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Seiner Majestät 
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Allerdurchlauchtigster, Grossmächtigster, 


‚ Allergnädigster König und Herr! 


Eure Könicı. Musestär geruheten mir allergnädigst zu erlauben, das vorlie- 
gende Werk ALLERHÖCHST DENENSELBEN in tiefster Ehrfureht überreichen und 
den glorwürdigsten Namen Euer Masestär der zweiten Section desselben 
allerunterthänigst vorsetzen zu dürfen. J | | 

Europa verehrt in Euer MASTAT nicht allein den grossen Monarchen ‚„ den 
weisen Beherrscher weiter Länder, es verehrt zugleich in ALLERHÖCHST DENSELBEN 
den erhabensten Beschützer der Wissenschaften und Künste, und Teutschland 
ist stolz darauf, dass dieser Trefllichste und Beste der Fürsten ihm angehört. 
‚Wenn ein Nationalwerk, wie vorliegendes, ‚das in seiner Art gewiss einzig da- 
steht und allein durch teutschen Fleiss und teutsches Wissen hervorgebracht ist, 
sich einer solchen Auszeichnung erfreuen und Ever MasestÄt höchsten Schutz 
ansprechen darf, so muss ihm diese Auszeichnung unstreitig zur gewichtigsten 
Empfehlung gereichen. Der Verleger desselben, von dem lebhaftesten Gefühle 
der devotesten Dankbarkeit durchdrungen, wagt es, Euer MaArEsTÄT seine 
und der Herausgeber ehrfurchtvolle Huldigung dafür: zu Füssen zu legen und 


damit eine längst erkannte Pflicht zu erfüllen. 


| Möge die Vorsehung Euer Masestär theures Leben immerdar i in Schutz 
nehmen und ArLerköchst DERO denkwürdige, weise \und wohlthätige Regie- 
rung für das Wohl. der Preussischen Monarchie, für das Wohl Teutschlands, 
ja für ganz Europa’s Heil bis zum äussersten Ziele menschlicher Tage fort 
und fort in Segen stehen lassen! — Mit diesem heissen Wunsche, mit den 
dankbersten Empfindungen und mit den ehrfurchtvollesten a Gesinnungen ersterbe 
‘ich in tiefster Devotion ' 


EUER MAJESTÄT 


. allerunterthänigster 
Johann Friedrich Schindler. 


Fırma: Johann Friedrich Gleditsch, 
Buchhändler in Leipzig. 





Vorwort. 


Nur ſo eben waren die neuen Störungen, welche durch den am 15. December des ver, 
floffenen Jahres erfolgten Tod des bisherigen Verlegers dem umumnterbrochenen und rafchen 
Gortgange der Allgemeinen Encyflopädie der Wiffenfhaften und Künfte 
bemmend in den Weg treten zu wollen ſchienen, glücklich gehoben und befeitigt und der 
vierte Band der zweiten Section ausgedruckt worden, als ein neuer, eben fo herber 
old unerwarteter Verluſt für das große Unternehmen überhaupt und für die zweite Ser 
tion indbefondere eintrat, Denn bereits am 18. Januar 1829, faum ein Jahr nach dem 
Tode des trefflihen Erfch, des wahren Begründers der Encyflopädie und nicht viel länger 
nach. dem Binfcheiden des jugendlich ; Fräftigen DB. "Müller wurde der Encnflopädie mie; 
derum einer ihrer Redactoren entriffen — der Profeffor Dr. Johann Georg Heinrid) 
Haffel zu Weimar. Zwar hatte er in traulichen Mittheilungen gegen mich über oft 
wiederfehrende Unpaͤßlichkeiten und über eine gemiffe Schwäche, melche er fich nicht verhehlen 
koͤnne, wiederholt geflagt, auch erzegten das ihm fich aufdraͤngende Gefühl, es ſchwinde 
die Kraft und Ausdauer, deren er ſich fonft bei feinen Arbeiten. in einem hohen Grade er: 
freute, immer mehr und mehr und die fehr natürliche Mißſtimmung, welche dieſe Erfah: 
rung in. ihm, dem fonft fo heitern und lebensfrohen Manne, bald mehr bald weniger hervor: 
rief, allerdings fchon feit einiger Zeit um ihn Beforgniffe: jedoch für eine fo baldige, für eine 

fo plögliche Beute.des Todes hielt ich ihn nicht, das fürchteten aud) andre Sreunde nicht, noch 
feine Familie. Noch am 17. Zanuar Abends fehrieb er mir über mehrere Gegenflände, 
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welche die Encyflopäbie betrafen, in feiner kurzen und gedrängten Weiſe und der andere 
Morgen zählte ihn ſchon zu den Verblichenen. Der unerbittliche Tod ereilte ihn am Arbeitss | 
tiſche; ein-Sehirnfchlag raffte ihm plöglich hinweg. ' 

Was G. Haffel in den Wiffenfchaften, welchen er feinen Fleiß vorzugeweiſe zuge⸗ 
wendet, gewirkt und gefoͤrdert hat, was er der Encyklopaͤdie war, ſoll hier weder unterſucht 
noch beſtimmt werden. Eine Skizze ſeines Lebens und Wirkens verſpare ich mir für den 
nächftfolgenden Band, welcher auch fein Bild enthalten wird. 

Dem jegt erfcheinenden fünften Bande, deſſen Druck erſt nach Haſſel's Tode | 
begonnen „iſt W. Müllers Bildniß beigegeben;. unvorhergeſehene Hinderniſſe verſtatteten 
nicht, es fruͤher zu liefern. Mit demſelben gedachte Er, deſſen Verluſt wir jetzt auch be⸗ 
klagen, dem Freunde und fruͤhern Mitherausgeber in einem Nekrologe ein kleines Denkmal der 
Freundſchaft zu weihen (S. Vorbericht zu B. II. dieſ. Sect.); leider verſchob er die Ausfuͤh⸗ 
rung dieſes Gedankens und ſo ſank auch dieſer Plan nebſt ſo vielen andern mit ihm ins Grab. 
Mir iſt dadurch die traurige Pflicht geworden, ſein Wort, ſo weit ich es kann, zu loͤſen und 
das zu erfuͤllen, was er verſprochen hat. Nicht leicht, das fuͤhle ich wohl, iſt dieſe Aufgabe 
für mich; denn dem gefeierten W. Müller ſtand ich niemals nahe, wirkte auch nicht, wie 
ber verdiente G. Haſſel, mit ihm gemeinfchaftlich an der. Herausgabe der Encytlopaͤdie, 
fondern trat. erſt nach feinem zu frühen Tode und-ftatt feiner der Redartion bei. Nur als 
Mitarbeiter an der zweiten Section in einigen Bächern, welche M uͤller zu redigiren uͤber⸗ 
nommen hatte, war ich mit ihm bekannt und befreundet worden und durfte mich ſeines Wohl⸗ 
wollens erfreuen, wie denn auch er durch eine ſehr lebhafte Correſpondenz mir überaus lieb 
und. theuer geworden war. Hätte mein verflärter Freund und College G. Haffel fein Ders 
ſprechen felber Töfen fönnen, fo würde der unvergeßliche Miller .unftreitig ein feiner wuͤr⸗ 
diges Denfmal erhalten haben. Was ich dagegen gebe und geben kann, bedarf fehr einer nad 
fichtigen Beurtheilung. Man nehme den guten Willen fuͤr die That! 

Ein eigentlicher Nekrolog des Hofraths Muͤller, duͤnkt mich, kaͤme jetzt faſt zu ſpat, 
nachdem fo oft und viel in öffentlichen Blättern und Schriften davon die Rebe war, auch wäre 
ein folcher ſchon aus dem Grunde hier nicht recht zum Stelle, weil des herrlichen Dichters, 
welchen Zeutfchland in W. Müller verehrt, fo wie bes gelehrten Philhellenen, der in. ihm 
fo früh verblühte, in der Encyklopaͤdie ſelbſt unter feinem Ramen gedacht werden muß. Bis 
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dahin bleibe daher Alles aufgeſpart, wodurch im Allgemeinen ſeine Eeſ cheinung dem Vater⸗ 
lande theuer und werth, das Tagewerk ſeines kurzen Lebens geſegnet war. Mir kommt nur 
zu, feine Wirkſamkeit für die Encyklopaͤdie und vorzüglich die Verdienſte, welche er fi ch als 
Mitredactor ihrer zweiten Section um ſie erwarb, in der Kuͤrze anzudeuten und her⸗ 
vorzuheben. Dieß koͤnnte ich nun zwar ſofort vor dieſem Bande thun, wo mich ſein Bild 
dazu aufzufordern ſcheint; doch vollkommener und beſſer, meine ich, laͤßt es ſich durchfuͤhren, 
wenn fein und Haſſel's gemeinſchaftliches Wirken für die Encyklopaͤdie ungetrennt, wie es 
war, betrachtet wird. Eine ſolche Parallele aber kann erſt dem naͤchſten Bande vorgefuͤgt 
werden, bis zu deſſen Erſcheinen mir wohl auch die Beitraͤge zugegangen ſeyn werden, deren 
ich dazu bedarf und welche zu empfangen ich gegruͤndete Hoffnung habe. 

Das große, des teutſchen Namens wahrhaft wuͤrdige Werk, welches unter ſeinen 
trefflichen Begründern trotz unuͤberſehbarer Schwierigkeiten ſo herrlich gedieh und durch die 
Abſonderung einer zweiten Abtheilung unter beſonderer Leitung zweier ausgezeichneter Ge⸗ 
lehrten um fo ſichrer und ſchneller feiner Vollendung entgegen zu eilen verſprach, hat in Wahr: 
heit ein eigenes, trauriges Geſchick. Denn dieſe zweite Section ſieht ſo bald nach ihrer Ein⸗ 
richtung auch nicht einmal Einen ber treuen Führer mehr an ihrer Spitze, welche ſich zu: 
naͤchſt zur Übernahme des ſchwierigen Werks fanden und vereinten. Was fie mit Geift 
und Gluͤck begannen, das ift in ihrem Sinne, weil er der rechte war, fortzuführen und zu 
vollenden. Vertrauen und Sreundfchaft der würdigen Maͤnner, welche die Idee der Encyklo⸗ 
päbie zuerſt durchbildeten und ind Lebeh riefen, und Haffel’s für mich chrenvoller Wunſch 
haben mich an die Spitze des wichtigen Unternehmens geftellt; dieſem Vertrauen zu entfprechen, 
werbe ich alle Kräfte aufbieten und feine Mühe, Fein Opfer ſcheuen, wodurch die Gruͤndlich⸗ 
feit, die Vollſtaͤndigkeit und Gediegenheit der Encyklopaͤdie in der That gefördert werden kann. 
Mir Rath und thätiger Hilfe unterſtuͤtzen mich treulich gelehrte Freunde, faſt alle Lehrer der 











Wiſſens. 

Der Druck des ſechs ten Bandes beginnt in Kutzem, ſo daß er noch im Laufe 
des Sommers erſcheinen kann. Auch die Verlagshandlung wird ſich fernerhin angelegen 
ſeyn laſſen, bie Encyllopaͤdie im Außern eben fo würdig auszuſtatten, als es bisher geſchehen 
iß. Die Bogenzahl ſo wie die Anzahl der Kupfer bleibt ſich gleich, doch mit dem Unterſchiede, 





hieſigen Heochſchule und ausgezeichnet in den verſchiedenen wichtigen daͤchern des menſchlichen u 
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daß ein Band dann mehr Kupfer erhalten foll, wenn Der vorhergehende aus irgend einem 
. Grunde ihrer weniger enthielt, als urfprünglich beſtimmt worden. -Diefe. kleine: Anderung 
geht von mir aus, ift aber durchaus nur vortheilhaft, in fofern die Redaction dadirch ber gleich 
unangenehmen Alternative. entgeht, dem .einen .oder andern Bande Kupfer von Gegenftänden 
beſigeben zu müffen, welche in demfelben nicht abgehandelt werben, ober um die gehörige Anzahl 
von Kupfern zu gewinnen, au minder bedeutende und nicht gerade nothwendige Abbildungen 

| aufzunehmen. | 
-©. Haffel und W. Müller haben bei ber zweiten Section der Encyklopaͤdie die 
Einrichtung getroffen, daß zu lange ausbleibende Artikel nicht an das Ende des. Bud ſt a⸗ 
bens vermwiefen werden follten, wie es aus fehr guten Gründen bei der erften Sertion gefchieht, 
fondern nur an das Ende des Bandes, zu. welchem" £in ſolcher Artikel gehörte. ‚Seht der 
verfpätete Beitrag wirklich ein, ehe der Drud des Bandes zu Ende eilt, ſo bewaͤhrt ſich diefe 
Mafregel ald gut und ihrem Zwecke entfprechend, da 28 dem Lefer natürlich bequemer ift, in 
demfelben Bande das Gefuchte zu finden und nicht erft, um fich zu belehren, noch einen andern 
Band in die Hand nehmen zu muͤſſen. Allein die Erfahrumg zeigt, daß mehrere Artikel felbft 
zu der Zeit noch ausblieben, wo der Band. gefchloffen werden. mußte, zu deffen Nachträgen fie 
gehörten und daß neue Verweiſungen (ans Ende des Buchitaben). nöthig wurden. Soll der 
Druck nicht ungebührlich‘ Tange aufgehalten werden, fo bleibt fein andres Mittel übrig. . Im 
Allgemeinen. werde ich daher fünftig die bei der zweiten Section gewählte Einrichtung zwar beis 
behalten, allein mit einer, wie ich glaube, zweckmaͤßigen Modification. Nur folche Artikel 
nämlich), von denen fich mit der größeften Wahrſcheinlichkeit vorausfehen läßt, "daß fie wirklich 
eingehen werden, ehe der Druck des Bandes vollendet wird, follen künftig an das Ende des 
Bundes, alle übrigen aber, bei denen das Gegentheil zu fürchten iſt, an das Ende des 
Buchſt aben verwiefen werden. Übrigens findet man: am Ende: des Bandes nur folche Ar 
tifel, auf welche in demfelben verwiefen war, und zwar in der ftrengften alphabetifchen Ord⸗ 
nung. Eine alphabetifche Lifte diefer Nachträge, . wie fie hie und da gewünfcht.und zum 
dritten und vierten Theile auch) geliefert worden iſt, erfcheint mir daher ald.völlig unnoͤ⸗ 
thig und fällt alfo fünftig hinweg. Ganz andere. ift es mit:den Nachträgen zu dem B uch⸗ 
ſtaben; hier iſt ein ſolches alphabetiſches Regiſter aͤußerſt nuͤtzlich, wenn fie außer den Arti⸗ 
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Humilen haben die Wadactoren qufur den gom ihnen — — — 
ach use Acuiſet autarbejiten muͤſſen, welchen Ach. Amir. bequaftr aate Micegberiten varuhn 
ſaumte; nad) ham Mongangegder Herausgiben der 07 ſten Sertion · unteraeirbneten fin-Aann 
nicht ihren volſen Mamn Hſondern bloß, mit.GEB aber. (R)rid Dab erftere rächen wähle 
Haſſel, das andre Müller und vom dritten Bande an der Unterzeichnete. A durch 
eine Irrung ift im dritten Bande diefes CR) mit CN) einige Male verwechfelt. Auch 
fünftig werde ich mich in ſolchen Fällen nur mit (K) unterzeichnen, niemals"mit CRD. Dabei 
erlaube ich ininibhnznkberiäfed® daß Linige kleinere, mit CR) bezeichnete Artifel von Mit⸗ 
arbeitern herrühren, welche wegen der mindern Erheblichfeit des Gegenſtandes dieſe Bezeich⸗ 
nung vorzogen. Alles, was man auch im nächften Bande, in den Artifeln aus He, mit CH) 
unterzeichnet findet, ift noch von Haffel gearbeitet. 

Noch einer Kleinigfeit muß ich gebenfen, worin die zweite Section von der erften ab» 
weicht. Sie betrifft die Anordnung der Artikel in einem beftimmten Falle. Die erfte Sews 
tion nämlich hat die Sylben ae, oe und ue mit ae, oe und ne je nad) dem darauf folgenden 
Buchftaben gleichmäßig fortlaufen laffen CS. 1fte Section. Ir Band. ©. 467 Anmer⸗ 
fung), fo daß 3. B. alle Artifel mit Ae und Bae ſich denen mit Ad und Bad anfchließen, 
und den mit Af und Baf beginnenden vorangehen. Die Redartion der zweiten Abtheilung 
ift dieſem Grundſatze nicht treu geblieben; fie hat vielmehr ae, oe und ue, wo das e nur den 
Umlaut von a, o und u anzeigt, als eigne Folge ausgefchloffen und überall als Umlaut eins 
georbnet. ie reihet daher Hüäberlin nad) Haberkorn (nicht nad) Hady Muza), Hän- 
dei nad) Hlanddreschen (nicht nad) Had) u. ſ. w. Auch die holländifchen Worte 
mit ae, welche wie a ausgefprochen werden, find nad) demfelben Grundſatz aufgeftellt; fü 
folgten unter andern Haen und Haer nicht, wie man wohl erwarten follte, unmittelbar nach 
den Artifeln mit Had, fondern erſteres nach Han, legteres nad) Hapte-Heando. Eine 
— dieſer Abweichung wird man von mir nicht erwarten, weil ſie nicht mein 

Perf iſt. Da fie indeß leicht Irrung herbei führen koͤnnte, und von meinen Vorgaͤngern 
in der Redaction nod) nicht zur Sprache gebracht war, fo habe ich fie hier nicht über; 
gehen mögen. Cine neue Änderung darin vorzunehmen, ift wohl nicht rathfam. . Es wird 


\ 
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Daher durch die ganze zweite Sectiön hindurch ‚Hefe Regel feſtgehalten und a heobach⸗ 
tet werben. Nur den hollaͤndiſchen Worten quf ae (ſprich a) werde ich Ihre Stelle 
nach ad: und sieben denen auf an: anweiſen, weil mit dei ihnen jest pugetheilte' Platz uns 
natuͤrlich erſcheint und Das Aufſuchen / leicht erſchweren duͤrfte. Wie demſelben Rechte, wie 
undere nuslandiſche Areikel nicht mach! der ekwanigen Ausſptache, ſonvern nach der in ihnen 
Statt ſindenden Ortjogeaphie eingeorbnet werben, # dieß euch beiden Hofläusifhert 
zu verlaugen.. iin urn Se fwelsiy Toten and Dr 7 
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HEINRICH. 


HEINRICH. Minnefänger. 1) Heinrich von 
Alckmar, f. Baumann 1. Sect. 8. Bd. ©. 196. . 
2) Heinrich von Frowenberg (Frauenberg), ein 
Kitter, der im 18ten Jahrhunderte lebte und wahrfcheins 
lid) aus Baiern gebuͤrtig war. Die Maneffiihe Samms 
ung Th. 1. S. 37 u. f. enthält von ihm 5 Minnes 
lieder*). (H. Döring. 
3) Heinrich der Glichsner, Berfafler eines fatis 
tifhen Fabelromans: Reinhart Fuchs, von dem ein Uns 
genannter im Lieberfaal**) eine Umarbeitung und Ers 
weiterung lieferte. Er fagt: „diefe Mähre habe der 
Glichsner Herr Heinrich gedichtet und er (der Bearbeis 
ter) babe nur etlihe Reime mehr gefprochen, und einen 
Theil, wo ber Verfe zu viel waren, hinweggelaſſen.“ 
Daraud, daß der Slihöner Herr Heinrich genannt 
wird, fiebt man, daß er ein Ritter war. Das Werf 
ift übrigens völlig verfchieben von dem nieberteutichen 
Reineke de Vos, und merkwürdig wegen feines teuts 
ſchen Urſprungs. (H. Döring.) 
4) Heinrich Kauflinger, Meifterfänger in der ers 
ſten Hälfte des 15tem Jahrhunderts, bekannt ald Ders 
fafler einiger leicht verfificirten Erzählungen, die man in 
einer dfchrift vom 3. 1464 findet+). (A. Döring.) 
5) Heinrich von Linouwe, teutfher Minnefän- 
ger; wird von Rudolph von Montfort an zwei Orten 
als Verfafler eined Gedicht ‚von den Abenteuern Ereks 
erwähnt, welches er unter dem Titel: „der Wallere” 
bekannt gemacht hatte:). In. der erſten Stelle flieht 
War „ Penis manheit“, woraus man auf den Kampf 
Eies und Dietrich8 von Bern fchließen koͤnnte; ba aber 
nach einer andern Allegatidn in biefem Gedichte das 
Zurmier zu Empoi befchrieben wurbe, fo gehört es nach 
Docen’s Meinung, feinem Inhalte nad), zu den nords 
franzöfifchen Rittergedichten ?). (H. Döring.) 





*2) &. Eccardi Francia Orient. T.I. p. 878, Kochꝰs Com⸗ 
pendium b. teutichen Lit. Geſch. 3b 2. S. 60. Muſeum f. alt 
geutfche Bit. u. Kſt von v. ber Hagen, Docen u. Buͤſching. 
Br 1. St. 1. ©. 160. 

»*) ©. ben Koldczaer Gober altteutidher Gedichte. Heraus⸗ 
gie vom Grafen Mailath und Köffinger. Peſth 1817. 


+) ©. Muſeum f. altteutihe Lit. u. Kft von v. db. Hagen, 
Docen u. Buͤſching. Bd 1. St. 1. ©. 133. 
1) Beral. Docen’s Miscellaren. Ih. 2. &. 153. 30% 
D) Bergl. Vufeum f. altteutihe Lit. u. Kunſt von v. d. Hagen, 
Docen u. Büfhing Bd1. Er.1.6.171. 
X ExplL. 233.8. 8. Bweite ect. V. 


6) Heinrich von Louffenberg, Prieſter zu Frei⸗ 
burg im Breidgau und Verfaſſer eines im 3. 1429 vol: 
Iendeten Gedichts: Regimen Sanctitatis, welches ſich 
auf der Münchener Bibliothef befindet. Carmina sacra 
von ihm enthält ber Kunſtkatalog der Straäburger Hand» 
fohriften Nr. 80*). (H. Döring.) 

7) Beinrich von Missen (Meissen), Markgraf, 
Henricus illustris, der von 1221—1288 rvegirte. Die 
Maneffifche Sammlung Ih. 1. S. 5 u. f. enthält 5 Kies 
der von ihm. Man nimmt an, daß Walther von ber 
Bogelweide (Man. Samml. 1, 111) ihn gemeint habe, 
bo er dem „folgen Miffener” für ein Lied von Ludwig 
bankt. Schwerlich kann dieß indeß das fränfifche Siegs⸗ 


lied im erften Theil der Schilter'ſchen Sammlung +) feyn. 


Die beiden Strophen „an den, Miffener” (Man. Samml. 
1, 136) ſetzen Berhältniffe voraus, die zwifchen zwei 
angefehbenen Siegern Statt gefunden haben mögen, nicht 
aber unter einem Hofpoeten und Markgrafen gedacht 
werben können-++). (H. Döring.) 


8) Heinrich von Missen (Meissen), Meifter, ers 


hielt von feinen Zeitgenofien den Namen Zrouwenlop 
(Frauenlob) von feiner unbegränzten Verehrung be 
fhönen Geſchlechts, deffen Anmuth und Zugend er in 
feinen Liedern pries. Daß Weiber ihn, ald er 1317 zu 
Mainz flarb*), zu Grabe getragen und feine Gruft mit 
Wein begoffen haben, hält Adelung wohl mit Unrecht 
für ein Mährchen. Die Maneffiihe Sammlung Th. 2%, 
©. 213 u. f. enthält mehrere Gedichte von ihm, woruns 
ter bie zehn erfien Strophen der Anfang feiner Bear: 
beitung des SHohenliebes find. Varianten und Zuſaͤtze 
biezu liefert Denis in feinen Lefefrichten. Bier unter 
den übrigen Strophen find Antworten von Meifter Res 
genbog. Eine nod größere Anzahl feiner Gebichte bes 
wahrt die jena’fche Handfchrift auf, wovon ber Anfang 





*) Vgl. Mufeum f. altteutiche Lit. * Er don vd. Hagen, 


Docenu Büfhing Bd 1. St. 1. ©. 


+) Abgebrudt in Kuniſch Handbuche b. teutfhen Sprade 
u. kit. 2.3. ©. 14 u f. +) Bel. J. G. Hornii Henricus 
illastris accurate descriptus. Fref. et Lips. 1725. 4 ©. G. 
Lieden’s Nachleſe zu Heinrich des Erlauchten Lebensbefchreibun 
Altenburg 1731. 4 Koch's Compendium ber Lit. Geſch. Bd 2, 
©. 57. Mufeum f. altteutihe Lit. u. Kunft, von v. db. Hagen, 
Docen u. Büſching. Bde1. St.1. ©. 171. 


*) Er foll dort Doktor ber Theologie, nach Anberer Meinung 
Domherr geweſen ſeyn. 
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HEINRICH 


in Docen's Miöcelaneen Ih. 2, ©. 269 u. f. abges 
drudt worden ift. Sie wurben lange Zeit fälfchlich Kon⸗ 
rad von Würzburg zugefchrieben. Andere Gedichte von 
ihm enthält der Kolmar. Coder, z. B. „Algaft ber wollte 
riten”*), (H. Döring.) 

9) Heinrich von Morungen (Herr), vermuthlich 
aus Schwaben, und aus eben der Familie, woraus der 
„eble Möringer” flammte, von dem noch eine befannte 
Romanze vorhanden iſt. Die Maneffifhde Sammlung, 


zb. 1. ©. 49 u. f. enthält 105 Strophen von ihm, 


worunter fih 29 Minnelieder befinden. Auch in der 
vatifanifhen Handfchrift find mehrere derfelben enthal⸗ 
ten +). | (H. Döring.) 
10) Heinrich von München oder Heinrich von 
Baierland, feste die Univerfalchronif des Rudolph von 
Montfort von dem 3ten Buche der Könige an bis auf 
ein bis jetzt noch unbefanntes Ziel fort. Cine der voll 
ſtaͤndigſten Handfchriften ft die, welche Denis im Ca- 
tal. Vol. I. p. 376 angezeigt hat. Am Schluffe derfelben 
werden Mehrere erwähnt, die an bem Werke mit gear: 
beitet haben. Adelungs Meinung, dab H. v. M. des 
Rudolph von Montforts Chronit umgearbeitet habe, 
sieht Docen in Zweifel*). (H. Döring.) 
11) Heinrich von Maglin, ein @delmann aus 
Meißen, bekannt durch feine Überfegung des Baleriuß 
Marimud vom Jahr 1369. Gedichte von ihm befinden 
fi in der Kolmar. Handfchrift, wo er auch „Muͤhlich 
von Drag‘ heißt”). Adelung führt ein langes Meis 
flerlied von ihm an: „Was e die meifter han“ u. f. w.2) 
(H. Döring.) 
12) Heinrich von der Mure (in Steiermart), 
teutfcher Minnefänger, von weldhem die Manefjiiche 
Sammlung Th. 2. ©. 48 neun Strophen enthält*). 
13) Heiwrich von der Niuvenstat (Neustadt), 
ein Arzt in Wien, der um 1400 lebte, Verfaſſer einer 
Bearbeitung des Anticlaudian von Alanus, unter dem 





*) ©. Bragur Th 2% ©. 331. 
Meifterfänger holbfeelger Kunft. ©. 
rakteriſtik teutſcher Dichter. Bd 1. 
Zeitſchrift aus dem füdl. Teutſchiand. 1804. Nr 92. ©. 365 
u. f. Rr 93. © 869 uf. Rr 9. ©. 399 uf. Rr 100. 
©. 397 u. f. (9. Sraurmlob von B. 3. Docen.) Muſeum für 
Atteutſche Lit. u. Kſt von v. db. Hagen, Docen u. Büfdhing. 
Bd 1. St.1. S. 160 u. f. Jordens Leriton teutfcher Dichter 
unb protein. 86-1. 8.563 u. f. WB 6. ©. 103 u. f. 

) ©. Abelungs Nachrichten von alıtentfhen Gedichten. 
3.2. &.98. Koch's Gompendium d. teutfch. Lit.-Gelh. Bd 2, 
S. 58. Mufeum f. altteutfche Lit. u. Kunft, von vd. b. Dagen, 
Docenu Buͤſching. Bhi. Et.1. ©. 187. 

NE. & Adelungs Rachrichten von altteutfchen Gedichten 
in Rom. unigeberg 179. SH. 2. &. XXI. Qeuſeum f. alts 
teutihe Lit. u. Kunft von v. d. Hagen, Docen u. Buͤſching. 
Bd 1. St. 1. S. 171 u f. 

‚I vu d. Hagen bezweifelt, daß Beide Eine Perſon find, ba 
Heinrich von Muglin und Muͤhlich von Prag weit aus einander, 
jeder befonders angeführt werben. (&. Mufcum f. altteutſche Eit. 
u. 8. Bd 1. Et. 1. ©. 187. 2) ©. Adelungs Nachrichten 
von allteutfhen Gedichten. Ih. 2. S. 268. Werpl. Leffings 
£eben. Ih. 3. ©. 106. Mufeum f. altteutſche Bit. u. R. a. a. D. 

*) ©. Dufeum f. altteutſche Bit. u. Kſt von v. d. Hagen, 
Docen und Buͤſching. Bbi. St. 1. S. 17. 


Wagenſeil: Von der 
509. 8, Meifters Char 
©. 354. Aurora, eine 
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Titel unfers Herrn Zukunft; ferner ein Gebicht von 
Apollonius von Zyrus, nad einem welfchen Dri inal, 
wovon ein Fragment aus einer gotha’fchen Handfchrift 
in Reichardts Bud ber Liebe, ©. 363 u. f. abges 
brudt ift**). \ (H. Döring.) 

14) Heinrich von Nördlingen, im 14ten Sahrs 
hundert lebend, bekannt durch feine „Briefe an die ehrs 
würdige Margerethe Ebnerin, eine Kfofterjungfrau zu 
Maria: Medingen bei Augsburg.” Diefe Briefe, im Zeit: 
alter Zaulerö gefchrieben, deſſen Name öfters darin ers 
wähnt wird, find eins der intereffanteften Denkmäler 
des teutfchen Briefſtils und zugleich des dlteften feiner 
Art. Dan findet fie abgebrudt in Heumanni Opus- 


. cula. Norinmb. 1747, p. 331. 39. 4.***) (H. Döring.) 


15) Heinrich von Ofterdingen (Affterdin en, 
Effterdingen), ein Meiflerfänger und Bürger zu Eire 
nach, der im 12ten und zu Anfange des 18ten Jahr⸗ 
bunderts lebte. In feiner Jugend am Hofe Leopold VII. 
Herzogs von Öftreich, lebend, fol er auf Reifen durch 
Teutſchland, wo er mehrere Höfe befuchte, auch zu dem 
Lundgrafen - Hermann von Xhüringen gekommen feyn. 
Dort wohnte er dem bekannten Sängerfleit auf ber 
Wartburg bei, gerieth aber, ald er den Ruhm Leopolds 
von Öftreich pries und ihn über den Landgrafen Her: 
menn von Thüringen flelte, mit Wolfram von Ejchils 
bady in einen beftigen Streit, den ber herbei gerufene 
Klingfor- von Ungerland zu Gunften H. v. DOfterdingen 
ſchlichtete. Daß er Verfafier der Niebelungen, Ghriem: 
hildend Rache und Klage fei, ift hoͤchſt zweifelhaft. Mit 
Gewißheit ift ihm nur die Avemtüre von dem Kleinen 
Laurin beizulegen, welche den sten Theil des gedruckten 
Heldenbuchs bildet, aud einzeln zu Straßburg 1509 
in 4. erfchienen if. Unter den Wiener Dandfchriften *) 
findet fich der Zitel: „de Ofterdingen poema germani- 
cum amalorium et equestre“, worunter man vielleicht 
eine Abjchrift des alten Heldenbuches vermuthen könnte, 
allein es ift nur ein Bruchſtuͤck aus dem im erften Theil 
des Heldenbuchs enthaltenen Hugdietrih. Auch in dem 
Kolmar. Coder kommt diefer Name vor 2), vielleicht aber 
nur in Beziehung auf den dort muthmaßlichen Krieg zu 
Wartburg, auf ben der Name Klingfor’s u. f. f. bins 
deuten, die in ben Anzeigen biefes Manufcriptd anges 
führt werden ?), (H. Döring.) 





“) Vrgl. Abelungs Nachrichten von altteutfchen Gebichten. 
%.2%. 8.158. Docen’s Miscelanen. Th. 2. S. 142. Mu 
feum f. attteutfhe Lit. u. Kſt von v. d. Hagen, Docen und 
Bürhing Bd 1. St.1. ©. 172. 

ee) ©. Bouterweds Geh. ber Poeſie u. Beredſamkeit. 
Bb 9. ©. 494. 526. 

1) ©. Gräter's Bragur Bd 6. Abth. 1. &.147. 2) Vol 


‚den Auffag: „Die Folmarfhe Sammlung von Minne und Meife 


terlicbern” in dem Mufeum f. altteutfhe Lit. u. Kſt von v. b. 
Dagen, Docen vu. Büſching. Bo 2. St. 1. S. 146 u. f. 
3) Vergl. E. Hanmanns Anmerkungen zu Opitzens Buch von 
ber teutichen Poeterei. S. 111 u. fe Wagenfeil: von der Meife 
terfänger hotdfeliger Kunſt. ©. 576. Biedeburgs Rachricht 
von altteutſch. poet. Manuſcripten. S. 67 u. fe Abelungs 
Magazin f. d. teutfche Sprade. Br 2. &t.3. ©. 19. v. Blam 
tenburgs literar. Zufäge zu Sulzerẽ Theorie d. ſchoͤnen Kuͤnſte. 
Bd 2.6.15 u fe Koch's Compendium b. teutſchen Lit. Gefch. 
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16) Heinrich von Pressela (Breslau), Herzog 

H. IV. von 1266—1299 regirend. Der Tanhuſer II, 6. 
und Dttofar von Horned gedenken feiner mit vielem 
kobe. Die Maneffiihe Sammlung Th. 1. ©. 3 u. f. 
enthält zwei Minnelieder von ihm, worunter dad fchöne 
Sediht: Ich clage dir Maie u. f. w. Dad Leben die 
ſes geſchichtlich bekannten Zürften bat Kuniſch urfunds 
lich befchrieben in der Zeitfchrift Asfania*). (H. Döring.) 
17) Heinrich von Rispach, der Schreiber ober 

der tugendbafte Schreiber, war von edler Ges 
burt }) und ein vorzüglicher Meifterfänger zu Anfange 
bes 13. Jahrhunderts. Er lebte am Hofe Hermanns 
des Erfien, Lanbdgrafen von Thüringen, und nahm an 
dem befannten Sängerfriege auf der Wartburg Theil, 
Wolfram von Eſchildach erwähnt ihn im Parcifel als: 
„Der dv. R.“ und in thüringenfchen Urkunden von 1208 
bis 1228 kommt er unter dem Namen Henricus No- 
tarnus oder Henricus Scripter vor. Die Maneffifche 
Eanmlung 2, 101 u. f. enthält von ihm 11 Minne: 
lieder unb ein Gefpräch zwiſchen Gawan und Kei, in 
5 Strophen, bie der Ien. Coder dem Meifter Stolle 
ibt +). (H. Döring.) 
18) Heinrich von Rugge, ein Ritter aus bem 
Seine Minnelieder in der Maneffifhen Samms 

iung Th. 1. ©. 97 u. f., von welden mehrere ſchon 
früber unter denen Reinmerd des Alten vorfommen, find 
deshalb merkwürdig, weil ihm ber daftylifche Rhythmus 
gelang, wiewohl ihm bie damals üblichen jambifchen und 
trohäifhen Verſe geläufiger gewefen zu ſeyn fcheinen. 
Su der vatikaniſchen Handfchrift heißt er „Heinrich der 
Kiche” *). (H. Döring.) 
19) Heinrich von Sax, flammte aud dem Haufe 
Hohen⸗Sax in MRhätien, und lebte mit feinen beiden 
Brüdern Albrecht und Ulrid um 1254. Die Maneffis 
(he Samml. Th. 1. ©. 35 u, f. enthält von ihm fünf 
Minnelieder**). (H. Döring.) 





1.6.8. Wu 2 ©. 216. 2241. (Küttner’s) Charaktere 
teatſher Dichter unb Profaiften. ©. 49 u. f. Zdrdens Lerikon 
trutſ der Dichter und Profaiften. Bd 3. &. 633 u. f. Mufeum 
f. eittentfhe Lir. u. RR, von v. db. Hagen, Docen und Buͤ⸗ 
fing Bb 1. St. 1. ©.172n.f. Bouterwed’s Geld. b. 
8 


*) Deſſau 1820. Heft 6. ©.558 u. fe Bol. Kuniſch Hands 

Geh der teutfhen Sprache und Literatur. Th. 3. ©. 169 u. f. 

(wo man auch das oben angeführte Gedicht abgebrudt findet). 
Dufeum f. altreutfche Lit. u. Kſt, herausgegeben von v. d. Das 
gen, Docen u. Büſching. Bb1. St. ı. &. 173. 

J. Rothe in f. tbürinz. Chronik (Menkenü Script, 
Ber. German. T. 11. p. 1697) nennt ihn „eynen guoten ritter.” 
+) Bel Adelungs Magazin f. die teutfhe Sprache. Bd 2. 
Er.3. &.15 u. fe Wiebeburgs Nadıridten u. |. w. ©. 62 
ef. Koch's GSompenbinm der teutſchen Eiteraturgefh. Bd 2. 
e.5tu.£ Mufeum f. altteutfhe Lit. u. X. von dv. d. Hagen, 
Decen u. Böüldhing. Bb 1. St. 1. ©. 173. 

») ©. Abelungs Rachrichten von altteutfdien Gedichten. 
5.1. & 107. Rody’6 Sompenbium ber teutfhen Lit. Geld. 
2 ©. 60. Muſeum f. altteutfhe Lit. u. Kunft, von v. d. 
dogen, Docen u. Bülhing. Bd 1. St. 1. ©. 202. 

“) ©. Rocy’6 GSompendium db. teutfchen Lit. Geſch. 3 2, 
e 39. Rufeum f. altteutihe Lit. u. Kunft, von v. d. Hagen, 
Decen u. Baſching. Bd 1. St. 1. ©. 204. 


ß 
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20) Heinrich der Schreiber, f. Heinrich von ' 
Rispach. 

21) Heinrich von Streitlingen, ein Ritter aus 
dem Aargau, wo das Stammſchloß biefer weiland be⸗ 
ruͤhmten freiherrlihen Familie am Thuner See noch 
befannt if. Er kommt mit feinem Bruder Rudolph 
in Urkunden von 1254 und 1258 vor. Die Maneflis 
fhe Sammlung Th. 1. ©. 45 u. f. enthält von ibm 
5 Minnelieder ***), (H, Döring.) 

22) Heinrich der Teichner, ein Spruchdichter 
des 14ten Jahrhunderts, von deſſen Lebensumftänden 
Nichts‘ weiter bekannt if, als daß er fich meiſtens in 
Wien aufhielt. Seine Gedichte, deren Zahl fich über 
breihundert belduft, liegen noch größten Theils in Hands 
f&hriften verborgen. Drei diefer Handſchriften befchreibt 
Denis in f. Catul. Vol. I. p. 16%1 sq. Die erfte 
aus dem 14ten Jahrh. enthält 245, die zweite jüngere 
803 Gedichte, die dritte Vieles, was vermuthlich dem 
Zeichner nicht angehört. Daß er viel Talent für die 
didaktiſche Poefie befaß, bemeifen fehon die Proben, welche 
Docen in ſ. Miscellaneen Th. 2. ©. 228 mitgetheilt 
bat }). (H. Döring.)\ 

23) Heinrich Teschler (Meister), Minnefänger, 
von dem die Maneflifihe Samml. Th. 2. ©. 86 u. f. 
dreizehn Lieber enthält. Das legte befindet ſich auch 
zu Ende der Gedichte Waltherd von der Vogelweide ++). 

(H, Döring.) 

24) Heinrich von Tettingen, vermuthlich aus Tet⸗ 
fingen an der Aar im Surihgan, teutfcher Dinnefänger, 
von weldhem die Maneffifche Sammlung Th. 2. ©. 181 
zwei Lieder enthält +4}). (H. Döring.) 

25) Heinrich von der Turline, aus Schwaben 

ebürtig, wird in ber Aleranbreis bed Rudolph von 
ontfort ald Verfaſſer eines Gebichts: „Aller Aventuͤre 
Chrone” genannt, das fich in einer Hardſchrift in 4 
von 3.1479 in der vatitanifchen Bibliothef befindet *), 
(H. Döring.) 

. 26) Heinrich von Veldeck (Veldecke oder 
Veldig), ein Nieberteutfcher, der ald ber erſte Minne- 
fänger gilt. Seine Gelebrität fällt ſchon in die legten 
Decennien des 12ten Jahrhunderts. Bekannter, als 
feine Lebensumftände, find die Schidfale, die feine, im 
erften Theil der Müllerfhen Sammlung abgedrudte 
Aneide gehabt hat. Dieß nach einer italienifchen Über: 





+) S. Koch's Kompendium b. teutfchen Lit. Geſch. Bd 2. 
S. 59. Mufeum f. altteutfche Lit. u. Kunft, von v. d. Hagen, 
Docen un Büfhing Bd 1. St. 1. ©. 209. 

+) Bgl. über ihn den Artikel in Gottſched's Handlexikon 
der fhönen Wiffenfhaften. Bouterwed's Geh. d. Poeſie u. 
Beredfamkeit. 85 9. S. 337 u. fe Dufeum f. altteutfche Liter. 
5 Pre db. Hagen, Docen u. Buͤſching. Bd 1. St. 1. 

. u. f. 

+) ©. Dufeum fe. altteutfche Lit. uw. K. von v. d. Hagen, 
Docen u. Buͤſching. Bb1. St. 1. ©. 212. 

) ©. Koch's Sompenblum der Lit. Sefh. Bb 2. &. 62. 
Mufeum f. altteutfche Lit. u. Kſt von v. d. Hagen, Docen u. 
Buͤſching. Bh 1. St. 1. &. 178. 

*) Bol. Abelungs Nahrihten von altteutfchen Gedichten. 
4.2 S. N. Muſeum f. altteutiche Lit. u. Kunft. Bd 1. St, 1. 
&.173 u. f. “ 

1 


HEINRICH 


ſeetzung gearbeitete und mit vielen Einfchiebfeln verfehene 
Merk, fchon vor 1186 größten Theils vollendet, zeigte der 
Dichter der Gräfinn von Eleve, Braut Ludwigs ded Mil⸗ 
den, Landgrafen von Zhüringen. Graf ‚Heinrich von 
Schwarzburg entwendete es heimlich, und Veldeck, neun 
Jahre lang fein Werk vergeblich fuchend, fand ed end⸗ 
lich bei dem Landgrafen Hermann I. zu Thüringen, auf 
deſſen Bitte er es vollendete, und, ſeitdem in Dermannd 
Dienften bleibend, dem Sängerkrieg auf der Wartbur 

beimohnte. Die Sprache in Veldecks Aneide neigt fie 
sum Nicderteutfchen, ift aber burd einen hochteutichen 
Abfchreiber größten Theils in's Hochteutfche umbefchries 
ben?). Veldecks epifhem Gedichte: Herzog Ernſt von 
Baiern, in v. d. Hagens Sammlung gedrudt, lag 
wahrſcheinlich eine lateinische Chronit zum Grunde ?). 
Doch leicht erkennt man auch in diefem Werf die treus 
berzige Zartheit und Innigkeit des Gefuͤhls wieder, die 
in der AÄneide und in den in der Maneſſiſchen Samm⸗ 
lung Th. 1. ©. 18 u. f. enthaltenen Minneliedern berrfcht. 
Veldeck fol außerdem die Legende bes heiligen Gervafiuß, 
Biſchofs von Maftricht, gedichtet hHaben?). (ZI. Döring.) 


«e 27) Heinrich von Vribere (vielleicht Freiberg im 
erzgebirgifchen Kreiſe), teutfcher Minnefänger, der in ber 
zweiten Hälfte des 13ten Jahrhunderts lebte. Er ift 
bloß bekannt ald Verfaffer der im zweiten Bande der 
Müllerfhen Sammlung befindlichen Fortſetzung des 
Triſtan von Gottfried von Straßburg. Das Gedicht iſt 
einem Reymunt von Leuchtenburc (aus einer ritterlichen 
Familie in Boͤhmen) gewidmet, deſſen Ottokar von Hor⸗ 
ne gedenkt *). (H. Döring.) 


28) Heinrich, Graf von Wirtemberg, Sohn Ul⸗ 
richs XI., des Stifters der ſtuttgartſchen Linie, teut⸗ 
ſcher Minneſaͤnger, der 1519 ſtarb. Faſt aber ſcheinen 
feine Lieder für dieſe Zeit zu alt. Sein Name ſteht 
über einigen Minneliedern, in einer Handſchriſt aus dem 
15. Sahrhundert, welche Clemens Brentano befist. „Das 
von Würtenberf buch“ wird in einer Handfhrift vom 





1) Vol. Gottſchedes Programm: de antiquissima Aenei- 
dos versione. Lips. 1745. 4.; deffen Büderfaat. Th. 2. S. 78. 
Anton's Provinzialblätter 1782. St. 2. ©. 234; und über die 
Mündener Handfhrift dieſes Gedichts Docen's Miscellaneen 
.2. ©. 54 2) Bol. Gottſched's Bücerfaal. Th. 10. 
S. 195 u. f. Muſeum f. altteutihe Liter. und Kunft, von dv. d. 
gegen Docen u. Bifhing Bd. 1. St. 1. ©. 254-2365. 
unifh Handbuch der teutfhen Sprade u. Literatur. Th. 3. 
©. 135 u. f. 3) S. Abelungs Püterid von Reicherzbaufen. 
Gin Beitrag zus Geſch. db. teutſchen Dichtkunſt. ©. 23. Koch’s 
Sompendium d. teutfchen Kit. Geſch. Bd 1. S %. Bd 2. ©.51. 
Mufeum f. altteutſche Lit. u. Kft, von v. db. Hagen, Docen u 
Büuüſching. Bbi. St. 1. S. 174 uf Bouterwid’s Geld. 
d. Poeſie u. Beredſamk. Bd 10. S. 103. 140. 154. 247. Joͤr⸗ 
dene Lerifon teutfher Dichter u. Profaiften. Bd 3. ©. 649 u. f. 
Raßmanns literar. Hantwörterbudy verſtorb. Dichter. ©. 16. 
Kuniſch Handbuch d. teutfhen Sprade ti. Lit. Th. 3. S. 145 
w. f. 155 u. f. (In bem legtgenannten Werk findet man Proben 
ber Kneide und bed Herzog Ernſt von Baiern.) 
*) Bol. Mufeum f. altteutſche Literatur u. Kunft, herausge⸗ 
geben von v. d. Hagen, Docen u. Buͤſching. Berlin 180% 
d 1. ©r. 1. &. 170. 
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3. 1893 angeführt, beren uͤbriger Inhalt Erzählungen 
und Spruchgedichte find **). . (H. Döring.) 


HEINRICH. Geiftlihe und Scriftiteller. 

Die Literars und Mönchögefhichte des Mittelalters 
bietet eine große Menge von Männern bes Namens 
Heinrich dar, welche ſich theild durch Angabe ihres 
Geburtsortes, theild durch Beifügung des Ortes ihrer 
vorzüglichiten Wirkſamkeit von einander unterfcheiden. 
Die Encyftopädie kann nicht auf alle diefe, für unſre 
Zeit wenigftend einem großen Theile nach unwichtig ges 
wordenen Perfonen Rüdjiht nehmen, fondern nur die 
auch jest noch hiftorifch bedeutfamern auswählen. Dieß 
möchten denn folgende feyn: . (R.) 

1) Heinrich von St. Ägidien, ein Benediktiner 
aus Brüffel, der Anfangs Moͤnch im Kloſter St. Agidii 
zu Braunfchweig war, dann 1170 Abt zu Riddagshaus 
fen wurde und in diefer Eigenfdyaft erzog Heinrich 
ben Löwen nad) Byzanz begleitete, wo er vor dem Kais 
fer eine lange Rebe über den Ausgang des heiligen Geif: 
te8 gehalten haben fol. Dann wurde er Biſchof von 
Luͤbeck und ftarb als folcher 1184. Er galt zu feiner 
Zeit für einen gelehrten Mann und bat auch Manches 
in Handfchriften hinterlaffen*). H.) 

2) Heinrich, oder Henricus Aquilonipolensis, 
f. Heinrich von Nordheim. 

8) Heinrich von Balme, ein Franzisfaner aus 
Balme in Bourgogne, einer der beften Kanzelredner feis 
ner Zeit, der 1459 zu Befancon farb und verfchiedne- 
ſehr gefchägte afketifche Schriften nachgelaffen hat, die 
man wohl Bonaventura oder Thomas Dameden zus 
fchreibt **). H 

4) Heinrich von Brabant, 
Ägidien. 

5) Heinrich von Clugny, ein Eifterzienfer aus 
Bourgogne und in der Nähe von Clugny zu Haufe, 
Er that Profeg im Klofter Hautecombe, wurde nad 
Gerards Zode Abt zu Clairvaur, zulest aber Kardinal 
und zugleich Biſchof von Abano, wo ihm denn der Pon⸗ 
tifitat offen fland, was er aber, fo wie das Eifterziens 
fergeneralat, ftandhaft ausfchlug, und den 14. Julius 1188 
7 Arras ſtarb, wo er als paͤpſtlicher Legat das gute 

ernehmen zwiſchen dem daſigen Biſchofe und dem Gra⸗ 
fen von Flandern wieder herzuſtellen ſuchte. Er war zu 
feiner Zeit ein fehr beliebter Kanzelredner, dabei ein _ 
höchft eremplarifher Mann, der in feinen Neben befons 
ders auf Aufrechthaltung der Kirchenzucht drang und 
vieled Gute wirkte Auf der andern Seite erfcheint er 
zugleich ald ein eifriger Zelot, der mit Wort und Schrift 
dazu beitrug, die unglüdlichen Albigenfer zu vernichten. 


f. Heinrich von St, 





“) &. Sräter’s Bragur. WBb 6. Abth. 1. S. 144. Mu⸗ 
feum f. eltteuefhe Lit. u. Kunft, von v. db. Hagen, Docen m 
Büſching. Bd 1. St. 1. S. 175. — dv. b. Hagen erwähnt a. 
a. D. eine® „Bicegraben Wyrner von Wirtenbergt” Sprüche über 
bie Karben, bie in bem Liebe eines Unbekannten in den Moͤſer⸗ 
fen Bruchſtuͤcken angeführt werben. 

®) Arnold Lubec. ll. c. 18. Cranz metr. VII. c, 2. Foppens 


‚ bibl. belg. I, 462. 


*e) Oudin, II, 2341, 
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Seine deöfalfigen Schriften find von Zeiffier in ber bibl. 
sc patrum ordınis cisterciensis gefammelt, feine 


eensura morum et corru telae inter olericos et sa- 
cerdotes sui temporis ſteht in von Ludewig it 
H 


6) Heinrich von Frimar, ein gelehrter Xuguftiner 
end dem Dorfe Frimar bei Gotha gebürtig. Er lehrte 


Anfangs zu Paris Zheologie und Philofophie, wurde als 


Provinzial feines Drdend nach Sachſen gefendet und 
zuient Rektor zu Prag, wo er 1340 in einem Alter 


von 80 Jahren geftorben ift. Seine Schrift de disere- 


tione spirituum erſchien zu Venedig 1498 und gehört 
zu den Infunabeln; neu aufgelegt iſt fie an mehrern 
Otten, zulegt zu Antwersen 1652, welcher von Dids 
mann fein Leben vorgefegt iſt; feine übrigen Reden, 
fein praeceptorium und andere affetifche Schriften, wos 
von doch ein Theil ungebrudt geblieben ift, haben wes 
ziger Auffehen gemacht, und was bad praeceptorium 
betrifft, fo iſt es zweifelhaft, ob er oder Nik, be Lyra 
der Verfafler fei*). (H.) 

7) Heinrich von Gent (Henricus de Gandavo 
s. Gaudarensis), fo genannt, weil er in der Nähe diefer 
Stadt, in Muda, 1222 geboren war, nach feinem Familien⸗ 
samen auh Heinrich Goethald genannt, war ein 
berühmten fcholaftifcher Philofoph, Albert des Gr. Schüs 
Ir, welcher ſowohl durch feine theologifchen und philos 
ſophiſchen Vorlefungen in der Sorbonne zu Paris, als 
auch durch feine Schriften, fi großes Anfehen und auöges 
zihneten Beifall erwarb, fo daß er daher den Beinamen 
Doctor solemnis empfing. Er warb fpdter Ordens⸗ 
eifliher und flarb als Archidiafonus zu Zournay 1293, 
An feinen Schriften zeigt er ſich ald einen fcharfjinnigen 
Denker, welcher in vielen Stüden zu Plato und Aus 
gufin zurud kehrte, durch manche eigenthümliche Anficht 
den Kreis der fcholaflifchen Philofophie erweiterte, und 
mande der zu feiner Zeit berrfchenden Lehren des Aris 
foteles und Thomas, befonders in feinen Quodlibeten, 
freimuhig beflritt. In Beziehung auf die logifchen Pars 
täen, welche damals einander gegenüber flanden, war 
Heinrich Realift, indem er bie Formen der Dinge für 
tie Ideen hielt, welche aud) außer dem göttlichen Vers 
Rinde, ja noch vor demfelben, cin felbftftändiges Objekt 
titten, weil Ideen auch Öegenfrände vorausfegten; und 
darin, daß dad Ding im göttlichen Verſtande ald Idee 
enthalten ift, beruhe feine Welenheit. Die Erkenntniß 
turh die erfchaffenen und veränderlichen Dinge nun ifl 
trieglich,, die Erkenntniß dagegen durch Ideen rein und 
untrieglich; aber folder Erkenntniß ifl die veränderliche 
und an ſich jedes feften Kriteriumd für die Unterfcheis 
bung des Wahren und Falſchen beraubte Seele nicht 
iıhig ohne höheres Licht, ohne göttliche Erleuchtung. 
Co ſuchte er auf eigene Weife die Offenbarung mit bem 
Natonismus zu vereinigen. Er unterfchied ferner bie 
Indivitualität von dem Wefen, und bäls dieſe für eine 
Negation, kraft welcher ein Individuum nicht mehr in 
eneine Weſen theilbar ift, dad Daſeyn aber für Etwas, 





) Joͤch er, wo auch feine äbrigen Schriften aufgeführt find. 


— 5 — 


HEINRICH 
was dem gefchaffenen Dinge durch Gott kommt. Wie 
er nun die Materie von der Form unterfcheidet, fo baß 
er fie ald dad der Form Faͤhige zu Grunde legt, fo 
legte er auch der Zeit und dem Raume eine theild in 
ber Seele, theils in den Dingen befindliche Wirklichkeit 
bei, behauptet felbft die Möglichkeit eines leeren Raums 
durch Gottes Allmacht; und unterfcheidvet Gedanfens 
perhältniffe von realen Verhältniffen, welche Iebtere 
audy außer ihrer Grundlage, der Accidenz, beftehen fols 
len. So zeigt er fich überall ald Realiften. — 
Gott, nimmt er ferner an, Bann die Dinge nicht aus blos 

Gem Nichts, fondern nur mit Vorausſetzung feines Wefens 
ſchaffen, und die Schöpfung ift ohne Anfang, fo wie . 
auch die Dinge durch ununterbrochene Ihätigkeit bes 
Urſprungs und Zortfegung ihrer Wefenheit unter götts 
lichem Einfluß erhalten werden. — Der gezeugte Leib 
des Menſchen wird von Gott mit einer verfländigen, 
unfterbligen Seele begeiftert. Die Seelenvermögen find 
nur dem Namen, nicht ber Subftanz nach verichieben. _ 
Auch das Empfinden ift ihm Thaͤtigkeit; das Denken aber, 
behauptete er in ber Weiſe der ariftotelifchen Scholaſtik, 
geſchieht Durch Bilder, welche von dem Gegenflande herz 
kommen; von den Dingen aber, die in dem Verftande 
weſentlich enthalten find, fo wie von dieſem felbft, gibt 
ed eine. mittelbare Erkenntniß, dann nehme der leis 
tende Berftand, dem das eigentliche Denken als feine 
Thaͤtigkeit beigelegt wird, bie Begriffe auf, die ihm der 
thätige Verſtand vorhalte. Er behauptet endlich eine 
eigene, von der Vernunft (dem Denfvermögen) unabhänz 
gige Entfcheidung des Willens um der Freiheit willen, 
und ſetzt den rechten Willen über die richtige Erfenntniß, 
obgleich er auch der Natur großen Einfluß auf die Bes 
fhaffenheit des Gemuͤths einrdumt. Auch über den Stat . 
trägt er manche eigenthümliche Anficht vor*). (Wendt.) 

‚. 8) Heiarich der Gute, wie er gewöhnlich genannt 
wird, mit feinem vollfländigen Namen Heinrich Michael 
Buch, Stifter und erfler Superior der Schufter- und ' 
Schneiderbrüder, weiche zuerft in Paris entflanden und 
in viele franzöfifche Städte ſich verbreiteten. Die Altern 
dieſes gutmüthigen und gottesfuͤrchtigen Mannes lebten 
zu Erlon im Herzogthume Luremburg, unweit Zrier, 
Seiner Armuth wegen erlernte er das Schuhmachers 
handwerk, befuchte fleißig die Kirchen und wählte fih - 
zu feinem (und ber Schuhmacher) Schußpatron ben 
heil. Crispin und Crispinian, die noch in den Zeiten 
der heidnifchen Religion, ob fie gleich von adeliger Abs 
funft waren, das Handwerk trieben, um unter diefer 
Menſchenklaſſe Seelen für den Himmel zu gewinnen (?). 
Heinrich ahmte ihnen nah, fuchte deßhalb feine Mitges- 
fellen jogar in den Wirthähäufern auf und fand ihnen 
in allen dußern und innern Dingen werfthätig bei. Er 
ſelbſt behalf fi nur mit dem Allernothdürftigiten, und 





*) Geine Schriften find: Quodlibeta (2 Bäder vermifchter 
Abhandlungen). ‚Paris 1580. fol. Samma theologise, welcher 
die Sentenzen des Lomdardus zum Gcunde liegen, Paris 1520, 
Gommentarien über die Phyſik und Metaphyſik bes Ariſtoteles; 
und de scriptoribus ecclesiasticis (Fortfegung des Verzeichaiſſes 
berühmter cqhriſtlicher Schriftſteller). 
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arbeitete, um Andern zu helfen, bis in bie Nacht. Um 
noch mehr zu wirken, begab er fich nach Paris. Dort 


erwarb ihm fein frommes Leben bald die Freundſchaft 
bed Barond von Renti, der auf Ahnlide Weile zum 


Heil der Seelen befhäftigt war und befonderd die ars 


men Reifenden, die im Hospitale zu St. Gervafius in 
Darid krank darnieder lagen, im Chriſtenthume äußerft 
fleißig unterrichtete. Heinrich fand ihm darın eifrig bei. 
Dadurch gewann er unter den Frommen einen Namen; 
man legte zufammen, um ihn Meifter werben zu laffen, 
bamit er einen ausgebreiteteren Wirkungöfreis erhalten 
möchte. Nun, machte er aus feinen Gefellen und Lehr: 
lingen eine Art frommer Gefellfhaftz man betete und 
fang gemeinfchaftli während der Arbeit und fuchte mit 
bem Meifter Verwilderte zu befehren. Um bieß beffer 
* koͤnnen, entſchloß ſich die Geſellſchaft zum eheloſen 
eben. Ihm verdankt man es, daß bie ſittengefaͤhrlichen 
Compagnonayes (Sefellenrechte), die man felbft in Kirs 
den, wo fich die Schuhmacher verfammelten, ausübte, 
.bei Strafe ded Banned, troß aller Widerfeblichkeiten, 
abgefchafft wurben. Endlich errichtete Heinrich‘ nach vies 
lem Beten und auf Anrathen frommer. Geiftlihen im 
3. 1645 am Tage Maria’ Reinigung eine heilige Ge⸗ 
felfchaft, die ihre beflimmten Verordnungen noch im 
Laufe dieſes Jahres erhielt. Der Baron von Renti 
wurde ihr Befchüger; aber er ftarb bald nachher. Die 
Gefelifchaft wurde darauf vom Erzbifchof zu Paris, Joh. 
Stanz von Gondy, beftätigt, und erhielt ihren eignen 
Abt, unter deffen Führung fie wirkte. Heinrich wurde 
einmüthig zum Superior gewählt. Diefe Ehre vermochte 
ihn nur zu noch größern Werken ber Liebe und Demuth; 
fogar bie geringften Dienftleiftungen verrichtete er ſelbſt. 
Zwei Jahre darnady entfchloffen ſich zwei Schneis 

“ bermeifter zu Paris, eine Ahnliche Gefellfchaft zu errich- 
ten, wobei fie Heinrichen zu Rathe zogen. Der Anfchlag 
fam zu Stande und beide Gefelfchaften wurden vereis 
nigt, aber bald darauf nach Heinrichs Rath wieder ges 
fondert. Beide blieben fich jedoch befreundet. In Kurs 
zem ſahe man ähnliche Gefellfchaften zu Zouloufe und 
Soiſſons entftehen, für deren zweckdienliche Einrichtung 
Heinrich ſich alle Mühe gab, fo Eränklich er auch bereitd 
war. 1666 ftarb er an der Lungenfucht mitten unter 
ben Seinen und wurde zu St. Gervafius begraben. 
Seine Gefellfchaften aber breiteten fich immer weiter auß, 
Beide trugen einen tannenfarbigen Rod, einen Mantel 
von Gerge und priefterliche Halsbeffchen. Man betete 
und arbeitete gemeinfchaftlih, und fuhr fort, Vernach⸗ 
läffigte im Katechismus zu unterrichten. (6. W. Fink.) 
Heinrich von Herforden, ein Dominikaner 

aus Herforden in Weſtphalen, der als Definitor der 
fächfifhen Provinz zu Minden fland, als folcher 1340 
. dem Ordenskapitul zu Mailand beimohnte, aud andre 
Ämter feine Ordens bekleidete, eine Zeit lang Profeffor 
Erfurt war und zu Minden im hohen Alter 1370 
arb. Er fammelte unter dem Xitel liber rerum me- 
morabilium eine Weltgefchichte, bie vom Anfange der 
Welt bid 1355 geht und worin er treu die benußten 


Fuͤhrer anzeigt, aus verlornen Hiftoritern Auszuͤge beis 


’ 


HEINRICH 


bringt und überall verfländige Urtheife beifägt. Sie ifl 
indeß nicht gedruckt*). Seine übrigen Schriften, wo⸗ 
runter eine catena aurea in 10 Th., führen Iöcher und 


. Blinemann in hist. domin. mind. an. (H.) 


10) Heinrich von Hessen (Henricus de Hassia), 
auch Heinrich von Langenstein (entweder von dem 
Dorfe unweit Kirchhain in Oberheſſen, oder einer alters 
nun auögeftorbenen abeligen Familie gleiches Ortes und 
Namens). Diefer Heinrich von Heflen, der ältere ge= 
nannt, ift wohl zu unterfcheiden von dem gleichnamigen 
jüngeren ‚Heinrich von Heſſen, einem Karthäuferprior zus 
Geldern, welcher im Jahre 1400 Rektor der Univerfität 
Heidelberg ward und. mehrere, von Trithemius anges 
führte theologifhe Schriften hinterließ. Heinrich von 
Langenftein blühte im letzten Viertel des vierzehnten Jahr⸗ 
bundert8 als Lehrer einer gereinigteren Gotteögelahrtheit 
(fein gewöhnlicher Titel Magister beweifet Feines Weges, 
daß er einem geifllihen Orden angehörte), war Vor⸗ 


‚gänger und Wegweiler der Kirchenverfammlungen zu 


Piſa und Koftnig, Zeitgenoffe und Lehrer Johann Char⸗ 
lier's von Gerfon (der fih auf Heinrichs Schrift von 
der Union und Reformation der Kirche berief), jenes 
gleich unerfchrodenen Nikolaus von Clemangis und Pe: 
ters von Ally (dem Bayle einen befonderen ehrenvollen 
Artikel gewidmet hat, wenn gleich auf ihm dad Matel 
der Berbammung Huffens ruht). Diefer außerordentliche 
Kopf, deſſen geiftige Sehfraft nicht nach dem Lichte ſpaͤ⸗ 
terer Jahrhunderte beurtheilt werden muß (in dem Um⸗ 
fange feiner Kenntniffe kann er nur mit Leibnig ver⸗ 
glichen werben), war ber Erfte, welcher die abergläubis 
hen Vorſtellungen feiner Zeit von den Kometen als 
Sefandten Gottes zerftreute"). Wie mehrere Juͤnglinge 
bamaliger Zeit, vollendete er feine Studien auf der Unis 
verfität Paris, und wurbe hier Magifter und Lehrer der 
Philofophie, dann 1375 Lizentiat der Gottedgelahrtheit. 
Nachdem er fih durch Schrift, Lehre und Berwaltung 
(zulegt ald Kanzler oder Ricefanzler) ?) einen großen 
Namen erworben, warb er Borfiand ber im 9. 1381 
neu geflifteten Hochfchule zu Wien (Rector ınagnificus), 
wo der junge Erzherzog Albredit aus feinem Munde 
göttliche Lehre vernahm ?). Hier wirkte er in Verbin⸗ 
dung mit feinem Freunde Heinrich von Oyta eifrig für 
die Verbreitung ber Wiſſenſchaft und war eine Zierde 


*) Bruns Beitr. zur krit. Bearb. unbenuster alter Hands 
ſchriften. St. J. u. DI. 

1) Zu einer erſt jetzt von Rommel auf der Kaſſeler Biblio⸗ 
thek gefundenen Schrift: Tractatus disputatus cum astrologis su- 
per indiciis apparitionum cometarum, iſt mit fremder, aber 
gleichzeitiger Hand bemerft: Ita questio de Cometa determinata 
est Parisiis per reverendissimuam Henricum de Hassia artiam et 
sacre theologie Monarcham Magistrum ad Majestatem christia- 
nissimi regjs Francoram Philippi 2 etc. Anno domini mille- 
simo trecentesimo sexagesimo Octavo a vigilia palmarım usque 
ad tres septimanas Parisiis visus fait Cometes tempore crepus- 
culi vespertioi in parte Occidentis, occasione cujus quesitum 
fuit: utrum apparitio Comete eventuum aligaorum sit signum 
prognosticatum, Et resp. guod nun etc. ) Ellies du Pin 
append. ad opp. Gersonis. 3) Albrecht IIT., Herzog v. Öftreidy, 
berief nämlich Heinrich von Langenftein von Paris an feine theos 
logiſche Kakultät. ©. Prünissers Suochenwirt. Wien 1827. p. 197. 
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der Untverfität, welche er mugeachtet eines nz angetras 
genen Bisthumes im Liefland Bid an feinen Tod nicht 
verließ. Nach dem Zeugniffe des Petrus Hamus*) vers 
pflanzte er aus Paris die Studien ber Nathematik und 
Phyſik nach Wien, fo daß fich die: erften Mathematiker 
von hier gleich Geſchlechtern über ganz Teutſchland vers 
breiteten?). In der That befleht ein wefentliches Vers 
bienft desfelben darin, daß er bie mathematischen Wifs 
fenfhaften verbeflerte und verbreitete, obſchon er darin 
wohl noch mehr nübte, daß er gegen die Mißbrauche 
der chriftfichen Kivche auf freimbthige und für bie dama⸗ 
ige Zeit kuͤhne Weile ſprach und ſchrieb. Er flarb 1397. 
Den Geift femer theologifchen Schriften) bezeichnet ein 
glübenter Eifer, womit er überall (befonders in feinem 
Concilium pacis de unione ac reformatione ecclesiae 
in Coneilio universali quaerenda, gefhrieben im Jahr 
1381) ?) die lieberliche Vermehrung ber geiftlichen Pfrim= 
den, den Luxus, den Eigennutz und die Betriegerei got: 
teso er Prieſter und das Sittenverderbniß der Moͤnche 
zächtigte (deren Kloͤſter er prostibula meretricum nennt), 
und folgende Stelle aus feinen 1498 zu Augsburg ge: 
dtuckten Secreta sacerdotum: Dicunt esse reliquias 
alicujus sameti, et forte est os asini et Jdamnati .... 
Conantur populum sibi commissum defraudare. 
Unter feinen mathematifchen und aftronomifdyen Schrif⸗ 
ten (vergl. Fabdricius Bibliotheca mediae et infimae 
Istinitatis. Lib. VIII. p. 656) war eine oontra astro- 
logos, welche ihn ſchon hinreicherib von feinem jüngeren 

Landsmann, dem Karthäufer, unterfcheidet. Er betritt 
verzuglich die abergläubifche Aftrologie und die thörichten 
Meisfagungen der Mönche feiner Zeit ®) und erweiterte 
die aftronomifchen Unterfuchungen. In neuefter Zeit hat 
man unter ben Handfchriften der Heidelberger Bibliothek 
auch eine Schrift gefunden, welche Heinrichs gefunde 
suigeflärte Begriffe über bürgerliche Sefeßgebung bewei⸗ 
fet, nämlich feine Summa de republica, eine politifche, 
ars den beften Stellen der Bibel und ber griechifchen 
und vrömifchen Klaſſiker gezogene Chrefiomathie. Der 
allergeringſte Theil feiner Werke ift gebrudt (f. Pezius), 
daher man mit Recht vermuthet, daß zu Paris, Wien, 
Orford und auf den alten teutfchen Bibliothelen, befons 
ters den Kiofterbibliothefen, fidy noch Dentmäter feines 
Geiſtes auffinden laffen. Wenn man überhaupt ben 





4} Maihemat. schol. T.II, 64. 5) Durd feinen Schüler, 
Yabann v. Gemünte, Aftronomen in Wien, bildete fih Peuers 
dach aus bem Land ob der End, durch diefen Johann Müller 
72 Königöberg (Regiomontanus geb» 1836), und biefe beiden Maͤn⸗ 
ser wureı bie Wieberbegründer einer felbfiftändigen Naturforihung 
Et gan opa. 
Dani Griangen 1828.) 6) Außer Trithemius de 
srigtoribas ecclesiasticis, Hermann von der Hardt Prolego- 
zeus sd acta Concilii Constantiensis, T. VI. Puzius dissertatio 
isgosica ad Thesaurumı Anecdotorum T. I. vgl. noch bie hie⸗ 
be schörigen Serke von Possevin, Wharton, Olearius, Cave. 

Exise theologifdhre Schriften Heinrihs von Heffen (4. DB. de me- 
erste und de conceptione Mariae) befinden ſich dandſchriftlich 
in aiten Bibtiothelen- 77 Atgebrudt nah einem heim: 
Kiuiem Ranuffript in von der Harde’s Act. Concil. Const. 
T ir p ı ff. und in Gersonse Opp. T. II. P. 809. Autw 


v5 al i hıst. Astronom. p: . 


1, 
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Rubin dieſes im Schoß, aber nicht im Einklang mit ber 
tömifchen Kirche geflorbenen Stammvaterd der heffifchen 
Gelehrten, womit er zu feiner Zeit ganz Teutſchland 
erfüllte, mit dem Scidfale feines hundert und funfzig 
Sabre vor ihm unweit Marburg erfchlagenen Landsman⸗ 
ned, Konrads von Marburg, ber auch Magifter ber 
Sottesgelähttheit war, zufammen ftellt (‚wie tie nach⸗ 
folgenden Papiften biefem Großlegermeifter eine dreifache 
Lorberkrone ald Martyrer, Prediger⸗Moͤnch und Bewahe 
ver der Keufchheit zuerfennen, fo kann die unparteiiiche 
Geſchichte einen noch höheren Preis auf Heinrichd drei⸗ 
faches Verdienſt um Gotteögelahrtheit, Natur s und 
Statswiffenfhaft fegen): fo bemerkt man (in dieſem 
Lande zunaͤchſt) einen Kampf der Meinungen und einen 
gefunden Menfchenverfiand , der nit ohne Einfluß 
auf die große Kirchenreform des fechzehnten Sahrhunderts 
war. Übrigens erklärte Heinrich von Langenftein die Schrifs 
ten ber Bibel in ber weitfchmweifigen und neugierige Fra⸗ 
gen berücdfichtigenden Weiſe, weldhe zu feiner Zeit herrs 
{hend war. Am meiften befannt und zu feiner Zeit 
gebraucht waren feine secreta sacerdotum, quae in 
missa teneri debeut, welche Guttenberg (nah Schoͤpf⸗ 
lin) noch zu Straßburg, als eine der erſten Proben ſei⸗ 
ner Erfindung, durch den Druck befannt gemacht haben 
fol; ferner feine Schrift de arle praedieandi; tractge 
tas de nobilitate animae; speculum animae seu so- 
Kloquium cum praef. Jac. Wimphelingii s. J. et 
a. (1507.) 4.; de qualuor novissimis s. cordiale; de 
eucharisia; Vocabularius perulilis terminos biblie 
novi et veleris 'Testamenti pregnantes ac difficiles 
optime declarans s. ]. et a. fol. (1473)°). Heinrich 
von Langenftein war, fo viel man weiß, unverheirathet, 


Aber als fein Neffe und Zögling wird bafd nachher Ios 


hannes Heiderbach aus Raufchenberg in Oberhefien ges 


‚nennt, Doftor des römifhen Nechtd von Wien und 


Padua, Geheimfchreiber Kaifers Zriedrih von Öſtreich, 
welcher ben Aneas Sylvius als kaiſerlicher Gefhichts 
fehreiber durch feine teutfche Spradyfunde unterflüste, 
deifen Werk auf Befehl des Kaiferd und ald Augenzeuge 
vollendet und nachmalen mit dem Bisthum von Trient 
belohnt wurde 2°), (Rommel und Wendt.) 

11) Heinrich von Hessen, der Jüngere, welcher 
Karthäufer und Prior des Marienflofters in Geldern 
geweſen feyn fol, lehrte an verfchiedenen Orten Aſtro⸗ 
logie und Philofophie, verfaßte auch mehrere theologifche 
Schriften; Einige bezeichnen ihn auch als Rektor der, 





9) Über Heinrich v. Heffen u. f. Schriften f. von der Hardt pro- 
legom. ad Conc. Const. T. II. p. 10. Juebknecht progr. de Hassin 
Mathematica p. 130. Joh. Phil, Kuchenbecker analect. Hass. 
Collect. I. p. 718. Bergi. Rommel in Strieber’& heſſ. Ges 
Ichrtengefch-, fortgef. von Zufti. Bo 18. ©. 210. (1819) mit 
Creutzer's Bemerkungen in den deidelb. Zahrbühern 1826, 
Her: 10. ©. 997 ff.3 ferner die Auffäge in ber allgem. Kirchen⸗ 
zeitung St. 16, 1728, und freie Zujäge zu der Lebenönefchichte 
Deinrichs von Heffen, von Rotermund, eben daf. St. 53, 1828. 
10) &. feine continuatio historiae Austriacae in Kollarıı Ana- 
lect. monum, omnis .aeri. Vindobon. T.II. p. 550, wo aber 
Heiderbach irrig für einen Herrn von BRaufchenberg ausgegeben 


wird. - 
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Univerfität Heidelberg und behaupten, er fei im 3.1427. 


geftorben *). . „(Wendt.) 
12) Heinrich von Huntington, ein Engländer, 
erft Kanonikus zu. Lincoln, dann Archidiakon zu Hun⸗ 
tington, ftarb um 1159 und binterließ eine fleißig ges 
ſammelte und recht gut geordnete history of England 
449 to 1154, die von Saville 1576 in 8 Büchern bers 
auögegeben iſt; fie enthält indeß deren 12 und die legs 
ten 4 liegen noch in Mfcpt. Seine epistola de con- 
temtu mundi u. a, fliehen in Wharton’s Anglia se- 
cra}). (H. 
13) Heinrich von Langenstein, f. Heinrich von 
Bessen. 

14) Heinrich von Lettland, ein Live und wahrs 
ſcheinlich ein Geiftlicher, von dem wir nichts weiter wifs 
fen, als daß er in ber erften Hälfte des 13. Jahrh. 
lebte und 1214 den Bifchof Philipp von Ratzeburg nach 
Italien begleitet hat, aber noch in bemfelben Jahre zus 
ruͤck gekehrt if. Man hat von ihm annales livonici 
de 1184 ad 1225 et 1226, wovon das Original ſich 
zu Stodholm befindet, eine Abſchrift aber nad) Teutſch⸗ 
land gefommen und von Gruber unter bem Zitel ori- 
gines Livoniae sacrae et civilis. Srankf. 1740 heraus⸗ 
gegeben, auch von Arndt 1747 in bad Teutſche uͤber⸗ 

gt und ergänzt iſt. Er ift der dltefte einheimifche Ges 
hichtfebreiber Livlands *). H. 

45) Heinrich von Marleburg, ein Ire, Vikar zu 
Ballyshannon in der Diözefe von Dublin. Er lebte 
im 15. Jahrh. und fhrieb libri XV annalium ad 1421, 
welche im Original in Camdens Britannia aufgenoms 
men und 1633 zu Dublin in engl, Sprache übertragen 
find"). ) 
Ä 46) Heinrich der Mönch, f. Heinrich der Gute. 

17) Heinrich von Nordheim, der fih auch Aqui- 
lonipolensis nannte, indem er dad Wort Nord in 
Aquilo verwandelte, wodurch fih Sabricius in Biblio- 
theca mediae et iüfimae aetatis, Lib. VIII. pag. 624 
und 670 verführen ließ, zwei verfchiedene Perfonen das 
taus zu machen, war nicht, wie Joͤcher fagt, zu Witz 
tenberg, fondern in Nordheim bei Göttingen in der 
letzten Halfte bes funfzehnten. Sahrhundertd geboren. 
Er trat in den Benebiktinerorben und lebte in ber Abtei 
Spanheim, machte fi aber, weil er zu ftreng auf bie 
Drdenöregeln hielt, Feinde, und fah fi) genöthigt, bies 
ſes Klofter zu verlaffen, begab ſich in das Holfteinfche, 
lebte eine Zeit lang zu Hamburg und Lübed, entweder 
in einem Amte, oder ald Privatmann, Im Jahre 1514 
foll er ein fehr geachteter Profeffor zu Wittenberg ges 
wefen feyn, wovon jedoch Gottfr. Suevusd und Andr. 
Sennert nichts fagen, ein Anonymud aber verfichert 
es in Centuria scriptorum in. Academiis Lipsiensi, 
Wittenbergensi ac Francofurdiana insignium |. 88, 





*) Trithem. de scriptor. eccles. p. 754. 
.$) Jöcher, Wharton, Rees Cych, Crabb. 

e) Adelung zum Iöcder II, 1924, unb Biogr. univ., 
bie ihre Artikel aber ganz aus Abelung abgefchrieben hat. Er⸗ 
ſterer bat aus Gadebuſch Livl. Geſch. S. 8. geſchoͤpft. 

*+) Jöcher ; bibl. brit. 
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von Joh. Mader 1160 zu Helmfläbt herausgegeben, 
mit dem Zufage: yir erat magni ingenü et Tullianae 
eloquentiae vehemens-aemulator, Grammaticas, Phi- 
losophus, Rhetor ac ‚Poeta, nulli illo aevo secun- 
dus. Und Zritheim fagt von ihm, de scriptoribus 
ecclesiaslicis, cap. 947: Erat ingenio subtilis et di- 
sertus eloquio, metro excelleus et prosa. Don feis 
nen Schriften Tennt man: 

Lib. I. de virtutum et vitioram conflictu. $te 
drich, Markgrafen von Meißen und Herzog zu Sachſen, 
zugeeignet. — Adolpheis, fo genannt, weil —8* IV, 
Herzog zu Holftein, die Hauptperfon iſt, die er auf 
ſechs Seiten befingt; de historia generosorum nobi- 
liamque Comitum Theorosburgensium (von Oswpew, 
ich fehe oder fchaue) vel alias vulgo Schomburgen- 
sium, ac Hamburgensis civitatis famosae, carmine 
elegiaco «decantata, cum Dodecastico ad M. Joh. 
Mincum, Lubicensem, dedicatorio et Oda Sapphica, 
item de primordiis Lubicanae urbis libri duo, car- 
mine Elegiaco scripti, erfdhienen zufammen, in Joh. 
de Lerdecke Chronicum Comitum Schaumburgensium, 
in Meldomiüi Scriptor, Tom. I. num. 4, ©, 597 folgg,, 
auch in Reineri Reineccii scholia ad Alb. Stadensis 
Chronicon, f. 211. a — Naumachia, seu carmen 
Elegiacum, quo pugna navalis, die Laurentii 1511. 
inter Johannem regem Daniae et urbes Vandalicas 
pugnata describitur. War in der Bibliothek Heinr. 

eibom's, bes Süngern. — Sophologiae liber I. — 
De vita et laudibus S. Augustini liber metricus. — 
Epigrammatum liber ]. ( Rotermund,) 

18) Heinrich von Oyta, oder Eyta, Freund und 
Kollege des Heinrich von Heflen, ald Profeffor der das 
mals neu geftifteten Univerfität Wien. Auch er hatte 
in Paris fludirt und war bafelbft Doktor der Theologie 
geworden; dann lehrte er zu Prag driftotelifche Philos 
fopbie und las über die lombard'ſchen Sentenzen, bis 
er 1383 ald Profeffor der Theologie in Wien angeftellt 
wurde, wo er um 1392 flarb +). . (Wendt) 
‚ 19) Heinrich von Rebdorf. ein Auguftiner, aus 
einem gleichnamigen Dorfe im Eichflädtfchen gebürtig, 
befand fi) 1350 auf dem Zubildum zu Rom. Seine 
Annales, die die Regirungen Adolfs von Naffau, Al: 
brechts von Öftreich, Friedrichs des Schönen und Lud⸗ 
wigd des Baiern ſchildern, auch die erſtre Hälfte des 
14. Jahrh. umfaflen, hat Freher in f. script. rerum 

erm. aufgenommen. Befonbers find fie von Gewold, 
Sengolftadt 1618, herausgegeben ++). H. 

20) Heinrich von Settimello, ein Geiftlicher aus 
einem gleichn. Schloffe im Ftorentinifchen gebürtig. Er 
lebte zu Ende des 12. Jahrh., hatte zu Bologna ftus 
dirt und eine Präbende erhalten, um welche ihn indeß 
ein gegen ihn erregter Prozeß brachte. Dadurch gerieth 
er in eine fo große Dürftigkeit, daß er nicht einmal das 
Geld auftreiben konnte, um das Papier zu bezahlen, 








+) ©. Trihem; de script. ecci. $öher’s Gelehrtenlexikon 
und Rotermund’s Grgänzungen. 3b 5. ©. 1338, 
+) Joqer. 
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worauf er feine Geiflesprobukte nieberfchreiben konnte. 
Man bieß ihn daher nur den armen Settimello, und 
diefer Beiname ift ihm geblieben. Er war indeß ein 
vorzüglicher Kopf. Sein Hauptwert: de diversitate 
fortunae et philosophiae consolatione lib. IV., if 
ein elegiſches Gericht in 1000 Verſen, das ſich durd 


kraͤftige Wahrheit des Gefühls und trefflihe Sprache 


auszeichnet. Es iſt etwa um 1192 niedergefchrieben. 
D5 er die Metamorphofen in das Stalienifche uͤberſetzt 
babe, tft ungewiß. Maffei nennt feinen Namen unter 
den Kommentatoren Doids nicht *). (Hassel.) 

2 Heinrich von Suso; f. Suso. . 

22) Heinrich von Toulouse, Stifter der Henris 
cianer, einer. Abtheilung ber Petrobrufianer und Schüler 
bes Peter von Bruns, f. Petrobrusianer. 

25) Heinrich von Zütphen, f, Moller. 


HEINRICH, ift aub Zuname mehrerer Gelehr⸗ 
tm; unter ihnen find bie wichtigeren: 

I. Christoph Gottlob, ein verbienter teutfcher 
Geſchichtsforſcher. Er war zu Dahlen im Kurfächfifchen 
em 14. Auguft 1748 geboren, hatte zu Leipzig und 
Jena fludirt, war auf lesterer Univerfitdt Magifter und 
enßerorbentlicher Profeffor in der philofophifdhen Fakul⸗ 
tät orden, erbielt 1782 den orbentlichen Lehrſtuhl 
ber Sefhichte, 1790 den Charakter eined weimarfchen 
Hofraths und flarb am 24. Mai 1810. Sein Vortrag auf 
dem Katheber war troden und weitfchweifig; durch feine 

andbücher hat er indeß zur Belebung des hiftorifchen 
tndiums in Zeutfchland beigetragen, indem er das 


dorhandene Material mit Einjicht behandelte, doch ift, 
die Wiſſenſchaft felbft durch ihn nicht weiter gefommen 
und in allen feinen Schriften herrſcht Mangel an hiſto⸗ 


sicher Kunſt nnd Forfhung vor. Sein weitläuftiges 
Handbuch der teutfhen Reichsgeſchichte, das in 9 Baͤn⸗ 
ten erfchienen ift und zur Guthrie: Gray’fchen Weltges 
ichte gehört, war zu feiner Zeit brauchbar, ob ed im 
Grunde gleich nichts weiter ald Compilation iſt und tief 


unter dem Werbe feines Zeitgenoffen Schmidt ſteht; feine ” 


ſaͤchſiſche Gefchichte ift gut und mit Ordnung behandelt, 
nur ein wenig zu flüchtig vorgetragen; befer ift das 
Handbuch diefer Gefchichte von 1810, das jedoch nicht 
er, foudern Dölig.vollendete. Seine geſchichtlichen Hands 
bücher von England und Frankreich, wo ihm bod fo 
treffliches Material vorlag, find weit nachläffiger bears 
beitet”*). | (Hassel.) 


e) Shcdyerz Biogr. unir. unter Settimello. Sein Gedicht 
zerrte wohrfdyeintich zu Utrecht 1473 zuerft gedruckt; eine zweite 
Ansache erfhien Köln 14975 eine dritte Eeforgte Daum. Chemnit 
1634; mit einer ital. Überfegimg, die aus dem Jahre 1340 herruͤh⸗ 
zız fol, Hat ed Manni, Flor. 1730, herausgegeben (cf. Leyser 
List. p. 453 u. f.) 

*) Seine Schriften f. in Meufels gel. Teutſchl. II. N. I-XV. 
darunter: Geſchichte des teutſchen Reiche. Riga 1778-1779. 3 Ih. 5 
(düihe Geſchichte. Leipz. 1780-1782, 2 Theile; teutfche Reiches 
veſchichte. Leipzig 1787 — 1805, 9 Theile; Handduch der teuts 
[dran AXeichſsgeſchichte. Leipz. 1800, von Poͤlitz neu aufgelegt und 
Ss 1519 fortgefent; Geſchichte von Frankreich. Leipz. 1802—1804, 
33; Sefhichte von England. baf. 1806, 1810, 2 Th.; Handbuch 
volitz. 

LEq. i. V.u. K. Bwelte Sett. V. 
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IH. Jos. Placidus, ein gefchidter Phyſiker und 
Mathematiker, geboren zu Schierling im Regenkreiſe 


Baierns den 19. Oktober 1758, wo er auch in der 


bortigen Volksſchule den erflen Unterricht genoß. Später - 
brachte ihn fein Vater, ein Wollweber, auf das Gym⸗ 
nafium zu Regensburg. Dort zeichnete fih H. in. allen 
Klaffen durch Fleiß und fittliches Betragen fo aus, daß 
man ihn fon im Jahr 1775 in das damals fehr blüs 
hende Reichsſtift St. Emmeram aufnahm, und ihm, feis 
nes fanften Charakterd wegen, ben Beinamen Placidus 
gab. Der damalige Fuͤrſt⸗Abt, Frobenius Zorfter, 
feibft ein Freund und Kenner der Wiffenfchaften, bes 
merkte bald mit Vergnügen an dem jungen H. eine 
vorherrfchende Neigung zu mathematifchen und phyſika⸗ 
lichen Studien und übergab ihn darum der Leitung 
feines gelehrten Ordensbruders Coͤleſtin Steigleh— 


"ner, wodurch H. in den Stand geſetzt wurde, im 


J 1785 das philoſophiſche Lehramt in feinem Klofter 
zu übernehmen. H's BVorlefungen gewannen bald fo 
vielen Beifall, daß diefelben, beſonders feine öffentlichen 
Srperimentalkollegien, nicht nur von feinen jüngern Ors 
densbruͤdern, fondern auch von Religiofen aus andern 
Klöftern und von weltlihen jungen Leuten aus anges 
fehbenen Zamilien, fleißig befucht wurden. Gegen Ende 
des Jahres 1791 wurde Steiglehner, bamald Profeffor 
zu Ingoljtadt, zum Fuͤrſt⸗Abt erwählt, und H. erhielt 
den ehrenvollen Ruf, deſſen Stelle an jener Univerfität 
zu übernehmen. Er nahm benfelben dankbar an, und 
wurde bei feiner Ankunft in Ingolftabt mit der philos 
fophifchen ‚und theologifchen Doktorwürbe beehrt. Auch 
in biefer Stellung erwarb er fih den Ruhm eines 
gründlichen Lehrers und glüdlichen Erperimentators und 
genoß den Beifall und bie Achtung aller feiner Zuhörer. 
m Schluſſe des Studienjahres 1798 gab ihm fein 
Fuͤrſt⸗ Abt den Wunſch zu erkennen, daß er, nachdem 
mehrere feiner würdigen Mitbrüder geftorben, andere 
erfranft waren, in fein Klofter zurüd kehren und dort 
wieder das Lehramt übernehmen möchte. Diefer Wunſch 
feines Obern war bem frommen H. ein Befehl. Uns 
gern, und nur auf Coͤleſtin's Verwendung, erhielt er 
die nachgefuchte Erlaubniß, Ingolftabt zu verlaffen. Im 
Kloſter trug H. nun noch einen ganzen philofophifchen 
Kurfus vor, bis am 1. Dezember 1802 das Stift zu 
St. Emmeram für ben Fürften Primas feierlich in Belig 
genommen wurde. Mit Schmerz, aber in ftiller Erge 
ung, ertrug H. biefen Wechfel, der ihn der kloͤſterli⸗ 
chen Stille entriß. Er fand feinen Zroft theild in der 
unverbrüchlichen Treue, womit er feinem priefterlichen 
Berufe obzuliegen fortfuhr, theils in feinen ‚wifjenfchaft: 
lichen Forſchungen. 2ebtere waren vorzugsweiſe auf eine 
enauere Erfenntniß der Natur bed Lichts gerichtet, 

eine erfte hierauf bezügliche Abhandlung erfchien fchon 
im 3. 1789 und erhielt von ber Akademie zu München 
den für bie befte Beantwortung der darin ventilirten 


‚Stage audgefegten Preis. Für eine ſpaͤter von ihm vers 


faßte Abhandlung über. dad Licht wurde ihm von der 
Akademie zu Petersburg der halbe Preis, bie andere 
Hälfte aber Lin zuerkannt; eine dritte Kon turrenzſchrift 


— 
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fhen Gefellfhaft in Leipzig den vollen Preis. Cinem 
andern das Licht betreffenden Traktate räumte die Aka⸗ 
bemie zu Parid die zweite Stelle ein*), ertheilte uͤbri⸗ 
gend dem Verfafler das rühmlichfte Zeugniß, und wies 
ihm, als er im Dezember ded Jahres 1809 Paris bes 
fuchte und dort bis zum April 1810 verweilte, einen 
Platz zwifchen ihren ordentlichen Mitgliedern an. H. machte 
dDiefe Reife mit dem Fürflen Primad Karl von Dal: 
berg, der ed fich überhaupt angelegen feyn ließ, bie 
shufifalifchen Studien unſers H. auf das Wohlwollendfte 
zu befördern, und baber nicht nur fehon bei Aufhebung 
des Klofters eine jährlihe Summe von 600 Gulden für 
bie Bibliothef und das unter H's Aufficht flehende phy⸗ 
ſikaliſche Kabinet bewilligt hatte, fondern noch außerdem 
manches neue und Boftbare Inftrument dahin fchenkte. — 


. hielt nun wieder in dem Kloftergebäude Vorlefungen ° 


über Erperimentalphufit und Chemie, welche nicht nur 
von den Studirenden des Lyceum St. Paul, fondern 
auch von vielen andern gebildeten Männern, zahlreich 
befucht wurden. Unermüdet feste H. feine Verſuche über 


bie Phosphoredcenz der Körper fort, und gab in ben. 


Jahren 1811 bis 1820 ein Werk über biefen Gegen- 
fiand heraus, das von allen Phyſikern ald in feiner Art 
Maffiich anerfannt wird, Vom SG. 1800 bis 1812 bes 
kleidete H. bad Amt eined Seminar-Infpektors, und 
nahm fich in demfelben ſtets mit der ihm eigenthümfichen 
Liebe und Milde der jugendlichen Alumnen an. Als 
das Fürftenthum Regensburg an die Krone Baiern kam, 
erhielt H. den Ruf, fih nad) München ald ordentliches 
Mitglied der dafigen. Afademie zu verfügen. So fehr 
er ſich auch durch diefe Auszeichnung geehrt fühlte, fo 
fand er fi) dennoch bewogen, biefelbe abzulehnen, wo⸗ 
rauf er eingeladen wurbe, feine Vorlefungen am koͤnigl. 
Lyceum zu Regensburg fortzufegen. Was ihn vorzügs 
lich bewog, dieß Lebtere zu wählen, war die burch die 
Milde des Fuͤrſten von Thurn und Taxis, fogleich nach 
der im. April 1812 erfolgten- gänztichen Auflöfung des 
Stifts St. Emmeram, bewirkte Gründung eines aſtro⸗ 
"nomifch:meteorologifhen Obfervatoriums; indem ed dem 
raſtlos beobachtenden H. zum Bebürfniß geworben war, 
feine vieljährigen Witterungsbeobachtungen fortzufeßen. 
. Mit dem Mat 1771 beginnt das von Steiglehner ange 
fangene und 10 Jahre hindurch geführte, dann von H. 
(und während deſſen Abwefenbeit in Ingolftadt und auf 
feinen Reifen, von einem zuverläffigen Schüler) und 
zwar größten Theild mit Anwendung der ndämlichen In- 
firumente fortgefegte meteorologifhe Tagebuch. Wer die 
Beſchwerden ber täglich zehn Mal und noch öfter wie: 
derholten Beobachtungen und die Laft ber monatlichen 
und jährlichen. Reduktionen und Berechnungen Tennt, 
der wird der Ausdauer des würbigen H. feine Achtung 
nicht verfagen können, und fich freuen, Daß es burdh 


Steiglehner und ihn möglich geworden ift, ein semi-- 





1) Den eigentlichen Preis erhielt Deſſaignes, vielleicht nur, 
weil H's Arbeit in teutfcher Sprache, und bloß auszugsweife fran- 
joͤſiſch abgefaßt war. — 
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verwandten Inhalts erwarb ihm von ber Iablonomwäly’s - 
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- HEINRICH 
saeculum meteorologicum Ratisbonense aufzuftelen*). 
Nicht minder thätig. war H. für die praftifche Aftronos 
mie, fowohl in feinem Klofter, als zu Sngolftadt. Ein 
von Fortin zu Paris verfertigter Repetitiondkreis, den 
Mehain und Delambre bei der Grabmeffung in 
Spanien gebraudht hatten, wurde ibm vom Fuͤrſten 
Primas gefhenft; aus eigenen Mitteln kaufte H. die 
übrigen für eine Sternwarte nöthigen Inftrumente von 
ben beften Meiftern des Ins und Auslandes hinzu. — 
Sm Herbfte 1821 wurde H. zum Kanonikus der Kathes 
dralkirche in Regensburg erwählt und bezog im darauf 
folgegden Sommer, zum Vortheil feiner abnehmenden 
Geſundheit, eine zur gedachten Kirche gehörende Kurie. 
In gefhäftöfreien Stunden arbeitete er jest an einer 
Latinfchen Überfegung der Pfalmen und lebte in feiner 
ausgeluchten und reichhaltigen Bibliothek. Im Vorge⸗ 
fühle feines herannahenden Todes überließ er feine aftros 
nomifhen und phyſikaliſchen Inftrumente dem koͤnigl. 
Lyceum zu Regenöburg, auf eine Weife, welche deutlich 
feine Anhänglicykeit an die Sammlungen desfelben, die 
ehemald dem Stifte zu St. Emmeram gehört und feit 
dem 3. 1782 unter H's Aufficht geflanden hatten, zu 
ertennen gab. Schon im 3. 1800 war H. an einer 
Lungenentzündung gefährlich Frank gewefen, wovon, er 
indeffen, zwar langfam, aber doc völlig, wieder genas. 
Bon biefer Zeit bid zum 3. 1821 litt H. nur zuweilen 
an vorübergehenden Unpäßlichkeiten, allein 1821 wurbe. 
er während bes ganzen Winters von einer Art Bleikolik 
geplagt, welche er, fo wie ben Verluſt aller feiner Zähne, 
durch das Ginathmen der Quedfilber: und anderer ſchaͤd⸗ 
licher Dämpfe bei feinen Verſuchen über die Phospho= 
rescenz fich zugezogen hatte. . Dieß Übel, obgleich mo= . 
mentan gehoben, fehrte im 3. 1822, nebft andern Be⸗ 
fhwerden, zurüd, und fo wurden allmdlig feine phyfi= 
[hen Kräfte erfchöpft, obgleich fein Geiſt noch immer 
tbätig und, fein Gemüth heiter und ruhig blieb. lbers 
haupt waren eö wohl diefer innere Friede, biefe Froͤm⸗ 
migfeit und Befonnenheit, welchen er, bei einem von 
Jugend auf [hwächlichen Körper und bei fo größen geifti- 
gen Anftrengungen, die nicht Purze Dauer feined tha= 
tenreichen Lebens zu danken hatte. Er flarb fanft und 
ruhig, wie er gelebt hatte, am 18. Ianuar 1825. — 
Außer der koͤnigl. baiernſchen hatten ihn mehrere aus⸗ 
wärtige Akademien und gelehrte Gefellfchaften mit ihrer 
Mitgliedfchaft beehrt. Auch war er koͤnigl. baiernfcher 


"und bifchöflih regensburgfcher wirklicher geiftlicher Rath 


u. f. w. Seine Schriften find nach chronologiſcher Ord⸗ 
nung folgende: 1) Abd. über bie Wirkung des Geſchuͤtzes 


auf Gemitterwolfen. (In den neuen philofoph. Abhand⸗ 


Jungen ber baiernfchen Akademie der Willenfhaften für 
1789. — Eine von der Akademie gefrönte Preiöfchrift.) 
2) Abh. über die Frageı Kommt dad Newtonfche oder 
das Eulerfhe Syftem vom Licht mit den neueflen Vers 
ſuchen und Erfahrungen der Phyfit mehr überein? (Eben 





2) Rod wenige Tage vor feinem Zobe befchäftigte ſich H. mit 
feinem meteorologifchen Tagebuche und übertrug bie Fortſetung des⸗ 
ſelben feinem Freunde, bem Prof. v. Schmöger in Regensburg. 





HEINRICHAU- 
def. gleichfalls gefrönte Preisfchrift.) 3) Oscillationes 


Mercani in tubo torricelliano ingruentibus procellis 
et tempestalibus observatae in Museo physico Ra- 
tsbonae ad S. Emmeramum annis 1788 et 1789. 
(In den Abhandl. derſelb. Akad. für 1794.) 4) Ab» 
bandl. fiber dik mittlere Kraft und Richtung der Winde. 
(Eben daf. für 1797.) 5) Positiones selectae ex phy- 
sica et mathesi. Ratisb. 1791. 6) De settionibus 
conicıs tractatus analyticus. Cum VIII tab. aeneis, 
Batisb. 1796 in 8. 7) Positiones physicae et ma- 
themuticae. Ratisb. 1799. 8) De longitudine et 
latitudine geographica urbis Ratisbonae observatio- 
nibus astron. determinata, cui accedunt theses se- 
letae ex physica et mathesi. Ratisb.. 1801 in 4. 
9) Pprometriihe Verſuche über die Ausdehnung des 
Eiſes und ter Holzkohle. Münden 1803 in 8, 10) Bes 
fimmung der Maße und Gewichte des Fürftenthums 
Regensburg. Regensb. 1808 in 8. 11) Bon der Na: 
tur und den Eigenſchaften des Lichts, eine phyſiſch⸗che⸗ 
milde Abhandl. Petersb. 1808 in 4. 12) Mouumen- 
tum Keplero dedicatum Ratisbonae die XXVII De- 
cembris 1806. fol. (sine nomine auctoris). 13) Bre- 
sis et dilucıda chemicorum effectuum luminis diver- 
sorum expositio, addita, quae inde derivatur, va- 
norum luminis phaennmenorum explicatione, ad- 
hibitague experientiae et experimentorum fide (in 
den Acta nova societ. Jablonov.). 14) De Phosphos 
restenz der Körper nach allen Umſtaͤnden unterfucht und 
erläutert; in fünf Abhandlungen. Niürnb. 1811—1820 
in 4. 15) Kurze Lebensgeſchichte des legten Fuͤrſt⸗Abts 
zu St. Emmeram in Regensburg, Göleflin Steiglehner. 
Regensb. 1819 in 8. — Außerdem viele phnfitalifche, 
meteorologifhe und aftronomifche Beiträge zu den von 
Gehbten, Schweigger, Zach und Kaftner heraus: 
egebenen Zeitfchriften und ein von der Peteröbufger 
ademie herauszugebendes Regiſter über ihre Den? 
Kriiten, das H. in den Jahren .1819 bis 1822 ent- 
worfen bat. Quellen: Erinnerung an Joſ. Placidus 
Heinrich u. ſ. w. von Prof. v. Schmöger. Regensb. 
1825 in 8.; daraus Kaſtner in feinem Archiv fur bie 
gefammte Naturlehre. B. V. ©. 217 ff. (Gartz.) 
HEINRICHAU, Dorf und aufgelöftes Gifterzienfer: 
Eifer im miinfterbergfchen Kreife, Regierungsbezirk 
Dredlau, 1 Meile von Münfterberg, der Königinn der 
Niederlande gehörig und in einer angenehmen Ebene am 
Ehlaufluffe belegen. Es gehörten ehemald 34 Dörfer 
ent fehr anfehnliche Waldungen zu diefer Abtei. Die 
Kirche und das Kloſter find prächtige Gebäude; erftere, 
mt Kupfer gebedt, hat einen anfebnlichen Thurm mit 
ner Uhr. Das Klofter ift ein maffio gebautes, durch⸗ 
«us gemölbtes und an jeder Ede mit einem, Eleinen 
tum verfehened Gebäude, 3 Stod hoch. Die bier 
beñndlich gewefene beträchtliche Bibliothet wird jegt in 
Sreilau aufbewahrt. Der fo genannte Heinrichauer 
Sroßteih if der bebeutendfle im Kreife, und es gibt 


ch) bei dem Drte anfehnliche Steinbrüdhe. Der Stifter 


des Kloſters war der Kanzler bed Herzog Heinrichs des 
Bartigen, Namens Nikolaus, im Jahre 1222, In der 
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HEINRICHSMANN 


Kirche befinden fi 5 Wilmans’fche Gemälde, worumnter 
das XAltarblatt, die Geburt Chriſti vorſtellend, das merk⸗ 
wiürdigfte iſt. Außerhalb der Kioftermauern liegt der 
5 Stod hohe Schüttboden, vom Abt Anton II. erbaut, 
welcher 1724 abdantte, Iutherifch und zweiter Prediger 
zu Darmftabt wurde, Nur z Meile entfernt liegt das 
Dorf Altheinrihau mit 1 Pfarrlirhe und 395 Eins 
wohnern, ebenfalls der Königinn ver Niederlande gehörig. 
°  (Mützell.) 
HEINRICHS, ein Marftfleden an ber Hafel, wo 
biefer Fluß die Morberau aufnimmt, im Kreife Schleu⸗ 
fingen, des Regierungsbezirks Erfurt, J Meile von 
Suhl entfernt, hat 1 Pfarrkiche, 1 jüdifche Synagoge, 
2 Stahlhämmer, 2 Stahlhütten, 1 Eifen: und 1 Schwarz⸗ 
blehhammer, 979 Einwohner, darunter viel Barchent: 
weber und Eifenarbeiter. Auch wird der Weinhandel 
getrieben. Den biefigen Stahl ſetzt man dem Steierer 
gleih, und zieht ihn fogar zu Schlöfferwaren vor, ob 
er gleich weit wohlfeiler ift, (Krug und Mützell.) 
HEINRICHSGRÜN (böhmifh Heynesgryn), Ma> 
joratd-Herrfchaft der gräflichen Familie von Noftig und 
Municipalftabt in Böhmen, Ellbogner Kreis, an dem 
Hornsbach, der unweit davon entipringt, mit einem 
Noftig’fchen großen und ſchoͤnen Schlofje, einer kathol. 
Dfarre, 181 Häufern, 1040 Einwohnern, einem Eleinen 
Sommerfchloffe, in einem Xhiergarten, in dem eine 
Viertelftunde von der Stabt entfernten Walde. Die 
Einwohner unterhalten Baummollenzeugmanufalturen, 
Spigenkiöppelei, Eifenhütten, Blehhammer, Eifenfchmie: 
den, und nähren ſich fonft vom Feldbaue (ungeachtet 
ber Boden wenig fruchtbar iſt, werden dennoch vorzügs 
lich viele Rartofrein und Flachs angebaut), Die bebeus 
tendften Eiſenwerke liegen naͤchſt der Stadt bei Rotau, 
wo an dem Bache Tzwoda mehrere Eifenhämmer und 
Eifenhütten angebaut find und eine Menge Gußeifen- 
waren, Reifen, Schwarzbleh und Eiſendraht fabrizirt 
wird. Auch ift dafelbfi eine Kohlenbrennerei. Ehemald 
wurde bei Heinrichsgruͤn auf Silber gebaut und bie 
Drtfchaft hatte die Rechte einer Bergſtadt. (Rumy.) 
HEINRICHSHÖHE, ein Fahler, nur 326 Parifer 
Fuß niebriger, als der Broden, und zwar biefem im O. 
belegener 
Bez. Magdeburg. Er liegt unter 51° 47’ 50" N, Br, 


28° 17' 19" &,, 3168 $. über dem baltifchen Meere,. 


und hat den Namen vom Grafen Heinrih Ernft von 
Wernigerode, der bafelbft das alte Wirthshaus, welches 
aber feit 1800 zum Zorftrodnen gebraucht wird, und 
bie Zorfftecherei anlegen ließ. Hinter bem alten Wirthss 
daufe fieht man eine Gruppe von Granitblöden, die das 

rodenthor heißen. Wo ber Heren= oder Zairberteich 
fi) außbreitete, hatte man die Zorfftecherei eingerichtet, 


“und diefer verfhwand, wie die Zorfgruben die horizons 


tale Tiefe des Teichs erreichten. Indeß hat man in 
neuern Zeiten den‘ Zorfflich ebenfalld aufgegeben, ober 
läßt ihm doch nicht regelmäßig betreiben. ‚(Hassel.) 

HEINRICHSMANN (Jakob), aus Sindelfingen 
in Schwaben gebürtig, ein Schüler und Freund von 
Heinrich Bebel (f. I. Sect. Bter Bd. S. 276 ff.) und 


erg, in dem Wernigeroder Kreife des Reg. 


HEINRICHSORDEN 


ſchaften im Anfange des 16. Jahrhunderts Fräftig fors 
gend. Er lehrte zu Zübingen, war eine Zeit lang Rath 
eim Bifhof Heinrich) von Lichtenau in Augsburg, bat 
ſich audy durch eine latinifche Grammatif, welche 1506 
erfchien, bekannt und verdient gemacht*). AR: 
HEINRICHSORDEN, ein konigl. fähfiiher Milis 
taͤrorden, der am 7. Okt. 1736 von König Auguft III. von 
Polen ald Kurfürften von Sachſen zu Hubertöburg zu 
Ehren des Kaiferd Heinrich II. geftiftet, und am 4. Sept. 
1768 vom Prinzen Zaver von Sachſen ald dbamaligem 
Vormund des Kurfürften Friedrih Auguft erneuert ift, 
Bei der erflern Stiftung hatte ber Orden nur eine Rits 
terflaffe; dad Ordenskreuz, welches an einem hochrothen 
Bande mit filberner Einfaffung um den Hals getragen 
wurde, beftand aus einem roth emaillirten Kreuze, das 
in den vier Winkeln den polnifchen filbernen Adler, in 
den Eden den Namenszug des Gtifterd A R und in 
der Mitte das Bild Kaifer Heinrich DI. mit der Um⸗ 
foprift: St. Henricus imperator, auf der Kehrfeite aber 
in den 4 Eden die Kurfchwerter und in ber Mitte das 
Motto: pielute et bellica virtute, zeigte. Nach der 
Erneuerung wurde dieſes Ordenskreuz achtedig mit einer 
weiß cmaillirten breiten Einfafjung. In der Mitte bes 
findet fi ein kleines gelb emaillirted Schild, auf wels 
chem der Kaifer Heinrich geharnifht mit der Umfcrift: 
S. Heuricus, ſteht, und um ihn herum liefet man auf 
der blauen Einfaſſung des Schilted die Worte: Frid, 
Aug. D. G. Rex Sax. Iustauravit, welche letztere ins 
deß erft hinzugefügt find, al& der König Friedrich Auguft 
dem Orden feine jegige Einrichtung gab. Die Kehrfeite 
füllen goldne horizontale Streifen, über welche fchräg 
der fächlifche Rautenfranz liegt und um welche man in 
einer blauen Cinfaffung die Worte: virtuti in bello, 
liefet. Über dem Kreuze befindet fich. eine goldne Koͤ⸗ 
nigäfrone, die aber auch erft binzugefügt ift, ſeitdem 
Sachen die Föniglihe Würde 1806 erlangt hat. Seitz 
dem bat der Orden ald Verdienflorden auch 3 Klaffen 
erhalten: die Großfreuze tragen dad Kreuz an einem 


bandbreiten himmelblauen Bande mit citrongelber Ein⸗ 


faſſung über der rechten Schulter nach der Iinfen Hüfte 
zu, und dabei auf der linken Bruft einen achtfpigigen 
goldnen Stern, mit der Vorderfeite dad Ordenszeichen 
in ber Mitte und dem Ordensmotto: virtuti in bello; 
die Commandeure tragen die Infignien um den Hals, 
bie Ritter Enüpfen fie in das Knopfloch, und bei den 
beiden lestern Klaſſen ift fie Eleiner. Der Orden wird 
nur von fächfiichen Offizieren getragen; eine beftimmte 
Anzahl der Nitter erhält zugleich eine Penfion. Der 
König ift Großmeifter **). (G. Hassel.) 

HEINRICHSWALDE, drei preußifche Dörfer; 
1) Kirchdorf im heidekrugſchen Kreife, des Regirungss 
bezirks Gumbinnen, mit einer Poftmärterei und 150 Eins 
wohnern. 2) Pfarrborf im Franfenfteiner Kreife des 





) Srufius ſchwaͤb. Chronik. 2r Ih. ©. 715 und Ir Th. 
154 u. 165 ' 


®. u. . 
*) Rah Sottfhalk u. Pölitz Geh. v. Sachſen 11, 283. 
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Regirun bbegirk⸗ Breslau, mit 1090 Einwohnern, und 
3) Dorf im! udermündefchen Kreife des Regirungbezirks 
Stettin, ‚mit 318 Einw. (Krug und Müitzell.) 

Heinrichswinkel, f. Staufenburg. . 

HEINS (Nikolaus von), befannter unter den Nas 
men Heinfius, war Arzt zu Kleve und fpäter Stabts 
phyſikus zu Kuilenburg in Geldern. Geburt = und 
Sterbejae find von ihm unbekannt; er machte ſich bloß 
durch mehrere Geheimmittel gegen Sicht, Stein, Lun⸗ 
genfucht und Syphilis befannt, wovon auch alle feine 
Schriften handeln, die in hollaͤndiſcher Sprache gefchries 
ben, meift auch ind Zeutjche und Franzöfifche uͤberſetzt 
wurden. ©. Haller biblioth. med. pract. IV. p. 133. 

Dr.. K. Huschke.) 

Heins, Zach., f. Heince. 

ein Kreid des preußiihen Regi⸗ 


HEINSBERG, 1) 
rungöbezirts Aden, der im N. und D. mit Erkele,, im 


&. mit Geilenlirhen, im SW. und W. mit den Nie 


berlanden gränzt und auf 5 AM. oder 108,139 preuß. 
Morgen 42 Kirchen und gottesdienftlihe, 45 andre öfs 
fentlihe Gebäude, 64 Fabriken, Mühlen und Magazine, 
205 Ställe, Scheunen und Schoppen und 5732 Pris 
vatgebäude zählt. 1825 enthielt er 29,478 Einwohner, 
mworunter 684 Evangelifhe, 28,584 Katholilen, 2 Mens 
noniten und 208 Juden. Er ifl völlig eben und wirb 
von der Roer und Wurm bewäflert. Hauptprodukte 
find Korn rund Flachs; die Viehzucht iſt anfehnlich: 
1821 waren 1629 Pferde und Füllen, 9322 Stud 
Nindvieh, 3904 Schafe und 3876 Schweine, auf der 
AM. 3746 Stud größeres Vieh vorhanden. Vorzuͤg⸗ 
lih werden gute Pferde gezogen. Die Induftrie beruhet 
vorzüglid auf Tuch- und Bandweberei: man unterhielt 
295 Stühle in Leinen und Wolle, 2 Papier=, 112 ans 
dre Mühlen und 7 Ziegeleien. Der Kreis gehörte vors 


mass größten Theild zum Herzogthume Jülich; ed gab 


im Mittelalter Grafen von Heinsberg, bie fi in zwei 
Linien theilten, aber fchon im 13. Jahrh. auögeftorben 
zu feyn fcheinen*). 2) Die Kreisfladt an der Wurm; 
offen, mit 1 kathol., 1 Inther. Kirche, 1 Kapelle, 1 Syns 
agoge, 1 öffentl. Gebäude, 283 Wohnhäufern, 4 Fa⸗ 
briten und Magazinen, 8 Ställen und Scheunen und 
1620 Einwohnern, worunter 1422 Katholifen, 134 Evans 
geliföe, 2 Mennoniten und 62 Juden. Sie unterhalten 
uchmweberei, deren Erzeugniß, obgleich nur grobe Ware, 
meiftend nach Frankreich geht, Bandweberei, Gärbereien 
und 1 Paptermühle, haben auch Märkte. Das alte 
Pramonftratenfer  Frauenflofter, das 1156 von Graf 
Goswin II. von Heinsberg geftiftet war, iſt längft eins 
gegangen. (Krug und Aützell.) 
HEINSE (Wilhelm), mit feinem ganzen Namen 
Zohan Jakob W., geboren den 16. Februar 1749 zu 
Langenwiefen, einem Dorfe bei IImenau in Thüringen, 
hatte, nach feinen eigenen Außerungen in einem Briefe 
an Sleim vom 18. November 1770”), wenig der Ers 


*) @ucae Grafenſaal ©. 988. 
1) ©. die Briefe zwiſchen Gleim, W. Helnfe unb Zoch. v. 
tür. Herausgegeden von W. Körte. Züri 1805. Bo 1 


HEINSE 


ebımg, und faft Alles der Natur zu banken, bie ihn 
mit den berrlichfien Anlagen auögeftattet hatte. Mit 
einem treuen Gebächtniß verband er eine zarte Empfaͤng⸗ 
ficyleit für das Schöne, die ihn in Stand febte, mehr 
als Eine Kunft zu üben; und fein Eräftiger Körperbau 
erlag nit den Audfchweifungen einer hoͤchſt ſchwaͤrme⸗ 
tischen und üppigen Phantaſie. Nachdem er feine jus 
riſtiſchen Studien auf ber Univerfität Jena vollendet, 
doch vorzugdweife fich durch das Studium der Klaſſiker 
alter und neuer Zeit gebildet hatte, ging H. nach Ers 
furt, wo fein poetifched Zalent, durch Wieland aufge 
muntert, eine beflimmte Richtung erhielt. „Mit den 
Sinngetichten*) begann er feine literarifche Laufbahn; 
die lberfehung des Petron ?), und Laidion ober bie 
eleufinifchen Geheimnifje *) folgten. In beiden Schrifs 
ten erfennt man bas glänzende Zalent ihres Verfaſſers; 
eber läugnen läßt es ſich nicht, daß fie zu den Werten 
bören, in denen eine gefährliche — athmet. Aus 
ſchwaͤrmeriſchen Begriffen von Schoͤnheit hatte ſich H. 
ein ſeltſames Syſtem des raffinirteſten Epikurismus ge⸗ 
bildet, der fogar das Obſcene zum Goͤttlichen umgeſtal⸗ 
tet. Seibſt Wieland’), wie man aus mehreren feiner 
damaligen Briefe fieht*), nahm an, dem kecken Muth: 
willen des Juͤnglings Anftoß, empfahl ihn aber doch, 
feiner dürftigen Lage wegen, an Gleim in Halberſtadt, 
der fein väterlicher Zreund und Wohlthäter ward. In 
Tüffeloorf, wohin I. ©. Jakobi im 3. 1776 9. zur 
Theilnahme an ber Iris berief, ward durch dad Beſu⸗ 
hen der dortigen Bildergalerie fein Kunfifinn aufgeregt, 
genährt und verfeinert”). Eine Folge davon war die 
Sebnſucht, Italien zu befuchen, die fi in mehreren ſei⸗ 
ner tamaligen Briete fehr lebhaft ausſpricht?). Diefer 
Reifeplan wurbe im J. 1780 ausgeführt. H. ging über 
Heidelberg, Straßburg, Zürich und Genf nad Marfeille, 
Dort ſich einfhiffend, gelangte er über Genua nad) Ita⸗ 
lin, unter deſſen fhönem Himmel er drei Jahre lang 


EEE ———— —— —— 


® 
alberftadt 1771. Wal. allgem. teutſche Biblioth. Bb 17. 
er » E 229 u. fi 3) Begebenheiten des Encolp, aus bem 
E.xtiriton des Petron Üüberfegt. Rom (Schwabach) 1773. 2 Bde. 
®.X. Gben daf. 1789. Bergl. Anhang zu Band 13—24 der 
elzem. tentſchen Bibliothek. Abth. 2 ©. 757 u fe Schum⸗ 
meis Üserfeger:Bibliothel. &.208 u. f. Schirachs Magazin 
2 teutfhen Kritit. Bd 2. Ib. 2. ©. 310 u. f. Degen’s Lite⸗ 
zoter d. teutichen Überfegungen der Römer. Abth. 2. ©. 233 u. f. 
Yıminadı d. teutfhen Mufen auf d. $. 1774. ©. 9. 4) Leip⸗ 
zig 174. N. A. Eben daſ. 1790. Bgl. allgem. teutſche Biblio⸗ 
et. Bd 3. Gt. 1. ©. 231 u, f. Almanach ber teutfhen Muſen 
attdos 3. 1775. ©. 74 u f. 5) Die nahfolgenden Berfe 
tiefes Diäters, eine Schilderung bes Heinen Gefpielen ber Gras 
im enthaltend , durften wohl nicht unpaffend auf H. angewendet 
anen: 
werben A Zaun, halb Liebesgott, 
Der flstterbaft um alle Blumen fcherzet, 
um alle bubit. doch nur die fhönften herzet, 
und ba fein Fleines Horn die Nymphen nicht erfhredt, 
Gs unter Roſen ſchlan verftedt. 
9 & Wielandbb ausgewählte Briefe. Bb 3. ©. 171 u. f. und 
PRESS») 7) ©. Heinfes Briefe an Gleim über einige 
Saite ter Düffeldorfer Gallerie. Im teutſchen Werfur, Mai 
ı— e. 117 u. f. Julius ©. 60uf. 8) S. ben bereits 
atitzien Srie froechſel zwiſchen Gleim, Heinfe u. 3. v. Müller. 
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HEINSE 
in Luft und Freude ſchwelgte, trog feiner geringen Bars 


fhaft, die ihn auch genöthigt hatte, jene Meife größten 


Theild zu Fuß zurüd zu legen. Befremden konnte es, 
daß H. damals aus dem Lande der Muſik ben Zaffo?) 
und Arioft”°), in Profa aufgelöft, nad Teutſchlanb 
binüber wandern ließ. Nach der Rüdkehr von Stalien 
fand er einen ruhigen und bleibenden Aufenthalt zu 
Aſchaffenburg, wo er Vorlefer ded Kurfürften von Mainz 
ward und fpäterhin eine Bibliothekarftelle nebit dem Hof⸗ 
rathötitel empfing. Eine Frucht feiner italienifchen Reife 
waren fein Arbinghello *:) und Hildegard von Hohens 
thal?2). In: beiden Werken Enüpft er an den Faden 
einer Erzählung feine Anfichten über Malerei und Mus 
fit, die er beide fchwärmerifch liebte. Die Gluht ber 
Phantafie, die ſowohl in dieſen Werken, als in ben 
Briefen aus Stalien berrfcht, bie er unter dem Zitel: 
Anaftafia und das Schacdhfpiel *?), berausgab, reißt zwar 


den Lefer gewaltfam bin; aber Heinſe's Streben, noch 


in einem höheren Grade Driginal und Genie zu feyn, 
ald er ed wirklich war, führt ihn nicht felten auf den 
Abweg der Unnatur. Sein Ardinghello bleibt indeß vor 
feinen Übrigen Schriften dentwürdig, ungeachtet einiger 
Karikaturen, die in ihm für idealifitte Natur gelten 
folen. 9. flarb den 22. Junius 1803 im 54. Jahre, 


den Ruhm eines durch Phantafie, Gefhmad, Belefens 


heit und Kenntniß des Altertyums ausgezeichneten Schrift: 
ſtellers binterlaffend. Das treffendfte Bild feiner Indis 


hidualitaͤt gibt fein Briefwechſel mit Gleim und Joh. 


v. Müller, in welchem ſich fein ganzes Leben von feis 
nen Schuljahren an bis zu feiner Anjtelung in Aſchaf⸗ 
fenburg verfolgen Iäßt"*). Die nad feinem Zode ers 
ſchienenen muſikaliſchen Dialogen "?) find nicht von ihm, 
Sein Bildniß ſteht vor dem 107ten Bande ber allgem. 
teutfchen. Bibliothef, und befindet ſich auch, geflochen 





9) Das befreite Zerufalem von Torquato Zaffo. Mans 


heim 1781. 4 Bände; nachgedruckt zu Züri 1782 in 2 Bänden, 
10) Roland der MWürhende, ein Heldengedidit v. Lubwig Arioft 
dem GBöttlihen. Hanover 1782. 4 Theile. Proben diefer über⸗ 
fegung ftanden vorher im teutſchen Merkur. 11) und bie 
glüdieligen Inſeln. Eine italienifhe Gefhichte aus dem 16ten 
Jahrh. Lemgo 1787. 2 Bde. 2te Ausg. Leipzig 179%. Vergl. 
N. Biblioth. d. fhönen Wiſſenſch. Bb 37. St. 2. ©. 297 u. f. 
Bd 38. et. 2. ©. 252 u. f. Goth. gel. Beit. 1788. St. 19. 
©. 155 u. fi Allgem. it. Zeit. 1783. Bd 1. Nr il. S. 113 
u. f. Allgem. teutfhe Bibliotbel. Band 104. Et. 1. ©. 177, 
(S. A. Kayfer) über belletriftiihe Gchriftftellerei, mit einer Pas 
rallele zwiſchen Werther und Arbinghelloe. Straßburg 1788, 
12) Berlin 1795. 96. 2 Bde. N. A. Eben daf. 1804. 3 Thle. 
Vergl. neue allgem. teutfche Bibliothek. Bd 25. St. 1. ©. 268 
u.f. Bd 29. Et. 2. ©. 518 uf. Bd 31. St. 1. ©. 183 u. f. 
Grionger gel. Beit. 1796. 8. 381 u. f. 1797. S. 60 u. f. Tuͤ⸗ 
binger gel. Zeit. 1796. &. 69 u f. ©. 74 uf. S. 421 u. ſ. 
13) Frankfurt a. M. 1803. 2 Bde. Vergl. neue Leipziger Lites 
raturzeit. 18098, Bd 2. ©. 1037 u. f. 14) In einem Briefe 
an 8. 8. Jakcebi (f. deffen auserlefenen Briefwechſel. Leipzig 
1825. Bd 1. ©. 222 u. f.) ſchildert Heinfe feinen Sinn für ches 
liches Gluͤck ſehr lebhaft: „Was tas für eine Seligkeit ſeyn muß, 
Bater zu fegn, geliebter Vater von einem Kinde zu ſeyn, es au 
fein Herz, wie einen von ihm in eigenes fhönes Leben aufgegans 
enen Theil zu drüden!” — 15) Leipzig 1805. Vergl. neue 
Seins. Lit. Zeit. 1 5. St. 101. ©. 1601 Us. f. 
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HEINSEN 
von Bollinger, unter den bei den Gebrübern Schumann 
in Zwidau erfihienenen Bildniffen berühmter Menfcyen**). 
. (H. .Döring.) 

“HEINSEN, ein großed Pfarrborf an der Wefer in 
dem kalenbergſchen Amte Polli, der Landdroſtei Has 
nover. Es sähe 135 Häufer und 981 Einwohner, die 
Wollſpinnerei, Schifffahrt auf der Wefer, Schiffbau und 
Holzhandel unterhalten; jährlich werden im Durchfchnitt 
8 Weferfchiffe, jedes 400 Thlr am Werthe, gebauet, 
und 8 Schiffer mit eben fo vielen vollen Maften befah: 
zen den Strom, befonderd mit Ladungen von Brevörber 
alfe. (G. Hassel.) 
HEINSIUS (Anton), Rathpenſionaͤr von Holland, 
war zu Delft geboren und Penfiondr (Syndikus) dieſer 
Stadt, der von den Generalflaten als Gefandter nad) 
England geſchickt wurde, über einige Mißhelligkeiten 
wifhen den oftindifchen Gefellfchaften beider Länder. 
m 3. 1689 ernannten ihn die Staten, durch den Eins 
flug Wilhelms III. (damals ſchon König von England), 
um Rathpenſionaͤr von Holland, dem widtigften Amt 
n der Republik nah ber Statthalterwürde. Er bielt 
damals, und auch ſchon früher, eifrig die Seite des 
Statthalters, der ihn, feiner Privatgefchäfte wegen, nach 
dem Fürftentyum Dranien gefhidt hatte. Diefe Pars 
teilichkeit, fogar zum Nachtheile des Stats, verwies ihm 
der Bürgermeifter von Dortrecht, Halewyns, ald er 
wegen unerlaubter Gemeinfhaft mit Frankreich verhört 
wurde. Doch nach dem Tode des Statthalter (im J. 
1702) veränderte Heinſius feine Politik in fo weit, daß 
er nun, da bie große Mehrheit der Statsmitglieder feis 
nen Statthalter wollte, für die neue Regirungdform, 
wo er an ber Spige der mädhtigflen Provinz ftand, 
eiferte. "Doch diefe Politik veränderte Nichts in Hinficht 
des Audlanded. Heinfius war immer ein Freund der 
engländifchen Whigs, und ed war vorzüglic feinem indi⸗ 
viduellen Einfluß zu verbanten, baß die Republik ben 
Succeffionäfrieg mit fo vieler Etandhaftigfeit zwölf Jahre 
lang führte. Wenn fi) Marlborougb in feinen Briefen 
über die bolländifchen Regenten beklagt, fo nimmt er 
doch ſtets unfern Heinfius aus. Diefer machte mit 
Marlborough und Eugen das große Kieeblatt aus, wos 
rauf damals Europa’ Schickſal, nad dem Siege bei 
geafat, berubte. Heinfius, von Slingelandt und dem 
veffier Fagel unterflügt, that für‘ dad Gleichgewicht 
von Europa die außerordentlichften Anſtrengungen. Eine 
Republik von 2 Millionen Seelen unterhielt, Jahre 
nah einander, ein Heer von 130,000 Mann! — Man 
kann nicht läugnen, daß entweber republifanifcher Stolz 





16) Vergl. über H. und f. Schriften, außer bem bereits ers 
mwähnten Briefmecfel mit Sleim und Job. v. Müller, Meufels 
el. Teutſchland (Ste Ausg.) Bd 3. S. 173 u. f. Bd 11. &. 334, 
ris, ein Zafchenbudy für 1805, herausgegeben von 3. &. Ja⸗ 
cobi. S. 128—32. Bibliothel der redenden u. bildenden Künfte. 
. St. 1. ©. 57—63.5 im neuen teutſchen Merkur. 1808. 
. fe Gihhorns Geld. ber Literatur. Bd 4. 
Abth. 2. &.1099 u. f. Idrdens Lexikon teutfcher Dichter und 
Profaiften. Bd 2. S. 344 u. f. 88 6.©.286 uf. Kr. Horn: 
die Poefle und Beredſamkeit der Teutſchen. Br 3. ©. 328 w f. 
&. Baur: neues biftor. liter. Handwoͤrterb. Bb 6. S. 531— 84. 
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HEINSIUS 


ober allzu großes Feſthalten an England Heinſius zurüd- 
hielt, im & 1709 und 1710 Frankreichs wirflih vor⸗ 
theilhafte Zriedensoorfchläge anzunehmen. Schwer warb 
er dafuͤr beftraft, als Großbritannien nach dem Minifters 
wechfel von 1710 Öftreich und die Republit im Stiche 
ließ, und ben in damaligen Umſtaͤnden fchimpflichere 


Utrechter Frieden bewirkte, der Ryſſel zur ͤckgab und 


Straßburg an Frankreich uͤberließ, beides Feſtungen, 
die Ludwig XIV. für den Frieden ſchon dargeboten hatte. 
Nach diefem Frieden war der Wirktungdfreis des Rath⸗ 
penſionaͤrs mehr befchränft; er trachtete vorzüglich, Die 
verworrenen Finanzen ber Republik wieder berzuftellen, 
und flarb im 3. 1720, nach einer ein und dreißig- 
jährigen Verwaltung biefed Amtes, welches, nach 
Barneveld, beifpiellos war. „Heinſius,“ fagt O. 3. 
van Haren (de Genten, Ophelderingen) „war 
kalt im Gemüth, lanafam, aber oft fehr richtig im Bes 
riff. Seine Entfchluffe‘ waren die Frucht einer vors 
ichtigen, wenigftend langen Überlegung. Immer gleich 
fill, arbeitfam und mäßig, waren die Freuden des Les 
bens, fogar die der Zafel, ihm zwar nicht unbefannt, 
doch fremd. Aus diefen guten Eigenfchaften folgte jedoch, 
dag Menfchenkenntniß feine Sache nicht war, und baß 
er nicht gern erkannte, daß Jemand Etwas beſſer wüßte, 
ald er. Als der franzöfifche Prediger Basnage ihn im 
Frühling 1707 warnte, daß —8 den Hoͤfen von 
Wien und Verſailles ein geheimer Traktat geſchloſſen 
ſei, wobei man jenem die Beſitznahme von Neapel ohne 
Widerſtand zugeſtaͤnde, wenn dagegen Öftreich die Unter⸗ 
nehmung auf Toulon ſcheitern ließ, die Heinſius ſchon 
ſeit drei Jahren mit England und Savoyen verabredet 
hatte, fand dieſer es laͤcherlich, daß ein franzoͤſiſcher Pre⸗ 
diger Kabinetsgeheimniſſe beſſer wiſſen ſollte, als ein 
Rathpenſionaͤr, obſchon Regel meinte, daß man dieſe 
Nachrichten benutzen muͤſſe. Auch machte der (unglüd= 
lihe) Ausfchlag diefer Unternehmung feinen Eindrud 
auf Heinfius, wohl aber auf Regeln, von welchem ich (ſagt 
van Haren) diefen Vorfall gehört habe. Einen andern 
Beleg zu feiner Balten Befonnenheit gibt ber Umfland, 
daß er kurz nach dem Utrechter Frieden an der Peft 
leidend, dieſen Umſtand fo durchaus geheim bielt, daß 
er erit viel fpäter befannt wurde, und alfo die Reſidenz 

vor der fürchterlichfien Unruhe bewahrt blieb*). 
(van Kampen.) 


HEINSIUS *) (Daniel), 'war zu Gent in Flandern 
von angefehenen Altern geboren, deren Vorfahren im= 
mer dem Lande in bedeutenden Stellen gedient hatten. 
Sein Geburtsjahr ift zweifelhaft, indem Einige das 
Jahr 1580, Andere 1581 (im Mai) angeben”). Das 
Letztere hat die größere Wahrfcheinlichkeit. Seiner Ges 





9 O. Z. van Haren, de Genten, Faterlandsch Gedicht, 
Ophelderingen, Haag 1826. Ste Ausgabe p. 97.98. Wagenaär 
Yad. Historie XV. XVI. XVII. XVIII. Deel. 

Mi 2 Sn feinen erften Schriften pflegt er ſich Heynfius zu 
reiben. 

1) Jo. Meursius in Athen. Batar. p. 210. Anton. Thysius 
in Orat. funebri Dan. Heinsii in Witten memor. Philos. 


HEINSIUS 


burtöflebt Hat er fich nie erfreut*). Als Kind wurde 
a zu Verwandten geſchickt; und bald nachher ſah ſich 
kin Vater, Nikolaus, dur den Krieg bewogen, mit 
Verluſt feines Vermögens nah England zu flüchten, 
Don hier nach einem kurzen Aufenthalte zurüdgefehrt, 
weilte er balW in Deift, bald in Ryswyck uud ag ?); 
benußte aber bei biefem Umherirren die unfreimillige 
Nuße zum Unterricte feines Sohnes. Diefer zeigte 
bei einem lebendigen Seifte zu ernften Beichäftigungen 
wenige Luft; vorzüglich ſchien fein Widerwillen gegen 
Srammatik und griehifhe Sprache unüberwindlich zu 
ſeyn. Dennoch brachte er, wie durch ein Wunder, ohne 
genauere Kenntniß ber proßodifhen Regeln, die er ſpaͤ⸗ 
ter mit Mühe, erlernte, in feinem neunten Jahre ein 
latiniſchhes Gedicht zu Stande, dem bald mehrere folg⸗ 
ten, indem feine Lehrer dieſes Zalent mit Klugheit bes 
nusten, unb er felbft ein Mittel darin fand, das, was 
er etwa gefehlt Hatte, mit latinifchen Verſen abzubüßen. 
Sm zehnten Jahre fchrieb er das erfte regelrechte Gedicht 
auf den Tod eines jungen Mabchend, das feine Spiel: 
genoffinn gewefen war*). Allmaͤlig erwachte auch bie 

be zur griechifchen Sprache in ihm. Sein Vater hatte 
ihn im vierzehnten Jahre nach Franeder geſchickt, um 
die Rechte zu ſtudiren; er aber wendete die meiſte Zeit 
auf die griechiſchen Dichter, und ſetzte dieſes Studium, 
verbunden mit der platoniſchen und ariſtoteliſchen Phi⸗ 
loſophie, in Leiden fort; beides den Wuͤnſchen feines 
Vaters zuwider, ber ihn zu einem Statdamte beftimmte, 
aber die Macht ber vorberrfihenden, durch Joſeph 
Scaligerd Anfehn verflärkten Neigung in dem Ges 
mütbe feines Sohnes zu befiegen nicht vermochte. Keis 
zen feiner Lehrer bewunderte und liebte er mehr als 
Scaligern, fo daß er betheuerte, durch die Schriften 
und Reden biefed Mannes, den er den Phönir feiner 
Zeit nennt, oft fo bewegt worben zu feyn, daß er ganze 
Nächte ſchlaflos zugebracht, und alles Vertrauen zu ſich 
felbf verloren habe. Auch Janus Doufa liebte ihn 
fehr, und erfreute fidy bed Umgangs mit ihm, fo wie 
auch Andere von gleicher Gefinnung; daher er denn 
auch, nachdem ihn fein Vater plöglich von Leiden abges 
rufen hatte, dennoch auch im Hag die bumaniftifchen 
Studien fortfegte. Im achtzehnten Jahre trat er in 
Leiden als Lehrer auf, und ehe er das zwanzigfte Jahr 
erreicht hatte, gab er Crepundia Siliana heraus, bie, 
wenn fie fhon das jugendlihe Alter ihres Verfaſſers 





2), Gine feiner Glegien (II, 1. p. 166) fängt mit ben Wor⸗ 
den an: 
Antiquae tarres dilectaque tecta meorum, 
Et tantum puero cognita Ganda mihi. 
9) Fa Bejiebung auf bie Schickſale feiner Jugend nannte ſich 
Daniel einen Stieffohn des SLüds, erfreut, in Holland eine 
e Mutter gefunden au haben. Ego cum bonis exsutus omni- 
— laribus et praediis meis, nihil Hispanorum tyrannidi, com- 
masis relligionis ergo, praeter infelicem banc anımam subdaxis- 
sem, et si quam spem iu parentibus, miserrimis et ipsis, repo- 
süitam haberem, tu ıne excepisti, fovisti, amplexus es eto. (Bueis- 
zumg bes Huriacusd on ie Gtaten von Holland). 4) Bio- 
:> des Enfans celebres. - Tome I. p. Baillet Jagem. 
= Sevans. Vol. VI. p. 139. 
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nicht verläugnen, doc feine ausgebreitete Belefenheit in 
priehifden und latinifchen Schriftftellern zeigten’). In 
einem fünf und zwanzigften Jahre wurbe er Profeflor 
ber Geſchichte und Politik; dann Guftod der Univerfis 
taͤts-Bibliothek und Sekretär der Univerfität; im drei⸗ 
Bigften heirathete er die einzige Schwelter von Johann 
Rutgers (Janus Rutgersius), der ald Gelehrter und 
Statömann großed Anfehen genoß, und kam hierdurch 
mit den angefehenften Familien von Dordrecht in vers 
wandtſchaftliche Verbindung. Ungefähr um diefelbe Zeit 
verlor er feinen großen Lehrer Joſeph Scaliger 
(geft. 1609), und erhielt aus feinem Nachlaſſe einen, 
Theil feiner Bücherfammlung als Vermaͤchtniß. Die 
mannichfaltigen Schriften, die er feit feinem erften Aufe 
treten in der gelehrten Welt in ununterbrochener Reihe 
berauögegeben hatte; feine gelehrten Bemerkungen über 
lat. und griech. Schriftfteller; die Ausgaben, bie er da⸗ 
von veranftaltete; feine. zahlreichen Gedichte in den mans 
nichfaltigften Formen — Werke, beren innerer Werth 
durch die Zugend ihres Verfafferd einen Zuwachs von 
Glanz erhielten — verbreiteten feinen Ruhm nad) allen 
Seiten bin, und trugen nicht wenig zur Vermehrung 
des Flors der Univerfität bei. Auch in Franfreich, 
Zeutfchland und Stalien fand er zahlreihe Bewunderer. 
Guſtav Adolf ernannte ihn (im Jahr 1618) mit einem 
anfehnlichen Gehalte zum königlichen Rathe und Hiſto⸗ 
xiographen bes Reiche, Die Republik Venedig, damals 
mit den vereinigten Niederlanden im Bünbniß, machte 
ihn zum Ritter des h. Markus; und Urban VIII. fuchte 
ihn durch Iodende Anerbietungen in feine Dienfle zu 
ziehben®). Um jene Zeit wurden bie Gemüther in ben 
proteftantifchen Niederlanden durch bie Religionshändel 
der Arminianer und Gomariften getheilt; ber theologifche 
Krieg verwandelte ſich in einen politifhen; und ber 
Ehrgeiz des Erbſtatthalters ließ die Gelegenheit, fich ber 
Gegner feiner Plane zu entledigen, nicht unbenußt. Die 
Dordrechter Synode wurde berufen (1618. 1619.), um 
die beſchloſſene Niederlage der Arminianer zu vollenden; 
und da Heinfius bei ihr die Stelle des Sekretaͤrs 
beffeidete, wurben ihm mehrere feiner Freunde, bie ber 
andern Partei zugethan waren, abgeneigt. Unter biefen 
war Hugo Grotius, der, gleichen Alters mit ihm, 


gleichen Ruhm genoß, und früher von Heinfius mit 





5) Daus q (Dasquiejus) urtheilte minder guͤnſtig davon. Er 
ſagte von Heinfius und Modius: novis saeviere plagis, aut 
hiantia vulnera diduxerunt. Dagegen fagt Drafenbord: cre-. 
pundia Siliana paucis paginis ingentem reconditae ac non pro- 
tritae eruditionis copiam continent. Diefer Gelehrte hat fie, in 
ihre Theile aufgelöft, feiner Ausgabe des Silius Italicus einvers 
leibt. 6) Gr feldft fchreibt an einen Freund: valde Itali nos 
amant, et jam clanculum sis ıny äntalop0Y ingenti praemio 
videndae urbis causa invitamur. Burm. Syll. Epist. Tom. 


CCXXX. p. 453, bei weldher Stelle Burmanns Anmerkung - 


nachzuleſen ik. Lukas Holftenius ſpricht in feinen Briefen 
(Epist. CVIII. p. 499 f.) von einer Berufung nad Bologna. Die 
Verbindung mit Italien gab Beranlaffung, ihn zweibeutiger Ges 
finnungen in Rüdfiht auf bie Religion zu beſchuldigen, eine Bes 
ſchuldigung, die durch Thatſachen nicht beftätigt worden if. 


HEINSIUS 
audgezeichnetem Wohlwollen gefeiert worden war”). Ald 
fpäter der Bannftrahl der Macht den trefflihen. Mann 
getroffen hatte, wurde Heinfiud lauer Gefinnungen 

egen ihn befchuldigt, und ein Pleines Gedicht von fies 
en Diftichen, nach der befannten Flucht des vormaligen 
Freundes gefchrieben, war nicht geeignet, jene Beſchul⸗ 
digung zu widerlegen, ober den Freunden bed gekraͤnk⸗ 
ten Mannes Genuͤge zu thun®), Seit jener Zeit fcheint 
er fich ernflliber als vorher der Auslegung des N. X. 
ewibmet zu haben, und, in Beziehung auf diefe Stu⸗ 
Bien, legte er fih, unter Erpenius Anleitung, mit 
"Eifer auf bie -orientalifhen Sprachen. Am Alter ver: 
ließ ihn fein Gedaͤchtniß, und er flarb, nach langer 
Kränklichkeit, nach vollendetem 75. Iahre, ben 25. Fe⸗ 
bruar alten Stils 1655). Man ruͤhmt an ihm emen 
ernften und doch milden Charakter, Befcheidenheit und 
ebeln Freimuth *0). 
Es ift ſchwer zu fagen, ob Heinſius gelehrte 
Arbeiten oder feine Gedichte mehr zur Verbreitung feis 
ned Ruhmes beigetragen haben, Die frühzeitige Ent⸗ 


widelung feines poetifchen Talentes begründete bad Urs: 


theil, daß er zum Dichter geboren ſei; und fchwerlic 
möchte ihn einer feiner Zeitgenoffen, deren fic doc) 
nicht Wenige um denfelben Xorber bewarben, in ber 
Leichtigkeit, fih einem fremden Genius anzufchmiegen, 
übertroffen haben. Als ein Qüngling von zwei und 
zwanzig Jahren trat er mit einem XZrauerfpiele, Au- 
rıacus 8. Libertas saucia, auf den Zod Wilhelm des 
Erften hervor. Die Einrichtung und der Stil biefed 
Stüds ift den Tragoͤdien des Seneca nachgebildet, das 
ber man fich nicht wundern darf, daß der Mörder bed 
Prinzen von ben brei Furien angefpornt wird, denen 
die Inquiſition als eine vierte zugegeben fl. Diefes 


Zrauerfpiel wurde in Leiden aufgeführt, ift aber nicht‘ 


in die Sammlung der Gedichte aufgenommen **). Groͤ⸗ 





\ 7) Gin Gebiht auf Grotius Hochzeit eröffnet bie Silvae. 
In Beziehung auf dasfelbe ſagt er in der Zueignung an Domis 
nicus Baudius: nuaptias aliguot celebravimas et inprimis 
Grotii nostri, viri, quem, ut nosti, difhicillimum est laudare, 
uia, ut merito laudater, ita satia non potest. Der Peplus, 

‚in welhem Heinſius zuerft als grieh. Dichter auftritt, ift ihm 
augeeignet- In dieſer Witmung heißt e8 unter andern: Hugo 

roti, cujus dirinam ingeniam cum omnes admirentur, nescio 
quo pacto fit, ut in ejus aestimatione nemo sibi satis faciat, 
nisi qui male judicat: aut quaecumgue assequi non potest, satis 
esse existimat si deprimit. Tu jam puer viros scientia, ingenio 
propemodam hominem excesseras. Ungefähr basjelbe fagt er 
hm in ben Jamben (p. 118 f.), die dem Auriacus angehängt 

find. 8) Poemata extemporal. p. 29. Ausg. Lugd. Bat. 1620,) 
Es preift bloß das anerkannte Verbienft und den Muth der Frau, 

um derenwillen er für den Dann um Gnade bittet: 

At vos, 0 proceres, jam poenam mittite et iram, 
. Sub vobis pereat ne pietatis amor, 

9) Diefes Datum ift durh Nil. Heinftus Briefe beglaubigt. 

©. Sylloge. Tom. V, p. 244. Baillet gibt an mehrern Gtellen 
Tom. Il. p. 150 und 401) das unrihtige Todesjahr 1653 und 
654, und erft Tom. V. p. 227 und VI. p. 140 das richtige an. 

10) Wodurch er in ben Ruf eines ausfchweifenden Lebens gekom⸗ 

men, weßwegen im Jahre 1651 ber Kanzler Orenftierna feinen 

Sohn vor dem Umgange mit ihm warnt, ift unbefannt. ©. Ars 

fenbolz Eeben der Königinn Ehriftine. Ih. 2. &. 286. 11) Wir 

kennen nur eine Ausgabe davon: Danielis Heinsü Auriacas zive 


HEINSIUS 


Bere Aufmerkfamkeit erregte ein zweites, Herodes In- ' 
fanticida. Balzac, welcher bamald in Sachen ber Poeſie 
und Beredſamkeit fuͤr eine Auktoritaͤt galt, ſchrieb uͤber 
dieſes Stuͤck eine Abhandlung, in welcher er vorzuͤglich 
die Vermiſchung heidnifcher Mythologie mit chriſtlicher 
Lehre ruͤgt, uͤbrigens aber der Poeſie des Verfaſſers 
große Lobſpruͤche ertheilt, und namentlich die Verſe im 
Herodes fo prächtig findet, daß fie (nad feinem, dem 
Stile ded Hötel de Rambouillet angemefjenen Aus⸗ 
drude) verdienen möchten, auf einem elfenbeiner- 
nen Theater recitirt zu werden‘®2). De Eroy, ob⸗ 
gleich in andern Dingen ein Gegner von Heinfius, 
bernahm die Vertheidigung des Herodes *?), und auch 
Heinfius felbft trat in die Schranken. Uns fcheint 
dieſes Stud als Zrauerfpiel nur ein geringed Verdienſt 
ie haben. Zwar ift Senecas übertriebener Stil gemil⸗ 
ert, aber die mangelhafte Einrichtung feiner Tragoͤdien 
noch uͤberboten worden. Den erften Akt füllt der Tange 
Monolog eines Engeld, und ein Chor von Propheten 
und Frommen; ben zweiten wiederum ein Monolog Jo⸗ 
fephs nebft einem Chorgefange, wozwiſchen fih eine 
kurze wunderliche Scene ber drei Weifen aus Morgen 
land einfchiebt. Im dritten nimmt endlich die Hand⸗ 
lung einen ſchwachen Anfang in den blutdürfligen, aber 
ungewiffen Entfchließungeri des Herodes, bie im vierten 
Alte dur den Schatten der von ihm gemorbeten Mas 
riamne und der Furien zur Reife kommen. Gegen allen 
Gebrauch des Alterthums wechfelt in biefer Tragödie 
(wie auch im Auriacus) ber Chor, An die Stelle der 
Propheten und Frommen treten im britten Akte jüdifche 
Greife, im vierten römifche Soldaten auf, die der Gräuel 
Staliend müde, die Ruͤckkehr zu dem milden Himmel 
Staliens wünfchen. Den fünften Akt fließt ein Choꝛ⸗ 
gefang der bethlehemitifhen Mütter und der Engel, die 
eine neue Süundfluth und dad Feuer des Himmeld auf 
bie Erbe herab rufen. — Unter feinen andern zahlrei= 
hen Gedichten werden vier Bücher: de contemtu mor- 
tis, audgezeichnet, worin die Unfterblichfeit der Seele 
nah Plato’3 Lehre wahrfcheinlih gemacht, und biefer 
Beweis in dem lebten Buche durch bie Lehre und das 
Beifpiel der vornehmften Perfonen des alten Teſtamentes 
unterflüßgt wird. Schön und anziehend ift der Schluß 
bes dritten Gefanges, ber mit frommen Wünfchen für 
das Wohl der Niederlande, und mit den Verfen endigt: 


geiequid ero quaecumque animum fortuna sequetur, 
ec leti metuens, nec Phoebi intactus amore, 
Heroum meritas transmittam in saecula laudes, 


Man urtheilte von diefem Gedichte, daß ihm darin bie 
a n8 ber virgil’fhen Sprache vorzüglich gelun⸗ 
gen fei. 
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Libertas saucia. Accedunt ejusdem Jambi partim morales, par- 
tim ad amicos, partim amicorum causa scripti. Lugduni Bat. 
1602. & 12) Deurres de Balzac. 1651. 12. 13) Repouse 
au Discours et & la Lettre de Mr de Balzac. 1641. Auch Saus 
maife mifchte fi in den Streit, und fchrieb eine Epist. ad Me- 
nagium gegen Heinfius, mit dem er in feindlihem Verhaͤltnifſe 
ftand. Parisiis 1644. 8. Vergl. Menage Observations sur Mal- 
herbe. p. 279. 


HEINSIUS 


In der griechifchen Poefie zeichnete er fich ebenfalls 
ans. Auch Hera wurde er buch Joſeph Scaliger 
aufgemuntert. uerſt fiellte er in dieſer Gattung eine 
Reife von 49 Spigrammen an dad Licht, welche die 
beruͤhmteſten Philoſophen und philoſophiſchen Dichter des 
Alterthums charakterifiren?); und nannte dieſe Samm⸗ 
lung, nach dem Beiſpiele des Ariſtoteles, Peplus. 
Dieſem folgte eine gieite von Hymnen, Idyllen und 

igranmen, zum heil in beiden Sprachen, fo wie 
fe auch durch einen latiniihen Brief an Iſaat Gas 
faubonus eröffnet, und durch einen griechifchen an 
eben benfelben befchloffen wirb. Unter biefen gelehrten 

en blieb er doch auch ber vaterländifchen 
Epradye eingedenk , und die Gedichte, die er darin fchrieb, 
und von benen Petrus Scriverius (1616) eine 
Sammlung berausgab, werben von de Vries!?) und 
Andern fig beurtheilt. 

Außer ben fchon erwähnten Schriften haben ihn 
noch folgende zum Derfafler: Theocritus o. Scholiis. 
Lugd. Bat. 1603. 4. und eine andre Ausg. in 8., mit 
angehängten Lectiones Theocriteae, bie aber dem 
den fo betitelten Werke Caſaubons weit nachflehen ?°), 
Asiodus c. Scholiis. lb. 1603. 4. — Paraphrasis 
Andronici Rhodii in Aristotelis Ethica. ‚gr. et lat. 
Ib. 1607. und 1617. 4 Maximi Tyrii Dissertatio- 
nes gr. et lat. Ib. 1607 und 1614 8., wobei er 
einen Parifer Gober benuste, und bie ditere, unbrauch⸗ 
bate Überfegung mit einer beffern vertaufchte. Disser- 
ttio de Nonni Dionysiacis., Ib. 1610. 8. Senecae 
Tragoediae c. nmotis. Ib. 1611. 8., und in bemfelben 
dahte Poetica Aristotelis gr. et lat. cum not. 8., 
wiederholt 1645. 12., nebſt einer Abhandlung über die 
Zruagbdie nach den GSrundfägen des Ariftoteled. Er hat 
im Zest Vieles geänbert, und, nad der Weife feines 
Lehrers, Die urfprüngliche, feiner Anficht nach verwirrte 


Drdnung durch Umſtellungen wieder herzuftellen ges _ 


füht""). T’heophrasti Eresii opera omnia gr. et lat. 
cum not. Ib. 1611. 1613. fol. 2 Vol. Die erfle 
griegifgelat. Ausgabe ber Werke Theophraſts, doc 
nicht ganz vollſtaͤndig, und in Rüdfiht auf die Behands 
lung des Zertes, nach Schneiders Urtheil?®) von 
allen Ausgapen des Philofophen die fchlechtefte. Hora- 
tus c. not. et "Tractatu de Satira Horatiana. Ib. 
1612. 8,:°) und Animadversiones et Notae in Q. Ho- 





14) Ihnen ift ein funfzigfles Epigramm auf Grotius 
beigegchen, dem er tiefen Peplos dadurch zueignet. Gine lati⸗ 
nitde ausführlihe Widmung ift bem Ganzen vorgefegt. i 
toire de la Poesie hollandoise. Vol. J. $: 131 fe. 16) Reiske 
in ber Borrede zum Theokrit S. XXV. urtheilt barüber nad 
feiner Weile: Heinsianae lectiones sunt profecto straminene, et 

mihi cient quoties inspicio. 17) Deinfius 
säpmt Ki bei dieſer Arbeit, auf die er Leinen geringen Werth zu 
legen fiheint, ber Schnelligkeit, mit ber ex fie gefördert habe: 
Bideo aut tridao totum latine interpretati sumus: et quod 
asum deerat post tot eruditos viros, multa in eo horis paucis 
emendavimus, exscussimus atgue illustravimus. Won ben Um⸗ 
:Tungen. hat Buhle (Arissoselis Opera. Vol. V. Praef. p. 
KXXIV. #.) ausführlide Nahricht gegeben, 18) Praefat: ad 
Theophr. Vol. I. p- IX. 19) Bon der Ausgabe des Horaz 
fagt Diaus Borrichins, mit der Abfiht, den Herausgeber zu 


L Encpll.2.18.n. K. BSweite Sect. V. 
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! ar. LXXV, p. 31. 
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ratii Opera. L. B. 1629. 12. mit ben angehängten 
Dragmenten ber Sillen des Zimon. In den Anmers 
tungen, ‚deren zu den Oden nur wenige find, iſt vor= 
güalich bie Anführung griechifcher Parallelftellen fchägs 
ar; bie Vetbeſſerungsvorſchlaͤge find felten gelungen, 
Wie die Poetik des Ariftoteles, fo bat auch die Ars 
ppetica, und nebenbei auch die Epiftel bed 2ten Buches 
an Julius Florus fich gemwaltthätige DVerfegungen zu 
Gunſten einer beffern Anordnung gefallen laffen muͤſ⸗ 
fen 2°). Notae et Emendationes ın Clementem Alexan- 
drinum. Ib. 1616. fo. — Terentius. Amstelod. 
1618. 8. Paraphrasis perpetua in Politica Aristote- 
lis. Leidae. 1621. 4. Aristarchus sacer s. Exer- 
citationes ad Nonni Paraphrasin in Johannem. Ib, 
1627. 8.. Ovidius. Ib. 1630. 1653. 1661. 12. -Titus 
Livius. Ib. 1620. 1631. 1634. 12. Virgilius Daniele 
Heinsio recensente nunc emendatior. Ib. 1636. 
1641. 1652.12. Exercitationes sacrae ad N. T. libri XX. 
Ib. 1639. fol. 2*). Orationes varii argumenti. Lugd. 
Bat. 1615. 1620 und oͤfterer. 12. Rerum ad Sylvam 
Ducis atque alibi in Belgio aut a Belgis anno 1629 
estaram. Ib. 1631. fol. Einige fatirifche Schriften: 
aus pediculi. Laus asini, in qua praeter ejus ani- 
wmalis laudes ac naturae propria, cum Politica non 
pauca, tum nonnulla alıa diversae eruditionis ad- 
sperguntur. L. B. 1623. 4. 22), (F. Jacobs.) 
AEINSIUS (Gottfried), ein gefchidter Mathemas 
tier, geb. zu Naumburg an der 
Er. ftudirte zu Leipzig Anfangs die Rechte, widmete fich 
aber bald ganz der Mathematik, für welche er von Kinds 
heit an große Vorliebe gebest hatte. Im Jahre 1733 _ 
bisputirte er unter dem Vorſitze feines Lehrers Haufen 
über feine Abhandlung de viribus motricibus, und 
gerieth bei diefer Gelegenheit in einen Streit mit bem 
agifter Stübner, welcher die Meinung Leibnigens 
verfocht, während H. fich für Carteſius erklärte. Diefer 
Swift endigte nach Wechfelung einiger Streitfchriften im 
3. 1735. Das Jahr vorher war H. Magifter gewors 
ben und erhielt ſchon im 3. 1736 einen Ruf nad) Pes 
teröburg als außerorbentlicher Profeffor der Aftronomie 
und Adjunft des erften- Profefford der Aſtronomie, Iof. 
Nicol. de l'Isle, zugleich auch als Mitglied der 
dortigen Akademie der Wiffenfchaften. Er nahm biefen 
Ruf an und blieb bis zum 3. 1743 in Peteröburg, wo 
er nebft Kraft und Tidemann unter de l'Isle's 





rühmen, er habe fo viele Veränderungen darin gemadt, baß man 
einen ganz neuen Auctor barin finde. 20) Mangel an Ord⸗ 
nung in der Ars poetica zu finden, war in jener Zeit faft ein 
Blaubensartifel der Philologen geworden; aber bie meiften fhoben 
bie Schuld auf den Dichter. So fagt Salınasius (Not. ad Epicto- 
tam et Simplicium p. 13): Epistola Horatii ad Pisones de Poe- 
tica peipetaum ordinem seriemque nullam habet; sed ab uno 


‚praecepto ad aliud transsilit, quamvis nulla sit materiae affi- 


nitas ad sensum connectendum. 21) Diefes, vormals ges 
ſchätzte Werk wurde wegen einiger Stellen, die nad) Anti⸗Katho-⸗ 
licismus fchmedten, eben fo wie ber Ariflarhus, troß der Bes 
mühungen Lukas Holftein’s, in Rom auf den Inder gefeht. ©. 
L. Holstenii Epistolae edit. Boissonade. nr. XL. p.253 und 
22) ©. Yossii Instit. Orat. III, 2. p. 333. 
3 


aale im J. 1700. 


HEINSIUS 
Aufficht an der Sternwarte arbeitete, Als ihm jedoch 


die duch Haſe's Zod erledigte Profeſſur der Mathe⸗ 
matik in Bittenberg angetragen wurbe, erbat er feinen 


Abfchied und verließ Peteröburg mit einem jährlichen 
Gnadengehalte. Doc ſchon auf dem Wege nad Wit 
tenberg erhielt er die Nachricht, daß Haufen in Leipzig 
eftorben fei und ihn zu feinem Nachfolger empfohlen 
abe. Heinfius erhielt dieſe Stelle wirklich und vers 
waltete diefelbe bid an feinen Zob im I. 1769. Außer 
mehrern Abhandlungen, bie fich in den Comment. Pe- 
tropolit. befinden, fihrieb er: 1) Disp. de viribus 
motricibus. £eipzig 1783 in 4., worüber er, wie ſchon 
gefagt, einige Streitfchriften mit Stübner wechfelte, 
2) Disp. de vi inertiae. £eipzig 1736 in 4. 5) Bes 
fhreibung bed 1744 erfchienenen Kometen. Peteräburg 
1744 in4. 4) Comm. de apparentiis annuli Saturni 
Leipzig 1745 in 4. 6) Progr. I. et II. de Phasi ro- 
tunda Saturni, quae anno 1760 rediit. Leipzig 1761 
und 1762 in 4 6) Pr. de longitudine Lipsiae ex 
eclipsibus lunaribus defimita. &pz. 1763 in 4. 7) Pr. 
‚de eclipsi Solis d. 1. Apr. 1764 Lipsiae observata, 
Leipzig 1765 in 4. 8) Von bem Nuten, welchen bie 
Aftronomie bei Statöfachen leiftet. Eine den 5. Okto⸗ 
ber 1767 zu Leipzig vor dem Kurfürflen gehaltene 
Vorleſung. 
Nicht zu verwechſeln find mit unſerm Gottft. Hein⸗ 
find ein Paar andere minder wichtige Mathematiker, 
Ulrich und Valentin Heinfius, welche Beide, ges 
en Ende bes fiebzehnten Jahrhunderts, Erfterer zu Jena, 
egterer zu Damburg, lebten und lehrten. (Gartz.) 
HEINSIUS (Johann Ernst), ein befannter Maler 
in ber legten Hälfte bed vorigen Jahrhunderts; er war 
gebürtig aus Hildburghaufen und trieb feine Kunſt vors 
züglid) in Weimar und Rubolftabt. In bem fürftlichen 
Schloſſe der legtern Stadt findet man einige hiſtoriſche 
Stüde beöfelben; doch am meiften befchäftigte ihn Pors 
trätmaleret, in welcher ex auch viel Stud hatte, Denn 
obichon feine Zeichnung, beſonders was ben ‚Hinterkopf 
betrifft, nicht immer richtig war, fo traf er boch gut, 
und wußte burch ein lebhaftes ſchmelzendes Kolorit, fo 
wie durch einen leichten, frifchen Pinfel für fi) einzus 
nehmen. Er malte nicht bloß Bruſtbilder, fondern auch 
in Lebendgröße, und bewies großes Gefchid in Behand⸗ 
ung der Gemänber*). R. 
HEINSIUS (Johann Georg); ber fih ald Schrift 
ſteller vorzuglih im Fache der Kirchengefchichte befannt 
gemacht hat, war zu Spremberg geboren. Er befuchte meh⸗ 
tere Univerfitäten. In Leipzig, wo er zuerſt flubirte, 
war vorzüglich der um bie aͤlteſte Kirchengefchichte vers 
biente Thomas Ittig fein Lehrer. Von ba begab er fi 
nah Wittenberg, und disputirte daſelbſt unter Cleffel’ 
Vorfig im Sabre 1717. Die Abhandlung, welche er 
‚vertheibigte, handelt de Balteo sacerdotis magni. 
(Viteb. 1719. 4.) Dann ging er nad Jena, warb 
Magifter und habilitirte fih; er hielt hier beſonders 





*) Vgl vorzüglih Meufers neue Miscell. IX. ©. 9108, 
Bapli’s Künkierieriton. 1. Ih. S. 812 und 2. Ib. ©. 528, 
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Vorlefungen über Mathematik. Nach Verlauf einiger 
Jahre, während deſſen er Jena bereitd hatte verlaſſen 
und eine Predigerftelle an der ungarnfchen Sränze ans 
nehmen wollen, wurbe er durch ben Prof. ling. orient. 
Danz zu Iena dem Herm von Gazert auf Ölumenhof 
in Livland als Hofmeifter empfohlen. Er war nicht 
lange bort, ſondern erhielt bald das Rektorat an ber 
Schule zu Pernau, und im Jahre 1780 die Stelle eines 
Drofeflord der Mathematik, Phyſik und Geſchichte an 
der Oberſchule zu Reval. Nur wenige Jahre bekleidete 
er dieſe Stelle; er ſtarb ſchon 1788, und zwar in ſol⸗ 
her Armuth, daß feine ehemaligen Schüler, aus Liebe 
und Achtung gegen feine Verdienſte, zufammen fchoffen, 
um bie Beerdigungsfoften zu bezahlen. Außer einer 
unfaffenden Gelehrfamkeit in mehreren Wiſſenſchaften 
befaß er gründliche Kenntnifle, fowohl in ben älteren, 
ald in mehreren neueren Sprachen. Als Schriftfteller 
verdankt er feinen Ruhm einem Werke, das er fchon 
in Iena zu bearbeiten anfing im I. 1724, durch den 
Tod aber zu vollenden behindert wurde. Es trägt zwar 


in Darftellung und Anordnung noch ganz das Gepräge 
jener Zeit, zeichnet ſich jeboch durch ein bifligere® und 


gemäßigtes Urtheil, fo wie durch größere Unparteilichkeit 
und Meichhaltigkeit, aus. Zuerſt erfchten es in 12. une 
tee dem Titel: Kurze Fragen aus ber Kichens 
biftorie des neuen Teſtaments, nad ber Me⸗ 
thode Herren Johann Hübners bis auf gegens 
märtige Zeit. Die erften 6 Xheile wurden von Peine 
ſius felbft bearbeitet, und erlebten balb eine zweite Aufe 
lage. Die folgenden Bände find von verfchiedenen Ges 
lebrten bearbeitet und fortgefegt worben.. Der 7—Ite 
Band von Ernft Stodmann, ber 10te Theil von 
Koh. Georg zur Linden. Die erfle Fortfegung, bie 
Geſchichte von 1750-1785 umfaflend, lieferte im Jahr 
1788 Joh. Andreas Fabricius; die andere und 
dritte 1744 umd 1747 Friedrich Wilhelm Kraft 


"die vierte in 4 Theilen und einem Anhang, 1751, 17 


und 1755 Chrifian Wilhelm Beder, und bie 
legten zwei ber genannten Thelle Sohann Chriſtoph 
Mylius Es " nicht zu läugnen, daß biefe Ford⸗ 
fegungen in der Gefchichte der letzten verfloffenen Jahr⸗ 
hunderte durch die NReichhaltigkeit des Materiald und im 
Kterarshiftorifchee Hinficht noch für unfere Zeit unente 
behrlich find. Hinfichtlich der Darftelung, in der ſchon 
Mylius feine Vorgänger bei weiten übertrifft, zeichnet 
fich die folgende Ste bis Tte Berlenung neh Ameht aus, 
wie fich ſchon von ihrem BVerfaffer, Johann Mats 
thias Schroͤckh, der fie in 6 Abtheilungen 1764, 
1765 und 1766 heraus gab, erwarten läßt. Leider war 
aber Schrödh genoͤthigt, der Gleichförmigkeit wegen, 
die Hübnerfhe Methode beizubehalten. — Mit einigen 
Veränderungen in ber Anoronung und Aufnahme der 
„kurzen Tragen aus ber Kirchenhiſtorie des 
alten Teftaments, nach ber Methode Herrn 
Johann Hübners, bis auf Chriſti Geburt“ 
Theil 1733; dieſe 
beiden Theile von Heinſius. Ster Iheil 1734, bear⸗ 
beitet von Joh. Andre. Fabricius) — erfhien das 


_  BEINSIUS 
ve Bert in einer neu Auflage in 4 Quartbänden 
( 1735. 1754. 1766), unter dem veränderten Ti⸗ 
tl: „Unparteiifhe Kirhenbhiflorie des alten 
und neuen Zeftaments von Erfchaffung ber 
Belt bis auf das Jahr“ m. f. w. Der Zufag 
unparteiifch Bann diefem Werke weniger flreitig ge 
macht werben (wie ſich auch der Vorredner zum erfien 
Theile mit Recht erflärt), ald manchem anderen, dem 
derſeibe auf dem Titel beigegeben ift, und es würde 
biefe Kischenhiftorie in. der neuen Bearbeitung einen 
dauernden b bekommen haben, wenn man bie das 
mals beliebte und felbft vom Kanzler Pfaff für die Kirs 
engefdichte empfohlene Huͤbnerſche Methode, Alles in 
ragen abzutheilen und zu bearbeiten, gaͤnzlich aufges 
geben bätte*). (Lobegott Lange.) 

HEINS;US (Nikolaus I.), ber einzige Sohn bed 
vorher genannten Daniel, geb. den 29. Julius 1620 *), 
Er genoß durch feinen Vater einer forgfältigen Erzie⸗ 
bung, ber aud feine Zalente und Neigungen entfpras 
hen, fo daß er fchon in feinem fiebzehnten Jahre mit 
Zal. Br. Gronov, Hugo Srotius und andern Gelehrten, 
in Briefwechfel trat, unb von ihnen in feinen Studien: 
unterfiügt wurde. Da ed vorzüglich bie römifchen Dich 
ser waren, bie feine Neigung feflelten, reifte er, um 


Pandfepriften von Dvid ji vergleichen, nach England, 
brte aber, verdrießlich Uber den erfchwerten Gebraud) 
ber Bibliotheken, er, ald ex Willens geweſen war, 
in fein Baterland zurüd, wo er eine Badereiſe benußte, 
um in ben Bibliothefen von Brabant kritiſche Hilfsmittel 
zum Deib und Slaudian zu fammeln. Geine Geſund⸗ 
beit trieb ihn im folgenden Sahre von Neuem in daß 
Bad; aber ex war kaum nad) Leiden zuruͤck gekehrt, als 
er, feine Stubien zu fördern, nach Paris eilte (1645). 
Bon ben erfien Gelehrten jener Zeit mit ausgegeichnetem 
Bohlwollen aufgenommen, gab er, um fich diefer Aufs 
nahme werth zu zeigen, eine Sammlung von Elegien 
und andern Gedichten heraus, die er feinem großen 
Söuner, dem Herzog von Montaufier, zueignete *). 
Nach der angefirengteften Arbeit eines ganzen Winters, 
den er den Vergleihungen alter Handfchriften gewibmet 
hatte, eilte er im Sommer 1646 nad Italien, wurbe 
aber in Marfeille durch eine hartnaͤckige Krankheit brei 
Monate aufgehalten und dem Xode nahe gebracht. 
Schwach und entkräftet Fam er nach Piſa und Florenz, 
feß fih aber dennoch weber durch Kränklichkeit, noch 
durch andere Unterbrediungen abhalten, feine Samms 
Imgen zum Dvib und Glaudian, unb außerdem noch 





*) Bergi. über Heinſins Leben und Schriften: Babebu 

1) & Barmanni Syll, Tom. V. p. 244. nr. CCXII. und 
fein Echen von Burman. Secundus vor den Adversaria. Harlin- 
ger. 1742. 4. 2) Elegiarum liber et varia diversi argumenti 
poematia. Farisiis. 1696. 4, Diefe Ausgabe wird zu ben biblios 
grephifgen Geltenheiten gerechnet. Ginige freie Scherze, bie er 


64 in birfen Stegien erlaubt hatte, zogen ihm von jefuitifchen 
Krititern feharfen Babel zu, worauf er mit dem Dikiden ante 
wertete: 


Kimirum Patres faoere hoc quam scribere malun 
Quae smalunt vates sribere quam faoere, i 
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zum Birgil, Curtius, Seneca und dem jüngern Plinius 
u vermehren, Im Rom vergalt ihm Lukas Hola 
ein.?), Bibliothekar des Kardinal Barberini, die Ge⸗ 
fälligfeiten, die feüber Daniel Heinfius in Leiden 
ihm erwiefen hatte, und bereitete ihm durch feine Ems 
pfehlungen einen guten Empfang in Neapel, von wo 
ihn, fruͤher ald er gewiünicht hatte, ber Aufruhr Mafas 
nielo’3 (1647) vertrieb*). Er verließ die Stabt bei 
Nacht, befuchte Florenz noch Einmal, dann Mantua, 
Venedig und Padua. In ber letzten Stadt gab ee 


. einen zweiten Band von Elegien unter dem Zitel Ita- 


lica heraus, zum größern Theil mit Gedichten angefüllt, 
zu denen ihn die Reife in dem fchönen Lande begeiftert 
hatte. Hier wurben fie auch mit dem größten Beifall 
aufgenommen; aber das, was in Italien ihnen günftig 
war, gereichte ihnen zum Nachtheil in den Niederlanden, 
Heinfius felbft fchrieb dieß auf den Mangel kundiger 


Richter’); in der That aber mißfiel Dad dem fremden 
Lande zum Nachtheil des eignen gefpenbete Lob *). Zur 


Ruͤckkehr von feinem bejahrten Vater angetrieben, bes 
fuchte er noch Verona, Mantua und Brescia; benugte 
in Mailand die herrlihen Schäge der Ambrofiana, und 
kam enblich, nach einer Abwefenheit von drei Jahren, 
nach Leiden zuruͤck. Während feines kurzen Weilend 
bier gab er in Verbindung mit Kinfchoten und Das 
drian Wall Saturnalia heraus, bie gegen die ſchlech⸗ 





8) As ee Heinfins Anweſenheit in Sloxenz durch Dont 
erfuhr, fchrieb ex an dieſen (Epist. LXXI. p. 553): quando arri- 
verä ä Roma, troverd persona che lo serrirä con ogni / affetto 
6 con tutto il cuore, e li oflerisco le mie stanze, la mia tavola 
e la mia libreria e tutto quello che posso. ähnliche freundliche 
Anerbietungen machte er ibm felbfl. Epist. LXXVI. p. 868. 
4) Gr fchreibt hierüber an 3. Fr. Gronov (Sylloge. Tom. III. 
Ep. CXLVII. p. 187.): Plebi gliscit ac accrescit in dies effrenis 
petulantia, quae ne in exteros praeter exspectationem aliquando 

seter, post nobilitatem ejectam.vehementer metao. Sontes 
juxta ac insontes cradeliter in dies in supplicia trahunter, neo 
caussae dicendae locus est, adeo inauditi passim jugulantur, 
camißcis nomen quilibet ex plebe sibi vindicat, cultris oblongis 
armati hoc nomine circumambulant, lanios esse dicas, neo 
£oem horum motaum prospicio: adeo delectantur gustato semel 
sanguine atroces istae belluse. gl. Tom. V. Ep. COCLXXIX, 

. 496. Holſteins Beſorgniſſe für feinen jüngern Freund gibt ein 
rief an ihn (LXXXVII. p. 3885) zu erfennen. 5) Italiam 
nisi amem, fchreibt er an Gronov (Sylloge T. III. p. 199) in- 
gratissimus profecto sim, gunae eo cum applausu versus meos 
exceperit, ut non exspectationem meam, sed et vota ipsa supe- 
raverit. At inter aures Batavas vix unam alteramgae futuram 
vides, qguibus nugas meas probaturus sim. Adeo Midarum 
lic plena sunt omnia, Zum Beifpiel in bes Elegie in 

Pausilypum: 

Di: facerent tractu nasci licuisset in illo! 

Patria da veniam: rustica terra tua est, 


‘ 


. Mit welchem Unwillen biefe Worte aufgenommen worben, erhellt 


ans ben weitläuftigen Außerungen von Janus Ulitius. Syllog. 
T. M. p. 725 fe Auch die Lobfprüde, bie er den Franzofen ers 
teilte, wurden noch nach langer Zeit von rechtgläubigen Hollaͤn⸗ 
dern mit Unmwillen gehört. Profecto, ſchreibt Aurmannus Secun- 
dus in ben Adversaria p. 11, si hunc peregrinationis fructum 
ferant Batavi, ut inescati facatis illis et externis inlecebris vel 
patrios ejurent ritus, aut injuriam in populares reducant ani- 
mum, ex Lycurgi instituto patrinm focum numquam deserere, 
neque peregrinis moribus avitam inficere et corrumpere simpli- 
citäatem immane quantum praestaret. 8* 
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ten Dichter, zum Theil auch gegen ben berühmten und 
nicht ungelehrten Parifer Parafiten Pierre Montmaure 
gerichtet find”). In dieſe Zeit fällt der Anfang feiner 

erbindung mit der Königinn Chriftine, die ihn durch 
Iſaak Boffius (1649 im Mai) um ein Eremplar 
feiner Elegien erfuchen ließ; und ba er diefed mit einem 
Gedichte an fie begleitete, erfolgte fogleich eine Einlas 
bung nad) Schweden, ber er im Oktober beöfelben Jah⸗ 
res Folge leiftete®). Auf der Reiſe ordnete er feine 


Anmerkungen zum Glaudian, ber fur; darauf durch 


Sronov’s Beforgung erſchien. In Stodholm wurde 
er auf das Freundlichfie aufgenommen ?). Die teutfchen 
Gelehrten an dem Hofe der Königinn bewiefen ſich 
wohlmwollend gegen ihn; nur Saumaife, ber auch mit 
feinem Vater in Unfrieden lebte, war ihm zumider*°), 
und insgeheim der armfelige Bourdelot. Am Krös 
nungdtage ber Königinn vereinigte Heinfius feine 
Stimme mit dem Subel vieler Andern aus allen Laͤn⸗ 
dern, indem er fie in einem epifhen Panegyricus pried, 
ben Borrichius:) dem Bellen, was Alte und Neue 
in biefer Gattung gefchrieben, gleich ftellt, während ihn 
Salmafius, deflen Stärke die latiniſche Poefie nicht 
wor, auf alle Weiſe herabſetzte. Im Jahr 1651 trat 
er im Auftrage der Königinn eine neue Reife an, um 
Handfchriften und feltne Bücher einzukaufen; weilte bis 
gu Herbſt in Paris, und ging dann, in Begleitung 

ufas Langermann’sd, dem er fih zum Gehilfen 
genorhmen hatte, über Lyon nach Zurin. Bis in das 
dritte Jahr verweilte er jett wiederum in Italien, bes 
fuchte alle Bibliotheken, und wurde, als ber Geſchaͤfts⸗ 
träger einer berühmten Königinn, mehr ald je mit zus 
vorfommenden Beweifen der Achtung beehrt*2);, von 
feiner Königinn felbft aber nicht mit den für den beab⸗ 
fihtigten Zweck erforberlichen Mitteln hinreichend unters 

st. Wie zufrieden fie indeß in den erfleen Zeiten mit 
einen Bemühungen gewelen, fprechen ihre Briefe an 
bn aus, worin fie auch nicht unterließ, ihm angemeffene 
Belohnungen zuzuſichern2). Die Verwirrung, die 





N ©. Burmann in einer Anmerkung zur Sylloge Epistol. 

T. II. p. 208. Heinſius ſelbſt gibt über jene Satiren Aufkläs 
zung in einem Briefe an Vinc. Kabricius (Syll. T. III. p. 806). 
Bergl. Burm. Sec, gu Valesii Oratt. p. 29. 8) Nebenabſicht 
bei diefer Reife war die Betreibung einee Schuldforderung, bie 
Deinfius mütteriiher Großvater, Joh. Rutgeré, an den 
[nwerifäm Hof hatte. Sylloge Tom, V. p. 755 und 767. 
) ©. Arkenholz Leben der. K. GChriftine. Th. 2. ©. 286. 

10) Saumaife gab ihm ganz ohne Grund Schuld, an Milton 
gem Bebufe feiner Apologie Materialien geliefert zu haben. Syl- 
oge Tom. V. p. 713. In Beziehung auf dieſe Keindfeligfeiten 

fäut der englaͤndiſche Herausgeber der Miscell. Obss. Praefat. 
über den Charakter Beider ein Ireffendes Urtheil. Man fagt, daß 
Deinfius fo eben ein Gedicht auf feinen G-gner in eine Samm⸗ 
Jung feiner poetifhen Werke einrüden laffen wollte, als er feinen 
Tod (1653) erfuhr; worauf er es unterdruͤckt habe. Hieruͤber fagt 
Patin Epist. LXXI. p. 382, quod quidem eximium egregium- 
quo factum laudo, sive hoc fecerit philosophice, et christiane, 
sivo fecerit jubente et imperante Suedorum regina, 11) De 
Poetis Latin, p 1483. 12) Unter Andern wurde er, nebft Sans 
germann, zum Mitgliede der Accademia della Crusca ermwählt, 
und las in ibren Gißungen einige lat. Gedichte und Reben ab. 
18) ©. Arkenholz. 1. Th. ©. 293. Giner ihrer Briefe ift von 
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Arkenholz Th. 4. ©. 814. 


HEINSIUS 


fehhzeitig in ihren Finanzen eintrat, und bie Raubgier 
ber Guͤnſtlinge, die ihr näher flanden, geftatteten ihr die 
Erfuͤllung ihrer Verheißungen nicht. Ihr Gelb blieb 
aus; Heinſius Verlegenheit wuchs; und da ſich feine 
Auslagen im Jahr 1652 ſchon auf 5000 Thaler beliefen 
(in der Kolge fliegen fie bi8 zu 18,000 Gulden), fah 
er ſich in der Nothmenbigkeit, ernftlic auf feine Bezah⸗ 
(ung, und auf die Erlaubniß zur Ruͤckkehr zu dringen, 
Die Letztere erhielt er, aber nicht durch eigenhändige 
Briefe der Röniginn, die jetzt mehr ald je in Sau⸗ 
waiſe's Händen war"*), Im Jahr 1655 kehrte er 
durch die Schweiz und das Elſaß nad Haufe yurüdh 
und fam den 29. Julius in Leiden an. Nah Sau⸗ 
maiſe's Tode, der in bemfelben Jahre erfolgte, begab 
er ſich nach Schweden, blieb aber zu Upfala, und erließ 
von da aus ein langes Schreiben an bie Königinn, im 
welchem er feine Verhaͤltniſſe mit ihr von ihrem erſten 
Entftehen an in ber würbigften Sprache erzählt, und 
feine Bedrängniffe befchreibt**). Wieberholtes Anliegen 
dringt ihr endlich (den 22. Febr, 1654) eine Anweiſung 
auf den Eöniglihen Schatz ab, die aber nicht bezahlt 
wird; und als fie nicht lange darauf, nach NRiederlegung 
ihrer Krone, abreift, ohne weitere Verfügungen zu tref⸗ 
fen, bleibt Heinfius in großer Verlegenheit und ohne 
Ausficht auf Befriedigung zurüd?*). Von dem neuen 
König und vornehmlih von ber Familie Drenflierna 
begünftigt, fährt ex fort, feine Gefchäfte zu betreiben, 
und wird im Jahr 1654 von den taten von Holland 
mit einem jährlichen Gehalte von 4000 Gulden zum 
Refidenten am fchwebifchen Hofe ernannt, mit dem Ver⸗ 
ſprechen, nad) Ablauf von zwei Jahren zum Syndikus 
einer der vornehmſten Städte befördert zu werben. Uns 





Burmann (Sylloge Tom. V. DCLXV. PB 759.) verftämmelt 
edirt; vollftändig bei Celsius Bibl. reg. Holm. p. 97. und bei 
14) Auf ihn und bie mit ihm 
Berbündeten fcheinen ſich folgende Worte aus einem Briefe an bie 
Königinn (Florenz. Febr. 1653. Sylloge T. V. p. 762) zu bes 
sieben: eo, quem disi loco, cum res meae totis decem e novem 
mensibus, quibus e Suecia jam absum, faerint, calumniae tamen 
quidris in aula tua contra me licere invitus intelligo, ubi mi- 
nime omnium id decebut. Nam si meae innocentiee ratio ha- 
benda non fuit, taae certe auctoritati, Domina, hoc debebsatar, 
ne peregre a to missus ex tuo nomine absens atque inauditus 

rosrinderer, 15) Sylioge Tom. V. p. 769. facultates suas 

ivi Genitoris tai commodis profuderunt avanculus et parens 
meus, Ego meas, quue aliunde mihi obvenerunt non copiosae, 
cam assiduis pluriam annoram per Europam discursationibos, 
tum ultima hac ad Italos profectione, non trivi solum, sed ad 
nihilam jam fere decoctas redegi. 16) Iſaak Boffius 
mußte ber Königinn auf ihrer Reiſe buch Bruͤſſel einen fcharfen 
Brief einhändigen, ber fie erjürnte, und Heinfins Angelegens 
beit nicht befferte. Doc ſucht Arkenholz Th. 1. &. 297 wahrs 
fheinlih zu machen, baß er auf die eine oder bie anbere Weife 
befriedigt worden ſei. Aus feinen fpätern Briefen erhellt dieß 
nicht :Dod wurde feine Verbindung mit ihr nie ganz abgebros 
hen. Erſt in fpäter Zeit, als fie gehört Hatte, daß er ihr Ver⸗ 
fahren gegen Monaldeſchi mißbilligte, wendete fie fih von ibm 
ab, und befiehlt ibrem (GBefhäftsträger, ihn willen zu laſſen, 

u’elle se lasse enfin de protdger ses sottises — qu’ello lai 
defend de parler d’elle ni en bien ni en mal, dtant assurde 
qu’il ne peut jamais dire que des sottises. Sie fept Hinzu: Js 
no veux plus entendre- parler de lui. 
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—— Seiſe traten Verhaͤltniſſe ein, bie das gute 
er ehmen, in welchem er bis jest mit dem fchwebifchen 
e 
Anfprüchen nicht ginfig waren, indem er fi genöthigt 
ah, im Namen ber Republik bem ehrgeizigen Unter: 
nehmen bes Königd gegen Polen, und der von ihm 
beabfichtigten ‚Herrichaft des baltifhen Meeres entgegen 
u treten. Die dadurch verurfachte Ungunft bes Königs, 
eine Samilienangelegenheiten, vornehmlich bie Anfprüche 
iger Verwandten auf ben Nachlaß feines Vaters, 

welder 1655 geftorben war, nöthigten ihn zur Ruͤckkehr 
nad) Holland, wobei er, nach einer gefahrvollen Sees 
fahrt, Trank in Danzig verweilen mußte. Seine ges 
—** Geſundheit erlaubte ihm nicht, das Anerbieten 
einer neuen Gefandtichaft am bänifchen. oder branden⸗ 
burgfchen Hofe anzunehmen; im folgenden Sahre (1656) 
wurde er zum Stabtfchreiber von Amfterbam ers 
nannt, in welchem ebhrenvollen und eintvägfichen Poſten 
er fih wieder den Wiſſenſchaften und ber Vollendung fo 


mandyer, von ihm feit Jahren vorbereiteten Werke zu 
i e. Die erwartete Ruhe wurde durch ges 


N 


wibmen 

richtliche Handel geflört. Ein Mädchen, mit welchem 
e in Schweden in Verbindung gerathen war, und wels 
ches zwei Söhne von ihm zu haben behauptete, brang 
auf bie Erfüllung eines angeblichen Eheverfprechend 7); 
und da jenes den Prozeß vor dem Amflerdamer Gerichte 
bofe gewann, legte er feine Stelle nieder und zog nad 
dem g. Hier verweilte er zwei Jahre, theild mit 
der FSortfegung feined Prozefies, theild mit Bearbeitung 
des Ovid, Virgil und Valerius Flaccus befchäftigt. Auch 
die Hortfegung der Annalen von Hugo Grotius bes 
teitete er im der Hoffnung vor, zum Hiſtoriographen 
der Niederlande ernannt zu werben. Da ihm aber biefe 
Hoffnung, fo wie die Ausficht auf eine andere Anſtel⸗ 
kung in feinem Vaterlande fehl fchlug, Lehrte er wieder 
zu ber ſchwediſchen Sefandtfchaft zurüd, Auf der Reiſe 
trof er in Holfiein mit der Köntginn Chriſtine zufams 
men, bie ibn hulbreich. empfing, und einige Tagereiſen 
in feiner Gefellfchaft machte? ). Die alte Schuldfache 
ruͤckto dabei nicht vorwärts; auch die väterlichen und 
großodterlichen Forderungen kamen zur Sprache, und 
wurden als rechtmäßig anerkannt, aber ohne Erfolg??). 
In Stodhelm beendigte er nun die zweite Ausgabe bed 
Doid, die noch in bemfelben Jahre an's Licht trat, und 








17) Dean 17. März 1657 ſchrieb er an Bronon: ego totus 
sun in zugucissima lite. Mira profecto fuit apud magistratum 
Sostrum scorti putidissimi auctoritas, mira de ejus castitate 
esecertatio. — Vix crelas quantum pecuniae vim in lite moles- 
Gsima prodegerim, cujus tamen eventus a me speratur opti- 
mas, gaum itia et libidines occulitae paulatim e latebris 
essator, quas ılla, ut est mire vafra, claudestinis artibus dili- 
geater hactenas celarat. Sylloge Tom. III. Ep. CCXCI, p. 855. 
18) Adfui ei adsiduus, fdhreibt er den 11. Jun. 1661 an Bros 
ac# (Sylloge T- JU. Ep. CCC P. 494), atque una pransus 
am. la vis multus nobis de te sermo fuit: rheda enim sua 
ze exceptum int: gat plarima cunı cura, quid tu, quid caeteri 
kosines apud nos literaram periti ageretis. 19) Eben daf. 
»%5. de paterno negotio sic disserebat, ut cum multo rubore 
colpam suam nguosceret, scgue male omnino de me meritam 


fzisse fateretur. 
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geſtanden hatte, ſtoͤrten, und ſeinen perſoͤnlichen 
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feste feine Arbeiten über andere latiniſche Dichter fort. 
Um biefe Zeit wurbe ihm, fo wie einigen andern auds 
wärtigen Gelehrten, von Ludwig XIV. eine jährliche 
Penfion zuerkannt, bie ihm aber feine Öffentlichen Vers 
bältniffe anzunehmen nicht erlaubten; und als fich biefe 
Verhaͤltniſſe nach einigen Jahren änderten, fcheint ber 
zwiſchen Frankreich und den Niederlanden ausgebrochene 
Krieg bie Verhandlungen barüber geenbigt zu haben, 


‚ohne daß Heinfius je zum Genuffe jenes. Gehaltes 


kam. Bald vermehrte auch der Krieg mit England 
(1664. 1665) feine öffentlichen Gefhäfte durch die Bes 
mühungen, bie er aufbieten mußte, Schweden von einem 
Bündniffe mit England abzuziehen, und einige merkan⸗ 
tilifche Händel mit diefer Krone zu fchlichten. Unter 
biefen Gefchäften veranftaltete er eine neue Ausgabe feis 
ner Gedichte, und fing an, um ben Wunfch des Füuͤrſt⸗ 
biſchofs von Paderborn, Ferdinand von Fürftenberg, zu 
erfüllen, fi mit dem Prudentius zu beichäftigen, 
ber auch .nach wenigen Jahren erfchien2°). : Auf vieles 
Bitten erhielt er 1667 Erlaubniß, nad dem Haag zu⸗ 
rüd zu ehren, wo ihn ber noch immer unbeenbigte 
Eheprozeß und andere Händel drängten, nach beren 
Beendigung er im folgenden Jahre auf feinen Poften 
nad Schweden zurüd kehrte. Kurz darauf erhielt es 
ben Auftrag, nah Moskau zu gehen, um bie zwifchen 
Rußland und Schweben entitandenen Irrungen zu bes 
ben; verweilte in Moskau bis zum Jahre 1670, und 
kam von da nach Schweden, und 1671 im Haag zu⸗ 
sad. Bon feinem Aufenthalte in Rußland iſt außer 
feinen Klagen über das ganze Geſchaͤft und die widrige 
Reife Nichts bekannt. Auch jest fand er in feinem Bas 
terlande bie gehoffte Ruhe nicht. Der Krieg nöthigte 
ihn zu neuen Reifen; feine gefchwächte Gefunbheit zum 
Beſuche von Gefunbbrunnens nur in einzelnen Zwifchens 
räumen konnte ex zu feinen Iatinifchen Dichtern zurüd 
kehren. Neue Nechtöhändel mit Verwandten trieben ihn 
aus dem Daag; er —— ein Landhaus an der Vecht; 
verließ aber auch dieſes bald wieder, um nad Wianen 


w ziehen. Hier wibmete er bie lehten Jahre feined 
ebend dem Vellejus, Petronius, Zacitus und leriud 
Flaccus; genoß, obgleich unter mancherlei koͤrperlichen 


£eiden und dußern nrubigungen, ben Umgang ge 
wählter Sreunde und fremder Gelehrten, die zum Bes 
fuche zu ihm famen, und flarb endlid ben 7. Oktober 
1681 im Haag, wohin er zu ber Hochzeitfeier eines 


Verwandten gekommen war=!). Sein Leichnam wurde 


nach Leiden gebracht, und neben feinem Vater beigefeßt. 





20) Die Bueignung an ben Biſchof gab Anlaß, ihrem Ber: 
faffer eine Hinneigung zum Katholicismus Schuld zu geben; ein 
Verdacht, den der ältere Burmann in einer Anmerkung zur 
Sylloge T. III. p. 888 entkraͤftet hat. Vergl. Commentar. de 
Vita Mic. Heinsii p. 44. 21) Ryckius, der bei feinem Tode 

egenwärtig geivefen war, befchreibt feine legten Stunden in ber 
ueignung der Abhandlung de primis Italiae incolis p. 896. Der 
Berfaffer eines Eloge im Journal des Savans will wiſſen, daß er 
auf feinem Todbette bereut habe, fo viele Denkmale feiner Gitels 
keit zurück zu laſſen; und biefe Notiz ift auch in die Biographie - 
rg übergegangen. Beine Freunde erwähnen hiervon 
schts. 
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Mit ihm erlofch die Familie der Heinfius. Gen Zob 
wurde in vielen Gedichten von Inländern und Audläns 
dern beflagt, welhe Burmann den Adversaria beis 
efügt bat. Sein Leben wollte Joh. Georg Graͤvius, 
Ber mit ihm in enger Verbindung gelebt hatte, und im 
defien Arnıen er geitorben war, befchreiben, und erhielt 
dazu die nöthigen Hilfsmittel aus den Händen ber Er⸗ 
ben. Es blieb bei dem Vorfage, und bie Materialien 
kamen an ben älten Burmann, ber biefelbe Abficht 
beste, aber ebenfalls nie zur Ausführung kam, Diefes 
war dem jüngern Burmann vorbehalten 22), - 
Wenn man bad Leben biefes Mannes überblidt, 
erfcheint ed vornehmlich in ber zweiten Hälfte als ein 
hoͤchſt zerftüdeltes, unruhiges und durch öffentliche, wie 
buch Privatverhaͤltniſſe geflörtes Leben??), was bie 
Bewunderung feiner ausgezeichneten Thaͤtigkeit noch vers 
mebrt. Doch treten uns in jenem Zeitalter mehrere 
Beifpiele von Männern: entgegen, welche Statdämter 
und audwärtige Gefchäfte mit gelehrten Arbeiten zu vers 
einigen wußten, und indem fie burch jene ihrem Vaters 
Iande nüsten, burch biefe den Ruhm ihres Namens 
erhielten. Wie fein Vater, fo zog auh Nikolaus 


peinf ins bie Aufmerkſamkeit zuerſt durch bie Dicht⸗ 


nft auf fein Talent, dad er auch noch in Ipäten 
Jahren benugte, und, da er ed nicht, wie fein Bater, 


auf mehrere Gattungen verbreitete, fonbern meiſt der 


Elegie zumenbete, auf eine hoͤchſt andgegeichnete Weile 
entwidelte2*). Doch verdankt er die Haltung feines- 
Ruhmes in einem weit böhern Grade feinem Fritifchen 
Talente, und dem Eifer, mit dem er von feiner frühen 
Sugend an bis an feinen Tod die Schriftfleller der Roͤ⸗ 
mer, vormehmlih ihre Dichter, g berichtigen unb zu 
erflären bemüht war. In der Kenntniß der poetifchen 
Sprace.übertraf er alle feine Zeitgenoffen?’), und das, 
was er für die Werke Dvids, Virgils, Clandians, theils 
durch Vergleichung von Handfchriften, worin er unets 
müblich war 26), theils durch feharffinnige Verbeſſerun⸗ 





22) De Vita Viri inlustris Nicolai ‚Heinsii Dan. Fil. Com- 
mentarius, in der Ausgabe ber Adversaria H. N. Harlingae, 


1742. 4, denen au ein Biidniß des berühmten und vornehmlid 


in Holland hochgefeierten Mannes vorgeſetzt iſt. 23) Mit Recht 
ſagt Shurzfleifd Ep. CXLVI. Heinsium, Danielis fil., lite- 
ris ereptam deflemus, cujuas vitam cum recogito, imago reram 
hamanarum dissinilium sempergue fluxarum animo meo occur- 
rit. Sed gloriam nomini aeternam auguror, nec de ingenii 
laude umquam invidia detrahet, etsi inter eum et plerosque alios 
virtutis sane aemulatio fuit. 24) Gine Sammlung feiner 
fämmtlihen Gedichte, zugleih mit Jans Rusgersü carmina 

osthuma veranftaltete er zu Amfterbam. 1666. 8. 25) Ruhn- 
Kenius us Praef, ad Vellej. Paserc,: Fuit Heinsius omniam, qui 
fuerunt ‘et erunt posthac in poetis Latinis tractaudis felicissi- 
mus. Sed haec tantopere celebrata felicitas illum destitait in 
prosae orationis scriptoribus, Vellejo, Petronio, Curtio, Ta- 
eito, aliis. Ac si dicendum quod res est, discrimen intdP ser- 
monem prosaicum et poeticum non sätis videtur tenuisse. Quf 
enim in accurata ejus rei scientia fieri potuisset, ut tot formas 
poeticas Vellejo,. et aliis, quos nomimavi scriptoribus obtru- 
deret? Burmann, Sec. Praef. ad Claudian. p. XVI. 
obstupescent, sat scio, deliciarum harum periti amatores ad 
tantam Codicum vetustorum multitudinem, quos in tam diversis 
'Europae Bibliothecis perlustratos, vel ex doctorum amicorum 
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_ HEINSIUS 


gen geleiflet hat, wird auch von ber Nachwelt noch dank⸗ 
bar erkannt werben. | 
Schriften: Elegiaram liber. Paris. 1646. 4. 
Italica s. alter Elegiarum liber, Patar. 1648. Poe- 
meta cum Joh. Rutgersii carminibus postumis et 
adoptiyorum libris I]. Amatelaed. 1066. 8, 
Claudianus. Lugd. Bat. 1650. 12., eine angeblich 
1641 erfchienene Ausgabe erfiftirt nicht. Idem co. curis 
secundis. 1665. 8. von Corn. Schrevelius cum notis 
variorum, ſehr fehlerhaft. Spätere zahlreiche Noten 
der jüngere Burmann von ihm heraus. Amste- 
d. 1760. 4. — Ovidius 1652. c. notis. 1661. 1668. 
3 Vol. 122. Die leste diefer Ausgaben hat Heinfius 
felbft beforgt. Eine reihe Naclefe von Anmerkungen 
ans feinem Nachlaſſe hat Burmann in feiner Ausg. 
Amstelaed. 1627, 4. befannt gemacdht2”). Virgil. zuerfi 
ohne Anmerkungen. 1664, 12. Amstelod. 1676. 8, 
und 12, e membr, recensuit. Lugd. Bat, 1684. 12, 
cum libello animadverss. Ultraj. 170% 1%. Den 
Gommentar hat ebenfalld Burmann aus Heinfiu 
Nachlaffe herauögegeben. Prudentius c. notis. Amste- 
lod. 1667. 12. Vellejus Paterculus. cum libello ca- 
stigationum. Amstelod. 178, 12. mit Vermehrungen 
in Burmann’8 Ausgabe. Leidae, 1719. 8. Valerius 
Flaccus, Amstel. 1680. 12, Die nachgelafienen Ans 
merdungen find von Burmann ebirt. Leidae. 1702. 
12. und 1724. 4. Außerbem find Anmerkungen von 
ibm zum Silius Italicus dee Drakenborch'ſchen 
Ausgabe (Ultra) 1717. 4.), zum Phaͤdrus und Pes 
tronius den Burmannfchen Ausgaben einverleibt; 
Noten zum Tacitus find in den Observatt. Miscell. 
Tom. IX. P. II. II. befannt gemacht worden. — Nic, 
Heinsii Adversariorum librı IV. numquam antea 
editi; subjieiuntur Ejusdem Notae ad Catullum et 
Properiium. curaute P. Burmanno Juniore. Har- 
lingae. 1742. 4. Seine zahlreichen Briefe an viele 
Gelehrieg find in ber Sylloge Epistolarum im Sten, 
ten und 5ten Bande von Burmann an’s Licht ges 
ſtellt. Sie enthalten einen Schag von Nachrichten 
die Geſchichte der Literatur jener Zeit, und beftätigen 
das günftige Urtheil, das feine Zeitgenofien von feinen 
wohlwollenden und rechtfchaffenen Sefinnungen fällen. 


(F, Jacobs.) 

Heinsius (Nik. II.), f. Heins. 
HEINSIUS (Ulrich), Lehrer an ber Univerfität 
u Jena als Adiunkt ber philoſophiſchen Fakultät gegen 
de bed 17. Jahrhunderts, hat mehrere Disfertattionen 
und Peine Schriften aftronomifchen Inhalte verfaßt, 
welche freilich jest faſt alle, da es ihnen an Eigenthüme 
lichkeit gebricht, verfchollen und vergeflen find. Man 
findet fie bei Abelung*) aufgeführt. (R.) 
pluteis suppeditatos, solius Claudiani caussa excussit. Es wa⸗ 
gen ihrer über vierzig. ”_ 27) Ovidiam, quem Heinsius sibi 
mexime poliendam ornandumque delegerat, ita absolvit, ut 
oppido pauca aliis reliquisse videstur. Nam etiam notae, quas 
ei adjunzit, locupletiores elaboratioresque sußt, ggam in cete- 
zos etc. Ernesti Praef. 2 Hr —83 — ie 2 Sans 
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MEINSIUS 


HEINSIUS (Valentin), sber Heiens, geb. am 
15. Mai 1637 zu Hamburg, ein Mathematiker, erhielt 
1670 dad Rektorat an ber Michaeliöfchule, wurbe 1690 
Britglied einer arithmetifhen Geſellſchaft in Hamburg 
und farb am 17. Nov. 1704. Seine Schriften find 
ebenfalld der Vergeffenbeit jeht fo ziemlich une 8 


% 

N (Johann Theodor), wurde zu Hanos 
ver am 5. Iulius, nad Andern am 13. Junius 1665 
boren, wo fein Vater Diettih Hofbaumeifter wa 
uchte das dortige Eyceum, ging 1685 auf bie Unis 
verfität zu Helmflädt, fludirte neben der Theologie Er 
perimentalphyfit, Geſchichte, Rednerkunſt, Mathematik 
und foger Rechtös und Arzneiwifjenfchaften, hielt 1690 
unter D. Niemeierd Vorfig eine Diss. de nominibus 

et essontia Dei und nahm mit einer Rebe de Au 
Ernestorum gloria (Helmst. 1690. Fol.) fentlih von 
der Univerfität Abfchieb, nachdem er zuvor D. Werlhofs 
iſch politifhe Abhandlung de ‚pactis cum infideli- 
imeundis vertheidigt hatte. Gleich nach ber Zuruͤck⸗ 
fanft trat er die Stelle eined Hofmeiſters bei ben beis 
den kurhansverfchen Pringen an, reiſte nach zwei Jahren 
mit ihnen burd bie Niederlande und befand fich im 
Herb 1692 _in London, feste in England das Stubium 
der orientaliichen Sprachen, der Phyſik, Algebra unb 
mechaniſchen Künfle fort und wurde 1695 Bitglieb ber 
Boni Gocietät der Wiffenfchaften in London, Mit 
diefer erlangten Ehre veifete er 1694 wieber in fein 
Vaterland, warb 1695 Oberprediger zu Melle im jetzi⸗ 
gen Fürſtenthum Osnabrück und Beiſitzer des Konſiſto⸗ 
—*— Osnabruͤck. Als er 1698 bei der. Beerdigung 
—— —— 

bon nd am anoverfchen Hofe bekannt, 
da fie und ihr Sohn, der Fuͤrſt an Eberhard, die 
igte Generalſuperintendentur und Oberhofpredigerſtelle 
gern mit einem auögezeichneten Gelehrten befegen woll⸗ 
ten, fo ſchlug bie verwitwete Kurfürfliun Heinſon ohne 
fin Borwiſſen zu dieſer Stelle vor; er nahm den Ruf 
‚ unb warb ben 17. April 1698 eingeführt. Dem 
8 Dez. d. I. disputirte er zu Helmſtaͤdt in Dr. Theol. 
ınter D. Fabricius Vorfit pro gradu, de Paradiso 
ejusque amissione et custodia. In Dſtfriesland wis 
berfeßte er fih den Pietiften, wurde aber deßhalb in 
manche Unannehmlichkeiten verwidelt. Unter biefen Um⸗ 
Bänden erhielt er am 20. März 1711 von der Herzoginz 
von Brammfchweig einen Brief mit dem Antrage, mit 
der Yrinzeffinn Charlotte, die mit Dem Prinzen Mexius 
Petrowitz verfprochen war, ald Oberhofprebiger und 
Beichtvater nad Moskau zu gehen. Che er fi ent⸗ 
flog, wählte ibn die Gemeinde an ber Peters und 
zulöfirhe in Hamburg am 23. Auguſt d. 3. zum 
Hauptpaftor. In dieſem Amte ift er den 21. Gept. 
1725 gefiorben. ©. mein gelehrtes Hanover, Th. IL 
S. 507. Er ſchrieb noch: theolog. Bedenken über die 
zene Gebetöformel: Erbarme dich derer, die beiner 


9 Berg. 35 her’S Gelehrtenlexiton. Sr Ih. S. 1457. 58, 
ze fie ange werben. 


\ 
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HEINTZELMANN 


Erbarmung werth find. Mit einem Anhange Kber bie 
Brage, ob ein Wiebergeborner die 10 Gebote vollkom⸗ 
men halten könne? Didenb. 1702, 4. — Luft Gottes, 
‚ober ‚Sutoigungsprebigt an Georg Albrecht, Fürften von 
Dftfriesland, aus 1. Kön. 10, 9. Aurich 1709. Fol. — 
Drei abgefertigte römifch s Fatholifehe Dfaffengewäfche. 
b. 1711. 1717. 1718. 8, — Koſtlichkeit des Jubel⸗ 
eftes jubilitender ‚Alten, bei H. Tielken Jubelhochzeit. 
amb. 1717. 4. — QJubelpredigt Über Zachar. 14, 6. 7. 
Eben baf. 1718. — Der auf dem unlichten Tag gefoigte 
lichte Abend der Welt, bei dem zweiten Iuther. Subildo 
am. 31. Okt. 1717. Hamb. 1715. 4 — Vorrede zu 
D. Müllers Vermahnung wegen der irrigen Lehre des 
Vapftthums, neu aufgelegt. Eben daf. 1711. 12. — 
Unterthänige Adreſſe an ein durchlauchtiges Haupt und 
theolog. Bedenken über XV projektirte Punkte, die Kir⸗ 
chenvereinigung beider evangelifchen Religionen betrefs 
fend. Nebſt dem Calvinfchen A. B. C. 1721. 4. 
Altarpredigt. Hamburg 1725. 4. ( Rotermund,) 
-  HEINTZELMANN (Johann), ein Sohn des Bürs 
gerd Bartholomäus, zu Breslau am 29. Januar 1629 
geboren. Legte den nd zu feinen Wiflenfchaften im 
rtigen Eliſabeth⸗ Gymnaſium, ſtudirte zu Wittenberg und 
wurde daſelbſt 1645 Magiſter. Im Jahre 1661 berief 
man ihn zum Rektor des Kloſter⸗Gymnaſium zu Berlin. 
Da man Heintzelmann in der Theologie, Philologie und 
Philofophie fehr bewandert fand, fo warf Jemand bei 
ber erſten Zuſammenkunft auf dem Rathhaufe die Frage 
auf, ob der Gewählte auch wohl in der Dichtkunſt 
Kenutniffe haben möchte, Heintzelmann bat, ihm nad) 
Belieben einen profaiichen Schriftfteller zu geben. Man 
brachte Schönbornd politica, und ſogleich brachte ex 
bad aufgegebene Lin Verſe, daß ed kaum fo ges 
ſchwind, wie er es vorfagte, nachgefchrieben werben 
konnte. Er brachte die Schule in fo großen Flor, daß 
er in dem Programm auf den 83flen Seiftungstag des 
Symnaflum vertichert, bag feine Klaſſe 83 Primaner zahlte. 
Eine Schlägerei, bie bei ber Beerdigung des kurfuͤrſtl. 
Statthalter, Grafen von Witgenſtein, 1657 bed Ran⸗ 
& wegen unter den Schülern bed Kloſters und des Kölle 
hen Gymnaſium, vorfiel, und daS bald darauf ein Chor⸗ 
Schüler erſtochen wurde, verbitterten ihm das Schulleben. 
Gern nahm er 1658 den Ruf ald Prediger an die Nie 
kolauskirche an und widerfegte fich nachher den Neueruns 
en, welche ber Lic. Fromm in Kirchenfachen machte, 
is er 1660 Superintendent zu Salzwedel ward. Hier 
wurde er nach einem achttägigen Lager vom Schlagfluß 
getroffen und flarb am Sonntage Okuli 1687. S. Mart. 
Dieterich Berliner Klofter= und Schulhiftorie. ©. 172. 
In feinem Lebenslaufe wird gemeldet, daß er einige 
Hundert Diöputationen gehalten. Sonft fchrieb er: De 
anima brutorum. Wittenb. 1648. 4. Orat. de 
Musica colenda in introduct. Mart. Klingenbergii, 
Berlin 1657. — Celsissimus bimulus Marchicus. Be- 
rol. 1657. — Zoologia sacra. Berol. 1657. 8 — 
Diss. de arboribus. Ibid. eod. 8. — Historia exem- 
plaris. Berol. 1658. 4, — Orat. panegyrica auf den 
geheimen Rath Erasmus Eeidel, Frankf. an der Oder 


HEINZ 
1657. Fol. 12 Bog. Arnds Paradiedgärtlein hinterließ 
er in Verſen. — Nach Reumeifter de Poetis german. 
Pag’ 48 wurde bie Gnadenarche Nod und aller Kreas 
ven in Derfen, nach feinem Tode, Wittenb. 1664. 4. 
gedrudt. 
Heinz der Faule, oder Athanoz, f. Öfen. 
HEINZ (Joseph), ein Maler, geboren zu Bern 
um dad Jahr 1560, geftorben pr Prag 1604. Bon 
feiner ISugendgefchichte ift Nichts befannt, ja man weiß 
nicht einmal, wer fein Lehrer gewefen ift, fondern man 
findet ihn im männlichen Alter um das Jahr 1590 an 
dem Hofe Kaifer Rudolfs II. zu Prag in Gefellfchaft 
des Johann von Aachen, des Bartholomäus 
Spranger, ded Georg Hoefnagel, des Roland 
Savery und Agidius Sadeler. Am meiften fcheint 
er ſich jedoch an Johann von Aachen gehalten und fich 
von dem verbrehten, manierirten Wefen des Spranger 
am weiteflen entfernt zu haben. Auf Faiferliche Untofen 
zeifte er vier Iahre lang in Italien. herum, zeichnete 
Statuen und Eopirte Gemälde, erwarb fich dadurch bie 
Gunſt feines Gönnerd und eine, anfehnliche Vermehrung 
feines Gehaltes. Mehrere Bilbniffe, hiſtoriſche und alles 
grifbe Gemälde, die nachher von Lukas Kilian, 
. Major und Sadeler in Kupfer geflochen wurden, 
warten die Gegenflände feiner Kunfl, Seine Hauptvors 
züge beftehen in Erdftiger und body dabei zarter und nas 
türliher Faͤrbung. Den meiften Ruhm erwarb er fid 
durch eine Darfiellung bes Raubes der Proferpina, bie 
er, weil man fein Werk für eine Kopie nach einem 
großen Italiener halten wollte, mit andern Motiven und 
viel vollfommnerer Ausführung wiederholte. Der Vers 
faffer diefes Artikels kennt ein Heines Zamiliengemälde, 
welches Heinz mit Frau und Kindern darſtellt, und an 
natürlicher Einfachheit und Anmuth, fo wie an Schoͤn⸗ 


Bt. J. Horner. 
HEINZ (Joseph), der Sohn bes Vorhergehenben, 
lernte Anfange bei feinem Vater und nachher bei feinem 
Stiefoater Sondelach zu Augsburg. Seine Neigung 
trieb ihn zuerft zum Fantaftifchen und Frogenhaften, zu 
Sauber s und Herengefchichten, wozu ihm ber in der 
erfien Säfte bes 17. Jahrhunderts herrfchende Abers 
faube Page genue geben mußte. Er reifte nad) 
talien und erwarb fich die Sunft des Papftes Urban VII. 
Nachher hielt er ſich meiftens zu Venedig auf, und 
malte bort Altarbilver; das berühmtefte berfelben, bie 
beiden Marien um Grabe Iefu, befindet fich in ber bors 
tigen Allerheiligenkirche und trägt die Jahrzahl 1655. 
ein Sohn, Daniel Heinz, den er zu Venedig hin⸗ 
terließ, verfertigte dort ebenfalld mehrere Kirchengemälde, 
bie aber nicht fo auögezeichnet, wie biejenigen feines 
Vaters, waren. J. Horner.) 
‚ HEINZE (Johann), Dekan des goslarfchen Dom: 
Fapiteld, befchäftigte fih mit Malereiz merkwuͤrdig iſt 
ber von ihm gemalte heil. Chriſtoph, wegen feiner Höhe, 


heit und Kraft der Ausführung Nicht zu wünfchen rt 


welche der der Kirche gleich kommt *). (R) 





9 BÄSII’s Kanſtlerlexikon. 1. Th. ©, 3145 nad uffen⸗ 
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(Rotermund.) 


LXZIE 


s ‚HEINZE (Johann Michael), f. am Ende biefed 
andes. 

HEINZE (Karl Christian Traugott), geboren zu 
Stargard bei Guben in d. Niederlaufitz, am 26. Maͤrz 1766 
und geſtorben am 29. Julius 1813 zu Reinerz in Boͤh⸗ 
men, wo er fih aufbielt, um das Bad zu gebrauchen. 
Als Schriftftellee legte er fih den Vornamen Zeuthold 
bei und ließ dafür die Namen Chriſt. Traugott hinweg. 
Er fchrieb ein allgemeines Repertorium über 
bie 6 erfien Bände von Bragur, nebit eine 
volftändigen Literatur aller in ven 6 legten Jahren bes 
18. Sahrhunderts über das vaterländ, Altertum erfchies 
nenen ins und ausländifchen Schriften (Leipz. 1805. 8.), 
trat auch ald Dichter auf, und einige feiner poetifchen 

rodukte findet man in Grote’s und Raßnıann’s 

husnelde. In dem neuen literarifchen Anzeiger (1806. 
Nr 125 1807. Nr 13—14. 28 und 41 u. f. w.) und 
in andern periodifchen Schriften Iegte er manchen ſchaͤtz⸗ 
baren Auffag nieder, 3. B. über Adelung's aͤlteſte Ges 
Ike ge Zeutfchen, über bie Sffianfchen Umzifle 
u. [2 w. ® ® 

HEINZE (Valentin August), ein teutfher Ge 
fhichtöforfcher, Sohn des verdienten weimarfchen His 
maniften. Er war zu Lüneburg, wo damals fein Vater 
als Rektor fland, am 18. Zebr. 1758 geboren, hatte 
zu Kiel fludirt und daſelbſt als außerordentlicher Pros 
feffor feine akademiſche Laufbahn begonnen; 1787 erhielt 


er eine ordentliche Profeffur der Philofophie, 1792 wurde 


er erfter Cuſtos der Univerfitätsbibliothef, welche Stelle 
er neben der Profeffur bis an feinen Zob ben 7. Nov. 
1801 bekleidet hat. Er war ein gründlicher Gelehrter, 
aber nur ein mittelmäßiger Lehrer, da er einen trodnen 
ermübenden Vortrag battez dagegen fland er auf feinem 
Hoften als Bibliothekar an feinem rechten Plage. Unter 
den Gefchichtöfchreibern feiner Zeit gebührt ihm nur eine 
untergeorbnete Stelle; was er in feinem Fache geleiftet 
bat, ift meiftend Compilation; fo feine &efchichte ber 
Menfchheit. Leipz. 1780—1785, die in 5 Bänden und 
unter Auctorität des berühmten Hirfchfeld erichien. Sein 
befferes Werk ift Geſchichte des daͤniſchen Königs Wal⸗ 
bemar III. Leipz. 1781, bie mit verfländiger Orbnung 
angelegt und mit biplomatifcher Genauigkeit ausgefuͤhrt, 
aber in einem geſchmackloſen und unteutfchen Stile vom 
etragen. Eben dieſer Stil herrſchte auch in feinen 
Übrigen Auffägen im Kieler Magazin, wovon zu 
Kiöbenhaun 1783—1788 unter feiner Redaktion 4 Bände 
ausgcheben find; in ben Sammlungen zur Gefcichte 
und Statswirtbfchaft. Göttingen 1789, 1791 in 2 Baͤn⸗ 
den, und in feinen Überfegungen, vie er aus dem Dis 
nifchen lieferte. Auch bat er die vierte Auflage von 











badh’s merkwuͤrdige Reifen durch Nieberfachfen, Holland und 
England. 1.3. ©. 77. 

*) Berge. Theodor Bernb’s Heinze im Leben und Wir⸗ 
ten. Breslau 1819. 8., aud in den ſchieſiſchen Provinzialblättern 
von 1813. Vergl. auch GBörliger Anzeigen 1814. ©, 182. Meur 
fel's gelehrtes Teutſchl. 14. Bd. ©. 84, und 18. 8b, ©. 100, 
(Ste Ausgabe). ’ " 





HEINZE 
ZTozens Statöfunde geliefert, die durch feine Bearbeitung 
jeboch wenig gewonnen hat*). (G. Hassel.) 


BEINZE (Wenzel), Erjefuit und SProfeffor, ges 
boren zu Frankenſtein in Schlefin am 21. Nov. 1738. 
Er trat m J. 1758 in den Jeſuiten⸗Orden und lehrte 
mehrere Jahre bie Srammatit und Dichttunft an vers 
ſchiedenen oͤſtreich. Symnafien, bis er im J. 1773 bie 
Profeffur ber Dichtlunft und teutfchen Literatur an dem 
Spmmafium zu Linz in Oſtreich ob ber Ens erhielt. 
Seine ſchwaͤchliche Geſundheit nöthigte ton aber, feine 
Stelle im I. 1776 nieberzulegen. Er war ein tüchtiger 
Lehrer, der feine Schüler auch mit ben klaſſiſchen Schrifts 
felern der Römer und Zeutfchen vertraut machte unb 
defien Lehreifer fo weit ging, daß er feinen audgezeichs 
neteften Schülern unentgelblichen Privatunterricht ertheilte. 
Er wurbe von feinen Schülern nach Verdienſt geſchaͤtzt. 
Er gab teutfche und latinifche Gedichte im Dre * 

Rumy. 

HEINZENBERG, bewohnter Berg, Kirche End 
Ballfahrtdort bei Zeil im Zillerthale in Tyrol, im Lands 
geriht Zell, mit einem, Goldbergwerke. Das Goldbergs 
wertshaus war ehemald am Rohrberg bei Zell und 
führte den Namen Rohr, wurbe aber nach einem uns 
Da den Brande nah Klamm am Deingenbeg vers 

t. Rumy. 
HEINZENBERG (Mons Heinsilianus, auch 2 

ſe la Montagna, romaniſch Muntagna), ein 

durch ſeine Fruchtbarkeit und herrliche Anſicht und Aus⸗ 
fichten berühmter Berg in Graubuͤndten, der die Weſt⸗ 
feite des fchönen, vom Hinterrhein burchftrömten Doms 
lefpger Zhales bildet und an beflen Fuße Tuſis liegt. 
Der franzöfifge Prinz Rohan, welcher während des 
breißigiährigen Krieges mit eibgendffifcher Hilfe die Oft: 
reicher aus Bündten vertrieb, nannte ihn ben fchönften 
Berg ber Welt, und ließ de wegen die Anficht desfelben 
dom Drte Sils her in einem Gemälde barftellen, wel: 
des dann nach Verſailles kam. Der Heinzenberg dehnt 
fih zwei Stunden in die Länge aus und erhebt fih in 
lonften Abftufungen ungefähr zwei Stunden in die Höhe. 
Die Kultur iſt aͤußerſt reich und mannichfaltig, bis fie 
banıı in der Höhe in Alpenwirthfchaft übergeht. Sechs 
Dörfer und eine Menge von einzelnen Käufern und 
Sennpütten beleben dad Ganze, welches burch vier kleine 
Sen, Pascomina, Pifhola, Alpetta und den Lüfcherfee 
noch größere Abwechſelung erhält. Der Lebtere wirkt 
eber verderblich, indem er ohne oberflächlihen Abfluß 
auf der Sübwellfeite ben Thonſchiefer des Berges er: 
weicht, fo daß flarke Geſchiebsmaſſen unter der zerfireus, 
ten Gemeinde Tſchapina weg in den reißenden Nollas 
from flürzen, welcher fie dem Hinterrhein zuführt. Schon 
fad viele Srundflüde und Häufer in bie Tiefe verfuns 
ten, und die geborfiene Oberfläche verkündet, was noch 
weiter droht. Die dadurch bewirkten Anfchwellungen 
der Nolla, worauf ein plögliher Durchbruch erfolgt, 





*) Eine eigne Biographie biefes Schriftftellers fehlt noch. 
Gem Schriſten find in Menſels gel. Teutſchl. I. und Nachtr. 
i- VL angezeigt. 

L Say... B.u.8, Zweite Sect. V. 
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verbreiten ihre Werheerungen bis Tuſis und ind Doms 
lefhger Thal, — Auch undre Xhbeile bes Heinzenberged - 
haben durch Unterwafchungen ber Bergſtroͤme viel von 
ihrer Schönheit verloren. — Die Bewohner bed Berges 
find reformirter Religion und fprechen vomanifch, mit 
Ausnahme von Zfchapina, wo Alles teutfch ifl. — Der 
Heinzenberg, nebſt Zufis und Ifchapina, (welches polis 
tifch nicht zum Heinzenberg gerechnet wird, fondern ein 
eigned Gericht ausmacht), kam durch die Erbtochter ber 
mächtigen Sreiherren von Vaz an Graf Rubolf von 
Werbenberg, von dieſem an bie Zreiherren von Raͤzuͤns, 
und dann wieder burch ihre Erbinn, Anna, an Graf 
Georg von Werbenberg. Diefer verkaufte feine Rechte 
über Tuſis, den Deingenberg und Tſchapina im I. 1475 
an den Bifchof von Chur. Die Einwohner befaßen ins 
befien damals ſchon große Freiheiten, und im 3. 1709 


kauften fie fih von allen herrfchaftlichen Rechten bes 


Bifchofs frei. — Mit Zufis, Saften und Zfchapina bils 
bet der Heinzenberg ein eigned Hochgericht des obern 
Bunde, (Escher.) 
HEINZENDORF, polniſch Jaszenika (fprich Ja⸗ 
fhenifa), zwei große Dörfer im Öftreichichen Schlefien. 
1) im Zefchner Kreife, Fuͤrſtenthum Bielig, mit einer 
kathol. Lofallaplanei und Schule und einem evangelifchs 
Iuther. Bethaufe fammt Schule, 136 Häufern und 1050 
Einwohnern fchlefifchspolnifcher Mundart. Der Ylächens 
inhalt des Terrains beträgt 1397 Ioch Aderfelder, 33 in 
Ader verwandelten Zeichgrundes, 162 Joch Hutweiden, 
1285 Joh Waldungen. 2) im Zroppauer Kreife, zur 
Minderftandesherrfchaft Diberöborf gehörig, mit einer 
eigenen Fathol. Pfarre und Schule, 159 Häufern, 1050 
Einwohnern teutfcher Mundart. Der: Aderboben iſt nur 
zu Roggen (Kom) und Hafer geeignet. — Den Namen 
Heinzendorf (mährifh Hinczin) führen auch meh⸗ 
sere Dörfer in Mähren und ein Dorf im Chrudimer 
Kreife in Böhmen (von den Böhmen Witowes genannt), 
welche in dem topographifchen Poftleriton von Cruſius 
verzeichnet find, (Rumy.) 
HEINZENSEIL, in dem Hüttenbaue, bad eiferne 
Seil oder die Kette, womit die Blafebälge gezogen wers 
ben. Mit Wahrfcheinlichfeit läßt fih der Name von 
bem veralteten Worte: heinzen, fo viel als gen, 
herleiten. — Auch verfteht man darunter bei dem Bergs 
baue das eiferne Seil nebft den daran hängenden Zas _ 
fhen, wodurch dad Waſſer mitteld eined einfachen Röhrs 
werks aus ber Tiefe gezogen wird. (Fr. Thon.) 
“  HEINZMANN (Johann Georg), war zu Ulm am 
27. Nov. 1757 geboren, und ber Sohn eines in ber 
Sefchichte der Menfchheit merfwürdigen Vaters gleiches 
Namend, der fi ohne Glücksgüter zu einem reichen 
Manne empor arbeitete. Als Schneibergefelle reifete er 
nah Frankreich und England, und kam nach fünf Jah⸗ 


‚ren wieber nach Ulm, mit einem ſehr gebildeten Geifte 


und mit vieler Welts und Menfchenkenntniß, auch einer 
großen Fertigkeit in der engländifchen und franzöfifchen 

prache, verfehen. Er hatte fich in diefen Ländern ein 
kleines Kapital gefammelt und konnte ald ein wohlha⸗ 
bender Bürger feine Gefchäfte anfangen, Ihafite ſich ein 
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eigned Zuchlager und eine Kleider on und reis 
fete wie ein Kaufmann auf die Frankfurter Meſſen. 
Auch fuchte er das Roͤthelbad bei Geißlingen wieder 
herzuftellen, war 12 Jahre Befiter davon, und fand ed 
nüglih für die Badegäfte, eine Weinhandlung anzules 
gen. So flieg fein Kredit und fein Anfehen immer 
mehr; viele angefehene Perfonen bedienten ſich feiner in 
wichtigen Geſchaͤften und der Kurfürft Karl Theodor 
ließ ihn fogar zu einer Hirfchiagb einladen. Als bie 
fhlechten Geldforten aus dem Ulmfchen im Ausland vers 
wechfelt werben folten, führte Heinzmann den Auftrag 
feiner Obern zu ihrer Zufriedenheit aus, auch war er 
es, der bie erflen Kartoffeln in feinen Gärten pflanzte 
und diefe nügliche Frucht mit einigen andern Ulmern 
ind Land brachte. Selten kam er von einer feiner vie 
len Reifen zuräd, ohne eine neue Entdedung gemacht 
zu haben, die er dann Anbern zu weiterer Benusung 
mittheilte. Unglüdliher Weile trat aber ber thätige 
Mann nad und nach in weitläuftige Bekanntſchaften, 
mit Fremden und großen Herren, bie ihn mißbrauchten 
und feine Thaͤtigkeit zu ihrem Vortheil, aber zu feinem 
Schaden, benusten. Er lieferte Kaution für Unwürs 
dige — deren Schulden er zahlen mußte und hemmte 
dadurch feine eignen, fo glüdlichen Geſchaͤfte. Er mußte, 
um wieber zu feinem Eigentbum zu kommen, koſtbare 
Drozefle führen, die ihn nach und nach ganz vom Haufe 
und von feinen Gefchäften abzogen. Am KReichöhofrath 
zu Wien hatte er viele Iahre —* Andere ein wichtiges 
Geſchaͤft betrieben. Bei den Landſtaͤnden in Baiern, im 
Wirtembergfchen und in Dresden hatte er wichtige For⸗ 
derungen, u. f. w. Dieß Alles machte ben thätigen 
Menſchenfreund arm, er wurbe aber nie muthlos und nie 
ein kriechender Bettler, auch hat Niemand an ihm vers 
loren. Noch in feinem 66. Jahre lernte er zu Dresben 
kuͤnſtlich lakiren, machte Stöde von Papier mache und 
brachte Flecken aus Gemälden. 

Bon diefem merkwürdigen Manne war der oben 
enannte Johann Georg ein Sohn, der fein ganzes 
ben ber Literatur widmete, in der literärifchen Welt 

nicht unbelannt ift und mancherlei kritifche Urtheile ers 
fahren hat. Er genoß Feine gelehrte Erziehung und 
wurde eben dadurch ein beflo praftifcherr Mann und 


populärer Schriftfieller. Bis in fein 18tes Jahr befuchte ' 


er bie fünfte Klaſſe des Gymnaſiums in Ulm, lernte ba 
Iatinifch, auch fo weit griechifh, daß er aus dem N. T. 
überfegen fonnte, und vorzüglich von Haid einen reinen 
teutichen Stil; dann kam er zu bem alademifchen Buchs 
haͤndler Löffler in Mannheim in bie Lehre, unb vers 
ſchaffte ſich in den 6 Jahren, bie er da blieb, nicht nur 
in der neuen, fonbern auch in der alten Literatur einen 
vortrefflihen Schat ber Buͤcherkenntniß, und er gefland 
felbft, ihm fei bier manches Buch zu Geſichte gekommen, 
das er nachher nie wieder zu fehen Gelegenheit gehabt 
babe. Bon Jugend auf hatte er eine Neigung zur Lek⸗ 
füre, und fie warb durch feines Vaters und feiner Leh⸗ 
ser Aufmunterung genährt. Sein fühlbares Herz ſym⸗ 
pathifirte mit den Werken der Kunft, woran Mannheim 


fo vorzüglich veih war. Den glänzenden Hof, bad das 
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‚ mals vortreffliche Theater, bie berrlichfien Gebäude und 


Kunſtkammern, und Männer von jeder Art und Ver⸗ 
dienft, konnte man bdafelbft Eennen lernen, und Heinz 
mann befannte oft, daß ihm der Mannheimer Aufenthalt 
ein lebhaftes Gefühl für Afkhetifche Schönheiten beige⸗ 
bracht babe. Dbgleich feine häusliche Lage nicht die ans 

nehmſte war, und er am Tage firenge arbeiten mußte, 
7 entwidelte fich doch duch den Widerfland in ihm nur 
befto fiärfer ber Zrieb, alle feine freien Nebenftunden 
den Mufen zu* huldigen. So fand man ihn oft fpät 
bei Lichte in feiner Kammer und Morgens bei. anbres 
chendem Zage auf den Binnen bed Haufes, oder im 
Sommer auf den Schloßgängen und auf den Stadt⸗ 
wällen in den Werken der Dichter und Belletriſten, die 
in den Sahren 1770-1776 erfchienen, leſen. Cheſter⸗ 
fields Briefe an feinen Sohn, Baſedows Elementarwerf, 
Sulzerd Theorie der fchönen Kuͤnſte, flubirte er gleich» 
fam als feine Lehrbücher, und er machte fich die Haupt⸗ 
fäte fo geläufig, er empfand das Wahre fo innig, baß 
er bernach nicht ohne Ekel und Widerwillen Alles, wad 
mittelmäßig uͤber moralifche oder ‚äfthetifche Gegenftände 
gefchrieben wurde, anfehen konnte. Auch vermied er 
alle Lektüre, bie nicht wahren Unterricht und Schönheit 
ber Darftellung mit einander vereinigte, und da er feis 
nen Geift nur bei dem wahren Schönen nährte, fo 
fonnte ex bei Wenigem ſchon Viel lernen, auch fuchte 
er dabei feine Schreibart und feine Gefühle zu bilden. 
Gern hätte er bie latinifche Sprache recht inne gehabt. 
Er machte in Mannheim, und hernach, wo er lebte, 
ftetS neue Berfuche, fih dad Mangelnde zu erfeßen. Im 
Sept. 1776 kam er nad Ulm zuruͤck, feine Altern und 
Freunde zu befuchen, und bald darauf trat er in bie 
Stettinfhe Buchhandlung, wo er zwei Iahre blieb. 
Biegen der Prozefie feines Vaters ging er 1778 nad 
München, blieb dort 6 Monate und kam hierauf nach 
Bern. Um die franzöfifche Sprache geläufig zu reden, 
ging er ein Jahr nach Lauſanne. Er Eonditionirte hiers 
auf wieder zwei Jahre in Bafel und ging fobann nach 
Bern zurüd, wo ex bid zum Herbſt 1787 verblieb, Nun 
fam er nah Ulm, in der Abficht, fich dort niederzu⸗ 
laffen, da er aber um dieſe Zeit ſich mit einer Schwei⸗ 
zerinn verlobte, fo 309 ihn dieß wieder nach der Schweiz 
zurüd. Im Jahre 1798 gebacdhte er in feine Vaterſtadt 


zuruͤck zu ehren und fi ald Buchhändler nieder zu 


laffen. Schon hatte er feine Gattinn und Kinder voraus 
efhidt, und mehrere feiner Haudgeräthfchaften und 

Öbeln waren mit jenen fchon in Ulm angefommen, bie 
übrigen auf dem Wege, und er folgte auf bem Poſt⸗ 
wagen nach und freuete fich ſchon, fein übriged Leben 
in feiner Vaterſtadt zubringen zu Tännen. Aber faum 
bei den Seinigen angelommen, wurbe er, auf bloße 
verleumberifche Anfchwärzung eines franzöfifhen Emi⸗ 
tanten, dem Heinzmann im Poftwagen Wahrheiten ges 
agt hatte, die dem meineidigen Ludwigsritter unver⸗ 
daulich waren, und ber fi) deßhalb an ihm zu rächen 
fuchte, ohne ihn anzubören und ihn zur Verantwortung 
tommen zu laffen, auf eine, bis dahin in gelitteten und 
Recht und Gerechtigkeit Liebenden Freiſtaten, unerhört 
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bepotifche Weiſe — Er und feine Battinn und Kinder, 
bed Bandes verwiefen, und genöthiget, in 12, und feine 
Sattinn mit den Kindern in 24 Stunden bie Stadt zu 
säumen. (Man ſehe darüber unter der Anzeige feiner 
Schriſten.) Er ging darauf wieder nach Bern zurüd, 
lebte daſelbſft als Buchhändler und Direktor. von der 
typographiſchen Gefellfchaft in Bern in Ruhe und Eh⸗ 
son, und flarb am 23. Nov. 1802. Bergl. Weyer: 
mann Radır. von Gelehrten u. f. w. aus Ulm. S. 300 f. 
Gradmann gel. Schwaben. ©. 225 f. In Meufels 
gel Zeutfchland wird er oft ald Verfaffer von Schriften 
—* die er bloß als Buchhaͤndler verlegt hatte. Zu 
igenden aber bekannte er ſich als Verfaſſer: Die Feier⸗ 
Runden der Grazien. Bern 1780—1791. 8. 6 Bände, 
Dem 1. und 2. Theile erfchienen neue Auflagen; ber 
ste hat aud, ben Beititel: poetifche Anthologie für Toͤch⸗ 
in. Bern 1784. 8. — Literärifche Ehronitz; Sammlung 
zerfireueter Auffäge zur fchönen Literatur, 3 Theile. 
1785—1789, — Analekten für die Literatur, von Gott⸗ 
hold Ephraim Leffing: 4Thle. Bern 1785—1787. — 
Gemälde aus bem aufgellärten 18. Jahrh. 2 Thle. 8. 
Ben 1786. — Albrecht von Hallerd Tagebuch 
ſeiner Beobachtungen über Gchriftfteller und über ſich 
fehl. Zur Charakteriflit bes großen Mannes gehörig. 
2 Ihe. 8. Bern 1787. — Regirungstunft des Königs 
von Preußen, Friedrich II. Geſammelte Marimen bie: 
ſes großen Mannes, aus feinen Werken. Biel 1789. 8. — 
Patriotiiched Archiv für die Schweiz. 1. Band, gr. 8. 
Bafel 1790, — Beiträge zur Gefchichte der Tuͤrkenkriege. 
Belagerung Wiens im Jahr 1683. 8. Ulm 1790, — 
Bünfhe an meine Vaterſtadt (Ulm). 1790. 1 Bog. — 
Bürger-Journal ober Familien-Bibliothet für Schweizer. 
8 Binde. 1790 — 1792. Bekam nachher den Titel: 
Leſebuch für Statsmaͤnner und Bürger in Städten, zur 
ng gemeinnätiger Aufflärung. Bern 1795. 8. 

(Burde in Wien verboten.) r dritte Band hatte 
and den Zitel: Feierſtunden des Geſchaͤftmannes. 1792. — 
Briefe eines —— an ſeine Braut. Bern 
1791. 8. Bar fein eigner Briefwechſel. — Rathgeber 





nure des Voyageurs frangois et allemand, et alle- 
mand-frangois. Klein Format. 1793 5- vermehrt 1796; 
zit einem Supplement vermehrt 1797. — La Gram- 
mare allemande selon Gottsched et Juncker. 1791, 
179. 1797. — Beichäftigungen für Kranke. 2 Bände, 
Dafel 1795. 8. — Apell an meine Nation über Aufs 
Märung und Aufflärer, über Gelehrfamkeit und Schrifts 
feler, über Büͤchermanufakturiſten, Rezenfenten und 
Buchhändler, Über moderne Philofophen und: Menfchens 
eieher, auch aͤber mancherki Anderes, was Menfchen: 
freiheit und Menſchenrechie betrifft. 1798. Bern in 8. 
at auch den Nebentitel: Über die Peft der teutfchen 


terafur. Mit einer Vignette. — Kleine Chronik für 


ihen. — 
Beihrabung der Stadt und Republit Bern. 2 Xheile. 
8 1794—96. gr. 8. den 2ten Th. beforgte Heinzmann. — 
Etweizer Meifecharte, ‘worauf die Straßen und: Ents 
framgen angezeigt find; nebft einem Buche dazu: 


Sqweizer. Bern 1795, 12. Mit 22 Kupferflich 
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für Runge Reifende. Bern 1795. 8 — Le petit Diction- 


HEIOS 
Nachrichten für Reifende in die Schweiz. 1796. gr. 8. . 
Iſt von ihm auch in das Franzöfifche überfegt; 1796, 
Additions, 1797. — Nas 3.8. C.⸗ und Lefebuch 
für die Schweizer: Jugend von 6 bi 10 Jahren. 1797. 
gr.8. — Alademie junger Schweizer; teutfch und fran= - 
zöfifh. 2 Bände mit 46 Kupf. Bern 1797, Es iſt 
eine Auswahl von Lefeftüden. — Neu verfaßte franzd- 

fiihe Spradlehre. Bern 1797. 8. — Kleine Schwei⸗ 
zerreife tm Auguſt 1796. Bafel 1797. 8. — Helve⸗ 
tifcher Eheſtands⸗Almanach. 1795. — Vorreden und - 
Beilagen zu Buͤſchings Grundriß ber Haushaltungs 
wiflenfchaft. Biel 1798. 8. — Zu Zollikofers Moral für : 
Kaufleute. 1789. — Zum Neujahrögefchent für Juͤng⸗ 
linge, die in die Welt treten. 1789. und zu der Befchreis 
bung von China. Straßburg 1789. — Heinzmanns 
Schreiben an den Hofrath Poflelt, Verfaffer der Welt: 
funde. 1. Prairial im 6. Jahr der fraͤnk. Republil (im . 
Mai 1798). Straßb. Fol. Abgebrudt in der Welts 
funde 1798, Nr 148, in den Beilagen zur oberrheins 
ſchen Zeitung, im Moniteur universel, in ber Natios 
nalzeitung und in den neueſten Statsanzeigen, V, 8. 
©. 484 — — Expose d’un Traitement arbitraire et 
violante eprouv6 par un citoyen d’Ulm, de son 
Magistrat. Modele d’un Gouvernemeat aristocra- 
tique de la Sonate, 1. Prairial an VI de la Repub- 
lique. Strasb. 1798. gr. 4. Diefe zwei Schriften 
ſchrieb Heinzelmann, als er Ulm verlaffen mußte De - 
Magiflrat zu Ulm: ließ darauf druden: Altenmäßige 
Darftellung u. f. w. — Vorläufige Replik ald ein. mas - 
giſtratliches Entſchuldigungsſchreiben, Ulm, ben 6. Ju⸗ 
nius 1798. Kol. — Freimuͤthige und ernfihafte Prüfung 
und Widerlegung der fo genannten altenmäßigen Dars 


Bern des Magiftrats zu Ulm. Mainz und Köln 1798. 
ol. — gegen s und Abendandachten auf alle Tage 
der Woche. Bern 1799. gr. 8. — Meine Frühftunden 


in Paris,. Beobachtungen, Bemerkungen und Wünfche, 
Frankreich und die Revolution betreffend. Nebſt einem 


Gemälde der Schweiz vor und während ber Revolution. 


Bafel 1800. gr. 8 Sie wurde franzäfifch uͤberſetzt, 
Zaufanne 1801. gr. 8. In Wien aber von der Büchers 
cenfur im 3. 1800 verboten. — Bilder⸗A. B. C.⸗Buch 
für gute Kinder. Bern 1800. gr. 8 — eben und 
Heldenthaten von Bonaparte Winterthur 1800. gr. & 
mit Bonaparte’s Bruftbiid. — Le chemm du Salut, 
selon la Bible. à Paris Pan IX de la republique, 
1801, 18. Mit einem Titelkupfer. — Die Berner 
tung fihrieb er vom Brachmonat 1798 bis den Tchten 
März 1799. Daraus ift ein Auffah: Zeutfcher Gelehr⸗ 
ten:Despotiömus, im Leipziger allg. liter. Anzeiger 1799, 
März, Nr 48, abgebrudt. (Rotermund:) 
- HEIOS, ein griechiſcher Steinfchneiber, der emem . 
ziemlich frühen Zeitalter diefer Kunft anzugehören fcheint. 
Sein Name befindet fich auf einem in Spilsbary Gems 
Nr 13 abgebildeten Steine, der einen unbefannten Kopf 
enthält. Dagegen ift anf Aner Glaspaſte des Stofch’s 
fchen Kabinetd von eben biefem Künftler eine Artemis 


eingegraben, .‚bie.einen Hirſch am Geweih hält, und ganz 


im alterthuͤmlichen Stile gearbeitet. ifl, Line Nachbil⸗ 


* 
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bavon geben Borner’s Bilder des griechifchen 
—ã — Ob der Name des Kuͤnſtlers, 
wie Binckelmann glaubt, zweiſylbig, ſo daß das H 
für eine Afpiration gilt, ober dreiſylbig E-ei-os, wie 
Bisconti verlangt, ausgeſprochen werben muͤſſe, läßt 
fd weh entſcheiden. V. Horner.) 


eirath, ſ. Ehe. 

HEIRATHSGUT, auch HEIM- ober EHE- 
STEUER, MITGIFT, BRAUTSCHATZ, uw. f. w. 
und römifch Dos genannt, iſt dasjenige Vermögen, wels 
ches ber Mann als Beitrag zu Beflreitung der 
Epelaften, mit der Ehefrau empfängt, und bildet fos 
mit den Gegenfab aller übrigen Habe ber lestern, des 
fo genannten Parapbernalguts im weiten Sinne 
bes Worts. 

Diefer Begriff wat bem ditern teutfchen echte 
fremd. Man badıte ſich hiernach bei der Ehe, wie z. B. 
wach der Anficht des Sachfenfpiegels (I. Art. 81.) 
und bed Schwabenfpiegeld (Sentenb. Audg. Kap. 
856.) — eine ungetrennte Einheit des Lebens, eine Ges 
meinfchaft wie der Perfonen, fo auch ber Güter, womit 
dad die Idee des Heirathsguts wefentlich bebingenbe 
Princip, baß die Koflen der Ehe ordentlicher Weife aus 
des Mannes Vermögen zu tragen feien, im Widerfpruch 
geftanden haben würde *). 

Später findet fi) zwar ber Ausbrud Dos auch in 
einheimifchen Rechtöurtunden häufig. Ganz entgegen ges 
ſetzt bezeichnet er aber bier für das weltliche Recht *) 


ewöhnlich, und noch gegen dad Ende des Mittelalters 


isweilen, ungefähr wie im aͤlteſten germanifchen Rechte 
(vergl. Tacitus Germ. cap. 18.) ein vom Ehemann 
oder deſſen Ältern der Frau zu dem Ende überwiefenes 
ensſtuͤkk, damit berfelben dereinft eine Witwen 
verforgung daraus zu Theil werde. Rad) und nach fans 
den inbeflen bie römifdys rechtlichen Grundfäße in Hins 
fiht auf die Büterrechte der Gatten überhaupt bei den 
verfchiedenen Klaſſen und Ständen in Zeutichland im⸗ 
mer mebr Gingang, und fo bildet zwar gegenwärtig 
allerdings das, in feinen Grumdzügen meiſt auch flır 
die neueften Gefeggebungen in Oſtreich namentlich (bürs 
gerlihe Geſetzb. $. 1218 ff.) mit nur wenigen ab» 
weichenden Beftimmungen beibehaltene römifch: juftinians 
fche Dotalfuftem, ſelbſt für dad fo genannte Privatfuͤr⸗ 
fenrecht ?),, die gemeinrechtliche Regel (Mittermaiers 
geutfched Privatrecht. ed. 3. $. 343.); allein im Eins 
geinen find nichts deſto weniger theild durch Beſtim⸗ 
. mungen anderer zecipirter Rechte einige Modifikationen 
des Sanzen berbei geführt worden, theils aber urfprüngs 
lich teutſche Rechtdanfichten, befonderd die vom ehelichen 
Mundium mit defien Wirkungen auf das Vermoͤgen ber 
Ehefrau, die Grundlage geblieben, auf welcher Gerichts⸗ 





1) Giche hierüber gar fe in ber Beitfchrift für gefchichtliche 
Sehtäriffenfd. IV, 1. Abb. & ©. 6% ff. 2) Bon der kir ch⸗ 
lihen Dos (d. ecclesiae) d. @. denjenigen Gütern, welche urs 
fprünglid zum Unterhalte der Kirche von beren Patron ausgeſetzt 
worden find, f. Cichborn: teusfhe Stats: und Rechtsgeſchichte. 
6. 112. 187. Rot. b. 326. 9) S. Ehmalz's teutſch. Stats⸗ 
recht. &. 296. Bergl. auch ben Art. Prànxearinnensteuer. 
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brauch und Lanbrechte weiter fortgebaut haben. Von 
felbft verfteht es fich ferner, daß da, wo volle ebeliche 
Siürtergemeinfchaft befteht, jene Kegel einen Abfall leiden 
möüffe; fo‘ wie es bemerfenswerth iſt, daß ein mit ber 
römifchen dos in genauer Verbindung ſtehendes anderes 
Inſtitut, die propter nuptias donatio (vergl. ben bes 
fondern Artikel daruͤber) wenigftend in feiner Beziehung 
& jener zu feiner Zeit eine praftifche Bedeutung in 

eutfchland erlangt hat. 

Folgendes aber ift dad Detail des heutigen Dos 
talrechts ) ober des Inbegriffs ber Rechte und Vers 
bindlichfeiten, welche in Beziehung auf das Heiraths⸗ 
gut eintreten. - Ä 

Zuvoͤrderſt betrachten die Geſetze die Dos als ein 
Beförberungsmittel der Ehen, und eben befhalb als ein 
Inftitut, welches mit dem öffentlihen Wohle in genauem 
Bufammenhange ſtehe. Hinfichtlih ihrer Erhaltung ift 
fie daher mehrfach in den Rechten begünftigt. Insbe⸗ 
fondere fol im Zweifel für bad Heirathögut entfchieden 
werben, und bie ber Regel nach ungiltige Interceffion 
einer Frauensperſon verpflichtet biefelbe nichts deſto we⸗ 
niger, wo fie einer Mitgift halber gefchiehet. 

Gegenſtand des Heirathöguts kann im Allgemeinen 
Ales feyn, was dem angegebenen Iwede — Erleichte⸗ 
rung der Eheſtandslaſten durch Erweiterung des ebes 
männlichen Vermögens, — entfpricht; bewegliche, vers 
brauchbare und unverbrauchbare Sachen, und liegende 
Güter (fundus dotalis), einzelne Gegenftände und Sa⸗ 
chengefammtheiten, namentlich eine Erbichaft, ober das 
ganze Vermögen der Ehefrau, ohne baß jedoch der Manır 
dadurh an und für fich felbft Univerfalfucceffor würbe, 
(S. Hoffe Güterreht, $. 100. und im Archiv für 
die civilift. Praris. Bd V. ©. 26 u. 34), ferner For⸗ 
derungen, fei es durch Erlaß an ben Ehemann, ober 
fo, daß fremde demſelben überiragen werben (S. Gott- 
echalk. Discept. foreng. ed. II. Vol. I, 1.), und eins 
zelne Rechte an Sacheñ, 3. E. ein Nießbrauch, bei wels 
chem dann dad Objekt im Zweifel?) nicht durch bie 
Früchte, fondern durch die Dienflbarkeit Telbft gebildet 
wird. Doc vermutkes wird Die Dotalqualität nicht z 
außer wenigftend dem Gerichtögebraude zu Zolge, bei 
beweglichen Gegenftänben, welche bie Ehefrau gleich beim 
Anfange der Ehe zu dem Manne bringt, namentlich bef 
ſolchen, bie zur erften Einrichtung der Wirthfchaft bie» 
nen (der fo genannten Ausfleuer oder Kiflenpfans 





4) Eine umfaffende Darſtellung ber Echre fiche bei Gluüͤck, 
tm Gommentar über die Pandekten Bd 24 ff., wo zugleid die 
Literatur nachzuſehen iſt. Klaſſiſche, hierher gehörige Ausführuns 

en enthält auch ſchon ber bereits (Berlin 1824) erfchienene Erfte 

and bes Haffefhen Werks: das Guͤterrecht der Ehegatten nad) 
roͤm. Recht, beflen Kortfegung für dI6 praftifche Dotalrecht noch 
größere Ausbeute erwarten läßt. — Für Öſtreich vergl. Ripe 
pel Rechte ter Ghegatten in Beziehung auf ihre Vermög. Linz 
1824, recenfirt bei Wagner Zeitihr. für d. oͤſtr. Rechtögel. 1825 

.7. — Jung Paralleien ü. d. echte d. Ehegatt. n. öfle. u. 
ungar. Geſ. b. Wagner a. a. D. H. 3. 7.1.— Warelönig 
Gaͤterr. d. Eheg. in Luͤttich in d. Erinner. f. teutſch. Priv. B. 1. 
Lief. 3. 18%. 5) Die verfblebenen Fälle, bie bier vorlommen 
Fönnen, f. bei Haſſe L Gr B. Kap. 3 $, 72 
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be, Brautwagen), und in Rüdficht auf dasjenige 
der Frau, was fchon bei einer fruͤhern Er 
mit bemfelben Manne zu ihrem Brautſchatze gehörte, 
nach Haren, von der Prarid aber auf eine jede neue 
Berbinvung berfelben auögebehnteg Gefeben. 


Die Berabreihung eines Heirathsguts if, an und 
für ſich felbft betrachtet, Sache der freien Willfür. Sie 
iſt, in fo weit rüdfichtlih des Gebers, mur durch beffen 
freie Vermögendverfügung, doc im Übrigen, wie übers 
aül noch daburdy bedingt, daß eine rechtögiltige Ehe, für 
welche fie erfolgte (Haffe i. a. 3. $. 133. 185.), ents 
weber bereits ſchon abgefchloffen fei, oder boch beftimmt 
nacdfolge. Denn ifl das Heirathsgut gleich nicht We⸗ 
fentliches ber Ehe, fo gilt doch umgelehrt der Grunde 
ſad, daß ohne die erflere das letztere rechtlich nicht ges 
dacht werben Fünne, Mit der Nichtigkeit diefer, würden 
ah alle in Hinfiht auf dad Heirathsgut geltenden 
Rechte und Verbindlichkeiten fih von felbft wieder loͤ⸗ 
fen. Ofters tritt dann aber eine rechtliche Verbindlich 
Zeit zu Berabreihung eines Heirathöguts ein, unb zwar 
entweder auf den Grund eines Vertrags oder einer 
letztwilligen Verfügung °) (dos voluntaria) oder 
aber unmittelbar in Folge ‚geleaticher Vorſchrift (dos 
necessaria). Zu dem Mechiöbeflande eines beöfalljigen 
Berfprehens gehört nun, außer der nach roͤmiſchem 
echte wenigfene 7) erforderlihen Annahme auf Seite 
de3 Empfängers, auf Seite des Verfprechenden, infon» 
derbeit wenn die die Ehefrau wäre, bie nähere Bes 
ginn in Hinſicht auf Umfang und Beſchaffenheit 

verforochenen GSegenflanded; es wäre denn die Be⸗ 
Kimmung auddrüdlih von dem billigen Ermeſſen einer 
beflimmten britten Perfon abhängig gemacht, oder, daß 
des Verfprechen auf ber Freigebigfeit bed Vaters der 
Frau beruhte. In feinem Verfprechen liegt die flills 
ſchweigende Unterwerfung unter das Ermeſſen des Rich⸗ 
ters; auch bat er die Tochter im Zweifel, und, wenn er 
wicht mittelloß iſt, felbft dann aus feinen Mitteln allein 

betiren, wenn er bad Heirathsgut aus feinem und 

Bermögen gemeinfchaftlich verfprochen hätte. Eine 
unmittelbar auf Mechtönothwendigkeit beruhende Ver⸗ 

zu Verabreichung eines, nitpigen Falls gleichs 

durch richterlicyes eſſen mit Küdficht zunaͤchſt 

auf Vie Bermögensumflände des Gebers, dann auf bie 
dene und den Stand ber Eheleute zu be> 

immenden Deirathöguts findet dagegen in folgenden 
Statt. Pin — iR ber ater verbunden, 

me ehelichen fowohl, als an Kindes Statt angenoms 
—— * ſtandesmaͤßig auszuſtatten, mögen fie nun 
noch in feiner väterlichen Gewalt ftehen oder nicht. b) 
SE der Vater geftorben, felbft noch in väterlicher Ges 
walt, oder unvermögend, fo geht biefe Verbindlichkeit 
auf ben väterlichen Großvater oder fonftigen näcften 








i d verſchied aͤlle moͤglich. Über das Legat 
a nad zu Beftellenben Dos h daffe 6. 88 * 7 Ra 
Rechte bäu mon a Armut —— een 
Sthig- B. d. Nahmer merkwürdige idungen 
A zu Miccbaden Th. I, 10. 


\ 


Pit 


’ 
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daterlichen Afcenbenten ber ran uͤber. -c) Der leiblichen 
Mutter liegt fie dagegen nur unter außerorbentlichen 
Umftänden ob; nämlich, wenn alle väterliche männliche 
Afcendenten der Zodjter und diefe felbft unvermögenb 


“find, biefelbe außerdem auch Überhaupt unausgeflattet 


bleiben müßte, ober, nach einer finguldven, jest wohl 
in ganz Teutſchland unpraftifhen Beſtimmung des r 

mifhen Rechts (L. 19. $. 1. C. de haereticis) zur 
Strafe, wenn die Mutter eine Keberinn, die Zochter aber 
eine, vechtgläubige Chriftinn if. _ Der Bruder ift, der 
sichtigen Meinung nad) ®), die Schwefter eben fo wenig, 

ald die Ehefrau ſich felbft zu dotiren, ſchon durch Ges 
fe gehalten. Doc fordert auch letztere einen einmal 
eftelten Brautfchag erfolglos ald eine Nichtſchuld zurüd, 
und verliert übrigens ihren gelestichen Anſpruch ‚gleich 
wie durch freiwillige, nach koͤnigl. fächfiichen Rechten 
(Kind. Quaest. for. ed. & T. IV, 3.) durch Verheira⸗ 
thung vor erfolgter Einforderung des Heirathsguts als 
ſtillſchweigend gefchehen zu betrachtende Verzichtleiftung 
ſo auch alddann, wenn fie ohne bie, aus gerechten Gruͤn⸗ 
den. zu verweigernde väterliche Zuftimmung fich verheis 
rathete. Eine gefeglihe Verbindlichkeit zu Erneuerung 
eined verloren gegangenen Heirathöguts gibt ed uͤbrigens 


Empfänger bes Heirathsguts, mag nun basfelbe bei 
Abſchließung & bereite ausgehändigt feyn (dos 





8) Über die anfdeinend entgegen flehende L. 12. $. 3. D. de 
administrat, tator, vergl. Hafle 9.100. *) Vergi. Zimmern 
im Axchiv für bie civil. Prux. IV. Nr 15. — Gin fo genanntes. 
nothwendiges Heirathegut kommt aber weiter vor, 1) beim. 
Abel und im Lehnrechte, indem bort die feit der Verbreitun 
der römifhen Geundfäge über Erbfolge und Erbrecht gewoͤhnli 
eworbenen weiblihen Erbverzichte es mit ſich drachten, die abes 
en Töchter mit einem Lebendunterhalte ans dem väterlihen Bew 
gen zu verforgen, welcher bei einer Heirath allenfalls in ein 
Deirathögut verwandelt wurbe, und indem man hier, durch Uſual⸗ 
interpretation und aus der Analogie einiger Gefenftellen des lon⸗ 
gebarbifgen Eehnrets (I. F. 6. II. F. 35.) die Verbindlichkeit 
es Beſitzers des Lehens Herleitete, den Tochtern des unvermögens 
ben fruͤhern Beſihzers, beim Mangel eigenen Vermoͤgens ein ges 
wiſſes Geldquantum als Heirathoͤgut aus dem Lehen zu verabe 
seihen. Herkommen, Bamilienverträge und Landesgeſete beftime 
men die Größe des letztern gewöhnlich genauer. Namentlich bes 
trägt basfelbe nach koͤnigl. —* Rechten (Sacharia Kur. 
Lehent. Lte Ausg. F. 1966), für jede der Töchter 5 vom Hundert 
des Werths des Lehens nad Abzug ber Lehenfhulden und fo wett 
die ganze Summe den Sten Theil des Lehenwerths nicht übes⸗ 
eigt. Mitunter if diefe Verbindlichkeit ſogar ohne Ruͤckſicht auf 
a6 mehrere ober minbere Allodialdermoͤgen bes frühern Befigerd, 
ober deffen Töchter georbnet. Bo im gotha’fhen Lehensmand- 
vom 5. Zun. 1795. $. 181., nach weldem die Ausfattungsfumme, 
wenn zur Zeit des Ablebens jenes nur eine in das Lehen nicht 
fuccebirende Tochter vorbanden ift, den 20ften Theil, find aber 
metrere bergleihen Töchter vorhanden, ben Ihten Theil des 
‚Wertbb des Lebens, ohne Abzug ber Lehenſchulden beträgt, 2) 
Nach einigen Landrechten macht hiernähft beim Bauernftande 
bisweilen das Meierbofverbhältniß eine Abfindung ber ſich 
Derehelihenben Toͤchter dom Dofe, in Form eines Heirathsguts 


“ esfordertib, und endlich führt 8) die nach dem päpftlihen Rechte 


(cap. 1. X. de adulteriis et stupro) und dem Werichtöbraud: zu 
Ast einer unbeicholtenen, nicht verbeiratheten Weibſperſon von 

rem Verfuͤhrer barzureichenbe Entfchädigung, den Ramen eines 
Heirathsguts, obne daß ſich dafür die Ratur einer eigentlichen 
Dos behaupten laſſen möchte. 
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raenumerata)°), gleichzeitig mit biefer, ober fpäter 
eftelit, auch wohl erſt während der Dauer ber Ehe vers 
zößert werben (augmentum dotis), ift ber Ehemann; 
b lange er aber noch Hausſohn ift, eben fo gut befien 

ater oder ein zur Übernahme eigens bevollmächtigter 
Dritter: und verfchiedben nach den Entftehungdgründen 
der Verbindlichkeit find die Rechtömittel, mit welchen bie 
ſchuldige Veftellung gefordert wird. Iſt nämlich ein ges 
jegliches Heirathögut in Trage, fo tritt eine fo genannte 
condictio ex lege ein. . Das Vertragsmäßige wird mit 
einer aclio ex stipulatu beigetrieben, womit gemeins 
rechtlich, wegen eines dem Manne an dem gefammten 
Bermögen ded Gebers desfalls zuſtehenden ftillfchweigen- 
den Unterpfandes"°) die Pfandklage verbunden werden 
Tann; das durch legtwillige Berfügung Georbnete enbs 
ch mit der Klage aus dem Teſtamente. Kei 
Kechtömittel findet vor wirklicher Vollziehung der Che 
Stattz nachher jedoch, wenn fein fpäterer Zahlungster⸗ 
win verabredet worden iſt, fofort. Auc hat bad zweite 
die Eigenheit, daß mit bemfelben, wenn die Ehe bereits 
zei Jahre vor Erhebung der Klage beflanden hat, ohne 
weitere Rüdfiht auf einen Verzug des Berpflichteten 

gleih 4 vom Hundert Binfen verlangt werben koͤnnen. 

ußerdem gelten binfichtlich der von einem rüdftändigen 
‚Hetrathögut zu gewährenden Zinſen und Fruͤchte bie 
- allgemeinen Grundfäge. 

An dem Heirathögute ſelbſt und von Zeit beffen 
Beftellung an, zu welcher bei Börperlichen, nicht vers 
tretbaren Sachen wirkliche Übergabe, und auch bei vers 
brauchbaren, rührt dad Heirathögut von ber Frau ber, 
geleiftete Zahlung erforderlich iſt, erlangt bann der Ems 
pfänger im Allgemeinen und fo weit dieß mit Ruͤckficht 
auf die einzelnen Dotalftüde möglich ift, das buͤrgerliche 
—— he — A ei er * 

niſſe erſt nach der moͤglichen verſchiedenen Beſchaffen⸗ 
I a legfern. Denn unbefchränft ift fein Eigen- 
thumsrecht nur bei vertretbaren und folchen nicht vers 
brauchbaren Sachen, welche von den Parteien zu einem 
beftimmten, Beine derfelben bedeutend verkürzenden, Preife 
angefchlagen worben find, was in ber Regel einem Ver: 
Laufe gleich ſteht (aestimatio vendilionis causa) und 
den Empfänger zum Schuldner der angeſetzten Summe 
macht. Der Ehemann verfügt hier mithin völlig frei, 





9) Iſt die Übergabe ber pränumerirten dos mit Ans 
fegung eines Preifes erfolgt, fo erlangt der Bräutigam das Gis 
gentbum baran erft bei der Gingedung der Ehe. Gr kann mithin 
vorher diefelbe auch nicht verjähren; trägt aber auch bie - Gefahr 
zur in fofern, als es zur Ehe kommt, und dann noch Etwas vors 
handen ift von der Sache. Wurde kein Preis dafür beftimmt, fo 
iwird er dagegen allerdings Gigenthämer 5 allein die von bem Em⸗ 
pfangenen genommenen Früͤchte vergrößern nur bie Subflanz ohne 

Bräutigam zuzufallen. Auch gilt keines der unten genannten, 
der Frau in Beziehung auf das Heirathsegut zuftchenden Vorrechte. 
Doc genießt ihre Forderung bei der Rüdnahme der praͤnumerir⸗ 
ten Dos, im Kal es nämlich nie zur She gekommen ift, eines 
Borzugs vor etwanigen andern chirographarifggen Schulden des 
Wräutigams (privilegiam exigendi). 10) Borzuͤglich dieſes 
Pfandrechts halber Tann es vortheilhaft für den Edemann ſeyn, 
gefeglihe Heirathogut beſonders bedungen worden iſt. 


wenn das 
. Pufendorf. Observat. jur. univ. I, 56 
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bezieht alle Früchte und iſt himfichtlich der etwa ihm ent 
währten Stuͤcke Schabloöhaltung zu fordern berechtigt. 
SInzwifchen kann die Schägung, wogegen gleichwohl vie 
Vermuthung ftreitet (vergl. Slüd und Geiger merkw. 
Mechtöfälle Th. 2. Nr 31.), auch bloß zum Zwecke 
Fünftiger. Entfchädigungs = Berechnung gefchehen feyn, 
(aestimatio taxationis causa). Dann, oder warn die 
Schaͤtzung ganz umterblieben ift, erlangt zwar der Mann 
auch an den nicht vertretbaren Gegenfländen dad Eigens 
thum ſowohl, ald den Beſitz. Er verjährt in letzterer 
Beziehung fremde unter dem Heirathsgute befindliche 
Sachen auf den Grund eines desfalld vorkommenden be 


. fondern Ziteld (titulus pro dote). Ihm gebührt ferner 


auch bier, als Folge des Eigenthums, dad Verwaltungss 
und Benutzungsrecht, wo diefes nicht, wie nach Land⸗ 
echten, ſchon kraft bed ehelichen Mundiums ihm zus 
kommt und fi) dann auf alles von ber Gattinn nicht 
ausdrüdlich zu eigener Verwaltung und Benutzung vor 
behaltene Vermögen berfelben (fo genannte Spillgiüs 
ter, bona receptitia) erftredt**). Er ift enblih aud 


- hier befugt, zu dem Brauffchage gehörige Gegenftände 


von den Befigern zu vindiciren, und dazu gehörige For⸗ 
derungen beizutreiben, obfchon neuere Landesgeſetze, 3. 8. 
das koͤnigl. fächf. Mand. vom 7. Sun. 1821 (Gefebs 
Samml. Nr 21.) und dem S. Weimar, Pat. vom 
22. Mai 1826 (Reg. Bl. S. 37) zur vollfländigen Li⸗ 
beration des Schuldners die Mitwirkung ber Frau uͤber⸗ 
al erheifhen. Allein einmal ift bier fein Eigenthum 
regelmäßig doch nur auf Die Dauer der Ehe befchräntt. 
Dann aber erwirbt er bier auch nicht nur folche Accefz 


ſionen, welche nicht ald wahre Früchte betrachtet werden 
koͤnnen, z. B. den auf einem Dotalgrundftüd gefundenen 


Schag, Alluvionen und dergl. eines Wegs, und muß 


wie ein bloßer Nießbraucher, für Nachzucht ımd Nach⸗ 


‚pflanzung forgen, ohne daß er, außer dem Kalle einer 


efondern Übereinkunft, ober eines Betrugs von Seite 


des Gebers Evictionsleiftung zu forbern berechtigt wäre; 


fondern er ift auch eines Theils die Laften der Dotals 


fahen ohne Ausnahme, fo wie ben zu deren Erhaltung 


erforderlichen gewöhnlichen Aufwand nichts deſto weniger 
auch bier zu tragen verbunden, andern’ Theild aber uns 
bedingt body nur die beweglichen darunter zu veräußern 
befugt. Der Verkauf, die Verpfändung, überhaupt 


"jede Veräußerung der Dotalimmobilien aller Art iſt 
‚Abm dagegen ausnahmöweife nur da geftattet, wo das 


Heirathögut nach erlofchener Ehe nicht der Frau, fons 
bern einem Dritten zufält, und wo Rechtönothwendig- 
Feit eintritt, 3. B. Miteigenthuͤmer auf Theilung brins 
gen. In jedem andern Verdußerungsfalle ift die Frau, 
wohl ſchon während der Ehe, wenn auch nicht das vers 
äußerte Srundflüd als volles, dem Dotalnerus nicht 
unferworfenes Eigenthum, für fich felbft in Anfpruch zu 
nehmen, doch die Herausgabe beöfelben an den Ehe⸗ 
mann (vergl. Weber Erläuterungen ber Pand. $. 1215.) 





11) ©. Mittermaier, a. 0. DO. und vom fäcfifcen Recht 
insbeſondere Haubold Lehrb. des koͤnigl. faͤchſiſch. Rechts. F. 75. 
auch ſach ſ. weimar. Privatrecht. 8. 143, 
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nach getrennter Ehe aber, basfelbe zu vindiciren, d. h. 
von dem Befiger unentgelblih zurüd zu verlangen bes 
techtiget; es wäre denn, daß fie eidlic in die Veraͤuße⸗ 
nung gewilligt, oder ihre Einwilligung nach zwei Jahren 
wiederholt Hätte 22), daß die Veräußerung erweislich zu 
ihtem Vortzeil gefchehen wäre, daß fie ald Erbinn bes 
Mannes defien Handlungen genehmigen müßte, daß fie 
en im Teſtamente bed Mannes dafür ihr audgefehtes 
Legat angenommen, ober endlih, daß ber Ehemann 
nachher das volle Eigenthum an den veräußerten Im⸗ 
mobilien erworben hätte. 

Dagegen fleben aber auch ber Ehefrau in Bezie⸗ 
hung af das Heirathsgut, ingleichen auf die vom Ches 
manne auf ihren Namen mit Dotalgeldern gemachten 


Erwerbungen, abgefehen von einem fo genannten natuͤr⸗ 


üben, d. b. in feinen Wirkungen bis nach Auflöfung 
ber Che ruhenden, Eigenthume baran, ſchon während 
Kr Dauer der Letztern mehrere Rechte zu. Namentlich 
ührt der rechtgläubigen Ehefrau zur Sicherheit bes 
gguts, und an dieſem felbft fowohl, ald an dem 
gefemmten Vermögen des Ehemanned, gemeinzechtlich 
ein filihweigendes bevorzugted Unterpfandsrecht, bes 
ginnend bei der nothwendigen Dos mit Abfchließung 
der Ehe, erfolgte die Auszahlung früher, mit bem Tage 
dieſer letztern, außerdem vom Zeitpunkte des gegebenen 
Berfprechens, und bei dem Zuwachſe des Heirathsgutes 
mit dem Eintritt dieſed. Die Befreiung von beſonderer 
Gautionsleiftung . im Prozeß iſt bei Dotalgrundflüden 
vom Ehemanne auf bie Ehefrau erſtreckt. Mit Recht 
Berlangt fie ferner,. daß der Abwurf der Dos lediglich 
zam Beflen der Ehe verwendet werde. Sie ift im Zall 
einet wmordentlichen Verwaltung Sicerheitömaßregeln 
jedetr Art, mit alleiniger Ausnahme aller, wiewohl erft 
an neueren zömifchen echte (L. 15. C. Th. de fide- 
juss. dat. L. 1. 2. C. ne fidejuss. vel mand. dot. 
dentur), ausdrücklich reprobirter, Bürgfchaftöleiftungen 
3 Ehemannes, zu veranlaflen befugt, während fie 
Ft, nach Provinzialrechten, 3. E. dem koͤnigl. ſaͤch⸗ 
fiiden, bei einer in Rüdficht auf ihr Heirathögut für 
denfelben zu Ieiftenden Bürgfchaft den Rechtöwohlthaten, 
welche ſchon gemeintechtlih, den für ihre Ehemänner 
iatercedirenden Frauen zu Gunften georbnet find, nicht 
anders, als mitteld eidlichen Verzichts giltig entfagt. 
Sie hat ferner, went zu des Mannes Vermögen, ohne 
ihr Verſchulden, Goncurs ausbricht*), fo wie auf bie 
Dauer des Vermoͤgensverfalls desſelben uͤberhaupt ge 
gründeten Anfpruch auf eigene Verwaltung und Des 
zutung · des Heirathöguts. Ja fie fordert dasſelbe fogar 
ausnahmsweiſe, und fo weit ed außerdem nach aufges 
laͤer Ehe ihr, ober ihren Erben gehören würde, ſchon 





12) Rad; Landrechten zeicht gewöhnlich jeder, auf irgend eine 
Urt eweislihe, Gonfens ber Ehefrau hin, die Veräußerung aufs 
tobt zu erhalten. Überhaupt erweitert das teurfche Büterreht bie 
Serfigungöbefugnifle dei Ehemannes. S. Mittermaier a. a. 
D. und die in Rot. 14 daſeibſt Genannten. *) Über die Bes 
weiäitaft bes vom Ehemann gegebenen Gmpfangsbefenntniffes in 
ne GEF Bes® es Zeitfchr. f. öftveich. Rechtögelehrf. 1825. 
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während ber Dauer derſelben, bald mit Einwilligung 
bes Ehemannes, um ihre Schulden damit abzutragen, 
ihren nächflen Anverwandten XAlimente daraus zu reihen, 
oder biefelben aus ber Gefangenſchaft damit loszukau⸗ 
fen, ingleihen zum vortheilhaften Ankauf von Grunde 
flüden, bald ohne deffen Zuftimmung, nämlich alsdann 
befugter Weife von demfelben zuruͤck, wenn der Iwed ber 
Beſtellung vorher noch gaͤnzlich wieder hinweg fällt, den 
Ehemann z. B. die Strafe der Deportation, oder einer 
lebenslänglichen Freiheitsſtrafe trifft. 

Regelmäßig erfolgt aber die Zuruͤckgabe bed Hei⸗ 
vathöguts erſt nach erlofchener Ehe. Tritt alsdann nicht 
ein befonderer Befreiungdgrund ein, wie ihn die Geſetze 
namentlich für den Fall flatuiren, wo bie Ehe wegen 
eines Verbrechens der Ehefrau, befonderd wegen eines 
von ihre begangenen Ehebruchs, durch richterliched Er 
tenntniß getrennt wird, und welcher ferner auf einem, 
Vertrage beruben kann, vorausgeſetzt daß diefer mit dem 
Geber des Heirathögutes gleich Anfangs, war bieß aber 
der Bater der Ehefrau, entweber mit Einwilligung Dies 
fer, oder mindeflend noch vor der Vollziehung ber Ehe 
von dem Manne abgefchloffen, auch nicht etwa ein An⸗ 
fall des Heirathsguts bei ftehender Ehe, verabredet wurde; 
fo iſt letzterer zwar wegen aller auf die Erhaltung bed 
Heirathögutes gemachten außerordentlichen und nicht 
zu unbedeutenden Verwendungen (S. hierüber vorzüge 
lich Valett praftifch=theoretifche Abhandl. aus bem Ges 
biete des roͤmiſchen Privatr. Götting. 1824. Nr 1.), 
zuvor volle Entfchädigung zu fordern und bis dahin daß 
Peirathsgut inne zu behalten (zu retiniren) befugt, außer⸗ 
bem aber, bie Dotalgrundftüde fofort, bewegliche Gegena 
fände aber binnen Jahresfriſt, zu reflituiren verbunden, 
und zwar nach gemeinem Rechte a) an den Geber, wenn 
biefer die Ruͤckgabe fogleich bei der Beſtellung ausbrüds 
lich fi ausbebungen Patte (dos receptitia); b) an den 
Vater der Frau, oder, flatt beffen, dem ſchon durch 
bie Gloffe ad L. 4. C. solut. matrim. gebilligten, auch 
biöweilen durch Landesgefege fanctionirten Gerichtöges 
brauch zu Folge, an die aus der Ehe vorhandenen Kim 
ber, wenn dad Deirathögut von fol einem Afcendenten 
felbit, oder Namens desfelben um ihm das Ruͤckforde⸗ 
rungsrecht zu verfchaffen, von einem Dritten, beſtellt 
(dos profectitia) und die Ehe durch den Tod der Stau 
getrennt worden iſt; c) an die Frau und deren Vater 
gemeinfchaftlih und fo, daß dad Heirathögut für eine 
neue Ehe der Frau aufbewahrt werden foll, wenn unter 
übrigens gleichen Umftänden, wie diefe fo eben bemerkt 
worden find, die Ehe auf andere Weiſe, ald burch dem 
Tod ber Frau aufgehört hat, und endlich d) an letztere, 
oder deren Erben ausſchließlich, wenn das Heirathögut 
von einem Dritten, ohne daß biefer das Ruͤckforderungs⸗ 
vecht fich oder dem Water vorbehalten hätte (dos ad- 
ventitia), beftellt worden ift, mithin überhaupt in allen 
andern, als den bisher hervorgehobenen Faͤllen?2). Zu 


18) Von dem Ginfluffe des propinzialrehtlihen und nament« 

lich bes ſaͤchſiſchen Mobiliarerbrechts des Ehemannes auf die Rüds 

e bes Heirathsguts, y Haubold a. a. O. $. 79. und Kınd 
uasst. for. ed. 2, T. IV, & 








NEIRATHSGUT 


dieſem Ende fteht ihr und den Erben nit nur ruͤck 
ſichtlich der vorhandenen Sachen die Eigenthums⸗ und 
bie Pfandklage zu. Es gebührt ihr auch, gleich jedem 
andern, zur Suchdforberung Berechtigten, nach neueſtem 
römifchen Rechte eine fo genannte actio ex stipulatu. 
Damit Eönnen dann, was die Nebenpunkte betrifft, von 
ben äftimirten und vertretbaren Gegenftänben im Falle 
eine Verzug 4 v. H. Binfen, und bei jeber andern 


Brautgabe alle etwa vor Eingehung der Ehe, ingleichen 


bie nach der Trennung berfelben gezogenen Früchte, fo 
zwar, daß bier diejenigen, welche als noch in der Che 
. erworben zu betrachten find, fich lediglich nad dem Vers 
haͤltniß ber Zeit, in welcher die Hauptfache Dotalgut 
war zu bem legten Jahre, und bezüglich den einzelnen 
Fruchtperioden fich beflimmen **), nicht weniger alle zu 
den Früchten nicht gehörige Acceffionen, bie Leiſtungen 
der Hauptfache bingegen nach folgenden nähern Grund⸗ 
fägen dem Empfänger abgeforbert werben. Vertretbare 


Sachen find überall, ohne Ausnahme, in gleicher Quan⸗ 


tität und Qualität, nicht vertretbare, der Kegel nad, in 
Natur zurüd zu geben. Für die unter Anfehung eines 
Saufpreifes empfangenen, welche, gleich ben vertretbas 
ren, lediglich auf Gefahr des Mannes ftehen, iſt nun 
biefer zu bezahlen; nur dann findet ein Anſpruch auf 
- die Sadıe rent Statt, wenn ber Preis nicht zu ers 

Langen ſteht. Geſchah die Schägung bloß, um ben Bes 
weis zu fichern, fo hat der Daun, wenn nicht ein Ans 
deres bebungen wurde, die Wahl, entweder den Werth 
u entrichten, oder bie Sache, wie ſich dieſe eben vors 
Endet, heraus zu geben; fie wäre denn durch fein Vers 
ſchulden verborben worden, ober verloren gegangen. 
Gier, fo wie bei folchen nicht vertretbaren Sachen, bei 
welchen eine Schägung ganz unterblieben tft, liegt dem 
Manne die Vergütung des Schadens ob, er müßte denn, 
fobald ihm nur weder Betrug, noch grobe Kahrläffigkeit 
zur Loft fallt, den Beweis zu führen im Stande feyn, 
daß er ed an demjenigen Grabe von Sorgſamkeit dafür 
nicht habe fehlen laſſen, welche er feinen eigenen Anges 
legenheiten zu wibmen pflegt *”). Dieß gilt auch bei 
Forderungen, weldye als Dos Übertragen worben find. 
Denn unbedingt haftet der Mann nur für Dotalgelder, 
welche er felbft zu Kapital anlegte. Allerdings vertritt 
er aber auch die Folgen verzögerter Beitreibung, bers 
jenigen Dos, weldye von einem Andern, ald dem Bater 
ber Frau oder ihr felbfi, und nicht als bloße Geſchenk 





14) Über bie verfchiebene Erklärung ber hierher gehörigen vds 
miſchen Gefepftellen (befonders L. 7. $. 1. D. solut, matrim.), fo 
wie über das Detail der bei ber Theilung ber Früchte eintretens 
ben Principien, fiche Fd. Schrader de divisione fructuum dotis, 
Heimst. 1815. vergl. mit Rothe’d zum Theil berichtigenden Er⸗ 
Wuterungen, bei Stüd a. a. DO. Th. 27. 2a Abth. ©. 34 f. 
beſonders aber Haffe im rhein. Mufeum 2. Jahrg. (1828). 1. &. 
1 — Al. — Übrigens fehen Landrechte babei auf die Zeit der Eins 
bebung ber Krühte (Derception) wie beim Nießbrauche; nur 
baB gewöhnlich auch bier wieder vom römifchen echte abweichende 
teutich stechtliche Beftimmungen einwirken. Bel Curtius Hands 
buch des ſaͤchſ. Civilrechte. $. 124. vergl. mit Mittermaier 
© a D. &. 147. 15) ©. über die von dem Panne zu präftis 
vende culpa, Haffe: bie Culpa bes roͤmiſchen Rechts. Kap. VIL. 
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hatte entrichtet werben follen; und auch Verluſte, welche 
in Folge einer fchon zur Zeit der Erwerbung des Klags 
rechts vorgelegenen Zahlungsunfaͤhigkeit bed Schuldners 
hervortraten, fallen ihm zur Laſt, wenn er, ungeachtet 
der Belanntfchaft mit letzterer, dennoch Anſtand nahm, 
mit der Einhebung. Fehlt die Sache endlih wegen 
vorgegangener Veräußerung, fo tft, wenn bie Frau dar 
ein willigte, der Erlös heraus zu geben, außerdem aber, 
wenn die Sache felbft nicht zurüd erlangt werben kann, 
voller Erſatz zu leiſten. 

Den Beweis des Zuruͤckforderungsrechts ſowohl, al 
der wirklich erfolgten Auszahlung des Heirathsguts als 
ſolchen (Jllation) hat inzwiſchen ber Kläger zu fuͤh⸗ 
ren, wobei die Beweiskraft eines vom Manne ausge⸗ 
ſtellten, ſpaͤter nicht wiederholten, Empfangsbekenntniſſes, 
wodurch dieſer Beweis, außer im Verhaͤltniſſe zu den 
Glaͤubigern des letztern, am leichteſten hergeſtellt werden 
wuͤrde, aͤhnlichen Beſchraͤnkungen unterliegt, wie die Be⸗ 
weiskraft ber Darlehns⸗Empfangſcheine. Der Mann 
kann diefelbe nämlich durch die Einrede bes nicht gezahl: 
ten Heirathögutd (exceptio non numeratae dotis) be 
feitigen, deren Gebrauch an folgenden Zeitfriften gebuns 
den ill. Hat die Ehe nicht über 2 Jahre gebauert; fo 
flieht ihm die Einrede 1 Jahr lang, bauerte bielelbe 
länger, aber doch nicht über 10 Jahre; fo fleht fie ihm 
3 Monate lang, in beiden Faͤllen von ber Trennung 
ber Ehe an, offen; währte die Ehe endlich 10 Jahre 
oder drüber; fo fällt das Mechtömittel gänzlich hinwe 
und der Ehemann iſt nun ſelbſt von dem Gegenbeweile 
bed Nichtempfangs ausgefchloffen. 

Endlich fleht dem Manne binfichtlic der Rüdgabe 
eines, nicht verfprochenen, Heirathsguts, die Wohl 
that der Gompetenz zu, in Zolge deren er von 
letzterem beim Mangel eigenen Vermögens jederzeit fo 
viel zurüd zu halten befugt ift, ald er zu feinem Lebens 
unterhalte bedarf. Es erklären fogar bie Geſetze jede 
vertragöweife Beſchraͤnkung diefer Befugniß, insbefondere 
mitteld etwa errichteter Ehepakten, d. i. unter den 
Eheleuten über ihre gegenfeitigen rechtlichen Verhaͤltniſſe, 
fei es in Beziehung auf ihre Derfon ,‚ ober ihr Vermoͤ⸗ 
gen, abgeſchloſſene Verträge, fchlechthin für unwirkfam, 
und ein Gleiches gilt fchließlich, gleichwie von feinem 
Benutzungsrecht des Deitathögutes, fo auch von feiner 
Befugniß, binfichtlich der auf dad Heirathsgut gemach⸗ 
ten notbwendigen Verwendungen, Erſatz zu forbern. 

(B. Emminghaus.) 

HEIRISSON, eine Gruppe Heiner Eilande, die 


‚unter 82° 5° ©. Br. und 133° 26° 8. in der Muͤn⸗ 


dung des Schwanenfluffes vor dem Edelslande des Aus 
firalcontinent8 ſich auöbreitet. Die Eilande find wild, 
rauh und nur zum Theil mit Vegetation bekleidet. 
(@. Hassel.) 
Heischesatz, in ber Philofophie, f. Postulat. 
HEISEN (Heihrich), war zu Bremen am 13. 
Julius 1690 geboren und ein Sohn Ludwigs, Predigerd 
an der Michaelisfirche, befuchte das Pädagogium und 
fünf Jahre feit 1707 das Gymnafium. Darauf flubirte 
ex fieben Jahre zu Marburg, beſah dabei die nächfien 
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Akademien, Herborn, Gießen und Rinteln, verwaltete 
in Marburg einige Zeit daS Majoratdamt, wobei er das 
Leben und Studiren derer, die fürftliche Gelder genoſſen, 
beobadhten und die Süngern in ber latinifchen Schreibart 
unterrichten mußte. Am 13. Sanuar 1718 warb er 
außerorventlicher Lehrer der geiftlichen Philologie an dem 
Gymnafium zu Bremen und Lehrer ber erfien Klaffe im 
Paͤdagogium, auch den 13. Julius 1719 außerordents 
liher Prediger an der Stephanskirche. Am 11. Sanuar 


1732 erhielt er eine ordentliche Profeffur der Rede⸗ und. 


Dictfunft, die er am 9. Oktober mit einer Rede, von 
ter Beredfamfeit der alten Zeutfchen, antrat, und am 
27. März diefed Jahres ward er auch Bibliothekar, fo 
wie am 5. Dftober Pädagogiarha. Am 7. San. 1764 
bat er yon feine Entlaffung und flarb den 17. Februar 
1771”). " 


HEISERKEIT, HEISCHERKEIT (Raubheit 
der Stimme, raucedo, raucitas, ravis, fau- 
ces raucae, vox Tauca 8 Taucinosa, bran- 


chus, Beayyog; belgifh: heeshed, heesheid, 


schorheit der Keel; bänifh: haeshed, ru- 


stenhed; fihwebifh: heshet; engländ.: hoarso- 
ness; franz: enruement;z ital.: fiochezza, 
fiocaggine, affiocamento, rochezza; fpan.: 
ronquerra, ronquedad, ronquez;- portug.: 
rouquiddo, rouquice) — bie krankhafte Affek⸗ 
tion des Stimmorgand, wobei ber Stimme der gehörige 
Zon mangelt. Es kommt die Heiferfeit in verfchiebes 
nen Graden, von der Rauhheit bis zur Stimmiofigfeit 
(Aphonia) und in verſchiednen Modifikationen häufig 
vor und verräth fich durch einen unreinen, rauhen Ton 
beim Sprechen, Huften und Ausathmen, an fich ohne 
Schmerz, ohne Kurzathmigkeit, ohne Röcheln, meift mit 
einem Gefühle von Spannung und Zrodenheif im Halfe 
verbunten. Zuweilen hat dieſe qualitative Veränderung 
tar Stimme in Folge einer minder vollfommnen Aus⸗ 
biltung des Sprachorgans mehr ald angeborner 
Stimmfehler Statt, und ald folcher kann fie ohne wirt: 
liche Krankheit dad ganze Leben hindurch beftehen; ober 
fie ift mehr periodifch, wie zur Zeit der. Pubertät 
bei Sünglingen (nah Ziffot befonders bei folchen mit 
blaſſem Geſichte) oder während ber Schwangerichaft bis 
zus Geburt, fafl bis zum Verlufte der Stimme geftei= 
gert (Pelargus, Schmitt) oder fie tritt ald Sym⸗ 
ptom anderer pathologifcher Vorgänge auf: 

Am bäufigften rührt die heifere Stimme von Vers 
fäitungen und Fatarrhalifcher Stodung her (Raucedo 
catarrhalis) , wo ſich dann ein trodner Huften oder bad 





% Ber gl. mein Lex. aller Gelehrten, bie feit ber Reformation 
in Bremen gelebt haben. Ip. 1. ©. 193 f. Gr ſchrieb: Noras 
bypotheses interpretandae felicias epistolae Jacobi Apostoli, 
segtem et viginti dissertationibus adsertae. Brem. 1739. 4, — 

ıa praestabilit. aevi nostri harmonicas cum ea, quae fuit 
S:oicorom. Brem. 1740. % Die Anzahl feiner Disp. und ans 
ders Ediriften, die er bei Beecbigungen, bei der Ginführung der 
Borormeifter und bei andern Beranlaffungen fchrieb, beläuft fich 
ũber bandert, in latinifcher und teutfher Spradhe, und zwei Re⸗ 
den anf den Tob bed Kaifers, von welden bie eine in Verſen ift. 

U. &xrd.v.W.u.R. Bweite Set. V. 
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Deraudräuspern einer waͤſſerigen, falzigen, ſpaͤter zu 
Schleim werdenden Materie und andre Fatarıkalifche 
Zufälle hinzu gefelen. Es ift dann ber heifere Ton in 
ben meiſten Ballen nur beim Sprechen, Huften und Aus: 
athmen, weniger beim Cinathmen bemerkbar, welche 
legtere Erfcheinung M. Zullidge ald Unterfcheibungds 
merkmal der Raucedo vom Croup anfieht (!) (fiehe 
Katarrh des Kehlkopfs und Croup). Wir fehen diefe 
Art Heiferkeit bei vielen Alten, welche entweder immer 
oder bei feuchter Witterung und im Winter an einer 
chronifchen katarrhaliſchen Affektion des Kehlkopfs leiden. 

Ferner beobachten wir dieſe Abnormität der Stimme 
in Folge ſtarker Anftrengungen bes Stimmorgans; nad) 
allerhand Prampfhaften und paralytifchen Leiden, welche 
entweder die beim Sprechen zunaͤchſt intereffirten Xheile‘ 
treffen oder als allgemeine krankhafte Zuftände erfcheis 
nen, wie 3. B. Hpfterie, Veitstanz, Affeltionen bes 
Hirnd (Borellus) u. f. w. 

Die hauptfächlichfte Veranlaffung zur Heiferfeit ges 
ben übrigens die verfchiedenen Fehler des Kehlkopfs der 
Luftröhre und ber bdiefen nahen Theile ab. Sie find 
befonderd: chronifche oder acute Entzündung (f. oben. 
raucedo catarrhalis) diefer Theile; Störung ber Sekre⸗ 
tion bes die innere Fläche des Sprachorgans überziehen: 
den Dunftes, Defekt. oder zu große Menge oder Zaͤhig⸗ 
keit desſelben, Verſchleimung; verminderte Energie der 
beim Sprechen zunddft wirkenden Muskeln und Nerven, 
auch zu kleines Ausathmen in Folge allgemeiner Schwäs 
che der Kebensfräfte (Ficinus, Double); Zufammens 
drüdung, Riffe, Brüche, Unbeweglichkeit, Verknoͤche⸗ 
zung 2c. der Knorpeln (Fontanus, Baillie), Ges 
fhwülfte und Gefhwüre am Kehllopf (Haller, Pes 
tit, Ranoe, Whaten) oder des Zäpfchens (Lentis 
lius); Verhaͤrtung und Dedorganifation der Stimms 
rigbänder, Erſchlaffung derfelben ; Verſtopfung und Ans 
[&mellung, ber Druͤſen der Luftröhre; Unebenheit, Laris 
tät und Aufloderung der Schleimhaut des Kehlkopfs, 
fo wie endlich Druck, Unterbindung und Verlegung des 
Stimmnerven (Thom) u. f. w. Außerdem beobachten 
wir noch die Seile nad) fremden, in bie Luftwege 
gefommenen Körpern, wie Pulver, Käfer u. bergl, m, 

Schenk, Frank, Plater); nad allerhand fpezifiten 

rankheitömaterien, wie Mafern (Schent), Blattern 
(Starke), Scharlah, Sicht, Rheumatismus, Skor⸗ 
but, Syphilis ıc., nad Hämorrhoiden (Klein), nad 
bigigen Stebern, bei Wurm> und Gallenreiz (Fink), 
und auch wegen ber auffakenden Mitleidenfchaft zwiſchen 
dem Dalfe und dem Herzen bei Aneurysmen und andern 
Herzleiden. . , 

Bisweilen ift die rauhe Stimme ein gefährliches, 
den Tod verfündendes Symptom ber Lungenſucht und 
higigen Sieber, während fie in andern Krankheiten ald 
eine Art von Krife oder Veränderung des erften Übels 
erfcheint (ex insania in raucedinem cum tussi fit - 
secessus, fagt Hippokrates). a 

Die Borherfagung bei ber Heiferkeit vefultirt 
um Theile aud dem Gefagten ; die von Mißbrauch des 
Duredflbers, von Verftopfung der Euftröbrenbsiifen und 
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Krankheiten ber, innern Kehllopfhauf entftandene Heiſer⸗ 
keit geht leicht ın Luftröhrenfchwindfucht über; eben fo 
tft die bedeutend heifere Stimme bei Dedorgantfationen 
ſehr hartnädig und in der Regel unbeilbar, und bie Ges 
fahr bei ber Heiferfeit von venerifchen, f£orbutifchen 
und ähnlichen Urfachen, von Hyſterie, Würmern oder 
auch von Bleikolik 1, richtet ich nach bem zu Grunde 
liegenden Übel. 


Was die Kur ber Raucedo betrifft, fo erhellet 


fehon die Verfchiebenheit berfelben aus den mannichfachen 
Urfachen,, die dem Übel zu. Grunde liegen fönnen. Es 
ift daher zu allgemein, wenn man, ohne Berudfichti- 
gung ber Xtiologie, gegen die Heiſerkeit eine Menge 
Heilmittel preifet, ba doch nur durch Entfernung ober 
endpigung ber Cauſalverhaͤltniſſe Heilung erzielt werden 
ann. . 

Die Kurregeln bier naͤher zu betailliren, geflattet 
der Ort nicht und wir verweifen Daher auf die einzelnen, 
bie Heiſerkeit begründenden Übel. (Wiegand.) 

HEISKER, ein Feines Eiland, das zu der Hebris 
bentette ber fcotifchen Shire Inverneß gehört, 2 See 
meilen im W. von North⸗Uiſt belegen und wohl 3 Meilen 
lang, aber fehr ſchmal ift (N. Br. 67° 46' & 9° 43‘), 
Der Boden iſt fandig, aber mit einer frifchen Vegeta⸗ 
tion befteidet, und bringt auch etwas Korn hervor, aber 
fein vorzüglichftes Produkt if Kelp. Die wenigen boch> 
feotifchen Familien, Die es nahrt, find nach North=Uift 
eingepfarrt. (@. Hassel.) 

HEISLER (Philipp Jakob), ein Rechtsgelehrter. 
Geboren am 3. December 1718 zu Stiefenhofen unweit 
Lindau am Bobdenfee, kam er im achten Jahre feines 
Alters zur Erziehung bei feines Vaters Bruder, einem 
Dekan und Pfarrer in der Konflanzer Diöcefe, von dem 
er in den erſten Anfangsgründen unterrichtet wurbe, 
dann bei den Sefuiten zu Mindelheim die Humaniora, 
und bei jenen zu St. Salvader in Augsburg Philofo: 
pPhie und Xheologie ſtudirte. Er ging aber in Augs⸗ 
burg unvermuthet zur proteftantifchen Gonfeffion über, 
und teifete 1741 mit Empfehlungsfchreiben vom Paſtor 
und Senior Urifperger begleitet, nad) Halle ab, hörte 
daſelbſt philoſophiſche und juriſtiſche Vorleſungen, und 
erwarb 1750 die hoͤchſte Würde in’ der Juriſtenfakul⸗ 
tät: 1762 wurde er als außerordentliher, und 1754 
als ordehtlicher Profeflor.der Rechte, und Beifiger ber 
Nuriftenfafultät eingeführt, als welcher er am 24; Nas 
deraber 1781 flard. Nicht nur feinen Vorleſungen, fonz 
bern auch feinen literarifchen Arbeiten, wenn he gleich 
nit immer von großem Umfang waren, widmete er eis 
nen unermübeten Fleiß: er bat wenigſtens als Lehrer 
Viel genuͤtzt und galt dabei für einen eremplarifchen 
recätlihen Mann. Die Uninerfität verlor an ihm, ob 
er gleich keinen auswärtigen großen Ruf fich erworben 
batte *). (Ad, Martin.) 





*) Zu feinen Schriften gehören: Exercitationum academicat. 
ad diversas materias juris pertinentium fasciculus de annis 
1750 — 1775. 4. Halae Salicae. 1776, 10 gefammelte Diefer« 
tationen. Außerdem iſt von ihm eine Reihe grüne 
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ber Grörtesune. 


— HEISS 

HEISS, 1) Elias Christoph, zu Memmingen in 
Schwaben geboren und bafelbft geflorben 1731. Er 
war ein guter Zeichner; in der Malerei würde er noch 
mehr geleiftet haben, wenn er nicht die damals beliebte 
geihabte Manier in fchwarzer Kunfl, vorgezogen hätte, 
nad) welcher er viele Theſen und Bildniffe ausführte, 
Er ließ fih zu Augsburg nieder, errichtete dafelbft einen 
Kunſthandel, und begab fid, in feinem fechzigften Jahre 
zur Ruhe, nachdem er ein bedeutendes Vermögen ers 
worben. Mehrere ausgezeichnete Blätter von ihm findet 
man in Huber und Roft Handbuch angegeben +). 

HEISS, 2) Gottlieb, Brudersfohn und Schüler 
des Vorigen, befchäftigte fich im derfelben Art das Kups 
fer zu bearbeiten, und zeigte benfelben Mangel an gus 
tem Gefhmad, indem er ſich mit Ausführung von The⸗ 
fen beichäftigte. Auch er war Kunfthändler, und fröhnte 
dem Zeitgeſchmack, der ihm zu einem guten Abfa& feiner 
Arbeiten verhalf. Er ſtarb 1740 im 5äften Sabre, 

BEISS, 3) Johann, zu Memmingen um 1640 ges 
boren,. und Schüler von Heinrich Schönfeld, machte fich 
durch Eleine biftorifche Gemälde befannt, aud war er 
in Thieren und Landfchaften. nicht minder geihidt. San⸗ 
drart ++) erwähnt von ihm ein großes Gemälde, wels 
ched ſich in der Kreuzficche zu Augöburg befindet. Er 
fiarb im 3. 1704. eise.) 
HEISS, 4) Sebastian, nicht HEISSE, war im 3. 
1571 zu Augsburg geboren, fludirte zu Ingolſtadt Phi: 
lofophie drei Jahre, trat 1591 in den Sefuiterorden und 
wurde ein tapferer Gontroveröprediger, lehrte daſelbſt im 
Sehre 1599 Polemik und Metaphpſfik, ſeit 1600, nach⸗ 
bem er die theologische Doktorwürde angenommen hatte, 
bie Theologie zu München und Dillingen, und feit 1609 
wieder zu —53 mit Beifall. Er beſaß eine unge⸗ 
meine Beleſenheit und eine Kenntniß von Schriften faſt 
aller nur moͤglichen Gattung. Mederer gibt ihm in den 
Annal. Ingolstad. Academiae. Tom, I. ©, 216 ba3 
Zeugniß, vir erat singuları ingenio, doctrina exi- 
mia, nec his dotibus impari virlute. Vix erat 
scripti genus, quod non legisset, vix legerat quid- 
quam, quod memoria non retinuisset. Temporis 
sur sectartos kuculentis disputationibus editis exagi- 
tavit, eruditorum. approbatione aingulari. Kraͤnk⸗ 





gen in ben wöchentlichen halle'ſchen Angeigen, z. B. 1) Grörterung 
der Rechtsfrage: oh in benen Dienflbarkeiten der Hext bes dienſt⸗ 
baren. Gutes zu repariren ſchuldig fei? 1754. Nr 37 u. 38. 2) 
Der 17%te ımb 374te Artikel der peinlichen Halsgerichtsordnung 
Kaifers Karl V. aus ben Staubensfähen und der Liturgie der rös 
milden Kirche erläutert; 1738. Nr 85 — 40. 8) Von dem Bes 
weis einer rechten Nothwehr; 1764. Nr 43 — 46. 4) Von ber 
Zuräffigkeit einer Ehe mit des Bruders Tochter; 1775. Nr 38 m. 


-39. 5) Sind Älteren ihre Kinder, welche fi wider ihren Willen 


verheirathen, zu enterben befugt? 1779. Ne 5 — 8. — Bea 
Weibliche zuverl. Nachrichten von jetztleb. Rechtsgel. Bd IV. 
S. 05 — 311. Weibliche biogr. Rachr. Bb I ©. 266 — 271 
mb Ba V. ©. 113. Adelungs Fortſetzung von Joͤch er. WE II. 
&. 1854. Meufels Lexikon verftorb teutſch. Schriftſt. Bo V. 
&. 316 — 318. Baader. Lexik. verfiorb. baier. Schriftftelker. 
Bd I. Th. 1. ©. 332%, 

& D 2.649  +t) In beifen Walralademie Ip. 2 


HEISSGRÄTIG 


lichkeit voegen hielt er von Oſtern 1614 an, feine theo⸗ 
legiſchen Borlefungen in der rhetorifchen Schule, allein 
er ſahe ſich genöthiget, da feine Kräfte immer mehr 
ſchwanden, bie Fortfekung dem Johann Moquet im 
Ecommer zu agen und farb den 20. Sulius 1614. 
Des VBerzeichniß feiner Schriften*) findet man in Ko⸗ 
balds balernfchem Gelehrten: Leriton. ©. 314. und be 
richtiget in G. M. Sandershofer Nachtraͤgen, Lands⸗ 
hut 1825. ©. 146 f. Veith Biblioth. Augustana Al- 
phab. X. p. 127 f, (Rotermund.) 
Heiss Blicken im Bergbau, f. Silberblick. 
HEISSGRÄTIG, der heiße Grab des Feuers, den 
ſproͤde Erze erfordern, und fo viel als wild; auch nennt 


man bie Erze beißgrätig, die bei dem Schmelzen fehr 
faffig find 


. .(A. Schmidt.) 
Heisshanger in ber Medizin, f. Handshunger. 


HEISTER, 1) in Nieberfachfen ein junger Laub: 
bol3=, befonderd Eichens ober Buchenbaum, welcher fich 
uch biegen laßt. Die Ausziehung oder Wegnahme des⸗ 
felben wird unter ben Korfifreveln härter beftraft. (H;) 
2) In DOberfachfen überhaupt jede zur Erziehung eines 
Baumes taugliche Stange im Laubholze. Davon: Hei⸗ 
ſterborke, bie vom Stangenholze gefchälte Eichen, 
Gärberinde, und Heifterwald, ein junger aus bem 
Samen erwachsaner Laubholzwald, deſſen Bäume nur 
ef 2 bis 4 Zol did fine. (Pfeil) 3) Im Nieder: 
teutſchen auch bie nung einer Eifter, daher ein 
Heiſterei, ſ. v. als Eifterei, Im Holfteinfchen gebraucht 
man dieſe Redensart figuͤrlich, und bezeichnet, wenn 
man von Jemand fagt: er babe Heiſtereier gegeflen, 
den Dear daß er nicht ſchweigen koͤnne. St. 

‚HEISTER, ein berühmtes gräfliches Gefchlecht m 
Steiermark. Die Grafen von Heifter befaßen Kirchber 
an der Raab, Siegersdorf, Aheim, Kahrengraben, Hat: 
kitſch, Thurniſch, Moosbrunn, Reichenburg. Sie wa⸗ 
ren Erbauer des Scloffes von Kirchberg an der Raab. 
In der Geſchichte von Öftreih und Ungarn glänzt der 
Graf Siegbert von Heifler, einer der Helden von 
Er. Gotthard in Ungarn, durch 
Feldherrn Montecuculi dem Eindiimgen ber Türken in 
die Steiermark Einhalt gethan wurde. Cr focht unter 
ben Kaifern Leopolb I., Joſeph I und Karl VI in 

Schlachten und bedeutenden Gefechten und zeich- 
nee fich bei Zenta, Szlankamen (m: Stavonien), Te⸗ 
mesvar und Belgrad vorzüglich aus. Er flarb am 22. 





*) unter biefen demerken wir nur, De vera Christi in terris 
ecclesia, degue proprietstibas ac notis, quibus ab omnibus fal- 
sis haereticorem Ecclesiis imternoscatur. Ingolst. 1600. 4. — 
De ti te im coelis ecclesid, eben baf. IGCO. ft aud in 
das Zeutſche überfegt. — Dialogi sex de gugustissimo cprporis 
et sanguinis istı Sacramento ac Missae bacrificio, Ibid. 1605. 
& — De culie et invwocatione Sanctorum. - Ibid. 1601., iſt auch 

est. — Volumen catholicum viginti articulorum 

Confessionis Augustanae editum a Jac. Heilbrunnero compen- 

dio recognitum et castigatum. Dilling. 1608. 8. ibid. 1609. 8. 

und tentſch: Behobelung bes unkatholiſchen Papftttums Jak. 

Heilbrummezrs zu Ingolſtabt 1609 gedrudt. — Lutheranorum 

ssimsrum Purgutorium, wbi non nihil de origine animae. Ibid, 
1610. 8. teutfdg bericht von Konr. Bötter. ' 
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welche unter bem oͤſtr. 


HEISTER 


Februat 1718 and liegt zu Kirchberg an ber Raab unter 
einem prächtigen Grabmale, welches ihm’-feine Gemah⸗ 
linn fegen hieß, In der Grabſchrift heißt. es treffend: 


:„Miruni! septuagenarius miles hic jacet, nec tamen 


armis confeotus sed annis.“ - 0. (Rumy,) 
HEISTER, 1) Elias Friedrich, des Folgenden 
Sohn, geboren ben 28. April 1715 zu Altdorf, fludirte 
feit 1731 die Medizin zu Helmſtaͤdt, Berlin und Leip⸗ 
ig, wurde im I. 1738 zu Helmftädt Doktor und 1739 
itglied der Academia Neturae Curiosorum unter 
den Beinamen: Sostratus II. und machte im folgenden 
Jahre eine- Reife nach Holland, auf welcher er aber ben 
11. November 1740 zu Leyden plößlih dm Verſchlucken 
eines Stüds von einem Meſſer ober nach Andern an 


‘einem fehr bösartigen Magenkrampfe flarb, nachdem er 


vorher braunſchweigſcher Hofrath und Profeffor der Me- 
bizin zu Helmfläbt geworden war. Er hat viel gefchrie 


ben, doc fehlte ihm die Seit, es gehoͤrig ausjuarbeiten 
und herauszugeben. _ 


Außer mehrern botanifhen und 
mediziniſchen Disfertationen Binterließ er eine latiniſche 
berfegung von Jac. Douglas description of 
ritonaeum. Helmst. 1733. & und - Apologia pro 
medicis, Atheismi crimine commacnlatis. Amstel. 
1736. 8. — Beſondere Nachrichten wegen bed Oculi⸗ 
fien Taylor, Helmfl. 1736. 8; Sein Leben von 93. 
Bor. Mosheim fteht im 6ten Bde ber Acta Naturae 
Curiosorum, begleichen fein Bilbniß, 

2) Lorenz, geboren ben 19. September 1683 zu 


Frankfurt am Main, wo fein Vater angefehener Gaſt⸗ 
wirth war, befuchte die Schule feiner Vaterfladt und 


begab fich, um die Arzneimiflenfchaft zu fludiren, in feis 
nem 19ten Jahre nach Gießen. Nachdem er hier vier 


Jahre zugebracht, machte er eine Meife nach Holland, 


dielt fih in Leyden und vorzüglich in Amſterdam auf, 
'ging im 3. 1707 mit ber holland. Armee nach Brabant, 
ehrte dann nach Leyden zurüd und wurde im folgenden 
Jahre zu Harderwyk Doktor. Im 3. 1709 fing er an 
zu Amfterdam Borlefungen über Anatomie und Ehirurs 
ie zu halten, ging aber bald zum zweiten Male als 
Felbarzt mit der Armee, hielt fich als folcher og 
in den größern Spitälern zu Oudenarde und fiel 
auf und hier bildeten bie unzähligen Operationen an 
Kebenden und Todten ihn zum ‚großen Chirurgen. Auf 
Empfehlung von Ruyſch wurde er im 3. 1710 als or⸗ 


dentlicher Profeſſor der Anatomie nach Altdorf berufen, 


wohin er-aber erft gegen Ende bed Jahres abging, ins 
dem er vorher noch eine Reiſe nach England machte und 


ſich hauptfächlich zu Cambridge, Orford und London auf 


hielt. Reun Jahre verlebte er in Altdorf, indem er im 
3.1720 ‘dem Rufe als Profeſſor der Anatomie und 
Shirurgie nach Helmftädt folgte. Da er bier jeden Ruf 


an einen andern Ort ausfihlug, fo ernanıtte ihn der 


erzog von Braunfchweig zu feinem -Leibarzt und Hof⸗ 
ht —* wurde er Mitglied der gelehrten Gefellſchaf⸗ 
ten zu Berlin und London, der botaniſchen zu Florenz 
md der Leopold >Garolinifhen der Naturforfcher unter 


den Beinamen Sostratus J. Cr flarb den 18. April 


758, | 
5 * 


the Pe- 


HEISTERIA. 


| gpeifter batte während feiner Reifen jeben bebeuten» 
ben Mann in Holland, England und Zeutfchland ken⸗ 
nen gelernt, und alle leicht zu feiner Ausbildung zu bes 
nugen gewußt; wer Ruyſch, Albin, Bidloo und Ver⸗ 
beyn in der Anatomie und Chirurgie, Boerhaave und 
Almeloven in der Klinik und Letton und Commelin in 
ber Botanik zu Lehrern und die meiflen davon auch zu 
Freunden hatte, wie er, mußte bei hellem Verſtand und 
unermüdetem Fleiß dad werben, was Heiſter wurde. 


Zeutfchland kann ihn fiher ald den Erſten anfehen, wel⸗ 


cher die Chirurgie, die in England, Frankreich und Hol: 
land fchon große Fortfchritte gemacht hatte, in feinem 
Vaterlande zu einer Wiflenfchaft erhob und in Anfehen 
brachte. Seine Beobachtungen über Steinfchnitt, grauen 
Star, Thränenfiftel und Wafferbruh waren zu dama⸗ 
liger Zeit trefflih und haben ſich bis jetzt als richtig 
und treu beobachtet erwiefen; hierbei war es für ihn 
vom größten Nuben, baß er felbft Kupferficcher und 
BVerfertiger feiner chirurgifchen Inflrumente war. Als 
Schriftfteller war er Außerfi fruchtbar; außer einer Un- 
zahl von Disfertationen, theild zu Altdorf, theild zu 
— erſchienen, und mehreren neuen Ausgaben oder 
berſetzungen aͤlterer Arzte find folgende Schriften als 
feine Hauptwerfe zu erwähnen: Tractatus de cataracta, 
glaucomate et amaurosi. Altdorf. 1713. 8.— Com- 
endium anatomicum. ibid. 1717. 8. (in unzähligen 
Nuflagen und Ausgaben, auch ins Zeutfche, Engländi: 
ſche und Stanzöfifhe uͤberſetzt. — Chirurgies Mit vies 
len Kupfern. Nürnb. 1718, 4. (auch in vielen Auflagen 
und ind Latinifche, Spaniſche, Holländifche, Engländis 
fhe, Stalienifche und Zranzöfifche überfegt.) — Kleine 
Chirurgie. Mit Kupfern. Nürnb. 1747. 8. — Com- 
endium institutionum 3». fundamentum medicinae, 
Flelmst. 1736. 4. — Compendium medicinae prac- 
ticae. Amstelod. 1745. 8 — Systema plantarum 
‚generale. Helmst. 1748. 8. und mehrere andere bota> 
nifhe Werke. In der Botanif, die er zwar fehr liebte, 
leiftete er, da er fich in Linnes Spflem nicht fügen 
wollte, fehr wenig, dennoch gab ihm und feinem Sohne 
zu Ehren feinen Namen Iacquin einer Pflanzengattung 
aus ber Familie der Dlacinen. Seine Chirurgie bleibt 
fein Hauptwerk und hat bis zur neueften Zeit, noch ims 
mer Werth; auch feine: medicinifchen, chirurgifchen und 
anatomifchen Wahrnehmungen. 2 Bde. 
Roſtock 1753 — 70, 4. enthalten fehr wichtige und ſel⸗ 
tene, mit Scharffinn beurtheilte Fälle. Auch fein anas 
tomifch-chirurgifches Lexikon. Berlin 1753. 4. bat Werth, 
Sein Leben erfhien von Ch. Polyc. Leporin, A. ©. 
Meelbaum, Börner und mehrern Andern, auch ſteht 
ed in ben N. Acta Naturae Curiosorum. Vol. Il. 
(Dr. K. Huschke.) 
HEISTERIA L. Diefe Pflanzengattung aus ber 
Familie der Santaleen (?) und der erfien Ordnung der 
zehnten Linnefchen Klafie, hat ihren Namen erhalten 
nach dem großen vorgebachten Wundarzte Lorenz Heis 
fter, der fi, obwohl vergebens der Einführung bes 
Linnefchen Pflanzenfpftemd entgegen fegte, namentlich 
in den Schriften: medilationes et animadversiones 


‘ 
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Mit Kupfern. 


HEISTULF 


in novam syslema Linnaei. Helmſt. 1748; systema 
plantarum generale 1748 (einem verunglüdten Pflan- 
zenfyfleme) und diss. de generibus plantarum potius 
augendis quam minuendis 1751. — Der Charakter 
ber Gattung Heisteria ift: Ein fünfgefpaltner, oben er⸗ 
weiterter, Kelch; fünf Blumenblättchen; eine breigefpaltne 
Narbe und eine einfamige Steinfrucht: 1) H. coccinea 
L., mit eiförmig, eliptifchen glänzenden Blättern, in ben 
Blattachſeln ſtehenden Blühten, und mit offen ſtehendem, 
etwas gelapptem, fruchttragendem Kelche. 2) H. par- 
vifolia Sm. (in Rees Cyel.) mit eiförmigen zugefpigten 
glänzenden Blättern, in den Blattachfeln ftehenden Blühs 
ten unb offen flehendem, tief gelapptem, fruchttragendem 
Kelche. Zu Sierra Leona. 3) H. cauliflora Sm. mit 
umgekehrt eiförmig ablangen Blättern, Blühten tragen 
den Stielen und Zweigen und gefchloffenem, tief ges 
lapptem, fruchttragendem Kelche. In Guyana, Alle 3 
Arten find ſtrauchartige Gewaͤchſe. (Sprengel.) 


HEISTULF, HAISTULPH, aud AISTULPH, 
(der IV.) Erzbiſch. zu Mainz, zuerſt Benediktiner:Abt im 
Klofter Weißenburg, wurde 813 auf den erzbifchöflichen 
Stuhl erhoben. Im 3. 814 weihte er Raban aus dem 
Fulder Klofter zum Priefter, 815 die Kirche zu Zell auf 
Erfuchen des Zulder Abtes Rathgar ein. 816 wohnte er 
ber berühmten Kirchenverfammlung zu Aachen bei. 818 
ermahnte er den neuen Abt Egilo von Fuld bei deſſen 
Reife vom kaiſerlichen Hofe duch Mainz zur eifrigen 
Erfüllung feiner kloͤſterlichen Pflichten, 819 befuchte er 
ihn, und weihte zugleidh am 1. November die Klofters 
kirche zur Ehre des heiligen voniſc ein, deſſen Ge⸗ 
beine dahin verſetzt worden waren. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit wurde er von Raban mit einem Epigramm und 
mit der Zueignung ſeines Buches De institutione Cle- 
ricorum überrafht. Durch deſſen Grünblichkeit wurde 
er bewogen, Raban zur Abfaffung der Homilien zu bes 
auftragen. 820 weihte er die Kirche zu Luder, auf 
Anſuchen bed Abtes Egilo ein. Im Oktober 821 wohnte 
er der Kirchenverfammlung zu Thionville bei, und uͤber⸗ 
reichte dem K. Ludwig dem Frommen bie Klagfchrift 
ber 32 anweſenden Bifchöfe über die Ermordung bes 
Bifhofed Johann. Im Winter 822 weihte er den vom 
Abte Egilo zu Fuld erbauten Kirchhof ein, und wohnte 
ber Kirchenverfammlung zu Zribur bei. 823 bereifte er 
auf Befehl K. Ludwig’ mit deffen Abgeorbneten Gras 
fen Rudbert den Mainzer Sprengel, um verfchiebene 
Streitigkeiten beizulegen und Recht zu fprechen. Cr 
flarb am 28. December 825, und wurde nach St. AL 
ban zu Mainz begraben. Sein Seitgenoffe Raban rühmte 
ihn ald einen Mann von hoher Frömmigkeit, gefunder 
Beurtheilungstraft, und liebenswürbigen Sitten, gegen 
Jedermann billig und wohlwollend. Die ihm gefebte 
Grabfhrift wurde bei einer Zerſtoͤrung ber Stadt vers 
nichtet *). (Jäck B.) 





*) Werner’s Dom von Mainz und feine Denkmäler. 18277. 
8. ©. 437. — Serrarü rerum Mogunt. I. cura Joannis p. 
882 — 385. — Mabillon anuales Benedict. L. 28. 6. 25. p. 414. 
— Lambertus Schafnaburg. et Marianus Soosus ad a. das. — 


HEITERKEIT 


HEITERKEIT (die), wird zunaͤchſt und in feis 


zer urſpruͤnglichen Bedeutung dem Himmel beigelegt und 
bezeichnet das Freiſeyn der Atmofphäre von Nebeln und 
Dünften, fo daß fi der Blid beim Auffchauen zum 
Dimmel ungehindert in bem unermeßlihen Raume ver> 
been Tann. Man trägt den Ausbrud aber auch gern 
über anf die Gemuͤthsſtimmung des Menfchen, wo er 
dann ein Freifeyn ber Sele von trüben Vorftelungen 
jeder Art andeutet, e8 mögen diefe aus einer Frankhaften 
Beichaffenheit des Körpers, oder aus einem böfen Ges 
wiſſen oder aus Mangel einer wohl geregelten Thaͤtig⸗ 
keit des Menfchen entipringen. Je nachdem die eine 
oder andere Urfache vorhanden ift, wirb auch das Mittel 
jur Aufbeiterung und VBerfcheuchung ber trüben Vorſtel⸗ 
lungen verſchieden ſeyn; genau genommen aber müffen 
Streben nah Reinheit und Zugend, ernfle Beſchaͤfti⸗ 
gung und Sorge für bie Gefundheit zufammen kommen, 
wenn eine dauernde Heiterbeit Statt finden fol. (R.) 


. HEITERSREIM, eine babenfhe Stabt im Bes 
irftamte Staufen des Treiſamkreiſes. Sie liegt NBr. 
17° 52° 34" im einer angenehmen Gegend vor dem 
Shwarzwalde, hat 1 fchönes Schloß mit Garten, 1 ka⸗ 
theliihe Pfarrkirche, 308 Häufer und 1420 Patholifche 
Einw., die fih von Gewerbe, Landbau und 2 Jahr⸗ 
märkten nähren. Eine bei der Stadt befindliche Baums 
ſchule zählt über 30,000 Stämme, — Es war vors 
mals der Sitz des Johanniter Sroßprioratd oder bes 
Johannitermeiſters in teutfchen Landen, der ein Zürft 
des Reichd war, Sig und Stimme auf ben Reiche: und 
oberrheinfhen Reichötagen hatte und zu einem Mömers 
monate 20 Gulden, zu einem Kammerzieler 61 Rthlr. 
79 Kt. zahlte, doch wegen feiner Befigung Heitersheim 
von Öftreich ais breisgau’fcher Landfafle angefehen wurde. 
Der Orden hatte den Ort bereitd im 14ten Jahrhundert 
von der Familie von Schlingen ald Lehnſtuͤck der Herr: 
ſchaft Rötheln gefchentt und auch von den Markgrafen 
von Hochberg bie Lehnshoheit darüber erhalten. 
hörten außer dem damaligen Marktflecken nur 7 Dörfer 
pr viele Drbendbefisung, die etwa 30,000 Gulden Eins 
infte gewährten; doch waren damit fo viele Güter jens 
fäts dem Rheine verbunden, daß man 1802 die Ge: 
ſammteinkunfte des Sohannitermeifterd auf 130,000 Guld. 
berechnete. Für den Verluft ber transrhenanifchen Bes 
ſitemgen entfchädigte der Deputationsrezeß den Fürften 
durch bie Reichöherrfchaft Bondorf unb mehrere im Breis⸗ 
gau belegne Abteien: bie Befignahme ber legtren vers 
weigerte Oftreich,, und ehe der Streit darüber entfchieben 
wurde, kamen ber Breiögau mit dem Fürftenthume Heis 
teröheim unter die badenſche Landeshoheit. Baden bils 
dete aus Heiteröheim und den Umgebungen ein ‚befons 
6 Amt, vereinigte e8 jeboch in ber Solge mit dem 
Bezirkdamte Staufen. (G. Hassel.) 








— — * 


xonicon Quedlinburgense. p. 277. — Annales Hildesheimen- 
ww. p. 715. — Broweri annales Fuldeus. L. II. — Sagit ru 
sat. Thuring. L. Il. C. VII. &. & p. 119. — Harizheim coo- 
al. T. I, 450. T. II, Pr A 
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HEITI 

HEITESBURG (HEIGHTSBURG, HEYTS- 
BURG, HARESBURG), ein Burgfleden in der engl. 
Grafſchaft Wilts an dem Witley in einem weiten offnen 
Zhale, nur 3 Meilen von Warminfter. Ein alter Ort, 
ber jest nur aus 1 langen Straße befteht, und 1 in 
Form eined Kreuzes gebauete, 4 Jahrh. alte, Kirche, 
1 Hospital, 1 Armenhaus, 243 Häuf. und 1329 Eins 
wohner bat, bie ſich befonders von der Mollenzeugwebes 
rei nähren, aber wegen ber Nähe von Warminfter ihre 
eignen Märkte aufgegeben haben. Der Ort befigt einen 
Magiſtrat, der aus 1 Baillif und 2 Bürgern zufammen 
gefegt ift, und fendet 2 Deputirte zum Unterhaufe, ein 
Hecht, daB jetzt auf etwa 50 Bürgern beruhet. Um ben 
Ort ber flieht man viele Denkmäler aus der Römer, 
Sachſen und Briten Zeit *). (@. Hassel.) 

HEITAI, eine liebende Golbjungfrau , weilend uns 
ter ben Menfchen, die fie durch ihre Luft- und Waſſer⸗ 
gauberei täufcht. Sie kommt ald gut fpähende Wole in 
jedes Haus, verfteht durch ihre lofen Künfte die Diens 
ihen zu verloden und ift die Freundinn böfer Bräute, 
Durch fie, fpricht Die VBoluspa +), Fam die erſte Schlacht 
in die Welt, als fie den Goldtrant mit Spießen unten 
flügten, und in den Hallen Har's (Odins) fie vers 
brannten. Dreimal verbrannten fie bie breimal_ Ger 
borne, oft, nicht felten, Doch lebt fie noch jegt. — Heithi 
ift eine Idee, Begierde, Habfucht, Sehnſucht und mehr 
noch, als biefe alle, umfaffend. Ob ihr Name auf bie 
wüfte Heide, wo Tafnirs Gold gelegen, hinbeute, ift 
ungewiß. Sie weiß durch Zauberei und Wahrfagung, 
Gandr und Seid, Luft» und Wafferzauberei, den Mens 
fhen, denen fie fih naht, Sehnſucht nach Gold (auri 
sacra fames) einzuflößen. Gold⸗ und Wafferzauber 
bangen zufammen. Alles wird durch Feuer vertilgk, 
aber das Gold nicht, es kommt in Fluß, wie dad Waſſer; 
es iſt durch Brand unzerflörbar und kommt aus dem 
Feuer unverfehrt hervor. Mit Spießen wird der Gold⸗ 
trank geftüst, Die nächfte Deutung dieſes Zuges legt 
in einer verlornen Sage; im Allgemeinen aber war Gold 
bie erfte Urfache des Menſchenkrieges; überall ift fie ed, 
darum kommt Heithi in jedes Haus und ift eine Wole 
guter Wahrfagung und bie Sehnfucht böfer Braͤute. 
Weib und Gold, beide eig verbunden. Heithi aber 
wird ausdruͤcklich Braut genannt, daher ift fie auch bie 
kiebende Goldjungfrau, und in denen fie Sehnfucht nad 
Gold erwedt, dieſe werden böfe Weiber, weil fie bem 
Manne Tod herbei führen. Dur Heithi lernten bie 
Menfchen dad Gold kennen, dadurch befamen fie Maͤn⸗ 
gel und Schwächen, Habfucht und Goldgier. Daher 


‚böfe Bräute, Schlacht, Krieg und Tod, von ihr bie 


Zeiten, wo der Eid gebrochen wurde. (Dr. Schincke.) 

HEITI (nad andrer Lesart HEFTI), von bem 
altnorbifchen heitr, alfo der Hitige, Aufbraufende, 
ift nach der nordifhen Mythologie einer der Zwerge, 
welche im Staube unten in der Erde belebt worden was 
sen, gleih Würmern im Sleifthe, ober nach der mytho⸗ 





2) Nach dem Edinburgh gar. und Capper. 
+) Nr. 25. 26. 


HEITSCHEFFEL 


logiſchen Einkleidung, in Vmir's des Urriefen Fleiſche 
Leben erhalten hatten, das heißt, wie es die Voluspa 
am kuͤrzeſten ausdruͤckt, aus Erde geſchaffen worden wa⸗ 
ren, und als Wuͤrmer lebten, bis ſie durch der Goͤtter 
Rathſchluß Menſchengeſtalt und Menſchenverſtand erhiel⸗ 
ten. Die uͤbrigen Zwerge wohnen in der Erde. Heiti, 


und Draupner, Dolgtvari, Haur, Hugſtari, Hleidolfur, 


Gloinn, Dori, Duffur, Andvari, 
haben ihre Wohnungen in Steinen )J. 
(Ferdinand Wachter.) 
HEITSCHEFFEL, iſt ein auf der Geeſt oder dem 
hohen Lande in Schleswig übliches Flaͤchenmaß, welches 
6 Schipp oder 144 und an andern Orten 240 Geviert⸗ 
ruthen enthält. (St.) 
HEIZEN, fo viel als mitteld eines Dfend durch 
Feuer oder Verbrennung verbrennlicher Körper ermwärs 
men, ober einen höhern Grab von Wärme, ald der nas 
türliche ift, durch Hilfe eines mit Feuer verfehenen Ofens 
hervorbringen. Das Material, deffen man ſich zum 
Heizen bedient, kann in Holz, Holzkohlen, Steinfohlen, 
Braunfohlen, Zorf u. f. f. befteben. Gewöhnlich wens 
det man Holz dazu an, und beffen Güte und Feuerungs⸗ 
kraft wird der Artikel: Holz enthalten, fo wie über bie 
vortheilhaftefte Einrichtung der Ofen zu Srfparung des 
Feuermaterials ber Artikel Holzsparkunst das Noͤthige 
ſagen wird. (Fr. Thon.) 
HEJEZE , magyar. Pfarrborf in Dberungarn bied- 
feitö der Theiß, Abaujvarer Geſpanſchaft, Szipver Be⸗ 
zirk, mit einer katholiſchen Kirche, einem bifchöflichen 
Kaftel und Weinbau. (Rumy.) 
Hek, f. Heck, 2te Sect. 4 8b, ©, 5 fog. - 


aar und Sviar 


HEKABE (’Exrdßn) oder HECUBA, die berlihmte - 


Gemahlinn des Priamos, nad) Homer Tochter des phry- 
giſchen Könige Dymas und Schweiter des Afius”), 
nad, Enripides Tochter des Kiffeus, Königs in Thrakien, 
wahrfcheinlich weil er andern Quellen folgte. Noch Ans 
bere machen fie zur Tochter bed Sluffes Sangarios und 
der Merope?). Sie war des Priamos zweite Gemah⸗ 
linn und Hektor ihr erfler Sohn. Bei der zweiten 
Schwangerſchaft träumte fie, fie gebäre eine Fadel, bie 

anz Troja in Flammen ſetzte. an fragte den Wahr: 
Fe Arſakos, bes Priamos Altern Sohn, um die Bes 
deutung und er erlärte, Hekabe's Frucht werde Troja's 
Untergang bewirken ?). Spätere machen Kaflandra zur 
Außlegerinn bes Traumes *). Der neu geborne Paris 
ward in Folge diefer Erklärungen auögefebt, brachte aber 
doch den Zraum in Erfüllung. S. Paris. Noch gebar 
Helabe die Kaffandra, den Helenos, Deiphobos, Po⸗ 
Ipdoros, überhaupt nach Homer *) zufammen 13 Söhne, 
nah Apollodor (IH, 12, 5.) aber nur 105 dann noch 
2 Töchter, Kreufa, bie Gemahlinn des Aneas und die 
Laodike. Homer erwähnt von ihr. nur noch das feier: 
tihe Opfer, das fie auf Hektors Bitte an der Spige 


’ 1) Yolaspa 9 — 16... Die jüngere &bba 5. bei Ruͤhs. S. 
u 


17 « “ 
1) Homer. 11. XVI, 718. 2) Serv. in Virg. Aen. VII, 
320. 8) Schol. 1. III, 825. Hyg. f. 91. ZIycophr. 224 et 


ibi Schol. A) Eurip. Audrom, 296. 5) Il. XXIV, 495, 
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der troifchen Matronen der Minerva brachte), dagegen 
befcehuldigt fie Diktys 1, 12., fie fei durch zu große 
Liebe gegen Paris mit Urfache an Troja's Untergange. 
Nach eben bemfelben V, 13. warb fie nady der Erobe⸗ 
rung Sklavinn bes Odyſſeus, flarb aber in Thrafien. 
Es gab aber auch noch andere Erzählungen. In der 
Hekuba des Euripides wirb überhaupt bad Unglüd ihrer 
Kinder der Gegenftand. Sie fah ihre Tochter Polyrena 
vom Pyrrhos gemordet werden und als fie mit den 
Griechen nad Thrakien Fam, fand fie den Zod ihres 
jüngften Sohnes Polyboros zu rächen. Diefen hatte fie 
ihrem Schwiegerfohne, dem thrafifhen Zyrannen Poly: 
meflor mit vielen Schägen übergeben, damit er, wenn 
Troja fiele, gerettet würde, allein Polymeftor hatte ihn 
aus Habfucht erwürgt. Sie lockte diefen nun an einen 
einfamen Ort, überfiel ihn mit den andern Troerinnen, 
tödtete feine Söhne und riß ihm die Augen aus”). 
Sie wollte fih nun ins Meer flürgen, ward aber ın 
einen Hund verwandelt ®), oder die Griechen fleinigten 
fie ihrer Läflerungen wegen und fanden nun an dem 
Plage einen tobten Hund?). Zu biefer Sage gab viel 
leicht ihr Grabmahl bei Abydos Gelegenheit, das den 
Namen xwvög anna führte!) Man fieht ihre Bild 
auf antiten Steinen, welche die Gefchichte ihrer Kinder 
vorftellen. (Richter.) 
HEKAERGE, 1) Beiname ber Venus auf der Ins 
fel Kos; 2) Beiname der Diana; 3) eine der zwei Mäd- 
chen, welche nach Herod. (IV, 83.) die Hyperboreer abs 
fandten, dem Apollo in Delos ein Opfer zu bringen. 
Dlen bei Paufanias (PX, 27.) nennt fie Hyperoche 
und Laodike, die Delier aber Arge (Hekaerge) und 
Opis; Kallimachos (hymni in Del. 292.), Upis, Loxo 
und Hekaerge. Sie flarben zu Delos und wurde im 
Tempel unter einem Palmbaume begraben. Bei ber 
Verheirathung weiheten Mädchen ihnen eine Lode. Bei 
ben Reihentänzen wurde ihnen ein Loblieb gefungen. 
Die Sage bezieht ſich wahrſcheinlich auf die frühelte 
Einführung des Dienfted der Artemid vom norböftlichen 
Kaufafus ber, und darum ift auch Hekaerge ein Bei⸗ 
name der Artemis. | Richter.) 
HEKALESSOS, Beiname des Zeus in Athen. 
Theſeus nannte ben Zeus fo zu Ehren ber armen alten 
Hefale, die ihn einft gaftfreundlich aufnahm und deren 


Andenten bei dem Zefte ded Zeus mit geehrt wurbe. 


(Richter) 

HEKALOS, ſ. vorbergeh. Artikel. 

HEKAMEDE, eine helleniſche Nymphe, Tochter 
des Arſinoos zu Tenedos. Achill nahm ſie mit fich, als 
er dieſes Eiland und bie Saadt erobert hatte (Ilias IX, 
623.), Nah Achills Tode wurde fie Neſtors Skla⸗ 
pinn. \ | (G. Hassel.) 
‚ HEKATAOS, 1) Abderita, Hefatäos aus Abdera, 
einer Stadt in Thrakien, Philofoph, Gefchichtfchreiber 
und gefchidter Geſchaͤftsmann, blühete zur Zeit Alerans 





6) I1.VI, 35. 7) Burip. Hec. 1085. 8) Schol. in Juven. 
X, 271. Serv. in Aen. Ill,6. 9) Schol, in Eurip, Hec. 10) 
Strab. XIII, p. 595. cfr. Munker ad Hyg. . 3. 
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ders bed Großen und hielt fi dann im Gefolge des’ 
Prolemkod Lagi auf. Die Zeit feiner Thätigfeit fallt 
daher etwa zwifchen 330 und 300 v. Chr. an Agyp⸗ 
ten fand er Gelegenheit ſich mit der juͤdiſchen Nation 
enauer bekannt zu machen. Als naͤmlich Ptolemaͤos 
i gegen Demetrios Poliorketes die Schlacht bei Gaza 
gewonnen und ſich Palaͤſlina's bemaͤchtigt hatte, wurde 
eine große Menge Juden und zugleich ihr Oberprieſter 
Ezekias nach Ägypten verpflanzt. Hekataͤos machte mit 
dieſem Letztern Bekanntſchaft und ließ ſich uͤber die Ge⸗ 
ſchichte und Beſchaffenheit des judiſchen Volkes von ihm 
beiehren. Unter andern lad ihm Ezekias eine, von ihm. 
aufgetehte , Schrift, welche von ber Statöverfaffung und 
ben Einrichiungen ber Juden handelte, vor. Diefe Aufs 
le und anderweitige Erkundigungen feßten ben. 


von Abdera in den Stand, ein befonderes 
Buch über die Juden zu fchreiben (regt "Iovöaioy 
BuBriov, auch ’Iovdaiav ioropix genannt), aus wels 
chem befonderö Joſephos) und Euſebios2) Bruch⸗ 
Küude aufbewahrt haben. In diefem Werke befchrieb er 
die Ratur und Einrichtung bed jüdifchen Landes, ſchil⸗ 
derte die. feſten Pläge, Ierufalem und den dortigen Tem⸗ 
pel mit feinen innern Merkwürdigkeiten, die Sttten und 
Gebraͤuche des Volks und der Priefter und felbfi den 
ehrwuͤrdigen Inhalt ihrer heiligen Bücher’). Joſeph 
Scaliger ließ fi durch eine mißverflandene Stelle 
tes Drigened*) verleiten, das Werk bed Hefatäos aus 
Abdera uͤber bie Juden für eine untergefchobene Erdich⸗ 
tung der Helleniften zu erflären, und mit den Schriften 
des Dares Phrygios und Diktys aus Kreta in Eine 
Klaſſe zu fegen, welcher Meinung auch van Dalen?) 
und Bentley ©) beipflichteten, und auch von Eiche 
born ?) Beifall gegeben warb, Dagegen haben Spen⸗ 
cer®), WBitfius?) unb Andere, und in neuern Zeis 
tm Sainte-Eroir*°) mit fiegreichen Gründen dar⸗ 
getban, baß jenes Werl von Hekataͤos von Abdera ver: 
feöt ſei. Die vorhandenen Bruchſtuͤcke erregen feinen 
Verbacht gegen die Echtheit. Klemens von Alerau> 
dDrien ==) führt noch ein Werk uͤber Abraham und bie 
Agypter von dem Geſchichtſchreiber Hefatäos an und 
Priveauz meint, baß Hekataͤos die Geſchichte der Ju⸗ 
ten von Abraham bis auf ferne Zeit geliefert habe, und 
demnach dad von Klemens angeführte Werk, mit bems 
jenigen, aus welched Joſephos Auszüge gibt, einerlei 
fei. Es iſt wenigſtens eben fo wahrſcheinlich, daß bas 
von Motios aufbewahrte Bruchſtuͤck aus Diodoros dem 
Sikuler, welches Photios dem Hekataͤos aus Milet 
Teilegt, nach Weſſel ing's Meinung aus Hekataͤos von 
Abdera entiehnt ſei2). Noch führt Diogenes aus 
Laerie”?) ein Werk bed Helatäns über bie Weisheit 


1) contra Apionem I, 22. II, 4. Antiquit. II, 3. 2) Praep, 
evang. IX, 4. 8) Arisseas de LXX interpr. p- 9. 4) eon- 
tra Celsam I. p. 13. 5) $n dissert, de Aristea, c. 29. 6) 
Sn resp. ad Boyl. p. 463 und epiat. ad Mill, p, 350. 7). Im 
der Bibt. d. biblifdyen Lit. 5. B. 3. A & 451. 8) Im feinen 
Rote zu ber Stelle bei Drigenes. 9) In ben Aegyptiaca 
It, 13. $. 10. 11. 10) Examen erit. des Historiens d’Alexan- 
dre. p. 55 11) V. p.609 ed. Sylb. 12) Phoi Bibl. eod. 
Dicdor. Vol. X. ed. Bip. p. 215. 13) praooem..30. 11. 
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ber Xgyptier, nel zig Alyuarlav gılocopiag an, 
ohne ihn durch Abderites oder fonft einen Beifag näher 
zu bezeichnen. Dian hält aber für wahrfcheinlih, daß 
Hekataͤos von Abdera gemeint fei. Das Mehrere findet 
man in den unten aufgeführten Werken **). 
(Kanngiesser.) 
HEKATÄOS, 2) Milesius, Hekataͤos aus Miletos, 
einer Stabt in SIonien, ein Sohn des Hegefandros, 
ward muthmaßlich in der 67ſten Olympiade im A4ten 
Sabre d. i. 548 v. Chr, geboren. Er ſtammte aus ei⸗ 
ner alten vornehmen Familie, zählte 16 Ahnen und zum 
erften Stammvater einen Gott*). In feiner Vaterſtadt 
batte die philofophifche Schule ſchon feit 150 Jahren 
den Forfchungsgeift aufgeregt und es ift wohl anzunebs 
men, daß er Lehrer jener Schule -benugte, wenn gleich 
bie Unterfuchungen ergeben, daß weber Protagoras, noch 
Pythagoras, die man als feine Lehrer nannte, ihn uns 
terrichteten. Er machte viele Reifen, namentlich nad) 
Agypten und fuchte die genauefte Kunde von ben. Merk⸗ 
würbigfeiten der Länder, Voͤller und ihrer Geſchichte 
einzuztehen, welche er in verfchiedenen Werken aufzeiche 
nete, Ein ſolcher Mann, der in feinen Schriften das⸗ 
jenige wieder erzählte, wad er auf Reifen geſehen, beob- 
achtet, unterfucht und durch Erkundigungen von Andern 
erfahren hatte, hieß Aoyorossg, ein Erzähler, wie He⸗ 
kataͤss von Herodot, und biefer von fpatern Schriftſtel⸗ 
lern genannt wird. An den öffentlichen Angelegenheiten 
von Miletos ‚nahm er lebhaften Antheil und widerfeste 
fih Olymp. 69, & d. i. v. Chr. 503 Anfangs dem 
Dlane des Ariftagoras, von den Perfern abzufalen. Da 
aber feine Vorftelungen Nichts. fruchteten,. fo_gab er 
ben Rath, daß fich die Mileſier zu Herren ber See mas 
chen und die Zempelfhäbe der Bramhiden zu Hilfe neh⸗ 
men follten, welcher Rath aber nicht ganz befolgt wurde. 
Er überlebte diefen Empoͤrungskrieg und den Untergang 
feiner Vaterſtadt 496 v. Chr. und da Ariflagoras und 
feine Anhänger mit den übrigen Milefiern fih in Thra⸗ 
kien anfiedeln wollten, fo gab er den Rath, auf ber 
Inſel Leros eine feſte Stadt aufzuführen, von wo aus 
man mit der Zeit nach Miletos zurück Lehren koͤnne. 
Allein auch diefer Rath warb nicht angenommen. Nach 
Suidas hat er noch kurze Zeit nach Darius Tode 486 
binaus gelebt 2). 


Er gehört zu den erften Schriftftellern, bie in freier 
Profa fchrieben. Pherefydes von Syros und Kadmos 
von Melitos, der zwar Älter als Hekataͤss, aber noch 
deſſen Seitgenoffe war, hatten zuerſt, fo diel wir wiſſen, 
biefe Schreibart verfucht. Nah Angabe des Euftathios 
fol die Schreibart des Hekataͤos der des Herodots dhns 
lich gewefen feyn und, wie Porphyrios und Hermoge⸗ 





14) Hecasası Abderitae philosophi et historici Eclogas sive 
Fragmenta, graece et latine, cum notis JosepAa Sc gern et 
commentarto perpetuo Peeri Zornü. Altonae 1730 und in Histo- 
ricorum Graecor. antiquiss. fragmenta — commentatus est Frid. 
Creuzer. Heidelb. 1806, p. 28 seq. 

1) Herod. H, 143, 8 Bergl. Hollanici Lesbii fragmenta 


ed. Seurs. Löps. 1826. p. 
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ned berichten, Herodot Vieles aus ben Schriften des 
Hekataͤos entiehnt, namentlich die Beſchreibung des Fluß⸗ 
pferdes und die Jagd der Krokodile daraus genommen 
haben. Creuzer hat auch ziemlich wahrſcheinlich dar⸗ 
gethan, daß Herodot des Hekataͤos Periegeſis geleſen 
habe. Dagegen wird auch Hekataͤos von Klemens von 
Alexandrien beſchuldigt, daß er aus den Werken des 
Meleſagoras von Chalkedon Manches geborgt habe. Von 
ermogenes?) wird Hekataͤos zwar dem Herodot, Thu⸗ 
dides und Xenophon an die Seite geſetzt, jedoch aber 
auch bemerkt, daß er an Kunft und Schmud des Stils 
von Herodot übertroffen werbe und diefer viel anmutpi- 
ger fei, obgleich beide Schriftfteller diefelben Sagen und 
biefelbe Gefchichte befchrieben hätten. Solinus (27, 2.) 
führt eine Stelle als Beifpiel Eräftiger Schreibart an, 
wo aus der Erzählung plöglic zur Anrede Übergefchrits 
ten ‚wird. Bon feinen Werken werden folgende ges 
nannt. 1) ITegunynos "Acias, Aißino, Aiyüntor, 
Eigpwrng, 'Ehingnovrog, Beſchreibung von Afien, Li: 
byen und Afien, Europa, Hellespont. Es fcheinen bieß 
die einzelnen Theile eined großen Werkes gewefen zu 
feyn, worin er feine Kunde und. Beobachtungen über 
die genannten Länder niedergelegt hatte. Strabo *) 
führt ein Wert von ihm an sregiodog 


der Titel, unter welchem das Ganze begriffen war. 
Nach den Angaben der Schriftfteller und den Bruch⸗ 
ftüden, bie noch übrig find, zu urtheilen, enthält diefes 
Merk genauere Beflimmungen über bie geographifchen 
Lagen ber Länder mit Beifügung aller Merkwürdigkeiten 
derfelben. Es iſt fehr wahrfcheinlich und wird von 
Agathemeres (c. 1.) geradezu behauptet, daß He 
kataͤos auch bildlihe Abzeichnungen des Erdkreiſes ges 
geben und hierin weit genauer verfahren fei, als fein 

orgänger und Landömann Anarimander, fo daß 
die Sache Bewunderung erregt habe. Ohne Zweifel 
follten biefe Abbildungen dazu dienen, bie in feinem 
geographifchen Werke enthaltenen Beftimmungen anfchaus 
licher zu machen. Übrigens begmeifete im Alterthume 
Kallimachos die Echtheit der Erdbefchreibung, welche 
bes Hefatäos Namen trug; allein fein Schüler, der ges 
lehrte Eratoſthenes, wie Strabo (I, 13.) berichtet, 


behauptete, baß ſich aus andern Büchern ded Hekataͤos 


erweifen lafle, daß auch jenes Werk wirklich von ihm 
‚verfaßt fei. 

Ein zweites Wert waren loropies, von benen 
aber nur dad erfte Buch angeführt wirb, obgleich felbft 
- hieraus klar ifl, daß es aus mehrern Büchern beitanden 
habe. Herodot hat (VI, 137.) eine Stelle daraus ers 
halten und Stepbanos von Byzanz führt zweimal feine 
Geſchichten an, und der Scholiaſt zu Apollonios 
Rhod. einmal, Aus diefen Anführungen zu fchließen 
war in dieſem Werke Lediglich die griechifche Geſchichte 
behandelt. Außerdem fchrieb er 3) ein Werk yevealo- 
yias, von welden 4 Bücher citirt werden. In biefen 
batte er die Thaten der Heroen und Stammfürften 


&) De formid. p. 894. 





4) XIL p. 550. ed. Casaub. 
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Ä ns, welder, 
Ausdrud Erdbeſchreibung bezeichnet. Wielleicht war dieß - 


HEKATE 
GStiechenlands und ihrer Familien und Stämme abges 
handelt 3. B. bed Herakles und der Herakliden, ber 
lier und tolier, ferner die mythiſche Gefchichte von 
Argos, Mycenaͤ und bem Peloponnes, den Amazonen 
und andern Städten, Stämmen und Landftrichen mehr. 
Vielleicht machte dieß Werk eine Art von Einleitung in 
feine Gefchichte aus. Don Harpokration wird noch ein 
Wert nowelsyea angeführt, aber bie Lesart ift nicht 


ſicher; Voſſius will yevendoyıwy für Foweisyeiwv lefen, 


Gronovius hat in einem Cober noweisysiom gefunden 
und Sevin glaubt, daB ed Newıxwv yevenloyızwy 


heißen müfje, wodurd denn bad Werd mit dem unter 
8 angeführten zufammen fallen würde. Noch wirb ein 
Merk über die Weisheit der Ägyptier reed sig Alyvn 
io — angefuͤhrt, das aber mit groͤßerer 
Wahrſcheinlichkeit dem Helatäos_von Abdera zugeſchrie⸗ 
ben wird. Die Schreibart des Hekataͤos von Milet war 
rein und deutlich, bie und ba felbft gefällig, - übrigens 
ſchmucklos und nachlaͤſſig. Er gebrauchte den unvers 
mifchten ionifchen Dialekt, nicht wie Herodot mit einer 
Beimifchung von verfchiedenen Formen ?). Die gründe 
lichfte Unterfuchung über Helatäos von Miletos, fo wie 
bie Sragmente feiner hiſtoriſchen Schriften, fammt ben 
nöthigen Nachweifungen findet man in Note®), 
(Kanngiesser.) 
HEKATÄOS. Noch gedenken bie alten Schrift: 
ſteller 3) eines gleichn. Arztes (Celsus V, 19 u. 24.), 
von deſſen Schriften aber nichts übrig iſt und beffen 
Vaterland man nicht einmal kennt; 4) eined Gefchicht- 
fchreiberd aus Erythraͤ, der die Thaten des großen Ale⸗ 
xanders bargeftellt haben fol, und 5) eines gefchidten 
Kunſtgießers (Plin. hist. nat, XXI, 12. und XXIV 
HA 


(2. 
HEKATE, ‘Exam, Rochter des Perfes und der 
Afterie oder auch Tochter der Nacht‘), ein uraltes 
Symbol des Mondes, mit dem fich mehrere Nebenideen 
verbanden,. Die Nacht war dem Aſiaten günflig zur 
Jagd, fie beförderte die Fruchtbarkeit. Der Mond, ald 
Regirer der Nacht, warb mit ihr in feinen Wirkungen 
identificirt, Daher er auch als Beförberer der Jagd, Des 
Wachsthums, der Erzeugung gilt. Diefe Begriffe wurs 
ben getrennt in Diana, Hekate und Venus. In der 
Drpheus’fchen Theologie warb nun Hekate die erſte und 
ältefte Gottheit, nämlich ald Mond nach dem aflätifchen 
Begriffe, die Gluͤck und Unglüd Spendende Daher 
die Schilberung bei Hefiodo8*), wo Zeus ihr Macht 
über Erde, Meer und Himmel ertheilt, wo ihr Einfluß 
faft über alle bürgerlichen Gefchäfte fich erftredt und 
Gluͤck und Segen Über Alle verbreitet. Sie heißt nun 
in ben Hymnen bed Orpheus bie allmächtige Königinn 


® 





5) Hermogenes de form. orat. p. 394. 6) Historicorum 
Graecorum antiquissimorum Fragmenta collegit, emendarit, ex- 
plicnit ac de cujusque scriptoris aetate, ingenio, fide commentatus 
Frid. Creuzer. etc. Heidelbergae 1806. &. 1 — 86. Bergl. 
Sevin Recherches sur Hecatde de Milet. in Mem, de l'ac. roy. 
des I. et B. L. Tom. VI. p. 472 fg. | 

1) Bacohyl, beim Schol. 4pollon, II, 867, 1034, 2) 
Theog. 411 — 426. 


HEKABE 


bed Himmels, die Traͤgerinn der Schlüffel des Weltalls 
(als Derifcherinn). Als Göttinn des Gluͤcks ward fie 
insbefondere Beſchuͤtzerinn des Handels und der für 
biefen fo wichtigen Straßen, auch bes häuslichen Cigens 
thums. Daher ihre Beinamen Trivia, Trioditis. Dan 
machte fie jeßt auch zur Tochter des Jupiter und der 
uno, oder ber Afterie, oder der Pherda, einer Tochter 
des Koles 3). Da man dem Monde in feinen verſchie⸗ 
beuen Phajen verfchievene Namen gab, fo warb bem 
Reumonde der Name Hekate beigelest.. Es war dieß 
ber Mond unter ber Erde, der Mond der Unterwelt, 
alfo Helate mit Proferpina vereinigt, Auffeherinn der 
Chatten, daher man ihr für die Verſtorbenen Soͤhn⸗ 
opfer brachte, nämlich am Ende jedes Monats, bie man 
entweder ind Meer warf ober in die Erde grub, oder 
auf Gräber und Scheidewege legte. Weſentlich dabei 
waren Eier und junge Hunde. Die Armen kamen denn 
berbei und verzehrten die auf die Kreuzwege gelegten 
Überbleibfel der Opfer, womit man noch andere Eßwa⸗ 
ten verband. Dieß nannte man das Mahl der Hefate 
( Exatng deinvoy),. Als unterirdifche Göttinn war nun 
Hekate mit der Brino der Drphifer einerlei, der Göts 
tinn naͤchtlicher Echredniffe und unglüdlicyer Geburten. 
Daher die Idee, daß Helate mit den Manen um bie 
Gräber ſchwaͤrme, meßwegen fle ruußıdia hieß. Das 
mit verband fich denn die Idee einer Auffeherinn nächt: 
licher geheimer Zauberfünfte und der Scholiaft zu Theo⸗ 
frie (II, 12.) erzählt, wie fie Göttinn ber Unterwelt 
wurde. Bei ihrer Geburt erhielt fie von ber Juno ben 
Kamen Angelos; Nymphen erzogen fie; aber herange: 
wachſen nahm fie der Mutter die Schmintbüchfe und 
gab fie der Europa; fie wird verfolgt, flüchtet zu einer 

indbetterinn (Anfpielung auf ihre Spentität mit der 
Geburtsgoͤttinn Slithyia), dann zu - Männern, welche 
Zotten tragen. Endlich reinigen fie Kabiren im acherus 
fiſchen Dub und machen fie zur Söttinn der Unterwelt. 
Deber ward fie ein breifaches Wefen, am Himmel ber 
Mond, auf Erden Diana, in der Unterwelt Proferpira 
und dieß fombolifirte man in der Kunft durch 3 Köpfe 
(drei mienfchliche, oder Hunds⸗, Pferdes und Schweine: 
fopf), oder gar durch drei Leiber. Als Proferpina ift 
fie nun auch Zochter des Zartarud und Zauberer opfers 
ten ihr Hunde und ſchwarze Laͤmmer in Gruben und 
riefen ihren Beiſtand bei ihren Zaubereien an. Nun 
wurde fie auch in der Myſterienlehre vom Loſe ber 
Verfiorbenen wichtig, benn bie Böfen kommen in eine 
große Höhle des Mondes, ber Winkel der Hefate 
( Exarng pvyös) genannt, wo fie Strafe fir das Ges 
ttane und Genugthuung für das Erlittene erhalten. — 
Rah Kanne ſcheint fie au den Myſterien des Orpheus 
in bie Theogenie des Heſiodos gefommen und ihr Grunds 
begriff Göttinn der magifchen Kräfte gewefen zu feyn, 
denn als ſolche warb auch der Mond angerufen, daher 
tenn ihre Allgewalt im Himmel, auf Erden und in ber 
Unterwelt. Darum brachte man fie auch in bie Kamilie 
des Kriod, zur Tochter des Perſes (des Verderbers), 





9) Theocr. II, 12, 85. 
L.Esyfi.9.8.u.8. Zweite Set. V. 
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— BEKATOMBAMA 

ber auch Gemahl der Styr und mit. ber Zaubererfamilie 
des Aetes nahe verwandt war. Itre Mutter war Aftes 
tie, die Göttinn der Sterne, wegen Verbindung der 
Aftrologie mit der Zauberkunſt. Hug in feiner Unterf. 
über d. Myth. der alt. W. erklärt fie auch für den Neus 
mond, fo wie Ceres für ben vollen, Proferpina für den 
abnehmenden Mond. Der Neumond warb bei den mei 
ſten Völkern mit Feſten gefeiert und fo wirb benn He⸗ 
Tate, ald die erfte der Mondgöttinnen, oft für den gans ' 
en Monat gefebt, daher die Dreigeflaltete und bie 
öftinn mit 3 Gefichtern. Der Name bedeutet die Ents 
fernende, Fernwirkende. Sidler in feinem Kadmus 
erEiärt ihn aus dem Hebräifchen nınım' (Hechhadah) 
oder unse (Achdahah) *) die Vereinigerinn und bie 
Vereinte, d. h. als die Göttinn, die dev Urgrund ber 
defammten Ordnung ber Dinge und biefe Vereinigun 
jelbft if. Viele Verwandtfähaft im Begriffe hat u 
Hekate mit der indifchen Bhawani und Kali. In Abs 
bildungen trägt fie in ihren 6 Armen Fadeln, Schlüffel, 
Dolche, Stride Manchmal hat fie auch den Agnptis 
fchen Lotus und den Kalathus auf dem Haupte. Ihre 
eriöhnlihen Beinamen find Tergemina, Triformis 
rıvia, Tricephalus. (Richter.) 

‚ HEKATE (%. ©), 1) eine Sfoglie im dgeifchen 
Meere zwifchen Delos und Nhenda, der Artemis heilig. - 
2) Aud) Hekatis nemus, ein Hain in der Nähe eines 
Vorgebirgs des europ. Sarmatiens; das zwifchen der 
Mündung des Boryſthenes und der Halbinfel Achilleos 
Dromod in den Pontos Euxinos vorfprang. Er war 
der Gottheit. der. Unterwelt heilig, wovon er den Na: 
wien trug. "  (G. Hassel.) 
HEKATO, aus Rhodus. Don diefem Philofos 
phen wiffen wir nur aus Cic. de off. lib. III. cap. 15 
und 28, daß er ein Stoiker und des Pandtius Schüs 
ler war, mithin um hundert und einige Jahre vor Chr. 
lebte. Wie fein eben genannter Lehrer die floifche Phis 
loſophie vornehmlich nach ihrer praßtifchen Seite annahm 
und behandelte, die Moral aber ald populäre Pflichtens 
lehre vortrug, fo fcheint Hekato ihm auch darin gefolgt 
zu feyn. Cicero erwähnt in den angeführten Stellen 
feiner Bücher über die Pflichten, die er dem Quintus 
Zubero zueignete, und daß er im fechöten Buche bers 
felben mehrere Fragen der Caſuiſtik, befonders die Col: 
lifion der Selbfipflihten und Nächftenpflihten, des 
Nugend und der Humanität bialeftifch behandelt habe. 
Hierbei kommt auch der Fall mit dem Rettungsbrete 
or. (4. endt.) 
.  HEKATOMBÄA, ‘Exaröußam sc. r& leod, 
das Helatombenfeftl, von Argos Bewohnern der Here 
gefeiert, fonft unter dem Namen "Aoaia befannt. Die 





+) Bei Sidler a. a. O. ©. LXIV.; bie erfte Korm mit He 
msppicatum ift ein Unding, und aud das Mappit abgerednet, 
find die Worte, wie fie nach ben beigefegten Ausſprachen geftaitet 
worden, im Hebräifchen nicht vorhanden. Doß übrigens mehrere 
Bibelerfärer, jedoch, wie es mir ſcheint, nicht eben gluͤcklich, das 
fhwierige rn (nah dem Kri nrım) Def. 68, 17. von ber de 
Late deuteten, ift bekannt. Vergi. Sefenius Sommentar zum 
Jeſ. 2 Ih. ©. 307 ff. (R.) 
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HEKATOMBÄON 


Beier begann mit einem prachtuollen Aufzuge von Argos 
nad dem 40 Stadien entfernten Tempel ber Goͤttinn. 
Ihn eröffneten 100 Ochfen, mit Blumenfränzen geziert, 
welche gefchlachtet unter dad Volk getheilt wurden, Das 
ber der Name. ded Feſtes?). Das Opfer nannte man 
Asysova*), Bine Schar junger Argeier mit hellfun⸗ 
kelnden Waffen deckte den Feſtzug. In ber Nähe bes 
Altars legten fie ihre Waffen ehrfurchtsvoll nieder ?). 
Die Göttinn erfhien auf einem mit 2 Kühen von bes 
wunbernöwwürbiger Schönheit und Weiße befpannten Was 
en*) Die Waffenfpiele der Sünglinge nannte man 
ayüveg yarxsıoı?), Der Mythos nennt Archinouß, eis 
nen König von Argos°) und Lynkeus, Danaos Schwies 
gerfohn 7), beftimmt aber nicht, welcher von Beiden fie 
eingeführt. Ein befonderes Kampffpiel war bas Aontç 
Ev Apyeı ober EE Apyovg genannte an biefem Feſte. 
Ein Schild, der Sage zu Folge, des Königs Erippos 
von Argos wurbe Über. dem Theater der Stabt an ei⸗ 
hem fafl unzugänglihen Orte fo feft angeheftet, daß er 
nur mit der größten Anflrengung loögeriffen werben 
fonnte. Die Kämpfer verfuchten ihre Kraft, und wels 
chem unter ihnen gelang, ihn in feine Gewalt zu bes 
fommen, trug ihn durch die Stadt und erntete Ruhm 
und Preis. In Gegenwart aller Zufchauer empfing er 
anftatt des errungenen Schildes, welcher wieder aufbes 
wahrt wurde, einen ehernen und einen Myrtenkranz ®). 
Auf Agina, wohin eine Kolonie von Argos gewandert 
war, beging man aud) diefes Feſt ). (Dr. Schincke.) 


HEKATOMBÄON, 'Exaroußaav. Nach der 
von Scaliger gegen Petavius feft begründeten Orbnung 2) 
der Monate eröffnet Hekatombaͤon bas bürgerliche Jahr 
im attifchen Kalender, — von welchem allein hinrei⸗ 
chender Aufichluß gegeben werben kann, und mit ihm 
traten in Athen die Archonten, wie in Rom bie Kon⸗ 
fuln, ihr Amt an). Ungewiß fchien früher die Jahres⸗ 
zeit, in welche er fiel. Nach Dionyfios von Halikar⸗ 
naß?) fand er feine Stelle in der Nahe der Sommers 
wende (eouũcç soon). Seine Stellung in ber 
Reihe feiner Brüder ward fpäter gefichert, aber burch 
fie nicht ber Anfang des Jahres, welches nach den Uns 
terfuchungen gewichtiger Chronologen urfprüngli mit 
dem Gamelion um die Winterwende begonnen haben 
folte +). Neuerlich har jedoch Boͤckh nicht nur unferm 
Monat feinen Ehrenplatz gerettet, fonbern aud mit fies 
genden Gründen bewiefen, daß das attifche Jahr ſchon 


lymp. 72, 3. mit demfelben angefangen haben müffe?). 





1) ScholL ad Pindar. Olymp. VII, 52. 2, Hesych, 3. v. 
Akyeovo. 8) Aeneas in Poliorc. XVII. p. 80, 4) Pa- 
laephast. de inoredibil. c. 51. 5) Hesych. s.v. Uyürvas zalxeıon 
6) Schol, ad Pindar. Olymp. VII, 152. 7) Hygin. Fab. 218. 
8) Schol, ad Pindar. 1, 1. Suidas. Zenob. Centur. VL pror. 52, 
9) Pindar. Pyth, VIII, 113. und bazu die Schol. 

1) Scaliger im Anhang zum Thesaur. graec. ling. col. 225, 
und Ideler Handbuch ber Chronologie. Berlin 1825. 1r Th. ©. 
276. 2) Thucydid. Hist. II, 2. 8) Antigg. Romm. I, 63. 
4) Petavius, Dodwell, Corsini, fiehbe Ideler a. B. u. &t. 5) 
Einleitun ® den Lectionsverzeichniffen ber Berliner Univerfität. 
Oftern, 1816. Verdienſtlich ift die Mittheilung derſelben von Sb es 
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mit einander wechfelten?2). Am erſten Tage des 


HEKATOMBE 


Sol aber diefer Monat mit bed attifhen Jahres Ans 
fang nach unferm Kalender, dem julianifchen, beflimmt 
werden, fo iſt dieſes fchwierig, weil bie attifchen Mo⸗ 
nate an den Mondwechſel gefnüpft waren‘). Wenn 
Plinius”) die 3 Monate Munychion, Thargelion und 
Skirophorion, nach XAriftoteles 8) die fifchreichften, un⸗ 
ferm April, Mai und Iunius gleich ftellt, und zu Soms 
mermonaten macht, fo muß, wie Staliger will ?), ber 
erfte Neumond nach der Sommerwende die vovunvia 
bes Hefatombion ſeyn, wiewohl der Neumond auch 
8 und 9 Zage vor der Sommerwende eintreten Tann, 
und fo ber Anfang bed Monats und Jahres zwifchen 
dem erſten Junius und dem legten Julius ſchwanken? 0), 
mag man nach einem Jahrkyklos zaͤhlen, nach welchem 
man will. Unſer Monat gehört zu den vollen (nAnocig) 
d. h. 30 Tage zählenden ?*), und nicht zu den leeren, 
(xolRoı) 29 Tage haltenden, wie fie feit ——— 
eka⸗ 
tombaͤon traten bie obrigkeitlichen Perſonen ihr Amt 
an mit großer Feierlichkeit. Sie brachten den Goͤttern 
große Opfer, Hekatomben, daher der Name des Mo⸗ 
nats, und im Tempel des Zeus und der Pallas opferte 
man Geluͤbde zum Wohl des States?) Dad große 
Helatombenfeft, “ Exaroußeie, ward auch zu Ehren meh⸗ 
rerer Götter begangen, und biefes gab tem Monate 
wie andermwärts 3. B. in Lakedaͤmon, wo er“ Exaroußeog 
hieß, Namen und Debeutung, (Dr. Schincke.) 
 — HEKATOMBAOS, “Exaroußeiog wurde Zeus 
auf Kreta, vorzüglich in Gortyn genannt. Hier, wo 
nah dem Mythus der Schauplag feiner Liebe mit Eu⸗ 
ropa war, und er, wie auf dem ganzen Eilande, ber 
Landesgott, opferten die Kreter ihm reiche Opfer, Des 
tatomben zu Anfange des Jahres und nannten ihn ih 
ren der größten Opfer würdigen Gott Hekatombaͤos *). 
Menelaos opferte ihm au). — Auch bem Apollon 
weiheten beim Jahreswechſel die Athender eine Heka⸗ 
tombe und nannten ihn Hekatombaͤos ?). | 

| (Dr. Schincke.) 
HEKATOMBE, 7 &xaröußn, eine von den Grie 
hen (Exarov Boss) *) zu den Römern übergegangene 


‚Benennung jeglihen reicheren, aus Xhieren beftehenden 


Opfers 2), ihrer Ableitung nach: ein Opfer von hundert 





ler im a. B. ©. 289, da e8 dem Verf. nody nicht gefallen, bie 
Wuͤnſche Bieler, fie zu vereinigen und abbruden zu laffen, zu er» 
füllen. 6) Diogen. Laert. I, 9. 7) Hist, Nat. X, 74. 8) 
Hist. animal. V, 11._ 9) Canon. Isagog. III. p. 35. 10) J. 
F.Wurm de ponderam, numorum, mensurarum ac de anni ordi> 
nandi rationibus apud Rom. et Graec. Stuttgard. 1821. p. 168. 
Boͤckh Haushaltung ten Thls. &. 196 fegt ben Anfang auf den 
Vſten Zunius. 11) Antiphon in Reiske Orat. graec. Vol. VIL 
. 758. 12) Prockus in Timaeum. L. 13) Pollux Onomase. 
ID, 18. | 
1) Hesych. s. v. 2) Piolem. Heph, bei Motius. p. 488. 
8) Hesych. .eod. loc. 


1) Eine andere Ableitung von ixardr Adasız ober ndöss Ober 
&xaroudn, beren erftere nur 25 Opfertbiere zur Hekatombe zäh 


wiberfpriht den Srammatitern, wie ben griesifgen VWortzuſam⸗ 
menſehungs⸗Geſetzen. 2) Bustath. ad Hom. Odyas. I, 25. 


ueydanc Yvolas. 


HEKATOMNOS 


Stieren. Weber die Zahl, noch bie Art der Thiere bes 
das Wort. Jedes Opfer richtete fih nach dem 
enöumfländen der Opfernden , nach der Gottheit, 

welcher man ed weihete, und nach dem Orte, ober Hefte, 

on welchem man es darbrachte. Gewöhnlich brachten 

Kinige Im Romen ihred Volkes an Seften Hekatomben, 

oder ° alopfer, unb ganze Stämme. 3. B. an den 

thien, als Theoren hundert Stiere mit vergoldeten 
ern, wie Polyphemos, Achilleus Verwandter, aus 
alien. Dachte man auch anfänglich bei dieſem 

Worte an ein hundert zu opfernde Stiere wirklich und 

achtete fie, bei der aus ber Nusbarkeit diefer Thiere 
beiligen Schonung mußte eine foldhe Anzahl fehr koſtbar 
feyn, und wenigere oder auch andere Thiere, zum Opfer 

Beflimmmt, von ihnen, als ben vorzäglichfien, den Nas 

men Hekatombe empfangen?). Darum nennt Homer 

an Opfer von 12 Stieren*), von Lämmern, Schafen 
und Ziegen’), Pindar fogar von Eſelne) eine Heka⸗ 
tombe. Je höher die Verehrung ber Gottheit, deſto 
ceicher und Toftbarer dad Opfer, wie die Feſtfreude laͤn⸗ 
ger umd lauter. Der roͤmiſchen Verſchwendung genügte 
uicht eim hundert in ben Zeiten bed Kaiferd Sultan, 
weicher fich durch Thieropfer auszeichnete und den Eh⸗ 
tennamen vielimarius”) erwarb, fonbern er zählte zu 
einem kaiſerlichen Opfer (sacrifictum imperalorium) 
bunbert Löwen, hundert Adler u. a. m. und nannte 
biefe eine ‚Hefatombe ®), Wie fie geopfert wurben, hat 

Barth?) nach Profan⸗ und Kirchenfchriften geſchildert. 

Wir bemerken nur aus der angezeigten Stelle des Sul, 

Gapitslin., daß man gewöhnlid im Freien hundert Als 

täre von Raſen errichtete und auf jedem ein Thier 

fchlachtete. (Dr. Schincke.) 

HEKATOMNOS, beberrfchte Karien und wurbe 
vom Könige von Verfien, - Artarerred II., welchem an 
dem Beſit der Inſel Kypros viel gelegen war, an bie 

Stelle bed ihm feindlich gefinnten Königs von Kypros, 

Bvagerad ‚ welcher Olymp. 97, 2. den Gehorfam aufs 

gte*), zum Regenten der Infel gefegt. Aber auch 
dieſer —* bie gegen Perfien geſchmiedeten Plane 
des Evagoras und unterflügte benfelben mit bedeutenden 
en, um deſſen Söloner zu befriedigen **). 

Mauchen Entwurf führte ex liftig aus, bis er dem Thron⸗ 

täuber Nikokles unterlag. (Dr. Schincke.) 

HEKATOMPEDON, eine Stabt, die im alten 

Zhesprotien der Lanbfchaft Epiros und zwar im Lande 

der Kabonen (Chaonen) gelegen hat. Ihr Namen ifl 

untergegangen, und Niemand hat bis jest ihre Stäte 

Dachgewiefen. (G. Hassel.) 


HEKATOMPHONIA (' Exaroupöyie), war ein 
bei den Meffeniern aus dliefter Zeit her gebräuchliches 


Opfer, welches berjenige bem Zeus von Ithome brachte, 





5) Hom, I. IX, 531. Hvola in molläe Lor, 4) Hom, 
D. VE, 98.115. coll. Odyss. III, 7.59. 5) Hum. Il. XXIII, 146. 
26. 864. 879. 6) Findar. X, 51. 7) Ammian. Mar- 
ee. XXII, 14. XXV, 4. 8) Capisolin. in Max. et Balbin, 
e. U. 9) Commentatt. Superstition. 

*) Diodosr. Sic. XIV, 9% "*) ‚Diodor. Sic. XI. 
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HEKATONCHEIRES 


ber mit. eigner Hand hundert Feinde erlegt hatte. Dies 
fed Opfer ‚brachte Arifiomened dreimal; naͤmlich, das 
erfie Mal nach der Schlacht am Eberdenkmale (xanpov 
onum);. bad zweite Mal, ald er aus den Keadas bes 
freit Die angeordneten, den Spartanern zu Hilfe ziehens . 
den Korinther überfiel, und. augen vielen andern aud) 
ihre Feldherrn getöbtet hatte. Ja, er brachte es noch 
ein drittes Mal, ohne daß jedoch angegeben werden 
kann, bei welcher Gelegenheit (Pausan. IV, 19, 1. 2). 
Plutarchos gedenkt im Leben bed Romulus (cap. 28.) 
dieſer dreimal bargebrachten Hekatomphonien —E 
ohne jedoch etwas Beſtimmtes hinzu zu fuͤgen. 
(C. W. Müller.) 
HEKATOMPYLON (Excqrovavaov), die Stabt 
mit 100 Thoren; bie Hauptſtadt der parthifchen. Provinz 
Parthiene, Sie lag 133 Milliarien von den cadpifchen 
Pforten, unb fol (Curtius VI, 2.) von den Makvoniern 
erbaut feyn, aber wahrfcheinlicher iſt, DaB Merander ber 
Große fie bereits vorfand, erweiterte und ihr den helles 
nifhen Namen gab (Diod. Sic. XVII, 57.). Als Afchef 
unter Antiochos Theos das parthiiche Meich fliftete, wählte 
er Hekatompylon zu feiner Refidenz ; fie. fcheint zu der 
Zeit zu den blühenditen. Städten des Orients gehört, 
allein dieſen Glanz nicht lange behauptet zu. haben, 
Iſidor von Charar, ber in ber zweiten Hälfte bes erften 
Sahrh. Iebte, kennt fie nicht mehr, und nennt in ber 
Gegend, wo fie gelegen haben muß, Parthaunifa oder 
Niſaͤa am Ochos, vielleicht der Name, ben’ fie früher 
führte, ‘ehe die Makdonier fie umtauften. Wäre dieß, 


. 


‚fo würde es das heutige Nefa in Khoraffan ſeyn. 


. Hassel. 

HEKATONCHEIRES (' Exarövyyeıpeg ), HERA? 
TONCHEIREN, HEKATONCHIREN, ober au CEN- 
TIMANEN (Centimani), d. i. die Hunderthändis 
gen, iſt Name ber Dillingöbrüber Briareus, Kots 
t08 und Gyges, weldhe Uranos (der gpitnmel) mit 
der Gaͤa (der Erbe) erzeugte”). Ihr Name iſt von 
ben 100 Armen bergenommen, welde fie befaßen;.. fie 
waren ungeheuer kraͤftig und hatten auch jeber 50 Köpfe 
auf ihren Schultern), Bald nach ihrer, Geburt kerkerte 
fie der eigne ‚Vater in dem Zartarod ein; auch unter 
Kronod Herrfchaft wurden, fie nicht frei. Zeus aber 
bediente fich ihrer, um die. Titanen zu uͤberwaͤltigen; 
feit Vollbringung diefer Sroßthat bewächten fie den Zar: 
tarod, in welchen die Titanen von ihnen gerelelt eins 
gefchloffen worden waren?). In dieſen drei Giganten 
der hefiod’fhen Theogonie findet Creuzer *) Perfonifl: 
Tationen. bed Winterd und deutet daher Briareus (Bore- 
eewg) durh_ Winter”), Kottos (Korrog) buch wuͤ⸗ 
thenden Sturmwind und Gyges (Tuyno) durch 
Waffermann, winterlihe Wafferfluth. Hers 
mann) dagegen überfegt Briareus durch Gravinus, 
Kottod durch Ferius (von zoo) und Gye8 (Z’ung, 
ana 
1) Hesiod, Theog. 147 ff. 2) Hasiod. a... 0. 8) 
Hesiod. a. a. D. 617 ff. 4) Symbolik und Mythologie Zr Wh 
©. 429. (2te Ausg.) 5) Nach Jo. Iydus de menss. p. 58 
6) Über das Wefen ber Mytholog. ©. 84 ff. 
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bie Form Thoynç verwirft er) durch Sulcius und vers 
bt es vom Schnee, Hagel ımb gefurhtem 
ande, woburch aber auch nad ihm der Winter bei 
‚zeichnet werden fol: Ganz anders Buttmanı?), 
. © beutet die 3 Namen Startwucht, Köppel und 
- Gliedmaß, welche allerdings ald Bezeichnung "biefer 
Rieſen gar gut gewählt wären. Nach Homer ®) wurbe 
Briareuß nur von den Göttern fo genannt, bei den 
fhen hieß er bagegen Agaͤon. Einft, als ‚Here, 
ofeidon und Pallas Athene den Zeus fefleln wollten, 
wurde er zu Hilfe gerufen und fehte fih neben Zeus, 
worauf bie Gegner des Lehtern aus Furcht vor Bria⸗ 
reus von ihrem‘ Unternehmen abflanden ?). R. 
‚ HEKATONNESE, "eine Gruppe von Eilanden in 
und vor dem abramitifchen Bufen im NO. von Lesbos, 
bie die hundert Infeln hießen und dem Apollon gehei⸗ 
list waren. Es waren meiſtens Seoglien oder Felſen⸗ 
* und nur bie größere hart am Strande war vors 
mald, wie noch jest, bewohnt. Nach Strabo gab es 
ihrer 60; jegt findet man nur noch 32, die zufammen 
Muskoniſi, dad bewohnte Eiland Megalo Muskonis, 
genannt werben. Ze C(M. Hassel.) 
HEKIM ) d. i. weife, wirb vorzugsweife 

von Philofophen und Arzten gebraucht; daher 
heißt ein gomeitus in Konflantinopel Hekim Ba⸗ 
hir). Sonft kommt der Name audy überhaupt von 
Gelehrten vor umb entfpridht etwa unferm Doktor, 
nur daß es nicht eigentlicher Amtstitel iſt. Vergl. uͤbri⸗ 
gend Hakim. (4. 6. Hoffmann.) 
HEKIM OSMAN (Mola), ein Arzt unter Sultan 
Selim IL, war Anfangs Chrift und fludirte als folcher 
unter dem Mola Lutfi aus Tokat Logil und Mathema⸗ 
tif, trat fpäter zum Islam über, entfagte dann der 
Arzneitunde und widmete ſich ausfchließlih dem Stus 
bium des Geſetzes. Er Fommentirte ein Werk bes 
Imam Abulhanife **). (A. @. Hoffmann.) 
HEKIMI, volftändig Mohammed Hekimi (Mola), 

ben Sekman, ben Mohammed Gilam, aus Perfien 
gebärtig ‚, lebte eine Zeit lang am Hofe des indifchen 
chah's Humajun, begab ſich aber ımter Sultan Se⸗ 
lim II. nad Konflantinopel und bichtete ſowohl in pers 
fifcher als türkifcher Sprade***), (A. G. Hoffmann.) 
HEKIMSCHAH MOHAMMED (Mol), ein be 
rühmter türkifcher Arzt aus Kasvin, welder vom Suls 
tan Bajafeb 11. mit 120 Aspern (faft 2% Dukaten) 
täglicher Beſoldung ald Hofarzt angeflellt wurde und 
im Anfange ber Megirung Suleiman’5 flarb. Er war 
ein Schüler Dewanı’s, überſetzte Domairi's Naturges 
fhihte Haivetal Haivan (woͤrtlich das Leben der 
Thiere) Ind. Zürkifhe, kommentirte das mebizinifche 
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Merl: Mudschifitibb, aber auch den Koran, fchrieb 
Randgloſſen zum Tehafüt des Chodschasade, zu den 
Gogmatifhen Werten Adhadie und Nesefiije, zur Isa- 
oge und bem Kafije*), Er verfaßte au eine Horte 
Fegun der Biographien bfchagataifcher Dichter, welche 
Mir Alifchte gefchrieben hatte**), (A. G. Hoffmann.) 
: HEKLA, wenn auch nicht ber hoͤchſte, doch ber 
befanntefte unter allen iöländifchen Joͤkuls oder Glet⸗ 
fen. Er erhebt fi im -Rangarwalle Syssel be 
Sunlendinga Fiördung 5210 Fuß hoch nur-$ Meilen 
vom Meere, mit dem er im Bufammenhange zu ſtehen 
ſcheint; er bat drei Gipfel, wovon ber mittelfte der 
pööte ft, und gehört zu den furchtbarfien Vulkanen, 
ndem bie Geſchichte, ſo weit fie reicht, 23 Ausbrüche 
nachweiſen Tann. Der erſte davon foll 1004 Statt ges 
funden haben; ber legtere war 1766. Merkwürdig if, 
bag man_bei einigen dieſer Ausbruͤche eine fü ungeheure 
Menge Salz über feine Umgebungen verbreitet fand, 
daß damit viele Pferde belaſtet -werben konnten; ein 
Beweis feiner Berbindung mit bem Meere! Der Berg 
iſt überall. mit Auswürflingen von berber und poröfer 
Lava, die großentheild dunkel ober helltothbraun, flrich- 
weife auch rothgelb ſchillett, bedeckt. Große Spalten 
durchziehen ihn in verſchiedenen Richtungen, manche 
4 bis 6 Fuß breit und bis auf wenige Fuß wieder an⸗ 
gefuͤllt. Mac dem Rüden des Berges, welcher ſich in 
B Spisen erhebt, iſt dad Auffteigen: hoͤchſt befchwerlich, 
ba größere ganz glatte Eismaſſen vorkommen, worauf 
man Fuße und Hände zugleich zu Hilfe nehmen muß. 
Oben hat man eine fehr weite Auslicht, aber eine ber 
färedlichften, die ed geben fann. Mehrere Meilen rund 
um ben Berg .erblidt man Nichts als ſchwarze vulka⸗ 
nifche Kegel mit zwifchen durchgehenden gleichfarbigen 
Lavafirömen, wo das Auge vergebend ein, grünes Plaͤtz⸗ 
chen fucht, und binter diefen Lavamafien erheben fich 
mehrere der größern Sleticher, bie in das Land hinein- 
ziehen und mit ihren höchften Spigen den Horizont bes 
grängen. Der Dauptkrater findet ſich auf der Nordfeite 
ber zweiten Hochſpitze. Sein oberer Rand hält etwa 
200: Fuß im Umfange, verengert ſich trichterförmig und 
it etwa einige 60 Buß tief; die Wände beftehen ganz 
aus leichten fchaumigen Lavaflüden, und auf dem Bos 
ben des Kraters fieht man einen 16 Fuß hohen Eis⸗ 
und Schneeblod, worin bie, von unten anffleigende Wärme 
orbentlihe Grotten „gebildet hatte. An verfciebenen 
Stellen finden fi Ausbrüche von Lavaſtroͤmen, aber fonft 
feine weitern Krater. Die.nächfte Wohnung am Berge 
liegt auf der Weſtſeite und heißt Näferholt; auf bem 
Berge felbft iſt nicht die. geringſte Vegetation zu ents 
deden *)."— Die Iahre der Ausdruͤche werben verfchies 
den angegeben: man nennt die Jahre 1004, 1029, 
1105, 1114, 1167, 1206, 1222, 1294, 1300, in wel: 





*) of. v. Hammer in Eichhorn's Geſch. ber Siteratur. 
Br Bd. Ste Abth. ©. 1157 u. 11795 dann in feiner Gel. bes 
osmanifchen Reihe. Zr Bd. &. 629, nad Seadebbin.BL. 603. 
te me Geſch. bes oeman. Reihe a, a. D. nah Aaſchik 
afanfabe. . ’ 
*) Rah Zienemänns Reife im Norden. ©, 834-838, 
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den beiden letztern Jahren die Eruptionen ungemein 
heftig gewefen und 12 Monate hindurch angehalten has 
ben folen; dann 1340, 1874, 1390, 1486, 1510, 
1554, 1619, 1636, 1698, 1728, 1785, 1786, 1754 
und 1766. Uno von Troil fügt bie Jahre 1625 und 
1688 hinzu und Horrebow rechnet die Jahre 1104, 
1157, 1222, 1300, 1841, 1362, 1389, 1558, 1636 
und 169 für diejenigen, in welchen feine furchtbarften 
Ausbruͤche erfolge find. Der Ausbruch von 1766 war 
befonderd wegen der Menge kochenden Waflers, bad er 
von fi) fpie, bemerlenswerth **), (G. Hassel,) 


‚ BEKTENEN (“ Exrivas), ein der Urvoͤlker Boͤo⸗ 
tms, an welches die Sage von Dgyges, ber ihr König 
war, gefnüpft war. Es wurde durch eine Peft ausge⸗ 
rottet. Pauſ. IX, 5; £yfophr. I, 212.) (G. Hassel.) 


‚HEKTIK, Consumtion, Abzehrung. Der gries 
Hilde Name wirb gewöhnlich abgeleitet von &dss, ha- 
bitus, Weſen, drüdender Zuſtand des Körpers und der 
Sele, weil nämlich bei ber Hektik der ganze Organis⸗ 
mus in feinem innerften Wefen ergriffen feyn fol. Neuer 
ud wurde aber flott deſſen bingewiefen auf dxrıixw, 
eliquo, ih ſchmelze aus, verzehre, welche letztere Deri⸗ 
vatıon zwar einen noch näheren Sinn gäbe, aber ber 
Bortbilbung nach weit fchwieriger wäre. 

Dos bektifche Fieber ift der Ausdruck oder bie Aus 
here Etſcheinung, unter welcher bei dem individuellen 
Erganiömus in feiner Jugend ober feinen Blühtenjahren 
elmälig die Kräfte, fo wie die Körpermaffe fchwinden, 
68 endlich das Leben unter fleigenden Beichwerden und 
ben Zeichen der Zerſetzung ber Säftemaffe (allgemeiner 
Eiterbildung) feinem Ende fi) nähert. Schon Gelfus 
bringt diefen Krankheitsvorgang unter den dreifachen 

eſichtspunkt: 1) wenn mehr verbraucht als angefchafft 
word, durch übermäßige Eörperliche und geiflige Anftrens 
gung, ſtarken Säfteverluft, von Milh, Blut, Samen, 
duch übermäßige Sekretion auf den Abfonderungsflächen, 
jumel indem dieſe Sekretionen der Eiterbilbung fich 
nähern; 2) fofern wegen anhaltenden Kummers, Mans 
geld an gefunden Nahrungsmitteln, nad) Einwirkung 

Uhmender Gifte bie Ernaͤhrung leidet, und kein Subs 
Kanzerfag Statt findet, wie der Organismus denfelben 

; 3) endlich am bäufigften, wenn eines ber zum 

nothiwenbigften Organe, wie bad Rüdenmark, die 

‚ Zeber, der Ipmphatifche Drüfenapparat u. a. 

in Folge einer vorangegangenen Krankheit, ober 

wegen allmäliger Entartung durch Scyrrhus, Tuberkeln 

und Afterorganifation zu feiner Funktion untlchtig ges 

worden ift, und theild die Bereitung des Blutes, theils 
de Bildung der feften Xheile aus diefem geftört wird. 

Ddgleich bei einem Mißverhältnig zwifchen Ernähs 
amg und Verbrauch der individuelle Organismus fehr 
an Subflanz verlieren und zu einem hoben Grab ber 

Vagerkeit gelangen, ja am Ende das Leben auch erloͤ⸗ 
Ken kann, fo iſt doch dieſer Sufland eben fo, wie der 





“) Außer Zienemann nah Madenzie, Henderſon 
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einer beträchtlichen Koͤrperſchwaͤche oder bes Verhungerns | 
noch nicht krankhaft ni Bl ja «8 men einzelne 


‚für dad Leben fehr bedeutende Organe und deren Fun 


tionen zu Folge acuter Krankheiten oder durch allmdlige 
Entartung ſehr angegriffen feyn, und weil bie geflörte 
Funktion eines folhen Organs durch die übrigen fo viel 
als möglich erfegt wird, oder die Gefammtheit der uͤbri⸗ 
en nicht ergriffenen Drgane noch ent egen wirkt, ein 
uftand relativer Gefundheit laͤngere Zeit, fogar das 
anze Leben hindurch fortbauern — vereiterte und burch 
erkeln zerftörte Lungen, Herzfehler, Desorganifatios 
nen ber Leber und des Gehirns findet man oft bei Sets 
tionen von Individuen, bie im Leben nie über entfpres 
ende Beſchwerden klagten. — Der hektifhe Zuſtand 
felbft beginnt erſt, wenn bie in ihrer Zunftion bis daher 
normal gebliebenen Drgane, flatt dem lokalen Krank⸗ 
beitöprogeß entgegen zu wirken und bas Gleichgewicht 
au halten, deſſen Befchaffenheit felbft mehr oder weniger 
annehmen, fo daß nun ein, der individuellen Entwides 
lung itemder Lebenöprozeß ſich bildet, an welchem jest . 
bie ganze Konftitution und das ganze Wefen bed Orga⸗ 
nismud Antheil nimmt, indem nun bie Tendenz zur 
Eiterbildung vorberrfchend wird, was erft im hektiſchen 
Sieber gefchieht, denn diefes drüdt, wie jebed Fieber, 
das Streben zum identifchen Zuftand aus, in welchem 
bie Vielheit der Organe einer allgemeinen Richtung ſich 
unterorbnet, 

Die Eigenthimnlichkeiten des hektifchen Fiebers find 
[eigende: Bei faſt ganz ungeftörter fenforieller Thätigs 
it, wie bieß in dieſem Grabe wohl bei feinem andern 
Bieber vorkommt, und während ‚auch der Appetit nach 
feiten Speifen weniger als bei jedem andern Sieber ganz 
feblt, fielen fih Durſt, Mattigkeit nach jeder unbebeus 
tenden Bewegung, Gchlaflofigkeit und im Anfang zu 
unbeflimmten Zeiten ein Fieber ein, mit gefpanntem, 
frequentem Pulsſchlag, das tägliche Verfchlimmerungen 
zeigt, meift einige Zeit nach dem Eſſen am ftärkften bes’ 
merklich ift und wobei bie Flächen ber Hände und Füße 
beſonders heiß anzufühlen find. Liber ber Haut verbreitet 
fich eine dem Pergament gleiche Trockenheit und das Gefühl 
von Brennen, bie Paare fallen aus, die Nägel kruͤm⸗ 
men fich, einzelne Xheile, wie bad Weiße des Auges 
und bie Zähne, nehmen eine der Milch gleiche Färbung. 
an, alle muskuloſen Theile magern befonderd ab, eins 
deine Glieder, eine Hand .oder ein Buß, fhwellen an. 

o wie fidy bei dem weiblichen Sefchlechte das hektiſche 
Fieber ausbildet, hört die Menftruation auf; flatt ber 
früheren Vertrodnung ber Sekretionen entfliehen nun 
Diarrhoͤen und profufe Schweiße; Letztere find aber. von. 
Feiner Hautturgescenz begleitet (Colliquation), Die. 
Gemüthöflimmung ‚wird immer veizbarer. Zehn, hoͤch⸗ 
fien zwanzig Zage vor dem Tode zeigen fich, als fiches 
red Zeichen, daß ed nun dem Ende zugehen werbe,. 
Aphthen im Munde und Beſchwerde im Schlingen, Bren⸗ 
nen im Magen, bis endlich ımter fchweren Leiden, nach⸗ 
bem meift auch noch Konvulfionen hinzu getreten find, 
das Ende erfolgt. Bei ben zahlreichen Sektionen, welche 
Louis machte, fand biefer in dem Darmkanal, befonders 
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in dem Magen, große Stellen geröthet, wie von eines 
kurz vor —* Tode erſt verbreiteten Entzuͤndung. 
Dieſes allgemeine Bild der Hektik erleidet aber 
mannichfache Modifikationen, je nach den verſchiedenen 
Veranlaſſungen und Punkten, von welchen bie Hektik 
ausgeht. Schon in den erſten Lebensjahren kommt eine 
per vor, bei welcher die Entartung ber in diefem 
ter befonderd bervortretenden lymphatiſchen Drüfen bes 
Unterleibes das 
fcheint, die jebo 
abgehanbelt ifl. 
Ob der Hektik auch die von Morton ſo genannte 
phthisis nervosa juzuorbnen fei, laͤßt fich beftreiten, 
da bei den angege enen Faͤllen kein allgemeines Bild 
ber Krankheit, kein Fieber, Feine Colliquation und Feine 
Eiterbildung fich darbietet, und der ganze Zuſtand mit 
auf einer befondern Schwädlichkeit beruht. 


Weit entichiebener „geht zur Hektik die Tabes 
dorsalis, Rüdenmarkd:Austrodnung, Folge des Über⸗ 
maßes in Ausuͤbung bed Geſchlechtstriebes bei beiden 
Geſchlechtern. Auch bier tritt zuerſt Schwäche und fpd- 
ter erſt Mangel an Appetit ein; bald folgt eiterähnlicyer 
Ausflug aus den Genitalien, es bilden fich Gefchwüre 
auf der Haut, dabei erfcheint immer deutlicher das hek⸗ 
tifche Fieber, und von diefem begleitet die colliquativen 
Diarchden, Schweiße und Harnruhr. Eben fo: entfieht 
auch häufig Hektik, wenn in Folge irgend einer akuten 
Krankheit, nach intermittirenden Fiebern, Eranthemen 
ober einer Verwundung, einzelne bedeutende Drgane,. 
Örtliche Desorganifationen und Vereiterungen erleiden, 
Hier folgt je nach Beichaffenheit des ergriffenen Organs 
und nach feiner Bebeutung für ben Lebensprozeß das 
bektifche Fieber oft ſehr rafch, Uberhaupt kommt es bei Dies: 
fem unläugbar weit weniger darauf, baß eine Kiters. 
anſammlung irgenbwo vorhanden fei, als auf die Natur 
des ergriffenen Drgand anz benn Anfammlungen von 
Eiter in fleifhigen Xheilen, wenn biefer auch in ziem⸗ 
licher Menge vorhanden ift, haben weit feltener hektiſches 
Fieber zur Folge, ald eine geringere Menge beöfelben 
in einem inneren Organ; eben fo erregen Gelenkwunden, 
wo oft nicht einmal Eiter gebildet wird, viel eher hek⸗ 
tifches Fieber, ald bebeutendere Absceſſe. In allen dies 
fen Fällen ift bei dem bektifchen Sieber allgemeine Ten⸗ 
benz zur Eiterbildung und Golliquation, es entflehen 
auch auf der Haut haufig Gefchwüre und felbft im Urin 
ein Bodenfag, der dem Eiter gleiht. Am häufigften 
ift das hektiſche Fieber Folge der tuberfulofen Entartung 
der Lungen, welche jedoch nicht immer auf biefes Organ 
allein eingefchränft tft, fondern nach ben. Erfahrungen 
von Baron auch in andern Organen, während bie 
Lungen davon frei bleiben, vorkommen kann. Wo diefe 
Affection der Lungen Statt findet, iſt das hektiſche Fie⸗ 
ber zugleich auch von großen Reſpirationsbeſchwerden 
begleitet, es gehoͤrt aber die Betrachtung derſelben mehr 
in ben Artikel Lungensucht. Endlich muß nad feinen‘ 
Erfahrungen Ref. auch an eine primäre efjentielle Hektik 
glauben, welche von keiner Ausartung irgend eines Eins. 


uptmoment der Krankheit zu feyn 
in bem Artikel Außzehrung bereits 
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** ſondern von ber Säftemaffe und einer in die⸗ 
es beginnenden Zerſetzung ausgeht (quae solummodo 
in humoribus est. Vogel). Diefe Art der Hektik 
kommt gerade bei den bluͤhendſten Individuen vor, ja 
folche Kranke erfchienen fogar kurz vor dem Ausbruch 
der Hektik in befonberer Lebensfuͤlle und die Zeichen ber 
ad begannen allmälig, ohne baß irgend eine äußere 
ache angeführt werben konnte; denn erſt im weitern 
Verlauf zeigen fich einzelne Organe ergriffen, ober bleibt 
bei dem wirklichen Kranken bie Menftruation aus, wels 
ches dann für die nächfie Urfache ber. Krankheit erklärt 
wird; ed bilden fih Furunkel und Aböceffe auf ber 
aut, eiteriger Auswurf und Schärfen aller Art, bes 
onders Schleimfluß bei dem weiblichen Geſchlechte. Diefe 
de find es auch vorzüglich, in welchen man das Übel 
für anſteckend halten mußte. 

‚Wenn nad dem Angegebenen bie Tendenz zur Ei⸗ 
terbildung als die Daupterfcheinung des hektiſchen Fie⸗ 
bers angeſehen werden muß, ſo laͤßt ſich noch fragen, 
ob der faſt allerwaͤrts vorkommende Eiter durch Auf⸗ 
ſaugung aus den anfaͤnglich eiternden Stellen herbei ge⸗ 
fuͤhrt, oder ob derſelbe in dem Gefaͤßſyſteme ſelbſt ge⸗ 
bildet werde? Gegen die Aufſaugung hat John Hunter 
überzeugende Grunde angeführt; denn, ‚wie bereitd bes 
merkt wurde, hängt bie Entfiehung bed hektiſchen Fie⸗ 
bers nicht ſowohl von der Anwefenheit bes Eiterö von 
einem Aböceffe überhaupt, ſondern von der Wichtigkeit 
des eiternden Organs für den Lebensprogeß und ber 
Bedeutung feined Einfluffed auf den Übrigen Organis⸗ 
mus ab, ja ed kann fogar ein folched Fieber entitehen, 
noch ehe fich nur überhaupt Eiter an ber leidenden Stelle 

ebildet bat, z. B. bei den Krankheiten ber größeren 

elenke, in welchen es nie zur gutartigen, fich felbit bes 
gränzenden Entzündung und zur eigentlichen Eiterbils 
dung kommt, fondern aur ber erfte Smpule dazu geges 
ben zu werben fcheint, und umgekehrt können große 
Absceſſe ſchnell durch Aufſaugung verſchwinden, ohne 
daß hektiſches Fieber die Folge davon waͤre, ja haͤufig 
entſteht das hektiſche Fieber erſt, nachdem der Eiter⸗ 
absceß geöffnet wurde. und nun bie Luft hinzu tritt; 
auch entiteht Fein bektifches Fieber bei der Entzündung 
und Eiterung der Denen, wobei ber Eiter dem Blut 
unmittelbar beigemifcht. wird. Laͤßt ſich nun nach dem 
Angegebenen nicht annehmen, daß wirklich bie Aufſau⸗ 
gung des Eiters Veranlaſſung zum hektiſchen Fieber 
gebe, ſo muß das hektiſche Fieber dem entzuͤndlichen in 
der Art entgegen geſetzt gedacht werden, daß, waͤhrend 
in dieſem mehr eine Begraͤnzung der Eiterbildung Statt 
findet, in jenem. dagegen dieſelbe über den ganzen Des 
ganismus ſich verbreitet, fo bag Entzundungs⸗ und hei- 
tifches Fieber wie Gentrifugales und. Gentripetales ſich 
verhielten, womit freilich noch. wenig erklärt ift, und 
einer verfländigen Dumoralpathologie noch Diele zu 
erklaͤren übrig bleibt, um darzuthun, wie es bei ber 
Hektik zwifchen dem Moffeanfag und dem bloßen Che: 
mismud zur Eiterbilbung fomme, ungefähr auf biefelbe 
Art, .wie bie einzelnen Afterorganifationen, die verfchies 
denen Gewäcfe, zumal wenn fie gegen bie Oberfläche 
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hin afheinn, an ihrer Baſis eine friſche Vegetation, 
anf ihrer Oberfläche aber Eiterbilbung gaeisen, ß 
Nah dem Angegebenen iſt zum Voraus zu erwar⸗ 

ten, daß gegen die Hektik, wie ſie einmal ſich ausge⸗ 
bildet hat, die Kunſt wenig vermoͤge, und hoͤchſtens 
davon die Rebe ſeyn koͤnne, ihren Verlauf fo’ viel zu 
tetardiren, bi8 nach dem Entwidelungsgang bed Indi⸗ 
vibuums, das meiſtens noch in feiner früheren Lebends 
ode ſich befindet, allmälig eine andere Reihe von 
ganen hervortritt und ihren vorherrfchenden Einfluß 
über die übrigen ausübt, Wie tıberhaupt durch dad 
altıge Hervortreten anderer Xhätigkeiten eine folche 
anfhafte Tendenz wenigſtens eine Zeit lang unterbros 


den werben Tann, beweifen bie jedem Arzte vorloms 


menden Fälle, in welchen die Hektik oft mit einem ekſta⸗ 
tiſchen Zuſtande abwechfelt, der auch auf andere Weife, 
als gerade durch den thieriichen Magnetismus, entftehen 
kann. Ref. fah neuerlich zwei Fälle, in welchen dieß 
tarh den Glauben an ſympathetiſche Mittel gefchah, 
und die beiden weiblichen Kranken in bemfelben wieder 
für einige Zeit zum allgemeinen Exftaunen ihr blühendes 
Ausichen erhielten, und, da fie vorher faum außer dem 
Bett ſeyn konnten, wieder mit neuer Lebenskraft fich 
bewegten, aber nach 2—4 Monaten wieder in ihr altes 
übel zurüd fielen, und Legteres, um gleichfam dad Vers 
ſtume wieder herein holend, fie in defto kuͤrzerer Zeit 
aufrieb. Die Heilindicationen bilden ſich auf folgende 
Beife: 1) wenn der Sit des Übels, von welchem aus 


die Hektik fich bildet, in Theilen ſich befindet, die durch. 


die Amputation entfernt werden können, im Knie⸗ und 
Ellenbogengelenk, in der Brufldrüfe, den Hoden und 
dergl., und bad hektifche Fieber noch nicht Die Höhe 
etreicht hat, auf welcher Colliquationen fich einftellen, 
fo wird durch die Entfernung eined ſolchen Theils dem 
weitern Fortgang vorgebeugt, und wenn dad Indivis 
daum noch in feinen beften Sahren if, fo kann ed wohl 
geſchehen, : die Gefahr der Hektik vorüber geht, und 
die frühere Geſundheit wiederkehrt. 2) Geht dagegen 
die Hektik von einem inneren Organe aus, wie z. ®. 
bei Krankheiten der Lungen, Leber, des Ruͤckenmarks, 
fo gelingt es zuweilen mitteld der Derivation durch 
Brennen oder kauſtiſche Mittel auf eine entfprechende 
Erle der Haut, bie innerliche Eiterung zum Stillſtand 
Eder und an ihre Stelle in dem Außerlichen Ge: 

wine eine Giterabfonderung zu fubftituiren, welche 
man ducch bie Lokale Behandlung dahin leiten kann, 
bap fie fih felbft begränzt und in biefer Begränzung 
ausheilt. In derfelben Abficht, mehr Turgescenz in das 
Hantorgan zu bringen, dadfelbe mehr aufzufchließen und 
zu Übertragung der mehr innerlichen Krankheit zu dis⸗ 
poniten, empfahl für das erfte Stubium ſchon Celſus 
em dem Shampooing ähnliches Dehnen und Kneten ber 
Pant, und Bäder mit Salben ımd Reibungen. 3) Ders 
klben Indication, den Einfluß des leidenden Organs 
af tie Gefammtheit der übrigen zu fehwächen und ben 
Anstruch des Fieberd zuruͤck zu halten, entfprechen auch 
die vielen, in biefer Krankheit empfohlenen, narkotifchen 
‚ me lähmenben Mittel des Opiums, Schierlings, Bil⸗ 
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fenkrauts, Kirſchlorberwaſſers, Wafferfenchels, Fliegen 
ſchwamms, und felbft des Bleizuckers. 4) Vorzüglich 
war man aber zu allen Zeiten darauf bebacht, bei ben 
flarten Konfumtionsprozefien dem Organismus fo viel 
als möglich recht milde und nährende Subflanzen zuzu⸗ 
führen, theils um ben Verbauungsprogeß zu erleichtern, 
welcher zur Erregung des Fieberd fo Vieled beizutragen 
ſcheint, da jedes Dial während desſelben die Fiebereracers 
bationen eintreten, theild den Maſſeerſatz eher möglich 
zu machen. Die Milch, welche man von jeher im hitzi⸗ 
en Fieber für fehr nachtheilig hielt, wurde im hektifchen 
ieber beſonders empfohlen. Unter ben verfchiebenen 
Milhgattungen erhielt meift die Eſelsmilch den Vorzug; 
ferner Ptifanen von Alica (f. biefen Artikel, erſte Sect. 
Bter Theil, ©. 125), Reid, Kraftmehl, amylum, in 
fpätern Zeiten isländifches Moos, Sago, Eile, Ars 
rowroot (Maronta indica) und Tapioca (Manioc), Die 
animalifche Diät ließ man aus Gallerte, Eigelb, Geflüs 
gel, Katböbrühe, Schildkröte und, nach dem Volksglau⸗ 
ben, in Hundsfett beftehen. 5) Um unentwidelte Kris 
fen, Krankheitsprodukte, felbft Luftfeuche, Herpes, Kraͤtze 
und andere fpezififche Stoffe, die auf nicht geeignete 
Organe geworfen, bort noch eher Berflörung zur Folge 
haben Tönnten, zu neutralifiren und auszuführen, fo 
wie in ber Abficht, bei ber Colliquation einer gewiſſen 
Atonie zu begegnen, wurde neben biefen mehr auf die 
Ernährung fich beziehenden Mitteln bald falinifche Mi⸗ 
neralwafler, wie dad von Sel;, ober von Balarue in 
Languedoc, und kuͤhlende fäuerliche Pflanzenfäfte, wie - 
ber von Surfen, Portulat, oder der Abſud fchleimichter 
und gelind zufammen ziehender Pflanzen, wie Plantago, 
Asplenium und Adianthbum, Veronica, Glecoma und 
Driganum, gegen die colliquativen Schweiße befonders 
Salbeiaufguß und felbft die Ehinarinde empfohlen, welche 
legtere jedoch dem Kranken mehr zur Beichwerbe, als 
zum Nugen gereichen möchte. 6) Endlich wurben von 
den früheften Zeiten an folche Kranke, welche noch bie 
mit jeder Reiſe unzertrennlichen Anfivengungen zu bes 
fiehen im Stande find, in ber Abficht, diefelben in Mes 
dien zu bringen, in welchen fie am wenigften den Wechs 
fel der Witterung empfinden möchten, dad Reifen und 
der Aufenthalt in wärmeren Gegenden empfohlen, und 
Gelfus ftellte hierbei den Grundfag auf, daß die Ges 
gend, wohin der Kranke ſich begibt, eine weniger fcharfe 
zehrende Luft haben müfle. Caelum densius, quam 
ıd, ex quo discedit aeger, petatur. Eine ®egel, 
welche von den engländifchen Arzten, die am häufigiten 
ihre beftifchen Kranken reifen laffen, wenig beobachtet 
wird; denn ‚gerade bie gerühmteften Gegenden an ber 
nördlichen Küfe des mittelländifchen Meeres find hoͤch⸗ 
ftens für Nervenfhwace und folche, bie an den Folgen 
bes Übermaßes in finnlichen Genüffen hektiſch wurden; 
zuträglich, dagegen für ſolche, bei welchen bie Hektik 
von einer Degeneration ber Lungen ausging, erklärte 
fhon Pugh*) die genannten und andere, in diefer Rüds 





*) Observations on the Climates of Naples, Rome, Nice etc, 
Lond. 1784. 
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ficht gerühmte Orte, hoͤchſtens Pifa ausgenommen, wes 
gen ihrer trodenen und feharfen Kuft und ihres oft uns 
erwartet firengen Winters folhen Kranken eher nach⸗ 
theilig; mit diefen Anſichten flimmen auch bie. neueren 
Angaben von Earter und Clarke vollkommen überein; 
foweit möchte auch ber weitere Ausſpruch des Celſus 
zu befolgen feyn, welcher fagt: ideoque aptissimum 
Alexandriam ex Italia itur! Schnurrer.) 

HEKTOR, Sohn des Priamus und der Hekuba, 
der Tapferfte aller Trojaner, auch Apollo's Sohn genannt 
(Schol. Il. DI, 316; Schol, Lycophr, 259), groß 
von Statur und behend (Il. II, 802). Noch vor ber 
Belagerung Troja's durch die Hellenen vermählte er ſich 
mit Andromache, Tochter des Königs Eretion von 
Theben in Cilicien, bie ihm den Sfamandrod ober 
- Aftyanar gebar. Spätere geben ihm noch ben Lao⸗ 
damas und Amphineus zu. Seine Thaten erzählt Dos 
mer mit befonberer Liebe, und fehr rührend iſt die Schil⸗ 
derung feined Abfchiets von der geliebten Gemahlinn 
und feinem Eleinen Aftyanar (N. VI, 369 ff.). Ajar vers 
wundet ihn im Zweikampfe, daß er zu oben ſinkt, 
Apollo richtet ihn wieder auf, Hektor bittet um Frieden 
und beide Helden befchenten fich zum Zeichen der Freund⸗ 
ſchaft. Er kämpft nun in den folgenden Zagen mit fo 
viel Gluͤck, daß er die Verfchanzungen ber Griechen 
‚erflürmte, aber ein Steinwurf bes Ajar flürzt ihn zu 
Boden, Er wird aus dem Kampfe getragen und Apollo 
‚gießt ihm neues Leben in die Bruft und fchreitet mit 
der Ügide vor ihm her. Die Griechen fliehen und er 
ſchleudert den Brand in die Schiffe Dad Erfcheinen 
des Patroklos rettet die Griechen, aber fein Tod bes 
wirkte ein neues Vorbringen der Troer, bis Achilled. zum 
-Kampfe auftrat. Die Troer retten ſich in die Stadt, 
Hektor erwartet feinen Feind vor berfelben. Dreimal 
tief er fliehend längs der Mauer bis zu den Quellen 
des Skamander; beim vierten Male faßt er neuen Muth 
und ſtellt fi zum Kampfe. Aber das Schidfal hatte 
feinen Tod befchloffen. Apollo verließ ihn und Minerva 
täufchte ihn in der Geftalt feines Bruders Deiphobus. 
Auf den vermeinten Beiftand fich verlaffend, tritt er 
dem Achill entgegen, aber nach tapferer Gegenwehr ftößt 
ihm diefer den Speer in den Hals. Dem Todten burchs 
bohrte der Sieger die Füße, zog einen Riemen durch, 
band ihn an feinen Wagen und fchleifte ihn nach dem 
Rager, gibt ihn aber endlich dem flehenden Priamus 
zurüd und fein Leichenbegängniß ward in Troja hoc 
- gefeiert, wo man ihn fpäter ald Heros verehrte; ja 
nah Paus. IX, 18. gefhah dieß auch in Theben auf 
Befehl des Drakeld. Mehrere Zragiker, z. B. Aſchylus, 
Zimefitheud, haben das traurige Ende Hektors unter 
dem Namen “Extogog Aura bearbeitet. (Richter.) 

HEK'TOR (ald Militär betrachtet), Oberfeldherr 
ber Troer und ihrer Verbündeten in bem berühmten 
10jährigen Kampfe (v. 1194—1184 v. Chr.) gegen bie 
vereinte Macht der Griechen, der, ein fpäteres Bruch⸗ 
ftü jener veligids:politifchen Verfolgungsfriege, welche 
in bunfler Urzeit begonnen und die Entzweiung der 
Völker Aſiens und Europa's anfingen und vollendeten, 
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als trojanifher Krieg in Homer ımb ber Home 
riden unfterblihen Gefängen der Nachwelt aufbehalten 


it, — Semabl der ald Mufter weiblicher Treue, der 

lene gegenüber, in ber Ilias aufgeftellten Andromache. 
Unftreitig iſt Hektor der Hauptheld der Ilias. Ihn, 
gewiß nicht den Achilleus, oder gar ben Agamemnon, 
dad Haupt des feindlichen Nationalbundes ber europaͤi⸗ 
fhen Griehen, zu verherrlihen, fang ber unfterbliche 
Maͤonide fein Heldenlied. Zu Homers Zeit (1000 J. 


v. Chr.) glühte die alte Zwietracht zwilchen Aften und 


Europa noch lebendig fort, galt Zroja’8 verhängnißvoller 
Fall in den an den Mythen von vorweltlicher Herrlich 
keit hangenden Gemüthern für ein vom unerbittlichen 
Schidfale verhängter Ausgang bed „uralten Kampfes 
der Entarteten gegen die Formen, bei dem eben der 
Srömmfte jedes Mal ald Opfer des Schuldigen fällt, 


biefer aber, — gleich viel, ob Menſch oder Voll — 


wenn auch fiegend, doch mit zerfplittertem und deßhalb 
unglüdfeligem Dafeyn, weit über die Länder der Welt 
hinaus getrieben wirb"”). Nur indem man bie Slias 
von ber nationalen Seite, ihren Sänger als Sonier 
betrachtet, iſt es möglich, Harmonie in das bilderreiche 
Gedicht zu bringen, fie ald das darzuftellen, was fie 
ift, als dad Zeichen, das Unterpfand ihrer Zeit. Daß 

omer, ber in feiner Dichtung fi) ald Maler, Redner, 


efchichtfchreiber, Geſetzgeber, Xheolog und Geograph 


mit Überlegenheit bewährt, eine Meifterfchaft im Schil⸗ 
bern von’ Charakteren in Anfpruch nehmen darf, wird 
Fein ſachkundiger Lefer der Ilias Idugnen; in der Cha: 
rafterfchilderung Hektors durch Homer liegt aber gerade 
ber Beweis, daß er der Hauptheld, fein mit Troja's 
Untergange vom Schidfaldwillen verfnüpfter Kal ber 
Hauptinhalt der genannten Dichtung fei. Während bei 
allen Helden des Sriechenbundes, wie herrlich fie aud 
immer auftreten mögen, ein aus bem Geilte der Zeit 
und ber Natur des Unternehmens mit vorragender Did: 
tergabe gejchöpfter Widerfpruch der Sitten mit ben Be 


gelten, der Zhat mit dem Wort, der Zugend mit der 


apferkeit hervortritt, während bieß Alles, doch fichtlih 
verebelt durch die Stellung ald Kämpfer für Herd und 
—** bei den trojiſchen Heroen ſich wiederholt, ſteht 


ektor in allen Beziehungen, als Fuͤrſt, Feldherr, Ja 


milienhaupt und Menſch gleich rein und tadellos da. 
So ihn darzuſtellen, war auch des Dichters Abſicht; 
dieß zeigt die Anlage des Gedichts, das, nachdem im 
erſten Geſange der widrige Zank Achills mit dem Aga⸗ 
memnon, im 2ten bie gewaltige Macht des Griechen⸗ 
bundes, ſichtlich als einleitende Gegenſaͤtze oder als Fo⸗ 
lien für den Haupthelden und feine Partei geſchildert 
find, tritt diefer, als Oberfeldherr der weit befcheidner 
aufgezählten Vertheidiger Troja's angelündigt, im Sten 
auf, wie er, der furchtlofe Kämpfer, im regen Gefühle 
ritterlicher Sittlichkeit, ‚den weibifhen Bruder Alerandros 
(Paris), den Urheber ded Kriegs, feiner Keigheit und Lüftern: 
heit wegen fchilt, ihn dadurch zum Zweikampfe mit bem 





1) Vergl. Ritters Vorhalle b. europ. Voͤlkerg. vor Herod. 
Ein. ©. 15. 
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Menelaos bewegt und fo den bereits neunjaͤhrigen Streit 
wirdig und menfchlich zu fchlichten fucht. Als der bes 
fiegte Paris entfliebt, Pandaros durch treulofes Ders 
wunden des Menelaod (4. Gef. 103—140) den beſchwo⸗ 
renen Bund vereitelt, den Borwurf bed Treubruchs über 
Trojas Volk und Sache bringt, und hierauf ein wuͤ⸗ 
thender Kampf fich entipinnt, erfüllt Hektor feine Pflicht 
old Zührer und Vorkaͤmpfer, bringt die Schlacht zum 
Stehen, eilt fodann nach der Vaterſtadt zuruͤck, um ber 
erzumten Götter Verföhnung durch Gebet und Opfer zu 
bewirken (6. Gef. 237—310), treibt hierauf ben Alexan⸗ 
dros nochmals in ben Kampf und geht, — der Gefahr 
des Augenblidd eingeben? — zum Abſchiede von Weibn 
und Kind, Wenn dort dad Bertrauen auf die Gottheit, 
die da, wo dee Menfchen Frevel ein Unheil erregt bat, 
elein noch helfen kann, eben fo wie das Hinaustreiben 
des Hauptfchuldigen in den Streit, damit fein den Göt- 
tern verfallenes Leben ihrer Rache und der Suͤhnung 
fine Frevels dargeboten werde, Hektors Religiofitdt im 
Einne jener Zeit ald vorberrfchenden Charafterzug dars 
Relt, fo tritt bier, in der herrlichen Scene zwifchen 
im und ber mit dem Säugling ihm entgegen eilenden 
Andromache (6. Gef. 390—493), das Mufterbild eines 
Helden fo Elar hervor, daß es fortan unmöglich ſeyn 
dürfte, irgend einem andern Heroen der Ilias den Vor⸗ 
zug zu geflatten. An ihn iſt Troja's Schidfal gun 
den; er weiß es; auch daß er rein ift von ber Schuld, 
bie zulegt, wie auch immer er ringe, boch die Vaterſtadt 
und den Thron des Priamos flürzen muß. Daher fein 
Entſchluß, bis zum rühmlichen Ende fortzulämpfen, da⸗ 
ber der Abſchied von Weib und Kind. Auf das Schlachts 
feld } uck geeilt, fordert er, den tapferften Feind zum 
Zwei Annie auf. ‚Die Griechenhelden zagen und zaus 
tem; es bedarf des weifen Neſtors Aufforderung, um 
neun aus der Heroen zahlreihem Kreife zum Auftreten 
zu bewegen. Das 208 beftimmt den flärkflen Fechter — 
ben Zelemonier Ajad — zum Gegner Hektor's; fie 
fimpfen — doch die Nacht hemmt die Entfcheibung 
(7. Gef. 161 302); fie ſcheiden freundlich nach wech⸗ 
fljettiger Beſchenkung. Ein Stilftend zur Beſtattung 
ter Zodten iſt das Ergebniß biefes Zweikampfs. Die 
Griechen verſchanzen ihr Lager, flärkern Angriff ahnend, 
und — nach neun Jahren zum erfien Male — die Mög» 
lichleit des Verluſtes ihrer Schiffe. Die naͤchſte Schladt 
beftätigt ihre Ahnungen; Hektor wirft das Griechenheer 
jerid und drängt ed in die Verſchanzung; vergebens 
uht Agamemnon die Dffenfive nochmals zu gewinnen, 
fuchtlos iſt Teukros Tapferkeit; Heftor verwundet ihn, 
trabt den Zeind unaufhaltfam in das Lager und hält 
es bie Nacht Hinburch berennt, während auf fein Gebot 
Kuchen und Greiſe die Stabt bewachen und mächtige 
Boctfeuer etwanigem Überfal feuern. (8. Gefang). 
Aber mit dem Wachfen ber Heldenherrlichkeit Hektors 
ht ſich allmdlig die Kataftrophe. Fruchtlos ift feine 
Zugend und Tapferkeit, denn Zroja und Priamos Stamm 
it den Göttern verhaßt und dem Scidfal verfallen; 
vergebens find Dpfer und Gebete, vergebens ift felbft 
Seh Vorſicht. Ein Theil des trojifchen Lagers wird 
LEcoti.d. W. 8.8. Bweite Sect. V. 
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in der Naht vom Obyffeus und Diomebes überfallen; 
nur wo Hektor ift, herrſcht der Sieg, denn ihn allein 
will Zeus verberrlichen. Er ſelbſt — als am nächften 
Morgen der Kampf aufs Neue entbrennt, — fendet dem 
Helden das Gebot, den Streit im Vorbertreffen zu mei⸗ 
ben, bid Agamemnon verwundet fei (11. Gef. 186209) 
und verheißt ihm Sieg bis zum Abend, Die Troer 
weichen vor dem Atriben bi8 zum Grabmahle bes Ilos; 
bort empfängt ber verfolgende König eine Armwunde; 
er verläßt das Schlachtfeld und Hektor rudt vor. Na 
blutigem Kampfe_ werben die Griechen in ihr Lager zus 
rüd geworfen, Hektor orbnet den. Sturm auf die Ders 
ſchanzung; die Mauer wirb erflürmt, durch einen Stein- 
wurf vow Hektors Hand ein Xhor gefprengt, der Kampf 
um die Schiffe begonnen (12. Gef.). Aber Göttermad 
rettet nochmals bie Griechen vom Verderben; noch grö> 
Bere Thaten müffen gefchehen, bevor der Heros verherr⸗ 
licht werbe durch ruhmvollen Tal. Hektor, von einem 
Steinwurfe verwundet, muß den Kampf aufgeben; fein 
führerlofes Heer weicht und noch Einmal befreien bie 
Griechen bad Lager (14. Geſ.). Doc je mehr der Held 
feinem Ziele ſich naht, deflo eifriger walten feiner die 
Götter; Apollon heilt ihn auf Zeus Gebot, trägt zum 
neuen Angriffe ihm die ſchreckende Agis vor, bahnt ihm 
den Weg über Graben und Mauer, und mit Roß und 
Wagen Uberfliegt der Held an ber Spike feines ſiegen⸗ 
ben Heers bie Berfchanzung ber Griechen. Schon lodert 
durch den Feuerbrand aus Hektord Hand dad Schiff des 
Protefilaos in Flammen auf (15. Sef.); ba erfcheint. 
Patroklos in Achilleus Rüftung mit des Peleiden un- 
flerblichen Noffen an der Spige ber Myrmidonen 
(16, Gef. 180—284). Hektor erkennt ald weifer Feld⸗ 
herr den Wechſel des Schlachtglüds ; feine Scharen find 
zerflveut und kampfmuͤde, bie feindliche Verſtaͤrkung iſt 
friſch; er befiehlt den Ruͤckzug, ſobald der Anfuͤhrer der 
Lykier, Sarpedon, von Patroklos Hand gefallen iſt. 
Unaufhaltſam, nicht eingedenk der Warnung Achilleus, 
verfolgt der Sieger die Troer bis zum ſtkaͤiſchen Thore 
(16, Sr. 682— 709). Dort wendet ſich Hektor und 
erneuert den Kampf; von feiner Hand fait der bereits 
wunde Patroflos, feines Siegruhms hoͤchſtes Biel iſt 
erreicht — die göttlichen Waffen des Kakiden ſchmuͤcken 
den Sieger (17. Gef. 191—194). Bon nun an beginnt 
die Entwidelung feines Geſchicks. Der befte Zroer, ber 
Sculdlofefte unter dem fchuldbeladenen Volke, ‚fol er 
der Heimath Untergang nicht ſchauen, fondern ruͤhmlich 
fallen von eines Götterfohned Hand mit Götterhilfe. 
Daher Achilleus Racheſchwur; deßhalb muß Hephaͤſtos 
ſelbſt ihm die Waffen ſchmieden, oͤtterſpeiſe ihn, den 
in Trauer Faſtenden, ſtaͤrken; — es gilt den Sieg Uber 
einor (18. Gef. 90— 93; 4706123 10. Geſ. 848— 350). 
m Tage ber Entſcheidung entſendet Zeus die Goͤtter 
ur Theilnabme am Kampfe; Apollon tritt auf Hektors, 
—* auf Achilleus Seite; ſelbſt wider einander ſtrei⸗ 
ten die Götter unter Donner und Erdbeben. Je näher 
die Kataftrophe, defto größer ber Aufwand des Dichters, 
Achilleus trogt Göttern und Menfchen, Hektor feinem 
Schickſale. Vergebens ruft die Wehflage ber tern ihn 
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zu dem geflicchteten Heer in die Stabtz er harrt des 
heranftürmenden Götterfohns unter Troja's Mauern; er 
will fiegen oder fterben (22. Gef. 99—130). Dreimal 
um die Vaterſtadt treibt ihn fein Gegner; da erft wägt 
Zens die Todesloſe der Kämpfer; ald Hektors Los zum 
Aided hinab finkt, verläßt ihn Apollon; — dem Gebote 
des Schickſals ift felbft der Gott unterthan. Dem Achils 
leus aber ſteht Athene bei, täufcht den Sektor unter 
bed Bruders Deiphobos Geftalt, reicht feinem Feinde 
ben fruchtlo8 gemworfenen Speer wieder — und fo muß 
ber Held mehr durch Göttertrug ald durch Menſchenhand 
fallen (22. Gef. 188-830). Sein letztes Wort ift 
Weisſagung. 

Die Schmach, welche der Sieger dem Leichnam des 
gefallenen Helden anthut (22. Gel. 398—405), bildet 
einen vom Dichter kunſtreich benusten Gegenfag mit bev 
Klage der Altern und Gattinn (22. Gef. 405—515). 
Selbft Patroklos Leichenfeier (23. Gef.) und die noch 
malias Verhöhnung feines nun gefallenen Obfiegerd 
(24. Gef. 15—21) find nur Vorbereitungen zu der ſchoͤ⸗ 
nen Schlußfcene ded Gedichtd, wo der. greife Vater den 
Leichnam des erfhlagenen Sohnes vom Sieger löfet 
und unter ihn ald Helden und Menſchen vielfach ruͤh⸗ 
mender Klage ber Seinigen wie bed ganzen Volks bes 
flattet. Damit fchließt die Ilias, Feines Helden, feines 
fernern Ereigniffes in dent Kampf um Troja gedenkend. 
Hektors legte Ehre verhallt im lesten Zone der Leier; 
wen anders dürfte fie gefeiert haben? 

So läßt Homer feinen Heros enden; anders erzaͤh⸗ 
len Andre?) feinen Tod. Er fol, auf einem Zuge der 
Amazonenföniginn Penthefilen entgegen, die als Buns 
beögenöffinn den Troern zu Hilfe fam, in einen vom 
Achilleus gelegten Hinterhalt gefallen und geblieben feyn. 
Die Thebaner holten fpäter feine Gebeine aus Aften 
heruͤber und verehrten ihn göttlich). Auch andermwärts 
widerfuhr ihm gleiche Ehre *). (Beniken.) 

‘ HEL, wörtlich die Kälte, Göttinn und Herrfcherinn 
ber Unterwelt und Aller, welche duch Krankheit und 


Seuchen in ihr Reich‘ verfegt werben. Der verbächtige‘ 


Loke und eine Riefinn Angerbode — Unglüdsbotfchaft — 
waren ihre Altern, und der Wolf Fenris und die Mits 
ardifhe Schlange, Iormungandur, ihre Gefchwifter. 

ie Mitgarbfchlange oder Mitgardwurm wuchs fo fehr, 
daß fie den ganzen Erdball umgab und fich in den 
Schwanz beißen Tonnte. Sie gehörte ald Kind wohl 
nicht, dem Ava, fondern dem Utgard⸗Loke. Sie wurde 
mit ihren Gefchwiftern in dem Riefenlande erzogen, aber 
je älter, befto furchtbarer den Rieſen, bie in ihnen ihre 
Verderber ahneten. Dem Verderben entweder zu ents 
gehen ‚, oder möglichft vorzubeugen, ließ fie Odin, bier 

llfadur, Allvater, nach dem Götterfige Asgard briagen 
und ſchleuderte Jormungandur in des Meered Tiefe, bie 
Pel aber in die Nebelmelt, Niflheim, wo fie in einer 

befondern Gegend ihr Reich, Helheim, über ale neun 
“Welten gründen, und in dasfelbe alle an Alter und 





2) Dies, Cret. IIf, 14. 8) Pausan. Boeot. 18 


Pausan. Lac. 18 
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HELAL 

Krankheit von der Oberwelt Gefchievenen aufnehmen 
foltte*), Weit und groß, aber fchredbar war ihr Bes 
reich, allenthalben wohl gefhirmt durch Schlöffer und 
hohe Berzäunungen, durch welche Gitterthore führten. 
Sie felbft, ein Bild zum Entfegen, erfchien von einer 
Seite mit menfchlicher. Haut und Farbe, unb von ber 
andern rauh, wild, ſchwarz, und ſtets wilden, büftern 
Blickes. Die Benennung ihres Palaftes, Eliud, fpricht 
aus, was in ihm wohnt, Elend; Hungar, Hunger, 
heißt ihr Zifch; Sultur, Heißhunger, ihr Meſſer; Gans 
glate, Zrägtritt, ihre Dienerinn; Gangloet, Langſam, 
ihre Dienerinn; die Schwelle ihres Zimmers, Fallande 
cForad, Schnellfall; ihre Bette Nör, Krankheit und Kum- 
mer; der Vorhang desſelben Blifande, Fluch, Laͤſte⸗ 
rung **). (D. Schincke.) 

Hel (Schiffsb.), f. Hell. “ 

HELA, von den Wenden ald böfe, ſchwarze Göts 
tinn und Rathgeberinn gefürchtet, wahrſcheinlich -ein 
Todtenorakel. Ihre Geftalt bezeichnet ein Loͤwenkopf mit 
aufgefperrtem Rachen und vorgeftredter Zunge. Alles 
deutet auf ihre Gewalt, mit welcher fie Alles in bie 
Unterwelt hinab reißt: Sie warb andrognnifch gedacht. 
Offenbar ift fie teutfcher Abkunft. Die alten Zeutfchen 
ftellten fich Hela als wirkliche Perfon vor, bie auf. einem 
dreibeinigen Pferde umher reite und thre Opfer fuche. 
Im nördlichen Teutſchlande liebte man dieſe Darftellung. 
Bei anfledenden Seuchen fprady ber gemeine Mann: 
der Hel zieht umher. Hoͤrte die Peſt auf zu wüthen, 
fo fprah er: der Hel ift verjagt worden. Der Todt⸗ 
kranke oder Genefene drüdte fih aus: er habe fich mit 
dem Hel abgefunden*). (D. Schincke.) 

HELA, Zifcherftädtchen und Halbinfel, mit, einem 


. Zeuchtthurme, im meuftädter Kreife, Regirungsbezirk 


4). 


Danzig. Die Halbinfel ift eigentlich bloß eine Sands 
bank, die fih vom feften Lande 1 Meile vom Kiofter 
Zarnowig in die DOftfee hinein zieht und den fo genann⸗ 
ten Pusgiger Wiek oder Winkel bildet. Die Menfchen, 
welche hier wohnen, nähren fich bloß von Fiſcherei und 
einigen wild herum laufenden Schafen. Die Stadt ift 
auf drei Seiten vom hbaltifhen Meere umfloffen, hat 
kein urbares Land und. fol usfprünglich eine dänifche 
Handlungsfaktorei unter dem Namen Sktrings⸗Heala 
aewefen, nachher aber Scurgum genannt worden feyn. 
gen Abtretung bed Theils ber Danziger Nehrung 
von Polski bis Pillau erhielt bie Stadt Danzig 1466 
das Städtchen Hela, welches früher auf einer andern 
Stelle geſtanden hat, wo es 1572 ganz abbrannte. Es 
bat 3 gottesbienfllihe und 8 andre Öffentliche Gebäude, 
248 Privatwohnhäuferr, 55 Stäle, Scheunen und 
Shoppen, 8835 evangelifche und 843 Tatholifche Eins 
wohner. ( Mützell.) 
HELAL ( JR), it Name mehrerer Drientalen; 

bie wichtigeren find: 





*) Gräter Bragur. 8b I. &. 74. IL. &. 96. IV, 1. ©. 24. 

“) Juͤng. Edda. Fab. 28. | 
Nyerup Wörterb. d. ſtand. Myth. S. 38. — Dreyers 

vermifchte Schriften. IH. II. ©. 586. | 


HELAL 


‚. D Heel. abu "Igansim, ein Aſtralog und Berf. 
einer aftrologifchen Abhandlung unter dem Zitel: Ech- 
tiarat, wird von Herbelot genamnt. 

2) Helal, Abu Mohammed Sofian, f. Sofian. 


3) Belal ben helal el-hemssi, Ja w Ja 
überfegte die 4 erften Bücher des Apollo- 
nius de conicis in das Arabifche Cas. I. p. 385. v. 2. 


4) Helal ben hobbab el-abdi, ( sy,> Ja 
SAT ein Traditionslehrer von Madain, lebte in 
Maufel und flarb am Ende des Jahres 144 H. Cod. 
Goth. no. 271. 

5) Helal ben ibrahim b. sahrun, ein Sabier, 
Arzt des türkifhen Emir al-omra Furun, zur Zeit beö 
Salifen Mostakfi; nad) Herbelot. 

6) Helal ben rasin, (3 fp aus ber 
Familie des Tsur b. abd-menät, ein alter arabifcker 
Didier, von welchem Schultens ein Gedicht in feine 
Monum. vetust. Arab. p. 26 aufgenommen bat. 

7) Helal ben tsabet b. senan, ein Sabier und 
Geſchichtſchreiber, der die Gefchichte feines Vaters (vom 
SI. 290—363 9.) fortſetzte. Herbel. 

8) Helal ben elmahasen b. abi ishak ibrahim — 
ess-ssabi el-haräsi el-katib, mit dem Beinamen Abu 


-hasan, (zT 9 Wmsull SIR med sol 
LIT er... et ul Sohn des 


El:Rahafen, eines Sabiers, fpäter aber war Helal zum 
Moslemismud übergetreten, Freund des Abu ishak, eines 
Sabiers, des Verfaſſers mehrerer befannter Zraftate, 
Schuͤler des Ali b. isa er-ramäni, u. 2%, 
nete ſich fchon früh durch feinen Eifer für die Wiffen- 
(haften aus und fihrieb unter andern eine Sammlung 
von Erzählungen. Er war geboren. im Jahre 359 H. 
969 Chr. und flarb 443 H. 1056 Chr. Ibn challekan. 


(H. Möller.) 

Helali, f. Hilali. 

HELAM, nach dem Hebräifchen nYyırı oder mn 
genauer Chelam, eine. Stadt in der Nähe des Euphrat 
uch 2. Sam. 10, 16 ff., deren Lage fich aber nicht 
genau beflimmen laͤßt; wahrſcheinlich lag fie aber auf 
der füdöftlihen Graͤnze Syriens”). 

Helam (D'y»), richtiger Elam, f. Elymais. 

(A. G. Hoffmann.) 

Helam, f. Elam. | 

HELAMYS. S#tiebr. Cuvier (Mammal.) (Eine 
Untergattung ber von Linné unter dem generifchen 
Namen Dipus vereinigten Säugethiere, welche von 
Jlliget (Prodrom. System. mamm. et avium) Pe⸗ 
detes genannt wurde. Wenn auch. denjenigen, Arten, 
welche Dipus noch jetzt umfchließt, nahe. verwandt, uns 
terfcheibet fie fich doch buch mehrere Charaftere. 

In jeber Kirmlade fliehen zwei Schneiden und vier 
Rahlzaͤhne, und die letzteren haben Feine eigenifliche 





6, KRofenmüllers Handbuch ber Alterthumskunde. 
388. bandduch ber ’ 
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Helal zeich⸗ 


HELAMIS 


Wurzel, fondern nur eine. Krone. Auch gleichen fie ſich 
ale unter einander; die ber obern Kinnlade haben eine 
Ausrundung an der äußern, die ber untern an ber ins 
nern’ Seite. Die Vordergliedmaßen find Eur; und has 
ben fünf ganz beutlihe, mit Grabeflauen verfehene 
Zehen. Die Hinterbeine find fehr lang, vierzehig, mit 
geraben ſehr diden Nägeln; bie dußere Zehe iſt die 

einfte, die ber innern Seite die längfle. An ber in⸗ 
nern Hand bemertt man zwei Ballen von bedeutender 
Größe. Der Mund und die Zunge find Elein, der Gaus 
men iſt runzelig. Die fehr großen, feitlich und der Kopfs 
fläche gleich ftehenden Augen zeigen, daß dieſe Thiere fo 
genannte Nachtthiere find. Die Ohren find faſt fo lang 
als der Kopf, und merkwürdig wegen ber fehr langen 
und ſchmalen Ohrecke (tragus). Die Oberlippe tft uns 
getheilt, aber ihre Ränder vereinigen fich auf beiden 


Seiten nah binten und bilden eine Art Zafhe. An 


ber Bruft ftehen vier Zitzen. Der Maſtdarm und bie 
Gefchlechtätheile münden nach außen in eine Öffnung. 
Der Wurf (vulva) ift groß und einfach unb an jeder 
Seite der Scheide, an den Rändern ber Öffnung, fin: 
den ſich zwei ziemlich tiefe Höhlen. Die Weibchen has 
ben einen fo genannten Zißenfad, wie die Weibchen der 


Beutelthiere, indeffen befinden fich in bemfelben feine 


Zigen, und man kann daher nicht fagen, welches feine 


. 


Beftimmung if. Die Ruthe ift nad hinten gerichtet 


und mit fehr harten Wärzchen ftachelig befeht. 
Man kennt von diejer Gattung bis jetzt nur eine 
einzige Art. . ' 


. H. Cafer, der kapifhe Springhaſey.. 
Dieb Thier bat faſt Größe und Farbe mit dem 
afen gemein. Der obere Theil des Kopfs und bes 
alfes, der Rüden, die Schultern, die Seiten und der 
Unterräden find braungelb mit leichter graulicher Mis 
faung; die Oberfeite des Schenkels ift etwas bläffer, 
das i 
nach he Serfe zu; bie Unterfeite des Körperd und bie 
Snnenfeite der Gliedmaßen find weiß, fo wie eine Quers 
linie in den Seiten; die Ohren find an ber Wurzel 
toftroth, an der Spige ſchwarz. Der Schwanz: hat faft 
die Länge bed Körpers und ift roftröthlich mit fchwarzer 
Spige. Auch die Nafe.ift oben ſchwaͤrzlich gefärbt. 

- . Dieb Thier lebt auf den Bebirgen in der N 
des Vorgebirges der guten Hoffnung, nach den Angaben 
der Reiſenden Sparrmann und Delalande, in tiefen 
Erdhoͤhlen, aus denen ed ‚wenig hervorfommt unb in 
bie es fich ſchnell zurüd zieht, wenn ed beunruhigt wird. 
Es gehet bald auf allen vier Süßen, bald, und befons 
ders, wenn ed erfchredt wirb, fpringt es nur auf ben 
hintern und legt auf dieſe Weiſe mit Einem Gag eine 
große Strede zurüd. Seine Nahrung, ber ed nur in 
der Nacht nachgeht, befteht in Kräutern und Koͤrnern; 
es bringt diefeilben mit. den Vorderfuͤßen zum Munde, 





u 





) Dipas cafer. L. ed. Gm. I, 159. — Schreber Säugefh. 
IV. t. 230. Yerbua capensis. Act. Holm. 1778. t. 3. Pedetes 
capensis. Desmar. Mamm. 521. Le grand Gerbo Buffou. Le 
Mannet. 7 j 


enbein ift dunkler und hat eine fchwarze Linie . 


HELARCTOS . 
die ihm gleichmäßig zum Graben in ber Erbe biemen. 


Ob es gleich ſehr Thüchtern iſt, fo iſt es doch leicht 


zaͤhmbar. Sein Fleiſch gibt ein gutes Wildpret. 
| (D. Thon.) 
HELARBCTOS. Gray (Mammal.) Eine Unter: 

- gattung der Bären, vergleiche die Gattung Ursus. 
D. Thon.) 
HELBA ober Chelba (nahn) wird Richt. 1, 31. 
ald eine dem Stamme Aſſer zugehörige, aber von ihm 


Fr eroberte Stabt bezeichnet; fie ift im nörblichen. 


aldftina zu fuchen. (A. G. Hoffmann.) 


HELBA, Dorf im Amte Meiningen bed Fürftens 
thumd Meiningen. Es liegt in einem romantifchen Thale 
am rechten Werraufer, wird von bem Helbaer Waſſer 
durchfloffen und enthält 1 Rittergut ber Familie Boft 
1 Kirche, 27 Häufer und 138 Einw. (G. F. Winkler. 


HELBE, ein Fluß im Fuͤrſtenthume Schwarzburg, 
welcher oberhalb Ebeleben bei Sroßbrüchter aus mehrern 
Quellen zum Dorfchein kommt, bei Ebeleben vorbeigeht 
und unterhalb Weißenfee in die Unſtrut firömt. Er iſt 
von Wafferthalleben an in 2 Kandle getheilt, wovon 
ber eine ber fehwarzburgfche und ber andre der fächfifche 
Kanal heißt; ber le&tre oder rechte Arm wirb jest ald 
ber Hauptfluß betrachtet, der linke ober fchwarzburgfce 
Kanal, auch ber Steingraben genannt, geht über Gruͤ⸗ 
ningen, Herrenſchwenda, Nauſitz und bei Waltersdorf 
in die Unftrut. (G. F. Winller.) 

HELBERBURG, ein verwüftetes Schloß im ſchwarz⸗ 
burgfchen Amte Keula, in einem. dichten Walde, wovon 
nur noch einiged Gemäuer ſteht. Man weiß nicht, wen 
das Schloß gehört habe ober wann es zerftört fei. Die 

ölen, die wahrfcheinlich ehemals Keller waren ober ben 


ingang zu Iben machen, nennen die Einwohner 
Huͤnenhoͤlen. | (H. 
HELBERHAUSEN, Dorf in dem Kreife Siegen 


des preuß, Regirungsbezirks Arendberg mit 370 Einw., 
worunter 80 Löffelfchniter, die jährlich aus Ahorn faft 
1. Mill. Löffel verfertigen und damit eine Summe von 
8000 Gulden verdienen. (Mützell. 
HELBIGSDORF, Pfarrdorf im SKreisamte Frei⸗ 
berg bes fächfifch erzgebirgfchen Kreiſes. Es liegt am 
Helbigäbache, hat 1 Pfarrkirche, 1 Schule, 60 Häufer, 
gegen 400 Einwohner, eins ber ſtaͤrkſten Erbgerichte in 
diefer Gegend, 1 Flachsbrechhaus, 8 Mahls, 1 Säge 
mühle und mehrere Eleine Kalköfen, bier Schneller ges 
nannt. Über dem Dorfe thront ifolirt die Felsklippe, 
ber Alpftein, von dichtem Walde umgeben. Es ift ber 
Geburtsort des Romanenfchriftftellers Spieß. 
| (G. F, Winkler.) 
Helbingsau, ſ. Haligocz. 2te Set. 1. Bd. ©. 258. 
HELBLINDE, Beiname Odins. Siehe dieſen 
Artikel. 
HELBLING, wohl beſſer HÄLBLING, ift bie 
Hälfte eines Pfennigs, die als Scheidemünge im viers 
pehnten Sahrh. kurſirte. Sie war aus 2ylöthigem Sil⸗ 
er, und ihrer gingen 53 auf ein Loth. 


H. 
Uneigentlich gebraucht man diefen Aubdruck per. 
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HELBON 


einem Menfchar, ber bad, was er if, nur halb, d. i. 
unvollkommen ift. an 
BLING, Sebastian von Hirzenfeld, geſtor⸗ 

ben als 8, 8. Profeffor der Botanik und Chemie zu 
Pavia 1786. Er wurbe in ber freien Reichsſtadt Ras 
vendburg im Jahre 1751 geboren. Die Humaniors 
und Philofophie ſtudirte er an der damaligen Univerfität 
zu Gras in Steiermark, wo ihm Poba, Biwalb und 
Duͤr enberger Neigung und Eifer für die Naturwifiens 
fchaften einflößten. Bon bier begab er fih nah Wien, 
fludirte unter dem Freiherrn von Jacquin die Botanik 
und Chemie, unter Barth die Anatomie und unter Cranz 
bie Therapie. Im Jahre 1775 erwarb er fich die ge 
lehrte Freundfchaft des Profeſſors Murray aus Göttins 
gen, ber bamald durch Wien reifte. Bald darauf wurde 
er dem DMineralogen Born bekannt, mit welchem er 
1776 das Temeswarer Bannat, Ungarn und Sieben 
bürgen bereifte. Auf biefer Reife hatte er Gelegenheit, 
bie in dieſen Provinzen gelegenen Bergwerke Tennen zu 
lernen. Im Jahr 1780 erhielt Helbling den Ruf als 
öffentlicher Profeffor der Botanik und Chemie an ber 
Univerfität zu Mantua und legte bier den Grund zu 
einem botanifchen Garten, - Im Jahr 1781 bereifte er, 
mit Unterflügung bed mailänbifhen Guberniums, bie 
Lombardie, und machte in bemfelben Jahre den erften 
Anfang zur Anlage eined für den Öffentlichen Untersicht 
beflimmten Naturalienlabinets. Im Sabre 1786 farb er 
zu Pavia, wohin die Univerfität von Mantua verfegt 
worden war. Er lieferte mehrere fchägbare naturhiſto⸗ 
tifche Auffäge zu den Abhand ungen einer Privatgefells 
ſchaft in Wien, 3.3. die Befchreibung der in der Wie⸗ 
ner Gegend gemeinen Weintrauben im britten und vier 
ten Bande. (Rumy.) 
HELBON oder CHELBON (nohn), wirb Gʒech. 

27, 18. als eine duch ihren Wein berühmte Stadt 
bezeichnet, ben fie über Damaskus auf den en Voͤl⸗ 
kermarkt von Tyrus liefere ). Gewöhnlich verſteht man 
darunter Haleb (Aleppo), das Xaivßaw ber Griechen, 
welches nach neuern und aͤltern Angaben?) an gutem 
und gefuchten Wein reich war und ik Nach dem Vor⸗ 
gange von J. D. Michaelis?) hat indeß Winer *) 
an der Nichtigkeit dieſer Kombination gezweifelt und es 


von der ebenfalls forifchen Stabt Kinnesrin (3,43) 


verftanden; allein: fehwerlich iſt dieſe Meinung zu rechts 
fertigen. Sie ftüst ſich nämlic darauf hauptſaͤchlich, 
bag Kinnesrin Alt-Xleppo fe’), welches der befannte 
Reifende Richard Pocode in ber Nähe von Haleb 
erwähnt und für bad Chalkis der Alten hält“), allein 


1) Mehrere alte Überfegungen nehmen zwar Chelbon als ein 
nomen appellativum, aber die neuern Bibelerflärer haben dieß 
min Recht einflimmig verworfen. 2) Serabo XV. p. 1068 
| a? ee vr ge 
u 28 Raturg von XAleppo. 
ext? 8) Supplem. ad lex. be Pe 
. Bibl. Realwörterb. ©. 280 u. in feiner 
Ausgabe von Simonis lexic. hebr. p. 326. 5) © Midhaelis 

6) Beſchreibung bed Morgenlandes. 2 Xp. 


\.. 


HELBRA 
dab Kinnedrin ehemals Haleb geheißen, davon titfen 
be orientalifchen Geographen Fein Wort, mithin laͤßt 


ſich auch nicht denken, daß. Ezechiel den Namen. Chelba 


dafür hätte gebrauchen koͤnnen?). Wenn aber Ptole⸗ 
mäus®) außer Berda, welches man mit bem heutigen 
Haleb ibentificirt, auch noch Chalybon ermähnt, fo bes 
rechtigt uns dieß allein noch nicht zu der Annahme, daß 
Ghalybon und Haleb verfchieden ſeien; fein Chalybon 
aber und mithin aud das Chelbon des Ezechiel gerade 
von Kinnesrin zu beuten, dazu fehlt es an allem 
Grunde. . Mit, Recht hat. daher Rofenmüller ſich 
für bie gewöhnliche Anficht erklaͤrtꝰ). Vergl. im übris 
gen ben Art. Haleb. (4A. G. Hoffmann. 
HELBRA, Pfarrborf mit 1 Rittergut und 1 $reis 
pi im Manöfelber Seekreiſe, Regirungsbezirk Merfes 
g, zu Helmsdorf gehörig, mit 651 Einwohnern. 

(Mützell.) 


Helcesaiten, f. Helkesaiten. 

HELCHER (Johann Heinrich), geboren den 9, 
Mai 1671 zu Sis in Schlefien, ftudirte bie Mebicin 
Dreslau, Frankfurt a. M. und Leipzig, wo er auch 
im I. 1696 Doktor wurbe und ließ ſich dann erſt in 
feiner Vaterſtadt, fpäter in Schweibnig und zulegt in 
Breslau als praktifcher Arzt nieber. Er flarb in legter 
Stadt den S0. Oktober 1729 am Schlagfluß als ein 
gefchichter und vorzüglich durch Erfindung einer Gold⸗ 
tinftur (tinctura Solis s. Aurum potabile), womit er 
große Kuren verrichtete, berihmt geworbener Arzt. Er 
wurbe deßhalb auch unter dem Beinamen: Hierotheus 
im 3. 1711 Mitglied ber Academia Naturae Curioso- 
rum und hinterließ außer feiner Diöfertation: de rheu- 
matismo. Lips. 1696. 4. noch eine Heine Abhandlung 
über bie Gigeufhaften feiner Goldtinktur. Leipz. 1729. 8. 
(Dr. X. Huschke.) 

Helchesaiten, f. Helkesaiten,. | 
HELCIARII, Ju Sklaven, bie zum Ziehen und 
Fortſchaffen der Laften und vorzüglich ber Schiffe ges 
braucht wurben, welche fie theild vom Meere auf dad 
Fk —* vom Fa 8 Pet Mer, Un befler e 
iffe waren, ſtromaufwaͤrts zogen. Um befier mi 
vereintes Kraft zu wirken, batten’ fie einen Ruf, auf 
welchen alle anzogen, ober aufbörtenz; und wahrfcheins 
Th war auch unter ihnen ein einziger, der biefen Ruf 
ausſtieß, wie bei den Ruderern der Keleufled (xeiev- 
orns); auch war wohl der Ruf derfelbe, wie bei ben 
Rubderern, nämlich: Rhyppapaͤ (Öüönnanaı) bei dem 
Anziehen, und Dop (60#) bei dem Aufbören*). Auch 
diejenigen SHaven Helciarii genannt, welche 
man zur Bewegung ber größeren Kornmuͤhlen flatt ber 
ebrauchten Eſel oder Pferde benutzte. Man vers 
en eben fo wie diefen die Augen, wenn fie im 





7) Den vergl. z. B. — tab. Bgr. pı 117 f. cd. Köh- 


e, 8) — p- 189. *7 Cellarü Notit. orb. ent. Vol.U. 
LIU. Ca Sect. 3. $. 9 Handb. der Alterthumss 
babe. 1z Dh. 2x &b- ©. 206 ff ee 


*) Marsial. IV, 64, Sidon. carm. II, 10. Doles. de re narv. 
in Grenov. Thhesassr. antiqu, Graec. Tom. XL p. 687 C. Soheffer 


h 
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HELCOS- 


Kreife herum gingen, und ihre’ Behanblung war bie 
haͤrteſte. Apulejus befchreibt bie Kebeit fehr genau *). 
j = Mul er: 


.,. HELCOLOGIA_ (von Zxog, das Gefchwür ‚und 
Aoyog, bie Lehre), iſt derjenige Theil der Wundheilkunde, 

elcher ſich mit ber Erkenntniß, den Urfachen und ber 
Behandlung ber Gefchwüre befchäftigt; (die Lehre von 
den Gefchwüren, bie GeſchwuͤrlehreJ). (Wiegand.) 


„ ‚HELCOMA, HELCOSES, HELCYSMA (von 
&Axow, ulcero), nannten bie Alten ein Hornhautge⸗ 
ſchwuͤr, das aus dem fo genannten Augennagel SE 
entiianden war (f. Hornhautgeschwür). (Wiegand. 


HELCOMYZA, Meigen (Insecta). : Diefe Zwei⸗ 
flüglergattung ift ganz nahe mit Scatophaga verwandt, 
von welcher ie fih durch die ganz wolligen, nicht mit 
Stachelborften befegten Schienbeine und badurch unters 
fheidet, daß dad Wurzelglied der hintern Zarfen nicht 
länger ift ald das zweite, auch mehr zufammengebrüdt 
und etwas gebogen iſt. 

Die betannte Art, H. ustulata, lebt in England P. 

' .(D. Thon.) 
.  HELCON. Nees von Esenbeck (Insecta). Diefe 
Hymenopterengattung gehört zu den Ichneumoniden und 
war zu derjenigen Abtheilung, deren Marillarpalpen 
inf , bie Sippenpalpen aber drei Glieder haben. ie 
iſt zundchft den Gattungen Vipio, Bracon und Micro- 
gaster verwandt, beren Palpen eben fo gebildet find. 

Die Fühler find lang, borftenförmig, vielglieberi 
das dritte Glied h das laͤngſte von allen. Die Dane 
bibeln find zweizähnig, fleben vor und laſſen zwifchen 

ch und der Lefze, ſelbſt wenn fie gefchlofjen find und 
Zufland der Ruhe einen bedeutend großen leeren 
Raum; die Marillarpalpen find doppelt fo lang, als die 
penpalpen, und das legte Glied dieſer ift fo lang als bie 
beiden andern zufammen genommen. Die Zlügel haben 


eine Radialzelle, welche die Flügelfpige nicht erreicht, 


hinter ber zweiten Gubitalzelle ſich verengt und ſpitzig 
zuläuft. Von den drei Gubitalzellen iſt bie erfte viel 

rößer ald bie zweite,. gefchieden von ber erflern obern 
Radialzelle und nimmt den zuruͤcklaufenden Nero aufs 
bie zweite {ft groß, nach der Radialzelle hin, verengtz 
die dritte erreicht faſt bie Fluͤgelſpitze, ift fo lang, als 
bie beiden vorhergehenden zufammen genommen und als 
die drei Diökoidalzellen,, von denen bie untere. fi bis 
an ben bintern Flügelrand ausbreitet. Der Legſtachel 
ber Weibchen ſteht vor. 

Diefe Infelten leben in waldigen Gegenden, bes 
fonders in Holsfchlägen. Als Zypus ift H. tardator*) 
zu betrachten. (D. Thon.) 

HELCOS, HULCOS, HELCOSIS (von Zixa 
traho), ein Geſchwuͤr, Ulcus (f. Geschwür). 

| (Wiegand.) 





&) In ben Metam. IX. p. 222. 227, ed. Elmenk, 

+) Cursis British Entomology. Nr XVI, baraus im Zoolog. 
Journal. V. P- 129, ‘ 

9 Acta Caes. Leopold. T. X. 


HELCTICA 


-  HELCTICA (von: Axo), veraltete ‚Benennun 
für 'epispastica, arziehende Mittel. Ciegand. 
HELCYDRIA (von &Axog), find Pleine, biäfe, unb 
rothe Geſchwuͤre, welche meiſt unter der Haut'ved-Kopfs 
zum: Vorfchein kommen, ben Bruſtwarzen aͤhmeln und 
eine blutig » eiterige Feuchtigkeit ſecerniren. (Wiegand.) 
; ° HECLZMANOCZ, ſlaw. Helezmatowce, rüthenis 
ſches oder tußeinkiſches Pfarrdorf in Oberungarn dies⸗ 
feits der Theiß, Zipſer Comitat oder Gefpanfchaft, im 
vierten ‚oder Gebirgsbezitke, unter dem Gebirge,  bem 
Grafen Anton von: äh) gehörig, :mit einer. griechifchs 
katholiſchen (unirten.) Pfarre und Kirche mit Kupfer⸗ 
bergwerken und fruchtbarem Boden. , (Rumy,.) 
‚„. HELD, hieß urfprünglich Jeder, welcher ;fich: durch 
große Körperkraft vor Andern auszeichnete; ein Held 
ift alfo Iemand, der ſich Hält und nicht zurüd weicht, 
wenn Gefahren biohen*). Daher‘ Ief. 5, 22. in der 
Intherfchen Überfegung. mit Beibehaltung des im Grund⸗ 
terte gebrauchten Bildes: ein Held feyn, Wein zu 
faufen, und auf ähnliche Weife bei klaſſiſchen, Schrift: 
rn ber, neueften Zeit. Man kann fogar den voll: 
konſmenen Baullenzer! einen Held im Muͤßiggehen 
nennen”*). Gewoͤhnlich indeb beſchraͤnkt man den Be⸗ 
riff des Helden nicht auf den bed Kraftigen und Stars 
en, fonbern pflegt außerdem noch Muth und Ausdauer 
zu verlangen. Vorzugsweiſe flieht das Wort vom Kries 
er, aber nicht ausſchließlich. Die Hauptperfonen in 
efchichten, Schaufpielen zc., deren Thaten erzaͤhlt oder 
jargeftellt werden, nennt man auch Helden der Ges 
ſchichte, des Schaufpieled AR. 
HELD, 1) Adolf, ein evangelifcher Prediger, zu 
Stade ums Jahr :1592 geboren, Nachdem er feine 
Stubien zu NRöftod vollendet hatte, wurde. er 1626 in 
einer. Baterfladt Prediger an ber Niktlauskirche. Da er 
feiner fo "genannten: Sinderlehre: nach dem Katechis⸗ 
mo Lutheri,: die er 1634 in 12. mit Joh. Kisler (Das 
ftor zu St: Pankratius) herausgab, und in: andern 
Schriften, die luthetiſche Härte. gegen die Reformirten 
mißbilligte, fo fam er ald Kryptokalviniſt in Unterfus 
hung unb verlor 1639 fein Amt+). . Er begab ſich zu: 
erfi nach Bienen, dann nach Holland, und farb 1662 
zu Altona Seine Gegner in Stade, zu beren Haß 
wohl..audy ber Beifall mitwirken mochte, ben er als 
Prediger fand, befchulbigten ihn, außer bem Kryptokal⸗ 
vinismus, auch des Chiliasmus und Weigelianiömus, 
und er felber ließ fich durch die erbuldeten Verfolgungen 
zu ungeflimen Schmähungen bed Prebigerftandes ver 
leiten, in feinem (unter dem Namen Elias Prätorius) 
herausgegebenen: Spiegel der Mifbräuche beim Predigts 
amte im heutigen Chriftenthume; Wertheidigung biefed 
Spiegels; der-lutherifche Pfaffenpußer ꝛc. Unter feinen 





) Adelung im Wörterbuhes Maaß zu Eberharbd’s 
Berf. einer allgem. teutſch. Synonymik. Sr Bd. ©. 366. Ste Ausg. 
”) Bruber zu Eberhard's Verf. einer Spnon. a. a. D. 

+) Das Meifte trug zu feiner Abfegung fein Kollege M. Bas 
vemann bei, der zu Wittenberg Senfuren wider ihn einholte. 
Man ſehe bie Consilia Wittenbergens. T.-I, 786 ff. at 
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| .» 
.HELD 


übrigen Schriften bemerken wir, eme: Erklaͤrung ber 
Offenbarung Johannis und Ezechielis ++), (Baur.) 
- HELD, 2) Christian Friedrich, geboren ben 11. 
Junius .1740 zu Gera; ging im J. 1758 nach Iena, 
um Medicin zu ſtudiren, befuchte im J. 1765 noch 
Straßburg und. mehrere andeve Spitäler in Elſaß und 
wurde zu Iena im J. 1769 Doktor. Hierauf lebte er 
als praktifcher Arzt und Geburtähelfer in feiner Vaters 
fladt und wurde kurz vor feinem Tode not Phyſikus 
zu Altenburg, wo er im Jullus 1788 flarb. Außer 
einer Menge Überfegungen franzöfifcher Schriften hinter: 
ließ er nichts , als feine Disfertation.. (Dr. Huschke.) 

HELD, 3) Gottfried von Hagelsheim, wurde 
den 18. September 1670 zu Herrenſtadt in Schlefien, 
im: Fürftentbum Wolau geboren, wo fein Vater Sebas 
Kia Burgermeifler war, Ron ber borfigen Schule, 
am er auf das Elifabethbgymnafium zu Breslau, ging 
1691 auf die Univerfität Jena, ftubirte Phllofopbie, 


Geſchichte und Medicin, vertheidigte am 4. Sulius 1695 


unter Dr. Georg Wolfgang Wedel feine Inaugural⸗ 
Disſ. De Thermis und erhielt die MWitrde eines Dr. 
der Medien. Darauf ward er ein glücklicher praftifcher 
Arzt zu Koburg, ging 1700 mit dem fürftlich gotha’fchen 
Abgefandten nah Wien, blieb ein Jahr dafelbft, und 
wurde bei vielen Geſandten und Herren Hausarzt, auf 
deren Empfehlung erhielt er von mehrern Höfen Ans 
träge, in ihre Dienfte zu treten, nahm aber nur die 
Leib> und Feldmedikus Stelle bei dem Markgrafen zu 
Baireuth, Chriſtian Ernft, an, die er ben 1. Junius 
1701 antrat und nachher im Quartier Pollmertöhofen 
mit dem Präpifat eines Rathes beehrt wurbe. Am 24. 
April 1702 nahm ihn zugleich der ganze fränkifche Kreis 
als Feldarzt an; er ließ fih daher zur Beforgung 
aller feiner Gefchäfte den Dr. Becht aus Heilsbrunn 
adjungiren, und wohnte im Gefolge bed . Markgrafen 
fieben Zeldzügen bei. Als biefer den.10. Mai 1712 
ftarb, trat er in die Dienfte der verwitweten Mark: 
gräfinn, nachdem er den 13. Julius 1712 vom Herzog 
zu Sadfen:Eifenadh zum Rath und Leibmebitus war 
ernannt worden, 1714 ward er ein Mitglied der kai⸗ 
ferlihen Acad. Naturae Curios. mit dem Namen Cus 
febius, 1716 Hofrath und Archiater Primarius bei der 
regirenden Markgräfinn zu Baireuth, und flarb den 30, 
Sept. 1724*) (Xebenslauf). . (Rotermund.) 
‚, . HELD,.4). Johann, ein um die Schule und Kirche 
verbienter Mann, zu Auerbach in der Pfalz den 20, 
November 1627 geboren. Er mußte, kaum ein Jahr 





) Arnoldes Kirhens und Ketzerhiſt. Ir Th. 128 ff. Mot- 

Zeri Cimbria lit. T. II, 314. Pratje hiſt. Nochr. von A. Held‘ 
Leben, Schriften, Icrthümern und Schickſalen. Stade. 3 
1754 — 56. 4 Bolten’s Kirchennachr. v. Altona. 2. Ih. 56. 

*) Gr ſchrieb: Diss. Epist. praesenti ‘de temmpore Partus o 
casione partus tubarii per (Jusdraginta sex anuos.gesti, et in v 
tula nonaginta quatupr annorum mortua inventi. Batathi-17 
4, 8 Bog. — De intestino colo .dissecto, et per 14 unnos 
abdomine pendulo. — Denique in vesica catellae calculi, unb a 
dere mehr in den Schriften ber Ephemerid. Acad. Nat, Cur. u 
in andern berühmten Sammlungen. 





HELD 


alt mit feinem Vater Chriftoph, der ein gelehrter Bur⸗ 
germeiſter war, Auerbach der Religion wegen vorlaſſen 
und mit feinen Altern nach Belden zu dem Burger⸗ 
meifter Iohann Kurz fliehen, deſſen Zochter Iohannis 
Mutter war. Da aud dieſes Städtchen geplündert und 
halb abgebrannt wurde, Samen feine tern um das 
Ihrige und der Vater flarb zu Hartenftein in därftigen 
Umftänden. Er kam darauf wieder zu feinem Großvater 
nah Velden, alddann in die Lorenzfchule zu Nürnberg, 
wo er auch die öffentlichen Borlelungen befuchte und 
kb 1646 auf die Univerfitdt zu Altdorf. begab, - 1657 
og er nach Jena, erhielt dafelbft 1654 den Ruf zum 
Kfoehtorat nah Altdorf, wo er fleißig Collegia las 
und Disputatorta hielt, und. durch feine Vorſchlaͤge -eine 
beſſere Einrichtung bed Conviktoriums bewirkte. Unere 
wartet befam er 1656 die Vocation zum Neltorat an 
das Agidiengymnaſium zu Nürnberg, 1664: überließ. ihm 
der Prediger Dilherr die-Profeffur der. hebtäifchen Sprache 
und nah fünf Sabren wurde ihm auch die fhrifche 
Exrache zu lehren, Übertragen. ‚Seit 1664 hielt er an 
den hoben Feſttagen die Fruͤhpredigten in ber Sebalds⸗ 
firde, bi6 er 1674 mit Beibehaltung feiner Profeffur 
Diebonus an der heiligen Geiflfirche ward, 1676 ers 
hielt er das Diakonat an der Lorenzfirche, wo er die 
Profeſſur nieberlegte, bis zum Senior flieg. und den 18. 
Auguft 16953 flarb, vergl. Hirsch Dipt. — Will Nürne 
ig. Gel. Rer. IL P). EBotermund.) 

HELD, 5) Joh. Friedrich , dritter Lehrer an der 
Rıkolansfchule zu Leipzig. Er war aus Negendburg des 
sürtig, hatte auf dafigem Gymnafium unb auf der Unis 
derfttät zu Leipzig fludirt und fich vorzüglich ber Philo⸗ 
logie gewidmet. Nachdem er hierauf 1773 als Magifter 
sremovirt hatte, wurde er als Lehrer bei ber Nifolauss 
fZule angeftellt, wo er nad) und nad) bis zur Stelle 
des Sten Kollegen emporflieg und fi) 30 Jahre lang 
durch gründlichen Unterricht nicht nur um dieſe Schule, 
fendern auch um viele andere fiudirende Nünglinge, bie 
hc) feiner Privatunterweifung in der latiniſchen Sprache 
bedienten, verdient gemacht hat. Im“ feinen. frühern 
Jahren lieferte er viele Beiträge zu ben Acta Erudito- 
rum, tft auch ber Verf. einer gelebrten noch ungedruck⸗ 


tea Rede, de vera et vitiosa verborum repetitione, 


die er im Jahr 1773 gehalten hat, und flarb am 4. 
ulm 1805 im 60ften Sahre. 
Zogebuch 1805. pag- 756. - (Rotermund.) 

HELD, 6) Joh. Nikolaus, geboren den 30. Mär 
1730, fubirte die Medicin zu Gießen, wurde dann Sr 
sth und Oberhof: und Generalflabd:Medifus zu Darm⸗ 





*%) Sr ſchrieb: Disp. de prudentia, Altd. 1655. — Hodiernus 
Gymnasii Norimb. status brevi oratione d. 8. Nor. 1659 delinea- 
"a, Nor. 12. — Principia ethica ex Aristotele, pro Gymnasio 
Norimb. 1660 und 1665. 12. — Orat. de Judaeorum Synagogis et 
schelis, Norimb. 1664. 4. — Compendium Logicae Hornei 
sect. 1666. — Historica narratio de Gymonasii Aegid. origine, 
iscremento, decremento, translatione duplici pariter ac propa- 
grtiene usgue ad praesens tempus, Norimb. 1673. 4. Sie ift an 
Jedam Sauberts Inauguzals Rebe gebrudt. — Einige Leiten: 
ige 
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bensmann und Prälat aus. 


Oktober 1789). .. 


jure legali et potestate publica, 


©. Leipziger gelehrtes- 


— HELDBURG 
ſtadt und im J. 1771 Arzt bein Reichskammergericht 
zu Wetzlar, wo er am 4. Oktober 1786 ſtarb. Er hinter⸗ 
ließ mehrere kleine, theils popular meditiniſche, theils 
anatomiſche Schriften. S. Meuſel verſtorbene teutſche 
Schriftſteller. (Dr. Huschie.) 
UELD, 7) Willibald, kam zu Erolzheim am 6. 
September 1726 in die Welt, trat gegen 1746 in ben 
Pramonftratenferorden, war 1771 noch SKanonifus im 
Klofter Roth in Schwaben, wurde darauf Superior Dies 
ſes Klofters, und endlih Abt desfelben. Er zeichnete 
fich als ein fehr' thätiger, gelehrter und verbienter Or⸗ 
| Er. hat fehr ‚viel zur richs 
tigern, voAftändigern und zuverläffigern Kenntniß des 
reichspraͤlatiſchen Statsrechts beigetragen und hat bes 
wiefen, daß fie weder durch unedle Lift erſchlichen, noch 
Durch ungerechte Gewalt erobert find. Daß fie fo ficher 
unter dem Schutze der Reichögefege ruhen, als jene ber 
übrigen höchft und: heben Reichsſtaͤnde; und. fomit wohl 
den ‚Augen der gelehrten Welt ausgelegt. werden  bürfen. 
Diefer ſebr genshtete: und geliebte Abt, ‚farb am 80. 
220.2... (Rotermund.) 
HELDBERG (Georg Ernst), geboren am 5. Sept. 
1641 zu. Selle, erhielt feine Bildung zu Helmſtaͤdt und 
Jena, promovirte auf der leßtern Univerfität und wurde 
Profeffor:: ber Logik und Moral zu Kiel, wo er bereits 
am 31.’ December 1688 ſtarb. Außer einigen Diäferta> 


- Gonen shilofophifhen Inhalts unternahm. ev. eine Logik 


zu fohreiben, Die er:aker nicht vollendete und eine Mo⸗ 
tal, welche nicht 'gebrudt worden P. "5 AR) 

HELDBURG,, 1) Amt im meiningenſchen Fürften- 
thum Hilbburghaufen, an Baiern und Koburg gränzend, 
wird von ber Rodach und deren Nebenfluffe Kreck (Krid) 





*) Seine Schriften find: Nemesis Norbertina, seu methodus 
ccrrigendi canonicos regulares praemonstratenses.. Aug. Vind, 
1757. 8. — Jurisprudentia nniversalis, ex juribss canonico, ci- 
vili, romano et germanico, tam publico,. quam privato, feudali 
et criminali collecta et in quinque libros contracta. I. Liber de 
Prostat apud Fr. Xav. Ulrich 
bibliopegam in comitatu et pago Boos prop Memmingam. 1768, 
8. Lib. II. de judiciis cgusarum civilium. 1b. 1769. Lib. UI. P. I. 
de jure rerum et personarum. Ib. 1770. Lib. IH. P. II. de per 
sonis, rebus et juribus ecclesiasticis, 1770. Lib. IV. de matri- 
monio. 1772. Lib. V. et ult. de judiciis causarum criminaliam, 
cum indice generali. 1b. 1773. — Kritiſche Anmerkung über bie 
fo gehannte Reformation in Teutſchland zu Ende bes 18ten Jahre 
hunderte. Frankf. (Kempten) 1782. 8. — Glaubenszweifel über 
ben Pleinen Stats⸗, Religions» und NReformationd s Katehismus, 
für das Jahr 1782. (Kempten) 1782. — Reihsprälatifges Stats⸗ 
zecht in 8. ohne Drudort (Kempten) ir Th. von der Reichspraͤlaten 
Gerechtfamen in Anfehung des heil. ?üm. Reichs. 1787. 762 G. 
2 Ih. von.der Reichöprälaten Gerechtſamen in Anfehung ihrer. Lande 
und Gebiete. 1785. 778 ©. — Abhandlung von bem Kleegehnten. 
‚Memmingen 1785. 8. — Beleuchtung der Bad Emfifchen Punktas 
tion. Eben baf. 1787. 8. 5 Bog. — Durd feine Unterkügu 
und Beihilfe kam heraus, Historia imperialis ex exempli Col * 
Bothensis in Suevia ex monumentis domestieis et externis po 
simam partem ineditis, ernta per Bened. Stadelhöfer. Il Tomi. 
Aug. Vind. 1787. 4. — Bergl. Baaber Lexik. verft. baiernfcher 
Schriftſt. Augsb. 18%. Ir Ih. S. 84. Hirſching hifter. 
titer. Handb. Bd I. Abth. 1. & 81. Meufel’s Lex. verſt. teut⸗ 
ſcher Schriftſt. 5r Bd. ©. 832. 

+) 35ner’s Gelehrtenlex. Zr Th. ©. 1463. 











HELDE 
bew ift gut bewalbet, doc auch, befonderd in dem 
er eeuchtbar; in ihm liegt das Salzwerk Fries 
drichſshall. Zu diefem Amte gehören 2 Städte, 1 Markts 
fleden, 19 Dörfer,.2 Bergfchlöffer, 1 Salzwerk, 3 Höfe 
mit gegen. 6300 Einw. 2) Amtöftadt hierin an dem 
Kreck, feit 1880 Stadt, hat Stadtrath (mit nieberer 
Gerichtsbarkeit), Superintendent, geiſtliches Untergericht, 
Hospital, 6 Jahrmaͤrkte und 1000 Einw. 8) Berg⸗ 
fhloß, ganz nahe bei Stadt H., aus frühefter Zeit bes 
kannt, Bat. tiefen Brunnen, wurbe im Sojährigen Kriege 
mehrmald erobert, hat jest noch einen Kommandanten 
und einige Invaliden zur Beſatzung, und Kirche, in 
welcher jährlich dreimal Gotteödienfl gehalten wird. 

.(G. F, Winkler.) 

HELDE,. die, in niederteutfcher. Sprache fo viel 

als die Feſſel, die Halte, der Stapel. (St.) 
HELDELIN (Kaspar), ber Züngere, um ihn von 

- feinem Vater gleiches Namens, ber gehrer an der Schule 
u Yindau am Bodenfee war und den berühmten Straßs 
durger Theologen Johann Marbach unterrichtete, zu uns 
terfcheiden, war gegen 1552 zu Lindau geboren, ſtudirte 
u Jena Theologie, erhielt wahrſcheinlich daſelbſt bie 
ÜRagifierwärde, und warb ein eiftiger. Anhänger des 
Flacius Illyricus. Im 93. 1572 war er bei dem Col- 
loquium, das zu Mannsfelb mit Flacius angeftellt wurs 
de, Notarius; er wollte ben Flacius gegen den Diako⸗ 
nus Anton Krüger ‚in:einer Rebe vertheibigen, allein 
Krüger wollte fih mit ihm ald einem Fremden in keine 
Disputation einlaſſen. Nach den Alten dieſes Collo- 
. quium in Wigands Manichaeismus renov. ©. 461 u. 
294 kam eldelin darauf nach Frankfurt und in die 
umliegende Gegend, denn aus ſeiner Vaterſtadt war er 
wegen feiner Anhaͤnglichkeit an bed Flacius Meinungen 
vertrieben worben, bis er enblidy Prediger zu Cronen⸗ 
berg war, Cyriac Spangenbergd Tochter heirathete und 
daſelbſt flarb P. | (Rotermund.) 
HELDENALFER, HEROISCHES ZEITALTER, 
nennt man benjenigen Zeitraum in ber Gefchichte eines 
Volfes, in welhem es .fih überhaupt durch große 
Kriegsthaten und bewunderndwerthe Beweife von Muth 
und XZapferkeit auszeichnet ober boch eine Reihe von 


Eräftigen und fühnen Männern aufzumeifen bat, beren - 


beivenmüthiger Kampf bad Vaterland. oder die Vaters 
ſtadt vertheibigt, und befreit, und furchtlos jeber Ges 





+) Er fhrieb Themata, quibus probatur, Peccatam Origi- 
nale non esse accidentalem qualitatem, in 4. Jenae 1572.— Spi- 
ritus vertiginis accidentariorum , 1572, 4. — Predigt ober der 
Leiche des — M. Matth. Flacii Ulyeici, weyland getrewen Dies 
ners und beſtendigen Merterers J. C. frommen Herzen zu gut ge⸗ 
ſtellt. Item ſummariſcher Bericht der Handlungen und Streit⸗ 
ſachen Matth. Flacii von im ſelbſt vegelönek, Gedruckt im Jahr 


1575 mit Flacii Bilbnif; über Pf. 6 — 8. Sie enthält 
viel ſeltene Sachen über Flacius. — Absurda Manichaeo - Pae- 
i Bol. Ritters 


ani Accidentis Consoguentin ‚s.1. 1572. 4 
Lebensbeſchreib. Flacii, 322 f. Gr gab auch Flacii Schrift, 
ober Deiension, 1575. 4. heraus, worin er auf bas von Androae 
gedrudte ftraßburgifche Colloquium, auf Andreae Wiberlegung ſei⸗ 
nee Schrift und auf bie Sophismata gegen fein Buch Nosce te 

‚ Ipsum, antwortet. . 
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HELDENALTER 


fahr teoßt. Legt man bad Heldenmüthige ber ganzen 
Nation bei, fo gebraucht man das Wort .Heldenalter 
im weitern Sinne; nimmt man es Dagegen nach ber 
andern Beflimmung des Begriffes, fo fleht ed im engern 
und gewöhnlichern Sinne Ein Beifpiel des erflern 
Sprachgebrauched wäre ed, wenn man die makkabaͤiſche 
Deriode der jüdifchen Geſchichte das Heldenalter ber Ju⸗ 
den nennen wollte, denn bamald kam ed nicht ſowohl 
auf Entwidelung der Kraft ded Einzelnen, fondern viels 
mehr bed ganzen Volkes an unter Zeitung der makka⸗ 
bäifchen Fuͤrſten, welche allerdings perſoͤnliche Tapferkeit 
bewiefen und tüchtige Kriegähelden, vorzüglich aber Heer 
führer waren. Im engern Sinne würde, Dagegen 
Heldenalter ſtehen, wenn man das Zeitalter ber hes 
braͤiſchen Richter fo bezeichnete, in fofern in dieſer Pes 
riode die einzelnen Suffeten ald Heroen glänzen, we⸗ 
niger aber die Maſſe der Nation in Betracht kommt. 
Es liegt in der Natur der Sache, daß fich eine folde 
Zeit bei ber einen Nation früher, bei der andern fpäter 
findet, in fofern zur Entwidelung der Kraft eine äußere 
Beranlafjung gegeben feyn muß und eigne Bebrängniß 
oder Noth des Vaterlandes und ber Heimath die That 
ind Leben ruft. Gemeiniglidy jedoch gehört dad Helden⸗ 


‚alter derjenigen Gelchichtöperiobe an, welche in den Be 


reich der liberlieferung fällt und wirb von ber Sage ge⸗ 
tragen, auögefchmüdt und fortgebilbet. Man ftößt das 
ber in der mythiſchen Zeit faft aller befannten Nationen 
wenn auch nicht auf eine reiche und großartig durchge 
führte Heldenfage, doch auf einzelne heroifche Geftalten, 
welche ald Repräfentanten und Stügen ihrer Zeit mit 
bem Glanze des Heldenthums umkleidet find. Am ſchoͤn⸗ 
ſten erſcheint das heroiſche Zeitalter bei den Griechen; 
intereſſant aber bleibt es uͤberall, wo wir es finden. 


Nach der Eigenthuͤmlichkeit eines jeden Volkes und ſei⸗ 


nen nationalen Anſichten, Vorurtheilen und vorherrſchen⸗ 
dem Charakter wird es natuͤrlich im Einzelnen eine andre 
Farbe tragen, aber Eine Grundanſicht zieht ſich doch 
immer durch das mannichfaltige und bunte Gewebe hin⸗ 
durch und im Weſentlichen finden wir daher eine große 
und, unverkennbare libereinfiimmung, fo daß die Übers 
lieferung nur durch Ort und Zeit, durch die Lage des 
Volkes, duch daB eigentbümliche Gepräge und die be: 
fondere Charakteriſtik feinee Helden eine individuelle 
Sarbe und Geftaltung empfängt. Je mehr der Mythos 
in der Darftellung der Heldenzeit vorwaltet, je tiefer 
fie in die Urgefchichte verwebt ift, ober je phantafiereis 
her die Bildner der Sage waren, deſto mehr wird fie 
bie Wahrheit hinter fich zurüd laffen unb von dem rein 
Geſchichtlichen fich entfernen. So werben bie Helden 
und Heroen in mancher Sage zu Lieblingen der Götter, 
bie ihnen beiftehen, ja zu Balbaöttern ſelbſt; oder fie 
find wenigftens im Befite übermenfchliher Kräfte, ges 
bieten über Mittel und Waffen, welche die Erfahrung 
des menfchlihen Lebens nicht Tennt und ber wahren 
Gefchichte fremd find. Won jenem gibt uns bie griechi⸗ 
ſche Hervenzeit, von biefem bie teutfche Helbenfage bes 
Mittelalters zahlreiche Beiſpiele. Wo der Monotheid: 
mus in bie Denkart bes Volkes und ihrer Hiſtoriker 
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eingebrungen iſt, wie bei ben alten Hebräern, Tann ber 
Heros nur ein Diener des Einen wahren Gottes, ein 
Abgefandter und Liebling beöfelben ſeyn; was er daher 
Große thut, dad gelingt ihm durch Gottes Beiſtand, 
das vollbringt er auf Gottes Befehl, Bei biefer Bes 

nbeit der Sagen über dad Heldenalter ber vers 
fhiedenen Nationen bleibt ed natürlich immer eine fehr 
ſchwierige und daher leicht auf Abwege führende Aufs 
gabe, ten geſchichtlichen Kern aus der Hülle ber Hels 
denfage zu gewinnen, und nicht felten wird man ges 
radezu darauf verzichten müffen. (4A. G. Hoffmann.) 

HELDENBRIEFE, in der Dichtlunft, heißen ge⸗ 
bichtliche Briefe, welche Helden oder berühmten Perſo⸗ 
nen bed Altertbums in den Munb gelegt werben und 
deren Inhalt gewöhnlich Liebe ift (Bersiven). (St.) 

HELDENBUCH, das, umfaßt alle diejenigen Ges 
dichte, welche einen Gegenſtand aus ber teutfchen Hels 
venfage, die fit) an die Namen und Erinnerungen aus 
ter Voͤlkerwanderung Enüpft, zum Stoff haben. Schon 
bei Tacitus erfcheinen die Zeutfchen im Befige von Lies 
dern, deren Stoff Mythologie und Gefchichte war. Wie 
fotche Lieder befchaffen waren, läßt und das Ludwigs⸗ 
lied!) vermuthen. Wurde der Stoff gefchichtlicher Lies 
ter mit fchöpferifcher Phantafie auögebildet, fo entfland 
die Heldenfage. In vielen Gedichten wurben bloß bie 
gefchichtlichen Namen und Berhältniffe benust, um Ans 
teres und Neues daran zu fchließen. Die teutfche Hel⸗ 
denfage verbreitete fich vorzüglich dadurch, daß die Teut⸗ 
ſchen, obfchon politifch meiſtens gefchieden, doch dann 
einig waren, ſobald es ben Preis eines großen Mannes 
gilt. So ward z. B. Alboin nicht bloß von feinen 
Yungebarden, fondern auch von ben andern teutfchen 
Etämmen befungen. Neben den Gebichten diefer Hels 
benfage hatte man aud) rein gefchichtliche Lieder, woraus 
ich um fo leichter erklären läßt, wie das Volk auch 
den Inhalt der Heldenlieber. als ganz buchftäblich hiſto⸗ 
rih nehmen konnte. Karl der Große veranftaltete eine 
Sammlung der teutichen Heldengedichte, fie iſt aber 
nit auf und gelommen, doch ift hoͤchſt wahrſcheinlich, 
aß ihr Stoff nicht ganz unterging, fondern zum Theil 
noch m den Gedichten: des Heldenbuches lebt. Die im 
dreizehnten bis vierzehnten Jahrhunderte aus teutſchen 
Liedern und Sagen in nordiſcher Proſa zuſammengeſetzte 
Bilkina? und Niflunga>Saga?) iſt ein großes 
cykliſches Werk über den Sagenkreis bed Heldenbuches. 
Auch gewährt eine Überficht über denfelben die profaifche 
Ginleitung ober der Anhang zum Heldenbucdhe?), welche, 





1) Rämtih den Reim abgerechnet, benn der ältefte dichteriſche 
Hebel war, wie fich aus dem Hilbebrandsliche, dem Weflobrunner 
Gebet, vermuthen läßt, wohl der Stabreim (die Alliteration). Neue 
Anfid,täffe über das Ludwigslied ſ. in F. Wadter’s Korum der 
Aritik I. B. L Abth. ©. 3-11. 2) Derausgegeben von Joh. 
Firingfktiorb, Stockhotm, 1715, Überfegt von v. db. Hagen, 
2 den norbifhen Helbenromanen Ir—3r Bd. Breslau, 1814 u.f. 
5, Hantfgriftlih zu Straßburg, und gebrudt in allen alten Aus⸗ 
ben des Heldenbude. Die Editio Princeps ift wohl bie aus 
tem 15. Zaohrhunderte ohne Jahr und Ort in Kol. ober gr.4. 
Die nähfte Ausgabe if von 1491. Augsburg. kl. Fol. Die bes 
tcnnteken und häufigen Ausgaben find bie folgenden: 1. 1509, 

L.&upli.2. W. u. 8. Sweite Sect. V. 
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zen Sagenfreifes durchlaufen. 
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meift nach der mythifchen Folge, Auszüge aus ben Ges 
dichten deöfelben und felbft aus folchen enthält, welche 
nicht mehr vorhanden find. Doc fowohl dieſe beiden 
profaifhen Werke, ald auch bie einzelnen Gedichte felbft 
weichen, wenn fie auch diefelbe Kabel behandeln, von 
einander fo ab, daß ed unmöglich wird, eine Alles ums 
faffende Üderficht ded Heldenbuches zu geben, wenn fie 
ſich nicht bloß ganz im Allgemeinen halten fol. Daher 
ft es am zweckmaͤßigſten, die einzelnen Gebichte und 
ihren Inhalt für ſich zu betrachten. Aber welche Ord⸗ 
nung man babei zu befolgen habe, ift Feines Weges leicht 
zu beſtimmen, da der Inhalt vieler Gedichte, welche 
nicht zuſammen hängen, fich doch vielfach durchkreuzt. 
Sie nach der chronologifhen Zolge ber in ihnen vors 
fommenden mythifhen Perfonen zu ordnen, iſt unmoͤg⸗ 
lich, weil diefe, wie Hermanrich, Attila und Dietiie, 
oft gar nicht mit einander lebten und hantelten, und 
boch in Zufammenhang und ihre Schidfale in einen 


Thatenkreis zufammen gebracht, dann aber auch, weil 


wiederum einzelne Gedichte einen großen Theil des ganz 
o umfaßt das Nibes 
lungenlied Sigfrid's Bad im Drachenblut und Tod; 
man müßte alfo das Nibelungenlied felbft zertrennen, 
um 3. B. bie Kämpfe im Rofengarten dazwilchen treten . 
zu laſſen. Eben diefe Schwierigkeit zeigt fi in den 
Mythen von den andern Helden. In Dietrichd Ahnen 
und der Flucht .zu den Hunnen kommt fchon Dietrich 
als hart kaͤmpfend vor, und doch befleht er in Etzel's 
Hofhaltung feinen erften Kampf, und eben fo in Dies 
trich und feinen Gefellen. Wie ließen fich diefe Gedichte 
alfo nach einem chronologifchen Prinzip ordnen, abges - 
fehen davon, daß fie einander widerfprechen? Auch felbft 
nach ihren drei Hauptperfonen, welche wieder ben Mits 
telpunft befonderer Kreife bilden, nah Sigfrid, Dies 
trich und Egel, laffen fi) die Gedichte nicht wohl orbs 
nen, ba auch jede Hauptperfon in dem Kreife bed ans 


.dern eine der Hauptrollen Tpielt. Wir wollen baher in 


unfrer Überficht die wichtigften Helbenlieder voranftellen, 


und an fie die verwandten Lieder nach den befonderen 


Sagenkreifen reihen. Mit Sigfrid's oder der Nibeluns 
gen Sagentreife fangen wir demnach an; daran fchlies 
Ben fich die Lieder, welche feine Berlidrung zwifchen 
Dietrich und Esel mit dem Sigfrid vorausfegen, und 
enblich folgen bie Gedichte, in weldhen weder Sigfrid, 
noch Dietrich und Etzel auftreten, _ 
J. Nibelungenlieb in einer zwar nicht ganz 
regelmäßigen, aber doch ebenmäßig fortfchreitenden Stanze 
von vier langen, meiftens fechöfüßigen Zeilen (zufams 
men 9635), von denen fich je bie zwei naͤchſten reimen, 
Durch den Einfehmitt in der Mitte, welchen ein trochdis 
fche8 oder trochäifch endendes Wort bildet, erhält biefe 





Kol Hagenau durh Heinrich Gran; 2. von 1545, Fol 0. D.; 
3. von 1560, Fol. Branffurt a.M. dur Weigand Han und Giegs 
mund Feierabend; 4. von 1590, 4. eben dafeibſt durch S. Peters 
abend. Das Nähere und andere literarifche Rachweiſungen über 
das Helbenbuh f. in v. d. Hagen’s und Büfhing’s literari⸗ 
ſchem Grundriß der teutfchen Poefie, von der Älteften Zeit bis in 
das ſechszehnte Jahrhundert. Berlin, 1812, ©. Pr 
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Verdart, welche Hildebrands= Ton genannt wird, 
geidtlige Meichheit, die dem Alerandriner fehlt. Die 
este Geſtaltung des Liedes, in der ed auf uns gekom⸗ 


men, faͤllt im Die legte Hälfte des zwölften oder in ben - fü 


Anfang bes breizelmten Jahrhunderts. Den hinteren 
Theil?) des Liedes gab Bobmer aus ber erfien Hos 
benemfer Handfchrift in Chriemhildend Race, Zürich 
1757, heraus, dad Ganze zum erftien Mal Eh. H. 
Müller in der Sammlung teutfcher Gedichte aus dem 
12., 15. und 14. Jahrhundert, ir Bd. Berlin 1789 


(den binteren Theil aus dem Züricher Abdrude, den. 
vorderen aus ber zweiten Hobenemfer Handſchrift); von 


der Hagen 1ftens kritifche Ausgabe, Berlin 1810, die 
Zesarten der Münchener, der beiden Hohenemſer und 
der St. Gallener Handfchriften enthaltend; 2tend Hand⸗ 
ausgabe zum erften Mäle in der aͤlteſten Seftalt, aus 
ber St. Gallener Handſchrift mit der Vergleichung der 
übrigen; . Stend Hauptaudgabe mit großem kritiſchen 
Apparat, Breslau 18205 ferner Lachmann, in der 


- älteften Geftalt mit den Abweichungen ber gemeinen 


Lesart, Berlin 18255 Zeune beforgte eine Taſchenaus⸗ 


gabe, Berlin 18155 Übertragungen?) unternahmen 


von der Hagen, Büfhing, Zeune (in Profa) 
Simrod. Os befte Einleitung. (bie fombolifce 


Deutung abgerechnet) bat Mone gegeben, Heidelberg 
181 


Der Inhalt bes Ribelungenliedes iſt folgender. Der 
einzige Sohn des Königs Sigmund von Nieberland, 
Sigfrid, beftand viel Abenteuer mit Drachen, Rieſen 
und Zwergen, zog den Mhein hinauf nah Worms, 
wo eine Eine Königstochter, Chriemhild, wohnte, 
welche, durch einen Zraum gefchredt, alle Liebe verrebet 
hatte. Um ihretwillen diente Sigfrid ihrem Bruber, dem 
König Gunther. Doch befam er fie, die auch für ihn 
Liebe gefaßt, erfi nach dem großen Sachſenkriege, in 
welchem er für Gunther Heldenthaten verrichtete, zu 
fehben. Gunther wollte die wunberfchöne Brunhild zum 
Meibe haben, mit ber Jeder kämpfen mußte, ber fie 
haben wollte, und verfprach Sigfriden feine Schweiter, 
wenn er ihm beiftehen würde. Sigfrid fuhr mit ihm 
nach Island, und erfämpfte, angethan mit ber Tarn⸗ 
kappe, bie ihn unfichtbar machte und Zwoͤlfmannsſtaͤrke 
verlieh, für Gunther die fchöne Jungfrau. Gunther 
feierte mit ihr zu Worms die Docgeit, fie aber hing 
ihn in ber Braumaht an einen Nagel. Durch bie 
Tarnkappe ſich unfichtbar machend, bezwang Sigfrid in 
der zweiten Nacht Brunhilden für Gunther, nahm ihr 


den Gürtel und Ring, und gab fie feiner Frau, ber 
Chriemhild. Eines Tages ſprach Chriemhild bei einem 
Beſuche zu Bormd: „Mein Mann follte üben alle diefe 





4 Bobmer ſagt ©. X: „Es ift einigen Neugierigen zu ger 
follen gefhehen, daß man etlihe merkwürdige Stellen dus dem 
fördern Theile des Gebichtes von ben Niebelungen abſonderlich 
außgezogen hat. Man fiebet keinen Auſchein, baß er jemals werde 
ganz gedruckt werben.” Mie glüdlich haben ſich die Zeiten geaͤn⸗ 
bert! 5) Außer ben Bloffarien an ben v. db. Hagen'ſchen und 
Beunes Ausgaben iſt fehr brauchbar: 8. Er. 2. Arndit's Gloſ⸗ 
far, Lüneburg, 1815. ’ 


= 
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Lande Herr feyn.” Brunhild antwortete: „Das kann 
nicht ſeyn, er iſt ja Gunthern unterthan.” (GSigfrib 
hatte fich naͤmlich, als Gunther, um Brunhilden warb, 
r deſſen Dienfimann ausgegeben, und Brunhild hatie 
ihn aus Niederland jetzt wieder nach Worms laden 
laſſen, daB er Dienſte leiſten folte.) Brunhild und 
Chriemhild geriethen in Streit, und Erſtere wollte ſehen, 
ob fie nicht als die Königinn des Landes vor Chriems 
bilden in die Kirche gehen dürfe. Chriemhild hielt fie 
zuräd, und zeigte ihr zornig den Ring unb Gürtel, zum 
meife, daß Sigfrid fie bezwungen habe. Brunhilb 
zerfloß in Thränen, und gebachte ihe Leid zu rächen. 
Der grimme Hagen, ein Held an Gunther Hof, vers 
ſprach ed, die Rache zu vollführen. Gunther und Has 
gen ftellten fich, ald wenn ber Sachfenkrieg wieder aus⸗ 
ebrochen wäre, und Sigfrid verfprach feinen Beifland. 
hriemhild war in — ‚daß ihrem Manne etwas 
Schlimmes widerfahren moͤchte, da er zwar durch das Bad 
in dem heißen Blute eines von ihm erſchlagenen Dra⸗ 
chen an allen Theilen des Koͤrpers unverwundbar ge⸗ 
worden, aber doch zwiſchen den Schultern, weil ein 
Lindenblatt das Blut des Drachen davon abgehalten, 
eine verlegbare Stelle hatte; fie bat daher Hagen, daß 
er im Setümmel der Schlacht diefe Stelle ſchuͤtzen möge. 
Nah Hagens Rath nähte fie nun auf Sigfrivs Gewand 
heimlich ein Kreuz. Der Verräther verwandelte hierauf 
ben Sachſenkrieg in eine Jagdpartie. Weinend bat 
Chriemhild ihren Mann, zu bleiben, wagte aber bod) 


‚auch nicht, ihm zu entbeden, was fie gethan. Auf ber 


Jagd zeigte Sigfrid zum legten Male feine Heldenkraft. 
Nach derjelben hielt Hagen mit ihm einen Wettlauf zu 
einem Brunnen. Sigfrid kam früher zum Biel, aber 
als er trank, flach ihn Hagen zwifchen die Schultern, 


‚fo daB er todtwund zur Erbe in bie Blumen fiel. 
Chriemhild beklagte ihn lebenslaͤnglich und konnte ihn 


nicht vergeſſen. Die Moͤrder ihres Mannes nahmen ihr 
den Nibelungenhort (Schat), welchen ex von den Zwer⸗ 
gen Nibelung und Schillung und ihren Riefen erfämpft 
hatte. Nach vielem Widerſtreben heirathete Chriemhild 
endih Etzeln. Bon biefem ließ fie, um Sigfriv’ä 
Tod zu rächen, Gunther und feine Helden nah Etzel⸗ 
burg einladen. Hagen ahnte ben Zob von ihnen allen, 
verfenkte daher den Nibelungenhert in ben Rhein; auf 
ber Reiſe vweidfagten ihn Meerweiber den Untergang. 
Während die Burgunden im Speifefaal waren, ließ 
Chriemhilb Hagen’s Bruder Dankwart in ber Her⸗ 
berge durch Bloͤdelin angreifen. Dankwart, ber zwar 
im Kampfe alle die Seinen verlor, entrann felbft in den 
Speifefaal. Hagen, über dad Vorgefallene ergrimmt, 
ſchlug die Soͤhne Etzel's und Chriemhild's todt, und ließ 
Niemand aus dem Saale, als Etzeln, Chriemhilden, Diet⸗ 
richen und Ruͤdigern mit ihren Mannen. Die andern 
wurden alle umgebracht. Etzel, durch Hagen's Hohn 
aufgebracht, ließ nach und nach alle feine Helden in den 
Kampf ziehen, zuerft Iring von Dänemarf und 
Senfrid von Thüringen Da fie mit ihren taw 
fend Mann erlagen, fandte Etzel zwanzig taufend in 


den Kampf. Die Nacht brach ein, Verſoͤhnung ‚boten 
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tie Burgunden 
ließ nım auch den Saal anzünden. Gegen die nur noch) 
bbrigm Sechshundert zwang am andern Tage Chriem⸗ 
id auh Ruͤdiger'n zu fireiten. Weinend (er hatte 
fie auf des Reife zu Etzel'n bewirtbet, und Gifiheren, 
Gunther's Bruder feine Tochter: verlobt) ging er gegen 
feine Freunde im den Streit, und erlag mit Gunther's 
Bruder im Zweilampfe fammt feinen fünfhundert Mans 
nen. Dietrich’8 ‚Helden forderten feinen Leichnam, und 
da tie Burgunden ihn nicht heraus gaben, jo wurden 
fe auch von jenen bekämpft. Doc, Dietrich's Helden 
wurden fämmtlich erfchlagen, bis auf ben alten Hilde⸗ 
brand, ber mit einer fchweren, von Hagen ihm beiges 
bradsten Wunde entrann. Da erhob 
Leide der flarte Dietrich und ſtritt allein gegen bie 
zwei letten noch übrigen Burgunder: Gunther und Has 
gen. Zwar bat er fie, fi zu ergeben, und verfprach 
Ihnen fichere Heimkehr. Aber fie wollten nicht Geißel 
“ werden, und kaͤmpften ben legten Kampf. Dietrich übers 
wand und band bie Ermatteten, und übergab fie Chriem⸗ 
bilben, boch mit dem fcharfen Verbot, ihnen nichts zu 
Leide zu thun. Dietrich ging und zog feinen Harniſch 
aus, und Chriemhild forderte von Hagen ben Schatz ber 
Ribelungen., Er ſchwieg. Sie ließ jur Vollendung der 
Roche ihrem Bruder bad Haupt abfchlagen und trug 
es vor Hagen. Er verfluchte fie, und fie hieb ihm bad 
Huupt ab mit Sigfrid's Balmung, das der Mörder bids 
ie hr Etzel und Dietrich weinten ber bie gefals 

en Helden. 
‚  Diefer Stoff ift mit vieler Kunft behandelt, der 
Plan mehr tragiſch als epifch angelegt. Vor ben ans 
dern Heldengedichten zeichnet fich das Nibelungenlied 
vorzüglich dadurch aus, daß ed am tiefſten gebacht ift 
ent die meifte Einheit hat. Ungemein feflelt die Ges 
diegenheit und Feſtigkeit der Charaktere und die Wahrs 
beit der Empfindung, welche uns barin vor Augen tritt, 
und die Präftige Einfachheit der Sprache. Die gleichz 
mößige Haltung und Anlage verraͤth einen Dichter 


(auszumitteln, wer ed gewefen, ift bisher vergebens ges ' 


welen), und fchwerlich iſt das Gedicht, wie man glaubt ®), 
aus mehreren Lieben zuſammen gelegt, wohl aber find 
dabei mehrere Lieber in Eind umgebichtet worden, Uns 
geachtet dad Gedicht Esel, Dietrich von Bern u, ſ. w. 
ın feinen Bereich gezogen hat, fo fcheint doch die Hel⸗ 
benjage, welche es bearbeitet, fchon früher vorhanden 
gewelen und ein Spiegel treuer Frauenliebe und unauss 
Sihliher Frauenrache gewefen zu feyn. Um das Vers 
baltnig Brunhild's zu Sigfrid ganz. zu verfiehen, muß 
mon die Lieder der Edda und die Volfungfaga zu Hilfe 
nehmen, wo Brunhild früher an Sigfrid verlobt, aber 
son ihm, weil er von Gubrun’s (Chriemhild's) Mutter 
einen Zaubertrank erhalten hatte, vergeflen worben. Auch 
darum iſt das NibelungensLied fo ungemein wichtig, baß 
& nicht bloß Heldenſage der Süd» fondern auch ber 
Nordgermanen, und ber Stoff boch wieder fo eigenthlims 





5 Kart Lach mann äber die urfprüngliche Geftalt des Ges 
tiäts von der Miebelungen Roth. Beriin, 1816. 
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lich geftaltet if, daß es nicht wohl fpätere Entlehnung 
feyn kann. Wenn Brunhild's Sig nah der Edda in 
ten Süden, und im Nibelungenliede in den Norden 
verlegt wird, fo zeigt biefed nur, daß man für bas Fa⸗ 
belhafte gern ein entfernted Land wählte. Diefe beruͤhm⸗ 
tefte Heldenfage ber Germanen ift ihnen wahrfcheinlich 
feit der diteiten Zeit gemeinfam gewefen, und daher der 
Streit, ob der Norbgermane fie von dem Teutſchen im 
engeren Sinne, ober biefer von jenem entlehnt babe, 
ganz ohne Bedeutung. Über die verfchieberre Auslegung 
diefer Mythe fiehe den Art. Heldenfage. 

I. Die Klage, ein befonberes, doch fich genau 
an das vorhergehende anfchließendes Gedicht, in Furzen 
Reimparen (4433 Zeilen), aus dem dreizehnten Sahrs 
hundert, herausgegeben aus der erften Hohenemfer 
Danuförift von Bodmer in Chriemhildens Race, 

ürih, 1757, ©. 141—240, dann jedoch bem größern 
Theile nach aus der zweiten KHohenemfer Handfchrift 
von Müller in ber oben erwähnten Sammlung 1r®. 
©. 118—152, mit Zuziehung der St. Gallener Hand» 
Ihrift von v. d. Hagen mit bem Nibelungenliebe, Ber: 
Iın, 1810, und von. Lachmunn hinter der Nibelungen 
Noth in der Alteften Geftalt, Berlin, 1825, und übers 
tragen durch v. d. Hagen binter ber Überfegung bes 
Nibelungenliebes, Berlin, 1807. Es befingt die Weh⸗ 
Mage Etzel's und ver Frauen über bie in der Nibeluns 
en Noth (dem letzten Theile des Nibelungenliedes) ges 
allenen Helden, das Begräbniß berfelben und die Bots 
fhaft davon an ben Rhein nach Worms. So weni 
Handlung. aud in diefem Gedichte ift, fo feflelt es od 
durch feine Innigfeit und den anmuthigen Reichthum 
feiner Sprache. In der Wahl ded Versmaßes zeigt ber 
Dichter feine tiefe Einſicht?). Zu Ende des Gedichtes 
heißt e8, Biſchof Pilgerin von Paſſau, von mütterlis - 
cher Seite Oheim Chriemhildend, Gunther’3, Geruort’3 
und Giſelher's habe aus Liebe zu feinem Neffen und 
damit man nicht an ber Wahrheit zweifeln könne, Alles, 
wie es fich nach Fiebeler’s, des Botfchaftträgers und Ans 
derer Berichte zugetragen, in latinifher Sprade 
auffchreiben laſſen; fein Schreiber, Meifter Konrad, 
habe die Erzählung abgefaßt, und feitbem habe man fie 
oft in teutfcher Zunge gedichte. Das Mißverftänds 
niß dieſer Stelle hat Einige zu der Annahme veranlaßt, 
daß Konrad der Serfaffer ber Klage und felbfl auch des 
Nibelungenliedes ſei. Andere glauben, diefe Stelle ents 
halte wenigftend die Thatfache, baß aus der erwähnten 
latinifchen Arbeit das Nibelungenliedb und die Klage ges 
floffen fei. Daß bie Erzählung von der Aufzeichnung 
jener Geſchichte durch Pilgerin’8 Schreiber nach dem 
Berichte eines Augenzeugen Dichtung feyn müfle, lehrt 
fih von felbft, da Pilgerin im zehnten Jahrhundert 
lebte und der Untergang ber Nibelungen an Etzel's (At: 
tila’8) Hof gest wird. Wenn nun biefer wichtigfte 
Theil jener Angabe offenbar Nichts als Dichtung feyn 
kann, fo ift auch hoͤchſt wahrfcheinlid daB Ganze ein 


N ©. Ferd. Wachters Dtfrib und Repgau. Neuftabt a. 
D. 1821, ei u fe er 
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Maͤhrchen, und hat alfo Pilgerin’8 Schreiber uͤberhaupt 
nicht eine Erzählung von den Nibelungen aufgefegt. 

II. Hörnen Sigfrid, im Hildebrand’3: Ton 
(179 Strophen), gedrudt zu Nürnberg durch Georg 
Wachter (muthmaßli um 1560), und ohne Angabe 

bed Ortes 1585, durch dv. d. Hagen heraus gegeben 
aus dem Wachterfhen Drud im Heldenbuche in ber 
Urſprache und bearbeitet im erneuerten Heldenbuche. Es 
befingt, wie der junge Sigfrid von einem Schmied, zu 
bem er gelommen, gemißhandelt und in einen Wald ges 
fhidt worden, angeblih um dort Kohlen zu machen, als 
lein mit der geheimen Abficht, daß ihn ein dort haufen: 
der Drache verderbe. Sigfrid erfhlug den Drachen 
und fam in eine Wildnig, wo viel Linpwürme, Dra⸗ 
hen, Nattern u. ſ. w. lagen. Er warf Bäume auf fie, 
zundete fie an, und als dad Horn der Wuͤrme weichte, 
und in einen Bach bahin floß, beſtrich ſich Sigfrid da⸗ 
mit und ward dadurch ganz börnen, mit Ausnahme bes 
Theiles zwifhen den Schultern. Chriembild, des Kö: 
nigs Chibich's Zochter, zu Wormd ward von einem 
Drachen geraubt, in: den Drachenftein eingefperrt und 
‚folte fih mit dem Drachen, welcher ein verzauberter 
Menfdy war, vermählen, und zwar nach fünf Sahren, 
nach welchem Zeitraume der Drache wieder zum Manne 
zu werben hoffte. Sigfrid kam an den Drachenftein, 
machte fi) den Zwerg Euglein und den Riefen Ku⸗ 
peran dienftbar, erfhlug nach einem fürchterlichen 
Kampfe ven Drachen und heirathete Chriemhilden. 

IV. : Das Rofengartensktied, der Rofen: 
garten Au Mormd, in zwei von einander abweichen 
ben Bearbeitungen: 1) der große Rofengarten in 
der Nibelungen:Strophe (2464 Zeilen), aus dem dreis 
dehnten Sahrhundert, nach der Heidelberger und Stras: 

urger Handſchrift abgebrudt in v. d. Hagen’s teut: 
fchen Gedichten des Mittelalters, Zr Bd. oder dem Hel⸗ 
benbuche in ber Urfprache heraus gegeben von Fr. H. 
v. d. Hagen und Aloys Primiffer, Berlin, 18205 
2) der Eleine Rofengarten, Flein genannt in Bes 
ziehbung auf Numer 1., den großen Rofengarten. Doch 
beißt felbft diefe Bearbeitung auch wieder ber große 
Nofengarten in Beziehung auf den König Laurin, 
welcher in den alten Ausgaben des Helbenbuch der 
Eleine Rofengarten überfchrieben iſt. Er ift in der Nis 
belungen:Weife (474 Strophen) aus der Muͤnchener und 
Dresdener Handichrift und Docen's Brucdftüden, doch 
mit Zuziehung ber Umarbeitung in bie achtreimige Stro⸗ 
phe®) und theilmeifen Erweiterung in den alten Aus⸗ 
gaben des Heldenbuches, aber in neuerer Sprache abge: 
drudt in v. d. Hagen's Heldenbuch, Berlin, 1811. 
Eine verfürzte ;Umarbeitung der erwähnten Umformung 
in bie achtreimige Strophe von Kasper von ber 





8) Diefe Umformung der vierreimigen in die achtreimige 
Strophe, welche au im Otnit und Wolf Dietrich in ben 
alten Ausgaben des Heldenbuhs und in ber Bearbeitung ber 
Dresdener Handſchrift Statt findet, bat, weil fie großen Zwang 
auferlegte, die Gedichte ihrer natärlihen Anmuth faft ganz bes 
raubt, und ift wohl mit ein Hauptgrund, daß bie Liebe zum Hel⸗ 
denbuche fich in ben neuern Beiten verloren hatte. . 


— 60 — 


or 


HELDENBUCH 


Roen in demfelben Versmaße (364 Strophen) iſt aus 
ber Dresdener Handſchrift heraud gegeben in v. d. Has 
gen’d und Primifſer's Heldenbuche in ber Urfprache. 
Chriemhild hat in ihrem von einem feibenen Faden, ftatt 
einer Mauer, umgebenen Rofengarten zu Worms zwölf 
ber befter Reden, welche bed Gartens pflegen, und laͤßt 
trogig Dietrich von Bern zum Kampfe in bemfelben 
heraus fordern. Er kommt mit eilf Streitgenoffen. Je 
zwei Helden kämpfen, zulest Dietrih und Sigfrib. 
Dietrich und die Seinen als die Sieger erhalten ben 
audgefesten Lohn: Kuß und Kofenfranz, und machen 
fih Land und Leute dienfibar. Der grobe Rofengarten 
weicht nicht nur dadurch ab, daß noch Ebel und feine 
elden mit nad Worms fahren, fondern auch in ber 
brigen Haltung und Behandlung des Gegenflandes. 
Sn diefer lieblihen Dichtung verbient vorzüglich der beis 
ben gemeinfame, aber anders behandelte Moͤnch Ilſan 
hervor gehoben zu werden, da bie Idee buch ihn ans 
ſchaulich gemacht und gleichfam verkörpert ift, wie That⸗ 
—F in Kloſtermauern einzuſchließen wider die Natur 
reitet. 

V. Biterolf und Dietlieb, in kurzen Reims 
paren (13,511) aus der einzigen Wiener Handſchrift, 
deren Schreibart und Sprachform ihre fpätere Entſte⸗ 
bung verräth, abgevrudt in v, b. Hagen's und Pri⸗ 
miffer’s Heldenbuh in der Urſprache. Biterolf, 
König von Zolet (Toledo), hörte durch einen Pilger fo 
viel von Etzel’8 Macht und Helken’s Milde und 
Reichthum erzählen, daß er, um biefe Herrlichkeit zu 
fhauen, mit eilf Kittern fort 309, ohne Iemand das 
Biel feiner Reife zu entdeden. Bei Etzel'n blieb-e uns 
ter deffen Rittern, ohne Temandem Namen und Stand 
je enthüllen. Mit großer Zapferkeit focht er für Esel 
n einer Schlacht gegen die Preußen, warb aber in 
ber Hite bed Kampfes gefangen und in einen Thurm 
eingefperrt. Nachdem er fich deſſen ungeachtet felbft bes 
freit hatte, wurde er Urheber des Sieges. Unterbeffen 
machte fih fein Sohn Dietlieb, obwohl noch ein 
Kind, auf, feinen Vater zu fuhen. Im Waſichen⸗ 
Malde von den Burgunden Gunther, Gernot 
und Hagen feinblid angerennt, befiegte er fie nach 
einander, nnd feste feinen Weg ungehindert fort, mit 
der Drohung, ſich zu rächen. Zu Etzelsburg hielt er fih 
unerkannt von feinem Vater, und ihn felbfl nicht ken⸗ 
nend, einige Zeit auf, feitt tapfer in den Schlachten für 
Ebel, und focht, da fie fich für Feinde hielten, felbft mit 
feinem Vater. Rüdiger endlih das Geheimniß er— 
gründend, führte den Sohn dem Vater zu. Auf Diet: 
lieb’8 Bitte unternahm Ee!, die ihm von den Burgun- 


den wiberfahrene Beleidigung zu rächen. Ein mädtiges 


Heer der tapferften Helden zog niit Biterolf und Diet= 
lieb gegen Worms, und Dietrih von Bern und feine 


Ritterſchaft vereinigten fi) mit ihnen. Rüdiger wurde 


in die Stadt Worms gefandt, um von Etzel und den 
Übrigen Fehde anzukündigen, fand aber viele Fürften 
und Ritter mit ihren rauen zu einem Feſte geladen, 
und ber allbeliebte Markgraf durfte die fchönen Köni- 
ginnen kuͤſſen. Brunhild beſchenkte ihn mit einer koſt⸗ 


HELDENBUCH 


baren Sahne, die er mit feinen Rittern und Freunden 
an die Pforte vor Wormd tragen follte. In dem auf 
das Verlangen ber Hünen und Berner gehaltenen Tur⸗ 
mer erfhlug Dietrih den König von. Pulle (Apulien) 
Stautfuchd. Des andern Zaged im Ernfifampfe ſtritt 
Dietrich mit Seifried (Sigfrid), Dietlieb mit Gunther, 
Biterolf mit Gernot, Sübiger mit Walther. Erſt am 
dritten Morgen enbete die Schlacht. Als aber Rüdiger 
mit Hüfe feiner Freunde, wie er gelobt hatte, die Fahne 
an die Stadt vor bie Frauen bringen wollte, erhob fich 
der Kampf von Neuem, bis er auf Bitten ber Frauen 
efhieden warb. Nach gefotofienem Frieden bewirthete 

unther bie früher verhöhnten Sremblinge, Nach ihrer 
Heimkehr in das Hünenland mußten Biterolf und fein 
Sohn Dietlieb ald Belohnung für ihre Heldendienfte 
dad Land zu Steier annehmen. - 

VI. Walther von Bafihenftein, von Aqui⸗ 
tanien, Historia Waltharii manufortis, in 1455 la 
tiniihen Hexametern, eine jugendliche Arbeit zur Übung 
in ber Metrit von dem Moͤnch von S. Gallen Ed: 
bard dem Erſten um 930, verbeffert von Edhard 
dem Süngeren (f. deſſen Lib. de Mon. S. Galli. 
ce. 9. bei Gol daſt, Ser. Rer. Alem. I. p. 41.) zus 
erft heraus gegeben von Fr. Chr. Fiſcher, Leipzig, 
1780, die Ergänzung 1792 mit Anmerkungen unter bem 
unpafienden Zitel: De prima expeditione Altilae re- 
gis Hunnorum in Gallias ac de rebus gestis Wal- 
tharıi Aquitanorum principis. Carmen epicum 
ssecali VI, und von Molter aus einer beſſern Karls: 
ruber Hanbfchrift in deffen Beiträgen zur Gefch. und 
Lit. Frankfurt a. M. 1798, ©. 212—268, Üiberfegt von 
demfelben in fünffüßigen Iamben. Karlöruhe, 1782, 
und von ©. 5. Klemm in Herametern in feinem At 
tila, “pp, 1827. Es wird beſungen, wie Walther 
als Geißel bei Attila für dieſen einen großen Sieg ge⸗ 
winnt, feine Braut Hildegund, welche ebenfalls Geis 
Bel if, entführt, und am Wafichenflein im Wadgau 
den König der Franken, Gunther und feine Reden, die 


hm Braut und Schäge nehmen wollen, fchlägt und. 


dann ruhig ald König von Aquitanien herrſcht. Es ift 
dieß Lieb nicht bloß in fofern intereflant, als Walthern 
außerdem fein befonderes Gedicht gewidmet iſt, fondern 
auch als ein Beleg von ber Ausbildung diefer Sage im 
zehnten Jahrhundert, auf welche das Nibelungenlied 
metrere Male 3. 7045 u. f. 3. 9485 u. f. 3. 7209 
u. f. 3. 9489 u. f. hindeutet, und in fofern Walther 
auch in ben andern Gedichten des Heldenbuchs eine 


Rolle fpielt. 

ViL Lied von Hildebrand und Hadus 
brand, "Hildebrandälied. So nennen wir erft- 
ih ein Bruchftüd wohl noch aus dem Schlufie des 
achten Jahrh., in althochteutfcher, mit vielem Nieder: 
teutſch vermifchter Sprache (die übrigen Lieder des Hel- 
tenbuches find theils im reinen, theils im verfallenen 
Mittelpochteutfch), hoͤchſt merkwürdig, da es noch in 
Etabreimen (alliterirenden Langzeilen), gedichte, und 


des ältefte, auf uns gefommene Denkmal ber teutfchen ° 


Heitenfage if, und da es zeigt, wie dieſe fich immer 
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‚mehr von ber Geſchichte entfernte (3. B. in den fpätern 
Heldenliedern wird Ermenrih — Hermanrich — als 


Dietrichs Feind bargeftellt, bier noch Dtafer — Odoa⸗ 


fer —). Dan findet es handfchriftlich zu Kaffel, ches 
mals Sulda, in einem Codex des Sten bis 9ten Jahrh., 
auch ift es nebſt einer Schriftprobe, Einleitung, latin. 
Überfegung und ausführlihem Commentar, aber ohne 
Ahnung, daß ed Derfe feien, abgedrudt in Eccardi 
Franc. Orient. J, 868 — 902, wiederholt, mit teut⸗ 
ſcher Überfegung und Spracherlduterungen (von Reins 
wald), im N. lit. Anz. 1808. Nr 3. Sp. 35—47, 
mit Berichtigung des Textes, teutfcher Überfegung , und 
Erläuterung herausgegeben von den Bruͤdern Grimm, 
Kaſſel 1812, von Neuem gemuftert in den altteutfchen 
Wäldern II, 97 f., und darnach wiederholt, auch mit 
teutfcher Überfegung in Kuniſch's Handbuch ber alt 
teutfhen Spradhe und Literatur ©. 4— 7. Hilde 
braht (Hildebrand), der fechzig Jahr außer Landes 
war, und fein Sohn Habubrand , fih nicht kennend, 
fordern einander zum Kampfe heraus und rüften ſich 
bazu. Hildebrand indeß im Gegner feinem Sohn ah⸗ 
nend, fragt ihn, wer fein Vater ſei. Diefer erzählt 
nun,. daß Hildebrand mit Dietrich und deſſen Mannen 
Otaker's Haffe weichend , ind Elend gegangen fei, und 
babe feine Frau mit einem unerwachfenen Kinde zurüd 
gelafien. Hildebrand bietet feinem Sohne jest fchöne 
inge an, bie er vom Hunenfürften erhalten. Doch 
Hadubrand, der von Seefahrern auf dem Wendelſee 
(mittellänbifhem Meere) gehört, daß fein Vater todt, 
halt ihn für einen liftigen Hunen, und befleht auf den 
Kampf. Mit zerriffenem Herzen fchreitet Hildebrand 
In der Befchreibun 
des Kampfes bricht das Gedicht ab. Diefer Stoff i 
mit der Kraft und Erhabenheit ausgebildet, wie man 
fie in den altnorbifhen Gedichten findet, und läßt uns 
gemein bedauern, daß fo wenig von ben altteutfchen 
Heldenliedern jener Zeit auf uns gekommen if, Wie 
ehr verliert in einer Dergleichung mit biefem Bruch: 
üde eine zweite, fonft auch mit Recht gepriefene Arbeit 
besfelben Inhalts! Diefe ift in der vierreimigen Strophe, 
wie das Nibelungenlied, bat ber Bersart den Namen 
Hildebrandston gegeben, flammt wobrfcheinli aus 
dem dreizehnten Jahrh., und ift in einem Bruchflüde 
von 6 Strophen aus Veeſenmeyers, und bie 24fte 
Strophe aud der Wiener Handfchrift herausgegeben in 
von der Dage n's Heldenbuch in ber Urſprache, volls 
ftändig gebrudt, doch in der Sprache, wie fie gegen 
Ausgang bed 15ten und Anfang des 16ten Iahrh. war 
(20 Strophen) hinter dem Rieſen Sigenot, Heidelberg, 
durch Hein. Knoblochzer 1490 und Nürnberg, bei Mich. 
und Joh. Friedr. Entter 1661, und auf einem Halb⸗ 
bogen ohne Sahr und Ort in Efchenburg’s Befiß, dar⸗ 
aus mit Erläuterungen im teutfhen Mufeum, 1776. I, 
891 — 99; wiederholt, in jegiger Schreibweife und mit 
Beifügung ber (von Herder) im teutfhen Mufeum 
1781. I, 267 — 69. aus dem Endter’fhen Drude mit: 
getheilten Lesarten, in Eſchenburg's Denfmälern 
437 — 46; darnach und noch mehr erneuert im Wun⸗ 
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derhorn Bd I. ©. 128— 34. Zweitens überarbeitet, 
erweitert und in der achtreimigen Strophe (29 an ber 
Zahl) wahrfcheinlih von Kaspar von der Roen, 
bandichriftlih zu Dresden, daraus abgebrudt in von 
der Hagen’d Heldenbuch in der Urfprache, endlich in 
altbänifiher Überfegung in Vedels Kiämpes Bifern 
Th. I. Nr 10. — Hildebrand, feit 30 Sahren von 
Bern entfernt, unb heimkehrend, trifft feinen Sohn 
Dllebrand, den er ald Kind verlafien, auf dem Markt. 
Diefer kennt feinen Vater nicht und befämpft ihn dur 
Horte und Stahl, wird aber überwunden, nennt fi 
nun, woburd denn die Erkennimgöfcene herbei geführt 
wird. Der Vater laͤßt fih vom Sohn gebunden zur 
Frau Ate führen, und läßt einen Ring in den Trink⸗ 
becher fallen, an welchem ihn feine Frau erkennt. 


VID. Dietrih3 Ahnen und Flucht zu ben 
Hunnen, von dem Vogelern, wohl noch aus bem 
13ten Jahrh., in kurzen Reimparen (10,124 Zeilen), 
abgebrudt aus ber eibelberger und Wiener Hands 
fchrift in von ber Hagen’3 und Primiffer’s Hels 
denbuche in der Urſprache. Das Lieb rudt die Abſtam⸗ 
mung Dietrichd von Bern weit höher hinauf als bie 
- Wiltinafage, erzählt ausführlich von deſſen erfiem Ah⸗ 
nen Ditwart, befonders' von feinem Abenteuer bei ber 
Bewerbung um des Königs Ladmer Tochter. Er lebt 
400 Sahr, und hat 40 Söhne, von weldhen nur Sig 
ber übrig bleibt. Diefer lebt eben fo lange, und hat 
mit Amelgart, Tochter des Ballus von der Nor 
mandie, 29 Kinder, von denen Dtnit und Siglind, 
die Gemahlinn Siegmunds von Niederland, ben 


Stanım erhalten. Es folgt die Gefchichte Otnits und’ 


der Liebgart, der Tochter Gordiand, und fein Tod 
buch den Wurm. Wolfpietric richt ihn, lebt 508 
Jahr, und bat mit Liebgart 56 Kinder, die alle flarben, 
bis auf Hugdietrich. Diefer gewinnt durch Gewalt 
die Königstochter von Franfreih Siegeminnez er 
lebt 450 Jahr. Sein einziger Sohn Amelung er 
eugt mit einer Gemahlinn aus Kerlingen (Frankreich) 
iether, Ermrich und Ditmar. Diether lebt 50 
Fahr, und feine 3 Söhne werden von Ermrich erhängt. 
Dithmar lebt 340 Iahr, und erzeugt mit des Königs 
Deſan Tochter Diether und den großen Dietrich 
von Bern. Diefer, verläßt, von feinem treulofen 
Dheim Ermrich vertrieben, nach hartem Streite Bern 
und Amelungen=2and, und geht mit Hildebrand und 
feinen beften Reden zu König Etzel ins Elend, 


IX. Etzels Hofbaltung, wahrſcheinlich von 
Kasper von der Roen, in der achtreimigen Stange, 
(215 an der Zahl), aud ber Dresdener Handfchrift abs 
gebrudt in von der Hagen’ und Primiffer’s Hels 
denbuch in ber Urfprache, und bearbeitet in von der 
Bus eldenbuche (in ber Erneuerung). Köni 

ei ließ die Thore feiner Burg nicht fchließen, weil 
er Leinen Feind hatte. Da kam die Frau Selde (Heil), 
verfolgt von dem wilden Wunderer (böfem Wunder: 
thäter, Zauberer, Teufel), und bat um Hilfe. Nur der 
junge Dietrich übernahm (gegen feines Meifters Hilde 
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brand Verbot) den Streit Für fie (ed war fein erfter), 
überwand nad viertägigem Kampfe durch Zeuerfpeien 
den Rieſen und erfchlug ihn. Bon ber Frau Selde ges 
fegnet und unfterblid gemacht, empfing er hierdurch bis 
Meihe feines Heldenlebend vol unaufhoͤrlicher Kämpfe 
mit Riefen, Reden, Zwergen, Wilden und Würmern. 
Zwar finden fih (Strophe 211. 12) Andeutungen eis 
ner früheren fchriftlichen Urkunde; doch möchte die Dich 
fung felbft wohl nicht zu den früheflen gehören, wegen 
der darin enthaltenen Allegorie von ber Stau Selde 
(Heil, Stud), und ber Ähnlichkeit in der Anlage mit 
mehreren Dichtungen ber Tafelrunde, welche häufig mit 
ber Ankunft bedrängter Fräulein an Artus Hof einleiten. 
Auch ift bier zu Anfang ausdrüdlihe Ermnerung an 
Artus und Vergleichung mit Egel, welder bier eine 
ähnliche Hofhaltung führt, wiewohl auch fonft beide 
— frühe neben einander geſtellt worden find. Etzel 
Attila) erfcheint in der Dichtung mehr ald ein reicher 
und mächtiger König, denn als Held, eben fo wie Ars 
tus, und noch mehr Karl der Große, bie Beide. von 
ihren Vafallen fich fo viel müfien bieten laſſen: Charal- 
tere, welche aber erfordert wurben , um folchen excentri⸗ 
fhen Heldenkreifen zum Mittelpunkte zu dienen und fie 
ufammen. zu balten, auch in jener Zeit ber Lehnsver⸗ 
Faffung ihr lebendiges Urbild hatten, und bie dabei Loch 
immer würbig zu erfcheinen wußten. Was Etzeln an 
Zapferkeit abgeht, wird ihm an Milde, worunter vor: 
gli Freigebigkeit zu verftehen, gagele t. In ber 
ibelungen Roth lodert auch einmal Etzels Muth auf. 
Etzels Hofhaltung, wenn auch juͤnger, ift doch, alles 
Mahrfcheinlichkeit nach, eigenthümlich teutfh. Es bes 
wegt fih in dem großen mpthifchen Kreife von Hilde 
brand, Dietrich und Rüdiger. Doc find mehrere eigne 
Züge darin ?). 

X Alphart's Tod, in der Nibelungen-Strophe 
(467 an ber Zahl), wohl noch aus dem 1Sten Jahrh. 
Man findet dieß Lieb in einer von Bernd. Hundess 
bagen zu Hanau entbedten Handſchrift, wahrfcheins 
li des 15ten Jahrh., wornadh ed doch in neuerer 
Sprache herausgegeben worben burh von der Hagen 
im Heldenbuche Berlin 1812.— Ermenric läßt durch 
Heimer Dietrihen von Bern Fehde anfagen. Der 
junge Alphart will durchaus auf die Warte, und laͤßt 
fih dur Feine Ermahnungen und Bitten davon abe 
bringen. Auf der Warte erfchlägt er viele Reden Er⸗ 
menrichd, bie auf ihn anrennen. Zuletzt aber von Witz 
tigen und Heimer gegen alles Recht zugleich angegriffen 
wird er ermordet. Bei Alphartd Zod ift eine Lude und 
wo bie Handfchrift wieder anhebt, ift Hildebrand mit 
Nitger ſchon auf der Fahrt nad) Hilfe, um feines Neffen 
Tod zu rächen. Dietrich bittet Edhart und feine Hel⸗ 





9) Die weitere Entwidelung ſ. in d. d. Hagen: „Über 
das Heldenliedb von Etzels Hofhaltung,” in der Samms 
lung für altteutfche Literatuc und Kunft, herausgeg. von F. 9. 
v. d. Dagen, B. 3. Docen, Dr. 3. Gh. Buͤſching unb 
2 Yundeshagen. Breslau 1812. In Bh8 18 St. ©. 137 — 
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Beiftend, eine fürchterliche Schlacht wird ges 
Aus ihr entfliehen Wittig, Heimer, Ermenrich 
ber ungetreue Sibich nach Ravenna. Hierauf ers 
eine he Rieberlage der Feinde. 
AL Schlacht vor Raben, Ravennaſchlacht, 
einer fcchözeiligen Stanze, in welcher ſich die vier 
erften Zeilen verfchlungen, bie zwei lesten gepart reis 
men (1140 Strophen), wahrfcheinlich noch aus dem 
13ten Iahrh., verfaßt vielleicht vom Dichter ber Ahnen 
Dietrich3 und feiner Flucht zu den Hünen, dem Vogeler. 
—— iſt dieſes Gedicht aus der Heidelberger 
fü burd von ber Hagen im Heldenbuce in 
der Urfprache. Dietrich z0g mit Etzels Mannen und 
Siegfried von Niederland, Günther von Wormd und 
Deiben, gegen Ermenrich, der ihn vertrieben, nach 
Ravenna. Esels und Helles Söhne, wollten gern 
| fie wegen der Nachſtel⸗ 
lungen Ermemrichs nicht mitlafien, bis Dietrich fein 
Bert gab, fie unverfehrt zurüd zu bringen. In Bern 
ließ er fie.und feinen Bruder Diether zurüd unter Yb 
ſan's Obhut. Won Sehnfucht verzehrt, am Kampfe 
Zheil zu nehmen, baten fie ihren Meifter, fie vor bie 
Stadt reiten zu laffen, um fich umſehen zu dürfen. 
Sie ſchlugen aber einen unrechten Weg ein, und vers 
fehlten fo Dietrichs Heer, begegneten Bittigen, und 
wurden alle drei, weil fie nicht heimkehren wollten, 
nach einen tagelangen Kampfe erfchlagen. Unterbeffen 
batte bie große Schlacht begonnen, die eilf Tage bauerte 
und mit Ermenrichs Flucht und Sibich's Gefangenfeaft 
endigte. Durch Ylfan erfuhren Dietrich und die Se 
nen ber drei Zünglinge Tod. Zornig ritt der Berner 
Wittigen nach, ber fich nicht zum Kampfe flellte, in 
eer fprengte und von einer Meerfrau aufgenoms 
men warb. Um bie ermordeten Juͤnglinge war große 
Behkiage bei den Amelungen und Hünen, und Dietrich 
in weiflung, daß er ehrlos geworden. Helke ver⸗ 
—— Dietzichen, bis fie durch feinen tiefen Schmerz 
den iuſt ihrer Söhne und feines Bruders * 
rührt, ihn wieder zu Gnaden annahm. Meiſterhaft find 
die Auftritte geſchildert, welche bie Furcht der Helden, 
Epeln und Heiken den Verluſt ihrer Söhne bekannt zu 
machen, ımd das Kunbwerben beöfelben veranlaßt; auch 
andre Stellen baben poetifchen Werth, und das Gedicht 
eben fo lehrreih, wie bie andern im Heldenbuche, 
die teutfche Alterthumstunde, 
XML. Dietrihd und feiner Sefellen Kim 


pfe mit Würmen und Rieſen, verfaßt in Ber⸗ 


ner Zon=°) im 1Sten Jahrh., von Witkint, der 
als Gönner feines Werkes, in welchen auch die Niebers 





10) Gr befteht aus einer Stange von dreizehn Zeilen: 1) eis 
wem Reimpare von vier Fuͤßen; 2) einer Beile von brei Fuͤßen; 
5) einem Heimpare von vier Fuͤhen; 4) einer Zeile mit drei Fuͤ⸗ 
fen, die fi mit ber dritten Beile reimtz 5) einer vierfüßigen 
Zeile; 6) einex breifüßigens 7) einer vierfüßigen, bie fih mit ber 
edtm; 8) einer dreifüßigen, die ſich mit ber neunten Zeile reimt; 
9) su8 einer vi en, bie fi mit ber breizehnten ebenfalls 
oierfüßigen reimt, unb 10) aus einer dreifüßigen zwifchen ber 


eüften und zwölften Belle, bie fih auf Feine andere reimt 


griffen ward, 
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teutfhe Mund⸗ und Schreibart fichtbar ift, die Herren 
bon Hammerſtein und Landskron (im Cleve'ſchen) nennt. 
Handiriftlih findet mam es zu Heibelberg. Es ente 
hält die erſten Abenteuer Dietrich8 von Bern mit Hei⸗ 
ben, Rieſen und Drachen, die er zur Rettung von 
Sungfrauen erſchlaͤgt. Doch der Rieſe Wilgram 
nimmt ihn gefangen. Hildebrand reitet heim, und holt 
bie Helden von Bern. Nach vielen Kämpfen finden fie 
Dietrichen, ber Wikram unterbefien erlegt, und fahren 
zur Königinn Virginal, von welcher fie nach Kämpfen, 
Spielen und ‚Zurnieren heimkehren. Eine Abkürzung 
und Überarbeitung dieſes Gedichte, wahrfcheinlid von 


Kaspar von ber Noen,. auch in der zwölfzelligen Ber 


ner Weife (150 Strophen) ift aus der Dresdener Hands 
[hrift in von der Hagen’s teutfchen Gedichten bes 
Mittelalters 2. B. abgebrudt. Die Abenteuer werben 
bier wieder ald die erſten des Dietrich borgefielt ‚ und 
das Ende ift feine Bermählung mit einer befreiten Khe 


niginn. ine foldhe frühere Vermählung Dietrich8, vor 


ber mit Herrat, erzählt auch die Borrede zum Helden⸗ 
buch, aber ganz anders find Perfonen und Umſtaͤnde. 


XI. Der Rieſe Sigenot, in bem Berner 


‚zon (205 Strophen), gebrudt zu Heidelberg durch 


Heinrich Knoblochzer 1490. Fol., zu Straßbur 
1500. Fol. und 1577. In 8., zu Nürnberg, bei Mi 


und Joh. Friedr. Endter 1661. in 8., und aus der 


Straßburger, Heidelberger und Dresdener Hanbfchrift 


ausgegeben durch von der Hagen im Helbenbuce 


in der Urfprache und in neuerer Sprache im erneuerten 


Heldenbuche. Das Gedicht erzählt, wie Dietrich ausreitet, 
mit dem Rieſen Sigenot zu kämpfen, aber befiegt, in 


‚ die Drachenhöhle eingefperrt, doch durch einen Zauber⸗ 


flein gefhüst und aljo von ben Wuͤrnen nicht anges 
| Hildebrand hatte gelobt,. ihn zu rächen, 
erſchlug durch Lift den Rieſen, und erlöfte feinen Herrn. 


ZIVv. Eden Ausfahrt, in dem Berner Ton, 
nad) Helferich von Lothringen, vielleicht von dem Wal⸗ 
Lex, der Eden auch befungen, aus dem 18ten Jahrh. 
nur in einer Strophe erhalten in Docen's Miscellanen 
2. B. ©. 194, das Ganze ift überarbeitet gebrudt zu 
Augsburg von Hans Schaur 1491 in 12., zu Nürns 
berg durch Wolfgang Huber 1512 in kl. 12., und zu 
Straßburg durh Chriſtian Müller 1577 in 8., und 
fehr abweichend, auch zum Xheil in ber Zabel, von 
dem gedrudten Zert, und wahrfcheinlihd von Kaspar 
von der Roen überarbeitet handſchriftlich zu Dresden. 
Nach diefer Handfchrift und nach den Druden (zufams 
men 335 Strophen) hat bad Stüd von der Hagen 
berauögegeben im Helbenbuche in ber Urfprache, und 
bearbeitet im erneuerten Heldenbuche. Drei Jungfrauen 
und drei Riefen, Ede, Fafolt und Ebenrot faßen 
zu Koͤln. Die Iungfrauen wünfcten Dietrid von 


5 


Bern bei fich zu fehen, und Ede, eiferfüchtig auf deſſen 


Ruhm, verfprach ihn Iebendig ober tobt Her zu bringen. 
Er fuchte, fand und bekaͤmpfte ihn, ward aber ers 
fhlagen. Hierauf bezwang Dietrih ben König Fafolt, 
und Sämpfte darnach mit zwei Riefen und dem unge 


— 
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beuern Weib Ruß, und erfchlug fie alle drei. Go 
rettete Dietrich, die drei Jungfrauen von ber Vermaͤh⸗ 
lung mit ben Riefen, und fie fahen ihn zu, Köln. 

V. König Laurin oder ber kleine Rofen 
garten, von Heinrich von Dfterbingen, in ben 
gewöhnlihen kurzen Reimparen, findet fich in dem 
Straßburger Coder Bl. 247 — 283, ift in der Sprache 


des 15ten Jahrh. gedrudt in den alten Ausgaben des - 


Heldenbuchs (ältefte Ausgabe BI. 255 — 280. Frank: 
furter Auög. von 1560 BI. 109 — 184), und befonders 
zu Straßburg durch Mathis Hipfuff 1500, und ebens 
falls zu Straßburg 1509. in 4. 6 Bog., umgearbeitet, 
abgekürzt und mit einem zweiten Buche fortgefegt, in 
derjelben Versart, von einem Unbekannten, handſchrift⸗ 
lich zu Kopenhagen, wahrfcheinlih aud dem 14ten Jahr⸗ 
hundert, und herausgegeben von Nyerup in den 
Symbolae ad lit. Teuton. antiq. Havn. 1787. Col. 
1 — 82. Unabhängig von der vorigen Bearbeitung, 
abgekürzt und umgearbeitet in der achtreimigen Stanze 
(326 an ber Zahl) von Kaspar von der Roen 
1472, liegt es handfchriftlich zu Dresden, abgebrudt in 
von der Hagen's Heldenbuch in der Uefpradhe. Der 
Zwerg Laurin hatte in Tyrol einen fchöneg Roſen⸗ 
garten, mit einem feidenen Faden flatt einer Mauer 
umgeben. Wer ihn befhädigte, dem ſchlug er den rech⸗ 
ten Zuß und bie linfe Hand ab. Schon Vielen hatte 
er fo gethan, ald Dietrich von Bern und Wittig 
auf Ddiefed Abenteuer auszogen, und die Rofen er 
ſchlugen. Laurin reizte fie durch Drohworte. ein 
Schwager Dietlieb von Steiermark, deſſen Schweſter 
Similde Laurin entfuͤhrt hatte, verbarg der Zwerg 
in den Wald, und kaͤmpfte mit Dietrich, Wittich und 
Wolfhart. Durch Hildebrand kam der Friede zu Stande, 
an welchem auch der Zwerg Theil nehmen ſollte. Unter 
dem Vorwande, ihnen wunderbare Sachen zeigen zu 
wollen, fuͤhrte Laurin ſie nun in ſeinen hohlen Berg, 
bezauberte ſie aber dort und ſchloß den Berg zu. Durch 
einen Zaubertrank ſenkte er ſie in Schlaf, ließ ſie hier⸗ 
auf alle vier zuſammen binden und in einen tiefen Ker⸗ 
ker werfen. Als Dietrich erwachte, ging vor Zorn 
Feuer aus feinem Munde, und verbrannte feine Bande, 
So wurden bie Helden frei, brachen aus dem Kerfer, 
und führten mit Laurin, ben ein Zauberring ſchuͤtzte, 
feinen Zwergen, und den von ihnen zu Hilfe gerufes 
nen Rieſen einen langwierigen fürchterlichen Kampf, bis 
fie endlich die Rieſen und alle Zwerge, die nicht flohen, 
erfchlagen, und Laurin gefangen genommen hatten. 
Dietlieb, der auch am Kampfe gegen die Zwerge Theil 
enommen, brachte feine Schweiter wieder heim. Den 
aurin nahm man mit nach Bern, wo er nach ber 
Bearbeitung bed Kaspar. von der Roen fein Brot als 
Gaukler verdienen mußte, nad ber Bearbeitung ber 
Kopenhagener Handſchrift aber empfing er die Zaufe, 
In der Fortſetzung des Gedichtes fendet der Zwerg 
Sindron, Laurin's Schidfal beffagend , in viele hohle 
Berge, um Zwerge gegen Dietrich zu fammeln. Lau⸗ 
rin’d Oheim, der Zwerg Walberan, der König von 
Armonia (Armenien) zieht: mit feinen Zwergen vor 
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Bern, um Laurin zu befreien, 


Allein biefer befindet 


fi) bei Dietrich fo gut, daß er feinen Oheim um Nichts 


mehr bittet, ald mit bem Berner Frieden zu halten. 
Doch Tann Walberan der Begierde nicht widerſtehen, 


jo und feine Zwerge mit Dietrich und beffen Helden 
m Kampfe zu meſſen. Am Sonntag Morgen verfuchen 


fih beide Theile, und Hildebrand uub Laurin bringen 
endlich Dietrich und Walberan aus einander, es erfolgt 
hierauf eine freundliche Bewirthung derfelben zu Bern. 
Bemerkenswerth ift die Befchreibung der Wafeen Wal⸗ 
beran's, vorzuͤglich des Helms, auf welchem die Him⸗ 
melskoͤrper abgebildet waren. Das Gedicht iſt mehr ein 
romantiſches Maͤhrchen, als ein Heldenlied *). 


VI. Chautrun (Gudrun), in dem Hilde⸗ 


brandston oder der Nibelungen⸗Strophe (6824 Zeilen), 
fheint in der Blühtezeit der teutfchen Dichtlunft des 
Mittelalterd verfaßt zu feyn, und ift aus ber einzigen 
Wiener Handfchrift, welche der Sprache und Rechtſchrei⸗ 
bung nach leider das Gepräge des 16ten Jahrhunderts 
an fich trägt, heraudgegeben von-Primiffer und von 
der Hagen im Heldenbuce in ber Urſprache. — Bei 
einem Zurniere wurde der junge Hagen, bed. Königs 


-Sigeband von Eyerland und einer Fürftentochter aus 


Norwegen Sohn, Durch einen Greifen geraubt, und 
burch die Luft in bad Neſt zu den Jungen getragen. 
Einem derfelben entfiel er gludlich und kam hierauf zu 
drei Eöniglihen Jungfrauen, welche auch von Greifen 
entführt, in einer ? bie wohnten und fi) von Wurzeln 
naͤhrten. Pogen ekam uͤbermaͤßige Staͤrke. Ein in 
der Naͤhe kommendes Schiff nahm die Entfuͤhrten auf 
ihre Bitten an Bord. Hagen kehrte in ſein Vaterland 
zuruͤck und vermaͤhlte ſich mit Hilde; ſeine Tochter, die 
wie ihre Mutter hieß, wollte er keinem Manne geben, 
der ſchwaͤcher, als er ſelber war. König Hetel von 
Hegelingenland ließ um Hildens Hand werben durch 
Watte, Horant und Frute, die fih als Kaufleute 
ausgaben. Horant, ein Sänger, deflen Stimme Alles 
zauberifch feilelte, wie des Orpheus's Let, verfchaffte 


jih heimlichen Zutritt zu ber ſchoͤnen Hilde und ent: 
deckte ihr Heteld Liebe. Während des Königs Aufmerk⸗ 
famfeit auf die am Ufer ausgebreiteten Kleinode gerichtet 


war, ward Hilde auf bad Schiff. gebracht. Der er: 


grimmte Vater verfolgte die Räuber, verjöhnse fich aber 


mit Heteln nach einem baren Kampfe. Hetels und 
Hilde's Kinder waren ein Sohn Drtwin und Chau: 
trun (Gudrun). Herwig von Seeland, dem die 


fhöne Chautrun verfagt ward, überfiel Hetel’d Burg, 
erregte durch feine Zapferkeit defien Bewunderung und. 


Chautrun’d Bitte endete den Kampf. Herwig erhielt 
alfo ihre Hand, doc unter ber Sedingung, daß er ſich 
erſt ber Krone würdig made. Seyfr 





*) Gine neue Ausgabe Liefes Gedichtes mit einer Einleitung 


und einem Wort erfiärenden Gioſſar beforgt jegt EM. &. Et 
mälter zu Jena unter. dem Titel Kunoch Luarin. (R.\ 


— 


d von Morland, 
ein verſchmaͤhter Freier, bekriegte Herwigen, und wäh: 
rend Hetel dieſem zu Hilfe gezogen war, raubten Harts 
muth von der Normandie, aud ein abgewiefener Freier, 
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md fein Water Ludwig Chautrun. Der nachſetzende 
—X in der Schlacht erſchlagen. Doch Nichts 
konnte Chautrun bewegen, ihre Treue gegen Hartwig 
zu verlegen, und Hartmuth zu "heirathen. Da vers 
dammte feine Mutter Gerlinde fie zum niebrigften 
Dienfle, die Kleider der Ritter am Meere zu waſchen. 
Nach veeiehn Jahren fegelten die Hegelingen unter 
Horanı’3 Anführung nad ber Normandie zur gefchwos 
senen Rache, und Chautrun erfuhr durch eine Erfchei⸗ 
vie nahe Rettung. Herwig, ber ald Kundfchafter 

annt war, fprach mit ihr am Meere, und erlannte 
fine Berlobte an dem Brautringe. Während Ortwin 
und Herwig zu ihrem verborgenen ‚Deere zurüd gekehrt 
woren, warf Chautrun voll edlen Stolzes bie 
ale ins Meer. Dafür follte fie auf Gerlindens Befehl 
wit Ruthen gezüchtigt werden. Um biefer Strafe zu 
atschen, verfprach fie, da fie auf die nahe Rettung 
vertraute, Hartmuthen ihre Hand zu geben. Den ans 
vera Zag in einer großen Schlacht warb Ludwig durch 
Herwig erſchlagen. Ein Mörder, den Gerlinde gebuns 
gen, —* ſchon das Schwert Über Chautrun gezüdt, 
als Hartmuth, Der mit Wate kaͤmpfte, die Stimme ber 
Geliebten vernahm und fie durch drohenden Zuruf ret⸗ 
tete. Dafür erhielt Herwig, auf Chautrun’s Bitte, 
dem Nebenbupler im Kampfe mit Wate bad Leben, 
Bate ließ nach Eroberung der Burg über Gerlinde dad 
Etrafgericht ergeben. Ald Vogt des eroberten Landes 
wurde Horant zurück gelaflen, und die Hegelingen kehrten 
beim. Hartmuth erlangte auf Chautrund und feiner 
Ecweſter Ortun Bitten die Freiheit, gegen fein Wort, 


nicht zu entfliehen. Eine vierfache Heirath, Ortwin's 
mit 


Drtrun, Herwig’s mit Chautrun, Hartmuth's mit 
Hibeburg, einer Freundinn Chautrun’d, und Seyfrids 
wit Herwig d Schweſter wurbe auf bad Glänzendfle ges 
fiet. Nach dem Nibelungen Liede, mit welchem es 
mehrere entiprechende Stellen hatte, dürfte Chautrun 
dem Inhalte und ber Darftellung nach das vorzüglichte 
Gedicht des Heldenbuches ſeyn. Sein Schauplag ift in 

‚ re und ber Normandie, während bie 
andern erwähnten Helbenlieber am Rhein, in ber Lombars 
dei, in dem Himenlande und Preußen, und nur einige ber 
Pigenden in Stalien, Konflantinopel und dem Morgens 
lande fpielm; man fieht daraus, daß ed einem eigenen 
Gagenkreife, nämlich dem Sagenkreiſe der Normanenzlge, 
angehoͤen mag, wiewohl Perfonen- Namen aus jenem 
Kreife deruber Elingen. Doch laͤßt fich daraus, daß nors 
iihe Namen i=) vorkommen, und der Schauplag. ber 
Rorden ift, moch nicht mit Gewißheit auf norbifchen 
Urfprung biefes Gedichte fchließen, Die Sage konnte 
ſich auch in Altfachfen oder Friesland ausbilden, wo 
man vn 'gen bed Verkehrs mit den Dänen und andern 
Kartgermanen ‚ eine ziemliche Kenntniß des norbifchen 


tte. J 
XV König Rother, in Verſen von -unbes 





11 ben tnamen Gubrun iſt darum fein Gewicht 
R — in Altſachſen vorkam. Vita Meinwercı 
“Bl et 114, ap. Leibnis. Scriptt. Brunsv. T. I p- 597, p. 561. 
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fiimmter Ränge und unvollfommenen geparten Meimen 
(8176 Zeilen), wie die Spuren ber alten Sprachformen 


-und die unauögebildeten Reimweiſe zeigen, noch aus dem 


12ten Jahrh. Es iſt das Gedicht aus der damald vas 
ticanifchen Handſchrift abgebrudt nebft Einleitung in 
von der Hagen’s teutfchen Gedichten des Mittelalters 
iftem Bd. Die alten Iongobarbifhen Sagen find mit 
fpäteren vom Morgenlande fo vermifcht, daß fie ihre 
Eigenthümlichkeit fall ganz verloren haben. — König 
Mother, welcher feinen Herrfcherfig zu Bart hat, läßt 
durch Geſandte um die Tochter des Könige Konftantin 
au Konftantinopel werben. Da biefer die Boten eins 
erkert, fährt Rother unter fremdem Namen nach Kon 
flantinopel und entführt nach - mancherlei Abenteuern 
feine Braut, nachdem er vorher noch ihres Vaters Feind, 
ben König Ymelot von Babylonien gefchlagen und 
gefangen genommen hat. Konftantin a um fich zu 
rähen, Rother'n feine Frau durch einen Spielmann, 
ber fie auf ein Schiff lodt, wieder entflhren. Rother 
zieht mit feinem ganzen Heere nach Konftantinopel und 
Eat ben Kaifer nach einer großen Schlacht, ihm 
eine Frau heraus zu geben. hr Sohn ift Pippin, 
Vater Karls des Großen. Mother zicht ſich im Alter 
in ein Kloſter zurüd. Bei Betrachtung bes Charakters 
Konftantin’d und beffen, was an feinem Hofe vorgeht, 
ald Rother ankommt, kann man kaum zweifeln, daß 
ber Dichter dad, was er entweder felbft am Hofe des 
Kaiferd Aleriud geieden, als die Kreuzbrüber zu Kons 
fantinopel dem Kaifer und den übrigen Griechen Schrek⸗ 
Ten und Angft einjagten, oder von andern Kreuzbrüdern 
ehört, zur Beluſtigung feiner Lefer und Hörer fantas 
Al ausgebildet habe. ( Vorzuͤglichen Schreden bewirkt 
bei ben Griechen. die Siefenfchar, welche der Rieſe 
Adprian Rother'n zugeführt hat). Der Kaifer Kon 
ſtantin in unferm Gedichte ıft fo übermüthig und ruhm⸗ 
redig, wenn bie Gefahr noch fern ift, wie Alerius I. 
von feiner Zochter Anna Komnena gefchildert wird, und 
fo Heinmüthig und furchtfam, wenn die Gefahr nahet, 
wie die Kreuzfahrer den Kaifer bee Griechen fanden “2), 


VI. Dtnit, in_ ber Nibelungen » Strophe 
(2272 V.) aus dem 18ten Jahrh. von einem unbekann⸗ 
ten Verfaſſer, gewoͤhnlich aber Wolfram von Eſchen⸗ 
bach zugeſchrieben, iſt aus ber Heidelberger Handfchrift 
nebſt Einleitung und ſymboliſcher Deutung *®) heraus⸗ 

egeben von F. I. Mone, Berlin 1821. Auch findet 
dh eine Umformung deöfelben, worin die achtreimige in 
die vierreimige Strophe verwandelt worben, aber ber 
dichterifche Zauber der Urfchrift verloren gegangen: ifl, 





12) Die weitere Entwichtlung ber Ähnlichkeit bes Charakters 
Konftantin’s in unferm Gebifte und des Kaifers Alerius im Vers 
Hättniffe zu ben Kreuzfahrern |. bei Kr. Willen, Geſch. ber 
Kreuzzuͤge, Zr IH. im Anhange: Kaifer Alexius als Kaiſer Konz 
ftantinus in dem altteutfhen Gedicht: König Rother zc. S. 17 
bie 24. 13) ©. au Lach mann in der jenafden Allgem, 
Literatur⸗Zeit. 1822, und Mone bagegen in ber Geſch. bes Hei⸗ 
benthums im noͤrdlichen Guropa. Zr Ih. &. 298 — 312. Zn lehs 
texem findet fidy auch der Inhalt der meiften Gedichte bis Helben⸗ 
buches angegeben ©. 283 — 287. 9 
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in allen alten Ausgaben des Heldenbuchs. Endlich ift 
noch eine Abfürzung aus einer fchon verfürzten Bears 
beitung wahrfcheinlih von Kaspar von ber Roen um 
1472 in der achtreimigen Strophe (297 an der Zahl), 
burh von der Hagen berauögegeben im Heldenbuche 
in der Urfprache, aud der Dresdener ganforift Dem 
reichen gewaltigen König Otnit zu Garda riethen bie 
Seinen ein Weib zu nehmen; er fand aber Feine Ebens 
bürtige im Lande. Da erzählte ihm fein Oheim Elias, 
der König der Nuffen, von der ungemein fehönen Zoch: 
ter des wilden Heidenkoͤnigs Nahaol zu Munters 
bur, der aber jedem antommenden Boten und Freier 
dad Haupt abichlagen laſſe. Otnit befchloß, fich bie 
Heldinn zu erwerben gegen den Rath feines Oheims 
und feiner Dienftmannen; und da ihm gar noch träumte, 
wie er in einer Wildniß Abenteuer beftände, fo wollte 
er hinaus, fie zu fuchen., Weinend gab ihm feine Muts 
ter einen Zauberring, woran ihn ber Iwergfönig Elb e⸗ 
rich erkannte. Diefer entdedte ihm nun, baß er fein 
Bater fei (er hatte Otnit's Mutter überwältigt), vers 
ſprach ihm in allen Nöthen Beiftand, und gab ihm ei⸗ 
nen wunderfeften goldenen Harnifh und das Zaubers 
fhwert Rofe. Mit 80,000 Mann fuhr Otnit über das 
Meer, nahm durch Elberichs Lift die Hauptſtadt Sus 
derö ein, zog vor Munterbur, und erhielt (fein Heer 
war in den heftigen Kämpfen bi8 auf 5000 gefchmolzen) 
durch Eiberih aus der Dur die Heibentochter zuges 
‚ führt. Der ihn verfolgende Nachaol mußte zurüd wei> 
hen und fliehen; die Jungfrau dagegen warb getauft, 
und Sydrat genannt und berrfchte mit Dtniten lange 
Sahre glücklich zu Garda. Die ferneren Schidfale find 
in dem Gedichte Wolfdietrich erzählt. Nur die abs 
gefürzte Bearbeitung in der Dresdener Handfchrift führt 
die Erzählung bis auf Otnits Tod, 

IX. Wolfdietrih, von Wolfram von 
Eſchenbach in der Nibelungen:Strophe, handfchriftlich 
zu Heidelberg und Straßburg. Eine Umformung der 
bierreimigen in bie achtreimige Strophe (zufammen mit 
Dtnit 2885 an ber Zahl) fieht m allen alten Ausgaben 
des Heldenbuchs und eine Abfürzung aus einer fchon 
verkürzten Bearbeitung auch in der achtreimigen Strophe 
(334 an der Zahl) mit fehr abweichender Fabel und 
ohne dag Otnit's Tod darein verflochten ifl, aus der 
Dresdener Handfchrift in v. 6. Hag en's Heldenbuche 
in der Urfprahe. — Wolfdieterich, Sohn des 
Hugbdieterich von Konftantinopel, in heimlicher Ehe 
erzeugt, darum angefeindet von feinen Brüdern und 
von feinem Erbtheile vertrieben, irrte, durch Zauberei 
feinem getreuen Meifter Berchtung und deſſen eilf 
Söhnen, feinen Dienftmannen, entriffen, in der weiten 
Welt umber, vielerlei Abentewer beitehend, vorzüglich 
gegen ben Heiden Bellian und deflen Tochter, bie 
ihn durch alle Buhlerfünfte nicht zu verführen vermochte. 
Berhtung fehidte feine Söhne nach Konftantinopel in 
bie Dienfte 

ehalten wurden; er jelber wollte feinen verlorenen 
Herrn ſuchen. Er fand ihn nicht, und ging endlich 
auch zu feinen Söhnen in bie harte Gefangenfchaft: 


ber Brüder Wolfdieterichs, wo fie fehr hart 
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Mokfbieterich überwand den Otnit, warb fein Gefelle, 





und machte einen Kreuzzug. Nacaol, Sydrat's Bater, 
um bie Entführung feiner Zochter zu rächen, fchidte 
den wilden Jäger Welle mit zwei jungen Drachen 


unter dem Scheine ber Freundfchaft zu Otnit. Welle 


erzog auf Otnit's Befehl die Wuͤrme in einer Gebirgs⸗ 


hoͤhle oberhalb Zrient, und als fie erwachſen, ſchreckten 


fie weit und breit umber dad Land, und wurden auch 
des edlen Dtnit Tod. MWolfdieterich errang durch Ere 
legung der Alles verberbenden Drachen Otnit's Witwe 

ydrat zur rau. Nun 308 er mit Heereömacht nach 
Konftantinopel, fehlug feine Brüder, erlöfte feine Dienſt⸗ 
mannen, aber der getreue Berchtung war tobt. Darauf 
ward MWolfdieterih Kaifer zu Rom, übergab feinem 
Sohne Hugdieterih Il. die Regirung, zog fih in ein 
Klofter zurüd, und endete mit einem Geifterfampfe fein 
Reben. — Otnit und Wolfdieterich fireifen durch Das 
überwiegend Phantaflifche fehr in dad Gebiet des Mähr- 

end hinüber. Obgleich fie in den alten Ausgaben ded 

eldenbuches an ber Spige ftehen, find fie doch nicht 
als charatteriftifch für dem eigentlichen Geift deöfelben 
anzufehen. An tragiiher Kraft und teutſcher Einfachs 


beit flehen fie andern großen Gedichten des Heldens 


buches weit⸗nach. Sind fie auch teutfche Erfindung 
und von Zeutfchen ausgebildet, fo koͤnnen fie doch ben 
Einfluß nicht verläugnen, welchen bie romantifchen Dich⸗ 


tungen des Auslandes auf fie geübt haben, und das 


Zeitalter ihrer urfprünglichen Entfiehung, das Zeitalter 
ber Kreuzzüge ift nicht zu verkennen. 


XX. Wittih vom Jordan (ober von Gars 
ten, wenn man dad Gedicht dem Sagenkreiſe bes Hel⸗ 
denbuches zufchreibt), durch Meiſter Rüdiger von 
Hindihofen, wie Püterih von Neicherzbaufen S. 
18*) den Verfaffer angibt, in kurzen Reimparen, hands 
ſchriftlich zu Gotha und Heidelberg; den Inhalt f. in 
Bufhing’s wöchentlichen Nachrichten, Bd IV. S. 197 
u.f Weil in diefem Gedichte ein Beliant und im 


Wolfdieterih ein Belligan, und im Rofengarten, der 


Ravennafchlacht u. f. w. ein Wittich vorkommen, thei— 
len die Einem es dem Heldenbuche zu, während Andere 
aus mehr Mahrfcheinlichfeit vermnthen, daB es eine 

bertragung aus dem Provencalifchen fei, Wenig⸗ 
ſtens ſind die übrigen unteutſchen Namen hoͤchſt ver⸗ 
daͤchtig. Auf jeden Fall iſt es ein Erzeugniß aus dem 
Zeitraume ber Kreuzzüge. 

Mone ordnet die Gedichte des Heldenbuchs J. nach 
den Voͤlkern, denen ſie angehören; von ben 20 big 
jegt aufgefundenen Heldenliedern betrifft eins die Sach⸗ 
fen, 8 bie Franken, 16 die Gothen und zwar 13 die 
oͤſtlichen, und 3 bie weltlichen !*). 


Mone die Stüde des Heldenbuch8 nach ihrem Grund» 


gedanken und ihrem innern Zuſammenhange. Darnach 


5 ĩ — — — — * 
Bgl. v. b. Hagen’s Mufeum S. 199, 237 und Grun 
tiß ©. 202 — 205° i y de 
ar een den Ah Rage mu8 Chaudrun den 
en ero en Weſtgothen zugetheilt fen. Mon er 
fepiihte- des Deibentpänus, u ones Ger 


Il. Betrachtet 


14) Das Räpere f. in Mone’s Ginleitung 
Saas | 
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erhält man a) Lieber, worin der Grundgedanke Kampf, 
Sahıt oder Wanderung mit irgend einer Beziehung auf 
an weibliche Weſen iſt: Hildebrandslieb, Eden Aus: 
fahrt, Sigenot, Etzels Hofhaltung, Bitterolf, Wolf⸗ 
beeterih, Dietrichs Drachenkampf (Dietrich und feine 
Geſellen), Dietrich's Flucht zu den Hunen; ferner b) 
Lieder, worin die kampf⸗ und gefahroolle Errettung und 
bed weiblihen Weſens die Hauptfache ift, 
Chaudrun, Hömen Sigfrid, König Rother, Otnit, 
Walther von Aquitanien, Wittich von Garten (Jordan); 
endlich c) Lieder, worin allgemeiner, blutiger Unter⸗ 
gang anf Veranlaſſung eined ermordeten Geliebten ber 
ndgebanfe if: Alphart's Tod, Ravennafchlacht, klei⸗ 
ner Rofengarten”?), großer Rofengarten, Nibelungen» 
led, und bie Klage. Nimmt man III. die Zeit als 
Eintheilungsprincipy, fo laſſen fi) drei Zeiträume der 
Deidenfage unterfchetben: a) die Zeit ber Voͤlkerwande⸗ 
zung, b) der Zeitraum ber Normanenzüge, wozu Chaus 
brun ger, c) die Periode der Kreuzzuͤge, wohin Ot⸗ 
zit, Wolfdieterich, Rother und Wittich zu rechnen find, 
auch manche von ben andern, dem Zeitraume 
der Bölkerwanderung zugefchriebenen Liedern, tragen 
das Gepräge fpäterer Erfindung, und find nur in jenen 
verlegt, fo wie umgekehrt der Stoff der Nis 
Belumgen ſchon vor der Völkerwanderung auögebildet ges 
weien und erſt fpdter in biefen Zeitraum verlegt worden 
zu ſeyn fcheint. Die Lieder bes erften Zeitraumes haben 
den dreifachen Grundgedanken: Kampf, Vermaͤhlung 
und Tod, die beiden lettern nur den Kampf und bie 
Ber 9 Es iſt alfo eine Abnahme des epifchen 
Geiſtes fihtbar, die fich ulegt in den Liebedroman vers 
Urt. Allgemeiner gefeßt i 
Heldenbuchs Wanderung; wäre aber, wie Einige glaus 
ben, bie enfage nur :eine umgewanbelte Götterfage, 
fo würde der Grundgedanke Weltbrand, unb die Helden 
zur in Menfchen umgewanbelte Götter ſeyn "°). Über 
gefdyichtliche und ſonſtige Deutungen des Heldenbuches 
fe übrigend den Artikel Heldensage. 
(Ferdinand Wachter.) 
HELDENSAGE nennen wir denjenigen Zheil der 
erungen ber Vorzeit, welcher fich auf die Groß⸗ 
taten auögezeichneter, vorzüglich durch Kraft und Muth 
dervortagender Helben (Heroen) bezieht. Die Gefchichte 
faft aller befannten Nationen hat in ihrer myſtiſchen 
Periode einen Zeitraum, in welchem die ungebänbigte 
Kraft ihre Zriumphe feierte (f. den Art. Heldenalter), 
und die Alles ausfchmüdende Sage, welche bei folchen 
Gegenſtaͤnden am liebſten und längften verweilt, hat 





15) Doc freilich geht es bier, wie mit den meiften ſyſtema⸗ 
&dm Gintheilungen; ‚fie paflen nit ganz: benn in ben Rofen- 
iedern iſt weder von einem ermordeten Geliebten, noch von 

igem lintergange bie Rede. inter bem großen und kleinen Ro⸗ 
fengarten verſteht Mone den Roſengarten Chriemhild's zu Worms 
in der zwiefachen Be 
weil er fih dem Maͤhrchen zu fehr näpert. 16) De Kaͤh 


in Mone’s Geſch. des Heidenthums. 2r Ih. S 
Sergl. ben Art. Aeldensage. 


ere ſ. 
330. 
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der Grundgedanke bed 


erbeitung. ‚Den Zwerg Laurin oder ben klei⸗ 
or Bofengarten in Xirol bat er gar nicht erwähnt, vielleicht,” ”. 
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biefe thatenreiche Vorzeit mit Hilfe der fchöpferifchen 
Phantafie meifl zu einem Glanzgemälde umgefchaffen, 
wogegen freilich die nadte Wirklichkeit der wahren und 
eigentlichen Geſchichte grell abfliht und im Schatten 
ſteht. Verzeihlich und natürlich iſt ed, wenn die Nation, 
deren Vorfahren in ber Sage mit dem Strahlenkranze 
des Heldenthumes geſchmückt erfcheinen, an der Wahr: 
heit ber Überlieferung nicht zweifelt; denn ed gehört 
(don ein hoher Grad von Freimuth dazu, ſich von alten 

orurtheilen los zu reißen, zumal wenn fie Gegenftände 
betreffen, die entweder durch ihren nahen oder entfernten 
Zufammenhang mit. ber Religion ober mit vermeintlichen 
Vorzuͤgen der Stammpäter eine alterthümliche Weihe 
erhalten haben. Dann aber fegt die Scheidung des 
Mythiſchen, und rein Hiftorifhen eine folche Bildung 
voraus, wie fie bie Völker erft in ihrem gereiften Alter 
erlangen. Übrigens ift nicht in Abrede zu ftellen, daß 
die Beldenfage in der Regel auf einem gefchichtlichen 
Grunde ruhe; indeß ift doch der Kal auch nicht felten, 
daß fie ohne innere Nothwendigkeit an gefchichtliche, und 
zwar meiftend berühmte Namen ſich anfnüpft und großs 


artige, gewöhnlich feindliche Beziehungen der Völker in 


beftimmten Zeiträumen der thatenreichen Vorzeit beruͤck⸗ 
fichtigt und in irgend einen, wenn aud noch fo »Iofen 
und nicht eben gludlicd gewählten Zufammenhang bringt. 
Die großastigen Verhältniffe, das Athietifche der Helden 
begeifterte zu Geſang, aber auf der andern Seite gab 
bie dichterifche Daritellung wiederum Veranlaſſung zur 
weitern Ausbildung der Sage und mannichfacher Geftals 
tung berfelben. Bei vielen Nationen fchließt fich bie 
Heldenfage unmittelbar an die Götterfage an, und hängt 
mit einem Theile berfelben innig zufammen. Am in: 
nigften ift der Zuſammenhang in der indifchen, wo bie 
Beben als Verkörperungen ber Götter erfcheinen; Die 

ötter= und Helbenfage ift bei den Indern fait Eins, 
In der griechifchen, der am fehönften ausgebildeten Hel⸗ 
benfage, verkehren die Götter mit den Helden, in deren 
Adern felbft ihr Blut fließt, oft und viel, und treten 
mit und gegen einander handelnd auf. In der norbi: 
fhen, wo zwar aud Helden Abkoͤmmlinge ber Götter 
find, geben doch diefe meiftend nur den Anfloß*), So 
fommt } B. nad der Edda der verhängnißvolle Ring 
Andvari's durch Loki und Obin zwar an Hreidmar, aber 
die Götter haben dann bei den daraus fich entwickeln⸗ 
ben tragifchen Ereigniffen Feine Rolle mehr, und in bie 
Handlung greift nicht weiter ein, daß Odin Brunhilden 
in Zauberfchlaf_verfenkt hat; fo -ericheint ferner Odin 
bei Siggeir’8 Hochzeit unerkannt, flößt ein Schwert in 
den Stamm der Eiche im Sale, und wirft baburch 
gleichfam. einen Zankapfel bin, welcher der Volfungen 
Untergang herbei- führt. Einen eigenen Zauber erhält 
bie nordiſche Heldenfage durch den Göttinnen ähnliche 
Walkyrien, welche den Helden beiftehen, ohne jedoch 
mit ihrer Fauſt entfcpeiden zu wollen. So kann z. B. 


EEE 





1) Bei Snocre Sturlefon, Saro, Grammaticus u. 
A. iſt die Goͤtter⸗ und Heldenſage dadurch getruͤbt, daß die Got⸗ 
ter zu Menſchen geftämpelt werden. g* 


— 
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Sigrun zwar bad Ungerwitter, welches bem Helgi 
gefährlich ift, flillen und ihn auch in der Schlacht ſchir⸗ 
men, aber viefer muß dch kaͤmpfen, um fie von ber 
ihr verhaßten Vermählung mit Hodbbrod zu retten ?), 
und die Fälle, wo die Walkyrien Fämpfen, flehen ganz 
im Hintergrunde. Daß bie Heldenfage der Zeutfchen 
mit der Götterfage innig zufammen hing, erhellt nicht 
nur aus Tacitus (Germ. II.), wo der erbgeborene 
Gott Tuisko ald Stammvater der Germanen erfcheint, 
fondern auch aus ber Erzählung des Paulus Diako⸗ 
nus (Gest. Langob. I, 8.) nad) weldher Gambara I. bei 
Odin's Gemahlinn Frea (Frigg) für die Winiler gegen die 
Wandalen um Sieg bittet, und Ddin den Namen Lango⸗ 
barben und den Sieg verleiht. Doch bat der Einfluß 
der chriſtlichen Religion nachmals die Götter aus der 
teutfchen Sage entfernt, und in diefer Neuerung enthals 
ten fie die Geidentieder, welche das Heldenbuch ausmas 
hen. Nur die Riefen und die Beſitzer von Zauberrin⸗ 
gen und die Zwer 
aͤhrchenwelt des Orients borzugemeife bevoͤlkern; man 
fehbe nur die Zaufend und Eine Naht. So erfcheint 
im Heldenbuche flatt der ſchuͤtzenden Walkyrie als Wit: 
tig’8 Retterinn eine Meerfrau?); fo weisfagen ferner 
eerfrauen den Nibelungen, wo die norbifhe Sage 
Malen eingemifcht haben würde. In ber ruffifhen 
eldenfage, welche fih an Wladimir anfchließt, macht 
ich das Chriſtenthum zu fehr geltend, dann aber bat 
fih die flavifhe Mythologie nicht vollkommen ausges 
bildet, fo daß man fich nicht wundern darf, wenn in 
dieſem Sagenfreife die alten Götter nur als fchwache 
Verbindungen mit einer früheren Vorwelt da ſtehen *). 
Ganz im Geifle der Kreuzzüge ift die an Karl den Gros 
Ben gefnüpfte Heldenfage gehalten, die Heldenlieder vom 


heiligen Grale aber, welche einem aus dem Morgens 


lande flammenden Sagenkreife angehören, tragen das 
Gepräge der myſterioͤſen Religion ber Tempelherren, 
und fielen den heiligen Gral und den im ihn verweb⸗ 
ten und chriftlih umgebilteten Sagenkreis der Tafel 
runde Arthur's, bes britifchen Sagenhelden, ald Mittels 
punft der Chriftenheit dar. Wie jener Orden durch keine 
Volksſchranke befchränkt war, fo blieb auch der Sagens 
Frei des heiligen Grales nicht auf Ein Volt befchränft, 
nicht bloß der Spanier und Weflfranzöfe, auch der Engs 
länder, der Teutſche und andere Abendländer bildeten 
ihn durch Geſang aus, weil das Neligionäintereffe das 


Volföintereffe erfegte, und Überhaupt der Rittergeift ) 


alle Abendländer zu Einem großen Volke machte. So 
flreift die Heldenfage immer in dad Gebiet der Götters 





2) Siehe Über das Werhältniß der Walkyrien zu ben Beiden 
die Helgi.Licher und das Wölund:Lieb in der Edda. 8) ©. Ras 
venna⸗Schlacht im Heldenbuche ©. 6t. mon Geſch. des 
Heidenthums im nörblihen Europa 1. Th. &. 126. 5) In 
dieſem die Volkeſchranke Äberfpringenden Rittergeifte lag auch die 
Urſache, daß man die Gagenkreife fremdes Wölker, welche kein 
veligiöfes Intereffe darbieten, 3. B. den griechifchen ritterli ums 
bildete; wie der Ritter auch in bem Kitter eines fremden Bols 
‘tes einen Bruder fah: fo detrachtete ex auch ‚jede Deldenfage mit 
Eiche als fein Cigenihum. 
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e ſind geblieben, welche auch die 
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fage und ber Religion binliber. Aber noch mehr fi 


fie mit der Volksſage, welche ſich hauptſaͤchlich nur Sur 





ihre Einfachheit und Kürze von ihr unterfcheidet, zu 


ſammen. Schwer ift zu beflimmen, ob 3.8. in Sagen 
bei Wittefind vom erflen Auftreten der Sachſen unb 
Thüringen, die Sagen von der böhmifchen Vorzeit bei 
Cosmad von Prag Bollss oder Heldenfagen zu nennen 
fein. Doch da fie nicht durch große umfaflende Hel⸗ 
denlieber auögebildet worden, fo find fie wohl eher zu 


den Volksſagen zu zählen und Stammfagen zunen 


nen, wiewohl auch Stammfagen in bie 


elbenfage aufs 
genommen worden find. Faſt in jebem 


agentreife fins 
ben fi) auch Erzeugniffe, welche wegen ihres phanta⸗ 


fifhen Beftandtpeiles in bad Gebiet bed Mährchens 


hinüber flreifen, und fih von ihm nur dadurch unters 
ſcheiden, daß fie Zeit, Ort und Perfon haben. Leichter 
ald ihre Gränzen iſt der Werth der Heldenfage zu bes 
flimmen, wenn auch dieſes der fchwierigfte Punkt fcheint, 


da über bie Auslegung die entgegen gefetteften Anfiche 


ten Statt finden. Am meiften verbreitet ift die gefchichts 
liche Auffaffung, nach welcher die Heldenfage als Ge⸗ 


ſchichte betrachtet wird. Sie ift in ber Regel au wohl 


die ältere und von ihr ging man offenbar aus, wenn 
bei den meiften Völkern die Sage an die Spike der 
Geſchichte geftellt ward. Geht keine Gefchichte als Prüfe 
flein der Heldenfage zur Seite, wie 3. B. ber griechi⸗ 
fchen, der norbifchen u. ſ. w., fo kann nicht ermittelt 
werden, ob überhaupt wirklich Gefchehenes und wie Viel 


ber Heldenfage zu Grunde liege Ein Theil der teuts 
ſchen Heldenfage laͤßt fich durch die Gefhichte prüfens 


baber traten auch fchon früher, wo man im Allgemei« 
nen an ber Realität ihrer Erzählungen noch nicht zweis 
felte, Kritiker gegen fie auf*), wiewohl fie nicht confes 
quent waren, fondern babei andere Sagen ald Gefchichte 
gelten ließen. So fagt von Königähofen (Straß 
urger Chronik Kap. 2, ©. 88): „Diefes ließ Gott 
nicht ungerochen, denn am 9Often Zage darnach ſtarb 
Dietrih von Bern eined jdhen Zobed, und fchreibet 


ſanct Gregorius, daß ein heiliger Einfiedel fah, daß der 


Payft Johann und Symmachus, die er vorher getödtet 
batte, diefen Dietrich führten in die Hölle barhaupt und 





6) So fagt Otto von Breifingen (Chron. Lib. V.c. TI.) 
in Beziehung auf Dietrid von Bern: Ob ea non maltis post 
diebus, X. imperii sui anno, subitanea morte rapitar, as 
juxta beati Gregorii dialogum, a Joanne et Symmacho in As- 
tuam praecipitatus, a quodam -homine dei cernitur. Hinc puto 
fabulam illam traductem, qua vulgo diciter, Theodericus vivas 


equo sedens ad inferos descendit, - Quod autem rursum nas- _ 


rant, eum Hermanarico, Atilaeque contemporancam fuisse, 
Omnino stare non potest, dum Atilam longe post Hermanaricum 
constat exercaisse tyrannidem, istumgue post mortem Atilas 
octennem a patre obsidem Leoni Auagusto traditum. Die ältefte 
Stelle aus dem Kaiſerbuche ſ. in Wone’s Ausgabe bed Otnib. 
Die Geſchichte ber Auslegung ber teutſchen unb nordiſchen Gelben 
fage ſteilt Mone, Geſch. bes Heidenthums 2r Ih. ©. 294 — 321 
dar. Man findet daſelbſt auch die Rachweiſungen ber Literatur, 
und die fiegreidhe Widerlegung ber geſchichtlichen, chemiſchen und 
aftrologifhen Außlegungsart, aber freilich im Intereſſe der Dew 
tung, daB die Heldenfage nichts als rine in Menfchenfage umge 
wondelte Bötterfage fr 
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barfaß umb die de hinter fich gebunden. Diefe vors 
iebene — Dietrich von Berne ſchreibet Eu⸗ 
ebius von Caͤſarea in feiner Chronik” (oder vielmehr 
fein Kortfeger). „Aber wie Dietrich und fein Meifter 
Hildebrand viel Würme und Drachen erſchlugen, und 
wie a mit Eden dem Rieſen firitt und mit ben Zwer⸗ 
gen und in dem Roſengarten: ba fchreibet Fein Meifter”) 


von. Davon babe ich es für eine Lügen.” Neuere has 


ben die norbifche Heldenfage nur des Wunderbaren ents 
kleiden zu müflen geglaubt, um fie dann ald Gefchichte 
gelten zu laſſen. In der teutfchen Heldenfage hat man 
chichtliche Erinnerungen zu finden gemeint. Gewiß 
ii, dab in ihre Namen aus der großen Völkerwanderung 
amd allgemeine Verhaͤltniſſe vorkommen. Aber im Mes 
fentlihen find Sefchichte und Heldenfage ganz verfchies 
den, nicht nur, daß in ber Sage Perfonen zufammen 
gefielt werben, welche nicht mit einander gelebt haben, 
und die Charaktere Weider nichts als den Namen gemein 
baden; auch bie Riefen, Zwerge und Zauberringe fpies 
in in ber Sage eine folche Rolle, daß fie nicht hinweg 
ommen werben können, ohne ber trutſchen Helden⸗ 
* einen ihrer weſentlichſien Beſtandtheile zu nehmen, 
In den Nibelungen, von denen die Heldenſage fchon 
feuer, als die große Voͤlkerwanderung vorhanden ges 
weien, und nur ſpaͤter, als man das frühere Helbenals 
ter vergaß, an die Zeiten ber Völkerwanderung anges 
Enipft worden zu ſeyn feheint, hat man bie Hauptper⸗ 
fonen in der Bänkifipen Geſchichte wieder zu erkennen 
laubt. Aber leichter. wäre ed geweſen, ein Nibeluns 

ed von Neuem zu erfinden, als den Streit Brunhild's 
und Fredegundend und Siegbert's Tod in ben Stoff 
der Ribelungen umzuwandeln. Reicht bie Heldenſage 
dis in die Zeiten, über welche wir feine eigentliche Ge⸗ 
ſchihte haben: fo wiflen wir nicht, ob ihre Helden aus 
wirklichen Perfonen umgefchaffen oder rein erfunden find 5 
berührt fie dagegen Gegenftände unb Perfonen aus ber 
geſchichtichen Periode der Völker: fo find fie kaum wies 
ber zu erkennen und haben mit bem rein Gefchichtlichen 
zur eine entfernte Ahnlichkeit, bie fi außerdem haupts 
Ku nur im Außern zeigt, 3. B. Dietrich von Bern 
(Verona), mit Theodorich dem Großen, der feinen Sit 
auch zu Verona hatte, und wie jener vor Ravenna 
Umpfte. Die Auffaflung der Götters und Heldenſage 
als Bericht wirklicher Thatſachen hat aud die Mythe 


- aller Voͤlker befaßt; gewöhnlich ließ man ben übrigen. 





. 7 Meiſter braudt er bier in Beziehung auf die namhaften 
Ceſchichtſchreiber, und weil jene Heldentieber anonym find. Die 
Berfaflee anderer Heldenlieder, wenn fie fi nannten, wurben 
each Meilen genannt, und als glaubwürbige Auctorität betrachtet, 
Biden Dichter bei besfelben Sage von einander ab, fo feste man 
derant, daß ihre Erzaͤhlung wirkliche Thatſachen berichte und ftritt 
ſih nur darum, wer bie rechte Kunde gebe. Co fiht Wolfe 
som von Eſchenbach im Parcival (3. 24715—24730) Ghretien 
vu Troyes wegen feiner von Kyot von Provence abiveichenden 
Trzaͤhiung von Lohengrin an; Kyot habe die echte Grzäblung s 
u Sottfried von Straßburg im Gingange feines Iris 
Fran fogt, daß Biele von Zrifiran gelefen, aber doch nit Viele 
srät, weil fie abweihend von Thomas von Britanie, welcher der 
Ioentkze Weiter geweien und in britiihen Büchern bes Landhar⸗ 
von deben geiefen, erzählt hätfen. | 
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Gehalt berfelben bei Seite und benutzte fie nur zu ge⸗ 
ſchichtlichen Forſchungen ®). Die Helbenfage für eine in 
Menfhenfage umgewandelte Götterfage zu halten ging 
da nicht an, wo an ber Spige ber Götterfage fich bie 
Heldenfage erhielt. Hauptfächlich bat man diefe Deus 
tung aber auf die teutfche übergefragen. — In ben brei 
Hauptperfonen des Heldenbuches Sigfrid, Dietrid 
und Etzel hat man Baldur, Thor und Odin, und- 
da jene wieder den Mittelpunkt eines befonderen Sas 
genfreifes bilden, in jedem dieſer Kreife beſonders den 
fenhimmel zu finden geglaubt, fo z. B. im Ede 
wart oder Edart den Goͤtterwaͤchter Heimball, weil der 
Schlaf Edewartd eine verlorene Erinnerung an bie Wachs 
ſamkeit Heimdall's fei. Dietrich ift ein anderer in ber 
Nibelungen: Noth als in der Ravennafchlacht, dort Sur⸗ 
tur, bier Thor. In ben Nibelungen hat man am meis 
ſten zu finden. gemeint, und zwar, weil $rauen und 
Drachen vorkommen, die Ur: und Stammfage bed Mens 


ſchengeſchlechts von dem Paradiefe und Sündenfall; 


dann aber, weil die alten Zeutfchen Zeitfefte hatten, in 
Sigfrid den Jahresgott, in Chriemhild, weil fie liebt, 
baßt, Helden in Kampf bringe und tödtet, die Maja, 
Medea, Minerva, Hildur, Hel, Hölle, das anfangende 
und endende Rieſenweib u.f.w., und endlich im Kampfe 
ber Nibelungen mit Etzel's Helden, die mit Muspell's 
Söhnen vor dem Weltbrande ftreitenden Afen, obfchon 
die Zahl der Götter, wenn man fie gegen die der Hebs 
ben hält, zu klein erfcheint. Ja! in den Helden bat 
man nicht nur die Afen, fondern auch in einem Helden 
wieder den Anbern gefunden, fo 3.8. in Sigfrieb Dietz 
rih, Iring u. f. w., in Ghriemhild Brunhild ?). So 
findet die Auslegung, welche Alles in Einem und Eins 
in Allem findet, und z. B. bie Nibelungen ſowohl als 
Amelungen, bald ald Rieſen, bald als Götter deutet, 
Fein Ziel und Maß, Daß die Zeutfchen, ald das Chris 
ſtenthum zu ihnen brang, ihre bisherige Götterfage in 
ben Sagenkreis des Heldenbuchs umgebildet haben moͤch⸗ 
ten, hat allerdings Etwas fuͤr ſich, wiewohl es immer 
mißlich iſt, aus ihm den nordiſchen Aſenhimmel heraus 
deuten zu wollen. Denn die Teutſchen hatten zwar mit 
ihren Bruͤdern gemeinſamen Glauben; aber es iſt doch 
nicht wahrſcheinlich, daß die Aſalehre in jener Zeit, wo 
die Zeutfchen ihren frühern Glauben vertaufchten, fchon 
fo ausgebildet war, ald fie auf und gelommen ifl. Ganz 
undenkbar iſt ed, daß man zur Zeit ber Kreuzzüge, wo 
ber Sagenfreis von Karl dem Großen gebildet ward, 
noch heidnifhe Götter in Menfchen umgewandelt haben 
folte; und doch hat man Karl ald Odin, Reinholt ald 





8) &o 3. B. Rhode: Über religiäfe Bildung, Mythologie 
und Philoſophie u. f. w. 9) Das Nähere gibt die Schrift: 
Die Nibelungen: ihre Bebeutung für die Begenwart und für is 
mer. Bon Friedrich Heinrih von ber Hagen, Dresltan 
1819. Sigfrib ale Tahresgott zu deuten, bat ſich Mone am 
meiften Mühe gegeben in ber „Einleitung in das Wibelungenlicd." 
Aber daraus, daß Zeitfefte in den Nibelungen vortommen, Siqg⸗ 

id eine Krone (auch antere Könise führten fie im Wappen) ol 
bzeichen hat, und bie Zahl Zwölf (man findet fie auch fonft Hä 
fig) fo oft erſcheint, laͤßt fh die Deusung Sigfrid's ald Jahres 


„gott nicht baweifen. 
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Thor, Roland als Baldur gedeutet?) Auch bat man 
verfucht, bie den Stoff des Nibelungenliedes behandelns 
den Eddalieder rein aſtronomiſch auszulegen, ohne Rüds 
fiht, ob bie. Norbmannen biefelbe Kenntniß von dem 
Sternhimmel, als die Sternfundigen der alten Welt 
gehabt haben*”). Endlich hat man auch eine Deutung 
der Heldenfage aus der Anfchauung der Naturkräfte, 
und zwar ganz nach dem Stande ber heutigen Chemie 
gewagt. Nach ihr find z. B. Sigurd (Sigfrid) und 

chilles beide Salsfäure, und ber Zank Brunhild's und 
Gudrun's und der Zorn des Achilles die Erhitzung ber 
Kochfalzfäure, wenn diefelbe mit Salpeterfäure zuſam⸗ 
men kommt. Was hat nun aber die Heldenfage, ba 
man in ihr weder Geſchichte, noch Götterfage, noch 
Aftronomie, noch Chemie u. |. w. finden kann, außer, 
dag fie ergögt, Für einen Werth! Sie macht uns die 
Ideen des Volles, dem fie angehört, recht anſchaulich, 
und wir erbliden fie in ihr gleichfam verkörpert. Sie 
lehret und zwar nicht die Zeit Tennen, in welche fie 
gelegt wird, wohl aber Läßt fie tiefe Blide in ben Geift 
der Zeit thun, in welcher fie ausgebildet ward, Aus 
ihr kann man bie Gefchichte zwar nicht mit Thatfachen 
bereichern, aber fie flellt und die verfhwundene Zeit, 
wenn auch nicht in treuem Bilde im Einzelnen *2), doc) 
in allgemeinen großen Zügen dar. In ihr ift nicht Eine 
Wiſfenſchaft verfchleiert nieder gelegt; doch lernen wir 
beiläufig den Stand der Wiflenfchaft jener Zeiten. und 
Menfchen, unter denen fie entfland, kennen, und für bie 
Alterthumskunde tft fie alfo eine der reichlichften Quels 
len. Können wir auch nicht aus ihr bie alten Götter 
heraus bringen, fo hat fie doch aus ber Heidenzeit ei⸗ 
nen großen Xheil des Volksglaubens über Zauberei, 
Zwerge, Riefen, Meerfrauen u. f. w. herüber genom⸗ 
men. Doc ift der Werth ber einzelnen Lieder der Hel⸗ 
denfage auch fehr verfchieden. Je länger ihr Stoff im Volke 
auögebilbet if, um fo mehr fpiegelt fie des Volkes Geiſt 
zurüd, je mehr fie fpätere Erfindung, und von je Wer 
nigern, ober wohl gar nur von einem Einzigen fie er: 
funden und ausgebildet worben ift, um fo weniger Bes 
lehrung Tann man aus ihr fchöpfen. Je phantaflifcher 
und audfchweifender ber alte Volksglaube ald Stoff 
behandelt ift, um fo weniger kann man ihn als alten 
Volksglauben annehmen. Überhaupt muß, wenn man 
fie gebrauchen will, ihr die Gefchichte zur Seite ſtehen. 
So dürfte man z. B. nad ber Heldenfage allein den 
Glauben der teutfchen Heidenzeit an Zauberei nicht ans 
nehmen, wenn ihn nicht die alten Gefege befldtigten. Ges 
wiffe Zeitalter, 3. B. Karl's des Großen, galten fpäter 
als eine ganz audgezeichnete Zeit‘ der Treue und Bie⸗ 
berfeit; die Ausſpruͤche der Dichter bes dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts über basfelbe lehren und daher nur, wie man 





10) ©. Mone, Geſch. des Heidenthums. 2r Ih. &. 327. 


11) Trautvetter, flerndeutige Auffchläfte üb It 
Heldenſagen, in Dien’s Iſis ae Ti u eier Harte 
er nad Kari Schmibt's Bitterftoff und feine Wirkungen in ber 
Tanzpfung, a — in feinem Schluͤſſel —58 Berlin 
e tung verfucht. 12) Naͤmli l 
Handlungen u, ſ. w. erſcheinen in der eldenface ——ã— i u 
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fi) jenes Zeitalter zu ber Zeit dachte, nicht wie es wirt: 
lich war. Bei Benugung der Heldenfage iſt daher vor 
Allem Kritik nöthig; font tönnte man z. B. aus ben 
ruffifchen Heldenliedern, welche dem Sagenfreife Wla⸗ 
dimir's des Großen angehören, etwa fchließen, daß dies 
fe8 Kürften Zeitalter mit der Denkweiſe und den Sitten 
zur Zeit Karl's des Großen viel Ähnlichkeit gehabt habe” ?). 
(Ferdinand Wachter.) 
HELDENWERK, ouvrage heroique, nennt man 
Gemälde von Schlachten, uͤberhaupt aber auch die groͤ⸗ 
Bern gefchichtlichen Stüde, wenn bie Figuren bwenigffens 
von Lebensgröße find. (R.) 
HELDER, der, eine nieberl, Feſtung in dem Bez. 
Alkmaar der Provinz Nordholland, und zwar an derem 
aͤußerſter Nordfpige dem Zerel gegenüber, alſo an ber 
Einfahrt in die Süderfee; ein ganz neuer Ort, welcher 
dem vormaligen Dorfe durchaus unähnlid, und von Nas 
poleon in eine Stabt und faft unlberwindlihe Haupt- 
feftung umgefchaffen ift, welche mit bem vortrefflichen 
Kriegs⸗ und Handelöhafen tat Nieuwe Diep (bie 
neue Tiefe), der nur eine Viertelftunde entfernt ift, fall - 
zufammen hängt. Es find hier Kafematten für 10,000 
Mann und 20 Fuß hoch. Die fpanifchen Kriegsgefan⸗ 
genen wurden meift zu biefen Arbeiten gebraudt, von 
welchen das Fort Kronprinz (früher La Salle) ber 
Hauptpunkt iſt. Der Helder hat eine Dampfmaſchine, 
eine Waſſerleitung nach dem Nieuwen Diep zum Be⸗ 
huf der Schiffe, und mit der Garniſon, den Haͤuſern 
am Nieuwen Diepe und dem Dorfe Amsduinen, 8750 
Einwohner. In dieſer Gegend (bei Kykduin) beſiegte 
de Ruiter 1678 die vereinigten englänbifchen und franz 
zöfifchen Flotten, und Iandeten die Engländer im Augufl 
1799. Bon dem Nieumen Diep fängt ber norbhol- 
Iändifche Kanal an, der bie größten Schiffe durchs Land 
bis in das Y gegenüber Amſterdam führt, und auf der 
Ebene, die zwilchen dem Zanddyk und dem teutichen 
Meere liegt, halten ſich ungemein viele Kaninchen auf. 
' | (van Kampen.) 
HELDER, Bartholomäus, aus Gotha gebürtig, 
ein Sohn des dortigen. Superintendenten Johann H., 
bekleidete anfänglich ein Schulamt zu Srimar bei Gotha 
und ftarb ald Pfarrer zu Romſtaͤdt den 28. Oft. 1635. 
Die meiften feiner geiftlichen Lieder (Du flarfer Held, 
Herr Jeſu Chrift ꝛc. Dich bitt' ich, trauted Iefulein u. 
a. m.) ſtehen in dem diteren gotha’fchen Sefangbuche. 
Einer nicht völlig verbürgten Nachricht zu Folge, follen 
diefe Lieder von feinem Vater herrühren und nach deſſen 
Tode von H. unter feinem eigenen Namen berauögeges 
ben worben feyn *). ‚(H. Döring.) 
HELDING, Michael, ein ®atholifcher Theolog, ber 
in der Reformationdgefchichte eine Rolle foielte. Er war 
aus Eßlingen geblictig, 1506 geboren und aus nieberem 
Stande, erwarb fich aber durch feinen Fleiß gute Kennt: 





18) Xug. wi u P> N Geſch. Rußlande nach Karamſin, 
20. IT 

*) S. Richter“s allgem. biograph. Lexikon alter und neuer 
geiftt. Liederdichter. ©. 12 





| . HELDMANN 


niffe und wurbe babei fo unterflüßt, daß er mehrere 
Boten 'befuchen und 1543 zu Zübingen Doktor ber 

eologie werben konnte. Nun war fein Süd gemacht. 
Der Papſt erhob ihn zum Biſchof von Sivon (daher 


fen Beiname Sidonius) und Weihbifchof des Stuhles - 
zu Mainz; 1547 berief ihn der Kaifer nach Augöburg,- 


um bafelbft mit Agricola dad Interim zu entwerfen, 
und zum Danke dafür erhielt er 1550 das Hochftift 
Merfeburg. Zwar hatte er in. feiner Kapitulation ver- 


fproden, Feine Anderung in bem vorgefundenen Relis 


gionsſtande vörzunehmen, deſſen ungeachtet fuchte er all 
mälig bie Fatholifchen Kirchengebräuche und Lehre wieder 
einzuführen und befonderd dem Interim gefegliche Kraft 
u verfchaffen, weshalb er vielen Verdruß mit feiner 

lichkeit hatte, bie fid) in offene Oppofition fehte 
und von dem Kurfürften von Sachfen gefchügt wurde. 
En fo Pluger Kopf, wie Helding war, würde inde 
noch durchgetrungen feyn, wenn feine Sefchäfte am Kai⸗ 
ferbofe und zu Mainz, wo er bie rechte Hand des kurs 
fürkt. Erzbiſchofs geblieben war, ihn nicht häufig im 


Auslande gehalten hätte. Er war fonft ein wohlthätis 


ger und in Religionsfachen ziemlich gemäßigter Mann, 
ber zugleich für einen ber erfien anpelrebner feiner Zeit 
galt; er ftarb 1561. Unter feinen Schriften, die jest 
vergeffen find, nennen wir nur catechismus catholicus 
in 8% conciones distributus. Cöln, 1562, von: Bres 
benbady überfegt und von Flacius angegriffen; feine 
teutichen Kommentare uͤber ben Prediger Salomo. Marb. 
1571, und Predigten über die Mefie*), die Surius in 
das Latein Kbertragen hat. (G. Hassel.) 

HELDMANN, Andreas, ein in ber erfien Hälfte 
beö 18ten Jahrhunderts lebender Schriftfteller über die 
ſchwediſche Spradhe. Er war ein Zeutfcher von Ges 
burt, begab fich aber nach Schweden und lehrte zu Ups 
fala feine Mutterfprache. Man hat von ibm Gramma- 


tıca Germanica Suethizans (Stodh. und Upf. 1726, 


8.), eine für Schweden berechnete teutſche Sprachlehre+) 
und eine fhwed. Srammatif. Upſal. 1788. 8. 44). (R.) 

HELDREICH, BILDRÜCK. Ein aus Niederſach⸗ 
fen entfproffenes altes, edles Geſchlecht, deflen früherer 
Stammfig Heldenkling im Holfteinfchen belegen war, 


Es vermeint feine Vorfahren bis in das 10te Jahrhun⸗ 


dert geſchichtlich darthun zu koͤnnen; wenigſtens werben 
vielleicht wenige Gefchlechter fich ruͤhmen können, beis 
nabe fechöhundert Jahre, bei fo verfchiedenen Kaifers 
bäufern, die oft feinblich gegen einander gefinnt waren, 
fh fo im Anfehen behauptet zu haben. Es fest. nicht 
olein voraus, daß Zapferkeit und Wiffenichaft ihnen 
eigen waren, fondern baß fie mit großer Lebensklugbeit 
immer diejenige Partie zu ergreifen wußten, welche bie 

ende blieb. — Die. Urkunden nennen. einen Otto 
Hıldrüde, ald den Stifter eines. Altars in bem Dom 


wu St. Peter in Hamburg, vor welchem Altar derſelbe 


°) Nic. Serrarius de rebus Moguntinis. — Freher. theatr. 
I, 189. , we auch fein Bild. . 

+) Zdelung's —8 u. Ergaͤnz. von Jöoch er's Gelehrten⸗ 
init. 2 BD. ©. 1 h Beten Adelung, Mithribates 
2 Bi. ©. 310 +. .. a Fa .. ... 
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auch 960 feine Ruheftätte erhielt. In der britten Ges 
ſchlechtsfolge erfcheint Dietrich, ober Dieß, der vors 
—— in den Bekehrungskriegen gegen die Slaven und 

enden (1066) ſich einen Namen erwarb, und dadurch 
den Kaiſern Konrad III. und IV. bekannt wurde, fo, 
daß er öfterd ald Zeuge in ben auögeftellten Urkunden 
vorkommt. Im fünften Grade ward Mathias, von 
Kaifer Lothar nach der Schlacht bei dem Wölfsholze 
gegen Heinrich V., wo er Senem bad Leben rettete 
zum Ritter gefchlagen, und ihm zum Helmfchmud drei 


Straußfedern gegeben (1124). Deflen Sohn Iobann 
fand als Untermarfchall bei Kaifer Heinrich VI, befien - 


Vertrauen er genoß. Als Begleiter Herzog Heinrich® 
von Baiern auf einer Pilgerfahrt nach Jeruſalem, flarb 
er auf der Rüdreife durch’Öftreich, und Mat im Klofter 
Neuburg begraben. Ein anderer Sohn, Mathias IL, 
zeichnete fi in dem Heere Kaifer Friedrich's I. vorzügs 
lich bei ber Belagerung von Schwaͤbiſch⸗Hall aus, wo 
er ber Erfte war, ber die Mauern erflieg und bie feinds 
liche Sahne nahm. Kr hinterließ drei Söhne, welche 
in die Zußtapfen der Vorfahren traten. Unter biefen 
war Chriſtoph, heimlicher Rath bei den Kaifern Phi⸗ 
lipp und Friedrich II.; im Kreuzheere foll er ſo durch 
Rath und That demfelben beigeflanden haben, daß man 
fprichwortsweife gefagt: er habe mehr ald 3000 Mann 
genügt (1228). Daniel, erhielt vom Kaifer Philipp 
wegen treu geleifteter Dienfte bie Herrſchaft Hettingen 
in Schwaben. Wilhelm wurde ald Abgefandter an 
ben König von Arcagonien gefchidt, um deſſen Zochter 
Conſtantia für den Kaifer Friedrich IL. zu werben, "welche 
ihm durch Procuration angetraut und dem Kaifer das 
Jahr darauf nach Mainz zugeführt wurbe (1213). Der 
Kaiſer wählte ihn auch als einen ber Zaufzeugen bei 
feinem Sohne Heinrich, der nachher ald römifcher König 
wegen Empörung gegen den ?aiferlichen Vater im Ge 
fängniß flarb (1232). Die AREA Blankenſtein 
wurde ihm als ein Gnadenlehen vom dankbaren Fried⸗ 
rich I. — Daniels drei Söhne wurden am Hofe Kon⸗ 
rad's IV. erzogen. ol fgang führte dem Kaifer bie 
baiernfche Prinzeifinn ald Semahlinn zu, bei welchem 
Beilager zu Eger Melchior, fein zweiter Bruber, auf 
bem Zurnier 1241 ben erften Dan? fich erwarb. Heins 
rich I. in Schwaben, welcher fehr begütert war, wird 
unter die Wohlthäter der Abtei St. Gallen gezählt, wos 






felbft er eine ewige Selenmefle fliftete (1222). Sein. 


Sohn Heinrich IL. zog ald treuer Anhänger ber ve 
henſtaufen mit dem legten Sprößling Konradin, deſſen 
Hofmeifter ex war, nad Italien, wo ihm das Gluͤck 
wurde, im Anfang bes Treffens fein Leben zu verlieren, 
um nicht Zeuge des ſchmachvollen Endes feines Zoͤg⸗ 
lings zu ſeyn. Aus einer andern Linie war Mel: 
chior II. als ein tapferer Kriegsmann unb Mitter bes 
xuͤhmt, ber zulegt an ber Seite des Kaiferd Adolf von 
Naſſau und mit ihm in ber Schlacht bei Gellenheim 


. blieb (1798). Paul, der Stifter eined Zweiges in 


Schwaben, welcher den Beinamen nad dem Schloſſe 
Bolfenheim führt, wirb wegen feiner Unerfchrodenheit 
gerühmt, und unter andern von ihm erzählt, wie er eis 
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nem Löwen ein Stuͤck Fleifch entriß, unter welcher Bes 
bingung Kaifer Albrecht ihm das Leben zu ſchenken 
verfprochen ‚hatte. Melchior hatte nämlich im Beiſeyn 
des Kaiſers, als berfelbe wegen bes thüringenfchen Kries 
ges (1306) in Altenburg war, einen angefehenen thürins 
genfchen Ritter aus Eiferfucht erfiohen. Auf Bitten 
der Kaiferinn Elifabetb wurde fein Zodesurtbeil in jes 
nen Kampf mit dem Löwen verwandelt, welchen er 
auch mit dem Mantel über den Arm gefihlungen glüds 
Lich vollführte. — Im zehnten Grade war Friedrich 
ein Kampfgenoffe Kaiferd Friedrich ded Schönen. Nach 
defien Zode findet man thn als Kriegsoberften unter dem 
Deere Ludwig des Baiern (1330), welcher ihn baburch 
auszeichnete, Zaß er fein Wappen durch das Bild einer 
ſtehenden Iuflfrau mit fliegenden Haaren, die auf dem 
Helme angebracht wurde, verzierte. Friedrichs Söhne, 
Konrad und Peter I. blieben mit dem Herzog Leo⸗ 
pold von Öftreich in der Schlacht bei Morgarten (1386). 
Mit Knol, der in Dienften Kaifer Kari's IV. ftand, 
wie auch bei deſſen Sohne Wenzeslaus, pflanzte fich 
biefes Geſchlecht in Böhmen und Schleſien fort, und 
erwarb fich, unter mehreren andern Herrfchaften, Brür. 
— Peter IL von dem fchwäbifch=bäiernfchen Afte im 
13ten Grabe der Gefchlechtöfolge, war Vicekanzler des 
Koiferd Sigismund in Ungarn, blieb nad) deſſen Tode 

1487) in der nämlichen Eigenfchaft bei den ungarnfchen 
\ Önigen Albreht und Wladislaw, und verlor in der 
ungludliihen Schlacht bei Varna mit feinem Könige 
das Leben (am Martinstage 1444), Sein Sohn Kon 
rad wurde bald darauf in einem Heitergefecht von den 
Tuͤrken gefangen, und brachte es durch feine Unerfchrofs 
kenheit dahin, daß er vom Pafcha von Adrianopel, ſei⸗ 
nem Herrn, frei gegeben wurde. Wenzeslaw und Mels 
chior, deſſen Söhne, waren, der eine ald Statdmann, ber 
andere im Kriege berühmt; Wenzeslaw befam vom Kais 
fer Marimilian den Auftrag, die Unterhandlungen wegen 
der Vermählung feines Sohnes Philipp mit der Erbinn 
ber fpanifchen Monarchie, der Prinzeffinn Johanna, ans 
zufnüpfen, mehrmalige Reifen nah Spanien brachten 
auch die Sache zum glüdlichen Ausgang, und mit der 
Herrſchaft Moderau belohnte der Kaifer dieſes Gefchäft. 
- (1489). — Bei der Belagerung von Wien (1529), wo 
300,000 Zürken bie ganze Gegend verheerten, hat Mel⸗ 
thior bie Schottenbaftion zur Vertheidigung befommen. 
Am 5. Oft. wagte er mit 300 Küraffierern einen Aus: 
fall auf das Lager des Pafcha von Abrianopel, und war 
darin fo glüdlich, daß er neun chriftliche Fahnen wieder 
eroberte. Kine goldene Kette von dem kommandirenden 
- General in der Stadt, dem Pfalzgrafen Philipp, war 
das danfbare Andenken biefer That. Darauf wurbe er, 
als Nachfolger des durch einen Pfeil getödteten Ehren⸗ 
[riebs von Tiefenbach, zum Burghauptmann der Faifers 
ihen Burg. und der Baftel ernannt, Ein Enkel von 
ibm, Daniel, war bei Herzog Albrecht von Baiern 





als Geheimerath und Kanzler (1555). — Johann, 


Wenzel’s Sohn, wurde vom Kalfer Karl V. zum Statt: 
gelte bon Brüfjel beftimmt, welcher Stelle er fieben 
abre bis zu feinem Tode -vorfland, und dafür mit. dem 
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Orden vom golbnen Vieß begnabigt. — Friedrich m 
warb das Rittergut Bifchdorf in Meißen, und war Ges 
heimerath bei dem letzten Herzog von Sachfen:Lauens 
burg. Durch diefe Befigung ſah fich denn die Familie 
veranlaßt im 17ten Jahrh., wahrfcheinlich wegen bes 


° Religionsdrudes, ihre baiernfchen Hertfchaften ald Mok⸗ 


ferau und Eibingsheim bei Regensburg zu veräußern, 


und fih ganz nad) Sachfen zu wenden, wo fie die Rit« 


tergüter Gabeln, Kleinleihnam, Neuliebel, Zoͤllnick und 
Liebflein, wie auch in der Lauſitz, Kleinbauzen, erwar: 
ben. Ihre Nachkommen haben ſich größten Theild dem 
fähfifhen Stats⸗ und Kriegsdienften bis auf die newefte 
Zeit gewidmet; aber boch nie wieder den Glanz erlangt, 
ber früher diefe Familie umgab. — Das Wappen * 
ein in der Laͤnge herab getheiltes ſchwarz und goldnes 
Feld, mit drei Barben belegt, auf dem Helm jene 
Jungfrau mit fliegenden gelben Haaren, und halb aus⸗ 
geſpannten Armen, in jeder Hand eine Barbe haltend *). 
(Albert Fhr. Boyneburg Lengsfeld.) 
HELDRITT. Ein in Franken angefefienes, altes 
edles Gefchlecht, welches feinen Namen von dem Schlofle 
und Dorf Heldritt unweit Coburg führt. Unter mehs 
reren andern Befigungen, bie ed von Henneberg und 
nachher von Sachſen zu Lehen trug, war bie Vogtei 
Selnhaufen. Am Ende des 13ten Jahrh. hat Karl mit 
feiner Stau Jutta und ihren Kindern. Heinrich und 
Ihrink, das Dorf Erumbach zu ihrem Selenbeil dem 
Klofter Langheim geſchenkt (1292). Nach des. Vaters 
Zode verkauften die Übrigen das Dorf Aubenhaufen an 
das nämliche Klofter um 100 Pfund Heller ( 1296). 
Der eine Sohn Heinrich wurde ein berühmter Ritter, 
beffen die Gefchichte Erwähnung thut. Er befaß mit 
Gotzo von Stein zu Liebenftein dad Schloß Mosburg 
unmeit Schmalkalden, weldes ihnen aber nach einer 
Fehde mit den Grafen Bertold X. von Henneberg ents 
riffen wurde (1314). Ditomar, Domherr zu Wirzburg 
wird unter-die gelehrten Geifllichen damaliger Zeit ges - 
rechnet. Bis auf die neuefte Zeit hat fich dieſes Geſchlecht 
im Kriege und im Civildienſte ausgezeichnet; es befleibete 
theild Civil⸗, theils Militärdmter bei den verfchiebenen 
ſaͤchſ. Häufern. Dad Wappen if: ein in der Länge 
dreimal getheilted Schild, roth, filber und blau; auf 
dem Helm ein Manndrumpf von der nämlichen Farbe, 
und auf dem Kopfe eine rothe polifhe Mühe mit weißer 
Verbrämungt). (Albert Flir. Boyneburg - Lengs/eld.) 
HELDRUNGEN, 1) Schloss Heldrungen, ein 


‚Marktfleden (nicht Stadt) und alte Schloß, mit einer 


Poftwärterei, liegt im Edartöberger Kreife, bed preuß. 
Regirungsbezuts Merfeburg, hat 183 Häufer und 1200 
Einw, Sen Schloß erbauete 1519 nebft der 1746 
eingegangenen Schloßfirche, Graf Ernſt IL von Mans⸗ 
feld, und umgab es mit hohen Willen und 9 Bafleien, 





%) Nobilitas Heldenreichana.. Köni & Adels⸗Hiſt. S. 45 
Groffer’s lauſigiſche Chron. Th. I. ©. 454. Nellbachs 
Adelſlexikon. Zh..I. &. 530, 

p Gruner, Beſchreibung von Coburg. J. Ah. ©. 238, IE, 
©. 61. 11. S. 61. Gaupe: Abelöhiftorie. I Ah. ©. 617. 





HELDSDORF 


fo daß die Bauern unter Thomas Münzer es 1524 ver: 
gehlich belagerten. Nach der Schlacht bei Srankenhaufen 
wurde diefer Bauernanführer auf dem Schloffe ein Zeit 
lang verwahrt: der Zhurm, worin er faß, führt noch 
ven Namen Muͤnzers Thurm. Der Ort ift übrigens 
et und kommt bereitd in Urkunden bes 9ten Jahrh. 
vor. Die Einwohner nähren ſich von ber Gärtnerei, 
Feldbau, Viehzucht, Brantweinbrennerei, Effigbrauerei 
und Krämerei. Es find daſelbſt 2 KRittergüter.. Der 
Pareer führt den Titel Dekan unb hat eine Superin: 
tendenter zu verwalten, worunter 12 Prediger fliehen. 
Dubai 2) Oberheldrungen, ein Pfarrborf mit Kirche, 
Säule und 570 Einw. Ä (Mützell,) 
HELDSDORF, HELTWIGSDORF , ungariſch 
HÖLTEVENY , walach. HELCHIE, ein Fünigl. freies 
fhnihes Pfarrdorf in Siebenbürgen, im Lande ber 
Cain, Hiromdzeter Geſpanſchaft, Kronſtaͤdter Dis: 
mitt, 5 Stunden von Kronftadt, mit einer evang. 
Isther. und griechiſch nicht unirten Pfarre, 1600 Eins 
wohnen, die theild Sachfen, theils Walachen und Bis 
gerner find, und Peinwandwebereien treiben. (Rumy.) 
‚, HELDVADER (Nikolaus), nicht Johann Nikolaus, 
wie Jöher II. S. 1464 fchreibt, war ein Sohn bed 
ledtem, Predigerd zu Heldowatten und Edwatten im 
deifeinihen Amte Apenrabe, Joh. Nikol., welcher neben 
der Theologie, Mathematit und Medicin trieb, und ein 
Doter ven elf Kindern war, erblidte am 27. Dftober 
1564 zu Heldowatten das Licht der Welt. Er befuchte 
fat 1576 die Schule zu Hadersleben, kam darauf in 
das Gymnaſium zu eure, wo bamald Lukas Lof- 
nu lehrte, dann auf das Luͤbecker und 1584 auf das 
Kiga’fhe in Liefland, ſtudirte von 1587 bis 1589 Theo⸗ 
logie und Mathematik auf ber Univerfität zu Roſtock 
unt wurde, als fein Vater am 24. Oktober 1590 ftarb, 
m folgenden Jahre defien Nachfolger als Prediger zu 
Heldomatten und Eckwatten, welche Stelle auch fein 
Großvater ſchon verwaltet hatte. Der Herzog Iohann 
Dretyh von Schleswig=-Holftein hörte ihn nicht nur gern 
yrekigen, ſondern verfprach ihm auch die Drudkoften zu 
feiner Beſchreibung der Stadt Schleöwig zu geben. Als 
eder Johann von Wower, ein gelehrter Hamburger, 
Niniſter am holſtein⸗ ottorp’fchen Hofe ward, verlor er 


die Gnade feines Fürften. Wower hatte erfahren, daß 


Heldvader fi mit ber Aſtrologie befchäftigte, er wurde ”- 


bon ihm aufgeforbert, ihm bie. Nativität zu ftellen, da 
aber diefe micht nach Wunſch audfiel, wurde Wower 
kin Feind, und fagte, Heldvader hat mir die Nativität 
ſtelt, ih fol und will ihm eine wieder flellen, der 
el fol ihn holen. Diefe Drohung ging in Erfül- 
ı Helduaber verlor zu Weihnachten 1610 fein Amt 
und wurbe gewaltfam aus feiner Pfarre vertrieben. Vers 
friend zeigte er in einer Bittfchrift an «ben Herzog feine 
ſchuld, vergebens ‚berief ex fich auf feine treue Amts- 
führung. Der Herzog befahl zwar ihn wieder in fein 
Int einzufeßen,, aber Wower wußte es durch beſtochene 
Anfläger dahin zu bringen, daß ex beöfelbigen nach we⸗ 
Bigen Monaten wieder — wurde. Heldvader ver⸗ 
ließ Holſtein und zog nad) 


L.Cachd.d. V.a. x. Bweite@et. V. 
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nineburg auf des Inſel ©. 286 


HELE 


Fuͤnen, erwarb fih da durch feine Kenntniffe und gans 
zes Betragen die Achtung ber Angefehenften, auf beren 
Empfehlung berief ihn der König Chriftian IV. im 3. 
1616 als feinen Afteonomen und Kalenderfchreiber nach 
Kopenhagen. Diefe Ämter begleitete er mit Ehre und 
Ruhm bis an feinen Tod, welder ben 23. Auguft 1634 
erfolgte *). (Rotermund.) 

- HELE (Peter), ein Nürnberger, welcher gegen das 
Ende bes 15ten Jahrh. in feiner Vaterfladt durch mans 
cherlei Erfindungen fich auszeichnete und im J. 1540 
verftorben .feyn fol. Schon ald Züngling erregte 9. 
durch feine mechanifche Fertigkeit bei gelehrten Mathemas 
tifern Staunen. : Unter andern machte er, wie Coch⸗ 
laͤus?) erzählt, Beine Raͤderuhren, bie nicht bloß in 


‘jeder Lage, ohne Gewicht, die Stunden zeigten, fons 


bern fie fogar ſchlugen, auch wenn man fie in den Bus 
fen oder in die Taſche ſteckte. Im J. 15002) brachte 
ihn dieß auf die Erfinsung ber Sad: oder Taſchen⸗ 





*) Er ſchrieb: Amphitheatrum fidei Catholicae et Ceremo- 
niarum ecclesise J. C. Hamburgi 1622, 8. in db. 3. erſchien auch 
daſelbſt eine teutiche Überfegung in Frag und Antworten, — Ao- 
nigma sincere inventum anni melioris spei, 1645. 4. In teuts 
fher Sprache: Conciliatio Calendarii veteris ac recentis Astro- 
nomica, Slesvigae 1397. 4. — Tractat von den VII Wunderwers 
Ben der Welt, 1594. 4. — Kurze Belchreibung der Stabt Sles⸗ 
wig, nebft kurzer Succeffion ber Herzoge und Bifchöfe daſelbſt. 
©tetwig 1603. 4. — Relation warum Zoh. v. Womwern, hol 
fteinfher Kirchenpräfident, ibm aus feinem Pfarrbienfte unſchul⸗ 
biger Weife abgedrungen, ohne Drt und Jahr, in 4. — Sylva 
Chronologica Circuli Balthici, in 2 Iheilen unterfhieben, Hame 
burg 1624 u. 1625. 4. — Beſchreibung aller Könige in Dänes 
mark, Hamb. 1641. Kol, — In daͤniſcher Sprade: Prognostica 
Astrologica in annos singulos, ab anno 1590 ad 1634. in 4. 
Sie find meiftens auch ins Zeutfche überſeht. — Toronula rosea 
moestorum omnium, poenitentiumque peccatorum, ad Petronel- 
lam Güldensterniam. Hafniae 1616. 4. — Calendariographia 
sacra, Hafniae 1616. 4. — Tr. astrologicus de Cometa A. 1618 
viso. Hafo. 1618. 4. — Liber novus formularum vocum glos- 
sarumque Juridicarum, Latinarum, Germanicarum ac Juticarum, 
sensum atque usum commonstrans, Hafn. 1624. 1682. 1650. 8, 
— Trifoliam Theologicum de fide et doctrina Pontificip-Jesuitica, : 
Lutherano-Evangelica et Zwinglio-Calviniana. Hafn. 1626. 8, 
— Morsus Diaboli, s. veritas amara de Judae Jschariotis, so- 
dalitate. Hafn. 1629, 8. Schwediſch überlegt von Nikolaus 
Kroot, Gothenburg 1674. 8. — XV Meditationes in histor. 
Yitae passionis ac mortis Christi, Hafn. 1629. — Onomasticon 
Etymologicam de naminum propriorum, virilium ac muliebrium 
originibus. Hufo. 1680. 8. — Tr. Physico-Theolog. de terrae 
motu in regnis Borealibus, d. 29. Febr. 1632. observato. Hafn, 
1632. 4. — Historiarum sacrarum Encolpodion, vitas Christi, 
Apostolorum, Confessorum et Martyram, annorum, mensium, 
dierumque, ordine digestas, ac doctrinae Christianae per orbem 
universum annunciatae; regni Danici ad eam conversi, Danico- 
rumque Episcopatuum, historiam exhibens. Hafn. 1634. 4, — 
Armamentarium Davidicum, Hafn. 1641. 8 — Elucidarius 
Evangelicas, 1630. Er binterließ auch Verſchiedenes im Manuſt. 
j. B. Chronicon magnum Siesvigo-Holsat. — Zeutiche Gefänge 
nad den Pfalmen Davids — von bänifhen Kirchengebräucen u. 
a. m. — Bergi. Molleri Introd. in Histor. Ducataum Cimbrico- 
rum. Tom. I, 122. Desfelben Cimbria liter. Tom, I, 243 f. 
Ejusd. Isagoge ad Hist. Cimbric. P. I. c, 7. p. 121 f. Alb. Bar- 
cholinus de scriptis Danorum. ©. 104 . 

1) Jo. Cochlaeus commentar, in Pomp. Melam. Norib. 
1511. 4. Cap. de Noriberga. 2) Babr. Doppelmayrs 
Radır. v. Rind. Mathemat. u. Künftlern. Rrnb. 1730. Fol. 
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uhren, welche von ihrer faft ovalrunden Form, le⸗ 
bende Nürnberger Eier benannt wurden. Obgleich 
von italifhen Schriftftellern ?) die Ehre diefer Erfin⸗ 
dung gegen das lebte Viertel des 1dten Jahrh. ihrem 
Baterlande zugefchrieben wirb: fo ift doch jene Behaups 
tung darum wahrfcheinlicher, weil Sranzofen * und Engs 
länder allgemein dieſe Erfindung den Zeutfchen zueignen 
und felbft Korb Kaimes?) verfihert, daß bie erften 
Taſchenuhren im 93. 1577 aus Teutſchland nad 
England gekommen feien. Auch fpricht dafür, daß man 
nad) 1500 die Uhrmacherkunſt zu ‚einer eigenen Pro: 
feſſion machte und bie Uhrmacher in eine Innung vers 
einigte, was in England weit fpäter, nämlih m 9. 
1681 durch Karl I. erfolgte. Natürlich wurbe diefe Exs 
findung auch von benachbarten, namentlih Augsburger 
Künftlern nachgeahmt:. es gab alfo damals Nürnberger 
und Augdburger*) Eier”). (Stimmel.) 
HELE (Thomas), ein franzöfifher Dramatiker, 
geftorben zu Paris am 27. December 1780, lieferte bem 
dortigen ttalienfchen. Theater drei Stüde, welche mit 
entſcheidend gluͤcklichem Erfolge aufgeflihrt wurden, naͤm⸗ 
ih: Le jugement de Midas, eine .profaifche Komoͤ⸗ 
die in 3 af. (gebr. 1778, in 8.)5 Les &evenemens 
imprevus, Kom, in 3 A. (gebr. 1779. in 8.) und Les 
fousses apparences ober P’Amour jaloux, Kom. in 8 
Aufz. (gedr. 1779. in 8.). Zu bedauern ift, daß diefer 
trefflihe Schriftfleler in der Bluͤhte feiner Jahre dahin 
gerafft wurde. (Stimmel.) 
. „HELEGERYS (‘EArjynovg) ober HELEGERIS 
CEinynow), einer der vielen Beinamen ber Demeter 
(Gere) ; vergl. den Art. Demeter. . . (R.) 
‚HELEIOS, HELIUS, “Eizuog, auch HELEUS, 
der jüngfle Sohn des Perfend, den Einige, aber vers 
ſchrieben, auch Helas und Helles nennen, Erbauer 
von Helas in Lakonien *). 308 mit Amphitryo in 
ben Krieg gegen die Meleboer und erhielt von ihm zu: 
gleich mit dem Kephalus die Echinaden**). (ichter.) 
Helemboldus,. f. Helmoldus. 
HELENA, "Eikun, Zochter des Zeus und ber 
Leda, felbft nach Homer 11. III, 237. 426. Nach der 


‚ Erzählung gebar Leda, Gemahlinn des Tyndareus, in 


Folge von Zeus Umarmung (ſ. den Art. Leda) ein 
Ei, aus welchem Helena und Pollur hervorgingen. 
Nah einer andern Sage verliebte fi Zeus in bie 
Nemeſis; diefe nahm, um ihm zu entgehen, die Geftalt 
eined Schwand an, aber Zeus that basfelbe. Die 
Frucht der Verbindung war ein Ei; aus diefem: ging 


Helena hervor, welche die Göttinn der Leba zur Erzies 


- of man. Edinb. 1774. 4 





» 3) 3. B. Ant. Gaxii hist, liter. typogr. Mediol., welde in 
Ph. Argelati biblioth. scriptor. Mediol. fol. Vol. 1. &. 860 bes 
findtih il. 4) Le Pause sar l’horlogerie. T. I, 66. T. II, 79. 
Thivut traitd d’horlogerie. Par. 1741. ©. 212. 5) Sketches 
}. Vol. I, 96. 6) fr Pauls von Stete 
ten Kunſt⸗, Gewerbe: und Handwerksgeſch. der. &t. Augsburg. 
©. 172. 7) Berg. überh. Joh. Hnr. Mor. Yoppes Geſch. 
d. Zechnologie. Zr Bd. Gött. 1810. ©. 96 fag-. . 
u 7 . VIO. Zustash, ad 1 II, ) Apollod, 
}) . “ 
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HELENA 


lichen, daß die Entführung der Helena den Griechen 
Anlaß zur Rache an Troja wegen Vertreibung des Pe⸗ 
lops wurbe. Ihre Schönheit warb Urfache, daß ſchon 
Theſeus, welcher fie ald 10jähriges Mädchen im Tempel 
ber Orthiſchen Diana tanzen fah, entführte und fie in 
Aphidnd in Attika feiner Mutter Äthra und feinem 
Freunde Aphibnos zur Aufficht übergab. Aber ihre 
Brüder befriegten bewegen Athen während der Abwe⸗ 
fenbeit bes Xhefeus, und Akademos verrieth ihnen den 
Aufenthalt der Schweiter. Sie befreieten fie und nah: 
men auch die Äthra mit fi, die nun in Dienften ber 
Helena blieb *), Nach Tzetzes, Lycophr. 103. war Hes 
lena bei dieſer Entführung erft 7 Jahr alt. Doc fol 
fie.bei der Gelegenheit die Iphigenia geboren und ihrer 
Schweſter Kiytämneftra übergeben (Pausan. II, 22. ex 
Stesichoro), wegen ber glüdlihen Entbindung aber der 
Suno Lucina zu Argos einen Tempel erbauet haben. 
Paus. ]. c.). Nach der RKuͤckkehr zum Bater bewarben 

ch fo Viele um fie, daß Tyndareus fürchtete, fich die 
Feindſchaft ber Andern zuzuziehen, wenn er felbft einen 
Gemahl wählte. Da rieth ihm Odyſſeus, alle vor der 
Wahl fchrwören zu laflen, daß fie Helenen und ihren 
Gemahl gegen jede Beleidigung ſaͤmmtlich vertheidigen 
wollten (Apollod. III, 10, 8.). Es werden hier dreißig 
Freier namentlich aufgeführt und zwar lauter Helden 
vor Troja; die ganze Erzählung von ben vielen Sreiern 
fcheint alfo Erfindimg eines Dichters, vielleicht bes 
Stafinos in feinen Cypria, um eine Urfache des allges 
meinen Aufftandes ber Griechen gegen Troja anzugeben 
und zugleid die Helena noch mehr zu verherrlichen. 
Menelaos warb nun der Gatte und Erbe des Reiches; 
fie gebar ihm die .Hermione (Apollod. II, 11, 1.). 
Bald aber erfolgte die Entführung durch Paris, ber 
nach Homer (Il. II, 45.) mit mehrern jungen Leuten 
auf Reifen ging, in Lakedaͤmon gaftlih aufgenommen 
wurbe, die Helena bethörte und mit einem großen Theile 
ber Schaͤtze des Menelaos entführte (I. 11, 48, 173, 
458.). Nach Spätern war die Meife des Paris eine 
feierliche Gefandtfchaft, entweder um bie Hefione zus 
ru zu fordern (Luctat. zu Stat. Achill. I, 21.), oder 
um bad durch den Krieg mit Herakles geflörte Eins 
verftänbniß mit ben Griechen wieder berzuffellen. Der 
Raub gefchah während einer ‘Reife bes Menelaos nach 
Kreta, wo er feiner Mutter Erbfchaft holen wollte und 
zwar entmweber mit Gewalt (Serv. ad Virg. Aen. X, 
92.), oder mit Helena's Zuftimmung (Ovid. Ep. 16, 85, 
17. Diciys I, 2.  Hyg. f. 92.). Nah Didym. Od, 
XXII, 218. beredete er die Helena auf fein Schiff zu 
tommenz fie weigerte fich, abet Aphrodite täwfchte fie in 
der Geſtalt des Menelaod., Wach; Dares. Phryg. 10. 
war Paris mit feiner Flotte auf der Infel Kythera ges 
landet, Um den Zremben zu ſehen, veranflaltete He⸗ 





1) Plus, Thes. 36. Meurs. Thes, 26. Cir. Herodos. IX, 

78. Mezir. ad Ovid. T.1. p. 483 etc. T. II. p. 352. SchoL IL. 

u a, Erasosth, 12. Hyg. Astron. U, 8 £. 77. Apollod, ’ 
‚10.7: ' — 


HELENA 
ima ein Opfer auf ber Inſel und nun raubte fie Pas 
ris neh hartem Yan a den Einwohnern. Nach 
Piol, Heph. IV. p. 317. gefchah die Entführung auf 
der Jagd und Helena folgte, weil fie den Parıd für 


einen Gott hielt. Paris nahm den Weg über bie Inſel 


Sana, eine der Sporaden und genoß hier wahricheins 
ih quer ihre Umarmung CA, I. am Ende). Nach 
Andern zeugte er zuerft in Attila mit ihe den Bunis 
hos. Gr fchweifte nun noch lange auf dem Meere 
umber und Fam zulegt nach Sidon, wo er Eoftbare Ges 
wänder und geſchickte Weberinnen mitnahm (Il. I, 
45. 11, 290.), Der Verfaſſer des Eyprifchen Gedichts 


lijt ihn nach Proklos durch einen von ber Here erregs 


tn Sturm verfchlagen werden. Noch Andere laffen ihn 
aus Furcht vor dem verfolgenden Denelaos nach Agyp⸗ 
ten geben, wo der König Proteus die Helena, Kihra 
und die andern Entführten ihm abnahm und ihn zwang, 
kın Land zu raumen (Herod. JI, 112.). Statt der 
Helena folgte ihm bloß ihr Schattenbild, denn Hermes 
habe die wahre Helena zum Proteus gebracht, der fie 
den Menelaos wieder zuftellen folte. Auch Euripides 
folgt in feiner Helena ber Angabe, fie fei nie nad 
Zroja gelommen. Nach Dicıys I, 7. entfland in Zroja, 
als Paris die Helena brachte, eine allgemeine Mißbilis 
gung und ein Aufruhr. Die Griechen Ichidten Gefanbdte, 
ım den Raub zurücd zu fordern, aber weber Helena 
wollte aus Furcht vor dem Gatten zurüd kehren, noch 
wolten fie Hefuba und ihre Söhne fortlaſſen (Dicty⸗ 
1, :,10.), — Während des Krieged war Helena in 
Troja allgemein geehrt, aber traurig. Ihre Beſchaͤfti⸗ 
gung war, die Thaten der Griechen und Zrojer zierlich 


ju weben (Il. III, 126.). Um ben Zweikampf zwiſchen 


Paris und Menelaos zu fehen, folgte fie ber Iris zur 
Barte des fläifchen Throns, wo Priamos fie neben fich 
fegen und die Namen ber griechifchen Helden fich nennen 
le (I. II, 141.). Vorher hatte fie dem fchmeichelns 
ven Paris, ob fie gleich kurz zuvor ihn mit Spöttereien 


boerhäuft hatte, die ehelichen Freuden gewährt. Nach. 


dem Tode des Paris erhielt fein Bruder Deiphobos ihre 
Hande); mit ihm ging fie zum hölzernen Pferde und 
rief, bie Stimme ber Gemahlinnen nachahmenb, - jeben 
en bei Namen (Ovid. IV, 270.) Nad einigen 
Sagen ?) verrieth fie Troja und ihren Gemahl an Mer 
neland und übergab ihm den fchlafenden Deiphobos, 
den er graufam morbete. Nach Andern überfielen ihn 
ohne Verrath der Helena und Menelaos 

nahm fie mit Gewalt auf fein Schiff. Noch Andere 
laſſen den Menelaos, als fie ihm entgegen ging, bad 
Shwert gegen fie zen ‚das aber feinen Händen ents 
el Nach Virg. Aen. 1, 567. will fie Aneas tödten, 
aber Aphrodite hindert ihn, Was ihre Rückkehr betrifft, 
ſo loffen fie Einige geradezu mit Menelaos nach Sparta 
kemmen; Andere fprechen von langem Umberfchweifen. 
Exit homer (Od. III, 278. IV, 80.) läßt fie durch 





‚2) Tzetzes ad Zyeophr. 168. Eurip. Troad, 952. Con. 34, 
Out. Calab, XI, 35, 8) Firg. Vi, 525. Quins. Cal. 1, 
XIV, 9, Tryphiad. 602. 
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Sturm an bie phönikifche und sgnptifce Kuͤſte ver 
fohlagen werden und erſt im Sten Sabre nach Haufe 
tommen. Hier befuchte fie Telemachos und fand fie in 
glänzendem Zuflande. Sie erkannte ihn bei der Hochs 


zeitfeier ber Zochter und erheiterte ihn durch das Ypag- 


paxoy vnnerdes (unfer Opium), bas fie in Ägypten 
fennen gelernt hatte (Od. IV, 121.) Dem Paus. III, 
19. zu Zolge wurde fie nach dem Tode des Menelaos 
von ıhren Stiefföhnen Megapentbes und Nikoftratos ins 
Elend getrieben. Sie ging nad) Rhodus zu ihrer Freuns 
dinn Polyro, der Gemahlinn des Tlepolemos, welde 
fie aber aus Groll, daß ihr Gemahl um ihretwillen vor 
Troja den Tod gefunden hatte, im Babe hberfiel und 
an einen Baum bängte. Daher gab es in Rhobus eine 
Kapelle der Helena Dendritis. Nach Andern wird fie 


nebſt Menelaos von Iphigenien in Zaurid geopfert. 


Dder Phöbos verfegte fie unter die Sterne, ald Oreſtes 
und Pylades fie töbten wollten (Eurip. Orest. 1629. 
cfr. Schol.). Eine andere Sage bei Paus. IIL, 19. 
laßt fie nad dem Tode fich mit Achill auf der Inſel 
Leute vermählen, denn er hatte fie ſchon im- Leben ges 
liebt (Tzeiz. ad Ixeophr. 174). In Beziehung darauf 
laͤßt Prol. Heph. VI. p. 318. fie durch die Thetis bei 
der Ruͤckkehr von Troja entführen und den Achill mit 
ine ben Eupborion zeugen. Nah Pausan. 1. c. wied 
man ihr und des Menelaos Grab zu Zherapne in Lako⸗ 
nien; auch hatte fie in Sparta einen Tempel (Paus. IIL, 
15). Homer kennt von ihr und Menelaos nur eine 
Tochter Hermione; aber ſchon Sophofles Electr. 541. 
nod zwei Söhne, die der Scholiajt D. III. Didthos 
und Morraphios nennt. Nah Dictys V, 5. hatte fie 
vom Paris den Bunichos, Korythos, Aganos und Idaͤos. 
Der Dichter Stefihorod aus Himera in Sicilien fchrieb 
einft ein Schmäbgedicht auf fie, deßwegen ließen ihn 
die Dioskuren blind werben. Dieß entdedte ihm ein 
Orakelſpruch und nun -fchrieb er feine berühmte Palis 
nodie, worin er Alles widerruft; fogleich kehrte fein Ges 
ficht wieder +). Homer fpricht ſowohl von ihrer Schöns 
beit als ihrer Zugend, von ihrer Reue und ihrem Ver: 
langen nach bem erfien Gemahle; nur aus weiblicher 
Schwaͤche hatte fie gefeptt (ü. III, 139, 172 x). So 
auch Doid (Her. XII.). 

Über das Symbolifhe in der Gefchichte der He⸗ 
lena bemerkt Ereuzer Verſchiedenes. Ihre Brüder, 
bie Dioskuren, wurden zu den Kabiren gezählt, d. h. 
zu den im Weltall wirkenden höchften Kräften und Plas 
netengöttern. Sie mit Helena machten eine Dreizahl 
von Kabiren. Damit hing denn die Eigeburt zuſam⸗ 
men. Das Ei fombolifirte dad Weltall, die eine Hälfte 
die obere, bie andere bie untere Hemifphäre. Beide 
Hälften wurden bald neben einander geftellt und Sterne 
darauf, bald zufammen gefügt und vermitteld Binden 
im Tempel aufgehangen. Die Eihälften find ber Eonis 
fhe Hut, mit dem bie Dioskuren gebildet werben. Bei 
dem ganzen Ei erzählte man dem Volke das Mährchen 





4) 4cron ad Hor. Epod. XVII, Isocr, in Encom. Conon. 
18. Guss. IU, 19. | 10 « 
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von ber Geburt ber Leda; der Sinn bed Symbols 
flammte aus Ägypten und war vielleicht ein Theil der 
geheinnen Kenntniffe der Prieſter. Als Schweiter ber 

ioskuren war benn Helena die. weibliche Potenz in 
der Dreizahl der Kabiren und damit koͤnnte wohl bie 
Sage von ihrer Schönheit und ihren vielen Freiern zu: 
fammen hängen, jo wie felbft ihr Name, ber mit 
oeArvn, Mond, einerlei if. Der Mond aber war wie: 
derum das Symbol der weiblichen Naturkraft, fo wie 
die Sonne der männlihen. Die Eigeburt würde alfo 
heißen, aus dem Weltei gingen zuerft die männliche und 
weibliche Kraft zur Erzeugung der Dinge hervor. Da⸗ 
rum beißt es denn auch von ihr, die fo im Begriffe 
die indifhe Maja, die mit ihrem Truge Alles Taͤuſchen⸗ 
de, wird, fie habe durg ent bie fie von ber 
weifen Polydamna in Agypten lernte, Alle berüdt.?). 
Auch ihr Raub durch Theſeus, während fie im Tempel 
ber Diana-Luna tanzte, ihre Befreiung durch bie Dios⸗ 
kuren während der Abwefenheit des Theſeus, ſcheint 
ſymboliſch und ſich auf ein Aufſteigen und Untergehen 
von Sonnen⸗ und Mondsweſen zu beziehen. Ihre Ver⸗ 
bindung mit Theſeus iſt dann eine Verhindung der Sonne 
und des Mondes und daher Iphigenia, die Kraftgeborne, 
ihre Tochter. Auch die Sage bei Plinius (H. N. 
XXXIII, 23.), daß Helena der Pallas zu Lindus ei⸗ 
nen Becher von Bernſtein nach dem Maße ihrer eigenen 
Bruſt geweihet habe, ſcheint auf Mondsdienſt hin zu 
deuten. Man weihete der Goͤttinn zu Lindus Becher 
nach dem Muſter der halben Mondskugel gebildet, und 
ein ſolcher, der Goͤttinn auf den Schoß gelegt, ſollte 
die Bruſt der Frauen vor Übel bewahren. 

HELENA, 1) nad) Ptol. Heph. IV, 319. Tochter 
bes Paris und der Helena, von der Hekuba bei der Ers 
oberung Troja's getoͤdtet. Die Altern fritten ſich um 
den Namen, der Vater wollte fie Alerandra, die Mutter 
Helena genannt wiffen. Das Los entichieb für letztere. 

2) Tochter des Agiſthos und der Klytaͤmneſtra, von 
Oreſtes getödtet, nach Prol. Heph. IV, 319. Eben 
bafelbft werden noch 2 Helenen erwähnt: bes Epidam= 
n08 Tochter, Unterhänbdlerinn zwifchen Venus und Ado⸗ 
nid und von den Epidamniern als Venus verehrt, und 
des Tibyros Tochter vom Achill im Zweikampfe ges 
töbtet. ( Richter.) 

HELENA, die Zochter bes Agyptiers Timon, 
wird von Photiod unter andern berühmten Helenen 
des Alterthums als eine geſchickte Malerinn angeführt, 
welche die Schladht bei Iſſos in Kilikien gemalt 
habe, worin Alerander zum erftien Maleden Dareios 
beſiegte. Da Photios hinzu fügt, daß fie eine Zeitges 
nofjinn jened Krieges gewefen fei, fo laßt fich daraus 
ihr Zeitalter ziemlich ficher beflimmen. Da ferner biefes 
Gemälde nebft andern aus Griechenland gefommenen 
Kunftfchägen von Vespaſianus in dem von ihm 
neu erbauten Friebenstempel zu Rom aufgeftelt wurde, 
fo mag ed wohl ein nicht unbedeutendes Kunſtwerk ges 
weien feyn. (J. Horner.) 





5) Clarke und Ernosti ad Odyss. IV, 221. 228. 229. 
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HELENA, war bie erfle Gemahlinn bes Kaifers 
Konftantinus Chlorus, mit welcher er Konftantinus ers 
zeugte. Ihre Abkunft und ihre Geburtsort find nicht 
genan befannt. Wahrſcheinlich war fie_ aus dem Sleden 
repana in. Bithymien, welchen SKonftantinuß ber 
Große, ihr Sohn, zur Stadt erhob, und ihr zu Ehren 
Helenopolid nannte, gebürtig. Nah dem Ger- 
vaſius, welcher unter Kaifer Otto IV. lebte, flammte 
fie aus Britannien und war bed Königs Liacollus 
Zochter*). Obgleich diefe Nachricht bei den Engländern 
Beifall gefunden hat, ſo ift fie Doch unwahrfcheinlich, 
man muß vielmehr aus bed Eutropius X, 2. Ausdrud 
fhließen, daß fie aus nieberem Stande war. Konſtan⸗ 
tius Chlorus fchied von ihr, als er zum Gäfar erhoben 
wurde und bie Stieftochter bed Kaiferd Marimianus Her⸗ 
kulius, Zheodora heirathen mußte. Als Konilantinus 
Kaifer geworden war, legte er feiner Mutter den Zitel 
Augusta bei, und bewilligte ihr große Summen zum 
Aufbau von Kirchen und zur Vollendung frommer 
Werke. Sie reifete, der Angabe nad), durch göttliche 
Eingebung erwedt, wahrfcheinlich aber'auch wegen Kume 
mers über bie Grauſamkeit ihres Sohnes**), nad Je⸗ 
rufalem und fand den Ort, wo das Kreuz Chrifli unter 
der Erde liegen follte. Sie ließ den Venustempel, der 
Darüber fland, wegrdumen, fand drei Kreuze, aus denen 
bes Bilhof Makarios dad rechte dadurch heraus fand, 
bag er kranke Perfonen fie berühren lieg. Die Beruͤh⸗ 
rung des Kreuzes Chrifti machte gefund, die Kreuze der 
Schaͤcher thaten Feine Wirkung. Sie fand auch das 
Brett auf, welches mit der Infchrift: der Juden König, 
auf des Pilatus Befehl an das Kreuz Chrifli war ans 
geheftet worden, beßgleichen die Nägel, womit Chriftus 
angeheftet worden. Sie bauete nun auf diefen Ort eine 
Kirche, das neue Jeruſalem genannt, faßte ein 
Stud des Kreuzes in Gold ein und ließ es in derfelben; 
ben übrigen Theil fendete fis ihrem Sohne, dem Kaifer. 
Sie errichtete auch eine Kirche in Bethlehem über der 
Höhle, wo Chriftus geboren feyn fol, begleichen eine 
andere auf dem Berge feiner Erhöhung. : Sie fpeifete 
auch die Nonnen, trug ihnen das Eſſen zu, wartete 
ihnen auf und befchenfte die Kirchen und Armen, wozu 
der Kaifer die Geldmittel bergab. Sie beſchloß auch 
dort ihr frommed Leben, dad fie auf 80 Jahr brachte. 
She Leichnam wurde nad) Konftantinopel gebracht und 
in bem Baiferlichen Begräbniß beigeſetzt. Diefe Erzaͤh⸗ 
Iung des Eufebios in den Leben Konftantins ift von den 
folgenden Kirchenfchriftftelern Rufinus, Sozomenos, Sos 
Erates, Nikephoros und Andern wiederholt und erweis 
tert worden. Außer den angeführten Schriftftellern find 
zu vergleichen: Adolf de Flübner de Crucis domini- 
cae per Helenam inventione, Helmst. 1724 und 
Lamden’s Brit. Saxon. Manfo’s Leben Konftantins, 
(Kanngiesser.) 
HELENA, au KONSTANTIA und KONSTAN- 
TINA genannt, eine Tochter Konflantinus des Großen 


*) Leibnitä scriptt. rer, Brunsv, T. I. p. 976. 


*) Zosi- 
mus 1, 29. 
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mb ber Faufta, nahm ſich der Statsangelegenheiten an, 
als ihr Bruder Konftans von Magnentiod getötet, 
und Konftantius noch im Morgenlande war. Gie ftellte 
350 Betranio gegen ben Ufurpator ald Kaifer auf, 
dien auch Konftantius bei feiner Ankunft anerkannte, 
hernach aber in den Privatſtand zurücd fette. Konſtan⸗ 
tus vermählte fie fünf Fahr bernah mit Julianos, 
ald er ihn 355 zum Caͤſar erhob. Allein beide Julia» 
nos und Helena wurden von der Eiferfucht des Hofes 
verfolgt. Die Kaiferinn Eufebia, felbit kinderlos, 
wünfcdte, dab auch Helena dem SIulianos keine Nach⸗ 
fommen bringe und beftach die Hebamme, baß fie dem 
Knaben, mit welchem Helena in Gallien nieberfam, ben 
Nabelſtrang zu kurz abichnitt und feinen Tod beförberte, 
Hierauf Iodte Eufebia unter dem Scheine großer Zaͤrt⸗ 


behkeit fie an den Hof und verleitete fie, ein Medicas 


ment einzunehmen, welches die Wirkung hatte, daß, 
fo oft fie fchwanger wurde, fie eine Fehlgeburt machte, 
Helena flarb indeß ſchon 359 zu Vienne in Gallien. 
Sulionos fandte ihre Hülle nah Rom, wo fie neben 
ihrer Schwefler in ber Vorſtadt des nomentanifchen 
Zhores begraben wurbe*). (Kanngiesser,) 
HELENA, war bie Gemahlinn de3 Patricierd 
Remanos Argyrod, welder im I. 1028 von dem 
Keifer Konftantinos IX. zu feinem Nachfolger mit 
der Bedingung ernannt wurde, daß er feine Zochter 
Zoe beirathe. Um feine bisherige Gemahlinn Helena 
von ihm zu trennen, wurde ein Schredmittel angewen⸗ 
tet und dem Romanos Arg. erklärt, daß, wenn er 
ten Antrag nicht annehme, er ber Augen beraubt wers 
den folle. Um ihrem Gemahle es möglid zu machen, 
ten Antrag zu erfüllen, ließ fich Selena ſogleich zur 
Ronne fcheren und ging in ein Klöfter+). 
(Kanngiesser.) 
HELENA, war eine Tochter bes Großadmirals 
(Drimgariud) Romanos Lafapenos und wurbe von 
diefem dem Kaifer Konftantinos Porphrogen—⸗ 
neta im 3. 919 zur Gemahlinn gegeben, als biefer 
vierzehnjährige Kaifer fi) ihm in die Arme warf. Ro⸗ 
manos bemächtigte fich aber der ganzen Faiferlichen 
Gewalt, und ernannte ſelbſt feine brei Söhne zu Kai: 
fen, fo daß Konſtantinos P. nur erft im I. 948 zur 
Regirung gelangte. Helena wurde beflen ungeachtet 
von ihm fehr geliebt und er verflattete ihr großen Ein⸗ 
fluß, als er regirender Kaifer war, namentlich in des 
feßung der Statsämter, welche fie in Verbindung mit 
tem Öberkammerherrn Bafilios verkaufte. A18 fie jlarb, 
verfertigte er Klaggebichte anf ihren Tod *). 
(Kanngiesser.) 

HELENA, die Heilige. Diefe in diefen Annalen 

des ruffifchen Reichs fo gefeterte Zürftinn hieß eigentlich 
Olga und war nach dem Chronographen Neftor aus 
der Stabt Pſtow gebürtig, nah Andern flammte fie 





*%) Ammian. XV, 8. XVI,10 XXI, 2. Meophan. Chron. 


2, Du Fresne Famil. Byz. p. 32, 
r +) Zonaras XVII, 10. Codren, p. 565. ed. Ven. 


°) Zonar. V1,22, Leo Gramm. p. 892, ed. Ven. 
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aus einem gemeinen warägifchen Gefchlechte und lebte 
in dem Dorfe Wybutska unweit Pflow. Der junge _ 
ruſſiſche Zürftenfohn Igor Fam einft zur Jagd dahin, 
erblidte Dlga und wurde von ihrer Schönheit, ihrer 
Sittſamkeit und ihrem Verſtande fo hingeriffen, daß er 
fie allen übrigen Zöchtern des Landes vorzog, und 903 
zu feiner Gemahlinn erhob. Als er 912 den Thron 
feiner Väter zu Kiew beftieg, theilte Olga benfelben, 
ftand ihm ald ein freundlicher Genius zur Seite und 
verftand eö feinen Friegerifchen unruhigen Sinn möglich 
au befänftigen: er blieb, nachdem, fie ihm einen Sohn 
Swaetoslaw geboren hatte, 945 in einem Kampfe mit 
den Drewliern, die im MW. von Kiew am Pripetz hau⸗ 
feten, und Olga wurde Reichöverweferinn und VBormüne 
berinn für ihren unmündigen Sohn. Die Drewlier, 
die die Blutrache Olga's fürchteten, fuchten fie dadurch 
in verföhnen, daß fie ihre Hand für ihren Häuptling 

al ſuchten. Allein Olga opferte bie Abgeordneten der 
Drewlier und 5000 Krieger dieſes Volks den Manen 
ihres gemorbeten Gatten und zog mit Heeresmacht in 
ihr Land, das fie durch Lift bezwang und ſich unters 
würfig machte ). Bon biefem Zuge zurüdgekehrt, 
ergriff fie mit fefter Hand die Zügel der Regirung, 
wußte fi bei Ein» und Ausländern Achtung zu vers 
ſchaffen unb arbeitete eifrigft für die Givilifation ihres 
Volks, wobei fie indeß mit großen Schwierigkeiten zu 
kämpfen hatte. Ein Mittel zur Erreichung dieſes Zwecks 
ſchien ihr die Einführung des Chriſtenthums zu ſeyn, 
dem fchon alle Nationen bed Abenblandes huldigten: 
855 begab fie fich felbft, ungeachtet fie ſchon über feche 
zig Sahre alt war, nach Byzanz, ließ fi von bem 
daſigen Patriarchen unterrichten und empfing bie Taufe, 
in welcher fie den Namen Olga in Helena verwandelte: 
fie war damals noch fo reizend, daß Kaifer Konftantin 
Porphyrogenet fi in die Sechzigerinn verliebte und ihr 
feine Hand antrug, wozu ihn indieß wohl flärkere po⸗ 
litiſche Grunde bewogen haben mochten. Ihr Beifpiel 
fand in Rußland wenige Nachahmung: 960 fandte fie 
eine Geſandtſchaft an den teutfchen Kaifer Dtto und 
erbat fich von ihm einen Bilhof und Geiſtlichen; Otto 
fhidte 961 den Trierer Mönd Adalbert, aber biefer 
konnte nur ein Jahr lang in Rußland ausdauern und 





*) Die ruffifhen Annalen verzeihnen 4 Arten ber Blutrache, 


‚die Olga gegen bie Drewlier nahm: 1) ließ fie bie 20 Brautwer⸗ 


ber, bie die Dremwlier zu ihr fandten, lebendig begraben; 2) eine 
zweite Zahl von angefebenen Drewliern in einer Badſtube vers 
brennen; 3) bei der Trisna oder Zodtenfeier, welche fie veran« 
ftaltete, auf dem Grabe Igors 5000 berauſchte Drewlier nieder⸗ 
bauen, und 4) als fie in bad Land ber Drewlier eingebrochen war 
und biefe fih in ihre Hauptftadt Koroflan eingefdhloffen hatten, 
bie fie als Verzweifelte vertheidigten; fo bot fie diefen einen Wafs 


. fenftiüftand und Frieden an, wenn fie ſich zu einem Tribute ver⸗ 


ſtehen wollten. Die Dremwlier waren bierzu bereit: bie Kürftinn 
forderte von ‚einem jeden Haufe zu Koroftan 3 Tauben und 3 Sper⸗ 
linge. Kaum waren ihr biefe überreicht, fo ließ fie ſolche mit 
Beuergerätbe umminden und gab ihnen bie Kreiheit. Aber bald 
ſah man Koroftan in Klammen, und bie Dremiier fahen fich ges 
ndthigt, bie brennende Stadt zu verlaffen! — Letztres offenbar ein 


Dunorien, womit bie Ghroniften Diga’s Geſchichte ausgefhmädt 
. Jade. 
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das Recht der erften Nacht in diefem Reiche auf, machte 
mehrere weife Verordnungen und übergab in biefem 
Jahre ihrem Sohne Smwätoslam die Regirung. Diefer 
junge Fürft bezeichnete beren Anfang fo leich mit kriege⸗ 
riſchen Unternehmungen gegen die Wytaͤtſchen und Bul⸗ 
garen: als er gegen die letztern im Felde ſtand, brachen 
968 die Petſchenaͤgen von einer andern Seite in Rußs 
land ein, und drangen bi6 Kiew vor, Das nur durch 
das muthige Wagftüd eines edeln Ruſſen gerettet wurde. 
Swaͤtoslaw Fehrte fogleih zurüd. Aber kaum waren 
bie Petfchenägen befiegt und zurud gejagt; fo „fehnte 


fi dad Herz des Helden wieder an bie Ufer der Dos 


„nau; Dlga aber, feine Mutter, fprah: So wohne 
„bo wenigftend meinem Begräbnifle bei; dann begib 
„dich, wohin der Geift dich treibt! Und weisfagendb 
„waren dieſe Worte gefprochen; denn Olga, bie herrs 
nliche Morgenröthe einer chriftlihen Welt in Rußland, 
starb nad) 3 Zagen. Ein griechifcher Priefter, welchen 
„fie heimlich hielt, begrub fie.” Sie flarb am 11. Jus 
lius 9695 in der Ehe hatte fie 42 Jahre gelebt, 10 
Jahre nah Igord Tode ließ fie ſich taufen und war 
15 Jahre lang Chriflinn gewefen, ald fie faſt 80 Jahre 
alt ihren Geiſt dem Schöpfer wiebergab. Unter ben 
57 Heiligen ber griechifch=ruffifchen Kirche behauptet fie 
einen ber angefehenften Pläge; ihre Gebächtnißfeier faͤllt 
auf den 11. Julius **). (@G. Hassel.) 

HELENA (ungrifhe und fervifhe Zürftinnen). 
1) Schwefter der ungrifhen Könige Geyza I. und Las 
dislaus des Heiligen, brachte nach dem unbeerbten Tode 
ihres Gemahles Zwreimir von Kroatien ihr Reich an 
Ungarn, 1089. 2) Xochter des Fürften Urofch von 
Servien und Gemahlinn bes ungrifchen Königs Bela’s II. 
des Blinden. Sie raͤchte nach der Thronbefteigung ih⸗ 
sed Gatten den an feiner Perſon veruͤbten Frevel auf 
eine ausgezeichnete Art, indem fie auf dem Reichötage 


‚zu Arad mit ihren vier blühenden Söhnen erfchien, und 


wegen der Blendung bed Königs Genugthuung vers 
langte. Ihre Klagen erfchütterten die Verſammlung, 
68 Edle wurden zur Stillung ihrer Blutrache hingerich⸗ 
tet, und ihr eingezogenes Vermögen unter bie Bifchöfe 
vertheilt, 1136. In ber Bolge machte fi) Helena als 
NReichöregentinn flatt ihres unmündigen Sohnes Geyza IL 
durch Berufung der Zeutfchen nach Ungam und Steben: 
bürgen um bie Kultur des ungrifchen Reiches body ver⸗ 
dient ). 3) Xochter des ungrifchen Königs Genie 1l. 
und Gemahlinn des Herzogs Friedrich von Böhmen. 
4) Tochter des Königs Bela IV. von Ungarn und Ges 
mahlinn des Herzogs Boleslaw des Frommen in Groß: 
polen ). 5) Witwe des ſerviſchen Despoten Lazar 
Brunkowiteh, übergab unter ber Regirung bes ungris 
fhen Königs Matthias Corvin ihr Reich dem Papfte, 
welcher bem König bie Witwe und die Befchügung Ser⸗ 





j rad Karamfins Geſch. von Rußland. Ih. 1. Kap. 


+4) Enget. Th. 1. S. 231. Siehe bie d 
Thelle der Geſchichte von Engel beigefdgte —E 


kehrte 962 nach Teutſchland zuräd, 964 bob Helena 
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viend gegen bie Tuͤrken empfahl, 1458. Mit innern 
Angelegenheiten befchäftigt, erlaubte ber König ‚taß en 
Legat das Land im Namen des Papftes in Befig nahım, 
dad wohl nur von den geiftlichen Rechten deöfelben vers 
flanden werden Tann. In der Zolge überwältigte bie 
fürftlihe Witwe den rebellifchen Bojaren Stephan Abos 
govics und lieferte ihn an König Matthiad aus, weldyer 
fo fort einen Fatholifch> glaubigen Despoten, Stephan 
Thomaffevicd, zum Regenten des Landes einfegte, 1459. 
(Joh. Genersich.) 
HELENA, ST. HELENA, Dorf in der froatifchen 
Gefpanfchaft Agram, im Bezirke biesfeits der Kulpa, 
nach Zamobor eingepfarrt, mit guten warmen Bädern, 
bie aber zum Theil verfiegt find. (Rumy.) 
HELENA, ST. HELENA, auch DRAMATY, 
Pfarrdorf in Kroatien, im Litorale, und zur Kamerals 
berrfchaft Vinodol gehäri ‚an einem Meerkafen liegend, 
mit einer Lokalpfarre, Häufern und 350 Einwohs 
nern. (Rumy.) 
HELENA, ST. HELENA, ungrif& SZENT 
ILONA, Gut und Dorf in Mienerungarm ienfeitd der 
Donau, Szalader Gefpanfchaft, Murgkoͤzer Bezirk, an 
ber von Alſo Lendva nah Cſaktornya Ehrenden Poſt⸗ 
firaße, wovon ed nur 4 Stunde weit entfernt und wos 
bin ed eingepfarrt ift, mit einem Maufoleum der in 
der ungrifchen Gefchichte berühmten Grafen Zrinyi, war 
ehemals eine Refidenz der Pauliner Eremiten. (Rumy.) 
ST. HELENA, eine Kapelle auf einer Anhöhe im 
weirzburgfchen Pfarramt Baunach, welche durdy die wohl 
thätige Wirkung bed aus ihrer Nähe quelienden Mines 
ralbrunnes gegen verfchiedene Krankheiten — befonderd 
Hantausfchläge — einen großen Ruf erlangt hat. (Jäck,) 
HELENA ST., Kirchſpiel im State 2ouifiana, 
Nordamerika's vereinigten Staten, 286° 52’ — 287° 
44! &, 30° 20° — 31 N. Br., 10 teutfche Meilen von 
N. nah S., 9 teutfhe Meilen von O. nah W., 72 
Meilen, ftößt im N. an den Stat Miffifippi, im O. 
an den Fluß Zangipoa, der St. Helena vom Kirchfpiel 
Washington trennt, in ©. an die Seen Pontcartrain 
und Maurepar, im W. an den Amite, der weitlich ſtro⸗ 
mend auch einen Theil der Südgränze ausmacht, und 
St. Helena von den Kirchfpielen Nova Feliciana, Bas 
tonrouge, Iberville, Afcenfion, und St. James trennt. 
Flachlanð, voll Sümpfe und Salzmarſche, böchft frucht⸗ 
bar. Das Innere wird von dem in den See Maurepas 
mündenden Tickfan durchſtroͤmt, an welchem die Ortfchaft 
St. Helena, mit dem Kantongerichtöhaufe und dem 
Kantongefängniffe und das Dorf und Poflamt Spring: 
field liegt, lebtered auf der Straße von Neu: Drleand, 
10 teutfche Meilen füblih nach Natchez (205 Meile 
norbweftlih) führt. Das Kirchfpiel zählte 1820 3026 
Einwohner (2164 en 830 Sklaven, 32 freie Bars 
nb Maid, Sartenfrüchte, Baumes 
wolle, Zuder und etwas Indigo. Am Amite find auch 
Theepflanzungen angelegt. (Röding.) 
HELENA oder St. Helena, eine Infel, die im ats 
lantiſchen Okeane ifolirt zwifchen Afrita und Amerifo 
unter 11° 51° 2. und 15° 55’ &. Br. belegen und 


HELENA 
228 Meilen von bem fchwarzen Vorgebirge, 450 von 
den Cabo Werbe belegen if. Ihr Umfang wirb auf 
5, ?*, die Länge zu 2, die Breite zu 17, und das Areal 
zu 3, 9° TIMeil. angegeben. Vom Meere aus erfcheint 
fe auf allen Seiten wie ein mächtig auffleigender "Fels 
fen, an dem fich bie Wogen mit furditbarem Umgeftüme 
Drehen; drei Gipfel fireben, wenn man ſich von ber 
Belfeite dem Eilande nähert, aus dieſer Maſſe zum 
Himmel empor. Der Dianenpid 2693, Cudold Point 
2672 und Hallen Mount 2467 Fuß hoch, aber aud) 
und Barn mefjen jeder über 2000 Fuß. Im 
D. dagegen entfaltet fie ben Anblid einer verbräunten, 
von mehreren Eleineren umgebenen Pyramide, deren rothe 
Fatbe nur durch den Schatten einer großen Menge vors 
fpringender Zelfen verbunkelt wird. Überall zeigt bei 
weiterer Annäherung bie Küfte ungeheure Feiſen, die 
an einigen Stellen 600, an andern 1200 Fuß fenkrecht 
über ber Meeresfläche fich hervor heben. Selfenriffe .exs 
freden ſich von z bis fall 2 Meilen weit in das Meer, 
aud im einer weiten Entfernung fiehbt man Beine el 
feninfelhen Egy, Speery und St. George. Das In⸗ 
uere wirb von einer Bergkette, bie von D. nah W. 
reicht, in zwei ziemlich gleiche Theile zerfchnitten: oſt⸗ 
wärts läuft fie bis zu einem tiefen Thale, des Teufels 
Punfhboule, umfaßt biefes, wird dann fehmäler un 
bildet zuleßt die Ebene von Longwood; weſtwaͤrts ifl 
De nach ©. bin fleil, nach N. fällt fie allmälig ab, vor 
liegen abgeriffene große Felſenſtuͤcke zerftreut umber. 
Die Berge im Innern find meiftend mit Thonlagen bes 
dedit, die Zellen an dem Strande beftehen Dagegen zum 
Theil aus Bafalte und Lava, zum Theil aus Kalkſtein. 
In diefen öffnen fi weite Hölen, bier fo hoch, Daß 
die Wellen fie nicht erreichen koͤnnen, bort fo niedrig, 
daß lehtere tief eindringen. Offenbar hat ſich die Inſel, 
bie einen feit Ianger Zeit erlofchenen Vulkan in ihrem 
Scope zu bergen ſcheint, durch eine Reihe vullanifcher 
Ausbrüde und Revolutionen gebildet. Überall zeigt fie 
bie Spuren einer allgemeinen Zerrüttung. Ihre fchrofs 
fen & bilden rund umher eine Dauer, Die auf eis 
ner Seite allein den Zugang verftattet. Die tiefen Thaͤ⸗ 
ler tragen eine ſchwarzbraune und fruchtbare Dede, bie 
aber nur 15 Fuß hoch auf dem Felfen liegt. Verſchie⸗ 
dene Quellen, bie fi) wohl in Bäche famnieln und reich⸗ 
lichen Zufluß aus den Gebirgen erhalten, gewähren den 
Thaͤlem Bewäflerung; ber größte davon firömt durch 
das Kapelienthal. 
ihre Strahlen lothrecht auf die Inſel; doch fleigt in ber 
Regel der Thermometer nicht ber 84° Fahrenheit, und 
Die ganze Reihe feiner Deränberungen gebt nur bie 
Skale von 52 bi8 84° durch. Das Klima ift daher ges 
mäßigter, ald es unter einer folchen Breite fcheinen 
möchte; man hat die drüdende Hitze ber Antillen nicht 
und genießt doch die Wohlthat bed Oſtpaſſat und den 
tropifchen Regen. Nur in der Tiefe der Thaͤler wirb 
bie Hige zuweilen fengend, wogegen auf ben höheren 
Bergen bie Kälte wegen der dort anhaltenden Binde 
Liftig wird. Der Südweflpaflat ift berrfchender Wind, 
und nur wenn bie Sonne den Senith des Eilandes ers 
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vierfuͤßigen Thiere gehabt; von den europaͤiſchen H 


weimal im Jahre ſenkt die Sonne 
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reicht, treten temporäre Winbftillen ein. Der Winter, 
ber die Monate Sun. und Jul. für fich genommen hat, 
unterfcheidet fi bloß durch Falten Regen und feuchte 
Seenebel, aber in manchen Jahren regnet es gar nicht 


und überhaupt außer den beiden Wintermonaten höchft 


felten. Trotz biefes Elimatifchen Zuftandes ift die Infel 
nicht ungefund, Urfprünglih hat biefelbe wohl Feine 
aus⸗ 
thieren ſind Pferde, Ziegen und Schweine verwildert, 
alles iſt kleiner geworden, und ſelbſt die man im Hauſe 
haͤlt, Pferde, Rindvieh, Schweine, Ziegen, ſind zu ihrem 
Nachtheile ausgeartet; vor allen aber haben ſich Ratten 


und Kaninchen vermehrt und jene find eine wahre Land⸗ 


plage geworden. Auch das meifte Geflügel iſt einges 
wandert, einheimifch waren vieleicht nur ber braune 
Ganarienvogel, ber einen angenehmern Schlag ald ber 
gelbe haben foll, der javanifche Sperling, ein auöges 
zeichnet fchöner Vogel, das Perlhuhn, die wilde Taube 
und die Vögel, die den Strand bewohnen, fich aber, 
feitdem das Eiland cultivirt ift, meiftend auf ben nahe 
belegenen Scoglien nieder gelaffen haben. Fifche find 
in Menge vorhanden, befonders Makrelen, Braſſen, 
Meeraale u, a., man rechnet gegen 70 Arten, bie mei⸗ 
fiend mit Angeln gefangen werben. Unter den Amphis 
bien gibt es wohlfchmedende Schildkroͤten, aber Teine 
Schlangen; unter den Inſekten große Spinnen, grüne 
Sliegen von der Größe einer Heufchrede (2), die fehr 
läftig werden follen, viele und verfchiedene Schmetters 
linge und von Konchylien Auftern und Muſcheln. Das 
Pflanzenreich mag urfpränglich wohl eben fo ärmlich ges 
weien feyn. Roxburgh führt nur 54 Gattungen auf, 
bie er für einheimiſch hält. Weit mehrere find einges 
führt: Drangen, Pfirfihen, Datteln, Feigen, Bananen, 
Limonien wachfen fpärlich; auch fieht man Kokospalmen, 
bie aber Feine Früchte tragen. Die Reben liefern gute 
Trauben. In den Gärten, die oft mühfelig in Terraſſen⸗ 
form an den Zelfen angelegt find, zieht man Melonen, 
Ignamen, Ananas, Pifangs, Yams, Bataten, Crbfen, 
Bohnen und einige andere Gemüfe und Suppenkräuter, 
auf den Beldern wird Maid, Weizen und Gerfte gebaut, 
Auch verfpricht der Bau der Dlive, bie man einheimifch 

gemacht hat, glückliche Refultate. Übrigens mangelt es 
fo fehr an guter Erde, daB man, um nur Gartenfrüchte 
kultiviren zu Binnen, Dammerde vom: feften Lande her⸗ 
über geholt bat. Das Mineralreich liefert Bauſteine, 
Kalk, Bolus, Siegelerde, Farbenerden, Schwefel und Sal⸗ 
peter; um Meerfalz abzufchlämmen, fehlt ed an einem 
bazu tauglichen Geſtade, doc wird es in einigen Höhe 
lungen von ber Natur abgebämpft und dieß reicht ſchon 
zum Bedarf zu. Die Infel hat gegenwärtig zwifchen 
6000 bis 6000 Einwohner, worunter etwa 800 britifche 
und 600 ſchwarze ober farbige Samilien feyn mögen; 
ber Reſt befieht aus der Beſatzung. Die Kreolen find 
kraftvoll/ gut gebaut. und von friiher Gefichtöfarbe, die 
Weiber haben anziehende Formen Tleiden ſich mit Ges 
fhmad und find munter und geiftreich. Mer fwürbiä iſt, 
dag mehr Mädchen als Knaben geboren werben. Übri⸗ 


gend haben fie brififche Sitten und Gebräuche hierher 
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hat, und tiefer in das Helenenthal hinein den angench« 
men Fußfleig am rechten Ufer des Schwächatbached vers 
folgt, gelangt man zu einigen Holzbaderhütten, deren 
erfte Bewohner aus Krain abflammen und ihren Wohns 
figen den Namen Krainerhütten gaben. Hier kann 
man fid) mit Milch, Butter, Kaffee, Bier und Wein 
laben. In zwei Stunden befleigt man von den Krais 
nerhütten aus das fo genannte eiferne Thor, wel⸗ 
ches der höchfte Punkt des Kaltenberges ift, unter deſſen 
Namen man das auf dem rechten Schwächatufer befind⸗ 
liche Gebirge begreift. Das eiferne Thor ift ber nords 
öftliche, der eigentlihe Kaltenberg, der Merkenfteiner 
und der Lindenkogel ber mitten inne liegende Theil des⸗ 
felben. Der Aufgang auf den erflern beginnt vom ges 
nannten Standpunkte aus fleil, und geht dann über 
Wiefen und Waldungen, in welchen man Erbbeeren und 
Himbeeren im Überfluffe antrifft. Unterwegs erblidt 
man den größten Theil des hintern Helenenthals, ſpaͤter 
gewinnt man auch eine herrliche Ausfiht auf den St. 
tephandthurm in Wien. Der Gipfel ift keine Spige, 
fondern eine ziemlich ausbehnte unebene Bergfläche, fo 
daß die Auöficht nicht von einem Punkte genofjen wer⸗ 
den kann. Bei einer hoben Föhre zeigt fich die Fläche 
ber Gegend um Wien mit zablreihen Ortfchaften, der 
Zempel im Brühl bei Mebling und bie Triangulirungds 
Pyramide des Anninger; von einer andern öhe bie 
Flaͤche von Neuſtadt; von einem dritten Drte, ein Par 
bundert Schritte von ber Föhre gegen Süden, am Saume 
eined Waldes, öffnet ſich die herrlichite Ausficht auf den 
Schneeberg und feine Nachbarn, und in ber fchönften 
Dogelperfpective zeigt ſich dad Lufthaus in Merkenflein, 
bie Ausficht genannt. Der Wafferfall, ein einfamer, 
in einem Zelfenthale an dem murmelnden Burbach hin 
fich fchlängelnder Spaziergang führt aus dem Helenen⸗ 
thale zu einem kleinen, aber ſchoͤn gruppirten Waſſer⸗ 
falle. Wenn man diefen Weg weiter verfolgt, gelangt 
man auf die fhöne Heiligenkreuzer Wiefe Du 
die angenehmſten Waldungen führt der Weg jenfeits 
bed Weges im Helenenthale, über eine Anhöhe, nach 
dem Dorfe Siegenfelb, welches zwei Stunden von 
Baden entfernt iſt und eine huͤgelige, theils angebaute, 
theild waldige Umgebung bat. — In der Nähe bes 
Helenenthales find zwei Steinbrüche und eine Slammens 
rußfabrif *). (Rumy. 
.  HELENIA, (Eirwie), ein Feſt, welches die Las 
kedaͤmonen zu Ehren der Helena wahrfcheinlich in allen, 
in Lakedaͤmon zahlreichen, Tempeln berfelben feierten; 
wie 3. B. in Therapnaͤ, wo fie mit bem Menelaos nicht 
als Heroine, fondern ald eine Göttinn verehrt wurde +); 
*) Wehe über das ‚Helenentbal f. in Weidmann’& limger 
bungen von Wien Us H. 2. Abthig. ©. 243 ff., in Geidel’s 
Umgebungen von Wien ©, 34 ff., in deg kirchlichen Topographie 
von Öftreih IV. Bd, und in Dr. 3. R. Bed’s Werke: Baben 
in Niederdſtreich, in topographiſch⸗ſtatiſtiſcher, geſchichtlicher, nas 
turhiftorifcher, mebicinifcher und pittoresler Beziehung, Wien 1822. 
Und über die Burgen bei Baden: Seidel's Briefe in Hor⸗ 
Mayrs Archid 1824, Re 19 ff. Was in dem obigen Artikel 
won den Heizen und Schönheiten des Helmenthals geräbmt wurbe, 


Iann ber Werf. des & 
R ol, —W nad) eigener Anſicht verbuͤrgen. 
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oder bei Sebrion, wo ihr Tempel in ber Nähe dei 
Grabmals des Dichters Alkmann ftand +4). Das Beil 
wurde von Sungfrauen begangen, die auf Efeln ritten, 
oder in Slechtenwägen in ben Tempel der Helena fuh—⸗ 
ren. Die Zeit, wann ed gefeiert wurde, läßt Tich nicht 
beftimmen ++). (€. W. Müller.) 


HELENIANER (‘Eieviavol) kommen in eine 
Stelle beim Drigenedö“) vor, in welcher Drigenes dem 
Vorwurfe bed Celſus, daß ed unter ben Chriften fo vers 
ſchiedene Secten gebe, begegnet. Sie find mit den Si⸗ 
monianern einerlei, welche ihren Namen von dem 
Simon Magud, einem Zeitgenoffen ber Apoftel, haben ?). 
Simon nämlich, der aber nicht einmal Chriſt war, fol 
nach den Berichten der Kirchenväter, die jeboch fehr un⸗ 
ficher find, und meift auf Volksſagen beruhen, in mebs 
teren Ländern umher gereift feyn, und ein früher ber 
Ausſchweifung ergebened Frauenzimmer, Helena, mit 
fih geführt haben, Sich felbft habe er für den größten 
aller Aonen ausgegeben, ben Gott in die Welt gefandt 
babe, um die Menjchen zur Erkenntniß zu bringen und 
die Gewalt des Demiurgen, des böfen Princips, zu zer 
flören; die Helena aber für einen weiblichen Kon, wel 
cher von ben Weltfchöpfern, deren Mutter er war, ges 
mißhandelt, und immer in andere Körper eingefchlofien 
worden fei, damit er nicht zu Gott, feinem Vater, zurüd 
kehren möchte, Simon fei daher erfchienen, um auch dies 
fen bedrängten Xon zu befreien ?).. Die Schüler und 
Anhänger dieſes Simon, deren Anzahl unbedeutend ge: 
wefen feyn mag, follen nad dem Irendus und Augus 
ftinud (a. a. D.) das Bild ihres Stifters, dem des Ju: 
piter, dad der Helena dagegen dem Bilde ber Minerva 
nachgebildet haben. Darin lag wohl der Grund, ba 
man fie der Verehrung des Simon und ber ‚Helena be 
beichuldigte und fie Simonianer und Helenianer 
bieß. Diefe Namen find unftreitig, wie die meiſten Be 
nennungen ber häretifhen Parteien in den erſten Jahr⸗ 
hunderten, nicht von ben Anhängern der Partei felbfl, 
fondern von ihren Gegnern, auögegangen; daß aber 
Gelfus diefe Simonianer oder Helenianer zu den Chris 
fien rechnet (was die anfänglichen Anhänger bed Simon 
Magus gewiß nicht waren), daran find wohl bie recht⸗ 
gläubigen Chriften felbft Schuld, welche dieſe Benennung 
auch anf bie Gnoftiter, mit denen fie in einigen Grund 
fägen übereinftimmen mochten, übergetragen hatten, wie 
denn auch Celſus (a. a. D. beim Drigened) jene Simos 
ntaner ober Helenianer mitten unter den Gnoftifern ers 





) FPausan. Laconic. Hesych. s. v. xdva 
Theodores. Graecan. aflect. lib, Pal Meisü Graecia —* 
lib. 8. in Gronov. Thesaur. antiquit. Graecar. Tom. VII. p. 765 
Potter's gried. Archaͤol. I, 849. 

1) Contr. Celsum lib. V. p. 279. 280. ed. Hosschel. 2) Dief 
fiehbt man aus den Worten des Origenes a. a. D.: elta cupdy 
xataydoy navy Ovoncrev, gpnalv (GSelfus nämlich) zidevaı xu) 
Zinaviayobs, 0° wi Elinp nor diddonmlor "Elerov aeßorteg, 
Eisyıayoi Adyovıas. 3) Bol. Irenasus adr.haer. 1,20, Eusob. 
hist. occl. II, 13. dugustin. Catalog. haer. Cap. I. 
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wöhnt. Die Simsnianer ober Helenianer, von welchen 
leicht Celſus irgendwo, als einer chriftlichen Secte, 
gehört hatte, koͤnnen daher gnoſtiſche Chriften des zweis 
im Jahrhunderts geweſen ſeyn; Drigened aber bat bei 
feiner Widerlegung besfelben nur die ältern eigentlichen 
Eimonianer vor Augen*). Bei Erflärung dieſer und 
ähnlicher Ketzernamen iſt Über die verfciedenen Benen⸗ 
nungen der Gnoflifer die Bemertung Auguftin’3?): 
Denique, cum ab aliis atque aliis per diversas 1er- 
rarum partes aliter atque aliter nunoupentur (nänts 
lih Gnostici), nonnalli eos eto., wohl zu beachten, 
man die vom Celſus erwähnten Simonianer ober 
enianer firr eine fpottweife fo bezeichnete gnoftifche 

e, fo erklärt es fih, wie man — vorwerfen 
konnte, fie verehrten ben Simon, bie Helena ober ben 
Helenos, als Lehrer. Es mochte nämlich Gnoſtiker ges 
ben, welche in ber rätbfelhaften Perfon des Simon Ma⸗ 
gus und feiner Helena eine Erfiheinung aus der hoͤhe⸗ 
ren unfichtbaren Orbnung der Dinge zu erfennen wähns 
ten, (wie in vielen anderen geichichtlichen Perfonen: 





e 
fi 
Sam, Abel, Melchiſedek, Judas dem Wraͤther), und 
dader ihre Bildniſſe als Symbol ihrer Erfcheinung heis 
lg bielten. Irriger Weife Bann man aber, baß fie 


Simon und Helena felbjt verehrten. 
(Lobegott Lange.) 

HELENIN, f. Alantin und Inulin. 

HELENIS, Montfert (Mollusca). Unter biefem 
Samen hat Montfort*) eine Peine mikroſkopiſche 
Konchylie, welche Ficht el **) unter dem Namen Nau- 
Ulus aduncus befdreibt, zur Gattung erhoben und die 
einzige befannte Art H. spathosus genannt. Als Gats 
tungößennzeichen gibt er folgende an: Das einfchalige 
ESchneckengehaͤuſe ift durch Wände in Zellen getheilt, 
und die Bindungen bilden eine flache Scheibe, das Ges 
winde iſt deutlich und tritt nach beiden Seiten vor, der 
Rüden iſt kielfoͤrmig, der Mund ſteht weit vor und ifl 
mit einem fiebförmg burcbohrten Dedel bebedt, die 
Scheidewaͤnde felbft find fiebförmig und glatt. 

Die ganze Schnede, deren Bewohner unbelannt iſt, 
mist im Durdhmefler nur zwei Linien, und ward in ber 
Höhlung anderer Konchylien gefunden, welche aus dem 
rothen Meere kamen. Die Winbungen find in der Rich⸗ 
tung der Scheidewaͤnde geftreift und diefe fehr zahlreis 
ben Streifen find von andern, noch feinern in der Richs 
tung der fiebfürmigen Löcherchen durchkreuzt, die letzte 
Bindung ik groß und umfaßt die andere. Das, was 
Montfort ald den Mund betrachtet, ift eine lange, auf 
tem Rüden verlaufende Spalte, geſchloſſen durch eine 
von vielen Löcherchen, die ſich in biefelbe verlaufen, 
durchbohrte Dede. — Montfort'd Meinung, daß bie 
Heinen Zellen durch Sepien ähnliche Thiere (die famis 





4) Denn er fagt &. 280: alld Aardurıs röv Kiloor, ön 
ans zör "Inoolv Suoloyotos viy Osob Ziumviaroi, alld 
diranız Heel Adyova iv Ziuura, 5) Catalog. haeret. 
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lienweife, gleich den Polypen zufammen gewohnt) befeft 
geweſen feien, Hat nicht viel Wahrfcyeinlichkeit für fich, 
eher möchte da8 Ganze, ohne dieß von weißer, Ereidens 


artiger Maſſe, ald innerer Theil einem den Sepien vers 
wandten Zhiere angehört haben. (D. Thon.) 


HELENIUM IL. Eine Pflanzengattung aus ber 
Gruppe der Radiaten, ber natlırlichen Familie der Com- 
ositae, und der zweiten Ordnung ber 19ten Linnefchen 
laſſe. Ihr Charakter befteht in einem vielgetheilten, 
beinahe gleichförmigen gemeinfchaftlichen Kelch, einem 
nadten,. am Rande faft fpreublätterigen Fruchtbehälter, 
dreifach getheilten Strahlenblümchen, und kurzen Spreus 
blättern der Samenfrone. Die 9 Arten, welche in Spr. 
Syst. (III, 573.) aufgeführt find, wachfen ald Trautars 
tige Gewaͤchſe in Norbamerifa: 1) H. autumnale L., 
mit hohem, äftigem, unbehaartem Stiel, ablang-lanzets 
förmigen, am Stiel herab laufenden, eingefchnitten: ges 
fägten, unbehaarten Blättern. In Nordamerika. (H. pe 
bescens Ait. Kew, ift eine Abart). Abgebildet ın Mo- 
ris. hist. III. t. 6. f.74. 2) H. canalıculatum Lam. 
(Journ. d’hist. nat. I]. t. 35.), mit einfachem Stiel, faft. 
am Stiel herab laufenden, lanzetförmigen, gefägten 
Blättern, und Eanalförmigem Rande der Blumen. Eben 
daſ. 3) H. pumilum W. Suppl. En., mit einfachem 
Stiel, faft am Stiele herab laufenden, ablangen, ziems 
lich glattrandigen Blättern und offen flehender Blumens 
decke. Wahrſcheinlich in Nordamerifa. 4) H. mexica- 
num Humb., mit hohem, fehr dfligem Stiel, am Stiele 
berab laufenden, linienförmigen, glattrandigen, unbes 
haarten Blättern und boldentraubigen Blühten. In ben 
merifanifchen Gärten. 5) H. quadridentatum Ladill. 
(Act. Soc, hist. nat. Par, I. t. 4.), mit äftigem, oben 
etwad Hebrigem Stiel, wellenförmigen, am Stiele herab 
laufenden Blättern, wovon bie unteren halb gefiebert, 
bie oberen glattrandig und unbehaart find, mit zurüd 
ge hlagener Blumendede und viergezähnten Scheiben⸗ 
lumcen. Am Miffifippi. (Rudbeckia alata Jacgu. Pl. 
III. t. 598.) 6) H. trollifolium Spr. Syst., mit uns 
geftielten, alternirenden, weißgrauen Blättern, wovon bie 
unteren dreigetheilt, vielfach gefpalten, bie oberen Iiniens 
förmig und ungetbeilt find, und mit einblumigen Bluͤh⸗ 
tenflielen. In Neufpanien. (Griophyllum trolliifolium 
Lag.) 7) H. oppositifolium Spr. Syst., mit gegens 
über ſtehenden, geitielten, dreigefpaltenen, weißgrausfeins 
behaarten Blättern, linienförmigen, ftumpfen, faft fleis 
ſchigen, zweis bis dreifach gefpaltenen Zweigen, und zwei⸗ 
fach gefpaitenen Blühtenflielen. Am Miſſuri. (Tricho- 
phyllum oppositifolium Mitt. am. bor.) 8) H. la- 
hatum Spr. Syst., wolligefilgig, mit alternirenden Blaͤt⸗ 
teen, von. denen bie aus der Wurzel Fommenden band» 
förmig-halbgefiedert mit lanzetfoͤrmigen, faft gezaͤhnten 
Fetzen, die Stielblätter linienfoͤrmig und glättrandig find, 
und mit einblumigen, verlängerten Blühtenftielen. An 
der. Weftfüfte von Nordamerika, (Actinella lanata Pursh, 
am. bor., Trichophyllum lanatum Mitt.) 9) H. stoe- 
chadifolium Spr. Syst., mit zerfireut flehenden, Linien» 
förmigen, flumpfen, unten umgebogenen, fügigen Blaͤt⸗ 
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- teen, und doldentraubigen, am Ende ftehenden Bluͤhten. 
In Neufpanien. (Eriopbyllum stoechadifolium Zug.) 
prengel. 
HELENOPHORIA (‘Eievnypdere), ift ein Feſt 
ber Athender, an welchem gewiſſe geheime Heiligthuͤmer 
in Körben, ‚welche aus dem Strauhe Spariod geflochs 
ten und .beren oberer Rand aus Weiden war, herum 
getragen wurden. Einen folhen Korb nannte man Hes 
lene, ‘Erevn *). Worin diefe Heiligthuͤmer beftanden, 
und wann dad Feft gefeiert wurbe, laͤßt fich eben fo 
wenig angeben, als fich beflimmen läßt, ob dieß Feft 
mit den delenien der Lafebämonen einerlei war **). 
(C, W. Müller.) 
— HELENOPOLIS, eine Stabt in der Aſia Minor 
Landfchaft Bithynien, die in dlteren Zeiten Drepanon 
hieß und am Geſtade des Bospor lag, Dabei die 
‚Billa Ankyra, wo der große Konftantin fich haufig aufs 
hielt und darauf flarb. Er ſowohl ald feine Mutter 
‚Helena hatten Drepanon erweitert und mit fchönen Ges 
bäuben ausgeſchmuͤckt, und der Sohn feinen Namen zu 
Ehren der Mutter in Helenopolis verwandelt. Bei dem 
Dorfe Kara Gaſuma fieht man noch ihre Trümmer. 
| (G. Hassel.) 
 HELENOS, HELENUS, “Erevog, Sohn des Prias 
mus und der Hekuba, Wahrfager und tapferer Krieger. 
Er und Kaffandra ſchliefen als Kinder im Tempel, 
Schlangen reinigten ihnen die Ohren, fo daß fie nun 
die Rathfchläge der Götter vernehmen fonnten?). Auf 
fein Anrathen veranftaltete Hektor das feierliche, der 
Minerva dargebrachte Opfer; er benachrichtigte ihn von 
ber Übereinkunft der Minerva und des Apollo, daß ber 
Krieg durch einen Zweikampf zwifchen Hektor und einem 
Griechen entfchieden werden folte2). Bei dem Sturme 
auf die Verfchanzungen kämpfte er mit Menelaos, fchoß 
ihm einen Pfeil in den Panzer und warb in die Hand 
verwundet ?). Sein Bogen von Elfenbein war Apollo’s 
Geſchenk; er verwundete auch damit dem Achilleus den 
Arm*). Nach des Paris Tode machte er auf Helenen 
Anfprüdhe, und ald Deiphobos fie erhielt, verließ er 
Zroja und ging entweder zu ben Griechen’) ober auf 
ben Berg Ida. Auf Anrathen des Kalchad nahmen ihn 
bie Griechen gefangen, weil er behauptete, ohne Helenos 
koͤnne die Eroberung nicht gefchehen; er rieth ihnen nun 
zum Baue bed hölzernen Pferdes *5). Odyſſeus nahm 
ihn entweder mit Lift gefangen”) oder er folgte freiwils 
lig®). Er wurde nun Freund und Rathgeber des Pyr⸗ 
rhos, ber ihm auch bie Andromade zur Gemabhlinn 
gab, zum Vormunde feines Sohnes Moloffos machte 
und ihm einen Zheil der Herrichaft über Epiros übers 
ließ. Als König findet ihn Aneas?). Die epirotifchen 
Moloſſer eigneten fih nämlih das zu, was von bem 





*) Pollux lib. X. cap. 58. 
de festis Graec. in Gronov. 'Thesaur, autiqu. Graoc. Tom. VII, 


pag. 66%. 
- 1) Tzesz. prooem. ad Iycophr. 2) N. VI, 75; VI, 77sq. 
8) n. xl, 945 XL, 576. 4) Dictys III, 6, Trotz, 
Igcophr. 911. 6) Conon. 34. 7) Soph. Philoct. 618, 
8) Dictys IV, 18. 9) Yirg. Aen. III, 295 et ib, Serzuus. 
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theffalifchen zu verftehen ifl. Andere laffen ihn mit ei: 
ner eigenen Zlotte nach Epiros kommen, feinen Brubei 
Chaon auf der Jagd tödten und einen Theil von Epi: 
ro8 nach ihm Chaonien nennen. Auch erzeugte er Da: 
felbft den GCaftrinos und benannte nach ihm einen Theil 
des Landes *20). Auch des Helenos Name, deſſen Wahr: 
agergabe ſchon mythiſch iſt, Fonnte fo gut, wie Der 
ame ber Helena, auf alten Mondfultus in Epiros 
fi) beziehen, und darum läßt ihn die Sage dahin Fonts 
men und da, wo ber fterbende Opferflier ıhm den Plag 
anweifet, die Stadt Buthrotod (vom Tode des Stieres 
fo genannt) gründen. (Richter.) 
St. HELENS, 1) ein Fabrilort in ber englänbis 
fhen Grafſchaft Lancafter am Simondforreft, 2 Meile 
im N. von Liverpool. Er befigt Glass: und Bouteillens 
fabriten und eine große Spiegelfabrif, welche letztere 
von der Raversheadgefellichaft mit einem Fond von 
370,000 Pf. St. betrieben wird; fie liefert Spiegel von 
144" Höhe: In dem nahen Raveröhead ift ein Kupfer⸗ 
bergwerf und eine Hütte, wo wöchentlih 30 Tonnen 
Feiner Kupfefflangen in der Größe von Siegelladftans 
gen für die oftindifche. Gefellfchaft gegoffen und auf den 
Schinamarkt gebracht werden. (Nah Senny.) 2) ein 
Dorf und Kirchſpiel mit 658 Einw. auf der Oftfüfte 
ber Infel Wight, zur england. Graffchaft Hamo gehoͤ⸗ 
rig. Dabei unter 50° 46' 15" n. Br. die berühmte 
Bai, wo zumeilen die britifche Flotte anlegt und wo in 
der Regel bie Dftindienfahrer Waffer und Lebensmittel 
einnehmen. ‚An ihrer Offnung liegt eine Gruppe von 
Zelfen, die Miren. 3) eine Sfoglie der Scillys oder 
Sorlinguas, nur 5 Meile von Fresco, und etwa 100 
Acres haltend; es ift unbewohnt und bient bloß zur 
Schafweide, auf berfelben trifft man aber noch Weite 
von einer Kirche an, die für die ditefle auf Britannia 
gehalten wird. Es gehört, wie alle Scillys, zu keiner 
rafſchaft Englands. (6. Hassel.) 
HELENSBURGH, ein Dorf in der feotifchen Graf⸗ 
fhaft Dumbar am nördlichen Ufer bes Clyde, Greenod 
egenüber belegen. Es zählt 450 Einw, und ift durch 
Fein ſtark befuchted Seebad befannt, bad nad einem res 
gelmäßigen Plane eingerichtet iſt; es enthält eine Reihe 
von falten und warmen Bädern, ein Theater und ans 
bere Bequemlichkeiten. (G. Hassel.) 
HELEOCHLOA Host. f. Crypsis Ait. 
. HELEPH, (nyn), eine Ortichaft im Stamme Naph⸗ 
tali des Landes Palaͤſtina. Sie kommt Iofua XIX, 33 
vor und fol 24 Miliarien von Ierufalem, 2 vom Her⸗ 
mon unb eben fo weit vom Thabor gelegen haben. CH.) 
BELEPOLIS ( EAsnoA), bie größte von ben 
Mafchinen, deren fi die Alten bei der Belagerung ber 
Städte, jedoch erſt in der fpätern Zeit, bebienten. Cs 
werben namentlich mehrere folhe Mafchinen angeführt, 
die Demetrios ber Stäbteeroberer erbauen Tieß, und 
welche faſt alle Belagerungswerkzeuge in ſich vereinigten, 
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fo daß fie alle andern Kriegsmafchinen Ibertrafen. Am 
andführlihften finden wir bei Diodoros von Sicis 
Iten (XX, 91.) 
in der Diympiade 119, 1. bei der Belagerung von 
Rhodos erbauen ließ, da feine Angriffe von ber Sees 
feite zu wenig Erfolg hatten. Zwar finden wir auch 
bei andern Schriftftellern Befchreibungen dieſer Mafchine, 
8 bi Ammianus Marcellinus (XXIIL 5.), 
bei Plutarchos (im Leben bed Demetrios) und bei 
Bitruviud (lib. X, 16. ed. Schneider.); allein nir⸗ 
gends fo ausführlich, ald bei Dioboros, daher Weſſe⸗ 
ling vermuthet, daß er bei ber Befchreibung dem Dios 
kleides aus Abdera gefolgt fei, der nah Athendos 
(VI, 9.) ſehr genau in der Darflellung der Theile, des 
Vaßes und des Gebrauches ber Helepoli& war. Die 
Grundlage diefer Mafchine, welche Epimachos aus Athen 
erbaute, war vieredig und beſtand aus Balken, die mit 
Eien zufammen gefügt waren. Nach jeder Seite hin 
map diefe Grundlage 50 Ellen. Der mittlere Raum 
zwiſchen diefen war aus Balken. zufammen gefegt, bie 
ungefähr eine Elle weit von einander entfernt waren, 
and auf welchen diejenigen ftanden, welche die Mafchine 
fort bewegten. Die ganze Lafl der Mafchine ruhte, da⸗ 
mit fe fort bewegt werden Fonnte, auf acht flarfen und 
großen Rädern, deren Geige über zwei Ellen breit und 
mit flartem Eiſenblech überzogen waren. Um die Mas 
fine nicht nur vors und ruͤckwaͤrts, fondern auch nach 
alien Rihtumgen bin fort bewegen zu fönnen, waren 
Drehmwerbzeuge angebracht (Avriorgente), duych welche 
wahrfcheinlich den Rädern eine andere Richtung gegeben 
werden konnte. In den Winkelpunkten der Unterlage 
fanden gleiche, nicht ganz hundert Ellen hohe Ballen, 
welche fih fo gegen einander Neigten, daß in dem gan⸗ 
in Gebäude von neun Stod das unterfte Stod nad 

iodors Angabe 43 Lagerbalfen enthielt, das‘ oberfte 
aber 9, Darnach darf man wohl für das zweite Stod 
von unten 37, für das britte 33, für das vierte 29, für 
das fünfte 25 Balken, und fo immer vier weniger bis 
In Dem oberfien annehmen. Die vordere und die beiten 

benfeiten der Mafchine waren von außen mit Eifens 
blech bevedt, fo daß bie von den Feinden darauf abges 
ſchoſſenen Feuergeſchoſſe das Holz nicht anzlınden fonns 
ten. Jedes Stod hatte an der vordern Seite Zenfter, 
die durch Geſtalt und Größe für die Gefchoffe paßten, 
welche aus biefen Stoden abgeichoffen werben follten; 
benn es fianden in der Maſchine Katapulten und Ballis 
fen vertheilt. Bor den Fenftern waren Laben, die man 
darch eine getroffene Ginrichtung aufs "und zuziehen 
foante, um diejenigen zu fchligen, welche in den einzels 
nen Stockwerken um die Wurfmafchine befchäftiget was 
ven. Diefe Fenfterladen waren mit Häuten überzogen, 
md mit Wolle ausgeſtopft, um bie Kraft ber dagegen 
fiegenden feindlichen Geſchoſſe zu ſchwaͤchen, und fie 
dienten dieſem Zwede wirklich auch fo gut, daß von den 
Senden dagegen geworfene Steine von 360 Pfund 
Richts fehadeten, wie Dioboros berichtet. In jedem 
Stockwerke waren ferner zwei breite Zreppen, von bes 
ven man fich der einen bediente, um bie nöthigen Sa⸗ 
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chen hinein zu fehaffen, der anderen aber zum Herab⸗ 
fleigen, damit ohne Störung Alles volführt werden 
koͤnnte. Zur Fortbewegung diefer, nah Vitruvius Ans 
abe 1360 Pfund fchweren Mafchine (mir fcheint diefe 
Ingabe des Gewichtes zu gering) wurden 8400 ter 
flärkften Krieger aus dem ganzen Deere auögelefen, und 
diefe theild in das Innere, theild auf die Ruͤckſeite ges 
ftelt. Mit diefer Mafchine waren noch andere Pleinere 
Werke in Verbindung gefegt, naͤmlich Schutzdaͤcher, for 
wohl zur Ausfüllung der Gräben, ald auch zur Aufs 
nahme der Sturmböde und Hallen, durch welche biejes 
nigen gefchügt waren, bie ſich um biefe Werke befchäfs 
tigten. Die Wirkung dieſer Mafchine entſprach dem 
auf diefelbe verwendeten Fleiße; denn die Rhodier fahen 
fi) gar bald genöthigt, eine zweite und dritte Mauer 
aufzuführen. Dennoch konnte Demetrios die Stadt nicht. 
einnehmen. Diodoros erzählt (XX, 99.) Nichts weiter 
von der Maſchine; aber andere Schriftfteller, wie Vi⸗ 
truvius, theilen die Art mit, wie es den Rhodiern 
gluͤckte, die Maſchine unwirkſam zu machen. Der Rho⸗ 
dier Diognetos naͤmlich rieth ſeinen Mitbuͤrgern, alles 
Waſſer, Mift und Koth aus der Stadt durch eine Offe 
nung in den Mauern vermitteld Rinnen vor die Mauern 
hinaus zu fchütten. Diefed bewirkte, daß am folgenden 
Tage die Helopolis fi) der Stadtmauer nicht nähern 
Eonnte, und fo tief in dem Morafte verſank, daß fie 
weber vors noch rückwaͤrts bewegt werben fonnte, und 
Demetrios bei feinem Rüdzuge ſich genöthigt fahe, fie 
zuruͤck zu laffen. Diognetos fehaffte fie in die Stadt 
und ftellte fie öffentlich mit der Infchrift auf: Diognes 
tos dem Volke von der Beute zum Gefchent. Vegetius 
aber erzählt (de re militari IV. cap. 20), die Mafchine . 
fei dadurch unwirkſam gemadt worden, daß man von 
ber Stadt aus in der Nacht da den Boden durch Mis 
nen außgehöhlt habe, wohin die Helepolid den folgen« 
ben Zag gefchafft werden follte. Ald fie nun ben ans 
dern Tag dahin Fam, fo brachen die Räder durdy und 
fie konnte nicht fort bewegt werben. Ahnliches gibt der 
Taktiker Anead (c.32.) an. So wenig die Schriftfteller 
uͤber die Art, wie die Mafchine außer Thaͤtigkeit gefegt 
wurde, libereinftimmen, eben fo wenig find fie auch über 
ben Verfertiger berfelben einig. Denn während Athes 
ndo8 (in Mathematicis Paris. p. 7.) den Epimados 
aus Athen als Erbauer berfelben bezeichnet, gibt er an 


‘einer andern Stelle (f. p. 206) den Diokleides aus 


Abdera dafür aus. Dioboros gebenkt (XX, 48.) noch 
einer andern Helepolis, die Demetriod bei ber Bela⸗ 
erung der Stadt der Salaminier erbauen ließ. Jede 
eite derfelben war 45 Ellen lang, die Höhe betrug 
90 Ellen, und fie hatte, wie bie bei der Belagerung 
von Rhodos gebrauchte, 9 Stodwerke; fort bewegt wurbe 
fie auf vier acht Ellen hohen Rädern. Ein Bub der 
Helepoliö gibt Folard (in histoire de Polybe T. 2. 
p. 554), welches aber nach Rode's Meinung nichts 
weniger als genau ift. ‚cc. W. Müller.) 
Die Römer fanden biefe Maſchine an fich ſehr 
brauchbar, fie war ihnen aber bewegen. nicht nuͤtzlich, 
weil fie häufig in weit entlegenen Ländern Krieg führten, 


HELEUS 


und mit ihren Heeren fchnell forteilten, um durch Übers 
sumpelung bie Seinde zu fchreden und zu befiegen. Sie 
machten daher nach ihrem Bebürfniffe allerlei Veraͤnde⸗ 
rungen, fo baß.enblic aus dieſem Thurme, eine Mas 
fihine wurde, die man zerlegen und flüdweife fortichafs 
fen konnte. Joſephus ertheilt und bei der Gelegenheit, 
ba er die Marfchorbnung der römifchen Armee beichreibt, 
wufällig eine kurze Nachricht davon. Er fagt aber nichts, 
ald: auf die Reiterei folgten Maulefel, welche Helepo⸗ 
led und andere Kriegsmaſchinen trugen. Konnten nun 
Mauleſel die Helepoleä tragen, fo verfteht ed fich von 
feibft, daß das nicht die ganzen ungeheuren Thuͤrme, 
fondern einzelne Theile derfelben waren, welde man 
wieber zufammen fügen und fo den Thurm bald wieder 
völlig aufftellen konnte, (Rotermund.) 

Heleus (Mytbol.), f. Heleios. 

HELEUS Latreille (Insecta). Eine zu ber Abs 
theilung der Heteromeren gehörige Käfergattung, fall 
son dem Anfehen ber Schildkäfer,, durch folgende Kenn⸗ 
kihen fi) unterfcheidend. Die Fühler nehmen gegen 
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e Spitze an Staͤrke zu; der Kopf ſteht frei in einer 


Ausbuchtung des Bruſtſchildes. Die meiſte Analogie 
bat dieſe Gattung mit Coſſpphus; und die ovalplatte, 
ſchildformige Körperform ift die naͤmliche. Es find meh⸗ 
tere Arten befannt, von denen H. perforatus ald Ty⸗ 
yus der Sattung zu betrachten iſt. Sie findet fich, wie 
die übrigen in Neuholland, warb von Peron und Le 
Sueur auf den Kängurubssnfeln gefammelt und. if im 
4ten Theile der. Cupier’fchen Schrift: Le règne ani- 
mal, abgebildet. (D. Thon.) 

HELFARME, beißen beim Mafchinenwefen im 
Allgemeinen alle geraden oder gebogenen Theile, welche 
ur Erhebung einer Laſt gebraucht werben; beim Berg» 
baue insbefondere die eifernen Arme an der Kunftflange, 
welche den fo genannten Krumms halten. Vergl. die 
Artikel: Krumms und Kunstzeug. . (Fr. Thon, 

HELFASCHET, EL FASCHET, zu Solge eine 
neuern Nachricht, angeblih Hauptſtadt und Mefidenz 
bes Sultans von Darfur, dad eins ber wichtigiten Koͤ⸗ 
nigreiche von Sudan oder Nigritien iſt. Zwar wird, 
nach den meiften Nachrichten Kobbe ald Hauptftadt dies 
ſes Stats und als Refidenz aufgeführt, weil diefer Ort 
der Haupthandelöplag des States ift und eine Bevoͤlke⸗ 
zung von 6000 Selen zählt. Weil aber der Sultan 
von Ort zu Drt wandert, indem er gemöhnlich zugleich 
ber erfie Kaufmann ift: fo koͤnnte obige Nachricht auch 
wit WBaprfcheinlichkeit gelten. (St) 

HELFAUF, der, eigentlid ein Ding, welches 
aufhilft; daher im Osnabruͤckſchen eigenthümliche Bes 
nennung einer Bettquaſte, vermitteld welcher man im 
Bette fich aufrichtet, aufhebt. (St.) 

HELFBOOT DR nennt man ein Bleineres 
Boot oder Fahrzeug ohne Maſt, welches einem größern 
Boote zur Beihilfe en wird. (R.) 

HELFCHEN, if Name eines Maßes für flüffige 
Dinge im Dsnabrüd’fchenz «8 gehen 16 auf 1 san 


Helfenbein, ſ. Elfenbein. , 
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HELFENBERG. Ein in Heſſen ehemals febr bes 
rühmtes Nittergefchlecht, welches feinen Namen von dem 
Schloſſe (der jebigen Ruine) Helfenberg, unweit des 
Städtchend Wolfhagen, führte, und wozu bie Vogteien 
Battenfeld, Eibelöhaufen, Fahrdingen und Wolkersdorf 

ebörten, bie theild Erb⸗, theild befienfche und naſſau'⸗ 
che Lehen waren. Die Ritter Bobo und Rudolf 
werben zuerfi .in den heffenfchen Urkunden erwähnt, 
(1240 — 1264). Dem Bitter Eckard, welder mit 
dem größern heile des veichern beflenfchen Adels, ges 
en das brabant s hefienfche Regentenhaus in offener 
ehde lag, wurde fein Schloß Helfenberg vom Lands 
graf Dtto von Heflen erobert und zerftört (1303); und 
um ed wieder aufbauen zu Bönnen, mußte er ed ald 
ein beflenfches Lehen annehmen. Da es ibm auch an 
Geld fehlte, fo verkaufte er die Vogteien Eibelöhaufen 
und Fahrdingen, an den Grafen Heinrich von Naffau 
um 100 Pfund Häller (1310), Am Ende des Jahr⸗ 
hundert erlofch dad Gefchlecht in männlicher Linie, und 
bie Güter fielen an die Zochter Agnes, welche an Sig⸗ 
fried von Lynne verbeirathet war (1395). 
(Albert Fhr. Boyneburg - Lengsfeld.) 
HELFENBERG, eine alte abelige Familie in 
Steiermark, welche im 14ten und 15ten Jahrh. bie 
—E Herrſchaft ſammt dem Schloſſe, auch die 
errſchaft Peilenſtein beſaß. Jobſt von H. war Unter⸗ 
landmarſchall in Steier, Hans von H. ebenfalls im J. 
1396. Verſchwaͤgert war dieſes Geſchlecht mit den Fa⸗ 
milien Apfaltern, Saurau, Leiſer, Taͤttenbach u. ſ. w. 
(Rumy.) 
- HELFENBERG, Pfarrdorf mit einem Schloffe 
und 56 Käufern im Mühlviertel, des Landes ob ber 
End, mit eigener Kommifjariatögerichtöbarkeit, am Mühl 
fluffe, 5 Stunde von Biberftein ober Piberſtein entfernt. 
D. fieht unter der gräflicden Secau’fhen Herrſchaft und 
iſt in der landſchaftlichen Einlage um 49,350 fl, mit 
2271 fl. 16 fr, jährlihen. Einfünften, 210 unterthäs 
nigen Häufern und 60,114 fl. 45 fr. rectificirten Rus 
flical s Kaufpretien. vorgemerft. Das Klima ift Falt, die 
Gegend meiſtens waldig und ſteinig. Zum Pfarrbes 
zirke gehören 26 Ortfchaften, 351 Bäufer, in welchen 
2430 Menfchen wohnen, bie vom Aderbaue, der Vieb⸗ 
zucht, dem Spinnen, ber Weberei, dem Leimwandbleis 
hen und Handel leben, Das Schloß ift wahrſcheinlich 
von bem abgeflorbenen Gefchlechte der Helfenberg ers 
baut, doch im I. 1285 befaß es bereits Arnold Piber. 


(Rumy. 

HELFENBERG, Herrſchaft und Schloß in Sic 
mark, Cillyer Kreid, an der fo genannten Weinſtraße, 
mit ber. Herrſchaft Sallody vereinigt, Frühere Beſiter 
waren bie. Helfenberg, Schrattenbach, Gabelhofen, Cilly. 
Dad in Zifcherd Topographie abgebildete Schloß wurbe 
im 3. 1437 con Johann Witowig, Feldherrn des Gras 
fen von Eilly, erbauet, (Rumy.) 
ELFENBERG, ein Weiler im würtembergichen 
Dberamte Marbach des Nedarkreifes, ber 825 im, 
zählt, nach Auenflein eingepfarrt iſt und gegenwärti 
ben Familien von Gaisberg, von Bouwinghauſen un 








HELFENSTEIN 

Graf Püdler gehört. Uber demſelben Tiegt auf einem 
Berge eine Burg in Trümmern, die einft dem ausge⸗ 
ſtorbnen eblen Öefehlehte gleiches Namens gehörte und 
aebſt Beilflein ein beruchtigtes Raubſchloß war. 1456 
vertaufte e8 Konrad von Hohentwiel an die Grafen von 
Bürtemberg, die damit verfchiedne Familien belehnten, 
bi ed an die gegenwärtigen Befiger kam. Es ſteuerte 
zum Ritterfantone Kocher, doch hatte Wuͤrtemberg ims 
mer die Landeshoheit, und nah dem Vergleiche von 
echte ben 
G. Hassel.) 
HELFENSTEIN. Diefes alte edle Gefchlecht war 

am Rhein und der Mofel, im Erzflifte Trier und in 
der Grafſchaft Die reich begütert. Es trug von Zrier 
das Erbmarſchallamt, und von Naſſau die Vogtei Horchs 
beim zu Leben. Selbſt befaß ed einen anfehnlichen 
Lehnhof von edlen und bürgerlichen Gefdlechtern. Uns 
ter andern waren feine Vafallen, die von Diet, Langes 
Bau, Rödel von Reifenberg, Krethe von Wanfcheid ıc. 
Das Schloß Helfenftein F an der Moſel, ſeine Herr⸗ 
haft Neumagen auf der Eifel, und das Schloß Spur⸗ 


1769 gehörten nur bie Wogteis und Fo 
Grundbefigern. 


kenburg arı Rheine. Die Stammtreihe fängt nach Hums 
dreht mit Frie derich und Diederich, Brüder, vom 
3.1080 an, und geht in ununterbrochener Reihe bis 
sum 3.1573, wo mit Johann Erbmarfhall von Trier 
hd die männliche Stammlinie ſchließt. Die Erbtochter 
Chriftiane brachte die Allodialgüter ihrm Gatten Dtto 
Kikolaus von Stein» Gallenfeld zu. Das Wappen war: 
ein in die Quere getheiltes Schild, der untere Theil 
blau, ber obere Silber mit einem halben aufrecht fles 
benden rothen Löwen; auf bem Helm, fünf Straußen 
ſedern, wechfelweife. blau und Silber. 
(Albert Fhr. Boyneburg - Lengsfeld.) 
HELFENSTEIN, eine alte Burg bei dem Städt: 
Gen Geißlingen im Königreihe Würtemberg, wovon 
aber nur noch wenige Ruinen übrig find, ie Burg, 
weihe auf hohen, fihroffen Felſen bei der Stadt lag, 
und fehr feſt war, wurde Traft eined Beſchluſſes des 
Stadtmagiſtrats von Um, in deſſen Beſitz fie mit ber 
Grafſchaft Helfenflein gelommen war, im 3. 1552 zer 
ſtott. Sie war ber Sig ber Grafen von Helfenftein, 
u feiner Zeit eines der mächtigften Geſchlechter von 
Eamaben, das mit feinen Verbündeten einft felbft dem 
Kaifer Rudolph von Haböburg viel zu fchaffen machte. 
Der Uriprung beöfelben fällt in die früheften Beiten ber 
daterlaͤndiſchen Geſchichte *). Es ift nicht zu zweifeln, 
daß der Dynaſt Rudolph, ber im 3. 861 das Bene 
diktinerkloſter zu Wiefenfteig geftiftet hat, zu den Ahn⸗ 
berren des graͤflichen Haufes gehört habe.” Denn für 
einen Grafen von Helfenflein wurde ber Stifter des 
Kiokerd, den ununterbrocpenen fberlieferungen gemäß, 





) Rah Spangenberg’s Abelefpiegel (Th. 1. Bd 10. 
8. 15.) fol Burtard von Dülingen, ‚weicher im 10ten 
Jahch. lebte, ber Ahnherr dieſes Geſchlechtes geweſen feyn und 
«oh die Burg Helfenſtein erbauet haben. Bucelin fuͤhrt da⸗ 
gegen das Geſchlecht bis in das Ite Jahrh. hinauf und nennt ei⸗ 
ven Agilofinger Rubolfum 8%0 ale den erften u) 


. Herr 
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aehaltın, und Wieſenſteig kannte auch nie eine ändte 
errfchaft, al& die der Grafen von Helfenflein, bis ihr 
Stamm endlich erloſch. Die Graffchaft Helfenftein war 
eine ber anfehnlichften in frühern Zeiten, und die Gras 
fen befaßen außer bderfelben auch noch die Herrſchaften 
MWiefenfteig, Blaubeuren, Heidenheim und mehrere ans 


dere, namentlich eine Zeit lang auch Dilligifche Güter 


und in fpdtern Zeiten auch, die Herrfchaften Gunbels 
fingen und Moͤßkirch. Das Haus ftand mit den be⸗ 
deutendſten fürftlihen und gräflichen Häufern in Fami⸗ 
Iienverbindungen. Durch die Heirath des Grafen Ul⸗ 
richs mit der Prinzeffinn Maria, einer Tochter des Flne 
ften Stephan von Bosnien wurde der Grund zum Vers 
fa gelegt. Durch fie kam nicht nur ein vorher unbes 
kannter Geiſt der Verfchwendung in das Haus ‚- fondern 
fie war auch Veranlaſſung, daß die Befikungen im I, 
1356 getheilt wurben, und ed von nun an 2 helfens 
fteinfche Zinien gab, wovon die eine fi) von dem eine 
Stunde von Ba lenkein gelegenen Schloffe Spigenberg 
fhrieb. Die Folge davon war, daß fchon don Ulrich® 
Söhnen, Konrad und Friedrich im I. 1382 bie eigents 


liche Grafſchaft Helfenftein an die Reichöftabt Ulm fuͤr 


87,000 fl. pfandweife, und im J. 1396 Eäuflich übers 
laffen wurde. Im I. 1447 wurde bie Herrfchaft Blaus 
beuren und im folgenden Jahre auch die anfehnliche 
Herrfhaft Heidenheim an Würtemberg verkauft; umd es 
blieb dem Haufe nun nur noch die Befisung Wieſen⸗ 
fteig übrig. Im 16ten Sahrhundert, 1546, Tam ein 
— des Haufes durch Heirath in den Beſitz der 

erihaft Gundelfingen und Neufra, und dad Haus 
theilte fi nun wieder in 2 Linien: Helfenſtein⸗Wieſen⸗ 
fleig und Helfenftein-Neufra. An die lektere Linie Fas 
men fpäter auch noch die Herrfchaften Moͤßkirch, Wils 
benftein und Zaltenflein, welche Graf Froben von Hel⸗ 
fenſtein⸗ Neufra im 3. 1495 von den Erben bes lebten 
Grafen von Zimmern für 400,000 fl. gefauft hat. 
Aber bald darauf, im 3. 1626, farb mit Graf Georg 
Wilfelm, dem Sohne Frobens, die neufra’fche Linie 
und im folgenden Jahre 1627, mit Graf Rudolph, 
auch die Wiefenfteiger Linie, fomit das ganze Gefchlecht 


aus, | 

- Die Verlaffenfchaft beider Linien ging nun in 7 
ZTheilen auf weibliche Erben über. Den größern Theil 
Davon erbte Graf Uratislaus von Zürftenberg, der die 
einzige Zochter Graf Frobens von Helfenſtein⸗Reufra, 


— 
N_ 


Sohanna Eleonora, zur Gemablinn hatte, und nach⸗ 


dem biefe 1622 geftorben war, eine ber 3 Toͤchter bed 
Grafen Rudolphs von Helfenftein:Wiefenfteig, Franziska 
Karolina heirathete, und fo als doppelter Erbe nicht 
nur die Herrfchaften Gundelfingen Neufte, Moͤßkirch, 
Wildenftein und Falkenſtein, fondern auch Antheil an 
Zeiefenfieig befam. Wie fich dad übrige Erbe vertheilte, 
wird fich bei Wiefenfteig finden. 

Reichhaltige Materialien zu einer vollfländigen Ges 
fchichte der Grafen von 
würtembergfchen Statdarchive aufbewahrt. Sie wurden 
von Gabelkofer gefammelt, dem ber legte Graf von 
Helfenſtein⸗Wieſenſteig den Auftrag erteilt hatte, eine 


etfenftein find in dem koͤnigl. 











HELFENSTEN 


Geſchichte feines Hauſes zu fehreiben. Eine Gefchichte 
der Burg Helfenftein ifl in einem Programm von Bees 
fenmayer, Ulm 1796, enthalten. (Memminger.) 
HELFENSTEIN, eine uralte, mit Singmauern 
umgebene , bereitö verfallene Bergfefte in Mähren, im 
Prerauer Kreife, zur Herrfchaft Leipnik gehörig, ober⸗ 
halb dem Dorfe Zein auf einem hoben Berge gelegen, 
25 Stunde von. Weißfichen entfernt. Dieſes Berg: 
fhloß fol im 3. 799 von den unter den Slawen im 
Lande zurüd gebliebenen Markomannen erbaut feyn und 
alt fhon in älteren Zeiten für einen von Natur und 
unft fehr feften Platz. Nah dem Tode des Königs 
Przemisl Ottokar's IL, ald jeber Stärkere den Schwaͤ⸗ 
cheren im Lande unterdrüdte, war biefes Schloß ein 
Sit und Schlupfwinkel mächtiger Räuber. König Wen⸗ 
el II., der Sohn Ottokars, mußte erſt verfchiebene 
eldzlige abmarten, ehe er fie nad und nach bezwingen 
tonnte, und die Feſte Helfenftein war der legte Ort, 
den er felbft in Perfon einnahm. Er war darauf eine 
Furze Zeit win Beſitzthum bes Tempelherrnordens. In 
allen vorhandenen Nachrichten vom Huffitentriege zwi⸗ 
chen den Jahren 1421 und 1436 findet man nirgends, 
daß diefe Fefte Helfenftein jemals von den Zaboriten 
oder ihren Anhängern eingenommen oder auch nur ans 
gegriffen worden wäre, und ald im J. 1468 der König 
von Ungarn Matthiad I. (Corvin) fich des ganzen Lan⸗ 
des, bis auf einige feſte Schlöffer, bemächtigt hatte, 
war Helfenftein unter den nicht eingenommenen. Aud) 
die Schweden hatten ed bei ihren zweimaligen Einfällen 
in den Sahren 1623 und 1645 niemals in ihre Gewalt 
befommen , ungeachtet es ſtets nur mit einer geringen, 
bloß grundberrlihen Befagung verfehen war. Nur im 
J. 1621 bat fi) deffen der mit einem Heere aus Uns 
arn nach Schlefien ziehende Markgraf Georg von Bran⸗ 
Benburgs Tägernborf bemaͤchtigt. Nach Aufhebung des 
Zempelherrnordend war diefed Bergſchloß an bie Herren 
von Sternberg gefommen. Doc fcheinen es diefe nur 
kurze Zeit in Beſitz gehabt zur haben, denn fchon im 
J. 1348 erbte ed Czenko von Drahotufh, und ald im 
folgenden Jahre Johann von Krawarz basfelbe in Bes 
fig nahm, brachten die Brüder Czenko und Niklas von 
Drahotufch ihre Anfprüce vor das Landrecht und bes 
haupteten, daß Friduß von Linawia das Schloß Hel⸗ 
fenftein eigenmäcdtig auf ihrem Grund und Boden ers 
baut habe. Im 3. 1355 befaßen es die Brüder Jos 
hann und Dreslaw nebft den Schlöffern zu Fulnek und 
Attitfchein. Won 1874 bi 1412 war Ladislaw ber 
ältere Befiber und 1425 waren die Vettern Georg und 
ein jüngerer Laczek von Krawarz Herren dieſes Schloſſes. 
Im J. 1450 befaß es Wok von Sowinec, der ed fammt 
den zu ber Herrfchaft dieſes Schloffed gehörigen Orts 
[Baften mit Beillimmung feiner Söhne Stibor und 
aroslam im 9. 1467 um 3000 ungarnfhe Gulden 
(zu 50 Kr) an Albrecht Koſtka von Poftupig verkaufte. 
Diefer trat Schloß und Herrfhaft im 3. 1475 dem 
Sohann von Pernflein ab, deſſen Urenkel ed noch um 
bie Mitte des 16ten Jahrh. inne, hatten und endlich 
verfauften, Nachher befaßen es bie ‚Herren von Luda⸗ 
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HELFENZRIEDER 


nig, beren männlicher Stamm im 93. 1571 in ber Pers 
fon des Wenzel von Ludanig ausſtarb. Mit feiner 
Tochter Katharina befam ed Peter Wok von Rofenberg, 
der Letzte feines Geſchlechts. Noch: vor Ende des 
16ten Jahrh. gelangte ed an das Gefhleht von Würs 
ben (Wrbna) und Freudenthal. Georg von Würben 
verlor es zur Zeit der mährenfhen Rebellion, an wel⸗ 
cher er Theil nahm, benn ed wurde eingezogen und im 
3. 1623 dem Fürften Franz von Dietrichitein verliehen 
und befindet fich bei dieſem fürftlihen Haufe noch al8 
ein Theil des Majorats. Am J. 1656 wurde es auf 
landesfürfllihen Befehl außer Vertheidigungdftand ges 


fest und die Feſtungswerke niedergeriffen *). (Rus) 


HELFENZRIEDER (Johann Evangelist), Erjes 
fuit, der Philofophie und Theologie Doktor, Mitglied 
ber Eurbaiernfchen Akademie der Wiflenfchaften und Pro 
fefor zu Raitenhaßlach in Oberbaiern, geboren zu Lands⸗ 

erg am Lech den 9. December 1724. Er ſtudirte da⸗ 
felbft und warb im 3. 1745 Jeſuit. Nah Ende der 
zwei Probejahre lehrte er als Magifter die Grammatik 
fünf, die Poefie Ein Jahr, fludirte dann 4 Jahre lang 
die Theologie, machte das dritte Probejahr des Ordens 
und vertheidigte zu Insbruck unter P. Weidenauer, 
Theses ex lingua hebraica. Im J. 1755 wurde er 
Driefter, 1758 Repititor der hebräifchen Sprache zu 
Insbruck, 1759 zu Landsberg Profeffor der Logik, 
1760 zu Zreiburg in der Schweiz Profeffor ber Logik 
und 1761 ber Phyſik eben bafelbit, 1763 basfelbe zu 
Eliwangen, 1765 Profeflor der Mathematit und 1771 


Profeſſor der ndmlichen Sacher zu Ingolſtadt, wo er bis 


1781 blieb und durch feine Thaͤtigkeit und durch feinen 
Erfindungsgeift im mathematifhen und technologifchen 
Face Vieles nuͤtzte. Seit 1781 privalifirte er im Klo⸗ 
fter zu Raitenhadlach und lehrte dafelbft Mathematif und 
Phyſik durch mehrere Jahre. Er errichtete ſowohl im 
Klofter, als in den Pfarrbörfern jener Gegend Wetter: 
ableiter und flarb am 25. April 1804. Bergl. Baas 
ber’s gel. Baiern (Bd. 1804. ©. 485 (9.))- 
(Rotermund.) 





*) ©. Schwoys Topographie bes Markgra ums Maͤhren. 
II. Bb. S. 51. . pogrevb grafth 


+) Seine Schriften find: Wahrer nuͤtzlicher und verſtaͤndlicher 
Kalender auf das Jahr 1768 mit verfchiebenen Anhängen. Dil 


‚lingen 1768. 4. Auf das Jahr 1769 mit phyſikaliſchen und oͤko⸗ 


nomifhen Anmerkungen unb Abhandlungen für bie Bisthümer, 
Augsburg, Briren, Konftanz, Eichſtaͤtt, Lauſana, Freyſing, 
Salzburg und Paffau. Eben daſ. 4. Auf das Yahr 1770. Eben 
daf. 4 Auf das Jahr 1771 fammt einer Abhandlung, wie man 
das Geflügel mäften und fett machen foll, von ber Wartung ber 
Bienen u. f.ew. Gben baf. 4. — Saͤtze aus ber praftifhen 
Aftronomie. Ingolftabt 1773. A. — Tubus astronomicus amplis- 
simi campi cum micrometro suo et fenestellis ocularibas, novum 
instramentum, multis observationibus opportunum, inventum et 
descriptum. Ingolst. 1773. 4. — Diss. de distantia locorum 
sjve accessorum, sive inaccessorum, cum aut sine instrumentis, 
gallica aliisque Methodis invrenienda. In den Acta societatig 
Jablonovianae, Lips. 1778, wofür ber Verfaſſer vom Kürften 
Sablonowely 30 Dukaten erhielt. — Selecta elementorum mathe- 
seos purae, pro iis maxime, qui Philosophiae dant operam. Im 
golst. 1773 8. mit 3 Tabellen Fig. 2te Aufl. 1776. — Beftellung 
bed geftirnten Himmels im 3. 1774, In Kohlbrenners Mas 


HELFER 


HELFER, be überhaupt einen Gehilfen, bes 
Ä fonterd aber iſt es an elnigen Orten Name des unters 


wristien, Runchen 1774. ©. 12 — 14. ©. 2 — 24. ©. 60. 61. 
©. 52, ©. 155 — 157. ©. 166 — 168. — Abhandlung vom prak⸗ 
then Felbmeflen mit neuen Snftrumenten und neuen Vortheilen. 
Mir 3 Kupfert. Wänden 1775. 4. Eben daf. 1778. — Abhands 
Inng von der Berdeſſerung der Zeuerfprigen. Sie hat von ber 
Barfürft Atab. der Will. 1778 den Preis erhalten. Münden 
Mit Kupf. — Anfangsgruͤnde der reinen 
Diotdemetil, aus dem Eat. der angeführten Schrift überf. Ins 
geiftabt 1779. 8. 13 Kupf. Eben dof. 1781. — Blonomilhe 
Zampes und Lichter mit Spiegeldächern. In Dübner's phyſikal. 
Zogebudh. Ir Jaheg. 36 Quartal 1784, — Liber die Luftbälle. 
Stra baf. 28 Duartal. 17 Jahrg. S. 241 — 270. — Gebanten 
ten den Kräften ber Clemente und ihrer innerlihen Bewegung in 
ben PFirinfken Körperhen. Eben baf. 38 u. 48 Quartal, Ir Jahrg. 
— Kun verſchiedene Slumchen von allerhand Karben nur mit 
Eeseealiht durch Hilfe eine giofen Brennglafes vorzuftellen. 
Een daf. ir Zahrg. III. ©. 518 — 40. — Ob das Schießen 
die Hochgewitser vertreiben und eine Gegend wider Hagel ſchuͤten 
Bune. ben def. ©. 541 — 550. — Verbeſſerung der Blitzab⸗ 
liter. Eben baf. IV. ©. 717 — 732, — Weiße, mit Abwechſe⸗ 
tang weißer und ſchwarzer Stücke, Pappendedei zu bereiten, bie 
dar ein gläferned Prisma betrachtet als bie fchönften Teppiche 
mut iegendogen erſcheinen. Eben daſ. Zr Jahrg. — Beſchreibung 
eines großen Prisma mit Glastafeln, welches ein ganzes Geſicht 
eines Wenſchen mit einer beftimmten Regenbogenfarbe ji übers 
Bıben und zu verfhiebenen anbern Experimenten dienlich ift. Eben 
daf. — Antıvort auf die Anmerkungen bes Herausgebers über bie 
Vielen i ber Wetterableiter. Eben daſ. 2 Jahrg. III. ©. 
“8 — —— eini * — die mn wies 
epegung ber Grbe anzuführen te, ba man biefe no 
iz Zweifel zog. Eben dal. II, ©. Pd 461, — Neue Dadys 
Hegel befferen Art. Eben daf. Ir Jahrg. 16 Quartal. — Über 
Pauchen und Blaſen. Eben daf. — Nachtrag zur 3allingerfchen 
Intandlung äber die Wärme der Hände. In Mol!ls obert. Beis 
trägen. Bo 1.— Beſchreibung einer Keuerleiter und ihre Gebrauch. 





Een daf. — Gin fonberbareß Zufegen an Roggenäbren und bie 
Urfade besfelben beobadıtet. In Schranks Abhandlungen einer 
Privartgefeiihaft von Raturforfhern 1792. Bd 1. Rr 3.— Hand⸗ 
Me der Errichtung eines Blitableiters von verbeflerter Art. 
dal. Bd 1. Nr 12. — Etliche Gedanken Über die Luftſchiff⸗ 

fbrt. Een daſ. Bd 1. Nr 13. — Verbeſſerung der Blitzableiter. 
Eiaſtabt und Ingoiſt. 1785. 2 Bog. 8. Auch in Hübners 
Muhk Sagebuch und in Webers Theorie der Elektricitaͤt. Salz⸗ 
ug 3785. 8. — Beſchreibung einer neuen Art Dachziegel von 
beſſerer Geſtalt. Salzburg 1786 befonders abgedrudt. — Aus⸗ 
fäsrliche Beſchreibung einer Trocknungsſcheune. Mit 2 Kupfern. 
Xn36b. 1788. — Beiträge zur bürgerlihen Baufunft. Augsburg 
1787. & Mit 10 Kupfer. — Kunſt die Haͤuſer vor Feuersge⸗ 
fahr zu bewahren. Augsb. 1788. 8. — Bouftänbiper Unterricht 
gutz Eommenuhren zu machen. Augsb. 1790. Mit 7 KR. — Abe 
bantiang vom Gebraud der Erde und des Sandes oder ber Aſche 
ist Liiung ber Feuersbränfte. Augsb. 1794. 8. Mit 3 KR. 
Gben daſ. 1797. — Abhandlung von ben Fehlern ber gewoͤhnlich⸗ 
Ra Maſchinen und Hebezeuge. Augsb. 1795. und 1797. Mit 4 
KR. Erklaͤrung wie die Sonnens und Mondsftrahlen zu Geftals 
tung bes Nordlichts Über unfern Horizont heraufgebradht werben. 
In ben Acta Acad, Erford. ad an, 1778 u. 1779.— Beſchreibung 
euriger Arten bed Diftanzmeflers aus einer Station. In ben Abs 
kantiungen, bie von der koͤnigl. bänifchen Geſellſchaft den Preis 
erteften haben. Kopenh. 1731. 4. — Beantwortung ber Preiss 
frage: welche ift die leichtefte und wohlfeilfte Art vom Wafferbau, 
x. {.w. im den Abhanbi. der Eurbaiernichen Akad. ber Wiſſ. 1775. 
Br IX. ©. 423 — 519. — Beſchreibung eines neuen aſtronom. 
Euctranten mit Slaͤſschen. In ben neuen philofopb. Abhandl. der 
baiern. Alad. 1778. Bb.I. — Bon einigen Berbefferungen ber 
urfchen Luftpumpe mit bem aufrecht ftebenben Cylinder. Eben 
daf. 1785. Bd IV. — Beiträge zur Berbefferung ber Uhrmacher 
kanſt, in Añckſicht auf große Uhren. Eben baf. Bd. V. 1789 und 
Bertfegung dieſer Beiträge. Eden daf. 1797. Bd VII. &, 2 —68, 


L Ex... 8.8, Bielte@ect. V. 
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“aber erſt vor Antritt feiner 


HELFERICH 


fien Geifllichnn und alfo mit Diakonus einerlei. Der 
Dberhelfer ift demnach foviel ald Archidiakonus. Bei 
den Herrnhutern ift ber Name Helfer ebenfalld ges 
braͤuchlich, und mehrere damit zufammen gefegte Namen 
als Chorhelfer, Helferconferenz; f. darüber 1fte 
Sect. XIO. Bd. ©. 187 ff. unt. d. Art, Brüder-Uni- 


tät. (R.) 

HELFERERALPE , Alpe im ſteierſchen Kreiſe 
Judenburg im Breineckgraben, zwiſchen der Frechtl⸗, 
Frei⸗ und Edlachalpe. (Rumy.) 

HELFERICH, HELFFERICH, Joh. Friedrich, 
ein Gefchichtforfcher, Sohn bed 1750 verftorbenen tüs 
bingenfchen Rechtslehrers Johann Jakob, war an 
dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt Tübingen, wo er die 
Rechte fiubirt hatte, Profeffor der Gefchichte, und flarb 
1769. Man bat von ihm einen: Genealogifchen Gene» 
ralbegriff der berzoglich würtembergfchen Regimentöges 
ſchichte. Tuͤb. 1766. 8. und zwei Abhandlungen: De 
comitum Sueviae Palatinorum Tubingensium fami- 
lia etc. und De dynastia Justingensi, bie 1751 zu 
Zübingen einzeln gedrudt, und im Sten Bande von 
MWegelin’d Thesaur. rer. Suevic. wieder abgedrudt 
wurden *). Baur.) 

HELFERICH (Johann Jakob), ein Sohn des 
Burgermeifterd Johann Georg, in der würtembergfchen 
Stadt Göppingen am 4. Ian. 1694 geboren, beſuchte 
feit 1704 das Gymnaſium zu Stuttgart, ging 1707 
auf bie Univerfität Zübingen und flubirte die Rechts⸗ 
wiffenfchaften; nachdem er im 93. 1711 eine Rebe de 
irreverentia Ludovici XIV. Galliarum regis circa 
pacta, indeque adhibendis in futuro pacis negotio 
cautelis, gehalten hatte, feßte er feine Studien auf ben 
Univerfitaͤten Iena, Galle und Leipzig fort, hielt füch 
einige Zeit in Weblar auf und kehrte dann nad) Tuͤ⸗ 
bingen zurid, Im- Mai 1714 warb er Licentiat der 
Rechte, berzogliher Rath und Profeffor der Gefchichte 
und Politif am Kollegium iNuflte zu Zübingen, reifete 
mter nah Holland und 
England. Damals reifete gerade der Kurfürft von Has 
nover durch Holland nach England, die englaͤndiſche 
Krone anzunehmen, in deſſen Gefolge ging er durch 
Vermittelung des würtembergfchen Erbprinzen mit nad) 
London, fahe alle Feierlichkeiten der Krönung an, und. 
machte mit ben vornehmften engländifchen Gelehrten Bes 
kanntſchaft. Unter diefen waren viele, Mitglieber ber 
engländifchen Societät der Wiflenfchaften, auf deren 
Empfehlung ihn Iſaak Newton zum Mitgliebe diefer Ges 
ſellſchaft aufnahm. Bon London begab er ſich nad 
Cambridge und Oxford, wo er die boblejanifche Biblio: 
thek fieben Wochen benugte. Nachdem er auch die übri- 
gen Städte Englands befehen hatte, ging er zu Oſtern 
nach Paris und machte fi hier mit der franz. Sprache 
befannter , und lernte die vorzüglichften Gelehrten biefer 
Stadt Eennen. Im November 1715 kam er wieder 
nach Tübingen und trat feine Ämter am 22. December 
an. 1716 ward er Doktor ber Mechte, bald barauf 








*) Meuſel's Lex. d. verſt. Schriftft. Sr Bd. 12 


HELFERKNECHT 


Hofgerichtsaffeffor und Profeflor des Statsrechts am ges 
Dachten Kollegium. Im 3. 1729 ordentlicher Profeflor 
des Stats⸗ und Lehenrechts bei der Univerfität zu Tuͤ⸗ 
bingen. Hier befchäftigte er ſich hauptfächlich mit bem 
Statörechte, der Reichsgeſchichte, der Numismatik und 
Heraldik. Er gehörte auf der Univerfität Tübingen uns 
ter die erften Befoͤrderer der eleganten Jurisprudenz 
und binferließ ein auderlefened Muͤnzkabinet, womit ber 
er308 von Würtemberg dad Seinige vermehrte. Cr 
m Auguft 1750. Berg. Boͤcks Geſch. der Unis 
verfität Tübingen. ©. 156. Schmerfabls zuverläffige 
Nachr. von jüungft verfi. Gelehrten. Bb 2. ©. 858. 
Rathlef Geſch. jebtleb. Gel. Th. 7. ©. 148 *). 
| - (Rotermund.) 
HELFERKNECHT, heißt beim Bergbau ein Ar⸗ 
beiter, gewöhnlich ein Zimmerling, welcher ben Kunſt⸗ 
Inechten als Gehilfe beigegeben wird. Eben fo wirb 
,‚ aud auf einigen Salinen ber fogleich nach dem Meifter 
folgende Siedegefell genannt. (A. Schmidt.) 


. HELFERSATZ, nennt man bei Pumpwerken ben» 
jenigen Sag von Röhren, welcher nicht zum gewöhns 
lichen Gebrauche beſtimmt ift, fondern nur dann außs 
beifen fol, wenn ber gewöhnliche Sat fihabbar wird, 
Es würde ohne diefe Vorfihtsmaßregel, dem gewöhns 
lichen Sage von Röhren einen Helferfag beizugeben, 
eine totale Stodung entftehen, wenn die in der Regel 

ebrauchten Sobten a a was natüırlith x 
onderd im Bergbau, mur nachtheilig feyn müßte (R. 
Helfferich, f. Helferich. s ley pe ( 

HELFRECHT, ift die Befugniß einer Obrigkeit, 
von ihr felbft oder andern competenten Stellen geräte 





„9 Seine Schriften find: Diss. de summo militiae Imperia- 
lie praefecto (Praes. Jac. Dav. Moegling,) Tub. 1709. 4. — D. 
‚Inaug. de literis Status, Tub. 1714. 4. — Or. de spe patriae fün- 
data acternitateque Domus Würtembergicae divinitus confırmata 
in nativitate Eberhardi Friderici, Principis Würtemb, Ib. 1718. 
Fol. — Commentationis de fictitia distinctione terraram Germa- 
niae in mediatos et immediatos, falsogue cumprimis eidem auper- 
atructa immedietate Nobilium S. R. imperii originaria prodromas. 
Ibid. 1725. 4. Die verſprochene Kortfegung folgte nit. Es war 
eigentlich eine Disp., ber man biefen Zitel gab, um fie in ben 
Buchhandel zu dringen. — D. sistens specimen primum de juris- 
headentia Princi Ordinnmgue 8, R, Imperii Germ. privata, 

id. 1730. 4. Auch in J. J. Mosers Syntagına dissertationum 
select. I, publ. Germ. universale illastrantiam N. XII. recusa 

Jenae, 170. 4 — D. de eo; quod justum est circa mutationem 
prioris investiturae feudalis. Tub. 1784. 4. — D. sistens po- 
sitiones inangur. juridicas. Ibid. 1735. 4. — D. de independen- 
. a juris circa Sacra Statuom ordinumgue imperii germ. Evange- 

licorum, intuita imperatoris et imperii, Ib. 1789. 4. — D. si- 
stens casus potiores exstinctae exspectativae, cumprimis in feuda 
Imperii R. G. immedista majora concessae. Ibid. 1748. 4 — D. 
de ecclesia Romana, sedeque cumprimis Pontificia, morte An- 

stissimi Homan. Imper. Caroli VI. summo advocato orbata 
bid. eod. 4. — D. sistens sanctiones juris cirilis Rom. de so- 
candis nuptiis et in his praesertim L. hac edictali VI. C. h. T. 
collatae cam Statuto 8. R. Imper. liberae et immediatae civitatis 

ero Hallensis, quoad casus quosdam specialiores. Ibid. 17 

— Pr. aistens pecimen secundum Jurisprudentiae principum 
ordinumgue I. R. Germ, privatae. Ibid. eod. 4. — D. de vero 
L.20. D. de LL. fon omniam, guse a majoribus constituta sunt, 
satio roddi potest, sensu, Ib, 1746. 4, 
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_ HELGE-A 


vechtöfräftige Urtheile in fo weit zu vollfireden, als 
bieß durch Wegnahme und.Verfilberung von Mobilien 
des Beklagten möglich iſt; der Ausdrud wird vorzuͤg⸗ 
lich gebraucht in Verhaͤltniſſen, wo ein Gericht burch 
ein anbdres, 3 B. ein Stadtrath burch ein landesherr⸗ 
liches Amt in feiner Jurisdiktion bdergeflalt befchränft 
ift, daß die Hilfsvollſtreckung durch 
Immobilien dieſem letztern gebührt. 

(G. Emminghaus.) 

Helfrede, f. Einrede. 


HELFTA, Pfarr s und Amtöborf, mit einer Dos 
mäne, 115 Häuf. und 935 Einw. im Mansfelder Sees 
kreiſe, des preuß. Reg. Bez. Merfeburg. Bis zur Saͤ⸗ 
cularifation war. hier ein Eiflercienfer Nonnenklofter, dad 
1209 gefliftet war. (Miuzell.) 

Belfthürstöcke, f. Thürstöcke, 


HELGAUD, lat. HELGALDUS, HELGAUDUS, 
ein franz. Benebiftinermönd zu Fleury (St. Benoit sur 
Loire) feit 1004, geftorben um 1048. Er befchrieb 
das Leben des Königes Robert, welcher nach dem Abs 
fterben feines Vaters Hugo Capet von 997 bis 1031 
Frankreich beherrfchte, mehr panegyriſch als getreu, theilt 
aber doch manche gute Nachrichten‘ mit, Die man nur 
bei ihm findet: Epitome vitae Roberti regis, zuerfl 

edrudt 1577; bann in Pirhoei Hist. franc. scriptt. 
rf. 1596. fol.; in du Chesne scriptt. rec. fr. T. IIL 
Append. 1641. fol, und bei Bouquet im 10. be 
feiner scriptt. rer. gall. 7). | (Baur.) 


HELGE, Sohn bes Yinglinger Halfban, der als 


gerung von 


Häuptling in Ledre regirte und einen Bruder Hrolf 


hatte: mit bemfelben raͤchte er ben Tod feines Vaters 
Ifdan an beffen Bruber Fredo V. Nachdem er durch 
ntiagung bed Bruders Hrolf alleiniger Herr geworben, 
unternahm er einen großen gegeczus gegen Koͤnig Adil 
u Upſala, ber bie ſchoͤne Yrſa geraubt und zu feiner 
emahlinn gemacht hatte: Helge landete bei Suithiod, 
wo Adil regirte, bemaͤchtigte ſich ſeiner Burg, nahm 
Yrfa gefangen und ſchleppte fie nach Ledra, wo er ben 
Thron mit ihr theilte; 1% -gaben ihm Hrolf Krake. 
Aber ald der Knabe brei Sabre alt war, kam bie Kös 
niginn Adils, bie Gemahlinn bes fächfifchen Königs 
Geirthiofs, dem Adild Yrfa entführt hatte, nach Ledre, 
und machte dafelbft bekannt, daß Yrfa die Tochter Hels 
e's, ihres jebigen Gemahls, fie ſelbſt aber ihre Mutter 
ei. Hierauf trennten fich beide Gatten: Yrſa Lehrte 
pi ihrem erften Gemahle Adild zuruͤck und blieb bis an 
bren Tod Königinn von Schweden. Aber ihe Sohn 
Hrolf wurde, nachdem der Vater Helge 584 in einem 
Kriege erfchlagen war, König von Ledre*). (G. Hassel.) 
HELGE-Ä, 1) ein anfehnliher Fluß, welcher aus 
den See Mödelen in ber fehwebifhen Provinz Smaͤ⸗ 
land entfpringt, das fübweftliche Smäland und füds - 





+) Nour. hist. de France par Ze Gendre. T. VI, 128. Mem, 

sur la vie da moine Helgaud par de la Curne de Ss. Palaye, 
in den Meém. de l’acad. des inscr. T. X, 553. Meusel bib!. 
hist. Vol. VII. P. II, 30. 
. -%) Ekendahl's ſchwediſche Geſchichte IL, 218. 


HELGENÄS 


eRlihe Schonen burdfließt, und 2 Meilen hinter Chris 
kianfladt, wo er fi erweitert, bei Ahus ſich in bie 
ftfee ergießt. 2) ein Ausfluß des Heljefees bei Wekioͤ 
in Smäland in den See Aönen, der bald unter dem 
Namen des Fluſſes Mörum (Mörum-&) in Blefingen 
ae vad an ber blekingenſchen Küfte, nachdem er Wafs 
erfälle 
unt ber Kirhe Mörum in die Oftfee fällt. 

(v. Schubert.) 


HELGENÄS, ein Kicchfpiel im Amte Randerd des 
bäntfcyen Stifts Aarhuus; ed Liegt unter dem gleichen 
Vorgebirge oder dem boben Ellemardöberge, ben man 
weithin im Kattegat erblidt. | 


HELGI (nordifcye Heldenfage), von helgr, heilig. 
1) Helgi, Sohn des Königs Hiorward von Norwegen 
und Sigurlin’d, der Smwewenkönigstochter, wurde von 
fenem Vater hart gebalten, er ſchwieg daher beftänbig, 
und erhielt Feinen Namen, bis er einit, auf einem Hügel 
fitend, neun Walkyrien durch die Luft reiten fah, von 
der berrlichfien unter ihnen, Swawa Helgi genannt, 


und zum Beben ermuntert ward. Sie unterſtuͤtzte ihn. 


ſeitdem in Schlachten. Helgi machte feinem Vater Vor⸗ 
wiürfe, daß er noch nicht an Hrodmar den Tod Swa⸗ 
ſeit's, feines Großvaters von möütterlicher Seite, geraͤcht 
habe und erhielt in Folge derfelben ein Heer, tödtete 
Hrodmar, vollbrachte viele fchwierige Thaten und erfchlug 
unter andern den Riefen Hati. Helge galt nun als 
ein gewaltiger Kriegöheld, Fam zu Köntg Eylimi, freite 
um feine Tochter Swawa und verlobte fi mit ihr, 
und beide liebten fi fehr. Als er aber im Süden auf 
Heerfaprt fich befand, kam fein- Halbbruder Hebin in 
Verzweiflung zu ihm und forderte ihn zum Kampfe auf, 
mit dem Bedeuten, baß er am Julabend bei Bragi’s 
Becher gelobt habe, Swawa, die Geliebte besfelben zu 
beirathen. Delg! verfchonte ihn indeß, da er felbft fchon 
von Alf, dem Sohne Hrobmar’s, heraus gefordert war 
und daraus auf feinen baldigen Tod fchloß, daß feine 
Solgegeifter bereitö feinen Bruder aufgefucht hatten. 
In der großen Schlacht auf Sigarövöllr gegen Alf ers 
hielt Heigi aud wirklich eine Todeswunde, ließ Swawa 
kolen und bat fie, feinen Bruder Hedin zu heirathen. 
Alein fie bemerkte dagegen, daß fie gelobt, habe, fich nie 
mit einem Anbern, als mit Helgi, zu verbinden. Hebin 
fuchte hierauf an Alf Helgi's Zod zu rächen. Helgi 
und Swawa wurden wieder geboren *). 
2) Helgi ber Hundingstoͤdter, Volfung’s Ens 
tel, Sohn des Königd Sigmund von Iarlungaland und 
der Borghilb von Bralubr, bei befien Geburt fich die 
Nornen einfanden, fein Lebensalter beſtimmten, und ihn 
ven tühnften und beften Fürften werben ließen. Als er 
einen Tag alt war, fland er fhon im Panzer. Gein 
Vater fam eben ſiegreich aus der Schlaht, nannte ihn 
Helgi nah Helgi, Hioward's Sohne, und gab ihm 





*) Quitha Helga Haddingiaskata ethr Helgaquida en fyrasta, 
tine Überfegung dieſes Eddaliedes in Stabreimen Rebe in Kerb. 
Bachter's Zorum der Kritik. I. B. U. Abth. S. 96 u. f. 
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bildet, bei denen viel Lachs gefangen wird, 


(6. Hassel.) ' 
"Ding 


HELGI 


Hringſtad, Sollfioll, Snaͤfioll, Hatun und Himinvagi. 
Sigmund lebte mit dem mächtigen König Hunding von 
Hundland in Unfrieden; an deſſen Hof nun begab fich 

elgi, aber ohne daß man es dort ahnte, mit der Abs 
ſicht, zu kundſchaften. Erſt ald er wieder fortzog, ließ 
er dem Hunding fagen, daß er, nicht aber Hamall ber 
Fremde gewefen. Bumding fhicdte hierauf Männer zu 
Hagell, Hamall’d Bater, welchem Helgi’8 "Erziehung 
anvertraut war und Helgi konnte fi) nur dadurch ret⸗ 
‚ten, daß er die Kleider einer Magd anzog, und die 
Mühle drehte, Nachdem er 15 Winter alt geworden, 
fandte ihn fein Vater mit Kriegsfchiffen aus, gegen 
Be welchen er auch tödtete. Daher fein Name 

elgi der Hundingstödter. Vergebens verlangten uns 

8 Söhne von ihm Buße; er erfchlug Alf, Eyolf, 
Hiorward und Herward in der Schlacht auf Logafioll, 
in weldier ibm des Könige Haugni Tochter Sigrun, 


‘bie wieder geborene Swawa, eine Walkyrie, beiltand. 


Nah der Schlacht gab fie ſich ihm zu erkennen und 


-fprah ihn um Schuß gegen den König. Dobbrob an, 


mit weichem ſie ihr Vater, wider ihren Willen, verlobt 
hatte. Helgi fegelte mit einem mächtigen Heere nad) 
Frekaſtein. Auf der See traf die Flotte ein fürchterli= 
che Ungewitter, welches Sigrun, durch die Luft reitenb, 
"Durch ihre Erfcheinung ſtillte. In der großen Schlacht 
am Frekaſtein fielen alle Söhne Granmar's und Haugni, 
und fein Sohn Bragi, mit Ausnahme feine andern 
Sohnes Dag, welder dem Helgi den Eid leiftete. Helgi 
empfing hierauf die Sigrun zur Ehe, und zeugte Söhne 
mit derſelben. Doch Helgi lebte nicht lange. Sein 
Schwager Dag opferte dem Obin, um die Baterrache 
zu vollführen und diefer lieh ihm feinen Speer, Er 
fand den Helgi zu Ziaulurlunde und durchftieß ihn. Ein 
Bügel warb über Helgi'n errichtet. Aber als er nad) 
Walhall kam, bot ihm Din an, in Allem zu herrfchen 
mit ihm, und Helgi machte Hunding zum Diener der 


- Einherier. Am Abend ging Sigrun's Magd zum Hügel 


Helgiſs und fahe, daß Helgi zu demfelben ritt mit vie⸗ 
len Männern. Sigrun von der Magd benachrichtiget, 
ging hinaus, bereitete ihrem Helgi im Hügel ein Lager 
und ruhte bei ihm. Beim Anbruc der Morgendaͤmme⸗ 
rung verließ Helgi Sevafioll, und ritt durch die Luft 


+‘ 


nah Walhall zuruͤck. Sigrun ließ am andern Abende 


bie Magd wieder am Hügel Wache halten, aber Helgi 
erfchten nicht mehr. Sie lebte nur noch kurze Zeit vor 
Harm und Leid. - . 
geboren, er hieß Helgi Haddingia-scati und fie Kara, 
Halfdan's Zochter *). 

8) Helgi Haddingiaskati (der Held der Haddingen) 
ober Haddingiaskathi (das Verderben der Habdingen), 
der wieber geborene Helgi, der Hundingstödter, war 
nebſt feiner, Geliebten, der wieder geborenen Sigrun, bes 





%) Quitha Helga Hundingsbana en fyrri ethr Helga- Quida 
aunnor und Quitha Helga Hundingsbana en sidari ether Helga- 
quitha thridia (eine Überfegung diefer Eddalieder mit wieder ges 

ebener Alliteration findet fih in 8. Wachter's Korum der Kris 
hie 1.8. I w UI, Abth.) unb Volsunga ur S „5-17. 


Helgi und Sigrun wurden wieber . 


' HELGOLAND 


fungen in den hoͤchſt wabrfcheinlich verloren gegangenen 
Kara⸗Liedern. Ungewiß iſt es, ob bei ben Haddingen 
die normegifchen Kleintönige von Haddingadal ober die 
Kämpen Halldingiar oder Haddingiar gemeint find, 
welche in ber größten Theils mährchenhaften Saga Krö- 
mundar Greipsonar (gedrudt in Bidrner's Nordiske 
Kämpedäter) vorkommen, nad welcher auch Kara, wie 
früher Swawa und Sigrun, ihrem Geliebten, Heigl in 
ben Schlachten beifland. Auch Helgi Hiorward's Sohn 
wird in ben Überfchriften Helgi Haddingiaskati ges 
nannt, entweder aus Werwechfelung, oder weil Beiden 
biefer Beiname gegeben worben*), (Ferd. Weachter.) 


HELGOLAND, ein Eiland, das an ber holfteins 
ſchen Küfte unter 54° 11° 30" N. Br, und 25° 34' 
L. belegen if. Es ift nur der Überreft einer größern 
Inſel, die 4 Meilen im Umfange gehabt haben foll; das 


. Meer hat indeß in den Jahren 800 und 1300 ben bes 


fien Theil derfelben unter feine Stuten begraben, und 
noch jest flürmt dasſelbe mit folder Macht auf ben 
Selfen ein, daß derfelbe vieleiht in ein par 100 Jah⸗ 
sen zufammen geftürzt feyn dürfte. Seine Einwohner 
waren und find jetzt noch Friefen;z es hatte im Mittels 
alter eigene Häuptlinge, die wahrfcheinlich mit den uͤbri⸗ 
gen Stämmen auf dem Fefllande in Verbindung flans 
den. Wann ed unter Holflein gefommen, iſt nicht genau 
befanntz; aber ſchon im 14. Sahrhunderte war Helgo⸗ 
land mit Holftein verbunden, und blieb e8 bis 1712, 
wo der damalige Herzog von Holfteins Gottorp ed ben 
Dänen überließ; 1808 eroberten es die Briten, machten 
es während ber Gontinentalfperre zur Niederlage ihres 
Schmuggelhandeld und behielten ed 1814 -im Kieler 
Stieden als ihr Eigentbum. — Helgoland beſteht aus 
wei Theilen: der” Felfeninfel und der Diine Die Fels 
Feninfel wird in daß Obers und in dad Unterland abges 
theilt, welche beide durch eine 500 Schritt lange Fels 
fenlinte und durch eine Treppe von 180 Stufen vers 
bunden werben und 13,800 Par. Fuß im Umfange ha» 
ben. Das Oberland bat 4200, das Unterland 1400, 
beide 5600 Schritte im Umfange; letzteres wächlt aber 
von Jahre zu Jahre mehr an, und erfteres wird immer 
mehr zerbrödelt. Die hoͤchſte Höhe des Felfens beträgt 
216, die niedrigfte 84 Fuß über dem Meereöfpiegel; er 


befteht aus verhärtetem rothem Thone, mit wenigen Eis 


ſenoxyd gemiſcht. Die Düne ift 2300 daͤniſche Ellen 
von der Felſeninſel entfernt und liegt ihr im O.; es ift 
ein bloßer, über dad Meer hervor ragender Sandhaufen, 
ber 2 Baken trägt und von vielen blinden Klippen ums 
geben if. An der Felfeninfel und gededt von ihren 
Batterien befinden fich zwei von der Natur gebildete 
Eafen, der Norderhafen, worin die Schniggen, und der 

überhafen, worin die Schaluppen und Joͤllen der Hels 
goländer vor Anker liegen. Im Norderhafen iſt die Tiefe 
des Waſſers bei halber Th (demi marée) zwifchen 





*) Bgl. über ben ganzen Art. audy Finn. Magrtusen. priscae 
veterum Borealis Mytlıologiae Lexicon unt. dem Art. Sigran. 
R. 
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7 und 24 und 8 und 48, im Süberha zwifchen 10 
und 24 Fuß. Im Pd. und N.O. der Düne ift eine ſehr 
gute Rhede für größere Scıiffe bei W. und W.S. W.⸗ 

inde bei 48 Fuß Ziefe. Der Cours oder Kanal zwis 
fhen der Felfeninfel und ber Düne war vor 1720 fo 


feicht, daß Menſchen herüber gehen konnten; jest fahren 
e 


Schiffe, di 
burh. Der Feld dient feinem Beſitzer ald Warte ber 
Jahde, Wefer, Elbe, Eider und Helder; von feinen 
Gipfeln kann man 6 Meilen weit ein Schiff erkennen, 
während dem vorbei fegelnde Schiffe nicht einmal ent⸗ 
decken koͤnnen, ob und was für Fahrzeuge Helgolanda 


Häfen faffen. Zür eine große feefahrende Nation muß 


Daber dieſer Far von der aͤußerſten Wichtigkeit feyn, 
beſonders auf) in Dinficht der Schmuggelei; daher denn 
aud die Briten einen befonderen Werth auf feinen Bes 
fig legen. — Bloß die Felſeninſel ift bewohnt; auf Dem 
Dberlande befinden ſich das Fort und bie Feuerbuif⸗ 
auf ſeinem erhabenſten Punkte, wo man ſie dann 6 Mei⸗ 
len weit erblicken kann und die ſonſt von Hamburg, 
jegt von England mit Steinkohlen verfehen wird, dann 
das Provianthaus, das Arfenat, dad Wachthaus, Dad 
Koblenmagazin, die Kirche, wobei zwei Prediger anges 
fellt find, die Schule und 342 Häuferz auf dem Unters 
Iande ſtehen 78 Häufer. Die Zahl ber Einwohner bes 
läuft fi etwa auf 2200, von 1808 bis 1815, wo hier 
ein unermeßlicher Schleichhandel getrieben wurde, wohl 
auf 4000; doch war diefe Bevölferung nur voruͤberge⸗ 
hend und verſchwand bis auf den Stamm bei dem Fries 


den. Diefer Stamm befteht aus Friefen, die noch Cha« 


tafter, Sitten und Gebräuche ihrer Vorfahren treulich 
aufbewahrt haben, auch noch ihr Altfriefifch reden; die 
Weiber bauen das Semüfe, unterhalten Vieh und Schafe 
und beforgen das ganze Hausweſen, während der Dann 
feinem Verdienfte auf dem Waſſer nachzieht. Aderbau 
haben fie nicht; ein auf dem Felſen befindlidhes, 900 
Ruthen im Umfange haltendes Feld wird mit Gemüfe 
beftellt oder dient 400 bis 500 Schafen und einigen 
Kühen zur Weide, bie fich fonft mit Seegras beheifen 
muͤſſen. Dafür befaßen 1800 bie elgoländer 11 Schnigs 
gen und 97 Schaluppen, womit fie ihren Seelotfendienft 
verrichten oder zum Schelfifhfange fahren, und 80 Zöle 
len, die fie zum Zange der Hummer und Sandfpieren 
ammonites tobianus) gebrauchen; jährlih verfahren 
ie 40,000 bis 50,000 Hummer ımd 2 Mil. Scheilfis 
Ihe. — Die Briten, bie auf der Selfeninfel das Fort 
befegt halten, und die vormaligen 3 großen, mit 24 Kas 
nonen bepflanzten Batterien noch durch neue vermehrt 
haben, bewachen ‚Helgoland durch einen Guvernör, einen 
Unterguvernör, einen Plagmajor und eine Garnifon 
bon 400 bis 500 Mann, die indeß in die Bevölkerung 
nit eingezahlt ifl, Sie haben ben Einwohnern ihre 
heimiſche Verfaſſung, ihren Iutherfchen Kirchenftat völlig 
gelaffen und befümmern fi darum gar nicht; Diefe rcs 
—— ſich durch eigene Obrigkeiten und richten in Hin⸗ 
icht der Rechtspflege nach dem althelgolaͤnder Landrechte; 
nur in beſtimmten Faͤllen geht von dem einheimiſchen 
Gerichte die Berufung an ben Guvernoͤr oder Komman- 


18 Fuß Ziefe braudyen, mit Leichtigkeit 


donten der Briten. Auch herrfcht hier noch unerbittlich 
die ganze barbarifche Strenge des Strandrechts +). se) 


. (| 

HELHEIM, eine Gegend in Niflheim, Nebelwelt 
ober in Utgard, Unterwelt, welche Hel beherrfcht. Sie 
beeitet ſich unten in ber neunten Belt aus. Eine der 
zwei Wurzeln des Baumes Ygdrafil — unter welcher die 
nordifhe Schöpfung verfinnlicht wird — unter welcher 
bie Götter täglich Sericht halten, flieht in ihr feſt. Sie 
empfängt ihre Nahrung aus dem Brunnen ober ber 
Quelle Hvergelmen, der ſich von den aus dem Geweihe 
des Hirſches Akthyen herab fallenden Tropfen bildet, 
In ihm leben die Schlange Nydhogg mit unzähligen 
ihtes Gleihen*). Die Flüffe Elivagan, deren gefrorne 
Dünfle den erften Stoff zu ben erften Geſchoͤpfen lies 
ferten in dem anfänglich wüften und leeren Raume, 
Ginungagap, entfirömen ihm und fließen durch die Welt 
der Bötter, dev Menfchen und der Del. Sie hauchen 
Gift und Pet aus. Dicht an ber Sränze ihres Meis 
be raufht der Fluß Giaull oder Gioll, über welchen 
eine wit glänzendem Golde bedeckte Brüde führt. - Sie 
wisd von einer Iungfrau, Modgudun — Götterfeindinn 
— bewadt. Alle Zodte müflen darüber in Held Reich 
ämiehen, unb an manchem Tage 50,000. Bon bier 


aus wendet fich die Straße nach Helheim nördlich durch. 


tiefe, finftere Thaͤler neun Zagereifen, ehe bie Zodten 
die hohe Umzaͤunung, Helgrind, Zodtengitter, erreichen, 
das ein grimmiger, ewig heulender Hund, Garmur, 
Hund, bewacht. Die eingegangenen Selen können auch 
in Hels Reihe, wie bie Zapfen in Valhal, ihr frühes 
tes Leben fortfegen, ihre W nfce befriedigen. Sie bes 
halten ihre Wuͤrde und ihren dußern Rang. Bon Vers 
geltung findet ſich bier Feine Spur, auch nidt von 
Strafe großer Boͤſewichter. Alle Verftorbenen leben bier 
zufammen, nur nicht die als Helden auf dem Felbe der 
Ehre Gefallenen. Tapferkeit lohnt Valhal, Selenhalle. 
Eie alte verträumen hier ihr Leben fill, unthätig, wie 
einft auf der Erbe, bis zum Untergange ber Welt, wo 
Surtur’d Flamme auch Niflheim und Helheim greift 
und zerflört. Dann werden bie Guten von den Boͤſen 
gefondert, jene nach Gimle, Himmel, und in feine reis 
zenden Wohnungen verfegt, in Allfadur's, Odin's Ges 
ſelſchaft, Himmelöfreuden zu genießen; biefe aber durch 
Odins Richterfpruch nach dem furchtbaren Naſtrand zu 
ewigen Qualen verbammt. ine verheerende Schlacht 
endet bad Leben ber Verftorbenen in Helheim und in 
Balhal. Der böfe Loke führt die Scharen aus Hel's 
Reihe gegen bie Cinheriar in Valhal zum Kampfe. 
Sie, die aus der Oberwelt fehon der Tapferkeit Lohn 
Berrniet haben und gefallen find, und diefe, welche am 

ter und Krankheit hinab fanten in die Unterwelt, fiu⸗ 
den auch in diefem Rampfe Gelegenheit, ihren Muth zu 





H &r. von ber Deden philofophifch=Hift. geogr. unterſu⸗ 
Omen über die Infel Helgoland und ihrer Bewohner. Hamb. 
et Delgoland; von Dr. Heinemeyer (X. ©. ©. 

*) Grimaismal Ste. 4. 


beweifen, und fallen, um mit Jenen zugleich himmlifcher 


Sreuben gewürbiget zu werben. 


In der:nordifchen Religion gab es anfänglich Feine 


‚Unterwelt, feine Hölle, fonbern. Kedarb von. dem böfen- 
Loke erit gefchaffen. Ihr Begriff entmidelte fich mit 


dem Übel. ‚Anfänglid war auch Bein Unterfchieb unter 
ben von ber Dberwelt Geſchiedenen, erſt ſpaͤter ein 
Strafort, Nagrind, Leichengrund, wo bie Schlange Nyd⸗ 
hogg die Leichen zerreißt und ihre. Biiebergeburt : uns 
deli macht**). — Das Übel. gebt. aus der Materie 
hervor und ba bieft, ihrer charakteriſtiſchen Schwere nach, 
immer in der Ziefe li at, fo dachte. man ſich auch bie 
ölle unter der Erde **). Wer dad Materislle in fi) 
berhand nehmen. läßt,. ift ber ſuͤndhaften Verfuchung 
am meiſten ausgeſetzt, verfällt in Verbrechen und. Las 
fir, und wird darum auch dem böfen Wächter zum 
Haube, und muß durch ‚Giftfiröme waden, ihre Dünfte 
einzuhauchen. Er geht unter, — Welche Ähnlichkeit 
mis bem Hades der Griechen! (Dr. Schincke,) - 
Heli (bibl. ef.) f. Eli. ze | 

elia f. Veliaa : 


'HELIÄA ("Hisaie), der größte von allen athes 


ifgen Gerictöpöfen. Bir wiflen Dur, die Zeupnife 


der Alten”), daB von demfelben über die wichtigften 
Angelegenheiten entfchieden wurde; ob man aber unter 
biefen wichtigften Angelegenheiten bloß Öffentliche 
oder auh Privatſachen zu verftehen bat, laͤßt ſich 


nicht mit Gewißheit angeben, weil Helida auch neben 
der beftimmten Bedeutung die allgemeine bat, Daß es 


jeden Gerichtshof und’ die dafelbft verfammelten Richter 
bezeichnet. Da die wichtigften Öffentlichen Angelegenheis 
ten vor die Thesmotheten gehören, fo koͤnnen wir wohl 
annehmen, daß diefe den Vorſitz ober die Hegemonie 
(f. dief. Art.) in der Helida vor allen andern Obrigfeis 
ten hatten. Doch wie in andern Gerichtöhöfen nicht 
ſtets diefelbe Perfon den Vorſitz führte, wie im Odeon 
nicht bloß der Archon, fondern auch Andere den Prozeß - 
einleiteten: fo hatten auch wohl andere Obrigkeiten, als 
bie Theömotheten, in der Helida ben Vorſitz. Die An⸗ 
zahl der Richter, welche fich hier verfammelten, war, wie 
und Pollur?) lehrt, gewöhnlich 500, oder vielmehr, um 


eine na Anzahl zu haben, 501°); auch verfams 


melten jich oft zu einem‘ und demſelben Prozeffe zwei 
ober drei Abdtheilungen der Richter, alfo 1000 (1001), 
oder 1500 (1501)*). Da nach ben alten Schriftftelen | 
biefer Gerichtähof der wichtigfte in Athen war, fo ift es 
wohl ziemlich gewiß, daß bie Richter, welche durch das 
Los hier zu richten beflimmt wurden, den Gerichtäftab 
mit A, d. i. mit Eins, bezeichnet erhielten, wie Die 
Richter, welche die Entſcheidung in weniger wichtigen 
Sachen zugeloft befamen, Stäbe mit B, L, A u. f. w. 


erhielten. Der Name dieſes Gerichtshofes ft entweder 





es) Done Gel. d. Heidenth. Ih. 1. ©. 357. *) Eben 
dof. ©. 456. 
1) Bekkeri anecdot. I. p. 262, 10. 2) VII, 124. 3)%1 


Schoemann. de sortition. judic. p. 25. 4) f. Pollux VII, 124. 
Memoir. de l’acad. des Inscriptions Tom. VI, 68 ff. 


HELIADAE 
von NAog abgeleitet, weil der Drt unter freiem Himmel 
und. der Sonne audgefegt war, oder wohl noch richtiger 
von alie, die Berfammlung $). Die älteren Archaͤolo⸗ 
gen, wie. Meurfiud*), Carl Sigonius 7) Keen ‚bie Sache 
ungeorbnet dar. — ii .N (C. W. Müller.) 

- Die in biefem Gerichte. fißenden ‚Richter hießen 
‚Heliaften und man pflegte vom den niebern Gerichten 
.. an fie zu appelliren. Keinem von ihnen war erlaubt, 

‘fein Urtheil über Etwas zu füllen, bevor er nicht einen 
feierliher Eid abgelegt hatte. Das: Formular findet 
‚mon beim Demoſthenes*). Diele Richter bebamen 
- Anfangs gar nichts Fır ihre Mühe, hernach aber-. einen 
Obolus eder Groſchen, und endlich ‚nach. geſchlichtetem 
‚Mechtöhandel einen Fribolus, etwa drei Grofchen. Wer 
‚Etwas: bei der Helida anbringen, wollte; mußte ven den 
Thesmotheten vorher. bie Erlaubniß dazu erhalten, . und 
ber Kläger, fo. wie. der Beklagte, mußten einen Eid ab⸗ 


‚legen, auch eine beträchtliche Summe Geldes nieder les. 


‚gen, worauf Beide, nachdem eine Waſſeruhr aufgeſtellt 
war, die Erlaubniß zu reden bekamen. Hatten Beide 
ihre Sache vorgetragen, fo gaben die Richter ihre Stimme 
durch Peine Steine, worauf derjenige, melcher verloren 
hatte, entweder zu einer Gelbfirafe, oder zum Tode vers 
dammt wurbe. In jenem Falle wurde er den Erfequi- 
tern in diefem ben eilf Männern übergeben, Konnte er 
‚bie Geldſtrafe nicht erlegen, fo warf nian ihn ins Ges 
faͤngniß, flarb er in diefem, fo mußte der Sohn ‚flaft 
feiner in den. Kerker. So mußte z. B. Cjimon feinen 
Vater Miltiades auf diefe ‚Art ablöfen. (Kotermund‘) 
' Heliacisch (Aftron.) ſ. Heliakisch. . - 
Heliacus ortus et occasus .f. Heliakisch. 


. 


HELIADAE, HELIADEN, ber Rame alter. Heroen_ 


‚auf Rhodos, Söhne des Helios (Sonne), welche ent: 
flanden, als durch die Sonnenftralen bie überflüffige 
Feuchtigkeit auf Rhodos getrodnet ‚wurde. ‚Ihrer waren 
fieben: Ochimos, Kerkaphos, Makar, Aktis, Tena 
Triopas und Kandalos. Ihre Schweſter Elektryone ſtarb 
als Jungfrau und ward von den Rhodiern goͤttlich ver⸗ 
ehrt; die Bruͤder aber waren Sternſeher, Eintheiler des 
Tages in Stunden und Verbeiferer der Schifffahrt. Te⸗ 
nages Ubertraf alle an Scharflinn, deßwegen wurde. er 
‚von den übrigen (Ochimos und Kerfaphos ausgenom⸗ 
men) getoͤdtet; bie Mörber aber verließen Sbobos und 
gerfireuten ſich auf die benachbarten Infeln, Mafar nad) 

esbos, Kandalos nach Kos, Aktis nach Agypten, Trio⸗ 
pad nach Karien (Diod. V, 56). Die ganze Kabel be 
zieht fich unftreitig auf Sonnendienft und auf Anfiedelung 
der Phönikier, die den Dienft des Baal nach Rhodos 
brachten. . _  _ (Richier,) 

HELIADES ( Hundes), HELIADEN, find Töchter 


des Helios oder Kiymenos und der Morope*), oder des 


Helios und der Klymene, und Schweftern des Phae⸗ 





3 
5) Grammatic. Seguerian. in Bekkeri anecdot. I. p. 311. 
Vgl. Schoemann. de sprtitione jadicam apud Atheniepses p. 35. 
6) Areopag. cap. 3. 7) de rep. Athen. lib. 8. cap. #. in 
Gronov. Thesaur. Vol. 5. p. 1573. . 
*) Orat. in Timocratem. 
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:tbon?). Ovidꝰ) zählt ihrer drei: Phaethuſa, Lampetie 
und Phöbe, Hygin aber fieben, nämlich zu ben beiden 
legten. noch Agte, Merope, Helie, Xtherie, Diorippe; 
‚Andere dagegen nur zwei: Phaethufa und Lampetie“). 
Entweder zur Strafe, weil fie dem Phaethon ben Sons 
‚nenwagen wider Willen. des Vaters angefpannt hatten?), 
oder durch das Mitleid der Götter, da fie ihres Brus 
ders Top fo beweinten, daß die Thränen ins Meer 
-floffen und hier zu Bernflein verhärteten), wurden fie in 
Lerchenbäume (larices 7), oder in Erlen®), oder in Paps 
:peln 2), ober in Tannen ?9), verwandelt. Noch ald Bäume 
ſchwitzten fie Bernſtein aus, daher fie auch Electrides 
‚beißen **). Bon dem Bruder heißen fie Phaethontiaden. 
Der Mythus iſt fehr wahrfcheinlih aus .‚Sonnenkultus 
entitanden, und in Folge von Zrauerfeften, welche dam, 
‚wenn bie Sonne mit dem Winter in dad Nachtreich 
‚hinab ſteigt, gefeiert wurden; hiermit verband man dann 
Sagen uͤ ntflehung bes Bernfleind. Da man die 
fen auch im adriatifchen Meere fand, ſo hielt man ihn 
für Harz der am Pofluffe. wachfenden Bäume (denn 
«hierher werben biefe Heliaden gefegt) und glaubte, daB 
‚der Strom denſelben in das Meer triebe. . ( Richter.) 


HELIAKISCH, HELIACISCH. So nannten bie 
Alten fhon den Aufgang eined Sterns kurz vor der 
Sonne, fo daß diefe bald durch die ihrem Aufgange vor 
‘her gehende Dämmerung ihn am Himmel. unfichtbar 
machte. Der heliakiſche Untergang iſt aber nichts 
Anderes, als das Verſchwinden eines Sterns in den 
Strahlen der Abendſonne vor ſeinem wahren Untergange, 
"oder: vielmehr der Zeitpunkt, wo, wegen des ſteten Vor⸗ 
ruͤckens der Sonne gegen Often, ein vorher am Abend 
himmel noch) fichtbar geweſener Stern, weil die Sonne 
‚zu nahe. gegen ihn aurudt, in der Abendbämmerung auf 
hört, fichtbar zu feyn. Er geht, hierauf kurz nad der 
Sonne unter. Den Alten waren biefe Beobachtungen 
wichtig, weil fie ihnen zur nähern Kenntniß und do 
fiimmung des wahren Sonyenjahres dienten; für die 
jegige Aſtronomie ift fie ohne Bedeutung. (Früsch.) 


HELIANTHEMUM, Dieſe Pflanzengattung aus 
ber nathrlihen Familie der. Eifteen und ber erfien Orde 
“nung ber 13. Linne'ſchen Klaffe ift ſchon von Tourne⸗ 
‘fort aufgeftellt, dann von Linne-'mit der Gattung ci- 
slus vereinigt, Yon Miller (Garden-dict.), Gärtner 
-(Fruct.), Candolle (Fl. Franc.), :Perfoon (Syn.), Bill 
:denow (Grun.) u. %. wegen mehrerer Unterſchiede, bie 
im Kelche und in der Frucht liegen, "wieder getrennt. 
Der Sattungscharakter "wird gegeben durch einen fünf: 
-getheilten ungleichförmigen oder dreigetheilten Kelch, de 
‚jen äußere acceſſoriſthe Blaͤttchen ſchmaͤler find, als bie 

ern, und eine einfaͤcherige dreiklappige vielhaarige 
Kapſel. Die: 105 in Sprengel's Byst. (#1,586-594) 





Sj Hyg. 15%. 8) Met. II, 825. 
X, 189, -dee die zweite Lampethuſa nennt. 5) Hyg. f. 15% 
6) Hyg. 154. Ovid. Met. II, 325. 7) Pallad. R. R. XII, 18. 
8) Yırg. Ecl. VI, 62. 9) Firg. Aen. X, 190; Apollon. IV, 60% 
10) Plin. III, 16, 20. 11) Steph. Byz.; Aristot, wir. audit, $2 | 


4) Serv. ad Firg. Aen. 








HELIANTHEMUM 
afpeführten Arten ſind tells Staudengewaͤchſe, theils 
hanarige —— —— a, © 


Helianthema mit gerade abgeütztem Griffel 


und gelben Blumen. A. ohne Afterblätter mit dreinars 
; a. Staudengewächfe: 1) H. Libanotis 


W. En, mit linienförmigen, umgebogenen, ziemlich uns 


behaarten 

Bluͤhtenſtielen und unbehaarten Kelchen. In Portugal 
und im nördlichen Afrika. (Cistus Libanotis L. Sp. pl.) 
2) H. umbellatum Mill. Dict, mit (inienförimigsablan- 


gen, umgebogenen, Plebrigen, unten, .wie die. Zweige, ſil⸗ 
! ühtenftielen und etwas. 
rigen Kelchen. Auf Sicilien, im füblihen Frankreich, 


zigen Blättern, bolbenförmigen BI 


Spanien und Portugal. (Cistus umbellatus L. Sp, 
B» verticillatas Bros. Lus.) 3) H. ocimoides Pers. 
zn, mit Heinen, eiförmigen, keilfoͤrmigen, faft ungeftiels 
ten, weißgraulichen Blättern, und am Enbe flehenben, 
verlängerten, faſt rispenfoͤrmigen Blühtenflielen. In 
Spanien und Portugal. (Cistus ocimoides Lam. Enc., 
C. sampsucifolius Cav. .Icon. I. t 96.) 4) H. alys- 
sides Vent. (Choix t. 20.) mit umgekehrt⸗eifoͤrmigen, 
etwas Reif behaarten,. ungeftielten 
fichenden, menigblummigen fübtenftielen und fleif behaar⸗ 
tn Kelhen. Im weltlichen Frankreich unb in Spanien. 
(Cistus alyssoides a. Lam.) 5) H. rugosum Dunal. 
— Prodr.), mit umgelchrtseiförmigen, faſt ſchie⸗ 

‚ om Rande krauſen, etwas gezähnten, auf beiden 
Geiten rumzeligsfilzigen, unten weißgrauen Blättern, 
flettrigfilgigen Zweigen, am Ende ſtehenden Blühten- 
Bielen, weiche kirrzer ald die Blätter find, und fteif bes 
haarten Kelchen. Im weftlihen Frankreich und in Pors 
tugal. (H. alyssoides, f. Lam.) 6) H. scabrosum 
Pers,, mit eifbsmigsablangen, krummhaarig⸗ſcharf anzus 
fühlenden, unten, wie bie Zweige, afchgrausfilzigen Blaͤt⸗ 
tern, einblumigen Bluͤhtenſtielen, welche kuͤrzer ald bie 
Blätter find, und mit fteif behaarten Kelhen. In Por⸗ 
tugal. (Cistus scabrosus Ait. Kew.) 7) H. algarviense 
Dun., mit eiförmig slangetförmigen, krummhaarig⸗ fcharf 
enzafüh ‚ unten, wie die Zweige, weißgrauen Blaͤt⸗ 
ten, und faſt rispenförmigen Blühtenflielen, welche, wie 
die Kelche, zottig find. In Portugal. (Cistus algar- 
viensis Sims. C. elongatus Vahl.!) 8) H. formo- 
sum Dun, mit fpathelförmigen, faſt geſtielten, auf beis 
den Seiten, wie die Zweige, rigig-gofüügen Blättern und 

wien, welche, wie die Kelche, zottig find. Eben 

def, (Cistus formosus Curt.) 9) H. atriplicifolium 
W.En., mit eiförmigen, ziemlich flumpfen, geftielten, an 
ber Bafis wellenförmigen, auf beiden Seiten, wie bie 
Bweige, fhuppigen, beinahe filberfarbenen Blättern, und 
förmigen Blühtenftielen, welche, wie die Kelche, 
sothbraun fletf behaart find. In Spanien. (Cistus alri- 
phicifohus Lamm.) 10) H.lasianthum Pers., mit eiförs 
wig-ablangen, eiwas flumpfen, kielfoͤrmigen, wie bie 
Zweige afchgrausfilzigen Blättern, unb meiſt einblumis 
gen, fehr Eurzen Bluͤhtenſtielen, welche, wie bie Kelche, 
dicht Reif behaart find. In Portugal. (Cistus lasianthus 
Lm.) 11) H.involucratum Pers., mit ablangslanzets 
firmigen, ſcharf anzufuͤhlenden Blättern, wovon bie uns 


_—\05 — 
‚teren geftielt, und, wie bie Zweige, —e— 
nfti 


‚ meilt einzeln ſtehenden, einblumigen- 


ttern, am Ende: 


HELIANTHEMUM 


und fehr kurzen, mit Hüllen verſehenen Blühtenflielen. 
In Spanien und Portugal, (Cistus involucratus Lam.) 
12) H. cheiranthoides Pers., mit ablang-lanzetförmigen, 
in den Stiel verſchmaͤchtigten, und, - wie die Zweige, 
weißgrausfilzigen Blättern, kurzen, meift zweiblumigen 
Blühtenftielen, und zottigen Kelhen. In Portugal, (i- 
stus cheiranthoides Lam.) 13) H.halimifolhum W, 
mit umgelehrtzeiförmigen, unbehaarten, auf beiden Sei⸗ 
ten weißgrauen Blättern, und verlängerten, faſt rispen⸗ 
förmigen. Blühtenftielen, welche, wie die Kelche, weißlichs 
Ha find. In Spanien und Portugal, (Cistus ha- 
limifolius.L.) — b. krautartige Gewaͤchſe: 14) H. & - 
bularifolium Pers., mit fteif behaarten, ſpathelfoͤrmi⸗ 


gen, lang geflielten Wurzelblättern, und ungeftielten, zus 


efpisten Stielblättern, am Ende ftehenden, abge 
ürzten Blühtenſtielen, und unbehaarten Kelchen. 


Portugal. (Cistus globularifolius Lam,) 15) H. Tu- 


beraria. Mill.,. mit eiförmigsablangen, weißgrausfilzigen 


Wurzelblättern, und lanzetförmigen, ziemlich unbehaarten, - 


ungeftielten Stielblättern, faft riöpenförmigen Blühten, 
und unbehaatten Kelhen. Im: füblichen Europa. (Ci- 
stus Tuberaria L.) Abgeb. in Cav. Icon. I. t. 67. 


16) A. bupleurifolium Dun, mit ablangen, etwas 


krummhaarigen Wurzelblättern, und lanzetförmigen, lang 
Be unbehnarten,. wieberfcheinenden Stielblättern, 
Q . 


boldentraubigen, Turzgeftielten Blühten. Ip Spas: 


nien. (Cistus bupleurifolius Zam.) 17) H. hetero- 
doxon Dun., mit ungeftielten, ablang=lanzetförmigen, 


filzig⸗ſteif behaarten Blättern, wovon die oberflen alters. 


nirend und mit Afterblättern verfehen find, mit fteif bee 
haarten Zweigen, fafl badıyie eiförmig beifammen ſtehen⸗ 
den, fehr kurz geftielten Bluhten, und ſteif behaarten, 
brafteenförmigen außeren Keichblättchen. In Spanien 
und — 18) H. plantagineum Pers., mit ablang⸗ 
Ianzetförmigen, etwas fteif behaarten Blättern, von bes 
nen bie oberflen mit Afterblättern verfehen find, mit 
kurzen, brafteenlofen Blühtentrauben, faft gleichförmiigen 
und gezähnelten Blumenblättchen. Auf Kreta, Korfika, 
in Spanien und dem nördlichen Afrika. ( Cistus plan-- 
tagineus W. Sp-, C. serratus Desf. atl.) 19) H. 
guttatum Mill,, mit ablang:slinienförmigen, ſteif behaar⸗ 
ten Blättern, von denen die. oberften meiſt Afterblätter 
paben, mit flraff aufrechtem, einfachem Stiel, fchlaffer, 
rakteenlofer Blühtentraube, und ungleihförmigen Kelche 
blättchen. Im mittleren Europa. (Cistus guttatus L. 
p., serratus Cav. Icon. Il. t. 175. H. eriocaulon 
Dun. find theild Synonyme, theild Abarten.) 20) H. 
inconspicuum Pers,, mit ablangslinienförmigen, fleif bes 
haarten Blättern, von denen bie oberften fteif behaart 


find, mit dfligem, weitfchweifigem Stiel, und traubens - 
In Spanien und auf 


förmigen, einſeitigen Bluͤhten. 
*5 21) H. punctatum W. En., mit ſternfoͤrmig⸗ 
fein behaarten, weißgrauen Blättern, woven bie unterften 
umgelehrt=eiförmig, bie obern ablang find, mit wenig⸗ 
biumigen Blühtentrauben und fein gefägten Blumenblätte 
chen. Im weftlichen Frankreich. — B. ohne Afterblätter 
mit nervenreichen, geaderten Blättern: 22) H. corym- 
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bosum Mæ. bor. am. Staubengewähs mit ablangs 
lanzetförmigen, etwas ſtumpfen und umgebogenen, unten 
w * en Blaͤttern, doldentraubigen, zuſammen 

gt 


{ 
gebrängten Blühten und filsigen Kelhen. In Nord⸗ 


amerifa. ‘23) H. glomeratum Lag. Mss. Staubenges. 


waͤchs mit ablangslanzetförmigen, an des Bafis vers 


ſchmaͤlerten, unten weißgrauen Blättern, und in den 


Blattachfeln ftehenden, vielblumigen Blühtentrauben, wels 
che kürzer, ald dad Blatt find. In Neufpanien. 24) H. 
romuliflorum Mz., mit frautartigem, dfligem Stiel, 
ruthenförmigen Blühtenzweigen, ablang =lanzetförmigen, 
ımten filzigen Blättern, und geflielten, einzeln ſtehenden 
Blühten. &n Karolina. 25) H. rosmarinifolium Pursh. 


am. bor., mit rautartigem, einfachen Stiel, linienfoͤr⸗ 


migen, umgebogenen, unten filigen Blättern, und klei⸗ 
nen, in den Blattachfeln ſtehenden Bluͤhtentrauben, de⸗ 
. sen Blühten in Zwiſchenraͤumen aufammen gedrängt find. 

An Nordamerika. 26) H. carolinianum Mx., mit faft 


gezähnten, filzigsfteif behaarten, ablangen, flumpfen Blaͤt⸗ 


tern, krautartigem, aufrechtem Stiel, und einzeln ſtehen⸗ 
den, einblumigen ‚Blühtenftielen, welche, wie die Kelche, 
zottig find. In Karolina. (Cistus carolinianus Walt. 
amer.) 27) H. canadense Mz., mit Prautartigem, aufs 
fteigendem Stiel, Tinienförmigslanzetförmigen, fteif bes 
haarten, unten weißgrauen Blättern, und am Enbe fte 
henden, wenigblumigen Blühtentrauben. In Nordame⸗ 
rika. (Cistus canadensis L.) 28) H.brasiliense Pers., 
afliged, zottigsfleif behaartes Staudengewaͤchs mit lanzet> 
förmigen, alternirenden, zottig⸗ ſteif behaarten Blättern, 


und fchlaffen Bluͤhtentrauben. In Monte Video. (Cist. 


brasiliensis Lam.) Ä 
II. Helianthema, mit gerabem Griffel, der ben 
Staubfäden an Länge gleicht, und gelben Blumen; A. 
ohne Afterblätter: 29) H. Junulatum Cand. fi. fr., 
aͤſtiges Staudengewaͤchs mit. umgelehrt = eiförmig -ablans 
en, unten weißgrauen Blättern, faft traubenförmigen 
lübten, und Blumenblättchen, die an ihrer Baſis eine 
monbförmige Zeichnung haben. Auf den piemontefifchen 
Alpen. (Cistus lunulatus All. pedem.) 30) H. pe- 
tiolatum Pers., mit krautartigem, aͤſtigem Stiel, welcher, 
wie die ablang-linienförmigen Blätter, fhuppigfilzig if, 
und mit wenigblumigen, fein behaarten Blühtentrauben. 
In Spanien. Diefe Art ift noch zweifelhafl.— B. mit 
Afterblättern: 31) H. micranthum Spr. Syst. Staus 
dengewaͤchs mit linienförmigen, flumpfen, am Rande 
umgebogenen, wie ber Stiel, ftefnförmig =fein behaarten 
Blättern, traubenförmigen Blühten, und nervenreichen 
Kelchblättchen, welche länger als die Blumenblättchen 
find. An der großen Syrte im nördlichen Afrika. (Cist. 
micranthus Yiv.) 82) H.villosum Pers., mit frautars 
rigem Stiel, welcher, wie bie ablang-lanzetförmigen, et» 
was gezähnelten Blätter, zottig ift, und mit verlängerten, 
einfeitigen, brafteenreichen Bluͤhtentrauben. In Spanien. 
33) H. niloticum Pers., mit trautartigem Stiel, wels 
cher, wie die ablangen Blätter, zottigsfilzig ift, und mit 
aufrehten Blühtenflielen, welche, wie bie Kelche, fteif 
behaart find. Im füdlihen Europa und in Agypten. 
(Cistus niloticus L.) 34) H. Cedifolium Mil. mit 
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rautartigem Stiel, welcher, wie bie ablangen, etwas 
gezähnelten Blätter, ziemlich unbehaart iſt, und mit aufs 
rechten, fein behaarten Blühtenflielen, welche kuͤrzer als 
die Kelche find. Im füdlichen Frankreich und in Por⸗ 
35) H. salicifolium 
Pers., mit trautartigem Stiel, ablangen, gezähnelten 
Blättern, und horizontalen Blühtenflielen, weiche länger 
als die Kelche find. Im füdlichen Frankreich, in Ital 
und "Spanien. (H. intermedium und denticulatum 
Pers. find Abarten.) 36) H. sanguineum Lag., mit 
krautartigem, aͤſtigem, Flebrig-fein behaartem, biutrothbem 
Stiel, ablangen, fiumpfen Blättern, von denen die obes 
ven mit Afterblättern verfehen find, mit. in den Blatts 
achſeln ſtehenden, einblumigen Blühtenftielen, und zurüds 
geichlagenen, fruchttragenden Stielen. In Spanien und 
auf Sparta, (H.retrofractum Pers.) 37) H. ae 
tiacum Mill., mit frautartigem, weißgrausfein behaartem 
Stiel, linienförmigsablangen, am Rande umgebogenen, 
unten weißgrau fein behaarten Blättern, fabenförmigen 
Blühtenflielen und aufgeblafenen Kelchen, die die Blu: 
menblättchen einſchließen. In Agypten und Spanien. 
(Cistus aegyptiacus L.) Abgeb. in Jacqu. Obs. III. 


. AM. Helianthema, mit an der Bafıs eingeboges 
nem Griffel; A. mit gelben Blumen; a. mit. Frumms 
baarigen Kapfeln, und mit Afterblättern, Staudenge⸗ 
wächfe: 33) H. Lippii Pers., mit meift gabeligem Stiel, 
linienförmigsablangen, fchimmelgrünlichen, unten weißs 
grauen Blättern, ungeflielten, zuſammen gebrängten 
iühten, und fehr kleinen Brakteen. In Agppten. 
—* Lippii L.) 89) H. sessilillorum Pers., mit 
ehr Aftigem Stiel, linienförmigen, afchgrausfilzigen, am 
Rande umgebogenen Blättern, und ährenförmigen, einfeis 
tigen Blühten. Im nördlichen Afrika. (Cistas sessili- 
florus Desf. atl. I. t.106.) 40) H. ellipticam Pers, 
mit aͤſtigem Stiel, elliptifhen, am Rande umgebogenen 
Blättern, welche durch flernförmige, feine Haare weißlich- 
filzig find, und ährenförmigen, etwas entfernt von eins 
ander fiebenden Blühten. Auf dem Atlaögebirge, (Cist. 
ellipticus Desf. atl. I. t. 107.) 41) H. ruficomum 
Spr. Syst., mit Afligem Stiel, welcher, wie die ellipti= 
fhen Blätter, durch fternförmige, feine Haare ‚weißgrdtis 
lich ift, mit fraubenförmigen,, dicht beifammen ftehenden 
Blühten, und fehr. haderigen, rothbräunlichen Kelchen. 
An der großen Syrte im nörblihen Afrika. (Cistus 
ruficomus Viv.) 42) H. lanuginosum Spr. System., 
mit Aftigem Stiel, welcher, wie die eliptifchen Blätter, 
dicht wollig ift, mit traubenförmigen, einfeitigen Blühten 
und Kelcpblättchen, welche den Blumenblättchen an Ränge 
gleichen. Eben daf. (Cistus lanuginosus Viv.) 43) 
cahiricam Delil. (aeg. t. 31. f. 2.) mit fehr aͤſtigem 
Stiel, umgekchrtseiförmigen, am Rande umgebogenen, 
weißgrauen Blättern, traubenförmigen, einfeitigen Bluͤh⸗ 
ten, und Blumenblättchen, welche an ber. Spibe zuſam⸗ 
men hängen. In Agypten. (Cistus stipulatus B. Forsk. 


x 


Aeg.) 44) H. confertum Dun., mit ablangslanzetför=. 


migen, flumpfen, wie die Zweige filjigen, unten weiß 
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graum Blättern, und a RE einfeitigen, uns 
geflielten Blühten. Auf Zeneriffa. 45) H. cunariense 
W., mit nieberliegendem, dfligem Stiel, ovalzablangen, 
(himmelgrünen, unten, wie die Zweige, weißgrau⸗filzi⸗ 
gr Blättern, und verlängerten, einjeitigen Blühtentraus 

. Auf den Panarifchen Infeln. (Cistus canariensis 
Jacqu. Ic. I. t. 97.) 46) H. mucronulatum Dun, 
mit ziemlich aufrechtem Stiel, eiförmig:elliptifchen, flach» 
licht⸗ſtumpfen, oben flernförmigsfein behaarten, unten weiß⸗ 
grau-filjigen Blättern, und traubenfdrmigen, kurz geftiels 
ten Blühten. Auf Teneriffa. — b. mit ziemlich unbes 
baarter, kleinhaariger, offen ftehender Kapfel; a. Stau: 
dengewaͤchſe ohne Afterblätter: 47) H. ericoides Dun., 
mit alternirenden, dachziegelförmig beifammen ftehenden, 
halbcylindriſchen, abgefürzten, faft unbehaarten Blättern, 
und einzeln am Ende ftehenden, nidenden Blühtenfties 
lm. In Spanien und Neapel. (Cistus ericoides Cav. 
Icon. Il. t. 172.) 48) H. Fumana Mill., mit nieder⸗ 
Gegenden Zweigen, linienförmigen, eingebogenen, fcharf 
enzufüblender Blättern, und am Ende ftehenden, eins 
blumigen Blühtenflielen, welche länger ald die Blätter 
find. In Europa. (Cistus Fumana L.) Xbgebildet 
u Jocqu. austr. t. 252. 49) H. procumbens Dun., 
mit verlängerten, nieberliegenden, weißgrauen Zweigen, 
alternirenden, linienförmigen, fitiegelichten Blättern, und 
tı den Blattachfeln ſtehenden Blühtenftielen, welche fürs 
zer ald die Blätter find. Im füdlichen Europa. 50) H. 
molle Pers., mit aufrecbtem Stiel, rundlich:eiförmigen, 
geitielten, gegenüber in ziemlich weiten Abfländen ſtehen⸗ 
den, zöttig= filzigen Blättern, und am Ende ftehenden, 
wenigblumigen, gleichförmigen Blühtentrauben. In Spas 
pin. (Cıstus mollis Cav. Icon. III. t. 262. f. 2.) 
61) H. origanifolium Pers., mit aufrechtem, gabeligem 
Eriel, rundlich-eiförmigen, geftielten, gegenüber ftehenden 
Blättern, einfeitigen Blühtentrauben, und Blumenbläts 
tern, welche von gleicher Länge mit den Kelchen find. 
Eben dal. (Cistus origanifolius Lam. Enc., Cav. 
Icon. II. t. 262. f. 1.) 5% H. cinereum Pers, 
mit aufrechtem Stiel, eiförmigen, zugefpisten, geftielten, 


dichtfilzigen Blättern, gebäuften Blühtentrauben und hak⸗ 


ferigen Kelchen. Eben daſ. (Cistus Cav. Icon. II. 
t 141.) 53) H. dichotomum Dun., mit aufrechtem, 
gabeligem Stiel, Pleinen, eiförmigen, unbehaarten, ges 
ſtielten Blättern, und fchlanten, wenigblumigen Blühtens 
frauben. Eben daf, (Cistus dichotomus Cav. Icon. 
Ul. ı. 263. f. 1.) 5+) H. oelandicum Cand. fl. fr., 
mit ablang-lanzetförmigen, flumpfen, unbehaarten, an der 
Bad gewimperten Blättern, wenıgblumigen Blähtens 
kauben, und auögerandeten Blumenblättchen, welche mit 
dem Kelche faft von gleicher Länge find. Auf der Infel 
land. (Cistus oelandieus L.) 55) H. alpestre Dun., 
mit ablang:elliptifchen, ziemlich ſtumpfen, krummhaarigen, 
eben grünen, unten weißlichen Blättern, und glattrans 
digen, den Kelch zweimal an Länge übertreffenden Blu⸗ 
menblaͤttchen. Auf den Alpen des mittleren Europa. 
(Cistus alpestris Crantz. austr., C. oelandious Jacqu. 
austr. t. 399.) 56) H. penicillatum Thib. (in Cand, 
Prodr.), mit grünen, am Rande und auf den Adern 
L EupL5.2.u. 8. Bwelte ect. V. 
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hackerigen Blaͤttern, wovon die unteren eifoͤrmig, geſtielt 
und kleiner als die oberen faſt ungeſtielten, linienfoͤrmig⸗ 
ablangen ſind, und mit kleinen Bluͤhten. Im ſuͤdlichen 
Frankreich und Spanien. 57) H. vineale Pers., mit 
auffteigenven, röthlichen, ziemlich unbehaarten Zweigen, 
eifoͤrmig⸗ ablangen und lanzetfoͤrmigen, oben angedruͤckt⸗ 
ſtriegelichten, unten weißlich⸗filzigen Blättern, und faſt 
glattrandigen, den ſteif behaarten Kelch an Laͤnge uͤber⸗ 
treffenden Blumenblaͤttchen. Im mittleren. und ſuͤdlichen 
Zeutfchland, in ver Schweiz, in Italien und Frankreich. 
(Cistus vinealis W. Sp. Pie C. marifolius Wohlleb., 
C. oelandicus und serpyllifolius Roth.) 58) H. ca- 
num Dun., mit auffleigenden, weißgrau⸗filzigen —* 
iege⸗ 
lichten, unten weißlich⸗filzigen Blättern, doldentraubigen 
Blühten, und Blumenblättern, welche viel länger als 
die fteif behaarten Kelche find. Im mittleren und ſuͤdli⸗ 
chen Europa. (Cistus canus L.) 59) H. italicum 
Pers., mit auffleigenden, krummharig⸗filzigen Zweigen, 
oben afchgrauen, faft ftriegelichten, unten weißlich-filzigen 
Blättern, wovon die unteren zufammen gedrängt, ges 
flielt, und rundlichseiförmig, die oberen lanzetförmig find, 
und mit ausgerandeten, weißlichen Blumenblättchen, 
welche weit länger alö die fleif behaarten Kelche find. In 
Stalien und Spanien. (Cistus italicus L., H. obova- 
tum Dun.) 60) H. marifollum Cand. fl. fr., mit aufs 
fleigenden, ruthenförmigen Zweigen, eiförmigen, zugefpig- 
ten, geftielten, ziemlich entfernt von einander Febenten, oben 
afchgrauen, ziemlidy unbehaarten, unten weißfilzigen Blaͤt⸗ 
tern, und goldgelben Blumenblättchen, welche faft länger 
find, als der fteif behaarte Kelh. Im füblichen Europa, 
in Zaurien und Kaukafien. (Cistus marıfolius L.) — 
ß. Staudengewächfe mit Afterblättern: 61) H. arabi- 
cum Pers., mit ruthenförmigen Zweigen, alternirenden, 
linienförmigslanzetförmigen, fein behaarten Blättern, und 
meift einzeln am Ende ftehenden, abwärts gebogenen 
Blühtenftielen. Im Arabien, Italien und Spanien. 
(Cistus arabicus L , ferrugineus Lam., Savi Bertol.) 
62) H. laevipes W. En., mit büfchelartig beifammen 
ftehenden, fadenförmigen, unbehaarten Blättern, einfeitis 
gen, wie bie Kelche Frummhaarigen Blühtentrauben und 
glatten Bluͤhtenſtielen. Im füdlichen Europa. (Cistus - 
aevipes L.) 63) H. laeve Pers., mit linienförmigen, 
am Rande umgebogenen, unbehaarten-Blättern, ‚pfriemen= 
förmigen, verlängerten Afterblättern, meiſt einzeln am 
Ende ftehenden, einblumigen Blühtenftielen, und glatten 
Kelchen. In Spanien. (Cistus laevis Cav. Icon, II 
t. 145. f. 1.) 64) H. viride Tenor. neap., mit 
büfchelartig Beifammen ftehenden, linienförmigen, faſt 
unbehaarten Blättern, pfriemenförmigen Afterblättern, 
welche kuͤrzer ald die Blätter find, und mit traus 
benförmigen, einfeitigen Blühtenftielen, welche, wie bie 
Kelche, zottig=Flebrig find. Auf Sicilien. 65) H. ju- 
niperinum Lag. ınss., mit linienförmig = pfriemenförs 
migen, geroämperten, gegenüber ſtehenden und alters 
nirenden Blättern, pfriemenfoͤrmigen Afterblättern, 
und mit Kelchen, welde, wie die Stiele der Blühtens 
trauben, zottig⸗klebrig find. In Spanien, 1 H. Bar- 
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relieri Tenor., mit linienförmig:lanzetförmigen, ſtumpfen, 
an der Baſis verfchmälerten, wie die Zweige zottigen 
Blättern, pfriemenförmigen, aufrechten Afterblättern und 
wenigblumigen Blühtenftielen, welche, wie bie Kelche, 
krummhaarig find. In Neapel und auf Sicilien. 67) H. 
thymifolium Pers., mit linienförmigsablangen, abges 
kürzten, fein behaarten, etwas rauh anzufühlenden Blätz 
tern, flachlichtzflumpfen, aufrechten Afterblättern, und wes 
nigblumigen, zottig»Flebrigen Blühtenflielen. In Spas 
nien. (Cistus thymifolius L.) 68) H. glutinosum 
Pers., mit linienförmigen, umgebogenen, aſchgrauen, zot⸗ 
tig⸗ klebrigen Blättern, traubenförmigen Blühtenftielen 
und fehr Elebrigen Kelchen. In Spanien. (Cistus glu- 
tinosus L. Mant.) 69) H. rubellum Presi. sicul., 
mit eiförmigsrundlichen und ablang=zugefpigten, oben 
glatten, vöthlichen, unten weißfilzigen Blättern, überhäns 
genden Blühtentrauben und krummhaarigen Kelchen. Auf 

iciien. 70) H. paniculatum Dun., mit eiförmigs 
rundlichen, faft flumpfen, oben grünen, unten weißgrauen 
Blättern, und gegenüber flehenden, riöpenförmigen Bluͤh⸗ 
tentrauben. In Spanien und auf Sicilien. 71) H. 
crassifolium Pers., mit faft fleifchigen, unbehaarten, 
kurz geftielten Blättern, wovon die unteren eiförmig und 
zugefpist, die oberen ablangslinienförmig find, mit kur⸗ 
en, faſt boldenförmigen Blühtentrauben, und an der 

afis krummhaarigen Kelhen. Im nördlichen Afrika 
und in Spanien. (Cistus glaucus Desf. atl.) 72)H. 
polyanthon Pers., mit auftechtem Stiel, eiförmig-Tans 
jeif rmigen Blättern, welche, wie bie ihnen ähnlichen After> 
lätter geftielt und etwas fteif behaart find (die unteren 
find unten weißgrau), mit ſtraff aufrechten, rispenförmigen 
Blühtentrauben und fleif behaarten Kelchen. Im nörbs 
lichen Afrika. (Cistus polyanthos Desf. at.) 73) EL. 
squamatum Pers., mit aufrechten Zweigen, welche, wie 
die geftielten,, linienförmigsablangen Blätter filberfarben- 
fchuppig find, und mit traubenförmigen, einfeitigen Bluͤh⸗ 
ten. In Spanien und im nördlichen Afrika. (Cistus 
squamatus 2.) 74) H. lavendulaefolium Cand. fl fr., 
mit faft büfchelförmig beiſammen flehenden, linienfoͤrmig⸗ 
lanzetförmigen, zugeſpitzten, an ber Spige langbarfligen, 
am Rande umgebogenen, oben afchgrauen, unten, wie 
die ihnen ähnlichen Afterblätter und die Zweige, weiß: 
filgigen Blättern, am Ende ftehenden, meift breizähligen 
Blühtentrauben und einfeitigen Blühten. An den Külten 
des mittelländifchen Meeres. (Cistus lavandulaefolius 
Lam., C. syriacus Jacqu. Ic. t. 96., C. racemosus 
Cav, Icon. nl. t. 140., H. Thibaudi Pers.) 75) H. 
Broussopeti Dun., mit kurz geftielten, ablang⸗lanzetfoͤr⸗ 
migen, faft flumpfen, auf beiden Seiten filzigen Bläts 
tern, linienförmigen, faſt fichelförmigen Afterblättern, abs 
gekürzten, einfeitigen Blühtentrauben, und gefärbten, ins 
neren Kelchblättchen. Auf Senerilf . 
difolium Pers., mit ablangslinienförmigen, faſt flumpfen, 
am Rande umgebogenen, auf beiden Seiten faſt filzigen 
Blättern, linienförmig-langetförmigen, faft apitigen After: 
blättern, vor der Blühtezeit zuruͤck gefchlagenen Bluͤhten⸗ 
trauben und > jottig meißgrauen Kelchen. In Portugal. 
(Cistus stoechadifolius Brot. lusit.) 77) H. 
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Pers., mit auftechtem Stiel, elliptifch=ablangen, geitiels 
ten, fernförmigszottigen ‚unten, wie die Zweige, weiße 
grauen Blättern, linienförmigspfriemenförmigen Afterbläts 
tern, traubenförmig zufammen gehäuften Blühten und 
gefärbten Kelhen. In Spanien und im nördlichen Afrika. 
(Cistas croceus Desf. atl.1. t.110, H. nudicaule Dun.) 
78) H. glaucum Pers., mit aufrechtem Stiel, eifösmigs 
lanzetförmigen, fchimmelgrünen, auf beiden Seiten filzis 
en Blättern, traubenförmigen, einfeitigen Blühten und 
Beif behaarten Kelchen. In Spanien und Italien. (Gi 
stus glaucus Cav. Ic. III. t. 261.) 79) H. vulgare 


: Gärtn. (de fruct.), mit auffteigenden Zweigen, ablans 


* 


76) H. stoecha- _ 


gen, am Rande faft umgebogenen, oben krummhaarigen, 
unten weißgraulichen Blättern, fchlaffen Blühtentrauben, 
und krummhaarigen Blühtenftielen und Kelchen. In Eus 
ropa. (Cist. Helianthemum L., C. grandiflorus Scop. 
carn., C. hirsutus Thuill. paris, e barbatus Lam.) 
Abgeb. in Engl. bot. t. 1321. 80) H. tomentosum 
Dun,, mit auffleigenden Zweigen, ablangen, am Rande 
umgebogenen, oben grünen, ziemlich unbehaarten, unten, 
wie bie Zweige, burch flernförmige, feine Haare weiße 
rausfilzigen Blättern, fchlaffen Blühtentrauben, und ges 
ärbten, gefurchten Kelchen. In England und Kärntben. 
(Cistus carniolicus Scop. Sm.) Abgeb. in Engl. bot, 
t. 2208. 81) H. surrejanum Mill, mit ablang-lanzets 
Örmigen, oben etwas Heif bebaarten, unten, wie bie 
weige, mit zerfireuten, fernförmigen ‚ feinen Haaren 
befegten Blättern, lanzetförmigen, faft gezähnten Blu⸗ 
menblättchen, welche mit bem gefärbten Kelche beinahe 
von gleicher Länge find, und mit fehr kurzen Staubfäs 
den. In England. (Cistus surrejanus Z.) Abgeb. in 
Engl. bot. t. 2207, 82) H. leptophyllum Dun., mit 
ablangslinienförmigen, am Rande umgebogenen, in einen 
kurzen Stiel verfchmälerten, oben ziemlich unbehaarten, 
unten afchgrausfilzigen Blättern, pfriemenförmigen Aftere 
blättern, fchlaffen, verlängerten Blühtentrauben und ete 
was krummhaarigem Kelhe. In Spanien. 83) H. 
acuminatum Pers., mit lang geflielten, ablangen, am 
Rande umgebogenen, auf beiden Seiten grünen, krumm⸗ 
baarigen, unten faft filzigen Blättern, wenigblumigen 
Blühtentrauben und unbehaarten Kelhen. In ber Ges 
gend von Nizza. 84) H. serpyllifolium Mill, mit 
ablang:elliptifhen, faft umgebogenen, oben widerſcheinen⸗ 
den, unten weißgrausfilsigen Blättern und weißgrauen 
Kelhen. Auf den Alpen des mittleren und füdlichen 
Europa. (Cistus serpyllifolius L.) 85) H. ovatum 
Dun,, mit elliptifch-lanzetförmigen, ziemlich flumpfen, in 
einen Stiel verfhmälerten, auf beiden Seiten, wie bie 
Bweige, ſeidenhaarig⸗zottigen Blättern, wenig blumigen, 
am Ende ſtehenden Blühtentrauben, und etwas zottigen 
Kelchen. Auf den Seealpen in Italien. (Cistus ova- 
tus Viv.) 86) H. nummularium Mill., mit nieberlies 
genben, fleif behaarten Zweigen, kreisrunden unteren und 
ablang-linienförmigen oberen, etwas fteif behaarten, uns 
ten afchgrauen Blättern, und krumm bebaarten Blühten« 
trauben und Kelchen. Im füdlichen Frankreich und in 
Italien. (Cistus nummularius Z.) 87) H. angusti- 
folium Pers, mit afchgrausfilsigen Zweigen, kurz ges 
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fielten, Iinienförmig-ablangen, am Rande umgebogenen, 
oben baderigen, unten weißgraulichsfilzigen Blättern, 
ſhlaffen Blubhtentrauben und fein behaarten SKelchen. 
Das Baterland diefer Art iſt unbekannt. (Cistus an- 
gustifolius Jaqu. vindob.) 88) H. hirtum Pers., mit 
aförmig-ablangen, am Rande umgebogenen, auf beiden 
Seiten, wie bie Zweige, fleif behaartsfilzigen, unten weiß- 
— Blaͤttern, und dicht ſteif behaarten, weißen 

lchen. In Spanien und im ſuͤdlichen Frankreich. 
(Cistus hirtus L.) Abgeb. in Cav. Icon. II. t. 146. 
ine Abart davon iſt H. aureum Pers. 89) H. La- 
giscae Dun., mit Iinienförmigen, ftumpfen, umgeboge⸗ 
ben, fleif behaarten, grümlichen Blättern, ebenen Afters 
ättern, baderigen Bluͤhtenſtielen, und widerſcheinen⸗ 
den, nervenreichen, gewimperten Kelhen. In Spanien. 
%) H. sulfareum W. En., mit nieberliegendem Stiel, 
fümal lanzetfoͤrmigen, ebenen, auf beiden Seiten ftern= 
fimigsfein behaarten, oben grünen, unten weißlichen” 
Blättern, und wenigblumiger Blühtentraube. In Spas 
nien. — B. mit weißen oder vothen Blumen: 91) H. 
riolaceum Pers. , mit fpathelförmig-=linienförmigen, am 
Rande umgebogenen, auf beiden Seiten faft filzigen, uns 
ten weißgrauen Blättern, wenigblumigen Bluͤhtentrau⸗ 
ben und gefärbten Kelhen. In Spanien, (Cist, vio- 
Iscens ‚Cav. Ic. II. t.147.) 92) H. racemosum Dun., 
zit Iimienförmigen, am Rande umgebogenen, weißgrauen 
Blättern und gefärbten Kelchen. In Spanien, im nörds 
lichen Afrika und auf Teneriffa. (Cist. racemosus L. 
mat) 93) H. strictum Pers., mit ftraff aufrechten 
Zweigen, fehr fchmalen, Tinienförmigen, umgebogenen, 
weißgraulichen Blättern, borftenförmigen Afterblättern, 
und nervenreichen, faft unbehaarten, gefärbten Kelchen. 
In Spanien. (Cistus strietus Cav. Ic. III. t. 263. 
£2) 9) H. pilosum Pers., mit linienförmigen, an 
der Spige langborfligen, auf beiden Seiten weißgrauen, 
am Bande umgebogenen Blättern, pfriemenförmigen Af⸗ 
terblättern und nervenreichen Kelchen. In Spanien und 
um füblichen Frankreich. (Cist. pilosus L., H. aspe- 
rum Leg.) 95) H. lineare Pers., mit linienförmigen, 
verlängerten, unbehaarten, am Rande umgebogenen, weiß: 
graulihen Blättern, pfriemenförmigen Afterblättern, ſchlaf⸗ 
fen Blühtentrauben, und gefärbten, ziemlich unbehaarten 
delchen. In Spanien und im füblichen Frankreich. (Cist. 
linearis Cav. Ic. III. t. 216.) 96) H. syrticum Spr. 
Syst., mit auögefperrten Zweigen, linienfrmigen Blaͤt⸗ 
tern, welche unten, wie die ihnen aͤhnlichen, etwas hacke⸗ 
rigen Afterblaͤtter weißgraulich find, und mit trauben⸗ 
förnmigen Blühten. An der großen Syrte. (Cist. syr- 
teus Viv.) 97) H. virgatum Pers., mit ruthenförmis 
gen, weißgrauen Zweigen, linienförmigen, am Rande 
umgebogenen, auf beiden Seiten weißgraulichen Blaͤt⸗ 
tern, pfriemenförmigen Afterblättern und pulverig-fein bes 
haarten Kelchen. Im nördlichen Afrita. (Cistas vir- 
gatus Desf. atl.) 98) H. apenninum Pers., mit abs 
lang:linienförmigen, ebenen, oben fchimmelgrünlichen, uns 
ten flzigen Blättern, pfriemenförmigen Afterblättern, und 
zeitigen geftteiften, ziemlich flumpfen Kelchen. Im mitts 
ken Europa. (Cistus apenninus L., roseus Ait.) 
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99) H. hispidum Dun., mit ablangen, ſtachlicht⸗ſtump⸗ 


fen, am Rande umgebogenen, oben, wie bie Kelche, 
haderigen, unten weißgrauen Blättern. In Portugal. 
(Cistus hispidus Lam.). 100) H. pulverulentum 


Cand. fl. fr., mit linienförmigen, flumpfen, am Rande 
ümgebogenen, weißlich= filzigen Blättern, linienförmigen 
Afterblättern, und eiförmigen, flumpfen, faft flodigen 
Kelchblättchen. In Frankreih. (Cistus pulverulentus 
Pourr. Act. Toul., polifolius Lam.). 101) H. po- 

lifolium Pers., mit ablang > linienförmigen, geftielten, 
auf beiden Seiten flernförmig = fein behaarten, unten weiß⸗ 
grauen Blättern, ſtumpfen, trodenen Afterblättern, und 
ziemlich unbehaarten Kelchen. In England, Frankreich 
und Spanien. (Cistus polifolius L., C. splendens 
Lam.). Abgebildet in Dillen. elth. t. 145. 102) H. 
mutabile Pers., mit lanzetförmigen, oben unbehaarten, 
unten ebenen, weißgrauen Blättern, und linienförmigen 
Afterblättern, welche, wie die Kelche, etwas krumm⸗ 
baarig find. In Spanien. (Cistus Jacgu. Icon. I. 
t. 99.). 1) H. foetidum Pers., mit ablang=lanzet= 
förmigen, auf beiden Seiten grünlichen, fteif behaarten 
Blättern, Iinienförmigen Afterblättern, und krummhaa⸗ 
tigen Kelchen. Das Vaterland diefer Art ift unbelannt. 
(Cistus foetidus Jacqu. Icon. I. t. 98.). 104) H. 
ciliatum Pers., mit Iinienförmig = lanzetförmigen, oben 
fteif behaarten, unten ebenen, weißgraus=filzigen, gemwims 
perten Blättern, und nervenreichen, drüfig = krummhaa⸗ 
rigen Kelchen. Im nördlichen Afrifa, in Spanien und 
Stalien. (Cistus ciliatus Desf. atl. t. 109.). 105) 
H. majoranaefolium Cand, fl. fr., mit eiförmig= abs 
langen, etwas zugefpisten, am Rande umgebogenen, 
oben grünlichen, fleif behaarten, unten weißgrau : filzigen 
Blättern, und dicht fleif behaarten Kelhen. Im ſuͤd⸗ 
lichen Frankreich. (Sprengel.) 


HELIANTHUS L. Eine Pflanzengattung aus der 
Gruppe der Radiaten der natürlichen Familie der Com- 
positae und ber britten Ordnung der 19ten Linnefchen 
Kaffe. Ihe Charakter ift folgender: Ein bachziegelförs 
mig : fhuppiger gemeinfchaftlicher Kelch mit faſt offen 
ftehenden Schuppen, ein fpreublätteriger Sruchtbehälter 
und eine zweiblätterige Samenkrone. 


I. Helianthi mit meift abwechfelnden Blättern; 
A. frauchartige: 1) H. quinqueradiatus Cav. (Ic, 
II. t. 272.), mit geftielten, eiförmig = lanzetförmigen, 
fang zugefpißten, an ber Baſis Feilförmigen, gelerbten, 
auf beiden Seiten »filzigen Blättern, Ddoldentraubigen 
Blühten und fünfblumigem Blühtenrande. In Neufpas 
nien. 2) H. verbesinoides Kunth. Syn., mit geftielten, 
eifoͤrmig⸗ lanzetfoͤrmigen, lang zugefpigfen, glattrandigen, 
unten weißgrausfeidenhaarigen Blättern, faſt dolden⸗ 
traubigen Blühten und zehnblumigem Blühtenrande. In 
Peru. 3) H. argenteus Kunth., mit kurz geftielten, 
lanzetförmigen, glattrandigen, dreinervigen, oben feiden- 
haarigen, unten filjigen Blättern, einblumigen Blühtens 
ftielen, faft offen Bebendem emeinfchaftlichen Kelch und 
vielblumigem Blühtenrande. In Quito. 4) H. micro- 
phyllum Kunth., mit kurz geftielten, eiförmigsablangen, 
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flumpfen, glattrandigen, Ieberartigen, am Rande umge⸗ 
bogenen, unten filzign Blättern, einzeln flehenden, 
etwas uͤberhaͤngenden Blühten, und vielblumigem Bluͤh⸗ 
tenrande. In Peru. — B. Krautartige Helianthi: 5) 
H. annuus L.L, mit fehr hohem Stiel, geftielten, herz» 
foͤrmig⸗ eiförmigen, zugefpigten, gelägten, fünffachners 
pigen, haderigen Blättern, einblumigen, verdidten Blühs 
tenftielen, und etwas überhängenden Blühten. In Peru 
und Merito. (H. indicus L. var.?). 6) H. tubae- 
formis Jacqu., mit lang geftielten, eiförmigen,, lang zus» 

efpigten, an ber Baſis Eeilförmigen, faft gefägten, drei⸗ 
—* zottigen Blaͤttern, einzeln ſtehenden, ver⸗ 
laͤngerten, an der Spitze roͤhrigen, ſehr zottigen Bluͤh⸗ 
tenſtielen, und blattreichem, offen ſtehendem, verlängers 
tem gemeinfchaftlihen Kelch. In Merilo. 7) H. mul- 
tiflorus L. Spec. pl., mit geflielten, ſcharf anzufühlenden, 
Taft gefägten, dreifachnervigen Blättern, wovon die uns 
teren herzförmig, die oberen eiförmig find, mit einblus 
migen Blühtenftielen. zahlreichen, fchlaffen, lanzetfoͤr⸗ 
migen Schuppen des gemeinfchaftlihen Kelches, und 
vielblumigem Blühtenrande. In Virginien. 8) H. tu- 
berosus L., mit Inolliger Wurzel, faft gezähnten, drei⸗ 
fachneroigen, kurz geftielten, faft herzförmig = ablangen, 
zugeſpitzten, fehr ar anzufühlenden Blättern, und 
Schlaffen, gewimperten Schuppen bed gemeinfchaftlichen 
Kelches. Waͤchſt in Brafilien wild, wird aber häufig in 
Europa gebaut, theild zur Bierde der Gärten, tbeild 
auf dem Felde, indem man die Wurzeltnollen (Erd⸗ 
äpfel) als Viehfutter benugtz; zur Speiſe für Menſchen 
bedient man fich derfelben wegen ihres faden, wider⸗ 
lichen Gefchmades weniger. Abgeb. in Jacqu. Schönbr, 
t. 161. 9) H. mollis W. Sp. pl., mit eiförmigen, 
lang zugefpigten, dreifachnervigen, angedrüdt=gefägten, 
‚oben fcharf anzufühlenden, unten fehr weich fein behaar⸗ 
ten, weißgrauen Blättern, und angedrüdten, lanzet⸗ 
förmigen Schuppen des gemeinfchaftlichen Kelched. Im 
Nordamerika. (H. tomentosus Mæ. bor. am., pubes- 
eens Bot. reg. t. 524.). 10) H. macrophyllus Wild. 
Hort. berol. I. t. 70., mit geftielten, eifoͤrmig⸗ ablangen, 
lang zugeſpitzten, gefägten, dreifachnervigen, oben fcharf 
anzufühlenden, unten weißgrau=fein behaarten Blättern, 
und linienförmigen, weit offen flehenden Schuppen bes 
gemeinfchaftlihen Kelches. In Nordamerika. 11) H 
aureus Kunth., mit geftielten, ablangen, an beiden Ens 
den verfchmälerten, fait glattrandigen, meiſt breifachners 
digen, fteifen, oben krummhaarigen, unten zottig= wols 
ligen Blättern, und angebrüdten, krummhaarigen Schup⸗ 
pen des gemeinfchaftlichen Kelches.” In Quito. (H. 
incanus Pers. Syn.). 12) H. truxillensis Kunth., mit 
faſt ungeftielten, ablang s lanzetförmigen, zugefpiäten, 

lattrandigen, breifachnervigen, fleifen, ſehr ſcharf anzus 
üblenden Blättern, und angedrüdten, haderigen Schup⸗ 
pen beö gemeinfchaftlichen Kelches. In Peru. 13) H. 
trilobatus Link. En., mit lang geflielten, breigefpaltenen, 
zugefpisten, gefägten, ſehr ſcharf anzufühlenden Blaͤt⸗ 
tern, und lang zugefpisten, offen ftehenden, fteif behaar⸗ 
ten Schuppen bes gemeinfchaftlichen Kelches. In Meriko, 
14) H. altissimus L., mit dfligem, glattem Stiel, ges 


HELIANTHUS 


telten, an ber. Ba rundete etförmigen, 
—* zugefpisten, faſt en, ee ſcharf 


anzufuͤhlenden Blaͤttern, verlaͤngerten, gewimperten 


Schuppen des gemeinſchaftlichen Kelches, und gruͤnen 


Spreublaͤttern des Fruchtbehaͤlters. In Nordamerika. 


(H. virgatus Lam. Enc.). Abgebildet in Jacqu. Schön- 
0. 15) H. giganteus L., mit dfligem, hacke⸗ 
rigem Stiel, faft ungeflielten, lanzetförmigen, an beiden 


br. t. 160. 


Enden verfchmälerten, gefägten, dreifachnervigen, rauh 
anzufühlenden Blättern, verlängerten , fteif behaarten 
Schuppen bed gemeinfcaftlihen Kelches, und ſchwaͤrz⸗ 
lihen Spreublättern des Zruchtbehälters. In Norbs 
amerifa. (H. crinitus Nut. am. bor. ift eine Abart). 


16) H. cochinchinensis Pers. Syn., mit faft dfligem 
Stiel, welder, wie die lanzetförmigen, a Ber | 


nervenlofen Blätter, fchasf anzufühlen ift, und mit fa 


offen fiehenden Schuppen bes gemeinfchaftlihen Kelches. 
«Wird in Chind und Cochinchina gebaut. (H. giganteus 
17) H. excelsus W. En., mit 


Lour. cochinch.). 
zweifeitig - wolligem Stiel, kurz geflielten, lanzetförmigen, 
an beiden Enden verfchmälerten, breifachyervigen, faß 
gefägten, gewimperten Blättern, filzigen Blattflielen, und 


offen ftehenden, abgefürzten, gewimperten Schuppen bed 


gemeinfchaftlichen Kelches. 
Cav. Ic. II. t. 219.). 
t. 218.), mit äfligem Stiel, weldyer, wie die gegenüber 
flehenden oder abwechfelnden, Iinienförmigen, faft ges 
Bielten, umgebogenen, glattrandigen Blätter, baderig 
ift, mit doldentraubigen Blühten, und offen flebenden 
Schuppen des gemeinfhaftlihen Kelches. In Mexiko. 
(H. squarrosus Kunth.). 19) H. angustifolius L, 
mit einfachen, einblumigem, unbehaartem Stiel, gegen» 
über ſtehenden oder abwechfelnden, linienförmigen, ume 
gebogenen, rauh anzufühlenden Blättern, und fchlaffen 
Schuppen bed gemeinfchaftlihen Kelches. In Norde 
amerika. (Rudbekia angustifolia L. 

II. Helianthi mit meift gegenüber ſtehenden Bläß 


In Meriko. (H. giganteus 


tern: 20) H. pubescens Vahl. Symb., mit halb flies 


umfaflenden , berzförmigseiförmigen, gefägten, dreifache 
nervigen, auf beiden Seiten, wie ber Stiel, zottigen 
Blättern, und offen flehenden, zottigegewimperten Schups 
pen bed gemeinfchaftlihen Kelched. In Nordamerika, 
(H. mollis Lam., caneseens Mx.). 21) H. decape- 
talus L., mit Aftigem, ſcharf anzufühlendem Stiel, Turz 
geftielten, gegenüber flehenden und abwechſelnden, ei⸗ 


förmig=ablangen, lang zugefpisten, faft gefägten, breis 


fachnervigen, auf beiden Seiten fehr fcharf anzufühlens 
den Blättern, und fchlaffen, gewimperten Schuppen des 
gemeinfchaftlichen Kelches. In Nordamerika. (H. tra- 
chelifolius W. Sp. pl., doronicoides Lam. Enc. find 
Abarten. 22) H. parviflorus Bernh., mit äfligem, uns 


18) H. linearis Cav. (lc II. 


behaartem Stiel, gegenüber ftehenden, und abwechfelnden, 


geftielten, eiförmig=ablangen, lang zugefpisten, faft ges 
jagten, breifachnervigen, etwas fiharf anzufühlenden 
Blättern, und linienförmigen, fehr fchlaffen, faft zuruͤck 
eſchlagenen, glattrandigen Schuppen bed gemeinfchafts 
ihen Kelches. In Nordamerifa? 25) H. prostratus 


W, Sp. pl., mit nieberliegendem Stiel, lanzetförmigen, 
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3 ‚ breifachneroigen, ſcharf anzufühlenben, 
ten ttern, von denen die oberem glattrandig 
d, und lanzetförmigen, gewimperten Schuppen des 
gemeinfhaftlihen Kelches. In Nordamerika, 24) H. 
membranifolius Poir., mit aufrechtem, krummhaarigem 
Stiel, geflielten, eiförmigen, lang zugefpisten, faft ges 
fögten, hautartigen, ſcharf anzufühlenden Blättern, in 
den Blattachfeln ſtehenden, breiblumigen Bfühtenftielen, 
und angedrüudten, fafle unbehaarten Schuppen des ges 
meinfhaftlihen Kelches. In Cayenne. 25) H. fron- 
dosus L. am. ac., mit aufrechtem, unterhalb unbehaars 
tem Stiel, eiförmigen, ſcharf gefägten Blättern, und 
blattartigen, verlängerten, offen ſtehenden, wellenförmigen, 
baderigen Schuppen bed gemeinfchaftlihen Kelches. In 
Kanada. 26) H. strumosus L., mit fadenförmiger Wur⸗ 
gel, oberhalb krummhaarigem Stiel, faſt ungeflielten, 
eblangen, an beiden Enden verfchmälerten, faft gefägten, 
dreifachnervigen, oben ſchwielicht⸗ rauh anzufühlenden, 
unten ſtriegelichten Blättern, und lanzetfoͤrmigen, aufs 
techten, gewimperten Schuppen des gemeinſchaftlichen 
. In Nordamerika. 27) H. divaricalus L., mit 
glatten Stiel, faſt ungeftielten, eifdrmig = langetförmigen, 
lang zugefpigten , faft gefägten, breifachnervigen, oben 
taub anzufühlenden, unten baderigen Blättern, offen 
ſtehenden Zweigen der Riöpe, und aufrechten Schuppen 
des gemeinfchaftlichen Kelches. Eben daſ. 28) H. cor- 
aifolıus Kunth., mit winkeligem, haderigem Stiel, ges 
fieten, eiförmig » ablangen, lang zugefpigten, entfernt 
gezaͤhnelten, dreifachnervigen, oben rauh anzufühlenden, 
unten haderigen Blättern, und offen ſtehenden Schup⸗ 
pen bed gemeinfchaftlichen Kelches. In Merifo, 29) 
H atro-rubens L., mit haderigem Stiel, fpathelförmigs 
ablangen, ziemlich flumpfen, breifachnerbigen, faſt gez 
ketbten, auf beiden Seiten fehr haderigen Blättern, 
verlängerten Blühtenflielen, unb_eiförmig = lanzetförmis 
gen, angebrüdten, gewimperten Schuppen bed gemeins 
fhaftlihen Kelches. In Nordamerite. (I. missuricus 
Spr., diffusus Ker., Bot. reg. t.508.). 30) H. mi- 
eranthus Spr. Syst., mit geftielten, Iinienförmig  ablans 
gm, fumpfen, glattrandigen, haderigen Blättern, vers 
Ungerten Bluͤhtenſtielen, und linienförmigen, flumpfen, 
aufrechten Schuppen des gemeinfchaftlichen Kelches. Im 
Reto. (H. parviflorus Kunıh.). 31) H. longifolius 
Pursh. am. bor., mit tiöpentragendem, glattem Stiel, 
faſt ungeftielten, langetförmigen, verlängerten, dreifach 
nervigen, glattrandigen, glatten Blättern, wovon bie 
unteren gefägt find, wenigblumigen Zweigen, und lis 
nienförmigen, offen ſtehenden dußeren Schuppen bes 
gemeinfhaftlichen Kelches. In Georgien in Nordamerika. 
32) H. pauciflorus Nurt. am. bor., mit glattem, wies 
erholt dreigetheiltem Stiel, faft quirlfoͤrmig flehenben, 
Iinienförntigen, lanzetförmigen , lang zugefpigten, ge⸗ 
figten, unten etwas fein behaarten Blättern, und eiförs 
migen, angebrüdten Schuppen bed gemeinfchaftlichen 
Kelches. In Louiſiana. — ©. Spr. Syst. III, 616. 
(Spr engel.) 
HELIANTHUS ANNUUS techniſch und’ dfonom.), 
Iume, Sonnenwende, Sonnentofe, eine Zier⸗ 
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und Ötpflanze, die bier und da im Großen Zult 
virt wird. Ein Magdeburger Morgen gutes, nicht zu 
fandreiched Aderland gibt gegen 30 Berlin. Scheffel 
Samenlörner, 1200 Pfd an Gewicht, aus denen, wenn 
fie enthülfet find, an 200 Pfd eines guten Brenns und 
Speifeöls gezogen werden können, nur daß fich diefeg, 
ohne ranzig zu werden, kaum vier Wochen aufbewahs 
ren, folglich nicht als ein Stellvertreter des Dlivendls x. 
in der Küche benugen läßt. UÜbrigens geben die Sa⸗ 
menterne der Sonnenblumen gegen verfchievene andere 
Ölgefäme die geringfte Ausbeute an Öl. 

Was die Blumenblätter, ald gelb färbendes 
Material, anlangt, fo iſt deren Farbe einer Seitd nicht 
echt, anderer Seits haben wir dergleichen fehr viele wohl⸗ 
feilere beimifche, unter denen der Wau (Reseda luteola) 
ıc. obenan fleht. — Endlich liefern die Stängel, wenn 
fie verbrannt werden, zu wenig Kali in ihrer Afche, 
ald daß die Pflanze deßhalb einen Anbau verdienen 
ollte. (Th. Schreger.) 

HELIANTHUS TUBEROSUS, (tedynifdy und oko- 
nomiſch), Enollige Sonnenblume ıc., ein hier und da im 
unjern Feldern und Gärten gebaute, ſtark wucherndes 
Knollengewaͤchs, das eine weitere Verbreitung verdient. 
Seine Burzelfnollen (Erdäpfel, Erdbirnen, Stan 
gens oder Stängelfartoffeln, Erbartifhoden, 
in Brafilien Zopinambour genannt), werden in gie 
tem Boben viel länger, alö jene von Solanum tubero- 
sum, oft fo gr wie eine Mannsfauſt, je größer, 
deſto beffer. tan nimmt fie erft im Frühjahr aus der 
Erde. Sie haben vielen zuderigen Saft bei fih, und 
fhmeden fade füßlih. Verwerflich find die zu Bleinen, 
zu wäflerigen, oder ſchon faulenden, fhwarzfledigen 
Knollen. 

Die gefunden, frifchen und ausgewachfenen enthals 
sen, nach 3. Körte*), in 100 Theilen: 

75,64 Waſſer nebft einer Spur freier Scure, ' 

15,11 Gummi mit Zuderfloff, 
4,61 Safer, 
4,45 Harz, und 
0,10 Eiweißftoff, folglich in 

100 Theilen 

75,64 wäflerige, und 

24,36 feſte Subftanz. 

Einhof fand darin 75 Waffer, 17 Stärkmehl, 4£ 
Proc. Schleim. Nah H. Braconnot?) beftehen, fie 
aus 386,00 Wafler, 74,00 unkryftallifirt. Zucker, 15,00 . 
Snulin, 6,10 Pflanzenfafer, 5,89 gummiat. Subflanz, 
8,35 citronfaur. Kalt, 4,95 einer befondern, die weinige 
Gährung bewirkenden Subflanz, 0,72 eifenhalt, phos⸗ 
phorf. Kalks, 0,60 fchwefelf. Kali, 0,40 citronf. Kalks, 
0,40 falzf. Kali, 0,30 phosphorf. Kali, 0,30 DI in Abe 
kohol und Kali ldslih, 0,15 Gerin, 0,15 aͤpfelſ. Kalt, 
0,12 Kiefelerve und 0,07 weinfteinf. Kalts. — Poyen 
nimmt darin 2 verfchiedene Fettigkeiten an ?), und außer 
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I Ai —— KV 3) A Schweigger 
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HELIAS 
Waſſer, Salpeter, Schleimzuder, kohlenſtickſtoffhaltige 
GSallerte, Eiweiß, Osmazom, flüchtiged DI und Harz, 
Kofer, Kiefelerde, falpeterf. und phosphorf. Kalk, ſalz⸗ 
und äyfelf. Kali ꝛc. 

Mit kochendem Wafler nur angebrüht, und nicht 
lange darin gelaffen, dienen die Wurzelfnollen mit 
Zleifchbrühe, und vielem Pfeffer 2c. gewürzt, zu einem 
guten. Nahrungsmittel, wenn fie gehörig verbaut wers 
den. — ' 

Da fie, nah Payen, unmittelbar in bie geiflige 
Gaͤhrung übergehen follen, fo laſſen fie fich viel vortheils 
bafter, als die Kartoffeln, zur Branntwein⸗ und Syrup⸗ 
- fabrifation anwenden; auch Bier läßt ſich daraus brauen; 
übrigens dienen fie, fo wie ihr faferiger Ruͤckſtand zu 
Viehfutter. (Im J. 1827 machte Köpfe unter dem 
Namen Heliante ein eigned Getränf befannt, was er 
aus demfelben zubereitet. Hassel). j 

Mit Kalilauge gekocht, geben fie ein Harzſeifen⸗ 
waffer zum Wachen des Weißzeuges. — Das daraus 

ewonnene Gummi kann in Kattundrudereien ꝛc. die 

telle des ausländifhen wohl vertreten. — Der Saft 
davon liefert ein nügliches Klärungsmittel für verfchies 
dene Slüffigkeiten. 

Die Stängel und Blätter find zu Viehfufter, 
ober eingedfchert, zu Pottafche anwendbar, legte zu Zei⸗ 
ten auch ald Surrogate des Rauchtabaks, und erflere ald 
Brennmaterial; (Bergl. Kade i. d. Haudes und Spe⸗ 
ner'ſchen politifchen Berliner Zeitung. 1822. Nr 12. — 
Leuch's Haus⸗ und Hilfsbuch. I, 433. 459 ıc.— Mos 
“ natsblatt der koͤnigl. preuß. Maͤrk. Ökonom. Geſellſchaft 
zu Potsdam und 
1 — Neues Wochenblatt des landwirthfchaft. Vereins 
in Baiern ꝛc. IV. Münden 1824. gr. 4. ıc.) ®). 


(Th. Schreger.) 


HELIAS, 1) Fabricius (Entomologie). Diefe 
Schmetterlingsgattung wird in dem von Fabricius 
nachgelaffenen Syſteme der Lepidopteren, fo weit fols 
ed Illiger in feinem Magazine für Inſektenkunde 
(Band VI. ©. 277 199.) mitgetheilt bat, folgender 
Maßen charakterifirt. ie Taſter (palpi) find lang, 
vorgeftredt, fehr rauh, breigliederig; das zweite und 
britte Glied derfelben find fafl gleich; bie —28— ſind 
geknopft. Die einzige Art, H. phalaenoides, hat La⸗ 
treille ſeiner Gattung Hesperia einverleibt. 


HELIAS, 2) Vieillot (Aves). Dieſe Gattung. iſt 
aus Ardea Helias, Linne und Gm. gebildet, und von 
Illiger fchon aͤngſt unter dem Namen Eurypyga 
aufgeftellt; ſ. diefen Artikel. (D. Thon.) 

Helias, f. Elias. 





4) f. Bulletin des sc. par la Soc. philom. 1823. 25. &. 185 
30., teutih in Dingler’s polyt. Journ. 1826. XX. 1. ©. 77 
cc — Nah Payen ſcheint dieſe Pflanze unter verfchiebener 
Breite verfdiebene Beftandtheile, und deren Wurzellnolle zu Mars 
tinique vor ihrer völligen Reife Fein Stärkmehl zu enthalten, wohl 
aber nach derſelben. Auch dürfte die Bildung besfelben durch eine 
Veränderung des Zuckers ober des Snulin’® in den Knollen bes 
dingt werden; vergl. Shweigger’s Jahrb. d. Eh. u. Ph. 1828. 
LX. 3. &. 415 ıc. 


— 102 — 


anffurt a. d. DO. Potsdam 1824.- 


HELICINA ° 


Heliasten (griech. Archäol.) , f. Helida. 


HELICANTHERA Lour. fl. cochin. Eine Pflan- 


zengattung von unbelannter natürlicher Verwandtſchaft aus 


der erfien Ordnung der fünften Linnefchen Klaffe. Ihr 
Charakter if: Ein abgeſtutzter gefärbter, durch eine 
Schuppe unterflügter Kely, eine doppelte Korolle, deren 
jede fünfgefpalten iſt; Staubfäben, welche dem Rachen 
ber äußern Korolle eingefügt find; fpiralförmige Antheren; . 
eine einfache Narbe und einfamige Beeren. Die einzige 
vom Pater Loureiro entdedite Art diefer Gattung, H. pa- 
rasitica, wäcft in Anam (Cochinchina) parafitifh au 
Bäumen und ift ein Strauch mit lanzetförmigen, unbes 
haarten Blättern und ährenförmigen, fcharlachrothen Blät- 
tern (S. Spreng. Syat I, 755.) (Sprengel.) 

Helicaon, f. Helikaon. 

HELICARION (Mollusa), Quoy und Gar 
mard*), fo wie Latreille**) haben ben Gattung» 
namen Helixarion, ohne Noth auf diefe Weife ver 
dert. (D. Thon.) 

HELICELLA, Lamarck (Mollusca). Eine mit 
Unrecht von Helix getrennte Konchyliengattung. — Die 
nämliche Benennung bat Ferussac zur Bezeichnung eis 
ner Untergattung der von ihm Helicoides benannten 
Abtheilung angewendet. Vergl. d. Art. Helix. 

(D. —8 

Helicia Lour., ſ. Rhopala Aubl. (robusta Rob. 

HELICIGONA, Ferussae (Mollusca). Diefe Uns 
tergattung entfpriht den Gattungen Carocolla und 
Iberus, Montforis. Dken hat die in biefelbe gehoͤri⸗ 
gen Arten in feiner Gattung Vortex aufgeführt; Vgl. 
Carocolla und Helix. | (D. Thon.) 

HELICINA, Lamarck (Mollusca). Diefe Gat: 
tung, von Montfort Pitonillus genannt, fol, der 
Meinung mehrerer Naturforfcher gemäß, welche indeffen 
über den Bau des Thieres nichts weniger als einig find, 
ihren Platz zunaͤchſt den Cycloſtomen finden. Sie 
unterfcheidet fih durch folgende Kennzeichen: Das kuge⸗ 
fige Thier ift etwas fpiralförmig, der Fuß einfach, vorn 
mit einer Randfurche; ber Kopf ift rüffelförmig, ber 
tüffelförmige Theil oben zweilappig und kürzer als bie 
fadenförmigen Tentakeln, deren zwei vorhanden find, 
welche die Augen am dußern Theile ihrer Baſis auf 
einem Höder tragen; der Bau der Athmungsorgane iſt 
wie bei den auf dem Lande lebenden Gycloflomen, bes 
ſchaffen, und die Athmenhöhle fleht durch eine breite 
Spalte mit der äußern Luft in Verbindung; die Schafe 
ift faft Fugetig oder kegelfoͤrmig, mit niebriger oder ges 
thürmter Windung; die Mündung ift halboval und bat 
ihre Geftalt durch die letzte Windung, der Rand bers 
felben ift wulftig zurüdgebogen ; links bildet derſelbe eine 
breite Schwiele, weldye den Nabel ganz bebedt und fih 
fhräg mit der Spindel verbindet, weldye unten vor: 
fpringt, fchneidend ein wenig gedreht iſt; der Deckel ift 
vollkommen bornartig und beſteht aus concentrifchen 

agen, 





*") Freycinet \Wyage autour da monde. Zoologie. **) Fa- 
milles du rögne aninrel. o 


HELICINA 


Diele Gattung ward von ben Altern Konchyliologen 
seh von Linne und Brugiere nicht ae. —* 
gas Liter fihon eine Art berfelben abgebildet hatte. 
zur 
man 
fie in 


man zu ber Beit, als Lamarck biefelbe errichtete, 


‚ nicht aber das Thier kannte, von dem 

nur wußte, daB es einen Deckel führe, jo warb 

die Nähe von Nerita und Natica geftelt, bann 

aber umter bie bedellofen Gattungen Helix, Buli- 
mus, Achatina u. f. w.geftedt. Feruſſac, welder das 
her dieſer Konchylie bekam, theilte dasſelbe an Blain⸗ 
ville mit und verſicherte dieſem zugleich, daß es mit 
anem Halsſchilde (collare) verfehen fei und, daß das 
Luftloch links, ber After rechts Liege. Dagegen erklärt 
Blainville, daß gerade bad Gegentheil Statt finde 
end daß die Athmenhöhle eine weite Spalte wie bei 
kung Syciofiomen babe. 78* Say j meiden ae hung, 
genannt Bat, eine Befchreibung, 

welche * lainville's —— übereinflimmt. Fe⸗ 
ruſſac aber, auf ſeiner Anſicht hinſichtlich des Hals⸗ 
ſildes beharrend, hat für Helicina eine eigene Familie 
umbet, Blainville jedoch hat in feinem neueften 


Syſtem*) die Helicinen wieder von ben Cycloſtomen, 
zu weichen er fie früher und mit Hecht fiellte, ganz 


! 


amd fie in bie Familie der Gricoflomen ges 
bracht. — Endlich hat in der neueften Zeit Gray *) 
ine Anomogtaphie ber Gattung gegeben und fogar bie 
weien -= 15 — Arten in mehrere Unterabtheilungen 
vertbeilt, welche jebocd nah Feruſſac's Behauptung 

ig brauchbar find, weßhalb wir fie auch ‚übergehen 
re ben. Wir erwähnen von Arten nur: 

neritella, Lamarck ?), Schale ziemlich klein, etwas 
ach gebrudt, ſchwach kielfoͤrmig, die Spike des. Ges 








winded ziemlich ſtark zugefpist, die Farbe gelblich roſt⸗ 


rthlich. H. orbiculata (Olygyra orbiculata, Say *), 
faft kugelig, von blafier Farbe, mit einer weißen hera 
‚ ber Bindung folgenden Binde. Diefe Art 
iſt beſonders im oͤſtlichen Florida fehr gemein. 
, (D. Thon.) 
HELICINA, Lamarck (Mollusca fossil). on 
diefer Gattung, deren Kennzeihen man unter dem vors 
bergehenben ikel gleiches Namens findet, gibt es 
zur wenige fofjile Arten, welche alle fich in bem fo ges 
nannten 
gender: 
H. dubis. Lamarck*). Schale harbkugelig, glatt, 
etwas glänzend, ſchwach platt gebrüdt, im Durchmeſſer 
zur 25 Linie haltend. Die Spindel fchwielig, unten 
ylatt, wie bei den nicht foffilen Arten, von denen je 
doch die Mündung abweicht, die eifdrmigsrundlich, der 
‚von Turbo aͤhnlich iſt. Diefe Art findet fich ziemlich 
haufig bei Grignon, unweit Paris, — Eine ähnliche, 
vielleicht diefelbe Art, kommt bei Hauteville im De 





1) Dictionaire des sciences nat. Art. Mollusques. 2) Zoo- 
logical Joarnal Vol. I. p. 62 I 8) Animaux sans vertebres. 
VI,2 p. 108. Lister. Conchyl, 1 61. 5.59. 4) Journal of 
he Academy of mat. sc, of: Philadelphia. p. 288. 

*) Annales da Mas. d’hist, aat. V. p. 61 sog. 


tung Helix, in weldem 
i 


chelkalke finden. Wir gedenken davon folb⸗ 


HELICONIA 


partement be la Dance und bei Laugnan, unweit 

Bordeaux, vor, nur find bie Eremplare aus erfleres 

Segenb größer, bie aus Iegterer kleiner, als bie von 
rignon. 

H. striata, Defrance. Kleiner, als vorige Art 
und die Schwiele an ber Spindel erhobener, auch iſt 
bie Schale mit feinen Längsftreifen befegt, — Sie fins 
bet fich jedoch fehr felten bei Hauteville. 

‚ „H. compressa, Sowerby **), Das Gewinde platt, 
bie Windungen am obern Theile erhöht; die Mündung 
Hein, oben edig, ber Durchmeffer nur 6 — 7 Linien. 
Sie findet fih im Kalkfteine zu Leicefterfhire in Engs 
land und gebört vielleicht diefer Gattung ww an. 

. ON. 

HELICIT (Fossilia). Mit diefem Namen wurben 
in früherer Zeit die foffilen Arten der Gattung Helix 
belegt, Seöner aber benennt fo die Nummuliten. 


(D. Thon.) 
Helico, f. Helikon. ® 
HELICODONTA, Ferussac (Mollusca). Untexs 
gattung von Helix, vergl. dief. Art. (D. Thon.) - 
HELICOGENA, Ferussac (Mollusca). Untergats 
tung von Helix, vergl. dieſ. Art. (D. Thon. 
HELICOIDES, Ferussac (Mollusca). Sektionen 
in der von Feruffac aufgefieten Eintheilung der Gate 
Artikel das Nähere nachzufehen 
(D. Thon.) 


HELICOLIMAX, Ferussac (Mollusca), Dieſe 
Gattung nur dem Namen nach neu, indem fie ber Vi- 
trina Draparnaud’s, entfpricht, wird unter biefer Bes 
nennung abgehandelt werben. (D. Thon.) 

HELICOMYCES Link (Berl, Mag. III, 21.) 
Eine Gattung aus der Gruppe der Fadenpilze (Muce- 
dines Nees — Hyphomycetae, Inomycetae und Ne- 
matomycetae Auct.) ber natürlichen Familie der Pilze, 
welche den Übergang zu den Algen bildet. Der Chas 
rakter diefer Gattung befteht in kurzen, fehr zarten, eine 
fachen, fpiralfürmig eingerollten, vorzüglih an ber 
Spitze geglieberten, unbeftäubten Blättern. Die einzige 
befannte Art, H. roseus Link., bildet große, aber dünne, 
ſchoͤn roſenrothe, fpäter graugrime Roſen auf gefälten 
Baumflämmen. (Abgebilvet im Berl. Mag. TIL Taf. 1. 
Big. 85. Sprengel.) 

HELICONIA, Latreilie (Entomologie). Diefe 
Schmetterlingsgattung gehört zu ben Papilioniden und 
entjpricht beiläufig der Abtheilung, welche Zinne Heli- 
conii nannte, aus welcher fie nur gefondert iſt. Die 
Kennzeichen, wie folhe in der Encyslopedie metho- 
dique — alö ber vollfiänbigften Arbeit der franzöfifchen 
Naturforfcher uͤber diefen Theil der Entomologie, aufs 
geftellt find (Art. Papillon), find folgende: 

heb Dien vi ne einander A Dafter CPalpen) 
erheben deutli er das Kop das zweite 
Glied derſeiben iſt viel laͤnger als das erſte; die Fuͤhler 
(Antennen) ſind noch einmal ſo lang, als Kopf und 
Bruſtſchild (Thorax) zuſammen genommen, und nehmen 





«) Mineral Conchol. pl. 10 bie 3 mittl. Fig. 





HELICONIA 


‚gegen die Spite ſchwach an Stärke zu; ber Hinterleib 
% ziemlich lang; bie vordern Füße En bei beiden Ges 
fchlechtern fehr kurz, bie Klauen find einfach; die obern 
Flügel in die Länge geflredt. 

Diefe Gattung, welche Latreille früher Helico- 
pins nannte, und deren Namen er um deßwillen eine 
weibliche Endung gab, weil die meiften Arten weibliche 
Namen führen, umfaßt die Gattungen Mechanitis (eins 
ſchließlich Hymenitis, Lllig.) und Doritis, Fabricius, 

Siehe diefe Artikel). Sie unterfcheidet fi) von ben 

attungen Danais, Idaea, Acraea und Argynnis fowohl 
durch die Länge und Verdickung der Fühler, als durch 
die Länge der Palpen und die Form der vordern Flüs 
gel. Diefe bilden ein laͤngliches Dreieck, deſſen Hin⸗ 
terranb mehr oder weniger buchtig erfcheint. Die Hin⸗ 
terflügel find faft eiförmig, treten mit dem Innenrand 


unter den Leib, umfaflen biefen aber auf der untern 


Seite nicht ganz; die Mittelzelle derfelben ift gefchloffen. 
* Die Raupen der Heliconier find bald nadt, mit 
giemlich langen, fleifchigen Anhängfeln an den Seiten 
des Körpers, bald haben fie an deren Stelle Höder mit 
ftacheligen Haaren befest, oder fie find eigentliche Sta⸗ 
chelraupen und noch andere führen bloß ein Par lange 
Stacheln hinter dem Kopfe. Die Nymphen (Puppen) 
find bloß mit dem hintern Ende des Leibes befeftigt und 
hängen frei mit dem Kopfe nach unten, ohne Faden 
per — Leib, und noch weniger in ein Gewebe einge⸗ 

oſſen. 
Alle Arten dieſer Gattung ſind Bewohner des ſuͤd⸗ 


lichen Amerika's und einige darunter haben faſt ganz 


nakte Flügel, In dem oben erwaͤhnten Werke hat Go: 
Dart neun und ſechszig Arten befchrieben. Die befanns 
tefie darunter iſt H. Ricini; bie Slügel find braun, die 
vorderen haben zwei gelbbraune Binden, die bintern 
find an der Wurzel roth. — 
Die Raupe diefes Schmetterlings Iebt in Suͤdame⸗ 
rika auf Ricinus communis und iſt nad) der Abbildung 
ber Merian grün mit weißen Haaren. Sie bringt im 
Puppenftande nur 15 Zage zu und ber Schmetterling 
fliegt in Mat. — Abbildungen.. Merian Insecta Su- 
ziuameneia. t. 30. Roͤſel, Infektenbeluftigung. IV. 
Die Abänderung der männlichen Endung des Gats 
tungönamend in die weibliche iſt fehr mit Unrecht ges 
heben, da fhon eine Pflanzengattung von Linne den 
amen Heliconia erhielt. | (D. Thon.) 
„HELICONIA L. Eine Pflanzengattung aus der 
natürlichen Familie der Muſeen und der erſten Ordnung 
ber fünften Linneſchen Klaſſe. Sie hat zum Charabter 
eine Blumenfcheide, eine zweilippige Korolle mit zwei 
Segen oben und Einem unten, ein zweiblätteriged, an 
ber Spige dreigefpaltnes Nektarium , ſechs Staubfäden, 
wovon einer regelmäßig fehlfchlägt und eine dreifächerige 
Fruchtkapſel: 1) H. Bihai Sw. (Obs. V. fig. 2) mit 


ablangen , an beiden Enden verfchmälerten Blättern, aufs. 


rechtem Schaft, zweizeiligen vielblumigen Blühtenfcheis 
ben und drei gelvalinen obern Blättchen des Nektoriums, 
Im füblihen Amerika (H, humilis Aubl. Musa Bihai 
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aber Gangfüße find *). 


HELICOPIS 
L.). 2 H. Psittecorum L., mit Tanzetförmigen, at 
der Baſis abgerundeten Blättern, aufrechtem Schaft, 
und lanzetförmigen, glattrandigen, angewachfenen obern 
Blättchen ded Nektariums. ben daſ. 3) H. Brast- 
liensie Hook Exot. Fl.), mit eifrmigen Tanzetförmigen, 
ugefbihten, an der Baſis herzförmigen Blättchen des 
eftariumd. In Brafilien. Abgeb. in Exot. Fl. t. 190. 
4) H. caribaea Lam. En., mit ablangen, an beiden 
Enden abgerundeten Blättern, aufrechtem Schafte und 
ungetheilten obern Blättchen ded Nektariumd. Auf den 
coraibifhen Inſeln. 5) H. hirsuta L. sp. Dr mit 
ablangen, an der Baſis abgerundeten, glatten Blättern, 
bin und her gebogenem, fteif behaartem Schafte und un: 
getheilten obern Blättchen des Nektariums. In Sub: 
amerifa. (Sprengel.) 

Heliconiades, f. Musen. 

HELICONII, Zinne (Entomologie). Mit diefem 
Namen bezeichnete ber Begründer der foftematifchen Nas 
turgefchichte eine Abtheilung der Ta f&metterlinge, von 
welchen er folgende Kennzeichen angibt. Die Flügel find 
fhmal, oft nadt oder fchuppenlos, ganzrandig, die vorz 
beren fehr in bie Länge gezogen, bie hintern fehr kurz. 
In der neuern Zeit in diefe Abtheilung gewifler Maßen 
eingegangen, indem man fie in die Gattungen Helico- 
nia, Parnassius, Doritis, Mechanitis, Hymenitis, 
Pieris und Acrasa zerfällt hat. (D. Ton.) 

Heliconius, f. Helikonios und Poseid®n. 

HELICOPHAN'TA, Ferussac (Mollusca), Eine 
Untergattung von Helix, f. d. Art. (D. Thon.) 

HELICOPIS, Fadricius (Insecta). Diefe Schmets 
terlingsgattung gehört in biejenige Abtheilung der Papis 
lioniden, welche Slliger mit dem Namen Amphipo- 
des belegt hat und die ſich durch die merfwürbige Ei⸗ 
genheit auszeichnet, daß bie vorderen Füße bei ben 
Maͤnnchen fo genannte Pupfüße, bei den Weibchen 
Die Helicopen haben folgende 
Kennzeihen: Es find nur zwei fehr feine, haus 
tige, nadte, dreigliederige Zafter vorhanden, 
die Fühler find getnopft und die Kolbe berfelben 
ift long und walzenförmig, Es find Eleine, zarte 
Schmetterlinge, weldhe fi auch durch einen eigenen 
Flügelbau auszeichnen, indem bie Dinterflügel fech uns 
gleiche, lange, ſchmale Baden haben. Arten find: 1) 
H. Cupido, Linne Die Hinterflügel find ſechszacki 
gefhwanzt, weißlich, mit Sitberfloden. Die Raupe i 
weiß, ſchwarz punftirt und lebt in Amerifa auf Baums 
wollenftauden. (Abbild, Roͤſel's Infektenbeluftigungen 
IV. t. 3. ££ 7. Merian Insecta Suriramensia t. 10.) 
— 2) H. Gnidus, Fabr. Die Flügel, weiß mit ſchwar⸗ 
zem Saum, bie hintern fechözadig gefchwänzt, unten mit 
Silberfleden. Findet ſich ebenfalld in Surinam. (Abb. 
Cramer uitlaendsche Capellen. t. 244. fig. C. D. E. 
F. Pap. Endymion). 

HELICOPIS, Hübner (Insecta). Diefe zunaͤchſt 
mit der vorigen verwandte Schmetterlingegattung uns 
faßt bloß Die einzige Art Papilio Cicilia, Cramer (Uitl, 





*, Wiedemann zoolog. Magazin I, 2. ©. 97. 


HELKOSPBORIUM 
Capellen t. 189. fi D. E. und 876: 1.6. H.). Die 
eigentlichen Helicopen hat Hübner. unnöthiger Weiſe 
Hexuropteris benamt. (2. Thon.) 
HELICOSPORIUM, Nees. (Syſtem Seite 68). 
Eine Gattung aus ber Gruppe ber Faſerpilze (Biysai 
Nes., hyphomycetae Auctts).t:: natürlihen Familie 
der Pilze. - Ihren Charakter bilden fteife,. faft einfache 
Sofern, zweiſchen benen. fi im Grunde fpiralförmig ges 
wundene, einige Male gegliehente flüchtige Sporen. lagern. 
Die einzige befannte 
fhwarze Kafern und gruͤnlich graue Sporen: und. ift auf 
modernden Dolzfpänen von Nees gefunden. Abgeb, 
m Rees Syſtem. Taf. V. fig. 66. - : (Sprengel.) 
HELICOSTYLA, Ferussec (Mollusea). : Unters 
gattung von Helix, f. d. Art. oo 
‚, HELICOTRICHUM, Nees. (Plan. mıycet. ©. 20). 
Diefe Gattung aus der Gruppe ber Faferpilze (Byssi 
Nas. — Hyphomycetae Auctt.) ber natirlihen Fa⸗ 
mie der Pilze hat zum Charakter‘ niederliegende,- dftige, 
verfichtene Faſern, zwifchen denen ſich fpiralfürmig ges 
wundene, faſt gegliederte,. flüchtige Sporen lager Die 
einzige, von Need auf.einem abgehauenen:Eichenflamm 
gefundene Art, H. pulvinatam, bildet Pleine Polfter, 
und bat olivengrüne Zafern, und gelbgrüne Sporen. 
Sie iſt abgebildet 1. c. t. 1. £. 15. (Sprengel.) 
‚BELICTERES. L. Eine Pflanzengattung. aus der 
natinlichen Familie ber Bombaceen, und der fiebenten 
Dtnung der 160ten Lirme’fchen.-Klaffe. Ihr Charakter 
if folgender: Ein roͤhriger, faſt fünfgefpaltener Kelch, 
funf mit Blatthaͤutchen verfehene Blumenblaͤttchen; bie 
Intheren werben von einem, vielgetheiltem, lang geſtiel⸗ 
tem Srüglein getragen; bie fünf Griffel find an der 
Bafıö verwachfen ; die fünf vielfamigen Kapfeln oft fpis 
ralförmig gewunden. Von biefer Gattung find (nad 
Spr. Syst. I, 80.) 14 Arten befannt, welche zu. den 
Rrandartigen Gewaͤchſen gehören: 0 . 
1. Mit zufammen gedxebten Früchten: 1) H. Isora 
L. Sp., mit faft herzfoͤrmigen, elliptiſchen, lang zuge 
ſpitzten 8 eſaͤgten, oben ſcharf anzufuͤhlenden, unten fil⸗ 
xgen 
Viͤhtenſtielen, und an der Spitze pfriemenfoͤrmigen 
Trchten. In Oſtindien und auf den Molukken. Abs 
geb. in Pluin. t. 245. f. 2. 2) H. baruensis L. 
Mant., mit faft berzförmig:eifdrmigen, zugefpigten, ae 
fagten, unten filzjigen Blättern, zweiblumigen, zufams 
men gebrängten Blühtenftielen, zweilippigen Kelchen, 
und Früchten mit gerader Spitze. Auf der barifchen 
kandenge. Ab;sh. in Jacqu. amer. t. 149. 3) H. 
allhaeaefolia Lam. Enc., mit unbeutlich herzförmigen, 
ſchief eiförmigen, lang zugefpisten, gefägten, oben fein 
bebaarten, unten weißfilzigen Blaͤttern, zweiblumigen 
Bluͤhtenſtielen, und fuͤnfiappigen Kelchen. In Suͤd⸗ 
amerika. (H. guazumaefolia Kunih. Syn., corylifo- 
lia Mart.). 5 
eförmigen, zugefpigten, ungleich doppelt gelägten, auf 
beiten Seiten filzigen Blättern, und fammetartigen, an 
ter Spige pfriemenförmigen Früchten. Auf ben Mos 
lukken. Diefe Art ift noch zweifelhaft. 5) H. mexicana 
LE). V.u. K. Bweite Sect. V. 


20 


rt, H. vegetum -Nees., bat: 


(D. Then.) 


tern, boppelt in ben Blattachfeln ſtehenden 


H. grewiaefolia Cand. Prodr., mit 


HELIKAON 
Humb:, mit undeutlich. herjtörmigen, eiförmigen, ſtump⸗ 
fen, gelerbtsgefägten, zottigen, unten weißgrau filzigen 
Blättern, und fpisigsgezähnten Kelchen. In Meriko. 
6) :H. jamnicensis Jacqu, (amer. t 179% £. 99), mit 
faft herzfoͤrmig⸗eifoͤrmigen, laug zugefpisten, gefägten, 
etwas ſcharf anzufühlenden, unten. fuͤzigen Blättern, uns 
gleich: gezaͤhnten, wie. bie Zweige, mehligen Kelchen, 
und flumpfen, ſteif behaarten Früchten. Auf Jamaika. 
7) H. verbascifolia Zink. En., mit herzfoͤrmig ablans 
gen, lang zugefpisten, gefägtsgezähnten, oben fcharf 
anzufühlenden,, unten dicht flernförmig>filzigen Blättern, 
und ſehr dicht flodigs fteif behaarten Früchten und Kels 
chen. Auf Portorico- und in Brafilien. (H. jJamaicen- 
sis Reichenb. Icon?), Abgeb. im Bot. reg. t. 903. - 
8) H. ferwuginata Link. En., mit berzförmig > lanzets 
förmigen, gekerbten, filzigen, unten- roftroth glänzenden 
Blättern, und am Ende ftehenden traubenförmigen Blühs 
tenftielen. In. Brafilien. 9) H. pentandra Z. Mant., 
mit eiförmigen, ‚lang :zugefpisten, gefägten Blättern, 
weiche in ber Nähe der Bluͤhten gefärbt find, mit hacke⸗ 
rigen, ben Blumenblättern an. Länge gleichenden Kelchen 
und frummbagrigen. Früchten. In. Surinam. | 
-.D. Mit geraden Früchten: 10) H. carthagenen- 
sis L. Sp., mit berzförmigen, gefägten, auf beiden Seis 
ten filzigen Blättern, faft ungeltielten, boldentranbigen 
Blühten, mit, vielen Staubfäden, und ablangen Früchs 
ten. In Neugranada. Abgeb. in Jacqu. amer. t.150, 
41) H. pronifolia, Rich.. Act. nat. cur. Paris., mit 
herzförmigen, ablangen, lang zugefpigten, ungleich ges 
ſaͤgten, .zweizeiligen, unten, wie ‚bie Zweige, fteif bes 
baarten Blättern, und in den Blattachfeln ſtehenden, 
wenigblumigen Blühtenähren. In Cayenne. 12) H. 
hirsuta Lour. eochinch., mit faft herzförmig=eifdrs 
migen, lang zugefpisten, -gelägten, filjigen Blättern, 
vielblumigen, an den Blattachſeln ſtehenden Bluͤhten⸗ 
ſtielen, und ablangen, dicht fleif behaarten Früchten, 
Sn Cochinchina. 18) H. angustifolia L. Sp mit 
lanzetförmigen, glattrandigen, unten filzigen Ättern, 
in den Blattachfeln ftehenden, abgefürzten, zweiblumigen 
Blühtenftielen, und eiförmigen Fruͤchten. Im füdlichen 
China. (H. lanceolata Cund. Prodr.). 

DI. Mit bis jest unbefannten Srüchten: 14) H. 
semitriloba Berter. mss., mit faft herzförmigen, breit 
eiförmigen, dreilappigen, gezähnelten, oben fcharf anzus 
fühlenden, unten flernförmig : filsigen Blättern, und am 
Ende ftehenden, rispenförmig = boldentraubigen, . in der 
Mitte drüfigen, und, wie die Keldhe, fizigen Blühten- 
flielen. Auf St. Domingo, (Sprengel.) 

HELICTERES, Ferussac (Mollusca). Die vierte 
Gruppe in ber Untergattung Cochlogena, fiehe ben 
Artikel, welche jedod einen andern Namen, erhalten 
muß, Da der gegenwärtige fchon von Linne an eine 
Pflanzengattung vergeben if. (D. Thon.) 
-  HELIKAON (HELICAON), ein Pythagorder aus 
der Stadt Rhegium in Kalabrien gebürtig, erwarb fic 
um die Geſetzgebung feiner Vaterſtadt Verdienſte *). (R. 


——") Jamblich, Vit, Pythagor. 30. Fabricüi Bibl. Graec. II, 
251. Ä oo 
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HELIKE, HELICE ("EBilun, Myth.), 1) eine 
Donaide bei Hyg. f. 170. 2) ter des Dlenos, 
eine Nymphe, bie mit ihrer Schweſter Agaͤ (Ziege) den 
Zeus aufzog und von ˖ ihm als Baͤrgeſtirn an den Him⸗ 
mel verſetzt wurde. Eine Stadt in Achaja ſoll von 
ihr den Namen haben. Nach einer andern Zabel wurs 
den Kalliſto mit ihrem Sohne Arkas an ben Himmel 
verfegt und zwar dieſer als Arcturus, jener ald Helike, 
bad Geſtirn des großen Bären. Den Namen Helile 
Tann man füglic) von Axor: oder EIiacsodas, [ich 
herum wälzen, ableiten. Die Griechen gaben alfo 
dem Geflirne wohl von feinem fichtbaren Umſchwunge 
um den Pol den Namen. " ichter.) 
HELIKE ober HELICE (EFaiun), ift in der 
Aſtron. Name des Sternbilbed des großen Bären, 
der befonders bei Aratus (3. B. ꝙœirou. v. 87, 41, 
vu. a. m.) vorkommt, teutfh: das ſich windende, 
Einige leiten dieſe Benennung von der ‚Schlangenlinie, 
der Abnlichkeit mit einem liegenden S ber, welche die 
fieben Hauptflerne dieſes Sternbildes geben ſollen; Altere 
Dagegen fon, weniger gepwungen, von dem befländigen 
Winden des großen Bars um den Nordpol bei der 
einbaren täglichen Umdrehung ber Himmelskugel. — 
ſoriaens ſ. den Art. grosser Bär. 1e Sec. Bd. 7. 
. 108, 
HELIKE, 1) Itinerar. Anton. oder ILIGA (Iti- 
aerarı Hieros.), Ortfchaft in der Dacia mediterranea, 
nach ‚jenem: 39, nad biefem 86 Mil. von Gardica oder 
Serdica (Hauptfladt der Dacia’mediterranea, im Mits 
tefalter Triaditza genannt, etwas ſuͤdlich von ber Heutis 
gen Stadt Sophia) entfernt, wahrfcheinlich derfelbe Ort, 
welchem Geneca (trag. Herc. Oet. V, 1539) einen 
rauhen Himmelsfirih mit den Worten anweift: durior 
äerris Helices nivosae. In der That if in diefer Ges 
gem der Berg Witloch oder Witofche, ein Theil des 
hodope, ber an feinem Fuße fruchtbar, in ber Höhe 
aber mit ewigem Schnee bebedt iſt *). uße 
dieſes Berges gelegene Ort Heißt jetzt Schtiman. ¶ Rumy.) 
2) Helike (Ziixn), eine Stadt im Achaja am 
korinthiſchen Bufen, 12 Stadien vom Strande und im 
N. von Bura. Sie war zu Homerd Zeiten (Il. II. 576.) 
die Hauptſtadt von Achaja, wo bie von den Dorern 
zuruick gebrängten Jonier ficy feßten, und zeichnete fich 
durch einen berrlihen Tempel des Pofeidon und andere 
Brachtgebäude aus. Aber ein furchtbares Erdbeben zers 
ſtoͤrte ſowohl Helike als Bura in Olymp. CI, 4.; ein 
Drkan warf das Meer auf ihre Trümmern fo, daß 
man bloß die Gipfel der ftehen gebliebenen Häufer ftehen 
ſah. Wahrfcheinlich fleht das jebige Dorf Helike, auch 
wohl Niora, auf einem ganz andern Plage +). (G. Hassel.) 


Der am 





©. Driefd Nachricht von ber Großbotſchaft nach Kon⸗ 
ftantinopel, Nürnberg 1720. &. 104. 

Bgl. Orosius lib, III. Histor. cap. 3. Aelianus de ani- 
mal. lib. XI. cap. 19. (wo ber Untergang von Helike ausfoͤhrtich 
erzaͤhlt iſt). Und Ovid fagt, Metamorph. XV. v. 295: 

$i quaeras Heliccn et Burin Achaidos urbes, 
Invenies sub aquis, et adhuc ostendere nautae 


Inclinata solent cum moenibus oppida mersis, (Rumy.) 


zu OS — 


(Fritsch) 


:. ———— 
3) Helike, war auch im Mittelalter und bei den 
—ã— ber Name von der Juſel Leuke der pe | 
mn le) 
Helikoide (Bath)  .. . : FE 
Helikometrie ober Meffung der Spisale Spirale, 
HELIKON en re beö Ges 


birge in der Hellaslandſchaft Wöotien, das. fi. von S. 
D. nah N. W. erſtreckt und mit tiefen Thaͤlern unb 


Senkungen umgeben ift, aber durch niebrige Fortfegungen 
norbwärts an dem Parnaß, weſtwaͤrts an dem Kirphis 
haͤngt und vor fih im S. ben Spieger des Lorinthifchen 
Buſens hat, von dem es etwa 10 Mil. entfernt liegt. 
Sein böchfter Gipfel ragt (Strabo. IX, 628.) gleich 
hoch wie ber Parnaß, nahe an 6000 Fuß, empor und 
trägt "wie biefer einen Theil des Jahrs hindurch Schnee, 
ber feine herrlichen Quellen naͤhrt: zwar iſt es voller 
Felſen, fchroffer Abhänge und Kläfte, aber feine Seiten 
waren mit ewig blübender Vegetation gefhmüdt, fein 
Fuß von fo anmuthigen veich bewäflerten Thaͤlern ums 
37 ellas bot ei 
ichter ihn vorzugsweiſe zu 
ihrem Eigenthunie wählten. - Sie. verlegten dahin ben 
Sitz des beilenden Apollon, dahin den Sig ber Mufen. 
Dan fland ein Tempel ber letztern in einem berühmten 
ame, wo ihnen zu Ehren jedes Jahr Feſte gefeiert 
wurben; bier ſah man die hohe Bildfäule bed Apollon 
und ber. Schar von Mufen, von ben berühmteften 
Künftlen gefertigt; alle Haine, alle Wege, bie zum 
BSipfel hinauf führten, - waren mit Bilbfäulen von Goͤt⸗ 
tern, Heroen und Gängen gefhmüdt, worunter bes 
fonderd bie von Orpheus und Linos fich auszeichneten. 
Über dem Haine entfprang die berühmte Hippokrene, 
die der Huf des Pegafod aus bem Boden heroorgelchlas 
gen hatte; am Zuße deöfelben die eben fo verehrte Agas 
nippe, und an einem Abhange die Grotte ber libotbris 
hen Nymphen. Die Umgegend war auf das hoͤchſte 
: eine Menge Städte und Dörfer befränzten 
des Berges Zuß, worunter Thespiaͤ, Askra, wo De 
ſiodos fich zum Dichter bildete, und Doriafon, wo bie 
Quelle des Narkiffos ſich befand. Bon allen biefen Drts 
fchaften findet man feine Spur weiter: Thespiaͤ fol da 
elegen kaben, wo fic jest das Dorf Eremokaſtri er> 
—* von Askra war ſchon zu Pauſanias Zeiten nur 
noch ein Thurm übrig, und auch von Donakon nichts 
mehr vorhanden, wenn auch an deren Stelle jetzt andre 
rter entfianden feyn mögen. Denn nody jest ift die 
Umgegend des Heliton nicht verödet: der Berg felbfl 
trägt zwar keine Tempel, keine heiligen Haine, keine 
Bildfäulen mehr, er ift, wo Felfen und Abgründe nicht 
bindern, „überall mit hoben Fichten und Steineichen, 
worauf die Kermed haufet, bevedt, mit nahrhaften ges 
wuͤrzhaften Kräutern und Pflanzen, bie zahlreiche Hers 
den und Bienenftöde ernähren, bewachſen, liefert noch 
jest vielerlei Heilfräuter, unter andern den ‚Helleborug, 
und gibt auf feinen befchneieten Gipfeln einer Menge 
feifcher Quellen und Bäche das Dafeyn. Er heißt bei 
den Osmanen Sagara oder ber Haſenberg. Den Mu: 
ſenhain, deflen Lage Paufanias befchreibt, will Clare 


geben und fein Berg im 
riffe dar,. fo daß die. 





HELIKON 
bel Dem Miofter S. Nicolo, J Meile ku M. W. vom 


Neokorio, wieber aufgefunden (&, Hassıl,) 
HELIKON. Unser diefem Namen: hatten die Gries 


bezogen war, bie ſaͤmmtlich in 
Einklang geflimmt wurden. Es war alfo unfern 
Monocherden nk. Auch diente «8 vermittelö be⸗ 
weglicher e, gleich unferm Monochord, dazu, bie 
zu meſſen und zu Gehör zu bringen. 

Daß biefe Tomnmeſſungen in vielen Faͤllen noch ſehr 
falſch waren und zu großen Unrichtigkeiten fuͤhren muß⸗ 
ten, chlich was bie: Terzen⸗ und Sextenverhaͤlt⸗ 
ziffe ‚, bet SHhladni. völlig aigleuchtend in der 


RBationes, Tr obation. 





A B KX 
Andere Schriftſteller geben dieſem Inſtrumente 7, 


Andere 9 Saiten. Die Zahl der Saiten mag wohl zu 
derſchiedenen Zeiten verſchieden geweſen feyn, je nachdem 
ſich die Zahl der Töne ihrer Fleineren und größeren 
Eyiben änderte. An_eine gefchichtliche Erdrterung diefes 
und ähnlicher Gegenftände kann bei der Dangelhaftig- 
teit alter und beflimmter Nachrichten nicht gedacht wer⸗ 
den; auch würben die Vortheile, die fi) nach den müs 
bevolifien Arbeiten etwa zeigen bürften, doch nicht bes 
deutend ſeyn. (6. W. Fink.) 
HELIKON von KYZIKON, ein Schüler Pla: 
t0’8, zeichnete fich durch für feine Zeit bedeutende, aſtro⸗ 
nomifche Kenntniffe aus. Für Vorausfagung einer Son» 
nenfinfterniß fol er, nah Plut arch's Erzählung *) von 
dem Zyrannen_pon Syrakus, Dionyfios ein Talent 
Silbers zum Beſchenk erhaften Haben. Delambre**) 
meint, wenn diefed Faktum wahr 9 ſo habe man da⸗ 
bei mehr an einen glücklichen Zufall als an Voraus: 
berechnung des H. zu denken; allein war man auch das 
mals nody Feines Wegs im Stande, Mondssrter mit 
Genauigkeit voraus zu berechnen, fo war man doc 
wohl binreihenb mit dem Laufe des Mondes und der 
Some befannt, um wenigflens mit großer Wahrſchein⸗ 
lichkeit beſtimmen zu Tönnen, ob und an welchem Tage 
eıned Jahres der Mond die Sonne verfinftern werde. — 
Söcher hält unfern H. mit einem andern. Schriftfteller 
Helikonios für eine Perfon, (Gartz.) 





*) Plus. ia, vita Dionis cap. 19. . **) Delambre Hist. de 
!'astron. anc. T. I. p.17. Vergl. Montucla Hist. des mathe, 
®car. ddit. T,L p.i62, BEE 5*7. 


— 40 — 


Muſen von dem ihnen geweiheten Berge Helikon. 


Beredſamkeit nannte. 
ſagt Conr. Gesner, 
exstare in Italia. Eine Beſtaͤtigung dieſer Nachricht iſt 
uns nicht bekannt; 

Bibl. Gr.-Vol. XI. 


HELIKONIOS 

Leipziger muflal, allgemeinen Seitung 1826. ©. 645 
2». f w. nachgewiefen. Echen Pythagoras fol ſich zu 
feinen Unterſuchungen . eines. ähnlichen - Inftrumentes bes 
dient haben. Nach den Zeugniſſen des Nitomachoß, 
Boethius und Bullialdus in den Anmerkungen zum 


Berke des Theon von Smyrna wurde es Chordotonon 


t, welchen Namen ihm Pythagoras ſelbſt beige⸗ 
legt haben ſoll. Von einem ſolchen Inſtrumente betiche 
tet Ptolemdos im 1. Bude, 8. Kap. feiner Harmonica, 
und fügt eine Zeichnung bei, bie unferm gewöhnlichen 
eg ganz * Bee BB Ar vor ge 

e veiber . on n nung hier 
nach Forkel beigefuͤgt wird: | vn.‘ 
Ä Consonanzen. 
Disdiapason. 
'Diapason und Diapente. 
Diapason und Diatessaron. 
Diapason. 
Diapente. 
Diatessaron. e 


2002 00 0 
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C D 
HELIKONIADES ("Eixewicdes), Beiname der 


(Richter.) 
HELIKONIOS , HELICONIUS (‘ Eixwviog), - 
Beiname ded Neptun von feinem Tempel in der Stadt 
Helike. (Richter.) 
HELIKONIOS, ein Aſtronom, welchen Suidas 
erwähnt und von welchem er fagt, daß er anorelsoua- 
zınd, seo) Öoonusiwv und vieles Anbere gefchrieben 
habe. Es ift von ihm fonft nichts weiter bekannt, noch 
aud eine feiner Schriften auf und gekommen. Nach 
ben Titeln feiner Werke zu fchließen, fcheint er eigentlich 
ein Aftrolog gewefen zu feyn und lebte vielleicht erft 
nach Chriſtus Geburt +). (Gartz.) 
HELIKONIOS, HELICONIUS, aus Byzanz wird 
vom Suidas (Vol. I. p. 715, und ber Eubocia p. 
165) als Verfaſſer einer Furzen Weltgefchichte von Adam 
bis auf Theodoſios den Großen in 10 Büchern erwähnt. 
Da ihn der Lerilograph einen Sophiften nennt — 
ein Titel, den auch Libanios, Himeriod und nicht 
wenige andere Schriftfieller der byzantinifchen Zeit fuͤh⸗ 
ren: — fo dürfen wir annehmen, daß fein eigentliches 
ft der Unterricht ‚in dem war, was man bamals 
Von feinem biftorifhen Werke 
Bibl. ed. Frisii. p. 320, audio 


fo wie auch Harles (ad' Fabric, . 
p. 633) ihr Feine Beglaubigung bei⸗ 
gefuͤgt hat. | (F, Jacobs.) 


1) Weadler hist; Astron, P. 118. .* 
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HELIKONIS, eine Tochter bed 
weder Deralies den Phelias erzeugte. 


Art. 
‚„ HELIMUS,. Latreille. (Grustacea). Dieſe Gattung 
iſt nach zwei Arten aufgeſtellt, welche ſich im Pariſer 
Muſeum befinden und. von weichen die eine dem Camper 
superciliosus, Linne (Herbst Krabben etc. 14. f. 60) 
ſehr nahe fteht. Ihr Begründer hat den Gharafter der⸗ 
felben noch nicht bekannt gemacht ,. ſondern fie hloß in 
feinem Werte: ‚famules du regue: animal, 
‚aufgeführt und zwar in der Ordnung Derapoda,: Bas 
milte Brachyura, Zunft 'Erigena, in welcher fie den 
Beſchluß der Gattungen der erften Abtheilung ausmacht, 
zu welcher diejenigen gehören, bei ‘welchen das britte 
Glied der aͤußern Kiefernfüße nf vieredig und am obern 
innern Ende ausgerandet oder Ich 


pehpiob, met 


(D. 


er bildete fi in Rom aus, wohin er auf koͤnigl. Kos 
fien gereift war. 


Vifitation in der Vorſtadt St. Germain und führte den 
Bau auch auß feit d. 3. 1775H). (R.) 
HELIN oder ELIN (Johann), ein Karmeliter, ges 


bürtig von Norfolk, und aus ‚der lebten Hälfte DES" 


. 14ten Jahrh.; er fchrieb einen Commentar zur Apoka⸗ 
Inpfe, ferner lecturae scriplararum, quaestiones quod- 
libetales, auch Homilien *).. al 

HELINAND, f. am Ende diefes Bandes. 

Helinandus, f. Helmold. 

HELING, HELLING oder HEILING (Moritz), 
wurde zu Friedland in Preußen, nah Heinrich Fabris 
cins zu Elbingen, am 21. Sept. 1522 von abeligen 
Ültern geboren, die aber durch Kriegsnoth fo verarmt 
waren, baß fein Vater Paul die Stelle eined Gollaboras 
tors an der Schule zu Friedland annahm. Ron diefer 
Schule begab fih Mori 1536 in die altftäptifche & 
Königsberg, wo Simon Rektor war, fodann nad El⸗ 
bingen, wo Gnapheus und Aurifaber feine Rektoren 
waren, Seit Dftern 1542 ftudirte er zu Frankfurt an 
ber Ober, hörte im Griechiſchen Jobſt Willich und Theo⸗ 
bald Thammer; in der Poefie, zu welcher er befondere 
Neigung hatte, den Georg Sabinus, in der Dialektik 
den Chph Gorner, in der Mathematif den M. Jak. 
Sociscus, - in der Theologie den Alex. Aleſius, Andr. 
Muscnlus und Corner. Zu Ende des Septemberd 1545 
zog er nach Wittenberg, hörte Luther, Melanchthon und 
Andere, und fing an jungen Studirenden ſelbſt Unters 
richt zu geben. An J. 1545 fam er auf Melanchthons 
Empfehlung ald dritter Kollege oder Kollaborator an bie 
Schule zu Halle in Sachſen, kehrte aber den 18. Sept. 
1547 nach Wittenberg zuruͤck, wurde am 18. Sept. 
1548 Magiſter und bekam nicht nur bie Freiheit Colle⸗ 





*) Hygin. feb. 170, 
) gähıre Künftlesieril. Ir Ih. S. Bi 
1) Söher’s Geiehrtenlex. Zr Ah. ©. 824. . 
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LIK’TFA, Name einer der. Danaiden *), L ben 


tef. abgefchnitien ift. - 
1 abge Thon). 


Nach ‚feiner Müdkehr nah Paris 
machte „er den Riß zu der Kirche des Kloſters de la 


"BAELING - 


gie Hf (efen, fohbern genoß. auch einen oBrtraulichern 


Umgang ‚mit Melanchthon. Much dieſen erhielt er 1549 
das : Rektorat am ber. Schule zu Eisleben; vom Grafen 

Manöfeld. - Hier. bekam er eine-Volation zur Rektors 
— das Gymnaſium zu Stettin, die er aber aus⸗ 
ſchlug. Als er 1854 in Verdacht des Majorismus kam, 
und feines Dienſtes entlaſſen wurde, begab er ſich das 
dritte Mal nah Wittenberg und las wieder Collegia. 


Hier verlor ex feine Frau, mit der ex kaum zwei Jahre 
‚in der. Che ‚geleht hatte. Als M 


elanchthon in d. J. 


‚wegen: ber Oſiandriſchen Irrthuͤmer Leonhard Culmanns, 
Drevigerd aa St: Sebald, nach Nürnbe 
Y 6,. n 


berufen wur: 
„er gobſt andern ‘berühmten Thedlogen auch 
den Heling mit dahin, und bewirkte es, da Culmann 
abgefegt wurde, daß Heling deſſen Stele bekam. Die 
Vokation erhielt er jedoch erft nad feiner Zuruͤckkunft 
nah Wittenberg. Jetzt heirathete er wieder, ließ fich 





on . orbiniren und kam nach ber Michaelismeffe 1555 in 
HELIN, ein franz. Architelt des 18ten Sabeb.i.. 


Nürnberg an. Im J. 1559 unterzeichnete er ſich mit 
Andern auf einer zu Deflau aufgericiteten Schrift, wie 
aus Melanchthons teutfehen Bedenken, S. 441 n. 446 zu 
erfehen iſt. Er war ein- großer Verehrer der Lehren 
und Redensarten Melanchthons, wovon er ſich Anfangs 
nichtö merken ließ; allein in den nachherigen Calvinſchen 
und Schwenkfelöfhen Streitigkeiten der nürnbergichen 
Kirche verrieth er fih und feine Neigung zum Philips 
pismus fo fehr, dag fein Anfehen täglich fank, und bie 
Orthodoren jeine Zeinde, fingen an, ihn -Schleichling 
zu nennen, und ed kam endlich dahin, daß er am 2, 
März 1575, auf eine.ehrbare und anfländige Art, mit 


‚Beibehaltung feiner Wohnung und mit dem Zitel eines 


Superintendenten in Ruheſtand verfegt wurde, wobei er 
nicht allein fein gen ed Salarium: behielt, fondern auch 
die Genfur der efatalogen und die Aufficht über bie 
Bucdläden befam. Er befaß audgezeichnete Kenntniffe 
und erwarb fich manche Verdienite durch feine Rath: 
ſchlaͤge. Er widerfegte fich mit den andern nürnbergs 
fhen Prebigern im Jahre 1558 der Formula consen- 
sus des Frankfurter Receſſes; war 1560 bei ber Kir: 
chenviſitation und widerrietb auch 1561 nebft einigen 
feiner Kollegen, die Belchidung bed Concilium Tri- 
dentinum, wurde 1585 mit zur ntfcheibung ber 
Blacianifihen Streitigkeiten unter ben evangelifchen Theo⸗ 
logen in Öſtreich mitgebraucht und verrichtete am 2. Fe⸗ 
bruar 1583 zu Altdorf die erfie Ordination, trug uns 
emein viel zur Stiftung dieſer Univerfität bei unb 
örgte für Stipendien der Stubirenden. Er zeugte in 
feiner dreifachen Ehe 20 Kinder, ber eine Sohn Joh. 
Morig wurde Diatonus im, Spital zu Nürnberg, ein 
anderer Martin vertheidigte unter Nikolaus Zaurellus, 
theses physicae de loco, womit er das Magifterium 
erhielt, disputirte 1589 zu Heidelberg de incarnatione, 


‚wurde 1594 Dr. zu Marburg, dann Praktikus zu Graͤt 


wo er ben 13. Jul. 1600 die Welt verließ, drei Toͤch⸗ 
ter wurden verheirathet, die übrigen Kinder flarben früh, 
Er felbft endete feine irbifche Laufbahn am 2. Oktober 
1695. (&. G. GE. Zeitneri Diss. qua Maur. Helingi 
vita, placita et studia percensentur. . Meanchthonis 


HELINGE 

. Tom. V. p. 831.333. Chytraei Epp. p. 1241. 

stt Nürnberg. Gel, Ber. Th. IL S. 80 f. Nopitsch. 
Supplem. Th. VI. ©. 55*). 

HELINGE, ein teutfcher Gau in Niederſachſen, 
wabrfcheinlich zwifchen dem Darlingau‘ und Ofterwalde, 
vielleicht nur ein Theil des letztern, ben der Hehlinger 
Bach durchfloß. Kaifer Otto ſchenkte daraus einige Guͤ⸗ 
ter in comitatu et legatione Henrici comitis 959 
dem Stifte Magdeburg; fonft Fommt er in ber Ges 
ſchichte nicht vor +). (G. Hassel.) 

Heliocaminus f. Heliokaminos. 


HELIOCARPUS L. Eine Pflanzengattung aus 
ber natürlihen Familie der Tiliaceen, und der erften 
(nah W. Sp. pl. der zweiten) der eilften Linnefchen 
Klaſſe. Diefe Gattung hat einen vierblätterigen, gefärb: 
ten Kelch, vier Blumenblättchen, einen zweigefpaltenen 
Griffel, eine zweifächerige, zweifamige Kapfel mit ges 
franzten Klappen und ſtrahlenfoͤrmig⸗federigen Franzen. 
1) EL americanus L. Sp., mit berzförmigen, dreilappi⸗ 
gu. unten, wie die Imeige der Afterbolde unbehaarten 

lättern. In Neufpanien. (Abgeb. in L. Hort. chff. 
t. XVl.) 2) H. Popayanensis Kunıh, mit herzfoͤrmi⸗ 
en, dreilappigen, unten, wie die Zweige ber Afterbolde, 
igen Blühten. In Neugranada. (SG. Spr. syst. 
U, 448.) | (Sprengel.) 


*) Gr fdrieb: Carmen in natalem Dom. nostri J. C. Witt. 
1551. & — Carmina in natalem J. C. in Phalaecio genere ad 
3elch. Kling. U. in genere elegiaco. III. ad Ferdin. (Fridr.) a 
Folchersam hymnus Sapphicus. Witt. 156%. 4. — Orat. de 
scholarımm constitatione et oflicio magistratus in erigendis scho- 
ti. — Orat. de perpetua ecclesiae conservatione et ministro- 
rum in ea missione.— Orat. in Obitam Val. Erythraei. — Orat. 
de legum auctoritate atque utilitate. Diefe vier Reben flehen in 
der Ietrod. norvae scholae, Alt, 1576. 8. — Tabulae histor. s, 
Chroaologia 4 Monarchiarum a Daniele praevisaram 1558. forte 
gefegt und wieber aufgelegt von 3. P. Felwinger, Altd. 1667. 
gr. Zei. — Colloguiam Evae et Mariae virginis post resurrec- 
tioaem Christi, de ejus incarnatione et nativitate, doctrina, mi- 
raculis et morte usque ad resurrectionem, versibus expositum, 
Norimb. 1581. 4.-— Elegia gratulatoria, scripta ia honorem 
Suptiarum D. Sim. Cliveri. Norimb. 1586. 4. 1 Bog. — Collo- 

om inter Noricam et Polonum, (ben daf. 1587. 4. Iſt eine 
ibensbefchreibung Zach. Ruͤdtens, Bürgermeifters zu Poſen. — 
Versus numerales de navali conflicta et victoria Anglorum con- 
tra lass. Hispan. 15889. — Libellus versificatorias. Norimb. 
1590. 8. — Bedenken von Abfchaffung des Exorcismi an @, E. 
Kath geſtellt 1570 von Heling, Scheldammer und Dürnböfer. (©. 
#4 ilü Bibl. Nor. P. II. nam. 358. 877.) — Elegia in obitum 
Phil Geuderi, (&. Hummel in epist. ineditis, p. * not. b.)— 
Bar auch 1577 Mitverfaffer von ber Nürnb. ahrologen Genfur 
auf das Bergiſche Concordienbuch, abgedruct im Liter. Mus. Bb 1, 
e 2233 — Elegia fan. ad Sim. Cliverum, 1591. 4. — Ver- 
sus de signis praesunciis postremi diei. 1591. — Periochae, i. 
e. argamenta librorum quorundam biblicorum .et locoram com- 
musium cossignationes breves, Tom. J. in Josune, Judicum, 
Ruth. Nor. 1599. Tom. II. in I. et II. Sam. ib. 159. Tom. III. 
ia libros Regum, Norimb. 1594. 8. — Klägs und Troſtſchrift bei 
dem Tode Drigied von Werfabe, Herrn auf Goffabrägel, Amberg. 
1596. 4. — Epistola ad Laur. Durnhofer fteht in G. A. Willn 
Commerc. Epp. Nor. P. Ill. Peg: 57. — gitch ad D. Paul. 
Creilium, ftebe in Golers Biblisth. IH. I. &. 700. 


) Junkers Anleit. 3. mitti. Beogr. I. p. 2465 Meibem 
de pagis Sax. im Ser. Ber. Gesm, iu, OR. 
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HELIOCENTRISCH — heliocentriſcher Ort ei⸗ 
ned Planeten iſt der Ort eines Planeten in feiner, Bahn, 
in welcher er von ber Sonne aus gefehen, in Beziehung 
auf die Ekliptik erfcheint. Man zählt aber die 360 
Grade diefer Ektiptit von einem Punkte ab, gegen Often, 
in welchem der Aquator als fcheinbare Himmelskugel dies. 
felbe durchfchneidet, und welcher der Widderpunkt 
beißt. Die Entfernung eines Planeten von biefem Punkte 
ab gegen Oſten gerechnet gibt. in. Graden der Ekliptik 
feine beliocentrifche Länge, d.1. diefe Entfernung vor 
ber Sorme aus gefehen. a aber jene Planetenbahn 
die Ekliptik unter einem gewiſſen Winkel burchfchneibet, 
und mithin ein Theil derfeiben nördlich, der andere fübs 
lich von der Ekliptik liegen muß, fo verändert auch jeder 
Planet bei feinem Fortruͤcken in feiner Bahn feinen Abs 
fland von ber Ekliptik gegen Norden ober Süten, und 
diefe Entfernung eined Planeten von der Ekliptik noͤrd⸗ 
lich oder füdlich if, von der Sonne aus gefehen, feine 
beliocentrifche Breite, die ebenfalld nach Graben, 
Minuten und Sekunden gezählt wird, — Bon biefen 
beliocenteifchen Orten eines Planeten unterfcheibet fich 
fein geocentrifcher Ort, in welchem er nämlich in 
Beziehung auf bie’ Efliptit von ber Erde aus gefehen 
erfcheint. Diefer wird aus jenem berechnet. (f. Geo- . 
centrisch). J (Fritsch.) 

HELIODORI FASCIA, Bandage d’Heliodor, die 
Binde des Heliodor's iſt rigentlih eine doppelte 
T Binde, nur breiter ald dieſe. Sie wird befonders 
bei Krankheiten der Brüfte zum Aufheben und in der 
Höhe Halten derſelben gebraucht. (Wiegand) 


HELIODOROS ift Name einer großen Reihe von 
Männern, hauptfächlid aus der Periode nach Alerander 
bem Großen. Die wichtigeren darunter find: z 


1) Heliodoros, ein Bildhauer und Bildgießer. 
Plinius erwähnt ihn (Hiet. Nat. XXXIV, 8. s. 19. 
34. p. 658.) unter denen, welche Athleten, Jaͤger unb 
Opfernde in Erz gebildet; und wieberum XXXVI, 6. 
s. 4. ald Verfertiger einer Gruppe, in welcher Pan und 
Dlympusd nit einander rangen, in Marmor; nach Plis 
nius Ausſpruch das zweite Symplegma im ange, 
das fih in der Welt fand, Es war in dem Porticuß - 
der Octavia aufgefiellt, und ſchon der Ort, wo diefed 
Kunſtwerk neben andern hoch gefchägten Arbeiten der 
beſten Meifter fland, zeugt dafür, daß es von bedeutens 
dem Werthe gewefen feyn muß. 

(F. Jacobs und J. Horner.) 

2) Heliodoros, der Philofoph, Verfaſſer eine Ges 
dichtes in 269 jambifhen Verſen, uͤber die myſtiſche 
Kunft der Philofophen (d. h. der Solbmacher), an den 
Kaifer Theodoſios den Großen gerichtet. Es leidet kei⸗ 
nen Zweifel, daß der Name des Kaifers in der Abficht 
erbichtet ift, um biefem fchlechten Machwerk einer ſpaͤ⸗ 
tern Zeit ein größeres Anfehn zu verfchaffen. Vielleicht 
find auch beide Namen ihrer etymologifchen Bedeutfams 
feit wegen, nach ber Weiſe der Rofenkreuzer und Golds 
macher, gewählt worden. Mit großem Untechte aber Fi 
dieſer Homonymie wegen, ber Biſchof von Trikka 
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den Verfaffer jener WBerfe gehalten worden, von benen 
Gorass (Brief an Aler. Bafiliud ©. 25) fagt, daB ber 
Tag und die Nacht nicht mehr von einander verfchieden 
find, als der Stil in beiden Werken, von denen das bed 
Chemikers einem breifachen Barbaren kund gebe *). Es 
iſt aus einem Pariſer Coder von Fabricius in ber 
Bibliotheca Graeca VI. p. 773f. Tom. VIII. p. 119 ff. 
ed. Harl. an das Licht geftelt. Man darf einer neuen 
Bearbeitung besfelben vom Prof. Kühn in Leipzig ents 
gegen fehn. a | (FF Jacobs.) 
8) Heliodoros, ein griechifcher Wundarzt, fcheint 
nach Juvenal's Zeugniß zu den Zeiten Kaifer Trajan’s 
gelebt Ai baben, von feinen übrigen Lebensumftänden iſt 
fonft Nichts bekannt. Seine zahlreichen und gediegenen 
Schriften find alle verloren gegangen, bloß Dribafius 
bat und bebeutende Bragmente erhalten und feine Vers 
bands und Mafchinenlehre gänzlich ausgezogen; auch fols 
len ſich noch Manuferipte von ihm auf der Florentiner 
Bibliothek befinden, (Dr. Huschke.) 
| 4) Heliodoros, aus Athen, wirb als Tragiker und 
Verfaſſer eines Gedichted, anoAvrıxa betitelt, vom Gas 
lenus de Antidotis II. (Tom. XII. F- 908. 909. ed. 
Chart. Tom. XIV. p. 144f. ed. Kuhn.) erwähnt, wo 
die fieben erften Verſe jened an einen Nikomachos ges 
richteten Gedichtes angeführt werden. Meineke (in 
Comment. miscell. Spec. 1. c. 8. vergl. die addeuda 
. ult.) vermuthet, daß es eine Apologie gegen feinbfes 
lige Beichuldigungen enthielt und davon ben Zitel ges 
fuͤhrt habe, übrigens abes didaktiſchen Inhaltes geweſen 
-fel. Außerdem wird vom Stephan. Byz. in Pridkn. 
p- 705. ber Protefilaos eines Heliodoros erwähnt, 
welcher für ein Epos zu halten iſt; und beim Stodaeus 
Florileg. Tit. C. 6. pag. 504. ein anberes Gedicht 
Iralızd Osauarae von einem Gleichnamigen, von wels 
chem bei vorhin erwähnte Gelehrte a. a. D. ©. 38 ff. 
zeigt, daß er nicht vor Cicero gelebt haben koͤnne. 
, , (F' N Jacobs.) 
5) Heliodoros, in Arabien, wie es fcheint, einheis 
miſch, ift nur von den vom Philoftratos (Vit. So- 
phist. II, 82. pag. 625) erzählten Anekdoten bekannt, 
urch die er in bie Zahl ber Sophiften bes dritten Jahr⸗ 
hunderts eingereiht wird. Bei einer Gefanbtfchaft, die 
ihm feine, nicht näher bezeichnete Vaterſtadt wegen einer 
Mechtöangelegenheit aufgetragen hatte, gelang es ihm 
gegen Erwarten, ben Beifall des Kaiſers (Karakalla, wie 
es fcheint) zu erhalten, und von diefem in Rom mit 
anfehnlihen Sefchäften der Rechtsverwaltung beehrt zu 
werben. Nah dem Tode bed Kaiſers wurde ihm die 
Verwaltung einer (nicht genannten) Inſel übertragen, 
wo er. des Mordes befchuldigt, zur Verantwortung ges 
ogen wurde. Es gelang ihm indeß, fich wegen bieler 
nfhuldigung zu rechtfertigen, worauf er in Rom ben 
Reſt ſAnes Lebens faft unbemerkt verlebte. (F. Jacobs.) 
6) Heliodoros, geboren zu Emefa in Phönikien =), 
— — — —— —— ——— — 
*) Bergt. Morkof. Polyhiat. I. cap. XI. p. 102. - 
=D, &o befagt: der ‚Schluß ber Kthiopika: awedreker ürip 
BoluiE Eusonyds, Tay &p "Halov'yivos, @soßoalov mals Hi.ddupos. 
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Cohn bed Theodoſtos, und, wie ed feheint, aus einem 
altprieflerlichen Gefchlechte*), lebte. zu Ende des vierten 
Jahrhunderts. Nachdem er im feiner Iugend einen Ro: 
mon unter bem Zitel Athiopita geſchrieben hatte?), 
wurde er in feinen männlichen Jahren Bifchef von Trikka 
in Theſſalien, und führte in diefer Eigenfchaft in jener 
Provinz (oder in feiner Didces) den Gebraudy ein, je 
den Priefter, der ſich nach der Weihe nicht feines Weis 
bes enthielt, abzufegen*). Nikephoros erzählt in fes 
ner Kirchengefchichte ?), eine Synode der Provinz habe ihm 
aus der Abfaflung der Ktbiepi ka ein Verbrechen gemalt, 
und ihm die Wahl gelaflen, fein Buch zu vernichten oder 
feine bifchöftiche Würde nieder zu legen. Er habe bad 
Legtere vorgezogen). Die innere Unwahrſcheinlichkeit 
biefer Gefchichte, und die geringe Glaubwürdigkeit des 
einzigen Zeugen, der ſie berichtet, berechtigen um deſto 
meer, fie al8 eine Zabel zu verwerfen, je weniger ber 
Inhalt des angefochtenen 
geben konnte”). 

. Der Roman bes Heliodoros, von allen, die auf 
unfere Zeiten gefommen find, ber ditefte, und ohne Wis 
berrede der vorzüglichfte, erzählt in zehn Büchern die 
wunderbaren Abenteuer der Chariklea, ber Tochter bed 
aͤthiopiſchen Königs Hydaspes, und bed Theages, eines 
ebeln Theſſaliers, die durch Liebe verbunden, oft ge 
trennt, in allen Gefahren des Todes und ber Verfü 
rung die gelobte Treue in unverlegter Keufchbeit bewah⸗ 
ren, und endlich am Throne bes Königs: von Äthiopien, 
und am Fuße des Altard, auf welchem Theages geopfet 
werben fol, ben Lohn für ihre Zreue empfangen. Da 
wir es für unnüs halten, der kunſtvoll angelegten Se 
ſchichte durch ihre verfchlungenen Gänge zu eofgen®) 


Photios Bibl. Cod. LXXIII. wiederholt dieſes, mit Austoffung 
der Wortes zöv ap Hilov yirog, und lieft Ausrönnds fait 

Eusonvos. Gine Stadt Aminda ift nicht belannt. 2) Die 
griehifhen Worte beziehen fi ohne Zweifel auf bie zu Emeſa 
einheimifche Verehrung des Sonnengotte® (Elagabal), von bem bit 
Vorfahren Heliodor's ihre Geſchlecht abgeleitet zu haben feinen. 
38) Socrates Hist. Eccl. V, 22. Auch Photios a. a. D. ſagt, 
H. babe die bifhöflihe Würde erhalten, ohne doch ben Ort 5 
nennen. 4) Socrates ]. c. ) Hist. Eccl. XII, 34. ) Fra. 
Yavassor de Ludicra Dict. p. 156., welcher diefe Gefchichte ver 
wirft, meint, im Fall, daß fie wahr fei, könne Heliodor wohl ent 
fhuldiat werben: ne reprehendatur, nonnulli obstant, quos ego 
scio, si isto loco essent, heretque potestas eligendi, hoc idem 
et amplius facturos, talesque partus ingenii, goalia Heliodori 
Aethiopica sunt, non Thraciae modo, sed opimis Galliae sacer- 
dotiis omnibus anteposituros. 7) ©. Huetius de Orig. Fab. 
Rom. p. 86. Bayle Diction. Heliodore. B. Balefius in den 
Anmerkungen zum Sozomenos a. a. D. bezweifelt bie Sdentis 
tät des Bifhofs und des Romanenſchreibers, bie doch von zwei 
unverbächtigen Zeugen begloubigt wirb. 8) Eine ausführliche 
Darlegung bes Inhaltes gibt Photios Ced. XXIII. Guil. Can- 
serus Nov. Lect. I, c. 19. Epitome Aethropicorum Martmi 
Crusü. Francof, 1684. 8.* Ino9soss tüv Hlıodo gov Adıonmar 


von Corass in beffen Ausgabe p. 76. Mihael_Pfeilus 
ber Ältere, welder in einem von Dorville heraus gegebenen 
(Miscell. crit. VII, 3. p..366.) Bruchftüde dee Romane des He 
liodoros und des Adiles Tatios, zwifchen denen zu feiner Zeil 

bie Meinung ſchwankte, vergleicht, ftelt bie Slonomie ber Äthio⸗ 
pila unter dem paffenden Bilde einer Schlange vor, die den Kopf 
innerhalb ihrer Ringel verbirgt, indem ber eigentliht Anfang ber 

Geſchichte in der Mitte der Erzaͤhlung ˖ Liegt: | 


mans Anlaß zum Argernif 
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fe nach ihrem Bufammenhange barzulegen: fo wird 
genug feyn, bier zum bemerken, baß bie ganze-Kette 
Abenteuer Charikiea’5 an dem Umflande hängt, daß 
Semaßliun bed Hydaspes, Perfine, durch ben Eins 
eines beilenifhen Bildes auf ihre Einbildungskraft 
eine Xochter non weißer Farbe gebar, die fie, um nicht 
bed Ehebruchs befchuldigt zu werben, mit mannichfaltis 
gen Kennzeichen, und einer, bie wunderbare Gefchichte 
erzaͤhlenden Binde audſetzte. Die Erzählımg fängt mit 
der Befreibung einer Scene an, bie den Leſer an daB 
Ufer des Nils verſetzt, und indem fie ben Helden ber 
Sefchihte verwundet und dem Tode nahe in den Ars 
men feiner Geliebten auf einem Schauplage wüfter Vers 
wirrung, und im Hintergrunde lauernde Räuber zeigt, 
sicht nur die lebhafteſte Erwartung erregt, fonbern übers 
banpt den weitern Inhalt Ser Erzählung in einem ges 
drängten Gemälde abnungsvoll Aulammen faßt. Überall 
bildet das abenteuerliche Leben wüfter Räuber den Hins 
tergrund, auß welchem Gefahren aller Art, Schlachten 
ud Kämpfe hervor treten, in benen ber edle Theages, 
in deſſen Adern das Blut der Xafiden fließt, und bie 
prieſterliche Chariklea ſtets als leuchtende Geſtalten ers 
ſcheinen, Schoͤnheit mit Muth, Adel der Sele mit rei⸗ 
ner Sitte vereinend. Mannichfaltige Charaktere bewegen 
ſich um ſie und erhoͤhen ihren Glanz; der nicht unedle 
Hauptmann der Räuber, Thyamis, die uͤppige Arſake, 
die prieflerlichen Sreunde Chariklea's, Kalafiris, Charikles 
und Siſimithres; ber Kaufmann Nauſikles, der attifche 
Knemon, und noch mancher Andere, ber in anmutbigen, 
mit dem Ganzen wohl verbundenen Epifoben auf dem 
Schauplatz erfcheint; und fo wie die Mannichfaltigkeit 
der Perfonen und ihrer Verhaͤltniſſe das Gemälde im⸗ 
mer von Neuem belebt, indem fie zugleich die Xheils 
nahme an den Hauptperfonen erhöht, und bie Entwides 
lang der Handlung fördert: fo wird es ebenfalld durch 
Roamicfeltigkeit und Reichthum der Scenen geſchmuͤckt. 
Die Haine von Delphi mit ihren Opfern und feftlichen 
Umzügen; die Ufer des Nils mit ihren Sümpfen; las 
dyrinthiſche Höhlen von Räubern bewohnt; üppige Pas 
läfte perſiſcher Satrapen, als Heimath des Laſters und 
aufamer Berfolgungen; friedlihe Wohnungen ſtiller 
ürger durch häusliche Feſte belebt; endlich der Hof eis 
ws äthiopifchen Koͤniges, von Gymnofophiften umgeben, 
Eirgeifehle, Opfer und, als belebende Epifobe, theſſali⸗ 
fhe Zawrötathapfien — diefes find die Scenen, die ber 
Fnnreihe Dichter vor den Augen ber Lefer vorlber ges 
ben läßt, und wie alles Dieſes ohne Zwang und Mühe 
berbei geführt wird, fo ift auch die Form der Erzählung 
natürlich, der Ausdruck ungefucht, lebendig und voll Ans 
muth. In der Sprache Heliodors, fagt ein alter Kunſt⸗ 
tichterꝰ), iſt Schönheit mit Würde vereinigt, ohne daß 
dadurch dem, was ergögt und Luft gewährt, Etwas ent» 
en wird, und die Neuheit des Ausdruds, und ber 
fel feiner Sormen gibt ihm einen Anftri von Er: 
babenheit*°). Auch hierin iſt ihm Keiner feiner Nach⸗ 
folger gleich gelommen. 
NMidaecı Pfellus 10) Man glaubte in ber Sprache 
Heliodors hin und wieder kirchliche Ausbräde und Anfpielungen 


=g 


graz 


— 1 — 


- HELIODOROS 


Die erſte Handfchrift der Äthiopika ift aus ber Bis 
bliothet von Matthias Corvinus, m fie bei der Plüns 
berung von Dfen 1526 durch ihren reichen Band bie 
Habſucht eines Soldaten reiste, nach Zenutfchland, und 
dann in bie Hände von Vincentius Opſopoͤus ges 
kommen, der fie zu Baſel 1534. 4. an das Licht fiellte. 
Der innere Werth der Hanbfchrift kam feiner dußern 
Befchaffenheit nicht gleich. Aus beffern Quellen gab ihn 
Hieronymus Commelinus mit ber lat. Überfegung 


eined Polen Warfihewiczti, bie zu Baſel 1551. 


Bol. erfchienen war, und einem Anhange von Varian⸗ 
ten aus vier Handfchriften, heraus. Heidelbberg. 1596, 
8. mit allen Fehlern wiederholt Lugduni 1611. 8. und 
von Daniel Pareus. Fraucofurt. 1631. 8. Ohne kri⸗ 
tiſche Hilfsmittel, weder dußere noch innere, legte 
Sean Bourdelot den Commelin’fchen Text mit vies 
len Fehlern zu Parid 1619. 8, wieber auf, und fügte, 
feiner Gewohnheit nach, Vieles verfprechende, aber feichte 
Anmerkungen bei, bie nicht verdienten wörtlich in J. 
Peter Shmid’s Abdrude (Lipsiae. 1772. 8.) wies 
derbolt zu werden. Nach anderthalb Jahrhunderten von 
Vernachläffigung faßte die neuefte Zeit endlich den von 
Commelin angefponnenen Faden wieder auf, und bie 
Athiopika traten in Verbindung mit den Übrigen griechis 
ſchen Erotitern in einem ihrer wiırdigen Außern, aus 
der Prefie der Zweibrüder Gefelfchaft hervor: gr. et 
lat. textum recognovit, selectamque lectionis varie- 
tatem adjecit Chr. Guül. Mitscherlich. Pars I. II. Ar- 
gentorati, an. VI. 8. Aber eine durchgreifende Kritik, 
mit Benugung aller vorhandenen gedbrudten Hilfds 
mittel, erfuhr diefes Werk zuerft von dem gelehrten Gries 
hen D. Coraes, welcher, aufgefordert von feinem 
großmüthigen Freunde Alerander Baſilius, eine ganz 
neue, an unzähligen Stellen verbeflerte Recenfion des 
Zerted an das Licht ſtellte: Paris. 1804. 2 Theile 8. 
Der erfte Theil enthält außer einem inhaltreichen Briefe 
an den erwähnten Freund in neugriechiſcher Sprache, 
ben Zert mit untergefesten Varianten; der zweite die 
Anmerkungen in altgriechifcher Sprache, mit Rechtfertis 
gungen des kritiſchen Verfahrens und vielen _gelegentlis 
hen gelehrten Bemerkungen. Angehängt find einige 
Blätter von Salmafius Noten am Rande ber Comme⸗ 
linfchen Ausgabe. Die Handfchriften der koͤniglichen Bib⸗ 
liothek find nicht benutzt **). 

Die Athiopita find faſt in alle neuern Sprachen 
überfegt. Vorzüglich berühmt ift die Überfegung von 
Amiet. Paris. 1549 und öfterd. Cine andere franzoͤſ. 
Überf. von einem Ungenannten. Paris. 1623. 8, Am- 
sterdam. 1727. Geneve. 1782, 12.32), von Quenne- 





auf chriſtliche Gebräuche zu finden, mit benen man bie Meinung 
beftreitet, daß H. zur Zeit ber Abfaffung feines Romans noch nicht 
Ehriſt geweien fei. 1) Mit einer neuen Ausgabe war ein hols 
Ländifcher Gelehrte, Matthias Temmink, beichäftigt, wie wir 
aus Wyttenbaches Sendſchreiben an Hieron. de Boſch eben. 
f. Bibl. crit. Vol. UI. P. III. p. XX. 12) Der Biſchof von 
Angulöme, Octavien de S. Gelais (niht Meln de S. Gelais, 
wie Sorel irrig fagt, dem Bavple und viele Anbere gefolgt 
End) fol einen Zpeil biefes Romans in franzöfifhe Werfe Ayers 
e6t haben. 
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ville (les Eihiopdennes betitelt.) Paris; 1808. 3 Vol. 
12. mit Anmerdungen; in das Stalieniihe von Lęeo- 
nardo Glinci. Vinegia. 1611. 8. Spanifh: Fernanda 
de Mena. Paris. 1616. 12. Engländiid von Thom. 
Underdowne, W. Lisle, Nahum Tate; audy in Verfen 
von Adrah. Fraunce. London. 1591. 8. Poliſch: 
Vilnae. 1606. 8. Zeutfh von Mehreren. Sehr gut 
von Meinhard. Keipgig. 1767. 8. und mit Benußung 
ber neueflen ai femittei n reiner und fließender Sprache 
von 8. W. Söttling. Frankf. am M. 1822. 8. 
(F. Jacobs.) 
7) Heliodoros von Larissa. Sn. mehreren 
Bibliotheken befinden ſich Handfchriften eines Werkes 
unter dem Titel: Aauavov yılocdpov toü ‘ Hiıuodw- 
ov Aapıocaliov, nepl öntıxwv inodFsoswy Bıßkieß', 
für deſſen Verfaffer man, wohl ohne Grund," den ers 
wähnten Heliodor von Lariffa hält, da ber Zitel. viels 
mehr den Damian, einen Sohn (oder Schüler) des 
Heliodor, ald DVerfaffer nennt*). Heraus gegeben ift 
dieß Werk von Egnasio Dante (Florenz 1573in4.), 
von Fr. Lindenbrog (Bamburg 1610 ın 4.), voll 
fländiger mit Anmerkungen von Erasmus Barthos 
Linus (Paris 1657 in 4.), zulegt von Matani (Pifa 
1758). Mit größerem Rechte fieht man ben Heliodor 
von Lariſſa ald Verfaſſer eines Pleinen Werks unter 
ben Titel Kegalaız ray Ontıxwy an, da8 mit dem 
vorher erwähnten zufammen heraus gegeben ift. Beide 
Werke find von geringem Werthe **), Gariz,) 
8) Heliodoros, der Schatzmeiſter des forifchen 


Könige Seleucus III., Philopator, berüchtigt durch die . 


beabfichtigte Plünderung des Tempelſchatzes zu Serufas 
lem. Der Sage nach +) wurbe er auf eine wunderbare 
Weiſe daran verhindert. Später fuchte er fich des ſy⸗ 
riſchen Thrones zu bemächtigen und vergiftete ben Kös 
nig SeleucustF); er fand wirklich viel Anhang, wurbe 
aber durch Antiochus Epiphaned, welchem Eumenes, 
König von Pergamos, beiftand, bald vertrieben. 
(4, @. Hof/mann.) 
HELIOGABALUS (Elagabalus, Eleagabalus, — 
-Varius Avitus Bassianus), Sohn des römifchen Sena⸗ 
tord Varius Marcellus und der Julia Sodmid, einer 
Tochter der Syrerinn Mäfa, der -Schwägerinn des Kais 
ſers Septimius Severus, durch den Einfluß feiner klu⸗ 
gen und reihen Großmutter im 13. Lebensjahre Ober⸗ 
priefter der Sonne*) zu Emefa, wohin dieſe fich auf 





+) Einige Manuſkripte nennen jebod den Damian nicht, fans 
dern nur ben Heliodor, andere bloß jenen, und biefen nicht; bie 
Meiften nennen, wie oben angeführt, beide zugleich. **) Priefts 
Ley. Geſchichte der Optik, überf. von Käftner, ©. 11 und 25. 
Heilbronner Hist, Mathes. p. 5890. Montucla Hist. des Math. 
nonv, ee em. > 
) att. 3, 6ff. Joseph. de Maccab. 9. 4. Appian, 
Syriac. XLV, 60 — or ? — t App 


1) Man Hält ben Namen für das ſyriſche Ela--gabal, bie 
ſchaffende Gottheit, nah Wotton hiatorn ir, Rome ag. 378. 
Der Name würde Gottbilbet heißen unb alfo vielen biblifchen 
Namen nicht unaͤhnlich feyn, welche auch durch das Praet. oder 
Fut. eines Verbum mit bem Namen Gottes entftanden find. Die 
Thaffende Gottheit überhaupt foll alfo ber Name nicht ans 
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Befehl des Ufurpetord Macrinus nah dem Tode ihrer 
he ver Kaiferinn Zulia Domna, hatte begeben 
muſſen. 5. 
Nahe bei Emeſa flanb ein roͤmiſches Truppenkorpt 
im Winterlager (217 n. EChr.). Die verweidlichten und 
verwöhnten Krieger, von Macrin's firenger Zucht waͤh⸗ 
rend einer Jahrzeit zufammen gehalten, in ‚der fie ein 
Recht auf Erholung zu haben glaubten, wurben bei ih: 
ren häufigen Befuchen bed Sonnentempels, wo im Geiſt 
orientalifcher Götterverehrung der Sinnengenuß ben My 
fterien reichlich beigefellt war, durch Die Agenten ber 
Maͤſa, deren Streben nad Erneuerung bed lange ges 
wohnten Cinfluffes in dem Prätorianer Unfuge Rab: 
rung und Stüse fand, auf die Schönheit und den An: 
ftand des prieſterlichen Sünglings aufmerffam gemadıt, 
defien Gefichtözüge an den. vom Ufurpater ermordeten 
Karakalla zu erinnern fchienen. Sobald diefe Anficht 
fi) im Lager verbreitet und in manchen, dem Kriegs⸗ 
volle befonderd eigenen Behauptungen ausgefprochen 
hatte, trat Mäfa mit dem Geftänbnifje hervor, daß der 
jugendliche Oberpriefter wirklich Karakalla's Sohn, und 
fie bereit fei, mit ihrem ganzen Vermögen deſſen Throns 
vecht zu unterflügen, Mehr ald eines thätigen Beweiſes 
der Aufrichtigfeit des letztern Verſprechens bedurft' ed 
nicht, in einer Zeit, wo ber Thron kaͤuflich und bereits 
mehr ald Einmal von den Truppen feil geboten und 
erftanden war. Die beflochenen und auf bie Stellen 
und Güter der von ihnen zu ermordenden Führer anges 
wiefenen Soldaten erklärten den Heliogabalus unter dem 
amen Marcus Aurelius Antoninus zum Kai—⸗ 
fer. Eine Aufforderung an den Senat und der Heere 


Roms, ihn als den Thronfolger Karakalla’8 nach Erb⸗ 


recht anzuerkennen, folgte fofort; jener barrte jedoch der 
üblichen Entfheidung durch bie Waffen; -unter diefen 
erhob fich blutige Parteiung. Dieß bewog ben bis das 
bin die von einem Weibe und Kinde erregten Umtriebe 
ſorglos betrachtenden Macrinus zu ernſtlichen Maßregeln. 
Mit den Prätorianern (Garden), feinen Erhebern auf 
ben Kaifertbron, rüdte er von Antiochien aus gegen das 
empoͤrte Lager von Emefa vor, und griff bei Immaͤ den 
ihm entgegen kommenden Heliogabalus an (7. Junius 
218). Der Fanatismus für den priefterlichen Kaifer 
fiegte über den Reſt altrömifcher Zucht und Kriegskennt⸗ 
niß. Als die Prätorianer des Gegners Schlachtordnung 
bereitö getrennt hatten, fanımelte biefer, im Prieſter- 
ſchmucke body zu Roß, die Flüchtigen, während fein Leh⸗ 
ter und feiner Mutter Liebling Gannys mit ber Res 
ferve den Feind aufhielt. Den alfo erneuerten Kampf 

ab Macrinus feige und zu früh auf; feine Flucht vom 

hlachtfelde ward das Zeichen zur Vereinigung beider 
Heere unter die Fahnen Heliogabals. Der Orient, das 


mals bes Reiches Nero, erkannte ihn, den erften Kaifer 


afiatifcher Herkunft, einflimmig an; ber Dccident, dem 
in Eunftlih erfonnenen Briefen an Roms Senat, ber 





zeigen, fondern es ift unferm Gottlieb, Gotthilf zu vergleis 
hen, welde fit) auf den beziehen follen, ber fie führt, mithin fo 
viel bedeuten, al& quem Deus formavit, Gottesbilb. (R.) 
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Sieger feine. Erhebung, feinen Sieg und den Vorſat 
meldete, nach Auguſt's und der ruhmvollen Antonine 


Muſter zu regiren, gewährte, was er nicht zu hindern 


vermochte, obgleich der Römerfinn fich nicht wenig das 
durch beleidigt fand, daß der neue Kaifer fi) aus eigner 
Machtvollkommenheit der Titel Tribun und Procons 
ful bediente, die — wie leer fie auch damald wären, — 
nach dem beſtehenden Schattenfpiele der Verfaflung durch 
einen Senatsfchluß förmlich uͤbertragen werben mußten. 


Im Geleite der Prätorianer, die noch auf dem 
Schladtfelde von Immaͤ in ben von feinen Vorfahren 
auf dem Kaiferthrone theild gütlich theild gewaltfam ges 
wonnegen Sreiheiten und Vorrechten beflätigt worden 
waren, 308 Deliogabalus in Antiochien ein, verlegte bald 
darauf das in orientalifcher Weife üppig und pomphaft 
außgefiattete Hoflager für den Winter (218—219) nad 
Nikomedia, und Findte von dort aus fein in perfilcher 
Prieſterkleidung mit der Ziare, dem koͤſtlichſten Arms 
und Halöfhmude und hoch gefchminktem Antlige ges 
malte Bildniß nah Rom, mit dem ausdrüdlichen Bes 
fehl, es über dem XAltare ber Siegeögöttinn in ber 
Sitzungshalle ded Senats aufzuftellen. Diefen unwills 
fommenen Vorboten begleiteten Nachrichten von den 
often Regirungshandlungen des neuen Kaiſers. Nicht 
ſchwer ward ed dem Senate zu erkennen, daß bie noch 
unvergeffenen Charakterzuͤge Nero's und Caligula's hier 
vereinigt ſeien; boch beugte er fich und Rom, das, ſchon 
lange unter der Abendländer finfirer Zyrannei zu duls 
den gewohnt, ber legten Spur alterthümlichen Freiheits⸗ 
finnes verluflig worden war, gehorfam unter das mit 
des Drients weibifher Uppigkeit gefhmüdte Zoch bes 
kaum 14jährigen Syrers, dem eine Erziehung durch 
ränfevolle und wollüflige Weiber, eine frühzeitige Ein: 
weihung in bie zügellofen Myſterien des vaterläntifchen 
Sennendienfled, und bad Beduͤrfniß der Beſchaͤftigung 
mit abergläubifhem Zauberwerk jeden Funken fchlichter 
Zernunft und des geraden Männerfinnes, jeden Glaus 
ben an Tugend, jeden Begriff von Würde und Güte 
eraubt hatten. So war ed natürlich, daß ihm, der 
einen Lebenszweck Fannte ald den Sinnengenuß, Alles, 
was dieſen flörte, ein Frevel gegen ben 
würdig und vernichtungswerth erfiheinen mußte. Daher 
fhon in Syrien die Hinrichtungen des Oberanführerd 
"der Maͤtorianer, der Statthalter von Syrien, Arabien, 
Cypern md Pannonien; daher in Bithynien die Ermors 
tung des Gannys, feined Lehrers, der fein unfürftliches 
keben zu tadeln wagte; daher ber Befehl an den Ges 
nat, die Anhänger und Verwandten des Macrinus hin- 
jurschten. W 
Nicht minder ausſchweifend in feinen Gunſtbezei⸗ 
gen ald in femem Haſſe, überließ ber charafterlofe 
üngling ſich ganz der Leitung eines lafterhaften ‚und 
dis zum Stumpfinn fehamtofen Ihoren, des Parafiten 
Eutydianus, mit dem Beinamen Komazon (Pofjens 
reger). Ihm fchentte er fein ganzes Vertrauen, ihn 
überhäufte er mit Würden und Ehrenftellen; ihm und 
den ihm Gleichgeſinnten, bie fich ſchnell um ben geden- 
& Exp d., u. K. Zweite Bect, V. 
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aiſer, todes⸗ 


dea syria) dargebracht. Die koͤſtlichſten 
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haften Zürften zufammen fanden, folgte er fo ımbebingt, 
daß felbR feine Großmutter, die Urheberinn feines Gluͤckes, 
einen Theil ihres Einfluffes verlor, weil fie es gewagt 
hatte ihm über fein Thun und Zreiben Vorſtellungen zu 
machen. . 

Died Alles war zu Rom bekannt, als Heliogabas 
lus im Frühling 219 feinen Einzug in die Hauptfladt 
ber Welt hielt und von Senat und Plebs mit feheinbar 
allgemeiner Freude empfangen ward. Durch biefen Ers 
folg war der legte Zweifel am Gelingen jedes Unters 
nehmen befeitigt; am naͤchſten Tage präfidirte der Kai⸗ 
fer den Senat, führte feine Großmutter in bdenfelben 
ein, wies ihr einen Sig neben den Gonfuln an, und 
verlieh ihr Amt und Würde eines Senators. Zugleich 
ernannte er, unter ihrem Vorſitze, einen weiblichen Ses 
nat, deſſen Gelchäft die Orbnung und Beſtimmung der 
Sitten, Tracht, Gebräuche, Rangorbnung und Beſchaͤfti⸗ 
gungen ber römifhen Matronen ſeyn follte, 


Übrigens befchränkte fich die wirkliche Theilnahme 
des Kaiferd an den Regirungägefchäften auf die Cins 
führung bes forifhen Sonnendienftes ald Haupt:Gätters 
verehrung zu Rom. Der fhaffenden Gottheit, 
wie fie unter dem Bilde eined zu Emefa herab gefalles 
nen Meteorfteines von ihm ald Oberprieſter verehrt 
worden war, fchrieb Heliogabalus feiner Erhebung auf 
den Kaiferthron zu. Daher trieb ihn eine abergläubifche 
Dankbarkeit zu dem Entfchluffe, den Triumph des Gots 
tes von Emefa über alle Kultudarten der Erde zu bes 
gründen und fiher zu ſtellen; der erfle Schritt dazu 
war die Annahme des göttlichen Namens (Elagabal, 
Heliogabalus). Ä 


Bald nach feinem Einzuge in Rom ließ er auf 
dem ‚palatinifchen Berge dem Gott Elagabal einen prachts 
vollen Tempel aufführen und den aus Syrien mitges 
brachten Stein dort aufftellen. Bei dem feierlichen Suge 
dahin war der Weg mit: Goldflaub. beftreuts des mit 
Goelfteinen von großem Werthe eingefaßte Metcorftein 
lag auf einem von fech& milchweißen Roſſen gezogenen 
und gleich ihnen koͤſtlich geichmüdten Wagen. Der 
Kaifer felbft, in priefterliher Kleidung und mit ger 
ſchminktem Gefichte, leitete die Roffe zu Fuß und rüds 
waͤrts gewandt, damit die Gottheit ihm fletd vor Augen 
ei. Die Opfer wurden mit hoͤchſtem Glanze und. aller 

pigkeit des ſyriſchen Götterdienftes (Vergl. Zucian. de 
eine, die fels 
tenften Thiere und Früchte. bildeten die Opfergaben; 
rund um den Altar führten Chöre ſyriſcher Mädchen 
ihre Wolluft athmenden Zänze aus, indeß die höchften 


Statöbeamten den Kaifer bei feinem. Priefteramte Handa 
reichung leifteten. Um dieſen Tempel und feinen Dienſt 


zum Mittelpunfte des Nationalkultus zu. erheben, ließ 
Heliogabalus. die Ancilien, das Palladium, den, pelfinuns 
tifchen Stein und dad Feuer der Befla’dort bin brins 
gen, und vermählte den Gott mit ber ihm im. Kultus 


. nahe verwandten Aftarte,; deren Bild und reicher Tem⸗ 


pelfhag im feierlichen Zuge aus Karthago nah Rom 
gebracht wurde, Ein allgemeines Statsfen verherrlichte 
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nen wurde eine Hochzeitsſteuer aufgelegt. 


Mad Dio Kaffius (8. 79) und 
(3. 5), die Hauptfchriftfteller für diefen Spiegel ber 
Verderbtheit feines Zeitalterd, von ben mpftifchen Um» 
ttieben desfelben erzählen, fcheint auf Ernſt und tiber: 
zeugung von feiner Seite hin zu deuten, Sie erzählen, 
daß er ſich der Beſchneidung unterworfen und durch ein 
Gefeb den Gebrauch des Schweinefleifches unterfagt, ja 
den Vorſatz gehabt habe, ein Verfchnittener und dadurch 
ben Prieflern der Cybele gleich zu werben; eben fo, daß 
er mit Amuleten und Talismanen aller Art behängt ges 
wefen fei, und Kinder geopfert habe, um aus ihren Eins 
peweiden Weisfagungen zu gewinnen: Dinge, bie offen 

‚auf den hoͤchſten Grad von myftifch > religiöfem Fa⸗ 
natismus deuten und ihren Urfprung aus dem Driente 


e 


Die Gefchichte aller fo weit gebiehenen Fanatiker 

gi t eine doppelte Xußerung biefed Unfinnes auf das 
s entweder Selbfiqudlerei oder gränzenlofe 
Ausfhweifung. Die legtere ward des Heliogabalus 
Theil. Durch Beiſpiel, Erziehung und blinde Glüd 
‚von Kindheit auf verderbt, überließ er fich den gröbften 
. Sinnengenüflen mit unlenkbarer Wuth; er achtete Wifs 
fhaft und Kunft nur in fo fern, als fie die unaus⸗ 
leiblichen Momente der Sättigung und des liberbruffes 
abkuͤrzen und neue Genüffe bereiten konnten, fchäßte und 
beförderte nur diejenigen Dienfhen, welche neue Reize 
für feine matten Sinne zu erfinden bad Gluͤck hatten, 
ober fih ihm durch priapifche Eigenfchaften empfahlen, 
So warb ein Taͤnzer Präfelt von Rom, ein Fuhrmann 
— der —— ne ne — — ber 
tabtuerpfl . Eine eigenfinnige Berſchwen ollte 
“für Ynftand und Befhmad gekten. 9 kles, was er —ã* 
ſelbſt bie Reife am den Kaͤdern feiner Wagen waren von 
Gold, feine Kleider — er lange orientalifche Ge» 
wande, ber Beibertracht ih — mit Edelſteinen und 
fen überfäet; auf Gold⸗ und Silberſtaub foll er ges 
treten » feine Fiſchteiche mit Roſenwaſſer, feine 
Raumazhien mit Bein haben füllen, Schiffe mit koſtbaren 
Ladungen abfichtlich verfenten lafien, weil er bieß füx 
fürftiich hielt. Alle Drbnung ber Natur verkehren, ber 
Leidenſchaften und Borurtheile feiner Untertbanen ſpot⸗ 
ten, bem Fe! j * et, 
ttauen Hohn en, ſei — ſagen ſeine Ichtfchreis 
ber — die Hauptbefchäftigung feine Lebens gewefen. 
von ben Laftern und Xherbeiten, welche fie ihm 
zufcweiben, Manches übertrieben und ind S 


Syriens auch bie ſchamloſeſten und 
unter den Fuͤrſten, die ben wömifchen Thron 
entehrt hatten, weit hinter fich fien, ja er in biefer 

it gerabe feinen R gefucht habe. Man 
vor allem Molke fi jebe Art von 
Volluſt erlauben; es, ber Ders ber noch immer glanzs 


- 
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biefe myſtiſche Bermaͤhlung, und ſaͤmmtlichen Untertha⸗ 


erodlan 


- Shroned zu rächen. Zitternd und in 
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vollen und maͤchtigen Roͤmerwelt, beeiferte fich in Klei⸗ 
bung und Sitten den Buhlerinnen zu gleichen, ließ ſich 
Frau und Kaiferinn nennen, beklagte die Unmöglichkeit, 
durch Kunſt ein Weib werben zu können, und entehrte 
die feit einer Reihe von Jahrhunderten ald ehrwuͤrdig 
geachteten Reichsaͤmter durch Verleihung berfelben an feine 
ahlreichen Liebhaber, von benen zwei — in einer WBeife, 
eren Darftellung zu geben bie Feder fi) weigert — 
um feinen Befisg mit einander einen Kampf beflanden, 
bem ® Folge (Dio Cass. B. 79.) ber Befiegte Goticus) 
mit Schimpf aus dem Palafte getrieben, ber Dbfieger 
aber (Hierokles) mit dem Titel und der Gewalt eines 
kaiſerlichen Gemahls bekleidet wurde. Daß dieſe Gräuel 
— der uͤbrigen Erniedrigungen des Menfchenrechts nicht 
u gebenten — auch nur eine Purze Zeit ungeflxaft Statt 
* konnten, zeugt mehr als genuͤgend fuͤr das allge⸗ 
meine Sittenverderbniß im damaligen Rom; daß fie 
von Dauer feyn konnten, war unmöglich. Zuerſt (221 
n. Chr.) regte fih in den Kriegern, welche ihn erhoben 
hatten, ungeachtet er ihnen Reichthum und Gtraflofigs 
keit fortwährend im volften Maße fpenbete, bie natüıre 
lie Beſchaͤmung über die Nichtswürbigfelt des ſelbſt 
gewählten dem: bie um fo greller fich darftellte, als 
zur Seite Heliogabals fein Vetter Alerianus, der Sohn 
ber Julia Mammda, als ein viel verfprechender Juͤng⸗ 
ling aufzublühben begann, Mäfa, die Großmutter beider, 
derm Einfluß auf den Kaifer längfi verloren war, ſah 
leicht ein, daß biefen feine Lafter unvermeidlich ſtuͤrzen 
müßten, und lenkte deßhalb bei Zeiten die Aufmerkſam⸗ 
keit des beſſern Theils des Volks auf ihren zweiten En⸗ 
tel, ber unter ber Leitung feiner Fugen und wenigftens 
äußerlich fittlihen Mutter zum offenbaren Gegenfage 
Heliogabald heran wuchs. In einem Augenblide ans 
Dächtiger Erfchlaffung entriß fie dem Kaifer das Ver⸗ 
fpreben, ben Alerianus zu aboptiren und als Caͤſar 
Theil an ber Statöregirung nehmen zu Taffen. Dieß 
eſchah; — dabei Iegte Heliogabalus Ihm den Namen 
lerander bei. Als aber in biefer Stellung ber junge 
Laͤſar leicht die allgemeine Zuneigung gewann, regte ber 
kaiſerlichen Lieblinge Beſorgniß die Eiferfucht des ſchwa⸗ 
hen Fuͤrſten zur wuͤthendſten Verfolgung desſelben auf, 
und nur die Wachſamkeit der Großmutter unb Mutter, 
unterftügt von dem Beiflande weniger tugendhaften und 
getreuen Diener, vermochten die heimlichen Nachſtellun⸗ 
gen unwirkfam zu machen, welche ihrem Zoͤglinge täglich 
rohten. Das fiete Zehlfchlagen feiner Umtriebe fteigerte 
ben Haß bed Kaifers ut finnlofen Wuth; er gebot bem 
Senat die Entfegung Aleranderd von dem ihm verliches 
nen Rang und Würden, unb wagte — als jener ſchwieg — 
einen Machtſpruch. Sofort empörten ſich die Praͤtoria⸗ 
ner, beſchworen Aleranber’s —— gegen den Kai⸗ 
fer und drohten die fo vielfach beleidigte Majeſtaͤt bes 
Heliogabalus den Empoͤ re Ba 
iogabalus vor ben Empörern, ve eru 
bat demuͤthig um fein Leben und feinen Liebling * 
rokles, ſpendete Gold mit vollen Haͤnden, widerrief ſei⸗ 
nen Befehl und befenfeigte fie fo vollftändig, daß mit 
ber Verpflichtung ber Anführer gegen ihre Truppen: 
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über des Caͤſars Sicherheit und des Kaifers Betragen 
zu wachen, der ganze Aufſtand ſich endigte*). 

Richt lange dauerte die von Todesfurcht erpreßte 
Derföpuung Heliogabals mit dem Caͤſar und den Praͤ⸗ 
tortanern. CEdarakterlos wie er war, ließ er bei jeder 
Gelegenheit feinen Haß burchfchimmern und wagte neue 
Verſuche, ſich des Nebenbublerd zu entledigen. So weis 
gerte ex fich bei der Übernahme des Konfulats mit bem 
von ihm felbft zum Mitlonful gewählten Alexander 
(1. Zaun. 222 n. Ghr.) bei der feierlihen Cinführung 
ber Konfuln gegenwärtig zu feyn, ließ wenige Wochen 
fpäter — in dem Wahne, auf diefe Weife filh vor Wis 
berfpruch zu fihern — plöglic den ganzen Senat — 
nach feinem Audbrude: „eine Sefellfchaft feierlicher Skla⸗ 
ven” — aus der Stadt verweifen, dann den Caͤſar im 
Palaſte verbaften und, um den Sinn dee Prätorianer 
zu prüfen, das Gerücht von einer Tebensgefährlichen 
Krankheit deöfelben ausſprengen. Der gewagte Verfuch 
mißlang zum Verderben des Kaiferd; die augenblidlid 
in verfammelten Truppen forderten die Abliefe: 
rung Alerander’s in ihr Standlager. HDeliogabalus ges 
borchte, brachte den Caͤſar in feinem eigenen Statswa⸗ 

bahin und wurde mit Stillſchweigen, fein Neben⸗ 

mit bem lauteften Jubel empfangen. Dieß er: 


bitterte den Kaifer, ber — fehr zur Unzeit, wahrfcheins 


lich aber durch die Stille der Truppen und fein Ders 
trauen auf bie zum Theil ihm anhängigen Führer ders 
felben getäufcht — die Verhaftung der Raͤdelsfuͤhrer des 
Aufftandes befahl. Sofort wuch8 der Zumult, die Zrups 
ben fihieden ſich in Faktionen für und wider ben Kaifer, 


nhänger beiber Parteien firömten zu, und — bamit- 


was durch Weiberhand gebaut war, auch burch Weiber: 
band wieder flürze, — erichienen plöglih Mammaͤa und 
Saͤmis, die Mütter der Parteihäupter, zum Kampfe für 
ihre Söhne. Es kam zum: Gefecht; die Mehrzahl, 
Aerander’8 Partei, fiegte, der Kaifer und feine Mutter 
flaͤchteten ſchimpflich; fie wurden in ihrem Schlupfwins 
tel zufammen ermordet, ihre Leichname vom wuͤthenden 
Poͤbel beſchimpft und in bie Ziber geworfen. Mit ihnen 
fielen die ſaͤmmtlichen Lieblinge bed Kaiferd. Zum zwei» 
ten Male gab Mäfa den Römern einen Herrſcher. Die 
SDrätorianer riefen ihren Enkel Alexander auf der Stelle 
zum Imperator aus. Ein SenatussGonfult beftätigte 
die Wahl der Zruppen, belegte den Namen Heliogabald 
zit ewiger Schande und vertrieb die weiblihen Eins 
dringlinge aus den Sigungen der Väter bes Volks. 


HELIOGRAPHIE nennen einige Aflronomen bie 
wiſſenſchaftliche Darftellun 
Beobachtung uͤber den Weltkoͤrper der Sonne lehrt. (R.) 

HEIKO KAMINOS (‘Hiuoxduwog), Sonnens 
‚ofen, nannten die Alten denjenigen Theil des Wohns 

e baufeß, welcher der Sonne auögefebt war und wegen 
feiner Wärme zur Winterszeit vorzüglich gefucht ns 





*) Bol. Dio Cass. 8.79. 6.138655 Herod. 8. 5. 6.195 
1; Hist. Aug. ©, 10%. . 
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alles deifen, was und die 
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HELIOLATRAE (Solicolae, &ormenanbeter) beis 
Ben diejenigen, welche der Sonne göttliche Verehrung 
erwoeifen, mochten fie übrigens die Sonne fir die Gott» 
heit felbft halten, oder fie nur ald Symbol der ewigen 
Ma der unfichtbaren Gottheit, betrachten. Wo 
die Menfchen noch nicht durch die von bem Naturbienfte 
geläuterten pofitiven Religionen (Mofaismus, Chriftens . 
thbum und Islam) zu der Anerfennung eines unfichtbas 
ren Gottes, des Schöpferd Himmels und der Erde, hin« 
geleitet worben waren, tritt ung bie Verehrung der Sonne, 
als bes erhabenften und reinften Naturkörpers, unter 
mannichfaltigen Formen entgegen. Im alten Afien hatte 
fie ihren urſpruͤnglichen Sit; roher blieb dieſer Kultus 
unter den dortigen Nomadenvoͤlkern, und erhielt ſich in 


dieſer Geftalt bei mehreren mongolifchen und tatarifchen 


Horben, welche ven Islam oder der fchamanifchen Lehre 
nicht beitreten, bis auf die neueren Zeiten”); reiner 


und verfkändiger erfcheint ex unter den Perfern, befons 


ders durch Zoroaſter's Reformation, in ben Lehren ber 
Magier, und fand felbft Eingang bei Griechen und Roͤ⸗ 
mern. Bei der Eroberung Amerika's durch die Spanier 
erfannte man in Peru und anderen Ländern in einem 
großen Theile der Ureinwohner Sonnenverehrer2), 
Die Gründe dieſer Verbreitung ber ‚Heliolatrie lies 
en in ber Natur, in bem Bebürfniffe des die dußere 
atur anfchauenden, in ihr noch lebenden, und feines 


“inneren, felbftfländigen Weſens noch nicht bewußt ges 


wordenen Menfchengeiftes: die innere Thaͤtigkeit des 
Menfchen entfaltet —— zunaͤchſt durch und in der ihn 
umgebenden Natur und durch die Beduͤrfniſſe ſeines phy⸗ 
ſiſchen Lebens, die ſeine Verſtandess und Willensthaͤtig⸗ 
keit am lebhafteſten in Anſpruch nehmen, ſieht er ſich an 
dieſelbe gebunden. Auch der noch kindliche Verſtand des 
Naturmenſchen erkennt den geordneten Zuſammenhang 
ſowohl der mannichfaltigen Weſen und Erſcheinungen, 
als der in ihnen vorherrſchenden Elemente, und um der 
Anforderung zu genuͤgen und den hinreichenden Grund 
des in allen einzelnen Erſcheinungen hervor tretenden 
Lebens ſich in einer allgemeinen, das Ganze umfaſſen⸗ 
den Urſache zu erklaͤren, bieten ſich ihm diejenigen Ele⸗ 
mente und Naturkoͤrper dar, durch deren Daſeyn und 


Wirkſamkeit die Entſtehung und Erhaltung, oder das 
Leben aller einzelnen Naturweſen bedingt wird. So bie 


aͤlteſten Voͤlker Aſiens: bei ihrem Nomadenleben, in 
freier Natur, war es der Anblick der Sonne, des Mon⸗ 


des und der Geſtirne?) überhaupt, der fie zur Anerken⸗ 
(Beniken.) - | 





1) Wan f. Des guignes Gefhichte der Hunnen und Zatas 


vn. 2) Die Inka's nannten fh Söhne oder Kinber der 


‚Sonne, aud gab ed Tempel ber Sonne, und felbft dem Sons 
“ nendienfte geweihete Jungfrauen. Geringere Berehrung bewies 


KRobertfon’s Geſchichte von Amerika. 


mon dem Monde. ©. 
Jahrh.,, Mofes Maimoni⸗ 


8) Schon ber gelehrte Jude im 12. 


- bes, erklaͤrt den Urfprung des Sterndienſtes unter den aͤlteſten 
Edikern Aftens auf gleiche Weife. Er bemerkt, daß jene von Vieh⸗ 


zudt und vom Aderbau lebenden Denfhen geglaubt hätten, durch 
Berebrung der Geftirne werbe die Erbe fruchtbar; deßhalb feien 
die Weiferen unter ihnen bedacht gewelen, die Verehrung der Sonne 
und der Geſtirne zu erhalten, beßhalb werde auch ber Gtier unter . 
ihnen geehrt und nicht geopfert, mb ſchon abet Beitgenoffien, 
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nung und Bewunderung ber Orbnung und Wollkom⸗ 
menheit hinzog; ihre regelmäßige Stellung und Bewe⸗ 
gung nad) Zagen und Jahreszeiten, ihr Einfluß auf 
Witterung und Zruchtbarleit des Erdbodens, und das 
durch auf das Leben aller Raturweſen, Pflanzen, Thiere 
‚und Menfchen, ihre Unveränderlichkeit bei dem Wechſel 
. aller übrigen Dinge, führte zu der Überzeugung, daß in 
den Geftiimen der Quell alles Naturlebend zu fuchen, 
und fie daher von den Menfchen zu verebren feien. 
Darum entwidelte ſich auch Aftrologie, dann Magie, als 
höhere Weisheit in der Erfenntniß des Zufammenhans 
- ged der Weltereignifle mit dem Stande ber Sterne, aus 
jenem Naturkultus. Vor allen Geftirnen mußte die Sonne 
die Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen, weil fie den wichtigs 
fien Einfluß ausübt: fie ericheint als die Urfache des 
Tages und der Nacht und aller mit diefem MWechfel vers 
bundenen Naturveränderungen; ihrem näheren oder fer 
neren Stande zur Erde verdanken wir den Wechſel der 
Sahreözeiten, fie gibt dadurch dem Erdboden eine Zeit 
lang Ruhe und belebt ihn zu neuer Fruchtbarkeit. Sie 
ift die Quelle bed Kichtes, der Wärme und bed Feuers, 
dad aller Weſen Entſtehung, Erhaltung und Veraͤnde⸗ 
rung bedingt *). 

So bald der Menfh aus dem Xhierzuftande hers 
aus getreten, durch Aderbau verfländiger und gefitteter 
geworden ift, und dem Fetifhiömus entfagt bat, führt 
ihn eine verfländigere Betrachtung der Dinge. auf der 
zweiten Stufe feiner Bildung gar leicht .zur Werehrung 
der Seflirne, insbefondere der Sonne, Sabaͤisſsmus oder 
Sternendienft *) war daher die ditefle religiös = finnliche 
Form unter den afiatifhen Voͤlkern. In wiefern nun 
von der Sonne aus Licht und Wärme über alle lebens 
ben Weſen verbreitet wird, Licht und Wärme aber in 
bem Elemente des irdifchen Feuers vereinigt erfcheint, 
war der Sonnendienft mehr oder weniger mit Feuerans 
betung verbunden: denn in dieſem Elemente erkannte 





namentlich in Chalbäa, feien Sternanbeter gewefen. Maimonides 
beruft id zum heil auf alte Bäder, bie er hierüber geleſen 
habe. &. More Nevoch. P. III. cap. 29. 30. Vergl. Selden, 
de Diis Syris p. 321. 4) Roc in den Zendbuͤchern, in benen 


der Naturdien mehr vergeiftige erfcheint, beißt die Sonne uns 


fterblih und Ormuzd’8 Auge. Sie ift nad) ihren wechfelnden Staͤn⸗ 
den ein Bild der Vollkommenheit und ded Wandels im Licht. 
Morgenröthe, Aufgang der Sonne, hödfter Stand. Reigung zum 
Unterganae find heilige Womente des Tages: die ganze Feier des 
Jahres ift an ihre Periode gebunden. ©. Kleuker’s Anbang zum 
BendsAvefta. I. Th. 9. 136. Eben fo waren die Myſterien des 
Mithras (Feuer — Sonne) ein Feſt der Naturſchoͤpfung, ber forte 
gehenden Zeugungs⸗ unb Reproductionskraft bes göttlichen Feuers 
in der Natur, Eben baf. 3r Ih. S. 150. 5) Sabälsmus von 
way, Deer ber Geſtirne, Heer bes Himmels, worauf aud bie 
Formelnm23 N1ns binbeutet. Ziyde de relig. Persar. cap. III, 


und Koucder’s Abbandl. über ben Gabäitmus bei Kieuker’s 
Anh. zum Zend: Avcfla I. Bb 2, Ih. ©. 10 fg. Hyde, der fi 
durch Mittheilung der orientalifhen Nachrichten fehr verdient ges 
macht bat, wollte jedoch ben GSternendienft ber alten Perfer nur 
für einen ſymboliſchen oder Gioil« Kultus, nicht für veligiöfe Bere 
ehrung angefehen wiflen, wogegen jedoch theils pſychologiſche, theils 
hiſtoriſche Gruͤnde ſtreiten. Über bie Sonnen⸗ und Sternenande⸗ 
tung der meiſten Völker des alten Aſiens handelt G. J. Fossius 
de Orig. et Progressu Idololatriao. lib. IL. 
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man ben verborgenen Urgramb bes fichtbar werdenden 
Naturlebend, und man verehrte ed Anfangs als das 
Princip, fpäter ald das Symbol: der ewigen, unerfenns 
baren Naturkraft *). — Sternendienft, Sonnenverehrung 
und Feueranbetung haben daher ihren Grund in einer 
finnlicy:verftändigen Auffaffung bes Alls der Dinge. Die 
Idee des Geifligen, des Freien, vermag ber noch an bie 
Naturnothwendigkeit gebundene Menfdy nicht zu errins 
gen ‚ und fo genügt ed feinem Verſtande, welcher bie 

atur noch nicht im Gegenfabe gegen das Geiflige im 
Bewußtfenn auffaßt, in bem Elementaren den Urgrund 
ded Naturlebens zu denken. 

Die Geſchichte bes religisfen Kultus bei den Altes 
fien Völkern Afiens, fo weit fie aus griechifchen und 
morgenländifchen Nachritten erfichtlich ift, zeugt fir die 
Nichtigkeit des fo eben Bemerkten. Auf Verehrung der 
Sonne, bed Mondes und der Seftirne unter den Voͤl⸗ 
tern Afiens, und eine Neigung derfelben zu diefem Kuls 
tus, deuten ſchon die mofaifchen Schriften. Ste unters 
ſcheiden ausbrüdlidy den Bilderdienft von dem Sonnens 
und Sterndienfte”). Den Nachrichten der Griechen zu 
Folge waren die Maffageten, bie alten Parfen oder 
Perſer, die Skythen Sonnens und Feueranbeter. Bon 
den Maſſageten erzählt Herodot®), daß fie die Sonne 
und keinen Gott weiter verehrten; fie wird von ihm O 
Ösandsng tuv Maooayertwv genannt, und ed wurben 
ihr, ald dem fchnelleften Gotte, auch die fchnelleften Thiere, 
naͤmlich Pferde, geopfert. Die Pferde waren diefem 
Volke unentbehrlich, fie opferten alfo das, was ihnen 
vorzüglich werth war. — Ausführlicher iſt Herobot über 
die Perfer, und feine Angaben find wohl nicht zu be 
zweifeln; nur nehme man das griechifhe Gewand hin⸗ 





6) Nod im heutigen Aften baben ſich die Ghebern in Indien 
und einigen angränzenden Provinzen, als Feuer⸗ und Sonnenans 
beter erhalten, obſchon dieſer Naturdienft bei ihnen (durch Einfluß 
von Zoroaſter's Lehre vielleicht) mehr vergeiftiget erfheint. Ur⸗ 
ſpruͤnglich, und vielleiht auch jept nody zum Theil, erwiefen fie 
ohne Zweifel bem euer, ald der Urkraft des Lebens, göttliche Vers 
ehrung, Tpäter warb es ihnen heilig als Symbol bed Goͤttlichen. 
Denn nad Chardin Voyage T. IX. &.140. Amft. Ausg. fagten 
fie: Das Feuer ift Licht, das Licht iſt Bott. - Dasfelbe, beftätigt 
Henry Lord in feinen Nachrichten über die verſchiedenen Reli⸗ 
gionen in Indien; fie hielten das Feuer für einen Theil der goͤtt⸗ 
lichen Kraft und Vortrefflichkeitz als einen Zheil Gottes ſeibſt, 
als von derſelben Subſtanz, müffe man es heilig und göttlich bals 
ten, es verehren und anbetn. S. Foucher a. a. D. ©. 219 
N 5 Mof. 4, 19. Wenn Hyde de relig. Pers, & 5. eine bops 
pelte Gattung von Sabiern unterfcheidet, nämlich Caltores Plune- 
tarum — qui meliores, fegt er binzu — und Cultores Idolorum, 

ui deteriores — fo ift dieß unrichtig. Bgl. aud bie angeführte 

tele. Der Sabäismus, als reiner Naturbienft, fällt urſpruͤnglich 
nicht mit eigentliher Idololatrie zufammen, mag jedoch fpäterhin 
6 mit ihr vereinbart haben. Daß auch bie alten Ägppter, 

tbiopier, Babylonier, Affyrier, die Sonne unter dem 
Dfiris, Moloch und Bel verehrt Hätten, fucht Yossius lib. VII. 
deldololatr. zu beweifen. Der fpätere Moloch⸗ und Baalsdienſt ente 
fprang aus dem Sabäismus. blieb aber nicht eigentliher Natur 
bien, fondern artete in Idololatrie ober &ögendienft aus. — 
8) Lib. ], 212. Bei ben Nachrichten der Griechen barf man nicht 
vergeſſen, baß fie von bem eigentlichen Naturbienfte der Afiaten 
Leine richtigen Begriffe hatten; überall legten fie ihre mytdiſche 
Idololatrie zum Brunde. Nur Arifioteles und Plutarch machen 
ſpaͤter hierin eine Ausnahme. 
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weg. Die Perfer, fagt er?), opfern auf ben hoͤchſten 
Derggipfeln dem Zeus, und nennen den ganzen Hims 
melöfreiö Zeus, Wie alfo die Griechen ven Jens vers, 
ehrten, fo die Perfer den ganzen Himmelskreis, und 
zwar ın freier Natur, auf den höchiten Bergen; benn 
bier wähnt fi) der Menſch im Naturleben bem Himmel, 
dem Urgrunde des AUS, näher zu feyn. robot fügt 
fofort bin, worin jene Verehrung des Himmeld bes 
flanden“°), und man fieht ganz deutlih, daß dieſer 
Naturdienſt urſpruͤnglich Elementendienft (Sonne, Feuer, 
Waſſer u. ſ. w.) war. Dieſer Elementendienſt ging aber 
nach dem, was Herodot weiter ſagt, durch Veranlaſſung 
der Aſſyrier und Araber in Verehrung perſonifizirter Na⸗ 
turkräfte über; man ging alſo, wie gewoͤhnlich, von der 
Anfhaunng und der dadurch gegebenen Sorfielung aus 
ond legte dann erft dem vorgefiellten Objekte Selbſt⸗ 
Rändigfeit, Perſoͤnlichkeit bei en) Aus der Verbindung, 
in welcher Herobot die Mitra erwähnt (er vergleicht fie 
mit der Urania, der Aphrodite der Griechen,), gebt her⸗ 
vor, daß fie die Alles erzeugende Naturkraft fei. Nach 
anderen Stellen 22) ift Mithras bei den Perfern die 
Eonne, der fie göttliche Verehrung erwiefen, auch fagt 
Herodot, daß fie auch das Feuer für Gott gehalten haͤt⸗ 
ten:2). Diefe Angaben laſſen fih nur durch die Ans 





9) Lib. 1, 131: 0% ds (Ilsgoas) voulkovos Ait ulv, ini rd 
lalotero 157 opiaıy araßalrorıes, Huclaz Egdsır, rör zbxlor ndrsa 
toi oupavou Ala zalsorıss. 10) Oiovos Ös milder re zul aelıvn aad 
wei xaiynzaludası zalarduoıcı. Tobzosoı Er dn nolvoas Hlovar 
serider. Unter den aaranoıaı ift hier bie Luft zu verſtehen. S. Hyde 
0.02. E. 9. Rot. 2. Nur irrt Hyde, wenn er zu den Worten 
Tora bemerkt: hoc est falsum: nam Deam praecipae colunt, 
Indem er ſich einen falſchen Begriff von dem Raturbienfte der. Pers 
fer gebildet hatte. 11) "Emıuspadijxaos Ös xal 77 Ovgarln 
dur, zagd re dowvplor uadorses xas Apaßlow. Kalsovoı de 
dosimoı ziv Appoditny Mullrtu "Agaßıoı 88 Allııor Hipoas dd 
Mirpas. Mylitta bält man für einerlei mit Mauledta, db. i“ 
Diutter, matrix, genitrix omnium rerum. Zlitta leitet Hybe von 
dem arab. Alihat ober Ilahat, d. i. Göttinn, (a. a. D. pag. 9% 
2. 3.)3 richtiger Kleufler (And. 3. Zendav. Ir Bd. ©. 15.) von 
valıd alle parens ober Anal ab. Die Lefearten ulıgay 
cher uldonr bezeichnen gleich viel, und rühren von ber bekannten 
Bülir der Griechen in ber Schreibung orientalifher Namen her. 
3ii9gu von mihr ) eigentlich Liebe, Erbarmen, dann 
bie Sonne Wergl. Hyde |, 1. p. 105, unb Freinshem. im 
Ind. ad Cart. sub Mithren, Überhaupt aber f. den Art. Mithres, 
12) Rod Strabo, ber Vieles wörtlich aus Herodot hat, in d. 
Geograph. lib, XV. p.503. edit. Casaubon. Ilsgoaı rolyuy aydl= 
pma piv za) Papous obz iöpiorsas Hüovas ds iv iymia Tores, 
Die oipardy kyolyeros Ala zıuscı dal" HRsoy,0oysalolan 
Midgarzai Zıkimv zal Appoölıny zal yiy zalfrüg zal üdwp xa) 
Miu Yiovas Bilr xadapkı Ton. Sırabo will basfelbe fagen, was 
derodot berichtet, ift aber noch mehr kompilatoriſch. — Ferner er⸗ 
Hit Carsius histor. lib, IV, 18 vom Darius: Solem Mithren 
Skcrumgse et Gesernum invocans ignem, ut illis diguam vetere 
gloria majoramgque monumentis fortitudinem inspirarent. Eben 
fo Sudas: Midgey sivaı voulLovo: zöv"Hlsov, zud Tovree Hdovas 
solls uolag. 13) Lib. IH, 16: Itigoas Hadv voulfovas 
das zänio. Kenophon nennt zuerſt die ‘Eoria und dann ben 
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zeugende Naturkraft bezeichnete, aber in dem Erfcheinen 
ber Sonne, in der allgewaltigen Wirkſamkeit bed Feuer 
elementes perfonifizirt gedacht wurde. Daher ware 
Sonne und Feuer zugleich Gegenflände ter Verehrung. 
Hiermit flimmt des Porphyrios etwas bunfele, aber um 
fo glaubwürdigere Angabe. zufammen +). — Daß auch 
die Skythen denfelben Elementendienft, wie die Pers 
fer, hatten, und vorzüglich das Feuer verehrten, geht 
aus dem hervor, was Derobot von ihnen erzählt *?). 

Diefer Naturdienft fcheint fi unter dem eigentlle 
hen Volke, wenigftend unter dem größeren Theile Dede 
felben, ohne wefentliche Veränderungen erhalten zu has 
ben. Aus dem naͤmlich, was orientalifche Schriftfteller 
(f. die Angaben bei Hyde), was Platon, Ariftoteles, 
Plutarch, und mehrere Kirchenväter, Clemens von Alexan⸗ 
drien, Drigenes u. A. berichten, ift deutlich, was auch 
die Zend⸗Bücher beftätigen, daß Zoroafter eine Reformas 
tion jenes Naturbienftes vornahm, und ihn auf eine hoͤ⸗ 
bere Stufe der Vollkommenheit, gemäß ben Anforderuns 
gen des felbftftändiger gewordenen Verſtandes *°),' zu 
erbeben ſuchte. Im Volke indeß fcheint, vielleicht mit 
wenigen Veränderungen, der frühere Naturkultus fich ers 
halten zu haben: es blieb Sonne und Feuer Gegenfland 
der Anbetung bis in fpdtere Zeiten, und felbft in den 
Zends Büchern finden fi) daher noch Gebete an bie 
Sonne, an das Feuer und an dad Waſſer?7). Dafür 
fprechen auch die religiöfen Gebräuche, welche fich unter 
den Perfern erhalten hatten; fie begrüßten und neigten 
ich vor ber Sonne; fie brachten im Angeficht der Sonne, 
in freier Natur, ihre Opfer, meift auf Hügeln und Bers 
gen, dar; fie richteten ihre Gebete an die Sonne ober 
an dad Feuer; ihre Pyraͤen, ober Tempel bed Zeuers 





Seus, bie Kyros angebetet habe, (Cyropacd. I, 6. 1.) Rorlo, 
das Latinifhe Yesza, ift das Urfeuer, Urlicht, verwandt mit NNIOM 
Lwf Keuer. ©. Hydep.140.©trabo ſagt das ſelbe a. a. D.: 
dıapepörtois za Trugl za zo Ybarı Hlovas za ner nupl u. ſ. . 
Auch Procop. hist. arc. I, 9: toi? tor) 16 ig, Onıg "Boriup - 
dxdlovr re zul dusorro Iv Tolg üva zpovois ol Pesuoiosn Vergl. 

Hyde cap. & ©. aub Greuzer in der Symbolik Ih. 

®. 622 fo. 1. 2. ©. 773 fg. 14) De Nymph. antr. pP» 2*5: 
zu iv Mi9ga oixslay xadtögav, Tv xara Tas sonpepias, indra- 

Euy diò xglou per Pig" Apnlov Ludlov Tv nüxagar Imozeiras 

88 Taipn Ayppodis — as za ÖTabgos Inuiovgyos 09 

Midgus, xalyeriucag dsonmorn zards zdv iomuepirör Od 

straxıasaixlov. Früher wird Withras d Aauvten romeis sal nat 

genannt. Man vergl. audı Strabo a. a. D.: Orp djur Huawas 

Hey, apa (tihtiger wpwror) za wugl sbzorrai. Daburd ers 
bält aud Licht, was Herodot vom Übergang des KZerres über 
den Hellespont erzählt (lib. VII, 43.), daß die Perfer den Aufgang 
der Gonne erwartet, unb nachdem fie aufgegangen, Xerxes zur 
Sonne ein Gebet geſprochen habe. 15) Lib.1IV,59. 16) Darauf 
weiſt fhon Plutardy bin de Isid. et Osir. Opp. t. II. p. 36%. 
Porphyrius de vita Pythagor. pag. 41. A4ristotel. Metaphye. 
1. XIV, 4. 17) ©. Kleuler’s Anhang 3. Zendaveſta I. Bds 
I. Th. ©. 810 fg., wo Hybe’s Meinung von der Orthodoxie ber 
Perfer in ber Berehrung des Schöpfers Himmels und bee Erden 


‚mit triftigen Gründen verworfen wird. 
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teigemtit Tempel im Sinne der Griechen hatten fie 
mi 


iht), fanden unter freiem Himmel, und wurben von: 


ben Magiern bedient, die dad fo genannte heilige oder 
‚ewige Feuer in denfelben erhalten, und bafelbft zu bes 
flimmten Zeiten beflimmte Gebetformeln fprechen mußs 
ten. Außerdem gebenten die Griechen eine dem Zeus 
G.i. der allbelebenden Naturkraft) gemeiheten Bagens"®), 
der von Pferden gezogen wurde; vielleicht waren biele 
Zhiere deßhalb befonber& geehrt, weil fie mit ihrer 
Schnelligkeit ein Bild der unaufbaltfam fort eilenden 
Sonne find '?). Auch im A. T. wird wieberholt derer 
gedacht, bie nach Morgen gerichtet die Sonne anbeten; 
bie auf den Höhen Opfer dem Baal, ber Sonne und 
dem Monde und ben Geflirnen bringen. Es werben 


auch die Pferde der Sonne, fo wie der Sonnenwagen 


erwaͤhntz wad auf jenen Kultus ber Perfer hindeutet*°). 
Daß die Reformation des Zoroafter ben Nationals 
kultus ber Perſer nicht verdrängt babe, vielmehr dem⸗ 
‚felben dur den Dualismus, eine geifligere Deutung 
(buch die Principin: Licht und Finfternig — Gutes 
und Boͤſes — Wahrheit und Irrthum) zu geben fuchte, 
‚läßt fih Auch aus dem Umflande folgern, daß noch in 
:fpäterer Zeit Griechen und Römer den Mithraspienft 
annabmen, und ihn fogar unter bie alten Gallier, Gel: 
ten u. ſ. w. verbreitet haben follen, unter dem Mithras 
‚aber die Sonne verehrten. Es mußte der Mithras⸗ 
dienſt leicht Eingang finden, ba fich die griechifche Phans 
taſie ſchon einen Helios, Apollo, als Sonnengott ges 
ſchaffen hatte, und ber Veſtadienſt dem orienlaliſchen 
Feuerdienſte urſpruͤnglich verwandt ſeyn mochte?). Es 
erhielt aber dieſer Kultus eine eigenthuͤmliche Geſtalt, 
wie dieß ſchon wegen ihrer polytheiſtiſchen Idololatrie 
nicht anders moͤglich war 22). Mad bei ben Perſern 
eigentliher Naturbienft war, das artete bei ihnen in 
Bilderdienſt aus, in wirkliche Verehrung bes Symbols, 
und gab zu ben graufamften Gebraͤuchen Beranlaffung. 
Die Einweihung in die Geheimniffe des Mithrad ges 
Shah unter einer Menge Quälereien: man warf fich ing 
Feuer, ließ fih durch die Straßen ſchleppen, faflete 
fireng, und legte fich mehrere andere fchrediiche Peini⸗ 
gungen auf, um für einen treuen Verehrer und Einges 
— — — nennen 


18) Herod. VII, 40.: &pua Arög iegoy. Xenophon unterſcheibet 
davon noch einen zweiten Wagen der Sonne, weiß und befränzt 
wie jener, und einen britten, binter welhem Maͤnner gingen, bie 
Feuer auf einem Herde trugen (Cyropaed. VIII, 3, 6.) Di 
Chrysostomus erllärt die Bebeutung diefes Sonnenwagens, als 
das Symbol des Höhften Gottes, bes volllommenen und erften 
Ithrer⸗ bes allervollkommenſten Wagens (bes Weltalls). Im 

rat. Boryst, p. 448 ed. Mor. ‚19 ©. Kleufer’s Anh. 5 
Senbav. III, 1. &. 86. Seibſt in den Senbbächern wird ba 
‚Pferd, als ein von Ormuzd gefchaffenes, reines und edles Ger 
höpf befhrieben. Cbeh fo ber Stier. 20) Exech. 8, 16. II. 

eg. 25, 5. 11. Bgl. Selden de Diis Syris Synt. I. c. 1. Jarchi 
ad II. Reg. 23, 11. 21) ©. Hyde p. 141. Man vergl. übers 
haupt auch Creuzer's Symbolik. Ir Th. &. 729 fg. 22) Sehr 
zihtig bemerkt Hyde p. 109 im Allgemeinen: Graeci et Romani 
usum Mithriacorum ad se derivatum plane mutarunt: et perver- 
gerunt, wenn er aber hinzu feßt: et res falsas de Persis retulerunt, 


fo gebt ex zu weit, da fih d h 
ausfegen st. ' fi dafür gar fein Grund sei ihnen vor⸗ 
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weiheten gehalten zu werden 22). In’ Aleranbrien fland 
noch ein griechifcher Tempel, in welchem vor Alters bie 
Einweihungen in den Mithrasdienfl vorgenommen, und 
felbft Menſchen geopfert worben waren, um aus ihren 
Eingeweiden wahrzufagen. "Die Römer weiheten dem 
Sonnengott Mithras Altäre mit Infchriften, von denen 
fi) mehrere erhalten haben®*), 3. B. Deo Soli Invicto 
Mithrae. — Soli Invicto Mithrae. — Numini Invicte 
Soli Mithrae Ara. — Sanctisimo Soli®2?). Unter ben 
Kaifern fand die Sonmenverehrung vorzüglihd Eingang. 
Es wurden ber Sonne beflimnte Öriefter geweihet. Der. 
nachherige Kaifer Heliogabal, deſſen Name ſelbſt auf 
jenen Kultus Bezug hat?°), war früher Priefter der 
Sonne gewelen, und wollte bie Sonne von den Rös 
mern allgemein verehrt, wiflen. Auf: feinen Münzen 
ließ er einen Altar mit brennendem Opferfeuer, und 
einen Priefter mit bebedtem Haupte abbilden, der eine 
DOpferfchale ausgießt. Sein Bilbniß führte bie Umſchrift: 
Sacerdos Dei Solis Elagabalus. Aurelian brachte, nach 
Befiegung der Zenobia, das Bild der Sonne von Pals 
myra mit nah Rom; er ließ der Sonne einen praͤch⸗ 
tigen Tempel erbauen, und in demfelben die Bilder der 
Sonne und des Bel aufftellen. Auch Konflantin ber, 
Große hatte, ehe er Chrift wırde, die Sonne vor allen. 
andern Göttern verehrt. Noch Julian, der fo gern den 
alten Naturs und Bilderbienft, doch auf verfländigere 
Weiſe, in bem römifchen Reiche wieber hergeftellt hätte, 
wählte fih, nad dem hoͤchſten Gotte, zur beſondern 
Verehrung die Sonne oder den Pater Mithras®"), deſe 
fen Führung er fe'ne Schickſale uͤberlaſſen wollte. | 

Im röm. Reiche machte das Ehriftenthum, im Driente 
aber der Islam nach und nach dem Natur, unb mit 
ihm dem Sonnen» und Feuerdienfte ein Erde, fo daß 
nur unter den Ghebern in Perfien und Indien fich Über⸗ 
reſte besfelben erhielten, wie auch noch in den Bilden 
der Sonne, ded Mondes und der Sterne, bei ben Mus 
hbammedanern, 3. B. auf den Mofcheen u. f. w., Spw 
ren jened Naturbienftes, aber bier nur im ſymboliſchen 
Sinne angetroffen werden. — | 

Außer den Böllern, bei benen ber Sonnen= und 
Feuerdienſt allgemein war, kommen in den erften Jahr⸗ 
hunderten der ehrifttichen Zeitrechnung einzelne Sekten. 
vor, welche der Sonnenverebrung mit oder ohne Grund 
befchuldigt worden find, als die Efſaͤer in Palaͤſtina 
und Syrien im erften Jahrh. Was Joſephus, ber 
ihre Grundfäge am genaueften ſchildert, uͤber ihre Froͤm 
migfeit in der Verehrung des göttlichen Weſens jagt *®), 





2 





23) Suidas: Miöoev voulfovow ılva tv "Hlios za rote 
Ovovor nollds Ivolas. Oüx üv ovr eis aurdy dusisarto Tıs selso- 


Ira, ei un dia war Padua rragelduv zoldgzsen Öslde 


kavrdy 00109 al anadıl. 24) Socrat, hist. eccl. 8,2. Pho- 


‚tius ja vit, Athanas.: iv Miekardpufa vudr Ellmrıxör, iv oo zö 
‚malmiov 05 "Illnvsg zeilsrag diilow a Midon, io a 
‚üyöpds xal nalda; el yurelnas, tols unkdiyzwois | > 
25) In Sponii Inscription. etc. 


pavssvoussen. 
3) f. den Art. Aeliogabales. 
27) Julian, opp. ed. Spanhem. p. 886. 28) De.beil. Jud. lib. IL 
8, 9.5. Bgl. Antig. XVII, 1. 77p06 ya a ı6 Osor idsus 


— 
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verſtanden ſchon ditere Gelehrte 2°) fo, als hätten bie 
Shäer Gebete an die Sonne gg, und fie für ein 
liches Weſen gehalten 20). "Da indeß Joſephus und 
bil 3?) den Eſſaͤern und den in biefem Punkte mit 
ihnen verwandten Therapeuten Verehrung des hoͤch ſten 
Gottes überall beilegen, fa kann man nicht glauben, 
daß die Eder neben Gott noch die Sonne verebrt haͤt⸗ 
ten. Joſephus wollte a. a. D. nur zeigen, daß fie 
ſchon vom frühen Morgen an mit heiligen Gebanten 
erfelt wiren; Anbetung ber Sonne würbe aber Fein Bes 
weiß ihrer wahren Froͤmmigkeit gegen das göttliche We⸗ 
ten, fordern des Gegentheild geweſen ſeyn. War es 
eine im Driente nicht ungewöhnliche Sitte, fo zu 
beten, daß dad Geſicht der Sonne zugewendet wurbe ??), 
man fich nicht wundern, dieſen Gebrauch auch 
hier wieber zu finden und hat die Worte bed Joſephus 
snfteitig fo zu verſtehen, wornach benn die Eflder in 
die Reihe der Gonnenverehrer nicht gerechnet werben 


Gleiche Gerechtigfeit müflen wir auch ben Mas 
niddern weeberfahren laſſen. Manes wollte dad Chris 
ſtenthum wit ber Lehre bes Zoroafler vereinbaren unb 
daburdp philefophifch begründen ??), im Grunde war er 
der confequentefte Gmoftiler: nur tritt in feiner Gnofis 
das srientalifhe Princip fichtbarer hervor ꝰ22). Da nun 
ve Sucht iche Verehrung bed Geſchaffenen und 
Gihtbaren int, fo iſt es ſchon deßhalb unwahrs 
ſcheinlich, daß bie die Sonne und den Mond 
wittlich verehrt haben ſollten. Nur Mißdeutung der 
Worte des Auguſtin 2*): Orationes faciuut ad solem 
per diem, quaquaversum circumit; ad lunam per 
poctem, si apparet: si autem non apparet, ad 
Aguilonarem partem, qua sol, cum occidarit, ad 
Orientem revertitur: stant orantes. Doch ſelbſt das, 
wos Auguftin früher über fie gefagt hatte, empfiehlt 
einen andern Sinn. Die Manichaer nannten Sonne 





und Mond zwei Schiffe, in denen bie mit ben Böfen 
dermiſchten Veſen gereiniget und dann zu ihrem wah⸗ 
ren Sitze zurüd geführt w en; fie wielen auch Chris 


ſtus feinen Eis in der Gonne an und ließen ihn aus 
derfelben auf bie Erde herab kommen. Quas itidem 
naves, fährt er fort, de substantia Dei pura perhi- 
beat fabricatas, lucemque istam corpoream anima- 
kam mortelium oculis adjacentem, non solum in. 
werßeis uplr züg ayaoyııy wor nor, ovölr gSlyyorıaı zo 
Peßniev, sarglous ds zıvag al; auıdv sugds Acmıg Insraborzg 
wersile.. 29) Bol. bagegen B e hist. Jud. lib. II. cap. 
‚2. 6 17. bre hist. Manich. lib. IX. cap. 1. p. 601. 
Salmas, exeweit. Plis. p. 611 sq. 3 Von oe r I er 
ben =. f. w. von Wlmann au en Anſich 
* —2 Pi . 61 fo. if biefe Meinung wiederholt. 
$ı) de Vita contempl. p. 482. 32) Aus von ben Therapenten 
erzähle dieß Philo a. a. D. Bei dem heutigen armenifchen Chris 
‚und früher bei den Perſern u. f. w. ſand basselbe 
885) 1. ven Axt. Masichier. Bl. v. Reich bin Wells 
ig Shesiogie bes Magiers Maned unb ihr urfprung 
‘ a. M. dh 34) 8. Reander’s Kirch. Geld. 
. 20: Abth. ©. 541 35) do Haeres. cap. 46. exit. Dann, 
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his navibus (ubi eam purissimam oredeni), verum 
etiam in aliis quibusque lucidis rebus Dei dicunt 
esse maturam. Sonne und Mond find alfo bie reine 
fien Erſcheinungen der Lichtnatur des unfichtbaren, guten 
Principe; fie ſind aber gefchaffen, und zwar luna ex 
bona aqua, sol vero ex igne bono. Wie konnten 
nun bie Manichaͤer Sonne und Mond. göttlich anpeten, 
ba fie ein gutes Srunbprincip annahmen und in jenen 
Weltförpern Gefchöpfe desfeiben erkannten ? Richteten 

fie fich alfo beim (Gebete der Sonne und dem Monde 
zu, fo gefchab bieß nur, weil fie in dieſen Licht⸗Elemen⸗ 


‚ ten die reinfte fichtbare Exrfcheinung des unfichtbaren Use 


lichtes, den vermittelnden Weg zu Letzterem erfannten,. 
nicht aber, als ob. fie Sonne und Mond für göttliche 
Wefen angefehen und als ſolche verehrt hätten. Dieß 
eht noch deutlicher aus einer andern Stelle bed Aug . 


‚sin ?®) hervor; hier vergleicht Fauſtus unter- anderem die 


Berefrung der Manichder gegen Sonne und Mond 
(absit, fagt er, ut divinorum luminum erubescam 
culturam), mit des Verehrung, welche die Chriſten bem 
Brote und dem Kelche im Abenbmahle bezeigen ?7); ex 
konnte daher nur am eine Verehrung des Unfichtbaren . 
in dem Sichtbaren denen. Auguftin hatte früher, als 


. Manichder, den Gebeten feiner Glaubendgenoffen beige 


wohnt, und geſteht ſelbſt ?®), baß er nihil turpe, 
nihil novi in Dem Gebete derfelben wahrgenommen habe; 
nur das fei gegen feinen nunmehrigen Glauben gewefen, 
daß fie ihre Gebete nad) der Sonne zu gehalten hätten 
(contra solem facitis orationem). — Die Beſchuldi⸗ 
gung der Sonnenverehrung traf im Sten Iahrh. auch 
bie Priscillianiften; fo weit wir ihre Lehrſaͤtze ken⸗ 
nen, waren fie eine Verzweigung bes Manichäismus 9), 
und fo erflärt fich diefer ihnen ‚gemagte Vorwurf *®). 
In ihren Lehrfägen felbft, bei Auguftin u. A., findet 
fih eine Spur von Sonnenverehrung **). 

Mit mehr Grund kann man dagegen vermuthen, 
bie von Strabo 2) erwähnten, in Kappabocien befind« 
lihen JIvgardos für Sonnenanbeter zu balten. Denn fie 
hatten Feuertempel ( Tuocio'cic), in denen Magier das 
ewige Zeuer bewahrten, unb verehrten die perſiſchen 
Gottheiten, alfo gewiß auch die Sonne. — Eben fo ift 
es nicht unwahrfcheinlih, daß die Magufäer in Kleins 





86) Contra Faustum libr. XX. c. 1. 87) Quapropter et 
nobis, fagt Fauſtus, circa unirersa et vobis similiter erga panom, 
et calicem par religio est. Auch Mos heim de reb. Christian. ante 
Constant. M, p. 785 folgert baraus zu viel, wenn er meint, * 
wenigſtens bie Electi unter den Manichaͤern Sonne und Mo 
zwar nicht als Goͤtter, doch als nmaturas praestantes et benoficag, 

narum potestate beatiores fieri possent, angerufen hätten. 88) 
4, ber Bispatat. I. cam Fortunato. 89) &. Schroͤckhes Kira 
chengeſch. XI. ®d. ©. 520, 40) Leo in f. Serm. VII. de nati- 
vit. Christi fagt: „Solem exsurgentem a guibusdam insipientibus 
de locis eminentioribus adorari, unb erzählt, daß es aud Chri⸗ 
fen zu Rom gebe, welche fi, bevor fie die Peterskirche beträten, 
gegen bie aufgebenbe Sonne umwenbeten, und berneigten „in ho- 

guctin. 
de haeres. cap. 70. 42) lib. XV. p. 508. Überhaupt hatte ſich 
unter den alten Phrygiern und WWorberafiaten ber Ratur⸗ und 

ö dee Sonnendienſt erfzunbarer, als unter ben übrigen 
Böllern, erhalten. ©. Sreuzer’s Symbolik. Th. 2 ©. 53 fg. 
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äflen (urſpruͤnglich eimerlei mit Magiern), deren. Urs. 


forung Bafilius der Große *?) von ben Babyloniern abs 
leitet, zu den Heliolaträ gehörten; denn ber Feuerdienſt 
ift gewöhnlich mit Sonnenverehrung verbunden; in ber 
Sonne erkennt der Feueranbeter die Erfcheinung, das 
Symbol des Urfeuers, des Urlichtes. — Auch die 


afien vorkommen, ebrten Feuer und Licht, beteten dabei 
aber den einen höchften Gott an. Vielleicht fahen fie 
in dem Feuer und Lichte, alfo auch in der Sonne, 
Symbole des Einen höcften Gottes. — Endlich erwähnt 
die elende Kompilation des Philaftrius über die Keber 
eine Partei Heliognofti oder Devictiaci (ein verborbener 
Name). Sie beteten ihm zu Folge die Sonne an, und 
behaupteten,. daß fie Alles wiffe, was Gottes feiz daß 


die Menſchen nur durdy fie erleuchtet würden, und von. 


{hr alle Nahrung empfingen. — Dieſe Heliognofli waren 
mit dem Magismus befannt, und Philaſtrius, ber von 
ihnen gehört haben mochte, befaß zu wenig gefchichtliche 


Kenntniß, um ihnen ihren rechten Pla anweifen zu. 


koͤnnen, vielleicht erfann er felbft jenen fonderbaren Nas 
men, wie dieß bei mehreren anderen, von ihm angeführs 
ten Parteien der Fall war. (Lobegott Lange.) 
Heliolatrie,, f. ben vorberg. Artikel. 
BELIOLITH, f. am Ende biefes Bandes. 
HELIOMANES, Ferussac (Mollusca). Vierte 
Gruppe in ber Untergattung Helicelle, f. den Artikel 
elix. (D. Thon.) 
HELIOMETER, in von bem bekannten franz. 
Altronomen Bouguer gegen die Mitte des vorigen 
Sabrhundertd — denn im 3. 1748 wurde ed zuerſt oͤf⸗ 
fentlich befannt — erfundened, für Fernröhre anwend⸗ 
bares DObjeftivmifrometer, das er, -weil ed ihm 
bauptfädhlih und zunaͤchſt zur genauern Meſſung bes 
Sonnendurchmefjerd diente, mit dem Namen Helios 
meter benannte In England wandte man einige 
Jahre fpäter diefe Erfindung, auf eine von jenem etwas 
verfhiedene Weife, auf die Zeleffope an. Short 
und Dolland, welche die erften Mikrometer diefer Art 
lieferten, behaupteten, daß biefe Erfindung ſchon im 3. 
1743 von Savary gemadt fei. Died Inſtrument ift 
nachmald von Zeit zu Zeit verbeffert, in den neueften 
Seiten aber von dem verfl. v. Sraunhofer in einem 





43) Epist. 258 ad Epiphan.; zd ap nyoürıms Hör al af 
ss Tooiror. Diefe legten Worte laſſen unfere Vermuthung zu. 
Epiphanius (adv. haer. lib. III. c. 13.) ſagt von den perfi.hen 
Magufäern: apa Iliponis Mayovoaioı zalovusvor, ol &i dmla 
ui» Pörkvrrortss, elönloıg Te Mpogxuvourreg, Tupt xal aeljvn 
zo) Hilo. 44) Gregor. Nazianz, Orst. XVHI.: rTıuscs 16 

aüp zal Tu Abzym. Mol. Uflmann Commentat. de Hypsistariis 
(Heidelberg 1823), der mit Recht behauptet, daB bdiefe Partei ein 
aus jüdifhen und perfifhen Lehren zufammen gefehtes Sykem ges 
abe habe. Als vermittelnden Punkt biefes Synkretismus betrachte 
& die Effäerz f. Sen. Allg. Eit. Zeit. 1827. Nr 126. 127. Schon 
Creuzer fagt: „Beſtimmter weifen die Eſſaͤer der Juden nad 
Oberaſien, vielleicht nad) Perfien hin.” S. beffen Eymbolil SH. 
IV. &. 407. Auch das griechifhe Element in ihrer Lehre verfennt 
er nicht. G. All fg. | 
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Yps- 
fiftarier**), welche im Aten Jahrh. n. Chr. in Klein⸗ 
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hoben Grabe von Vollkommenheit geliefert worden, fo 
daß von der alten Konftruftion faft nichts, als die urs 
fprüngliche Idee ber getheilten Objektive übrig geblie- 
ben ill. Das große Sraunboferfhe Helio meter 
bat eine mefiingene Röhre, die auf 3 Füßen ruht, if 
parallaftifch montirt, und mit 2 Libellen, einem Stuns 
den= und Declinationsfreife von 4, 6 Zollen im Durch⸗ 
mefjer verfehen, beide mit filbernem Limbus und Durch 
die Vernierd von 20 zu 20 Sekunden getheilt. Das 
Fernrohr hat ein achromatifches Objektiv von 42 Zoll 
Brennweite, und 34 Linien Öffnung, vier aftronomifche 
Dkulare von 41, 52, 81 und 1S1maliger. Vergrößerung 
und zwei Sonnengläfer. Es wird ein folches Inſtru⸗ 
ment in ber Sraunhofer = Ufchneiderfchen Officin für 
1450 Gulden (in 24 fl. Zuß) gefertigt, und bient nicht 
bloß zur genaueften Meflung des Durchmeſſers der Sons 
ne, bes Mondes, der Planeten, fondern auch zur Meſ⸗ 
fung Eleiner Sternabflände, zur Beflimmung ver Größe. 
und Lage der Sonnens und Mondfleden, zur Erfins 
dung der Alcenfionss und Declinationsunterſchiede himm⸗ 
lifcher Körper und dergl. mehr; es repetirt die damit 
gemadten Meflungen, und gibt vermitteld der Mikro: 
meterfchraube eine halbe Sekunde ohne Repetition an. 
Es iſt ein Meiſterſtuͤkk mechanifher Kunſt, und die 
Sicherheit und Leichtigkeit aller Bewegungen, vereint 
mit der Volllommenheit bes Objektivs, dee Schärfe der 
Zheilung , und bed damit verbundenen Prineipe der Ders 
vielfältigen gewährt ben Reſultaten eine bisher uners 
reichte 2— (Friisch.) 


HELIOPBILA L. Cine Pflanzengattung aus der 
natürlichen Familie der Cruciferae, und ber zweiten 
Ordnung ber 15ten Linnefchen Klaſſe. Ihr Charakter 
befteht in einem an der Bafis faft gleichförmigen Kelch, 
Staubfäben, welche häufig mit Anhängfeln verfehen find, 
einer zufammen gedruͤckten, linienförmigen oder halsbanbs 
förmigen Schote, und in einer Reihe liegenden, faft ges 
flügelten Samenkoͤrnern. 


I. Heliophilae mit halsbandförmign Schotenz; 
frautartige, unbehaarte Gewaͤchſe: 1) H. pusilla L. 
Suppl., mit linienförmig=pfriemenförmigen, glattran« 
digen Blättern. Am DBorgebirge der guten Hoffnung. 
Abgeb. in Piuin. Mant. t. 482. f. 2. 2) H. tenussi- 
liqua Cand. Syst., mit linienförmigen, glattrandigen 
Blättern, und ſehr dünnen Schoten. Eben daf. Abg. 
in Deless. Icon. select. II. t. 96. 3) H. longifolıa 
Cand. Syst., mit linienförmigen, breis oder ungetheils 
ten Blättern, und fehr dünnen Schoten. Eben daf. 4) 
H. amplexicaulis Z. Suppl., mit gegenüber flehenden 


unterſten, und abwechſelnden, ſtielumfaſſenden, herzfoͤr⸗ 


mig = lanzetförmigen, glattrandigen, ſchimmelgruͤnlichen 
oberen Blättern, und etwas abwärts gebogenen After- 
blättern. Eben daſ. Abgeb. in Jaqu. Fragm. t. 64. 
f. 2. (Erentepohlia integrifolia Roth. Catal.) 5) H. 
sonchifolia Cand. Syst., mit halb gefiederten Wurzel 
blättern, deren Fetzen, wie bie oberen Blätter, linien⸗ 
förmig und faſt ‚glattrandig find. Eben daſ. 6) H. 
dissecta Thunb. Prodr., mit abmwechfelnden, linien⸗ 


! 
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fönnig = pfriemenförmigen, dreigetheilt⸗ halb gefiederten 
Blättern, und fehr fchlanfen, an der Epige mit dem 
daten, knotigen Griffel gekrönten Schoten. Eben daſ. 
7) H. rivalis Burch. Catal. plant. afr., mit halb gehe: 
berten, linienfoͤrmigen, zugefptgten Blättern, umgekehrt⸗ 
eiförmigen Blumenblätthen, und faft aufrechten, mit 
dem kurzen Griffel gefrönten Schoten. Im ſuͤdlichen 
Afrtfa. 8) H. variabilis Burch., mit halb gefiederten, 
linienförmigen, verlängerten, zugelpigten Blättern, abs 
lang slinienförmigen Blumenblaͤttchen, und ziemlich auf 
rechten Schoten. Im füblichen Afrika. 9) H. seseli- 
folia Burch., mit halb gefieberten, linienförmig = pfries 
menfoͤrmigen Blättern, mit Anhängfeln_verfehenen feits 
lichen Staubfäden, und ziemlich aufrechten Schoten. 
Eben baf. 10) H. pendula W., mit gefieberten, li 
nienförmig > fadenförmigen, gefurchten Blättern, unge⸗ 
zaͤhnten Staubfäden, und überhängenden Schoten. Eben 
daf. (A. pinnata Vent. Malm. t. 113., 'Trentepoh- 
ha Rorh. Catal.). 11) H. lepidioides Link. En., mit 
gefiederten,, faft fleifyigen, linienförmigen, fanalförmigen 
Blättern, und eiförmigzablangen, wenigfamigen Scho⸗ 
ten. Am Dorgebirge ber guten Hoffnung. 
trifida Thunb. Prodr., mit dreigetheilt=gefteberten, faft 
fadenförmigen Blättern, und vom Stiel abftehenden 
Schoten. Eben baf. (H. pinnata L. suppl.) 

IL Heliophilae mit linienförmigen Schoten; A. 
ſtrauchartige Gewäcfe: 13) H. cleomoides Land, 
Syst., mit linienfönnig:lanzetförmigen, glattrandigen, 
unbehaarten Blättern, faft gleichen Staubfäden, und 

Rielten, zufammen gedrüdten. Schoten. Im füds 
lichen Afrika. (Cleome capensis L. Sp. pl., Chei- 
ranthus strictus L. Suppl.). 14) H. incana Ait. 
Hort. Kew., mit umgefehrt eiförmig=ablangen, faſt 

ifchigen, wie die Zweige weißgrau szottigen Blättern, 
mit Anhängfeln verfehenen feitlihen Staubfäden, und 
Imienförmigen, filzigen, mit dem diden, koniſchen Grif⸗ 


fel getrönten Schoten. Eben daf. (H. frutescens Lam. - 


Eoc.). 15) H. virgata Burch., mit eiförmig:ablangen, 
faft fleifchigen, glattrandigen, gezähnelten, wie die Zweige 
unbebaarten Blättern, und Iinienförmigen, etwas abs 
wärts gebogenen, mit bem langen, fabenförmigen Griffel 
gefrönten Schoten. Im füdlihen Afrika. 16) H. glauca 
Burch., mit ablangen, faft leberartigen, glattrandigen, 
unbebaarten, wie die rutbenförmigen Zweige ſchimmel⸗ 

runen Blättern, ungezähnten Staubfäden, und liniens 
rmigen, aufrechten, wenigfamigen, mit bem Griffel 
gefrönten Schoten. Eben daſ. 17) H. stylosa Burch., 
mit Imienförmigen, zugefpigten, glattrandigen Blättern, 


ungezähnten Staubfäden, und linienförmigen, überhäns 


genden, mit dem fadenförmigen Griffel gekroͤnten Schos 
ten. Eben daf. 18) H. linearifolia Burch., mit lis 
nienförmigen, zugefpisten, glattrandigen Blättern, mit 
Anhängfeln verſehenen feitlihen Staubfäden, und liniens 
förmigen, auftechten, mit dem Griffel gefrönten Schoten. 
Eben daſ. 19) H. succulenta Banks herb., mit halb 
drebrunden, fleilchigen, etwas zugefpisten, unbehaarten 
Blättern, und linienförmigen, vom Stiel abftehenden, 
mit dem Griffel gefrönten Schoten. Eben daſ. (H. 
L Enyd.d.B.u.8. Bweite Set. V. 
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12) H.. 


a unbehaarten 
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platysiligua R, Br. Kew. ed, 2, Cheiranthus car- 
nosus Thunb. Prodr.). 20) H. suavissima Burch., 
mit linienförmig »pfriemenförmigen Blättern, ungezaͤhn⸗ 
ten Staubfäden, linienförmigen, vom Stiel abftehenden, 
mit dem Griffel gefrönten Schoten. Eben daf. 21) H. 


subulata Burch., fein behaart, mit linienförmig : pfries 


menförmigen, ſtark zugefpisten Blättern, und liniens 
förmigen, vom Stiel abitehenden, mit tem borftenartigen 
Griffel gefrönten Schoten. Eben daf. 22) H. scopa- 
ria Burch., mit linienförmig = pfriemenförmigen, fteifen, 
faft birfchelförmig beifammen flehenden Blättern, ruthens 
förmigen Zweigen, wenigblumigen Blühtentrauben, uns 
gezähnten Staubfäden, und linienfoͤrmigen, aufrechten, 
mit dem furzen Griffel gefrönten Schoten. Eben baf. 
(Cheirauthus strictus Poir.).. 23) H. fascicularis 
Cond. Syst. (Banks herb.), mit fadenförmigen, abs 
wechfelnden Blättern, und linienförmigen,, aufrechten, 
mit dem bünnen Griffel gefrönten Schoten. Am Vor: 
gebirge der guten Hoffnung. 24) H. abrotanifolia 
Cund. Syst. (Banks herb.), mit dreigefpalten-halb ge⸗ 
fiederten, pfriemenförmigen Blättern, und linienförmigen, 
vom Stiel abftehenden, mit dem furzen Griffel gefröns 
ten Schoten. Eben daf. — B. Krautartige Gewaͤchſe: 
25) H. pilosa Lam. Enc., mit linienförmigen, oder 
dreigefpaltenen, wie die Kelche etwas krummhaarigen 
Blättern, gezähnten feitlichen Staubfäden, und liniens 
förmigen, geſtielten, mit dem verbedten Griffel gekroͤn⸗ 
ten Schoten. Am Vorgebirge der guten po ung. 
(Abarten davon find H. integrifolia L. Sp. pl., abgeb. 
in Jacqu. Icon. III. t. 606., und H. arabioides Sims. 
Bot. mag. t. 496.). 26) H. digitata L. Suppl., mit 
ovalen, ungetheilten, beinahe fünfgef oltenen, etwas 
frummphaarigen Blättern, und —— Schoten. 
Eben daſ. 27) H. incisa Cand. Syst. (Banks herb. ), 
mit ablangen, an der Baſis verfchmälerten, an der 
Spige lappig = eingefchnittenen, unbehaarten Blättern, 
und fehr ſchmalen, überhängenden Schoten. Eben d£f. 
28) H. coronopifolia L. Dr mit halb gefiederten, 

lättern, und Iinienförmis 
gen, febr Ichmalen, aufrechten Schoten, Eben daf. 29) 
H. trifurca Burch., mit linienförmigen, fehr fchmalen, 
dreigetheilten, unbehaarten Blättern, ‚und linienförmigen, 
abwärts gebogenen Schoten. Im füdlichen Afrika. (HL 
tripartita Tiunb Prodr.). 30) H. 
mit fammförmig- halb gefiederten, unbehaarten Blättern, 
linienförmigen Blattfegen, und überhängenden, mit einer 
furzen Spige verfehenen Schoten. Eben daſ. (Luna- 
ria elongata Thund. Prodr.?). 31) H. foeniculacea 
R. Br. Hort. Kew. ed. 2., etwas krummhaarig, mit 
gefiederten und zweimal gefiederten, fabenförmigen Blaͤt⸗ 
tern, und weit vom Stiel abftehenden, mit einer kurzen 
Spitze verfehbenen Schoten. Am Borgebirge der guten 
Hoffnung. 32) H. chamaemelifolia Burch., etwas 
krummhaarig, mit gefiederten, Tinienförmigen, zitgeſpitz⸗ 
ten, glattrandigen Blättern, und aufrechten, mit einer 
Heinen frautartigen Spige verfebenen Schoten. Im 
füdlihen Afrika. 33) H. criihmifolia Willd. En., zot⸗ 
tig, mit gefiederten, faft fleifchigen, linienfoͤrmig⸗ faden⸗ 
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foͤrmigen Blaͤttern, Blumenblaͤttern, welche dem Kelch 


ziemlich an Länge gleichen und nickender, mit einer klei⸗ 


nen Spige verjehener Schote. Eben baf. (H. parvi- 
Bora Bernhardi.) Abgeb. in Deless. Icon. II. t. 97. 
II. Heliophilae mit lanzetförmigen Schoten: 34) 
H. macrosperma Bernh., glatte Staudengewädy mit 
Iinienförmigen, zugefpigten, glattrandigen Blättern, und 
wenig haarigen, mit dem kurzen Griffel gefrönten Schroten. 
Im füdl. Afrika. ©. Spreng. Syst. 11, 916. (Sprengel.) 
HELIOPHILA, Klug. (Insecta). Diefe Bienen 
gaftung hat von Latreille den paſſenden Namen Saro- 
poda erhalten, indem fchon eine Pflanzengattung früher 
eliophila benannt wurde. &. Saropoda. (D, Thon.) 
HELIOPHILAE, Hübner (lasecta). Eine bs 
theilung (Stamm) der eulenartigen Nachtfchmetterlinge, 
welcher die Gattungen (Bereine) Ipimorpha, Ateth- 
mia, Mytlimna, Aletia, Hyphilare, Meristis, Gala- 
mia, Symira, Oria, Leucania und Nonagria unts 
faßt, die nur in den wenigen Kennzeichen uͤbereinkom⸗ 
men, daß der Rüden ziemlich glatt und einfärbig, bie 
Vorderflügel aber nur mit wenigen befondern Zeichnuns 
gen verfehen find. ©. auch den Art. Leucania. (D. T’hon.) 
HELIOPHILUS, Dejean (Insecta). Eine aus 
Pedinus gefonderte Käfergattung *), welche jedoch in ber 
neuern Encyclopedie method, **) wieder mit berfelben 
vereinigt worben ift, und wohl nicht mit Unrecht. ©. 
den Art. Pedinus. Übrigens durfte auch der gegebene 
Name nicht angewendet werben, da fchon eine Pflanzen: 
gattung eliophila heißt. O. Thon) 
Heliophthalmum Rafınesqu. — f. Rudbeckia L. 
(cicutaefolia Spr. Syst. | 
HELIOPOLIS (“Zidssönodis, auch “Alsovnoris), 
d. i. Sonnenftadt, Name zweier im Alterthume fehr 
berähmter Städte, einer forifchen und einer dgyptifchen. 


1) H. in Syrien oder Baalbek, . Balbek ( rs), 


Der Name Baalbek wird ebenfalls Eonnenftadt gedeu⸗ 
tet; Baal Herr wäre dann Bezeichnung der Sonne, 
deren Verehrung aus Agypten dorthin verpflanzt feyn 
fol), Bek aber combinirt man mit dem dgyptifchen 
BAKI Stadt*). Andere beuten den Namen Baals 


Volksgedraͤnge, beziehen ſich darauf, dag EI; im 
Arabifchen fo viel al zufammen drüden, zufams 
men drangen heißt und glauben, daß damit auf die 
ungeheuren Pilgerfcharen hingewiefen werde, welche nach 
dem Drte wallfahrteten ?), Die Unwahrfcheinlichkeit 
diefer Deutung leuchtet ein und ift auch laͤngſt aner⸗ 
fannt *). Diefes Baalbet hat man in den biblifchen 


” Datalogne des Coleoptöres, p. 65. 
1. p. 24. . 

1) Macrob. Saturnal, L. I. cap. 23. vgl. Zucian. de Dea 
Syr. 9.5. J. D. Michael, Supplem. ad lex. hebr. p. 198, 2) 
©o Michaelis a. a. D. p. 198 Rofenmüller in dem danır 


«) Insestes Tom. X, 


.9. 
buch der Alterthumskunde. ir Bd. 2r Ih. ©. 280. 81 

Schultens Ind. Geogr, unter Baulbechum. Iken diss. de Baal 
Hamon et Basl-Gad in ben dissertt. philol. theol, T. I, 236. 
4 Kal J. D. Michael a. a. D. unb Rofenmäller a. a. D. 


' 
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Städten Baal- Gad (Sof. 11, 17. 12, 7. 13, 6.), 
Baal-Hamon (Hobeöl. 8, 11.) und Baalaıh (1. Kön. 
9, 18.), welche dann freilih nur verfchiedene Namen 
eined und beöfelben Drted feyn würden, wieder finden 
wollen’); vergl, was untey dem Art. Belus (8. Th. 
1. Sect. S. 402) über biffe Combination geurtheilt 
worden. Der Sage nach, welche noch jest unter den 
Einwohnern Baalbeks herrſcht, fol die Stadt auf Sas 
Iomo’3 Befehl erbaut feyn ©), wie denn überhaupt große 
Bauten im Orient gern auf biefen weifen König und 
eifter zurüd geflhrt werben. Sie 
liegt am Fuße ded Antilibanus am Ausgange eines Heise 
nen Thales in die Ebene el Beka; die heutige Stabt 
ift unbedeutend, aber die prächtigen Ruinen, welche man 
dort findet, zeigen von ihrer ehemaligen Größe und 
Wichtigkeit. Ste lehnen fih an eine oͤſtliche Kette des 


Libanon an und heißen vorzugsweife das Kaflel. Die 


volftändigfte Beſchreibung nebft einer fhönen Abbildung 
berfelben haben die. beiden Engländer Wood und Daw- 
kins in dem Werke The ruins of Bualbec, otherwise 
Heliopolis in Coelo - Syria, with a Journey from 
Palmyra to Baslbec (Lond. 1757. gr. Fol.) geliefert; 
eine gute Überfiht der wichtigften Ruinen findet man 
aud) in Volney voyage en Syrie et en Egypte T.. 
p- 215 ff., nebfl einem Plane des Sonnentempeld und 
mehrere Partien ber Ruinen find in Cassas voyage 
pittoresque de lı Syrie trefflich bargeftellt. Kerat. 
außerbem Maundrell Journey from Aleppo. p. 135 ff. 
(ed. 6.) und bie liberfegung in Paulus Sammlung 
von Reifen in den Drient 1. Th. ©. 166 ff. und Otto 
v. Richter Wallfahrten ©. 81 ff. Am meiften zieht 
bie Aufmerkfamkeit auf. fih der Tewpel Jupiters, er⸗ 
baut von Antoninus Pius”); er bildet ein längliches 
Diered, hat 188 Fuß in ber Länge und 96 Fuß in ber 
Breite, und ift umgeben mit Säulen Eorinthifcher Ord⸗ 
nung , deren Höhe an 54° Zuß und Durchmefler 6 Fuß 
3 Zoll beträgt. Nach Burckhardt's Urtheile ®), welcher 
Palmyra und Baalbek bald nach einander fahe und den 
nah am beflen eine Vergleichung beider anftellen konnte, 
ift der Zotalanblid der Ruinen bed erſtern aus einer 
gewiffen Entfernung unendlich ergreifender ald der von 
ben Überreften Baalbeks, bagegen ift wiederum in den 
Ruinen von Zabmor fein einziger Punkt fo impofent, 
ald der Anblid, welchen bas —* des Tempels von 
Baalbek gewährt. Auch fand derſelbe Reiſende die Archi⸗ 
tektur in Baalbek reicher, als in Tadmor (Palmyra). 
Theils der Zahn der Zeit, theils bie politiſchen Schide 
fale bed Ortes und die Kriege in feiner Nähe haben an 
ber Zerflörung biefer glänzenden Denkmäler einer ſchoͤ⸗ 
nern Zeit gemeinfchaftlich gearbeitet und fchon Volney 
fand im Jahre 1784 Vieles von dem nicht mehr, was 
noh im J. 1751 vorhanden geweſen war?), Den 
— — —— — — — — —— 
6) Ikeh a. a. D.. Michaelis ao. a. D. p. 196 — 202 unb 


Rofenmäller a. a. D. ©. 280. 81., auch Wood the ruins of 
Balbek and Palmyra. 6) Iken a. 0. D. 


29. 
voyage en Syrie et en Egypte. T. II. p. 224 1 ?) Volney 
a. 0. D. p- . 8) Heifen in Syrien, Paläftina un. f. w. 
teutfh. Über, von Gefenius. ir ih. & 54. 9) ©. feine 
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Lauf der Mauern der alten Stadt ann man noch er: 
kennen; darnach ift es gewiß, baß bie dltere Stadt uns 
gleich größer war, als die neuere, welche ebenfalld im» 
mer mehr verfällt *°), Die Baumaterialien ber Ruinen 
beftehen nicht, wie Bolney =”) angibt, aus weißem Gra- 
at, fondern meift feſtem Kalkflein 22) und ſuͤdwaͤrts 
von der Stadt findet man die Steinbruͤche, aus denen 
fie gewonnen find *?). Daß man die Gegend, wo die 
Ruinen find, das Kaftell heißt, hat. feinen Grund in 
ber nachmaligen Beflimmung derfelben, indem fie zur 
Feſtung umgeſchaffen wurde. Bemerkenswerth iſt es, 
daß in der Mauer ungeheuer große Steine angebracht 
find *%). Außer dem bereits erwähnten Tempel findet 
man auch noch Überrefte eines andern innerhalb des Ka⸗ 
ſtels und eine halbe Stunde von ber Stadt ein acht⸗ 
ediged Gebäude, welches von 8 fchönen Granitfäulen 
doriſcher Ordnung getragen wird, und von ben Bewohs 
nern Kubbet Duris genannt wird *?), Das Thal felbft, 
worin Baalbek liegt, ifl reizend; ed wirb von einem 
Bache durchflrömt, der fich in viele Arme theilt und die 
Gegend herrlich bemäflert. Die Stadt wird von etwa 
70 Familien Metawelis und 25 Familien Tatholifcher 
Shriften bewohnt; man verfertigt hier weiße baumwollene 
Zeuge, ed gibt hier Färbereien und Gärbereien. Rind⸗ 
vieh ift wegen fchöner Weide in Überfluß vorhanden, 
auh Schafe und Ziegen hält man viel, fehr gefchäßt 
find die Muulefel Baalbels”°). In der Umgegend gibt 
es viele Wallnußbaͤume; die Nüffe haben nach dem Ge: 
birge einen ſtarken Abſatz??). Die Stadt felbft wird 
von einem Emir beherrfcht; Die Umgegend aber wird im 
Winter von dem turfmanifchen Stamme Suedie, von 
ten Hadidein Akeidat, dem arabifhen Stamme Abid 


md tem arabifchen Stamme Harb befucht, wofür fie 


dem Emir von Baalbek Tribut zahlen ®). 


2) H. in Xgypten iſt einerlei mit On, weßhalb fie 
ah im A. T. unter diefem Namen (x, YiN) vors 
tommt. On bezeichnet namlih Licht, Sonne *) und 
bas griechifche Heliopolis ift Überfegung des Wortes, 
wie denn auch die LXX und die koptiſche Verſion bie 
Identität von On und Heliopolis anerkennen 2). Gleich» 
bedeutend damit ift Beth schemesch, welches Ier. 43, 
13. bavon gebraucht wird (vergl. ben Art. Beihsemes, 
1fte Sect. 97 Bd. ©. 329) eig. Sonnenhauß, und 
Dad arabifche Ain Schems (gu (a2) d- i. Sons 


nenquelle ?); fämmtlide Namen rühren von bem 


vorage 0. aD. DR 10) Burckhardt a. a. O. ©. 54 
11) a.0.D. p. 24. 12) Bur ckhardt ara. O. S. 58. Val. 
Befenius Anmerk. dazu. S. 489. 13) Burckhardt a. a. O. 
©. % fi. 14) Voiney a.a. D. p. 224, und Richter 0.0. O. 
©. 86. 15) Den letztern Tempel führt Yolney nicht an, wohl 
aber Burdbarbt a. a. O. ©.52. 16) Burckhardt a. a. O. 
©. 57. 17) 0.82. &. 59. 18) a. a. O. ©. 59. 60. 


1) Jablonsk. Panth. Aegypt. L. II. cap. 1. p. 187. Opusc. 

besfelben P. I. p. 18%. P. if. p. 20. 210. ed. se Water. chem. 

pollion l'Egypte sous les Pharaons. T. I. p. 41, 2) 2 Mof. 

* 11. 48*. 30, 17. gl. Quasremere Memoires sur l’Egypte. 
.J.p. 2 


) Schultens index zur Vita Saladini unt. d.W. - 


Misr. E Mulf. descript. Aegypti. p. 3%, 
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Sonnenbienfte ber, ber feit alter Zeit bort feinen Sig 
hatte. Das Nähere findet man unter dem Art. On. 
| (4. G. Hoffmann.) 
HELIOPSIS, Pers. (Syn.). Eine Pflanzengattung 
aus der Gruppe der Radiaten ber natürlichen Familie 
ber compositae und der zweiten Ordnung der 19ten 
Linnefchen Klaffe. Ihr Charakter befteht in einem dach⸗ 
giegeiförmig ſchuppigen, gemeinfchaftlihen Kelhe, einem 
onifchen, fpreublätterigem FZruchtbehälter und ganz nad 
tem Samen: 1) H. laevis Pers., mit eiförmig ablangen, 
lang zugefpigten, tief gefägten, und, wie ber gemeins 
fchaftliche Kelch, unbehaarten Blättern. In Nordamerika, 
(silphium solıdaginoides L. sp. pl., Rudbekia oppo= 
sitifolia Ej., haelianthus laevis Zj. und buphthal- 
mum helianthoides, L. hort. Ups.). Abgeb. in Herit. 
stirp. t. 45. 
langen, zugefpisten, großgezähnten, unten, wie der ges 
meinfchaftlihe Kelch, etwas baderigen Blättern. Eben 
daſ. (Buphihalmum melissoides Pers.?). 3) H. 
buphthalmoides Dwv., mit eiförmigen, lang zugefpigs 
ten, gefägten, unten unbehaarten Blättern, vielblumigem 
Blühtenrande und vieredigen Eamen. In Meriko und 
Peru. (Anthemis buphthalmoides Jacqu. Schönbr. II. 
t. 151.; Anthemis ovatifolia, Orteg. Deo; Buphthal- 
mum scabrum Cav. Icon.; Acmella buphthalmoi- 
des Pers. syn. 4) H. dubia Duv., mit eiförmigen, zuges 
fpigten, * ten, unbehaarten Blättern, fünfblumigem, 
abgefürztem Blumenrande, und drehrundlichen Samen, 
Sn Sübamerifa. (Anthemis americana L. Suppl., 
Anth. oppositifolia Lam. Enc., Anth. occidentalis 
Willd. Sn. pl., Acmella occidentalis Pers., Spilan- 
thes Mutisii Kunth. Syn. — Acmella intermedia 
Rich ift eine Abart). — ©. Spr. Syat. III, 603, 
’ (Sprengel.) 
HELIOPT, ift der Name eines don dem franz. 
Ingenieur Sornay auf Isle de France im J. 1782 ers 
fundenen Inſtrumentes zur Beflimmung der Meeress 
länge; feine Größe ift etwa die eines gewöhnlichen Qua⸗ 
dranten und bie Anwendung beöfelben wirb als eine 
einfache und leichte Arbeit gefchildert. Sornay wollte 
die Meereslänge durch Beobachtung der Sonne am Mits 
tage auffinden, während es fonft Durch Beobachtung bed 
Mondes gefchiehtz de Ia Lande jedoch erfiärte das Ins 
frument für nuglos und behauptete, daß die durch dass 
felbe gewonnenen Refultate ungenau audfallen müßten, 
und der Urheber des Inſtrumentes in einer Selbfttäus 
fung begriffen fei*). (R.) 
HELIORNIS, Vieillot (Aves). Eine Gattung der 
Schwimmoägel, welche Illiger ſchon früher unter dem _ 
Namen Podoa aufftellt,, ſ. dief. Art. (D. Thon.) 
HELIOS (“Hiwog) Sol, der Gott der Sonne, 
Führer des Sonnenwagens, gehörte zu den Titanen; 
denn Hyperion, des Uranus und der Gda Sohn, zeugte 
ihn mit feiner Schweſter Thia, der Hocmwandelnde mit 





Bol. die in der teutſchen Encykl. (Frkf. a. M. 1790). 15r 


l * 
Bd. 6. 137. 38 mitgetheilten Nachrichten, 16 * 


2) H. scabra Duo.,“ mit eifoͤrmig⸗ ab⸗ 
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der Göttlichen, ber Licht und Glanz Gebenden, wie Pin⸗ 
dar Isthm. V. fie nennt. Die 19te bomeridifche Hymme 
nennt feine Mutter Euryphaeſſa, die Weitleuchtenbe. 
Man fieht, daß die Prädifate der Sonne: Erhabenheit, 
weit ſirahlender Glanz zu feinen Ältern gemacht werden, 
weßwegen denn nicht befremden kann, daß Homer (Od. 
XII, 132) den Helios Hyperion nennt und alfo Water 
und Sohn identificirt, denn der Zitane Hyperion iſt in 
ber That nichts Andered, als die Sonne. Der Name 
Helios kommt zundchft von dem Griechiſchen An, zum, 
dafür auch 347 und im lakonifhen Dialekte Adler, 
Licht, Helle; dieß combinirt man mit dem orientalis 
fhen Bel, Baal, wie der Sonnengott bei den Phoͤni⸗ 
fiern hieß, auch mit dem teutfhen Hell. Bor feinem 
Magen find 4 Roſſe gefpannt, die Dvid Pyroeid, Erus, 
Athon und Phlegon (Metem. II, 153.), Hygin dagegen 
(f. 183) Eos, Athiopd, Sterope und Bronte, und end» 
ih der Scholiaft zu Euripid. (Phoen. 3.) Chronos, 
Athon, Aftrape, Bronte nennt. Auch die Namen diefer 
Roffe find Anfpielungen auf Präbifate der Sonne, die 
Glanz, Licht und Wärme der Erde bringt oder Blitz 
und Donner bernieder fendet; nur im Namen Chronos 
liegt das Praͤdikat der Zeitbeflimmung, fo wie in Eos 
und Erud ber Ort ihres Aufganged bezeichnet iſt. Denn 
bei den oͤſtlichen Äthiopen flieg Helios auf und im weſt⸗ 
lichen Dfean fenkte er ſich zu den Fluten herab, beitieg 
dann nad) Stefihorus bei Athen, (X. p. 469) feine 
goldene Schale (deneg, scyphus solis), und fuhr Über 
den Dfeanos hin zum heiligen Wohnfige der Nacht zu 
feiner Mutter, Gemahlinn und Kindern, mit denen er 
in Lorberhainen wandelt. Ahnlich fagt Mimnermüs bei 
Athen. (XI. p. 470) und in den Anal. Brunki T. 1. 
p- 62 heißt eö: Aus der Gegend der Heöperiden ſchwebt 
er zur Nachtzeit, ſuͤß fchlafend in feinem, vom Vulkan 
gefertigten goldenen Bette (xoiAn, das Kohle, alfo eis 
nerlei mit dem vorigen denag) über den Dfean hin 
nah den Äthiopen (ndmlich den oͤſtlichen), wo feine 
Roffe und Wagen flehen, die er bei der Ankunft Aus 
“ rorend befteigt. Das ift nun auch der goldene Kahn, 
den Herakles ihm abborgt, um nach Erythia (Apollud. 
II, 5. 10.) ober nad) den Gärten der Desperiden und 
nach Sicilien zu fommen (Paus. II, 16. ihi Kuhn.; 
Wesseling. ad Diod. IV, 22.; Heyne ad Apollod, 1, c.). 
Die BVorftellung von einem- Kahne, worin Helios von 
Weſten nach Dſten längs ber Nordgränze ber Erbe 
ſchifft, iſt vielleicht aͤgyptiſch, denn die Ägypter ließen 
auch Sonne und Mond auf einem Kahne fahren. Wenn 
man füh, wie die Daͤmmerung ſich allmälig von Weften 
nah Norden z0g und dann in Norboft wieder herauf 


fam, fo mußte dieß nothwendig die Idee einer naͤcht⸗ 


lichen Schifffahrt an dem nördlichen Horizonte hin geben. 
Sie gefhab in einem Kahne, nämlich in der untern 
hohlen Halblugel des Himmels, Die obere Höhlung 
konnte nur zu Wagen durchfahren werben, benn da war 
bie Grundfläche des Himmels nach oben gerichtet. Die 
29fte homeridifhe Hymne auf den Helios befingt den 
Lauf ded Gottes fehr ſchoͤn: Er leuchtet:unermübet den 
Sterblichen und Unfterblihen. Schreckend fchauet des 
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ſchoͤnen Juͤnglings Auge aus bem golbenen Helme; 
glänzende Strahlen umbligen ihn und glänzende Locken 
umwallen reizend fein leuchtendes Antlitz. Ein helles 
Gewand, vom Athem ber Winde gewebt, umſchimmert 
ihn und unter ihm ſchnauben die muthigen. Roſſe den 

immel hinab in ben Okeanos. Eben fo die 7te Orph. 

ymne: Zitan, der golden firahlende, das hohe himm⸗ 
lifche Licht, deſſen ewiges Auge Altes überfchauet, ber 
Schöne, der Unermüdete, ber liebliche Spiegel aller Le⸗ 
bendigen, ift zur Rechten der Vater der Eos und zur 
Linken der Nacht (denn in DOften geht die Deorgenröthe 
vor ihm ber, in Weſten folgt ihm die Nacht nach), Auf 
vier Fuͤßen fchreitet er einher (die Sahreözeiten), ber 
Beherrfcher ber Horen, ber Schnelle, Beurige, Schon: 
wangige, Unbefledte u. |. w. Seine Roſſe mit ber 
Geißel treibend, lenkt er den vierfpännigen Wagen, krei⸗ 
fend in unendlihen Wirbeln und theilet Licht, Leben, 
Früchte und Zeitmaß aus ıc. Bei den oͤſtlichen Athio⸗ 
gen hat Helios. feinen Palaft, wo er nach der nächtlichen 
Fahrt in feiner Kammer ausruht; dahin richtet auch 
Phaethon bei Dvid (Met. I. am Ende) feinen Weg; 
aber auch am Meftende der Erde hat er ein Haus und 
einen Stall für feine Roffe, wo er ſich mit Ambrofia 
ftärft, ehe er die Nachtfahrt beginnt und die Rofje mit 
Gras aus den Infeln der Seligen nährt, nachdem Ne: 
reiden und Horen fie abgeichirrt haben. Im Weſten 
batte er feine Bärten unter der Obhut der Hesperiden, 
fchöne Rinderherden, vom Geryon bewacht. rüber, 
ehe die Weftländer fo weit befannt waren, Teßte man 
die Sonnenrinder nah Sicilien, mo fie von feinen mit 
ber Nymphe Nedra erzeugten Toͤchtern, Phaethufa und 
Zampetie geweidet werden. Es waren 14 Herden, 7 
von Rindern und 7 von Schafen, jede zu 50 Stud 
und diefe Zahl ward weder vermehrt noch vermindert. 
Er freuete ſich ihrer beim Hinauf= und Hinabſteigen am 
Himmel, und feine Rache traf daher den Odyſſeus, bef: 
fen Gefährten einige davon gefchlachtet hatten (Od. XIT, 
127 ıc. 379 ıc.). 
und Dornedden gibt davon die befannte Erfiärung, 
daß darunter eben fo viel Tage und Nächte, alfo der 
Zeitraum eined Jahres zu verfteben. indem er noch eine 
andere Stelle der Odyſſee damit verbindet, wo vom 
Lande der Läflrygonen erzählt wird. Der eine Hirt 
bört durch fein Hineintreiben in eben dem Augenblide 
die Rinder zu weiden auf, wo der andere Hirt durch 
fein Hinaustreiben die Schafe zu weiden anfängt und 
umgekehrt, weil die Wege der Nacht und bed Tages 
einander nahe find, d. h. weil Naht und Zag unmittels 
bar auf einander folgen. (Od. X, 82 ı.). Es war 
alfo dieß Ein- und Austreiben der Herden in Sicilien 
vielleicht eine ähnliche Anjlalt, um dad Jahr zu beftim: 


men, wie das Füllen der 360 Krüge auf der Nilinfel : 


Dita in Ägypten. Siehe dad Weitere in Dorneds 
dens neuer Theorie zur Erklärung der griech. Myth. 
©. 9 c. — Die Gemahlinnen ober Geliebten des Hes 
lios waren 1) Rhode, die Zochter bed Neptun und der 
Ampphitrite, die ihm den Phaethon, die Ranıpetie, Agle 
und Phaetuſa gebar, doch nennen Andere Phaethons 


Es hielt alfo jede Herde 350 Stud 
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Butter Kiymene und bie Butter bes XRymphen Neaͤrn 
(Nd. XI, 133). Mit der. Iphiboe oder Iphinoe, oder 
sah Hyg. (f. 14) Raupidame zeugte er den Augias, 
mit der Dfeanide Perfeis oder Perfe den Xetes und bie 
Pafiphae. (Apullod. l, 9, 1. IH, 1, 2.). Er entdedte 
die Liebe ded Mars und der Venus dem Vulkan (Od. 
vl, 270. Ovid. Met. IV, 171.), deßmwegen verfolgte 
Venus feine Nachkommenſchaft. Mit Neptun firitt ex 
um ben Befig ber Eorinthifchen Landenge; Briareus war 
Schiedsrichter und ſprach dem Neptun den Iſthmos, und 
bem Delios ben Berg oberhalb Korinth zu. (Pous. 11, 1.). 
Der Ceres entbedte er den Räuber ihrer Tochter. — 
Das die Verehrung bed Heliod aus Aſien zu den Gries 
den gekommen war, leidet feinen Zweifel. In Perfien, 
Syrien, Phoͤnikien, Babylon war bie Sonne Haupts 
gortheit. Ste kam vielleicht uͤber Kolchis zu den (Gries 
ben, denn daſelbſt ift feine Gemahlinn Perfe zu Haufe 
end hinter Kolchis befindet fich fein oͤſtlicher Palaſt. 
Der Hauptſitz feiner Verehrung war in Rhodos, daher 
auch Rhode feine Gemahlinn und die Sage, daß bie 
Inſel durch feine Gunſt aus dem Meere geitiegen ſei. 
Nach Alerander errichtete man ihm bier ben berühmten 
Koloß über den Eingang: des Hafens. Außerdem hatte 
er zu Korinth und Argos Altäre, in Megelopolid unter 
tem Namen Soter (Erretter) eine Bildfänle, und in 
Ttoͤzene verehrte man ihn als Eleutherios (Befreier), 
wei er den Einwohnern die Furcht vor ben Perfern 
benahm. Auch in Elis hatte er einen heiligen Koloß. 
Epäter fam fein Dienft zu den Römern und unter He: 
liegabal und Aurelian ward er Hauptgottheit des Stats. 
Er erhielt in Rom. einen herrlichen Tempel und bie koſt⸗ 
barfien Opfer. Vergl. die Art. Heliolatrie, Helioga- 
bolus und Mithras. Man bildete den Gott als fchös 
sen Jüngling mit Diadem und Strahlenfrone, um, bie 
Edultern ein fliegender Mantel; gewöhnlich auf einer 
Zuatriga fiehend, deren Pferbe im vollen Laufe find, 
In Syrien war fein Bild ein fegelförmiger ſchwarzer 
Etein (ein PhaUus?) mit: verfchiedenen Figuren, der 
Cage nad vom Himmel gefallen. Pferd, Stier, Wolf, 
Adler, Dahn waren ihm heilig, und in Rhodus flürzte 
man jährlich ihm zum Opfer ein Viergeſpann ind Meer. 
| Ä (Richter.) 

HELIOSIS, SIRIASIS, INSOLATIO, INSOLA- 
TUS, ICTUS SOLIS, APRICATIO, MORBUS SOL- 
STITIALBS, dee Sonnenftih, dad Sonnen (bels 
gifh Zonnensteek ‚- bänifch Solstik, fchwebd. Solsting, 
engl. Sun-strokes, franz. Insolation, Coup de soleil, 
tal. Solata, fpan. Insolacion, yortug. Insolacao ), 
nennt man gewöhnlich die durch zu flarfe Einwirkung 
ter Son ahlen auf den Kopf entflandene Entzüns 
dung der Gehirntheile, wiewohl man eigentlich alle dies 
fenigen Krankheiten darunter verfieben follte, welche von 
emer zu ſtarken Einwirkung der Sonnenftrahlen auf irs 
gend einen Theil berrühren. Es ift gewiß, baß in jes 
Dem Organe, welches der allzu ſtarken Sonnenhige aus⸗ 
ept wird, bie Erfcheinungen der Infolation entftehen 
oͤnnen und daher nicht allgemein genug, wenn man 
Sen Sonnenſtich bloß als ein Leiden des Kopfes betrach⸗ 
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tet, ober Ihn für eine entfernte. Urfache ber Hirnentzuͤm 
dung anfieht oder feine nächite Urſache nur in einer 


Encephalitis fucht. Marcus *) behauptet, daB ber 


Sonnenſtich erſt dann zur Entzuͤndung der Gehirntheile 
werde, wenn eine Erkaͤltung auf die große Hitze folgt, 
wenn Etwas hinzu tritt, was Contraktion in den mit 
Blut noch ſo ausgedehnten Gefaͤßen hervorruft. Wenn 
nun gleich dieſes contrahirende Moment nicht immer in 
Erkaͤſtung, ſondern oft vielmehr in der Naturhilfe ſelbſt 
zu ſuchen iſt, ſo iſt doch gewiß, daß man oft die beim 
Einwirken der Sonnenſtrahlen auf den Kopf entſtandene 
Congeſtion mit Encephalitis verwechſelt, der hier oft ſo 


raſfch toͤdende Schlagfluß für ihre Folgen angeſehen oder 


auch ein. ſich ſecundaͤr entwickelndes encephalitiſches Leis 
ben für primär gehalten hat. Weitere Erörterung hier⸗ 
über ann hier. nicht gegeben werden und verweilt man 
daher auf anderweitige Mittheilungen, wie z. B. auf 
Steinküuhl's gehaltvolle Zufammenftellung**) u. ſ. w. 

- Die Erfheinungen, welche eme allzu flarfe 
Einmwirtung der Sonnenfirahlen hervorbringt , beflehen 
im Allgemeinen in denen der Gongeftion, bie dann bei - 
gehöriger Dauer und Intenfität wirklich zur Entzündung 
werben kann, befonderö, wenn durd anderweitige Mos 
mente fchon der Säftermlauf befchleuniget und Andrang 
und Anfommlung derfelben in gewiſſen Drganen bewirkt 
wurde, wie durch‘ geiftige Getränke, Erhitzung, Leidens 
ſchaften u. f. w. oder wenn Gontraftion in den übers 
füllten Gefäßen eintritt, — Vermehrung der Wärme, . 
ber MRöthe und des Pulfes, mehr ober weniger auffals 
Iende Störung der Funktionen, nicht felten auch Drüden, 
Stumpfgefühl, Brennen, Schmerz ıc. find bie gewoͤhn⸗ 
lichen Zeichen, durch die ſich die Congeſtion in einem 
afficirten Organe zu erkennen gibt, womit ſich dann 
noch andere Erſcheinungen nach dem ergriffenen Theile 
verbinden. So beobachten wir, wenn der Kopf leidet, 
Vollheit, Schwere, Klopfen, Hitze und Schmerz in dem⸗ 
felben, oft mit Kälte der Ertremitäten, heiße, trockne 
Haut, Obrentönen, glänzende, feurigstrodne Augen, die 
gegen das Licht fehr empfindlich find, lebhaftes Klopfen 
und Anfchwellen der Hals und Schlafadern, rothes 
aufgetriebenes, ober blaſſes, zuweilen fchwigenbes Ges 
ſicht, vermehrte Empfindlichkeit der Sinne, mangelnden 
oder unrubigen, durch Traͤume geftörten Schlaf, oft 
Schlafſucht, Schwindel, geſchwaͤchte Denkkraft, Stots 
tern, Irrereden, heftige Raſereien, Ohnmachten, Kraͤmpfe, 
Übelkeit, Ekel, vermehrten oder verminderten Durſt u. 
ſ. w., wozu Fieber, Schlagfluß oder Entzündung ber 
pientpeite oft glei Anfangs kommen. Nicht ſelten 
lagen die Leidenden, beſonders wenn fie fchon alt find 
ober die Sonne mehr auf den Hald wirkte, tiber Halsweh, 
Heiferkeit,_ Aufſchwellen der Halödrüfen u. f. f.; bis⸗ 
weilen fieht man heftige Augenentzindungen ober amaus 
zotifche Zufaͤlle entſtehn und bei Kindern äußert ſich 
meift dad Übel durch tiefe, oft mehrtägige Schlafſucht, 





*) Entwurf einer fpeziellen Therapie. Bamberg 1810. 2r Bb. 
©. 574. (. 1658 *) Hufelandes Zournal der prakt. Heil⸗ 
Zunde 1819 November. S. 35 — 67. 
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Verwirrung ber Sinne, heftige Baferei, Kopfſchmerz, 
Sudungen, Erbrechen c. 


Wirkten die Sonnenftrahlen mehr auf bie Haupte 


ebilde einzelner Organe, fo bildet fich ſchnell eine vers 
chieden breite, votblaufartige, fledige oder Ieeifige Roͤthe 
der Haut mit Jucken, Brennen, Spannung, 

und vermehrtem Volumen bes leidenden Theild, wozu 
je meift Blaſen und Abfchilferungen bes Oberhäutchens 
gejellen. 

Bei kräftiger und langer Einwirkung den Sonnen: 
bige auf die Bruft Finnen verfchiedene, aſthmatiſche Zus 
fälle fih bilden; ja ed kann, felbft wenn bie Bruft 
nicht befchienen wurde, die Sonne durch die allzu ware 
me, an Klektricität reiche und mit fchäblichen Stoffen 
gefchwängerte Atmofphäre ein Übergewicht der Venofität 
in den Lungen herbeiführen und fo ben: Tod durch A⸗ 
fphyrie bewirken (vergl. Steinkühl a. a. D.). j 

Der Unterleib ift wohl am feltenften der Sonnens 
firahlen ausgefegt und bie durch jene etwa hervorge⸗ 
brachten Erfcheinungen werden im Ganzen (mutatis 
mutandis) den obigen analog feyn. 

- Betrachten wir die Urfadhen ber Infolation, 
fo finden wir, daß Übermaß, geiftiger Getränfe, Schlafen 
in ber Sonne, befonderd mit hängendem Kopfe, Mans 
gel an freier Bewegung, Ungewöhntfeyn gegen Hiße 
u. f. w. vorzüglich pradisponirende Momente And. Außer: 
dem find dem Sonnenſtiche noch befonders ſolche Indi⸗ 
viduen auögefegt, deren Kopfbededungen aus Metall bes 
fieben ıc. Als erregende Urfache iſt die heftige Einwirs 
tung der Sonnenftrahlen anzufehen, oder bie biefen völs 
fig analog wirkende allzu heftige Hige bed Feuers ***), 
Es werden baburd dad erpanfive Moment der Srritas 
bilität und der Zurgor fehr vermehrt, dad Nervenſyſtem 
regelwidrig aufgeregt und die innern Verrichtungen bes 
'fchleunigter, worauf dann, weil mit jener vermehrten 
Thaͤtigkeit nicht auch vermehrte Intenfität Statt hatte, 
ein atonifcher Zuftand, eine Erſchlaffung, hervorgebracht 
wird, welche um fo ftärfer ſeyn muß, ja größer bie 
vorausgegangene Aufregung und Befchleunigung ber 
organifchen Bewegungen war. Nach Tiſſot (a. a. D.) 
- it man dem Sonnenſtiche in zwei Jahreszeiten, im 
Frühling nämlih und Sommer ausgeſetzt; der im Fruͤh⸗ 
ling bejonderd zarte Stabtbemohner befallende Sonnen: 
ſtich iſt nur ſehr felten gefaͤhrlich und haben ihn jene 
nicht zu fürdten, bie den Winter über Bewegung hat: 
ten; der im Sommer iſt in ber Regel gefährlicher und 
erreicht meift einen fehr hohen Grab. 

brigens ift es gewiß, daß bei der Einwirkung 
Ä I Sonnenftrahlen ıc. auch von dem Lichte Vieles abs 
ange. 

Die Vorhberfagung bei der Infolation ift (bes 
fonderd wenn der Kopf leidet) melft unguͤnſtig und in 


ben meiften Fallen führt fie Tod durch Schlagfluß, 


Afphyrie oder durch die erfolgende Entzündung herbei. 
Es ift übrigens der Sonnenſtich defto heftiger und durch⸗ 





**) ©. %. D. Ziffots ſaͤmmtliche Schriften aus d. Bräng- 
.‚1597%. 
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HELIOSKOP 
dringender, a) je weniger man an bie Wirkung ber 
Sonnenftrahlen gewohnt iſt; fo iſt die Infolattion im 


kaͤltern Klimaten gefährlicher,. als zwifchen den Wende 


zirkeln; b) je fchneller er kommt und je länger er dauert; 
c) je unthätiger man ift, befonderö, werm man in Der 
Sonne fd;läft und d) je "mehr Urfachen voraudgingen, 
die einen Säfteandrang veranlaßten, namentlich geiſtige 
Setränte u. f. w. — Bft bleiben nach der Infolation 
Kopffhmeizen, Verftandesverwirrung, Gefichtöfehler u. ſ. 
w. uru 0 
Die Kur. erfordert Beachtung der etwa noch vors 
bandenen, anberweitigen Urſachen (3. B. Ermübung), 
fo wie des Grades der Krankheit und ber Individuali⸗ 
tät. Biel liegt‘ daran, baß man ben Sonnenflich fo 
gleich beforge, denn bald werden auch die leichteren 
Fälle gefährlich. Die Behandlung muß, fall nicht 
Gomplicationen vorhanden find, meift rein antiphlogiftifch 
fepn. Wiegand 
HELIOSKOP, fo nannten ältere Aftronomen eine 
Vorrichtung, deren fie fich zur Beobachtung der Sonne, 
namentlich der Sonnenfleden bedienten. Es wurde dazu 
ein aftronomifches oder holländifches Fernrohr etwas 
weiter aus einander gezogen ald zum deutlichen Sehen 
erforderlich war; dieſes gegen bie Sonne gerichtet und 


das entftandene Sonnenbild auf einer Ebene aufgefans 


gen, fei ed nun, daß man zu diefem Behufe das ganze 
Bimmer verfinfterte, oder daB man nur das untere Ende 


des Sernrohres in eine Röhre ftedte, auf deren Boden 


ich entweder eine matt gefchliffene Glasſcheibe oder 
[papier befand. Auf diefer Scheibe bildete fi) dann 
die Sonne ab und ed wurden Größe und Lage ber 
Sleden auf ihr gemalt. Es ift alfo der ganze Appa⸗ 
rat eigentlich eine Camera obscura, nur mit dem Uns 
terfchiede, daß bei ihm ftatt der gewöhnlichen einfachen 
Linfe ein Fernrohr angebracht if. Käfiner behandelt 
deßhalb auch das Helioftop bei der Camera obscura *). 
Das Sonnenbild erfcheint hier gerade, wenn ein aſtrono⸗ 
miſches Fernrohr angewendet wird, verkehrt. Dagegen 
beim bolländifhen, d. b. das Kernrohr, welches beim 
direften Sehen ein aufgerichteted Bild gibt, zeigt bier 
ein verfehrtes und umgekehrt 2). 
Einer folhen Vorrichtung bediente fich vorzüglich 
Scheiner?) bei feinen Beobadytungen der Sonnen⸗ 
fleden; er mendete dazu ein boländifches Fernrohr 
an, weil damals noch Fein anderes befannt war. Das 
Verfahren bei dieſen Beobachtungen findet man aus⸗ 
führlih bei Hevel*) Indeſſen find alle diefe Vor⸗ 
richtungen keines Weges der Genauigkeit angemeſſen, 
welche in neueren Zeiten von aflronomifchen Beohache 
tungen verlangt wird, weil die Theile des Bildes 
egen bie Gränzen verzerrt werden, dieſe Gränzen nicht 
unmer mit größter Schärfe anzugeben find, ſelbſt des 





4) Vollſtaͤndiger Lebrbegriff der Optik nah Herm Robert 


Smiths Engl. mit Änderungen und Zufägen ausgearbeitet von 


4. ©. Käftner. 4. Altenburg 1755. S. 343. Anm. 2) Käftner 
aftronomifhe Abhandlungen. 8. Zweite Sammlung. Göttingen 
1774. ©. 868. 3) Rosa Ursina, Bracciani 1626. fol. L. II. 
© 27... 4) Selenogsaphia, Prolegomena. p. 98. 
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vilddes Größe fi einiger Maßen aͤndern läßt, indem 
man dad Fernrohr von der Fläche, die das Bild aufs 
fängt, entfernt, ober ihr näher bringt, ohne daß fich 
daturch die Deutlichkeit merklich aͤndert. Ein unges 
nannter Staliäner befchrieb in feiner Schrift de Helio- 
metri structura et usu. . Venet. 1760. 4. (52 Sei: 
ten) unter dem Namen Heliometer ein bequemer einges 
richteted Helioflop, indefien wuͤnſcht Käftner, welcher 
diefen Apparat befchreibt, daß der Verf. mit feiner Ges 
fhidiipkeit und feinem -Zleiße ein genaueres Werkzeug 
gebraucht hätte *). 

In neueren Zeiten bebient man fich zur Beobach⸗ 
tunz der Sonne gefärbter Glaͤſer, welche vor das Deus 
luglas des Fernrohres geſetzt werden und beflimmt bie 
Fleden vermitteld genauer Mikrometer; f. Sonne und 
Sonnenflecken. ¶L. F. Kämiz.) 


BELIOSTAT, 1) phyſikaliſches Inſtrument. Wenn 
die Eigenſchaften des Lichte vermitteld der in ein fins 
Rees Zimmer fallenden Sonnenſtrahlen unterfucht wer⸗ 
ven follen, fo iſt es ein großer Übelftand, baß fich bie 
Lage ded Sonnenbildes wegen der Arendrehung der Erbe 
und ihrer Bahn um die Sonne befländig ändert. Dan 
it daher auf einen Apparat bedacht gewefen, vermitteld 
deſſen man dem in das Zimmer fallenden Strahlenbüns 
del eine unveränderliche Richtung geben könnte. Die 
ee Idee zu demfelben gehört dem teutfchen Künftler 
Gabriel Fahrenheit *), in der Folge conftruirte 
s’Granefande ein Sonnenmilroftop, "bei welchem ein 
turch ein Uhrwerk bewegter Planfpiegel ben Sonnens 


krablen eine conflante Richtung gab, und welches er 


Helioſtata nannte, eine Benennung, welche man in 
der Folge hauptfächlich auf alle diejenigen Apparate ans 
wendete, vermittels beren ein Strahlenbündel mit uns 
veränderter horizontaler Richtung in ein finfteres Zim⸗ 
mer geführt werden Tonnte?). In neueren Zeiten haben 
Ach mehrere franzöfifche Phyſiker bemüht, diefem Appa⸗ 
rate eine größere Einfachheit und Genauigkeit zu geben; 
namentlich dat Malus fich viel mit demfelben beſchaͤf⸗ 
tigt und der Pariſer Künftler Fortin mehrere Helios 
Rate nach feiner Angabe tonftruirt. Einen folchen werde 
ih in ber Zolge nah Hachette befchreiben?). Auch 
Charles hat eine Abänderung des urfprünglichen 
8’ Graveſande ſchen Apparates angegeben, welche noch bes 
queme zu ſeyn fcheint ald die von Malus. . 
Der Epiegel, vermitteld deffen das Sonnenbilb in 
das finftere Zimmer geführt wird, ift ein Metallfpiegel, 
demit alle Störungen ber doppelten Bilder bei ben ges 
wöhnlichen Glasſpiegeln vermieden werden ; ed wird ders 





5) Aſttonom. Abb. te Sammlung. G. 367. 
1) Hachetse im Journal de l’&cole polytechnigue. T. IX. 
p. X8S. 2) Nah Gehler’s Wrtrb. (1798). Ih. IV. ©. 102 


beldrsiht Martin in der Philosophia Britannica. 8. Reipz. 1772. °. 


11. &. 106 diefen Apparat. Auch Wiedeburg (Befhreibung 
eati verbefiesten Gonnenmilroflops, Rürnberg 1758. 4.) hat 
eine Äbalide Vorrichtung angegeben, inbeffen fanden mir beide 
E&riften nicht zu Gebote, fo dab ich nichts Mehreres über biefe 

frumente fagen fan. 3) Journal de Pecole polytechn. 
T.IX 2.2363 09. 
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felbe gewöhnlich fo geftellt und von ben Kbrigen Theis 
len des Apparates fo bewegt, daß die Richtung bed eins . 
fallenden Strahlenbünbels ftet horizontal if. Ehe ich 
indeflen die dazu nöthigen Vorrichtungen angebe, fcheint 
ed mir noͤthig, an einige Säge ber Aftronomie zu ers 
innern. 
Es fei EMO bie Ebene des Erdaͤquators *), C ber 
Mittelpunkt der Himmelöfugel und der Erde, PCP', 
bie gemeinfame Are beider, P der Norbpol, P’ der Suͤd⸗ 
pol, QE der Durdhfchnitt des Rquators mit dem Meris 
Diane des Ortes. Die Sonne ſtehe in S und es fei SC 
ein von berfelben kommender Lichtftrabl. Won einem 
Punkte desfelben fällen wir auf die Ebene des Rqua⸗ 
tors ein Perpendikel SM, fo beflimmt der Winfel SCM, 
weichen wir mit d bezeichnen wollen, bie Declination 
ber Sonne, der Winfel MCE = h heißt der Stun 
denwinkel der Sonne. Ziehen wir aus M bie Linie MN 


ſenkrecht auf GE, fo laſſen fich diefe Linien einzeln bes 
fünımen, es iſt —X 


M = CS.sm. d 
' CM ==CS. cos. d 
MN =CM. sin. h 
CN =CM. cos. h 
Bezeichnen wir die Linie CS mit r, fegen ferner 
CN=x, NM=y un SM=z, fo erhalten wir fol 
gende Ausdruͤcke 
x=r cos d. cos. h 
y==r cos. d. sin. h (1} 
z=r sin. d: 
ober wenn hieraus bie. Größe r fortgefchafft wird 
x= z. cos. d. cos. h 
y= z. cos d. sin. b 


x — 
tang. h j 

Wir wollen ferner annehmen, daß alle Strahlen, 
welche von der Sonne zur Erbe kommen, unter eins 
ander parallel feien, fo And bie eben entwidelten Gleis 
chungen für jeden Punkt auf der Erdoberfläche giltig. 

Erheben wir in C einen Stab CP parallel mit ber 
Erdare, fo läßt fih nach den eben mitgetheilten Bas 
dingungsgleichungen die Größe und Rage feines Scats 
tens in jedem Momente beftimmen. Sft nämlich PS dev 
von der Sonne kommende Lichtſtrahl, fo bezeichnet der . 
Punft H, wo biefer Strahl die Ebene bed Aquators 
trifft, den Endpunkt des Schattens, CH die Richtung 
des letztern. Iſt die Länge des Stabes CP=1, bie 
Linie CH =!', fo ift 


—E 


tang. d | 
Seine Länge gegen den Meridian aber ergibt fich aus 


ber Gleichung 


x 
tang. h 
Wenn wir nun einen Spiegel bergeftalt aufftellen, 
baß-er ſich nach jeder Richtung bewegen läßt, fobann 





4) Bios Trait6 de physiguo, T. IL p. 178, 
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an feiner Hüdfeite einen Stab, welchen wir den Stiel 
des Spiegeld (queue du miroir) nennen wollen, 
fentrecht beteftigten, fo läßt fi nach dem Dbigen die 
Bewegung beflimmen, welche man dem Stiele geben 
muß, damit: bie von dem Spiegel reflektirten Sonnens 
ſtrahlen ſtets biefelbe Richtung beibehalten. Es fei naͤm⸗ 
ich C der Mittelpunkt des Spiegeldö, welchen wir mit 
dem Mittelpunfte der Himmelkugel coincidirend denken 
wollen; ed fei ferner CA die conilante Richtung, welche 
ber refleftirte Strahl haben foll, und SC der einfallende 
Strahl. Es fei QEM die Ebene bed Äquators, ferner 
feien d und h bie Winkelcoorbinaten des einfallenden 
Strahles, weldhe wir für den reflektirten Strahl GA 
auf analoge Weife mit D und H bezeichnen wollen. 
Verlöngern wir nun die Linien AG unb SC durch den 
Punkt C, machen ferner CA’ CS’, gehen fodann die 
Linie A’S', halbiren diefelbe in K', fo ift Winkel 
S'CK'=K'CA'. Da ferner die Winkel des einfallenden 


und reflektirten Strahles gleih find, fo folgt aus bee, 


eben mitgetheilten Conftruftion, daß CK! ſenkrecht auf 
ber refleftirenben Ebene ſteht, alfo mit dem Stiele des 
Spiegeld Jufanımen fallt. Bezeichnen wir nun die Länge 
CA'’=CS’' mit — a, fo erhalten wir für ben Punkt 
S’ folgende Coordinaten 
x=—acos.d. coas. h 
— a cos. d. sin. h 
z — asin. d 
Fuͤr den Punkt A’, find biefe Coordinaten 
= — a 035. D. cos H 
Y=-—.a cos. D. sin. H 
Z — a sin. D 
Bezeichnen wir die Coordinaten des in der Mitte 
von A’S’ liegenden Punktes K' mit x’, y', », fo iſt 
x=y(x + X), y=z(y +X), 2 *5 (z+2) 
ober wenn die Werthe von x, y, 2 fubflituirt werben 
2x’ = — a cos. d.cos..h + X 
2y=—aco.d.sm h+Y 
22 = —asın. d+ 2 
Da wir nun bei bdiefen Unterfuchungen annehmen 


dürfen, daß die Declination der Sonne während eines 


Tages conftant fei, ba ferner der reflektirte Strahl 
ſtets biefelbe Lage behält, feine Goordinaten X, Y, Z 
alfo unveränderlich find, fo folgt daraus, daß 2 conflant 
ift, daß alfo der Punkt K’ an jedem Tage eine Gurve 
befchreibt, welche parallel mit der Ebene des Aquators 
it. Um die Art derfelben zu beflimmen, bürfen wir 
nur die veränderliche Größe h aus ben eben gefundes 
nen Gleichungen eliminiren. Gefchieht diefes, fo ers 
halten wir nach allen Reduktionen 
« —3X)2+(y—4V)®=KZaracos.”d 

d. h. unfere Gurve ift ein mit bem Xquator paralleler 
Kreis, befien Radius Z a cos. dift, deſſen Mittelpunkt 
aber durch die Größen „X, 53 Y und z’ gegeben wird, 
Es laͤßt fich derfelbe daher fehr leicht auffinden, fo wie 


die willfürliche Größe CA’ — — a gegeben iſt. If. 


nun CK’ der Stiel des Spiegeld, fo dürfen wir ihm 


nur eine folche Länge, der Uhr aber, welche benfelben- 


treibt, eine folche Einrichtung geben, daß das Ende bed: 


- Sonne nad berfelben Richtung refleftirt werden, muß 
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felben den mit der Ebene des Aquators parälfelen Kreis 
Q'E' in Zeit von 24 Stunden befihreibt. Diefes aber 
geſchieht dadurch, daß ber ſich in 24 Stunden einmal 
in ber Ebene des Aquatord herum drehende Zeiger einer 
Uhr den Stiel des Spiegels mit ſich herum führt. 

In dem Helioflat von Malus nun werden Diefe 


Bedingungen auf folgende Art erfüllt”). Fig. 1. zeigt 
bie gegenfeitige Lage des Spiegeld und ber ühr. Die 


Drehungdare P2V des Zeigerd UVd und die durch den 
Mittelpunft des Spiegeld gehende Vertikallinie Ck lie 
gen beide in der Ebene des Meridianes. An ben lan 
gern Arm des Uhrzeigers, Vd, wird ein Arm Dd gefchraubt, 
welcher ſenkrecht auf Vd ſteht, fo daß alfo eigent- 
li) der Punkt D das den Stiel des Spiegelö herum: 
führende Ende des Zeigerd if. Ein Perpendikel DP aus 
dem Punkte D auf die Drehungsare PVQ beflimmt den 
Punkt P, um welden fi) dad Ende des Stieles bee 
wegt. Der Fuß der Uhr ab de fteht auf einer Mar: 
morplatte ers, deren obere Fläche in der Horizontalebene 
liegt. Der Fuß des Spiegeld LMNO laͤßt fi vermits 


tels einer gezahnten Stange in ber Richtung des Mes 


ridianes auf eben biefer Platte hin und her bewegen. 

Ich will jet die einzelnen Theile ded Apparate 
näher befchreiben und bier mit dem Spiegel den Ans 
fang machen. Ein Durchfchnitt deöfelben iſt ACB; der 


‚auf ihm fenkrecht flehende Stiel ift in CD abgebildet. 


Damit indeffen der Spiegel die Bewegung, welche ihm 


vermittels des Stieled von bem Zeiger der Uhr mitges 


theilt wird, mit Leichtigkeit annehmen Eönne, fo läßt 
man bdenfelben fih um einen Zapfen bei C in der Der: 

tifalebene drehen; außerdem befeitigt man ihn an einem 
hohlen Kegel von Meffingbleh CE, welder auf einem 
ftählernen Kegel HF rubt, der in F in eine Spige aus⸗— 
läuft. Diefer legtere Kegel HF ift an einem meſſinge⸗ 
nen Gpylinder Hk befeftigt, welcher fich in einer hohlen 
Meflingröhre LMNO auf und ab bewegen läßt. Ein 

Getriebe F, welches an diefer Röhre befeftigt ift, greift 
an eine an Hk angebrachte gesahnte Stange. Ein Ring 

RS, welcher ſich auf dem Cylinder LMNO fortichieben 

läßt, trägt einen Nonius, deffen Theile zu der Theilung 
auf dem Gplinder Hk paſſen; ed muß diefer Ring bei 

ber Gonftruftion des Injtrumented fo geflelt werben, 
daß der Nullpunkt der Skale am Zage der Aquinoctien 

mit dem Nullpunkte des Nonius zufammen fällt; ift dies 
ſes der Kal, fo befeftigt man ihn vermöge der Drud- 
fhraube r auf eine unveränderliche Art an dem hohlen 

Eylinder LMNO. Um indeflen den Spiegel fo zu ſtel⸗ 
len, daß die Lichtfirahlen bei jeder Declination der 
man dem Gylinder LMNO nod eine zweite Bewegung. 
in ber Horizontalebene mittheilen. Deßhalb befefligt 
man an der Marmorplatte, auf welcher ber Apparat 
ſteht, eine Skale pp’; es iſt diefelbe auf einem Stuͤcke 
123% Fig. 1 gezogen, weldhes man in Fig. 2 in (1) 
(2) (8) (4) von oben fieht und welches an der Unter 





2 Hachette im Journal de écolo polytechnique- T. x. 
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lage au iſt. An dem unteren helle bes Cylin⸗ 
derd LMNO if ein Nomius angebracht, defien Nullpunkt 
in der durch das Gentrum des Spiegeld C gehenden 
Vertikale CX liegt. Wenn, nun der Apparat fo geftellt 
it, daß der Nullpunkt des an RS befefligten Nomius 
mit Rullpunfte von Ek zufammen fällt, fo muß ber 
Inder auf dem Nomius diefer Horizontaltheilung eine 
ſolche Lage haben, daß. die Länge zwiſchen bemfelben 
und ber P gehenden Bertikallinie ‚Pp. gi) ber 
Ränge be ben Spiegel: bewegenden Zeigerd iſt. In 
dem von Hachette befchriebenen Apparate hatte ein jeder 
diefer Zheile eine Länge von 160 Millimeten. Die 
Marmorplatte, auf welcher biefer ganze Apparat ſteht, 
lipt ſich vermittels dreier Stellichrauben, von welchen 
man in der Zeichnung nur zwei, naͤmlich Ad’ und zu’ 
hebt, horizontal fielen. 
IR der Spiegel auf biefe Art dergeſtalt aufgeftellt 
werden, daß die Nullpunkte beider Nomien mit ben 
oben angegebenen Theilen der Skalen zufammen fallen, 
ſo wird dad reflektirte Sonnenbild am: Tage der Aquis 
noctien ſtets nach berfelben horizontalen Richtung gehen. 
Ih werde fogleich nachher erwähnen, wie ſich diefer. 
Bedingung für jede andere beliebige. Deklination ber 
Sonne genügen Läßt. u ., 
Die Uhr, weiche den Spiegel bewegt, iſt fo aufs 
elt, daß ihr Zifferblatt parallel mit der Ebene bed 
uators liegt, daß alfo die Are des Zeigerd mit ber. 
Beltare zufammen fält. Einen Durchſchnitt der Uhr 
febt man bei Hh Fig. 1. Der Zeiger UVdD bewegt. 
fh in 24 Stunden Ginmal herum. : Das Pendel fg bies 
fe Uhr iſt in £ befeftigt. Die Bertikallinie Xx geht 
mitten ducch den Buß berfelben Xabed. Die. ganze Uhr 
läöt fih um ben Punkt X in der Vertikalebene bewes 
pa und dergeftalt fellen, daß ihr Zeiger fich m jeber 

itbigen Breite parallel mit dein Aquator bewegt. Um 
biefe Stellung mit Leichtigkeit aufzufinden, ift an dem 
unteren Zheile der ‚Uhr. ein Quadrant XZ_befefligt, 
defien Theilung fp eingerichtet iſt, daß ber Nullpunkt 
deöieiben mit Der Linie Xx zufunsen. fält, wenn ba&. 
Zifferblatt der Uhr horizontal ſeht. BG 

Das Ende des Zeigerd, welches ben Stiel. bes 
Spiegelö bewegt und welches in Fig. 1 mit Dd be: 
wihnet if, iſt in Fig. a von einer auf der eben ges 
namten Richtung fenkrecht ſtehenden Seite. au Ms 
men, In den Zapfenlagern bei.D’, 12° bewept fich die: 
Are DD’ einer holen Röpte. a',f! (weiche in Fig. 1 
mit af bezeichnet iſt) in welcher fich ‚ber. Stiel des 
Epiegels Co frei auf und -ab..bewegen Bann...  .-: 
| R der Apparat auf die eben: genannte Art aufges 
ellt, liegen alfo die Vertikallinien Xx, Pp und Ck 
in der Ebene des Meridianes, iſt ferner. der Abſtand 
des Nullyunktes auf der hotizontalen Skale vom Punkte : 
p gleih der Lange von Vd und. fällt der Inder des 
bertifalen Nomius mit dem, Nullpunkte der zugehoͤrigen 
Deilung zuſammen, fo wird ber reflektirte Strahl CE : 
am Tage der Nachtgleiche ſtets horizontal feyn umd in“ 
der Ebene des Meridianed liegen. Es ift nämlich. ber - 
Epiegel fo geſtellt, daß bie von dem Endpunkte P ber: 

LöxptLd.2.u. 8. Bwelie Ent. V. 
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Ar. PQOV nad dem Mittelpunkte des Spiegels gezo⸗ 
gene Linie PC horizontal iſt und in der Verlängeru 
des refleftirten Strahles CE liegt. Nach der Art, wie 
ber Spiegel aufgeftelt ift, haben wir ferner PC === 
PD = Vd. Da ſich nun PD in der Ebene. des Kqua⸗ 
tors bewegt, fo liegt ed an dieſem Tage in der Ebene, 
in welder die Sonnenftrahlen einfallen, da aber ber 
Beiger fi) zugleich mit der Sonne dreht, fo wirb bes. 
Stiel des Spiegels gleichförmig fo herum geführt, daß ber ‘ 
Winkel ACP in jedem Momente die Hälfte des Winkels 
CPD beträgt, indem die Linie CD ſtets bie Baſis des 
gleichichenteligen Dreiedes CPD bleibt. 

Bis jetzt haben wir angenommen, ber Helioſtat 
werbe am Tage ber Aquinoetien gebraucht; ed Tommt 
barauf an, die Lage bed Spiegeld für jede andere bes 
liebige DeHination der Sonne zu beflimmen. Es fei 
deßhalb 14. die Are, um welche ſich der Zeiger der Uhr 
dreht, PD der Zeiger felbft, D der Beruͤhrungspunkt 
zwifchen Diefem und dem Stiele, und es werde PD =a 
geſetzt; ed ſei ferner PDI = d die Deklination der 
Sonne. Bon dem Punkte ] ziehen wir die Linie IC 
parallel. mit. dem von dem Spiegel In dem Meridiane. 
reflektirten herigontalen Lichtfteahle; machen fodann 1C 
== 1D, fo iſt der Punkt G der Mittelpunft bes Spies 


geld und CD der Stiel deöfelben. : Es reducirt fih dems 


nach unfer Problem darauf, die Linien Pf und SC zu 
beftimmen, welche wir mit y und x bezeichnen wollen. 
Nennen wir dann die Breite des Ortes | und fällen 
bie beiben Perpendikel le und C/D, welche in unferem | 
Falle vertikal. find, fo 11 111172 30.) SEE ZZ 
j ER )1, 7 ‘ . a 

la won d ‚K=0 73 Er 
’ sin, d.ein. 1 

cos, d 

a sin. d.cos, | 
Pe=fl=Pl. co. l= — 7 
"a sin, d. cos ,' ' 8 * 
cos. d T 008. d 
Ten (4 sin..d.cos.]) De 
Iſt die Declination ber Sonne ſuͤdlich, ſteht biefelbe alſo 
in A, fo liegt der Mittelpunkt des Spiegels in G’ und- 
ed iſt dann a 
J na sin. d. sin. Ä er 

cos. EEE EZ Ile 
ge in dio Di) 
ı Kür: den Tag der Rquinottien, wo di=s.6, exhal⸗⸗ 
ten: wir, wie oben ſchon angegeben wurbe W 

ua — a, y — 0. 


leo — PyPI. sin. I a 


fÜ = x = f+IC- 
a 


— 
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Um dem Spiegel diefe Stellung mit Sicherheit zu ges 
ben,: dienen. bie. beiden Stalen, welche im Fig. abge⸗ ze 


bildet : w;:- " .- DE ” : 

2 den ſaͤmmtlichen bisherigen nuteeſuchun en bis: 
ben wie ängenommen, daß der tefleftiste‘ Strahl: in ıber" 
Ebene des Meridianes laͤge; es kann inbeffen haͤufig 
geforbert werben, daß der Stahl mit dem Meribiane 
einen gegebenen Winkel bilde Um ben Spiegel in‘ bie 


” 


_ HELIOSTAT 


zur Erhaltung tiefes Azimuthes wöthige Lage zu ſtellen, 
laßt % an dem Helioflat von Malus das Stüd 1234 
(Fig. 1) um die Are Pp breben, wie biefes Fig: 2 noch 
deutlicher zeigt. ES kommt nur noch darauf an, das 
Azimuth, welches die Horizontalffale mit dem Meridiane. 
bildet, genauer zu beflimmen; da jedoch die Berechnung 
deöfelben fehr einfach ift, fo möge hier die Angabe des 
Verfahrens genügen, durch welches fich diefed Azimuth 
auffinden laͤßt. Es fei deßhalb PV die Are bes Zeiger, 
PD bie Länge beöfelben, PPDI bie Deflination ber 
Sonne und GC der Mittelpunkt des Spiegelö, welcher 
ſchon für den Kal richtig :beftimmt ift, wo der Strahl 
im Meridiane refleftirt werden fol. Fällen wir aus ben 
Punkten P, 1, C die Vertikalen Pp, li, Ck, fo liegen 
die Punkte p, i, k wo biefe Perpendikel die Horizontal 
„ebene treffen, in, einer geraden Linie Wir wollen an; 
nehmen, der Strahl folle in dem Azimuthe pa reflektirt 
werden, dann befchreiben wir aus ı mit ik einen Kreids 
bogen kb, ziehen ib parallel mit pa; nad) dem Punkte 
b wo dieſe Linie jenen Kreisbogen fchneidet, ziehen wir 
pb fo gibt kpb dad Azimuth an, in welchem baß 
tüd 1234 (Fig. 1) des Helioflaten ſtehen muß. Die 
Höhe des Spiegeld bleibt hierbei unverändert. 
Wenn man fich bes Helioſtates bedienen will, fo- 
muß man zuvor unterfuchen, 1) ob ber Stiel des Spies . 
Kr fentrecht auf der refleftirenden Oberfläche desſelben 


eht; 2) ob die Are des Zeigerd mit ber Weltare zus 


fanmen fällt; 3) oh die Uhr genau die wahre Stunde 
angibt; 4) ob bie Nulpuntte der Spaten gehörig fixirt 
find. Iſt diefen Bedingungen genügt, fo wirb der res 
fleftirte Strahl fehr nahe in derfelben Lage bleiben und 
nur bie Deflinationsänderungen 'ber Sonne werben bann 
das Bild im finflern, Zimmer etwas verrüden. Bei 
‚ einem Verſuche diefer Art, welcher in Paris angeftellt 


... wurde, fing der Beobachter das Sonnenbild in der Ent: 


fernung von etwa neun Metern vom Spiegel auf; es 
verrüdte dasſelbe feine Lage ſtundlich nur etwa um drei 
. Eentimeten. | 
Sao' hequem biefer Apparat von Malus ift, fo if 
doch ein Übelftand imit der Anwendung beöfelben verbun⸗ 
den. Da nämlich der Spiegel für. verfchiedene Deklina⸗ 
tionen der Sonne gehoben und gefenft werden muß, fo 
iſt es nöthig, daß auch die Öffnung im Fenſterladen, 
duch welche die refleftirten Strahlen in das finftere 
Zimmer fallen, entfprechend abgeänbert werde. Deßhalb 
bat Charles. in Paris dem Spiegel eine conflante Höhe 
gegeben ‚ er fheilt aber bie erforderlichen Bewegungen 
er Uhr mit, indem er biefe nad) ben Umſtaͤnden hebt 
und fenkt. Die Horizentalbewegungen bleiben hier gang. 
diefelben, während bagegen in dem Helioſtat von Malus 
der Spiegel gehoben wird, muß die Uhr in dem. von 
Charles um bieftibe Größe geſenkt werben. , Damit letz⸗ 
tere in das erforderliche Azimuth geſtellt werden koͤnne 
kann ber Teaͤger her Uhr nach mei auf: einauber ſenk⸗ 
rechten : Richtungen: befiebig. in der Horizontalehens be⸗ 
wegt werden, Eine nähere Beſchreibung diefer Vorxich⸗ 
tung, von Charles: gibt Biot sim LTraito de physiqus 
Tom,.IH, p, 176, gg ER Br 
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HELIOTHRRMOHMETER 


Anme vk. ‚Während des ıBrudes erhliit Tb bie 
Nuova. Collezione d’Opuscoli . sciehtifici‘ Bolögna, 
1824., in weldgen fih die Beſchreibung eines neuen 
Helioftaten von Pietro Prandi befindet, Da ed nid 
möglich war, das Wichtigſte auß jener Abhandlung in 
biefem Auffage mitzutheilen: fo verweife ich bie Leſer 
auf ben. Nachtrag am Ende biefed Bandes. - 
2: (D% FR. Ränız.) 
2) Heliostat, als aſtronomiſches Inſtrument. In 
der Aftronomie verſteht man unter Helioftät ein- Inſtru⸗ 
ment, welches bazu dient, die Sonne und die Übrigen 
Geftirne zu beobachten und biefelben gleichſam im Felde 
beö Fernrohres zu firiren, damit die tägliche Bewegung 
bed Geſtirnes der genauen Beobachtung Fein Hinderniß 
entgegen fest: Deßhalb wird das Fernrohr eben fo wie 
ein parallaftifches an einer Are befeftigt, welche mit bes 
Weltare parallel if; ein Uhrwerk treibt dann diefe Are 
in Zeit von 24 Stunden herum. Auf .diefe Art- bleibt 
der Stern fiets im Gefichtsfelde des Fernrohres (Nach 
la Lande in der Encyclopedie.)  (L. F. Kämitz.) 
HELIOTHENTES, Hübner (Inseeta). Diele Abs 
theilung ber eulenartigen Nachtfchmetterlinge (von H. 
Stamm genannt) zeichnet fich Durch einen ziemlich lan 
gen Ruͤſſel, einen (ehr glatten Rüden, auch dadurch aus, 
aß bie Borberflügel befonders fledig gezeichnet, bie 
‚Dinterflägel aber breit gefäumt find. Es gehören bier 
ber die Gattungen (Vereine, H.) Phycoma, Hemero- 
planis, Helia, Anthocitta, Eutelia, Goenipeta, Meli- 
potis, Catephia, Aedia, Tärache, Metria, Sympi- 
stis, Melicleptria, Pariemeria, Chimaera. (D. Z'hıon.) 
HELIOTHEOLOGISCHE BEWEIS, der, iſt ein 
Verſuch, das Dafeyn Gottes aus der Some und ihren 
Gefegen darzuthun/ alfo eine Unterart des fo genannten 
phyſiko⸗theologiſchen Beweiſes. Was von-diefem 


im Allgemeinen gilt, ift auch. auf ihn anzuwenden. (R.) 


HELIOTHERMOMETER nannte Sauffure e» 
nen Apparat; welchen er conflruirt hatte, um die burd 
birefte .Sinwirfung ber Sonnenflrahlen. in den höheren 
Schichten ber Atmofphäre erzeugte Erwärmung zu ˖ meſſen. 
Er befchreibt Ddiefen - Apparat‘ -ausfühelicher in einem 
Briefe, welchen fich im: Journal de Paris für 1784 No. 
104 befindet und. welchen du Carla in feinem Traite- 
du feu complet abdruden ließ. Cine Furze Nachricht 
von demfelben: flieht auch in des Erfinder Seifen durch 
bie Alpen. (8. Leipjig 1788) Th. IV. &. 109. Darnach 
ließ. Sauffure aus JZoll dicken tannenen ‚Brettern ein 
Kiſtchen machen, das in feinem inneren Raume 1 Fuß 
lang, 9 Zoll breit und eben fo hoch war: das ganze 
Innere beöfetben ließ er mit 1 300 diden Blättern von 


angeſchwaͤrztem Kork füttern; fobann wurde biefes Kiſt⸗ 


den mit brei parallelen, in. Riemen laufenden, ſehr 
fihtigen Glasplatten fo offen, daß eine jede bes 
felben von dev. folgenben:.um 15-300 abſtand. Wurde 
dieſes Kiſtchen in bie Sonne: geſtellt, ſo drangen vie 
Strahlen derfelben. bi‘ auf den Grund hinein, mußten 
aber zuerſt durth: alle. drei Glastafeln hindurch geben. 
Ein. im Grunde des Kiſtchens angebrachtes und durch 


die. Sonne. erwaͤtmtes ‚Thermometer. war alfo vos den 


„SHELIOTEIS ı 


— ßeren Luft in Sicherheit. geſtellt und 
gab auf diefe Art nach ber Anficht des Exfinders, bie 
durch direkte Einwirkung ber Sonnenftrablen erzeugte 
Iemperaturechöhung an. - Zwei. andere Zhermometer, 
von weichen dad eine ain freier Lft!! das andere auf. Der 
Küdfeite des Kaſtens hing, ‚dienten zur Vergleichung 
Nan feht hieraus, daß dieſem Inſtrumente eine ahnlich 
Idee zum Grunde legt, ald bei der Gonftruftion:. des 
Leslie'ſchen Differentialthermometers. und: Photomks 
ters (f. dieſe). a t 

Um mit diefem Inſtrumente zwei vergleichbare Vers 
ſuche anzuftellen, ließ ©. basfelbe am 16. Julius 1774 
af den Ginfel des Crament- tragen, :wo' er. ed. zuerft 
langfem an der Sanne erwaͤrnne, bis das eingefchloffene 
Ihermometer auf 50° gefliegen war; hierauf flellte er 
ed eine gange Stunde,. von 2" 12’ bis 3’ 12° den 
Strahlen ber Sonne bloß, währenb welcher Zeit dad 
Thermometer vorn 50° bis 700 flieg. Ein gleiches. Ther⸗ 
mometer, welches er audwendig an ben gefchwärzten 
Sort des Kiſtchens hefeftigt „hatte, "war auf 219 geitie 
gen, tin dritteß in, freier Buft *Aber dem Boden, flarid 
nur auf 6%. Als er am.folgenden Zage bei Courmayeur 
auf eine 777. Toiſen niedriger liegenden Wiefe ben Veo- 
fu wiederholte, war ber: Stand. der drei. Thermometer 
teipektive 699%, 279. und 19°. — Die Folgerungen aud 
vielen Meſſungen gehören „nicht in dieſen Artikel, wohl 
aber verdient es erwähnt zu werben, daß ber Apparat 
Keiultate gibt, welche keines Weges genau: zu ſeyn ſchei⸗ 
sen, da die Strahlung des erwaͤrmten Korkes die Re 
ſultate bedeutend modifitiren muß. 

HELIOTHIS, Ocksenkeimet (Inaeota), FlAuodheig, 
von der Senne gluͤhend. Dieſe, von Ochſenheimer 
aufgeftellte Gattung ber eulenartigen Schmetterlinge cha⸗ 
softerifirt der Kortfeger feiner europaͤiſchen Schmet- 
tnlingefouna, Treitſchke, folgender. Maßen *): Die 
Schmetterlinge haben lange,’ fein gekerbte Fühler, einen 
fhlanfen Körper, Borderflügel von hellen Karben unb 
em Außenrande befonberd ‚breit, weißliche Hinterflügel 
mit breiten dunklen Ranbbinden ‚und. großen halbmond⸗ 
formigen Flecken. Sie ſchwaͤrmen fehr lebhaft bei Zage 


im Eonnenfchein, Blumen beſaugend. — Die Raupen 


find fhlant, vorn und hinten verbinnt, haben einen 
founkelig gezeichneten Kopf, einen ſchlanken Leib, an 
den Saiten um die Luftlöcher ſchwarze Punkte, oder 
find fein gefchäct und dabei mit abwechfelnden, bogenar- 
tigen £ängslinien gezeichnet. — Die Verwandlung ges 
ſchieht in der Erbe in einer harten Hülfe. — Die bier: 
ber gehörigen Schmetterlinge entfprechen nicht den Helio- 
ihentes Hüdners, wie Treitſchke angibt, ſondern deſſen 
Vereine (Gattung) Meliclentria.. — Es find bis. jest 
folgende europäifche Arten befannt: H. Cardui, Ono- 


Dis, dipsacea, scutosa, peltigerä, armigera, murgi- 


nata und purpurites. Als Typus befchreiben wir: 
‚H. dipsacea, Linre, die Mengelwurzel⸗ oder Kars 
dendiflel- Eule. Sie mißt mit ausgefpannten Flügeln 





*) Die Schmetterlinge von Guropa. V, Band, 5. Abtheil. 
18%. ©. 215. 8 Dura the 
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HELIOTROP 


im Durchfchnitt 1 Bol in der Breite. Die Grundfarbe 
des ganzen Schmetterlings ift ein grünliches Blaßgelb, 
welches bald mehr grün, bald mehr eoftfarbig erfcheint. 
Über die. Vorderflügel ziehen fich zwei Dunflere Quers 
binden, von welchen die nach dem Rande zu, am bläffes 


ften iſt; mit einer Reihe PYunkte auf den Flügeleden. 


Die Hinterflügel find gelblichweiß, in der Mitte mit 
einem ſtarken fchwarzen Mondfled, aus dem fich zwei 
leiche Strahlen gegen die Wurzel ziehen. Mehr nad 
ußen fteht eine breite ſchwarze Binde, in-welder ein 
toßer weißer Fleck, der in der Mitte burch eine dunkle 
der getheilt iſt. — Die Raupe lebt auf verfchiebenen 
Arten Ampfer (Rumex), auf Karbenbifteln (Dipsacus) 
a. f. w. und ift meift gelblichgruͤn mit: 6 weißen Laͤngs⸗ 


streifen und ſchwarz eingefaßten Luftlöchern. Die ſchwaͤrz⸗ 


lichbraune, blau befläubte Puppe liegt in loderem Ges 
fpinfte in der Erde — Der Schmetterling fliegt — 
überall nicht felten — im Mai bis felbft zum Auguſt, 
waͤhrſcheinlich von zwei Generationen, (D. Thon.) 

HELIOTROP. Ein neues, von Gauß zu Goͤt⸗ 
tingen zur Foͤrderung der höheren Geodäfie erfunbeneß 
Snftrument. Die Schwierigkeiten, fih zur Bildung 
‚großer Dreiede zweckmaͤßige Zielpunfte zu verfchaffen, 
veranlaßten ihn dazu, da er mit einer auf allerhöchiten 
Befehl im Königreihe Hanover auszuführenden Grab: 
mefjung beauftragt worden ift. Überzeugt, daß das von 
einem nur fehr Eleinen Planfpiegel refleftirte Sonnen: 
licht auch in den allergrößten Entfernungen, welche nur bei 
Triangulirungen vorfommen Pönnen, noch binlänglicye 
Kraft für einen folchen Zielpunkt haben müffe, dachte 
er nun darauf, das Inftrument fo einzurichten, daß da⸗ 
mit das refleftirte Sonnenliht in jebe noͤthige Rich: 
tung gelenkt werben kann, wiewohl der Mittelpunkt des 


⸗ 


reflektirenden Spiegels, waͤhrend der zur Verfolgung der 


fortruͤckenden Sonne zu machenden ‚Demegungen, in 
abfoluter Ruhe bleiben muß. Im weitern Verfolge ber 
Sache gab der Erfinder dem Inflrumente noch verſchie⸗ 
bene Einrichtungen und Berbefferungen, und bie ange: 
ſtellten Verſuche haben e8 durch herrliche Erfolge be: 
währt. Es ift von ihm auch nicht bloß als Zielpunkt 
beim Winkelmeſſen, fondern auch zu telegrapbifchen 
Signalifirungen mit glüdlichem Erfolge gebraucht wor: 
den. lbrigens haben die drei zur Meflerion des Lichtes - 
angewandten Spiegel, welche das Weſen bes Inſtru⸗ 
ments ausmachen, alle eine Breite von 2 und eine Höhe - 
von 14 Zoll; dazu gehört ein Fernrohr, und das Ganze 
ruht auf einem fihern Stativ, Wie dasſelbe indbefon- 
dere zu berichtigen und zu behandeln fei, das hat, für 
Kenner des Inſtruments, Gauß in den Schuhmacher⸗ 
fhen aſtron. Nachr. (Bd. 5, n. 116.) dem auch eine 


. Zeichnung beigegeben ift, ausführlich "Gezeigt. 


Selbſt vermitteld eined Spiegelfertanten, befonderd 
wenn noch ein dritter Planfpiegel, deffen Ebene auf der 
Ebene des Sertanten fenkrecht fleht, an dem großen 
Spiegel deöfelben angebracht wird, aber auch zur Noth 
ohne dieſen, wenn man nur mit rafcher Hand babei 
verfaͤhrt, kann ein ziemlich vollkommner Heliotrop dar⸗ 


geſtellt werden. Mit einem ſolchen, ai Heliotrop an⸗ 


J verſchiedener Conſtruktion gethan 


MEIIOTROP 


gewandten Sertanten, ſandte Enke: das Sonnenlicht 
vom Jnſelsberge nad dem Hohenhagen — einer. Entfer⸗ 
nung von 11% Meile, wo Gauß jeine Meflungen bes 
gann. Und in einer Entfernung von 5 Meilen warb 

i nebelichter Luft, und da die Fernroͤhre in diefer Weite 
auch die auffallendflien Gegenflände nicht mehr zeigten, 
das Heliotropenlicht immerfort gefeben. _ 

Überhaupt find die Wirkungen dieſes Inftruments 
‚ganz .außerordentlih. Gelbft ‚mit bloßen Augen wurde 
das reflektirte Sonnenlicht und in Entfernungen von 5—10 
geogr. Meilen, befonderd unter günftigen Umftänden, 
berrlih gefehn. Und bei einem nur einiger Maßen güns 
fligen Auftande der Luft gibt es daher jest flr die Größe 
ber Dreiedöfeiten Feine Graͤnzen mehr, als die, welche 
bie Krümmung der Erbe fest, zumal wenn man, wie 
Gauß bei zwei neu angefertigten ‚Dellotropen von ganz 
bat, den Spiegeln nody 
etwas größere Dimenjionen gibt. - 

"Man bat alfo vermitteld dieſes Inſtruments den 
aroßen Vortheil bei geodätifchen Meſſungen, die größten 
Dreiede conflruiren und mit aller Praͤciſion meſſen zu 
koͤnnen, was bei den bisher angemandten und anwend⸗ 
baren Signalen. gänzlicy unmöglich war.  (Fritsch.) 
. .- HELIOTROP, ein zum Kieſelgeſchlechte gehöriger, 
mit dem Achat und Iaspid nahe verwandter, ungeform> 
ter, wie Wachs glänzenter, an ben Kanten durchſchei⸗ 
nender, im Bruche mufcheliger, aus einem Gemenge vou 
Chalcedon und Grünerde mit eingeiprengtem Jaspis bes 
fiebender Stein, von bunkfellauchgrüner Farbe und meift 
mit blutrotben Punkten und Adern verfehen, ber fich 
in Siebenbürgen, Böhmen, Sicilien, Sardinien, Pers 
fien, Sibirien, ber Bucharel, vorzüglich in Ägypten u. 
f. findet, und zu Dofen, Giegelfteinen, Dolch⸗ unb 
Degengriffen u. f. benugt wird. — Man darf ben 
Heliotrop nicht mit dem Pladma oter Smaragbs 
Praſer verwechſeln, welcher eine mehr lichtlauchgruͤne 
Farbe hat, und meift mit weißen oder gelblichen Kleinen 
Flecken ur hogen iſt.“ (Fr. Thon.) 

HELIOTROPIUM Z. Eine Pflangengattung aus 
der natürlichen Familie def Afperifolien, ‘und der erften 
Ordnung der fünften Linnefchen Klaffe, deren Charakter 
eine tellerförmige Korolle mit offenem Rachen und ges 
faltetem Saume, und eine Eonifche Narbe iſt. 

. I: Heliotropia mit brafteenlofen (fpiralförmigen 
jüngeren) Blühtenähren; A. frauchartige Gewächfe: 1) 
H. amplexicaule Volid Symb., mit halb ftielumfafjenden, 
lanzetförmigen, flumpfen, faſt weißgrauen Blättern, und 
gehäuft am Ende flehenden Blühtenäbren. In Brafilien. 
2) H. peruvianum L. Sp., mit geftielten, ablang=lan= 
zetförmigen, runzeligen Blättern, aftigen, am Ende ſte⸗ 
benden Blühtenähren, und dem Kelch an Ränge gleichen» 
der Korollenröhre. In Peru. 3) H. eorymbosum R. 
et P. (Fl. per.), mit ablangslangetförmigen, kurz ‚ges 
fielten, an ber Baſis verfchmdlerten, zugefpisten, ab» 
wärtd gebogenen Blättern, gehäuften, doldentraubigen 
Blühtenähren, und einer Korollenröhre, welche doppelt 
fo lang, alö der Kelch if. Eben daſ. (H. grandiflo- 
rum Schrank. plant. ms.) Abgeb. im Bot: mag. t. 
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41609. 4) H. oppasitifoliun 2, et R, ndt breit eifor⸗ 
migen, zugelpigten, glattrandigen, rauh a ufühlenden, 
runzeligen Blättern, und gabehigsbolbentraubigen Blüh⸗ 
tenähren. Eben daſ. Abgeb. in R. et F Fl. per. II. 
t. 108. £ b.. 5) H; Janotum Kunck. Syn-, nũt eiför« 
migen, zugefpigten; glatteanbigen, böfen, neißwoligen 
Blättern, und gabeligsnietgetheilten Blühtenähren. In 
Neus Granada. : (H: argenteum Wild. herb.,. Lehm, 
Asper.) 6) H. incanuin R. et P. (Fl. perur. II. t. 
108. f. a.), mit eiförmigsablangen, zugefpiäten, etwas 
geferbten, diden, runzeligen, unten zottigsweißgrauen 
Blättern, und gabeligsboldentraubigen Blühtenähren. In 
Quito. 7) H. viridiflorum: Lehm. Asp., mit eiförmie 
en, lang ausefoieten „ glattranbigen, ziemlich diden, ge 
Betten ,‚ oben etwas fcharf anzufühlenden, unten ſammet⸗ 
artigen Blättern, and -gabelig=boldentraubigen Bluͤhten⸗ 
ähren. In Oflindien. 8) H. lanceolatum R. er P. 
(Fl. per. II. t. 101. f. a.), mit‘ lanzetförmigen, runzes 
ligen, rauh anzufüblenben, linürten, kurz geftielten Blaͤt⸗ 
tern, und am Ende fiehenben, gereis bolbentuanbigen 
Blühtendhren. . Sn Peru. 9) citrifolum Leim, 
mit ablangen, an beiden Enden verſchmaͤlerten, glatten, 
oben widerfcheinenden Blättern, und am Ende flehenden, 


kurzgen, zufannnengebrängt-boldehtraubigen Bluͤhtenaͤhren. 


Sn Südamerika. 10) H. linifolium:Lehm., mit rise 
pentragendem, unbehaartem Stiel, Iimienförmigen, etwas 
ftriegelichten Blättern, traubenförmigen, . einzeln ſtehen⸗ 
den, fadenfoͤrmigen, derlängerten Bluͤhtenaͤhren, und von 
einander abftehenben geftielten Blühten. Am. Botgebirge 
ber guten Hoffnung und in :Oflindien. (Myosotis fru- 
ticosa1.Z. Mant.) 11) H. zeylunicum Lam. Ene., 
mit äfligem, ktummhaarigem Stiel, linienförmigen, oben 
ſcharf anzufühlenden, unten zottigen Blättern, einzeln 
am Ende ſtehenden, fabenförmigen, verlängerten Bluͤh⸗ 
tenähren, und ungeſtielten Blühten. Auf Zeilan und in 
Arabien. (H. fruticosum Forsk. arab.) 12) H-syeni- 
tes Spr. Syst., aͤſtiges, fehr zottiges Staudengewaͤchs, 
mit erförmig sablangen, an beiden Enden verſchmaͤlerten, 
glattrandigen, zottigen, lang geftielten Blättern, gezwei⸗ 
ten, feitlichen Bluͤhtenaͤhren, und einer Korollenröhre, 
welche dem Kelch an Länge‘ gleiht. In Oberägppten. 
(H. villosum Sieb., cinereum R. Br., Kunzii m.) 
43) H..inundatum Sw. Fl. Ind. occid., mit firaff aufs 
echtem, krummhaarigem Stiel, umgekehrt eiförmig = abs 
langen, flumpfen, glattrandigen, weißgraus krummhaari⸗ 
gen Blättern, und am Ende ſtehenden, gezweiten, faſt 
vierzähligen Bluͤhtenaͤhren. An Kumana. (H. procum- 
bens Kunth.) 14) H. pilosum R. et P. (FL per. I. 
t. 110. f. a.), mit abwärts gebogenem Stiel, abldngs 
lanzetförmigen,, zugefpigten, glattrandigen, krummhaari⸗ 
gen Blättern,’ und Burgen, far vierzähligen Bluͤhten⸗ 
bren. In Peru. 15) H. microcalyx.R. et P. (FL 
per N. t. 109. £. b.), mit aufrehtem Stiel, ablange 
anzetförmigen, zugefpigten, faſt runzeligen, glattrandigen 
Blättern, gabeligen, den Blättern gegenüber ſtehenden 
Blühtenähren, und fehr kleinem, viergezähntem Kelch. 
Eben daf. 16) H, humile Lam. Ill., mit nieberge: 
brüdtem Stiel, eiförmigslanzetförmigen, lang zugefpigs 
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ten, ausgeſchweiften, krummhaarigen, lang geflielten Blaͤt⸗ 
tem, und einzeln ftehenden, feitlichen, geftielten Bluͤh⸗ 
tmähren. Auf ben karaibiſchen Injen. 17) H. glan- 
dulosum R. Br. Prodr. Fl. nov. Holl., mit ovalen, 
nenzeligen, filzigen Blättern, gezweiten Blühtenähren, 
and rufichten Kelhen. In Neuholland. 
sım Leim., mit abwärts gebogenem Stiel, ablangen, 
Humyin, zu einem Stiel verfchmälerten, ausgefreſſen⸗ 
zaͤhnelten, ruͤckwaͤrts haderigen Blättern, gezweiten 
Elkktenähren, und fleif behaarten Kelchen. Auf Tene⸗ 
fe. 19) H. eriocarpon Delil. (in Lehm. Asp.), mit 
aufrechtem , fehr aͤſtigem Stiel, ungeftielten, eiförmigen, 
umpfen, weilenförnigen, umgebogenen, warzigen Blaͤt⸗ 
em, und gezweiten Bluͤht 
um digymum Forsk. aeg.) 20) H. maroc- 
eanım Lehm., mit firaff aufrechtem, hackerigem Stiel, 
lanxtförmigen, faft fitiegelichten, wellenförmigen, umges 
bogenen Blättern, und gezmweiten, oder zufammen gefeßs 
ten Blübtenäbren. In Marokko. 21) H. undulatum 
Fehl, Symb., mit nieberftegendem, aͤſtigem Stiel, lan⸗ 
etiörmigen, Rriegelihten, ſehr haderigen, weißgraulichen, 
wellenformigen tern, und gezweiten Bluͤhtenaͤhren. 
In Agypten und in der Berberei. (I. erispum Desf. 
alt. 41., Lithospermum hispidum Fors 35 — 
B. Krautartige Gewaͤchſe: 22) H. europaeum L. Sp- 
mit auftechtem, etwas zottigem Stiel, faſt ovalen, glatt⸗ 
modigen, punktirt>zottigen, unten geaderten Bluͤhten⸗ 
en, und offen Üehenden Kelchen der Fruͤchte. Im 
füplihen Europa. Abgeb. in Jacqü. austr. DH. t. 307. 
33) H. suaveolens M. B., mit eiförmigen, glattrandts 
gen, runzeligen, filzigen Blättern, gezweiten 
sen, und wolligen Kelchen, deren pfriemenförmige Ab⸗ 
fhnitte der Korollenröhre an Länge faft gleichen. In 
Kaufofien und dem nörblichen Perſien. 24) H. villo- 
som Desf, ‚Cheiz t. 16.), mit aufrechtem Stiel, web 
er, wie die 
ig iſt, mit einzeln ftehenden und gezweiten Bluͤhten⸗ 
en, und zottigen, ben offen fiehenden Kelch an Länge 
weit übertreffenden Korollen. In Griechenland... 25) H. 
supinum L., mit abwärtd gebogenem, krummhaarigem 
Stiel, fa ovalen, glattrandigen, gefalteten, unten wol 


Gzfijigen Blättern, faft einzeln ſtehenden Bluͤhtenaͤhren, 


wm gefchloffenen Kelchen. Im ſuͤdlichen Europa und 
am Vorgebirge ber guten Hoffnung. (H. hirsutum 
Gark.) 25) H. latifolium Humb. (Lehm. Asp.), mit 
oufrehtem, ziemlich unbehaartem Stiel, eiförmigen, zu> 
sefpigten, glattrandigen, faft ungeftielten, geaderten Blaͤt⸗ 
tern, und verlängerten, einzeln jlehenden oder gezmeiten 
Blähtenähren. Sn Cumana. (H. scorpioides Kunth. 
Syn.) 27) H. curassaoicum L., mit aufrechtem Stiel, 
tat fpatelförmigslinienförmigen, glattrandigen, ſchimmel⸗ 
grunen, glatten Blättern, und einzeln flehenden oder 

jweiten Bluͤhtenaͤhren. Auf ben großen und kleinen 


stillen. (H. chenopodioides W. Eu.) 28) H. Bli-. 


forme Humd., mit weitfcyweifigem, dftigem Stiel, rus 
tdenförmigen Zweigen, linienförmigslanzetförmigen, ziem⸗ 
lich ſtumpfen, friegelichten Blättern, und fadenförntigen, 
fetlihen, zerſtreut und faft einzeln flehenden Blühtens 
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18) H. ero- 


hren.. In Agypten, (Li- 


luͤhtenaͤh⸗ 


eifoͤrmigen, glattrandigen Blaͤtter, ſehr 
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aͤhren. In Neu: Granada. 29) H. canescens Humb, 
mit Aftigem, faft ftriegelichtem Stiel, umgekehrt eiförs 
migen, wetßgrauen, geaberten, ſtachlicht⸗ſtumpfen, fries 


elihten Blättern, und gezweiten Blühtenähren. In . 
umana. 30) H. cinereum Humb., mit aufrechtem, 


‚zöttigem Stiel, umgekehrt eifdrmigen, faft ausgerandee 


ten, geaberten, zottigen Blättern, und am Ende ftehens 
ben dreizähligen Blühtenähren. In Neu⸗Granada. 31) 
H. gracile R. Br. Prodr. fl. n. Holl., mit aufrechtem 
Stiel, ablangslanzetförmigen, etwas zugefpibten, weißs 
graulichen, ftriegelichten Blättern, faft einzeln ftehenden 
Bluͤhtenaͤhren, und ungletchförmigen Kelchen. In Neus 


holland 82) H. microstachyon R, et P., mit niebew 


liegendem Stiel, umgekehrt eifoͤrmig⸗ ablangen, geſtiel⸗ 
ten ,. fein / behaarten, unten weißgrauen Blättern, und 
Turzen, angehäuften Blühtenähren, In -Peru. 33) HL 
parviflorum L. Munt., mit ſtraff aufrechtem Stiel, 
gegenüber ſtehenden, eiförmigsablangen, fteif "behaarten, 
geaderten Blättern, faft einzeln ftehenden Bluͤhtenaͤhren, 
und glei langen Korollen und Kelchen. In Oflindien. 
Abgeb. in Dirlen. Elth. t. 146. f. 175. 34) H. syn-- 
zystachyon R. et P., mit nieberliegendem, zottigem 
Stiel, eiförmigsablangen, geadert⸗-runzeligen, glattrans 
digen, krummhaarigen Blättern, feitlichen, einzeln ſtehen⸗ 
den, fehr langen, und gezweiten, fützeren, am Ende ſto⸗ 
benden Blühtenähren. In Peru. 35) H. coromande- 
lianum Retz. Obs., mit niedergeflredtem Stiel, umge 
Tehrt eiförmig-ablangen, etwas haderigen, weißgrau⸗ 
fihen Blättern, ıf einzeln ſtehenden Blühtenähren, 
und punktirten Fruͤchten. In. Oſtindien. 36) H. ova- 
lifolium Forek, arab,, mit abwärts gebogenem Stiel, 
ovalen, glattranbigen, feidenhaarig:zottigen Blättern, 
faft einzeln flehenden Blühtenähren, und fein behaarten 
Fruͤchten. In Arabien und Neuholland. 37) H. ma- 
labaricum Reiz. Obs., mit niebergedrücdtem, weitſchwei⸗ 
jigem Thiel, eiförmigen, gefalteten, glattrandigen, auf 
eiden Seiten weißgrausftljigen Blättern, faſt einzeln 
ffehenden Blühtendhren, und großen, geſchloſſenen Kele 
chen, welche leicht mit den Früchten abfallen. Auf ber 
Küfte Malabar. 38) H. capense Sw. (in T’hund, herb.), 
mit aufrechtem, aͤſtigem Stiel, eifötmigsrundlichen, ges 
faltet = glattrandigen, oben ftriegelichten, unten faft filzie 
en Blättern, geftielten, faft einzeln flehenden Bluͤhten⸗ 
ähren, und gefchloffenen Kelchen, welche leicht mit ben 
Früchten abfallen. Am Borgebirge der guten Hoffnung. 
39) H. asperrimum R. Br. Fl. Nov. Holl., mit aufs 
echtem, haderigem Stiel, ablangen, flumpfen, unges 
flielten, wellenförmigen, ftriegelichten . Blättern, und 
Inopfförmigen Blühtenähren. Sn Neuholland. 40) H. 
rotundifolium Sied., mit aufrechtem, äfligem, filzigem 
Stiel, rundlihen, don einander entfernt ftehenden, weiß⸗ 
grauen, oben jeidenhaarigen, unten filzigen, geaberten 
Blättern, und meift einzeln flehenden., fehr langen Bluͤh⸗ 
tenähren. In Paläftina. ze 
Il. Heliotropia mit brafteirten Blühtenähren; A. 
flrauchartige Gewaͤchſe: 41) H. lineatum Vahl. Symb., 
mit nieberliegenbem Stiel, ovalen, zöttigen, umgebos 
genen, unten geaderten, linürten Blättern, gezweiten 
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und zottigen Fruͤchten. In Agypten. 
helidtropiides Forsk. aeg.) 42) H. 
Ottonis Lehm., mit aufrechtem Stiel, linienfoͤrmig⸗lan⸗ 
getförmigen, aufrechten, weißgrau: feidenbaarigen laͤt⸗ 
tern, und einzeln am Ende ſtehenden, verlängerten Bluͤh⸗ 
tenäbren. In Carakas. 43) H. fruticosum Lam, Enc., 
mit fehr Aftigem Stiel, abwechfelnden, linienförmig = lans 
zetförmigen, ktummhaarigen, an ber Spige zurüd ges 
Diliten Blättern, und feitlichen, faft ungeflielten, einzeln 
ſtehenden Bluͤhtenaͤhren. In Neu⸗Granada. 45) H. ter- 
natum Vahl. Symb., mit aufrechtem, dfligem Stiel, 
dreizähligen, lanzetförmigen,. oben ſchwielicht⸗punktirten, 
unten weißgrauen Blättern, am Ende ſtehenden, geſtiel⸗ 
ten, gezweiten Bluͤhtenaͤhren, und linienfoͤrmigen Brak⸗ 
teen. In Weſtindien und Cumana. (H. hirtum Lehm, 
hispidum Kunth.) 45) H. callosum Spr. Syst.,, mit 
aufrechte, Aftigem, ſchwielichtem, etwas haderigem 
Stiel, abwechſelnden, ungeftiekten, linienfoͤrmig⸗ lanzet⸗ 
förmigen, umgebogenen, ſchwielicht⸗ punktirten, etwas 
hackerigen Blaͤttern, und meiſt einzeln an den Seiten, 
oder am Ende ſtehenden Blühtenaͤhren. Agypten. 
(H. bacciferum Forsk. aeg.?). 46) H. brasilianum 
Roth., mit fehr äftigem, warzig⸗ flriegelichtem Stiel, 
fpatelförmi slanzetförmigen, ſtachlicht ſtumpfen, glatt» 
randigen, Tchwielicht = haderigen Blättern, fadenfoͤrmigen, 
meift dreizähligen Blühtenahren, und dußerlich ſtriege⸗ 
lichter Korolle, In Brafilien. ‚47) H. strigosum W. 
Sp. pl., mit äftigem Stiel, linienfoͤrmig⸗ lanzetförmigen, 
wargigzfiriegelichten Blättern, und einzeln an ben Sei⸗ 
ten, oder am Ende flehenden, gezweiten Bluͤhtenaͤhren. 
In Guinea. 48) H. polyphyllum Lehm., mit aͤſtigem 
Stiel, geſtielten, linienfoͤrmig⸗ lanzetfoͤrmigen, zuſammen 
gedraͤngten, ebenen, glattrandigen, etwas krummhaarigen 
Blättern, einzeln ſtehenden Blühtenähren, und krumm⸗ 
haarigen Korollen. In Südamerika. 49) H. myoso- 
toides Lehm., mit aufrechtem, purpurroͤthlichem Stiel, 
ebenen, etwas ftrtegelichten 


Blühtenähren, 


ithospermum 


Yinienförmig »lanzetförmigen 
tem r —2 fiehenden, verlängerten Blühtenähren, 


/ 
— 14 — 


= 


HELISSON ı 


Perſien. 54) H. fasciculatum R. Br., mit fehr aͤſti⸗ 
gem, flriegelihtem Stiel, linienförmigen, büfchelartig 
beifammen ſtehenden, ungeftielten, umgebogenen, hades 
tigen Blättern, und zerftreut fiehenden Bluͤhten. In 
Neuholland. 55) H. marıfolium Reiz. Obs., ‚mit nie 
berliegendem Stiel, fabenförmigen Zweigen, zexſtreut 
ftehenden, geftielten, eiförmig sIanzetförmigen, zugeſpitz⸗ 
ten, krummhaarigen Blättern, einzeln ftehenden Bluͤhten⸗ 
ähren, und Brafteen, welce den Kelchen faft gleichen. 
In Oſtindien. 56) H. paniculatum R. Br.. nor. 
holl., mit ſehr Afligem Stiel, welcher, wie bie linien⸗ 
förmigen, umgebogenen Blätter ftriegelicht ift, abwech⸗ 
felnden, rißpenförmigen Blühtenähren, und Brakteen, 
welche Fürzer, als Die Kelche find, In Neuholland. 
57) H. glabellum R. Br. l. c., mit ſehr aͤſtigem, ung 
behaärtem Stiel, linienförmig = fadenförmigen, unten 
etwas krummhaarigen Blättern, wenigen Blähtenähren, 
und pfriemenförmigen Brakteen, welche den gewimpers 
ten Kelchen an Länge faft gleichen. Eben dal. — B. 
Krautartige Gewaͤchſe: 58) H, laxiflorum Roth.,. mit 
aufrechtem, ſehr aͤſtigem, flriegelichtem Stiel, linienförs 
migz langetförmigen, umgebogenen, unten faſt ſeidenhaa⸗ 
rigen Blättern, fchlaffen, werlängerten Bluͤhtenaͤhren, 
und Brakteen, welche mit den Kelchen von gleicher Länge 
find. In Oftindien und Neuholland? (H, pauciflorum 
R. Br. nov. holl.?) . 59) H. tenuifolium. R. Br. nov. 
holl., mit aufrehtem, filzigem Stiel, linienfoͤrmig⸗faden⸗ 


. förmigen Blättern, . abwechſelnden, meiſt einzeln fichen- 


ben Blühtenähren, und pfriemenförmigen Brakteen, wel: 
che fürzer, ald bie feidenhaarigen Kelche find: In Neus 
holland. 60) HL. ventricosum R. Br. J. e,,.mit auf 
vechtem, aͤſtigem, flriegelichtem Stiel, linienförmigen, 
umgebogenen Blättern, vielblumigen Äbren, Brakteen, 
welche mit den Kelchen von gleicher Laͤnge ſind, und 
bauchiger Korollenroͤhre. Eben daſ. 61). H. scabrum 
Reiz. Obs., mit niedergeſtrecktem, weitſchweifigem Stiel, 
zuſammen gedraͤngten, meiſt gegenüber ſtehenden, linien⸗ 
foͤrmig⸗ lanzetfoͤrmigen, ſchiefen, umgebogenen, ſtriege⸗ 


d entfernt von einander ſtehenden Kelchen, welche 
für er, ji die Brafteen find. In Neu-Granada und 
Kleinafien. 50) H. Rottleri Lehm., mit aufrech⸗ 
tem Stiel, ausgeſperrten Zweigen, abwechſelnden, ges 
ſtielten, eifoͤrmig⸗lanzetfoͤrmigen, hackerigen Blaͤttern, 
einzeln ſtehenden Bluͤhtenaͤhren, und lanzetfoͤrmigen 


lichten Blaͤttern, einzeln ſtehenden Bluͤhtenaͤhren, und 
Brakteen, welche länger, als die Kelche ſind. In Oft 
indien. 62) H. bractestnm R. Br. |. e., mit aufrech⸗ 
tem, aͤſtigem Stiel, welcher, wie die lanzetförmigen, 
ebenen Blätter firiegelicht ift, ‚mit wenigblumigen Ähren 
Ian und. Brafteen, welche faft Iduger ald die Keiche find. 
Brakteen, welche den Kelchen an Länge ziemlich gleihen. In Neuholland. 63) H. folitum R. Br. J. c., mit 
In Oftindien. 51) H. thymifolium Lehm., mit nies äftigem, auffteigendem, ſtriegelihtem Stiel, lanzetfoͤrmi⸗ 
dergebrüdtem, etwas haderigem Stiel, ablangen, ſtrie⸗ om Blättern, wenigblumigen Ähren und lanzetförmigen, 
gelichten Blättern, einzeln ftehenden, verlängerten Blühs faſt geftielten Brafteen, welche länger ald die Kelche 
tenäbren, und Brakteen, welche länger, als die Kelche jind. 64) H. prostratum R. Br. I. c., mit nieberge- 
find. Das Vaterland diefer Pflanze it unbefannt. 52)  firedtem, fltiegelichtem Stiel, lanzetförmigen, lang zuge- 
H. eampechianum Humb., mit nieberliegendem Stiel, ſpitzten, ‚ebenen, faft ungeftielten Blättern, und Brak—⸗ 
Vanzetförmigen, an beiden Enden verfchmälerten, geſtiel⸗ . teen, welche beinahe fo lang find, ald die Kelche. (S 
ten, firiegelichten Blättern, einzeln ſtehenden, verlaͤnger⸗ Spr. syst. I, 538.) (Sprengel.) 


Blübtenähren, und faft zweilippigen Kelhen. In | 

re 55) H. "Dersicum Burm. (ind. t. 19. £.1.), HELISSON, eine Ortfchaft . in der Peleponnefos: 

mit aufrechtem, aͤſtigem Stiel, linienförmig = lanzetförmis landſchaft Arkadia: fie Iag an bem gleichnam. Fluffe, bei 
ben füdlihen Theil des Landes bemäfleste und fich ir 


en, fehiefen, zurüdgerollten, weißgran  Teibenbaarigen 
n Den Alpheus ergoß. . (G. Hassel.) 





(ättern, und am Ende ftehenden Blühtenähren. 
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HEGIUM OS'TIUM;, bet Pilnius *) der Name ber 
weftlichſſen Rheinmündung. Urfprünglic) hatte fid der 
Khernfirom durch zwei: Hauptmündungen in bie Norbfee 
ergoſſen. So gibt Birgit *) dem Zluffe mit Necht das 
Beiwort bicornis, und. Claudian ?) fagt es ihm nad. 
Ainind Pollio fcheint der erſte geweſen zu feyn, ber 
durch genaue Erfunbigungen bie Wahrheit gefunden hatte; 
e behauptete, daB ber Rhein nur zwei Mundungen habe, 
und tadelte diegenigen, die ihm mehrere zufchrieben *). 
Outer den letzteren iſt auch Julius GCäfar ?, der von 
vielen Mündungen fpricht. Aber wahrfcheinlic hatte 
Gifer nicht die eigentlihen Muͤndungen des Stromes 
Sinne; fondern er bezeichnete vielleicht mit feinen 
multis capitibus die zahlreichen Meerfirömungen, Ka- 
mie und Küftenfeen zivifchen den Ausflüffen der Maas 
 (Hosa) und Schelbe (Scaldis), welche von ben fpätern 
Geographen mit Recht von ben wirflihen Rheinmuͤn⸗ 
dungen unterfchieben werben. Erſt der Stieffohn bes 
Kaiſers Auguſtus, Nero Claudius Drufus, hatte durch 
feinen berühmten Kanal, die Fossa Drusina ©), welcher 
vermittelö der ar und des nad Zütphen abftrömenben 
Fluͤßchens eine fuͤr Flotten fahrbare Verbindung. zwifchen 
bem Rheine und dem Zuyder⸗See (Flevus) bewerkſtel⸗ 
ligte, eine dritte Hauptmünbung gefhaffen, die, durch 
vorgelegte Dämme gedrängt, einen großen Theil des 
Rheinwaflere faft in gerader Richtung nach Norden zum 
Meere führte und einen bequemen Hafen bildete, um 
von bier aus mit ben römifchen Kriegsfchiffen das teutfche 
Reer befahren zu koͤnnen. Plinius und Ptolemäos 7) 
fd die einzigen, welche mit deutlichen Worten brei 
hauptmuͤndungen bed Rheines bezeichnen. Der erfiere 
friht von einer zwifchen ber weſtlichen und oͤſtlichen 
zitten inne liegenden, bie den Namen bed Fluſſes uns 
bis in den Schoß des Meeres hinüber trug. 


indert 
* Mittelarm muͤndete weſtwaͤrts von Leiden, bei 


ml op Zee, und Tacitus ſprach gewiß zu ſeiner 
at fehr wahr, wenn er ſagt, daß derſelbe den Namen 


and die Gewalt des Stromes beibehalte, weil ihm da⸗ 


maid der Leck noch nicht ten größten heil bes Waſſers 
entzogen hatte. Pomponius Mela ®) nennt nur zwei 
in den Ocean mimbendbe Nheinarme, und zwar ben 
a nden Rhein, von dem wir eben als der mittleren 
g des Plinius gefprochen haben, und ben nörb- 
lihen Yım, der fi) durch den Druſuskanal in den 
Jupber:&ee — bei Melia ingens: lacus, qui Flevo 


deitur — ergoß. Die weitlihfte Mündung, Helium, 


Kheint er als bloße Maasmuͤndung betrachtet zu haben; 
vehhath erwähnt er fie gar nicht. 


x 





I) Pim. Hist. Nat. IV, 29. Nobilissima Batavorum insula, 
et Cannenufatum: et aliae Frisiorum, Chaucoram, Frisiabonum, 
$ariorum, Marsaciorum, quae sternuntur inter Helium ac Fle- 
ruz. Ita appellantın ostis, in quae offusns Rhenus, ab septem- 
more in lacus, ab occidente in amnem Mösam se spargit: 
modieum nomini suo oustodiens alveum. 


inter ore, 
S den. VII, 727. . 2) De Bell. Get. 335. 4) Strab. Ber 
og. IV, 8.8. 3. ) Bell. Gall. IV, 10. '"Sueton. in 
Ond. 1. Tacis. Am. I, 8 7) Geogr. II, 9: p. 52, ed.’ 


dei, 8) De sita Orbis II, 2, ° 9) Tocı. Aun. II; 6. 
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- mittlere bes 


Tacitus 2) hingegen‘ 


nn 


— 


"HELIUM OSTIUM 


himmt die Maadmlındung zugleich auch als Rheinmäns 
bung an, kennt jebodh den Namen Helium nicht; die 
zweite Mündung iſt ihm ebenfalls die mittlere des Pli⸗ 
nius, und bie dritte durch den Zuyder⸗See Übergeht er 


mit Stilfchweigen, wahrſcheinlich weil er fie ald Fossa 


Drusina für ein bloßes Kunftprobuft hielt. 

Die drei Rheinmuͤndungen bed Ptolemdos *°) fegen 
die Erflärer in Verlegenheit; denn es fcheint allerdings 
auf den erften Blick nach der Lage der Stadt Lugodei⸗ 


auf der Tafel, ald wenn Ptolenidos alle drei Münbuns 
gen dem Zuyder-See zuführe, wie auch Mannert **) 
annimmt. Bon den dftlihen — TO avarolıxiv Ordum 
Tod noreuod — und mittleren — Tb uEoov oröue TOD 
rorauod — glaube ich dieß gewiß; die öftliche ifl uns 
freitig die burch die Fossa Drusina gebildete, welche 
jest bei Kampen als Yffel dad Meer erreicht, und bie 


non (Leiden) und nad der Pofition der Maasmündung 


mittlere bes’ Ptolemäod würde dann den Rheinarm bes - 


zeichnen, welcher unter dem Namen Vecht von Utrecht 
ber Muyden ebenfalls dem Zuyder:See zuftrömt. Diefe 
legtere wäre dann eine Rheinmuͤndung, bie unter ben 
Alten nur Ptolemäos kennt; aber bie drtlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſprechen nicht dagegen, daß nicht ſchon in der früs 
beiten Zeit der Strom auf dieſer Seite eine ſchwache 
Verbindung mit dem Zuyder⸗See gehabt habe. Die 
weftliche Mündung des Rheins bei Ptolemäos — "-Privov 
norausd To Övauızdv ordum — halte ich aber für Die 
en für Die oͤſtliche des Tacitus und 
für die weftliche des Mela, die den Namen Rhein bi8 
zum Meere beibehicht, für die eigentliche alte Rhein⸗ 
münbung, die ald bie einzige auf ber Peutingerfchen 
Zafel *2) aufgezeichnet ift, und glaube nicht, daB un 
die Pofition von Lugodeinen, welched um einige Minus 
ten weftlicher, als * 
fetzt iſt, an dieſer Annahme hinderlich ſeyn kann. Das⸗ 
ſelbe Mißverhaͤltniß finden wir auch auf ber SA: 
der Peutingerfchen Zafel, und Ptolemäod wollte dadur 
wohl weiter Nichts andeuten, als daß die Stadt Eugos 
beinon auf ber galliichen Seite, alfo auf der Iinten 
Seite biefer Rheinmündung lag. 
Maas hat er befonderd angefegt *?), und zwar zwei 
Grabe weftliher, als feine weftliche Rheinmuͤndung; die 
Peutingerſche Tafel bezeichnet die Maasmuͤndung mit 
den Namen Fluvius Patabus, und da biefe dad Helium 
etwas genauer ind Auge fen. © — — - 

Tacitus 24) fagt: Der Rheinftrom theilt ſich dort, 
wo das Gebiet der Bataver anfaͤngt, gleichfam in zwei 
Fluͤſſe, und behält feinen Namen und, die Gewalt feiner 
Strömung, bis er fi ind Meer ergießt, in bem Arme, 
bei, mit welchem et an Germanien vorliber geht. In 
dem nach Gallien gewenbeten Arme fließt ex breiter und 
ruhiger, und diefen nennen die Anwohner mit veränbers 





10) Geogr. H, 9. p. 52. 


Tabulae Peutingerianae Segm. I. 13) Peol. Geogr. U, 9. 


Möca moranou &nßolud — Bd°— yo: y— y. MA 


14) Tacis Ann, II, 6. 
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efe Mündung, auf der Zafel anges 


Die Mündung ber- 


11) Germania, ©. 448. 12). 
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ostium ded Plinius ift, fo müflen wir fie jene noch 


HELINS 


tem Namen Vahalis. Bald nachher wandelt auch dies 
fen Namen die in ihn flrömende Maas um, In beren 
ungeheurer Mündung er fi in den Dcean ergießt.“ — 
Der weftliche Hauptarm nun, den Zacitus in der anges 
: führten Stelle mit fo großer Genauigkeit ſchildert, ſon⸗ 
derte fi) von dem Rheinſtrome an bem Drte ab, wo 
im Jahre 1586 dad Fort Schenfenfchanz, von dem in 
dem holländifchen Befreiungsfriege berühmten Parteigäns 
ger Schen? auf einer Rheininfel angelegt wurde. Die 
anwohnenden Bataver nannten diefen Zheil des Fluſſes 
Vahalis, und er hat biefen Namen ald MWaalfluß bis 
auf den heutigen Zag beibehalten. Bei der Beinen Fe⸗ 
ſtung« St. Andries oder Andreasſchanze und Roflum, 
ein. wenig oberhalb Bommel, vermiſcht ſich die Maas 
(Mosa) mit der Waal (Vahalis), und das vereinigte 
Gewaͤſſer nahm bier den Namen Mofa an und vergoß 
fich vereint durch eine ungeheure Mündung in benfelben 
Dcean. Über den Ort, wo fih zu der Römerzeit die 
Maas mit der Waal vereinigte, bat man vielfach ges 
firitten; aber nach meiner Anficht müffen wir ben oͤſtli⸗ 
hen Punkt feſt halten, wenn wir bie Lokalverhaͤltniſſe 
mit den Berichten der Alten?) in Überänftimmung 
bringen wollen. - Diefe Stelle. ift bei St. Andried, und 
die füudliche Abbeugung um dad Bommeler Waard, die 
jest den Namen Maas führt, während ber nördliche 
Arm noch Waal heißt, und der ſchwache Abfluß über 


Heusden nad) Gertruidenburg bin, kann hier ‚nicht weiter 


in Betracht kommen. Bei dem Bommeler Waard was 
ren gewiß die Maas und die Waal fhon zufammen, 
und beide firömten weſtwaͤrts in der Richtung auf Gors 
tum dem Meere zu, mit bem fie ſich durch den Kanal 
. auf der Südfeite der Infel Yſſelmonde, welcher noch 
bie alte Maas genannt wird, vereinigten. Diefe weite 
Maadmündung nun, zwiſchen Delftland und dem Lande 
Voorne, von Dlaardingen bis Gravefande, ift das eis 
gentlihe Helium ostium des Plinius, und die Spuren 
des alten Namens finden wir. noch jegt in jener, Ges 
gend in den Drtönamen Brihel, Helfoet und Helfoetfiys, 

gemacht ift es wohl, daß die eigentliche alte Muͤn⸗ 
dung in dem Laufe ber Sahrhunderte in biefem ben. 
liberſchwemmungen und Anfhwenmungen des Meeres 
ununterbrochen ausgefegten Küftenftriche eine fehr veräns 
berte Geſtalt angenommen hat, 
heil des Landes Voorne angeſchwemmtes Land zu 
feyn und fich in dem großen Beden angefest zu haben, 
bad fonft zu dem immensum os ber Maas und bed 
Rheines gehörte, (Aug. Wilhelm.) 

Helius (mythol.) f. Heleios, W 
_ __HELIUS (Job. Beatus), war zu Baſel im Jahre 
1552 geboren, befuchte die dortige Schule und fludirte 
feit 1567 die Philofophie, wurde 1571 Baccalaureus 
und 1576 Magifter derfeiben, auch in d. J. noch Pros 





15) Caes. B. 6. IV, 10. Mose, parte quadam Rheni ac- 
cöpta, quao appelläter Wahalis, Bell. Gall; IV, 15. Cam ad 
eonfluentem 


Gtelle wird nad) dem Bange.der gefhilderten Greigniffe des Were 


einigungspunft ſeht weit nach Dften gefchoben, 
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So fcheint ein großer. 


osae et Rheni pervenissent, Durch bie Iehtere 
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feffor der Logik, d. 31. Mal 1680. aber der Bychfane 
teil. Am 6. April 1586 ward er Prediger an ber Mass 
tiniiche zu Bafel, legte am 9. Junius d. J, feine 
Profeſſur freiwillig nieder. Der alademifhe Senat wollte 
ihn nicht gern verlieren und trug ihm die Drofeffur Dez 
Redekunſt auf, 1590 das Amt eined Gymnaſiarchen; ex 
flarb aber plöglih am 4. Jan. 1620. Beat, Athenas 
Rauricae, pag. 316.) Man hat von ihm Bibliorh. oome- 
mentar. in &ir. oratt, Basil.1$94. Fol. Grammat. 
graecae tyrocinia prima in us. adolesc. tert. classis 

yınn. Basil. Ibid. 1610. 4. ‚(Rotermund.) 

HELIX (Mollusca), Schnirkelfchnede (EIsE Kräufel). 
Linne gab ald Kennzeichen biefer Weichthiergattung an: 
Dos Thier iſt ganz, wie eine nadte Wegſchnecke ‚(Limax) 
gebaut, bad Schnedengehäufe ift — — ſpiralſoͤrmig 
gewunden, faſt durchſcheinend, zerbrechlich, mit zuſam⸗ 
men gezogenen, an ber einen Seite halbmondfoͤrmiger 
oder faft runder Mündung, ähnlich einem Zirkel, von 
dem man ein Segment weg genommen bat. 

Auf diefe Weiſe charakterifirt, mußte: die Gattung 
ſehr umfangreich werben, und dieß um fo mehr, al 
mehrere Arten derfelben einverleibt wurden, beren Scha⸗ 
Ienbau zwar der Diagnofe entfprach, deren fpäter ent⸗ 
dedite Thiere aber zu abweichend waren, um fie in dies 
fer Gattung zu laſſen. Diefe erlitt daher vielfache Vers 
änderungen, indem fie theild bloß in fo genannte Uns 
tergattungen, tbeild in eigentliche Gattungen zerlegt 
wurbe, deren Anzahl auf etliche Dreißig fleigt. Schon 
Gmelin bätte, in feiner Ausgabe des Systema Na- 
turae 2; mehrere wahrhaft beſſere Eintheilungen ber 
Schnirkelſchnecken machen können, wenn er die Arbeiten 
von Adanfon und Müller, welche einige wohl bes. 
gründete Abtheilungen machten, gehörig benugt hätte. 
Namentlich hätten des Legtern Carychium und Vertigo 
Berüdfichtigung verdient. -Der nächfle bedeutende Be⸗ 
arbeiter der Konchyliologie, Bruguiere*) hat die Lin 
nefche Aufftellung ziemlich unverändert gelaffen und nur 
noch bie Gattung Bulimus angenommen, welche fa 
eben fo fehlerhaft zufammen gereihet ift, als Linne'd 
Helix. Erft Lamarck begann eine frengere Sichtung, 
ber letzteren und flellte die Sattungen Sigaretus,. Jan- 
thina, Cyclostoma, Helicella, Limnaea,, Melania, 
Ampullaria, Planorbis, Testacella, Pupa, Achatina,. 
Helicına, Auricula auf. Draparnaud bat dieſe 
Gottungen noch mit Succinea, ‚Glausilia, Vitrina und 
Physa vermehrt, Montfort, welcher Überhaupt. eine, 
ungeheure Menge neuer Gattungen aufitellte, fügte dem 
vorigen noch bei: Gyclophorus, Radix, Lanistes, Vi- 
viparus, Herocles, Carocolus, Caprinus, Iberis, Co- 
polis, Polydontes, Straparollus, Acavus, Zonites, 
Tomogeres, Amphibulimus, Soarabus, Anatomus, 
Bitomus, Liguus, Polyphemus. Außerdem hat er noch 
mehrere Namen unnöthig verändert, z. B. Melania in 
Melas. Diefe Menge von Unterfcheidung jener Gattuns 





‘ 4) Edit. decima terti. 2) Encyclopedie methodigue par 
Ordre .des Matiöres. Hist. nat. Vers. 8) Histoire de Alol- 
lusgues teir. et fluv, de France, | 
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‚a Mt Berigens bloß auf die Schale gegrimbet, das 
ser ſelbſt in dabei nicht in Betracht gezogen, To daß 
bie widernatürlichften Zrennungen und Vereinigungen 
entttanden. Cuvier endlich hat*) auch noch eine Gat⸗ 
tung, Chondrus, gebildet, welche Studer Torquilla 
nennt, und endlich hat Leach noch Bulimulus von Bu- 
limus getrennt. Der ausgezeichnete Konchyliolog Aus 
Debart de Feruffac, deſſen Werk über die Lands 
und Süßwaflermolluöten, wenn auch bis jet noch uns 
vollendet, doch binfitlih der davon erfchienenen Ab⸗ 
theilungen als das vollſtaͤndigſte angefehen werben kann, 
und das in Anfehbung der Lünftlerifhen Ausführung der 


Abbildungen felbft die fchönften Malereien von Regen⸗ 


fuß?) binter ſich läßt, bat bei Eintheilung der Gattung 
Helix einen eigenthümlidhen Weg eingefchlagen. Da er 
ſich vorzugsweiſe mit derfelben befchäftiget hat, und fein 
Wert, das ſaſt einzig biefer Gattung gemwibmet ift, als 
Maffiich zu betrachten ift, fo müflen wir feine Ktaffifis 
kation vorzüglich beachten. Die beifpielöweife genanns 
ten Arten werben feine Anordnung genügend erläutern. 
Um die größeren Abtheilungen ber Gattung zu ers 
balten, benugte Keruffac das Verhaͤltniß des Thieres 
vu Schale und hier bot fih ihm eine fehr natürliche 
btheilung in benjenigen Arten bar, deren Schale zu 
Bein if, um Das Thier ganz aufzunehmen, welche Arten 
@ redandantes nennt und an bie Spige der Gattung 
kelt, da fie den paſſendſten Übergang von den nadten 
Schnecken (Limax, Arion) zu den mit einer Schale 
verfebenen machen. Die übrigen, und zwar bie Mehrs 
zahl, weiche fich leicht und vollſtaͤndig in die Schale zus 
zad ziehen koͤnnen, ja bei welchen biefe wohl fo groß 
iñ, daß das Thier fie nicht einmal ausfüllt, bilden bie 
jweite Abtheilung und heißen inclusae. Um eine weis 
re Eintheilung diefer Sektionen zu erhalten, wird der 
Bau der Schale beachtet. und dabei unterfchieben, ob 
die Bindungen berfelben über einander gewunben ein 
horizontales ober feheibenförmiges Gewinde bilden, he- 
lces volutatse, oder ob dieſes durch auf einander lies 
gende Bindungen in fenfrechter Richtung verlängert ift 
und Daher mehr oder weniger thurmförmig oder in die 
Länge gezogen erfcheint, — helices evolutae. Um 
aber einen Namen für jede biefer Abtheilungen zu ges 
winnen, find die Worte helico - oder helicı - und 
cochlo - ald Stamm benußt, welche mit veränderter Ens 
bung das erflere bie Abtheilung volutatae, dad zweite 
bie evolutatae bezeichnen und eben fo zur NomenBlatur 
der Uintergattungen bienen. Die letzteren find Über dieß 
noch in Familien getheilt, welche meiftens ben von früs 
beren Schriftflellern errichteten Gattungen entfprechen, 
aber bloß durch den Namen charakterifirt find. — Aller 
dings iſt dieß ganze Syſtem nur ein kuͤnſtliches, inbeflen 
gem leichtern Auffuchen und Einorbnen der Arten fehr 
auchbar. — Nach ibm theilt fich die Gattung FHeliæ 
alfo ein, wie folgt: | 





4%) Im Rögne animal. 
Wein u. f. w. 
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Spseeies :redundantes ' ’ 
A. Helicoides (volutatae). 

- Untergatt. Helicophanta, Das XThier ift im Vers 
pältniß zur Schale ungeheuer groß, inbem bie letztere 
n der Regel nur ben bintern Theil bedeckt, das Ges 
winbe dehnt fich auf einmal horizontal aus und hat nur 
brei oder vier wenig vorfpringende Winbungen, von wels 
chen die letzte fehr groß ift; die Muͤndung iſt ſehr weit 
und fleht im Verhaͤltniß zur Achfe fehr ſchief, bie Lage 
der untern Seite der Windungen über einander bilbet 
einen Nabel oder durchbohrte Spindel, 

1. Samilie Vitrinoides. Typ. Helix brevipes, Dra- 
parnaud. 

2, Sam. Vesicae (Vessies).. Typ. Helix cornu 
giganteuın, Chemnitz, 

B. Cochloides (evolutatae). 

Untergatt. Cochlohydra. Das Thier iſt größer 
als die Schale und hat 4 Tentakeln, von welchen bie 
obern, länger, an ber Spige mit Augen verfehen, bie 
untern aber fehr kurz und faum fichtbar find; die 
Scale ift eiförmig oder ei:tegelförmig, die Mündung 
weit, ganzrantig, mehr lang als breit, mit geraden, 
fhneidendem, nicht zurüd gebogenem Rande, welcher fich 
unten mit ber glatten, dünnen, in einen fchneidenden 
Baden endenden Spindel verbindet; die Schnede führt 
feinen Deckel. — Diefe Untergattung entfpricht der Gat⸗ 
tung Succinea Draparnaud’8. Siehe den Art. — 
Zyp. Succinea amphibia, Drap. — Helix putris, 

in. 


a 


Species inclusae. 
A. Helicoides (volutatae). 

Untergatt. Helicogena. Die Schale Fugelig ober 
gedrüdt, der Nabel berfelben verftedt, die Spindel manch⸗ 
mal nicht hohl, die Mündung ungerandet. 

1. Sam. columellatae. Typ. Helix naticoides, 
Chemn. 

2. Sam. perforatae. Typ. H. pomatia, Linn. 

3. Sam. Acavae. Gattung Acave, Montfort. Typ. 
Helix hortensis, Müller; H.aspersa, Linn. 

4, Sam. depressae. Typ. Helix lactea, Linn, 

Untergatt, Helicodouta. Schale fugelig ober etwas 
platt gebrüdt, der Nabel bebedt oder fihtbar, die Müns 
dung gezähnt. Bu 

1. am. personatae (franzöf. Grimaces). Typ. 
Belix obvoluta, Müller. 

2. Sam. lamellatae. Typ. Helix carabinata, Fe- 
russac. - . 

3. Familie maxillatae. Xyp. Helix ıimperator, 
Moniıfort, . 

4. $am. anastomatae. Typ. Hel. ringens, Linn. 

5. Sam. impressae. Entſpricht der Gattung. Ce- 

olis Montfort’d. Xyp. Hel. bidentata, Linn. — 
h. impressa, Lamarch. _ , 
Untergatt. Helicigona. Die Schale Fielförmig, zus 
erhärft ‚, mitunter fegelförmig, der Nabel bebedt oder 
t r. 
9 1. $am. Carocollae. Entfprechen der Gattung Ca- 
rocolla Montfort's. Typ. Hol. Carocolla, Linn. 
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2. $am. Vortices. Oken's Battung Vortex. — 
Typ. H. lapicida, Linn, ' 

Untergattung Helicella (auh Lamarck's). Die 
Scale gebrüdt oder ganz glatt, ber Nabel offen, bie 
Mündung zurüd gebogen, einfach oder gerandet; feltes 
ner ift der Nabel verſteckt oder bededt, und dann ift bie 
Mündung einfach. ober gerandet. 

1. Sam. lomastomae. Typ. H. cornea, Draparn, 

2, Jam. aplostomae. Xyp. Helix algira, ‚Linn. - 

3. Fam. hygromanae. Xyp. Helix fruticum, 
Müller. a 

4. Fam. Heliomanes. Typ. Helix ericetorum, 
Gmelin. " 

Untergatt. Helicostyla.. Die Schale ift platt ges 
druͤckt oder Eräufelförmig, manchmal find Blättchen oder 
Zähne vorhanden, die Spindel ift derb (nicht hohl). 
1. Sam. aplostomae, Xyp. Helix ochroleuca, 
Ferussac, | 

2. dam. lamellatae. Typ. Hel. epistylium, Müll. 

3. Fam. canaliculatae. Typ. H.unidentata, Chemn. 

4. Sam. marginatae. Xyp. Hel. Studeriana, Fe- 
russac, 

B. Cochloides (erolutae). 

Untergatt. Cochlostyla. Die Mündung zahnlos, 
die Spindel berb, fadenförmig, nicht abgeſtutzt. 

1. Sam. lomastomae. Typ. H. ventricosa, Chemn. 

2. Fam. aplostomae. Typ. H. undata, Chemn. 

Untergatt. Cochlitoma. Die Schale fugelförmig, 
-baudig, die Mündung erweitert, zahnlos, die Spindel 
berb, flach abgeſtutzt. 

1. Fam. Liguae. Entſprechen der Gattung Liguus 
Montfort’s. Fop. Helix virginea, Linn. 

2. Sam. Achatinae, der Gattung Achatina Las 
mard’s entfprechend. Typ. Helix Zebra, Linn. 

Untergattung Cochlicopa. Die Schale oval ober 
thurmförmig, die Mündung ſchmal, zahnlos; bie Spin⸗ 
bel derb, flach, abgeſtutzt. 

. 1. Zam. Polyphemae; die Gattung Polyphemus 
Montfort's. Typ. Helix glans, Linn, 

2. dam. styloidae. Xyp. Helix columna, Linn. 

Untergatt. Cochlicolla, Die legte Windung der 
Schale fürzer, ald die andern zufammen genommen; bie 
Mündung zahnlos, die Spindel durchbohrt oder ges 
nabelt. . 

Fam. turritae. Typ. Bulimus decollatus, Bru- 
guiere. 

Untergatt. Cochlogena. Die legte Bindung in der 
Regel aufgeblafen, und länger, ald bie andern zuſam⸗ 
men genommen; bie Mündung zahnlos; manchmal find 
jedoch ‚Bühne vorhanden, die Spindel burchbohrt oder 
genabelt. , 

- 1. $am. umbilicatae.‘ Typ. H. flammea, Müller. 

2, Sam, perforatae. Typ. Helix radiata, Linn. 

. 8. Sam. Bulimae. Xyp. Helix montana, Linn. 

4. Sam. Helicteres. Typ. Turbo lugubris, Chemn. 

6. Sam. stomatoides. Typ. Voluta auris Sıleni, L. 

6. Bam. gontostomae. Typ. Pupa tridens, Dra- 
Parnaud, . . 
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..* Untergatt: Cochlodonte. Die Mündung gezahnt, 
in ‘der Regel von gleiher Höhe und Breite, an ber 
Seite mit einer Rinne, der Mündungsfaum unterbrochen. 

1. Sam. Pupae., Der Gattung Pupa, Draparn, 
entiprechend. Typ. Pupa dolium, umbilicata, Drap. 

2. Fam. cereales. Entfprechen der Gattung Chon- 
drus, Cu. Typ. Pupa cinerea, P. secale, Draparn. 

Untergatt. Cochlodina. Un der Spindel im In 
nern der Mündung ſteht ein dedelartiges Blaͤttchen, die 
Mündung ift gezahnt, der Saum derfelben nicht unter: 
brochen und bei den meiften mit einer boppelten Ein: 
biegung verfehen und immer, oben oder unten eine Bucht 
bildend, die Rinne fehlt. 

1. Sam. pupoides. Typ. Hel. carinula, Linn. 

2. Dam. tracheloides.. Typ. Turbo cylindricus, 
Chemniız. 

3. dam. anomales. Typ. Pupa fragilis, Droparn. 

. 4, Sam. Clausilise. Sie entſprechen der Gattung 
Clausilia Draparnaud’8 und es gehören hierher faſt 
alle, in lesterer, von diefem Schriftfteller und non Ta: 
mard aufgeführte Arten. 

Nach diefer Anordnung der Gattung Helix unb 
nad dem berfelben von Feruſſac gegebenen Umfange 
werden wir jeboch biefelbe hier nicht abhandeln, fondern 
fie mit Lamarck und Blainville enger begränzen, 
und verweilen deßhalb binfichtlid, derjenigen Arten, wel: 
he biefer Annahme zu Folge, derfeiben nicht angehören, 
auf die Artifel Succinea, Bulimus, Achatina (Pythia), 
Clausilia, Pupa und Vitrina. Die Kennzeichen der 
Gattung in diefer Begränzung find nun folgende: Das 
hier ändert etwas in ber Form ab; der Mantel bil: 
bet an feinem freien Rande eine Art Ring oder dickes 
Halsband, befonder6 nad) vorn hin, welches durch einen 
nit tiefen Cinfchnitt in zwei Lippen geheilt ift; der 
eiförmige Fuß ift flach, unten glatt, oben gewölbt und 
koͤrnig, mit der Eingeweidemafle durch einen oft ſchma⸗ 
len Stiel verbunden; der Kopf ift ziemlich deutlich ge: 
fondert; die vordern Fühler find vollitändig. ausgebildet 
und an der Spige aufgefchwollen, die hintern find ſehr 
lang; der Mund bittet eine fenkrechte Spalte und ifi 
mit zwei, bie Lippen bildenden Lappen, außer dem mit 
einer Art Randzahn und einem” zungenähnlichen, eiförs 
migen, ziemlich kleinen Körper verſehen; der After liegt 


am Rande des Athmenlochs, die Athmenhöhle iſt ſehr 


groß, ſchief und öffnet ſich in ein rundes Loch im Half 
bande, an dem hinten Winkel ber Verbindung beider 
Hälften desſelben; die gemeinfchaftlihe Öffnung ber 
Geſchlechtsorgane liegt auf ber rechten Seite, mehr oder 
weniger hinter dem Geruchsfühler diefer. Seite, 

Die Schnecke (Scale) hat eine fehr verfchiebene 
Form. In der Regel ift.fie kugelig, manchmal baudjig, 
kegelfoͤrmig, fehr oft flach und kreisfoͤrmig, niemals aber 
gethuͤrmt; die Spige ift beſtaͤndig ſtumpf und zugeruns 
det; die Mündung fchief, meiſtens von mittlerer Größe, 
mandmal auch fehr groß oder fehr Klein und befommt 
ihre Geftalt immer durch die Windung, an welcher fie 
anliegt, fo, daß fie eifdrmig, halbmondförmig und im: 
mer mehr breit, als lang erſcheint; die Ränder (Lippen) 
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terfefben (der Saum) find hinten getrennt, oft einanber 
fo ganz gleich, die Spindel hat auf die innere Geftalt 
ver Bintungen wenig Einfluß. 

In Dinfiht der dußern Geflalt, des innern Baues, 
ter Lebensweiſe bemerte man, Folgendes. Dad Thier 
der Schnirkelſchnecken gleicht in vielem WBetrachte ber 
gemeinen, wohl Jedermann befannten Wegfchnede, nur 
muß man fih die Maſſe der Eingeweide, als in einen 
Sad ausgetreten denken, welcher fpiratförmig gemunden 
und von einer kalkartigen Schale umfchloffen if. Der 
and derfelben hervorragende Theil des Thieres, der 
Körper, it an feinem Vorbertheile faft halbeylindrifch, 
oben mehr oder weniger gewölbt, unten flach, nach bins 
ten zumgenförmig auslaufend, welches Ende durchaus 
mustulös und nur eine Fortfeßung des Kußes ift. Dieſen 
Kamen gibt man der platten und ftarfen Mafle der 
augern Hülle des Thieres, welche die untere Fläche des 
Körpers einnimmt, weil fi) dasſelbe auf diefer, krie⸗ 
kend, fort bewegt. Diefer Buß, nach hinten ganz frei, 
verlängert fih nach vorn bid unter den Kopf, von wels 
&em er durch eine tiefe Furche getrennt ift. Seine ganze 
untere Fläche ift vollkommen glatt, die obere ift runs 
zelig und es entfliehen dieſe Runzeln durch eine große 
Anzahl wenig erhabener, durch Furchen getrennter Ers 
betungen. Die Furchen fiehen im Allgemeinen unre⸗ 
gelmaͤßig und nur einige find fommetrifh. Bon biefen 
köteen umgibt eine den oberen Rand des Fußes, zwei 
endere nehmen dem vordern Theil des Ruͤckens ein und 
sen fih an jeder Seite nach dem Raume hin, burch 
eigen der Zuß vom Kopfe getrennt iſt. Diefer letztere 
M aber nicht ſehr deutlich, befonders oben, gefondert 
ind wird eigentlich nur durch feine Organe fennbar. 
Dies find die Fühler (tentacula), von welchen zwei 
Fure vorhanden find. Das eine derfelben vorn ‚und 
mer nah innen ſtehend, befteht aus den kleinſten, das 
ontere mehr nach binten und außen fich findend, iſt 
viel größer und färlt fogleich durch die ſchwarzen Punkte 
in te Augen, welche jeder Fuͤhler an der Spitze hat 
und die man für Augen hält. Diefe Fühler unterfcheis 
ten ſich von denen anderer Mollusken befonderd dadurch, 
daß ſie zurüdziehbar find, indem fie fih durch einen 
egemen Mehanısmus nach innen umſtuͤlpen. Am vors 
deren Kovfende iſt eine zufammen gefaltete Öffnung, 
weile ven Mund bildet und an jeder Seite erweitert 
ſich der Kopf in einen: ziemlich kurzen Anhängfel in 
obrasnliher Form, welcher zur Mundhöhle gehört. Nicht 


weit von der dußern Seite des rechten Fühler, ſieht 


man oft deutlich eine Eleine Spalte: in einer Anfchwels 
mg, welche die Öffnung für die Gefchlechtötheile ift. 
Lie Rüdenerhöbung des Thieres bildet eine Art Stiel, 
auf welher die Eingeweidemaſſe fiht, welche von einer 
fer zarten und glatten Haus umgeben-ift und, wie. ſchon 
bemerkt, durch die Schale ( Schnede,) ſchuͤtzend bebedt 
wird. Diefer Stiel bat je nach den Arten eine verfchies 
dene Ränge, er geht durch eine Art fehr diden Muskel: 
ungs dindurch, welcher die Gingeweidemafle umzieht, 
und dem Mantel anderer Mollusken entipricht, bier aber 
ben Namen eines Halsbandes (collare) führt. Er faßt 
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volftändigen Zirkel. Man unterfcheidet deutlich zwei 
heile an demfelben, den innern glatten mit fehr zars 
tem Rande, welder vorn, rechts, eine weite Ausrandung 
bildet, an beren Ende ſich an jeder Seite ein rundlicher 
Anhängfel befindet. In einer andern Ausrandung dey 
rechten Seite dieſer Haut findet fi) das Athmenloch. 
Der andere Iheil des Mantels iſt das eigentliche Hals 
band, er.ift viel dider und bildet einen Wulſt, welcher, 
über die feitliche rechte Ausrandung des andern Theiles 


fich legend, auf diefe Weife eine faſt runde Hoͤhlung 
Swifchen beiden Zheilen, hinter dem Ath⸗ 


herſtellt. 
menloch, findet ſich der After in einer ſenkrechten Spalte. 
— Die Schale der Schnirkelſchnecken zeigt im Allge⸗ 
meinen ben nämlichen Bau und diefelbe Art von Wachs⸗ 
thum, wie bei andern Kondylien. Sie ift von mittels 
mäßiger Stärke, oft fehr duͤnn, fehr felten mit einer 
Oberhaut, wie die Seefchneden, bededt und zeigt innen 
nie Perlfarbe. Manchmal fteht fie in einem auffallens 
den Mißverhältniß zum Thiere, indem 


die Maſſe der Eingeweide, beſonders aber die Reſpira⸗ 
tiondorgane, und fo nähern fich diefe Arten der Gattung 
Vitrina, Draparnaud’s. Bei ber fo fehr verfchiedenen 
Geftalt der Schale findet man, daß, wenn fie. fehr platt 
ebrückt erfcheint, dann bad Gewinde nur aus einer 
leinen Anzahl von Windungen befteht, deren legte fehr 
groß iſt; dagegen nimmt die Zahl der Windungen und 
diefe felbfi nehmen nur nach und nach an Größe zu, wenn 
die Schale ganz flach kreisfoͤrmig fich zeigt. Nur wenige 
Arten find .Eraufelförmig. gebildet, d. h. dad Gewinde 
erhebt fich ſenkrecht in eine Fegelförmige Spige, indeffen 
die Baſis horizontal bleibt. Bei vielen Arten find bie 
MWindungen im jüngeren Alter mehr oder weniger kiel⸗ 
förmig zugeſchaͤrft, bei manchen behalten fie auch biefe 
Form. Eben fo haben auch die meiften Arten Anfangs 
einen Nabel (d.b. ein Koch oder eine Vertiefung, neben der 
Wurzel der Spindel im Mittelpunkte des Grundes der 
Scale) welcher indeffen nicht felten beim vorrüdenden 
Wachsthum verfihwinde. Mitunter ift dieſer Nabel 
dur) eine fchwielenförmige Erhöhung verbedt, melche 


durch eine Erweiterung der linken Lippe, oder mit ans 


dern Worten, durch eine Derlängerung der Spindel ges 
bildet wird. Der Geſtalt der Offnung ward im Allge⸗ 
meinen fchon gedacht. Ihre Ränder (Lippen) find in 
der Pegel getrennt, wodurch ein unterbrochener Rand 
(Saum) entſteht; wenn aber auch ber letztere ganz zu 
feyn fcheint, fo findet die Verbindung-doch nicht unmits 
telbar zwifchen den Lippen Statt, fondern durch eine 
Schwiele, welche fih in der Luͤcke zwifchen benfelben ers 
hebt. Die linke Lippe wird mehr oder weniger durch 
eine Derlängerung der Spindel gebildet,‘ und am Vers 
bindungspunft zeigt fi oft ein Feiner Vorfprung. Der 
Mündungsrand (Saum) felbft ift bald fchneidend, bald 
die, bald innerlih oder Außerlich wulftig, und dabei bald 
gerade, bald nach außen gebogen, ausgefchweift u. f. w. 
in vielen. Abweichungen. Auch in ber Farbe bemerkt 
man bei ben Schnirkelfchneden eine gewiffe Ubereinſtim⸗ 
18 


fie fo klein iſt, 
baß .fie dieß nur zum Theil bededt und dann immer 
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mung. Sehr oft find fie einfarbig und bann bildet 
Braun, in allen Schattirungen, bie Hauptfarbe; meiftens 
aber findet man bei ihnen auf einem helleren Grunde 
bunktere Binden. Diefe laſſen fich füglih in zwei Abs 
theilungen bringen, nämlich . in die untere und in bie 
obere, von welchen jene immer die Eürzeften find, und 
oft ganz fehlen; fie trennen fih in 2 bis 5 Linien und 


manchmal in Zleden. Die obern Binden hängen immer 


. von dem Kiel der Windungen ab, oder von der Stelle, - 


welche er, wäre er vorhanden, einnehmen würbe; auch 
fie theilen fich oft in mehrere ober in Fleden, jedoch 
zeichnet fich immer die eine, welche ber Obernaht ber 
Windungen (d. b. wo bdiefe zufammen ſtoßen) und dem 
Kiel (der Mitte derfelben) folgt, als die beitänbigfte 
und breitefte aus. Endlich gibt es Schnirkelfchneden, 
welche einfarbig find, bis auf eine braune oder weiße, 


dem Kiel folgende Binde. Alle diefe Zeichnungen ſchei⸗ 


nen feines Wegs bedeutungslos zu feyn, fondern natürs 
liche Gruppen in der Gattung anzudeuten. 

Was ferner den Bau der Schnirkelfchneden bes 
trifft, fo bat die Haut ded Thieres an allen den Stels 
len, welche nicht von der Schale bededt find, eine aus 
Berordentliche Empfindlichkeit, wegen der großen Menge 
in ihr fich verbreitender Nerven. Die Furchen auf ders 
felben, deren fchon oben gedacht wurde, fcheinen zur Aufs 
nahme und Verbreitung der fehleimigen Materie, welche 
den Körper überall überzieht, beflimmt zu feyn. Hin⸗ 
fichtlih ihres inneren Baued weicht diefelbe nicht von 
dem, wie er bei andern Mollusfen vorkommt, ab, außer 
daß fih in ihr mehr Schleimlöcher befinden, welches 
fhon aus der großen abgefonderten Maſſe Schleim fich 
ergibt, wenn gleich die nadten Schneden (Limax) mit 
einer nod) größeren Menge bdesfelben bededt find. Am 
deutlichſten exrfcheinen diefe Schleimlöcher auf dem Hals⸗ 
bande, wo man deutlih ihre Stellung und Ausgänge 
beobachten kann. Durch biefe fchlüupfrige Weichheit der 
Haut wird ebenfalld der Sinn des Gefühl noch vers 
mehrt, der in der That außerordentlich fein iſt. Hierzu 
fommen noch die oben erwähnten Fühler, deren Haut 
. noch nervenreicher, noch empfindlicher, als die des uͤbri⸗ 

en Körpers if. Diele Fühler fcheinen aber nicht bloß 
Drgane bes Gefühls zu ſeyn. Blainviile hält das 
vordere Kühlerpaar für dad Drgan bed Gexuchs, wähs 
rend andere Raturforfcher die ganze- Haut ald ſolches 
annehmen, woflr indeflen, nad) der Analogie zu fchlies 
Sen, feine große Gewähr vorhanden ifl. So viel ift jes 
doch gewiß und laßt fich leicht beweifen, daß die Schnirs 
kelſchneden mit einem fehr feinen Geruche begabt find. — 
Das hintere größere. Zühlerpaar hat auf feinem oberen 
Ende ein Dar fhwarze Punkte, welche nicht mit Uns 
zecht von den Naturforfchern für Augen gebalten wers 
den, Swammerdam, welcher fie genau zergliederte, 
‚gibt an“), daß er alle zum Auge gehörigen Theile das 
sarı gefunden habe. Wenn fich dieß wirklich fo verhält, 
fo muß das Auge, oder vielmehr der Sinn tes Ges 
fihte, doch ſehr unvollfommen feyn, denn wenn man 





> Sibel ver Ratur ed. Lipm, 1752. 6. 47. 
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den Bühlern, den kleinen fowohl als ben größere, einen 
Gegenftand nähert, fo fcheint das Thier denfelben mit 
ben legteren nicht früher, als mit ben erſteren (durchs 
Se fühl) zu bemerken. — Für das Gehör fheinen Die 

nirkelſchnecken ein befondered Organ nicht zu haben, 
wenigfiend werden fie ein Geräufch erfi dann gewahr, 
wenn ed heftig und ihnen fo nahe ifl, daß es bie fie 
umgebende Luft bewegt und ihnen alfo durch Gefühl 
bemerlih wird, — Die Muskelhaut, mittel welcher 
das Thier fih bewegt, iſt von. der eigentlihen Haut, 
deren innere Lage fie bildet, nicht unterfchieden, und ver⸗ 
breitet fih nach allen Seiten, nur an den Theilen, mit⸗ 


tels welcher das Xhier feine Stelle verändert, ift fie 


bider und nimmt eine beflimmte Richtung an, nämlich 
die Haut bed Fußes ift viel flärker, als die an ben 
übrigen Körpertheilen, und bie in kleine Bündel vereis 
nigten Muötelfafern liegen nad ber Länge des Kußes. 
Durch Bufammenziehung oder Ausbehnung berfelben ents 
fleht nun eine wellenförmige Bewegung uns dad Thier 
vermag damit ziemlich ſchnell zu kriechen. Außer dieſen 
Muskeln ift noch von dem übrigen derjenige am merk⸗ 
wuͤrdigſten, welder der Musfel dee Spindel genannt 
wird, um deßwillen, weil er in der Achſe der Schale 
entfpringt. Er iſt von bedeutender Stärke und beſteht 
aud mehreren Bündeln, welde fi alle an die Schale 
beiten. Der dickſte berfelben endigt ziemlih an dem 
mittleren Theile der obern oder Eingemeidefeite des Fu⸗ 
Bed, und dient, diefen in den durch das Halsband ge= 
bildeten Ring und weiter in die Schale, durch Zufams 
menfalten in der Mitte, zu ziehen, on der aͤußern 
Seite besfelben Bündel geht ein anderer Muskel in 
bie innere Röhre eines jeden Fuͤhlers ab, bildet deſſen 
innere Wand und befeltiget fih an der Spige besfelben 
fo, daß burd das Zufammenzichen dieſes Muskels der 
Zuhler, wie ein Handſchuhfinger nach innen umgeſtülpt 
Durch andere ringfoͤrmige Muskeln der Haut, 
welche ben Zühler bildet, wird derſelbe wieder aufges 
Rredt. Die übrigen Muskeln einzeln aufzuzählen, wuͤrde 
uns zu weit führen. Von den zur Aufnahme der Nah⸗ 
tung und Verdauung gehörigen Organen ift zuerft ber 
Mund zu erwähnen. Er befindet fih am Ende des 
Kopf und bildet eine Peine, etwas in bie Quere fies 
benbe, eifdrmige Öffnung, deren Ränder, befonderö der 
obere, ſehr regelmäßig gefaltet find. An diefem, etwas 
nach innen, ftebt ein Feiner, hornartiger, ſchwarzer Zahn, 
der fehr regelmäßig in-eine, je nach- ben Arten verfchies 
dene Anzahl Zaͤhnchen eingekerbt if. Dahinter Liegt 
dann bie Mundhöhle. In biefer findet ſich unten eine 
zungenförmige, jedoch nicht mit bornigen Spigen bes 
—F Anſchwellung, gegen welche beim Kauen jener 
ammfoͤrmige Zahn, durch Muskeln nach hinten gerichtet, 
einwirkt. An der obern Wand der Mundhoͤhle faͤngt 
ſogleich der Öfophagus an, welcher ſehr diinn iſt und 
an deſſen Eingang ſich die koͤrnigen, mattweißen Spei⸗ 
cheldruͤſen endigen, welche, ſich erweiternd, ziemlich tief 
in den Darmkanal hinein ragen. Dieſer, von baͤutiger 
Subſtanz, verlängert ſich an der ‚linden Seite der Eins 
geweidemafle, nimmt etwas an Umfang zu und bildet 
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anf diefe Weiſe einen erflen Magen, weicher fich nicht 
befonderd auszeichnet, weiter hin aber, gegen das Ende 
der Bindung, tritt er eiwas mehr aus einander, einen 
Heinen Sad bilbend, aus welchem, dicht am 
der eigentliche Darm entfpringt, der fich wieber nach 
vorn wendet und nach einer ſtarken Umwindung, an der 
Leber weg ber Athmenhoͤhle folgt, ſich an die hintere 
Band derfelben anlegt und fich dicht hinter Dem Athmen⸗ 
loch neh außen öffnet. Die Leber, von mittelmäßiger 
Größe und brauner Farbe, beftebt aus drei oder vier 
Lappen, deren hinterer, mit dem Cierftode, die Spise 
der Bindung ausfuͤllt, die übrigen aber liegen am Darm» 
kanal an. Die Gallengänge vereinigen fich nach und 
nach in einen einzigen und öffnen fih fo in den Mas 
gen felbf.- Von den Bänden dieſes Darmlanald, -fo 


wie aus allen andern Eingeweiden der Verdauung und, 


Fortpflanzung, aus ber Leber, dem Cierftode und aus 
den Teſtikeln, entfpringen in zahlreichen Verzweigungen 
die Adern, welche, wie auch’ bei anderen Molludten, als 
kin bie Stelle der einfaugenden Gefäße vertreten. Diefe 
Adern vereinigen fich in ihrem weitern Verlaufe zu eis 
ger einzigen größeren, welde dem hohlen Rande bed 


Gewinded folgt und wenn fie an die Athmenhöhle ges 
langt, mit dem Darmlanal weiter läuft. Bei deflen- 


Ende vereinigt fie fich mit zwei andern, welche dad 
Blut von den Bebedungen bed Thieres fammelten und 
von denen eine an jeder. Seite des Körpers liegt. Mit 
der gemeinfchaftlichen Aber vereinigt ſich dann nody ein 
anderes Gefäß, welches von ben vor dem Athmenorgane 
liegenden Eingevveiden- herkommt und unter dem Herzen 
durdgegangen iſt. Es ergibt fich alfo hieraus, daß die 
gan Arhmenhöhle von großen Arergefäßen umgeben 
in, welhe nun in dieſer fich vertheilend, die Stelle einer 
Lungenarterie verfehen. — Das Athmenorgan liegt in 
einet weiten Hoͤhle über der allgemeinen Maſſe der 
Eingeweide und nimmt die. ganze’ lebte Windung der 
Schale ein, liegt folglich fchief von der linken zur rech⸗ 
een Scite und von hinten nach. vorn. Seiner Öffnung 
nah außen warb ſchon erwähnt. . Der ganze untere 
Theil diefer Höhlung ift glatt und wird Durch eine, 
offendar muskuloͤſe Haut gebiltet, aber die obere ober 
die Dede, befteht faft ganz aus Gefäßen. Die Veräftes 
lungen eines Theils dieſer Gefäße kommen. von den gros 
fen Adern, welche, wie befchrieben, die Höhlung umges 
ben und bilden die oberfte Rage oder Dede, Aus der 
Spige dieſer Veräftelungen entflehen wieter andere, 
welche fi nach und nad) in größere Aſte vereinigen, 
und biefe Äfte, an der Zahl ſechs oder fieben, geben 
von vorm nach hinten und endigen in einen ziemlich 
großen Stamm, welcher die Mitte des obern Theiles 
der Höhle einnimmt und fich gegen deren bintern Wins 
lel wendet, wo er fi in das Herzohr Öffnet. Die 


Echnirkelſchnecken athmen alfo mittels biefer Lungem 


hoͤhle atmofphärifche Luft, wie ale, mit ihnen in dies 
felbe Kamilie gehörenden Mollusken, jeboc findet das 
Ithmen nicht in regelmäßigen Zeiträumen Statt. Das 
bläntihweiße Blut tritt, nachdem es in der Athmen⸗ 


böhle feine neuen Beftandtheile aus der Luft aufgenoms . 
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men hat, mittels der Lungenader in das Herz. Dieß 
liegt etwas ſchief, an der linken Seite und dem hintern 


Drittheile der Athmenhoͤhle in einer eigenen Hoͤhlung 
‚oder Herzbeutel. Es iſt von ziemlicher Größe und bes 


fieht aus zwei breiedigen Theilen, weldye, mit den Ene 


den an einander liegend, ſich an der Bafis berühren. 
Die Lungenader tritt an ‚ber Spike des Herzohrs ein, 
welches viel Eteiner ift und duͤnnere Wände hat, ald der 
Beutel. An der Stelle, wo beide in einander münden, 
flehen zwei Heine, der Richtung des Blutlaufes entfpres 
chend, fich bewegende Klappen. Aus den Ende des 
Beuteld tritt Dagegen die Aorta hervor, welche nach ei⸗ 
ner Pleinen kugelfoͤrmigen Erweiterung ſich faft ſofort 
in zwei Stämme theilt, von welchen der eine, nachdem 
er der ganzen Wölbung bed Gewindes gefolgt, fich in 
den hintern Theil der Eingeweide verzweigt, nämlich in 
die Leber, in den Eierftod, in den Teſtikel und in den 


‘ 


Eiergang, der andere Stamm aber fich im- Gegentheile - 


nach den vordern Zheilen, fo wie auch nach dem Fuß 
begibt. — Der Befchreibung der Gefchlechtätheile gehen 
die eined andern Drganed voraus, Über befien Bedeu⸗ 


“tung die Naturforfcher noch nicht einig find, welches 


ober Blainpille als zu ben Urinmwerkzeugen gehörig 


betrachtet. Es liegt dasſelbe an dem hintern Theile der 


Dede der Athmenhoͤhle und bildet einen breiedigen Sad, 
der außen glatt, inwendig aber mit einer großen Menge 


“ horizontaler, ziemlich regelmäßig geſtellter Blättchen ver: 


feben iſt. Laͤngs dem Rande, weldyer an die Seite bes 
Darmkanals anftößt, findet fi ein ausführender Kanal, 
der fih nach hinten, bi8 an den Hintern Winkel des 
Organes, wo er plöglich eine Biegung macht, und am 
Darm nach vorn laufend, fi) rechts neben dem Athmens 
loche in einer Furche Öffnet. Da aus biefer Mündung 
eine Menge Schleimblafen hervor fommen, wenn bie 
Schnede beunruhigt fi in ihre Schale zurüd zieht, fo 


halt Cuvier dieß Organ für das, den Schleim, weiten 


die Schnede von fi gibt, abfondernde. — Die 

fhlechtötheile diefer Thiere find. fehr zuſammen gefebt. 
Schon lange ift man damit bekannt, daß die Schnirkels 
ſchnecken echte Zwitter find, das heißt, ſowohl männliche 
als weibliche Gefchlechtsorgane befiten, fich jedoch, deren 
ungeachtet, einzein nicht fortpflanzen koͤnnen, fondern, 
daß es immer ‘zweier Individuen bedarf, um fich gegen» 
feitig zu befruchten. \ 

Die weiblichen Gefchlechtötheile beftehen aus einem 
Gierfiode, einem erflen und zweiten Eiergange (ovi- 
duclus), einem Organe, welches Manche ald Gebärmuts 
ter betrachten, weil ed die Eier eine Zeit lang aufnimmt, 
und endlich aus einer Blafe. Der Eierſtock (ovarıum) 
ift nicht von bedeutendem Umfange. Er bildet eine 
aus kleinen, weißlichen Körmern beſtehende Maffe, weldye 
in dem bintern Leberlappen fall am Ende des Gewin⸗ 


des liegt. Der Eiergang tft ein weißer Kanal, veflen 
Entftehung aus dem Eierftode fchwer zu unterfcheiden 
if. Er nimmt Anfangs an Durchmeffer zu und bitdet 
eine große Menge Zickzackbiegungen, verfchwächt fi) aber 
"dann bei feiner Verbindung mit dem Hoden und noch 


mehr ‚mit: der feiner ‚zweiten. Abtheilung oder ber -Ges 


- 


* 
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bärmutter, daß man fein Ende hier nicht recht angeben 
kann. Die oben erwähnte andere Abtheilung des Eier: 
ganged hat einen viel weiteren Durchmeffer und gleicht 
durch ihre Dicht an einander gedrängten Erweiterungen 
dem Grimmbdarme (iutestinum colon) der Säugethiere. 
In diefem Theile des Eierganges erhalten die Tier die 
gallertartige fie umgebende Maffe, welche die Wände 
dieſes Organed audfondern, welches man eben deßwe⸗ 
gen auch ald Gebärmutter betrachtet. Nahe an feinem 
nde verliert diefer Eiergang feine Anfchwellungen und 
öffnet fi mit weiter Mündung in die den beiderſeiti⸗ 
gen Geſchlechtstheilen angehörende Klocke. Nahe an 
der Stelle diefer Endung findet man auch die Muͤn⸗ 
bung eined Kanald, aus einer Blafe kommend, welche 
tief. zwifchen den Eingeweiden liegt, und von bem man 
nur muthmaßt, daß er zur Aufnahme der Ruthe bei 
‚ber Begattung dienen möchte, indem Cuvier gefunden 
bat, daß er mit der legteren gleiche Länge hat. Die 
Blafe ift Eugelig und ihre Wände find dünn; fie ents 
halt eine weiße, dünne Fluͤſſigkeit. Ihr Kanal ift fehr 
lang, eng, legt fi Iängs an ven Samenabführungss 
gang und an die zweite Abtheilung des Eierganges an, 
und fchwillt, bevor er fich mit diefer gleichzeitig endigt, 
bedeutend an. ‚Etwas weiter vor ber Öffnung diefer 


beiven Kanäle findet fich eine Bereinigung fleiner, ver: 


längerter Blinddärme, deren Anzahl oft fehr bedeutend 
iſt, und von welchen ſich oft mehrere vereinigen, ehe 
ſie ſich in die gemeinſchaftliche Kloake oͤffnen. Ihre 
Muͤndung iſt. ſehr eng, ihre Anzahl vach den Arten ver⸗ 
Kan Cuvier, der fie vielfpaltige Bläschen nennt, 
alt fie für Samenbläshen; Blainville aber für 
Vorficherdrüfen, indem fie eine fehr weiße 
enthalten. Auffallend ift es jedoch, 
faße bei den nadten Schneden (Limax) nicht findet. — 
Die männlichen Gefchlechtötheile beftehen aus einem 
Hoden, einem Nebenhoden, einem Samenabführungs: 
gange und einer Ruthe. 
größern Umfang als der Eierftod. Er bildet eine laͤng⸗ 
liche, ziemlich glatte, faſt gleichartige und ziemlich feite 
Maſſe, liegt am Ciergange an und verlängert. fih auch 
bedeutend nad) hinten, und an ber Stelle, wo die erfte 
Abtheilung des Cierftodes ſich mit der zweiten verbin= 
bet, findet auch eine ‚genaue Verbindungmit dem Ho⸗ 
ben Statt. Hier findet fich auch der Nebenhoden. Eu: 
vier fieht benfelben, wohl mit weniger Recht, nur für 
eine Fortfegung bes Hodens an. Die Größe desfelben 
zeigt fich zu verfchiebenen Zeiten verfchieden. Er bildet 
eine ziemlich breite, weiße Binde, mit vielen. Quer: 
kruͤmmungen, welche fi) an die zweite Abtheilung des 
Eierganges anlegen und deffen Anſchwellungen verurfa= 
hen. Etwas vor der Endung des Blaſenkanals ſetzt 
der Nebenhode in einen einzelnen Kanal, ohne Faiten 
und von ziemlich beträchtlihem Durchmeſſer fort, der 
fih da endigt, wo die beiden Theile der Ruthe fich 
verbinden. Bon biefen beiden Theilen, aus welchen legs 
tere befteht, ift der eine dünn, fehr. lang, faſt fabenförs 
mig, und hängt frei in ber Eingeweidehoͤhle zwifchen 
den Eingeweiden, das freie. Ende läuft in. eine kleine 
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Anſchwellung aus, bad Innere if hohl und bie Wände 
find muskulos. Der andere Theil der Ruthe ift wiel 
fürzer, aber auch flärker, die Wänte find fehr did und 
beftehen aus ringförmigen oder quer laufenden. Muskelfa⸗ 
fern. Das vordere Ende zeigt fih in Form einer Warze 
im Innern der Kloake. Bei der Begattung muß ſich 
bie Ruthe umfehren und nad) außen richten. Im In: 
nern der legtern, an der Stelle der Bereinigung beider 
Theile öffnet fih der Samenabfuͤhrungsgang in einer 
Beinen burchbohrten Warze. Zwiſchen diefer und ver 
Stelle, wo die Ruthe in die gemeinfchaftlihe Kloake 
tritt, fieht nran, nach Cuvier, zmei Klappen oder eine 
Art Borhaut. Außer diefen eigentlihen Geſchlechtsthei⸗ 
len befigen die Schnirkelſchnecken noch ein eigenes Or⸗ 
gan, welches fich nur bei ihnen, aber nicht bei den nads 
ten Schneden (Limax) findet. Es iſt der Liebespfeil, 
wie ihn Blumenbach genannt bat, mit feinem Beu⸗ 
tel. Wahrfcheinlih ift er ald ein Hilfs oder Neben⸗ 
organ den Geſchlechtstheilen beizuzählen. Der Beutel 
ift laͤnglich, ſtumpf am hintern oder freien Ende zuges 
rundet und hat fehr dide musfelreihe Wände. Er liegt 
oberhalb der rielfpaltigen Bläschen, und fein Inneres 
beitehbt aus einer Eleinen, mit vier Furchen verfehenen 
Höhle, an deren Grunde eine warzenförmige Erhöhung 
fit; fie mündet oberhalb, der Öffnung des weiblichen 
Geſchlechtsorganes in die gemeinfchaftliche Kloake. Das 
Innere biefes Beutel, befonders aber der warzenförmige 
Körper, fondern eine kreidenartige, fpathähnliche Ma⸗ 
terie aus, welche in der Beutelhöhle fich lagenweife abs 
feßend, die‘ Form berfelben annimmt und fo einen fpigis 
gen, vierfeitigen Dolch bildet, der im Innern ſchwach 
ausgehöhlt iſt. Diefer Dolch oder Pfeil wirb erfest, 
wenn er verloren geht oder zerbricht, er bildet fich 
nur gegen die Zeit der Begattung und fcheint nicht 
mehr vorhanden zu feyn, fo bald das Thier feine Eier 
abgelegt hat. — Das Nervenfyftem ber Schnirkelfchnef: 
ken ift fehr beträchtlih. Es beiteht aus einem Haupt: 
theil, welcher Über dem Eingeweidekanal liegt oder aus 
einem Par fehr flarfer, platter, in der Mittellinie mit 
einander verbundener Nervenknoten ( Ganglien), welche 
dad eigentliche Gehirn darſtellen. Es gibt von feinem 
Außern Rande zahlreiche und bedeutende Nerven ab, von 
welchen bie größten nach ben obern Fühlern, nach ben 
Geſchlechtsorganen und nad den Hauptmuskeln geben. 
Es würde zu weit führen, wollten‘ wir bier die Verthei⸗ 
lung derfelben einzeln aufzählen”). 
Die Berbreitung der Schnirkelfchneden erſtreckt ſich, 
wie eö fcheint, auf alle Erdtheile, denn man findet in 
allen mehr oder weniger Arten, von den eifigen Zonen 
der Pole bid zum Aquator. Ihr Dauptaufenthalt ift 
an feuchten und dunkeln Orten, feltener an trodenen. 
Sie verbergen fih gern in Felfen: und Mauerrigen, 


unter Baumrinden, Moos, und felbfl in der Erde. In 





7) Die vollftänbigfte Anatomie einer Art Helix (ber H. Po- 


"matia), von weicher Vorſtehendes ein Auszug, fiche in: Annales 


du Museum d’Histoire naturelle etc. Ton. VII. p. 140 segq. 
Taf. 8. 9. — Der Helix arbustorum in: .Zoological Journal I. 
p. 17%, " - Nele. 
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biefe ziehen fie fich in ber Falten Jahreszert noch tiefer 
urüd, wenigftens in unfern Klimaten, denn in ben 

ndern, wo eine befländige Vegetation ift, überwintern 
tie Schnedeen wahrfcheinlich nicht, oder fie verbergen fich 
da gerade in der entgegen geſetzten Jahreszeit, naͤmlich 
wenn die Sonne am ftärkften glüht und ber. Regen 
mangelt. 
ben fie fich ganz in die Schale zurüd und fchließen die 
Mündung derfelben mit einem mehr oder weniger feften 
Dedel. Er beiteht aus Kalktheilchen, welche durch thie⸗ 
rifhen Leim verbunden find und aus den Theilen des 
Körpers des Thiered ausgefondert werben, die zuletzt in 
die Schale zurüd treten, namlich von dem dußern Wulft 
bed Halsbandes. Indeflen gibt ed auch in unfern Kli—⸗ 
maten mehrere Arten, welche Beinen Dedel fertigen und 
vielleicht tiefer in die Erde friechen 8). Aus ihren Schlupfs 
winfeln kommen die Schneden in der Regel’ nur des 
Nachtö-hervor, fie erfcheinen jedoch in Maſſe auch nach 
einem Regen, befonderd wenn er nicht zu flarf und 
wenn er warm war. - Die Art ihrer Fortbewegung Läßt 
fih leicht beobachten, wenn man fie auf eine Glastafel 
fest. Ob ed gleich fcheint, als fei diefelbe ein ununters 
brochened Fortichieben, wobei das Thier allen Erhöhuns 
gen und Vertiefungen, auf welche es trifft, fich ans 
fhmiegt, fo ergibt ſich doch bei näherer Betrachtung, 
dab die Fortbewegung durch eine Folge von Ausdeh⸗ 
nungen und Jufammenziehungen ber einzelnen heile 
der Zußfläche oder Sohle bewirkt wird ?), wobei zu bes 
merken ift, daß dad Thier nie ruͤckwaͤrts riecht. So 
langfam biernah auch die Bewegung der Schneden 
feinen mag — fie ifl ja zum Eprichwort geworden — 
fo iR fie es doch in der That nicht. Der Schleim, welder 
immerwährend aus den Poren des Thieres und befonders 
am Zuße beraud quilit, dient dabei vorzüglich dazu, bie 
innigfte Bereinigung des legtern mit der Fläche, auf 
weiher das Thier kriecht, berzuftellen, fo daß dieß im 
Stande ift, auch die glätteften Flächen, wie 3.8: Glas, 
zu befleigen. Diefer. Schleim pertrodnet an der von 
tem Thiere berührten Stelle feines Weges fchnell und 
bezeichnet den letztern als ein glasähnliches glänzendes 
Huren, Aus demſelben Scyleime entfteht auch die 

chale auf ähnliche Weile, wie der Dede. — Die 
Babl, weiche die Schneden unter der fih ihnen dar⸗ 
bietenten Nahrung treffen, läßt keinen Zweifel darüber, 
daß fie Geruchfinn haben, mit deſſen Hilfe fie die Ges 
genſtaͤnde untericheiden, und zwar fchon aus. ziemlicher 
Entfernung. Blainville nimmt an, daß der Sinn 
des Geruch in dem untern Zühlerpar 'fich befinde; ins 





8) Bergl. über das überwintern ber H. Pomatia die wichtige, 
aber mweitiäufige Abhandlung Gaſspards — Memoire physio- 
logiggue sur Je colimagon im Journal, de physiologie experimen- 
tale. 1822. p. 295. 9) Bol. hierüber James Main, Über 
die Wewegung der Schnecken im Zoological Journal n. 12. p: 599. 
ausmuatweile in Heusinger’s Zeitschrift für organ. Physik. II, 4, 

.422. — Main wıll beobachtet haben, daß die Muskelbewegung 
niht vom Kopfe nach dem Schwanz, fondern umgekehrt Statt 
fand , und meint, die Bewegung berube wohl am meiflen auf ber 
Ausflogung bes Schleimes nad hinten. Diefer Gegenftand vers 
dient noch genamere Beobachtungen. 


, 


— 13 — 


Ehe fie dem Winterſchlafe ſich uͤberlaſſen, zie⸗ 


HELIX. 


dem ber Sinn bed Gefühls bei der Unvollkommenheit 


ber Sehorgane ihnen feine großen Dienfte thun könne, 
Es fpriht dafür auch die Erfahrung; denn die Schneden 
geben meift bei Nacht ihrer Nahrung nach), und wenn 
man den größern Fühlern auch einen Gegenftand näpert, 
fo werden fie bdenfelben nicht eher gewahr, als bis fie 
ihn mit jenen berührt haben, oder wenn er zugleich in 
die Nähe des untern Fühlerpars kam. Auch zeigt. ihr 
ganzes Benehmen während bed SKriechens, das Hinbes 
wegen ber Fühler nach allen Gegenftänden, daß ihr Ges 
ſichtsſinn eben nicht: ſcharf ſeyn kann. — | 

Die Nahrung der Schneden- befteht faft bloß aus 
vegetabilifchen Subftanzen, doch hat man auch beobachs 
tet, daß fie animalifche angeben, 3. B. Kaͤſe. Das Zer⸗ 
nagen des Fraßes gefchieht ziemlich fchnell. durch Gegens 
bewegung des Zahned und der Zunge, Sie find im 
Fruͤhjahre, wenn fie aus dem Winterfchlafe kommen, 
am gefräßigften, gegen ben Herbft verzehren fie immer 


‚weniger, bis fie zulegt ganz aufhören zu freflen. — 


Im Fruͤhjahr ift auch die Zeit, wo die Schneden fich 


. um ber Fortpflanzung willen auffuchen, in fofern jedes 


Individuum zwar doppelten Gefchlechtd ift, ſich aber 
nicht felbft befruchten kann. inige Zage vor der Bes 
gattung freffen die Schneden weniger oder gar nicht. 
Wenn ein Par zufammen gekommen ift, fo betaften 
fie fich erft lange, ehe fie ſich ganz nähern, fie richten 
fi) dann fenfrecht mit der vordern Körperhälfte auf, fo 
daß die andere Hälfte auf dem- Boden bleibt und die 
Spige der Schale nach unten gerichtet ift, fie legen fich 
mit dem Fuß an einander, betaften ſich mit den Fuͤh⸗ 
lern, die fie ſchnell wieder einrollen, fo wie fie auch 
ben Körper mehr oder weniger zuruͤck ziehen. Während 
biefer Liebfofungen Öffnet ſich das Athmenloch weit und 
die Öffnung, welche zu den Gefchlechtötheilen führt, ift 
in gleihfem krampfhafter Bewegung, fo daß fie fi 
bald öffnet, bald wieder fchließt. - Nach und nach treten 
hun aub die Gefchlechtötheile heraus, werben jedoch 
wechfelöweife wieder eingerollt, auch flülpt fich der Beus 
tel mit dem Liebespfeil um und der legtere wirb dem 
gegenfeitigen Individuum in die Haut gedrüdt, wobei 
er nicht felten in den Falten derſelben hängen bleibt. 
Wenn biefe Vorbereitungen lange genug gedauert haben, 
oft ſechs Stunden, , fo bringen die Gefchlechtötheile auf 
einmal fchnel in einander und verfchmelzen ſich auf’s 
innigfte, fo daß eine genauere Beobachtung des weitern 
Vorgangs in benfelben faft unmöglich wird; doch will 
Dfeiffer*°) im Innern der Ruthe eine- Röhre erkannt 
baben, durch welche eine Flüffigfeit, ohne Zweifel der 
befruchtende Same, eindrang. Die Vereinigung dauert 
einige Minuten, worauf fi die. Thiere langfam von 
einander trennen und jedes fich nach und nad) ganz in 
feine Schale zurüd zieht. Sie begnügen fich jedoch nicht 
mit einmaliger Begattung, ‚fondern follen diefelbe wohl 
zwölfmal wiederholen , erſt nady ber dritten ſoll die Bes 
feuchtung vollftändig feyn und bei jeder ein Liebespfeil 


10) Naturgefhichte teuifcher Land» und Suͤßwaſſer⸗Mollusken. 
IH. ©. 77. . " 
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fich entwideln. Wenn man eine Schnede kurze Zeit 
nach der Begattung oͤffnet, fo zeigt fih nah Swam⸗ 
nıerdam 77) die Ruthe Dinner, der Pfeilbeutel zufams 
men gezogen, ohne Spur eines Pfeild, die vielfpaltigen 
Bläschen leer und der Kanal der Blafe, in welchem fich 
mitunter der Pfeil findet, erweitert. Die Aſte des Eiers 
gangd, im Innern bed Eierftodd, enthalten nun eine 
lüıffigteit, in welcher die Eier ſchwimmen; bie erfte Ab: 
theilung des Ciergangs zeigt ungleiche Erweiterungen 
und ift wie mit einer kalkartigen Materie gefüllt, die 
zweite Abtheilung aber, welche ſich fehr erweitert hat, 
enthält eine, der fo genannten Milch der Fifche, ähnliche 
Materie. Nach einiger Zeit treten bie Eier aus dem 
Eierſtocke in den Eiergang, werben bort mit der eben 
erwähnten Materie, und zulegt mit ber Schale umgeben 
and erfcheinen nach 14 Tagen zum Legen reif. Pfeifs 
fer bat zwar auch beobachtet, daß eine Schnede den 
ag nach der Begattung fehon Eier legte, indeß konnte 
er in den, von derſelben gelegten Eiern keine Spur ei⸗ 
nes Dotters bemerken, was jedoch vielleicht daran lag, 
daß fich derfelbe noch nicht gehörig entwidelt hatte, 
Die Eier legt die Schnede meilt in die Erde, in hohle 
Bäume u, f. w., wobei fie mit Kopf und Fuß in jener 
fiedt, fo daß nur die Schale fichtbar bleibt, und fo bie 
Höhle verfhließt. Nach dem Legen werben bie Eier 
forgfältigft mit Erdkluͤmpchen bededt, welche die Schnede 
mit der Kippe aufnimmt und unter der Zußfohle ruͤck⸗ 
wärts über die Höhle fehiebt, bis diefe wohl einen Zoll 
hoch damit bebedt ift, ein Gefchäft, welches das Thier 
Tage lang aufhält. Die Zahl der Eier fteigt bei der 
Weinbergöfchnede bis auf 80 und barüber. Sie find 
rund, nach Berhältniß der Größe bes Thieres ziemlich 
groß, meift weiß, Anfangs etwas Elebrig und werden 
auch von manchen Arten, in Form eined Roſenkranzes, 
an einander Elebend gelegt. Nach den Beobachtungen 
Pfeiffers:2) befteht jedes einzelne Ei der Weinbergs⸗ 
ſchnecke aus fünf von einander verfciedenen heilen, 
nämlich aus der dußern Schale, der innern Haut, dem 
Eiweiß, dem Dotter und der Dotterhaut. Die dußere 
Scale ift lederartig, undurchfichtig und burch kalkartige 
Höder von verichiedener Größe rauh und uneben; an 
diefe fchließt fi unmittelbar die innere, fehr duͤnne, 
durchfichtige Haut, alddann folgt das Eiweiß, als eine 
völig klare, grünlich gelbe Fluͤſſigkeit, welche fi in 
Fäden ziehen laßt und in bemfelben fhwimmt der Dot: 
ter, der dem unbewaffneten Auge kaum als ein fefterer, 
weißlicher Punkt erfrheint, und mit einer befondern fehr 
diinnen Haut umgeben if. Nach den angeftellten Unters 
fuhungen ift es wahrfcheinlih, daß diefe Dotterhaut 
mitteld eines dünnen Stranges mit der innern Eihaut 
zufammen hängt, woburg das Schnedenei eine aufs 
fallende Analogie mit den’Chalazen der Vogeleier zeigt, 
welche auch im Allgemeinen aus der Bergleichung der 
einzelnen Theile hervorgeht. Was die Entwidelung ber 
jungen Schnede im Ei betrifft, fo beziehen ſich alle 





. 14) Bibel der Natur. Ed. Lipsiens. 1752.©.58 19. 
&% 9). ©. 70. 
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weiten Veränderungen, die in benfelben vorgehen, auf 
den Dotter. Diefer zeigt ſich am erflen Zage Fugelrund, 
fein gelörnt, etwas durchfichtig und an dem einen Ende 
besfelben bemerkt man ein völlig durchſichtiges Bläßchen, 
weiches mit der Dotterfugel durch einen Schleimfaden 
in Verbindung fteht, ber die Nabelfchnur darftellt, durch 
welche der Embryo feine Nahrung erhält. Schon am 
fechäten und fiebenten Tage zeigt fid) die ganze Maſſe 
bichter und die Stellen, wo fih Kopf und Fuß bes 
Thieres entwideln follen, find zu unterfcheiden, fo wie 
fih bi8 zum 12ten Tage immer deutlicher die zellige 
Struktur des fpiralgewundenen Körpertheild zeigt. Am 
Aaſten Zage ift die Dotterhaut ganz oder zum Theil 
abgeftreift, und es zeigt fich unter ihr das nun gebildete 
Gehaͤuſe. Die Mündung besfelben füllt der Fuß mit 
nah außen gefehrter Sohle, ohne daß man daran den 
Kopf und die, diefem angehörenden Theile unterfcheibet. 
Wenn der Fetus der Sonnenhige audgefeht wird, bes 
merkt man einen intermittirenden Herzſchlag. Pfeiffer ”?) 
glaubt, ed unterliege keinem —*8 daß die Schale 
nicht durch ſucceſſive Anſaͤtze, ſondern durch das gleich⸗ 
jeilige Gerinnen einer kalkhaltigen Materie entfiehe, und 

6 eben daraus erflärbar werde, warum man bei allen 
ausgewachfenen Schnedengehäufen, wie biefe immer durch 
Streifen, Rippen, Stacheln, Zleden oder, Binden auss 
gezeichnet feyn mögen, bie erfle Windbung des Gewins 
bed oder den Wirbel jederzeit glatt findet. Am 26ften 
Zage ift der Fetus von der Dotterhaut frei, die Mund⸗ 
lippe zeigt fih von der Schale verfchieden, - über den⸗ 
felben erfcheinen die Spuren ber obern Fühler als Heine 
Höder und am Zoſten Tage kroch endlich bei Pfeiffer 
die erfte junge Weinbergsfchnede aus und verzehrte bie 
Eierſchale, als ihre erſte Nahrung. Dur die Schale, 


‚untere welcher der furge Fuß hinten nid;t vorragte, unter: 


fchied man dad Pulſiren des Herzens, und außer dieſem 
Drgan noch den Maſtdarm, dad Diaphragma und bie 
Mantelkrauſe. Nachdem die jungen Schneden binnen 
brei Zagen alle, bis auf eine (flatt deren fich mißfarbige 
Slüuffigkeit im Cie fand), auögefrochen waren, zeigten 
fie fi von fehr verfchiedener Größe und behielten uns 
geachtet gleichmäßiger reihlicher Nahrung diefe Verhaͤlt⸗ 
nifle au beim Wachsthum bei. Bei herannahender 
Kälte gruben ſich die Schneckchen in die Erbe ein, fchlofs 
fen ihre Schale mit einem Dedel und waren durch feine 
kunſtliche Temperatur aud ihrem Schlafe zu bringen. Erſt 
bad eintretende Frühjahr lockte fie hervor. ach den 
genauen Beobachtungen Pfeifferd waren zur Vollen⸗ 
dung ihres Wachsthums nicht völlige 12 Monate erfors 
derlih. — So wie der Körper der Schnede fich vers 
größert, muß aud die Schale an Raum gewinnen, um 
ihn faflen zu koͤnnen, und dieß gefchieht durch Anfag. 


‚Zur Zeit, wenn dad Thier diefe Erweiterung feiner Woh⸗ 


nung vornehmen will, fucht es fich irgend einen ruhigen 
Plag aus und nach einiger Zeit, tritt aus allen Theilen 
bes Manteld, befonderd aud dem dicken Rande deöfelben, 
eine leimartige, kalkhaltige Materie, welche fih an ben 
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Band N "über d rvorragt, de. tli des ⸗ cht 4 ‚eine 
Sie cm m zB a a a 


ber Schale 

= der Lalligen Schalenmafie erhärtet, Wenn aber das 
bier fein voͤlliges Wachſthum erreicht hat, dann wird 
die Schale nicht mehr größer, ſondern nur dider, und 
bitbet eben bei den Ineiken Arten eine Art Wulſt. In 
biefem Ball fetzt ſich tie kalkartige Mafle auch wohl 
nicht der Mündung an ber Spindel an, wodurch bie 
beiden Mindungsränber (Lippen) vereinigt werben. Die 
Schale zeigt ſich übrigens in der Regel um fo mehr 
foindelförmig in bie Länge gezogen, ber Nabe ber 
Schale offener, der Mündungsfaum derſelben ſchneiden⸗ 
der, bie Schale felbft bünmer, je jünger das Thier iſt. 
Sur fpatern Alter wird die lehte Windung größer, fait 
aus der Spirallinie aus, die Schale wird dider, und 
bie Mundung dadurch enger. Mitunter finden fich auch 
Anomalien im Bau der Schale, indem diefe ftatt von 
der linken zur rechten Hanb gewunden zu feyn, von ber 
rechten zur linken gebrebt iſt. Dan pflegt dieſe Abaͤn⸗ 
derungen im Allgemeinen Lintsfchneden zu nennen, 
Sie AR allerdings eine auffallende Merkwuͤrdigkeit we⸗ 
gen der Abweichung, wodurch aud das Thier eine Art 
Umdrehung erleidet, und überhaupt ift die ſtaͤndige Rich: 
tung ber Winbungen nad, einer ‚Seite eine’ noch nicht 
rte Erſcheinung, von weldher Oken?) fagt, fie 
ſei eine ber fi en Aufgaben der Naturgefchichte, und 
griffe wohl mit dem Sonnenlaufe in Beziehung zu brin⸗ 
feyn. — Außer den Linköfchnedfen finden fich auch 
derungen, bei welchen die Windungen, ftatt regels 
recht auf einander zu liegen, aus einander und in die 
Länge gezogen find. an pflegt fie gewanbelte 

(scalares) zu nennen. — 

Der Rutzen, den. man von den Schnirkelſchnecken 
zieht, iſt aber nicht bebeutend, doch fcheinen mehrere 
ter größeren Arten, namentlih aber H. Pomatia in 
mehreren Ländern zum Derfpeifen verwendet zu werben. 
Schon Plinius??) erzählt, daß bie Roͤmer viele 
Schneden in ber Art verbrauchten und hielt es fogar 
ber Mühe werth, der Nachwelt den Namen beöjenigen 
aufzubewahren, ber zuerft auf den Gedanken kam, diefe 
Thiere in eigerten Gästen zu erziehen und mit auöges 
fuchter Nahrung zu mäften. Damals kamen bie beiten: 

eden von den kykladiſchen Infeln, namentlich von 
Afypalda (Stambalia), bie kleinſten von Reate (Rieti) 
tm Sabinerland, die größten aud Illyrien, die mittels 
mößigen aus Mautitanten. Man fandte eigene Schiffe 
on bie Küften Ligurien, um dort H. natitoides einzu⸗ 
fammeln. Aud hatte man fie in Sicilien, von ben 
balearifchen Inſeln und vom ber Infel Capri. Das 
Maͤſten mit abgekochtem Wein, Mehl u. f. w. brachte 
Fulvius Harpinus vor bem ypompejanifchen Bürgers 
friege auf. Wenn aber Plinius und fpäter Varro, dieſe 
sur von ber Gorte, weldye Solitana genannt warb, ers 
gi daß man fie durchs Mäften zu einer folchen 


Be gebracht hätte, daß die Schale habe '„octoginta .. 
quadrantes“ faffen Eönnen, fo bezieht fich biefe Angabe, - 





14) Lehrbuch d. Naturgeſchichte. Zoologie. Erſte Abth. ©. 8%. 
Eh, Vale Tor Tat 


&. Encytl.d.%.u. 8. Bweite Sect. V. 


u Helir zählt) und binfichtlich „des Maßes nicht auf ein 

luͤſſigkeitsmaß, fondern auf eine Beine,’ cherne Münze, 
von welcher allerdings manche Achatina die angeführte 
Zahl aufzunehmen vermag. Im fpätern und noch in 
den :neuern Zeiten find die Schneden ald Speife benugt 
:worben, -namentlih zur DBereitung ber fo. genannten 
"Schnedenbouillon, und da biefe ald Faftenfpeife. galt, 
fo wurden. befonderd in ven Klöftern eine große Menge 
biefer Thiere confumirt. Sie werden dazu an eigenen 
Plägen, in fo genannten Schnedenbergen gehägt, 
weil ohnehin die von Anhöhen beffer, als die aus Nies 
gerungen ſeyn follen. So fol der Handel mit Schnets 
ken für Ulm fonft fehr wichtig :gewefen feyn, indem jaͤhr⸗ 
lich mehr als 10 Millionen Schneden von’da nad 
Oſtreich für die dortigen Kiöfter, auf der Donau. vers 
fhifft wurden. Man padte fie zu 100,000 Stüd in 
Zonnen **), Nicht weniger bedeutend war in Frank⸗ 
reich vor der Revolution an ben Küften de l'Aunis und 
be Ia Saintonge der Handel mit Helix aspersa, welche 
man tonnenweife nach den Antillen ausführte und von 
welcher noch jest manchmal Sendungen dahin und nad 
dem Senegal abgehen; obwohl ſich auf jenen Infeln 
‚Arten finden,‘ die wahrfcheinlich. eßbar find, ‚woran jes 
boch Senegal Mange leidet. Die Conſumtion dieſer 
Thiere iſt in dem Departement ber untern Charente, 


ſo wie in der Geronde ſehr ſtark, dagegen ißt man in 


der Vendee gar keine Schnecken. Man ſchaͤtzt die Eon: 
fumtion, bloß auf der Inſel Rheé jaͤhrlich im Durch⸗ 
ſchnitt auf. 25,000 Franke, zu-Marfeille fchlägt man den 
Abſatz von Helix rlodostoma zu 400 Bentnern,- zu 
8 Franks, im Betrage von 1200 Franks, den von H. 


aspersa zu 4800 Hundert ( 25 Gentimed), ebenfalls 


im Betrage vog 1200 Franks, endlich den von H. ver- 
miculata zu 9600 Hundert (A 25 Gentimed) ober 
2400 Fr. den 
an*7).. In Spanien, Italien, im. Archipel, in ber 
Tuͤrkei, fo wie in der Levante iſt der Handel mit 
Schneden noch jetzt viel beträchtliher. In manchen 
Gegenden fol man fie audy geräuchert eſſen. Vorzuͤg⸗ 


lih aber werben fie, faft überall, als eine arzneilihe 


Koſt zu den Schnedenbrühen oder Bouillons benutzt, 
welche beſonders den Bruſtkranken ſich ſehr heilſam be⸗ 
weiſen ſollen. Übrigens werden bie Schnecken nur dam 
als Speiſe benutzt, wenn fie im Winterſchlaſe und noch 
‚mit dem Dedel verfehen find, auch bürfen fie nicht 
‘lange. aufbewahrt werben, und.man muß fich hüten, Beine 
abgeftorbenen mit unter die übrigen zu bringen, weil 
fie nach dem Kochen einen haͤßlichen Geſtank verbreiten. 


-Außer den genannten Arten fol an manchen Orten auch 


noch. die Waldſchnecke (Helix silvatica? nemoralis?) 
gegelien werben '®) und zwar zartfleifchiger, ‚aber nicht 





“ 46) S. Martens Reife nadı Benebig. Ulm 1824. | 1) Bal- 

letin des Sciences. Hist, nat. Tom, VI. p.248. 1 
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gelammten Verbrauch alfo zu 4800 Kranke - 
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o ſchmackhaft feyn, als HE. Pomatie. — Ein franz. 

tzt Zarenne hat auch ben Saft ber Schneden, ald ein 
Mittel zur Heilung ber Brüche vorgeichlagen, welches 
indeſſen laͤngſt wieder in Vergeſſenheit gerathen iſt. — 
Einen großen Nuten aber haben die Schneden der Wiſ⸗ 
fenfchaft geleiftet, indem durch die mit ihnen angefiellten 
Berfuche ein großes Licht über die Lehre von ber Re⸗ 
produktionskraft der Thiere verbreitet ward. — Die Vers 
ſuche von Trembley über dad Fortwachſen zerfchnittener 
Polypen hatten zuerft bad Reproduktionsvermoͤgen ber 
Thiere von niederer Organifation Tennen gelehrt. Spals 
lanzani machte hierauf Verſuche an Schneden, und im 
3. 1764 beitdtigte Boscovich in einem Briefe an de 
Ia Eondamine die Erfahrungen, bie jener gemacht 
hatte, und bie von bem Erperimentator felbit im Jahr 
17682) bekannt gemacht wurden. Eine. Menge von 
-Schneden wurde nun geopfert, denn Jedermann wollte 
Verfuche anftelen. Voltaire fogar machte biefelben 
nach, jeboch ohne geadtichen Erfolg. Auch Adanfon, 
nachdem er 1500 Schneden verflümmelt hatte, Iäugnete 
im Jahr 1769 die Reproduktionskraft der Schnecken 
und behauptete, daß nicht einmal bie Fühler, gefchweige 
benn ber abgefchnittene Kopf wieder wachle, wie bieß 
Spallanzani behauptet hatte. Auch Zeutfche machten 
Verſuche, namentlich Sander 2°) und Schäffer *”), 
und Bonnet machte endlich in einem, die Reproduktion 
beftätigenden Auffate, die bei folchen Verfuchen zu beob⸗ 
achtende Berfahrungeweile, die allein einen glüdlichen 
Erfolg fichern, bekar 
Müller beftätigte 22) ebenfalls Spallanzani's Beobs 
achtungen. Die Behauptung biefed Lesteren, daß aud) 
der Kopf fich wieder erzeuge, fand aber viel Widerfpruch 
and in der neueflen Zeit noch wurde durch die von 
Spallanzani in Weingeift aufbewahrten Eremplare ver: 
flümmelter Schneden bewiefen, daß buch den Schnitt, 
- welchen ex führte, das Gehirn nicht abgetrennt war, 
alfo auch nicht der Kopf, fondern das Geficht der Schnede. 
Im Mufeum zu Pavia befinden fih noch Präparate 
folcher Schneden, an welchen das unverlegte Gehirn 
deutlich zu erkennen ſeyn fol 22). Indeſſen hat in 
neuerer Zeit der Arzt Zarenne**) in einer eigenen 
Schrift feine Verſuche bekannt gemacht, die allerdings 
dafür ſprechen, daß auch der abgefchnittene Kopf der 
Schnede fich erfest. Er verfichert nämlich, daß bas 
Stud, welches er raſch mit fehr fcharfen Scheren ab> 
fchnitt, indem er biefe etwas hinter den großen Fuͤhlern 
und unter dem Fuß anfeste, nicht bloß die Fühler, 
fondern auch bie ganze Mundportion, das Gehirn und 
einen Theil des ufe8 enthielt. Er verfichert weiter, 
baß bei fo verftümmelten Schneden ſich der Kopf nach 
Verlauf eined Jahrs und darüber vollfländig wieder ers 





19) Memor, della Soc. ital. I. p. 581. II. 506. 20) Ras 

- turforfcher. St. 16. ©. 151. Sanders Heine Schriften. I,-264. 

21) Berſuche mit Schneden. Regensburg 1768, nebft ben Radıs 

traͤgen 1769. 1770. in 4, 22) Journal de Physig. T. XU. 

p. 111. 23 Schweigger Handbuch der Raturgefdichte der 

flelettlofen ungeglieberten Thiere. &, 686. 24) Trait6 de 
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innerhalb beinahe zwei 


annt. Der Däne Otto Friedr, 


umgekehrte Kal. Schon eine mäßige 


‚liche Gegenftände, z. B. Reifig, 


zeugt habe, und febt hinzu, daß wenn anberz Be 


tern dieſer Verſuch mißlungen fel, die Schuld lediglich 


baran gelegen habe, daß fie ed dem verflümmelten Thiere 


unmöglich gemacht hätten, fich zu ernähren, was doch 
unumgänglich erforderlich fei, wenn eine Wiebererzeus 
gung der abgetrennten Theile Statt finden ſolle. Spal⸗ 


lanzini erwähnt jedoch dieſes Umſtands Feines Wegs 
und behauptet dennoch die Wiedererzeugung bed Kopfs, wie 
man ihn auch abgefchnitten habe, gleichviel ob obers 
ober unterhalb des Gehirns. Wie dem alfo auch fei, 


-bie Sache felbft möchte zuletzt nicht mehr abzuläugnen 


feyn. Die Wiedererzeugung bed Kopfs findet ungefähr 





Jahren Statt, und ber neue 


Kopf weicht dann von dem alten nur darin ab, daß bie 


ibn bededende Haut weißer und glatter ift, und daß 


fih zwifchen ihm und dem Hald eine Narbe befindet. 


Nah Spallanzani’s Angabe findet bie a | 
o 


gun nicht immer gleihförmig Statt, und ber 
leibt fogar mitunter unvollftändig. Dagegen fagt Tas 


renne, daß nachdem er 200 Schneden die Köpfe abe 
eſchnitten und bie verflümmelten in ein. feuchte Se 
üfh am Ende des Gartens gebracht habe, damit fie 


bort um fo leichter die ihnen angemeſſene Nahrung fine 


den möchten, er bei allen Individuen, welche er am 
Ende des Sommers auffinden konnte, einen neuen Kopf 
bemerkt babe, ber ziemlich einer Kaffeebohne glich, e 


hatte vier Eleine Fühler, Mund und Lippen. Zu Ende 


des folgenden Sommers waren bie Köpfe ganz volfiäin 


dig erfegt, nur war bie Haut berfelben glatt ober na⸗ 
big D wie man bieß nach einzelnen Verſtuͤmmelungen bes 
merkt, 
venne’d Behauptung noch ein Zweifel zu fegen, ba es 
fhwer zu begreifen tft, wie bie quer burchgefchnittenen 
Nerven ſich wieder zu einem Gehirnknoten vereinigen 
follen, und es hätte vor allen Dingen einer Beflätigung 
ber angeblich voliftändigen Wiebererzeugung dadurch bes 
burft, daß der neue Kopf genau zergliebert, und feine 


Organifation mit der des abgefchnittenen forgfältig ver 


glihen worden wäre, -ein Beweis, den ber Erperimens 
tator zu liefern unterlaflen bat. Vergl. übrigens ben 
%rt. Reproductionskraft der Thiere. Iſt der Nutzen, 
welchen die Schneden bringen, nicht bedeutend, fo iſt 
ed mit dem Schaden, den fie verurfachen,. gerade Der 
Anzahl derfelben 
vermögen in einer einzigen Nacht den kaum gekeimten 
Kohl oder Lattich eined Gartenbeetes abzufreifen, und 
eben fo wenig find vor ihnen bie Obſtfruͤchte fichen, 
von welchen fie nur gar zu gern bie beflen, die reifften 


und füßelten fi) auswählen. Um fie zu entfernen, thut 


man am beiten, fie häufig Abends und Morgens ober 
auch bei feuchtem Wetter abzulefen und aus der Nähe 


ber Pflanzungen Alles zu entfernen, was ihnen als Schlupf⸗ 


winkel dienen könne, 3. B. dickes Buſchwerk, Heden, 
riffige und löcherige Mauern. Dagegen fann man ähns 


als Fangenflalten für fie benugen, indem. fie 
ber Hite bed Tages darunter verkriechen, und dann 
leichter aufgefunden werden koͤnnen. Das Überfir 





Übrigens ift nichts deflo weniger auch in Tu 


retter, große Stein, 
fih bi 


euen 


ber Gartenbeutt. Walt: Aſche, Scheben (den Abfall beim Namen la Jardiniere, indem fie viele Verw in 
Biochöreinigen), hält * von‘ diefen fiher .ab, fo wie. den Gärten anrichtet. "Sie findet ſich aber ungen In 





das Veflzeichen: ber Baumflänme mit. Steinfohlentheer 
fe am Hinaufkriechen hindert. . 

So viel im Allgemeinen über die Gattung. Aller 
eimelnen Arten kann hier nicht gedacht werben, ba bie 
Anzahl derſelben zu groß ift und ſich bloß in Teutſch⸗ 
Ind, nach dem Umfang be& Begriffes von Helix, ber. 
oben vorauögefest wurde, beinahe 60 berfelben vorfin⸗ 
den. Wir werden daher nur fo viele aufzählen, ald zur 
Srläuterung der bisher aufgeflellten Untergattungen noͤ⸗ 
thig ſcheint, dabei aber beſonders bie merkwürbigften 
Arten unſeres teutfchen Waterlanded hervorheben. Im 
der Gintheilung felbft 
gegebenen. DE ii 

3 Untergattung klelioogenn. : 
A. columıellatae. 

1) H. natiodides, Chemnitz, Die faft Eugelige 
Schale iſt etwas bauchig, dünn, fein geftreift, einfarbig, 
oben braungrün, die Münbung groß, mit faft fchneidens 
ven Saume, bäe Spindel innen etwas auögefchweift. 
Des Thier, vom hell graulicher Farbe, ift fehr ſtark, 
fo daß es in der Schale kau 
der Deckel nach außen genäht if. Es fcheut die Kälte 
fehr, und fol nah Draparnand 10 Monate im 
Binterfchlafe in der Erbe zubringen. Bon allen- eßba⸗ 
ten Arten möchte diefe dad fchmadhaftefte und Leicht vers 
daulichſte Fleiſch Haben. Sie finbet ſich im ſuͤdlichen 
Stankreih, wo fie Tapada genannt wird, fo wie an 
den Küften und auf den Inſeln bes mittelländifchen 
Derres (f. oben). . 





2) H. melanostoma, ‚Draparnaud. Die Schale ' 


iR Fugelig, bauchig, did, feft, weit, grob geſtreift, graus 
gelb, oft auf der einen Hälfte der Windungen mit einem 
dunkieren Streifen, die letzte berfelben iſt viel größer, 
als ale übrigen, die Mündung inwendig Laffeebraun. 
Des Thier iſt did und plump gebaut, der vordere Theil 
des Körpers hat drei weißliche Laͤngsbinden, ber Dedel 

ziemlich dünn. Das Vaterland diefer Art ift das 
füblihe Frankreich, die Gegenden von Marfeille, wo fie 
auf Feldern am Fuße der Mandelbäume gefunden wirb, 
und unter bem Namen Terrassan befannt if, Sie 
wird ebenfalls gegefien. 

—— (Acave, Montfort). 


fehr gerundet, die Oberfläche uneben oder runzelig, bie 
Grmdfarbe it gelb, von verfchiedenen Graben der Höbe 


und Reinheit, mit vier breiten, braunen Binden, welche . 


von ber Spitze nach der Mündung herab laufen, welche 
kötere weiß und nach außen zuruͤck gebogen if, Die 
Dinden find durch weiße, gleichjam angefprigte Fleckchen, 
ſtteifenweiſe durchbrochen. Die Färbung ift im Allges 
memen ſehr unbeſtaͤndig, oft fogar ganz. weiß und auch 
bie Schale Ändert fehr ab, benn man findet von biefer 
Art foft die meiften Linksſchnecken, ſo mie gewanbelte, 
Die Farbe des Thiers iſt oben fchwarzgrün, unten heller. 
In Frankreich ifl diefe- Art nur zu bekannt unter dem 


: folgen ‚wir ber. von Beruffar‘ 


Platz bat, weßhalb auch 


rsa, Müller. Die. befprengte Schnirkels . 
ſchnecke. Die Schale ift Eugelig, die Windungen .find 


lien, in ber Schweiz, in IUyrien (bei Krain), in Teutſch⸗ 
land bei Merfeburg, ja der Prinz von Neuwied bat 
fie mit aus Brafilten, wo fie bei Rio Janeiro gefunben 
warb, gebracht. Sie wird, wie wir fehon oben bemerks 
ten, haufig gegefien.. urn 
. :4) H.nemoralis, Linné. Die Waldſchnirkelſchnecke. 
Die Schale Tugelig, glatt, gelb, oft einfarbig, meift 
aber mit mehr oder weniger braunen, den Windungen 
folgenden Binden, der Mündungdfaum, fo wie die Ras 
belfchwiele braun. In Xeutfchland überall in Gärten 
und Vorwäldern nicht felten. 

5) H. hortensis, Linné. Die  Sartenfchnirkele: 
fhnede. Ste ift der vorigen Art fehr ähnlich, aber. 
leicht an der weißen oder wenigſtens nicht braun gefärbs. 
ten Mündung Eenntlih. Auch kommt fie mit H. ne- 
moralis an dbenfelben Orten vofVr 

6) H. vermiculata, Müller. Den .vorigen ſehr 
ähnlich erfcheint die Schale, doch mehr Fugelig, bider, 
die Oberfläche derfelbeh ift rauh, die Nabelichwiele flärs 
fer. Die Grundfarbe, mehr oder weniger praugelb, iſt 
mit weißen Punkten befdet und mit braunen. Binden 
befest, von welchen bie obern meift unterbrochen find, 
bie Mündung if weiß, Diefe, ebenfalld eBbare Art, 
findet fih in Frankreich u. f. w. in Gärten und Weins 

ergen, j . 
C. perforatae. 

7) H. Pomptia”?), Linné. Die Weinbergsſchnecke. 
Die Schale Fugelig, bauchig, ziemlich feft, mit unvegels 
mäßigen Querſtreifen gereift, ſchmuzig roflfarben, mit 
bunfieren Binden nad ber Richtung der Windungen, 
die jedoch manchmal san in die Grundfarbe verlaufen. 
Das Thier gelbgrün. Überall in Zeutfhland, Frank⸗ 
reich u. f. w. einheimiſch und allbefannt. Eßbar und 
wie fchon oben bemerkt, häufig Handelsgut. Man fins 
bet von diefer Art gewanbdelte und Linfökhneden. . 

" D. depressae. 

8) H. plicata, Lamarck. Die ziemlich platt ges 
brüdte Schale ift einfarbig gelbbraun, und hat fo flark 
vortretende Querftteifen, daß fie Zalten bildenz bie. 
Mündımg iſt durch die Spindel ſtark verbrugdt und flarf 
gerandet. Das Baterland diefer fchönen Art iſt noch 


unbekannt. | 
ID. Untergattung Helicodonta, . 
A. personatae, maskirte. 

9) H. personata, Lamarck. (H. isognostomos, 
Gmelin.) Klein, da8 Gewinde wenig vorfretend, mit 
vielen hinfälligen Haaren bebedt, die Mündung faft 
dreiedig, abfallend, durch den flarten, inwendig gezähn 
ten Saum fehr verengt, bie Farbe einfarbig hornbraun. 
In Zeutfchland und Frankreich einbeimifch. 

B. lamellatae. 





. 35) Linnd unb alle Auctoren fchreiben Pomatia, ba es doch 
gewiß Pomatias heißen muß; ſchon Dioskor. hat mapanias, 
von maua, Dedel, Art einer Mufchel, welche ſich mit einem 
Deckel ſchließt, abgeleitet. 19* 


N 
HELIX 
40) H. catabinata, Ferussac, führen‘. wir bloß 
namentlich an. En ee rn 
- GC, maxillatae. » BE .: 

11) H. Imperator, Montfort. Große, ziemlich: 
platt. gedruͤckte Schale, faft Fielförmig zugefchärft, gena⸗ 
beit, weiß, mit fehr deutlich erhabenen Quekfireifen, bie: 
Mündung, etwas abfallend und faft vieredig, iſt durch: 
ſechs bis fleben ſehr Stark vorſpringende Zähne fehr vers 
engt, der Saum berfelben: fehr did, Das Baterland 
biefer Art, welche Typus. von Montfort's Gattung Po-- 
lydontes, ift Indien. “ . 

D. anastomatae. . 

12) H. ringens, Linné. Diefe Art ift fogleich am- 
der fonderbasen Dünbdun kenntlich, welche rundlich und 
gezaͤhnt, nach dem Ruͤcken des Gewindes hin gewendet 
iſt. Die Zarbe ber’ platten, ungenabeiten Schale if. 
milchweiß, mit ſchmalen, —— Binden und’ 
‚ Sleden. Diefe feltene, aus Indien kommende Art bildet‘ 
bie Gattung Tomogerus, Monıfor!’s, 

| E. impressae. (Gattung Cgpolis, Montforr.) 

18) H. bidentata,' Gmelin. Schale kreis⸗kegel⸗ 

förmig, genabelt, braun,‘ mit weißer Binde, geftreift, 
länzend, die Muͤndung halb eiförmig, mit gerandetem 
Saum, zweizäbnig. Auf den Alpen und auch im noͤrd⸗ 
Kuchen Zeutfchland einheimifch. 

II. Untergattung Helicigona. 
A. Carocollae. Ä 

14) H. acuta, Encyclopedie method. (Carocolla 
acutissima, Lamarck, Helix Lamarckii,. Ferlssac. 
Gattung: Carocolus, Monsfort’s) Die Schale faſt 
ſcheibenfoͤrmig, auf beiden Seiten gewölbt, nad dem 
Rande Hin. ftarf' zugefchärft, ungenabeit, fein in bie: 
Quere geftreift, die Mimdung immer mit einem oder 
wei Zähnen befegt, der Saum zurüd gebogen. Eine 
ſeltene, von Jamaika fommende Art. 

B. Vortices. (Gattung Vortex, Oken.) . 

- 15) H. ls picida, Linne.. Der Steinfreffer, Stein⸗ 
pider. Die Schale lein, braun, mit dunkeln vaͤngs⸗ 
flecken, fehr platt gedruͤckt, ſtark kielfoͤrmig zugefchärft, 
genabelt, die Muͤndung etwas eckig, der Mundſaum 
ununterbrochen, breit, zuruͤck gebogen. In ganz Europa 
nicht ſelten. Da fie kleine Höhlungen. in Felſen fich 
meift zum Aufenthalt wählt, fo ift daher wohl die Kabel 
entſtanden, fie höhle fich diefelben felbft aus, vielleicht: 
auch burch falſches Werftehen der Worte -Linne’3: „ut 
laura lignum, sic calcem rodere perhibita‘“ welchen 
noch oben‘ drein „vegetabilibus victtans“ folgt. Sie 

lebt übrigens auch unter Laub und Baumrinde. 

16) A. marginata, Müller. Die Schale iſt oben. 
etwas gewölbt, unten etwas flach, feſt genabelt, fchräg 
geflreift, weiß, mit zwei oder brei braunen Binden, 
welche nahe an ber Mündung nur eine .bilben, bier. 
Mündung quer ſtehend, fafl dreiedig, mit zuruͤck geboge⸗ 
nem Saum. Vaterland noch unbekannt, — 

- ‚IV. Untergattung Helicella, 
A. lomastomae. Ä 

17) H. cornea, Draparnaud Die bucchfcheinenbe 
Schale ift platt gedruͤckt, kaum Fielförmig zugefpigt, oben : 


r- 


— 


— 18. — 


HELIX: 
wenig mehr gewolbt, alb Unten, ber Mabel, imad abe 
gefhrmeift. bie. Mündung ldngli oval, innen meiß, ker 
aum faft ununterbrochen, zurkdt gebogen. Ja 
reich und Teutſchland. 
B. aplostomae. 0 
48) H. cellaria, Müller‘ Die Schale:piätt gedruͤckt, 
genäbelt, hornartig, durchſchtinend, glängend, die Muͤn⸗ 
dung ſchief eiförmig, ber’ Saum, einfach: . In Teutſch⸗ 
land, an alten Mauer; nicht haͤufig. 
. hygrommae, " 1. .. J 
19) H. crystallina, Müller. Die Schale ſehr llein, 
platt gedruͤckt, ſehr dimn, zerbrechlich, ſtark durchſchei⸗ 
nenb und glänzend, von weißlichgrüner Barbe, „Miss 
bung balbmonbförmig,, twas.gebrüdt, mik.fchtielbendenz, 
etwas zuruͤck gebogenem Saume, der Nabel eng: In 
Zeutfchland und Suͤdfrankxeich, unter Mood, Laub, 
fehr felten. nun 
. D. Heliomanes.‘ - - a 
20) H. ericetorum, Müller. Die Schale etwas 
platt gebrüdt, mit ſchwach erhabenen Streifen, der Nas 
bel ziemlich offen, —— mit einer ober mehreren 
braunen. Binden, die Mündung rund) gerandet, innen 
weiß. In Teutſchland haͤufig, an Gteimen und duͤrren 
Pflanzen. Manchmal ff wi. © 
Ä V. ‚Helioostyla. : Ä 
Da nah Feruffac’s eigener Bemerkung biefe 
Gattung noch feiter geflellt zu werben bebarf, fo wollen 
wie und begnügen, nur die Abtheilungen :berfelben mid 
wenigen Arten namhaft zu mäcen. - 
A. aplostömae.- H. oohroleuca, Ferussac. 
B. lamellatae. H. epistylium,: Mäder. 
C. canaliculatae. H. wmidentata, Chemnitz, 
D. morginatae. 'H.: Studeriana, 'Ferussac, 
D. Thon. 
Helix (das Chemifche darüber) f. unter Schnecken. 
HELIX, Schnirkelfeynede (Mollusca fossilia). Da 
bie eigentlihen Schnirkelfchneden Landthiere find, fo if 
es eine auffallende Erfcheinung, daß man fie foffil auch 
in ſolchen Gebirgölagesunigen finbet, welche offenbav 
Seeformationen find. Sei es, daß Flüſſe fie ins 
Meer führten oder daß dieſes die Gegenden, wo bie 
Thiere lebten, uͤberſchwemmte und fie mit fortriß, To 
mag es doch immer ald ein Beweis dienen, daß zu bev 
Zeit, als biefe Nieberfchläge fich ‚bübeten, ſchon waſſer⸗ 
freie Länder vorhanden. waren, auf welchen. bie Thiere 
lebten. ‘ In der Regel finden’ fi die. foffilen Schnirkels 
fhneden. in den fo genannten. Süßwafler: $ormationen, 
in welchen fie in Gemeinfchaft mit den Gatkungen Lim- 
naeus und Planorbis vorkommen, öfterer.aber bloß ala 
Steinterne. (d. h. Ausfuͤllungen der Schale ohne biefe) 
fi zeigen. Auch findet man fie in ben Brecien und 
manchmal in. ben von Vulkanen ausgeworfenen Gebirgs⸗ 
arten. Ban dem wenigen Arten, ‚welche fo weit exhal⸗ 
ten find, daß fie fich genauer beflimmen laſſen, iſt zu 
bemerken: — — 
1) Helix Ramoudi, Brogniarı *), Das Gewinde 


*) Annales da Mus, d’hist, nat. XV. pl. 23. f.5 


*8* 


and" vier. Winbungen, deren lette fid) nach 
der au anfehufich erweitert, bie Schale ift mit 
fhrdgen, etwas gebpgenen Querfireifen bebedt, und 
mist im Durchmeſſer einen Zoll. Sie hat einige Ahns 
lichkeit mit H. guttula, Olivier. Sie finder fih in 
ben harten, mit bitumindfer Wacke gemengten Mergels 
lagern zu Pont du. Chateau bei Clermont. — 

2) HB. Tristani, Bröogn.*), Die Schale ift glatt 
faſt kreisſoͤrmig, die legte Windung ift in ber 
etiwas tielförmig erhöhet,. die fünf Windungen- find nur 
wenig gemölbt und nur ſchwach von einander gefondert. 
In Durchmeſſer hält fie vier bis fünf Linien. Man 
findet fie in dem Suͤßwaſſerkalk des Wegs von Pithis 
vierd, drei Meilen von Orleans, mit Limneen und Plas 
norben. Sie hat viel Ähnlichkeit mit FA. cinctella, 
Draparnauds, die ſich lebend zu Loriol, Montelimart, 
Aa Beencalre und an andern Orten der Umgegend finbet:- 
Brogniart zählt an dem gedachten Orte noch 
mehrere, Arten auf. Übrigens finden ſich dergleichen 
neh in der Gegend von Mainz, an der Rhonemüns 
Duag, am Dionte Bolca, in Scuaaben, im Queblins 
buzgicen, in ber Gegend von Frankfurt am Mein, bei 
Um, Räsblingen, in England u. ſ. w. 

Diejenigen Arten, weiche der Gattung Helix nad) 













unferer Befchränfung nicht angehören, ſuche man unter. 





deu in verigen- Art. angegebenen Benennungen. 


D. Thon.) 


HELIX (Zechnol.) bezeichnet im Allgemeinen fo 
viel als Schraubenlinie oder Schnedenlinie, und wird 
als Rame auch vielen fünftlichen Gegenſtaͤnden beigelegt, 
weihe fi durch Tpiralförmige Windungen audzeichnen, 

:. a. in ber bürgerlihen Baukunſt an 


namentlich : 
der Forinthifchen Saͤulenordnung die ſchneckenartigen Vers . 


an ben Eden des Kapital, welche aus den 
genannten Stielen ihren Urfprung nehmen und dem 
Dedel des Kapitals zur Stüge dienen; b. in dem Mas 
fdinenwefen an einer Spindel oder 
fer die entweder erhabene oder vertiefte Fläche, welche 
in einer gleich weiten Rage mehrmals herum läuft. Vgl. 
den Art. Schraubenlinie. rigend heißen auch die 
Windungen ber Ranken bed gemeinen Epheu's Helir 
(Hedera Helix), ingleihen die Windungen in der Mu: 
(el des Ohres, ſ. darüber den Art. Ohr. (Fr. Thon.) 
HELIX war eine Mafchine der Alten, durch deren 
Düfe Fe die Schiffe mit größerer Leichtigkeit ald früher 


Ufer abfließen.. Denn vor ber Erfindung dieſer 


vom 

Maſchine mußte man die Schiffe ind Wafler ziehen, 
oder die Deatrofen ſtenunten fid mit. ihren Schultern 
unten gegen die Schiffe, um fie vorwärts in die See 
zu ſtoßen; oder man gebrauchte Hebebäume und unter: 
gelegte Walzen, auf welchen die Schiffe ins Waſſer ges 
rollt wurden. Der Erfinder der Helir war Archimedes 
von Syrakus, der fie, wie Athendos fagt, vermuthlich das 
mald erfand, als das uͤberaus große und prächtige Schiff 
des Hiero ind Waſſer gelafien werben follte. Mit Hilfe 
biefee Maſchine bedurfte es nur weniger Leute. Sie 





Ir. D. $ie. 8. 


— 
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itte 


‚tern dient, findet ſich in W 


taubenmuts | 


_ HELIXARION 


ſcheint viele KÄhnlichkeit mit einer : Wagenwinde gehabt 
zu. haben, wie man fie noch jetzt bei ſchwer beladenen 
Wagen gebraudt. ( Rotermund.) 
HELIXARION, Ferussac (Mollusca). Diefe Mols 
Iusfengattung unterfcheidet fich von ihren nächflen Ver⸗ 
wandten, wozu auch Helix gehört, durch folgende Kenns 
ihen*): Der vordere Theil des Thieres ift zurüdziche 
ar, .wie bei Helix, der hintere ift abgeflugt und zus 
fammen gebrüdt. "Die Lungenhöhle und vorzüglichlen 
Organe liegen im mittleren Theile bed Körpers und 
find in eine Eleine Pugelige, fpiralförmige, dünne, zer⸗ 
brechliche, durchfcheinende Schale eingefchlcfien. Die Ges 
fchlechtöorgane, mit einander verbunden, haben ihre Dffs 
nung nahe am rechten Tentakel. Der legteren finb 
überhaupt vier, fie find cylindriſch, zuruͤck ziehbar, und. 
bie beiden obern find an der Spige mit Augen verfehen. 
Am Ende des Koͤrpers befindet- ſich eine Öffnung. Diefe 
Gattung verbindet die Familie der nadten Schneden, 
mit:denen, welche mehr oder weriiger mit einer Schale 
verfehen find, und fteht, obgleich nahe mit Helicolimax 
verwandt, doch binfichtlich ihrer allgemeinen Organiſa⸗ 
tion: der Gattung Parmacella fehr nahe. 
Die größte Art diefer Gattung, H. Freycimeti, 
Quoy et Gaimard**), weie zugleich ald Typus der letz⸗ 
(dern in der Nahe von Port 
Jackſon in Neuholland, und lebt an dunkeln, feuchten 
Stellen, unter Steinen und unter der Rinde gefällter- 
Bäume. Das Thier, von weldhem die Beobachter eine 
Zeichnung. beim Leben nicht nahmen, zeigt, in Weingeiſt 
aufbewahrt, eine graulichsgelbe Farbe, welche nach bin« 
ten ins Schwärzliche fällt, und.vorn und auf den Geis. 
ten mit vielen fchwärzlichen Linien uͤberſaͤet iſt. Die 
Schalen, von röthlicher Zarbe, zerbrachen unterwegs, ba 
fie fehr duͤnn find. | 
Der Körper des Thieres ift eiförmig und mittels 
mäßig lang, was jeboch auch Folge der Zufammenzies 
bung durd) den Weingeift feyn kann) Ungefähr in der 
Mitte des Ruͤckens bildet die Mafle der Eingeweide eine 
ziemlich bebeutende, Eugelförmige Erhöhung. Der Mans 
tel ift an diefer Stelle fehr dünn, fein freier Rand bile 
det eine .Art-Lappen, welche wohl dazu dienen mögen, 
die faft haͤutige Schale zu bedecken. Auf der linden 
Seite fcheint der Lappen nur eine DBerboppelung bes 
Halsbandes zu feyn, welches wahrfcheinlich die O nung 
ber Schale einfaßt; auf der rechten Seite findet fid ein 
größerer breiediger Lappen. Außer biefen beiden bildet 
ber Mantel nod) zwei andere, welche durch die Lungens 
Öffnung getrennt find, und eine Art Halsfchild, faſt wie 
bei Limax bilden. Der linke derfelben, der nur eine 
Ausdehnung der untern Lippe bed Halsbandes zu feyn 
ſcheint, geht am weiteften vor, und dient wahrſcheinlich 
dazu, den Kopf darunter zu verbergen. Der Lappen 
rechter Seits, viel feitlicher und weniger breit, iſt auch 


nur eine Erweiterung besjenigen XTheiled, den man an 





9 Ferussac Histoire naturelle des Mollusq. Prodrome, p. &. 
**) Voyage autour da monde par C. Freycines. Zoologie, - 
p: 465. pl. 67. f, 1. 4. 


_ HELJAT 


den Schneden bemerkt, und legt fi auf ben Körper 
an. — Der horizontale Theil bed letzteren bildet ben 
Fuß, welcher ziemlich die, in bie einge gezogen, oben 
ewölbt, unten platt, hinten aber fall vieredig abges 
chnitten ift. Auf diefer abgefchnittenen Flaͤche zeigt ſich 
eine ſehr große, ziemlich tiefe polle mit fchmaler, liniens 
förmiger, an ben Rändern gebräufelter Offnung, die jes 
doch —* keine Ähnlichkeit mit dem hat, was man faſt 
an derſelben Stelle bei ber rothen Wegſchnecke ( Limax 
rufus) bemerkt, weil man deutlich fieht, daß das Innere 
mit einer Törnigen Haut, der ähnlich, welde ben Koͤr⸗ 
per bebedit, bekleidet if. Der Fuß iſt auf feiner untern 
Seite in drei Binden getheilt, von welchen die mit 
telfte ſchmal und glatt ifl, bie beiden aͤußern ſchraͤge 
Streifen haben. Diefe beiden Seitenbänder find auf 
der NRüdenfeite durch eine Furche gefondert, welche nach 
einer Art Stirnhoͤcker hin läuft, der vorn dad Ende des 
Kopfes und zwei Arten von Lippen bildet. — Der ziem⸗ 
lich große, obgleich wenig unterfchiedene Kopf, gleicht 
anz dem einer Wegfchnede (Limax). Die hintern ober 
ugen tragenden Zentafeln, müflen nach dem Zuſtande, 


y— 


-_ 


ſtark ſeyn, die vordern dagegen wagen fehr Fein. Der 
Mund, der ganz vorn liegt, in der ziemlich tiefen Furche, 
welche den Kopf vom Zuße trennt, iſt links und vechts 
mit einem zugerandeten Eippenlappen befegt, oben bat 


er einen bufeifenförmigen, ganzrandigen Zahn. — Die 


Athmenhöhle liegt wie bei den Gattungen ber Limacis 
nen und öffnet fich durch eine runde, fchiefe Mündung, 
welche ſich am Grunde bed Einfchnittes befindet, ber 
das Schild in zwei Theile theilt. — Der auffigende 


After ift an feinem vordern Theile durchbohrt. Die ges 


meinſchaftliche Öffnung der Gefchlechtöorgane liegt rechts 


etwas auswärts von dem Tentakel diefer Seite, . Ubris 


gend find nicht mehr Samenbläschen, als bei Limax 


vorhanden, wodurch ſich diefed Thier mehr von ben wah⸗ 


ren Helirarten entfernt. Ä 
Eine zweite kleinere Art, H. Cuvieri, lebt ebenfalls 
in Neuholland. (D. Thon.) 


*O „.“ 
HELJAT (&4>) over HILJAT (&u)o), d. i. 


Schmud, findet fih im Zitel mehrerer muhamedani⸗ 
ſcher Schriften. Dahin gehört dad Hiljat el ebrar, 
d. i. Schmud der Gerechten, eine Art Brevier für 
die Moslemen, welched in 356 Kapitel getheilt ift ") unb 
Gebete für alle Handlungen des Tages und der Nacht 
enthält. Es ift von dem berühmten Nevai verfaßt, wird 
auch nach demfelben Edskär el Nevai (Gebete des Ne: 
vai) genannt; Sojuthi hat einen Auszug daraus gefer- 
tigt unter dem Xitel Edskär el Edskär. ( LE, 

3), d. i, Gebete der Gebete, die vorzüglichften 
Gebete?). Ein anderes Werk mit bem. in Trage ſte⸗ 


1) d’Berbelot’s orient. Bibl. 1. Th. &, 179 unter dem 

Urt. Adhkar; im 2. 26. S. 713 dagegen unter db. Art. Heliat 
"gibt ee 858 und im 3. 
866 .an. 2) b’Herbelot a. a. DO. unter bem Art. Adhkar 
(1. &h. &. 179) u. unter d. Art. Heliat u. Nauai. 
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in welchem fie fich bei der Contraftion zeigen, lang und 


Th. ©. 620 unter dem Art. Nauai wieber 


— HELKESATTEN 

henden Titel iſt bad Heliat el kumedit (Kun), 
d. i. Schmud des Weins, eine Lobſchrift auf biefes dem 
Moslemen verbotene Getraͤnk von Schemseddin Ne- 
vadschi, : welche daher zu ben verbotenen Büchern ber 
Muhamedaner gehört?); ferner das Heliat el ewlija 
Aal); d. i. Schmud der Heiligen*), von Abu 
Naiın Achmed el Isfahani, ein Werk über die iölami= 
tifche Zradition. (4. 6. Hoffmann.) 


HELKATH, genaues nad dem Hebräifchen npbr, 
Chelkath, 1) eine Joſ. 21, 31. vergl, 8. 19, 25. dem 
Stamme Afcher zugetheilte Ortſchaft Paläflina’d; 2) nach 
2 Sam. 2, 16. mit dem Beinamen hazzurim (over), 
eine Gegend in der Nähe von Gibeon*), wo mehrere 
Anhänger bed Isboſeth und David im Zweikampf fielen, 
Auf diefe Begebenheit deutet auch, der Name hin, wels 
cher. wörtlih das Theil der Schneiden, ber ſcharfe 
Platz bezeichnet. (4. G. Hoffmann.) 


HELKESAITEN (auch Helcefaiten, Helches 
faiten, Elkeſaiten, Helkefäi), eine chriftlihe Sekte 
bes 2ten und 3ten Jahrhunderts. Urfprung und Namen 
hatten fie, nach der gewöhnlichen Sage, von einem ges 
wiflen Elxai oder Elci, Elcus, Elcefai, einem geborenen 
Juden; wahrfcheinlich aber ift dieß ein erbichteter Name. 
Der Name ift wohl mit dem hebräifchen Halcachaschim, 
ungenauer Alcachaschin, (ovanısyrı ‚wriahe) von wrıZ, 
negare, einerlei, unb bedeutet bie Abtrünnigen. Gie 
heiten auch Schamfhäder oder Sampfder, von 


‘ Schemesch («ow#), die Sonne, indem fie fih mit Eis 


beren follen verglichen haben, um dadurch wahrfcheinlic 
ihre befondern Einfichten vor andern Parteien anzuzei- 
gen, ba Eideren in die Sonne fehen, um ihre Augen 
aufzubellen. Drigenes erwähnt ihrer (sacc. 3 med.) auf 
einer Kirchenverf. in Arabien, ſcheinbar als einer neuen 
Sekte (Euseb. Hist. eccl. L. VI. « 38), aber Epiphas 
nius (haer. 19) feßt ihren Urfprung ausdruͤcklich unter 
Zrajan (alfo saec. 2. dnit.). Die legtere Angabe iſt 
wahrfcheinlicher, und Drigened fpriht daher wohl nur 
von ihrer Erneuerung in jenen Gegenden. Als Orte 
ihres Aufenthalts werden Arabien, Peraͤa, Idumda, Stas 
bathda und das Land der Moabiter genannt. Man vers 
muthet, aber aus ſehr unbeflimmten Gründen, daß fie 
aus der Sekte der Eſſaͤer hervor gegangen feten, und 
nach einer_andern Nachricht, follen fie fich mit den Ebio⸗ 
niten vereinigt haben, Die Lehren, die ihnen zugefchries 
ben werden, find, nach der unzuverläffigen und unges 





3) d’Herbelot.a.a.D. 27h. S. 718 unter Heliat und 3. Ab. 
©. 618. 19 unter d. Act. Naungi. * 2 A),d’Herbetot a. a. D. 


‚83h. ©.718 unter d. Art. Heliat; &,338 aber unter b. Art. 


Esfahani bezeihnet er es als ein Werk über die Gigenfchaften 
aufrichtiger Freunde. Ewlija beißt allerdings auch Freunde, 
ee aber Kreunde Gottes, alfo Heilige. Diefe find 
aber hier gemeint, da bee weitere Titel tabakät el asfja, d. i. 
ordines purorum verlangt. 

*) Daß es eine Drtfchaft fei, wie unter Andern mn Wis 
ner (Bibl. Reallerit. S. 280) angibt, ſcheint zu der blung, 
in deren Zufammenbang ber Name vorkommt, nit zu paſſen; 
vergl. befonbers v. 13. . 


= 





- — HEEKISTINDA 
neuen — ber Geſchichtſchreibung jener Zeit, fo dun⸗ 
kel und widerfprechend, daß man llig zweifelhaft bleibt, 


welcher Denkart fie angehören. Judaiſirende, gnoflifch- - 
beibnifche Elemente find bunt duch .. 


erientalifche und 
einander gemifcht. Sie verwarfen einen großen Theil 
ber h. Schrift, namentlich die Schriften Pauli, und ers 
—— Ofen noch einem ne 2. Fr ‘ das 
neue göttliche arungen enthielt, großes Anfehn zu. 
—— — ſchrieben fie ſich noch mehrere eigene Of 
fenbarungen zu, wenigſtens glaubten fie ſtark an Wahrs 
fagereien und hatten Prophetinnen unter fih (Marthois 
und Martana), bie fie abgöttifch verehrten. Ihre Bes 
von Ghrifto fpielen ganz in dad Gnoftifche bin 

ber. Sie kehrten, nach einem 'Berichte, zwei Chriftos, 
einen im Himmel und einen, ber auf Erden geweſen fei; 
‚nach einer andern Erzählung glaubten fie, Chriftus ſei 
en von Gott geichaffener Geiſt, der eine Menſchenge⸗ 
falt von 96 Meilen Länge und 24 Breite gehabt; er 
babe den von ihm erbauten Körper Adams annehmen 
und ablegen koͤnnen, und fei in demſelben fowohl zur 
Zeit des A. T. den Alten erfchienen, als auch nachher 
geboren worben, geftorben, auferflanden und gen Din® 
mel gefahren. Bon dem h. Geift follen fie ähnliche 
Borfiellungen gehabt und ihn in weiblicher Geftalt, als 
Chriſti Schwefter, und von berfelben Größe ald- diefen, 
gedacht haben. An ihren gottesbienftlichen Einrichtuns 
deutet Einiges auf jubaifirende Denkart hin, als: 
Beföneidung, bbathfeier, Reinigungen durch Baben 
und Waſchen, Richten des Gefichts während bed Ge: 
beteö nach Ierufalem. Dagegen ift dad Werbot, fein 
Fleiſch zu eflen, mehr gnoftiich, die Verehrung von En⸗ 
gein und guten Geiftern wenigftend mehr morgenlaͤn⸗ 
diſch und die Verwerfung aller Altäre antijuͤdiſch. Dem 
Gnoſtiſchen wiberfpriht dann wieder entfchieden, daß 
Elrai ein Zeind der CEhelofigkeit war, und feinen Ans 
haͤngern zum Pflicht machte, Jich zu verheirathen. Außer 
dem findet ſich eine Menge Aberglauben bei ihnen, ber 
ſehr ſtarke Spuren non heidniſchem Naturbienft zeigt, 
à B. agerei aus Geſtirnen, Verehrung der Erde, 
des des Himmels, der Luft, des Windes, des 
Brotes, Salzes und Ols. Das Waſſer hielten fie fuͤr 
gut, dad Feuer für boͤs. — Wie lange fie ſich erhielten, 
W ungewiß. Nah Eufebiod gingen fie fogleich wieder 


Ban, 54 Orb Ka 03 


Helkologje, bie Lehre von Gefhwüren, f. Ge- 


BELKYSTINDA, ein Spiel ber Griechen, welches 
vorzüglich während ber Dionvfien gefpielt wurde, und 
unferem Geilziehen zum Theil entipriht. Es wurbe 





L Seibel von bee Sekte ber Elkeſaiten. Helmft. 
wıdmoires pour serrir & Y’hist. ecel. T. II. 
214 - 17. Isig de haeresiarchis sect. 2. Fleury K. ©. 
.1. S. 309 fog. Wald Keperhift. SH. 1. &. 587. Heinſe 
86. ph. 1. ©. 769. Shrödh R G. Th. 4. ©. 38, Bon 
Ginem Kirchen⸗ unb Keperleril. s. v. Elceſaiten. Quellen: 
n baer. 19 u. 53. Euseb, H. E L, VI. & 88. Theo» 
dores. haszet, fabul. „IL. 7. 
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HELL 


nämlich ein Ballen von Mannshoͤhe, in’ welchem oben 
ein Loch war, in die Erde gefchlagen; durch diefed Loch 
og man ein Seil, und an defien beide Enden mußten 
ch diejenigen, welche fpielen wollten, befefligen. Die 
beiden Spielenden' waren mit dem Rüden gegen ben 


Balken gekehrt, und verfuchten einander empor zu zies - 


ben. Derjenige, welcher empor gezogen wurbe, hieß 


Skaperdes (Sxareoöng), weil man dieſes Spiel auch 


Sfaperda (Sxaneode) nannte. Da diefes Spiel mit 
vieler Anftvengung verbunden war, fo nannte man aud) 
jedes Schwierige Staperba*). (€. W. Müller.) 

HELL, Eigenſchaft⸗ und Umſtandswort, (fprachlich) 
von Zönen, in einem hohen Grade deutlich, laut, mit 


dem Nebenbegriffe der Reinheit und einer gewiffen 


Höhe: eine helle Stimme; ein helles Geladter;z 
— das helle e in der Sprachlehre. (dad offene e), das 
e:nach feiner natürlichen Ausfprache, wie ed in ben ers 
fien Sylben von Ehre, Lehre ıc. lautet, zum Unters 
fchiede von dem’ tiefen oder dumpfen e, welches wie ä 
lautet; — vom Lichte, einen hohen Grab des Lichtes 
babend: helles Feuer, helle Flammen; — ein 
helles Licht, das heil brennt, leuchtet; helles Zim⸗ 
mer, in welches viel Tageslicht hinein fällt; — helle 
Karben, in der Malerei, welche dem Weißen näher 


Tommen, viele Lichtftrahlen zuruͤck werfen (lichte Farben), 


Im Gegenfage der dunkeln; — helle ober lichte Hoͤl⸗ 
zer find im Forſtweſen, Laubhoͤlzer, weil deren Farbe 
heller ift ald die der Nadelhoͤlzer, (welche deßhalb aud) 
ſchwarze genannt werben); —in einem andern Ginne 
belle Holzung, eine folhe, worin bie Bäume zieme 
lid bünn flehen und alfo viel Tageslicht zulaffen; — 
in höherem Grade glänzend, viele Lichtſtrahlen von feiner 
Oberfläche zuruͤckk werfend (blank), im € 
matt oder trübe: ein heller Spiegel; — ferner, In 
hohem Grade durchfichtig, ober viele Lichtſtrahlen durch⸗ 
laſſend, klar, zugleich mit dem Begriffe der Reinheit, im 
Gegenſatze von trübe: helles Wetter, wenn bie Luft 
von Dünften frei ift und die Sonne hell fheinen kann; 
heller Himmel, belle Augen, lebhafte und gläne 
zende; helle Augem haben, uneigentlih, heil fehen, 
deutlich einfehen, mit Scharffinn durchblicken; — uneis 
entlich, in hohem Grade deutlich, verſtaͤndlich: bie helle 
ahrheit; heil denken, mit vieler Deutlichkeit; 
heller Kopf, welcher von ben Dingen deutliche Be⸗ 
griffe hat; helle Zwifchenräume (lucidaintervalla), 
bie Zeit, wo ein Irrer oder Bewußtlofer fich feiner deut⸗ 
lich bewußt iſt; — hell fehen, deutlich fehen, ſcharf⸗ 
finnig ſeyn, daher ein heller Blid, f. v. a. Scharfe 
finn bezeichnet. Endlich noch ganz, völlig, ift aber 
nur in ber Verbindung mit dem Worte Haufen ge 
bräuchlich, wie: fie famen mit hellem Haufen, d. i. 
in ganzen Haufen, in Menge. Das nieberteutfhe heel 
A drückte ſonach die uneigentliche Bedeutung von 
ganz völig, aus. gl. auch die Artilel: Helle, bie 
He 


en, Zeitwort. (St). 





%) Pollux IX, 7. Eustach. ad Iliad. eg. Hech. » v. 
Saürnepba. | 
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KELL 


und Höhe zum Vorfchein kommt. Eine Flamme von 


dieſer Befchaffenheit ift, unter gewillen Umftänden, das 


Kennzeichen einer zu flarfen Luftzuführung. (A. Schmidt.) 


ELL, HEL beißt der Raum unter dem Verbede 
am VBordertheile ded Schiffes, worin man die Taue, 
Seile und überhaupt alle die Geräthfchaften aufbewahrt, 
welche gewöhnlich und am meiſten gebraucht werden. 
Der Matrofe, welchem die Aufficht darüber anvertraut 
ift, beißt Helbewahrer, In biefem Behältniß hat 


auch der Hochbootsmann fein Lager. 


- HELL (1) Joseph Karl,.£. £. Oberfunftmeifter in 


ben koͤnigl. niederungarnfchen Bergftädten, ein Bruder 
bes berühmten Afttonomen Mar. Hell, geb. zu Schem⸗ 
nis in Niederungarn. 1713. Nach vollendeten Humanio⸗ 
ren widmete er fich den mechanifchen, bybdraulifchen, 
. geometrifhen und phyſikaliſchen Wiltenfchaften als Aus 
todidaftos und erfand mehrere wichtige bybraulifche 
und andere Mafchinen, namentlich: 1) im 3. 1734 eine 


Waſſer hebende Mafchine, durh welche baß Zafler auf 
nnte getrieben werben. 


52 Klafter Perpendikulaͤrhoͤhe 


Sie war für die Donau bei Ofen beſtimmt, wich von 


den gewöhnlichen Schiffmühlen ab, und 


war fo verfers 


‚tigt, daß fowohl ber hohem ald niedrigem Donauftande 
ber Effekt gleich bleiben mußte. 2) im J. 1736 eine 
Mafjer hebende Mafchine ohne Waſſerrad, mit 3% Klaf⸗ 
tern hohem, auf und ab fleigendem Waſſer⸗ und Ge 
wichtlaften, mit welcher das Maffer 80 Kiaftern hoch 

ehoben wird. 8) im J. 1744 drei bybraulifche Mas 


chinen, die zu Schemnig im J. 1751 im’ 


im Leopoldfihacht Trrichtet wurden und Den Namen ber - 


Pieberſtoll und 


= Hell’fchen Mafchinen erhalten haben. Drei ähnliche hy⸗ 


braulifhe Mafchinen hat er auch in dem Sigismunds⸗ 


ſchacht erbaut, und zwei Waffermafchinen 
berg, durch welche dad Grubengebäubde, 


im Schichtrißs 
welches fünf 


Jahre lang im Waffer fand, vom Waffer befreit wurbe, 
und die großen Grubenwäffer mit einer einzigen folchen 
Mafchine gehoben werden. 4) im J. 1744 eine Schuß: 
maſchine, aus 240 Musketenroͤhren beftehend, mittels 


deren von zwei Perfonen in einer Stund 


e 1600 Schuͤſſe 


verrichtet werben koͤnnen. 5) im 3. 1744 eine Luft: 


mafchine, welche 1753 zur Anwendung 
und 8 bis 10,000 Eimer Waller in 24 
und eine aͤhnliche Luftmafchine, mittels 


gekommen ift 
Stunden hebt, 
welcher Durch 


Comprimirung der Luft mit 200 Eimern Waffer 200 
Stud pfündige- Kugeln eben fo ſcharf ald genau koͤnnen 
efchoffen oder getrieben werben*). 6) im J. 1756 eine 

etterfuhrungsmafchine zur Führung des Grubenwets 
ters in den Stollen und Grubengebäuben unter‘ ber 
Erde, die das frifche Wetter voraus auf taufend und 
mehrere Klafter treibt und das matte oder ſchlechte Wet⸗ 
ter zurud zieht. Die erfte Probe wurde bamit in der 


ungarnſchen Bergftadt Schemnig in bem 


Amalienſchacht 





+) Eine Beſchreibung ber Luftmafchine ſteht in den Ionboner 


Philosophical Transactions.. Auch Pobda hat 
der Hell’fchen euft⸗ und Waſſermaſchinen geliefer 


eine Beſchreibung 


J HELL nennt man beim Huͤttenweſen bie Flamme 
eines Schmelzofeus, wenn fie mit befonderer Helligkeit 


\ ; | 
acht. Im Jahre -1760 hat Hell bei Berferligung 
De Erbflollend Kaifer Beam eine ähbntiche Machine 
eingerichtet, wodurch frifches Wetter, flatt der fon ges 
wöhnlichen koſtbaren Wetterſtollen, auf 500 Klafter ver 
ſchafft worden ift. 

2) Maximilian, ®. k. Hofafltonom und Profefier 
ber Aftronomie an ber Univerfität u Wien, Mitglied 
vieler gelehrten Sefellfichaften, geboren in der Bergflabt 
Schenmig in Niederungarn am 18. Mai 1720, geſtor⸗ 
ben in Wien am 14. April 1792. . Schon Trahpeitig 
trat für ihm: eine gluͤckliche Verkättung von Umfländen 
ein, welce feinen natürlichen Anlagen zur Matbematif 


‚und Aftronomie fchweiterlich die Hand bot. Denn fein 


Vater, Matthias Cornelius Heil, Oberkunftmeifter 


‚über alle MWaffermafchinen in den Schemniger Bergwer⸗ 


fen, war, wie feine beiben diteren, bei eben diefen 

werten angefiellten Brüder, Ignaz Cornel und 3os 
feph Karl, allgemein ald ein gründlicher Mathemati⸗ 
ter befannt und wurde wegen feiner auögebreiteten theo= 
retifchen und praßtifchen Kenntniffe in ber reinen und 
angewandten Mathematik oft zu Mathe gezogen. Nach⸗ 
dem Mar. Hell zu Neufohl die Humanioren abfolvirt 
hatte, trat er aud Neigung im 9. 1738, erſt 18 Jahre 
alt, in den Iefuitenorden. Nach dem Probejahre wurbe 
er 1740 in das afademifche Collegium - nach Wien ge: 
fit, um unter dem Profeflor Joſeph Karl Philofos 
phie zu ftudiren. Diefer widmete er fich drei Sabre; 
Doch Ichon damals verrieth er Neigung zu jener Wiſſen⸗ 
fchaft, die in der Folge die Haupfbefchäftigung feines 
Lebens. wurde; alle feine Nebenftunden widmete er naͤm⸗ 
lich der Verfertigung Fünftlicher und fehr zufammen ges 
fester Sonnens und Waſſeruhren, bequemerer Erd⸗ und 
Himmelögloben, und andern - mechanifchen Arbeiten. In 
femem 24ften Sabre hörte er ausſchließend mathemati⸗ 
ſche Collegia (namentlich bei dem Profeſſor der Mathe⸗ 
matik, Erasmus Fröhlich, einem Jeſuiten) Seine 
Fortfchritte in den mathematifchen Wiflenfchaften, und 
namentlich auch in ber Aſtronomie, waren fo ſchnell und 
auffallend, daß er bereits im Jahre .1745 dem damali⸗ 
gen Aftronomen an ber Iefuiten= Sternparte in Wien, 
P. Joſeph Franz (zugleih Direktor der orientalifchen 


Alabemie), nach deifen eigenem Wunſche, zum Sehilfen 


beigegeben wurde, und mit ihm bie Herausgabe feiner 
aftronomifchen- Beobachtungen und die Einrichtung des 
roßen Muſeums der Experimentalphyſik beforgte. Im 
& '1745 beforgte er auch eine neue Ausgabe von Jo- 
annis Crivelli Arithmetica numerica et literalis, 
welche an ber Univerfität als Lehrbuch gebraucht wurde, 
mit vielen Verbeſſerungen und Vermehrungen, und hielt 
in Nebenſtunden Privatvorleſungen uͤber Mathematik 
und Markſcheidekunſt. Die Einrichtungen bed Jeſuiten 
Ordens führten ihn indeß auf mehrere Sapre von feiner 
mathematifchen Laufbahn ab; er mußte namlich, um in 
den Wiffenfchaften und im Lehrvortrage eine Vielfeitigs 


keit zu erwerben*), im Jahre 1746 ald "Humanitätde 


1) 3u feinen Zupdrern gehörte auh von Koönigseck, der 
nahmals den Bergwerken zu Schemnit ruͤhmlich vorſtand. 
2) Bei den Jeſuiten war dieſe an ſich nicht üble Einxichtung ak« 
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Ihrer in das Gynmaftian zu Leutſchau "in der Zipſer 
SGeſpanſchaft m Ungarn abgehen, wo er mit unverdrof⸗ 
ſenem Eifer die ſtudirende Jugend in der latiniſchen 
und griechiſchen Sprache, in der Beredſamkeit, Geſchichte 
und Erdkunde und in ben- Anfangsgründen der Mas 
themotif unterwies. Beim Bortrage der Mathematik 
bemühte er fih: vor Allem, ihr daͤs Trockene und Abs 
ſchreckende zu benehmen, was fie für die fllichtige -Zus 
gend fo leicht hat, und ihren großen "Einfluß auf das 

rgerliche Leben und ihre Nothwenbigkeit für alte Stände 
überzeugend darzuthun. Der gelehrte P. Joſeph Franz 
unterflügte ihn dabei brüberlih mit Hilfsbuͤchern und 
mathemetifchen Inftrumenten aus .dem Mufeum und 
aſtronomiſchen Obfervatorium zu Wien. Mit dem Bes 
gian ded Jahres 1748 fand: fi Hell wieder im Bier 
en, um jest bie Laufbahn der theologiſchen Studien 

betreten. Hier erhielt er von: gem Soffamimerpräft: 
denten, Grafen von Königsed, den Auftrag, 10 jurigen 


Edelleuten, die fich dem Bergbaue widmen wollten, Pri⸗ 


potoorlefungen in der Mathematif und Markſcheidekunſt 
zu geben und fie für die ungarnſchen Bergwerksgeſchaͤfte 
gehörig vorzubereiten, Zu biefem-Ende-überfebte er auch 
das ungarnfche Bergrecht::aus dem Teutſchen ins Lati⸗ 
nifhe, und zwei Jahre fpäter (1750) Hab er fein Ad- 


jumentamr memoriae’ ıfanuale chronologico-genea- 


ogico-historicum heraus. Seine. Befcheidenheit er: 
laubte ihm nicht, dem Werke fogleich feinen Namen 
verzufegen; dieß gefchab erft bei: der neuen flarf vers 
mehrten Sten Auflage vom’ J. 1775, ald fein Werk fehr 
wohl aufgenommen und auch in fremde Sprachen übers 
fept worden war. Im J. 1751 wurde er Prieſter und 
1752 vollendete er zu Neufohl dad dritte -Probejahr; 
In biefens Jahre erhielt er ben Auftrag, eine neue 
Sternwarte zu. Tyrnau anzulegen. Allein Baum hatte 
er ten Bau berfelben begonnen, ald die Ausführung eis 
nem Andern übergeben und er von dem Ordens⸗Pro⸗ 
dinzial nach Siebenbürgen gefchidt wurde, um ven Bau 
des neuen Sefultens Gollegiumd und ber Sternwarte zu 
Klaufenburg zu leiten. Hier hielt er stein öffentliche 


Vorlefungen über Mathematif, nnd feine Wirffamkeit 


in techniſchen Gegenftänden war fehr auägebreitet. Im 
Nebenftunden befchäftigte ex fich mit phyſikaliſchen For⸗ 
Ä und Berfuchen, vorzüglich mit ‘der Elektricität, 
and fand mit Vergnügen jeine eigenen Crfahrungen, 
Erfindungen und Lehrfäge durch die Berfuche und Schrif⸗ 
ten Franklin's, Beccaria's und amberer Phyſiker bes 
ſtaͤtigt. Hier gab er auch feine Elementa Arithmeti- 
cae numericäe et literalis heraus, beabfichtigte auch 
einen vollſtaͤndigen fyflematifchen Curſus der ganzen Mas 
wematik, wurde aber burch feine Abrufung nad Wien 
un September 1755 baran gehindert. - . 
Um biefe Zeit flarb nämlih Joh, Jak. Marinos 
ay, Hofaſtronom und Mathematifer in Wien. Die von 
ihm gebrauchten aſtronomiſchen Inftrumente fchenfte: der 
gemein; aber freilich trugen zu Folge berfelben manche invita Mi- 
nerva Porfie, PHilofophie, Mathematif und Phyſik vor, flatt 
(M ihren Eirblifgsfägern was Ausgezeichnete ju:teiften. 
Eng... 0.8. Aweite Seci. V. 
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Kaifer dir Unlberſttaͤt, welche zur Benugung berfelben 
eine Sternwarte bauen ließ, und zum Vorſteher derfels 
ben Hell'n erhielt. Ungeachtet diefer mit ber erften Eins 
rihtung der Sternwarte und der Inftrumente befchäftigt 
genug war, mußte er Doch zugleih das Lehramt der 
Mechanik Übernehmen, welches damald an der Wiener 
Univerjitdt gegrändet würde, um gefchidte Künſtler, Fa⸗ 
brifanten und Handwerker zu bilden. Hell folte nur 
auch jährlich afttonomifche Ephemeriden herausgeben, 
war alfe mit Arbeit überlaben, -biö er am. Shluff 
eriten Schuljahres feine Entlafiung von dem Lehramte 


der Mechmik erhielt. Bald nachher gab er feine Anleis , 


tung zum Gebrauche F kuͤnſtlichen Stahlmagneten her⸗ 
aus. Nachdem 6 70 Jahre lang der neuen Univerſi⸗ 
taͤtsſternwarte ikXRifer und Beifall vorgeſtanden und 
ehe s durch feine -afltonomifchen Beobachtungen, theils 
durch feine vielen, in diefer Periode dem Drude uͤberge⸗ 


benen Schriften, theils endlich durch ſeine ausgebreitete 


gelehrte Korreſpondenz ſeinen Ruf im In⸗ und Aus⸗ 


lande begründet hatte, wurde er im J. 1767 von König 


Ehriſtian⸗VII. von Dänemark eingeladen, auf der Inſel 
Wardoehuus im nordifchen Eiömeere den Durchgang der 
Wenns vor der Sormerfcheibe, auf den, 3. Sunius 1769 
zu beobachten, wie benn überhaupt fich mehrere Aſtro⸗ 
nomen- wegen diefer Beobachtung nach zweckmaͤßig ges 
wählten Gegenden der Erbe begaben. Hell nahm den 
ihm gewordenen ehrenvollen Ruf mit Bewilligung feines 
Monarchen an, ohne die Gefahren einer fo weiten und 
befchwerlichen Reife zu ſcheuen. Am 28. April 1768 
ging er'mit dem gelehrten Jeſuiten Iohann Sajnovic 
(fpr. Schainoreitfch) über: Prag, Dresden, Leipzig, Ham⸗ 
burg, Luͤbeck, Kopenhagen, über Schweden nach Chris 
Mania, Drontheim ‚ endlich nach der Infel Warboehuus 

Eidmeere, wo fie am 11. Okt. anlangten ; hier erbaues 
te er noch in bemfelben Jahre, meiftend bei Fackelſchein 
eine Sternwarte, welche er fpäter felber in den Wiener 
Ephemeriden befchrieb, und traf alle für bie beabfichtig- 
ten Beobachtungen nöthigen Einrichtungen. Auf dieſer 
Infel, welche er mit 'feinem Reifegefährten geometriſch 
ausmaß, blieb er biß zu Ende bed Junius 1769. Am 
3. Jun. dem’ Tage des Vorübergangd ber Venus, ſchie⸗ 
nen ihm Anfangs dichte Wolken alle Hoffnung eines 


glüdtihen Erfolgs zu tauben, jedoch ein fanfter Sübs 
weftwind entfernte fie endlich hinweg, fo daß er den 


Hauptzweck feiner großen und mühfamen Unternehmung 
wirklich erfüllen konnte. ‚Die Refultate anderer Beobach⸗ 
tungen in andern Gegenden der Erbe flimmten mit ben 
feinigen indeß hicht genau, und er gerieth darüber mit 
dem. berühmten franzöfifchen Aftronomen Lalande in 
eine gelehrte Fehde: Seine Muße auf der Infel Wars 
doehuus wendete er auf eine nügliche Weife an; fo bes 
ſchaſtigten ihn Unterfuchungen: über das Leuchten bes 
Eiömeered, über dad Norblicht, über die Abnahme bed 


nördlichen Dceand- und die dadurch gefchehene Vergrößes - 
‚zung des feften Landes, Über die Stärke der Strahlen⸗ 


brechung unter dem 70° ber Breite, über die beflimmte 
Angabe des Verhältniffes des Aquators Durchmefferd zu 


jenem der Pole und der eingedrüdten dom ber Erde 


e des 


“ yntes han Walen, aber. bie urnfe Wein her Sao: 
Tee —— —— 5* 
verſchiedener Fluͤſſe und den el- ber. Ebhe 
uth, über bie a Religion, Künfte und Spin 


de jeger Erdbewohner, ber Lappen yb Finnen, wobei 
er und Sejinovics eins hedertende; Khnkrhfeit Iwiſchen 


ber lapplandſchen, fiun ſchan ungarnfhpn- (maguariumm) 


und fineſiſchen Sprache geſundeg haben wollen *).. Am 
27. Jun. 1769 % | ae mit —2 a a 
n, berweilte in Kopenhagen ongte und lagke ‚der 
Eh Befellfchaft der MWillenfchaften nicht nur feine in 
Wardoehuus „gemachten Beobachtungen, fondern auch 
noch manche andere interefjante wiſſenſchaftliche Arbeiten 
vor. Seinen weiten Ruͤ nahm er über Hamburs. 
Goͤttingen, Augebung, und üundey, ‚und kam am 12. 
Auguft, nach eines Abweſenheit von ehrn und - 8 
Monaten, wieder in Bien an. Batd na ſeiner Ruͤc⸗ 
kehr verfprach .er dep gelehrten Welt von. ſainer unsere 
nommenen wichtigen Reiſe Rechenſchaft abzulegen in 
einen großen Werke, welches die Auffchriit haben ſollte: 
Expedilio literarig ad. polum arclicum,⸗allein die 
Au hung ſeines Ordens und vielleicht auch andere 
u ramde hinderten ihn au Dar Ausſiuhrung feines 


Um. biefe Zeit entſchloß Sich der Erleuer ‚Bifcof, 
Graf Karl Eszterhazy, anf feine Koſten, zum Bellen 
bes Daterlanded, zu Erlan ein Lyceum zu gründen und 
für dasſelbe sine Sternworde erbauen zu haflen,. Dei 
wurde vorzüglich dgbei zu Hate gezogen, ‚auch ein 
Prielter gus der biſchoͤflichen Diecoͤſe zu ihm geſchict, 
um ſich unter feiner Leitung im ber praftifchen Aronge 

zu uͤen.— BE 

Hell hatte ſchon früher bie Errichtung einer f, €. 
Akademie in Bien — — jedoch früchtlos; nach 
ardoehuus erhielt er aher von 


a 
——— —E 
der Regirung eu Auftrag, ſeine Meitzung über 
die Einrichtung derſelben mitzuiheilen, Jetzt bearbeitete 
er einen Plan, fand damit Beifall, aber noch ehe die 
erſte Sitzung gehalten worden, wurde dar Jeſuitenorden, 
unter deſſen Leitung fie hatte ſtehen ſollen, aufgehoben 
und die Eroͤffnung ber Akademie unterblieb *). 

Lange genoß der raſtlos thätige Hell einer. beinahe 
ununterbrachenen Gefundheit. Aber im Aufauge bed 
März 1792 wutde, er von einem Katarrh befallen, ber 
ihm ſehr beſchwerlich wurde. Vielleicht wuͤrde dieſer 

feine boͤſen Zolgen ‚gehabt haben, wenn er ihn nicht 
um Anfange zu gering geachtet, hätte: aber, da er fi 
oft in diefem Zuſtande felbſt geholfen Hatte, 209 er auch 
Kr Feigen Arzt zu Rathe, fonbern verſchrieb fi feine 
in felbfl. Seins. Rränklichleit nahm immer . mehr 

‚AU, 2 wurde am Ende ſo ſchwach, daß ax faum mabn 
‚u ſtehen vermochte, deunoch gang. ex: mit dem qurkiſchen 





... 3) Dieb vpraplaßte Sajnomich gun Pex auagahe feines obts⸗ 
Demonstsatia idiama, Lapognm et Hangarotum idem esse, Tyrnan 
riae 1772. 4) Schon dei große Leibnisg machte dern Kaifer 
Kart WI. dm Vorſchlag, eine Akademie — Moiffenfaläften zu 
arichten, ‚Aber: nit ſointin bald nachher erfolgsen Tode wurde bet 
Plan anfgsachen ., : .. . Pre 


a 
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HEIZ 


Geſandten aus Meſolligkeit manimene.:Elurhen di ı 
kalten Sternwarte herum, ‚mi binschte lich bei ki 
Heiſerkeit mit vieler Anflenguag, auf alle Tragen da 
hich und umſtaͤndlich zu antwarten. fabgenten i 
befand ex ſich fehr übel, ber, herbei gebolte Anıt ci 
feine. Krankheit für. eine Rungraentzumbung. Ned I 
zuleht. heſchaͤftigten feine :iafluaunwsifcher: Arbeiten d 
ft, wie man: aus feinen , J 









ſeines ruhmvollen und thotenssiihen kebens. Seu 
Leiche wurde auf Verauſtaltung feines Freundes v 
Penkler, zu Enzersdorf, vie Meilen von Wien, beick 
tet, auch ein Leichenftein, mit einer paffenden, cinlachtı 
Inſchrift geſetzt. Hell war karneſpondirendes Mitglied bet 
8, Geſellſchaft der Wiflenfchaften zu Maris, umd wickliche 
Mitglied der gelehrien Geſellſchaften zu Kopenhagen‘ 
Sötfingen, Stodhoig,; Droutheim und Bolegua Dei 
Beton feines Charakters war Humanitaͤt ud Pens 
nfreumblicpkeit, Jedem kam er mit Liebe und Zohl! 
wollen entgegen, Andern zu dienen war ihm eine Zul, 
beſonders wo. ex wiſſenſchaftlche Kasmtuiffe.feie. Din 
Armen _wenbete,,exr beinahe ;fein ganzes Bermbgen ji 
Seine Lebensweiſe war ordamlich sub einfoͤrmig; Gleic⸗ 
wur) und Ruhe bed Geiſtes bebielt er im Gluͤd und 
Unglüd, und nie fah man ibn zu irgend einee Leiden 
ſchaftlichkeit üͤbergehen. Selhſt der Undank Lonnte weder 
feine Gemüthöruhe, noch feine Dienſtfertigkeit fire. 
„Die Menfchen find nun ziupeilen ‚fg! fagte er gulmis 
tig laͤchelnd, und fuhr fort. ähmen zu Helen, we m 
nur konnte. Auch zeichneten ihn echte Frömmigkeit, kirch⸗ 
liche ‚Zoleranz gegen Proteftanten und warum Vater⸗ 
landsliebe aus. ‚Übrigens blieb er dem Geundfägen und 
einungen feines Ordens, deſſen Wi ng zu 
hoffen er nie aufhoͤrte, bis a feinem Letzten Athemzuge 
ra riften 





Seine im Druck heraudgegebenen Sch 

ind ſehr zahlreich #),- Sein Hauptwerk finb bie aſtro⸗ 
— ! rY Pr . ⸗ — * v - ? : 
5) @ie ſind in de Euca’s gelehrtein "Dfriih, Wien 
12 25 ©. 188-495, und in Wette gikienm 
Zeutfhl verzeichnet.” Außer ben bereits genannten dabin 
die Exercitationes arithmeticae, quibus pertractantar campendia 
ärithmetica, praxes regulae aureae quamplurimis gaaestionibns 
oeconomicis et ad usum civilem ac mercatorum poll de- 
claratae etc. Gleudiopoli 1765. 8. Gin Anhang der Ren mab ten 

ufl. der Elemeuta Arithmeticae. Kerner Zurzee ‚Unterricht ber 
Oſterfeier für den ’uhgelehrten gemeinen Dann, famme der gränd« 
lichen Widerlegung einer Schrift, welche Shph Sigm. Schumache 
unter ber Infchrift: Underſuchung ber’ Dfterfeien vom Jahre 1500 
bis 1700 apefaffe:- Bien 1761. gr. 8.5 bann Anleitung gem 
yüslihen Gebrauch der nüglihen Stahimagneten. Wien 1763 
8. Obserrationes astronomicae ab a. 1717 ad a. 1752 
Pekini Sinurum factae et ab Augustino Hallerstein o 8. J. Pek 
Sinarum Trib. Math. Praes, et Mafdarino collectae, atqu 
operis editionem ad -kdem antographi manustripeti Tomi Il 
Viennae 1770. Amaj. — Observatio. trausitus Venerie ante discut 
Solis die 3 Jun. 1769. Wardehusii facta a P, Max, Hell. S.: 
Hafniae 1769. A .mdj. Neu aufgelegt in Wien 1770. gr. 8. un 
in die)Acta .eruditorum. Leipzig 1771 aufgenommen. De paralla: 
Solis ex observationibus transitus Veneris anni 1769. _ Vienns 
1778. 8. Süpplementum diss. de parallaxj Solis. Viennae 1774. | 
Methodus ;astronomica sine use quadrautis vel soatoris:ant altı 
rius cnjusris instrumenti in gradus circali divisi, item sit 
notitia refreetiogis, ope 'soliss Aubi instructi Micrömetro Alaı 


Js Tabs .. er. ı . 412 


a BEELE. 


nemiſchen Ephenwriben: vom Bahte 17807 bis 17% (nach 
feinem Tode von dem Kefuiten und Afltonomen: Tries⸗ 
neder fortgefeßt), die 37 Wunde firlen und in welchen 
viele iIntereffante wiſſenſchaftliche Auffäbe von ibm und 
feinen gelehrten Korreſpondenten vorkommen ei, - 


. . (Rury) 

BELLADIOS : oder BELBADIUS,,: 1) aus Me 
randria, GCrammatiker und Prüefter‘ der Zeus, lebte am 
Ende des vierten Jahrhundert unter dei Regirung bed 
jüngern. Theodofießs. Bei dem Sturme, ben der unru⸗ 
dige und fanatiſche Erzbiſchof Theophilos gegen Die 
Buder und Tempel der alten Goͤtter unternahm (im I. 
889), und dem Blutbade, das hieraus entſtand, floh 
Helladios mach Konftantinopel; wo er. eine Schufe der 
Gtammatik eroͤffnete?). Er war Verfaffer eines alpha⸗ 
hbetiſchen viel umfaſſenden Wörterbuches‘, welches fünf, 
auch wohl. fieben Baͤnde füllte, und vornehmlich der 
Erklärung proſaiſcher Wörter, mit häufiger Anführung 
der Zeugniffe, gewidmet war). Diefes Merk führt 
tat Prooemium des Suidas unter den von biefem Leris 
kogtaphen benusten Quellen an. Außerdem Eennen-wir 
von ben Schriften des Helladios nur folgende bem Zitel 
ud: Erppaaıg yılotiniag, Arövvoog 1).MoVoca. " Exr- 
gaas FoV Aovrgod Kuvdraytıavun, äneiyog Ocor 
ooov Tod Bacıkwg?), Des vom Stephanos au 
Byzanz unter Dem Worte Brnevrög erwähnte Helladiog, 
wird ebenfalls für den umfrigen gehalten *). - » 
2) H. ans Befa ”), -ein aͤgyptiſcher Grieche, lebte 


vogula seounda indicaste , 'et Inapto ad Aunc usum ſulcro mo⸗ 
bil applicat, eleratiosem poli cujusris loci- Ju Tontinente aiti 
sccuralisimsm dehnise, Viennae 1779, 3. Adjumentum mer 
morae manuale chronologico- genealogico-historicam . — — 
6.1750 concinnatum, nanc nd n.1773 continuatum et novis — - 
apiubus asctum. Editio V. Viennae 3775. B. Mehrere Als 
wanaks, naͤmlich 1) wienerſcher (nad dem gotba’fhen Almanach 
einzerigtet); 2) phyfitatlifher und 3) &ronologifiher, alle drei 
Rıa 177 Über fein Leben und Wirken f, de Luca 
e. q. D. 1.20 ©. 176-1. P. Alexii Hordnyı Memoria 
Banzaroram ot Provrizcialium scriptis editise boisrum, P. IF 
8-9, Erde)yi Museum (Febenbürgifhes Mufrum) YAI-Helt 
Peſt 1817) ©, 88—95. ‚Yngaraler Piutarch von Koͤl eky und 
Melzer, U1l Th. (Pet 1316) &. 8896, und: Beitraͤge zur 
Biographie Marximitjaus "Dell von Prof. ittrom, in den vate 
linden Blättern für den Öftr. Kaiferfiat 1819, Ropember 
Rı %. Auch ficht eine intereffante Biographie Hell’ (aus dem 
bericonten Umgange mit ihm gefchöpft) in bes vor Kurzem vers 
Rortenen Gyiefuiten, Großpropfles und Zitularbifhofs Paintner 
adſchriftiigem Werke: - Historia Scriptorum Societtatis Jesä 
u Provrinciae Austsiacae, Hungaricae etc. ab Anno 175% 
esgue ad nostra tempora. : 
.,1) ©. Socrases, Histor. Eccles. V, 16. p..225. ed. Vales, 
Dieſer Gefhihtfreider hatte als Knabe zu Könftantinopel dem 
Untreriht des Helladios genoffen. In der Geidjichte des aleram 
beisiigen Biutbades führt er an, daß ſich Helladios gerühmt har 
ben folle, arun Gpriften dabei mit eigner Hand getöbtst zu baben, 
2 6. Photius Bibl. Cod. CXLV. 3) Venſelben Artikel bat 
wit ındetentenden Adweichungen Zudocia p: 168. 4 ©. TE 
6 im Commentaridio Auctorum, etc. und Zu. ZZolssen. in ben 
Nixcell. Obss, nov. Tom. I, 2 p. 119. lu 
‚2 Eine Stadt in Thebais, fpäter Antinoe, und mit Vers 
Kung beider Ramen Besantinous. - Pelladiod wird bri ben 
Scommatitern dfters nur von feiner Vaterftabt Brnoarrivas ges 
semnt, zugleih mit, Erwähnung ‚feines Werke: . fr. ıois ep 
zone . ©: Btym. Magn. in Agenda. vis, mörrıon 


-\ x 


— 165 — 


Aus 


N T.,daß es einer Uberfegung beduͤrfe. 


— E———— 


Am Anfange bed’ vierten Jahthunderks unter Licnios und 
Maximianos, und war einer det zahlreichen Compila⸗ 


toren der Gelehtſamkeit, die ſich feit dem En 


de bed 


‚ziveiten Jahrhunderts thätig berwiefen baden. Bon mehs 
rern ‚feiner Werke kennen wir nur Eines, die vier Büs 


3 


y zenorouadeiv, 


enauer mus dem Auszuge, wels 


yEb, ZENTFOHAV ENT 5 GENGLEL MUS | 
9 le Bibliothek des Phottus (Cod. CCLXXIX.) 


Teavan: gibt, "uab.aus 


weichem erheilt, Daß es; aͤhnlich 


‚Bay. vermiſchten Geſchichten Aion, hiſtoriſche Aueldo⸗ 


ten, mit" vielen antiquariſchen und grammattſchen Ag 


merfungen über den Gebrauch amd die Bedeutung 
Woͤrter, vermiſcht enthalten ı 


der 
e2). GEigenthuͤmlich 


war ihm der ſonderbare Gedanke, dieſen Stoff in jam⸗ 


biſche Trimeter einzukleiden, von denen ſich in ben er⸗ 


waͤhnten Auszügen eine Anzahl underſtuͤnnneit erhalten 
hatz und vielleicht war es dieſes Werk, bad in ſpaͤterer 
Zeit den Johannes Tzetza neranlaßte, eine ahnliche 
Sammlung in politifhe Verſe einzufleiden, ober den 
Philes, die Zhiergefchichten Alians_in jambiſche Zeilen 
umzufegen. Auf diefelbe Weiſe hatte Helladios noch 
mehrere Werke verfaßt,. deren Zitel Photius anführt: 


Athens, Nilus, Agyptios, Protreptikas, Mom, Pbeme, 
Güte, Antincub habt. us eine 


7 ntinous Stadt. A 
ber. Snhalt.ber Werke gemu— 
. 83) Alexauder EL aus 
fange des 18ten Jahrhunderts, mehr im Auslande 


ßt werden.- 


us einigen diefer Titel kaun 
heſſalien, lebte im Ans 


als 


in Griehenland, ‚Nachdem .er. die gewähnlichen jugends 
lichen Studien in Theſſalonika gemacht, begab er fich 
auf Reifen, .und brachte drei Jahre in Orford und Lons 
bon, länger als ein Jahr in Amiterdam, dann zu Halle 
und Prag, endlich. u Altdorf viex Tahre zu ). Er 
ſchrie (he Ä 


eine - griechi 


ordyvoroyiu Teyvoloyıxh tig " Eladog yuwig 
Fragen und Antworten, nebft einem Dialog über die 
—** des Griechiſchen. Nürnberg, 1712. 8. **) 


rammatıf unter dem Bitel; 


in 


Die ungimſtigen Urtheile,. bie. er. theif® aus muͤndlichen, 
theils ans ſchriftlichen Mittheilungen über den Zuſtand 
ber Gelehrſamkeit in feinem Vaterlande vernommen 
hatte, veranlaßten ihn zur Abfaffung einer latiniſchen 


Särift: Status praesens ecclesiae graecae. 


Norim» 


bergae. 1714. 8., in welcher er bie europdifchen Gelehrs 
ten eines blinden Hafles gegen feine Nation und großer 


Unfenntniß des alten und neuen Griechenlands befchuls - 


Digt, und befonderd in Beziehung auf die im Verlage 
des halle ſchen Waiſenhauſes erfchienene neu = griechifche 
Überfegung des N. T. behauptet, die herrſchende Spra⸗ 
che ſei keines Wegs ſo abweichend von der Sprache des 


hauptungen widerlegte Joh. atth. Gesner 


Dieſe Be⸗ 


in 


einer Beinen Schrift: de Eruditione Graecorum, qui 





9 2) Der Kuszug der Chreſtomathie iſt aus dem Photius mit 
beigefügten Noten erläutert von Jo. Meurfius im Anhange zu 


Deo regno Laconico et Atheniensium Pirdeeo, U 


T. X. p. 51 


dem teraj. 
1687. . und hieraus wieberholt in Gronovü Thes. Ant. Gr. 


"#) ©. Helladii Status präesens Ecclesiae Graecae. p. 56. 
”) - Gcößten Theile, wie man’ bebauptet, aus Beffarions 


gleichhetiteltem Buche (Venetiis, 1686. 8. ‚oa, gelanieden 


un 


% 


HELLADSCH 


 ‚hodie: yirunt,. contra ‚Alexandrum_HeHadism. . (S. 
"Gesneri Opuscula Tom. V. p. 30 ff.), worin ex zu⸗ 
gleich die Unwilfenheit und Anmaßung bed Verfaflerd 
rügt. Die weisern Schidfale beöfelben find unbefannt. 
. (F. N Jacobs.) 
HELLADSCH ‚,, il „Beiname des Abu: mo- 
gith el-hosem ben "manssar (mE Area, 
ppm (85 eines berühinten Myftiters aus Ei-Beilihh 


Lögssf in Perfien, der fie) jebod) abwechſeind in Va- 
seth und Irak aufhielt *). Hellabfch erregte großes 
Aufſehn unter: feinen Zeitgenofjen, theild durch feine 
ſtrenge Lebensart, theils durch die Wunder, bie er ges 

“than haben fol. Sm Winter 3. B: reichte er Früchte 
des Sommers, im Sommer Früchte des Winters; er 
firedte die Hand aus und zog fie wieder zuruͤck, gefüllt 
mit Silberftüden, auf welchen die Inſchrift fich befand: 
„Sage Er ift der einzige Gott," und nannte fie Dir- 
hems el-kodra, Silberfttide der göttlihen Macht; er 


mußte Alles, was bie Leute in ihren Wohnungen gethan, | 


felbft was fie gedacht hatten, fo daß Einige meinten, 
der Engel Gabriel wohne ihm bei, er fei ein’ Freund 
. und Geliebter Goftes, Andere bagegen, er ſei ein Luͤg⸗ 
ner und Betrieger. Gin ganzed Jahr. Tang verweilte 
er in Mekkka, innerhalb der Ringmauern der Kaaba, 
ohne unter Dach zu kommen, faftete lange und nahm 
. nur Waffer und etwas Brot zu fih2); von hier ging 
er nach Bagdad, wo damals der Chalife Moktader 
berrfchte und fand da ein fchmähliches Ende, Der Vefir 
bes Chalifen, Hamed ben el-abbas .„s- Aria 
Ulf ?) drang auf feine gerichtliche Verfolgung; viel⸗ 
leicht weil ex ihn für einen-Störer der öffentlichen Ruhe 
hielt, und leitete, als andere Gründe fehlten, einen 
förmlichen Keßerprogeß gegen ihn ein. Man durchſuchte 


feine Bücher voll muftifchen Unfinnes, befonders in Be⸗ 


| dns auf die Vereinigung ber Gottheit mit ihm und den 

enfhen überhaupt und fand bald genug auffallende 
Behauptungen, ketzeriſche Kehren, deren man fich gegen 
ihn bediente. Nach ElsMakin*) waren ed die Derfe: 


nein Geiſt ik mit meinem Beifte vermifht, wie Wein mil 
gutem Waſſer; 
„Ich mag unternehmen, was id will, mid In irgend einem 
Zuſtande befinden, welcher es fei, immer find wir, bu und 
id, vereintz ’ nn 
nSelobt fei ber, ber feine Menſchlichkeit geoffenbaret hat, unb 
uns feine Alles durchdringende Gottheit verhuͤllte; 
„Bis er zu erfcheinen befchloß unter feinen Gefchöpfen, unter 
dem Bilde eines Eſſenden und Trinkenden; 
„Bis die Augen feines Gefhöpfes ihn erkannten, aber wie bei 
ber Bewegung bes einen Augenliches die des andern erkannt 
wird.‘ . 





- 4) Ibn challekan Cod. Goth. No. 414. 2) Abulfedae 
Annal. II. p. 339. 8) Ibn challekan a. a, D.; Abulfedae 
Ann. a. a. D. 4) El-Makin p. 188.; vergl. Herbelor titr, 
Hallage und Reiski Adnot. ad Abulfedae Ann. II. not. 285, 


— 1 — 


HELLANIKOS x 
: . ‚Verfe, welde man meh. einiges ande"), auch 
als Beweiſe anſehen wollte, daß Helladſch ein Chriſt 
—5 fi), Nach Ahulſeda aber war es Folgende 

bauptung: „Wünfcht Jemand bie Pigerreife zu mas 
hen, ohne ed zu Tönnen, fo mag, er an, feinem Wohn 


‚orte. ein, von aller Unreinigfeit reines Haus beſtimmen, 


wohin fonft Niemand femme Naht der Zag der Wall 
fahrt, foll er dad Haus umgehn und Alles thun, was 
bei ber Pilgerreife zu verrichten if. Daun fol er 30 
Mailen, nach: Maßgahe feines Vermögens fpeifen, jebem 
ein neued Kleid und 7 Dirhems reihen; ift dieß ge 
ſchehen, fo ift es eben fo gut, als ob er die. Pilgerreife 
wirklich vollendet habe.” Der Befie ließ. diefe Stelle 
dem Richter Abu Amra vorlefen, der fie anitößig fand 
und fie für todeswuͤrdig erklaͤrte. Vergebens behauptete 


Helladſch, fie aus einem Werke des berühmten Imams 
Haſan el baſſri, dem Buche der Reinheit vosadt u, Ä 
gerhöpft zu haben, ‘vergebens rief er aus: „Ihr habt , 


ein Recht auf mein Blut, mein Glaube ift der Islam 
und zwar nach ben Grundfägen ber Sunna, wie aub 


gahlreichen Schriften erhellt, Gott wird Rächer meines _ 


Iuted ſeyn! Der Chalife Moktader betätigte fein To⸗ 
desurtheil. Zuerſt erhielt er taufend Geißelhiebe, dann 
hieb man ihm eine Hand, und einen Fuß ab, richtete 
ihn hin und verbrannte feinen Körpers fein Haupt wurde 
in Bagdad auögeftellt. Dieß geſchah im Jahre 309 9. 
921 Chr. ”), | Ä _ (Möller) 

HELLANIKOS (Eikdvixos), HELLANICUS, 
4) Mitylenaeus,. aus Mitylene, einer Stabt auf der 
Infel Lesbos, daher auch Lesbius, der Lesbier, genannt, 
wird balb ein Sohn des Andromenes, oder Ariftomenes, 
bald aber, wie am wahrfcheinlichften ifl, des Sfamon, 
genannt; er war beim Ausbruche des peloponnefifchen 
Krieges 65 Jahre alt“), fo daß er entweder, wie Bois 
ſius meint®), 498 v. Ch., oder wie Simfon glaubt?), 
494 v. Ch. ober Ol. 71, 1. d. i. 495 v. Ch. geboren 
wurde. Nach Lucian (Macrod, Tom. II. ed. Schmi- 


der) lebte er 85 Jahr, alfo bis 410 v. Ch. oder OL 
84, 2, Er flarb zu Perperena, einer, Lesbos gegenüber, 


am adrampttenifchen Meerbufen in Xolis, oder Großmys 
fien, gelegenen Stabt. Gr war zwar 12 Jahre Alter, als 
Herodot, und 25 Sahr Alter ald Thukydides, aber noch 


Zeitgenoß von beiden, fo wie feine früheften Lebensjahre 


noch die legten Lebensjahre bed Hekatäos Milefius bes 
yührten. Es wird zwar noch ein anderer Hellanikos 
Milefius, ein Beitgenoß des Hellanitos aus Lesbos em 
wähnt, welcher wie diefer Geograph und Gefchichtfchreis 


ber war), allein Sturz hat es höchft wahrſcheinlich 


gemacht, daß beide nur eine Perfon find, und daß dad 
Beiwort Milefius dem zu Mitylene auf Lesbos gebors 





5) ©, El-Makin a. a. D. Herbelos und Reiski Adnot. ad 
Abulfedae Ann. II, not, 285. 6) EI-Makın und Herbelos, 
ND Abulfedae Aun. I. p. 34% EI-Makin und Ibn challekan 


0. Q. D. " 

1) Aal. Gell. noct. Attic. XV, 23, 2) De histor. 
Graec. I, 1. p. B. 8) Ghronie. cathol. p. 702. Ed. Wessel. 
gh. Plehn Lesbiaca p» 204. 4) Suidas 8. h. Va 


/ 


HELLANIKOS 


sen Hellanikos vieleicht deßhalb beigelegt fei, weil er 
anen großen Theil feines Lebens in Miletos zugebracht 


v 


e. Suidas läßt fich öfters durch Gleichheit ober 


nlihleit der Namen zu Verwechſelungen verleiten 
(fo 3. 3. bei den verichiedenen Dionyfiss), und dieß 
fheint auch mit_D. Milefios und Lesbios der Fall zu 
ſeyn. Es iſt nicht befannt, in welchem. Dialekt dieſer 
Geſchichtſchreiber gefchrieben habe, da fich, wie ‚Herobot, 
ippokrates, Dionyſios von Halikarnaß beweifen, Fein 
Schluß von dem Geburtsort auf den Dialekt 

eines Schriftſtellers ziehen läßt, und diejenigen Schrift: 
ſteller, welche Fragmente aus den Werken des Hellani- 
kes aufbewahrt haben, feinen rauhen, dolifchen ober 
borifchen Dialekt, wenn er fich deffen bedient hatte, ver 
wiſcht und in -benjenigen,, weichen fie felbfi gebrauchten, 
übertragen haben koͤnnen, um ben grellen Abftich zwei 
verſchiedener Mundarten zu vermeiden, wie fie wirklich 
tim pflegten. Er bearbeitete die Geſchichte und 
—* theils der auswaͤrtigen Voͤlker „theils der 


griechiſhen Staͤmme und Staten, wobei er ſich vorzuͤg⸗ 


Id auf die aͤlteſten Zeiten eingeſchraͤnkt zu haben ſcheint. 


Es werden von ihm angeführt folgende Werke: , Aiyun- 


naxa, ägyptifhe Merkwürdigkeiten; 7 eis Aunuvog 
avaßaoıs, die Reife zum Tempel des Ammon, welches 
Bert vielleicht mit dem erflern in Verbindung ftand, 
wofern diefe Reiſebeſchreibung nicht unecht war, mie 
Athendos andentetz Dowixıxd, phönikifhe Merkwuͤrdig⸗ 
feiten, doch wird dieß Werk auf eine Art angeführt, 
bie daran zu zweifeln verſtattet; Ilspoıxa, perfifche Merk⸗ 
würdigfeiten, von welchem Werke 2 Bücher erwähnt 
werden. Es waren zugleich/darin die Sagen von bem 

ehiihen Perſeus verflodten. Zxvixa, scythica; 

pouxa, trojanifche Begebenheiten, wovon 2 Bücher ers 
waͤhnt werden; Bapßapıxza vomuc, Gebräuhe ber 
Barbaren, welches Werk aus den Schriften Herodot's 
und Damaftes feines Schülers compilirtt war; sıegl 
ddr, von den Voͤlkerſchaften; EIvmy övouacias, 
Benennungen der Bölferfchaften, welche zwei Schriften 
dieleiht nur verfchieden angeführt weiden und ohne 
Zweifel ein Werl ausmachten, ja vielleicht fogar mit 
der Schrift: xriosıg, worin der Urfprung der Völker 
und Städte ‚nicht bloß Griechenlands, fondern auch des 
Auslandes. abgehandelt wurde, Eind waren. Wenigftend 
feinen zu legterer. Schrift negi Xiov xrivewg, von 

m A Iufel Chios, Kungiaxa, kypriſche, 
deoßxd, lesbiſche und ra negi Avdiav ipdiſche, 
Avlıza, Adlılde Merkwürdigkeiten oder Nachrichten zu 
gehören. Denn wenn von ben angeführten Schriften 
des H. nicht mehrere zufammen fallen, in fofern fie nur 
unter verfhiedenem Namen vorkommen, oder einzelne 
Zheile des einen: oder andern Buches nur unter eigenem 
Kamen erfceinen, fo müßte man, darüber erflaunen, 
wie ein Mann in der damaligen Zeit eine fo große Ans 
zahl Bücher habe fertigen können ’). In folgenden 
Schriften hatte er bie aͤlteſte Sagengeichichte Griechens 
lands abgehandelt, "Arlavyrig oder Arkanzides, von 





$) Piehn Lesbiaca p. 205. 
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HELLANIKOS 
welcher Schrift das erfle Buch angeführt wird, behan⸗ 
beite die arkadifhen Mythen von ben fieben Töchtern 
bed Atlas und war vielleicht mit der Schrift eos ’A, 
xadiag einerlei oder hing mit ihr zufammen. Bopwv 
enthielt die Sagengefchichte des Phoroneus und feiner 
Nachkommen. Ahnlichen Inhalts war die Schrift "Ag- 
yolıxa, welche, wie es ſcheint, die Streitigkeiten, welche 
unter den Nachkommen bed Phoroneus ausbrachen, abs 
handelte. Auf Argos bezog ſich auch feine Schrift 
Jeosıas Aoas, welche die Annalen der diteften Ges 
fhichte von Argos nad der Reihenfolge der dortigen 
DOberpriefterinnen. der Here enthalten zu haben fcheint. 
Es werden 3 Buͤcher berfelben angeführt. Ardig, 
von welcher 4 Bücher erwähnt werben, erzählte bie Als 
teften Begebenheiten Attila’. Ahnlichen Inhalts. war 
die Schrift Koavaıxe, oder gehoͤrte zu ber Atthis, und 
bezog fi auf Kranaos, der nach Kekrops in Attila vos 
gierte. Bowwrixd, mythiſche Sagen von Boͤotien, 
welhem vermuthlich auch die Schrift ’Aownig gehörte. 
Die Sagen über Deufalion waren in der im Alters 
thume, geichägten Schrift Aevxalıwveie, von der 2 Buͤ⸗ 
cher citirt werden, gefammelt, von welder einen Theil 
Hieleiht die Oerraklına theſſaliſche Merkwürdigkeiten. 
ausmachten. Auch doropias werden von ihm angeführt 
und zwei, wie es fcheint, poetifche Werke Aıds moAv- 
uyia und Kagveovixaı, in welchem letztern die Sies 
ger in den karneiſchen Spielen aufgezählt oder gepriefen 
waren. Weil Hellanitos zu den älteften Gefchichtfchreis 
bern gehoͤrt, fo ward er von. ben fpdtern Schriftftellern 
häufig benugt und citirt. Seine Schreibart war einfach, 
ohne Schmud und Beredtſamkeit. Er erzählte, was er 
ehört hatte, wenn ed auch ‚unglaubliche Dinge waren. 
an fest ihn wohl dem Theopompos nad) °). Andre 
3.8. Photiod ”) ziehen ihn bemfelben vor; Agathemeros 
(Geograph- 1. F 2. ed. Hudson.) fuͤhrt an, daß er 
ungekuͤnſtelt (anAdorog, wenn man anders dieſes Wort 
fo verfiehen darf) die Gefchichte dargeftellt habe, was 
ihm freilich Cicero (de oratore 2, 12.) zum Fehler ano . 
rechnet. Sonſt befaß er, was ſchon die große Anzahl 
feiner Werke bezeugt, ausgebreitete Kenntniffe, und Agas 
themerod nennt ihn einen Polyhiſtor. Plutarchos aber 
rechnet ihn in dem Leben des Theſeus zu ben forgfäls 
figeren Erzaͤhlern. Unter da& Sehlerhafte, was die Als 
ten vom Hellanikos erzählen, kann man eben fo wenig 
rechnen, daß er nicht immer eihe Gefchichte in allen 
Werken auf diefelbe Weife darftellte, wovon namentlich 
Athendos IX, 419. f. ein Beifpiel aufführt; als ſich 
barunter rechnen läßt, daß er feiner ‚Gefchichte ‚vieles 
Mytbifche” und viele erdichtete Erzaͤhlingen (Diodor. 
I, 37.) beimifchte, da dieſes eine Eigeriheit aller- altern 
GSefchichtfchreiber der Griechen, fo wie unferer Chronitens 
fchreiber war. - Die Alteyn⸗ befchuldigten ihn, baß er 
nicht bioß aus den Schriften aͤlterer Gefchichtfchreiber, 
fondern auch feiner jüngern Zeitgenoſſen Vieles gus⸗ 
gezogen und in feine Schriften übertragen habe. Daß 





De artium et disciplinaram inventoribus in Fabric. Bibl. 
7) Biblioth. Cod. 176. 
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dieſes wahr fel, laͤßt fich noch jest durch Vergleichung 
einiger von ihm erhaltener Fragmente mit Herodot dar⸗ 
than, Werner befchuldigte man ihn, daß er parteifüchtig 
ersefen. fei, wie er denn den neuern Trojanern zu Ges 
allen behauptet habe, daß das alte Troja nicht von dem 
Griechen zerſtoͤrt worden, fondern die Stadt noch bies 
ſelhe ſei. In der Erzählung der Heldenſagen erklaͤrte 
mar ihn für unzuverläffig, fü daB man eben fo gut dem 


Domeros und Heſiodos, ja den Tragikern, als ihm 


glauben koͤnne (Serado 11, 507 ff.). Andere Fehler, daß 
er 5 B. die Stadt Nape in Lesbos Lape genannt habe 
(Sırabo IX, 426.), find tbeild von ihm, als einen ges 
bomen Lesbier unglaublich, theils zu entfchwldigen, da 
die Ankläger in gleiche Fehler verfallen. (Bergl. Stes 
phanus von Byzanz unter d. W. Aluwr uns Lcia- 
p05). Auf jeden Fall hat er durch feine Sammlungen 
uber Zeiten, welche in bie größte Dunkelheit verhuͤllt 
waren, einiges Licht zu verbreiten ſich befltebet. Die 


noch vorhandenen Bruchitüde aus den Werken dieſes 


— ſind geſammelt und erlaͤutert und uͤber ſein 
italter, Leben .umb Schriſten gründliche Unterfuchungen 
angefielit, fo wie alle zugehörige Nachweiſungen gegeben 
in Hellanici Lesbit Fragrmenta e variis seriptionibus 
collegit, emendavit, illastravit, eommentationem de 
Hellaniet aetate, vita et scriptis m universum: pras- 
misit etc. Prideric. Guil. Sture. Lips 1826. 8. ' 
(Kanngiesser u. ©. W. Müller.) 
3 H. Milesius, ſ. den vorigen Artikel. 
3) H. der Grammatiker, von welchem in zwei 
Stellen der Scholien zu Homer (Tliad. d, 651. 7. 90:) 
Erklaͤrungen, aber nice eben gihdliche angeführt werden, 
Es ift dabei nicht an Hellanikos aus Lesbos zu denken, 
fondern an einen fpätern Grammatiter, welcher ein Zeit 


genofie des Ariftarchos fen mochte, und um Olymp. 


156 wmter Ptolemäosd Philometor lebte. Denn Suidas 
(a v. JIrolsumios yoaupirwd;) erzählt, daß ber 
rammatiter Ptolemaͤos nicht nur dem Ariſtarchos ges 
folgt fet, fondern auch den Grammatiker Hellanikos ges 
bört habe, der ein Schuͤler des vom Zenodotos gebilde⸗ 
ten Agathofles geweſen ſei. (6 W. Müller.) 
HELLANODIKEN, (auch Agonotheten und Ath- 
lotheten), hießen bei den alten Griechen diejenigen ans 
gefehenen Männer, die dafur forgen mußten, daß bei 
ben Öffentlihen Spielen der Nation, Alle bem Here 
kommen und den Geſetzen gemäß geſchah, und noch 


‚außerdem die Obliegenheiten hatten, die zwifchen den 


Wettſtreitenden vorfallenden Zwiftigkeiten zu ſchlichten 
und denen, bie ed verdient hatten, den Preis zuzuerken« 
nen. Sie thüten auch den Ausſpruch, wenn fid ein 
Athlet‘. einer töryerlichen Strafe ſchuldig machte, und 
prüften die" Kämpfer nach ihrer Geburt, ihren Sitten 
und ihrem Stande, Iegten*thnen die Bedingungen vor, 
inter welchen fie zu den Spielen zugelaffen werden foll- 
gen. Die Zahl diefer Kampfrichter wär nicht: immer 
leid. In ben diteften Beiten war bei den olympifchen 

pielen nur Einer und fein Richterausfprudy war ents 
ſcheidend. So blieb es bis zur 5Often Olympiade, wo 


aus den Eleern zwei Richter erwählet wurden. In ber 


s 


= 


Töften Olympiade flieg ihre Anzahl auf nem, von Wels 
chen Einige dieſe, Andere jene Kampfübungen zu beur⸗ 
theilen hatten. In der T6ften Olympiade kam ber 
gehnte hinzu. und in der 10Sten Olympiade vermehrte fich 
ihre Zahl bis auf zwölf. Im der 1041 Olympiade 
wurde ihre Zahl wieber bis auf acht herab geſetzt, fie 
chs aber in der 108ten Olympiade bis auf-zehen- und 
dieß war in ber Folge faſt immer Ihre beſtimmte Zahl 
Das richterlihe Anfehen der Kampfrichter dauerte zwar 
nur fo lange, ald die feierlihen Spiele und Kampf 
übungen Statt fanden, bei welden fie aber Sieg und 
Belohnungen den Ausſpruch thun follten, denadch enußs 
ten diefe Hellanodiken, ehe die feierlichen Spiele zu Eli 
anfingen, an einem Orte, ben man Hellanodikaion 
nannte, zehn Monate zubringen, um da ihre eigenen 
Pflichten und die athietifchen Gefege durch die Unter 
weifung der Nouopvlaxwy kennen zu lernen, So wich⸗ 
tig hielt man ihr Amt und ihre Beſchaͤftigung mit einer 
Sache, , welche bie ganze Nation anging. Ihre Pflicht 
war es daher auch bei ihren Ausfprüchen bie genauefte 
Unparteilichkeit zu beobachten und mit unbeſtechlicher Ges 
wiſſenhaftigkeit zu Handeln. Sie thaten Dad mn fo mehr, 
weil ihr eigenes Anfehen dadurch ‚gewann, und fie gie 
gen in ihrer Genauigkeit fo weit, daß fie theils vie zum 
Vortheil mancher Athleten an fie gerichteten Empfeh⸗ 
lungsſchreiben erfi nach geendigtem Kampfe eröfftteten, 
theus ſolchen Kampfern ben Sieg bisweilen zuerfannten, 
die, ihrer Geſchicklichkeit und Stärke unbefchadet, Durh 
einen unverfchutdeten: Zufall am Siege waren- gehindert 
worden. Xuch wurden diejenigen Richter, welche fi) 
bei der Beurtheilimmg der Kämpfer und der Zuerkenn 
des Sieg: parteifch bewielen, oder ſich wohl gar —* 
Beſtechungen bienden ließen, um anſehnliche —e 
Geldes geſtraft. Democh hat man Beiſpiele einiger 
Hellanodiken, die entweder aus Mangel an Einfſicht, 
öder wegen unlauterer Beweggründe die ſtrenge Parteb 
toſigkeit nicht beobachteten. (Rotermund.) 
Unter die Belohnungen, welche diefen Kampffiegern 
zuerfannt wurden, gehören: der laute Zuruf und Die 
Bewunderung des Volkes, Öffentliche Verkimbigung ih⸗ 
red Romend, Lobgefänge der Dichter, Giegeöfranze, 
Bildſaͤulen, feierliche Aufzüge, Gaſtmahle und manche 
andere Vorrechte und Vortheile. (Simmel.) 
Hetlas (Alt. Geogr.), ſ. Griechenland. 
HELLAS, ein atheniſcher Bildhauer, deſſen Zeit 
alter und Runftwerke unbekannt geblieben find, weil en 
wie Vitruvius EProoem. L. III. $. 2%) fagt, obfſchon 
an ſich geſchickt und tüchlig, boch nicht für angefehene 
Perfonen noch unter günftigen Umftänden arbeitete, umb 
deßwegen unberihmt blieb. (J. Horner.) 
HELLBRUNN, HELLEBRUNN, Iandeöfürfitiches 
Luftfhloß im Herzogthum Salzburg, eine Stunde von 
der Hauptftabt Salzburg entfernt, mit rings herum am 
gelegten fchönen Luſt⸗ und Thiergärten, finfllidien Waf—⸗ 
ferwerfen und andern Sehenswürbdigfeiten. Das Schloß, 
deffen Erbauter der Erzbifhof von Salzburg Marcus Sits 
ticus war, ift nebft den Gärten und ben Zugebörungen- 
mit einer Mauer umfchloffen, die eine Stunde im ‚Unis 


TSEREDORF 
eiſe beſtge. Angefuͤhrt zu werben -verbientt auch das 
fo genannte. Monatöfglößchen, weiches jener Erzbifcof 
Sittiens, um den Wunſch eines burchreifenden batern» 
ſchen Hetzogs zu befriedigen und ihn bei feiner Rüds 

zeit deſſen Audführung zu überrafchen, binnen 
Memtstri erbauen lieh. Fremde und Einbeimifche bes 
ſuchen dieſen Dirt. nie obne Bergnügen. . {Bwny.) 
Bellbutte, f.. Heilbutte | . 
. HELLBORT, HELDOBFF, BELFDORFF. ind 
ver dlteflen uud angefebenftes edien Geſchlechter im jetzi⸗ 
gen Koͤnigreich und Großherzogthum Sachſen. Es fängt 
feine Stammreihe mit Ulrich an, der im Gefolge deq 
Rorfgrafen Konrad von Meißen fi vom heiligen 
zu Frankfurt am. Main das Kreuz aufheften 
kei, mo er denn unter bem Heere Kaiſer Konradd IL, 
bei der Bela von Damask fich vörtheilhaft aus⸗ 
zihnete 1147. Seines Sohnes Deinrichd Jahrge⸗ 
dichmiß wurde au 12. Januar im Kloſter Pegau gen 
kiert, indem er fuldes anſehnlich dotirt hatte Im 
Wien Sabeb. it durch Gittig dieſes Geſchlecht auch 
un Koͤnigreich Preußen durch bedeutende Beſigungen sus 
fähig gewerben, und bat auch daſeibſt das Baronat er⸗ 
ung. Bittigd Bruder Yeorg, mertwürbig hurch feine 
Lebenöfchiekfale, :patte 22 Jahre gegen die Zürken in Uns 
gar gefachten, war darauf in Gefangenfsbaft gerathen, 
hatte fich Feibft befreit, und fo bad näterliche Haus bes 
treten, zum feine Weiber eben mit ber Theilung der Gi 





uͤ⸗ 
ter beſchaͤftigt waren, und er mit Muͤhe als iht verlore 


ser Bımber .amerlanat wurde. Das intereſſaute Zage⸗ 
buch desſeiben fol. ſich ‚bet einem feiner Nachlömmlinge 
neh vor. richt langer Zeit worgefunden haben. — Grorg 
Srieberich, geboren 1643,: mar durch feine wiſſen⸗ 
ſchaftli —— F * auf in⸗ un? anei nein 
Univerſitaͤten und en ſich augerignet, ſo unterrichtet, 
daß er bei Herzog Auguſt von Sachſen erſter Miniſter 
un) Paͤßdent alien Kollegien wurde. Er ſtand in eis 
nem weitläufigen Briefwechſel mit den angeſehenſten 
Gelehrten damaliger Zeit, ma murde zu mehreren. Ge⸗ 

gebraucht, wa feine gehaltenen Reben als 





E farb 1718. — Das Mappen iſt: ein halbes, ſich er> 
Kebendes, graues Maulthier im filbernen Felde, deßglei⸗ 
gen auch auf dem Heim*). . ' . 
. (Albert. Fhr. Boyneburg-Lengsfeld.) 
AELLDUNKEL, bei ben Stalienern. Ghiaroscuro, 
Clair-obsour bei den Franzaſen, if in der Malerei die 
Wirkung, welche durch die Beleuchtung hervor geht, und 
in Lichte md Schatten, nad Ten mannidjfaltigflen Vet⸗ 
haͤlimiſſen ihres Daſeyns zunächft.. beruht. . Bei einer 
Buch bloße Umziffe gebildeten Vorflellung kann daher. 
nech nicht pon Helldunfel die Rede ſeyn, welches erſt 
derfelben fowohl den Schein plaſtiſcher Geſtaltung ges 
währt, als auch eine befondere Anmut} und Schönheit. 
zu ertheilen werung, .. W 
e) Kaaut Prodrom. Misn. ©. 516. zinig Adelshiſtorie. 
Theil I. S. 312. Giuop fhlef. Kuriof. Th. Il. S. 660. Zed⸗ 
[ers Univerfaltugiin. Th. XII. @.1279 Möllers Denkwuͤr⸗ 
kigfrisen am der Uchtähte Des Adels. E29. . . 5 


ſandeſchaften 
Nuſter der Beredtſamkeit im Druck herausgegeben ſind. 


HELLDUNKEL 

Erfleros Ichrt dem Künfller das Stublum ber Ras 
tur, nach welcher er beobachtet, wie unter dem Einflufie 
bed Lichtes, welches einen Gegenfland wahrnehmen läßt, - 
bie miannichfachen Theile und Formen deöfelben fich vers 
fhieden zeigen, indem diejenigen, welche der Richtung 
naͤher liegen ober entgegen ftehn, von ber das Licht auf 
ben Segenfiand füllt, ſolches auſnehmen vnd hell er⸗ 
ſcheinen, andere dagegen, welche entjernter, oder fo ges 
richtet find, daß die Strahlen des Fichte weniger ober 
gar nicht darauf zu fallen vermögen, ſich meniges 
heil, oder ald Schatten zeigen. ; 

Die Ausführung einer Zeichnung, eines Kupferflis 
ches beruht daher fo gut auf den Geſetzen bed Helldun⸗ 
leid, ald die eined Gemaͤldes; doch finden in ber Males 
rei die Verhältniffe deöfelben noch mannichjaltiger Statt, 


da bier das. Helldunfel fh wicht allein: auf bie vor 


ſchiedenen Verhaͤltniſſe von Licht und Schatten bezieht, 
fondern ſich zugleich auch aus der mannichfaltigen Nas 
tur der Karben entwickelt, deren einige, im Verhaͤltniß 
zu andern beiler und Eräftiger berpor treten, andere 
wieberum fanfter, dunkler und zuxuͤck weichend wirken. 
Nach ſolcher wannichfacher Eigensblimlichkeit verwendet 
der Kuͤnſtler die einen vorzugsweiſe flr ſtark hervor 
wirkende Zheile, die andern da, wo er sichige Haltung, 
fanftes Zuruͤckweichen, oder tiefen Schotten beywrdt. - 
So entichieben jedoch ber Kuͤnſtler diefen wefentli« 
hen Theil feiner Kunſt durch Beobachtung und Nach⸗ 
—— ber Natur ſich aneiguet, fo vermog er ihm doch 
eine höhere kuͤnſtleriſche Wirkung nech Berwoͤgen feiner 
Genialität beſonders zu ertheilen. Deun indem bie Kunfk 
überhaupt nicht bloß treue Nachahmung der Natur bes 
wedt, fonbern durch folche vielmehr eine Idee, eine 
erahthöftimmung, ein Gefühl zu vealifisen firebt, era 
reicht fie ſolches vorzüglich mit durch freie, geiſtreiche 
Behandlung des Helldunfeld, welches daun auch fo in⸗ 
dividuell von der Genialität eines Meiſters zu zeugen 
vermag, als fich folhe auch in Zeichnung, Colorit und 
dem harmoniſchen Ganzen eines. Kunſtwerkes -erfennen 


lat. on \. 

. In ben früheflen Werken ber Malerei, bis zum 
Anfange des 16. Jahrhunderts, fo lange bie Kun mit 
weniger eigenthünlicher Entwickelung vorzugsweiſe nur 
diente, Handlungen und Wahrheiten ver ‚Religion ame 
ſchaulich zu machen, findet fi) bad Helldunkel auch nur 
fo, weit entwidelt, als es zur plaftiichen Erfiheinung el⸗ 
ned Gegenſtandes weſentlich nothwendig ift, und fich 
durch bioße Nachahmung der Ratur ergibt. Daher in 


ſolchen Kunſtwerken das Helldunkel ‚auch noch nicht ala 


ein beſonderes kuͤnſtlexiſches in Betracht kommt. 
Bei den darauf folgenden großen Meiſtern ber ita⸗ 
liſchen Scale, . beren Genialitit. ogmtgsweile Lehendige 
Handlung, hiſtoriſchen Charakter, geiſtigen Ausdruck zu gew 
ftalten fuchte, biente das Helldunkel zwar auch zundeft 
plaftifche Wirkung nad ben. Geſetzen der Ratım herong 
zu bringen, zugleic) ‚aber auch dadurch bie. Annmıth -eia 
ned Werkes zu erhöhen und ihm einen eigenen. Euuflle 
tifcheren Gehalt zu gewähren, B 
Des. hoben Geiſte des Muph aal gelang. dieß, iue 


dem er das Zufällige zu vermeiden ſuchte, was Im Ges 


N 


mälde ohne innigen Zufammenhang von hell und duns 


Tel unruhig und flötenb wirkt, und dagegen in feinem 
Helldunkel eine künftlerifche Haltung und Harmonie ers 
reichte, welche, dem Charakter feiner Darftellungen bes 
fonderd entfprechend, dem Ganzen eine höhere Vollen⸗ 
dung gewährt. Titian, der größte Meifter bes Colos 
tits, fuchte dagegen mit befonderer Wahl fowohl durch 
die Maffen des Lichtes und Schattens, als auch durch 


den Eräftigeren oder fanfteren Ton ber Karben bie fchöne 


armonie und reizende Wirkung bed Golorits zu vers 

aͤrken. Beſonders entfchieden jedoch neigte ſich der Geiſt 
des Gorzeggio dahin, das Helldunkel mit fo kuͤnſtle⸗ 
rifhem Gefühl zu entwideln, daß er in diefem Xheile 
ber Kunft eine gewifie ISdealität erreichte, und badfelbe 
vorzugsweife mit einem Fünftlerifchen Geiſte zu befelen 
wußte, ber den Betrachter mahtiß ergreift. 

Vielen der großen niederländifhen Meilter, bie 
häufig gleichgiltige Scenen bed gemeinen Lebens ober 
ganz leblofe Gegenſtaͤnde barftellten, wurde eine hoͤchſt 
geiftreiche Behandlung des Helldunkels befonders noth⸗ 
wendig, um folhen an fich unbebeutenden Vorftellungen 
einen höheren Reiz zu gewähren, und fie dadurch Aecht 
eigentlich in die höhere Sphäre der Kunft zu erheben, 
Nah dem Charakter mannichfaltiger Vorſtellun ⸗ 
ſcheint bei ihnen das Helldunkel bald als ein kraͤftiges, 
maͤchtiges, als ein reizendes, ſanftes u. ſ. w. Vor allen 


Andern zeichnet ſich unter ihnen jedoech Rembrand 


— 


Phrixos.) 


durch beſonders eigenthuͤmliche und hoͤchſt geiſtreiche Be⸗ 
andlung des Helldunkels aus, ber nach eigenthuͤmlicher 
enialitaͤt die Wirkſamkeit und Kraft desſelben durch 


eine ungewöhnliche Einſchraͤnkung der Beleuchtung zu 


erhoͤhen und ſo große Schattenmaſſen zu erreichen ſuchte, 
welche durch harmoniſche Übergaͤnge hoͤchſt genial mit 
dem Lichte verbinden und durch widerſcheinende Lichter 
(Reflexe), fo wie durch eigenthuͤmliche Klarheit, einen 
mächtigen Zauber. bewirken. | 
ach einem technifchen Augbrude pflegt man übris 
gend einer Gattung von Kupferflihen und vorzüglich. 
von Holzfchnitten, die Benennung Clair-obsceur zu er 
theilen, welche durch 2, 3 bis 4 Platten To gedruckt 
werben, daß bie eine bloß die Umriſſe der Begenftände 
zu geben pflegt, eine zweite und auch dritte die Schatz 
tenmaffen darüber drudt und wieber eine andere bie 
Lichter weiß aufträgt. Dadurch entſteht eine Gattung 
von Vorftelungen, die das Eigenthümliche folcher Zeichs 
nungen zum. Gepräge trägt, wo auf farbiged Papier bie 
Umriffe mit der Feder entworfen, die Schattenmaffen 
mit dem Pinfel angelegt und die Lichter mit weißer 
Kreide aufgehöht worden find. ( Börner.) 


HELLE ("EARn), die Xochter des Athamas und 


der Nephele. Deri Haß ber Ino wollte ihren und ihres 
Bruders Phriros Opfertod herbei führen, aber die Muts 
ter rettete fie auf dem geflügelten goldnen Widder. Uns 
terwegs flürzte Helle jedoch in den nach ihr benannten 
Helleöpont. (©. die Artikel: Athamas, Ino, Nephele, 
Nach Steph. Byz. s.v. 'Aluwssia erzeugte 
fie nachher mit dem Neptun den Almoped. Der’ e 


f 
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HELLEBARTE 
‚erinnert wieder an alten Sonnen= und Monbbienft und 
an ben Srühlingswidder, wenn Sonne und Mond in 
denfelben treten, oder beim Aufgehen ber Sonne ber 
Bollmond in die Fluten hinab .finkt. (Richter.) 
HELLE (die) ift eine Diifchung aus Weinſtein, 
Kochſalz, Schwefel und fiedendem Wafler, vermöge des 
ren die Golbſchmiede und Gürtler den Glanz und bie 


Farbe der Vergoldung hervor bringen... Von. Weinſtein 


und. Schwefel nimmt man basfelbe Quantum, vom 
Kochfalz aber doppelt fo viel. Der Goldarbeit, welche 
man in bie Helle bringen (heilen) will, pflegt man 
ſchon vorher durch das Gluͤhwachs mehr Glanz und eine 

bere Farbe zu geben; bad Hellen felbft gefchieht auf 
bie einfache Weife, daß man bie Golbarbeit in die ers 
wähnte Miſchung legt oder hängt und nad allen Sei⸗ 
ten oft ummwendet, ober fich auch einer befondern Bor⸗ 
richtung, bed Hellungsblehes, dazu bedient. Iſt 
die Vergoldung ſchwach, fo muß fie länger gebellt wer⸗ 
den; folche Stellen, welche weiß bleiben, ober die vorige 
Barbe behalten follen, bat man mit einem dünnen Zeige 
von Weizenmehl zu Überflreichen, nach gefihehener Hels 
lung des Ganzen in Faltem Waſſer abzuwaſchen und 
mit Biegelmebl ober feinem Sande zu polisen. Eine 
andere Delle, deren ſich Manche bedienen, entflebt durch 
Berbindung von 3 Loth Schwefel, 1 Roth Alaun, 1 2oth 
Arfenik, 4 Loth Curcuma und % Quentchen Spießglas, 


. fein pulverifirt, mit kochendem, abgefhäumtem Urin, 


Nicht alle Soldarbeiter gebrauchen die Helle, eben fo 
wenig wenden alle vorher: bad Gluͤhwachs an. Das 
Hellungsbled oder Erhellungsblech, welches bes 
fonderd die Gürtler gebrauchen, gleicht einer burchlöchens 
ten Wagfchale, aus welcher drei Drähte hervor geben, 
um damit bad Werkzeug -und die hinein gelegte Arbeit 
in die Helle zu bringen. Bei dem Gebrauche wird 
ein burchlöcherter Dedel von Gifenblech darauf gefekt. 
Sn Gemälden nennt man biejenige Partie 

Helle, welche mehr Licht zurück wirft und lebhaftere 
Barben hat; es gehört gerade zu den Haupterfordernifs 
fen eines guten Malers, daß er es gefchieft anzubringen 
weiß. Man gebraucht bad Wort auch von einem nas 
fürfichen, nicht ind Schwarze fallenden Zone ber Ges 


Helle (Sciffsw.) f. Hell.. 
. HELLE, die, im Forſtweſen mancher Gegenden, 
ein ſtarker Afterfchlag. . St. 


HELLE, die, (abgeleitet von Hehlen, wie Müller 


von Mühle, mahlen) ein abgefchiedener, verftedter 
Raum, Ort, befonders der meiftens zwifchen bem Dfen 
und der Wand verftedte, fchmale und gewöhnlich dunkle 
Raum. (Bon Einigen wird ed irriger Weile Hölle 
gefchrieben und von hohl abgeleitet.) Vergl. übrigens 
den Art. Hölle. Ä 

HELLEBARTE, die, (Dellebarbe, Partiſane, Kurz 
gewehr, Sponton) urfpränglich. eine Streitart, im Mits 


telalter zuerft von Zeutfchen und Schweizern mit dem 
Spieße durch Verlängerung bed Stieled in einen Schaft 


und Beifligung der Lanzenfpige in VBerbinbung gebracht, 


darauf nebft der Pike, die Dauptwaffe bes europdifchen 


- ‚ 


(Siimmel.) 
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'  BELLEBARTIRER 


Fußvolks bis zur allgemeinen Einführung der Feuer 
waffen, biernächft, im nerkleinerten Maßftabe, mehr Ziers 
als Etreitwaffe der Offiziere und Unseroffiziere zu Fuß, 
unter dem Namen Halbpite, Sponton, Kurzgewehr, bie 
euf die neueflen Zeiten, wo fie nur noch von einzelnen 
fürſtlichen Hoftrabantenforps geführt wird. Der Name 
wird bald von heil (vererbt hell und heel), ganz 
oder dollſtaͤndig, und von Barte (Beil, Handbeil), 
bald von halb und.Barte (fr. hullebarde) abgeleitet. 
Für erftere Ableitung fpricht indeß offenbar die Geftalt 
der Hellebarte, wie fie in den Zeiten ihres ernftlihen 
Gebrauchs war, ein breites Schlachtbeil mit 6—8 Fuß 
langem Schaft und einer einen Fuß langen Spige; ja 
& ıft wahrfcheinlich, daß fie ihrer. Namen gerade ber 
—— — von der kurzen Streitaxt verdankt, welche 
Kitter und Reiſige oft ſtatt des Schwertes zu Roß 
führten. (Benicken.) 
HELLEBARTIRER, HELLEBARDIERER hieß im 
Mittelalter, bid zum allgemeinen Gebrauche bed Feuers 
Hantgefchlikes, ein ſchwerer Zußfoldat, der außer feiner 
Helebarte ein kurzes Schwert, einen oflenen Helm 
—— oder Sturmhaube) und einen Bruſtharniſch 
Krebs) führte, zum Kern der Fußtruppen, zur eigentli⸗ 
hen Phalanx gehörte, die ihren Urſprung in der Staͤdte⸗ 
bemaffnung hatte. Später, ald die Feuertaktik das 
ganze europäifche Heerfyftem veränderte, blieb den Hel⸗ 
lebartirern dennoch dad Gewicht der Zuverläffigfeit, obs 
geich ihre Waffe den fonfligen Werth zugleich mit dem 
dem des Nahkampfs zu Fuß überhaupt verloren hatte. 
Eie wurden Daustruppen, Garden, die Bewahrer der 
geheiligten Kürftenhäupter in Lagern und Paldften. Ges 
genwärtig verfehen fie dieg Amt nlır noch an wenigen 
Höien, gleiyfam ald Denkmale einer alten, von Einigen 
gelobten, von den Meiften verachteten Zeit. (Benicken ) 
HELLEBECK, ein Marftfleden in dem Amte 
Frederiksborg des dänifchen Stiftd Sidlland, Er liegt 
im N. von Helfingdor am Sunde und mitten in einem 
Walde, hat mit dem Kirchfpiele gegen 1200 Einw. wel⸗ 
he Strumpfmweberei und Baummwolifpinnerei unterhalten. 
Hier befieht ein Hammerwerk und eine Bohrmühle, bie 
zu ber gräfl. ſchimmelmannſchen Gewehrfabrit zu Tekjoͤb 
gehören, Die Seefijcherei ift nicht unbedeutend. 
(G. Hassel.) 
HELLEBORIN (Elleborin) beißt bad aus ber 
Wurzel des Helleborus hiemalis fünftlicy gewonnene, 
in gewöhnlicher Temperatur weiche, in etwas höherer, 
wie Öl flüfjige, geruchlofe, im Schlunde feat kratzende 
Harz. Es ſcheint in Berührung mit Waſſer Ju kryſtal⸗ 
Inen, gebt bei der Deftillation nicht mit biefem über, 
fondern wird, für ſich deftillirt, ungefähr wie Feitöl, zers 
fest. Im Waſſer feheint es ſich bloß mit Hilfe von 
m zu löfen, und bildet mit Weingeift eine roth⸗ 
braune Zihktur, welche bie Eifenfalze purpurroth nies 
berfhlägt*). Th. Schreger.) 
Helleborine Tenor, f. Serapias (Lingu. B.) 





) Bühner’s Repert. dv. SH. 186. 8.222. Tromms⸗ 
borf R. Journ. VI, 2. &. 51. u. Bert. Jahrb. d. 3. 1807. S. 1. 
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HELLEBORUS 


HELLERORISMUS, eine bei ben alten Arzten 
ſehr berühmte Methode, den Helleborus albus in langs 
wierigen Krankheiten anzuwenden. Man gebrauchte ehe⸗ 
dem die weiße Nießwurz (über deren Anwendung wir 
fhon 1500 Jahre vor Chriſtus Manches finden auf 
zweifache Art; entweder zum täglichen Gebrauche bei 
akuten Krankheiten ald Brechmittel innerlih, und fpäter 
in Peſſarien, Suppofitorien, Fußbaͤdern dußerlich, oder 
zur großen Kur, dem fo genannten Helleborismus, bei 
veralteten Übeln, wo fie die sacra anchora ber Arte 
war. Hippokrates beflimmte Sie Cautelen bei’m Helle- 
borismus und machte fühneren Gebrauch von demfels 
ben; eigentlich aber waren es die Ärzte von Antikyra, 
die dieſer Kurmethode Jahrhunderte hindurch huldigten. 
Später hörte man allmälig auf, bie Nießwurz zu ges 
brauchen, ja man vergaß fie endlich ganz, woran theils 
ihre heftige Wirkung, theild auch neuere, fie verbräns 
gende Mittel Schuld waren. Vorzüglich) war diefe Kur 
angezeigt bei langwierigen, heftigen Krankheiten, als: 
Naferei, Melancholie, Wuth, Epilepfie, Hundskrampf, 
Lähmung, Schwindel, Zrägheit des Verflandes, Waſſer⸗ 
ſucht, Geſchwuͤlſten, chroniſchen Hautausfchlägen u. ſ. w.3 
contraindicirt wurde ſie durch vorhandene Hals⸗, Rachen⸗ 
und Lungen-Krankheiten, bei Schmerzen des Magens 
mundes, bei Lienterie, manden SKopfaffeftionen und 
hyſteriſchen Erftidungszufällen, bei allen Fiebern, mit 
Ausnahme mandyer Quartanfieber. Auch fette, volls 
blütige und furchtfame Perfonen, wie Weiber, Kinder, 
Öreile, ſchloß man von dem Gebrauche diefer Methos 
e aus. 


Durch Arzneien, welche die ſchaͤdlichen Stoffe bes 


weglicher und flüfjiger machten, fo wie durch diaͤtetiſche 


Vorfchriften bereitete man den Kranken auf den Helle- 

borismus vor. Es wurde fodann das Mittel entweder 

in Subftanz, ober in Infufionen, oder Abfochungen mit 

oder ohne Zufäge in fehr flarter Gabe gereicht, wors 

auf der Kranke mehrere Stunden firenge Ruhe halten 

mußte, bis fich endlich das Erbrechen einſtellte. 
2 


Segen zu frühe Bomituritionen ließ man kaltes 
Waſſer oder verbünnten Efjig in den Mund nehmen, 
zögerte aber die Wirkung der Nießwurz, fo fuchte man 
fie durch zum Brechen reizende Mittel zu befchleunia 
gen *). Wiegand.) 

HELLEBORUS L. ine Pflanzengattung aus 
der natürlichen Zamilie der Ranunkuleen, und ber lets 
ten Orbnung der 13ten Linnefhen Klaſſe. Der Charaks 
ter diefer Gattung ift: Ein fünfblätteriger, korolliniſcher 
Kelch, röhrige Nektarten, und mehrere mehrfamige Balgs 
frühte. 1) H. hiemalis Z. Sp. pl., mit einblumigem 
Schaft, befonderer Blumenhülle, ſchildfoͤrmigen, vielfach 





*) Bergl. Hippocrasis Opera od. v. d. Linden. Tom. I, 
‚610. Desfelden Aphorism. sect. 4 Aph. 18—16. Joh. 
enr. Schulz diss. de Helleborismo. Hall. 1717. ®. A. Murs 

ray’s Arzneivorrath. A. d. Lat. v. Seger. V. Bb. ©. 156 
fon. Braunſchweig 1791. 8. Samuel Hahnemann diss. historie. 
med. de Helleborismo veterum. Lipsiae 1812, 31 





HELLEBORUS 


efpaltenen BWurzelblättern, und glattranbigen Blattfetzen. 
&m füdlihen Europa. (Granthis hiemalis Salisb., 
Köllea Zir., Robertia Merat.) Abgeb. in Jacg. austr. 
t. 202. 2) H. sibiricus Spr. Syst., mit einblumigem 
Schaft, befonderer Blumenbülle, faft kreisrunden, fünfs 
getheilten Wurzelblättern, und Peilföürmigen, an ber 


pise eingefchnitten=gefägten: Blattfeßen. Im oͤſtlichen 


Sibirien. (Eranthis Cund. Syst.) 8) H. niger L. 
Sp. pl., mit meift einblumigem Schaft, braßteitter 
und fußförmigen, leberartigen, an ber Spige gefägten 
Blättern. Im mittleren und füdlichen Europa. Abgeb. 
in Jacgq. austr. t. 201. r H. orientalis Lam. Enc., 
mit wenigblumigem Stiel, fußförmigen, gefägten, unten 
fein behaarten Wurzelblättern, faft ungeftielten, handfoͤr⸗ 
migen Blühtenblättern, und meift zweigetheilten Bluͤh⸗ 
tenftielen. In Griechenland und Kleinafien, Die Blus 
men find purpurröthlich, (H. officinalis Salisb.) Abgeb. 
in Desf. Choix t. 45. Die Art ift der Helleborus 
niger (" EAA&ßogcs nelag) der Alten, welchen fie als 
VWomitiv, und gegen Geifteözerrüttungen häufig anwen⸗ 
beten, und der vorzüglich bei Antikyra am Fuß bed 
Dta gefunden, und auf der Halbinfel Antikyra in 
Phokis am beften zubereitet wurde, Dagegen ift der 
Helleborus albus der Alten Veratrum album L. vgl. 
Theophr. IX, 10; die Erläuterungen zum Xheophraft 
von 8. Sprengel, ©. 364 fgg., Plinius XXV, 21 
sqq. und Hahnemaun de Helleburo velerum. — 6) 
H. purpurascens Kit. (plant. rar. Hung. II. t. 101.), 
mit zweiblumigem, blattreihem Stiel, fingerförmigen, 
fpig gefägten, unten etwas fein behaarten Blättern, wel⸗ 
- de langer ald der Stiel find, und mit dreifach gefpals 
tenen Blättchen und Blühtenblättern. Im füdlichen Uns 
. gam und in Siebenbürgen. Die Blumen fpielen aus 
dem Purpurröthlichen ins Selblide. 6) H. odorus Kit. 
(in Wild. En.), mit faft zweigetheiltem Stiel, blattreis 
hen, zweiblumigen Zweigen, fingerförmigen, unten fein 
behaarten Blättern, und ungeftielten, an der Bafid glatts 
tandigen Blätthen. In Ungarn. Die Blumen find 
runlich. 7) H. virsdis L. Sp. pl., mit zweigetheiltem 
tiel, blattreichen, einblumigen Zweigen, und fingers 
förmig s fußförmigen, gefägten, unten unbehaarten Blaͤt⸗ 
tern. Im mittleren Europa. Die Blumen find grüns 
lih. (H. dumetorum Kit. in W. En., ift eine Abart 
mit etwas fleifen, ſtachlichtſtumpf⸗ gezähnten Blättern.) 
8) H. atrorubens Kit. (pl. rar. Ill. t. 271.), mit 
zweigetheiltem, frübzeitigem, Bluͤhten tragendem Stiel, 
winfeligen, blattreihen, wenig blumigen Zweigen, und 
fingerförmig = handförmtig = fußförmigen,, gefägten, auf 
beiden Seiten glatten Blättern. In Kroatien. Die 
Blumen find gelbröthlid. 9) H. foetidus L. Sp. pl., 
mit blattreihem, vielblumigem Stiel, vielgetheilten, * 
foͤrmigen, geſaͤgten, unbehaarten Blaͤttern, und gruͤnli⸗ 
lichen, mit 3 Piſtillen verſehenen Blumen. Im mitt⸗ 
leren Europa. (Abgeb. in der Engl. Bot. t. 613.) 10) 
H. lividus Ait. Kew., mit blattreihem, vielblumigem 
Stiel, und gebreiten, glatten, gefägten, unten ſchimmel⸗ 
rünen "Blättern, mit gelbröthlichen Blumen. Auf Kors 
ifa, (H. triphyllus Lam, Enc., argutifolius vir. 
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HELLEBORUS ALBUS 


Fragm.) Abgeb. in Bot. mag. t. 72. (f. Spr. Syst. 
653). (Sprengel.) 
HELLEBORUS ALBUS L., weiße Niegwurz 
(antiquarifch und pharmac.). Lange blieb es uneutfchies 
den, welde Pflanze die Alten Helleb. albus genannt 


baben, ein fo großes und wichtiges Heilmittel in ihren 
Schriften. Gewöhnlich denkt man babei an Veratrum 


album, beffen Wurzel allerdings fo wirkt, wie man 
vormals vom Helleborus rühmte. 
find die Unterfuchungen bekannt geworden, die einfl vor 
mehr als 100 Jahren Zournefort auf feinen Reifen 
in Griechenland und im Orient über dieſen Gegenſtand 
angeftellt hatte, und zwar" in Desfontaines Choix des 
Plantes du Corollaire des Institutions de Tourne- 
fort. Paris. 1809. „Die Alten,” beißt ed bier, „fanns 


ten nur zwei Sorten des Helleborus, den weißen und 


fhwarzen nad der Wurzelfarbe.“ Theophraſt fast, 
daß der weiße bloß in einer Gegend des Berges Auta 
wachſe, ber ſchwarze dagegeu ſehr gemein ſei. Der 
Helleborus orientalis fcheint die Pflanze zu feyn, wels 
che die griechifhen und römifchen Ärzte vormald mit 
großem Erfolge in der -Manie, Epilepfte x. anwandten. 
Diefe Art wächft urfprünglich auf den Inſeln von An« 
tikyra, Böotien, Eubda, auf dem Berge Helifon und 
in der Umgegend. Zournefort wenigſtens fand bier 
feine andere, als die eben genannte Pflanze, allein ohne 
den gehofften Erfolg ihrer Wirkung. Er fagt: „der Ex⸗ 
traft fei braun, harzig, fehr bitter, und daß, ald er es 
drei Armeniern zu 20 Gr, bis £ Dr. eingegeben habe, 
biefe fich über Übelfeit und Unterleibsfchmerzen, über 
Brennen im Schlunde und im Magen, ja über konvul⸗ 
fioifhe Bewegungen bes Kopfes befchwert hätten, die 
einige Zage von Zeit zu Zeit wieber gekehrt wären. Ein 
geſchickter Arzt verfiherte ihm, daß er den Gebraud 
diefer Pflanze, ihrer übeln Wirkungen wegen, babe aufs 
geben müflen, obgleich die Zürten fie wegen ihrer Eis 
genfchaft nicht wenig ſchaͤtzten.“ 

brigend betrachteten die Alten den. Helleborus 
als ein heftig wirfendes Mittel, das fie aber vor dem 
Gebrauche auf eine und unbefannte Weife zubereiteten. 
Auch ſchrieben fie mehrere Tage vor feiner Anwendung 
eine gewifle Diät vor, gaben ihn aucd weder Stindern, 
noch Greifen, noch zärtlihen Zrauenzimmern, noch fols 
chen, die an innern Blutungen litten. Sie fahen ihn, 
zur gehörigen Zeit angewandt, für ein mächtig wirken⸗ 
des Mittel an. — 

Es wäre zu wünfchen, daß die heutigen Ärzte aufs 
Neue deflen Wirkungen verfuchen, ihn auf verfchiedene 
Weiſe, in mancherlei Gaben, und in mehreren, Kranks 
beiten gebrauchen möchten; vielleicht führten dergleichen 
Unterfuchungen auf fehr nüßliche Reſultate. — 

Wir Eennen den Helleb. albus bloß ald ein fehr 
heroifches Brechmittel zu 1—2 Gr., und als das ftärfite 
Nießmittel aud dem Pflanzenreiche, deflen man fich nur 
mit der größten Borficht, und allenfalld nur bei fehr 
Eräftigen, oder bei phlegmatifchen und abgeflumpften 
Naturen bedienen darf, da fchon fein beim Pulvern der 
Wurzel auffliegender Staub, wenn man fich dagegen 


Erfi in neuerer Zeit 


HRLLEBORUS HGER 
nicht hinreichend fehlt, das heftigfie Nießen verurfacht 


(rergl Helleborus niger L. u. Veratrum albuın L.). 
rigend zeigen bie giftigen Wirfungen ber weißen Nießs 
wurzel (nah Brüdmann in Horn’s Archiv f. mebic. 
Erjahrung. 1825. Mai u. Sun. ©. 477 ff.), deutlich 
enug, daß folhe mit den befannten Wirkungen bes 

abadilfamens überein fommen, auch Ähnlichkeit haben 
mit denen der Belladonna Brüdmann wandte bages 
gen mit Erfolg an: bei Nichterbrehen 15 Gran Ipeca- 
cuanha, Darneben flarfed und anhaltendes Reiben des 
ganzen Körperd mit warmen, wollenen Züchern, inners 
üch China und Kampfer, bei vollem und ſtarkem Pulſe 
x. ein Aderlaß, Salpeter xc., zum Getränk Thee und 
Bafier mit vielem Citronenfaft c. — (Th. Schreger.) 

HELLEBORUS oder ELLEBORUS NIGER L. 

ſhwarze Nießwurzel antiquariſch u. pharmac.) Sie 
iñ nicht die Nießwurz der Alten, fondem nach Tour- 
aeforı, Lamarck und C. Sprengel Helleborus orien- 
talis, oder nach Smiili Helleborus officinalis, noch jest 
im Drient officitnell. Die Wurzel (radix Hellehori 
weri s. Melumpodii) von dieſer ausdauernden Alpens 
pflanze bildet einen rundlichen, etwa Muskatennuß gros 
Sen, getrocknet, wie fie zu und kommt, fehwarzen, ges 
furhten, innen gelbweißlihen Knopf, mit Eurzen geglies 
derten Aſten, aus welchen viele glatte, runde, ftrohhalms 
dide, einige Zoll bid Fuß lange, ſchwarze, innen weiße, 
ch fleifchige, verfshlungene, getrodnet runzelige außen 
taungraue, innen gelblichweiße, brüchige Faſern (Fibrae) 
onslaufen. Sie haben, zumal frifh, einen ranzigen 
Ekelgeruch, und einen erft bitterlichen, widrigen, dann 
ſchatfen, zulegt anhaltend brennenden Sefhmad. — 

Statt ihrer fanunelt man oft rad. Hellebori foe- 
tidi u. viridis, Adon. vernalis L., Acon. Napell. L., 
Arctaca spicata u. racemosa L., Arnica monlana L., 
Astrapta major, Trollius europ. L. u. Veratrum 
album L. ein (f. oben und unten). Die Wurzel des 
Helleb. niger follte daher immer mit den Blättern vor« 
täthig gehalten werben. Die im Spätjahre eingefams 
melte N am Präftigftien, muß aber fogleich nady dem 
Trocknen, theils gröblich, theild auf's Feinfte, aber mit 
Vorſicht gepulvert, zu dem verfchiedenen Gebrauche in 
wohlverſtopften und verpichten Flaſchen aufbewahrt wers 
den. Fencuille und Capron fanden darin flüchtiges 
DU, fettes DI, Harz, Wa;ö, eine flüchtige Säure, einen 
Birterfloff, Schleim, Alaunerde, Gallusharz und auch 
Ammoniumſalz. 

Im Weichharz dieſer Wurzel liegt die meiſte Kraft. 
Aber auch mit Waſſer abgezogen theilt fie demſelben ihre 
Iraft mit*). Auf die Haut gelegt, macht fie Blafen> 
ausſchlag, und wirkt in ſtarken Gaben und anhaltend 
innerlich gebraudt, wie ein narkotifch: fcharfes Gift. 
Tie Anwendung von Ipecacuanha ald Brechmittel, lau⸗ 
warme Miih zum Zrinken, eine Mandelemulfion mit 
Epiumtinftur, dad Reiben mit Flanell, Senfteig auf 
den Magen und das Trinken eines gewöhnlichen Thee's 





°) €, Zrommäborf’s Journ. ber Pharm. 1822. VI, 2. 
E. 51 ꝛc. 


— 163 — HELLEBORUS TRFOLIVS 


mi ironenſaſt ſtellen die damit Vergifteten bald: wies 
er er. , ’ 
Arzneilic hat man fie Angerathen in allen Krank⸗ 
heitsformen, wo Traͤgheit der Nervengeflehte und Abs 
dominalorgane vorberricht, bei Unthätigkeit der Gefäße; 
und bei Stodungen in jenen Organen. Die echte ges 
bört zu den ſtaͤrkſten Erregungsmitteln und erfordert 
roße Behutfamkeit in ihrem Gebrauch: bei mangelnden 
onatöfluffe, in Verbindung mit Seife, Antimonialien, 
bittern Ertraften, oder bei höherer Muskelſchwaͤche mit 
Eifen und China, bei Krämpfen mit Baldrian, Opium 
ıc.;, beßgleichen bei Hämorrhoidalanlage von Stodungen 
im Pfortaderfufieme, bei afthenifcher Gelb⸗ und Mafters 
fucht, bei dergl. Fallfucht, Melancholie und Manie, bei 
hohen Graden von Hypochondrie mit Stinkafant und 
bittern Ertraften. - 

As hoͤchſt draftifch wirkendes -Purgiermittel folte 
fie fir fih nicht angewendet werden. — In obiger 
Pulverform, als der Eräftigften, gibt man fie zu S—1O 
Sr. mit Aromen oder im waͤſſerigen Aufguß (2 Dr. bes 
gröblichen Pulvers mit 8 Unzen ſied. Waſſers infundirt, 
und wohl verfchloffen einige Stunden lang fichen ges 
lofien, dann filtrirt und mit einem ber oben angezeigten 
Mittel verfegt), eplöffelmeife. Durch das Abkochen 
wird fie unkraͤftig. Dad Extr. Hell. nigri Bor. u, 
Hass. ift ebenfall8 weniger wirkſam und daher entbehrs 
ih. Die Tinct. Hell. n. Lipp. empfiehlt vorzüglich 
Mead zu 1—4 Theelöffel bei fehlendem Monatöfluffe, 
und bie Pilul. Bacheri Edinb., welche das Ertraft ent⸗ 
halten, erlangten einen großen Ruf bei Waflerfuchten, 
den fie in manchen hartnaͤckigen Fällen bei hoher Traͤg⸗ 
heit ber Lymph⸗ und Blutgefäße wohl verdienen *). 

| (Th. Schreger.) 

HELLEBORUS TRIFOLIUS, breiblätterige 
Nießwurz, Chriftwurz, 'Tissavoryanne bedgranzofen 
(Warenk.), wäh in Kanada, Sibirien und Island in 

roßen, fchattigen Wäldern, und befegt viele große 
läge, theild allein, theild mit Oxalis und Circaea 
vermengt. Don den übrigen Helleborusarten, mit 
denen fie in Anfehung ber Zruftifitationstheile völlig 
überein kommt, weicht fie im äußern Anfehen ab, indem 
fie eine kleine aber zierliche. Pflanze if, deren Blätter 

und Blumen alle unmittelbar aud der Wurzel kommen?). 
"Die Blätter und Stängel werden, wie und Kalm 
berichtet 2), in Kanada von den Eingebornen zum Gelbs 
färben der Häute, ber Thierfelle und der Stachelſchwein⸗ 
flachen verwendet. Die Koloniften bedienen ſich berfeb 
ben, in Verbindung mit Weinftein und Alaun, zum 
Färben der Wolle und anderer thieriſchen Subflanzen. 
Beide, die Blätter und Stängel, enthalten ein feines, 
eibes, adjektives Pigment, welches mit ber efligfauren 
Shonerde auf Baumwolle und Leinen ein fchönes zartes 
Selb liefert. 
°) Wergl. Sam. Hahnemann de helleborismo veterum. Lips, 


1812. 8. — 4. Schnabel de eoctibus veneni rad. veratri albi 
et hellebori nigri. Tub. 1817. B. 2) Kalmiil 


1) Linnd’s Pflomgenfoftem. 7. Th. &.876. 
©. 460. 21* 


(Kurrer.) 


HELLEFORS 


HELLEFORBS, ein anfehnlidhes Gifenhüttenwerk 
(Bruf) und Gerichtsort des Bergwerksdistrikts Grythytta 
in der ſchwedenſchen Provinz Weſtmanland, mit eigner 
Kirche und Paſtorat von 1900 Selen (im Jahre 1815). 
5 Meilen von der Stadt Nora. Zum Bruk gehören die 
‚Brut Säffid und Guftaföftröm nebft einem Antheil am 
Bruk Stjernfors; in fämmtlichen Hüttenwerfen werben 
jahrlih 2400 Schiffpfund Eifen ausgefchmiebet. Eine 
1639 von einem Finnen entdedte Silbergrube liegt längft 
öde. Das Armenwefen ift gut eingerichtet. 1817 unter 
Heykenſkold zeichneten fi) die Bewohner des Bruk Hele 
lefors durch Anftand und Sitttichkeit bei ihren öffent 
lichen Vergnügungen, die die Grundherrſchaft felber 
beauffichtigte, wie, (zur Hemmung des Lurus), eine 
eigenthlimliche einfache Volkstracht, qus felbft gefertigten 
Kleidungsflüden, aus *). (v. Schubert.) 
. „HELLEKIS, ein anſehnliches Gut der gräflichen 
Poſſe'ſchen Familie mit Hafen im Wenern, Schloß und 
Thiergarten. (v. Schubert.) 

HELLEN (EMmnv), 1) Sohn bed Deufalion und 
der Pyrrha (Apollod. I, 7, 2. 3.) oder des Zupiter und 
der Dorippe (Schol. Apollon. 1, 118.); den mythifchen 
Angaben zu Folge ift er Stammvater der Hellenen, ins 


dem er, mit der Nymphe Drfeis den. Dorus, Zuthuß 


und Aolus zeugte (Apollod. 1. c.), und der Name ber 
Motion Hellenen wird daher von ihm abgeleitet. 

2) Sohn des Phthios und der Chryfipye, Tochter 
bes Erus, Erbauer der thefjalifchen Stadt Hellas, Sıeph. 
Byz. h. v. (Richter.) 

HELLEN, ein im Alterthume bluͤhender Steins 
fhneider; eine Gemme von ihm findet man bei Bracci 
(Comment. 
welcher ihn für einen 


ntinous audgibt +). 
Hellen, f. Hell 


(R.) 
. elle, 

HELLEN, 1) unthätiges Zeitwort, abhangen, fich 
neigen; auch, von einem abhangenden Orte abfließen. — 
2) thätiges Zeitwort, abhängig machen, auch, abfließen 
laflen. So fagt man: eine Tonne hellen, menn 
man fie an dem einen Ende in bie Höhe hebt, damit 
‚ fie eine fchräge Lage bekomme und der Inhalt derfelben 
hinaus laufe. (Sıiimmel.) 


HELLENBACH, eine freiherrlihe Familie in Uns 
garn feit Ende des 17ten Jahrh., der evang. Luthers 
ſchen Kirche zugethan, deren letzter weiblicher Sproſſe 
egenwaͤrtig mit dem koͤnigl. baiernſchen Geſandten am 
iſerl. oͤſtreichſchen Hoſe, Baron Steinlein, der in Un⸗ 
garn das Indigenat erhalten bat, verehelicht iſt. Der 
Nerſte Baron aus dieſer Familie war Johann Gott—⸗ 
fried Hellenbach, geboren zu Schemnitz von Johann 
Hellenbach*) 1659. Er ſtudirte Medicin und erhielt 





- 9) Bgl. meine Reiſe durch Schweden ꝛc. Bo8. &. 97—100, 
cn) Bergt. Fuli Künfterler. 22h. ©.529. Sillig catal, 


Ca P. — 0 

e) Jobhann Hellenbad war Waldbuͤrger der koͤnigl. Frel⸗ 
ſtadt Schemnig in Ungarn, hatte auf ber Univerfität zu Witten⸗ 
berg philoſophiſche Collegia gehört und. bafelbft 1656 eine Oratio 
pro Hungaria gehalten unb druden laſſen, 1658 aber einen Mar 


de antiq. sculptor. T. II. tab. 77.),. 


“ Hellenia Allughas W. Sp. 


HELLENDE 
die mebicinifge Doktorwürbe im J. 1685. Er zeichnete 
fi als Arzt fehr aus und wurde fo berühmt, daß der 


Kaifer Leopold I., ald er an einer gefährlichen nephritis 


darnieder lag, fich feiner Hilfe mit dem beiten Erfolg 
bediente. egen biefer glüdlihen Kur erhielt er den 
reiherentitel und wurde zugleich k. k. geheimer Rath. 
hm gab alfo Salen nicht bloß opes, fondern auch ho- 
nores. Zur Zeit der Räkoͤczy'ſchen Unruhen ſchlug er 
I zur Raͤkoͤczy ſchen Partei und fein anfebnliches Vers 
mögen wurde deßwegen von dem koͤnigl. Fiscus confis⸗ 
cirt. Nah dem Szatmarer Srieden nahm ihn aber der 
Kaifer und König wieder zu Gnaden an, und gab ihm 
feine Güter und fein übriges Vermögen zurüd. Doktor 
Hellenbach vernadhläffigte nun die mediciniſche Prariß 
und befchäftigte fih mit dem Bergbau**). — Aus dies 
fer Familie trat auch eine Dome, Eva von Hellens 
bach in ber zweiten ‚Hälfte des 18ten Jahrhunders ald 
Schriftſtellerinn auf. Sie ließ im I. 1760 ein teutfches 
Merk über die Erziehung drucken. (Rumy.) 
. HELLENIA W. Cine Pflanzengaftung aus der 
natürlichen Familie der Scitamineen, ‚und ber erften 
Ordnung ber erften Linne’fchen Klaffe, welche Willde⸗ 
now (Sp. pl.) nach dem ehemaligen Profeffor in Abo, 
Karl Nikolaus 
botanifchen Diöfertationen, fo genannt hat. Ihr Chas 
rakter befteht in einem linienförmigen Staubfaden , wels 
cher mit einem fehr Eurzen, rundlihen Fortſatz über die 
an der Seite flebende Anthere hinaus ragt, und einer 
Pruftenartigen Fruchtkapſel. 1) H. caerulea R. Br. 
nov. holl., mit glattrandigen Blättern, welche, wie tie 
gefärbten Kapfeln, unbehaart find, mit ausgerandetem 
Korollenlippchen, und fteif behaartem Griffel. In Nas 
bolland. 2) H. alba Willd. Sp. pl., mit gewimperten, 


. am Rande fchwielichten Blättern, zweilappigem Koroliens 


lippchen, und geftreiften, gefärbten Kapfeln. In Dfts 
indien. 3) H. chineusis W. En., mit gezähnelten, an 
ber Spige zurüd geroliten Blättern, und zweiblättrigem, 
gezähneltem Korollenlippchen. In den cdhinefifchen Gärs 
ten (Heritiera chinensis Retz. Obs.) 4) H. aqua- 
tica W, Sp. pl., mit zugefpisten, am Rande gezähnels 
ten, gewimperten Blättern, und umgekehrt herzfoͤrmigem, 
viergezähntem Korollenlippchen. In Dflindien. (Heri- 
tiera aquatica Reiz. Obs. ©. Spr. Syst. I, 1% 
pl. — ©. Alpinia Allu- 
ghas Rosc. 4. Erſte Sect. Sr Thl. ©. 220. 
(Sprengel.) 
Hellenische Archäologie, Literatar u. f. w., f. 
unt. Griechische Archäologie, Literatur u. f. w. 
HELLENDE, die Spige, der Zopf eines Baumes, 
Hellreih, wenn ein Baum in der Spige viel Holz 
enthält. | (Pfeil.) 


)— 


nipulus Jogicarum uaestionum vertheibigt. **) Zabler fagt 
in feinee Memoria Medic. Thorunensium zum Eobe Dellenbadhe: 
lsti omnes Hellenbachio natalibus orto 
Magnificis palmas cedunt. Augusta fidelem 
Aula illam quoties vidit celeremque medendo, 
Paunona gens quoties supplex tulit aurea dona, 
Ut morbos rabidos patrio depelleret Istro, 


ellenius, Herausgeber mehrerer 


* 


HELLENEN - 
HELLENEN, ihre Gefchichte, Archäologie, Kunft, 
£iteratur, Mythologie, Philofophie, Poeſie, Religion und 
Gultus, Schrift und Sprache, f. unter dem Attite 
Griechen. “ “ 
BELLENISCHES GEBIRGE, ein Gollectionamen, 
den man für die Gebirge, die bie heilenifche Halbinfel 
bereden, angenommen bat. Dieſes Gebirge, dad mit 
dem Balkan zufammen hängt, oder vielmehr feine Wurs 
zeln fo dicht an denſelben gefchlagen hat, daß ed wohl. 
als eine Bortfegung, anzufeben if, befonderd da es in 
feiner geologifchen Befchaffenheit ibm ziemlich gleicht und 
fein Äußeres ähnliche Zormen und Umriſſe barbietet, 
Ifet fi unter 39° 2. und 41° 80° N. Br, von dem 
Shartag und flreicht in einer füdlichen Richtung, nach 
elen Seiten Afte abfloßend, bis an die Bufen von Ainas 
hahti und Aina fort: hier kruͤmmt es fich über den 
JIſthmus von Kordos und zieht in mancherlei Formen 
bis zum Kap Matapera fort, wo ed fich unter die Flu⸗ 
ten ded Meeres vergröbt und vielleicht in den verfchies 
denen Epigen ber ſuͤdlichen Cycladen und Kiridö wieder 
zum Borfchein kommt. Indeß kann es doch nicht als 
ein an einander haͤngendes Kettengebirge angefeben wer⸗ 
ben: es ift vielmehr ein Bergſyſtem, aus einer Menge 
einzelner Berggruppen beſtehend, die ſich Durch niedrige 
Vorberge überall die Hand bieten, zum Theil aber auch 


ifolirt da fiehen, ‘aber auch fo ben allgemeinen Charak⸗ 


ter des Gebirges nicht ‚verläugnen. Die meilten einzels 
nen Gebirgegruppen. führen beiondere Namen: fo bieß 
aine obere Kette, bie fich unmittelbar an den Schartag 
aalehnt, Karatova, ein Zweig davon erfiredt fid nad) 
SD. und endigt im der Nähe von Karaveria, ein ans 
derer fleigt nach S. und geht in den Pindo über, ftößt 
ober nach W. einen Aſt ab, der unter dem Namen Gros 
ms fh nah NW. ſchwingt, dann wieder nad S. 
fort freiht und unter verjchiedenen Benennungen Xres. 
bezina, Dſchumerka und Kimera dad Bergſyſtem von 
Epiros bildet. Der Pindo theilt fi unter 40° Br.; 
schtd zieht nach N. D. eine Kette unter dem Namen 
der Mekovo, Kralichiovo, Mitouna, Vermiori nad) dem 
Bufen von Salonifi herauf, links geht eine zweite Kette 
nach SB. herab und bildet die kaſſiopeiiſchen und oli⸗ 
Giniihen Bergg, die ich Korfu gegenüber unter dad 
Meer tauchen, eine dritte Kette thurmt ihre höheren 
Gipfel in einem Quergebirge, jet Agrapho, auf, ‚und 
fhidt mehrere Strahlen nach ©. fort, die fih fänmt: 
Üch, geie der Mafronoro und der Liafora, der auf feis 
nem Endpunkte Vedruatza beißt, in dem Buſen von 
Jinabachti verlieren; ein dritter Strahl fält nah S. O, 
heißt Anfangs Ochrys, dann Parnaffo, mit einem Sei: 
tenzweige Stiva, und Zagora, welcher lebte ſich wieder 
m zwei Zweige theilt,. wovon der eine in einen Halb: 


begen bie athenäifche Halbinfel durdhfegt und im Bor: . 


ebirge Koloni in dad Meer finft, der andere aber als 

afriplai ſich durch den Iſthmus von Kordos nach 
Morah zwingt und dafelbft in eine unendliche Menge 
con Imeigen und Aſten vertheilt, wovon ber Hauptftod 
feine höchften Knoten wohl in der Mitte fehürzen mag: 
fe nehmen ſaͤmmtlich ihre Richtung von N. und N.D. 


. 
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HELLENISMUS 
nad S. und endigen in ben Vorgebirgen Skillo, Groß, 
Malea und Matapanz im SD, macht die Mainafette 
ober Pentebaktylos einen ihrer befannteften Endpunkte 
aus. Alle diefe Gebirge find fowohl in Hellas ald auf 
Morah. faum dem Außern Anſehn nach bekannt und 
geologiſch gar nicht unterſucht; auf Hellas ftchen di 
meiften mit hoher Waldung bedeckt und haben auf ihren 
Bloͤßen, Ahhaͤngen und Thaͤlern die fchönften Weidenz 
keiner iſt gemeſſen und ſelbſt der 6120 Fuß hohe Lacke 
oder Dlymp nur oberflächlih beftimmt, doc behalten 
viele fehr lange Schnee, welches doch unter diefem Hims 
mel auf eine bedeutende Höhe fließen läßt. Sie find 
reich an den heilfamften und gewürzreichften Kräutern 
und an mancherlei Mineralien; von Metallen i 
haufig, aber auch auf Silber und Blei wird in den Ges 


birgen von Karatova gebaut. Die Gebirge auf Morah 


ſtehen dagegen faft alle nadt und zum Zeil ald ganz 
unfruchtbare Zelfen in den grotesfeften Formen da; in 
N. und D, fieht man zwar noch Geftrippe und Korins 
thenftauden, im ©, fehlen auch” diefe, (@. Hassel.) 


‚ HELLENISMUS, HELLENISCHER DIALEKT. 

o nannte man, beſonders nach 3. 3. Scaliger’s? 
und D. Deinfius?) Vorgange, geraume Zeit hinbur 
das griechifche Idiom, beffen ſich die alerandrinifchen Übeys 
feger des A. T. und die. Schriftfieller des N. T. bedies 
nen, und ging dabei von einem Sprachgebrauch des 
Lula3?) in der Apoftelgefchichte aus, der in der griechhe 


ſchen Analogie *) und in bem Sprachgebraud, der gries 


chiſchen Schriftſteller ſelbſt?) Beſtaͤtigung findet. Wuͤnſcht 
man fuͤr die Sprache der LXX und die des N. T., 
ihrer nicht unbedeutenden Verſchiedenheit ungeachtet, eine 
gemeinfame Benennung, fo wird ſich gegen das Epie 
theton helleniſtiſch, obfchon es urfprünglicy von weis 
terer Beziehung ift, nicht viel Erhebliches einwenden lafe 


ft Eifen . 


fen), dagegen it das Wort Dialekt allerdings une . 





1) ad Euseb. Chron. p. 184. 2) 3uerft in ter Vorr. gt 
feiner Ausgabe von Nonns paraphras. ev. Joau. L. B. 677. 8, 
dann im Aristarchus 1689. unb vorzüglih in ber ezercitat. de 
lingua Hellenistica et Hellenistis. L. B. 
Apologia adv. Croium 1646. 12. gehört. > Act. 6, 1. 
heißen bie griechifd) vedenden Juden zu Zerufalem Zilnrioral, im 
Gegenfag gegen die hebräifch (ſpro⸗chaldaͤiſch) ſprechenden Palaͤſti⸗ 
nenfer, die durch des Wort Efgaios bezeichnet finds vergl. Ach 
9, 29. Die Behauptung des Claud. Salmafius in f. Surift: 
de lingua hellenistica (L. B. 643. 8.), der in bemfelben Jahre 
noch zwei dem Dan. Heinfius entgegen gefegte, nämlich Tunus 
linguae hellenist. und ossilegium linguae hell. folgten, Act. 6, 1, 


feien Eidnw. die griechiſchen (beidnifhen) Proselgten Und “EBe. 


die gebornen Juden, ift von Kündl z. d. Gt. binlänglih wider 
-Iegt worden, f. auch Eichhorn Ginleit ind N. I, 


. IV, 134 
4) f. Buttmann ausführt. Sprachlehre II, 809. 5) U 
vigey, griehifch reden, wird von Ausländern präbicirt Xen. 
Anab. 7, 3. 25, Luciun. Philopseud. c. 16. gl. Thuc. U, 68. 
Das Wort Eiinvawrng ſelbſt findet fi wohl nicht in einem griech. 
Scäyriftfteller, doc vergl. Buttmann I, d- 6) Eichſtaͤdtoe 
Ginwendengen (ad Mori Aeroas. hermen."I, 227.) gründen fi® 
theild auf eine Bergleihung der Stellen Act. 6, 1. (mo Eßpatos 
und Bilnpioral, und 2, 11., wo Iovdaios unb ro0snlvros erwähnt 
find), weiche nichts beweijet, theils auf Act. il, 20., wo aber 


643. 8., wozu noch bie. 


HRLLENISMUS. 


diom vertaufcht werden. Die Sprache der LÄX und 
des N. 2. ift nun aus einem boppelten Elemente ges 
mifcht, aus Nationalgriehifh und aus Hebraͤiſch-Juͤdiſch, 
oder vielmehr es ift in dieſem Idiome dem Griechifchen 
“ein hebräifchzjüdifches Kolorit aufgetragen, wodurch fich 
dasfelbe fogleich eben fo enticheidend als ausländifches 
Griechiſch zu erkennen gibt, wie das Teutſch⸗Latein, bas 
und in vielen. Schriften teutfcher ‚Gelehrten entgegen 
tritt. Jenes bebräifchejüdifche Kolorit befteht theild in 
UÜbertragung gewiffer, namentlich tropifcher Bedeutungen 
hebr. Wörter auf die der Grundbedeutung nach ent[pres 
chenden griehifchen”), theild in der meift woörtlichen 
Nachbildung hebräifcher Phrafen durch Kompofition aus 
denfelben einfachen griechifchen Wörtern ®), theild in ber 
Nachahmung hebräifder Konftruktionen?). Man kann 
dieß den direften Einfluß der hebraͤiſch⸗ juͤdiſchen Mul⸗ 
terfprache nennen. Außerdem nimmt man in jenen 
Schriften eine geringe Gewandtheit und Mannichfaltigkeit 
im Ausdrud der Gedanken, mithin eine befchränfte Bes 
nugung bed Reichthums der griechifhen Sprade und 
faft durchgängige Verfchmähung des Periodenbaued wahr, 
ebenfalls durch die einfahe Denk⸗ und Sprechweife, 
melde den Juden eigenthümfich iſt, erzeugt; wir bezeichz 
nen dieß ald indirekten oder negativen Einfluß der 
Mutterfprahe. Das Griechiſche felbit, an welchem diefe 


hebraͤiſch⸗ juͤdiſche Faͤrbung beobachtet wird, ift nicht bie. 


attifhe Schriftfprache, auch nicht die alerandrinifche Buͤ⸗ 
cherfprache, fondern vielmehr ber allgemeine griechifche 
Bolksdialekt, der fich feit Alexander's Feldzügen, naments 
lich in den neugriedjtihen Ländern, gebildet hatte, und 
. im Allgemeinen durch Vermiſchung dee bis dahin ges 
trennten Dialekte, fo wie durch volksthuͤmliches Weiters 
fortbauen auf den früheren Sprachelementen charakteri⸗ 
firt*°). Daher finden wir in diefem Idiom attifche, 
dorifche, Aolifche, ioniſche, auch makedoniſche Formen und 
Wörter, daher eine große Anzahl Nenn: und Zeitwörter 
-verlängerter Horm, 3. B. auf.ua, auf io, auf dw, f9 
wie hinwiederum verkürzte Formen ?*), von welden als 





nach den beften Augtoritäten "Zilnvas ftatt "Ellnviordg zu leſen 
ift, theils kaͤmpfen fie gegen Etwas an, das jegt Niemandem 
mehr in den Sinn fommen fann. Auch Cichhorn findet a. a. DO. 
bie Benennung helleniſtiſch nicht unpaflend, de Werte aber 
(Eint. ins R. 3%, ©. 5) fagt bloß: fie ſcheint unpaflend, obne 
neue Bründe anzuführen, denn Lichſtaͤdts Meinung verwirft er 
ausdruͤcklich. So hat fnpa, dem. entſprechend, nicht 
mm bie Bedeutung Wort, fondern bin und wieder auh Sade; 
fo ift @deApös, der Andre, der Rächfte, fo Opelinua auch 
Sünde (Zi) ꝛc. Äbnlich, wenn im Teutſch⸗Latein homo magnus 
für longus oder procerus, medium für Mittel u. dal. gefagt wird. 
8) wie moösunov Auußaysıy für ERIB ni, Cvumıny Tou Heod 


für enın “nh, puxiv zıvog Inziiv für N ws3 WR und, 


bergl. mehr. 9) wie Gen. 8, 12. 7058dET0 ToU IrtiaTpsipas 
fie 2% NBD®, Onoigpeiv ir zım u. del. m. , 10) ©. bef. 

de dialeeto maced, et alexandr- Lips, 1809. 8. und 
H. Planck de vera natura atque indole orationis graecae N. T. 
(Gött. 1810. 4.) p. 18 sqgq. 11) Bafpiele |. bei Planck 
a. a. D. und in Winers Srammat. bei R. 3. Sprachidioms. 


aſſend, und Könnte wohl ſchicklicher mit dem Ausdrucke 


HELLENIESMUS 
Im ein guter Theil in den Schriftſtellern ber alerandris 
nifchen Periode gar nicht nachgewiefen werben kann. Ob 
indeilen gleich die LXX dieſe berpor flechenden Eigens 
thümlichkeiten mit den N. T. Schriftftelleen gemein ha: 
ben, fo barf doch nicht Überfehen werden, baß jenen, als 
Überfegern hebräifcher Zerte, die Nachbildung bebräifcher 
Wendungen weit näher gest zwar, ald diefen 2), wie 
denn aud wirklich die Sprache der LXX, befonders im 
manchen Büchern, viel merklicher bebraifirt, als die des 
N. 2.2); auf die legtere, deren wiflenfchaftliche Erfor⸗ 
{hung den Theologen zunaͤchſt interefjirt, werden wir 
uns nun im Verfolg dieier Darftellung befchränfen. -- 
Daß die N. T. Sprache hebraifire und daher mit 
Recht bebräifchsgriedhifch genannt werben bürfe, 
bezweifelt jest Niemand mehr, es ift diefe Überzeugung 
befonterd durch einen lange (doch mehr indirekt) fort 
geführten gelehrten Streit gewonnen worden, den nicht 
9. Stepbanus :*) dur feine im Ganzen treffenden 
Bemerkungen, fondern erſt ber Holländer Seb. Pfos 
hen *?F) durch eime einfeitige Diatribe veranlaßte, durch 
den Streit 5) zwifhen den fo genannten Puriften 
und den Hebruiften. Weniger iſt man bisher über 
die Scheidung des griechiſchen und des hebraͤiſchen 
Elements im Klaren geweſen und es kann nicht gelaͤug⸗ 
net werden, daß man mit den fo genannten Hebraiss 
men im N. T. viel zu Treigebig war. BZuerft, um 
das hebräifche Kolorit der N. T. Sprache etwas genauer 
zu bezeichnen, läßt fich bald beobachten, baß in derſel⸗ 
ben verhältnigmäßig mehrere. lerikalifche, ald grams 
matifche Hebraismen fich finden, d. b., daß der Eins 
fluß der bebrdifch » jüdifchen Mutterfprache bei den Apo⸗ 
ftein größten Theild in dem Gebraudye einzelner Wörter 
und in der Bildung von Redensarten, welche nur in 
ber fontaktifchen Sügung (im Gebrauch der Casus, Tem- 





I, 16 f. 12) Es wirb bierbei vorausgefegt, daß die Grunde 
fpradhe des N. T. die griehifhe iſt. Anderweite Annahmen, bes 
fondere die jetzt fo beliebte, baß viele R. I. Bücher eigentlich 
bebräifh (aramaͤiſch) geſchrieben gewefen feien, müflen zur Zeit 
noch für unerwiefene Hypotheſen gelten, und bürften wohl nie 
dem befonnenen Korfcher einleuchten. Bei den LXX follte man 
noch befonters auf die Art und Kunft achten, wie fie den Genius 
der hebr. Sprache ber griechiſchen Sprache anggflen, da ihre He 


: braismen nicht dloß rohe und gedanteniofe Übertragungen auf da@ 


Griechiſche find. 19 ©. Winer Gramm. I, 26. Zu wünfden 
ift e8, daß wir bald eine umfaffende Darftellung ber LXX, Sprache 
erhalten, namentlich von ihrer grammatifhen Seite, melde 
bisher ganz vernachlaͤſſigt worden ift. 1%) Diefer Außerge ch 
in der Vorrede zu f. Ausgabe des N. 3. 1576: cum librum de 
dictione s. stilo testamenti novi daturum me prumiserim et in 
eo quam fallantur ji, qui his scriptis inculta omnia et horrida 
esse putant, ostensurum cet. Aber weiter unten fagt er: 
mistos etiam esse hebraismos multos querebantur. Hoc quoque 
illis concedo cet. 15) Diatribe de linguae gr. N. T. pur 
tate. Amst. (1629) 1633. 12. Diefeibe Meinung im Ganzen hatte 
auch der Wittenberger Profeffor Chr. Sigm. Beorgi und feine 
beiden hieher gehörigen Schriften: Viodiciae N, T. ab hebraismis 
1732. 4. und Hierocriticas N. T. 1738. legen ein rühmtliches 
Zeugniß eigner Belefenheit in den griech. Schriftftellern ab, und 
find jeden Kalld viel bebeutender, als jene jvaenbtige Sorift 
Pfochens. 16) gt. Mori Acroas, herm. I, 216 ff. Pland 
Ginteit. in die theol. Wiffenfhaft. II, 43 ff. Die Darftellung des 
Sweits in biefen beiden Werten iſt nicht ohne hiflorifhe Unzich - 
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pora, Modi bei Struftur ber Säge) ſich zeige *”). Dieß 
wird man fhon im Voraus wahrfcheinlich finden müſſen, 
wenn man bedenkt, daß die grammatifchen Formen und 
ſhyntaktiſchen Gefebe einer fremden Sprache (fo weit fie 
nomentl, der einfach Schreibende anwendet) auch durch 
den Umgang fich weit leichter aneignen laffen als der 
Beihthum von Wörtern und Phrafen (denn jene kehren 
weit öfter wieder und treten dem Ohre weit häufiger 
entgegen, als biefe, es find ihrer auch verhältnigmäßig 
viel wenigere); aber e8 kann dieß auch durch Induktion 
über alen Zweifel erhoben werden, fo daß die hebräifch- 
ertigen Konftruftionen gegen die griechifchen gehalten, 
kaum als ein Zehentheil erfcheinen möchten 28). Wenn 
übrigens auf der einen Seite der Hebraismen im N. 
2, weniger find als bei den LXX. (f. oben): fo kann 
man wohl annehmen, daß auf ber andern Seite das 
hebt. Kolorit im N. T. nicht einmal fo ſtark hervorz 
beten würde, wenn die Apoftel nicht durch Lektüre der 
LXX, ſchon eine Maſſe flehend gewordener Hebraismen 
überlommen hätten. Fur Hebraismen im Allgemeis 
nen wud man aber zweitens bloß ſolche Gebrauches 
werfen von Wörtern, ſolche Redensarten und fulche Kons 
fruftionen halten dürfen, welche entweder in ber profais 
fhen Sprache der Griechen gar nichts Entſprechendes 
daben (vollfommene Hebraismen), oder die doch nur 
im bebräifhen heile des eigentlihen Spradges 
brauchs find, im Griechiſchen dagegen ſeltene Eigen⸗ 
zmlichkeiten einzelner Schriftſteller (beſonders der Dich⸗ 
ir), don denen bie griechiſch redenden Iuden zunaͤchſt 
keine Notiz nahmen; wir nennen dieß un vollkommene 
Pebraiömen 9). In gleich verwerflihem Irrthume bes 
fiaden fi bie, welche Hebräifchartiged durch Berufung 


anf bloß dichterifchen Sprachgebraudy oder auf bloß ähnz 


ide, nicht abew= gleiche Parallelen wegzuläugnen fus 
Gen 2°), und jene, welche Alles ohne Unterfchied, ins⸗ 
befoudere auch ſolche Ausdrudsweifen, bie der allgemeis 
nen menſchlichen Sprache angehören, zu, Hebraismen 

pin. Die grammatifchen Hebraismen find 
beuptfächlih durch Mangel an gruͤndlicher Kenntniß des 
Griechiſchen (daS erft in neuerer Zeit eine tiefere grams 
mathe Behandlung erfahren hat), fo wie durch eine 
ſaſt habitueli gewordene Willkuͤr der Interpreten, die an 
(Harfe Auffaffung ber einzelnen grammatifchen Formen 





ügfeiten, f. Stange theol. Sommilta II, 295 ff. Gelehrte, aber 
nit anfeitige Hedraiften waren D. Heinfius und Th. Gas 
tader; voufändig banbelte aber die Hebraismen des N. T. 
3. Borf ab, f. unten Anm. 21. Sammlungen von Monogras 
PER über die N. T. Eprache haben wir von Jak. Rhen⸗ 
ferd (1702) und van den Honert (1703). 17) Winer 
Scam. 1, 24, 18) Von den in Winers Gr. I, 25 als 
srammalikhe Hebraißmen aufgeführten Wendungen kann ein Theil 
204 gefrien werden. Daß die R. T. Schrififteller grammatiſch 
sißt folde Skiavenketten der Mutterfprahe trugen, wie mar ſich 
gewöhnlich einbitdet, hätte fon bie Beobachtung wahrſcheialich 
— mñſſen, daß fie faſt alle Tempus: und Modusformen des 
‘ 
brauchen. 19) Winer Gramm. I, 21. 20) Dahın gehören 
befenders Pfoden, Georgi, und unter ben Obfesvasionsfcrifte 
Paelairet, ſ. Winer a. u, D. 20, 


— 161 — 
" und Bindungen nicht dachten, gehäuft worben und man 


aud bie bem Genins des ‚Hebräifchen fremdartigften, ges 
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begegnet in diefer Hinficht felbfi in neueren Kommentas 
zen einem Libertinismus, der in gerechte Staunen. 
verfegt. Endlich follte drittens wohl anerfannt wers 
ben, daß eine bloße Zurudführung hebräifchartiger Aus⸗ 
drüde und Wendungen auf das Hebräifche felbft Feines 
Wegs genuͤge; ed ift das ein empirifches Verfahren, das 
die Lernenden auf halbem Wege ftehen läßt. Man muß 
zugleich die hebr. Phrafen und Konftruttionen, welche 
in die Sprache ber Juden fo verwachſen waren, baß 
felbft die griechiſch Schreibenden ſich ihrer nicht entſchlae 
gen Eonnten, in ihrer Entftebung erklären, d. h. nach⸗ 
weifen, wie fich die Hebraer die Begriffe dachten, um 
auf folhe Ausdrucksweiſe derfelben zu kommen. Nicht 
viel iſt damit geſagt, wenn man dxätycodas Ev Tım 
(f. zw) auf 3 n2 zurüd führt, diefe hebr. Wendung 
felbft muß,, fofern fie für eligere aliquem ſtehen fol, 
pfochologifch entwidelt werden. Hier bat indeß bie hebr. 
Sprachforſchung ſelbſt noch Manches zu leiſten. 

» Wenn man einer Seits bisher faſt allen Fleiß auf 
bie Hervorhebung der Hebraismen in ber N. X. Sprache 
wendete 2°), dabei aber doch ihre rationelle Entwides 
lung verabſaͤumte: fo vernachläaffigte man auch anderer 
Seits das griechifhe Element derfelben recht auffällig 
und dieß wirkte, wie oben ſchon angedeutet wurde, nach⸗ 
theilig ſelbſt auf das allgemeine Urtheil über den Chas 
rafter der N. T. Diktion. Sole Bernadläffigung 
mag allerdings durch die Übertreibungen der fo ee 
ten Puriften erzeugt worden feyn, feſt wurzelte fie aber 
dadurch, daß die N. 3. Sprachforfcher die tationellen 
Principien der neuern griechifchen Philologen und alle: 
durch ihre Bemühung gewonnenen Aufkiärungen barts 
nädig ignorirten, im Voraus, d. h. durch Vorurtheil 
überzeugt, ed könne von bdenfelben bei ber Erforihung 
ber N. T. Sprache fein Gebrauch gemacht werden. Die 
Natur der Sache bringt ed mit fi, daß, diefe Vernach⸗ 
täfjigung bauptfählid dad Grammatiſche und bie 
Partikellehre betraf. Weil man ſich nicht gemwöhnte, 
von jedem Caſus der Sprache, von jedem Tempus, von 
jeder Präpofition ıc. die wahre Grundbedeutung aufzus 
faffen und bei der Lokalexegeſe als leitende Norm fefl 
zu halten, erwuchs den N. T. Sprachgelehrten eine fo 
große Menge Enallagen, Ellipfen u. dgl., faſt Nichts 
war regelmäßig ausgedruͤckt, überall Eins für dad Andere 
gefest. Für fahrläffige, an ſcharfes Nachdenken nicht 
gewöhnte Interpreten waren ſolche Srundfäge eine treffs 
liche Stüge und in ber That, Mancher hat eine Zeit 
lang unter ben Audlegern der Bibel geglänzt, dem bie 
gemeinfte philologifche Bildung abging. Neuerdings iſt 
man theoretiſch und praktiſch zurüd gefommen von ſolch 
unwiffenfcaftlicher Willtür, man fängt an die Forſchun⸗ 

en der neuern Philologen forgfältig zu benugen, man 

Übergeugt fih, daß fie, namentlid von der grammati⸗ 





21) ©. beſonders J. Yorss de hebraismis N, T. (Amet. 

1665. 4.), cur. J. F. Fischer, Lips, 1778. B. und J. Leusden de 

dialectis N. T., singulatim de ejus hebraismis ed. J. F. Fir 
Lips, 1792, 8. - 


/ 


. Mar. in Evang. Matth. ib. 1826. 8. 2 
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fen Seite, eine größere Brauchbarkeit für die Ausle⸗ 

ung des N. 2. haben,. ald auf den erften Anblid 
hien 22), und felbft Übertreibung auf dieſem Gebiete, 
die nicht ausbleiben wird, ja zum Theil ſchon eingetres 
ten ift 2°), muß der wiflenfchaftlichen biblifchen Sprach⸗ 
forſchung foͤrderlicher ſeyn, als der alte, in Willkuͤr ſich 
bewegende Schlendrian. 

Was bisher zur Erlaͤuterung der N. T. Sprache 
geleiſtet oder zu leiſten verſucht worden iſt, kann hier 
nicht in vollſtaͤndiger literariſcher Uberſicht zuſammen ges 
ſtellt werden. Nur auf die neueſten Werke, an welche 
jene Studien ſich jetzt anzuknüpfen pflegen, wollen wir 


and befchränten. Der N. T. Lexikographie fehlt es. 


bis diefe Stunde noch an einer Theorie, d. h. an einer 
umfichtigen Entwidelung der Grundfäge, auf welchen 


bie lexikaliſchen Forſchungen ruhen müfjen und daß kei⸗ 


ner der bisherigen Lerifographen fich dieſe Grundfäge 
vollommen Far gemacht hat, darin liegt die Urſache 
von der Mangelhaftigkeit ihrer Leiftungen. Hervorſte⸗ 
chend I dieſem Gebiete ſind die Werke Schleus⸗ 
ners®*), 
Das des .erftern liegt ald Nepertorium leritalifcher Ges 
Iehrfamkeit, ‚die theild aud den fo- genannten Obfervas 
tionsbüchern ꝛc., theild aus eigner Lektüre gefloffen ift 
den neueften Wörterbüchern über das N. I. und feibft 
vielen Kommentaren zu Grunde, und wird, obfchon 
felbft wieder auf Fifchers 27) mühfamen Sammlungen 
fußend, immer in der Geſchichte diefer Literatur mit 
Achtung genannt werden. Von rationeller Sprachfor⸗ 
fihung ift darin NichtS zu entdeden, vielmehr der Man: 
gel berfelben auf jeder Geite fühlbar und fo das Werk 
jest als veraltet zu betrachtet. Mahl benugt zuerft 
bie Aufflärungen der Philologen, obfchon er fie oft miß: 
verfteht, mehrt die Maffe von Citaten aus den griechis 
[hen Schriftftellern, doch nicht überall forgfättig auss 
wählend, und fucht die Bedeutungen der Wörter Logis 
fher zu orbnen, ohne darin, befonderd was bie bog: 
matifchen Begriffe anlangt, überall glüdlih zu feyn. 
Bretfhneiders Werk zeugt von-längerer Befchäftis 
ung mit der eigentlichen Eregefe, hat aber die fprach: 
ihe Forſchung zu fehr ausgefchloffen, denn was aus 
Joſephus vorzugsweife beigebradht wird, gibt Feine 
philologifchen Aufklaͤrungen, fo wie es auch in anberer 
Beziehung nicht eben bedeutend if. Auf Synonymik 
bat einer biefer Gelehrten befonderen Fleiß verwendet, 
neuerlich erſt ift diefe Seite der N. T. Lexikographie 





22) Hierher gehören befonders die Schriften von K. 8. X. 
ritzſche de nonnullis 2. ad Cor. epist, locis dissertatt. 2. Lips. 
.8., Copjectanea in N, T. Vol.L Lips 1825. 8., Commen- 

) Man vergißt zuwei⸗ 

den, daß bie Sprachforſchungen der neuern Philologen zunädft aus 
ben Säriftftellern der griedifchen Blühtezeit abstrahirt find und 
will die Feinheiten, welde die attifhe Schriftſprache auszeichnen, 
aus ber fpätern Volkseſprache leihen, uneingedenk, daß gerade ſolche 
einheiten ſich Leicht verlieren und fe manche fubtile Unterfciede 
Sebrauch von Formen zc. von felbft wegfallen. 24) Nov. 
Lexic. graeco-lat. in N. T. edit. 4. Lips. 1819. 2 Voll. 8. 


Garis N. T. philologica. Lips, 1822. 2 Voll. 3. 26) Lexic. 


manuale graeco-Jat. in N. T. Lips, 1824, 2 Voll. 8. 27) Pro- - %& 


J 
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Wahls 27) und Bretſchneiders 2°). 
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mit verbienftlichem Scharffinne erforfcht worben ?"). Die 


‚ Grammatik ded N. T. iſt nach frühern, aber jegt ganz 


unbrauchbaren Verfuhen Pafors und nach einfeitiger 
Behandlung Gaabs 2°), zuerfi von bem Unterzeichnes 
ten bearbeitet worden 3°), der biefer Forſchung aud 
ferner feine Aufmerkfamkeit zu widmen gebenkt, uͤber 
feine Leitungen aber natürlich Fein Urtheil hat. j 
Winer.) 
HELLENISTEN nennt man heutigen Tages bie 
Forſcher und gelehrten Kenner der helleniſchen Sprache, 
während im Alterthume die Juden, welche in ten grie 
chifch redenden Ländern zerſtreuet lebten und ein hebraͤiſch 
helemifches Idiom redeten, etwa wie die teutfchen Juden 
üdifchstentfch fprechen, fo genannt wurden. Indeß hat 
jener neuere Sprachgebrauch biö jett feinen allgemeinen 
Eingang gefunden, noch weniger aber ift Hellenismus 
für Gräcismus gebräuchlich. . (H.) 


HELLENOTAMIAE (EZiimvorauies), nannte 
man diejenige Sinanzbehörde der Athener, welche bie 
Aufficht über die Tribute hatte, die nach Übergange der 
Hegemonie von Sparta an Athen (Olymp. 75, 2), 
von den athenifchen Bundeögenoffen auf Betrieb des 
Ariftides in Delod zu einem Kriege gegen die Perſer, 
und zu Angelegenheiten, die den ganzen Bund betrafen, 
zufammen gefchoflen wurden, Da es den Athenern dar⸗ 
an gelegen feyn mußte, daß diefe Kajle nur unter ib 
rer Verwaltung ftehe, fo wurden aud nur atheniſche 
Bürger zu Vorſtehern derfelben gewählt. Diefe em⸗ 
pfingen nun den Zribut uud legten ihn in den Schatz; 
Sie waren alfo Apodeften und Schatzmeiſter zugleich. 
Als diefe Kaffe, wahrfcheiniih um Dlynip. 79,4, von 
Delos nad) Athen gebracht wurde, behielt man die Hels 
Ienotamien bei. Es wurde nun wahrfcheinlih von den 
Apodekten der Zribut, den die zinsbaren Staten tm 
Frühlinge zur Zeit der Dionyfien in der Stadt einlie 
ferten (Aristoph. Acharn. 504. c. Schol.), in Em: 
pfang genommen, in befondern Fällen wohl auch durch 
eigene Perfonen, &xAoyeig, eingetrieben und den Hello⸗ 
tamien übergeben, welche die Aufficht Über die daraus 
gebildete Kaffe und deren Verwaltung hatten. Die Beis 
träge, welche die Bundesgenoffen der - Athener bei der 
erften Einrichtung diefer Kaffe unter Ariſtides um Olymp. 
77,3. gaben, betrugen 460 Talente und dabei blieb ed, 
fo lange tie Kaffe in Delos war. Als aber der Schaf 
von diefer Infel hinweg gebracht worden, wurden die 
Bundeögenofien mehr untermwürfig, und der Zribut be 
trug unter Periftes fhon 600 Talente. Auf Alkibiades 
Rath verboppelten die Athener Pur; vor Olymp. 89,3 
den Zribut, fo daß die Einkünfte der Kaffe der Helles 
notamien 1200 Talente betrug. Demagogen nach dies 
fer Zeit erhöhten den Tribut noch um ‘100 Talente, fo 
daß er auf 1300 Talente flieg. Daflır hatten nun die 





lusion. de vitiis lexicor. N. T. Lips. 1791.86. 238)J. 4. H. 
Tistmann Lexici Syoon. N. T. spec. I—IX. Lips. 1820 fi. 4 
29) Hebr. griech. Grammatik für das N. 2. Zübing. 1815. 8, 
50) Grammatik des neuteft. Sprachidioms. Lelpz. (1822) 1825. 8, 
I Eden baf. 1828. 8. 
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Helenetamien V us zu beſorgen. Vorzuͤglich 
hatten fie, ber erſten Beftimmung, der Kaffe gemäß, den 
Aufwand für gemeinfchaftliche Kriege und Bundesfeier⸗ 


lichkeiten zu beftreiten. Doch ſpaͤter ‚galt diefer Schag 


in den Augen ber Athener als ein athenifcher Staates 
ſchat; es wurden dafür Baukoſten, Kunftunternehmuns 
en, Feſte, Austheilungen und Theoriken daraus be⸗ 
itten. Blieb in der Kaffe der Hellenotamien ein Übers 
dus, fo ging biefer in den Schatz auf der Burg über, 
diefe abgelieferten Gelder, und über: die Zribute, 
die (hen im Voraus für den Schatz auf-der Burg bes 
fimmt waren, hatten nicht bie Hellenotamien, fondern 
die Schagmeifter der Goͤttinn auf der Burg die. Auffücht, 
Da nun natürlich bei fo vielen Gefchäften. und. Ausga⸗ 
ben der Hellenotamien — welche es auch nöthig mach⸗ 
ten, daß fie fich in bie GSefchäfte theilten, und zu Ges 
bien, wie bie Drei: obern Archonten, Beiſitzer hatten 
(nageögos), vor denen und die Infchriften Nachricht 
eben — ihre Kaffe zuweilen erfchöpft war, fo wurden 
—* öfters, z. DB. um Olymp. 92, 3. Summen aus 
dem Schatze angewielen, nämlich zur Beſtreitung ber 
Verpflegung der Reiterei, zur Diobolie und zu Kriegs⸗ 
eldern. Aus demfelben Grunde wurde ihnen aus dem 
age Geld geliehen, um es an die Athlotheten zu 
bezahlen. Die Zahl und die Ernennungsart der Helle: 
notamien ift unbekannt; doch halt Boͤckh es für wahr: 
ſcheinlich, daß 10 Hellenotamien ernannt wurden, wos 
bei jeboch die Volksſtaͤmme in Athen nicht berüdfichtigt 
wurden, infofern ihre Verwaltung fich urfprünglich nicht 
euf den athenifchen - Stat bego8. Ihr Amt: traten fie 
wohl nicht mit Anfange des Jahres, fondern nach ben 
Punathenden, oder der erſten Prytanie an. Vor ber 
Olymp. 77 gab es in Athen Feine Hellenotamien, weil 
die Athener die Hegemonie ‚noch nicht hatten; eben fo 
werden nach dem Archonten Euklides feine mehr er⸗ 
mähnt, weil Athen die Hegemonie und mit ihr die Tri⸗ 
bute verloren hatte. Aus bemfelben Grunde geben die 
Srammatifer über die Hellenotamien faft gar nichts 
Beſtimmtes. | CC. V. Müller.) 
Heller ſ. Häller (Sect. II. B. 1. ©. 307). 
RELLER (Joachim), ein Mathematiker des 16ten 
Jahrhunderts; er war aus Weißenfels gedürtig ‚ erhielt 
eine Profefiur am Gymnas. Aegid. zu Nürnberg, wurbe 
aber der Fiacianiſchen Irrthuͤmet in Glaubensſachen bes 
ſchuldigt, und hatte darlıber viel Unannehmlichkeit, Er 
befämpfte die Gegner der Aftrolagie, ebirte im I. 1549 
des Messahala traet. de elementis et orbibus coele- 
sıbus, eine jübifche Schrift de aeris regnorum et de 
irersis geutium annis et mensibur u.f.w.*) (R.) 
HELLER (Jonathan), erblidte dad Licht der Welt 
an 7. Auguſt 1716 in dem fürſtlich Öttingenfchen ne 
Ebermergen in Schwaben, drittehalb Meilen von Noͤrd⸗ 
Iingen, und hatte den Paſtor Senior, Joh. Adam zum 
Bater. Diefer ſchickte ihn früh in die lateinifche Schule 
zu Nördlingen, wo fein Großvater Stange, Rathöherr 
war. Wegen feines Zleißes befam er Thon auf Schu: 








*) Jöher’s Gelehrtenleriton. 2r Bh. ©. 1468, 
UEscyd.W.u.R. Zweite Sect. V. 
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HELLER 
Ien fchriftliche Verſicherungen auf einen anfehnlichen 
Planbien Im Jahre 1783 ging er auf die Univers 
ität Leipzig, disputirte am 19. Ian. 1738 unter dem 
dem Borlige des M. Joh. Sebaft. Renz, de Judaeo- 
rum veterum saltationibus religiosis, ad Exod. 15, 
20 und 32, 6. 19 und nahm ben Xitel eined Magi⸗ 
fierö der Weltweißheit an; um ſich zu habilitiren, dis⸗ 
putirte er am 13. Gebr. 1740 als Vorfiger de regulis 
interpretandi philosophicis ad Systema Hermeneu- 
ticum sacrum applicandis (4 Bog.); erhielt am 13, 
Zunius d. 3. den Ruf als Subdiakonus Subflitutug 
des Diafonus Joh. Lor. Holderieber zu Weißenfels und 
wurde den 26. Ian. 1741 wirklicher Subdiakonus und 
Mittagsprediger. Die teutiche Gefellfchaft in Leipzig 
nahm ihn jest unter ihre Mitglieder auf, und als der 
Graf von Manteufel die Berliner alethophilifche Geſell⸗ 
fchaft auch in Weißenfels. fliftete, wurde er durch das 
Los das erfte Mitglied berfelben und hielt darin die ers 
e Rede den 31. Jan. 1741, von der Ausbreitung ber 
ahrheit?). Am Sonntage Esto Mihi 1744 trat er 
bie britte Hofpredigerftelle dafelbft an, und ald der. Hers 
309 Johann Adolph flarb, erhielt er das Paflorat zu 
Pregih, wo er 1747 d. 2. p. Epiph. feine Anzugs⸗ 
prebigt hielt. Hier blieb er unter mancherlei Wider⸗ 
wärtigfeiten ‚und mit Verluſt feiner Gattinn, bi8 1750, 
da er den 28. Jun. zum Superintendentenamte nad) 
Rochlitz berufen warb, aber fhon am 13. Febr. 1752 
die Superintendentur in der Stadt Chemnig bekam, 
Am 200jährigen Jubelgedaͤchtniß des Religionsfriedens, 
hielt er am 15. Sept. 1755 zu Wittenberg eine feiers 
liche Rede, die folgenden Tage feine Vorlefungen von 
der Nothwendigkeit der guten Werke, am 17. Sonns 


tag nach Zrinitatis feine Licentiatenpredigt und vertheis 


digte zur Erlangung der theologifhen Doftorwürbe am 
16ten Sept. feine Inauguraldiöputation, qua caussam 
sanctissimae religionis contra auctorem cogitationum 
rationalium de usu methodi scientificae in Theolo- 
ia.revelata, praeside Joach. Sam. Weickhmanno — 
Gefendit auclor Jon. Heller, Witt. 1755. 9 B. 4, 
Im Iahre 1759 wurde er von König Auguft II. zum 
erften Hofprediger und Oberconfiftortalaffeffor ernannt; 


‚erhielt aber ‚gleih darauf den Ruf nah Danzig, ald 


erfter Paſtor der DOberpfarrkirhe St. Marien und Se⸗ 
nior ded Miniſterium, welches Amt er im Jahre 1760 
antrat. Hier erlebte er am 27. Junius 1790 fein Amts: 
jubildum, wo er über Pf. 92, 14— 16 prebigte, und 
vom Stadtrathe mit drei großen Subelmebaillen von 


verfchiedenem Gepräge, eine von Gold 60 Dufaten 


fchwer und zwei filbernen von 16 und 12 Lothen, in 
einer filbernen, inmwenbig vergolbeten Kapfel, deren. Dek⸗ 
tel von Außen mit dem Stadtwappen und von innen 
mit einer in lateinifcher Sprache verfaßten Infchrift 
verfehen war, befchentt wurde, Das Minifterium übers 
reichte ihm ein teutfches Gedicht auf einem filbernen 
Theebrete, mit einer ebenfalls fehr paſſenden Auffchrift 





1) S. Joh. Lor. Holdbericders hiſtor. Nachr. von der 
aletophiliſchen Geſellſchaft in Weißenfels, Erin TR 8. 


in lateinifcher Berndt 2). Der Subelgreiß verfah zwar 
nachher fein Amt noch, ftarb aber fhon am 10. Mai 
1791. Sein Bildniß ift von Cruſius geflochen und 
von Deifch in ſchwarzer Kunft gemadt ?). 
(Rosermund.) 
HELLERIA Mart. Eine Pflanzengattung aus der 
ratirlichen Familie der Aurantien und der lestern Ord⸗ 
sung der 16ten Linnefchen Klaffe, welche ihren Namen 
nad) Franz Xaver Heller, Verfaſſer einer Flora Wur- 
ceburgensis, erhalten hat. Em fünfoiätteriger, außers 
halb mit Drüfen verfehener Kelch; fünf beinahe zufams 
men gewachfene Korollenblättchen; ein gezähneltes, die 
weiblichen Zheile umgebendes Krüglein; die in. drei Reis 
ben ſtehenden verwachfenen Staubfäden tragen die Zwils 
lingsantheren unfer ber Spige; ein einfacher Griffel; 
und eine trodne, durch fehlfchlagende Bildung zweifäs 
derige Steinfrucht. Die einzige bekannte Art Diefer 
@attung, H. obovata Mart., ift ein in Brafilien wach» 
fender, fehr Afliger Strauch, mit umgekehrt eiförmigen 
Blättern und boldentraubigen, filzigen, weißen Blüthen 
(f. Spreng. syst; 11], 126). - Sprengel.) 
HELLESPONTOS, eine Dteerenge, bie den Pros 
pontis mit dem dgeifchen Meere verband, jest die Dars 
danellenftraße. Helle, die Tochter des Athamas und ber 
Rephele, hatte nach der Mythe dad Unglüd, von ihrem 
goldenen geflügelten Widder in diefelbe herab zu flürzen 
und zu ertrinden. Dieß gab der Meerenge den Namen, 





2) ©. Horrer’s Almanadı für Prediger 1792, 8. 2283-232. 
Intelligenzblatt ber Allgemeinen Riteratur » Zeitung 1790. G. 779. 

I) Bgl..Dietmann fähfiihe Prieſterſch. Bd 1. ©. 254. Bei⸗ 
" träge zu ben Acta Histor. Eccles. Bd II. & 922. Goldbbed 
literär. Nachr. von Preußen. 1. Bd. &. 50. 11. Bd. ©. 32. Außer 
den Thon angeführten Schriften bat man nody von ihm: Gends 
fihreiben, daß dicjenigen etwas ſehr Kuͤhmiches thun, welche fih 
in der teutfchen Sprade üben. Leipz. 2 Bog. Kol. — Sendſchrei⸗ 
ben an Dr. Stemmier von ber willfürtichen Beier bes Gabbaths, 
Leipz. 174%. 4. 4 Bog. — Rede, baß bie Snade ber Hohen, bie fie 
den Gelehrten erweifen, unter andern ein Mittel fei, einen Stat 
gtädlicd zu madyen, gehalten in der alethophilifchen — am 
10. Sept. 1743 zum Andenken der’ alademifhen Jubelfeier der 
Grafen von Warnteufel, welche in der Beſchreibung berfelben, 
©. 115 f. befindlich iſt. — Vorrede zu der neuen Auflage von 
Reumeifter's Gnadenſtuhl. — Gendfchreiben, ob es recht fei, 
bloß nad feiner Neigung zu beirathen. Weißenfels 1747. 4, — 
Entwurf feiner am Sten Sonntage nad Trinit. in Dresden fe» 
haltenen Predigt, in M. Joh. Jak. Gräfens Auszügen. S. 
251 — 45%. — Nöthige Antwort auf Adolph Kriedr.Bofr 
mann Beweisthümer berjeniaen Grundwahrbeiten aller Religion 
und Moralität, welche in der wolfffchen Philofophie ſollen arläugs 
net und über ben Haufen geworfen werben , melde C. G. Ludor 
pici in der Biflorie ber wolffſchen Phüofophie Ar Th. $. 738. 
Er Th. $. 84. anführt. — Orat. inuugur. de officiis corum, qui 
pia et grata mente memoriam divinorum benehciorum per pacem 
religiosam in nos collatorum recolere student. Vitemb. 1755. 4, 
— Anleitung wie man ſich nady dem Exempel der Ausfägigen auch 
bei der Kriegesnoth gegen Gott verheiten lol. Ghemnig 1766. 8. 
— mei Predigten am Zubelfefte des Oliviſchen Friedens. Dans 
sig 1760. 4. — Die weile und treue Band Gottes bei der Sorg⸗ 
falt. der Menfhen für einen Sort wohlgefälligen GBotzesbienft. 
Gine Drgelprebigt. — Der Ehrilt bei wichtigen Statsgeſchaͤften. 


Gben daf. 1763. 4.— Eines fterbenden Chriften beiline Bewundee 


rung feines Gottes; eine Leihhenpredigt. Danzig 1775. Kol. — 
Borrede in dem Danziger Geſanghuch. — War auch Anfangs Mit⸗ 
arbeiter an den Danziger theologiſchen Berichten. 


HELLFELD' 


Berühmt iſt fie durch den Übergang des Kerres, ber 
über zwei Bruͤcken, bie er tiber ſie fchlagen ließ, fein 
unermeßlihes Heer nach Hellad führte; beriihmt auch 
durch die beiden Schlachten, die hier Athener und EZ pars 
ter beftanden und bie den peloponnefifhen Krieg been⸗ 
Digten und durdy ben Durchbruch des britiſchen Admi⸗ 
rald Duckworth im Jahre 1807. An ’derfelberr lagen 
auch bie beiden Städte Seſtos Mm. Europa, Abydos in 
Aſia, die Leanders Wagſtück und Tod verewigt haben. 
Daß dieſelbe einem Durchbruche des Pontos Eurinos ihr 
Daſeyn zu verdanken haben (Strabo I, 133), iſt wohl wahr⸗ 
ſcheinlich (Hof Geſchichte der natürlichen Veränderungen 
der Srdoberfläche I, 4565: über f. Größe ſiehe Krufe 
Ausmellung ded Pontos Eurmos, Hellespont u. f. w. 
1820). “ (G. Hassel.) 
HELLETENSTEIN, eine Gebiegegtgend in Steier 
mark, Zubenburger Kreifes, im Sohnsbachgraben, zwi⸗ 
fepen der Ödenauer und dem’ Heindikahr. (Rumy.) 
HELLEVIUR (der), teutfcher Minnefänger. aus 
der zweiten Hälfte des 13. Iahrhunderts, von dem ber 
fena’fche Codex (Müllerfhe Samml. II, 5, Zriftan ©. 
15) nur 7 Strophen uns aufbewahrt hat. Sie enthals 
ten Klagen über die damalige Verwirrung bed Reichs 
Pr feine Armuth, die ex ſelbſt mit den Worten 
tt; 


Aremut got mil. mie flofen, 
Komber wil mit mie offlan. 


Rumelant im Triſtan ©. 17 nemt ihn neben bem Uns 
verzagten und Conrad von Würzburg einen „fpehen 
Meifer"*). Eu (H. ‚Döring.) 
HELLFELD (1) Johann August, ein Name, ber 
unter den Rechtögelehrten feiner Zeit‘ einen vorzüglichen 
Rang behauptet. Er war der Sohn eines Rechiskon⸗ 
fulenten zu Gotha, wo er am 9. Febr. 1717. geboren 
wat, ımd auf dem daſigen Gymnafinm -feine frühere 
Bildung erhalten, fich auch ſchon Durch Privatunterricht 
geben zu' feinem Fünftigen Berufe- vorbereitet hatte. Aus: 
geräftet mit trefflichen humaniftifchen Kenntniffen, betrat 
er die Hochſchule "zu Jena, erhielt: 1739. die hoͤchſte 
Würde in der juridifchen Fakultät und figurirte Anfangs 
als Privatdocent, "machte fich aber durch feine historia 
juris Roman. Leipzig 1740, durch die Audgabe von 
Burk. Gotth. Struvii jurispr. heroica. Jena 1743 — 
1753, in 7 Th., und durch einige Feine akademiſche 
Schriften, die gut aufgenommen wurden, einen Namen. 
1745 trat er ‘unter die Zahl der Hofgerichtsadvokaten 
und erhielt 1748, ald Schaumburg geftorben war, eine 
Beifigerftelle im. Schöppenftuhle, 1749 ein ordentliches 
Affefloramt im Hofgerichte. Amter, wobei er eine große 
Thätigkeit entwickelte, Dabei außerordentliche Vorlefungen 
hielt und Strwoe elementa juris civilis, Jena 1745, 
wovon 5 Ausgaben bis 177& vorhanden find, heraus 
gab. Sein bundiger und deutlicher Vortrag verdiente 





*) Beral. Kocdh’s Kompendium ber teutſchen Lit. Geſchichte. 
Bu 2. ©. 126. Muſeum für attteutfhe Literatur u. Kunſt, von 
v. d Hagen, Docen und Büſching. Bari. Gt. 1. ©. 176. 


ST. NELLIER 


ed, daß die Ynivarſitaͤt ihn 1753: als ordentlichen Pros 
fellor der Inſlitutionen und Beiliger im. Sgoͤppenſiuhle 
in ihren Schoß rief;. 1755 wurbe er Profeflor,der Pan⸗ 
beten und gotha’fcher De 1756 Genior des Schoͤp⸗ 
penſtuhls, 1759 Profeilor des Goder und ber Novellen, 
auch Senior des Juriſtenfakultaͤt, 1769 weimar’jcher Geh; 
Regierungdzath und nach Heimburg’8 Tode, 1774, Hraͤfeq 
im Hofgerichte, in der Suriftenfakultät uud im, Schöps 
hie, auch Profeſſor des. kanoniſchen Rechts; Er 
ard 15. Mai i782. am Schläge, ber ein heftiges Brufts 
fieber endigte. Hellfeld war nicht allein ein guter Ju⸗ 
rt, ſondern auch ein trefflicher Humanift, fein Wiſſen 
beſchraͤnkte ſich indeß allein auf dieſe beiden Bacher, was 
sin er ald Lehrex, Fakultiſt und Schriftfleler viel gen‘ 
nupt hat; fein Hoͤrſaal war flark beſucht und fein 
j0g eine Menge Sünglinge nad) Jena, das damals hoͤch 
auögezeihnete Männer in. allen Faͤchern anfzuweifen 
hatte. Als fein literarifches „Hauptwerk gilt bie juris- 
prudeulia forensis secundum ordinem pandectarum, 
wovon die erfle Ausgabe Jena 1765 ausgegeben wurde, 
tie beiden letzteren aber nad) feinem Zode fein Schwies 
gerfohn Ölge 1787 und. 1792 beforgte, nd Die zu glel⸗ 
Ger Zeit von Schneidt zu Würzburg, 1786 in eine „ans 
bere Form gegoflen, jſt. Es blieb, .troß ſeiner vielen 
Mängel, Eid zur Zitſehun „ber geſchichtlichen Tue 
m Teutſchland Lehrbu auf ben meiften Hochſchulen, 
und bat jet freilich den neueren Werken diefer Schule 
Plat mahen müffen”). 2) Bernhold Gottl. Held 
rei, Sohn des vorigen, geb. zu Jena 13. Nov. 1759, 
sei. als ſachſen⸗ weimarſcher Regierungsrath zu Eiſenach, 
nachdem der Kaiſer ihn in den Reichsadelſtand erhoben 
hatte, 14. Jul. 1788. Er bat die fechste Ausgabe der 
väterlichen jurisprudentia forensis 1783 keforgt, aber 
nichts daran verbefiert, fondern ſelbſt tie darin befindlis 
Gen Drudfehler wieder abdrucken laffen, auch iſt er. 
Derfaffer einiger unbebeutender. größerer oder geringerer 
Schrifien, worunter bie Beiträge zum ſaͤchſiſchen Stats⸗ 
schte, Eifenach 1785 und 1786 erfhienen, find). 
um... (@ Hassel. 
ST..HELLIER, ST. HELIER, die Hauptflabt 
ber den Briten zugehörigen normannifchen Inſel Serfey, 


der Gig bes Guvernoͤrs und der Gerichtshoͤfe; .fie legt - 


49° 15°2,15° 20° B. an der Bai vor St. Aubin, iſt von 
mehreren Kandien durchfchnitten, aber gut gebaut und 
befigt an ausgezeichneten Gebäuden 1 Gerichtshoͤf Court 
royale, 1 feit 1341 erbaute Epiflopalpfarrfirche, worin 
fomohl in engl. als franz. Sprache Gottesdienſt gehalten 
wird, 2.Kapellen für Reformirte und Methobiften, 1 Bets 





) Weidlich’s Geſch. ber jeht lebenden Juriſten I, 349. 851, 
and zmverläffige Radır.. &. 79, wo.aud feine ſaͤmmtlichen Scrif⸗ 
ten aufgeführt find: bie Disſert. und akad. Schr. ur Fiſcher 
1775 und 1789 geſammelt. — Hirſching's Handb. III, 1. 82 — 
85. — mM eufel’s verft. Teutſchl. V, 342 — 345. — Dugo Lebrb, 
€. 437. — Haubold inst. or. .— ©. progr. funeb. Jenense 
1732. dat ©. 8. Shütze zum Verf., fein Bild in 4 von einem 
Ungenannten (eben fo unäbnlih, als ſchlecht). *) Meufer 
ver. Teutſchl. V, 34. Weidlich's biogr. Rad. V, 139. un 
Rachtr. 125. . u on 


= IM = 


am Flüßchen 


BELEINGEN 


‚für Katholiken, 1 oͤffentliches Hospital; worin ſich 
— indeß nur 150 Dean meiſtens Irre. befanden, 
1. Arbeitshaus, 1 feit 1815 erbautes Befängniß, 1 Theas 
fer und 1 ſchoͤne Kornhalle. Ein Marktplab ift erſt 
neuerdings; auf dem mitten in ber Stadt belegenen 
Square, ber mit den vorzüglihften Stadtgebäuden ums 

eben iſt, ſteht die Nilterffague Kön. Georgs II. 1821 
and man 1216 Häufer und 10,118 Einw., 1827 fol 
ie beren 15,000 enthalten: haben, während 1811 erfl 
460 gezählt wurden; der Dre ift in ſietem Anwachſe. 
Nahrungszweige find Zifcherei, Schifffahrt und Hana 
bel; zu dem Hafen gehörten 1825 162 Sahrzeuge mis 
17,979 Zonnen, die nach Suͤdamerika, Weſtindien, Neus 
foundland und. Aftifa gehen und eine lebhafte Rhederel 
unterhalten. Es wird hier vieler Cyber bereitet und 
Branntwein gebrannt, wöchentlich. aber ein ſtark befuch« 
ter Markt gehalten, Regelmäßig gehen Paletbpte nach 
Meymouth und Southampton, ım Sommer ein Dampfs 
boot nach Guinea. Von Zeitungen erſcheinen 2 in engl., 
1.in franz. Sprache. Nur J Meile von der Stadt liegt 
im Meere das Eiland St. Hellier, wohin man bei nies 
drigem-Waffer auf einem Wege, the bridge genannt, 
gelangen kann; auf deihfelben ſteht an ber Stelle ber 
btei-be8 Einſiedlers Elerius jetzt das flarfe Elisabeth 
Gastle, das eine Beſatzung von 2000 bis 3000 Manıt 
faffen kann . a (6. Hassel.} 
HELLIG, beſonders im Niederteutſchen, fo viel ald 
ermübet, entEräftet, wovon das Zeitwort behels 
ligen, gleichbedeutend ift mit ermübden, befchweren, bes 
feawerlich ſeyn u.f.w,; ferner, in hohem Grade durftig; 
daher das Land ift heilig, iſt des Regens bedürftig. (Sc.) 
Belligkeit, f. Licht, Ä 
HELLIN, 16° 27’ &, 389 80° 6" 8. : Billa in 
der fpanifchen Provinz Murcia, mit 6072 Einwohnern, 
2 Pfarrkirchen und 2 Hospitaͤlern. (Stein.) 
-  HELLING (Raut.) beißt bei den holländifchen Hy⸗ 
draulikern die fchief laufende. Fläche der Flußbetten; es 
liegt in der Natur der Sache, daß ihre Neigung nad) 
ber Mündung der Slüffe zu geringer, in ber Nähe ihres 
Urſprunges aber anfehnlicher iſt. Ferner nennt man eben 
fo den ſchraͤg liegenden Balken, welcher dem Kiel neuer 
Schiffe untergelegt wird und das Ablaufen derfelben vom 
Stapel befördert. Diefer Balken ift natürlich fehr lang, 
ruht auf Pfählen, die in die Erde gerammt find, ift auch 
oben ausgehöhlt, damit die fo geriannten, unter dem 
Kiele befindlichen Schmierbölzer darin, wie in einer 
Rinne herunter gleiten koͤnnen. Die Neigung diefes 
Balkens ift auf ben Werften fehr verfchieden; fie betragt 
mindeftens Zr, hoͤchſtens aber „Ar der Länge, (R.) 
‘ Helling (Moritz), f. Heling. 
HELLINGEN (Geog.), Marktfleden im meiningen- 
Then Fuͤrſtenthume Hüdburghaufen, Amt Heldburg, liegt 
Helling, welches dem Kred zugeht, bat 
em herzogliched Schloß, gegen 700: Einw. und in der 
Nähe Alabafterbrüche. (G. F. Winkler) 





) Edinb, gazetteer Ill, 253, Jenny 267. R. A. G. u. © 
Paz, 255 u | 
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“den Hadlgraben 


HELLMANSEDT 


HELLMANSEDT, HELLMONDSÖD, Marktflecken 
und Pfarrort im Mühlviertel des Landes ob der Ens, 
Rommiſſariatsbezirk Wildberg, auf der hoͤchſten Ebene 
bes Donaugebirged in diefem Kommiffartat, 3 Stunden 
von Linz entfernt, wohin eine Stommerzialftraße durch 
führt. Er hält 3 Jahrmaͤrkte. Die 
Bierbraugerechtigkeit wirb wechfelsweife von ben Buͤr⸗ 

ım ausgeübt. Der Pfarrbezirt enthält, mebft dent 

arkte, 24 Ortſchaften, 376 Häufer, 2272 Menfchen, 
wobon im Drte felbfi 52 Häufer, 96 MWohnpartien und 
450 Einw. find. In der Pfarrkirche, welche Auf dem 
Plage ganz frei fieht, war ber Starhemberg’fche Bes 
graͤbnißort. Vom Hochaltar links ift die Todtenkapelle 
und unter ihr die gräfl, zwölf großen Leihmfteine von 
rothem Marmor (die meiſten Bildniffe in Lebensgröße 
und Harnifch gekleidet) zieren die Wände. Der bes 
sühmte Erasmus von Starhemberg wurde auch im Jahre 
- 1560 bier begraben *). ' (Rumy.) 


HELLMET, ein großes und weitläuftigeö Kirch» 
fpiel im pernau’fchen Kreife der riga'ſchen Stadthalter⸗ 
aft, oder des Herzogthums Liefland, mit 107 Edel⸗ 
fen oder Gütern, welche zufammen über 108 riga’fche 
oder liefländifhe Haken Landes ausmachen. Es hält 
im Ducchfchnitte 4% Meile, hat wenig Ebenen, aber 
viele Hügel und Seen. Das Erdreich ift theils ſchwarz, 
theild leimig und fandig. Bei dem Gute Hellmet fland 
in der Vorzeit Lieflands ein feftes Schloß und bei Him⸗ 
melshof (einem andern in diefem Sprengel liegenden 
Gute) fiel im 3. 1704 eine für die Schweden unter 
bem Befehl des General Schlippenbach unglüdliche 
Schlacht vor. (J. ©. Petri.) 


HELLMITZHEIM, auch HELMISHEIM, Heiner 
Marktfleden links der Straße von Marktbibart nach 
Kitzingen, wovon er 4 Stunden entfernt ift, im Herr: 
fhaftögerichte Eimersheim des balernfchen Rezatkreifes. 
Er enthält ein Pfarramt des Dekanats Eimersheim mit 
ben Parochialorten. Brudhof, Enzlarhof, Seehof und 
Waldhof (Tonft auch Schnackenbach) und 2 Mühlen, 
weldye zujammen 450 Einw. begreifen. Das Patronats 
recht auf diefe Pfarrei flieht dem Grafen von Rechtern: 
Limpurg⸗Speckfeld zu. ( Eisenmann.) 
Hellmondsõd, f. Hellmansedt. 

HELLOPIA, ein Distritt auf der 
bda in der Gegend von Dodona; die Einwohner hie: 
Ben Hellopier. . (6. Hassel.) 

HELLOT, Jean, ein berühmter Chemiker, zu Paris 
den 20. November 1685 geboren, ein Enkel des Che: 
miferd Jean Hellot, der 1651 zu Paris El&mens 
de philosophie chymique druden ließ. : Er follte fi) 
dem geifllihen Stande widmen, allein das Beifpiel und 
bie Papiere des Großvater, bie ihm in die Haͤnde ka⸗ 
men, entſchieden ihn für das Studium ber Chemie, 


elasinfel Eu: 





*) &. Bielge’s topographild » hißoriſche Beſchreibung bes 
Landes ob ber Ens, I. Ih. &. 280 — 284 und Pillweins Ges 
Tcrihte u ſ. w. des Erzh. Oſtreich ob der End. Th. I. Abth. 2% 
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- HELLOTIA 


ine Reife nad England diente nicht allein: zue Erwei⸗ 
terung feiner SKenntniffe, fondern machte ihn aud fo 
vortheilhaft befannt, daß ihn die koͤnigl. Societät im 
London unter ihre Mitglieder aufnahm. Nach feiner 


Rückkunft beforgte er von 1718 bis 1732 mit Beifall 


bie Rebaftion der Gazette de France, und 1735 wurde 
er Adjunkt, und nicht lange nachher ordentliches Mits 
Hlied der Parifer Akademie der Wiſſenſchaften. Seit 
em bereicherte er die Schriften derfelben mit vielen ge 
haltvollen Abhandlungen, und war unermüdet im Fow 
then und Beobachten, bis der Tod am 15. Februar 
1766 feiner- nuͤtzlichen Wirkſamkeit ein Ziel fette. In 
Teutſchland wurde er am befannteften durch feine Faͤr⸗ 
hekunſt, oder Unterricht, Wolle und: wollene Jeuge zu 
färben (Art de la teinture des laines et des etoffes 
de laine. Par, 1750. 12.), überf. von &. G. Kaͤſtner, 
Altend. 17515 3. Aufl. mit Buf, u. Anmerk. v. 8. A. 
Hoffmann. 1790. 8.5 lange Zeit das brauchbarfte Hands 
buch für Künftler, die fi mit Färbeverfuchen im Klei⸗ 
nen und Großen befchäftigten, da Hellot nichts vortrug, 
mad er nicht felbft im Kleinen verfucht hatte, und waß 


in verfchtedenen franzöfifchen Manufalturen im Großen 


bewerkftelligt worden war"). Sein zweites Hauptwert 
hat den Xitel: De la fonte des mines, des fonderies 


etc. trad. de P’Allem. de C. A. Schluter. Par. 17%. 


Vol. II. nouv. dd. ıb. 1764. 4. Es ift nicht ſowohl 
eine Überfesung des fchlüterfchen Werks (Unterricht von 
Hüttenwerten, Braunſchw. 1738. Fol.), fondern beinahe 
eine neue Ausarbeitung, nach dem ſchluͤterſchen Plane 
ausgeführt). Sehr verdienftlich find Hellot's Unterfus 
chungen über den Zinf, den. Salpeter, den Kunkelſchen 


Phosphorus, die fompathetifchen Zinten, das Glauben 


falz, die franzoͤſiſchen Maße und Gewichte, die Verbefs 
ferung der Porzellanfabriten, des Bergbaues u. a. m,, 
wovon feine Abhandlungen in den Memoiren der Paris 
fer Akademie Nachricht geben. Dem Vertrauen der Res 


girung, die ihm öfters wichtige Unterfuchungen übertrug, 


entfprady er aufs vollfomntenfte, und wer ihn fannte, 


ſchaͤtzte ihn wegen feined edeln Gharafters?). Baur.) 

- HELLO'TIA. "Bei den Griechen wurden. an zwei 
Orten Feſte dieſes Namens gefeiert, die aber Nichts mit 
einunder gemein gehabt zu haben feinen. Das eine 
wurde naͤmlich in ‚Kreta der Europa, Die Hellotis hieß, 
zu Ehren begangen. Bet diefem Feſte wurden in einem 
eierlithen Anfzuge die Bebeine ber Europa, und ein 


rtenfran; von 20 Ellen im Umfange, der ebenfalld 


Hellotis hieß (f. Hefych. ımter d. W.), herum getra⸗ 
gen. - Das AN Ana Magnum erklärt das Bort 


entweder phönikifch, in welcher Spraches.Hellotia, Zunge 





1) Mag fehe die allg. teutſche Bibl. 111. Bd. 495 und die allg, 


gie. Beit. 1791. Sr Bd. 662. Brobachtungen über bie Hellot ſca 


Faͤrbekunſt Nehen in den Sammlungen einiger Abb. ats der ln 


Yomie. Leipz. 1777. Nr 5. und in andern Schriften. 


1755. Beiträge 8. 251. 8) Hist, de l’acad. des scienc. da 


Par, an 1765. und barand Adelung's Auf. zum Söcher und. 
. Nvur. Dict. hist, Biogr. wir, 


Strefhings Handb. Sr Bd 
T. XX. (von Louis Dubois). 


| 2) Bol 
Gdtt. gel. Anz. 1751. ©. 789. und daraus Grlang. gel. Aum. 
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BELLOTIS 


rau bezeichnen ſoll ), ober es ſtammt nach einer ers 
nflelten Etymologie vom griechifchen Worte Eieiv ab. 
Ein anderes Feſt diefed Namens wurde in Korinth der 
dallas Hellotis zu Ehren begangen. Die Feier beftand 
heuptſaͤchlich darin, daß Junglinge mit Zadeln in ber 
Hand nach einem Ziele liefen (ayiıv Aaunadodgous- 
206); wer zuerfi mit brennender Fackel an dem Ziele 
ankam, erhielt den Preis. Nach dem Scholiaften bes 
Pindar (ad Olymp. 13. ep. 2) wurbe ed der Pallas 
E Ehren begangen, weil * dem Bellerophon bei dem 
angen des Pegaſus vermoͤge bed Zügeld (EAeiv) und 
feiner Zähmung ‚behitflih gewefen war; doch ſetzt der» 
ſelbe Scholtaft hinzu, daß es vielleicht auch zum Anden» 
ken einer andern Begebenheit angeflellt ſeyn koͤnnte. Als 
namlich die Dorier mit den Heralliben in den Pelopons 
ned einfielen, zundeten fie auch Korinth an. Die Frauen 
fuchten fi) vor den Bewaltthaten der Feinde fiher zu 
Bellen und flohen zum Theil mit zwei Schweftern, der 
Eurgtione und Hellotid, in den Tempel der Pallas. Die 
Dorier erfuhren dieß aber und zümdeten den Tempel an, 
worauf alle andern Frauen, bis auf die zwei Schwes 
fiern, welche mit verbrammt wurden, die Flucht ergriffen. 
Da nun die Dorier von einer Peft befallen wurden, 
das Orakel befragten, erhielten fie zur Antwort, bevor 
fie nicht die Selen der beiden Schweftern verföhnt, ber 
Pallas Hellotis einen Tempel erbaut, und ein Felt Hels 
Iotia eingerichtet hätten, werde bie Peſt nicht weichen **). 
(©. W. Müller.) 

BELLOTIS (ERosıg) ift 1) Beiname_der Eu: 
ropa bei den Kretenſern; man feierte ihr zu Ehren bad 
Get Hellotia ( He⸗ych. h. v.). gl. den Art. Hellotia. 
2) eine Jungfrau in Korinth, die bei Eroberung ber 
Etabt durch die Heralliden mit andern in den Tempel 
ber Minerva flüchtete, bier aber, während bie Übrigen 
fi retteten, mit ihrer Schwefter Eurytione verbrannte, 
Zur Verföhnung ihrer Sele und ber ihrer Schwefter 
feierte man ihnen und der Minerva das Feſt Hellotia; 


f. den Art. gl. Nam. (Richter.) 
HELLPFEIFE nennen die Orgelbauer eine offene 
Floͤtenſtimme von adıt Fuß Ton. (St.) 


Hellsehn, ſ. Magnetisnrus. Ä 

HELLS SKERRIES, eine Gruppe von Heinen Fel⸗ 
feninfelhen, die an der Küfte von Scotland, nur zwei 
Meilen von der Infel Rum, im W. belegen find und 
ju den Hebriden ber Graffchaft Inverneß gehören. Sie 
bat ihren Namen von ber heätbaren Strömung, bie 
fich zwiſchen denſelben findet. Einwohner find Hier nicht. 
(G. Hassel. 

HELLUM, ein Herred im Amte und dänifchen 
Etifte Aalborg. Er enthält 44 LIDeiten und über 4700 





) Diefe Angabe bes Etymol. Magn. iſt gewiß falſch; im He⸗ 
bräifchen, welches body mit dem Phönikifchen fo ziemlich zufammen 
Rimmt, iR nad Mädden das einzige Wort ber in Frage fies 
deuten MWebeutung, welches entfernt mit H. verglichen nerven 
Eonnte. (R.) *+) Meursiü Graecia feriata iu Gronov. thes. 
antigu. Graec. Tom. VII. p. 768. Petrus Castellanus de festis 
Sraecorem ibid, p- 665, Bodckh ezplicatt. ad Findar. L L 


Dpag- 216, 
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. . HELLOSIER 

Einw. in 14 Kirchſpielen. In bemfelben liegt die fchims 
melmannfche Grafſchaft Lindenborg. ee. Hassel.) 

HELLUO*), 1) Bonelli (Insecta) Knapplaufkaͤfer. 
Eine zur Familie der Lauffäfer gehörige Käfergattung, 
aus Galerita, Faubricius gelpnbert, früher von La⸗ 
treille zu Lebia geftelt und von Leach Omphra ges 
nannt. Sie ift der Gattung Anthia nahe verwandt, 
mehr aber noch, nah Dejean's Deinung, nähert fie 
fi der Gattung Polystichus. Sie gehört unter bie 
Abtheilung mit abgeflusten Blügeldeden. Ihre Kenne 


- zeichen find folgende: das lebte Palpenglied iſt kurz, 


r 


etwas ſtaͤrker als vie vorher gehenden. und nach der 
Spitze zu dicker; die Antennen find entweber perlſchnur⸗ 
förmig ober gegen dad Ende verbidt; in der Mitte ber 
Audrandung des Kinns fleht ein fehr ftarter Zahn, ber 
Kopf ift eiförmig, hinten mehr oder weniger eingezogenz 
das Bruftfchild (thorax) ift faft flach und herzf rmig; 
die Fluͤgeldecken ſind eifoͤrmig oder bilden ein fehr im 
die . Länge gezogened Viered. — Die nicht fehr zahle 
reichen Arten find alle Ausländer unb in Ametika, In 
dien und Neuholland einheimifh. Wir erwähnen von 
derfelben - bIoß: H. hirtus, Fabricius *). Sie iſt 
ſchwarz, ſtark mit borfligen Haaren beſetzt, die Lefze 
(BOberlippe) ift in ber Quere 'gebehnt, die Slügeldeden 
find laͤnglich eiförmig, ber Länge nad gefurcht. Die 
Länge des Inſekts beträgt 7—8 Linien, die Breite nur 
28. Das Vaterland ift Oſtindien. 

(D. Thon.) 


Helluo, 2) Oken f. Hirudo. 

Hellus, Fadricius |. Sapyga. 

HELLUSIER, die, find ein fabelhaftes Nordlands⸗ 
volk bei Tacitus *), von dem uns Fein anderer Schrifts 
ſteller des Altertbums Kunde gibt. Er erwähnt fie zus 
gleich mit den Drionen, und beide Voͤlker follten Ans 
gefiht und Züge von Menfchen, aber Leiber und Glie⸗ 
der von wilden Thieren haben. Auf jeden Fall liegt 
dieſer Schilderung eine dunkele Kunde von den aͤußer⸗ 
ſten Polarmenſchen zu Grunde, welche, ganz in Renn⸗ 
thier⸗, Baͤren⸗ oder Seehundsfelle eingehuͤllt, nur durch 
das unbedeckte Geſicht ihre menſchliche Abſtammung ver⸗ 
riethen. So erklaͤre ich mir die corpora atque artus 
ferarum, und aͤhnliche, ganz in Pelzwerk gekleidete 
Nordlandsmenſchen ſind fe r auch jene ambiguae 
hominum et belluarum formae, welche die bei dem 
Schiffbruche des Cäfar Germanicus verfchlagenen roͤmi⸗ 
{hen Soldaten auf ihren Irrfahrten auf dem nördlichen 
Dean anfichtig geworden waren 2). Tacitus hat Furz 
zuvor, ehe er die Hellufier erwähnt, von ben Peucinert, 





*) Müßte ber Ableitung nach wohl eigentlich richtiger Helao - 

gelöriesen werben, von eluere. **) Galerita hirta, Fabr. 

1. I. p. 214. Omphratristis, Zeach. Hellus hirtus. Dejean 
Spec. I. p. I. 284. H. tristis, Ey. Catal. 

1) Tacis. Germ. XLVI. Cetera jam fabulosa: Hellasios 
et Oxionas ora hominum vultusque, et corpora atque artas. fo- 
rurum gerere; quod ego, ut incompertum, in medium relinguam. 
2) Tacıs. Ane, il, 24. Ut quis ex longinquo revenerat, mi- 
racula narrabant, vim turbinum, et inaudita, volucres, monstra 
maris, ambiguas hominum es belluarum formas: visa, sire ex 
zieth 


HELLWEG 


Baflarnen, Venetern und Fennen gefprochen, unb-ifh 
nach der Meihenfolge ber Nanien, aus befannteren Ges 


endet jenfeit8 der norböftlichen Graͤnze Germaniens in, 


ie unbefannteren nördlichen Regionen, vorgeſchritten. 
Die Fennen, von beren Lebensart er und ein trauriges 
Bild entwirft, find offenbar die Stammvaͤter der heuti⸗ 
gen Binnen, und nad des Zacitud Vorſtellung müͤſſen 
wir ihre Sige_in der dußerften Spitze Dfipreußens, in 
Kurland und Liefland, fuchen. Dad Ubrige, fahrt Ta 
citus fort, oder was darüber hinaus Liegt, ſei fabelhaft, 


und er laffe ed als etwas Unerforfchtes unentſchieden; 


nah diefen Worten befchließt er feinen Bericht uͤber 
Germanien mit der kurzen Erwähnung ber Helluſier 
und DOrionen. Pomponius Mela, Plinius und Soli⸗ 
nus ?) geben und Nachricht von ähnlichen Fabelvoͤlkern 
des äußerfien Norden, die fie Däonen oder Donen (Eiers 
effer), Hippopoden (Pferdefüßler) und Banefier. oder Pas 
noten (Sanzohren) nennen. Schon die griechifche Form 
der Namen beweift zur Genüge, daß jenen Schriftftellern 


eine griehifhe Urkunde vorlag, welche diefe Namen 


willfürlich erfunden hatte, Nicht fo iſt es mit den bei» 
den Namen bed Tacitus, die fi fchon mehr ald wire 
liche Voͤlkernamen darfiellen, ohne daß fogleich in. der 
Wortbildung eine Beimifchung der Babel zu erkennen 
wäre. Die Helufier erinnern und Durch den Klang an 
die Hillevionen bed Plinius in Skandinavien, und beis 
den Nanıen fcheint dasfelbe Etymon zu Grunde zu lies 
sen. Im Islaͤnd'ſchen und Schweden'ſchen heißt Helle 
und Hil der Berg, der Beld,.und die Hellufier des 
Zacitus würden dann Bergbewohner feyn, ein: Boll, 
das auf Bergen und Zellen hauſ'te. (Aug. Wilhelm.) 

HELLWEG, in emigen nieberfähhfifchen Gegenden 
ein auf der Seite abhängig’ gemacdter Weg, um daB 
Waſſer ableiten zu Pönnen. In dem vormaligen Her 
zogthume Weftphalen beißt der Abhang, der ſich von 
dem gebirgigen Xheile der Provinz, von dem rauhen 
Sauerlande, bis zu ber Lippe erſtreckt, Hellweg. Es 
{ft eine weite, wellenförmige, aber höchft fruchtbare Ebe⸗ 
ne, die im S. von dem Haarfirange und dem Aarbey 
begränzt wirb, und jetzt im preuß. Regirungsbezirke 
Arnsberg ben fhönern Theil der Kreife Lippftadt, Soeft 
und Dortmund bildet. Die ergiebige Soeſter Börbe ges 
bört ihr zu. SOffenbar ift ihr Name von jener niebers 
teutfchen Benennung entnommen, fie. vereinigt den Cha» 
ralter bed Berg⸗ und Zladylandes, und wo die Lippe 
ſcheidet, fangen erſt die eigentlichen weftphälifchen monos 
tonen Zlächen an. (6G. Hassel,) 

Hellwig, Biogr., f. Helwig. | 


HELLWIG (Friedrich), geboren 1782 zu Kunners⸗ 
dorf bei Briegen, verlor feinen Vater, einen bortigen 
Prediger, ſchon im G6ten Jahre feines Lebens und erhielt 
den erften Unterricht im grauen Kiofter zu Berlin, wo⸗ 
hin feine Mutter im I. 1788 gezogen war. In einer 
Privaterziehungsanftalt, welche er hierauf ſechs Jahre 
lang befuchte, zeichnete er ſich durch Fleiß und Sittlichs 





8) Pomp, Mela III, 6. Plin. H. N. IV, 27. Solinus 3, 


| HELLWIG. 


keit aus. Früh erwachte ‚in ihm die Neigung für Die 
Schausüpne, und ber Beifall, ber feinem Shiel ſchon 
als Kind auf mehreren Priyattheatern zu Theil ward, 
entfremdete ibn fo der eigentlichen Beſtimmung, Dem 
Kaufmannsftande. Als er daher in feinem 15ten Sahıe 
zu zinem Oheim nah Wildungen im Fuͤrſtenthume Wal 
deck in bie Lehre gebracht ward, entfioh er, um fich zu 
einem Theater zu begeben. Er wurbe zwar zu feinem 
Oheim zuruͤck gebracht, verließ aber, alß er bei dem 
Kaufmann Wefenberg in Berlin vollens audgelernt und 
feinen Lebrbrief erhalten hatte, den genannten Ort im 
September 1801. Sein erfled Unterfommen fand ex 
bei dem Direktor Heder zu Weißenfeldö, wo er unter 
bem Namen Heine, ben er noch eine geraume Zeit 
beibebielt, zum erfien Male die Bühne betrat. Als ſich 
die Schaufpielergefefchaft in Weißenfeld auflöfle, zog 
er mit einer neu errichteten, unter ben Direktoren Müls 
fee und Billepaille nach Freiburg an ber Unftrut und 
Kelbra, und endlih unter dem Direktor Aufbenrieth 
nach Hubertöburg, Nach Auflöfung diefer Gefelfcyaft 
kehrte H. zu feiner Familie zurüd, die jetzt feine. thea 
tralifche Laufbahn: billigte. Ifflands Empfehlungen führ⸗ 
ten ihn nad) Weimar, wo fich aber, troß dem Beifall, 
ber einigen feiner. Gaftrolen ward, Feine Ausficht . zu 
einem bleibenden Engagement zeigte. Gr ging daher 
nad Kamburg, einer dortigen Schaufpielergefellfchaft 
fih anfchließend, die unter Müller’3 und Germann's Die 
reftion fand, Charakteriſtiſch für dieſe und ‚ähnliche 


Gefellfcyaften ift das, was H. felbft darüber fagt: „Sie 
gab ber, was ih hate 


war ‚in fchlechten Umfländen; i 
(denn Mutter und Bruder +) hatten mid in Berlin 
seichlich mit Geld verfehen) und mußte, ic) mochte wols 
len oder nicht, um nur wieber zu meinem Gelde zu 
kommen, nachdem ich ein halbes Jahr lang Schaufpieler 
gewefen war, die Geſellſchaft ald Direktor übernehmen. 
Mein ganzes Inventarium befland bei diefer Übernahme 


in einem pappenen Bruſtharniſch und gleichen Helm, 


einigen Büchern und zwei Opernpartituren. Das ganze 
Fahrniß der Geſellſchaft warb auf einem Schubkarren 
trandportirt, und der Herr Direktor nebft fämmtlichen 
Herren und Damen gingen ſtolz zu Fuße neben her. 
So gelangten wir denn an einem fchönen Sommertage 
nad Oſterfeld bei Zeig, wo ich bie Erlaubniß erhalten 
hatte, auf dem Rathhauſe zu fpielen. 
wurbe für meine, Beine Barfchaft eine leinwandne Vor⸗ 
bergarbine und ein Zheater, halb von Pappe und bald 


von Papier gekauft und zufammen gearbeitet; Karben 
wurden herbei gefchafft und ich malte während der Nacht 
meine Dekorationen felbit, fo daß am folgenden Zage 


bie Bühne mit'dem Wildfang eröffnet werden konnte.” 


Nachmittags 


| 


Von dieſer Geſellſchaft, die bald darauf nach Ludau 


im Altenburg’fchen und einige Wochen fpäter nach Penig 
H. indeß, der’ Direktion uͤberdrüſſig 


zog, trennte fich 


um ſich ber Truppe einer Madame Wolf,_bie zu MWalds 





+) Zwei Bruͤder von ihm leben nach in allgemeiner Achtung 


und geehrten Etatsämtern zu Berlin. 


beim und dann in Penig fpielte, anzufchliegen. Race 


HELEWIG 


bem er auch biefe Geſellſchaft wieber verlaflen und eine 
Belt lang untet der "Direktion eines gewiſſen Pfeifer - in 
der Riederlaufig gefpielt hatte, 303 er, in der Hoffnung 
getäufcht, in Karlsbad bei einer Madame Duve ein Uns 
terfommen zu -finden, mit einem Herrn Pleß nach Lands⸗ 
berg bei Halle, Weißenfeld und Zeig. Der Entfchluß, 
fih von diefen ewig umher ziehenden Blhnenhorben: zu 
trennen, war im ihm rege geworden. Gleichwohl hab 
er die durch Verwendung des Freiherrn von Mühlbaufen 
a Bürzburg erlangte Anftelung bei dem bortigen The⸗ 
ıter im 3. 1807 wieder auf, bid 1811 abmechfelnd in 
Koburg, Stuttgart, Hanau, Hilbburghaufen, Rome⸗ 
kurg u.a. D. Gaſtrollen gebend. Auch in Berlin fpielte 
er einige Male mit Beifall. - Im I. 1811 engagirte er 
ſich bei dem damals von Franz Seconda dirigirten Ps 
miglih ſaͤchſiſchen Hoftheater und trat zu Leipzig zuerſt 
m der Rolle des Grafen Benjowsky, in Dresden aber; 
wohin die Geſellſchaft ‘bald darauf ging, guet in Klara 
von Hobeneichen als Adelungen auf. Im Rollenfache 
jugendlicher Helden hatte H. damals vielleicht keinen 
Nebenbuhler, als den: jetzt in Frankfurt am Main als 
Fegiſſeur ſich befindenden Schauſpieler Weidner. Als 
dieſem indeß von dem Direktor Seconda in Elinge 
mann's Kauft die Hauptrolle gegeben ward, um die 
ih auch «D. beworben hatte; fühlte diefer ſihh getraͤu 
und fuchte feine Entlaffung. . 0 
Noch im September 1811 Gbernahm er bie Direk⸗ 

tion einer in Greiz befinblihen Scaufpielergefellfchaft, 
end führte fie nad Liebenftein: - Mit ausgezeichnetem 
Beifall fpielte: fie. Hierauf in Meiningen, Altenburg, Go⸗ 
ta und Koburg. Als fie an dem legt genannten Orte 
as Mangel’ an binlänglicher Unterſtuͤtzung fi) wieder 
aufloͤſen mußte, eröffnete fich für H. die Ausſicht zu 
einer fichern und ebrenvollen Exſiſtenz. Der Herzog von 
Soburg, Helwig's Künftlerwerth anerkennend, - ftellte 
idn, dis fi eine beffere Berforgung für ihn finden 
würde, eindweilen als Bibliothefar. en, und von der 
Herzoginn Mutter erhielt er einen Zufhuß. — 
Über feine Leidenſchaft für die Bühne trieb ihn 
bald nach Erlangen, wo er mit dem Direltor Reuter 
nach Nürnberg zog, und bort ein Jahr ald Regiſſeur 
der Gefellfchaft vermweilte. Als er im Spätfoniimer 1814, 
ner Einladung folgend, mehrere Gaftrollen in Leipzig 
gab, erhielt er eitten Ruf nach Dresden. Er ward 'bei 
tem koͤniglichen Hoftheater erigagirt: und: ihm die dtegie 
äfertragen. Von nun? an beflimmte fi, fein Wirkungs⸗ 
heis für die genannte Birhne, und nicht‘ nur fein: aus⸗ 
gezeichnetes Spiel, fondern auch ber Eifer, die Gewandt⸗ 
kit und Kenntniß, womit er allen Erwartungen bei 
kmenz neuen Engagement entfprach, beſtimmten ben 
König im 3. 1817, dasfelbe auf ein: lebenslaͤngkliches 
euszudehnen. Die Ruhe, die er biſsher auf fo mannich⸗ 
ka ſich durchkreuzenden Biegen gefucht hätte, ſchien ihm 
erbiich geworden‘ zu feun, ald 'er,. durch unglüdliche 
Berkättiriiie von feiner Gattinn geftenmt, im SI. 1815 
in Dresden eine zweite Lebenögefährtinn ‘gefunden hatte. ' 
Gluͤcklich in feinen häudlihen Verhältniffen, vom 


Preblikum geachtet und geliebt, war fein: Leben der 
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BELLWIG:! 
Kunft, die ihm als die hoͤchſte galt, raſtlos gewidmet, 
IAber die Anſtrengungen beim Einſtudiren bedeutender 
Rollen, und die geiftigen Aufregungdmittel, zu denen 
er feine Zuflucht nahm, pflanzten in ihn den Keim zu 
einer Krankheit, bie leider nur zu bald in ihrer ganzen 
Furchtbarkeit hervor trat. Schon im J. 1821 hatten 
Zufaͤlle von vorüber gehendem Umwohlfeyn fein Nervens 
foftem erſchuͤttert. Ais er aber im Sommer 1824 von 
einer Reife über Weimar und München nad) Dresden 
uruͤck kehrte, war eine fo hypochondriſche Stimmung im 
m vorherrfchend geworden, daß er allen Umgang mied 
and ſtill vor fiih in Gedanken brütete Nur zu bald 
ans biefe Stimmung in wirflihe Menfchenfcheu und 
elancholie fiber. Er ſchien flr jede Aufmunterung, 
für koͤrperliche oder geiftige Erregung allen Sinn. verlös 
ten: zu haben.” Um fo größer. war die Freude, als burch 
&estliche Bemuͤhungen wiedert der unterdrädte Funken 
der Lebenskraft in ıhm gewedt und er fo weit bergeftellt 
mar, um am 17. Sebruar 1825 in der Rolle ted Wie 
beim Zell die Bühne betreten zu können. Aber fchon 
im April bes genannten Jahres zeigte er ald Dtto von 
Bielöbach eine wilde Anftrengung, ı die felbft auf bes 
Bühne fchon: faft alle Graͤnzen der Kraft zu uͤberſchrei⸗ 
ten: Deohte, : um deſto ermattender zuſammen - zu ſinken. 
Diefe Darfiellurig war in der That. eine. merktwürbige 
pſychologiſche Erfcheinung. Denn von dieſem vage om 
zeigten —* Geiſtesverirrungen in ſeinem ganzen Beneh⸗ 
men, und ſein Selenzuſtand machte eine fortdauernde 
Kur in der Heilanſtalt ſuͤr Geiſteszerruͤttete auf. dem 


Sonnenſtein noͤthig. Das Übel nahm indeß dort ſtei⸗ 


Bert? zu, fo daß zufeßt gegen lebhafte Ausbrüche desfels 
en, zu träftigen : Abwehrmitteln gefchritten werben 
mußte. Aber die Kräfte des Leidenden hatten ſich balb 
völlig erfchöpft: Auf den Wunfch der Seinigen wieder 
Bach Dresden zurlic gebracht: und. der Pflege feines viel« 
jährigen Freundes, des RNegimentsarztes Rublad üben 
geben, entihlummerte H. janft den 9. November 1825, 


. und - wurde unter: dein Geleite fämmtlicher Mitglieder 


des Eönigk, teutſchen und italien’fchen Theaters ben 12. 
November beerdigt. : '- . on 

Groß und Eräftig gebaut, von edler Gefichtöbilbumg 
and mit einem ſtarken, reinen und wohlllingenden Dre 
gan begabt, war feine dußere Erfcheinung für Helden, 
Sräftige Maͤnner und edle Charakter: überhaupt‘ ſehr ges 
eignet. Aber auch gemätbe Rollen ‚gelangen ihm; 
fe warm ein Abdrud feiner reinen, von aller Balfchheit 
antfernten ‚Gele, Cine Frucht feiner frühen, fo wuns . 
derbar verketteten theatralifchen Verhaͤltniſſe war die ihm 
eigene Unbefangenpeit im Spiel, das freie Schaffen, 
ohne von der dußern Umgebung geflört . zu werden. 
Night nur durch das, was er ald Schäufpieler, fonbern 
als Regiſſeur des Dresdner Hoftheaters während. nem 
Fahren geleiſtet, wird er dieſer Bühne unvergeßlich 
bleiben +43: © 000° 1. + (Heinr. Döring.) 

+) gi. feine in der Abenbzritung, November unb Deom- 
wie 


. 
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HELLWIGIA 


HELLWIGIA, Gravenhorst (Iuseota). - Cine zu 
den SIchneumoniden (Schlupfwespen) gehörige Gattung, 
über ald Familie unter Ophion*) fiehend, zur Amtds 
— des Profeſſors und ausgezeichneten Entomologen 
ellwig in Braunſchweig benannt**). Die Kennzeichen 
derfelben find: der ‚Hinterleib if zufammengedrüdt und 
flielt, die Antennen find keulenfoͤrmig, bie. mittlere 
bitalzelle fehlt, umd die innere nimmt zwei zuruͤck⸗ 


. laufende Nerven auf. Es ift nur eine Art beftimmt 


hierher zu zählen. 2. um 

H. elegans, bie Zarben dieſes fünf bis ſechs Li⸗ 

nien langen Inſekts find gelb, fehwarz und braun. Die 

Zeugungötheile zeigen ſich beim Männchen als ein Eurs 

zer, an ber Spitze kugeliger Griffel, unter dem zwei 
Klappen figen, welche wahrfcheinlid das eigentliche Zeus 


gungsglied einfchließen; bei dem Weibchen bemerkt man . 


nur eine ganz furze Klappe, und unter derfelben einen 
kurzen, vorſtehenden ſpitzigen, zufammen gebrüdten Grif- 
fel, der indeflen wahrfcheinli noch aus: zwei, ben eis 


gentlichen Stachel einſchließenden Klappen befteht. Diefe 


rt fandte Dahl unter dem Namen Anomalon elegans, 
Ziegler von Wien, in welcher Gegend fie gefangen wurs 
de, fpäter hat fie fich auch bei Berlin gefunden, — 
Die 2te Art, H. obsoura, von Genua, kann weg 
gen der, dem unterfuchten Exemplare fehlenden Anten⸗ 
nen, noch nicht mit voͤlliger Gewißheit als hierher ge> 
börig bezeichnet werben. .., (D. Thon, 
HELM, der (Eriegäw.), die alterthuͤmlichſte Kopf⸗ 
bebedung der Krieger, im Mittelalter allgemein beibes 
halten, in neuerer Zeit wieder herborgefucht und von 
eihem Material und ähnlichen Formen, wie bei bem 
iten, vorzüglich bei der Reiterei, eingeführt. 
Griechen und Römer unterfchieden zweierlei Helme: 
ben Lebers oder Thierhelm (M xuven,. galea) und 
den Erzhelm (10 xgavog, cassis). Erſterer war bie 
Kopfbededung der Krieger ältefter Zeit und roher Voͤl⸗ 
ker, fpäter, als die Kunft der Metallbereitung den letz⸗ 
tern allgemein eingeführt hatte, nur noch bei bem Teich 
ten Truppen üblih, Das Hauptftüd diefer Kopfbedek⸗ 
fung war die vorn und hinten zum Schuße des Geſichts 
und Nackens audgefchweifte und verlängerte Halbkugel, 
der eigentliche Helm, Um ihn unter dem Halſe zu bes 
fefligen, war an jeder Seite ein mit Schuppen ober 
Platten von Metall befebter Riemen (öysvVs, lorum, 
Sturmband) angebracht. ‚Sowohl zur Bier als zur befs 
fern Dedung lief vom Gipfel jener Halblugel bis zum 
Naden ein Tegelförmiges Metalltüd (galog, conus, 
erg Helmlamm) herab, ober ed war auf bem 
Gipfel felbft ein Metallknopf befeftigt, beides "um die 
Mähne (Aopog, crista, Helmfhmud von. fchwarzem 
ober purpurnem Roßhaar) oder ben Zeberbufch. (nzepi- 
vos, apex plumus, Helmbuſch) feſtzuhalten. Diefe 
Seimziernen waren bei den Alten Zeichen des Ranges. 
an fuchte darin einen Vorzug, große und viele Helms 





*) Nova acta Academ. Caesar. Lenpold. Tom. IX. p. 2%. 
fam, Vi. ++) Nova acta Academ. Caos. Leopold. Tom. XI. 
p- 817. taf. 43. on 
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huͤſche zu tragen, und erfand Helme mit brei Kegeln 
(sgupalse), mit vier Kegeln (zergapadoı), enblih 
ſolche, die ringsum mit Federn geziert waren (Aupr 
). Auch Hauer von Ebern und Löwenfänge zier 
ten befonders die Leder⸗ oder Thierhelme (vergl. Il. X, 
261 — 265; auch rg. Aen. (Ill, 666—668), wie Ze 
dern die Erzhelme (Virg. Aen. VII, 785; auch IX, 50, 
271. 808) oder Mähnen I. IU, 336). . Bei den Ri 
mern trugen- die Leichtgerüfteten (Velites) Thierhelme 
(Val. Fi. VI, 579), die Legionsftreiter aber Erzhelme 
Flor. IV, 2; Caes. bell. gall. VII, 45) mit manderlä 
ienfts und Rangauszeichnungen. So führten die Gen 
turionen mit Silber ducchflochtene Helmzierden, die 
——— Helmdecken von Baͤrenfell, bie Leichigeris 
eten Wolfähelme, die Zriarier, Principes und Hafaten 
Beberraupen und rothe Zeberbüfche von ber Ränge eines 
Gubitus oder 183 Zoll rhein. (Vergl. Arn. Möntanus 
Commentar zum Cäfar, Amſterdam b. Elzevir 1670). 
Die Krieger ded Alterthums zeigten dem Zeinde 
ein offenes Antlig; der fchlaffen Byzantinerzeit war es 
vorbehalten, das Viſir (den Helmilurz) zu erfinde 
wodurch ficherer als mittels des bloßen Schirme ( 
yei0ov, oymbal) bad Geſicht gegen Hieb und Stoß 
gefhligt wurde. Überhaupt ging die volifländige Eifens 
bülle für Reiter und Roß von den Parthern und Sar⸗ 
maten zu den Byzantinern, von biefen auf die Abends 
länder über, und fo: erfcheint ber geiötoflene, mit Bis 
fir, Hals⸗, Bruſt⸗ und Rüdenflüd verfebene Ritter 
beim bed Mittelalterd als ein Erzeugniß einer Zeit vol 
Schlaffheit, Egoismus und kleinlicher Ideen; wobei 
denn auch ganz im Sinne bes Kaflenwefend nur der 
eigentliche Ritter (f. d. Ast.) durch bdenfelben gefchirmt 


fechten durfte, während die Reifigen und Fußknechte 


den alterthümlichen Helm unter dem Namen Sturm: 
baube beibehielten. Als das KRitterwefen bie gleich 
falls morgenländifhe Zurnierübung in ben Kreis feines 
Zreibend aufnahm, blieb. ber gefchloffene Helm 
(Stedyhelm), d. h. ein folder, deſſen Vifir nicht aufs 
gefchlagen werben konnte, und nur durch fleine Öffnun- 
gen dad Durchfehen geftattete, für das Ernfigefecht als 
kein beftimmt, während eine leichtere Art von Helmen, 
offene Helme (Zurnierheime) für das Spielgefecht 
aufkam. Diefe konnten mitteld Gelenke bergeftalt ges 
Öffnet werben, daß das Viſir fih entweder ganz aufz, 
oder halb auf⸗ und halb abwärts fchob und das Geficht 
frei tieß, fo wie Überhaupt dasfelbe nur aus einem Git⸗ 
ter befland. Später kamen bie Stechhelme faſt ganz 
ab, und an ihre Stelle traten Zurnierheime mit dops 
peltem Viſir, d. h. mit einem zweiten, gleih dem am 
Stechhelme bloß in ber Augengegend fein burchlöcherten, 
vor dem Gittervifire. Die Helmzierben (Helmkleinode) 
blieben diefelben wie im Altertbume, nur beftanden fie, 
dem bizarren Gefhmaf der erfien Dahrhunterte des 
Mittelalters gemäß, der fich ebenfalls theild vom Drien⸗ 
te, theild von den nordgermanifchen Voͤlkern aus über 
das Abendland verbreitete, in oft ſehr unchriſtlichen 
Nachahmungen von Gößenbildern, Fetiſchen und fas 
belhaften Ungeheuern, oder in, bunten Faͤhnchen und 


— 
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Lappen, oder in Hoͤrnern, Klauen, Bingen: und Fittls 
en von urfprünglich mythifcher Lokalbedeutung. Spaͤ⸗ 
ter kam man auf die Haars und Feberbüfche der Alten 
zräd, gab auch nach den Muftern auf Münzen, Dents 
mölern u. f. w. ben Helmen bie fchönen Formen aus 
ber Griechenzeit allmaͤlig und ſo weit ‚wieder, als bie 
feit dem Ginbruche der Barbaren kaum wieder ihrer 
Kindheit entwachfene Kunſt dazu ausreichte. 


Als die Einführung bed Feuergeſchuͤtzes dem Fern⸗ 
tompfe das Übergewicht. zu verfchaffen begann, und bie 
Schutzwaffen den Rittern mehr ſchaͤdlich ald nüglich wurs 
ben, Samen zuerft bie Viſire, dann (noch vor dem 30« 
jährigen Kriege) die Helme als allgemeine Kopftrachk 
im Selbe ab, und erhielten ſich nur bei der fchweren 
Beiterei und ben höhern Befehlshahern. Letztere warfen 
fie nach dem Sojdbeigen Kriege Und ‚zwar zuerſt in 
Stankreich weg, und bald vertaufchten auch die Kürafs 
ere den Helm mit dem Hute. Sobald aber nad) den 
fhlefifhen Kriegen !für die europäifchen Deere ein Rus 
bepunft, und fomit die Zeif der Ayßern Reformen ein 
trat, war es bei der Bemühung Neues aufzufinden, 
wohl natürlich, daß bie -Aufmerkfamkeit ſich auf ben 
feit Jahrtauſenden befannten Helm richtete, bie einfach⸗ 
fie, wohlfeilfte und gefälligfte Kopfbededung des Kries 
ger. Aber durch die Erfolge, der, preußifchen Heere 
war — in den Augen derer, welche den Geift nicht er: 
fannten, welcher fie geführt hatte — das Reich ‚ber Zoͤ⸗ 


pie, Loden und breilpigigen Hüte fo feſt gegründet, 
daß nur in Holland — ven Re bes ſchlichten Vers 


ſtandes — der Helm, umb zwar. bei dem Fußvolke, eins 
geführt wurde. Es bedurfte eines allgemeinen Anſtoßes 
durch die franzöfifhe Revolution, um jenes Weich des 
Ungeſchmackes auszuxotten. Die fchwere Cavallerie der 
Franzoſen erhielt offene Helme aus Metal von römis 
ſcher Form (casques à la romaine); bald wurbe ber 
Lederhelm allgemeine Kopftracht der Öfkreichfchen Ars 


mee, doch fihon 1805 vertaufchte ‚das Fußvolk fie ges 


en den Xichako. Unter Napoleon hatten Die Küraffiere, 
agoner — zuletzt auch die Lanzenreiter offene Metall 
helme; auch das baierniche, würtembergfche und babens 
fhe Fußvolk erhielt gleich der Reiterei diefe Kopftracht 
in leichter Art und gefälliger Korm. Im preußifchen 
Heere, wie im ruſſiſchen ‚führen. nur die Küraffiere Les 
derhelme, bie eben fo leicht. als zwedimäßig, find. : , 
" ,  (Benicken.) 


Bei den alten Hebrden wurde ber Helm (va% 
oder am) ebenfalld ala Schugwaffe gebraucht; nach 
1 Sam. 17, 5. 38. hatten ber Philiſtaͤrr Goliath und 
der hebr. König. Saul eherne ‚Helme, doch fcheinen fie 
Damals auch eine Auszeichnung ber Vornehmern im Heere 
geblieben und erſt feit David allgemeiner in Anwendung 
gelommen gu feyn. Unter dem. Könige: Ufin wurden ſie, 
wie andere heile der. Rüftung, in Zeughaͤuſern aufbes 
wahrt (2 Chron. 26, 14). Bon ben Perfern, Lydiern, 
Libyern, Athiopiern berichtet Ezech. 27, 10. 38, 5., baß 
fie ale ohne Ausnahme Helme trugen: 


.'(4. &. Hoffmann.) 


L. Eamd.).B.u.R. Zweite Sect. V. 
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- HELM, ider (Heralbik). Das hauptfaͤchlichſte Ne⸗ 
benftüd ded Wappens, fleht über dem Schilde, tft ent» 
weder ein einfacher. (heaume) oder ein gefrönter (tim- 
bre), ein gefchloffener (heaume de guerre) oder offes 
ner. Helm (heaume ouvett), fleht entweder vorwärts 
So front) " oder feitwärtd (en pourfil), iſt mit ber 

ernmbede (lambrequin) und bem Helmfleinode (cimier) 
geziert. 

- Dee Helm iſt auf 'tentichen'uhb fpanifchen Wappen 
von befonderer Wichtigfeit, bei den Sranzofen nur in 
fo fern deffen Stellung, Viſir und Tinktur die Abflus 


.fungen des Adels bezeichnen. Dinge, worauf die Teuts 


fhen mindern Werth als auf bie Helmkleinode legen. 
Die altfranzöfifche geralbi bat bloß den runden Zur 
nierbelm mit dem Gitteroifir, deſſen Bügelzahl und. des 
sen Tinktur vom Prinzen bis um Ritter herab ſteigend 
wechſeln. Der König und bie Prinzen vom Seblüte 
allein tragen ihn golden und ganz offen. Die dltefien 
franzöfifchen Wappen find ohne Helme; teutfche Wappen 
dagegen ohne Helme gibt ed nicht; wenn auf Münzen 
oder andern Denfmalen von geringem Raume zur guten’ 
Kitterzeit kein Plag für den Helm war, fo fehte man 
ihn auf einem befondern e neben an, oder auf 
dem Revers der Mimzen; ja’ man findet auf vielen 
Münzen und alten Siegeln den Helm allein. 
icht immer bat der Helm Belebung auf ben 
Schild, befonders wo aus einem ditern Wappen ein 
Imfleinod gemacht worden iſt. Die Stellung bes 
elms über dem Schilde fcheint don dem Turmierge⸗ 
brauche des Ausftellens der Tropaͤe aus Schild und 
* zur Pruͤfung durch den —— her zu 
ruͤhren. | = 
Den Urfprung ber Helmbeden leiten bie Heraldiker 
verfchiedentlih ab; Einige halten fie für Überzüge zur 
Schonung der oft koſbaren Helnte, Andere fehen in ih: 
new :die in Binden und Bändern beſtehenden Liebedgas 
ben der. $rauen, nody Andere meinen, daß fie aus ben 
Kappen: entftanden feien, welche zur Sicherung wider 
ben Druck inwendig in ben Helmen angebracht waren. 
und hinten wie auf den Seiten unter bemfelben hervor 
ragten. Wahrfcheinlich verdanken fie allen drei Gebräus 
hen ihre Daſeyn; gewiß feheint, daß ihre Anwendung 
auf den Wappen fpäteren Urfprungs iſt und nicht Uber 
das 14te Jahrhundert zuruͤck reicht, DE 
- Die Helnitleinode, d. h. diejenigen Dinge und 
Seflalten, welche — urfprünglich zur Bier und, zum 
Schreden ber Feinde — auf dem Helm angebracht find. 
Dabin gehören: Wuͤlſt e (bourrelets, bourlets), wahrs 
ſcheinlich die oben zufammen gerollten Überzüge ber 
Heime; fle werben von zwei Bändern gehalten, bie von 
richer Tnktut mit der Helmbede find, Wenn bie 
hden diefer Bänder den Helm umflattern, werben fie‘ 
Helmloͤhr, Bindelbinder (volets) genannt. ' un 
 “Büffelhörner (trompes, Rüffel), urfprunglich 
Trinkhoͤrner oder Jagdhoͤrner; fie bezeichnen die ritter⸗ 
lichen Raftvergnügen: Jagd und Gelage. Eben fo find 
die. Dauer und .Geweibe.auf ben Helmen weidge: 


. 


rechten Urfprungd. 


— 
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BEN - 
Ganze Rauhthiere aber Milhfüde ſind als 
Helmbleinpbe felten, Borberhätften berfelben in: fpringen« 
der ober. ganz aufrechter Stellung, auch Köpfe mit ben 
Häfen — Dagegen haͤufig vor. 
e Figuren, halba Männer und 
ie up en, busias), ‚find, nicht ;felten als 
elmfleinpbe;. auch, —— hiexa, Mrachen, 
FA fe ꝛc. erfcheinen halb und aufgerichtet. Häufiger 
find Buͤſche (Medeh von Pfauen⸗ und Steaußfebern. 
Helmkleinodien ſi nd, Werner 6.biß Sedige Bretter 
(Schirme), welche bad Wappen zu wiederholen pflegen, 
au. Tpürme und, Kaftelle;, außerdem Zähnlein, 
Spieße ei Eipießblnbel, : Daihmanbe: und manchericl 


———— 
inktur der, linſelnode jſt un bh CHR 
be — we Pr wen fie, ii wies 


"Die Belmkronen bardanken ihren uUrſprung 
whahrteinnh bem Ritterdrauche, ben gewonnenen Zurs 
Sierhanb — weiſt ein En 5 5* Pe — vag 

ia? Me —8 —— e 
To ltr bie, —SE 
lern, hnig 


| Mi deß ſtattet he IdiE ——— —* une a 
indeß ge a r die Helmbrone a 
di —S— — hat das Daſeyn vder der Man⸗ 


el einer Krone auf dem Helme feinen Einfluß auf den 
erth des Adels. Zur. weitern Forſchung über dieſen 
Iriitel iff zu erupfehlen 3,.C,.7. Spenenicinsiguiem Ureo- 
ria etc.. Sen. HB. % Fe 4590. Salz 
eic., ‚aut de ‚Murap,, 1698: Bel; ; Gate 
‚terers Abriß dei Aufol ik, Gating. AT 445. Erloͤu⸗ 
terungen „er Beraldif — Nuͤrnberg, Schneiden 
1789. (‚Banicken.) 
HEI oder HUT (chem, phermac,), Alembicus, 
Chapitean, Cap Capital; Capitello..4 Gapello iſt · das aberſte 
Stuͤck Na ra pr Kopf, eines Mreanmigs uber <einet 
Deftilirge ft, und ein infge touſcher beſſer 
dark, er. hohler Bebditer.von von, lad ‚eder ıngr nem. 3 
pfer, unter geroäflen Emfidnb en, z. B. Beh 
tion der vollfommenen Ijfäyre,. auch von Blei, von 
reinem Zinn, ober, wie in Rußland, von trademem, mi 


a —— mit Ma ader in ‚in. Wr ſchr 
ichtun non: 45ꝰ BE eigenden 
rähren ober ih Ich in de De au 


rigen: Bi eilig ‚Dünite: in bie Vor⸗ 
Kein ober ober, ba — Hbcıielten on. Er umfa 
entweber mit feiner — ben Hals des Delle 
lirgefaͤßes, oder ragt, wenn er Seiner Zraufrinne hat, 
bie. ‚eube: bem ohne. —5 ſtehegde Erhabenheit ſeyn 
muß, mit, Iinen ober meniger ‚langen halte, due 
räde in ‚bie le in RER ——— 
heline h heißen HG uͤte. — Ze5 Önnten bei Braun: 
—— — ‚wohl ganz meg ae, yab die Blaſen 
nah Nor hier *), nie mit Dem Kuͤlrohr ver⸗ 
bunden feyn, weil bei dem ebraud der Schlangemoͤh⸗ 





* In Zrommsborffs Joum. bi Poarm: VII, 2. Tab. 1.- 
Lig. 12. und Greits chem. Ann, 1800. I. Sräkla 11.0 . 
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‚Branntweinblafen 
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3. a ‚bie ‚Hesptablühtung er in Rohre · ſelbn ges 


Die fonft mebr übfichen "tubulieten Helme has 
ben im der Mitte ihres. Gewölbed ein Loch mit eingerie 
benem Glasſtoͤpſel, um dadurch in das untere Gefaͤß 
nachgiehen zu koͤnnen, ohne. ven «Helm nbgunehmen. 

Die biinden Heime ſind oben gefchloſſen, ohne 
Sandsel, un: firmen vorzugsſweiſe zu Sublimationen 

ienen 

Zu ven Berbeſſerungen der: Helme haben‘ Argant, 
Magellan ıc. (f. Nouv.'constract, d’alenibic etc. & 
Par. 1781. 2. Ausg. 2 3 Badolin (f. Crell's 
neue ch, Entdeck. VI; we Be f. Crells 
ch. Ann. in: 18, ‘©. 263), 9; nen ober paige 
‚ —— M' her ara. ® RE Kolb Encurbitae, 
tele) hemeiitiälich aus Glaͤs befighert, iſt der Hrim mit 
einer Traufrinne verfehen, die ſich in ben Schnabel vers 
Kuft'und, um das Abfließen der Flüſſigkeit zu verhin⸗ 
Der ie hervor ſtehende abehpeim tal ſeyn muß. Ein 

t Helm heift aan etheln' tAlembieus ro- 
—— und iſt nicht fee andy tüduftrt. Vergl. 
ben Artikek:' — St efitlirbiafen, die ge: 
woͤhnlich aus Kupfer 'dearbeitet' werben, man den 
Deim af feht verſ ebene At ge Sn älteren 
eiten gab man Hm entweder bie ern. riner Halb: 
Fuge, welche da wo fie: mit dem elmbalfe verbun: 
dem war, eine Kifine bübert ‚voll we Ber der Deſtillir⸗ 
ſchnabel · aus ging; diefe Heike: föhte en von ber ins 
nen Bond: der Halbkugel Berab A Fliiſſigkeit 
aufneßmen und in "die, RER — tiber fuͤhren. 
Odet man gab demſelben dir —* eher Yyramide, 
die gleichfall® mit einer Rinne verfehen war; damit nun 
die Abkühlung und Berbichtung zut tropfbaren Fluͤſſig⸗ 
keit beſſer vor fich Rh ließ matı den Helm’ mit einem 
kupfernen Keſſel, def man Mobreritiopf naiunte, um⸗ 
geben, auf deſſen Grund imunterbro en kaltes Waſſer 
Zuſtroͤmte waͤhrend das tik 'and "nad waxm gewor⸗ 
dene oben fortmaäßrend a Bf ng —A— 
man den Heim, ſowoht in dieſem als jenem Falle 


einem ſehr hohen. Hatſe, damit die geiſtigen Dünfte ; in 


bemfelben empor fliegen, bie wi eigen dingegen, als 
die ſchwereren, bar An bie Deflttlichtafe inrid träten, 
Da man ‘aber. dieſe Eimie — ‚jest als fehterhaft er⸗ 
kannt hat im wer; Vaß eitillirhehn r oß ald ein 
Kortleiter er aus ber ei empor fleigenden 
geiſtigen Dünfte — if, fo —X man ken 
nun die: Geflelt eines mpften eben, 
deſſen Ducchmefier an der Baſis eia ee en eriger Ei ae 

bit Weite der Mündung. bes Blnfenhalfes. beträgt, —*8* 
er genay:;in die Dffnung desſelben ‚eintreten koͤnne; ben 
oberen. venengerten, kegelfoͤrmig abgerundeten: Kpeil laͤßt 
mar: ſich gu einem Fortleitungs rohre Füri.bie ent⸗ 
wicelten Münße: ausdehnen.In Harmbſtaͤdt's De⸗ 





Über bie Helme ber 
8 ©. aud oben Branntwein 
brennen'zc. unb- Defitlirger athe ꝛc. 


“. 


er) Vol. Reucndapn ber ber Juͤngere. 
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und R, BAR 1819. 8. Tab. II 
Fig. 2. findet man eine ‚gute. Wbbilbimg. davon. - Bei 
Bieter Form des Diehas. Finnen: Die Duͤnſte aus dem 
Blaſenkeſſel unbehindert zu ihm auf ſteigen, ſich Darin, 
ehe fie das Ableitungsrohe erreichen, wegen Verengerung 
be3 Raumes zufammen ziehen, und fo in die Kuͤhlge⸗ 
raͤthſchaft ider gehen. Die fo genannten. Aludel (Ga- 
pätellum saublimatoriam ), find Seime, reiche ‚unten 
und oben: offen find. Bei manchen Sublimationen were 
den mehrere diefer Helme über: einander: geſtürzt, fo daß 
dadurch ein fehr geräumigen Helm entſteht, deſſen Oberer 
heil vom Year weit entferht‘ und ur- Abkühlung der 
aufgefliegenen Dämpfe 'geeignet iſt. Jetzt wird die’ Alu⸗ 


dei nicht mehr Fo haͤufig angewendet als vormals, ob⸗ 
gleich . fie bei manchen: chemifchen "Arbeider Tehr: nüttich 
‘ . pi... Neiı dr, Then) 


HELM: (technol.) Yeißesbei eifernen Werfgeiigen: Dex 
aus hartem Holze verfertigte‘ Stiel oder das Heft, 
welches als Handhabe oder‘ zum Faſſen bieht und in 
das .eiferne Ohr des behufigen Inſtruments befeſtiget 
wird, eh da an »des Werkzeuges ift er bald 
fang, bald „bald gerade, dald gebogen „ bald rund, 
beid. ah u. fi'w. .!Buweiln: wird eine Rebenbeſtim⸗ 
wung beigeflht, die ſich näch Dem Namen des Inſtru⸗ 
ments richtet, fo wird z. B. ber. Stiel! oder das Heft 
bei einer Art ein Arthelm genannt; Unter Helm wird 
auch an den Anker die Ruthe; an dem Steuerruber 
der Griff, infonderheit der Kopf an dem Griffe desſel⸗ 

- ben; bei Dammerwerf 
Der feſt gekeilt Find u. ſ. w. verfianden. Bei ra⸗ 

ſoͤrmigen Blumen, wo fi der obere Theil ( die 
Dberlippe) ber unregelmäßig gebildeten einblätterigen 
Blumenfrone . wölbt und dadurch bie Gefchlechtötheife 
verküllt, wird die gewölbte Oberlippe ber Helm und 
bie Krone eine Helmfbrmige Krone genannt, (Fr. Thon.) 

HELM, voird auch das Stud Haut genannt, wel- 
ches Kinder und Thiere zuweilen mit auf die Welt brin: 

en und welches ein Theil der Haut iſt, von welcher 
e in der © aͤrmutter eingeſchloſſen waren. (St.) 


. HELM, das, im Schleswigſchen und Holſteinſchen 
eine Art Grafes, wahrfcheinlich aus Halm verderbt. (St.) 


HELM (biogr.) 1) Ant. Zach., f. am Ende biefes 
Bandes 


2) Lambert Ludolf, wit dem Beinamen Pitho- 
paeus oder Pythopaens, ein Dichter aus Deventer, ber 
fi aber meitten Theils im Teutſchland aufhielt. Er 
war geb. 21. März 1535, fludirte zu Roſtock und Wit 
tenberg, promovirte aud auf ber‘ leutern Univerfität, 
legte dann in feiner Heimath eine Privatfchule an, und 


fam 1562 nach Heidelberg, in der Hoffnung, bort eine - 


Anſtellung zu finden. Doch erft 1563 erhielt er die 
Stelle eines Direktors. ar: dem dortigen Gymnaſium, 
dann auch die Feegu ver Poeſie und Beredſamteit 
an der Univerfftiit, Bon 1578-83 beſchaͤftigte er ſich 
mit Privatunterricht In’ Neuſtabt an der Hardt, wohin 
er fi von Heidelberg, wegen des. vorgenommenen Ders 
änderungen in ben Religionsangelegenheiten / begeben 
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en: der Arm, woran vorn bie- 


HELMBOLD 
hatte. : Doch 1588 kehrte er in: feinen vorigen Bir: 
kungskreis zaruͤck und flarb 29. Yan. 1596, ſchtieb 
nach der Sitte jener Zeit latiniſche Gedithte, behan⸗ 
delte die Geſchichte des Tobias in einem elegiſchen Ges 
Dichte, paraphrafirte einige Satiren ımb die ars poetica 
des Horaz, bat auch mehrere Reben druden laſſen und 
gab die Schriften des Joh. Urfinus -heraus*), (R.) 
. :* Helman», '1) H.:M. f. Heilmann, 2, ect, 4. 
w. Sins I n FR * eh 
‚+ &) Isidlor Stanislaus, em geachteter . Kupferflecher, 
geb. 1743: zu Wille in Flandern, und Schuͤler von J. 
Dh. le Bas, dem er rühmlich nacheiferte. Man hat 
von ihm einige biblifche Sujets, eine flerbende Cleopa⸗ 
tra nach Lagrenes, galaute Sattungöftüde nach ver 
ſchiedenen Malern, Landſchaften und Profpette, als les 
Ohaurgieres en. Saxe nah Wagner, den. Sibyllentem⸗ 
pei und die große. Guseade von - Tivoli nach Robert u. 
ſ. we Fernet gehörte. er. hr ben: Kupferflechern/ welche 
die Driginalzrichnungen ded Miſſionaͤrs Amiot zu dem 
Werke Abrege historique des principaux traits de 
la vie de Confucius etc. zu bearbeiten erhielten; doch 
einer andern Angabe zu Folge: ſoll er nur Heinere Copien 
im verkleinerten Maßſtab nach den groͤßern Blaͤttern 
unternommen haben .))J..— .) 
Auch lieferte H. nach Cliatry de la Fosse ‚zwei Pens 
dants: "Immersion d’une caisse conique dans la 
rade de Cherbourg le 7 Juin 1785. und: Depart, 
d’une caisse conique en presence de Louis XVI. le 
22 Juin 1786.— Sein wichtigftes Werf find 20 Blätter 
in 5 .‚Gahiers, mit dem Xitel; Suite‘ de 16 Estampes, 
represenlant, les conquetes de l'émp. de la: Chine 
avec une explication. Im 5. Cahier ift ein Supples 
ment enthalten; geftochen von H. u. m. &. gr. qu. Fol. 
Außerdem hat er nah Cochin u, v. U. eine ungeheure 
Anzahl Vignetten geliefert. (St) 
Helmansedt (R, Geogr.) f. Hellmansedt. 
Helmarshausen (NR. Geogr.) f. Helmershausen, 
Helmbold, Helmboldus f. Helmoldus. 


‚ HELMBOLD (Ludwig), wär einer der geringern 
teutfchen Lieberverfaffer und manche feiner Lieder flehen 
in vielen luther'ſchen Gefangbüchern. Seine irdiſche 
Laufbahn trat er di Mühlhaufen am 21. San. 1532 an 
und hatte den Stephan Helmbold. und die -Anna Uhrs 
bach, eines Rathsverwandten Tochter zu feinen Altern. 
Seit 1542 befuchte er die dortige Barfuͤßerſchule und 
ſtudirte vom Novemb. 1547 zu Leipzig. Kraͤnklichkeit 
wegen mußte er wieder zu feinen Litern gehen und zog 
im Sommer 1549 auf die Univerfität zu Erfurt, wurs 
de dort im September des folgenden Jahres Baccalaus 
reus und erhielt gleich darauf den Ruf zu einer Schuls 
ftelle in feiner Vaterſtadt. Nachdem er diefed Amt zwei 
Jahre verwaltet hatte, Lehrte er. nah Erfurt znfd, 
warb im Januar 1554 Magiſter der Philoſophie „er 
hielt noch in. diefem Jahre eine Profeflur, und dba er 








* Sucher Gelehrtenlexik. Zr Bb. ©. 1469. 
2) Tadıre Könftierieril. & Ih. ©. 530. , 
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HELNBOLD 
diefe mit dem 
Stadtratb am 9. Dec, 1561 auch zum Profeſſor bes 


neu errichteten Gymnafiums, beffen Einrichtung, er mit 


Dreſſer zu beforgen hatte. Sein Ruf verbreitete ſich 


fo fehr, daß ihm ber Kaifer Marimilian II. im Jahre 


1566 auf dem Heichötage zu Augsburg ben poetifchen 
Lorberkranz ertheilte; das desfalls ansgefertigte Diplom 
aber ließ Helmbold aus Beſcheidenheit ‚nicht abfordern 
und ed wurde nur durch die Copie bekannt. Im Jahre 
1570 legte ex feine Amter freiwillig in Erfurt nieder, 
und ging wieber in feine Vaterſtadi; ob ihn bie Liebe 
zum WBoterlonde, ober ein unbelannter Verbruß, 
ober der Tod feiner Mutter bewogen, dieſen Entichluß 
zu faflen, läßt ſich nicht fagen. Genug er privatifirte 
einige Zeit in Mühlhaufen und nahm im Sept. 1571 
einen Schuldienſt an, und hatte täglich drei Stunden 
Unterricht zu geben. Doch noch in dieſem Jahre ward 


. er Diabonus an der lieben Frauenkirche zu Erfurt und 


am 9. Dec. vom Dr. Pfeffinger orbinitt, und 1586 
befam er bie dortige Superintendentur. Als er die Nach⸗ 
richt von biefer Ernennung befam, wurde ihm fo bange, 
daß er vor Schwermuth in drei Nächten nicht fehlafen, 
kaum eine Collekte in der Kirche fingen und vor Zittern 
nur mit Mühe fliehen konnte. Zwölf Jahr Batte er 
diefe Würde mit Ruhm und Ehre verwaltet, als ihn 
der Tod 1595 zum höhern Leben abrief. Sein Amts 
vorfahr M. Sebaſt. Starke pflegte ihn nur ben. teuts 
fhen Affaph zu nennen. Vergl. Motschmann Erfor- 
dia literata continuata, 2te Fortfegung &. 228 f. 
Wetzels Analecta Hymnica, Bd. II. ©. 272 f. Rich- 
iers biograph. Lex. geiftlicher Liederbichter, S. 124 f. 
Er hat über anderthalbhundert latiniſche Oden gefchrie: 
ben, welche ber Stadt⸗ und Landmedikus Dr. oh. 
Volden ind Zeutfche überfegte. Unter feinen teutfchen 
Liedern find die befannteflen: Won Gott will ich nicht 
laſſen. — Run laßt und Gott dem Herren. — Es ſtehn 
vor Gottes Throne. — Du Friedefürft Herr Iefu 
Chriſt ). (Rotermund.) 





Er ſchrieb: Quaedam Odae de resurrectione redemtoris 
nostri J. C. compositae. Erphord. 1554. 8. 2 Bog. — Elegia 
de Dei scholas conservantis bonitate. Ibid. 1566. — Carmen 
de incarnatione J. C. Ibid. 1566. 2 Bog. — Elegia in piam 
defunctorum parentum m:moriam. Mulhus. 1570. 8. 2 %Bog. 
Der Vater war 1565, die Mutter 1570, geftorben. — Monostiche 
in singula saerorum bibliorum capita, memoriae Theologorum 
inservire jussa. Mulhus. 1574. Hernach 1583. 8 Bog. Jeber 

erameter faßt den Inhalt eines Kapitels ber Bibel in fih. Der 
nfang aus der Genesis iſt: 
Cancta Deus senis creat ore potente diebus. 
Luce sacra conjunx laeto fit Adamus in horto, 
Lapsus homo tolerat promisso semine poonas. 
Exsulat occiso, crescitgue Cainus Abele etc. 
Confessio Augustana versibus elegiacis reddita. Mulhum 


1975. 8. 6 Bog., wieder aufgelegt von Wagner 1730. — Liber 
pisrum meditationum in eam Dominicae passionis partem, qua 


transitus Christi ex urbe Solyma in montem Oliveti describiter, 


jambicis dimetris conscriptus. Mulhus. 1584. 8, — Lyricorun 
libri duo cum quadrisonis singularuam odaram melodiis. Mulh. 
1577. 8 — Coronis illastriam goaestionum J. C. Maulhus. 1600. 
8. — Disticha Epistolis et Evang, ordin.“accommodate. Erph. 


1588. 8. Offenbarung der Jeſuiter durch ihre eigne Antichriſtijche 
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größten Fleiße abwartete, berief ihn der 


Schulhaus waren, in Flammen auf, 


HELMBREKER 
‚HELMBRECHTS, Steiner Morktfiedien anf einer 
Anhöhe. im baiernfch. Bandgerichte -Mimchberg; wovon er 
gwei Stunden entfernt iſt. Er enthält. 1250 E. in 17% 
.‚ zine im J. 1428 gegründete. Pfarrei des Dekanats 
uͤnchberg, eine Pfarrkirche, welche 1408 erbaut wurs 
de, 1 Magiftrat und eine Mineralquelle. Diefer Ort 
hörte. im 14. Jahrh. dem Geſchlechte der Ritter Wolf 
Kriege. Die Brüder Hanns und Heinrich, daun ihr 
Wetter Ott Wolfſtriegel verkauften ihaen Antheil daran 
im 3. 1386, und Wigoleis, Bruder ;ber. Erſtern, ben 
feinigen im I. 1388 an ben Burggrafen Friedrich 
Nürnberg. Auch: die Herren von Boͤlau hatten 4 G 
ter —* welche im J. 1415 an den Burggrafen 
Sohann verfaufs wurden... Bereits im I. 1422 
ber Markgraf Sriebrich dem Drte. das Stadtrecht, wel⸗ 
ches. 1449 ‚und 1689 beflätigt wurde. Markgraf Georg 
Friedrich bewilligte demfelben im 3. 1585 einen freien 
Wochenmarkt von Getreide, Kuͤchenſpeiſen und andern 
Lebenömitteln, dazu im Herbſte Sonntags vor Mate 
thaus einen Jahr⸗ u, Viehmarkt und in der Faſten, fo 
lange fie dauert, einen Roßmarkt am Samstage. Auch 
Markgraf Friedrich ermächtigte dieſen Ort im 3. 1755 
zur Haltung eined Roß⸗ und Viehmarktes. Helmbredts 
ltt beſonders durch den Huſſiten⸗ und breißigiährigen 
Krieg, fo wie durch verfchtedene Brände. Im 3. 1634 
wurden am 8, April 18 und am 9. April etwa 58 
Haͤuſer durch feindliche Völker in Afche gelegt ; weß⸗ 
halb die Einwohner daſelbſt durch den Markgrafen Chri⸗ 
ſtian auf 8 Jahre von allen Gefaͤllen befreit wurden. 
Beim Abzuge der kaiſerlichen Völker, während bie frans 
aöltse Armee von: Kupferburg her fich näherte, am 25. 
aͤrz 1640 wurben wiederholt 14, und beim Abzu 
ber Sranzofen 28. März bes näml. 3. gegen 
Häufer, den Flammen Preis gegeben. - Durch ben wüs 
thenden Brand, welcher im & 1726 durch Unvorfidhe . 
tigkeit einer Frau ausgebrochen, gingen die Kirche und 
87 Wohnhäufer, unter welchen auch das Pfarr: und 
(Eisenmann.) 
. HELMBREKER (Theodor), geb. zu Harlem im 
Jahr 1624, war der Sohn eines Organiften, follte 
nach dem Willen bes Vaters ſich der Rufit wibmen, 











Verfaͤlſchung bes Katehismi Lutheri. Muͤhlhauſen 1594. — Geifle 
liche Lieder der gartieligen Ghriften. 1577. 8, — Zwanzig teutſche 
Lieblein mit 4 Stimmen auf chriftl. Reimen, lieblich zu fingen, 
auf Inſtrumenten zu gebrauchen. Erfurt 1575. 4. — BDreifi 
geiftliche Lieder auf bie Feſte durchs ganze Jahr, auch fonft | 
cheiftlihen Werfammlungen zur Übung ber Gottfeligkeit. Mühle 
haufen 1585. 8. 5 Bog. — Crepundia sacra, chriftliche Rieblein 
von ©t. Gregorii, der Schäler Fefttag und fonft zu fingen. Eben 
baf. 1589. 8. 2 Bog. — Vom heiligen Eheftanbe 40 Lieber, im 
lehrhafte, tröftliche u. f. w. Reime gefaßt. Muͤhlhauſen 1583. 8 
6 Bog. — Odae sacrae Lud. Helmboldi, suavibus harmoniis 
{mitationem ftalicaram Villanescarum nunguam in Germania 
linguae latinae anten accommoddtarum ornatae studio Joach. a 
Burch, Mulbos. 1587. 8. 6 — Hebdomas divinitus insti- 
tuta, sacris odis celebrata, lectionumgue scholasticarum inter- 
vallis, tum Mulhusii, tum alibi, per singulos dies et horas ed 
piam ingeniorum alacritatem, tam poötice, guam musice exci- 
tandam accommodata, auctoribus M. Lud, F: „ Pocte, 
et Joach. a Burch. 1580. 8. 8 Bog. 


‚ BELME 


Grebber, deſſen Unterricht. er indeß wegen ſei⸗ 
nachher Ifegen Todes nicht lange genoß. 
er ſich ſelbſt uͤberlaſſen, ſuchte ſich nach den 
anderer Meiſter auszubilden, ohne dabei die 
zu vernachlaͤſſigen und erlangte bald den Ruf 
chikten Malers. Auf einer Reife nach Stalien, 
in Venedig ‚einen Beichliger an dem Rathöherrn 
Zroß kurzen Aufenthalts bafelbft dran 
Ruf feiner Sefchidtigeithib-nadı Rom; au 
Stadt zeigte fich ihm das Gluͤck günflig; er 

yaei Sabre lang bei-den Iefuiten, für welche 
ausführte, reiſte dann nach Neapel und 
‚und nur ber Zob feiner Mutter nöthigte ihn 
e Zeit ind Vaterland zuruͤck Su kehren. Ba 
verließ er es wieber, um fich für immer nad 
zuruck zu begeben, wo er auch im Jahr 1694 
. In dem langen Aufenthalte dieſes Meifters in 
liegt ber Grund davon, daß feine mehrften 
Berte bort angetroffen werben, und ba er in be bes 
Den, 38 Auftragen der Farben gelang, die Beldmung 

‚ u er Farben gelang, bie Zeichnun 

natauͤrlicher war, und er fi, wie —* Meiſter die —* 
wandtheit zu eigen gemacht hatte, fich beflimmt und 
wahr auszudruͤcken, fo werden feine Werke, vorzüglich 
de im Beinen Maßſtab, fehr geachtet. Dedcamps+) 
beſchreibt mehrere feiner Gemälde. (Weise.) 

Helmbusch f. Helm (Friegbto.) 

Helmdach (Bauk.) f. Dach. 

Helmdecken f. Helm (Serald.) 


. HELME (N. ©.), ein Nebenfluß der Unſtrut, ents 
geg bei dem Dorfe Stoͤckey, welches 8* Nordhaͤu⸗ 
fa Kreiſe bes preuß. Regirungsbezirks Erfurt gehört. 
Sie durchfließt die fo genannte goldene Aue, theilt ſich in 
bie große und kleine Helme, durchſtroͤmt das weis 
mare Amt Allſtaͤdt und fällt bei Artern in die Uns 
ſtrut. Bei den Schriftftelleen des Mittelalters heißt 
dieſes Flüßchen Helmana, und bat zu ber Benennung 
Heimgau (f. d. Art.) Veranlaffung gegeben. (R.) 


HELME (Elizabeth), eine britifche  Schriftftelles 
tim, bie zu London 1816. geflorben iſt. Sie hat vers 
ſchiedene, mit Beifall aufgenommene Romane und Ers 
ziehungeſchriften herausgegeben, die zu ihrer Zeit ſtark 
—* wurden. Zu erſtern gehören The farmer of 

wood forest, a novel, Lond. 1796. 4 Vol. 
und Louisa, or the cottage on the moor in 2 Vol, 
die fiebenmal, zulegt 1801 aufgelegt iſt und das Publi⸗ 
km vorzüglich auf fie aufmerkſam gemacht hattes zu 
lettern instractire rambler in London and the ad- 
jacent villages, designed to amuse and improve 
the unverstanding of youth. Lond. 1798 in 2 Vol, 
nen aufgelegt 1800, und materna instruction Lond. 
1802. in 2 Vol., auch bat fie Campe's Colombo, Cors 
te; und Pizarro aus dem Teutſchen überfegt, bie Rei⸗ 
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t) Vies des Peintres. T. 2. p. 30. 
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HELMERS 
ben ihrer zahlreichen Romane aber. mit Magdalen. Lond. 
1815 befchloffen *). Mu Hassel.) 
‚ .„HELMEGZ, HOMECGZ , 1) Dorf in DOberungarn 
diedfeitö der Theiß, Unghvaͤrer Comitat, Szerebnyer Bes 
zirk. Es gehört mehreren abeligen Familien, iſt eine 
Stunde von Szerednye ımd 14 Meile von Unghodr 
entfernt, und bat kathol. und xeformirte Einwohner, . 
ein Weingebirge, fruchtbaren Aderboden, hinlängliche 
Wieſen, Weiden und Waldungen. — 2) ober Hely- 
mecz, Kiräly-Helmecz, magyar. Marktfleden in 
Oberungarn, dieöfeits ber Theiß, Zempliner Geſpanſch., 
‚Ubelyer Comitatsbezirk, zur Religionsfondherrfch. Lelesz 
gehörig, mit einer kath. Dfarre und Kirche, einer. Mühle, 
2 Jahrmaͤrkten, 1475 Jochen fruchtbaren Aderlandes, 
binlängliher Waldung, in einer angenehmen Gegend. 
Kopfkohl. und Tabak gerathen hier fehr gut. Die Einwohe 
ner bekennen fich zur kathol. Kirche. Die in der une 
sarnfchen Gefchichte befannte Sufanna Loraͤndfi, Gemah⸗ 
linn bes fiebenb. Fuͤrſten Georg Rakoͤczy, wählte Hels 
mecz im J. 1654 zu ihrem Wohnorte und ließ auf ihr 
hier erbautes Kaftell die Infchrift fegen: Susanna Lo- 
randfi Rel. Pri. Dom. Georgüi Rakoczy Princ. 'Trans- 
silvaniae die 1 Majı 1654. (Rumy,) 
HELMEISEN, bei den Grobfchmieden, ein keil⸗ 
fermiges Eifen, welches die Seftalt eines Helmdaches 
ober Auges an einer Art bat, und über welchem du 
biefer Theil einer Art gefchmiedet wird, (St. 
 _HELMERN, ein tath. Dorf, das nach Atteln eine 
farrt ift und 538 Einwohner zählt. Es liegt im 
eife Bühren, bed preuß. Regirungsbezirks Minden. 
(Mützell.) 
HELMERS (Johann Friedrich), einer der vor 
—X niederlaͤndiſchen Dichter aus dem Anfange 
es 19ten Jahrhunderts, ward zu Amſterdam zwiſchen 
1760—1770 geboren, Er gehörte zum Kaufmannsſtan⸗ 
be und übte den Beruf von Mäkler, doch verfäumte er 
in Feiner Hinficht feine wiflenfchaftliche und aͤſthetiſche 
Bildung. In Dinfiht auf jene war er befonders in ber 
alten und neuen Geographie und Geſchichte (nicht in 
ben alten Sprachen) erfahren. Zu biefer trug fein 
Umgang im Haufe bed gelehrten und poetifchen Buchs 
haͤndlers Uylenbroek, wo fich mehrere junge Dichter vers 
fammelten, viel bei. Der Gefchmad Uylenbroeks neigte 
fih zu dem Franzöfifchen bin. Helmers, der im Ums 
fange ber ganzen neuern Literatur bewanbert war, hielt 
fih zu feiner Schule, fondern liebte und fuchte das 
Schöne, wo er ed fand. Das Vaterland vorzüglich bes 
eifterte feine Mufe. In den damaligen bürgerlichen 
nruben, worin faft Niemand parteilos blieb, hielt er 
fi) an die Seite des, Statthalterd und bee alten Kons 
flitution, und fang im 3.1795 beim Grabe Nieders 
lands. Beſonders war ihm bie franzoͤſiſche Zwang⸗ 
bersfchaft zuwider, doch er hoffte im I. 1800 von Buona⸗ 
parte, damals erfiem Konful, bie Wiederherſtellung der 


"Ordnung und Ruhe, und in einer glühenben Ode bes 





\ 


lex., wo ber Reihen ihrer Schriften aufgeführt 


) 9aas hi 
18, abe fi) ni wenige Nachrichten über fie felbft befinden. 
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willkomnmeit er dieſen Sroberer von Ägypten nach feiner 
RNuͤckkehr als Baͤndiger der Anarchie,. doch ex warnt ihn 
am Schtuffe, wenn ex feine Macht zu unebeln Werken 
gehranie, vor dem Schidfale und dem Fluche, der den 
arius druͤckt. Die eignen Idren Helmerd, ben damals 
berrfchenden Sreiheitöbegriffen eben nicht angemeflen, 
druͤckte er auch in an an vie ende ee 
worin «eine fürdhter! ilderung ber: äfchen 
volution, und Lob einer Funftitutisndmäßigen Monarchie 


vorfonmt. Die Ode James Gook hat eine ſehr ge 


lungene Nachahmung des Camoend, eine Erſcheinung 
von dem Geiſte des Suͤdpols an den großen Seefahrer. 
Dieſe und mehreve vorzligliche Gedichte erſchienen in den 
poetifhen Gedantenbildern (1802), Früher hatte 
Imerd (1790) fchon ein Gedicht in brei Befängen, © o 
rates, und im 3. 1798 dad Trauerſpiel Dindomache 
herausgegeben. Letzteres iſt vergeſſen; der Sokrates 
hat mehrere Werdienfle, boch der Yon ift zu didaktiſch: 
die Stärke ded Helmers lag in dem Iprifchen Schwunge. 
As 1806 Napoleon Holland, als einen Theil bed gro- 
Gen Föderativftates, feinem Bruder Lubwig verfchenten 
wollte, erbob ſich der Unwille des edeln Dichters und 
ergoß fich in dem herrlihen fo gesannten Fragment 
eines Zrauerfpiels auf den Fall von Korinth, 
wo unter dem Bilde der Römer, als fie die Griechen 
überwältigten, bie Sranzofen und ihr alles zermalmendes 
Weltreich, vorgeftellt werben. Der Eindrud-diefes Ges 
dichts übertraf die Erwartung. Auf allen Hochſchulen 
nahmen die afademifchen Ihnglinge ed zum Gegenfland 
ihrer Öffentlichen Deklamationen und der Haß gegen 
ben fremden Herrfcher ward dadurch gefchärft, und Je⸗ 
dermann wiederholte die Verſe: 


Möge jeder Zag im Kerzen ſtets bie Racheglut entzuͤnden. 
Jede Nacht mög” Eure Kinder ſtill, unmerkbar treffen lehren, 
und ber erſte Laut des Knaben ſei ein Racheſchrei auf Rom! 


In allen Herzen loberte Vaterlandsliebe und Sranzofens 
haß, doch man hatte Feinen Anführer; Berhuell, an ber 
Spige der Statötommiffion, mußte fih einen König ers 
bitten, und Napoleons Bruder erfhien. Das Journal 
der Stern (de Star), worin jenes Gedicht ſich bes 

fand, ward verboten. Helmers war jedoch (obgleich es, 
wie man fagt, Napoleon nicht unbekannt blieb) in ber 
‚milden Regirung Ludwigs frei von jeder Verfolgung. 
Er gab im I. 1809 ben erſten Xheil feiner gefammels 
ten Gedichte heraus, und 1810, kurz vor dem Ende ber 
Regirung Ludwigs, ben zweiten. Sein: Unwille und 
die Kraft feiner poetifchen Vorftelung wurde nun ben 
beftändigen Gingriffen des Tyrannen in die Verfaffung, 
die Wohlfahrt und fogar das bürgerliche Leben bes Hol: 
länder. Die Gedichte An den Ruhm, Muth (Bes 
mocbiging) u. f. w. find aus Ddiefer Epoche. : Ald nun 
aber Napoleon feiner Gewalt durch die Einverleibung 
bed ganzen Landes, und beffen Vertilgung aus ber 
Reihe der Staten die Krone auffeste, fo Fam zugleich 
die gehäffige Genfur und. alles frete Dichten warb uns 
möglid. Helmers vollendete jedoch nach bdiefer Zeit 
fein Hauptwerf, die holländifhe Nation, ein Ges 
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und daß er fih 
fommen laͤßt, filidet 


HELMERSHAUSEN 
dicht in ſechs 





Geſangen (Auf. 1813, und nachher ofters 
"in &, zuiegt 1821 in 12.) ma) dem Staudpuntie ber 


Moralität, bed: Heldenmuthes. zu Baube und 


zur See, der Seefahrt, Wiffenfhaften mb ſchoͤ⸗ 


nen Känfte betrachtet. 


Der Gegenſtand Bieferde has 


lache Schilderungen und Ergießungen der vaterkintifchen 


Geſchichte, auch Hat: das Werk. zu Etwreckung des Ras 
tionalfinmes und des Haſſes gehen ; bie De 
Fremden, viel beigetragen,‘ d 


zu viel Deklamation barin, und ber Fehler des MWichterd, 


der auch anderwärtd bei ihm gefplirt wird, baß er feine 


Wilder vorzugäweife aus einer und fremden Natur nimmt 

vere Nacdääffigkeiten zu: Schulben 

auch häufig hier. Doch Delmens 

hatte einen Vorzug, der Birlen mangelt; alles, was 

Bi (ag De rc One 
r das Bater g ſein Gerz moraliſche 

und Schoͤnheit uͤberhaupt. Als eifriger Anhaͤnger Kants 


ſtellte er die praktiſche Seite von deſſen Syſtem vor in 
Imdigteit vom 
In Hinſicht 
pofitiver. Religionsbegriffe wid) er, was ben: Sffenbas 
betrifft, von den angenommenen Begriffen, 


dem Gedichte Die Sittenlehre, und fein: 
Atica. fhildert den Weifen, der bie Gluͤckw 
Gluͤcke vorzieht, mit. glühenben Farben: 


tungsglauben 
auch denen feiner Freunde, ab; jedoth war er immer in 
feinen Sefängen fehr religiös, 
dichte, Iefus von Nazareth genannt, war ganz im 
Sinne ber teutfchen Rationaliſten: ed weckte aber in 
Holland fehr großes Ärgerniß und verſtimmte Wiele gegen 
den Dichter. — 
indeffen heraus, die parifer Genfur hatte viel Darin ges 
firichen oder abgeändert, und ben Dichter gezwungen, 


eine matte Prophezeihung des Glüdes, zu welchem fih 


Holland unter dem Scepter des großen Napoleon erhes 
ben würde, hinein zu flechten. 
nicht genug, ed fam, wie man voll, ein Befehl aus 


Paris, um den Dichter gefänglich einzuziehen, der ald 
Prediger freifinniger Ideen und eines gerechten Natio- 


nalgefübld dem Überwältiger ſchon Lange’ ein Gegenſtand 
des Haffes war. Der 


„Muth“ fo trefflich ausgefprochen hatte. Neun Me 


nate nach feinem Verſcheiden warf feine Nation das 


ftemde Joch ab, und fühlte mit Schmerzen, daß fie 


ihren geliebten Dichter verloren: hatte. Hulde van J. F. 
u, EL H. en B. Klin es 


Helmers, doer van Hill 
Meyers. Amst. 1816. Ä (ven Kampen,) 

HELMERSHAUSEN, 1) Stadt in dem Aumte 
Karlshaven ber kurheſſiſchen Provinz. Niederhefien. Sie 


liegt in einem Thale am linken Ufer ber Diemel, welche 
den durch die. Stadt fließenden - Heimbach aufnimnas, 


ringsum von Höhen und Bergen eingeichloffen,, iſt une 


mauert, hat 3 Thore, 1 Marktplag, 1 Kirche, Bür⸗ 
gerfchule, 1 Gefängniß (der Thorenkaſten), 161 Häufer 
dad 


und 1045 Einw., worunter mehrere Söraeliten: 
Groß ift veformirt. Nahrungszweige bilden Lanbwirtb- 


Eins feiner letzten Se 


Seine Holländifhe Nation fam 


Doch war biefes noch 


Tod entzog’ ihn (26. Februar 
1813) biefer Verfolgung, doch zugleich der Verwirkli 
chung feiner herrlichen Anſichten, die er Im Gedichte 


t der 
od gar: Eimheitwar der 
Stoff nieht zu bringen; es herrſcht wohl bier und mi 


| HELMRS — 
' Garnfrinue ve, % weberei/ Hand werkgewerbe, 
— auf 4 —— Außer ben Ring 


mauern liegt die kurfierſtl. Domdne und bad von Spies . 


gelihe Rittergut, und nach der Seite von Karlshaven 
apebt fih der Kruͤkenberg, eine Sanbfteinmafle, worin 
Nuseı: und Dachſteine gebrochen werben. Die: Stabt 
bet ihren oxdentlihen Magifirat.: Sie bie vor Alters 
Elveri oder Elmer im Sau Angera: 1033 kommt. fie 
in einer Urkunde als arbeöhufen vor. Späterhin 
baufete bier ein ſaͤchſiſcher Dynaft Brunning; fie wurde 
hierauf Paderbornifch. 1465 erwarb fie Landgraf Lud⸗ 
wig DJ, aber erſt 1597 entfagte Paderborn feinen Ans 
ſprchen auf ihren Beſitz *). oo (G. Hassel.); 

2) Marftflechen in bem großben. weimar’fchen 
Inte Kaltennorbheim m Kreifed Eiſenach. Er liegt, 
on ber Herpf und am fhbweftlichen Abhange des hohen 
Geha, hat 1 Kirche, 1 Pfarre, 163 Häufer und 726 
Gim., worunter viele Leinen» und Barchentwerber fich 
befinden. Der Ort hält 5 Jahr⸗ und Viehmärkte, wor: 


auf ein lebhafter Wiehhandel. getrieben wird, und befigt 
1 Sqneidemuͤhle. Ein Steinbruch liefert gute Bau: 


‚und Mühlenfleine. Won den 5 Freigütern heißt eins 
das ſchwarze, eins das. rothe Schloß, ein drittes i 
seihlagen und unter bie Bürger vertheilt, (6. Hassel.) 


HELMES (fpr. Helmefh), auch Hälmes (fpr. 
Halmeſch), Dorf im Niederungarn biesfeitd der Donan, 
Preßburger Komitat, Tyenauer Proceß, zur gräfl. Palf⸗ 
hihen Herrſchaft Veresko gehörig, 1% HReit: von Tyr⸗ 
nu, mit fruchtbarem Ackerboden, Weinbau, flswat. 
lathel. Einwohnern. ‚Bei biefem Orte befindet ſich ein 
Hügel, von welchem ber Fürft Rakoͤczy im Jahre 1705 
der Schlacht bei Tudmeritz, die aber fire ihn unglädli 
ausgefallen iſt, zufah. " (Rumy, 

HELMESDALL, HELMESTAL, HELMSTHAL, 


war ein Kiofter, sine halbe Stunde, yon Sangerhaufen. 


m Mitternacht, in einem Thale, durch welches. ber 
toͤbach flieBet. Es war Anfangs ein Jungfrauen⸗ 
Gſtercienſerordens, ba ed aber im Kriege zerftört 
wurde, fell der Markgraf Dietrich von Landäberg die 


Nonnen in die Stadt Saugerhauſen verſetzt und ihnen 


wm J. 1275 ein Klofter an der bortigen Ulrichskirche 
erbaust haben 2). Nachgehends ift die Kirche zu Helms⸗ 
fol, tie der, heiligen. Katharina geweihet war,. dem 
Kofer Caldenborn . uberlaffen worden 2), welches eine 
Kolonie aus ihrem Mittel dahin ſchickte, Die unter einem 
Prive fand. Es Tann aber die angegebene Jahrzahl 
nicht ganz ruchtig feyn, weil bie Galdenborn’fchen Augu⸗ 
Riner regulirte Chorherren fchon im I. 1220 und noch 
zuvor die Kirche zu Helmöthal befaßen ?). Jetzt ift von 
diefem Kloſter nichts mehr uͤbrig, als die Kirchmauern, 
die man gewöhnlich bie wüfle Kapelle nennt. Die Kir 


*) Iop. flat. Belhr. des Amts Trendelburg (in Weftfalen 
at Ropoieon. März 1812. ©. 100). | 

1) ©. Hist. da Landgrav. Thuring. Eccard, p. 439. Zu⸗ 
füte jem Pirniſchen Mönd in Schössgens biplom. Rachleſe. 
P.II. 9.259, 2) Sam. Müllers Sangerh. onic. ©, 3, 
3; Een; Stiſtehiſtorie von Halberadt. ©. 39. 


\ 





— 183) — 


n 


HELMFERLT 


che iſt wahrſcheinlich, wie das Kiofter Caldenborn im 3. 
1625, von ben aufrühreriichen Bauern zerſtoͤrt worden. 
(Rotermund.) 
- HELMFELT, 1) Simon Grundell, geboren g8 
Stodgalm 1617, Sohn bed bafigen Buͤrgermeiſters Ja⸗ 
kob Grundell. Bis zum 17ten Jahre genoß er Privats 
unterricht. Die Altern hofften, feine glüdliche Anlage 
wurde ihn zu einem großen Gelehrten machen. Gr aber 
‚ste diplomatiſche und bald die milltaͤriſche Lauf⸗ 
bahn. Nachdem er ben großen Johann Skytte nach 
Eagland und Spiring Silfverksona nad bem Dan bes 
gleitet hatte, ‚legte ex fich 1640 im g auf bie Hors 
Zorflendfen, der.’hn zum Dasimann befdrberte, Sn ben 
r N 1038 nm rderte. VER 
Hortififation trug er —* Kenatuiffe und geh e Kraft 
zus Groberung mehrerer m bei, kaͤmpfte aber 
auch im offenen Felde. Seine Züchtigkeit gewann ihm 
ſchnelle Beförderung. Nachdem ee Dberft ber gefamme 
ten Artillerie geworben, trat er ind Kriegskollegium ein, 
1656 ůbertrug ihm Karl Guſtav die Wertheibigung von 
Riga, die er, umter den unglädlichfien eigenen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, gegen einen vielfach überlegenen Feind fiegreich 
vollendete. Nachdem ex bereits früher zum Generalma⸗ 
jor asancirt, ‚warb. er nun zum Generallientenant era 
nannt; bald zum Gemeralguvernör über bie Gränggene 
einzen Ingermannland und Kerholm, wie nach Karl 
Guſtav's Tode zum Meichözeugmeifter, dann Feldmar⸗ 
Iyal’ und Generalguwernoͤr von Narva und Ingers 
TV ' i * ker h | 
arl XI. berief zum Reichsrakh. Spaͤter hin 
warb er ber fiegreihe Rathgeber und das geſchickte 
Werkzeug des Königs im bänifchen Kriege, wo 1677 
bei Landskrona, eben als er ben weichenden linken Flü⸗ 
gel bed Heeres wieder ind Feuer führte, ein Schuß in 
bie Bruſt ihn tobt zu Boden fredte. 
_; arbeit: ber Begriffe, Grunblichkeit und Umfichtig⸗ 
beit des Urtheils, große Lebendigkeit und Freimüthigkeit, 
und ein Reichthum von Kenntniffen, machten es ms 
möglich, daß er: irgend Etwas handwerksmaͤßig trieb. 
Alles, was er unternahm, fland als ein Werk feines 
Geiſtes da, und ed war ihm leicht, den verfchiebenartig- 
fien Dienſt, in des Fortifikation und Artillerie, wie im 
ber Kavallerie und Infanterie, im Generalflabe wie ald 
Friedensunterhaͤndler, mit’ gleichen Geſchicke zu verrich⸗ 
ten. " Gegen Ende feines Lebens warb er Freiherr und 
Lugman (Provinziafrichter) uͤber Nordfinnland. Er war 
ei Mal verheirathet und hatte 7 Kinder, beren Jeines 
ihn überlebte. ‚Einen Theil feines anfehnlichen Vermoͤ⸗ 
gend verwandte er zur Stiftung von Stipendien an ber 
Univerfität Uyfale. Den Neid, ben fein Glüd erregte, 
machten. feine Gerechtigkeit, fein Wohlwollen und feine 
Uneigennüßigfeit 'verflummen. Seine große Vorfichtige 
keit ließ ihn. überall von Hauptfchlachten abrathen. j 
Auch fein Sohn, 2) Baron Gustav Helmfelt, war 
ein Genie; geb. 1651. Als 12jähriger Knabe fol er 
bes Hebräifchen, Griechiſchen, Latinifhen, Franzoͤſiſchen, 
Stalienifhen, Spanifhen, Englaͤndiſchen, Hollaͤndiſchen, 
Teutſchen, Muffifchen und Polnifchen kundig gewefen 


HELMGAD 

n, bis zum Sprechen; auch fo mannichfaltige, ander» 

— —— Kenntniffe fih erworben gebet 

aben. 19 Jahre alt ward er Aſſeſſor (Rath) des koͤnigl. 

ribunals Chöchften Gerichts) zu Wismar, wohnte einem 
polnifchen Reichötage bei und flarb zu Thorn 1674. 
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u Helmfliege (Sool.) ſ. Pelecocera Meig. und Mi- 


lesia. 

HELMGAU, der, — Helmgawe, Heimingows, 
Helmungowi — war ein alter Sau in dem Bezirke 
Nordthuͤringen. Er lag an bem Ziufle Helme — Hel- 
mana — der weſtlich von Norbhaufen an der Öftlichen 


Seite des Rohdenbergs bei Stoͤckey entfpringt und uns 


terhatb Artern in bie Unfirut mündet, von weichem er 
den Namen erhalten hatte, und erfiredte fi) von Walls 
baufen, wo ihn der Defiengau begränzte, an der ‚Helme 
hinauf, bis in bie Nähe der Quelle dieſes Fluſſes. 
Nördlich fließ dieſer Sau an die Berge bed Vorharzes, 
und füdlih an ben Nabelgau, bei Ichflädt und Artern, 
und an den Engilingau bei Sonderöhaufen und Trebra. 
Er umſchloß einen der fehönften und fruchtbarften Lands 


firiche Thuͤringens, der in dem fpdtern Mittelalter ben 


Kamen der Goldenen ober Güldenen Aue empfing. Zwar 


gab man ber Goldenen Aue eine noch größere Ausbehs, 


mung, und rechnete dad Flußgebiet der Helme und Uns 
firut, von Wallhaufen bis zum fo genannten Orlasberge 
bei Memleben dazu; aber der alte Helmgau, ber ein 
Weniges unterhalb Wallhauſen endete, behauptete vor⸗ 
zugsweiſe diefen Namen, und wurde aud wohl als die 
obere Goldene Aue von dem unteren Theile an benz 
Ufer der Unftrut unterfchieden. In einer Urkunde Karl's 
des Großen, vom 15. Sept. 802, wird ber Helmgau 
zuerft genannt, und zwar bei Gelegenheit einer ber Abs 
tei Heröfelb von einem gewillen Maginfred gemachten 
Schenkung. Der indem Helmgau durch dieß Iom ®) 
dem „Klofter Heröfelb zugeeignete Ort wirb villa Salzaha 
genannt, und iſt bad an dem Bache gleichen Namens 
elegene Dorf Salze bei Norbhaufen. Eine zweite, von 
tto dem Großen am 29. Zulius 961 audgeftellte Urs 
kunde⸗) eignet ber Kirche der ‚Heiligen, Peter, 
Snnocenz zu Magdeburg, bie beiden Ortſchaften Bre⸗ 
tinga und Bernharbedroda in dem Helmgan, zu, von 
benen das erftere bad Dorf Breitungen zwifchen Stols 
berg und Roßla, und das zweite vielleicht bad. Do 
Boͤfenrode an dem Tyrafluͤßchen, oder eine wüfle Ma 


bei Uftrungen iſt. Diefelbe Schenfung wurde von Dttol.. 
am 11. April 965 noch einmal beftätiget ?). Ferner 


wird in einer Urkunde Otto's II. vom 31. Januar 983 
einer villa Sunthusen in dem Helmgau gedacht *), in 
welchem Namen dad Dorf Eundhaufen an ber Helme, 
bei Nordhauſen, nicht zu verkennen ift, und endlich wers 
den noch in zwei Urkunden Otto's III. vom 23. Jan. 
985 und vom 5. Februar beöfelben Jahres die koͤnigl. 





. 4) Wen, heſſiſche Landesgeſch. Bd III. urkunbenbuch. ©. 
18. Dr XVII. ex Origio. 2) Henr. Meibom. Dipl. Ottonis M. 
P- 3 

L 16, 


p 4) Schultes Direct. Diplom. 8b 1. ©. 112, 
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3) Dreyhbaupt, Beſchr. des Saalkreifes. Tom. I, . 


HEEMICTES 

Domänen Walahuſen und Berge ald in bem Helmgau 
gelegene Orte bezeichnet ?), und von dem jungen Katfer 
an feine Zante, die Abtiffinn Mathilde zu Quedlinburg, 
abgetreten. Walahufen iſt das alte Stammgut ber fäche 
fiſchen Kaiferfamilie an ber Gränze des Heſſen⸗ unb 
Deimgaucs , das heutige Wallhaufen bei Sangerhaufen, 
und Berge das große Dorf Berga an der Straße zwi⸗ 
fhen Kelbra und Rordhauſen. 


Durch dieß urkundliche Namenverzeichniß erhält die 
dem alten Helmgau gegebene Ausdehnung von Oft nach 
Weſt volle Betätigung; allein mit geringerer Sicherheit 
laſſen fih die Graͤnzen bes. Gaued auf der Süd» und 
Nordfeite beflimmen, da bier die Lage der genannten 
Drtfchaften zu einer genaueren. Begränzung nicht aus⸗ 
reicht. Sen Süden mag das Gebirge, welche, mit 
dem Kiffhäufer und der Rothenburg beginnend, 6 
abendbwärts von Kelbra und Heringen bis in bie Ges 
gend der Helmquellen bin zieht, bie natuͤrliche Gränze 
gebildet haben, während diefelbe auf der Norbfeite über 
die Höhen der Vorharzberge, oberhalb Breitungen, über 
den Paß bei Niederfachöwerfen und über das Kloſter 
Walkenried in einem Bogen ebenfalld nad) den Quellen 
der Helme hin lief. Dem Hauptbeftandtheil des Helms 
aues bildete alfo bad obere Helmthal, jene fruchtbare 

ieberung zwifchen dem Vorharz und dem wefllichen 
Arme des Kiffhäufergebirges, deren unterer Theil noch 
heutiges Zaged mit vollem Rechte die Goldene Aue 
genannt wird ®). .. (Aug. Wilhelm.) 

Helmgewölbe Bui ſ. Geęwölbe. 

Helmgras (bot.) ſ. Arundo arenaria u. Elymus. 


HELMICH, Werner, war zu Ütrecht 1551 gebo« 
ren und wurde im Jahre 1579 ber erfte evangelifche 
Prediger an ber bortigen wallonifdhen Kirche, auch ber 
erfte, der 1581 im Domflifte, wider Willen der Doms 
berren, bie reine Lehre predigte. Er wurde mit einigen 
andern Prebigern nach England gefchidt, die Königinn. 
Elifabeth zu bitten, den Niederlanden im Frieden mit 
ben Spantern ein freies Religionserercitium zu bewir⸗ 
fen. Im Jahre 1589 bekam er feine Entlaffung, ward 
aber im folgenden Sabre Prediger zu Deift, und fchlug 
zu gleicher eit den Ruf zu einer theologifchen Profeſſur 
m Leyden aus, nahm jedoch 1602 das Paftorat zu Ams 
flerdam an, wo er am 29. Aug. 1608 ſtarb. Er ges 
hörte zu den vorzuͤglichſten und gelebrteften Predigern in 
Holland. S. Burmann's Traject. erud. ©. 130-f.*) 

| (Rotermund.) 

. HELMICTIS, Rafinesque. Eine fo wenig genau 
befchriebene und charakterifirte Fiſchgattung aus den Ges 





5) Leuckfeld Antiquit. Wallhusanae. p. 345847. Den 
vergleibe Zeuckfeld Antiquit. Walckenriedenses. pag. 6 seq. 
Antiquit. Kelbranae. p. 5, und Chr, Zunder, Geogr. der 
mittleren 3eiten. S. 246. 

*) Er fohrieb: Psalmoram Davidis et aliorum propheterum 
analysis. Amstelod. 1641. 4. — Gladias Goliathi, eine ber bite 
texften und fhhonungslofeften Streitfhriften, bie gegen ben Iefuit 
Coſt er gerichtet war. — Epist. ad Abral, Muysenholium. Sn 
Crenü Animad, Phil. et Histor. Part. XVII. p. 118. . 





RR: 
wäffern Stulliens, daß dieſelbe erſt einer nähern Unter, 
fuchung bedarf, bevor fie ind Syflem aufgenommen wer 
ben kann. (D. Thon.) 
Helmingowe, ſ. Helmgau. 
Helmintha (Naturg.) |. am Ende des Bandes. 
HELMINTBHIA, Juss. Gen. Eine Pflanzengats 
Sang ans der Gruppe ter Gichorieen, der natürlichen 
Bamilie ber compositae und der erfien Ordnung ber 
19ten Linneſchen Klaſſe, deren Charakter in einem achts 
etheilten, gemeinfchaftlihen Kelcye mit blattartiger, flnfs 
tätteriger Hülle, einem nadten Fruchtbehälter, einer ges 
flielten Samentrone und runzeligen Samen befleht. Die 
einzige Art diefer Gattung, H. echioides W. sp. pl., 
waͤchſt in England, Frankreich und Stalien, und iſt em 
krautartiges, aͤſtiges, hackerig⸗ſtachlichtes Gewaͤchs mit 
ſtielumfaſſenden, ablangen Blättern, an der Spitze halb 
gefiebert, bornigen, gemeinfchaftlichen Kelchen und gelben 
lumen. (Pieris echioides L. Sp. pl. — Helminthia 
spinosa Cand.ift eine Abart.) “ (Sprengel.) 
Helmintkissis, "Helminthica (WBurmmittel), ſiehe 
Wurmkrankhei nn . 
HELMINTRIDES, Virey. (Annulata.) Eine Ord⸗ 
nung der Ringelwürmer durch vorhandene Kiemen,. und. 
alfo eine Zirkulation charakterifirt, wodurch fie fich den 
Mollusfen nähen. Sie umfaßt die 'Tubicolue und 
dorsibrauchiata Cuv. Vgl. d. Art. (D. Thon.) 
HELMIN'TTHOCHORTON, ber offizinelle Name 
de8 fo genannten Wurmmoſes, eine Art der kryptoga⸗ 
mifhen Pflanzengattung Gigartina (f. dief. Art.), ehe⸗ 
mald zu den ‚Conferven gerechnet, Vergl. Coriferva, 
Helmintochorton, J. Sect. XIX.Bd &,56. (Fr. Thon.) 
Helıininthogoga (Wurmmittel), ſ. Wurmkrankh. 
HELMINIHÖLTIBEN, WBurmverfteinerungen, 
wurden in früherer Zeit alle fofjilen Thiere aus ber 
Einnefhen Klaffe Vermes genannt, Da diefe Gegen 
flände jetzt forgfältiger beflimmt find, fo wird dieſe uns 
beftimmte Benennung nicht mehr gebraucht. (D. Thon.) 


Die meiften biefer wurmähnlichen Verſteinerungen moͤ⸗ 


gen den Serauliten angehören, einige aber auch vielleicht 
von wirklihen Würmern abflammen. (Germar.) 


HELMINTTHOLOGIE. Unter dieſer Benennung: 


begriff man fonft den Zweig ber Zoologie, weldyer die 
Naturgeſchichte der Würmer, im Sinne der Linne⸗ 
ſchen Klaffififation, zum Gegenſtande hatte. Da jes 
doch die von Linne unfer der Benennung „Bürmer“ 
aufgeführten Thiere in ber neueren Zeit in mehreren 
Klaſſen zerfält worden find, fo ift obiger Begriff jest 
nicht mehr paſſend. Man bat vielmehr denfelben dahin 
befchränft, daB man gegenwärtig nur noch die Lehre 
von der Naturgefchichte der Eingeweidewuͤrmer barunter 
verſteht, weil diefe dest unter der Benennung Helmintha 
eine eigene Klafje bilden. Vgl. dieſ. Art. am Ende. bes 
Bandes. Der Begriff eines Helminthologen früherer und 
jegiger Zeit deſtimmt ſich darnach von felbfl. (D. Thion.) 

HELMINTHOPHES, Spiz (Reptilia). In dem 
Berke: Spiz Serpentum Brasiliensium Species novae, 
1824, iſt unter obigem Namen eine Familie der giftigen 
Schlangen aufgeflellt -und durch folgende: Kennzeichen 

3. Garptl.d.,u.8. Bmeite Sec. Vo - . 
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ERERXLAMMBSPORMM 
charakteriftet. Der Körper iſt cylinbriich, faſt nackt 
und mit Schuͤppchen, weiche meiſt weich, kaum ſichtbar 
und gleichſam in die Haut verſenkt ſind, ſo wie mit, 
der Laͤnge nach oder ringfoͤrmig um den Leib laufenden, 
Burchen verſehen, und bloß bei der Gattung Stenostoma 
geſchuppt; die Augen find fehr Mein und mit der allges 
meinen, diden Haut bedeckt, wovon jedoch ebenfals St. 
albifrons durch größere, unbebedte Augen eine Auss 
nahme macht; der quer ſtehende oder runde After befins 
det fi am Körperrande, oder an ber Spike des Körs 
perö; der Schwanz ift entweder fehr kurz, mit flumpfer 
Spige (wovon Amphieh. oxyura Ausnahme), oder er ' 
fehlt gänzlich. — gehören: in biefe Familie die Gats _ 
tungen Stenostoma, Leposternon, Amphisbaena und 
Caecilia. (D. Thon 
HELMINTHOSTACHYS, Xaulf. (En. Filio.) 
Eine Pflanzengattung aus der natürlichen Familie der 
Ophioglofjeen, und der zweiten Ordnung (Stachyopte- 
rides W. Sp. 2 der 2Aften Linnefchen Klaffe. Ihr 
Charakter it: Eine einfache AÄhre, mit meift zweillaps 
pigen, faft zuſammen gewachfenen, büfchelförmig beis 
fammen flehenden Kapfeln, deren Büfchel Wirbel bils 
den. 1) H. Juleis Koulf. En. Filic., mit faft gebreits 
zufammen gefegtem Laube, breisgetheilten Blaͤttchen, 
und lanzetförmigen, lang zugefpisten, fein geferbten 
Blattfegen. In DOflindien und auf den Molukken. 
(Ophioglossum laciniatum Rümph. amb. VI. t. 68, . 
f. 3., Osmunda ceilanica Z. Sp. pl., Botrychium 
oeilanieum Sw. Syn. Filic) Die Ähre iſt dargeftellt 
in Kuulf.- En. t. 1. $. 1. Die Bewohner von Ams 
boina eſſen die junge Pflanze als Gemüfe: fie fol eis 
nen fügen Gefchmad haben. 2) H. mexicana Spr. 
Syst., mit gedreitszufammen gefegtem Laube, breigetbeils 
ten Blättcyen, und ablangen, flumpfen, fein geterbten 
Blattfegen. In Mexiko. (Botrypteris mexicana,. Presi. 
Relig. Hänk. T. XL. £. 1.) — ©. Spr. 27 IV, 23 
" prengel. 
HELMINTHOTYPOLITH, Abbräüde von Berfteis 
nerungen wurmäbnlicher Körper. (Germar.) 
HELMISPORIUM Link. (Berl. Mag. 3. ©. 10). 
Eine Gattung aud der Gruppe ber Faſerpilze (Byssi 
Nees — Hyphomycetae Auct.) der natürlihen Fa⸗ 


„milie ber Pilze. Ihr Charakter befteht in fleifen, wenig 


äftigen Zafern, zwiſchen denen Tänglich = Beulenförmige, 
gegliederte Sporen liegen. 1) H. nanum Nees Syst, 
mit firaffen, einfachen, an ber Spige gabeligen, knotig⸗ 
äftigen Faſern, und beinahe walzenförmigen, fparfam 
aufligenden Sporen, welde faft fo lang find, als die 
Faſern. Diefer Pilz bildet ziemlich große, dunkelſchwarze 
Raſen auf abgeftorbenen Hölzern. Abgebildet in Nees 
Syſtem T. V. 5. 65.: 2) H. velutinum Link, (a. a. 
O. 21. F. 9.) mit aufrechten, wenig äftigen, ſteifen 
Faſern und birnförmigen Sporen, welde viel Fürzer 
als die Fafern find. Faſern und Sporen find ſchwarz. 
Diefe Art ift von Einf auf duͤrren Buchenzweigen ents 
dedt. 3) H. simplex Kunth. (in Ness plant. mycet. 
T. I. f. 11.), mit aufrechten, einfachen, in ber Mitte 
faſt zufammen geleimten Faſern, und eriptifen, an 


; BERMEBAUK: 


beiben Enden gugafniäten, yanamic. Fi — — 
gen. a ———— „Auf tspetnem Mbrtbene 
hol; von Kunze gefunden. 4) H. tenyissimumn Aunz, 
(in Nees l.c. T. 1. f. 2.) mit einfachen, auftreten, 
ſchwaͤrzlich⸗ olivengrünen Fafern, und am Grunde ange: 
bäuften, eiförmig > feutenförmigen Sparen. . Huf, -trods 
nen Stängeln mehrerer Doldengewädfe 6) H. subu- 
Jatum Nees (plant, mye. T.ltf 
menförmigen, entfernt von ‚einander ſtehenden, faſt ein« 
fahen, ſchwarzen Faſern, und keulenfoͤrmigen „wenigen, 
dem Grunde anhängenden Sporen. Auf faylenden Eis 
chenzweigen von Fr. Need gefunden, (Spreugel.) 
Helmkappe f. Helm (friegsw.) und. Sturmbaybe, 
Helikiefer (3001.) .{. Insecta. .. 
Helmkleinodien ſ. Helm. Ze 
HELMKRAUT, ‚gemeined, auch Dertian: 
ſchildkraut f. den, Artikel Sentellaria ;.. vormals 
wurde ed unter dem Namen Sieberfraut. (Tertia- 
naria) vorzüglich gegen das dreitägige Fieber (Wechſel⸗ 
fieber). empfohlen. (Fr. Thon.) 
Helmkühler f, Kühlgeräthsgbaft. . nn 
HELMLEBEN nannte man ein zu Lehen gegebes 
ned Wappen, wovon einzelne Beijpiele in früherer Zeit 
vorkommen, dann aber auch jedes Nitterlehen, infofern 
ber Helm ein wefentliched Stud ter ritterfichen Ruͤſtung 
bildete. — R.) 
HELMLING,, f. am Ende dief. Bandes. 
HELMOLD. Ein in Niederfachfen und Thüringen: 
edles altes Geſchlecht, welches: feinen Urfprung vom, 
Grafen Helmold von Schwerin berjeiten ‚will... Dieſer, 
‚ein tapfrer Kriegeögefährte Herzog Heinrichs des Loͤwen, 
von Sachſen und Baiern, eroberte und zerftörte die 
Stadt Bardewid, darauf Luͤbeck, und hatte das Un: 
glüd mit in ben Sturz Heinrich des Loͤwen verwidelt 
zu werben. und feine Verbannung zu theilen. Geine 
Söhne führten, da fie ihre Befigungen verloren hatten, 
ben gräflichen Zitel nicht fort, und nannten ſich bloß 
nad dem. Bornamen ihres Vaters. — Ob der berühmte 
Bifchof Helmold von Luͤbeck aus. dieſem Gefihlecht ent⸗ 
fprojfen war, iſt ebenfalld unerwiefen, Erſt mit Hein: 
rich, dem Begleiter Sriedrich8 III. nach Serufalem, und 
Ritter bed heiligen Grabed, fängt .die fortlaufente 
Krammreibe as. - Er ließ. feinen adeligen Urfprung vom 
aifer von Neuem beftätigen (1457), Sein Enfel 
Georg hatte ſich als Oberſt des Königs Friedrich 1. 
Von Danemark .in allen damaligen. Feldzugen ritterlic: 
ehalten, fo daß ex das dänische Indigenat erhielt. (1524). 
n der Sten Reihe der Geſchlechtsfolge wird Dito, 
Ch riſtoph genannt, der ald Dberfter im SOjährigen 
Kriege unter den heſſiſchen Generalen Holzapfel und 
Eberſtein, mit Nuhm diente, und als legterer in Snigl, 
t 


® 


haͤniſche Dienfle uͤberging (1698), dieſem fplgte. . Cr, 
war auch ber erſte, welcher. Seiten in Zhüringen. ers 
—A fich daſelbſt niederlirß. Defien Sohn Dito 
rtiiLtan 
alle, Leipzig und Strasburg den Willenfcaften, , in, 
aris Driegns und Geyf. dem £ 
Ihn Sprache. nd andern, sitteglichen Übungen, ab, wie 


+U 
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trat in die vaieriichen Fußtapfens lag in 
‚dem Studium bee: franzöfis 


BELMOLBUS:: 


‚Re: ja damaligen, Zeiten: perlangte. (4989) Minnrm 
rſtuͤrwung einer Batterie in ber Schlacht von Aleurs 
(1690) wurde er zum Major ernannt, und nad dem 
Gefecht bei Balcour, wo, er mit einem Xheile des Res 
imentd die andringende franzöfifche Reiterei aufhielt, 
—* er zur Auszeichnung . die Oberflieutenants⸗ 
Belle. Kraͤnklichkeit bemog - ihn, feinen. Abſchied zu 
nehmen; cr begab ſich auf feige Güter in Thüringen, 
welche er mit Gannewurf vermehrte, und diente Dem 
herzoglich ſaͤchſiſchen Haufe noch fieben und, zwan⸗ 
zig Jahre um Cioil, mehrere Geſandtſchaften - übernehs 
mend, wovon eine der bekannteſten die an den Koͤnig 
Karl KU in Alt-Ranſtaͤdt war. Mit feinen Soͤh⸗ 
nen theilte ſich das Gefchlerkt in ‚zwei Linien, als 
deren einer fein Enkel als ‚berzegl, ſachſen-gotha'ſcher 
Oberſtallmeiſter und Oberſt über die, Garpe 1793 farb, 
Das Wappen ift: ein rothes Schild. mitginem Ichrägen, 
fülbernen Wafferftrom; auf dem Helm ppei gusgebreitete 
Adterflügel, der von zwei Waſſerſtroͤmen durchſchnitten 
wird +). ‚(Albert Ehr, Beynelugg- Lenysfeld.) 


HELMOLDUS, zuweilen auch, aM rxig: Helm- 
boldus, Helemboldus ; Helinarfdh nd Hermeldun 
ein ſchaͤtzbarer teurfcher Gefhichtfchreiber von unbefanns 
ter Abkunft, blühte um die Mitte Des 12ten Jahrhun⸗ 
dertd. Er war Priefter in dem Dorfe Buza 'bber Bo⸗ 
fow im Lübedfchen, und ein Schüler des Geroldud, ers 
ften Biſchofs von Luͤbeck. Diefert begleitete er auf feis 
ner Mifliondreife zu den heidnifchen Slaven an der 
Öftfee, und auf die Ermunterung desfelben verfaßte er 
ein reichhaltiges Geſchichtswerk, in welchen! er zunaͤchſt, 
als der erſte Annalift der Staven in Zeutfchland, hie . 
Belehrung derfelben zum Chriftenthum ' erzählt, aber 
auch viele merfwürdige Nachrichten von andern gleich⸗ 
zeitigen Begebenheiten mittheilt, ‘die man bei Beinem 


‚andern Chroniften findet, daher er zu den beften Geſchicht⸗ 


ſchreibern feined Jahrhunderts gezählt werden muß, ob: 
gleih die Diction’ alles Reizes ermangelt. Er Beginnt‘ 
mit der Belehrung der Sachſen unter Katl dem Gros 
Ben, und endigt mit dem Jahre 1170. Einen Forts: 
feger (von 1171 bis 1209) fand er an dem Benebittl: 
nermönd und Abt bei St. Johann zu Luͤbeck, der ihm 
aber in Hinſicht auf Keichhaltigkeit und ſelbſt auf Dics 
tion weit nachſteht *), Die erfte (unvollftändige) Aus: 
jabe von Helmbolb und Arnold beforgte, mit Meländs, 
—* Vorrede, Sigm. Schorckel. Srft. 15565 1573. 4. 
Beſſer: Helmotdi Chronica Slavorum ‘cum’ suppl. 
Hrnoldi: ed. Reiner. Reinecctus. Fıft. 1581. fol.; am‘ 
beiten: Henr. Bangertus e Mss. cod. rec. et not. il- 
lustr- Lubecae, 1659; mit einem neuen Titel und mit' 
Hinzufügung von Mollers Diatr. de Helmolda, ibjd. 
1702. 4. auch in Leibnitz Schiptor.-fer. "Brünsvio. 
T. 1: 87-1 (Bayer) 


* 
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TRAMMORE 
:7 BSEMONT,' 1)" Freihz!!Merchritis von; Yebören 
4m: J. 8618, war ˖ ber Jungle! Sohn von Koh. Bapt. Hi, 
deffen beite ältere Brüder am der Peſt farben. Db er 
auch, wie ſein Vater, zu Löwen fludirt, ift nicht genau 
Befanntz er war Arzt, hing den Anfichten des: Vaters 
an, ſuchte die Theoſophie noch AYenauer- zu- ergründen 
und die Einheit: und Verwandtſchaft -der- ganzen Natur 
mit Gott zu bemeifen, was er fich ‚dadurch leicht machte, 
daß er em Verbindungswefen —38 beiden ſich dachte, 
was er Chriſtus nannte *). Er gab ſich vorzuͤglich mit 
Chemie und Alchemie ab, war ein eifriger Adept und 
follte jogar den Stein der Weifen erfunden haben; lebte 
abwechſelnd in Zeutfchland, England und Holland, vor: 
zuͤglich aber am Hofe des Pfalzgrafen von Sulzbach, 
zu Amflerdam und zu Hanover und ſtarb im J. 1699 
gu Berlin. Bon der katholiſchen Kirche trat er zu ben 
Quaͤkern über, war fonft in Künften und Wiffenfchaften 
fehr erfahren, verſtand außer den am meiften gangbaren, 
lebenden Spraden auch hebräifch und rabbinifch und 


verfertigte. fich felbft alle Inſtrumente, deren er bedurfte; 


Für die Mebicin hat er vorzüglich, Werth als Heraus⸗ 
geber ber Werke feines Vaters und durch folgende eigene 


hrifien: Anmerkk. van des Menfen deffelis Sicktens. 


Amſterd. 1692, 8. (auch latiniſch u. engländifch.) — Or- 
gatrice or Physik refined. Lond. 1662. fol. — 'The 
paradoxal Discourses concerning the Macrocosm 
and Microcosm. Lond, 1685. 8. (auch bolldndifh u. 
teutfch:) Außerdem hinterließ er noch mehrere theolos 
giſche und philoföphiiche Werke, [mormter wir para» 
doxical discourses. Lond. 1690, teutſch Hamb. 1691; 
seder Olam sive ordo saeculorum, h. e; enarratio 
doctrinae philosophicae per: unum, in quo sunt 
omnia. 1603 und opuscula philosophica. Amsterd. 
1690 (wenn letzte wirklih von ihm feyn follten, wels 
ches von Einigen bezweifelt wird; doch find fie ganz ın 
feinem Geifte gefchrieben) ausheben. In allen find plas 
tonifche, Babbaliftifche und chriflliche Ideen auf die felts 
ſamſte Weife durch einander ‚geworfen. H.] u 

IIENLMONT, 2) ‚Johann Baptista von, Erbherr 
auf Merode, Royenborch, Dorſchot und Pellined, wurde 
im 3. 1577 zu Brüffel geboren und flammte aus einem 
altadeligen, niederländifhen Geſchlechte. Er war ber 
jüngfte Sohn und verlor. fchon im dritten Jahre feinen 
Vater 'turch die bamaligen yolitifchen Unruhen feined 
Vaterlandes; jeboch vollendeten feine Mutter und ein 
Dheim, da fie feine ungemöhnlithen Anlagen bemerkten, 
feine Erziehung und Hepen es an Nichts fehlen. Schon 





leri diatr. bei ber angeführten Ausgabe und einzeln Lubcc. 
1702. 4. Ejasd. Cimbria lit. T. 111. 815 — 321. _ Yossus de 
bist. lat. p. 907. .. Cave seriptbr. eceles. 237. ‚Acta erudit, 
1708. p. 137. _ Gundängiü ;otis. P. II. p. 8... Hambungifche Bibl. 
bist. Eine. I, 157 — 170. Hechtu Germania sacra et liter 
46 —, 423. ‚Fabricü,bibl. la med. et int. T. III, 593., T.T, 
970. Freytag analéci. lit. 459. 'Hambergers zuv.Kachr. 
3%. 252.” Ausgag '1326.° Meusel Bibl. ‚hist. Vol. V. P. il. 
1—9. Adelung’s Direktorium 91. — Grläuterungen zu Hel⸗ 
mold (über bas Pantheon 3 Rhetrg) in ber Meklenburg. Monatds 
ſchr. im den Jabrgängen_ 1789 die 1791... W 
*%) S. Spreeagel ˖ Veſch di Arzneit V. S. A3.-. 
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BETMONM 
Wer: 17tan Jahre haits Ariauf ber Uniberſttaͤt Arsen ver 
Philsſophiſchen Kurfus‘ vollendet s uh ihm jedoch das bißk 
herige Zreiben und Wiffen der Gelehrten Unfinn fchien, 
Tehnte er die Magiſterwuͤrde ab, hielt zwar auf Anrathen 
feiner. Lehrer Vorlefungen tiber Chirurgie, fah aber bald 
- in, daß er ſelbſt dazu noch zu unwiſſend fei und gab 
fie: deßhalb ſchnell wieder auf. Er fing nun wieder ar 
bei den Sefuiten, die damald wider: Willen des Papftes 
und. Koͤnigs Vorleſungen hielten, die über Magie zu 
befuchen, fludirte Algebra, Aſtronomie und Xftrologie; 
-fpäter Philofophie, Ethik und Botanif, verwarf aber 
- Alles und verzweifelte, ein Skeptiker von Natur, art 
jeder Wiſſenſchaft, indem jebe ihm zu viele Lüden und 
Unmahrbeiten fehen ließ. Am laͤngſten feffelte ihn nod 
bie Medicin, er las deßhalb alle alten Arzte, den Gas 
len zwei Mal, ben Hippokrates konnte er theilweife 
auswendig, tm Ganzen gegen 600 Schriftfteller, am 
meiften behagte darunter Paracelfus; nebenbei fing er 
nun ach an zu prafßticiren, was aber wieder nicht lange 
dauerte, da er dad Unglüd hatte, von der Kraͤtze durch 
ein Mädchen angeftedt zu werden, woran er fo lange 
behandelt wurde, daß er aus Ärger und Unmillen bie 
Medicin aufgab, indem er einfah, daß diefe Wiffenfchaft 
noch zu unfiher und dürftig fei, um fo eine Krankheit 
heilen zu können. Zwar promovirte er im J. 1599 zu 
Löwen, allein feit dem I. 1596 trieb er fi) ohne Bes 
fihäftigung umber, er machte Reiſen in die Schweiz, 
nach Italien, Franfreih und England und kehrte ends 
lich im 3. 1605 nach Antwerpen zurüd, Sein anfehn> 
liches, väterliched Vermögen hatte er, ehe er feine Reis 
fen antrat, feiner Schmefter, fo wie feine Bibliothek 
Studirenden geſchenkt; bald nad) feiner Ruͤckkehr heiras 
thete er ein reiches Fraͤulein und nun konnte er ſich 
wieder einem forgenfreien Reben überlaffen. Auf feinen 
Reifen war er mit der Chemie bekannt worden und er 
brachte es darin bald fo weit, daß er ſich die wichtige 
ſten chemifchen: Präparate, vorzüglich: die von Paracelfud 
entdedten, felbft bereiten konnte. Um diefer Wiſſen⸗ 
fhaft und Überhaupt feinen Gedanken ungeftört leben zu 
Tönnen, 309 er im 3. 1609 von Antwerpen nad Vils 
vorden bei Brüffel, legte fich dafelbit wieder auf die 
Medicin, fchränkte jedoch feine Prarid bloß auf arme 
Kranke ein und machte die glüdlichftien Kuren. Aus 
Vorliebe für feine Wiffenfchaften, Chemie und Medicin, 
um vielen allein zu leben, ſchlug er ein anfehnliches 
-Ranonifat und ‚den dreimaligen Ruf zu drei teutſchen 
Kaifern, Rudolph II., Matthias und Ferdinand II. nad) 
Wien aus. Gr flarb zu Vilvorden, wo er über 55 
Jahre gelebt hatte, am 30. December 1664. 

Helmont war einer ber. beffern Köpfe bed 16ten 
und +7ten Iahrhunberts. Galen's unerfchutterliches ober 
das Humoraͤlſyſtem warf er über den Haufen und buuete 
fi ; vorzuͤglich auf: Paracelfüd Vorarbeiten fußend, ein 
nenes, zwar eben fo wenig haltbareß, jedoch für die da⸗ 
maligen Zeiten von großem Verſtande zeugendes Syſtem. 
Er huldigte den Meinungen der Pneumaliker oder Spi⸗ 
ritualiſten, hielt die Vernunft fir Nichts, dem Berftand 
hingegen fuͤr Alles 72 haßtedeßhalb bie eo, hing aber 
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HELMONT: 


hauptfächlich an ber Moflit und Theoſophie. Alle Ne 
turerfcheinungen, fo wie Gefundheit und Krankheit, Les 


ben und Tod find ihm bloß Wirkungen verfchiedener 


Geifter. Sein Hauptgöge, deſſen Sig der Magen ift und 
von da aus den ganzen Organismus beberrfcht, iſt der 
Archeus oder dad Lebensprincip; jeder Theil des Körs 
perö hat feinen eigenen, bie. zufammen genommen alle 
unter den Befehlen besjenigen im Magen itehen, woraus 
man fieht, daß er auf anatumifches Verhältniß der Theile 
unter einander nie Rüdfiht nimmt. Außerdem erklärt 


er. die meiften Funktionen durch chemifche Prozefie, und- 
‚Chemie blieb feine Lieblingswiflenfchaft und ihm die eins 


zig wahre, weßhalb auch fein Laboratorium feine Kirche 
war. Durch Gaͤhrung oder Fermente läßt er Alles ents 
fiehen und gibt benfelben verfchiedene Namen, zum Theil 
von Paracelfus entlehnt, für das Waſſer Gas (ein 
Wort, was von ihm flammt und fi) bis auf die jetzige 
Zeit erhalten hat), für die Bewegung ber Geftirne 
Blas, für Bildung von Pflanzen ohne Samen Lefs 
fas, für die Mineralien Bur u. f.w. Magen und 
Milz haben Die Herrfchaft oder das Duumpirat über 
den Körper, die Verdauung wird bloß durch den Ars 
cheus bedingt, erfolgt durch eine Säure, die auf feinen 
Befehl die Speifen jerfegen muß, und zerfällt überhaupt 
in 6 Abfchnitte. ie weitere Ausführung feines Sys 
ſtems ſ. m. in Sprengel Gefh. d. Med. IV. ©. 292. 
Helmont ift für die Niederländer dad, was Paras 
celfus für die Zeutfchen, nur zeigt er mehr gelehrte 
Bildung und Kenntniffe, Scharfjinn und Gemwandtheit, 
und ſteht deßhalb hoch über ihm; er wollte der Mebicin 
eine mehr geiftige Richtung geben, wad ihm feines Wegs 
glüdte, jebody das Gute hatte, daß man in der folgens 
ben Zeit mehr Rüdfiht auf ben Magen und Unterleib 
nahm, indem er Alle daraus ableitet. Er ift, wie 


- Paracelfus, wahrer Naturphilofoph und eine Hauptftüge 


ber chemiatrifchen Schule. Seine Schriften find allers 
dings etwas unverftändlich, voller myftifcher und kabba⸗ 
liſtiſcher Anfichten, enthalten aber nebenbei fehr viele 
praftifche Erfahrungen, verbunden mit pbilofophifchen 
Auseinanderfegungen, deren Richtigkeit man großen 
Theils erſt viel fpöter eingefehen.bat, ja fie fogar jest 
ald neue Entdedungen auftifcht; deßhalb ift es von 
benen, }; B. Gruner u. A., die ihn ganz ber Vergefs 
fenheit übergeben wollen, fehr unrecht, wiewohl auch 
nicht zu läugnen ift, daß er viele Lügen und Irrtpümer, 
bie er zur Stuͤtze feines Syſtems für nöthig erachtete, 
als Wahrheiten geglaubt und eingemifcht hat. 

Bon feinen Schriften erfchienen nur drei bei feinen 
Lebzeiten; nämlich: de magnetica vulnerum naturali 
et legitima euratione, Parıs. 1621. 4 — De aquis 
Leodiensibus medicatis. Colon. Agr. 1624. 8. und 
Febrium doctrina inaudita. Antwerp, 1642. 16. Alle 
übrigen zu fammeln und heraus zu geben, wenn er «6 


‚ für nöthig hielt, trug er kurz vor feinem Tode feinem 


Sohne auf. Beinahe wären fie ſaͤmmtlich verloren ges 
gangen, indem dad Schloß erobert wurde, allein durch 
bie Wiedereroberung desfelben kamen ‚fie wieder in de& 
Sohnes Hände und vun ſaͤumte er. nicht, fie fchneih 
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druden zu laſſen, weßhalb fie ach in großer Unordrung 
durch einander geworfen find. Sie erſchienen unter dem 
Titei: Ortus medicinae. Amstel. 1648, 4. u. in bäus 
fen andern Ausgaben, wurden auch ind Zeutiche, Frans 
zöfifche, Holländifche und Engländifche überfegt. Dazu 
gehören nod) ‚feine Opuseula ‚medica inaudia. Colon, 
Agr. 1644. 8. Sein Leben. befchrieb in neuern Zeiten 
Sof. Jac. Loos, Heidelb. 1807,:8., auch flieht ed im 
Nirner u. Siber Leben u, Lehrmeinimgen berühmter 
Phyſiker ıc. Heft 7. Sulzb. 1826. 8 (Dr. K. Huschke.J 
HELMONT 3) Segres Jacob van, geb. zu Ante 
werpen im 3. 1683, lernte bei feinem Vater, einem 
Schüler ded jüngern David Zenier, die Malerei. Obe 
gleidy die Arbeiten feines Vaters ſich auf. ländliche Ge⸗ 
genflände, Kraͤmerbuden, Werkſtaͤtte von Alchemiſten u. 
ſ.,w. beſchraͤnkten, betrat. ex doch einen andern Weg, 
wibmete fi ber Gefchichtömalerei und erhob ſich in die⸗ 
fem Fache zu einem vorzüglichen Meiſter. Trotz feiner 
ſchwaͤchlichen Gefundheit, die ihm nicht erlaubte das 
Vaterland zu verlaffen, hat er eine bedeutende Anzahl 
Gemälde für Kirhen und andere Gebäude in Brüffel, 
wo er fi niederließ, auögeführt, Descamps +) führt 
viele feiner Werke an; er war ein guter Zeichner, flellte 
mit Gefchmad zufammen und bediente ſich eined nature 
treuen Kolorits. Er ftarb 1736 im 53ften Jahre. 
0 Weise.) 
- HELMONT, niederländifche Stadt in dem Bezirke 
Einbhofen in der Provinz Nordbraband. Sie liegt 
NBr. 519 29' 4 2, 239 19/ 23" an der Ua, die IM 
3 Armen um und durch diefelbe fließt, bat 1 Schloß, 
600 Häufer und 3300 Einmw., die. ein beträchtliches Lin⸗ 
nengewerbe in Haarlemer Buchleinen (hier Bontjes ges 
nannt), in Bettzeug, Damaft, Zifchtüchern u. f. w., fo 
wie Baummollenzeugmweberei unterhalten; fie treiben auch 
Landbau und Viehzucht, und haben 4 Zahrmärkte. Det 
neue Sud: Wilhelms-Kanal zwifchen Herzogenbufch 
und Maftricht geht bei Helmont vorbei und verfchafft 
der Stadt neue Vortheile. | (van Kampen.) 
HELMONT’SCHE SEIFE, eine Art Seife, bie 
aus Alkohol und flüchtigem Alkali bereitet wird und zu 
medicinifchem Gebrauche dient. ©. d. Art. Seife. 
| (Fr. Thon.) 
HELMREICH 1) Kaspar, Juriſt, Hiftorifer und 
efrönter Poet des 17ten Sahrhunderts, hat fich nicht 
wohl durch gründliche Arbeiten bekannt gemacht, als 
durh den fonderbaren Einfall, alles Mögliche poerifch 
barftelfen zu wollen. In biefem Sinne find merfwürs 
big fein Processus juris in Germania usitatus car- 
minice redditus; Iustitutt. L. I. carminice redditus 
und feine Annales Tangracmundenses in teutfihen 


. Berfen. Er’ war aus Tangermünde in. der -Marf ge⸗ 


bintig, wurde dort Burgemeifter und ſtarb im Sabre 
1665 *), Bu ST ITTER, 
HELMREICH 2) Paul, ein Progelyt, wurde zu 
Wien im 93. 1579 oder 1580 geboren, Sein Vater 


‘+ Vies des Peintres. T. 4. 83. 266. 
*) IbasF6-@rehune 2. Be. > 


& 
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. -HELMRAU | " | | u v1 | 
gleiches Namens, ein evangelifker Wir 
* Züumbeg, begab fich ge 


aus Mangel einer evangeliichen Schule. dad Kollegium 


Der Jeſuiten, zu -Daufe aber unterrichteten ihn feine - 


Altern üs-der evangelifchen Lehre. Nach bem ‚frühen 
Tode feiner Altern berebeten ihn die Sefuiten, in feinem 
15ten Jahre, zur Annahme der Eatholifchen Religion. 
Im often Jahre ward er Baccalaureus und Magiiter 
der Philofophie. Die Jeſuiten gaben ſich viele Mühe 
ihn zur Annahme ihres Ordens zu bringen; er aber 
wählte, durch fein melancholiſches Gemuͤth bewogen, 
den Dominifanerorden. Seine Geſchicklichkeit in den 
mathematischen ‚Willenfchaften, veranlaßte den Bifchof 
Johann Philipp. Gebfattel ihn nach Bamberg zu berufen, 
am die Mathematif und Aftronomie im dafigen Semis 
nar, in den Klöftern aber den Mönchen Rhetorik und 
Logik zu lehren. Nach einigen Jahren begleitete er bie: 
fen Bifchof nach Kaͤrnthen und 1605 wurde er wieder 
nad) Wien berufen. Die Kanzlei der Univerfität - exe 
theilte ihm die theologifche Doftorwirbe in. der Ster 
phanskirche und der .päpftlihe Nuncius bezahlte nicht 
allein die Koften, fondern verehrte ihm auch einen prächs 
tigen Ring. Bald darauf kam er in die Bekanntfchaft 
bes Bifchofs zu Wien und. nachherigen Kardinald Cle⸗ 
fel, der ihn außer andern Gefchäften aud) dazu braudıte, 
ihm das Zeutfche in das Ratjnifche zu überfegen, Er 
enoß von ihm viele Gnade und verfprach fish in der 
olge von ihm anfehnliche Beförderung. Als Clefel nach 
einiger Zeit in Gefahr gerieth, den Def verlafien zu 
müfjen, auch zu Wien, weil Kaifer Rudolph merkte, 
daß fein Bruder, der Erzherzog Matthias, ihm auf 
Anftiften Cleſels nad der Krone ſtrebe, deßwegen Uns 
terfuhungen angeftellt wurden, ſchickte Clefel den Helms 
reich Öfterd nach Prag, um einige Faiferlihe Räthe auf 
feine Seite F bringen. Helmreich ſahe ſich endlich zu 
Wien, wo. Alles: wider Glefel ‚war, ſelbſt nicht mehr 
fiber; um fo lieber war ihm. ber Antrag, nad Salz⸗ 
burg zu gehen, wo er auf Empfehlung des päpftlichen 
Nuncius, Konſiſtorialrath und Hofprediger des Biſchofs, 
Wolfgang Dietrih von NRattenau wurde. Doc Glefel 
verfolgte ihn bier und binderte feine weitere Beförderung, 
weil er argwoͤhnte, Helmreich hätte feine Heimlichkeiten 
verrathen. Deſſen ungeachtet wurde er zum. Abt. ded 
Kloſters Manfee in. Oberoͤſtreich vorgeſchlagen, erhielt 
auch durch päpftlihe Erlaubnig Dispenfation, aus dem 
Prediger: in den Benediktinerorden Über zu treten, in 
welchem er den Namen Victor Hpacinthus annahm; der 
geiftlihe Rath zu Paſſau erfanate ihm den: Pofjeß zu 
und die Erzberzoge Darimilion und, Ferdinand eitheilten 
ihm die Promiotoriales; nur Clefel verurfachte ihm heim⸗ 
licher Weiſe ‚vielen. Verdtuß. Er reizte-Andere auf, daß 
fie ihm quaestioneın status movirten, als ob er von 
ben Dominikanern zu: ben Benediktinern ohne Profeß⸗ 
jahr nicht treten koͤnnte, und:. alfo u zur Abtei 
wäre, vobgleich dieſes zur Zeit Luthers mit Staupig und 
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auf Erfordern des Rayagi 

el von Donnersmark, mit: feiner Familie nach 
Wien, um die Stelle eines Faktors in einer Handlung 
zu Übernehmen... Daſelbſt beſuchte der junge Helmreich 
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machgebends.röfter® gäfchehen iR; Cleſel gab fich als ein 
verſtellter Freund das Anfehen, dem Strate ob ein Dos 
minifaner zu den Benediktinern treten dürfe, durch feine 
Vermittelung abzubelfen. Er machte nämlich) Helmreich 
in feiner Dekanei Kirnberg in Oberöftteich zum Vicarius 


‘4a spiritualibus und habilitirte ihn dadurch ad altiora, 
Delmreich mußte fich wider feinen Willen dazu beques 


men, um fich die Seindfchaft bed Kardinald nicht ganz 
zuzuziehen, ‚und die fette Abtei fahren laſſen; fahe fich 
ac, genöthiget zwei andere Pfarren zu verfehben, wovon 
Cleſel die Präbenden zog. Diefe vielen Arbeiten ftür 

ten ihn in eine gefaͤhrliche Krankheit, und dieſe wur 

Beranlafjung die paͤpſtlich Patholifche Lehre zu verlaffen 
“ud die enangelifhe anzunehmen. Zwar hatte er fchon 
oͤfters mit perfchiedenen: Zweifeln gefämpft, befonders 
wegen Mefhalten und.der Transfubflantiation, ba ihm 
bie Hoftien zu Kirnberg brei Mal von den Wäufen ges 
frefien wurden et sie ipsum Christi corpus, Diefe 
Zweifel wurben bei ihm von der Zeit an immer flärker, 
feitbem er von fieben Kardindlen die Erlaubniß erhalten 
hatte, Luthers, Shenmitius und andere Schriften nicht 


allein zu lefen, fondern auch zu widerlegen, welches er 


auch nach Wunſch der Römifchkatholifchen that und zur 
Erfenntlichleit dafür vom, Kaifer Rudolph II. 1610 im 
den Adelſtand erhoben wurde. Jedoch Luthers und bes 
ſondets Chemnitius Schriften öffneten ihm die Augen. 
Er fprach bereitö 1614 bei einer Durchreife durch Nuͤrn⸗ 


berg in der Sebalderkirde mit dem dafigen Diakonus 
“M. Leibnig, der das Zagamt in der Vesper bielt, über 


verſchiedene Materien: in der Religion, der ſchon aus 
diefem Gefpräche merfte, daß er einer ex mollioribus 
Pontificiis wäre. ‚Bei der ihn betroffenen Krankheit 
(Febris fatalis) begab er fich unter dem Vorwande zur 
Wiererherftellung feiner Gefundheit ein Bad zu gebrams 
chen, zuerst nach Pölten, doch ſchon mit dem Vorſatze, 
Öftreih und die Fatholifche Religion gänzlih zu vers 
laſſen. In Pälten wurde er durch die Unterretungen 
mit. dem evangelifchen Arzt Dr. Hofer noch mehr in 
feinem Vorſatze befeftiget. Da feine Geſundheit etwas 


befier: wurde, nahm er feinen Weg über Regensburg 


nach Nürnberg, wo er im Monat März 1618 anlangte, 


Er brachte von einem Theologen zu Regensburg ein: 


Empfeblungsirhreiben an Joh. Schröder, Prediger an 
ber. Laurenzer Kirche, ‚mit, ‘und eröffnete biefem fein 
MWorhaben; Nachdem biefer mit ihm eine, lange Unter“ 


redung gepflogen und, aus derfelben fowohl feine ‚große 


Gelehrfatnkeit, als feine xedlichen Abfichten  erfannt zu 
haben glaubte, empfahl er ihn dem Kirchenpfleger von 
Volkamer *). Helmreich felbft aber übergab dem. Math 
eine Bittſchrift, worin er nicht eigentlich um einen blei⸗ 
beunen Aufenthalt zu Nürnberg, Unterricht und Auf⸗ 
mahme in ‚Die evangelifche Kirche, fondern bfoß um Em—⸗ 
pfehlungefchreiben: an andere evangalifche., Stände und 
um, ein Gefchent an Geld bat. Er glaubte in Nuͤrn⸗ 
berg vor den Nachſtellungen feiner Feinde ‚nicht ganz 





S. Steödert Miscell,, lier. Inhalte. Ste Samml. S. 243 
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figer Zu ſeyn, und ber Ragiftat"Yatkı: alah Bey Cam, 
{hm Dienfte zu geben.‘ Man gab ihm daher 50 Bulden 
und ließ ihn mit Empfehlungsfchreiben vom Konfulent 
Olhafen und Pretiger Schröder nad) Baireuth, Koburg, 
Weimar und Sena, abreifen. Auf fein Verlangen wurde 
er zu Sena in ber evangelifchen Echre unterrichtet, und 
nach vorher gefchehener Wiverrufung zum‘ Heu. Abends 
maͤhl gelaſſen. Allein ef konnte fig mit der dortigen 


Theologen’ nicht vertragen, und wie er vorgibt, war mun 
ihm deßwegen gehäffig, und ließ ihm, fo fehr er es 


wäünfchte, nicht prebigen, weil er fih nicht verheirathen 
wollte Voll Unmillen darlber ging er nach Weimar, 
und lebte mehreren Theil von Almofen. Da er aud 
bier Feine Beförderung erbielt, kam er im Monat Jan. 
1619 mit einem Empfehlungsſchreiben Des Herzogd Jo— 
hann Ernft von Weimar wieder nach Nürhberg. Ernfle 
Tich fuchte er hier eim geiflliched Amt, und da er merkte, 
daß man Schwierigkeiten machte, ihn in dad Minifterium 
aufzunehmen, fuchte er bie Erlaubniß zu erhalten, ım 
Altdorf die Logik und Mathematik zw Ichren. Aber auch 
diefe konnte er nicht erhalten. Er verließ daher Nuͤrn⸗ 
berg nach abermals erhaltenen Viatikum wieder, Hin 

nach Ansbach und empfing vom Markgraf Joachim Em 
ein Geſchenk Yon 30 Gulden’, auch die Berfpredyung, da 

ihm ein Dekanat, fo bald eind ledig werden würde, zu 
Theil werden ſolite. Es blieb aber auch hier bei dem 


bloßen Verfprechen und da er glaubte, daß ihm auch 
bier die Theologen: zuwider wären und -ihn an feiner. 


Beförderung hinderten, verließ er dieſen Ort und begab 
fi wieder nach Sachſen. 1622: findet -man ıhn in 
Mittenberg,, wo er abermals in einer Öffentlichen Rede 
revocirte. Diefe ſchickte er mit einer auf die kurfuͤrſtlich 
fächfifche Witwe Sophia, gehaltenen Parentation an den 
Magiftrat zu Nürnberg mit einem demfelben von ihm 
bedicirten Buche. An diefem Schreiben vom 16. Aug. 
1623 :meldete er zugleich, daß er Bücher von--2000 Bo: 
gen gefchrieben, die--er nad und nach ‚wolle druden 
laſſen, und bittet, ihm unter die Stipendiateh aufzus 
nehmen, da er feit emem Sahre ohne eirliged Deputat 
auf femme Koften habe leben muͤſſen, doc habe ihn nur 
bie Afademie zum Professor extraordinarius historia- 
rum vorgefchlagen. Er wolle auf kuͤnftige Michaelid 
ein Rollegium eroͤffnen/ und über-feine-gefchriebeten Büs 
eher disputiren laffert, fie den Herren Nuͤrnbergern? dedi⸗ 
eiren und ihre udeligen Gefchlecdhte baftw in der Präfgs 
tion indgemein- und infondetheit® befchreiben. : Ob man 
hüum-gleidy die Thoͤrheit bieſes Mannes- und: die Unvers 
fchämtheit feines Unternehmens gar wohl einfahe, fü 
fhidte man ihm doch" wegen feiner dürftigen Umſtaͤnde 
für die Dedikatton und beigelegten. Bücher, abermals 
80 Thaler. Das Dherkonſiſtorium im Dresden, befdrs 
berte ihn endlich zum Paſtorat nach Lauſigk um 27; 
Der. 1624-And den 10. Jan. 1627 wurde’er zu Grim⸗ 
fin Paſtor und Superintendent. Erft" 16278--ben 16. Ju⸗ 
lius trat er m Die Ehe. Die At, wie er ſich verheiras 
tbete, ift zu fonderbar, als daß ich fie mit Stillſchweigen 
übergeben koͤnnte. Gr hatte. gelobt: bie erſte Jungfrau, 


bie mit Pferd und Wagen vor feine Thür Tommi 


\ 
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BIEMBRUEF 
wöhrbe) Auen, oe oxcvfell eicdt Aneranige, "ade 
andere Werär’indleiii Auf juge PAARE 108 
Fam eines Buͤrgers und Gärtherd Tochter wils Leipzig, 
Maria Chäriniger, welche Salat und Kuͤchenkkaͤuter nd 
Grimma zum Berfauf:gefahren brachte: dieſe heirathete 
ev zu Alter Verwunderung am '15:° I A628, die Ehe 
Wlieb aber -uhfrucjtbar'**). --- Er war Üibrigend ein fehr 
fleißtger -und arbeitſamet Munn, und flatbiah 3. Su 
1631: "Vgl -Heink. And. Shumaderd'Memoriae 
antistitum sacrorum Grimensium renmovatae.. Grimae 
1720. 4. p. 13—15. — Strobeld Miscellaneen literar. 
Dietmann fähf. 
Prieſterſch. I Th. 1. Bd. ©. 318 u. 1476. II. BD. 
©, 1072 f. *). I .  (BRetersmiund.) 
HELMS (Ant. Zaeh.)f. art Ende d. Bandes. 
HELMSCHROT, Joseph Maria, geboren Ju Dils 
fingen in Schwaben, fiubirfe bafelbft und trat ih den 
Benediktinerorden, wurde gegen 1786 Bibliothefar im 
Benediktinerftift zum heiligen Mang in Yueflen, und 
gegen 1794 Profeffor der Humaniora und Regens 
eminarii bei dem genannten Stifte. Ihm verdanken wir 
das Verzeichniß nebſt der in der Borrede befindlichen Ge: 
ſchichte der Kr ‚anfehnlichen Bibliothek dieſes Benedik⸗ 
tinerkloſters*), dad um ſo ſchaͤtzbarer iſt, je weniger vors 
her davon bekannt war; denn Mabillon und der Füuͤrſt⸗ 
abt Gerbert urtheilten fehr flüchtig und uͤbereilt davon, 
wenn fie fagten: in diefer Bibliothek fei wenig Merk: 
würbiges anzutreffen. ‚(Rotermund.) 
AILMSDORF, 1) ein Pfarrdorf im Kreife Mühl: 
haufen, des preuß. Regirungsbezirks Erfurt, mit 620 
Einwohnern. - 9* | 











*e) © Dr. Reinhard Back, expositio Psalmorum. p. 838. 
“ Seine Schriften find meiftens polemifhen Inhalte, eine 
kurze Anzeige ber Titel wird genug feyn, denn nad) ihrem näheren 
inhalt wird ‚Niemand füftern feyn. Giypens Christianismi. — 
Speculum connubiale. — Tractatus contra caelibatum Pontiſi- 
ciorum. — Tabula aurea contra missam Pontificiorum. — Pyxis 
nautica aciei inter Evangelium et Papatum. — Scala Jacobaes, 
Christiana, Evangelica, Latherana. — Vindiciae ceushrae olan- 
eulariae Reatoris Joh. Sigisreuteri sparsze contra libellum Pon- 
tihcium coelibatum expugnantem oppositae. — Canonica Minis- 
trorum Evangelicorum Aug. Conf. vocatio. — Majestas Christi 
resurgentis,. — Sucratissima Spir. S. columba. — Parentatio 
Eletteriss. -Saxon.— ':Aesculapii Deliciae. — Triumphus patriae 
Wipebertgensi: sengtui hebitus, In feiner: Bibliothek fand mag 
wei Msta, in welchen er bie Urſachen ſeiner Sinnes⸗ und Reli⸗ 
diope Anderung weitlaufig angeführt hat. 0 33.3 
7 +)" Der Titel desfelden iſt Berzeichniß alter Druckdenkmahle 
der Bibliothet bes uvalten „WBenediftinexrftiifts zum Heiligen Wang 
in Fueſſen. Mit.literarifihen Anmerkungen begieitet. ülm 1790. 
2 Alph. 3 Bog.. in & . Der erfte Theil, enthält I60 Ausgaben mit 
Ber Sahrzahl, der andere 227 Stuͤcke ohne biefelbe. Außerdem 

rieb er: Entwurf der Gegenftände zur Öffenttihen Prüfung der 
Schuͤlet aus den Vorberätungsfiäffe und erſten Gdammatit, 1798. 
8,, Io Suchen. nedrußt. — Bffentliche, Prüfung ‚ber Schüler in 
den niebern: Kioffen, , ben .26.:Auguft 1796. 8.,— Der gerehte 
ütfty .cin Schauſpiet in 3 Xufzügen; ind Sofept der Unteetötig 

Agypten / von ſinen Brädten erkannt; ein Siugſpiel 1795.:8. 
Es iſt nach. Helmfchwotts Bericht kein Gchaufpiet, ſondern eine 
Dde ,..auf Klemens Wenzeelaut Kurfürken von Trier und Bi« 
fchof von ‚Augsburg, worin er nebſt bem Biſchofe auch ben guten 

Fen [hilberte, T. Merlin Prüfung mw f. w. 1794 auch 
1b Vu. ZT, 489 
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- I a Kan Beldarlı:. 238 Finislr Diiasbarfl 
im ſchoͤnaner Krajſe des preuf.. Ragirungsiezufs Riepnik, 
mit 1045: Einwohnern. — 
.8) ein Kirchdorf im Anıte Stalpedeg koͤnigl. ſaͤchſ. 
Kreiſes Meißen. Es beſteht aus 2 Gemeinden: Nieder⸗ 
oder Kleinbeimäberf. mit. -1, Rittergute. 1 Muͤhle und 
gegen 90 Häyfer;.. md, Ober⸗ ohren Graßhelmäderf mit. 
ı Küche 1 Cehyye, 2: Mätken und 14%. Haufen ; beite. 
haben 650: (inw... Die Waſcritz ſcebaidet haider: Ortet. 
Das Rittergut gehört unter das Amt Hohenftein.: (#.). 
-  Helmaleues;: St: Kimsfener, f. Helenenföuer. 
HELMSHEIM, großes Pfarrdorf im . Oberamte 
Brudfal, 3 Meile von: der Dberamtöfladt, hat'2 -Kirs' 
dem, 110. Haͤuſer und 872:Ginwohner, wovon, außer 
1 Menmenit, 420 Fathol. und 461: evangelı find, Der; 
Bathei. ‚Pfarrer : on I Aare und. Helmsheim chat ˖ 
bier ſeine Wohnung pie evang. Kirche wird aber von! 
HeideShrim ans: verſehrn.“ Der Ort iſt von⸗hohem 
Alter. Er lag im Gaue Kreichgowe im Herzogthume. 
bes rheinl. Sranfend und: hioß damals Helmolfes: 
beim, Von feinen. .alten fraͤnkiſchen Grundherren: iſt 
Burgoif aus dem F. .804 befannt, ob erſelbe md 
feine Gemahlinn von ihrem Befigungen in: Helmolfede 
beim 25 Manſen, oder :ungefähe 75: Morg. Gutes. dem 
bel. Mazatius in Laurishbam zum Gefchenfe: Haben"). 
Diefe berühmte Abtei erlangte viel‘ Grundeigenthum 
dafelbfl;. denn im J. 847 trasıfe..ein Hubengut am 
Bubo, und im 3. 848 brei andete Hudengüter am 
Wolfbrant gegen ähzliche -Befigungen, in Andern Drv 
ten ab*).. In Ber Fplge: gehörte !detißDrt. zu:dem eher’ 
mal. kurpfaͤlz. Obrramte Brettem, wurde / aber: mät ‚dem: 
Drte Epranthaf” schon im 311771 ı9on Kurpfalz: am. 
dad Haus Bader gegen bie babenfchen 3 ‚ver Herrſchaft 
Ebernburg abgetreten?) und dem damaligen markgraͤfl. 
babenfchen Amte Munzesheim zugetheilt. - . (.Leger.): 
. HELMSLEY; auch woh HELMSLEY BLACK“ 
MOOR, ein Marktfleden im Notbriding det engländ., 
Grufſch. York; er liegt 42 Meilen int’ N: von’ Votk 
in einem Thale an, bet Rye; die 262. Häuf- find. faͤmnit⸗ 
lich mafflo und nett "gebaut, Ur Eine ads Stelnen,: 
die aus einem während der Buͤrgerkriege zetftörten, in 
der Nähe belegenen Schlöffe gehött find. . Einwohner 
findet man 1415,. die 'byummbllehe und .leinene, Zeuge! 
verfertigen ‘nd ‚SyntabendB einen MWocerhriarkt haltert,! 


®. 
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'Aenistadt’(Seneal.);T."Helmstärt.’ * 
HELMSTADT, aud HELMSTÄATT, Eleiner Rarkt- 
fieden im baier. Landgerichte Homburg, "ling der Poſt⸗ 
frage von Würzburg nach, Lengfurt; 3 Stuben, ppm, 
Würzburng.. Er enthält 230-$amilien, Aæguæ Einwohnen, 
x Ua 2 1.o2f gi rtna 


3, 


.n 
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. a u I ofen. nie ' PIE Br 11n 
,, 1 Bwrgolfiet cenier im danatione hat. immonenter..lta-, 
risbem ‚saby.die ‚NI.äd.. Jun; anno. ‚prima Karoli..Imperatarisı, 
D. Samyel Aöhas.. ‚et. — ch Cab 
naster. Laurisbam dip IE kalend. Apiliairanı. X]. Ludewich 
regis;, Idem et HF olfbrans in sDmmutat, act, ibid. die III id.1 
Jpnii anno MV Ladovicã regis. 89) Widder im Belrhreibang) 
d.. Srpfalie ls, 188 184 und AV, 18 sü Suı FREL PACP a er urn 575 s\ı 
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WELMSTATT 


⸗ 


1 Yarronit des Dofanatk Leuglint, AMchloß, 1. VPa⸗ 
tximonialgericht des Freih. v. Buirette, .2 Biegelöfen, 
Die Bewohner, welche ainträgliche: Waldungen beſitzen, 


treiben einen guten Ackerbau, betraͤchtliche Schweinszucht 


und Weinbau (die Weine find roth); Mehrere beſchaͤfti⸗ 


gen ſich mit Schindeiamagen. 
—A—— | 
u !HELMSTANGE geißt: bie Stange über bem Forſt 
eines Daches, welche die Fahne trägtz ihr unterer Theil 
wird durch einen Zapfen befefligt, der obere aber wird: 

gefpigt und mit Blech, dem fo genannten Stiefel, 
Eberzogen. (R.) 


|" AELNSTATT, gtoße& ünd anſehntiches Pfatrborf, 
Verh‘ Fteiberrn. von, — m 9g)8 Grundherrn und’ 
lm großherzoͤgl. abenfen Bi irksamte NeckerBiſchofs⸗ 
im beſorig, liegt an der ESchwarzbach, eine ftarfe‘ 
5 M. nördlih vom Amtsſitze und eben fü weit oberhalb 
des Städtchens Waibflatt, mitten auf der Kreusfiraße, 
bie einer Seits don Heidelberg nah Wimpfen, anderer 
A von Mosbach ‚nah Sinsheim und Bruchſal führt., 
8 dat‘ 1 Tuttet, Kitihe, "2,Behreidemtiplen‘. aber 140, 
Häufer, ynb it dem zur. Hrtsgemeinde gehörigen In⸗ 
jel: ober Engerleinshofe 36 Einw.; wovon 925 eyang.r‘ 
kathol. und 8 Meitnoniten find. Des Ortes geden⸗ 
ken ſchon die Urkunden aus dem Sten und 9ten Jahr⸗ 
hunderte, unter" dem: Namen Helmunftaf und Hels 
meftat an der. Sydrzaha,; und gehörte zum rdein⸗ 
ftänfifcen' Gate —— Don feinen. bämaligen, 
hinbheryen werben m‘ 


. . (Eisenmann.): 


78T Nutlinde, 783 Mache 
nd, felhe'Gemahlinn Erdlinde, 788 Altmann und 
fine Gemahlihn, Egine, ‚und. 858. Erneft genannt, 
Die alle ihr ganzes beträchtliches Griindeigenthum, wels 
Ei in der Villa Helmunſtat und in der helmunſtatter 
arf lag, dem Klofter Laurisham für ihr Selens 
heil fhenkten®), ooburg "Were mächtige Abtei bald zum’ 
Beſitze des‘ Drtes gelangte, .. Hierauf findet 'man ein 
utaltes fränfifhes Nittergefchlecht, ohne Zwei⸗ 
fit als Lorfcher Vaſallen, bier’ angefeffen, das ſchon im 
10ten Jahrhunderte von feiner Burg dafelbft den Nas 
men angenommen, ‘und 1273 einen Hof zu Helmftat 
dem Pfalzgrafen, Herzog Ludwig dem. IL, zu Lehn aufs, 
getragen hats). Mehrere. Zweige‘ diefed fruchtbaren Ges 


fchlechts befagen das Dgt£ in, Gemein — in den 
en feine _ 


eiten des” auftrecäts ſu te jeder derfe N Des, 
bffand durch 'Erbauun elner Teften Burg gegen Die, 
uͤberhand. nehmenden Raubereien“ zu..fichern. So enit⸗ 





. 3) Zudormeus Rox ih desoript. a Wwimpe- 

« anni 856: ap; Schannas in ilistorias Episcopgt. Yrormatst 
—— p̃. z* —————— Ik Ge diplomat., antiquo 
Eeelesr -Wormat.--vid.. Lamejum in pagi Elsenzgow."tescript:" $:” 
V- Rustdant ar sorterüguiaddakrein inika. aahrk.ı : 2 twuns 
ip. donatione Act. in :zopassk Leurisham dieIllk.id; Mart; an.) 
XIIII KaroliRegis. -Mahcheilm: et: Drikeit ja.dedat. Act. in mon, ‘ 
Laurish. ad, XVjJ BRaroli- sis. .Mindanın: et Egfna in douat. 
Art. in monast. Lauriah. dieaX kal. Majiıanl XX Kuroli regis, 


Ernest in„donat. Ack. in monast, \Laurish. die. VI kal. Mart. au. . 


XXV Ludowici imp. 3) Eiche den folgenden Artikel. - - 


| » 
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flanden zu Helmſtatt drei Burgen. Die Alteſte Gerd 
felben war das Waſſerſchloß, weiches die Beſitzer 
dem Kaiſer und dem Reiche unmittelbar zu Lehen aufs 
etragen hatten, wovon es auch den Namen Lehens 
— erhielt; zu ibm fol ber oben genannte Engers 
leinshof gehört haben. Die andere Burg bie Grus. 
fened, und die dritte das Rabansſchloß oder Kes 
licitasfchloß. Im 3. 1357 machte Wilhelm von 
Helmſtat, Raban’d (des III.) Sohn, feinen Theil an 
der Burg und dem Burgfiadel zu Helmflat dem Pfalzs 
rafen, Herzog Ruprecht dem Älteren, zu einem offenen 
Baufe, mit der Verbindlichkeit, folches ohne der Pfalz 
Borwiffen weder verkaufen noch verpfänden zu birfen *); 
1401 auf St. Jakobstag belehnte der Pfalzgraf, König 
Ruprecht, die beiden Ritter, Peter und Heinrih von 
Helmfiot, mit dem Oberen und Unteren Dorfe, und 
mit dem Oberen und Unteren Hofe dafelbft, die Burg 
und den Graben Ausgenommen, die vom Reiche zu Les 
ben rührten ?). Der Drt war alfo in jenen Zeiten ſehr 
oß und in Ober» und Unterheimftat getheilt. 
edes hatte feine eigene Pfarrkirche; die von Untere 
beimftat war dem h. Mauritius gemeiht und wurde 1254. 
von den Rittern Wernher und Kuntad von Horned dem 
Kollegiatitifte in Wimipfen verliehen; die in Oberhelm⸗ 
flat aber, dem h. Laurentius geweiht, wurde immer von, 
ben Rittern von Helmſtat beſetzt*), und ift die noch 
beſtehende. Unterhelmftat iſt in jüngeren Zeiten bis auf 
ein einziged Haus eingegangen, feine Kirche, ift daher, 
verfallen, feine Pfarre vergeffen und die brei Burgen: 
find gänzlich, zertränmert, Ad 1677 Hans Kunrad 
von Helmflatt, ein Enkel Michels von Helmftatt zu 
Wagenbach, aus dem Stamme Herungs des Alten von 
Beim zu Helmſtat, mit Tode abging, theilte fein Sohn 
olf Adam mit feinem beiden Schweftern, gerieth 
aber mit ihnen in einen langwierigen, Rechtöfteeit ”); 
nachdem indeß 1684 Wolf Ydam ohne Teibliche Erben 


verſtarb, wurden bie von Zupfen ‚gelegenen Lehen heim⸗ 


fällig, die eigenthuͤmlichen Güter gingen aber auf feine bei⸗ 
den Schweſtern, Anna Chrifttana, welche an Weorg. 
Chriftoph von Auerbach, und "Maria Magdalena, welche: 
an Dans Philipp von Berlichingen’ verheirathet war. 
: Der Gemahl der letztern erhielt dad Dorf Helmflatt 
mit der Vogtei und theilte Die Güter, fo wie die 
Zehnten mit von Auerbach's Witwe *), Unter Kürpfalz 
— das Dorf pur Zube Zent des alten Oberamtes 
eidelberg und feine Bevoͤlkerung bat ſeit 1734 bon 
691 bis auf 986 Selen zugenommen. “ (Leger.). 
HELMSTATT (bie $reihetren und Grafen von), 
berühmtes altfraͤnkifches Rittergeſchlecht, das mit den’ 
Sölern von Ravensburg gleichen Urfprung unb ähnliches 
Wappen bat: einen ſchwarzen, rechto ſchauenden Ras, 
ng — este | 


4) Widder in Beſchreibung be Kurpfalz 1,488. 439, ya; | 


Compromissi in. Cent. Praetens. Aurelian. p.-115. 

tundlihe Nahriht bei Widder u.a. D. : 

ja Historiae Episcopat. Wormat. Tom. f. p. 28. idder in! 

Belchreivung b. 8. I, 440. 7) Acta in Burgermeisteri Cod. 

—BD equestr. Tom. I..p. 776 20qq. 8) Wthdere. a. D. 
. JS. vv 


598 Ur⸗ 
6) Sehannas 
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-, Er a ) 1, wa cArliteten SE ch 
in filbernem Felde, unb als Deinnlesereine Krone nd 


darauf ſtehenden bebaldten rechts ſchauenden Rabenkopf 
mit dffenem Schnabel und ausgefchlagener Zunge. Als 
Stifter der Samilie:nennt man Ulrich Goͤler, den 
füngften Sohn Karl Gölers von Ravendburg und Enfel 
Slabans Goler aus dein! Wten Jahrhunderte. Er fol 
auf der Burg Heimfkatt (ſ. den bor. Att.) feinen 
ht genommen nnd 'barnady feinen Name. gewählt 
en ?®). _ J BE a , 
Diefed an Nachkommen, Beſitzungen und Ehren 
reiche Geſchlecht zerfiel in ungemein viele Zweige, die 
fi von ihren KRitterfigen nannten, und deren Ders 
wandtfchaft bei Humpracht in 10 Stammtafeln um⸗ 
ſtaͤndlich entwidelt,. md durch Bachmann ans bem 
Heimſtatter Archiee zu Bilchoföheim zum Theil richtigen 
und vollftändiger nachgewieſen ift*). ::In dem einen‘ 
und andern find jetoo Beider. Angaben: noch zu berich⸗ 
tigen und zu ergänzen, Er 
.  Deinrih von H. (fehlt bei Humpracht u. Bach⸗ 
mann) erfheint fhen 1229 als :.angefehener Zeuge in 
einer Urkunde bes Biſchofs Deintih von Worms wegen - 
der dem Kloſter Schönau. geſchenkten ‚Hälfte. an dem 
Einfünften der. Nedarüberfahrt':zu: Heidelberg ). Bei 
Humpracht iſt nad, Ulrich Goͤler zu Helmſiatt der de 
teſte Dans v. H. nach urkundlichen Nachrichten um 
das Jahr 1248... Kunrad v. H. fehlt. bei Humpracht, 
erſcheint aber 1262 bei. der Handlung, durch welche ber 
Graf von. Dilsperg, Poppo voy Damm, bed Pfalzgra⸗ 
fen, Derzogen Ludwigs :1i Burgmann .zu Heidelberg: 
wird, unter den Beugem, welche in det Urkunde „viri 
Nobiles et Dammif‘ "genannt werden %). - Hertwich 
und Kunrad, Bitter: von Helmſtat, welhe Hum⸗ 
pracht edenfalls nicht kennt, verkauften 1273 ihre Les 
hengüter zu Scharre mit Bewilligung ihres Les 
benöheren, des Pfalzgrafen Herzogs Ludwig ‚II, an die 
Abtei Schönau, und trugen dem Pfalzgrafen wegen bies 
fer Einwilligung ihre beiden Höfe, einen zu Helms 
Matt und einen zu Doffenbeim. an ber Bergftraße 
zu Lehen auf? ). Da die pfälzifche Kehengherrlichkeit zu 
Scharre von der ehemaligen fhrftlichen Abtei Lorſch (Lauris⸗ 
ham) herruͤhrte; fo kann man faſt mit Gewißheit ausſpre⸗ 
en, daß die Vorfahren dieſer Ritter von Helmſtatt Lo rs 
ſcher Vaſallen geweſen find. Als' den nächſten ge⸗ 
meinſchaftlichen Stammvater erwähnt Bachmann den 
Ritter Dietyer v. H. im I. 1274 nach den archiva⸗ 


€ 
» ‚»» 





1) Humpradt in ber hödften Zlerde Zeutfchlande Nr 190 
and 224. Zfelin im hiftorifhen Erriton IT, 522 und 71. 2) 
Humpracht a. a. D. Nr 224 bis 229, Tab, Ar, At u. f. m 
bis. L . Bahmann . in dem Nachtrage zur, Abhandlung über 
Lchenfolge. 1798. Beilagen Nr.I, A et B. 3) Acta sunt hes 
abno gratie MC IT apud claustrum Lobinvelt: In Cod, 
diplomar; Inonasterki-5ch6enaugiensis. Nr: LXXlIh 4) Pappe 
de Durn,. comes 'de. Dilnsperg, ia Htetis-mp:! Roc:' Act.’ et Dat. 
Heydilberg eu. dom. MOCLXII ‚prid; non. Norembr. Ap. Fre 
fierum ie‘ origg. Polatia. Libr. I. cap. X. circ. meä:' (inter Rein- 
hardi 8. S. Rev. Palat. pag. 160 ad 162) et ap. Toinerum in 
God. diplomiat..Palat. Nr. CXVI. 5) Ludowicus D. G. Comes 
Palaostinus Reni, Dux Bavarke, iin consclsiohe  hejus: rei: Dat; 


HELMSTATT 


liſchen Gefchlechtötafeln *) ; 
hen Schenkungsakte findet man ihn fhon im Ian. 
1270 neben den Dynaften von Steinach und an ber 
Spige mehrerer Edeln). Er war Vater non 4 oder 
5 Söhnen, Rabo v. H. zu Helmftatt, Biſchofsheim 
und Mofenberg, Nitter und Burgmann zu Wimpfen; 
Kunrad der Alte v. H., Ritter; Diether v. 9, 
Stiftöherr zu Wimpfen, und Gerung Iv. 9. zu 
Helmflatt, Gunterburg (Gimpern) und Frauenberg, 
Ritter, und von dieſen breiteten fich Die vielen Alte 
des Stammes aus®). Der fünfte iſt Hertwich v. 5 
und den 1380 in Urkunden erwähnte Kürderer v. 
zu Rofenberg?) halt man für feinen Sohn”). 
Das Anfehen und der Colanz diefed uralten Ritters 
gefälechtes begründete ſich nicht bloß durch feine vielen 
efigungen, die fih in Zeutfchland, befonderd in dem 
alten Elfenzgaue, einem nachherigen Theile des neuern 
Kraichgaued, und in Lotharingen in ben Gegenden von 
Vinftingen befanden, audy durch ben Geift und Waffen: 
ruhm, der die Glieder ded Stammes auögeiipneie. Nur 
die vornehmften Ritter, die wichtigſten Statsbeams 
ten und die Kürften, die diefem Nitterfiamme ents 
fproffen find, Bönmen bier namhaft gemacht werben. 
Ritter Gerung I von Helmſt. zu Helmſt., von 
welchem einer der aͤlteſten Hauptäfte des uralten Stam⸗ 
mes ausging, erfcheint fhon um 1307 als Faiferlis 
ber Landrichter zu Wimpfen"'), Martin v. 
Helmſt. Ritter, Urenkel Raffens, der ein Sohn bed 
alten Ritter Rabo war, und von bem Erbe feiner Muts 
ter den Af zu Rofenberg begann, war.um 1442 
fürſtbiſchoͤflich fpeierfcher Sofmeiter und Amtmann zu 
Zauterburg, und 1463 der Ritterlihben Gefelk 
Ihaft des heil. Geiftes im Wasgau Erfor: 
ner"2),. Er lebte noch i. 3. 1480°?), Seines Bru⸗ 
der3 Sohn Georg v. Helmft., der den Rappenhals 
auf dem Helme führte, war einer der 20 tapfern pfäl- 
zifchen Ritter, welche am 1. Mai 1460 bei Helfenberg 
und Wüftenhaufen im Würtembergfchen, nach einem, ges 
waltigen Widerflande gegen bie UÜbermacht der Feinde 


% 





et Act. Hausek an. Dom. MCCLXXITI, VII Idus SeptemÖr. In 
cod. diplomat. Schoenaugiensi Nr. CXLI. 6) Bachmann 
in der Abhandlung über Eebensfolge, 1797. R- 229. II.; unb in 
dem Radıtrage über Lehensfolge, 1798, im I. Thle. 8. 1. 

trus de Scemahe, C. filus ejus, Dietherus de Helmestat et 
Cunradus de Muren etc. etc. etc. in literis sup. largitione bo- 
norum apud Wattenheim: Acta sunt hec an. Domini MCCLXX, 


mense Januario: In Cod, diplomat. Schoenaug. Nr. CXXXIX.. 9. & 


8) Humpradt Rr 224 61829. Helmflatter Geſchlechts⸗ 
tafel aus bem Bifchofsheimer. Ardyive und burd Alten und Urs 
tunden berichtigt bei Bachmann im Urkundenbuche zum Nach 
trage über Lebensfolge. Nr. 1, A et B. 9) urfunde der 
Stammseynung in der Marf zu Helmſtat gegeben 1380 u. ſ. w. 
bei Badhmann a. a. DO. Nr. V. 10) Bachmann im Nach⸗ 


trage über Lehensfolge im I. Thle. £. 5. 11) Humpragt. 
Nr. 228. F 


12) Sum praqht Vr. 224. Buibesbrief der" 


beit. Geiſtes Geſellſchaft im Waßgau d. a. 1463: im 
Burgermeisteri Cod. diplomat. equestri, Tom, I. pag. 875. 
13) Martin von Helmflatt Ritter im Lehenbriefe für 
Bölpreht Burgermeifter von Wimpfen, geben uff Mittwoch Sanct 
Lucas bes heil. ewangeliften Dag u. f. w. 1480. Bei Bad 
mann im Urkundenbudhe zum Rachtrage. Nr. XV. 

U Cacyti. d. W. u. A. Zweite Sect. V. 


— 19 — 
als Buͤrge einer oͤffentli⸗ 


von 


7) Pe-. 
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nebſt ihrem wackern Feldhauptmanne, Lutz Schotten, ge⸗ 


bie 1462 auf der Wahlſtatt ber berühmten Schlacht b 
Sedenheim von bem Kurfürften Friedrich dem Siegrei⸗ 


chen ben Nitterfchlag empfingen”?), und nebft noch 


zwei Danfen v. Helmſt. ein waderer Genoffe des 
Kurfürften in dieſer fiegreihen Schlaht**), nahm nebft 
feinem Bruder Jakob 1474 an der Eroberung bed fe⸗ 
fien Wachenheim’8 an der Häarbt?7) und wahrfcein- 
ich auch an andern friegerifchen Unternehmungen bes 
Kurfürften Theil. Raban, auh Raven v. Helmft, 
ein Sei des Aſtes, der fich zu Fürfelden nannte, war 
fürftbifchöflich -fpeierfcher Hofmeifter und flarb 4, Febr, 
14535 Heinrich v. Helmft., vom Zweige derer zu 
Bonfelden, war 1474 Amtmann zu Weißenburg und 
David v. Helmit. zu Rappenau um 1551— 1568, 
Amtmann zu Neuenflatt, Obervogt zu Vayhingen und 
Stuttgart: alle drei Nachkommen des Ritter Naban III 

Helmft. zu Helmſtatt und Fürfelden, welcher ein 
Urenkel des alten Rabo zu Helmft. und Bifchofsheim 
und Enfel.Raban I, genannt SGobelin, war !®),. 


Konrad v. H., ein Urenkel Gerungs bes Alten, 
der ein Enkel Gerungs I, kaiſerlichen Landrichters zu 
Wimpfen, den Hauptaft von: Helmftatt zu Helmflatt in 
einem eigenen großen Afte, der fih zu Helmflatt und 
Frauenberg nannte, fortfeßte, war um 1452 kurpfaͤlzi⸗ 
fher Vogt zu Heidelberg "?) und Beifiger des Gerichs 


tes, welcder in der Streitfadhe über den Burgfrieben 


zu Werd zwiſchen Kurfuͤrſten Friedrich J von der Pfalz 
und Jakob von Lichtenberg zu Heidelberg niedergeſetzt 
war und am 29. Aug. 1452 fein Urtheil ſprach 29); 
feine Söhne Hans und Jakob waren bei der Erobes 
rung von Wachenheim im 3. 14712°). Gein Sohn 
Martin v. Helmft., des teutfchen Ordens Ritter, ift 
woahrfcheinlich derfelbe, welcher unter den weifen Maͤn⸗ 
nern genannt wird, welche Kurfürft Friedrich I von der 
Pfalz im 3. 1476 als erfle Räthe feines berüpmten Hof 
gerichted ernannt hat 22). Ein anderer feiner vielen 
Söhne, Hans ber Junge v. Helmft. zu Gunteburg 


(Gimpern) und Grufened, , der den Stamm Geruygs 


bed Alten in einem eigenen kinderreichen Hauptafte forts 


14) Poeta Weinspergens. im Auszuge in Kremer’s Geld. 
des Kurfürften Sriedrihe I. &. 169. 0.6. 15) Anonymus Spi- 
rensis in Cod. imspto coaevo Bibliothecae Palat, Stelle bei Are 
mer a. a. O. ©. 299. n. 2. 16) Poeta FFeinspergens. Q. Q. 

. ©. 296. n. 4. 17) Lifte der Grafen, Ritter u. f. 1x ex 
Poeta Weinspergens. pag. 600 ad 626 bei Kremer im Urkun⸗ 
denbuche zur Geſchichte Friedricht I. Nr. CLXIa). 18) Hums 
pradht. Nr 224. Berge. Helmflattl. Sefhlehtstafel.a 
d. Biſchofsheimer Arhive Bei Balymann in den Beilagen 
zum Nachtrage über Lehensfolge. Nr J, A 49) Urkunde 
der pfälz. Prälaten, Grafen, Edeln und NRäthe bie 


‚ Ir ion: des Herzogen Philipps hetreffend. Dat. Donnerstags »- 
— t. Erhartötag an 1452. Bei Kremer fi urkundenbuche 
Nr. XVI. 


20) Urktundlide Nachricht bei Kremer in 

Geh. Kurf. Friedrichs I. I. Buche, XXIV. 5 63. 64, 21) 

Lifte der Grafen, Ritter u. f. w. ex Poeta Weinsperg. pag. 600 

ad 626, bei Kremer im Urkundenbuche. Nr CLXIe). 29uv 

tunblihe Nachricht bei Kremer im oben angef. Buche. 

©. 636. 637. n. 8. . 5 
2 


‚fangen wurden **). Er war auch unter den Zapfen; Ä 


x 


» 


— 


> . 
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pflanzte, und mit feinen Nachkommen bie Branatäpfel 
im Wappen führte, gerieth ‚mit anhern markaräfli 
badenfchen. Edelleuten in ber berühmten Schlacht bei 
eckenheim (30. Junius 1462) in pfälzifche Gefangen: 
chaft??), war um 1477 aber d. Kurpfalz Vicedum zu 
Amberg, 1500 Amtmann zu Greuznach**) und flarb 
1524 2°); ein Enkel dieſes legten, Hand Philipps 
v. Helmſt. zu Helmflatt war um 1575 Eurpfälz. Amts 
mann zu Borberg und flarb 160426), | 
_ Hieronymus v. H. zu Waibflatt war 1514 
fürftl. würtemb. Faut zu Beilftein und Botwar, 1521, 
1524 und 1526 d. Kurpfalz Zaut zu. Mosbach, und zu: 
lebt Saut im Brurain und flarb 1532 %7). | 
ber Konrad v. H. erſcheint 1544 und 1545 als fürfl- 
biſchoͤfl. Faut zu Bruchfal2®); fein dritter Bruder Jörg 
Konrad v. H. war fürftl. ellwang, Vogt zu Alfin⸗ 
—J ſein vierter Bruder gIhrg v. Helmſt., 


rſtl. wuͤrtemb. Obervogt zu Marbach ?°), ſtarb 1574, 


Alle vier Konrads von Helmſt. zu Waibſtatt Söhne 
und Urenkel Heinrichs v. Helmſt. zu Bonfelden, Helm⸗ 
ſtatt und Asbach, der den Stamm ſeines Vaters, Ra: 
ban III, des Enkels Raban I, genannt Gobelin, eben- 
fald in einem eigenen Sauptafte fortpflanttee Hans 

einrih v. Delmft. zu Waibftatt, der Sohn des 

‚Hieronymus, war fürftt. würtemb. Zrauenzimmer = Hof 
meifter zu Stuttgart, u. flarb 1581, und Joͤrg Kon; 
rad v. H. zu Leuteröhaufen, ein Sohn Joͤrgs, pfalz⸗ 


Sein Bru⸗ 


- 
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neuburgſcher, hernach markgraͤfl. baden-durlachſcher Stall⸗ 


meiſter, 1603 und 1605 d. Kurpfalz Amtmann zu Op⸗ 
genheim und flarb 1628?*), - 

-  Dbfchon die Aſte des Helmflatter Stammes, deren 
drkrurd zue Glieder ſo eben bezeichnet worden, ſaͤmmt⸗ 


lich ausgeſtorben ſind, ſo lebt doch der Stamm ſelbſt 


mit dem Biſchofsheimer Hauptaſte noch fort. Seine 


Stammwurzel, Weyprecht I v. H. zu Biſchofsheim, 


23) Revers der in der Schlacht bei Seckenheim 
gefangenen markgräflich badenſchen delleute, 
daß fie nicht mehr gegen Kurpfalz. ſeyn wollen, "Urkunde ger 
ben uff. Mittwoch nad Sonntag Quafimobogeniti u. f. w. um. 
1463. Bei Kremer im Ürkundenbude. Nr. CI. Verzeihniß 
dberfelben ex Cod. Palatino mpto. eben daf. Nr. CCLXXVII. 
24) Humpracht. Nr. 229. J. 235) Bahmann im Rachtr. 
über Lebensfolge I. Thl. $. 29. mit Urkunde Nr. XXVII. 
26) Widder Il, 42. d.. Kurfuͤrſten Friedxichs III. Dienerbud). 


urtu 


nde geben zu Sintzheim am. 10. September 
Bachmann im angef. Urkundenbuche. Sr 


Nr, LIII. 
precht von Helmſtatt im Lebenhriefg geben. Montags nad) 
dem Sonntage vocem jucundit. A. D. 15%. B 


im angef. Urkundenb. Nr. XVII. Humpracht. Nr. 225, A. 


ei Badmann, 


Bergl. bie Helmfiatten Stamninettern in ber Canung,. 
tember 1602." gef 
27) Dede, 


Widder II, 65. aus des Pfalzgrafen, Kurfürften Ludwig des V. 


Dienerbud. 28) P 
im Lehenbriefe, geben uff 
Bei Bachmann im Angef. Urkunden. Nr. XXX. 
a Bitgerstrig briefe „geben uff 
Mu Biſche nbriefe „geben v 
Joͤrgentag, (ea — —* 31) J 
von Helmftatt im Schreiben an feine Stammvettern, Dat. 
Delmftatt ben 28. Zunius an. 1603, Bei Bachmann a. a. D. 
Nr. XLVIII. Vergl. aud eben daf. Urkunde, Nr, LIII. u. Ans 
dere. Humpracht a. 0.D. Widder IL, 267. aus der Op⸗ 
penbeimer Landfchreiberei- Rechnung. oo. 


29) Hum⸗ 


- 


bilipps Jakob zu Helmflatt Ritter. 
instag nach dem Sonnt. Oculi, 1544, 


80) Philipps Jakob von Helmkltatt. 
Montag nach Be: ‘ 
ob. Weyprecht, 
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Buͤchelbach und Flinsbach, Ritter, ein Bruder Nas 
band III v. Helmft. zu Helmflatt, und Urenkel des als 
ten Ritterd Rabo von beflen Sohn Raban I Gobelin, 
war um 1373 Zurpfälz Vogt zu Bretten, bernach marks 
rafl. badenfcher Vogt zu Pforzheim und flarb 1408; 
Bin Bruder. Diether v. Helmfl, war um 1390 und 
1393 Fürftabt zu Obenheim ?2). Einer feiner Söhne, 
Weyprecht II v. H. zu Hildpach und Oberöwesheim, 
Nitter, der Stifter der Oberöwesheimer nad- 
berigen Hochhaͤuſer Linie, ift ebenfalls Furpfälz. 
Dogt zu Bretten um 1894 — 1417, und ftarb 23. Apr. 
1421??). Sein anderer Sohn Hans J v. H., der 
die Buͤffelshoͤrner führte, und die Bifchofsheimer 
Linie zu Bifchoföheim. und. Grünbad "begann, war 
fürftbifchofl. ſpeierſcher Amtmann zu Lauter und, nach⸗ 
her Eurpfälgtfer Rath, und farb 142434), Ein drit⸗ 
ter Sohn Wenprechtä I iſt der berühmte Raban v. H., 
der auf der Univerfität Heidelberg im Aſten Jahre ihrer 
Stiftung (1386) immatrifulirt, einer ihrer erflen 
Schüler wurde, der Kaifer Wenzel und Ruprecht Kanzs 
ler, des Kaiferd Sigismund Kath, Biſchof von Speier 
und Erzbifchof und Kurfürft von Zrier wurde ?7). Von 
ben Neffen diefes Fuͤrſten war feines Bruders Neinharb 
des tern Sohn, Weyprecht II v. H. herzogl. 
würtemb. und hernach kurfuͤrſtl. pfaͤlziſcher Rath ?°), 
berfelbe Wiprecht von, Helmflatt der tere, welcher 
Beifiger des merbwürdigen Gerihtd war, bad in der 
Lichtenbergſchen Schirmſache und . Entfchäbigungsforbes 
tung an den Kurfürften. von, der Pfälz am 10. Jun. 
1454 zu Heidelberg niedergeſetzt wurde, und vor wel 
chem Kurfürft Sriedrih ber Siegreihe am 2. Aug. in 
eigener Perfon erfehien?”). Diefer Wipredt ſtarb 
147838). Sein Bruder Hand v. H. zu Lauffen war 
um 1445 und 1452 fürftbifchöfl. fpeierfcher. Amtmann 
zu Lauterburg, hernach Amtmann zu Neuenburg und 





82) Widder IE, 1866, Humpradt. Nr, 224 und 225, 
B. Helmſtatter Geſchlechtstafel a. a. O. Nr I, A 
et BB Dieterih, von Helmftate Abt zu Ddenheim 
und feine Brüder und Betten in ‘der Stammeynungkurkun⸗ 


de, geben uff ben nädften Dinstag vor unſeres Herrn Lycham⸗ 


tag. Bei Bahmann im Upkundenbuche zum Nachtrage über 
Eebengf, Nr. VII, 33) Ruprecht von 8. G. rhoͤmiſcher 
König ꝛc. ꝛc. im Leheubriefe über die hohe Maleſiz im helm⸗ 
ftattligen Orte Obenömipheim. für Miprecht. non Helmftatt 
Ritter unfer Vogte zu Breitheim: geben zu Heidelberg 26. ꝛc. 
1409: hei, Bachmann im Urkundenbude über Lehenäfolge. Nr. 
XUI, Sb Wypriecht von Helmſtat Ritter zu ber Zyt 
Bons zu Brethenn,. umd ‚ich Peter vom, Helmſtat u, f, w. in 
ber Stammeynungsurkunde, geben uff Mitwoch na font Gidriß⸗ 
tag, des helligen zwolfbodten. In dem Jahre u. ſ. w. 1417. Bei. 
ach mann im. Urkundenbuche. Rachtrags, Nr. XX. Hums- 
pracht, Nr. 225, B und. C.;. Helmftatter Stamm: 
tafeln aus vorhanbenen Auhivalurkunben: bei Bach⸗ 
m 10 a Rn im. Artuntenbude Air „Fohanbiung A tehenöfolge E 
. Sr. IN. > elmjtat Btammetatel.an dem cher 
u, B. u. 226,‘ 35 


ang. Otte. "bumpragt. Nr. , \ Ex- 

Cerpta A Ya Heidelberg. ap. Schwab iu 2 lieb. 

Rectorum Acad. Heidelb. Part. I. pag. 7. 36) Humpradt 

Nr 225,B. 37) ur&unblide Nahricht bei Kremer in 

——— iedrich I., im I. Buche. F. XXIV. S. 62. 88) Ur. 
un . 


ahriht bei Bachmann im Nachtrage über 
Lehnsfolge, im I. Thle. $. 18, ©. 66. | 
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ſtarb 1476 und befin Sohn Martin v. H., Bitter, 
der die Krone und die Granatäfel.im Wappen führte 
war 1462 ebenfalld. Amtmahn zu Lauterburg und ftarb 
i. $. 149079) Er ift unftreitig einerlei Perfon mit 
dem turpfälzifchen: Hauptmann Martin v. H. zu Brets 
ten, ber 1460 an ber Echlacht bei febberöpeim Theil 
nahm *°), unb bie ebenfalld in beifelben erwähnten Ritz 
ter Weyprecht und Hans v. D zu Laufen, find unſtrei⸗ 
tig feine Bräber**). Er führte dem Kurfürften Fried⸗ 
rich I 18, Hand 7 und Wipreht 8 Pferde zu, und 
diefer blieb auf dem Felde der Ehre“*). Der britte 
Bruder Martins, Wilhelm v. H., Domherr zu Main 
war 1464 Gefanbter auf dem Reichstage, und flar 
1474 8°), Bon dem fapfern Wiprecht v. H. ließ fich 
der Pfalzgraf Kurfuͤrſt Friedrich I dm 30. Sun. 1462 
auf dem Felde bei Sedenheim zum Nitter fchlagen;s 
und bdiefer Wiprecht fiel barauf eben vafelbft ruhnrbull art 
der Seite des fiegenden SKurfürften**), Kremer haͤlt 
ihn für denfelben Wiprecht, deffen Stimme auch im 
Rathe des Gerichte galt, allein Wiprecht III flarb erſt 
1478*°), und nad) archivalifchen Nachrichten ift jener 
tapfere Ritter Niemand anderd, ald bes kurpfälzifchen 
Rathes Wiprecht III Sohn, alfo Wiprecht VII, Den 
man auch den Schelen nannte ). — Weyhyyprechts II 
Sohn Weyprecht IV v. H. zu Oberöwesheim, der 
nah dem Zode feines Vaters in Bezug auf feine le: 
benden Stammvettern, anch der Altere genannt wur: 
de, war auch Eurpfälzifcher Rath +”), und flarb 1445. 
Bon feinen Söhnen glänzte unter den Domherren aus 
dem Haufe um 1453 Johann v. H., der geiftlichen 
Rechte Licentiat, Official und Domherr zu Worms und 
zu Speier*®). Er findirte, wie viele aud diefem Rit⸗ 
tergefchlechte, auf der Univerfität Heibelberg, feit dem 
$. 1451 *9) und flarb 1487. Von feinen Brubersföh: 
nen war ein Hand v. H., ein Sohn von Ritter Wey⸗ 
precht VI v. H. zu Biſchofsheim und Oberoͤwesheim, 
um 1480 kurpfaͤlziſcher Geſandter, und lebte noch 1515, 
und Jakob v. H. zu Lamböheim u. Oberöweshelm, ber 
Enkel Ritter Georgd, eined feiner anderen Brüder, um 
1547 kmpfaͤlziſcher Amtmann zu Dürmflein.”°), und 
ein Enkel diefes Jakobs, Lorenz v. H. um 1652 fuͤrſtl. 


40) Verzeichniß derje⸗ 
erren, welche mit bem Pfalgr., 





39) HOnm pracht. Nr 225, B. 
nigen Körften, Grafen und 
Kurf. Friedrichen an. 1460 in der Niederlage vor Pfebdersheint ges 
wefen , ex Cod. mspto Palatino. Bei Kremer im Urkunbenbude. 
Nr. LXIX, 4) HSumpradt a. a. O. Helmfattt. Ges 
fhle&tstafel bei Bachmann im Nachfrage Über Lehensfolge 
17%. Nr. I, B. 42) Eben angeführtes Verzeihniß. 
43) Humpradt.a.a. OD. 44) Anonymus Spirensis in Cod. 
mspto coaevo Biblioth. Palatinae. p. 361. ie Stelle abges 
drudt bei Kremerin Geſch. Kurf. Fried. 1. im IIL Bude. $ 
XXXV. &. 29 et 300. n. 2 et 3., und Andern. Gben baf. 
45) ©. ob. Rote 38. 46) Humpradt. Nr225,B. 47) Lubs 
wig Pfalzgraf bei Rhein m. f. w. im Lehenbriefe für 
Wiprecht von Helmſtatt, Ritter, ben Alten. Dat. Heidelberg 
quiata feria post Dominicam qua cantätur in Ecclesig Dei Le- 
tare an. etc. etc. 1443. Bei Bachmann im Urkunbenbude über 
Sebensfotge, 1797. Nr XIII. Lit. BXVII. 48) Humpradt.Nr. 
226, C. 49) Excerpta Matricul. 4cad. Heidelb. apud 
Schwab ia’ Syllab. Rectorum. Part. I. p. 2. 5%) Humpradt 
a. 0. D. 
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eichftätticher Rath, Oberamtmann und Pfleger der Grafs 
fchaft Pirfäberg r) Ä 
Doch vorz gi glänzen durch Gelehrſamkeit und 
Ehrenftellen die Nachkommen von Hans, dem Stif- 
ter der befondern Bifchofsheimer Linie und Bruder bes 
Kurfürften Raben, Einer feiner Söhne, Reinhard v. 
e: folgte 1459 feinem Onkel Raban im Biöthume zu 
peier nach, und flarb 1456°*), Ein anberer Sofn 
Ritter Weyprecht V v. H. zu Bifchofäheim, war um 
1420 und 1432 Turpfälzifcher Anttmann zu Oppenheim, 
und farb 1466°°), Ein britter Sohn Diether v, 
. war Propft zu ae im Thale, und ein vierter 
ans II v. H. zu Bilchofsheim und Grünbach um 
fürftbifchöfl. fpeierfcher Amtmann zu 2auterburg, 
am 1449 d. Kurpfalz —— und ſtarb 1472? 9 
Don dieſes Hanſen Söhnen flieg Ludwi v. 53 auch 
ein Schüler der Univerſitaͤt Heidelberg ”?), 1478 auf 
ben fü bifcöflichen, Stuhl in Speier, und ſtarb 1504. 
Sein Bruder Ulrich v. H. war Dr. jur. canon., 
Dompropft zu Worms und als folder Kanzler der Unis 
verfität zu Heidelberg. Auch er wurde ald Domherr zu 
Speier zum Biſchof daſelbſt gewählt; ſchlug aber bie, 
Stelle auß, und ftarb am 23. Jun. 1488. Ein anbes 
rer Bruder des Bifchofs Ludwig, Niklas v. H. war 
um 1464 ebenfalls Dompropft zu Worms und Kanzler 
ber Univerfität Heidelberg, auch Domfcholafter zu Maınz. 
Er flarb 1480°°). Heinrich, Reinhard u. Hans 
v. H. zu Biſchofsheim u. Gruͤnbach, fochten unter dem Kurs 
en Sriedrich I, u. waren namentlich beider Eroberung v. 
ahenheim 7), Hand IV. v. H. zu Bifchoföheim u. 
Gruͤnbach, au ein Sohn be kurpfaͤlz. Sroßhofmeifters, 
wurde 1476 einer der erften Käthe des Pfälzer Hofges 
fichted *®), und flarb 1485; und fein Sohn Erhart 
wırrde um 1481 Surfürflt. trierfcher Amtmann zu Wels 
mid, 1486 Faut in Brurain und flarb 1515. Des 
Legtern Sohn Philipps v. H. zu Biſchofsheim, geb. 
14. Sept. 1496, um 1526 fürftbifchöfl. fpeierfcher Hof: 
meifter, geft. 12. Dec. 1563, iſt das legte männliche 
Glied des Bifchofsheim: Gränbacher Aſtes; eine feiner 
Schweftern Veronica war um 1539 Abtiffinn zu Dal⸗ 
heim bei Mainz ’?), — Ein fünfter Sohn von Hans I, 
Ritter Damian I von H. gefl. um 1442, fliftete ebens 
fand einen Einderreihen Aſt biefer Linie, die ſich von 
dem Erbe feiner Gemahlinn zu Dürrcaftel benannte. 





51) Extrachis Libri feudorum Caroli Ludovici Electoris Palatin. 
Vol, I. fol. 16%. Be Bachmann in ber Abhandlung über Le 
bensfolge, 1797, im Urkundenbude. Nr. XXIX, 52) Hum⸗ 
pradt. Nr. 226, D. 53) Widder in Beſchrb. d. Kurpfalz, 
10, 226. Humpradta.a.D. Helmfattl. Gefhledhtss 
tafel aus dem Bilhofsheimer Arhive Bei Bachmann im 
Radıtrage, 1798. Nr. I, B. 54) Humprtacht a. a. O. Recht⸗ 
liche Ausführung in ber Zweibrukeſchen Succeſſionsſache, Urs 
tunde. Nr. XXV. 55) Excerpta Masricul. Acad. Heidelberg.* 
ap. Schwab in Syllab. Rectorum. Part. I. p.6%. 56) Hums 
pracht a. aD. 57) iſte ber Grafen, Ritter u. f. w. 
ex Poeta Weinsperg. pag. 600 ad 626. Bei Kremer im Ur 
kundenbuche zur Geſch. Kurf. Friedrichs J. Nr. CLXIa). 88) Ur⸗ 
kundliche Rachricht bei Kremer in Geſch. Kurf. Fried⸗ 
richs I. ©. 636. 637. 3. 8. 59) dumprazee aD. 
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faft alle dem geiftlihen Stande: Damian II war um 
1496 Domkantor zu Trier und Archidiakon zu Dietlir: 
hen; Heinrich um 1457 Domdechant zu Speier, 1508 
Propft zu Sinsheim, und flarb 25. Jun. 1517. Phi⸗ 
lipps wurde bed teutfchen Ordens Ritter und Com⸗ 


‚menthur zu Donauwerth und Öttingen, und flarb 1525); 


eine Schweſter ber genannten 3 Brüder,. Anna, Ab⸗ 
tiſſinn am Kloſter Lieb, Fr. zu Trier, ſtarb 7. Sept. 
1517. Damiand I anderer Sohn, Jakob v. H. zu 
Dürrkaftel, der die Hörner auf dem Helme führte, war 
um 1463 Hofmeifter des Fuͤrſtbiſchofs von Mes, her⸗ 
nach Furpfälzifcher Hofmeifter, und blieb 1522 vor 
Metz. Bon feinen Enkeln war Philipps Jakob v, 
p zu Belsberg und Flinsbach, Ritter von SIerufalem, 
urpfälzifcher Amtmann zu Schauenburg, und flarb 17. 
Dec. 1558, und beffen Bruder Sohann VII, um 1524 
Amtmann zn Bifchofhohenburg, uud flarb 7. Febr. 1546. 
Bon den Söhnen bed Legteren war Philipps, Coad⸗ 
jutor des gefürfteten Stifted Murbach, Chriftoffel v. 
3 zu Hinſingen, ber ſich feit 1542 auch von Hands 
huchöheim nannte, Faut im Brurain und flarb 3. Dec. 
1578, und Philipps v. H. zu Dürrlaftel. und Hands 
ſchuchsheim um 1547 Purpfälzifcher Rath, Durch fie 
fam die Burg und dad Burggut-zu Hands 
ſchuchsheim an dad Helmflattifhe Haus; benn bie 
Sattinn ihres Onkels, Philipps Jakob, Margarethe war 
eine Tochter Diethers von Handfhuchsheim, und hatte 
mit ihrem Gemahle nur eine Zochter Anna, bie Erbinn 
auf Feldberg. wurde; die Großmutter der beiden Brüder 
aber, Margarethe von Ingelheim war Damians von 
Handſchuchsheim Zochter®°). Der Sohn von Johann 
IX zu Bifchoföheim, Hans Philipps v. H. zu Bis 
ſchofsheim, Herr zu Hinfingen nnd Dürrkaftel, war 
um 1582 Purpfälzifher Marfhall, Rath und Gefandter 
in Schweden, und flarb 27. Mai 1594, 49 Jahr alt. 
Drei von feinen Söhnen gelangten zn wichtigen Stats⸗ 
ämtern; ber ditefte, Johann Weyprecht v. H.’zu 
Hinfingen, war um 1578 kurpfaͤlziſch. Amtmann zu 
Oppenheim; dann um 1609 markgraͤfl. badenfcher Land⸗ 
vogt zu Emmendingen, und flarb 24. Febr. 1617 °?); 


der andere PleithardI v.H., Ritter, und Herr zu Hins 


fingen, kurpfaͤlz. Oberft, ericheint ſchon 1595 in ber 
Reihe der kurpfaͤlziſchen Marſchaͤlles2), 1609 iſt er ges 
heimer Rath und Vicedum zu Neuftadt an der Haardt °?), 
1613 kurpfaͤlz. Obermarfhalt, und bei der Heimfuͤh⸗ 
sung Elifabethend Stuart, Prinzeffinn von England als 
 Kurfürftinn von der Pfal;*). Er ftarb als fürftlich 
würtembergfcher geheimet Rath und Landhofmeifter zu 





60) Humpracht. Nr. 27, E. 61) Widber in Beld. b. 
Kurpfalz, II, 267., aus bes Abminiftrators, Pfalzgrafen Johann 
Safimir, Dienerbuch Bumpradta. a. DO. Urtunben aus 
dem Bilhofsheimer Arhive Bei Bachmann im Hrs 
kundenb. zum Nactrage über Lehensfolge. Nr. LXX. und Andern 
mehr; vergl. Nr. LXXVII, sub an. 1617. 62) Widder a. a. 

..I, 50. 63) urkunden aus dem Bifhofsbeimer Ar 
Hive Bei Bachmann im angef. Bude. Nr. LXX, LXXIN 
uf. fe Wibder I, 235. 64) Widder I, SO. 


— 1% —. 
Die Enkel von feinem Sohne Heinrich wibmeten fich 


= 
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Stuttgart um 16319). Der vierte Sohn von Hans 
Philipps, Ludwig Karl v. H. war ber reichöfreien 
Ritterichaft im Kraichgaue Ausihüg ©") und der iüngfte 
Philipps v. H. 1615 kurpfaͤlz. Faut zu Landeden. 
Johann Weyprechts Sohn, Joh. Niklas v. H. zu Hins 
fingen, wat um 1650 ebenfalls furpfälz. Faut zu Landecken, 
1668 Oberamtmann zu Germersheim °7) und flarb 1675. 

Diefe befondere Bifchofsheimer Linie if juͤngſt mit 
Pleykhard V (IV) Marimilian Auguftin Frei 
bern zu Helmfltatt, Graf zu Mördingen und Herm 
von Bifchofsheim und Hinfingen, der durch feines Das 
terö, Pleykhards IV Großvater, Pleykhard I, in gera⸗ 
ber Linie von Hans I abflammte, in ihrer männlichen 
Nachkommenſchaft erlofhen. Ihr fuccedirte daher nach 
fränfifchen Rechten und nach alten Hausgeſetzen der Alt 
Biſchofsheimer Aft, die Oberöwesheimer Linie, welche 
feit 1751, wo bie beiden Helmftatter Brüder, Damian 


Bit und Johann Ferdinand Joſeph Oberoͤwesheim mit 


ohhaufen vertauſchten, die Hochhaͤuſer Linie ges 
nannt wird°®), Dad jest lebende Haupt diefer Linie 
it Franz Ludwig Freiherr v. Helmftatt, Graf zu 
Moͤrchingen, Herr zu Bifhofsheim, Hodkbaus 
fen and Kälbertshbaufen; er flammt burch feines 
Baterd, Damian Hugo, Urgroßvater, Lorenz von Helms 
flatt in gerader Linie von Weyprecht II, dem ältern 
Bruder von Hand I ab°?). Auf ihn, feinen Sohn 
Auguft und feine beiden Enkel Karl und Marimilian, 
beſchraͤnkt ſich nun der ganze Helmſtattſche Stamm; die 
jetzigen Hauptbeſitzungen ſind: im Großherzogthum Ba⸗ 
den der Marktflecken Neckar⸗Biſchofsheim, ein ure 
altes Eigenthum der Helmftatter, das fie im Anfange 
bes 14ten Jahrhunderts, dem Bifchofe von Worms zu 
Lchen aufgetragen haben”°), dann dad Dorf Hoch 
haufen, + des Dorfes Kälbertshaufen, die alte 
Burg mit dem Burggute Handſchuchsheim und eis 
nige Höfe, zufammen 2560 Einwohner; endlich in 
Lotharingen die Grafihaft Moͤrchingen. (Leger.) 


HELMSTEDT: 1) ein Diötritt des Herzogthums 
Braunfchweig, der den vormaligen ſchoͤningenſchen ober 
Eimdistrift zum größeren Theile umfaßt und im N, mit 
der hanov, Provinz Lüneburg, im DO. und S, mit ber 
preuß. Prov. Sachen, im W. mit dem Digi Wol⸗ 
fenbüttel granzt, aber im O. eine abgeſonderkke Parzele, 
das Amt Calvoͤrde in dem preuß. Reg. Bez. Magdeburg 
liegen hat. Sein Flächeninhalt in den jetzigen Gränzen 
beträgt 13°? Meilen oder 299,760 braunfchw. Mors 
gen, wovon 122,800 auf die Äder, 70,312 auf Wiefen 
und Weiden, 84,100 auf die Waldungen und 22,548 
auf Wohnpläge, Gewaͤſſer, Straßen u. f. w. kommen”). 





65) Urkunde aus bem Bifhofsh. Arch. im angef. Bude. 
Nr. LXXXIII. 66) Sumpradt. Nr, 27277, E. 67) ®idber 
II, 417 u. 482. 68) Bachmann in ber Abhandlung über 
Lebensfolge, 1797. 8. 148. 149. 69) Helmflatter Go 
ſchlechtstafel aus bem Biſchoftheimer Archive. Bei Bache 
mann im Nactrage Über Lebensfolge. Nr. I, B. 70) Bade 
mann in d. Abhandl. über Lehensf. S. 33. 34 und 129. 

*) Leifte berechnete den Klädyeninhalt bed Bezirks auf 147* 
DMeiten: nach ben weftphällihen Departementskarten betrug ee 


% 


HELMSTEDT 
Die trägt den Charakter bes Landes, das ſich 
im N. des Harzes oͤffnet und zwiſchen dieſem Gebirge 
und dem Heidelande belegen iſt; ed wechſelt mit Waͤt⸗ 


dern, Anhoͤhen und Ebenen ab, und nur der noͤrdliche 
Theil, oder dad Amt Vorsfelde, reicht in die luͤneburg⸗ 
fhen Sandebenen hinüber, und hat gemifchten Sandbo⸗ 
den, ben großen Bruchwald, den Drömling, einen anfehns 
Uchen Teich, den Wipperteich, und viele Sümpfe. Das 
geaen findet man im füdlihen Theile Kleis, zum Theil 

Amte Schöningen wahren Börbebosden und herrliche 
Eichen» und Buchenwaldung, wie Elm, Elenz, den Bas 
tienthaler Farſt u. a. Aderbau und Viehzucht find nes 
ben der Zorftbenugung auch bie vorzüglichften Nahrungss 
zweige ber Bewohner. 1785 fanden fi in dem Bes 
zirke 35,831, 1798 36,676 Bewohner. Bei der Orga⸗ 
nifation des Koͤnigreichs Weftphalen trennte man von 
ihm diefämter Helen, Voigtsdahlum und Galvörde, und 


1812 hatte der Diötrift Helmflebt, fo weit er vormals . 


zum Fürftentbume Wolfenbüttel gehört hatte, mur noch 
33,885 Einw.; 1813 wurde Calvoͤrde von Neuem bapıit 
vereinigt, aber Heſſen, Voigtsdahlum blieben verloren; 
1823 zählte er wieder 38,480, 1827 aber 41,050 Eins 
wohner. Diefe leben in 3 Stäbten, 2 Marktflecken, 
73 Dörfern, 9 Weilern und Vorwerken, 21 einzelnen 
Höfen und 4400 Häuf. (1812 4250.) Alles ift unter 
fünf Kreisämter, Helmftebt, Schöningen, Königälutter, 
Vorsfelde und Galvörde, vertheilt. Der Distrikt machte 
im Mittelalter einen Theil des Darlingaues aus, umd 
nur die nördlichfle Spige um den Drömling, wo nach⸗ 
ber die Wenden einwarderten, gehörte um Gau Oſter⸗ 
walde. Im erfteren und größeren heile lagen die 
Stammgüter der Supplingenburger,, Sommerfchenbur: 
ger und anderer geringerer Dynaften, unter deren Herr⸗ 
ſchaft das Land verthbeilt war. Nah dem Ausfterben 
der Supplingenburger mit König Lothar, ober ſchon 
früher 1127, kam. beren bedeutende Erbfchaft, wozu 
Königdlutter, Supplingenburg und andere Allodien ges 
börten, an Heinrich ben Broßmüthigen, befien Sohn, 
gend ber Loͤwe, auch die Vogtei über Helmftebt, die 
tadt Schöningen, dad Klofter Marienthal und die Ges 
enb um die Aller bazu erwarb. Bei den nachherigen 
eilungen bed Haufes wurbe die Gegend um Elm und 
Aller zu dem Antheile des dlteren und mittleren Hauſes 
Braunfchweig gefchlagen, und endlich 1495 unter dem 
Namen des fchöningenfchen oder Elmdistrifts auf immer 
mit dem Kürftentyume Wolfenbüttel vereinigt. Noch) 
batten inbeß verfchiedene edle Familien wichtige Allos 
dialftüde in bemfelben. Das Haus Serrheim wurde 
1388, das Amt Calvoͤrde im Anfange des 15. Jahrh., 
die Stadt Helmftebt 1490, die beiden Dörfer Bornum 
und Niefeberg 1671, das Haus Morberg 1672 und bad 
Amt Vorsfelde 1742 mit den fürftl, Domänen vereinigt. 
Bei der Errichtung des Königreichs Weftphalen nahm 
s 





in feinem alten Umfange 16?? AMeilen. Davon find aber abges 
gen: das Amt Voigtedahlum, und das Geriht Samtleben — 


u. 
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Helmſtedt. 


fs DMeites der Distrit if mithin nur nod 13° QMeilen 





HELMSTEDT 

man Voigtsdahlum, Hefien und Calvoͤrde davon und 
ſchlug erſteres zu Wolfenbüttel, das zweite zum Saal, 
das britte zum Elbdepartemente, vergrößerte aber ben 
nunmehrigen Distrikt Helmſtedt, dem man 12 Kantone 
gab, durch die halberflabtsmagbeburgfchen Bezirke Wars: 
leben, Hameröleben, Oſchersleben, Harble, Weferlingen 
und den luneburgſchen Kanton Fallersleben. Bei der 
Reftauration des Herzogthums Braunfchweig, 1813, wurs 
ben letztere 6 Kantone wieder getrennt, aus den übrigen 
6 bildete man ben neuen ſchoͤningenſchen Distrikt mit 
3 Kreisämtern Helmſtedt, Königölutter und Vorgfelde, 
1826 theilte man das Kreisamt Helmftedt in 2 Amter, 
Helmſtedt und Schöningen, und veränderte den Namen 
bed fchöningenfchen Distrikts in den von Helmflebt; 
1827 kam noch ein fünftes Amt, Calvoͤrde, das bisher 
zu Schöningen gehört hatte, hinzu. — 2) dad Kreidamt 
Es granzt im N, und W. mit dem Kreis⸗ 
amte Königälutter, im S. mit dem Kreisamte Schoͤnin⸗ 
gen, im D. mit dem preuß. Reg. Bez. Magdeburg, bes 
greift die Stadt Helmſtedt mit ihren Vorftäbten, den 
Kiöftern Ludgeri und Marienberg, dem Gefundbrunnen 
und die Ortfchaften Barmke, Emmerftedt, Grasleben, 
Madendorf, Marienthal, Querenhorſt, Salsdorf und 
Bruifole, ‚und zählte 1825 in 1087 Häuf. 8400 Bes 
wohner. — 8) die Stadt, Sit bed gleichn. Kreisamte, 
liegt 51° 13° 45" Br. und 28° 41’ 8, in einer huͤge⸗ 
Iigen Gegend, hart auf der Gränze des preuß. Reg. 
Bez. Magdeburg, 5 -Meilen von Braunfchweig. Sic 
mit Mauern und Zhürmen umgeben, hat 4 Shore und 
2 Borftädte, Neumark und Meitendorf, breitet fich zum 
Theil am Abhange eines Hügeld, zum Theil unter dem⸗ 
felben aus, ift in 4 Viertel abgetheilt, und, wie alle als 
ten Städte, unregelmäßig zufammen gebaut; indeß hat 
fie in neueren Zeiten doch ein befiered Anfehn gewon⸗ 
nen, ihre Straßen find durchaus gepflaftert, ihre fünf 


-Pläge geebnet u. f. w. Unter ihren öffentlichen Gebäus 


ben find bie hervorftechendften die vormaligen afabemis 
fhen Geböube, wovon das Juleum fonft eined der an⸗ 
fehnlichften Univerfitätögebäude Zeutfchlands „ausmachte,. 
1613 von Herzog Heinrich Julius erbaut iſt, und ge: 
genwärtig das Lokal des helmſtedt⸗ſchoͤningenſchen Gym: 
nafiumd ausmacht, dad mit 10 Lehrern. befegt und ſtark 
befucht ift, auch die vormalige Univerſitaͤtsbibliothek, fo 
viel davon übrig ift, beſitzt; dann 1 großes Rathhaus 
auf dem Markte, 2 Kirchen, worunter die Steffenslirche 
fchon 1099 ausgebaut iſt, 1 Rittergut, 1 Hospital, 1 Wais 
ſenhaus und 1 Beguinenhaus. In ber Neumark fteht 
ebenfalld ein Hospital und vor derfelben auf einer An: 
höhe das Klofter Marienberg, ein 1181 von dem Abte 
Wolf zu, Werden geftiftetes Auguftinerflofter, welches 
bei der Reformation in ein Yungfrauenklofter verwan- 
beit und jest mit 1 Domina, 1 Propfte und 6 Kon: 
ventualinnen befegt iſt; an dem Oſtendorfe gränzt die Dos 
mäne, St, Ludgeri mit ihren fchönen Gebäuden, einft ein 
Benediktinerklofter, das im Anfange des 9. Jahrhund. 


. vom Bifchofe Lüder von Münfter und Abt zu Werden 


geftiftet war, mit ber. Abtei Werden in Weftphalen einen 
gemeinfhaftlihen Abt hatte, und erft feit 1808 aufge: 


- 
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ben iſt. Im biefen 3 Stabttheilen und beiden Kids 
ern wurben 1809, nachdem fchon die Univerfität aufs 
gehoben war, 686 Käufer und 5065, 1812 690 Häufer 
und 5260, 1820 aber 734 Häufer und 5781 Einw., 
worunter 5507 Evangelifche, 243 Katholiten und 31 Ius 
ben, gezählt; 1827 fchätte man bie Beh! ber Einwohner 
- auf 6030. Helmſtedt ift der Sig einer Generalfuperin- 
tendentur, eines befonderen Diötriftögerichtd und Kreis⸗ 
amts, hat einen orbentlich eingerichteten Magiſtrat, Sitz 
und Stimme auf den Landtagen, dad oben gebachte 
Gymnaſium, 1 Freiſchule und 1 Zöchterfchufe, womit 
eine Induſtrieſchule verbunden iſt, auch feit 1. Dit. 1828 
ein Lombard. Die Einwohner ziehen ihre borzüglichfe 
Nahrung aus Aderbau, Viehzucht, bürgerlichen Gewer- 
ben, befonbere Brauerei, Branntweinbrenneret, Seifen 
fiederei, Hutmacherei, Töpferei und einigen Fabriken, 
worunter 1 Slanell-, 1 Lilör:, 2 Gichoriens, 1 Pfeifens 
fabrit u.f.w. Der Handel ift bedeutend, da die Stabt 
einen großen Theil ber Umgegend verlegt und ald Gränzs 
ort einen lebhaften Schmuggelhanbel treibt, der fie wohls 
habend mad. Sie hält Wochen: und jährlich 4 Krams 
und DViehmärkte. An Waſſer gebricht ed, und dieß muß 
durch Röhren hinein geleitet werben; 2 Waſſermuͤhlen 
erhalten das Auffchlagewafler von Zeichen, fonft ftehen 
10 Windmühlen um die Stadt, einige auf dem Walle, 
der eine reizende Promenade rund um die Stabtmauern 
bildet. Bor der Stadt, auf dem Rüden des Kornelius: 
oder Annenberges, liegen die befannten Lubbenfleine, 
roße Sranitblöde, wahrfcheinlich ald Denkmal ber das 

rab eined Heroen der Vorzeit, aufgethürmt, deſſen 
Name die Gefchichte nicht aufbewahrt hat. — Helmftedt 
ift eine der dlteften Stäbte bed Herzogthums, bem fie 
angehört; es reibete fich wahrfcheinltch früher um das 
802 geftiftete Luͤderkloſter und erhielt fchon im 11. Jahr⸗ 
hundert einige Befeftigung. Schon 1099 hatte fie ſtaͤd⸗ 
tifche Privilegien; das Luͤderkloſter war ihr Eigenthum, 
der Graf von Sommerfchenburg ihr Vogt, doch Fam 
bie Vogtei im 12, Jahrh. an Heinrich den Löwen. Die 
mächtigen Vogte erweiterten die Stadt und H. Albrecht 
der Große legte 1300 die Neumark an, H. Wilhelm 
ber Jüngere erwarb fie endlich als erblihes Mannlehn 
von dem Abte zu Werden. 1575 ftiftete Herzog Julius 
in ihren Mauern die Auliusuniverfität, bie, fo lange 


Göttingen nicht errichtet war, bie einzige Univerfität - 


aller braunfchweigfchen Länder, eine der bluͤhendſten 
Teutſchlands war, und von jeher die berühmteften Lehrer 
in ihrem Schoße hatte; fie war bis 1745 Gefammtung 
bes Haufes, aber in diefem Jahre gab das Kurhaus 
fein Recht an der Univerfität, deren Bibliothet, Ges 
bäude und Einkünfte auf; H. Karl ertheilte ihr eine 
andere Einrichtung und fie nahm feitbem ben Namen 
Sulia Sarolina an. Unter der weftphälifchen Hertfchaft 
“ wurde fie aufgehoben und ift nach ber Reftauration nicht 

wieder hergeftellt+). (G. Hassel.) 


. DD) Haffel und Berge Belhr. der Fuͤrſt. Wolfenbüttel unb 
Blankenburg II, 8— 31. — Cönring de antiq. statua Helmst, 
1665. Meibom de acad. Jul. pr. in exordiis. Kunharb’s 





Beitr. zur Geſchichte ber Univ. Helmftebt 1797; vorzüglich aber 
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HELMUTH 
HELMSTEDTSCHER GESUNDBRUNNEN, ein 
Gefundbrunnen, der im O. 5 Meile von Helmſtedt, 


mitten im marienberafchen Forfte, auf einer Wieſe eat 
und ein bequemes Badehaus, anfehnliche Wirthſcha 


‚gebäude, angenehme Spaziergänge u. f. w. enthält. Die 


Sefiqueile iſt 1755 entdedt; fie gehört zu ben allalifhen . 
eroäffern, hat einen überwiegenden Antheil von kohlen⸗ 


faurem Mineralalkali, woburd dem Eifen feine firenge 


zuſammen ziehende Eigenfhaft geraubt ift, und wird felt 
1800 ſtark befucht*).. Unweit davon ſteht ein Steinkoh⸗ 


lenbergwerk und ein Sandfleinbrud im Betriebe, auch 
ift der Forſt reich an Eifen, was jedoch nicht gebauet 
ird. (@. Hassel.) 
HELMSTOCK beißt bei den Sciffern der Schaft 
des Steuerruderd, welcher von dem fo genannten Kol⸗ 
derftode bid an den Kopf des Steuerruders (den Helm) 
eht. Durch den Kolderflod fegt der Steuermann den 
Seife in Bewegung und lenkt but biefen daß 
teuerruberz; hindert daher der Sturm das Regiren de 
Steuerruderd, fo bindet man ber Helmſtock feſt. Der 
geimfiod geht übrigend entweder durch ein Loch in das 
chiff oder ift hinten ber der Schanze angebracht. (R.) 
Helmsthal, f. Helmesdall. | 
Helmungowi (alte Seogr.) f. Helmgati. 
HELMUTH, Johann Heinrich, ein fehr gemein- 
nügiger Schriftfteller für die Volksſchulen und felbft für 
die Landleute, der die Gabe hatte mit der größten Bin 
lichkeit zu fchreiben, war zu Helmſtaͤdt am 29. Sept. 
1732 geboren; flubirte dafelbfl und verwaltete vom Jahre 
1762 bis zum 93. 1786 die Pfarrei in. dem romantifhen 
Volkmarsdorf und die bamit unirte Stelle zu Nord⸗ 
fleimte im Braunfchweig’fchen mit Würde und Nugen 
und war ein Ehrenmitglied der teutfchen Gefellfchaft zu 
—5 Durch ſeine im J. 1774 herausgegebene 
eſtirnbeſchreibung, mehr aber noch durch die im J. 
1785 edirte bekannte Volksnaturlehre, erwarb er ſich 
die Gnade des Herzogs in dem Maße, daß dieſer ihm 
nicht nur im J. 1786 die weitlaͤufige Parochie Kalvoͤrde 
unweit Neuhaldensleben, anvertraute, ſondern ihn auch 
im J. 1797 zum Superintendenten der dort nen errich⸗ 
teten Inſpection ernannte. Bis an feinen Tod befchäfs 
tigte er fih mit ber Bearbeitung feiner Volksnaturge⸗ 
fhichte und flarb zu Kalvdrde am 21. Mat 1813 im 
82ften Jahre feined rühmlich thätigen Lebende. Bergl. 
Wachlers theolog. Nachr. 1815. S. 228. Meufels 
gel. Teutſchl. III, 194. IX, 566. XIV, 93. XVIII, 109. 
(Rotermund.) 





eubw ! 985 Geſchichte und Beſchreibung ber Stadt Helmitebt. 


*) Babrictus de fonte martiali medicato Helmstadii dis- 
quisitio. Helmft. 1756. . . 
+) Gr ſchrieb: Geſtirnbeſchreibung, nach der von bem Bayer 


gebrauchten griechiſchen Buchſtaben und dem feit feiner Zeit an ber 


ſcheinbaren Größe der Sterne geſchehenen Veränderungen. Brauns 
ſchweig 177%. 8. 24 Bog. 3 Kupferbl. Seine Abfiht war bie er⸗ 
ften Gründe der Sternwiffenfchaft auf eine foldje Art abzuhanbeln. 


— daß auch ſolche Lefer, die ber Mathematik unkundig find, die 


aftronomifhen Wahrheiten mit Gewißheit erkennen und fid aus 
eigener Einſicht davon Überzeugen können. — Die erften Gründe 


HELMYTON 


sung bat Rafinedque*) «ine Gattung in der Familie 
der Hydrophytae Ulvaceae aufgeftellt, welche ex fols 
gender Maßen charakterifirt: ber Körper ift lang, wurm⸗ 
förmig oder cylindrifh, gallertartig, elaftifch und fo 
durchfichtig,, daß man im Innern Körner bemerken Tann. 
Die beiben Arten find H. agglomeratum, in Sicilien 
unter bem Ramen Vermicello marino belannt, Und 
H. spirale. Die erftere befteht aus fehr langen, cylins 
drifchen Faͤden, welche an einem Ende feltfigen und 
traubenförmig verbundene, runde Keimkörner tragen. 
Bei der zweiten Art find bie Faͤden fpiralförmig zuſam⸗ 
men gerollt und mit einer Seite an Nflanzen oder Po⸗ 





der Sternwiſſenſchaft in Beziehung auf bie Geſtirnbeſchreibung; 
mit 9 Kupferdl. 1776. 8. Braunſchweig in der Waifenhaus-Buchs 
bandtung 335 Bog. Iſt ungemein deutlich, fängt bei den Er⸗ 
ſcheiaungen an und leitet daraus bie Theorien her. — Sendſchrei⸗ 
den an den geheimen Juftizeath von Unger, über die Entftehung 
des Nordlichts und des am 26, Februar 1777 Abends um 8 uhr 
in Süden leuchtenden Bogend, 20 ©. 4. eben baf. — Volksnatur⸗ 
Ichze zur Dämpfung bes Zberglaubene, Braunfhw. in ber Wais 
ſenhans⸗Buchhandiang 1786. 8. 334 Geit. ein Kupferbl. in 4, 
worauf 9 Figuren befindlih find. Der Verfaſſer wurbe von feis 
nem Herzog aufgeforbert dieſes Buch für die niebern Volksklaſſen 
zu ſchreiben. 2te Ausgabe, 1788. 3te 1798. 4te ..... Ste mit vie 
ten Zufägen unb SBerichtigungen verm. Aufl. Eben bdaf. 1803. 8: 
1 Alph. 133 Bog. 6te Aufl. 1810. 8. — Gemeinnügige Unterhak 
tungen über verſchiedene Gegenftänbe aus der Naturkunde für die 
Freunde ber Bolkönaturlehre. I. Th. ben daſ. 1790. 8. — is 
leitung zur Kenntniß des Weltgebäudes für Be in 
Briefen. Eben daf. 1791. B. 2te verb. und anſehnlich verm. Aus⸗ 
gabe. Eben daf. 179%, 8. — SBurtheilung der fonderbaren Mei⸗ 
nung bed Kanonikus Riem über die in dem apoſtoliſchen Sym⸗ 
bolo enthaltenen Lehren von ber Perfon Zefu Chriſti. Stendal 
1756. & — Volksnaturgeſchichte; ein Lefebuch für die Freunde ber 
Boilsnaturlehre. Erſter Band: Beſchreibung ber Saͤugthiere, mit 
89 Abbildungen, 348 Seiten. 2er Band, Beſchreibung ber Wös 
gel, mit 52 Abbiltungen 244 ©. Leipz. 1797. 8. Ster Bond, 


Deſchreibung der Fiſche, mit 49 Abbildungen. Eben daſ. 1798. 


Kter Band, Amphibien, mit 36 Abbilbungen, eben baf. 1799. Ster 
Band, eben daf. 1800. B. enthält die Inſekten mit 29 Abbilduns 
gen. Dee 6te und Tte Band 1801, die Pflanzen, der. dte kam 
180% beraus, ber Ite und leute Band die Mineralien 1805. — 
Sendſchreiben an ben Dr. %. 8. W. (Woͤtzel) über die wirt 
lihe Erſcheinung feiner Gattinn nad) bem Tode, ein Nachtrag zus 
Volfenaturicehte- Braunſchweig 1805. 8. — Schreiben an den 
Herm von Unger, ale eine Zugabe feines Sendſchreibens an bens 
felben, -über die Gutſtehung bes Norblihte. In den Beitr. zu 
ben Braunfhw. Anzeigen 1777. Etd. 45. — Beobadjtung der 
Sonnenmadeln am 31. Mai und 1. Junius, eben daſ. Std. 55. 
— Beobachtung eines. am 26. Febr: 1777 in Suͤden leuchtenden 
Bogens. Eben dal. Gt. 97. — Bon ber wohlthätigen Erfins 
dung der Bligableiter. Eben daf. 1779. Std. 71 — 74. — Bon 
den im Sommer blüßenden Bäumen. Eben daſ. 1775. Ste. 77. 
— Antwort auf dad Schreiben eines Ungenannten, bie Xbleitung 
des Bliges durch die Gewitterſtangen betreffend. Eben daſ. 1780. 
Stk. 5 u. 6. Antwort auf die Duplik eines Ungenannten, eben 
baf. 1781. Std. 2 —6. — Bon bem Gregorianiihen Ofterfefte, 


in befonderer Hinfibt auf das mädke Schaltjahr. Indem brauns 


ſchweig. Magez. 1807. Std. 81. Nachtrag Über das Gwegoridnis 
(he Ofterfeft, eben baf. Std. 35. — Etwas über die Kometen, 
eben daf. Std. 4—46. Rachtrag dazu, Std. AB. — Über das 
Amt Kalvörbr. ben daf. 1798. Std. 47. — Ausführliche Er⸗ 
Hirung des SJullanifhen und Gregorianifhen Kalenbers für bie 


ber Mathematik unkundigen Lefer. Gin populärer Beitrag zur - 


Kenntniß bes Meltgebäubes und der Beitsehnung. Leipz. 1809. 8. 
*) Precis de Somiologie. Palermo 1814. 


- 
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HELMYTON (Zoophyta). Unter biefer Benen⸗ 


HELODES ur 
ypen angeheftet, bie Keimkoͤrner aber Tiegen eut 
in der Subflanz der Pflanze. — — gen je 
finden ſich an den franzöfifchen (bei Calvados, Diarfeille) 
und engländifchen Küften. Lamouroux, ber fie genau 
unterfuchte, iſt der Überzeugung, daß fie fi) von bem 
Alcyonidien nicht trennen laflen, wenigftens wenn man 
bie Polypen nicht berüdfichtigt, die Gegenwart ber lets 
teren, weiche bei Alcyonidium nachgewieſen ift, vers 
muthet ev auch bei Helmyton. Dieje Gattung würde 
aber nur dann beibehalten zu werden verdienen, wenn 
die Polypen berfelben von denen des Alcyonidium abs 
weichen. Weitere Unterfuchungen find alfo zu wünfchen. 

(D. Thon.) 

Helmzeichen f. Helm. | 
HELMZERBRECHEN ift ein bei bem Begraͤbniß 
ſolcher höhern und niedern Adeligen gewöhnlicher Ges 
brauch, welde bie legten ihred Stammes und Namens 
find. Die wefentlichiten Infignien des Abeld werben 


gerflört, und dann. die zerriffene Fahne, das zerbrochene . 


appen, Helm und Siegel der Gruft mit dem Aus⸗ 
rufe übergeben: „heute N. N. und nimmermehr." Zum 
Zeichen, daß der Stamm erlofchen, wurbe das Wappen, 
wenn man ed auf dem Grabmale anbrachte, verkehrt 


eingehauen. Dean bat Beifpiele, daß dieſe Ceremonte 


auch bei bem legten Gliede einer Linie eben fo, als 
beim Erlöfchen eines ganzen Stammes angewendet wors 
ben. In fofern dadurch zugleich die Rechte der Familie 
aufgegeben waren, fuchten entfernte Verwandte biefes 
Helmzerbrechen zu hintertreiben unb. fich durch förmliche 
Proteſtation bagegen zu verwahren +). (R.) 
Helmzier, Helmzierden f. Helm. 
HELOBIUM, Leach (Insecta). Diefe Käfergats 
tung entfpricht Blethisa. Dergl. d, Art. (D. Thon.) 
HELOCERA, Dumeril (Insecta). Eine Familie 
der Käfer, charakterifirt durch bie burchblätterte Fühler 
(Antennen) keule. Sie entforicht Latreilte’s Abthei: 
lung Clavicornes. ©, d. Art. (D. Thon.) 
HELODES, Paykull (Insecte). Bon og u 
Önco. Bachblattkäfer. Diefe von Latreille Prasocuris 


genannte Käfergattung, aus Chrysomela L. gefondert, - 


gehört zu_der Abtheilung, welche durch vier Fußglieder 
chasakterifirt ifl. Die Kennzeichen find folgende: der in 
die Länge gezogene Körper iſt faft Iimienförmig, etwas 
platt gedruͤckt; der faft horizontal flehende Kopf ift zum 


Theil in das Brufifchild aufgenommen; die Antennen . 


baben eilf Glieder, von welchen die lesteren flnf eine 
laͤngliche Keule bilden, bie erfleren vier davon find halbs 
kugelig; bie Lippe ift an der Baſis verfchmälert, an der 
Spige erweitert zugerundet und häufig; die Mandibeln 
find kurz und flumpf; die häufigen Marillen find ges 
fpalten; die Palpen find Eurz, in der Mitte dicker; Die 
Marillarpalpen haben kaum die Länge der Marillen und 
fteben nicht vor, und faft alle haben ein verkehrt Eegels 
foͤrmiges Endglied; der Thorax ift vieredig; das Schild» 
chen iſt ziemlich groß und dreiedig; die Slög 


+ Köblers Mauͤnzbel. Ir Bb. ©2367. Müllers. I 
Theair. unter Friedrich V. im 5n Bb. ©. 501 ff. 





Ahnliche Seeprodukte 


eldecken ge⸗ 


— 


pflanzen, im Monat Mai, nicht felten in Teutſchland, 


\ 


ihrem Oheim, dem Kanonikus Fulbert zu Paris, als 


HELOISE 


‚ben etwas über ben Leib hinaus und das legte Glied 


der Tarfen iſt zmweilappig. 

Ä Die Käfer leben Im arvenzuflande in, ben Stäns 
ein verichiedener Wafferpflanzen, meiftend ift dieß bei 
hi. Phellandri der Fall, welche Art bis jegt am genaues 
ften beobachtet ifl. Die Larve dieſer Art ift weiß, lang, 
ſechsfuͤßig, und lebt im Innern der Stängel und Wur⸗ 
zen !des Wafferfencheld (Phellandrium aquaticum). 
Die Nymphe ift weiß, faft cylindrifch und etwas edig. 
— Bon den wenigen Arten biefer Gattung erwähnen 
wir nur:. 1) H. Phellandrii, Fudricius (Crioceris 


Phellandrii. Panzer Fauna, fasc. 83. t. 9). Schwarz: - 


erzfarbig, glänzend, der Seitenrand des Thorax gebuch 
tet, die Wurzel der Schenkel und die Schienbeine gelb, 
die mit Punktftreifen befegten Flügeldeden gelb, bie 
Naht und eine Binde in der Mitte erzfarbig. — Diefer 
Käfer lebt auf dem Waflerfenchel und andern Waſſer⸗ 


ranfreich, England. — 2) H. Beccabungae (Chry- 
—* Beccabungae. Panzer Fauna 25. t. 11). Blau 


ober grünlich, glänzend, ber After röthlih, die Fluͤgel⸗ 


decken punttftreifig, die Streifen regelmäßig, gerade. — 
Der Käfer lebt auf Veronica Beccabunga ebenfalld ım 
Mai, in Zeutfchland, Sranfreich, England. (D. Thon.) 

HELOISE ift durch ihre unglüdliche Liebe zu dem 
berühmten Scholaftifer Abaͤlard An allgemein bekannt, 
und duch Schönheit und Liebenswürdigfeit, wie durch 


Geift und gelehrte Kenntniffe in ihrem Gefchlechte aus⸗ 


ezeichnet. Sie war aus ber berühmten Zamilie ber 
onmorency, und lebte, 18 Jahre alt (um 1115), bei 


fie mit Abdlard befannt wurde. Abdlard, damals Lehrer 
der Theologie und Philofophie an der Univerfität zu 
Paris, wurde von Fulbert aufgefordert, feiner Nichte, 


- bie große Faͤhigkeiten zeigte, in theologifchen und philos 


fophifchen Wiffenfchaften Unterricht zu ertheilen, und 
ward dafür von bdiefem in fein Haus aufgenommen. 
Abälard aber empfand -bald eine heftige Neigung zu ber 
eben fo fchönen ald geiftreihen Heloife, und, es Be 
dem fchön geftalteten, mit Beredſamkeit, Witz, Lebhaf⸗ 
tigkeit und allen Geiſtesgaben, welche einzunehmen ver⸗ 
mögen, reichlich ausgeſtatteten Manne leicht, eine eben 
fo feurige Gegenliebe bei Heloife für ſich zu ermeden. 
Beide Liebende lebten eine geraume Zeit im Geheimen 
in dem innigften Einverftändniß, unbemerkt von Fulbert. 
An Abälarb aber wurde von feinen Zuhörern eine aufs 
fallende Nachläffigkeit, Zerftreutheit und Schlaffheit in 
[einen Borlefungen, und eine Veränderung in feinem 

efen überhaupt bemerkt, und von diefen aufmerkfam 
gemacht, entdedte Fulbert endlich das Verhaͤltniß. Er 
entfernte Abälard aus feinem Haufe, diefer aber ent> 
führte feine Heloife in fein Vaterland, Bretagne, wo fie 
ihm einen Sohn gebar, den er. Aftrolabium nannte, 
beirathete fie, ungeachtet Heloife, weil fie glaubte, daß 
das geräufhvolle Familienleben Abaͤlards erhabene phis 
loſophiſche Betrachtungen flören möchte, in der That 
aber, weil, wie fie ſelbſt gefland, eine geheime Liebe 


. größeren Reiz für fie hatte, und weil fie befürchtete, 
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HELOISE ° 


Abaͤlard möchte Amt und Ruhm durch feine Verheira⸗ 
thung verlieren, flark davon abrieth. Seines- geiftlichen 
Amtes wegen hatte Abälarb verlangt, baß die Ehe ges 
bein gehalten werde, Fulbert aber machte fie dennoch, 
um feine Ehre zu behaupten, bekannt, und mißhandelte 
bie Heloife, weil fie ihre Verheirathung hartnädig laͤug⸗ 
nete. Um fie gegen diefe Mißhandlungen ficher zu fle[s 
len, brachte fie Abälard in das Nonnenkloſter zu Argens 
teuil, Fulbert aber und ihre übrigen Verwandten, in 
ber Meinung, Abaͤlard beabfichtige fie zum Nonnen⸗ 
ftande zu nöthigen, um dadurch die Heirath mit ihr auf 
zubeben, ließen ihn aus Rache Durch einige des Nachts 
an ihn abgeſchickte Leute entmannen. Allgemein erregte 
dieß Ungluͤck Abaͤlards eine lebhafte Theilnahme, einer 
ſeiner Freunde, Fulco, Prior zu Deuil bei Paris, ſuchte 
ihm mit vieler Beredſamkeit den erlittenen Verluſt als 
einen Gewinn darzuftellen *), und die Obrigkeit beſtrafte 
zwei der Zhäter mit demfelben Verlufte und überdieß 
mit bem ber Augen. Abaͤlard floh in der Verzweiflung 
in das Kloſter St. Denyd und legte bafelbft 1119 das 
Möncögelübde ab. Heloife hatte auf feinen Rath kurz 
vorher basfelbe in Argenteuil gethan. Als fie aber um 
1126 mit den ubrigen Nonnen dur die Mönche von 
St. Denys von Argenteuil vertrieben wurbe, übergab 
ihr Abälard die unterdeffen von ihm gegründete Abtei 
Paracletud (1130). Bon hier aus entfpann ſich jener 
bekannte Briefwechfel Heloifend mit Abälard, von dem 
und drei Briefe von ihr, vier von ihm erhalten find 2). 
Mit den wehmüthigfien Klagen über das fie betroffene 
Schickſal beginnt er von ihrer Seite, worauf er mit 
Troſtgruͤnden der Religion erwibert. In einem andern 
Briefe bittet fie ihn um feine Belehrifng über das Mes 
fen und den Werth des Mönchsitandes überhaupt, und 


um eine. Regel für die ihr untergebenen Nonnen, was 


Abälard in mehreren Schreiben ausführlich that. Da er 
ihnen u. a. dad Studium der Bibel in ber Genäifoen und 
griechiſchen) Urfchrift anempfohlen hatte, fo gab Heloiſe 
in einem folgenden Briefe einen Beweis von der Befol- 
gung dieſer Vorfchrift durch die Vorlegung von 42 Fra⸗ 
gen, bie ihnen bei ihrem Studium der Bibel dunkel ges 
lieben, und tiber die fie Auskunft von Abdlard wuͤnſcht. 
Heloife zeigte in dieſen Briefen eine anfprechende und 
edle Schreibart, und eine nicht geringe Gewandtheit im 
Gebrauche der Iatinifchen Sprache, fie bewies Kenntniffe 
in der griechifhen und hebräifhen Sprache, Bekannt⸗ 
[haft mit chrifllihen und heidnifchen Schriftftellern und 
eine gewiffe theologifche Gelehrfamkeit, wie fie wohl fehr 
viele Geiftlihe jener Zeit nidyt befeflen haben mögen. 
Sie ftarb, als Abtiffinn des Klofters Paracletus, im J. 
1162 oder 63, nachdem fhon 20 Jahre vorher (1142) 
auch der Leichnam ihres geliebten Abälard in bemfelben 
Klofter begraben worden war?),_  (D.H, Schmid.): 


1) Abaelardı opp. p. 217 fg. 2) Abael. opp. p.42 fg. 
Belonders herausgeg. von Rid. Rawlinfon. Lond. 1818. 3. 
von-Zal. Gervais. Paris 1723. 12. 2 Bde u. A. Außerdem 
fehr häufig in Überfegungen und Bearbeitungen zu Romanen und 


Gedichten benugt. 3) Vergl. Abaelardi hist. calamitatum sua- " 


HELONIAS. 


‚HELONITAS L. Eine Pflanzengattung aus der na« 
tuͤrlichen Familie der Junceen und der dritten Ordnung 


der fechöten Kinnefchen Klaffe, deren Charakter in einem. 


korolliniſchen, fecyeblätterigen, brafteirten Kelch und einer 
dreifächerigen, drei — fechöfamigen Fruchtkapſel befteht. 
1) H. Iatıfolia bor. amer., mit nadtem Schaft, lans 
zerförmig-fchwertförmigen, narbenreichen Blättern, eiförs 


miger, zufammen gedrangter Blühtentraube und liniens 


förmigzlanzetförmigen Braßteen. In Norbamerifa. (H. 
bullata Willd. sp. pl.) Abgebildet in Redous. liliac. 


t. 1. 2) H. virescens Kuntii. syu., mit linienförs_ 


migen, geftreiften Blättern, welche mit dem blattreichen 
Stiel von gleicher Länge: find, mit faſt zufammen ges 
fester Blühtentraube,. verlängerten Bluͤhtenſtielen, und 
eiförmig:lanzetförmigen, abgefürzten Brakteen. In Neus 
fpanien. 3) H. erythrosperma Mæ., mit blattreichem 
Stiel, Ianzetförmig:linienförmigen Blättern, ablanger 
Blühtentraube und häutigen Samen. In Nordamerika. 
(H. laeta Ker. im Bol. mag. tab. 803. Melanthium 
laetum Ait. Kew. ed. 1. M. phalangioides Lam, 
Authericum subtrigynum Jacqu.) 4) H. angustifolia 
Mx., mit unterhalb blattreihem Stiel, linienförmigen, 
verlängerten Blättern, ablanger, fchlaffer Blühtentraube, 
abgefürzten Brafteen und linienförmigen Samen. In 
Karolina. — ©. Spr. Syst. 1], 144. (Sprengel.) 

HELONOMI, Vieillot (Aves). Cine Abtheilung 
der Sumpfoögel, in welde die Gattungen Cursorius, 
Vauellus, Scolopax u; f. w. gehoͤren. (D. Thon.) 


HELOPHILUS, Meigen. (Insecta) ,. fumpfliebend, 
von &log und gılay, Striemenfliege. Diefe Zweiflüg- 
lergattung gehört nach Latreille's Eintheilung unter 
die Abtheilung Alhericera und die Familie Syrphii, 
nah Meigen unter die Abtheilung proljoscideae und 
ebenfalls in die bei diefem Schriftiteller Syrphici ges 
nannte Familie. Linne begriff diefelbe mit unter Musca. 
Die Kennzeichen find folgende. — Die Fühler find vors 

eſtreckt, nidend, dreigliederig, das dritte Glied iſt teller⸗ 

tmig, an der Baſis mit nadter Rüdenborfle; dad Uns 
tergeliht (hypostoma) ift verlängert, unten gewoͤlbt; 
die Augen find nadtz die Hinterfchenfel find verbidt, 
wehrlos; tie Flügel find halb offen und (mikroſkopiſch) 
behaart. — Bon Eristalis, mit welcher diefe Gattung 
viel Ähnlichkeit hat, unterfcheidet fich biefelbe durch bie 
nadten Augen, durch die verbidten Hinterfchenkel und 
Die (unter der Lupe) haarigen Fluͤgel. — Der Name iſt 
von der einzigen befannten Larve entlehnt, welde in 
faulem Waſſer lebt. — Bon den wenigen Arten gedens 
ten wir bloß einer. — 

H. pendulus, L. Die Rattenfhwanz : Striemens 
fliege. (Musca pendula, L. et Auct. Syrphus pendu- 
lus, Fabr., Punzer, Fauna ‚ 21.) De Xhorar 
ſtrohgelb mit drei ſchwarzen Streifen; der Hinterleib 





tum, opp. p. 3. Hist. litt. de la Fr. T. XII. p 629 — 646. 
Bayle dict. art. Heloise. p. 1416 — 1421. Daf. art. Abelard, 
p- 20 sg. art. Foulgnes, p. 1145. art. Paraclet. p. 2174. Jac. 
Gervais , vie de P. beillard et de BHeloise. Par. 1728, T. I 
Sqhroceh X. 8. Ih. 24. ©. 370 fag. 382 fag- 

Lucy... 0.8. Bueite rc. V. j 
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BELOPI 

ſchwarz, mit drei ungleichen, gelben, unterbrochenen Bin⸗ 
den; der Bauch vorn blaßgelb, hinten ſchwarz, mit weis 
Ben Einfchnitten. Längenmaß fünf Linien. — Dieß ift 
diejenige Art, von welcher man die Larve kennt, über 
weile Reaumur intereflante Beobachtungen angeftellt 
bat. Sie lebt in faulem Wafler, in Mifipfügen u. f. w., 
bat eine länglidhseifürmige Geſtalt und einen langen 
Schwanz, ter ein ganz befonderes Organ bildet, indem 
er die Athmenröhre des Thieres if. Die Larve hält 
nämlich ihren Körper auf dem Grunde der Fiüffigkeit 
und verlängert ihren Schwanz bis an die Oberfläche 
ber legteren. Reaumur machte Verfuche, um zu fes 
ben, wie weit die Larve ihren Schwanz verlängern 


koͤnne und fand, daß die längfte Ausdehnung fünf Zoll 


betrug. Wenn die Menge der Fluͤſſigkeit dieß Maß. 
überflieg, fo verließen bie Larven den Grund tes (Yes 
faͤßes und begaben fich weiter nach oben. Der Schwanz 
befteht aus zmei Röhren, von welchen ſich eine in die‘ 
andere fchiebt, wie die Röhren eined Perſpektivs. Bei 
anatomifcher Unterfuchung zeigen fie fich aus Breisförs 
migen Fibern zufammen gefegt, durch deren Zufammens 
ziebung der Schwanz ſich verlängert. Die Athmenröhre. 
endigt in einen Eleinen, warzenförmigen Knopf, in wels 
hem Reaumur zwei Löcher, zum Einziehen der Luft, 
bemerkt zu haben glaubt. Diefer Knopf erhält ſich über 
der Oberfläche des Waſſers, wahrſcheinlich mit Hilfe 
von fünf Beinen, fpigigen Körpern, welche Haarpinſeln 
leihen, ben Knopf umgeben und frei auf dem Waſſer 
hwimmen. Im Innern des eigentlichen Körpers der 
Larven befinden fich zwei ſtarke Luftroͤhren, welche fich 
bis in den Schwanz verlängern und in die beiden ges 
dachten Öffnungen münden. — Zur Zeit der Verwandlung 
verlaffen die Larven das Waſſer und graben fich in dıe 
Erde ein. Dann verkürzt fi der Schwanz, der Körs 
per wird dider, die Haut hart, und an ber nun audges 
bildeten Nyraphe bemerkt man vier Erhabenheiten, welche 
die Mefpirationdorgane bilden. Nach 8 oder 10 Tagen 
erfcheint die Fliege, welche in Zeutihland im Sommer 
überall auf Blühten gemein iſt. .(D. Thon.) 


HELOPHORIDAE, Leach. (Insecta). Eine Kaͤ⸗ 
ferfamilie, welche die Gattungen Helophorus, Hydro- 
chus, Ochthebius und Hydraena umfaßt. (D. Fhon.) 


HELOPHORUS (Insecta), Richtigere Schreibart 
für Elophorus, welche legtere jedoch allgemein anges 
nommen ift. (D. Thon.) 

HELOPII, Larreille (Insecta). Eine Käferzunft 
aus ber Ordnung Heteromera -und der Familie Ste- 
nelytra. Sie hat folgende Kennzeihen. Das Ende 
der Mandibeln ift gefpalten oder zweizahnig; die Wur⸗ 

I der Antennen ift meiſt durch den Rand bes Thorax 
edeckt; die Marillarpalpen find länger, als die Labial⸗ 
palpen und endigen in ein großes breiediges Glied; die 
Zarfenglieber find ungetheilt und bie Klauen einfad) ober 
zahnlos. Die aͤußerſten Antennenglieder find oft Fürzer 
und rundlich, bie andern verkehrt Fegelförmig ober cys 
lindriſch. Der Körper iſt meifl oval oder laͤnglich, oft 
oben gewölbt. Diefe Zunft zerfällt in 4 Abipeilungen: 


⸗ 


: HELOPITHECI 


* I Der Thorax hat eine berzförmige, hinten’ abges 
fiugte Geflalt. — Gattung Helops. 

I. Der Thorar faſt treisrund oder kugelig. — 
Gattung. Pytho, Adelia, Spaerotus. 

Il. Der Thorar trapezifh oder faft mondförmig, 
it am hinteren Ende mehr breit ald lang; ber Körper 
iſt faft halbkugelig und oval oder länglid oval. — Gat⸗ 
tung Accanthopus, Spheniscus, Amarygmus Dalm. 
(Cnodalon, Fadr.), Nilis. , 

- IV. Der Thorar länger als breit, ober faft gleich 
feitig, vieredig oder cylindrifch; der Körper ſchmal und 
lang. — Gattung. Strongilius, Stenochia, Stenotra- 
chelus (Dryops, Paykull). (D. Thon.) 


HELOPITHECI (Mammalia). Geoffroy hat 
mit diefem Namen eine Abtheilung der Affen, charaltes 
rifirt Durch den Widelfhwanz, belegt. Vergl. den Art. 
Simia, (D. Thon.) 

. HELOPODIUM, Mæ. — ©. Cladonia, Hofm. 
(capitata Spr. Syst.) (Sprengel.) 

HELOPS, einer ber Kentauren (Stiertödter), wels 
cher auf der Hochzeit‘ ded Peiritboos, wo tie Lapitben 
und Kentauren gegen einander kaͤmpften, durch Peiri⸗ 
thoos Hand feinen Zod fand. (Ovid. Met. XII, 434 — 
436). Über dad ganze Verhaͤltniß beider und feine 
Deutung f. d. Art. Peirithoos, (D, Schincke,) 

HELOPS, Fabricius (Insecta), Düfterkäfer. (He- 
lops oder Ellops wird von Quinctilian als eine Fiſch⸗ 
art erwähnt). Die Stelle, welche diefe Käfergattung 
im Syſteme einnimmt, fiehe unter Helopii. Sie unters 
fheidet fi) von ihren Zunftvermandten durch folgende 
Kennzeichen. Die Manditeln find am Ende zweizähs 
nig, das Endglied der Marillarpalpen ift beilförmig, 
‚der Körper ME dick, gewoͤlbt oder länglih. Der Kopf. 
iſt meift fchmäler, al8 der bordere Theil des Thorax ‘ges 
fenkt; die fadenförmigen Antennen find Iänger als letz⸗ 
terer, eilfgliederig, das zweite Glied Bein und Eugelig, 
bad dritte lang, die Übrigen cylindrifch Fegelförmig, bie 
Endglieder kürzer, rundlicher als die übrigen, das lebte 
Glied eiförmig. Die Marillen find an der Wurzel horns 
artig, kurz, breifeitig, gefranzt. Die hornartige Lippe 
ift faſt vieredig; der Thorax tft trapezoidal, fo breit als 
der Hinterleib. Die Füße find mittelmäßig lang und 
haben zufammen gedrüdte Schenkel. — Die Duͤſterkaͤ⸗ 
fer leben in den Riten der Rinde Iebender, befonders 
aber unter der Rinde faulender Baume. Sie halten fich 
am Tage fehr verborgen, und find, aus ihrem Schlafe 

eftört, doch nicht fo fchnell, als des Abende. Zu dies 
der Zeit verlaffen fie ihre Schlupfwinkel und die Maͤnn⸗ 
chen fuchen die Weibchen auf. Jedoch dauert dieß nicht 
die Nacht hindurch, fondern etwa nur eine Etunde.. Die 
Larven leben in dem Holzmehl und Moder am Fuße 
der Bäume, welcher durch dad Zernagen felbft entfteht. 
So weit fie befannt find, ift ihr Körper lang, glatt, 
cylindrifh und befteht aus zwölf Ringen, deren letzter 
mit zwei in die Höhe gerichteten Spiten endigt, zwis 
fchen welchem ber After ſich befindet. An ben brei ers 
fien Ringen ſtehen die drei Par kurzer, mehrgliederiger 


— %0 — 


foͤrmigen Fuͤhler 


HELORUS 


Fuͤße, welche in eine foigige Klaue auslaufen. Der 
Kopf ift fo breit, als der Leib, und bat unten einen 
ſchildfoͤrmigen Theil, welcher den Mund dedt, an jeder 
Seite fteht eine Eleine, nach vorn gerichtete Antenne, ber 
Mund zeigt ein Par flarfe Mandibeln, aber die Augen 
find wenig bemerkbar. Diefe Larven werden häufig von 
Nachtigallen und Gratmülden als Nahrung aufgefucht. 
Don den zahlreichen, faft auf 60 ſich befaufenben Arten 
erwähnen wir, als Beifpiel, bloß folgender: 1) H. ca- 
raboides, Panzer (Fauna XXIV. 3. Hel. dermestoi- 
des. INig. Kf. Preuss.). Er ift-Tänglich eirund, gewölbt, 
ſchwarz, glänzend; unten pechbraun; die Zlügeldeden 
find punktſtreifig. In der Länge mißt er gegen fünf 
Linien, Er ‘ändert ab: ganz dunkel braunroth, oder 
braunroth mit fehmärzlichen Flügeldeden. Dieſe letztere 
Barietdt ſcheint Fabricius unter feinem H.ruficollis 
u meinen. Diefe Art findet fih in Zeutfchland im 
—28— in Waͤldern unter friſcher und abgeſtorbener 
Fichtenrinde, und iſt ſehr ſchnell. 2) H. lanipes, Z 
(Panzer Fauna L. 2). Laͤnglich, bronzeſchwarz, bie 
punktſtreifigen Fluͤgeldecken haben eine verlaͤngerte End⸗ 
ſpitze; die Tarſen find unten mit fuchſsrothen Haaren 
beſetzt. Das Weibchen iſt ſieben Linien lang, das Maͤnn⸗ 
chen etwas Pleiner, - Man findet dieſen Käfer in meh⸗ 
seren teutfchen Ländern in Wäldern in faulen Birns 
und Lindenftämmen, doch felten. 

fl. laevis, Fadr. ift Typus ber Gattung Ditylus, 
Fischer. ©. d. Artikel. (D. Thon.) 

Heloria ſ. Helorum. 

HELORIS (“Erwgig), ein Krieger aus Rheggium. 
Seine Vaterftadt war mit Meffena in Krieg geratben, 
und die Ryheggier vertrauten ihr Heer diefem Heloris 
an, der ed Über die Meerenge nach Sicilien führte und 
Mefiena belagerte. Aber der Tyrann Dionys eilte zu 
rechter Zeit zum Entfaße herbei und ſchlug Heloris, der 
in ber Schladht blieb *). H. 

HELORUM, eine Stadt auf der Infel Sicilien 
und zwar an ‚der Mündung des gleichnam. Fluſſes, der 
nahe bei Acra entfprang und mit. großem Geräufche im 
das Meer flürzt, daher ihn Silius Ital. clamosus nennt. 
Das Thal, worin die Stadt lag, war hoͤchſt reizend, 
Birgit und Ovid nennen ed Heloria tempe. Man weiß 
nad Reicharbt nicht, welchen Fluß man darunter ver⸗ 
flanden habe, und mithin vermag man aud die Ruinen 
des alten Helorum nicht aufzufuchen, (G. Hassel.) 

HELORUS, Latreille (Insecta). Cine Hymes 
nopteren = Öattung , zu der Abtheilung terebrantia, zur 
Samilie pupivora und zur Tribus oxyuri gehörend, 
von Punzer zu Sphex gerehnet. Sie unterſcheidet fich 
von den verwandten Gattungen Proctotrupes, Cinelus, 
Belytus und Diapria durch folgende Kennzeichen. Die 
Lippe iſt erweitert, zugerundet und an ihrem horberen 
Rande faft ungetheilt; die fadenförmigen Martillarpals 
pen haben fünf Glieder, die Labialpalpen brei, von 
welchen dad Endglied dider und eiförmig iſt; die faden⸗ 

And nicht geknickt und haben funfzehn 





e) Diodor. XIV. 


HELOS 
Sieber, von welchen das britte faſt kegelfoͤrmig, die 
übrigen cylınvma ſind; die Mandibeln find verlaͤn⸗ 
gert, fpigig und baben einen zweizahnigen Vorſprung. 
Der Kopf ift zufammen gebrüdt, von der Breite tes 
Thorar; die Augen find oval; der Zhorar iſt Eugelig; 
die Dberflügel haben eine dreiedige Radialzelle, zwei 
Eubitalzellen, von weichen die erfte groß ift, die zweite 


den hintern Zlügelrand erreicht, und drei Diskoidalzellen,. 
von welchen bie erfte obere dreiedig ift, fo daß der zus , 


rüdtebrende Nero fehlt, die untere aber den hintern Fluͤ⸗ 
gelrand erreicht; der Hinterleib ift eistugelförmig, das 
erfie Segment beöfelben iſt in einem kurz abgelegten 
Stiele verbünnt, das 2te glodenförmig und das britte 
das größte. — Von biefer Gattung erwähnen wir nur 
ber einzigen Art, H. ater *). Sie ift drei Linien lang, 
ſchwarz, etwas behaart, Kopf, Zhorar und der Stiel 
bed Hinterleibes fein chagrinirt, der legtere Üüberbieß noch 
mit Heinen Fielförmigen Laͤngsſtreifen verfehen, die uͤbri⸗ 
gen Segmente glatt. In Teutſchland und Frankreich 
einheimiſch. (D. Thon.) 
Helorus (geogr.) f. Helorum. 
HELOS, 1) ein Ort, der in ber Peloponneslands 
ſchaft Lakonia, und zwar in einem Dißtrifte ‚lag, der 
Helia genannt wurde; er war höchft fruchtbar, beſon⸗ 
ders nachdem man dem Eurotad, ter ihn bewäflerte, 
ein fefles Ufer angewiefen hatte. Sein frühern Bewohs 
ner waren Adyder, die von den borifchen Spartern uns 
terjocht wurden. Da biefe in der Zolge mit den Argis 
vern gemeinfchaftliche Sache gegen ihre Vaterſtadt mach⸗ 
ten, fo fiel ihnen das Los, daß fie unterjocht und 
bie Sklaven ihrer Mitbürger wurden (f. den Art. He- 
loten). 2) eine alte Stadt in ber Peloponnedlandfch. 
Mefienia, die von Dryopen bevölkert wurde. Strabo 
und Homer ſetzen fie nad Elis an den Alpheus. Sie 
ebörte fpäterhin den Sparten. Es ift nichts von ihr 
brig. 3) eine DOrtfchaft in der Kleinafialandich. Jonien, 
nahe bei Erythraͤ; ebenfalls verſchwunden. 
(G. Hassel.) 
HELOS (von 7Ado, clavum figo). Synonym 


wit clavas pedis, Hühnerauge, Leihdorn (Helos pe-. 


dis); auch bezeichnet man mit helos, helos oculi, hi- 
lon, jene Form des einfachen Regenbogenitaphylomd 
(staphyloma s. prolapsus iridis), wo ed durch tie 
Augenlieber flach gebrüdt, wenig lıber die cornea erha⸗ 
ben ift und Ähnlichkeit mit einem Nagellopfe hat. 
- Wiegand.) 
HELOSIS (von zildw, verso), Blepharhelosis, 
das Umkehren ber Augenlieder. (Vergl, Entropium und 
Ectropium. j Wiegand.) 
HELOSIS Rich. (Mem. du Mus. T. VIII.) Eine 
Pflanzengattung aus der natürlichen Familie der Bale- 
nophoreen (Rich.) und ber 2iflen Linnefchen Klafie, 
deren Charakter folgender iſt: Ein Inopfförmiger Bluͤh⸗ 
tentolben, an welhem Blumen beiderlei Geſchlechts ges 





o) Jurine nouv. Meth. de classiber les Hymenoptäres. p. 
215. pl. 1 Sphex snomalipes, Panzer Fauna LII, tal. & 
wu iu 
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miſcht ſtehen; ein ®ruchtbehälter, welder mit an ber 
Spige drüfigen Borften und fchildförmigen, leicht abs 
fallenden Schuppen befegt if. Die männlihen Blühs 
ten beftehen aus einer dreigetheilten, geflielten Blumen 
bee, einem Staubfaden und einer breifächerigen Ans 
there; die weiblichen haben Feine Blumendecke, einen 
Fruchtknoten, den auf der Spige ein Häutchen Frönt, 
zwei Griffel und ein Orcharium. 1) H. cayennensis 
Rich, (l. c. t. 29) mit nadtem Strunk, faft fugeligem 
Bluͤhtenknopf und rundlich fchildförmigen Schuppen. 


In Cayenne (cynomorium cayennense Sm. Fl. Ind. 


occ., caldasia mutis). 2) H. jamaicensis Rich, (l. 
c.) mit fchuppigem Strunfe, länglihem Bluͤhtenknopfe 
und dachziegelförmigen, balbirten Schuppen. Auf Ias 
mail (cynomorium jamaicense Su. Fl. Ind. occ.) 
— ©, Sprengels Syst. III, 765.) (Sprengel.) 
HELOSPORA Jack. (Linn. Trans.) Eine Pflans 
zengattung aus der natürlichen Familie der Rubiaceen 


und der erften Ordnung der vierten Linnefchen Klaſſe. 


Ihr Charakter befteht in einem viergezähnten Kelch, eis 
ner röhrenförmigen Korolie mit viergetheiltem Saume, 
eingefchloffenen Staubfäden, vier Narben und einer viels 
famigen Bcere, deren Samen in einer doppelten Reihe 
Freuzförmig liegen. Die einzige befannte Art, H. fla- 
vescens Jach., ift ein auf Sumatra wachfender ?leiner 
Baum, mit eiförmig lanzetförmigen Blättern und eins 
zeln in den Blattachſeln ftehenden, geflielten gelben 
Bluͤhten (f. Spr. syst. 1, 416). _ (Sprengel.) 


-HELOT, ein im 1Tten Jahrhunderte lebender 
Stanzofe, berüchtigt als Verfafler der l’Ecole des filles, 
welche ihres Inhalted wegen zu Paris verbrannt wurde, 
Helot felbft gerietb in die größte Gefahr, rettete ſich 
aber durch die Flucht; worauf man wenigſtens fein Bild 
an den Galgen ſchlug. Eine ber älteften Ausgaben dies 
fer fhmuzigen Schrift, der fogar Kupfer beigegeben 
find, erſchien Freib. 1668. 12.; in neuerer Zeit hat fie 
mehrere Auflagen erlebt, iſt auch bereits 1680 ind Hol⸗ 
ländifche überfegt worden). (R.) 

HELOTEN (Eilwres), Name des vierten Standes 
der Bewohner der Landfchaft Lakedaͤmon in Sriechenland, 
oder ber unglüdlichen, von ihren Herren auf bad Argſte 
bedrüdten Leibeignen. Der Urfprung biefer Klaſſe von 
Sklaven ift mit einigem Dunkel umhuͤllt. Nach der 
Einwanderung der Dorer in den Peloponnes, und ber 
Unterwerfung biefer Landfchaft, fuchten die Eingewans 
berten die unterworfenen Achaͤer fih zu gewinnen und 
geneigt zu machen; fie geftanden ihnen baber, unter 
dem Namen Heloten *) gleiche Rechte, gleichen Antheil 
an ber Öffentlichen Berathung und Verwaltung zu, doc) 
foliten ihnen, den Dorern, im Allgemeinen alle Einwoh⸗ 
ner untergeorbnet feyn. Dieſes unnatürliche Verhaͤltniß, 
nach welchem die einander Untergeorbneten gleiche Rechte 
En —— ————— 

Anz. und Fortſ. des Jöch er’fchen Ge⸗ 
— ve Pa Te —E en liter. 
8. Sb. p. 508 und Jugler’s bibl. lit. 3 Ih ©. 1872. 

1) Surabo VIIL p. 188 ed. Tauchn. 5 


‚ den; die Lafedämonier hätten (unter ihm) den 


noch 
hatten, unterwarf, 


HELOTEN |. 


haben und genießen ſollten, Tonnte nicht fange befteben; 
fie war wohl auch nur getroffen, weil bie Eingewander⸗ 
ten fidy noch nicht fiher im Beſitz des eroberten Landes 


. fühlten, und daher einsweilen den Untermworfenen fo viel 


Recht als möglich zugeflchen zu müffen glaubten. So⸗ 
bald ihnen nun der Beſitz ficher ſchien, —** ſie das, 
was ſie aus Noth zugeſtanden hatten, wieder an ſich 

reißen. Den erſten Verſuch machte ſchon der zweite 


u 
| —** Koͤnig, der Sohn des Euryſthenes, Agis, 


welcher den Perioͤken nicht nur alle Vorrechte raubte, 
ſondern ſie auch zwang, den Spartiaten Tribut zu be⸗ 
zahlen. Mehrere Städte widerſetzten ſich den ungerech⸗ 
ten Forderungen, aber nur zu ihrem Unglüde. Unter 
diefen Städten, die Widerftand zu leiften fuchten, war 
auch bie volkreihe Stadt Helos. Agis zog fammt 
feinem Mitkönige Soos gegen fie, eroberte die Stadt 
und zerflörte fie”). Die Einwohner führte er, als wars 
nendes Beifpiel für die andern Städte, hinweg, und 
‚bereitete ihnen das härtefte Los, indem er fie zu Sklaven 
bes Statd machte und feine Hoffnung ließ, die Freiheit, 
für welche fie gegen die, Spartaner gekämpft hatten, je 
wieder zu erlangen ?). Mit diefer Erzäblung ift das 


ſchwer zu vereinen, was und Paufaniad (II, 2, 7) mits 
theilt. Er fagt nämlich, „nad, dem Tode des Teleklos 


wäre der Eohn beöfelben Alkamenes König gemwors 
hars 
midas, den Sohn des Euthys nad) Kreta gefandt, um 
einen Aufruhr zu flilen, und die Bewohner ſchwacher 


‚Städte aus dem Innern bed Landes an die Küfte zu 


verfeben." „Sie zerftörten aber auch die Seeſtadt Heloß, 
welche Achaͤer im Befig hatten, und befiegten die Ars 


giver, welche die Heloten vertheidigten, in einer Schlacht." 


enn Paufaniad auch hier nicht mit deutlihen Worten 


fagt, daß dieſes unter der Negirung Alkamenes gefches 


ben, fo iſt doc) anzunehmen, Daß es zu jener Zeit ges 


ſchahe; wie wäre fonft diefe Nachricht in den Bericht 
‚von den DBorfällen unter der Regirung des ten Königs 
Alkamenes getommen? Eben fo: erzählt Paufanias Kap. 


1. 2. deefelben Buche nad Angabe des Namens der 
Könige‘ Dinge, welche fich ganz unbezweifelt unter ber 
Regirung bderfelben ereigneten, ohne daß er ausdruͤcklich 


„‚bemerft, fie wären unter ihrer Regirung vollbracht 
‚worden. Der Widerfprudy zwiſchen den Schrifrftellern 
ME alfo nicht, wie Heyne) niint, ein bloß ſchein⸗ 
barer, fondern er iſt wirfticy vorhanden. Es entfleht 
nun die Stage, wem wir glauben follen; oder mit ans 


dern Worten, es ift num zu beitimmen, feit warn He 


‚Ioten bei den Spartanern in ber Bedeutung der Skla⸗ 
‚ven vorkommen. Wahr ift e8, daß vorzüglich Teleklos, 


der Vater des Alfamenes, die Stäbte in Lakonien, bie 

von Achaͤern befefjen wurben, und eigne Rechte 

rf, und man fönnte nun glauben, Als 

kamenes wäre in dieſer Beſtrebung nur fortgefahren, 

— — —— 
2) Die Trümmer dieſer Stadt fah 

Stadien von Zrinafot. Laconic. III, 22, al ge * 


Lycurg. cap. 2. Scrabo VIIL. c. 6. p. 188. 189 ed. 7. 
4) Comment, Golting. IX. p. 29, p | ed. Tauchn, 
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Allein da bie Verfaffung des Lykurgos den Stand ber 
Heloten nöthig macht, und auf diefen mit gegrunbet iſt: 
fo koͤnnen wir unmöglid annehmen, daß erfl unter Als 
kamenes (772 v. Chrift.) die- Heloteri Sklaven geworten 
ſeien. Die Eroberung der Stadt Helos, deren Plutarz 
chos und Strabo, und bie, deren Pauſanias gedenkt, 
find offenbar verfchieden und Manfo’s ?) Bermittelung 
bebt die Schwierigkeit auch nit. Wahrfcheinlich zers 


‘ flörte Agis, ber den Heloten ober den unterworfenen 


Achaͤern die Ifonomie entriß, bie Stadt Helos und 
machte die Einwohner zu Sklaven. Allein die Bewoh⸗ 
ner der andern achäifıhen Städte, oder wohl auch Frems 
de, erhielten die Erlaubniß, ſich in der dußerft fruchte 
baren, ja fruchtbarften Gegend Lakoniens 5) nieder zu 
laffen. Diefe bauten die Stadt Helod wieder auf, und 
erhielten- Diefelben Rechte, welche die andern Achaͤer hats 
ten. Wuf die Weife nun, wie Teleklos die andern achaͤ⸗ 
ifchen Städte zur Zeit ded Anfangs ber Olympiaden 
zerftörte, vernichtete Alfamened Helos. Es waren alfo 
die Heloten urfprünglic die unterworfenen Achder; dann 
nah Einnahme und Zerftörung der Stadt Helos, vor⸗ 
züglih die zu Sklaven gemachten Einwohner diefer 
Stadt; endlih, da man fpäter, und vorzüglich vor dem 
erften meffenifchen Kriege, mehrere Städte der Ureins 
wohner Lakoniens wegen Widerfeglichkeit gegen ihre 


Herren. zerftörte: fo, fcheint ed, wurden aud) die Bes -- 


wohner diefer Städte in den Stand verfegt, in welchen 
die Bewohner von Helod hinab gefloßen waren. Zu 
dieſer ſchon bedeutenden Anzahl Sklaven famen nod) 
viele, durch auswärtige Kriege erworbene, namentlich 
Meffenier, fo daß wir recht gut dad Zeugniß des Thus 
kydides ald glaubwürdig annehmen koͤnnen, daß die Las 
febämonier die meiften Sklaven hätten. Da nun ſchon 
Pleinere Staten, ald Sparta, wie 3. B. Athen, Korinth, 
Agina nach Athendos 7) 400,000 und mehr Sklaven 
befaßen, fo darf man wohl die Hälfte mehr, oder wohl 
gar das Doppelte diefer Anzahl für Sparta annehmen, 
fo dag man für dieſen Stat 600,000 bis 800,0C0 
Sklaven erhält ®). Auf eine fo große Anzahl derfelben 
Tann man aud nah der Menge fchließen, die in der 
Schlacht bei Platda war. Dort fochten 5000 Spartia⸗ 
ten und 5000 Rafedämonier. Jeder der erjtern wurde 
von 7, jeder der leßtern von einem Sklaven begleitet, 
fo daß die Zahl der mitgenommenen ftreitbaren Sklaven 
40,000 Mann betrug. 

Eine folhe Anzahl Sklaven, und zwar Sklaven, 
welche wußten, duß fie einft Herren und Beſitzer bes 
Landes waren, in welchem fie jest kaum al& Knechte 
leben durften, mußte den Befigern fehr gefährlich wer: 


5) Eparta II. Bd. ©. 137. Gr meint, man Pönnte, da 
Strabo nicht ausdruͤcklich ſagt, Agis habe Helos erobert, an⸗ 
nehmen, Agis habe nur die minder wichtigen Acaͤerſtaͤdte einge⸗ 
nommen, und den Namen Heloten, ber früher alle nicht doriſchen 
Ginmwohner umfagte, auf bie Klaffe derer Üübergetragen, die. den 
Tribut nidyt bezahlen wollten. Alkamenes hate erft die Stabt He⸗ 
los zerlört. 6) Po'yb. V, 19, 7. 7, VI, 0. p. 272, b.c. 
8) Vergi. Reitemeier über. den Zuſtand der Sklaverei in Gries 


- demand. ©, 116. . 
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den; oft wurben fie über die Härte ihres Loſes aufge⸗ 
bracht und empörten fih. Ihr Los war das beklagens⸗ 
werthefte, die. größte Mißbandlung, die tieffle Derabs 
fegung und Verachtung :war ihr heil. Schon durch 
die dürftige und ekle Kleidung, die fie tragen mußten, 
unterfchieden fie fi von allen Bewohnern Lakoniens. 
Eine Mübe aus einem Hundsfell bededte ihr Haupt, 
ein Hell umhuͤllte ihren übrigen Körper ?). Doc mit 
diefer Herabfegung begnügten ſich die graufamen Herren 
noch nicht. Die Heloten wurden gezwungen, um ben 
jungen Spartiaten das Lafter der Zrunkenheit verächtlich 
zu machen, ficy zu beraufchen, und bei den Oyffitien 
zu erfcheinen. Unanftändige Lieder zu fingen, der guten 
fi) ganz und gar zu enthalten, wurbe ihnen ebenfald 
fireng geboten. Wie fehr diefe Befehle der Herren auf 
diefe unglüdtichen ‘Sklaven wirkten, fehen wir aus einer 


Erzaͤhlung des Plutarchos 20). Als die Thebaͤer auf. 


ihren Feldzuͤgen gegen Sparta mehrere Heloten gefangen 
hatten, befahlen ſie denſelben, Lieder des Alkman, Ter⸗ 
pander und Spendon zu ſingen; aber die Heloten wei⸗ 
gerten fich es zu thun, weil es ihnen von ihren Herren 
verboten worben wäre. 


In den Händen diefer Sklaven lag nun eigentlich 
bie Erhaltung des fpartanifhen States, denn nähme 
man fie hinweg, fo könnten die edlen und freien Spars 
tiaten nicht fo leben, wie es ihnen durch bie Iykurgifchen 
Geſetze vorgefchrieben. war. Da ed für den freien Spars 
tiaten entehrend war, irgend ein anderes Gefchaft, als 
Krieg, Friegerifche Übungen und Jagd zu treiben: fo 
lag, da Lykurgos weder Fabriken noch Marktplaͤtze und 
Hafen zugeftand, in den Händen der Heloten vor Allem 
der Feldbau. Es waren ihnen nämlich Ländereien ange: 
wiefen worden, von welchen fie ihren Herren ein Bes 
flimmted entrichten mußten; wie viel. oder wenig, laßt 
fi nicht genau angeben; jedoch mußten fie wahrſchein⸗ 
lih fo viel liefern, daß ihnen nur ihr nothduͤrſtigſter 
Unterhalt übrig blieb. Zwar konnten fie fid) noch Etwas 
eriparen, theild durch Kriegäbeute, theils durch Feldbau, 
aber Beides ſetzte doch entweder Sriegeglud, oder ergie⸗ 
bige Sahre voraus. Plutarchos erzahlt und m): Als 
Kieomenes vom Antigonos bedraͤngt nach Lakedaͤmon 
ging, bot er jedem Heloten, ter ihm 5 attiſche Minen 
(116? Thaler) geben konnte, die Freiheit an. Es kauf: 
ten ſich 6000 frei und der Gewinnſt belief fih demnach 
auf 500 Talente oder 700,000 Thaler, Neben dem Ge: 
ſchaͤft der Bebauung der Acker hatten die Heloten auch 
ihre Herren in der Stadt zu bedienen, bei den ge: 
meinfchaftlichen Mahlzeiten aufzuwarten, bie Kinder zu 
leiten und Aufficht über fie zu führen. Überhaupt aber 
mußten fie Altes herbei fchaffen und verfertigen, was 
zum häuslichen Xeben gehörte; fie mußten nicht nur ihr 
eigened Adergeräthe, und was fie überdies bedurften, 


e 


fih fchaffen; fondern wohl auch ihrer Herren Haͤuſer 


bauen, und die nöthigen Geräthichaften, machen. 





9) Myron ap. Athen: XIV, -567 d.). 
11) vit. Cleomen. 23. . 
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10) Vit, Lycurg. 28. . 
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Eine Schwierigkeit entficht durch die Nachricht 
Strabo’8 a. a. D., daß fie nicht allein Sklaven der 
einzelnen ‚Herren, ſondern auch des Stated gewefen wäs 
ren; denn er fagt ausdrücklich, die Spartaner hätten 
bie Heloten gleichſam zu oͤffentlichen Sklaven gehabt, 
und dieſes beflätigt auh Paufaniad 22). Ob aber 
dieſe Öffentlihen Sklaven eine eigene Klaffe bildeten, 
oder ob derfelbe Sklave dem State und auch einem ein» 
zelnen Herrn angehörte, läßt fih aus Mangel an Nach: 
richten nicht entfcheiden. Die alten Schriftfteller nehnen 
nun zwar die Arbeiten nicht, welche die Heloten dem 
State zu leiften hatten, man müßte denn etwa bie 
Aufmwartung bei den Mahlzeiten ausnehmen; allein es 


"läßt fi denken, daß fie alle Öffentlichen Bauten zu bes 


forgen hatten, ald Errichtung ber Zempel, Anlegung 
und Ausbeflerung der nothbürftigften Straßen; ferner, 
daß fie die Uberſchwemmung der Thaͤler durch) den Eus 
sotad und andere Flüffe verhüten mußten; ganz und 
gar lag ihnen wohl die Bebauung ter gemeinen Laͤnde⸗ 
teien zur Bellreitung der Opfer ob. Entweder als 
Sklaven des Stats, oder ald Diener Einzelner waren 
fie auch verbunden an dem Kriege Theil zu nehmen. 
Sie folgten den Spartanern und Peridfen, trugen das 
Gepad, mußten für das Lager, teffen Einrichtung und - 
Verfhanzung und die Bedienung der Herren in demſel⸗ 
ben forgen, ja felbft fehr leicht bewaffnet mitfämpfen, 
wie uns Herodotos (IX, 10. 28.) erzählt. Iſo— 
rates bezeugt *?) daß man Heloten aushob, um in 
den vorderjien Reihen zu kaͤmpfen, und daß man fie 


auch wählte, wenn Hilfötruppen an einen Ort gefendet 


werden fullten, wo Mübhfeligfeiten und Gefahren zu bes 
fiehen waren. Daneben hatten fie wohl auch fpäter, 
als Sparta eine Seemadt hielt, den Dienft auf der 
Zlotte, den man. für verächtlich und eines freien Dans 
ned nicht würdig hielt. 

Doch alle diefe Ungerechtigkeiten gegen bie mit 
Schmach beiadenen und zu ben Thieren erniedrigten Ups 
bewohner Lakoniens übertraf die oft bezweifelte, fo ges 
nannte Kryptie oder Helotenjagd. Für und wider 
diefe grauſame Einrichtung find Gründe angeführt wor: 
den, Man fagt **),. die Spartaner würden ſich ja 
ſelbſt geichadet haben, wenn fie diefe untere dienende 
Klaffe, deren Dienflleiftungen ihnen gar Nichts Eofteten, 
und deren Arbeiten es doch allein moͤglich machten, daß 
der Freie ganz allein dem Kriege und den Friegerifchen 
Übungen leben Eonnte, zu vernichten getrachtet hätten. 
Allein es läßt fidy hierauf erwiedern, 1) daß die Spur⸗ 
taner ja auch fonfl im Bezug auf diefe Sklaven gegen 
ihren Vortheil wütheten, wenn fie diefelben leicht und 
fohleht bewaffnet in den erften Reiben der Schlachtord⸗ 
nung, und an den gefährlihften Stellen kaͤmpfen ließen; 
freilich gefchah Diefes mit, um der Herren Kraft zu fchos 
nen, allein warum. die an ber gefährlishiten Stelle Kaͤm⸗ 
pfenden nur leicht bewaffnen? 2) iſt ja auch gar nicht 





12) III, 20, 6. cf. Aristosel, Polit. II, 5. Athen. VI, 2%, 
271. . 13) Panatheu. p. 396. ° 14) Commeontatt, Gottiugons. 
Tom. IX. P- 91. j , 


HELOTEN 
anzunehmen, baß man tur die Kryptie bie Heloten 
babe vernichten wollen. Schwächen aber wollte man fie 
und fchritt daher wohl nur zu biefem Mittel, wenn fie 
wegen ihrer großen Anzahl zu fürchten waren, ober 
“wenn fich mehrere unter ihnen befanden, von deren Uns 
ternehmungsgeiſte dem State der Herren Gefahr drohte, 
- Ein zweiter Grund gegen bie Delotenjagd wird von 
Barthelemy*?) angeführt; er fagt: Plato gedenkt in 
wei Stellen der Kıyptie, aber nicht als einer Helotens 
jagd, Ariftoteles aber, Thukydides, Zenophon, Sokrates 
und andere Schriftfteller dieſes Sahrbunderts fagen Nichts 
davon, obgleich fie Athener und alfo Feinde ber Spar: 
taner wären; ed ließe fich daher wohl annehmen, zu 
der Zeit, wo Plato feine Gefege fchrieb, wäre die Kryp⸗ 
tie noch nicht zur Helotenjagb auögeartet gewefen. 
Manfo widerlegt *°) dieſen Beweis mit teutfcher 
Gruͤndlichkeit aljo: „daß Plato in den beiden angezoges 
nen Stellen *7) bie fpartanifche Kryptie vor Augen 
hatte, ift wohl fo gut, als 
Schilderung günftiger ausfällt, ald die von Plutarch und 
. Anbdern, fo beweiſt dieß nicht, baß fie wahrer; ſondern 
bloß daß fie feinem Zwede — der Darftellung einer 
vollfommenen Statöverfaffung — gemäß abgefaßt if. 
Zweitend: vergleichen wit. diefe Stellen aus den Gefegen 
mit einer andern, auf die Plutarch *®) hindeutet, fo 
leidet ed kaum einigen Zweifel, daß Plato auch die ver⸗ 
abjcheuungswürbige Seite der fpartaniihen Kryptie 
tannte. In jedem Falle ift die Kolgerung, die Barthes 
lemy aus ben beiden erftern herleitet, zu voreilig. Drit⸗ 
tens. Es.ift allerdings wahr, daß XArifloteles in feinen 
übrig gebliebenen Schriften der Kryptie nicht erwähnt, 
aber er bat ihrer Doch, wie und Plutarh (a. a. D.) 
ebenfalls verfichert, in einem verloren gegangenen Werke 
gedacht und kann folglich nicht in der Reihe ber negas 
tiven Zeugen auftreten. Biertend. Ich entfinne mich 
keiner Stelle im Xenophon, die von der Kryptie "hans 
delte, wohl aber einer im Thukydides, die alle Alters 
thumsforſcher überfehen haben und die gleichwohl von 
Wichtigkeit iſt. „Von jeher,” fogt der Geſchichtsſchrei⸗ 
- ber (IV, 80.), „haben die Lakedaͤmonier viele Anftalten 
egen die Heloten getroffen, um fich vor ihnen ficher zu 
de en." Thukydides fpricht von vielen Anftalten, 
und fo muß er gerade nicht die Kryptie gemeint haben. 
Mas er indeß auch dachte, ald negativer Zeuge kann er 
ebenfalls nicht aufgeführt werden. Fuͤnftens. Iſokra⸗ 
tes ift fein Zeuge wider, fondern vielmehr ein fehr wichs 
tiger Zeuge für die Kryptie, und es befremdet baher 
nicht wenig, wie Barthelemy, zur Unterftügung feiner 
- Memung, fih auf das Stillfchweigen dieſes Redners 
berufen konnte. Die hierher gehörende Stelle iſt 9): 
onen. Aber was iſt es nöthig, alle die Ungerechtigleiten 
aufzuzählen, welche die untere Klaffe erfährt! Gedenken 


wir lieber ber größern, und übergeben bie andern. Dies 





15) Heilen bes Anadarfis, Th. IV. &. 461. 16) In feinem 
Gparta. 1r Bd. Zr Tb. ©. 146 ff. 17) De legib. I u. VL. 
Tom. VI p- 210.273. 18) Vit. Lycurg. 28, 1. 19 Pan- 
athen. pP . j ” j 
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gewiß: wenn aber feine . 


MRLOTEN 


jenigen, welche dom Anfange an fa viele Graufamleiten 
gebuldet haben und überall ald nuͤtzlich befunden werben, 
— von biefen dürfen die Ephoren, unverhört, fo viele 
tödten, als ihnen beliebt, ein Mord, beffen fi bie 
übrigen Griechen, felbft gegen ihre verruchteften Sklaven, 
nicht fchuldig machen würden.” Es ift Har, daß Iſo⸗ 
rated nicht die Perioͤken überhaupt, fondern die bes 
a atere Klaffe derfelben, die Deloten, vor Augen 
atte. 
Wie entſtand aber dieſe Sitte, an deren Vorhan⸗ 
denſeyn nicht zu zweifeln iſt? Die Urbewohner von La⸗ 
konika, welche vor dem Einfalle der Dorer gluͤcklich in 
dem Beſitz ihred Landes lebten, mußten es ſehr druͤk⸗ 
kend finden, ald fie nach der Ankunft der Dorer fi 
erft geftört, bald von den Statsaͤmtern ausgefchloffen 
und zur Erlegung eined Zributd gezwungen, und ends 
lich gar zu Sklaven fich erniedriget fahen. Diefe Uns 
gereahtigteit der Sieger mußte die vorher Freien, jebt 
klaven, welche fich ihrer Freiheit aber noch gut zu 
erinnern wußten, zu den hoͤchſten Anftrengungen auf 
reizen, um bie alte Zreiheit wieber zu erhalten und ihre 
Dränger zu verbrängen; während dagegen die Dorer 


‚alle ihre Kräfte aufboten, fich im Befig bed erworbenen 


Landes zu erhalten, bie empor ftrebenden Unterworfenen 
zu zähmen und ihre Kräfte zu brerhen. In diefer Zeit 
machte man nicht nur offenbare Anfälle auf die Heloten, 
die im Aufruhr waren, fondern man fuchte wohl audy 
bie zu überwältigen und zu ſchwaͤchen, von welchen 
man einen Angriff Sefürchtete. Die Gemüther verhärs 
teten fich durch dieſe offenen und heimlichen Anfälle fo 
fehr, daß man nad und nach bie Jagd der Heloten 
und bes Wildes ald gleich anfah, und beide zur Übung 
und zur Gewöhnung an bie Anflvengungen ‚und Arbeits 
ten bed Krieges für den jungen Spertaner heilfam hielt. 
Der Meuchelmord verbarg fih unter dem Namen der 
Kryptie oder ber heimlichen Jagd, und erhielt zugleich 
eine Art gefeglichen . Anſehens. Lykurgos fcheint das 
Benehmen der Spartaner gegen die Sklaven nicht bes 
fhränkt zu haben, damit fie feinen übrigen Gefehen 
befto leichter Gehör gaben. Das eingewurzelte Übel ließ 
fi nicht ausrotten, man fuchte es wenigflens in fofern 
zu mindern, daß man ihm eine gefegmäßige Form gab. 
Während nun früher die Heloten zu jeber Zeit ermordet 
werben Eonnten, fo kuͤndigten jegt die Ephoren bei dem 
Antritt ihre Amtes ihnen den Krieg nur für einige Zelt 


anz jedoch mehr in der Abfichk, fie zu warnen, als fie 


ben Händen ihrer Feinde zu überliefern. Die Heloten 
waren alfo durch diefe Einrichtung gefhügt. Der junge 
kriegs⸗ und mordluflige Spartaner Fonnte nicht zu jeber 
Zeit jeden Heloten ermorden, fondern nur während einer 
kurzen Zeit die gewarnten Heloten, fo baß man bei zu 
ftarder Vermehrung bderfelben darauf bedacht feyn mußte, 
fie auf andere Art, als durch die Kryptie zu tödten. 
Bei diefer Ankündigung hatte man. auch noch bie Abs 
fiht, den Stat von einer Blutfchuld zu befreien, die _ 
uf rfelben durch einen Mord wuͤrde geladen wor⸗ 
en ſeyn. 

Nur in wenigen Stüden waren bie Heloten beſſer 


"BELOTEN. 


baran, als die Sklaven In. den übrigen Staten Griechen: 
lands, oder flanden ihnen wenigftens darin nicht nach; 
Die Verheirathung war ihnen erlaubt und erleichterte die 
Laft des Lebens, zugleich gewaͤhrte diefer Umfland den 
Herren ben Vortheil, daß fich die Sklaven immer news 
erfegten, und, nicht wie in andern Staten, für vieles 
Geld gekauft werden mußten, daß fie nicht in Gefahr 
waren, die Sklaven entlaufen zu fehen, da biefe durch 
das Band ber Ehe an Frau und Kinder gefeffelt waren 
und mit ihnen zufammen bie Flucht ſchwieriger ſeyn 
mußte. Bon dem Ertrage ber Felder blieb ben Helotein 
Etwas zur Erhaltung ihres Lebens, fo daß fie eine Art 
von Selbſtſtaͤndigkeit hatten, wohl gar Etwas erfparen 
und fich bei einem gluͤcklichen Zufall loskaufen Eonnten. 
Ale diefe Verguͤnſtigungen Pamen freilich ‚den ‚Herren 
wieder zu Gute. Die Freiheit konnte nur der Stat, nicht 
ber einzelne Würger den Heloten gewähren, woraus man 
ſchon fließen Tann, daß fie felten ertheilt wurde. Nas 
mentlich erzählt Thukydides ( VY, 34.), daß die Sklaven, 
welche unter Brafidas tapfer gefochten hatten, die Freiheit 
erhielten; doch wurde ihnen angedeutet, daß fie fi) an 


irgend einem Drte außer. Landes niederlafien möchten, 


und fie wurden auch bald darauf mit Neodanıoden (frü« 
heren Zreigelafienen?) nad Lepreum verpflanzt. Zu 
diefee Maßregel, die Sreigelaflenen außer Landes zu 
fenden, nahm man gewöhnlich feine Zuflucht. Die Freis 
laſſung geſchah immer mit einer Feierlichkeit. Man 
führte die Heloten, welche frei gelaſſen werden ſollten, 
mit Blumen bekraͤnzt von einem Tempel der Goͤtter zu 
dem andern. Dft wurden die Spartaner auch durch die 
flarten, im Felde erlittenen Einbußen veranlagt, Heloten 
bie Freiheit zu gewähren, und namentlich erzählt Theo: 
pompos bei Athenaͤos (VI, 20, 271.) folgende, freilich 
etwa® abenteuerliche Gefchichte: „Als die Lakedaͤmonier 
in den mefienifchen Kriegen fehr viele Leute verloren 
hatten, fürchteten die Übriggebliebenen, es möchten bie 
Zeinde auf ihre fo verminderte Anzahl aufmerkſam wers 
den, und legten in das Bett jedes Gefallenen einige 
Heloten, die fie dann unter die Zahl der Bürger auf: 
nahmen und Epeunakten nannten, weil fie auf dem Las 
ger der Getödteten fchlafend an deren Stelle getreten 
waren.” Freilich benugten die Lakedaͤmonier oft dieſe 
Vorfpiegelung der Freiheit zu ber größten Niederträchs 


tigkeit. Als nämlich Pylos erobert worden wer, fah 
mar fi) gendthigt, bem Braſidas neue Hilfsvoͤlker zu 
fenden. azu wollte man fich ber jungen, Eräftigen 


Heloten bedienen, und verfprach ihnen für diefen, wie 
für die früher geleifteten Dienfte bie Freiheit. Diele 
Peiaten meldeten ih. Man las aus ihnen 2000 der 

aͤftigſten aus, und ließ fie feierlih frei. Allein kurz 
darauf waren fie verfchwunden, und Niemand wußte, 
wo fie hin gekommen waren (Thucydid. IV, S0). Dios 
doros ber Sikuler behauptet (X, 11. p. 117.), ob nad) 
. näherem Erforfchen oder nur als Vermuthung, ift nicht 
zu entfcheiden, daß bie Lakedaͤmonier Befehl erhalten 
hätten, die frei gelaffenen Sklaven im Innern der Häus 
fer zu tödten. Auch bie zu große Anzahl der Sklaven 
veranlaßte zuweilen Sreilaffungen, doch war es auch) 
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dann gewoͤhnlich, die in Freiheit Geſetzten außer Landes 
zu ſchicken. So in der Geſchichte der Parthenier, nach 
dem Berichte Strabo's (IV, 278. 280.), welcher theils 
aus der Geſchichte des Antiochos von Sicilien, theils 
aus ber Geſchichte des Ephoros geſchoͤpft hat. Als naͤm⸗ 
lich dem Antiochos zu Folge die Spartaner nach Meſſenien 
zogen, forderten ſie die unterworfenen Achaͤer auf, ſich 
an ihr Heer anzuſchließen; allein dieſe ſahen ein, daß 
ſie wohl an den Muͤhen, nicht aber an den Fruͤchten 
des Sieges Theil haben wuͤrden, und ſchlugen den Ans 
trag aus. Daflır wurden fie von den durch diefe Wis 
derfpenftigkeit beleidigten Spartanern nicht nur felbft in 
die Klaffe der Heloten verfegt, fondern auch ihre Kinder, 
ferner aller Befigungen für verluflig erklärt, und mit 
dem Spottnamen Sungfernfinder oder Partbes 
nier belegt. Die Väter ertrugen in Niedergefchlagens 
beit ihe 208, weil fie fich zu. ſchwach fühlen mochten, 
ihren Peinigern zu widerſtehen; aber nicht fo die heran 
gewachſenen Söhne, welche ihre jugendliche Kraft fühls 

ten und voll Unternehmungsgeift waren. Sie verbanden 

fi unter Phalanthus, und befchloffen an dem Feſte 

der Hyakinthien an den Spartanern Rache zu nehmen; 

doch die Verſchwoͤrung wurde, wahrfcheinlich durch Vers 

rath, entdedt, ald fie eben ausbzechen follte. Entweter 

bereuten die Spartaner ihre auf die unfchuldigen Kinder 
ausgedehnte Rache, oder, was wahrfceinlicher ift, ſie 

fuͤrchteten die große Anzahl ber fraftigen Juͤnglinge, 

denen wohl noch andere Heloten beigetreten wären, und 

fuchten fie aus dem Lande zu entfernen. Sie fendeten 

ben Anführer nach Delphi, um Rath über den Drt ber. 
Niederlaffung einzuholen; und ba ihm Ppythia ants 

wortete: 


Dein ift das fette Gefilb Tarents und Sytyriums Auen; 
Baue bafelbft did) an, und verbränge das Wolf der Japygen. 


fo ging er mit feinen Genoffen nach Unteritalien, und 
erbaute dafelbfi Tarentum. 

Die frei gelafienen Heloten erhielten wohl nicht. dem’ 
Rang der Spartiaten, fondern wurden bloß frei, und 
flanden immer noch in. einem gewiffen Verhältniß zu 
ihren früheren befonderen Herren. Durd wiederholte 
Verdienſte konnten fie auf jeden Fall höhere Rechte erz - 
balten. Die verſchiedenen Namen der in Freiheit geſetz⸗ 
ten Heloten hat und Euftathios2°) u. Athendos?*) 
aufbewahrt, nämlich folgende: agyszas oder Freigelaffene, 
aösonoros, bherrenlofe, Epuxtrges, die ihren Schutzherrn 
begleiten, Öeonooıvarzaı, entweder ſolche Sreigelaflene, 
bie auf die Flotte nerfegt waren, oder, nach Caſaubonus, 
ſolche Freigelaffene, welche die Aufſicht über die Flotte 
ihrer frühern Herren hatten, 

Es darf bei diefer Lage ber Dinge gar nicht aufs 
fallen, daß die Heloten jede Gelegenheit ergriffen, ſich 
einzeln ober in Mafle von ihren Herren zu befreien. 
Außer bem Aufruhr: der Parkhenier finden wir nody einen 


- angeführt, der die Spartaner befonders beunruhigte. Im 





20) ad Diad. XV, p. 1081, 10. 21) VI, 20. p. 771. 
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J. 464 v. Chr, oder Olymp. 79, 1. war in Lakonika 
ein dußerft zerftörendes Erdbeben, das bie Stadt Sparte 
faſt ganz zerflörte, und die Blühte der Jugend, bie 
eben in öffentlichen Gebäuden gymnaſtiſche Übungen 
trieben, vernichtete. Die Heloten glaubten von diefem 
Umftande Vortheil ziehen gu tönnen, vereinigten fish 
baher in Eile, um fich des Landes zu bemächtigen. Der 
König Archidamas ftellte fi ihnen jeboch mit dem 
fhnell zufammen gezogenen Heere entgegen, vertrieb fie 
und befreite eindweilen die Spartaner von ber drohen 
den Gefahr. Doch vereinigten fich die Heloten mit ben 
auf gleiche Weife bebrüdten Meifeniern, beſetzten mit 
denfelben die Feſte Ithome, die ſchon in dem erften 
meffenifchen Kriege der Macht der Spartaner lange ges 
trogt hatte, und ed entftand auf dieſe Weife der dritte 
mefjenifhe Krieg Unter den vielen Unnatürlichkeiten, 
welche fich in Sparta's Verfafjung finden, tft und bleibt 
das Verhältniß der Herren zu der dienenden und ben 
Stat ernährenden Klafje eine der größten. . 
9 (C. W. Müller.) 
HELOTIUM, Pers. Syn. fung. Eine Gattung 

aus der Gruppe der eigentlihen Schwaͤmme (der Unter⸗ 
abtheilung der Clavariae mitratae Nees.), der natürs 
lichen Familie ber Pilze. Ihr Charakter ifl: eine ges 
ſtielte, halbkugelige, oder flache und abgeplattete Muͤtze, 
welche auf der oberen Fläche mit einer Schlauchlage vers 
fehen, und deren unterer Rand flumpf und zurüd ges 
bogen ift. 1) H. pithya Pers. (Icon. t. XI. f. 2.), 
mit ziemlich ebener, außerhalb, wie der, kurze Strunk, 
gottiger, roͤthlicher Müpe, und pomeranzengelbsröthlicher 
Scheibe berfelben. Auf Stämmen, Nadeln und Zweigen 
abgeſtorbener Edeltannen (Pinus picea L.). 2) H. fibu- 
. liforme Bolt. (fung. tab. 176.), mit fonverer, gelber, 
unten, wie der kurze, dide Strunk, faft zottiger, roth⸗ 
brauner Muͤtze. Auf NRüfterfiämmen. Bei Halifar in 
Mordamerita. 3) H. aureum Pers. syn., bdunfelgelb 
mit linfenförmiger, unbehaarter Muͤtze und bünnem, an 
ber Bafis filjigem Strunte. Auf faulenden Tannen und 
Fichtenholz. H. acieulare Pers. syn., glänzend weiß 
und unbehaart, mit fonverer Müge und langem Strunke. 
Sn faulenden, hohlen Eichfiämmen. (Helvella agarici- 
formis Bolt. fung. t 98. f. 1.) 5) H. fimetarium 
Pers. eyn., Bein, —* roth und unbehaart, mit koniſch 
abgeplaiteter, faſt winkeliger Muͤtze. Auf altem Kuh⸗ 
miſte. 6) H. subtile Fries obs., Mein und glaͤnzend 
weiß, mit abgeplatteter, konverer Muͤtze und duͤnnem, 
kurzem Strunfe. Auf abgefallenen Blättern und Fich⸗ 
tennadeln. 7) H. album Schum. Satell., ein und 
weiß, mit abgeplattet Eonverer Müge und kurzem, didem 
Strunt. Auf moderndem Heu. — Die übrigen von 
Perſoon befchriebenen Arten ber Gattung Helotium 
bat Fries (syst. mycolog. II, 155.) zu Peziza Dil, 
ezogen, überhaupt bält er Helotium für eine bloße 
terabtheilung ber Gattung Peziza, (Sprengel.) 

‚ BELPE, zwei Stüffe im franz, Norddepartement: 
bie große Helpe entfpringt im Bez. Aveöned und geht 
bei Noyelles, die Peine, welche aus dem Kantone Trelon 


kommt, unweit Landrecies in bie Sambre. (G. Hassel.) - 
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.e8 fehr viele Leineweber. 


HELSINGBORG 
Helpfrich von Landers, ſ. Nibelangenlied, 
Helpis, f. Elpis. 
HELSA, ein großes Pfarrborf in dem Landgerichte 
Kaffel, der kurbeſſ. Prov. Niederheflen. Es liegt an 
der Loſſe, die 2 Mühlen treibt und hart an der Chauſſee, 
die von Kaffel nach Eifenadh und Thüringen führt, hat 
1 Pfarrlicche, 116 gut gebauete Käufer und. 764 ref. 
Einw., worunter mancherlei ‚Handwerker fi befinden, 
j . ot (6. Hass: I.) 
HELSDORF (Heltvinum, Hölteveny, wal. Höl- 
chihl, in alten Urkunden Heltven, Hylivestdorf), ein 
anfehnliches fächfifched Dorf in Siebenbürgen, kronſtaͤd⸗ 
ter Distrikts, zwei Stunden von Kronfladt, mit unges 
fähr 1600 Einmohnern. Die Kirche diefes Dorfs, eine 
der ditefien in Siebenbürgen, ift bis auf das Sanctuarium 
bei dem heftigen Erdbeben im I. 1802 eingeflürzt und 
feither wieder neu erbaut; glüdliher Weife wurde das 
Altargemälde, ein vorzüglich ſchoͤnes Werk der alttent= 
ſchen Malerſchule, gerettet. Unter den Einwohnern gibt 
Wahrſcheinlich fand dieſes 
Dorf in fruͤheren Zeiten in Verbindung mit dem alten 
Schloffe Beldenburg (castrum Heltven. Urkunde 8. 
Ludwig bed I. v. 3.,1377.), bad gegenwärtig ganz in 
Ruinen liegt, einem Bau der teutfchen Ordensritter, zur 
Sicherung .ıhrer im 13. Jahrh. begonnenen Kolonifation 
des Burgenslandes, (Benigni.) 


HELSHAM, Rich., ein irifcher Arzt, welcher als 
Profeffor der Medicin und Naturgefhichte zu Dublin 
angeftellt gewefen und 1738 geftorben iſt. Außer feinen 
Abhandlungen ift er befonder8 durch feinen Caurse of 
lectures on natural philosophy, der nach feinem Tode 
1739 von feinem Freunde, Dr. Bryan Robinfon, zu 
London heraus gegeben und nachher Öfterer aufgelegt 
wurbe, befannt; es blieb lange Zeit Lehrbuch in ben 
Hörfälen*). (H.) 

HELSING, En iel Ad. f. am Ende d. Band, 

HELSINGBORG, eine Stabt in der ſchwediſchen 
Provinz Schonen an ber Meeredenge, Sund oder res 
fund genannt, welche Schonen von der Infel Seeland 
trennt und bie Nord: mit der Oftfee verbindet; über den 
bier faft 1 teutfche Meile breiten Sund führt von Hel⸗ 
fingborg nach Helfingdr die Poſtſtraße und bie gewoͤhn⸗ 
lichte Überfahrt von Schweden nah) Dänemark, bie 
hauptſaͤchlichſte Nahrungsguelle der Stadt, die im Jahre 
1815 2182 Eelen zählte. Die Stadt ift uralt, bat 
aber ehemals auf einer Anhöhe gelegen, die noch den 
uralten Thurm Kärna, das einzige Überbleibfel der einft 


. fehr bedeutenden Feftung, trägt; jest liegt die Stadt 


amilhen diefer Anhöhe und dem Meere, wohin fie unter 
rich von Pommern im 15. Jahrhundert verlegt wurde, 
ſchmal, 2 Hauptgaffen bildend. Der Markt, ein länglis 
ches Viereck, deflen eine: Seite dad nene Rathhaus 
ſchmuͤcket, dehnt fih bis an den Hafen aus, der feit 
Kurzem, zum Theil auf Iffentliche Koſten, angelegt wirb. 





4) Crabb.; Biogr. un.; Adele. 


HELSINGFORS 


Die Kirche iſt ein langes, bunfich wenig gefälliges Ges 
bäude. 1816 warb ein neuer Begräbnißplag vor dem 
nach Landscrona führenden Thore angelegt. An ber 
Zrivialfchule ftehen ein Rektor und. zwei Kollegen. Die 
Stadt treibt einigen Handel, Schifffahrt und Fifcherei. 
Ferner trifft man eine vom Grafen Ruuth angelegte 
Ziegels und Salzglafirungsfabrit (im I. 1819 mit 19 
Arbeitern unb einem Fabrikwerth von 8450 Thalern), 
dad den Thon aus Hoͤganaͤs und Ramloͤß benust, ‚ein 
Reverbirwerl (im Jahre 1819 mit 17 
Schiffpf. Eifen wurden gegoflen, an Werth 15,470 Zhlr.), 


eine Peine Zucerfabrit , und Seebäder. .4 M. von der 


Stadt liegt der Gefundbrunnen Ramlöß, mit, eifenhals 
tigen, nur zum Trinken benugfen Quellen, bie aus eis 
ner hoben Eeifenwand mürben Sandfteind entſpringe 
Am 11. Därz 1710 lieferte. Graf, Magnus ‚Stenbp 
bei Helfingborg gegen die Dänen die berihmte, Schwe⸗ 
ben rettende Schladit. 1335 und 1345 hielt zu Hel⸗ 
fingborg der Erzbifhof von Lund, Petrus. Sohandfon, 
jwei Kirchenverfammlungen-' über Angelegenheiten ber 
banifche Kirche, und 1394 verfammelten fich dort. alle 
Bifchöfe der damals vereinigten drei nordifchen Reiche, 
(Pontoppiban’s Kirke Hist. P. IL ©. 143, 169, 
241). | Ä „. (9. ‚Schubert,) 
HELSINGFORS, 213 M. von Abo, feit der ruffis 
ſchen Befignahme Neu⸗Finnlands, die Hauptſtadt von 
ganz Alt: und Neu-Finnland (wenn gleich von. Abo 
durch) Einwohnerzahl übertroffen), liegt auf Efinds ſkaten, 
einer ziemlich breiten Landſpitze des finnifchen Meerbu; 
fend, die zwei fichere, felbft Dreibedern ugemgliche "Dis 
fen, den Suͤd⸗ und den- Ofthafen, bildet. Im J. 1810 
zählte die Stadt 3534, im I. 1815 ſchon 4726 Einw, 
und feit der kaiſerl. Senat für Finnland,. die hoͤchſte In⸗ 
flanz in abminiftrativer und juridifcher Hinficht (2. März 
1809 zu Abo, unter dem Namen eines kaiſerl. Regi- 
rungskonſeils eröffnet;), fo wie bie Univerfität, die 1828 
eingerichtet iſt, und bei ihrer Wiedereröffnung 259 Stus 
benten zählte, von Abo bahin verlegt find, darf man 
bie Einwohnerzahl wohl auf 6800 ſchaͤtzen; unter ihnen 
finden fi) ‚mehrere ruffifhe Kaufleute und zahlreiche 
ruffifche Arbeiter, außer dem ruffifhen Militär; denn 
in großer Ausdehnung und mit großem Xufwande wird, 
unter Deratfung eines preußiſchen Baufünftlers, bed 
Oberarchitekten Engel aus Berlin, neben der alten eine 
neue Stadt erbaut, für. welche zum Xheil ein neues 
Zerrain gefchaffen werden mußte, durch Sprengung von 
Selfen und Ausfüllung von Tiefen. Die alte: Stadt, 
welche enge Gaflen und hölzerne Häufer hat, wurbe bes 
reits von König Guſtav I. angelegt, 3 M. nördlich von 
der jeßigen alten Stadt, am Auöfluffe des Wanda oder 
Eeifingfiufles in das Meer, welche Stelle mit einigen 
gemühlen und Höfen, jest Altiiudf (gemla' staden) 
beißt. Die Stadt hat oft durch Pet, Hungerönoth und 
Feuersbrimſte gelitten;. die Peſt im J. 1710 raffte 308 
Menſchen hin, wahrfcheinlich den dritten Theil der dama⸗ 
ligen Deodikerung ’ 
Die alten Einwohner. find Schweben, biefe bilben 
eine eigene Gemeinde, die mit ber ſchwediſch⸗ finnifchen 
X. Cacdti.d. 8. u.8. Biwelte Sect. V. 


rbeitern; 612° 


von Helſingfors Liegt: die Infelfefle Speaborg. 


ſteht es, in juridifcher Hinſicht, untet dert 


ne 


» 
‘ 


HELSINGLAND 


Landgemeinde Helſinge zu Einem Paſtorat verbunden 
iſt, mit 1 Paflor, 2 Kapellanen und 1 fländigen Adjunkt; 
ferner 1 Geiftlihen am Ktongefängniß. Die alte Stadts 
kirche ift wenig merktwürdig; der zur felbigen gehörende 
Begräbnißplag, 5 M. vor ber Stadt, ward vor etwa 
80 Jahren angelegt; & M. von der Stabt trifft man 
den ruffifhen Begraͤbnißplatz mit Todtenkapelle; 1 rufs 
ſiſche (griechiſche) Kirche findet man in der Kaferne ber 
neuen Stadt, eine zweite im ‚nahen Hospital: Toͤloͤ. — 
An Schulen befigt Helfingfors 1 Trivialfchulamit 3 Klaf⸗ 
fen und 4 Lehrern, und 1 Armenſchule; J Armenhaus 


für 30 fehr arme: Perfonen beſteht, wie für Nyland 


1 Kurhaus zur Aufnahme 40 veneriſcher Kranker. Die 
Stadt treibt nicht undedentenden Handel; Luxus und 
Theurung herrfcheri jetzt im hohen Grabe. EM ir 
e 
Sveaborg.) Seit neuefter Zeit hat Helſingfors 1 Buch⸗ 
druderei, Der Generalguvernoͤr ber Finnland, welcher 
im Senate präfidirt, reſidirt in Helfingfors. on 
7" (von Schubert.) 
HELSINGLAND, eine Provinz Norbſchwedens, bie 
nebft der Provinz Geſtrikland, das. Län Gefleborg bildet, 
befien Sandahöfbing zu Gefle Yeftditt. JIm Norden gränzt 
Sefngland an Mebdalped, im Oſten an den Botgnifchen 
eerbufen, im Süden an Geſtriklanb, im Bellen an 
Herjeädelen und Dalekarlien; es erfttedt fich 20 M. in 
die Länge und 16 M. in die Breite. Einft hatte e& . 
mit dem übrigen Nordſchweden ein gemeinfamed Geſetz⸗ 
buch, meift Auszug von Upland8 Provinzialgefegt. Nun 
ſſicht, ea Mofrätt 
(ſchwediſches Hofgericht) zu Stockholm, und zerfällt uns 
ter: Wester Norrlauids Lagsaga (Provinzialgericht) und 
3 Haͤradshofdingsbezirke: Nord:, Weſt⸗ und Süöhels - 
fingland; jeder Bezirk enthält mehrere Härader. In 
Firchlicher Hinficht wird Helfingland in vier contract 
(Propfteien), Nord⸗, Suͤd⸗Ober⸗Weſt⸗ und Nieder: 
Weſt⸗Helſingland abgetheilt, die zu Upſala Stift gehös 
ren. Bahlreiche heidniſche Gtabhihel ſind noch vorhan⸗ 
den; auch findet man Runenſteine mit den’ abweichenden 
helfing’fhen Runen. — Helſingland -befteht aus Berg⸗ 
rüden mittlerer Höhe und Thaͤlern, die mit Seen, Fel⸗ 
dern, Wiefen und durch‘ zahlreiche Nebengebäude einen 
bedeutenden Umfang gewinnenden Dörfern ausgefuͤllt find. 
Das Land ift reih an Seen, * B. den beiden Dellen 
. Dellen), dem Haffela-See; dem Bergirhen And dem 
Marman, zwei Ermeiterungen des mächtigen Flufſes 
Helſinglands des Ljusnan, der von Herjeädelen aus dad 
Land von Norbweit nah Suͤdoſt durchſtroͤmt und fich 
im Kirchſpiel Söderafa in den bothrifchen Meerbufen 
ergießt; Die Ufer des fifchreichen Ljusnan find mitten im 
Rande, fehr —— volkreich und gehoͤren zu den an⸗ 
muthigſten Gegenden bed Nordens Yinsbefondere don 
Jaͤrffd bis Hanebo); ar vielen Stellen’ erweitert : ich 
der Liusran zu Seen. "Eln minder bedeutender, Dur 
ſehr anfehnlicher, Fluß iſt der Wärna, welcher von De 
jeäbelen herab kommt, auf "einer weiten Strede Länge 
ber Gränze von Dalekarlien, die durch die‘ helſing'ſchen 
Paſtorate Dfvandfer und Alfta, bem Piuenan zu ei, 


HELSINGLAND 


mit welchem er ſich bei Boldnaͤs vereinigt. Hauptnah⸗ 
zungözweig ift Viehzucht; fie wirb meift als Sennen⸗ 
wirtbichaft betrieben, theild auf Bergen, theils in Wald⸗ 
und Wiefenebenen. Der helſing'ſche Bauer (Edelhoͤfe 
gibt es nicht) hat, wo nicht ſchon die Zerftüdelung uns 
ter Samilienglieder begonnen hat, großen Landbeſitz, den 
er theild gegen Dienfle verpachtet, theild von 2 Höfen 
aud, dem Haupts und dem oft mehrere Meilen entferns 
ten Außenhof (bolanden), die er zu verſchiedenen Jah⸗ 
reszeiten bewohnt, felbft bewirthichaftet; beide Höfe find 
wohl gebaut, am beften der Haupthof, der nicht felten 
8 bi8 20 mit Kaminen, ftatt Öfen, verfehene Zimmer 
enthält. Flachsbau und Bereitung grober Leinewand (in 
Nord: Helfingland jaͤhrlich 500,000 Ellen) gewähren ers 
iebige Nahrungszweige. In einigen Thaͤlern wirb viel 
om gebaut, insbefondere Gerfte, doch auch Rog⸗ 
en, Hafer und Erbfen, ſelbſt Weizen, auch viele 
rtoffeln, oft muß indeß im Ganzen noch Korn zuge 
Tauft werden. Vogelwildprett (Auer⸗, Birk⸗, Hafelz, 
Repp⸗ und Schneebühner,) wird viel verkauft, vorzugs⸗ 
weife in Nord⸗Helſingland; mit diefen und mit andern 
Produkten des Landes treiben Bauern und Bauerknechte 
— indem ſie ſelbige weit verfahren und allerlei 
temde, doch meiſtens nothwendige Waare, zuruͤck brin⸗ 
gen, zum eigenen Gebrauch, wie zum Verkauf. In meh⸗ 
rern, von den beiden Staͤdten des Landes, Hudikswall 
und Soͤderhamn, weit entfernten Gemeinden mag dieſer 
Landhandel unentbehrlich ſeyn; doch iſt er unlaͤugbar 
‚übertrieben worden, und hat nicht nur Armuth erzeugt, 
fondern auch in fittlicher Hinſicht verderblich eingewirkt; 
der Lurus in Kleidungen und Gebäuden hat zugenom⸗ 
men. Wo diefe Umflände nicht nachtheilig einwirken, 
berrfcht meiſt Wohlftand, das nördliche Helfingland aus: 
genommen. An den Küften ift der Fiſchfang fehr ein- 
träglich, befonderd ber Strömlingsfang. Was der Lands 
mann an Holz, Eifen: und Lederwaren bedarf, verfers 
tigt ex fich ſelbſt. Überhaupt hat der Helfingländer viel 
mechanifches Genie; mande Bauern haben treffliche 
landwirthſchaftliche Mafchinen erfunden, Die Helſing⸗ 
länder lieben in hohem Grade Reinlichfeit und Züchtigs 
feit, Männer und Weiber find hoch von Wuchs, Fräftig 
von Körperbau, vol Muth und Selbftgefühl, voll Liebe 
für Freiheit, Gefeg und Vaterland, gaftfrei, dienftfertig 
ohne Eigennuß, fanft und woblwollend, fill und ernft, 
lebendig und thätig; feit alter Zeit, bat bad Regi⸗ 
ment Sußolf, welches Helfingland nebſt Geſtrikland 
ſtellt, ſich durch kalten Muth ausgezeichnet: doc findet 
- man bie einfache Lebendweife und die Ritterreinheit Jaͤa⸗ 
telands und Herjeädelend in der Regel, in Helfingland 
nicht mehr. In mehreren Paftoraten, inöbefondere des 
nördlichen Helfinglandes, trifft man. Sinnendörfer; bie 
Sinnen fprechen aber fchwedifch und verheirathen ſich 
auch oft mit Schweden; nur wenige Alte verftehen fin⸗ 
niſch. — Die helfing’fchen Kirchfpiele haben einzelne 
Lappenfamilien, die für beſtimmte Bezirfe zum Ablebern 
des Viehes ıc. gedungen find, Körbe und Matten flechs 
ten,. aber auch bettelnd bad Land durchziehen. — Hel⸗ 
fingland bat. zwei Papiermühlen und eine Linnenfabrif, 
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Dreſchmaſchinen, durch Dferde ober Ochſen getrieben, 
find häufig. ‚ . (v. chubert.) 
‚_„HELSINGÖR, eine Stadt in dem Amte Fredes 
riksborg des daͤniſchen Stiftes Sidlland. Sie liegt N. 
Dr. 56° 1' 40" 2, 30° 20' 24" am Sunde, da, wo 
die Meerenge am fchmalften ift, und dem fchwebifchen 
Helfingborg gegenüber, ift offen und beſteht nur aus 
einer langen Hauptftraße, in welche mehrere Seitenſtra⸗ 
be eingreifen, hat aber auf einer in den Sund vore 
pringenden Landſpitze die ſtarke Feſtung, zwei Kirchen, 
eine gelehrte Schule mit 5 Lehrern, 2 Hoßpitdler, 640 
Häufer, und mit der Garnifon, die aus dem Kronenres 
imente befteht, 7000 Einw. Helſingoͤr ift der Sit der 
ollkammer am Hreſunde; alle Schiffe, die den Sund 
pafſiren, müffen bier einen Zoll erlegen, ber bei ben bes 
günfligten Nationen 1, bei ben übrigen und bei den 

aͤnen felbft 1% Prozent beträgt und zwifchen 700,000 
bis 800,000 Gulden jährlich abwirft; 1827 paffirten den 
Sund 6485 Schiffe hin⸗, 6537 herwaͤrts. (Mehr fiehe 
unter Sund.) Die Stadt hat einen Fleinen Hafen, ber 
duch eine hölzerne Brüde (Molo) gebildet, aber nur 
kleinen Fahrzeugen zugänglich tft, 1, Quarantänehaus, 
und treibt einen bedeutenden Verkehr, indem in ihren 
Mauern gegen 30 größere Handelöhäufer fich befinden, 
und verfchiedene feefahrende Nationen Konfuln bier ans 
geftellt haben. Während der Schifffahrt ift es fehr leb⸗ 
haft; die Stadt hat 1 Ktubb, 1 Freimaurerloge und 
auch 1 Buchdruderei. Fabriken im Großen beftehen, 
außer zwei Zuderraffinerien, nicht, wohl aber unterhält 
man eine flarde Brennerei von Genever oder Wacholder» 
Branntewein, macht Strohhüte u. f. w. Die Umgegendb 
ift angenehm und hat im Hintergrunde ſchoͤnen Wald. 
Trinkwaſſer fhöpft man bloß aus Brunnen. (G. Hassel.) 


HELST, Bartholomäus van der, vorzüglicher nie⸗ 
berländifcher Maler in der Mitte des 17. Jahrhunderts, 
geb, 1613 gu Harlem, wählte aber fodter Amſterdam 
zu feinem Wohnorte, Er hat verfchiebene Gemälde zum 
damaligen neuen Rathhaufe diefer Stadt (dem jegigen 
koͤnigl. Palafte) geliefert; meiſtens Porträtd damaliger 
Megenten oder Offiziere ber bewaffneten Bürgerfchaft. 
Sein Hauptwerk ift eine Gefellfchaft dieſer Bürger, welche 
in einer Mahlzeit den Abfchluß des weltphäliichen Fries 
dens, der Hollands Freiheit beftätigte, feiern. - Die ges 
diegene Kraft jener Heldenzeit ift unverkennbar in ben 
maͤnnlichen Zügen der Priegerifchen Bürger. Diefed Mei⸗ 
ſterſtück, wofür oft vergebens Schäße geboten find, iſt 
jest im. koͤnigl. Mufeum auf dem Zrippenhuus zu Am⸗ 
fterbam, wovon es eine ber fchönften Zierden ausmacht *). 
j (van Kampen.) 

HELSTON, ein Marktflecken in der engl. Graffch. 
Cornwall am Gober, nicht weit von beflen Mündung, 
23 Meilen von Salmouth, 234 von London. Er gehört 
zu den Ziunftädten, befteht aus 4 Straßen, bie fi 
techtwinkelig burchkreuzen, bat 1-gut gebauete Kirche, 





®) Wagenaar Amsterdam, II, 27. Houbraken Schouwburg: 
1, 9. IM, 237. . 


HELT-STOCKADE 


deren 90 Fuß hoher Thurm ben Sthiffern als Merkzei⸗ 
en dient, A Rathhaus, 1 geräumiges Kaufhaus, 466 
Häufer und 2671 Einw,, die fi vorzüglich vom Berg⸗ 
und Hüttenbau nähren, Zinn, Kupfer und etwas Blei 
ausführen und Sonnabends einen Markt halten; auf 
den Anhöhen um den Ort fieht man -eine Menge Dampf⸗ 
maſchinen, die über die Gruben aufgeführt find, und fo 
bicht ſtehen, daß fie von weitem dad Anfehn einer Stadt: 
haben. Es ift hier eine: oͤkonomiſche Geſellſchaft. Der 


Drt, der einen ordentlich eingerichteten Magiftrat hat, 


fendet 2 Deputirte zum Unterhaufe, aber das Wahlrecht 
wird nur von 36 Mitgliedern ausgeübt, die vom Herz 
zoge von Leeds abhängen. . (@. Hassel.) 


‚ HELT-STOCKADE, Nikolaus von, warb zu 
Nimmegen im I. 1513 geboren, und lernte bei feinem 
Stiefvater, David Rydaert dem Alten, die Malerei, ging 
dann über die Alpen nach Rom, und verlebte einen gros 
gen Theil feines Lebens zu Denebig, weßhalb auch feirie 
Gemälde in Zeutfchland und den Niederlanden fo felten 
find. Während feines Aufenthalts in Frankreich führte 
er ben Titel eines Malers ded Könige. Die Königinn 
Chriſtina von Schweden, ber König von England und 
mehrere große Fuͤrſten bemühten fih, Werke von ihm 
u befigen. In feinen hiftorifchen Gemälden find ſowohl 
Beichnung als Kolorit in einem angenehmen und gro: 
Ben Geſchmack ausgeführt, auch find ‚feine Bildniffe fehr 
geachtet. Sein fpatered Leben, wie auch bad Jahr feis 
nes Todes, find unbekannt +). (Weise.) 

Heltai, f. Helth. . Du 
HELTAU (Helt, Helta, ungr. Nagy Disznod, 
wallady. Cschisnedie märe), ein anfehnliches fächfifches 
Dorf in Siebenbürgen, Hermanftädter Stuhl, 2 Stuns 
ben von Hermanſtadt entfernt, in einer fehr romantt- 
fhen Gegend. Befonders merkwürdig ift diefes Dorf 
ald einer ber bedeutendſten Manufakturorte Siebenbür- 
gend. Es werben naͤmlich in diefem Dorfe jährlich ges 
gen 12,000 Stüde: weißgraues grobes Tuch verfertigt, 
und von da nach Ungarn, dem Banat und Slavoniem 
verführt, wodurch in dieſem, ungefähr 400 Häufer zaͤh⸗ 
lenden, Orte jährlich gegen 120,000 fl. in Umlauf kom: 
wien. Außer bem erzeugt biefed Dorf auch noch eine, 
oße Menge der vortrefffichften Kirfchen. In früheren 
iten, ehe noch die MWollenmanufaltux in Aufnahme 
fam, war Heltau ber Sig einer großen Anpahl Sichel: 
fhmiebe, weiche aber jet. fih in Wollenweber verwans 
beit haben, ot ' (Benigni.) 
HELTH, HELTAI, HELTUS, Caspar, einer ber 


auögezeichnetften Gelehrten des 16ten Jahrhunderts in 
Siebenbürgen”). (Drt und Zeit feiner Geburt iſt unges 





—— — Zentren 


+) Descamps Les Vięs des Peintxes. T. TI. p. 113, J 

1) Dieſer —æãùã — Gelehrte wird. gewöhnlich für ginen 
Unger gehalten, allein er war wahrfcheinlider ein -Siebenbürger 
Sachſe, ob er gleich’ and‘ ungriſch ſprach und ſchrieb. Dieß bee 
weiſt ſowohl fein Beruf zur teutſchen Pfarre in Kroͤnſtadt, als 
auch das Geftändniß ſeinez Sohnes, des Buchdruckers, ber in 
einem ungarnſchen Rechnenbüch, welches er im J. 1591 gedruckt 
bat, dem, Lefer ausdruͤcklich ſagt: „Verzeihe mir die Fehlet, benn 
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wis). Im J. 1548 ſtudirte er in Wittenberg und 
kehtte im 3. 1545 nach Klaufenburg in Siebenbürgen 
zurüd, wo er die Stadtpfarre erhielt. Er errichtete das 
felbft auch im 3. 1550 eine Buchdruderei, welche feine 
eigenen und viele andere Schriften verbreitete und nad) 
feinem Tode von. feinem Sohne fort geführt wurde. 
Helth felbft Tegte im I. 1557 feine Pfarrerftelle nieder 
und behielt nur den Titel eines Xlteften der Klaufen- 
burger Kirche. Gelehrt, ‘aber fchlichtern, beugfam und 
leicht zu überreden, folgte er nun bald diefer, bald jener 
Keligionspartei; 1560 finden wir ihn in den Reihen 
der Reformirten und fchon 1570 unter den Unitariern. 
Er ſtarb 1577?). Seine eigenen, ober doch von ihm 





td bin Fein Unger.” (Rumy.) — 2) Wann und wo Heltai ge« 
boren wurde, bleibt ungewiß. Klaufenburg tann fein Geburtsort 
nit ſeyn, weil er es ſelbſt feine zweite Vaterſtadt nennt, und 
daß es Heltau im bermannftädt’fhen GStuble, wie man gewoͤhn⸗ 
lih annimmt, gewefen fei, ift ſehr zweifelhaft. Diefe Annahme 
gründet fih bloß auf feinen gewöhnlichen Namen Heltai (fo viel 
als: von Heltau). In biefem Falle hätte er fich aber Latinif 
Heltanus oder Heltensis nennen müffens er nennt fidy aber la 
niſch allezeit Heltus, und im Teutſchen, mie aus feinen Schriften 
erhellt, Helth. Überhaupt ift die Lebensgeſchichte dieſes Gelehr⸗ 
ten ſehr dunkel, und in Bod’s Magyar Athénàâs und Hordnyı’s 
Memoria Hungarorum fommen über ihn mehrere Unrichtigkeiten 
vor. (Rumy.). — 3) Gr fehrte von der Unwerfität im J. 1545 
nad Siebenbürgen zurüd, wo er zu Klaufenburg eine Anftellung 
erhielt. Im vorhergehenden Jahre war nämlich ber bafige Ple⸗ 
ban, Adrianus, Doktor der Mebicin und Kanonitus (Domherr) 
zu Weißenburg (Karisburg, Alba Carolina) geflorben (im 16ten 
und 17ten Jahrh. waren mehrere flebenbürgifche Geiftliche zugleich 
Ärzte) und Heltai fcheint fein Nachfolger geworben zu feyn, was 
jedoch nur eine wahrſcheinliche Konjektur iſt. So viel ift gewiß, 
daß er nach Honters Beifpiele eine Buchdruckerei anlegte, welche 
auch nach ſeinem Tode, durch ſeinen Sohn viele Schriften ver⸗ 
breitete. Seine Pfarre verwaltete er mit ſolchem Beifalle, daß 
ihn die Kronftädter, nad dem Tode bes berühmten Wagner, im 
3. 1557 zu ihrem Guperintenbenten beriefen, welchen Ruf aber 
Heltai ausfchlug. Wiles (im fiebenbürg’fchen Würgengel. S. 68) 
meint, er habe es nethan, weil er bamals ſchon ein heimlicher 
Kreund der Blandrata'ſchen Irrthuͤmer gewelen fei. . Allein damals 
tannte noch Niemand den Glauben dieſes italieniichen Arztes. 
Die wahre Urfache ſcheint vielmehr die gewefen zu feyn, weil fi 
Heltai allen dffentlihen Ämtern entzieben wollte: Denn balb legte 
er aud feine Pfarrwuͤrde nieder, zufrieden mit dem Xitel eines 
Älteften der Klaufenburger Kirche (Senior Ecclesiae Claudiopoli- 
‚tanae), worauf Franz Dovidis die Pfarre erhielt und zum Super⸗ 
intendenten bee ungarnfhen Kirchen in Siebenbürgen erwählt 
wurde. „Eodom anno (fagt Hermann in feinen Annales 
Eccles.), quo Heltad vocationem Coronensium: acceptare nolait, 
officio etiam Pastoris Claudiopolitani renunriavit, titulo Senio- 
ris Ecclesiab ejusdem 'contentus. Franciscas Davidis ei in Pe- 
storatu successit, atque Superintendens Ecclesiarum Hungari- 
earum per Transsfilvaniam electus est eodem anno.‘ Auch uns. 
terfchreibt Deltai' den Consensus Doctrinae, de Sacramentis 
Christi, Pastorum etc., welcher in ber Klauſenburger Synode 
1557 bekannt gemucht wärb: Caspar Heltäs, Senior Ecclesiae 
Claudiopolitanae. Haͤtte er fih doch mun nicht mehr in Religions» 
ſtreitigkeiten gemiſcht! Denn feine Gelehrſamkeit wird fogar von 
feinen heftigen Gegnern gerühmt, allein für, ben Glauben feiner 
Kirche hatte er weder‘ Much noch Standhaftigkeit genug. Bon 
bes fanften‘, - blebern ' Metandthon’s Gemüthsart war ihm’ Vieles 
eigen: ee wär ſthuͤchtern, allen Streitigkeiten feind, beupfam und 
bis auf Koften: ber Wahrheit zum Frieden und zum Wergleiche 
geneigt, des Davidis binreißende Veredſamkeit batte ſehr viel Ges 
walt auf fein Gemüthb. Kaum wor aber biefer- ebrgeijige Ger 
lehrte ein- Schäfer des Suhaͤſsz (Melius) gewgder fo. warb es 
Q 
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heraus gegebenen Schriften, find unten in ber Note ) 
nerzeichnet.. * (Benigni, 
Heltus, f. vorfteh. Art. . 
Heltwigsdorf, f. Heldsdorf, 
Heluo, ſ. Helluo. 
HELVECONEN (Helvecones), nennt Tacitus 
in feiner Germania als eine lygiſche Voͤlkerſchaft, ohne 
bie Sige derfelben näher zu beflimmen. Er fagt nur 
im Allgemeinen, baß die. Lygier Über dem großen Berg- 
rucken wohnen, welcher in ununterbrochenem Zuge Sue 
vien durchſchneidet?). Es umfaßt dieſes continuum 





auch Heltai; kaum ſchwor Davidis zur ſociniſchen Slaubenslehre 
des Doktors und Arztes Blandrata, ſo wankte auch bereits Hel⸗ 
tat und folgte bald feinen Fußtapfen nad: Seivert fagt in ſei⸗ 
nen Nachrichten von den fiebenbürg’icden Gelehrten ©. 15% trefs 
fend: „Ich glaube, Helth hätte eher glle Religionen angenommen, 
als deßwegen ſich viel gezanket.“ Bei bem ‚Kpeotogifäen Disput 
we Weißenburg (Karleburg, Alba Julia, Alba Carolina), am 

März 1568 wurde ihm bad Geräufch ber bisputixenden Theo⸗ 
logen fo unerträglih, daß er die Berfammiung nad drei Tagen, 
unter bem Vorwand einer Unpäßlichkeit, verlieh Jetzt war er 
noch, ein Gegner der unitarifhgefinnten (Gocinianer) , aber nicht 
lange bernady, wenigftens 1570, nicht mehr. Bod behauptet in 
feinem Magyar Athenäs fehr fälfhlih: Heltai habe es gethan, 
um als Pleban zu Klaufenburg bie Zehnten nicht zu verlieren, 
indem die Unitarier fi fehr auebreiteten, auch der Fuͤrſt Johann 
I. Zäpolya, für ihre Lehre eingenommen, anfing, benfelben die 
Sehnten zu geben. Damals lebte ja Heltai ſchon lange ohne oͤf⸗ 
fentlihe Dienfte und konnte daher an den Zehnten ber Unitarier 
nicht participiren. Eben fo faiſch ift befien Behauptung: es habe 
daB Anfchen, als hätte. Heltai ſowohl. fein Plebanat als bie 
Behnten verloren, und deßwegen eine Buchdruderei errichtet, Bod 


ſcheint vergeffen ‚zw, Haben, daß in ber Heltaifhen Buhbruderei 


bereits Bücher erichienen, che er nod zu Partei der Reformirten 
‚ übergegangen war, nämlich im 3. 1550. Endlich ſtarb Helta 
im 3. 1577 und hinterließ einen Sohn gleiheg Namens, ber 
RKathsherr und Buchdrucker war, und eine Tochter, Anna, Ges 
mahlinn des bafigen Rathsherrn, Matthias Rau, Diele erbte, 
nad dem Tode ihres Bruders, bie Buchdruderei. (Rumy.) — 
4) Ritus explorandae veritatis. Colosvarini 1550. 4. Auf Ber 
onlaffung des Karbinals Martinuſius von Heath mit einer, Vor 
rede herausgegeben, fpäter wegen ſeiner Seltenheit in 27. Bel 
apparatus. ad historiam Hungariae ney herausgegeben. — Gine 
‚ ungarnfche Überfegung ber heiligen Schrift. Klaufenburg 1551 — 
1601. 4. 5 Bände. (Bon biefer ebenfalls ſehr feltenen Bibeluͤber⸗ 
ſetung handelt ausfuͤhrlich Bod Peter in Szente Bibliänak His- 
toriäja 1748. ©. 35.) Gumma chriftliher Lehrer Klaufenburg- 
1551. 8. Troſtbuͤchlein, mit cheiflliger Unterrichtung, wie ſich 
ein Menſch bereiten foll zu einem feligen Sterben. Klauſenburg 
1551. 8. Ungarifh, eben, baf. 1553. 8. — Wider die, Trunken- 
heit (ungarifh). Klapfenburg 1551. 8. Confessin de Medjatore 
eneris humani, Jesu Christo, vero Dep et Homine, YVYitter 
ergae 1555. 8. - Agenda az-az Szent-.egy-hazi tselekedetek, 
CHaenba, d. i. Eirhlihe Verrichtungen). Klaufenburg 1559. 4. 
Soltär (bee Pfalter)- mit Erklaͤrungen. :Klaufenburg 1560. 8. 
oporum, schematum , ac figurarum communium libellus. (Bon 
arth. Weftheimer aus Pforzheim). Klaufenburg 1662. 8. — 
Historia ınclyti Matthiae Hungyadis, Regis Hungariae Augus+ 
tissimi. CGlaudiopoli 1565. F. — Disputatio in causa sacro- 
-sanctao et semper benedictae Trinitatis, Clsudiopoli 1568. 4 
Dieſes 10tägige , Fruchtiofe Religionsgefpräh wurde in Karlsburg 
im fürflihen Palaſte zwiihen ben A. C. Verwandten unb ben 
Uniterieen in Gegenwart Johann Il. vom 8. bis 18. März 1568 
gehalten. — Magyarok Decretomok. Kolosvär 1571. 4, ine 
ungarnfche Überfegung bes Decret. tripartitam von Yerböcz Chro- 
nika a Magyaroknak dolgarol. (Chronik von ben Begebenheiten 
der Ungern). Kolosvär 1575. F. gni 
1) Taci, Germ. XLIII. Dirimit eaim scinditque Sueriam 
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montium jugum bie oͤſtliche Fortſetzung von Caͤſaro 
bereynifhem Walde, dad Rieſengebirge, die Subeten 
und die Gebirge Maͤhrens, Oberkhlefiend und Oberun⸗ 
arnd, bis zu den Karpathen. Im Norden diefer Ges 
irge befanden fich die Stammſitze der.Lugier, die einen 
mächtigen Völkerverein bildeten, welcher ſich über den 
Distrikt von Groß- und Kleinpoien, den die Weichfel 
durch ihre Krümmung von der Quelle nach Often und 
bann nach, Rordweit, bis in, Die Nähe von Bromberg, 
faft in einem Halbfreife umfchreibt und über den öftlis 
hen Theil von Schlefien ausbreitete. Tacitus nennt 
von den lygiſchen Stämmen nur bitjenigen, welche zu 
feiner Zeit, die wichtigften waren, und dieſe find: Die 
Arier, die Helveconen, die Manimer, die Elnfier, die 
Raharvalen. : Ihnen müffen wir nod die Burler hinzu 
fügen, deren Ingifhe' Abſtammung burch Ptolemaͤos er⸗ 
wiefen iſt. Die Bürier waren das fldlichfte lygiſche 
Bolt, kamen öfters mit den Donauvoͤlkern m Beruͤh⸗ 
rung und hinunter in ber Gegend der Weichfels und 
DOderquellen. Ein engeres bundeögenoffenfchaftliched Ver⸗ 
baltniß fcheint eine Zeit, Idng alle diefe Völker“), die 
ürfpränglich zum fueoffchen Hanptftamme gehörten," mit 
einander vereiniget zu haben; etwas Näheres läßt ſich 
aber Über dieſen dunkeln Gegenftand ber vaterländifchen 


Alterthumskunde nicht feſt ftellen; da’ und die römifchen 


und griechifchen Quellen bier faſt gänzlih im Stiche 
lafien, und Alle, was die neuern Alterthumsforſcher über 
bie gegenfeitigen Verhältniffe der Ingifhen Stämme ges 
fagt haben, doch nur mehr oder weniger auf bloßen 
Vermuthungen beruht. a: Be 
Über die Site der Helvetonen⸗Lygier gibt und Ptos 
lemaͤos einiges Licht, denn es leidet feinen Zweifel, daß 
die Acluasones ded Ptolemäo8?) die Helveconen bed 
Tacitus find. Bei den Aludonen fehlt zwar die Bezeich⸗ 
nung des Stammes, und es tft wohl möglich, daß Pto⸗ 
lemaͤos dieſelben nicht für- ein: lygiſches Volk hielt; aber 
bier kann und das Zeugniß des Tacitus vollfoinmen ges 
nügen. Auch iſt der Gtund, warum fie ber Alexandriner 
Geograph nicht ausdruͤcktich als Lygier bezeichnet, aus 
der Anordnung der oͤſtlichen Boͤlkerſitze au feiner Tafel 
leicht erflärbar. Er bat nämlich das Gebiet der Burs 
gunden zwiſchen die übrigen Lygier und die Aludonen 
eingefchoben, und fo konnte er die leßteren, die durch 
dad ausgedehnte Gebiet eines nicht lygiſchen Volkes 
. 1 j r . " , 





eontinuum montinm jugum, ultra quod plurimae gentes agunt, 
ex quibus latissime patet Lygiorum nomen, in plares 'ciritates 
diffusum. Valentissimas nominasse sufficiet, Arios,, Helveco- 
nas, .Mauimos, KElysios, Naharrales, — Helvoconas ift ber 
griechifche Afbufativ ber britten Deklination, ben Facitus 
bei Völlernamen liebte So ſagt er für Suiones (Germ. co, 
45.) Suionas, für Oxines (Germ. c. 46.) Oxionas, und für 
Yangiones (Aun. XII, 27.) Vangionas. Es würde alfo ganz 
unkritiſch ſeyn, das Volk, wie Cinige getban haben, Helre- 
conae zu’ nennen, 2 Ptolemäos (Geogr. I, 11.) 
nennt No wei lygiſche Volker: die Omaner und Diduner — 
Aöyyos. os "Opavol — Aoyyos Aydoivoi., Die Omaner find 
wahrſcheinlich die Manimer bes Tacitus. 3) Geogr. II, 11.. 
p- 58 ed. Berti, "Povslsios dd nal Bovrsovriär (‚Bovpyow- 


zur) Allovalarıs. 
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von ieen alten Stammverwanbten getrennt waren, ſehr 
leicht verkennen. Vielleicht hatten ſich die Burgunder, 
dem Stamme nach ein vandaliſches Volk, erſt nach dem 
Zeitalter des Tacitus dieſes Landſtriches bemeiſtert und 
auf dieſe Weiſe die Äludonen von den uͤbrigen Lygiern 
abgefondert. Es fcheint fogar, als hätten fie. fich nach 
dieſer Kataftrophe enger an die Burgunder angefchloffenz 
benn hoͤchſt wahrfcheinlich find fie die Legionen des Zo⸗ 
fimus *), die, vereint mit den Burgundern, ald wanderns 
des Ingifches Volt am Rheine erfcheinen und von dem 
Kaifer Probud gefhlagen werden. Nach der Zafel bes 
Prolemäod wohnten die Aluaͤonen in dem Landftriche 
wifchen ber Oder und der Weichſel, im Norden ber 

ee, unmittelbar über den Rhutikleiern (rugifchen Voͤl⸗ 
tern), bie den Küflenfiri inne hatten. . Sn Süden 
graͤnzte ihr Gebiet an: die Sige der Burgunder, und 
un Often an bem Ufer der Weichſel, an die alten Sitze 
der Gothonen. Bis hier hin dehnt auch Tacitus die 
Stammfite feiner Lygier aus, und ſtimmt daher mit 
P vollkommen uͤberein, wenn er ſagt: „Jen⸗ 
ſeits den Lygiern werden die Gothonen von Koͤnigen 
beherrſcht; ſchon etwas ſtrenger, als die uͤbrigen germa⸗ 
niſchen Völker, doch nicht mit dem Verluſte der Frei⸗ 
beit. Weiter dann an dem Dceane ſelbſt wohnen bie 
Augier und die Lemovier.“ — Die Helveconen find alfo 
das aͤußerſte Ingifche Volk, welches unter allen, von Ta⸗ 
tus genannten am nörblichften wohnte und den Go⸗ 
tbonen und Rugiern bengchbart war. (Aug. Wühelm.) 


HELVELLA, L. Eine Gattung aus ber Gruppe 
der Schwämme (Fungi. — Unterabtheiling Clavariae 
mitratrae Neis) der natürlichen Familie der Pilze Ihr 
Charakter beſteht in einem feſten, nach unten verbidten 
Strunk, und einer wachartigs häutigen, aufgeblafenen, 
elappten, Anfangs glatten und mit dem Rande an ben 
Etrant angewachfenen, hernach freien Muͤtze. Faſt alle 
bierher geb tigen Arten find eßbar. 1) H. crispa Fr. 
eyst., mit abwärtd gebogener, gelappter, am Rande 
freier, krauſer, weißlicher Muͤtze, und hohlem, gerigpts 
grubenreihem Strunk. In Wäldern auf feuchten Bo⸗ 
den. Abgeb. in Sowerb. fung. t. 39 (ald Helvella mi- 
tra L.) 2) H. lacunosa Afz. (Vetinsk. Handb. 
1783), mit aufgeblafener, gelappter, afchgrau = fchwarzer 
Müge, abwärtd gebogenen, angewachfenen Lappen, und 
hohlem, geripptsgrubenreihem Strunk. Auf der Erbe 
und auf faulenden Baumflämmen an feuchten Orten 
(H. mitra Pers. Nees Syst. T. XVII. £. 163). 2) 
H. sulcata. Afz. (l. c. T. 10. £. 1.), mit abwärtd ges 
bogener, gelappter, am Rande angewachfener Muͤtze, 
und folidem Strunk, der gleichförmi 
fhattigen Wäldern auf der Erde. Hiervon gibt ed eine 
ganz, afchgraue,. unb eine Abart mit fchwarzer Muͤtze 
und Taftanienbraunem Strunk; außerdem gehört nach 
Fries auch H. pallescens Schäff. fung., welche weiß: 
üch, mit bohlem Strunk auf Baumftämmen in Baiern 
gefunden ift, ald Abart hierher. 4) H. esculenta Pers. 





4) Zosimus 1, 67. 


— 213 -. 


gefurht if. In. 





HRLVETIEN 


Comm., mit ‚aufgeblafener, ungleichförmiger, wellenfoͤr⸗ 
miger, kreisfoͤrmig⸗ runzeliger, brauner Muͤtze, weiche 


am Rande mit dem glatten Strunke verbunden iſt. In ö 


ergigen Kieferwaldungen und lichten Laubhölzern im 
feuchten Sande, Kommt in Hinficht des Gefchmads, 
Ded Standorts, bey Dauer und der Zeit, wenn fie 


e⸗ 
funden wird (im Fruͤhjahr), ſehr mit den —* 


(Morchella 'esculenta L.) überein. Abgeb. in Mentzel 
pug. I, 6. -5) H. infula Schäff. fung., mit abwärts 
gebogener, gelappter, am Rande angewachfener, mei 
zimmtfarbener Müse, und zottigem, weißlihem Strunk. 


Auf faulenden Kieferftämmen und auf feuchter Erde 


6) ‚A. Monachella Fries Syst, mit abwärtö geboges 
ner, gelappter, an Rande angewachfener, glatter, Faflas 
nienbrauner Müge, und hohlem, glattem, weißem Strunk. 
In bergigen Wäldern auf fandigem. Boden. 7) H. co- 


stata Schwein. (bei Schwägr. ın Comment. Soc. nat. - 


cur. Lipe,) mit freier, beinahe zurüdgefchlagener, unten 
gerippter, gelblich braunrother Muͤtze, und grubenrei- 
chem, fall pulverigem, weichem Strunt, Im obern Kas 
tolina. 8) H. atra Kön, isl., rußſchwarz, mit abwärts 
gebogener, auf beiden Seiten angedrüdter, freier, unten 


ge Müse, und folidem, Pleienartig=zottigem Strunk. 


n Jeuchten Buchen= und ITannenwäldern. Abgeb, Fl. 
dan. t. 534. f.1. 9) H. pezizoides Afz. (l..o. T. 10. 
f. 2.), mit taflenförmig abgeplatteter, zuletzt zurüdiges 
fchlagener, rothbraͤunlich⸗ fchwarzer, unten, wie Der 
Strunf fchuppiger, und ſcharf anzufühlender Muͤtze. In 
Zannenwälbern und auf moofigen Weiden. 10) H. 
pulla Holmakiold (Ot. U. t. 26. mit abwärts geboges 
ner, freier, gelappter, wellenförmiger, rußſchwarzer 


Müte, welche unten, wie ber in der Mitte verduͤnnte 


Strunk, faſt nadt if. In Wäldern auf feuchter Erde, 
und auf alten faulenden Baumſtaͤmmen. (H. cinerea 
Wil. delph.) 11) H. elastica Bull. (Champign. t, 
242), mit freier, glatter, aufgeblafener, zulegt ſpitz⸗ ges 
lappter Müge, und verlängertem, duͤnnem, nach oben 
verſchmaͤlertem, bereiftem Strund, An feuchten Orten 
in Zaubwälbern. (H. laevis Berg. Pyth., mitra Bolt. 
fung. t. 95. — H. albida Pers. Syn., fuliginosa Dicks, 


erypt., sublicia Holmskiold. Ot. II. t. 17. find Abarten - 


und Alteröverfchiebenheiten.) 12) H. fistulosa Albert. 
et Schwein. Consp., mit abgeplatteter, ausgefchweifter, 
zulegt abwärd gebogener, oben fchmuzig = dunkelgruͤner, 
unten glatter, fleifchfarben =röthliher Muͤtze, und lans 
gm nah oben verbidtem, fleifchfarbenem, hohlem 

trunt. Diefe Art haben Albertini und Schweinig 


‚einmal in einer feuchten, mofigen Walbung der Laufig 


gefunden, 18) H. venosa Fr. Syst., mit abgeplatteter, 
fpäter aufgeblafener, gelappter, gelblich weißer, unten 
gefalteter, fleifchfarbener Müse, und zufammen gebrüds 
tem, glattem, braugröthlihem Strunt, In bergigen 
Zannenwalbungen in Schweden. — S. Fries Syst. 
myooiop: Vol. I. p. 13 sqg. (Sprengel.) 

VETIEN. So wird zuweilen bie ganze 
Schweiz, aber hoͤchſt unrichtig benannt, ba bie alten 
Helvetier nur einen Theil berfelben ‚bewohnten. ©. 
Helvetü und Schweiz, .  (Eischer.) 


-HELVETN 

HELVETN. Der Name einer Abtheilung bed gals 
liſchen Voͤlkerſtammes, welche zu ber Zeit, als fie ben 
Roͤmern befannter wurde, die obern Gegenben der jeßis 
en Schweiz bewohnte. Nah Tacitus (german. c.28) 
Befat fie früher auch die Gegenden zwifchen dem Schwarz» 
walde, dem Rhein und dem Main, und Ptolemdos ers 
wähnt die do t von ihnen verlaffenen und von Gers 
manen eingenommenen Gegenden (£pnuog EAovnriov). 
Müller (Geh. d. Eidg. I, 1) fucht diefe Sitze im 
- fräntifchen Grabfelde. Sie gehörten alfo zu ben Gals 
liern, welche die fübhichern Gegenden Teutſchlands bes 
faßen, aber vor dem Andrange ber Sueven fidh über 
den Rhein zurüd zogen (f. Mannert Geogr. IH, 473). 
Schon vorher befaßen fie wohl auch das von ihnen bes 
nannte Land, denn was Cäfar von ihnen meldet, bes 
weifet altes Beſitzthum. Nah Plinius (Hist. Nat, 
XI, 1.) hielt fi fhon unter Zarquinius Priscus (600 
Sahre vor Chriftus) ein Helvetier Elico oder Helicho 
„fabrilem ob artem“ zu Rom auf, und erregte dann 
durch die mitgebrachten Früchte. bei den Galliern Sehn⸗ 
fucht nach dem ſchoͤnern Suͤdlande. Was für Verändes 
rungen der Zug der Boler und Lingonen über bad pens 
ninifche Gebirge (den großen Bernharbsberg im Wallis), 
um die Zeiten des Zarquinius Superbus in Helvetien 
mag bewirkt haben, ift völlig dunkel (Livius V, 35), 
und eben fo, ob und welchen Antheil vielleicht helvetis 
fehe Schwärme an der gallifhen Wanderung genommen 
haben, Beim cimbrifhen Kriege erſcheinen zum erften 
Male Helvetier in der Gefhichtee Zwei ihrer. Gaue, 
Die Tiguriner und die von Strabo genannten Toyge⸗ 


ner, durchzogen Gallien mit den Cimbern und Zeutos. 


"nen, und als ein römifches Heer unter dem Konful Lu⸗ 
eius Gaffius die helvetiſchen Gränzen bedrohte, wurde 
er von den Tigurinern allein unter Divifo am lemanis 
fchen (Genfer=) See vernichtet. Dann zogen bie Tigu⸗ 
einer mit den Cimbern nad) Stalien, kehrten ‘aber, als 
als Marius durch feinen Sieg in den Raudiſchen Ebes 
nen Rom gerettet hatte, unbefchädigt und nicht verfolgt 
in die Heimath zurüd. Doc erft, ſeitdem Caͤſar mit 
ben Helvetiern in Berührung gerieth, kommt Licht und 
Zufammenhang in ihre Geſchichte. Sie müffen damals 
fhon einen gewilfen Grab der Civiliſation erreicht has 
ben (wenigftend ihre Druiden, bie fie wahrfcheinlich 
gleich andern Igallifchen Stämmen batten), denn er ers 
wähnt Verzeichniffe von der Zahl ihres Heeres und der 
anzen Bevölkerung, welche in griechifcher Schrift ver⸗ 
—*— im helvetiſchen Lager gefunden worden. Zwoͤlf 
Städte und 400 offene Orte enthielt dad Land, bem 
aber keiner ber Alten den Namen Helvetia gibt; nur 
ber Volksname wird erwähnt. Als Gränzen bezeichnet 
Caͤſar die Kette des Jura, den lemanifchen See mit ber 
Mhone und den Rhein; aber ob und mie weit fich die 
Helvetier in die innern Gegenden der jebigen Schweiz 
ausgebreitet haben, ob das Berner Oberland, die vier 
Waldſtaͤdte u. f. w. bewohnt gewefen, ift in undurche 
dringliches Dunkel gehüllt. Die Länge bes Landes gibt 
er zu 240,000 Schritten an, was mit-der Entfernung 


- von bem Punkte, wo ber Jura weſtlich von Genf bie 
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Rhone berührt, bis gegen Rorſchach am Bodenſee ziem⸗ 
lich zufammen trifft, indem 5000 roͤmiſche Schritte fir 
eine geographifche Meile gerechnet werben. Seine Ans 
Be der Breite hingegen, zu 180,000 Schritten, läßt 
ic) wegen bed Dunfeld, das auf dem Innern des Lans 
des liegt, auf Feine Weife prüfen. Ein Irrthum bed 
Verfaſſers darf, wenn die Lesart vichtig ifl, um fo eher. 
Angenommen werden, da ev bad Land nie ſelbſt berei⸗ 
fete. Der Jura fchieb die Helvetier von ben Sequa⸗ 
nern, und in feiner öftlihen "Audblegung von ben Raus 
tachern oder (nach den Infchriften) Rauricern im ride 
thale und bis unterhalb Baſel. Weiter gegen Oſten 
folgte die Gränze dem Rheine und dem Bodenſee, aber 
wo dann bort die Helvetier und Rhaͤtier fich in biefer 
vor⸗ roͤmiſchen Zeit berührten, und ob vieleicht die Rhaͤ⸗ 
tier während bed Auszugs der Erflern weiter vorruͤckten, 
bleibt eben fo ungewiß, als die ganze Gränze vom Bo⸗ 
benfee an quer burdy die Schweiz bis zum Ausgange . 
bes penniniſchen Thales ') (Wallis). Hier aber wohn« 
ten beim obern Ende des lemanifchen Sees die Nan⸗ 
tuaten, aufwärtd an ber Rhone am linken Ufer und. im 
penninifchen Pafle die Veragrer, jenfeitö bed Fluffes Die 
Seduner, und von beiben öftlich bi8 auf die Furka und 
vielleicht  biß ins Urferenthal die Viberer, ein Zweig 
ber Lepontier, welche den füdlichen Abhang des Gotis 
barbftodes und der Wallifer- Kette bid über den Sims 
plon bin bewohnten und wahrfcheinlih zu den tusci⸗ 
ſchen Stämmen gehörten, bie ſich in frühern Zeiten vor 
ben Galliern in die Alpen geflüchtet hatten. Strabo 
zählt fie daher auch zu den Rhaͤtiern (L. IV. p. 15. Ed. 

Im. p. 226. Ed. XyI.). Der lemanifihe See und bie 
daraus fließende Rhone trennte die Helvetier von dem 


Lande der Allobrogen, das zur galliichen Provinz ges 


hörte, In vier Völkerfchaften oder Gaue waren nad 
Caͤſar die Helvetier und ihr Land getbeilt: er nennt 
bie Ziguriner und den DVerbigenifchen oder Urbigenifchen 
Gau?). Aber weder die Namen ber beiden übrigen 
Gaue, noch in welchem Theile von Helvetien_ jede der 
vier Voͤlkerſchaften ihre Site gehabt habe, laͤßt fich 
audmitteln. Man hat die Ziguriner ins norböftliche, 
die Verbigener ind norbweflliche Helvetien gefebt, ohne 
allen Beweis, Denn eine Snfchrift, welche 1601 
zu Kloten, zwei Stunden von Zürih, foll gefunden 
worden ſeyn, iſt höchft wahrfcheinlich untergefchoben, und 
einer echten, zır Aventicum gefundenen, worin der Pagus 
Tigorinus erwähnt wird, nachgebildet. Iſchudi (Haupts 
fchlüffel zu verſchiedenen Alterthumen oder Befchreibung 
von Gallia Comata. Sonftanz 1767) gibt zwar bie Nas 
men und Gränzen der vier Gaue aufs Beffimmteite anz 
allein dieſer fonft fo forgfältige Schriftfleller, welchem 
dann Haller (Helvetien unter den Römern. 2 Bde. 
Bern 1811) nachfchrieb, folgt hierin unfichern Muth: 





1) Die Infheiften haben beide Schreibarten Vallis Pbenine 
und Pennine. Der Name der Rhätier kommt auf denfelben: mei⸗ 
fteh8 obne b vor. 2) Die Eefeart bei Eäfar (Bell. Gall. I, 27.) 
{ft ungewiß und eine Inſchrift zu Solothurn, auf.weider ber 
Name vorkommt, ift zu unbeutlih, um den Gtreit zu entfcheiben. 
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maßungen und geographiſchen Verhaͤltniſſen bes Mittels 
alters. Die mittlere Geographie kann zwar oft mit 
Nutzen zur Aufklärung der römifchen gebraucht werben; 
beſonders leiften die Graͤnzen ber Bisthümer oft wich» 
tige Dienfte, aber doch nur ba, wo fich dad ein Mal ges 
pflanzte Chriftenthbum erhielt; wo” hingegen, wie befons 
berö im öfllichen Helvetien, dad Chriftenthum wieber 
gen auögerottet wurde, da verſchwanden auch die Gränzen 

Bisthümer. Überdieß verfchwinbet die alte GauEin⸗ 
theilung gänzlich, fobald Helvetien unter römifche Herrfchaft 
fallt. Deßwegen beweifen auch die Urkunden von St. 
Moris und Laufanne, welche einen Aventiner Gau er⸗ 
wähnen, durchaus Nichts. — Wie Übrigens das Ders 
bältniß ber Gaue gewefen, ob fie befländig ein Ganzes 
ausgemacht, ober ſich nur zumeilen für gemeinfchaftliche 
Unternehmungen, wie zu dem Zuge in Gallien, verei- 
nigt haben, iſt ungewiß; doch macht bad, was Cäfar 
von Orgetorix erzählt, eine dauernde Verbindung wahrs 
ſcheinlich. Mit noch größerer Wahrfcheinlichkeit Läßt fich 
annehmen, daß bie ilderung, welche Gäfar (Bell. 


Gall. lib. VI.) von bes ariflokratifhen Verfaſſung der’ 


gallifhen Voͤlker, der Unterbrüdung der untern Klaffen 
and der nur aus ben Edlen gebildeten Nationalvers 
fammlung macht, auch von den Belvetiern gelte. Nicht 
anpafiend wurde dieſe Verfaſſung mit ber ehemaligen 


politifchen verglichen. Vor allen. übrigen Galliern gibt. 


Caͤſar den Helvetiern den Preis der Tapferkeit, welche 
buch häufige Kämpfe mit germanifchen Stämmen ge 
nährt wurde. | 

Unter biefem Volle bewirkte Orgetorix, burch gros 
Ben Anhang von Klienten und außerorbentlihen Reichs 
tum mächtig, ums 9. 56 vor Chr, in einer National 
verfammlung ben Entſchluß, daß die ganze Bevoͤlkerung 
die rauhere Heimath verlaffen und in dem mildern Gab 
Gen Wohnfige fuchen ſollte. Herrfchfüchtige Anfchläge 
gegen die Verfaſſung feines Volks, zu deren Ausfühs 
zung er fi) mit dem Sequaner Gafticus und dem Xduer 
Dunmorir fol verbunden haben, werben ald Zriebfeder 
angegeben. Zwei Sabre wurden für die Zuruͤſtungen 

i Aber in der BZwifchenzeit wurbe Orgetorix 
wegen feiner Anfchläge von den Säuptern vor Gericht 
gerufen, und dba er durch eine ungeheure Begleitung 
von Sklaven (Säfar fagt 10,000), Klienten und Schulds 
nern die Richter fchredte, fo riefen biefe die Nation zu 
ben Waffen. Der unerwartete Zod des Drgetorir, ben 
bie Sage feiner eigenen Hand zufchrieb, hinderte aber 


den — nicht. Etwas abweichend von Caͤſars Berichte 
erzählt Droſius (L. VI, c. 2.), ohne jener Anfchläge 


des Drgetorir zu erwähnen, er fei durch die Großen ers 
griffen und zum Tode genäthigt worden, worauf fie 
vergeblich gefucht haben, das beutegierige Volk von dem 
Auszuge abzuhalten. Dieß ließe auf Eiferfucht und 
Sarteiung unter ben Häuptern fchließen, von denen ſich 
vieleicht Drgetorir getrennt und an den großen Haufen 
angeſchloſſen hatte, ber durch die Auswanderung fein har⸗ 
tes Los zu erleichtern hoffte Cicero (Epist. ad Att. 
L, 19.) erwähnt die Beforgniffe, welche die Rüftungen 
ber Helv. zu Rom erregten. Mit ihnen vereinigten fich 
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zu der Wanderung bie kleinern Stämme der Rauracher, 
und der jenfeits des Rheines im Kleggau und am 
Schwarzwald mwohhenden Latobrigen und Zulinger, fo 
wie ein Theil des gallifchen Stammes der Boier, wel 
cher von Sueven in feinen MWohnfigen jenfeitd ded Bo⸗ 
benfeed gedrängt, und aus Noritum abgetrieben, ſich 
an bie Helv. anfchloß. — Cäfar, ber gerade damals als 
Prokonful in Gallien auftrat, verweigerte, nachdem er 
bie Rhonebrüde bei Genf abgeworfen und das linke 
Ufer des, Zluffes durch Verſchanzungen gededt hatte, 
ben verlangten Durchzug durch das Gebiet der Allobros 
en und dad römifche Gallien. (Man bat im Wider⸗ 
ruche mit Caͤſars eignen Worten die von ihm aufges 
worfenen Linien auf dem rechten Ufer bed Sees bei 


Copet gefuht. Dann wäre dad Abwerfen der Brüde. 


bei Genf ganz widerfinnig gewefen; bie Linien waren 
auf helvetiſchem Boden errichtet worden, unb bie Helv. 
hätten zuerft diefelben durchbrechen müflen, ehe fie, wie 
Caͤſar erzählt, den Übergang über den Fluß verfuchen 
Tonnten. S. auch Butini.) Nach vergeblichen Verfus 
chen, den Übergang über bie Rhone zu erzwingen, 
wandten fie fich —2* wahrſcheinlich durch den Paß 
beim Fort de l'Ecluſe ins Gebiet der Sequaner, wo 
ihnen Dumnoriy den Durchzug zu den Xbuern verfchaffte, 
Hier an der Saone holt fie Caͤſar ein und fehlägt bie 
Ziguriner, welche allein noch diesfeits des Fluffes waren, 
In 20 Tagen hatten fie nur drei Viertheile des Volkes 
über den Fluß gebracht; ein Beweis von niebriger 
Stufe der Kriegskunſt: doch darf nicht vergeſſen wer⸗ 
den, daß es nicht bloß ein Heer fondern ein ganzes 
Bolt war, welches die Wanderung mit allem feinem 
beweglichen Eigentbum unternommen hatte. Mehr als 

iederlage der Ziguriner erfchütterte das Heer Cs 
fard ‚fchneller Übergang uͤber die Saone. Vierzehn Tage 
folgt er ihnen in geringer Entfernung. Bei Bibrafte 
(Autun) greifen endlich die Helvetier an: in ber hart 
nädigen und dußerft blutigen Schlacht fiegt zuletzt roͤmi⸗ 
fhe Kriegstunft über die rohe Tapferkeit, und als nach 
viertägigem, ununterbrochenem Rüdzuge Feine Hoffnung 
dem Steger zu entrinnen übrig. blieb, unterwarf füch, 
wen dad Schwert verfchont hatte, feinen Bedingungen. 
Nur 6000 aus dem DVerbigenergau büßten einen neuen 
Verfuch, über den Rhein zu entfliehen, indem Cäfar fie 
als Feinde behandelte. Den übrigen gebot er die Rüde 
ehr in die Heimath ‚und die Wiederaufbauung ber 


Staͤdte und Dörfer, die fie felbft vor der Ausmandes 


rung abgebrannt haften. Den Boiern geflattete er, fich 
unter den Xduern, die e8 wünfchten, anzufiedeln. Nicht 
als Unterthanen, fondern als freie Freunde bes römis 
[hen Volles kehrten 110,000 Menfchen nach Helvetien 
zurüd 3), damit das Land ald Schugwehre von Italien. 
egen den Andrang ber Zeutfchen diene Gicero (pro 
albo cap. 14.) gebenft eines Vertrags mit den Hels 


8) Nach den Berzeichniffen, die Caͤſar im Lager fand, waren 
ausgewandert 263,000 Helvetier, 36,000 Zulinger , 14,000 Lato⸗ 
brigen, 22,000 Rauracher und eben fo viele Bojr. Im Ganzen 
268.000, wovon 92,000 flreitbare Männer. 
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vetieen, von dem aber Nichts weiter bekannt ift, als 
daß Keiner das roͤmiſche Bürgerrecht erhalten fole. Um 
aber auch die Helvetier zu beobachten und bie Paͤſſe 
nad) Gallien zu verwahren, fandte Cäfar eine Ritterfolos 
nie nach Noviodunum (auch Noiodunum, Nevidunum, d. 
h. Nion in der Wadt), daher auch Coloniajulia eque- 
stris und Civitas equestrium auf Infchriften genannt. 
Tſchudi verfest unrihtig Noviodunum nad. Thonou in 
Savoyen. Nicht unwahrſcheinlich iſt es, daß die 
neuen Staͤdte ſich auf den Brandſtaͤtten der 12 alten 
erhoben: dennoch iſt es ein eitles Beginnen, dieſe 12 
Staͤdte und ihre Namen ausmitteln zu wollen. — An 
der Wanderung hatten die Voͤlkerſchaften des pennini⸗ 
ſchen Thales, das nicht zu Helvetien gehoͤrte, keinen 
Theil gehabt: aber Caͤſar wollte den wichtigen Paß uͤber 
den Penninus nicht im Beſitze eines freien Bergvolkes 
laſſen. Sein Legat Sergius Galba ſetzte ſich, nach eini⸗ 
gen gluͤcklichen Gefechten, mit einer Legion zu Octodu⸗ 
rus (Martinach), dem Hauptorte der Veragrer, feſt. 
Die Nantuaten, Seduner und Veragrer hatten Geißeln 
gegeben; aber ploͤtzlich wurde das roͤmiſche Lager von 
den Sedunern und Beragrern beflürmt. Nach einem 
langwierigen Kampfe, ald die Römer fehon in der Außers 
ſten Noth waren, erfochten fie durch "unerwarteten Aus⸗ 
fall einen volftändigen Sieg. Aber wohl fühlend, daß 
ex einem neuen Kampfe nicht gewachfen wäre, 309 ſich 
Galba am folgenden Zage ind Gebiet der Allobrogen 
—5 — Erſt unter Auguſtus wurden die penniniſchen 

oͤlker unterjocht. (Plinius Hist. Nat. III, 20.) — Bis 
bahin fchweigt auch die Gefchichte von den Helvetiern: eine 
verborbene Lesart bei Caͤſar (Bell. Gall. L. VII.) fchreibt 
ihnen Zheilnahme zu an dem VBerfuche Alefia zu ent- 
. fegen, bei welchem hingegen die Rauricer beflimmt er: 
wähnt werben. Allmälig verbreitete ſich wohl Kenntniß 
römifcher Sitten, und im Genuffe des Friedens erholten 
fie fih von dem fchweren Unfalle. Eine Nationalvers 
fammlung (Conventus, Zacitus und die Infchriften ges 
denken berfelben), Die vieleicht zuerfi zu Noviodunum, 
nachher gewiß zu Aventicum (Avenche oder Wiflisburg) 
gehalten wurde, leitete die allgemeinen Angelegenheiten: 
die Städte hatten ihre felbfigewählten Vorſteher. Wich⸗ 
tig für die Verbreitung römifcher Sitten war ed, daß 
Lucius Munatius Plancus unter Auguſtus eine Kolonie 
zu den Rauricern führte, Colonia Raurica, am Rheine 
oberhalb Bafel, fo daB fich fchnel auf diefem in militd= 
rifcher Rüdficht wichtigen Punkte (wo jest das Dorf 
Augſt fteht), eine blühende Stadt erhob, die aber erft 
unter den Antoninen mit dem Namen Augusta Rauri- 
corum erfcheint. So waren zwei Städte, im Norden 
und Südweften des Landes, Raurita und Noviodunum, 
zu felterer Begründung der Herrfchaft von römifchen 
Koloniften beſetzt; und die Anlegung vom Heerſtraßen, 
die vorzüglich unter Auguftus fcheint begonnen zu haben, 
beförderte den nämlichen Zweck. Gleichzeitig mit biefen 
Städten bluͤheten Vindoniſſa (in deſſen Umkreiſe jest 
das aargau'ſche Dorf Windiſch Iiegt,) und Aventicum 
auf, letzteres bald als Hauptſtadt des Landes. (Tacit. 
„Hist. I, 68: gentis caput.) Die Umwandlung in eine 


— 
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Provinz geſchah allmaͤlig und noch unter Galba wird 

ein Kaftell erwähnt, dad die Helvetier mit eigenen Miethe 
foldaten befest hielten. (Tacit. Hist. I, 67.) Man fucht 
Dasfelbe in der Gegend von Baden im Aargau. Allein 
dieß ift bloße Vermuthung — So viele Freiheit aber 
die Helvetier unter ben erſten Kaifern befaßen, fo biente 
ihr Land doch dem Tiberius ſchon als Stuͤtzpunkt zur 
Unterjohung der. Vindelicier, während Drufus von &tas 
lien ber, entweder vom &omerfee an ben: Hinterthein, 
oder vom Vinfhgau aus durch Engadin, ſich Rhaͤtiens 
unter fürchterlihen Kämpfen bemaͤchtigte. (Sein Name _ 
bat fih in dem Berge Drufanafpige und Druſusthor, 
zwifchen Prätigau und. Montafun, erhalten) Ob das 


mals aud bie Unterwerfung bed penninifchen Thales 


vollendet wurde, ift ungewiß: fpäter ftand es, wie eine 
Inſchrift beweiſet (Grut. 376, 6. Maffei Mus. Ver. 
113, 2. Verona illustr. T. I, p. 334.), mit Rhaͤtien 
unter Einem Prolegatus. Dazu mußte dann auch bad 
Urferenthal gehören, durch welches die Verbindung zwi⸗ 
Shen Wallis und Graubündten, befonderd im: Sommer, 
fehr leicht if. Dieß klaͤrt auch die Verbindungen: auf, 
bie wir fpäter im Mittelalter zwifchen beiden Ländern 
finden. Es ift dabei nicht zu vergeflen, daß von Uri 
herauf, wenn biefe Gegend damals follte bewohnt ges 
wefen feyn, Leine Verbindung mit Urferen Statt hatte, 
und daß die Gotthardſtraße wahrſcheinlich erft im, 12ten 
Sahrhundert eröffnet wurde. Durch Kaftele und Stas 
tionen wurde der Befitz von Rhaͤtien gefichert, und bie 
bort ausgehobenen Kohorten gehörten bald zu ben vors 
zuglichften Kriegern der römifchen Heere. (Bon der gros 
Ben Heerſtraße durch Rhaͤtien T. unten.) — Dieſer Feld⸗ 
zug gegen bie Rhätier und Vindelicier war auch für Die 
Helvetier von wichtigen Folgen. Denn theild. wurden 
fie dadurch von den verheerenden Streifereien dieſer Ges 
birgsvoͤlker befreit, theils wurde römifhe Herrſchaft 
auch bei ihnen befefligt. Eine Infchrift beweifet, daß 
Ziberius eine Straße von Ultinum (Dlten im’ Solo⸗ 
thurn’fchen) ind. Land der Rauricer anlegte. Wahre 
fheintih über den untern Hauenftein, und buch im 
wurden auch die Ufer des brigantinifchen Sees (Boden⸗ 
— — ſich ſpaͤter die große Heerſtraße hinzog, 
zuerſt eroͤffnet. 

Entfernt genug von dem Schauplatze, auf welchem 
die Wuth der Nachfolger bes Auguſtus fich aͤußerte, zus 
gleich aber durch die Kraft und den Namen des roͤmi⸗ 
chen Reiches gegen Außen gefichert, hatte Helvetien bis 
auf Galba's Tod, ald Folge des lange dauernden Arie 
densgenuſſes und wichtiger Freiheiten. und Vorrechte, 
Wohiſtand und friebliche Künfte in bebeutendem Maße 
gewonnen, ald unvermuthet der Nation gänzlicher Uns 
tergang drohte. Denn ald Vitellius von feiner on 
am Rheine ald Auguflus auägerufen wurde, verweiger⸗ 
ten die Helvetier, welche olme Kunde von Galba's Tode 
waren, die Unterwerfung. Als nun bie Zifte Legion 
ben Sold raubte, welchen bie Helvetier ihrer Beſatzung 
jenes Kaftelld fandten‘, fingen diefe die Briefe der ger 
manifchen an die pannomifchen Legionen auf, und legten 
einen Genturio mit feiner Begleitung gefangen. Da 
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shdte Aldenus Caͤcina, von Vitelius fchon zum Marfche 
nach Italien über den penninifchen Berg beflimmt, vers 


wüftend in Helvetien vor. Im Rüden wurden bie uns 
geordneten und bed Krieges ungewohnten Scharen 


der Helvetier durch bie herbei gerufenen Beſatzungen 


Rhätiens und die Eriegerifche Jugend biefes Landes, von 
vorn durch Cäcina’s Heer angefallen. Bald flohen fie 
en auf den Berg Vocetius, allein auch dahin vers 

Igt, wurden viele Taufende theild niedergemacht, theild 
gefangen unb ald Sklaven verkauft. Tacitus (Hist. ], 
671 sg.) erwähnt die Plünderung einer blühenden Orts 
fdyaft bei einer ſtark befuchten Beilquele. Dieſe ſucht 
Mannert im jetzigen Kanton Solothurn, weil Caͤcina 
den Ort gleich nach dem Eintritt ins Land vor der 
Niederlage der Helvetier, erreicht habe, und er ſich in 
dem gebirgigen Lande nicht zu weit oͤſtlich von ber 
Straße hätte entfernen bürfen. Allein eben dadurch naͤ⸗ 
berte er fich ben rhaͤtiſchen Hilfstruppen, und bie Straße 
aus bem Lande der Rauricer, dad zu Obergermanien 


gehörte, nach Vindoniſſa war damals hoͤchſt wahrſchein⸗ 


ih ſchon angelegt. Hier ſcheint Caͤcina eingebrochen 
und das nur 14 Stunde von diefer Stabt entfernte 
Baden im Aargau, der erfte Gegenftand feiner Wuth 
geweien zu ſeyn. Vindoniſſa felbft erwähnt Tacitus 
nicht: dadurch wird wahrfcheinlich, daß die Stabt fchon 
von den Römern befegt geweſen fei. Kurz nachher (f. 
Tacit. Hist, IV, 61.) hatte wenigftens die 21ſte Legion 
faft immer, zumeilen auch, wie bie Infchriften beweiſen, 
die eilfte, ihe Standquartier dafelbfl. Das Schlachtfeld 
läßt ſich nicht mit Gewißheit beflimmen, und eben fo 
wenig ber Berg, auf welchen die — flohen: ges 
wöhnlich Hält man denfelben für den Boͤzberg, weſtlich von 
Brugg; eher möchte ex in ber Gegend von Baden zu 
fuhen und Vocetius als allgemeiner Name biefes nords 
öftlichen Theiles der Juraketie zu erklären ſeyn. übers 
haupt gibt Tacitus zu wenig Umflände an, ald daß ſich 
alle einzelnen Züge der Darftellungen bei neuern Ges 
(Hichtfäreibern techtfertigen ließen. — Nach feinem 

iege zog Caͤcina verbheerend gegen bie Hauptftabt 
Aventicum, welche fih nur buch ſchnelle Unterwer⸗ 
fung rettete, aber ber Borfieber ber Dölker, Julius 
Alpinus, büßte mit feinem Leben *). Tacitus (Hist. ], 
69.) erzählt dann noch, wie Claudius Coſſus den Zorn 
bes Vitellius und feineß Heeres befänftigte, und die 
gänzliche Vertilgung ber Nation abwendete. — Unſtrei⸗ 
tig entkraͤftete Caͤcina ſchon diefe wichtige Bormauer Itas 
Gens; und wohl mag dieſe Erfhöpfung der Grund feyn, 
daß fich bei den Helvetiern keine Theilnahme an bem 
Auffiande der Gallier unter Civilis zeigt. Doch als 
Vitelliud ermordet war, folgten wie für andere Provins 

,‚ aufs Neue glüdlichere Zeiten, Vespaſians Vater 
hatte zu Aventicum Wechfelgefchäfte getrieben (f. Sueton. 


6) Die belannte rährende Juſchrift (b. Sruter 319, auch 
d. Johann v. Müller I, 6,), welde eine Prieflerinn der Got⸗ 
tinn Aventia, Julia Alpinula, für ihren Vater, ben man für dies 
fen Zulius Alpinus Hält, flehen laͤßt, hat hoͤchſt wahrſcheinlich 
niemals esfiftist 


2.5u91.0.2.5.8. Biseite Sect. V. 
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in Vespas.), und die Neigung für ben Ort fcheint auch 
bei dem Kaifer fortgebauert zu haben. Er fandte eine 
Kolonie von Veteranen dahin ?), und vorzüglich von 
biefer Zeit an fcheint die Stadt zu ihrem höchiten Glanze 
gelangt zu ſeyn. (S. Aventinergau, pagus Aventi- 
nus, Erſte Sect. Ir Th. ©. 298.) Damals gehörten 
die Helvetier und Rauricer zum belgiſchen Gallien (Plin. 
Hist. Nat. IV, 17., wo er auch die beiden aͤltern Ko⸗ 
lonien Equestris und Raurica nennt), wahrſcheinlich 
feit der Cintheilung Gallien in vier Provinzen unter 
Auguſtus. (Haller rechnet ‚Helvetien faͤlſchlich zu Gallie 
Lugdunensis.) Allein feit Vespaſianus werben fie im» 
mer feltener unter ihrem eignen Namen erwähnt, befons 
ders nachdem die Sequaner, oͤſtlich von der Saone an, 
nebſt den Helvetiern vom belgifchen Gallien waren ges 
trennt und daraus bie Provincia Maxima Sequanorum 
gebildet worden. Doc gebt ihr Name nicht ganz vers 
loren, denn noch in ber Notitia provinciarum et civi- 
tatum Galliae, die wahrfcheinlih aus der Zeit bes 
onorius flammt (b. Bouquet Recueil des Historiens 
es Gaules T. I.), kommt vor Civitas Elvitiorum 
Aventicus, und eben fo in der fpätern Capitulatio de 
nominibus regionum Galliae (ib. Tom. II.). Einige 
Snfchriften beweifen auch, daß helvetifhe Kohorten in 
den Dertpeibigungslinien am Nedar flanden, von Leren 
Thaten aber Nichts bekannt feyn kann, da ihr Name 
wie derjenige anderer Provinzialen, ſich unter dem alls 
emeinen roͤmiſchen Namen verliert. — Die glüdlichiten 
eiten waren für die Helvetier, wie für andere Provins 
zen, wohl vom Ende des erften bis nach der Mitte des 
zweiten Jahrhunders, wo feine unter den Verderbniſſen 
bed Hofes aufgewachfenen, fondern im Privatleben und 
im Lager gebildeten und burch Adoption auf den Thron 
gerufenen Fuͤrſten bad Reich beherrfchten. Vorzüglich aus 
biefer Zeit flammen bie Truͤmmer, welche den Glanz 
ber Städte Augufta im Lande der Rauricer, Vindoniſſa 
und Aventicum bemeifen, und fo viele andere, überall 
aufgefundene Denkmäler des Wohlfiandes und eines - 
bedeutenden Bevoͤlkerung. Die galliſchen Sitten wichen 
den roͤmiſchen, und felbft die Religionsgebräuche wurben, - 
wie überall, ein Gemifche mannichfaltigen Urfprungs. 
Neben römifchen Götternamen, 3. B. Jupiter, Apollo, 
Mercurius (was aber zuweilen der Name eines Mens 
fchen ift); Liber (Liber Cocliensis, in einer Imrfchrift zu 
Cully in der Wadt, welche Weinbau beweifet), Epona, 
erfcheinen die auch von Rom hergebrachte aͤgyptiſche Iſis, 
die Göttinn Aventia, und die einheimifchen Sulfae oder 
Suleviae, d. h. die gallifchen Schußgättinnen. In ben | 
Trümmern von Vindoniſſa wurbe auch ein Amulet ges 
funden, welches ſich auf den Dienft der —— — 
Kabiren bezieht. Selbſt die Ehre, fruͤhe ſchon einen 
chriſtlichen Heiligen gehabt zu haben, wollte die fromme 


5) Sie heißt in Inſchriften: Colonia Pia Flavia Constans 
emerita Helvetiorum. Auf andern Gteinen iſt beigefügt: Aven- 
ticam Helvetiorum unb Foederata, Die Gigennamen ber Kolos 


. nlen werden zuweilen auf Dünzen und Infchriften weggelaffen und 


nur bie Zitel gefeht. Auch kommen vor: Incolae ton, 
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Legenden⸗Einfalt Helvetien verfihaffen, indem fie unter 
Vespaſianus den heil. Beatus ins Land kommen, und 
unter Domittanus in eine Wuͤſte am Thunerſee fliehen 
laßt, wo noch eine Höhle von ibm den Namen trägt. 
Allein felbft katholiſche Schriftſteller wagen nicht, diefes 
Mähren zu vertheidigen. — Während aber die Denfs 
maͤler des Altertbumd ein ziemlicy beiles Licht über das 
sömifche Helvetien verbreiten, liegt auf dem innern Lande 


das nämliche Dunkel wie vor dem Auszuge nach Gal⸗ 


lien. Über Amfoltingen (fübweftlih von Thun) bat 


: man, aufwaͤrts gegen das Berner Oberland, nie eine Spur . 


zömifcher Anfiedelungen entdeckt; denn einzelne Münzen 
koͤnnen durch Flüchtlinge dorthin gekommen feyn. Eben 
fo unbekannt ift das Entlebud und überhaupt der größte 
Theil des Kantond Luzern, fo wie die übrigen innern 
Kantone. Des Vierwaldſtaͤttenſees gedenkt Fein. alter 
Schriftſteller. Ob diefe Landftriche noch wüfte gelegen 
haben, oder ob ſich kleine Horden von Wilden, zu arm 
und unbedeutend, um bie Eroberungsfucht zu reizen, und 
nicht, wie bie Rhätier, wegen ihrer Päfle wichtig, dort 
herum getrieben haben, mag nicht enträthfelt werben. 
Auf legteres führt die Poftenkette, welche nach einigen 
Spuren längs biefen unbekannten Gegenden ſich in 
norböftlicher Richtung fcheint gezogen zu haben. Die 
Unterjochung mußte auch den Römern zwecklos erfcheis 
nen, da fie den Bergwall auf der Norbfeite des pennis 
nifchen Thales bi8 in. die rhätifhen Alpen, wovon fie 
nur ben füdlichen, alfo ‘weit ſteilern Abhang kannten, 
. für unüberfleiglich hielten. — Mehr Licht erhalten da⸗ 
gegen allmälig die Gränzen zwifchen der Provinz Rhae- 
tia prima und dem öftlihen Helvetien. Die Statio tu- 
ricensis quadragesima Galliaruim, wie Zürich in einer 
Inſchrift ericheint, leitet auf die Vermuthung einer Vers 
‚ bindung über diefe Drtfchaft und den dortigen See mit 
Ahätien. Eine zu Zonen bei Rapperfchweil gefundene, 
zwar verflünimelte Infchrift aller 1, 9.), auf wels 
der vorkommt L. D. D. D. (d. h. locus datus decu- 
rionum decreto), beweifet, daß jene Gegend angebaut 


war. Den Namen Gaſter (vom Zuͤrcher⸗ bis zum Was 


lenflatterfse) Ieitet man von Castra rhaslica ab, und 
om fer des Walenſtatterſees find Spuren einer alten 
Straße gefunden worden, fo wie die dort liegenden 
Orte Segund, Zerzen, Quarten und Quinten unvers 
kennbar ihre Ramen aus bem Latinöfchen, wahrfcheinlich 
von römifhen Stationen, haben. Eine Heerſtraße konnte 
inbeffen bier nicht, feyn, denn weder die Peutingerfche 
Zafel, noch das Itinerarium bed Antoninus haben irgend 
ene Spur bavon. Im oͤſtlichſten Delvetien war die 
Graͤnze gegen die Provinz Rhaelia prima bei dem Orte 
ad Fines, welchen man mit großer MWahrfcheinlichkeit 
"für das jebige Pfyn im Thurgau hält. (Mannert 
ſucht denfelben näher bei Conſtanz.) Dort ging bie 
große Heerftraße von Syrmium nad Gallien durch. Der 
nächfte Ort in ber vhätifhen Provinz, welcher erwähnt 
wird, iſt Arbor Fehx (Arbon am Bodenfee), deſſen 


Gemaͤuer jegt zum Theil unter Waſſer ift, da ſich der, 


Spiegel des Bodenſees erhöhet hat. Wann aber diefe 
Orte erbauet worden, iſt unmöglich zu beftimmen. (Bells 
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weger, in der Abh. uͤber die Zeit, wann Appenzell bes 
voͤlkert wurde, im Schweiz. Geſchichtforſcher 5, 2. Bern 
1825, vermuthet, Daß Arbon erft unter Valentinian I. 
angelegt worden, als diefer Kalfer die Ufer des Rheins 
von Rhätien an befeftigte. Allein es kommt ſchon in 
Der Peuting. Zafeb, welche wahrſcheinlich ins dritte Jahr⸗ 
Hundert gehört, als bedeutender Drt vor. Die Bevoͤl⸗ 
terung des Appenzellerlandes hält er fin eine Folge der 
Schlacht bei Tolbiacum.) Überhaupt muß man fich bit 
ten, jeben Drt, welcher in ben fpätern Quellen, wie ins 
Ammianus Marcellinus, im Stinerarium des Antoninus 
n. f. w. vorkommt, fchon in die frühern Zeiten der roͤmi⸗ 
fhen Herrfchaft zu verſetzen; aber eben fo wenig beweis 
fet das Stillfchweigen ber frübern Quellen die fodtere . 
Entftehung eines Ortes. So wird Vitudurum (bei dem 
Dorfe Oberwinterthur) bei keinem frühern Schriftfteller 
enannt, aber eine Infchrift (bei Tſchudi u. Haller 
, 270.) beweifet, daß im Anfange des vierten Jahr⸗ 
—5 die zerſtoͤrten Mauern des Ortes hergeſtellt 
wurden. 
Die Einfaͤlle germaniſcher Staͤmme in Rhaͤtien vom 
J. 162 an verkuͤndigten auch das Schickſal, welches 
— drohte. Damals zeigte ſich in der ganzen 
equaner Provinz eine bedenkliche Gaͤhrung, als Wir⸗ 
tung der Gewaltthaͤtigkeiten roͤmiſcher Beamten, und sb 
gleih die Helveties noch 100 Jahre lang von Fremden 
verfchont blieben, ſanken doch Wohlftand und Bevoͤlke⸗ 
rung aus den gleichen Gründen, wie in andern Provine 
zen. Der erfte verheerende Einfall, welcher erwähnt wird, 
geichah unter Sallienus (265). Damals drangen unges 
beure Scharen der Alemannen unter Kroch (Krokus) 
durch der Helvetier Land, über die rhätifchen Gebirge 
bis Ravenna hinunter. Wie weit fich ihre Verheerungen 
auch in Helvetien verbreite haben, und ob fie vielleicht 
bi8 auf Aurelianud (270—275) einen Theil des Landes 
befegt hielten, wird nicht gemeldet. Der flirchterliche 
Einfall der Franken und Alemannen In Gallien, welchen 
endlich (280) Probus abtrieb, traf wahrfcheinlich Helve⸗ 
tien auch. Beſonders verheerend fcheint aber auch hier 


. ver Einfall gewefen zu feyn, welcher im Anfange des 


vierten Jahrhunderts Rhaͤtien und bie gallifchen Provins 
zen traf. Damals (im 9. 305) wurde der Cäfar Con⸗ 
flantius Chlorus bei Andemantunum (Langres) kaum ges 
rettet, indem ihn die Seinigen an einem Seile auf die 
Mauer zogen, Als er aber durch plößlichen Ausfall 
noch am nämlichen Tage einen entfcheidenden Sieg über 
die Alemannen erfochten hatte, trug er feine fiegreichen 
Waffen auch zu den Helvetiern, und trieb nach einem 
Siege in der Nähe von Vindoniſſa die Alemannen über 
bie Donau zurüd, (Gegen die Verſetzung diefer Schlacht 
in die Nähe von Vindoniſſa walten aber Zweifel; und 
nicht ohne einige Wahrfcheinlichkeit wird das Sclachte 
feld jenſeits des Rheines gefucht. (©. Müller, Geſch. 
d. Eidg. J. 6. Note 119.) Aber Helvetien war durch 
Raub und Brand ſchrecklich verheert, fuch Vindoniſſa 
lag in Aſche; doch muß ſich die Stadt wieder etwas ges 

n haben, wie dort gefundene Münzen bis auf Ho⸗ 
noriud hinunter und andere Denkmäler beweifen. Die 
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67 erwähnte Herſtellung der Mauern von Vitudurum 
in dieſe Zeit. Muͤller vermuthet, daß auch Aven⸗ 
tikum während dieſes Einfalles verbrannt worden ſei; 


doch muß ein Theil ber Bevoͤlkerung wieder zurüd ges ' 


Eehrt ſeyn, denn man bat auch hier noch ſpaͤtere Denk: 
gefunden, und die Notitia provinciarum et ci- 
yit. Galliae nennt noch Civitas Elvitiorum Aventicus, 


während Binboniffa und Raurica nur ald castra erſchei⸗ 


nen. Ammianus Marcellinus (im 4. Jahrh.) Lib. XV. 
cap. 11. nennt Aventicum, deserta quidem civitas, 
* non ignobilis quondam, ut aedificia semiruta 
Dunc quoque demonstrant. Überhaupt ift es unmoͤg⸗ 
lc, den Zeitpunkt nachzuweiſen, wo die einzelnen Stäbte 
umtergingen. Die Sagen gewähren nicht einmal Wahre 
fheinlichleit, da fie den Hunnen unter Attila Vieles 
aufchreiben, was erweißlich früher iſt, und uͤberdieß die 

unnen noch mit den weit fpäteren Ungern oder Mad⸗ 
charen verwechleln. — Ind Jahr 302 wird auch die 
Legende von der thebanifchen Legion gefeßt, welche zuerſt 
von einem Schriftfieller des 6. Jahrh. (Eucherius, 
Bifchof zu Eon) erzählt wird. Ron ihrem früheren 
Gtandlager in Ägypten fol die Legion den Namen der 
thebanifchen erhalten und bort aud das Chriſtenthum ans 
genommen haben. Als fie auf dem Zuge gegen die Ales 
mannen bei Agaunum (St. Morizen, am. Eingange bes 
Wallis, dad von Mauritius, einem diefer 6000 angeb- 
lichen Wartyrer, feinen Namen fol erhalten haben,) fich 
geweigert habe, die gewöhnlichen Dpfer vor bem Büde 
des Kaiſers zu verrichten, und zweimaliges Decimiren 
wergeblich gewefen, fei die Legion vertilgt worden. Eins 
eine hätten fich jeboch geflüchtet, unter denen Felix und 
eanla endlich nach Zürd, Urfus und Bictor nad So⸗ 
lothurn, Verena nach Burzad gekommen feyn fol, des 
sen Schidfale dann bie Legenden mit neuen Mährchen 
ausfchmüdten. (Für und wider biefe Gefchichte find 
viele Schriften gewechſelt worben, Die Literatur derfels 
ben f. in Haller’s Schweizerbiblioth. I. Nr. 1543 ff.) 
Glaubwuͤrdigere Spuren als biefe frommen Fabeln zeis 
gen indeflen, daß hier und bort das Chriſtenthum Eins 
gang fand, und daß unter andern zu Vindoniſſa ſich 
eine Peine Chriſtengemeinde bildete, bie nach gänzlicher 
Zerfiörung der Stadt fi) mit ihrem Bifchof fcheint ins 
füdweftliche Helvetien zurüd gezogen zu haben. In der 
erfien fte ned 6. Jahrh. erfcheinen dann wieder Bis 
fchöfe von Vindoniſſa bei Kirchenverſammlungen in Frank⸗ 
- weich, und fie mögen eine Zeit lang auf ben Trümmern 
des alten Sites gewohnt haben, bis dann derfelbe nad) 
Gonftanz verlegt wurbe, fo daß im 7. Jahrh. bie Bi: 
fhöfe zu Conſtanz als Nachfolger ber Bifchöfe von Wins 
donifla auftraten. Auch zu Aventicum werben Bifchöfe 


erwähnt. . 

Noch gewährte die Regirung Conſtantins und feines 
Sohnes Conſtans bis gegen die Mitte des A. Jahrh. 
einige Ruhe und Sicherheit. Aber unter Gonftantius 
beginnen (352) neuerbingd verheerende Einfälle ber Ale: 
mannen und Franken in Mhätien, Helvetien. und Gals 
lin. Zum lebten Male ericheint dann noch altrömifche 
Heltengröße in dem Caͤſar Julianus, der bei Strasburg 


19 — 


hange diefe Infeln im Elſaß, zumal 
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im I. 857 ein alemannifches Heer vernichtet. (Mas 
Ammiauus Marc. XVI, 11. vorher von dem Überfalle 
ber Rheininfeln erzählt, wird von ‚Haller in bie I — 
bed Kloſters Rheinau, unterhalb Schafhaufen, verfegt; 
weit richtiger fuht man nad dem ganzen Zufammens 
a Ammianus von 
mehreren foricht.) Allein feine Anwefenbeit in Gallien 
bauerte zu kurze Zeit, ald daß feine Löbliche Verwaltung 
dem erfchöpften und in vielen Gegenden verödeten Lande 
wieber hätte aufhelfen Finnen. Bis damals fcheint Au⸗ 
gufta der Rauracher noch am wenigfien gelitten zu has 
n. Müller glaubt zwar, daß. die Stabt entweber ſchon 
zerfiört gewefen ober doch in tiefer Seniebrigung gele⸗ 
gen babe. (Geſch. d Eidg. I, 6. Note 134.) 
die Worte des Ammianus (L. XV. c. 11.), apud Se- 
quanos Bisontios videmus et Rauracos, aliis potiores 
oppidis multis, beweifen das Gegentheil; Aventicum 
hirigegen nennt er, wie ſchon bemerkt, deserta civitas. 
— Julians Entfernung aud dem Dccident war. bad. Beis 
chen für neue Anfaͤlle; vergeblich legte Balentinian I. 
(feit 364) an dem ganzen Rheine noch neue Befeftigungen 
und Kaflele an (unter diefen wird Robur genannt, ent . 
weder da, wo jebt bad Münfter zu Baſel fleht, oder in 
der Nähe von Bafel,); weber er, noch Gratianus, noch 
Theobofius (ft.395), konnten ben Fraftlofen Körper. neu 
beleben, wenn fie auch feine gänzliche Xuflöfung noch 
verzögerten. Bon Gratianus wirb erzählt, daß er € 
fangene Alemannen vom Stamme ber Bentlenfer im —* 
lichen Helvetien angeſiedelt habe, womit man den Na⸗ 


men von Lenzburg in Verbindung gebracht ‚hat. Aber 


Nein Schriftfteller weeldet, unter welchem Kaifer endlich 
das durch Erpreffung und Ginfälle veroͤdete ‚Helvetien®) 
für immer vom Reiche abgerifjen wurde. Wenn ſich 


“auf die Notitia Provino. et civitat, Galliee, welche 


wahrfcheinlih in bie Zeit des. Honorius (395—423) ge: 
hört, und auf bie Notitia dignitatum per Gallias, 
welche man unter Balentinianus II. (426—455) febt, 
ein Schluß gründen läßt, fo moͤchte man bie Regirung 
des Honorius als den Zeitpunkt jenes Werluftes anneb- 
‚men. Denn bie Notit. Prov. nennt nod in bet. Pro- 
vincia Maxima Sequanorum bie Civilates Equestrium 
Noioduuus, Elvitiorum Aventicus, und die Civ. Ba- 
siliensium (biefe hier zum erflen Male); ferner die 
Castra Vindonissense, Ebredunense und Raucacense, 
und in der Provincia Alpium Grajarum et Pennina- 
‚rum (welde fröher non Minius, Ptolemaͤss m. f. w. zu 
Italien, die letzteren auch zu Khaͤtien gerechnet werben,) 
die Civitas Vallensium Octodurum. Bon allen diefen 
Orten it dann aber in ber Netit. Dign. feine Spur 
mehr. Zwar kommen biefelben in ber fpäteren Capitu- 
latio de nominibus regionam Galliae (bei Bougnet 
T. Il.) wieber vor; allein man ſieht, Daß diefe Namen 
and der Notit. Prov. gezogen find. Wahrfcheinlich ges 





6) Beweiſe diefer Veroͤdung noch wor ber Trennung vom bs 
mifhen Reiche finden ſich bier und dort. Wahrfcheinlih um biefe 
‚Zeit entftand der barbarifde Name Ogo, der mit Üechtland (Do⸗ 
land) zufammen hängt. 95 * 


An 





HELVETII 


chah es alfo während Honorius Regirung, daB Helve⸗ 
en bis an die Aare, und auch noch jenfeits, nebſt bem 
Lande der Rauracher, von Alemannen befegt wurde. Die 
ſchwachen Reſte der alten Bevölkerung mögen in diefem 
Sturme theild vertilgt oder zu Leibeigenen gemait wor⸗ 
den ſeyn, theils ſich in die ſuͤdweſtlicheren Gegenden zu⸗ 
ruͤck gezogen, Einzelne wohl auch in die Wildniſſe 
der Gebirge gefluͤchtet haben. Das rohe Geſchlecht der 
eindringenden Horden zerſtoͤrte mit den befeſtigten Or⸗ 
ten und anderen Denkmaͤlern roͤmiſcher Kultur und Kunſt⸗ 
fleißes, auch das allmaͤlig verbreitete Chriſtenthum, das 
mit dem Ackerbau erſt im 6. Jahrh. bei den wilden 
Hirten wieder Eingang fand. Daß Helvetien dann auch 
durch Attila's fuͤrchterlichen Heerzug (451) berührt wurde, 
liegt zwar in den Sagen des Landes, aber wahrſchein⸗ 
lich ſind darin die Hunnen mit den ſpaͤteren Ungern 
verwechſelt, indem jener Zug noͤrdlicher durchs mittlere 
Teutſchland ſcheint gegangen zu ſeyn, wo Attila auf die 
Thuͤringer ſtieß. — Nicht verheerend und etwas ſpaͤter war 
die Beſetzung des ſuͤdweſtlichen Helvetien durch die ſchon 
chriſtlichen und daher civilifirtern Burgunder. Dieſer ger⸗ 
maniſche Stamm ſaß kurz vor Atlila's Zuge in den 
Gegenden von Worms. Im. J. 436 gab ihnen der roͤ⸗ 
miſche Feldherr Antius durch einen Vertrag die veroͤde⸗ 
‚ten Länder der Allobrogen und was noch roͤmiſch in 
‚Helvetien war. Ohne Krieg geſchah die Einwanderung 
und die Theilung mit ben geringen Überbleibfeln ber 
alten Bevölkerung, Darum haben fih auch im wefili- 
chen Helvetien mehr Denkmäler der Römer erhalten. 
In dem Kampfe gegen bie in. Gallien eindringenben 
„unnen erlitten fe am Rheine eine große Niederlage. 
‚Dann aber breiteten fie fich immer mehr im ſuͤdweſtli⸗ 
pen Helvetien, im penninifchen Thale, in Savoyen, Daus 
phine und Provence aus. Die Alemannen, welde ſich 
zuerfi ungefähr fo weit ſcheinen auögebehnt zu haben, 
als jet noch teutich gefprochen wird, wurden zurüd ge: 
‚drängt und mußten fi der burgund’fchen Derrichaft 
- unterwerfen, die fich bis an die Reuß erflredte. — Wie 
weit bie Alemannen in jenem Sturme aud in Rhätien 
mögen_eingebrungen ſeyn, iſt ungewiß; doch darf man 
bier die fpäteren Gränzbeflimmungen zwilchen Thurgau 
und Rheingau, und zwiſchen den Bisthuͤmern Chur und 
Conſtanz Ichon eher zum Grunde legen, weil fich jest 
biejenigen Verhaͤltniſſe bildeten, welche im Mittelalter 
dann beflimmter hervor treten. In der Mitte dad Tten 
Sahrh. ließ naͤmlich Dagobert H., König ber Franken, 
in einen Felſen dad Bild des halben. Mondes graben, 
als Gränzzeichen gegen bie langobard'ſchen Beſitzungen, 
zu derien Rhätien damals gehörte. Man hat dieſe Granze 
wegen des Namens beim Dorfe Monftein, im Rheins 
thal, nabe bei Berned gefucht und darnach auch die Ur: 
Funde vom J. 890 erlärt, worin die Bilchöfe Salomon 
von Conſtanz und Zpietolfus von Chur bie Gränze ih⸗ 
ver Diöcefen beſtimmten. (S. Tſchudi Hauptfchlüffel 
©. 77.) Allein Zellweger (im Sohweil. Geſchforſch. 
V, 136.) macht durch eine forgfältige, mit ber 
fien Lofalfenntniß geführte Unterfuchung, wahrſcheinlich, 
baß jenes Zeichen am Buchberge nahe beim appenzell’= 
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fhen Dorfe. Heiben gewefen ſei. Dem zu Folge wären 
die damaligen Gränzen zifchen Rhätien — von 
Alemannen beſetzten Thurgau im jetzigen Kanton Ap⸗ 
penzell geweſen. — Rhaͤtlen wurde uͤbrigens von ben 
Roͤmern, als zu Italien gehoͤrig, betrachtet, und folgte 
auch beim Untergange des Reiches den Schickſalen die⸗ 
ſes Landes. Mit demſelben gehoͤrte er daher am Ende 
des 6. Jahrh. zu dem maͤchtigen oſtgothiſchen Reiche 
Theodorichs des Großen, welcher menſchlich und wahr⸗ 
haft groß geſinnt, für die von Chlobwid, nach der Schlacht 
bei Zolbiacum (496) unterjochten Alemannen bat, und 
zahlreichen Scharen berfelken in feinem Gebiete Wohns 
fige gewährte. Damals fowohl, als fpdter, ba fich bie 
Franken nad) Theodorichs Tode auch in Rhätien aus⸗ 
behnten, mögen wohl manche Gegenden Rhätiens ihre 
teutfche Bevölkerung erhalten haben. 


, , Die Gefhichte des Landes der verſchwundenen Hels 
vetier und Rauricer, bes penninifchen Thales und Rhaͤ⸗ 
tiend, knuͤpft fich alfo im 5. Jahrh. an die Gefchichten 
der Alemannen, Burgunder und Oftgothen, dann aber, 
wie dieſe felbfl, an die Geſchichten der Franken und 
Langobarden. J 


Geographie. Da die politiſche Geographie ei⸗ 


see 


nes jeden Bolkes immer durch -feine Gefchichte beſtimmt 


ift, und daher, in fo ſern man nicht einen einzelnen 


Zeitpunkt im Auge bat, da, wo ed an Quellen nicht 


fehlt, biftorifch behandelt werben fol: fo find auch 
mehrere Hauptzüge ber Beographie der Helvetier und 
ibeer Rachbaren, in fo fern fie nach ber neuern Bebeus 


tung. ded Namens unter ‚Helvetien ‚begriffen. werben, in 


das Obige aufgenommen, : Um ſich aber ein richtiges 
Bild von biefem Lande unter römifcher Dertfchaft im 
dritten und vierten Jahrhundert zu verfchaffen, gibt bie 
Peutingerfche Tafel (welche nah Mannert in die erſte 
Hälfte des britten Jahrhunderts gehört), die dann theils 
durch das Itinerarium bes Antoninus aus ber zweiten 

— * ograpbi 
Werke, theils durch bie..aufgefundenen —8 
ergaͤnzt wird, die beſte Grundlage. Dabei ſondere man 
dann in Gedanken das Innerr des Landes nach der 
oben angegebenen Richtung gaͤnzlich ab. Außer den in 
jener Tafel und in dem Itin. bezeichneten Hauptſtraßen 
fuͤhrt Haller noch eine Menge anderer an, von denen 
allerdings mehrere in der roͤmiſchen Periode müffen erfis 


‚flirt haben”), beven Richtung. er aber mit der ndmlis 


hen unkritiſchen Genauigkeit angeben will, bie bei feis 
nen Angaben von ber Lage und. den Stänzen ber Gaue 
oben getadelt wurde. Denn es ift, wo andere Beweis 
gründe fehlen, geradezu. unmöglich zu entfcheiden, ob 

puren von Straßen und altem Gemäuer der römifchen 
oder den. miftleren "Zeiten angehören. — Die erfte große 
Hauptftraße führte aus Italien nach Gallienz von Au- 





7) Dabin gebört die Straße, welche von ber Wefkfeite des 
Neufchateller Sees ins Münfterthal und bann ins Land der Rai 
vicer führte. Die bekannte Inſchrift an dem Zelfen bei Pierre-. 
pertuis- beweifet ihsen roͤmiſchen Urfprung. ©. Hulier L, 192. 
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a Praetoria (Aofla) auf ben Summus Penninus 
ee be des großen Bernharböberges, wo fchon ‘vor 
der römifchen ‚Derrichaft eine Handelsſtraße hinüber ging. 
©. Caſar Bell. Gall. Ill, 1. Dort verehrten bie Ve⸗ 
ragrer den Gott Penninus, der nachher auch ald Jupi⸗ 
ter Penninus erfcheint. Überbleibfel von Mauern bat man 
in geringer Entfernung von bem jebigen Hospitium, fo 
wie mehrere römifche BVotivtafeln und Münzen gefun: 
den). Von bort nad) Octodurus (Martina. S. Eds 
far Bell. Gall. II, 1. Die Stadt erhielt bad Jus Latii 
Pin. Hist. Nat. Ill, 20. Sie erfcheint auch in In⸗ 
fchriften unter dem Namen Forum Claudii, und mit 
dem Zuſatz Vallensium. WMeilenfteine, die man vom 
Suammus Penninus bis gegen den lemaniſchen See ge: 
funden bat, tragen biefen Namen. Es werden daſelbſt 
Biſchoͤfe erwähnt, flatt deren dann ſpaͤter bie Bifchöfe 
von Sebunum, Sitten, auftraten). Tavnaia (auch 
Agaunum, St. Morizen; welcher Name ber ältere fei, 
if ungewiß. &8 lag im Gebiete ber Nantuaten). Pen- 
nolucus (auch Pennelocus und in Inſchriften Penni- 
lucus, jest Villeneuve; Mannert fucht es nicht richtig 
zu Bex). Viviscum (nahe bei Vevay hat man Alters 
thümer gefunden, und die Entfernung trifft richtig ein). 
Viromagus (im SItiner. bed Antoninus Bromagus; Die 
Lage diejed Ortes iſt ungewiß; nicht unwahrfcheinlich ift 
die Vermuthung, daß das Dorf Promafens ganz nahe 
bei Rue im Freiburgfchen in diefer Gegend liege). Mi- 
nodum (ein Schreibfehler. der Peut. Zafel für Minno- 
dunum , wie bie Snfchriften haben, auf denen aud 
Vicani Minnodunenses vorfommen; im Stin. Minida- 
num; ganz nahe beim jetzigen Moudon oder Milden. 
(Es wurden hier Münzen noch aus ber Zeit des Theo⸗ 
doſius gefunden). Aventicam (f. oben. Die Zafel hat 
bier ein Haus ald Zeichen einer bedeutenden Stadt.) — 
Hier theilte fich die Straße: a) nach Eborudunum 
(Sverdon, Vicani Eborudunens., Inſchr., nicht zu 
nicht zu verwechſeln mit Eburodunum, Ambrun in 
Dauphine). Abiolica (im Itiner. Ariorica; ungewiß, 
ob eines der Dörfer Bület oder Ste. Groir am Sura, 
ober Pontarlier) und Vesontine (Beſançon). 5) Von 
Aventicun nach Petenisca (tin. Petinesca; Haller macht 
wahrfcheinlih, daß nicht Biel, fondern Bürglen in der 
Gegend dieſes Ortes liege). Salodurum (Solothurn, 
wo unter mehrern andern auch die Inſchrift gefunden 
wurbe, welche des DBerbigeners oder Urbigener: Gaues 
gebenft. Nach Salodurum verſetztr die hriftliche Mythologie 
bie Hinrichtung des Urfus und Viktor und 64 anderer 
Martyrer von der tbebanifchen Legion). Augusta Ru- 
racum. (Auch, bier ift ein Haus gezeichnet. Über biefe 
Stadt f. ob. Ein Theil derfelben ift vom Rheine ver 
fhlungen. Die Straße von Salodurum nad, Augufta 
KRauricorum ging wahrfcheinlih über den obern Hauen⸗ 
fein, die durch Ziberius von Ultinum, Olten, eben das 
bin angelegte über den untern. Ultinum kommt aber 
weder in der Peuting. Zafel, noch im Itiner. vor; bins 
gegen hat eine Inſchrift Vicani Ultinatenses). Hier 
traf mit diefer Straße die zweite große Heerſtraße zus 
ſammen, welche aus den oͤſtlichen Theilen bes Reußes 
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und aus Rhaͤtien nad Sallien führte. Diefelbe Fam 


von Augusta Vindelicorum (Augsburg) über Brigan-. 


tium (im Stiner, Bregantia, Bregenz, am öftlichen 
Ende bed brigantinifchen ober Bodenfees, in ber Tafel 
mit zwei Häufern bezeichnet) und Ad Rhenum (um die 
Mündung bes Rheines in diefen See) nach Arbor fe- 
lix (Arbon, auch mit zwei Häufern bezeichnet. In der 
Peut, Tafel find die Namen Brigantium und Ad Rhes 
num verfegt. Im Itiner. kommt Ad Rhenum nicht vor). 
Ad Fines (f. oben), Vindonissa (f. ob. Das Itiner. 
bat zwilchen Ad Fines und Vind. den Ort Vitudurum, 
f. ob.) über ben Bözberg nach Augusta Ruracum, und 
von dort nach Argentorate (Stradburg). In dieſe von 
Dften kommende Straße fällt zu Vindoniſſa eine ans 
dere, welche von Regino (Regensburg) auf ber Nords 
feite bes Rheines über Juliomagus (wahrſcheinlich Stühs 


lingen) nad) Tenedone (welches Mannert irrig für Zur: 


zach hält, dad auf bem Hinten Rheinufer liegt; es ift 
wahrfcheinlih Thüngen im Großherzogthum Baden) und 
bann uber den Rhein nach Vindoniſſa führte. — Eben 
fo fiel zu Brigantium ober Ab Rhenum in jene Haupts 
firaße die große Straße durch Rhaͤtien: fie ging von 
Como über den See nad Clavenna (Chiavenna, Claͤ⸗ 
fen). Tarvessedo (Stin. Zarvefede, entweder im St. 
Satoböthal auf der Süpfeite, oder um das Dorf Splüs 
gen an ber Norbfeite des Spluͤgenberges; nach den in 
ber Peut. Zafel und im SItiner. angegebenen Entfers 
nungen fcheint jenes richtiger); Cunuaureu (Cunus au- 
reus; in der Gegend ded Dorfes Splügen); Lapidaria 
(um die via mala); Curia (au Curia Rhaetorum, 
Chur; der ältere, Name ſcheint Ebudorum geweſen zu 
feyn); Magia (etwas nördlich von Maienfeld; Zwifchen 
diefem Orte und Curia lagen wahrfcheinlich die Campi 
Canini, welche von Andern in die Gegend von Bilitio, 
db. h. Bellinzona verlegt werben). Clunia (um die Muͤn⸗ 
bung ber ZU in den Rhein). Brigantium. Vom Co- 
merjee aus führte eine zweite Straße Über den Septi⸗ 
merberg nach Curia: die Peut. Zafel gibt feinen Ort 
an berfelben an; hingegen das Itiner. hat die Drte 
Murus (in ber Gegend des zerftörten Schloffes Kaſtel⸗ 
mur, im obern Xheile des bündtnerifchen Hofgerichtes 
Bregaglia); und Tinnetio (Zinzen, in Oberhalbftein). 
Dann bat die Zafel.eine Straße von Curia ohne Zwi⸗ 
fchenorte auf der linken Seite des Rheins nach Arbor 
Felix. Entweder find die Spuren einer Straße, welche 
man in den Bergen gefunden bat, bie das Nheinthal 
weftlich begränzen, Überbieibfel derfelben, ober fie führte 
durch Das auch zu Rhaͤtien gehörige Toggenburg. Denn 
daß dieſes Land bewohnt geweien, beweifet eine zu 
H berg, nahe bei Wattweil gefimdene Infchrift. (©. 
Nouy. Biblioth. univ. à la Haye. 1740. Juillet. Tom. 
6. p. 429). — Noch iſt eine Seitenflraße nachzuholen, 
welche zu Viviscum von ber erften Heerſtraße ausging, 
und über Lacus Losunnensis (ſudweſtlich von Laufanne, 
beim Dorfe Vidy am Genferfee, wo viele Alterthümer 


“gefunden worden); Colonia equestris (Nyon f. oben) 


und Gennava (Genf) nah Vigenna (Vienne), und ten 
grajifhen Alpen (dem kleinen Bernharböberge) führte. 


— 
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Swifchen Colon. equ. und Laeus Los. gins von biefer 


Straße eine andere aus, weiche zu Abiolioa in die von 
Aventicum und Eburobunum kommende fill. Das Stis 
ner. hat auf diefer Straße noch den Dirt Urba (in ber 
Gegend des jegigen Orbe). j 
Außer diefen an den Hauptfiraßen erwähnten Or⸗ 
ten geben bie aufgefundenen Inſchriften noch die Nas 
men einiger andern an, und bie Überall entvedten Liber 
bleibfel beweifen, wie fehr Helvetien in ben erfien Jahr⸗ 
hunderten bevölßert war. Doch iſt es oft unmöglich zu 
entfcheiden, ob die Truͤmmer von Mauerwerk aus der 
tömifchen oder mittlexen Periode ſtammen. Folgende, in 
Anfchriften vorkommende Namen beivetifcher Orte, bies 
nen zur Ergänzung deffen, was bie Peuting. Tafel. und 
das Itiner. bed Antoninus enthalten. Im penninifchen 
Thale: Civitas Sedunensis, Sitten. In Helvetiens 
der Name Colonia Alpona, was man für Aubonne 
ielt, iſt völlig falfch und durch eine unzichtige Abfchrift 
einer zu Lavigny gefundenen Infchrift entſtanden). — 
Vikanı Lusonnenses. — Vicani Minnodunenses. — 
. Vikani Eburodunenses. — Noidenolex d. h. Neufs 
chatel; der Ort muß nach den aufgefundenen Alterthüs 
‚mern pi urtbeilen, nicht unbedeutend gewefen feyn. — 
Vi Ultinatenses, d. h. von Dlten im Golothurns 
[den. — In der Gegend von Baden im Aargau wurs 
en mehrere Infchriften gefunden, die aber Teinen Nas 
men der Örter enthalten, denn die Infchrift bei Grus 
ter 267, 8 u. 9, worin der Ausdruck Resp. Aqu. (res- 
publica aquensis) vorfommt, wurde fälfchli hierher 
verfeht, da fie bei Baden im Großherzogthum Baden 


funden wurde. Daß aber ein Ort in der Gegend von 
Baden im Aargau geweſen, beweifet eine bei bem bes 
nachbarten Klofter Wettingen gefundene Infchrift (Brut. 


62, 9), worin bie Errichtung eined Tempels der Iſis 
durch einen Sexvir Ayuensis, Lucius Annufius Mas 
gianus und feine Gemahliun. Alpinia Alpinula (meraud 
ie oben angeführte Infchrift von der Tochter des Ju⸗ 
lius Alpinus verfertigt worden ift), fo wie ein Beitrag 
der Vicani erwähnt wird. — Aus einer zu Zürich ges 
fundenen Infchrift, worin ein Praepositus Stationis 

uricensis quadragesimae Galliarum erwähnt wirb, 
beweifet ber geiebnie Epigraphifer Hagenbuch (f. dieſ. 
Art. Zweite Sect. 1. Th. S. 168), baß der vorher ges 
Brauchte Name Zigurum für Zürich falfch und in Zus 
ricum zu verwandeln fei. — Vitudurum, f. oben. — 
Diefes find, nebft den oben bei den Straßen aufgefuͤhr⸗ 
ten, alle Drtönamen in Helsetien, welche auf Jnſchrif⸗ 
ten gefunden wurben. Auffallend ift es, daß in demje⸗ 


a heile von Rhätien, ber jeht zur Schweiz gehört . 


beiden oben angeführten zu Jonien und Yberg aus⸗ 

gen mmen), noch Feine roͤmiſch. Infehriften gefunden wors 
n. Aus Ptolemaͤos kennt man noch die helvetifchen Orte 
Gaunodurum (oder Ganoduram) und Forum Tibe- 
rii. Erſterer hält Tſchudi für Conſtanz; doch dat Hals 
ler's Meinung, daß es Burg bei Sten am Rhein fei, 
mehr Wahrſcheinlichkeit. Legtered wird am wahrfchein- 
Ihften ganz nahe bei Zurzach gefucht, wo man Grunds 
mauern, viele Zöpferwaren u. f. w. gefunden hat. 
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Für Zurzach felbfi wird ber Name Eertiacam gebraucht, 
ber aber in keinem Dentmale bed Alterthums vorlommt, 
und bloß wegen einer erfünftelten Apnlichkeit aus dem , 
dort gefundenen Grabfteine eines Veteranen der breis 
zehnten Legion, M. Junius Gertus, gebildet wurbe 
Eben fo wenig find die Namen Praetiorium, tribunal, 


‚solium Caesaris für Kaiſerſtuhl aus dem Alterthum. 


Bu Lunnern im Kanton Zürich hat man Alterthuͤmer 


+ gefunden, die auf das Daſeyn eines nicht ganz unbes 


deutenden Ortes ſchließen lafien, deſſen Name aber völs 
lig unbekannt ifl®). , Auch zu Kloten, zwei Stunden 
von Zürich, find allerlei Alterthünmer, unter andern ein 
Fußboden gefunden worden, wodurch wahrfcheinlic wird, 
daß dort ein Caſtrum gewefen fei. Den Namen Kloten 
leitet man von Claudius ab?) Alle Drte aber, wo 
irgend, Etwas von Altertbümern entdeckt worben ift, fine 
det man in SHallers ‚Delvetien unter den Römern. — 
Von Namen der Seen find mit Sicherheit nur ber La- 
eus Lemannus, feit dem dritten Jahrhundert Losan- 
nensis, und ber Lacus Brigantinus (Bodenfee) bekannt. 
Strabo (B. 7.) erwähnt des letztern ohne ihn zu bes 
nennen, und tagt ‚, daß nur ein Meiner Theil des Ufers 
rhaͤtiſch, der größere belvetifch und vinbelicifch fei. Am⸗ 
mianus Marcellinus (B.15. 8. &) hingegen nennt ihm, 
und fagt, er fei horrore silvarum squalentium inac- 
cessus, nisi qua vetus illa romana virtus et sobria iter 
composuit latum, (die in der Peuting. Tafel angeges 
bene Straße auf der Sübfeite des Sees, und die das 
mit zuſammen treffende von DBrigantium nach Guria). 
Pomponius Mela. (IL, 2.) nennt zwei Seen Venetus 
und Acronius, womit er aber nur bie beiden Haupt⸗ 
theile des Bodenfees bezeichnet. — Von Fluͤſſen kom⸗ 
men bei den Alten nur die Namen Rhenus und Rho— 
danus vor, obgleich ihnen die Aare, Reuß, Limmat bes 
Tannt waren. Aber hoͤchſt auffallend iſt ed, daß keiner 
der Alten, auc nicht Ammianus Marcellinus, ber doch 
im Gefolge des Julianus in biefen Gegenden war, bed 
Rheinfalles bei Schaffhaufen gedenkt. Exſiſtirte -Derfelbe 


damals noch nicht? Hat ſich der Rhein erft feither diefe 


Bahn gebrochen? Oder war diefe Raturmerkwürbigkeit 
in den frübern verlosnen Büchern des Ammianus be⸗ 
hrieben? — Bon Bergen nennen die Alten außer dem 
uraffus und Vocetius die penninifchen und lepontifcyen . 
Alpen auf der Süpfeite, unb bie Summae Alpes auf 
der Norbfeite des Wallid und bis in den Gotthards⸗ 
ſtock; von da folgen bie rhaͤtiſchen? 0). (Escher,) 





‚8) &. Breitinger’s zuverläffige Nachricht von bem Alters 
thum der Stadt Züri u. f. w. Zuͤrich 1741. 4. 9 S. J.J. 
Breitin commentatio in antiqua monumenta in agro Tigu- 
rino erata in Sche/korn Amoenitatt. Lit, VIl, 1.2 10) Außer 
ben fhon angeführten Schriftſtellern f. Schoepflini Alsatia 
illustrata. — ini Helvetia antiqua et nova. — s de 
Bochat Mémoires critiques sur divrers points de I'histoire anc. 
de la Suisse. 3 Tom. 4. Laus. 1747 — 1749. gebt im Etymo⸗ 
logificen bis ins Lächerlihe. — d’4nvidle notice de l’anciennp 
Gaale. Par. 1760. 4. — Dunod la decouverte de la ville d' An- 
tre en Franche-Comte. 2 Tom. 12. Amsterd. (Besancon) 1709, 
Der Zefuite Dünod verfegte die ganze helvetiſche Geſchichte nach 
Branche» Gomtd. Aventicum foll beim Lac d’Antre gemefen ſeyn, 
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HELVETISCHE CONFESSION heißt borzugbs 
weile das zweite, von ben reformirten Kirchen ber 
Schweiz im 3. 1566 aufgeftelte Glaubensbekenntniß, 
dad von den meiſten andern evangelifch=reformirten Kir⸗ 
hen foͤrmlich gebilligt, von einigen auch als ſymboliſch 
angenommen wurde. Es verdient daher als eigentliche 
Duelle des fchweizerifchen Lehrbegriffes, der von dem 
ealvin’fchen wohl zu unterfcheiden ift, um fo mehr eine 
enauere Beleuchtung, fowohl in NRüdficht feiner Ents 
Rehung als des Kigenthiimlichen feines Inhaltes, da 
diefer Gegenftand felbft von gelehrten Xheologen nicht 
immer richtig dargeftellt wird. 


J. Geſchichte der Entflehung ber helvet. 
Confeſſion. Ulrich Zwingli, weldhen ein großer 
Theil der Schweiz eben dasſelbe zu banken hat, was 
Deutfchland feinem Luther, und der in Manchem weis 
ter ſah, als diefer, gab durch das Sefthalten an feiner 
Überzeugung von ber Abendmiahldlehre, gegen feinen 
Wunſch, Veranlaffung zu einer Trennung ber evangelis 
fhen Kirche, welche aber nur durch Luther und feiner 
Nachfolger Heftigkeit und flarre Anhänglichkeit an bie 
katholiſchen Begriffe von ber Einheit ber Lehre, unver⸗ 
meidlich wurde, Daß der weile Melanchthon hiervon 
bald eine rühmliche Ausnahme machte, iſt befannt. Don 
Zwingli und feinem trefflichen Nachfolger, Bullinger, 
entfernte ſich Galoin in mehrern Punkten: aber feine 
Zhätigkeit und fein fyftematifcher Geift verfchaffte einem 
bedeutenden Theile der evangelifchsreformirten Kirche, eine 
geregeltere Ausbildung. Dennoch erhielt dieſelbe nie ei⸗ 
nen allgemeinen Vereinigungspunft, wie die augöburg’s 
ſche Confeffion ben Lutheranern gab. In einzelnen dogs 
matifhen Punkten blieb immer einige Verſchiedenheit, 
und felbft Calvins Srundfäge über das Kirchenrecht 
fanden nicht einmal überall bei den Schweizern und 
am wenigften in Zwingli's Schule zu Zürih, Eingang. 
Bei diefer aber muß der Urfprung und bie erſte Ent» 
widelung des reformirten Lehrbegriffes aufgefucht werben, 
weil es Zwingli war, der denſelben aufſtellte und in 
Zürich zuerſt eine vollſtaͤndige Trennung von der roͤmi⸗ 
fihen Kirche zu Stande kam. Die Modifikationen, wels 
die Galvin in dieſen Lehrbegriff brachte, Exfolgten erfl 
fpäter, und wurden nicht allgemein angenommen. Es 
laſſen fich aber die Fortfchritte des reformirten Lehrbe> 

iffe, in fo weit er wenigfiend in ber Schweiz öffent» 
anerkannt wurde, in einer Reihe von Bekenntniß⸗ 
fchriften nachweifen, aus denen die Gefchichte der Ent⸗ 
ſtehung ber heivetifchen Confeſſion geſchoͤpft werden muß. 
Wir laffen daher diefelben hier in chronologifcher Ordnung, 
mit Anführung ihres Inhalts und ihrer Veranlaſſung, 





und nad biefem often werden dann alle Stellen ber Alten er⸗ 
Elärt oder verändert. Die Scheiften, welde gegen dieſen aben: 
teuerlihen Traum erfchienen find, führt Haller an, Schweizer 
bibi. IV. 6. 217 fg. Eben daf. ſ. aud die Schriften Über eins 
geine geographifche, hiſtoriſche und antiquariſche Gegenſtaͤnde bes 
alten Helvetiens.— Voyage historique et litteraire dans la Suisse 
occidentale (par J. R. Sinner Tom.. 8  Neuchatel 1781. 


tentih Eeipz. 1782. 


auf einander folgen. — 1) Eine kurze und thri⸗ 
ſtenliche Einleitung, die ein ehrſamer Rath 


der Stadt Zürich den Selſorgern und Pre 


bifanten in ihren Städten, Landen und Ges 
biethen wohnhaft, wugefandt haben, damit - 
fie die evangelifhe Wahrheit einhellig füro— 


bin verkünden und ihren Unterthbanen prebis 


gen. Ausgegangen auf den 26flen Tag Now 
vembris 1523. — Nach dem zweiten, von ber Res 
girung zu Zürich arigeorbneten Religiondgefpräche, deſſen 
Segenftand die Bilder und bie Meile waren, wurbe bie 
Belanntmahung einer Anleitung befchloffen, was dem 
Volke folle gepredigt werden. Der Verfaſſer derfelben 


iſt Bwingli: fie wurde aber im Namen des Großen Ras 


thes, ald des Souveräns, bekannt gemacht mit Beifu⸗ 
Dune eines Proflams, worin der wahre Zwed einer Con⸗ 
effion, die Belehrung feftgehalten ift, indem geboten 
wird, fich im Predigen darnach zu richten und fie mis 
dem Worte Gottes zu vergleichen; der ernfllihe Wille 
ber Obrigfeit fei, daB die Lehre der Geifllichen mit dem 
Evangelium übereinflimme. In biefer Anleitung wird 
zuerft der Begriff und Zweck des Gefeges entwidelt, als 
der „Eröffnung des Willens Gottes," in fofern ed zur 
Froͤmmigkeit des innern Menfchen bienet, ohne jedoch 
den Menfchen fromm zu: machen, fonbern nur damit er 
bie Sünde erfenne. Da wir aber wegen ber von Adam 
herkommenden Exbfünde unmöglich ohne Begierden ſeyn 
fönnen, biefe aber auch ohne die That Sünde find: fo 
müßten wir an unferer Froͤmmigkeit verzweifeln, wenn 

nicht Gottes Gnade durch Chriſtus gezeigt hätte 
Die ganze Stimme bed Evangeliums ift nämlich: „Nach⸗ 
dem und armen Menfchen aus unferm Verdienſte ums 
möglich war, zu Gott zu kommen, fo hat Gott feinen 
Sohn für und menfhlihe Natur verordnet anzunehmen, 
und fir uns hin zu geben in den Tod: denn er, ber 
allenthalben volllommen und ohne Mangel war, mochte 
alle unfre Mängel hinnehmen." „Das Gefeg tft aber 
durch Chriftus Erfcheinung nur in Ruͤckſicht der Caͤri⸗ 
monien aufgehoben: dad Gefeg für den innern Menfchen 
aber bleibt unabgethan.” — Nach dieſen allgemeinen 
Grundzügen folgen noch zwei beſondere Abfchnitte, von 
den Bildern, daß man biefelben weber in den Kirchen, 
noch wo man ihnen irgend eine Ehre anthut, dulden 
fol, und von ber Meffe, gegen den katholiſchen Begriff 
eines Opferd: „Das Abendmahl ift nichts Anderes als 
eine Speife der Sele und Chriftus hat dasfelbe als ein 
Be etgebächtniß eingefegt. Wenn fih der Menfh in 
Chriſti Leiden und Exlöfung verläßt, wird er heil (ges 
fund). Deffen hat er uns ein gewiſſes fihtbared Zeichen 
gelaflen feines Zieifches und Blutes, und heißt fie beide - 
efien und trinken zu Gedaͤchtniß feiner.” — In biefer 
Anleitung findet fi) alfo Zwingli’8 Begriff vom Abend 
mahl ald eines bloßen Wiedergedächtnifjes, unter oͤffent⸗ 
licher Auctorität, aufgeftellt, obgleich noch nicht mit Ders 
jenigen Schärfe, wie es bald nachher durch den unfeligen 
Saframentöfireit nöthig wurde. — 

Den 2. März 1524 erfchien dann eine Gefandts 
fehaft von eilf eidgenoͤſſiſchen Orten vor dem Großen 
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Rathe zu Zürich, welche allerlei Befchwerben Über die vors 
genommenen Neuerungen vortrug. Die Widerlegung der 
aufgeftelten Befchuldigungen mußte zwar Die Form einer 
bloßen Antwort erhalten; allein da r fid Über wichtige 
Punkte ber Lehre, des Kultus und der Kirchenbisciplin 
erflärt, und auf Befehl der Regirung gebrudt und in 
ihrem Gebiete ausgetheilt wurbe: fo h % allerdings als 
wirkliche Belenntnißfchrift zu betrachten. Der Titel ift: 
2) Antworten, die ein Öurgermeifter, 
Rath und der Groß Rath u. f. w. ihren ge 
treuen, lieben Eidgenoffen der eilf Orte 
über etlihe Artikel gegeben haben. 21. März 
. 1524 „Das Wort Gottes ift wahrhaft und kann nie 
betriegen. Durch baöfelbe werben wir an den einzigen 
Gott, unfern Herren Iefum Chriftum gewiefen, ohne 
irgend ein Mittel. Er iſt unfer Aller einziges Haupt, 
einziger Schöpfer, einziger Seligmacher, einziger Troſt, 
einziger, ber von unfrer Sünde wegen geſtorben ift. 
Durch ihn allein und fonft duch Niemand, mögen wir 
erhalten (erlöfet) werben. Wir glauben, daß unter bes 
nen, fo von Gott und durch dad reine Wort Gottes 
gelehrt werden und basfelbe annehmen, nicht Zertrens 
nung und Zweitracht [ei fondern daß fie in Einigkeit 
unferd alten, rechten chrifil. Glaubens, wie es zu ben Zei« 
ten der Apoftel und viele 100 Jahre nachher gewefen ift, 
kommen follen, ohne Rüdficht auf menfchlihe Sagungen, 
welche die Päpfte, Concilien und Väter feither aufge: 
flelt haben. Denn wir müflen Gott und feinem Worte 
mehr, als der Menfchen Satzungen gehorfam feyn. — 
Wir fegen unfere Hoffnun 
tes, und nicht auf die Namen der Menſchen, bie fie 
vortragen. (Diefe Erklärung, daß ed nicht auf die 
Namen Luther, Zwingli u. f. w. ankomme, wieberholten 
die Schweizer bei jeber Gelegenheit.) Obgleich wir aber 
an ben einzigen Chriflum gewiefen werden, fo wirb bas 
durch die Ehre der Mutter Gottes und der Heiligen 
nicht gemindert, indem fie felbft auch Chriftum allein 
angerufen und geehret haben. — Der Berfland bes 
Wortes Gottes iſt nicht eines befonderen Volkes, fon> 
bern er iſt einfliimmig allen Menfchen, die Gott allein 
vertrauen und feinem Worte Glauben geben. Alle Lehre 
unferer Predikanten hat zum Zwecke, daß chriftlicher 
Friede geäufnet werde und bag man fih um eignen 
Nutzens willen nicht laſſe verführen. Sie. lehren: ung 
auch, Gott vor allen Dingen fürchten und lieb haben, 
und daß er Keinen verläßt, der ſich aus rechtem Ders 
trauen an ihn ergibt. — Bon dem Faſten. Chriftus 
hat alle Speife, zu allen Zeiten zu efjen, „frei gelaffen. 
Dennoch haben wir zu Verhütung von Xrgerniß verorb- 
net, daß ohne Nothwendigkeit Niemand verbotene Speis 
fen eſſen folle. (Dieß wurde aber bald nachher aufge: 
hoben.) — Gott hat die Ehe allen Menfchen erlaubt, 
und im N. X. wird ben Pfarrern geboten, ein Eheweib 
u haben, — Die Klöfter halten wir für Spitäler der 
men, baber wir fie wieder zu biefem Swede verwen: 
ben. — Die Kirchenzierben betreffend halten wir für 
die höchfle Bierde, wenn man den Armen hilft. — Eine 
fromme, recht lehrende Priefterfchaft fehägen wir hoch. 


auf Die wahren Worte Got 


Aber nicht mit den Lippen und mit Singen und Lefen 
wird Gott geehret, fondern wer Gott recht ehren will, 
fol fein Leben nach dem Worte Gottes richten. — Das 
Beichten lafien wir in feinem Werth: aber biejenige 
Beichte, welche mit Reue und Schmerzen und unmite 
telbar zu Gott geichieht, erkennen wir hoch; denn Das 
durch wird der Menfc mehr ald durch die Beichte mit 
Worten gebeffert. Die Bußwirkung, welche aus Geiz 
in ber Geiftlihen Sedel geht, (hägen wir nichts: aber 
Nicht mehr thun, iſt die vechte Buße. — Die Noͤnchs⸗ 
orden find nicht durch Chriſtus eingefegt. — Von den 
Saframenten. Der heilige Fronleichnam und das Blut 
Chriſti find von ihm ſelbſt eingefegt. Darum fol man 
fie nach feiner Einfegung brauchen, und nicht ein Opfer 
daraus machen. Wir laffen Feine Saframente verachten, 
welche Gott felbft eingefegt hat und bei denen bie Ver⸗ 
heißung des göttlichen Wortes if. — Alle Mißbraͤuche 
ber Geiftlichen Lönnen einzig mit dem Worte Gottes abs 

eftellt werden; diefes foll man höher halten, als ihre 

ehren und Sagungen.” — „Undiwo uns, auch unfern 
Predikanten, aus dem Worte Gottes Beſſeres und Wahrs 
licheres erzeigt und erfcheint wird, wollen wir uns al 
zeit nach dem Willen und der rechten Lehr’ Gottes weis 
fen laſſen.“ — 


Vermittels dieſer Antwort und der vorher erwaͤhn⸗ 
ten Vorſchrift für die Prediger gelang ed ben Zürchern, 
fo auf ihr Volk zu wirken, daß, nachdem im Mai 1524 
noch eine Bekanntmachung war erlaffen worden, Mefle 
und Bilder feien nicht im Worte Gotted gegründet, die 
zu Erklärung ihres Willens verfanmelten Gemeinden 
deö ganzen Gebietes überall mit entfchiedener Mehrheit 
die Äbſchaffung der Bilder befchloffen. Für die nöthige 
Belehrung wegen Abfchaffung der Meffe, wodurch bie 
ganze Grundlage bes bisherigen Kultus aufgehoben wurbe, 

efhloß die Regirung, längere Zrift zu_geflatten. Erſt 

in der Karwoche 1525 wurde dad Abendmahl zu Zürich 
nach dem neuen Ritud- gehalten, und fchnell folgten dies 
fem Beifpiele alle Gemeinden des Landes. — 


3) Die zehen Artilel der Disputation zu 
Bern, 1528. Die für ſolche äffentliche Religionsge⸗ 
fpräche aufgeftellten Theſen koͤnnen nur in fo fern in 
Betrachtung kommen, als fie wirklich nach dem Gefpräche 
durch Öffentliche Auctorität beftdtigt wurben. Dieß ges 
fhah zu Bern, indem durch einen Erlaß ber Regirung 
allen Geiftlichen geboten wurde, nach benfelben zu Ich« 
ren, und auch 1538 ihr Anfehen durch einen Beichluß 
aufs Neue beflätigt wurde. Nachdem nämlich die Freunde 
der Reformation auch im Rathe zu Bern enbli im 
%. 1527 das Übergewicht erhalten hatten, glaubte fich 
derfelbe nicht mehr durch die Disputation zu Baden 
vom I. 1526 gebunden, deren ganze Einrichtung Feines 
Wegs auf Entdedung der Wahrheit, fondern, wie ſchon 
das Ausfchreiben durch die zwölf eidsgenoͤſſiſchen Orte 
(ohne Zurich). ankündigte, einzig-auf Unterdrüdung ber 
reformirten Lehre berechnet war. Der Große Rath, bes 
fchloß daher zu Bern felbft eine Diöputation halten zu 
laffen, und bie vier Bifchöfe, von Conſtanz, Bafel, Lau⸗ 
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fanne und Eitten, in beren Giprengeln : ba8 bernerfche 
Gebiet lag, wurden, jedoch pergeblidh, bei Werluft ihrer 
Rechte aufgefordert, perfönlich zu erfcheinen. Die zeben 
kurzen Theſen handeln von der Kirche und ihrer einzis 
gen Richtfehnur, dem Worte Gottes, von DVerwerfung 
dev Menfchenfogungen, von dem ausſchließlichen Verdienſte 
Shrifti, der durch Belennung irgend eines andern Vers 
dienſtes verläugnet wird, von dem Mißbrauch der Meile, 
ber Anzufung anderer Mittler, ald Chrifti, des Fegefeuere, 
der Bilder, des Gölibatd und von der bamit verbundes 
nen Unkeuſchheit. Die vierte Theis, „baß der Leib und 
das Blut Chrifti wefentlih und leiblih in dem Brote 
der Dankfagung empfangen werde, mag mit bibliſcher 
Schrift nicht ‚beigebracht (bewiefen) werben,” wurbe nicht 
bloß von den beiden Predigern zu Bern, Kranz Kolb 
u tchtold Haller, in deren Namen die Theſes er⸗ 
fchienen waren, fondern auch non. Zwingli, Okolampa⸗ 
dius und felbft von Bucer vertheidigt.. Es kann daher 
aus derfelben der Begriff, den die Schweizer und bie 
bamals noch mit ihnen einflimmigen oberländifchen Kies 
chen zu Stradburg, Conſtanz u. f. w. vom Abendmahl 
batten, mit Sicherheit erkannt werden. Weit beflimmter, 
ald in obiger Einleitung, wird nämlid hier: die wes 
fentliche und- leibliche Gegenwart Chriſti im Abendmahl 
verworfen, und es iſt Fein Zweifel, daß. diefe Thefis eben 
fo fehr gegen Luther’ Begriff, um den Genuß ven 
bloßen Symbolen zu vertheidigen, ald geger bie fatho= 
liſche Zransfubflantiation gerichtet ifl. Denn gerade das 
mals wurde der Sakramentsſtreit von: Luther mit der 
größten ‚Deftigkeit gegen Iwingli und Öfolampadius ges 
führt, welche mit weit mehr Mäßigung und im echten 
Geifte des Proteflantismus darauf drangen, daß durch 
folche Verſchiedenheit der Anfichten über einen Punkt, 
der nicht zum Weſen der Religion gehöre, die Eintracht 
nicht folle geftört werden. Bekanntlich wiederholten fie 
biefed auch auf dem Marburger Golloquium 1529, als 
man ſich über. die Abendmahlslehre nicht vergleichen 
fonnte. Die ubrigen, dort verglichenen Artikel können 
übrigens nicht ald Quelle des ſchweizeriſchen Lehrbegrif⸗ 
fes angeſehen werben, da fie nur eine Art von Waffen⸗ 
ſtillſtand waren, der niemals Öffentliche Auctoritdt erhielt, 
und die Unterfchrift, zu der ſich Imingli und Öfolams 
padius verfianden, nur ‚Peivatanbiung lieb. Denn biefe 
Kirche blieb wenigftend barin dem Geifte ihrer Stifter 
getreu, daß nicht jeder ihrer Ausfprücdhe ein fo ſymbo⸗ 
liſches Gewicht erhielt, wie Luther's Worte bei ben firens 
gen Lutheranern. | 
4) Zwingli’d Glaubensbekenntniß an ben 
Kaifer, vom 3. Jul. 1530. (Das Driginal ift latis 
nifh: Ad Carolum R. Imp. Germaniae eomitia Au- 
tae celebrautem fidei Huldrychi Zuinglü ratio. 
Mir. 1536. 36 ©, 4. Gleichzeitig erfchien eine teutſche 
Überf. 50 ©. 8.) Die fhweizerifchen Städte hatten, 
ihrem Spufteme allmdliger gänzliher Abfonderung vom 
Reiche getreu, dem Rathe der Straöburger keine Folge 
geieifet, welche die Aborbnung von Geſandten auf den 
eichötag zu Augöburg (1530) von ihnen verlangten. 
Sie erfannten kein Recht des Kaifers und Reichs über 
U. Eacyel.d. 3.0.8. Zweite Sect. V. 


ſich an, fo wenig als fie einem Concilium ein Richters 
amt. einräumten, ober ſich dieſes in Zeutfchland fo lange 
wirffamen Palliativs bedienten. Dagegen fandte Zwingli, 
jevod nur in feinem ‚eigenen Namen, ein Belenntniß 
an ben Kaifer, bad zwar nie. öffentliche Auctorität ers 
bielt, aber den damaligen. Rehrbegriff der fchweizerifchen 
Kirchen beftimmt darftelt und auch von Okolampadius 
gänzlich gebilligt wurbe. Er handelt in 12 Artikeln von 
ott und der Dreieinigkeit. nach den Symbolen von 
Nicaͤa und bes Athanafiud; dabei wird dann bad Vers 
bältniß der beiden Naturen in Chriſto, und die !verfchies 
denen Eigenfchaften und Berrichtungen einer jeden ſorg⸗ 
fältig aus einander gefegt, und babei bemerkt, daß zus 
‚weilen dad, was fih auf bie eine Natur bezieht, auch 
von der anderm gefagt wird, gerade wie vom ganzen 
Menſchen zuweilen gefagt wirb, was nur von ber Gele 
oder dem Leibe allein gilt. Ferner von der Sendun 
Chriſti, damit die ganze Welt verfichert würde, var 
Sottes Gerechtigkeit verjöknt fei und feine Güte uns 
begnadigt habe. Bon der Unwirkfamleit aller Genugs 
thuung unferer Werke oder der Heiligen, „dabei bleibt 
auch feft beftehen die Wahl Gottes: denn die, welche er 
vor Anbeginn der Welt erwäplet, bat er alfo erwählet, 
daß er fie turch feinen Sohn zu feinen Kindern machte.” 
Wir wiſſen nicht, wen er auserwählt hat; ber Glaube 
folgt auf die Auserwählung und es iſt Frevel, Kinder, 
auch die der Ungläubigen zu verbammen. (Hier erfcheint 
alfo. die Lehre -von der Gnadenwahl; doch noch nicht 
mit ber Härte, wie fie fich fpdter in ben refermirten 
Zehrbegriff eindrängte, und fo verderblidyen Einfluß hatte.) 
Ferner von der Erbfünde: diefe ift nicht eine Sünde im 
eigentlichen Sinne, fondern ein Gebrechen und ein Zus 
fiand, welcher als Kolge von Adams Sünde auf feine 
Nachkommen über gegangen if, wie die Kinder Desje 
nigen, der wegen feiner Vergehungen zum Sklaven ges 
macht worden, auch Sklaven werben. (Bekanntlich vers 
warf.die Orthodoxie des 17. Jahrh. diefen milderen Bes 
riff von der Erbfünde.) Ferner von dem Begriffe der 
Kirche, von den Sakramenten und dem Abendmahle: 
Kein Sakrament ertheilt Gnade ‚oder Verzeihung der 
Sünden; die Gnade geht den Sakramenten vorher; fie 
find ein Zeichen oder fichtbared Vorbild eines heiligen 
Dinges, nämlich der bewiefenen Gnade. „Ich glaube, 
daß in Nachtmahl der Dankfagung ber wahre Leib Chriſti 
zugegen ift im Anfchauen des Glaubens (fidei contem- 
latione), d. h. daß die Danffagenden ertennen, daß 
hriftus wahre Menfchheit an fich genommen und wahr 
lich unfere Sünden mit feinem Blute abgeivafchen habe. 
Es wird alfo Alles, was durch Chriftum gefchehen iſt, 
den Dankſagenden in Anſehung des Glaubens gleihfam 
gegenwärtig. Aber daß ber Leib Chriſti wefentlih und 
wirklich, d. h. daß ber natürliche Leib im Nachtmapl 
vorhanden fei, das erfläre ic, für einen Irrthum, ber 
dem Worte Gottes zuwider iſt.“ Endlich von ben Caͤ⸗ 
rimonien und Bildern, von der Wichtigkeit des Predigt⸗ 
amtes, von der Obrigkeit, von dem Fegfeuer, als einer 
die Erloͤſung durch Chriſtum beſchimpfenden Erdichtung 
und von der Hoͤlle, wo die Gottloſen ewig graft wer⸗ 
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den ſollen. — Da diefes Bekenntniß zu gleicher Zeit 
öffentlich befannt gemacht wurde, und außer ben Abs 
weichungen von der Augsburg. Confeſſion in ber Lehre 
von der Erbfünde und von der Wirkung ber Sakras 
mente überhaupt, euch Zwingli's Lehre vom Abendmahl 
ſehr beflimmt bdarftellte,;; und fogar diejenige von ber 
wefentlihen Gegenwart vielleicht wunzeitig geradezu für 
einen ſchriftwidrigen Irrthum erklaͤrte: fo mußte die Er⸗ 
bitterung ber Gegenpartei aufs Hoͤchſte fleigen. — An bies 
ſes Bekenntniß ſchließt fi) ein anderes, welches Zwingli 
Branz J. im Iuliud 1531 fandte, wenige Monate, ehe 
er .in der Schlacht bei Cappel fein Leben für bie ers 
kannte Wahrheit aufopferte. 
-,.5 Kine kurze Flare Summe und Erklaͤ⸗ 
tung bes chriftlichen Slaubend won Huldrid 
Swingli geprebigt und kurz vor feinem Tode 
an einen chriftlihen Kömig gefchrieben. (Das 
Original iſt latiniſch: Christianae Fidei a Huldr. Zuing- 
lio praedicatae brevis et clara expositio etc,, und fo 
wie bie Überfegung , deren‘ Verf. Leo Judaͤ ift, 1636 
zu Zürich gedrudt.) Diefed Bekenntniß erhielt in ber 
damals noch. ald Mutterkirche ber reformirten Partei bes 
‚trachteten zuͤrcher'ſchen Kirche großes Anfehn, weil Buß 
linger und. Leo Judaͤ dasfelbe im gleichen Jahre, wo ſie 
‚bie erfte helvetifche Confeſſion (f. unten) auflegen hal 
fen, mit einer empfehlenden Vorrede bekannt machten. 
Es zeigt ſich auch deutlich, daß die Verf. jener Confeſ⸗ 
ſion dasfelbe wirktih vor Augen hatten, fo daß es in 
manden Punkten ald Commentar berjelben zu betrachten 
it. Franz I. zeigte zu jener Zeit, aus politifchen Gruͤn⸗ 
ben, freundfchaftliche Gefinnungen gegen die teformirten 
Schweizer, dieß benuste Zwingti, um theils die Lehren 
der römifchen Kirche zu bekämpfen, theild die Verleum⸗ 
dungen gegen bie Reformation zu widerlegen. Diefes 
Bekenntniß, dad in lebhafter, hier und dort wirklich bes 
geijterter Sprache abgefaßt ift, erklärt ſich Über manche 
Punkte noch feeimüthiger, als das vorher gehende. Es 
zerfallt in eilf Abfchnitte: a. Bon Gott und dem wahs 
ten Gottesdienſte; dier folgt auf erhabene und würbige 
Begriffe ;von der Gottheit und ihrer Werehrung. das 
kirchliche Dogma von der ‚Dreieinigkeit. b. Bon Chriflo; 
die Lehre von den beiden Naturen nach dem Eymbos 
lum des Athanafius. Die Kehre von Chrifti Höllenfahrt 
wird fo erläutert,. daß Chriltus wahrhaft geftorben fei, 
und daß er durch feinen Zod auch biejenigen erlöfet 
habe, die ‚vor feiner Erfcheinung geftorben. c. Vom 
Segefeuer. .d. Von der Gegenwart des Leibes Chrifti 
im Abendmahl. Zmingli erklärt. fich bier fehr ſtark ge: 
an ben Iuther’fchen Begriff. „Der natürliche und fubs 
antielle Leib Chriſti wird nicht natürlich und weſentlich 
gegeflen, fondern nur geiftlih. Den Leib Chrifti geiftfich 
eifen heißt, mit ganzem Geifte und Gemüthe auf die 
Barmherzigkeit und Güte Gotted vertrauen. Die Ein 
fetzungsworte find metonymifch zu verftehen, das ifl ein 
Sakrament, d. b. ein ſakramentliches, ftellvertretendes 
Zeichen meines wahren Reibes, der in den Tod hingege⸗ 
ben worden. Es iſt alſo falſch, wenn man ſagt, dieſe 
ſakramentlichen Zeichen geben den Glauben. Den rech⸗ 


ten, wahren, innern Slauben, durch welchen wir ſelig 
werden, kann nur der heilige Geiſt geben. Die Sakra⸗ 
mente koͤnnen nur einen hiſtoriſchen Glauben geben, wie 
alle Denkmaͤler, welche uns an das erinnern, was vor 
Zeiten geſchehen iſt.“ Dieſem gemaͤß wird dann e. die 
Kraft der Sakramente entwickelt. f. Von der Kirche. 
. Bon der Obrigkeit. h. Von ber Verzeihung ber 
Sünde. „Diefelbe gefchieht durch den Glauben, d. b. 
nur der Glaube macht den Menſchen der MWerzeihung 
der Sünden gewiß. Diefe ift und nur durch Chriftus 
erworben." J. Vom Glauben und den Werten. Der 
Glaube ift wie bie Überlegung bei einer That: wenn fie 
ohne Überlegung gefchieht,. fo hat fie keinen Werth. Eben 
fo muß der Wlaube die Quelle des Werkes ſeyn. Wer 
den Glauben hat, fieht bei allen’ feinen Merken auf den 
Willen Gottes. Daß die Werke uns aber ein Verdienft 
‚geben, Idugnen wir, weil wir durch die fteie Wahl Got⸗ 
ted vor der Gründung ber Welt audermäplt find; alfo 
wicht wegen unferer Werke. Je größer aber der Glaube 
iſt, deſto mehrere und größere Werke vollbringen wir; 
denn der Glaube, der ein Hauch des göttlichen Geiſtes 
ift, Tann niemald ruhen oder müpig bleiben. Daher 
dringen wir darauf, daß Jeder feinen Glauben burd) feine 
Merle beweiſe, und lehren: dad Geſetz, woraus der Wille 
Gottes erkannt wird, nicht Weniger ald den Glauben 
und die Gnade. k. Vom ewigen Leben. So wie bie 
Selen der Gläubigen den Körper verlaffen, fehwingen 
fie fih zum Himmel empor und gelangen zum Anfchauen 
Gottes, ein Gluͤck, welches auch den Frommen aus den 
Heiden zu Theil wird *), 1. Bon den Wiedertaͤufern; 
Ablehnung der Verleumdung, welche den KReformirten 
mehrere wiebertäuferifche Meinungen aufbürbete. — In 
einem Anhange wird noch_die Lehre von der Meile auds 
führlicher befämpft, und der veformirte Lehrbegriff vom 
Nachtmahl derfelben entgegen geftellt. 
' Mit diefem merkwürdigen Bekenntniffe fchließt fi 
Die erſte Abtheilung der Confeffionen der reformirten 
Schweizer. Die beiden großen Männer, denen biefe 
Kirchen ihre erfte Stiftung ind Ausbildung zu danken 
haben, Zwingli und Ödolampadius, wurden bald nachher 
durch die Vorfchung abgerufen, und inteflen bie luther'⸗ 
ſche Kirche ſich noch lange der Wirkſamkeit Luther’s 
und Melanchthon’s erfreute, blieb der reformirten fchweis 
zerifchen. nur. dad Andenken und das fhriftlihe Wort 





1) Hier findet Ah jene berühmte Gtelle, welche Iwingli’s 
freien Blick am ftärfiten beweiſet, ihm aber auch von engherzigen 
Fiferern den Vorwurf des Naturalismus zugezogen hat. Rach⸗ 
dem er dem Könige das Gtuͤck des Anſchauens Gottes und des 
-Umgange mit den Srommen tes X. und R. Ieftaments vorgeftellt 
bat, fähıt er fort:. „Dort wirft bu den Herkules, Theſens, - Eos 
krates, Ariſtides, Unuigonus, Numa, Gamılus , bie Garpnen, die 
Scipionen, dort beine Vorfahren und melde deiner Vorältern hier 
im Glauben gewandelt haben, ſehen. "Mit Einem Worte, 'c& ift 
ein tugendhafter Mann je gemwefen , es wird feine heilige Sele, 
«fein giäubige® Gemüth je fenn, vom Anfange der Welt bis zu 
ibree Vollendung , welde bu bort nicht bei Gott fehen wirft.” 
Über die Vorwürfe, welche Zwingli deßwegen theild von Luther, 
theils von Neuern gemacht worden, ſ. Zwingli's Schriften im 
Auszuge Bd L ©, 556, 
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ihrer erfien Gränder nody übrig. Zwar wird gewöhnlich 
die joigende erſte Baſeler Gonfeffion dem Bfolampadius 
beigetegt; allein Kirchhofer (im Leben bes Oswald Mys 
conins. Zürich, 1813. ©. 140.) widerlegt die Nachricht, 
daß Skolampadius eine Confeffion auf den Reichsta 
Augsburg, 1530, gefandt babe, welche dann 158 
* bekannt gemacht worden. Okolampadius legte in eis 
ner Rede vor der Bafeles Synode 1531 ein Glaubens⸗ 
befenntniß ab, . welches dann. 1534 der Bafeler Gonfefs 
zum Grunde gelegt wurde, aber verfchiedene Vers 
derungen erhielt, in denen Myconius nicht zu vers 
Tennen if. Der Nachtmahlöftreit und die Beforgniß, daß 
ſelbſt im Mathe nöch heimliche Anhänger des Papſt⸗ 
thums fißen, fo wie die Abfjcht,; den inueren Frieden zu 
fihern, und mancherlei Verunglimpfungen zu widerles 
en, bewirften namlich zu Baſel den Entichluß, eine 
onfeffion befannt zu machen, zu beren VBertheidigung 
mit Gut und Blut fi dann jeder Bürger ber Stadt 


verpflichten mußte,. bei Verluſt des Bürgerrechte und . 


Verweifung aus dem Gebiete der Stadt. Nachdem alfo 
die Geiſtlichen diefe Eomfeffion angenommen und hierauf 
die Raͤthe und alle Bürger auf den Zuͤnften jenes Vers 
forechen geleiftet hatten,  wonrde diejelbe mit einem Pros 
Ham der Regirung vom 21. Januar 1534 bekannt ges 
macht. Diefe fo genannte erſte Bafeler Confefjion führt 
folgenden Xitel: 

6) Betanntnuß unfers heiligen, chriftens 
lichen Glaubens, wie ed die Kirch zu Bafel 
bält. 5 Seit. Ei. Sol, 1534*%). 1. Von. der Dreieis 
nigleit. Gott fieht alle Dinge vorher und regirt fies 
baher bekennen wir, daß:@ott von und. ehe es die Welt 
erſchaffen, alle erwählt hat, die er mit dem Erbe ewiger 
Seligfeit begaben: will. 2. Von dem Menfchen und 
Begriff der Erbfünde, uͤbereinſtimmend mit Zwingli’s 
Begriffe. 3. Bon der befländigen Sorge Gottes für 
dad Menſchengeſchlecht. 4 Bon Chrifto, wahrem Gott 
und wahrem Menfchen,.. nach den alten Symbolen, 
6. Bon ber Kirche; in derfelben braucht man zwei Seas 
framente, die Taufe und dad Rarhtmahl, zu Bezeugung 
des Glaubens und brüberlicher Liebe. 6. Bon bem Nachts 
mahl. „Gleichwie in dem Tauf, darin und die Abwas 
fhung der Sünden, die doch allein der Vater, Sohn 
und b. Geift auörichten müflen, angeboten wird, wahres 
Waffer bleibt: alfo auch in des Deren Nachtmahl, ins 
dem und mit bes Herren. Brot und Trank famt dem 
Worten des Nachtmahls der’ wahre Leib und das wahre 
Blut Chrifli dur den Diener: der Kirchen vorgebildet 
und angeboten: wird, bleibt Bret und Wein. Wir 
glauben aber feftiglich, daß Chriftus felbft fei die Speife 
der gläubigen Selen zum ewigen Leben, dann ed eine 
geiſtliche Speife if, darum fie von ber. gläubigen Sele 
muß genofien werden; und daß unfre Selen. durch ‘den 
wahren Glauben: in den gekreuzigten Ghriftus mit dem 
Fleiſch und Blut Chriſti gefpeifet und getränkt werben, 





2) Sie wird zinveilen auch die Muͤhlhauſenſche genannt, weil 
fie 1550 mit einer Vorrede im Ramen des Rathes zu Muͤhlhau⸗ 
fen aufgelegt wurde. ” 


b, 5. die Selen werden erfättigt, ſtark und mächtig zu 
Frieden und Ruhe geſetzt, fröhlih und wader zu allen 
Dingen, wie von der leiblihen Speife ber Leib, und 
wird der Menfch ein geiftliches Glied des geiftlichen Leis 
bes Chriſti. Chriftus iſt im Abendmahl Allen denen, die 
wahrhaftig glauben, gegenwärtig, namlich ſakramentlich 
und durch Betrachtung des Glaubens. Aber ben natürs 
lichen, wahren, wefentlichen Leib Chrifti fchließen wir 
nicht in dad Brot und Trank. 7. Vom Gebrauche bes 
Banned. Die Ausfchließung von ter Kirchengemeinfchaft 
(welche die zuͤrcher'ſche und berner'ſche Kirche niemals 
zuließ) wird ald Mittel der Beſſerung gebilligt. 8. Von 


„ber Obrigfeit. 9. Vom Glauben und den Werken, übers 


einflimmend mit Zwingli. 10. Vom: jimgften Tage, 
11. Bon Gebot und Nichtgebot: Verwerfung der Oh⸗ 
renbeichte, Zaften, des Coͤlibats, der Verehrung ber Heis 
ligen u, f. w. 12. Wider den Irrthum der Wiedertaͤu⸗ 
fer. — Diefe Confeſſion empfiehlt fich allerdings ſehr 
durch ihre Kürze und Einfachheit, fo. wie durch ihre Bes 
Hebung aufs Prabtifche, die befonderd im 9. und 10, 
Artikel hervor tritt. Zwar mußten. natürlich biejenigen 
Lehren, welche fchon die alten Symbole der Kirche ents 
bulten, aufgeftellt werden; dabei aber hütet fich der Vers 
fafier, über die dunkeln drug von der Bereinigung 
beider Naturen in Chriſto, uber Gnadenwahl, dem 
menſchlichen Willen und feinem Verbältniffe zur Rechts 
fertigung genaue Beſtimmungen aufzunehmen, Merkwuͤr⸗ 
big find befonderd auch die freifinnigen Randgloffen, bie 
dann aber fpäterhin weggelaſſen wurden. — Diefe 
Confeffion, nebſt den oben. angeführten Theſen ber Bers 
ner Diöputation. iind. der Einleitung der Zürcher von 
1523, find die einzigen Glaubensbekenntniſſe, welche in 
ber reformirten Schweiz mit Foͤrmlichkeit ald Statsge⸗ 
fege im Namen der Regirungen bekannt gemacht wurs 
den. Die folgenden erhielten entweder gar Feine Publis 
cität, wie bie erfle helvetiſche Gonfeffion vom I. :1536, 
oder fie erfchienen nur im Namen ber Kirchen. Daher - 
wurbe auch dieſe Confeflion zu Baſel immer als bie 
erfie dem Range nady unter den fombolifchen Büchern 
betrachtet. . Aud dem beigefügten Proklam fowohl, als 
aus dem Umftande, daß, fo lange Myconius lebte, kein 
Kandidat ded Predigeramted zu Befchwörung ber Gons 
feffion genäthigt wurde, ergibt fich Übrigens beutlich, 
bag man damald noch feinen Gewiffendsmang einführen, 
fondern ſich nur gegen innere und Außere.Angriffe ſichern 
wollte. to Zu 

Nachdem nun die reformirten Kirchen ber einzelnen 
ſchweizeriſchen Freifläten ſich lange ohne ein. gemeinfchafts 
liches Slaubenöbefenntniß, ja felbfi ohne nähern Zufams 
menhang, ber befonder& durch den Gappelerfrieg im 3. 
1531 faft ganz aufgelöfet war, fortgebildet hatten, gas 
gaben ihnen die Unterhanblungen Bucers für eine Ders 
einigung der Schweizer mit Luther Beranlaffung zu nd 
berer Verbindung und Abfaffung einer gemeinſchaftlichen 
Sonfeffion?). Denn da Bucer durch den Eifer für fein 





8) Aı nblihften find biefe Unterbandlungen bargeftellt im 
ee Leben des Myconins, ©. 171 ne gehe 7 
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Bermittelungswert bald welter geführt wurbe, ald er 
ahnen konnte, und fi) wahrfcheinlich zuletzt felbft übers 
redete, daß der Unterfchieb in Rüdficht der Abendmahlds 
lehre mehr in den Worten, ald in der Sache felbft liege, 
‘ fo war ed durchaus nothwendig, daß die Schweizer, 
welche ſich über die Wichtigkeit biefes Unterſchieds Bei 
ned Wegs täufchten, ihre wahre Meinung in einer wirkli⸗ 
chen Belenntnipfchrift auffiellten. Die Behauptung, daß 
der Leib und das Blut Chrifti auch von den Gottlofen 
genoſſen werde, an welcher Luther fo feft bielt, hatten 
die Schweizer immer verworfen, und ed ließ fi gar 
nicht denken, wie man ficy über diefen Punkt vereinigen 
koͤnne, wenn nicht die eine Partei ihrer Überzeugung 
entfagte. Mit zweideutigen Worten und gezwungenen 
Auslegungen, deren fi) Bucer bediente, war hier nicht 
je beifen. Wenn keine Partei weichen wollte, fo blieb 
ein anderes Mittel uͤbrig ald das, worauf Zwingli und. 
Dkolampadius von Anfang an und ihre Nachfolger jetzt 
wieder drangen, daß jeber Theil bei feier Überzeugung 
gelaflen, dadurch aber das bruͤderliche Verhältnis nicht 
ausgefchloffen werbe. Denn fo erwünfcht auch den Schweis 
zern nach dem unglüdlichen Audgange ihres Krieges ges 
gen die katholiſchen Drte (1531) eine nähere Verbin⸗ 
dung mit den Proteftonign Zeutfchlands hätte feyn müfs 
fen, fo war doch nieMild bei ihnen Davon die Rede, 
diefen Vortheil durch Aufopferung ihrer Überzeugung zu 
erfaufen. Da man fih nun zu gleicher Zeit mit ber 
Derfammlung eines freien Conciliums fchmeichelte, fo 
{bien bie Bereithaltung einer Confeſſion auch für bies 
fen Zweck deſto nothwendiger. Eine Berfammlung geb 
licher und weltlicher Gefandten der Städte Zürich, ‚ 
Bafel, Schaffhaufen, St. Gallen, Biel und Muͤhlhau⸗ 
fen wählte daher im Ian. 1536 zu Bafel Heinrich Buls 
linger, Simon Gryndus und Oswald Myconius, um 
emeinfchaftlich die Confeflion zu verfertigen. Zu ihnen 
amen noch Leo Zubd und Kaspar Megander (Groß: 
mann) und us den Strasburgern Bucer. und Eapito 
geftatteten fie Zutritt und. Einfluß. Leo Judaͤ ‘erhielt 
den Auftrag, bie Confeffion ind Zeutfihe zu überfegen, 
Sie wurde hierauf von. allen Geſandten unterfchriebem, 
und man beichloß, daß Feine Stadt Etwas verändern 
oder fie folle. drucken laſſen. Da indeffen bie Zürcher gegen 
einige zweibeutige, aus dem luther’jchen Sprachgebraus 
che hergenommene Ausdruͤcke nachher Einwendung machs 
sen, fo erhidten Myconius und Simon. Grynaͤus den 
Auftrag, das latiniſche Original nach der teutfchen Übers 
ſetzung, welche von den 
worden, zu verbefiern, und fo wurbe dann die Gonfef: 
fon im Maͤrz 1536 von weltlichen. Gefandten jener fies 
ben Städte auf einem Zage zu Bafel im Namen ihrer 
Regirungen angenommen. Sie wirb gewöhnlich bie 
erite belvetifche oder die zweite Bafeler Con—⸗ 


feffion genannt. Der eigentliche Titel ft: : 


2 Eine JSurze und gemeine Belenntniß 
bed Glaubens der Kirchen, fo in einer Eibds 
genoßfhaft das Evangelium Chriſti auge> 
nommen haben, allen Gläubigen und. Sram 


nn 


eſandten war unterfchrieben 


\) 
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men zu erwägen, gu befchätzen und zuuztheis 
len dargeftellt. 1. Von ber heil, Schrift. Sie bes 
greift allein Alles, was zu wahrer Erkenntniß ‚Gottes 
und zu einem frommen Leben dient. 2. Don Auslegu 

der Schrift. Diefe muß einzig aus ihr felbft gefhöpft 
werben nach der Richtſchnur des. Glaubens und der 
Liebe. 3. Von den alten Lehren: Wo die. h. Väter 
diefer Richtſchnur gefolgt find, erkennen wir fie für aus⸗ 
erwäblte Werkzeuge Gottes. 4. Von Menfcheniehren. 
Menfhlihe Lehren, die und vom wahren Glauben abs 
führen, balten wir für kraftlos. 5. Was der Zweck 
der heil. Schrift fei und worauf fie endlich weife.. Die 
ganze heil. Schrift fieht allein darauf, daß der Menſch 
ertenne, daß ihm Gott wohl wolle und dieſes durch feia 
nen Sohn bewiefen habe. Dieſes Wohlwollen wird 
aber nur durch den Slauben empfangen und wirb durch 
bie Liebe gegen ben Naͤchſten erzeugt und bewiefen. 
6. Von Gott. Das Dogma von der Dreieinigleit nady 
ben alten - Symbolen. 7. Bon dem Menfhen. Der 
Menſch, dad vollfommenfte Ebenbild Gottes auf Erden, 
mit einem flerblichen Leib und einer unfterblihen Sele 
begabt, ift durch feine eigene uld in die Sünde ges 
fallen und hat das ganze menfchliche Geſchlecht in "bies 
fen Kal gezogen. 8. Von ber: Erbfünde. Diefe Erb⸗ 
fünde bat r über. dad ganze Geſchlecht fo verbreitet, 
daß dem Menfchen Niemand ald Gott dur Chriſtum 
beifen konnte: und was in ihm Gutes übrig geblieben, 
das wird durch tägliche Mängel immerfort verfchlummert. 
Denn die Kraft der Sünde fiegt „baß weber die Vers 
nunft dem, das fie erkennt, nachkommen, noch der hoch 
Verftand das göttliche Fuͤnkchen pflanzen und fürbringen 
mag." 9. Von demifteien Willen, jo man nennt den 
freien Willen. Freien Willen haben wir in fo fern, 
daß wir mit Wiften und Willen Gutes und Boͤſes thun. 


Das Böfe vermögen wir aus uns felbft: das Gute aber 


mögen wir weber annehmen noch. vollfiveden, wir feien 
dann durch die Gnade Chriſti erleuchtet, gewedt und 
getrieben. . 10. Wie Bott ben Menſchen durch feinen 
ewigen Rathſchlag wiedergebracht habe. Dennoch hat 
Sott nie aufgehört, für den Menſchen Sorge zu tras 
gen: dieß beweifen die erfien Verheißungen, das ganze 
efeg und Chriſti Sendung. 11. Won dem ‚Herren 
Chriſto, und was wir durch ihn haben. ‚Dier wird nach 
ben ‚alten Symbolen. Ehrifti ‚Menfchwerdung, die Vers 
einigung zweier unvermiſchten Raturen, fein ‚Leiden, die 
Auferftebung und Ruͤckkunft zum Gerichte angeführt, 
und jeded andere Mittel des Heiles verworfen. 12. Was 
der Zweck fei evangelifcher ‚Lehre. Es fol vorzüge 
lich gelehrt werben, daß wir allein durch Gottes Barm⸗ 
berzigkeit und durch Chriſti Verdienſt felig werben. 
13. Wie und die Gnad Chrifti und fein Verbiehfl: mit» 
getheilt werben. und. was Frucht daraus folge. Diefe 
göttlichen Bohlthaten empfangen wir. durch den . Glaus 
, der. ein bloßes. Gefchen? Gottes ik. Der Glaube 

ift ein gewiller, fefter, ungezweifelter Grund und Bes 
greifung aller Dinge, die man von Gott hoffe, welcher 
aus fi die Liebe. und. demnach allerlei Zugend und 
guter Werke Früchte wachen macht. Dennoch ſchreiben 
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wir das erlangte Heil nicht Feigen — 
Glaube, der (ich. nicht auf fein Werk vertroͤſtet, wiew 
ee unzäblbare gute Werke wirket, iſt der rechte wahre 
Gottesdienſt. 14. Bon der Kirche. Die Kirche iſt als 
lein Bott bekannt. Sie wird aber. durd, aͤußere Zei⸗ 
Ken und dur dad Wort Gottes. erkannt und fo ge⸗ 
fammelt, daß in dieſelbe Niemand („ordentlich ‚zu. veden 
und ohne. befondere Freiheit von Gott geöffnet‘) ohne 
diefe Dinge gezählt wird. : 14. Von dem Zudienern des 
Wortes Gottes und Dienſt der Kirche, Die Diener bey 
Kirhe find Mitarbeiter Gottes: aber ale Wirkung 
fihreiben wir Gott allein zu. 16. Dom Gewalt der 
Kirche. Die-Bewslt das Wort Gotted zu prebigen 
und die Schafe bed Herren zu weinen, welches eigent⸗ 
lich ber Schluͤſſel Gewalt iſt, fol ünverachtet und um 
verleglich feyn, und. fo nur denjenigen geſtattet werben, 
welche von- ben dazu Beſtimmten, geſchickt eufunden- find. 
17. Bon Erwählung der Diener der Kirche, Erforder⸗ 
niffe, Prafung und Einſetzung derfelben. 13. Wer der 
Dirt und bad Haupt der Kirche fei. Verwerfung bed 
Papftes und derer, die allein dem Namen nach Biſchoͤfa 
find. 19. Was das Amt fei der . Diener dex:, Kirche: 
Dier wird auch der Bann erwähnt, baß die ‚Laflerbaften 
„Durch diejenigen, fo von den. Dienern bed Worts und 
chriſtlicher - Obrigkeit dazu verordnet find, ausgeſtoßen, 
oder auf andere ſchickliche Weiſe geſtraft werden, doch 
nur fo lange, bis fie ihre Suͤnde bekennen und ſich 
befiern. 20. Von dem Vermögen, Kraft. umd Wirkung 
ber Sakeamente.: Die zwei: Sakramente: finb „bebents 
liche, beilige Zeichen boher, beimdicher: Dinge, bie eben 
nicht bloße, Isere Zeichen ſinde fonbern.. fie; beſteben in 
Zeichen und wefentlihen Dingen.” Diefe „wefentlichen, 
unfichtbaren und geifllicden Dinge, werben im Glauben, 
gleich wie bie Zeichen leiblidy empfangen, unb in: biefen 
wefentlichen Dingen. befteht. Die ganze Kraft des Sakra⸗ 
ments.“ Die Sakramente find ‚alfs:-nicht allein ‚Aufsne 
Beichen chrißlicher Geſellſchaft, „Tandem ‚wir. befennen 
fie für Zeichen goͤttlicher Gnade” Doch muß alle ſelig⸗ 
macende Kraft Bert. allein zugeſchrieben werben 
21. Von dem: Zapf, „Der Zauf it eine: wiehergebärs 
lihe Abwafchung , welche ber Herr feinen Auserwählten 
mit einem fichtboren ‚Zeichen anbietet und darſtellt.“ 
22. Bon dem Rachtmahl des Herren oder von ber Dank; 
ſagung. „Ion. dem heiligen. Nachtmabl halten wir alſo, 
daß ber Here im; h. Abendmahl feinen: Leib und Slut 
bad ift, fich ſelbſt den Seinigen wahrlich anbietet and 
zu foldyer Frucht zw genießen. gibt, daß er je. mehr und 
mehr in ihren und fie in ihm leben: nicht daß ber. Leib 
und das Blut des ‚Deren mit Brot und. Mein natürs 
lich vereinbaret, ober räumlich ‚darin verfchloflen wer⸗ 
ben, ober daß eine leibliche, fleiſchliche Gegenwart hier 
gefent werde, fonbern dag Brot und: Mein, ans bey 
fegung des „Herrn . bochhebenitende.. heilige: wahre 
Zeichen fen, ‚Durch die von dem FAR; ſbſt, Durch 
den Dienfl-der Kirche die wahre Gemein deß Leibe 
und Blutes Ghrifti den Gläubigen vorgetragen. und: ans 
en werbe; nicht zu einer binfälligen Speiſe deq 
8, fanden, zur einer Gipeife uk. Nahrung, daB 
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CONPESSION : 
hen, lebendmachenden and. innern Speife werden wir 
mit: unauöfprechlicher Suͤßigkeit erfrifchet und erquidet 
und mit hoher Freude, dab wir in dem Tod Chrifli 
unfer Leben finden, erfüllt.” Die Sakr. find heilige, 
ebrwürbige Dinge, fie tragen die geiſtlichen Dinge, die 
fie bedeuten, vor und bieten fie an; fie geben von dem 
geihehenen Dingen Zeugniß; fie bilden und an und 
wiederholen. fo: ie Dinge, und tragen durch 
eine beipndere Ahnlichkeit mit ben Dingen, , die fie ber 
deuten, ein ‚großes Licht in die heiligen, göttlichen Dins 
e.“ „Zudem geben fie etwas Behilf und Vorſchub bem 
lauben,“ und find fo viel ald eine Cibespflicht., 
23, Bon ber heiligen: Berfammlung und Zuſammenkom⸗ 
mung der Gläubigen. Einrichtung des Gottesdienſtes 
und Verwerfung des Caͤrimonien⸗ ‚und Bilderdienſtes, 
24. Von ben Dingen, die da weder geboten noch vera 
boten, fondern Mittel und frei find, Mitteldinge kann 
der Fromme überall frei gebrauchen, doch fo, daß bie 
Ehre Gotted gefördert und feine Nächften nicht geärgert 
werden. 26. Von denen, die durch falfche. Lehren die 
Kirche Chriſti trennen, ober fi von ihr abfondern ‚und 
roten. Alle, die fi) von der Kirche abtrenzen, fremde, - 
vngoͤttliche Lehren: in biefelbe einführen, oder denfelben 
eäbangen, was jetzt vorzüglich Die Wiedertäufer thun, folge 
len, wenn fie der Belehrung bebarrlich widerſtehen, 
durch den oberen Gewalt geftraft und hinterhalten wers 
ben. 26. Don der weltlichen Obrigkeit. 27. Von des. 
hejligen Ehe, Verwerfung des Coͤlibats. Noch vers 
langen Bullinger und. Leo Judaͤ in einem Schreiben an 
bie..Bafeler, daß. biefem Belenntniß folgender merkwuͤrs 
bige Anhang: beigefügt werde: „Durch dieſe Artikel wole 


len wir keines Wegs allen Kirchen eine einzige Glaubens 


regel vorfchreiben. ‚Denn wir erkennen feine andere 
Siaubenöregel an, als die heil. Schrift. Wer alfo mit 
biefer ubereinflimmt, mit bemijenigen find wir einſtim⸗ 
wig, « pbgleish. er andere, von unſerer Gonfellion . vers 
ſchiedene Redensarten. brauchte: Denn auf die Sache 
feibit und die Wahrheit, nicht: auf die Worte fol man - 
ſehen. Win flellen alſo Jedem frei, Diejenigen Redens⸗ 
arten zu brauchen, welche er für feine Kirche am pals 
fendften glaubt und werden und auch dergleichen Frei⸗ 
heit .bebienen, gegen Verdrehung des wahren Sinnes 
bigfer Gonfeflion und aber zu verthejdigen wiffen. Dies 

e Ausbrüde haben. wis uns jettt bedient, um unfere 

bergeugung darzuſtellen.“ — Ob diefer Zufag. wirklich 
beigefügt; woxden, iſt ungewiß.*);: er zeigt, daß man 
wenigſtens zu Zürich damals noch von demjenigen Ge⸗ 





> A). unter vIffentlicher Auttorität wurde dieſe Confelſion nie 
ebrudi. Ele’ erfchlen zuerft lat.‘ in Harmonia' Confessionum 
ii: ‚Aurel: "Allobrog. (Genf). 1581. & :. Dann in Corpus et 
syntagma Conf. Fid. 4. ibid. 1612 et 1654. immer ohne jenen 
Anhang. Der teutfche Text, der nad dem oben angeführten Aufa 
trag. an Myconius und Grynaͤus zum Driginal wurbe, und aus 
— ee — — ſt wurde nie ee Ay 
jer fehlt jener Zufag. ne freie franz. erfegung findet 

ARuchas Hist. de la Ref, de ß Suisse, Tom. . p. 510, J 
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padius dargeftellt wird, iß deſto merkwuͤrdiger, da ſich 
in der erſten helvetiſchen Confeſſion und dem Kommen⸗ 
tar, doch ein gewiſſes Hinneigen zu einer mehr myſti⸗ 
ſchen Vorſtellungsart oder wenigſtens zu myſtiſchen Aus⸗ 
druͤcken zeigt. Man glaubte ſich durchaus noch nicht 
an alle Beſtimmungen gebunden, welche die Confeſſion 
und ihr Kommentar enthielten; ja es ſcheint, daß die 
* Zürcher und Berner eben wegen jener möoflifchen Außs 
drüde fich abfichtlich von der⸗ helvet. Confeſſion -entferns 
ten, fo wie fie fich auch dem Kirchenbanne, den biefelbe 
aufſtellt, bebarrlich wiberfegten. Bullinger und feine 
Kollegen bedienten fich .bier, wo fie weder durch ben 
. Einfluß anderer Theologen, noch durch eine: frhwierige 
Sriedensunterhandlung ‚gehemmt waren, .. gerade jener 
Freiheit, die fie. fi) durch den oben ‚angeführten Zuſatz 
zu ber belvet. Confeſſion vorbehielten. Es iſt dahrr 
nicht ganz richtig, wern Plank (Gefch. d. proteſtant. 
Lehrbegr. V, 2. S. 389.) behauptet, daß bie Schweizer 
überhahpt damals nicht mehr gelehrt haben, „daß unter 
dem geiftigen. Genuffe des Leibes Chrifti nichts Anderes 
u verfichen fei, als die gläubige Erinnerung an das 
Ipfer dieſes Leibes, das Chriſtus am Kreuze zu unferer 
Erloͤſung dargehracht.“ Denn auch bie. Berner. billigten, 
wie gefagt, förmlich dieſes zurcheriche Bekenntniß, und 
erklärten wieder, daß fie ſtandhaft bei den Artikeln ihrer 
Disputation. bleiben. Wenn daher auch Calvin's dunk⸗ 
tere, der Einbildungskraft mehr Spielraum. „gebende 
Vorftellung hier und dort Eingang gefunden hatte, weil 
in religiöfen Dingen das Geheimnißvolle und Schwies 
rige Vielen willkommener ift, ald das Klare und Ein⸗ 
fache: fo darf fie doch noch: nicht als ſchweizer'ſcher Lehr⸗ 
:begriff angefehen werdbens Bei Galpin aber bemerkt man 
fhon früher das Beſtreben, ſich zwar von dem Tuther’s 
[hen Begriffe einer leiblihen Gegenwart .entfernt zu 
halten, aber auch Zwingli’s und Okolampad's Vorſtel⸗ 
lung zu vermeiden und eine Mittelſtraße aufzufnden. 
Dadurch kam er. zu einer Anficht, nach. welcher der Leib 
Chrifti nicht mit dem Brote vereinigt, «aber auch außer 
der bloßen Gedächtnißfeter und der ſymboliſchen Abbil⸗ 
dung durch den Genuß des Broted und Weines noch: ein 
wahrer, gleichzeitiger, aber geifliger und übernatürlicher 
Genuß des Leibe Chrifti follte gedacht werben. Ob und 
wie viel Einfluß Bucer auf feine Vorſtellungsart ‚gehabt 
babe, iſt ſchwer zu entſcheiden: aber je. mehr Myſtiſches 
dieſelbe erithielt,: deſto mehr ſah man darin anfänglich 
nur Bucers Synkretjsmus; und da: dieſer beſonders zu 
Bern heftige Streitigkeiten veranlaßt hatte, ſo konnte 
Calvin bei der dortigen Regirung ſo wohl als bei den 
Theologen, in keinem guten Kredit ſtehen. Beſſer war 
ſein Verhaͤltniß mit den Zürchern, indem Bullinger, 
über Wörter und Formeln immer ſehr nachgiebig, mit 
ihm darüber einverflanben. war, daß Jeder fich.. verjeni⸗ 
en Redensarten bedienen follte, die er für die paſſend⸗ 
en halte. : Es war aber Galvin vorzuͤglich datan getz⸗ 
‚gen; auf bie Berner zu wirken, da viele Prediger in 
dem franzöfifchen Gebiete der Stadt Bern unter feinem 
Einfluffe fanden, und. lieber diefem als ben Vorſchriften 
folgten, ‚bie von Bern ausgingen, dadurch aber feham 


— 


-gefhehenen Verheißungen mit 


pocher In eine gewiſſe Oppofition weit‘ ihren Oberen ges 
kommen waren. Unter dem Borwanbe, fich gegen den 
Verdacht, der wider ihn verbreitet fei, zu rechtfertigen, 
und zu zeigen, baß er mit ben Bernern ganz lbereins 
flimme, fandte daher Calvin im März 1549 ein Furzes 
Glaubensbekenntniß über die Lehre. von den‘ Sakramen⸗ 
ten, in zwanzig. Saͤtzen, an. die obe ber Kerner 
Geiſtlichkeit, und veilete Bann 'im Mai des nämlichen 
Sahres mit. Farel nach: Zuͤrich, wo -mit auffallender Eil⸗ 
fertigfeit die folgende Übereinkunft zu Stande kam. 

Consensio mutua in re sacramenta- 
ria ministrorum Tigurinae ecclesiae et‘ 
D. Jo. Calvini. (©. Calvini Opp. Tom. VI. p. 
648. Auch befonberb gebrudt zu Zürich; ohne Sabrzahl; 
wahrſcheinlich 1549.) „Wir müflen mit Chriſtus in fels 
nen Körper zuſammen wachfen; denn ex verbreitet ſein 
Beben ‚nicht anders in und, ald indem er unfer Haupt 
ft. Dieſes iſt Die geiftliche Gemeinſchaft mit dem Sobne 
Gottes, indem er durch feinen Geiff in uns wohnt, und 
die Gläubigen aller feiner Guͤter theilhaft macht. Zum 
Beugniß. deſſen iſt theils hie Predigt des Evangeliums 
eingeführt tbeilß der Gebrauch der Sakramente empfohs 
len. Der Hauptzwecẽ ber Sakramente if: immer, daß 
und ‚Bott. dadurch feine Gnade zaugt, vorſtellt und 
beſiegelt. Denn obgleich fie nicht Anderes bedeuten, 
als was durch das Wort ſelbſt angekuͤndigt wird, ſo iſt 
ed doch immer etwas Großes, daß gleichſam lebende 
Bilder vor unfere Augen gebracht werben, die und den 
Tod Chriſti und: alle ‚feine Wohlthaten ind Gebächtniß 


‚sufen, Damit Der Glaube mehr geübt werde. . Zweitens 


wird das, mas dutch GGottes Mund. ausgeſprochen wor⸗ 
iden, gleichſam dur. Siegel befeſtigt und bekraͤftigt. 
Mas nun die Saframente den Sinnen vorbilden, das 
bewirkt der Herr gewiß innerlich durch feinen Geift, daß 
‚wir Chriftum ergreifen ald die Quelle aller Güter. — 
‚Obgleich wir die Zeichen von dem Bezeichneten unters 
ſcheiden, fo, trennen--wig: Die Wahrheit nicht von den 
‚Zeichen, - fondern wir. befennen,, daß Ale, welche die 

bem Glauben ergreifen, 
Thriſtus geiftlih mit allen, feinen geifllichen Geſchenken 
genießen; alfo daß auch diejenigen, welche Chriſti fchon 
lange theilbaftig geworben, jene Gemeinfchaft fortfeken 
und erneuern. — Sn fo weit alfo durch die anerbotene 


Verheißung unfer Glaube zunimmt, in fo. weit dußert 


ſich jene Kraft. und Wirkſamkeit. — Ohne Chriflus find 


die Sakramente Nichts. - Wenn uns durch die Safras 


mente etwas Gutes zu heil wird, fo geichiebt es nicht 
durch ihre eigenthümliche Kraft. Gott allein wirkt durch 
feinen Geift; er gießt nicht feine Kraft in die. Safras 
mente, fondern er braucht -fie nur als Hilfsmittel nad 
ber Empfänglispkeit unferre Schwäche. — Die Sakra⸗ 


‚mente werdenzuweilen ‚auch Siegel genannt; aber eis 
gentlich ift aurgaer Geiſt das 
‚Mattes: wirft- aber:picht hei Alten ohne Unterſchied, ſon⸗ 


Siegel; — Diefe Kraft 


‚bern nur. bei den Auderwählten: denn, fo wie ex Feine 
Andere zum Glauben erleuchtet, als die, welche er zum 
Leben vorber beffimmt bat, fo bewirkt er auch durch bie 
geheime‘ Kraft feines Geiles, daß die Auderwählten, bas 


j 
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empfangen, was bie Sakramente anbieten, — Chriſtus 
wird mit feinen Gefchenten zwar Allen anerboten, aber 
nicht Alle find berfelben empfänglich; Jeder empfängt 
nad) dem Maße. feines Glaubens. — Auch außer bem 
Gebrauche der Saframente fiehet ben Gläubigen die da⸗ 
durch vorgebilbete Wahrheit fell. So werben durch die 
Zaufe die. Sünden Pauli abgewafchen, "die fchon vorher 
abgewafchen waren. So theift fidy und Chriflus im 
Abendmahl mit, der fih und auch ſchon vorher mitge⸗ 
theilt hat. — Vorzüglich muß jede Einbilbung einer 


örtlichen Gegenwart bei Seite gefegt werben. .. Der 
Menſch Chriſtus ift nirgends als im ‚Himmel und. darf 


nicht anders ald mit der Sele und dem Glauben: ges 
fucht werden. Daher. ift ed ein verkehrter und gottlafer 
Aberglaube, ihn unter den Elementen biefer Weit (d. h. 
Brot und Wein) einzufchließen. Wer bei. den Einſet⸗ 
zungsworten auf bie :eigentliche: Bebeutung. dringt, ben 

ren wir für einen falfchen Ausleger. Wir nehmen 
fie ngülic als Metonymie.. Daß aber Chriftus durch 
das Eſſen feined Fleifches und Trinken feines . Blutes, 
welche im Abenbmahl vorgebildet wirb, unfre Selen 
durch den Glauben mit ber Kraft. feines Geiſtes nährt, 
iſt nicht fo zu verfichen, als ob eine: Bermifchung ober 
ein Übergehen (transfusio) feiner Subflanz geichäbe, 
fondern weil wir aus feinem Gin Mal zum: Opfer dar⸗ 
gebrachten Fleiſche das Leben fchöpfen. Chriftus unter 
das Brot zu fegen (locare) oder mit dem Brote zu vers 
binden, halten wir fir eben fo ungereimt, ald bad Brot 
in feinen Leib zu verwandeln. (Bier werben ‚bie Kathos 
lien genannt, Luther hingegen nicht, aber feine Lehre 
mit flarfen Ausbrüden verworfen.) : „Wenn wir fagen, 
Chriftus fei im Himmel zu fuchen, fo bezeichnen wir 
damit bie Entfernung bed Ortes, Im Brote foll Chris 
ſtus nicht angebetet werben: . denn obgleich uns das 
Brot als Zeihen und Pfand unferer Gemeinfchaft mit 
ibm dargereicht wird, aber - dennoch ein Zeichen und nicht 
bie Sache felbft iſt, noch die Sache in ſich eingefchloffen, 
oder an fich befefligt hat, fo machen Diejenigen einen 
Goͤtzen darans, welche, um Chriſtus anzubeten, ihr Ges 


müth gu Brote wenden. en 


iefe Übereinkunft, bie wahrfcheinlih von Calvin 
aufgefegt wurbe, führt zwar nicht die offene und bes 
fimmte Sprache des Zürcher Bekenntniſſes von 15455 
dennoch widerfpricht fie auch demmfelben nirgends, und 
Tonnte von dem nachgiebigen Bullinger eben ſowohl als 
von Calvin unterfchrieben ‚werden. Denn gerade "der 
Ausprud „die Subflanz bes Leibed Ehrifli genießen,“ 
welcher von den franzöfifchen Kirchen” gebraucht, von den 
Zürchern aber immer beharrlich verworfen wurde, iſt 
forgfältig vermieden. Einige gezwungene Wendungen 
aber ließen fich fowohl nach. Bullingerd als nach Calı 
vin's Begriffen deuten. Auch eine im Driginal heiges 
fügte, beim Drucke aber weggelafiene Vor⸗ und: Nach 
rede Sonnte durch das Geſuchte, das fie enthielt, den 
Verdacht erregen, daß nicht Alle, die an der Sache Theil 
genommen, ‚ganz aufrichtig zu Werke gehen: Als daher 


der Auffah ‚den Theologen der übrigen Stäbte:zur Uns 


terſchrift, mitgetheilt wurde, antworteten die Berner, „daß 
U. Eacyti.d. W.u.X. Zweite Sect. V. 


fie benfelben. beſonders in ben erſten Abſchnitten nicht 
Bar.genug finden.” An der Sache felhft tabeln fie zwar 
nichts, aber bie Bekanntmachung der Schrift halten fie 
für unthunlih. Wozu denn fo viele Bekenniniſſe dienen 
follen; fie hätten ja die helvetifhe Gonfeffion und erft 
kuͤrzlich die zürccher/fche von 1545 unterfchrieben. Jetzt 
aber müßten fie ihre Unterfchrift beflimmt verweigern: 
ohne Bewilligung der Regirung dürfen fie diefelbe nicht 
geben; die Sache aber berfelben vorzutragen wäre miß⸗ 
i 


ch, „da Calvin und Farel den meiſten Mitgliedern ver⸗ 


daͤchti 


ſeien.“ — Dennoch machten die Zuͤrcher noch ei⸗ 


i 
nen —2 — wohl in der Meinung, Streitigkeiten zu 


verhuͤten und eine naͤhere Verbindung der reformirten 
Schweizer zu bewirken, welche nach dem Siege des Kai⸗ 
[ei über die teutfchen Proteflanten befto nothwendiger 
chien. Nach ihrer Anleitung fehrieb Calvin einen Brief 
an die Zürcher, worin er fagt: „Zu Beruhigung Vieler 
halte er für nothwendig, daß die Hauptpunkte, worüber 
fie fi) verfianden haben, befannt gemacht werben, da⸗ 


‚mit man fehe, daß fie ganz überein flimmen. Er habe 
daher diefe Punkte fo getreu ald möglich dargeſtellt und 


diefelben feien von allen Geiftlichen zu Genf und Neuf: 
chatel unterfchrieben worben. " Dieker Brief wurde als 
Vorrede, die Antwort der Zürcher ald Nachrede beiges 
fügt. In diefer fagen fie, „daß allerdings bisher eini- 
er Streit über biefe Punkte zwifchen ihnen Statt ges 
—* da aber durch dieſe Schrift ihre jetzige Einſtim⸗ 
migkeit bezeugt werde, ſo ſeien ſie der guten Wirkung 
der Bekanntmachung verſichert.“ Allein auch unter die⸗ 
ſer neuen Form verweigerten die Berner ihre Unterſchrift 
und mißriethen die Bekanntmachung: „Mit Calvin und 
Farel hätten fie nie Streit gehabt, und fie wuͤnſchten 
nur, daß Calvin bei der aufgeftellten Lehre Bleibe, ohne 
Etwas im Hinterhalt zu haben.” — Obgleich daher diefe 


Consensio mit den beiden Briefen, jedoch ohne Unter: 


fhriften gebrucdt und auch von den Zheologen zu Schafs 
baufen und Biel gebilligt wurde, fo kann fie doch nur 
in fofern ald eine fichere Quelle für die Beflimmung bes 
damaligen allgemeinen fchweizerifchen Lehrbegriffes ange: 
fehen werden, ald das Zweideutige darin nach dem Be 
kenntniß ‚von 1545 erklärt wird. Fuür die Geſchichte der 
Entwidelung dieſes Lehrbegriffs ift fie nicht unwichtig; 
aber ſymboliſches Anfehen erhielt fie nie, und. felbft zu 
Zürich kam fie bald in Vergeffenheit. Daß aber Calvin, 
fo laut e8 auch behauptet wurde, nicht wirklich mit ber 
urfprünglihen DVorftellungsart der Schweizer überein 
ſtinimte, fondern auf jenem Mittelwege auch nad) Ab: 
ſchließung dieſer Übereinkunft geblieben ift, bewiefen feine 
Streitfchriften in dem von Weſtphal 1552 erneuerten 


Saframentöftreite. Aber gerade biefer Streit war ber 


Verbreitung der calvin’fchen Abenbmahlälehre befoͤrder⸗ 
lich; „denn je lebhafter Galvin bie Iuther’fche Lehre bes 
kaͤmpfte, deſto eher überfah man, daß er fich von Zwingli's 
und Ölolampad’8 Begriffe entfernte, und indem man 
Biefen feit zu halten glaubte, gingen Viele unvermerkt 
in Gafoin’8 Anſichten ein. Die immer wiederholten Vor⸗ 
würfe, daß die Reformirten leere Zeichen, ober ein Abend⸗ 


mahl ohne..Chriftus haben, machten boch bei Vielen, bie, . 
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fih zu dem reineren Begriffe nicht erheben. konnuten, 
Eindruck, unb biefe waßten es Calvin Danf, wenn er 
nur die Gegenwart Chriſti auf irgend eine andere als 
bie luther'ſche Weiſe lehrte. 


Überhaupt, fo viel auch bis dahin geſchehen war, 
fo fand doch in der Mitte des 16. Jahrh. noch Bein in 
alen- feinen Theilen (4 B. in Rüdfiht der calvin'ſchen 
Praͤdeſtinationslehre) beflimmter Lehrbegriff der helveti⸗ 
ſchen Kirchen Statt. Die Confeſſion von 1536 war 
zwar angenommen, aber nie bekannt gemacht, ſondern 
allmaͤlig wieder bei Seite geſchoben worden. Die —* 
cherſche von 1545 hatte zwar größeres, doch auch kein 
fombolifches Anfehen. Weder Zwingli nod Okolampa⸗ 
dius galten als unfehlbare Gewaͤhrsmaͤnner, wie Luther 
bei den teutfchen Theologen. Zürich, von Büllinger ge 
leitet, Genf und die franzöfifche Schweiz von Calvin bes 
herrſcht, Bern feit den frübern, durch Bucer's Einfluß 
entſtandenen Streitigkeiten, und wegen der Anhänglicys 
keit feiner waadtlaͤndiſchen Prediger an Calvin ®), gegen 
den Einfluß ber Theologen anderer. Städte eiferfüchtig, 


diefe Städte gingen jede ihren eigenen Weg. Roc mehr: 


trennte fih von ihnen Bafel, wu Simon Sulzet, ber 
1548 wegen feiner Neigung zur luther ſchen Abendmahls⸗ 
lehre von Bern war entfernt worden, entfcheidenden Eins 

ß ausübte. Er und Coctius (Koch) gaben fich viele 

ihe, den Iutber’fchen Begriff vom Abenbmahl zu vers 
breiten, und ed gelang ihnen fogar, bei einer neuen 
Ausgabe der erften Bafeler Confeffion, die im J. 1563 
erſchien, die Weglaffung der wichtigen Ranbgloffen zu 
bewirken, bie ben echten ſchweizeriſchen Lehrbegriff noch 
beftimmter ausbräden, als ber Zert ber Eonfeflion felbft. 
— Während folcher innerer Trennung mußte ber Kampf 
mit den luther’fchen Zeloten wegen der Abendmahlslehre 
fortgefegt werben. Die Zürcher und Genfer waren da⸗ 
bei am thätigftenz dennoch aber unter fi nicht ganz 
einig. Denn die Erfteren tadelten die Confeffion, weiche 
Beza und Farel im Namen ver Franzöfiihen Kirchen 
auf dem Golloquium zu Worms (1557) übergaben, als 
zur Iuther’fchen Lehre hin neigend, Indeffen Calvin die: 
jelbe zu vertheidigen ſuchte. (S. Jo. Alph. Turretini 
Nubes testium. p. 113.) Auch verwarfen bie Zürcher 
bebarrlih ben von Beza gemachten und von Sulzer 
wiederholten Vorſchlag zu einem Golloquium mit ben 
Lutheranern, wovon he mit Recht Feine Vereinigung, 
fondern nur größere Erbittering erwarteten. 


Jene Verhäitniffe ber ſchweizeriſchen Stäbte gewaͤhr⸗ 
ten Übrigens doch den Vortheil, daß fi die einzelnen 
Kirchen weit unabhängiger entwidelten, und es te 
nad Calvin's Tode (er farb 1564) feinem vertrauteften 
Sreunde, Beza, noch: weniger gelingen, jene dußere Eins 
yeit zu Stande au bringen, auf welche Calvin bin "ans 
beitete, und welche bie aug&burg’fche Gonfeffion ‚der lu⸗ 





| 

8) Bergl. ben heftigen Streit der Berner BRepirung mit dem 
calvinihen Laufanner Geifllihen wegen bes Bannes; woburd bie 
Gntfernung von Beza und die Werbannung von Biret und Ans 
dern veranlaßt wurde. Museum Helvet. Partic, V. p. 117 eqq. - 


in Teutſchland, Frankreich und ber. eh Bullinger 


Werfen Kirche gab. Imar Hatte: fi während des hefe 
tigen Saltamentsſtreites auch. in den ſechweizeriſchen Kir⸗ 
chen der Wunſch eines ſolchen gemeinſchaftlichen Bandes 
immer mehr verbreitet; aber fo groß auch Bullinger's 
Anſehen bei Allen war, .fo.. hätte doch auch er unuͤber⸗ 
fleigliche Dindberniffe gefunden, wenn nit gany' umerz 
wartet bad ſchwierige Werk durch auswärtige Werhälts 
niſſe wäre befärbert worden; Kaifer Maximilian II. hatte 
auf den 1%. Jan. 1566 einen. Reichdtag nach Augsburg 
ausgeſchrieben, ber. indeflen exkl den 25. März eröffnet 
wurde. Hier ſollten auch die BReligiondangelegenheiten 
zur Sprache fommen, und ber wütende Parteibaß ber 
luther'ſchen Jeloten, Andrei, Heßhufius, Weſtphal u. A. 
erregte die Beforgniß, daß. fie die proteflantiichen Fuͤrſten 
verleiten würden, ben fen Friedrich 111. .von der 
Pfalz, megen Befoͤrberung der’. fohweizerifchen. Abende 
mablölehre, vom. Religfunefrieben auszuſchließen. Denn 
diefe blinden Eiferer kaͤmpften nicht mehr nur für ihre 
Lehre, fondern in. wahrhaft papiſtiſchem Geiſte auch gen 

en bie bloße Dulbung ber abweichenden Anficht, zu deren 
—** — Verdammung ſie eine meine Synode dev 
Lutheraner in Teutſchland zu bewirken fuchten. Der 
Kurfinft verlangte:mun im Nopeniber 1565 von Bul⸗ 
linger Rathſchlaͤge für fein Benehmen: gegen;ben Kaifen 
auf dem Reichstage umb die Abfaſſung einer Gonfeffiond« 
ſchrift zu Nieberlegung ber. außgefireuten Verleumdung 
und ald Beweis der Einſtimmigkeit fo vieler Kirchen 


fandte hierauf dem Kurfürften eine aus Con⸗ 
feffion ; die er 1564 während der fürchterlich wuͤthenden 
Pet aufgefegt hatte, bamit fie, wenn er wepgerafft- 
würde, nach feinem Xobe mit feinem Xeflamente ber 
Obrigkeit übergeben werbe. Nun fchlug auch Beza den 
Zürhern vor, gemeinſchaftlich eime Gonfeffion befanut 

machen. Sie büligten dieß und riethen, ihre Con⸗ 
Feffion vom I. 1545 dafür auszumählen, und gemeine 
ſchaftlich zu Bern, wo fi Beza und einige Zürcher eins 
finden foliten, die nöthigen Abinberungen vorzunehmen. 
Allein bie Regirungen . von Zuͤrich und Bern mißbillig⸗ 
ten weislich den Zufammentritt fdymeizerifcher Theologen, 
theild wegen bes Aufſehens, das dadurch erregt würde, 
und der lichkeit, daß Streit unter ihnen entſtehen 
könnte, theild weil man bie.Bafeler nicht wohl ausſchlie⸗ 
Ben; aber auch, wenn fie erfcheinen, fih Faum mit ihnen 
verſtehen würde. Waͤhrend nun die Zürcher, Berner und 
Genfer Theologen die Verhandlungen durch Briefe forte 
ſetzten und außer ber Confeſſion von. 1545 auch bie 
Bafeler Confelfion von 1584 unb bie helvetiſche von 
1836 vorgefchlagen wurden, antwortete ber Kurfuͤrſt, 
Bulimger'S Gonfeffion gefalle ihm ſo wohl, daß er, 
wenn der Berfaffer einmwillige, eine teutfche etzung 
derſelben ‚wolle drucken laſſen. Jetzt fehlugen die Zuͤr⸗ 
eher ben. Bernern vor, ſich auch. an biefe Confeffion an⸗ 
zuſchließen, doch dieſelbe nicht, wie der Kurfürft 
wollte, an ben Kaiſer, ſondern an alle Gläubigen ge⸗ 
sichtet und nur int Namen ber Beifllichen, zwar mit 
Erlaubniß, aber feines Wegs unter Auctorität der Regie 
rung befaunt gemacht werde; benn’audy jetzt noch wollte 
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man Teint Gianbensvorſchrift, fondeen mm eine. bes 
ſtimmte Datſtellung befien geben,. was in den ſchwei 
riſchen Kirchen gelehrt werde. Durch Beza wollte man für 
Genf und für die franzöfifhen Kirchen eine eigene Con⸗ 
feffion befannt machen lafien. Allein den 16. Februar 
fommt er eilens mit: Gollabon nach Zürich, wo mean 
leicht in. fein Begehren willigte, bie Geiſtlichen von Genf 
als einer mit Bern in ewigem Burgrechte ſtehenden 
Stadt, an der Eonfeflion Theil nehmen zu laſſen, für 
bie Kirchen in Frankreich hingegen ratbfamer fand, daß 
fie eine eigene Confeſſion befannt machen und barin ihre 
Einftimmigfeit mit der heilvetifchen Kirche erklären. So 
aun Bern beiftimmte, eilte. Zwingli's Schwiegers 
fohn, Sualter, nach Schafhaufen, Baſel und. Muͤhlhau⸗ 
fen, um bie Anfchließung zu bewirken. Biel, St. Sals 
lien unb.: bie.. bundtner'ſchen Kirchen wurden fchriftlich 
dazu eingeladen. Die veformirten Prediger: in Glarie 
und Appenzell, damals meiſtens Zürcher, fo wie bie im 
Zhurgau, Rheintbal u. f. vo. wurden unter dem Namen 
der Ahrcher begriffen. liberal erfolgte freudige Zuſtim⸗ 
mung, mit Ausnahme von Bafel, wo Sulzer, wiebers 
bolter Borflellungen ungeachtet, nicht einmal einwilligen 
wollte, daß der Baſeler .Gonfeffion vom 3. 1534 als 
übereinflimmenb mit dieſer neuen Gonfeffion in ber Vor⸗ 
rede Erwähnung gefchehe?). Die Geifllichen zu Neuf⸗ 
chatel wurden nicht zur Theilnahme eingelaben, weil man 
beforgte, daß fie dadurch. mit. ihrem Fuͤrſten, dem 
z0ge von Longueville, in naththeilige Streitigkeiten koͤnn⸗ 
ten verwidelt werben. Als .fie fi) aber nachher darüber 
befhwerten, mit. Berufung anf ihre Freiheiten, bie bem 
Fuͤrſten nicht geftaften,. ihnen in Rüdficht ‘der Religion 
Etwas vorzufchreiben, fo wurde auch ihr Name in der 
zweiten Audgabe 1568. beigefügt. — Während biefer Un: 
terhandlungen war der Drud ber Schrift auf Befehl, 
obſchon nicht im Namen ber Zürcher Regirung, . eifrig 
betrieben worben, fo- daß few. ven 12. März. 1566 
Erempläre an den Kurfürflen von ber Pfalz und an ben 
Landgrafen von Heſſen verfandt. wurben. : Das latinilche 
Drigmal hatte Bullinger felbft ind Teutſche überfeht, 
und beide erfchienen | 
eine von Beza vera 
Fimprimerie. de Erangois Perrin, pour Jean .Duvant 
8.) in weicher aber das dem Driginal heigefügie 
Edit and dem Cod. Justin: und dad Symbolum de 
Damafus -fchlen. „Dingegen iR. die. .Gonfeffion beiger 
fügt, welche bie franzoͤſ. Tirchen fihen 1559. Franz IE 
zu übergeben befchloffen hattet, und. Die dann auf dem 
Befpräde | a Peiffy :1861 Karl bem IX. vorgelegt wur 
be 30), — Verfchi andere Audgaben und Überfeguns 








9) Nach Sulzers Tode näherten ſich bie Bafeler ben übrigen 
Städten wieder: ihr Name esfcheint zuerft in. der Ausgabe der 
brivet. Sonfeflon: vom 3. 1648: 10) Sie iſt weit kuͤrzer als die 
Drudaet (abre aroiß 1e Grad) Iaiaifä unter dem Silel: Galle 
m unter bem : 
carum ecclesiarum confessio Christianissimo regi anno MDLXI 
axhibita,. Winer hat in der komparativen Darkellung ber 
Lehrbegr. ber. t. Airchenparteten, Vorrede S. 16. dieſt Tatte 
niſche Außgabi mit: dex heboctiſchen Gonfefflon: vertoechfeit ,. gu ws 


Andre, in einem Briefe an Beza, ber 41 Unter 


welchen fih ou 


Zeit: eb u Genf: 
——— Mberfräuing 


x 


— Schon im September 1566 erklaͤrte eine 
erfjammlung von fchottländifchen Theologen Bi St. 
hriften 
und darunter auch Die von Joh. Anor, enthält, ihre 
foͤrmliche Zuſtimung, die ſie mit dem Siegel der dor⸗ 
tigen. Univerütät bekraͤftigten.Dieſe Unterſchriften ernen⸗ 
erten fie 1584, als Streitigkeiten unter ihnen entſtanden 
waren, Wie großen Beifall die Confeſſion in der Pfalz 
erhielt, iſt oben angeführt worden. Die franzäfiichen 
Kirchen erklärten wiederholt ihre Beiftimmung, befonders 
auf einer Synode zu Rochelle im 3. 1571. Eben bies 
ſes geſchah von: vielen englänbifhen Geiftlichen, die nach 
dem ode ber Koͤniginn Maria in ihr Vaterland. zurüd 
ekehrt waren, Ein Theil der polifchen ‚Kirchen unters 
ſchrieb ſchon 1567, : und nach und nad folgten viele 
‚Andere, fo daß fie biefelbe 1572 förmlich, König Sigis⸗ 
mund Il. und nachher 1578 Stephan Bathori überga« 
ben. Die veformirten Geiſtlichen in Ungarn unterfchries 
ben bie Gonfeffion förmlich im Februar 1567 auf einer 
Synode zu Debreczin, und übergaben biefelbe dem Fürs 
ſten Johann Sigismund von Siebenbürgen, der damals 
‚den koͤnigl. Zitel von Ungarn führte. Darin aber wichen 
fie ſchon von bem Geifte der Sonfeffion ab, baf fie eis 
nen Beſchluß beifügten, nach welchem Jeder, ber berfels 
ben zuwider lehr⸗ durch die kirchliche Jurisdiction folle 
beſtraft werden. | | 
IL SInbalt. der beinetifhen Eonfeffion. 
Der vollfiändige Titel iſt; „Bekanntnuß bed waaren 
Gloubens, und einfalte erluterung der raͤchten allgemei⸗ 
‚nen Leer und houptarticklen ber reinen chriſtenlichen Re⸗ 
ligion von den Dienern der kyrchen Chriſti in der Eyd⸗ 
gnoſchaft die da find. zu Zuͤrych, Bern und Schaffhuſen, 
in ber Statt Sant Gallen, in der Statt Chur und in 
‚ben dryen. Pündten, ouch zu Muͤllhuſen und Byel, zu 
ouch gethon habend die Diener der kyrchen 
zu Senf, einhaͤllig ußgangen, yebermann zu bezügen, 
daß ſy in der einigleit ber. waaren, uralten , chriftenlis 
‚shen kyrchen beſtond, unnb keine nime jrrige leeren, 
ouch gar Fein gemeinfamme mit einichen Secten ober 
Kaͤzerven habend.“ Zürich 1566. 4. 135 S. — Din 
‚Vorrede an. „alle und jebe chriftgläubige Menfchen in 
teutfchen unb welchen Landen” gibt ald Gründe ber 
Bekanntmachung an, das Beifpiel anderer Bänder und 
bie Abſicht Verleumdungen zu en und die. Eins 
Nimmigfeit: bes xeformisten Eidgenoſſen zu beweiſen. 
Verſchiedenheiten in Ausprüden und Sebräucen haben 
in der erſten Kirche nie Trennung verurfacht, „benn es 


% fühet Haler an. (Biblio. d. Schweigergeig. T.IL 


hauptet, biefe Con£ Gall. Eccles. fei von den Geiflliden von 

uͤrich, Bern, Schaffhaufen u. f. w..unterfchrieben worden. Dbgieih " 
er ſagt, biefe Notiz ſei aus elgner Anficht ber fraglichen Confeſſion 
gefioflen, fo HM fie doch unrichtig. Die Gonfeſſion der franz: Kir. 
hen bieß niemals Confessio et expositio simplex orthoreıae 
fidei etc., wie Winer fie betitelt, ſondern bieß iſt ber Titel ber 
beivetifhen Gonfeffion. eit entfernt, jene Confessio gallicarum 
ecclesiarum zu funterfhreiben, verwarfen bie Zuͤrcher in ihrem 
‚Schreiben: an. Beza beharrlich den Ausdrud „Dubſtanz des Leibes 
‚Gberißi,” bee in derſelben ‚dei ber ae ß ‚wish. 


\ B 
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war den ottſeligen Alten genug, wenn man in den 


ber h. Schrift. 


Hauptartikeln der Lehre einig war. Beſſerer Belehrung 
aus dem Worte Gortes find wir aber immer zu weichen 
bereit.” "Hierauf folgt aus dem Codex Justin. dad 
Taiferliche Edikt, wer Tatholifch, und wer ein Keber fei, 
um zu beweifen, daß die Reformirten nicht zu letztern 
gehören, und ba in dem Edikt das Symbolum bed Das 
mafus citirt wird, fo ift auch biefes beigefügt. 1. Von 

Das Wort Ootted, welches dur ots 
dentlich berufene Prediger foll verfimbigt werden, ents 
hält Alles, was zu bem heilfamen Glauben und einem 
Sott wohlgefälligen Leben dient. 2. Von der Ausles 
gung der h. Schrift, Die rechte Auslegung iſt dieje⸗ 
nige, welche aus ber Schrift felbft genommen iſt; naͤm⸗ 


lich aus der Art und Eigenfchaft der Sprache u. f. w., 


und daß fie befonders biene zur Beförderung der Ehre 


Gottes und zum Heil und 


erung der Menfchen. In 
Slaubensfachen ertennen wir 


einen andern Richter ald 


- Gott, der das durch fein Wort Iehret, was wahr fei. 


8. Von Gott, feiner Einheit und Dreifaltigkeit. Zuerſt 
ein erhabener und. würbiget Begriff von der Gottheit, 
dann dad Dogma von ber Zrinität. 4. Bon ben Bildern 
Gottes, Chriſti und der Heiligen. Verwerfung aller Bil⸗ 
ber in der Kirche. 5. Bon dem Anbeten, Verehren 
und Anrufen Gottes durch den einigen Mittler Jeſum 
Chriſtum. „Wir lehren, daB man Gott allein anbeten, 


‚anrufen und verehrten fol: folche Ehre theilen wir gar 


Niemanden mit,” wobei noch der bemerkenswerthe Unters 
ſchied gemocht wird, daß Chriſtus nur Mittler und Fuͤr⸗ 
bitter- ft. Die Seligen im Himmel lieben wir als Brüs 
der. 6. Bon Gottes Bor Sung. Sie erhält Alles; 
aber der Menſch muß auch die Mittel gebrauchen, bie 
ihm Gott gen bat. 7) Bon Erfchaffung aller Dinge, 
von den Engeln, dem Zeufel und dem Menfchen. Uns 


ter den Sefchöpfen find die Engel die vorzüglichften; von 


biefen if aber ein Theil in Ung Ien. De 
Ban anfängt gut erhal &r "HeReht auß 


einer unfterblichen Gele, welche vom Leibe abgefchieden 
weder fchlafen noch fierben kann, und einem fterblichen 
Leibe. 8. Vom Fall bed Menfchen und der Sünde und 
was ber Sünde Urſache ſei. Durch Sünde  verfichen 
wir die angeborne Berfchlimmerung, welche von den 
erfien Altern exerbt ift, ba wir zum Boͤſen geneigt und 
aus und. felbft nichts Gutes thun, weßwegen wir von Gott 
ganz verworfen wären, wenn er ms nicht durch Chriftus 
Ifen hätte. Die Erbſuͤnde if in allen Menſchen. 

ott iſt nicht die Urfache des Boͤſen; er läßt ed nur 
geicheben und wendet es dem Menfchen zu Gutem. 
9. Don dem freien Willen, Vermögen oder Kräften des 
Menfhen. Dan muß einen dreifachen Zufland des 
Menfchen unterfcheiden: a) Vor dem Falle war ber 
Menfih secht und frei; er hätte Finnen im Guten bleis 
ben.. b) Nach dem Falle if dem Menfchen nicht gänzs 
lic we genommen ber Verſtand; er ift auch nicht bes 
raubt feines freien Willens, daß er gar zu einem Öteine 
oder Stocke würde (befanntlih Ausdrüde, deren ſich 
Luther und bie Verf. ber wittenberg’fchen Concordia bes 
bienten); aber dieſe Kräfte find ge s fein Berfland 


Baburd, 


iſt verbunkelt, und feine Wille dient der Shube, aber 
nicht gezwungen. Der Menſch thut das VBoͤſe nicht 


joungen von Gott oder dem Teufel; er hat in diefer 
udficht freien Willen. Was aber. dab Gute und bie 
Zugenden betrifft, fo urtheilt der Berfland: von göttlichen 


Dingen nichts Rechtes. Nun Teltet: aber der Verſtand 
den Willen. Alſo bat der nody nicht Wiehbergeborene 


beim freien Willen zum Guten, noch Kraft basfelbe zu 
vollbringen. Aber für irbifche du Dinge bat ber 


·Menſch Verſtand, und Gott heißt ihn, denfelben üben 


und. zieren (ausbilden). c) In den MWBiebergeborenen 
wirb ber Verſtand erleuchtet. durch den heiligen Geil. 

wird der Wille: nicht nur verändert, ſondern 
auch nat Kraft zum Guten geräftet. Im Ermwählen des 
Suten wirken aber bie Wiedergeborenen auch ſelbſt; den⸗ 
noch fireitet auch bei ihnen das Fleiſch immer wiber ben 
Geiſt. In dußeren Dingen aber haben auch bie nicht 
Wiedergeborenen freien Willen. - 10. Bon der Vorher⸗ 
befiimmung Gottes und der freien Wahl der Auserwähls 
ten, „Gott bat von Ewigkeit: vorherbefiimmt und aus⸗ 


erwaͤhlt, aus feinem Anſehen der Menfchen, fondern fred 
e er 


und aus lauterer ſeiner Gnade, die lten, 
will ſelig machen in Chriſto. Dieſe Erwaͤhlung iſt nicht 
ohne einen Mittler geſchehen, nämlich in Chriſto und 
um Chriſti willen. Dabei fol man NRiemanden 
freventlidy unter die Verworfenen zählen; noch fol Eis 
ner aus Ungewißheit, ob er ausermählt fei, fagen: wen 
ich auserwäblt bin, fo wird mi Nichts an der Selig⸗ 
feit verhindern, ich ‚mag thun, was ich wii, bin ih es 
vicht, fo hilſt mir weder Stauben noch Buße (Auf 
biefe Vorflellung führt die firenge Präbeflinationsiehre, 
nad) welcher der Auserwählte den Gnadenſtand nicht 
wieder verlieren kann). Auch foll man bei Anfechtuns 
gen wegen ber Er g nicht vergeffen, daß die Ver⸗ 
beißungen Bottes den Gläubigen allgemein 
find, und daß ber Herr ausbrüdlich. fagt: „bittet, fo 
werdet ihre empfangen, und ein Jeder, der da bittet, 
empfängt.” 11. Bon unferm Herren Iefu Chr., wah⸗ 
rem Gott und Menfchen, und dem einzigen Heiland ber 
anzen Welt. Chriſtus ift von Ewigkeit verorbnet zum 
Uand der Welt: vom Vater geboren vor aller Ewig⸗ 

eit, gleichen Weſens, wahrer Gott und wahrer Menſ 

Die zwei.Maturen find aber nicht unter einander ver 
mifcht, amd Chriſtus iſt nach ‚feiner menſchlichen Natur 
nicht: mehr in biefer Welt, noch an allen : der 
Leib Ehriſti Hat nach feiner Verklärung nicht aufgehört, 
noch iſt er vergottet‘(deificatum) worden. Dabei aber 
verneinen wir nicht, daß der Herr ber Herrlichkeit für 
uns gekreuzigt worden; benn wir nehmen bie Commu- 
nicatio idiomalum aud) an. (Ra dem Inther’fchen 

Begriffe bezeichnet die Comm. idiom. aber das 
gehen ber Ligenfchaften ber göttlihen Ratur auf bie 
menfhlihe.) Don Chriſti Auferfiefung, Dimmelfahrt, 
Wiederkunft zum Gerichte: deu Antichriſt wirb er abs 
thun ; dabei verwerfen wir die jübifchen Aräume von 
einer goldenen Zeit (das taufendjährige Reich). Iefus 
Heiland des genen 

ganzen: Welt. 


iſtus iſt der einzige und ewige 
wenfchliche der 


lien Geſchlechtes und. bez 
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nehmen an, was von ber Menfihwerbung Ehrifli bes 
kinmt if in den Symbolen von Nikaͤa, Konſtantino⸗ 
Epheſus und Chalkedon nebft bemjenigen bes Athas 
* * 12. Pe dem ae Suttes, 2 A — 

in die er Menſchen geſchrie⸗ 
ben, de Gefen ber Natur, Sum Zbeil. in den” Tafeln 
enthalten. Das Geſetz iſt gegeben, bamit wir 
dadurch unfere Sünde und Derbammung erkennen und 
uns zu Chriflo bekehren. Es mag kein Menſch dem 


5 
® 


genug thun. Das Geſetz iſt dergeflalt abgethan, 


daß ed und nicht mehr verdammt, bean wir find jest 
unter der Gnade. Es ift aber der Kirche nüslich, wenn 
durch das Evangelium. .ertiärt wird; beßwegen fol 
man basfelbe nicht verwerfen. 13. Von dem Evange⸗ 
Km Jeſu CEhriſti, auch von den Verbeißungen, und 
von dem Geifte und Buchitaben. Das Evangelium pres 
Digt die Gnade Gottes, aber auch die, welche vor dem 
Sefege und unter demfelben gelebt, haben evangelifche 
Berheißungen gehabt. Das Evangelium iſt eigentlich) 
die heilfame Botichaft, daß Gott das geleiflet, was er 
von Anfange der Welt verheißen bat. Die evangelifche 
Lehre wird von Paulus genannt ber. Geifl: der Buchs 
Habe beißt zwar alle dußeren Dinge, aber bier befons 
ders bie Are bee — een Glauben, * 
Geiſt. 14. Von der Buße oder erung und Beke 

rung des Menſchen. Die rechte Buße iſt das Bekehren 
tt und zu allem Guten und das Abwenden von 
allem Boͤſen. Dieſe Buße iſt aber eine bloße Gnade 
Gottes und nicht unſerer Kraͤfte Werk. Der Buͤßende 
ſoll feine Sünde bereuen und dieſelbe Gott beichten ent 
weder für fich oder öffentlich in der Kicche, aber nicht 
durch heimliche Dbrenbeichte, Wenn wir Iemanden bes 


© 


leibigt haben, fo müflen wir mit ihm wieder einig wers 
ben: denn beveuten bie Worte, beienne je Einer 


dem Andern feine Sünde. Bei Anfechtungen mag man 
bei einem Geiſtlichen oder Weltlihen Rath fuchen. Die 
Schluͤſſel der Kirche gebrauchen die Diener ber Kirche, 
fie das Evangelium predigen, und fie abfolviren, 
fie dad Evangelium recht prebigen, welches jedem 
bigen Berzeihung verheißt. Allen Sünbern ſteht 
der Zugang zu Bott immer offen: nur bie Sünde im 
beit. Geiſte wird nicht verziehen. 15. Von ber wahren 
Gerechtmachung der Gläubigen. Gerecht machen beißt 







Die Schuld nachlaſſen und gerecht unb fromm erfennen. - 


Gott allein macht gerecht von Chriſti wegen. Wir neh⸗ 
dabei Seine Theilung an, daß bie erehtmadung 
zum Theil folle augefchrichen werden der Gnade Gottes 
ober Chrifto, zum hell und, unferer Liebe und unferen 
Verken. Fronm und gerecht werben wir burch ben 
Stauben in Chriſtum: darunter verfiehen wir aber nicht 
einen falfchen, gebeuchelten Glauben, der — und 
todt iſt, ſondern einen lebenden, der fich in den Werken 
16. Ben dem Glauben und guten Werten und 
Belohnung, auch von dem Bertienfle des Menſchen. 

Der Glaube iſt ein feſtes Vertröften und Verlaſſen, ein 
Grgreifen und Annebmen göttlnher Wahrheit. 

Glaube if eine bloße Gnade Gottes. eibe 

het fein Wachtthum: er wirket in uns allerlei Brächte 


doch nicht in der Gemeinde 


und gute Werke. Der Menfch ift nicht dazu erſcha 

daß er Nichts the, ſondern daß er obne Aufbören 
wirkte, was nuͤtzlich und gut If. ie Werke erwachfen 
nothwendig aus dem Glauben: fie gefallen Gott und 
er gibt dafür reichen Lohn; aber wir fchreiben diefe Bes 
lohnung nicht unferm Berdienfle, fondern Gottes Gütigkeit 
zu; er kroͤnt in uns nicht unfere DVerbienfte, fondern 
feine Gaben. 17. Von ber katholifchen, d. i. allgemeis 
nen, heiligen Kirche Gotte& und dem einzigen Haupt 
ber Kirche. Bon Anfang dewWelt iſt eine Kirche gewe⸗ 
fen und wird eine Kirche bleiben; nämlich bie Gemeins 
ſame aller Gläubigen. Wir nennen fie katholiſch, d. h. 
allgemein, weil fe fih über alle Theile der Welt und 
alle Zeiten erfiredt. Sie bat immer viele befondere 
Kirchen gehabt. Die Kirche irret nur, wenn fie dem, 
ber allein die Wahrheit ift, verläßt. Sie bat kein ans 
deres Haupt ald. Chriſtus, der in feiner Kirche gegens 
wärtig iſt, und Feines Statthalter bedarf. Wir willen, 
baß Gott in der Welt etliche gute Freunde gehabt hat, die 
sraels waren. Nicht Alle, 
die fidy aͤußerlich zu der Kirche halten, gehören auch zu 
berfelben: aber man fol nicht zu früh richten und vers 
dammen und von ber Kirche abfondern. Die Einigkeit 


‚ber Kirche befteht nicht in dußern Gebrduchen, fondern 


in der Einigkeit und Wahrheit des allgemeinen chrifts 
lichen Glaubens, wie er in der h. Schrift enthalten ift, 
deren kurzer Auszug die 12 Artikel des chrifttichen Glau⸗ 
bens find, 18. Bon ben Dienern der Kirchen, von 
wen fie eingefebt,. und was ihre Verrichtungen- feien. 
Die Unterrichtung und Belehrung des Menfchen iſt alfo 
zujufchreiben ber geheimen Kraft des h. Geiftes, daß 
wir bamit den Dienft ber Kirche vernichten. Hinwie⸗ 
ber foll man diefen Dienft auch nicht zu hoch ans 
ſchlagen. Gott lehrt uns dußerlich durch feine Dienerz - 
innerlich bewegt er feiner Auserwählten Herzen zum 
Glauben durch ben h. Geiſt. Chriſtus Hat Feine Pries 
ſter oder Opferer, ſondern nur Diener eingeſetzt. Die 
Gewalt der Diener beſteht in nichts Anderem, als daß 
fie aus Pflicht ihres Amtes thun, was ihnen der. Herr 
befohlen hat. Allen ift gleiche Gewalt gegeben und bie 
Reformirten find zu der erſten Ordnung der Kirche zu> 
rüc gekehrt: Die Pflichten der Kirchendiener find theils 
die Lehre, theils bie Berrichtung der Sakramente: auch) 
follen fie,. da bie Alten vor Zeiten den Bann gebraucht 
haben, fich ſolcher Züchtigung befleißen, die nad) den 
Umftänden zur SBeflerung dient, aber ohne Tyrannei 
und Entzweiung. Bewerbungen um Kirchendienfte find 
verwerflih. Die Diener find des Lohnes werth und 
fündigen nicht durch Annahme deöfelben. 19. Bon ben 
bei. Sakramenten der Kirche Chriſti. Die Saframente 
find heitige Gebräuche, mit welchen Gott feine höchften 
Gutthaten im Gedaͤchtniſſe erhält, feine Verheißungen 
befiegelt und die Dinge, welche er uns innerlich gibt, 
äußerlich anbildet; dazu auch den Glauben durch inner⸗ 
liche Wirkung bes h. Geiſtes flärkt. Gottes Wort iſt 
gleichfam der Brief (die Urkunde), bie Sakt. die Sie 
gel an demſelben. — Das Zeichen wird von bem Dies 
ner, bad Verzeichnete von dem Herten ſelbſt gegeben. 
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Das Weſen ver Sakt. iſt Ehriſtus ſelbſt. . Durch das 
Wort Gottes werden die Sakt. geweihet: weihen oder 
heiligen heißt naͤmlich, ein Ding Gott und heiligen Ge⸗ 
braͤuchen eignen oder widmen, d. h. Etwas vom gemei⸗ 
nen Gebrauche abſondern. Im Tauf iſt das Zeichen 
Waſſer, das Verzeichnete iſt die Wiedergeburt oder 
Abwaſchung der Suͤnden. Im Abendmahl iſt das Ver⸗ 
zeichnete der Leib und das Blut Chrifti ober bie. Ge⸗ 
meinfchaft dus. Leibes Ehriſti. Diefe Zeichen ‚erhalten 
dann im Gebrauche den Ramen der verzeichneten Dinge, 
nicht daß: fie aufhören zu feyn, was fie von Natur find, 
fondern weil fie heiliger Dinge geiftlihe Zeichen find, 
und weil die Zeichen und das Derzeichnete falramenta- 
Tifeh mit einander vereinigt werden,. d. h. durch die geiſt⸗ 
fihe Bedeutung. und den Willen deffen, ber bie Sakr. 
eingefest hat. -Die Safe. bebeuten. nicht. nur heilige 
Dinge, fondern durch fie bietet Gott auch denen, welche 
die Sakr. empfangen, heilige Dinge an, die aber bie 
Ungläubigen durch ihre Schuld nicht empfangen. 20. 
Ron der h. Zaufe. Getauft werben, heißt aufgenommen 
werben in das Buͤndniß und in das Erbe der Kinder. Got⸗ 
tes, welche von- Sünden gereinigt und begabt werben, mit 
mancherlei Gaben zu einem neuem und unſchuldigen Leben. 
Diefes wird durch die Haufe - bezeichnet und beſiegelt. 
Denn innerlich werben wir wiebergeboren und gereinigt 
durch den h. Geiſt: Außerlic aber empfangen wir bie 
Beflegelung der größten Gaben im Waffer, durch wel 
ches auch die größten Gaben vargebilbet werben. Durch 
die Taufe werden wir auch abgefondert von aller fuem: 
den Religionen und Voͤlkern, und wir verpflichten uns 
soider die Welt zu fiteiten. — Das Beſchwoͤren der 
Kinder, Lichter, Salz u. f. w. halten wir nicht für 
- nothwendig. Weiber und Hebammen follen nicht. taufen. 
21. Dom h. Nachtmahl. Der Zweck des Nachtmahls 
PAR Gedaͤchtniß der größten Wohlthat Gottes. Wenn 

iſti Leib und Blut durch den Glauben geiſtig anges 
nommen werden, fo nähren fie und zum ewigen Leben. 
Auch befiegelt dad Nachtmahl, baß der Leib des. Herren 
wahrlih für uns ſei bingegeben -worden, damit unfer 
Glaube nicht wanke. Durch den Kirchendiener wird. das⸗ 
jenige he angebildet, was innerlich durch den $. 
Geiſt unfichtbar der Sele gegeben wird. Wir glauben 
nicht, daß man den Leib Chrifti mit dem Munde bed 
Leibes oder weſentlich eſſe. Das geiflige Eſſen beflcht 
aber nicht darin, daß ber Leib in Geiſt verwandelt wer⸗ 
de, fondern darin, daB der Leib und das Blut des 
Herren in ihrem Weſen und Kigenfchaft bleiben, uns 
aber geiftig mitgetheilt werben, d. h. nicht auf leibliche 
Weiſe, fondern auf geiflige, durch den h. Geift, welcher 
und dad zueignet, was und durch Chrifli Tod erworben 
tft, und verfchafft, daß wir Chriftus mit wahren Glau: 
ben annehmen, damit er unfere geiflige Speife und Les 
ben werde. Wir verfichen alfo darunter nicht eine ein- 
gebitbeie Speife, die nichts ‚Anderes ſei ald ein leerer 

danke, fondern den für uns hingegebenen Leib Chrifti, 
welcher von ben Gläubigen geiflig durch den Glauben 
genofien wird. Dieſes Efien tft zur Seligkeit nothwen⸗ 
dig. Es geſchieht dasſelbe aber aud außer 


Glauben zum Tiſch des 
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dem Nachtmahle fo oft und an:allen Drten, 
wo der Menfh in Chriſtum glaubt. 


Daraus 
folgt aber nicht, daß der Glaͤubige im Sakr. Nichts 
empfange: er beharret in der Gemeinſchaft des Keibes 
Chriſti und dadurch waͤchſt fein, Glaube. Wer ohne 
3 Hexren kommt, der wird des 
Zeichens allein theilhaft, aber nicht. des Bezeichneten. — 
Chriſtus iſt und durch feine lebendmachende Kraft: gegen: 
wärtig, fo wie die Sonne im Himmel und bennoch bei 
uns kräftig gegenwärtig if. 22. Von den h. Verſamm⸗ 
lungen oder dem Kirchgang. Nothwendigkeit und Nugen 
des öffentlichen Gottesdienſtes. Die Orte dazu follen 

Andig ſeyn, aber die wahre Zierbe beſteht aicht in 
Gold u. f..w., fondern in den Zugenben derer, bie in 
ber Kirche find. 28. Don. bem Gebet ber Kirchen, dem 
Gefang und ven fieben Zeiten. Alles äffentlihe Gebet 
ſoll nur in ber Landesſprache verrichtet werden. Man 
fol .nicht glauben, daß man nirgends ald in ber Kirche 
beten könne. Im Kirchengebet fol man Maß halten, 
baß es nicht zu lang und mühfelig (molestae) fei. 
Kirchen, bie keinen Geſang haben, ſollen nicht getabelt 
werden... Die fieben Zeiten der Papiften enthalten viel 


Ungereimted. 24; Bon ben. Feiertagen, dem Faſten und 


dem Unterſcheid ber Speiſen. Für ben Gottesdienſt 
muͤſſen beftimmte. Zeiten auögefegt ſeyn. Aber: wir 
‘glauben nicht,. daß ein Tag heifiger fei als der andere, 
nod) daß dad Müßiggehen an fich ſelbſt Gott. gefalle. 


‚Bir billigen, daß Die Kirchen außer dem Sonntage auch 


bad Wiedergebächtniß der Geburt, Beſchneidung, Lei: 
dend, Auferfiehung und Himmelfahrt Chriſti und ber 
Sendung des h. Geiftes feiern. — Das Zaften ift nichts 
Anderes als die Maͤßigkeit gottfeliger Dienfchen und eine 
Zücdtigung und Verwahrung unſeres Fleiſches. Dieje⸗ 
nigen falten aber nicht, bie fi gewiſſer Speifen ent- 
‚halten, fich aber täglich Einmal. mit Speiſe anfüllen. — 
Alles Faſten foll entftehen aus freiem Willen, und fell 
für Fein. Derbienft gehalten werben. Was ben 


werben, woburd es gereizt wird. 25. Won der Kinder 
‚Bericht (Unterricht) und dem Zröften ober Heimſuchen 
der Kranken. 26. Don dem Begräbnig der Gläubigen 
und wie man die Abgeflorbenen verforgen follz von dem 
Fegfeuer und dem Erfcheinen der Geiſter. Lerwerfung 
bed DOpferns für bie Verſtorbenen unb bes — 
Wenn erzaͤhlt wird, daß zuweilen Selen der Abgeſtor⸗ 
benen den Lebenden erſcheinen, und Dienſte von ihnen 
begehren, durch welche ſie aus der Pein erloͤſet werden, 
ſo rechnen wir ſolche Erſcheinungen unter die Kuͤnſte 
des boͤſen Feindes. 27. Bon den Gebraͤuchen und Cds 
simonien und Mitteldingen. Je mehr fich die Caͤrimo⸗ 
nien vermehren, deſto mehr vermindert ſich die chriſtliche 
Freiheit und das Vertrauen auf Chriſtum. Um unglei⸗ 
cher Gebraͤuche willen follen die Kirchen nicht als zwei⸗ 
traͤchtig angeſehen werben, denn fie find Mitteldinge. 
Meſſe und Bilder aber gehoͤren nicht zu den Mitteldin⸗ 
en. 28. Bow den Kirchenguͤtern. Verwendung derſel⸗ 
en für Kirchen, Schaden und Arme. -29. Bon ber 
Reinigfeit ber Ehe nuub Hanbhaltung.: Dieienigen, mef 


s 


Unter - 
ſcheid der Speifen betrifft, fo foll dem Fleiſch entzogen 


% 
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de vom Himmel bie Sabe ber Reinigkeit haben, alfo 
baß fie von Herzen. rein ‚find, follen Bott in biefem 
Berufe bienen, aber fich nicht Über Andere erheben. 
Diefe find geichidter, göttliche Dinge zu beforgen als 
die, welde durch ihre Haudgefchäfte zerftreut werben. 
Wenn ihnen aber biefe Gabe wieder enfzogen wird, fo 
folen fie des Spruches gebenten, es iſt beſſer heirathen 
als gebrannt werden: denn die Ehe ift von Gott einge⸗ 
jet. — Ungezweifelt ift, daß die Werke, die von den 
and Pflicht der Ehe und der Haushaltung in 
wahrem Glauben gefchehen, vor Gott heilige und wahr: 
haft gute Werke find, und Bott wicht weniger gefallen 
als das. Beten, Faſten und Almofen Geben. 80. Bon 
ber Obrigkeit. Die Obrigkeit iſt von Gott ſelbſt einges 
fetzt. Sie fol fürb befonters ber Religion annehmen: 
darum ſoll fie nicht geftatten, daß dem Wort. Gottes 
zuwider gelehrt werde. Wenn es bie Noth erforbert, 
mag fie auch Krieg führen. Die Unterthanen follen der 
Obrigkeit in allen gerechten unb billigen Geboten gebors 
fam feyn, auch wenn fie zum Krieg aufbietet, ihr Leben 
freudig für das Vaterland: und bie Obrigkeit wagen. 
em Plaren und beſtimmten Inhalt diefer Eonfefs 
fon entfpricht auch ber einfache und ungefünftelte Stil, 
indem wit Bermeidung fiholaflifcher Terminologie vor⸗ 
uͤglich bibliſche Ausprude gewählt find. Überall aber 
tet Bullinger's Beſtreben hervor, neben den bogmas 
tifhen Beftimmungen den wahren Geiſt des Chriſten⸗ 
thums, fittlichsrefigiöfe Thaͤtigkeit, moͤglichſt feſt zu halten. 
(Man vergi. in biefer Rüdfidkt 68. 2. 6. 9. 10. 15. 16. 
24. und befonbers.$. 29., won ausbrüdlich ‚gelehrt wird, 
daß die Erfüllung der häuslichen Pflichten Gott nicht 
u gefalle, ald.Baften,. Beten und Almoſen Geben.) 
Es if dieß um fo merkwürbiger, ba zu 
bie beftändigen Streitigkeiten; ber bloß bogmatifche Geift 
in ber Religionslehre zwar vorzüglich in Zeutfchland, 
aber doch auch in der Schweiz fchon ſehr überhand 
nommen hatte. Die: Kortfchritfe diefes Geiſtes laffen 


fich in den bisher angeführten Bekenntnißfchriften deut⸗ 


Lich erfennen, da die frübern, welche in bie Zeit fallen, 
wo bie ſchweizeriſchen Kirchen zuerſt aus der römifchen 
heraus traten, noch fo Vieles unbeflimmt .laffen, was mit 
den Grundlehren nicht in offenbarem Widerfpruche zu 
ſtehen ſchlen. Indem fi) dann aber ber Lehrbegriff un⸗ 
ter unaufhörlihen Streitigkeiten, leider nicht bloß mit 
ber römifhen Kirche, beflimmter ausbildete, mußten 
alterlei flır das Leben ganz unfruchtbare Dogmen immer 
größere Wichtigkeit erhalten, und im ben Gonfeffionen, 
welche eigentlih nur Breötfertigungen waren, mit mehr 
Ausfuͤhrlichkeit behandelt werden. - Diefer Richtung ‚mußte 
dann auch Bullinger in ber helvetiſchen Confeffion zum 
Theil folgen, indem befonber? durch die Inther’fche Ubi: 
quitaͤtslehre die fpißfindigen Fragen von ber Perfon unb 
Menſchwerdung Chrifti, von der Vereinigung beider Na⸗ 
turen, ber Communicatio idiomatum u. ſ. w., in ben 
unfeligen Nachtmahlöftreit verwidelt: wurden. Di 

batte zwar Peine nachtheiligen Zolgen, fo lange man bie 
Sonfeffionen nicht als bindende Glaubensregeln betrach> 
tete: allein flr die Folgezeit wurde dadurch Die Rich: 
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kung, welche ber veligiöfe Geil, wie in den feühern 
Sahrhunderten der chriftlichen Kirche, faſt ausfchließend 
auf's Zheoretifche erhielt, ſehr befördert und der Grund 
zu Verwecfelung der Religion mit duͤrrer Dogmatif 
gelegt. Der praktifche Geſichtspunkt wurbe endlich ae 
aus dem Auge verloren, da fich ſchon nach bes - Mitte 
bes 16ten, befonder& aber im 17ten Jahrhundert immer 
fpisfindigere Spefulationen und Streitigkeiten im Innern 
der. evangelifchsreformirten Kirche entwidelten, und bie 
Beichlüffe der Dorbrechter Synode und endlich gar bie 
heivetifche Formula Consensus mit wahrhaft papiflifcher 
Anmaßung, Entſcheidungen ald unerlägliche Bedingungen 
ber Seligfeit aufſtellten, die der chriftiichen Religionde 
lehre ewig fremb hätten bleiben follen. 2 
Die belvetifche Eonfeffion. hat unflreitig den ſchwei⸗ 
zerifchen Kirchen unter ſich und mit auswärtigen Reſor⸗ 
mirten eine feflere Verbindung verſchafft. So lange fie 
ald das, wofür die Schweizer Theologen fie gaben, ald 
eine. Rechenfchaft von. ihrer Kehre betrachtet. und nicht zu 
einer bindenden Glaubensregel gemacht wurde, kurz, ſo 
lange der Geiſt der Mäßigung und der Duldſamkeit, 
welchen die Confeflion ſelbſt athmet, auch in ber Kirche 
blieb, bat fie ven Frieden und die Eintracht befördert, 
Denn ba fie, obgleich vorzüglich durch: den Sakraments⸗ 
fireit veranlagt, doch nicht das Nefultat dieſes Streites 
felbft, und noch viel weniger ein erzwungener Friedens⸗ 
ſchluß im Innern ber veformirten Kirche "war, wie bie 
berg’fche Concordienformel in der Iuther’fhen, fo ent⸗ 
fland auch nirgends bei den Reformirten Widerfpruch 
Dagegen. Keinerlei Anmaßung der Unfehlbarkeit reizte 
ben denkenden Thriften, ſeine vielleicht in Einzelnem a 
weichenben Anfichten der Confeffion entgegen zu ftellen, 
und über Punkte Streitigkeiten zu erregen, welche über 
die Faſſungskraft des Menſchen gehen, aber auch für 
feine religidfe Bildung gleichgiltig find. 

JH. Eigenthuͤmlichkeiten des Lehrbegriffs 
ber reformirten Kirhen der Schweiz, in fo 
weit er durch die helvetiſche Confeffion fehl 
gefekt wurbe und von dem calvin’fhen und 
Iuther’fhen abweicht. Der urfprüngliche Geifl ber 
teformirten, insbeſondere der fchweizerifchen Kirche, ges 
flattete F wahrhaft erſiepti e Gewiſſensfreiheit als 
bie Inther’ihe; wozu neben Swingl’6 und Okolampads 
Ind wibnalitaͤt mit beitrug, daß diefe Kirche nie ein all» 

emeines Haupt anerkannte, fo allgemein verehrt auch 
wingli mit Hecht war. Daher dann. bie immer wieder⸗ 
holte Erklärung, daß man bereit, fei, feine Anfichten 
befferer, jedoch einzig aus h. Schrift gefchöpfter Beleh⸗ 
rung aufznopfern **). Erſt gegen Ende des 16ten Jahr 





11) Auf merkwuͤrdige Weile fpricht befonders ber erfte Artifel 

des chriftlihen Buͤrgerrechtes zwiſchen Zürich und Gonftanz, vom . 
25. December 1527, den echt profeftantifchen Geift aus, ber feine 
Nothwendigkeit der Übereinftimmung in allen einzelnen Vorſtellun⸗ 
en anerfennt. „Als (ba), der Glaub und Seligkeit der Selen zu 
jemandts Gezwang odere Vermögen befteht, befonber ein freye, 
unverbiente Snad und Gaab von Gott iſt, follend befhalb Mir 
Parteyen, nämlich jebe in ihrer Oberkeit, in Sachen bes 
Gioubens und Selen Geligkeit handlen und ſich halten, daß fie 


J 
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hunderts trat dann bie aud dem Papismus übrig geblies 


bene Meinung wieder hervor, daß bad Wefen ber Kirche ° 


in einem ſcharf beflimmten Lehrbegriffe beſtehe. Indeſſen 
zeigt fchon das Beifpiel der erfien Reformatoren, wie 
leicht man, ohne ed zu ahnen, fih von ber einzigen 
Erkenntnißquelle der chriftlichen Religion, von der h. 


Schrift entfernen, und die trüben Abflüffe anderer Quels- 


len, die Symbole ber alten Concilien, bie Audfprüche 
der Kirchenväter u. f. w. ungereinigt jener erfteren bei 
mifchen kann. Darum mußte Manches in ben protes 
ftantifchen Lehrbegriff übergehen, was al& gegeben ohne 
fchärfere Prüfung -beibehalten wurde, und bie folgenden 
Zeiten, weit entfernt die von den Reformatoren begons 
nene Richtung fort zu fegen, erhielten vielmehr eine rüd: 
ängige Bewegung zum Auctoritätöglauben und Gewif: 
enszwang. 
ESoll nun der Lehrbegriff der. helvetiſchen Reformir⸗ 
ten rein aufgefaßt und der gewoͤhnliche Irrthum, der ſie 
unter dem Namen der Calviniſten begreift, vermieden 
werden, ſo darf einzig die helvetiſche Confeſſion als Quelle 
benutzt werden, indem die Formula Consensus vom J. 
1676 bald wieder theils foͤrmlich, theils ſtilſchweigend 
abgeſchafft wurde. Neben einigen kleinern Eigenthuͤmlich⸗ 
Zeiten erſcheinen nun beſonders die Lehren von der Er: 
wählung und von den Saframenten, insbeſondere vom 
Abendmahl, ald unterfcheidende Artikel. 1. Die Lehre 
von der Ghadenwahl. Schon Zmwingli und Öfos 
lampadius hatten eine willfürliche Erwählung des Mens 
fehen zur Seligkeit, welche durch den ewigen Rathſchluß 
Sotted ohne einiges menſchliches Verdienſt getroffen wor: 
den, angenommen, und ſich gleich Luthern dem flrengen 
auguſtin [chen Lehrbegriffe in Kuͤckſicht des menſchlichen 
Willens genähert. Darauf führte fie die buchſtaͤbliche 
Erklärung einzelner Bibelftellen und der Kampf gegen 
den Eatholifchen Begriff von der Verbienftlichkeit der Vers 
richtung gewiller 3 rüdficht 
Gefinnung (opus operatum), Ihr Beifpiel zeigt, daß 
auch der helfte Denker, fobald er über die dem menſch⸗ 
lichen Erkenntnißvermögen geſetzten Schranken hinaus 
neht, um die ewigen Mäthfel des Verhältnijfes der Mens 
chen zur Gottheit zu Iöfen, in Gefahr geräth, durch die 
ufftellung und Rechtfertigung eined eingebildeten goͤtt⸗ 
lichen Rathfchluffes die Gottheit auf menfchliche Weife 
wirken zu laffen. Doc findet ſich bei ihnen noch kei⸗ 
ned Wegs die Grauen erregende Strenge, womit Calvin 
dieſes Decretum horribile (wie er es felbfi nennt) aufs 
flelte, und noch weit weniger die fürchterlichen Confes 
uenzen, welche das fiebzehnte Sahrhundert daraus zog. 
ielmehr lehrte Zwingli, daß Gott auch unter den bet 
den feine Auserwählten habe. (S. oben und Zwingli’s 


. Schriften im Auszuge I, 196.) Als Kirchenlehre wurde 


- 


getruwe (fi getraue) gegen Bott und mit beiliger Geſchrift hu 


" Berantworten. 


Wider weiches aud fein heil ben andern betrür 
ben noch anfechten foll u. f. w.“ Dieſe wieberbolt und klar auss 
geſprochenen Grundfäge find es, worin, nicht muthwilliges Weg⸗ 
werfen, aber freies Prüfen und furdytlofe, doch mit Beruͤckſichti⸗ 
gung ber Umftände geparte Darlegung ber getvonnenen lberzeus 


- gung au heut’ zu Tage noch ihre Rechtfertigung findet. 


andlungen, ohne Rüdficht auf die _ 


das Dogma nicht aufgeftellt, denn weder bie erſte hel⸗ 
vetifche Gonfeffion von 1536, noch bie zürcher’fche vom 
1545 hat eine Spur davon. "Für und gegen dasſelbe 
wurbe indeffen ſchon frühe gekämpft und Bullinger ers 
klaͤrte 1536 in einer öffentlichen Rebe (De moderatione 
servanda in negotio Providentiae, Praedestinationis, 
Gratiae et liberi arbitrü, f. Hotting. Hist. Eccele. 
Tom. VIH. p, 763.) . utrimque tur ab extre- 
mitatibus, Waͤhrend .aber Calvin feine Praͤdeſtinations⸗ 
lehre (daß Sott von Ewigkeit. die einen Menfchen zur 
Seligkeit; die andern zum Verderben beftimmt habe, und 
—8 ohne Ruͤckſicht auf ihr Verhalten, aus bloßer Will⸗ 
uͤr, und nicht, weil er vorher geſehen, welche glauben 
werden und welche nicht); denn auch dieſes habe er 
durch feinen willfürlichen Kathſchiuß angeordnet; daher 
werde auch die goͤttliche Gnade nur den Auserwaͤhlten 
angetragen) beſonders auch in der Schweiz zu verbrei⸗ 
ten ſuchte, und Bucer die gefährlihe Conſequenz aufs 
ſtellte, daß die Erwaͤhlten die goͤttliche Gnade niemals 
mehr verlieren koͤnnen, lehrte Zwingli's Nachfolger auf 
dem theologifchen Lehrſtuhl zu Zürich, Bibliander, als 
entfchiedener Gegner der Gnadenwahl. Schon 1535 _ 
machte. ihm bewegen Wyconius, auf welchen Bucer bes 
deutenden Einfluß hatte, den Vorwurf, er fei ganz zum 
Eradmianer geworden; allein zu Zürich war des gelehrs 
ten Bibliander Anfehen entfchetdend, und auch Bullinger 
lehrte, im Gegenfag von Calvin's Particula all⸗ 
emeine Gnade Gottes?2). Nicht ganz mit Unrecht 
eriefen fich daher fpäter die Arminianer auf ihn, wes 
nigſtens fonnten fie ed mit eben fo viel Recht thun, als 
ihre Gegner... Denn fo. viele Mühe fich. die Zürcher 
Theologen im 17. Jahrh. gaben??), Bullinger, wenig- 
—* in ſeinen ſpaͤteren Jahren als Partikulariſten und 

engen Praͤdeſtinatianer darzuſtellen, ſo ſind ihre Be⸗ 
weiſe doch nicht übergengend, und feine Abneigung ges 
gen Streitigkeiten erklaͤrt die Rachgiebigkeit, die er in 
einzelnen Bällen zeigte?“). Ron dhnlichem Geifle war 








12) Entſcheidend if in biefer Ruͤckſicht folg. Stelle (Decad. 
IV. Serm. I). „Man foll fi keines Wegs einbülben, baß im 
Himmel zwei Bücher feien, in deren einem die, welche zur Ges 
ligkeit beftimmt find, und zwar burd eine unwiderſtehliche Noth⸗ 
wenbigleit, geſegt auch, daß fie dem Worte Chriſti widerſtehen, 
im andern biejenigen verzeichnet ſeien, welde zur Verdammung 
beftimmt find, welche nicht anders können, ale verdammt werden, 
fo religiös fie auch leben. Wir follen uns vielmehr daran halten, 
daß das Heil. Evangelium Chrifti allgemein der ganzen Welt (ge- 
neraliter universo mundo) bie Gnade Gottes, die Verzeihung der 
Sünden und das ewige Leben verkündigt.” 13).Der Zürcherfche 
Antiftes Breitinger auf der Dordrehter Synode; ferner J. 
Heinr. Hottinger in der Histor, eccles. Tom, VIII. und Job. 
Jakob Dottinger in ber vertbeidigten Formula Consensus. 
14) Bullinger, ber fefle und unerfchrodene Kämpfer für 


Wahrheit und Recht, erfheint überall, wo es fi nur um theos 


logifhe Streitigkeiten handelte, durch feine Duldung und Mäßis 
gung wahrhaft ehrwürdig, Indem er Religion und Weologit 
mwobl unterfhiedb, war ihm das thätige Epriftentbum immer bie 
Hauptſache. Wie fein großer Worgänger Zwingli gu Warburg 
mit Thraͤnen Luther die Hand zum brüderliden Bunde barbot, 
den die Verfchiebenheit in ber Abenbmahlstehre nicht bindern follte, 
fo ſah au Bullinger in abweichenden theglogiſchen Anfichten 
teinen Grund ber Entfernung. . Friede und Gintradt unter ben 
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auch ber Vorfieher der Berner Geifttichkeit, Johannes 
Haller, befelt; er und Bullinger fuchten forgfältig: zu 
verbüten, daß Galvin und Bibliander nicht öffentlich ges 
gen einander auftraten; fie drangen immer nur darauf, 
daß der Menſch ohne eigenes Berbienft allein durch 
Gottes Gnade felig werbe, erklärten ſich aber nicht be: 
flimmt über die Confequenzen, die man daraus 309. 
1549 gelang es zwar Galvin, feine Prädeftinationdlehre 
in die oben angeführte Consensio mutua einzuflechten. 
Doch nur zum Zheil und durch die Worte gemildert: 
„Shriftus wird mit feinen. Geſchenken zwar Allen ans 
erboten, aber nicht Alle find derfelben empfänglich,”“ wels 
che eher auf ben Univerfaliömus führen: aber einzig 
zu Genf konnte er während der Bewegungen, welche 
Hieronymus Bolfec 1551 veranlaßte, (f. Jo. Henr. 
Hotting. Hist. Eccl. VII, 731. und Joh. Jak. Hots 


ting er's Kirchengefch. III, 795.) die förmliche Annahme . 


und Unterfchreibung dieſes Dogma bewirken. (De ae- 
terna Dei praedestinatione, qua in salutem alios ex 
bominibus elegit, alios suo exitio reliquit, item de 
providentia, qua res humanas gubernat, consensus 
pastorum Genevensis ecclesiae, a Jo. Calvino erpo- 
situs. Genevae 1552. 8.) Als er hingegen die Vers 
bandlungen mit Bolfec den Theologen zu Zuͤrich, Bern 
und Baſel mittheilte, fielen die Antworten Feined Wegs 
nach feinem Wunſche aud; indem zwar Bolſec's Meis 
nungen nicht gebilligt, aber auch die Annahme und Uns 
terföreibung jene® Consensus Gevenensis verweigert 
wurde. (©. Hotting. Hist. Eccles. VIII, 725. 729. 
755 qq. und Jo. Alph. Turreiini Nubes testium. 7 
102 sqq.) Die Berner Regirung erklärte fogar 1554 
und 1555 in.drei verfchiebenen Beichlüffen die Lehre 
von der Prädeflination für allzu hoch und fubtil; für 
eine Quelle von Zrennungen und Irtthlimern, und bes 
fahl ihren Geiſtlichen, in Predigten und Schriften mit 
Beicheibenheit davon zu reden, fich des Disputirens über 
Die unerforfchliden Geheimniffe Gottes, fo. wie ded Tas 
delns, Schimpfens und Verdammens zu enthalten. (Vgl. 
audh Museum Helvet. Partic. V. p. 107)°?). Die 
bisherige Eintracht wurde indeſſen zu Zürich geftört, da 
Deter Martyr ald Profeflor der Theologie im I. 1556 
daſelbſt auftrat. Schon früher mit Calvin verbunden, 
wirkte er gleich dieſem auf ſcharfe Beftimmung aller eins 


Geiſtlichen auch bei Werfchiebenheit in einzelnen Punkten, erfannte 


er als Bedingung ihrer wohlthätigen Wirkſamkeit, und mißbtlligte - 


defwegen aud die Verhandlung folder Gtreitigleiten und übers 
baupt fohtwieriger Fragen auf des Kanzel. Als Haupt der Geiſt⸗ 
lichkeit erhielt er fich vermittelnb und befänftigend über ben Par⸗ 
teilen, und vermied es möglihft, fib in ausw tige Streitigkeiten 
au mifchen. (Hossing. Hist. Eccles. Tom. VIII. p. 868). Wenn da⸗ 
ber auch in fpätern Jahren fein Benehmen während der unfeligen 
Prädeftinationshändel ſchwankend erfheinen follte, fo wird der 
dillige Beurtheiler Teine Kriebensliede und feine ſchwierige Stellung 
zwifchen leidenſchaftlichen Sbeologen nicht überfchen. 15) Es 
iR daher unridtig, was Plant (Geld. d. proteft. Lehrbegr. VI, 
805.) und Winer (Darftellung des Lehrbegr. der chriftl. Kirchen 
part.) fagen, baß der Consensus Genevensis von den ſchwe 
ZIheologen im 3. 1554 fei angenommen worden. Aus Berglei 
&ung der von beiden Gelehrten citirten Stellen ergibt fi), daß 
fie diefen Consensus mit der oben angeführten Consensio mutaa 
vom J. 1549 verwechſelt haben. j 


U. Encyll.9.3,u.%. Zweite Sect. V. 


jenen Punkte des Lehrbegriffes, auf allmälige Unters , 


ruͤckung abweichender Anfichten und bes bisherigen freies 
ven Sinnes, und auf immer mehr dogmatifhe Richtung 
ber Religionslehre. Zwifchen ihm und Bibliander, der 
ich unverhohlen und bitter über diefe Wendung der Dinge 
eſchwerte, und nach ber Reizbarkeit feines Charakters 
bie von Martyr vertheidigte Präpeflination mit Heftig⸗ 
keit befämpfte, entflanden Streitigkeiten, weldye zur Holge 
hatten, daß ber verdiente, aber feiner ſelbſt vor Unwillen 
nicht mehr mächtige Bibliander im Febr. 1560 in Rus 
beftand verfegt wurde. Auch Bullinger wurde, wie es 
ſcheint, einiger Maßen dur Martyr eingefchüchtert. Nach 
feiner natürlichen Nachgiebigkeit unterfchrieb er die von 
Martyr aufgefegte Vertheidigung der Theſen bed Zan⸗ 
chius, worin die firenge Praͤdeſtination gelehrt wird (f. 
Hotting. Hist. Eccl. VIII, 841 sq.); allein fein vorzügs 
lichfler Beweggrund war wohl, daß Zanchius ſich zur 


ſchweizeriſchen Abendmahlslehre neigte und eigentlich deß⸗ 


wegen von Marbach verfolgt wurde. (©. idid. p. 968.) 
Indeſſen flarb Martyr fchon 1562. Er hatte alfo an 
ber helvetiſchen Gonfeffion keinen Antheil, die daher auch 
in einigen Artifeln von feinen Anfichten abweicht. So 
fehr namlich der zehnte Artikel im Anfange bie firenge 
Prädeftination zu begünftigen fcheint, fo wird doch Durch 
die leuten Worte, „man fol nicht vergeflen, baß bie 


Verheißungen Gottes den Oräubigen allgemein : find,” 


biefe abötrufe Frage in gehörige Schranken zurüd ges 
wiefen. Denn ed war gewiß dem Sinne des Verfaſſers 
ganz zuwider, daß man nachher dieſe Worte ſo deutete, 
die Verheißungen feien allgemein, naͤmlich für die Aus⸗ 
erwählten, und darin dann fogar den verberblichen, zum 
calvin’fhen Partikularismus gehörigen Sag finden wollte, 
daß die Auderwählten weder der göttlichen Gnabe wis 
berftehen, nod; den Gnadenfland jemals mehr verlieren 
koͤnnen. Weit ungezwungener läßt fich darin ber Unis 
verſalismus, oder die Lehre von der Allgemeinheit der 
göttlichen Gnade finden, die aber nur denen, die fie an- 


nehmen, oder den Gläubigen wirklich zu Theil wird; 


denn es heißt in der Confeſſion nicht, die Berheißungen 
feien den Auderwählten, fondern ben „Gläubigen allge: 
mein. Deßwegen beißt e8 auch ($. 10.): „ hriſtus iſt 
der Heiland des ganzen menſchlichen Geſchlechtes nnd 
der ganzen Welt;“ und ($.14.): „allen Suͤndern fleht 
ber Zugang zu Gott immer offen.” Eben fo ift dasje⸗ 
nige, was ($..9.) von dem freien Willen und den zwar 
—— aber keines Wegs vernichteten Kraͤften des 

enſchen gelehrt wird, und was, wegen des genauen 
Zuſammenhanges dieſes Gegenſtandes mit der Praͤdeſti⸗ 
nationslehre nicht darf uͤberfehen werden, weder auguſti⸗ 
niſch noch calvinifh **). Mit Recht haben daher Luthe⸗ 





16) Selbſt als nach Bullinger’s Tode der Partikulariss 
mus zu Zuͤrich immer mehr die Dberhamd gewann, unterfchieb 
man anfänglid bod noch Theologie und Weligion. Denn die 
Zürcher fagen in ihrer Inſtruktion für den wegen ber Huber’ihen 
Streitigkeiten zu Bern über die Gnadenwahl dorthin gefandten 
Theologen Studi (1587): Sie haben zwar die Prädeflination im⸗ 
mer gelehrt, wie Calvin. „Doch wir uns allegeit der Beſcheide n⸗ 
heit befliſſen, nicht rauch und grob von loicher boden Mysteriis 


— 
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raner und Arminiauer ben. heloetiſchen Theologen im 
47. Jahrh. vorgeworfen, daß. fie durch die Hätte, wo⸗ 

mit fie jede Abweichung von dem ſtrengen Partikularis⸗ 
mus und allen feinen verderblichen Conſequenzen ver⸗ 
wehren, mit ber beivetifchen Confeffion ſelbſt in Wider⸗ 
ſpruch kommen. Auch bewiefen ihnen eben diefe Gegner, 
daß in den Worten ($, 10.) „die Auserwählung fei um 
Chriſti willen. geſchehen,“ der Begriff liege, Chriſtus fei 
eine verdienftliche Uxfache der Gnadenwahl, welchen jene 
Theologen zu Rettung ihres Partikularismus vermwarfen. 
Aus dem Gefagten ergibt fih, daß bie firenge cal 
vin ſche Praͤdeſtinationslehre nach dem wahren Sinne der 
helvetiſchen Gonfelfion Feines Wegs ald wirkliche Kirchen: 
lehre darf angefehen werben, und daß bie fchweizerifchen 
Reformatoren, wenn fie derfelben nicht wollen Gewalt 
ihn, in dieſem Punkte, wo nicht eine wichtige Ver⸗ 
- fopiedenheit don dem calvin'ſchen Lehrbegriffe und meh: 
rere Ubereinſtimmung mit dem foätern luther'ſchen, doch 
tweniäftens das anertennen müflen, daß ihre Gonfeffion 
dem Einzelnen die nötdige Freiheit läßt, und bie dunkle 
Trage feines Wegs zu entfcheiden fich anmaßt. 

2) Die Abendmahislehre, Über den urfprüngs 
lichen Begriff vom Abendmahl, wie Zwingli und Oko⸗ 
lampadius denfelben aufftellten, und wie er noch in ber 
Gonfeffion vom I. 1545 fo forgfältig feft gehalten ifl, 
"wurde oben das Nöthige bemerkt, und feine Berſchie⸗ 
benheit vom caloin’schen Lehrbegriffe gezeigt Es fragt 
fi alſo hier ed, ob die zweite helvet. Gonfeffion, 
Dielen oder jenen riff lehrt. Betrachtet man nun 
unbefangen die drei Abfchnitte von den Saframenten, 
der Zaufe und dem Abendmahl (65. 19. 20. nnd 21.), 
fo wied man allerdings nicht überall bie freie, vffene 
u der Gonfeffion von 1545, fondern vielnieht 


erſten Blick hier und dort dem calvin’fchen Lehr⸗ 


begriff zu erkennen glauben: dennoch iſt es unverfenns 
bat, daß der Berfafler ber Confeſſion biefen Begriff micht 
genau fo, wie er von Calvin beſtimmt war, « men 
wohte. Die Erklärung der Begriffe „Saframent, weihen 
oder heiligen, ſakramentaliſch vereinigen,“ umb bie bes 
flimmte Hinweiſung auf die metdwymifche Bedeutung 
der Eimfeßungswotte durch die Worte, „die Zeichen er: 
halten im Gebrauche ben Ramen der bezetdimeten Dinge,‘ 
find in diefer Rüdficht wichtig. Zweideutiger feinen die 
Worte: „daß Gott durch die Saframente denen, welche 
fie empfangen, beilige Dinge anbiete;“ allein der Zufann 
menhang deweiſet, daß fie nicht To zu verfichen find, 
als 0b diefe heiligen Dinge vermitteld des Genuffes der 
Sakramente empfangen werben, fonbern daß dutch dem 
Genuß ver Beichen den Gläubigen bie göttlichen Verhei⸗ 
Bungen erneuert werben, indem bie Saframente als 
Siegel der göttlichen Verheißungen von Chriſtus einges 
fest find, und wie die Siegel an einer Urkunde die 





weder an ber Kanzel noch darneben geredet ober geſchrieben, ſon⸗ 
dern geſchriftlich (der Schrift gemäß), und zu deB gemeinen, Fin 


falten, cheiftlichen Volks Erbauung gefahren.” Nom im 3. 18 


ermahnte bie Regirung die Geifttihen zur Maͤßlzung und 
tracht in biefem Pımre. . u rang 


Wahrheit berfelben bezeugen. Auf diefe Weife tft bie 
Beftegelung durch bie Taufe und das Abendmahl zu vers 
fiehen, denn im 2iften $. heißt ed ausdruͤcklich, daB 
Nachtmahl befiegele, daß der Leib des Herren für un 
fei Hingegeben worben, damit unfer Glaube nicht wanke. 
Damit flimmt dann ganz überein, wie der Zwed bes 
Nachtmahls beflimmt wird, fo wie bie Worte, baß durch 
den Kirchendiener dasjenige angebildet wird, was durch 
den h. Geift innerlich gegeben wird,. daß wir nämlich 
Ehriftus mit wahrem Glauben annehmen, bamit er uns 
fere geiflige Speife werbe. Den unverwerflichften Kom⸗ 
mentar gibt unflreitig das Bekenntniß vom I. 1545, 
wo es heißt, baß der wahre Zweck des Abenbmahld Fein 
anderer ‚fei, als das Gedaͤchtniß bed Todes Chrifli für 
unfere Sünden, und baß derjenige das Fleiſch Chrifli 
wahrlich, gegeſſen habe, „ber in Chriftum wahren Gott 
und Menfchen, fix und gekteuzigt glaubt, denn Glauben 
ift Effen, und Efjen iſt Glauben.” Aber ganz entfcheis 
bend gegen ben calvin'ſchen Begriff iſt unfreitig bie 
Lehre der Heivetifchen Confeſſion, daß das gleiche geiftige 
Eſſen aud außer dem. RNachtmahl Statt finde. (Fit 
autem hic esus et potus spiritualis etiam extra Do- 
mini coenamı, et quolies aut wdicumque homo in 
Christum corediderit.) Dieß laͤßt fih unmöglich mit 
der ealvin fhen Abendmahlslehre vereinigen, in welcher 
eine übernatärlihe Einwirkung auf bie Gläubigen Durch 
ben Genuß bed Abendmahls ſelbſt, enthalten if. Zwar 
find auch nach dem calvin’fchen Begriffe die Ausdruͤcke, 
den Leib Chriſti eſſen und fein Blut trinken, metonys 
miſch zu verſtehen: allein wenn en ungeachtet eine 
übernatürliche Wirkung des 5. es im Abendmahl 
angenommen wird, fo ift biefelbe doch nach dem Sinne 
ber helvet. Gonfeffion keine andere, ald diejenige, welche 
auch auß er demſelben den Glauben bervorbringen fol. 
Dagegen beweifet Nichts, daB beigefügt wird, daß 
baraud nicht felge, baß der Dläubige im Abenbmahl 
Nichts empfange: denn worin biefes beſtehe, zeigen bie 
fofgenden Worte: „er beharret in ber Gemeinfchaft De 

Leides und Blutes Chrifli und dadurch waͤchſt fein 
Glaube” Es if daher unläugbar, daß in der helvet. 
Gonfeffion ber echte ſchweizerif — welcher nichts 
UÜbernatuͤrliches im Abendmahl anerkennt, Feines Wegs 
aufgegeben iſt, ſo bald man einzelne, mehr gezwungene 
und zweideutige Redensarten aus dem ganzen Zuſam⸗ 
menhange, und aus ben Plaren und .beitimmten Aus 
Tprüchen, und nicht, wie die Anhänger bes calvin’fchen 
Begriffes, dieſe aus jenen erklärt. Zwar haben auch 
hier teformirte fowohl als luther'ſche Theologen (naments 
ih Plan? in der Geſch. d. proteſtant. gehtbeer.) ben 
ſchweizeriſchen Begriff mit dem calvin’ichen verwechſelt, 
und den Schoeizer Theologen einen Dienft zu lelften 
eglaudt, wenn fie aus ihren Außerungen eine wirkliche 
Begenwart ded wahren Leibes Chrifli im mabl 
berand deuten, und fo ben Unterfchied nicht nur vom 
calwin’fchen, fondern felbft vom luther'ſchen Begriffe 
moͤglichſt vermindern Tönnten. Daß Cinpelnee z. B. 
Myconiud (f. deſſen Leben von Kirchhofer ©. 810, 
314 u. 356) fich wirklich von dem urſpruͤnglichen Bes 


m 
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griffe entfernten, ohne den luther'ſchen anzunehmen, iſt 
unlaugbar: aber davon ift bier nicht die Rede, fondern 
von dem öffentlich anerkannten Lehrbegriffe. . . - 

Betrachtet man nun mit Recht die zweite helveti⸗ 
sche Confeſſion als das eigentliche ſymboliſche Buch der 
fhweizerifhen Kirchen, fo ift ihre. Verfchiebenheit von 


ber calvin’fhen gerade in ben beiden unterfcheidenden h 
Lehren von ber Präbeflination und vom Abendmahl uns 


vertennbar. Dagegen kommen fie in erflerer mit bem 
ſpaͤtern luther'ſchen Lehrbegriffe überein, unterfcheiden 
fih hingegen in ber Abendmahlälehre noch auffollender 
von demfelben als die Salviniften. Denn nicht nur wird 
jeder Pörperliche Genuß des Leibes Chrifti, wie er auch, 
immer gebacht werde, ausdruͤcklich verworfen, ſondern 
auch nirgends zugegeben, baß im Abendmahl etwas 
Übernatürlihed mitgetheilt werde. Das Gleiche gilt 
auch bei der Lehre von der Zaufe, wo der luther'ſche 
Begri auch eine übernatürlihe Mittheilung aus dem 
Papftthum beibehalten hat, während die heivet, Eonfeſ⸗ 
fion auch hier ihrem Begriffe von den Sakramenten 
überhaupt treu bleibt, und ſich in Rüdficht des Zweck 
und der Wirkung derfelben weniger dem calvin’fhen als 
dem arminianiſchen Lehrbegriffe nähert, wie Limborch 
denfelben darftellt; (Tiheologia Christiana L. V. c. 
66. . 29 sqq.) 2. 
Außer diefen beiden Hauptpunkten zeigt lich noch 
eine Verfchiedenheit von den calvin’fchen Begriffen in 
KRüdfiht ded Banned, ber zwar in ber erften belvetifchen 
Confeſſion (1536) förmlich gebilligt, in der zweiten aber 
$. 18.) indirefte verworfen wird, Nach dem caloin’fchen 
brbegriffe gehört nämlich der fo genannte Eleine Bann 
der Kirchenverfaflung, und er wurde 3. B. zu Genf 

N äufig geübt. Bullinger und die Zürcher und Berner 
hingegen wiberfeßten fich der Einführung beöfelben im: 
mer entfchieben, und erflärten ibn für eine Tyrannei, 
die zur papiftifchen Hierarchie zurüd führe. Bekanntlich 
bat auch die Iuther’fche Kirche wenigftend in dem Lehrs 
begriffe den kleinen Bann beibehalten. — Dagegen 
ſtimmt tie belvetifche Gonfeffion mit dem calvin'ſchen 
Lehrbegriffe überein ih Verwerfung des Exorcismus bei 
der Zaufe, der Bilder in den Kirchen und ber Privats 
beichte, waͤhrend bie Iuther’fche Kirche bie Bilder als 
leichgiltig betrachtet, ben Exorcismus und die Privat: 
ichte aber als fiehende Einrichtungen beibehalten hat; 
letztere jeboch nur für ein allgemeines Sündenbelenntniß, 
nicht für Aufzählung ber einzelnen Sünden, wie bie 
katholiſche Kirche fie fordert. Endlich verwirft au 


dunkeln Frage von dey Bereinigung beider Naturen in 
Chrifte diejenige communicatio idiomatum, wornach 
die Eigenfchaften feiner göttlichen Natur, Allmacht, Als 
gegenwart u. ſ. w. auch ber menfchlichen mitgetheilt 
würden 27), — Daß aber alle dieſe Verſchiedenheiten 
bes Iuther’fchen, helvetiſchen und calvin’fchen Lehrbegrif: 





17) Dim B te ind fhon Met t das 
u ng Bar art Ren Belt 
physica, fonbern mug dialeetica. 


der - 
beivetifche ſowohl als der calvin’fche Lehrbegriff be der 





HELVET,. LONBENSUS 
fed das Weſen ber Religion. Feines Wegs berühren, und 
unmöglich eine fortdauernde Trennung zwiſchen unbefanges 
nen Gemüthern begründen fönnen, kann Riemand laͤug⸗ 
nen, der Religion und Theologie zu unterfcheiben weiß, 
Anders verhält es ſich mit dem katholiſchen Lehrbegriffe, 
beilen unterſcheidende Meinungen aber nicht ‚hierher ge 
n 


ven. Ä 
Sn allgemein übrigens die helpetiſche Confeſſion von 
ben evangelifchsreformirten Kicchen in Frankreich, Teutſch⸗ 
land, England, Schottland, ben Niederlanden, Ungarn 
und Polen gebilligt wurde, fo erhielt fie doch fo wenig 
als irgend eine andere Gonfellion in dieſer Kirche allges 
meine Anerkennung, und es fanden immer Verſchieden⸗ 
beiten: in; einzelnen Punkten Statt, während fie fueilich 
in ber Vewwerfung ber leiblichen. Gegenwart Ehriſti im 
Abendmahl einen gemeinfehaftlichen Vereinigungspunkt 
hatten, ‚Shen beßwegen ift aber much Die Beneunung 
calin’fhe Kirche viel zu enge. Alle Verſuche, welde 
gemacht wurben, für alle veformirten Kirchen ein ge⸗ 
meinſchaſtliches Blaubenshelenntniß aufzuftellen, mißlan⸗ 
gen glüdlicher Weile. Go :ald Pfalzgraf Cafimir (ber 
zweite Sohn des Kurfürften Friedrichs III) im Sept. 
1577 einen allgemeinen Convent zu Frankfurt verans 
ftaltete, wo fich Gefandte ber Königinn Elifabeth, ber 
Reformirten in Frankreich, Polen, Ungarn und den 
Niederlanden einfanden. Bon den fchweizerifchen und 
böhmifchen Kirchen waren feine Geſandte erſchienen: 
vielmehr mißriethen die Schweizer ernfllich bie Abfaffung 
einer allgemeinen Confeſſion, und hielten für beſſer, 
wenn bie Kirchen nach ihrem Beifpiele, Rechenſchaft 
von ihrer Lehre geben, fatt reine Übereinkunft zu fchlies 
Ben. Eben fo wenig gelang es nachber Ialob I., das 
Projekt einer folchen allgemeinen Confeffion zur Ausfühs 
rung zu bringen. Die reformirten Kirchen der einzelnen 
Länder blieben unabhängig von einander, fo hart auch 
bad Joch wor, das fich viele berfelben durch die Dord⸗ 
rechter Beſchluͤſſe, und die heivetifchen auch durch bie 
Formula Consensus eine Zeit lang auflegten. 


cher.) 

HELVETISCHE REPUBLIK. bieß bie fchweizeris 

fche Eidsgenoflenfchaft vom Jahre 1798 an, wo fie, von 
den franzöfifchen Heeren erobert, und ihr eine der das 
maligen franzöjifchen nachgebilbete Verfaſſung aufge⸗ 
drungen wurde. Das Einheitöfyfien, auf welches diefe 
Berfaffung gegründet war, mußte im 3. 1802 der auf 


das Foͤderativſyſtem gegründeten, buch Napoleon Bor 
naparte eingeführten Mebiationsverfaflung weichen, und 


von diefer Zeit an tritt auch wieder der alte Rame ber 
fchweizerifchen Eidögenoflenicheft ein. (Kischer.) 
HELVETISCHER CONSENSUS , Consensus 


Helvetiens, oder Formula Consensur Baclesiarum 
Helveticarum reformatarum cet. (Einhellige Formul 
der reform, eidg. Kirchen, betreffend die Lehre uon ber 
allgemeinen Gnad und was berfelben anbanget; fodanz 
auch etliche andere Religionspunften), ift dev Fame ej⸗ 
ner kurzen Schrift, die, im J. 1676 entſtanden, geraume 
Zeit als ſymboliſch in den meiſten veformirten Kirchen 
der Schweiz gegolten hat. 81* 
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I! Entſtehung biefer Form. Cons. Nach⸗ 
dem durch die Dordrechter Synode der ſchon früher bes 
ginnende Gewiffendzwang in einem Theile der evangel. 
reformirten Kirche gefeglich war befeftigt, und über die 
dunkeln Fragen von der göttlihen Gnade, von der Er: 
wählung u. f. w. nicht mehr Glaubenslehren, fondern 
Glaubensgebote waren aufgeftellt worden, hatten auch 
die reformirten Kirchen in Frankreich auf zwei Synoden 
biefe Befchlüffe angenommen, ohne daß diefer Gewiffens> 
zwang die gehoffte Übereinfiimmung hervorbringen Eonnte. 
Die Prävdeftinationdlehre mußte wie jede folche dunkle, 
aus Verkennung der Schranken der menfchlichen Er⸗ 
kenntnißkraͤfte und daher entfpringenden Anthropomor⸗ 
phiömen hervorgehende Lehre, fobald einmal Streit. dars 
ber entflanden war, auf immer dunklere, fpibfindigere 
und unfruchtbarere ragen führen. Die zwei Haupt 
parteien in ber teformirten Kirche, die Univerfaliften, 
welche die Allgemeinheit ber göttlichen Gnade lehrten, 
und die Partikulariften oder Calviniften, nach denen eine 
beflimmte Zahl von Menfchen durdy Gottes unbedingten 
Rathſchluß zur Seligkeit auserwählt ift, Tonnten durch 
Gebote fo wenig ald durch Unterhandlungen vereinigt 
werden, und doch glaubte man, eine folche Übereinſtim⸗ 
mung in allen, auch ben dunkelſten Streitfragen fei in 
der Kirche nothwendig. Indeſſen theilten fich die Pars 
tifulariften durch die unfinnige Frage von der Ordnung, 
in welcher bie göttlichen Dekrete gefchehen, in Supra- 
lapsarii, nach denen ber ewige Rathſchluß Gottes auch 


ben Sündenfall in fich faflet, und in Infralapsarii, 


nach denen biefer willfürliche Rathſchluß erft nach dem 
Sündenfall oder wenigftens, nachdem Gott denfelben 
vorher gefehen, foll angefangen haben. Die Härte des 
Partitularismus fuchte der Schottländer Johann Camero, 
Drofeflor Ei 

fonder8 aber fein Schüler, ber gelehrte und geiftreiche 
Mofed Amyraut (Amyraldus) zu mildern, und ben 


Partitutarismus mit dem Univerfalismus dadurch zu ver⸗ 
ſchmelzen, daß er lehrte: Nachdem die Menfcyen gefallen,. 


bat Gott befchloffen, Alle durch Chriftum zu erlöfen, 
wofern fie Ale glauben würden: es findet aljo ein zwei: 
faher Rathſchluß Gottes Statt, ein allgemeiner unter 
der Bedingung, daß alle Menfchen glauben, und ein 
partifulärer und abfoluter, nach welchem Gott nur denen, 
die er erwählt hat, wirklich den Glauben mittheilt, fo 
baß fie feinen Gnadenwirkungen nicht widerſtehen koͤn⸗ 
nen. Es gibt alfo eine zweifache Erloͤſung, Gnabens 
wahl und Berufung; eine allgemeine, woburd dem Mens 
lauben, gegeben wird; 
und eine partituldre, die nur die Erwählten betrifft und 
ihnen außer dem bloßen Vermoͤgen auch ben Glauben 
und bie Belehrung ſelbſt ertheilt. — Es kommt hier 
nicht in die Frage, ob dieſer fo genannte Universalis- 
mus hypotheticus den Dordrechter Befchlüffen . wirk⸗ 
lich wiberfpracdh: Die Eiferer in Frankreich und in ber 
Schweiz glaubten die Orthoborie gefährdet; doch be 
Dauptete fi der Amyralbismus in Frankreich: zu Zürich 
und hingegen wurde er ald mit den Dordrechter 
Beichlüffen, die zwar nie förmlich eingeführt, aber zu 


Saumür und Montauban (+ 1625), bes 


% 


einer Art von Gewohnheitsrechte geworden waren, im 
Miderfpruche von den Synoden verworfen, und bie 
Zürcher befahlen ihren Studirenden, die Schule zu Sau⸗ 
mür, welche damals ihre fchönfle Periode hatte, zu vers 
laffen, Denn neben Amyraut Iehrten dort Ludwig Cape 
pel und Joſua Placaͤus (de la Place), Aber auch dieſe 
gelehrten Männer waren den Zelten verhaßt. Gappel, 
weil er bewies, daß die hebräifchen Vofale und die Mas 
fora erſt aus dem fechsten Jahrh. ſtammen; Placäus, 
weil er lehrte, daß die Erbfünde bloß in dem erblichen 
Verderben ber Menfchen beftiehe, daher Adams Sünde 
ihnen nur mittelbar zugerechnet werde. — Zu Bafel 
herrſchte der gleiche Geiſt, wie zu Zürich und Bernz 
und mit Schmerzen ſahen bie -meiften Theologen diefer 
Städte, bag zu Senf, wo 1647 und 1649 der Ampyrals 
dismus aud war verworfen worden, allmälig Lehrer 
auftraten, die denfelben empfohlen. Sie beforgten, daß 
ihre Studirenden, welde.die Schule zu Genf häufig 
befuchten, jenes vermeintliche Gift nach Haufe bringen, 
und dadurch den Frieden ihrer Kirche ſtoͤren möchten. 
Wirklich war zu Genf durch den Eifer der Gegner des 


Amyraldismus,/ an beren Spike der hyperorthodoxe 


— 


Franz Tuͤrretin ſtand, (wohl zu unferfcheiden von ſei⸗ 
nem Neffen, dem freifinnigen Joh. Alphons Türretin,) 
ber Streit der Theologen auch unter die Bürger vers 
breitet und heftige Parteiung erregt worden. (S. Nou- 
velles lettres de Mr. Bayle. a la Haye 1739. T. 1. 
p. 18, und Schrödh’s Kirchengeſch. VIH, 661.) Denn - 
noch konnte man, fi nicht zu ber Idee erheben, baß 
die Streitfragen der Schultheologie. die Religionslehre 
Nichts angeben und von ber Kanzel entfernt bleiben 
folen. Regirung und Bolf wurden damals nur zu fehr 
in diefelben durch die Theologen birein gezogen. Wenn 
fih daher auch in den folgenden Begebenheiten der 
bierarchifche Geiſt der fchweizerifchen Zheologen nicht vers 
fennen laßt, fo darf eben fo wenig geläugnet werden, 
daß ihre Beforgniffe und die unglüdliche Wahl des Mits 
teld zur Verhütung von Streitigkeiten durch den ganzen 
Geiſt der Zeit entfchuldigt wird. Die Hauptrolle -fpielen 
ber Profeffor der’ Zheologie zu Zürich, Sb. einrich 
— und der Antiſtes zu Baſel, Lukas Gernler. 

urch ſie ſuchte Tuͤrretin Hilfe gegen ſeine freiſinnigern 
Kollegen Philippus Meſtrezat und Theodor Tronchin zu 
erhalten. Gernler traf 1669 in den Baͤdern zu Baden 
mit den Theologen Hummel von Bern und Dtt von 
Schaffhauſen zufammen, von wo fie fi) zu Heidegger 
nach Zürich begaben. Auf ihren Antrieb erließen dann 
die Regirungen der vier Städte eine Ermahnung an 
Genf zur Zreue an ber orthodoren Lehre. Bald fprach 
man auf Zürretind Antrieb von der Nothwendigkeit eis 
ned neuen foumbolifhen Buches, und obgleich die vor: 
züglichfien franz. Theologen durch dringende Schreiben 
bieß zu verhindern fuchten, und vor der Gefahr einer 
Trennung warnten, obgleich die fehweizerifchen felbft ans 
erfannten, daß die Meinungen ber Profefloren von Sau⸗ 
mür dad Fundament, des Glaubens nicht betreffen, fo 
ruhten fie doch nicht, bis fie 1674 von ihren Regirungen 
den Auftrag erhielten, fidy über eine ſolche Formel zu 
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beratben. Heidegger entwarf biefelbe, nachbem die Theo⸗ 
logen befchloffen hatten, fie folle nicht im Allgemeinen 
nur die Neuerungen verwerfen, fondern bie einzelnen 
Meinungen enthalten, über welche bamald geffritten 
wurde. Im 3. 1675 befchlofien dann Zürich, Bern, 
Bafel und Schaffhaufen, daß fie von ihren Geiſtlichen 
folle unterfchrieben, und auch ben übrigen Reformirten 
der Schweiz mitgetheilt- werben. Ihr Anfehen fiegte 
überall, mit Ausnahme von Neufchatel, wo zwar ber 
Dekan endlih aus Gefaͤlligkeit gegen die vier Stäbte 
unterfchreiben mußte, die fürmliche Einführung aber abs 
gelebnt, und die Geiſtlichen nur verpflichtet wurden, 
ber diefe Materien Stillſchweigen zu beobachten. Zu 
Genf unterfchrieben zwar 1676 ber Morfteher und der 
Schreiber der Synode; aber ed dauerte doch bis 1679, 
ehe die Mehrheit der Seifltichfeit Die Formel annahm 
und ber Magiftrat fie bekräftigte, nachdem Heidegger 
über den Punkt von den bebräifiben: Vokalen noch die 
Erklärung gegeben, daß die Abficht nur fei, bie Aus 
thentie des A. T. uͤber alle Verfionen zu erheben. Bon 
da an mußten die Kandidaten mit den Worten unters 
fhreiben: Sic sentio, sio docebo, contrarium non 
A Im Drude erfchien die Formel erſt 171% 
zu . 
HD. Inhalt der F. C. Indem die Vorrebe ers 
Märt, daß die fchweiz. Kirchen durch biefe Formel ihren 
ausländifchen Brüdern Feinen Anlaß zur Trennung geben 
wollen, „indem das rechte Fundament bed Glaubens 
auf beiden Seiten feſt beſtehe,“ kommen bie DVerfafler, 
welche den Ihrigen nicht bloß eine Lehr⸗, fondern eine 
Slaubensformel vorfchrieben, mit fich felbft in Widers 
fprud. 1) Sott Hat für die heil. Schrift Sorge ges 
tragen, fo daß audy nicht ein Punkt berfelben zergehen 
wird. (Doch hatte der orthodore Beza fich Emendationen 
im Zert des N. T. erlaubt.) 2) Der hebräifche Grund⸗ 
tert ift theils nach den Confonanten, fheil& nach den 
Vokalpunkten, oder wenigftend nach der Bedeutung ber 
Punkte ganz authentifh, und fowohl in Anfehung ber 
Wörter ald der Sache von Gott felbft eingegeiſtet. (Cal⸗ 
pin glaubte Feines Weges an die Authentie der Vo⸗ 
kalpunktez wenigftend erlaubte er ſich Veränderungen.) 
3) Die Kritit des hebräifchen Textes mit Benugung der 
alten Verfionen wird förmlich verworfen. 4) Auffiellung 
bed firengen Partikularismus in der Präbeflinationslehre 
und DVerwerfung der Supralapsarii. „Gott hat bes 
ſchloſſen, ben Menſchen untabelhaft zu erfchaffen, dar⸗ 
nach feinen Sündenfall zu verhängen, und endlich aus 
dem gefallenen Geſchlechte fich Gtlicher zu erbarmen 
und biefelben zu erwählen, bie andern aber in dem vers 
lorenen Haufen ſtecken gt Ioffen. 5) Diefer Artikel 
fol beweifen, daß der Rathſchluß wegen der Erwählung 
und Berwerfun bemienigen wegen der Sendung Chriſti 
vorhergebt. „In diefem Rathfchluß ber ewigen Gnaden⸗ 
wahl ıft auch Chriftus felbft begriffen, nicht zwar als 
eine verdienflliche Urſache, oder als ein Kundament, auf 
welche bie Gnabenwahl hat müffen erbaut werben.” 
(Hier ſteht die F. C. in Widerfpruch mit 8. 10. der 
beivetifchen Confeſſion, wo es heißt, die Erwählung- fei 
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„in Chriſto und um Chriffi willen” gefchehen.) 6) Ver⸗ 
werfung bed Universalismus hypotheticus. 7) 8) et 9) 
Gott hat den Menfchen nach feinem Ebenbilbe gefchaffen, 
und mit Ihm einen Bund der Werke aufgerichtet, Fraft 
deſſen ihm, wenn er Gottes Willen gehorchte, eine ewige 
bimmlifche Herrlichkeit, und keines Weges bloß ein dem 
Stande feiner Vollkommenheit gemäßes, immerwährendes 
Leben in dem irdifchen Paradiefe verheißen war. (Auch 
bie unfruchtbare Frage, ob die Verheißungen, welche 
Adam fol erhalten haben, nur auf ein irbifches oder 
auf ein himmliſches Leden gingen, erregte mancherlei 
Streit.) 10) 11) u. 12) „Die Erxbfünde ift zweifach; 
bie zugerechnete, nach welcher dem Menſchen die Sünde 
Adamd unmittelbar zugerechnet wird, und bie anererbte, 
welche in der anererbten finblichen Verberbniß beftehtz 
fo daß ber Menſch, ehe er felbft einer thätlichen Sünde 
ſchuldig wird, bem Borne Gottes auf zweierlei Weiſe 
unterworfen if.“ Dabei wird dann bie Meinung des Plas 
caͤus, jeboc ohne ihn zu nennen, verworfen. 13) u. 14 
Chriſtus ift allein für Die Auserwaͤhlten geftorben. (Auch 
hier weicht bie F. C. von ber heivet. Gonfeffion $. 11: 
ab.) 15) 16) u. 17) Chriſtus hat nicht bloß durch feis 
nen Zob, fondern auch durch den Gehorſam, welchen 


er während feines ganzen Lebens dem Geſetze Gotted - 


eleiftet hat, für bie Auserwählten Gott genug gethan. 

ann wird neuerdings die Lehre, daß Chriftus für Alle 
geftorben, und daß ‚der göttliche Gnadenberuf allgemein 
ſei, insbefondere aber noch Piöcatord Meinung verwors 
fen, daß bloß der leidende Gehorfam Chrifti, nicht aber 


- ber thätige den "Auserwählten zur Rechtfertigung anges 


rechnet werde. - 18) 19) u. 20) Gott hat fich zwar auch 
burch Die Werke der Natur geoffenbaret; aber dieſe find 
an und für fih keines Wegs genugfame Mittel anftatt 
bed Außern Gnadenberufes. Wenn aber gefagt wich, 
Daß Gottes Wille fei, daß ein Jeder, ber den Sohn 
fiehet, und in ihn glaubt, das ewige Leben habe, fo 
werden unter diefen Allen nur die Auserwählten vers 
flanden. Daß aber die Ausermwählten allein glauben, 
die Verworfenen hingegen verflodt werben, das kommt 
einzig und allein von dem Willen Gottes, welcher ben 
Unterfchied machet, daß die Auserwählten durch die 
Gnade Gottes glauben, die Verworfenen aber burch Ans 
trieb ihrer eignen Bosheit in der Sünde verharren. 
Daher irren diejenigen, welche glauben, ber dußerliche 
Gnadenberuf könne auch verrichtet werden ohne die Vers 
kuͤndung des Evangeliums durch die Werke der Natur, - 
und bderfelbe fei fo allgemein, daß Niemand in der Welt 
anzutreffen ſei, welcher nicht wenigftens objective, d. h. 
in Anfebung bed Außerlichen Lichtes zu ber Seligkeit 
genugfam berufen werbe. (Zwingli's eblere Begriffe 
von der Seligkeit der Heiden werden alfo hier verwor⸗ 
fen.) 21) u.22) Es ift nicht bloß eine moralifche, fons- 
dern eine natürliche Unmöglichkeit, daß diejenigen, welche 
durch die Predigt des Evangeliums berufen werden, 
glauben koͤnnen, wenn Gott nicht durch bie herzbewes 
gende Gnade feines heil. Geiftes in ihren Herzen leuch⸗ 
tet; und es iſt eine gefährliche Rebe, daß diefe Unmoͤg⸗ 
lichkeit zu glauben nur moralifch fei, und daß ber Menſch 
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Yauben koͤnne, wenn er nur wolle, 23) 24) u.25) Gott 
at einen zweifahen Bund aufgerichtet, den Bunb ber 


Werke mit Adam, der durch die Sünde kraftlos gewor⸗ 


ben, und benjenigen der Gnade in Chriſto. Auch im 
A. 2. find die Auderwählten nicht anders felig gewors 
ben, ald durch den Glauben an Chrifius, wie auch an 
den Bater und den heil. Geil. Indeſſen mußte biefe 
Erkenntniß Chriſti und ber Dreieinigkeit im A. X. mit 
mehr Schwierigkeiten aus bunfeln Redensarten gefchöpft 
werden. Dann wird bie auch von Saumür auögegans 
gene Lehre von drei Bünden, ber Natur, des Geſetzes 
und bed Evangeliums verworfen, unb biejenigen geta= 
beit, „welche von ber Nothwendigkeit der Erkenntniß 
Chriſti und der Dreieinigkeit zur Zeit ded A. X. allzu 
ſchlaff und gefehrlig reden.” 26) Diefer Artikel vers 
pflichtet die Beiftlichen und ihre nacıiolger, zu Abwen⸗ 
dung von Zwietracht bad anvertraute Gut treu zu bes 
wahren, feinerlei neue Lehre, welche mit dem Worte 
Gottes, der helvet. Confeſſion und den Schlüffen ber 
Dordrechter Synode fireitet, und nicht in einer allge 
meinen Verfammlung ber Brüder beftätigt worben, vors 
zutragen, bie hohe Nothwendigkeit ber Heiligung des 
Sonntags aufs bringendfte einzufchärfen; (diefen Zufag 
verlangten bie Berner Theologen; 
Conſeſſion drüdt ſich daruͤber anders aus), und die 
Lehren diefer Formel in Kirchen und Schulen, fo oft 
ed die Nothwendigkeit erheifcht, vorzutragen und zu ver⸗ 


theidigen. 
I. Schickſale der F.C. Der dem Katholi⸗ 


cismus weit näher ald dem Proteflantismus verwandte - 


Geift, welchem bie Formel ihre Entflehung verbantte, 
zeigte fih aud in der Handhabung berfelben und in 
ben Kämpfen, welche für ihre Behauptung mußten ge 
führt werden. 
unterfcheiden, indem anfangli bie Hüter der Orthodoxie, 
die Sormel, welche von allen Kandidaten des geiftlichen 
Standes follte unterfchrieben werben , ald wirkliche Glau⸗ 
bensregel geltend machten, nachher dann aber, zwar nur 
gezwungen, ed zugaben, daß fie nur ald Formula 
docirinae, ‚gegen welche nicht dürfe gelehrt werben, ans 
gefehen werde. — Anfänglich wurden bie Unterfchriften 
mit Ausnahmen von Neufchatel Überall erzwungen; doch 
findet fi, daß ſchon 1682 ein Kandidat zu Lauſanne 
mit dem Zufage unterfchrieb, „in fo weit bie Formel 
mit der heil. Schrift übereinftimmt.” Allein als fich eine 
Menge franz. Geifllicher nad ber Schweiz, befonders 
ind Pays de Vaud flüchtete, befahl die Regirung von 
Bern 1685, daß diejenigen, welde prebigen wollen, bie 
F. C. und den ‚Heidelberger Katechismus unterfchreiben 
folen. Da die meiften Univerfaliften waren, fo unters 
fchrieben fie nur, daß fie nicht gegen die Formel Iehren 
wollen: allein es erfolgte ein neuer Befehl, weicher eins 
fache Unterfchrift forderte. Zu gleicher Zeit erließ aber 
. ber Kurfürft_ von Brandenburg, Friedrich Wilhelm der 
“ Große, ein Schreiben an die Schweizer, welches die Nach» 
tpeile eines ſolchen Gewiſſenzwanges vorſtellte, Indem ber 
reſormirten Kirche große Gefahren drohen, ur die ge⸗ 
boffte Vereinigung mit den Rutheranern dadurch fehr er⸗ 


$. 24. ber belvet. 


Es laſſen ſich "darin zwei Zeitabfchnitte. 


fhwert werde. In ber -Antwort vom 6. Mai 1685 
gaben die Schweizer ſchon fo weit nah, daß fie er- 
laͤrten, ed fei nur darum zu thun, daß bie franzöfiichen 
Geiftlihen Feine abweichenden Lehren vortragen, Feines 
Wegs aber fie zu Annahme ihrer Meinungen zu nötbe 
gen. Aber die wohlthätigfte Wirkung dieſes Schreibens 
war, baß der Antiftes Peter Werenfeld (Gernler war 
noch vor Erfcheinung ber Sormel geflorben), von dieſem 
Jahre an das Unterfchreiben nicht mehr forderte, fo daß 

Bafel in der That ſchon 1685 die F. C. wieder aufgab. 
Deſto eiferfüchtiger wachten die Zürcher und Berner; 
aber die Akademie zu Laufanne, obfchon unter berneris 
fcher Hoheit, war etwas freiern Geiſtes; fie hielt. weder 
genau barauf, daB fich Fein eingelner Kandidat der Uns 
terfchrift entziehe, noch daß bie Unterfchriften alle- gleich⸗ 
mäßig feien: der angeführte Vorbehalt ber Übereinſtim⸗ 
mung mit der heil. Schrift wurbe oft beigefügt, unb 
von Andern nur unterfchrieben, daß fie das Gegentheil 
nicht lehren wollen. Dieß erbitterte die Theologen zu 
Bern, die ſich wegen ber politifhen Rechte der Haupt: 
ſtadt auch eine Vormundfchaft in Glaubensſachen anz 
maßten. Dazu kam noch die Verbreitung bes in feiner 
erften Geſtalt nicht verwerflihen Pietismus zu Zürich 
und Bern, woran die unfruchtbare Schultheologie fo 
viele Schuld trug, Überall. witterte man Pietiften, Ars 
minianer, Socinianer; man flellte 1697 und 1698 zu 
Zaufanne, wo ber Pietiömus wegen bes befjern Geijtes 
ber Xheologen keinen Eingang fand, Unterfuhungen an 
wegen Arminianidmug, relegirte und verbannte unfer bie 
fem Titel einige Studenten, unb- errichtete zu Bern 
eine fo genannte Religionskammer, vor welcher eine 
Menge des Pietismus verbächtiger Perfonen von ihrem 
Glauben Rechenfchaft geben mußte. Mehrere wurben 
ihrer Stellen entfegt, ober verbannt, ober ind Gefaͤng⸗ 
niß geworfen: Einigen bie Verwaltung ihres Vermögens, 
Andern die Erziehung ihrer Kinder entzogen, und bier: 
auf der fo genannte Aflociations:Eid allen in geiftlichen 
und weltlihen Amtern flehenden Perfonen aufgelegt, 
durch den fie fich verpflichten mußten, den eingeführten 
Lehrbegriff zu behaupten, fich dem Pietismus und So⸗ 
cinianismus zu wiberfegen, und die Perfonen, welche 
davon angeftedt wären, weder zu bulden noch zu be: 


günftigen. In der franz. Überfekung für das Pays be 
Die eins 


aud fügte man noch den Arminianidmud bei. 
go Erläuterung, welche die Gegner diefes Eides im 
roßen Rathe erhalten konnten, waren die Worte, daß 
Leder fich danach richten folle nach Befchaffenheit feines 
Amtes und ber Pflicht feiner Stelle. — Während aber 
ber Gewiſſenszwang zu Zürid, und Bern bärter wurde, 
erlitt die Partei der Zeloten einen großen Verluſt, als 
im J. 1706 Genf die F. C. gänzlich aufgab, worüber 
der König in Preußen feinen Beifall Khriftlic bezeugte. 
(©. Jo. Alph. Turretiini Nubes testium. p. 150.) 
Ein befferer Geift hatte allmälig bei der Regirung und 
ber Geiftlichkeit das Übergewicht erhalten, und .bie ire⸗ 
nifchen Verſuche zu einer Vereinigung mit ben Luthera⸗ 
nern wurden Br Genf fo günftig aufgenommen, daß ben 
Lutheranern eben fo, wie zu Zürich, nicht nur die Theil⸗ 
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nahme am Abenbmahle ohne irgend eine Rechenfchaft 
ihres Glaubens zu fordem, geftattet, ſondern 1707 auf 
den einflimmigen Vorſchlag ber Geiftlichfeit bie oͤffent⸗ 
liche Übung ihres’ Kultus bewilligt wurde. Je mehr 
aber ein ähnlicher Geiſt in der mit Genf nahe verfchwis 
ſterten Alademie zu Laufanne fich dußerte, defto heftigern 
Lärm erregten bie Beloten zu Bern über die Art, wie 
man zu Laufanne unterfhrieb, Im J. 1712 wagte die 
Akademie fogar den förmlichen Beſchluß, man folle nur 
unterfchreiben, Contrarium non docebo. Allein im 
$. 1716 gaben einige byperorthodore Prediger bed Kapi⸗ 
teld von Morfee eine Kiage gegen die Akademie ein, bes 
fonderd daß bie Unterfchrift der F. C. mit der Reſtrik⸗ 
tion quatenus Scripturae S. consentit, geduldet werde, 
Daraus. entfland nun eine Reihe von Berhandlungen 
wiſchen der Megirung und ber Akademie, wobei letztere 
wnter ihrem Rektor Barbeyrac endlich die wahren Grund⸗ 
füge des Proteftantismus und ben Unterfchied von papi⸗ 
ftifhem Gewiſſenszwange wieber aufftellte, und die gänz- 
liche Befreiung von der Unterfchrift oder doch die Ges 
ftattung des Zuſatzes quatenus u. f. w. begehrte. Al⸗ 
lein gegen dieſen Zuſatz erflärten fich die Theologen zu 
Bern mit der größten Heftigkeit, und die Regirung bes 
fahl, daß purement et simplement folle unterfchrieben 
werden, wobei inbeflen der Bandvogt zu Laufanne, je: 
doch nicht im Namen der Regirung förmlich erklärte, 
daß die F. C. nur ald Formula doctrinae müffe unters 
een werden. Indeſſen dauerten die Reibungen fort. 


J. 1722 aber geriethen die Eiferer in große Ver⸗ 


legenheit durch ein Schreiben des Königs in Preußen 
(vom 21. Febr. 1722) an bie reformirten Eidgenoflen, 
worin er dringend ermahnt, Niemanden zur Unterfchrift 
zu nöthigen, und ſich bloß an die helvetifche Confeſſion 
zu halten, theild wegen der gemünfchten Vereinigung 
mit den Lutheranern, theild weil folcher Zwang ben 
Grundfägen des Proteflantismus quroiber fei. Ein ganz 
ähnliches Schreiben erließ der König von England den 
10. Aprit 1722. beiden werden Zürich und Bern 
als diejenigen Orte genannt, wo biefer Zwang Statt 
finde. Auch das Corpus Evangelicorum zu Regen: 
burg ſchrieb auf ähnliche Weile an die fchweizertichen 
Regirungen, und ber Erzbifchof von Canterbury, Wil 
beim Wale, an die Kirchen. Nun fchaffte Bafel nach 
einem einftimmigen Gutachten der Geiſtlichkeit die F. C., 
weiche fchon fett 35 Jahren nicht mehr unterfchrieben 
wurbe, durch einen Befchluß der höchften Gewalt (1. Zus 
nius 1722) förmlich ab. 
Appenzeller Landes hoben die Formel 1723 auf einer 
Synode auf. Härter war ber Kampf zu Zürich, wo-in 
ber Regirung ſelbſt almälig ein beſſerer Geiſt erwachte. 
Die F. C. war hier 1675 von allen Beiftlichen in ber 
Stadt und auf bem Lande unterfchrieben worden; aber 
die Einrichtungen in Rüdficht der Ordination und ber 
Aufnahme in die Synode erforderten keine Unterfchriften 
der Kandidaten zu den fombolifchen Büchern, fondern 
der Antifles erklärte ihnen nur mündlich ihre uͤbernom⸗ 
menen VBerpflihtungen und erwähnte dabei auch die 
fombolifchen Bücher, worauf fie dad Handgelübbe leiſte⸗ 
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Die reformirten Prebiger des. 
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ten. Der Synodaleid aber gebachte nur der heil, Schrift 
und ber obrigfeitlihen Mandate. Allein im I. 1714 
hatten die Eiferer ohne Vorwiſſen der Regirung dem 
Verordnungen für die ordinirten, aber noch nicht in 
Amt ftehenden Geiſtlichen eine Verpflichtung auf bie hel⸗ 
vetifche Gonfeffion, die F. C. und die übrigen fombolis 
ſchen Bücher beigefligt, diefelbe in das Matrikelbuch eine, 
getragen, und auf diefe Weife, weil jeber Orbinirte 
fih eigenhändig einfchreiben mußte, das Unterfchreiben 
der F. C. erſchlichen. Dieß fomohl, als daß die F. C. 
ohne Erlaubniß neulich fei gebrucdt und der belvetifchen 
Confeflion angehängt worden, wurbe nun 1722 bei ben 
Berathungen Über die F. C. von ben freifinnigern Res 
girungsgliebern ernfllich gerügt. Allen bie Zeloten ſetz⸗ 
ten Alled in Bewegung und es gelang ihnen, bie Mehr⸗ 
heit der Stimmen für bie Beibehaltung der F. C. zu 
erhalten. Wenig halfen die Worte, daß bieß ohne Ger 
wiſſenszwang gefchehen folle, denn es wurde verorbnet, 
die Kandidaten follen nach der Ordination von bem Ans 
tifte8 ermahnt werden, in Lehre und Leben fich nach ber 
heil. Schrift zu richten und bei der helvet. Confeſſion, 
ber F. C. und dem Katechismus zu bleiben, worauf fie 
dad Handgelübde ablegen follen. Xief ins 18te Jahrh. 
hinein dauerte diefer dem urfprünglichen Geifte der zuͤr⸗ 
Seifen Kicche fo fehr widerfprechende Gewiſſenszwang. 

och fing man allmdlig an, fich über die ſymboliſchen 
Bücher milder auszudrüden, bis endlich derfelben keine 


- Erwähnung mehr geſchah, fondern die Berpflichtung 


einzig auf Die heil. Schrift fich befchränfte. — Am läng- 
ſten behauptete die firenge Orthodorie zu Bern ven 
Sieg. Noch im I. 1722 wurden die Mitglieder ber 
Laufanner Afademie nach harten Kämpfen gezwungen, 
die F. C. zu unterfchreiben und den Affoclationseib zu 
leiften:s doch wird die Formel in dem Ausfchreiben nur 
Formula doctrinae genannt, gegen welde man nicht 
lehren folle, wodurch eigentlich der legte Artikel der For⸗ 
mel aufgehoben wurde. — Die Antworten von Zürich 
und Bern an bie Könige von England und Preußen 
waren ausweichend und enthielten nur die Berficherung, 
baß bie F. C. nicht gegen bie Lutheraner gerichtet fei, 
daß fie die Vereinigung nicht hindern folle und nur bie 
innere Ruhe ber fchweizerifhen Kirchen zum Werke habe. 


. As. aber 1728 beide Monarchen die Aufhebung wieder 


verlangten, antworteten fie, daß die Unterfchrift überall 
folle aufgehoben werben, fobald die Union zu Stande 
gelommen fei. Doch erließ die Regirung von Bern da⸗ 
mals ein ernflliches Verbot, über die F. C. zu reden, 
oder zu fchreiben. Dieß war das befte Mittel, um bie 
heftige Gaͤhrung zu flillen. Dadurch fam allmälig, je 
doch fehr langfam, auch zu Bern bie Formel in Ders 
geflenheit, und der Proteflantismus_ erhielt Über ben 
bierarchifchen Geift das Übergewicht. Seitdem bie ſchwei⸗ 
zerifchen Kirchen die F. C. aufgegeben haben und zu 
ihrer mit jener Formel unvereinbaren helvet. Confeflion 
vom I. 1566 zurüdgekehrt find, dürfen fie auch Feines 
Wegs mehr wie im 17ten und im Anfange bes 15tem 
Jahrh. zu den Calviniften gezählt werden, ſondern fie 
bilden eine Religionspartei, bie fi im verſchiedenen 
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Punkten mehr dem Arminianiemus als dem Calvinis⸗ 
mus nähert. — Übrigens bleiben die Formula Con- 
sensus, die Dordrechter Befchlüffe und die berg'ſche 
Goncordienformel warnende Denkmäler für bie evanges 
liſchen Kirchen, Friede und Ruhe nicht durch Gewiſſens⸗ 
zwang zu fuchen*). (Escher.) 


HELVETISCHES COLLEGIUM (Collegium Hel- 
veticam), ein von dem berühmten Kardinal und Erz 
bifchof, Karl Borromens 1579 zu Mailand gefliftetes 
Seminar zu Bildung von Geiſtlichen für die Fatholifche 
Schweiz. Der durch hohe Geiſtesgaben, ausgebreitete 
Kenntniffe und firenge Sitten auögezeichnete Mann war 
ein eifriger Beförberer der römifchen Srundfäge und ber 
bierarchifchen Gewalt. Auf diefen Zweck war bad Col- 
legium Helv. zu Mailand berechnet, damit es aud uns 
ter den Weltprieftern in der Schweiz niemald an folchen 
fehle, die ganz in römifchem Geifte gebildet und erzogen 
wären. Zwei und vierzig Juͤnglinge aus den verfchies 
denen. Tatholifhen Gegenden der Kidgenofienfchaft *), 
denen der Erzbifchof von Mailand noch achtzehn andere 
beifügen fonnte?), wurden bier unentgeldlich unterhal⸗ 
ten und für den Priefterfiand ausgebildet. Bor der Auf: 
nahme mußten fie fi durd einen feierlichen Eib vers 
pflichten, an ber Erhaltung und Ausbreitung des katho⸗ 
lifhen Glaubens in ihrem Baterlande zu arbeiten, fich 
der Selforge in demfelben zu widmen, und deßwegen 
die Prieſterweihe zu empfangen, fobald ed dem Erzbi⸗ 
ſchofe angeweſer ſcheinen werde. Deßwegen mußte auch 
jaͤhrlich berichtet werden, wo jeder ehemalige Zoͤgling 
ſich aufhalte. Der Zweck ſelbſt wird in den Institutio- 
nes Collegii deutlich angegeben, wenn es beißt, dieſe 
Sünglinge feien für die Selforge in den fehweizerifchen 
Landen beftimmt, in quibus haeresium lahes grassa- 
tur. Darauf war auch die ganze Erziehung und Bils 
dung berechnet, die fo fehr an jefuitifche Formen und 
- Grundfäge erinnert, baß die Snftitutionen ihnen felbft 
‚eine verwerfliche Angeberei zur Pflicht machen, und vers 
traute Privatfreundfchaften unter ihnen verbieten. Den 





% S. Biblioth. Hist. Philol, theol. Bremensis Class. 7. 
Fasc. 4. p. 669. — Historia vitae J. H. Heideggeri. 9:91. — 
J. Jak. Hottinger’s Vertpädigte F. C. 17233. Eben besf. 
Kirchengeſch. Tom. III. 1086. Tom. IV. 258. 268 fgg. — Pfafu 
Dissertat. hist. theol. de F. C. Tubingae 1728. 4. und gegen 
ihn: Salchli stricturae et observationes. Bernae 1723. — or 
mulaire du Consentement des Eglises reformdes de Suisse, tra- 
duit en Francois avec des Remargues. (Anonym und ohne 
Drudort und Jahr. Die wichtigen hiſtoriſchen und polemifchen 
Koten find von Barbeyracz das Jahr if 1722 und der Ort 
wahrfcheinlih Amfterdam). — Memoires pour servir A Phistoire 
des troubles arrivdes en Suisse à l’occasion du Consensus. Am- 
aterdam. 1726. 8. (Der Berf. it Barnaub, Pfarrer zu la 
Tour bei Bevay). Mebrere Schriften f. in Hallers Schweizers 

1) Aus jedem der 7 Fatholifhen Kantone 2, eben fo viele 
von den kathol. Glarnern und Appenzellern und aus jedem ber 
8 Bünde. Aus ben italien. Vogteien 4. Aus ben übrigen ges 
meinen Herrfihaften 2. Eben fo viele aus Wallis und Chiavenna. 
Aus dem Beltlin 8. 2) Aus den 7 kathol. Kantonen, ferner 
Slaris, Appenzell, Cleven, ben italien. Bogteien und aus jedem 
ber 5 Bände einen Zögling, aus Wallis 4. 
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Unterricht in der Philofophie und Theologie erhielten fie 
wirklich im SIefuiters Collegium. (Instit. pag. 23.) — 
Mit diefer Stiftung verband Borromeus noch zu glei- 
chem Zwede die Errichtung einer Brüderfchaft (Congres 
gation) der Maria, deren Mittelpunkt bad Collegium 
war. Ste ift um fo merkwuͤrdiger, wenn fie mit ben 
marianifhen Brüberfchaften der Sefuiten verglichen wird. 
Die Geſetze derfelben (wovon 1648 ein Auszug zu Mais 
land gebrudt wurbe, jedoch nur für die Brüder und 
mit dem beflimmten Befehle biefelben geheim zu halten;) . 
verorbnen wöchentlihe Verſammlungen der an jedem 
Orte wohnenden Brüder zu geiftlichen Übungen, wos 
zu auch ambere nicht bloß follen zugelaffen, fonbern 
angelodt werden ; die fih dann aber nad Beendi⸗ 
gung ber Vorlefungen wieder entfernen müflen, worauf 
die Brüder allein fi über dad Wohl der Congregas 
tion berathen. Auch wenn in einer Stadt Feine Brüs 
ber find, foll man trachten, bergleihen Conventikel F 
veranſtalten (als Einleitung zur Ausdehnung der B 

derſchaft). Daher wird auch pag. 22 verordnet, daß 


bie Aufnahme anderer Geiſtlichen in der Schweiz ſolle 


befördert werben, „ut catena haec caritatis magis 
ac magis per omnia Helvetiorum et Confoede- 
ratorum atque finitima loca, non sine ingenti hu- 
jus ipsius sodalitatis gloria, fama (!!) et spirituali 
augmento extendatur.” Jeder Zögling des Collegiums, 
ber zu Mailand in die Brüberfchaft aufgenommen wird, 
fol verfprechen, diefe Sefege Zeit Lebens zu beobachten. 
Der Präfekt der Congregation iſt im Collegium zu Mais 
land: unter ihm fleht ein, wo möglich in der Mitte 
dee Schweiz wohnender, Propräfelt für die ganze Schweiz, 
weichem eine Anzahl Afliftenten aus den verichiedenen 
Gegenden zugegeben ifl. In einer jährlichen Verſamm⸗ 
lung ber Affiftenten bei dem Propräfelt werden, in An: 
wejenheit eines Repräfentanten bed Präfelten zu Mais 
land, ber Propräfekt (wenigſtens 3 Jahre nad) einanz 
ber) bergleichen die Aſſiſtenten unb die Vorſteher ber 
einzelnen Berfammlungen gewählt, Berathungen über 
bie Beförberung ber Bruͤderſchaft angeflellt und die ers 
forderlichen Berichte nad Mailand erftatte. Auch die 
Ausfchließung eines ftrafbaren Bruders kann, ohne Bes 
flätigung durch die Oberen zu Mailand nicht Statt fins 
ben. Man wird, wie verwerflich auch der Zweck felbft 
feyn mag, nicht verkennen, wie fchlau die Mittel ausge⸗ 
dacht waren, um die ben Zöglingen im Collegium angelegte 
Kette immer in den Händen zu behalten und auch Andere 


‚baran zu feffeln. Übrigens hat das Collegium Ir Mai- 


land feinem Zwecke zuwider in ber lebten Hälfte des 
18ten Jahrhunderts auch mehrere freifinnige Prieſter 
gezogen, als befonder& unter Joſeph II. der Lombarbei 
ein helleres Licht aufzugeben anfing. — In der Revo: 
luttonszeit wurde das Collegium aufgehoben und bie 
Reklamationen der katholiſchen Schweizer feit der Res 
flauration find bisher vergeblich geweien. ©. Institu- 
tiones ad universum Collegii Helvetici regimen per- 
tinentes. Mediol. 1622. 4. — Extractus cum decla- 
ratione regularum congregationis B. V: Mariae etc, 
Mediol. 1648. 4., wovon ein mit bem Siegel ber 
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Deliverfchaft: vorſtheres und von bem Dräfefien unters 
fhriebenes Greneplar: hier zum Grunde geist iſt. — 
Len Leon. — Hallers Schweizer⸗ Me her) 
- . . cn. 
BELVEFIUS (Claude Adrien), einer ber beruͤhm⸗ 
teften unser den franzöfifhen Philoſophen des 18tem: 
Jahrhunderts, der den in Frankreich herrfchend geworde⸗ 
ven Empklönus bis zum dußeriten. Materialismus bins 
führte. Gr wurde 1715 zu Paris geboren umd war 
des Sehn eines koͤniglichen, bei Hofe fehr angefehes 
nen Acztes. Sein Bater pflegte feine Geiſtesgaben forge 
fältig und inf ihn fodter dus 
weßhalb er ihn. einige Zeit zw einem Verwandten nach 


Caen ſchickte. Helvetus erhielt ſchon in feinem brei und 


zw re durch Vermittelung der Koͤniginn die 
ſehr eintraͤgliche Stelle eines Generalpachters. Hier 
hatte er Gelegenheit, den Eigennutz der Menſchen und 
den Druck ber damaligen Zeit kennen zu lernen. Da 
aber dieſes Amt feinen Neigungen überhaupt nicht zu> 
fagte, und er daburch, daß er die lagen ber Unters 
thanen gegen bie Ungerechtigkeiten der Mauthbeamten 
unterftügte, fi in manche Unannehmlichkeiten verwik⸗ 
felte, überbieß auch durch Verheirathung Vermoͤgen er⸗ 
langt hatte, fe legte er 1751 feine Stelle nieder, nahm 
aber auf den Wunſch feines Waterd die Stelle eineb 
Haushofmeiſters der Königinn an, welche ihm hinlängs 
liche Müfie zu literdrifchen Befchäftigungen_ gewährte, 
Er lebte num ſelnd theils auf einem Landgute im 
einem Kreiſe von Freunden, zu welchen: auch Boeltaire 
gehörte, theils in Paris und am Hofe. Zuerſt Tchrieb 
er fein jetzt wenig. befannted und gefchäßtes Gedicht 
sur le bonheur, mit welchem er feine Betrachtungen 
über die. menfchliche Natur anfing. Darauf: folgte fein 
berühmte Werk de l’esprit (1758), dad, weil es ber 
oberflächlichen empirifchen Denkart des damaligen franz 
zoͤſiſchen Publikums zuſagte, fehr gepriefen und gelejen 
wurde. Die franzöfifche Beifttichkeit, und ihöbefonbere 
die Iefuiten, bewirkten bie Konftscirung bedielben. Er 
wurde zum Widerruf genöthigt, der Cenſor feiner Stelle 
entfeßt. Dieß beflimmte ihn auch, fein Buch de l’homme, 
welche eigentlich eine Bortfegung und Ausführung bed 
Buchs de l’esprit iſt, und feinen Unmuth "über ba 
Beftebende noch ſtaͤrker ausfpricht, bei feinem Leben: 
nicht. erfcheinen zu loffen. Aus Verdruß reifte er im J. 
1764 nah England, wo man ihn .mit vieler Achtung 


aufnahm, int folgenden. Babhre nach Teutſchland, wohin 


er auch durch Friedrich den Gr. eingeladen worden war. 
Bald nach feiner Rüdkehr ins Vaterland flarb er im 
J. 1771. Ungeachtet feiner egoiftifhen Moral rühmte 
man die Leutſeligkeit und Güte feines Charakters, 

In feinen 
feiten bes Menfchen, wie. Condillae, auf die Empfins 
dungen der Sinmne zurüd, welche die Eindrüde der 
äußern Begenflände aufnehmen. 
felbfi nur eine Yortfegung diefer Eindrücke, jeboch fch 
cherer Art, als die Sinnenempfindungen felbfi. Auch 
das Ustheilen grimbet fih auf dad Empfinden, denn 
ed ift die Wahrnehmung ber Beziehungen, in welchen 

U. Encyti.d. W.u. K. Zweite Sect. V. 
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Finanzweſen erlernen, 


riften fuͤhrt Helvetius alle Thaͤtig⸗ 


Das Gedaͤchtniß iſt 


BEENETIUS 
die Gegenflände der Sinme zu uns und mt eihmiber: - 
ſtehen, und darauf kommt unfere ganze Erkenntniß zu⸗ 
ruͤck. Der Menſch unterſcheidet ſich von den Thieren 
nur durch die feinere umd umfaſſendere Empfindungsfaͤ⸗ 
higkeit und durch die Einrichtung unferer Hände und 
Ginger, durch welche die -menfälie Induſtrie bedingt 
if. Allg geiſtigen Faͤhigkeiten, Dig man außer jenen der 
Sele beizulegen pflegt, find Modifikationen unferer Thaͤ⸗ 
tigkeit, durch die. Objecte hervorgebracht, welche unſere 
Sinne berühren. Sonach find nah Helvetius alle gei⸗ 
ſtigen Thaͤtigkeiten Wirkungen .eined aͤußern Mechanis⸗ 
mus. Der Irrthum hat ſeinen Grund in den Leiden⸗ 
ſchaften, der Unwiſſenheit und in dem Mißbrauch der 

orte, z. B. Materie, die nichts Anderes iſt, als eine. 
Sammlung des allen Körpern gemeinfamen Cigenfchafs- 
ten; des Raumes, ‚der. eigentlich das Nichts ober 
bie Leere und in Verbindung mit Den Körpern ges- 
bat, die Ausdehnung if, fo wie das Unends 
liche nur die Abwefenheit der Schranke bezeichnet. Der 
„Menfch ift ein Werk der Natur, und hat kein Necht, fi. 
als ein erhabeneres Weſen zu. denken, Seine Erziehung, 
ift ein Spiel des Zufalld, welcher auch die Unterfchiebe. 
unter ben Menſchen hervorbringt. Veritand und Tugend 
ift die Frucht des Unterrichts. Mit biefen materialifiis 
fhen Grundſaͤtzen flimmt auch feine Anficht über bie 

Gegenftäude der Moral und Politit überen. Die Zus 
gend bezwedt nad ihm nur Glüdfeligkeit. Den. 

utzen beftimmt. den. Werth der Handlungen und tu⸗ 
gendhafte Handlungen: find daher diejenigen, welche all 

gemein nügen. Handlungen, welche nicht nüßen, von . 
denen mam aber doch immer glaubt, daß fle zu einem 
Nutzen, bier oder dort, führen werden, find ihm Tu⸗ 
genden des Wahn oder VBorurtheils, von wels 
hem man die Menfchen heilen muß, fo wie e8 auch 
Verbrechen diefer Art gibt. Der Nugen und Schaden 
ift nach Berſchiedenheit der Bebürfniffe und der Ders 
faffungen verſchieden, fo daß Feine Handlung unbes 
dingt ſchlecht oder gut iſt, ſondern eine und dieſelbe 
in dieſem Lande gut, in einem andern verwerflich iſt. 
Eben fo laͤugnet er allgemein giltige Rechtsgeſetze. Über 
den Einfluß der Erziehung und der Verfaſſung und Ver⸗ 
waltung des Stats auf den Menſchen hat er ſehr feine, auf 
Wahrnehmung gegründete Betrachtungen gemacht, aber 
über dad Prineip egoiflifcher Klugheit‘ fich nicht erhoben. 
Er war gegen’ alle eigennuͤtzige Tugend mißtrauifch, und 
forderte Daher auch von der Geſetzgebung, daß fie den 
Menfchen durch den Zrieb der Selbſtliebe zwingen folls 
te, tugendhaft zu ſeyn; Aufklärung und Wohlftand bie‘ 
er für das Ziel, wohin die Regierung hinwirken müſſe. 
Die Religion betrachtete er ols einen unnoͤrhigen Zuſatz 
zu den: Statsgeſetzen. Nur das Übel in ber Wels 
macht, daß wir von- einer. Gottheit träumen. Im Übri⸗ 

en fprach er fi, mit ber Lage ber niedrigen Bolks⸗ 

affen in feinem Baterlande durch Erfahrung genau bes 
kannt, gegen: den Mißbrauch der Herrfchergewalt, polle 
tifchen und Eirchlichen Drud, Erpreflung- und Ungeredys 
tigkeit, Erdftig aus, und 3. H. Jacobi fagt daher in 
feinem: Woldemar von ihm mit Recht: der ann hatte 
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es nun einmal: frei heraus gefagt, ‚wie bie große Mehr⸗ 
heit feiner Zeitgenofjen im Stillen dachte. Aber fein 
Standpunkt war nicht, geeignet, die Natur bes Pofitiven 
in Kirche und Stat gehörig zu würdigen; bie Oppoſi⸗ 
tion gegen die umgebende Gegenwart riß ihn, wie bie 
Encyklopaͤdiſten zu ausfchweifenden Theosien fort. 

Seine Schriften: find fülgende: 1) das didaktiſche 
Gedicht le bonheur. Lond. (Amst.) 1773. 8. 2) das 
Bud de Pesprit, welches zuerſt Parid 1758. II Voll. 
8. (auch III Voll. 12.), dann Amfterd, 1776. II Voll. 
12. und Lond. 1784. UI Voll. 12. erfchien. . Zeutfch 
überfegt von Joh. Gabr. Forkert mit Vorrede v. Gott⸗ 
fched. Liegnitz .u. Leipz. 1760 u. 1787. 8. 3) das Buch: 
de ’homme, deses fäculteds et de son education. Ou- 
vrage posthume erfchien 1772. II Voll. 8, dann Paris 
1786. III Voll. 8. Lond. 1786. II Voll.8. Zeutfch über: 
fegt von Chr. Aug. Wichmann, Breslau 1774. II Bde, 
8. 4) Les progres de la raison dans la recherche du 
vrai. Lond. 1776. 8 5) Le vrai sens du systeme 


de la nature, Lond. 1774. Teutſch Frkf. u. Leipz. 1783. » 


8. ift ein Auszug aus dem berüchtigten Buche, welches: 
. der Titel nennt. Die beiden erftern find jufammen ges 

brudt erfchienen Amsterd. 1776 V Voll. 12. Lond. 
1777. 1V Voll. Die befte Auögabe iſt: Oeuvres com- 
lötes de Helvetius, edition dans laquelle le livre de 
esprit a été rectifi€ sur un exemplaire du tr&s pe- 
tit nombre de ceux, qui ont paru de cet ouvrage, 
tel que Pauteur Pavoit compose; dans laquelle on 
a mis pour la premiere fois à leur place, selon les 
citations toutes les notes dans le trait&e de l’homme 
et de son education 1794. V Voll. 8. und 1796. 
x Voll. 12. " 


Sein Leben iſt befchrieben in bem Eloge de Mr. 
Helvetius (Genf) 1774. 8. und Essai sur la vie et 
les ouvrages d’Helvetius (von Duclos?) vor dem bi» 
baktifhen Gedichte des Helvetius: le bonheur. Lond. 
1773. und in ber Parifer Audgabe feiner Werke. 

, (A, Wendt.) 

HELVETIUS (Johann Adrian), Sohn von. Jo⸗ 
ann Friedrich H., geboren im 3. 1661 zu Gravenhaag 

Holland, begann feine ‚Studien zu Leyden, Tonnte 


fie aber nicht vollenden, indem ihn fein Vater zweimal 


nach Paris fchidte, um Geheimmittel für ihn aufzu> 
Faufen, jedoch ohne günfligen Erfolg. Das zweite Mal 
blieb er in Paris, fludirte dafelbft fort und hatte das 
Stud, hier mit der Ipecacuanha befannt zu werben; 
ee befam vom Kaufmann Grenier, den er glüdlih von 
einer Krankheit bergeftellt hatte, aus Dankbarkeit eine 
ziemliche Quantität von obiger Wurzel, die vor Kurzem 
erft aus Brafilien angelommen war, zum Gefchenf; bie 


Ruhr berrfchte damals flark in Parid und er verfuchte. 


fie deßhalb fogleich und mit fehr gutem Grfolg in der⸗ 
elben. Nun fing er an fie ald Geheimmittel anzubie⸗ 
ten und zu verkaufen‘ und nachdem er die Herzoginn 
von Chaulnes und den Dauphin damit hergeftellt hatte, 
ließ ihm der König Lubwig XIV für die Bekanntma⸗ 
hung 1000 Louisd'or bieten, was er auch annahm. Da 


= 


Lg 


- BO — 
alle Verſuche gluͤcklich audfielen, fo ernannte ihn ber 


HELVETIUS 


König zu feinem Leibarzt und zum Auffeher der flan⸗ 
beifhen Spitäler. Er farb in Paris ben 20. Febr. 
1727. Seine widtigfien, auch jet für die Heilkunde 
noch nicht überflüfligen Werte find: Bemädes contre 
les cours de ventre. Paris 1688. 12. »— Sur la na, 
ture et guerison du cancer. Paris 1691. 4. Er be 


fhreibt darin einige neue Inflrumente, vorzüglich feine 
Tenettes helvetiennes. — Methode pour guerir tou-. 


tes sortes de fievres sans rien prendre pour la bou- 
ehe. Paris 1694. 12. (Ghinattpfiiere) — Traıtö des 


nertes de sang ayec leur remède specifique. Paris 


16597. 12. (Pillen von Alaun und Drachenblut). —: 


Traité des maladies les plus frequentes. Paris 1707. 
12. — Möäthode pour traiter la verule par les frietzons 
et par les sueurs. La Haye 1710. 12. u. ande. . 


HELVETIUS (Johann Claudius &drian), bed 


borigen Sohn, wurde am 18. Jul. 1685 zu Parid ges 
boren und im 3. 1708 Doktor der Mebicin. Geine 


Talente und Scharffinn ließen ihn bald. im bebeutende 


Prarid kommen, auch Faufte ihm fein Vater die Stelle 
eines Leibarztes beim König. Der glüdlihe Ausgang 


einer Krankheit von Ludwig XV, die er behandelte, ' 


brachte ihn in den größten Ruf und zu den hoͤchſten Chr 
ren, er erhielt 10,000 Zranfs Befoldung, wurde Stats: 
rath, Oberaufſeher der Spitäler und Leibarzt bei ber 
Königinn Maria Leczinsky, aud Mitglied der Akademie 
ber Wiffenfchaften und des k. Collegiums der Ärzte zu 
any. Im I. 1746 wurde er vom Schlag getroffen, 
verfab aber feine Ämter noch bis gum S. 1751, wo et 
fi) zurüdzog und und den 17. Sul. 1765 ſtarb. Er 
hinterließ folgende Schriften: Idee generale de d’econo- 
mie animale et observ. sur sa petite-verole. 1722. 12. 
Eclaircissement concern. la-maniere, dont lair agit 
sur les poumons. Paris. 1752. 4. — Principia. phy- 
aico - medica. Voll. II. Paris 1728. 8. Auperben ſte⸗ 
ben noch mehrere wichtige Abhandlungen in. den Schrif« 
ten der Akademie der Wiflenfchaften. Seine Behaup«. 
tungen über den Bau der Lungen und die Veraͤnderun⸗ 
en bed Blutes in benfelben, fo wie über die Schleims 
ut der Dickdaͤrme find zwar zum Theil fpdter widers 
legt worden, zeugen aber von fcharfer und genauer Un⸗ 
terfuchung. | | 
‚ , HELVETIUS (Johann Friedrich),  defien Name 
wahrfcheinlic früher Schweitzer war, ihn aber nach da⸗ 
maliger Sitte latinifirte, flammt aus der Pfalz und 
wurde um bad Jahr 1625 geboren; er fludirte Mebicin 
und die politifchen Unruhen trieben ihn im 3. 1644 
nach Holland, wo er fi in Gravenhaag nieberließ, ers 
ſter Arzt der Generalflaten und Leibarzt des Prinzen v. 
Dranien wurde und den 29. Aug. 1709 in großer Ach⸗ 
tung farb, Alchemie war fein Lieblingäftubium und bar 
über handeln die meilten feiner Schriften. Die wichtige 
fien find: Vitulus aureus. Amstel. 1667. 8 — Mi- 
croscopium physiognomiae medicum. Hag. Com. 


1664. 12. — Daß er fehr in Anfehen geflanden haben - 


muß, beweift, daß man. nad feinem 


Tode i € 
sen eine Münze ſchlagen ließ. es 


(Dr, K. Huschke,) 


— 








HELVIA 


HELVIA,.:1) Name der Mutter des Philofophen 

Seneca, 2) der Butter des Cicero, ſ. diefe Art, 
Helvidianer, f. d. ig. Art. Helvidius. 
HELVIDIUS . gehört zu denjenigen Ketzern, welche 

un Aten Jahrh. die ewige Jungfrauſchaft der Maria bes 


Äritten, und darum unter dem Namen ber Antidiko⸗ 


marianiten zufammen gefaßt werden, Zwar war um 
diefe Zeit bie Jungfrau Maria noch Feines Wegs ein 
Gegenftand göttlicher Verehrung, und wurde es nicht 
vor dem Sten Sahrh., wo durch den Widerfpruch gegen 
Neſtorius die Formel Hsoröxog kirchliche Sanction er: 
bielt. ( Kirchenverf. zu Ephefus J. 431 und zu Chalke⸗ 
don J. 451.) Die kirchlichen Symbole vor diefer Zeit, 
die apoflolifchen Vaͤter und aͤlteſten Schriftfieller, na> 
mentlicy der gewiß nicht heterodoxe Epiphanius ſchwei⸗ 
gen entweber davon, oder flreiten dagegen; ja die Kols 
[yridianer wurde gerabe zu der Zeit, von welcher 
wir reden (um 380—90), ald Keber verfolgt, bloß weil 
fie die Jungfrau Maria göttlich verehrten. Dagegen 
behauptete die Kirche, veranlagt durch die moͤnchiſche Ans 


fiht von dem. hohen Werth ber Ehelofigkeit, die. beſtaͤn⸗ 


dige Sungfraufchaft der. Maria mit großer Strenge und 
Helvibius, der diefe beftritt, fand daher ben heftigfien 
Miderfpruh. Schon: etwas. früher hatten fich in Aras 
bien Antidikomarianiten gezeigt, bie Epiphanius beftritt 
(haeres. 77 u. 78), und fpäter waren Jovinianus und 
Bonafus noch meiter gegangen, ald Helvidius. Von 
dem Lebteren willen wir nur, daß er gegen das Ende 
des Aten Jahrh. in Rom lebte, wahrfcheinlih als Laie, 
daß er, nach den freilich verbächtigen Nachrichten feines: 
leidenfehaftlichen Gegners Hierpuymus (lib. adv. Helvid. 
c 1.) von niedriger Herkunft, gemeinen Sitten und ges 
tinger Gelehrſamkeit war — was indeffen die Bruch 
Büde aus feinem Buche bei Hieronymus (1. 1.) keines 
Wegs beflätigen — daß er ferner, wie Gennabius (de 
vir. illustrib. c.32) erzählt, ein Schüler des arianifchen 
Bifhofs von Maitend Aurentius und ein Nachahmer 
ded heibnifchen Schriftftellers Symmachus geweſen fei. 
Sn einer Schrift (die. und nicht mehr übrig, deren Zweck 
und Zitel uns auch unbelannt ift, deren Inhalt aber, 
nebft wörtlichen Stellen aus derfelben, Hieronymus 1. 1. 
anflıhrt,) fuchte Helvidius die Meinung durch zu führen, 


dab Maria Iefum zwar ald Jungfrau geboren, aber 


nach deffen Geburt mit Joſeph ehelichen Umgang gepflos 
gen und Söhne und Zöchter von dieſem geboren habe, 

r flügte ſich dabei theild auf mehrere Stellen der heil. 
Schrift, theils auf einige Kirchenvaͤter. Hieronymus 
übernahm ed, gegen diefe Meinung aufzutreten, und die 
Ehre der heiligen Jungfrau gegen ſolche Läflerungen zu 
retten. Gr that dieß in einer eigenen Schrift (adrv. 
Helvid. in Opp. Venet. 1766, T. II. pag. 206299.) 
mit feiner gewöhnlichen Leidenfchaftlichkeit, Bitterkeit, 
gewandter Sophiftit, ja offenbaren Verdrehungen. Hel⸗ 
didius hatte aus Matth. 1, 18. (ehe Iofeph der Ma: 
ria beiwohnte, olv dj avwveÄdsiv alrovg) und v. 25 daf. 
(er wohnte-igr nicht eher bei, bis Jeſus geboren war, 
zei oUx dylyywaxev aber, wg u. ſ. w.) gejchloffen, daß 
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dieß doch nachher geſchehen feyn muͤſſe. Hieronymus, 
im Gefuͤhle, wie wenig es ihm gelungen ſei, die klare 
Bedeutung dieſer Partikeln weg zu I ugnen, ſuchte fich 


dadurch zu halten, daß er dem Helvibius die Meinung 


unterlegte, Joſeph habe, nach der wörtlichen Bedeutung 
bed bis (Ewg), unmittelbar nach ber Geburt Jeſu, noch 
im Stalle der Maria beigewohnt. Helvidius berief fich 
ferner darauf, daß Jeſus Luk. 2, 7. der Erfigeborne 
der Maria genannt werde, woraus folge, baß fie noch 
mehrere Kinder gehabt haben müfle. Hieronymus bes 
bauptet dagegen, nah 2 Mof, 34, 20. 21. fei Erfiges 
borner alles, quod operit vulvam, und daher koͤnne 
aud ber Einziggeborne ein Exfigeborner genannt wers 
den. Die Stellen, in benen von ben Brüdern Tefu 
die Rede ift, von denen Helvibius für fi Gebrauch 
madt, wie: Matth, 17, 46. Joh. 2, 12. 7, 8 u. a. 
werden von Hieronymus, wie auch von vielen neueren 
Eregeten, von Verwandten Jeſu erklärt. Unter den 
Kirchenvätern hatte Helvidius den Zertullianus und den 
Victorinus Petabionenfis für fih angeführt. Hierony⸗ 
mus wies hier den Zertullian als ketzeriſch (eum eccle- 
siae hominem non fuisse) zurüd und behauptete von 
Victorinus, dieſer fei Feines Wegs des Helvivius Meis 
nung. Zum Schluffe fucht Hieronymus noch ‚die Ans 
fidht des Helvidius, daß es der Ehre der Maria durch⸗ 
aus nicht entgegen fei, wenn fie, nachdem fie Sefum als 
reine Iungfrau geboren, fpäter mit Joſeph in ehelichen 
Umgange gelebt habe, durch die entgegen geſetzte möns 
chiſche Anficht von der hohen Verdienſtlichkeit des ehelos 
fen Lebens, zu widerlegen. Zu welcher Zeit Helvidius 
fein Buch fehrieb, Iäßt fi) nicht genau beflimmen, wohl 
aber wiflen wir, daß Hieronymus das feinige im J. 383 
fchrieb. Weder Über die fernere Gefchichte dieſes Streis 
tes, noch über die weiteren Schidfale des Helvidius gibt 


uns die Gefchichte irgend ein Licht. Es iſt daber auch 


ganz dunkel, ob Helvidius Anhänger bekommen habe, 
uguftinuö (de haeres. c.84) nennt zwar Helvidias 
ner, aber ohne alle nähere Nachricht über fie. Daß bie 
fpäteren Gegner der Iungfraufchaft der Marid, Jovi⸗ 
nianus und Bonafus, feine Schuler gewefen, ift wenigs 
ſtens nicht hiſtoriſch nachzumweifen*). 
(Dr. Heinrich Schmid.) 
Helvidius Priscus, f. Priscus. 
Helvii, Helvi (4. Seogr.) ſ. Elui. 


HELVILLUM, eine Stabt in Umbrien, welche man 
gewöhnlich für das heutige Sigello hält und im Itiner. 





*) Quellen und Literatur: Hieron. 1. 1. Augustinus de 
haeres. c. 84. Baccharius de fide, in Murasori monim. latin. 
T. II. p. 16. Gennadius de vir. illustr. c. 32., und de eccles, 
dogmat. c. 59, Vergl. Dionys. Petavii dogmat. theol. L. XIV, 
c. 3. T. VI. p. 218 fgg. Danaeus not. in August. de haeres, 
p. 151. Lequien not. in Jo. Damasceni Opp. T. I. p. 95. J.G. 
Walchü miscellanea sacra. p. 889 aqg. Eh. W. 8. Walch's 
Keperhift. Th. 3. S. 585 — WB. Deffen diss. Maria virgo non 
monfalis. Jen. 1752. 4. J. 4. Schmid prolusionum Marianar. 
X. Tiülemons memoires. T. XIl. p. 81 fag- Schrödys K. ©. 
zb. 9. ©. 223 fgg. Schmidts K. G. Th. 2. ©. 204. Aue 
gufti, Denkwuͤrdigkeiten. Bd 3. ©. 25. 39 


HELVIN 
Antonivi, fo wie ber Pensingarfchen Iufek workommt. 
Plinius (A. N. III, 14) erwähnt is diefer Gegenb 
Suillates, worunter man fih bie Bewohner dieſer 
Stadt denkt; fie würde alfo wohl Suillum geheißen 
haben. | (R.) 
HELVIN, ein $offil, das nah C. G. Gmelin 
aus 33,258 Kiefel, 12,029 Beryllerde mit etread Thon⸗ 
erde, 81,817 Manganorybul, 5,564 Cifenorydat, 14,000 
Schwefelmangean und (1,155 Verluſt) befteht}). 
j (Th. Schreger.) 
HELVIUS, Name der Glieder einer roͤmiſchen Fa⸗ 
milie, von denen zu bemerfen: 1) Fleivrius Cinna, det 
Zribun, f. d. Art. Cinna, J. Sect. XVII ©. 272. — 
2) Helvius Successus, ein $reigelaffener, bekannt als 
Vater des Kaiferd Bertinar. — 3) P. Helvius Perti- 


nax, der Kaifer, f. den Art. Pertinax. (R.) 


4) Helvius Cinna (Cajıs)*), römifcher Dichter. 
Aus dem Geflecht der Helvier werben zwei Ginna er⸗ 
wähnt, der unglücdliche Volkötribun, welcher um Tage 
des Leichenbegängniffes Caͤſars durch zufällige Verwech⸗ 
ſelung mit dem Praͤtor Cornelius Cinna von dem durch 
die Straßen wuͤthenden Volkshaufen exmordet wurde (ſ. 
Bd. XVII. der Iſten Sect. ©. 272), und ber dieſem 
gleichzeitige Dichter. Nicht wenige Geſchichtserzaͤhler 
neuer Zeit haben Beide für Eine Perſon angefeben, "und 
fih, indem Suetonius (Jul. C.85.) Valerius Maximus 
(1X, 9, 1.) Dio Cassius (XLIV, 50.) Pluarch. (Vit, 
Caes, 68.) nirgends auf die Gleichheit des Praͤtors mit 
dem Dichter hindeuten, auf die Angabe Plutarch's (Vit. 
Bruti. 20.) geflügt, wo ber ermorbete Freund bes Caͤ⸗ 
fär dur die Worte noınrixög avııg bezeichnet wird, 
(Crinitus de Poet. lat. c. 30. Gyrald. de Poet. %, 
pag. 371. WVictorinus Var. Lect. 22, 13. Gilondorp, 
Onom. Ron. p. 393. Ruaeus zu Virgil. Ecl. IX, 33 
die Auöleger zu Catull. 96. zu Sueton. Caesar. 85. 
zu Val. Max. a. a. ©.) Nur Torrentius zu Sueton. 
p. 86. und Joh. Heine. Boß zu Virgil. 4. D. wie 

derfprachen, jedoch ohne auf bie erwähnte Stelle bes 
Plutarch's nähere Rükfiht zu nehmen. Nur Weichert 
(de C. Helvia Cinna Comment, l. Grimmae 1822.) 

entfchied durch eine chronologifche Unterfuchung, daß, 
wenn Cinna's des Dichters Propempticon Pollionis, 
wie wahrſcheinlich, auf-den Kriegdzug des Polio gegen 
die Parthiner im Jahre 714 n. E. der St, Beziehung 
hatte, Ginna, der. Drätor, aber vier Iahre vorher (710) 
erniorbet worden war, und wenn Virgil. Ecl. IX, 35 
neben Varius des Ginna ald eines gleichzeitigen, noch 
lebenden Dichter$ gedenkt, eine zweifache Perfon anges 
nommen, werben muß, und in Plutardy’8 Angabe enta 
weter ein Schreibfehler, ober ein hiſtoriſcher Irrthum 
enthalten if. Für erfteres entſchied Xylander durch die 
Anderung norırımdg’avıio, für lektere Meinung Weis 





+) ©. ©. ©. Gmeliu’s chem, Unterf des Glimmers 2. 


Zübing..1825. &. 24, | 
*) Iſt unter Ciona nicht aufgeführt worden, und wird bier 


nachtraͤglich eingeordnet. 
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hexs mit zuneichenber Wachr ſcheinlichlelt. Bryan ſcheint 
auch den Bräter für einen Dichter, Aber einen minder 
berühmten, zu halten, wozu bes Beweis und bad Motiv 
zu einer folyen Bezeichnung bei Plutarch mangelt. Über 
Tinna's Leben iſt Nichts bekannt, ald daß er Freund 
von Catullus, Pollio und Birgilius, und Ir Dichters 
name ein albefannter, ja ruhmvoller war. Die leute 


Erwähnung fällt bei Virgilius auf dei 3. 718. Aus 


dieſer wi Weichert den. Schluß. zichen, dag Cinna ein 
Guͤnſtling des Octavianus gewefen fei. Dieſes Dichters 
gevenfen Catullus c. 96.. Ovidius (Trist. ‘Il, 435.) 
Mariialis (X, 21.) Quinsrilianus X, 4, 4. Suetonius 
(de Grammat. 11 und 18. Servius nnd Plulargyrius 
zu Virgil. Ecl. IX, 35. die Scholiaften zu Horas, ars 

oet. 388. Gellius (XIX, 13. IX, 12.) und in ihren 

itaten die Grammatifer. Aus biefen Anfuͤhrungen und 
Urtheilen ergibt ſich, Cinna habe an feinem Gedichte 
Smyrna oder Zmyrna mit forgfamer Feile neun Jahre 
geasbeitet, was fogar fprichwoͤrtlich anerkannt werden; 
Dieß Gedicht aber, dad, nach Catullus, Beinen großen 
Umfang gehabt haben kann, fer ſehr dunkel geweien und 
baber von Grammatikern mehrfach erläutert worden. So 
gewann felbft ein Graummtiter Graffitias, der ven Sohn 


Des Zriumpir Antonius unterrichtet hatte, alſo ein Zeit⸗ 


gleiche, burch einen Kommentar zu dieſem Gedicht vor= 
güglichen Ruhm. - Worin die Dunkelheit beflanden, wird 
nirgends beflimmter nachgewieſen; body läßt fich aus dem 
Gefchmad der damaligen Zeit, nach alerandrinifchen Vor⸗ 
büdern Dichtwerke mit mythologiſchen und hiſtoriſchen 
Anſpielungen und Namen, oder auch mit allegoriſchem 
Aufputz, auszuſchmuͤcken, auf eine gleiche Art unpoetiſcher 
Geiehrſamkeit ſchließen, ſo daß wir nach dem von Sue 
tonius aufbehaltenen Epigranım eine ſich ind Kleinliche 
verlierende Gelehrſamkeit voraus Tegen koͤnnen. Wenn 
Weichert dagegen auch auf eine giltige Auctoritaͤt in Hin⸗ 
fiht des richtigen und eleganten Sprachgebrauchd, und 
mithin auf die Muſterhaftigkeit des Dichterd fchließt, ers 
gibt ſich ˖ dieß keines Wegs aus Gelius Urtheil, ber ben 


‚Dichter ner non ignobillem negue indoctum poetam 


nennt, Auch liegt fein Grund vor, bie erwähnte Dun⸗ 
kelheit in Wortkuͤrze und Gebrängtheit ber Darſtellung zu 
ſuchen. Überhaupt aber kann aus den vorhandenen Ans 
gaben und Fragmenten das Urtheil nicht erwiefen werz 
den, als fei Ginna ein vorzüglicher und geiftvoller Dich⸗ 
ter geweſen. Die zwei und aufbehaltenen größeren Frag⸗ 
mente bezeugen weder eine geiſtvolle Dichterfraft, noch 
eine originelle Darftellungsweife, vielmehr find fie gar 
fehr profaifch und gewähnlid. Bon Cinna's Merten 
werben in Anfuͤhrungen genannt dad Gedicht Zmyrna, 
Propemptieon Pollivnis und Poemata. Bon dem Ins 
halte des Gedichtes Zmyrna haben wir keinen ficheren 
Begriff, koͤnnen jedoch vermuthen, daß bie Erzählung 
von der Smyrna oder Myrrha unnatürliher Liebe und 
traurigem Schidfal, ſammt der Sage von ihrem Sohne 
Adonis, den Stoff ausgemacht babe, und die Darftelung 

ifch gewefen fe. Andere nehmen bie Schichſale der 

mazone Smyrna, von welcher die Stabt benannt war, 
als Gegenftand an, und Gsdoyrn zu Quimilian. X, % 
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fehte fogat eine bramatifche Yorm des Gedichts voraus, 
was dem vorhandenen Fragmenten zuwider. Dad Pro- 
pempticon Pollionis, deſſen Veranlaffung oben anges 
eben wurde, kann ein feldfifländiges Werk, oder auch 
der Sammlung der übrigen Gedichte enthalten geweſen 
feygn. (56 war in Herametern gefchrieben. ‘Der Inhalt ber 
Poemata iſt bis auf wenige Verſe unbefannt, Die wes 
nigen uns erhaltenen Bruchfüde, 13 an der Zahl, bas 
ben Stephanus in Fragm. Poetar. Lat. Paris. 1564. 
413. und neuerdings Aug. Weiohert in zwei Abs 
Dandiungen, De Helvio Cinna poeta, Grimmae, 1822. 
1823. gefammelt wid erläutert. Em vierzeilige® Frag⸗ 
ment ift ald Epigramm In bie Anthologia lat. aufge: 
nommen worben I, 2515 man kann ed für eine Zus 
ſchrift erachten, mit welicher Einna einem Freunde fein 
Gedicht von dem Laufe der Gefirne, wohl als Nachah⸗ 
mung, nicht als. liherfeßumg des Aratus, feridete. Mit 
Unrecht fihrieben Einige das in den Cutalect; Petronian. 
. 167 enthaltene Gedicht Telephus, das feinen Urs 
rung durch feine Schlechtheit werräth, dem Cinna zu; 

. Burmann Anthol. lat. T. IL p. 82, und Fuhr⸗ 
mann fabelt in feiner Gefth: der tafl. Lit. Th. 2. &. 117. 
von Gedichten über Achilles und Kerped. \ (Hand.) 


Helvo, f. Helluo. J 
HELVOETSLUIS, niederl. Städtchen und Feſtung, 


* 


Provinz Suͤdholland, Infel Voorn, an der ſuͤdlichen 


Mündung der Maas, Hollandsch Diep oder Hauing- 
vliet genannt; welches hier faft eine tentfche Meile breit 
ift, mit Bliffingen und dem * ber vorziiglichfte nie⸗ 
derl. Kriegshafen, mit einer Docke für" Kriegsſchiffe, von 
I. Blanken angelegt, einem Meiſterwerke der niederl. 
Waſſerbaukunſt; vorzuͤglich iſt die große Schleuſe, welche 
die groͤßten Kriegsſchiffe durchlaͤßt, und den hoͤchſten 
Fluthen und —* Orkanen widerſteht, ſehenswuͤrdig. 
hat auch Schiffswerfte, Kaſernen 


Man ‚ Seemagazine 


und 150 Häufer, welche vom 1850 Einwohnern, alfo 


fehr ftark, bewohnt werben. cs ‚liegen viete Schiffe auf 
diefer Rhede, und die Fahrt had) Dordrecht und Rots 
terdam. geht für alle große Schiffe laͤngs dieſem Staͤdt⸗ 
hen, von wo auch wöchentlich zroei Mal ein Paketboot 
nad England abgeht, das jegt aber faſt nur für Briefe 
gebraud wird, da die Reiſenden das Dee von 

otterdamı nach London vorziehen. — Dieſer ſtarkre Drt, 
von wo aud Wilhelm III. im 3. 1688 nad) England abe 
ging, um die Revolution zu bewirken, murbe 1813 
von den Franzoſen in einem palifchen Schreden ohne 
Schwertfireich verlaffen. (van Kampen.) 


HELWICK (Georg ‚ein um die Mainzergefchichte 
verbienter Mann (fehlt bei Joͤcher und Adelung), war 
am Ende des 16ten Jahrhunderts zu Mainz geboren, 
widmete fich dem geiftlihen Stande und erhielt 1595 
die erſte Zonfur. 1610 ward er ad.D. Albani Vica- 
rıus und bernach SPriefter, 1615 Vicarius ad D. Mar- 
uni und 1625 Beneficiatus in vicarıa Dominarum 
elbarum zu Mainz. Er befchäftigte ſich unermuͤdet mit 
dem Studium der teutfchen Gefchichte, und ſtarb zu 


20. Sept. 1642 zu Anklam, fludirte bie 


U 
J 
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Min am 5. Dec. 1632 7), Heiniid war der erſte, 
ber mit vielem Fleiß die in den Archiven verftedten Urs 
Funden hervor gefucht und die Mainzer Gefchichte aus 
echten Quellen bearbeitet dat, und welcher dem Serras 
rius weit vorzuziehen iſt *). (Rotermund.) 


HELWIG over HELLWIG if Name mehreree 
audgezeichneter Perſonen; bie Orthographie ift, beſon⸗ 
ders bei den frübern, ſehr ſchwankend. pl, ' 
auch Hellwig. Die nambafteften Männer diefes Nas 
mend find: . (R) 

. HELWIG (Hellwig), Ehr iſtoph T., geboren ben 
edicin zu 
Greifswalde und Leipzig, und befuchte dann die wichtige 

Univerfitäten Teutſchlands, Hollands, Englands, 
Frankveichs und Italiend. Gr promovirte im J. 1666 
zu Bafel und wurde hierauf Profeffor der Medien zu 
Greifswalde, : fpdter zu Roftod, wo er bis zu feinem 
Tod den 27. Mai 1690 blieb. Mitglied der Leopold. 
karoliniſchen Geſellſchaft der Naturforfiier wurbe er im 
J. 1681 unter dem Beinamen: Galenus II. Bon ihm 
befigt man Richts, als eine Menge Diöfertationen. — 
Chriſtoph U., des vorigen Sohn, geboren dem 21. 
Dec. 1679 gu Greifswalde, fiudirte Anfangs Theologie 
und dann Mebicin zu Wittenberg, Leipzig, Halle, Jena 
and in feiner Vaterfiadt, wo er auch im 3. 1703 Dok⸗ 
tor wurde. Im 3. 1706 wuinde er daſelbſt Profeffor . 
ber Medicin, welche Stelle ev bis zu feinem Tode, den 
16, Jul, 1714, mit dem größten. Eifer vetfah. Auch 
feine Schriften befteben ſaͤmmtlich ans Disfertationen, — 
Ghriftoph III., geboren den 15. Jul. 1663 zu Koͤlleda 


im Herzogthum ˖ Sachfen, ſtudirte Phildſophie und Dies 


dicin zu Jena, worin er aber durch den Antrag ſeines 
Bruders, Johann Otto, ihn auf feinen Reiſen zu bes 
—— — — —— —— —— — — ] 
-- 4) Bergl. Rerum Mogentiacarım volemina mosaränte: Geor- 
ie Chrissiano Joannis, Francof. 1722. Fol., im neuen Theis 
Eranff. 1777, wo man fein Elogium findet. Auch Schunck gibt 
in den Beiträgen zur Mainzer Geſchichte "und Urkunden. Bd III. 
Het 2. (1790) Rachricht von ihm.‘ 2) Seine zum Theil eine 
zelnen und feiten gewordenen Schriften find : De nobilitate sccle- 
siae Moguntinae liber. Mogunt. 1614. 4. — .‚Prodromus aana- 
lium Wormatiensium, Mogunt. 1615. 4. — Eleachus nobilitatis 
ecclesiae Mogunt. Ibid. 16%, 4. — Icones Electoram Mogun- 
tiessium. .Francof. ad Moden, 168. Fol. — Nanatio historiea 
de dissitio Megustine, quod fait inter Dietherum Isenbargi- 
cum et Adalpohum Nassovium... Ibid. 1626. 8, — Gonradi 
nicgg rerum Möguntiensium "turn annotationibus., Ibid, 1630, 
8.— Autiquitatts Laurishaimenses, ». Chronologie prueillüstris, 
nobilis ac famosi.quondam monasterii 8. Nazarii Laurishaimen- 
sis, Ibid. 1631. 4., und im neuen Theil von Joannis hist. Mo- 
gunt, Nr. 1. — Im Mfpt hinterließ er Genealogie Kolbiane 
sive Wartembergica, weiche nebft Caſimir Kolb v. Wars 
tenbergs, väterliher Inftruftion und hernach 1710 zu Amſter⸗ 
dam vermehrter unter dem Titel historia et origines 8. R. I 
Comitum de Wartenberg. erſchien. — Chronicon monasterü ho- 
die vero Collegialis ad D. Albani extra moenia Moyuntina. — 
Brevis historia albaram Domindrum a. sanctimonialium D. Ma- 
riee Magdalenae ad poenitentes in urbe Moguntina. — Catalo- 
us reverendissimorum suffraganeorum Moguntinensium. Diefe 
drei Gtäde hat Johannis im. andern Tomus feiner Geſchicht⸗ 
fchreiber des Graftifts Mainz einverleibt. Dafeldft findet man auch 
Nr. 4. Helwichi Moguntia devicta. 


nach Sena zurüd, verließ es aber bald wieder und been» 
bigte feine Studien zu Erfurt. -Im $. 1689 ging er 
als praktifcher Arzt nach Weißenfee, blieb daſelbſt bis 
zum J. 1695, wo er fi nah Frankenhauſen begab, 
auch in demfelben Jahre zu Erfurt Doktor wurde. Im 
3. 1696 wurde er Stabtphufitus zu Tennſtaͤdt, ließ fich 
im 3. 1712 in Erfurt als praktiſcher Arzt nieder und 
beſchloß dafelbft den 27. Mai 1721 fein Leben. Dom 
Kaifer Karl VI. wurde er im 3. 1716 in.den Adelfland 
erhoben wegen der Dedikation feines Werts: Nosce te 
ipsum s. anatomicum vivum. Franco£. 1715: fol. 

vog feined unruhigen und herum ziehenden Lebend war 
er ein Vielſchreiber, deſſen Stil. aber. dußerft ſchwuͤlſtig 
unb fo ermüdend ift, Daß man nur mit. Mühe- eines 
feiner Werke durchlefen kann. . Eine Lifte feiner Schrif 
ten findet man in, ber Biographie médie. V. p. 148, 


Auch lieferte er eine Unzahl von Überfegungen. on 
D 


Ä (Dr. K. Huschke.) 

HELWIG (Johann), geboren den 29. Jul. 1609 
u Nürnberg, wo fein Vater reicher Kaufmann war, 
birte zu Altdorf, Bafel, Montpellier und Padua bie 
Medicin, und wurbe in legter Stadt im.S. 1634: Dols 
tor. Hierauf kehrte er. nach. -Mürnberg zuruͤck, murbe 
daſelbſt Spitalarzt, ging aber im' J. 164B nnd, Regen 
burg und beſchloß daſelbſt nach einem fehr thätigen und 
als praßtiiher Arzt. glücklichen Leben, dasſelbe am .4. 
Sunius 1674, Er hinterließ: Alphabetum iatıicum. 
Norimb, 1631. fol.,..eine tabellarifche Aufführung ber 
ganzen hippofratifchen Medtein. Nach feinem Egde er⸗ 
ſchienen noch, duch Luc, Schroeck herausgegeben, 
von ihm: Obseervationes physico- medioae. August. 
Vind. 1680. 4. 2 (Di X. Huschke.) 
' HELWIG (HELLWIG), (Jobann Otto), zu 
Koͤlleda im Derzogthum Sachſen im I. 1654 geboren, 
widmete fich der Medicin und ftudirte diefelbe zu Jena, 
Erfurt, Altdorf und: Bafelı- Im I. 1675 wurde & zu 
Erfurt Doktor, worauf er nad) Amfterdam und von da 
nad Oſtindien ging, . fi längere Zeit in’ Batabia auf: 
hielt und daſelbſt vorzüglich der Heilkunde und ben Nas 
turmwiflenfchaften oblag. Nach feiner Ruͤckkehr befuchte 
er faft alle enropdifhen Staten, wurde kurpfälzifcher 
Leibarzt und’ Rath und gleichzeitig Profeffor der Medicin 


zu Heidelberg. Auf feinen weitern Reifen hatte er ſich 


hauptſaͤchlich mit der Alchemie abgegeben und nach dem 
Stein der Weifen geforfcht, daher war es fein Wunder, 
baß er in ben damaligen Zeiten bald großes Auffehen 
erregte und vorzüglich von vielen Fürften body geehrt 
wurde; ber Herzog von Gotha und der König von Däs 
nemark ernannten ihn zu ihrem Rath und der König 
von England erhob ihn in den Adelſtand. 
er ſich zurüd und ſtarb im 3. 1693 zu Baireuth. Seine 
fämmtlihen Werke handeln von alhemiftifchen und tabs 
- baliftifchen Traͤumereien, fein vorzuͤglichſtes darunter if: 
Introitus in veram et inauditam physicam. Batav. 
1678. 4. (Dr. K. Huschke.) 

‚ HELWIG (Joseph), Official des k. k. Hausars 
chivs zu Wien, geboren 1730, geftorben den 11. Nov. 


gleiten, balb unterbrochen wurde. Im J. 1685 kam er 


Später 309. 


:HELWING Ä 


1799, ruüͤhmlich bekannt als Diplomatiker- und Geſchicht⸗ 
forfcher, durch fein mit großer Mühe und ungemeinem 
Fleiß verfaßtes, faſt alle vorher gehenden Arbeiten im 


dieſem Fache entbehrlih machendes, aber durch viele 
Drudfehler entfielltes, Werk: Zeitrechnung zur Eroͤrte⸗ 


zung ber Daten in Urkunden für Teutſchland; mit einer 
Borrede von M. I. Schmidt. Wien, 1787. Fol, Im 
Aften Theile von, Denfel Beiträgen zut. Erweiterung 
der Geſchichtskunde, ©. 79-94, ſucht er die Erwaͤh⸗ 
lungs⸗ und: Krönungätage des Kaiferd Siegmund zu 
beftimmen *). ». “. “ (Baur.) 

HEILWIG, HELVIGUS (Martin), ein Stiefbruber 
bed Marburger Profeſſors der Theologie Chriftoph, ges 
boren zu Spregblingen ‚in Heſſen im Sept. 1596, wo 
fein Vater Khriſtoph Rektor war. Aus her. väterlichen 


Unterweiſung / und ber Frankfurter Schwea, ging: er auf 
die Univerfitdt Gießen, wo er: 1616 bie. erwürbe 


erhielt. Da er ſich neben der Theologie such gute Kennt⸗ 
niffe in den dazu bienenden Sprachen erworben hatte, 
ward er 1620 orbentlicher Profeffor der griechifchen und 
außerordentlicher, der hebraͤiſchen Sprache, °1623 aber, 
nicht 1625 (wie ‚Pisforiue in- propyl. äthen. ‚Hase. p. 
19 ſagt) , Infpefsgs und Hofrrediger des gelehrten Land⸗ 
drafen bilipp zu Bugbach, und nahm im J. 1624 zu 
ießen mit einer Öffentlichen +Disputatiom' Abſchied. 
Schon-mit ber- andern „Hälfte des Jahres 1627 hatte 
ein melanchglifches Fieber: mit epileptiſchen Zufällen, feine 
Leibes⸗ und. Selgnfräfte fo zerrüttet, daß er fein Amt, 
welches er. mit einer Abfı ebaprebigt nieberlegte, nicht 
mehr. verwalten Fonnte. %i8. 1629 lebte er in Marbur 
barauf in Darmſtabt, 1630 im Klaſter zu Hofheim, alöe 
bann in dem zu Gronau. ‚Sein kreuz⸗ und anfechtungd« 
volles Leben endigfe dei Tod zu Hofheim am 20. Mä 
16327). ),. >... (Rotermund. 
| HELVVING, (Christian Friedrich), deſſen Lebenda 


nn. 
1788. Ar. Bd. 870, 1.) un onen, 

 ) Er, Ichrieb: ‚Theorie sensuum cum in genere tum in 
apecie, Dias. pro’gr. Mag. ! Giessae 1616. 4. — Chph Helvici, 
fratris, Lexicon Ebr. didacticum- edidit. Ibid. 1620..4. — 
Sceptram Judae, s. breris explic, ac vindic. vatic. Jacobaei, 
Gen. 49, 10. Giess. 1621. 4. unb in Joh. Pearsonü Uritica 
sacra, Amsterd. 1698. Fol. Tom. I. P. II. pag. 55. — Materia 
colloquii hebr. ex vatic. Jacobi Patriarchi. Gen. 49. 10. Giess. 
1621. 4. Gtebt auch in critica sacra. &. 77 mit der lat. Übers 
fegung biefer hebr. Disp. — Epithalamium in nupt. M. J. Henr. 
Tonsoris mit andern gebrudt. Giess. 1621. 4. - Diss. miscel- 

lanea philosophica., Ibid. 1522. 4. — Diatribe de LXX heb- 

— Danielis, in qua verss. XI inter se conferuntaor et par- 
tim confirmantur, partim candide examinantur. Giess. 1624. 4. 
und fin ben Crit. sacr, Tom. IV, 389. — Leichenpredigt auf bem 
Tod Landgr. Ludwigs V. von Heſſen⸗Darmſtadt. Im Gbrenges 
dachtniß Kandgr. Ludw. Marp. 1626. Kol. ©. 152 — Carmen 
graec. et lat. in obit. Ludovici H. L. Daf. ©. 175. — From⸗ 
mer Chriſten Kreuzleiter, und wiederum von ber unausſprechlichen 
Liebe Gottes, zu Busbach gehaltene. Valetpredigt. Marb. 1627 

4. — Verſchiedene kleine fowohl Jat. ats griech. · Gedichte u. f. 1. 
Sieben lat. Briefe au Menno Hanneken in J. H. von Seelen 
Philocalia Epist. Vergl. Hiſt. d. Gelehrt. d.. Heſſ. Trim. 1. 
1726. ©. 27. Heſſ. Hebopfer. 168 St. S. 508 f. 208 Std. ©. 
978. Strieder heſſ. Bel. Geſch. Bd V. ©. 4130 f. Schmer⸗ 
fapl’5 Racır. yon jängft verſt. Bel. Ir Bd. ©. 648. 


‚*) Menfels'Ber d. vert. Schrift. Sr Bb; Ag. Lit. Atg 
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weg bei fo -fehr vom Sewoͤhnlichen abwich, als ſich 
feine Eigenſchaften und Berdienſte über das Gemeine 
erhoben, war der Sohn eines Brauers und Kaufmann's 
— in Hinterpommern, am 19. Ian. 1725 ges 
n. Den.erflen Unterricht befam er in ber dortigen 
Schule; wo ver der 'hälislichen Aufficht des Rektors Buchs 
holz 'anvertrauet' war und barauf: des Rektors Jaͤnken, 
darauf fehte.er feine: Studien zu. Stolpe fort und ent» 
ging dem: Schikfal Saldat werden zu: müflen nur da⸗ 
durd), daß er ſich auf, einem Wagen mit Leber verbarg, 
und % Dflern 1743 glücklich in Dale anlangte, wo er 
drei Sabre die Theologie, Philofophie und Mathematik: 
ſtudirte, und in den ısobern Klaffen des Waifenhaufes 
einige roͤmiſche Schriftfteller erklärte; mit Dr. Baumgara 
ten wurde er durch die. Disputirubungen befannt und 
deſſen ——— ‚Darauf warb er bei.den Kindern 
des Derm von Orzen zu Blumenau im Medienburg’fchen 
Defmeifter. Der Tod feined Vaters veranlaßte ihn zu 
ichaeiis 1747 wieder nah Halle zu geben; jetzt be: 
(häftigte er ſich vorzuͤglich mit Erlernung der engländis 
fhen Sprache und mit Leſung der griechiſchen Profan⸗ 
ſchriftſteller. Zu Oſtern 1748 nahm er die Korreftors 
flelle in ber Gebauer feren offeit an, 1749 bekam er, 
den Ruf zur Rektorſtelle in Lemgo ‚. biefes Amt trat ex 
am 4, Geptember an und brachte durch Die innere, 
beffere Einrichtung, feine ‚Schule in einen. großen Ruf. 
Durch feine 1755. volzogene Heitath mit der einzigen 
Tochter des Buchhaͤndiers 3. H. Meyer, wurde er 
allmälig' mit in die Gefihäfte der Buchhandlung. und 
Buchdrütkerel verwidelt, und bie Schwädhlichteit, feiner 
Schwiegertnutter veranlaßte ihn endlich u DOfteen 1757, 
das Rektorat niederszu legen.‘ Um ih feinen heuen Ver: 
haͤltniſſen auch als legaler Buchdruder überall anerkannt 
zu werben, unterwarf er fich allen herkoͤmmlichen Foͤrm⸗ 
lichkeiten des zunftmäßigen Cinfchreibend, Losſprechens 
md Poſtulirens. a "der Folge kaufte er Die Zörfter The 
Buchbandlımg in Hanover und Pyrmont und legte auch 
eine · Buchhandtung zu Duisburg an. Im Jahre 1758 
wählten ihn feine Mitbürger zu ihrem’ Burgermeifter, 
und er fiubirte fih, um 'diefem Amte volle Genüge zu 
lefften, in das römifche und in bie Kandesrechte gründs 
üch ein. Im J. 1771 erhielt er von feinem Landes: 
herren Simon Auguſt, den Rathscharakter, und nad 
dem im J. 1782 erfolgten Tode diefes Fürften, wurde 
er von Seiten der Städte zum Mitvormund für bie 
Landesregirung gemählt,: welchen - Poſten er Did 1789 
verwaltete. Am 4. Sept. 1789 war ed 50 Jahre, daß 
er feine Laufbahn, in Lemgo mit feinem Rektorat anges 
treten hatte. Diefen Tag feierte nicht nür feine Familie 
mit ihm, fonbern. bie Lehrer des Gymnafiums äberreich- 
ten ihm and) —— —— 1790bezog er 
Oſtern die Leipziger Buchhaͤndietmeſſe, und ſtarb dm 2. 
Jan. 1800. (Gergl. Schlihtegroll’s Nekrolog auf. 
das Jahr 1800. 1iter· Jahrg. Aer Bd, ©. 806 - 821. 
Neues gel. Europa, T. 21. S. 1464. Meuſels ker, 
v8. S. 3479. C(G(GGoiermund.) 


*) Gr ſchrieb Inton-Auspeims Abhandluugen von den 
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u j HELWING (Georg Andreas), Propft und Paſtor 
zu Angerburg in Preußen, wo ſein Vater Prediger war, 
geboren dafelbft den 14. Dec, 1666. Zum geiftlichen 
fande beflimmt, flubirte er zu Königsberg und Jena, 
bereifte Zeutfchland und Italien, "hielt nach feiner Rüds 
Ennft in Jena, wo er Magiiter wurde, mit Beifall Vor⸗ 
leſungen, mußte aber fchon 1691 diefe Hochfchule vers 
laſſen und als Gehilfe feines Vaters nach Angerbur 
zurüc kehren. Als diefer 1705 farb, erhielt er da eibR 
das Paftorat, wurde 1725 Propft und farb den 3. San, 
1748. Bei ber gewifienhafteften Wahrnehmung feiner 
Beruföpflichten fand er immer noch Muße, ber frühen 
Neigung zur Naturgefchichte, befonderd zur Botanik und 
Mineralogie, treu zu bleiben. Unermübet im Forſchen, 
bereicherte er die Naturgefchichte mit manchen nüglichen, 
zug Theil neuen Beobadytungen, und unter den Nature 
forſchern Preußens nimmt er vielleicht den erſten und 
vorzuͤglichſten Platz ein. Beweiſe von ſeinem Fleiß und 
feiner Sorgfalt im Beobachten, enthalten alle feine 
Schriften: Flora quasimodogenita 3. enumeratio plan- 
tarum indigenarum in Prussia. Gedani 1712. 4. mit 
3 Kpf. Supplementum florae Prussicae. Gedan. 1726. 
4. Lithographia Angerburgica. Regiom. 1717. T. II. 
Lips. 1720. 4. mit Kır. r. de lapidibus et fossili- 
bus. Regiom. 1717. 4. Flora Campana, seu Pulsa- - 
tilla cum suis Speciebus et varietatibus, interspersis 
observatt. et XII iconibus. Lips. 1719. 4., enthält die 
Belchreibung und Abbildung einiger neuen Specied. Bere. 
ſchiedenes hinterließ er im Manuſcript, als 'Tournefor- 
tius ‚prüssitds,, ben Klein benust hat. Won feinen 





Dentmölern dee Geſchichte vor ſchriftlicher Abfaffung berfelben. 
Im Zion Theil der Zufäge zur allgemeinen Weltgeſchichte überfegt. 
Salle 1748. 4. — Essai sur un nouveau systäöme des ames Ges 
hetes; .traduit d’Allemand de Mr. G. F. Meier, Halle 1750. 8. 
— Abh. son, deu Vergeſſenheit. Lemgo 1750. 8. — Berf. einer 
Eint. ‚in, bie „pefozımte Moral. Hale 1751. 8. — Teablettes 
hronöl. de Mr. Abbe du Fresnoy, ins Teutſche überfegt. Cben 
daf. 1752) 8. — Graͤnzen der philof. und theol. Moral. ben baf. 
1783. 8. — Weſtphaͤllſche Bemuͤhungen zur Aufnahme bes Ge 
ſchmacks und ber Gitten. 4 Thle. Lemgo 1753. 1754. Der Prof. 

ofmann in Dortmund war Hauptmitarbeiter. — Verſchiedene 


. Disfert. und Progr. Vom Adel des menfhlihen Lebens. Eben baf. 


1751. 4 — De consectariis' peccatorum internis qua facultatem 
sırimae- appetitiwsät. '.Ib. 1752. 14. — Betracht. über das rue. 
im Node, , Chgg bafı 17&2- 4. r De debita Principis cure ciroa: 
elfectus malignps eosgue ogcaltigres compescendos, ib. eod. 4. 
— De fühtore‘ Potentissimo ,' si sapientia caruerit, periculoso, 
Ib. 1758. & — Diss. pokt. mor. contra invidentiam, ıb. ood. #. 
— Gehanfen von der Gluͤckſelizkeit der Alten. Eben .baf. 1759. 
4. — Widerſpruͤche im Uxtheilen, infonderheit in Anfehung bes 
obrigf. Stondes. Eben baf. 1754. 4. — Beantwortung der Frage, 
warum Bott den Menfchen die meiften Schickſale verberge? Lemgo 
375% 4. — Welches find die beften Schulen? Eben baf. 1757. 4. 
— Gern Berpber ktelner Herodotas , ober das Wegräbniß ber 
Ameifen, in 9 Geſpraͤchen überfegt. Eben daf. 1755. 8. — Dicta 
ordinem salutis spectantia. Ib. 1756. 8. — Die A Bücher ber 
Inſtitutionen des Kaifers Zuftinianus, nah dem angehängten 
Grundtert, Üüberfegt von zwei Freunden ber Rechtsgelehrſamkeit. 
(Ehriſtien Friedt. Helwing ind Io. Alb. Herm. Held⸗ 
mann.) Lemgo 1765. 8. — Gab feit 1775 bie Lemgo'ſche Litera⸗ 
tum Bibliothel heraus, bie 1781 mit dem 20ften Bande geichloffen 
wurbe. — Berfchiedbene Auffäge in ben Lippefchen Intelligenzbläts 
tern , bie in den erſten Tahrgaͤngen, mit O. G. unterzeichnet find. 


HELWENGTA 


rhuchern finb drei in Königöberg, ebied in ber 
an Bibliothek N und —* in St. Pe⸗ 
ersburg 
— iſt eine in die Gallerie nach Dresden, die 
andere nach Baireuth gefommen +. (Baur.) 


HELWINGIA Wild. f. osyris japonica Thunb. 
Willdenow (spec. pl.) hat diefe Gattung fo genannt 
nach einem der Alteften preuß. Botaniker Georg Andreas 
Helwing (geb. 1666 geſt. 1748), Prediger zu Angerburg, 
welcher unter andern eine Flora quasimodogenita. Dans 

{9 1712 u. ein supplementum florae prussicae. Eben 
9— 1726, 4., geliefert hat. (Sprengel.) 


AELYAN (John), ein englänbdifcher Philolog, blühte 
in der erflen Hälfte des 16ten Jahrhunders, war gebür: 
tig aus Hampfhire und fand an dem befannten Kareipel 
Wolfen einen großen Befchüger. Er verfaßte einen K 
mentar zu Cicero's Rebe pro Marcello, den Epiftol. 
Dpid’s, Scholien zum Sophokles, uͤberſetzte des Chyſo⸗ 
ſtomus Rede von der Vorſehung und dem Fatum in's 
Latiniſche +). (EK.) 

Helymecz (R. Geogr.) ſ. Helmecz. 

Belymi f. Elymi. 

HELYMOS, HELYMUS, ELYMÜS, ein ficilifcher 
‚Heros, ber nach Dionys. I, 52. noch 
geng mit, dem Akeſtes nah Sicilien gelommen war; 
nach ‘Z.ycophr. 965 et ibi Schol. war er ein natürlis 
ge: Sohn ded Anchiſes. Aneas traf ihn am Hofe des 
(feftes (Virg. Aen, V, 73,300; 'Siiius XIV, 54). 
Nach Thuc, VI, 2 und Dionys, I, 53 fol das Volk 
der Elymer am Berge Eryr von ibm den Namen 
haben. Ä u (Richter.) 


HELYOT (Pierre), ein gelebrter Zrancisfaners 


Pater Hippalyt, genannt, war 1660 zu Paris 


moͤnch, 

von Ken geboren, die aus England abſtammten. 
legte in feinem 2Sflen Jahre in dem Klofter Picpus uns 
fern Paris, das fein Onkel, der. Kanonifus Jeronie Her 
Ipot gefliftet hatte, die Gelübde ab, und zeichnete: jich 
ala Ordensmann eben fo fehr durch ungeheuchelte Froͤm⸗ 
migfeit als durch wiſſenſchaftliche Strebfamkeit aus. 
Zweimal fondten ihn feine Dbsm nah Rom, und er 
durchwanberte .bei dieſer Gelegenheit, ganz. Italien, fo 
wie fpäter Frankreich, um in den Bibliotheken Materias. 
Iten F feinem Hauptwerke zu ſammeln, das er unter 
bem Titel erſcheinen ließ: Histoire. des ofdres monas- 
tiques, religieux et militaires «4 des oongregations 
seeulieres de l’un et de l’autre sexe, qui. ont été 
etablies —* present. Par. 1714—19. Vol. VII. 
4, mit vielen Kupf. Die drei Iegten Bände gab, nach 
des. Verfaſſers Tode, ber Pater Maximilian Bullot, 
Provincial des Franciskanerordens (geſt. 1748), hevaus. 
Eine teutſche UÜberſetzung erſchien zu Leipz. 176866. 


+ 








) Eein Beben von bem Medicinalxath Ha gen im :erſten 
Bande bes Weitröge zur Kunde Preußens. Königeb. 1818. 8. 
Biogr. univ. T. XX. (von Bernhard), Abetwngs Zuf: zum: 


der, . . ' 
+) Isar) · Gelehrtenl. 28 We... 1482, .. .r 


I. ur 2202 


Don feiner wollftändigen Sammlung : von, 


vor Troja's Unters 


r 


in 8 Pb. 4. mit Ryf. Die. neuem: Auflagen des Drigi 
nalß, Par. 1721 — heide ia 8 Quartbaͤnden mit 
Kpf., ſtehen an tupograpbifcher IE anz ber erſten Aus⸗ 


gabe nach, unb Die beiden aus dem Merle 
(Histoire da clerge rôgulier. Amat. 1716. Vol. IV. 8. 


‘u. Rist. des ordses miılitaires. Ib. 1721. Vol. IV. 8.) 


werden nur ber. Kupfer wegen geſchaͤtzt. Das Haupt⸗ 
wert ifi das vallfaͤndigſte und —— uͤber das 
Moͤnchs⸗ und. Ordensweſen, mit Benutzung vieler hands 
ſchriftlichen Urkunden ausgearbeitet, amd muß als Grund⸗ 
lage bei fernern Unuterfuchungen angefehen werben *). 
Einige asketiſche Schriften, die Helyot außerdem heraus 
gab, find vergeflen. Er flarb in dem Kloſter Picpus 
den 5. Januat 1716 **). (Bagr.) 


REM, auch wol le bourg d’Hem, ein Markt: 
fleden (nad Prubhomme nur Dorf), auf einem Hügel, 
den die Ereuſe benegt, im Bezirk des franzöfifhen Des 
partementd Greufe: er hat 178 Häufer und 994 Einw. 
die Märkte halten, . (G. Hassel.) 


HEM (Jean de), ein im 16ten Jahrhunderte als 
geiftlicher Redner fich auszeichnender Frantiskaner; er. 
war, gebürtig aus Corbie in der Pikardie, machte in 
Paris durch feine Predigten ein folches Auffehen, daß 
er fie auf öffentlichen Piägen zu halten genoͤthigt war. 
Er beſag die Gunſt des Volkes in einem fo feltenen . 
Grade, daß man ihn wieder frei geben mußte, ald er 
wegen einer Vergleihung ber Katharina von Mes 
bicis,imit.ber Jeſabel (1 König, 19 ff.), welche.er ſich 
erlaubt haben follte, gefangen. geſetzt worden war; feine 
Befreiung. wer ein Sreudenieft, welches fi fügar durch 
Prozeflionen Öffentlich auöfprah. Hem flarb. am 16. 
Dec. 1562 an ber Peſt +). (R.) 

BEMAM, 1) H. kemaleddin Mohammed ben 
abdal- vaheb, eine der. beruhmteften Lehrer aus All’ 
Nachfolgern, geil. 861 der Hedſchra und ‚belannt als. 
Berfailer. des sad. el fakir, d. i. Schatz des Armen 
(des Mönche). Man nennt ihn auch) Hemameddin. — 
2) H,, ein Arzt. aus Tebris, daher el Tebrisi genannt, 
Derfafler des Buches irschäd fi marefat el udäd, d. i. 
Einleitung in bie Wiffenfchaft: von den Zahlen *), — 
8) Hemam oder Hemameddın Tebrisi, ein fehr ges 
achteter perſiſcher Dichter aus Tebris, und Zeitgenoife 
bes berühnsten Saadi, geft. im: J. 715 d. H. (1313 
nach Chr.) und, beftattet in einem von ihm zu Zebris 
geftifteten Kloſter, Er war ein, reicher Mann, Freund 

k r 

) Lenglet du Bresnoy fagt von bem Werke in feinem 
Cats}. des hist. p.’855; Il ne s’est pas encore fait ni en notre 
langue,. .ui ba aucune antre.-un. omwrage alssi dtendu sur les 
ordres religjdux, Il est plein desfechergips, derit aveo ‚discer- 
nement, ‚et ja apaniere ‚dent il traite son zujet, rend in- 
teressant. Les figures des ördres, religieux, quoique bien gra- 
vees, ne sont pas la partie essentiele-de Pohvräge , "mais ellos- 
y (dönnent beaacoup de Instre.  .: NY BSein Lebehi im Joursal 
des Savane. Oktober 12716. Hirſching's Hankb. Br Mb. Nour. 
Dict. hist. Biogr. univ. T. XX. (von Weiß). 

+) Söchers Gelehrtenler. 2x Th. ©. 1483. "Allgem. Unlver⸗ 
ſallexik. XI. Ih. ©. 1329 nah de Cosse hommes illastr, 

. *) d’Harbeloe.Rrieht. Bil a Bir © 715 . .. .- 





REMAN - 


der Gelehrten und felber talentvoll; einen Bewels don 
beiden gab er bei der Bewirthung bes Weſirs Chobftha 
Darun ben Chodfha Schemſeddin: bas Effen 


wurde in 400 porzellanenen Schüffeln aufgetragen und 


wurbe durch ein fchönes, von ihm zum Lobe feines Gas 
fleö improvifirte® Gedicht noch vwerberrlicht **). Saadi 
ſelbſt ſchaͤzte das Zalent und den aufgewedten Kopf 
Demam’s, wovon fi) einige anmuthige Anekdoten ers 
balten haben ***), (A. 6. Hoffmann.) 
Hemameddin, f. den vorherg. Art. Hemam. 


HEMAN (tern), wohl fo viel als zuverläffig, 
treu, ift Name eines wenig befannten Hebrderd. Im 
1 Kön. 5, 11. (4, 31.) if feiner als eines weifen Mans 
nes gebacht, mit welchem Salomo verglichen wirb ”), 
ber 1 Ghron. 6, 33. u. 15, 17, 19 als Gefangmeifter 
Davids umd Leit aufgeführte und der in der Überfchrift 
von Pf. 88. genannte Heman finb unftreitig damit 
einerlei 2), obfchon Einiged, was vorkommt, damit nicht 
genau zufammen flimmt. Denn 1 Chron. 6, 33, u. 15, 
17. erfcheint Heman als Levit und ald ein Sohn 
Joels, aber 1 Chron. 2, 6. ald Ju daͤer und Sohn 
des Serah und zwar in bderfelben Gefellfchaft von Brüs 
bern. 1 Kön. 5, 11. (4, 31.) beißt er ein Sohn Das 
bol’& und Pf. 88, 1. der Esrahit (nn). Da indeß 
folche Differenzen in der Genealogie auch fonft in den 
Machrichten bed A, T. nicht ungewöhnlich find (vergl. 
3.8. 1 Mof. 10 u. 25), fo Id -fich trog dieſer Wis 
berfprüche die Identität der Perfon recht wohl behaup- 
ten und vertheidigen ?). Es wäre möglich, daß Heman 
wirklid von Juden abflammte, daß aber der Chronift 
bei feinem Streben auch ſolche Männer ald Leviten dar⸗ 
zuftellen, welche es nicht waren (3. B. Samuel, ‚vergl. 
1 Sam. 1, 1. u. 1 Ehron. 6, 18.): fo könnte man ber 
Ableitung ‚Demand von Juda mehr biftorifhe Wahr⸗ 

cheinlichteit beilegen, müßte aber dabei annehmen, daß 

ber Genealogie viele Mittelglieber fehlten, da Heman 
doch Zeitgenofie Davids feyn fol. Auf ber andern 
Seite ließe fich auch denten, daß man nur durch den 
Beinamen Esrahit auf eine Abflammung Hemand vom 
befannten Serah gefchloffen habe +). In wie fern He⸗ 
man Esrabit heiße, darüber find die Anfichten ges 
theilt; gewöhnlich faßt man dad Wort als patronymi- 
am, fo daß Edrah (Arm) ald eine nur etwas veräns 
derte Form von Serah (nr) wäre’); es iſt nicht 





*+) Man findet biefe trefflihe Gaſel überfegt in Sof. von 
ammez Gefhidhte ber ſchönen Redekunſt Perfiene. 
.204. er) d’Herbelos 0.0.D. &. 714 und Jof. v. Ham⸗ 

mer a.0.D. ©. 206. 

1) Daß er vor Soͤlomo gelcht habe, folgt aus der angeg. 
Gtelle nicht nothwendig, obſchon man es gewoͤbnlich und mit 
Wahrſcheinlichkeit annimmt. So unter andern Winer 
im birl. Sealleril. mat. d. W. und in der neuen Ausgabe don 
Simonis. p. 233% Nofenmäller dagegen (Scholia in Psalm, 
Vol. L. p. XVIih iſt entgegen gefegter Meinung. 3) Bertboldt 
Einl. ins 4. 2. Sr Bo. ıfle Abth. ©. 1974) will ben Wider⸗ 


ruch in ben Nachrichten baburdy umgeben. daß er ben Gera . 


eis zum Stamme Levi barfiellt, was aber nad 1. Ghron. 2, 

j 5 —— falſch if. 4) Gefenins in X. 2. 3. 1810 

951. Nr. 81. ©. 647. 5) Hebr. Handwoͤrterduch. ©. 28 (Ite 
U Ecoci.d. 2.5.8. Aueite Sect. V. a 
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HEMDE. 
nöthig, Esrah und Serah für verfchieben zu Luiten. 
Andere nehmen Edrahit ald gentile, was weniger wahr 
fheinlih if. Da Heman ald Sänger und Weifer bes. 
zeichnet wird, fo foll er Pf. 88. gebichtet haben, ber. 
aber offenbar aus fpäterer Zeit iſt 5). Daß ex aber. 
fonft als Dichter aufgetreten feyn möge, bat Nichts ges. 
gen fih; ja der Umfland, daß feiner in ber Pfalmen- 
berfchrift gedacht wird, fpricht dafür, daß er ald Dichs 
ter befannt war. A. G. Hoffmann.) 
Hemarthria R. Br. f. Rottböllia L. (compressa 

L. und uncinata ‚Spr. syst.) 

HEMASINI, nad Plin. III, 22. (III, 26.), eine 
Voͤlkerſchaft Dalmatiend,. R. 
Hemat, Hemath ſ. Hama (2te Sect. 1 Bd. S. 331). 
HEMATHION, "Huadtwv, auch Einathion, Sohn 
des Tithonus und der Aurora, König der Äthiopen, vom 
Derafled auf dem Zuge nad) ben Gärten der Heöperiden 
getödtet. (Hes. ©. 984; Apollod. 11, 12, 3; CR 5, 8* 
ichter. 
Hematiten f. Hämatiten (2te Sect. 1 Bd. ©, 355). 
HEMAU, auch HEMMAU, ein Landgericht im 


baiernſchen Regenkreife, mit 4 TI Meilen und 11,231 


Einw. Fruͤher war ed ein herzogl. neuburg’fched Pflegs 
amt. Das Städten Hemau, wovon bad Landgericht 
feinen Namen hat, liegt an der Straße von Nürnberg 
nad Regendburg, ‚zwilchen der Altmühl und ſchwarzen 
Laber, 65 Stunde von Regendburg, und enthält 1230 
Einw., die Site eined Landgerichts und Nentamts und 
1 Pfarrei des: Defanats gleiches Namend. Hemau war 
in früheren Zeiten ein Beflandtheil ber Graffchaft Ries 
denburg und gehörte dem legten Burggrafen Heinrich 
von Regensburg, ald einem Grafen von vengenfei, 
nach deilen Tode im 9. 1185 ed, als ein eröffnetes 
Leben, an den baiernfchen Herzog Ludwig I. Fam, 
Eisenmann.) ° 
HEMBSEN, ein Pfarrdorf, im Verwaltungsbezirke 
und Kreife Brakel, bes preuß. Regirungsbezirks Minden, 
mit 646 Einwohnern. Mützell.) 
HEMDE, HEMDEN, find befannte Kleibungsftüde, 


‚bie faft überall von tem männlichen und weiblichen Ges 


ſchlechte auf dem bloßen Leibe getragen werden und bie 
man meift aus Leinwand macht. Biel von diefer Ware 
wird in Frankreich, Zeutfchland, Böhmen, Schleſien u. ſ. f. 
für den Öffentlichen "Verkauf, gewöhnlid aus grober 
Leinwand, fabrizirt, und auch Sſtindien liefert brrgleb 
chen, fowohl weiße ald auch blaue, für Matrofen und Sols 
daten. Was von feinen Hemden aus Baummolle oder 
Seide in England, Frankreich, Italien u. [.w. verfertigt 
wird, geht vorzüglich nach der Levante, wo dieſer Ars 
titel guten Abgang findet und infonderheit von dem 
Ftauenzimmer gebraucht wird. Bei dem Einkaufe dies 
fer Ware ift vornehmlich darauf zu fehen, daB folde 
ans gutem Material gefertiget, und nicht aus allerhand 
Abfchnittlingen von verfchiebener Qualität zufammenges 
fegt if. (Fr. Thon.) 





Aufl.). 6) Bertholds Einl. a. a. D. ©. 1988. 


. Bol. auqh 
de Bette Somment zu den Pf. S. 21 (2te a. 





Übrigens kannte das Altertum Hemden, wie: wir 
fie jetzt tragen, nicht unb dad indusium ber Römer 
hatte Feine Ahnlichkeit, 
den wir Spuren davon, indem die Martyrerinn Sego⸗ 
line ein Hemde trug. Fruͤher mögen indeß wollene Hem⸗ 
den in bie Mode gelommen ſeyn, als leinene. | 
.. (G. Hassel.) 

HEMDE, heißt bei einigen Eifengießereien ber 
Lehmauffchlag zwifchen dem Kerne und dem Mantel ber, 
Formen; beijer nennt man ihn die Eifenftärke (f. 
Lehmgiesserei.) | (A. Schmidı). 

HEMELAER, Jan, ein Niederländer aus dem Haag, 
uam 1580 geboren. Er war in ber reformirten Kirche. 
erzogen und hatte Joeſt Lips und Agid Schonbonf zu 
Lehrern gehabt, erhielt auch von erfterem, ald er 1600 
nad Italien reifete, wegen feiner Kenntniffe und guten 
Aufführung ein hoͤchſt "vortheilhaftes Zeugniß. Zu Rom 
wurde er mit dem Kardinal Barth, Chefi befannt, der 


ihn in feine Familie einführtes bier lebte er 6 Sabre . 


und diefes Verhältniß fcheint ihn bewogen zu haben, in 
den Schoß der Fatholifchen Kirche überzutreten, wo er 
durch des Karbinald Verwendung auch ein Canonikat 
zu Antwerpen erhielt, wo er bid an feinen 1655 er> 
[oigten Tod lebte. Er fland wegen feiner Gelehrfams 
eit in allgemeiner Achtung und im Briefwechfel mit 
den vornehmften Gelehrten feiner Zeit, wobei man ihn 
jedoch eines Fleinen Hangd zur Proselytenmacherei zeihet: 
auf der Univerfitätsbibliothef zu Leyden befinden oder 
befanden fi, wie Burmann verfihert, 2 Briefe von 
ihm, worin er Hugo Groot zu befehren verfucht. Sem 
Hauptwerk: expositio numismatum imp. Roman. 
a Julio Caesare ad Heraclium ex museo Caroli ducis 
Erojaci, quam operi suo Jac. Biaeus’ adjecit. Antw. 
1624. 4,, neu dufgelegt 1627 und 1654. $ol., ift ein 
Kommentar zu des gefchidten Kupferftecherd Jacq. de 
Bie Abbildungen der goldenen römifchen Kaifermünzen, 
gedrängt und einfach bargeftellt, und voll Scharffinns 
. und gefunder gründlicher "Auslegetunft (Wachlers Ge: 
chichte der hiſt. Kunft und Forſchung I, 711). Noch 
ben wir von ihm ein paraeneticon angeli eustodis 
ad Hugonem Grotium super nupero ejJus carcere. 
. Antw. 1621. typis Plant. in ſchoͤnen jambifchen Verſen, 
die e8 bedauern laffen, daß der Verf. fich nicht mehr in 
biefem Genre verfucht bat, und eine oratio in funere 
Joh. Malderi, Antw. episc., 1633 habita*). ° 
0 (G. Hassel.) 
HEMEL HEMSTEAD, ein Marttfleden in ber 
engl. Graffchaft Hertford, anmutbig gelegen am Abhan⸗ 
e eines Hügeld, der ein Thal fchließt, durch ben der 
Habe fließt. Obgleich nur klein, gewährt der Ort doch 


einen freundlichen Anblid, bat 1 Kirche und mir dem 


Kirchfpiele 735 Häufer und 3962 Einwohner, die am 
Donnerötage den größten Kornmarkt in der Grafichaft 


alten, worauf zuweilen an einem Xage für 20,000. 


Guld. umgefest werben; auch ift der Ort zu ein Par 





) Foppens bibl. belg. IL, 658. Jöcher. II, 1483. 


Erft im Sten Jahrhunderte fins- 
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“deren eine bie innere Seite der andern zum 


ungedruckt. 


Jahrmaͤrkten berechtigt. Das weibliche Geſchlecht macht 
gute Strohgeflechte. G. Hassel.) 

‚ HEMELING oder HEMMELING (Johann), und 
wie er auf dem Titel feines arithmetifchen Trichters, P. 
L. C. binter feinem Namen fette, was wohl kaiſ. ge> 
kroͤnter Dichter heißen fol, war 1625 gu Hanover ges 
boren, und Screibs und: Rechnenmeifter dafelbfi. Er 
ſcheint aber nicht an dem Lyceum angeflellt gewefen zu 
ſeyn, denn Baring nennt ihn in. der bandverfchen Kir: 
hens und Schulengefchichte, im 2ten Theile ©. 61 fg. 
nicht mit unter ben Lehrern deöfelben. Er war 1688 
noch am Leben}). Sein Anfehn war fo groß, daß 
feine Rechnenbücher mit dem. berufenen Adam Kiefe 
gleiche Auctorität erhielten, und fich lange darin, bes 
jonders in Niederfachfen, behaupteten.  (Rotermund.) 


HEMELMANN od, HAMELMANN (Georg), war 
Malaga in Spanien im I. 1574 von einer abeligen 
**— geboren, trat ſehr jung in den Jeſuiterorden, 
zeichnete ſich als Redner, Dichter, Philoſoph und Theo⸗ 
log aus, lehrte die Philoſophie und ſcholaſtiſche Theolo⸗ 
logie mehrere Jahre mit Beifall, war drei Jahr Rektor 
im Collegium zu Sevilla, einmal zu Granada, darauf 
Provinzial ſeines Ordens in derſelben Provinz, endlich 
Viſitator zu Aragon und ſtarb am 8. Junius 1687 an 
einem bösartigen Fieber *). (‚Rotermund.) 


HEMELYTRA, SHalbdeden (termin. entomol.), 
nennt man bei den Inſekten Flügeldeden, weldhe an 
der MWurzel-Iederartig, an dem Ende bäutig find und 
Theil be⸗ 
(Dr. Thon.) 


HEMER (Nieder - und Ober-), Pfarrdorf und 
Bauerfchaft, im Kreife Iferlohn, Regierungsbezirk Arns⸗ 
berg, mit. 364 und 465 Einwohnern. Die Latholifche 
Kicche in Nieder Hemer gehört zum Haufe Hemer und 
ber Gutöbefiger ift Patronus, die luther'ſche Kirche iſt 
auf dem Ebberge erbaut und die Reformirten halten ſich 
nach Iſerlohn. Es gibt hier viele Eiſen⸗ und Meffing- 
arbeiter und Fingerhutfabriken. 

(Mützell,) 


deckt. 





“+) Er ſchrieb: Arithmetiſche und 
Art entworfene, Aufgaben. Hanover 
8. — XArithm. Letter: und Buchflabenwedfelung. Gben baf. 1653. 
8. — Arithm. hiſtor. Erquidftunden. Hildesh. 1660. 12. — Die 
ſelbſtlehrende Rechenſchule. Hanover 1664. 8. verm. Kranff. 1673. 
Hanover, 1678. 8. unter bem Zitel, neu vermehrter und vollloms _ 
mener Rechenmeiſter, Hanover. in 8. — Der arithm. Trichter. 
Eben baf. 1677. 8. verm. Eben baf. 1681. 8. Eben baf. 1697. 8, 
10 Bogen, und öfter. — Poetiſche Selenergögung in 6 Theilen. 
Shen baf. 1681. 12. Frankf. und Leipz. 1684. — CLXVI, theils 
fonderlicher und ſehr kuͤnſtlicher Queſtiones von geometriſchen Pro⸗ 
greſſen, Frankf. und Leipz. 1684. — GSeibfllehrende Schreibeſchule, 
1688. Kol. — Anfaͤngliche Schreibekunſt mit ber Fortſetzung, in 
Kol. ©. Neumeistor de poetis germanis. 

*) Vergl. Alegambe Biblioth. script. Societ. Jesu, p. 155 f. 
Er fihrieb: Disput. theologica in primam partem Summae Theo- 
logiae S. Thomae. Tom. IV. Granata 1637. Fol. — Proloquia 
Sacra, ad Philos., Theol. scholasticam, positivam et moralem 
recte tradendam. Geine audera hbinterlafienen Werte finb noch 


geometriſche nach poetifcher 
1652. 8. Eben daſ. 1692. 
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HEMERA, ‘Hutoe, die Delle, Heitere, Tochter 
des Erebos und der Nacht; denn ber Tag folgte auf 
der alten Urnacht und fleigt jeden Morgen hinter ber 
Erdfcheibe aus der Unterwelt herauf, wo Hemera ein 
Gemach hat, das fie jeden Morgen verläßt, indeß bie 
Nacht, von der andern Seite die Oberwelt verlaflend, 
es bezieht*). Später war bei den Tragikern Hemera 
bie Tagesgoͤttinn. | * (Richter) 


HEMERALOPIE, diejenige Beeinträchtigung des 
Sehvernögens, wobei diefed mit der Abendbämmerung 
fchnell aufhört, und erft mit Aufgang der Sonne wie: 
derkehrt, die Befallenen fomit nur bei Zage fehen, da⸗ 
ber der Name von Now und any, während bei ber 
Vyktalopie bad Umgekehrte Statt finder (vgl. Albinos). 
Diefer —* iſt haͤufig das begleitende Symptom des 
Skorbuts, er kann aber auch ohne alle Krankheits-Er⸗ 
ſcheinungen ploͤtzlich eintreten. Die Befallenen ſpuͤren 
dabei durchaus keine Schmerzen oder unangenehme Em⸗ 
pfindungen. Die Pupille hat auch den Tag uͤber ihre 
gewöhnliche Contraktilitaͤts⸗-Faͤhigkeit, aber gegen Abend 
erweitert ſie ſich, und nun tritt die Blindheit ſo ploͤtz⸗ 
lich ein, daß ſolche Kranke, wenn ſie auf dem Felde 
fich befinden, ohne fremde Hilfe nicht mehr nach Haufe 
gelangen Finnen. Bei Zage Fönnen die Hemeralopen 
den feinften Drud Iefen, bei Nacht ſehen fie aber auch 


beim flärkften Kerzenlichte gar Nichts. Nur Prior (Reife . 


ins indifche Meer S. 168) erzählt, daß. im Jahr 1811 
bei der Eroberung Java's durch die Engländer bei 
einem Detafchement Seefoldaten auf dem Nachtmarfche 
von Cheribom nad dem Dorfe Karang⸗Sambang ploͤtz⸗ 
lich in der Art die Hemeralopie fi) geäußert habe, 
daß die Befallenen das Sehvermögen eine Stunde lang, 
Ginzelne auh nur 20 Minuten lang fo ganz verloren, 
daß fie wie Blinde geleitet werden mußten. Sonft kehrt 
die Fähigkeit zu feben nur mit der Morgenröthe wies 
der, und dauert dieſes Übel 4 bis 6 Wochen lang, wor: 
auf ed eben fo fehnell verfchwindet. Uberaus merfwür: 
dig ift ed, dag in den meiften Fällen, da die. H. zur See 
oder auf dem Lande beobachtet wurde, immer mehrere 
Menſchen, die ſich beifammen befanden, zugleich befallen 
wurden; auf der Rhede von Algier fah man einmal 50 
Matrofen zugleich” nachtblind werden. Dasſelbe war 
auch fhon der Fall bei ganzen Haufen von Arbeitern 
auf dem Felde, und die bei Ozanam angeführten Fälle 
betrafen immer mehrere Soldaten. 
Wie bereits bemerkt wurbe, fcheint die H. eine bes 
leitende Erſcheinung des Sforbuts zu feyn, fo kommt 
ie auch häufig beim Pellagra vor, und beim Seefkorbut 
bemerkte Blane überhaupt, daß die Yupille ungemein 
ſich erweitert. Die H. fcheint im Allgemeinen in den 
Zropenländern z. B. in Brafilien, auf den Maldiven, 
im oflindifchen Archipel und in China am hänfigften 
vorzufommen; in legterer Gegend leitet man fie vom 
Genuß des Reis, zumal wenn derfelbe noch heiß ift, ber. 
Zwar will 





®) Hes. Theog. 125. Kanne Myth. ©. 13. 
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amseru (Mémoires de la société de . 
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medecine de Paris sdante à HMotel de villsParis 1817) 
gefunben haben, daß zu Roche Suyon, wo bie Heme⸗ 
ralo pie alljährlich vorkommt, vdiefelbe in einem naffen 
Srühjahre feltener fei, als in einem trodenen, doch fins 
bet fie fih in Europa meift in ſumpfigen Gegenden, bei 
einer uncerbaulichen Nahrung, wie in Pobdolien, dem 
nordweftlihen Rußland, in der Normandie, in der Lom⸗ 
bardei und. ähnlihen Gegenden, aber auch bier meiſt 
nach ‚großen Fürperlichen Anftrengungen und anhaltenden 
Wachen, z. B. in der Ernte und während der griechi⸗ 
hen Faſten. So hörte Meisner im I. 1816, als er 
zu Peczana, einem Städtchen in Pobolien, wenige Wo⸗ 
chen vor den Dfterfeiertagen fich befand, daß daſelbſt 
mehr ald "hundert der Einwohner von der Hemeralopie 
befallen feien, welches man bloß dem Faften zufchrieb, 
da fich diefelbe Erfcheinung alljährlich zeige und immer 
nach den Dſterfeiertagen wieder verliere, bei den Zus 
den ſich auch gar nicht zeige; auch hatte Lerch in feinem 
Augenkranken-Inſtitut zu St. Petersburg immer bie 
meiften Fälle von Hemeralopie zur griechiichen Faſten⸗ 
zeit. Sonft will man aud bemerkt haben, - daß die 
‚Häufigfeit des Ubels nad den Mondöphafen fich richte, 
a8 Außerordentlichfle an diefer Krankheit ift vol 
lens deren Heilart, fofern das Bolfsmittel gegen die 
felbe in den verfchiedenften Gegenden der Erde überall‘ 
das nämliche if. In Frankreich und in Rußland, in 
Brafilien und in China, auf den Maldiven und auf 
den Moluffen wird nämlich überall vom Volke die Les 
ber bald von Fiſchen, bald von fchwarzen Schweinen 
und Hähnen, bald innerlih, bald dußerlih und zwar, 
wie die Ärzte felbft zugeben müfjen, mit dem ficherften 
Erfolg gebraucht.  ‚(Schnurrer.) 
-  — HEMERE (Claude), ein franzöfifher Bibliograph 
und Bibliothekar der Sorbonne zu Paris, geboren ges 
gen das letzte Fünftel des 16ten Jahrhunderts in dem 


‚Stifte St. Quentin, an weldhem er die Stelle eined 


Kanonifus bekleidete, und gegen die Mitte des 17ten 
Sahrh. verſtarb. Seine Sachkennitniß beurfunden fol 
gende, noch immer werthvolle Schriften: De acade- 
mia Parisieusi, qualis primo fuit in insula et epi- 
scoporum scholis. Par. 1637. 4. — De scholis pub- 
lieis. ib. 1633. 8, und Augusta Virmanduorum vin- 
dic, et illustrata. ibid. 1643. 4., worin eine chrono⸗ 
logiſch = biftorifche Darfiellung des Stiftes St. Quen⸗ 


-tin enthalten ift. (St.) 


HEMERESIA (Aungscia) die Verföhnliche, Beis 
name der Diana, weil in ihrem Zempel Melampus die _ 
Prötiden von ihrer Naferei befreit. Paus. VIII, 18. 
©. Proetiges, (Richter.) _ 

HEMEROBAPTISTAE, d. i. Leute, welche ſich, 
täglich wafchen oder taufen (im urfprünglichen "Sinne 
diefes Wortes), werden von den Kirchenvätern als eine 
befondere jüdifche Sefte, und zwar meift nad den Pha= 
rifdern, Sadducdern u. ſ. w. aufgeführt. Zuerft erwähnt 
fie Hegefippos, nad) der Angabe des Eufebios*), und 
die Stellung und Bedeutung, welche er ihnen neben den 





1) Hist. sccl. IV, 22.: oa» ds yrauaı diapopos dv 7 
33 * 
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Galilaͤern, Mosbothäern und Gamaritern (die wohl nur 
durch Unkenntniß als Sekten aufgefaßt find) anweiſt, 
deutet auf willkuͤrliche Annahmen bin. Ausführlicher iſt 
Epiphanios2); er läßt fie mit den Phariidern und 
Scriftgelehrten, zum Theil auch mit den Sadducaͤern 
in der Lehre überein flimmen, nur baß fie dabei daß 
täglibe Wachen empfohlen bätten, und unterfcheibet 
von den genannten jüdiſchen Sekten noch die Scribae, 
Nazarder und Herodianer, die aber. gewiß keine befons 
deren religiöfen Vereine bilbeten. Beſtimmter deutete 
die Entftehung des Sektennamens der Hemerobaptiften 


Juſtin Martyr, deſſen Baptiften gewiß damit einerlei ' 


find?) und ber Derfafler ded dem Hieronymos zuges 
fchriebenen Indiculus haereseon an*). Wir finden hier 
Sektennamen zufammen geflellt und unterfchieden, deren 
Eigenthümlichkeit fich nicht auf die Religion bezieht (3.8. 

erodiani, Scribae, Meristae, Genistae), und bie feine 
befondere Sekten gebildet haben Eönnen,. fondern bloß der 
Unerfahrenheit und Wilfür der dltern Zeit ihren Urfprung 
verdanken. So find die Herodianı nad dem Pseudo-Hie- 
ronymos foldye, qui Herodem magnıficabant, dicentes 
ipsum esse Christum; die Genistae praesumunt, quo- 
niam de geuere Abrahae sunt, wären alfo Juden übers 
baupt, als Nachkommen Abrahams (wahrfcheinlich ald Gegner 
Chrifti, vgl. Ioh. 8, 33); die Meristae separant Scripturas, 
non credentes omnibus prophetis etc. Die jüdifchen 
Schriftſteller wiffen nichts von allen diefen, und bloßes 
Mißverſtaͤndniß der Benennungen, womit die dlteren 


- Ehriften die Juden überhaupt oder eine der befannten 


Parteien benannte, oder weldye im N. T. (3. B. Scri- 
bae, Herodiani) vortommen, hat fie ind Daſeyn gerus 


fen. So iſt Masbothäer ’) von ber firengen Beobachs 


daioı Zanagiitar Zuooowöaxaioı Bapıoaloı. 


tung bed Sabbath) abzuleiten und bezeichnet daher 


entweder bie Juden im Allgemeinen ober tie Parteien 


der Pharifäer und Sadducder, in fofern fie den Sab⸗ 


aegstoun iv viois 'Iopanı Tüv ara ı75 gulns Zovda xal rod 


Xgiorod avıas "Euoaloı Talılasor Hypspoßantoral: Maoße- 
Haeres. lib. I, 17.: roizo ds wegerrüy avın xexmuirm N aigs- 
or, & br kapl re al ueronapu, Xupürl 1e xal Gips 
ndvıors xadnuspar fantilıa9as, ode zas "IUnspoßantiouaiv 
allype ıny inowuular ipaaxe yap avın allg Rüg un eivas 
Ir ardgunw, ei u rı apa za Ixdargr nuipar Banılzorro 
tig dv Vdarı, amolovdusvös Te nal Ayılouvos and muang airlas. 
8) Ia dial. c. Tryph. Jud. p. 245 ed, Jebb.: —XRX ovds 
Towdalovs ur tig öp9as SEerdan, Öpoloynassev elyaı Tols Zax- 
zovxalovus 9 Tas Öuolag aigeauıs, Terıorcy xal Mepiozar za) 
YTalılaleor zal "Ellmiavay za Gupioaleyr al Bamuozor. 
%) Hier werden als jüdifhe Sekten unterfchieden die Efinei (richt. 
Essaei), Galilaei, Marbonei (richt. Masbothei), Pharisaei, 
Saddacaei, Genistae, Meristae, Samaritae, Herodiani, Heme- 
rohaptistae. Diefe Iegten.werten befchrieben, als folde: qui 

notidie et corpora aus et domum et supellectilem larant. 

aßfelbe wieberholt auch Isidor. lib. VIII. Origia. c.4. Cr fapt 
insbefendere von den Hemerobaptistae: H. appellati eo, quod 
quotidie vestimenta sua et corpora lavant. 5) Fuseb. l. L 
Bon einem gew ffen Masboth ihren Ramen abzuleiten, ift bich Er⸗ 
didtung, wevon es in ter alten Kirchengeſchichte (Ebioniten, Ni⸗ 
folaiten) Beifpiele genug, gibt. Vergl. Lange’s Weiträge zur 
äft. Kirchengeſch. 16 Boden. ©. 3% 6) &. Coseler, ad Con- 


/ 
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ſondere juͤdiſche Sekte. 


HEMEROBAPTFISTAE 
bath fireng beobachteten. Eine aͤhnliche Bewandtniß hat 
es mit den Hemerobaptiſten; eine befondere Partei des 
Namens Tennen die Juden nicht; dagegen hielten die 
Pharifäer fireng auf Reinigung durch Waffer vor Zifche, 
des Morgens und bei jeber Gelegenheit, wo fie ſich ges 
feglih verunreinigt haben Fonnten, wufchen fie fih ente 
weder an Händen. und Füßen, oder am ganzen. Körper, 
oder badeten ſich; ihre Gerärhfchaften, Becher, Betten 
u. f. w. wurden nach einer Verunreinigung ind Waſſer 
etaucht und gereinigt. Mark, 7, 4 wird diefer (Ges 
rauch PanzioaoFcı genannt, und den Pharifdern has 
rıouor Nornpiwy xat Enoswy zal yalziorr za 
vw» beigelegt”). Wie nun die Pharifier und die Ju⸗ 
den überhaupt fcherzweife yearıoras genannt wurden, 
weil fie als daB: yEvog (onegum) zov ’Aßgpaap ein 
Vorrecht zu haben behaupteten (Act. 13, 26.), fo konnten 
fie au) Bannıorai, " Hyusgoßantiorai heißen, weil fie 
tich täglich badeten und reinigten, vorzüglich aber, wenn 
fie, um vor Verunreinigungen ganz fiher zu feyn, fich 
das taͤgliche Wafchen und Baden zum Gefeg mach⸗ 
ten. Diefe Namen pflanzten fich fort, ihr Urfprung 
wurde allmälig vergeflen und Unkunde bildete eine bes 
So ſchon Dionys Petau®); 
Andere betrachteten zwar die Demerobaptiften als eine 
eigne, aus den Pharifdern hervor gegangene Sefte?); 
allein ihnen ſteht das ſonſtige Schweigen der Geſchichte 
entgegen. Mosheim"), fid vorzüglich auf die Aus 
torität einer Nachricht in den Pieudo: Glenientinen *") 
flügend, wo ein gemiffer Johannes Stifter dieſer 
Cette heißt und demfelben zwölf Apoftel und dreißig 
Gehilfen zugefchrieben werben, vermuthet, daß die im 
neuerer Zeit befannter gewordenen Johannes⸗Juͤnger (f. 
den Art. Zabier) ein Zweig jener Hemerobaptiften ges 
vwefen feyn möchten. Er führt zwar Gründe an (p. 44, 
45), allein ein auf glaubwürdigen Zeugniffen 
beruhender läßt ſich nicht auffinden. Die Johannes⸗Juͤnger 
verfolgten allerdings den jüdifhen Grundſatz von der 
Erhaltung der geieglichen Reinigfeit durch Zaufen und 
Waſchen, aber dadurch werden die Hemerobaptiften noch 
nicht zu einer befonderen jüpifchen Partei, noch die Jo⸗ 
bannes= Jünger zu Nachfolgern derfelben. Die Erfid« 
rungen der Väter über die Grundfäge der Hemerobaps 
tiften weifen deutlich auf die Pharifder bin, unb insbes 
fondere auf dad, was Mark. 7, 4 und Luf. 11, 38 (wo 
im Munde der Pharifder der Ausdrud: Zdantriodn 
no0 TOU apiorov gebraucht wird) von ihnen gefagt 
wird 2). Der Berfafler der Glementinen fam vielleicht 


stitut. Apostol. libr. VI. cap. 6. _ Baumgarten meint, bie 
Chriften wären von ben Juden wegen Verwerfung des Sabbaths 
fo bezeichnet worven, (S. deffen Geſchichte der Religionsparteien. 
©. 270), aber die Massothäer find als juͤdiſſche Sekte bezeichnet 
7) &. Lightfoot. hor. hebr. ad h. 1. 8) In feinen Anmerk, 
su Epiphan. 1. Il. Tom. Il, p. 85, "Bu vergleichen iR über die 

enannten jübifhen Sekten Rihenferd in d. Op. philol. p. 76 sq.; 


p- P 
ber bie Demerobaptiften p. 89. . B. Nicolas in f. 


Aunotat. ad Sigon. de Rep. liebr. p. 428, 40) In Com- 
ment. de reb. Christ. snte Constant. p. 43 sq. 11) Homil. II. 
cap. 23. Tom. I: Patr. apostol. 633 in Man vergl. die 


oben aus Epiphan. not. 2, und seudo -Hieron. ſo wie Zaidor. 
not. 4 angeführten Stellen. 


.-HBRMEROBE: . 


nur dadurch aufi feine Angabe, weil deu bekannte Vers 
wandte von Jeſus vorzugöweife Johannes der Taͤufer 
hieß. (Lodegott Lange.) 
Hemerobiadaec, f. Hemerobii. .- . 

HEMEROBIl.oder HEMEROBINI], ZLarreille, HE- 
MEROBIADAE, Leach, (Insecta).. Bine Tribus der 
Reuroptern (Infelten. mit negähnlichen — aus der 
Familie planipennes. Die hierher gehoͤrigen Gattungen 
kommen in folgenden Kennzeichen mit einander uͤberein. 
Die Antennen ſind faden⸗ oder borſtenfoͤrmig; das End⸗ 
glied der vier Palpen iſt dicker, eifoͤrmig und zugeſpitzt; 
Die Augen find kugelig. Es gehören hierher nur bie 
Sattungen Hemerobius und Osmylus. (D. Thon.) 

BEMEROBITES, Germar (lusecia fossil.). Ger: 
mar, weldyer zuerft verfucht hat, die im. Bernitein eins 
geſchloſſenen Inſekten mit entomölogifcher Genauigkeit 
zu beflimmen, liefert unter den Namen Hemerobites 
antiquus die folgende Befchreibung eines Nesflüglers*), 
welcher zwar durch die Fühlerform fich einiger Maßen der 
Gattung 'Termes nähern, dennoch aber befjer ‚unter 
Hemerobius fliehen fol. Den legteren Namen hat der 
Berf. der Analogie nach, weil das Inſekt ein fofjiles ift, 
in den obigen verändert. — Die Flügellänge dieſes Urs 
infefis beträgt vier,. die Körperlänge desſelben zwei $ 
Linien. Der Kopf iſt nieter gebugen, nebft den Augen 
fhwärzlich:braun, der Mund roth oder gelb, die Antens 
nen roth oder gelb, dicht vor den Augen eingefegt, fie 
beſtehen aus vielen, faft kugelrunden Gliedern, die perl 
fhnurförmig, jedoch nicht fehr dicht an einander gereiht 
find. Sie fcheinen halb fo lang, ald der Körper gewes 
fen zu feyn, doch kann man ihr Ende nicht ganz ver- 
folgen. Vom Halsfchilde läßt fi) wegen vorliegender 
Zrube des Bernfleins nichts Beſtimmteres fagen, als daß 
ed gelb geweſen zu feyn fcheint. Der Hinterleib ift 
etwas platt gedrüdt und befteht aus fieben breiten, braus 
nen, auf der Ober⸗ und Unterfeite fchmal gelb gerandes 
ten Abfchnitten, von melchen der legte, Feine, abgeruns 
dere, auf dem man auf der Unterfeite zwei Bleine hervor 
ragende Stacheln bemerkt, den After bildet. Die Beine 
find dünn und gelb, an den hinterften bemerkt man vier 
Sußglieder, die drei erften Bein und zufammen gedrängt, 
das Klauenglied lang und ſchwach, nach außen: verbidt. 
Die Vorder: und Hinterflügel haben gleiche Länge, fie 
tagen weit über ben Hinterleib hinaus, find durchſichtig, 
imgefledt und von den kleinen, wellenförmig gebogenen 
Slügeladern überall durchkreuzt. (D, Thon.) 

HEMEROBIUS, Linne (Insecta), Florjungfer, 


Slorfliege. Über die Stellung diefer Gattung im Sy— 


ſteme vgl. Hemerobii. Sie hat gegenwärtig nicht mehr 


den Umfang, in welchem fie Linne aufftellte, welcher 


barunter 3. B. auch die jebt unter Psoccus ftehenden, 
ganz davon verfchiedenen Inſekten begriff. Außerdem 
wurden aud bderfelben noch die Gattungen Osmylus, 
Corydalıs, Chauliodes und Sialis gefondert. Sie hat 
folgende Kennzeichen. Die Antennen find borſtenfoͤrmig; 





©) Sermar, Magazin der Entymologie I, 1. & 16. Gine 
Ubtitung fa Sendel Hist, Succinorum Lipe 17442. LES 
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die. Mandibeln hornig, gebogen, Fleinz die Zahl der Pals 
en ſteigt auf vier; die Lefze iſt vorfpringend; bie Ne⸗ 
enaugen fehlen; das erſte Segment des Thorax iſt ſehr 
kurz; die Tarſen haben fünf Glieder; die Fluͤgel liegen 
badıförmig und find faſt von gleicher Größe. — Die 
Slorjungfern haben einen’ weichen Leib, ihre Augen fird 
tugelig und glänzen oft mit den fchönften Metallfarben, 
Die Flügel find lang‘, breit und durchſichtig, wie Flor, 
fo daß man durch fie hindurch den Leib fieht. Dieſer 
it in der Regel gruͤn gefärbt und oft goldfchillernd. 
Der Flug dieſer Inſekten ift ſchwerfaͤllig, fie leben im 
Särten, an Heden u. ſ. w., und mehrere Arten unter 
ihnen flinten, wenn man fie zerdrüdt, wie Menſchenkoth. 
Sehr merkwürdig ift die Naturgeſchichte diefer Thierchen. 
— Sie legen Eier, welche an Pflanzen befeftigt, leicht 


durch ihre Geſtalt in die Augen fallen, indem ſie auf 
faſt zolllangen, aber nur eines Haares dicken Stielen 


ftehen, welche weiß und meift mehr oder weniger nach 
dem Blatt oder fonftigen Gegenftand, auf dem fie Res 
ben, hin geneigt find, Man findet fie immer nur auf 
Pflanzen, auf welchen ſich Blattläufe (Aphis) zeigen. 
Wegen ihrer Geftalt find diefe Eier manchmal fuͤr Kleine 
Pilze gehalten worden. An dem einen Ende find diefe 
Eier mit einer klebrigen Materie verfehen, welche fich zu 
Baden ziehen läßt, und eben mit diefem Ende fegt das 
Weibchen die Eier auf, entfernt dann ben Hinterleib 
und zieht fo die gebachte Materie in einen Faden, Dee 
fogleich an der Luft erhärtet, worauf fodann ganz leicht 
das Ei felbft folgt. Die Larve, welche aus diefen Eiera 
ſchluͤpft, iſt ſchon länger unter den Namen ber Blattes 
lauslöwe bekannt, wegen der großen Verwüflungen, 
welche fie unter den Blattläufen anrichtet. Der K 


‚per diefer Larve ift platt, lang, und kurz hinter dem 


Zhorar am breiteften. Won da verfchmälert fi) ber 
Dinterleib nad) und nach fo, daß er zulegt in eine 
Spige auslaͤuft. Der eigentliche Thorax ift nur Mein 
und an ihm fißt nur das erfte Fußpar, die, beiden ame 
dern figen an den naͤchſten Keibesfegmenten, welche nach 
bem früheren Begriff den Zhorar mit bilden. Die ‚ges 
dachte Epige, in welche der Hinterleib ausläuft, dient 
den Larven zum Kriehen. Die obere Seite ihred Koͤr⸗ 


pers erfcheint durch die Furchen, welche fih auf jedem 


Ringe befinden, runzelig. Der Mund befteht aus zwei 
gefrümmten Haken, welche an der Spige durchbohrt 
und innen hohl find. Diefe Hafen find ihre Bang: und 
nah Reaumur auch ihre Saugorgane. Sie nähren 
fih mit dem Ausfeugen der Blattläufe fehr fchnell, und 
ut, indem fie in ungefähr funfzehn Tagen ihre volls 
Andige Größe erreichen. Wie fie aber gewaltige Möge 
der unter den Blattläufen find, fo, verfchonen fie ſich 
auch nicht unter einander, und wenn mehrere zufammen 
fommen, fo werden die Schmwächeren immer die Beute 
des Stärkeren. Wenn bie Larven ihr Wachsthum volle 
endet haben, fo verbergen fie ſich zwiſchen Blättern und 
fpinnen ein kleines, fehr dichted und ganz weißes Gs« 
häufe, mit Hilfe eines, am bintern Theil ihres Leibes 
liegenden Spinnapparats. In diefer Hülle uͤberſteht die 
Sarve ihre Verwandlung in kuͤrzerer oder längerer Zeit, 
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fo daß das vollendete, Jaſekt im Sommer ſchan nach 
wenigen Wochen erſcheint, den Winter aber tm Nym— 
phenzuftand überſteht, wenn bie Larve ſich erſt im Herbſt 
einfpann. UÜbrigens bedecken dieſe nackten Larven ihren 
Koͤrper in der Regel mit den ausgeſogenen Baͤlgen der 


Blattläufe und wenn ihnen durch irgend einen Zufall 


diefe abgehen, fo willen fie auch andere Dinge geſchickt 
zu dieſem Zwecke zu benutzen. So machte fih Reſau⸗ 
mur das Vergnuͤgen, dieſe Thierchen mehrmals zum 
Wechſeln ihrer Bekleidung zu zwingen, indem er ſie der⸗ 
ſelben beraubte und ihnen verſchiedene Materialien zur 
Verfertigung einer andern reichte. — Von ben wenigen 
‘ Arten ift die befanntefte H. Perla (Abbildung Röfel In: 
ſektenbeluſt. III. t.21. f.46. Panzer Fauna LXXXVII. 
t. 13.) Sie ift hellgruͤn, mit zarten, durchfichtigen Ylüs 
geln, grünen Adern in benfelben und goldenen Augen: 
" Findet fi befonderd auf Erlen, ift aber überhaupt. in 
Gärten u. f. w. nicht -felten. Leach bat aus ihr bie 
"Gattung Chrysopa gebildet,. welche fi) nur durch lange, 
eylindrifche Antennenglieder auözeihnet. , (D. Thon.) 
HEMEROCALLIS, Z. Eine Pflanzengattung aus 

- ber Samilie der Liliaceen und der erften Ordnung der 
fehöten Linnefchen Klaffe. Ihr Charakter ift eine ſechs⸗ 
etheilte, glodenförmige Korolle, abwärts gebogene Staub: 
üben, welche der Baſis der Korolle eingefügt find, und 
Pugeliger Samen, Die beiden Arten diefer Gattung 
find als Zierpflanzen unferer Gärten fehr bekannte Kol: 
lengewädhfe: 1) H. flava L., mit linienförmigen, kiel⸗ 
förmigen Blättern, zugeſpitzten Korollenfegen und unge: 
theilten Nerven der Korolle. Im füdlichen. Europa. 
Abgeb. in Redout. Liliac. t.15. 2) H. fulva L,, mit 
finienförmigen, kielförmigen Blättern, wellenförmigen ins 
nern Korollenfegen und veräftelten Narben der dußeren 
Korollenfegen. Eb. daf. Abgeb. in Red. Lil. 1.16.— H. 
japonica und lancifolia Thund. jap. und H.alba und 
caerulea Andr., ſ. Funkia Spr. (Sprengel ) 
HEMERODROMIA, Hoffmannsegg (Iusecta. Bon 
Aneoodgduog, ein Läufer), Fangfliege. Eine Zweifluͤg⸗ 
lergattung aus der Samilie 'Tachydromiae, mit. folgen; 
den Kennzeichen: Die Antennen find hervor geftredt, 
zweigliederig, das erfte Glied ift walzenförmig, das zweite 
eirund, mit einer Endborſte; der Rüͤſſel ift vorfichend, 
kurz, fenfrecht, mit aufliegenden, pfriemen> oder walzen: 
förmigen Palpen ; die Vorderhüften find verlängert und 
die Flügel parallel aufliegend. Die Augen diefer In⸗ 
fetten find im Leben grün; der Thorar (nah Meigen 
Mittelleib) laͤnglich oder faft walzenförmig; der Hinters 
leib ift walzenförmig, befteht aus fieben Segmenten 
(Ringen) und bat bei dem Männchen einen ftumpfen, 
bei dem Weibchen einen zugefpisten After. — Die Fang⸗ 
fliegen find Eleine und zum Theil fehr kleine Infekten, 


welche man im Sommer in Heden, auf Gefträucen 


und im Grafe findet, wo fie vom Raube anderer Zwei⸗ 
flügler keben. Fabricius zählte die ihm bekannte Ars 
früher zu Empis und dann mit Fallen zu Tachydro- 
mia. Macquart?) hat die Gattung noch weiter zers 
en — — — — — 


1) Insectes dipteres, da Nord .de.la France. ..'. 
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HEMERODROMOI 


I 

Fallt und ans H. iatal, Fail nis Blaphropeza,und 
aus andern Arten: ieh —— Chelinoder und Chelifes 
ra?), aus Meigen’s zweiter Abtheilung ber Gattung aber 
Ardoptera gebildet, welche Aufftelungen wohl alle wies 
ber eingezogen werden Pännten. — Yon ben nicht zahl» 
reichen Arten führen. wir mm H.Mahtispa ?) an. Sie ifl 
ein Beined, nur anderthalb Linien langes Inſekt, gelb, der 
‚Hintertheil hat auf ber Ruͤckenſeite einen breiten ſchwaͤrz⸗ 
lichen Striemen, die Antennen find ſchwarz und haben 
eine gelbe Wurzel, die Beine find. gelb, die Fluͤgel glas⸗ 
artig, ungefledt. Zeigt fich am Ende des Monats Ju⸗ 
lius nicht felten in Wäldern auf Srad. (D. Thon.) 

HEMERODBOMOI, HEMERODROMI, waren bei 
den ‚Griechen die merfwürdigen Schnellläufer, wozu man 
nad) ded Suidas Bericht Sauter. junge Leute wählte, die 
ben Feldherren die Verbaltungsbefehle von ihrem State 
unvermerkt überbracdhten. Sie trugen eine leichte Ruͤ⸗ 
fung, die in Wurffpießen, Handgranaten, Bogen und 
Dfeilen beftand, und flimmten, wie Liv.. XXXI, 24 be 
merkt, mit ben Speculatores der Römer überein. Auch 
mußten fie die Bewegungen der Feinde und andere Vor⸗ 
fälle wahrnehmen, und wenn fie nicht durch gegebene 
Zeichen befannt ‘gemacht werben konnten, in ber größten 
Eile zu den Ihrigen laufen, um ihnen von bem, was 


“ fie wahrgenommen hatten, Nachricht zu überbringen, und 


da fie in einem Tage einen großen Raum durdhliefen, 
nannte man fie auch Dromokerykes, (dpouoxnpvxsg), 
Herolde oder: Abjutanten bei dem Hauptquartiere, und 
Angeliophori,. Bote oder Kundfchafter. Solche Kund: 
fchafter flellten die Griechen in dem Kriege mit bem 
Kerres auf den Anböhen und Bergen in Guböa aus; 
(Herodot. VII, 192.) Einen ſolchen Hemerodromos 
hatte Alerander am Philonides oder Philomedes, der von 
Sityon bis Elis, uͤber 2200 Stadien, alfo über 46 teut- 
fche Meilen in 9 Stunden lief, auf ber Ruͤckreiſe aber, 
obgleich der Weg Berg ab ging, 15 Stunden nöthig 
hatte, weil, ihm die Sonne, wenn er nad Elis von St 
Toon lief, auf dem Rüden, auf dem Ruͤckwege aber in 
das Geficht fehien (Plin. UI, 72.), und einen Läufer Na⸗ 


mens Cadar, von dem man bie FZußtritte auf dem Sande 
nicht fol haben wahrnehmen können. Eben dieſes konnte 


auch der lakedaͤmoniſche Käufer Kaniſtios. Ein folcher 
Schnelltäufer war nach Plinius Bericht (Hist. nat. IL, 
71. VII, 20.) auch Lafthened aus Theben. In der Ge 
fchichte des Miltiaded (Corn. Nepos in Miltiade, c. 4.) 
wird ein Philippides oder Phidippides genannt, der als 
ein folcher Botenläufer in Einem Tage und in Einer 
Nacht, oder wie Andere erzählen, in zwei Tagen 1500 
Stadien, ungefähr 86 teutfhe Meilen zu Zuße lief, um 
den Makedoniern von der Ankunft der Perfer Nachricht 
iv bringen. Ein Anderer, der die Nachricht von ber 
Riederlage der Perfer nach Athen brachte, war zu flark 





2) Desfelben Monographia Empidum. 1823. 8) Empis 
melanocephala, Fabn Eutomol. system. 'IV, 407. n. 21. — 
Tachydromia mel. Ej. Syst. Autliat. 144. 8. Sicus raptor, Za- 
treille Ben. Crust. et Ins. IV, 804. t. 16. f. 11. 1% Tachy- 
dramia.Mantisna, Hauzer Fauna. Gl. t. 1°. 
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HEMEROPLANES 
‚ daß er weiter Stichtä -fagen konnte, als: Mirx 


—X die Schlacht gewonnen, and dann tobt nieder fiel. 


Saft jede Stadt hatte ihren Hemerodromos bei den 
Griechen, welche zum Theil 630 Stadien, zum Theil 
1000 vom Morgen bid zum Abend, alfo 20 bis 31 teut⸗ 
ſche Meilen, binter fidy legten; ja. vom Anyftes benachz 
nichtiget Minius (VII, 20), daß er in’ Einen Zage 1200 
Stadien laufen Eonnte. Ihre Sehnelligfeit war indeſſen 
doch noch nicht fo größ, als man Belfpiele.von den ſpaͤ⸗ 
teren Leitungen im römifchen Circus Hat. Minius vers 
fihert, daß in demfelben Schnellläufer aufgetreten find, 
die 160,000 Schritte, ober 40 teutſche Meilen in Einer 
Strede durchlaufen konnten, und daß zu feiner Zeit ein 
Sjähriged Kind in eben dieſem Girkus in einem halben 
Zage 75,000 Schritte, oder 183 teutfche Meilen, zurüd 
gelegt habe. . (Rotermund,) 
HEMEROPLANES, Hübner (Insecta). Cine 
Schmetterlingögattung (Verein Hübner’s), die Schwärs 
mer Sphinx, Pan, Triptolemus, Platonius und Oiclus 
Cramer’s (Uitl. Kapellen t. 216.) enthaltend. 
oo. (D. Thon.) 
Hemerose, Hemerosis (tuEgwarg), f. Pythagoras. 
HEMERT (Anton), ein Doktor ver Theologie und 
Canonicus regularis ded Auguflinerorbend zu Marien: 
baag, oder Haga Eydoviana in Brabant, bei Eindhofen 
in der letzten Hälfte des 16ten Jahrhunders ein folcher 
Vertheidiger der Mönchögelehrfamkeit, daß er fich dar: 
über lächerlich machte +). : (Rotermund.) 
.  HEMERY, eine franzöfifche Künftierfamilie. Dei 
Bruder Antoine François war 1751 zu Paris geboren, 
bildete fich zu einem der vorzüglichften ‚Meifter in der 
Nadel und dem Srabflichel, und arbeitete vor allen u 
Netſcher, Zouce u. f. w. Seine creation d’Eve na 
Procaccini, Par. 1782, gilt für eins der beſſern Stüde 
der neuen franz, Scuie*). Seine ältere Schwefter 
Marguerite, geb. 1745,: war.an einen Herrn de Ponce 
verheirathet und ebenfalls eine brave Kupferftecherinn, 
die hauptſaͤchlich nach, Marilled arbeitete; feine jüngere 
Schweſter Therefe Eleonore, geb. 1758 und an Herrn 
de Lingee verheirathet, arbeitete ausgezeichneb in Crajon⸗ 
manier. . R. 
HEMEY d’AUBERIVE (Nicolas Philibert), ein 
franzöfifcher Abbe aus Chalond für Marne, geb. 1739, 
geſt. 1815, bekannt als Verfafler der anecdotes. sur les 
decapites. Par. 1796, bie für die Revolutionsgefchichte 





+ Seine Schriften find: Paraclesis afflictae mentis, sive 
de patientia servanda Läbr. III. Antw. 16. — Speculum per- 
fectionis aus dem Klanbr. in das Lat. überfept. Antw. 1547. — 
Joh. Episcopi, Roffensis Angli XV Psalmi g Lat. in Belgic. veresi, 
ibid. — Neue Aufl. 162%, mit einigen hinzu gefuͤgten Gebete, 
von Franz Swertius. — Monastica philosophla, tft unge: 
brudt geblieben. Ge bedauptet barin,? doß die Mönde in allen 
Sabrhunderten, bie größten Einſichten in bie: Heilige Schrift. ges 
habt und fi im Predigten und im Disputiren, vor Andern aus⸗ 
gezeichnet hätten. Gr gab ouch 1587 Joh, Tauleri flores de veris 
virtutibus, colleg. et lat. donar. heraus. Vergl. Swersü Athe- 
nae Belgicae. ©. 138. Sndreae Biblioth. Belgica. p. 67. 

v) Huber-Rost VIM, 330., wo auch bie beffern Werke ‘von 
ihm und ſeinen. Sqhweſtern ‘aufgefäßrt.find, sub Füsei... : "1; 
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HEMICTCEOSTOMA 


wicht umwichtig. find: Auch bat er eine Ausgabe von 
Bofinetö Merken veranflaltet, und la doctrine de l'é- 
griture sur les miracles, trad. de l'anglais de Hay 
par l’Abbe Nagot. Paris 1808., herausgegeben +). (H.) 

HEMFELD, Bauerfhaft bei Beelen, im Kreife 
Warendorf bed preuß. Regirungsbezirks Deünfter, mit 


561 Eimvohnern. (Mützell.) 
“  HEMI, balb, findet fih in einer Menge. von 
Gompofita, welche bier. nicht aufgeführt find, Oondern 


unter dem Worte, dem Hemi vorgefegt worden, ax 

HEMIANDRA R. .Br. (Prodr. fl. nov. Holl. 
Eine Pflanzengattung aus der natürlichen Familie der 
Labiaten und der eriten Drbnung ber 14ten Kirinefchen 
Klaſſe. Ihr Charakter befteht in einem zweilippigen 
Kelch: ein Lappen oben, zwei unten; einer zweilippigen 
Korolle: zwei Lappen oben, drei unten, wovon ber mits 
telfte‘ wieder zmweilappig iſt; und auffleigenden Staubs 
fäden mit Zwillingsantheren, deren einer Faͤcher leer ifl. 
Die einzige von Rob, Brown entdedte Art, H. pun- 
gens, wädft im füblihen Neuholland, und ift ein nies 
driges Staudengewaͤchs mit glattrandigen Blättern, wels 
che, wie die nervenreichen Lippen des Kelches, ftachlichts 
Rumpf find, und mit einzeln in den Blattachfeln ftehens 


den. weiß:. und purpurrothebunten Blumen. — S. Spr. 
Syst. II, 705. ur Sprengel.) 
HEMIARGUS, Hübner (Insecta). Eine Schmets 


terlingsgattung aus der Familie der Tagvoͤgel, welde 
wegen ber mit Augenflecken befesten Flügel Arguffe 
genannt werben, bie Arten ‚Papilio Bubastus, Celaeus, 
Camillus u. f. w. Gramers enthaltend, (D. Thon.) 
°  HEMICARDIUM, Cwvier (Mollusca). Unter dies 
fem Namen meint Euvier diejenigen Mufcheln von der 
Gattung Cardium trennen zu können, welche von vorn 
nach hinten zufammen gebrüdte, in der Mitte ſtark ges 
kielte Schalen haben, indem wahrfcheinlich auch der Bau 
bed Thiers verfchieben fei. Als Typus dient Cardium, 
Cardissa, €. Hemicardium u. f. w. Vgl. Cardiım. 

et | . (D. Thon.) 
. HEMICYCLIUM (Mleiner Halbkreis), ift eine Art 
Sonnenuhr ber Alten (Vitruv. IX, 9.). (R.) 


° HEMICYCLONOSTA, Deshayes (Mollusca fos.). 
Eine, wie es nad) der Abbildung fcheint, mit Corbula 
verwandte Gattung, welche bis jest nicht charakterifict, 
fondern nur auf einer einzelnen, nicht in’ den Buchhans 
bel gefommenen Zafel, Konchylien aus Michelin’d Samms 
lung tin Paris vorſtellend, abgebildet if. Die einzige 
Art H. Michelini, findet fich foffil zu La Chapelle bei 
Senlid in Frankreich. (D. Thon.) 
.. "HEMICYCLOSTOMA, _Blainville (Mollusca). 
Eine Familie der Mollusken mit folgenden Kennzeichen, 
Das Thier ifl ‚fett Riaei, etwas - fpiralförmig gewun⸗ 
en; der Fuß iſt dick, ſehr groß, faſt zirkelförmig; ber 
inne Mantel: ift ganzrandig oder an den Rändern ge 
erbt, bildet eine große Kiemenhöhle; der Kopf iſt platt, 





„id Mehr. üben ihn und feine Schriften in mem, relig. polit. 
et ud, 1816 und im Ani de la religion V, 808. VI, 2. F 


HEMIDAOTYLUS 


hatbmondfoͤrmig, vom außgeranbet;, bie Fühler find kegel⸗ 
fdrmig, lang; die Augen ſtehen entweder außen an der 
Wurzel kurzer Stiele, oder find auffigend. Die Schale, 
eine Schnede, ift mehr ober weniger fugelig, did, uns 
‘ten abgeplattet, das Gewinde fehr kurz; die Mündung 
if groß, halbmondfärmig, volllommen ganzrantig, bie 


äußere Lippe fehr ausgebuchtet ; die innere gerade, fchneis 


dend, eine Querwanb bildend. Der Dedel hornartig, 
oder kalkig, etwas fpiral, die Spige ganz an dem einen 
Ende, er fit mit mehr oder minder deutlichen Zähnen 
feft, manchmal in einem befondern Lappen des Zußes 
und ift bis an den Säulenrand verſenkt, auf welchem 
er in einem. Gewinde zu laufen ſcheint. — Es gehören 
in diefe Familie, welche der Gattung Nerita L., und 
. ken Neritaceae Lamarcks entſpricht, die Gattungen 
Natica (Polinices Monıfort), Nerita (Nerita und Ne- 
ritina Lumarck’s,: Peloronta Oken’s ithon , Velades 
’ lleolus Sowerby) und Septaria. 

Alomforrs, FH ” j (D. Thon) 
HEMIDACTYLUS, Cuvier (Reptilia). Fruͤher 

nur eine Unterabtheilung der Gecko⸗Eidechſen, jetzt zur 
Gattung erhoben. Sie iſt dadurch kenntlich, daß die 
Zehen an der Wurzel erweitert find und eine Scheibe 
darftellen, welche auf ber untern Seite bderfelben durch 
eine doppelte Reihe Über einander liegender - Schuppen 
gebildet wird, aus ber Mitte diefer Scheibe erhebt ſich 
das zweite Zehenglied, welches duͤnn iſt und an ſeinem 
Ende ſogleich die Kralle, als drittes trägt. Die bekann⸗ 
ten Arten haben fünf Krallen und an beiden Seiten des 
Afters eine Reihe Poren. Die Schuppen unter dem 
Schwanze bilden breite Bänder wie am Bauche ber 
Schlangen. Ad Zypus der Gattung iſt der Tokaye 
(H. tuberculosus) zu betrachten. Er ift beinahe einen 
Fuß lang, bläulich und voftroth marmorirt und auf 
Körper und Schwanz ftehen Tegelfürmige Warzen. Geis 
nen Namen führt.er von feinem Gefchrei. Er ift in 
Dftindien einheimifh *), J (D. Thon.) 
HEMIDESMUS R. Br. (in ben Mem. of ihe 
Werner. Soc.). Eine Pflanzengattung aus der Gruppe 
ber Aöklepiadeen ber natürlichen Familie ber Gontorten, 
und ber zweiten Ordnung der fünften Linnefchen Klaſſe. 
Ihr Charakter ift: eine faft radfoͤrmige Korolle mit fünf 
Schuppen, welche unter flumpfen Buchten liegen (bei 
der nahe verwandten Gattung Periploca: fünf fpige 
Örner); die Antheren von ber Narbe getrennt, an ber 
Eine nadt (bei Periploca bärtig); die Narbe abgeftubt. 
Die einzige befaunte Art, HL indieus R. Br., iſt eine 
auf Zeylon wachfende, flrauchartige Schlingpflanze mit 
faft berzförmigsablangen, ſtachlicht ſtumpfen, unten ans 
ders, ald oben gefärbten Blättern, und in den Blatt⸗ 
achfeln flehenden, faft ungeftielten, doldenartigen Bluͤh⸗ 
ten. (Periploca indica L. Fl. zeyl, H.- cordata Poir. 
Eoc.) — ©. Spr. Syst. I, 836. . (Sprengel.) 
HEMIDIAPENTE, bie griechifche ‚Benennung der 
Heinen Quinte, die gewöhnlich, aber unpaffend falfche 





®) Gekko tuberculesus. Merrem Systema Amphik: p. 41. 
> 5 Pe un 


-:HEMIMERIS: 


Qufnte genannt wird, 3.8. c — ges. Verminbette 
Quinte kann fie, will man Eonfequent feyn, eben fo 
wenig, ja noch weniger genannt werben. Vermindert 
foüte man nämlich ‚nur das DVerbältniß zweier Töne 
heißen, wo der Grundton um: eine halbe Zonflufe ers 
böht, und das andere Intervall um eine halbe Stufe 
erniedrigt worben ift, 3. B. cis — ges. Bon biefem 
fehr felten und unter ven Griechen gar nicht praftifch 
vorfommenden Verhaͤltniſſe iſt aber nicht die Rede, fons 


‚bern z. B. von dem Berhältniffe des c zu dem ges. 


| G. W. Fink.) 

HEMIGENIA, R. Br. (Prod. fl. nov. Holl.). 
Eine Pflanzengattung aud der natürlichen Familie der 
Labiaten und der eriten Ordnung der 14ten Linnefchen 
Klaſſe, deren Charakter folgender ifl: ‚Ein fünfgefpaltes 
ner Kelch, eine zweilippige Korolle mit einem abgekuͤrz⸗ 
ten Lappen oben und drei Lappen unten, wovon ber 
mittlere wiederum zweigefpalten iſt; auffteigende Staubs 
fäden mit zweilappigen Antheren; ber eine Lappen ift 
voll Pollen, der andere leer und abwärts gebogen und 
bei den beiden längften Staubfäven bärtig, Die einzige 
Art: H. purpurea R. Br. wädft in Neuholland, und 
ift ein kleiner unbehaarter Strauch mit . Dreizähligen, 
drehrundlichen Blättern und einzeln in den Blattachſeln 
fiehenden, mit zwei Brakteen verfehenen violetten Bluͤh⸗ 
ten. ©. Spr. syst. II, 71% (Sprengel.) 
Hemigher f. Medschdeddin. 
HEMIGONIARIAE (Botan, Term.) Deandalle 


belegt mit diefem Namen biejenigen Blühten, bei weis 


chen ein Theil beider Gefchlechtöorgane in Blumenbiäts 
ter verwandelt iſt. D. Thon.) 
HEMIGRÄNE, Kopffchmerz auf einer Seite bes 
Kopfs, ſ., ſo wie Hemikranie, unt. Kopfkrankheiten. 
Wiegand.) 
HEMIGGRUS (Bot. 'Term.). Desvauz bezeichs 

net mit diefem Namen eine, der Familie ber Proteen 
eigene Frucht, welche oft holzig ift, an einer Seite aufs 
fpringt, ‚eins ober zweifächerig und in jedem Fache eins 
oder zweifamig iſt. (D. Thon.) 
 BEMIMERIS, Thunb. (nov. gen.) Eine Pflans 
zengattung aus der Gruppe der Scrofularinen, der 
natürlichen Familie der Perfonaten und der zweiten - 
Ordnung ber 14ten Linneſchen Klaſſe. Ahr Charakter 
befteht ın einem fünfgetheilten gleichförmigen Kelche, 
einer radförmigen, zweilippigen Korolle, zwei Rapper 
oben, drei unten, abwärts gebogenen unbehaarten Staubs 
fäden, Zwillingsantheren, und einer zweifächerigen Kaps 
fel, in weldyer die Piacenta mit den Scheidemwänden vers 
wachfen if. 1) H. urticaefolia Willd. Sp. pl. mit 
ſtrauchartigem, aͤſtigem Stiele, eifürmigen, geflielte, tief 
eingeſchnitten⸗ geſaͤgten Blühten, wovon die untern ges 
genüber ſtehend, die oberen abwechſelnd find, und mit 
verlängerten fait traubenförmigen Bluͤhtenſtielen. SI 
Südamerika. -(Celsia urticaefolia Curt. Bot. Mag. t. 
417. Alonsoa incisifolia R. et P. fl. peruv.) 7 B. 
arviflora Kunıh. Syu, mit Prautartigem, fafl vierges 
Hügeltem Stiel, gegenüber fiehenden, geftielten, eiförmigen, 
zugeſpitzten, gefägten, glatten Blättern, und einyeln in ben 


HEMIMEROPTERA 


Blottachfeln ſtehenden, einbiumigen Wiähtenflicien. In 
Garaeas und Peru. (Alonsoa —X R. et P.) 3) 
A. Mutisi Bonpl. mit krautartigem, faſt vierge⸗ 
fluͤgeltem Stiel, egenüber ſtehenden, geflielten, ablans 
‚am beiden en verfchmälerten, gefögten, unbes 
en Blättern, und einzeln in ben: Blattachieln ſte⸗ 
benben Blühtenflielen. In Neu: Granada und Peru, 
(Alonsoe acutifolia R. et P., Serofularia meridio- 
nalis Mut. Linn.) 4) H. hirsuta Spr. Syst., mit 
krautartigem, viergeflügeltem Stiel, eiförmigen, gezaͤhn⸗ 
ten, in ben Blattitiel überlaufenden, krummhaarigen (mit 
ieberten Haaren) Blättern, und einzeln in ben 
achfein ben, einblumigen Blühtenflielen, wel⸗ 
he, wie bie faft ungleichförmigen Kelche, fteif behaart 
find. Im Brafilien. 5) H. procumbens' Pers. Syn, 
mit niederliegendem Stiel, und eiförmigen, gefägten 
Blättern. In Peru. (Alonsoa procumbens R. et F. 
6) H. linearifolia Humb., mit krautartigem, ſehr aͤſti⸗ 
gem Stiel, Imienförmigen, zugefpisten, faſt glattrandi⸗ 
gen, etwad biden Blättern, und traubenförmigen, mit 
rakteen verfehenen Bluͤhtenſtielen. Eben dal. 7) B. 
eoccinea Wild. Sp. pl., Staudengewaͤchs mit büͤſchel⸗ 
ertig beifammen ftehenden, linienförmigen, entfernt ges 
elten, hautartigen Blättern, und traubenförmigen, 
rafteirten Blühtenflielen. In Suͤdamerika. (Celsta li- 
nearis Jacq. Icon. III, t. 497.) — ©. Spr. Syst. 
809. Ä (Sprengel, 
HEMIMEROPTERA, (Insecta). Gin von Clair- 
eille flatt der Benennung Hemiptera vorgefchlagener 
Name. . Thon.) 
.‚HEMINA, ein Maß ber alten Römer fowohl für 
Stüffigkeiten, als auch für trodene Sachen. Bei Flüfs 
figteiten war bad größte Gefäß der Culeus, welcher 
1920 Heminen entbielt, die Hemina aber enthielt 2 
Quartari, 4 Acetabula, 6 Cyathi, 24% Ligulae; ber 
Umfang betrug 18% römifche ober 135 arifer Kubikzoll. 
Diejenigen Heminen, welche dieſe Be nicht hatten 
(heminge iniquae), wurben von ben plebejiſchen Ädi⸗ 
len serfälogen (Persii sat. I, 130). Die Hemina faßte 
nach iehigem Maß 0,23 Berliner Maß, 0,2 Digdbener 
Bifirkannen, 0,15 Hamburger Kannen, „Pr Parifer Pins 
ten. — Daß größte Maß flr trockne Gegenflände war 
dad Quadrantal, weiches 3 Modi, 48 Sextarıi, 96 
Beminae enthielt; bie Hemina aber war für bie Zläfs 
figkeiten eingeiheiit. Nach -jekigem europaͤiſchem Maß 
betrug fie 0,0825 Berliner Meben, 0,04 Dresdener Met⸗ 
zen, 0,0% Hamburger Spinten. Die römifche Hemina 
entfprach nicht ganz dem griechifchen Kotylos, denn dies 
fee wog 60 Drachmen, die Drachme 68 Pariſer 
Sron reines Waſſers, während die Hemina 80 Drach⸗ 
men wog. Alſo verhält fi) die Hemina zum Kotylos 
wie 12:9 oder wie 4:3 *), (C. W. Müller.) 
Hemingford f. Hemmingford. 
HEMIOLIA, HEMIOLION aber HEMIOLOS 
uolle, Isokloy) eine leichtere Art ber alten Schiffe, 


( 
der ſich befonders auch. bie Seeräuber bedienten. Nach. 





*) &. Großes metsolog. Tafeln. S. 72 — 80. 
%. Eacyti.d. W.v. K. Bweite Sect. V. 
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4. Zu. ſ. w. entſprechen. 


38.) gehört nur eine Art er: 


HEMIONITIS 

ben gewöhnlichen Annahme waren: fie eine Mitfelgattu 

von Schiffen mit einer- und mit zwei Ruderbaͤnken, 

daß die eine Ruderbank durch daB ganze Schiff, die 

andere aber nur vom Hintertheile bis in bie Mitte des 

Schiffes ging}). ©. W. Muller.) 
. Hemilion f. Hemiolia, 

HEMIOLIOS (scil. rhythmos). Gewöhnlich wer: 
den dreierlei Hauptrhythmen ber Griechen angenommen: 
erfilich der gleiche, der aus zwei gleichen Zheilen bes 
ſteht und unferm &, $ und $; 2, $ und $; 3, $ und 
Takte gleich fommt; — 2tend der Doppelte (dipla- 
s108), ber aud 8 gleichen Zeilen, ober biefe in zwei 
ungleiche , 3 B. In einen halben Zaftfchlag, und ein 
Biertel und bergleihen eingetheilt wurde, alfo unferm 
J, 3, 3, 2 und J entſprach; — Stens der bemiolis 
ſche (sesquialter), der aus fünf gleichen Zeilen ober 
aus 2 ungleichen Theilen beftand und dem £, £ u. f. 
w. gleicht. Dieß hat man fo zu verftehen: die Theſis 
oder ber Niederfchlag bed Taktes würbe aus 3 gleichen 
heilen, einem guten und 2 fchlechten, hingegen bie 
Arfid oder der Aufichlag aus 2 gleichen Theilen, einem 
etwas minber guten und zwei fhlechten beftehen. Das⸗ 
felde Verhaͤltniß der Thefis und Arfis kann auch umges 
kehrt werden, fo baß bie erfle aus zwei J 
aus 3 gleihen Theilen beſteht. — Zu biefen 3 anges 
gebenen Hauptverhältniffen bes Rhythmus, die. richtiger 
nur in 2, in gerabe und ungerade eingetheilt werben 
folten, Fam bei dem Griechen noch ein vierter (epitri- 
tos), ber. jeboch felten gebraucht wurde; er würde dann 

Auf die Thefis wuͤrden 4 
gleiche Zeilen und auf die Arſis 8 kommen, und ums 
kehrt Sowohl der hemioliſche, als der 
epitritiſche Rhythmus iſt nicht mehr gebraͤuchlich, obgleich 
einige ber Neuern es verfucht haben, fie wieder in Aufs 
nahme zu bringen. Dean vergleiche darüber: Aristo- 
seles de poelic. und ben hierin Übertreibenden Ariflides, 
Quintilian. de Mus., Isaac Vossius de viribus 


rbythmi. (@. V. Fink.) 

Hemiolisch f. Hemiolios, | 

Hemiolos f. Hemiolia, 

HEMIONITIS, L. Eine Pflanzengattung aus der 
natürlichen Familie der Farrenkrduter und nad (Willd, - 
Sp. pl.) aus der fünften Ordnung der leuten Linneſchen 
Klaſſe, deren Charakter die auf den netzartig veräftelten 
Adern des Laubes auffigenden Fruchtkapſeln geben. Nach 
Kaulfuss (Enum. Filic. und Sprengel Syst. veget. IV, 
. palmata L. 
sp. pl. Dieſes Farrenkraut wit etwas fleif behaartem 
Etrunte, unb berg form sfünflappig sbanbfürmigem, zot⸗ 
tigem Laube, ift in Weltindien zu Hauſe, und in Flook 
Ex. Fl. I. tab. 33. Lam. Ill. t. 868 £.2 abgebildet. — 
Die übrigen vierzehn in Wilid. ap. plantarum aufgezaͤhl⸗ 
ten Arten gehören theild zu gymnogsamme Des, 
theil$ zu Antrophyum Kaulf. (Sprengel.) 


gekehrt, wie oben. 





" &. Barfius de re nav. in Gronov. Thes, ant. Er. Tom. 
AL D 581 sqq. unb Potters grieqh. Spring 2 6.288. 


bie andere 2 


1-5, ©, 


‘ HEMIOPIE 


HEMIOPIE, HEMIOPIA, HEMIOPSIA von mu- 
ovs halb, und u Gefiht) Visus dimidiatus, Amau- 
rosis dimidiata, dad Halbfehen, bie Halbfichtigs 
feit, Hemiopie, ift diejenige krankhafte Erfcheinung 
beö Sehvermögens, wobei man dad Objekt nicht ganz, 
ſondern nur zum heil fieht. Zuweilen fehen folche 
Hemiopen nur die Mitte, zuweilen nur ben Umfang, 
. bald bloß die untere oder obere, bald allein bie linke 
ober rechte 
ber in der Nähe ſowohl, ald in ber Entfernung ober 
bloß in der Nähe. 

_ Die Urfachen diefed Gefichtöfehlers find verfchieben. 
Es gehören hierher partielle Verdunkelungen der Horn⸗ 


baut. und der Kryftallinfe, widernatürliche Lage det Pus 


pille, theilweife Abtrennung ber Iris vom Rande ber 
Hornhaut, Lähmung des obern Augenliedes und theil⸗ 
weite Verwachſung der Augenlieber; ferner iſt Die He⸗ 
miopie nicht felten Erfceinung des unvolllommenen 
Komargen Stars und dann bald anhaltend, bald vors 
bergehend, oder fie tritt mehr ſymptomatiſch bei Hy: 
flerie, Hypochondrie, Epilepfie, Konvulfionen, gaftrifchen 
Leiden u. f. w. auf, ober es liegen ihr anderweitige 
Krankheiten, wie Rheumatismus, Gicht, Hautaufchläge, 
unterbrudte Ausleerungen, Waflerfopf, paralytiſche Af⸗ 
fectionen, Verlegungen u. f. w. zu Grunbe. | 
Die Heilung ber gerbfiätig eit beruht auf Entfer⸗ 
nung ber ätiologifchen Momente. (Wiegand.) 
Hemiopsie f, Hemiopie. 
Hemipeplus ſ. Platysoma. Bu 
HEMIPHRACTUS Wagler (Reptilia). Eine Froſch⸗ 
gaftung, welde fih auffallend durch Eckz aͤhne außs 
zeichnet. Ihre volftändige Charakteriftit ift vom Bes 
gründer erft noch in feinem Systema Amphibiorum zu 
erwarten. Eine Abbildung bed Thieres und bed Zahn⸗ 
baues fiehe in Oken's Sfis XXI Heft 7. t. 10. £ 
735. (D. Thon.) 


HEMIPHRAGMA Wallich. Eine Pflanzengattung 
von unbekannter natürliher DVerwandtfchaft, aus, der 
zweiten Ordnung ber 14ten Linnefchen Klaffe, deren 
Charakter in einem fünfgetheilten Kelche, einer trichter= 
förmigen Korolle mit flmfgefpaltenem Saume, faſt glei: 
hen Staubfäden und einer faftlofen, halb zweifächerigen 
Deere, mit oberhalb gefpaltener Scheidewand befteht. 
Die einzige befannte Art diefer Gattung, H. hetero- 
bEyllum Wall., waͤchſt in Neyal und iſt ein nieder 
geſtrecktes Kraut, mit berzförmig einförmigen untern, unb 
linienfoͤrmigen obern Blättern, und büfchelförmigen, ro⸗ 
fenrothen Bluͤhten. ©. Spr. Syst. I, 767.  (Sprengel.) 

Hemiplexie f. Schlagfluss. 

HEMIPODIUS, Temminck (Aves). Unter diefem 
Namen find die Gattungen Ortygis und Syrphactes 
Jlliger vereinigt worden. ©. biefe At. (D. Thon.) 


HEMIPTERA (Insecta), Halbdeckfluͤgler. Linnd, 


‚ welcher bei ber Eintheilung ber Inſekten den Bau und 
bie Befchaffenheit der Flügel zum runde legte, ver: 
band in biefer Ordnung Infelten mit einander, welche 
wegen des ganz verfchiebenen Baues ber Freßwerkzeuge, 
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älfte des Gegenflandes, und bieß entwes ” 


HEMIPTERA 

anderer Lebensweiſe u. f. w., durchaus nicht .mit einans 
ber vereinigt bleiben Ffonnten. Schon Degeer bemerfte 
diefen Übelftand -und trennte die unpaſſend barin befinds 
lihen Gattungen Blatta, Grylius u. f. w. zu einer 
eigenen Ordnung ab. Fabricius behielt die genauer 
und im jegigen Umfange begränzte Ordnung bei, nannte 
fie aber, da er fein Syſtem lediglich auf die Freßwerk⸗ 
zeuge gründete, Rhyngota. In dem Syſteme Latreils 
le's, welches jetzt bad faft allgemein angenommene ifl, 
bildeten. die Hemipteren früher die fiebente Ordnung der 
Inſekten, bei deſſen neuefter ntbeilung °) bie fechöte, 
weil er bei diefer legten Aufitellung bie Myriapoden von 
ben bloß fechöfügigen Inſekten getrennt bat. Ihre 
Stellung, in Beziehung zu den andern Ordnungen, iſt 
übrigens unverändert Diefelbe zwifchen ben Orthopteren 
und Neuropteren geblieben. Leach bat diefe Ordnung 
in zwei zerfällt, Hemiptera und Omoptera, welche 
jedoch nichtd Anderes find, ald die von Latreille in 
derfelben aufgeflellten beiden Abtheilungen. Goldfuß 
zahlt mit Unrecht, da der Bau der Flügel und Freß⸗ 
werfzeuge ganz entgegen fteht, bie Ordnung Rhipiptera 
mit zu ben Hemipteren. — Die Kennzeichen der Des 
mipteren find folgende. Die beiden (untern) Fluͤgel find 
von Flügeldeden (obern Flügeln) bebedt, welche mit 
unter zur Hälfte leberartig find, bäufig aber in ber 
Subftanz von den untern nicht abweichen; ber Mund 
bildet einen Saugrüfjel, indem die eigentlich fo genanns 
ten Mandibeln und Marillen fehlen, und beſteht aus 
einer -gegliederten, cylindrifchen ober koniſchen, nach uns 
ten oder unter die Bruſt gebogenen Röhre, welche vors 
geſtreckt auf ihrer obern Seite eine Rinne zeigt, in 
welcher drei hornartige, - fteife, fehr feine und ſpitzige 
Borften liegen, welche an ihrer Baſis mit einer Lefze 
bededt find. Diefe drei Borſten bilden in ihrer Verei⸗ 
nigung einen nadelförmigen Saugrüffel, ber in ber ges 
dachten Röhre eingefchloffen und durch die Lefze in feiner 
Stellung gehalten wird. Die untere Borſte befteht 
eigentlih aud zwei Faͤden, welche indeffen nahe an der 
Bafid ſich verbinden. - Der Ruͤſſel befteht: alfo eigentlich 
aus er Stüden. Savigny*) betrachtet die zwei 
oberen Borften ald den Mandibeln, die unteren als ben 
Marillen analog, wonach alfo der eigentliche Ruͤſſel aus 
eben den Theilen, wie bei den Käfern, beitänbe, indem 
die Scheide deöfelben, bie Lippe darftelt. Dagegen feh⸗ 
len die Palpen, von denen fich nur bei der Gattung 
Thrips eine Epur findet, Der Ruͤſſel ift hart genug, 
um zum Anbohren der Pflanzengefäße oder thierifcher 
Körper zu dienen, und die Scheibe beöfelben ift oft 
Enieförmig gebogen und macht dann beim Saugen mit 
dem eigentlichen Ruͤſſel einen Winkel. — Bei einer 
großen Anzahl, der in diefe Ordnung gehörenden Inſek⸗ 
ten, findet fig berienige Slügelbau, welcher zu ihrer 
Benennung Veranlaffung gegeben hat. Die obern Flüͤ⸗ 
gel bilden nämlich fo genannte Flügeldeden, und find 
meift an der Wurzel hast, leberartig ober homig, am. 





1) Familles natarelles da rägne animal. Paris 1825. 2) Med. 
moires sur les animaux sems vertöbres I. pars 1. 
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Ende aber .mit einer häutigen Spike verfeben. Sie 
grihen alfo den Flügeldeden der Käfer nur zum Xheil, 

iefer Ban läßt fich leicht an den fo genannten Baum⸗ 
wanzen, bekannt durch den ſtinkenden Geruch, ben fie 
den von ihnen berührten Früchten mittheilen, unters 
fuhen. — Andere Hemipteren bagegen führen dieſen 
Namen nicht ganz mit Recht, wie z. B. die Gicaden 
und Blattläufe, denn bei ihnen find alle vier Flügel 
bäutig und oft ganz. durchſichtig. Dichter erfcheinen 
fie bet mehreren Gattungen, 3. B. Tettigonia, Mem- 
bracis, Flata u. f. w., und eine Gattung, Aleyrodes, 
bat fogar mit Staub bededte Flügel, und ift daber lange 
Zeit von ben Naturforfchern zu den Schmetterlingen ges 
fiellt worden. Es gibt fogar einige Hemipteren, benen 
die Flügel ganz fehlen, wohin z. B. bie Bettwanzen, 
einige Arten ber Gattung Lygaeus, Aphis, die Weibs 
hen ber Sattung Coccus u. f. w. gehören. — Der 
Bau bes Körpers weicht in mancher Beziehung von dem 
ber Infetten aus vorher gehenden höheren Ordnungen 
ab, und nähert fi) mehr dem der folgenden. Der 
unter dem Namen bed Bruſtſchildes (ihorax) befannte 
erfie Theil (oder Abſchnitt, Segment) desfelben, - gleicht 
manchmal durch feine Größe dem Thorax der Käfer 
(Coleoptera), manchmal aber ift er fehr Plein und vers 
fhmilzt gleichfam in ben zweiten, welcher dann unbes 
deckt erſcheint; dad Schildchen (scutellum) ift manchmal 
ſehr Elein oder fehlt wohl ganz, bei andern dagegen 
ke B. Membracis, Scutellera, gewinnt e8 eine folcde 

töße, daß ed den ganzen Körper bebedt und Flügels 
beden und Fluͤgel verbirgt. Der eigentliche Hinterleib 
eigt im Allgemeinen nichts befonders Ausgezeichnetes. 

te Antennen (antennae, Fühler) der Hemipteren find 
mit unter fo Bein, daß fie fhwer zu bemerken find, 
bei andern erlangen fie aber eine bebeutendere Größe, 
wie 3. B. bei Psilus, Cimex u, f. w. Sie find bald 
borftenförmig, bei den Cicaden, bald pfriemenförmig, 
bei Fulgora, bald unter den Augen fiehend, und daher 
unfichtbar, wenn man dad Infekt umkehrt, 3. B. bei 
Naucoris, auch erfcheinen fie fabenförmig. Einfichttic 
der Gliederzahl finden fie ſich drei⸗, viers ja bis zwölf 
glieverig. 
eiden Netzaugen, indeflen find manche auch mit Nebens 
augen (Hemmata, Augelchen), oben auf dem Kopfe, 
verfeben. Bei einigen Cicabarien haben die Weibchen 
am Hinterleibe eine Art Legeflachel, welcher zwifchen 
Klappen verborgen liegt. Bei den Blattläufen (Aphis) 
fliehen hinten auf dem letzten Leibesringe über dem After 


ein Par Spigen oder Hörner, welche hohl find und 


durch die ein eigener Saft auögefondert wird, manchmal 
erfcheinen diefelben nur ald ein Par Höder. Bei den 
Goccusarten bat er am Ende oft ziemlich lange Faden. 
Die Füße find in der Regel einfach, und wie bei andern 
Inſekten gebildet, bei einigen-bilden aber bie Zarfen ber 
vorderen Fuͤße eine Art Fangkralle, indem fie ſich auf 
dad Schienbein zurüd Iegen; bei andern find bie hintern 
Süße bald als Schwimmfüße geftaltet und die Zarfen 
derfelben, im Allgemeinen bdreiglieberig, haben nur zwei 
Slieder, bald find ed Springfüße. — Die Hemipteren 


ie Hemipteren haben in ber Regel nur bie 








N 
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erfcheinen in der Regel zwar auch in brei Verwanbluns 
gen, als Larve, Nymphe und vollkommenes Infekt, haben 
aber in den beiden erfien Ständen diefelbe Geftalt und 
Lebendweife, wie ald vollkommenes Inſekt. Die ganze 
Veränderung befteht in ber Zunahme des Körperd und 
in der Ausbildung der Flügel. — Was den intern 
Bau anlangt, fo hat der Magen bilde, muskelreiche 
Wände, der: Darmkanal ift umfangreich und hat vers 
fihiedene Anfchwellungen, Gallengefäße find nur wenige 
vorhanden, welche weit vom Pylorus münden. — Die 
Lebendweife diefer Inſekten iſt ziemlich verſchieden. Mebs 
tere leben im Waſſer, andere nur auf befjen Oberfläche, 
auf. welcher fie auf merkwürdige Weife ſchnell zu laufen 
im Stande find. Die meiften leben auf Pflanzen und 
näbren fich von deren Säften, andere aber leben von 
thierifchen Säften und zum Theil auf Thieren felbft. 
Mehrere der letztern ftechen mit ihrem Saugrüffel em⸗ 
pfindlih, und manche Gattungen haben ‚außerdem noch 
die Eigenthümlichkeit überhaupt, befonders aber wenn 
fie berührt werben, .einen aͤußerſt flintenden Geruch um 
fih zu verbreiten, oo 


Diefe Ordnung iſt verfchiebentlich eingetheilt worden. 
Mir geben darüber nur die folgenden Überfichten. 
Dumeril ?) ftellt folgende Eintheilung auf: 
Die obern Flügel find j 
A. gefreunt, leberartig, | j 
breit, die Fühler 
a. lang und 
aa. borftenförmig, 2) Zoadelges. 
bb. fadenförmigu.olbig, 1) Rhinostomes; 
b. febr kurz, borffenförmig, 3) Hydrocorees. 
II. die Flügel fehr fchmal, la 
nienförmig, die Tarſen 


blaſig. 
B. nicht gekreuzt, haͤutig, die Tarſen 
a. mit drei Gliedern, 4) Auchenoringues. 
b. mit zwei Sliedern. 6) Phytadelges. 


Die einzelnen Familien enthalten in der, durch bie 
Zahlen bezeichneten Folge, an Gattungen: 

1) Rhinostomen. — Gatt. Pentatoma, Scu- 
tellera, Coraeus, Acanthia, Lygaeus, Gerris, Po- 
diceras. 

2) Zoadelges (richtiger Zoathelges). — Gatt. 
Miris, Cimex, Reduvius, Plojaria, Hydrometra. 

3) Hydrocoredes. — Gatt. Ranatra, Nepa, 
Nauooris, Notonecta, Sigara. 

4) Auchenorinques (richtiger Auchenoryn- 
ches). Gatt. Flata, Cicada, Membracis, Fulgora, 

ecopsis, Cicadella, Cercopis, Delphax. 

5) Phytadelges (richtiger Phytathelges). Gatt. 
Aleyrodes, Goccus, Aphis, Chermes. 

6) Bhysapodes. Gatt. Thrips. 


6) Physapodes. 





3) Analytiſche Zoologie, überf. von Frorie p. Weim. 1806. —' 
Ej. in Dictionaire des Sciences naturelles. Strassb. 1816 folg. Vol 

— Ej. Considerations sur la Clatae des Insectes (Auszug 
aus bem Dict.). Strassb. 1823. 94% 
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Leach, 8 en beide Ordnungen wir hier vereinigen, 
gibt —* theilung *): 
L Hemiptera (Hemipt. hetsroptare Laır)). 
Sect. 1. Terrestria (Latr.). 

Fam. 1 Pentatomidae, Leach. (Corisiae L Latr.) 
Gatt. Tetyra, Aelia, Pentatoma, Cydnus. 

- Fam. I. Coreidse ‚ Jeach. (Corisiae Il. Latr.) 
Gatt. Coreus, Berylus, Lygaeus, Capsas, Miris, 
Myodocha.. 

Fam. IH. Cimicidse, Leach. (Cimicides I. 1. 
katr.) Gatt. Reduvius, Plojaria, Cimex, Tingis. 
am. IV. Hydrometidae, Zach. (Cimicides I. 
2. Leir.) ve, ydrometra, Velia, Gerris 


V. Acanthidae. beach. (Cimicides I. Latr.) _ 


Gatt. 
Sect. 2. Aquatica, Leach. 

‘ Fam. VI. Nepadae, Leach. — Gatt, Naucoris, 
Nepa, Ranatra. 

‘Fam. VII. Notonectidae, Lach. (Notonecta, 
Linnd.) Gatt. Notonecta, Plea (Leach), Sigara 
(Leach), Corixa. 

I Omoptera (Lesch), — ipt. homopt. Latr.) 

am. 1. Cicadiadae, ch. (Cicadariae I. Latr.) 
- Butt. Cicada. 


Fam. ll. Cereopidae, Leach ?). (Cicadariae II. 
Latr.) Gatt. Flata, Cixius (Leach), Asiraca, Ceroo- 
pis, Ledra, Membracis, Jassus, —— 

Fam. III. Psyllidae. Latr. sylla, Livia. 


Fam. IV. Apbidae. Leacli. —8 Latr.) 


Satt. Thrips, Aphis, Eriosoma (Leack), Aleyrodes. 
am. 1” Coecidae wach. (Gallinseota Zar.). 
Satt.-  Cosonn. 


Die neuefte und votänbigfe Eintheilung fi bie 
nun folgende von Latreille®). 
Hemiptera. 
Sect. I. Heteroptera. 
der Stimme; bie —— ren ſetzen Fein ab in eine or 
tige Spise: ber erſte Körpertheil (Segment) len 
groß und bildet fir fich allein den Xhoror; bie ee 
und —— liegen horizontal oder fihb wenig 
eigt. — Die Verwandlung ber —— die⸗ 
—— iſt immer —— Die Fuͤhler ha⸗ 
In nie mehr, als höchftens fünf lieder, meifl nur 
vier. Prothorar (bad vorderfle Gegment bes Tho⸗ 
var) var) Mi immer viel größer ald bie ve andern. Segs 
- mente (Abfchnitte, Theile) des Thorax. — Diefe Ins 
ſekten leben faft immer von thieriſchen Säften, weniger 
von vegetabikiichen. Viele teben von Infelten oder ihren 
Busven, manche ſogar vom Blute der Menſchen. 


Fam. 1. Geocerisae. ®. 

Tribus]. Longilabra. — Batt. Seutellera, Cano- 
us, Aelia, Cydnus, Edessa, Pentatoma, Halys, 
hlaca , 'Tesseratonra, Gonoceras, 


Rüffel entffringt an 


eteroscelis, - 
Syromastus, Coraeus, Holligmenia, Pachlys, Ani- 





, Entomologist's usefal‘ 


er © Pendler 
1818. ” get woht Gercopidae heißen. 6) Familles —* 
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soscelis, Nematopus, Stenosephalus, Alydas; Lepto+ 
u. Pachymerus Farg.), Salda, Myodoeche, 
Astemma, Capsus, Heterotoma. 
Gatt. - 
lus, Phymata, Tingis, Aradus, Cimex. 
Trıbus III. Nadicolles, Gatt. Holo 
ex haben), 
Petalocheirus, Nabis, Zelus, Plojaria. 
Tribus IV. Oculatae. Gatt. Leptopus, Acan- 
Tribus V. Ploteres. Gatt. Hydrometra, Gerris, 
Velia. 
Tribus 1. s. Gatt. Galgulus, Nausoris, 
Belostoma, Nepa, Ranatra. 


corixa, Neides, Lygaeis (Pyrrhoooris, und 

Tribus Il. Membranaceae. 

Redu- 

vius (davon doch mehrere ſechs Fühlerglieh 
thia, Pelogonus. 

Fam. II. Hydroso risae. 

epide 
Tribus Il. Notonectides. Gatt. Notonecta, Plea, 


Bigara, Corixa. 
Bect. II. Homopters. Der Küffel entforingt ganz 
imten am Kopfe, zum Theil „geilen ben Borberfüßer. 


Die Blügeldeden nd faft immer bad) eneigt 
überall von gleicher ziemlich —— er Sub au ie 
mitunter den Int n fafl ganz aͤhnlich. Das 
——— iſt oft Imbebedt ziemlich fo groß, als das 
meift kürzer und bildet mit dem lehten den Tho⸗ 
—* — Die Fühler mehrerer haben fiber ſechs Glieder. 
Die Weibchen find oft mit einem Legeſtachel verfeben, 
ber öfters aus drei Blaͤttchen befteht, welche fich in eis 
weilappigen Gcheibe befinden. Cie Bedienen fich 
desfe ben, um in a aetabilien Ginfohnitte zu machen, in 
—* fie ihre Eier legen. Einige unter ihnen ſind 
vollſtaͤndigen Verwandlungen unterworfen, und alle leben 
von vegetabilifchen Saͤften. 
- Fam. III. Cicadariae ?). 
Tribus I. Stridalantes. Gatt. Cicada, kur era 
Tribus II. Fulgorellae. Gatt. Fulgora, 


Rieania, Poeciloptere, Achihus, Issus, An 
tigometra, Delphax, Asiraca. 

Tribas Hl. Membrucides. Gatt. Mernticacis, 

. Dernis, Centrotus j 


Tribus IV. Gicadelae.' Gatt. Astalion, Eodra, 
Gercopis, Penthimte, Aprophora, Tettigona. 


am. IV. Hymen 
ı Tribus I. Psyllides. Bat. P la, Eivie. 

- Tribus IL Physepi Satt. Ehrips. 

Tribus HI. Apki Ga. Aphw, Myzoxilon, 


ara. V. Galiinsecta. ' Gatt. Dorthesin, Coocus, 
Monophlchan. 


. Was die Piteratur über dieſe Anfehtenorbmung bes 
wifft, fo ſind beven hauptſaͤchlich ſolgende Berke zu cm 





ine dliche, tiſche Arbeit über bie Clea⸗ 
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* ur — — vollſtůnd —— — von 


Rönbige umarbeitung 
ſſor Dr. Germar findet ſich a 


herausgegeben von Dr. Thon. 
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wisnen, wobe jedoch % NW 
Elaſſe de andere Gegen — urn, ze 
dadıt m werden kann. 


Bregmil; historia naturalis ooeei radicum tineto- 
rü. ( Coceus polonicus.) Cesteni, Storia 
delle grana del Kermes. Venetin. 1717, Fobricius, 
—5* RRyngotorum. 1803. Fallen, Monographia 

micam Sueciae, Hafniae. 1807. Ej. Speeimen 
era disponendi methodum exhibens’ Lund. 
drovorides * u —e— Fre 
key en, einer tehte Der 
äufe. Nürnberg 1787. Hahn, Icones ad mo- 
hiam Cimicum. Nürnb. 1827 seq, Menon- 
Trait€ de }a culture du Nopal et de la Co- 
chenilie. Paris 1802. Sahlderg, Diss. observationes 
historiam Notonectidum iHustrantes. Aboae 1819. 
a Land» und Wafferwanzen. Zürich 
1800. Stoll, Repräsentation des Cigales et Panaises. 
Wolf, Icones Narıt. 

berg. 1801. (D, Thon.) 
Flemipteronotos; Eacäpede (Pisces), f Cory- 


© — k Halbthurm (Sect. U: Bd t. 
Bemisphäre ‚ f Halbkugel (Eet. n. Bu 1. 


HEMIRHIPUS, Latreille (Insecte). Eine Käfer 


aus Elater gefondert, deren z u E. lineatus 
Fabr. I: ‚Verl. Ehter.. PD. Tho om.) 


— Klay (Insecta),. Vergl. Centris. 


HEMISTEMMA Juss. (in Cand. Syst.). Eine 
zengattung aus ber nathrlichen Familie ber Dille⸗ 
nieen, und ber zweiten Ordnung der täten Linntfchen 
Klaſſe, deren Charakter fo Igenber ft: Ein fimfblätteriger 
Kelch; eime fünfbldtterige orolle, einfeitige Ekaubfäten, 
—* denen bie aͤußeren Feb Ben und zwei, 
ange | Srußettnfeln. H. Commerscnii Card, 
—* voval⸗ablangen, flachlichts 


Fer F. 
Lund. 1814. 
Bier! 


Sn st., 
By (ad. und —— VBlmenſtieien und 


——— #ar. (Helianthemum -co- 
riaceum a. Ein 2 — —— ji Delese. Icon. L 
t. 74. 2) H. Aubertüi Cand. — * ——— 
etfoͤrmigen, zugefpitzten, n geaderten tterm, 
li —— — — — ſeidenhaarigen 
Eben ee (‚Hellauthemum coriaceum Ei 

Pas.) > zogeb: Im Deless. Icon. b t. 76. 9 H. de 
R: Bj. (In Cand, Syst}, ut: abwechfelnden, 
—* ſtachlicht⸗ ſtumpfen en ſeidenhaarigen, 
weiß ganzen —— — Blattern, und Äbrenförmigen j einfeitt 

en bten. der Norbkuͤſſe von Neuholland. 
3 Banksli R. En "en Vers; — ee —8— 


eifoͤemig⸗ablangen en Blaͤt⸗ 
tern, und ungeſtielten, einſeitigen Bluͤhten. 


ben daſ. 
6) H. angustifolium R. Br. {in Cand. Syat.), mit 
abwedhfeinden, —— ſehr ſchmalen, unten 
weiß den Blaͤttern, und äbrenf en, einſeito⸗ 
gen, ſeidenhaarigen, ſehr kur geftielten Blühten. Eben 


‘ 
- 
2 
Wo 


ſtehenden Samenhaͤufchen. Auf Dart 


HRMITELTA 
daſ. Kugeb, in Dilas, Icons I. t. 77, 6) H. Leche- 
zeukii: Cand. Syst, mit fpatelfirmigen, an ber Spitze 


a beten, unten weißfilzigen Blaͤttern, und 
a — n den Blattachfein ſtehenden, ſehr kurz geftielten 
Auf der Subküfle von Reuholiand. Diefe Art 


iſt noch zweifelhaft, — 6. Spr, Syst. Il, 3. * 
ren 

Fr Hemis apsium: Brid. f, Pohlia Hedw, " bryoie 

1. 2 


HEMITELIA R. Br. Eis Pflanzengattung aus 
der natürlichen Bamilir z Farrenkraͤuter und der flnfs 
ten Ordnung (nah W. pl:) der festen Linneſchen 

Klaffe. Ihr harakter vi; in runblichen, zerflcert 
ſtehenden Samenhaͤufſchen, und aus ber mittleren Ader 
bes Laubes hervortretenden, faſt kugeligen, zuletzt zurück 
gefhlagenen, halbmonbförzmigen Frucht ehaͤltern. 1) H. 

eciosa Kaulf. En. fil., ein unbehaanter unbewehrter 
—— aum mit gefiebertem Saube lanzetfoͤ — Anm verlaͤn⸗ 
— lang zugeſpitzten, grob gezaͤhnten Blaͤttern, ſtum⸗ 
etwas geferbten Zähnen, veräftelten Adern, und 
end am ande ſtehenden Samnpäufcsen. Am 
Dronoefo. (Cyathea speciosa Humb.) Abgeb. in Plum. 
filie. 1. 26. 2) H. grandifolia Spr. Iyst., ein unbe 
— neemeres Kraut mit gefiederten eisen Abs , 
slanzetförmigen, verlängerten, lang zug isten, an 
ber Elke gefägten, balb gefieberten Blättern, een 
ablangen, . ziemlich flumpfen, an ber Spige gefögten 
Blattjegen, veräftelten Adern, fpreublätterigen Rippen, 
und meifi am Rande auf beiden Seiten in zwei —2*— 
ique. —— 
ndifolia Willd. Sp. pl) 3) H. obtusa Kaulf. En. 
FL, mit gefiebertem, unten an den Rippen bläfig:[prens 
blätterigem Laube, lanzetförmigen,. verlängerten, halb 
gefieberten Blättern, ablangen, flumpfen, fein gekerbten 
lattfetzen, veräftelten Adern, und meift am Rande fies 
Jende enden, zufammmen hängenden Samenhäufchen. at den 
ntillen. 4) H. horrida R. Br., ein baumartiges 
ber Baſis .mit kurzen Stacheln beſetztes Bandes it 
—* gefiedertem, unbehaartem Laube, großen, ab⸗ 
lang zugeſpitzten, halb gefiederten Bialtern, 
aſt fichelfd ae lang zugeſpitzten, 
gledtr anbigen, an ber Spitze geſaͤgten Biattfeten, vers 
ſtelten Adern, und meiſt am Rande ſtehenden, zuſam⸗ 
men hängenden Sa aͤuſthen. Eben baf. (Cyathea 
horrida 8iw, Sym, fil., C. commmutata . Spr. Anl, 
Polypodium korridem 1.8 . pl) Abgeb. in Pier. 
ei .8 H.. meultiflora R. Br., banmartig und undes 

Mögen ng eig Fon halb en 
r zageſpigten 
tem ättern, ablanı ugelpigten, Rumpf —* 

igetem Blattfiiel. 23 
(Cyalhea x Sm. Aet. m © 
R.- Br., —— — mit unten an den Ripp 
—* m, breimal gefiedertem de | 
—— Zu r zugefpißten, yafammen "hoßenden 
ad u 


— * 







en, weihe an ihrer. Bafis.bie fr 
— ber guten Hoff 


‚ag. (Cyather r —8 W, ph, C. eapensis Gm. 


HEMITHEA 
act. taur., Pol inm capense L. Suppl. Aspidium 
capense Sm. * fil) 7) H. laciniata Spr. Syst., 
Frautartig und unbewehrt, mit dreifach zufammen geſetz⸗ 
tem, unbebhaartem, flatterigem Laube, ablang⸗ lanzetfoͤr⸗ 
migen, lang zugefpigten, halb gefiederten Blättchen ‚- ab= 


langen, ftumpfen, auögefchweiften Blattfegen, und Eleis - 


nen ‚. etwas entfernt von einander in zwei Reihen ſtehen⸗ 
den Samenhäufchen. Auf den neuhebridifhen Infeln. 
(Polypodium laciniatum Forst. herb.) Diefe Art ifl 
noch zweifelhaft. — S. Spr. Syst. IV, 125. Sprengel.) 


HEMITHEA (Hwö:e), 1) f. Tenes; Toch- 
ter des Staphylus und der Ehryfothemis, einer Enkelinn 
des Bakchus. Nach Diod. V, 62, 63, follte fie den 
von ihrem” Vater zuerſt gefelterten Wein mit ihrer 
Schweſter Parthenos behüten, aber während beide fchlies 
en, zerbrachen Schweine die thönernen Weingefäße und 
eide Mädchen fürzten fi ind Meer, Aber Apollo 
vettete fie aus Liebe zur dritten Schweſter Rhoͤo und 
brachte fie nach dem thrafifchen Cherfones, wo Parthes 
nos zu Bubaſtus und Molpadia (der eigentliche Name 
der Hemithen, denn biefen Namen [Halbgöttinn] bekam 
fie erft nach ihrer Vergötterung) zu Kaflabon, göttlich 
verehrt wurde. Bei ihrem. Feſte opferte man Meth 
flatt des Weines, und Keiner, der ein Schwein berührt 
hatte, durfte bemfelben nahen. Sie wirkte ald Heit- 
Sttinn, fland den Weibern in der Geburt bei und offen: 
Larte den Kranken in Zräumen die Mittel zur Gene: 
fung (wobei man an ben Xempelfchlaf zu Epidaurus 
‘denken kann). Der Tempel ward fehr reich, da man 
aus den fernften Gegenden zu ihm. wallfahrtete und bie 
Perfer achteten ihn jo hoch, daß fie dei dem Kriege um 
‚ter XZerred ihn verfchonten, Nicht einmal Räuber follen 
es gewagt haben, ihn zu verlegen, vb er’ gleich weder 


Mauern noch Wache hatte. Parthenius Erot. I. erzählt 


etwas ganz Anderes von ihr. Der Vater babe die 
Tochter dem zuvor wohl beraufchten Eyrfus. beigelegt, 
um einen Sohn zu haben, den er vergeblich von feiner 


Gattinn Ilebia wünfchte, und wirklich habe fie den Ba⸗ 


fitus geboren, ber vom Staphylus aboptirt und Fürft 
n Kaurien geworben fei. ‘(Richter.) 


HEMITHEON, ein Schriftfiellee ber berüchtigten 
Gattung, die man unter dem Namen ber fotadifhen 
begreift. Er würde und, zu feiner Ehre, ganz unbes 
kannt ſeyn, bätte wicht Lucian (adv. Indoct, $. 23. 
Tom. VIH. p. 23. ed, Bip.) feinen Namen auf bie 
Nachwelt gebracht, und dabei gemeldet, daß ex, ſelbſt 
ein Eynaͤdus, feinen ſchamloſen Sittengenofien ald Ges 
feßgeber gelte., An einem andern Drte (Pseudolog. $. 
8. Tom. VIII. p. 61.) nennt berfelbe Schriftſteller, uns 
ter mehrern der eben erwähnten Gattung, .den Spbas 
ziten Misthon, und ba er.auc den Hemitheon einen 
Spbariten nennt, fo kann man nicht zweifeln, daß 
Eime Perſon gemeint, und nur der Name au. einer von 
beiden Stellen (am wahrſcheinlichſten in ber. zweiten) 
verſchrieben ſei. Ob: das Beimort wirklich, bad Waters 
Tante. des Mannes begeichne, ober ob es fi auf den 
"Xitel feiner Schrift, Sybarıtis, beziehe, kann zweifel⸗ 


- 0 — 





_ HEMITONION 
baft ſcheinen. Diefen Zitel erwähnt, mit binläuglicher 
Bezeichnung des Inhaltes, Ovid (Tristia II, 417.), 


ohne doch den Verfaſſer zu nennen, beffen Zeitalter von 


dem feinigen nicht, weit entfernt läg (qui composuit 
nuper Sybaritida); wie benn auch beim Martial. XII. 
Ep. 97. die Sybaritici libelli}) auf Beine andere Schrift 
bezogen werben Pönnen. .  (P, Jacobs.) 

HEMITONION oder Semitonium, halber Ton 
oder halbe Tonſtufe. Man theilt ihn in den großen und 
kleinen. Der erſte verhält fi 16: 15, der andere 25: 24. 
Das Verhältniß wird jedoch praktiſch nicht beachtet, viels 
mehr kommt ed im Vortrage darauf an, ob bie halbe 


. Zonftufe fich herauf oder herunter bewegt. Beim Her⸗ 


aufgeben fchließt fih der halbe Zon auf Streih= und 
Blas⸗Inſtrumenten öfter enger an den naͤchſt folgenden, 
umgekehrt beim Deruntergehen. Nimmt die halbe Ton⸗ 
ſtufe auf dem Linienfpfteme zwei verfchiedene Räume ein 
z. B. e und f, h und c: wird fie ein großer halber 
Zon genannt: fleht fie auf derfelben Kinienflufe z.B. ' 
e cis, heißt er ein Meiner. (G. W. Fink.) 
HEMITONION (iyurdyıov). An den Belages 
rungs⸗ und überhaupt Schußmaſchinen der Alten, wels 
ge eine Laſt, vorzüglih Balken und. große Pfeile im 
ernſchuß fortfchoflen, an den Katapulten, waren ges 
wöhntich zwei Arme, aͤhnlich den Armen einer Armbruft 
oder eined Bogend, welche am Ende burchbohrt waren, 
um durch dieſe Löcher eine Spannſchnur, ein fehr flarkes 
Sei zu ziehen *).‘ Dieſes Seil nennen die alten Mes 
chaniker und Baukuͤnſtler vevgov, Tivog oder syuurorov. 
Der legte Name, Hemitonion (Halbfpanner), mag das 
ber entſtanden feyn, daß bie Arme des Bogens der Kas 
tapulte, da fie oft zwölf Ellen lange Ballen ſchießen 
mußten, fo flart waren, daß fle nur wenige Spannkraft 
hatten, und man nun dieſe Spannkraft dadurch zu ers 
fegen-fuchte, daß man zum Spannfeil ſehr elaflifche 
Stoffe nahm. Man ‚wählte namlich zu denfelben ges 
wöhnlich. Haare aus der Mähne oder dem Schweife der 
Pferde; überbieß nahm man wohl aud Haare von ben 
Schenkeln und. Füßen ber Hirſche ober. dem Rüden ber 
Stiere, wie der Mechaniker Hiero im 18ten Kapitel ans 
führt. Vorzuͤglich werden von ihm und- vom Ktefibios 
zum Spannfeil noch die Haare ber Frauen .empfohlen, 
von welchen fie ausfagen,. daß fie, fo bald man fie 
während der Verarbeitung zu Seilen mit Ol beftreiche, 
die Feſtigkeit der Nerven erhielten. Daher führen auch 
ft hie. alten ‚Schriftifeller. an, daß marı in. den belagers 
ten Städten, ber Ermangelisng anderer Paare, bie Frauen 
berfelben „beraubt habe, namentlich von den Kartbagern 
erzählen es uns Strabo (XVIII Ib.) "und Appianus 
und von Andern andere Schriftfleler. Ja Polybiog 
führt unter verfchiedenen, Gegenfländen einer Kriegsruͤ⸗ 
fung aud auf Teızög eigyaanevıg Talayza Toyaxöcia, 
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HEMITRITÄUS 


vevoavy sipyaoulvay ixarby rülavca. Dieſe Hemi- 
tonıa fheinen nur bei den Katapulten mit zwei Armen 
gebraucht worden zu feyn. Bei einer andern Art der 
atapulte,' die mur einen Arm hatte 2), bediente man 
fih zur Spannung wohl. nur eined gewöhnlichen Seile, 
EEE - (€. W. Müller.) 
Hemitriglyphus f, Triglyphus. - | | 


HEMITRITÄUS (von Awovg halb und zeiraiog 
breitägig), halb breitägiges Fieber. — Schon bei Hip: 
pokrates kommt diefer Name vor, und berfelbe bezeich- 
net bamit ein Fieber, das an bem einen Zage leichter 
und an dem andern flärker iſt. Diefen noch ziemlich 
unbeflimmten Begriff, unter welchem Hippokrates auch 
noch das heitifche Fieber gefaßt zu haben fcheint, ana⸗ 
liſirte Galen weiter, und gebrauchte ihn für folche Fies 
ber, bei welchen im Verlaufe immer wieder neue Froſt⸗ 
anfälle fich zeigen, unb von welchen angenommen wirb, 
daß fie entweder aus einem anhaltenden und aus einem 
ausfegenben, intermittirenben, oder aus zweierlei aus⸗ 
fegenden, einem eintägigen unb einem andertägigen zus 
fammengefegt fein. Galen meint, Hippofrates wolle 
vorzüglih nur erftere Fieber unter diefen Namen vers 
fanden wiſſen, er felbft ift geneigter, dem Worte Hes 
mitritäud die zweite Bedeutung zu geben. Nach dies 
fer erfolgten dann an dem einen Tage fein Froftanfall, 
an dem andern aber zwei, weil an bem einen Zage das 
eintägige, an bem folgenden neben biefem auch "das 
andertägige Fieber feinen Anfall machte, und alle diefe 
Anfälle jedes Mal mit Froſt begännen. Celſus dagegen 
nennt Hemitritäud ein andertägiged Fieber, welches fo 


lange dauernde Anfälle bat, daß ein folcher von den . 


48 Stunden, welde einen Fiebercyklus ausmachen, 36 
und mehr einnimmt, fo daß die fieberfreie Zeit faft ganz 
verfhwindet. Diefe Beftimmung führt jedoch mehr zu 
dem anhaltenden breitägigen Sieber, Febris tertiana 
subintrans, Tritoeophyes, wobei die Parorysmen des 
andertägigen Fieberd an Dauer fo zunehmen, daß ehe 
ber frühere Anfall ganz aufgehört hat, der nächfle wies 
ber anfängt. j 


Nach diefer Zeit wurbe in jener Periode der Heils 
funde, dba man viel weniger auf die vorkommenden 
Krankheiten, ,- ald auf die Audfprüche der diteren Ärzte 
fah, von den zahlreichen Gommentatoren diefer der Bes 
geiff von Hemitritäus vielfach fubtilifiet, ohne daß für 
die Krankheitöiehre irgend Etwas gewonnen worden 
wäre. Nachdem aber immer mehr die Natur der Krank: 
beiten und ihre Entſtehungsweiſe aus dußeren Urfachen 
beachtet wurde, auch die Krankheiten verfchiebener Ges 
genden fich eher unter einander vergleichen ließen, fo ges 
wann auch ber Name eine- beftimmtere Bedeutung und 
ber Hemitritäuß unferer Zeit gehört feinem Wefen, feiner 
Entftehungsweife unb feiner Beilart nach ganz zur Klaſſe 
der intermittirenden Fieber. Wie biefe, entipringt er 
immer aud Lofalurfahen, nämlich aus der Beſchaffen⸗ 


2. e. bie vwei Abbildungen in Jussi Lipsä poliorcet. 
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beit des Bodens und erfcheint als höherer Grab ders 
felben unter Umfländen und in Gegenden, wo bie Urs 
fachen, welde fonft nur intermittirende Fieber hervors 
brachten, mit befonderer Intenfität wirken. Diefer nas 
tärlihe Zufommenbang von beiderlei Krankheitsformen. 
erhellt ferner ‚auch daraus, daß wo der Hemitriläus 
oder wie er jest häufiger genannt wird, bad remittirenbe 
Sieber, in der ungefundeften Jahreszeit berrfchend if, in 
den der Gefundheit minder ungünftigen Monaten bie 
Wechſelfieber die gewöhnliche Krankheit ausmachen, und 
eben fo auch in Gegenden höherer Breiten, welche in 
gewöhnlichen Zeiten hauptfählih an Wechfelfiebern lei⸗ 
ben, in außerorbentlichen Jahrgaͤngen auch Faͤlle bed He⸗ 
mitritäud vorkommen. Zwar läßt fid) der Hemitritäus 
nicht wie dad gewöhnliche Wechſelfieber, welches ald eine 
bem menſchlichen Organismus ausſchließend zukommende 
Krankheit haͤufig ohne alle Kunſthilfe von ſelbſt wieder 
aufhoͤrt und nicht einmal raſch aufgehoben werden darf, 
(febris depurativa sive perfectiva) für ein heilſames 
Naturbeftreben, in welchem ber Organismus fich gegen 
früher empfangene nachtheilige Einflüffe wieder vn 
gleichen ftrebt, anfehen, fondern es zeigt. fich bei demſel⸗ 
ben der Organismus durch die ſchnell und in befonbes 
rer Stärke auf ihn einwirkende dußere Potenz in ber 
fürzeften Zeit mit einer folchen Heftigkeit getroffen, daß 
ed unmittelbar zu einer fehr. lebhaften Reaktion kommt, 
bei welcher zwar in den wiederkehrenden Sroftanfällen 
immer noch der allgemeine Grundcharakter des Wechfels 
fieberö zu erkennen ift, aber zugleich auch flr den Les 
bensprozeß fehr wichtige Organe, befonderd das Gehirn 
und die großen Abdominaldrüfen, gleich anfänglich fo 
fehr ergriffen find, daß es über folcher Lokalaffektion nicht 
mehr zu einer Intermiffion kommen ann. Wird jedoch 
die Krankheit mit einigem Erfolg durch die Kunft be⸗ 
Fampft, fo ftellt fich allmälig der intermittirende Typus 
wieder beutlicher ein, und Nekonvaledcenten biefer Art 
behalten noch lange eine große Dispofition zu intermit> 
tirenden Fiebern. In biefer Bedeutung genommen ftellt 
der Hemitritäus ganz dad Bild dar, wie basfelbe auch 
Sennert beſtimmt hat, und deſſen allgemeinfte Erſchei⸗ 
nungen ungefähr folgende find: 

Nach einem oft mehrere Wochen dauernden Übelbes 
finden, wobei ber Kopf eingenommen, die Zunge roth 
und weiß, ber Leib verflopft und ber Durſt ungewoͤhn⸗ 
lich if, oder oft auch plöglich, nachdem die Erkrankenden 
noch ihre Geſchaͤfte beforgten und ſcheinbar ganz gefund ſich 
nieder gelegt hatten, tritt Froſt, Blaͤſſe, heftiger Schmerz 
im Kopfe und in den Lenden, Druck in der Magenge⸗ 
gend und das hoͤchſte Gefuͤhl der Schwaͤche, ſelbſt Ohn⸗ 
macht ein, oder ſie rennen delirirend davon, ftürzen ſi 
über Bord oder ind Waſſer, der Puls wird fo ſchnell 
und haufig, daß feine Schläge kaum noch gezählt werben 
Tonnen, aͤußerſt übel riechende Stoffe werben ausgebro⸗ 
chen, und jet fehon flerben manche Kranke gleich unter 
ber Raferei, ober ed entfleht allgemeine Auflöfung, Coma, 
Meteorismus, Sehnenhüpfen und Blutfiriemen, und 
allen. Öffnungen bed Körpers bringt ganz aufı 
Blut. Rimmt die Krankpeit nicht ſchnell ein ſolches 


Ende, fo wird dad Geſicht allmaͤlig voth und anfgetries 
ben, bie Augen treten hervor, die Haut wirb nad 12 
bis 14 Stunden allmälig feucht, der Puls ſinkt vom 
130 Schlägen in einer Minute auf 90 und bie Bufälle 
laffen etwas nad, es empfindet ber Kranke aber bie 
hoͤchſte Kraftiofigfeit und Übelbehagen, befonders im Kopfe 
und In ben Praͤcardien; in kurzer Beit aber fangen bies 
felben Zufälle in noch Rärkerem Grabe wieder an. Zunge 
und Mund werben fchwarz, ber Schweiß klebrig, die 
äußern Theile werben kalt wie Marmor, während ber 
Kranke von innerer Hitze verzehrt wird, und immer noch 
bie Gegend der ‚Herzgrube heiß anzuflihlen ift, die Hant 
wird vielfarbig, und der Zod erfolgt unter Konvulſio⸗ 
nen, Zuweilen fängt bie Krankheit auch mit fchmächern 
Paroxysmen an, die jebed Mal un Dertigtit zunehmen, 
es {ft mehr Affeltion des Unterleibes, bis unter einer 
flärker werbenden Verderbniß der Audleerungen Sopor 
entftebt, und der Kranke unter leichten Zudungen ſtirbt. 
Führt die Krankheit aber nicht zum Tode, fo ift die 
Rekonvaleszenz von langer Dauer, und bie Kranken lei⸗ 
den noch viel an Unterleibsbefchwerden und hybropifchen 
Gefhwülllen Bei der Sektion findet man balb dia 
Leber, bald die Milz außerordentlich aufgetrisben und 
fo mürbe, daß bjefe Drüfen in ihrer Subflanz wie Blut⸗ 
extravaſat erfcheinen. 


In dem Heilverfahren flimmen die Arzte aller Zo⸗ 


nen und Länder darin überein, daß es vor Allem barauf 


ankomme, biefen in feiner Heftigkeit folche Gefahr dros 
benden Anfall dahin zu leiten, daß allmälig ein inter 
mitticenber Typus entfiehe, und es findet eine Mei⸗ 
nungäverfchiedenheit nur darüber Statt, auf welche Weife 
biefed erreicht werden müfle in Theil der Ärzte ifl 
dafür, durch Brechmittel Impreffionen und Ausleerungen 
des Magend hervor zu bringen und dann fo bald als 
möglich China zu reihen; ein anderer Theil behauptet 
Dagegen, daß man auf dieſe Weife nicht zu Stande 
kommen koͤnne, fondern daß vor Allem ſtarke Blutaus⸗ 
leerungen vorgenommen und mitteld ſtarker Dofen Ca- 
lomel vorher auf die Secretionsorgane gewirkt werben 
müffe; wenn aber auf Beides Fein Nachlaß der Hige 
und kein Schweiß erfolgt, fo fol dieß durch kalte Über: 
gießungen berbei zu führen verfucht werben; erft wenn 
vollkommene Intermiffionen erfolgen, kann Gbina ges 
veicht werben, ja mehrere engländifche Arzte behaupten, 
auf ihre Erfahrungen bei dem remittirenden Fieber in 


Oſtindien fi flügend, daß volllommene Iutermiffionen - 


eintreten, fo bald dad Calomel auf die Speicheldrüfen 
wirfe, und auch gleich wieber verfchwinden, wenn folche 
Wirkung nachlajfe. | | 
Auch darüber herrſcht Fein Widerfpruch der Erfah⸗ 
tung, daß Krankheiten diefer Art nie durch Anſteckung 


‚ oder ein Gontagium fich fortpflanzen, fondern dag ihr 


Grund immer in der Befchaffenheit des Bodend, befonders 


deſſen Oberfläche liege, und wie fie auch durch bie Luft 


hervor gebracht zu werden fcheinen, letztere eine ſolche 
Beichaffenheit immer durch die Ausflüffe des Bodens 
erſt erhalten habe. Endlich, daß allein Dusch eine Ver⸗ 
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änberung beS Anfenthaits die der rautheit je Wegube 
fiegenben Fa Pb ae Koͤrperbeſchaffenheit here wen 


ben koͤnnen. 
Zwar läßt eine folche Entſtehung ber Krankheit 
ugeben, bie * Beſchaffenheit : ber Bofoiitäten und 
aͤnde, weldye die Krankheit beguͤnſtigen follen, am 
natuͤrlichſten bei einer Aufzählung der verfähinbenen Ges 
genden ber Erde, wo fie einheimifch ift, angeben; ba jes 
uch auch hierin ziemliche Übereinfiimmung ſich ergibt, fo 
taßt fih zur Vermeidung ber Wiederholung Folgendes 
hierüber fagen: Am allgemeinften wird von den Ärzten 
Angenommen, daß überall, die Länder —8 des 60. Brei⸗ 
tegrades etwa abgerechnet, Wechſelfieber und eine mit der⸗ 
ſelben im genaueſten Zuſammenhange ſtehende Kachexie 
da vorkomme, wo ber Boden, ſei ed durch bie-Art feiner 
Anlagerung ober durch bie WBefchaffenheit feiner oberſten 
bie Bildung von Seen und Suͤmpfen be 
günftigt, in welchen eine ununterbrochener Keimungs⸗ 
und Decompoſitionsprozeß Statt findet und die Te 
tatur durch die aus folchen feuchten Gruͤnden ſich bil⸗ 
benden Nebel eigenthuͤmliche Mobificationen erfährt, fo 
fern nach Sonnenuntergang ſolche Striche viel Fälter 
werden. Hierbei ſtellt man ſich vor, daß aus den faus 
lenden Vegetabilien fih ein eigenthümlicher Stoff ents 
mwidele, ber die Atmofphäre inficire und nennt denfelben 
Miasma; in nenern Zeiten jeboch, ba eine ſolche Bes 
ſchaffenheit befonders bei fo vielen Gegenden Italiens 
ur Sprache gebracht wurde, Malaria. Diefe Malaria 
U beſonders den Übeln beigemifcht ſeyn, und wie biefe 
oder wie die Wolken, durch Luftfrömungen bald fi 
vertheilen, bald durch Winde von einer Stelle einer ans 
bern ſich zuführen laffen. In biefer Beziehung kann 
daher eine an fich ſchon ungefunde Gegend durch ihre 
Umgebung oder Einfaffung in ihrer Infalubrität noch 
gefteigert werden, fo fern Hügel und Wälder die Lufts 
erneuerung hindern, oder kann felbft eine Gegend, wo 
fih Bein ſtagnirendes Waſſer findet, ungefund werben, 
wenn ihr unter Begünfligung ber angegebenen Umftänbe 
bie Malaria aus einer andern Gegend zugeführt wird. 
Bei diefer Annahme wirb immer voraus geieht, daß nes 
ben der Stagnation bes Waſſers, durch welche bie in 
bemfelben vorgehenden Prozefle firtrt werben, viele ve 
tabilifche Stoffe fich vorfinden. Nun it wohl 2 
daß an flachen Ufern, am Ausluß großer Ströme in 
warmen 


das Meer ober in Seebudten, wo 


in 

Gegenden, Mesembryantbemen ober Tem oren und 
Avicennien Gärbfloff*haltende Pflanzen. bald von. Dem 
Waſſer bededt werden, bald wieder in bie freie Luft 
berwor ragen, vemittirende Sieber jebes Jadr tu bez 
geeigneten Jahreszeit vorkommen. Es müuͤſſen jedoch die, 
welche ſich für eine Entſtehung ber. Malaria auf dieſe 
Weiſe erklaͤren, zugeben, daß Ausfluͤſſe faulender Pflau⸗ 
genftoffe der Atmofphäre misgetheilt, nicht ibentifch mit 

alaria feien, ‚und in der That fieht man auch häufig 
Pflanzenſtoffe in ber Iebhafteften Zerfehung, wie in ben 
ſchwarzen Flüffen am obern Orinoko, deren Nähe Hum⸗ 
boldt gar nicht ungefund fand, oder während ber trodes 


nen Jahreszeit in Bengalen, wo ber Geſtank, welches 
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ns dm , fn Cihlamme verwandelten Sumpſen 
entſteht, ie hlie won Ballutta ſo Bark empfunden 


wird, ohne daß nach den Berficheruugen von Zohnſon 
in biefer Jahreszeit Fieber vorkimen. Wenn es baber 
nicht eigentlich die vegetabiliſche Decompoſition ift, welche 
Sieber. erregend wickt, fo koͤ b nid 

dielleicht eher bie mit ſolcher Derampofition gleichzeitig 


egebene Irfuſorienbildung. als eig dem thieriicheu Bes 
nachthe 


deiliger Progeb anzuſehen feit Dieſes ließe 
ſich allerdings damit weiter erweiſen, daß im ber Tro⸗ 
peawelt in_bem Moment, in welchem die periodiſchen 
Regen in Stroͤmen auf bie usgedorrte Erde gelangen, 
und ein fo dußerft lebhafter Gaͤhnugsſe und Keimungs⸗ 
progeß begiant, auch die xemittirenden Sieber ee 
in ihrer ſchlimmſten Form begisnen, und chen To au 
in unferen Breiten im hoben —— wenn die Hitze 
om intenſeſten iſt, und mitunter Regen fallen, wodurch 
beſonders Infuforienbilbung beguͤnſtigt wird, bie remitti⸗ 
renden Fieber am ſtaͤrkſten herrſchen. Aber auch hier 
trifft man auf Widerſpruͤche: ſolche remittirende Fieber 
kommen oft auch vor an Uſergegenden, die aus einem 
weißen, feinen und loderen Sand beſtehes, ober in Stri⸗ 
den, bie nadt und wenig bebo't find, wo man gar 
nicht an Zerſetzung und ueue Bildung organiſcher Waſ⸗ 
en denken kann; Abnliches ii auch der Fall bei Neu⸗ 
rüchen, wo eben fo wenig am ſolche Prozefle gedacht 
werben kann. Ir ſolchen Gällen wäre es vielmehr bie 
mingraliiche Beſchaffenheit des Bodens, und handelte 
es fih mehr um vulkaniſche Audflüffe ober Zerſetzungen 
nicht organifcher Maſſen. Dahei darf man jedoch and 
nicht glauben, daß die Sterilität bed Bodens der Grund 
feiner Ungefundbeit fei, ſondern umgekehrt begünftigt ein 
folder Boden, der dem menfchlichen Leben ſich fo feine 
felig erweift, die Begetation, wenn. fie von dem Mens 
fhen dahin verpflangt wird, deſto mehr, umb nach ber 
Verfiherung von. H. Smyth find es auf Sardinien 
gerabe die ungefundeften Stellen, auf welden. der feinfte 
eisen waͤchſt, und nirgends blüht ber Oleander ſchoͤ⸗ 
ner, als am falchen Drten; ja nach Den Beobachtungen 
non Sullin de Chateauvieur kommen in den Maremmen 
und den pontinifhen Süumpfen, die Schafe ausgenoms 
men, auch bie übrigen Hausthiere gut fort. Überhaupt 
würben die Gegenden, ws bie Zieber endemiſch find, 
Löngft von. ben Menſchen verlaffen fepn, mweun die Leich⸗ 
tigkeit der Subfiftenzmittel, fo Term dieſe ber. Boden dar⸗ 


reicht. nicht immer wieder neue Bewohner anlodte; mw - 


manchen; aubern: Orten Adfit allerking& aber auch bie fuͤr 
den Dandel a Lage bie, rudiihten für die 
Geſundheit vergeſſen. Auch von dieſer Seite ber ergäbe 
ſich demnach ber entichiebenfte Gegenſatz zwilchen ber 
Vegetetion und ber Vollendung des thiertichen Lebens 
im menſchlichen Organigmus, ſo baß. die hoͤchſte Fuͤlle 
der 7 „ dem lettern feindſelig gegenüber ſtaͤude. 

endlich iſt es yon den naͤlteſten Zeiten ber und in, 
den entlegenſten Gagenden Volksglaube, daß das intern 
mittirende Fieber durch die Beſchaffenheit des Trinkwaſ⸗ 
ſers häufig erregt werde. Bedenkt man, wie bad Ger: 
tzänf feine unmittelbare Wirkung auf bie Mil; dußern 

Z. Eacyci.d. W.u. X. Zweite Sect, V. 
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nnte man fragen, ob nicht 


uubrntraus 
ſell, weiches Organ in dem insermitticenben Fieber von 
befondeter. Bedeutung if, fo faun dieß von denen, bie 
eine Erzeugung des Kropfed durch das Wafler glau⸗ 
„wohl nicht in Abrede gehett werben, body hat man _ 
auch zu bedenken, daß z. B. Thonboden, indem er das 
Durchdringen des Waſſers aufhält, zugleich die Bildung 
vorn Sumpfen begünfligen und orm an Queen feye 
muß, während meiſtens aud in einem folchen Boden 
von dem Eiſenoxyd oder Eifenwitriol das in ben heißern 
Monaten nur fparfam vorhandene Waller nethwendi 


"bush Zerfeguug und fremdartige Beimiſchung alterit 


jeyn wird, 


Überhaupt iſt es einleuchtend, und filmmen au 
Ale darin überein, Daß, was auch bie Urfadhe der Me 


laria feyn möge, diefe durch höhere Grade der Wärme 


immer an SIntenfitdt gewinne, theild fofern vegetabilifihe 
und chemifche Zerſetzung durch letztere gefleigert, theit® 
fofern der Drgantömus zur Aufnahme Lerfelben dispo⸗ 
nirt wird, indem fchon bie Hitze des Tages fin fich auf 
die Konftitution wirkt, und zugleich auch die Abfühlung 
Durch den Nebel deſto empfindlicher wird, wobei bie in 
folden Gegenden zugleich auch‘ befonder8 häufigen und 
qudienden Moskito's mitwirken mögen, weil fie den Koͤr⸗ 
per in einem fortbauernden Fieberzuſtand erhalten. 


. „Im Allgemeinen mag es daher wohl gelten, daß. 
fo ſehr auch einzelne Lofalitäten die Entftehung des Fies 
berö begünfligen mögen, die verfchiebenen Urſachen des⸗ 
felben doch auf gleiche Weife durch bie Wärme ber At⸗ 
mofphäre gefleigert und fomit die Häufigkeit des Kieberh 
zunehmen werde, je näher fich die Gegenden ber Linie 
efinden.. Doch kommen auch in höheren Breiten eins 
zeine Gegenden vor, in welchen ber Hemitritäus als ers 
bemifche Krankheit fich findet. Zu Upfala kam, wenig⸗ 
ſtens in der Mitte des vorigen Jahrhunderts, ein Fieber 
vor, bei welchem Nachmittagd um 8 oder 4, Uhr ein 
keichter Anfall ohne Froſt, um Mitternacht aber ein fläre 
derer mit Froft, und außer diefen nur den andern Tag 
um 10 Uhr Bormittags ein ſchwerer Anfall, der bis zur 
DBerfchlimmer Abends dauerte, erfolgte: es wurde 
biefe. Krankheit Erfältung und den Ausdunſtungen eini⸗ 
ger Graben zugefchrieben; es kam biefelbe jedoch mehr 
im Frühling und nicht, im Spätfommer vor Auch. . 
Stockholm iſt wegen feiner intermittirenden Fieber ber 
ruͤchtigt. Bon Arendal erwähnt Günther eines Herbfle 
typhus. Js ’ " 


Mod mehr gleichen durch ihren fchnellen Berlauf 
und Kine Getäheitheeh die Sto fer in Schleöwig,' 
beſonders bei Eyderſtaͤdt, dem Hemitritaͤus heißer Ger 
genden, Es ift ber Boden fehr ſeſt, thonig, bad Waſſer 
durch frembartige Beimiſchung umrein, bie Luft nebe 

und feucht, und bie Koſt zwar reichlich, aber fchwer und 
unperdaulich; hier werben die Arbeiter, welde die meh⸗ 
zere Jahre lang. brach gelegenen Gruͤnde in ber zweiten: 
Hälfte de Sommers umbrachen, non Ziebern Aefallen, 
weiche gleich mit ber heftigften Kopfaffektion und Erbre⸗ 
chen beginnen, und oft fehr bößartig find. Bon der Epber 
bis an. die Scheibe ſinde zwar in den gewöhnlichen Jah⸗ 
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m unb oft nach Längeren Paufen nur gewöhnliche Wech⸗ 


felfieber die endentifche Krankheit des Landes, aber in 
dem Jahre 1826 kamen während ber großen Epidemie, 
wie fie fich vielleicht nur alle hundert Sahre wiederholt, 
allerwärts Fälle eines fo rafchen und tödtlichen Verlaufs 
und ber Symptome vor, wie fie ſchon früher Pringle 
befchrieb, oder wie fie auf Walchern 1809 ober irgend 
wo in den Zropengegenden gefehen wurden. Eben fo 
fellte ſich auch zu berfelben Zeit an der Oſtkuͤſte Eng: 
lands, wo man über die Urfachen, welche dad Wechfel: 
fieber hervor bringen, durch hohe Kultur des - Bodens 
ſchon Meifter geworden zu feyn, fich fhmeichelt, das Fies 
ber in berfelben Allgemeinheit und zum Theil eben fo 
verbeerend ein. Auch an den nördlichen Küften Frank⸗ 
reichs zeigt in den Gegenden, welde die intermittireuden 
Sieber begünfligen, immer von Zeit zu Zeit fich eine 
Steigerung ber Zufälle, wie 3. B. zu Rochefort. Doch 
nicht bloß an der Meereöküfte, aud) im Innern des Lan⸗ 
des an den Ufern bedeutender Flüffe, an der Koire im 
Dep. Loiret, in den Sumpfgegenden bed Departements 
Ain kommen diefelben Fieber vor; ferner am Po unb 
an der Donau, befonders in Ungarn, und noch mehr in 
ber Moldau an den Ausflüffen dieſes Stromes; von 
Cherfon machte nosh in der neueften Zeit Murawiew eine 
febr traurige Schilderung, eben fo fand Clarke folche 
Sieber in Tſcherkackſch fehr häufig; ferner auf der taus 
rifhen Halbinfel und am Ausflug des Phafis, Poti; 
auch Georgiewſk, Tiflis, und die Gegenden, die bem 
kaspiſchen Deere noch näher liegen, find wegen ihrer 
Ungeſundheit gefürchtet. | 


In Spanien fommen zwar, ber höheren Lage Kas 
fliliend ungeachtet, häufig intermittirende vor, doch ers 
fcheinen fie in ihrer fchlimmen Form weniger im Ins 
nern,. die Provinz Alentejo und die Suͤmpfe von Alka⸗ 

r etwa abgerechnet, ald am Geflade ded Meered zu 
urcia, Valencia, in den Strichen, wo Reisbau getrie⸗ 
ben wird, auf Minorca und eben fo an ber füdlichen 
Küfte Frankreichs, in. der Gegend von Narbonne, an 
den Rhonemündungen, dem Strihe von Camargues. 


" Weiter bin, wo dad Küftenland weniger flach ift, kom⸗ 


men auch folche, durch Inſalubritaͤt auögezeichnete Stel: 
Ien feltener vor, außer an den Mündungen bed Bar, 
der Roya und einiger minder bebeutender Flüffes be 
kannter ift Speccia, welche Stadt in einer tiefen. Me 
resbucht liegt, bis man fi den Maremmen von Tos⸗ 
fana und weiter hin ber Campagna di Roma nÄhert, 
wo die Malaria, ald auf ihrer berüchtigtften Stätte, am 
meiften Schreden verbreitete. 


In einem länglihen Viereck, deſſen Ausbehnung 
Rigaud be l'Isle auf 400 franzoͤſiſche Muabratmeilen ans 
gibt und auf befien vier Eden Orbitello und Romiglione 
ober Dfricoli nördlich, Zerracina aber und Zeano ſuͤd⸗ 
lich fich befinden, zieht ſich ein Strich Hin, der wegen 
feiner Ungeſundheit zwar gleich gefürchtet ft, aber deſſen 
Dberfläe nicht die gleiche Belchaffenheit hat. In dem 
heile diesfeits Roms, im Thale der Ziber und auf 
ber zwifchen biefem und der See liegenden Strede folgt 
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auf das Küftenland eine vulkaniſche Bone mit Schwefel⸗ 
quellen, zum Xheil engen Thaͤlern und mit Waller er 
fuͤllten Kratern, über weichen fich Kalkboden an die Ges 
birge lehnt. Diefer zum Theil unebene Strich der Cams 
pagna fünbigt fich gleich durch feinen violettenen Schims 
mer und durch die Phyfiognomie feiner Pflanzen vers 
dbachtig an. In einzelnen Gruppen fiehen Stechpalmen, 
Cypreſſen und Pinien, vor Allem find aber die zerfirens 
ten Diftelfträucher zu meiden, benn in ihrem Bereich fol 
fi) die Malaria am concentrirteften finden, fo daß, wenn 
folhe Streden nad einigen Jahren die Urbarmachung 
trifft, die Arbeiter in ihrer Nähe befondere Gefahr laus 
fen; es wird aber meiftend dad Feld durch Anzünden 
und Brennen aufgerdumt. Jenſeits Rom beginnen bas 
gegen bie pontinifhen Sümpfe, welche einen ganz ans 
dern Anblid darbieten; fie ‚haben ein anmuthige® Ans 
fehn und gleichen einer tufligen, grünen Wiefe, zum - 
Theil mit hohem Schilf bebedt und von Kandlen durchs 
zogen. (Kephalides Reife durch Italien u. Sicilien. 
2r Zhl. 208.) Über diefes Land von fo verfchiedener 
Beichaffenheit zieht fich, jumal in beffen niederen Ges 
enden, während bed größten Theils des Jahres mit 
onnenuntergang ein Dichter Nebel Bin, der dem ganzen 
Lande das Anfehn eined Sees gibt, auf deſſen aͤußerſten 
Punkten der Pic von Viterbo, M. ©. Drefle, Montes 
roſe, Monte Cavo und der Berg von Circella hervor - 
sagen und einen gefunderen. Aufenthalt barbieten. 
Schon in den frübeften Zeiten erwied ſich ber Bo⸗ 
den Roms, nach mehreren Stellen bes Livius, feinen 
Bewohnern ald ungefund, Waren ed aber die damals 
ber Meinung von Humboldt noch thätigen Vul⸗ 
fane, oder eine durch den. Religionskultus gebotene Ges 
fundheitspolizei, oder, was eben fo wahrfcheinlich if, bie 
Menſchenmaſſe felbft, bei welcher e8 nicht geachtet wurde, 
wenn Zaufende von Sklaven zu Grunde gingen, daß 
durch beharrlihen Anbau des Bodens biefer für die Ges 
ſundheit erträglich gemacht wurde, fo hatte doch Rom 
auch Zeiten, in welchen feine Bevoͤlkerung weit unter 
ihren gegenwärtigen Betrag ſank. Nibby beruft ſich auf 
Horaz, daß fhon zu des Auguflus Zeiten die Reichen 
tm Sommer Nom verließen; Strabe, der unter Zibes 
rius fchrieb, nennt Ardea, Lioinium, Anzium und bie 
pontiniſchen Sümpfe ungefund. In den Zeiten Innos 
cenz III, welcher 1198 zum Papft gewählt wurde, fol 
die Einwohnerzahl nur 35,000 betragen haben, und als 
Gregor XI: im Jahr 1877 von Avignon aus wieber 
den päpfllihen Stuhl nah Rom verlegte, fo habe es 
nur 17,000 Einwohner gegeben. &o viel auch politifihe 
Ereigniffe zu diefem Schwanken in der Bevölkerung beis 
getragen haben mögen, fo liegt doch gewiß ein Haupt⸗ 
rund in der Ungelundheit des Bodens. Nach ben Vers 
herungen von Bailly erkrankt zu Rom jährlich der 
zehnte Bewohner, und zwei. Drittheile der Erkrankten 
haben das Wechfelfieber, nur in dem. h. Geiſt Spital, 
weiches bloß zus Aufnahme bes männlichen Geſchlechts 
beftimmt ift, werben im Durdfchnitt jährlich 10,000 
meift fchwerer am Fieber: Erkrankter zum großen Theil 
auch aus ber Umgegend behandelt. Denn aus leichteren 
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Anfällen mat man fi in Rom nichts, rd: wegen 
ber Leichtigkeit der Subſiſtenz in dem milden Klima, 
werden nur unter den dringendſten Umftänben die Spis 
täler aufgefucht. -So wie ſich die Krankheit verſchlim⸗ 
wert, nimmt fie bie Form des Hemitritaͤus an, ‚zwar 
bat bie Krankheit hier nicht. dem. ganz kurzen "Verlauf 
und folche Zeichen einer raſch uͤberhand nehmenden. Auf⸗ 
loͤſung der Säftemeffe, dagegen: wird. jie. oft von. ven 
Zufällen der Apoplerie ober der Lungenentzimdung ber 
gleitet, und wenn fie nicht ben Tod ger Folge bat, fo 
läßt fie eine Geſchwulſt des Unterleib und der Fuͤße 
zurüd. Als die wirkfamften Mittel werben zwar örtliche 
utentieerungen,‘ Sisumfchläge und kaltes Getraͤnk, von 
Bagliv Beficatorien und felbjt das Gtäheifen empfohlen, 
in dem h. Geift Spital iſt aben der Gebrauch der China 
fo allgemein, daß die Konfumtion noch’ in den neneſten 
Zeiten jährlih 320 Zentner Chinarinde betragen hatte. 
Die Urſache diefer fo eigenthimnlichen Wirkungen ber 
Luft Roms auf den Menfchen wurde man vergeblich in 
irgend einer chemifch. erkennbaren Beimifchung an -bie 
Atmofphäre fuchen, die genaueften Unterfuchungen fübrs 
ten zu keinem Refultat, auf‘ der andern Seite’ bemerkte 
fhon Bagliv die der Malaria Roms, welche er von Aus⸗ 
bünftungen des Schuttes und verfchütteter Höhlen her 
leitet, ganz eigenthuͤmliche Erfcheinung, daß ihre Wir⸗ 
fungen befonders da am flärkften find, wo die Bevoͤlke⸗ 
rung ſehr duͤnn gefäet iſt, und. umgelehrt, da wo viele 
Menfchen zuſammen gebrängt leben, fogar auch in Uns 
seinlichkeit, die Luft. wieder gefund fich erweiſt, eine: Er⸗ 
fahrung, die zeither durch die zunehmende Infalubrität 
der herrlichfien Villen; 3. B. ber B. Borghefe, während 
in dem fchmuzigen Judenquartier vollfommened Wohls 
befinden berrfcht, ihre Befldtigung erhält, auch von zmei 
einander ganz nahen Häufern kann dad eine gefund 
und das andere. fehr ungefunb feyn. Dieß wollte .man 
damit erkläxen, daß bie Malarıa .ein zufammen gefehter 
Stoff fei und durch die mit der Bevoͤlkerung nothwen: 
dig gegebene ftärkere Feuerung, und felbft durch das 
Athmen mehrerer Menfchen zerießt werben kann; wenig: 
ftens ift dad gewiß, daß ſchon ein Schleier und übers 
haupt das Berhüllen von Mund und Nafe, wobei noths 
wendig dieſelbe Ruftportion mehrmals geathmet werben 
muß, vor ber machtheiligen Wirkung ber Malaria fchüst. 
Auch Bagliv erwähnt ſchon ber befondern Feinheit des 
Geruchsorganes, : vermöge deſſen man die Nähe aromas 
tifcher und fpirituöfer Subflanzen zu Rom’ viel weniger 
verträgt, dad Nervenfpftem überhaupt eine Erregbarkeit, 
Tirature, erhält, welche Brocchi für den Grund ber fo 
großen Anhänglichkeit an Roms Boden anfieht, bie Alle 
verfpüren, bie fi längere Zeit daſelbſt aufgehalten. ha⸗ 
ben. Einiger Maßen flimmt hiermit auch die von Bailly 
aufgeftellte Behauptung überein, daß faulende Thierkoͤr⸗ 
per und die dußerfie Straßenunreintichleit zu Rom gar 
nicht den fchlimmen Geruch zur Folge haben, der fie ans 
der® wo ‚ganz unerträglich machen würbe. 
Außer der Campagna di Roma fommt die Mala- 
ria zum Xheil mit benfelben Gigenthümlichfditen noch 


auf vielen weiten Stellen. Italiens und den benachbars' 
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ten Inſeln bis nach "Malta vor. Auf der Halbinfel 


feldft galt ſchon längft die Luftbefchaffenheit ber Umges 
bungen Paͤſtums für die fehlimmfte, doch widerfpricht 
dieſem Zommafint, der im September diefen Plag bes 
ſuchte; und des fchlechten Waſſers ungeachtet. die Bes 
wohner von Gopacstv wohlausfehend und die Umgegend 
auch mit freundlichen Landfigen befegt fand. Zu Ro 
fana in ber Nähe bes ‘alten Sybarid dagegen, fand bers 
fetbe; Reiſende alle Zeichen der Malaria, befonders auch 
an dem ubeln Ausfehen der Kinder, die Gegend aber 
aͤußerſt volkreih. Auf der Oftküfte gelten die Gegend 
von Dtranto, Brindifi, Monopoli, der Meerbufen von 
Ranfrebenia und ber ganze Küftenftrih von Ankona 
is zum. Audflufle des Po's, beſonderd Ravenna unb 
Kommachia für Stellen, auf: weichen das intermittirende 
Fieber. in alten femen Formen einheimiſch if. Auf. Sis 
cuien lernten die Engländer ein Fieber kennen, welches 
eben fo gut fuͤr eine Hirnentzundung, als für ein res 
mittirended Fieber gelten konnte, ed war bie höchfte 
Hitze und Kopfaffeliion, jedoch ohne Raſerei, befonders 
fand man die Sinus der harten Hirnhaut fehr mit Blut 
überfüllt, und Blutentleerungen, in einem Falle 40 Uns 
gen auf Einmal, . zeigten einen außerorbentlichen günflis 
gen Erfolg: fo wie die Hige im September nachläßt, 
fo bildet fich immer deutlicher das Herbftfieber aus, wos 
bei. die Krankheit immer mehr ihren Sig in ber Leber 
und in dem Pfortaberfpfiem nimmt und immer noch 
diefelbe. Behandlung erfordert. Kaum kann man. ed 
Boyle glauben, daß mit Diejenigen, welche den Soms 
mer. auf: Siciliet zugebracht Haben,‘ vom Herbſtfieber 
befalien .werben, benn Cap. Smyth gibt mehr als 70 
Orte an, welche für Jeden, der dahin kommt, fich fehr 
ungefund erweifen, unter diefen auch Syrakus und das 
Thal von Abiffo. Auf Sardinien nennt man die frank: 
machenben Einflüffe der Intemperies... Diefe war fhon 
ben griechiſchen, Parthagifchen und roͤmiſchen Heeren vers’ 
berblich. "Auch bier beginnt die Krankheit mit’ einem 
heftigen. Kopfſchmerz und ſchmerzlicher Spannung in ber 
obern Bauchgegend, Hieberfhauer und Hite, die fols 
genden’ Anfälle werden immer flärker, es bemächtigt fich 
des Gemuͤths die hoͤchſte Traurigkeit und die Kräfte 
fchwinden .in der Fürzeften Zeit. Fremde werden leichz 
ter als Einheimifche befallen; wenn es gelingt, bie 
Krankheit zu- befämpfen, fo follen Geſchwuͤlſte und bleis 
he Hautfarbe feltener zurüd bleiben. Schon im Mai 
begibt fich Feder, der ed vermag, auf Anhöhen, unb 
mit der größten Angftlichfeit wird bie Luft nach. Sons 
nemuntergang 'gemieden; auch bier hält man es für ein 
gutes Mittel zur Verbeſſerung derfelben, große Feuer zu 
unterhelten. Auf Sardinien glaubt man ed von den 
Zeigen, daß fie die ſchlimme Luft befonders um ſich vers 
fammeln end einziehen, ihr Verkauf ift daher an mehres 
ven Drten verboten, auch die Heden von Cactus 
Opuntia follen, fo fern fie Beine Feuchtigkeit einfaugen, 
das Gift noch .potenziren, Durch gute Koft und fäuerlis 
ches kuͤhles Getränk glaubt man ſich vor der Krankheit 
u fhügen. Auch auf Cypern kann man, nach der Bes 
Nehreibung. von Mariti, dad dort fo häufige intermittis 
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zuende Fieber nicht Immer von Sumpfausbinſtungen her⸗ 
leiter. Auf der Oſtkuſte des en Meeres iſt *8 
Ber Veglia, dem Strich von Nona bis Sebenico, um 
Spalatro Narenta laͤngſt bekannt wegen ſeines endemi⸗ 
* .Hemitritäuß, der von ber Witte des Sommers 

IB zum Winterſoiſtitium herrſcht, bei bem die Kranken 
die heftigften Schmerzen in den Knochen haben und 
meift um ben 9ten Zag der Tod erfolgt. Brechmittel 
er em Anfang gegeben, ſollen gute Dienfte thım. 
d 


em nicht weit entfernten Conſolo iſt es ſogar durch 


ein Geſetz verboten, um dieſe Zeit nach Narenta zu ge⸗ 


ben (Pujati de morbo Naroniano Tractatus. Feltri 
41747.) Dort glaubt man, baß die Krankheit durch 
Iufelten verbreitet werde, und Fortis fah bei einem 
Geiſtlichen eine flarke Beule am Kopfe, welche ihm ein 
Infekt veranlaßt hatte. Im Innern von Bosnien wird 
wird ein ähnliches Fieber Tarlema genamnt. Der Bos 
den von Sta Maura, Panormo, bed bufens von Les 
panto, der See von Soannina, von Gaftouni, Koron, Kolos 
hina, Argos, Napoli di Romania, ber Ebene von Mas 
rathon, Zeitouni und noch mehrere andere Gegenden 
und Infeln Griechenlands, z. DB. Paros, erzeugten in 
den allerditeften Zeiten eben fo wie in den allerneueflen 
dns Fieber. In Kleinafien wurde erft in der neueften 
Beit von Jaubert die Norblüfte wegen ihrer Gefunbheit 
ſehr gerühmt, auf der ſuͤdlichen zeichneten fichi Fironda, 
Satalia, Adene FH allen Zeiten durch ihre Ungefundheit 
aus. Auf.der Küfte von Syrien kennt man aber. befons 
ders Scanderoun burch die Befchreibung von Ruſſel, 
und Nazareths und der Umgebungen des tobten Meers 
erwähnte nenerlichft Scholz. Bei: Ägypten müßte bie 
Seltenheit des intermittirenden Fiebers auffallen, wenn 
in dem von Prodper Alpinus und Pugnet befchriebenen 


“ Dem el Muya, fich nicht ber Hemitritäus in feiner ges 


feigerten Form zeigte. Bon ber Rorbküfte Afrika’s 
laſſen fich weit weniger ungefunde Gegenden angeben 
ald von dem gegenüber liegenden Lande, etwa Lokalle 
und bie Gegend von Bona ausgenommen. Da von 
Ben übrigen Afrika nur wenig außer ben Küflenländern 


durchforſcht if, fo befchränkt ſich auch die Kenntniß der 


durch feinen Boden bedingten Krankheiten, nur auf bie 
Nähe der See. Doch fand Eaillaud bei feinem un 
gelungenen Beſuche von Siwa, auch bier folche Fieber. 
on den Ziebern am Dembeafee, welche dadurch geheilt 
werden, daß man den Kranken durch ben lebenden Bits 
terrochen elektriſche Erſchutterungen mittheilt, verfichert 
Bruce, daß fie mit der Regenzeit aufhoͤren *3 der 
Angabe von Burckhardt aber wuͤrde ein aͤhnliches Fieber 
Dongola, dort Wardé genannt, zur Zeit des Regent, 
jedoch nicht jedes Jahr, ſondern in groͤßern Perioden 
eintreten. Burckhardt will uͤberhaupt nicht zugeben, daß 
die Wirkungen der Regenzeit in jenen Gegenden in dem⸗ 
feiben Grade nachtheilig ſeien, wie an ber Weftküfe, 
er bie Gefährlichkeit eines ganz kurzen Verweilens 
auf der Inſel Maſſuah flimmen alle neuere Reiſende 
überein. Jenſeits ber Linie erwiefen fich den Europdern 
die Infel Quitoa, 
von Mabagakar und bie Bali von de la Goa wegen 
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ber .remittfrenben "Fieber und itngefämäike, weiche , 


Gomoro, auch bie nördliche. Küfte 


man durch Brennen u heilen: ſucht, fe 
A 


efährlich. 
Auf der Weſtkuͤſte Afrika's hat. fchon soft das Akne der 


Capperdſchen Infeln, befonders Porto Prayo auf ©. - 


ago, während ber Eurzen Zeit des Aulegens ber nad 
ben Vorgebirge der guten ung fegeinden Schiffe, 
fo lange bie Teeren iffer gefuͤlt wurden, viele 
Opfer gekoſtet; noch ungefander iſt die Inſel St. Louis, 
und bie Ungefundheit von Sierra Beone, wohin nach 
einem ban Parlamente vorgelegten Berichte von 1820— 
1825 44 Givilbeamte und 1568 Militärs geſchickt wur⸗ 
den, und von dieſen 22 som Givile und 906 von Die 
Ktär flachen, und 6 Beanıte. ımb 24 Militars als Inva⸗ 
Kiden zuräd kehrten, nöthigte die Regierung, eine andere 
Mieberlaffung auf der Inſel Fernando Po zu-verfachen, 
deren Klima fich jeboch newerlichft auch nicht durch die 


Brfohemg erprobt baben fol, In weiter Eritfernmg 


von ber farben die Begleiter Klappertons, Pivice 
und Morrifon, als fie darch bie walbreichen Gegenden 
des Gebirgs Kony zu dringen verſuchten, noch ehe fie 
eine Höhe von 2500 Fuß zu’ erreichen - vermochten, am 
remittirenden Fieber. Wie in jenes Gegenden mit dem 
Eintritt der Regenzeit plöglich die nachtheiligfte Veraͤn⸗ 
berung im Gefundheitözuftande dee Europäer und gem 
Theil auch der Einge en eintritt, wirb von Kind 


fehr lebhaft geſchildert. Durch die tief gehenden ofen, 


weiche ben Regen in Strömen ergießen, veingt bie f 

rechte Sonne auf Augenblide, bei welchem Wechſel der 
Temperatur, bie mehr für das Gefühl empfindliche Abe 
fühlung ber Luft noch -un licher wird, zugleich 
fheint der Regen noch andere Meteornieberfchläge su 
enthalten und wirb auch von den Eingeborenen nur 
ngftlichfte vermieben. Aus der Erde dringt ein Dampf, 
bei welchem die Badeln kaum nod bremen und bie 
Stimme ihren Zon verliert, hier gefchieht es, daß fol» 


chen, bie bereitd an Atonie leiden, ohne daß eine Enke 


uͤndung voranginge, bloß wenn fie nur bie Haut etwas 

atzen, das aufgelöfle Blut durch die Haut dringt und 
längft geheilte Wunden fchnell‘ wieder aufbrechen. Nicht 
immer ift aber zur Entftehung ded temittirenden Fiebers 
bie Regenzeit erforderlich, bei der verfuchten Entdeckungs⸗ 
reife auf dem Gongefluß, trat bie Sterblichkeit, welche 
body nur 18 Todte von 56, weldye bie Geſellſchaft aus⸗ 
machten, betrug, bei einer ausgezeichnet trodenen Atınas 
fphäre und einer bei Tag und Racht gleichen Tempera⸗ 
tur von 24° des 100theiligen Thermometers ein, bei 
einem Theile der Erkrankten mußte tibrigens, nad der 


Verfiherung von M' Kerrow, das Übel auch won nächte 


lichen Exkurſen am Lande hergeleitet werden, wo der 
Thermometer nur 20° unb iger anzeigte. Eine das 
ganze Jahr hindurch gleiche Ungeſundheit findet fd auch 
im Hafen von San Felipe de Benguela, dort ift fiber 
fluß an allen Erzeugnifien des Bodens, abet die Luft, 
welche dert von deu umgebenden Bergen ber wehen Toll, 
fo ungefund, daß Europder ſchon nach wenigen Wochen 
ein krankes Ausfehen bekommen. | 

In Alten iſt wegen ihrer Infalubrität befannt Bas⸗ 
ra, eine Stadt, die an Schatll Arab, nahe Uber beffen 
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Bertheilung in feine Käftenmünbumgen liegt, bei ben 
anferordentlichen Verheerungen, welche das remittirende 
Sieber in den Jahren 1773 und 1780 bier anrichtete, 
waren Sefchwulft ber Zunge, Harnzwang. Gallſucht und 
eine zur Verzweiflung führende melancholifche Stimmung 
die chnetſten Zufaͤlle. Im perfifhen Meerbufen 
ſelbſt wird in den Orten, auf. beffen noͤrdlicher Begrän> 
zung, das menſchliche Leben durch das Klima eben ſo 
bedroht, als dagegen auf ber füdlidyen Kuͤſte dasſelbe 
begimſtigt wird, wie z. B. zu Schakra, wo ſich beſon⸗ 
ders viele Alte befinden ſollen. Zu Gamroon (Benbers 
Abaſſy) verläßt, wer es vermag, ‚während. bes Sommers 
die Stadt. Auf der Halbinfel Indoflen komut zwiſchken 
ben Ganges und Vumna, im Douab⸗ oder Kabirlande, 
wo die Wegetation am allerüppigfien iſt, ein vemittix 
bed Fieber vor, das fchon in ben erſten Tagen töbtet, 
zeiten dem Yumna und Indus dagegen gebeiht bei 
i beſchraͤnkterer Vegetation, das animalifche Leben viel 
befier. Au der Küfte gilt Salfette noch für. viel unges 
Amber als Bombay, weiter füdlich an der Küfle von 
Malabar, befonbers zu Kochin, laͤßt das intermittizende 
Sieber wie auf Barbaboed ımb an einigen andern rien, 
ſtatt der Gefchwulf ber Milz eine monſtroͤſe Ausartung 
der Haut und bed. Zellgemebed der Beine zurüd, Auch 
im Innern ber Helbinfel, 3. B. auf dem Hochlande 
zwifchen Benare und Buttunpoor und in dem Diaman⸗ 
tensDißtritt von Sumbluhpeor, fommt das remittirenbe 
Sieber in feiner ſchlimmſten Geftalt vor. Auf der oͤſt⸗ 
lichen Seite des Shauts, auf Ceylon und in mehreren 
Gegenden biedfeitd und jenfeits vom Ganges, wird fhr 
die Urfache der Fieber die Luft, welche von ben ſtark 
bewaldeten Hügeln ber geweht wirb, angefeben. Auch 
bier foll die Decompofition der Blätter, welche den Bo⸗ 
den bededen, ſolche nachtheilige Wirkungen hervorbrin- 
gen, doch kann bier feine Stagnation bed Waflerd eins 
wirfen, da letzteres ja von ben Dügeln ablaufen kann, 
übrigens haben biefe Kieber einen aͤußerſt hartnaͤckigen 
Charakter und felten gelingt eine Wieberberftelung, wenn 
id der Kranke nicht an bie 
fie zu Vergrößerung der ‚Leber, und bei ſolchen Fie 
bemerft man auch am auffallendfien einen Einfluß ber 
Mondsphaſen, fo daß, wer ein ſolches Fieber uͤb 
ben bat, noch mehrere Iahre lang an jedem Molls 'oder 
Neumond einen Anfall befommt, woher es auch kommen 
‚ DaB man behauptet, zu Salem gebe es vierzehn⸗ 
tägige Fieber. Rod in dem Archipel von Canton if 
Sohnfon geneigt, von einem Berge auf einer Infel Lin⸗ 
tin, bie vielen remittirenden Fi 
bie Engländer dort befielen, ohne daß man Itgenbwo 
einen Sumpf entdeden konnte. Auf Java fleht im bes 
kannteſten Rufe ber Infalubrität Batavia, diefe leitet 
mar von den Audbünftungen eines im Jahre 1733 aufs 
ferhalb der Stadt gesogenen Grabens ber, jenfeitö bes 
nächften Umfangs ber Stabt iſt jedoch Java nicht unges 
" fander, als irgend ein Theil Oſt⸗ oder Weſtindiens, und 
—— haben ſich auch die Behoͤrden und Inſtitute 
ganz auf die gefundere Vorſtadt zuruͤck gezogen. 
In Amerila dat das remittirende durch bad 


ne aentuigt werden; bbch 
en 


Küfte begibt, häufig führen 
"Jungft 


r berzulelten, welche 


.1480 ohne Namen 
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ſchwarze Erbrechen und bie eigentbliniliche Hautfarbe, 


eine befondere Mobififation als gelbes Fieber angenome 
men, und muß als ſolches nach feiner geographifchen 
feblt. e8 auch in den 


von ben entfernteren Gegenden Norbamerila's, 


am Mohak, Ohio, Miffenri und Miffifippe, nicht an 


Orten, wo das ‚Herbfifieber einheimifch und in manchen 
Jahrgaͤngen fehr verheerend iſt. Noch mehr iſt dieß der 
Fall an der Weſtkiinſſfe, wo von San Blas über Ace 
pulco längs, der ganzen Meereöfirede Bis jenfeits ber . 
inie, wo ein remittirendes Fieber oft einen fo akuten 
Verlauf ald das gelbe Fieber hat. 
Hemitropie, f. Krystall. 
. Hemjar, f. Himjar. 
Hemjari, ſ. Himjari. 
„Hemjariten »  Hamjariten, 2te Sect. 2r Bd. 


Hemker, ſ. Medschdeddin. 


HEMLING (Hans). Bon diefem Maler baben 
ſich die fchönften Werke, aber, außer einer Sage, bie 
in dem St. Zohannd > Spital in Brügge erzählt wird, 
keine biographifche Nachrichten erhalten. Nach biefer 
Sage wurde Hemling ald ein armer kranker Kriegs⸗ 
mann, von dem benachbarten Städtchen Damme her⸗ 
fommend, in Brügge in das St. Johannb⸗Spital auf 
genommen; fo bald er genefen, entbedite fih, daß er 
ein Maler von dem feltenfien Talent war, unb nun 
verfertigte er die herrlichen Gemälde, bie no heut’ zu 
Tage die fehönfte Zterbe des Spital find. u 


Eins biefer Gemälde mit Figuren von etwa andert⸗ 
halb Fuß ‚Höhe, ftelt die Geburt und auf ben Flügel 


(Schnurrer.) 


thüren bie Anbetung ber Weifen, und die Daw 


bringung im Tempel bar; ein anderes mit Figuren - 
von mehr ald halber Lebensgröße ftelt eine Verfamme 
lung von Heiligen und darunter bie Vermaͤhlung 
der Katharina, auf ben Flügelthüren die Ents 
hauptung Iohannes bed Zäufers und bie VB 
fion Johannes bed Evangeliften dar, Ein drif 
tes ſehr bedeutendes Werk von Hemling, welches in 
diefem Spital bewundert wird, tft der Keliquienkaſten 
der Heiligen Urfula, worauf man in mehreren Abtbels 
Inngen die Keiſe und die Schidfale biefer fü 

au und ihrer Gefellfchaft in Figuren von 6 Zofl 
Größe bargeftellt ſieht. 

FJene beiden erfien Gemälde find mit dem Namen 
des Meifters und mit ber Jahreszahl 1479 verſehen; 
ein piertes kleines, aber nicht ganz ut erhaltene Ges - 
a Ben Dar So 

nam des arſtellend, tragt Die Jahrsdzahl 
mit derfelben Jahrszahl iſt das 

gleichfalls in dem Spital befindliche Bruftbild einer Si 
ylle bezeichnet. Ein anderes zu Brügge in ber Malew 
akademie vorhandene Gemälbe, worauf ber heil. Chris 
ſtoph und andere Heilige, über halb Lebens groß, hat 
die Ja l 1484 zur Inſchrift, und endlich ein Mas 
rienbilb mit dem Porträt eines jungen Mannes gegen- 
über, welches eben bafelbft in dem Gebäude ber aliges 
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meinen Spitalverwaltung ‚gezeigt wirb, bie Jahreszahl 
1487. j 
Ale übrigen gegenwärtig befannten Gemälde von 
emling find ohne Infchrift und Jahreszahl; dieſes aber 
aus dem Grunde zu erklären, weil die meiften ſich 
nicht mehr in ihren urfprünglichen Rahmen befinden, 
denn die Infchriften wurben gewöhnlich auf die Rahmen 
angebracht, wie benn auch alle oben angefichrte Jahrs⸗ 
zahlen auf den noch erhaltenen alten Rahmen ber ges 
nannten Bilder zu lefen find. — 


In Venedig waren fonft noch zwei Zafeln von 
Hemling, welche mit den Jahrszahlen 1470 und 1450 
bezeichnet gewelen feyn follen. Die Angabe der legten 
Jahrszahl unterliegt jedoch manchem Zweifel, und bürfte 
. wohl dabei ein Druck⸗, Schreib» oder Lefefehler obwal⸗ 
ten. Auch paßt das Jahr 1450 gar nicht Zu dem 
Stammregifter einer, Familie Hemling in Konftanz, wel- 
"bes Freiherr von Laßberg vor einigen Jahren entdedt 
bat, und worin ein Hand Hemling geboren 1439 vor: 
fommt, der nach allen Umftänden recht wohl der Brügs 
ger Maler feyn koͤnnte. In der Dorausfegung nun, 
daß es mit der Abſtammung von Konftanz feine Rich: 
tigkeit babe, wäre Hemling, wie fo viele andere. be 

bmte teutfhe Maler feiner Zeit zur Lehre nach den 
Niederlanden gezogen, und wäre bort einheimifch ges 
worden. Dat, zeugt auch der Name der teutfche 
Hand, womit man ihn noch in der Mitte des 16ten 
Sahrhundertd bezeichnet zu haben fcheintz wenigſtens 
führt zu diefer Zeit Vaernewyck, ein Patrizier der be: 
nachbarten Stadt Gent den teutfchen Hand unter den 
vorzüglichften alten Malern an, welche Brügge mit ih: 
ren Werken gefhmüdt haben; und da die anderen, von 
ihm genannten Meifter alle bekannt find, fo paßt dieſer 
Name allein auf Hand Hemling, ben er am wenigften 
fibergehen konnte, indem gerade von ihm die ſchoͤnſten 
und meiften Werke in Brügge waren, und größten 
Theils noch dort find. 
Name Anfe, den Bafari unter ben Namen der alten 
niederländifchen Maler anführt, welche ihm von Bruͤgger 
Künftler waren mitgetheilt worden. | 

Man hat freilich gegen die Abflammung des Malers 

Dane Hemling von dem Konſtanzer Gefchlecht dieſes 

amend einwenden wollen, daß jener nicht Demling, 
fondern Memling geheißen. Man führte dafür das 
Zeugniß ded Karl van Mander an, der ihn tıbereinftims 
mend mit einem italienifchen Neifebericht des 16tem 
Jahrhunderts über Kunftwerke in Venedig und der Ges 
gend alfo benennt. Beide’ aber haben fich ohne Zweifel 
durch die eigene Geftalt ded Buchflabend EI täufchen 
laflen, womit der Name in ben Infchriften gefchrieben, 
und welcher Buchftabe damals oft flatt des M gebraucht 
wurde; denn daß Hemling unter biefem Buchflaben 
nicht ein M, fonbern ein H verftanden, beweift, daß er 
auf jenem großen Gemälde zu. Brügge diefe Figur auch) 
in dem Namen Jo Hannes gebraucht. . Indeſſen kommt 
auf Alles dieſes fehr wenig 
daß Hemling fih, wie wir aus feinen Werken fehen, 
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kanntlich in 


Dieſem entſpricht auch der, 


an, das Weſeuntlichſte iſt, 


nach Johann van Eyck bildete, er wird daher, mag er 
nun geboren ſeyn wo er will, immerhin der Schule von 
Bruͤgge angehoͤren. 

Was nun die Sage betrifft, daß Hemling Kriegs⸗ 
mann war, fo duͤrfte ſich dieſe am beſten durch die 
Prachtliebe und die Schickſale des kriegeriſchen Herzogs 
Karl von Burgund erklaͤren laſſen, der ſeinen Sitz be⸗ 
ruͤgge hatte. — Der Herzog: führte auf 
feinen Heereözügen. und namentlich auf jenem unglück⸗ 
lichen Zug gegen bie Schweizer den größten Theil feines 

offtatd und feine- Dienerfchaft im hoͤchſten Glanze mit 
ih; unter dieſen Umſtaͤnden wäre wohl nichts natürs 
licher gewefen, .ald daß er auch einen :oder ben andern 
Maler, und daß er namentlich Hemling bei fidy gehabt, 
welcher damald der audgezeichnetfie Maler aller nieber- 
und oberteutfchen Lande war. Das Übrige aber würde 
fih hieraus .von felbft ergeben, es fei nun,- daß Hem⸗ 
ling, der feinem Herrn wabrfcheinlich nicht ander® ald 
in Kriegstracht gefolgt war, nach den unglüdlichen 
Schlachten bei Granfon uud Murten ins Elend ges 
rathen, und die Heimath gefucht habe, oder daß, als er 
bie Niederlage feines Fürften gefeben, er ihm wirkliche 
Kriegsdienſte geleiftet, bis zu deflen Untergang bei Nan⸗ 
zig am 6. Sanuar 1477, und daß er num erſt im haͤr⸗ 
teften Winter von Noth. und Ungemad, gedrängt nach 
Daufe geflohen fei. Ä | 
Die Zeit flimmt in beiden Fällen ganz gut mit ber 
Verfertigung der Gemälde im Spital zu Brügge im 
Sabre 1479 überein; denn die Schlacht von Granfon 
ward am 3. März und die von Murten am 22. Junius 
1476 geliefert, fo daß Hemling für feine Arbeiten im 
Spital etwa zwei oder drei Jahre gehabt hätte, welches 
durchaus nicht zu viel iſt. Mit der Vermuthung, daß 
jenes Stammregifter auf Hemllng zu ‚beziehen und er 
alfo im Jahre 1439 geboren fei, —*— dieſe Erflärung 
leichfalls; er wäre demnach zur Zeit der Schlacht von 
nzig S8 Jahre alt gewefen, 


Daß übrigens Hemling häufig Gelegenheit gehabt 
baben muß, die koͤnigl. Pracht des Herzogs am Hof, 
auf Reifen und im ager zu feben, davon zeugen alle 
feine Gemälde, worin fürftliche Perfonen mit ihrem Ges 
folge, Heerführer mit Kriegdleuten u. f. w. vorkom⸗ 
men. Bei ſolchen ˖ Gegenfiänden nämlich, welchem Zeits 
alter fie auch angehören mochten, brachte ex der dama⸗ 
ligen. Sitte gemäß immer dad Koſtuͤm feiner Zeit anz - 
und nun werden wir überall an die Befchreibungen ers 
innert, welche: Augenzeugen und von ber Lebensweiſe 
und der, Umgebung, vou dem Aufwand. und der ganzen 
Außeren Erfcheinung des Herzogs Karl -hinterlaffen has 
ben. Am meilten ift dieß jedoch in dem- großen Ges 
mälde aus der Sammlung der Brüder Boifferee und 
Bertram der Kal, welcdes nebſt einer Reihe von Bes 
gebenheiten aus dem Leben Chrifti die Reife der drei 
Könige barftellt. Diefed Gemälde, über 200 Figuren 
von ber Größe pon acht bis zu einem Zoll enthaltend, 
zeichnet fih eben fo. fehr durch den Reichthum der ‚Zus 
fammenfegung, wie durch die Schönheit ber Ausführung 
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HEMLING 
als einzig in feiner Art aus, und gehört zu d 
—2 Berfen des Hemling. gehört zu dem vor⸗ 


berbaupt findet man in der genannten Sammlung. 


bie feltenfte und mannichfaltigfte Reihe von Gemälden. 
biefes Meiſters; fie zählt deren nicht weniger ald Neun, 
und darunter übertreffen der heilige Chriſtoph, ber les 
bengroße Kopf ded Chriftus und jenes große Bild: alles 
Ähnliche, was von feiner Hand bekannt if. Außer die 
ſem neu etworbenen Schatz befißt die Münchener Galerie 
noch ein Gemälde von Demling, die Gefangennehmung, 
welcye® vor einigen Jahren bereit aus der Sammlun 

des Paftors Fochem in Köln gelauft worden. Sonft 


efinden fich noch anerkannte Werke von biefem vortreff⸗ 


lichen Maler in Berlin,. in Aachen bei Herrn Betten: 
dorf, in Brüſſel bei dem Prinzen von Dranien, und in. 
Löwen in der Dauptliche. Sodann bewahrt man in 
Venedig in ber Bibliothek von St. Markas ein Gebet: 
buch mit ben berrlichfien Miniaturbildern, wovon Hem⸗ 
fing den größten Bheil verfertigt hat. Und, nach dem, 
was der Maler Ponz in feiner Reife durch Spanien 
von ben Gemölben eines Juan Flamenco rühmte, welche 


derfelbe in ben Jahren 1496 bis 1499 in der Karthaufe: 
du Miraflores bei Burgos malte, dürften vieleicht auch’ 

tiefe dem Hemling zuzufchreiben feyn, woraus fich denn. 
Lebensjahre in Spas: 


ergeben würbe, daß er feine legten 
nien zugebracht habe. W 

nug, es ſind manche Werke dieſes Kuͤnſtlers auf 
uns gekommen, und bei naͤherer Unterſuchung moͤgen 
deren noch mehrere entdeckt werden koͤnnen. Aus dem, 
was wir beſitzen, laͤßt ſich indeſſen Hemlings Kunſtoer⸗ 
moͤgen in ſeinem ganzen Umfange beurtheilen; und da 
muß man denn geſtehen, daß er uͤberaus begabt gewe⸗ 
fen ſei. Er war zwar nicht, wie Johann van End, 
Schöpfer eines neuen Stils, er folgte treulich der Bahn, 
welche biefer fein großer Lehrer eröffnet hatte; aber er 
erreichte ihn nicht nur in der bewunderungswürbigiten, 
bis zu den individuelften Zügen dringenden Nachahmung 
der Ratur, fondern er übertraf ihn noch in manchen 
Stüden; fo zum Theil in der Zeichnung und im Colo⸗ 
rit; ganz befonderd jedoch in der Landſchaft und in ber 


tung. Ä 
Hemling verftand den Effelt der aufgehenben Sons 

ne fo wahr und bezaubernd barzuftellen, wie e8 nach 
ihm vielleicht nur Einem gelungen ; dad Gemaͤlde des 
heiligen Chriſtophs aus der Sammlung der Bruͤder Boiſ⸗ 
ſeree und: Bertram gibt vor Allem hievon den ſchoͤnſten 
Beweis; das haben die erften Künftler und Kenner uns 


ferer Zeit anerkannt. In der Compofition zeichnet fich 


Hemling burd einen großen Reichthum und Lebendigs 
keit der Phantafie aud. Man erflaunt Über die Leich- 
tigkeit, womit er fich die verfchiedenartigften Handlungen 

vergegenmwärtigen wußte. Eben fo eigenthümlich ift 
Eh eine große Milde und Anmuth des Ausbrudes, den 
er feinen "Figuren ‚gab, und welche bei ber ganz pors 
trätartigen Charakteriſtik derfelben einen wunderbaren 
Reiz hervorbringt. Alles wohl erwogen, fo nimmt Hem⸗ 
ling bie erſte Stelle nad Iohann von End ein, und 
wird man ihn unter den Künftlern aller Zeiten immer 
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HEMMAN 


zu denjenigen zählen, benen der erfie Rang nach den 
wenigen Genien ‚gebührt, welche durch ihren mächtigen, . 


‚allgemein wirkenden Einfluß den Gang ber Kunft bes 


flimmt haben. 
Die Hauptquellen über Hemling find: Descamps, 
les vies des peintres flamands. T. .i2 — 15. 


Paris 1753. — Ursula, princesse britannique, par 
un ami des lettres et des arts (le baron de Kever- 
berg.) Gand 1818. — ©, Boifferte: Ift der Mas 
Ter Hand Hemling in Konflanz geboren? Kunftblatt, 
1821. N. 11, Derfelbe: Über Johann Hemling u. 
fe. w. SKunftblatt 1825, N. 48. Waagen im Dresd⸗ 
ner Kunftblatt 1826. Julius 14. (Sulp. Boisseree.) 
‘ HEMLOKSFICHTE und HEMLOKSTANNE, 
Beinamen ber Scierlingstaune (Pinus canaden- 
eis). Siehe den Art. Pinus. (Fr. Thon.) 
„ HEMMAN. Eine ſchwediſche Benennung der Land⸗ 
Ar oder Höfe. AS der Schwede fein Jagd- und . 
ifcherleden aufgab und den Pflug ergriff, da ſtand es ihm 
frei, fo vieles Land zu nehmen, als er bearbeiten konnte. 
Dieß Land, fo weit em ed bearbeitet hatte und als 
Wieſe oder Weide benutzte, war fein Eigenthum; es ging 
vom Vater auf den Sohn über, und auf demfelben ents 
fland bald ein Wohnhaus und die nöthigen Wirthfchaftds 
gendute, oder wo fich der Landmann in gefchloffenen 
Örfern um die Kirche drängte, da wurde das Land 
zu der Wohnung gefchlagen. Bei der Bildung des 
Stats legte man die Grundfteuer oder die Schagung 
auf diefe Hemmans: Guftav 7. ließ die „Höfe zählen, 
fie in das Jordebok (Erxbregifter) eintragen und die 
Grundlaſten feitfegen und firiren. Dieſe Grundabgabe 
heißt Ränta und wird von jedem Hemman nach feiner 
Größe oder nah dem Hemman oder Mantal geleiftet, 
ift daher ihrer Natur nach, je nachdem der Hemman 
roß ober klein ift, höchft verfchieden. Erfcheint der Ans 
chlag eined Hemmand dem Befiger zu hoch, fo hat ee 
das Recht eine Förmedling oder Zaration nachzuſuchen, 
durch welche der wahre Ertrag bed Hemmans auögemits 
telt und darnach das Jordebok berichtigt wird. Ein 
Hemman kann aber auh in Hälften oder Drittel und 
Viertel zerfchlagen, und mehrere Hemmand zu einem 
Gute vereinigt werden. Man bat in Schweden bdreierlei 
Arten von Demmand, bie bloß durch den Boden und 
nicht durch die Befiger beflimmt werben: 1) Srätfegnos 
oder Hemmans. Diefe find wieder dreifach: a) Saͤte⸗ 
tier, wahre Edelhoͤfe oder Ritterfige: fie find frei von 
allen Abgaben und Laften, außer daß fie den Prieflern 
ben Zehnten geben und Straßen und Wege mit im 
Stande halten. müffen. In den Provinzen, die vormald 
daͤniſch waren, liegt die Verpflichtung auf ihnen, eine 
gewiſſe Anzahl Soldaten zu ftellen. b) Ri und Rörs Hem⸗ 
man, Güter, deren Ritterfig in einem Dorfe ſteht. Sie 
haben - die nämlichen Vorrechte wie bie Säterier, wenn 
der Edelmann fie felbft bewirthſchaftet; verpachtet ex fie 
aber, fo unterliegt ber Pächter allen Hemmanslaften. 
In den vormals dänifchen Provinzen werben bergleichen 
Hemman infocdne oder Wedodagshemman genannt, aud) 
iſt ihre Steuerfreiheit bier mehr modificirt. Diefe beis 


HENME, 


den erſten Klaſſen don Hemmans koͤnnen bloß Edel⸗ 
leute, Bürger und Landleute aber nur als Pfand und 
. mit koͤnigl. Erlaubniß befigen. c) Srälfehemmans, ges 
meine Freigüter, die Jedermann befigen darf. Sie ges 
stießen befondser Prärogative und find von ber Grund⸗ 
abgabe mehr ober weniger befreiet, wenn ihr Befiger 
völlig gerüftet zu Pferde in das Feld zieht. Vor Erik 
‚XIV. gab es keine andern Edelhöfe. 2) Sfattahemman, 


‚ die ſchatzyflichtig find, aber von Vater auf den. 
hu übergeben und ihren Beſitzern, fo lange fie das 


Gut ordentlich bewirtbfchaften und ihre Abgaben zahlen. 
Diefe erfolgen entweder an die Krone (Kronofkatte) ober 
am andere Befteite aus der erfien Klaſſe (Fraͤlſeſkatte). 
5) Kronohemman. Auch biefe find doppelt: a) Kungs⸗ 
gärdar und Ladugaͤrdar, Königspöfe und Meiereien: 
wahre Domänen und b) Kronohemman, Höfe, die bie 
Krone anderweit verlieben hat. Ihre Befiger haben Fein 
fichered Recht auf die Fortdauer, doch beſtimmt ein Ges 


ſetz, daß, fo lange fie vechtlich wirthfchaften, ihre Laſten 


richtig abtragen und die Krone Feine ‚anderweite Ver⸗ 
fügung trifft, fie nicht vertrieben werben; auch fleht es 
ihnen frei, einen foldhen ‚Demman in eine Skattahem⸗ 
man zu verwandeln, wenn ſie im Stande ſind, die 
Kaufſumme aufzubringen, die in Schweden gewoͤhnlich 
einem dreifachen Ertrage gleich kommt. Von ihren Aufs 
kuͤnften wird ein Theil des Civil⸗ und Militaͤrſtats un⸗ 
terhalten. In ber Regel werben die Grundabgaben in 
Produkten bezahlt; zur Crleichterung ber Beſteuerten 
aber mit Ausnahme des Getreides, das jeberzeit in Na- 
tura geliefert wirb, in Gelbe bezahlt, wobei dann der 
laufende Marktpreis die Norm abgibt, 1822 rechnete 
man in Schweden, die Zahl ber Scterier auf 6860, 
die Srälfehemman auf 6220 und der Skattahemman mit 
Einſchluſſe der Kronohemman auf 67,1475, überhaupt 
aller Hemman auf 80,1975 *). (G. Hassel.) 
Hemmau (R, Geogr.), ſ. Hemau. 


HEMME, eim Werkzeug, welches die Geſchwindig⸗ 
keit eines. fih bewegenden Segenftanbes, Infonderheit 
eines Fahrwerks, mäßigen ober hindern fol. Nach fei- 
ner befondern Einrichtung und Befchaffenheit führt es 
verſchiedene Namen, ald: Hemmfeder, Hemmgas 
bel, Hemmhaken, Hemmkette, Hemmſchuh, 
Hemmſtecken u. ſ. f. S. d. Art. (Fr. Thon.) 


HEMMEISEN, GÖPELKNECHT, if eine an ber 
Dode eines Pferbegöpeld mit dem einen Ende aufges. 
bängte bewegliche — ** ‚Stange, von ſolcher Länge, 
daß ſie mit dem andern, mit einer eiſernen Spitze ver⸗ 
fehenen Ende mit einer gewiſſen, ber jedesmaligen Rich⸗ 
kung bed Treibens entgegen n pefeeten Neigung auf dem 

Goͤpelherd ruht, und fo während bes Zreibend jede 
rädgängige Bewegung bed Schwaͤngels verhindern kann, 
welches der Zweck biefer Vorrichtung. ft. (A. Schmidt.) 


 Hemmeiizß } , f. Hemling. 


) Rad Durdes reflexiones und Rühs Stchweden. 








HEMMENDORF 


Hemmen, ſ. Hemme und bis. unter bem orte 

angegebenen Art., dann Hemmung am Ende vi 
ande, 1 

HEMMENDORF und SALZHEMMENDORF, diefe 
beiden im &ürftenthum Calenberg und Amte Lauenflein 
liegenden Fleden, werben- in ben meiſten Geographien 
als ein Ort angefehen, wahrſcheinlich weil fie nigpt weit 
von einander liegen. Hemmendorf liegt an ber Saale 
und hat 107 meiftens gut gebaute Haͤuſer Ib 712 Eins 
wohner, welche, außer Handwerken, auch liche Ge⸗ 
werbe treiben, Salzhemmendorf aber, das nahe dabei 
Hegt, ſieht bei feiner unebenen Lage völlig einem Berge 
ſtaͤdtchen ähnlich und hat 148 bei weitem nicht fo 9; 
Häufer und 770. Einwohner, mit, beträshtlihen Bier 
und Branntweinbrennereien, nebſt einem Safzwerke, t 
— n Fe A a en war, Bon ben 
zw othen, die ſonſt da waren, iſt eine eingegangen; 
drei davon End RER und ſaͤmmtliche ei Kothen 
liefern jährlich etwa 7000 Malter Salz, bad an Reini - 
teit vor ben meiften andern Salzen einen großen Vorzug 
hat. Denn man nimmt darin weder frembartige Säuren 
noch Erden wahr, fondern feine Beflandtheile find Salz 
fäure, mineralifches Laugenfalz und Erde ber Mutter 
lauge; ſonſt faſt Nichts. Die Pfannep find vcu Eiſen⸗ 
bed, die, soenn fie Riffe befommen und geflidt werden,, 
mit einem Kitt von Kalk, Holzafche, Blut, auch wohl 
etwas Weißem vom Gi verfchmiert werben, unb ba das 
nöthige Ausftoßen des ſich Inwenbig anfegenden Steines, 
das fo genannte Steinkruken, gehörig beobachtet wird, 
wohl zehn Iahre ausdauern koͤnnen; da hingegen bei eis. 
nigen andern Salzfiebereien die Pfannen ‚alle Jahre. ess. 
neuert werden müllen. Diefer Stein aber, wovon mar 


jährlich einige 30 Himten fammelt, ift nichts Anderes, ald 


2 


eine erdige Materie, die ſich aus der Sohle ſcheidet, und 
etwa noch ein Achtel Salz enthält. Die Hausleute willen. 
davon für ihre Pferde und Hornvieh Gebrauch zu mas. 
chen, dem fie, wenn es nicht freien will, Efwas davon 
zerftoßen und auf das Futter freuen. Was das Kochen: 
bed Salzes aus ber Sohle, die hier flark ‚genug. iſt, um 
bed Gradirens nicht nöthig zu haben, anlangt, fa thut 
man zu jedem Sieden etwas Blut mit in die Pfanne, 
wodurch die Sohle von den abhangenben leichtern Uns. 
arten gereinigt wird, Und wenn bad Salz, welches. 
großkoͤrnig, fertig ift, ſchuͤttet man es in Körbe, in wel⸗ 
hen man ed auf einem Boden, womit bie Hütte über 
ber Pfanne durchſchoſſen iſt, trodnet. Von feiner Feuch⸗ 
tigkeit loͤſet ſich während bed Zrodnens etwas Salz: 
wieder auf, das durch die Fugen ber Bretter beruuter 
tröpfeln würde, wenn nicht die Wärme in ber ‚Hütie 
ed verbünftete,- Daher denn nach und nach tropfſteinaͤhn⸗ 


liche Salzzapfen entfliehen, bie an dem Boden herab han⸗ 


gen. Die Sohle ſchmeckt fehr -falzig, zugleich aber. faul. 
und fchmefelig, und einen folhen Geruch empfindet man 
auch über den mit einem Gebäude eingefeloffenen Sel 

brunnen, ober Sohlenteichen, deren brei find. Am flärt: 
ſten ift dieſer Geruch bei heißen Sommertagen und bei. 
Froſtwetter im Winter, ſchwaͤcher fühlt. man ihn, wenn 
ed viel geregnet hat, wo auch die Sohle nicht fo gehal⸗ 


1 gaſemben wind; bei Gewittern IR der Geruch auch 


ſcht ſo ſtark. als ſonſt bei heißer. Luft, und das Salz, 
Aus den Brunnen! 


ſchraͤgt ſich an den Grund nieder, 
wird die Sohle in hoͤlzerne Rinnen ‚in die Kohten ges. 
leitet. Da fie nicht immer von gleicher Güte ift, fo iſt 
es wicht gleichgütig, zu welcher Zeit man fiebet, oder wie 
man fie fihöpfet, man erhält‘ ſonſt flatt ganzer Werke: 
halbe. Gin ganzes Werk aber iſt hier 22 Himten und 
ein halbes 48: Himten, zu deren einem tie dem andern 
200 Eimer Göhle, jeder zu 48 Quartier gerechnet, ges 
nommen werben. Rah Abzug der Verſiedungskoſten, 
bringt biefed Salzwert jährlich) ‘gegen 6500 Thaler reis 
sen UÜberfchuß. (Rotermund ) 
HEMMENDORE, ein kathol. Pfarrdorf im König- 
reihe Wirtemberg, im Schwarzwalbfreife und Oberamt 
Kottenburg, mit 625 Einwohnern und einem Schloſſe, 
bas num Pferrwohnung ifl. Der- Ort gehörte früher 
dem Maltheſerorden und war-ber Sitz eined Comthurs. 
’ (Memminger.) 
BEMMENTHAL. Ein jest unbebeutendes Doͤrf⸗ 
den, am Fuße bed Randenbergs, im fchweizerifchen Sans 
ton: Schafbaufen. Der Det ift wegen feines aus Urfuns 
den erweislichen Alterthums zu bemerfen, ba er ſchon 
im 3. 1090 durch den Grafen Burkard von Mellenburg 
an das im J. 1052 gefläftete Benediktinerkloſter Aller- 
heiligen zu Schafhaufen vergabet wurde, Damals war 
er bedeutend, jo daß bis auf ein und dreißig Gefchlechter 
bort geadhit wurden. Die mehrern berfelben fcheinen 
nah Schafhaufen in die Nähe des Klofterd Allerheiligen 
gewandert zu ſeyn, als dieſes Dorf aufzublühen anfing 
und fi endlich in eine Stadt umgeflaltete. (Zischer.) 
HEMMERDE, Pforrdorf im Kreife Hamm, des 
preuß. Regirungsbezirts Arnsberg, zur Bürgemeifteret 
Unna gehörig, mit 1745 Einwohnern. (Mützell.) 
HEMMERBDEN, Kirchdorf im Kreife Grevenbroich, 

bes preuß. Regirungsbezirks Duͤſſeldorf, mit 618 Einw. 
Die germeiſterei Hemmerden enthaͤlt 11 Ortſchaften 
mit 1657 Selen. - 
HEMMERFELD, in Urkunden HEMMERFELDUN 


und HIMMERVELDUN, ein teutfcher Gau des Mittels‘ 


alterö, ber ſich wahrfcheinlich um den Flug Emmer im 
Hocfifte Paderborn erſtreckt, und vielleicht einerlet mit 
dem Sau Huetatoge iſt. Noch jest heißt bie Umgegend 
des Fluſſes Emmer dad Emmerfeld. Kaifer Heinrich 
verfchenkte daraus 1018 das Gut Siborgohosun in co- 
mitatu Udonis comitis an das Stift Paderborn. Seine 
Gränzen lafien fich jegt nicht weiter beflimmen*). 
| — . (@. Hassel.) 
HEMMERICH, im Mittelalter HEMBERG, Kirchdorf 
bed Regirungsbezirts von Köln, Kreis. Bonn, Bürger 
meifterei Waldorf, zählt 300 Selen, und ift bemerkens⸗ 
werth als das Stammhaus eines alten und berühmten 
Geſchlechts, im. welchen dad Kämmereramt der koͤlni⸗ 
ſchen Kirche, nachdem folched früher bei den Grafen von 
Hofladen und. Windel gewefen, erblih wurde. Eines 





*) Junkefs Anl. II, 246, Meibom de pagis Sax, in Script. 
Ber, germ. if, 102. 
. AI. Eacykl. d. W. u. K. Zweite Set. V. 
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(Mützell.)- 


bes Hauptguͤter in H. heißt daher noch heute die CErbe 

tdmmerti.. Ungleich berühmter aber, ald dad Sefchlecht 
von H. in dem Hauptſtamme, ift ein Seitenaft gewor⸗ 
ben ,. der. im 14ten Jahrhundert den angeſtammten Nas 
men fahren ließ, um fich fortan nach dem in geringer 
Entfernung von H. in der Ziefe, an der Schwitt geles 
genen Dorfe Metlernich zu: nennen. Dos Stammwap⸗ 
pen. ded. Fürften von Metternich ift aber noch heute das 
des Herrn von Hemmerich, ein filberned Schild mit Drei 

ſchwarzen Muſcheln. Vergl. den Art. Metternich. 

{v. Stramberg.) 
Hemmerlem, f. Hämmerlin, Sect. II. 8.11. ©. 37. 
HEMMERSULORF, Parsdorf mit 2 Borwerten, im 
Kreife Frankenſtein, des preuß. Regirungsbezirks Bres⸗ 
lau, der Koͤnigian der Niederlande gehoͤrig, hat 846 Ein⸗ 
wohner. (Muizell.) 
HEMMFEDER, eine jede Feder, welche die Bewe—⸗ 
gung eines Gegenſtandes zu hindern im Stande iſt; insbe⸗ 
ſondere an Wagen diejenige Feder, welche die Bewegung 
oder den Umlauf der Raͤder hemmt. ©. d. Art. Wa- 
geufeder. - | (Fr. Thon.) 
HEMMGABEL, SPEBRRGABEL, ein langes, ges 
berig ſtarkes, mit zwei eifernen Spiten am Ende verfes 
henes Stüd Holz, welches an den Wagenbaum ‚eines 
Fuhrwerks durch ein Gelenk vergeftalt befefiget: if, daß 
man ed nah Willkür niederlaflen und dadurch beffen 
vüdgängige Bewegung ſogleich hindern oder vielmehr 
ganz unterbrechen. kann. Diefe Einrichtung iß befonderg 
bei ichweren Laflwagen von weſentlichem Nuten, die 
bergauf gezogen werten: follen, wo ein oͤfteres Stilihals 
ten und Ausruhen nothwendig iſt; denn bie nieberges 
laſſene Hemmgabel, welde ſich in den Boden einfticht, 
macht ein ſolches Ausruhen möglih, in fofern. fie dad 
Rüdrollen verbindet. In GErmangelung einer folchen 
Demmgabel bilft man rd durch einen dem Nabe vor: 
gelegten Stein von gehöriger Größe: Mit einer folchen 
Demmgabel läßt ſich auch die vorwärtd gehende Bewe⸗ 
gung unterbsechen; fie wird Daher auch bergunter anges 
wendet, wenn das Fuhrwerk fchnell ſtill flehen foll; wies 
wohl man dafür noch andere und zweddienlichere Eins 
richtungen bat.. (Pr. Thon.) - 
. HEMMIKEN, wohlhabende Dorf im Kanton Bas 
fel, im Bezirke Villach, im deflen Umkreiſe der Gallizen⸗ 


ſtein (roher weißer Vitriol, fchwefelfaured Zinkoryd.) 


fih in Menge findet, der ungereinigt in der Heilkunſt 
nicht mehr gebraucht wird, gereinigt aber ald ſtarkes 
Emetikum, fo wie gegen chroniſche konvulſiviſche Zuftände 
in Anwendung if. — Dad Dorf wurde während des 


Dreißigjährigen Krieges durch fpanifche Truppen audge> 
pluͤndert. | (Escher:) 


HEMMING (Nikolaus), war zu @imbolbs, einem 
Dorfe auf der Infel Laland, am Zrinitatisfonntage 1513, 
oder wie Heldwater in Sylva Chronolog. b. 03 u. 2644 
P. II: fagt, 1511 geboren, und hatte den Nikol. Hem⸗ 
ming, einen Bauer, zum Vater, den er aber fruͤh verlor. 
Ein Vetter und Schmieb übernahm. feine RR er 
ſchidte den Waiſen in die Schulen zu Nyſtad, Naſchov, 
Nykoping, Neſtved und Roſckild. Darauf fludirte er 


- 





Godofrid's, welcher durch feine Kriegsluſt Karl's des 
Großen Eroberungen maͤchtig in den 


⸗ 


bChristi. 


HEMMING- 
5 Jahre zu Wittenberg, wo er beſonders Melauchthon 
hörte. Nach der Zurudkunft ward er Lehrer. bei ben 
Kindern des Edelmanns Olaus Nikolai zu Malmoe in 
Schonen, im 3. 1543 Profeffor der griechifchen, 1544 
ber bebräifchen Sprache und Dialektik zu Kopenhagen, 
auch 1547 Prediger an der Heiligen: Geiftfapelle. In 


demfelben Jahre erhielt er in Gegenwart bed Königs - 


Chriftian II. die theologifche Doftorwürbe, und eine 
Profeffur der Gottesgelehrſamkeit, erwarb fich befondere 
Verdienfle um die Homiletif, war auch eine Zeit lang 
Vicekanzler der Univerfität Kopenhagen, verlor aber 1579 


diefes Amt, theild feines Alterd wegen, theils wegen. 


feiner Neigung zum veformirten Lehrbegriff. Der König 
Friedrich 11. ſchickte ihn nah Roſckild, fchenkte ihm das 
felbft ein Ganonicat mit guten Einkünften, dort lebte er 
ganz den Wiffenfchaften und flarb am 23. Mai 1600*). 
(Rotermund.) 

‘“ HEMMING (isländ. Hemingr). I. geſchichtliche 
Perfonen: 1) Hemming, König der Dänen, war Bru⸗ 
dersſohn Gotrik's, oder wie die Zeutfchen ihn nennen, 


eg trat, ald er 


*) Gr ſchrieb: Oratio in obitum Christiani III. Hafn. 1559. 

in 8 et 4. — Enchiridion Theologicum,. Witteb. 1559. 1568. 8. 
Lips. 1581. 8. u. in ben Opusc. Theolog. — Catech. quaestianes. 
Hafo. 1560. 8. Witt. 1570. 8. und in den Opusc. Theol. — Post- 
illa sen enarratio Erangelioram Dominicalium et Festivaliom, 
Latine, Hafo. 1561. 8. Francof. 1580. 8. Servestae, 1584. 8, 
Witteberg. 8. Lips. 1572. 8. Danice, Hafn. 1600, Fol. und 
fr den Opusc. Theolog. — Apodictica Methodus de lege na- 
turae. Witt. 1562. 8. Servest. 1577. 8. und in den Opusc. 
Theolog. — Historia Christi, 1562. 8. und in ben Opusc. Theol, 
— Tract. de gratia Universali, Francof. 1563. 8. Hafn. 1591. 
8. Giess. 1616. — Pastor, seu de pastoris optimo vivendi, 
agondi ue modo.: Hafn. 1562. 8. Rostoch. 1590. 8. Gener. 
79. 8. Lips. 1576. 8. und in ben Opusc. Theolog.— Enarra- 
tio Psalmi XXV. Witt, 1567. 8. und in den Opusc. Theol. — 
Commentar. in utramque Epistolam Petrinam et unam Judae. 
Witt. 1570. 8. — Vitae via, Hafn. 1570. 8 Francof. 1580. 
Lips. 1574. 8. und in Sen Opusc. Theol. — Demonstratio in- 
dubitatae veritatis de Domino Jesu vero Deo et homine ex Pro- 


phetiaram collatione ad eventum. Hafn. 1571. 8. und in ben. 
ug quilidet sui fa-. 


Opusc. Theol. — Argumentum indubium, 
‘were periculam potest, num Christiani hominis nomine dignus 
sit. Hafn. 1575. — Commentar. ia omnes Ep. Pauli, Petri, 
‚Judae, Joannis, Jacobi et ad Hebraeos.; Lips. 1572. Fol. Ar- 
gent. 1586. Fol. Francof. 1579. Fol. — Admonitio de Magicis 
Artibus.. Item 33 propositiones adversus Mugiam. Item pro- 

sitiones de vaticiniis. Hafn. 1575. 8. und in den Opusc. 

heol. — Opasculs Theologica in unum volumen collecta, Ge- 
ner. 1586. Fol. — Commentar. in omnes Epistolas Pauli, Petri, 
Jacobi, Joannis et Judae, Argent. 1586. Fol. — tagma in- 
stitutionum Christianarum. Hafn. 1574. 8. Lugd. Batar. 1585. 
8. Gener. 1578. 8. und in den Opusc. Theol. — Libellas de 
Conjugio, repudio et divortio. Lips. 1573. 4. ibid. 1581. 8. 
ib. 1578. 8. und in den Opusc. Theol, — Commentar. in Evang. 
8. Johannis. Bas. 1591. Fol. — Enarratio Psalmi 84. Hafn, 
1569. 8. und in den Opuso. — Commentaria in XXI Psalmos, 
1592. 8. — Commentar. in Psalmos XXI priores. Roesckild, 
1592. 8. Gener. 1617. — Brevis repetitio doctrinae de uni- 


vorsali gratia. Hafn. 1595. 12. — De conjugio expetendo, in-. 


choando, absolvendo, prudenter, pie, quiete, Christiane insti- 
tatıo. Hafn. 1606. 8 Immanuel seu institutio de persona 
Francof. ad Viadr. 1615. 8. Vergl. Bartholini Bibl. 


® 


de scriptor. Danicis, ©. 105. 
-tholin. pag. 840 f. Adami vit. Theologor. exteror. p. 190. 


Br — 


‚Ludwig dem Krommen in Verbindung. 


Molleri Hypomnemata ad Bar-. 


HEMMINGSTEDT 


von einem feiner Kriegömannen ermordet wend am Hude 
gang bed Jahres 810. Sein Nachfolger Hemming ließ 
fogleih die Waffen ber Dänen ruhen, wiewohl ber 
Friede erft 811, nachdem die Strenge des Winterd bie 
Zufammentunft nicht mehr hinderte, von Seiten Hems 
ming's duch feine Brüder Hankwin und Anganber, 
und zehn andere vornehme Dänen, und von Seiten 
Karl's des Großen *) durch zwölf frankifche Grafen, an 
ber Eider, der Gränze beider Reiche, befchmoren warb. 
Auch fpdter bewied ſich Hemming: gegen Karl'n freund« 
lich dur Geſandtſchaft und Geſchenke. Aber fchon am 
Ausgang des Jahres 812 verfhhieb.er. Um die Nache 
folge auf den dänifchen Thron kaͤmpften Sigifrid, Brus 
beröfohn des Königs Godofrid, uud Anulo, des vorma⸗ 
ligen Königs Harald. Neffe, und. fielen beide in ber. 

chlacht. Die fiegende ‚Partei Anulo's feste feine Bruͤ⸗ 
der, Harald ımb Meginfried, auf den Thron. Gie 


ſandten an Kaifer Karl, baten um Zrieben, und darum, 


daß er ihnen ihren Bruder 2) Hemming, welcher, 
man weiß nicht woburd, in die ‚Gewalt der Franken 
gekommen war, zuräd fchidlen möchte). 3) Hemming, 
Halfdan’s Sohn, wurde von andern Norbmannen, wels 
che. 837 auf der Inſel Walchern Zribut eintrieben, nebft 
dem Grafen dieſes Eilandes, Eggihard, und vielen Aus 
dern, den 17. Junius erfchlagen ?). I. in der nordi⸗ 
fhen Heldenfage, Hemming, ded Königs Hunding's von 
— Sohn, ward von Helgi, dem nachmaligen 
undingstoͤdter, verhoͤhnt, daß er von Hemming uner⸗ 
kannt an Hundings Hofe geſpaͤht hatte ). 
| - (Ferdinand Weachter.) 
HEMMINGEN, ein evangelifches Pfarrdorf im Koͤ⸗ 
nigreih Wirtemberg, im Nedarbreife und Oberamte Leon 
berg, mit 960 Einwohnern und einem Schlofle der Kreis 
berren von Barnbüler, welde mit einem Xheile des 
Orts belehnt worden find, (Memminger.) 
HEMMINGFORD ¶ Waliher von), Gualtherus 
Hemmingsfordius, ein .engländifcher Ghroniffchreiber, 
war Kanonifud der Abtei Gaisborough in Yorkfhire, 
flarb 1347. Beſte Ausgabe feiner, mit Sorgfalt und 
Genauigkeit, in erträglichem Latin gefchriebenen, den 
Zeitranm non 1066 bis 1308 umfaflenden, Chronik: 
Historia de rebus gestis Edwardi I, Edwardi II et 
Edwardi Ill. Accedunt, inter alia, Edwardi III hi- 
storia per Anonymum etc. E codd. mscer. nune 
rimum publicavıt Th. Hearnius. Oxon. 1731. Vol. 
I. 8., aud) in Gales Scriptor. rer. Anglic.*) (Baur.) 
HEMMINGSTEDT,, ein Kirdipiel in dem Amte 
Sübderditmarfen des dänischen Herzogth. Holftein, nord⸗ 


1) Saro Brammatilus bringt Hemming faͤlſchlich mit 
2) Einhardi Anna- 
810. 811. 812%. ap. Perzz, Mon. Germ. Bist. 
Script. T. I. P 196— 200. Enhardi Ana. Fuldenses ad an. 
810— 811. 1.1. p. 355. 3) Emhardi Fuldenses Annalos 
ad an. 837. 1. I. p. 361. 9 Quitha Helga Hundingsbana en 
sidari in der großen Ausg. ber Älteren Edda. 2r Ib. ©. 87. 88. 
*») YVossius de hist. lat. 439. Pope Blount Censura auctor. 
426. Fabricü bibl, lat. med. T. Ill. 834. [Ec gibt 5 Hand» 
f&riften von biefer Ehronik, wovon zwei in trinity college zu 
Sambpridge, eine in Heralds ofhice aufbewahrt werden. .) 


les al an. 


HEMMKETTE 
wirt Meldorf und zwar auf ber Geeſt, mit 212 Häuf. 
und 1190 @inw. fi | 
einen großen Sieg über König Johann von Dänemark, 
der fie mit den Waffen zur Unterwürfigfeit nöthigen 
wollte. | (6. Hassel.) 


- HEMMKETTE, auch Sperrkette, eine ſtarke, uns 
‚gefähr 4 Ellen lange ‚eiferne, mit einem ‚Daten, dem 
Demmbaten , verfehene Kette, welche an dem bintern 

eil der Lenkwiede des Fahrwerks mittel eined Rin⸗ 
ges angefcleift wird, und bie zu fehnelle Bewegung 
auf fehr abhängigen und bergeinmärtd gehenden Wegen 
mäßigen fol. Bill man hemmen ober bie zu raſche 
Bewegung eined Wagens verringern, fo zieht man das 
loſe, mit bem Hafen verfehene Ende ber angefhleiften 
Kette, zwifchen zwei Speichen um bie Zelge eined der 
beiden Pinterräber firaff herum‘, und hängt den Hafen 
in ein Kettengelenk; denn hierdurch wird das Umlaufen 
bes Rades verhindert und folglich die Bewegung ber 
übrigen drei Räder erſchwert, in fofern das gehemmte, 
in den Boden eingreifende Rab gefchleift werben muß. 
Eine ſolche Hemmkette muß aus vorzüglich gutem, zaͤ⸗ 
hem, gleichförmigem Eifen beftehen, und die Gelenke 
müflen nicht allein gehörig ſtark gearbeitet, ſondern auch 
mit der größten Sorgfalt zufammen gefchweißt ſeyn 
um das Berfpringen und ein baraus entflehendes Unglüd 

u verhüten. Der Sicherheit wegen und zugleih um 
ie Hemmung zu vermehren, werben daher bei fehr 
fielen und glatten Wegen oft beide 
leiche Weife durch zwei Ketten zum Stillftehen gebradtt. 
Fir das Zuhrwerf auf eine minder gefährliche und nach 
theilige Art, wird die Hemmung durch den fo genannten 
Hemmſchuh (f. d. Art.) bewerfftellig. (Fr. Thon.) 
Hemmling f. Hemling. 


HEMMSCHUH ober Radschuh, wie folcher mei⸗ 
flend gebraucht wird, iſt ein nach der Breite ber Felgen 
eined Wagenrades ausgehöhltes, mitteld einer Kette am 
dad Fuhrwerk befeftigtes Stud hartes Ho ih welches 
mit feiner Rinne untengein Dinterrad des Wagens ge: 
legt wird, um deſſen Umbrehung zu verhindern, Nicht 
allein der größern Dauer wegen, fondern auch, weil die 
genmun flärker wird, macht man ben Hemmſchuh aus 

ifen, * daß die Rinne, worauf das Rad fußt, von 
zwei Seitenbacken gebildet wird. Born am eiſernen 

emmfchube ift ein Ring befindlid, theils um eine 

ette daran befeftigen, theild auch, um den Hemmſchuh 
damit an den Wagen anhängen zu können, wenn er 
nicht gebraucht wird. Eine neue Art Hemmſchuh, ben 
der Hufſchmied Hugget zu Heildham in Suſſer erfun= 
den bat, befteht aus einem breiten Stüde Eifen, befins 
det fich unter der Lenkwiede zwifchen den hintern Raͤ⸗ 
dern, wird durch einen Hebel oder Griff neben dem 
Sitze des Kutſchers, oder auch an dem Hintertheile des 
Wagens, in Bewegung geſetzt, und kann dadurch mit 
dem Boden in Beruͤhrung gebracht werden, ohne daß 
ber Kutſcher von feinem Sige herab zu fleigen braudt. 
Genaue Beſchreibung ‚und Abbildung dieſes Apparate 
findet man in Dingler’s polytechniſchem Sournale, 


- 


/ 


ier erfochten 1500 die Ditmarfen: 


interräder auf 


HEMPEL 


1822, Heft  — Leclercq in Paris befchreibt einen 
andern Aufhalter, der die Form eines ——— — 

emmſchuhes hat, aber an das Ende einer beweglichen 
rummen Stange befeſtiget iſt, die ſich um ein ebenfalls 
krummes Scharnier dreht, welches fi unter der Hinter⸗ 
achſe des Wagens befindet. Eine Schnur, die durch 
einen Ring und über eine Rolle geht, iſt an ber Stange 
befefligt und dient dazu, fie gegen den Kutfchenbaum 
zu heben, wenn man des Hemmſchuhes nicht bedarf; 
dad Ende der Schnur ifl an den Siß des Kuticherd ans 
gehängt, ober an einen Ringnagel im Innern des Was 
gend felbf. Will man einhemmen, fo läßt man die 
Schnur los, und der Hemmſchuh faͤllt gerade unter das 
Rad, denn ber Mittelpunkt der Bewegung von der 
krummen Stange ift vor dem Mittelpunkte des Rades, 
und folglidh der Hebel zu kurz, um den Hemmſchuh 
weiter zu bewegen; doch ift, um allen Unfällen vorzus 
beugen, eine Kette an dem Hemmſchuhe befeſtigt. Mits 
teld diefed Mechanismus kann man im Wagen felbft 
einhemmen, fo oft man will, und der Kutfcher braucht 
nur dann abzufteigen, wenn er den Hemmſchuh vom Rade 
wegnehmen will. — Welche VBerbefferungen Johnſon 
an Hemm⸗ oder Radſchuhen vorgenommen hat, iſt im 
Repert. of Arts. Sept. 1824, u. in Dinglers Jour⸗ 
nal XV. Heft 3., zu finden. {Fr. Thon.) 


HEMMSTECKEN, Klapperstäbe, find 2 Zoll 
ftarte und 6 bis 7 Zuß lange efchene, rothbuchene, weiß: 
buchene, eberefchene ıc. Stangen, welde wegen ber ers 
forderlichen Feſtigkeit und Zähigfeit am beften von jungen 
Einſtaͤndern erhalten werden, und zum Aufhalten bes 
Fahrwerks bei'm Bergunterfahren dienen, indem man 
mehrere berfelben zwifchen die Speichen hindurch ftedt. 

(Fr. Thon.) 

Hemmung f. am Ende bes Bandes. 

HEMOBOIA, Hubner (Insecta). ine Gattung 
der Zagfchmetterlinge, welche fi durch gelbe Flügel 
auszeishnet, von welchen die vorbern oben heiltoth mit 
ſchwarz gezeichnet, die untern braunfprenfelig marmorirt 
find. Es gehören hierher Papilio Leucippe L. und . 
Leucippe Cram. Sie fiehen nah Fabricius unter 
defien Gattung Colias: (Dr. Thon.) 


HEMOR, Emir ber Stadt Sichem zur Zeit” des 
Patriarchen Jakob; fein Sohn Siem fchwächte bes 
legtern Tochter Dina und wollte fie nachher heirathen, 
wurde aber nebft feinem Vater und ber ganzen Bevoͤl⸗ 
kerung von Sichem durch Jakob's Söhne, welde ihm 
die Schwächung ihrer Schwefter nicht vergeben Eonnten, 
ermordet (1 Mof. 34). (4. G. Hoffmann.) 

HEMPEL, 1) Christian Friedrich, ein Doftor 
der Rechte zu Halle, wo er privatifirte und im Gept. 
1757 ftarb. Seine Schriften, worunter Gundling's Ges 
fehichte der Gelahrtheit. Frankf. 1734—1742. in 6 Baͤn⸗ 
den, Gundling's Leben und Schriften. Eben daſ. 1736, 
erläuterte Germania princeps. $ranff. u. Leipz. 1744— 
1749., welche er unter dem Namen D. H. von Sins 
fterwalde herausgab und nichtd weiter ald ein nachge⸗ 
ſchriebenes Heft des Kanzlerd von Ludwig if 3 allgemeines 
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HEMPEL 


koͤnigl. preuß. Procefjudlierikon. Galle 1749. in 2:26., 
allgemeines Lexicon juridioo - oohsultatorium. Srautf. 
u. Leipz. 1751—1766., das in feinen 10 Bänden mar 
bis zum Artikel Edelgefleine 'gebt, und allgem. europ. 
Statsleriton. Franff. 1751 —1755. in 9 Bänden, find 
durchaus ohne Auswahl und Kritit zufammen getragene 
Kompilationen, bie indeß noch in mancher Bibliothek 
figuriren.. Seine beiden linguiſtiſchen Schriften: wie 
man die teutfchen Hauptwörter abändern folle. Frankf. 
1758., und exleichterte hochteutſche Sprachlehre. «Eben 
daf. 1754., ganz bem gottfcheb’fchen Vorbilde nachges 
abmt, beurkunden feine beſchraͤnkte Einſicht: in Regterer 
verfucht er alle vorhandenen Spraclehren in Eine zu⸗ 
fammen zu fchmelzen *). (H.) 

2) Christian Gottlob, geboren 1748 zu Horburg 
bei Merſeburg, ftudirte Theologie zu Leipzig, wo er im 
"3. 1772 die Magifterwürde erlangte. Er lebte. ſeitdem 
dort eine Reihe von Jahren und flarb den 11. Februar 
...1824, nachdem er furz zuvor fein 5Ojähriges Jubildum 


gefeiert hatte. Seine fehriftftellerifche Laufbahn begann. 


er mit einer Sammlung epigrammatifcher Gedichte (Wis: 
. mar 1777), denen der Lehrmeiſter, ein verfificirtes Luſt⸗ 
- fpiel (Schleis 1778) folgte. Diefe, gegen die neuern 
Paͤdagogen, .befonderd gegen Baſedow gerichtete Satire, 
geb ihm noch zwei andere ein, Über den Geſchmack und bie 

öttinn ber Gerechtigkeit. Bremen 1782. Wichtiger ald 
diefe poetifchen Produkte, zu denen noch das muſikaliſche 
Drama Peter der Große (Leipzig 1780), und ein, feine 


u poetifche Kraft weit überfleigender Verfuch, Napoleon in 
Barbenliedern zu. fchildern (Leipzig 1815 mit Nap. Pors 


trät), gerechnet werben muß, find feine theologifchen und 
philofophifhen Schriften: Bon den böfen Seiftern und 
der. Zauberei. . Sorau 1783. Beitrag zur richtigen Er⸗ 
Märung bed Kryptopelagianismus, wie auch der jett fo 


hen Worte Zoleranz, Menfchenliebe, Menſchen⸗ 


eundfchaft u.f.w. Deffau u. Leipzig 1783. Scrlichter 
und ihre Irrgaͤnge, oder Irrthuͤmer, zu welchen eine 


falfche Befcheidenheit und Nachgiebigkeit die Lehrer des 


Chriſtenthums verleiten koͤnne. Köthen 1790. Peftalozs 
zi's Religionslehre, vornehmlich aus feinen Nachforfchuns 
gen über den Gang der Natur und der Entwicklung 
es Menſchengeſchlechts gezogen. Leipzig 180% Als 
einen Gegner des Katholicismus zeigte er fich in ber 
Schrift: Die Rechte eines teutfchen Kaiferd über ben 
Papft und über Rom, aus authentifchen Urkunden bes 
wiefen. Leipzig 1789. Auch fein: Grab der Meſſe oder 
vernunfts und fhriftmäßige Widerlegung der päpftlichen 
Meßopfer. Leipzig 1808., gehört in dieſe Kategorie, 
Bon biefer, dus dem Franzöfiichen des Defibor über: 
festen Schrift, erfchien die zweite Auflage’ zu Leipzig 
1817. Obgleich feine geiſtlichen Volkslieder zur Ers 
bauung für wirkliche Sreunde der Bibelreligion. (Keipzig 
17965.), den auf dem Titel ausgeſprochenen Zweck Feines 
Wegs erfüllen, fo ließ H. doch zu Leipzig 1817 unter 





*) Adelung zum Jöcher II, 19073: Meusels verft. Teutſchl. 
1,852 — 355 ° ’ de 1 
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— 


- 


dem Titel: Nee geifllihe Lieber, noch eine Apnliche 
Sammlung erfcheinen +).  (Eeinr; Döring.) 


3) Ernst Wilhelm , wurde im Sahre 1745 zu Al⸗ 
tenhayn bei Grimma geboren, wo fein Vater, Johann 


Daniel, damald Prediger war, nachher aber zu gleicher 


Amte nach Cyöbern bei Leipzig kam. Da dieſer ſchon 
1752 farb, nahm feine Mutter, eine Tochter ded Prof. 
Theologid Valentin Alberti's, Haudlehrer an, bis er 
fähig ward, die Thomasſchule in Leipzig zu befuchen. 
1762 fing er bie akademiſchen Studien an, 1768 pro⸗ 
movirte er als Magifter und lehrte ald Privatdocent, 
dad Jahr darauf ward er Vesperprediger an ber Univer⸗ 
fitätöicche, nachher Baccalaureus Theol. und ‚Frühpres 
diger, und ba feine Vorlefungen und Schriften Beifall 
fanden, 1776 außerorbentlichee Profeſſor ber Philofophie. 
Das Fahr darauf machte er eine ihm fehr nüsliche Reife 
nad) England und blieb ein ganzes Jahr dafelbfi. 1784 
ben 6. Februar wählten ihn die Mitglieder des Fleinen 
Fürftenfollegiumd zu Leipzig zum Kollegiaten, und zu 
gleicher Zeit ‚erhielt ex vom Kurfügften eine Penfion, 
1787 warb er vierter ordentlicher Profeffor der Theolo⸗ 
gie und Doktor derfelben, disputirte den 20. Sept. pro 
loco, hielt den 27. Sept. feine Antrittörebe, tratt 1792 
das Seniorat der meißnifchen Nation an, erhielt 1793 
die dritte -ordentlihe Profeffur und Ben 10. April ein 
Kanonikat im Stifte Zeit, auch das zweite theol. Ephos 
sat der kurfuͤrſtl. Stipendiaten und flarb am 12. April 
1799, Bergl. Eck's Leipziger gel. Tagebuch. Jahrg. 
1784. ©. 5, 1787. ©. 81., 1792. ©. 123., 179. € 
Meufels Lexikon 
verfiorb. teutfcher Schriftfieller. Bd, 5. S. 354 f. *) 
N | (Rotermund.) 
4) Franz, zu Anfang ded vorigen oder im lebten 
Viertel des vorher gehenden Jahrhunderts zu Pofen ge: 
boren, trat in den Iefuitenorden und wurbe Drofeflor 
ber-teutfchen Sprache am Kollegium zu Pofen in der 
Pofener Dioͤces. Er war ein wohl fludirter und über: 
aus wißbegieriger Dann, der außer vielen andern, zur 
polifhen Geſchichte und LKiteral®&t "gehörigen Seltenhei⸗ 
ten, auch einen foldhen Vorrath von denen, in Kupfer 
geftochenen, oder in Holz gefchnittenen Bildniffen polis 
fher Könige und Tlitthauenfcher Herzöge, auch vieler 
Magnaten, fomohl gefftfihen al8 weltlihen Standes, 
ufammen gebracht hatte, daß man ſchwerlich was Saus 
ererd und Bollftändigerd in biefer Art in Polen ans 
treffen konnte. Er flarb im Srühjahre 1755. Janozki 
Ler. ber jest Iebenden Gelehrten in Polen. II. Th. 1755. 
©. 89 u. 197. (Rotermund.) 





P Vergl. &. &. Richter’s' Lexikon geiftl. Lieberbidter. S. 
125 u. fe. Raßmanns Pantheon teutſcher, jegt lebender Dichs 
ter. ©. 132 u. fe Meufels gel. Teutfchland., Bb 3. S. 197 
u. f. 2b 18. ©. 94 und Bd 18. ©. 110. Den neuen Rekrolog 
ber Zeutfihen. Jahrg. 2. Heft 2. ©. 1072. 

*) Er ſchrieb: Prima linguae Ebraeae elemente, una cum 
doctrina de accentibus. Lips. 1776. 4. denuo edidit et brevem 
institutionem ad Jinguam Chaldaicam adjecit. Ibid. 1789. 8. 
Die übrigen Dieput. und Programme find in Weufels gel. 
TJeutſchl. Bo 3. ©. 198 ad 99 verzeichnet. 
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5) Botilob Ludwig: geb. ‚2986 zu Mesfeburg, 
wer Mitglieb ber Benda' ſchen Echaufpielergefelfehaft zu 
Dreöven and farb dafelb ben 25. Jul. 1786. Seine 
Laufbahn als Schriftſteller begann er mit einigen Romas 
nen: Karl Altmann, eine vaterländifche Geſchichte. Leipz. 
1782.; Dans fommt bucch feine Dummheit fort. Eben 
baf. 1782. u, a m, Auch 
ges geciedn unter ſandern bie Trauerſpiele: „Karl 
wmıd Euiſe ipg 1785. und „die Schwaͤrmereien 
Haſſes und der Liebe" Eben daſ. 1785., To wie das 
Schaufptel: „Die Inka's.“ Eben daſ. 1786 *). 

. (H. Döring.) 

6) Polykarp Gottlieb, ‚geb. zu Erfurt um 1730, 
lebte eine Zeit lang in Bauen ‚ prafticirte dam in 
Hanover als Advokat, wo er auch am 16. Dec. 1799 
farb. Mir befigen von. ihm ein ſehr ſchaͤtzbares Ver⸗ 

eihniß einer fehr großen Anzahl von Urkunden, welche 
ür die Geſchichte Niederſachſens uͤberhaupt und die ber 
braunſchweigſchen Laͤnder ins Beſondere, von Wichtigkeit 
find: Es umfaßt einen Zeitraum von faſt 1000 Jahren, 
nämlich von 786—1778 und führt den Zitel: Inventa- 
rıum diplomaticum historiae Saxoniue inferioris et 
omnium ditionum Brunsvico -Luneburgicarum. Has 
nover u. Leipzig 1785—6. II Bde in Zelio +). Mas 
bibn +F) (a. a. D. :col. 84 des Regifters.) fihreibt ihm 
mit Unrecht die Abhandlung über bie Rechte eines teut: 
(hen Kaiferd über den Papft zu, deren Verfaſſer Chri 
fian Gottlob Hempel ift. (Ad. Martin.) 

7) Raphael, ein Iefuit der lithauenſchen Provinz, 
in der Woiwodſchaft Brzesc, zu Anfange des vorigen 
Jahrhundertd gebusen, legte auch bafelbft bei den Iefuis 
ten, ben erften Grund in den Sprachen und übrigen 
Schulwiſſenſchaften. Nachdem er in den Orden aufge: 
nommen war, beſchaͤftigte er fich in verfchiebenen Jeſui⸗ 
tentollegien fo lange mit der Unterweifung der Jugend 
in ber latinifhen Sprache, bid ihn feine Obern nad 
Warſchau ſchickten, die Theologie zu flubiren. Als Dies 
ſes geichehen war, widmete er fich den fchönen Wiſſen⸗ 
ſchaften ganz ımd trug die Regeln der Beredſamkeit und 
Poeſie bald zu Warſchau, bald zu. Pultust vor. Nach⸗ 
ber erklärte er zu Grodno die Vernunftlehre und das 
Recht der Natur. Im Jahre 1758 trat er in dem zu 
Barfchau nen errichteten Collegium nobilium die Prae- 
fectura kumantorum literarum und die Profeffur der 
Philosophia amoenior et experimentalis, mit bem 
Charakter eines Vıce-Begens an. Er befaß in den 
Khönen Wiffenfchaften und freien Kimften keine gemeine 
Geſchicklichkeit, hatte die alten römifchen Rebner und 
Dichter fleißig gelefen, und fi) eine große Fertigkeit in 
gebundener als ungebundener Schreibart erworben. 1755 





*) Vergl. Meufel’s Lerikon verft. Schriftfteller. Bd 5. ©. 
335 u.f. ©. Baur’s neues Hiller. biogr. Literar. Banbmörterr 
Such. Bd 2. ©. 707. Raßmann Üterar. Handwoͤrterbuch pers 
ſtorbener teutſcher Dichter. &. 269 

+) Madibn in sappl. I. 
168 fagt, Tom. 1 — 8., wahrſcheinlich burd einen Drudfebler 
veranloftes Verſehen. ) Bergl. Meufel Lexik. d. verftorb. 
teutih. Schriftſt. Bd V. ©.356. 
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für bie Bühne hat er Eini⸗ 


ad Lipeni bib], real, jurid. col. 





HENRKEOURT | - 

warb er Belchtvater bes: Kuſtellans Son Polocz, Conſtan⸗ 
tin Ludwig Plate, der gu auch die Erziehung feines 
Sohnes -unvertrauete. Bon feinen tweitern Lebensums 
panden iſt mir nichts befannt. Er ſchrieb 1747 eine 
Babrebe auf bie Zaluskiſche Bibliothek, die im feinen 
'andern gehaltenen Reden abgebrirft if. — Assertionss 
iphilosöphicae. 1768. 2 Bog. 8. — Clodoakdus, Dar 
miae priaeaps, 'Tragoedia.. Varsaviae 1748. 4.:6 Bog 


. = Davlus, Tragoedie. Ibid. 1749. 4. 7% Dog. Bol. 
Janozki 2er. der jetzt lebenden Gelehrten in Polen. ' 


Sd. I, 47. Bd. II, 118. 179. Desfelben Polonia 
literata. P. I, 26. (‚Rötermund.) 


‚, HEMPSTEAD, Santon im Gebiete Arfanfad, vers 
einigte Staten von Nortamerlla, 33° 40' Nördl. Br., 
14 im Norden an den Kanton Clark, im Often an den⸗ 

elben, ift aber dort vom MWashita (Arm des Miſſtiſippi) 
umfloffen, ‘im Süden an den Stat Louiſiana, im Weſten 
an den Red Hiver, einen andern Arm bed Miffifippf. 
Aus dem Innern Hochlande firdömen die Bayour, Bodeau 
und Dutchet fübweftlih dem Med River und der Baydn 
Saluter fünöfllih dem Washita zu. Enthält eine Abs 
wechfelung von Prairien und Huͤgelwaldlande. Poͤch 
frudstbare Streden. Wenig angebaut. Nach der Louts 
ſiana⸗Gazette vom 10. Oct. 1827, bat er 3240 Einw. 
(1820: 2248 Einw.). 
an der Landfirage, bie quer durch den Kanton, aus 
Natchitoches im State Louiflana, nördlich nach Little 
Rod und von dort Öftlih an ben Miffifippi führt, 62 
teutfche Meiten nordöftlih von Item Orleans. '(Röding.) 


HEMRICOURT , abeliged Gefchleht des alten 
gapkaniene , da8 vornehmlih um des Schriftſtellers, 
akobs von Demricourt willen, Aufmerkfamfeit verbient. 
Thomas und Ameil von H. Brüder, lebten zu Anfange 
des 18ten Jahrhunderts. Als die Stadt Luttich 1212 
von den Brabäntern genommen, und. auf das Schreck⸗ 
lichſte heimgeſucht wurde, verhinderte Thomas alle, 
durch feinen Einfluß bei dem Herzoge von Brabant, Die 
gänzliche gerftörung der ungluͤcklichen Stadt, Als die 
Luͤtticher ein Jahr 
dem Treffen bei der Warde de Steppe, unweit Monte⸗ 
naken und Houtem, blutige Rache mahmen, ſtritten 
Thomas und Ameil in der Sieger vorderſten Reihen, 
und indem fie die Schmach des Vaterlandes tilgten, 
raͤchten fie zugleich eine perfönliche Unbill. Ihr Feind, 
Heinemann von Hotteburge, fiel unter ihren Streichen. 
Um der Blutrache zu entgehen, Heiratheten Thomas und 
Ameil, jeder eine Tochter bes gefallenen Ritters. Tho⸗ 
mas wurde der Vater von vier Soͤhnen (auch Ameil 
hinterließ eine zahlreiche Nachkommenſchaft, welche die 
ſaͤmmtlichen —28 laͤngs der Yrne, auch mehrere 
Dörfer im Innern des Landes bevoͤlkerte; aus derſelben 
find vornehmlich die von Bovigniſtier und Stier zu bes 
merden (Wilhelm Frognut, Gerhard de Doyle, Thomas 


“ be Lantremange, Robert de Crenwick). Des Wilhelm 


Frognut diterer Sohn (der jüngere Gottfried, befaß 
Hert, bei Zongern) Wilhelm Malclerc, genannt ly 
bon Sires de Hemricoart, war einer ber gewaltigfien 


fpäter, am 13. Oktober 1318, in 


Der Hauptort Hopefield liegt 


b 3 


HEMRIEOURT 
Ritter des 1Sten Jahrhunderts: bis nach Neapel drang 
bes zu Schimpf und Ernſt gleich furchtbaren Kaͤmpen 
Ruf, daß Karl von Anjou ſich ihn erbat, um in dem 
Zweilampfe, ben er zu Borbeaur mit bem Sirige von 
Aragonien beſtehen follte, an. feiner Seite u echten. 
Der Zweikampf ‚unterblieb, aber Wilhelm fand auch 
ferner Gelegenheit genug, feinen unbändigen Muth zu 
zeigen: eine feiner wichtigften und hartnädigfien Fehden 
galt denen von Berlo, in einer andern, mit. dem Vilain 
de Jarbegnee wurde er deſſen Gefangene. „Adont 
fist Iy Vilains traire ariere ses amis et arainat le 
| Saingnor de Hemricourt par ceste maniere: Sires 
de 
mains ans porsyet le monde de la meire et decha 
meir et astect partis de tamains perveulheuz assauz 
et al dierain esteis. cheus en las don si povre es- 
euivier que je suy; je vos conjure par la foid que 
vos deveis a Dieu, a Monss.: Saint George que 
vous moy dites, que vos feriez de moy, je vous 
me teniez en teile point que je vous tieng a pre- 
sent? et ilh respondit com hardis et sains paour, 
par le seriment dont tu mas conjureit et par les 
oez Dieu, tu morois de ceste main, dont tamains 
ont esteit mors: Sires de: Hemricourt, Sires de 
Hemricourt, respondit ly Vilains, de ma mort ne 
sieroit ce nint gran domage, mais delle vostre ne 
sieroit jamais Iy domage resloreis, je ne plaice a 
Dieu, que de sy petit homme que je suy, vovit 
mors sy vailhans hons que vos esleis, mais je vos 
requiere et recarge soy loyalteit de chevalerie que 
moy voilhiez acordeir a voz cuziens de Blehen (die 
die Fehde eigentlich betraf), car tout ce que Je leur 
ay forfait je lamenderay a vostre ordinauce et moy 
suffyerat vostre simple parolle, car je ne suy nint 
dignes de rechivoir le creance de sy vailhant homme 
que vous esteis, et de ce que je ay mespris envers 
vos, je vos en prie merehis: ilh aidat releveir 
le bon Saingnor et s’en genoulhat devant Iy et 
ilh ly pardonat et ly otroyat de faire la dite pais, 
sy qu’ il fist, car ilh chevachat tantost a Blehen 
et fıst de la dite Werre une bonne pais, se demo- 
ront apres ce bon voisins, chil de Blehen et de 
Jardegneez, car ilh estoient assy cuziens dedit li- 
nage de Harzeez, sy qu’ il demoront de dont en 
avant en pais. De ceste cortoisie et gentileche fyt 
puis Iy Vılains de Burnommeis mult prisiez, loyez 
et avanchiez, s’ en fut tot le sorplus de son eage, 
honoreis de tos Saingnors.“ So Hemricourt, © 
123, und mag diefe Stelle als eine Probe feiner 
Chreibart dienen. Thomas von H. zu Lantremange 
hatte einen Sohn, ber geiftlih, und drei Toͤchter. 
Die eine, Maria, verliebte ſich in einen jungen Mann, 
Namens Adam, den Sohn des Wilmar de Zombor, 
- eines ehrlihen Eigenthuͤmers aus Hemricourt, welchen 


Adam fie ald ihres Vaters Liebling und Gefchäftsführer- 


kennen gelernt, entfloh mit ibm nah S. Zrond, und 
ließ fich dort trauen. Des Vaters Zorn war gränzenlos, 
zwey Sabre lang mußte Adam, fortgefegter lebensge⸗ 
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faͤhrlicher Nachſtellung zu: entgehen, : fh in: S. Trond 

‚eingefchloffen halten. Enblich ‚erfolgte. Doch die Ausſoͤh⸗ 

aung, Adam lebte bei dem Schwiegervater und führte 

nach wie vor, beflen Gefchäfte,. aber niemals war Thomas 

‚zu bewegen, daß er ber Zochter auch nur das Minbefte 

ES ‚hätte, obgleich er ihres Sohnes Pathe geworben. 
tefe 


emricourt Sires de Hemricourt vos aveis ta- ° 


HEMNICBERT. 


e Sohn auch Thomas son Hemricourt genannt, 
fludirte zu Paris, wurde; als einer ber größten Rechts⸗ 
gelehrten,. Sentencier de la .court .de l’Officiat zu 


"Lüttich, und erzeugte in feiner Ehe mit Clemence de 


Cornut fieben Söhne. Der dltefte, Adam, wurde Mönch 
in ber Abtei Beaurepaire und Prior zu Redheim, der 
zweite, Thomas, ſtarb als einer der reichſten Wein 
bindler der Stadt Lüttich; der jüngfte, Gilles, Secre- 
taire des Echevins de Liege, und vermählt mit Ihe 
d' Abee, intereflirt und beſonders, als der Bater Jakobs 
von Hemricourt, des Geſchichtſchreibers. Jakob, deſſen 
Geburtsjahr wir nicht anzugeben vermoͤgen, war zweimal 
vermaͤhlt, in erſter Ehe mit Franciska de Miſſion, deren 
Bater, Peter de Miffion, ein wohlhabender Bürger und 
Tuchmacher in Lüttih, in zweiter Ehe mit Agned von 
Soir, der Witwe Sohanne von Lavoir. Er überlebte 
beide Zrauen, trat, in hohem Alter, in den Johanni⸗ 
terorden, ohne jedoch von den. Orbendeinkünften Etwas 
zu beziehen, wahrfceinlih war er alfo, was man in 
fpätern Zeiten Chevalier de grace nannte, flarb ben 
18. Oktober 1403, und wurde zu Lüttich,. in der Cha- 
pelle des Cleres, beigefegt. Das Grabmonument, bad 
ihm dafeldft errichtet worden, ift, fammt der Kapelle 
felbft, unter der franzöfifhen Herrſchaft verſchwunden; 
von erfterem hat indefien Salbray einen Abriß geliefert. 
Der Nämliche hat auch Hemricourts Hauptwerk edirt, unter 
bem Xitel: Miroir des nobles des Hasbaye,. com- 
pose en forme de chronique par Jacques de Hem- 
ricourt chevalier de S. Jean de Jerusalem, l’an 
1353. Ou ıl traite des genealogies de l’ancienne 
noblesse de Liege et des.environs, depuis l’an 1102. 
jusques en l’an 1398. Aveo l’histoire des guerres 
civiles du dit pays, qui ont dure l’espace. de qua- 
rante cing ans .et le trait& de paix, qui fut con- 
clu& ensuite des dites guerres. _Mis du vieux, en 
nouveau langape, enrichy d’un grand nombre des 
Figures en taille-douce, et dedie à Monseigneur 
le Comte de Marchin, par le Sr. de Salbray. A 
Bruxelles, chez E. Henry Friex, 1613. fol. ©. 
375. — Hemricourt, deſſen Stellung von der ber meiften 
Chronikſchreiber wefentlich verfchieden ift, bat auch eine 
ihm ganz eigenthümliche Manier angenommen, Statt 
Annalen zu liefern, erzählt er die Schidfale und Ver⸗ 
bindungen feiner Verwandten und Bekannten: nicht nur, 
daß er Dinge vorträgt, die ihm auf dad Genauefte be⸗ 
kannt feyn mußten, nicht nur, daß er tiber Gegenflände 
belehrt, die in den gewöhnlichen Chroniken fo fehr vers 


nachlaͤſſigt find, Uber das häusliche Leben, die häusliche 


Politik des Mittelalters, fondern es gibt auch das Pers 
Önliche Intereffe, das er an Allem nimmt, feiner Dars 
tellung eine Lebhaftigkeit, einen Glanz, wie fie fein 
einziger Schriftfleller der mittlern Zeit beſitzt, und an 


HEMSBSBAOH 
ie Salbrays, oder genaner, des Aubd Maffart, ſchlechte 
franzoͤſiſche Überfegung von "ferne. nicht reicht. h Satlbrag 
war ndmlih ganz :unfäfig, einen feanzöfifchen Autor 
aus dem 14. Sahrhundert zu verſtehen; außerdem war 


er aber auch ein hoͤchſt flüchtiger Arbeiter, wie ſich dieſes 


aus den erften Zeilen ergibt. . Er verfichert naͤmlich in 
feinen Natprichten von bes Ritters Leben, die aber 
noch ungleidy ‚bürftiger, als die unſrigen, derſelbe fei 
ben .äten Tag des Decembers 1403 geitorben, während 
bie gegeniber. angebrachte Grabſchriſt ganz deutlich ben 
18tem December zeigt... Abet noch wefentlichere Fehler 
folen dem Herausgeber zur. Laft. Hemricourt erzählt 
3. B., er babe fein Merk im I. 1398 gefchloffen, und 
doch wird, S. 73: zine Begebenheit aus dem I. 1415 
(9. ftarb, wie gefagt, 1403) ergähltz‘ Salbray kann 
demnach nicht dad. Driginal, wie er doc ausdruͤcklich 
verfühert, fondern:nur eine: Serfälfchte. Abſchrift vor fich 
gehabt Haben, und ein neuer correlter Abbrud, etwa 
für die Sammlung ber teutſchen Gefchichtfchreiber, in 
die das Mer? allerdings gehörte, wird um fo wuͤnſchens⸗ 
werther, da bed Canonicus Jalheau Ausgabe. vom J. 
1791. (a Liege,. chez Bassompierre, fol.) mit Sins 
weglaffung des Urtertes, nur Maflarts Überfehung, nad 
dem Gefchmade des 18ten- Jahrhunderts zugefiuät, ſchon 
einige brauchbare Anmerkungen liefert, des: Prälaten 
Buͤtkens Arbeit aber unvollendet geblieben if. — Ein 
anderes Werk bed gelehrten H., ein Traktat de la tem- 
poralit& de l’eveche. de. Liege ift nur im Manufcript 
vorhanden, und . gemeiniglich der unter dem. Namen 
Pawillart, bekannten Sammlung Luͤtticher Geſetze, Frei: 
beiten und Berträge einverleibt; noch vor wenigen Jah⸗ 
en batte diefer Traktat Geſetzeskraft. 


In feiner erſten Ehe mit Sranciäfa de Miffion wurde: 


Jakob Bater eines Sohnes, Gilles, der nad) einander 
drei Frauen nahm: bie erfte Johayna Boileau de Mond, 
farb Pinderloß, ‚die zweite, Agnes de Lavoir, war feiner 


Stiefmutter Tochter erfter Ehe, und wurde die Mutter 


von Johann und Francisfa, von H., die dritte, Maria 
de Blehen, Hinterließ ebenfald mehrere Kinder. — 
Richard von H., Herr von 


weit Lüttich, erwarb auch Mozet, bei Namur. Bertholt 
Stanz Walther, Graf von H., lebte noch im J. 1796. 
als Bomherr zu Luͤttich, und feines Bruders männliche 
Nachkommenſchaſt bluͤhet noch heute, obgleich Ramioul 
verwüftet worden. — Die Strafen von Gruͤnne follen 
ein Zweig des Geſchlechtes Hemricourt feyn, was wir 
indeflen bezweifeln. . (v. Stramberg.) 


Hems, f. Hemss. 


HEMSBACH, anfehnlicher Marktfleden an ber Berg: 
ſtraße, an dem Fuße der fhönften Weinhügel, über eine 


halbe teutfche Meile nördlich, von der Stadt Weinheim, . 


und 13 Meile. faft fldlih ‚von den. Trümmern ber ur⸗ 
alten Abtei Lorfch, zu deren Fuͤrſtenthum er einſtens ge⸗ 
hörte. Sein Name läßt fi bis zum 3.792 verfolgen, 
wo innerhalb der Gränzen ber-Waldmark von Heppens 


heim die Villa Hemmingisbah an ber Wiſgaz cart 
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Seron, Meffe, Torvie, : 
erheirathete im 3. 1660. Ramioul, an ber Maas, uns 


HEMSBACH 


genennt wird*), Di:i..der heutigen Weſchnitz, die & M. 
weſtlich davon fließt. ‚Unter mehreren kleinen Baͤchen, 
weiche ſie aufnimmt, iſt auch die Hemsbach. Im J. 
948 uͤbergab Otto d. Gr. einige Lorſcher Beſitzungen in 
ber Billa Hemmingesbach in dem Gaue Ris 
necgowe in der Grafſchaft des Grafen Udo, 
dem Cleriker Liuther, taufchweife zum Iebenslängtichen 
Genuffe2). In den alten Nachrichten über den Ertrag 
ber vörliehenen Klofterhuben ?), fo wie in ben jüngeren 
Lorſcher Lehenverzeichniſſen aus dem. 12ten Jahrh. ), 
findet man die reichen Einkuͤnfte, welche das Kloſter aus 
dieſem Orte, welcher dort Heimingesbach, hier aber Hem⸗ 
mingesbach und Heminesbach heißt, bezogen hat, auch 
die Namen der damaligen Beſitzer der zinsbaren Güter, 
unten welden. auch Glieder der alten Edeln von Hands 
ſchuchsheim und von Münzenberg bemerkt were 
den. In demfelden Jahrhunderte fcheint auch ein mit 
dem Orte gleichnamiges edles Gefchlecht geblüht zu has 


benz fo fchentte Hedwig von Hemmingisbach der- 


Abtei Schönau, ungefähr um d. 3. 1180, einen Haus⸗ 
plaß in unferem Orte, und baran hängende 8 Jucherte 
Ader’). ‚Schon damals war der Drt ſtark bevölkert, 
und mit mehreren Höfen. umgeben; bald kam er an bie 
rheinifhen Pfalzgrafen, entweder ald Eines der - 
7 großen Vollleben (Fahnlehen), mit welchen ber 
Abt zu Lorſch im Anfange ded 12ten Jahrhunderts den 
Pfalzgrafen Gottfried belehnte, und die nach deſe 
fen Tod an feinen Zochtermann, den Herzog Welf VI. 

fielen) ; oder er wurde damals, als er durch Kaifer 

Friedrich U. an dad Erzſtift Mainz überging, von ben 
Pfalzgrafen als Erb⸗ und Kaftenvdgten, ald Schuß: und 
Schirmherren der Abtei eingezogen. Die Deftändniffe 
der Erzbifchöfe Syfrid v. 3. 1274 und Peter v. I. 
1308, beftätigen dieſes7). Im 3. 1314 wird ber Ort 
als den Pfalzgrafen gehörend, bezeichnet, in fofern fich 
Ludwig der Baier feierlich verpflichtete, dem Grzbifchof 
Peter von Mainz, unter andern auch die Hälfte der 
ihm und feinem Bruder, dem Pfalzgrafen Rudolf, gehoͤ⸗ 
renden Billa Hemmesbach abzutreten, wenn er ihn 
anf den roͤmiſchen Königsthron erhebe*).. Hemsbach 
und feine wahrfcheinlich damals fchon vorhandene Burg 


1) Determinatio Marchae Hephenheim fact. ex praecepto 
Caroli regis an. XXVII regni ejus, mediante mense Augusto 
ete. etc. In Cod. Lauresham. diplomat. carta VI. 2) Oso 
Rex in Commutatione: Dat. III kalend. Martii, an. in- 
carnat. Dom. DCCCCXLVUI, indict. VI, regnante pio rege 
Ottone an, XIII Act. Salcae: In Cod. Lauresh, carta LXVII, 
8) Notitiae Hubarum de Heimingesbach ib. cart. MMMDCLXIX, 
4) Census et Oblationes posteriores in Hemmingesbach ibid. cart. 
MMMDCCEXVII ad ... XXI et MMMDCCCKXXXII. 5) S- 

ehardus Laurens. Eccles. Abbas es Cunradus ilustris Comes 

alasinus de Reno ejusd. Eccles. Advocasus in Gonfhirmatione 
scquisitionum Schoenaug. infra termin. Laurens, In God. 
Schoenang. diplomat. cart. XIV. 6) Chronicon Lauresha- 
mense in Editione Mannhem. p. 231. 7) urlundenauße 
züge bei Toliner in Additionibas ad Histor. Palatin. p. 85. 87. 
8) Ludewicus etc. Comes Palatin. Reni, Dux Bavarie in lite- 
ris sup. hoc: Dat. in Lorch An, Dom. MCCCKXIV, pridie Idus 
Septembr. Apud Gudenum in Cod, dipl. Moguntin. Tom. III. 


/ HEMSBACH 


tom fo an bad Sufift.zu Mainz, und witd baber im 
dem Bertrage von. Pavia dad J. 1329, wodurch das 
Land der Pfalzgrafen vertheilt wurde, nicht mehr ge⸗ 
nannt. Doch fiel es wohl bald zurüd an die Pfalz, da 
(don Ruprecht: der Alte feinen natürlichen Sohn, ben 
Ritter Anshelm, zu einem Herrn von Hamds. 
bad?) macht, und ein altes kurpfaͤlziſches Zinsbuch vom. 
% 1369 dad Recht ber. Pfalz‘ auf dieſen Ort voraus. 
et") Hemsbach, die Feſte, wird zuerſt im J. 
1410 erwähnt, wo fie Kaifer Ruprecht feinem jungften. 
Sohne, dem Pfalzgrafen Otto J. von Mosbach, jedoch 
erſt nach dem Zobe ber Königinn zutheilt””). Diefer 
a übergab im I. 1448. feinem Bruder, dem Herzoge 

an, 
Hemsbach?2), und verfegte 1449 die Feſte ſammt 
den Doͤrfern Hemsbach, Laudenbach und Suly 
bad für 6000 Gulden dem: Biſchofe von Worms auf 


eine ewige Wiederloͤſung 22). Indeſſen blieb die Feſte 


nebſt ihrem Zugehoͤr im Beſitze von Pfalz, und wurde 
unter der Regirung des Kurfuͤrſten Friedrich I., den man 
ben Siegreichen ae durch das 2Ojährige Buͤndniß 
berühmt, welches dieſer große Vertheidiger ber Freiheit 
teutſcher Fuͤrſten und Voͤlker mit dem Erzbiichofe Dies: 
ther von Mainz am 4, Aug. 1460 bafelbft fhloß**), 
md am, 16. Nov. 1461 zugleich mit bem Grafen Phi⸗ 
lipps von Kogenelnhogen noch fefter Enüpfte, und nach⸗ 
ber zu Weinheim auf eroige Zeiten zu verlängern unters 
nahm "°). Dtto II. von Mosbach, der Sohn: vom Hexs 
zog Otto I, gibt in einem Vertrage vom 3. 1479 das 
Schloß und Dorf Hemsbach mit Laudenbach noch 
als fein Eigentbum an“*), verkaufte e8 aber im Jahre 
1485 nebſt den bazu gehörigen Dörfern, nur den Zoll 
auögenommen, far 600 Gulden dem Bifchofe Johann 
von. Worms*7). Kurpfalz hat nicht nur. den Boll ims 
mer allein bezogen, ſondern auch die hohe Gentgerichtös 
barkeit und die landesfuͤrſtliche Oberherrlichkeit flets an⸗ 
gefprochen und tro& des Widerfpruches von. Seiten ber 


worms'ſchen Bifchöfe auch behauptet 18). Indeſſen mach⸗ 


tem bie Biſchoͤfe aus dieſer Befitzung ein beſonderes Amt 
und Kellerei und hielten auch in dem Schloſſe 

emöbach öfters ihren Hof, bis endlich das Hocflift 

orms im 3. 1705 durch einen Zaufchvertrag das 
Amt Hemsbach mit allen Rechten und Gerechtigkeis 
ten zegen die Kellerei Stein an Kurpfalz auf ewig ab⸗ 
trat ?). Nun wurde ed mit den drei dazu gehörigen 





7 7 


-, 9) Joanmis in nota ad Parei Histor. Palatin. p. 167, et 
anoteres ibid, adducti. 10) urkundliche Nachricht 
bei Widder in Beſchreibung ber Kurpf. I, 472, 11) RB» 
nige Ruprecht Zheilung, Urkunde bei Toliner in Cod. dipl. 
Palatin. cart. T. 12) Urkunde in den Beilagen zur gränds 
Iıhen Ableinung Ser Veldenz'ſchen Succeſſion ıc. 2c. 2c. Nr. XXVI. 

Londorpü 4osa publ. Tom. I. p. 601. 


tag ad Vinoula etc. 1460. Bei Kremer im rfundenbyche zur 
Geld. des Kurf. Friedrichs des I. Nr. LXXIII. 15) Kremer 
in Geſch. Kurf. Friedrich I., im FIT. Buche, $. XXL. 16) Ur 
Tunde in den Beilagen zur Akten. der Weldenz. Gucceffion 2%. 
Nr. XXViII. 17) Zondorpä Acta publ, IX, 604. 18) Ju- 
stitia Causae Palatinae, cap. V. pag. 105 segq. 


als Unterpfand fen Schloß und Dorf 


' 13) Urkunde: ' 
Geben zc. im Schloſſj Heymspach uff Montag nah fant Peters 


19) Urkunde : 


’ . 
x 
-. 
J - 2 
. 


Duten Hemebach Lauhenbac uud. Sulzbach dem damals 
meu errichteten kurpfaͤlz. Oberamte Ladenburg einverleibt, 
und. führte in feinen. alten: ‚Gerichtöflegel: in einem 
Herzſchilde ein umgemenbeted Iugjoch im der Mitte und. 
öben und unten dine Roſe, mit der Umfchrift: Sigillum 
Oppidı Hemspaeensis?°). — Nach der Abtretung ber. 
dirsfeitigen rheinpfaͤlziſchen Laudesſticcke an Baben wurbe 
die Gemeinde Hemsbach, wozu nebſt em Markt⸗ 
finden auch die Ra mpertähsamer Hütte ober der 
Rennhof, der Schaf: oder Gunzenbacher Hof, 
Die Watzenau oder der Watzenhof und das 
Dorf Sulzbach mit bem Sulzbacher Hofe zus 
fanmmen 1575 Selen, 240 Häufern und 4 Getreide bs 
len gehörten, dem. Amte Weinheim zugetheilt 2"). Allein 
biefe Stucke gehörten von jeher zu bem ‚alten Hem⸗ 
mingesbach unb erichemen.in ben Lorſcher Binds ober 
Lehensverzeichniſſen diefed Ortes aus bem 12ten Jahrh. 
faſt alle ſchon unter ihren heutigen. Ramen ?*). Sie 
gehören je&t noch zu: dem heutigen Bezirksamte Wein⸗ 
beim, und der Marktflecken mit den Häfen Balzen- 
bay, Rennhof und Gunzenbacher Hof zählt nun 1572 
Bewohner, worunter 838 Evangel., 666 Kathol. und 
73 Juden find, Sulzbach mit dem Sulzbacher und 
Watzenhof 4735 Bew., wovon 219. Evang. und 254 Las 
thol. find, im Gan 
Gewerbsthaͤtigkeit derſelben zeichnet ſich durch 
Ackerbau und beſonders durch vorzuͤglichen Weinbau aus. 
Die alte Pfarr- und Mutterkirche iſt dem heil. 
Laurentius geweiht, und zwiſchen den Katholiſchen und 
Evangeliſch⸗Reformirten gemeinfchaftlich. Suͤdweſtlich von 
dem Flecken fieht man noch bie XZrüummer.ber alten 
Feſte und die Spuren ihrer Graͤben; ein Keller iſt 
noch zur Verwahrung der herrſchaftlichen Weingefaͤlle 
wohl erhalten, eben ſo ein alter Thurm. (Leger.) 


HEMSEN (Johann van), geboren, zu Antwerpen 
um 1500; von feinen Lebensumfländen. iſt nichts. weiter 
bekannt. Er blühete zu. Harlem um 1530, in feinen 
Merken Fam er der Natur in vielen Stüden nahe, führte 
fie mit großem Fleiße aus und gab feinen Figuren ein 
kraͤftiges Kolorit. Überhaupt hielt er fich mehr zur alten 
Malerei, malte auch mehrere Werke im Gefhmad von 
Albrecht Dürer, Die Wiener Gallerie befigt 6 Gemälde 
diefes Meifters, auch in der Gallerie zu München befins 
ben fih zwei Stüd. Don Mannlich +) fagt von dem 
einen: „Wechöler, Wucherer und eine Frau figen au 
einem mit Gold= und Silbermünzen und mit Kleinodien 
bedeckten Zifche, die gedrüdten Schuldner jammern über 
ihre Härte. Georg Fifher hat den Sinn oder die Bes 
beutung dieſes Gemälded erweitert, indem er. ben Hei⸗ 


2045 Gemeindeglieder. Die 


land hinzu gefügt, und dadurch den Ruf des heil, Mats 





in Lünig’& Reichsarchiv, Part. Spec. pag, 751, Nr. CCCI, 
Artic. 2. 20) Widder in.Belchrb. ber Kurpf. I. Bde. @. 477. 
21). Wunb in Beſchreibg. der bad Pfaligrafſchaft, Seite 85. 
Notitiae Census es Oblasionums in Hemminge » f. vos 
ber Ite Note. a's Bild. der G f . i ar 
annlich“s Beſch. ber Gemaͤldeſamml. zu nchen. 
Ah. 2. N. 119. ’ . j ‚ d 


HRMSKERK .- 


thaͤus zum Apoſtelamte borzufliellen eſucht hat. Halbe 
Figuren in Lebensgroͤße.“ Dieſer —*— hatte eine 
Tochter Namens Katharina, welche als Miniaturmalerinn 
in Dienſten des Königs von Spanien war. (Weise) 


HEMSKERK, HEEMSKERK, Name einiger aus⸗ 
bezeichneten Künftler: 1) Egbert ber ältere; feine 
erke find zwar allgemein befannt, doch über feige 
Perfon und Schidfale haben wir Feine andere Nachrich⸗ 
ten, als daß er ein vortrefflicher Maler war. Seine 
Arbeiten find Zierden der Kunftfabinete in und außer 
Zeutfchland. Sei der'Gegenfland, welchen er bearbeitete, 
ein melancholifched Krantenzimmer, ober eine Schenke, 
wo fi die frohe Laune offenbart: überall bleibt er ders 
ſelbe Meifter, ‘welcher Wahrheit in feine Darftellungen 
zu bringen wußte. Seine Zeichnung iſt richtig, bie 
—— natuͤrlich, und bie Behandlung des Ganzen 
laͤßt Nichts zu wünfchen übrig. 

2) Egbert der jüngere, geboren zu Harlem im 
Jahr 1645, lernte dort bei Peter Grebber, obfchon 
ihn der Gefchmad feined Vaters und Broumerd meht 
anfprah. Zeufelöbefhwörungen, Bufammenkünfte von 
‚Hera, Betrunkene, Wachtſtuben und ähnliche Gegen: 

änbe, ftellte er am liebſten dar und bei feinem leichten, 
freien Pinfel und geiftreiher Zeichnung, gelangen fie ihm 
auch auf eine bemunderungswürdige Art. Er ließ fi 
fpäter zu London nieber, wofelbft er auch im J. 1704 
fiarb, und einen Sohn hinterließ, welcher fich zwar auch 
der Malerei widmete, ohne daß aber etwad Weiteres 
hber ihn befannt geworden. wäre *), Weise.) 
. 3) Jakob und ' 

4) Martin f. unter Heemskerk (2te Set. IV. 3b. 
©. 46 ff.) ' 

Hemskerkeruntiefen ſ. Fidschi Archipel, 

HEMSÖN, eine Infel, 1 Meile lang, 4 Meile 
breit, etwa 8 Meilen im Umkreife, mitten in der Muͤn⸗ 
dung bed Fluſſes Angermann in dem bothniſchen Meers 
bufen, an ber Küfte der fchwebenfhen Provinz Angers 
mannland.. Auf der Infel ift eine Kapelle erbauet wors 
den. (Nach Punald.) (von Schubert.) 

7) 


HEMSS, Uas, ift der Name von drei Orten *); 


1) der Stadt Iſchbilia, Sevilla, den dieſe Stabt erhielt 
während der Herrfchaft der Omaijaben. in Spanien, wels 
he vielen fpanifshen Orten’ Namen fyrifcher Städte beis 
legten); 2) eines Sledens bei Damask; 3) einer Stabt 
in Eyrien. Diefe Stabt 

Hemß, weniger richtig auch Homs, das alte 
Emefa, "Zusoa, Emeffa, "Eusoon ober Emifa, 
Euwa, Chemps, Xeuy?), liegt zwiſchen Hama und 
Damasf, im Thale des Dronted, jest Aaffı, kaum 
1 (arab.) Meile öfttih vom Fluſſe *), unter 34° 45° 





Dr 





6 9 Klorillo Geſch. ber Malerei in Großbritannien. Ih. 5. 


1) EI-Moschtarek Cod. Par. 2) Es-Samdni im Lobab 
Cod. Goth. no. und El-Moschtarek, 8) Bischoffs und Mol- 
ders vergl. Woͤrterbuch d. Geogr. ©. AGB. 4) Abulfedae tab: 

Aä. acyti.d. W. n.R. Bweite®ec. V. 
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Syr. „10 





SI HEMSS: 


Br. 54° 51! 2. Die Umgegend' iſt fruchtbar, geſund, 
wohl bewäffert durch den Fluß Aaffi und die A ihm 
abgeleiteten Kandle ); fie gehörte zur alten Provinz 
Apamene, jest zum Eijalet Scham, und macht ein eiges 


nes Sandſchak, das von Hemd, gegenwärtig mit bem 


von Salamieh vereinigt. Das alte Emefa war berühmt 
durch einen prächtigen Tempel der Sonne und als Ge 
burtsort des Hellogabal, im 3. 15 H. 636 Chr. Fam 
es, nad) kurzer Belagerung, in die Haͤnde der Muham— 
mebaner ©), fo blühend, daß die Einkünfte von der Stadt 
300,000 Dirhems betrugen 7).. Um die Stadt herum 
waren, Baumpflanzungen, der Fluß Auffi von Gaͤr⸗ 
ten und Weinbergen gleihfam eingezäunt, weber von 
Schlangen noch Skorpionen beldfiigt ®). Bon 551— 
661 DH. (1156—1262 Chr.) war Hemß der Sig einer 
AjubitensDynaftie, geftiftet von Schirkuk ben schädsi 


—W 0 us, 'erlofchen mit Masa ben ibrahim, 
El-Malek el-aschraf E21 2). Durd bie 


eigenen Gebteter und durch die Araber *°) Fam Hems 
immer mehr herab, ihre Bewohner (jetzt 25 bis 30,000 
handen fhon früh im Rufe der Weichlichkeit, die Weis 
er galten als vorzuͤglich ſchoͤn ?1). Zur Zeit der Araber 
hatte die Stadt Feine befondern Merkwürdigkeiten, El⸗ 
Iſtachri führt ald folhe eine prächtige Kirche an, halb 
um Gottesdienft der Ghriften beflimmt, halb in eine 
ofchee verwandelt; Ibn alwar di eine hohe Kuppel mit 
einer Reiterflätue von Erz, welche durch den Wind ges 


- dreht wurde, an der Wand der Kuppel war ber Taus⸗ 


man zu ſehen, ber Schlangen und Skorpione abbhielt, 
Jetzt enthält fie gar nichts Merkwürbiges; fie iſt mit 
einer Mauer umgeben, gepflaftert, die Häufer find zum 
Theil aus ungebrannten Ziegeln, die Bazars theild mit 
ER gedeckt, theils gewoͤlbt und aͤrmlich. Vor dem 
hore liegt eine Moſchee mit dem. Grabe Chaled ibn 
walids 15). Nach andern Nachrichten fol hier noch 
viele Induſtrie herrfchen, unb die Bazars follen, befons 
ders mit feidenen Zeugen wohl verfehen und ſtark befucht 
feon 23). — Bon den vielen Gelehrten, welcde nach 
E83: Samani aus diefer Stadt abſtammten, wird nur 
Einer ‚erwähnt, Abu abd’allah mohammed ben el- 


mussthafa ben bohlal el-hemasi AU] ac sl 
„pearl Jg? Rx TEN (3 SAREEUE ges 
forben in Mekka während feiner Pilgerreife, im Jahre 
246 5. 860 Chr. **) (Möller.) 





p . 6) El-Issthachri Cod. Goth. Nr. 912. Kasvini 
atsar el belad Cod. Goth. Nr. 234. Ibn aijäs Cod Gpth. Nr. 
302: Abulfeda a. a. D. Ibn el wardi an Adulfedae tab. Byr, 
p. 186. 6) Abulfedae Ann, J. p. 225. 7) Dschihan numa 
p. 590. 8) Kaswini, Ibn el wardi, Abulfeda etc. 9) Abul- 
fedae Aun. V. p. 11. Hadschi Chalıfa tab. 10) Dschihan 
numa 0. a. D- 11) Iön el wardi. 12) Richters Wall 
faprten. &. 205. 13) Bollftänd. Handb. b. Erdbeſchr. Abth. IV, 


Bd 2’ Welmar 180. ©8619) UNE LAS 


(od. Goth. Nr. 485. 
37 


HEMSTERHUYS 

HEMSTERHUYS, 1) Franz, ein geachteter hollaͤn⸗ 
difher Arhäolog und Philofoph, geb. im 3. 1720 zu 
Gröningen, Sohn eined Arztes und Enkel des befannten 
Philologen Tiberius Hemſterhuys *). Trotz feiner Vor⸗ 
liebe für Archäologie und die ſpekulativen Wiſſenſchaften 
trat er doch in den Statödienft und bekleidete eine ans 
efehbene Stelle im Statsſekretariat Hollands bid an 
Finen Tod, weldher im 3. 1791 erfolgte **). Seine 
Schriften wurden auch ins Franzoͤſiſche übertragen und 
erfihienen gefammelt unter dem Titel: Oeuvres philo- 
sophiques (Paris 1793, und 2. Ausg. 1808. 2 Bde. 8.); 
teutfch erfchtenen fie Leipzig 1792—97 in 3 Mn. 8. 
Befonders wurden audgezeichnet bie Lettres sur Jes de- 
sirs (juerft erfchienen 1772. 8.), und Aristee ou de 
la Divinite (zuerſt Paris und Harlem 1779 in 8.). 
Seine übrigen Schriften philoſophiſchen Inhalts find: 
Sur Phomme et ses rapports; Sophyle ou de la 
Philosophie; Simon ou des facultes de l’äme; lettre 
de Diocles à Diotime sur latheisme; Alexis ou de 
l’äge d’or; Description philosophique du characi£re 


de feu N. Fagel; archäologifch dagegen find die lettres 


sur la sculpture und sur une pierre antique, l’amour 
et Pegoisme. Außerdem ift in feinen Werken ein Brief 
Jacobi's an Hemſterhuys. Die Darftellung diefes Phi⸗ 
Iofophen ift populdr und meiften Theils in dialogifcher 
Form, dabei fehr anfprechend und gefällig; er zeigt viel 
Geiſt und eine reiche Phantafie, beweilt großen Eifer 
für dad Pofitive im Chriſtenthum und bekämpft Atheiss 
mus und Materialiömus aus allen Kraͤſten***). (R.) 
2) Johann, ein Sohn des hollaͤndiſchen Arzted und 
Leibmebilus ded Prinzen von Naffau>Dranien, Sibolb 
Hemſterhuis, war den 1. Januar 1657 zu Leuwarden 
in Friesland geboren, fludirte zu Franecker und Leyben 
die Arzneiwiflenfchaften, wurbe den 7. Febr. 1704 Pros 
feffor der Medicin zu Sraneder, fchrieb Disaertationes 
und eine Antrittörede, de Medicinae hecessitate, dig- 
nitate, caussisque iufrequentioris successus, ftarb aber 
fhon am 6. Sanuar 1706. Peter Latane, Profeſſor der 
Medicin und der Botanif, hielt ihm eine Leichenrebe. 
©. Series Professorum in Academia Franeck. ©, 73. 
(Rotermund.) 

2 Sibold +), ein hollaͤndiſcher Arzt des 16. Jahrh., 
bemerkenswerth wegen feines Eifers, womit er die Ent» 
dedungen. von Pecquet, Thom. Bartholin und Dlaus 
Rudbeck über die lymphatiſchen und Milchgefäße zu vers 
breiten fuchte. Er machte ihre Werke unter dem Titel 
befannt: Messisaurea seu collectanea anatomica. Lugd. 


Bat. 1654 in 12. und Heidelb. 1659. 8.44), fchrieb. 


ferner eine histor. et analys. arthritidis vagae. Leuw. 
1666. 12.444) (R.) 


2, nietion. univers. T. VIII. p. 828 (ed. 9.) und Biogr. nour. 
des Contempor. T, IX. p. 128. Krug bagegen (Handmwörterb. 
der philof. Wiffenfh. &. 34%) macht ihn zu einem Sohne bes 
Ppilologen. **) Dict. univ. und Biogr. nour. des Contemp. 
a. a. D. Krug bogegen a. a. D. gibt 1790 uls das Todetjahr 
an. o) Bergl. bie angef. Schriften. oo 
.)P Nah Andern Sibold Tiiberius. +4) Dict. unirvers, 
. . +) Idelung Zuf. zu Iöcher. 25 Bb. 
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HEMSTERHUYS ° 
HEMSTERHUYS (gewöhnfih  HEMSTERHUIS 
efchrieben), 4) Tiberius, war ber Sohn eine Arztes 
ranz (nach Anden, Nikolaus) Hemfterhuis, ges 
boten den 9. Ianuar (wie dad Gemälde zu Leiden und 
Bibl. des Sciences T. XXVI. p. 216 befagen; nad) 
Ruhnken den 1. Sebruar,) 1685 zu Gröningen. Sein 
ea auf langen Reifen gebildet und dem Studium 
gemeiner Wiflenfchaft nicht fremb, übergab die Bils 
bung des hboffnungsvollen Knaben einzelnen Lehrern; 
dann übernahm er die Pflege felbfl. Wunderbar fchnell 
entwidelte fih das glüdiiche, ausgezeichnete Talent. 
Schon im IAten Jahre 1698 trat er in die alabemifchen 
Studien zu Sröningen ein. Da waren feine vorzüglis 
hen Lehrer I. Braun für Xheologie und Philologie 
(f. Anmerkg. zum Pollur ©. 1305) , Alb. Schultens 
für orientalifche Literatur (fe Bergmann zu Hemeter- 
us. et Ruhnkeni-vit. p. 310), und vor Allen Joh. 
Bernoulli für Philofophie und Mathematik, deſſen gros 
bed Verdienſt er fletö dankbar anerfannte. Man bewuns 
derte bie riefenhaften Fortfchritte des Faum dem Kna⸗ 
benalter entwachfenen Juͤnglings, der ſchon nad) einigen 
Jahren, ald er nady Leiden, um Perizonius in der alten 
Geſchichte zu hören, gefommen war, gleich einem gereifs 
ten Manne vielfach geehrt wurde, und den Auftrag erhielt, 
die Manuffripte der Bibliothek zu ordnen. Im 19ten 
Jahre trat er in die Profeffur ber Philoſophie und 
Mathematik an bem Athendum zu Amfterdam ein (1704, ” 
nah Vrimoet 1705). Hier zog ihn der Umgang mit . 
Broekhuys, Bergler und Kufer ausfchließlih zu dem 
Studien ded Altertbumd und ber alten Sprachen. Er 
verband fih mit der Zochter des als archäologifchen 
Sammler befannten Jakob de Wilde, Cornelia Maria, 
welche durch die Zeichnungen zu des Vaters Signa an- 
tiqua Amstel. 1692 befannt geworben if. Durch die: 
ſesẽ Verhaͤltniß ward Hemfterhuid für das Studium ber 
alten Kunftwerke und die Liebe der Kunft felbft gewon« 
nen. Als er 1706 bie Lederlin’fche Ausgabe des Pollur 
vollendet hatte, bezeigte unaufgefordert Bentley, der 
bewunderte Meifter, ihm in freundlichen Briefen feine 
Achtung. Diefe Briefe wirkten auf H. maͤchtig; Ans 
fangs fo nieberfchlagenb, daß er im Gefühl feines Ab: 
ftandes von der Größe Bentley’s, und in eine Art Vers 
weiflung verfegt, einige Monate hindurch kein griechis 
* Buch in die Hand zu nehmen wagte, ſpaͤter dann 
ermuthigend und zu neuem Studium ihn bekraͤftigend. 
Bentley wurde ſein Ideal. Dieß zu erreichen, begann 
er in einer chronologiſch geordneten Lektuͤre der Alten, 
vom Homer beginnend, einen neuen Curſus des philo⸗ 
logiſchen Studiums, und verſchaffte ſich hierbei die ſchaͤtz⸗ 
barſten Adverſarien fuͤr Sprach⸗ und Alterthumsforſchung. 
Im Jahr 1717, den 26. Aug. berief man H. als Pro⸗ 
feſſor der griechiſchen Sprache an die Stelle von Lam⸗ 
bertus Bos nach Franeker, welche Profeſſur er jedoch 
erſt den”6. März 1720 mit einer Rebe antrat. Im 
3. 1738 ertheilte man ihm auch bie Profeflur der vas . 
terländifchen Gefchichte. Hier bildete er audgezeichnete 
Philologen, wie Valkenaer, und machte die Univerfität 
zu einer ber berühmteflen. Noch einmal vertaufchte er 


HEMSTEREHUYS 
feinen Mirkungsfreis und trat zu Leiben als Profeffor 
der grischifchen Sprache und Gefchichte den 25. Nov. 
1740 auf, Praftigen Alters und in ausbauernder Thaͤtig⸗ 
keit; nur in den legten Jahren befchlich ihn die Schwäche 
bes Gedaͤchtniſſes. (Wyttendach. vita Ruhnken, p. 133.) 
Er flarb, 82 Jahre alt, den 7. April 1766. In Hems 

erhuis, den fein würdiger und dankbarer Schüler Ruhn⸗ 
en in-f. Elogium ald ein Mufterbild alles philologis 
(hen Studium mit kunſtreicher Hand zeichnete, bewun⸗ 
bern wir eine viel umfaflende gründliche Gelehrfamteit, 


mit welcher er. den gefammelten Reichthbum des Alters 


thums zu feinem eigenen gemacht hatte, und ein klares 
und beflimmtes Urtheil, wie bieß ibm dad Studium ber 
Mathematik und Philoſophie vermittelt hatte, Fern von 
Einfeitigleit, umfaßte er eine ungewöhnlihde Summe 
von Kenntniffen, und wenn er fich auch fpäter ausſchließ⸗ 
lich dem Elaflifchen Alterthume widmete, hatte er in früs 
beren Jahren auf die Gefchichte der Ppilofophie und bie 
orientalifche Literatur vielfachen Fleiß verwendet. Seine 


in Leiden bewahrten Papiere enthalten Abhandlungen . 


und Ercerpte für die arabifche, fyrifche, armenifche, dthios 
pifhe Sprache und Literatur (S. Seel Anecdota Hem- 
sterh. p. IX.), die Damaler heraus zu geben verfpros 
chen hat. Als Spracforfcher und Kritifer war er ges 
biegen und groß, in dem Vortrag der vaterländifchen 
Geſchichte ein Eritifcher und fo befonnener Forſcher (f. 
Bergmann vit. Hemst, p. 336.),, für die gruͤndlichere 
Bearbeitung der alten Gefchichte ein Vertheidiger feiter 
Principien, ein Zreund der fchönen Künfte, denen er 
ftetö zu Gunften fprach; alg Menſch aber bewährte er 
einen beflimmten, würdevollen und edlen Charakter, in 
einem Gleihmuth, der ihn ſelbſt bei der Nachricht vom 
Zode feined Sohnes unter Freunden heiter verweilen 


ließ, geiftreich und gefällig im Umnange, ohne Eitelkeit - 


und ©tol;, und in allen Lagen d.3 Lebens bei allem 
Wirken und Urtheilen befonnen und auf fichere Grund⸗ 
füge geflellt. Die vorzüglichfien Menfchen warben um 
feine Zreundfchaft, die berühmteften Gelehrten feines Fa⸗ 
ches flanden mit ihm in Verkehr, Sünglinge des Ins 
und Auslanded famen in großer Menge herbei, ihn zu 
hören und zu bewundern, Go verbrachte er ein glüdlis 
ches Leben, in Anerkennung feines Werthes und Vers 
dienftes, geliebt von Vielen, beebhrt von Allen. Das 
Hauptverdienfi aber, welches er fih um die klaſſiſche 
Literatur erwarb, möchte ein breifaches genannt werden 
koͤnnen: die Belebung des zurüd geftellten Studium ber 
griechifchen Sprade und Literatur, die Begründung eis 
ner neuen grammatifchen Methode, und die gefchidte 
Denbhabung einer umfichtigen und grünbliden Kritik, 

ieß Alles aber leiftete er mit einer mathematifchen 
Beftimmtheit des Urtheild und mit mufterhafter Klarz 
heit, und wo ed dad Schöne betraf, mit feinfinnigem 
Geſchmack. Er war unläugbar bis .auf feine Zeit der 
ſcharfſinnigſte und gelehrteſte Kenner der griechifchen 
Sprache, und brachte, ald man in Holland fih nur auf 
bie römifche Literatur beſchraͤnkt hatte, das Stubium ber 
Stiehen ‚wieder empor, fo baß wir von ihm eine 
neue Periode in’ der Gefchichte datiren. Zür die Gram⸗ 


— m — 


‚kenaer Lugd.B. 1784. 9 
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matik verfolgte er in feinen Worlefungen eine neue Mes 
thode ber Analogie, mit welcher er die einfachen Stamm⸗ 
fornen aufluchte, durch ihre Umbildung hindurch vers 
folgte und die Verwandtſchaft der Grundbedeutung mit 
ber abgeleiteten nachwieß, wobei er Anfangs noch ben 
Zufammenhang mit den orientalifchen Sprachen feft hielt, 
fpäter dieſen ganz zur Seite flellte und bie griechifche 
Sprade als ein felbftftändiges Erzeugniß zergliederte; 
welche Methode fpäter Valkenaer und Lennep weiter in 
Anwendung brachten, Scheid durch abfurbe Einfäle vers 
darb, Auch im Latinifhen verfuhr Hemſterhuis nach 
feinen Anficpten der Analogie, und nahm an, daß bis 
auf einen geringen Theil die gefammte latinifche Sprache 
dem dolifhen Dialekt des Griechifchen entnommen ſei. 
Als Kritiker fam ihm feine mathematifche Präcifion und 
fein geläuterter Gefhmad zum Vortheil. Er ſetzte Vers 
trautheit mit Sprache und Sch 
entichieb mit Vorficht und Befonnenheit über die Ders 
berbtheit einzelner Stellen und ihrer Verbefferung, wenn 
er auch nach dem in jener Zeit giltigen Verfahren nicht 
felten die Abfiht, überall Verberbungen der Abfchreiber 
auszuwittern, fund werben ließ und der in Holland bes 
günftigten Conjekturalkritik auf unſichere Moͤglichk. it hin 
huldigte. Verglichen mit Bentley, übertraf er dieſen, 
wenn nicht an wohl geordneter Kenntniß, doch gewiß 
an Beſonnenheit des Urtheils, welches bei Bentiey ſo 
oft von einem allzu raſch beſtimmenden Gefuͤhl uͤberbo⸗ 
ten wurde. Die Schilderung, welche Ruhnken in ſ. 
Elogium von H.'s großem kritiſchen Talent und deſſen 
euͤbter Kunſt gibt, wird zur Lehre, und 'enthaͤlt vieles 
ahre und feit jener Zeit allwaͤrts Anerlannte, 


Seine Schriften find folgende, an Zahl geringer, 
als feine Vorarbeiten erwarten laſſen; doch hielt ihn eben 
die Sorgfamkeit, nur Gediegened erfcheinen zu laffen, 
von ber Beendigung angefangener Werke ab. Andere 
deuteten dieß auf Saumfeligkeit. (S. Gesneri Thes. 
epist. T. Il. p. 827. 831. Idid. Epist. p. 12. 19%. 
54.) Gr begründete feinen Schriftflellerrubm durch die 
Sortfegung von ber Durch Lederlin begonnenen Ausgabe 
beö Pollux. Amstel. 1706. ol. Eine eigene größere 
Ausgabe, die er verhieß (f. Ruhnken Epist. ad Ernest; 
VIII. p. 29), erfchien nie, und bie Papiere hierzu find 
nicht aufgefunden worden. ©. Bergmann Addend. a 
vit. Hemst, p. 3568. Luciani Colloquia et 'Finion. 
Amst. 1708. 12. 1732. Bas. 1771. 12. Aristophan, 
Plutus. Harling. 1744. 8. Lips. 1811. 8. ' Luciani 
Opera. Amst. 17435. Das unvollendete Werk beendigte 
3. 5. Reitz. Dazu Appendix animad. Hemsterhusii 
ex schedis MS. edidit Jac. Seel. Lugd. B. 1824. 
Emendatio‘J. Meursii in orat. Lysiae rejecta, in 


Miscell. Observ. T. VII, p. 317. Notae et emen- « 


dationes ad Xenophontem Ephesium in Miscell. 
Observ. Vol. IH. pP 402. Vol. IV. p. 282. Vol. V. 
T. I. p. 17. T. II. p. 49. Vol. VI. p. 292.: 338. 


‚Observationes ad Chrysostomi Homil, in Raphelü 


anoot. in N. T. T. I}. p. 76. Orationes (die Val- 
elammelt herau⸗ gb) und zwar 


riftftellee voraus und . 


: JENA. 


Orat. inaugnralis de graense . lingnas . piasstantia 
Eraneqg. 17204: (teutſch in d. maͤrkiſch griech. Gramma⸗ 
tit᷑. 2. Thl.) Orat. de mathematum et philosophias 
studio cum literis’humanioribus conjungendo, wahr⸗ 
fheinlih vom Suhr 1705. Or. funebris in: memor. 
Gamp. Vitringae fil. Franeg. 1723. De Paulo Apo- 
solo. Franeq. 173%. De .literarum humanıorum 
studiis ad. mores emendandos yirtutisgue cultum 
gonferend. Lugd. B. 1740. wiederholt in Klofe’d neu 
latin. Chreſtom. ꝑpʒ. 1795. Panegyrion ad -Cels. Prin- 
eipem Arausii et Nassaviac. Leid. 1747. fehlt in Val⸗ 
kenaer's Sammlung. De lingsae graecae praestantia. 
Ina obitum G, Armaldi. Befonders Wittenberg 1822. 
Anderer Reden gedenkt Vriemoer 166. 705. Te 
Water in Narrat. m.220. Aus den auf der Bibliothek 
zu Leiden bewahrten Papieren gab Jak. Seel heraus 
Auecdota Hemsterhusiana. Lugd. B. 1825. Anmers 
tungen zu Lucian, Pollur, Harpokration, Yulianus, in 
denen Vieles bed gefeierten Namens nicht würbig er 
ſcheint. ©. Fritſche in der Bore. zu Luciani Alexand. 
Lips. 1826. Eine große: Menge won Eremplaren ber 
Alten mit. feinen Raudbemerkungen befindet fich in ber 
alademifchen Bibliatbek zu Lsiden,: Anmerkungen u. Ber: 
beſſerungen zu Propertiund gab Burmann in f. Ausg., 
Axiſtophanes Kufter in ſ. Ausg., für welche H. die 

t. Überfeg. der oögel lieferte, zu Heſychios Alberti, 
zu Thomas Atticifla Bernard, zu Timaͤss Ruhnten, 
zu Kallimachos Ernefi; einzelne Theile von Abhandluns 
gen machte Musgrau, in Exeroit. Eurip. p.84 und ad 
Euyip., Suppl.. 65%,,. Ruhnken inı Epist. crit. I. p. 68 
und II. p1.214 betannt. Briefe find gebrudt in. Ey- 
ringii Biographia Gesneri academ.' Vol. III. p. 369., 
in Meufels biftor, liter. Magaz. 88 &t..1794, in Frie- 
demanni Miscell. erit. Val. L pag. 58. Ruhnken’s 
Elogium Hemsterhuisii erſchien Lugd. B. 1768 unb 
überarbeitet 1789, wiederholt duch Harles im: vitae 
- Philolog. Vol. IV. p. 214. mit Gesneri Elog.. Halae 
4787, durch Scheid in Opuac de ratione:studii 1786 
pP. I p. 171, in Opuso. Rehnken. 1807, in Vitae 


Hemsterhus. et Rubnk, Lips. 1801. 1822, in Opᷣuso. 


Ruhnken. edıta a Bergmanno, in. Ruhnsen, Oratiou. 
eic. ed. Friedemann. Brunsw. 1828, in Selectae Mu- 
rei Orationes etc. edit. a Fr. C. Krafı. Nordhus. 
1826, . Lebenöbefchreibungen und Beitnäge dazu findet 
man ig Bihlinthäque des Sciences ei. T. XXVI. 
p- 216, inı Vrimoetü Athenae ‚Frisiacae p. 782, Sacii 
Onpwmast. .P.VI. p.100.und 638,.Te Wateri Narrat. 
de rebus acad. ‚Lugd. Bat. p. 220, Klotzii Acta: lit. 
- Vol, V. P. IV. p. 425. (Hand,) 


HENA (san) wird 1 König. 19, 12 und ef. 37, . 


42 unter den ſyriſchen und mefoyotamifchen Städten er: 
wähnt, welthe bie Vorfahren Sanheribs, Königs yon 
Affyrien, erobert: hatten. Wahrfcheinlich iſt die Stadt 
mit vem Anah der arapifhen‘ Geograpfen einerleĩ; vgl. 
I: Sect 111.80. ©. 446.  ° (4:’@. Moffmann,) 


‚HENAC (Gabriele de), ein fpanifcher Jeſuit, zu 
Valladolid 1611. geboren. . Im jugendlichen Alter war 


1 
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bie. Diptfamft feine Lichhaberet, allein nur wenige von 
feinen vielen poetiſchen Erzeugniſſen wurden gebruckt, 
blieben jedoch nicht ohne Beifall, Seitdem er 1626 in 
den Sefuiterorden getreten war, befchäftigte er ſich aus⸗ 
hließend mit ernften Studien, und war länger als 50 
ahre ein hochverehrter ‚Lehrer ber Philofophte und bes 
fonders ber Theologie auf der Hochſchule zu Salamanba, 
wo er im Februar 1704. flarb; Gebr hoch achtepen bie 
fpanifchen Zheologen. feine in. 11 Yolivbänden gefammels 
ten Schriften: ‚Empyrologia,:'sive philosophia chri- 
stiana de empyreo coelo: (keon 1652. Vol. II. fol.); 
de eucharistiae sacramento; de missae- sacrificio; de 
scientia media; T.heologia scientine mediae u. a. m. 
Wichtiger und. von bleibendem Werthe find feine reich 
baltigen Unterfuchungen über kantabriſche Altertölimer: 
Averiguaciones de lag antiguedades de Cantabria, 
endeneza das. principalemente a descubrir las de 
Guipuzcoa, Vizcaya y Alava. Salamanca 1689-91. 
Vol. II. fol. Mit forgfältiger Benutzung aller vorhans 
benen Quellen, und nicht ohne rhetotifche Kunſt, frägt 
er die Refultate vieljähriger Forſchungen vor, gebt auf 
bie aͤlteſten Zeiten zurüd, erhellt manche Dumnkelheiten 
und verliert ſich nur zuweilen in. unbaltbaren Hypothe⸗ 
fen). 6 Baur.) 
Henadaen, ſ. Platon: 8 — 

', HENARES, Nebenfluß bes zum Stromgebiet des 
Tajo gehörenden Zarama in ber fhanifthen- Provinz Gua⸗ 
balarara, von dem ein Kanal gleichen Namens abführt. 


. . . Pa (Stein.) 
Henarao, ſ. Taiti.. ,„ - - u. 

‚.HENAULT, HESNAULT, '$)-Chaıles Jean Fran- 
gois, Präfident: des Parlemenis zu Paris, mo er am 
8. Februar 1685 geboten war, md bei den Vätern des 
Dratoriumd feine wiflenfchaftliche Ausbildung erlangte. 
as der Sohn eined reichen Generalpächterö erhielt er 
bald Zutritt am Hofe, und erwarb: fich- auch feinen 
Geift, feine Kenntniſſe und: feine geſellſchaftlichen Talente, 
Liebe und Achtung. Gäht gorn lad man in’ den höhern 
Birleln feine: poetiſchen Grzrugniſſe/ und ſelbſt die frane 
zoͤſiſche Akademie erfannse: 1707: ſein Gertcht: Phomme 
inutile, des Preifes würdig: Sie nahm ihn 1728 unter 
ipre Mitglieber auf, und fndter erhielt er einen Ehren⸗ 
plag in: ber Ababemie ber. Zufchriften und ein Diplom 
von ben gejehrsen Gefellfchaften zu: Ranci, Berlin und 
Stodholm.. Schon: 1706:war e (mit Dispenfation wes 
gen bed::unzureichenben Alters) zum- Präfidenten bes 
Parlementd: erhoben worden, - tb die Königinn, Ges 
mahlinn Ludwigs XV., deren beſondere Qunft‘ er genof, 
machte ihn zum Oberhofmeiſter ihres Haufe, Der Zers 
fireuungen und Frivolitaͤten des Hoflebens müde, beſchloß 
er in feinem 5Often Jahre, ſich mehr zuruͤck zu ziehen, 
an bad. Heil feiner Seele zu denken, und an feiner mos 
raliſchen Bereblung zu arbeiten. Er legte eine Generals 
beichte aller Suͤndon feined Lebens ab, und fagte bei biefer 





%) Alegambe bibl. soripior, soc. Jesu. Antonü bibl. bisn, 
Acta eradit. Sappl. T. I, 525. Meusel bibl. hist. Vol. VJ. P. 
2%. Wachler's Gef. der hiſt. Forſch. Ir Bd. 2te Abth. 517. 
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Brranlaffiing: ı Mi 'ib nie’ schher, als wert mm. F 
Baus tät): In Nzreifchen winde voxiſo enfo Wenig ein Froͤnumler 
daß: vieluhr Fein: Haus 'den' Surmäelplag, Der ‚andges 
zeichnetſten Männer feiner. Zeit was. : Mit Voltaire ins» 
befondere, det ihm manches: fhöne Gedicht weibte, fand 
er im freundfchaftlichſten Verlehr, und es behielt ſeine 
Geiſteskraͤfte bie ins“ sofa, ‚in welchen er den 
24. November 1770 find Er war kein Gelehrter im 
frengen Sinrte, Bein Warn. von beionbers. hervorſtegen⸗ 
den Tatenten, aben., er liebte die Wiſſenſchaften, vbeſaß 
einen ſeinen Gefchunad, und hatte fih frühe den Ton:im 
ber hoͤhern Welt angeeignet; wodurch, fo wie durch feine 
koͤſtlichen Soupees, ex fich viele Sreunde machte, bie fein 
Lob überal verfündigten. Mit beſonderer Vorliebe: und 
anhaltendem Fleiße dirtener die Geſchichte ſeittes Us 
terlandes, und ſchrieb feinen ‚Nouvel abrégé ehronddlou 
que de l’histoire de France: depuis Chioris jusgui% 
R mort Je:Lobis XIV. Par. IMA 8. Bdit. VA Ib. 
1756. Vol.:H. 8. Nouvi edit, revae, corrigee et 
zog, Ib. ron. ik IE F un 8 ui ve: BER 
legte Ausgabe, eigentlich bie .fiebente, ie befte.: 
Berk winde ind Teutſche (von 8... Iroͤlt ſchi Bauu 
1759, nebſt vom: bazu gehörigen Nachtrag 176t1.%4,% 
Statienifche, € landiſche :ardı Dänifcye ‚überfebt;,. ‚u 
erhielt einen Beifall; ben es in dem Grabe nicht wer 
diente. Der Berfaffer. wet die Quellen fleißig: zu 
Rathe gezogen, bie. Cie ——— der Zeiten und 
Menſthen oft Tun; und cklich angebeutet.,, auch fehlt 
es nicht an freimuͤthigen Außerungen, und; bie Auswahl 
und Stellung dee Degrbenheiten verdient Yan. Gauzen 
Lob; aber om wenigfien.. un. von: Dre De ‚Für 
feine Rution frei zu "fprechen ; nd ‚uam meiſten Tadel 
verdient er, daß er: 1 zuweilen‘ Boafwegein ber Regirung 


in Schub nimmt, bie ben amemänßnlihen Gerechtſamen 





der Menfchhkit "gerade zu entgegen’ laufen. Die Ferm - 


des Werkes, befonders bie chronviogiſche Anotduung doer 
Begebenheiten, verraͤth eine nicht gemeine Kun. ‚ gen: 


reißt aber —ä * den —— der —— | 


Köit am wenafen Stac De eat Pu Yan 
i am wen ı n‘ 

usb zum Theil von u bh beas arbeitet, uf : Abrdgf | 
ehronologique de l’histeire d’ Espagne, et de 


Par. 1765. Vol, II. 8., 0b aber die. Histoire! oric 
tique de l’&tablissement. des 'Frangais' 5 les Gauy 
les, ouvrage. inedit du. president Henayit.. Bar, ao 
VoL.H. 8. wirblich ihn gune: Betrfaflen: habe ** * 
Recht bezweifelt. Die Oeuvres — dée 
sident Hénault. Par.. 1806. 8. enttalgen: ‚zung sa 
ſchon vorhex bekannt war, und. & inen. neuen Abbi 
verdiente. Seine theatraliichen Arbeiten, die vorher ein⸗ 
ein erſchienen und wenig Deiſau fanden, ı witrben ebens 
—* geſammelt: Bitces, de th: Ale en F —F et‘ A: 
prose, 1720. 8. Unter andarn 
tifirte orrn wo IE’ ‚en riB: % ai *85* 
Verſuch*) Fig fl 135. (Baur 

*) fiber die (uUnwa m &) Vorausſezung, daß P. J⸗ 
— "IT des a * —* vie, I: 
Eacykl. » vi Boud ot. *) Hoge in den Mom. do Uacad. des 
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9) 13edn; er argefehiner- an; » Dicker be 
Arm Saprhunbertös’ Es. war der "Sohn eines Baͤtkers 
und: aus. Paris geblirtigi, "bildete ſich auf Meifen ins 
Ausland, nach den Nieberkanden und Englandı: Nach 
feier Ruͤckkeht fand. er an Poucquet_ einen Beſchuͤtzer; 
als dieſer daher in Ungnade flel und Colbert feine Stelle 
rihlelt, ‚machte. H. ein beißendes- Sonet gegen Letztern 
bekannt*2), fuchte es jedoch LA zu. unterdruͤcken. Er 
lobte aͤbrigens feinem ‚Bergnüg en und der Dichtfumfl 
und. ferrb A688 'in- Feiner. Valbetfſtadt. : Seine Gedichte 
Samen elmmelt heraus unter dem Titel: Oeuvres' 
diverses. Paris-1670 in 12. Unter feinen Sonetten 
machte daB eiwe, PAvorton betitelt 2), fehr großes Aufs 
Sehen ; weil die, ‚zu frühe. Riederdunft einer Ehrendame 
bei der PHrinzeifam Mavia von ſtreich bie Veranlaffu 
bazu gegeben Hatte: In feinen Werken findet man au 
Spifeln, theiis td:' Betten, teils in Poſa, ferner 
eine· woetiſche Nachbildung des Iweiten ‘und vierten Altes 
don Seneka's Troerinnen und: den Anfang einer poefie 
ſchen Übertragung von Lukrez. Die legtere Arbeit : war 
recht gelungen und es iſt daher zu bedauern, daß Ger 
nanit, auf den Rath ‚feines Beichtvaters bie Fortfegung; 
wriche⸗ fon“ Fehr! vdeit_gedichen war, dem / Fruer übergab. 
Donau wwr. ein Mann: von vielem Geſchniack und fein 

tsbau rheiftenB: leicht unbs-abgerunbet?).  - : (R.) 
.‘ .BENBURY;, ei —— des engl. Grafſchaft 
Stoueefter, 1° Meile Im N. W. von Briftol, hat 89 

Häufer 439 Einw. und neben ber Kicche das im gothis 
en Stile aufgeführte Blaize Caftle.. ‚Die bier G7e6 
und 1797 gefundenen vömifchen lan und Alterthuͤ⸗ 
Pionier dermuthen, daß ji hier ſonſt Am Han) 
d erhob. . * Hass 

"HEN NEKE +Geör “Johaan), Ulzen im 
Fürftenthum Belle, im Zahre 1681 gel oe. —** die 
dortige und die Luͤneburger Schule, ſtudirte zu Halle, 

er vos Collegium orientale theolog. aufgenoms 

* en. Direktor Sraufe war, . Sm J. 1709 

Ei er bi N ifermürde und las pbilotogifhe Cole 
und räifchen. Im Maͤrz 


| Griechifchen 
—* von dem konigl. poliſchen und —* 75 


!Generab ber. Infanterie, Baron de Hallart, Im 
Hauss Und Weifeprediger amgenorhmen, und im ai 
1715" zum Diakhnus zu Glaucha vor Halle berufen, 
ſtaxb aber [han am 12, April 1720. ©. Dreyhaupt 


Veſchreib. des Saallweiſes, Lter Theil, ©. 783, . Ade⸗ 
langs Etd ͤnyumgen ‚de —— I. ©. 1911*) 
Bu  (Ratermund. J 


ss ©, in u . ,. U Pr 4 71] 


then vol. xxvm. Hist. p. 235. "N&rolöge' de France. 177%. 
ps? Gælerio ‘Framcotse, „? t 7. - Paris 1772. fol. Sein Lo 
en vor den oben angeführten. Deuwr. inddit. Nour. Diet. hist. 
Biogr.. wir: TUXX. (vom. Malbemuer). Wachler’s Geld. 

a bi 5 ZW: IE Abtdð 29 'Meusel bibl. hist. Vol. 


&G .t] li. s: 


.0 — —5 auth im⸗ — tee, :Kistor. T. von: 

p. 329. 2) Im Dict. unir. a. a. 80 ift es Auch mit⸗ 
these: rs 8) Sbgers Oryehi. ar Ei S. 1486. Dict» 
st. q. 03 


p- 8@9 
- .*) @r ſchrieb B: * usu. LXX. iuterpr. in-N. T. pro Mage 


sterio, Praes. D. Jon. * Michadis. Halae 1709° 1721. 4 


HENCKEL 


HENCKEL (Balthasar), ein: Sachſe; deine Baters 
ſtadt und dad Jahr feiner Geburt Tennt man zwar nicht, 
legteres ift jeden Falls noch in das, i6te Sahrhundert 
zu fegen, da feine juriſtiſche Inauguralfchrift (de ser- 
vitutib. praedior.) bereit8 1614 erfchien. Er flubirte 
in Wittenberg, erhielt dort bie juriftifche Doktorwuͤrde 
und fpäterhin eine Profeſſur des Rechts. Gine Reihe 
bald mehr, bald minder. umfaflender afademifcher Schrifr 
ten +) bezeugen: theilö feine Thaͤtigkeit, theild die Mans 
nichfaltigteit feiner Kenntniffe; Dabei bewies er ſich als 
ein eifriger Proteflant. Guſtav ‚Adolph ven: Schweben 
ernannte ihn zu feinem Rath und Agenten in Teutſch⸗ 
land; feine Anhaͤnglichkeit ar, die Reformation z0g ibm 
aber auch mannichfache Verſo gungen zu, auf einer Reife 
wurde er, fogar von einer 
und ziemlich lange gefangen. gehalten. Diefe Muße ber 
nutzte er zur Audarbeitung eines ſchaͤtzbaren Werkes über 
den SOjährigen Krieg: -Epistolae carcoreles de bello 
Germanico. Holm. 1649. 4. (35 Bog.), nachdem er 
ſchon früher, noch während des Krieges, ſelbſt eine 
Schrift: de bello Gustavi Adolphi et de fide Bogis- 
lai principis Pomeraniae. Stettin. 1631. 4. (345. 85 
hatte erſcheinen laſſen. Ort und Zeit ſeines Todes ſind 
nicht bekannt. Als Schriften desſelben werden noch an⸗ 
hrt: Synopsis juris feudalis, Viteb. 1616. 4. uab 
omnium regis Gustavi Adeolphi. Halm.'1640. 8. 
ein Gedicht **). 


‚ HENCKEL VON DONNERSMARCK, 1) Genea- 
logie, f. am Ende diefed Bandes. en 


2) Erdm, Heinr., ſ. am Eube dief. Bande. - : 


3) Viotor Amadeus, Reichsgraf, geboren zu Mert⸗ 


ie in Schlefien ben 15. Sept. 1727, gefl. den 81. 

anuar 1793 zu ——ã— in Preußen als Gouvernoͤr 
BAAR rag und Refidenzitadt, GeneralsInfpektör der 
oftpreußifchen Infanterie, Generallieutenant und Chef 
eines Regimentd zu Fuße. Seine Xltern.”) ſchickten 





— Introd. ad libros Apocryphos, Ib. 1710. 4. vermehrt'1718. 4, 
5 Bog. — D. Proleg. ad libr. Apocr. V. T.“ Eben 8* 1711. 4 
— De usu libr. Apocr. V. T. in N. T. Eben baf. 1711. 4. vers 
mehrt, eben daſ. 1720. 4. — Ghriftlihes Denkmahl des in Hol⸗ 
fein und Vorpommern 1718 geendigten ſchwediſch⸗ norbifchen Kries 
% Hiſt. Radır. von merkw. Grempein göttl, Brovidenz bei ber 
aſſerfluth in Oftfriestand. Halle 1717. 1 nehft drei 
fegungen. — Der Gläubigen gegergpärtige und zukünftige Herrliche 
leit, in 2 Predigten.. Eben baf. 1719. — Weiffagung Salobe, 
in 3 Ofterprebigten. ‚Halle 1720. 8. Bog. — Geheimniß der 
Gottſeligkeit, in 10 Beftprebigten. Halle 1721. 8. 1 Alph. 1 Bog. 
Über das Wort mugdiew in der Samml. von X. und R. theot. 
Sachen 1728. 8. ©. 1272. — Ausführlich ficht fein Leben in be& 
Grafen Henkels legten Stunden. Ih. 2. ©. 309. " 
D De testament. ordinand.; de pablicis judichs ; : de usaca- 
pionib,; de arresto generali; de contsactu emtionis'vehditionis 
u. ſ. w. Scheffer Suecia Iiteraia. p. 30. Id cher, Bb 
U. S. 1286. Georgi allg. Buͤher⸗ Lexik. Zipen. bibl. jurid. c. 
Marimiit Heiße De 7 nn 
1) Leo Maximilian graf Henckel von Donnere⸗ 
marck, freier Standesherr von Beuthen, Tarnowit und Ahrberg, 
koniol· preuß. Oberfchen? und Ritter bes ſchwarzen Ablerordens, — 
und Barbara Eleonora Freiinn von Bode °  .. 


tholifchen: Partei erretixt 


Anwa xfihaft auf eine Komthurei des St. 


(Adolph Martin.). 


— 294 — HENCKEL VON DOWNERSMARCK 


ps, wech ‚fahr. jung, arl die demis an Liegnig. 
Er war {don A Öftweichiches Regiment ——— 
als er, in Folge der, Sroberung;von &xhlefien,,. hereits 


im 3. 1745 in- preußifche Kriegsdienſte tratz wo er 
gröften Theild bei. dem Regiment Prinz von Preußen, 
befien Gommanbör er. 1776 warb, bie, yerfchiedenen Stu⸗ 
fen bes Mititärfiandes durchlief. Mit der Generalswürde 
(1781) ‚erhielt er auch ein eigens Regiment, had in 
Bartenflein gamifonirte, bei ‚feiner Perſetzung nach Koͤ⸗ 
nigöberg (1787) ein anderes, Das, benfalls feinen Nas 
men führte. Waͤhrend bed Jjaͤhrigen Krieges fand er 
ald Adjutant bei dem Prinzen Auguſt Wilhelm,, und 
nad) deffen Tode, bei dem Prinzen. Heinzich von Preus 
ben; der, in gerechter Anerkennung. feines bei: Keflelds 
borf, Prag, Roßbach, Horneburg und Sorgau bewieſe⸗ 
nen einſichtsvollen Muthes, :auf. dem befannten fchönen 
Dentmahle in Rheinsberg, ihm eine eigene Stelle wid- 
mete *?). Den Orben.Pour le M£rite hatte er nuf dem 
Sclachtfelde feibf und ben großen rothen Adlerorden 
durch feine Verdienſte fidy erworben, wogegen er bie 
obanniters 
ortend nut feiner Geburt verbanlte.: Der Graf Hendel 
verbamb, mit den. ‚feinen Formen der großen Welt, eine 
ungewoͤhnliche wiffenfhafstiche Bildung, ‚genäbrt burch 
eine audgebreitete Belefenheit, Er g Zu Den kennt⸗ 
nißreichſten Offizieren des preußiſchen Heeres), weß⸗ 
wegen Friedrich II. ihn auswaͤhlte, um dem Feldzuge 
ber Ruſſen gegen bie Tuͤrken im 3. 1769 beizuwohnen *). 
Über diefen Feldzug bat :er ein leſendswerthes Tagebuch 
in. franzöfifcher Sprache: hinterlaſſen, das dan Beifall ber 
Kenner erhalten und- vou ihnen würdig erachtet . ward, 
gebrudt:zu werden. Bruchſtücke daraus find auch wirt 
lich im Drucke .erfchtenen ’%. Uls-im 3. 1790 Preußen 
an der litthauen’fhen Graͤnze ein Armeekorps aufitellte, 
erhielt der Graf Dendel den Oberbefehl *). Die bei 
feinem Sarge gehaltene Standrede7) rühmt ihn als 





rl TE TE TEN > HE Bun F 

- . ». Ole lautet: „Le Gomte dn:Hanckel, Lieutenagt - Gd- 
nerel, Aide de Camp da Prince ‚Henri de Prussp. pendant 
les campagnes de 1753 et 1758, se distingua dans fes ba- 
tailles de Prague’ et de Rossbath. Dans Phivor do 1757 
et 1758 il assista lo Gendral de Tanenzien ä ja surprise 
de Hordebourg ; et fit encore des actions de bravaure à 
la töte du regiment du Prince de Prusse ä la bataille de 
Torgau en 1760. &iehe Description du Monument qui vient 
d’&tre erig6 ä-Hheinsberg. Ptocodée du Aivovers qui adte la d 
Pouccasion de linanguration de’ ep monument. Avec deaz gra- 
vares. MDCCCI, De}’imprimerie de Jean Bernard Kühn. A Rup- 
pin. In& p.26, 5) Allgemeine teutſche Bibliothek. Berlin u. 
Stettin 179. Br Cvi.ı. ©: 275. ) „Le Comte de Heuckel, 
volonteire prassien,, avec lequel yai td fort lid, a dressd de ces 
etpsditions d’hiver (an. 1769), un journal dont j’ai fait les 
plans; ge journal meriteroit d'ötre pablid: Paoteur dtoit bon ob- 
aervateor et entendoit bien, son metier.‘* Memoires de M. de 
llckensköild offitier’ gen£rel an service de S.M. le roi de Dane- 
iierk etc.'per Mr Pal. ‚Seöretan.' Pärie et Stsasbourg, chez 
Treuttel ati Vurta. 1878 gr. 8.:p 68. Gy m u. Berenporft’s 
Betradgangen über die Kriegskunft, über ihre Fortſchritte, ihre 
Widerfpräde- und--i finfeit....Leipg. 1797, 98. U. 8. 


ihre „Zu —* 
6) Jahrdacher ber preußiſchen Monarchie unter der Kegirung 
Fricacich Wilhelm III. Berlin 1798. I. ©. 345. 7) Stand⸗ 
rede bei dem Sarge Sr, Ercellenz des Herrn Reichsgrafen Henckel 


- HENCKEL 
einen feſten, eritfchloffenen Mann, ber allgemeine Ach⸗ 
tung und die Liebe feiner Untergebenen genoß, und, 
was noch mehr fagen will, beides auch verdiente, - Dem 
eigenen Sopne geziemt g& nicht, Diefem Artikel eine. groͤ⸗ 
Bere Ausführlichkelt zu Heben. N 7, 
Be t raf Henckel von Donnersmarck.) 
HENCKEL, andere außgezeichnete Maͤnner biefes 
Namens f. wäti! Henkel. -  -- Ä on 
HENCKELIA Spr. Syst. Diefe Pflanzengattung, 
fo genannt nach dem ald botanifcher Schriftfteller be 
Fannten Grafen Leo Hendel von Donnersmarck, Regi⸗ 
rungsrathe zu Merfeburg, gehört zu dee natürlichen 
Familie ber perfonoten ‚und ber zweiten Ordnung der 
zweiten Linnefchen Klafje. Ihr Charakter wirb gebildet 
durch einen nfgefpaltenen gefärbten Kelch, eine röhrens 
förmigebauchige Korolle, mit faſt gleichförmigsfünflappis 
em Saume, vier Staubfäben, wovon zwei unfruchtbar 


d, und eine zweillappige, vielfamige Sruchtlapfel. ‚Die, 


einzige befannte Art: dieſer Gattung, ‚H.. incana .Spr» 
(Syst. I, 38.) — Rottlera incana Yahl. gn., rattiola 
montana Rotil. Mss., ein kleines Erautartiges Gewächfe, 
mit fpathelförmigen gekerbten, fehr dicht filzigen Blaͤt⸗ 
tern, einem aufrechten Blühtenfchafte, und doldenförmis 
gen Blühtenftielen, ift in Oſtindien zu Haufe. (Sprengel.) 


HENCZO’CZ, flawifh HENCZOWEZE, ein flas 
wifche® Dorf in ber Zempliner Gefpanfchaft (Zemplen 


Varmegye) ,‚ in Oberungeaen diesſeits der Xheiß, im 
over und Sokuter Comitatöbezisd.. 2 Stunden‘ 


Sztrop 
von Nagy Michaly, vom Fluſſe Ondava durchſchnitten, 
der adeligen Familie des Peter von Szirmay gehoͤrig, 
eine Zubehoͤrung des Schlaſſes Varano, wohin es auch 
eingepfarrt iſt, mit 481 Jochen Aderfeldes, ſchoͤnen 


Biefen wifchen den Flüffen Ondava und Tapoly, guter: 
römifch s Fathol, und. evangelifchsluther. Eins‘ 


Viehzucht, 

wohnern. Bel Hentzöcz führt eine fteinerne Brüde über 

die Ondava in fruchtbasere Gegenden, baher das mas 

guarifee Sprichwort: A’ Henczöczi hidon tul ne menj 
äzasodni baratom! 

enczorzer Brüde heiräthen! — 


nicht jenfeit der 
ben Strafen Rozgony, dann ben 


czoͤcz gehörte ein Tas 


fen Baͤthory, nach deren Abfterben den Grafen Drugeth- 


(1730), hierauf den Freiberren Sennyei und Ghiläny, 
iebt theild dem. Herrn Peter von Szitmay, theild dem 
Religionsfond. (Rumy.) 


Hend ve Send f. Indien. 


HENDEKA (hoi), Ol ivdexa, bie Eilfmänner, 
eine wichtige Behörde in Athen. Wenn bie Nachricht 
des Pollur (VII, 102.), daß fie eigentlich aus 10 Maͤn⸗ 
nern beftand, fo daß aus jedem Stamme der Athener 
Einer genommen wurde, zu welchen nod ihr Schreiber, 





von Donnersmard u. f. w. gehalten den 5. Februar 1793 durch 
von Meyer, Hauptmann des Henckel'ſchen Infanterieregimente. 


Königsberg, gem in der koͤnigl. preuß. Oartungſchen Hof 


b. 5. mein Freund (bardtom) fm 
ns: 


* 


HENDEKA 


als der Eilfte,. hinzu Fam, wahre. ifl:.fo müßte fie durch 
Kleifipenes, welcher die 4 Stämme, die zu Solons 


"Zeit waren, auf 10 vermehrte, eine Abänderung in ber 


Zahl ihrer Glieder erlitten haben, oder gar erſt von 
ober nach Kleifthened in die athenifche Statöverfaffung 
eingeführt worben.feyn. Allein dieſes Letztere ift deßha 

u möglich, weil fie in der foton’fchen Verfaffung ſchon 
vorkommt, und überhaupt ihe Gefchäft fo wichtig iſt, 
daß wir wohl eine Nachricht finden würden, wenn bass 
felbe früher von andern Beamten verfehen worden wäre. 
Die Eilfmänner hatten nämlich die Auffiht über die 
Gefängniffe, und über Alles, was damit in Verbindung 
ftehtz fie mußten alfo die, welde in dad Gefängniß ges 
fegt werben follten, dahin bringen und bort für ihre 
Aufbewahrung forgen, den nur in einer befondern Abs 
fiht dahin Gebrachten, z. B. bis eine Sache entfchieden 
war, zu den nöthigen Unterfuchungen abliefern (Demo- 
sthen. in 'Timocrat. d 720. 733.), auch darauf feben, 
daß der zur Strafe Eingekerkerte nicht früher ober ſpaͤ⸗ 
ter, ald das Urtheil ausfagte, befreit wurde, wenn alfo 
Jemand wegen Statöfchulden faß, nicht eher, ald bid er 
die Schulden bezahlt hatte, Ferner forgten fie für die 
Bollziehung der Zodedurtheile und einiger anderer Stras 
fen, und ließen z. B. die des Diebſtahls Überführten im 
ben Blod legen._ Eines ihrer Hauptgefchäfte war bie 
Bolterung in den Stat betreffenden Sachen. Scheinbar 
bangt mit diefem Gefchäftskreife dad ihnen durch einen 
Befhluß des Androtion zugetheilte Amt (Demostlien. 
in Androtion. p. 608.), in Gemeinfchaft mit dieſem 
Statöfchulden einzutreiben, nicht zufammen; ba fie aber 
auch die Statsſchuldner in Verwahrung hatten, fo war 
ihr Exfcheinen für die Schuldner gleichſam eine Drohung 
ober Erinnerung, baß fie in das Gefängniß gefebt wers 
ben würden, wenn fie nicht bezahlten. Diefe Hendeka 
oder Eilfmänner hatten auch eine Hegemonie der Ges 
richte, Wollte man nämlich einen Übelthäter verklagen, 
alfo entweder ihn zu einer ‚Behörde führen (anaywyr), 


- oder bie Obrigkeit zu dem Dite bringen, wo bad Ders 


brechen begangen worden (pꝓ*ynoisc), ober bloß bad 
Verbrechen anzeigen, fo gefchahe dieß bei ben Eilfmäns 
nern. Unter Übelthätern oder xaxovpyos verftehen wir ' 
bier Alle, die bei Ausübung eines Verbrechens Liſt oder 
Gewalt anwandten. In fofern die Eilfmänner bie Aufs 
fiht über das Gefängniß: hatten, welches euphemiftifch 
Thesmophylakion oder Nomophylakion (Heouogvldxoy, 
vouopvidxıoy) hieß, erhielten fie auch den Namen Nos 


mophylakes (vonopükaxes) zur Zeit des Demetriud 


Phalereus und kommen ald Thesmophylakes (deo- 
popükaxeg), bei den Grammatikern oft vor. Aus _gleis 
chem Grunde fagte man aub: Jemanden ben Eilfs 
männerh übergeben, für ihn in dad Gefängniß 
fegen oder binrichten laſſen. Wenn ed oft fo ſcheint, 
als hätten die Eilfmänner die Hinrichtung, Folterung 
u. bergl., was unter ihrer Aufficht vorging, felbft bes 
forgt; fo hat man ſich dieß aus der befannten Sprache 
weife.zu erklären, nach welcher demjenigen, welcher eine 
Sache errichten läßt, die Verrichtung derfelben felbfl 


beigelegt wird. Denn fie hatten zur Vollführung ihrer 


. HENDEKAN 

Befehle Diener (nugaordzes),; unter welche Bucht der 
Henker (Örjpwog, Önusowg, »owög) gehörte"). . - - 
. ... . (Gux V. ‚Müller.), 
Hondekagon, eilffeitige reguläre Figur, £ regu- 
- ine Figur. ia Wade α 
‘ :Heridekagonatzahl ſ. Pelyganalzahl.:u ı. . s.n: 
’HENDEKAN, . eine ' Stadt! ber‘ Landſthaft Fars 
befannt dadurch, daß fich in ihrer Nähe eine N ung 
findet, aus welcher dider Dampf auffteigt. ‚Die Min? 
fihen ſcheuen fi, dem Orte zu nahen und Vögel, wel 
she darüber fliegen, follen tobt zur Erbe fallen B: = 
| | . G. Ho mann.) 
HENDEKASYLLABOS, if der Name eitffolbiger 
Verfe, woron Aufonins ‚om Ende feiner biesten. pi 
folgende drei Arten aufzäblt: 0. 
— — uumu—u—u a 

4 — — — UV ———— 


— Qu — — () go og — U ’ . 


. 


In ber erfien und dritten Art haben Phalaikos. un 

Sappho gedichtet, von ber zweiten Ark gibt das Mer; 
trum bes Bocthius ein Beiſpiel. Eine vierte Art. haben; 
unfere neuern Dichter hinzu gefügt, wenn. fie eine ſah⸗ 
phiſche Strophe alfo variiren: 


nt 


— uv—u—u —- — - 
— — U U — 9 — u) . 
— uU —- UV U —vuv—u’!’ 
. — » 3 ji 
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In den Kirchenliedern nach der Melodie: „Herzliebſter 
Sefu, was haft du verbrochen?“ vertreten ejlffpibige 
Samben, flatt deren Hr. v. Haller zehnſylbige Trochaͤen 
verfuchte, die Stelle der fapphifchen Verſe, aus melcen, 
auch nicht nur die beiden erflen Arten der von Auſpnius 
angegebenen Verſe, fondern :auch bie eilfſylbigen Verſe 
einer, alkaiſchen Strophe hervorgingen, indem man ‚Dem 
fapphifhen Verſe einen Borfchlag ‚gab, und bafür ame. 
Ende eine Sylbe ahſchnitt, wie folget: : 


— DW] 


_ 
v_- 0u—_ — |—-uu—o 


Der fapphifhe Hendekaſpllabos entiprang aber durch 
Weglaffung eines der beiven Choriamben in dem. läns- 
gern Verſe, welche man in Horazens achter Ode des 
erſten Buches als eine Variation des abgelürzten tros 
chaͤiſchen Tetrameters vermitteld zweier fllichtigen Kuͤrzen 
in den mittleren Zaften finbets 


— — —— 1uu— |—-uvu— u —. 


Wie der fapphifche Hendekaſyllabos wieber allerlei kiel⸗ 
nern und größern Verfen die Entftehung gab, darüber. 
gibt ber Artifel Hebung einigen Auffhluß; ohne uns’ 


— — 


Vergl. Meier und Schomann vom attiſchen Prozeß. 
S. 68 ff. und: 4 platoniſche Geſpraͤche Menon, Kriton, ber erſie 
und zweite Alcibiades; teutſch mit Anmerkungen und einem Ans 
ange über die Eilfs Männer in Athen. Berlin 1821. 

. P) @Herbelos Dxient. Bidl. 2: Bd. ©. 391 u. 749 nach bem 
Messahet ei ardh. RE .. J 
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HENDWEI; 
w 
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hiebei Jaͤnger zu vertoeilen.: tollen. wir ‚mr. noch einige, i 
Bemerkungen über ben Gebrauch der vorzuͤglichſten Hente 
belafpllaben hinzu fügen. -, - | 2. 


Wie die ſapphiſche Strophe ans der Perbindung 
ned adoniſchen Verſes mit drei fapphifchen Hiudeka⸗ 
Uaben erwlichs, iſt ſchon oben In’ ihrer Variation an- 

gedeutet. In Der alkaiſchen ‚Btrappie. ward der 

alkaiſche Hendekaſyllabos nur ‚einmal wieberholt, und⸗ 
dann die erſte und letzte Haͤlfte desſelben durch eine 


Ditrochaͤud verlängert hinzu gefügt, wie folget: 


rm Tr mn. 
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eh 0, Pa Fe STR. 
Weit freie war die Bilbung der phalaͤkiſchen 
Strophe in ben fo genannten Stolienr „ worin 
auf-zwei phalddifche Hendekaſyllaben zwei verfchlebenar- 
tig ‚gebildete horiambifche Werfe folgen, . 8... 


t 
o 


ET UT 
>}, — UL- UV DU TR, 
. yo j)muvun.. 
— vv u— _- | vumu— 
Was für Strophen Klopſtock noch aud bergieichen Hens 
befafpliaben bilbete, uͤberlaſſen wir eigener Beobachtung: 


dagegen: mag hier noch bemerkt werden, daß, ſawie 
Geumn die ſapphiſchen x old Monokolen gebrauchte 
und dieſe mehr oder. weniger variirte, Catullus bie 
phaläfifdien Verſe monokoliſch behandelte, und fie zu 
kleinern, dichteriſchen Zänbeleien anwandte, welche ſchlecht⸗ 
bin Hendekaſyllaben genannt werben, Dieſe wur: 
ben. zu ber Zeit des jünger Vlinius eine befondere Lieb: 
haberei der römifchen. Dichterlinge, und von Martialis 
auch zu Epigrammen benugt, Ihr Gebrauch erhielt fich 
bis zum, Verfalle der römifchen Literatur, und von den 
neuera Völkern im eilfſylbige Iamben umgewans 
beit, wurden fie in den Dialog der Tragödie eingeführt, 
um die Stelle der griechifchsrömifchen Trimeter zu vers 
treten, welchen der aus dem hberoifchen Hexameter hers 
vorgegangne Alexandriner nur in der Sylbenzahl gleicht, 
ohne deſſen Charakter zu haben. Weil aber ber iam⸗ 
biſche Trimeter einen. männlichen Ausgang hat, ber in 
den, eilffpibigen Samben weiblich ift; fo haben biejenigen 
Voͤlker, deren Sprache fi) mehr zu einem männlichen 
ald zu einem weiblichen Ausgange der Verſe eignet,‘ dem 
eilffylbigen Jamben nicht noch eine Sylbe hinzu gefügt, 
woburd er zu. einem echten Trimeter geworben feyn 
würde, ſondern ihn lieber am Ende um eine Sylbe 
verkürzt, ‚um durch eine hinzu geflgte Debung nicht fei- 
nen. eigenihlmlichen Charakter zu verändern, welden,. 
wie ber Artifel Hebung zeigt, nicht die Sylbenzahl, 
fondern die Befchaffenheit und Wiederfehr der Hebuns 
gen beſtimmt. “ _ (@rotefend.) 

- HENDEL (Johann Christian), geb. 7Mai 1742 zu 
Leipzig, ein Sohn’ vom Buchdrucker Joh. Ehriſtian 8. 


\ 


-.* v 
— "HENDER : 


zu Hülle. Adria bem' ehemaͤngen Strgdfchen Hofe ober 
Haufe“), wo wr'logirte,. den 27:Mai 1747 Abende 
gegen 10 Uhr Fener ausbrach, vermißte der Water‘ in 
ber allgenwinen Verwirrung feinen damals fiebenjährigen 
Sohn, und fand ihn erſt am andern Morgen forglos unter 
einem Haufen von Betten fhlunimernd, während dicht 
neben ihm eine große Maſſe Zinn, welche die Hite imi 
obern. Stodwerke gefhmolzen hatte, durch die Dede 
berab gettopft war. Kaum 16 Jahre alt, verlor. H. 
feinen Vater. Bis bahin hafte er das ehemalige Iuther’s 
ſche Stabtgymnafium zu Halle befucht, und außer 
den gewöhnlichen Schulkenntniffen auch die Anfangds 
gründe im Latiniſchen, Griechifhen und KHebräifchen 
erlernt. Ev wählte dad Gewerbe feines Vaters und 
kam einige Tage nady bem Tode desſelben als Buch⸗ 
drucker in die Officin Joh. Juſtin Gebauer's in Halle. 
Nach überſtandenen Lehtjahren fand. er in den: Buch⸗ 
druckereien von König und Kunſt in Berlin eine Ans 
flelung. 1763 Lehrte er nach Halle zurüd und übers 
nahm bie Buchbruderei feined Vaters. Aber feine uns 
glädliche Ehe, fo wie manche andere Widerwärtigleiten 
verleideten ibm ben Aufenthalt in Halle. Er verließ bieferi 
Drt an bemfelben Tage, an welchem er ein Jahr zus 
vor feine Ehe gefchlofien hatte, fchon 1764, und con⸗ 
ditionirte zu Caſſel, Marburg und Frankfurt am Main. 
An dem legt genannten Orte überrafchte ihn der von dem 
Hofrath Deinert im Namen Franklins ihm gemachte 
Antrag, mit einem Schriftgießer zur Anlegung "einer 
Buchbruderei nach. Philadelphia zu reifen. - Anflalten 
bazu fraf er, allein bie Sache zerfchlug fih, weil man 
über das Reifegeld nicht mit einander einig werben fonnte, 
In Beipaig, wohin er fih von Frankfurt begab, fetzte 
er in der Sommer’fchen Buchbruderei an mehreren oriens 
talifchen Werken; bier blieb er 2 Jahre, ging 1768 
nah Halle zurüd, verbefferte dort mit dem erfparten 
Gelde die von feinem Water ererbte Officin, und legte 
fpäterhin auch eine Notendruderei an. Ein Jahr ſpaͤter 
bezog er fchon bie Leipziger Meſſe ımit eigenem Verlag, 
unter welchem ſich Tertulliani Opera. Vol. I. 1770 
unb G. L. Menkenii Opuscula 1770 befanden: 
Gluͤcklicher ald feine erſte Ehe, war die zweite, im 
J. 1770 efchloffen, im welcher er Vater von 6 Söhnen 
und 6 Zöchtern wurde, mehrjährige Förperliche Leiden 
feiner trefflichen Sattinn2), wie dad traurige Schidfal 
eines Sohnes, welcher im 3.1798 feinen Gegner im 
Duell tödtlich verwundete?), verkiunmerten fein haͤusliches 
Stud. Die trüben - Erinnerungen an Vorfälle biefer 
Art fuchte H. durch eine verboppelte Zhätigfeit in feis 
nen Berufögefchäften zu verſcheuchen. Seine Lieblings: 
fludien in Stunden der Muße waren Naturkunde und 





1) Dieß Haus, nad bem frühern Beſitzer, Profeſſor Stryck | 


genannt, hatte einen, nach einer andern: Straße führenden Durchs 
gang, und ift jept in den Gaſthof zum Kronprinzen umgewanbelt 
worden. 2) Eie flarb den 15. Zulius 1795 im 27ften Jahre 
ihrer She und im Siften ihres Alters. 3) Nad vollendeten 
mebieinifchen Studien wurde er zwar praltifcher Arzt zu Stettin, 
farb aber Eur; barauf (1807) als Dberauffeher eines franz. Laza⸗ 
reths am Lazarethficder. R 
3. Cacoti.d. W. a. X. Zweite Sect. V. 
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Schriften vermehrt. 
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Geſchichte. In der letztern wandte ſein Geiſt ſich einem 
ganz beſondern Zweige zu, wie ſeine erſte Schrift be⸗ 
weiſt. Sie führt den Titel: Archiv für deutſche Schuͤtzen⸗ 
geſellſchaften oder Verſuch einer hiſtoriſchen Beſchreibung 
aller ehemaligen und jetzt üblichen Wehr: und Waffen⸗ 
arten. Geſammelt und heraudgegeben mit Kupfern, 
mehrern Holjfchnitten und 3 Zabellen *).- Das Unters 
nehmen, vielen Bweig ber Literatur hiſtoriſch⸗ technifch 
ju behandeln, war um fo verbienftlicher, dba H. dabei 
die alten Claſſiker benutzt, und viele Sorgfalt anges 
wendet hatte, feiner Schrift die möglichfte Vollſtaͤndig⸗ 
feit zu geben. Als er, gleichzeitig mit diefem Werk im 
3. 1801 eine Befchreibung und Gefchichte des halle'ſchen 
Salzwerkes erfcheinen ließ, nahm ihn dienaturforfchende 
Gefellfhaft zu Halle 1802 zu ihrem wirklichen Mitgliede 
auf, und ernannte ihn 1810 zu ihrem Bibliothelar ). 
In diefem Jahre war er au ein correfpondirendes 
Mitglied der cameraliftifch = ölonomifchen Sorietät zu 
Halle geworden, Die Sreude über folhe Auszeichnungen 
fchmälerten ungünftige Unternehmungen, ein langwiertger 
Prozeß um des Sortimentöhandeld willen, den er verlor, 
und bie Invaflon der franzöfifchen Truppen im I. 1806. 
Durch die leßtere , welche einen großen Theil der Studiren⸗ 
den aus Halle vertrieb, verlor. H. fehr anfehnliche Summen. 
Aber auch in der daraus für ihn entfpringenden, höchft 
mißtichen Lage blieb feine Heiterkeit gleih, fein Muth 
unerfchüttert. Er fuchte Zroft in feinen Lieblingöftubien 
und literarifhen Arbeiten. Schon im J. 1804 hatte 
er ein AdreßsBerzeihniß aller in Halle jest lebenden 
und in Öffentlichen Amtern flehenden Perfonen, nebft 
einer Turzgefaßten Chronik: jener Stadt herausgegeben. 
Der Beifall, der dieſer Schrift zu Theil ward, ermuns 
terte ihn zur Herausgabe einer hiſtoriſchen Befchreibung 
des hohen Peteröberges im Saalfreife und des auf dem⸗ 
felben ehemals berühmten Auguftinerktofters, nach feiner 
vorigen und jetzigen Befchaffenheit. Mit 2 Abbildungen. 
Halle 1808. In demfelben Jahre erfchien auch feine: 
Angabe zu einem verbefjerten Gewehr: oder Flintenfchloß. 
Mit einer Abbildung in Kupfer in 4. Schmerzlich war 


«8 für ihn, fein väterliche8 Haus, im welchem er faft 70 


Jahre gelebt, im hoben Alter, weil es verkauft worden 
war, verlafien zu müffen. Nicht ohne viele Koften und 
unter großen Unruhen bezog er das leer fiehende luther'⸗ 
ſche Stadtgymnafium. Als dieß Gebäude, gleich mehrern 
andern, zu einem ruffifhen Lazareth umgeichaffen ward, 
zeigte fich Hendels Charakter durch die Theilnahme an 
den Kranken und Verwundeten von einer fehr liebends 
würdigen Seite. Zwei feiner Töchter, feine menfchen: 
freundliche Gefinnung theilend, wurden indeß innerhalb 





4) Balle 1801 —.8. ‚gr. 8. 3 Bde. Der 2te Band, mit 
2 Kupfern, enthält die Schügennadhrichten von 40 teutfchen Staͤd⸗ 
ten; der britte, mit 1 Kupf., die Beſchreibung der Schügengefells 
Tchaften von 38 Städten. Daraus wurde befonders abgebrudt: 
Verſuch einer Gefhichte ber halle'ſchen Schügencompagnie, feit 
ihrem Entſtehen, bis auf jegige Zeit. Halle 1801. gr. 8. Mit 
1 Kupf. Vergl. Allgem. Hall. Lit. Zeitung. 1803. Nr. 60. 
5) Er Hat die Bibliothek biefer Geſellſchaft um mehr als 100 
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HENDBAEKATE 


M A bie Opfer ihrer helßanden Licke. Bendels 
imellesifche Thaͤtigkeit, einige Jahre hindurch unter 
brochen, zeigte fib wieber 1316 ig ber Anleitung yus 
nutniß der Edeiſteine und Perlen; nebft einer Se⸗ 
chreibung des fähfifchen Kanfßſchatzes ober grünen Ge⸗ 
woͤlbes in Dresden. Schon in fruͤhern Jahren hatte er, 
ein Kenner der Malerei und Kupferfiecherimit, eine 
Ichäpbare Sammlung von Gemälden: angelegt, zu berem 
—*— uf er aber durch die Räumung des luther'ſchen 
naſiums genöthigt wurde. Außer einen nicht un⸗ 
bedeutenden Mineralienlabinet, und einer beträchtlichen 
Bahl vom Kupferſtichen und Landkarten, beſaß er noch 
sine wohl gearbnete Sammlung son Weppen⸗ unb Sie⸗ 
gelabdrüden. Diefe Kunſtſchaͤge gaben ihm Veranlaſſung 
u ber Schrift: Kurze Anweiſung zur Wappenkenntniß 
ur angehende Heraldiker und folche Liebhaber, welche 
adelige Siegelnbbrüde ober dergleichen Supferftiche ſam⸗ 
mein. Galle 1817. - M. Kpf. Seiner Liebe für bie 
haterländifche Gegend und Geſchichte fente er noch ein 
- Schönes Denkmal in feiner Chronik vom Giebichenflein, 
— dem Springer, Halle und ber Umgegend, nad) 
altern und wenern Begebendeiten, chronologiſch entwors 
fen *). Als Buchhaͤndier hatte er ſich fo regſam bewieſen, 
daß in ſeinem Verlage, ſo lange er ihn geleitet, uͤber 
630 theils größene, theils kleinere Werke erichienen, 
diejenigen ungerechnet, die er für Andere drucken Heß, 
Wie fein wiflenfcheftlicher Eifer ihn zu ſchriftlicher Wer 
lehrung trieb, fo bewog er ihn auch, mündlichen Uns 
terricht ‚zu ertheilen. Dena als ihn, der fi noch kraͤf⸗ 
sig fuͤhlte, unbermuthet ber Tad am 7 October 1823 
aus feinem thätigen Lebeg; chrief, hatte er nach Tags 
zuvor, nac dem Mbputefien, einen feiner Leheburfchen 
m ben Anfangögränbes wer griechiſchen Sprache unter 
‚ wiefen, mit-bem Borfage, dieſen Unterricht in ben Win⸗ 
terabenden fortzufegen ’). ‘(Heinr. Döring.) 
HENDEREKATE, in ber Religionsiehre der Perfer 

die Sünde, wenn man Jemand nicht warnt, ben man 
Böfes them ficht. Jeschts Sades n. 15.  (Richter.) 


. HENDERSON, Sluß, fieben Meiten ſuͤdweſtlich 
firömend,, welcher nach Aufnahme des Cedararm, unter 

- dem 40°47' u. Br. in bie Oftfeite bes Miſſiſippiſtronms 
eintritt. Seine Ufer haben ſchoͤne, fruchtbare Strecken. 
Canton Pike (?), Stat Illinois, vereinigte Staten vom 
Nordamerika (Becker Gazetteer Art. Henderſon —* 
(Röding. 

HENDERSON 1) Grafſchaft im norbawer, State 
Kentucky am Dhio, ber hier den Green aufnimmt. Gie 
hatte 1820, 5714 Finw., worunter 22365 Sklaven und 
80 freie Farbige. Der gleichn. Hauptort am Ohio ver: 
fichrt vielen Taback. 2) Graffhaft im Stute Wefttens 
neilee, won :Zuflisffen des Tenneſſeeſtroms bewäffert und 
vom Zienneffeegebirge durchbrochen; 1620 begann erfi 
bie Kultur. . (Bäding,) 





6) Haie W818. Mit 3 Aupf. mad 1 Netenblate. 7): pl 
amfer den Radträgen gi Meufels gelehut. Teutſchland, den 
nruen Nekrolog ber Teutſchen. Jahrg. 1. Heft 2. S. 66h — 672. 
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HENREBRON 

;.. HENDERSON 1) Alexander, an pres 
fiber Geiſtlicher, ber zu feiner Zeit und in ber 
Hälfte des 17. Jahrh. in feinem Vaterlande im hoh— 
Anfeha ſtand und mit Mund und Feder für. die Ei 
führung ber verbeſſerten Liturgie: in Scotlend fritt, 
1686 wurbe er zu König Chorieh J., dex damals im 
pet op: Beiieh: der sin ‚mußte Een 

einzunehmen und fein Kirchenſyſſem mit: 

Gründen zu befämpfen ‚ dab er aus Meue tiber (eins 
fruͤhern Handlungen flarb*). 2) John, einer ber fine 
gulärften Männer, die Ireland hervorgabracht bat. 
war zu Belle Garance hei Limeri 1757 geboren und 


N 
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“bei ben Methadiſten gebildet. Da er in feinem achtem 


Sabre bereitd eina Fertigkeit im Latein erlangt. hatte, 
fchifte man ihn auf die Schule zu Kingbwood,, 
von da 1769 nah Tregaxron in Wale, wo ihn Br 
Tucka lieb gewann, und ihm hie Mitsel verſchaffte, feine 
Studien auf ber Univerfität zu Dirford weiter außzubits 
ben. Er legte fid vorzüglich auf Theologie, Philoſophie. 


E 


Chemie und Arzneikunde, aber fein Geiſt umfaßte dabei_ 


ale Fächer des menſchlichen Willens, und er hatte ein 
foldieß trefflich georbnetes-Behächtng, daß er faſt alle lebens 
de und todte Sprachen redete. Er galt Für ein Wunder 
von Gelehrſamteit. Dabei führte er. die fonderbarfle 
gebendart. Gr ging mit Tagedanbruch gewöhnlich zu 
Bette und ſtand erft zu Mittag auf; er kleidete fich auf 
eine auffalende Art, hielt feinen Körper eben fo origis 
nel, aß und strand zu andern Zeiten, wie in ber Regel 
die uͤbrigen Menſchen, und fand fein einziges Vergnuͤ⸗ 
sen faſt allein beim Zabadsnauchen und Studiren. Wie 
ex die Sprachen faſt aller Völker ſich zu eigen acht 
Hatte, fp hatte er firh zugleih fa .ganz in ihren Charak⸗ 
ker ‚eingebacht, daß er unter dem Volke für einem 
Singebornen ‚gelten konnte. Sonſt war er ein exempla⸗ 
riſch guter Menf mu beſaß trotz .aller feiner Beſon⸗ 
derheiten dach die Liebe beuer, bie mit ihm in irgend 
eine Berührung traten. Er Hefte den Grundſet, nicht 
eher etwas ſchreiben zu wollen, als bis er völlig mit 
fith darfıber auf das Meine gekommen fei, und barüber 
baben wir won ihm Nichts schalten; dutch ſeine "unge 
heuren Anſtrengungen hatte es dem er erfi und 
er hard in feinem &Azfiee Sahre zu Orford 1768 2), 
8) John, ein berühmter britifiher Schaufpieler, ber 
1746 zu Kondon geboren wer. Er Iegte ſich Anfangd 
auf die. Malerei und hette es fo meit gebracht, Daß die 
Alatemie der Künfle zu London ihm einen Preis zuer⸗ 
tanıse; had Leſen bad Shekeapeare aber entſchied ihm 
für das Theater. Beine Stimme ſchien Garrick und 
Coalann nicht daflır gemacht, und fie wiefen ihn nach 
dem arſten Debüt ; aber Henderſon ließ fich nicht 
abfchreden; wie einft Demoflbened nerfuchte ex Alles, 
um fih dad Schreiende feiner Sprache abzugemähnen 
und Ihr einen gewiſſen Wolklang zu verſchaffen. Es ger 
lang ihm, und fein nunmehriged Debüt zu Bath 1772 war 
— — — — — — — 

%) ‚Harsis life and weitings of-Charles I. p. 97. — Crabd 
hist, dici. 2) Gowtlemans Bag. Avr. 1780. p. 2%. — Biogr. 
unıv, 


HENDERVILLE 
ufchenbſtan Beifult begleitei. Doch era 1777 
wurde es ihm geſtattet, auf der Bühne von Hay: Market 
aufzutreten, wo er Kefonders intragifipen Rollen glaͤnzte. 
HaysMarket vertauſchte er hierauf it Drurglane und 
dieſes mit Eoventgarden, welchee Buͤhne er bis an feinen 
Aod 3. Novb. 1785 getreu blich. Seine Hauptrolle war 
Falſtaff in Henrh IV, und gang- England war biräber 
einig, daß Niemand vor und nad ihm bieſe Lieblings⸗ 
Derfon der Briten mit gleichem Fleiße und Individuali⸗ 
1777 — babe. Auch war er Dichter und feiten 
Hemer Peems fehlt es nicht an geungene en 
‘ U . Hussel. 
HENDERVILLE, eine Infelngrupye, vie gu or 
Mulgrave Alpe in Auſtralobeanc gehört. Ste liegt 
ontet 2 4 3 3 * 1900 50 — Pe 
eß niedrig und die elnen 
Enande in Korauieroiſen —* abet doch von tchet 
Bildung, wie dir hohe Wachsſthum der Kokebpalme 
und anderer ſuͤdlichen Baͤume bezeugt. Gelandet het 
kein Europaͤer, fo viel bekannt iſt; Silbert, der 3706 
vorbei fegelte, ſah vom Borde aus auf einer ber vorlle⸗ 
von Inſeka eia greßes Dorf, das hobe Aut gedeckte 
enthieſlt. Biele Proen kamen den Seefahrern 
eutgegen; die Tinzebornen waren Aufttalindier, ein gut 
gebauter Menſchenſchlag von auſehnlichet Stat, kupfer⸗ 
farben mit langem ſchwarzen Haar und ſchwarzen Augen⸗ 
wimpetn, die Zaͤhne weiß und ſchoͤn. Um den Hals 
trugen fie Ksrallenbaͤnber, mit Zähnen untermiſcht. 
Zätorsfrung bemerkte man nicht, einige hatten das Bes 
fat. weiß bemalt. - Ihre Höhe mochte etwa 5 Fuß 10 
ZoM bereagen; fie trieben tele Kurzweile um das Schiff 
und. erfehienen hoͤchſt lebhaft. Die Proen_ waren nett 
ebauet, hatten Audteger ımd Segel von Matten, and 
okosfaſern verfertigt. Furchtbare Wrandungen tobten 
an dem Strande, der mit feinem weißen Sande be 
worfen fibien, G. Hasse,) 
A Hendi-, f Rind. ch a 
Hendindys ſ. Figuren. Dr 
HENDI war der Koͤnigstitel Bel dem germa⸗ 
niſchen Volke der Burgundionen oder Burgunder, umge 
fähr vote bei den AÄgyptiern der Name Pharao. Ammis 
anus Martellinus *) fagt: „Wei ihnen wird der König 
amt dene Allgeneinnamen Hendinos genannt und nath 
altem Brauche ſeinet Wierde entfett, fo batb unter feiner 
Leitung das Kriegsgkuck wankt, oder wenn ein Miß⸗ 
was der Feldfrüchte- eintritt, fo wie auch die Agyptier 
dergleichen Ungluͤcksfaͤlr ihren RNegenten Suzurechnen 
Ppflegen. Der Oberprieflee aber heißt bei ben Burgun⸗ 
dern Stmifus; dieſer verwaltete fein. Amt lebenslaͤnglich 
und iſt nicht bei Ungluͤcksfaͤlen, wie der. König, der 
Gefahr :der Abſezung audgefeht." — Ammianus vers 
wähmt -biefe atburgundiſwe Statsenrichtung in Se 
Beitalter: Balentinian's (870 n. @br.), wo die: Burgun⸗ 
Year in ˖ Dem ſlidlichen · Trutſchland, an der Seite der Ale⸗ 
mannen wohnehb, mit dieſen in häufige Graͤnzſtreitigkei⸗ 


von den ran 





9) Biogr. un.; Crabb hist. dic. \ 
1)- Anm, Marceilin, XXVHI, & 





HENDEBUR 
Ein’ und. Mißgekigkeiten ihrer ven Befih‘ von Salz⸗ 
ran —— N Dir u Valentinian wollte 
am r gunder 5 Gegengewicht gegen bie 
wachſende Macht der Alemannen beiienen, und fe waren 
nicht abgeneigt, die Römer zu umterflügden. Da der . 
vomiſche Sefehuhrkhreiber Die geſchilderten Sitten dei den 
Bergundern einen alten Gebrauch (ritus velus) nennt; 
for M es fehr wahrfcheinlich, das dieſelden ſchon in dem 
alten Stammlande des Volles, im oͤſtlichen Germanien, 
in dem Alußgebicte der Nee, Wolna und Warthe, wo 
es noch Peolemoͤns als heimiſch kennt, gegolten haben. 
Wir koͤnnen daher Ammian's More als einen: Roms 
mentat zu Dem Betrachten, was Tatitud von ben nords 
vͤſtlichen Voͤlkern Tentſchlands, ohne bie Burgunder gu 
uermen, im Allgemeinen wußte, dab Hfe ſchon 
wenig ſtreuger von Koͤnigen beherrſcht warben, jedoch 
nicht mit dem Borlufle ver Breipeit 2). A ein haupt⸗ 
ſachliches Merkmahl bei fenen Voltern gide Tacienö kurz 
nuchher Te Königewärte Lerga reges obsequium) an, 
Daß nun biefe Rönigägemmait pder das Heudinat def den 
GBurgandern ſehr eindefchränkt- ſeyn mußte, gebt Pi 
von Worten Ammian's deintih hervor. A das 
fpäter den Ryheinſtrom uberfiute und in Wakien fich 
webetfieß, ſcheint fih wer Einficch und bie Macht ber 
Hendine gehoben zu Gaben, wie dieß Immer bei eroberns 
deu Wölfen, die von dem Lande ber Feinde Beſitz ge⸗ 
wommen. haben, der Ball gewefen if. Die Keuerpflichs 
tigen Untertbanen in dem eroberten Laube, die Werthets 
Inhy bed gewonnenen Grundeigenthamd und der Bufluß 
der Binfünfte — Alles dieß vermehrt in der Regel daB 
Anfehen der Könige. Doch dauerte ſelbſt in Gallien bie 
änfung ber Täniglihen Gewalt bei den Burguns 
dern, in gewiſſer Hinficht nach -fort, und ihre Könige 
Tonnten, wie Die Geſetze bed Volkes beweifen,: Beine 
wichtige Statsangelegenheit ohne den Rath und die Zu⸗ 
immung der Vollsvetſammlung unternehmen. Der 
Name Denbin, oder, wie Ammianus ihn fchreibt, Gens 
dinos, ſcheint ein echt teutfched Wert zu ſeyn, ein bloßer 
Amtöname, in we vielleicht naͤchſt der königlichen auch 
zugleich ber Begriff der richtetlichen Gewalt liegt. DaB 
ar Ben, wie Cun, bedeutet wifprünglich das —— 
bie edle Abkunft, daher der Name Hen⸗rick oder Hein⸗ 
vi, reich an Ahnen, und Dyn Heißt im Walllſiſchen 
Ser Daun; dann wärde der Henbin der edeifte Mann 
des Wete6 (vir nobilitato ansignis) ſeyn. "Aber es 
koͤnme auch dem zweiten Theile des. Wortes‘ bad Zeits- 
wort dienen ‚oder Dingen, richten, im ug auf die 
richterliche Gewalt des Königs, zu Grunde liegen, deflen 
Stammverwandtſchaft mit: bem hebräifchen j°4.0) udicavit) 
wicht zu. verfennen If”). (Aug. Wilhelm) 


hibe 2). Tocit. Gert. 43. Beguaktar. »- ‚nosdum taten ‚supta 
ibertatem. . 

*) Hendinos, Hendins (chne Zeichen det gothiſchen Romna⸗ 
tios), Hondin ift im Gothiſchen kindins (kiadin); vergl 3. B. 
Matth: 27, 8. Panntian peiletan Arndina für Zferide Kıldug 
32 nytuors mb Enl.:2, 2, Avwisamiin Addına sysiais (mgiıem- 
din saarim) kyreinaiau füg Nyrzuovsvorsos Ts Zuplag Kupnsiev. 
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HERDORE. 


 BENDOBF oder HEGEN, walodife HEIDORT, 
großes Dorf in Siebenbürgen, im unteren  Kreife des 
mittleren Schäsburger Stuhls, 34 Stunde von Schaͤs⸗ 
burg, mit einer evang. luther'ſchen und einer griechifchen 
Kirche, von Sachſen, Walachen und fo genannten Neus 
bauen, d. h. zum Feldbau gewoͤhnten Zigeunern, bes 
wohnt, die aus 263 Familien beſtehen, (mworunter 580 
Sachen und 290 Walachen). (Rumy.) 

Hendowan ſ. Hindowan. 

Hendowani f. Hindowani. k 

HENDREICH (Christoph), ein fleißiger Geſchicht⸗ 
forſcher und Bibliograph, aus Danzig gebuͤrtig. Er 
war zuerſt Profeſſor der Geſchichte auf der Hochſchule 
u Frankfurt an der Oder, kam 1666 als kurfuͤrſtlicher 

ath und Bibliothekar nach Berlin, und ſtarb daſelbſt 
vermuthlich im Anfange des 18. Jahrhunderts. Ruͤhm⸗ 
liche Beweiſe ſeines forſchenden Fleißes enthalten ſeine 
Schriften: Carihago seu Carthaginensium respublica. 
Frf. 1664. 8. Erſter Entwurf derer die Mark Bran⸗ 
denburg betreffenden Sachen. Berlin 1682. 8. Pan- 
dectae Brandenburgicae seu Catalogus universalis 
librorum.- Ib. 1699. fol. nur. der .erfte Eheir, bie Buchs 
oben A und B enthaltend. Epistola, de bibliothecae 

erolinensis incunabulis , abgebiudt in dem Werke: 
De scribenda historia bibliothecae regiae berolin. etc. 
Ibid. 1725. 4. Hanbfchriftli hinterließ er: Annales 
marchici; historia marchica; genealogia nobilium 
marchicorum u. a. +) _ (Baur.) 

HENDRICH (Franz Josias von), ein faafiider 
Statsmann. Er war den 12. Ian. 1752 zu Koburg 
eboren, widmete fi ben Rechten und trat 1775 als 

ſſeſſor bei der Rcghung in meiningenſche Dienſte, wurde 
Regirungsrath, Geh. Regirungsrath und zuletzt 1815 
Geſandter der ſaͤchſiſchen Herzoge bei dem Bundestage, 
als welcher er am 8. Okt. 1819 zu Meiningen ſtarb 
Er war ein allgemein geachteter Menſch; als Schrift⸗ 
ſteller haben wir von ihm nur einige kleine Schriften, 
aber ſeine freimuͤthigen Betrachtungen uͤber die aller⸗ 
wichtigſte Angelegenheit Teutſchlands, Germania 1794, 
machte vieles Aufſehen und wurde in drei Jahren eben 
ſo oft aufgelegt, ein Beweis, baß fie ihrer Zeit gefpros 

war *). . 

HENDRIKS, Grafſchaft im norbamegit. State Ins 
biana, erſt feit 1820 in Kultur genommen, mithin im 
Cenſus noch..nicht begriffen. Ihre Gränzen. find auf 
Finley's Karte. angegeben, (G. Hassel.) 

Hendughe f. Hindughe. 

Henduwi f. Hindi. 

HENEAGOS (Inaguas). Zwei Infeln im Sübs 
often der großen Bahamabank, im Norden vor dem Eins 
gange der Windwardsſtraße (Windward Passage), welche 
die weftindifchen Infeln Guba und Haiti (Gt. Domingo) 





2, Cordes Horileg. libr. rar. 165. Freytag adper. lit. T. UI. 

88. . 209. Clemens bibl. cur. T. IX, 387. Küsteri opusc, 

ey march. illastr. Gatterers Handb. d. Univerfalpift. 2x Th. 
*) Meusels Sh. VI, VI, XIV.: 
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ſcheidet, tom gefährlichen Plippen ‚und Riffen umgeben. 
Die größere Inagua -ift die füdfichfte (11- weh M. 
. von R. nah ©.) Ihre 
Südweflfpige 803° 59' 10" 2. 20° 59 151 NBr. lie 

IM. nah) NZ von Cabo Maizi, Euba’s Oftfpise, fie 
bat fein Quellwafler und ward nur von Turks Eiland 


% 


(30 teutfche M. nordöftlich) aus heſucht, um von defien 


bortigen Klippen und Riffen Salz zu holen. Sie bleibt 
bei der Fahrt ‚aus dem Windwardkanal Steuerborb lie 
gen. Man kann ganz nahe an ihr hin fahren und von 
dem Suͤdweſtpunkt aus, den Cours auf das Eiland Gas 
ſtillo (Caſtle Island), im Süden von Groofed Island 
nehmen, um fo die MayaguanasDurchfahrt burch bie 
Caycos zu finden, bie gerade in's atlantifche Meer führt. 
Die Oſtſpitze von Klein⸗-Heneagua liegt 304° 44 40" &, 
21° 29° 10 NBr. Bon ihr nehmen die Schiffer nur 
dann Kennung, wenn die Winde bei ber Ausfahrt durch 
die Caycos widrig find. Die Fahrt ik gar nicht gefähre 
lid. Die Heneagos gehört zum. britifchen Gouvernes 
ment der Bahamas. (Westindian Pilot. Dictionaire 
de Marine.) ‚ (Böding.) 

HENEL (Christian), war zu Pirna in Meiffen am 
24. Dec, 1643 geboren, und hatte den Archidiakonus 
Joſeph Henel zum Vater, ben bortigen Dospitalprebiger 
Salomo aber zum Bruder, Er befuchte die Schule —* 
ner Vaterſtadt unter dem Rektor Joh. Sebaſtian Mit⸗ 
ternacht und das ar Im su Gera, ging 1662 auf 
die Univerfität Leipzig, ſtudirte ſechs Jahre Philofophie 
und Zheologie und wurde Magifter, legte fich alsdang 
zu Frankfurt an der, Ober auf das Studium der Rechts⸗ 
wiſſenſchaften, ward 1670 bafelbft Licentiatus juris unteg 
Joh. Brunnemann, ertheilte mehrere Jahre Privatunter⸗ 
sicht, zog enblid nach Hamburg, pralticirte ald Advokat 
und flarb dafelbft an einem bödartigen Fieber den 11. 


San. 1687. Vergl. Molleri Cimbria liter. Tom. IL 


317. Thieß Hamburg. gel. Geſch. I,-296. Gr. 


chrieb: Disputationes historico Philologicae de "Ovo- 
pasodecig infantum. Lips.. 1667. 4. — Breris et 
synoptica Delineatio, seu Epitome .ratignuum acqui- 
rendi Principi pecuniam, publioa disputat, proposita 
Lips. 1668. 4. — Rich. Zouchei diss, de Legati de- 


linquentis judice competente, cum notis ab illo . 


edita. Colon. Brandenburg. 1669. 1%, — Augustini 


Floridi de Montalbano colloquium. Irenopoli 1669. 
Crusio 


4, Recusum in Actis Sarcmasianis a T'heo« 

collectis. 1711. 8. p- 211—268. — D; jurid. inan- 
gur. de noAunpaynoovyn, Praeside D. Jo, Brunne- 
manno proposita. Francoß, ad Viadr. 1670. 4. Auo- 
tior, ibid. 1672 u. 1691. 4. — Tractatus politicus 
de Aerario, seu rationibus acquirendı Principi po- 
cuniam. Berolini 1670. 12. — Examen judıci de 
Constantini Germanici Itinerario politico a Ludovico 


Veronensi (Phi. Ant. Oldenburgero), 1669 edit, 


Ohne Ort. 1670. 12, — Stataa Mercurialis,- viam 


rectom, brevem et planam ad augusta saorae The- 
midos adyta demonstrans. Coloniae ad Spream 1671. 
12. — Gommentatio ad libr. 11] Pandectarum. Fran- 
cof, ad Viadr. 1673. & - ‚Orat. memoriae D. Jo. 


HENEL VON HENNEFELD. - — 604 — 


Brunnemanni’ saora. Did. 1673. 4. — D. de’ cqur 
sis onmi stuglio -apectandi, in 4. — D. de 
praeliminaribus tractatuem pacis, in 4. — D. de 
pacificatoris, s. plenipotenliarjis ad tractatus pacis, 
oflicio, in 4 — D. de jure publico Germanorum 
zmoderno in genere. Francof. ad V. in. 4. — Der 
Teutſchen roͤmiſches Reich in IV Büchern. Hamb. 1685. 
Fol. — Balthafar Kindermann’s Teutſcher Red⸗ 
er auf allerhand Begebenheiten, van. ihm vermehrt. 
Mittenberg 1671. 8. Er hinterließ noch Manches im 
Manufeipt. - (Rotermund.) 
HENEL VON HENNEFELD, ein edles Geſchlecht 

in Schleßen, dad die Kitterfige Gruͤnhaide und Ober 
und Riederoldendorf befaß, Schlefien mehrere angefehne 
anet: in saga et toga gegeben hat, und mit Hans 
Chrifien 1682 erlofchen iſt. Aus bemfelben war Niklas 
von Hennefeld. entſproſſen. Zu Neuſtadt in Schlefien 
ben 11. Ian. 1582 geboren, hatte er ben Grund feiner 
Studien auf dem Glifabetbgymmafium : zu Breslau ges 
lest, dann auf ber Dochishule da Jena flubirt und eine 
Keiſe durch Teutſchland, die Schweiz, Italien und Frank; 
reich gemacht, zu Baſel aber. die juriftifche Doktorwuͤrde 
angennınmen. Rad). feiner Rüdkunft. wurde ex Pros 
kanzler des Fürflenthume Münfterberg und ber Herr⸗ 
fhaft Fraukenſtein; da er jeboch während des 80jaͤhrigen 
Krieges zu Frankenſtein Feine Sicherheit fand, fo begab 
er fi 1637 nach Breslau, wo ihn ber Magiſtrat 1639 
«ls Syndikus in feinen Schoß rief. Er verliebte bier 
den Reſt feiner Zage zum Theil in Amtegefchäften, zum 
Theil in literarifcher Thaͤtigkeit und. flarb den 23. Jul. 
1656. Vorzüglich: dat er fih um die fehlefifche Ge: 
ſchichte Verdienfte erworben, ob er gleich, da ihm bie 
Breslauer Archive zu Gebote flanden, ungleich mehr 
leiften tönnen: feine Silesiographia et Breslographia 
erfhien Breslau 1614, 1689, und ift 1704 von Fibiger 
mit Anmerkungen begleitet, neu aufgelegt; feine Anna- 
‘les Silesiae ftehen in Sommersberg script. Silesiae. II, 
1673 beide Werke find dem Hiſtoridgraphen noch immer 
wußber, wenn auch Manches darin ohne gehörige Sich⸗ 
tung aufgenommen ifl. Außerdem hat er manches zur 


fchlefifchen Geſchichte Gehöriges in Handſchrift hinier⸗ 


laſſen. Unter feinen juriftifchen Schriften erwähnen wir 
feinen Commentarius de veteribus Ictis, e quorum 
legibus justitiae romanae templum exaedificatum 
est. Leiyz. 1648, neii aufgelegt 1654 ). (G. Hassel.) 
HENETER ober VENETER (Heneti,. Veneti), 
ein Volk in Oberitalien. Das Gebirge, welches 
das mitternächtlihe Italien umgibt, bildet von Padua 
bis Trieſt ein großes Amphitheater. Die Hauptbeflands 
theile dedfelben find gegen Nordoſt die juliſchen und kar⸗ 
. nifhen Alpen, und. gegen Nordweſt die Hoͤhenzuͤge, 
welche fi auf dem linken Ufer der Etſch bis in bie 
Rahe von Padua hinab ziehen.” Alle Gewäffer, die auf 
dem / Gebirge wntfpringen, fliegen nach einer Richtung, 


m 





©) Balbinme im Misc. Dee. I. lb. II, & 6.1. Lucas fdlel. 
Die id GO - mos8 » ou⸗ 


der nordw en. Kuͤſte des adriatiſchen Meeres , 
und haben, nachdem fie die Erdtheile, mit denen fie 
‚geihwängert waren, in den Niederungen abfegten, ein 
Tructare Küftenland gefchaffen, auf welchem wir fchon 


in der früheften Zeit das Voik ber Deneter, oder, wie - 


‚fie von den Römern lieber genannt wurden, der Vene⸗ 
ter heimifch finden. Nach den Bewohnern nannte man 
im Alterthume das Land Henetia oder Venetia. 


“Über die Herkunft und bie Abflammung der Hene⸗ 
‚ter find die Meinungen der Hiſtoriker und Geographen 
‘bon jeher fehr verfchteden geweſen. Sabellico, einer ber 
alteften Gefchichtfchreiber Venedigs, fucht zu ermeifen, 
bag die alten Veneter, die Stammvaͤter der Venetianer, 
nicht italienifchen Urfprungd wären, fondern von den 


galliſchen Venetern abflammten, einem in der Seefahrt 
wohl erfahrenen Küftenvolfe in der Provinda Lugdu⸗ 


nenfiß?). Derfelben Meinung ift ſchon Strabo*). Dem 
widerſpricht jedoch Polybios geradezu, indem er bemerkt, 
baß die Heneter den Galliern oder Kelten zwar in Sitz 
ten und Kleidung ähnlich,” aber hinfichtlich der Sprache 
janz verfihieben von ihnen wären ?). Diefer von ber 

erichtebenbeit der. Sprache hergenommene Beweis muß 
und genügen, indem eine gewiffe Gleichartigkeit der 
Sitten Nichts entfcheiden kann bei einem Volfe, welches 
Sahrhunderte lang nach der Lage feines Gebietes mit 
galliſchen Stämmen in die naͤchſte Berlihrung gekommen 
war *), und auf biefe Weife fehr leicht die ihm eigen> 
thümlichen Sitten mehr ober weniger verloren haben 
konnte. Überbieß treten die Weneter am adriatiſchen 
Meere’ in der Geſchichte ſtets als Gegner der Gallier 
auf, und Fämpften als Verbündete Roms gegen bie 
galliſchen Wandervoͤlker, ohne daß wir erfahren, wie fie 
roͤmiſche Untertbanen geworden find, was ald Hauptbe⸗ 
weid gegen bie galifche Abflammung des Volks gelten 
kann. Wären fie gallifchen Urfprungs geweſen, fo wäre 
Y wahrſcheinlich, daß fie fich gegenfeitig unterſtuͤtzt 
" tten, " J 


Andere ließen die Heneter aus Paphlagonien, don 


der füdlihen Küfte des fchwarzen Meeres, nad) 


nördlichen Italien einwandern, welche Annahme im Als 
terthume den meiften Beifall gefunden hat. Der Ges 
fchichtfchreiber Livius) fleht auf diefer Seite. » Er 
erzählt: der Troerheld Antener fei mit einem Haufen 
‚Heneter, welche durch einen Aufruhr aus Paphlagonien 
vertrieben, nachdem ihr König Pylämened vor. Troja 
gefallen, neue Wohnfige und einen Führer gefucht, in 
bie dußerfie Bucht des abriatifchen Meeres gekommen, 





1) Weſch. der Republik Venedig von dem Grafen Daru, 
"bearbeitet von Bolzenthal. Bd I. ©. 14. 2) Geogr. IV, 
6,1. p:195. Tobrews olpas Todg Overırovs, olordg elsas 
zür and vor "Mdoler. 8) Polyb, II, 14.. Tu di mpds +00 
Aöolav nön mgosinorse yivos lo ncvu nalardr dazardore 
roosayopsvorsas dd Ovsveror, ** nr 80:01 .xal up xOapp 

X $ Kıltay, yia allolg zgaperoi. 4) Scy- 
Ge —— Lo $) Bis, 1.” Plin. H, N. DU, 19. ed. 
Dalsch. Venetos Trojana stirpe ortos, auctor est Cato. 
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fie die zwifchen dem Meere 
bhnenven Euganeet zuruͤck — t, 
vi oc Nana Meeresküſte in Beſitz 9 
—5 — ſoll damals die Bretenſia hinauf — 5 — ſehn 
und die Ztadt Patavium (Padua) erbaut haben. Ein 
atter Flecken am Meere, Troja Beni ‚diente haup⸗ 
fachlich yılt Mies etk uni dieſer Behaupfung *). Von 
dee Kolonie de⸗ a ‚eorechen, faſt alle FE 
fcheeiber, und ‚fie, in, dichterifchen Nahen, beräpuf. 
Auch Diomrdes fol zu ben . Henetern gefommien,. in 
iheem Rande am adriatiichen Meere geflorben und, von 
ihnen unter die Götter verfegt worden ſeyn; er pat en 
Gaffeunk Untemor’s 7), 
| @3 if außer Ameifel, daß es in Daphlaganien, ein 
Bolt 'mit Namen ‚Heneter gegeben hat, un 2 
weahbenmg bderfeipen. nach dem noͤrdlichen ——* 
wenigſdens an ſich ‚nichts, Unwahrſcheinliches. Die De 
genden um ben ridanus der Dichter ge Ns), der 
nnerfle Bufen des abriatifchen Meeres, behaupteten fon 
in den Sagen ber frübeften Beit einen hoben 
wozu webhricheinfich der Ateſte Weg des Bernſtein 
ders; welches gie nzenbe Meer produkt” der r nördlichen 30 
ch die Phoͤnikier eine Bet lang, efondere än er 
— des Do, von den Voͤlkern — innern Landes 
eingetaufcht wurde, ‚die erfte Veranlaſſung ‚gegeben bat. 
Die, frühefie Spur von einer Einwanderung aſiatiſcher 
Boͤlker in dieſe Gegenden finden wir in ber Argonauten» 
fege. Die aus Kolchis a KbEenDER grie Ihe 
Driden waren in dem. Iſier Er ) binauf:g eichifft, 
Varch die Sau in die Laibach gelangt, iten —* die 
Argo uͤber daß Gebirge zum adriatiſchen Meere ‚getragen, 
und dem SFluſſe Laibach, von diefer Wanderung mit dem 
Seife auf den Schultern, den Namen Nauportus ges 
geben”), Die zur Berfolgung ber Argonauten von dem 
Kinige Yeted Hachgefendeten olchier fchlugen benfe'ben 
Weg ein; fie errnätefen aber beim Nachfetzen, ließen 
fin in der — end von Aquileja nieder und baueten da⸗ 
1 ſt eltie € oo, die fie Polas nannten, weil fie aus 
urcht —F a Könige nicht wieder in ihre ferne Hei: 
—— zurlick kehren wouten. Dieſe neuen Ankoͤmmlinge 
bei Potas nannte man Iſtrier von dem Strome, auf 
Dem e gekommen, und fo follen bie aflatifchen Kolchier 
tammvaͤter der "den alle Iſtrier geworben ſeyn, 
Wohnfitze ah behr ü atiichen Deere aubsbtei⸗ 
Sit wir Pehren nach bier Abſchweifeng in das 
WBebiet der Mythe, die jedoch in ver Regel einen hiſto⸗ 
riſchen Kern enthaͤlt, zu den paphlagoniſchen Henetern 
zurüd. Dieſe wohnten urſpruͤnglich auf ber ſuͤdlichen 
Küfte des ſchwarzen Meeres, nebeh den Se 
. Bäullonen,, . am Fluſſe Pariheniss, welcher ſich 
Bitygnin und ‚Mopblagonien in han ‚Dentob 
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—— Amiſos an det Meetksluſte wird ‘don Serabo 
Stadt ds Hunter: genannt. Aus dem ianern 
Pa feinen fie ſich nach der Küſte gezoges 
zu haden, nd von. bite ms ſollen ſie ——— 
dung mit den Kimmeriern Büge and Wanderungen ums 
rernommen haben, wobei fe. fich- biß'tan 508 
Merk AUS breitet und /aus Alten deriberae a); "Mon 
Homer werden bei der Aufzaͤhlung bes trdjaffichen Hide 
nes Oeneter genunnt mid Ihre Seimach —— 
nahre befchtieben *%), und Sufinior ſagt In ferven Pics 
vellen, daß die Paphlagonier, eine alte berüͤhmte als 
ſche Nation, haͤufig dem Theile Rallent, der dies 
Venttia auch, in den Alteflen ‚Zeiten Ablonen 


Hu an I Afatikge pm —— db 

ihre nd 
Armlinge der DRedir — sa), Hewrdtgbor ih viele 
—5* au gut, iR jedoch miche ur Wels 
< denn an aner' andern Stelle haͤlt er rlein 


ei. 


—*2*— Volk2), was allerdings einige —8 am 
ſcheinlichkeit bat eis fih an der ganjen Ofiilifle Kitas 
liens illyriſthe ber oder Spuren ſinden, daß ſie einſt 
daſelbſt wohnten. Dem —— jedoch Polydioe entgegei 
zu ſeyn, der Wer die Abſtalumung Ver Heuetee ſich ves 
Detbeils- erhält und fie nur ein uͤraltes Votd — 


Mayo nlardy-— nennt, Obgleich. et u Gpoachẽ * 
ſelden kannte; wäre dieſe eigenrlic) iuyriſch 6 
winde ex fie gewiß mit dieſein Namen genannt haben. 

. Bir ſehen aus vieſen verſchiedenen und’ hd * 
Jrredienten . ‚Anfüprun en ber am Schrift 

& Urfprung des ee ift, und es um gr 
‚eine Beffnung —— uͤber T aiſachen, die ſo fi 
in das Gebiet der Mütbe hinüber’ ftreifen und zu Par 
unſere seien Urkunden nicht hinayf reihen, bolle 
Gewißheit zu erhalten. Ale Quellen ſtimmen pikficgts 
fi einer Ginwänderung des Volkes überein; ind. wehn 
die Mehrzahl der Meinungeh Gewicht 'pat:, fo twerden 
wir duf eine unbeimalt in ‚den oͤſtlichen Gigenden der - 

ontod Euxinos, hingewiefen,. ‘DE. nılk 

‘abet bie Heneter mit den Argoͤnguten, ob fie. mit. den 
‚fliehenden Troern oder mit den Kimmeriern gekoͤmmen, 
wird wohl für immer unentſchieden bleiben. ber. eins 
gewandert find fie geiwiß.und die won ‚perel ot geſchil⸗ 
derten Sitten haben des Fremdartigen vie o wurden 
jahrlich bei ihnen in jedem Gau die mannbaren —5— 
verſammelt und durch einen Berold "an die heirathslu 
gm Männer audgehoten, «die Schoͤnſte zuerſt, bahn bie 

rigen ‚nach Ordnung dei Sgoͤnheit. Wir das Meiſte 
"bot, dee befam- die ſchoͤnſte "Sattinn 0), Die Ges 
brauch des Weiberkaufs erinnert ums an Altbabylvniſche 
Bitten, und fiheint ebenfalls auf eine oauiqe, aflatis 


. fe Cinwanderung pin zu beuten. in 
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11) Hom. lliad. II, 851 — 855 
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Bai:den Vias beißen fie "Anal, "Bmenpi, Obem- 
vos, Honeti und Veneki, welcher Rome etwas Germa⸗ 
niſches an fich bat, ma® fich ‚nicht hinweg laͤugnen läßt, 
Bon Teutſchland aus betrechtet, lag die. Land haft Der 
er — bei Liviug Venelorum angulus — ianfeite 
ber Alpen; Gnnert aber heißt in -bet: alten. Sproc⸗ 
über, und Ennet: jenfeiss. ‚Mir Mauster. oder hinm 
ter, wie fie von den ältefen Atrischen genannt, WEHREN, 
witen da dann Ienfeitige, Enetbirgikhe °°), ‚Iransmmontani, 
ALS Feldzeichen aber führte das Volk sin Schwein in 
ber Fahne, ein Zhier, das bei ihnen im hehen Anfehen 
Rand, und Zroja war in altitalifcher Sprache die Ber 
nung des Mutterichweind ?°). Dahsr, parmutker 
Finige, kamme die Sage son Her traienifhen Herfunft 
18 und die angersipete Geichichte Antenoxd; es 
fei dieß Alles weiter nichts, als eine Gpislerai ber P Phon⸗ 
tafle mit dem Namen der Volfsfahne. . Die Schliſt ne 
ber ‚Heneter kennen wir aus Infhriften; es ſind geil 
ſtelte etruskiſche Charaktere 21). 

Als die Heneter in das Gebiet an ber nordwellichen 
Bucht · des adriatiſchen Golfs einwanderten, fanden ſie bie 
Cuganeer als Ureinwohner vorr). Sie heſchztan Die Ries 
derungen und Ebenen um Patasium wgefoͤhr von ber 
Mündung ber Etſch bis zum Fagliamenio, zuud,die Euggs 
neer wichen in ben gabirgigen Fheil des Landes, zwiſchen 
Verona und Belluno, zurück. Auf der Oſtſeite der Heneter, 
auf ber großen Landfpige zwiſchen Trieſt und Su hauften 
bie Iſtrer, über diefen, auf der Nozsbofffeite die N; ne 
und dann weiter in dem Gebirge die celtifcgen Var 
und das große und gefürchtete wilde Bol bei. 
risker. Nordweſtwaͤrts wohnten bie Rhoaͤter bei 4 
und die Tusker bei Verona und Mantya, jenfeit der 
Euganeer und auf der Sübweftfeite dehnte fid) in ber 
früheften Zeit das weite Gebiet der noͤrdlichen Etrusker 
aus, wo wir im Anfange des 6ten Jahrh. nach Roms 
Erbauung, gallifche Wandervoͤlker, die Genomanen bei 
Cremona, die Bojer bei Parma, und bie Senonen am 
adriatiſchen Meere, fuͤdlich der Münb bed No, in dem 
noͤrdlichen Xheile des alten Umbriens, eimifc) finden. 

Die Unannehmlichleiten einer niebrigen, ja, an vies 
len Stellm an der Meereskuͤſte, einer fumpfigen Lage 
wurden für das Henetergebiet Durch einen großen Boys 
theil überwogen;. lange Zeit wurde es dadurch gegen 
die Gallier, die in dem nördlichen Italien bedeutende 
Kroberungen machten, geſchuͤtzt. Doc moͤchte man nach 
ber Lage an einer zahlreichen Bevölkerung des Landes, 
die einige Geſchichtſchreiber behaupten wolien, mit Recht 
zweifeln. 

Der wrforlingliche Name Heneter wurde von den 
Römern frühzeitig in Veneter —— ——— Sie 
blieben in dem nordoͤſtlichen Winkel Italiens faſt tau⸗ 
ſend Jabre lang unhemerkt; denn nur von ‚benjenigen 
kleineren Mölfern bed Aeithums ſinden wir Nachrich⸗ 


15) Scherz Glossarium. 16) Messala Caruin, e. XI. 
m widmen tn rom. m. Sem. 6.1. ©. 120. 18) Liv. Hist. 
Fragm. Ab Heneto Paphlagonce in Äta- 

Hin. AN, Yl,2 
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30) Zolgb. 11. 18. 
p. sis. 22) Serab, 


HENETER: 
ten. bern ie in bie he — enben Bolt 
famen d 


eingreift. Erſt am Eine bes & | 
Römer in bie Nähe 3 0, un arineken Vie nad m 
na Kolonien, Di 1 ollwerke ge gegen je pordringenben 
che bienen ſollten. ER ie ben hatten fi 

64, Me ftritten 


eneter unter ben. 
| fe Wi: es, fo, KA vie Den Ben Bi dern an jeariten 


en; * als Snnu⸗ i 354 
Ehen Zeitre (388 Be Aa an der Eike 
ee ah Jallier, ha [3 pitol belagerte, nachdem 

y- Sputt und > Krim sat haften 
e an. ben Graͤnzen reitet € angefangen, 

we zum Rückzuge er ie 
Bay Ei Ipbios legt diefem Be der 
en La Gebiet zu Bunker oͤmer ei 
Sei 

- In bem beffchen ariege, als hie Beier und Ing 
fubrer im Sabre 580 u. R. Erb. (228 v. Chr.) Rem 
bebrohten, fenbste wer Senat eine Geſandtſchaft am DE - 
Heneter, um fe zur Unterügung ber Roͤmer zu ei en 
infalle in das. geinpliche Gebiet zu bewegen. Gie 
ten zugleich mit den ihnen benachharten 2 u 
Geer von: 20,008 ‚Dann usb, augen had Bebist 
galtifchen. Bojer ein ?:). Auch g n Hannibal, im 
zweiten punifchen Kriege, m unterflühten die Doseter die 
Kclegsmact Roms mit Hiftruppen, und auch na 
Hannibal’d Beit fanden fie nach wie vor deu Möıyex 
ba and fielen in die Länder Des gegen Vom feigdli 
gefinnten Bojer und Sypmbrer ein??). Diefe Thatſachen 
ſcheinen für die Macht und Selbſtſtaͤndigkeit der Dengier 
zu jener Seit zu Sprechen; aber einige Deeennien fp ater 
71n. Koms Erb.) ſehen wir die Römer das 
derſelben als eine ihnen gehörige Provinz ran eingps 
wanderte ‚friedliche Gallierhaufen in Schub nehmen, und 
—* dieſe Cindringlinge mit Waffengewalt —Aã * 

ber keine Urkunde ſpricht von einer foͤrmlichen E 
rung Henetiens durch die Römer, und kein —ã 
erwähnt deſſen ‚Berrinigun g mit dem xömifchen eiche, 
Sie mag indeß aller Wohrfcheinlichkeit nach kurz vaz 
dem zweiten punifhen Kriege Statt gefunden haben. 
Erſt über hundert Jahre ſpaͤter legten bie Römer daſelbſt 
Kolonien an und fendeten, menn es hie Umſtaͤnde ey 
beiſchten, zur Verwaltung obrigkeitliche Perſonen. 


Einfälle der Cimbern und — gegen die 
any: Tien "ei wahr. fcheinep dieſem ae e ber 
bi ie Siege 


a geg ehen au ‚hahen. 
ber eutſchen, din na der Si über Catulus an bet 
Erfch, zeigten das Gefahrvolle der — jener Laͤnder; 
ſeitdem würde das Gebiet der Demeter foͤrmlich in eine 
tömifche Provinz verwandelt und der Berwaltung eines 
Praͤtors unterwerfen. Venetiens Städte wurden gu Mus 
icipalftäbten erhoben und erbielten N Recht in den 
Corkten. au Fri Die Kolonten in ber Lan Lanbſchaft 
germehiteh ſich, und der Senat in. Rom ertheilte einſgen 


* 


Dinge ae 





21) Po — 9. 
ae ee 


® 


- nimmt DVenetia oder 


HENETER : 


" Beneterfamilien bie Senatorenwürbe. Von nutr aA wat’ 


das Schidfal des Larıded auf das engfle an das Sthick⸗ 
fal des römifchen Reiches gelnüpft. In bem markoman⸗ 
nifchen Kriege, unter Marcus Aurelius, flreiften bie 
Markomannen bis Aquileja, wurden aber an’ der Gränze‘ 
Tenetiend von dem Kaifer gefchlagen‘ und genöthiget,‘ 
über da8 Gebirge zuruͤck zu weihen**). Später dran⸗ 


‚gen die Zeutfchen auf diefer Seite noch öfters in Ita⸗ 


lien ein. Auf dem DVeneter Gebiete, in ber Nähe. des 
Garbafees,; wurden fie von dem Kaifer Claudius Fe 
gen2°) und unter Aurelian's Regirung ftreiften fie wies 
der bis Ravenna und Ancona, und fegten Rom in Furcht 
und Schreden2*). Venetien war in dieſer Periode der 
Daß flr alle Völferfchaften, bie ihre Waffen gegen die 
bamalige Hauptſtadt ber Melt richteten; und wenn auch 
die Kaifer durch verftärkte Armeen und durch Anlegung 
von Zeflungen, unter denen damals in dieſer Gegend 
Aquileja die bedeutenbfle war, die Gränzen Italiens zu 
decken fuchten: fo gewährten biefelben doch Feine bauernde 
Sicherheit, und das Land zwifchen dem abdriatifchen Meere 
und den Alpen war von jegt an faft ununterbrochen dem 
Drangfalen ded Krieges ausgeſetzt. J 

—* theilte Italien, welches fruͤher nur eilf 
Regionen zählte, unter denen Venetia die zehnte war, 
in fiebenzehn Provinzen, und in biefem Berzeichniß 
enetis die erfie Stelle ein. Alle 


- biefe Provinzen flanden unter einem Praͤfectus Prätorio, 


der die Verwaltung an der Stelle ded Kaiferd, der im 
Orient feinen Sig aufgefchlagen hatte, übernahm. Das 
mals wurde Aquileja die Hauptftabt der Provinz Vene 
tia, und fo wurde das alte Gebiet der Veneter ‚auf, der 
norböfllihen Seite über den Zagliamento audgedehnt, 


das Claudius Ptolemäos von ber Mündung des Po nur 


bis zur Mündung des Tagliamento reichen läßt*”). Uns 
ter Alarich wurde dad Land auf eine furchtbare Weife 


von den Gothen verwüftet. Zwar trug der Feldherr des 


Kaiſers Honorius, der tapfere Stiliho, bei Pollentie 
einen Sieg über die Gothen davon ; aber Alarich kehrte 
bald aus Syrien, wohin er zurüd gegängen war, nad 
Stalien zuruck und eroberte die alte Hauptſtadt der 
Welt. Die häufigen Einbrüche der teutfchen Völker, die 
nun auf einander folgten, und der ganz gefunfene Zus 
ftand des römifchen Reiches ließen bie Bewohner Vene 
tiend noch größere Drangfale, als die bereitd erbuldes 
ten, fürdhten, da die Zuglinie der Völfer durch ihre Ges 
genden ging. Daher ſuchte fchon zu Alarichs Zeit ein 
großer Theil von ihnen eine Zuflucht auf den benachbar⸗ 





2) Lucian. in Pseudom. T.I, 775. 25) Aurel. Vict. Epit. 
84. 26) Flav. Vopisc. ia Aurel. 18. 21. 27) Prod, Geogr. 
II. c. i. p. 70. ed. Pes. Bertü. Ptolemäos nennt folgende 
Städte in Wenetien: Olixerra, Vicenza, Bedobvov, Sellung, 
"dnsdov, Ayola, Ünızigyior, Dderfo, Arcoıd, Kite, Moravie 
Padua, Arivov, an ber Mündung des Gil, Arplä, Abria. 
Pılinius (Hist. Nat. III, 22. 23. ed. Hard.) nennt die Städte 
Altinum, Öpitergiam, Ateste, Acelam, Patavium, Belanum, 
Vicentia, und die Fluͤſſe Silis, Gil, Liquentia, Livenza, und 
Tilaventas, Tagliomento. Bei Protemäos. wohnen Garner in 
ben Gebiete auf dem linken Ufer des Zagliamento. * 
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HENGERBBERG 
ten Inſe wielche in’einde 9 
von ber Küfle, in den f6 genannten La 
Mündung der Brenta liegen. 
flüchteten ſich die Veneter mit Reie und 
Familien und bauten ſich dafelbft, beſonders auf ber 
Inſel Rialtd; art: Nachdem ſich Jedoch Marichs Volker⸗ 
ſturm wieder gelegt hatte, kehtten die Flüchtlinge zum 
Theil auf das feſte Land zürich; aber fie hatten die 
Sicherheit ihrer neuen Meerheimath in dirfen unruhigen 
Zeiten Eennen gelernt, Wald nahte Attila mit feinen 
Hunnen; Verwüflung und Merb y vor biefen wilden 
afiatifchen Horden einher, und auf enetien waͤlzte fich 
der Voͤlkerſchwarm. Da flüchteten fi die - Einwohner, 
befonders von Aquileja, Concordia, Altmum und Pabna, 
aberinald auf die Infeln, und ihre verlaſſenen Städte 
und Wohnungen wurden unter den rohen Händen ber 
Hunnen ein Raub: der Flammen, Ein großer: Theil der 
eflüchteten Bürger, bie ihre Stätte verloren hatten, 
ehrte nicht wieder auf das fefte Land zuruͤck; fie biies 
ben: auf den Inſeln und fingen an, fic in ihrer neuen 
Heimath buͤrgerlich zu organifien. Auf dieſe Weiſe leg⸗ 
ten fie den Grund zu dem nachmals fo beruͤhmten res 
publifanifchen State: Venedig. In der Mitte des Bten 
Jahrh. unferer Zeitrechnung alfo ſchließt fich--die- Ges 
fhhichte der Heneter oder Veneter, und die Gefchichte ber 
Venetianer beginnt. (Aug. Wüähelm.) 
:  HENFSTÄDT (Geogr.), Dorf im Amte Themas 
bes Herzogthums Coburg, hat 3 Rittergüter, 300 Einw., 
liegt an der Werra. Zwifchen bier: und "dem Schloffe 
Dfterburg ift dad Thal durch‘ Felfen fo zuſammen ge⸗ 
drängt, daß nur ein ganz fchmaler Fahrweg {Nadelöhr) 
neben der Werra und dem Zelfen ſich hin ziebt.‘- 
G. F. Winkler.) 
HENGE, HENKT (8ergb.), tft ein Zuruf des Ans 
ſchlaͤgers, auf welchen die Haßpelfnechte das Haspelfeil 
nachlaſſen. Auch beim Bohren mit dem Bergbohter fin⸗ 
bet diefer Ruf durch den Arbeiter an ber Bohrfchere 
Statt, und bedeutet bier, bag die Arbeiter am Zugrade 
das Zugfeil nachlaffen fflm..  ° - (4A. Schmidt.) 
“ HENGELO, niederl; Amt und Dorf in der Pros 
vinz Gelderland, Oberamt Dresburg, mit 4 Iahrmärk 
ten und 2900 Einwohnern. ‘ (van Kampen.) 
HENGELO, niederländ. Dorf, Provinz Overyſſel, 
Quartier Tweythe, mit 1800 Einwohnern und vielen 
Mantıfafturen in leinenen, wollenen und baummwollenen 
Zeugen, Pomefari, Baummollfpinnereien, Bleichen u. |. w. 
Diefe ganze Induflrie verdankt der Drt einem menhos 


nung 
ent, 'vor der 


Auf diefe kleinen In: 
R —238 


nitiſchen Landmann Wolter (Walter) Ten Kate, in 


ber Umgegend Befannt unter bem Ramen Walter Ohm, 
der beifo vielen Arbeitern, als die Einrichtung diefer Mas 
nufakturen forderte; "noch unbefoldeter Prediger feiner 
Gemeine wär, und in einem falt bundertjährigen Alter 
farb. Auch fein Brudet war ein verdienitvollet. Mitars 
beiter zu Waiter's edlen Zweden. (van Kampen.) 

HENGERSBERG, Heiner Markt auf einer Anhöhe 
links der Donau, 2 Stunden von Deggendorf, zu deſſen 
Landgerichtöbezir? gehörig, im Bisthume Paflau. Er 
enthält‘ 136 ‚Häufer mit 850 Eimwohnern und ein altes 


- 


HENOGART 
Schloß. "Das: Rentamt.bahler wurde: im: B. 1826 mil 
jenem von ‚Deggendorf verrinigt. Hengersberg! gehoͤrte 
ebemald dem Kiöfler: Rieder⸗Altaich, welchen «8- von 
feinem legten adeligen Beſitzer vermacht worben war; 
Die Kloſtergeiſtlichen zu Nieder⸗Altaich wollten die alte 
Burg zu, Hengersberg abbrechen Zaflen; wurden aber 
vom Grafen von Bogen, ihrem Schirmvogte / fo lange 
baran verhindert, bis: fie: ihm. eine ziemliche Summe 
Geldes dafür bezahlten. - . 0 (Eisenmann,) 
HENGGART (HENKARTTF, in alten: Urkunden auch 
HEINKERT und HEYNKORT), em Dorf im zuͤrcher⸗ 
ſchen DOberamte Anbelfingen, welches ehemals eine Burg 
und eignen Adel hatte, der. Bafall ber Grafen von Ky⸗ 
burg war. Einer diefer Edeln wurde im Heere Herzogs 
Leopold von Öftreich in der Schlacht »bei Sempach 1386 
erſchlagen. Der Drt iſt merkwuͤrdig wegen. des nahen 
aarſees, ber ungefaͤhr zwei Morgen Landes einnimmt, 
inen oberflaͤchlichen Zus: oder Abfluß⸗hat, und ohne 
beftimmte Perioden im Fruͤhjahre austrocknet. Dann 
wird der Boden mit Hafer bepflanzt, - trägt "reichliche 
Srucht, wenn nicht, wie es zumeilen. geſchieht, das Waſ⸗ 
fer allzu frühe. wieder mit Gewalt aus dem Boden durch 
bie verborgenen Kanaͤle hervor bricht und: den Teich ans 
fült. Das belachbarte Landvolk fieht es ald eine Bars 
bedeutung von Mangel und Theurung an, wenn das 
Waſſer fi) nicht verliert, ober zu ungewohnter Zeit 
ſtark anwaͤchſt. Woher aber ber. Teich feinen Zufluß ers 
balte, und ob ein unterirdifcher Zuſammenhang mit nds 
bern oder entferntern, zu Tage liegenden Gewaͤſſern Statt 
finde, ift, wie bei fo vielen periodiſch oder zufällig flies 
Senden Quellen unbekannt. ©. 2 2. (Escher) 
HENGHAM, Ralph, ein englaͤudiſcher Rechtsgelehr⸗ 
ter, der unter Edward T., tm Anfange des 10ten Jahth. 
lebte und oberſter Richter. zu London war. Sein juri⸗ 
diſches Werk zumma heißt in England nur Hengham 
magna und Hengham parvs; es iſt von Sayer, mit 
Sohn Seldens beigefügten Anmerkungen, London 1737, 
Fortescue de laudibus legum Anglias beigefügt: (F7.) 
HENGIST, itgilds Sohn, üus Odins Gefchlechte, 
ein norbalbingifcher (angelſaͤchſiſcher) Wiling (Häuptling, 
Seekönig), entweder durch Übermacht aus der Heimath 
vertrieben, oder in feined Volkes Weiſe abenteuernd 


auf kuͤhner Meerfahrt, Ianbete mit feinem Bruder Horfe 


und geringem Kriegergeleit auf drei langen Schiffen 
(Kiulen, Geolen, Joͤllen), im der Bucht von Sand: 
wich auf ber Infel Thanet an der Norböftfpige won 
Kent (249 m. Chr), -Writanhien, ſeit 410 von ben: 


Römern- verlaffen ‘und aufgegeben, war damals voll 


innerer Unruhen, in viele Eleine Gebiete unter der Herr⸗ 
[haft von Häuptlingen mit Königstitel jerfallen, die fich 
wechſelſeitig befehdeten:, waͤhrend vom Norben der Inſel 
ber die Pilten und. Stöten maͤchtig draͤngten. Nachdem 
die felbfi.vathlofen: Römer ben. mehrmals erbetenen Bei⸗ 
fand verweigert hatten, war es Bortigern (Gurthri⸗ 
gern, Gurtheyrn) dem maͤchtigſten jener Könige, nicht 
Verſammlung ‚der meiften Stammhäupter zur Berathung 
über bie nothwendige Abwehr des Außern Feindes zu⸗ 
U. Cacoti. d. W. a. K. Bweite @ect. V. 


305 


them i 


num der Römer. 


ohne den nn nenfpruch. Teiner Mebenbuhler gelungen, eine . 


| HENGIST 
fammen 31 bringen und feinem Vorſchlage: bie‘ abend 


teuernden Kremdlinge 


mu PB 


ebgeföloffen, denen ed gelang, das Land von ben 
Feinden zu reinigen (Schlacht bei Stamforb 450), wo: 
gegen. je. ttrogömäßig ’die Infel Tyanet, als Eigen: 


aus, der vermöge feirier Lage fie vun den Briten fchied 
und durch die See mit ihrem Volke verfnüpfte, "begannen 
Hengiſt und Horfe die Ausführung des Plans ſich in 
Britannien fellzufegen. Zuerſt wurde Vortiger durch 
bie fchöne- Rowena, Hengiſts Schwefter, gewonnen, 
babei die-Zwiettacht unter den britiihen Häuptlingen 
Ft ‚dann Bötfchaft: ins Vaterland geſchickt und — 

einbar als’ Verfiärfung gegen die, . nicht ganz bes 
fiegten Pikten, — eine neue Angelfachfen "Schar her⸗ 


bei gerufen, . nach dem Eintreffen berfelben aber ein Friede 


mit den Scoten und Pikten gefchloffen, an den Briten 
durch Klagen über Bundbrüchigfeit Urfache zur Fehde 
gefucht, endlih die Maske abgeworfen und ein furdt: 
aser Vertilgungskrieg begonnen. . rt 

Dieſe, Untreue, die Verzweifelung, entzuͤndeten in 
ben weichlichen und faſt unfriegerifch gewordenen Briten 
einen Funken des alten Muthes. Bortiger, durch den, 


serderblichen Rath" der erften Verbindung mit den Er⸗ 
oberern, mehr noch durch feine Verfchwägerung mit 


ihnen verhaßt, warb feiner Herrfchaft entfest (452) 
und fein Sohn Vortimer zum Heerführer gegen bie 
Eindringlinge erwählt. Die Schlacht bei Aylesford 
(453) blieb unehtfchieben; ed ſcheint fogar einiger Vor⸗ 
theil auf Seiten der Briten gewefen zu feyn, denn Horfe‘ 
fiel, und Hengift, nunmehr alleiniger Anflihrer der An: 
gelfachfen, mußte ſich auf die Infel Thanet zuruͤck ziehn, 
wo die Feinde ihn feftbielten, bis er, nad dem Eins 
treffen neuer Verſtaͤrkungen, bie Briten bei Grecanford 
(455) fehlug, ganz Kent eroberte," deu Königstitel an: 
nahm unb unter dem Namen des Königreichs Kent das 
erſte Neich der nachmaligen fächfifchen Hepttarchie ſtif⸗ 
tete. Seine Hauptſtadt war Canterbury, dad Durover- 
Nach Vortimers bald erfolgtem Tode, 
ſoll Vortiger auf Hengiſts Betrieb die Heerfuͤhrung der 
Briten wieder übernommen, jedoch Hengiſts Erwartun⸗ 
gen nicht erfuͤllt, vielmehr ihm muthig widerſtanden 
haben; doch fei es, — wird erzählt, — dem Sachſen⸗ 
koͤnige gelungen, den Vortiger mit 800 ſeiner Edlen zu 
einem von * veranſtalteten Gaſtmahle zu locken, und 


nach Ermordung der berauſchten Briten zu fangen. Der 


Fortgang ber angelfächfifchen Waffen, die Gerüchte von 
des Ranbes Heichthum und Herrlichkeit, Lodten fort: 
während neue Abenteurer von den norbalbingifchen und 
feandinavifchen Küften herbei; doch, wie fehr bie Ans 
gelfachfen.fich mehrten, wie graufam fie mit ihnen theil: 
weife. als Chriften, ihnen, den Wodansdienern, doppelt 
verhaßten Feinden verfuhren, ganze Städte und Land;, 
fihaften mit. deren Einwohnern unerbittlih vertilgten. 
und zahlreiche Scharen zum Auswandern nach der nahen. 
Bretagne (Armorila) zwangen, fo wiberflanden bie Briten 
doch, obgleich nie unter fich einig, hartnacig und oft 


11 um Beiſtand anzugehen, Eins 
gang- zu verſchaffen. Ein Vertrag ward mit den Brüdern . 


Befih" nahmen. Bon diefem wiätigen ‚Duhfte‘ 


! 


a) 


pa 


it, SIÜE. Mehr AInhroſis 
ig) Vor es — des 
der ſogar 8 Johre eilegen an 
fol, zenigfen er en feine Beltern Dctg 
und Ebeſſa durch — in Suͤdſcotland 


(460 ıc.) ihm pony vn ns 5 Ka a, Ft 
—F einen entſcheiden Wippidf 
Do pi woͤlf britifche lung u F mirkliches Übers 
wicht gewann, Pon da’ an, nahm, ‚fein Rampf mit 

en Gingebornen mehr. den, harakien ‚einer: Zuͤchtigung 
aufrübrerifcher Unterthänen an; die Briten wurden day 
wo fie auf dem Graͤnzen von. Kent 14 ‚zeigten, ges 
ſchlagen und ‚grün getrieben ,. un) vermochten nie wieder 
den, König er ſeineg. Reiche; eruſthaft. zu beun⸗ 
ruhigen. Ir ſtarb 488 und. —53 — den Thran von 
Kent ißene Sohn ag a (Eska).* (Benicken.) 
T, ser (Öfonomie), ober. das männliche, 

unverfchnitten gebliebene Pferd;. wird entmeber wie an⸗ 
dere. Pferde zu mancherlei Arbeiten, oder vorzugsweiſe 
Run Sortpflanzung gebraucht, und heißt dann auch Bes 
chaͤler, Springs, Reitz oder. Zuch ——— Da es ſehr 


wichtig i ft, der ald ler gebraucht 
werden oft, u ein Eigeuͤſchafien beſitze, fo 


betreibt/ 
eines brauchbaren Hengſtes bekannt. 
von welchem gelunde und fehleufreie Sohlen. zu erwar⸗ 
ten find. . Diefe Kennzeichen, müffen auf alle enghe 
ber verfhiedenen ‚Racen, die fich nur irgend 
Landwirth empfehlen, anmenhber — der — 
andalufifche, u. a. Zuchthengſt bat. nach. befondere Eis 
gnbeiIEN,. bie under Race Yäher erörtert werden. Den 
Aal eines — fei. nich, zu groß. im Vera 
haͤltniß zum Ganzen (fein Bullenkopf); von bes Stirn 
bis zur Spige des. Nafenbeins ide, er eine faſt gerade 
Linie, und fei nicht etwa erhaben abgerundet, (Fein Schafs⸗ 
oder Rammöfopf), ober umgekehrt vertieft. eingebogen: 
(ein Schweins⸗ oder. Hechtökopf): bie Augen feien groß, 
fehlerfrei und hervorſtehend; der Halb. fei lang, bei der 
Mähne dünn (kein. Spedhals), vorn etwas uruͤ cktze⸗ 
tend (kein vorſtehender Hirſchhals), der Mu eg. nicht, 
tief eingebogen, der Leib rund, das Kreuz rundlich fach, 
bie Lenden ſtark, die Bruft fei breit, breit fei, auch bad 
Knie von vorn, und das Scienbein von der Geite ger 
feben; beide Vorderbeine muͤſſen faſt ſenkrecht, und * 
Bir weber auswärts. noch einwaͤrts ‚heben, die Hinterz, 
Ge müflen ebenfalls unten 
(nicht kubheſſig 
gelenk bis zur Krone ſei kurz und ſtehe feſt, Die —* 
des Hufes ſei glatt, und der untere Theil desſelben et⸗ 
was hohl, die Hoben muͤſſen beide deuilich au bemerken. 


mat fi der Landwirth, weicher bie Pferdezucht 
it den K ennzei 
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gehe, auß einander, ſtehen, 
eyn); ben x hei des Fußes. vom Feſſel⸗ 
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HERSARD: 

fun ; auch der Kungfl ſoei vom: Sehen. ſeyn, von 
Denen. —— Erfabzung ei, daß fie leicht: auf 
hie von demſelben erzengten Sohlen vererbt werben, das 
zu — bie Gallen, die Daſen und Piphacken, der 


Spath und bie Schele (Fried. Hleusinger.) 
—5 — iu miedriger Evrechart. eine geile 
Mannöperfe n. (58) 


ENGST, „begeichnet aud den. Nagel an. Kadnen 
u, ſ. —* an und auf welchem dad Vuder liegt und eis 
nen dat; — hei den Faͤrborn iſt es derjenige Hass 
pel, wit welchem der gefärbte Stoff aus der Küpe ges 
wunden wird; — in masıchen Gegenben uud bie Ruthe 
eined Bichörunnen®, woran der Eimer gehan gt wird. 


| St.) 
\ HENGSTBLECH; eine Gadtıng ſichſuches edle 
weiches nach dem fo es Kronenbleche fiir das 
befte ſaͤchßſche Blech gehalten ih, unb: wovon. es fok 
gende Sorten: gibt: 1) Beine Hengfibledhe, mit 
den Buchſtaben N. G., von. dem Hammerwerke 
Wildenthal oder Neuhammer an der großen Bok⸗ 
kau oder Buckan, am weſtlichen Abbange bei Auers⸗ 
berges, unweit Shwechug, weiche. in: ber Güte den 
Blechen, von. Wittichsthal zundehft Sehen und uͤber Leip⸗ 
#8 weit-und breit, ** werben: 2) Nit telhengſt⸗ 
lech, mit den Buchſtaben F. G. und I. H. G.y' eben 
falls von Wildenthal, nur etwas geringer; 3) Ordi⸗ 
näre Hengfiblehe mit bem Buchſtaben J. G. G. 
aus dem Werte Neibhandtsthal ober Schwefels 
hüttenhammer an ber Mulde, zwiſchen Dberblauen⸗ 
thal uxb — noch ewee geringer. Vergl. 
den Artikel: Blech. (Zr. Thon.) 
'HENGSTFELP, en in warga Pfarrdocf im Koͤ⸗ 
nigreiche Würtemberg,; im —— und Oberamte Ge⸗ 
rabronn mit 523 Einwohnern, wornnter 72 Juden ſich 
befinden, die in denn. Ort eine: Synagoge haben. Die 
Grundherrſchaft des Ous :if, zwiſchen der: Familie: B er= 
LihingensJarthaufen und: dem Grafen von Bid: 
marf getheilt i (Mermminger.} 
— Peumnan ein — Mind) zu Wal⸗ 
den aus dem 18. Jabrbi, bakunnt als Verfaſſer eines 
Chronicon Anglorum, welches er son der Einwande⸗ 
rung ber Angelſachſen unter Hengist (im I. 460) bis 
ei feine: Zeit fortfähnte nd mit bem 3 1246 flieht *), 


(R. 

‚HENHARD,. Tonpeöfkrftlicer- Naar mit Dei 
A dan Inanviesteh des dandes bb ker ans Same 
wifferiat Wapenfishen, in; einer Ebene am 
bache und an dem großen: —— eigen, a 
Stunde von Mauertrchen entfemt. Die gan pers 
um ift gebirgig - und, nur ſchlechte Dorfivege verbinden 

Drsichaften: zufammen.: Henhard bat em Brauhaus 
und. halt. jäbwlich.. zwei ſtark befuchte —— Der 
Marrbeʒirk ‚enibäik. 4 40 Ouiſchaften, (00 Käufer und. 
19RN- @elen, 2. (RBumy.) 
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. MIBNIGH (WJehann);- nit ſeinen eigentlichen Hal 
mern Hewele, AN: Sohn bes Predigert A zu Wien⸗ 
haufen im Danoverfchen, im Januar 1616 gebotent 
der berühmte D. Joh. Arndt, Prediger in Belle hielt ihn 
zur Taufe und wollte ihn, da er heranwuchs, an Soh⸗ 
us Statt. omMehmen, woran⸗er aber Durch femen- ik 
Jahre 1621 folgten: Ed gehindert wurde, Der ‚Bas 
ter Tieß ihn durch Hauslehrer unterrichten, bis er fähig 
war, auf vie Schulen zu Zelle und PBlirieburg zu geheni 
&m Jahre 1634 bezog er bie Univerfität Helmftädt, wo 
et die Vorlefungen des Georg. Ealirtud und Konrad 
Homejus vorzüglich befuchte, und fich gan, nach erſte⸗ 
vem bildete. - 1688 ward er Magiſter -und- erhielt bie 
gehe! Collrgia zu tefen, nachdem er zunbr am 12teh 

annar 168% witer Ealixi's Vorſth, de auctoritate an+ 
tiquitatis edclediae, dißputirt hatte. - Er vertheidigte 
inch liche Diepmtattönen als Praͤſes. Am Ende deb 
Jahres 1689 begab er fich nach Hildesheim zu bem Dr. 
Friedr. With. Sand, wo er ſich 3 Jahre aufhielt, wor 
auf er «ine Heife in ber Abficht unternahm, die Caͤri⸗ 
monien und Sitten der Roömiſch⸗Katholiſchen genau 
kennen zu lerhen, nach Koͤln, Koblenz, Mainz, Frank⸗ 
furt am Main u. ſ. w. Da ihn die Kriegdumuben nd 
thigten, feine Reife abzußkizen,: begab er fi sach Hat 
nover, privätifirte dafelbft und ging eine Zeit: lang bei 
dem berühmten Juriſten Jakob Lampadius, der nachher 
Bicekanzler des Herzogs Georg Wilhelm wurde, an ben 
39 bis er im Jahre 1653 den Ruf als Profeffor der 
Mekaphyfik und -der hebraͤiſchen Sprache bei der Univer⸗ 
fität zu Kinteln erhicit, aber: ſchon nach anderthalb Jah⸗ 
ven: dad Pafſtotat und die Superintendentenſtelle in Bar⸗ 
dewick bekam *). Der Herzog Auguſt von Braunſchweig⸗ 
Lüneburg ernannte Ihn zwar 1650 zum Generalſuperin⸗ 
tenbent im Herzogthum Wolfenbüttel, da er fi abet 
Durch das ‚befländige Studiren, eine große Schwaͤche 
im Kopfe zugezogen: hatte, auch andere Pörperliche 
Schwachheiten fühlte, fchlug er diefe Winde aus, und 
nahm 1661: die Stelle eines ordentlichen Profeſſors der 
Theologie zu Rinteln an. Mach feiner Ankunft dispus 
tirte er pro Licentia de purgatorio und nahm unter 
Dr. Balthaf. Mentzer die theologifhe Doktorwuͤrde an. 
Im Jahre 1653 ernannte ihn der Landgraf Wilhelm 
um Konfiftorialratb und Superintendent in der Graf: 
haft Schaumburg und am 1. Ian. 1661 auch über 
dad Amt NRodenberg und den einen. Theil von Sachfens 
bagen, jedoch ſo, daß ihn der Dr. und Prof. Theolog. 
Dein. Mart. Eccard beigegeben ward, mit dem er dieß 

mt bis 1665 gemeinfcaftlich verſah. Ald der Lands 


graf Wilhelm VI im Jahre 1661 zur Religiondvereinis - 


gung der Lutheraner und Reformirten, ein Eolloquium 
m Kaffel verorbirete, erfihten "dabei Henih und fein 
Kollege Dr. Petr. Mufäus von Seiten der Rutheraner. 
Das. Gologuium fing den 1. Jul. alten Stils, 1661 
an und dauerte täglich fech® Stunden bis zum 9; Sul, 
Man wurde Über gewiſſe Glaubenspunkte einig und 





1) Schlöpke Chronicon ber Stadt und des Stifte Bardes 
wid. ©. #7. . “ . 
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fehte weite dedeen Glaubenbgensſſen eine Et⸗ 
nigkett Felt), Va man fith Ha imnkte nicht 
vereinigen konnſte, baten ſich die Theologen vum Land⸗ 
grafen eine andere Untetredung aus‘, mit der Bitte, die 
denachbarten brandenburgfchen ind braunſchweigſchen 
Theologen bazır eittzuladen. " "Senich wurde mit Line 
Schreiden at den braunſchweig⸗lintebueſchen Hof, mi 
einet- befündirfr Bnflruction, geſandt, wie er ſich bei die⸗ 
ſet Anterhan verhalten follte. Aus ber Kirchenge⸗ 
ſchichte Jener Zeit iſt es bekannt, wie weit Henich in 
biefem Gefchäfte gefodımen ?). Die Theologen der lu⸗ 
therfchen Kirche wären mit Henich nicht zufrieden. Die 
Univerſitaͤt Mittettberg. fihidte am 12ten Mär, 1662 
eine Epistola edinmiunicatoria an die Iutherfchen Unis 
derſitaͤten, in welcher fle den Henith 'uib Mufdus ans 
griffen, mathten auch im Jahre 1663 'eitte Epicrisis de 
collöquio' GässeRano Märbärgenkium durch ben Drud 
bekannt. Die Rintelnet Theologen vertheibigten fid) zwar 
ih einer Epistola apologetica ad invariat, Augustan. 
Conf. 1662- und im folgenden Jahre, in’ ber necessaria 
declatatio collodaH Casselani, und in andern Schriften, 
allein die Wittenberger antworteten 1666: in der justa 
ef mecessaria Antapologia. . Diefer folgten D. ‚Sb 
jan Chemnitius zu’ Jena, Jakob Tenzel P. und Sp 
erintendent zu Öreuffen. D. Iſaak Fauſt zu Straßs 
Burg, D. &oh. Chriſt. Seldius, Generaljuperintendent 
je oburg, D. Petr. Haberkorn ji Gießen, D. Tob. 
Wagner zu Tüblngen u. Min. und fb vVeranlaßte dies 
Yes Tolloquium von beiden Seifen einige Jahre einen 
heftigen Schriftenwechſel. Ede fich abet dieſer Streit 
endigte, verließ Henich am 17. Zul. 1671 diefe Erde *). 
nn on. (Rorermund.) 
. HENIOCHA (‘ Hvıoyn),. Beiname des Juno, unter 
dem diejenigen her Söttinn opferten, welche vom Tropho⸗ 
nius ein Orakel begehrten. Er bebeutst bie. Baumhals 
ferinn und Juno hatte ibn vieleicht, wenn.fie auf ihrem 
mit Pfauen befpannten Wagen borgeftellt war (Paus. 
IX, 39; Ovid. Met. II. BSi).  ..- ‚(Richter.) 


HENIOCHI, frıdyor, fo nennen die alten Schrift: 
fteller befonders Strabo, Plinius, Appian, und Am ' 


- mianud Marceilinud eined der an. ber Norbofttüfte bed 


ſchwarzen Meeres, (Pontos Euxinos) melde jegt Abaſa 
oder Aböne heißt, wohnenden alten Voͤlker, welche mit 
ver Fiotte Jaſons follen angekommen deyn, und nachher 





2) Relstio colloguii Gassellani. nasse — vi Arno es 
Kirchen «» und Kegerbiltorie. . I. Lib.. ca . 
. 6. 8, Hiftor. Y el. d. Hefſ. von 1725. Trim. IH. &. 302% 
ortgef. Samml. von A. und R. theolog. Sachen 1730. &. 590. 
2) Bergi, Dolle Lebensbefdw. dee Prof. Theologiae zu Rinteln, 
S. 218 fgg. . Strteder Heff. Gel. Sg: SvBd 8.41. Mein 
elehrtes Hanover. — IL, ©. 303. Die uͤbrigen/ laͤngſt vergeſ⸗ 
enen Schriften B. deſtehen außerdem In einer. Menge Disputatt., 
togramine, Briefe, welche in vorfiehenben hellen, fo wie die 
verfgiebenen Ausg. feines Compend. —— in der fortgeſetzten 
Samt. von alten wad neuen theol. Sachen, ©. 721 ff. verzeichnet 
find. Bioß zu bemerken if, daß die ihm non Joͤcher zugefchrier 
benen Hocqhzeitpredigten nicht ibm, ſondern einem Bamburger 
Grebiget gleiches Namens angehören. -- 99. 


dieſe gehirgige und walbige Gegend⸗Und bie gefährliche, 
ſchwer ‚zu de Grenbe. „Kühe derſelben afs —— 
tüchtigt machten. Nach der Erzählung des Strabo (im 
16ten Buch), der die Achder als Nachbaren der Henios 
hen für Phthioten auögibt, waren die Heniochen ges 
borne Lqkedaͤmonier unter ber Hexrſchaft zweier Faͤhr⸗ 
männer (Fvıöyoı) oder Schiffsfapitang der, Dioskuren 
Rekas und. Amphiſtratos. Ihre Küfte graͤnzte ſüdlich an 
Kolchis.“ Dionyfios Periegetes ſetzt noch bie Zygoi 
hinzu (welche nachher Tſcherkeſſen heißen). Der frühere 
Skylax, der die Küfte diefer drei Voͤlker befuhr, weiß 
nichts von dem „‚geediisen Urfprung berfelben, ber 
hinſichtlich der Achder und Zygen fig) and einem Mißr 
verſtand der Landesſprache und aus sure falfchen Deus 

tung der Griechen. erflären läßt. erkwuͤrdig iſt pie 
Schilderung, welche Strabo von ber Gewandiheit und dey 
Heinen Schiffen (xaucpeı) dieſer Seeräuber liefert, 
(S. meine Straboniana Gentium Caucas. descrip- 
to p. 12. u. f. w. und p. 77. den griehifchen Text). 
Bei den fpätern, Schrififtelleen, welde der Ach aer und 
Zvgen gebenfen, kommen jeboch die Heniochen nicht mehr 
ausdrüdlich vor, und fie fcheinen. fich mit den Achdern 


verſchmolzen zu: haben, deren Nächfommen die jegigen 
Abaffen (Abgafien, Afgafien) find. (S. ven Artikel 
Abasa). (Rommel,) 


HENIOCHIA, Hübner (Insecte), Schmetterlingd- 
gattung, aus der Abtheilung der Spinner. Typus iſt 
ombyx Apollonia, Cramer 250 A, — Gehört zu 
Saturnia, Ochsenheimer’s. BE (Dr, Thon.) 
HENIOCHOS, HENIOCHUS, (Aftton.) (swiöyog) 

der Zügelbalter, f. d. Fahrmann. 
HENIOCHUS, Cuvier (Pisces), fiehe Chaetodon. 
HENISCA (gem. HENISIUS) Johann, geboren 
zu Afelfingen am 2, Sept. 1585, wo fein Vater, Ludwig 
damals Prediger war... Er findirte in Gießen; feit 1606 
in Straßburg und endlich in Bafel Mebicin, wo er bie 


Doktorwürde erhielt. Im Jahre 1627 ward er Stadt: - 


phyſikus in Um, wo er in diefem und im Jahre 1628, 
als die Peft in Augsburg wüthete, ſich große Verdienfte 
erwarb. Im Jahre 1630 kam er ald Stadtphyſikus 
nach Augsburg. Sein Ruf als Arzt war fo groß, baß 
er in d. J., als die Stadt Verona zur Heilung ber 
Kranken von der Peſt, fich einen geſchickten Arzt vom 
Math zu Augsburg ausbat, Henittus auf 6 Monate 
‚dahin geihidt wurde. Die Stadt Verona befchenkte ihn 
mit bem Bürgerrechte und errichtete ihm ein marmornes 
Denkmal. Er follte die erſte Profeffur in Padua ers 
halten, ſchlug fie aber aus und Eehrte nach Augsburg 
zurück, wo er 1649 Dekan bes medicinifchen Collegiumd 
ward. Er war auch. kurfürftlich baiernfcher Leibmedikus, 
Eques 8. Marci Venetus, gekrönter Dichter und Go» 
mes Palätinus caesareus. Als Dichter war er bekannt 
und geſchaͤtzt, wie er denn in Straßburg mehrere latini⸗ 
Ihe Gedichte verfertigte, und auf den in ber Schlacht 
bei Wimpfen 1622 umgebommenen wirtembergfchen Prin⸗ 
zen Magnus ließ er einen vortrefflihen Panegyricus in 
Berfen drucken, welchem Janus Gruterus ein fchönes 
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Rlogiam vorfeste... Er farb ’am-126, Danuugı 4666. 
Sein. Bildnig bat Lukas; Klein gemalt Wolf Kiken, 
in gr. Fol. geſtochen)J.  . . (Rotermund.) 
Henkart, £ Honggart. rin 
. HENKE .1) Ferd, Karl Aug, #ftesar: Bruber des 
befannten Helmſtaͤdter Theofagem war ‚geheren:26.. Aug, 
1,748.. Auf der Magtinifchule zu, Braunſchweig amter 
Schrodt und Förgel gebildet, ging er .1768 nach Helm⸗ 
Rädt, wo er unter Garpzov, Anton Julius ‚von der 
Hardt und Rehkopf, eifrig. Theologie: fludirte, ‚aber auch 
noch Gelegenheit hatte, W.A. Zeller dort zu hören, 
und durch ihn mir ben: freiern Anfichten ber neuentſte⸗ 
henden Theologie innex.geit bekannt, und bofkr. gemens 
nen. gu, werden. ‚Nach, breijährigen Studium in Dekn- 
ſtaͤdt ging ex noch ein, Jahr nach Göttingen, wo Leß, 
Michgeliß, Schloͤzer u. A. feine Sehen, waren, Von 
1772 -— 78. war ‚er Orsieher ‚eine jungen. Grafen von 
der lenburg= Wolfeburg ,. bed nachherigen allgemein 
verehrten braunfchweigihen Minifters, welchen: ev nad 
Klofterbergen- und ‚auf das Goßegium Carolinum zu 
Braunfgiweig.begleitete: 1780 wurde ar-von: einer Bande , 
pfarre als Yrediger ach ‚Braunfhweig ‚ berufen, flach 
aber ſchon 1. Ian. 1786 an einer Epidemie in feiner 
Gemeine, deren Franken Mitgliedern er feinen : Beiftand 
nicht - entziehen wollte, allgemein betrauert, und all 
gemein gefchägt wegen feiner Herzensguͤte und frommer 
Menfchenfreunblichkeit von Allen, welche ihn kaunten. Er 


" Jebte in. ber ungeflörteften Freundſchaft mit feinem Bruder, 


von welchem er. ſich befonderö durch «die größere Ruhe 
und Spnftheit ‚feines ganzen Weſens un ed und mit 
weichem er auch in Anlichten nicht: immer zufammen 
ftimmte. . Er hat. Beiträge geliefert für die allg, teutfche 
Bibliothek, für die Quedlinburger allgemeine Bibliothek 
ber teutſchen theologifchen Lit., und für-feined Bruders 
latiniſche Zeitung. Ierufalem, weiber ihn ſehr fchägte, 
wollte ibn bei ‚feiner lesten Arbeit uͤber bie Religion zu 
Hilfe ‚nehmen, damit ev ihm, wenn er ſelbſt Darüber 
flürbe, feine Papiere zur Vollendung bed Werkes: hinters 
laffen könne, abex Henke flarb noch vor Jeruſalem. Als 
emein befannt geworden ift er durch die nach feinem 
Tode berauögegebene Sammlung feiner Predigten 1787 — 





Er fhriebi Disc. Med. de Peste. Bas. 1611. — Kurzer 
Bericht von der Peſtiienz. Erſtlich in latin. Sprache befchrieben, 
folgends in’ das Teutſch gebracht. Kugsb. 1621. 8. Der Übers 
ſetzex ſol M. Bat. Hartmann.:geracfen fegn. — Justs an- 
nirers, Magoo Duci Würtembergiae soluta. Ulmae 1 4. — 
Elòg. ser. Princ. Franc, Erizo Duci Venet, renunciato sacrum 
anno 1621 d. 10. April. Venet. 1631. 4 — Pharmacopaea Au- 
gustaba, von welder er bie neue und vermehrte Auflage 1640 u. 
1643 veranflaltete. Der Berfofler war D. Ant. Boxbarter. — 
Testirkanium ‚experimerti, novi de potu aquae Fabariensium ther- 
marum. nomine collegii Medici scriptum et subscriptum, 1644, 4, 
— Hist. expedit. Italico - Loimiacae. — Ein Beier von Joh. 
Kriedr. ‚Giohiov ,:.an Heimflüs, ' ſteht in Schellkorns ainoenitat. 
literar. Toms.IV. ©. 39. Wolgiheindd iſt er auch Verf. bes 
Werts; Aspasii Henisii, Joco -seriorum Naturae et artis Cen- 
turiae HI. Francof. 1666, 4. Bol. Weyermann Radır. von 
Gelehrten aus lm. S. 311. Veit Biblioth. Augustana. Alphabe- 
tum IX. ©. 85. Paul von Stetten Geſch. ber Stadt Auges 
hürg. Ip. II, ©. 558. | 


BENKE — 08 — u 
89. 8. Dir. 8; wekhe: befenberd: wegen ber ungemeinen, dabei max. er doch bei jener Leitung. zu Haufe noch fleißis 
aber nichts weniger als -Armlichen Simplicitaͤt, mit weicher ger, als e& fich in der Schule he De daß fein Leh⸗ 
ſich fein edler Charakter. hier icht, noch immer zu rer, ber auch fonft nicht ganz unbelannte Rektor Sörgel, 
den ausgezeichneten teutichen Predigten gehört). als Henke die Schule verließ, in einem eignen Schuls 


J J (E. Henke,) 
2) Gen. Job., fiche am Ende dieſes Bandes. 

8), Heinr. Phi. Kaur., wurde. gebouen 3. Julius 
1752. zu; Hehlen, einem. braunfchweigfchen .Dorfe an 
der. Weſer. Sein. Vater, welchen .bort Prediger ‚war, 
wurde nicht lange nachher vom Herzoge Karl an bie 
Garniſonkirche zu Braunfehweig berufen, flarb aber da⸗ 
felbft ſchon 1756, und hinterließ feine zahlreiche Familie 
in einer befchränkten Lage. Einer feiner. Kollegen aber, 
nahm fich der Hinterbliebenen. mit der, größten: Theil⸗ 
nahme an, und bat iansheſondere bei dem juͤngſten, bay 
mald vierjährigen, Sohne Philipp, bis an feinen Tod 
Vaters Stelle vertreten. Dieß war ber Senigr Ernſt Ludw. 
Pabſt, ein Schüler Saligs, nachher in Helmftäbt, und 
zulegt in Kalle unter Lange und Breithaupt gebildet, 
aber durch ungewöhnliche Kenntniffe in der alten Kiteras 
tur und in der Kirchengefchichte, welche nachher. immer 


fein Lieblingsſtudium blieb, wie durch: feinen. männlich 
firengen, fat abfiogenben Charakter gegen ben fchädlichen 


Einfluß der pietiflifchen Schule geihüst. Fruͤh wurde 
diefer aufmerkſam auf bes. Knaben Lernbegier und nicht 
emeine Anlagen, und feste es nun durch, daB er zum 

tudiren beflimmt, und von ber Waifenhausfchule, deren 
Klaffen er fehnell durchlaufen war, auf.das Stabtgyms 
naſium gefchidt werben. konnte. Dabei fuhr er fort ſich 
feiner anzunehmen, und gefiel fish ſelbſt immer mehr 
darin; ſtets hatte er ihn um ſich; eine nicht unbebeus 
tende, hiſtoriſche und philologiſche Bibliothef war dem 
Anaben wie zur Aufficht anvertraut; jede Gelegenheit 
ward benußt, ihn befonders zum eignen Stubium ber 
Alten zu reizen. Henke verzichtete willig auf Befchäftis 
gungen und Spiele mit feined Gleichen, und wenn 
gleich ihm fo unter den Büchern und in der Gefellfchaft 
eines finſtern Greifes Kindheit und Jugend hinging, fo 
hatte dieß doch. Beinen ſchaͤdlichen Einfluß auf Teinen 
Charakter; die Begier, für fo viel Theilnahme fich dank⸗ 
bar zu beweifen, und das Gefuͤhl davon, baß er doch 
auch wieder beitrage, ben verlaffenen, mit der Welt zer: 
fallenen Alten an das Leben zu feffeln, dieſe Geſinnun⸗ 
gen, zu welchen auch feine edle Mutter ihn hinleitete, 
wurben ihm- dabei zur Gewohnheit, adelten all feinen 
Aleiß, und indem fie ihn ficher durch ein entfcheidendes 
Lebensalter geleiteten, erhielten fie feinem Gemüthe nicht 
nur Friſche und Zrobfinn, fondern auch Reinheit und 
danfbares Vertrauen. Noch auffallender war ber wiffens 
fchaftliche Gewinn, den er von biefer Lebensweiſe hatte. 
Nach einem halben Iahre mußte er in die erſte Klaſſe 
des Gymnaſiums verfegt werben; bald übertraf er alle 
feine Mitfchüler in Wiffenfchaften und Sprachen, unb 


*) Berge EL. SIE. Küfter, Charafterzüge bes Paſtors 
Henke, Braunfhweig 1786. 88 ©. 8. $. K. A. Henke, 


in den gelehrten Beitraͤgen zu den braunfchio. Anzeigen 1786. . 
©t. 8. 9. 
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programme de eo, quod rarum est adolescentibus 
nostris, ed ihm beſonders nachruͤhmte, mit welchem Eifer 
er neben ben in ber Schule gelefenen griechiſchen und 
latiniſchen Klaffifern auch die meiften der übrigen für 
fi) gelefen babe. Es wurde ihm fogar, noch ehe er 
Die Univerfität befuchte, bei einer eingetretenen Vacanz 
auf Sörgeld Vorſchlag die: Lehrerftelle in der 2. Klaſſe 
auf ein. halbes Jahr Übertragen, und mit einem gluͤckli⸗ 
chen Examen, welches er ſelbſt mit ſeinen Schuͤlern an⸗ 
ſtellte, beſchioß er Oſtern 1772 feine Schulzeit. Kurz 
vorher war fein Wohlthaͤter Pabſt geſtorben; eine kleine 
Denkſchrift auf ihn in. den. gelehrien Beiträgen zu den 
braunſchweigſchen Anzeigen Bd. 12. St. 2. ift Henke's 
erſte Druckſchrift. — — 

Bei der Vorliebe, welche er fuͤr die alte Literatur 
erhalten hatte, wollte er in Helmſtaͤdt, wohin er ſich 
nun begab, auch nur dieſe fortſtudiren, und ſich zum Schul⸗ 
manne bilden. Seine Hauptlehrer wurden Schirach, 
Wernsdorf und Carpzov; doch hörte er auch Ferber, Reh⸗ 
kopf und ſelbſt Beireis. Schir ach las uͤber allg. Geſchichte, 
insbeſondere des 18. Jahrh., uͤber Moralphiloſophie und 
„Schöne Wiſſenſchaften,“ erklaͤrte auch alte, Dichter und 
Philoſophen mit Ruͤckſicht auf poetiſchen Werth und philoſo⸗ 
phiſchen Gehalt; Werns dorf erklaͤrte ebenfalls roͤmiſche 
Klaſſiker, las über Literargeſchichte und ſelbſt über chriſtliche 
Alterthuͤmer und Kirchengeſchichte; und wenn Henke 
von Joh. Ben. Carpzovs Vorleſungen Anfangs auch 
nur bie philologiſchen intereſſirten, welche der ˖gelehrte 
Verfaſſer des liber doctrinalis theologiae purioris 
auch über Lucian, Älian, und ſelbſt Ariſtophanes hielt, 
ſo zog ihn doch die Sprachgelehrſamkeit des Mannes, 
und —* bie gute Latinitaͤt, in welcher er Alles vor⸗ 
trug, alıch in feine theologifchen Kollegia, zumal ba 
Carpzov die eregetifchen unter diefen zwiefach behandelte, 
und namentlich die hiftorifhen Bücher des N, T. oft 
ausdruͤcklich (er kuͤndigte ſolche Vorlefungen unter ben 
ꝑhiloſophiſchen an) ohne dogmatifche Beziehung nur phi⸗ 
lologifh erklärte. Doch immer ſchien Henke von ber 
Theologie entfernt bleiben zu follen. Die herzogl. teutfche 
Geſellſchaft, welche ihn ſchon 1772 zum Mitgliede ers 
wählt hatte, ‚ befchäftigte ihn mit Gelegenheitsfchriften 
(vom teutfhen Patriotiömus. 1773. Super poeseos 
Romanae praesidiis quibusdam. 1774. De famae 
varlis apud veteres poetas imaginibus. 1774. Ehren⸗ 
denkmal des Hofrichters von Veltheim. 1775. Über die 
Veränderlichkeit des Nationalgefhmads. 1776.) Schirad), 
welcher fein Hausgenoffe war, uͤbertrug ihm damals 
ſchon für feine Ephemerides literariae zuerft kurze Anz 
nen, bald eigentlihe Recenfionen, aud in feinem 

agazin ber teutfchen Kritik (Halle 1772— 75) nahm 
er Auffäge von ibm auf, und nachdem Henke als Er⸗ 
zieher bed nachherigen Prof. Jur. Eifenhardt angeftellt, 
und dadurch auch dußerlich in Helmftaͤdt beſſer verforgt 
war, ermunterte ihn Schirach, ſich dort ald Docent zu 





habilitiren, und daun faglekh bie Bebuctton" ber, latiai⸗ 
ſchen Zeitung, welche er ſelbſt aufzugeben wuͤnſchte, gam 
u übernehmen. Beides geſchah 1776; der Herzog Karl— 
Beffen Minifter von Zlögen ſchon in Braunſchweig auf 


enfe aufmerffam geworben war, und ihn in Helms 


aͤdt unterſtuͤtzt hatte, erlaubte ihm nicht nur die Her. 


ausgabe der Ephemeriden,. ſondern veranlaßte auch bie 
phil. Bacultät, ihn gratis zu premosiren, Go eröffnete 
Senf im Sommer 1776. nach Bertheibigung. feiner 

isfertation de philosophia mythica Platonis prae- 
cipua feine Borlefungen, Logik und Literaͤrgeſchichte, 
auch ein Kurforium uͤber das N. T., und fuhr mit biefen 
und verwandten Vorlefungen, Aber Gefchichte der Ph. 
Theorie der fchönen Wiſſenſchaften, über Quintilian, Horaz 
u. dal. einige Jahre fort, gab aud Proben diefer us 
dien in Programmen de methodo Socratiga. 1777, va- 
rietas lectionis in Hor. Art. poet/ e ood. Helmstad. 
1777, in der Ausgabe von Quintil, Inst. X, und Mm 
verfchiedenen liberfeßungen, leitete auch philoſophiſche 


Disputiruͤbungen, und ſchrieb und redigirte dabei bie 


Intinifche Zeitung, welche ex auch nachher erweitert unten 
dem Zitel commentarit de rebus novis literariis 1778— 
81, und zufammen mit Bruns als Annales literari 
1782 — 87 herausgegeben hat. Schon ernannten ihn 
auch auswärtige gelehrte Gefellfchaften, die Alabemte 
zu Münden, . die lat. Gefelihaft zu Iena zum Mite 
gliede, und da er 1777 auch einen Antrag nach Göttin 

en erhielt, fo wurde er in dbemfelben Jahre in Helms 
—* als außerordentlicher Profeſſor der Philoſophie an⸗ 
geſtellt. Seine Antrittsrede aber handelte von den Be⸗ 
weiſen für die Wahrheit und Vortrefflichkelt der chriſtl. 
Religion, welche aus der Geſch. der Philofophie zu 
nehmen feien, und fein Einlabungsprogramm war bie 
nachher (Opusc.) umgearbeitete tift de theologia 
Juliani. 

Denn ſchon immer mehr hatte er angefangen, fich 
für die Theologie zu intereffiren, und feine bisherigen 
Studien darauf anzuwenden. Dean hat gefragt, wie er 
bazu gekommen fei, und was ihm nun gerade in der 
Theologie die Richtung gegeben babe, worin er fich 
immer gleich geblieben ifl. Freilich die Univerfität, wo 
ex gebilbet war, feit ihrem Beſtehen als Sig ber Irrs 
lehre verbächtig, vwourdbe gerade damald planmäßig zur 
ſtrengſten Orthodoxie zurüd gefcheucht, und hatte deß⸗ 
balb noch fo eben von W. A. Zeller .fich gereinigt; und 
fein Lehrer in der Dogmatik war Carpzov gewefen, wels 
cher, ſchon durch Familienſtolz an die altfächfifche Ortho⸗ 
dorie und Polemik feiner Vorfahren gefeflelt, vor allen 
in whätigfeit gefest war, der erneuerten Julius: Karlds 
Univerfität ben guten Namen wieber zu gewinnen, wel 
ben die Academia Julia für immer verloren hatte. 
Allein wenn diefe Verhältniffe, wie fehon auf ber Schule 
ein ungewöhnlich fchlechter Religionsunterricht, Denke 
früher von der Theologie zurück gefchredt hatten; wenn 
er aber nun, veranlaßt mit ber neueften Lileratur- ſich 
befannt zu machen, bier auch in der Theologie den erfien 
Verfuchen einer Pritifhen und praftifchen Behandlung 
‚begegnete, welche er von feinem Standpunkte philofo> 
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pqhiſcher· uno klaſſiſcher Bbung an ter: allın Eultheo⸗ 
bogie vetmißt hatte: ſo mußte ihm bie ie nice 
nur alt eine Wiſſenſchaft erſcheinen, wofht HER 
von Philoiogie, Geſchichte und Philoſophie noch Fehr 
Biel geſchehen Fönne und müſſe, fondern nach feinem 
Charatter. mußte ſchon darin für ihn eine Aufforderung 
liegen, ſich ihr auch zu wibmen. So war eb‘ babfelbe, 
was ihn zur Theologie überhaupt, und was ihm | 
zu der Theologie trieb, welche, ex fortwährend vertheidigt 
dat. Veranlaſſen konnten ihn amb die Verkättniffe im 
Helmſtaͤdt: Teller war noch nicht vergefin; H's Bru⸗ 
der (f-Rr. 1.) hatte noch unter ihm dort fludirts Schi⸗ 
rach harte früher fogar fır feinen Witerwilien gegen 
das alte: Syflen: zu keiten gehabtz bei dem Zwange, 
welchen Kür die Erhaltung d en aufgewart Wirrde, 
mußteidie Begier nach der neuen Theologie deſte flärker 
werben. :: Auch eine Reiſe nad Deffau 1776, wo er 
Baſedow, Teller, Zollikofer, Platner u. A. kennen lernte, 
machte einen fasten Eindruck auf ben mehußaflifchen 
Juͤngling. So hatte nun H. nit bloß kurſorifche Vor⸗ 
kefangen über das N. T. zu halten uüͤbernommen, ſon⸗ 
bern in ſeinen Disputaterien kamen vorzägläd die Eins 
wife philoſophiſcher Gegner des Ghriffembums zur 
Sprache, was denn von ſelbſt zu einer —— 
Bertheidigung führte, von welcher eine Kritik Ges Sy 
ſtems feröR nicht fern lag. Im folgenden Jahre (1778) 
aber wurde Henke bes Theologie noch näher gebracht. 
Rehkopf war nad) Dresden zurud gegangen, und Belt: 
hufen hatte feine Amter und damit eiwe folche BAR von 
Geſchaͤften übernommen, daß er einige davon, und nas 
mentlic) ben. "Vortrag der Kirchengefchichte abzugeben 
wünfchte: Diefen zu übernehmen ſchien ihm Niemand 
mehr geeignet als 5, gern ging man fa Braunſchweig 
barauf ein, als Velthuſen ihn dazu vorfchlug, und fü 
wurde H. noch in demfelben Jahre ald außerorbentlicher 
Drofefjor der Theologie, und zwar ausbrüdiich für die 
Kiechengefchichte, angeflellt. 


Seit. diefer Zeit if er nun bis an feinen Tod als 
Profeffor der Theologie in Helmftädt geblieben. 1780 
flarb der Herzog Karl und ihm folgte Karl Wilhelm 
Ferdinand: diefer Intereffirte fich fehr für die Univerfität, 
und fo wurden auch unter andern neue Fonds für das 
theologifhe Seininar verwilligt, und H. erhielt die Di: 
rektion beöfelben und die vierte Stelle in der Fakultät. 
Bon nun an lehrte er neben der Kirchengefchichte und 
Eregefe des N. T. auch die Dogmatik, und zwar fos 
wohl eigentliche gelehrte Dogmatik nah Heilmann, Ers 
nei, Döderlein"), und zulegt feit 1795 nad feinen 
Lineamenta institutionum fidei Chr. hist. crit. (Ed. 2. 
1795.), als auch populdre Theologie; außerdem Dogs 
mengefchichte, theologifche Encyklopädie und Symbol. 
Seine literarifhe Ihätigfeit aber bezog ſich nun bald 
hauptfählih auf feine „allg. Geſch. der chriſtl. Kirche 








1) „Hac mutatione librorum languorem ex redeuntibus in 
orbem lertionibus docenti facile obrepentem amoliri staduai.“ 
Lineam. Praef. p. 9. 
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wach ber Beitfolge, wevon 1785-96 4 Bande zum 
erſten Dale erſchienen (Ate Aufl. 1800-1806); darau 
floh ſich nadı einem erweiterten Plane (fchon das 1618 
u. 17te Jahrhunder: wer im 3ten u. Aten Banbe aus⸗ 
fuͤhrlicher bearbeitet) die Kirchengefchichte des 18ten. Jahr⸗ 
hundents, in 2 Bänden, 1802 4, die Geſchichte ber 
kathol. Kirche bis 1773 enthaltend, yon H. unvpllenbek 
Außerdem beſchaͤftigte ihn Die Redaltion mehrerer Zeit 
ſchriften bie 1787,. Annales literarii, nachher: Magazin 
und weued Dayazin für Heligionsphilofophie, Gregefe 
und — 1794- 1802. 12 Bde.; Archiv fir 
die neueſte 
bia. 1797- 1800. 3 Bde.; Religionsannalen, 12 Stuͤcke. 
18000 1805; Mufeum für die Religionswiſſenſchaft in 
Ihrem ganzen Umfange. 1803-06, 3 Bbe.; Beitraͤge 
zu neueften Geſchichte ber Religion, bed Kirchenweſens 
und der Öffentlichen Erziehung. 2 St. 1806. Daneben 
erſchienen Programme, welche größten Theils im feine 
Öpuseula, 1802., aufgenommen find; auch: ifl eine 
Sammlung feiner Predigten erfchienen, in 2 Bänden, 
1801 — 1803. Ausgaben aͤlterer Schriften’ .umd Tibers 
tungen neuerer, welche ev befoxgte, hat er gewöhnlich 
mit Ginleitungen und andern Abhandlungen: begleitet, 
und uhıter femen zahlreichen Retenſionen bat. er: alle das 
prenßifche Religionsedikt betreffenden, noch einmal mit 
feinem Namen befonderö herausgegeben. — In ber 
Folge wurde ihm dann auch feine dußere Stellung im 
Helmſtaͤdt mehrfach verbefient: ſchon 1786. wurde er Abe 
des Koſters Michaelflein und als: folches Vorſteher des 
bortigen. Prebigerſeminars; fedterhin. auch Bicepraͤſident 
des bortigen Konfiſteriums, Ephorus des Collegium Ca- 
rolinum, und nad) Carpzovs Tode Abt von Koͤnigslutter; 
und überhaupt wurbe ihn durch das immer zunehmenbe 
Vertrauen feines freifinnigen: Fuͤrſten, bei deſſen Bereits 
willigkeit, gemeinnügige VBorfchläge zu unterflügen, feine 
gute Wirkſamkeit vielfach unterſtuͤtzt und erweitert, und 
dadurch feine Lage verfchöntert. rum lehnte er and 
alle die Vokationen ab, welthe er nicht bloß nach meh⸗ 
teren Univerfitäten, ſondern auch zu Anftellungen ande⸗ 
rer Art: erhielt, wie nach Berlin als geifll. Rath in allen 
preuß. Kirchen= und Sculfachen, nad, Strelig ald Kons 
fiftorialpräffdent und Hofptediger, nach Luͤbeck u. f. w.; 
mehrmals benutzte er fie, Vortheile für. Andere (drei 
beimftädtiche Profefforen haben fo. Geohaltszulagen erhals 
ten) oder für befiehende Anftalten auszuwirten. Darum 
wurben ihm aber auch durch ‚die politiſchen Veraͤnderun⸗ 
gen feit 1806, feine leuten: Jahre fo. ſehr verbittert und 
fein Ende befchleunigt. | 

Was nun feinen Charakter als Menfh und als 
ZIheolog im Allgemeinen betrifft, fo war hier bad. vor 
Allem eine Eigentbinmlichkeit, daß beides: bes ihm nicht 
getrennt, daß die Sache ber Theologie, der Wahrheit 
im ihr wie der Wirkſamkeit durch fie, ihm eine Derzends 
angelegenheit war. Es hätte fcheinen koͤnnen, als fei 
bieß nicht der Fall. Wenigftens erfchien er zwar überall, 
wo ed galt, bei Predigten umd Lehrvortrag, in einer 
impofanten Würde, mit einem tiefen Ernſte; dagegen 


außer den Befchäft, im häuslichen und. gefelligen Ver⸗ 


— Sit — 


irchengeſchichte. 17604 — 99. 6 Bde.; Euſe⸗ 
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Schr, ‚welchen .er als Erholung fparfam, aber gern aufe 
achte, in einer jovialen-Ungezwungenheit bis zur kind⸗ 
lichen ‚Deiterleit; allen Spielen feined reichen Geiſtes 
fh überlaffend, nur unwilllürlich fern von Bitterkeit 
und Schmuz. Aber bierin zeigte ſich ) gerade die Geſund⸗ 
heit wand Harmonie feines geifligen Lebens. Jene ener= 
giſche Haltung gung hervor aus dem tiefen Gefühle von 
der Würde der Sache, für welche ee wirkte, aus- der 
Anſtrengung, welche er ihr in jedem einzelnen Falle zu 
widmen fine Pflicht hielt, und dabei denn aus dem edeln 
Selbfigefühl, in welchem er feiner Kraft, wie feined gus 
ten, nur ber Sache geweihten Willens babei iß war: 
daher nun auch jene kraftvolle Offenheit, womit er Alles, 
fo ſtark er konnte, ausdruͤckte, jene unverhaltene Wärme, 
beren Öffentliche Yußerung ohne eine gewiſſe Selbſtver⸗ 
geſſenheit, pfaͤfftſche Schamlsſigkeit geweſen wäre, jene 
mit den Jahren zunehmende Sicherheit im Betragen, 
z. B. an Hoͤfen, womit er leicht zwiſchen Anmaßung 
and Wegwerfung die glüͤckliche Mitte traf, jene ent⸗ 
ſchloſſene Strenge, welthe Seinem Gu nten ald Härte _ 
oder Herrſchfucht erfcheinen, Keinen länger als im erſten 
Augenblicke verlegen FTonntee Wenn aber jene auch 
aͤußerlich ſtark hervortretende Würde nicht in Selbſtbe⸗ 
—— — Grund hatte, fo konnte fie ihn auch 
nicht als aͤrmliche Trage der Gravitaͤt in die Kreife ber 
Erholung: hinab begleiten, wo er eben. fo aufrichtig 
(esse non haberi, war fein Wahlfpruch) gegenwärtige 
Heiterkeit, eigne und fremde, befördern, als ım Berufe 
der guten Sache dienen wollte. Unb fo überließ er fi 
auch‘ in allen. übrigen: Dingen, auf welche er Aufmerls 
ſamkeit und. Anſtrengung zu verwenden nicht nöthig ode 
nicht ben Mühe werth fand, feinem glüdlichen, urfprünge 
9 reizbar weichen und ſchon durch ſeine erſten Ein⸗ 
druͤcke nur zu Wohlwollen hingeleiteten Gemuͤthe, deſſen 
Kraft und Reinheit ihm auch ſchon durch feine unaus⸗ 
geſetzte Thätigkeit bewahrt wurde; baher benn, unbes 
wacht und wie verbienfilos, feine Genugſamkeit und faft 
romantiſche Freigebigkeit, fein Mitleid und feine Mite 
freude, feine Unfähigkeit zu beredmeter DOftentation, zu 
Berftellung und Intriguen, welche er bei Andern eben 
ſo ſchwer glaubte ald verih. 

Aus: diefan feinem Charakter als Menſch erklärt 
ſich nun auch feine Eigenthumlichkeit als theologis 
[her Lehrer und Schriftfieller, auf welche jener 
den ſtaͤrkſten Einfluß hatte. Man könnte fagen, einen 
zu: ftarten; wenigſtens waren manche der Fehler, welde 
man ihın hier. vorgeworfen hat, nur Folgen feiner leb⸗ 
haften: perfönlichen Theilnahme. — Seine bervorfiechen« 
den Anlagen, fagt ein Rec. feiner Biographen (A. 2. 3. 
1815. No. 225.), waren „eigentliche Genie und lebens 
dige geiſtreiche Uetheilöfraft, unterfiügt durch ein fall 
beiſpielloſes Gedaͤchtniß:“ fein Pflichtgefühl, fein Intexeſſe 
für alles. Gute und Schöne ſetzten fie Eräftig in Thaͤtig⸗ 
keit. Zuerſt aber waren fie auf dad Studium der Alten 
und bann ber Literargefchichte gewandt; vernachläffigt 
aber war das Studium der orientaliihden Sprachen; 
eben fo, obpleich er Anfangs, aber vor Kant ſelbſt phi⸗ 
loſophiſche Collegia gelefen. hatte, konnte en doch nachher, 
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was er ſelbſt beklagte, der Philofophie nicht mehr die 
nöthige Zeit und Mühe widmen, "welches für feine Bil⸗ 
dung die Vortheile und Nachtheile herbei führte, welche 
der Mangel eined abgefchlofienen, auögebildeten, philo⸗ 
fophifhen Syſtems mit fih bringt, Die theologifche 
Richtung des einzelnen pflegt ſich nach feiner übrigen 
- Ausbildung zu entſcheiden: dieß erfennt man nun. and) 
an dem, was Henke in den einzelnen theologifchen Bi 
fenfchaften. geleiftet Hat. — In der Schrifterkl 
rung bat fih 9. als Schriftfteller wenig bekannt ges 
macht, wahrfcheinlic weil er fich auch felbfl, wegen 
feiner geringen Bekanntſchaft mit orientalifhen Spras 
chen, diefem Felde nicht ganz gewachfen fühlte. . Er 
batte einft: ben Plan, eine Einleitung ind N. 2. zu 
fchreiben, und man kann die wenigen hierher gehörigen 
Schriften ald Beiträge dazu anfehen: bie Beichreibung bes 
2ten uffenbachfchen Koder (in Pott's u. Ruperti's Syll. 
1, 1.); ferner Beiträge zur Charakteriſtik des Paulus 
zu Paley's horae Paulinae (teutfcy mit Zufägen 1797), 
und bed Johannes, an welchem er eine enticheibende 
Eigenthümlichkeit zuerfi bemerkte und hervor bob (Joan- 
nes apophtbegmatum Jesu interpres, in Pott's Syll. 
- I, 1.)3 außerdem mehrere andere Programme in Opusc. 
und Abhandlungen in‘ feinen Zeitfchriften. Auch, feine 
Vorlefungen über das N. T. waren in ber Hinficht 
mangelhaft, daß ihm für das Sprachliche vorzüglich nur 
die Bekanntfchaft mit der altklaffifchen Grdcität, dieſe 
aber in hohem Grade zu Gebote fand, während er das 
Helleniflifche nur mehr durch Bergleichung des Iofephus 
und ber LXX kennen gelemt hatte. Zu gewagten 
Erklärungen verkeitete ihn auch noch biöwellen bie Bes 
gier nach burchgängiger Übereinfiimmung ber noch nicht 
genug abgefonderten biblifchen Theologie, mit feinen 
dogmatifchen Überzeugungen. Aber durch keine Vorle⸗ 
fungen bat Henfe, nach dem Urtheile feiner: Schüler, fich 
mehr um fie verdient gemacht. Nicht bloß dadurch, daß 
er fie mit. ber hiſtoriſch⸗ grammatifchen Interpretation, 
deren man zu feiner Zeit und auf ber ortboboren Unis 
verfitdt fo fehr bedurfte; wichtiger noch war, daß er 
ihnen unwiderſtehlich Intereffe und Verehrung gegen bie 
Schriften DEN. T., und die Perſonen, welche in ihnen 
erfcheinen, mittbeilte. 
weil er felbft diefee Verehrung fo voll warz es geichab 
durch die phantafiereiche, bramatifch lebendige Darftels 
lung bes Erzählten, wobei er befonderö bie menſchlich 
fchönen Züge kenntlich zu machen firebte, durch das bes 
geifterte und ſchon dadurch geifteöverwandte Auffaflen 
der Gedanken, welches ihm ohne Dineintragen bier fo 
Vieles fihtbar machte, was Anderer Blicke nicht erreichten. 
Von heiliger Rührung faft überwältigt, fagt einer feiner 
Schüler (vergl. auch Bertholdt's Erit. Journ. für- neuefte 
theol. Lit. Bd. 6. ©. 161), habe er Stellen wie Joh. 
17. und 1 Kor. 18. erklärt, „und dieſes Ergreifende 
und Rührende war micht Folge. kuͤnſtlicher Anftrengung, 
fondern natürliche fehöne Frucht des‘ Einklanges, m 
welchem bei ihm Verſtand und tiefes Gefühl fich gegen 
feitig hoben." Wenn biefe Stimmung für Ercurfe über 
den Infinitiv und die Partifeln weniger Raum ließ, fo 
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mit welcder er feine 


Die geſchah faft unwillkuͤrlich, 


| Pi 
waͤre dieß ein folcher Fehler, wo man feine Unwiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit mit feinem zu lebendigen perfönlichen Ins 
tereffe für- feine theologischen Beſtrebungen, für feine 
Wirkſamkeit ald Lehrer, entfchuldigen mag. — Als 


Dogmatiker iſt H. viel bekannter geworden, ald Durch 


feine  Bentühungen um die Schrifterflärung. Faſt in 
aden feinen Schriften, in feiner Kirchengeſchichte, im 


- feinen: Predigten, in vielen Abhandlungen, welche in 


feine Zeitfchsiften aufgenommen oder. andern Schriften 
beigefügt find, vor Alem in feiner Beurtheilung ber 
über das Religionsebift erfchienenen Schriften fpricht fich 
feine tbeologifche Denkart aus: die eigentliche Darftels 
Iung feiner Anfichten aber findet man in. feinen lineo- 
menta 1795. Henke gehörte ald Dogmatiter in bie 
Klafje der Theologen, welde, geflübt auf Kritil und 
biftorifche ‚Interpretation der biblifhen Schriften, den 
kirchl. Lehrbegriff einer Kritif gu unterwerfen, anfingen, 
aber auch fihon bie. Annahme von Akkommodationen, 
Abfonderung bed Lokalen und Zemporellen u, dgl., bei 
ber Entwidelung bed Urchriſtenthums aus dem N. 2, 
nöthig fanden. Wie weit er darin ging, ‚wie er alle 
unmittelbare Offenbarung. und Inſpiration im alten 
Sume unerweislich und unbibliſch fand, wie er alle Aucs 
toritdt. in Sachen. der Religion nur für ſolche beſtimmt 
fand, deren Geift noch, nicht zu der wirkſamern felbfiges 
dachten oder reproducirten Gotteserkenntniß gereift fei, 
wie er in der Dogmatik vor Bibliolatrie, Onomatolatrie 
und Chriſtolatrie warnte u. ſ. w., kann hier nicht weiter 
aus einander gefegt werben. Vor Allem. aber hat man 
tm, felbft von Seiten feiner Gegner ,-nachgerühmt, wie 
fehr er. ſich ‚vor feinen ähnlich geſinnten Zeitgenoſſen 
durch die „würbige Freimuͤthigkeit ausgegeichnet habe, 
Übergeugungen unzweibeutig und 
ſtark auögefprochen babe; auch hierin erkennt man feis 
nen Charakter wieder: er hatte zeblih und burdaus 
ruͤckſichtslos geprüft.und glaubte nun für die Ehre ber 
Religion und des Chriſtenthums zu fireiten, fühlte fich 
verpflichtet, fie von Entflellungen, welche ihre wohls 
thaͤtige Wirkfamleit laͤhmten, nach Kräften zu befreien, 
Darum übernahm er auch fo eifrig «den Streit ges 
gen das Religiondedilt zu führen, - da dieß den preußis 
ſchen Theologen erfchwert war. So erſcheint auch fein 
Charakter eigenthümlich in einem andern Zuge: „In 
feinen Göttern malt fi der Menſch.“ gm e madıte 
die Güte zum Mittelpunfte der göttlichen Eigenfchaften, 
leitete daraus alle übrigen ab, Vorgeworfen bat man 
feinem Buche, es fei darin biblifhe Theologie, Kirchen» 
lehre und eigned Urtheil nicht gehörig geichieben, bat 
auch ein durchgebildetes philofophiiches Syſtem bei dem 
Verfaſſer vermißt; doch ſollte ed ja auch eigentlich nur 
eine biftorifch.= Eritifche Darftellung der chriftlichen Lehre, 
follte auch nur ein Lehrbuch fen; in feinen Vorlefuns 
gen famen die weitern Erörterungen, wie aud) fehr reichs 
lich die literarifpen. Zufäge, welche ganz fehlen, hinzu; 
er übernahm auch, um zu wirkten, dad für ihn fehr muͤh⸗ 
fame Gefchäft, -eigne populäre Vorlefungen über Dog⸗ 
matik ‚zu halten. Freilich ift ſeitdem bie biblifche Theo⸗ 
kogie als freie hiſtoriſche Wiſſenſchaft beträchtlich weite⸗ 
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gefommen. Und wem es fe an einem fcharf aud⸗ 
Sildeten und abgegränzten —e— Syſteme fehlte, 
iR blieb dafıır fen. gefunder Sim deſto ficherer unvers 
fälfcht und fein Intereſſe deſto lebendiger. — Aber er 
fühlte felbft diefen Mangel und befchränkte fi wohl 
auch deßhalb, auf eine andere Weife der Wahrheit‘ in dere 
Theologie durch feine Gelehrfamkeit und feine Freiſinnig⸗ 
keit zu dienen. Dieß geſchah durch. das, was er für die 


Kirchengeſchichte leiſtete. Hierher gehören nun, außer. 
eın Werke, die meiften feiner Programme - 


feinem 
und Meinern Auffäge in feinen Zeitfchriften und Opus- 
enla, feine Zufäge. zu den Überfegungen von Burigny’s 
Erasmus, Roscoe's Leo. X., und befonberd von Villers 
Preisſchrift über ‚bie Reformation u. a. . Über bie Bes 
lefenheit und Gelehrſamkeit, wit welcher biefe Schriften 
ſchrieben find, iR kein Stweit ;. feine frühe Vorliebe für 
iterargeſchichte wurde ‚Denke hierbei fehr nuͤtzlich, wie 
er auch fetbft eine Bibllothek von 15,000 Bänden (Bibi. 
Heokii, 1810. 2 Bde. 8.), hauptſaͤchlich für Kirchenges 
f&ichte, gefammelt hatte; auch in feinem größern Werke 
find oft mit Gelbfiverldugnung in wenigen Zeilen die Ers 
gebnifle der. mühfamften Umerſuchungen nieder gelegt. 
efonbers viel iſt in den letzten Theilen, wo wenig vor« 
earbeitet: wer, geleifiet; dagegen iſt er freilich .in der 
ern Geſchichte und beſonders in den bogmengefchichts 
lichen Xheiten neuerlich, jebt fchon weit übertroffen. Was 
aber den Geift des - Buches und Henke's Charakter at& 
Hiſtoriker betrifft, fo hat er freilich nicht die Objektivität 
der Darfielung, welche einfach ohne mebderned Urtheil 


die Zeiterſcheinung wieber vorführt; das Beſtreben, durch 


die Geſchichte zu belehren, tritt ſehr hervor, weniger in 
Raiſonnements, als in den gewählten Ausdrücken, welche 
fat immer eine Beurtbeilung einfchließen. Aber als 
Kirchenbiftoriter hatte‘ er auch den Bortheil, einen feften 
Masftab zu haben, nach weichem ſich ‚ale Erfcheinungen 
beurtbeilen ließen, nämlich die Anficht davon, . was das 
CShriftentbum feiner Beſtimmung nady ſeyn follte. Henke 


mußte nach feiner. Anficht hiervon freilih ber größte 


Theil der kirchlichen Vorzeit, oder wenigftend was barin 
bervor tretende Handlung, alfo Gegenftand der Geſchichte 
war?), in einem gehäffigen Lichte erfcheinen: immer iſt 
er aud fern geblieben von ber frommen 'Kofetterie, die 
gern überall nur Gutes findet, weil ed bekannt ift, daß 


man im Urtheile über Andere von fich zu ſchließen pflegt, 


2) „Nur mußten gerabe bie edelſten Wirkungen bes Chriſten⸗ 


thums von jener flillern und, befneidenern Art ſeyn, als baß fie 
grobes Auffehen und lautes Geräufh erregt haben, durch viele 


gen und Berkündiger gerühmt, und durch die Zahrbüder der 


Geſchichte dem Andenken der Nachwelt erhalten werden konnten. 
Die Entſchloſſenheit und Luft zum Rechtthun, die zarte Chrfurdt 
vor dem Gewiffen, der Kampf und Sieg der Gelbfiverläugnung, 
die Stärke im Dulden bes harten Schickſals, die großmüthige 
Bergebung bes Unrechts, der uneigennügige Dienfteifer, die Tap⸗ 
festeit zu den Shwerften und koſtbarſten Aufopferungen für Wahr⸗ 
beit, Zu.xend und Menſchenwohl, bie hoben Freuden ber Andacht, 
bie Hoffnungen im Sterben, dieſe und. andere fhöne Fruͤchte 
bringt die Religion gerade nicht auf ben offenen Gchauplag ber 
Weit hervor, welchen uns die Geſchichte vor Augen führt.” Henke 
K. ©. des 18ten Jahrh. ©. 2. 
4. Excycl.d.W.u.R. Bweite Sect. V. 
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So konnte feine Darfellung zugleich eine: hiftorifche Des 
buftion werben, wie es gefommen fei, daß man nach 
langen Verirrungen und Verfuͤhrungen erft im 18ten 
Jahrh. wieder allgemeiner dad Weſen des Chriſtenthums 
richtig erkannt Habe. Bon biefer Succeffion vor Allem, 
von der Reihe der Entwidelungen eined Zeitalter aus 
dem antern follte ein lebendiges Bild gegeben werben; 
aber ſchwieriger zu iöfen war —** die kuͤnſtleriſche Auf⸗ 
gabe, die Zeiten, durch ihre jedesmaligen intereſſanteſten 
Erſcheinungen charabteriſtiſch repraͤſentirt, und in ihrer 
Entfernung vom wahren Chriſtenthume gewürdigt, leib⸗ 
baftig vorüber geben zu laſſen, ald das inftrußtive Ges 
fchäft, gleichartige Data aus großen Zeiträumen in Klaſſen 
zu ercerpiren. Auf Übergänge zum Ungleichartigen brauchte 
kaum Muͤhe verwandt zu. werden; je nachdem bald hier, 
bald dort in ber Kirche vorzügliche Bewegung war, blidte 
man bin, wie bie Zeitgenoſſen thaten; fo erhielt man 
ein Bild von den Zeiten, mannichfaltig und richtig, als 
hätte man fie ſelbſt durchlebt. Aber fchon ſchwieriger 
war mit: bem engen Raume zu kämpfen; benn es mußte 
bad Einzelne ausgeführt werden, follte das Bild lebendig 
werden. Das ſichtbar angeftrengte Bemühen, in dieſem 
Sinne zu genügen, charabterifirt Henke's Kirchengefchichte $ 
gerade ud Verlangen, mit jedem Worte fo.viel Gedanken 
ald möglich anzuregen, hat ihn Manches verhaͤltnißmaͤßig 
fehr ſtark bezeichnen lafien, hat ihn aud wohl, wenn ev 
fie finnvoller fand, zu Ausdrüden gefuͤhrt, welde der 


Zufall fonft aus der Schriftfprache verwiefen hat. Im 


jeder .neuen. Auflage bat er fich felbft übertroffen, und 
fireng die frühere für" ganz- ungenügend erflärt; doch 
mußten Ihm’ immer die Iegtern Theile auch deßhalb beſſer 
gelingen, weil er fie ausführlicher fchrieb, und weil er 
auch wohl bei feiner lebendigen Auffaffung, die ihm leicht 
Alles im Lichte feiner Zeit erfcheinen ließ, mehr Talent 
batte,. neuere Zeit zu befchreiben. Für den erften wiſſen⸗ 
fhaftlihen Unterricht in der Kirchengefchichte war freilich 
ein Werk weniger gesignet, worin der Stoff fo fehr 
pragmatifch verarbeitet .warz eben ſo feine Vorlefungen, 
in welchen er Einzelned in lebendigen Erzählungen verfols 
gend in dem Reichthume feines Wiſſens geiftvoll fchwelgte, 
und mehr anregte, ald ‚Anfänger unterrichtete ?). — Auch 
ald praftifher Theolog hat er fich durch Predigen 
und Anleitung dazu verbient gemacht. Mit unglaublis 
her Strenge beurtheilte er die Mitglieder des Seminars, 
deren Predigtübungen ex leitete, er wollte ihnen einen 
ſtarken Eindrud mittheilen von ihrer Verpflichtung zur 
boͤchſten Anftrengung für ihr hoͤchſtes Geſchaͤft, und fo 
nahmen fie ed auf. Um ihn ald Prediger ganz zu würs 
digen, mußte man feine Perfönlichkeit kennen; gehört 
machten feine Predigten einen flärkern Eindrud, als ges 
lefen. Nicht, weil er durch blendendes Außeres gewirkt 





3) Anders Stäuplin, ber ihn einen chriftlichen Abt fetoft 
verlaffen vom Geiſte ber Religion nannte, Geld. der theol. W. 
Bd 2. ©. 551. 683, theol. Encykl. ©. 310, Gef. der Kirchen . 
geſch. ©. 176 ff, Magazin für Rel. Morals und Kirchengeſch. 
Bd 2. und Bötting. Anzeigen 1816. Std 46. Spittler's dort 


argeführtes Urtheil (Bötting. Anz. 1793. Std 155.) betraf nur 


die erſte Auflage von Henke’s Kirchengeſch. jr 
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hätte; freilich war feine bloße Erkiheinung impofant, aber 
es vedete nicht-frei, er würbe fich nicht :g haben 


bei feiner Gewohnheit, den Nachdruck jedes Wortes forge 


fam abzuwägen, und biefe ließ ihm auch zum Memoris 
ren felten Zeit genug. Aber wie fehr ihm am Herzen 
lag, was bie inhaltfchweren Worte bezwedten, dad vers 
birgt ſich dem Lefer leicht, und das verbarg er ſelbſt 
abfichtlich, hinter dem Fleiß, womit nur fcharfe und ſtarke 
Gedanken in ihnen ausgeprägt find, doch das blieb dem 
Hörer nicht verborgen. Eine Sammlung feiner Predig⸗ 
ten ift erfchienen 1801—3. 2 Bde. 8., doch fehlt darın 
unter andern gerabe die Predigt, bie ihn vielleicht vor 
glen übrigen charakterifirt, die Prebigt am Kroͤnungs⸗ 
fefle Napoleons, in 2 Auflagen, 1806 und.7, auch ins 
satinifche ‚, unb von Villerd ins Branzöfifche uͤberſetzt 


Die Zeitereignifle, aus welchen biefe Prebigt hervor 
ing, befchleunigten auch fein Ende. Bel Iena war ber 
er308 gefallen, den fein Land den Beglüder. nannte, 

der Wohlthäter, und man kann jagen, der Verehrer 

ke's; bald darauf erfolgte die mulitärifche Befegung des 
braunfchweigfeien Landes, welcyed dann 1807 zu Alſit 
für einen heil von Weſtyhalen erfiärt wurbe, ine 
Deputation aus den braunfchweigfchen Landflänben wurde 
nach Paris gefordert, dem neuen Könige zu hulbigen, 
und Henke felbft, aus ber Curie der Prälaten zum 

putirten gewählt, mußte im Auguſt mit ben übrigen 
die Reife antreten. Bald fahen hier die Deputirten, daß 


für fie in Paris „nicht viel zu thun fei, aber viel zur ' 


figuriren.“ Die Gonflitution für dad neue Reich follte 
wach Napoleon's eigener Erflärung unter ihrer Mitwirs 
fung entworfen werben; vergebens proteflirten fie, daß 
ihre Einwilligung nicht für die Länder, aus welchen fie 
geſchickt ſeien, verbindendb feyn Tonne Ein Aus 


aus ben Deputirten, worunter Denke, erhielt dann bie . 


Gonftitution fertig, um Bemerkungen dazu zu machen. 
Dieß. geſchah; fie erhielten dann bie Erlaubuiß, ihre 
Borftellungen bem Könige, weichen fie inzwifchen indges 
heim mitgetheilt waren, ſelbſt votzutragen, und nach et: 
ner Audienz, welche wenig Folgen hatte, durften die 
meiften von ihnen wieder abreifen. Voll nieder brüdens 
der Beforgniffe für die Zukunft und mit gefchwächter 
GSefundheit kehrte Henke zuruͤck; neue Vorlefungen wurs 
den im Winter eröffnet und Verfäumtes nachgeholt. Aber 


fhon im December wurde er wieber heraus geriſſen. 


Nun follte in Gaffel gehuldigt werden, und dieß Mal 
wollte Henke nicht fehlen. Denn fchon waren bie Bes 
forgnifle beftimmter geworden; fünf. Univerfitäten in dem 
Beinen Reiche, für deſſen Finanzen eben kein Überfiug 
zu erwarten war, konnten kaum bleiben; Marburg batte 
das Wort des Könige; Göttingen ſchien auch geſchuͤtzt; 
bie am reichſten botirte war am meiften in Gefahr. So 
war Niemeyer nach Caſſel gegangen, das ſchon aufge 
bobene Halle zu retten; fo ging auch Denke, wenn er 
konnte, die Anftalt zu ſchuͤtzen, welcher er Alles verbanfte, 
welcher er fein Leben gewidmet hatte. Johannes Müller 
wollte gern allen helfen, und bald hatte auch Halle das 
Berfprechen, der König wolle fie nicht bloß consoler et. 
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retablir, fonbeen auch „augmenter.“ Bür Heimfäbt, 
erklaͤrte man, fei vor der rg Nichts zu fürchten. Im 
Mai 1808 war der König, der das Land durchreiſte, in 
Braunfchweig. Henke ging mit andern Deputirten für 
t zu bitten; der König antwortete ihnen, 
benz, ‚nit ſtummem Kopfniden; 
Simeon, auf Joh. Müllers ende Vorſtellungen, 
verfprach feine Verwendung. Ins wurde Henke 
r erften Ständeverfammlung nach Gaffel berufen. Dieß 
wurde ihm durch Müller's vertrauten Umgang fein 
Aufenthalt, fo viel es möglich war, erheitert, Doch war 
fonft bes Unerfreulichen zu. viel. Mehrere der Deputirs 
ten krankten, man nannte ed morbus comitialis; Haͤ⸗ 
berlin mußte abreifen, und flarb. bald nachher. Henke 
litt wieberholt an beftigem Blutauswurf, und feine 
Stimmung wurde unter ben Umgebungen: nur immer 
teüber; ſtets verfuchte er fie zu verbergen und wie fonfl 
heiter zu feyn unter Menſchen; bad griff ihn nur noch 
mehr an. Einſt fiel er im Stänbejal Über eine ber 
Thronſtufen: „Wer nicht zum Throne geboren ift, ber 
bleibe davon!" Er kehrte zuruͤck, wenn nicht krank, doch 
krankhaft reizbar, und fo blieb ex feit biefer. Zeit, nicht 
mehr wie fonft, aufgelegt pur Arbeit, ſtets an Kopffchmerz 
leidenb. Jeder kleinſte Vorfall gab feiner Stimmung 
Rahrung; noch mehr Ereigniſſe, wie die Aufhebungen 
gut botirter wiſſenſchaftlicher Inflitute, bed Prebigerfes 
minars Rivbagshaufen, des Gymnaſiums zu Schoͤningen; 
kaum daß man den verabſchiedeten Lehrern des legtern 
auf Henke's Verwendung nicht ſogleich ihren Gehalt 
entzog. Im November ſchrieb dann auch. Muͤller ſchon, 
er fuͤrchte Alles fuͤr Helmſtaͤdt. Familienleiden kamen 
hinzu: im December ſtarb ſein aͤlteſter Sohn. Noch 
immer zwang er ſich, wenigſtens in Unterbrechungen ſeine 
Vorleſungen pu halten, doch „excidit ausia,“ fagte er 
einft im Auditorium, „wird ed balb von mir heißen.“ 
Bis in den Frühling dauerte biefer Zuftand, den er nicht 
mehr beberrfchen konnte; er vermied die Einſamkeit, feine 
Familie that Alles zu feiner Erheiterung. aber vergebens ; 
er verfiel in ein hitziges Fieber und flarb den 2, Ma 
1809, im 67. Sahre*. —-—  - E. Henke.) 
HENKEL, HÄNGEL eines Gegenflandes nennt 
man benjenigen Theil desfelben, welcher wie ein Ohr 
oder eine Schlinge geflaltet ift, und bie Beflimmung hat, 
jmen damit ans ober aufzuhängen. Sole Henkel has 
ben außer Zöpfen, Zaffen, Krügen, viele andere Geräths 
haften; und hängt man biefe auch nicht alle immer 
daran auf, fo bienen fie doch ald eme Art Hanbhabe 

zum bequemern Anfaflen ober Halten. 

(Fr. Thon.) 


4) Bat. H. W. Juſt. Wolff und S. 8. Bollmann, 
9. Ph. 8. Henke, Dentwürbigteiten aus feinem Leben, und 
Erinnerungen un feine Berdienfte von zeodien feiner Schüter. Helme 
ſtaͤdt 1816. 8. rec. in X. 8. 3. 1815. Ne. 24 — %. Im. X. 
&. 3. 1816. Rr. 78. Berthoibts Journ. f. neueſte theol. Lit, 
8 6. St. 2, u. a. F. A. Ludewig, Abriß einer Lebens⸗ 
chichte Henles, im 7. Ih. von Baters Ausg. von Henke’ 
G. Benturini, Art. Henke im Som. ker 9. A. Rie 
meyner Rebe zur Gebäctnißfeler der feit der erſten weſtp 
Ständeverfammlung verftorb. Mitglieder. Halle 1810 u. X. 
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. : HENKEL iſt auch @igentiäme, eben fo wie HENCKEL, 
bie Dribegrapbie iſt ſchwankend, baber trifft man viel 
leicht die eine oder andere Perfon unter Henkel, melde 


bei Ginigen Henckel heißt, unb umgekehrt. (R. 
1) Balthasar, f. Henckel. geke 
2) Jobann, Doktor der Rechte und Hofprebiger 
der Koͤniginn von Ungarn, Maria, Gemahlinn Ludwigs II. 


und Schweſter Ferdinands L und Karld V. Er war 
es fon noch vor der Schlacht bei Mohaͤtſch (1526 
29. Aug.), und es begab ſich ta das feltfame Ereigniß, 
baß, während ber König die firengften Befehle gegen 
die Anhänger Luthers erließ"), die Pönigl. Gattinn 

in den lutherſchen Srundfägen von Henkel erbauen ließ 2). 
As fie nach dem Zode ihres Gemahls nad, Linz 30 
begleitete fie Henkel dahin, ımd hatte ba Gelegenheit, 
mit ihr dem Reichstage zu Augsburg (1550) beizuwoh⸗ 
nen, wo er mit Luther und Melanchthon eine vertraus 
ten Umgangs picgte 3), Als fie aber (nad) dem Tode 
ihres Schweſter Margaretha) Statthalterinn der Nieder: 
lande wurde (1531), folgte er ihr nicht bahin, fondern 
kam als Domherr nach Breslau, wo der junge Dudith, 
ber bekannte Redner zu Trient, ein Par Jahre in feis 
nem Daufe war und von ihm Zeutfch lernte (f. Tre 
Henkel ſtarb In diefer Stabt am 5. Novbr. 1739. 

war aus Leutſchau gebürtig und ſtand bafelbft ald Hilfs⸗ 
prebiger vom Sabre 1513—1522, erhielt auch während 
eined Aufenthalts zu Linz einen einflimmigen Ruf zum 
bafigen Stabtpfarreramte, an dig Stelle feined verftorbes 





2 Dieſe ſtrengen Maßregeln des fon gutmäthigen und 
ſchwachen Könige (die glädlicher Weile an Wenigen vollzogen. wurs 
den) gegen bie Proteftanten rührten eigentlich don der ungrifchen 
eihätagsverfammlung ber. Der 24fte Artikel bes Reichstags: 
beichlufie® vom Jahre 1523 lautete: „Omnes Lutheranos et illo- 
rum fautores ac factioni huic adhaerentes, tanquam publicos 
baereticos hostesque sacratissimae virginis Mariae, poena capi- 
tis et ablatione omnium bonorum suorum Majestss regia, vel- 
uti catholicus princeps, punire dignetar“ und ber Ate Artikel 
des Reichſtagsſchluſſes vom Jahre 1524: „Lutherani etiam omnes 
de regno exstirpentur, et ubicumgue reperti fuerint, non solum 
per eocclesiasticas , verum etiam saeculares personas libere ca- 
piantur et comburanter.“ (®. Historia diplomatica Ungariae 
P 3). (Rumy.) 2) Es ift gewiß, daß die Königinn Maria 
em Luther und feiner Lehre fehr zugethan war, fo daß ihr Bru⸗ 
der Ferdinand in einigen Briefen (die legthin in Hormayr's 
Archiv für Seſchichte mitgetheilt wurden,) ihr vorwarf, baß fie 
in den üblen Ruf des Lutherthums gekommen fel. Sie las fleißig 
bie latinifhe Bibel, und Henkel bezeugte ausdruͤcklich, fie habe 
ſtets eine Bibel mit fih gehabt, aud fogar auf die Jagd ge: 
nommen, und mit den Predigern gern über bie heilige Schrift 
geſprochen. Unter Ihrem Ramen findet man in den evangelifch- 
lutherfhen Geſangbuͤchern ein Eieb, welches fi anfängt: „ag 
ich ungiäd-nidt widerſtahn:“ allein Seckendorf in Historia Lu- 

eramsmi lib. II. fol, 58 und mit ihm Abraham Scultety in 
Annalibus Evangelii Dec. IT, p. 90 ad annum 1527 eignen ed mit 
Recht dem Luther felbft zu. Luther bat an bie Königinn mehrere 
Briefe gefhrieten und ihr einige Pfalmen zugeeignet unter dem 
Ziteli „Bier tröftliche Pfalmen an bie Königinn zu Ungarn aus⸗ 
elegt durch Martin Luther. Wittenberg 1526. Den Anfang bies 
er Sneignungsferift hat Kollar in feinem Zraltat de origini- 

s et usa perpetuo potestatis legislatoriae circa sacra aposto- 
licorum regum .Hungariae. Vindobonae 1764. gr. 8. ©. 128. 
Allein als Gtatthalterinn ber Niederlande fol fie ſehr der Fathos 
liſchen Religion ergeben gewefen feyn. (Rumy.) , 
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HENKEL 


nm Bruders Sebaſtian Hertel, deſſen Annahme 
feine Gebieterinn jedoch nicht geftattete. Mit Erasmus 
von Rotterbam, fo wie mit -anbern ‚auögezeichneten Ges 
dehrten, fand er in einem vielfachen Briefwechſel“), im 
Drude aber iſt Nichts von ihm erfchienen ’). 

. (Gamauf.) 


. 8) Joh. Fridr., ein teutſcher Mineralog. Er war 
den 11. Aug. 1679 zu Freiberg geboren, bildete fich auf 
feinem vaterfläbtifchen Gymnafium, fubirte dann zu 
Leipzig ‚die Arzneiwiſſenſchaft und kehrte, nachdem er 
promovirt hatte, nad Freiberg zurüd, um bafelbft zu 
prakticiren. Allein einen fo glüdlichen Anfang er auch 
darin machte, fo z0g ihn bog feine Neigung mehr zu 
der Mineralogie und Chemie hin, weßhalb er feine 
Prarid nieberlegte und fich dieſen Faͤchern ganz widmete. 
Seine chemifchen Prozeſſe brachten glüdliche Refultite 
bervor, und wurden vorzüglich der Meißner Porzellan: 


-fabrit nugbar, die dadurch fi ungemein hob. Zum 


Dante dafür erhob ihn fein König zum Bergrathe, und 
fein Ruf war fo verbreitet, daß er viele Tünglinge nach 
Freiberg zog, die dafelbft fich theoretifh und praktiſch 
für den Bergbau bildeten. Er flarb am 16. Ian. 1744. 
Seine chemiſchen Schriften find befonders den Gelehrten‘ 





8) Rach Andern mit Melanchthon und Spalatin. Dieb bezeugt 
GSeckendorf in Historia Lutheranismi lib. II. p. 58 u. ſelbſt Luther 
Tom. IV. edit. Altenb. Bi 157. Spalatin nennt ihn einen ehrlichen 
freundlien Mann in nal. ad an. 1530. p. 140 u. 141, In 


- „Augsburg gab er ein von ihm verfaßtes theologiſches Werken - 


dem Melanchthon zum Lefen, welches biefer bem Luther mittheilte. 
mario Hiſtorie dee augsburgfhen Gonfeffion. II. Ih. ©. 
13.) (Rumy. 4) Roch bei Lebzeiten Lubwig’e II. fchrieb 
Grasmus (der doch befanntlid Luther Trennung von. ber ka⸗ 
tholifchen Kirche nicht billigte) an Henkel viel Zweideutiges Aber 
bie Reformation. In einem Briefe an Henkel von Baſel aus im 
März 1526, welcher fo anfängt: „quemadmodum non potest 
animus vere christianus etc. unb ter Z5fte Brief Im 18ten Buche 
der Londoner Ausgabe if, fagt er: „quod jam in aliguot locis 
nori oriantur evangelistae, qui placide, prudenter et erangeli- 

o- 


‚co spirita praedicent evangelium, nec in dextram nec in 


vam declinantes a vero evangelico.“ (Rumy.) 5) Henkel 
verließ nicht die katholiſche Kirche und trat zu ber proteſtantiſchen 
über, fondern neigte fit nur zu ihren Geundfägen. Gr ftarb am 
5. November 1 und wurbe in ber Kathebraltiche bes heil, 
Johannes vor bem größere Ghore begraben. ‚Die ihm gefehte 
Grabſchrift ift folgenden Inhalte: 


Joaunes Henkelius Leutschoviensis 
Jarium Doctor Hoc Sub Saxo Conditus 
Meliorem 
Vitam Exspectat V. Novembr. A. MDXXXIX 
Petrus Prockendorff U. J. D. Canonicus 
Vratislaviensis et Matthias Auctus 
Decretorum Doctor Venerabili Et Praeclaro 
iro D. Joanni Henkelio 
Decretoruam Doctori Canonico Hujus Ecclesiao 
. Exstructores F. F. Anno MDXL 
Imus Ab Hac Vita Morieutes: Nec Mora Sic Vos 
Ibitis, In Quibas Est Nunc Vita, Vigorque Manendi, 
Ibunt Sic Omnes Qui Posteritate Sequentur. 


In der Handfärift hat man von ihm noch verfhichene Briefe _ 
an Grasmus theologifhen Inhalts, und das theologifche Werk, 
weiches er dem Melanchthon zum Durchleſen übergeben hatte. 
Sie verdienen ben Drud, ba fie fih auf die Reformationgzeit 
beziehen. 40* {Rumy.) 


BENKEN- 
dieſes Fachs wegen ber Aufrieptigfeit, mit welder er bie 
Reſultate feiner Erfahrungen mittheilt, ſchaͤtzbar: dahin 
gehören feine Pyritologia. Leipzig 1725., neu aufgel. 
1754., und in das Franz. überfest von Holbed 1757.53 
feine Beihesda portuosa, eig, 1726,, neu aufg. 1746., 
feine Pleinen mineralogifhen und chemifchen Schriften. 


Dresden 1744., neu aufg. 1757. u. Wien 1759., und 


Henkelius ia mineralogia redivivus, welchen Joh. 
Ern. Stephani nach feinem Tode, Dresden 1747., neu 
aufgelegt 1759., berausgab, Auch für die Botanik lies 
ferte er ein Werk: Flora saturnizans, Leipzig 1722. 
neu aufg. 1759., worin er zu beweifen fucht, daß Gaͤh⸗ 
rung und Kıyftallifation einzig die Vegetation bewirken. 
Die Zergliederung der Gewaͤchſe ift darin für feine Zeit 
muſterhaft *). (G, Hassel.) 
' 4) Johann Otto, geb. den 22, Nov. 1636 zu 
Marburg, bildete ſich auf den beiden heſſiſchen Univers 
fitäten Gießen und Marburg, war in Rinteln zunaͤchſt 
Drofeffor der Metaphyfit, dann der Zheologie und vers 
waltete neben der leßteren Profefjur auch die Superinten> 
dentur. Seine Schriften find theild philofophifchen (epi- 
tome melaphysicae u. f. w.), theild theologifchen Ins 
halts und befteben nach der Eitte jener Zeit meiftens in 
Diöfertationen. Er flarb den 22. Dec. 1682, als er 
das Rektorat der Univerfität verwaltete +). (R.) 
Henkelia ſ. Henckelıa. 


HENKEN, 1) medic., f. am Ende ded Bandes. 


HENKEN, 2) Rechtswiſſ. Zu den einfahen 
Tobeöftrafen rechnet man dad Henken durch den 
Strang (Aufhenten an den Galgen. Suspendium. 
Suspensio. Supplicum furcaram vel patibuli) *). 

Öffentliches Aufziehen und Anheften eines Delins 
quenten an einen hervorragenden, in die Augen fallens 
den Ort, ift das charakteriſtiſche Merkmal diefer Todes⸗ 
ſtraſt, die ſchon bei den Völkern des Alterthbums in vers 
fhiedenen mehr oder minter - graufamen Formen ges 
bräuchlich war, und auch in Karls V. peinlicher Ges 
richtsorbnung (Art. 159. 162. 192.) männlichen Vers 
brechern gedroht iſt. 

Die erſte Nation, bei der wir dieſe Todesſtrafe ans 
treffen, find die Agyptier*). Etwas fpäter zeigt fich 
diefelbe bei den Nahfommen Israels ) und bei 
"den Alteften Perfern *); fodann bei den Karthagis 





*) Jöcher II, 1486. Biogr. un. XX,59. Hirsching Ill, 1. 
105. Der Henkelius redivivus ift unter dem Zitel Introduction 
ä la mindralogie. Par. 1756, auch feine übrigen Werke oeurres 
. de Mr. Henkel 1760 in das Branz. überfept. 
+) Idcher’s Gelehrtenlex. Zr Bd. ©. 1487. 

1) Feuerbach, Lrbrbud des gemeinen in Teutſchland gils 
tigen peintihen Rechts. Gießen 1826. 5. 145. Vergl. Über biefe 
Todesſtrafe Überhaupt: Ern. Tenzel, D. de eo, quod justum est 

: circa poenas farcaruam. Erf. 1719. Jer. Eberh. Link D. de 
suspenso ad cultelli anatomici sensum rediriro et post lougum 

tempus uxorem a secundo marito rrpetente. Argent. 1730, 
2) 18. Dof. 40, 19. 22. Veral. Justus J.ipsius de cruce una 
c. vot. et [igg. Amst. 1670. 12. edit. ultima serio castigata. 
Lugd. 1605. 12. 8)4. B. Mof. 85. 4. Joſ. 8,29. AM. 
Eſtber 2, 33. 7, 9. 10. 9, 13. 14. Man erinnere fih an die 

Geſchite HYamanns und an idre alles menſchliche Gefühl em⸗ 


⸗ 
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‚BENKEN: 


nenfern ), Griechen *) ud Römern”). Am 
anafien war fie bei den ditefien Teutſchen im Ge 
rauch ®, . 0. i 

Dad Henken, Hängen ober Aufbängen fand in 
älteren Zeiten auch gegen: bereit . Getoͤdtete Statt. 
Aus der israelitiſchen Gefchichte if bekannt, daß flnf 
kriegsgeſangene Könige zuerfi unter. den fchredlichften 
Beichimpfungen getödtet, dann an Bäume aufgehängt 
wurben °), So ließ König David nah 2 Sam. 4, 12. 
bie Mörder bed Jsboſeth zuerft erwürgen, an Händen 
und Füßen verflümmeln, dann aufhenken ""), Aud in 
der dgpptifchen, Barthaginenfifchen, römifchen,. fo wie in 
der teutfihen Geſchichte finden ſich Beiſpiele dieſes Vers 
fahrens gegen die Leichname überwiefener, zuweilen auch 


felbft bloß angefchuldigter Miffethäter **). 


Das Henken wird erſt feit dem Ende des Mittels 
alters ausſchließend eine Hinrihtungsart für Lebendige, 
eine eigentlich fo genannte Todesſtrafe für Berbrecher. 


Die Formen des Henkens waren fehr verfchieben. 
Bald gefchah es an Bäumen oder Baumdften, bald an 
Pfaͤhlen, oder langen, aufrecht ſtehenden Balken, bald 
an eigenen Seftellen, an denen das zu hängende Sub⸗ 
ject mit Striden, zuweiten auch felbft mit Nägeln an 
Händen und Füßen befefliget wurbe. 


Die gewoͤhnlichſten Hängemafchinen find unter den 


. Benmnungen Galgen!?) und Kreuz??) feit ben 


älteften Zeiten befannt, 





jörenden Folgen. , 5) Liv. XXXVI, 48. Pal Max. II, 7. 
ps 0.0.08. LI, 11. 6) Mer weiß nicht, daß Telemadı 
den unzüdtigen Mägden ber Penelope nad ber Ruͤckkehr feines 
Vaters an einem hervorragenden Pfeiler mit einem Gcifffeil die 
Kehlen zuzieben ließ. Vergl. Homer Odyss. XXII, 463 — 475, 
Man fehe auch Curs. IV, 4. Joseph. antig. XII, 22. und J. 
Lips. 0.0.8. 7) Liv. I, 26. XKXUN, & Sueton in Galba 
c. 9. in Domit. c. 10. Sen. ap. 7. Vergl. Lips. I, 15. 8) 
Schon Zacitus fand fie bei ihnen. German. c. 12 9) Bol. 
Jo. Paul, Kress ad C. art, 10%. und Joh. Sam. Friedr. 
de Böhmer ad ejusd. art. 159. 10) Zef. 10, 24. 26. i1) 
30). Dav. Michaelis (Mof. Recht, Th. V. 9. 335.) glaube 
fogar, das Aufhaͤngen fei überhaupt bei Mofes keine Lebensftrafe 
ewefen, fonbern bloß nad dem Tode gefhehen. Wenigs 
ens — regt ee hinzu — finden wir nirgends Etwas 
vom Aufbängen Eebendiger. 12) Bergl. Plusarch. 
in vita Cleomen. circ. fin. Pln. H. N. XXXVI, 15. Suet. in 
Caes. c. 74. Lips. II, 12. Böhmer Handbuch ber Literatur 
des Criminalrechts, Göttingen 1816. &. 329. 13) Urfprünge _ 
lid) verftand man unter SBalgen einen Baumflamm mit einigen 
feitwärts getwachfenen Zweigen, an denen die Arme der Gehenkten 
befeftiget wurden. In ber Älteren Latinifhen Sprache hieß er 
Gabalus, oder Gabalam, fpäterhin Furca, nach Govarruvia’s Bee 
mertung (var. res. L. IV. c. 3.) zunädft das zweizintige Wagene 
holz, an welchem die Deichſel befeftige war, vielleicht bas näme 
lie Wort, welches ſich in einer abgeleiteten Bedeutung in dem 
teutfaien Burde erhalten hat. Die Benennung patibulum, oder 
furcarum patibulam (von pateo) bezieht fib auf das Sichtbarſeyn, 


welches beim Aufbängen feit ben aͤlteſten Zeiten charakteriſtiſch 


war. Das Franz. potence, nad) Lipsius von potentia abſtam- 
mend (quasi potentise signum) ſcheint ridhtiger von poteau 
(Pfabl) dergeleitet werten zu müflen. 14) Daß latiniſche Cruz, 
urfprüngli einen hölzernen Pfobl ohne Rüdfiht auf die Form 
desfelben bezeid nend, bat ih ni. feinen Ableitungen in mehre⸗ 
ren Ichenden Sprachen erhalten, 


t 


. 
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Beide: Benennungen : halten’ früher glei he Bee Tchauberhafte Fuſatz des Strafübels, wodurch eine wars 
beutung; Nur-in Rüdfiht auf die Mirküng fcheint, ende Belehrung erzielt werden follte. So fagt z. B. 


in fpäteren Zeiten, ber Unterfchied Statt gefunden zu 
haben, daß bei der Kreuzigung der Tod ungleich 
langfamer erfolgte, als beim einfachen Aufhängen “t). 
Das langfame Dahinfterben: am Kreuze dauerte zus 
weilen zwei bis neun :Zagt"®), fo daß beim Ans 
biide eines Gekreuzigten, der Gedanke an die Möglidjs 
keit feiner Rettung zugleih mit dem Wunſche derſelben 
dem vorlber gehenden Wanderer oder dem. in der Nähe 
wohnenden Freunde, faſt unwillküͤrlich ſich aufdrang. 
Merkwuͤrdig ift in dieſer Rüdficht, was Joſephus ın 
feiner Lebensgeſchichte (Kap. 76.) erzählt. Er kam ndms 
lich von einem Dorfe, und ſah Viele feiner Landsleute 
efreuzigt. Da er umter ihnen drei feiner ehemaligen 


ennde erblidte, bat er den römifchen Heerführer und 


nahmaligen Kaifer Titus, der daniald Jeruſalem belas 
erte, um deren Begnadigung. Diefer ließ fie. auch 
—* — abnehmen und verwendete fich für ihre Wieder⸗ 
berfiellung. Zwei davon flarben, aber der dritte wurde 
gluͤcklich gerettet. I 
Sowohl bei der Kreuzigung im engeren Verſtande 
als bei dem Hängen uͤberhaupt, war das Auffnüpfen 


bei den Beinen mit auf die Erde gerichtetem Haupte 


nicht ungewöhnlich °7), eine Zodesart, womit bekanntlich 
der Apofiel Petrus und andere Glaubensjuͤnger bie 
Martyrerkrone verdienten 22), und die auch in Teutſch⸗ 
land noch bis gegen den Anfang des leuten Jahrhun⸗ 
bertö gegen auögezeichnete oder auszuzeichnende Verbre⸗ 
her, nicht felten zur Anwendung kam *?), 

Was das Schauerliche bei der Kreuzigung und bem 
Hängen noch mehr vermehrte, war, daß bie unglüdlis 
hen Refle des Verbrechers in den meiften Fällen am 
Soantboipe vermodern, und fo den Raubthieren aller 
Art zur Speife bienen mußten. Aus ber Dürftigkeit 
ber damaligen Unterrichtöanftalten erklärt ſich dieſer 





15) Supplicium crucis, bemerkt ber Kirchenvater Augus 
#in (super Johann, tract. 81.) — ideo durius erut, quia 
diuties crmciabat et omnes, cruciixi longe morte necaban- 
tur. Don vergleihe die von J. 8. F. de Böhmer medit. ad 
c. C. art. 191. angeführte Stelle aus Isidor. origin. 
L V. c..27. und verbinde danrit Lipsius II. c. 12 u. 14. Es 
Bogt dieſer legtere Aber Dürftigkeit ber hjeher gehörigen Kach⸗ 
rihten, und Gebauer (im Tull. Hostil. Exerc, p. 64) geftebets 
morem suspendendi illorum temporum nos ignorare. An Abs 
dildungen feblt es nicht, aber ſelbſt bie Alteiten reichen nicht über 
das ſeoſte Jahrhundert hinauf. Joh. Ern. Imm. Walch de an- 
tigaa Cruce; in ben miscell. Lips. nov. Vel. IX. P.I. (Lips. 
1752. 8.) p. 62. 16) Bergi. Michaelis a. a. D. Th. V. 
©. 81. 17) Video — faat ®Seneca, de consol. ad Marc, 
e. X. — eruces non unius quidem generis, sed aliter ab aliis 
fabricatas, alii capıte converso in terram suspendere, alii bra- 
chis patibalo explicaverunt, alii per obscena stipitem egerunt. 
18) Zuseb. H. E. III, 1. VII, 8. 19) Consuetudine nuda, 
sed valde irrationabili, wie fhon Remus (ad art. 219. C.C. C.) 
demerkt. Ginıge bieber gehörende Beilpiele aus dem 10cen Jahr⸗ 
baundert findet man in ten baternfhen Rahridhten von 
Statsmerkwuͤrdigkeiten. B. I. Th. 2. (Münden 1752. 4.), ein 
Beiſpiel aus dem 13ten bei Kreß ad art. 215. C. C. C. und in 
Shr. Gli. Bmelin, Abbandi. von ben befonbern Rechten 
ber Zuden in peintihen Sachtn. Aub. 1785. 8. 6, 35. 


der Sloffator des ımter dem Namen Sachfenfpiegel 


belannfen Land» und Lehnrechts (ad Lib. II. c. 13.): 


„Darum benfet man die Diebe in die Höhe und 
begräbet fie felten, auf daß fie Jedermann ſehen möge, 
und dadurch erinnert und gefchredt werde, derglei⸗ 
“en zu-taffen.” ° BL Ä 

Bei den Römern ſuchte man durch eigend ausge⸗ 
fiellte Wachen die Abnehmung und Beerdigung ber Ges 
bangten zu verhindern 2°), Germanifihe Xölfer 
thaten e8 hierunter den Roͤmern noch — In Eng⸗ 
land, wo der Galgen ſeinen gewoͤhnlichen Platz im 
Gefaͤngniſſe hat, vor deſſen Mauern er, nach einer 
ſehr humanen Beſtimmung ſeit 1785, jedes Mal am 
Abend vor der Hinrichtung aufgeftellt und eine Stunde 
nach felbiger wieder abgenommen wird, ift dad Häns 
genbleiben nicht einmal phyſiſch möglidy **). 


Nach der einflimmigen Denkart der mehrfien Völker 
wird unter allen Zodesitrafen feine für fo ſchimpflich 
und ſchmaͤhlich gehalten, als das Aufhenken. Faſt 
nie wirb desſelben in ben Denkmälern ber Vorzeit ohne 
bie Beinamen haͤßlich, unrein, abſcheulich u. f. w. ges 
dacht 22). Die Verwandlung dieſer Hinrichtungsart ım 
eine minder fchimpflihe Todesart, wurde daher im 
Zeutfchland von ben Angehörigen des Delinguenten, fo 
wie von ihm felbft als eine Gnabe geſucht. Daher 
wußten fi auch Perfonen vom Ritterftande neben 
anderen Vorrechten in NRüdficht des Strafverfahrens, 
die Befreiung von biefer Todesart zu verfchaffen ??). 


Die Philofophie des 18ten Jahrh. erftärte fich laut 
wiber eine Todesſtrafe, die nach dem herrfchenden Vor⸗ 
urtheile, der fchuldlofen Familie bes Hingerichteten zur 
Unehre gereichte, die in ihren hergebrachten Formen fo 
viele, die menfchliche Natur in der Perfon des unglüdlis 
chen Verbrecherd höhnende und herabwuͤrdigende Graͤuel⸗ 
fcenen mit fich führte, und welche bei der Schwierigkeit, 
fi im Aufhenken eine Fertigkeit zu erwerben, ſelbſt 
bem Vollzie her biefer Todesſtrafe die ſchauderhafteſten 
Scenen herbei führen kann, und welche endlich in Rüd: 
fiht auf Sicherheit, Schnelligkeit und Leichtigs 
keit ver Vollziehung, die fprechende Erfahrung ges 
gen ſich hat2*), Ein dänifcher König, Chriftian VIL, 





20) L. 1. D. (XLVIII, 24.) de Cadaveribus punitorum. Berg. 
Lips. II, 16. und Edm. Merille notae philolog. in passionem J. 
C. Joa. XIX.; in opp. (Neap. 1720. 4.) p. 34%. 21) Bergl, 
Gebh. Frieder. Aug Wendeborn, ÄuRand von Großbritan 
nien gegen das Ende des 18ten Zaprhunderts. Th. Il. Berlin 
1785: 8. ©. 31. 22) Rergl. 3. 8. Heiner. Dreyer, zur 
Griäuterung der teutſchen Rechte, Rectsalterthümer und Geſchich⸗ 
ten angewandte Rebenflunden. Boͤrow und Wism. 1768. 4. 
©. 184. 28) J. S. F, Böhmer ad Carpz. qu. 149. obs. 4. bes 
merkt: „Sie dürfen nicht gehenkt werden.” 24) Daß die Strafe 
Des Längen keines Wegs bie von ihr oft gerühmten Vorzuͤge ber 
geichfigkeit, Sicherbeit und Schnellizkeit habe, beweifet G. W. 
Böhmer in f. Elaifiihen Abhandlung, uͤber die Wahl der Todes⸗ 
Rrofen (im neuen Archiv des Griminairechts. Bb IV. &. 357 und 
fo. $. 12. 13. 16 u. 15. 


war. ed, der als —— das eyſte Loſungswort 
der Vernichtung der Galgen und aller ſtehen bleibenden 
Hängegerüften ausſprach · Durch cine Verordnung vom 
26. April 1771 erklaͤrte dieſer —8 die Strafe des 
Hängens in ollen Eöniglichen Distrikten der Bergogtbhr 
- mer Schles wig und Holftein für abgefchafft. Aud 

in Frantreich ‚if fie förmlich. abgeſchafft. Wie vers 
haßt fie dort iſt, zeigt unter andern ber Umſtand, daß 
M. Dupleffis, der ganz neuerlich den Borfchlag zu 
deren Wiedereinführung that, ben Übernamen Duplessis- 
potence (Galgen:Dupleffiß) erhielt. Baden, Baiern 
und Oldenburg, fchafften diefe Todesſtrafe gleichfalls 
ohne alle Einfchränfung gefeglih ab. Beide für das 
Koͤnigreich Sachſen beflimmten Entwürfe zu einem 
umfaffenben Kriminalgefegbuch . folgen dieſem Beiſpiele, 
und in anderen 'teutichen Staten wurde diefe Hinrich 
tungsart durch eine, die Kriminalreform beabfichtende, 
bem Zeitgeifte atigemeflene Prarid außer Gebrauch geſetzt. 
An England dagegen *°), fo wie in 
manchen anderen größeren und kleineren Staten, beftes 
bet noch diefe Todesſtrafe. Sa, in OÖſtreich ift fie durch 
ein fonft in vielfacher Hinſicht vortreffliches GSeſetzbuch 
über Verbrechen, für die einzig zulaͤſſige Todesſtrafe, 
felbft für weibliche Verbrecher erklärt worden. Rn 
glaubte mit Sömmering 260) und Steltzer*Y) ans 
nehmen zu bürfen, baß das Erhenken bas fanftefte 
und in biefer Dinfict bad vorzüglichfie Toͤd⸗ 
tungömittel fei. Allein man iſt auch hierüber in ben 
Schulen ver Arzte noch nicht einig. 

Die meiften Zweifel werden gegen bie Sicherheit 
dieſes Toͤdtungsmittels erhoben. n Baco*®) findet 
ed unfiher. Pechlin, Öffentlicher Lehrer der Arzneikunft 
zu Kiel im 17ten Jahrhundert, erwähnt einer wieder 
bergeftellten Gebentten, bei der ſchon Puls und 
Athembolen verfchwunden, unb deren Lippen mit Schaum 
bededt waren 29). Brühier 20) behauptet, ein Ges 
henkter könne aus mancherlei Urfachen viele Tage Ian 
wie ein vom Schlagfluß gerührter Menſch, lebendig 
- bleiben und noch gerettet werben. Und wie viele 





25) Über die Eigenthuͤmlichkeit bes engländifhen Balgens 
fie Günther und Deto, Magazin für Rechtsgeiehr⸗ 
te. Th. 1. St. 4 ©. 351 u. fü. Gergl. no one 
comment. book IV. ch, 3%. In England tretem bie zu biefer 
Todedart Berurtheilten auf.eine Art von Kallthür, die, wenn fie 
aufgefnüpft werden, vom Denker pidtzlich niedergelaffen wird, 
worauf fie hängen bleiben. Vor 1785 geſchah das Aufknuͤßfen auf 
einem Karren, ber alsbann vom Henker unter dem Delinguenten 
wegnräogen wurbe. 
p- 12— 14. 27) Shr. Zul. Ludw. Gteltzer Kritik über 
d. E zsers Entwurf eines peinl. Geſetbb. Altona 1811. 8. S. 
88. 84. 28) hist. vitae et mortis (in opp. Francof. a..M. 
1665. fol. p. 560,) 


zweite nicht, daß man jeden Gehenkten eine halbe Stunde nad) 
3ollziehung dieſer Strafe wieder beleben koͤnne „modo cervices 
ei, per Impetum primae demissionis non fuerint effractae“ fo 
bald nur bie Gewalt bes erſten Falles die Wirbelbeine des Halſes 
bei ihm nicht verrenkt habe. 29) Jo. Nic. Pechlin, de aeris 
et alimenti defectu. Kil. 1676. 8. Cap. 7. 80) J 
Bruhier, sue V’incertitude des signes de la mort. 2de Ed. Paris 
1749. p. 473. 


du Supplice de la Guillotine, 
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Sr erzähle, ein Arzt habe ihm verſichert, er 
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HENKEN 
Äußere und imıere, aus der moraliiden und phyf⸗ 
ſchen Orgar dom bes ‚Delinquenten ſelbſt berporgehenbe 
Sründe gibt es nicht, welche den Erfolg der Vollziehung 
biefer Zodeöfltafe wo ‚nicht - verhindern, Doch eine längere 
oder kuͤrzere Zeit hindurch aufhalten. Bald verfagt am 
ainem Orte ber Balgen. den. Dienft, bald hat an einem 
Zei ber Strid nicht Haltung genug. Dem einem 








nter fehlt es an Geſchik, ben anderen macht bie 


enge ‚ber Zufchauer und bie Furcht vor mißglädter 
Vollziehung verzagt und unbehilflich?). Oſt liegt auch 
in der Verruchtheit und kraftvollen anifation von 


Seiten der zu Haͤngenden, felbfl ein- ——ã— 
ſchwierig machendes Hinderniß. So z. B. im J 
1366 zu. Braunſchweig ein Miſſ der mit 7 
andern gehängt werben follte, einen ſolchen Stab von 
Bosheit, daß er ſich auf. die Leiter ſtellte, und den Hals 
bes Meiflers bedrohte Als ihn dieſer zuruͤck gedrängt 
hatte, fließ er mit den Füßen mit fo viel ‚Heftigkeit und 
Kraft an bie Leiter, daß der Meifter mit berielben zu 
Boden flürzte ?2). Zu Bologna binnı nach eines 
von Stelte angeführten Berichte, ein brecher lange 
Beit, ohne ſterben zu koͤnnen. Man Eutpfte ihn zum 
zweiten Male. auf, aber ſeine Kehle blieb unzerſtoͤrbar. 
Endlich ergab fish bei einem britten Verfuche, daß das 
Dinderniß in der Härte der in. Knochen verwanbelten 
Knorpel der Luftröhre liege??). Albrecht v. Haller 
erzählt ein ähnliches BVeifpiel?*). Wie wenig Ihnell 
audy bei biefer Todesart verfahsen werben kann, beweis 
fet die Erfahrung in. Britannien, wo bei ber beflern 
Art des Henkens dennoch eine volle Stunde dazu 
erfordert wirb ??), 

Nur Barbarei der Vorzeit, und eine von ber fals 
ſchen Eremplifilationstheorie irre geführte Strafrechts⸗ 
philoſophie konnte der gerichtlichen Toͤdtung des Verbre⸗ 
chers durch den Strang, fo allgemeine Anerkennung und 
lange Dauer Dre en. If der Stat zur Wahl nur 
bes einfachſten und ſchnellſten Tödtungsmitteld verpflichs 
tet, und bat er nur ein Recht zur Vernichtung des’ Ver⸗ 
brechers, aber nicht zu feiner. Qual, fo darf er den 
Hinzurichtenden feinem oft 24ſtuͤndigen oder gar noch 
längerem Todeskampfe Preiß geben, Die mitgetheilten 
Beifpiele laffen Beinen Zweifel übrig, daß die zum Gals 
gen Verdammten einem größeren Leiden und langfames 
ren Tode hin gegeben werben, ald der Straſzweck, das 
Wohl des Ganzen und bie Ehre des Gefeged zum Opfer 
verlangen. “ 
entende Ärzte unterfcheiden bei der Vollziehung 
des Henkens einen breifadhen Zeitpunkt, von benen ber 
erfte die Zeit vor der Erflidung oder vor dem bichten 
Sufammenziehen des Halſes vermitteld bes Strange, 
ber zweite ‚die darauf folgende Hemmung eines 
großen Theils der Lebensgefchäfte im Innern, und ber 





31) Merkwürbige hieher gehörende Beiſpiele finden ſich bei 
Böhmer a. a. O. ©. 360. 82) Wal. ben Ghroniften Bosho im 
chronicon picturatum ap. Leibnis. Script, rer. Bransric. Tom. III. 
p, 883. 83) De morte Suspensor. p 44. 34) Elem. phy- 
siol. T. M. p. 271. 55) Böhmera. a. O. $. 14. 





HENKERN 
dritte die daranf folgende Entfelung ober aber — 
Nüdtehr zum Leben bdegreift. Wie aber. fann man 
eine Xodesftrafe leicht und fanft nennen, bei welcher 
nach einer dreifachen Periode, der krampf⸗ und ſchau⸗ 
dervolle Übergang zum wirkifihen Tode oder zum: ers 
ſchrecklichen Erwachen, in anfalag gebracht werben muß? 
Brüpter erwähnt eines Gehenkten, ber: am Abend ſei⸗ 
ner Hinrichtung zur Gettion auf die Anatomie -ges 
bracht, dort in einer verfchlöffenen Kammer auf den 
Tiſch hingelegt worden war 'und am folgenden Morgen 
den Bundärzten, die ihn zergliebern wollten, entges 
gen ging. Kamprad erzählt in feiner Chronik 20) 
einen ähnlichen Sal von einem gewiffen Wilhelm 
Duel, der 1740 zu London wegen Räubereien gehenkt 
worden war und’ in dem Anatomiezimmer ers 
wachte, als man im Begriff fand, ihn aufzis 
ſchneiden. | ' et 

Eine Zodedart, bei welcher Erſcheinungen, wie bie 
kaum gedachten möglich find, barf eine tlchtige Krimis 
walpolitit nicht dulden. Die Enthauptung ift der Toͤd⸗ 
tung durch den Strang unffreitig vorzuziehen, wenn fie 
nicht, wie eß in Teutfchland üblich ift, Durch das Schwert, 
fondern auf eine mehr fichene mund minder fchmerzhafte 
Seiſe, durch dad Beil, und vorzüglich durch eine Mar 
fehine, durch dad Yallheil oder hie. Suillotine, vollzogen 
würde, die auch in Teutſchland fchon früh befannt ges 
weien zu feyn fcheint ?”). (A. Müller.) 

HENKER. Außer dem Richter, den Beiſitzern und 
Seridjtöfchreiber, welche das Strafgericht ſelbſt ausma⸗ 
chen, dürfen bei einem volfländig: eingerihteten Strafe 
gerichte auch jene Perfonen nicht hlen/ welche zur Voll⸗ 
iehung der Befehle des Gerichts gebraucht werben. Zu 

tefen gehört der Scharfridhter (Carnifex), Nach⸗ 
richter, Henker, dem die Delziehüng der geſetzlich 
ausgeſprochenen Strafen an Leib und Leben ül 

wird. Der Scharfrichter vollſtreckt bloß bie Strafe 
der Enthanptung. Die Vellziehung anderer Lebensſtra⸗ 
fen, ‘fo wie ehemals bie Anwendung der Tortur, ‚übers 
trägt er feinem Knechte, dem eigentlihen Henker. Ims 
mer aber gefcheben alle durch Henkers Hand zu vollzies 
hende Strafen unter der Leitung und Oberaufficht des 
vom State angenommenen Scharfrichter s *), der alfo 
zur Berhutung von Mißgriffen die Kunft zu hängen, 
zu rädern u..f. w., und jede andere Hinrichtungsart 
verfiepen muß, um nicht durch Unwiſſenheit und Ver⸗ 
nachlaͤſſigung das unglüdlihe Schlachtopfer noch größes 





86) Joh. Kamprab Chronik von Leisnigt und Coldit. 
Leiön. FE 8. ad a. 1740. 37) Best. Meiners, über 
die Hinrichtung mit dem Schwerte (in der Berliner Monatsſchrift 
von 1784, ©. 406 — 422). Sömmering, sur le Supplice de la 
Guillotine (im Magazin encyclopedique. Tom, Ill. p. 478.) 
Gloffius über vie GEnthauptung. blap- 1797. Eſchen⸗ 
maper, über bie. Eathauptung. Zübing. 1799. Klein, über 
dis Hinrihtung ber Verbreher (im Archiv bes Griminalredhts. 
Bd V. St. 2. u. St. &). Böhmer a a. O. Eben besfels 
ben keitifche Geſchichte der Guillotine. Weimar 1821. 

1) Bergl. Eſtor, bürgerl. Rechtsgel. der Teutſchen. IH. 1. 
$. 1018. Meiker, re peinl. Rechtsgel. ©. 123 u. f. 


Meister, princ. jur. crim. . 
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HENKER 
ven Qualen aubzuſctzen, als Sefes :unb Urtheil es bei 
ebfiäligen. Sharfricter ſ nt 
f er Scharfrichter fowoht als Henker muß heut’ zu - 
Zage vereibet feyn?). Wed ve ben 
Die Römer unterſchieden Liotores, welche die Stras 
fen mit der Ruthe und. dem Beil vollzogen, und bie 
Carnifices,. die unter ber Aufſicht der Triumviri Ca- 
pitalas außer der Stadt bie Strafe vollzogen. Der 
arnifex bei ben Römern hing. mit den zum Beiſtande 


bes Lokalpolizei gebrauchten Stationarii zufammen, aus 
welchen er auch gewählt wurbe?), cht mit. allen, 


fondern nur mit gewiſſen Straferfecutionen hatte er es 
u fun. Der GCarnifex bei pen Römern hatte auch 

ichts mit der Abdederei (Kavillerei), die bei und meis 
Ken Theils mit der Scharfrichterei verbunden ift, zu 
ſchaffen. Zwar hängt Carnifex mit caro zufammen. 
Allein aach Donatus ad And. I, 2. kommt der Name 


baber, quod carnes ex hominibus faciat; oder nach 
Zeiger. b. X. Etym. Lit. G. daher, quod carnem 
cia 


Bei ben alten Teutſchen vollzog der jüngfle Ges 
peinlichen: Urthelle, - und weil er bie 
legte Stimme hatte, nannte man ibn auch Nachrich⸗ 
tert), Im Mittelalter war ed in der Regel ber 
Brohnbote, auch Büttel genamt, der die Erſecu⸗ 
tionen jeder Art, namentlih au in Kriminalfas 
hen in der Regel beforgte?). Hatte er neun zum Tode 
Verurtheilte hingerichtet, fo gehörte der zehnte fein, 
der fid) dann von ihm. los kaufen konnte). Wenn 
aber, weder Frohnbote. noch Nachrichter zugegen war, 
To geſchah dft: auch die Erfecntion durch Soldaten, einen 
Mitfhuldigen, durch den jüngſten Ehemann deB 
Ortd,: ja fogar durch Geiflliche diefes ober jenen Or⸗ 
bend oder Kloflers, z. B. die Bärtlinge bed Kloſters 
Hellbron, Ebetach und andere”), Zumeilen unterzog ſich 
ber Richter felbfi der Erfecution des Urtheils®). In 
Worms z. B. der Greve?), weßwegen denn auch bie 
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2) Art. 96. d. 9. G. O. Meifter, Einleitung zur peins 
lichen Rechtögelehrtheit. ©. 180. Paalzow, compendium jur. 
eriminal. $. 122. n. 2& 3) C. 6. C. 12. 1. vergliden mit 
Fr. 1. $. 2 und Fr. 4. D. 11. 4. Jul. Firmic. Lib. &. 
C. 26. Daraus widerlegt fi denn auch von felbft bie Behaup⸗ 
kung von Heineccius de lev. not. mac. $. 38. gegen Gigos 
nius, daß der carnifex gar fein civis, fonbern ein peregrious 

efen ſei. Cicero pro Rabir. c. 5. fagt das auch gar nicht. 

9. Theodor Marezoll über die bürgerliche Ehre. Gichen 
18%. ©. 237. 4 Deeyer’s Nebenftunden. &. 177. 5) 
Shwäb.E.R. c. 7. & 1. e. 37. $. Glossa 3. Gädf. 8. 
N. Ui, 55. Beral. QAuiftorps Beiträge zur Erl. verſchiebener 
—— — en FEN 50. Di t em vi 33 

uch des peinlichen Prozeſſes. elberg . 12 3b. Iſte Abt 
Ei 6 Eamib. 8.8 0.27.58 Sàqſ. ER. HI, 
56. Maurer Gefbichte des altgermanifhen und namentlich alt⸗ 
balernfchen öffentlich » münblihen Gerichtäverfabrene u. f. w. H 
beiberg 189. &. 139. ?) Dreyer vermifhte Abhandl. IT, 
5, 673 — 675. Deffen Rebenftunden. S. 169 u. 178 — 181. 

Berd, Geld. der weſtph. Femgerichte. ©. 158, 834 u. f. 
9) Schannat hist. episc. W. Cod. prob, p. 443, „ben lbelthäs 
ter foll alsbalb ber Schultheis nemen — in bem Greven übers 
Uffern, welcher denn alfo balb verfchaffen fol, daz gebürenbe 
Erecution gehalten werde.” - 


net fhom: „Es foll binführo ay 


‘ BENKER 
für die Grfecutien zu fordernde Belohnung miercae 
Comitis heißt °). . 

Dieſes galt. jedoch nur, in. ſofern ber Ankläger ſelbſt 
oder einer der Verwandten bed Verletzten oder Erſchla⸗ 
„genen, nicht lieber in eigener Perfon die Strafe vollzies 
ben wollse; denn ihnen gebührte allzeit der Vorzug 
nach einer weit nerbreiteten altgermanifchen ‚Sitte '" )i 
Hierher gehört jener: merkwürdige Hal in Bubftadt, den 
Miylerug!*) erzählt: „der Shäter if jo bald im 
DBerwahrung genommen und — bei Strowi— 
fhen dur des Entleibten aͤlteſten Schwert» 
macher das Haupt abgefhlagen worden." 
Auf gleihe Weiſe follte an Meinele Fuchs durch 
Sfegrimm, Brün und Hinze die Todesſtrafe vollzogen 
- werden, wie wir aus bem berühmten Gebichte willen *?). 
Sogar Frauen vollzogen bie und ba bie Todesſtrafe 
an auf ihre Anklage verurtheilten DVerbrechern, z. B. in 
Srantenbera 4): rn 

Die eigenen vom State angenommenen Scharfs 
oder Nachrichter und Henker gehören ber fpäteren 
Zeit an. Maurer?) fand bie erfte Erwähnung der⸗ 

felben in einer Urkfunde von 1265. Am Anfonge, bed 
14ten Jahrh. findet fih auch fhon in Braunſchweig 
ein „Scarprichter“ oder „Dengere" 6). In-eben 
biefem Jahrhundert kommt ein folder auch in Hanos 
ver vor:7). Im alten firasburg’fhen Stabtredt wird 
wenigftend fon eines Stodworten, .onstos cippi 
sive-carceris ?®) erwähnt, ohne daß jedoch bemerkt wors 
den wäre, ob berfelbe auch die Exſecutionen beforgte 
Auch in Worms kommt fchon frübe ein Nachraͤchter 
vor; denn ber Vergleich von-1519 Kap, 81.2) verord- 
feiner von 
dem Ratb oder Gericht zu Wormbs dem Nach⸗ 
richter in VBollfiredung der geſprochenen Urs 
theil weder mit Leiter, noh dem Rab, oder 
in andere Wege bebolfen feyn, fondern was 
der Nachrichter zu bandlen bat, das foll er 
durch ſich ſelbſt, fein Knecht ꝛc.“ Auch hieraus 
gehet hervor, daß früher bie Gerichtsbeifiger mit Hand 
anlegen mußten. . | 


Der ganz zufällige Umftand, daß fpäterhin das 
Schinden und Abdeden mit dem Amte eined. Henters 
und Folterknechts verbunden wurde, bewirkte, daB 
in der Öffentlihen Meinung jede Strafe für infamirend 
galt, die durch Henker# Hand vollzogen wurde. Man hielt 
es für ſchimpflich und fhmahvoll, unter Schinders Häns 

ben geweſen zu ſeyn; und glaubte den, dem dieſes "Uns 





10) Constitutio Menrici VII. Regis an. 1281, ap. Moritz, 
Uefprung der teutften Meihsftäbte, ap. Docum. 160. 
11) Dreyer, vermifhte Abhandlungen. I, 20%. III, 1429, 
Deffen Rebenſtunden. &..169, 177, 180 — 182. 12) An- 
nal. Sazonic. ad an. 1470. P- 40. 13) Berg. Maus 
ter 0.0.8. ©. 95. 1%) Schminke, Monum. Hessiac, 
11,755. 15)a.a. O. ©. 245. 16) Altes braunfshweigfces 
Gerichtsbuch np. Geriken Schottelias illustratus. p. 128. q 
Grupen, orig. et antiguit. Hanoverens. p. 252. 18) Cap. IT. 
$. 2. ap. Königshoven, Elsass. chron. ed. Schilter. p. 701 u. 715. 
‚19) Schannas, hist. ep. Worms. Cod. prob. p. 88. _ 
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et mar, dem verreckien und -gefplienen Dich, 
momit fonit:nur der Abdecker zu thun hatte, gleich Rellen 
gu müffen» So kam es, daß nach einem allgemeinen 
Vorurtpeile den Scharfrichter ſelbſt, „obgleich er die Ab⸗ 
dedierei wegen bed daran haftenten Voruftheils nicht 
mehr ſelbſt beforgte, ſondern durch befonterS dazu bes 
ſtimmte Knechte beforgen ließ, eine lange Zeit hindurch 
eine faktiſche Verachtung traf 2°), - Dex. Scharfrichter 
war zwar ehedem unfäbig, ; Dad. Bürgerrecht zu erhalten 
und in Zünften und Inuungen aufgenommen zu wers 
den, auch mußte er eine audzeichnente Kleidung führen, 
und in der Kirche einen befonderen Stand einnehmen 2?) 
Allein ſchon ältere Gefege erklärten. die Scharfrichter, 
wenn, fie ihr Amt nieder ‚gelegt haben, ausbrüdlich für 
insungpfabig ??), Unbedenklich fpricht man. ihuen daher 
bie Faͤhigkeit zum Bürgerrechte felbfi dann zu, wenn 
gleich fih außer dem ehemaligen Vorurtheile noch aus⸗ 
druͤcliche Verträge über die Ausfchließung vom Bürgers 
rechte finden folten*?), 


"Noch gegen dad Ende des vorigen Jahrhunderts 
iſt viel darüber  geflritten worden, ob der eigentliche 
Scharfrichter mit feinen. Kindern überhaupt Tür anrüchig 
zu halten fei2*). Ja man zweifelte, ob ein Candida- 
tus 'Theologiae, welcher ſich mit eines: Scharfrichterd 
Witwe:verlobt, und von folcher Verlobung nicht wieder 
abgehen will, zu dem ihm beflimmten geiftlichen Amte 
fähig fei2?), Doch heut’ zu Tage, und nachdem ſich 
der ſcharfe Gegenſatz vom Scharfrichter und Schinder 
unb die Unterſcheidung zwifchen dem Henker, ber das 
Denken, Ausſtaͤupen u.f, w. vornimmt, und dem Scharfs 
tichter, der nur das Koͤpfen in- eigener Perfon erfeguirt, 
über die andern Exſecutionen aber bloß die Aufficht 
führt, gebildet hat, wird der Scharfrichter nebit Frau 
und Kindern von der Zahl der befledten oder. anruͤchigen 
Perfonen überall auögenommen. Neuere Gefeßgebungen 
haben das Vorurtheil, das fie geſchaͤndet hatte, aufgehoben; 
und wo dieſes ausdrucklich noch nicht gefchehen ift, bat 
bie Doctrin im Sinne biefer zeitgemäßen Reform: nach⸗ 
geholfen. Die Anrüchigkeit des Scharfrichterd iſt auch 
in ben Reichsgeſetzen nirgends anerkannt *°), fondern 





. Bus 

20) Böhmer de poen. cap. honest. $, 44. Carpzov pract. qu. 
137. Mylius de jar, carnific. Brauning . Käsiner Ge car- 
»if. fama non laborante, Lips. 1745. "Damlioude prax. rer. Cap, 
153. Nr. 4. Dorn Comment. $. 259. 21) Reihspolizeis 
Drdn. v. 3. 1550. Zit. XXI. "Quiftorp; Beiträge sur Er⸗ 
inter. verfchiebener Rechtsmaterien. Nr. 50. ©. 767. Deus 
felbe in f. Grundfägen des peinl. Rechts. $. 553. 22) Reichs⸗ 
ſchluß v. 3 1731. Art. 4, die Abftelung ber Handwerksmiß⸗ 
bräudye betr. bei Schmczuss corp. jur. publ. acad. pag. 1877. 
23) So entſchied 3. B. das fächfifhe Appellationsgeriht 
im Monat December 1804 und 1806 in Sachen Ich. Botıfr. F. 
gegen bie Bürgerfgaft zu Döbeln. M. vergl. Aarsı, Hodegeta 
forenisig. Cap. VI. pag.%68 u. f. Paalzow Compend. fur. crim. 
— 222. 24) WM eifter Ginleit. zur peinlichen Redtsgelehrfams 
eit in Teutſchiand. Sy. I. Abſchn. I. Hauptſt. 6. $. 11. Gelchow 
selecta capita doctrinae de infamia. Sect. II. $. 11. Plät de 
levis notae maculd sec. jus germ. 25) @iebenklerd, neueh 
jurift. Magazin. Ansbach 1784. Th. I. Nr. XVI. &. 360 u f. 
26) Mit Recht fagt Marezoll a. a. D * 887 die Worte: in 


der R. P. D. dv. 3. 1590. it. 2. „ed fol auch jede Obrig⸗ 


. HENKER 


vielmehr! itaplicite, bazin' lfäiet, dafß weder dera Bicharfs 
richter felbft, noch. beffen Kindern eine Unehrlichkeit ne 
haͤnge 7). * . — V—— 

h * abe al Hand legt haben be 
ehrlich machend galt, nur Hand ange zu haben bei 
ber Errichtung ober Ausbeſſerung des Galgens ober bed 
Hochgerichts. Dieſes beweifen die Maßregeln, welche 
noch die Carolina Art. 215 und 217 ergreift, um bie 
Handwerker dazi zu 'nöthigen, ihre Dienftleifiingen bas 
bei nicht zur verfagen. Daher habe auch die Reichsge⸗ 
fege ben Febr allgemeinen Mißbrauch, wwornath man auch 
alle diejenigen für unehrlich hielt, welche mit dem Shin: 
ber in Berührung gekommen waren, es fei nun zufällig 
ober in Gefolge eimer peinlichen Unterfuchung, in welcher 
der Inquifit den Schinderöfnechten zur Bolter überges 
ben worden war, verworfen. Denn bie bloß zufällige 
Berührung und Gemeinſchaft fol überhaupt gaw Feine 
Wirkung haben, und vie Tortur wenigflend dann ber 
Ehre ded Inanifiten nicht fehaden, wenn er fie aushaͤlt, 
und bem zu % e für unfchuldig erklaͤrt und abfolvirt 
wird *®), * — 

Leider aber haftet noch heut' zu Tage die Anrlchig; 
keit auf dem. Knecht des Scharfrichterd, Dem Schinder 


öber Henker2?).., ne 
: Der Lohn des Schaufrichters iſt gewöhnlich in ben 
Provinzialgefegen beilimmt?). Gewöhnlich werben ihni 
auch die Kleidungsſticke des Hingerichteten überlaflen.??): 
Wo der Lohn. für die Vollſtreckung einer Todesſtrafe 
entweder. überhaupt nicht feſtgeſetzt, aber wenigfiens: füt 
den Fall unbeſtimmt gelaſſen worden iſt, wern bei 
Scharfrichten ˖eine Zobesftrafe :anßerhalb..ves Ge⸗ 





keit — Ginfehens thun, daß — bie Zuͤchtiger, Rachrichter und 
Jeldmeiſter, oder Abbdecker mit ihrer Kleidung tragen, "damit 
vor Andern erfannt werben mögen”, beziehen ſich auf bie damalige 
Kieiberordnung „, und’ ber ‚umfland, daß fid der Raqrichter obeg 
Scharftichter ebenfalls einer beiondern Kisibung Kedienen muß 
macht ihn fo wenig 32— als manche andere Perfanen bie 
ihnen aubefohlene beiondere Kleidetordüung. Zwar finden fidy 
wirklich nicht felten Beifpiele, auch noch aus ber: Witte des ders 
floffenen Jahrh., daß Perfpnen, welche in den Urkunden ausdruͤck⸗ 
Bd Scharfridter gendnnt werden, für fi) oder ihre Kinder 
fürmiich ehrlich gemacht werden, wie. Anrüchige. Allein entweder 
bezieht ſich das auf das falfche Bollsvorurtheil , dem man durch 
Ehrenhaftmadung , zur größeren Vorficht, begegnen wollte, oder, 
und bas if wohl das richtigfte 
die fi ſeibſt in Perfon mit. der Abhederei ab 
7) R. ©. 1731. Art. %. „in Samıia Peine Yrofe fion unb Hanb⸗ 
thirung, dann Bloß die Schinber allein ec, R. ©. 1772. 
Art. 5. Dem von ben vorfin von den Handwerkern, Gilden 
und Zünften nicht ausgefdyloffenen granfrinterglinbern 
bier bie grage niht wäre.” 28) 8.©. 1731. $.13. Re. 1u.%, 
29) 8. vom 80. April 1772. Beier de eo, quod circa car- 
nihices et excoriatores justum est. Leyser spec. 687. med. 9 u. 
30, Zittmonn, Handbud der Strafrechtäw —5* dr Ih. 

. ‚ Srollmann, Grundſaͤtze ber Grimina wiſſenſchaft. 
$. 416. 90) Beier, de expensis exsecutionum t lg 
vom Hänter« Gelbe, ' Jen. 1664. rec. 1718, Cab. TV. 
Meifter Cinteitung zut printihen Rechtsgel. "©. 
BWürtembergifhe’Ceimimiorbnumng -bei Pissoris, de processu 
criminali etc. p. 219. Wintler, Handbuch des. fühl. peim. 
Prozeſſes. S. In. f. 381) Böhmer 3. 8. Art. 9. ©. 
D. &. 2. Zittmann a.D. $. 668. j " ⸗ .. 

U. Encyd.d.@.u.R. Zweite Sect. V. 


ingen bie Vorurtheile, daß es ſelbſt für uns 


zu machen wußte und ein 


es waren dieſes Scharfrichter, 
a ae hatten. . 


gegen ben Scharfrichter Chr. Ad, J. zu R. 
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vicht ob ezirks, für welchen en-angenönnnen iſt, voll⸗ 
ſtreden foll, ‚fo wird. daruͤber von Der höheren Behoͤrde 
nach den: Grundſuͤten von "ber Berbindlichkeit dur 
nahme Öffentlicher. Gefchäfte entſchieden. Ein Scharfrich⸗ 
ter kann in Ermangelung eines andern, auch außerhaib 
bes. Gerichtsbezirkes, für welchen er angenommen iſt, 
fein Geſchaͤft zu verrichten, angehalten werben ?2). Off 
werben. bie - Forderungen der Scharfrichter bloß darum 
fo hoch gefpannt, ‚weil fie am Tage einer Hinrichtung 
n. Kollegen Schimauferelen zu geben pflegen. Solche 
Ungebührnifle büsfen, wenn fie die Obrigkeit dulden will, 
wenigſtens Feinen Einfluß auf die Erhöhung des zu bes 
zahlenden Lohne haben. 4A. Müller.) 
Henkerslohn, ſ. am ‚Ende des vorfiehenden Art. 
Henker, u 
“  HENLEY. 1) in Arden, ein Markifleden in ber 
engl. Grafſch. Warwick am Arcom, wo ebemald ber 
große Wald Arden fland. Er hat eine Kapelle, 245 
Hänf. und 1065 Einw., die Dinstags einen Markt 
halten. 2) an ber Thames, ein Marktflecken an dem 
Strome, von bem er den Beinamen hat, unter 52° 7' 24 - 
Br. und 169..40° ©, UÜber denfelben führt eine: fchöne 
fieinerne: Bruͤcke. Ev: iſt gut gebauet mit breiten, ges 
flafteten und zur. Nachtzeit 'erleuchteten Etraßen, hat 
1. Ihöne Kirche, deren Thurm ber Karbiial Wolſey 
baten Heß, :-1 latinifhe "Schule, 1 Freiſchule, 1 Ar 
menbaus, 696 Häuf. und: 8509 Einw., die Handel 
nah London mit! Kom, Malz und andern Produkten 
treiben ımb am Donnerstage beſuchte Wochenmärkte hals 
ten, worauf: wor Allem Korn Augefeßt wird. Hier lebte 
und ſtarb deri bekannte: ‚General Dumouriez; - in der 
Kirche ehrt in Momumientifein Andenken. (6%. Hassel.) 
“ BENLBY, 9 Asthohy',' ein- britifher Gentleman, 
ber aus der Familie ber Henley zu Henkey abflammt-umb ein 
Sohn-. von Sit Robert Henley war. Aus Hampfhire 
gebuͤrtig, hatte er feine Bildung zu Drforb angefangen, 
und tem nach London, wo er fich bald bei Hofe beliebt 
Guͤnſtling Königs William III. 
wurde, der ihn, feines ‚befonbern : Vertrauens wrärbigte. 
Henley hatte große Ausfichten; ex ließ fie aus ben Augen, 
eil er die Unabhängigkeit und bie Literatur, aber auch 
8 Vergnügen und Galanterie liebte; ex war im eigent⸗ 
Iichen Sinne zu feiner Zeit der Mäcen Englands, und 
es gab einige Gelehrte, bie ihn nicht zu benugen vers 
fanden. Im: teiferm Alter verbeirathete er ſich und fing 
an, . fih: einzuſchraͤnken, als fchon fein Vermögen - zu 
fen begann; ex bewarb fich jest, nachdem ſein Pr 
v. König William geflorben war, auch um Statsdienfte 
und trat nach und nad) als Parliamentöglied für. Andoves, 
Weymouth und Malcomb Regis auf; fiarb aber bald 
1711, ‚mit ihm ein Mann von großen, Talenten, ber 
mit vielen bumaniftifhen Kenntniſſen auch eine unges 





: meine Sefchicktichkeit in der Muſik —— er ſang vor⸗ 


trefflich und war -Meifter auf‘ mehreren Inſtrumenten; 


2% e cied 3 B. bie ſach ſiſche Landetregirung uns 
Iercm 27. Ottober 1807 in einem Aeſkripte an ben Beamten zu N. 





41 


ber⸗ 


HENNBORF 


wix haben won. ihre: eine Oper Alerender saonest Zert 
und Muſik ihn gugehören und. die es bebauern: laßt, 
dag fie unvollendet geblieben if; auch ‚lieferteren Bein 
traͤge zu den Zeitfchriften ihe Thaluler und.dhe Madwey & 
. , . . ä ©. Has 

. 2) John, Doktor ber Theologie zu London, ind⸗ 
gemein ımter dem Namen ber Mebuer Henley bekannt, 
und zu Melton Mombrai in Leisefler 1792 geboren; zu 
Cambridge. gebildet, miethete 1728, Eraft ber unter. deu 
Regirung König Wilhelms und-ber Königien Maria: ar 
gefaßten Toleranzakte, unter dem Vorwande, daß eu 
mit der englaͤndiſchen Kirche im Punkte von der. Kindertaufe 
nicht überrinftimme, ein großed Zimmer, und verkaufte 
den Pla& in diefem Oratorium zu 12 Schilling. Weil er 
aber anflatt gottjeliger Betrachtungen, viele boshafte 
Spöttereien vortrug, Hagten die Ober en von 
Weſtmuͤnſter ihn an-unb befchwerten ſich vorzüglich dar⸗ 
über, daß er in einer theatralifhen Kleidung , lächerliche 
und furzweilige Reden gehalten, über die engländifche und 
ſchottlaͤndiſche „Kirche und über die Zufanunenberufung 
ber Geifllichfeit ungebührlicde Betrachtungen, angeftellt, 
auch Perfonen von allerlei Stand nnd Rang laͤcherlich 
gemacht und Leute mit Masken in fein Oratorium eins 
eladen und zugelgflen hätte. Da dieſes dem Endzweck 
er Zoleranzakte entgegen und AÄrgerniß gäbe, fo erw 
warteten ‚die Geſchwornen von Weſtmuͤnſter, baß bes 
Dr. Henley geftraft und ibm verboten würde, bergleichen 
Bufammentünfte zu halten. Gr gab bei’ diefer Gelegen⸗ 
beit heraus, Orstory 'Transactone, num. I. Lond, 
1728. 8. Der Audgang der Sache ift mir unbelannt. S. 
Sammlung von A. und N. gheol. Sachen 1729. p. 1040 f. 
(Ex farb, durch feine Unvorficktigleit zur Dirftigkeit 
berabgefunten, 1766. Wir haben von ibm noch Eſther, 
ein Gedicht, eine Universal papor, und eine Wochen 
ſchrift the Hup doctor, bie, fo unfinnig fie auch ift, 
ihm wenigftens einen dürftigen Unterhals gewährte, Nach 
Crabb. H,) W (‚Rotermund.) 
Henna, (al) f. Henne, (al). 


-  _HENNDORF, Dorf im Herzogthum Setpburg, im 
Salzburgerkreife (gu Oſtreich ob der Ens gehörig), im 
flachen Sande, zum Sandgerichte Neumarkt gehörig, an 
der Galzburg: Wiener Route und an dem Altenhammers 


bach, 15 St. von Neumarkt, auf einem Flaͤchenraume 


von Z Quabratmeile, mit 85 Käufern, einer Kirche, 
einer Schule, einem Brauhaufe, 2 Wirthöhäufern, 450 
Einwohnern, der SalinensOberförfterei von Mondfee. 
gie werden viele Fadenfpigen verfertigt, wovon fich die 

inwohner großen Theils naͤhren. Durch Henndorf führt 
die Linzerſtraße, und ſchon zu den Roͤmerzeiten fuͤhrte 
die Heerſtraße von Sahzburg nach Lorch, entweder durch 
dieſen Ort oder doch nicht weit davotı*), (Rumy.) 





Crabb hist, dic. — Fast — Blogr. noir. 

*) Dieb bezeugt ein von ber graͤftich Übrraderiken Kamille 
a6 alten Ruinen aufgegrabener Meilenzeiger, der jeht vor dem 
Molfeiwirthöpaufe zur Rechten an dee Ecke einer Feldmauer ſich 
ee iſt zund, von röoͤthlich ⸗ weißem Marmor und führt 


BENE _ 

=. BENNE, EL HENNE, EINHBNNA, KL: BINNA, 
GEN Heißt 1) in in Oftindien Heimifher Straud, 
(Lewsonia 'inermis L.) ber in Agypten, hanptſaͤchlich 
um Kairo gebaut wird. Er gehört zu dem Gefchlechte 


des braunen Blutkrautes, und war ben Alten bereitd 
Iintef dem Namen Cyprus bekannt. (Th. Schreger.) 


2), Die dunkelrothe Wurzel.ift unter bem Namen 
wahre. Alcanna (Rad, Alcannae verae) offizinell, 
hat einen berben, Aufammenziehenden Geſchmack, und 
enthält, wie die Blätter, einen rothen Zarbefloff, der 
fi) durch Weingeiſt, und fette Atherifhe Die 
Weges aber durch Waffer audziehen läßt. Die 
und andere Bölker gebrauchen nicht nur bie 
und zerriebenen Blätter, mit Cflig und 
um. Kärben der Nägel an den Fingern, ber Haare, 
aͤhne, u. ſ. w.; fondern auch die Wurzel, mit einem 
Zufage von ungelöfchtem Kalte, zum Rothfaͤrben ber 
Beuge, des Leders, Holzes u. f. w.; bie gelblichen 
Bluͤhten zum Parfümiren ber Kleidungsſtuͤcke u. ſ. w. 
Dieſes ſtarken und vielfachen Gebrauchs wegen, wird 
mit diefem Artikel von Kairo und Alerandrien aus, ein 
anſehnlicher Handel nach Konftantinopel und andern Orten 
getrieben; bei uns aber ifl tie Wurzel im Materialhan⸗ 
bei’ felten echt zu finden, ſondern meiſtens mit der faͤr⸗ 
benden Ochſenzunge (Anchusa tinctoria) vermiſcht, 
welche in Frankreich, Italien, um Konftantinopel u. f. w. 
wächft, und beven Wurzel, welche unter dem Namen 
Rad... Aloannase spuriae befannt ift, eine ſchoͤne rothe 
Farbe befitt, welche fich mit Weingeift, Ölen und Fetten 
ertsahiren läßt. Vergl. den Art, Dchſenz unge. 
| Fr. Thon.) 
.. 8) Heißt fo das auroragelbe Faͤrbe⸗ und Schmints 
mittel aus ber. fhönen Blume biefer Henna= oder Kos 
phorpflanze, dad im ganzen Orient von Dantiette an 
bis Makao längft in Gebrauch iſt; aber nit zum Bes 
molen des Antlited, fondern zum Faͤrben der Zinger 
und Fingers auch wohl Zehennaͤgel mabomebanifcher 
Srauenzimmer, . 
Nach Ruffel und Forskaͤl reicht es zur Färbung 
der Haut fchon hin, - mit dem Hennepulver in Teig⸗ oder 
Breiform fi) die Hände zu reiben. — Alte Weiber bräus 


feined 
pptier 

teodneten 
ttronenfaft, 





IMP. CAS. L. SEPRIMIO 
SEVERO. PIO PERTINACI AVG. 
ARAB. ADIAB. PARTHICO MAX. 
BRiuITAN. MAX. PONTIF. MAX. TRIR. 
POTES. III. IMP. VII. COS. II. P. P. PROCOS, 
ET. IMP. CAS. M. AVYRELI. ANTONINO 
” PIO INVICTO. AVG. PARTHICO MAX, 
BBITANICO. MAX. GERMANICO. 
MAX. PONTIF. MAX. TRIBV. POTES. XVI. 
IMP. in. COS IMI. P. P. PROCOS. FORTISSIMO 
AC FELICISSIMO PRINCIPI DOMINO 
 INDVLGENTISSIMO M. P. XL 
ı : Diefe Eäule, deren Oberfläche wenig geglättet if, iſt unge 
faͤhe 7 Ruß Yo, mit einem neueren kubiſchen Auflage, der gegen 
die Witte dreiedig zugeſpiot und ih beffen Witte ein Kruciſix zwis 
ſchen ber getrennten Jahrzahl 46:41 ausgehaum if. 
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untern Volksklaſſen ven Bart, wenn beide weiß. werden. 
Zu noch mehrer Dunkelung der Farbe ſetzt man gepul⸗ 
verte grüne Wallnußſchalen hinzu. 

it dem aͤgyptiſchen Hennepulver faͤrbt man aber 
auch Felle, und beſonders Marokkin roͤthlichgeib, oder 
fahl. — Es iſt frei von Gaͤrbeſtoff; ſeine Farbe machen 
Saͤuren blaͤſſer, Kalien dunkler. Auch die Wolle laͤßt 
ſich ſehr gut damit roͤthlichgelb, oder braͤunlich faͤrben. 
Mittels Alkohols erhält man davon ein roͤthliches Dran⸗ 
gegelb, (nach Berthollet und Decrotils). 

Die Aurorafchminke der alten Hebräerinnen war 
ebenfalls von der Blume diefer [hönen Blume gewonnen”), 

‚ (Th. Schreger.) 

HENNE, fette (Fabaria), der alte Name von 
Sedum Telephium (fnolliges Sedum), eine Pflanze 
aus der 10, Klaffe, die in trodenen Wäldern Europens 
waͤchft. Der Landmann legt die Blätter (Fol. telephii, 
seu crassulae, fabariae) ald ein Kühlungsmittel auf 
Wunden und vertreibt ſich mit ihrem fehleimigen und 
fäuerlihen Safte die Warzen. Fr. Thon.) 

HENNE, 1) Eberhard Siegfried, fiehe am End. 
des Bandes. 

2) Rudolf Christoph, ein Rechtsgelehrter, ber 
Sohn eined Predigerd zu Walfchleben bei Erfurt, war 
23. Febr. 1712 geboren, fludirte zu Erfurf, wurde 
bafelbft 1733 Magifter, 1734 Doktor, 1736 außerors 
bentlicyer, 1746 ordentlicher Profeſſor der Rechte, rüdte 
dann in die Profeffur des Goder und Lehnrechts, er 
hielt den Charakter als Mainz’ feber Regirungsrath, wurde 
Beifiter der Stabtgerihte und flarb 23. Mai 1779. 
Außer Dief. und Programmen haben wir von ihm nur 
einen commentarius de usurarum centesimarum usu 
hodierno. Erfurt, 1742, auch bat er Balduini cate- 
chesis juris, daf. 1747 und Thomasius delineatio 
juris romani et germanici daſ. 1749 herauögegeben P). 

(@. Hassel.) 

3) Samuel David Ludwig, ein Mann, der fih um 
die Dbſtbaumzucht, durch feine Anweifung zum Propfen, 
Dfuliren und Kopuliren febr verdient gemacht hat, von 
defien Lebensumftänden ich aber nichts finden konnte, 
als daß er ſchon im Jahre 1745 Prediger zu Gundleben 
und Damersleben im Fürſtenthum Halberſtadt gewefen, 
da er eine Berorbnung wegen der Generalwitwenkaſſe 
der Prediger unterfchrieb, flarb im Jahre 1782 *) 

( Rotermund.) 





2) Bergl. A. Th. Hartmann bie Hebräerinn am Putz⸗ 
tiſche. MM. K. Amft. 1809. 8. | 


4) Weidlich Gel&. dee jeptl. NRedtsg. 1, 351356, — - 


Deffjen Eerıkon. S. 80. — Meusels verſt. Teutſol. V, 361 — 
363, wo audy ferne ſaͤmmtlichen Schriften aufgeführt find. 

*) Er verfertigte eine Anweifung , wie man eine Baumfchule 
im Großen anlegen und gehörig unterhalten fol. Halle 1770. 
gr. 8. — Me fehr vermebrte Kuflage, eben baf. 1773. — Ste mit 
einee Abbanrlung des Paſtor Ziele vermehrte Auflage, vom Kos 
puliren oder Anpladen ber Opftbäume, Halle 1776, gr. 8. 1 Alph. 
— 4te Auflage mit einer Befäreibung der vornehmften Opftforten, 
mit Rupf. Halle 1791. gr. 8. Reueſte Ausgabe unter dem Zitel: 
Anwelfung, wie man eine Baumfchule im Großen anlegen und 


zen ſich damit ihr Haar, fo wie mauche Breife ab. den 


HEBNWEBERG: 


" .BBNNEBERG, sine gefürfkete'Sraffchaft, 
log größten. Theil im Gaue Grabfeld. Die Sränzen 
laſſen ſich nicht genau angeben. In den mittleren Zeiten 
erfiredten fie fih gegen Mittag bi® an den Mainfluß, 
gegen Abend bis an das Gebiet des Stiftes Fulda, und 
gen Mitternacht und Morgen machte bad große Thüringer 
aldgebirge, die Graͤnzſcheide zwifchen Thuͤringen und 
Denneburg aud. Allein Öftere Vertheilungen, Pfands 
fhaften, und Verdußerungen fchmälerten nach und nach 
ben weiten Umfang bed großen Bezirks Diefer Lande, 
Straf Poppo I. ‚Hatte dem Lande 1037 den Namen ges 
geben. Nicht ald wenn fi damals feine Graffchaft ges 
bildet hätte; ſchon laͤngſt war fie als Dynaſtie da; nur 
nicht unter dem Namen. einer Graffchaft Henneberg. 
Denn alle Drtfchaften derfelben lagen bis auf diefe Epoche 
nur in der Graffchaft des Dbergrafen vom Grabfeld; 
nicht im Gebiete dieſes oder jenes in den Gau gehörigen 
Dynaſten. Seit 1036 aber gab es Fein Grabfeld mehr, 
Da nahm Poppo , ber Erbherr des Schloffes Henneberg, 
als der mädtigfte Tandeögebieter im Grabflide, keinen 
Anftand, fih von feinem Hauptſchloſſe einen Grafen von 
Henneberg zu fchreiben. Der Stammvater ift unbekannt. 
Die Familie der Poppone war im Grabfelde am meiften 
begütert, umd verwaltete feit b. I. 810 die Grafenwürde 
bes Gaues; bis 945 mit dem unbeerbten Tode Poppo’s V. 
biefe Würde auf die konrading'ſche Linie der Welfen uͤber⸗ 
g, und mit Dtto 1V. genannt Dammer, fich enbigte. 
es Strafen Poppo I. von Hennebeig Söhne, Poppo II. 
und Gottwald J., theilten 1078 die Länder des vers 
florbenen Baterd. Jener bekam die Schlöffer Lichtenberg, 
Srmeldhaufen, und Wafungen mit ihren Bezirten. — 
Diefer erhielt die Schlöffer und Amter, Römbild, Themar, 
Schleufingen, Suhla, Hallenberg, und Schwarze. Jene 
Linie erloſch mit den Enkeln Poppo IV. und Gottwald II. 
nach 1198, weiche mit jener Landesportion wieder Theis 
lungen vorgenommen hatıen. — Gottwald J., ein ges 
willer Sohn Poppo’s I. erbte den ganzen Landesbe;irk, 
und wurde ber 2. Stammoater diefer Srafenfamilie. Er 
befleidete die fo ehrenoolle, als wichtige Burggrafenwürde 
u Würzburg, welche nad ihm auf feine Nachkommen 
orterbte, und flarb 1144. Poppo V. und Berthold, 
feine Söhne, regirten die ererbten väterlichen. Ränder 
gemeinfchaftlih. Berthold Sohn, Poppo VI. flarb 1190 
zu Margate in Syrien, und hinterließ vier Söhne, von 
welchen Heinrich II. bald farb; fo wie auch Berthold, 
der mit feinem Bruder Poppo VIL eine gemeinfchaft: 
liche Regirung angetreten hatte, fchon.1112 dahin fchieb. 
Der jüngfte Sohn, Otto II. wurde mit ben Schlöffern 
DBodenlaube, Habichsburg und Lichtenberg abgefunden. 
Diefer verkaufte 1234 feine Herrfchaft Bodenlaube, von 
welcher er den Namen führte, an Würzburg; fo wie 
fein Sohn Otto IH. die noch übrigen Scylöffer eben 
bahin verkaufte, und fo biefe Nebenlinie befchloß. — 





gehörig unterhalten fol, wobei eine vollfommene Beſchreibuug bee 
vornehmſten darin vorkommenden Dbftforten, nebft einer deutlichen 
Anweifung zum Propfen und Okluliren und einer ganz neuen Abe 
hantiung vom. Kopulizen. Mit Kupf. Halle * gr. 8. 


| | HENNEBERG! — 
DR Verfall biefer Grafſchaft fängt au :fläy Aulikier zu 
eben, unter ber Alleinregirang. Poppo's VII. nad 
dem Tode ſeines diteren Bruders, Bertholds IL. Poppe 


- wohnte, während ber gemeinfeaftlichen Regirung auf 


Staufen, in ber Pflege Koburg, . und. hatte fi, auch 
nach diefem Schloſſe genanntz. wertaufchte aber. biefen 
Namen wieber mit dem Namen feines. Stammhauſes, 
nach erhaltenem: alleinigen Beſñtze der. benneberg’fchen 
Lande. Bei feiner zweiten mit. Jutta, der 
Tochter des Landgrafen Hermana von Thüringen, und 
Witwe des Markgrafen Dietrihd von Meißen, brachte 
fhon biefe, nebfl 12,000 Marl. Silbers auch dad Erb⸗ 
bt ber tbliringenfchen Allobialgüter zum Mahls 
ſchatze. Seine Söhne Heinrich III. und Hermann I; 
gingen bei ber Theilung ber vermehrten väterlichen Lande 
wahrfcheinlich eine Zobttheilung ein. Sie bildeten 2 Li⸗ 
nien. Heinrichs Linie war die fortbauerude. Cr erhielt 
die Schlöffer: Henneberg, Aſcha, Ebenhaufen, Harten⸗ 
berg, Dfterburg, Hallenberg, die Stäbte und Ämter 
Schleufingen, Suhla, Schwarza, WBafungen, Sanb, 
Maßfeld, Themar, Roͤmhild, und bie Hälfte von Muͤn⸗ 
nerfiabt. Im gemeinfchaftlihen Befitz beider Brüder, 
been bie Srobt —— und die — Ste 
ard und Kriege weinfurt ging 1258 zur 
an Würzburg verloren. Die beiden Schloͤſſer mußten 
niebergerifien werben; benn fo wollte ed das Stift 
Würzburg, welches fi) aamaßte, einen jeden neu. auf 
zubauenden Schloßbau in feinem Stifte zu verhindern. 
Deine 3 Söhne nahmen 1274 eine hoͤchſt verderbliche 
rbvertheilung ver. Eine der merkwürbigften Begebens 
beiten in diefer Geſchichte. Der aͤlteſte, Berthold V. 
behielt dad Stammſchloß Henmeberg , nebft den Städten 
und Ämtern: Scleufingen, Suhla, Wafungen, Maßs 
feld, die halbe Stadt Themar, und die Hälfte des Ges 
richts Benshaufen. Er wurbe Stifter der Henneberg⸗ 
Schleufinger Linie. — Dem zweiten Sopne Hermann IL. 
wurben die Schlöffer Aſcha und Ebenhaufen, die halbe 
Burg Muͤnnerſtadt, das halbe Gericht zu Saale, mit 
mehreren andern, im Gtifte Würzburg gelegenen Gütern 
und Ortfchaften zugetheilt. Er wurde Stifter der Gens 
neberg⸗Aſcha⸗Roͤmhilder Linie. Der dritte Sohn Heins 
rich IV. bekam zu feiner Erbportion die Schlöffer: Harz 
tenberg, Oſternburg, Hallenberg und Schwarza, die 
Stadt Römhild, die halbe Stadt Themar, umd das 
halbe Gericht Benähaufen. - Er wurde Stifter der Har⸗ 
tenberg:Römbilder Linie. 
ermann I. Stifter der Henneberg⸗Koburger Lis 
wie, beiaß aus der mit feinem Bruder Heinrich III. 
eingegangenen Laͤndertheilung, bie Schlöffer und Städte: 
Zauderburg, Kalenberg, Steinach, Stauf, Heldburg, 
Irmelshaufen, Kiffingen, Helbelſtadt, Ortelmanshauſen, 
bie Hälfte von Muͤnnerſtadt, und mit feinem Bruber 
Heinrich, gemeinfchaftlidy die Stadt Schweinfurt. Größs 
ten Zheild waren dad vom mütterlichen Reichthume ers 
worbene Länberflüde. Er gewann 1252 den Rheinzoll 
ji Braubach. Nach dem Tode feines Oheims, bed 
andgrafen Heinrich zu Thüringen, brachte er, durch 
bie von feiner Mutter gemachten Anſpruͤche auf bie 
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thixingenfihe. lisbiniechächaft , -: 1260. die Herrſchaft 
Gchmaldalden in feinen Befig. Sein Sohn Poppo VIII 
farb 1291 unbeerbt. Die altvaͤterlichen Stamm⸗ und 
Lehengüter fielen, ohne Wiberfpruch der Stammvettern, 
feiner Schwefler Jutta von Brandenburg zu. Ein Bes 
weis, .baß ‚Heinrich IIL. und Hermann 1. eine Zobttheis 
lung eingegangen waren. 


- 1) Die gräflid DennebergeDartenbergs 
Roͤmhil der Linie, gebildet 1274 nach Heinrichs II. 
Tode, erftredte fih nur auf 3 Generationen. Heinrich 
ber IV. Stammvater diefer Linie, erwarb, gememfchafte - 
lih mit feinem Vetter Berthold VII. von Schleufingen, 
1288 von dem thüringenfchen Grafen Günther von Käs 
fernburg das Schloß Eigerdburg; überließ aber feinen 
errungenen Schloßantheil 1297, aus Seldmangel feinem 
Vetter, dem Schleufinger Berthold, Die 1290 erlangte 
wichtige Advokatie zu Wilz, verbunden mit einem bes 
trächtlichen Dörferbistritt, erbte faſt allein auf feine 
Nachkommen fort. Die Mitgabe feiner Gemahlinn Kız 
nigunde, einer Zochter bed Grafen Poppo von Werts 
heim, welche nicht nur in dem Erbrechte auf bie ep⸗ 
penftem’fhe Allodialherrſchaft, ſondern aud) in mehreren, 
theild von ihrem Vater zur Mitgabe, theild nach deſſen 
Tode erhaltenen Bänderküdtn ‚ und unter biefen auch 
das Schloß Lauberbach nebft dazu gehörigen Ortfchaften 
befand, war von kurzer Dauer. Eben das Schidfal 
hatten bie 1306 von feinem Schwiegervater geerbten ' 
Sen Sohn Poppo IX. trat, was die 
Länderveräußerungen betraf, in bie väterlichen Fußtapfen. 
Berthold X. lebte kinderlos, und verkaufte fein noch 
übrig gebliebene Erbeigentbum 1371 an ben Grafen 

ermann V. zu Henneberg= Aha, mit Vorbehalt des 

itbefiges um 85,000 Pfund Häller. Sein Tod eis 
—F 1378, und wit ihm das gaͤnzliche Erloͤſchen die⸗ 
er Linie. 


2) Die Henneberg⸗Aſcha, und nachher Röm- 
bilder Linie, geftiftet nach Heinrichs III. Zob, von 
feinem zweiten Sobne, Hermann II., dem Stammvates 
dieſes Haufes, der auf Afcha wohnte. Ohne Vorwiſſen, 
legte er, durch feine Vermählung mit Adelheid, einer 


. Zochter bed Reichäbynaften Albrecht .von Trimberg, ben 


Grund zum Wohlftande feines Haufe. Denn fein 
Schwager, Konrad von Trimberg, verficherte ihn 1280 
des gemeinfchaftlichen Befiges aller trimbergichen Güter 
Nur dad Schloß Zrimberg und dad Burglehen Salad 
nahm er aus. — Heinrich VI. machte fih von 1292 
bi8 1357 buch eine Reihe Verdußerungen wichtiger 
Güter und Ortfchaften bekannt, wodurd er feine en 
ft mertiih ſch . Die vorzliglichften berfelben 
find: bie Schlöffer Zimgen und Ebenhaufen, ein Hof. 
zu Großenbartdorf, Güter zu Aubftabt, und der Grafen 
zehent = Schweinfurt; er verfegte die Dörfer und Güs 
rlebach, Zeffebach, Seibringshauſen und Suͤlz⸗ 
thal. — Hermann V. ſuchte, in verſchuldeten Um⸗ 
ſtaͤnden den ererbten ſchwachen Landesantheil wieder zu 
vergrößern. Deßwegen kaufte er 1371 von dem Grafen 
Berthold X. zu Hartenberg den Überreſt ber Harten⸗ 


— 


berget oft. Nach Bercholds Tod (1878) machte 
aber —— den ‚ Richza, die Semahlinn bes Gras 
fen Johanns 1I. von Schwarzburg, ben Kauf. fireitig. 
Es kam zu einer heftigen Fehde. Endlich wurbe 1879 
bie Sache dahin verglichen, daß Straf Hermann von ber 
ertauften Herrfchaft Hartenberg nur dad Schloß ODſter⸗ 
burg , und die halbe Stabt Theinar an den Grafen Jo⸗ 
bann abtrat, und noch außerbem demfelben, und feiner 
Gemahlinn Richza, 2950 Guͤlden auf feine Beede zu Muͤn⸗ 
nerftabt anwied. — In Mißhelligkeiten mußte er feinen 
Vetter, dem Grafen Heinrih X. von Henneberg⸗Schleu⸗ 
fingen aus ber erfauften Herrſchaft Hartenberg, auch bie 
Lehenfchaften des Reuſſenbergs, und die Schlöffer Reu⸗ 
eith und Schwan abtreten. Im folgenden Iahre das 
gegen, wurbe Graf Heinrich von Schleufingen gerichte 
üch genöthiget, dem Grafen Hermann von Aſcha, nicht 
nur dad halbe Gericht Benshaufen zu uͤberlaſſen, ſon⸗ 
dern auch 1000 Mark Sübers bar zu bezahlen. — Die 
ſaͤmmtlichen teimberg [chen Allodial⸗ und Lehngüter, erbte 
er 1376, berechtigt durch feiner Großmutter, Adelheid von 
i Vermaͤhlung. Durch Verpfändungen mußten 
ften Koften angefchafft werden. Das 
Schickſal betraf wentheim, WBargartöhaufen, halb 
Sirbeg. das Gericht zu Saale, Aſcha, und Hallen⸗ 
berg. Eine andere, weit groͤßere, Herrſchaft trat nun 
an die Stelle des vom Vater ererbten Landesantheils. 
Seit dem Verkaufe des Schloſſes Aſcha, dem bisherigen 
—55 — Wohnfitze, nannte ſich nun dieſer Stamm die 
mhilder Linie; weil die Grafenfamilien von nun an 
zuerſt auf Hartenberg, und dann zu Roͤmhild wohnten. — 
Friedrich I. brachte durch feine Vermaͤhlung mit Eliſabeth, 
der Zochter des Strafen Heinrich X. von ‚Dennebergs 
Schleufingen, die Hälfte bed Schloffes ‚Denneberg an ſich, 
und vererbte fie auf feine Nachkommen fort. Sein Land 
vermehrte er außerdem mit den Schlöffern: Sternberg, 
Königshofen, Bodenlaube, und einem Viertheil von 
Kuͤhndorf; mit verfchiedenen Gütern, und mit ben würzs 
burg’fchen Zehnten zu Münnerftabt. — Georg I. übers 
ließ 1423 dem Bifchof Friedrich zu Bamberg, die entles 
genen trimberg'ſchen Lehnfchaften gegen 50 Guͤlden jährs 
er Einkünfte. Sein Haus vergrößerte er durch Ans 
kauf der Schloͤſſer, Lichtenberg, Salzungen, Afcha, Müns 
nerftadt, Fladungen, Fifchberg, und noch vieler eins 
zelnen beträchtlichen Güter. Zu Roͤmhild gründete er 
das Kollegiatftift, brachte ed 1450 zur Vollendung und 
widmete die Stiftölicche zum Erbbegräbniß ber Grafen 
von Dennebergs Römhild. — Zriebrich II. und Otto 
IV., feine Söhne, regirten 
Ale Irrungen folten gütliche Austraͤge fchlichten. Der 
Fall ereignete fich bald. Friedrich wollte die roͤmhild'⸗ 
(hen Belehnungen, als Alteſter, einfeitig ertheilen. 
Dtto widerfprah. Dad Außdträgalgericht entichieb 1460 
für Friedrich; vieleicht nach Herkommen, und teut 
fhem Brauch. Vom Kaifer Friedrih III. wurben 
fie gemeinfchaftlih . mit Blutbann, und Gewinnung 
der edelſten Metalle beiehnt. Zugleich wurde ihnen vers 
önnt, bie gektoͤnte Säule ber Kolumnefer in ihrem 
ilde zu eöbren: ja fogar ben Familiennamen biefes 


die damit 


ei 
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gemeinſchaftlich ſeit 1466. 
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altrömifchen Geſchlechts nach Belieben flatt ihres eigenem 
u brauchen. Die Verwandtſchaft eines italienifchen 
ürften, Anton von Kolumna, mit dem Grafen Otto IV., 
worauf ſich diefe Auszeichnung flügen follte, war uners 
wieſen. Den Beweis erfettte Papft Paul II. durch eine 
Bulle v. 3. 1467. Den Namen bed italienifchen Fuͤrſten 
haben die Grafen jedoch nie geführt. In den Fürftene 
fland waren fie fchon vor 1447 erhoben worden. — 
Darin lag die Urfache ihres Sinkens. Aber diefe Würde 
wurde je&t wiederholt vom Kaifer beflätigt. Denn mit 
der Fürftenwürbe war nothwendig ein größerer Aufwand 
verknüpft. Bruͤderlich hatten fie feit dem Tode des Vaters 
auf dem Schloffe Dartenberg beifammen gewohnt. Eins 
gekehrte Zwietracht erheifchte nun eine Zheilung ihres 
beträchtlihen Herrſchaft. Sie zerfiel in den münner 
ſtaͤdt'ſchen und roͤmhild'ſchen Antheil. Ienen er⸗ 
hielt Dtto, biefen Zriedrih. Des jüngeren Bruders 
Xheilungsportion befland in Muͤnnerſtadt, Aſcha, Bos 
denlaube, Volkach, Lichtenberg, Fiſchberg, Zladungen 
VBahborf, Nutlingen, Tulba, Sülzthal, Ebersdorf, 
Wirmftalle, noch in verfchiebenen Zinfen, Guͤlden und 
andern Gerechtigfeiten in den Dörfern Bodlat, Winkels, 
Feuerthal, Kyſeck, Eltingshaufen, Maßbach, Boppen⸗ 
lauern, Weichtungen, Rodhauſen, Deinfeld, Waſſer⸗ 
loſen, und Großenbardorf, ſo wie in dem Haupt⸗ und 
Umgelde zu Mellerſtadt in 50 Guͤlden Burggut auf dem 
Stifte Bamberg, und in Getreidezehenten zu Koͤnigsho⸗ 
fen, Iſchershauſen, Alsleben, Niedereisfeld und Aue. 
Des aͤlteren Bruders Antheil war Koͤnigshofen, Stern⸗ 
berg, Kuͤhndorf, Schwarza, Hallenberg, Salzungen, 
peutingen, Sontheim im Srabfelde, Berkach und Schwils 
eröhaufen, nebft den Zinfen und Gülden zu Großaubs 
ſtadt, und dem Wein» und Heuzehent im Amte Koͤnigs⸗ 
bofen. In Gemeinſchaft blieben: das Schloß Henneberg, 
der Weinzehent zu Münnerflabt, die Landfteuer, Erb 
zinfen und Burggüter-in den Pfandfchaften, und bie 
Stammichen, welche von dem Xlteften im Haufe ver: 
Heben werben follten. Bon beiden Brüdern farb Dtto 
auf Aſcha zuerfi 1502 unvermählt. An das gräfliche- 
Hans Denneberg waren vom Stifte Würzburg verpfäns 
det worden die Schlöffer: Bodenlaube, Aſcha und Müns 
nerſtadt. Won 1468 — 1483 wurden fie aber nad) und 
nad) wieber eingelöft. Gteichgiltig konnte dad Dito wegen 


"feined Wohnſitzes auf Aſcha nicht ſeyn; daher hatte er 


diefes Schloß, nebft Münnerftadt vom Stifte amtmanns⸗ 
weife übernommen. Die erworbenen Schlöffer Brüdenam, 
und Schilde, erfehten den erlittenen Verluſt nicht. — 
Hermann VII. befaß feit 1488 bie getheilte Herrſchaft 
wieder beifammen. _ Aber nicht lange. Zu noch größerem 
Schaden feines Haufe theilte er fie bald wieder unter 
feine beiden Söhne Berthold XVI. und Albrecht. Iener 
erhielt Roͤmhild, Hartenberg, Lichtenberg, und eine Quart 
von Henneberg; diefer Schwarza, Kühnborf, Hallenberg, _ 
die halbe Zehent Benshauſen, eine Quart an Hennes 
berg, die Kellerei Beerungen, und halb Salzungen. 
Zum Lebensunterhalt behielt Hermann: Münnerflabt, 
Brüdenau, Schilde, das Burggut zu Kiflingen ı bie 
Kemnate zu Bobenlaube u. a. m. für ſich. Bertholbs 
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Schulden beliefen ſich fchon bei feines Waters Lebzeiten 
auf 20,000 Sülden, und fie wuchfen noch immer höher. 
Das Schloß Roͤmhild, von feinem Water neu vollendet, 
verzehrte die Flamme 1539. Das verfegte ben Grafen 
in die aͤußerſte Armuth. Nothgedrungen fud,te er bet 
Fürften und Städten Unterftügung. Er fand fie. Aber 
die Wiederaufbauung des abgebrannten Schloſſes (1541) 
ftürzte ihn In neue Schulden. 
30,000 Guͤlden gehäuft. Die Gebuld ter Gläubiger 
war ermuͤdet. Sein Bruder follte helfen — er ſchalt 
ihn einen Berfchwender; — der Bifchof zu Würzburg 
ſollte helfen; die Traktaten mit dem Herzoge Johann 
zu Sachſen, zerfchlugen fih. Alles mißlang. Endlich 
trat er 1548 feinen Schwägern, den Grafen von Mands 
feld die Herrfchaft Römpild ab. Diefe bezahlten feine 
Schulden, und 1549 endigte fein trauriges Schidfal der 
Tod. Sein Bruder Albrecht wollte zwar fein Erbfolge⸗ 
recht behaupten, aber vergebend. Dennoch vermachte er 
1549 feiner Gemahlinn, Katharina, und ihren Brüdern, 


ben Grafen von Stolberg in einem Zeflamente feine Ans 


ſpruͤche auf Römbild, und feste, ohne Kinder zu hins 
terlaſſen, fie zu Erben feiner ganzen Landesportion ein. 


Doch fplite feine Gemahlinn auf Lebenszeit den Genuß’ 


der Einkünfte. behalten. Er ftarb noch in demfelben 
Jahre. Mit ihm erlofch die Aſcha⸗Roͤmhilder Linie, Die Ans 
fangs hoch fich empor fhwang, um, jenäher fie ihrem Ende 
kam, defto tiefer zu ſtürzen. Seine Gemahlinn nahm ihren 
Witwenſitz auf dem Schloffe Schwarza, und ftarb 1577. 
. Wilhelm VII. zu Henneberg : Schleufingen prätendirte, als 
naͤchſter Agnat, die Erbfolge. Darüber entfpann fich 
yeilden ihm und den Grafen von Stolberg, ein langer 

rozeß. 
3) Su ber Geſchichte der Grafen von Hen⸗ 
neberg — Scleufinger Linie, tritt Graf Berts 
bold V. als Stifter 1274 auf. Zu Schleufingen nchm 
er feine Refidenz, wurde 1278 erzbifchöflich : mainzifcher 
Burgmann auf dem Scloffe Mühlberg; nahm Franken» 
berg von dem Abte zu Heröfeld zu Lehn, und flarb 1279 
u Montpellier in franzöfifchen Kriegsdienſten. Bert⸗ 
—* VII. erhielt 1297 das thuͤringenſche Schloß Elgers⸗ 
burg; ließ ſich 1294— 1337 mit dem VBogteirechte zu 
Alten, Frauen⸗ und Herrenbreitungen von der Abtei 
Dersfelb, und mit Sriebelshaufen von dem Stifte Wuͤrz⸗ 
urg belehnen. Auf dem Schloffe Rodenftuhl wurde er 
fulda’fcher Burgmann. Maienberg kaufte ex 1305. Als 
Belohnung feiner Berdienfte um das teutfche Reich exs 
bielt- er vom Kaifer Heinrich 1310 Schweinfurt, als 
Unterpfand für 2000 Mark Silberd, und die Erhebung 
zur Neichöfürftenwürbe. In dem Titel feiner Graffchaft 
veränderte dad Nichts. Aber das Recht, den Öffentlichen 
Berathungen und den Reichögerichten beizumohnen, war 
für ihn viel wertb. Er kaufte 1312 von den branden= 


burg'ſchen AHodialerben die neue Herrfchaft, oder die: 


fo genannte Pflege Koburg fir 19,4755 Mark Silbers. 
Sie umfaßte die Ämter, Neufladt auf der Haide, Raus 
ter, Moda, Heldburg, Hilbburghaufen, Schweinfurt, Ro: 
benftein, Königöberg, Koburg, Neuhaus, Eisfeld, Sterns 
berg, Königöhofen, Wildberg, Muͤnnerſtadt, Steinach, 
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Sie hatten ſich bis zu. 


rinn über ihre fünf Kinder,” die Landestegirung. 
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Kiffingen und einen Theil der'heutigen Herrſchaft Schmal⸗ 
kalden. Auf König Ludwigs Erlaubniß legte er zu Kos 
burg, Königshofen und Schmaltalden ein Angeld an, 
und verwendete bie Ginkünfte! zur Befeſtigung diefer 
Städte. Im Jahre 1314 wurde er mit dem Schlofie 
Belirieth belehnt. Für die wichtigen, dem Reiche geleis 
fieten Dienfte, erhielt ee von dem Kaifer Ludwig bie 
Lebnöherrlicykeit über die in feiner Herrichaft befindlichen 
Beichögüter, zur Belohnung; fo daß die damit beliches 
nen Vaſallen nicht. mehr Reichſs⸗, ſondern unmittelbar 
benneberg’iche Lehnsleute ſeyn folten. Ingleichen verlieh 
ihm der Kaifer 1330 das Schloß bei Schweinfurt, bie 
Waldung bei Maienberg und die Vogtei über das Dorf 


Forſt, zum Meichöburglehn. Im 3. 1332 kaufte Berts 


bold für 100 Mark Sitber den fulda’fchen Antheil der 
Zent Kaltennordheim. Mit dem Burggrafthum Würzs 
burg, welches ſich nan nicht mehr mit feiner fürftlichen 
Würde vertragen wollte, ließ er andere Edle als Unters 
burggrafe beichnen. Die Derrfchaft Frankenſtein kaufte 


‘er 1325 und 1350 von Ludwig und Syboth von Frans 


kenſtein. Er hatte das Majoratsgeſetz in feinem” Läns 
derbezirk eingeführt. Dach war bie Alleinregirung des 
Alteſten dadurd noch nicht volllommen gefichert. Es 
beſchraͤnkte ſich dieſes Gefeg nur auf gewifle Regirungs⸗ 
vorzüge; daher ließ er die jüngeren weltlihen Söhne 
Berthold XI. und Johann J., gemäß feiner Weitklug⸗ 
heit, auf die Regirung der henneberg'ſchen Lande, Ber: 
Kr leiften,, und bebielt ihnen nur auf den unbeerbten 

odedfsll die Succeffion vor. Er flarb 1349. — Sein 
ältefter Sohn, Heinrich VIII., kaufte 1343 das Amt 
und Schloß Ilmenau wit feinem Bezirke — einen bes 
träghtlihen Zuwachs feiner Herrſchaft. — Die neue 
Herrfchaft und Pflege Koburg hatte er zur ‚Hälfte durch 
feine Vermählung mit Jutta, der Tochter des Markgra⸗ 
fen Hermann zu Brandenburg, ald Heirathsgut an fich 
gebracht; die andere Hälfte hatte fein Water gekauft; 
aber er war zu wenig beforgt .für ben hohen Gipfel 
des Anfehne, den feine Herrfchaft dadurch erreicht hatte. 
Ohne Hoffnung auf: männlidde Nachkommenſchaft vers 
machte er die neue Derrfchaft feinen vier Töchtern. 
Doch blieb feine Semahlinn Jutta bid an ihren Tod 
noch im Beſitze derfelben. Sie tiberlebte ihn 6 Jahre 
und verkaufte oder verpfändete noch manches fchöne Läns 
derftüd, unter andern auch die eine Schlobhälfte von 
Scarfenberg. Nach ihrem Tode erfolgte die Zheilung 
der neuen Herrfchaft. — Heinticy’8 Nachfolger war fein 
Bruder Sohann I. - Ihm blieben von ber geſchwaͤchten 
Herrfchaft nur die Schlöffer: Henneberg, Maßbach, Nord⸗ 
beim, Voͤlkershauſen, Frankenberg, Waſungen, Themar, 
Schleuſingen, Maienburg, Ilmenau, Elgersburg, Barch⸗ 
feld, dad Dorf Wernshaufen, dad Amt Zant, die Hälfte 
von Scharfenberg und die Hälfte-von Schweinfurt. Gr 
ftarb 1359. Seine Witwe, Elifabeth, Tochter ded Marks 
grafen Friedrich zu Leuchtenberg, nahm, als Dormünbe, 
meinfchaftlid mit den beiden Landgrafen Heinrich und 
Dtto von Heflen, kaufte fie 1360 von dem Burggraf 
Albrecht zu Nürnberg und feiner Gemahlinn, Sophie, 
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ber beitten Zochter des Grafen Heinrich VITT. von Hens 
neberg⸗ Schlesifingen die Herrſchaft Schmalfalden, bie 
balbe Zent Benshaufen, . die Vogtei fiber. dad Kloſter 
Dertenbreitungen, bad Gericht Brotterode, und: das halbe 


Schloß Scharfenberg. — Berthold XI. gemeinfchaftliih 


mit, feinem Bruder Heinrich XI., verpfändete in einer 
zerrütteten Zamilienverfaffung Reuwieth, Elgersburg und 
felbft Schteufingen, die Refidenz von 18651367. Nach 
16 Jahren ergriff Berthold den geifllihen Stand, und 
leiftete auf .die Regirung Verzicht. Heinrich XI. wußte 
1378 die wichtige Bollgerechtigkeit wieder herzuftellen. 
Durch ben vom Grafen Berthold X: von Dennebergs 
Dartenberg mit dem Grafen Hermann V. von Henne⸗ 
berg: Alcha errichteten wechfelfeitigen Exbfolgevertrag wurde 
Heinrich zu einer Fehde gegen die Linie Afcha veranlaßt. 
Wie fie fi entfchied, haben wir fchon vernommen. 
Heinrich's Vermoͤgensumſtaͤnde waren zerrüttet, was in 
der Neigung zum Glanze, in der fehbenteichen Zeit und 
in der Xheilnahme an teutfchen Regirungsangelegenheiten - 
feinen Grund hatte. Daher folgte eine Veräußerung 
der andern. Im J. 1387 verkaufte ex drei Theile vom 
Schloſſe Barchfeld. Wichtig genug! Denn darauf grüns. 
bete Heflen in der Folge (1521) feine Beſitznahme von. 
dieſem Scloffe; da doch der hbenneberg’fche Antheil, 
vermöge ber Erbverbruͤderung vom I. 1554, dem kut⸗ 
und fuͤrſtlichen Hauſe Sachſen hätte zufallen follen. — 
Weiter verpfändete er 1389 das Dorf Herpf, feinen Ans 
theil an dem Amte Schmalkalden, fammt den Vogteien 
Bendhaufen und Brotterode, dad Schloß Maßbach, uud 
endli dad Schloß und die Stadt Wafungen. . Einen 
heil bed letzten Unterpfanbs loͤſte er zwar wieder ab; 
aber der andere Theil mußte nad feinem Tode (1405) 
von feinem Sohne Wilhelm II. getilgt werten. , Diefer 
felte außerdem auch noch die verlorene Lehnöherrlichkeit. 
ber das katzenellenbogenſche Schloß Dornberg ‚wieder. 
z loͤſte 1416 dad Schloß DOfternburg nebit Zubehör 
und Themar wieder ein; fo wie die Schlöffer und Dörs 
fer Kaltennorbheim, Ropdorf, Barchfeld, Kaltentengäfeld, 
Seba und Bettenhaufen (von 1417—1419). — Wils 


beim Mi. nöthigte mit drei Rippenftößen feinen 14jaͤh⸗ 


rigen Bruder, Heinrich XIII, zu Schmalfalben, vor ben 
Landfländen den. Verzicht auf die Regirung gegen eine 
Appanage von 300 fl. heraus zu flottern. — Nach feis 
nem Zode aber (1444) erlärte Heinrich dieß hinterliflige 
Verfahren für ungiltig. Er war damald Domberr zu. 
Coͤln. Aber die Luft zu regiren, hatte er doch lebhaft. 
bei fi genaͤhrt. Sein ganzes Beſtreben war jetzt das 
rauf gerichtet, feinen Neffen, den unmündigen Wil⸗ 
beim IV., und beffen Brüder von ber Regirung zu. 
verbrängen. Er machte fich in kurzer Zeit einen ſtarken 
Anhang, wodurd dad ganze Land, in die traurigfie Lage 
verſetzt wurde. Es gelang ihm, Schmalkalden und Wa⸗ 
fungen zu erobern; die Einwohner forderte er zur Hul⸗ 
digung auf, und verlangte, ihn für ihren Landesherrn 
anzuerfennen. Wilhelms hinterlafiene Witwe wendete 
fih, als VBormünverinn ihrer unmündigen Söhne, an 
Kurflrft Eriedrih zu Sachfen, und an befien Bruder, 

den Herzog Wilhelm. Diefe ftellten dem Grafen Hein⸗ 
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ber Kurfürft Friedrich 
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rich feine Ungerechtigkeiten vor, und empfehlen ihm auf 


dad Nachdrhidlichfte den Weg der Güte oder des Rechts. 


Heinrich legte die Sache einem Austrägalgerichte vor; 
aber dieſes entſchied, daß er ſich bei ber gefchehenen 
Verzichtleiſtung berupigen, und. die weg genommenen, 
Schloͤſſer und Städte den Kindern feines verftorbenen 
Bruders wieder zuruͤck geben follte. Unzufrieden mit 
biefem Rechtöfpruch, appellirte er zwar an das Baiferliche 
Hofgericht; allein, da dieſes nicht anders entſchied, fo 
ergriff er wieder die Waffen, und fiel mit einem großen 


Theil henneberg'ſcher Ritter und Unterthbanen, die bei 


ihm ihren Vortheil zu finden glaubten, von Neuem in 
Das Gebiet feines Gegners ein. Um diefen landverberbs 
lichen Familienzwiſt zu beendigen, bewogen ihn enblich. 
| u Sadfen und deſſen Bruder 
Wilhelm, fo wie Markgraf Albrecht zu Brandenburg 
und Landgraf Ludwig. zu Heſſen, zur Annehmung eines 
Vergleichs (den 25. Julius 1445), nach welchem er, ges 
gen Entfagung aller Erbanfprüche auf die Grafichaft 
Henneberg, dad Schloß Kaltennorbheim auf Lebenszeit, 
mit Vorbehalt bed Rüdfals, eingeräumt erhielt, und ihm 
ein jaͤhrlicher Zufchuß von 350 fl. verfprochen wurbe. 
sithelm IV. erwarb ſich 1455 und 1468 das Amt 
Sifchberg und Dermbach; Faufte das halde Zentgericht 
zu Markſteinach, 1475 einen Theil der. Vogtei Ober⸗ 
vollach, dad Dorf Baldingshaufen, und von dem Grafen 
Friedrich IL. zu Denneberg= Römpild, die zweite Hälfte 
des Sclofies und Amtes Ilmenau, wovon er bie 
erfte Hälfte fchon feit 1418 befeffen hatte. Den beiden. 
heſſiſchen und henneberg’schen Rentmeiftern zu Schmals 
Falden und einigen Bürgern dafelbft, ertheilte ex 1455 
in Gemeinfhaft mit dem Landgrafen Ludwig von Heffen 
die Anlegung eined neuen Salzwerdes, ein Privis 
legium,. Er —* in dem italieniſchen Dorfe Saluren 
1479 im 46ſten Jahre feines Alters. — Sein Sohn 
Wilhelm VI. folgte ihm in der Regirung. Das Schloß 
und Amt Meiningen hatte dad Stift Würzburg im I. 
1434 dem Haufe Henneberg wieder kaͤuflich uͤberlaſſen. 


Biſchof Rudolph kuͤndigte dem Grafen 1494 diefe Pfands 


fchaft wieder auf. Jedoch erbot er fi, an dem bis auf 
22,000 fl. angewachfenen Kapital, jego nur 18,000 fl., 
bar zu erlegen. Für die rüditändigen 4000 fl. dagegen, 
folle der Graf das Amt Meiningen mit den dazu gebe. 
tigen Dorffchaften, Vachdorf, Keutersdorf und Quaiens 
feld, noch 5 Jahre lang amıtmannsweife behalten. Ohne 
Zweifel erledigte, ſich dieſe Amtmannsftelle, nach Verlauf 
der beitimmien Jahre, und die 4000 fl, wurben erlegt, 
Zu- Wilhelms Vortheil wurden in der Derrfchaft Schmals 
kalden vericiedene Irrungen mit dem Haufe Heſſen 
1498 geſchlichtet. Andere Streitigkeiten: als die eigens 
mächtige Entziehbung der henneberg'ſchen Lehnsherrlich⸗ 
feit über das Schoß Dornberg und über die Stadt 
Großgera von dem Landgrafen Philipp von Heſſen nach 
dem Erloͤſchen des Fagenellenbogenfchen Srafenitammes, 


und über die Ausdehnung des beffiichen Zollprivilegiums, 


in dem gemeinfchaftlichen Befig des Schmalfaldener Lane 
desbe zirts, fanden in dem Vertrage, vermittelt durch den 
Kurfuͤrſten Cafimir zu Brandenburg, 1521 ihre Eroͤrte⸗ 
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rung. Dieſem wichtigen Vertrage verdankt das heutige 
Kurhaus Heflen den Beſitz ber Herrfäaft Schmalkalden, 
— Eine Rotte von 8000 bewaffneten Bauern verheers 
te im Bauernfriege 1525 eine Menge benneberg’fcyer 
Sclöffer, Klöfter und Kapellen. Die Zrümmer vieler 
liegen noch bis auf den heutigen Tag im Schutte bes 
graben. Die wohlthaͤtige Folge davon war, daß man 
mehr darauf Dachte, durch beffere Landesverfaſſung, Juſtiz 
und SPolizeiwefen, die rauhen Sitten der Unterthanen 
u mildern. Mit Überlaffung bed bedeutenden Schloſſes 

Igeröburg in Thüringen, an ben Kurfinften Johann 
Friedrich zu Sachfen, der es pfandweife befaß, fligte er 
1540 den von eben biefem Haufe auf feine Reſidenz 
Scleufingen vorgefchoffenen Pfandſchilling. Den St. 
Georgenberg bei Rodad) trat er, die Anfprüche Sachſens 
auf Georgenzell zu befhwichtigen, eben dieſem Kurfürs 
fin ab. Das wichtige Schloß Maienberg vertaufchte 
er dem Stifte Würzburg 1541 in der dringenbften Geld⸗ 
noth gegen dad minder wichtige Schloß und Amt Mei⸗ 
ningen fammt den Dörfern Vachdorf, Lenteröborf und 
Quaienfeld, und gewann dabei 170,000 fl., bie ihm Bi⸗ 
fchof Albrecht von Würzburg theild bar auszahlte, theils 
durch Übernahme eines Schulbenantheild zu Gute kom⸗ 
men ließ. Jedoch behielt fich der Bifchof dabei das 
Borkaufsrecht, oder die Bedingung bes Ruͤckfalls bei dem 
Erlöfchen des henneberg'ſchen Srafenhaufes vor. Im lets 
‚tern Falle follten alödann feinen Allodialerben 30,000 Guͤl⸗ 
den verguͤtet werden. Doch behielt man ſich beiderſeits vor, 
daß dieſer errichtete Vertrag keine Giltigkeit haben follte, 
bevor er nicht die Faiferliche Beſtaͤtigung erlangt haben 
würbe, Diefe erfolgte bald. Denn der Graf erbot ſich 
gegen König Ferdinand L das bisher eigenthümlich bes 
feilene Schloß und Amt Schleufingen mit Bent» und 
“ Zandgerichten dem Reiche lehnbar zu machen. Da aber 
hierbei Ferdinand in Anfehung des gleichen Werths mit 
Maienberg ungewiß war, welches jest durch Übergang 
on dad geiftlihe Stift Eigenthbum wurde und aufhörte 
Reichslehen zu feyn: fo befahl er dem Markgrafen Georg 
‘zu Brandenburg und dem Abte Philipp zu Fulda, die 
Befchaffenheit des Amtes Schleufingen genau zu unters 
ſuchen. Es fand fich aber bald, daß diefes Amt die 
maienberg’fche Reichslehne weit übertraf. Daher willigte 
der König in die Überlaſſung jener Lehnfchaft ohne Bes 
denfen, und Graf Wilhelm ließ fi den 8. Aug. 1542 
mit der: Stadt Schleufingen und den meiflen Dazu ‚ges 
börigen Derfichaften zum erftien Mal belehnen. Das 
dortige Schloß, der -gräflihe Wohnſitz, fo wie die Doͤr⸗ 
fer Frauenwald, Stuͤtzerbach, -Schmiedfeld, Veſſer, Sich⸗ 
lerneundorf, Troßbach, Hirſchbach und Roſen find im 
Lehnbriefe nicht mit benannt. Daraus ergibt ſich, daß 


ſie ihre Allodialeigenſchaft beibehalten haben. Nun wurde 


der Umtauſch vollzogen und zu Meiningen die Huldi⸗ 
gung eingenommen. Kurz nach — des Per⸗ 
uſatienenen ſe entſtand aber zwiſchen dem Grafen und 
dem Stifte uͤber die, von Letzterem verſchlagen verwei⸗ 
gerte, Abtretung der meiningenſchen, ausdruͤcklich vorbe⸗ 
haltenen Ritterlehne, ein verwickelter langwieriger Prozeß. 
Erſt nach dem Ausſterben des henneberg'ſchen Grafen⸗ 





anmes warde er dahin verglichen, daß Suͤrzburg die 
Lehnöherrlichkeit er ben Dit Mbelbenf uud * valigen 


$ Rittergüser behielt; dagegen bie Übrigen ittengiäter 
des Meininger Landesdistrikts dem Haufe Sachfen abtrat. 
Die von Würzburg erhaltene große Summe hatte die 
Gel g} bed Grafen noch nicht völlig getilgt. Schon 
nach, 2 Jahren machte ihn die Aufnahme eines Kapitals 
von 45,000 fl. von Neuem verlegen. Da ſchlugen fich 
aber zu Wilhelms nicht geringem Vergnügen :bie henne⸗ 
berg’ihen Landfiände ins Mittel, und ficherten ihm jaͤhr⸗ 
lich auch 8000 Gulden zur Erleichterung zu. Im Jah⸗ 
1545 trat Graf Wilhelm bie bereits 48 Sehe ‚geführte 
Regirung feinem ditefin Sohne Georg Ernft mit 
dem Borbehalte ab, daß alle und jebe Landedangelegen- 
beiten und „alle Unterhandlungen: unter feinem Ramen 
geichehen follten. N . oo. 
Erſt 1644 erlaubte er die Einführung ber Refor⸗ 
motion Luthers. in feinem ‚Lande. In dem mit dem 
Daufe Heſſen FE Tape beſeſſenen Schmalkalden 
widerſetzte er ſich Allem, was Landgraf Philipp, ber 
Großmuͤthige, feit 1528 zur Einführung und Ausbrei⸗ 
tung der wohlthätigen neuen Lehre vornahm. Jedoch 
ohne Erfolg. Nur bad Gollegiatflift daſelbſt blieb katho⸗ 
ud, bis es 1545 Graf Georg Eruſt ſaͤkularifiren ließ, 
Denn biefes Stift hing ausfchließlich von Henneberg ab. 
Im 3. 1549 gab aud Graf Wilhelm fein altes Glaus 
benöbelenntniß auf, und bekannte ſich muthvoll, gerade 
in einem fehr Eritifchen Zeitpunfte, Öffentlich zu Luthers 
Lehre. Der Annahme des Interims wiberfeste fich der 
Graf ftandhaft. Dem Kaifer Karl V. erklaͤrte er uner⸗ 
ſchrocken, daß bie in feinen Landen eingeführte Religion - 
der heil. Schrift gemäß wäre, und baß es fein Gewiflen 
nicht geftatte, ſich eine "andere Meinung aufbringen zu 
lafien. Die darauf erfolgte Aufhebung der Kloͤſter vers 
urfachte bei Derrenbreitungen zwar einigen Widerfland; 
defto leichter aber ging diefe Unternehmung bei ben Kids 
ſtern Brauenbreitungen, Wafungen, Troſtadt, fo mie 
bei den beiden Vikarien zu Schmalkalden von Statten. 
Mit ihren Einkünften richtete man den Gottedbienft 


.zwedimäßig ein, befoldete die Geiſtlichkeit, und unters 


te die Armen. Bei dem Länderverfaufe bed Grafen 


"Berthold von Henneberg⸗Roͤmhild an Mansfeld wibers 


fprach freilich Wilhelm vergeblich. Aber bei deſſen Brus 
ders Albreditd Tode, ergriff er von bem Länbernachlaffe 
desſelben Befig, und wurde 1553 nach dem agnatifchen 
Suceeffionsrechte, alled Widerfpruchs und geführten Pros 
zeſſes der flolbergfchen Zeflamentserben ungeachtet, vom 
Kaifer Karl V. bamit belehnt. Zwar: wurde dadurch 
bie feit 1274 getheilte Graffchaft wieder unter Einen 
Herrn vereiniget, aber nach fo manchen Zheilungen unb 
Länderveräußerungen war biefe Acquifition fehr unbe⸗ 
deutend. — Wilhelm war ia Schuiden: verfenkt; feine 
Gläubiger drängten ihn auf das Heftigſte; die Ausficht 
auf mannliche Nachtommenfchaft war mißlid. Das hatte 
ſchon manchen benachbarten Fürften  aufmerkfam gemacht, 
mit dem Erwerb diefer beträchtlichen Sraffchaft fein Land 
zu vergrößern. Vom Kaifer bie Exrſpectanz Darauf zu 
erhalten, dazu ließen ſich vielleicht noch Wege finden. 





fe zundhR. 
Den Kurfürften M zu Sachſen reizte der Erwerb 
desſelben befonders. machte dazu feine Plane. Gie 
mißlangen. Denn die Bedingungen einer Erbverbrübes 
rung von Geiten des Grafen waren zu hoch. Über den 
Unterhandlumgen ftarb Moriz 1555. Gein Bruder und 
Nachfolger Auguft fand von dem ganzen Handel ab.— 
Indeſſen war e8 um bie Erbfolge der Grafſchaft Henne⸗ 
für den Kurfürften Auguft noch nicht — ge⸗ 
ſchehen, derſelben wurden ihm auf dem Wege der 
Politik umfonft zu Theil. Schade nur, daß dabei die 
Süte feines ens in Seinem vortheilhaften Lichte ers 
ſcheint. — Bilpelm Inüpfte in feiner dringendften Gelbs 
moth, genoͤthigt von feinen ungebulbigen Gläubigern, 
dur den Rath Wolf Mulih zu Weimar, mit ben 
Serioaen zu Sachſen, Johann Friedrich, dem Mittleren, 
ohann Wilhelm und Johann Friedrich dem Jüngern, 
einen neuen Xraktat an. Und bier wurde endlich den 
1. September 1554 ber für das fürftlihe Haus Sachs 
fen, und für die Grafen von Henneberg, Wilhelm, 
Benz Erd, und Poppo, fo wichtige Erbverbrüderungse 
und Succeffionsreceß dahin abgefdloflen, daß die 
vu zu Sachſen 180,474 fl. 6 gGr. hennebergſche 
fhuiden tbernehmen, und nad) Abgang des gräflichen 
Mannsſtammes in den ſaͤmmtlich hennebergfchen Landen 
fuccediren, — auf den Fall aber, wenn der ganze Kurs 
und fürftliche, ſaͤchſiſche und heflenfye Mannsitamm vers 
loͤſchen würde, die Pflege Koburg, dem Haufe Henne⸗ 
berg zufallen follte. — Goldlautern bei Suhla verdankt 
feine Entſtehung diefem Grafen 1546, wo_er einigen 
Unterthanen bie Erlaubniß ertheilte, nach Silbers und 
Kupfererz zu graben. flarb 1659 am 24. Januar. 
San Sohn, Graf Georg Ernſt, machte ſich um bie 
Verbefferung des Kirchens und Schulweſens fehr vers 
dient. Cr fliftele da8 Gymnafium zu Schleufingen, und 
erhob es zur Landesſchule. Won bem Überreft der hen» 
meberg srömhilbfcyen Herrſchaft, erledigt burch ben Tod 
des Grafen Albrecht zu Schwarza, nahm er Befig, und 
behauptete das Wecht der Nactolge gegen bie flolbergs 
ſchen Anfprücde ftandhaft. Schon während des Pros 
zeſſes, bemächtigte er ſich der zu jenem Überreft gehoͤ⸗ 
rigen sole: Kühndorf uhd Hallenberg, fo wie des 
Klofterb Robra, weldes er in ein Kammergut verwans 
Bel, Den —— fehlen — er fich durch 
erbeſſerung der fig P 
bes —— — un ber Hanb⸗ 
werkszünfte, und durch Grmunterung zur zwedimäßigeren 
Betreibun des Bergbaues angelegen feyn. Nicht ohne 
Zrauern fahe Georg Craft —* feiner zweiten Ehe, 
daß das Erloͤſchen des henn ſchen Grafenflammes 
mahe genug fei. Zwar richtete er ſich mit. der 1564 
foloffenen Erbverbrüberung auf, nach welder ber größte 
Theü feiner Grafſchaft, an das oglich erneftinifche 
Haus Seqſen fiel. Aber es blieb ihm auch der mög 
Uche Unfriebe nicht verborgen, wenn einft nach feinem 
Sehe ‚Heflen den auf m 
reitungen al | ‚ auf welche die| 
erfpektioirt war, auftreten würde; oder wenn bas Stift 
%. Enptl.d.3,u.8. Bweite Ort. Vo 
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ted Meiningen zurüd fordern follte. Gegen diefe 
bevorfiehende Irrungen fichte er das Haus Sachſen 
ficher zu ſtellen. — Mit dem Landgrafen von Heſſen 
gelang ihm enblid feine Vermittelung. Er wollte ſich 
im Auöfterbefalle bes hennebergſchen Grafenſtammes mit 
ber Burg und Vogtei Hertenbreitungen, ſammt bem 
Abtäwalde begnügen, und bie Vogtei Frauenbreitungen 
fammt dem Hoheitörechte über den genannten Wald, 
dem Haufe Sachfen Überlaffen. Während der Verbands 
Kung aber mit dem Stifte Wirzburg wegen. Meiningen 
flarb er den 27. December 1583, ald der Letzte der 
hennebergſchen Grafenzeihe. — Nach dem Erbverbrüdes 
rungsvertrag vom 1. September 1554 hätte nun, außer 
der Herrſchaft Schmalkaiden, die erledigte Graffchaft an 
die 3 Brüder bes herzogl. Haufes Sachſen fallen müffen. 
Alein Herzog Johann Friedrich der Mittlere, war wes 
ge ‚der bekannten grumbach ſchen Häntel, vom Kaifer 
Rarimilian 1667 in die Reichsacht erklärt, und aller 
feiner Lande und Rechte, auch der Anwartfchaft auf 
enneberg, beraubt worden. Gein Bruder, Johann 
tiebrich,, der Jüngere, war 1565 unvermählt geftorben. 
Nur Herzog Iohann Wilhelm war nod am Leben, 
Dielem allein hatte der Kaifer den 8. Julius 1572 bie 
Erb⸗ und Lehnöfolge in der Sraffäaft ‚Henneberg zuges 
fihert, und ihn fogar den 25. Februar 1573, auf den 
Ausfterbefall beäfeiben, förmlich befehnt. Wald darauf 
aber ſtatb ber ‚Herzog, und Über feine zwei unmlınbigen 
Priggen eignete ſich Kurfürft Auguf zu Sachſen die 
Bormundfaft zu. Diefer wußte den Kaifer Marimis 
lan, feinen hoben Sönner, dahin zu bewegen, daß er 
ihm den 25. Sept. 1573 auf fünf Iwölftheile der bens 
neberg’fchen Graffchaft, einen Erfpektanzbrief ertheilte, 
und den unmündigen Denisgen zu Weimar nur fieben 
Zwoͤlftheile zuſprach. b nun 1588 der letzte henne⸗ 
berg'ſche Graf todt war, ließ er ſich in den Landen des⸗ 
felben huldigen, überließ dem Haufe Heſſen, vermöge 
des 1521 zwifhen Heſſen und Henneberg errricteten 
Rezeſſes, die ‚He ft Schmallalden, und, bermöge 
des 1583 und 1584 getroffenen Vergleichs, die Burg 
und Vogtei Herrenbreitungen. Auch das Stift Würze 
burg pr, feine Anfprüche auf den Rückfall des Amts 
Meiningen, den 10. Jun. 1585, jedod unter der Bes 


dingung auf, daß ed Sachen vom Stifte zum Manns - 


lehen nehmen, ben henneberg’ihen Allodialerben die bes 
dungenen 30,000 fi. n, und noch überdieß dem 
Etifte 60,000 fl. mit: Dörfern und Gütern vergüten 
ſollte. Die Länder wurden burc eine zu Meiningen 
angeorbnete gemeinfchaftliche Regitung verforgt. Erſt 
1660 den 9. Auguſt Bam wiſchen dem Herzoge Morig 


du Sedfen ı fein Vater, Kurfürft Johann 
org 1. zu in feinem 1652 errichteten Teſta⸗ 
ment den ki Antheil an Henneberg vermacht 
batte, und | m Häufern. zu SachfenAltenburg, 
Beimar . un . folgende Theilung zu Stande: 


1) Herzog Morig zu Sachſen⸗Zeit erhielt zu feinen 
Schleufingen, Supla, Kühndorf und Benshaufen. Bon 
ben übrigen S erhielt 2) ‚Herzog driedrig Wilhelm zu 
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&. Altenburg zu 3% 2woͤlflel, Meiningen, Maßfeld, Beh⸗ 
sungen, Mile und Denneberg; 3) Nie ‚beiden Herzoge, 
Wilheln zu S. Weimar und fein Bruder Era zu 
&. Gotha, Ilmenau, Wafungen, Sand und Kalten 
norbheim zu 35 Zwoͤlftel. Ilmenau und Kaltennoröheim 
fielen an das Haus Weimar, und Srauenbeeitungen, 
Waſungen und Sand an den Herzog Ernſt zu S. Go: 
tha, welcher auch 1672, ald Altenburg ausftarb, bie 
von jenem Haufe eben angeführte henneberg’fdye Theis 
lungöportion und noch überbieß das Amt Römhild bes 
kam. In der 1680 erfolgten Erbfonberung im fürftlichen 
Haufe zu S. Gotha, fiel defien henneberg'ſche Landes⸗ 
portion an die Herzoge Bernhard, den Stifter der fachs 
fen= meiningenfchen, und Heinrich, ben Stifter ber ſach⸗ 
fen römbild’fchen Linie. Letzterer flarb aber 1710, und 
: feine Linie erlofch wieder. Roͤmhild, Themar und Beh⸗ 
zungen fielen, vermöge der Hausvertraͤge, an bie. fürfte 
lichen Häufer zu S. Gotha, Koburg, Meiningen unb 
Hilbburghaufen. — Gegenwärtig befist von dieſer Graf: 
fchaft Ai der König von Preußen ben ehemaligen Eur: 
I glich fächfifchen Antheile Schleufingen, Subla, 
Kuhndorf und Benshaufen — nad) der Wiener Kon 
greßafte vom 3. 1815. 2) dad großherzoglide Haus 
zu S. Weimar: Ilmenau und Kaltennorbheim und vich⸗ 
tenberg, welches fchon 1555 an Sadfen fam; 5) das 
berzogliche Haus zu S. Meiningen: Meiningen, Maß: 
feld, Wafungen, Sand, Srauenbreitungen und Salzun⸗ 
gen, und vermöge bed am 12. Nov. 1826 abgeichloffes 
nen Erbtheilungsvertrags, Themar, Roͤmhild und Beh⸗ 
zungen; enblih 4) bad Kurhaus Heffen bie Herrfchaft 
Schmalkalden. Hofneor. 
HENNEBERGER (Kaspar), preußiſcher Geſchicht 
ſchreiber, zu Ehrlichen in Thuͤringen 1529 geboren, 
Nachdem er bie akademifhen Studien zu Königdberg 
vollendet hatte, wurde er 1561 Pfarrer zu Mülbaufen 
auf Natangen, kam 1590 als Hoäpitalprediger nad) 
Königsberg, und flarb daſelbſt den 29. Februar 1600. 
Er durchreifte, zum Theil mit fürftlicher Unterſtuͤtzung, 
fieben Jahre lang ganz Preußen, verfertigte eine Band: 
arte von Preußen und gab nicht nur eine burze Bes 
Schreihung. des Landes Preußen, fondern auch eine Er⸗ 
NAaͤrung der größern preußifchen Lanbdtefel heraus, in 
welcher de meiften Orte nach alphabetifcher Orbuung mit 
ihren Mestwürbigkeiten aufgeführt find *). . (‚Baur.) 
HENNEBERGSCHE HIEF. Aus zwei Noten be: 
ſtehende Sagdrufe, ‚welche rein und lang gezogen, jeder 
‚Bägerburfche, welcher ſich der hohen Sage widmete; auf 
dem Hifthorn mußte blafen koͤnnen. oher der Name 
ſtammt, iſt unbekannt. AWfeil.) 
HENNEBERGSCHE KREIS. So nannten bie 
Preußen Anfangs dad 1814 ven Sachſen abgetretene 
Henneberg, doc, wurde biefer Name fpäterhin in ben 
von Schleufingen verwandelt, (er. Hlassel: 
. BENNEBON, eine Stadt in. bem Bez. Lorient des 
franz. Dep. Morbihan. Gie liegt NBr; 47°. 48° 1” 





Erlaͤutertes Preußen. Ar Wh. 82.5 Sr Wb. 000. Ars 
woldts Hif. d. Abnigdo- Unte. 2 I Sit, 
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HBENNEGAU 


2.16% 22 28% on ber Blavet, die zu: ihren Kaien 
Schiffe trägt, und auf einer Anhöhe, 2: Meilen vom 
Dfeane, wird in. bie alte, neue and. ummauerte Stadt 
eingetheilt, hat 2 Pfarrkirchen, über 800 Käufer und 
4678 Einw., die aus ihrem Flußhafen Korn, Eifen, 
Donig ausfuͤhren und Sardellenfifdgerei unterhalten, auch 
Marktverkeht ‚treiben. Hier ſtand fonft eine Ciſterzien⸗ 


ferabtei, die die Gemahlinn Herzogs Jean I. von Bres 


tagne, Blanche von Navarra, 1250 gefliftet hatte; auch 


iR dafelbfi der WBernarbiner Paul Pezron 1639 geboren 
und 1706 geflorben: er iſt durch feine antiquite des 
Temps bekanntt. (dx. Massel.) 
HENNEF, ein,- feines ftarten Weinbaues, beſon⸗ 
ders des dort gewonnenen frefflichen Bleicherts wegen, 
bemerkenswerthes Dorf des preußifhen Regirungsbezirks 
Köln, mit 240 Einw., weldes zum Kreiſe Siegburg⸗ 
Uckerath gehört. _ | (R.) 
HENNEGAT heißt besjenige Loch im Hintern Vor⸗ 
fprunge der Schiffe, vermoͤge deſſen der Kapf des Steuer 
ruders in fie ‚gelangt. (R.) 
“ HENNEGAU (Riebedl, HENEGOUWEN, Stanz. 
HAINAUT). 4) Seogn une Statikil, Diefe nie 
derlaͤndiſche Provinz, bie achte ::in der Rangordnung, 
Sommt in ihrer jegigen Ausdehnung fo ziemlich ber vor⸗ 
maligen Grafſchaft gleich; von hiefer. ift nämlich die füde 
liche Häfte (Hauptſtadt Balencienned) in dem Pyrenaͤi⸗ 
fen, Aachner und Nymweger Friedensſchluſſe (1649, 
1668, 1678.) an Frankreich abgetreten, und zu ber 
sörblichen ift die vormals flanderniche Tour 
naifis und der vormald namurſche Distrikt von Char 
leroi;, nebft einem kleinen Stüde vor Brabent und Luͤt⸗ 
th, welche vorher das franz. Departement Gemappes 
ausmachten, hinzu gekommen. Im ihrer jetigen Aus⸗ 
Dehnung liegt fie gwifchen 20° 56 DL. und 499 76° 
und 509 AT! NB., bat 80 IM. und 553,485 Einw. 
(nach officielen Quellen am 1. Ian. 1826. Die Bes 
völferung iſt noch immer im Steigen.) Den Namen 
hat die vinz von dem Fluͤßchen Haines oder Hen- 
wes, welched von D. mach W. in die Schelde fließt, 
und die Treuille aufnimmt. Noch bewaͤſſern die 
Schelde den weſtlichen, die Deuba. ben noͤrdlichen 
Rand, und die Sambre ten oͤſtlichen Theil der Pro⸗ 
om Im füblihen Theile erhebt fid ein Theil des 
Ardennerwaldes, der ſich weiter dur) Mamur und Lüt- 
Hd) nah Luxenburg ausdehnt. Die Nordſeite iſt Flaͤche, 
Doc mit Huͤgeln beſetzt und ſehr fruchtbar. Hennegau 
iſt einer der ergiebigſten und maͤchtigſten Theile des Koͤ⸗ 
nigreichs der Niederlande Dusch Berg: und Hüttenbau, 
Sobriten und Manufalturen. Die Wälder, welche auf 
Fi der Provinz gefchäbt werben, find für die 70 Stein⸗ 
kohlen⸗ und bie. wielen Siſenbergwerbe, vom größten 
Nugen. Man findet aucd einige Heiden, und im noͤrd⸗ 
lichen. heile vortveffliche Biehwelden, Kom: und Flachs⸗ 
bau, Hanf, Hübfamen, Zutterfräuter, Hopfen, Bienen⸗ 
zucht, Pferdes und Schafgucht; auch in dem füblichen 
helle Marmor: und andere Steingruben. Man befigt 


vortreffliche Tapetenmanufakturen zu Doornik (Kournay), 





‚ HENNEGAU 


HENNEGAB _ st — 
ellear eben daſelbſt, Eiſenwaren, Nagelſchmiede, fen, die Dawez aännt, find. problemutiſch). Gr führte 
vn Toͤpferwaren I u * Krieg mit dei Rormenen, und vorzuͤglich mit —— 


mer, 
Der Verkehr iſt anſehnlich und beträgt ben: größten 
Theil der 44 Millionen Steinfohlen, welche die Berge 
eintragen, Marmor, Schiefer, Eiſen, Porzellan, Kalt, 
Blech, Tapeten, Leinwand, Spiten,' Garn, 


Glas 
Strumpfe u. ſ. w.,. Getteibe und Vich. Die Provinz 


wid jet in 6 Bezirke abygeebeiltı: 1) Mons oder Ber 
gen im Hennegau in der Mitte; 2); Soigntes,. nörd⸗ 
lich; 3) RAtih, nordweſtlich ‚(biefd drer gehoͤten/ noch zur 
alten Grafſchaft); 4) Doornid of Tonrnay, weſtlich, 
vormals zu Flandern (Tournaiſid); 5). Charleroi, 
öfllich, vorher zu Namur; 6) Thuin, fruͤher zu Luͤttich, 
doch graßen Theils aus den. im I, 1816: von Frankreich 
rad gogebenen Kantonen: von Beaumont Ehimay u. 
w. beſtehend, fittiche Wie Provinz. hat 21 Eaͤdter 
Bergen sder-M ons, vier Hauptſbabt, mit 22,000, 
Doormil oder Bounnny: 26500, th 8000, Pas 
ruwelz 6500, Soignies.5300, Dous 5000, Leuze 
4850, Bimes 4750, Eharlerd1.4750, Soffelies 
4400, Leifines 4150, .Brains le Comte. 3640, 
Enghien 3300, Ahnin 3300, &hieires 2760, 
Fontaine l'Evequie WO, Roeuit:2000,.Chätze 
let. :2360 ;; Ebimay!: 23205, Kntsiny: 2850, Benni 
mont 1220, und St: Gheklatn. mt 1270 -Einwiehl 
nen; und 424 Hauptbörfer (platte Landge mei⸗ 
nen), deren 75 untes Mons, 88 unter Tournay, 46 
unter Soignies, 62 unter Ath, 62. unter Charlsroi und 
15 unter Thuin gehören. — Keine andemi Previnz Der 
Niederlande iſt ſo oft und fu fehr der Kriegsſchauplatz 
mit Frankreich geweſen. Hier wurden die drei. Haupt⸗ 
fhlachten von Fleurus (1623, 1690 ,:1794), : bie. von 
St. Denis (1698), von Malplaquet (1700), von 
Fontenoi (1745), von Gemappes. (1792), von 
Zournay (17%) und bie Eleinern von Leuze (1691) 
und Steenkerkben (1692) gelisfert. Die Provinz ges 
bört zw ben fo genannten Walloniſchen, wo in ben 
Städten das rein Zranzöfifche, auf dem Lande ein vers 
dorbener Dialekt diefer Sprache geredet wird. Einige 
wollen die Einwohner von den alten Galliern (Wal 
la, Salla: w und g werben. oft verwechlelt) ableiten, 
und im Lütticher Wallonifchen follen fit) noch mehrere 
keltiſche Wörter finden, - Sie find alle katholiſch, mit 
febr wenigen Ausnahmen. Ihre Betriebfamkeit erhellt 
aus ben vielen Nahrungszweigen, beren fie fich befleißis 
‚ and die jegige Regirung hat für die Behebung bed 
Sande durch neue Kanaͤle vorzuͤgliche Sorge getragen: 
ie Provinzialſtaten "oder Landſtaͤnde, die 5 Mitglieder 
zu ben -Generalftaten abſchicken, beftehen aus 80 Perfos 
nen, aus jedem der brei in Niederland erkannten Stäns 
de: dem Adel ober der Ritterfchaft, der Bürgerfchaft und 
den Landleuten, alfo zufammen 90, melde außer ihren 
Zufammenkünften eine ſtehende Kommillion von 9 Mits 
gliedern (Gedeputeerde Staten) haben. Sie gehört 
in militärifher Hinficht,, zu dem: 6. Dberfommanbo. — 
2, Sefhichte der Grafſchaft Hennegau fteigt bis 
m 9. Jahrhundert hinauf, wo ber tapfere Graf Reins 
hard (Reinier) feit. 860 vegierte. ( Die frühern Erbgra⸗ 


— 


herigen erſten Herzoge der Normandie, Nele, Kein 
hard war einer dev maͤchtigſten Fireſten jener Zeit, und 
vergab zwei Dal die lotharingifche Krone. Beine Söhne 
führten häufige Kriege. mit den teutfchen Kaifern aus dem 
fühfiihen „Haufe, und riefen babei Frankreich zu Hilfe, 
Det. Achte ‚führte den Jitel eines: Herzogd von Los 
thringen. Hennegau blieb bis 1036 unter ben männs 
lichen Rachkommen Reinhards. Ihre Erbtochter Richilde 
heirathete Hermann von Sachſen, der mit den Grafen 
Balduin von Flandern die Grafſchaft Braebaut oder Een⸗ 
heim (das ſicdoſtliche Flandern) gegen bie Grafſchaft Va⸗ 
lenciennos vertauſchte. Nach Hermanns Zode verheitathete 
fich Richilde zn gweiten Male mit dem Sohne bes Gra⸗ 


fen von Flandern, Balduin: nach deſſen Jode fie Regentinn 


beider Grafſchaften wurde. Doc, ithre Bedruͤckungen riefen 
VBuolduins Bruder, den ritterlichen Robert den Frieſen, 
ins‘ Land, der bie Srdfinn und ihre Söhne zwei Mal 
(bei Kaffel 1071 und bei Mons 1076) aufs Haupt fchlug, 
wobei Arnold, der Alteſte, blieb, und der Hingere Bals 


duin ‚fir in: Friede mit Hennegau begnügen mußte, 


Richilde;- eine männliche Regentinn, fliftete nach Frank 
reichs Weilyiele.eiif Pair, bie auch: Oberrichter waren, 
md. ihren. Sie zu Mons hatten, und flarb im I, 1086 
nach riner. frnfzigiährigen Regirung. Balduin II. war 
einer der Helden bed erflen Kreuzzugs. Gen Urenkel, 
Balduin V., heirathete Margarethe von Eifaß, die Erb: 
tochter ‚von Flandern, und vereinigte affe beide Orafı 
ſchaften wieder. Defien Sohn Baldnin, der 1195 zur®es 
girung Bam, wor bar Delb des fimften Krenzpuges, Eroberet 
von Konſtantinopel und erfter lateiniſcher Kaiſer des 
Drients, deſſen ungluͤckliches Ende bei den Bufgaven ver⸗ 
ſchiedentlich erzählt wird, Seine Tochter Johänne, mit 
bem Prinzen Ferdinand von Portugal verchelicht, wae 
ſehr unglüdtich , ihr Gemahl ward in’ ver großen- Schlacht 


bei Bovines gefangen, :: Sie flach im 3. 1244 ohne Kin⸗ 


ber, und Ihre. Schweſter Margarethe, it: den niederlän- 
bifhen Arnalen: gewähnlic die Schwache genannt, folgte 
ihr in der Regirung. Sie war zwei Mal vermählt, 
zuerſt mit Burkhardt von Avennes, da biefer aber frirher 
die Prieſterweihe erhalten hatte, erfannte man die Heirath 
für ungittig, und fie verheirathete fi wieder mit Wilhelm 
von. Dampierre. Dieß hatte einen langwierigen Krieg 
zwoifchen: von Kindern beider Ehen zur Folge. Die Dams 
pierres behielten endlich, nach ver Eutſcheidung Ludwigs: IX. 
vor Fraukreich, Flandern, bie d' Avennes Hennegau, Doch 
bie Feindſchaft beider Haͤuſer endete mit: vieſer Entſchei⸗ 
bung durchaus nicht, Indem die flundriſchen Grafen ſich 
dem engländifchen ISntereffe ergaben, mit welcher Ration 
fie bedeutende Handelöbezichungen hatten, neigten ſich 
die Grafen von Hennegau zu Frankreich bin, und der 
Streit war am beftigften gegen das Ende des 18. Jahr⸗ 
bunderts, als die Franzoſen ganz Flandern eroberten. 
Faſt gleichzeitig erbte Johann von Avennes, Burkhardts 
Ente, die Graffchaften Holland und Seeland von fenem 
ohne Kinder verflorbenn Better, dem Grafen Johann I. 
Die Zlamländer, die in: der großen Spornfihlacht (1302 





HENNEGUIER 
en. Abels beſiegt 


4. Juliss) bie Blühte des fraujoͤſiſchen 
‚hatten, fielen nun auch in Holland und Seeland: doch 
des Grafen Johann tapferer Sohn Wilhelm der 
Gute vertrieb fie mit Hilfe der Bürger und ber Fran⸗ 
zoſen. Johann fiarb im I. 1302, fein Sohn Wühelm, 
der mehr ben Frieden ald den Krieg liebte, ward einer 
ber mächtigften und geehrteften Fuͤrſten feiner Zeitz durch 
Heirathen mit Frankreich, dem teutichen Kaifer und Eng⸗ 
‚land verwandt, Herr von Friesland und Schulthen der 
nördlichen Hälfte von Utvecht. In feiner Söjährigen Res 
gung blühten feine Grafſchaften ungemein; er foll ein 

al in Harlem 20 Grafen, 100 Barone und 1000 Ritter 
nebft vielen andern Edelleuten und Damen adıt Tage 
lang auf feine Koften bewirthet haben. . Die Venetianer 
Sanutus hoffte von feiner Macht und Klugheit. bie Er⸗ 
Neuerung ber Kreuzzuͤge. Mit feinem Tode verſchwand 
dieſe Blükte des Landes. Sein kriegerifcher Sohn Wil 
heim II. blieb in einer Schlacht gegen die Friefen: und 
feine Schwefter Margarethe gerieth in ſchwere Händel 
mit ihrem Söhne. Sie war mit dem teutichen Katfer, 
Ludwig dem Baier, verebelicht, und hatte ihrem zweiten 
Sohne Wilhelm Holland und Seeland aufgetragen, er 
“enthielt ihr die verfnrochene Geldſumme, und biefe vera 
urfachte einen Krieg, worin Wilhelm feine beiden Grafs 
ſchaften, die Mutter Hennegau behielt, Nach ihrem Tode 
wurbe ihre Sohn wahnfinnig, und blieb 30 Jahre lang 
bis an fein Ende auf den. Schloffe zu Quesnoy in Ver⸗ 
wahrung; indeflen regirte fein Bruder. Albrecht von Baiern, 
unter bem Namen eines Verwefers (Ruwaart, Ruh⸗ 
wart). Deſſen Sohn Wilhelm IV. vermäblte ‚feine Toch⸗ 
“ter Safobine mit dem Daupbin, Karls VI. Sohn, und 
flarb bald hernach; er war burch.boppelte Berwandtichaft 
mit bem burgundichen Haufe verbunden. Seine Zoch 
ter, jene Jakobine von Baiern, koͤnnte durch ihren 
leichtfinnigen, nanchmal graufamen, aber immer beibens 
mütbigen und intereffanten Charakter, und durch ihre viel: 
fachen, unglüdlichen Heirathen .ein Seitenſtuck zur Marie 
Stuart abgeben; doch ihr Ende war nicht. fo traurig. 
Nah langen Kriegen gegen ihren Oheim Johann von 
Baiern und Philipp ben Guten von Burgund mußte fie 
biefem ihre drei Grafſchaften abtreten gegen bie Erlaubs 


niß, fich mit ihrem Geliebten Franz von Borfeles, Phis - 


lipps Diener und ihrem Wohlthaͤter, vermäblen zu dürfen. 
Sie flarb kurz hernach, im 3. 1436. Seitdem warb 
Hennegau mit ben meiſten nieberländifchen Provinzen ein 
Theil des mächtigen burgundſchen Staats, ber. nachher 
‚an Öftreich fiel. Bei den Unruhen des 16. Jahrhuu⸗ 
bertö waren bie Hennegauer unter den früheften Vers 


theidigern der Breiheit: doch Alba unterjochte fie, :und 


Religionshaß gegen die Proteftanten vermochte fie im 3. 
. 1579 zur Unterwerfung an den Herzog von Parma, feit 
welcher Zeit fie immer bei Spanien oder Öftreich blies 
ben, den ephemeren Aufſtand von’ 1790 abgererhnet. 
Spätere Schidfale find bekannt. . (van Kempen.) 
.  HENNEGUIER (Jerome), war zu St. Omer 1633 
‚geboren, trat 1650 in den Dominifaneroben, ſtudirte zu 
ouay und auf einigen andern hoben Schulen die Phis 
lofophie und Theologie. Er mifchte fih in den Streit 


— m — 
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de scientia media, und gab mehrere Schriften ohne 
feinen Namen bei biefer Gelegenheit zu Douay von 1670 
i8 1675 heraus. Im Sabre 1675 war er Prior zu 

Dormid, 1675 Profeffor der Theologie zu Cambray, 1678 
Doktor der Theologie, verwaltete hacıher noch etliche ans 
fehnliche Ämter feines Ordens, und flarb zu &t. Omer 
am 18. Mär; 1712. Echard BibL Praed. Tom. Il. 
©. 78., der auch feine Schriften anführt, bie jetzt aber 
ohne allen Werth find, 2... {ZRotermund.) 
NNEMANN (Christian Ulrieh Ludwig), Advo- 

fat bei der Juſtizkanzlei und Poſtdirektor in feiner 
Vaterſtadt Schwerin, geb. am 28. April 1767 u. gefl. 
am 26. Mei 1806. Obgleih feine. Schriften nur von 
geringem Umfange find, fo zeigen fie body alle: won grund⸗ 
lichem und ernſtem Studium ber. Jurisprudenz und laffen 
ed bedauern, daß er nicht die nöthige Muße zu einem 
rößeren ausführlidern Werke fand. Seine riften 

And nicht zufammengebrudt, und daher ziemlich felten 
geworben +). Adolph Martin.) 
HENNENTHALER, ein belannter Zhaler, der 1691 

bei Gelegenheit der Bafeler innen Zwiſtigkeiten gefchlas 
gen if, Er zeigt auf der Vorderſeite die Stadt Bafel, 
auf der Kehrſeite im Vorgrunde eine Henne mit 4 Küche 
lein, im Dintergrunde bie Stadt Baſel unter der firahs 
lenden Sonne Gottes und wit dem Motto: alit et 
@. Hassel.) 


Protegit ung (G Base 
NNEPIN (Louis), ein nieberlänbifcher Franzis⸗ 


faner aus Flandern, wo er 1640 geboren war. Rache 
dem ex Prediger zu Hall in Hennegau geweſen war, trat 
er in den Orden, aus dem man ihn balb nad, Calais, 
bald nad Dunterque und fonft zum Terminiren ſchickte; 
fpäterhin ging er nach Maftricht, wo er als Feldpredi⸗ 
ger eintrat, und die Schlacht bei Senef mitmachte. Da 
ein Miffiondr nach Canada gefucht wurde, fo bewarb er, 
ber von Jugend auf eine entſchiedne Neigung für bad 
Reiſen in entfernten Gegenben gehabt hatte, ſich um 
biefe Stelle, erhielt fie und Iangte 1675 zu Quebec am, 


. 
’ 





t) Es find: Betrachtung ber Frage, ob Perfonen, welche im 
Suftande der Unmwiffenheit, ober bed Wahnfinns binnen einem 
Sabre nad Anfall einer Erbſchaft ihren Erben ein Deliberatione- 
recht Hintezlaffen (Deffau 1782. 4.). Über bie Unzuläffigleit bee 
Appellation von Urtheilen, bie wider einen im peremtorifchen 
Sermin Außgebliebenen geſprochen find (Schwerin 1785. 4.); 
Beiträge zur Rechtstheorie von Erſtattung der Progeßloften. 2 ©t. 
Daſ. 1789 u. 1792. 8.). unterſuchung zweier verwandten Rechts⸗ 
agen: a) in Beziehung auf einen heres in re certa unb b) über 
den im Nießbtauch eingefegten Erben (Daf. 1790. .8.)5 über bie 
Bütigkeit der ohne Iehnäherzlichen Gonfens in Lehen errichteten 
ideicommißs und Primogenitur » Berorbuungen, nad meklenb. 
echten (Daf. 1795. 8.); Zuruf an die nidtabeligen Mitglieber 
ber mellenburgifchen Ritterſchaft (Daf. 1795. 8.); vechtlidhes Er⸗ 
achten eines melienburg. Mechtögelchrten, über bie geäflih Son⸗ 
Iemburg. Bibeicommiß-Btreitigkeit, ohne D. und 3. (Daf. 1796, 
fol.); Anmerkungen zu ber Prüfung jenes rechtlichen Erachtent 
von einem Rechtsbefliſſenen (1797. fol.) (die drei letztern Schriften 
erfhienen anonym); Berſuch über die bevorzugte Hypothek des 
Fiskus in den nad) ben Kontrakt erworbenen Gütern des 
ners, 2 Gt. (Daf. 1800 u. 1801. 8.); über U. F. 45. und bie 
Defcenbentenfotge in Lehen nad longobarb. Nechte, baf. 1804. 8, 
Bergl. Meufel gel. Teutſchl. Ste Ausg. WB II. ©. 206. 
d IX, ©. 560 u. Bb XIV: &. 99, . 


- HENNEQUIN 
wo er Gelegenheit befam, t aller die Ufer des 
Lorenz, fondern auch die des Ohio und Miffifippi zu be» 
reifen: ee war ber erfie wiflenfchaftliche Reifenbe, der 
das ungeheure norbamerifanifche Binnenland Sffnete, ber 
erfte, der und ben Miffuri zeigt und mit einer Menge 
unbelannter Indianerfiämme befannt macht. 1682 kehrte 
er nach Europa zurüd, unb ließ feinen Reifebericht druk⸗ 
ten, wurde Guardian im Klofter Renty in Artois, ſchlug 
aber eine zweite Miflion nad Amerika aus, unb ging 
1697 wit Erlaubniß feiner Obern nad Holland, wo er 
feine andern beiben Meifeberichte berausgab und fich in 
weltliche Kleider warf, aber wol nie von feiner Kirche 
abgefprumgen ift, wie Einige behaupten wollen. Cr 
farb um 1706. Geine brei Meifebefchreibungen find 

und lebhaft dargeftelt; er kam in Amerika 
weiter, als vor ihm nie ein Europäer, und mußte baber 
Manches auftiihen, was bei feinen Zeitgenofien den 
Staͤmpel der Unwahrfcheinlichkeit trug und erſt in ber 
Folge gerechtfertigt wurde. Indeß iſt wohl nicht zu 
laͤugnen, baß ber gute Moͤnch zuweilen etwas zu leicht 
gläubig und bei hronologifchen Angaben nicht eben zu 
iſſenhaft war. Demohnerachtet bleiben feine Reifen 
ets ein willlommner Beitrag zu ber Länder: unb Voͤl⸗ 
kerkunde des Binnenlandes von Nordamerika P). 
(G. Hassel.) 
EBENNEQUM 1) Aimar, ein franzöfifcher Geiſtlicher, 
ber an verfchiedenen Orten in Frankreich peebipte fich 
Biest in Paris befand, und 1580 noch am Leben war, 
trieb Interpretatio cerimoniarum Missae, bie zu 
Paris 1578 in 8 und eben dafelbft 1579 in 8 erfchien. 
Er fchrieb auch les Gonfessions de St. Augustin, um 
biefe Zeit, wovon 1618. 8. eine neue Ausgabe erfchien. 


2) Jean, Doktor der Rechte und Sekretär bei ber 
koͤniglich Franzöfifchen Kammer zu Paris, in der letzten 
e des 16ten Jahrh., ſchrieb, Le guidon. general 

es Finances, contenant linstruction du Manıement 
de toutes les Finances de France. Paris 1585. 8, 
Ebend. 1586.8. Mit Anmerkungen von Vincent Selle 
Paris 1594. 8. Ebend. 1605. 8. Die Anmerkungen 
erfchienen beſonders, zuerfl Paris 1585. 8. — Noch vers 
mebrter duch Sebaſtian Hardy. Cbend. 1631. 8. 
Auf Dionysti Gothofredi Antrieb ſchrieb ex auch Notae 
ad Accursium et glossas, gebrudt mit Brossei Thhesauro 
Accursiano, Lyon 1589. Vened, 1606. (Botermund,) 


U) Die drei Reiſeberichte find: 1) description de la Loni- 
eiane, Par. 1685 u. 1688. Amft. 1688, italiän. Bologna 1686, 
teutidy Mörnberg 1689. 2) nouvelle description d’an trds grand 
peys dans l’Amdrigne entre le nourean Mexique et la mer 
i or 1697, unter anderem Zitel 1 10 teatih Bros 
men nouveau voyago en un plus grand quo 
Amft. 1698, teutid Bremen Ice. &ie haben im 

Grunbe nur eine unb biefelbe Seife zum Gegenſtande, und jeber 
befondere Bericht greift in den andern ein ober vervollflänbigt 
benfeiben: in dem ieutern weifet ex bie Angriffe zuruͤck, bie auf 
feine Perſon und feine. Bleubwärbigleit gemacht waren. Bergl. 
—— nam Jöcher II, 19165 Wochl. fi. Runf unb Horfgung 
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‘ HENNERSDORF 


HENNERSDORF *), GROSS - HENNERSDORF, 
Perrfihaft und großed Dorf in Mäbten, im Prerauer 
fe und Hotzenplotzer Bezirke, zwei Stunden von 
Dogenplog gegen Welten gelegen, mit einem Schlofle, 
einer kathol. Pfarre, 200 Häufern, 2200 Ginwohnern. 
Zur Derrfchaft gehören: das Städichen Iohannesthal, 
die Dörfer Arnsdorf, Batzdorf, Petersdorf und Seitens 
dorf. Das Ganze ift ein fchöned Erzbisthumlehen von 
Adzz Lahnen. Die Fruchtbarkeit des Bodens in Rüds 
fiht des Getreidebaues ift in ber ganzen Herrfchaft nur 
mittelmäßig ober fchlecht, Das jehige Gebiet biefed Lebens 
am im 18ten Jahrhundert an bas Bisthum. Es gehörte 
darauf zu ben bifchöflichen Zafelgütern, und erſt gegen 
Ende des 16ten Jahrhunderts verlieh ed Biſchof Stanid« 
low Pawlowsky zu Lehen. Wenzel Pawlowsky von 
Pawlowig, Bruder des genannten Biſchofs Stanislaw, 
befaß Hennersdorf, mit bem Stäpchen Iohannesthal und 
den Dörfern Arnsdorf und Petersborf fchen im I. 1590. 
Nach ihm erhielt im 3. 1601 das ganze Lehen fein Sohn 
Bohuflow (Gottlob) Pawlowsky und nach biefem 1616 
fein Bruder Johann. Nach beifen Ableben war es dem 
Bisthbum heimgefallen, und wurde im 3. 1639 bem 
Georg Marimilion, Freiherrn von Hoditz, für 39,000 
— ir Det Were le ee in * 
eichsgrafenſtand erhoben und hinterließ bie 
—*—* ſeinen drei Soͤhnen. Im J. 1690 beſaß 
raf Franz Anton von Hoditz (geftorb. 1723) das genug 
Lehen. Nach dem Tode feines Nachfolgers fiel das Leh 
an den Lehnsherrn zuruͤck, ber ed im % 1739 dem Frei⸗ 
beren Johann Chriftoph von Wartenftein für 60,000 $I. 
verkaufte, deffen Nachkommen es noch beſitzen. (Rumy.) 
HENNERSDORF, OBER- und UNTER -HEN- 
NERSDORF, zwei böhmifche Dörfer im Leutmeriger 
Kreife, zur Herrſchaft Rumbur gephris, an der fächfls 
fhen Sränze, mit 175 und 25 ufern, Leinwands ‚und 
Baummollenmanufalturen. Hennersdorf oder Heiners⸗ 
dorf.(Heinrich&dorf) heißen auch zwei boͤhmiſche Dörfer 
im Sungbunglauer Kreife, zur berföaf Meichenberg 
ebörig, ein böhmifches Dort im Bidfchower Kreife, zur 
Den ft Starkenbach gehörig, und ein böhmifches Dorf 
im Saazer Kreife, fonft Hannersdorf genannt, zur Herr⸗ 
ſchaft ensdorf g. — 
HENNERSDÖRF, 1) koͤnigliches farıdo ‚ mit ber 
Steinmühle, zum Amte Kottwis gehörig, im Kreife 
Ohlau, des preuß. Regirungsbezirks Breslau, mit 668 
Einwohnern. 
2) adeliges Pfarrborf, im Kreife Lauban, ded preuß. 
Regirungsbezirks Liegnig, mit 2564 Einwohnern, vielen 
Enneniwebern, Blaſeinſtrumentenmachern und Leinfamens 


3) Dorf in 2 Antheilen, theils zum Amte Neiffe 
gehörig, theils abelige Beſitzung, im Kreife Grottkau des 
preuß. Begirungebenirts Oppeln, hat eine Mutterkirche, 
eine Kapelle, 887 Einwohner. Außerhalb des Dorfes 
liegt das abelige Vorwerk Peterwig. (Mützell.) 





ehemals Beinrihsdorf (im einem Teſtamente bed 
—R vom a 331 te Ep). ‘ 


’ 


HENNERSDORR. 
HENNERSDORF (Geog.), Rane mehrerer Dörfer 
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im Koͤnigreiche Sachſen. 1) in Seifen, Seif-Henners- _ 


dorf, Pfarrdorf, liegt im Kreiſe Bautzen, der Oberlau⸗ 
fig, ganz nahe an der boͤhmiſchen Graͤnze, zwiſchen meh⸗ 
sern Bergen, bat anſehnliche Fabriken in Nankin, Leine 
wand und A400 Ginw., welche außerdem noch viele 
Holzwaren fertigen. Das Dorf gehört dem Stabtrathe 

Bitten. 2) Pfarrdorf auf der Graͤnze des erzgebirg⸗ 
hen und meißenſchen Kreifed, getheilt durch die alte 
Straße, hat gegen 400 Einw., welche anfehnlichen But⸗ 
ter: und Breterhandel treiben; litt ſehr durch den franz 
zöfifchedeutfchen Krieg 1813. 3) drei gleichnamige Dörfer 


an der Sebnitz, an der Pulsnitz (beide im meiflener 


Kıeife), an der Iſchopau (Erzgebirge), bei Ga - 
(Oberlaufig) u. a. ler.) 


(G. F. Winkler. 


 _HENNERT, Karl Wilhelm, geb. 8. San. 1739 
zu Berlin, und geflorben 21. April 1800 als koͤnigl. 
reuß. geheimer Forſtrath. in belannter und um bie 
Kate enichaft verdienfer Schriftfleller. Er war früber 
rtillerielieutenant, wurde dann Schloßbauinfpeftor bei 
dem Prinzen Heinrich von Preußen zu Rheinsberg, 1786 
bekam berfelbe die Leitung des Forſtvermeſſungsgeſchaͤfts 
in Preußen, und trat. 1791 als geheimer Forſtrath in 
das hermalige Forfidepartement, wo er mit der Direktion 
ber Forſtabſchaͤtzung beauftragt war. Schon hieraus 
wird fich entnehmen laffen, daß er eigentlid mehr Mas 
thematiker als Forſtmann war, doch hatte er fich auch 


. gute naturwifjenfchaftliche Kenntniſſe erworben, wie feine 


noch jest fehr brauchbare Schrift über Infektenfchaben, 
£nz. 1798, zeigt. Vorzüglich gründete fich jedoch feine 
Aufeitung zur Forſtvermeſſung, Eintheilung und Ab: 
ſchaͤtzung auf feinen literariichen Ruf. Er würbe mehr 
darin geleiftet haben, wenn er mehr Forſtmann gewefen 


‚wäre, fo ifl.jegt aber nur der auf Eintheilung und Vera 
. weffung Bezug habende 


Zheil diefer Schrift noch be 
achtungswerth *)., (Pfeil.) 

HENNIG, 1) Balthasar Gottlob !), ein geſchaͤtzter 
Schulmann und Theolog, geb. 5. Dt. 1742 zu Beucha 
bei Leipzig, bildete ſich auf der Leipziger Hochichule und 
erhielt bald nach vollendeten Studien eine Anftelung zu 


Thorn in Preußen”); zunaͤchſt wurde er am dortigen 





*) Seine Schriften find in Meufels verſt. Teutſchl. V, 36% 
363 vollfländig aufgeführt. Außer den Eleinen, in Beitfchriften zere 
fireueten Aurfägen führen wir darunter nur an: Weiträge zur 
Jorſtwiſfenſchaft aus der praktiſchen Geometrie. Seipz. 1789, Ans 
werlung zur Taxation ber Forften.. Berlin 1791, 1795; in 2 Th.; 
über Roupenftaß und Wildbruch in den Eönigl. preuß. Forften 
in den: Ichren 1791! — 17%. Leipz. 1798, neu aufgel. 1798, 
auch gab er Zantbiers Abb. über das tbeoret. und praktifche 
Borfimelen, Berlin 1799 heraus. eine Beiträge zur branden« 
burgihen Kriegsgeſchichte unter Kurf. Friedrich IIL Berlin 1789 
ſind nicht unintereffant. Sein Bild vor Krünig Gncpll. Ih: 

HM 


LIV. Berl: Biogr. mir. A.) 
I) Riht_ Gottliebz vergl. Meuſel' gelehrt: Zeutfgl. 


HB. ©. 561 gegen Ir Bd. S. 212 (Ste Ausg), 2) Meufet 
confunbirt ihn und feinen Ramensvetter Georg Ernft Sigmund 

g nicht btoß darin, daß er etwa eine Schrift dem un« 
zehten beilegt, fombern audy in der Angabe ber Dienftämter 5 
man vergl. nur Sr Wh. &..212 mit B4- 11. ©. 339. 


Somnaſium Profeſſor der griechiſchen und bebrdifchen 
Sprade, 1782, mit Beibehaltung biefer Stelle, Adjunkt 
bed geiftlichen Minifleriumd, bald nachher dritter Prebis 
ger au: der neuen altfläbtfchen Kirche, rüdte danıı allmäs 
lig bis in die erſte Stelle, wurde Senior des geiftlichen 
Dinifterium, auch Superintendent und . Gonfiftorialrath 
und flarb 31. Mär; 1808°%: So lange er in Leipzig 
lebte, war er an den befanuten. Acka Eruditorum und 
ber Leipz. gelehrt. Zeit. fleißiger Mitarbeiter und bat 
auch fpäterhin in feinen Gelegenheitsſchriſten/ and Pros 
grammen, welche ex von Zeit zw Zeit heraus gab *), Bes 
weife eines fortgefegten, nach Gruͤndlichkeit firebenden 
theologifchen. Studiums gegeben. Außer einzelnen Dres 
digten?) bat ex auch eine Sammlung: zur Befoͤr⸗ 
berung hriftl. Erkenntniffe urd Sefinnungen 
(Warſch. 1784. 8.) bekannt gemacht. Dagegen if er 
wicht Verfaſſer bed Preußiſchen Woͤrterbuchs, ſon⸗ 
dern der gleichnamige Koͤnigsberger Theolog G. €. hr 


Hennig ©). ) 

® Ernst, geheimer Archivdirektor und Profeſſor der 
hiſtoriſchen Hilfswiflenfchaften zu Koͤnigsberg, geboren 
den 11..Rovember 1771 zu Tharau in Oftpreußen, wo 
fein‘ Bater (Georg Ernſt Sigmund, gef. 1809 als Pros 
feflor der J ie in Koͤnigsberg) damals Prediger 
war. Rad Vollendung des afabemifchen Curfus begab 
er ſich als Hauslehrer nah Kurland, kam dann als 
Oberlehrer an das Friebrichöfollegium zu Königsberg, 
und von da 1800 als Prediger nah Schmaud in Oft: 
preußen. Er folgte 1806 einem Rufe ald Lehrer an 
bie Kreiöfchule zu Goldingen in Kurland, begab fi im 
Anfange des Jahres 1809, mit kaiſerl. Erlaubniß nad 
Königäberg, wurde dafelbft 1811 Archivar und Profeffor, 
und ftarb 1816, Unter feiner Leitung und Aufficht wurden 
die im geheimen Archiv zu Königsberg befindlichen, Liv: 
land, Kurland und Efthland betreffenden Urkunden, auf 
Koften der Ritterfchaft diefer Provinzen, zum Behuf eis 
ned Codex diplomaticus Livonicus abgefchrieben, und 
feinem forfchenden Zleiße dankt die ditere, befonders preu⸗ 
Eifhe Geſchichte, mannichfaltige Aufflärungen. In dies 
fer Beziehung hob er heraus: die Statuten bed teutfchen 
Ordens; nach dem Driginaleremplar, mit erlduternden 
Anmerlungen, einigen hiftorifch = diplomatifchen Beilagen 


. und einem vollftändigen hift. diplom. Gloffar. Königsb, 


1806. 8. Lukas David's preußifche Chronik, nach der 
Handfährift des Berf., mit Beifügung biflorifcher und 
etymolog. Anmerk. Eben daſ. 8 Bde. 1812— 16. 4. 
(Die beiden lebten Bände nach Hennigs Tode heraus 
egeb. von 3. 5. Schuͤtz.) Kotzebue's ditere Gefchichte 
reußens (Riga 1808, 4 Bde. 8.) flattete er mit diplo⸗ 
matifchen Beiträgen aus, und gab dadurch einem an fich 
unbedeutenden: und mit feiner Zugabe oft zuierähtigen 
Buche, Werth und Bedeutung. Viele Abhandlungen 








8) Sen. 3. &. à von 1808. Int. N. 42. und Meufel a. a. D. 
l4r Bd. ©. 100. 4) Man findet fie verzeichnet bei Meufel 
a. a. O. Sr Bo. ©. 212. 18. u. 97 Bd. ©. 561. 5) ©. bei Meu 
ſel a. a. O. 6) S. Meuſel a. a. D. Ir Bb..©. 561, gegen 
Ir Wd: ©. 212, Vergl. übrigens über ihn Albrechtes und 
Koöohler fühl. Kirchen⸗ und Predigergeſch. Ir Bd. S. 508. 


— 
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won ihm Über die Geſchichte, Sprachen ıc. fuͤmmulicher 
lettiſchen Volkerſchaften, enthalten bie 18 Bände des 
preußiſchen Archivs 170 — 98, und ſpaͤter war. er ein 
fehr fleißiger Mitarbeiter an ben von Rede heraus ges 
gebenen mitau’fchen wöchentl, Unterhaltungen, unb ber 
von 3. E. Schröder und F. ©. Albers heraus gegebes 
nen St, Petersburg'ſchen Monatöfchrift Ruthenia. Won 
feinen früheren Schriften bemerken wir: Hiſtor. topoer. 
Beſchreibung von Infterburg. Königsb. 1794. 4. Ehre 
nolog. Überhät des 18ten Jahrh. Eibing 1801; Berlin 
1805. 8, Geſchichte der Stadt Goldingen. Mitau. 
1r Thl. 1809, 8, *)  (Baur.) 
3) Georg Ernst Siegismund, ein geacdhteter Theo⸗ 
log und teuticher Spracforf ‚. geb. 1. Jan. 1746 zu 
Sauer in Schlefien, feit dem Jahre 1770 im geütlichen 
Lebramte *); im Jahre 1776 wurbe er Pfarrer bei 
der Löbenichtfchen Gemeinde. zu Rönigäberg, auch Kir⸗ 
chen⸗ und Schulrath, 1794 trat er im die geifll. Exami⸗ 
nationstommiflion, 1796 ernannte man ihn zum wirkt, 
Konfiftorialrathe und Mitgliede ded oſtpreuß. Konfiitos 
rium, ertheilte ihm auch 1802 die ‘zweite theol. Profefiur 
an der Univerfität zu Königsberg. Wegen feined Alters 
wurde er 1808 als Konfiftorialtath penfionirt und flarb 
am 23. Sept. 1809°). Außer mehreren einzelnen, mei⸗ 
ſtens bei befonderen Veranlaffungen gehaltenen Predigten 
gab er au eine Sammlung von Predigten Uber 
allerhand Zerte heraus. 5 Thle. Koͤnigsb. 1777— 
89. Außerdem iſt zu bemerken feine Glaubens⸗ und 
Sittenlehre zum Unterricht ber Jugend entworfen. (Eb. 
1793.8.) Als Mitglied der Fönigl, teutfchen Geſellſchaft, 
deren Praͤſident er ſeit 1790 war, ſchrieb er Einiges für 
teutſche Sprachforſchung nicht Unwichtige, als von den 
Borzügen und Mängeln der teutſchen Sprache 
in VBergleihung mit der franzsfifchen (Koͤnigs⸗ 
berg 1768. 8.; auch in den Abhandl. der teutfchen Ges 
ſellſch.), dann das preußifche Woͤrterbuch“) (Eb. 
1785. 8.), in welchem nicht nur bie Eigenthümlichkeiten 
der preuß. Mundart und ihre Übereinſtimmung mit der 
nieberfächfifchen nachgewicien, . fondern auch veraltete 
Wörter, felbft manches Antiguarifche erläutert werden. 
Lokalintereſſe hatte auch feine hronolog. Überſicht 
der denkwürdigſten Begebenheiten und milden 
Stiftungen in Preußen, vorzüglich in Ks 
nigöberg, im 18ten Jahrh. (Elb. 1803. 8.) Endlich 
ift zu erwähnen Joſeph in 8 Gefängen, ein biblifch- 
wi Gedicht in Proſa. (Koͤnigsb. und Leipz. Va 
&. Ä Ä oo. . 





*) DMeufells gel. Teutſchl. Wh 9. 14 u. 18. 
1) Meufet gelehrt. Teutſchl. 14r Bd. S. 339 erwähnt mehs 
rere Gtellen, die er bekleidet haben foll, welche aber vielmehr 
Balth. Gottl. Henning (ſ. den Art.) inne gehabt bat; bei- Deus 
was er 3r Bd. ©. 218 anführt. 
n . Ant. N. 95. vergl. Meufela. a, 
D. 14 Rh. ©. 101. 3) Zen. X. 8. 3. von 1809. Antek. 
. 72, 4) Daß es von ibm,. und nidt von Balth. Gottt. 
gen ſei, darüber f. Meufel a. a. D. I Bd. ©. 561, yegen 
Br Br. ©. 218. 5) Seine Schriften führt auf Meuſel a. a. 
D. Ir Bd. ©. 218. 14., . ge): 
14 Bo. ©. 101. 
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9 Br. ®. 561., lie Bd. ©. 310,, P 





BEREICHE 

HENNIGES, Heinr. von, ein Rechtögelehrter, der 
b. Sept. 1645 in ber Reichöftabt DBeiffenbiong mM 
gau ‚geboren war und in feiner Waterflabt feine erſte li⸗ 
terarifche Bildung empfangen hatte. Er flubirte-auf dem 
Hochſchulen zu Jena und Altorf, auf weicher letztern er 
1670 oder 1676 als Doktor promovirte. Es wurbe ihm 
Anfangs fehr ſchwierig gemacht, eine Anflelung zu ers 
langen; fein Werk über die Gewalt des Kaifers in Kir 
chenſachen (de summa imperatoris romani .potestats 
carca sacra, Norimb. 1676.), worin er dem Reichs⸗ 
oberhaupte echte zugeflanb, bie wenigſtens zweifelhaft 
fhienen, mochte ihm vorzüglich bei dem proteflantifchen 
Bürften den Weg bazu verfchloffen haben, ob er fich 
glei) bereitö durch feine observaliones politicae et 
morales in Hugo Grot. de jure belli et pacis. Sulzb; 
1675 vortheilhaft befannt t und emen gewiflen 
Ramen erworben hatte, Exit 1678 gelang «8 ihm, durch 
Fürſprache feined Gönners, des Minifters Friedrich) von 
Jena, in kurbrandenburgſche Dienfte zu treten; er wurbe 
in biefem Jahre ald geh. Sekretär nach Berlin berus 
gen, erhielt aber ſchon 4679 die Stelle eines geh. Lega⸗ 
tiondfelretärd zu Regensburg, wurde 1690 a Hofrath 
beglaubigt, 1708 Geheimerath und 1710 wirklicher Co⸗ 
mitialgeſandter, auch in ben preuß. Adelſtand erhoben. 
In diefem Pollen entwidelte er eine Geſchaͤftskenntniß, 
und benahm ſich mit einer folchen Gewandtheit, daß man 
ihn als einen der erſten Publiciften anerkannte; befons 
ders war er die Stüße des proteflantifchen Korps, anb 
wibderfegte ſich mit großer Energie ben Anmaßungen ber 
kaiſerlichen Gewalt, fo daß die kaiſerl. Plenipotentiars 
geſandiſchaft ſich ſogar 1708 bei dem preußiſchen Hofe 
über ihn beichwerte amd feine Zurädberufung forderte, 
Sein legtered öffentliches Geſchaͤft führte ihn zur Wahl 
bed neuen Kaifers 1711 nah Frankfurt, wo er bem 
Grafen Dohna ald zweiter brandenburgfcher Gefandter 


zur Seite gefegt wurde, und dieß begann er damit, daß 


er ſogleich gegen die unftatthafte Forderung des päpftlis 
chen Nuncius Albani, der den Rang uͤber die geiſtlichen 
Kurfuͤrſten behaupten wollte, oroteffirte, und dann für 
bie geächteten Kurfürften von Köln und Baiern als 
Champion in die Schranken trat. Die fühne Sprache, 
die er annahm, machte übrigens ein ungemeines Aufſehn, 
und es war ber Majorität ganz recht, daß ihn feine 
Kränkiichkeit verhinderte, an mehr ald einer Seffion 
Theil zu nehmen; er flarb am Schlage 26. Aug. 1711.— 
Henniges war von Statur Bein, aber er befaß einen fehr 
lebhaften Geift, einen durchdringenden Verfland und eine 
feltene Überredungdgabe, nur vergaß er in der Hitze 
nicht felten den Statdmann und gab dann Blößen, bie 
feine Gegner zu benugen verflanden. Im gefellfchaftlis 
chen Leben war er ein achtungdwerther Menſch, ein lies 
benswürdiger Gefellfchaftet und ein guter Hausvater; 
in ber literarifchen Welt gründete fih fein Ruhm als 
Publizift vorzüglich auf feine Meditationes ad instru- 
mentum pacis Cacsareo suecicum, Spec. X. Halae 
1706—12, worin er ſich mit großer Sreimüthigfeit aus⸗ 
ſpricht und Gegenflände vor fein Objektioglas nimmt; 
die nur ein Diplomat von feinem Range wiſſen konnte. 


— 


= 


HENNIGES 


Dos Buch erregte zu, feiner Zeit gewaltige Auffehen, 
und es fehlte nicht viel, daß es Tonfiscirt ober zum 
Auto da Fe verdammt wäre. Es ift uͤbrigens rein jus 
eich un ae nt daß — pure) Geſchicht⸗ 
u ſehr in den Hintergrun ellt hat*). 
de zu f ß s (G. Hassel.) 
HENNIGES, HENNINGES, (Hieronymus) aus 
Lüneburg, wo fein Vater der erfte evangeliihe Supers 
intendent war, und. 1563 ſtarb. Ex ſelbſt bekleidete 
nachdem er unter Melanchthbon zu Wittenber fubirt 
hatte, : das Archidiakonat an der Johanneskirche feiner 
Vaterſtadt bis an feinen Tod, den 28. Februav 1597. 
Von frühern Jahren an waren hiftorifch = genealogifche For⸗ 
ſchungen feine liebſte Befchäftigung, und feinem vieljäh- 
rigen Fleiße dankt Teutſchland das erfie allgemeinere 
er? über Genealogie: Theatrum genealogicum, osten- 
tans omnes omnium aetatum familias etc. Magdeb. 
1598. Tom. I—II. et T. IV. Pars 1—4; zufams 
men 7 Theile in 4 oder 5 Bden Fol., wozu noch ge 
"hört: Genealogiae aliquot familiarum nobilium in 
Saxonia etc. Hamb. 1590. fol. Dagegen find feine 
Genealogiae imperatorum, regum etc. Ulysseae 1588, 
fol. bloß eine alte Auflage des 3. Pars bed IV. Tom. 
des Theat. geneal., und ganz entbehrlich. Das Werk 
ift fehr var, weil die meiflen Exemplare bei der Zerſtoͤ⸗ 
rung Magbeburgs im breißigjährigen Kriege verbrannten. 
Es war von Ei 
eweilen, als daß ein 
o umfaſſendes Unternehmen hätte gelingen innen. Die 
ge if fehlerhaft, und bie Ableitung ber neueren Fa⸗ 
milien voll willfürlicher Vorausſetzungen und unerweis⸗ 
barer Combinationen. Indeſſen findet man doch in bem 
Werke viele, aus Bamilienpapieren und Archiven gezos 
gene, hiſtoriſch⸗ biographiſche Notizen, die man anderswo 
vergebens fucht, auch iſt bie altrömifche Genealogie mit 
vielem Fleiß bearbeitet +). (Baur.) 


HENNIKER, eine eble englänbifche Familie, bie 
ſchon feit König Henry I. Zeiten in der Grafſchaft Kent 
anfäflig gewefen iſt. Sie hatte fchon in diteren Zeiten 
den engländifchen Abel erhalten, der aber immer wieber 
erlofch; 1800 wurde John mit dem Zitel Lorb Henni⸗ 
fer von Stratford am Staney in der Graffchaft Wicklow 
—* iriſchen Peer, 1813 aber deſſen dritten Sohn Sir 

rydges Trekothak, Generallieutenant in ber Armee 
zum engländijchen Peer erhoben. (G. Hassel.) 


HENNIL, HENIL (atiniſirt HENILO, HENILUS), 
iſt nac dem Berichte des Dithmar von Merfeburg (lib. 
VO. Wagner’fhe Ausg. 242.) welcher indeß das, was 





*) Vergl. Joh. Sam. Serehelius de vita et elogio viri quon- 
dam illust. Henr. ab Henniges. Ansb. 1756. — Biogr. univ. 
xx, 66. — Hirsching III, 1, 107, wo aud ber voüſtaͤndige 
Neihen feiner Schriften. — Jugler VI, 225 — 289. 

+) Magiri Eponymolog. voc. Clemens bibl. cor. T. IX, 
361. Sax Onomast. P. IV, 37, Biogr. uuiv. T. XX. (von 
Weiß), Wacler's Geh. ber Hift. Forſch. ir Bd. 286, — 
Bon Henninges handſchriftlich Hinterlaffenen Imagines ducum Brunsr. 
. et Luneb. f. uffenbad's Neifen, Ir Mb. 458. 528. 
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inzelnen zu wenig vorgearbeitet, und es 
- fehlte zu ſehr an den noͤthigen 


HENNIN ' 
‚er erzählt, feiner ei Angabe zu Folge, nur von 
Derenfagen kannte, ein forbifdhes Gögenbilb. 
er Hirte des Dorfes trug nämlich, fo berichtet Dith⸗ 
mar, einen Stod, auf defien Knopfe eine einen eiſer⸗ 
nen Ring baltende Hand angebracht war, von Haus 
zu Haus, und rebete ihn beim erfien Eintritt in jedes 
derfelben mit ben Worten an: „Wache, Hennil! wache!“ 
denn fo hieß der Stod in der Sprache ber Bauern, 
und während fie koͤſtlich fchmauften, glaubten fie ſich durch 
die Wache beöfelben befhüst. Michael und Abraham 
Frentzel?) leiten Henil von dem forbifchen Beitworte 
honiu, ich treibe weg, halte zurüd, verfheus 
he, ab, meinen, es fei aud dem Hauptworte Honidlo, 
Vertreibung, Scheuche, VBertreiber, Verſcheu⸗ 
her verborben, unb machen einen Haus: und Schußs 
ott, und legterer befonber einen excubitor Deus 
Wachgott) daraus, fo daß bie Hand das Zeichen ber 
ewalt, der Stod Symbol des Schirme, und ber 
Ring die Strafe für die Diebe ſei. Urfinus2) bagegen 
„hält das Ganze für eine Verleumdung der Siaven, und 
den Stod für em bloßes (dad Zeichen), von Thuͤre zur 
Thuͤre geſchicktes Zeichen, um bie Gemeinde zufammen 
zu berufen. Man betrachtete demnach Hennil nicht ale 
eine Hausgottheit, fondern Jeder rebeteiden ihm zu naͤchſt 
Wohnenden traulich durch Nachbar fo an. Wenn er alfo 
in der Reihe bie Dorfwache übernehmen follte, fo ers 
fholl an ihn der Ruf: vigila, Hennil, vigila (auf bie 
Wache, Nachbar! aufdie Wade). Doc läßt ſich Beides 
recht gut vereinigen. Die Sorben Eonnten leicht an ihren 
Wachſtock abergläubifche Ideen, an welchen ja überhaupt 
bie Slaven fo reich waren, knuͤpfen, und auf ihn wie 
auf eine Gottheit ihr Vertrauen feben, die Diebe aber 
vor ihm ehrfurchtsvolle Scheue haben. Auf ihn felbft 
Tonnte nach ber Rebweile der Ungebilbeten ein Theil bes 
Ausrufes, den man bei Überbringung desſelben brauchte, 
von den Sorben bezogen werben. (Ferd, Wachter.) 


‚. HENNIN (Heinrich Christian de*), Ietinifirt 
HENNINIUS, Art und Philolog bed 17ten Jahrhun⸗ 
bertö; er war gebürtig aus Holland, ftudirte Arznei= 
tunde, erlangte auch dad Doktorat der Medizin 1679 
u Utrecht, wurde aber als Profeffor der Gefchichte, ber 

loquenz und griechifchen Sprache an der Univerfität 
Duisburg angeftellt und flarb 1703, als er gerabe das 
Rektorat dafelbft bekleidete. Don feinen Schriften machte 
am meiften Auffeben fein “ EAirmıauög dedwödg f. diss. 
paradoxa linguam graecam non esse pronunciandam 
secundum accentus (Ütr. 1684. 8.); er behauptet, bie 
griechifchen Accente feien eine willfürliche Erfindung und 
die darauf fich flügende Pronunciation alfo falih. Er 
fand natürlich Gegner, unter denen vorzüglich Wetflein 





1) De idolis Slavorum, dissert. III. $. 7. ap. Hofmans, 
Ser. rer. Lus. Il. p. 81 et de Diis Soraborum aliorumque Sie- 
vorum 28.11. p. 202. 8. 2) In ben Anmerkungen zum 
Ditbmar, nerfhe Ausgabe, ©. 

*) Bei Idcher (Gelehttenl. Zr Bd. ©. 1495) iſt er wenige 
fiens de Hennin genanntz in ber Biogr. univ. T p- 68 das 
gegen fhlechthin Hennin. 


t 


HENNIN 


fte und hiſtoriſch unbegurnrete ſeiner Be⸗ 


das Fehlerha 
hauptungen aufdeckte. Außerdem ſchrieb er eine vita 
von Joh. Clauberg, welche defien Werken vorgelegt ift, 
edirte eine lat. Überfegung von Nik. Bergier’s Ges 
fhichte der Heerflraßen ded römifchen Reichs in Grawwvii 
Thes. antiquitt. Rom. T. X. und Jac. Toll’s epistolae 
itinerariae (Amſt. 1700 in 4.) ‚mit Vorrede und Ans 
merkungen. Berner beforgte er eine gefchäßte Ausgabe 
von Juvenal mit Anmerkungen (Utrecht 1685. 4.), 
welche mit den Satiren des Perfius zufammen von Gar 
faubonus wiederholt wurbe (Lugd. 1695.). Man legt 
ihm auch die Historia augusta imperatt. Roman, a 
Caesare ad Joseph. imp. (Amst. 1710. fol. c. AB.) 
bei; mehrere auf Elafj. Philologie und Literatur bezugs 
liche Werke verfprach er, kam aber nicht dazu, fie wirt: 
lich zu liefen. Außer den philologifhen Schriften bat 
man von ihm noch eine diss. de cholera und eine la 
tiniſche Überfegung von Swammerdam's in hollaͤn⸗ 
diſcher Sprache erſchienenen allgemeinen Geſchichte der 
Inſekten *). (R.) 
HENNIN (Pierre Michel), Diplomat, zu Paris 
1730 geboren, erhielt fehr jung eine Anftellung am Des 


partement der auswärtigen Angelegenheiten, begleitete . 


ben Grafen von Broglie auf feinem Gefandtfchaftöpoften 
nad Polen, und wußte fich bei Ludwig XV., der ihm 
öfterd eigenhändige Inſtruktionen zufandte, fo in Gunft 
zu feßen, daß er ihn 1764 zum Minifter- Refidenten 
in Warfchau erhob. Zwei Jahre darauf ging er, in 
berfelben Eigenichaft, nah Genf, und beendigte mit 
vieler Klugheit Zwiſtigkeiten, welche dieſe Republik das 
mals * eten. Als erſter Commis der auswaͤrtigen 
Angelegenheiten und Sekretaͤr des Statsraths und des 
koͤnigl. Kabinets unter Ludwig XVI. erfüllte er gewiſſen⸗ 
haft feine Pflichten bis zum 13. April 1792, da Dumous 
riez ind Miniſterium kam. Un den folgenden Ereig⸗ 
niflen ber Revolution nahm er wenig Antheil, lebte zus 
tüdgezogen, und flarb zu Paris den 5. Julius 1807, 
Den Bifienfchaften widmete er am liebiten die Zeit, 
welche ihm der Statödienft frei ließ. Er hatte ſich mit 
den meiften europäifhen Sprachen befannt gemacht, bes 
ſaß umfaffende Hiftorifche, geographifhe und antiquaris 
fde Kenntniffe, war feit 1785 ein Mitglied der Alades 
mie der Infchriften und fchönen Wiffenfchaften, und ſtand 
in berfelben Verbindung mit den antiquarifchen Gefells 
[daften zu Cortona und Kaſſel, und mit der celtifchen 
fabemie, für die er mit Fortin d’Urban zwei Rapports 
bearbeitete, die mehrmals gebrudt wurden. Handſchrift⸗ 
Ich hinterließ er unter andern eine Bibliographie des 
voyages in 11 Quartbänben, eine Grammaire u. ein 
Dictionnaire polyglottes und ein Gedicht, 1’Illusion 
betitelt, das aus 100 Gefängen beftehen follte, wovon 
er aber nur 60 vollendete. (Baur.) 
HENNIN-LIETARD, ein Marktfleden im Regie 
Bethune des franz. Dey. Pas de Calais, mit 574 Haͤuſ. 





“) Söchers Gelehrtenl. a. a. D.5 unb Biogr. wir. a. a. O. 
(von Weiß). " . . .,. 
*) Biogr. unir. T.XX. (von Weiß). 
%. Eacyti. 9.8.8.8. Bielte Sect. V. 


J 
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HENNING 
und 2402 Einw., bie Battift weben und Ölmüblen uns 


terhalten. Hier fland fonft eine Auguftinerabtei, die im 
11ten Jahrh. geftiftet war, auch war ed dad Stamms 


haus der alten Familie Hennin von Boſſu, die in ber 


Folge durch Heirath dad Fuͤrſtenthum Chimai an fidh 
brachte. | (G. Hassel,) 
. . HENNING, 1) Christoph , ein teutfcher Dichter 
bes 17ten Jahrhunderts, gebürtig aus Dresden, hielt 
fi in fpdterer Lebenszeit in Hamburg auf; ald Mit 
glied der zefifchen teutfchgefinnten Gefellfchaft hieß er 
Huldreich. Seine Gedichte waren mittelmäßig. — 
2) Friedrich, war Prediger an ter Peterdfirche zu 
gembung im Anfange bed 16ten Iahrbundertö; ald im 
. 1528 durch die um fich greifende Reformation eine . 
öffentliche Disputation gehalten wurde und bie neue 
Lehre allgemeinen Beifall fand, blieb er doch der Pathos 
lifchen Confeffion getreu und ging nad Lüneburg, wo 
er an ber Nikolaudfiche im I. 1529 das Paftorat erhielt. 
Sonberbar genug eins er bier bereitö 1530 zur Lehre 
der Reformatoren über, trat ſelbſt als Glaubensreiniger 
in Lüneburg auf und erwarb ſich ald folder um bie 
Stadt große Verdienſte. 1553 wurbe er Superintenbent 
und flarb den 5. Dec. 1563. Seine beiden Schriften: 
Presbyterii Luneburgensis confessio und dann die 
confessio de S. coena, beziehen ſich auf die durch die 
Reformation herbei geführten Verhaͤltniſſe. 3) Heinrich 
Christian, nannte ich gewoͤhnlich Hennin, Qenniniud 
und zulegt von Hennin, obfchon er ein Sohn be 
Theologen Agidius Henning war; f. über ihn den Art, 
Hennin. 4) Jakob, ein Zheolog der Iuther’fchen Kirche, 


eb. den 26. Mai 1683 zu Greifswalde; zu feiner Auss - 


ildung befuchte er nicht nur die Univerfitäten Wittens 
berg, Greifswalde, Zübingen und Straßburg, fondern 
machte auch Reifen ind Ausland, nach der Schweiz, 
Frankreich, Holland und Stalien. Nach feiner Rüdkunft 
erhielt er in feiner Vaterfladt die Profeflur der Moral. 
Bei der damaligen Verbindung der Univerfität Greifös 
walbe mit Schweden, machte —F eine Deputationsreiſe 
nach Stockholm wörhig, welche Henning übertragen wurbe, 
Er wurde nad volbrachter Reife Doktor und Profefjor 
ber Theologie, erhielt eine Affeffur bei dem Gonfiflorium 
und das Paflorat an der Jakobskirche. Er hat viele 


Meine Abhandlungen eregetifchen, dogmatifchen, kirchen⸗ 


biftorifhen, auch philofophifhen Inhalts gefchrieben; 
einige berfelben find Streitfchriften, unter andern bes 
kämpfte er Jakob Böhme. Er flarb am 48. Sept. 
1704. 5) Joachim, ebenfalld Xheolog, geb. ben 18. 
Zul. 1634 zu Guͤſtrow im Medtenburg’schen. Seine 
Studien madte er zu Greifswalde und Kopenhagen, 
lebte nach vollendeten Univerfitätsjabren als Informator 
in Hamburg, erhielt 1669 dad Subreftorat, 1681 dad 
Gonrektorat an der dortigen Schule und flarb am 30. 
April 1698. - Er ſchrieb eine Memoria von Frid. Hof 
mann, bann eine paedagogia virgiliana (eine meta- 
morphosis und imitationes virgilianae hinterließ er 
ungebrudt), ebirte Zarnov’s Commentar zu den Stu: 
fenpfalmen, Azzolini aphorismi politiei, den Cornel. 
Nepos u. f. w. 6). Johann, cbenfalls ein Theolog, 


- 


eo“ 


ſchickte 


HENNING 
geb. den 16. Febr. 1645 zu Salzwedel in ber Altmartz 
Schon frühzeitig verrieth er gute Anlagen, bildete fich 
auf den Univerfitäten Wittenberg, Iena und KHelmftädt, 


würbe zuerft als Gonreftor in feiner Vaterſtadt, dann 
zu Quetlinburg angeftellt. An legterem Orte erhielt er 


auch ein Paftorat und flarb 1695. Er hat außer vielen 


asketiſchen Schriften: dissertt. exegelicae in selecta 
S. S. oracula verfaßt, weldye fpäter (Leipz. 1712. 8.) 
zufammen gedruckt erfchienen; fchrieb mehrere Abhand⸗ 
Iungen arhäologifchen Inhalts, ald de capillis ve- 
terum und archaeologia passionalis nebft der Dazu ges 
Hörigen epistola apologelica, worin mehrere Züge aus 
Jeſu Leidensgefchichte, vermitteld der Antiquitäten, bes 
leuchtet und erläutert werben. Andere Abhandlungen 
enthalten homiletifche Anweifungen. 7) Matthäus, 
war Doktor der Theologie und Profeſſor prim. berfelben 
an der Leipziger Univerfität, ald die dortige Dißputation 
zwifchen Luther und Ed gehalten wurde und ift merk: 
würdig ald Gegner des eritern. Er beißt Hanenfis oder 
Heynenfis, weil er von Großenhayn gebürtig war*). (R.) 

8) Salomo von H., Rath des Herzogs Gotthard 
in Kurland und treuer Gehilfe feines Fürften die Res 
formation dafelbft zu Stande zu bringen, war der Sohn 
guter, vebliher und frommer Altern bürgerlihen Stans 
des, zu Weimar im I. 1528 geboren. Er legte ben 
Grund zu feinm Studien in den Schulen zu Weimar, 
Naumburg und Zwickau, und flubirte durch die Unters 
ſtuͤtzung eines Nürnberger Kaufmanned, Hieronymus 
Woltenftein, 6 Jahre, zu Witfenberg, Leipzig, Erfurt 
und Iena, die Rechte und die Theologie. 
Iatinifchen, griechifchen, franzöfifhen und italienifhen 
Sprache war er fehr befannt und damit verband er 
noch das Studium der Beredfamkeit, der Geſchichts⸗ 
Pfunde, der Weltweisheit und der Statskunſt. Bon 
Jena wollte er 1558 nad Roitod geben, warb aber zu 
Luͤbeck mit Gotthard Kettler bekannt, welder in Hen⸗ 
ning einen gefchidfen und zu den wichtigften Geſchaͤften 
aufgelegten Mann fand, und als Kettler 1554 Commens 
thur zu Düneburg wurde, nahm er ihn in feine Dienfte 
a8 geheimen Sekretär, mit der Berfiherung, daß wenn 
er felbft zu höheren Würden gelangen mödjte, H. ihm 
allem dienen follte. Sie fuhren beive nach Riga, von 
da ſchickte ihn fein Gönner zu dem Ordensmeifter Heins 
rich, von Galen. In demfelben Jahre mußte er auch 
zu dem Fürſten Nikolaus Radzivil, Herzog von Diifa 
und Woiwoden von Wilda rein, und dasfelbe gefchah 
auch im folgenden Sabre, wo er ſich bie Gnade dieſes 
Fuͤrſten völlig erwarb. Bald darauf fingen innerliche 
Unruben in Riefland an. Kettler rüftete fi dazu und 
. neh Teutſchland. Diefe Reit war nicht 
ohne Gefahr. Aus Teutſchland ging er nach Polen, und 
trug dem König des Drvensmeifters Klagen vor. Don 
dort mußte er nach &hbed, und dann zu Schiffe nach 
Liefland, mit wichtigen Aufträgen an den Coadjutor, 


- - Wilhelm von Fürftenderg, zeifen. Im I. 1557 wohnte 


er mit dem Ordensmeiſter dem Friedensſchluſſe zu Pos⸗ 





.. N) Zoͤ ch er's Selehrtenlex. Bd. ©. 1493 ff. 
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ARNNING 
wol bei. Daranf leiſtete er dem Werner Sthall von 
Bel zu Wilda ſehr wichtige Dienſte, die ihm reichlich 
vergolten wurden. Bon vielen Geſchaften erſchoͤpſt, Tag 
er fieben Wochen. zu Riga brunk; gleich darauf wurde 
Kettler Coadjutor und H. mußte den 10. Sul. als Ges 
fandter des Ordens na Wien reifen, und Tam nad 
drei Wochen, dur Titthbauen und Polen bafelbfi an. 
Der unpaͤßliche Kaiſer ließ ihn vor fih kommen, er 
wurbe öfterd an bed römischen Königs Tafel gezogen, 
genoß auch alle andere Hoͤflichkeiten, erhielt aber waͤh⸗ 
vend feines monatlichen Aufenthalte m Wien, weiter 
nichts, als einige Schreiben an den Conbjetor, und an 
bie Könige von Spanien, England, Dänemark ımd 
Schweden, nebft Beſehlen an die Städte Luͤbeck und 
Hambnrg. Er reifete ‚hierauf nach Wirbel und von dort 
mit Georg Sieberg und dem nadymaligen Kanzler Bru— 
nau, zu Lande nad) Riga, wor welcher Stadt er Kettlern 
mit feinen Zrerppen antraf umd mit bemiefben reiſete er 
nad) Reval, wo er von feinem Herrn mit einer golde⸗ 
nen Kette und dem baran hängenden Bilbniffe des Cos 
adjutors befchen?t ward. Im folgenden Sabre (1559) 
reifete der Coadiutor nach Krakau, um mit dem Könige 
in Polen, des Schuges wegen zu handeln, und H. und 
Gildesheim wurden von ihm über Abo nach Süͤderkoͤping 
gefhiätt, wo damald der König Guſtav von Schweden 
femen Hof hielt. Allein Pie Wirkung diefer Geſand⸗ 
fchaft war den Liefländern nicht zuträglich. H. reifete 
wieder nach Reval und fogleih nah Wilda, wohin der 
Coadjutor aud Krakau gelommen war. Kettler war mit 
8 Bemuͤhungen ſo wohl zufrieden, daß er ihm die 
uͤhle Keriffer mit allem Zubehoͤrigen, im Amte Reval, 
ſchenkte. Der Aufenthalt zu Wilda dauerte 12 Wochen, 
in welcher Zeit der Schutzhandel em 31. Auguſt zu 
Stande fam. Nach feiner Wieberfunft in Liefland flat 
tete er dem ganzen Orden von feinen Berriähtungen 
Bericht ab, reifete nah Reval, verlobte fich mit der 
Anna Margr. von der Pahlen und warb bei diefer Be 
legenheit mit dem Falkenau'ſchen Harſe beſchenkt. Nach 
einer 1560 gluͤcklich gethanen Geſandſchaft an den Koͤnig 
in Polen und Ruͤckunft gu Reval, hielt er Hochzeit, 
wobei ihn Kettler ſekbſt in die Kirche führte, ‘und bie 
Braut mit einer goldenen Kette, die er ihr umbing, bes 
ſchenkte. Bald darauf mußte er in Gefchäften feines 
Herren nach Kokenhaufen, Lilthauen und Schweden reis 
fen, und erhielt zu feiner Belohnung zwei Häufer, eins 
m Riga und end in Pernau, ohne die goldene Fette, 
womit Radzivil ihn befchenfte. Im 3. 1561 mußte er 
wieder nach Wildn yırm König von Polen gehen, mußte 
aber fehr eilig nach Mietau zuruck kommen, weil Kettler 
gefährlich krank lag. Tag und Nacht war er um biefeh 
feinen Herrn, der ded Dieners Treue zu belohnen ſuchte: 
denn 9. wurde nun fein wirklicher Rath; der Unterwer- 
fungshandel bed Adel und der Stadt Reval erforderte 
eine fihnelle Ruͤckreife nach Wilda, und er erhielt die 
einträglihen wahniſchen Güter in Kurland, die ihm ber 
König in Polen beflätigte. Im I. 1562 trat er in die 
Dienfte des neuem Herzogd von Kurland, obgleich ihm 
der Großfürft von Finnland die feinigen anbieten ließ. 


KENNINGE 

Herbſta 1568 wohnse er den; Unterhanklungen. zu 
afenpoth. bei, darauf mußte er nach Kauen und mit 
Radzivil in Geheim handeln. Bei ber Verehlichung 
des & Gatthart mit einer Prinzeffiun von Med; 
Ienburg,, beforgte es bie wichtigften Geſchaͤfte. Nach 
biefem Feſte begab fich Henning 1566 auf den Reichstag 
nach Zublin, wo ex am 10. Mai von dem Känig Siegs 
mund Xuguft, in ben Adelſtand erhoben wurde. Noch 
in biefem Jahre wollte ihm fein Herzog die kurlaͤnd'ſche 
Kanzlerwürde erteilen, allein er werbat. fie und verhalf 
dem Mid. Brunnau dazu. Dagegen wurbe Henning 
nebft Wilh. von Effern und Alerander Einhorn, Bifis 
tator und Reformator der kuriſchen und femgallifchen 
Kirchen, ein Amt, worin er ſich unfterbliche Dienfte ers 
warb. Auch jest brauchte ihn der Herzog noch immer 
in Statsfachen und in Gefandtfchaften. Begab fich ber 
‚Dergog zum König, fo war ers, der feine Schritte und 
nterhandlungen mit feinem Rathe leitete. Im I. 1568 
bat er um eine völlige Entlaffung von den fürftlichen 
Dienften, ob er glei erft 40 Jahre alt war. Diefe 
wurde ihm zwar nicht, aber doch eine Erleichterung, ges 
währt. Am 29. Nov. mußte. er des Herzogs Teſtament 
auffegen und nebft andern Raͤthen unterfähreiben und 
befiegeln. 1972 wurde er von allen Vormundſchafts⸗ 
fahen, womit ihn dad Land zu viel beldfligte, entbunden. 
Defte thaͤtiger fegte er, als: ein eifriger Lutheraner, das 
Kirchenviſitationswerk fort. So wirkie des thätige Mann 
fort, bis ibn der Tod am 29. Des; 1589 zu Wahnen, 
im: Giften Iahre von dieſer Erde rief Bergl. Gade⸗ 
bufdy liefländifche Geſchichtſchreiber. S. 25 f. und deſſen 
lieflaͤndiſche Biblioth. II. ©. 39 f. *) (Rotermund.) 


Henninges f. Henniges. 


HENNINGS, 1) August Adolph Friedrich von, 
geh. 19. Zul: 1746 in dem bolftein’fhen Flecken Pinner 
erg, wo. fein Bater, Martin Nikolaus H., Etatsrath 
war, genoß den erſten Unterricht durch Privatlehrer und 
dezog 1760 das Gymnaſium zu Hanover, das er ein 
Jahr fpäter mit dem zu Altona vertaufchte. Gh’ er den 
legt genannten Drt verließ, um ſich in Göttingen den 
Rechtöfludien zu widmen, hatte er eine latinifche Abs 
handlung gefchrieben betitelt: D. de Legibus Danorum 
antıquissimis atque consuetudine judıeiali, praemis- 
sis quibusdam de ortu Danorum et Odine non Asi- 
atico. Altona 1765 ”). Fleißig beſuchte H. in Goͤttin⸗ 








% Gr ſchrieb? Kurlaͤndiſche Kirchenordnung. Roſtock 1570. 
woron er faſt ber einzige Urheber und Befoͤrderer und ben 
Alrzander Ginborn um Mitarbeiter hatte. — Wabrbafter und 
beftändiger Bericht wie es biöher und zu heutiger Grunde, in 
Religiensfahen im Zürftenthum Kurland und Grmigaln in Liefs 
land ift gedalten worden, nebft dem eben und Sterben des les 
ten Heermeiſters und erſten Derion in Kurland u. f. w. Roſtock 
1589, fol., obne die Beilagen Seiten. — Sein vornebmftes 
Wert if lief⸗ und kurtändiſche Chronica, mit einer Vorrede 
Chytraei, Eeipz. 1594. Bol. 83 Biätten Sie erſtreckt fi von 
155% sis 1589. 


1) Mevfel in f. Literatur ber Statiftik. ©. 479 lege biefe 
Abhandın 
befien VBorſig He fie Affentlich vertheidigte. 


a — 


irrig dem Juſtizrath 9. ©. Denrici bei, unter- 





RESNNEINGS 
gem, die Borlefungen Böhmers, Püttevs, Wehen 
wall's, Kaͤſt ner's u. a. berühmten Lehrer, beren Bus 
neigung ihm fein Fleiß und gefittete® Betragen erwarb. 
Bon feiner Beleſenheit, Umfichb und vichtigen Urtheils⸗ 
kraft zeugen mehrere Beine Whandlungen, die er al® 
Mitglied des hiftoxifchen Inſtituts fchrieb, welche! Gat⸗ 
terer bamald errichtet. hatte Im: I. 1766 erwarb ev 
fih den Grad eined Doftors. beiver Rechte durch bie 


Vertheidigung feiner Irmuguraldisfertation: De usu et 


applicatione legis sextae C. de secundis nuptiis. 
Seine Dusch anhaltendes. Stubiren gefchwächte Geſund⸗ 
beit nöthigte ihn. zu einer Reife in feine Heimath, wo 
er fich mit dem Stubium ber Philofophie, unb vorzügs- - 
lich mit der Lektine Rouſſeau's, Voltaire's, Locke's u. A, 
beichäftigte. Jeder angeitvengten Arbeit‘ entfagend, ges 
wann er in ländlicher Muße die phyfiſche Kraft und mit 


ihr feine frühere Heiterkeit wieder. Im J. 1768 ging 


er nach Kopenhagen, und erhielt im Sommer 1770 eine 
Anftellung bei einem dfonomifchen. Inftitute auf den k. 
Guͤtern zu Antvorskou. Zu. Ente bed Sommers bes 
ſuchte er abermal& bie Geinigen, wurbe bierauf. 1771 
als Kammerſekretaͤr und Archivar an der Rentlammer 
zu Kopenhagen angefiellt und 1772 als Legationsfefretiz 
nach Berlin gefandt. Ungern hatte er Kopenhagen vers 
kaffen,. das ihm durch’ einen: mehrjährigen Yufentbalt und 
durch. die Achtung, bie er bei. den bortigem Bewohnern 


genoß, fahr lieb geworben mar. Abor fin tie Trenmung 


von. diefer Stadt unb vom feinem Bateslande, Bot ihm 
ber Aufenthalt in Berlin, durch ben vertrauten. Umgang 
mit Mendeldfohn: und Eulzer, reichlichen Erfag. ' 
ben Zirbeln, an welchen: diefe. beiden heil: nehmen, ges 
hörten. vorzüglich mehrere franzdfifche Gelehrte, wie For⸗ 
mey, Caſtillon, Borelly, Bernouli m. A. Nie Hatte 
fi) H. glüdticher gefühlt, als‘ in. dieſer Verbindung: mit 
ben geiftreichflen Zeitgenoffen, die in ihm den talent 
vollen inngen Mam und vislfeitig gebildeten Kopf nicht 
verfannten. Im I. 1774 war er Gefchäftöträger feines 
Königs geworben. Er verwaltete dieß Amt bis zu feb 
nem Abgange von: Berlin, den ihm. nur ber Umftanb 
erleichterte,, daß auch mehrere ber vorhin erwähnten Ges 
lehrten bamiüld biefen Ort verließen. Im Yebzuar 1775 
nach, Kopengagen zurüc: gekehrt, wurde er im Sommer . 
des naͤchſten Jahres, in Abweſenheit des Miniftere, alb 
akkreditirter (Gefchäftöträger nach Dresden geſchickt. Diofe 
Stadt Hatte für ihn nicht geringere Reizo als Berlin, 
Mit Graf, Zingg, Bach und andern, durch Bildung 
und Geſchmack audgezeichneten Männern, lebte er bier 
in inniger Verbindung. Heilſam für feinen Geſundheits⸗ 
zuffand waren die Heinen Reifen, bie ex. Öfterd in bie 
veizende. Umgegend: unternahm. Als a am Schluß bed 
J. 1776 wieder nad) Kopenhagen zuruͤck Pehrte, wurde 
er dort ald Kommittirter am Landesdkonomie⸗ und Komz - - 
merzlollegium angeftellt. Er erhielt zugleid; den Titei 
eines wirklichen Juſtizraths und wurde Mitbireftor an 


. dem dortigen Generalmagazin. Theils um feine Gefund: 


heit zu flärfen, theils um die Gegend bed Landes ken— 
nen zu. lernen, reifte er 1778 nad Stockholm. Diefer 
Reife verdantte er vorzüglid eine genaue Kenntniß der 
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Induſtrie und ber inländifhen Produkte Schwedens. 
Eine ‚feiner wichtigften anntfchaften war bie bes 
Statsſekretaͤrs Lilienktanz, mit dem er noch lange nach⸗ 
her im Briefwechfel fland. Im I. 1779 zum Etatörath 
erhoben, machte er auf koͤnigl. Befehl eine Reife nad) 
Zütland. Geine, bei dieſer Gelegenheit gemachten oͤko⸗ 
nomifchen Beobachtungen, legte er mehrere Jahre fpäter 
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in einer eignen Schrift nieder *). Seine philoſophiſchen 


Verfuche gab er um diefe Zeit in 2 Banden heraus. 
(Kopenhagen 1780.) Die Schrift: Dlavides ?), vers 
widelte ihn in einen theologifch=philofophifchen Streit, 
der mit vieler ‚Heftigleit geführt, einen tiefen Eindruck 
auf fein zartes und reizbares Gemuͤth zurüd ließ, ob⸗ 
leich er feine Gegner, Dr. Schönheyder, Profeflor 
ars Smith und einige Unbekannte, zum Schweigen 
brachte *). u 
Sinftig für feine Stimmung wirkte bie im I. 1780 
gefötoflene eheliche Verbindung mit der Zochter des geh. 
aths Krabbe in Kopenhagen. Auch für feine Amts⸗ 
thätigkeit hatten fi um biefe Zeit neue Verhältnifle für 
ihn eröffnet. Im 3. 1781 war er Deputirter im Ges 
nerallandesoͤkonomie⸗ und Kommerzlollegium und erſter 
Landesdirektor geworben. Den Zitel eines Kammerherrn 
batte er fchon ein Jahr zuvor erhalten. Als Schrift 
fleller zeigte er fich um dieſe Zeit durch ein franzöfifches 
Gedicht: sur le sentiment, durch fein anonym heraußs 
gegebene Werk: Über die Kameralverwaltung in Frank⸗ 
reich (Kopenhagen 1781), und burch. den Auffag: Über 
das Schidfal der Tugend *). Die Liebe zum Vater⸗ 
Iande und der Wunfch: den Seinigen näher, zu leben, 
veranlaßten ihn, eine Anfelung im Holfteinfchen zu 
fuhen. Im 3. 1787 wurde er Oberbeamter oder Amts 
mann in den Amtern Plön und Ahrensbäd und zugleich 
Oberkommerz⸗ und Handeldintendant in ben Herzogthls 
mern Schleöwig und Holftein. Die beträchtliche Ders 
mehrung feiner Einnahme und bie reizende Gegend um 
Plön, trug viel zu feiner ‚Heiterkeit und zum froben 
Lebensgenuffe bei. Den legtern verdankte er auch dem 
Beifall, ber feinen damals herausgegebenen Schriften, 
- Ölonomifhen und kameraliſtiſchen Inhalts (Kopenhagen 
1787. 2 Bde), zu heil ward. Seine hiſtoriſch⸗mora⸗ 
liſche Schilderung des Einfluſſes der Hofhaltungen auf 
das Derderben der Sitten (Kopenhagen 1792) und bie 
vorurtheilöfreien Gedanken über Adelögeift und Ariflos 
Pratie (Eben daſ. 1792), beweilen die Zreimüthigkeit 





2) Dtonomifhe Beobachtungen einer im I. 1779 auf Befehl 
unternommenen Reife durch Zütlanb. Kopenh. u. Leipz. 1786, gr. 8. 
3) Dlavides; herausgegeben unb mit einigen Annierfungen über 
Duldung und Borurtbeile begleitet. Kopenh. 1779. 4) ©. Beant⸗ 
wortung ber im allgem. dänifhen Literaturjourmal (von J. C. 
SchönpHpeyder) gegen ihn gerichteten Recenfion. Kopenhagen 
1780. Antwort auf das Bedenken des Hrn.  Profeffor Lars 
Smith. Eben baf. 1780. — Bergl. Sapımlıng aller Streitig⸗ 
keiten, bie das Buch Dlavides in Dänemark veranlaßt hat. 
Eben daf. 1780, und die im Iıen Theil von Walch's neufter 
Religionsgefhitte enthaltene Nachricht von der über Hennings 
Dlovides entftandenen Sereitigkeit. 5) Nach bem iſten, 2ten 
und G6flen Buch von P.ato’s Republik, im teutfhen Muſeum 1781. 
©. z ©. 98 — 116. . " 
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.18ten Zabrh. Kopenh. 1798, 


HENNINGS — 


feines Charakters. Auch die beiden, im J. 1794 begons 
nenen Beitfchriften: ber Genius der Zeit (mit dem Ans 
fange des neuen Sälulum ber Genius bed 19ten Jahre 
hunderts betitelt), und die Annalen der leidenden Menfchs 
heit (le&tere anonym), legten dadurch, daß fie fich eine 


‚Reihe von Jahren erhielten, die deutlichften Beweiſe 


ihrer Gediegenheit ab. Noch eine Zeitichrift: ber Mu⸗ 
faget, ein Begleiter: des Genius der Zeit, erfchien in 
den 3. 1798 — 99.. Die Herausgabe diefer Journale, 
an denen er felbft ſehr thätig war, hinderte ihn nicht, 
zahlreiche Beiträge in andere Zeitfchriften zu liefern. 


Im 3. 1802 zum Intendanten zu Herzhorn und 
zum Abminiftrator der Grafſchaft Ranzau erwählt, ber 
og er dieß romantifche Gut, und lebte dort, ruhig der 
ulunft entgegen fehend, feinem Amte und feiner Bas 
milie. In ihrem Umgange und in den Biffenfchaften 
fand er, nad) beendeten Gefchäften, die liebfte Erholung. 
Seiner amtlihen und fchriftftellerifhen Thaͤtigkeit, bie 
ihm viel Freunde erwarb, hatte er das Ritterkreuz des 
Danebrogorbens zu banken, womit ihn der König im 
3. 1815 beſchenkte. So floß ihm eine Reihe von Jah⸗ 
ven in Ruhe und Heiterkeit dahin, und fanft und ftill, 
wie er im Leben gewirkt hatte, nahete ihm ber Tod ben 
11. Mai 1826. 


Von reblihem und bieberem Charakter, war er fehr 
gewiflendaft in Erfüllung feiner Pflichten, und beharrlich 
ei jedem Unternehmen. Mit inniger Liebe hing er an 
feiner Familie und an der nicht geringen Zahl feiner 
Sreunde. Zu den Schwächen, die dem vielem Guten 
und Zrefflichen, das in ihm lag, beigemifcht waren, ges 
börte befonders eine gewiffe Rechthaberei, eim übertries 
ner Enthufiasmus, Pleinliche Eitelkeit, einmal gefaßte 
Meinungen zu verfechten. Diefe Hartnädigkeit verwik⸗ 
kelte ihn öfters in literarifche Streitigkeiten, bie ihm 
eben nicht zur Ehre gereichten, wie unter andern feine 
Fehde mit dem bekannten Wandsbecker Boten, Mathias 
Slaudius 5). Geruͤhmt zu werben verbient dagegen bie 
Reinheit feines Herzens und fein flreng fittlicher, durch 
Peine Begierden oder Laſter entweihter Lebenswandel. 
Vor dem 57ften Bande der Neuen Allgem. teutichen 
Bibliothef (1801) befindet fi fein von Bollinger 
geftochened Bildniß 7). (Heinr. Döring.) 
“ 2) Johann Christoph, ein befannter Literator des 
vorigen Jahrhunderts, geb. 1708 zu Plön im Holfteine 
fhen, bildete fich in Luͤbeck, dann auf den Univerfitäten 
Sena und Straßburg und unternahm bierauf eine Reife 
buch Sranfreih und Holland. Nach feiner. Ruͤckkehr 
wurde er im I. 1738 zum Profefior der Phyſik und 
Metaphyſik an der Kieler Hochfchule . ernannt, ferner 
zum Bibliothefar der Univerfitätöbibliothef; 1763 nahm 
er indeß feine Entlaffung und reifte nach England, kehrte 





- 66. die Schrift: Asmus; Weite. 5. Geſch. ber Literatur bes 

7) Vergl. über ihn unb feine 
Schriften Weufel’s gel. Teutſchl. (Ste Ausg.) Bd 8. ©. 215 
u. f., und Wadträge in. ben folgenden Baͤnden; ben netten Rer 
krolog der Zeutfchen. Jahrg. 4. Th. 1. &. 292 u. f. 
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über bald nach Kiel zurück und ſtarb um's J. 1764 °). 
In feiner legten Lebenszeit legte ſich H. auf's Goldma⸗ 
hen und wahrfcheinlich hat dieß feinen Tod herbei ges 
führt; man fand ihn ndmlich eines Morgens tobt im 
Bette, nachdem er Zagd zuvor feine Penfion erhalten 
batte, und fein Handlanger bei der Golbmacherei galt 
allgemein feinen Mörder. Außer einigen Abhand⸗ 
Iungen und Dißfertationen ?), deren einige von ben 
unter feinem Präfidium biöputirenden Refpondenten bers 
urühren feinen ?), unternahm er ein bibliographifches 
ert: Bibliotheca seu notitia librorum rariorum, 
in allen befannten Sprachen und hauptſaͤchlich für dies 
jenigen beflimmt, welche fremde Bibliothefen befuchen 
wollten, in alphabetifcher Ordnung. Es erfchien aber 
nur Pars I. Kil. 1766. F 8. und ſchließt mit Caesar 
Contardi; bie legten 8 Seiten, Titel, Dedilation und 
Borrede find von 3. H. Schulze Hinzu gefügt. Zu 
der von P. Er. Arpe unternontmenen: Gefchichte des 
berzoglih Schleswig = Holfteins Gottorpfchen Hofes unter 
Friedrich IV. und Karl Friedrich (Frankf. und Leipzi 
1774. 4), lieferte Hennings die Noten und binterited 
bandfehriftlih Athenae Cimbriae sive Professorum, 
quotquot hucusque in Acad. Kiloniensi vixerunt, 
vitae ac scripta, praemissa succincta fatorum hujus 
Academiae historia juxta publicorum monumento- 
rum fidem delineatae *®), - (R.) 
8) Justus Christian, war geb. zu Gebfläpt im 
Beimarfhen 1731, trat in Iena, wo er ſtudirt hatte, 
im I. 1756 ald Lehrer auf, und erhielt bald ſolchen 
Beifall, daß er mit Joh. Georg Daried, einem bes 
rühmten Eklektiker, welcher damald in Jena Epoche 
machte, auf eine ehrenvolle Weife wetteifern konnte, und 
1765, nach dem Abgange beöfelben nach Frankfurt a. d. 
D., zum ordentlichen Profeffor ber Moral und Politik, 
und fpäter ber. Logik und Metaphyſik ernannt ‚wurde, 
Eein Beifall nahm in der Folge. allmälig ab, ald Uls 
rich, ein durch Klarheit, Lebhaftigkeit und Gewandtheit 
der Darftellung auögezeichneter Lehrer, auftrat (gefl. den 
3. Gebr. 1813) und ein immer größeres Publikum ges 
wann, und zulegt wurde er, ba feine Vorträge dem 
veränderten Beitgeifle nicht. mehr entfprachen und bie 
Altersſchwaͤche immer fichtbarer wurbe, jedoch mit Bei— 
bebaltung feines vollen Gehaltes und feiner, Stelle im 





1) Das Kodesjahr tonnte Prof. Kordes zu Kiel trotz aller 
angewandten Diähe nicht beſtimmen; im Journal Dambur 
und Altona (1804. Stck 4.) gab er 1763 an, nahm aber bieſ⸗ 
Angabe fpäter zuruͤck; vergl. Meufel’s verſtorb. Teutſchl. Sr Bd. 
®&. 367. 2) Spec. Planetographiae physicae, inguirens prae- 
cãpae, an Planetae sint habitabiles (Kil. 1788. 4.) Or. de ar- 
tan mechanicarum constitutione et dignitate (ib. 1751.-4.). 
8) Dabin gehören unftreitig diss. inusitata eademgue optima 

onestioris javentutis erudiendae methodus, tum in reliquis 
stadiis scholasticis, tam prsecipue iu lingua 'latiia, Kil. 1752. 
(3. Bernd. Bafedow’s Magifterbisputation) 5 ferner de logicae 
scientiae ad exemplar arithmetices instituenda ratione (von J. 
-P Zönnies), aber auch wohl diss. de exsistentia Dei ex pu- 

oris aflecta demonstraza, ib. 1742. 4. (wobl G. Aler. von 
Sodamov Sabomokp).“ 4) Vergt. Meufel.a. a. D. 
@. 867 — 60. Bıogr. unir. T.XX, p. 71 (von Bernharb). 
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HENNO 

Senat und in der Fakultät, in den Ruheſtand verfekt, 
womit er auch die Empfänglichkeit‘ für die neuen Ideen 
im der Philofophie verlor und feinen Ruhm völlig übers 
lebte. Merkwürbig ift, daß mit ihm zur Befesung ber 
ordentlichen Profeflur der Philofophie, der große Kant 
zugleich vorgefchlagen wurde, H. aber den Vorzug ers 
bielt; ein Umfland, der fi) wohl daraus erflären läßt, 
daß H. ein Landesfind und ein beliebter Docent war, 
der ſich ſchon durch mehrere Schriften dem größeren 
Publikum befannt gemacht hatte, Kant hingegen damals 
nur noch wenig befannt war, und diejenigen Schriften | 
noch nicht heraußgegeben hatte, welche feinen unfterblis 
hen Ruhm begründeten, auch ald Lehrer bei weitem 
nicht fo auögezeichnet war, wie als Schriftfleller. Hen⸗ 
nings flarb in einem Alter von 84 Zahren in ber Nacht 
vom 29. zum 30. Auguſt 1815, nachdem er noch bis 
zum Februar desfelben Jahrs das Dekanat verwaltet 
und beendiget hatte, und ihm eben das feltene Stud zu 
Theil werden follte, fein 5Ojähriges Jubilaͤum ald Ges 
nator zu feiern. Seine zahlreichen Schriften, deren Vers 
— ſich in Meuſel's gel. Zeutfchl. d. leb. Schriftſt. 
Sr Bd. Lemgo 1797. findet, find großen Theils noch 
jest brauchbar, befonders. wegen ihrer Klarheit, Frei⸗ 
thigkeit und zahlreichen Literärifchen Nachweifungen. 
Die beften darunter find die anthropologifchen und 
pfohologifchen, in denen er fih um die Verbreitun 
der Aufflärung, und Belämpfung des Aberglaubens un 
der Vorurtheile in ihren mannichfaltigen Formen, ein 
bleibendes DVerdienft erwarb. Sie find folgende: Ge⸗ 
fhichte von den Selen der Menfchen unb der Thiere. 
Halle 1773. Bon den Ahnunger und Bifionen. 2 Thle. 
1777. 1783. Anthropologifche und pneumatifche Apho⸗ 
riömen. Jena 1777. 8. Berjährte VBorurtheile in ver⸗ 
fehiedenen Abhandlungen beflritten. Riga 1778. Bon 
Seiftern und Geifterfehern. Leipzig 1780. 8. Bifionen, 
vorzüglid) nenerer und ‚neuefter Zeit, philofophifch in ein 
Licht geftellt: Altenb. 1781. 8. Bon den Träumen und 
Nachtwandiern: Weimar 1784 — Ein anderes vers 
bienflliches Wert war bie Beforgung der Aten Aufl. von 
Joh. Georg Walch's philoſophiſchem Lexikon. —7 
1775. 2 Bde. gr. 8.;3 welche, verglichen mit ben frühes 
ren Ausgaben, viele Zufäge, Ergänzungen und Berichtis 
ungen enthält. Obgleich der Einfluß der Leibnitz⸗Wolff'⸗ 
hen Schule, fo wie Aberhaupt des damaligen Zeitgeiſtes 
auf feine: Anfichten unverkennbar ift, fo prüfte er Doch 
forgfältig, und konnte ſich mit vielen Lehrſotzen der Mo« 
nadenlehre unb des Rationalism nicht vereinigen. (Bgl. 
fein Eritifch-hiftorifhes Lehrbuch der theoretiichen Philos 
fophie (Logik und Metaphyſik). Leipzig 1774., worin 
zugleich feine früheren Gompenbien über Logik und Mes 
taphyfit umgearbeitet worden find.) Seine Anfichten 
der praktifchen Philofopbie find in der: Sittenlehre der 
Vernunft. Altenb. 178%, enthalten. - ( Bachmann.) 
HENNO (Franeiscus), ein Franziskaner Mönd, 
ber fich in feiner Dogniatik einen alten Mann nannte 
und mwahrfcheinlih zu Dormid, Douay und ſonſt in ben 
Niederlanden bis in das erfle Viertel des vorigen Jahrs 
hunderts lehrte, ſchrieb, Tractatus, in Decalogi prae- 
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HENOTIKON 


neuer Händel wurbe. Anfangs zwar fchien in Alerans 
brien Alles wohl zu gelingen. "Petrus Mongus erklärte 
ſich öffentlich fir dad Henotikon, trat mit Acaciud von 
Konftantinopel in völlige Kirchengemeinfchaft, und ers 


kannte alle biöherigen VBertheidiger der Synode zu Chals 


kedon für rechtgläubig. Dem Haupte folgte ber größte 
Theil der Monophyfiten in Alexandrien nad. Allein eine 
zahlreiche Partei fanatifher Mönche trat bald mit Hefs 
tigkeit gegen das Henotifon auf, und bildete eine eigene 
Partei, bie, weil fie Seinen eigenen Biſchof hatten, 
Akephalen genannt wurden. Um bie Einigkeit mit 
biefen wieder berzuflellen, fol Petrus Mongus felbft 
fpäter gegen die Synode zu Challevon dad Anathema 
ausgefprochen haben, und obgleich er biefe That, bei 
daruͤber angeftellter Unterfuchung, ſelbſt läugnete ‚ fo bob 
dennoch der Patriarch Euphemius von Konftantinopel 
von Neuem die Kirchengemeinfchaft mit ihm auf. In 
Antiochien wurde der dafige fehr gegen das Henotikon 
geflimmte Patriarch Calendio wegen Theilnahme an 
einer Empörung wider den Kaifer abgefegt, und on feine 
Stelle kam der eifrige Monophyfit Peter der Gärber, 
ber da8 Henotiton annahm, und mit Petrus Mongus 
aber nicht mit Acacius) in Kirchengemeinfchaft trat. 
ehrere, dem Henotifon wiberftrebende, meift orthodoxe 
Bifchöfe wurden abgefegt, andere mit, Gewalt zur Ans 
nahme beöfelben gebracht. Auch ber Patriarch, von Je⸗ 
rufalem, Martyrus, und fein Nachfolger Solluftus 
mahm das Henotikon an. Dennoch blieb eine nicht uns 
beträchtliche Partei von Freunden bes Concils zu Chals 
kedon im Orient, vorzüglih eine Anzahl von ſchwaͤr⸗ 
merifchen Mönchen in Konftantinopel, die fich fortwährend 
bem Henotikon wiberfegten. Am nachbrüdlichften aber 
erbob fi von Seiten der Bifchöfe von Rom Wibders 
fpruch gegen dad Henotifon. Zwar wagten fie e8, aus 
Furcht vor dem Kaifer, nicht, das Henotikon felbft zu 
verwerfen, dagegen erklärten fte fich in mehrern Briefen 
an Acacius und an den Kaifer fehr beflimmt gegen bie 
Wiederaufnahme ded Petrus Mongus und Peter des 
Gaͤrbers in die Kirchengemeinſchaft, weil bamit bie Bes 
fchlüffe der Synode zu Chalfebon, wo bie Xehre ders 
felben als Legerifch verdammt worden, verlegt würden. 
Felix III. citirte den Patriarch Acacius nah Rom, um 
ſich deßhalb zu verantworten, und da biefer natürlich nicht 
erfchien, fo erklärte er ihn in ben Bann und für abges 
fegt. Dieß war ber erfle Schritt zu der Trennung der 
entalifchen von der occidentalifchen Kirche. So waren, 
fatt zwei Parteien, drei oder vier durch das Henotikon 
entftanden: 1) die dem Henotikon entgegen flehenden 
Orthodoxen ober Freunde der Synode von Chalfebon, 
die bauptfächli im Occident, unter dem Schuß ber 
roͤmiſchen Bifchöfe, doch auch im Drient, beilanden; 
2) die dem Henotikdn feindfeligen Monophyſiten, die 
fo genannten Akephalen, befonders in Afrika; 8) bie 
Freunde des Henotiton, welche wieberum theild der Sys 
node zu Chalkedon anhingen, wie die Patriarchen zu 
Konftantinopel nach Acacius, und ein großer Theil der 
orientalischen Bifchöfe, theild die Synode von Chalkedon 
verwarfen, wie Petrus Mongus und Peter der Gaͤrber 
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HENRIGI 

und ihre Anhänger. Die Verwirrung flieg daher unter 
Zeno's Nachfolger, Anaftafius, der Do Henotikon 
noch ſchuͤtzte, um ein Bedeutendes. Unter dem folgen⸗ 
den Kaiſer Juſtin wurde (um 519) das Henotikon wie⸗ 


der aufgehoben, und der Partei der Synode von Chalkedon 
ein vollſtaͤndiger Sieg eingerdumt**), (HH. Schmid.) 


Henri, f. Henry. 


. HENRICHEMONT, eine Stadt und Kantonhaupte 
ort im Bez. Sancerre des franz. Dep. Eher, nur Flein 
mit einem Scloffe, 155 Häuf. und 812, einſchließlich 
des Kirchfpield aber-2700 Einw. — Sie war von Als 
terd der Hauptort eines befonderen Fürftentbums Bois⸗ 
belle, das mitten im monarchiſchen Frankreich die Rechte 
einer ſuveraͤnen Schutzſtates fort behauptete, nachdem 
längft die alten Pärien gefallen waren; bie Familie Gons 
zaga befand fih im 16ten Jahrh. im Beſitze beöfelben. 
1597 erkaufte Max I. von Bethune, Marquis von 
Rosny, von Charles von Dongage dieß fuveräne Fürs 
ftentbum, und erbaute unweit Boisbelle auf einem Huͤ⸗ 
gel eine Pleine Stadt, bie er zu Ehren feines Lehns⸗ 
und Schutzherrn Henri IV. Denrihemont nannte, ein 
Name, der in’ der Folge auf dad Ländchen, das nur 12 
Lieues im Umfange und 6300 Einw. hatte, über ging. 
Sein Obergeriht, worin in feinem Namen Recht und 
Gerechtigkeit gehandhabt wurde, faß zu eo 
von ihm ging die Berufung an- ein Konfeil, dad der 


seigneur prince zu Paris um ſich hatte; die Einw. 


waren feiner franzdf. Steuer unterworfen, nur bloß das 
Salz wurde ihnen vertragsweife von den Generalpädy 
tern geliefert. Dieß zog manche Unbequemlichkeit mit 
ih, und Frankreich erlangte endlich feinen Wunſch: 

ar Antoine Armand, Herzog von Bethline, überließ 
1766 das Land gegen andere Güter an die Krone, bie 
ed feitbem in das Groß von Frankreich gefchlungen hat. 

j '(@, Hassel.) 


Henridhmann, f. Heinrichsmann. 


HENRICHSEN, Johann, geb. 11. Nov. 1590 3 
Luͤbeck, widmete ſich der Rechtölunde, fludirte nach volls 
endeter Gymnaſialbildung in feiner Baterflabt auf, den 
Univerfitöten Leipzig und Jena, erhielt dann in [Einer 
Vaterſtadt eine Anſtellung und ſtarb bafelbft 1664. Bes 
kannt hat er ſich gemacht als Iatinifcher Dichter, fchrieb 
au nicht nur latiniſche, ſondern auch griechiſche Re 

en 


HENRICI ‚ 1) Christian Friedrich, als Schrift 





+) Bergl. Euagrius hist. eccles, L. III, c. 1? u. 13. p. 812. 
c. 15. p. 315. Liberasus breviar. c. 17. 18. Theophanes chro- 
nogr.p. 112. Leontius de sect. act. V. ia ber Bibl. P. P. man, 
T. IX. p. 667. B. Bebel de Henotico Zenonis. Arg. 1665. & 
G. Wernsdorf diss. de Henotico Zenonis Imp. Viteb. 1695. & 
J. W. Berger Henotioa Orientis. Viteb. 1723. & F. B. Jab- 


-Ionskv, de Henotigo Zenonis. Traj, ad Viadr. 1737, 4. M. Ch. 


P. Keil, de formulis , codcprdiae veteris ecclesiae. 

Lips. 1780. 4. &. W. F. Walch's Ketzerhiſt. IH. 6. ©. 
84. 802 — 73. 4 fg. bh. 7. ©. 108. Shrbdy 8. 
18. 8.512 — 4. Fuhrmanan, kirchenhiſt. Lex. Th. 


rt. 
+) Iöcher’s Gelehrtenl. 2r Wh. S. 1496. 


spec. L 
73 - 
® 2%. 
2. den 


} 

HENRICI 

flellee unter dem Ramen Picanber befannt”), war 
den 14. Sanuar 1700 zu Stolpen im meißenfchen Kreife 
geboren. Seinen Vater, einen Pofamentier, verlor er 
frühen Alter. - Nachdem er die Stadtſchule zu Stolpen 
befucht, ging. er 1719 nad) Wittenberg, und im folgens 
den Jahre nad) Leipzig, um fich dem Rechtsſtudium zu 
widmen. Bald führte ihm indeß feine Neigung entfchtes 
den 1 gut Dichtkunſt, durch welche es ihm gelang, fein 
Gluͤck zu machen. Im 3. 1727 wurde er Aetupt bei 
bem Sberpoftamte zu Leipzig, dann Poſtſekretaͤr und 
endlich Oberpoſtkommiſſarius. Dazu wurde ihm 1740 
noch die Kreißlandfleuers und die Stadttrankfleuer: Eins 
nahme zu Leipzig nebft der Weinfteuer: Infpektion ers 
It. Zu allen diefen Ämtern war ihm bie Poeſie bes 
hilflich geweſen, die ihm einige Gelegenheitögedichte 
an ben Auguft den Zweiten und Dritten: von 
Polen eingab und ihm auf biefe Weife bald die Gunſt 
jener Sürfien erwarb*). Er flarb den 10. Mai 1764 
im 6öften Jahre. Seine, jegt faft gänzlich vergeffenen, 
Gedichte find Leicht und fließend. Aber diefe Eigenfchafs 
ten geben keinen Erſatz für den derben Wis und die 
unfittlichen Scherze, die bei dem in den meiften feiher 
Werke ımverkennbaren Zalent der Mangel einer hoͤhern 
Ausbildung dedfelben bedauern laffen. Bon feinen Schrif⸗ 
ten verdienen befonders Erwähnung: Picanders deut 
fche Schaufpiele „beſtehend in dem akademiſchen Schlen⸗ 
drian, Erzſaͤufer und der Weiberprobe. Berlin 1726. 8. 
Picander’s bis anhero heraus gegebene ernſt⸗ſcherzhafte 
und ſatiriſche Gedichte, auf das Neue uͤberſehen und in 
einer befjern Wahl und Orbnung- an das Licht geitellt. 
4. Aufl. Leipg. 1748-1751. 5 Bde. gr.8.?) Samml. 
vermifchter Gebichte von Chr. Fr. Henrici. Franff. 
und Leipz. 1768. 8.*) ‚Auch als geiftlicher Liederdichter 
jeiste er fi durch feine Sammlung erbaulicher Gedan- 
en über und auf die gewöhnlichen Sonn» und Feſttage. 
Leipz. 1724. 8. Gottſchaldt's Univerfalgefangbuch 
enthielt von Henrici 5 Lieder und dad bahme’fche Gefang: 
buch 3, welche letzteren man bei Richter verzeichnet 
findet \, (H. Döring.) 
2) Daniel, ober HEINRICI aud HEINRICH ges 





1) Er fol biefen Namen deßhalb angenommen haben, weil 
er im 3. 1722 in dem Dorfe Niederglauda bei Düben nad) einer 
Elfter (pica) geſchoſſen, flatt ihrer aber einen Landmann, der ein 
Sifternneft ausnebmen wollte, getroffen und ftar verwundet hatte, 
2) Picander’s Gedichte auf die Kroͤnung Friedrich Augufts III. 
erfchienen zu Leipzig 1734. fol. 8) Die erfle Ausgabe erſchien 
1727 — 1736. Unter der Vorrebe nennt er fi mit feinem eigents 
4) Bergl. Klotz teusfee ‚Bibliothek ber N 
nen Wiffenfchaften. Bd 2. St. 8 S. 733 u. f. 5) ©. 
deſſen biographiſches Lexikon geiftl.. Siederdidhter. S. 126 u. f. 
Bergl. außerdem äber. 9. und f. Schriften: Bedter’s Univerfals 
lexikon aller Wiſſenſch. und Künfle Bb 28. © Ziuf. Ade 
lung's $ortfeg. und Graöngungen a Joͤcher. Bb 2. Fidgel't 
Geſch. des Bürtesken. ©. 2 Joͤrdens Serilon teutfcher 
Dichter und Profaiften. Bd 2. ©. 349 u. f. Bd 6. &. 35. 
Eihhorn’s Geh. d. Literatur. Wd 4. Abth. 2. S. 913. 918. 
Hirfdhin g° hiſtor. literar. Handbuch. Bd 7. Abth. 2, ©. 283 
uf. S. Baur’s neues biftor. biograph. literar. Handwörterbud. 
Bo 2. ©, 713. Abendzeitung 1805. Nr. 142. (wo man Proben 
von H’5 Gedichten findet.) , 

AI. Cacyvti.d. D.u.K. Aweite Sect. V. 


lichen Namen. 
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HENRI 


nannt, ein Sohn bed Senators Matthäi, war zu Chems 
nis am 5. Dit. 1615 geboren, ging bis in fein 15tes 
Jahr in die dortige Schule, 1630 in die Schulpforte, 
fiudirte feit 1633 auf der Univerfität Wittenberg his 
Iofophie und Zheologie und hielt eine Disp. de virtu- 
tibus intellectualibus, und eine andere de Angelis. 
Kränklichkeit wegen zog er 1635 auf die hohe Schule zu 
Leipzig, kehrte jedody 1636 nad Wittenberg zurüd und 
bisputirte de Mundo und de IV Quaestionibus He- 
braicis zur Erlangung der Magifterwürde. Darauf hörte 
er noch einige Kollegien in Iena und hielt drei Disp. 
super Cap. 1. Epist. ad Romanos, über Joh. 17. 
Haec est vita aeterna und De S. coena, Baptismo, 

raedestinatione rebusque Adiaphoris contra Bergium. 

arauf las er Privatlollegien über Hutteri compen- 
dium theolog., über die Pfalmen Davids und liber bie 
bebräifche Grammatik, Am 12. Sept. 1639 warb er 
Ricentiat der Theologie mit einer Disp. Ex articulo L . 
abusuum august. Confes. de Communione sub 


- utraque specte,' contra Thomam Henrici, scriptorem 


pontificium. Im 3. 1640 begab er fich nach Leipzig 
und biöputirte über: Apocal. I, 8. Ego sum A. et O. 
als Präfes, und wurde ben 6. Julius 1641 zu Iena 
Doktor der Theologie. Durch einige Predigten in Dress 
den und durch feine Disputationen empfahl er fich bei 
dem SOberhofprediger Dr. Matth. Hoe fo fehr, daß er 
eine Superintendentur vom Konfiftortum im Dredden 
befommen follte. Da aber 1642 Dr. Heinr. Hoͤpfner 
in Leipzig flarb, berief ihn der Kurfürft von Sachfen, 
als Profefior der Theologie und als Ephorus ber Fur: 
fürftlihen Alumnen, nad) eeipaig, Er tonnte jedoch diefe 
Stelle, weil die Schweden die Stadt befebt hatten, erft 
gu Ende des Novemb. 1644 mit einer Disp. pro loco, 
de termino vitae humanae den 21. Nov., und mit einer 
Rede -post receptionem d, 26. Nov. De principio 9. 
Theologiae antreten. 1645 ward er dritter Profeflor 
der Theologie und Kanonikus zu Zeig, und noch in dies 
fem Jahre, nad) Dr. Joh. Höpfner’d Zode, Domberr 
in Meiffen und Decemoir der 4 Nationen, 1657 Senior 


der Meiffener Nation und zweiter Profeffor, 1659 Pro- 


fessor primarius und Dombdechant zu Meiſſen. Einige 
Jahre darauf verlor er das rechte Auge, gegen 1666 
ward er kraͤnklich und endigte am 15. März d. I. fein 
Erdenleben*). ‚ (Rotermund.) ' 
8) Goswin, aus Venlo in den Niederlanden, trat. 
zu Köln in den Dominilanerorden, fludirte dafelbft und 
war ein Alumnus der teutfchen Provinz. Er war ein 
eifriger Verehrer der Maria und des Rofentranzed und 





*) Außer ben angeführten Schriften, ſchrieb ex noch eine Abe 
bandiung de inspiratione verborum 8. Script. — Die Echre vom 
eiden Chriſti. — Schola philologica in drei Disputationen. — 
Disputationes Christologicae, de Mysterio Oeconomiae. — D. 
de regenerstione, D. de Christiano. — D. in Concilium Tri- 
dentinum. — In Articulos Visitationis.— Die Disp. de termino 
vitae bumanae, ließ Hieron. Dice! 1691 mit andern Abhand⸗ 
lungen biefee Materie wieder auflegen. Gr bat auch mehrere 
Programmata gefchrieben. Vergl. Progr. fun. Rector. Lipsiens; 
und Sam. Eangen’s Leihenprebigt auf ihn. un 1660. 


„| 





HENRICO 


—— on Der Dominikaner Suflin 3 —* 


citirt Tom. IL p. 389 super Litanias Lauretanas eis _ 


nen Henricum Goswin, welder mit dem unfrigen .eine 
Perſon zu feyn fcheint, obgleich der Name verkehrt 
t2), (Rotermund.) 
4) Joh. Christoph, kiterator, ſ. am Ende dieſes 
5) Martin, Dichter, Bandes 
Henricianer, ſ. Petrobrusianor- 
HENRICO, 1) Grafſchaft im oͤſtlichen Theile des 
nordam. Stats Virginia, merkwuͤrdig, weil fie die Haupt⸗ 
ſtadt des States Richmon enthält, Sie zählte 1820 
23,657 Bewohner, worunter 1810 9080 Sklaven waren, 
wird vom James bewäflert, beffen Stromfchuellen durch 
2 Kandle umgangen werden, und liefert einen trefflichen 
* den beſten Sweetſcented, beſitzt auch zeiche Stein⸗ 
ohlenlager. 
2) WMarktflecken in Heufort im Kanton Hanover, 
Stat Virginien, vereinigte Staten von Noxhamerika, an 
der Süpfeite ded Pamunty (York River, atlantifches 
Meer), der bis hierher ſchiffbar it, und hier ben St. 
Anna River aufnimmt, in einer großen, fruchtbaren, aber 
nicht gefunden Ebene, (mit 40 zum &heil wohl gebauten 
Däufern und 170— 200 Einw., 4 Kantondgerichtähaus 
und Gefängniß) vormals beträchtliche. Tabakönieberlage 
und Handel mit diefer Ware, der ſich aber größten Theus 
nach Richmond gezogen hat. Poftamt, 1% Meile nords 
weitlih von Hanovertomn und 9 Meilen noͤrdlich von 
Rihmond, Virginiend Hauptfiadt. (Röding, 
HENRICUS, Diefer Name flieht über einem Min⸗ 
neliede in den Fragmenten, welche Möfer in ben par 
triotiſchen Phantafien Ih. IH. ©. 243 u. f. befchrieben 
bat. Ob darunter der 1240 verftorbene Katfer ‚Heinrich, 
Friedrich des Zweiten Soyn, oder ‚Heinrich von Veldedk 
zu verfieben fei, wagt Docen nicht zu entfcheiden *), 
| (H. Döring.) 
.HENRID’OR, eine unter König Heinrih I. in 
Sranfreih im J. 1551 geprägte Münze von Piftolens 
gold, welche am innern —* 20 gute Groſchen hatte. 
67 Stud dieſer Muͤnze gingen auf eine Mark, bie ba 
mals 172 Livres galt, Auf dem Avers flieht bed Königs 
geharnifchtes Brufibite, Hearicus II. D. G. Franc. Rex. 
uf’ dem Reyerd der gekroͤnte Buchſtahe H vier Mal, 
ald ein Krenz zufammen gefegt, welches in ber Mitte 
mit dem Buchſtaben A, als dem Muͤnzzeichen von Pas 
sis, und in ben vier Winkeln wechſelsweiſe mit einem 
halben Mond und einer dilie belegt iſt. 
eine Sonne mit der. Umſchrift: Hum. Totum. Com- 


— — — — — — — — — 


M) BGS. Harxheim Biblioth. Coloniensis. p. 106. %) Gr 
ſchrieb: Bortus conchnsus cynctis Deiparae virginis cultoribus 
in S3 Rosario reseratus. Coloniae 1635. 12, 416 Beiten. — 
Aurea corona anni S$. Rosario per singula Erangelia Domini; 
calia variis hgyris, allegoriis hieroglyphicig, et exemplis caclatg 
Praedicatorum tum alioram, tum prpecipug ‚98. Rosarii. Colon, 
165% 8. — uuale, in quo vita Christ‘ et Marjag varie illu- 
un geg u. Colonins 1684, 8. [en 

*) &. Muſeum für altteusfhe Lit. und Kſt non v0, d, Hagen, 
Docen unb X 1. 1.4 f. — 


4 





uͤſchlag. Bb 1. Gt. 
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HENRIETTE 


lest. Orbem, 1551. Man bat dergleichen von ver: 
5*— Staͤmpeln, mit dem Buchſtaben G in ber 
ditte, dem Muͤnzzeichen von Poitiers. Unter eben die⸗ 
ſem Könige wurde. auch eine andere Art Heurid'or, auch 
ald halber Dukaten geſchlagen. Auf dem Avers ift das 
belorberte und gebasnifchte Bruſtbild Henrious Dei. G. 
Francor. Rex. Auf dem Revers if Frankreich. als ein 
vömifches Brayanzimmer, welches auf oBerhand Waffen 
t und auf der aysgefktediten echten Hand eige Viktorie 
‚ mis ber Umſchrift: Optimo, Principi. 

HENRIEF, R i 8 
| ", Name zweier angeſehener Sünfkter, 
Der ältere und Water des jüngeren, fi Ghaude H., geb. 
1551 zu Chalons in der Champagne Ex gehört nebſt 
inem Sohne Jerael H. zu den letzten Kündklern, welche 
ch in der Glasmalerei mit Gluͤck verſuchten . Seine 
Beichnung und Sarbenbeseitung waren lobenswerth. Durch 
Herzog Karl Il. wurde er im I. 1596 nad Nancy bes 
zufen, wo er auch bid an feinen Xod verblieb; in ber 
bortigen Kathedrale malte er die Fenſter, welche fehr ges 
ſchaͤzt werden. 2) Sein Sohn, Israel H., Maler, 
Kupterfiecher unb Kupferflichhänbler, geboren 1608 zu 
Nancy, erhielt von feinem Vater den erßen Unterricht 
in der Kunft, ging bann mad Italien und arbeitete in 
Rom unter Leisung deß damals ſehr geſchaͤtzten Antonio 
Tempeſta. Später begab er fih nah Paris, verfuchte 
fih Hier im Kupferflechen, und ba er Zalent dazu vers 
rieth, befchäftigte ex fich damit ausſchließlich und unters 
nahm zugleid einen Kupferflichhandel. Mit Callot fland 
ex in genauer Freundſchaft, dem er fich auch in feiner 
Manier ſehr anfdloß; ferne Blätter vom verlomen Sohn 
halten Viele für Callot'ſche. Ex gab Unterricht im Zeich 
nen, unter Andern auc dem nacmaligen Könige Lud⸗ 
wig XIV. Sein Kunftverlag mar ſehr bedeutend; von 
Gallot, Stephan della Bella und Anderen erfdienen 

Blätter bei ibm; er ſelbſt fol ‚mehrere Profpekte und 
eine Menge kleiner Blätter geliefert haben. Bon ihm 
ift auch das Bid feines Freundes Baflot gehogen Fuͤr 
ſeinen Verlag arbeitete auch fein Neffe Isr. Sylveſtre, 
welcher fein Schälgg und Erhe wurde; Henriet ſtarb 
1661 zu Paris++). (R.) 
- HENRIETTE 1) (Anna v. England), vermählte 
Herzoginn von Orleans, juͤngſte Tochter König Karls I. und 


der Henriette Marie v. Sranfreih, geboren immitten 
der Stürme bed Bürgerkriegs in England zu Greter 
(16. Junius 1644), wohin ihre Mutter fich geflüchtet 


batte, jedoch, von den Feinden tingaum bedrängt, wenige 
age nad) Denriettend Geburt nach Frankreich entweichen 
und biefe in deu Händen ber Graͤfinn Morton züruͤck 
3 —7— der es le das Kind nach zweijaͤhriger 
angenſchaft ben :Rachftellungen . bee Widerſacher bed 
Königshaufed zu entziehen, und e& der Mutter zurüd 
zu liefern. Im Kloſter der Hrimfucherinnen zu Chaillot, 


s 





P Biczill ocq Geſch. bes ichnenben Künfte. IEBb. &. 160. 
) a0 lis Kuͤnſtierlex. Ir SH. ©. A150. 16. 22 Th. ©. 533 
2te Autg.), Biogr. .uniyv. P- XX. p. 168. Art. von Ponce; 
iction. univ. histor. T. VIII, p. 380 (9) .. x 





HENRIETTE — 391 — - HENRIETTE 
DIE Koniginn nach Karls I. Hinrichtung ſich zus fürhtiger Könige auf das Glänzenfle und Ehrendollſte 
— en ee Henriette ——— En vpfangen. Doch nur kurz war ihr —2 ir 


iehrmg 

in ſtrenger being der Demuth und Mildthaͤtigkeit, welche 
den Hauptcharafter jenes Ordens bildeten, Unter ber 
Leitung ihrer eben fo zärtlichen als geiflreihen Mutter 
entfalteten fich in ihr bie —— Eigenſchaften; 
doch ſcheint es, als wenn ihr Charakter fich mehr ber 
väterlichen Weichheit als ver muͤtterlichen Feſtigkeit zus 
weigt haͤtte. Fuͤr Ludwig XIV. beſtimmt, doch von 
om brer Jugend wegen ausgefchlagen, ward fie furz 
nad) dem pyrenaͤiſchen Frieden (1659) die Braut feinee 
jüngern Bruders, Philipps, Herzogs von Orleans. Nach 
ihrer Kückkehr aus England, wo fie mit ihrer Mutter 
ihrem Bruder Karl II, zu feiner Beſitznahme bed väter 
lichen Thrones Glück gewuͤmſcht hatte, feierte fie thre 
Dermählung (31. März 1661). Ihre Ehe war wicht 
gluͤcklich; fe vermochte mit aller ihrer Kiebenswindigkeit 
nicht das dem Gefühle der Weiberliebe umzugängliche 
Herz ibreß Gemahles zu feffeln. Dagegen hatte fie das 
Ungluck durch write mir aus ihrer Unbefanhtfchaft mit 
dem Weſen umd den Borberungn der großen Welt er 
Märbare Sorglofigkeit für ihren Ruf, die zu mehreren,” 
weniäftens fcheinbhren Liebeleien an dem damals galan⸗ 
ten Hofe Ludwigs des XV. fie verleitete, die Eifer: 
ſucht des Herzogs aufzuregen, und dadurch ihr Verhaͤlt⸗ 
niß zu ihm in aller Art unangenehm zu machen. Ihr 
romanhafter Briefwechfel mit dem Srafen v. Guiche, ihr 
fheinbar inniges Einverſtaͤndniß mit dem Könige, und 
die Unoo eit, mit welcher fie fih in mehrere Hof⸗ 
intriguen einließ, zogen ihr zuerft Klagen, dann Bor 
wiürfe, endlid Verfolgungen von Seiten ihre Gemahls zu, 
zugleich mit diefen aber den Ruf: der Keichtfertigkeit unter 
den Höflingen, deren Einige fie — bald fiber ihr Verhaͤltniß 
aufgeflärt — mit Ernft zuruͤck wies, aber auch & idreh 
unverſoͤhnlichſten Feinden umfchuf (3. B. den Chevalier 
be Lorraine, den Liebling des Herzogs von Orleans), 
Selbſt des Königs Neigung Tür fie war bereits erfaltet, 
als ein Ereignis von dohemn politiſchen Intereffe ihn vers 
mochte, ſich ihr wieder zu nähern. Der Untergang 
Hollands war naͤnilich im J. 1670 von ihm befhloffen: 
um biefen mit Sicherheit einleiten zu können, mußte 
zuvor Karl II. von England der Tripelallianz zwiſchen 
ihm, Schweden und den vereinigten Provinzen entzogen 
werden. Dem Marquis von Crotfiy war eine deöfallfige 
Sendung bereitö fehigefchlagen, und Ludwig, der ‘Hen-. 
riettend Gewalt “über ihren fie liebenden Bruder 
Tante, befchloß fich ihrer als Unterhändlerinn zu bedie⸗ 
nen. Geſchmeichelt von dem Bertrauen bes Königs in 
einer fo wichtigen Angelegenheit, nahm fie unbedenklich 
feinen Vorſchlag an, ging, — ſcheinbar durch die Nähe 
Englands beſticimt — bei einer abfichtlich veranftalteten 
Keife des Sofes nach Flandern, von Calais aus in Be: 
gleitung des fchönen und koketten Fraͤuleins Keroual, 
6* arin zu beſtriken beſtinimt war) nach England 
„ hätte. zu Dover eine Zufammenkunft mit ihrem 
Bruder, und kehrte ſchon nach 10 Zagen mit dem vers 
haͤngnißvollen Vertrage zuruͤck. Ste ward als Vertrante 
mb gleichfam Berföhnerinn zweier auf einander eifers 





| or⸗ 
568:29, Sunius 1670 erfrante fie plögtiä, nt ven 
enuß eines Glaſes Lichorienwaſſers und flarb, troß 
aller angewandten Hilfsmittel, in der Frühe des naͤchſten 
Tages. Sie ſelbſt hielt ſich für vergiftet; zwar entſchied 
der Sektionsbericht einer Kommiſſion von Ärzten, bie 
in Gegenwart bes engländifchen Gefandten den Leichnam 
öffneten, fire eine natirliche Todesart; aber wenn man 
die Verhaͤltniſſe zwiſchen Frankreich und England und 
die Wichtigkeit des Entfernens jeder Stoͤrung berfelben 
in jenem Momente von Seiten Frankreichs erwägt, fo 
dürfte wohl die Politit jenen Bericht diktirt, die Hers 
zoginn aber ihr Leben auf Befehl ihres Gemahls, oder 
was wahrſcheinlicher iſt — durch Die Intriguen feines 
Herbannten Bieblingd des Chevalier de Lorraine, verloren 
Haben?) Benicken.) 
2) Marie von Frankreich, Zochter König Hein 
richs IV. amd der Koͤniginn Marie von Medici, geboren 
zu Darld 1609, im ihrem 16ten Jahre vermäptt 
mit Karl Stunt, damaligen Prinzen von Wales - nachs 
erigem ‚Könige Karl I. von Großbritannien, dem die 
Umtriebe_ einer fanatifchen Partei, oder vielmehr bie 
eigne unſaeigen und treuloſer Diener verkehrter Beirath 
Thron und Leben koſteten, obgleich alle Tugenden eines 
Privatmanns und bie liebenswurdigſten Sitten Ihn zierten. 
.Ihr Charakter glich dem ihres unfterblichen aters; 
mit einem edlen, fen und doch zarten und gefühl⸗ 
vollen Herzen. derband ſie einen — *2— Geiſt, Schaͤrf⸗ 
Man und die freundlichſte Geſittung. Rur die erften 
Sehe ihree Ehe waren glüdlich; fett ber Auftoͤſung des 
rliaments 838 ber auf Buckinghams Kath unklug 
yerbei geführten Zwifte mit Spanien und Franfreich (1629) 
nannte fie fi jet die unglädlice Königinn. 
Ihr Eifer Für Die Tatholifche Kirche, der fie jedoch nie 
vom Pfade gerechter Mäßtgung “abführte, brachte fie 
Werſt in einen Widerſtreit mit ihrem Gemahle, der feine 
vereulg als Monard) über ein Firchlich zerfpaltenes und 
vom unflugen Eifer der herrſchſuchtigen Geiſtlichkeit beider 


Blaubensbekenntniſſe veligioͤs aufgeregtes Volk gänzlich 


verkannte, bald den katholifchen Hofität und die im 
Chevertvage bewilligte Geiftlichleit der Königinn nach 
Frankreich vertrieb, dadurd den Haß des proteftantifchen 
Pobels auf fie lenkte, und baid wieder durch Rückberu⸗ 
fung derſelben die von Henriettens Milde und Wohl; 
thätigkeit Taft befänftigte Volkswuth aufs Neue gegen 
fie und fih ſelbſt aufregte. Kaum mar daher ihr Vers 
haͤltniß zu dem Könige wieder hergeſtellt, als diefer uns 
glüdtige Bürft, der, ohne heile Begriffe und eigenfinnig 
dem, was er fich einmal vorgefegt, In der Wahl der 
Mittel zur Dämpfung der in England und Schottland 
ährenden Unruhe ‚eben fo ſchwach als unklug verfuhr, 
is ‚von dem ezeiihete Laud und dem eignen vom 
Vater (Jakob I. Stuart) ererbien Hange zur Einführung 
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HENRIETTE 
eined neuen Kicchenregiments wie einer halb römifchen Li⸗ 


turgie in der engländilchen und ſchottiſchen Kirche verleiten 
ließ, und fomit das fchottifche Volk, deſſen puritanifche 


GSeiftlichkeit auf befondere Reinheit von allem papiftifchen _ 


Wahnglauben ſtolz war, und eiferfüchtig über vr vers 
. meintlihe Kleinod wachte, zum furchtbarften Aufſt— 

berleitete. ALS diefer fi auch durch England verbreitete, 
des Könige Schwäche und Mangel an Gelbmitteln ihn 
endlich zur Berufung eines freien Parliamentd zwangen 
(1640), er dieſe Verſammlung nicht zu leiten vermochte 
und der Bürgerkrieg ausbrad (1642), fiel die Wuth 
und Schmäbfucht der proteftantifchen Faktionen ruͤckfichts⸗ 
los auf die Königinn. Volk und Geiftlichkeit klagten fie 
ald Urheberiun alled Unheild an; fie follte das Vertrauen 
und die Schwäche des Königs zu Gunften der Päpftelei 
gemißbraucht, ihn felbft zum Kryptofatholiten gemacht 
und den Plan zur Vernichtung ber Glaubens: und Volks⸗ 
freiheit entworfen haben. Diefen Läfterungen entgegnete 
fie nichtö ald ein verdoppeltes Spenden reicher Wohl: 
thaten im Stillen und ohne Beruͤckſichtigung des Glaus 
bensunterfchiebes. Gleich ihrem Vater im härteflen Drange 
der aus den Gräueln der Bartholomäusnacht entfprunges 
nen Kämpfe, entwidelten fich in ihr unter den täglich 
wachfenden Gefahren eine Weisheit und Feſtigkeit, bie 
- jebe Probe beftanden. Als der König London verließ 
(1643), ging fie, unter dem Vorwande, ihre ältefle, 
dem Prinzen Wilhelm von Dranien beftimmte Tochter 
nah Holland zu geleiten, dorthin, um Hilfsmittel an 
Waffen und Geld zu bereiten, mit denen fie bald in 
See ſtach, und beidenmüthig wie ein alter Scemann 
einen furchtbaren Sturm beftand, von bemfelben aber 
mit Verluft zweier Schiffe wieber zurück an die hollaͤnd'⸗ 
ſche Küfte geworfen wurde. Deſſen ungeachtet und troß 
der fpätern Sahrszeit (Movember) wagte fie es nach 14 


„Tagen wieber audzulaufen, und landete glüdlich, aber . 


nicht unentdedt von der Wachfamkeit ihrer Feinde, auf 

- Englands Küfle. Kaum rettete fie fich ſelbſt, ihre mits 
ebrachten Vorräthe gingen meift verloren. Bei biefer 
elegenheit, wie bei allen ähnlichen Borfällen des naͤch⸗ 
ſten Jahres, entwidelte Henriette einen über. ihr Ges 
ſchlecht und ihr Geſchick weit erhobenen Muth, verbuns 
den mit einem @ifer für die Sache bed Königs und 
einer hochſinnigen Milde, die mehr als Einmal ihre 
Gegner entwa und ben Aufrührern manche Stüge 
entzog. Damals nöthigte eine Schwangerfchaft fie ihren 
Gemahl zu verlaffen, den fie bis dahin unausgeſetzt bes 
‚gleitet und mit allen ihren Mitteln unterfiigt hatte, 
a8 Königepar trennte fi nicht ohne Vorgefuͤhi des 
Nichtwiederfehne, und Henriette. fand eine Zuflucht in 
Ereter, wo bie Königinn von England ihr eine Hebs 
amme und 20,000 Goldſtuͤcke ſandte, welche legtern aber 
in den Schatz Karl I. fofort abgegeben wurden, wähs 
rend fie felbft am Nothwendigſten faſt Mangel litt. In 
- biefer Lage gebar die Königinn ihre Tochter Henriette 
(16. Jun. 1644), nachmalige Dep inn von Orleans. 
Bon dem Haffe der Einwohner und fer nabendem Fein 
beöheere bedroht, mußte fie ſchon am 17. Tage nach ihrer 
Niederbunft heimlich nad Frankreich flüchten und ihren 
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HENRIETTE 


Säugling unter der Obhut der Gräfin Morton zurück 
lafien. Mit Kanonenfchüffen bis an des Vaterlands 
Küfte verfolgt, raubte der Sturm ihr noch ein Schiff, 
bevor fie den Heimathöboden betreten konnte, wo neue 
Leiden ihrer barrten, unter denen ber Kummer über die 
Lage ihres Gemahld und ihrer Kinder fie boppelt druͤckte. 
Frankreich nämlid war von ben Unruhen der Fronde 
(ſ. d. Art.) bewegt, und die Schreden der Empörung 
verfolgten die Königinn bis in die Mitte der Hauptftadt 
felbft. In ihren eignen Mitteln befcpränkt, konnte Anna 
von Öftteich ihrer Scpwägerinn feine Hilfögelber geben, 
nicht einmal den perſoͤnlichen Beduͤrfniſſen derfelben ges 
nügen, unb bie Zocter eines Königs von Frankreich, 
die Monarchinn von England, mußte, um leben zu koͤn⸗ 
nen, — nah ihrem eignen Ausdrude — um ein Als 
mofen beim Parliamente bitten. In biefer traurigen 
Lage empfing fie die Nachricht von ihres Gemahld Ent: 
bauptung (30 Ian. 1649). Sie ertrug ihren Schmerz 
ſtandhaft und zog fih, mit ihren geretteten Kindern 
vereinigt, nach Chaillot zurud, wo unter ihrem Namen 


‚ ein Klofter vom Orden der Heimfucherinnen (Bifitandis 
ned) gegründet wurde, dem fie 


| vorftand, bis die Un⸗ 
ruhen der Fronde fie nochmald mit ihren Kindern und 
Klofterfrauen nach Parid trieben. Dort erreichte ihre 
Noth den hoͤchſten Gipfel; bie Tochter Heinrichs IV., 
des wohlthätigften und. mildgefinnteften Fuͤrſten, liti 
immitten ber Stadt, die er mehr ald Einmal vom Hunger 
gerettet, buchſtaͤblich Mangel an Brot und Holz. (Mem. 
du Card, deRetz). Endlich milderte das Aufhören ber ins 
nern Unruhen mit Ludwigs XIV. Regierungsantritt (1651) 
der Königing Schickſalz allmaͤlig kehrte Ruhe und 
Ordnung wieder, und eifriger als jemals waltete fie der 
Erziehung ihrer Kinder und ben Angelegenheiten ikres 
Klofterd. Bei. der Befchränktheit ihrer Mittel indeß — 
denn oft hielt der verfchwenderifche Mazarin ihre Penfion 
zurüd — verfuchte fie (1657) vom Parliament die Auss 
zahlung ihres Witthums zu erwirken. Grommwell wies 


jodoch ihren Antrag zurüd, „weil fie niemals ale Koͤ⸗ 


niginn von England anerfaunt worden ſei.“ Ein Jahr 
fpäter flarb der Protektor; feine Gewalt ging an feinen 
Sohn Richard über, ber weder ben Geifl, noch bie 
Kuͤhnheit, noch das perfönliche Gewicht des Vaters bes 
ſaß, und nach. 8 Monaten abdankte. Bon be an wirk⸗ 
ten bie Wuͤnſche der Ruhe bedürftigen Nation, bie Ges 
finnung Monk's, die Belehrung des alten Freiheits⸗ 
kaͤmpfers Fairfax und die Unfähigkeit des wieder eingeſetz⸗ 
ten Rumpfparliamentd auf das lange vergeblicye Streben 
der Königinn — die Wiedereinfegung ber Stuarts — eins 


müthig bin. Am 29ten Mat 1660 beflieg Henriettens 


ältefler Sohn Karl II. den biutbefledten Thron feines 


Vaters. Wie erwünfcht dieß Ereigniß ihr erfchten, fo 
konnte die neu gewonnene Krone, ſelbſt bie Freude bes 
Siegs in ihrer ſtolzen Sele, ſie niemals bewegen, ihren 
Aufenthalt in London zu nehmen. Die ichtöfcene in 
Weſtminſterhall, der Richtplag vom Whitehall wären 
tägliche Zeugen eines unvergeßlichen Unglüds, vieleicht 
aud) unpeifige Mahner an Rache, da geweien, wo nur 
dad völlige Vergeſſen und Vergeben fegendreih wirken 





|  HENRION 
tonnte. Darım 318 fie e8 vor ihr. Leben im Vaterlande 
" befehließen, blieb, — nad) zweimaligem Befuche En 

nds — noch eine kurze Zeit am Hofe, und zo 
Dann in ihre Stiftung nad Chaillot zurüd, wo rd am 
10, Sept. 1666 am Schlagfluffe ſtarb. 

Aud an ihr, wie an Jedem ohne Unterfchied, den 
ein Öffentliches Leben auszeichnet, übte die Geſchichte ein 
ſtrenges Richteramt, und wägt — was auch immer bie 
Schmeichelei, dad Vorurtheil, bie Gefpenfterfcheu .der 
Mitwelt mit dem Mantel fo genannter GChriftenliebe zu 
verbüllen fireben — auf unparteilicher Wage als Nepräs 
fentant des Weltgerichtd. Unbefchadet aller perfönlichen 
Zugenden und einer Selengröße, bie allgemeiner Bes 
wunberung werth ift, blieb in ben Augen der Nachwelt, 
bie Königinn — allerdings zufällig — eine der Haupt⸗ 
veranlafjungen bed Aufſtandes gegen Karl E und folg- 
lich der Kalaſtrophe dieſes Fuͤrſten. Den Mißgriff, als 
katholiſche Prinzeflinn, in einer Zeit vol firchlicher, bie 
Völker aufregender Umtriebe, einem proteflantifchen Zürften 
vermählt worden zu feyn,. kann man ihr ſchwerlich zu⸗ 
rechnen ; daß aber, obgleich das Firchliche VBerhältniß im 
Volt und defien Stimmung ihr nicht lange fremd bleiben 
konnte, ihr Recht auf eignen Gottesdienſt möglichit aus⸗ 
gebehnt, bei dem erſten Zeichen bes Öffentlichen Unwillens 

ber die Proselytenmacherei und ben uth ihrer Geiſtli⸗ 
chen, der Volksmeinung die Spitze geboten, die Zahl 
ihrer Kirchendiener — freilich mit Karls Einwilligung — 
vermehrt, und mit dem Wachſen jenes Unwillens auch 


ihren Widerſtand geſteigert habe, das bezeugen die glaub⸗ 


würdigften und. parteiloſeſten Schriftſteller jener Zeit. 
In der Schatoufle Karls I. fand man. nad feiner Nies 
Inge bei Nafeby (1644) Briefe der Königinn an ihn, 
beren Inhalt bie Befchuldigungen ber Parliamentsanf 
ee mehr ober minder rechtfertigt. Daß, ohne ihre 
eigerung, ber fchon gefangne und von den Schotten 
dem Parliamente verkaufte König fich Durch Unterzeichung 
der 4 ihm vorgelegten Artikel gerettet haben würde, un» 
terliegt faum einem Zweifel; gewiß enblid iſt ihr Ans 
theil an Straffords Hinrichtung, die dem wantenden 
Throne feine letzte Stüge raubte*) (Benicken.) 
Henriette von Kleve f. am Enbe bed Bandes. 
HENRION, Denys, ein franzöfifher Mathemotifer, 
der in ber erfien Hälfte bes 17ten Jahrh. lebte und uns 
ter ben Franzoſen ber Erſte war, welcher im I. 1626 
Logarithmentafeln heraus gab, ba fich feine Landsleute 
vorher begnügt hatten, bie von den Engländern heraus 
gegebenen Zafeln zu benugen. H's Zafeln enthalten 
die Logarithmen der natürlichen Zahlen von 1 bis 20000 
auf 10 Decimalbruchftellen und die Logarithmen ber Si⸗ 
nus und Zangenten von Minute [= nute auf fieben 
Stellen. Auch durch feine franzöfifche Überfegung ber 





%) Beegl. Dav. Hume hist, of England. T, Smolles conr- 
let hist. of England. Histoire des trombles de la Grande 
etagne p. Hob. Menset de Salmonets. Bist. of the rebellion 
and civil wars of England by Edw. Hyde, C. of Claren- 
don. Hist. de Henriette Marie de Fronce, reine d’Angleterre, 
avec un journal de sa vie p. Sr. C. C. Recueil des oraisons 
Suuäbres de Bossuet. Mom. du Card. de Retz, 
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Elemente des Cuklides hat fi H. um feine Lanböleuts 
verdient gemacht. Dieſe Überfegung. erfchien zuerft im 


3.1615 zu Parid in 8., und wurbe nachher oft neu aufs 


gelegt. Adelung+), führt, außer den genannten Schrif⸗ 
ten H's noch folgende an: 1) Traite des Globes et 
de leur usage de Rob. Hues, avec notes par Hen- 
rion. Paris 1618. 8. 2) Gosmographie. Paris 1626. 
8. 3) PUsage du compas de proportion. Bouen 
1624 (nachher oft wieder aufgelegt). 4) 1’Usage du 
Mecomttre. Paris 1677. 8. Bi La spherique de Théo- 
dose, traduite. 6) Collection mathematique. (Gartz.) 
Henrion (orient. Biogr.), f. am Ende d. Bandes. 
HENRIOT, Frangoıs, einer der verabfcheuungde 
würbdigften Demagogen der franz. Revolution. Er war 
1761 zu Nanterre bei Paris geboren und kam ald Be⸗ 
bienter nach der Hauptflabt Frankreichs, wo er zuletzt 
bei einem Parlementöprokurator aufwartete, der ihn ſ 
ner fchlechten Streiche wegen wegjagte. Dem verbienten 
Galgen entlaufen, gelang es ihm, einer der Barrieren⸗ 
wächter zu werden; als bie Revolutionsmänner in ber 
Nacht vom 12. auf 13. Julius 1789 die Barrieren vers 
brannten, mifchte er fich unter diefen Haufen und half 
treulich zerflören, was er vertheibigen follte. Won bies 
fem Ereigniſſe batirt ſich fein politifches Wirken. Bir 
finden ihn nun bis 10. Julius 1792 mitten zwiſchen 
der Hefe des Pöbels, die die fcheußlichen Auftritte ber 
Revolutionszeit herbei führte; er war ed, der am 2. und 
$. Septbr. die Rotten anführte und unter ihm wurden 
die Sräuel im Karmeliterkiofter begangen. Diefe Hels 
denthaten festen ihn an die Spitze der Ohnehofen; kel⸗ 
ner berfelben hat fo vielen Blutdurft gezeigt, und der 
0 verrufene Garied war gegen ihn eim Engel des Lichts. 
ir eilen über die biutigen Opfer, die diefer Unmenſch 


“in der kurzen Zeit feines ephemeren Wirkens brachte, 
hinweg, und bemerken nur, daß er feit 31. Mai der . 


‚Deiferöheifer Robespierre's und zum Kommandanten ber 
Nationalgarde ernannt war; in biefer Eigenſchaft blieb 
er ſeinem Meifter bis zum legten Athemzuge getreu, und 
verſuchte ihn, wiewohl vergeblich zu retten, als er bereits 
geächtel war; es gelang m nit, und er wurde mit 
bemjelben 28. Julius 1794 auf das Schaffot gebracht. 
So ftarb biefer Wütherih, der nicht eine gute Eigen⸗ 
fchaft befaß; er war zugleich einer der liederlichſten und 


verſchwenderiſchſten Menfchen, bie Paris zu feiner Zeit 


hatte; die beiden letzten Monate feines Lebens waren 
800,000 Franken, die ihm Robespierre aus ar Dtatte 


kaſſe zahlte, durchgebradht*). . . 
SNRIQUELLE-SEE, fdöner Salzfee auf ber 





..9) 3 6b. Adelung, Portfegung und Ergaͤnzungen 
Söchers allg. Gelehrtenlexik. ; Dar Heilbromme: Hik. 
Mathes. p. 160. Käftner’s Geld. ber Mathematik. Sb 3. ©. 
850 unb BMonsuecla Hist. des mathématiques. T. IL p. 29 nour. 
edit. — Auch eine praktiſche Geometrie in 4 Buͤchern fol H. im 
3. 1621 zu Paris herausgegeben haben, f. Dechales carsus 8, 
mundes mathematicus. T. L p. 20, wo geurtheilt wirb: Omnia, 
quae ab Henriome prodiere, sunt bona. 
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a. 


HENRIQUEZ 


effinvifchen Inſel Haili (&t. Domingo), 54 d. Meilen 
Fri von ber Hauptflabt Port au Prince, 22 Stunden 
im Umfange, mit großen Eiveren, Alligatoren und 
Schildkroͤten. In, der Mitte iſt die 2 Stunden lange 
Inſel Gabrito, mit Cabritobäumen, eine Mangroveart, 
bewachſen und einer Quelle füßen Waffers. (Röding.) 


| ‚HENRIQUEZ, 1) Crisostomo, war zu Madrid 
im Jahre 159% geboren, trat früh in Galizien im Klo⸗ 
tier Monte-Ramorum in den Giftergienferorden, lebte 
barauf_ ziemliche Zeit in den Niederlanden, England und 
Stland, wurde 1622 zu Löwen Hiftoriograph im Col- 
legio Alnense, dann Vicarius Congregationis Hispan. 
und flarb daſelbſt den 23. Dec. 1632 im 38. Jahre”), 
>) Pieno de Sal in ſpaniſch —— 
.,...2) Diego ‚de Salas, ein fpanifcher Geiſtlicher in 
ber erſten Hälfte des 16ten Jahrh., war von Zolede 
ebürtig, wurde Kardinal und hat verfchiedene asketiſche 
chriften ee auch mit, dem Sefuiten Juan be 
Salas eine Überlegung von Toleto de instructione 
sacerdotum sive summa casuum conscientlae, Val- 
ladolid 1619 beforgt *). | | 
„ ,3) Eurico, der Ältere, ein Xefuit, aus Evora 
bürtig, und einer ber eifrigflen Schüler Loyhola's. 
ging als Miſſionaͤr nach Indien, Iebte dafelbit 43 Jahre 
und erwarb ſich eine fo- große Kenntnig ber bafigen 
Sprachen, daß er eine malabarifhe Grammatit und 
Örterbuch zufammen fegen konnte, die mit Ruten ges 
raucht find. Auch haben wir von ihm, außer mehreren 
aöfetiichen Werken eine Schrift contra fabulas eihni- 
corum, worin er eine große Gelehrſamkeit entfaltet, und 
bad um fo merfwürbiger iſt, weil es ohne alle ‚Hilfe 
mittel nieder gefchrieben iſt. Er ift 6. Februar 1600 
deflorben 2). . | | 
4) Eurico, der Jüngere, ein Iefuit, von Porto, 
ber zwar Loyola’8 Fahnen verließ und Dominifaner wurde, 
aber bald zu, feinen ditern Brüdern zurüd kehrte, zu 
Salamanca ünd Cordova die Theologie vortrug und tn 
“. 





„9 &t forieb Thesuar. Evang. Madr. 1619.:4. — Constau- 
tie ‚Catholic. Brüssel 1623. — Vita Jos. Rusbrökii. ibid. 
1622. 8. — Fäasc. Sanctor. ord. Cisterciensis, ibid. 1623. Fol, 
II. Vol. — Corona sacra ord. Cisterc. Ibid. 1624. 4. — Ka- 
lendarium ord. Cisterc. Ibid. 1620. — Sol Cisterc. in Belgio. 
if. 1622. Fol. — Arbor mart um Ord. Cisterc. Ib. 1623. — 
Bernardus immaculatun. Ib. 16 
militise Cisterc. de Calatrava. Ib. 1626. — Apologia s. 
— V. et henegict⸗ XV. jüdicium. Ib. 1628.4 — —* 
ræriviscens, 5. de antiquis Ängliae et modernis Hisp. Script. 
ei Cisterp. Ib. 1626. 4. — Meuologiam Uistere. — 1 
ol — Ffligies reginarum et infantum ord. Cisterc. Brüssel 
1084. Fol. — Annott. s. compendium vitar. earundem , franz. 
Bi hollaͤnd. vom Verf. überfegt. Gen daf._162%. Fol, — Al- 
bion Ibere, i. e. summa Histor. Pol. et Geneal. motivorum 
amicjtiae et uffinitatis inter Brätanos et Bispanos ex occasioue 
tyactationis habitae de conjagio inter Walliae Principem Caro- 
um et Mariam, Hispaniarum Jnfantem.... — Yachir. Hebr. 
; agpfem, pringipum Austriee, domus #wunc: viventium .... — 
8 — de Diea. Ä Brüssel 1624.:4; Vita Aonae de 
. olomaeo. .. ‚Bersi. Fisch Bibl. Ci 
Franken Bi iin, 2.76. ‚Bergt. Visck Bibl. Cisterc. 
s. bibl. hisp. und Biogr. unir. . bibl. hisp, 
unb Biogr. unir. F er uniy ) «int Dib. hisp 


— 4360 — 


8. — Sammarium constitutt. 


RNRIGQUXF 


der Folge dach Nalien ging, wo er zu Tivoli 28: Jan. 
608 a order Er war einer der heftigften Gegner 

olimas, ben er in mehrern Sontrobersfchriften zu bes 
kaͤmpfen berfuchte, auch Haben wir von ihm eine summa 
theologiae moralis in 3 Vol. und ein opus de clavi- 
bus ecclesiab ?), | Ä 

5) Enrico, ein Kaͤrdinal. Er bar 1701 im Ge 
biete von: Otranto Yeboren, hatte zu Lecce ſtudirt und 
trat Im Kirchenflate in den geiftihen Stand, worauf 
ihn der Papft zu verſchiedenen Gefchäften gebrauchte, 
worin er eine große Gewandtheit zeigte.. So wur er fo 
alte , die zu ©. Marino entflanbenen Anruben ieh» 
e Nun⸗ 


ch beipulegen o befleibete er 10 Jahre lang d 
crafür in Spahten mit ſolcher Auszeichninig‘, daB ihm 


Benebitt XIV. nach feiner Abberufung den Khrdinalds 
but verfich und zum Legaten der Romagnı machte; in 
legteem often. tinterflügte er Kunſt und Wiſſenſchaft, 
errichtete, zu Ravenna einen Lehrſtuhl der alten Gefchichte 
und einen der Philofophie, und traf mehrere gute Eins 


“richtungen. Auch war er feibft Schriftfteller; wir haben 


von ihm, außer einer Blegie auf Klemens XII. und 
einer Rebe; bie er bet Gelegenheit der MitbetherfteHung 
der Akademie zu Lecce gehulten hat, eine italieniſche 
Überfegung der Imitation’'de Jesus Christ, mit Anmers 
fungen und eignen Betrachtungen. Rom 1754, 1755 
in 2 Vol. und Bened. 1775 und 1782, die in Italien 
in großer Achtung fheht, von Einigen jedoch ohne weis 
teren Beweis den Befuiten beigelegt wird. Der Kars 
dinal Henriguez flarb 17565 feine Leichenrede hat ber 
Theatiner Camiara' verfettigt *). 
6) Feliciana Henriquez de Guzmam, eine fpan. 
Dichterinſi, die ‚1600 zu Sevilla geboren wurde. Sie 
iſt durch viele Madrigale, Eklogen, Elegien bekannt, die 
zu ihrer Zeit mit Beifall aufgenommen find und ſich 
jerflreut finden; als ihr Hauptwerk gilt eine Tragiko⸗ 
'möbte los järdines y campos sabeos. Coimbra 1621, 
nen alıfgefegt Lisboa 1627 °). 
7) Pedr6 Lopez, ein fpanifher Oichter von Eala⸗ 
tajud, bekannt durch eine fpanifche Überfegung des Ro- 
lando furioso. Valladolid 1584°), (G. Hassel.) 
HENRY, ber füdöftliähffe Kanton' des States Alas 
bama (Vereinigte Staten von Norbamerila) auf der 
Weſtſeite des ug in den merikaniſchen Meerbuſen 
ſtroͤmenden Chattahotchee, welcher die Graͤnze gegen ben 
Stat Georgien bitdet, int Süden an das Gebiet Weſt⸗ 
orida, im Weften an ben Kanton Gopington, und im 
orben an, den Kantan Pike; bie "hier emtfpringenben 
hıffe Choctaw und St. Anbreivs fließen fübweftlich dem’ 
merikanifchen .Meerbufen zu. . Der Kanton bildet ein 
Viereck, 8. Meilen von N. nah S. und 10 Meilen ‘von 
O. nah W., 72 TIMeilen, bügeliger, ſtark bemalbeter 
Boden, der die herrlichſten Weißeihen fir den Schiffbau 
Hefert, Der Konto zählte 1820 2635 Einw. (626 
Sktaven‘, 1 fr. Farbige), nad Hounghall 1825 6149 


t 





4) Biogr. univ, 


3) Ans, bibl. hisp. und Biogr. unir. 
6) Ans. bibl. hisp. und 


5) Ant. bibl. hisp, und Biogr. unir. 
Biogr. univ. 





HENRE 
Ginw. (1813 Sklaben, 3 fr. Farbige). Hauptgewerbe 
Bolzfällerei, Maid und Neishau. Das Gerſchishaus liegt 
an einen Quellfluß bed Choctaw, 5 Meilen fübwefllich 
von Bert Seiner, Pofftation am Ehattaheschee, 24 M. 
nordöflich ‚vom Kriegähafen Penzacola in. Weſtflorida. 

. 2) Kanton im weſtlichen Zheile des Bates‘ Geor⸗ 
gien (Vereinigte Staten von Nordamerika), zwiſchen den 
Tlein Ddiuulgee (Gumbarland Sound, atlantiſches Meer) 
an Dflen und dem Flintfluß (Apalachicola, merifanifcher 
Meerbufen) im Weſten, er il (nad Morſe's Karte von 
1826) von den Kantonen Pille, Monroe, Jasper, New⸗ 
ton, Fapette und De Kalb en; ein hoͤchſt frucht⸗ 
bares, huͤgeliges Waldland. Die Einwohner find meiſt 

Izfaͤllet. Mach Sherwood's Gazetteer enthielt bek 
u, deſſen größte Ausdehnung von. N. nach S. und 

von D. noch W. 9 d. Meil. beträgt, 1826 1420. Weiße 
und. 76 Regerfliaven. Der Hauptort: Henryville liegt 
am Fall Gred, einem füboftlichen Zufluß des Damulgeh, 
in ber Witte des Kantond, 42 Meilen nordweſtlich von 
Georgiens Daupthafen Savannah. 
3) Kanton. im nördlichen Sheile des States Ken⸗ 
tudy (Vereinigte Staten. von Nordamerika), auf der. lin⸗ 
ken Seite des Ohio, der ihn vom State Yubinna ſchei⸗ 
det, von den Kantonen Iefferfon, Shelby, Dwen mb 

Gallatin umgeben; im DOften fließt der Kentuckyfluß 
dem hier der Klein Kentucky nordwaͤrts zuſtroͤmt; a 
der Ohio empfängt in feiner funpfigen, der Uberſchwem⸗ 
mung ausgeſetzten Nieberung mehrere unbedeutende Bäche; 
ber landeinwärts ſtark hügelige Boden iſt ziemlich frucht⸗ 
bar. Man bauet. Weizen, Tabak und Baumwolle; 
Schweine und Pferdezucht; ein. Feiner See liefert Koch⸗ 
falg, und es findet fid) Bleierz. 1820 zählte ber Kanton 
auf 19 ges. DiMeilen 10,316 Einmohner, worunter 
2004 Sklaven und 4 freie Farbige. (1810: 6777 Einw) 
Am Ohio find die Lanbungspläge Bebforb und Weſt⸗ 
port; ber Hauptort Newcaſtle liegt unweit ber Quelle 
bed Klein Kentudy, 4 Meilen Öftli von Weſiport und 
EM. norbwefll. von Kentudy:d Hanptſtadt Srankfozt., 

4) Kanton an der Nordgraͤnza des States Ohip 
(Bereinigte Staten von Nordamerika), gegen bad Gebiet 

Michigan vom fchiffbaren Maumee durchſtroͤmt, welcher 
norböflid in die Maumeebai des kanadiſchen Erieſees 
faͤlt und mittels des Anglaiſe durch einen Kanal ‚mit 
dem Obio bei Cincinnati verbunden iſt, der Kanton bil 
det ein Viered (64 d. M. v. N n. S. und SM. 
von D. nah W. 825 IM.) und ſtoͤßt im Dflen an ben 
Kantan Wood, im Süden an Butram, im Wellen an 
Paulding und Williams. Der Boben iſt hügelig und 
ziemlich fruchtbar, gut bewaldet, bad Klima geſund. Der 


1822 errichtete Kanton enthielt, nach einer: amtlichen _ 


Angabe im Columbus Beporter vom. 25, Dlt. 1827, 


im Mei 1827 890 männliche, 760 weibliche Cinwahner, 


220 Kinder. unter 12 J., alfo.:1870 Seelen, morunter 


viele Methodiſten. Weizenbau, Pelz: und Durchgangs⸗ 


handel. Der Hauptort Pisquu, wo bereits eine Zeitung 
erfcheint, liegt am Maumee, 35, Meilen nordwefllich von 
Sincinnati und 6. Meilen ſuhweſtlich von Perrysbung 
an der MRaumgeniinbung. en te. 
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ſtadt des States Tenneſſee. 


HENBY | 
“ 
. \ . 


5) Kanton im State Birginien, bereigigte Staten 
vos Nordamerika, 1776 aus dem wefllichen Theile det 
Kantons Pittſylvanien abgetheilt; graͤnzt im Norden mit 
dem Zurley God (Truthahn) Gebirge au den Kanton 
Franklin; im Guben an Norbcarolina, wo fi ber 4200 
Buß hohe Bart: Berg erhebt, im deſſen Nähe, na 
amtlichen Nachrichten aus Rihmond nom Sept. 1828 
Boldadern :entdedt find, im Weſten an den Kanton Pas 
sid, der 1790 aus Henry abgefondert ward. Die Fluͤſſe 
Mayo amd Irvine, welche füblih in den Dan (Albes - 
marle Sund, atlantifches Meer) abfließen, bilben fruchte 
bare, angenehme Thäler, wo Mais, Tabak und Flach 
gebaut werden, mit ſtarker Schweinezucht.. Die Höhen 
enthalten wilbreihe Waldungen, bedeutenden Holzgewinn, 
auch Schiffbauholz, welches auf dem Dan verflößt wird. 
1791 zaͤhlte der Kanton 8479 Einwohner (worunter 1554 
Sklaven und 166 freie Farbige); 1800: 3715 Weiße, 
129 freie Farbige, 1415 Sklaven — 5259 Einwohner 
(nach ber Abfonderung von Patrik); 1810: 3641 Weiße, 
215 freie Farbige, 1755 Negerftlavuen — 5611 Einwoh⸗ 
tier; 1820: 8646 Weiße, 305 freie Farbige, 1810 Mes 
gerſklaven == 5660 Einwohner. Der Hauptort Martini⸗ 
wide an Irvine, liegt 24 Meile noͤrdlich von Norkcaror 
lina’&, Srönge und 145 Meile fübmeitlih yon Richmonh, 
6) Der nordweftlichfte Kanton des Stats Zennefler 
(vereinigte Staten von Nordamerika) im Oſten des Woop 
lafe, einer großen Stromerweiterung des Miſſiſſippi, von 
deſſen Arm Obions, der hier Entfpringt und ben Oldtown⸗ 
Muda Rutherfords und andıe Ereeks aufnimmt, in ſuͤd⸗ 
weſtlicher Richtung burcloflen; ber Rebfoot fließt dem 
Won) Inke unmittelbar zu. Im Dften, wo fich eine Berge 
fette . erhebt, ſtoͤßt ex an deu Tenneſſee Fluß, Der dort 
den Sandy aufnimmt und ihn vom Kanton Stewart 
trennt. Im Norden gränzt er an. ben Stat Kentucy, 
in Süden an hen Kanton Carroll (nicht Cabrol oder 
Ehabrol), Seit 1821, da dad. alte Refervatgebiet der 
Shenoleefen wit diefem Kanton vereinigt warb, mißt 4% 
ein reg ed Parallelogram, 16 Meilen von 
aM. und 5 Meilen non N..n. S. (74 geogr. IM, 
Der Boden ifl eine fopöne Abwechſelung von Waldung 
und Prairie. 1827 zählte ber Kanton, einer Anzeige 
im Naſpville Banuer zu Folge, 1450 Einwohner, worum 
ter 86 Schwarze. Der Dan tort heißt Paris, 2 Meilen 
ſuͤdlich won Didtown Ered, (Altftadt Bach), wegen hoͤchſt 
mertwürbiger Ruinen aus der indianifchen Vorzeit ſo ges 
nannt, wo im Sept. 1826 ein 7 Fuß 2 Zoll langes 
menſchliches Stelet gefunden warb; und liegt 6 Meilen 
füdöfllih von Neu Madrid in Staate Miffouri, und 80 - 
Meilen uorbweßlih von Murfreesborough, der ‚Daupke | 
| öt in gr 
N) Öraficheft .im State Illinois, und 8). Graff 
im State Indianer, beibe erſt feit 1820 abgetheilt. 
® \ 7 (G. Hassel,) 
. BENRY. 1) Der Minstrel ober der blinde Harry, 
ein alter Dichter Scotlands, der nad einigen in ber 


z 


‚Mitte des 14ten, nach anderen im 15ten Sahrhundert 


Iebte. Bon feinen Lebensumftänden iſt nichts meiter bes 
annt, ald daß er das Gefichh verloren gehabt has: man 


HENRY 


kennt auch ‚von Ihm ‚nur ein Gebicht Actis et .deidis of 
Sir Wallace, worin er die Thaten dieſes gefeierten ſco⸗ 
tifchen Heroen, ber 1305 farb, befingt; es if voller 
Geiſt und Leben, aber nicht frei von hiſtoriſchen Irrthuͤ⸗ 
mern. Die einzige Handſchrift davon bewahrt man auf 
ber Advokaten⸗Bibliothek zu Edinburgh mit ber. Jahrs 
zahl 1488: gebrudt if es zuesft 1570, bie beſſere Aus⸗ 
gabe aber die bei Morifoh. Perth 1790 in 3 Vol.”) 
2) Von Hustingdon, ein Kanonikus von Lincoln, nach⸗ 
ber Archidiafon zu Huntingdon, lebte im 12ten Jahr⸗ 
undert und ift der Verfafler einer history of England 
n 12 Büchern, bie bis 1154 geht, und von Saville 
1576 heraus gegeben ift. Noch haben wir von ihm de 
conteınpta mundi, de imagine mundi und de mundi 
appetitu, die in Dacher spieilegium und Whartons.Ang- 
lia sacra eingerüdt ſind 2). 3) Darıd, em gelehtter 
Buchdruder, war nahe bei Aberbeen in Scotlaub..1,7F0 
geboren, kam in einem Alter von 14 Sahren nad) Lon⸗ 
don, wo er ſich beſetzte und die Tagsblaͤtter von Reading 
und Wincheſter druckte, und nachdem er die Tochter des 
Buchdruckers Will. Cave geheirathet hatte, die. Redak⸗ 
tion bed bekannten Gentlemans Magazine übernahm, die 
er 50 Jahre lang ruͤhmlichſt beſorgte. Er flarb zu Lewisham 
6. Junius 1792, und hat fih auch nod durch twenty 
discourses of Tıllotson, wovon 4 Auflagen, bie legte 
1774, erfchienen find; the perfect english farmer 1772, 
und a hist. skeich of voyages round the World in 
4 Vol. befannt gemacht?). +) Francois, ein franzöfl: 
fcher Rechtögelehrter, geboren zu Lyon am 31. Auguſt 
‚1615, hatte den Grund feiner Studien in dem Sefuitene 
kollegium feiner Vaterfiadt gelegt, fehte fie zu Orleans 
fort, wo er promovirte, und begab fich fodann nach Paris, 
wo et mit Beifalle als Advokat auftrat. Seine ſchwaͤch⸗ 
liche Geſundheit bewog ihn indeß diefe Laufbahn zu ver 
laffen, und fich ganz den Willenfchaften zu wibmen: es 
war gerade bie Zeit, wo Dedcartes feine neuen Ideen, 
die dem menfchlichen Geifte eine ganz andre Richtung zu 
geben verhießen, in Umlauf feste; 5 
‚ erften, der feinem Syſteme huldigte, fich offen für das⸗ 
felbe erflärte und es noch mehr zu verbreiten fuchte. Er 


Eultivirte außer der eigentlichen Philofophie. aber auch 


andre Fächer des menfchlichen Willens: fo Mathematik, 
Aftronomie, Phyſik, Naturgefchichte und Gefchichte: er 
beabfichtigte mit. dem Holländer Boot, eine Naturge⸗ 
ſchichte heraus zu. geben, der Tod desfelben unterbrady die 
Ausführung; er arbeitete mit Montmor an einer Aus- 
gabe von Gaſſendi Werfen, bie auch. Lyon 1658 in 6 Vol. 
u Stande fam; er gab Genf 1658 eine neue Ausgabe 


es Theophraſt Paracelfus heraus, er hat Morins Aſtro⸗ 


nomie völlig umgearbeitet und dem Hiſtoriker Varillas 
mehrere intereffante Nachrichten mitgeteilt. Ein eigned 
Merk haben wir von ihm nicht. Er war ein frommer, 
aber. fein Tiebengwürbiger Mann, einfach in feiner Kleis 
dung und flring in feinen Sitten. Er flarb am 7. Okto⸗ 
ber 1686), | u (6. Hassel.) 


) Crabb; Biogr. mir. 2) Crabb; Jöcher. 


8) Biogr. 
anivr. y- Haas. 4) Jöcher 3 Biogr aniva . ’ 
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entry war eimer ber 


: „5).Matihew, ein englänbifsher -Xheolog, zu den 
Ronkonformiften. gehörig und Kenner der alten Sprachen, 
befonderd der hebräifchen, war geb. 1662 und flarb auf 
giner Reife an Apoplerie im I. 1714. Seine Schriften 
gehören faft ausſchließlich ber - praftifchen Theologie anz 
außerdem gab er eine Biographie feines Vaters Philipp 
Henty heraus, welche. auch in bie Ecclesiastical Bio- 
graphy von Wordsworth aufgenommen wurde und 
eine Leine Schrift über das Schisma. Sonſt ift noch zu 
erwaͤhnen. feine Erklärung der h. Schrift. 5 Bde. in Fol, 
Sein Leben ift befchrieben von W. Zong*). (R.) 

- : 6) Robert, ein verbienflooller fchottifcher Geſchicht⸗ 
ſchreiber, Sobn:eined Pachters in der Grafſchaft Stine 
Kug, wo er 1718 geboren: war. Er vollendete zu Edins 
burg den theologiſchen Lehrkurfus, wurbe Elementurlehrer 
an den. Schule zu Amman, dann Prediger zu Berwik 
— endlich zu Edinburg, wo er den 24, Nov, 1790 

ab. Man hat von. ihm eine gehaltvolle, aus den 
Quellen gefhöpfte, ‚neben Hume's Meiſterwerke mit 
Nugen zu | gebraugyende, und dasſelbe vielfach ergänzende 
History 
it:by Ihe Bomans under Julius Cesar. Lond. T. I— 
V. (bis 1485.) 1777—1785. 4., der 6te Band, ergänzt 
und herausgegeben von Malcolm Laing.eIbid. 1793., 
geht bis zum Tode Heinrich's VIII. Continuated (von 
der Thronbeſteigung Eduard's VI. bis‘ zu Eliſabeths 
Xode) by James Petit Andrews. Ib. 1796. 4. u. Vol. 
11. & N. Edit. 1799. Vol. XII. und mit Andrews 
Sortfegung. Vol. XIV. 8. . The same works with 
Mr. Eaing’s' appendix. Lond. 1814. Vol. XI. 8. 
Ins Franz. überfegt ‚Lohne ; bie Fortſetzung) par Bou- 
lard et Cuntwell. Par. 1789—1796. Vol. -IV. 4. mit 
Kpf. Mehr als Hume perhdfichtigte Bene bie kirch⸗ 
ligen "Angelegenheiten, bie innere Sefchichte bes Volks, 
bie Berfafjung, Sitten, den Handel und ben Zuftand 
der Künfte und Wiflenfchaften, und entwirft von allem 
dieſem veichhaltige, anfchauliche Gemälde in einer einfa- 
Fi „kunſtloſen Sprache, als Refultate. eigener, bebadhts 
famer und unparteüſcher Forſchung. Die Fortſetzung 
von Andrews (geft. 1797) ift ebenfalld verdienſtlich, we⸗ 
niger befriedigend für bie Gefchichtforfcher, aber anzies 
hender für den Liebhaber in Hinficht auf Diktion und 
eingeflochtene Anekdoten. Bon dem Beifall, den H's 
Arbeit fand, zeugt dad Honorar von 3300 Pf. Sterling, 
bad er vom Verleger bezog +). ( Baur.) 
HENRYS (Claude), ein franz. Rechtögelehrter, der 

u Montbrifon 1615 geboren war, die Rechte zu Lyon 
Hudirt und fih dann in den Reihen der Advolaten zu 
Montbrifon geftellt hatte, wo ihm feine Kenntniffe bes 
Rechts, feine Beredfamkeit und feine Uneigennügigkeit 
die allgemeine Achtung erwarben... Sein Ruf war in 
Frankreich fo ausgebreitet, daß ber Kanzler Seguier, 
im Begriffe eine Einförmigkeit des Rechtöganges bei den 





. *) Bergl. Biogr. univ. T. XX. p. 206.7. _ 
+) Sein Leben von Malcolm Laing vor bem 6. Bde ber 
Hist. Biogr, univ. T. XX. (von Suard). Wachler’s Gef. 
d. diſt. Forſch. 26 Bd. 2te Abth. 755. Reuß gel- England. 
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Great-Britain from the first invasion of . 





HENRISON 


mit einigen andern Nechtögelehrten mit der Ausführung 
biefes weitfchichtigen Entwurfs beauftragte, movon er 
auch in der Folge einen Theil unter der Agide des 
Kanzlerd Aguefieau, und zwar den von ben Zeflamenten, 
Schenkungen und Gubftitutionen, zu Stande bradıte. 
Er war zugleich .ein guter Diplomat und ein fleißiger 
Geſchichtforſcher; feine Werke zeichnen fich durch Gruͤnd⸗ 
lichfeit, guten Vortrag und genaues Quellenſtudium aus. 
Er farb 1662 und hinterließ, troß feiner großen Praris, 
doch nur ein hoͤchſt mittelmäßiged Vermögen, da er es 
nicht verſtand, die Jurisprudenz ald eine melkende Kuh 
zu betrachten und in ſich nur den Sachwalter ber Ges 
sechtigleit ſah; dafür aber ift fein Name in der ganzen 
Provinz, in der er lebte, noch immer hoch geachtet.*). 
77 (G. Hassel) 
HENRYSQN, 1) Edward, ein aus Scotland „ges 
bürtiger.-MRechtögelehrter aus dem 16ten Jahrh., von 
deſſen Lebensumfländen nichts weiter befannt ift, als 
daß er zu Bourges ſtudirt und daſelbſt privatim bie 
Rechte vorgesragen; feine Schriften. Lib. Il. pro Eguino 
Barone Adversus.Goveanumi de jurisdictione. Paris 
1566. , bie zwar feharffinnig, aber hoͤchſt bitter abgefaßt 
ii; comm.. ad tit. X. libr. II. inst. de testamentis. 
Eben daf. 1556., und The acts and constitutions of 
the realme of Scotland maid in parliaments elc, 
Edinb. 1556., find auch in Meermann’s thes. III. aufs 
enommen. 8 fcheint, daß er fein Leben in Scotland 
efchloflen babe”). -2) Robert, auch wol Henderson, 
ein ſcotiſcher Dichter, ber unter Henry VIII lebte und 
von deſſen Lebendumfländen auch nichts befannt if. 
Seine Fabils find zuerſt, Edinb. 1621. gebrudt, und 
zwar in ‚feinem korrekten Stile gefchrieben, mehr Erzaͤh⸗ 
lung und Allegorie, ald Verfinnlichung einer moraliſchen 
Wahrheit, aber. doch munter erzählt; fein. Testament 
of Fair: Greseide, ift eine Erzählung, bie Chaucer’s 
Werken angeheftet iſt, auch fi) in Hailes ancient scot- 
tish poems,:befindet 2). A (G: ‘Hassel.) 


HENS,' oder, wie ihn Andere nennen, HEUSCH, 
(Abraham de). Unter erflerem Namen führt ihn Weyer: 
mann, und mit Recht an, bingegen nennt ihn Hous 
braden Heufh, auch v. Mannlid 7) läßt erſtern Namen 
nicht gelten, und nennt ihn Wilhelm de Heufd, 
allein dieß IE Name eined ändern Meifters, weicher ein 
berühmter Landfchaftsmaler war, unter Johann Bot 
lernte, ſich mehrere Jahre zu Rom aufhielt und no 





*) eine Schriften find s recueils d’arrets. Par. 1637; plai- 
doyds, arrets et harangues, bafelbft 16505 oeuvres, contenant 
aon recueil d’arrete, ses plaidoyers, harangues etc., daſ. 1638, 
in 2 Vol. neu aufg. 1651 u.. 1 ‚„ mit Anmerkungen von Bre- 
sonnier baf. 1708. in % Vol, und von Terrasson 1738, neu aufg. 
1772, und l’homme Dien ou paralläle des actions divines et 
humaines de Jesus Christ. Ohne Iabezabt und Drudort. Bol. 
Lambert’s gel. Geſch. Louis XIV. I, 369. Adel. zum Jöcher 
IL, 1926. Biogr. unir. XX, 208. l 

1) ®ergi. Adel. jum Jöcher U, 1926. 2) Campbell spe- 
eimens of the brit. poets u. Crabb. 

+) Beier. der Mündner Galerie. Ip 1. ©. 204. 

U. Cacvti.d. V.u. . Zweite Sect. V. 
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verſchiedenen Parle enten Frankreichs bersuftellen, ihn 


HENSCHEN 


im J. 199 lebte. Abraham be Hens Kingegen iſt 


um 1650 zu Utrecht geboren, lernte bei Chriſtian Striep, 
war einer der audgezeichnetfien Inſekten⸗ und Pflanzens 
maler ; mit unglaublicher Geduld führte er feine Gegens 
fände auß, -und verfland ed, Gefchöpfen, die in der 
lebenden Natur. unfern WBiberwillen erregen, in ber 
Darftellung. eine angenehme Seite abzugeroinnen, Spaͤ⸗ 
ter fiel es ihm ein, als Lieutenant Dienſte zu Waſſer 
zu nehmen, aber eine zweite Heirath fuͤhrte ihn zu ſei⸗ 
ner Kunſt zuruͤck; er begab ſich nach Leerdam, lebte 
daſelbſt von: feinem Vermoͤgen und ſtarb als Bürgers 
meiſter P). | | ( Weise.) 
HENSBERRY HILE, bes höchfte Berg der engl. 
Grafſchaft Cormwall bei Lafterithiel, 8 Stunden im NW. 
von Plymouth; man hat von ihm eine entzüdende Aus⸗ 
ficht über bad Meer und'.die umliegende Landfchaft, we 
man.in dußerfter Ferne das Kap Landread hervorragen 
ſieht. 1 | (G. Hassel.) 
 HENSCH (Gotthilf Friedrich), ein Maler des 
vorigen Jahrhunderts, geb. 1732 zu Andreagberg auf 
dem Oberharze; die Malerei erlernte er ohne alle Ans 
weifung durch Dloßes ‚Kopiren , während er gelehrte Vils 
dungsanftalten befuchte. Nachdem er an verfchiedenen Or⸗ 
ten feiner Kunft gelebt hatte, ließ er fich in Braunfchwei 
nieder. Gewöhnlich malte er en miniature*). (R) 


HENSCHEN (Gottfried), ein nieberländ. Jeſuit, 
geb. zu Venrad im- Herzogthum Geldern den 21. Ian. 
1600. Gr ftudirte in dem. Kollegium zu Bois le Duc, 
lehrte in ‚verfchiebenen jeſuitiſchen Schulen in Flandern 
Die Humaniora und ſtarb zu Antwerpen: "den 22. Sept. 
1682. Einen "großen Theil feines Lebens widmete er, 
in Gemeihfchaft mit feinen, Ordengbrüdern- Johann Bol⸗ 
land und Daniel Papebroek, der erſten Bearbeitung der 
fo genannten Bolland’ihen Sammlung ‚der Aota Sancto- 
rum *), deren erſte Theile viel von "feiner Arbeit ents 
halten. Als gelehrter Kenner des Alterthums und uners 
miürdeter Forſcher, ſtellte er mit HVapebroek die erften 
Grundſaͤtze der diplomatiſchen Kritik auf, und wandte ſie 
auf das genannte Werk an. Beſondere Erwaͤhnung ver⸗ 
dienen in dieſer Hinſicht ‚feine Abhandlungen: De epi- 
scopatu Tupgrensi et Trajectensi. Antv. 1653. 4. 
und De tribus Dagobertis, Francorum regibus, dia- 
triba. Ib. 1655. 4.5, beide wieder abgebrudt im Maͤ 
und April ber Acta ‚Sanctor. Cr ‚hatte au Anthe 
an der Herausgabe des Werks: Imago primi saeculi 
soc. Jesu. Antv. 1640. Fol. 4) " (Baur.) 
———_ er 

44) ©. Descamps-T. III: p. 270. 
* y eg; 2 . ©. 543. 
R. —* —A Yen, Sanctorum. Iſte &ect. ir Bb. 
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HENSLERR 


HENSCHENBERG- — 34. — 
HENSCHENBERG, Ochlofrtine unb winlies led :  HENSINE- 1) Teiedrieh Vriineim; ein Ant, geb. 


chlecht, ſ. im Art. Wissleth, (Leger .) 
Seſ HENSEL (Martin), der Sohn eines Bauern, war 
zu Ghursdorf in der Reumarl im Weinmonate 1690 
geboren, flubirte zu ‚Halle, befah basauf Leipzig, Jena 
und Wittenberg, war brei Jahre Hauslehrer, wurde 
1718 Schulrektor zu Woldenberg, 1730 Prediger zu 
Falkenſtein, Breitenflein und Sagan in ber Neumark, 
hatte den Wahlſpruch Memento hominem lacrimis 
nasci morique und verließ die Erde im Jahre 1740. Er 
war ein ſehr erbauliches Prediger als firenger Moralifi*), 
oo. (Rotermund.) 
HENSHAW (Joseph), erblidte gu London im Jahre 
1608 das Licht dev Welt, flubirte zu Orforb Die Theologie 
und erhielt die höchfle Wuͤrde in berfelben. 
warb er Prediger in London und genoß von Karl bem IL. 
manche Beweiſe feiner Gnade. Als diefer Herr aber am 
80 Januar 1649 zu London öffentlich enthauptet wurde, 
mußte Henshaw als ein Anhänger des unglüdlichen Königs 
entfliehen und alles das Seinige zurlid lafien. Als nachs 
unter König König Kart II. die Umftände ſich vers 
derten, ward Henshaw zum Biſchof von Peterboroug 
ernammt und dieſe Stelle behielt er auch bis an feinen 
Tod, welcher ben 9. März 1679 erfolgte). 
' Rotermund.) 


* Bergl. J. I. Moſers Beitrag zu sinem kexrikon ber jept 
lebenden kuther. und reform. Kbeologen, &. 276. Gene Schrij⸗ 
ten belieben weiſtens nur aus einigen Bogen. Il. Programm. in 
den Jahren 1720. 21 u. 32. — Ordnung und Lehrart der Wols 
Benbergliäcn Säule. 1727. Denkzettel ber Wolbend. Schutjugend. 
1722. 5. Voetifche Übeumaen ber Gottfeligkeit in 3 hellen. 1722 

«ifionsbädhl. 1720. — Harmonie ber Haus⸗ und Schul⸗ 
er 1728. 8, — Das Kind Iefus ps Bürbitde allen Kindern 
Ehriſten. 1725. — Dffendare Feindſchaft zwiſchen ben Kin⸗ 

der Bell. 1724 — en 


Die Schmach Ehrifii, bie für hödern Heihthum zu adıten. 1727. 
8. — Xufmunterung zur chriſtiichen Kinderzucht. Frankf. 1726, 
22.5 Ben — Nobile par pareutem, d. if Joſeph und Maria. 
Kran. 1728, 8. 8 Bog. — Summer. Unterriht yom Senifien. 
9. 8. — YAufmunterung zur chriſti. Kinderz. Frankf. 1725. 
8. Eben daf. 1726. Zallibau 179. 8. — qhied zwiſchen 
ben Kindern Gottet und Kindern des Teufels. 1728. 8. — Ginats 
leeirät u —— der Kinder Senn, 438 _ 
. red enen ers. .— sweder 
Küfter. 1738. 8. — Sendſchr. von dee Werbefierung bes Küfters 
und Gcäufmeifiergehatte. 1737. 8. — Gott geheiligtes Lobethal 
Beim andern Jubiläo der an gichen Gonfefüon. 1730. 8. 
Soluͤſſel zur Erkenntniß des Peibnilchen Tanz⸗ und Eufweiens im 
der Ghriftenbeit. 340. 1737. 88. 8. 5 Bog. — Won der fhönften 
Bierde dere Sauien In der Ghriktenbelt. 1785. 8. — Bier Säui- 
prebigten. 1736. 8. — Bon den befonbeen Bnabdenbliden. Gottes 
auf das Schulweſen unferer Zeit. 1731. — Bon der Grieihterung 
bed Predigtamte, durch das werbefferte Schulwelen. 173. 8. — 
on dem unermüdeten Fleiß —— — Selenhirten in Ach tha⸗ 
auf das Schulweſen ihrer Gemeinen. 1737. — Die doͤchſt ads 
ht für den € ünden der Jugend. 1726. 8. — Gefammelte 
nbihreiben von ber Verbeſſerung bes Gculmwelens unferer Zeit, 
befonders auf dem Bande. Zülligau 1739. 6 — Kleine Säriften 
vom wahren iſtentham. Gben daſ. 1740, 5. . Beine eigne ke⸗ 
bensbefchreibung mis einer Racricht vom feinen Ccheiften, ſoll in 
dem Anhange einer Schrift von 1738 fichen. . 
V Sr ſchried in engl. Sprache, tägliche Gebdanken eines recht⸗ 


Gegen 1638: 


47. April 1719 zu Gießen und Sohn des dortigen Dros 
fefiord Thomas H., bildete fi in feiner Bat t und 
zu Straßburg, trieb vorzugsweile die Anatomie fleißig 
und gründlih. Im 3. 1742 promovirte er zu Gießen, 
wurbe hierauf Profeltor bei dem bortigen ap 
Theater und zugleich Garnifonarzt und erhielt ſchon 1743 
eine ordentliche Kehrfielle der Medicin an: der Univerfität. 
Doch ein frübzeitiger Tod vaffte ihn fchon den 9. Nov. 
1765 binweg; wir haben baher von ihm nur 2 Disfert. 
de peritonaeo x. de apophysibus ossium. 2) Thomas, 
Vater des vorigen, geb. 30. Aug. 1683 zu Frankfurt 
a M., Sohn des dortigen Chirurgus Matthias H. und 
von ihm in den Anfeangsgründen der Chirurgie unter 
richtet. Da fid) aber. bei ibm frühzeitig eine Vorliebe 
für die Theologie zeigte, fo wibmete er fich derfelben, 
—* in Leipzig, überarbeitete ſich aber der Geſtalt, 
daß er in das väterliche Haus.zuriuf gehen mußte. Nach⸗ 
dem feine untergrabene Geſundheit wieber hergeſtellt war, 
befuchte er die Univerfität Leipzig abermals, feit dem J. 
1704, fattelte aber um und findirte Mebicin. Promovirt 
bat er zu Gießen im 3. 1609, erhielt einige Zeit nach⸗ 
ber das Lanbphbufitat, 1717 eine außerordentliche Pro⸗ 
feffur der Medicin, 1723 eine ordentliche Profelfur bet 
Chemie -in der phbilofophifchen Fakultat zu Gießen. Das 
bei prakticirte er mit vielem Gluͤck und flarb zu Weglan 
wohin er zu einem Kranken gerufen worben war, am 
27 Aug. 1726. Seine Schriften beſtehen in Disfertat. 
and Programmen, aldö.de vitriolo, de germinatione 
metallica; einige derfelben beziehen ſich auf die damals 
noch verbreiteten alchemiſtiſchen Xräunsereien, weiche er 


beftreitet ‘und nor welchen ex ernſtlich wire?) (R.) 
HENSLER 1) Christian Gotihil, war ein Sohn 


bes koͤniglich daͤniſchen Leibarztes und Prefeffors ber 
Medicin zu Kiel, Philipp Gabriel, ber am 31. Dee 
1805 flarb, und erblidte bad Licht ber Welt zu Pre 
am 9. März 1760. : Er finbiate auf dem Bymnaflum 
gu Altona und auf der Univerfitdt:zu Göttingen, . ward 
1782 Hofmeifter bei dem Grafen von Reventlow in Kos 
penhagen, erhielt dafelbft die Magifterwürbe und F 
1784 eine Adjunktur bei der philoſophiſchen Fakultaͤt in 
Kiel, mit Gehalt. Im Jahre 1786 warb er außeror⸗ 
dentlicher, 1789 (in welchem Jahre auch fein Vater nad 
Kiel berufen wurde) -orbentlicher Profeſſor der Theologie 
dafelbft, wie auch 1792 Doktor derfelben. 1803 warb 
er ein alternivended Mitglied der Examinationskollegien 
= Gottorf und Gluͤckſtadt, nachdem er 1802 von einer 

eife zurlcd gelommen war, bie er feiner ſchwaͤchlichen 
Sefundheit wegen durch einen Theil von Teutfchlanb ges 
macht hatte. Im Jahre 1809 legte er feine Profefiur 
nieber, privatifirte erft gu Altenburg, hernach zu Halle, 
wo et am 24. April 1812 flarb*). (Rotermund,) 





fchaffenen Berchrers Gottes. Lonb, 1654. — Horao zuccessirud oder. 
Gedanken von der Pflicht gegen Gott, bie Menfchen und und Jeirt. 
Eben baf. 1681. teutſch Berfegt von & 8.8. Ben . 
und Hamburg 1663. 12. (Mood Arhenae Oxon.) 

*) Jdcer’d Gelehrtenien Bd. ©. 1519. 14. 

0) Bon feinen Schriften, welche fämmtlid in Wienfer!s nd. 


2) Kerl Friedrieh, Eigenthinner und Direktor bes 
k. k. privilegirten Theaters in ber Joſephſtadt zu Wien, 
geitor! am 24. Nov. 1825, im 64. Lebensjahre, ein 
‚ Ber fih in Wien um die Dramaturgie und um 
Das Theaterweſen große VBerdienfte erwarb. Er war am 
2. Febr. 1761 zu Schafhaufen von proteftantifchen Altern 
boven und der Sohn eined herzogl. würtembergfchen 
Beibarpies. - Er ſtudirte auf ber Uniwerfität zu Göttin 
wo füch bereits fein Dichtertatent entwidelte, wozu Bürs 
ers Beiſpiel und Anleitung bei: ihm und andern dafelbfl 
Aubirenden Zünglingen viel beitrug. Nachdem er diefen 
Mufenfig verlaſſen hatte, wurde er Erzieher in einem 
der erfien Handlungshaͤuſer zu Mühlheim am Rhein, 
unb Fam 1784 nad Wien, wo fein Onkel, Freiherr 
von Bühler, ihn dem bipfomatifchen Fache widmen wollte, 
Alein Henslers Vorliebe für die dramatiſche Dichtkunſt 
und der glüdliche Erfolg eines in Köln aufgeführten 
Stüdes von ihm, betitelt „der Invalide,“ fo wie auch 
bie perfönliche Bekanutſchaft mit dem damaligen Schaus 


fpieldireftog ber leopoldſtaͤdter Bühne, Marmelli, vers 


anlaßten ihn, ein Stud für biefes Theater zu fchreiben, 
welches im 3. 1785 am 1. Mai unter bem Xitel- „ber 
Soldat von Cherſon,“ zur Aufführung kam und fehr 
gefiel. Dieß beftinmte ihn, fich von jest an ganz ber 
dramatifchen Dichtkunft zu widmen. Die von ihm. nach 
und nach verfaßten Stüde (gegen 200), befonders Rits 
terfchaufpiele und Dpern, wurden auf ben erften Thea⸗ 
tern Zeutfchlands mit Beifall gegeben, namentlich das 
Donaumweibchen oder die Donaunire, die Teufelömühle, 
die zwölf fhlafenden Iungfrauen, das Judenmädchen 
aus Pragu.f.w. Dem heutigen Zheatergefchmade fagen 
feine Zheaterflüde allerdings weniger zu, und entfprechen 
auch weber ben firengeren dramatifchen Anforderungen 
an Schaufpiele und Opern ald vollendete Kunftwerke noch 
dem jetigen Geſchmace an Lokalſtücken in Meisl's, Baus 
erle's und Raimund’? Manier in Wien. Doch wird 
noch jest fein Donauweibchen von Zeit zu Beit mit. Bes 
fall in Bien dufgeführt, und in Provinzialtheatern Bommt 
auch die Teufelömühle oft vor. Der Beifall, welchen 
die Hensler'ſchen Stüde erhielten, wodurch viele derfelben 
zu Kaffenflüden wurden, bewog Marinelli ihm eine 
lebens nglie Penfion von 600 Gulden auszufegen, welche 
er auch bis zu feinem Tode genoß. Sm 3. 1795 vers 
maͤhlte er fich mit ber ‚geitzeigen und gemüthlichen Schaus 
fpielerinn, Karoline Ammann, bie ihm im 3. 1821 d 
Zod entriß. Nach dem Ableben Marinelli's pachtete ex 
im J. 1803 das Leopoldäbter Theater, und leitete es 
bis zum 3. 1813 als Direktor mit Beifall. Er ſchaffte 
auf dieſer Bühne den Poflenreißer Kasperl (im Grunde 


—— GE 


Teutſchl. Bo 8, 9, 14-umb 18 verzeichnet finb, heben wir nur 
einige, als chrenvalle Beweiſe der gründlichen Gelehrſamkeit bes 
re. Berf. ausı Codd. N. T..gr, ia bibl. reg. Havo. eto, 
Spec. I., Animadır, in quaed. XII Propb. min. Ioca; Jeſaias, 
nen überf. mit Anmerk.s Überf. der Briefe des Apoflel Zalobus, 
des erſten Br. Petrus ıc, KWergl. J. Worm Lexicon over danake, 
norske og islandske loarde Maend. Mb III. &. 90. Kordes 
Lex. der jeht lebenden ſchleom. holftein. Schriftft. & 167. Thieß 
Gel. Geſch. ber Univerfität. zu Kiel. Ih. II. ©. 818 ’ .. 
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e. hoͤrte daher auf, als fein Alter vo 


HENSLER 


der von Gottſched In Leipzig vor Theater verbannte Hanns⸗ 

wurf)"ab, und —R eine eigne Volksbuͤhne im ed⸗ 
leren Sinne. Im J. 1817 uͤbernahm er bie Leitung 
bed großen, von Emanuel Schikaneder gegründeten Then 
terd an ber Wien. Im I. 1818 pachtete er die Thea⸗ 
ter zu Baden und zu Preßburg und führte in beiden 
einen befjern GSeift ein. Im Dltober 1822 eröffnete er 
bad Zhenter in ber Joſephſtadt, welches er in feinem 
eigenen Haufe niedlich new erbauet hatte, ‚und welchem 
er durch feine umfichtige Leitung, busch forgfältige Wahl 
ber Schaufpieler und duch den Seift, welchen er dem 
Schaufpieler s Perfonale einzuflößen wußle, eine ganz nene 
Geſtalt gab, fo daß das Sofenhfiädter Xheater, welches 
bisher auf bes niedrigſten Stufe geflanden hatte und 
gleichſam als ein fo genanntes Kreuzertheater verrufen war, 
in Kurzem mit dem Leopoldfiädter Theater und mit dem 
Zheater an ber Wien rivalifiren, Eonnte und ſich beſonders 
durch gelungene Aufführung von Pleineren Opern unb 
Bälleten und duch fchöne, geſchmackvolle Dekorationen 
auszeichnete. Seine wmfichtönolle Geſchaͤftsleitung umb 
fein tabellofer Charakter veranlaßten auch ben Kaifer, 
ihm in dem Jahre 1825 zwei Mal das k. k. Hoftbeater 
am Küentnerthore (zu Opern, Pantomimen und Balles 
ten beftimmt) zu uͤberlaſſen, wo feine Gefelfchaft mehrere 
Monate mit Beifall Vorſtellungen gab, waͤhrend er feim 
Pleined Theater in ber Joſephſtadt erweitern und verſchoͤ⸗ 


Am 21. Rovemb. 1825 überfidl Ihn ploͤtzlich eine 
fehmerzhafte Krankheit, die bereits nach zwei Tagen 
feinem Dafeyn ein Ende machte. Er flarb am Brand 
der Gedaͤrme. Wer ihn in Wien, Baden und Preßburg 
als Menfchen, Bürger und Theaterdirektor kannte, war 
erfchhttert, als er feinen plößlichen und unerwarteten 
Tod vernahm, und bebauerte fein für bie Kunft, fo 
wie fin die Seinigen und feine Mitbürger viel zu frühes 
Hinfcyeiden. Er war ein bieberer, gerader, uneigen⸗ 
nügiger, humaner, leutfeliger, bienffertiger Dann, ein 
Mentchenfreund, ber Andere gern mit Rath und That 
unterflüßte, ein geliebter Gatte und Vater, ein echter 
Patriot (Öftreich pflegte er nicht bloß fein zweites, fon⸗ 
bern auch fein wahres Vaterland zu nennen), ein wah⸗ 
rer Freund und Vater feiner aufpielergefellfchaften, 
Mit Wiſſenſchaft und Kunſt vertraut; legte er ſtets einen 
reinen Sinn und Wärme für beide an ben Tag, unb 
vgericht war und ber 
Theatergeſchmack fich theild vervolkommnet theild geäns 
dert hatte, Theaterſtuͤcke zu fchreiben, und ließ Pelten 
einige feiner früheren Stüde aufführen. Zahlreich wurde 
feine Leiche zu Grabe begleitet; ber berebte, geiſtreiche 
Johamn Wächter (der feitdem gleichfalls ffarb, am 16. 
April 1827) hielt an feinem Sarge eine gefühlvolle Rebe*). 
Henslers im Druck erfchienenen dramatiſchen Werke find 
in Meuſels gelehrtem Zeutfchland. Th. 3, 9, 14 und 18 
verzeihnet. Sein Theater in der Joſephſtadt iſt jetzt 
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) Vol. Über Hensters Gedichte ben teuiſchen Merkur. 


HENSLER 


des Großhaͤndlers von Scheiblin, und fleht unter der 


Direktion des Pächterd des Theaters an der Wien, Karl 


aus München, (Rumy.) 


3) Phil. Gabriel, f. am Ende dieſes Bande. 

4) Peter Wilhelm, zum Unterfchiede von feinem 
älteren Bruder Philipp Gabriel, gewöhnlich Hensler der 
Jüngere genannt, war den 14. Februar 1747 zu Peret, 
einem Fleden im Holfteinfchen, geboren, und der Sohn 
eined dortigen Predigerd. Seine erfte wiffenfchaftliche 
Bildung erbielt.er in den J. 1759—1763 auf dem Gym⸗ 
nafium zu Altona, wo er, nach vollendeten Rechtsſtudien 
auf den Univerfitäten zu Göttingen und Kiel, bei dem 
Steuerwefen angeftellt ward. Späterhin lebte er ald 
praftifcher Iurift zu Stade, und murbe dort von der 
Ritterfchaft und den Ständen des Herzogthums Bremen 
zum Landſyndikus erwählt. Durch dieſe nicht uneins 


trägliche Stelle fehien ihm ein forgenfreieö Leben geſi⸗ 


chert, deffen Genuß feit dem 3. 1772 der Beſitz einer 
ebildeten Gattinn vermehrte. Allein, von einem hitzigen 
Geber überfallen, farb er fchon in feinem 32. Jahre 


den 29. Julius 1779, den- Ruf eines einfichtövollen und 


raſtlos thatigen Gefchäftömanned hinterlaffend. Was ihn 
als Menfchen auszeichnete,, war Gerabheit und Bieder⸗ 
finn, mit jener Freimüthigkeit verbunden, die ba, wo es 
die Pflicht gebeut, fich lebhaft Außer. Er befaß eine 
ſcharfe Beobachtungsgabe und viel Menfchenkenntniß, 
ohne eigentlid ben allgemeinen Umgang mit der Welt 
zu lieben. In größeren Zirkeln fühlte er ſich unbehags 
lich, und wer ihn näher fannte, merkte leicht den Zwang, 
den er fich anthat, heiter zu fcheinen. Um fo freier und 
liebenswürbiger bewegte er fich im Kreife feiner Familie 
oder einiger Freunde, die er durch Scherz und Humor 
nicht felten in jene fröhliche Stimmung verfehte, wie fie 
in feinen Briefen und Gedichten herrſcht. Die letzteren 


erſchienen nad feinem Tode in einer von feinem Bru⸗ 


der Philipp Gabriel Hensler und Joh. Heinr. Voß vers 
anftalteten Ausgabe, unter dem Zitel; Gedichte von 


Peter Wilheln Hensler, ehemaligem Landſyndikus zu 


Stade. Altona 1782. 12.*) Mehr poetifhen Werth, 
als bie hier enthaltenen Erzählungen und vermifchten 
Sedichte, haben drei Bücher Epigramme, bie ſich durch 
Schärfe ded Witzes und üherrafchenbe Kombinationen 
auszeichnen”**). Aber diefe Epigramme, wie feine übrigen 
Gedichte, waren bloß Spiele der Muße,' die er eigentlich 
nur feinen Sreunden, vorzüglich Claudius, Bote und Voß, 
mittheilte. Nur mit: Mühe ließ er fich bewegen, zu dem 
Söttinger Muſenalmanach, welchen Boie, und zu dem 
Hamburger, welchen Voß heraus gab, einige Beiträge 
zu liefern. Auch das Zafchenbuch für Dichter und Dich⸗ 





*) Auf dem Zitel befindet fih ba Motto: | 
Non cuivis lectori auditorive placebo: 

Lector et auditor nec mihi quisque placet. " 

Okt. 

1782. &. 93 u. f. Allgem. teutſche Bibliothek. Bd 54. St. 2. 

©. 220. Bibliotheb der rebenden und bildenden Künfe. Bd 6. 
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St. 2. G. 271 u. f. 
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ein Eigenthum feiner Tochter und; feines Schwiegerfohns, 
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terfreunbe enthält einige feiner Poefien. Sein bramatis 
fcher Verſuch: Lorenz Konau. Altona 1776, in welchem 
er mehrere Perfonen auftreten läßt, benen Goethe's 
Werther den Kopf verrüdt, follte das Gefährliche dieſes 
Romans beweifen. Aber weder die Wahl bed Stoffe, 
noch die Behandlung beöfelben, waren geeignet, ihm bei 
bem Publitum Eingang zu verfchaffen. In den legten 
Jahren feines Lebens ſchienen hiſtoriſche Studien feine 
Neigung für die Poefie einiger Maßen verdrängt zu 
haben. Vorzuͤglich las er mehrere Schriften über das 
Mittelalter, machte niannichfache Ercerpte und ließ einige 
ins teutfche Mufeum einrhden. Auf fein poetifhes Ta⸗ 
lent hatte diefe Lektüre den Einfluß, Daß er die Romanze 
und Ballade lieb gewann, und fi in biefer Gattung 
nicht ohne Stud verfuchte. Proben feiner Gedichte fins 
det man in Ramler’s Igrifcher Blumenlefe, Bd. III. 
Rr. 75; in K. H. Joͤrdens Blumenlefe teutfcher Sinns 
ebichte, ©. 291 u. f.5 in Heinfius Barbenhain, 
. IL ©. 859 u..f., und in Haug und Weißer’s 
epigrammatifcher Anthologie, Th. IV. ©. 285 u. f.***) 
| (Heinr, Döring.) 

“ HENSTENBURGH, Hernfann, geb. zu Hoom in 
Nordholland im 3. 1667, befaß viel Zalent zur Mas 
lerei; denn, noch ohne Unterricht genoffen zu haben, 
malte er fchäßbare Lanbfchaften und Vögel in Waflers 
farbe nad Peter Holſtein's Gemälden. Als er indeß 
bei Peter Bronkhorſt, bei welchem Meifter er auch zu: 
gleich die Paftetenbäderei erlernte, eine recht gute Ans 
leitung erhielt, entwidelten ſich feine Faͤhigkeiten auf 
bas Vortheilhaftefle, bald übertraf ex feinen Lehrer foe 
wohl in den natürlichen Stellungen der Vögel, als auch 
in der lebendigen Färbung; ja man behauptet, er habe in 
leßterer befondere Entvedungen gemadt. Bei dem Eis 
fer, mit weldem er feine Kunft übte, war bald fein 
Naturgegenftand mehr vorhanden, den er nicht mit Dei: 
fterfchaft ausführte, was um fo bedauernöwerther ifl, da 
das Material, worauf er orale, bloß in Papier ober 
Pergament beftand. Zroß feined Werthes aber würde 
biefer achtungswerthe Kuͤnſtler noch lange unbemerkt ges 
blieben feyn, wenn nicht Matthiad -Zerveften, der ihn 
Tennen lernte, die Kunſtliebhaber auf feine fchönen Ars 
beiten aufmerffam gemacht hätte. Henſtenburgh flarb 
1726 und hinterließ einen Sohn, der feinem Bater fos 


wohl in der Kunft, als auch in der Paftetenbäderei, 


nacheiferte*). . Weise.) 


-  HETENIUS, Johann, war in dem Dorfe Ralina 
oder Nechlina. bei Lüttich, von angefehenen Altern, gegen 





x) Bol. über Hensler und f. Schriften, außer bem Vorbe⸗ 
sicht zu feiner Gebihtfammiung, Ch. H: Schmid’s Dichternekro⸗ 
log. 8b 2. &.737 u. f. Betterlein’s Handbuch d. poet. Lite 
zatur. ber' Teutſchen. G. 565.u. fe Meufel's Lexikon verftorbener 
Schriftſteller. Bb 5. ©. 373. Baurs Gallerie hiſt. Gemälbe. 
Th 3. ©. 173 u. fe Deffen neues hiſtor. biogr. liter. Hands 
wörterbud. Bo 2. ©. 714. Joͤrd ens 8er. teutich. Dichter und 
Proſaiſten. Bd 2. &. 852 u. f. 3b 6. ©. 296. 
5) &. Gool nienwe Schoubourg der Schilders en Schilde- 


, ressen. T. I.’ p. 248, 


HENTROP 

1500 geboren, kamitals ein Shetgling dd) Vortugal 
und trat- bafelbf!iniiden —S vom 'heil. : Die 
ronymus. Nach ber ’Zirchdtunft ging er mach Löwen 
und "ward Dominikaner, promovirte 1651 daſelbſt als 
Doktor der Theologie, ward Profeſſor derſelben, und da 
er in Sprachen: ſehr erfahren war, Prior und Studien⸗ 
direktor. Er! hatte große Verdienfle:um die Verbefferung 
der Vulgata und gab auf Befehl Kaifer Karls V. und 
mit Bewilligung der’ theologifchen: Fükultaͤt/ die heilige 
E hrift heraus, die unter dim Namen Biblih Lovänen- 
sia befannt ift, überſetzte auch, da er in ber griechifchen 
Sprache fehr gelibt war, Verſchiedenes in das Teutſche, 
und flarb zu Xöwen nicht am 2fen, wie Abelun „fagt 
fondern am 13. Dit. 1866. Vergl. Andreae Biblioth: 
Belgiea, p. 514. SwertiiAthena6 Belgicae, p: 436*) 
ee ‚(Roterrhund, 

HENTRUP, Bauerſchaft bei Liesborn, im Krei 

Beckum, des preuß. Regirungsbezirks Muͤnſter, mit 648 
Einwohnern. J (Mützell.) 


HENTSCH, Johann Jakob, geb, 24. San. 1723 
zu Bubiffin, bildete fih im, feiner Vaterſtadt und. auf 
der Univerfität Leipzig ,..erfangte auf letzterer 1748 dad 
Magifterium und lebte dann geraume Zeit daſelbſt als 
Privatdocent, bis er 1758 eine ordentliche Profefjur der 
Mathematik an ber. heimflädffchen Sröfgui erbielt. 
Ein frühzeitiger Tod raffte ihn am 15. Julius 1764 
hinweg. Mittel der Mathematik füchte. er der Philofos 
pbie ein Licht anzuzänden; in, dieſem Geifte iſt feine 

ntroductio plana in philosophiam cum tabb. aen. 
(+ Verſuche. Lips. .1751..8,).abgefaßt, in’ welche auch) 
feine erfte diss. de idcarum ‚in ‚vigilantibus succes- 
sione (zuerft 1748 in 4. erfhienen) wieber aufgenom⸗ 
men ifl. Eine zweite Ausgabe diefes Werkes erfchien 
unter dem Zitel: Philosophia mathematica (Ib. 1756. 
8. cum 18-tabb..aen.). erner fein Verſuch über 
die Solge ber Beränderungen in ber mens 
lien Seele. (Daf, 1756. Be. Als. Mathematiker 
zeigte er fich in einer ausführligden Anweifung 


zu den mathematifhen Wiffenfchaften (Leipj. 








9 Er ſchrieb: Commentaris in Christi Erangelia ex Chry- 
sostomi alioramque veterum .scriptis magna ex .parte collecta, 
entore guideg Zu iq ..‚Zıgabeno, interprete 'vero Joanne 
Hentenio, Lovanii, 1544, Fol. Bol. Damberger's Racer. 
von den vornehmften Schriftftellern u, f. w. Ih. 4. &.82f. — 
Oecumenii enarratio vetust. Theolog. in Acta Apostolorum;- d. 
Pauli Epistolas et Csnonicas, e.graeco vettit. Loranii 150$ 
et Parisıiis. Tom. I1.;8. Lestere mit Barthol. Koppens Anmer. 
Frankf. 1610. 4. — Enarrationes in 8. Joannis Apoc, Hente- 
nio interprete, Antw. 1545, auch anderwärts. — Remigium' Al- 
tisodorensem Episcopum in XII Prophetss primo e tenebris 
erait. — Biblia sacra jussu Caroli v. Imp. cam exemplaribus 
MSS. summo labore ac hide contulit, et contextum a Theodoro 
Beza corruptum, ex Graecis ac Hebraeis fontibus emendavit. 
Antw. 1547. 8. unb öfter. Nach Teinem Tode veranftaltete die 
Fakultaͤt zu‘ Löwen eine zweite Durchſicht. Eine Ausgabe Beanft 
am Main 1566. in Fol. 602 Biätker one. 142 S. Vorbericht, 
wird in Baumgartens Nachr. von merfwärbigen Büchern. Bd X. 
©. 106. und eine andere Franff. 1571. gr. 8. 423 u. 301 Bl. 
ohne Vorbericht, eben daf. ©. 195, angezeigt. Bgl. auch deu Iten 
Br. ©. 16 f.u. a. m. 


BY — 


- 


: BENTZE 


275410: 595,.2 Che, 8. mit Kupf.), deren ifler Theil 
rithmetil, Geometrie und Trigonometrie und. Nachweis 
fung ihres Bufammenkanges: mit ber praftifchen Geos - 
metrie und Sütgerfichen, Daukunft, der andere die Mes 
chanik und Optik, mit :Berüdfichtigung ihres Zufammens 
banges mit der. Altronomie, Geographie und Chronolos 
gie, enthaͤlty ferner in bem Progr. de Mathesi univer- 
- sali. ad" Geomelriam curvarum accommod. (Helmst. 
1758. A.) "Außer dem beforgte er von Hederich's 
Psogymnasmata architeelönica, ober Vorübungen 
der Baukunſt (Leipz. 1756. 8.), eine neue Auflage 
mit Zufägen, eben fo.von Adrian Vlacq's befannten 
Zabellen der Sinuum tangentium et secantiam. ($ff. 
1757. 8.)*) et (R.) 


‚ HEN» TSCHEU-FU, eine der größten und blüs 
penbflen Städte .in der Schinaprovinzg Hoosnan. Gie 
liegt N.Br..26° 55° 12" 8. 150°.2' auf einer Halbins 
fel,. die von den beiden Flüffen Tſchin und Sian bei pre 
Mündung in ben Hen⸗kiang gebildet wird, hat 8 Stäbte 
unter fich, und eine anfehnliche Bevoͤlkerung, bie befone 
erd dad. Seidenzeug Too und fchöned Papier liefert. 
hre Feldmark ift fehr fruchtbar, die nah belegenen Wals 
dungen wildreich; man jagt bier den Yuh⸗meen⸗Fuchs; 
auch findet man in der Nähe vielen Talk, der gegraben 

‚wird, und auch. Silber, das man doch nicht bearbeitet. 
(G. Hassel.) 


‚HENTZE, Johann Gottlieb, wurde zu Baireuth, 
wo fein Vater, Rudolph Gottlieb, Schloßapotheker war, 


am 5. Iumiuß 2763. geboren. Den erften Unterricht ers 


hielt er von befondern Lehrern, vom 24. Nov. 1774 
aber im Gymnaſium ˖ ſeinet Vaterſtadt, bis er am 80ſten 
Oktober 1781 :die Univerſitaͤt zu Erlangen bezog, wo er 
außer der Geſchichte die Rechte ſtudirte, und Mitglied 
des Inſtituts der Moral und der ſchoͤnen Wiſſenſchaͤften 


wurde. Im Jahre 1785 erhielt er zu Baireuth beim 


plafjenburgichen Archiv die Anſtellung als Regiftrator, 
mit: dem Praͤdikat eines Sekretaͤrs, und 1790 eine Hofe 
gerichtö= Aſſeſſorſtelle dabei. Im Iahre 1794 mußte er _ 

in Amt wegen zerrütteter Sefundheit nieder legen, und 
in ber Meinung, dieſe durch eine Luftveränderung her⸗ 

flellen, :unternahm er. eine Reife. durch die Schweiz. 

ach feiner Rüdkehr 1795 privatifirte er zu Thurnau, 
wo er fih ganz feinem Lieblingäftubium widmete, und 
außer vielen Gelehrten, vorzüglihd von der Kaiferinn 
von Rußland, Katharina II., nicht lange vor ihrem Tode 
1796 aud das von ihr 'veranftaltete und zum Xheil 
felbft mit bearbeitete Stoffarium aller Spiadyen und 
Mundarten des Erbbodens, in 6 prächtig gebrudten und 
gebundenen Quartbanden, nebfi Popof's Mythologie 
Slavonne und einem anfehnlichen Geſchenk in Bold, zur 
Fortfegung feiner Schriften, in denen er tiefe Kenntnifle 
in der Gefhichte und befonders in. ber flavifchen ver⸗ 





und &rain;. von Jöoch er Gelehrten 
Meufel verftorb. Teutſchl. Sr Bd. ©. 
der oberlauf. Schriftfteller. Zr Bd. 


‘) Adelung’s ’ . 
lerit. 28 Bd. ©. a 
B7B. 74. Bgl. Dito’s Lexit. 
ifte Abth, ©. 9 ff. 


‚ HESTZRER 
ben hät, vergebens ernmıntert, denn ex farb fchon ma 
T. Nov. 1798 *). ( Rotermund.) 
HENTZNER, Paul, war zu Groffen den 29. Ian, 
1558 geboren, erwarb ſich auf Schulen und Univerfitäs 
ten, wo er bie Mechtöwifienfchaften flubirte, manni 
tige Kenntniffe und eine gute Fertigkeit in der latiniſchen 
prache, führte im Mat. 1596 den jungen Ghriftoph 
Mhediger oder Rehdiger auf Striefa, aus einer ber Altes 
fen. und um die Wilfenfchaften hoch verdienten ſchlefi⸗ 
fchen Familie, ein Jahr auf’ die Univerfitds Straßburg, 
im 3. 1597 bereifeten fie die Schweiz, 1598 Frankreich 
und Englaud und 1600 Stalien, worauf fie noch in dies 
fen Jahre durch Tyrol zurüd nach Schlefien kehrten. 
Er wurde darauf in DIS bei der Regirung angefellt 
und ftarb dafelbft am 1. Ianuar 1623 ald Math bes 
Persoge Karl von Münfterberg und Ols. Seine Reife 
efchreibung erfchien mit dem Titel: Itinerarium Germ,, 
Gall., Angliae, Ital: cum ind. locorum, rerum atquo 
verbor. Nor. 1612. 4. Sie wirb die erfle Ausgabe 
fern, weil au die Vorrede diefe Jahrzahl hat. — 
reslau 1617. 4. 418 S. — Ste Ausgabe mit dem 
Qufaße: accessere I. Monita peregrinatoria duorum 
doctissimorum virorum; itemque II. incerti aucto- 
ris epitome praecognitor. histor. Norimb. 1629. 8. 
2 Alph. 2 Bog. Die Engländer fchägen die in biefer 
Reife enthaltenen Nachrichten ven England noch rt 
body, weil fie zur Gefchihte der Bitten unter der Kö: 
niginn Eiifabeth dienen. Auch die gefammelten Inſchrif⸗ 
ten find ihnen angenehm, . weil manche nicht mehr vor 
ganden und gleichwohl der. Aufbewahrung werth find, 
J. 1743 ließ Dr. Birch einen Auszug aus bem, 
was Hentzner von England gemeldet hat, ‚ven Negotiar 
tionen des Thom. Edmondes ©. 213 beibruden. Ein 
ungenannter Engländer gab 1757 Hentzner's ganze Nach⸗ 
richt von England fehe nisdlih auf ſchoͤnem Papier in 


42. befonderd gedrudt heraus, und zwar auf einer Seite 


die Tatinifche Urſchrift und auf der nebenflchenden vie 
engl. Überfegung. Der ‚Herausgeber bat aber die Erem⸗ 


plare nur unter feinen Freunden verfchentt. Die Über⸗ 


fegung hat auch Dobsley in bie Fugitives pieces, 
1761. 12. II. p. 235, eingerkdt, und bie Scileruni 
ber SKöniginn iſt in Monthly review, Vol XVI 

1737. ©. 453, wieberholt worden. Auch Hentzners Rage 
icpt vom Zuſtande der Univerfität Drford iR latinifch me 





*) Berſuch über bie ältere Geſchichte bes fränf. Kreifes 
befondere bee Fürftentyums Baireuth. is —A — 
120 S. — Berned ein diſt. Verſuch. Auch unt. dem Titel, Ruinen, 
mertw. Gegenden un) Alterth. des fränk. Kreifes, befchrieben und 
erläutert von einer Geſellſchaft von Beichrten. 18 Heft, mit Kupf. 

. gr. 4 — Bon dem Baalgericht des Burggraftk. 
‚ oberhalb Gebirge. In FJ. W. d. Layritz Beitr 
sur Geld. und Landesk. ber koͤnigl. des. Fuͤrſtenth. in Franken. 
af. 1797, 8. &.1-— 234, — Gin kieines Memento der gräfs 
Uch Giech ſchen Bamileı in Gar! Jul. Lange teutſcher Statt 
zeitungg 1797. Nr. 80. 85. 87. 89. mit dem Anfangsbudftaben H. 
— Wäre es nuͤtlich und recht, die neiftl: Güter und Raturalei 
. Bänfte zu fätulariffren ? Eden daſ. 1798. IL. 6 
ickenſcher gelehrtes Baireutd. Md 4. 
er. verſt. baiern. Schriftſt. Th. J. S. 284.) 
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game Beſchreibung diefes Neinmfät von Rico, 
ierbert singerüdt, -in. dem von. ihm heraus gegebes 
nen Iti of John Leland, Oxfort 1744. 8. Vol 
IX. p. 114, ımb*die Befchreibung der engl. Gärten lies 
fet man üiberfeßt in Monthly review, 1757, p. 457. 
Den Hauptinhalt, der ganzen Reife findet man in Beck 
monn’s Literatur. der Alteiten Reifebefihreibungen. Ar Bd. 
S. 10. . | i (Rotermund.) 
MHENZI, 1) Samuel, ein, Berner aus einer patri⸗ 
ziſchen Zamilie, ‚geh. 1701, bekannt duch eine Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen bie Berfaffung von Bern im 3. 1749. Da 
i vieles Aufſehen gemacht hat, durch bie oͤffent⸗ 
lichen Nachrichten in entgegen gefehtem Sinne entſtellt, 
und von Lefiing als Gegenſtand eine? unvollendeten 
Trauerſoiels benugt worben iſt, fo verdient fie eine naͤ⸗ 
eve Beleuchtung. — Die Verfaſſung der Stadt Bern 
fih im Laufe der Jahrhunderte allmdlig um, 

theils durch bie Zeitumſtaͤnde und veränderte Berhältnifie, 
theils durch das allen Machthabern gemeine Beftreben, 
ihre Gewalt weiter auszudehnen. Innere Reibungen 
waren dabei unvermeiblich; aber Klugheit und Maͤßi⸗ 
ung. der Regirung verhäteie eroaltfame Andbrüche und 
Erfdütterungen. ach den n einfachen Beflimmun: 
en ber Handfefle (f. den Art. Bern. Erſte Sect. Th. 
x. &, 165 fg.) war bie Stadt Bern eime Demokratie: 


- die höchfte Gewalt fand bei der Gemeinde, d. h. der 


Sefamnitheit der Bürger, welche einen Schultheißen und 
24 Näthe wählte, über wichtige Angelegenheiten nder 
ſelbſt entſchied. Doc ſchon im I. 129% erfceint ber 
nachherige große Rath. Die Gemeinde wählte für Ein 
Jahr 16 Männer aus ihrer Mitte, von welden dann 
200 andere, deren Namen in ber Urkunde angeben find, - 
gewählt wurden. Diefe verfprechen ben Sechszehnern 
(fo hießen fle fpäter) Rath und Hilfe, unb verordnen, 
daß die Sechözehner den Verſammlungen ber Raͤthe 
überall beiwohnen follen. In einer andern Urkunde vers 
fpreden dann bie Secheyehner dem Schultheißen und 
en Räthen Hilfe und Rath in alien Angelegenheiten. 
Nach Berfluß eines Jahres folen diefe eidlichen Verſpre⸗ 
ungen von eben biefen Zweihunderten und Sechszeh⸗ 
nern ober Andern, bie bazu gewählt würden, erneuert 
werben. Beide Urkunden find mit bem Siegel ber Ges 


‚meinde (Commuunitas) beftäftigt.. So wurde durch bie 


Gemeinde felbft, zwar durch mittelbare Wahlen, biejenige 
Mittelmacht gebildet, welche fpäterhin bie Rechte ber 
Gemeinde verfchlang, und im 3. 1682 förmlich für 
den wahren Gouverdn erklärte. Wom 9. 1294 an fine 
den wir den großen Rath oder bieZweihundert ofters; aber 
eben fo auch bie Gemeinde; 4, DB. im 3. 1353, als bis 
Stabt dem eibögenöffifgen Bunde beitrat, indem ber 
Bundeöbrief lautet auf „Schultheiß, Rath und die Zwei⸗ 
undert und die Bürger gemeinlich ber Stadt Bern.” 
m letzten Male geſchieht einer Verſammlung ber Ges 
meinde Erwähnung im I. 1653, zur Zeit der großen 
Empörung bed Landvolkes. Inden zeigen fich ſchon 
nach der Mitte des 14ten Jahrhundert innere Reibuns 
en, welche theils durch das Beſtreben ber Räthe, ihre 
ewalt auszubehnen, theild durch Verſuche ber Buͤrges, 





ng 
VBeiſpirle auderer Städte enjufüheen, 
—2 wurden. Frege ars 


von Schultheiß Bär 
tden un ibunderten vom I. 1875, der . bie Zünfte 
verbot, m € —** ae Kin ſtillen, und im er 
18 e nmaßun baber 
geregte — * „FJaͤhrlich Ko di. „Hälfte des Batyeb, 
oder, wenn es nötbig wäre, auf neheere geändert 
den; zwei Brüber follen nicht *5 — in demſelben dem; 
gute (einträgfide) Anıter follen jaͤhrlich wechfeln, „ei 
waͤre denn, daß unfere Mäthe amd Gemeinde Temanden 
meinten zu haben; „der gemeine große Rath ſoll 





ferner 
befteben aus 200 Männern, bie 7 ed Bam We 


erwählt werben durch die Nenner 
werherren ber vier — der he nr $ bie weihe 
bei ihnen fiken (d. h. bie —** am felgen 
zuge fol der Rath der Gemeinde 06 egefltik: worden 

bie Gewählten derſelben gefallen.“ Diele don re 


deiß, Math, Bürgern und Gemeinde andgeflellte, fo gen 
nanıınte Schirmbrief, fonte jährlich ber nde vor⸗ 
leſen werben; wurde aber niemals in allen 








unkten in Vollgiehu ſetzt, und :konnte ben 

A nidt. aubiökben, ee Im:S. 1398. wieber die 
es son Schultheiß A gern (d. 5 

Bweihunbert) und nd Ganeinde nt, : welcher die * 
Mt dieſem demokratiſchen Prinzip des 

Beten — 1 gaͤnzlich uͤberein, daß lange Zeit 

jeder Buͤrger Jg? a allen Gtellen wählbar ( „vegimentöfäs 

big") war. Es 
Urfprung 





—— ne NO 1461 für | 
Kermin von 5 Jah 
fee Siege 









als 252 barkeit: b — 
* a —e— und m N 

Die an ſich nid Ko: 
* —8 war * 2*— des ee 
der Thellhaber an den —— — 
welche die Erwerbung eines tes, bes 
ſonders vie — bes age u — u und ber 
Waadt (1566), ven 


Daher wurde Im 1648 4 t, 

daß nur biejenigen, weiche bis zu biefem ve. bas 
t erworben, vegimentöfählg ſeyn, de ae 

in Zulunft dadſelbe erwerben würden, a von fes 


. 
. 
. ® 


worben, DaB vom - 


wohl als von dem Weinhanbel to oliten. 
Im J. 1691 wurbe biefe mie ts ee Sinn 


54 Beſchluſſes von 1643, auch auf die Nachkommen 


ber — die nicht beweiſen koͤnnen, 

unter ihren Vorfahren ein Mitglied im großen ober klei⸗ 
ven. Mathe gehabt zu haben. 

‘ Aber auch zwifchen ben zeglmentsfähigen Familien 


mußte iened Streben nach Stellen im großen Rathe und 
ben dadurch ten reichen Beamtungen, heftige Kaͤm⸗ 
werutfachen. Wis gegen die Mitte des 17ten Jahr⸗ 


batten bie Nenner und bie Sechögehner, jährlich 
vie ‚großen Rath ergänzt. "Allein num wurbe es üblich, 


dieſe —87 auszuſetzen, bis eine bedeutende Zahl 
von vakanten Pidgen. war, die dann alle auf Ginmal 


durch den Meinen Rath und die Sechözehner beſetzt wur⸗ 


ben. Gigentlih war aber die Zahl der Mitglieder bes 
Smeihunbert gebraucht wirhe, [0 wecfef 

der ucht wurde, fo wechfelte 
die Zahl doch zwifchen 200 bis 300, und flieg auch 


* Male uber 800. Seit die jährlichen Ergänzuns 
aufhhrten, wurden auf Einmal 70, 80 ja bis auf 

110 Bella gewählt. Diefe große Zahl mußte vom 
ſelbſt zu a Kein Berabredungen und Verſprechun⸗ 
ler führen, und fo wurde e& gleichſam ges 

‚ 8 jeder von ihnen ein Mitglied benennen 

‚ dem bie andern ohne Weigerung ihre Stimmen 

geben mußten. . So wurden bei jeder Ergänzung bed 
Rathesd ungefähr 50 Mitglieder von einzelnen 

ober einigen Beamten ernamt. (Man bieß 


bieß „ein Barretli vergeben,” von barrette, ber Kopf 
bedeckung Der großen. Käthe, wenn fie in der Amtskl 
Duppg jenen.) Da nun auch Die Sechzehner nicht 


mehr von der Gemeinde, fondern durchs Los, aber nur 
aus ben geoßen Raͤthen und mit einem gewiflen Vorzug 
für die vornehmen Geſchlechter gewählt wurben, fo war 
65 unvermeidlich, daß nach und nach eine Anzahl von 
— ein entſcheidendes Übergewicht erhielt, und 
u —— durch die Verfaſſung, aber doch ohne foͤrm⸗ 
ſchaft ine Die Zahl der Geſchlechter, welche Einen 
der Ihrig 3 im roßen Mathe hatte, verminderte ſich 
— und 6 früher 150 bis 200 berfiier 
amen in ben Beneigmiffen erfcheinen, fo ſank 
biefe Zahl auf 70 herunter, wovon 20 Familien u 
fähe zwei edler Stellen im großen Mathe de 
foßen. Die übrigen 170 Samilien hingegen ſchienen ganz 
davon ausgeſchloſſen zu werben. Auf der andern Seite 
darf aber auch nicht verſchwiegen werben, daß gegen bie 
von folchen Berhältniffen unzertrennlichen —2 
und unerlaubten Mittel der Bewerbung in der R ie 
ſelbſt von Zeit zu Zeit, und nicht ohne Erfolg gelämp 
und badınd — verhuͤtet wurden, die der blinde 
und —— Ubermuth der Gewalthaber in einigen 
verurfachte. — Außer den Kdmpfen - 
gegen Genen bie I Unvegelmöfigteen bei Wahlen, erfcheint 
en Ende bed 1Tten und im Anfange des 18ten Jahrs 
ndertd auch ein Kanıpf bes großen Mathes gegen 
einen Öfterd besvorbrechenden oligarchiſchen Geiß deA 











ben, eine Art von Jamilienherr⸗ | 
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Bteinen Rathes ober der uuahbenben Sewalt. Briklerm 
ch dadurch ber große Rath nun : auch: förmlich. und 
ausdrucklich ald der wahre Souveraͤn, wis: ier- ſchow 
lange gewefen war,  barftellte, verhinderte. er. zugleich 
die Audartung in eine Dligarchie, wozu in.den allmuͤlig 
entflandenen Einrichtungen Lech manches Eiement..lagu. sit 
Soo hatte fih nah und nad bie Berfaflung:gebil: 
det, und an die Stelle der, feit Ermerbung eines gruüßem 
Gebietes nicht mehr paffenden Berfammiung, ber Binz 
gergemeinde, war der große Rath getreten; Deßwegen 
. wurde auch im 9. 1722 das große. Siegel: bed. States 
. verändert, und flatt der Worte: -civitas et; communitas 
Bernensis, darauf gefeßt: res pubdıca Bernensis. .- Aber 
noch lebte Hier und dort die Erinnerung “an: die, frühen 
Verhältniffe fort, und unterhielt. bei denjenigen &efchlechs 
tern, die nicht zur Theilnahme an dem Genufſe ‚dev 
Beamtungen gelangten, einen heimlichen. Reid und Grollo 
Unregelmäßigfeiten und verwerflide Mittel. der Bewer 


- bung, welche bei den Wahlen gebraucht wurden, ſtei⸗ 


gerten die Erbitterung. Dazu kam bei den Fabrikanten 
und Handwerkern dad Beſtreben, einen aͤhnlichen Ins 
nungds und Zunftzwang ju erringen, wie.eriinieihigen 
andern Schweizerfläbten, allerdings nicht‘ zum Voräheik 
der Induſtrie, ‚eingeführt war. Die ‚Unzterfrievenkeit 
äußerte fih im J. 1710 dur eine ber Regisung.. eins 
gegebene Vorftellungsfchrift, welche in feflem aber ges 
mößigtem Tone Abftellung ber Unregelmäßigfeiten bei 
den. Wohlen für den großen Rath forderte und auffals 
lende Beifpiele, die kurz vorher ſich ereignet hatten, ‚aus 
führte. Da zwei Monate lang keine Berathung :barüben 
Statt fand, fo warnte eine ‚zweite ernſtere Vorſtelung 
vor den Folgen, die entftehen könnten, wenn: die .© 
nicht dem großen Rathe vorgelegt werde, indem einige 
Bürger eine Verfammlung der ganzen Gemeinde forbern. 
Damals fchon foll die Rede davon gewefen feyn, bie 
Beftimmungen des Schirmbriefed (v. 1384) mit Gewals 
herzuſtellen. Die Sacdıe wurde aber verrathenz; einige 
der ‘Häupter wurden für zwei Jahre verbannt, und 
bierauf durch Ertheilung von einträglichen Stellen ges 
wonnen. Dieſer niederträchtige Eigennutz laͤhmte jede 
Unternehmung: edler dachte ein Mitglied des großen 
Rathes, welches einige 20 Jahre nachher vergeblich ein 
Geſetz zu. bewirken ftrebte, daß nie weniger als 100 
oder dod 80 Gefchlechter im großen Rathe ſeyn follen« 
Indefien dauerte das Mißvergnügen fort, und als im: I. 
: 1743 wieder eine Ergänzung des großen Rathes bevor⸗ 
fland, uͤbergaben 26 Bürger eine in anftändiger Sprache 
abgefaßte Vorftellung, welche an den Schirinbrief (von 
1384) ald Baſis der Verfaflung und an einige Beſtim⸗ 
. mungen für die Wahlen in ben großen Rath. erinnert, 
dabei aber, weil der MWahleid nicht hinreiche, .um das 
Privatintereffe in Schranken zu halten, den Vorſchlag 
macht, daß die Regirung in Zukunft eine binläkgliche, 
Anzahl Kandidaten wählen, und - zwifchen biefen: das 
Los, wie ed ſchon für Befegung der Vogteien einges 
führt war, entfcheiden folle. 
Dieſe Vorftelung wurbe ungeachtet ernftlichen Wider: 
ſtandes der beſſer gefinnten Regirungsglieber. ‚härter he⸗ 





feeitjtaikifie, ⁊ vertientt. Vige der Untzrztichneten, 
unter onen. gelehrte, geiſtreiche und: wabldenkenge Maͤu⸗ 
ner waren, wurden aus bes: genzen; Eidgenoſſenſchaft, 
andze, für. fünf Jahre; aus dem Kanton Bern verbannt, 
einigen anderen für ſachs Monate das Haus zu verlaſſen, 
verkatim.,,-DoA. Mißlingen des ‚Unternehmens erzeugte 
bitter rdll, und die —— ms Gewali 
ben: Mißbraͤuchen · wehren. und die Ubermacht einiger Gar 
wulen:.färzen knne.j Unten ven Verbannten war Sa⸗ 
mut „Denzi,. ber: Sohn eines Landyredigers, ein Mann 
won wielen "Zalenten und. Kenntniflen, mit der Literatur 
den. riechen und. Mömer, fo wie mit der Gefchichte: feis 
ner Bater ſtadt xgrtraut mad, ald,fetirifeper- Dichter (Mes- 
asigenie ‚ia Piudq, Mifabeu: und einzeine Spigramame und 
Lieder) wich Bord Anbereutgnd.:: (©. Blögels Geſchichte 
Der bonvſchen Kiteratur.) Er. hatte früher eine Schrei⸗ 
berſtelle beim Salzamte befleidet, war Dana; al& Haüpt⸗ 
mann) in: Dienſte deon Herzogs vor: Modena getreten, 
und: endlich ohne Vermoͤgen nad Bern zuruͤck gelehrt, 
Ob: nur; Ehrgeiz mie‘ feine Feinde behaupteten, ober 
auch -Löhlicher: Käfer gegen die unlaͤugbare Schaͤndiichkeit, 
vie beisten Wahlen Dorging, ihm geleitet babe,:ifl ſchwer 
—— „AR: e Deo ie a "wo * —— von 

egicung abgekuirnte Benbanntagäzeit zugebr atte; 
ner Bern VNuruͤck gelehrk, wars bewarb er ſich -um die 
Bibliothekar «Stelle an- bar Öffentlichen Bibliothek; allein 


ein achtzehniaͤhriger Iüngling aus einex mächtigen Fa⸗ 


milie wurde ihm vorgezogen. - Grbittert. daruͤher gerieth 
er.imı 3.1749, zu: ſeinem Unglücke :mit andern Unzu⸗ 
friebenen in Berührung, won denen, Diele nur -burch nies 
drige Leidenſchaften getriehen wurden, und weder in Ruͤd⸗ 
ſicht Dex Bildung, noch Grundfaͤtze mit Honzi und feinen 
Urhebern der Vorſtellungsſchrift vom J. 1743 zu verglei⸗ 
chen ſindi Sie ſcheinen fich ſchon vorher mit allerlei 
gemalkıhätigen, ſchlaͤgen getragen zu haben, jedoch ohne 

n; Plan.) Bald: aber bildeten. fie eine wirkliche Ver⸗ 
fpmörung, deren Zwecke nad) dem Verhoͤr folgenbe waren: 
Die.Negrung folte entjegt und ein Diktator gewählt, 
hierauf Die Gemeinde perſammelt, Vermittler von Zürich 
und: Bafel verlangt, die: ganze Verfaſſung nach Dem 
Mufter der zuͤrcherſchen und baſelſchen abgeaͤndert, und 
wie in dieſen Staͤdten die Mitglieder des großen Rathes 
in Zukunft aus ben Bünften gewählt werben. Dazu 
bamen dann noch allerlei: wilde und blutduͤrſtige Vorſchlaͤge 


| ——— Derfchmonne, nVerſchjedene Magiſtrate follten 


eftraft und einige ſogar nieder gemacht. werden. Wenn 
die Rapirung :hen Doritelfungen: fein Gehös gebe, ſo foll 


-man zu: den Waffen: greifen, fich des Arfenals und. bes 


Rathhaufes. bemaͤchtigen; eine angefehene Magiſtratsper⸗ 
fon zwingen, fih an die Spige zu ſtellen; jeden, bet ſich 
widerſetze, niedermachen; hie Regirungsglieder entweder 
in die Bibliothek verfchließen, ‚und. wenn ihnen Jemand 
’ ‚Hilfe: kammen wolle, in. bie Luft. fprengen, . ober fie 

gleich niedermachen, wens fig fich widerſetzten; im Noth⸗ 
falle follen fogar. einige Gebäube in Brand gefledt were 
ben. Allein Alles dieſes fcheint ‚mehr tolles Gefchwäge 
iprer nächtlichen Zufammenkünfte geweſen .zu feyn, als 
daß ein wirklicher Plan. Statt gefunden babe, fa wenig 





HENZI 


ſich auch zweifeln läßt, baß ein Theil der Verſchwornen, 
wit Ausnahme von Denzi und mehrern Andern, an 
folchen Anſchlaͤgen Gefallen fand, in feierliher Eid vers 
pflichtete alle zur Verſchwiegenheit und zu blutiger Rache 
egen jeben Verraͤther. Indeflen fol Henzi diefe ver 
vecherifchen Mittel der Ausführung verabfchent und jede 
aa verweigert haben, auch darauf bedacht ges 


weſen ſeyn, durch die Flucht fid) der Verbindung mit 


olhen Menfchen zu entziehen. Gewiß ift ed, daß er 
ch gegen mehrere Perfonen äußerte, er wolle eine Reife 
nach Paris machen; boc kann dieß auch ald Verflellung 
gedeutet werden. Hisglich aber würde er nebſt einigen 
andern Häuptern der Verfhmwdrung ind Gefängniß ges 
worfen, und fihnell die nöthigen Sicherheitdanftalten 
emacht. Aus einem Verzeichniſſe zeigte ſich, daß im 
nzen drei und fiebzig Perfonen um die Sache gewußt, 
meift unbedeutende Denfchen: nirgends erfcheint Ber: 
bindung mit Mitgliedern des großen Rathes oder gar mit 
Fremden; und die Sache war noch feines Wegd reif. 
Zwar wurbe ein Tag (der 13. Jul. 1749) zur Ausfuͤh⸗ 
rung beflimmt; aber es follte darüber erſt noch in einer 
Berfammlung aller Berfhwornen entfchieben werben; auch 
über die Stunde und die Art der Ausführung herrſchten 
ungleihe Meinufgen, und es fehlte, ba Henzi’s Sins 
nesart nicht mit den Verſchwornen übereinftimmte, dem 
Unternehmen an fefter Leitung. Denn während Henzi 
und mit ihm noch einige Andre vorſchlugen, ſich mit einer 
von ihm verfaßten Vorftelung an irgend ein angefehenes 
Mitglied der Regirung zu wenden, gefielen fich die Andern 
in Anfchlägen zu Mord und Brand. Doch auch bei größerer 
Einheit und Präftigerer Führung hätte dad unbejonnene 
Wageſtuͤck mißlingen müffen, und wenn fi) auch bie 
Beriäwornm für einige Zeit der Hauptſtadt hätten bes 
mächtigen koͤnnen, fo wäre es den im ganzen Lande zer⸗ 
fireuten Beamten leicht gewefen, die der Regirung er⸗ 
gebne Bevoͤlkerung, für welche bei einer Veränderung 
der Derfaffung Nichtd zu gewinnen war, in Bewegung 
u fegen und ber Regirung auch in ber Stabt wieber 
n Sieg zu verfchaffen. — Die Verböre wurben fogleich 
mit großer Thaͤtigkeit und nach damals allgemeiner Form 


auch mit Benugung der Folter betrieben. Den 16. Jus 


lius verurtheilte der große Rath den Kaufmann Niklaus 
Bernier, den Hauptmann Henzi und den Lientenant- von 
der Stabtwache Emanuel Fueter zum Gchwerte; drei 
Entflobene wurben, mit Ausfchreibung eines Preiſes, 
in Contumaz zum Schwerte, fieben zu emwiger, Ginige 
ir zwanzigs, zeben: und flnfjähriger Verbannung, 
ndre zu eins und mehrjährigem Hausarrefi verur⸗ 
theilt, die Übrigen entlaffen, und einem jungen Gans 
dibaten der Theologie, der feine Genoſſen verrathen 
batte, eine bebeutende Geldſumme und bie Zufiches 
rung einer fetten Pfründe zur Belohnung ertheilt. 
Henzi ging mit Ruhe und ohne Furcht dem Tode ents 
gegen. Um Gnade zu bitten, verfchmähete er. Sein 
Schickſal erregte auch zu Bern allgemeine Theilnahme, 
obgleich er nach ber früher erhaltenen Begnadigung fich 
wieder im eime ſolche Verbindung eingelaffen hatte, — 
So endigte bad. übel berechnete Unternehmen, Dennqch 
U Cacyti.d. W.u. K. Biveite Sect. V. 


— 
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blieb ed nicht ohne wohlthätige Folgen, indem eB vater: 
ländifch gefinnten Magiftratsperfonen Veranlaſſung gab, 
‚offener gegen die Mißbräuche aufzutreten, und bem Far 
miliengeifle wohlthätige Schranden entgegen zu fegen. — 
Henzi's beide Söhne wurden von der Mutter nach Hols 
land gebracht. An der Graͤnze bed Vaterlandes fprach 
bie von Schmerz übermwältigte Frau zu den Umflebenden, 
„wenn fie glauben müßte, die. Söhne würden nicht bers 
einft des Vaters Tod rächen, fo wollte fie lieber, da 
fie vor ihren Augen in den Fluthen untergehen.” Do 
das unüberlegte Wort hatte Feine Folgen. 

2) Rudolf, der eine Sohn, erhielt durch den Pros 
feſſor König zu Franeker, einen jener Verbannten von 
1744, eine Anftelung beim Prinzen Erbflatthalter der 
Niederlande, wurde Gouverneur ber Pagen, und flarb im 
3. 1808, nachdem er jede Gelegenheit benugt hatte, feis 
nen Mitblrgern in Holland nüglich = feyn. Er gab in 
Verbindung mit feinem Mitbürger Wagner im J. 1785 
das Prachtwerk heraus: Vues remarquahles des mon- 
tagnes de la Suisse, dessindes et colorides d'après 
nature, avec leur description. Amsterd. 1785. Fol, 
welches vierzig vorzügliche Blätter enthält. (Kscher.) 

Henzner, f, Hentzner. - 

Heome, f. Hom. . 

HEP — HEP ein Spottruf, deſſen man fih in 
neuerer Zeit bei tumultuarifchen Auftritten gegen die Juden 
‚bediente; zuerft geſchah es im Aug. 1819 zu Würzburg, 

ald auch di Franffurt a. M. und an andern Orten, 
befonders Südteutfchlands. Unerwieſen ift e8, daß der 
Ruf fhon bei den Judenverfolgungen bed Mittelalters 
angewendet worden fei und die Deutung durch Hiero- 
solyma est perdita, wovon bie Anfangsbuchſtaben das 
feitlame Hep allerdings bilden würden, iſt eine völlig 
verunglüdte. Wahrſcheinlich ift Hep das landſchaftliche 
Wort für eine Ziege und fol auf eine fpöttifche Weiſe 
den bärtigen Juden bezeichnen. Sonderbar bleibt es, 
daß fich dieſer Ruf ſelbſt über die Gränzen unferes Bas 
terlandes verbreitete, und z. B. in Kopenhagen Unruhen 
veranlaßte. Mehrere Regirungen, namentlih aud bie - 
preußifche, verboten den Ruf ausdruͤcklich und ernfllich. 


(A. G. Hoffmann.) 

Hepar (Anat.) f. Leber. 

HEPAR ANTIMONI s. STIBO, Kali stibiato- 
sulphuratum (Spteßglanzleber, Spießglanz. 
fhwefeltali), ein durch Verbindung von gleich 
vielem Schwefelfpießglan; und Lohlenftofffäuerliches Pot: 
tafchenkali entflehendes, eine rothbraune, an ber Suft 
feucht werdende Maſſe barflellendes chemifches Präs - 
parat; dieſe Mafle ſchmeckt ekelhaft und fcharf ſchwe⸗ 
felig, iſt im -trodenen Zuſtande geruchlos, gibt aber, 
wenn man fie. befeuchtet, den unangenehmen Geruch 
Tauler Eier von fich und bewirkt fchon im fehr geringer 
Dofis fehr heftiged Erbrechen und Purgiren. Dasfelbe 
bereitet man auch Dadurch, daß man Schwefelfpießglang 
und Salpeter zu gleicher Theilen mit einander vermengt 
und dad Gemenge in einem eifernen Zopfe mit einer 
glühenden Kohle entzündet, oder nach und nach in einen 
glühenden Schmelztiegel einträgt und berpuffen läßt. - 
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HEPAR. 


Das: fo entflandene Präparat unterfcheidet fich indeß von 
dem vorigen doch in fofern, ald es an der Luft nicht 
feucht wird, fondern troden bleibt. 
Salpeter entflandene gepulverte Spießglanzleber mit Waſ⸗ 
fer ausgelocht, und das, was zurüc bleibt, mit heißem 
Waſſer gehörig ausgewafchen und hernach getrodnet, fo 
erhält man den Spießglangfafran ober Metallfas 
fran (Crocus antimonii,. s. metallorum), welcher 
eine mehr oder weniger rothbraune Farbe befigt, unb 
nicht allein zur Bereitung bed Brechweinfteind angewen: 
bet werden kann, fondern auch, wie die Spießglanz 
leber, jest in der Vieharzneilunde noch häufig gebraucht 
wird, aber nicht mit dem Eifenfafran (Crocus mar- 
tis seu Ferrum oxydatum fuscum), welches ein voll: 
kommenes Eifenoryd ift, verwechfelt werben darf, Außer 
dem dient die Spießglanzleber zur Bereitung mancher 
anderer Arzneimittel, befonderd zu den verfchiedenen 
Kaͤmpf'ſchen fpießglanzhaltigen Gummibarzfeifen. Vergl. 
den Artikel: Seife. Fr. Thon.) 
HEPAR ANTIMONII CALCARIA, Calx axti- 
monii cum sulphure, Calcareum stibiato - sulphura- 
tum (kalkerdige Dpießglangleber, Spießglanys 
ſchwefelkalk), ein chem. Präparat, welches erhalten 
wird, wenn man 10 Xheile gebrannte Aufterfchalen, 
4 heile Schwefelfpießglanzg und 3 Theile Schwefelblu: 
men innig zufammen veibt, dad Gemenge in einem gut 
Iutirten Ziegel eine Stunde lang einem mäßigen Gluͤh⸗ 
fener ausfent, nad dem Erkalten die röthlichgelbe Mafle 
pulverifirt und in einem verflopften Glaſe aufhebt. Nach 
der preußifchen Pharmalopde werden 3 Theile Atzkalk mit 
1 Theile Spießglanzfchwefel und 24 Theilen fiedendem 
beftillirten Waſſer angerührt, in einer porzellanenen Schale 
unter befländigem Umrühren bis zur Trockne bei gelin> 
dem Feuer eingebidt und in einem wohl zu verfchließen: 
ben Glaöfläfchchen aufgehoben. Diefer Spießglanzſchwe⸗ 
felfalf, den der Arzt Hoffmann in Mainz lange Zeit 
als ein Arkanum verkaufte und welches, durch Hufeland 
empfoblen, um fo berühmter wurbe, hat ein faft choko⸗ 
ladenbraunes und pulverförmiges Anfeben, ſchmeckt ſtark 
fchwefelig, etwas kalkartig, riecht jedoch im trodenen 

Zuftande nicht, wogegen es nach gefchehener Befeuchtun 
den Geruch fauler Eier hat. In fiedendem Waſſer aufgelöft, 
iſt die Flüffigkeit unter dem Namen Aqua s. Solutio 
calcarise stibiato -sulphuratae befannt. (Fr. Thon.) 
Hepar arsenici, |. Arsenikleber im Art. Arsenik 

in chem. Hinſicht, I. Set. 5. Bd. ©. 417. 

HEPAR CALCIS, Hepar sulphuris, Calx sul- 
hurata, Calcareum sulphuratum (Kaltleber, 
hwefelleber, Schwefellalt), ein chem. Präs 
parat, das aus ber Verbindung von 1 Theil reinen 
Schwefeld und 2 Zheilen kohlenſtoffſauren Kalks entiteht, 
eine gelvlichweiße, bisweilen in das Röthliche fallende Farbe 
bat und pulverig ift oder leicht zufammen bädt. In 
friſchem und trodenem Zuſtande befißt es einen ſcharf 


fchwefeligen Geſchmack, aber feinen Geruch, angefeuch⸗ 


tet riecht ed nach Hydrotbionfäure und aufgelöft nimmt 
es eine gelbe oder zöthlihe Farbe, einen ſtinkenden Geruch 
und fcharfen ekelhaften Geſchmack an. Selten wird es als 
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Arzneimittel, mehr zur Gewinnung ber Hahnemann’s 
fhen Weinprobe, oder des fäuerlichen hydrothionſauern 
Waſſers angewendet. — Merkwürdig iſt ed, daß aus 
dem Schwefelkalk durch Glühen ein Lichtmagnet entflcht, 
der die Eigenfchaft beſitzt, das Licht einzufaugen und 
im Finſtern wieder von ſich zu geben. (Fr. Thon.) 


HEPAR SULPHURIS ALCAL. s. salinum, Kali 
sulphuratum (Alkaliſche Schwefelleber, gemeine 
Schwefelleber, Schwefelfali), ein aus 1 Theile 
reinen Schwefel und 2 Xheilen getrodneten reinen 
Tohlenftoffiäuerlichen Kali's (Sal tartari) beftehendeö ches 
miſches Präparat; bei der Bereitung werben bie erwähne 
ten Beflandtheile fein geplilvert, in einem geräumigen, 
roftfreien, eifernen Zopfe gut zufammen gefchmolzen, 
bernach die Maſſe auf einen Falten Marmorftein auöges 

offen und ſogleich in trodene, wohl zu verfchließende 

läfer zue Aufbewahrung gebracht. Das trodene, friſch 
geſchmolzene Schwefelfalt, welches hart und im Bruce 
glänzend iſt, befigt eine mehr oder weniger braune Farbe, 
welche mit einer thierifchen Leber einige Ähnlichkeit, eis 
nen efelhaften, fcharfen und bittern Gefchmad und einen 
ſehr fchrwachen, fehwefeligen Geruch bat; aber mit der 
Luft in Berührung gebracht, zieht es Feuchtigkeiten an 
und riecht wie faule Eier. Auf der Haut läßt ed einen 
braunen Fleck zuruͤck, in kochendem Waſſer loͤſet es ſich 
leicht auf und ſtellt nun ein Hydrothionſchwefel⸗ 
kali von dunkel braunrother Farbe dar. Vergl. d. Art. 
Schwefelmilch oder Schwefelniederschlag (Lac Sul- 
huris seu Sulphur praecipitatum). Wird es aber 
angfam geröftet, bis es feinen Schwefelgehalt verloren 
bat, fo bleibt ein weißer Rüdftand, der ein Gemiſch aus 
fchwefelfaurem und ſchwefeligſaurem Kali iſt. Vergl. d. 
Art. Polychrestsalz, glasersches (Sal polychrestum 
Glaseri, s. Sal tartari sulpb.). Sowohl auf trodenem, 
als aud auf naffem Wege in der Wärme, iſt ed ein 
vorzügliched Auflöfungdmittel für die mehrflen Metalle 
mit Ausnahme des Platins und Zinks. (Fr. Thon, 


HEPAR SULPHURIS VOLATILIS, Ammonium 
sulphuratum, Ammonium hydrogenato-sulphuratum 
(flüchtige Schwefelleber, Shwefelammonium, 
Dydrothbionfhwefelammonium), entfieht durch 
Verbindung von 4 Theilen Atzkalk's, 2 Theilen falzfaus 
ren Ammonium’d (Samiaf’3) und einem Xheile reinen 
Schwefeld, Diefes Präparat abforbirt dußerft fchnell 


. den Sauerfloff aus der Luft und wird fehr leicht zerſetzt; 


ed ift eine helle Flüffigkeit von mehr oder weniger dun⸗ 
Gel goldgelber Zarbe, burchdringendem, ammmonialifche 
fchwefelwaflerftoffgadartigem Geruch und mehr ober wes 
niger Ölartiger Gonfiftenz. Ehemald wurde es als Arz⸗ 
netmittel gegen die Gicht gebraucht, jetzt wendet man «8 
vorzüglich nur als Reagens bei metallifchen Stoffen an, 
welche es in der geringfien Menge in einer Zlüffigfeit 
durch einen dunkel gefärbten Niederſchlag entdedt.. 
“ Fr Thon.) 
HEPATICA beißen bet den ditern Arzten folche 
Mittel, welche bei Leberkrankheiten angewenbet werben, 
oder auf die Verrichtungen bet Leber einwirken. (R.) 


.HEPATICA 
HEPATICA ALBA (weißes Leberfraut), bie alte 
Benennung von Parnassia palustris (weiße Parnaffie), 
einer Pflanze aus der dten Klaſſe, welche auf feuchten 
Wieſen durch ganz Europa waͤchft, und faftige, herzfoͤr⸗ 

mige, flumpfe Blätter hat, die fonft offizinell waren. 
(Fr. Thon.) 

Hepatica Cand., f. Auemone (Hepatica Z.) 

HEPATICA FONTANA seu Lichen petraeus, 
der alte Rame von Marchantia conica (Steinlebermars 
Kant), einer Flechte, die an den feuchten Wänden der 
Felſenhoͤhlen waͤchſt und fonft offizinell war, jest aber 
in Vergeſſenheit gerathen iſt. (Fr, Thon.) 
HEPATICA NOBILIS (edles Leberkraut), der vers 
altete Rame von Anemone Hepatica, s. Hepatica tri- 
loba (dreilappige Anemone), einer Pflanze aus der 18ten 
Kaffe, die in Europa faſt überall in fchattigen Wäldern 
waͤchſt, einen gelind zufammen ziehenben, bitterlichen Ges 
ſchmack befigt und in ditern Zeiten zu ben auflöfenden 
Mitteln gerechnet wurbe, jetzt aber außer er Me 
. Thon. 
HEPATICA STELLATA (Sternieberfraut), wurde 
fonfi dad Kraut des gemeinen Waldmeiſters (As- 
perula enannt, einer Pflanze aus der Aten 
Klafle, die fü rall in fchattigen Waldungen bed 
nördlichen Europa wäh, einen Ambra ähnlichen Geruch 
und bitterlihen, zufammen ziehenden Geſchmack bat, 
und ebemals bei Verfiopfungen der Eingeweide und Feh⸗ 


lern der Leber empfohlen wurbe, jet aber faft gaͤnzlich 
und nur noch zum Gerins 


in Vergeffenheit geratben if, 
nen der Milch gebraucht wird, da bie Pflanze viel abs 
Rringirenden Stoff enthält. . . Thon.) 
Hepatificatio (Carnificatio) pulmonum, f. Le- 
berk heiten. 
Hepatischer Flussspath, f. Fluss - Spath. 
HEPATISCHES -GAS, ein Gas, weldhe aus 
Schwefellebern oder aus Verbindung des Schwefel mit 
2augenfalzen u. f. w. gezogen wird. (S. barlıber den 
Art. Gas). (H.) 


Hepatit, f. Baryt. - Ä 

Hepatitis, f. Leberkrankheiten. 

Hepatoskopie, f. Extipicium. 

Hepatoxylon, Bosc. (Helmintha), fiehe Tetra- 
us. 


- , HEPATUS, Zarreille (Crustacea). @ine in bie 
dritte Zunft (orbiculata), Familie Brachyura, Ordnung 
Decapoda, gehörende, bis jest bloß mamentlich*) aufge: 
führte Krebögattung. " (Dr. Thon.) 

Hepatus, Gronov. (Pisces), f. Theutis, . 


HEPBURN, 1) Jakob Bonaventura, ein Francis 
Taner von fehr audgebreiteter Sprachkenntniß, geb. 1573 
u Hamſtocks in der fchottifchen Grafſchaft Habdington, 
ildete fih zu St. Andrews, befuchte dann Frankreich 
und Italien, auch mehrere Gegenden des Orients, Nadys 
dem ex von bdiefer Reife nach Europa zurüd gekehrt 
war, trat er zu Avignon in den Minoritenorben, begab 





*) Familles naturelles du Rägne animal. Paris 1828, 
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ſich aber fpdterhin nach Rom, wo ihm Papft' Paul V. 


. die Aufficht über die vatikanifhe Bibliothek - und ihre 


Bandfchriften anvertraute. Diefe Stelle bekleidete: er 
6 Sabre lang; war auch besfelben Papſtes Beichtvater, 
und fol 1621 zu Venedig geftorben feyn. Dean be⸗ 
hauptet, daß er nicht weniger ald 72 Sprachen verſtan⸗ 
den habe, was unſtreitig uͤbertrieben ifl, oder doch nicht 
von genauer und gründlicher. Kenntniß verflanden wers 
ben Tann. Unter feinen Schriften nemt man ein he⸗ 
braͤiſch⸗chaldaͤiſches Wörterbuch und eine arabis 
fhe Srammatit (Rom 1591. 4.), ferner virga au- 
rea LXXII encomis B. Mariae Virg. caelata (ibid, 
1618.), eine dem im unferer Zeit erfchienenen monu- 
mentum pacis in gewiſſer Beziehung vergleichbare 
Schrift; ed wird ndaslich darin die Jungfrau Maria in 
72 verfchiedenen Sprachen befüngen +). 
’ f (A. G. Hoffmann.) 
2) Robert, ebenfalld ein Schottländer aus der: ers 
ſten Hälfte des 18ten Jahrh., verfuchte fich als latini⸗ 
ſcher Dichter; man bat von ihm Carminum sapphico- 
rum et epigrammatum libellus. (Amst. 1715. 8.)-* 


HEPER oder NESTER nennt man den Fehler in 
ber Gaze, wenn, die Fäden ber Kette und bed Einſchlags 
ſich nicht gehörig umfchlungen und ‘verbemben haben, 
babe verworren unter einander liegen. Es iſt deß 

olge von dem Rauhwerden der Kettenfaͤden, ſ. d. Art. 
Weben. | (R.) 

HEPHA (nom, nypa), eine Küftenflabt Palaͤſtina's, 
zwifchen Cäfarea und Ptolemais, am Fuße des Berges 
Karmel; Reland =) vermuthet, daß fie urfprünglich Gaba 
geheißen, Hepha dagegen und Kepha, wie fie auch ges 
nannt wird, daraus corrumpirt ſei. Dem Talniud zu 
Folge war bei diefer Stadt der Purpurfchnedenfang -be: 
deutend 2), woraus ſich auch ihr fonfliger Name Pors 
pbyreon (TTooyvesoy) erklaͤren läßt. Den’ Namen 
Kepha leitet Le Moyne?) von der Lage des Ortes auf 
felfigem Grunde ab. Der Seograph Scherif ibn Edris 
fest Hifa (Ädyn) 2 Zagereifen weit von Gäfaren und 
1 Station von Acto; ihren Hafen befchreibt er als ges 
räumig und gut, und behauptet, man Tonne Hifa als 
Hafen ffir Tiberiad vom Mittelmeere her betrachten ). 
Am Zalmub wird auch Öfterd ein Chefa (non) erwähnt, 
welches unflreitig mit Hefa einerlei if’) Xrlmmer 
der Stadt will BR. Docode®) noch gefunden haben, Auf 
der Harenberg’ihen Karte ift der Ort auf der Süd: 


\ 


feite des Bufens von Ptolemais verzeichnet; eben dahin, 


. KEinftens hieß der Ort auch ZIwx 
en. Pocode u hieß (A. G. Hoffmann) 


+) Biogr. univ. T. XX, p. 212. Adelung's. Bortf. und 
Graänz. von Jdcder’s Gelehrtenl. Zr Bd. ©. 1930. 

9) Adelung a. a. D. ©. 19%. un 
1) Palaestina. p. 819 ed. Ultr. (606 ed. Norimb.),. 2) Ge- 


mara tract. Schabb. 26, 1. ,3) Varia Sacra, p. 89, 4) S. 
bie Gtelle bei Reland a. a. D. 5) So vermuthese ſchon Reland 
a. a. D. p. 718 ed. Ultr. (538. 34. ed. Norimb.,, 6) Beſchrei- 


bung ded Morgenlandes. 2x Ih. $. 138. der teutſch. Überfegung. 

N Bergl. Relond a. a. O. 34 69, Eusshius Onomastic. 

unter d. U. Taꝶyoo. e.r. — 
46" 





HEPHÄSTEIA 
Hephäste (Hephästoi), f. Kabiren. : 
| PHÄSTEIA, HEPHÄSTIA, "Hoelasu« sc. 
od, ein Feſt des Hephaͤſtos, mit faſt gleichen Gebraͤu⸗ 
Sen, wie da& der Athene und des Prometheus, began⸗ 
gen. Dberhaib des Geramifus und der Königädalle hatte 
then dem Hephaͤſtos einen Tempel geweiht *). Und 
bier, in der Akademie feierten vorzliglih Metatlkünftler 
ihrem. Sott ein Feſt mit Fackellauf) (ayar Annan 
doiyos, Aapnaöngopia, Aaunnöndpapie)?). Drei 
Sünglin e ließen das Los enticheiden, wer von ihnen 
den m mit brennenber Badel beginne. Der vom Loeſe 
Getroffene lief nad einem Ziel, und mußte, wenn ibm 
bie Badel verlöfcpte, fit dem Zweiten geben, und biefer, 
wenn ed auch ibm nicht gelang, das Ziel zu erreichen, 
dem Dritten, Welcher unter ihnen ans Ziel gelangte, 
batte gelegt und bieß daunadumpogos oder Ilvpaupd- 
008. Mißlang es Allen, fo blieb der Sieg unentſchie⸗ 
ben, und der Lauf warb nicht erneuert. Die Fackel 
ſelbſt durfte nicht wieder in den Tempel getragen wer⸗ 
den. Suchte Einer der Wettiaufenden durch Langſam⸗ 
keit: das Verloͤſchen ber Fackel zu verhüten, fo burften 
ich tie Zufchauer erlauben, ihn durch Schläge mit ber 
flachen Hand auf ben Rüden anzutreiben. Diefe Schlaͤge 
—— zn. ninyas nlareias oder vom Drte des Wett⸗ 
- Kopsi 

lie feierten die Römer am 23. Augufi im Circus mit 
Fackellauſ, mehrfcheinlich wie die Athener. Eine Art von 
Feuerwerk, zu welchem kuͤnſtliche Mafchinen gebraucht 
wurben, breunte man ab. Die haͤufigen und müthenden 
bersbrunfte in Rom machten es zu einem Volksfeſte, 
weil man Vulkan um Abwenbung derfeiben bat. Nach 
dem Belle fing man wieder an, bei Licht zu arbeiten, 
als hatte man num weniger eine Feuersbrunſt zu fuͤrch⸗ 
ten. | (Dr. Schincke.) 
Glan Somnos Las anf Mage Worin ve 
mnos beſaß; fie auf einem Vorge er 

Oſttuͤſte im ©. D. von ——ã, und wer wohl ber 
Dauptfig des Hephäftos, des Wottes: ded Feuers und 
der Schmiebe, der ‚hier feine Werkſtaͤtte hatte, oder viels 
mehr, die Einwohner werftanden die Kunß, Waffen und 
anderes —— the zu ſchmieden. Man findet von ihr 
keine weitere (G. Hassel.) 
| HEPHÄSTIA beißen im Neugriechifchen bie 
Brander (eig. Werkſtaͤtte des Hephaͤnos, wegen ber 
Gefahr, weiche fie den Schiffen drohen); vgl. über diefe 
Fahrze .S 1. #0. G. 256. R, 


Ä HEPHÄSTION. Ampators Sohn, aus Pelle, ber 
Haumſiadt Mafsbeniens,. ber Liebling und treueſte Ge⸗ 





8 — 52— —8 ben Muͤller in deſer Gincökiap. Th. 6. 


tinem el, dem Areopagos nahe liegend denkt, . 
Pausan, 


Siebeiis, u ber Stelle bes Annotatt. p. 48 widers 
ride DW. W. Hermann glaubt in f, Beten von Hellas. 
Aibene unb Dupbößee yuplia ———— 
gu iert, d I6 
ia arbeitenden Käufer, diefer ee Metalle 
Bon ben’ Gebränden an Dem Mefr Tel Mine bekannt on, 
r . 
8) Pausan. I, 30, —e— 117% Kuna Rn 
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— Die Vulcanalia ober Volcana- 


-Arrian. IV, 16.) warb mit bem 


n 


HEPHÄSTION 


fährte Alexanders auf den Eroberungszügen nah Perfien 
und Indien, Er fcheint mit Alerandern gleiches Alters, 
und ihm durch bie in Griechenlands Blühtenzeit zum 
fhönften Geiftesbunde veredelte Junglingsliebe (wie Pis 
rithoo® dem Theſeus, Patroklos dem Achill, Pylabes dem 
Drei ıc.) verbunden gewefen zu feyn. Die Reinheit 
dieſes Verhaͤltniſſes geht ſchon aus der firengen Unpars 
teilichleit heroor, mit welcher der König feine Zuneigung 
um Lieblinge von deflen Beförderung tm Heere trennte. 
* Anfange des beruͤhmten Feldzuges naͤmlich gegen 
das Perſerreich (834 vor Chr.) war Hephaͤſtion — ob 
gleich als Liebling Alexander's das Feſt der treueſten Ges 
noſſenſchaft auf Troas altberuͤhmter Kuͤſte an Achill's 
und Patroklos Graͤbern feiernd — beſcheiden unter den 
berittenen Hetaͤren (Reitergarden) bed Könige, der Pflanze 
ſchule für die Befehlähaberftellen; ſelbſt in ber Zahl der 
Jlarchen (Schwadronführer) biefed Korps if er nicht 
vor der Schlacht bei Arbela (331 vor Chr.); erft nach 
deren entſcheidendem Siege bafelbfi, wo er bei einem 
vom Könige felbft geleiteten Angriff verwundet wurbe 
(Arrien, III, 15.), ſcheint er durch die neue Drganifas 
tion ‚der Reitergarden eine Ile (Schwabron), vielleicht 
nur einen Lochos (Bug) befommen zu haben ( Arrian, 
IU, 16. 3u Ende). Won da an jedoch muß er fdmeller 
vorgerldt feyn, benn beveitö im I. 330, während des 
Beldzuges in Parthien und Hyrkanien, ernannte Alexen⸗ 
der, nach der Verſchwoͤrung des Philotas, ihn zum Dips 
parchen (Regimentöbefehlähaber) bei den Reitergarden 
(Arrian, III, 27.). Im nädften Feldzuge (829-8323) 
gegen Baltrien und Gogbiana erhielt flion ben 
Befehl über eine Phalanr (Brigade, Diviſion; vergl 
Perdiccas in bad Ges 
biet von Peukela am Indus (Arrian. IV, 22.) abges 
fhidt, me ee nach einer momatlihen Belagerung bie 
Stadt eroberte, und mit dem Vortrabe des indeß lange 
fam nechrüdenden Heeres ben Indus überfchritt (Arrian. 
IV, 28. Cure, VI, 10.), nachdem. er im Lande Dra 
eine Feftung, Drobatis, angelegt. und mit Befagung ver⸗ 
fehen (Arrian. IV, 28.), auch den nöthigen Brüdenbau 


‚ für da8 Hauptheer beforgt hatte (Arrian. V, 8.). Beim 


bergang lıber ben Hydaspes (327 vor Chr.) unb der 
barauf erfolgten Hauptfchlacht gegen ben Porus, war 
Hephaͤſtion mit feinee Hipparchie bei dem Armeekorpoô 
bed König® (Arrien, V, 12.), wurde. bann zur Unters 


werfung des Gebietes eines andere indiſchen re 
lung leich⸗ 


Norod vom Hodraotes aus mit zwei Phalan 
bivifionen), feiner Hipparchie und einer Ab 

ter Zruppen, abgefhidt ( Arrian, V, 21. .Diad. XV, 
91.). Er baute damals, auch am Akeſines auf Alexan⸗ 
ders Gebot eine Feſtung, worsin biefer bei feiner Rüds 
kehr vom Hyphaſis eine Beſatzung legte (Arrian, V, 
29.) Auf dem nun (326 v. Chr.) erfolgenden Heim⸗ 
zuge nad Norbafien befehllgte Hephäftton ba3 Haupts 
beer, welches, indeß Kraterus mit einem Korps auf dem 
zechten Ufer fort rückte, der König aber auf Nearchs 


Floͤtte mit einem andern den: Fluß felbft hinab fchiffte, 


auf dem linken Ufer des Hybaspes- abwärts zu ziehen 
beſtimmt wer (Arrian. Vi, 2. &.) An ber Gränze 


HEPHÄSTION 


Gebiets ber Waller vereinigte er ſich mit bem Heer⸗ 
Königs, dedite von bort aus während ber Erpebis 
Alerander’s gegen das genannte Vol (Arrian. V], 
) mit feinem Armeekorps die Flotte und harrte mit 
derfelben ber Ruͤckkehr bed Königs amı Zufammenfluffe 
des Alefines und Hybraotes (Arrian. VI, 13.). Beim 
weiteren Fortzuge führte Hephaͤſtion das Lanbheer, vaihs 
send der König auf dem Indus. fchiffte, legte auf deſſen 
Befebt eine Feflung in Pattala an (Arrian. VI, 17. 
18. 20.), rüdte dann bad Gebiet der Arabiten 
ein indeß Mleranber wit einem 47 un ber Meers 
u: N: J iten er ini 
des —* unweit —*ze (Arrian, VI, 21.), Über: 
nahm er wiederum die Leitung eined Feſtungbaues, wähs 
rend ber König bad Land ber Briten organifirte, und 
309 dann mit ihm wider bie Gabrofier (Arr. VI, 22.), 
endlich nach Karamanien, von bort aus aber mit ben 
Hauptheere längs ber Küfte nach Perfien (Arrian. VI, 
28.), der König aber mit ben ‚leichten Zruppen auf bes 
Hochſtraße nach Parſagadaͤ. Dort endeten die Beſchwer⸗ 
den eined Eroberungdzuges, wie feitbem bie Welt ihn 
nicht wieber „ges bat. As Sohn für feine Treue 
und Tuͤchti empfing Dephäftion aud der ‚Hand. feis 
ned Hönigliden Freundes die Drypetis, bed legten Per: 
ſerkoͤnigs Zochter und der Barfine Schwefter, der Ges 
Alerander’8 (Arr, VII, 4.) mit großem Braut 
fhag, auch bei der allgemeinen Belohnung des Heered 
eine golbene Krone, ald Lohn ber Bravheit (Arrian. 
EEE 
nige auf einem 
DOpis, bis wohin er ben Haupttheil bed Fußvolks führte 
(Arrian, Vi, 7.). Bon bert nad Ekbat ana fcheint 
er obne Kommando, bloß. in Alezander’s Gefolge geblie: 
‚ ben zu feyn, vielleicht fchon kraͤnkkich, denn Fury nad 
der ft des Hoflagers daſelbſt flarb er nach einer 
fiebentägigen Krankheit (326; vergl. Arrian. VII, 14.), 
von fern eiuigtichen Breunbe tief ee ya er 
e mit allen ichnungen die fon 
nur verſtorbene Derferkänige erhielten aa Arr.0.0.D, 
Diod, XVII, 114. 115. Mat. XII, 12.). Geiner Hip 
wurde fein Rame und Feldzeichen auf ewige 
iten beigelegt, und Kampffpiele follten am Ende der 
langen Zrauerzeit bie Leichenfeier  befchließen. Schon 
waren 8000 Bechter verfammalt, als ‚ber große König zu 
Babylon einem Lieblinge ins (Brab felgte. ( Benichen.) 


des 
des 

tion 
6. 


TION aus Alerandria, ein Grammatiker. 


Bon feinem Leben ik Nichts bekannt. Julius Kopie 
tolinus (Vita Veri c. 2.) erwähnt. unter ben griechis 
ſchen bed Alius einen Grammatiker He⸗ 
phaͤſtio, wobei Caſaubonus mit inlichkeit 
kein anderer als der unfrige gemeint ſei. 

Nach Suidas hat er Vieles geſchrieben, was ſich wohl 
größten Theils auf Graumatik und Metrik bezog; wo⸗ 
hin ohne Zweifel auch eine Schrift uͤber die Verwirrun⸗ 
gen (ober Störungen) in Gedichten (nepl tüv Ev ori 
Be —— ſungen komiſcher Zweifel und tragi: 
ungen (xuuu0y anoonuarenm Audsıs. T’oay 

aa es) gerechnet werden — wid man ber 





. mun, — koptiſch 


HEPHÄSTOBULE 


Intinifchen Aberfetung. bes Suidas folgen, ſo iſt er 
auch Berfaffer verſchiedener Gedichte (carmina varia) 
geweſen; aber nerguxa Öscpogw bezeichnet wohl Nichts 
weiter, als mannichfaltige Schriften metrifhen Inhalte. 
Von feinen Werken ift ein Handbuch über Sylbenmaße 
und Gedichte (Eyyeıpiöiov nepl uergwv xal noınud- 
Toy) vielleicht nicht vollftändig auf und gekommen. Die 
Behanblung in demfelben ift rein empiriſch, und die 
über jebes der behandelten Sylbenmaße gegebenen Re⸗ 
geln werden mit Beifpielen belegt, von benen ein gros 
Ber Zheil aus verlorenen Dichtern, vornehmlich Lyrikern, 
genommen ifl. Obgleich bie gegebene. Belehrung weder 
volfländig — denn nicht wenige Syibenmaße find uͤber⸗ 
age — noch durchaus fehlerfrei iſt (f. Hermann 
ementa doctr. metr. Praefat. ad ed. 2dam), fo iſt 
und doch dieſes Werk, ald Die einzige umfafjendere Schrift 
über biefen Gegenſtand, hoͤchſt ſchaͤtzbar. Es haben ſich 
erlaͤuternde Scholien uͤber dieſelbe, und eine dem Lon⸗ 
ginos beigelegte Einleitung (T& sgoksyöueva eig T& 
vov "Hymoriovog Evyspıdıoy nepl uErgwv qrigwy) 
erhalten, welche legtere zuerfi von I. Hudfon in ber 
Vorrede zu feiner Ausgabe der Schrift segi Vyorg 
(Oxon. 1710. 8.) an das Licht geflellt, und nachher in 
die Ausgaben bed Longinos ſowohl als dea Hephaͤ⸗ 
Klon aufgenommen worden if. (S. Hlarles ad Fabrte, 
ibL Gr. Vol VI. p. 93.3 Ausgaben bed Hands 
buchs der Metrit: Florentiae ap. Junt. 1526. 8. nebſi 
ber Grammatik des Theodoros. Parisits 1553. apud 
Adrian. Turnebum. 4 mit Scholien. Trajecti ad 
Bhen. 1726. 4. von Jo. Corn. de Pauw, ohne neus 
kritiſche Hilfömittel. Oxonji 4810. ad. fidem MSS. rer 
ceas. cum not, varior. prasoipue Leonardi Hotoh- 
kis, curante Thom. Gaisford. Accedit Procli Chre- 
stomathia grammatite, 8. Bei biefee Ausgabe find 
fieben Handſchriften aus englaͤndiſchen Bibliotheken, Hands 
ſchriſtliche Bemerkungen von Ridard Bentlei, Ihomab 
Tyrwhiit und Leon. Hotchkis bemupt, der Zert häufig 
verbefiert, und durch zahlreiche Anmerkungen exlaͤutert. 
In ihr findet man auch, außer den Scholien, bie Be⸗ 
merkungen D’ornille’8 aus feiner fcharfen Beurtheilung . 
des Pauw'ſchen Ausgabe (Critica Vannus in inanes Jo. . 
Cornelii Pavonis paleas. Cap. X. pagı 405 583.); 
Georg. Arnaldi (d’Arnaud), ans deſſen Speaim. Anı- 
madr. crit. c.16—28. und Herrmann’s in den Me- 
tra poet. gr. et som. 1796. 8. benutzt. (F. Jacobs.) 
HEPHÄSTION, ein Bildhauer, Sohn des Myron 
von Athen, wird in einer griechifchen Infchrift bei Spon 
erwähnt. (Miscell: eruditae antiguilat. p. 126.) Es ift 
gar wohl möglich, baß unter dem Myron, wie Bracch 
glaubt, jener durch das Bilb der Kuh unflerblich gewors 
dene Künftler zu verfteben if. (J, Horner.) 
HEPHÄSFOBULE (Mpthol.), .Dephäftos Rath⸗ 
gederinn. Die Agppter Sannten zwei Askulape, Es⸗ 
hmoun*). — Kabir und Sohn bed 
Phthah, und Imuthes, einen Sohn ded Pan und ber 


1) Champollion P’Egypte sous les Pharaons. T.L p. 861. 





HEPHASTOS 
Hephäflobule.*), Diefer Askulapius⸗Imuthes belanf⸗ 
tigt und heilt durch den Zauber der Zöne Krankheiten 
und iſt ald Sohn bes Pan, des All in ‚Allem und ber 
Hephäftobule, der treuen Rathgeberinn, welche, . gleich 
der Iſis, als Erfinderinn von Arzneien in ihren Tem⸗ 
peln den Hilfebebürftigen vermitteld ‚der Incubation 
eilmittel empfiehlt ?), heilender Gott. Nun ifl aber 
‚Askulaplus den Agyptern immer bie wärmende, ben 
Kranken wohlthuende Sonne*), und ſteht dem griechiz 
fhen Apollon, dem Vater der Arte, gleich., Athene ifl 
Mutter des Hephäflos, und fo wurden Pan, Apollo 
und Athene verwandt gedacht *). Athene Bovilai« ifl 
auch Rathgeberinn und der Hephäftobule glei. Des 
phäftos öffnet der Erde Heilquellen — feine Feuereſſen, 
warme Bäder — und die Kraft, bie in ihnen wohnt, 
empfangen fie von oben. Pifander fingt: Hephaͤſtos 
liefere bad Material, feine Rathgeberinn die Heilkraft: 
Beide find eben fo innig mit einander verbunben,. als 
Phthah, der männliche Feuergeiſt im ganzen Univerfum 
— Yan — mit Iſis — Athene Boviaia == Hephaͤſto⸗ 
bule — die Urquelle des Lichtd und Heils. 0 
| (Dr. Schincke.) 
Hephästi, f. Kabiren. 
HEPHÄSTOS ( Mythologie) , AMpcuroc, borifch 
EAaog von Aa Hitze, Wärme*). Wenn, wie ed Saum 
u verfennen iſt, Hochafien als Wiege der: menfchlichen 
ildung, namentlich ber agrarifchen gilt, an welche jebe 
andere fich anknuͤpft, fo mag Hindoftan und SPerfien 
über Agypten auch Hephaͤſtos, als Begründer berfelben 
auf Griechenland, namentlich Attila, vererbt‘ haben *). 
Doc können wir den Pfad, auf weldhem es in bie 
Olympierdynaſtie einbrang, nicht verfolgen, ſondern 
müffen auf die Artifel: Feuerverehrung und Phthah 
verweifen. - Nur, was die Agypter fih in ihm badıten 
und verehrten, barf Purz berührt werden, um bie bels 
leniſche Grundvorſtellung abzuleiten. Die dgyptifche 
Goͤtterlehre kennt einen Phthah, (Was) ben großen 
Sott zu Memphis ?), welcher mit Jupiter zu Thebe 
und Jupiter Ammon über die drei Haupttheile bes 
ägyptifchen States: Oberaͤgypten, Unterägypten: und 
Hammonien oder Lykien herrſcht und eine Dreieinheit 
bildet, in welcher er ber. Punftreich wirkende und mit 
Weisheit vollendende Gott ift *). Unbelümmert um bie 





2) Stobaeus Eclog. physic. p. 17 ed. Schneid. 3) Dio- 
dor. Sic. I. p. 25 ed. Wesseling. A) Joh. Iydius de mens, 
p- 192. ed. Köcher, - 5) Cie. de nat. deor, III, 22. 

1) Hesych. 4. v. "Ayasstog. 
bei feinem Namen an Beta Arefta und will bie perfifche Lehre 
vom Feuer in ihm’ vergegenwärtiget wiffen. 8) Phthah bedetts 
tet. vorzugsweiſe Gott. Herodot. II, 111. bazu bie Außleger. 
Jablonsky Vacc. Aegypt. ed. Te Water. p. 375. Drumann 
Inſchrift von Roſette. &. 51. 4) Hug Mythos ber alt. Voͤl⸗ 
fer. ©. 182 f. Sacy Lettre au C. Chaptal. p. 22 und Pahlin 
Analyse des Inscript. en hierogiyphes da monument trourd & 
Rosette. Dresd. 1804. p. 31 läugnen bie Sdentität Phthah mit 
Hepbäftoss dagegen Drumann a. ©. S. 54. Bug a. ©. ©. 
182 u. 88 vorzüglich Jamblich. Sect. 8, 3. Porphyr. apud Eu- 


seb. Praepar. evang. Il. cap. XI und Sud, BIds d "Hpaiorog 


sapa Meupitag. Cic. d. nat. deor. III, 22. 
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N v. Hammer erinnert 


"Hopawrog, der 
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genze Umwandelung feines Weſens in Mempbis erſcheint 
er durch die Macht des Feners — Urfener iſt er — als 
Schoͤpfer der erſten Generation und Bildner des Alls 
durch Verbreitung ſeines errögeifted (nvedun) 7). 
Als einen Gott bober eutung lehren ihn bie 
famothrafifchen Myſterien, die disefien Griechenlands, 
unter dem Namen Arieros (magnipotens) den großen 
Mächtigen, anbeten und ftelen zu feinem Dienfle bie 
Kabiren ,. deren Zahl fich bald vermehrt, bald vermin⸗ 
Spuren feiner alten Bebeutendheit fhimmern noch 
tm helleniſchen Mythus durch, wo er „hellenifirt odes 
a wufit auftritt, wie fein Name Aipasosos ans 
eutet \ “ . . ' 
Schon fcheinen ale Regirungs⸗ und Verwaltungde 
departementd im vlympiſchen Götterftate mit Vorfichern 
verfeben gewefen zu ſeyn, als Hephaͤſtos im denſelben 
eintrat, und. er. mußte mit einem nieberen Plate fürlieb . 
nehmen. Nicht mehr über das. Feuer, als Element, 
konnte er allein und eigenmächtig walten, ſondern uͤber 
das Pünftlich bereitete; nicht im Götterflate ſelbſt oder 
allein hatte er feine Werkſtatt, fondern ald Diener des⸗ 
felben arbeitete er auch außer bemfelben ſowohl für ihre 
Wohnungen und Anzug, :ald für ihre Günfllinge unter 
den Menfchen Serätbichaften und. Schmudfachen, welche 
ohne Feuer nicht verfertigt werden Sonnten. In dieler 
Stellung ald olympiſcher Hof⸗, Gold⸗, Silber: und Eis 
fenarbeiter war er zugleih Borfteher aller Hanbwerfer 
und Künftler in den Metallen. 

- Weil vom Vater der Götter bie Anordnung be 
Goͤtterſtates, Rang und Etikette abhängt, fo läßt ihn 
bie aͤlteſte Sage, vielleicht ‚nicht ohne Ruͤckblick auf feine 
frühere -umfaflendere Macht, auch von. Zeus. und Here 
geboren. werben), eine fpdtere aher von Here allein, 
ohne Zuthun eines Mannes“). Gereizt durch die wuns« 


5) Goͤrres Mythengeſch. Bd. 2: S. 362ff. und bafelbfk 

bie Beweiſe dafuͤr. 6) Aus dem Semitiſchen Sidler von ne Für 
In Schnanuben, Odem, Handy und made Feuer, Hitze, alfo Feuer⸗ 
odem, bie Hite ſchnaubende Kraft, die in bee ganzen Natur ver⸗ 
breitete. nöthige Wärme. Hier, wo der Geieche den Wirkunyee 
kreis des Gottes beſchraͤnkt, hat ex auch den Namen gebilbet und 
aus dem Orient nicht entlehni. Creuzer Symbol. Ih. 2. &. 290, 
2te Ausg. Cadmus p. XCII. Kanne leitet ihn in Beziehung auf 
feine Abſtammung von Zeus und Here, deren Ehe er phofitalifd 
erklaͤrt, von Ge, AHe, pe, ünze wehen, brennen, und &srog, 
verwandt mit -iozıa oder Saria‘ Fiora ber Herb ab. Mythol. 
©. 16% Gluͤcklicher ſcheint uns Schwend Anbeutung. &. 167 
DON pasozog mit vorgefegtem sn und biefes von georos, 'Feora doR 
Io, galsa leuchten, fo wie in Beziehung: auf "Eoria Wellen 
——— ©. 28 von Epsorios, der von Thon am Pause 
herd fand, ein "Er Aristoph. Av. 486 cum Schol. Eu- 
stath.; am gluͤcklihſten aber wohl Hermann in Opusaul. Vol. H. 
p. 190 von ünzes diorog, der aus bem Verborgenem Feuer 
weckt, abzuleiten. Weniger angemeffen dem Mythus' duͤnkt uns 
bie beig are Bemerkung: Is autem artes ignobiliores et sordi- 
diores. indicat, unde Latinis a vulgo Yulcanys, dictus, ba 
ame, mit dem roͤm. Vulcanus. Nichts gemein 
bat. Das unterfhiedb Creuzer nit, darum iſt er im f. und 
Hermanns Briefen über: Homer und Heſiod S. 204 mit Lepteen 


fo unzufrieden... 7) Hom. Od. VIII, en. 1,578., © Bes 


no. 
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derbare Geburt der Athene aus bem Haupte bed Zeus, 


bei welcher Prometheus ‚und Hephaͤſtos — biefer durch. 


die Spaltung. des Hauptes bed Zeus — wichtige Heb⸗ 
ammendienfte geleiftet ?), — nah Andern mit einer 
Meernymphe erzeügt — wollte fie, eingeben? der ches 
lichen Treue, doch dem Batten, wie immer, auch bier 
zum Trotz einen Gott durch ſich ſelbſt geboren der Athene 
gegenüber flellen, welcher, wie jene, durch Kunftgefchid: 
Uchkeit ſich auszeichnete *°). Athene, ein Wunder ber 
Einfiht, Weisheit und Tapferkeit, Hephaͤſtos Genius 
des übermenfchlihen Kunftverfiandes, der hoͤchſten Kunſt⸗ 
erfahrung follten durch ihre göttliche Abkunft das felbit: 
ſtaͤndige Hoͤchſte und Erhabenſte darſtellen, darum find 
beide nicht in geſetzmaͤßiger Ehe, nicht, wie andere Goͤt⸗ 
ter, durch Götter erzeugt"). 

Nicht, wie Zeus der Tochter, Eonnte fich Here ih: 
red Sprößlings freuen. Er war von häßlichem Außern, 
fie mußte fi) vor den Göttern feiner fchämen. Sie be: 


fließt, ihn im Verborgenen erziehen und bilden zu ' 


laſſen. Wahrfcheinlicy wider ihr Wiffen und Wollen 
fieht ibn einmal Zeus, der um ihn wohl. wiſſen mochte, 
und wirft ihn, erzuͤrnt über die Treuloſigkeit der Gat⸗ 
tinn, vom Olymp herab '*). Die Meergättinnen, Eus 
mnome und Xhelid, nahmen den Derlaffenen auf und 
halten ihn vor Goͤttern und Menfchen in einer gewölb: 
ten Grotte neun Jahre verborgen. — Blitz, Zeus Of: 
fenbarung, Feuer aus einem Vulkan, vielleicht biefer 
von jenem entzündet, geben bad Bild: Hephaͤſtos, noch 
im Anklange altägyptilcher Lehre, .. Elementarfeuer, . fiel 
vom Himmel und gab Veranlaffung zu dem kuͤnſtlichen. 
— Hier fon erſcheint er als einer der erſten Kuͤnſtler 
und verfertigt manches Kunſtwerk: Spangen, Ringe, 
Dhrengehaͤnge, 
cher Infel jene Meergoͤttinnen walteten, iſt nicht bekannt, 
und wahrſcheinlich, um ihren Aufenthalt naͤher zu be⸗ 
ſtimmen und manche Dichtung damit zu vereinigen, 
dichtete man einen zweiten, unglücklichen Fall unſers 
Künſtlers. Eintracht und Frieden herrſchten ſelten in 
der griechiſchen Muſterehe. Als einſt Here dem gen 
Troja ſegelnden Herakles unguͤnſtigen Wind geſendet 2), 
henkte Zeus die Gemahlinn am Olymp auf. Ihr Sohn 
war ihr nahe und wollte zu Hilfe eilen, ward aber — 
wie konnte der Schwache gegen den Maͤchtigen es nur 
wagen! — von ihm bei der Ferfe gefaßt und abermals 
vom Olymp durch weite Räume auf Lemnos herab ge: 





Theog. 327. Cf. Apoll. Schol, I, 859. 4pollod. I, 8, 5. zupks 
rs. 9) Nah einem Heſiod. Fragment. Bo LXXVII. 
©. 233 if} Pallas: Athene fpäter geboren. 10) Rad andern 
Bogen war Here von Eurymedon nod vor ber Vermaͤhlung mit 
Zenus fchwanger und gebar Hephäftot. Heyne ad Il. XIV, 295. 
11) Die wunderbare Geburt Athenes und Hephäftos ift jeden 
Falls fpätere- Dichtung, erſt nadıbem bie großen @ötter ſich vers 
mäpft batten. 12) Anders kann wohl Il. XVII, 395 ff. nicht 
derſtauden werben. Hephaͤſtot nennt feine Muster bie Freche 
wong, buch deren Schuld, Zreulofigteit gegen Zeus, biefer 
erzärnt ward. Nicht, weil er haͤßlich, hinkend geboren, Tonbern 
außer ber Che gezeugt, traf ihn biefes Geſchick. 13 
L 3, 5. Gine andere Beranlaffung ift nicht zu finden. 
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aarnadeln und Kettlein. — Auf wel. 


. ſtellen. 
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fehleubert?*),. wo den faum noch Athmenden die Sin 
tier *9) freundlich fchüßten und pflegten. Durch dieſen 
zweiten Fall wurde Hephäftos, wohl nur durch die Gram⸗ 
matifer, hinkend. Bei Homer iſt er lahm geboren '*), 
binfend, bat, : wie alle Hinkende, ſchwache Seine, 
(zwidg, ywizioy 411.) darum beißt er überhaupt 
ſchwach (nnedavde) :7), Dieſes fombolifhe Hinten, 
mit welchem man bie über den Kohlen ſchwebende ſchwache 
Flamme ober die in der Tiefe gebundene Zeuerkraft bes 
grihnete, gab Veranlaffung , ſich den Gott wirklich hin 
end zu denken, wovon bie alte Sprache und Kunfl 
Nichts weiß. Der Dichter laͤßt den Schmied wohl mit 
Schweiß und Ruß bededt feyn und feine Hände wachen, 
ehe er einen weiblichen Beſuch annimmt *®), er läßt 
fein Außeres rauh feyn, gibt ihm aber, weil er bei feis 
nem Arbeiten ſtehen muß, koͤrperliche Kraft zudaoby 
aiyere (v: 4156). Homer kennt alfo keinen wirklich 
binfenden Künftler, wenn er ihn auch dupıywlevus "? 
nennt. Diefes Beiwort, welches ihn als hinkend auf 
beiden Füßen, oder wie Heyne will, hintend auf einem 
Fuße und auf beide Seiten wadelnd nach einer falichen 
Ableitung bezeichnet, und ein zweites xuAlorwöinm ihm 
gab, beutet auf einen gefchidten, mit beiden Händen 
arbeitenden Künftler xAvroreyung hin 20). Er arbeitete 
ſowohl in Lemnos und an allen Orten, wo bei erweiter⸗ 
tee Erdkunde den Griechen vulkanifche Ausbrüche bes 
kannt wurben, z. B. auf den liparifchen Infeln**) und 
im Ana ®2), ald auch auf dem Olymp *?), wo er mit 
den Göttern wohnte **). 
Herrliche Werke, "Dlpaorörevxra, die er mit eis. 
ner Schnelligkeit verfertigte, wie Fein menfchlicher Kuͤnſt⸗ 





14) Lemnos, Anq̃u»oc, nicht von euer, fondern von Schluͤn⸗ 
den genannt, im Norden des Ägeifhen Meeres, jett Stalimene, 
trug einft ben Moſychlos und mehrere Vulkane Butlmann 
im Muf. d. Alterth. St I. S. 295. Ukert über Lemnos und 
Moſychios in Geograph. Ephemerid. Heft 39. S. 361. Mans 
nert Geograph. Sp. VII. ©. 254. Gie zeigt noch in Klippen 
und Feifenziffen ihre vulfanifhe Natur. 15) 11. I, 590, bes 
wohnten nach Strabon XII, 827. die Gegend um Abbera und bie 
Infeln um Lemnos. Über bie Etymologie des Namens Ritter 
vergl. Geogr. Bd 2. ©. 800 und Schwenck Andeut. ©. 175. 
Sie waren barbarifher Mundart Od, VIH, 29. unb flammten _ 
von ben Ihrafern, bie da wohnten, wo man in Europa bie erften 
Steintoblen fand. 4ristotel. mirab. auscul. 57 od. Beck- 
mann. Ritter a. 8. II. p. 792. Sintier und Lemnier follen 
die erſten Waffen erfunden haben. Phavorin s. v. Zuyimsg. Schol. 
ad IT 1, 59, 16) 11.1,379.. 17) Od. VIII, 811. _ 18) D. 
XVII, 414. 19) 11, 1, 607. — XIV, 239. 
merkung verdankt die Mythologle Kanne Myth. der Br. (1805). 
"©. 172 ff. Gr behauptet, daß, wer ihm diefes Beiwort 
gab, basfelbe niht von „ud; lahm, hinkend, ableitete, ſondern 
von oy Ober yüor, Glied, Fuß, Hand. Wie nun SHanb In ben 
Composita und Derirata, (simdlouos, HDlalaudenr) Seſdic⸗ 
lichkeit anzeigt, fo auch dupıyımaus den geſchickten Künftler. 
21) Aunapös fetten, fruchtbaren Bodens. Serab. VI, 275. Cal- 
limach. H. in Dian. 47. Firgil Aen. VIII, 416 sqq. Horas. Od. 
I. 4. 6 —8, 22) Gicitien voll kleiner Vuikane. 28) N. 
XVII, 140. Thetis beißt die Nymphen ins Meer zurüd geben, 
fie felbfk geht nad bem Olymp, für ihren Sohn Waffen zu bee 
Sie fommt an. 166,. 24) DU. XVII, 869. Bier ſtrahlt 
feine Wohnung fternenhell und ehern vor allen Goͤtterwohnungen⸗ 


20) Diefe Be - 
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ler, gingen aus jeiner Werkſtatt hervor, und groß war 
fein Verdienſt um den Glanz ded olympifchen Hofes. 
Ber: denkt nicht an die wandelnden Dreifüße oder Tifche; 
welche fich zum Göttermahl in den Saal bewegten und 
nach. dem Mahl von felbft wieder zurüd 2’)! Dem Zeus 
ſchmiedet er ein Zepter2°), dem Pelops*7) und Aga⸗ 
memnon 28), der Sonne bauet er einen Palaſt und Wa⸗ 
gen*°), unb einen goldenen Kahn ?°).. Bür fich felbft 
und andere Götter arbeitete er kunſtvoll: für ſich zwei 

oldene Dienerinnen, voll magifchen Lebens und Kraft, 
ihn zu leiten 25), für Achilles einen Schild, auf welchem 
feines Lebens Ereigniſſe plaftifch dargeftellt waren 22), 
einen ähnlichen für Hesafles ??). Wie Prometheus, mit 
dem er als Künftler verwandt iſt, bildete er Pandora, 
gab ihr Leben und Sprache und einen trefflihen Kopf: 
ſchmuck mit erhobener Arbeit ?*). Bor Altinoos Palaft 
ſtellte er Säulen und vor die Thuͤre goldene Hunde 37), 
Ariadne empfing von ihm die galdene Krone ?°), und 


armonia dad unglüdlihe Haldband 77), Peleus ein: 


chwert ?8) und XAetes eherne Stiere 29). Die Urme, 
welche Achills Afche faßte *°), und Önopiond Haus von 
Er; +*) waren fen Werl. Alenthalben leiftete er den 
Seiten wichtige Dienſte. Auf Zeus Befehl fchmiedete 
er traurig Prometheus am Kaukaſus *2), fland Achılles 

egen ben Fluß Zanthus bei*?), welcher mit feinen 

Iuthen die Gegend uͤberſchwemmt hatte **), und bes 
wachte Geryond Rinder in Erpthia für Herafles. Ei⸗ 
nem fo gefchidten und verbienftvollen Kuͤnſtler konnte 
der Mythus nur dad Schönfte. zugefellen und er that es 
‚in der CharidtF), der Goͤttinn des Schönen und Rei: 
zenden, welche er ihm zur Gattinn gibt unb dadurch den 
Gedanken eines Hagerbeinigen und Hintenden von H. 
“ entfernt*°). Nach Heſiod *7) ift ed Aglaia, eine der 
Chariten. — Beweis, wie der Spätere dad Allgemeine 
näher beflimmte. — Später, als die Grammatifer den 
Gefchidten in einen Hinkenden umgebeutet hatten, und 
man, fich nicht fheuete, auch den Göttern Lächerliches 
anzubidten, gab man H. Aphrodite zur Gemahlinn, bie 
fonft in einem Verhältniffe zu ihm fland, es müßte 
denn, wie Schwend *°) vermuthet, eine Raturans 
fhauung,, ein Berbhältniß des Elementarfeuers zur Na⸗ 
tur, deren Göttinn Aphrodite aus einer Mondgöttinn 
geworben war, und felbft darum die hephäftifche heißt, 
fegn *°),. Man erzählt folgendes Lächerliche Mährchen: 





. 25) IH. XVIII, 393. 26) Welchen Pelops empfing. 2) 
Pausan. IX, 40. 28) II. II, 101.” 29) Ovid. Met. II, 106. 
80) Achen. Deipn. X1. p. 419. 31) IL, XVII, 417 — 4%. 
82) II. XVII, 478 — 4%. 33) Hes. scut. Herc. 122. Die 
Befchreibung beider Schilder iſt unverhältnigmäßig lang und folls 
ten H. ars Weltbilbner barfteln. Hug My S. 184 Not. 
34) Hes. igr. I, A. 6. Theog 578. 35) Od. vl, 89, 
Bratosthen. 5. 37) Pausan, IX, 40. 88) Apollod. III, 13, 
5. 39) Schol, 4pollod. Il, 609. 40) Od, XXIV, 75. 
41) Apollod. 1, %, 3. 482) Aeschyl. Prometh. vinct. 2. Apollod, 
I, 7. 43, 1. XXI, 342. 44} Ibid. 45) Pausan, IX, 
35, 1. övoua "are ıl9stas xapız. 46) Il. XVIU, 382. 
47) Theog. 395. 90. Il. XVII, 882 48) Anbeutung ©. 178. 
49) Od. VII, 2774, Greuzer meint: Aphrodite fei der ſchoͤne 
Lichtſchein des Feuers, aber auch ber Ganz der Metallarbeiten 


Troja werben Schi 
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Ares unb Aphrodite Lichten ſich heimlich, und kamen 
oft in Hephaͤſtos Gemach zufanmen, Helios gibt dem 
Gatten davon beimlihe Kunde. Dieſer verfertiget auf 
feinem Amboß ein fo feines und unzerreißbares. 
wie Spinngewebe, ſchickt fih an, und will nach Lemn 
n, wie andere Götter nach ihrem Lieblingsort, wo 
befonberd verehrt wetden, kehrt aber um, t bie 
Liebenden, wie er gedacht, :umfchlingt. fie mit feinem 
Rebe und Felt fie dem zufamnten gerufenen Götterhaus 


fen zum Gelächter har-?°), Hermes fpielt dabei eine 


luflige Rolle. Ob bier altfamothralifche Lehre in fon 
bolifher Hülle mitgetbeilt werde, wie Viele meinen und 
Ares als. Eifen, welches wenig Glan, und Schönheit 
geigt ‚ zu deuten fei, die Vereinigung beider aber als 

ild zu betrachten, nad) bem dem Eiſen verfiohlen Schöns 
beit mitgetheilt werbe, laffen wir unerditert =). — Eis 
ner naturbiftorifchen Erklaͤrung ſcheint aber der goldene 
Stuhl faͤhig, welchen H. ſeiner Mutter zum Geſchenk 
machte, aus deſſen unfichtbaren Feſſeln fie ſich aber nicht 
befreien konnte*2). Viele Götter flehen H. um Be 
freiung ſeiner Mutter, aber keiner, als Dionyſos kann 
ihn dazu bewegen. Dieſer macht ihn trunken, führt 


‚ihn in die Götterverfammlung *?) und er loͤſet die Muts 


ter aus den Feſſeln (arodliey zay Ösouwy) °*), 
Creuzer fieht hier, wie oft, on Borflellung, ents 
lehnt aus dem aͤgyptiſchen Goͤtterſyſtem und betrachtet 
H. mit Dionyſos ald Demiurgen**). Uns fcheint, als 
werm alle biefe mythiſchen Zuthaten in ben lemniſchen 
Lokalcult gehörten. Valkaniſcher Boben, wie der leme 
nifche, fpendet reichlich guten Wein *6). Auch nad 
fffladungen von Wein gebracht, und 
— iſt, als Kuͤnſtler oder Repraͤſentant ber Vul⸗ 
ane, Mundſchenk, und durch das Gedeihen des Weines 
auf vulkaniſchem Boden mit Dionyſos verwandt, und 
fo durch dieſen bewogen, bie Feſſeln der Mutter zu loͤ⸗ 
fen ’7).— Kann man ihn nicht mit Aphrodite vermaͤhlt 
denfen, fo doch mit Eharis fill haͤuslich lebend und 
vielbefchäftigt, und fo nicht das eheliche Gluͤck ſtoͤrend. 
Leider aber weiß die argerliche Chronif der Olympier 
Dieled von ihm zu erzählen. Athene kam, für fich 
Waffen zu beflellen, und er, von ihren Reizen gelodt, 
verfolgte fie, und gebar den Erechtheus oder Erichtho⸗ 
nios ?®), Und, wenn nidyt viele andere, welche füch 


des 9. und verfieht bann unter Ares das Gifen. 9) Od. VIII, 
276. 51) Creuzer Symbol. Th. 2. S. 330 ff. 57) Pausan. 
I, %. Hoc soliam (Ig0v0v) Casaubonus ad Sueton. Octar. 48 
comparat cum sellis, quibus olim tamquam laqueis usi sunt alio- 
nae vitae insiıliantes; fabricam autem istaram sellarum videri 
non dissimilem fuisse sellis Romanorum curulibus. — Will er bie 
Mutter für ihre Schuld büßen lofien? Oder erllärt Ereuzer 
richtig? Das Feuer Hält in den Ziefen des Meeres und der Ges 
birge die atwoſphaͤriſche Luft gefeflelt. 53) Pausan, I, 20, 2. 
Es ftellen ihn trunten dar Tischbein Vasen, IV, 38. Millin Gall. 
Mythol. tab. 83, 85. Creuzer Abbildung. tab. V,5. 54) Bot 
siger Bafengemälbe erklaͤrt dsayol Cchlingen.. Fiscounsi zum 
Pio-Clement. Tom. IV. p.%@. 55) Symbolik. 8b 3. ©. 8%. 
56) Welter AÄAſchyl. Trilogie. ©. 164. $16. Not. 232. . 

Welder a. B. ©. 316, wo viele Beweife dafür zu finden find. 
a) Apollod, III, 14, 6. Dieſer Mythus gehört einem andern 

eife an. 





+ 


nennen, Jünger feiner Kunſt ſeyn folkten, fo 


würbe feine. eheliche Treue gar fehr verbädhtig, Der 

Mythus nennt Athiops, Arbalos, Albion, Brotheus, 

Kakus, Caͤculus, Kerkyon, Korynetes, Dienos u. A. 

feine Söhne außer der Ehe. Bon ihnen am gehörigen 
rte. i 


Wie er in Athen einen Tempel oberhalb bed Cera⸗ 
mikus mit der Königshalle 59), und mit Athene mehrere 
gemeinfchaftlih, auch an anbern Orten hatte, fo auch 
in Rom. Fruͤh fchon mußte H. in Dom Eingang fin- 
den, weil ibre Bewohner Waffen brauchten‘ Neben feis 
nem Namen Bulcanus °) empfing er vom Schmelzen 
bed härteften Metalls, des Eiſens, welches zu den Waf⸗ 
fen gebraucht wurde, einen Beinamen: Mulciber 8"). 
Man findet in Rom Waffenfchmiede und Metaflarbeiter 
fhon früh zuͤnftig. Schon Romulus fol unferm Gott 
einen erbenteren Kriegswagen geweiht, und Scipio bie 
erbeuteten Waffen, als er mit Gewalt bes Feuerd Hass 
drubals Lager zerflört hatte, verbrannt haben °2). Man 
brachte ihm haufig zu Anfange eines Krieges Opfer, 
flehend um glüdlihe Siege®?). Unter den Xhieren 
waren bie Löwen ihm heilig, und vor feinem Tempel 
machten Hunde. Zur Gemahlinn gaben ihm die Römer 
Maja oder Majeſta *). Vulcan war nach römifchen 
Dichtern mit Feuerung feiner Merkftätten vorzüglich im 
Fruͤhjahr befchäftigt, Donnerkeile für den Sommer Zus 
piter zu ſchmieden 55). Darum heißt er aridus ®®), 
Von feiner Farbe. nannten fie ihn luteus von lutum 
fr viel als glastam, das gelb färbt 57). Bon feinem 
&efte, Volcanalia unter Hephästeia. . 


Die alte Kunft kannte H. nicht hinkend und lahm 
und beſtaͤtigt Kanne's Behauptung. Bathykles bildete 
ihn zuerft am Apollothrone zu Amyklaͤ, wie er Athene 
verfolgt, in erhobener Arbeit°®) und Gitiadas ſtach fein 
Bild in bronzene Zafeln, mit welchen wahrfcheinlich der 
Zempel der Athene Chalfiöfos an den Wänden belegt 
war 2). Die Atbener bewunderten feine Bildfäule von 
ber Hand des Alfamenes flehend und bekleidet, deren 
Seftalt Cicero nicht unangenehm nennt 7°). Seine 
Lähmung verftedte der Künftler unter dem Gewande”?*), 
In der Blühte der fchönen Kunft bildete Euphranor 
feine Statue. Bon allen diefen Denkmaͤhlern ift keines 





59) Pausan, I, 14, 60) Yarro de ling. lat. IV, 10. er⸗ 
Märte Vulcanas durch ignis violentia und Lanzi führte es auf 
Ölxzavog von Aæxco, validas, violens. Yiscounzs nimmt Zixw 
som Erzſchmieden und oAxarog als malleator. Andere wollen 
volare als Etymon und Volicanus. 61) Macrob. Saturn. VI, 5, 
Mulciber est Volcanus, quod ignis sit, et omnia muldeat et 
domet. 62) Lv. Xx%, 6, 63) Zwv. 1, 37. XXIU, 46. 

6. XLI, 12. 64) Macrob. Satarn. I, 12, Cincius 
mensem nominatum pntat a Maja, quam Vulcani dixit uxorem, 
argumentogne utitar, quod famen Vulcanalis Calendis Majis huic 
dese rem divinam facit. Sed Piso uxorem Valcani Majestam 
son Majam dicit vocari. 65) Horat. Od. 1,4,7. 66) Ju- 
venal. Sat. X, 33. Caes. B. G. V, 14. 67) Herbs, qua cae- 
raleurg inficiunt. Yitruv. VII, 14. Pim. H. N, XXXII, 5. 26. 
Vrgd. Ecl. V,4&. 68) Pausan, V,17. 69) Pausan. III, 17. 
Meyer Geſch. d. b. K. Iſte Abth. &. 13. - 70) Cic. de mat. 
Deor. I, 30. 71) Yal.. Max. VIII, 11, 8. 
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HEPIALUS 
übrig. — Eine einzige Statue befindet fi) nach Hirt72) 


in ber Billa Borgbefe, ganz nadt, das eine Bein auf 
einer Erhöhung, mit vorgebogenem Körper. Seine ganze 


Bigur gibt Hirt 7?), und einen Kopf. Hammer, Zange; 
) 


Beuer und -Amboß charakterifiren ihn allenthalben ” 
Die alte Kunft bildete ihn ald jugendlichen Gott ohne 
Bart, Muͤtze in athletiſcher Geftalt und ohne lahmen 

Fuß und in einigen fpätern Monumenten fommt er yo 
ohne Bart vor. Die gereifte Kunft ſtellte ihn zwifchen 
die jugendlichen und alten Götter, und bildete ihn unters 
fest, mit ſtarker Bruft, flarken Schultern und Armen, 
edrungenen Muskeln, ſtark gemölhten Augenböblen, mit 
nnendem, in ſich felbft zurüd gezogenem Blide, mit 
von den Schläfen auf den Naden berab fallenden Loden 
und mit vollem, geroltem Barthaare, nadt, oder mit 
gefalteter Binde um bie Hüften, oder auch mit um bie 
Hüften gegürteter tunica, und entblößter rechter Schuls 
ter. Bon der abgerundeten Müge, welche er trägt, 
meint Boͤttiger, daß diefe Tracht magifch fei und aus 
dem Boroafterdienft herrühre und die vier unter dem 
Kinn: zugelnüpften Lafchen (redimicula) aus dem Feuer⸗ 
Dienft der Perfer entſprungen. Sie follen den Mund 
verfchließen, um den Athem nidyt zu verunreinigen 7°). 
Melder”‘) bemerkt, daß nur noch zu erörtern fei, ob 
diefe Müse erxfl feit dem Vordringen der Perfer und 

Meder um 600 gefunden werde, oder fchon früher. 

| . (Dr. Schincke,) 
' HEPHER, eigentlich CHEFER (“ar aud ern), 
Name eined Distrikts in Paldflina (1 König. 4, 10), 
aber auch einer Ortfchaft Galilaͤa's, nicht weit von Ka⸗ 
fira ”), und weniger ald 12 roͤm. Meilen von Sipporis 
entfernt 2). Ob ed mit Gath hachefer einerlei-fei, ift 
ungewiß. Hephex hatte feinen eigenen König, fo lange 
die Kanaaniter Paläftina inne hatten (of. 12, 17.). 


Calmet?) möchte es mit Dphra oder Ephron, beides 


im Stamme Benjamin, (3of. 18, 23. 2 Chron. 13, 19.), 
oder mit Gideon's Geburtsfladt Ophra, oder mit ei⸗ 
nem gleichnamigen, nach Hieronymus 5 röm. Meilen 
öftlich liegenden Orte tombiniren, was fi aber mit der 
Lage nicht vereinigen läßt, welche die talmud’fche Sage 
bem Orte anweif. (A. G. Hoffmann.) 

Hephestiades, f. Lipari. 

Hephthemimeres, |. Hexameter. 

HEPIALUS, ZFadricius (Insecta), Wurzelſpinner. 
Bon anialog — beffer, wohl AHnioAog (bestiola circa 
lychnum volitans, Hederich). Eine Schmetterling» 
gattung aus Linné's Bombyx gefondert. Die Antens 
nen derfelben find fchnurförmig, viel kürzer als der Tho⸗ 
var; die unteren Palpen find fehr ein und ſtark bes 





72) Bilderbuch. Tab. VI, 2. unb 1. 


73) Bilderbuch. ©. 42. 
74) Beger Thes. Brandenb. Tom. If. p. 276 


. 75) Boͤttiger 


Erliärung der Muskein und Basreliefs an 6: Matthät'e Pferdes 
- Modelle. ri⸗ 


Dresden 1823. @&. 54, 76) Welcker Aſchyi. 8 
logie. ©. 317. Rot. i 

- 4) Midras Schirhas. cap. 2. 2) Gemar. Hierosol. Sche- 
viith fol. 36. col. 3.5 f. biefe tele im Ausjuge bei Reland 
(Palaest. P: 718 ed. Ultraj.). ’ 8) Bibl. Wörterd. er Th. ©. 477 
der teutfch. Überf. | 47 


HEPIALUS 


heart; der Saugruͤſſel fehlt oder if doc) fo kurz, daß 
man ihn faum bemerkt; bie Flügel find lang, ſchmal, 
lanzetfoͤrmig oder elliptiich, und liegen in ber Ruhe im⸗ 
mer dachfoͤrmig, die Diöfoidalzelle der untern ift hinten 
in die Quere durch einen bogigen Nerven gefchloffen 
und der Länge nah durch einen gabeligen Nerven ge: 
theilt, welcher von der Wurzel nach dem Dinterrande 
läuft. — Die Wurzelfpinner haben in der Regel feine 
ausgezeichneten Zarben, doch zeigen einige ein wie Atlas 
länzended Weiß, andere Zleden, die gleich polirtem 


ilber und Golde glänzen, und Ausländer unter ihnen 


prangen auch mit den fchönflen Farbenmiſchungen. Sie 
fliegen in ber Regel bed Abends, manchmal jedoch auch 
am hohen Mittage, meiſt in der Nähe der Wohnorte 
ihrer Raupen, an Zaͤunen und Gebüfchen,. Hopfenpflans 
zungen u. f. w. Die Raupen leben ſehr verborgen in 
der Erde, von Wurzeln ſich nährend, oder in Baum⸗ 


flämmen. Sie find meift glatt, nur mit wenigen kurs 


en Haaren befegt und haben 16 Züße. Ihr Mund 


ift mit fehr flarken Diandibeln verfehen und binter dem 


glänzenden Kopfe ſteht ein glänzendes Nackenſchild. Sie 
verwandeln fich theild in ihrem Wohnorte, theild im 
ber Erde in einem Geſpinſte. Die Puppe if faſt cy⸗ 
lindriſch, mit ſehr kurzen Flügelfcheiden, und ihre Hin⸗ 
terleiböringe find mit Furzen, fpisigen, etwas nad) bins 
‚ ten ‚gerichteten Stacheln verfehen, mit beren Hilfe fie 
fi), wie die der Gattung Cossus, zum Xheil aus ihrem 
Zager heraus arbeitet, wenn ber Schmetterling auöfries 
hen will. — Die Gattung iſt nicht fehr zahlreich an 
Arten, von welchen wir nur zwei anführen. 1) H. 
Humuli, L., ber Hopfenfpinner, die Hopfeneule*). Die 
Antennen find roftfarbig, Kopf, Xhorar und Hinterleib 
gelblich grau, die Flügel bei dem Männchen oben filbers 
weiß, unten fchwärzlich braun, bei dem Weibchen find 
bie vordern hoch ochergelb oder blaßgelb, mit matt ziegels 
rothen fchiefen Streifen und Fleden, die bintern find 
blaß roͤthlichgelb. — Das Weibchen legt eine Menge 
anz fleiner fchwarzer Eier, welche wie Pulverkörner ause 
eben. Die Raupe erfceint in der Regel im Augufl, 
überwintert meift unter Steinen und verwandelt fich im 
“ April oder Mai. Sie ift gelblich, mit braungelbem 
Kopfe und Nadenfchilde, fchwarzen Luftlöchern und mit 
Beinen, einzelnen Wärzchen befegt, auf welchen furze 
fhwarze Haare fliehen. Ihre Nahrung befteht meift in 
Hopfenwurzeln (Humulus Lupulus), doch Lebt fie auch 
von Kartoffeln, ven Groswurzeln und vielleicht auch von 
den Wurzeln der Zaunrebe (Bryonia). An den erftern 
zeigt fie Ki oft in folder Menge, daß fie ganze Pflans 
_ zungen verwüflet. Sie wird in einem geräumigen Ges 
: webe in ber Erde zu einer rotbbraunen Puppe, aus 
‚welcher fi) der Schmetterling im Junius und Julius 
entwidelt. Er ift in den meiften Ländern Europa's eins 
“beimifh. 2) H. lignivorus**). Die Vorderflügel find 


*) Hübner Bombyc. t. 48. f. 203. 204. Gsper Schmetterl. 
. IV. 1.80. Noet. 51. Noctua Humuli, (nad Tina). o) Hep, 
Ligniveren (}) Lewin Prodromus Eutomology et“. don 180% 
pP 17. 17. — Thoa’s Entaomol. Archit, I. 28.Hfl. ©. 37, 
X, ut, $, 7. abe d, 
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. BEBIDAN 


gelbgrun und Dun ein welliges-Manb: won. fhnehen, 


dunteler durchſchnittener Rofifarbe in zwei Flecken ge⸗ 


theilt, haben auch einige ſcharlachrothe Jlecken, m Theil 


an der vorderen Fluͤgelecke; die Hinterfluͤgel ſind roͤth⸗ 
lich⸗fleiſchfarben, der Kopf und Halskragen find blau⸗ 
tun, der Thorax grün, ber Hinterleib röthlid. Die 
laßbraune, dunkeler ſchattirte Raupe lebt in Neu 
Suͤdwallis in den Stämmen einer Art Casuarina. Sie 
frißt um den Eingang zu ihrer Höhle, rund um den 
Stamm Rinde und Oberholz weg, verbindet aber die 
Späne mittels Geſpinnſt zu einem diden Klumpen, wels 
her den Stamm ringd umgibt und unter bem fie fich 
einen Gang offen hält. Bei der Verwandlung fchließt 
fie die Öffnung ihrer Wohnung mit einem Gewebe und 
dann fällt jener Ring ab. Bevor der Schmetterling 
auskriecht, fchiebt ſich die Puppe halb zur Öffnung her⸗ 
aus. Jener erfcheint meift im Februar. (D. Thon.) 

HEPIDAN, HEPIDANUS (aud) Hepidaunus und 
Hepidamaus). Ein Benedictiner Mönd des Kiofierd 
St. Gallen, welcher in der zweiten ‚Hälfte des .eilften 
Jahrhunderts lebte und als Verfaſſer der Lebensbeſchrei⸗ 
bung der Klausnerinn Wiborada befannt ift, bie im J. 
925 von den Ungern zur Martprerinn fol gemacht wor 
den feyn, und im I. 1047 von Clemens IL. unter die 
Heiligen verfegt wurde. Hepidannus fchrieb dieß Leben, 
wie er in ber Kinleitung felbft fagt, im 3. 1072 auf 
Befehl des Abtes Udalricus ded Zweiten. Auch andre 
Mönche diefes Kloſters, namentlih ſchon vor ihm Edes 
bardus, haben. ih in Verherrlichung diefer Heiligen 
verfucht. Die Schrift von Hepidannus findet ſich bei 
Goldaft (Scriptores rerum Alamannicarum. T. J. 
p. 323. Ed. Frf. 1606.) und in den Acta Sanctorum 
(Mei Tom. I. p. 293) und liegt dem Leben biefer Hei- 
ligen in Murers Helvetia Sancta zum Grunde, — 
Gewoͤhnlich werden dem Hepidannus auch die Annalen 
zugefchrieben, welche fih bei Düdesne (Scriptt. re- 
rum Gaullicarum. Il, 471 sqg.), Gol daſt (Scriptt- 
rer. Alamann. T. IJ. $: 6 sqq.) und Bouquet (Tom. 
III, 316.) finden. Diefelben geben vom 9. 709 bie 
1055. Schon Goldaſt vermuthete, daß das Keben der 
MWiborada und die Annalen nicht den gleichen Verfaffer 
haben. Senkenberg hingegen fuchte die Identitaͤt 
der Berfaffer zu erweilen. Neuerlich aber hat der ges 
lehrte, wenn gleich in feiner St. Gallener Geſchichte 
nicht immer ganz getreue, Gonventual bed ehemaligen 
Kloſters St, Sallen, Ildefons von Arr, nachge 
wiefen, daß Hepidannus nicht der Verfaffer diefer Ye 
nalen feyn Fann, indem der Driginalcodex zu St. Gals 
len (Nr. 915.) durch die Schrift beweifet, daß die Ges 
fhichte der Jahre 709 bis 956 fhon hundert Jahre vor 
Heptdannud gefchrieben wurde, und zwar von der glei 
hen Hand und mit der gleichen Zinte, Die Fortfegun: 
gen find dann von verfchiedenen Händen und unter 
biefen mag vielleicht Etwad von Hepidannus feyn. — 
Der Soder bes Annalen, welchen Goldaſt benupt hat, 
iſt übrigens fehr corrumpirt, und ber Driginalcoder, 
weihen Ars zuerſt aus der Bibliothel zu St. Gallen 


unter dem Zitel Annales Sancli Galli majores (in deu 





- HEPPACH 


Monumerita Germaniae Historica von Bertz, Hans 
nover 1826. Tom. I. p. 73). edirt hat, weicht bedeutend 
von dem bisherigen Zerte ab. — Über Hepidannus ift 
auch zu vergleihen Mezler de vıris illustribus Sancti 
Galli, in Pezii Thesaurus Anecdot. T.I. (Escher.) 

Eine Unaͤhnlichkeit zwifhen dem Stil der Annalen 
umd dem der vita S. Wiboradae unſers H. hatten 
fehon früher einige Kritifer bemerkt und danach einen 
ältern und jüngern Hepidan angenommen. Nach Du⸗ 
din *) fol H. um das 3. 1080 geftorben feyn; in 
der Vorrede zum Leben ber beil. Wihorada fommt vor, 
daß er feit dem J. 1072 fih mit der Abfaffung des⸗ 
felben beſchaͤftigt habe). (A. G. Hoffmann.) 


HEPPACH, GROSSHEPPACH, ein evang. Pfarr⸗ 

dorf im Remöthale, im Königreihe Wirtemberg, im 
Nedarkreife und Oberamte Waiblingen mit 1360 Eins 
mwohnern. Nicht weit davon liegt das Filialdorf Kleins 
heppach mit 540 evang. Einwohnern, wo einer ber 
beften Xandweine erzeugt wird. (Memminger.) 
HEPPE, HIPPE (Falcula), ein fchneidendes, mehr 
oder weniger fichelförmiged Inftrument, deſſen Größe 
und übrige Einrichtung von dem befondern Gebrauce 
abhängt, welchen man davon macht. Bei den Gärts 
nern und Bingen ift e8 ein aus gutem Stahle gears 
beiteteö, gut gehärtetes, krumm gebogened Mefler, das 
zum Befchneiden der Obſtbaͤume, der Weinftöde u. f. 
gebraucht wird. Die Gärtner nennen eine ſolche Heppe 
oder Hippe, welche nach der Form der Klinge einen ges 
bogenen zo bat, ein Sartenmeffer, auch ift Te 
wie ein Meffer, dad man aufs und zulegen kann, eins 
erihtet. Die Winzerheppe, auch Rebmeffer, 


einmeffer, Stodmeffer u. f. f., ift mit einem - 


geraden Hefte verfehen, hat eine etwas längere, unbes 
weglihe Klinge und laͤßt fih im Notbfelle auch zum 
auen anwenden. Für den häuslichen Gebrauch iſt die 
ppe ein bloß bauendes Inftrument, das an feinem 


vordern Ende frumm gebogen und hinten hohl audgears _ 


beitet iſt, um einen Heft oder Stiel daran befeftigen 
zu koͤnnen. Es dient in der Küche zum Baden des 
langen, flarfen Reifigholzes und iſt zu dieſem Zwede 
mit einem kurzen Helme verfehen; zum Gebrauche im 
Walde hat die Heppe einen langen Stiel, um damit 
die duͤrren Afte bequem herunter reißen zu fönnen. 
(Fr. Thon.) 

AEPPE (Chr. Wilh. von), ein befannter Jagd⸗ 
f&riftfieller, der 1716 geboren war, Anfangs ald Forſt⸗ 
meifter in der Oberpfalz geflanden hatte, dann nad 
Münden ald Hoflammerrath berufen wurde und am 
21. Sanuar 1791 geftorben if. Er hat vorzüglich über 
hohe Jagd gefchrieben: feine Anleitung zur Arbeit des 
Leithunded unter dem Titel: Aufrichtiger Lehrprinz; würbe 
noch brauchbar ſeyn, wenn man Leithunde überall noch 





1) De scriptorr. ecclesiast. IT, 619. D) Bergl. über ihn 
Mabillon Anuales Ord. Bened. V, 52c; Yossiss de histor. lat. 
II, 1.; Fabrica Bibl. lat, med. et infhim. aetat. Lihr. VIIf. p. 
PR ed. Hamb, de 1735. Zöcder’s Gelehrtenlex. Zr Bo. & 
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benutzte. Wenigern Werth haben der fich felbft rathende 
Jaͤger. Augdburg 1754, welcher 117 flteitige Säle im 
Jagdweſen entfcheiden fol, und ber einheimifche und 
audländifche wohlredende Jaͤger, ein Repertorium der 
Holzs, Forſt⸗ und Jagdkunſtwoͤrter. Regensburg 1763, 
nen aufg. 1779, | (Pfeil.) 

HEPPENHEIM, 1) Landrathsbezirk. Die 
fer Bezirt macht einen anfehnlichen Theil der großbers. 
oglich = heffenfhen Provinz Starkenburg aus; «8 iſt 
face Land, welches weſtlich vom Rheine begränzt wird, 
ſtlich an die Worberge des Odenwaldes anftößt und 
mit der Bergfiraße befehloffen wird, füdlich an das Großs 
berzogtbum Baden und nörblih an den Landrathsbezirk 
Bensheim gränzt. Der größten Theils fehr fruchtbare 


. Boden geht füdlich in Sand über. 


Die gegenwärtigen Beftandtheile des Bezirkes find: 
a) ein Theil der mainz’fhen Bergſtraße oder des vors 
maligen Oberamtes Starfenburg, b) das ehemals 
biſchoͤflich worms ſche Amt Lampertheim, c) bad 
mainz he Amt Gernsheim, und d) zwei Ortfchaften 
aus dem ehemaligen Amte Zwingenberg. 


Sm Ganzen begreift der Bezirt 1 Stadt, 4 Markts 
fieden, 39 Pfarr⸗ und andere Dörfer, Höfe, Außen 
mübhlen ıc. In denfelben zählt man 2776 Häufer und 
21,000 Einwohner. | 


Die Stadt, welche zu biefem Bezirke gehört, heißt 
Heppenheim, worin ber Sig ded Landrathes ifl, 
Die Marktfleden find: Lorfh, mit dem Sige des 
Landrathes, Virnheim, der größte Drt der ganr 
en- Provinz Starfenburg (mit Ausnahme von Darms 
—* Lampertheim und Großvorheim. Pfarr 
dörfer find: Hofheim, Nordheim, Biblis und 
Buͤrrſtadt. Dörfer find namentlih: Wattenheim, 
Großbaufen, Kleinhaufen und Bobfladt, welche 
jedoch fämmtlich, mit Ausnahme von Bobfladt, Kirchen 

N, 


‚HEPPENHEIM, 2) Stadt. Dieſe ift der Haupt: 
ort des fo eben bezeichneten Landrathsbezirkes Heppen⸗ 
beim, und eine uralte, mit Mauern umgebene Stadt 
am Fuße eines Berges, ter in alten Urkunden Burg» 
beiden heißt, und auf welchem das alte Schloß Star: 
fenburg in Ruinen fichtbar iſt. Heppenheim ift 6 
Stunden von Darmfladt und 65 St. von ‚Heidelberg 
entfernt, hat eine anfehnliche Pfarrfirhe, 406 Häufer, 
3550, meiſtens fatholifhe Bewohner. Sie ift der Sig 
des Landrathes und eines Steuerkommiſſaͤrs. Auch iſt 
daſelbſt ein Hauptzollamt. — Sie beſteht eigentlich aus 
wei Theilen, naͤmlich: aug der mit Mauern umgebenen 
—28 und aus der neueren und ſchoͤneren Vorſtadi, 
ohne Mauern, welche fich laͤngs der Bergſtraße hin zieht 
und eine Poſtverwaltung —* guten Gaſtwirthshaͤuſern 


at. 

Noch ehe das alte berühmte Kloſter Lorſch vor: 
handen war, hatte Heppenheim ſchon eine Hauptkirche, 
welche, ſammt der ganzen koͤniglichen Villa Heppenheim, 
der Waldmark und allem Zugehoͤr, Kalle Karl der 
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Sroße im 3. 773 dem Kloſter Lorfch ſchenkte *). 
ſes blieb auch diefer Stadt und ihrem Zugehoͤr bis zum 
Jahre 1232, wo diefelbe mit Lorſch felbfi an das Erz⸗ 
fift Mainz fam. "Eine Zeit lang war Kurpfalz in pfands 
weiſem Befige dieſer Stabt und der mainz’fchen Berg» 
ſtiaße, und fam endlich im 3. 1803, mit dem Schlofle 

Starfenburg und dem ganzen Oberamte gleihes Nas 
mens, an —— 

Die Hauptnahrung der Einwohner beſteht in Acker⸗, 
Weins und Gartenbau, in Viehzucht, Handwerken und 
Muͤhlengewerbe, wozu 15 Frucht⸗, 1 Ol: und 1 Loh⸗ 
mühle gehören. An Adern, Wiefen, Weinbergen nnd 
Meide  befißt die Stadt 9195 und an Gemeindewal- 
. dung 4349 alte Morgen. Bon dem in der Gemarkung 
erzielten "Getreide wird vieles ausgeführt. Auch wird 
eine Menge vortrefflicher Gemüfegattungen, Klee, Rüs 
ben ıc. befonbers aber eine große Menge Kartoffeln, ges 
pflanzt. Eben fo bedeutend ift die. Viehzucht, welche 
durch den Klee: und Ruͤbenbau fehr befördert wird. 
Ferner gibt es hier viele Obſt, und ein guter Wein 
wächft in der Gemarkung, ber befte jedoch auf der Suͤd⸗ 
und Weſtſeite des Berges, auf welchem bie Starken⸗ 
burg flieht. Diefe ehemalige Feſte, von welcher die Pros 
vinz Startenburg den Namen hat, ift ums Jahr 1064 
von dem Lorfcher Abte Ulrich, bei Gelegenheit einer 
Fehde mit dem bekannten Bifchof Adalbert von Bremen, 
erbauet worden, fie war mit bielen Thürmen, Baſtio⸗ 
nen und flarfen doppelten Mauern wohl verwahrt und 
hatte mehrere Belagerungen ausgehalten, wovon die un» 
ter Zurenne im 3. 1655 die berähmtefte if. Erſt nach 
dem 7jährigen Kriege zog Kurmainz bie Belakung das 
von ab und die Fefle wurde theils mit Gewalt demolirt, 
theils zerfiel fie in fich felbfl. Nur fparfame Reſte, 
worunter ein hoher vierediger Thurm in ber Mitte des 
Burghofed das Bebeutendfte ift, find davon noch übrig. 
Man genießt von diefer Burg eine große und prächtige 
Ausficht, befonders uͤberſieht man den Lauf ded Rheins 
mit allen feinen Krümmungen von Speier bis unterhalb 
Dppenheim: | (Dahl.) 
HEPTENHEIM IN RHEINHESSEN. Orte biefes 
‚ Namens findet man in der großh. hefienfchen Provinz 
Rheinheſſen zwei: ndmlih 1) Heppenheim auf der 
Wieſe und 2) Heppenheim im Loch. Erſteres ift 


ein großes uud fchöned Pfarrdorf an der Eisbach im 


Kanton Pfedersheim, eine Stunde von der Stabt glei: 
ches Namens entfernt. Es ift ein fehr alter Ort und 
fommt im 3. 783 in einer Rorfcher Urkunde (Nr. 1880) 
ſchon vor. In einer andern vom J. 802 erfcheint fol 
her unter dem Namen Oberbeppenheim (Heppenheim 
superior, Nr. 769). 0 

Es ift dieß wahrfcheinlich jener Ort, worin daß 
Klofter Lorſch durd milde Schenkungen unter 8. Pis 
pin, Karl dem Großen und Ludwig dem Frommen, von 


*) Über die alte Bränzbefcreibung ber Pfarrei Heppenheim 
befinder fi eine ſehr merkwuͤrdige fleinerne, in dem inneren 
Gingange der Kirche eingemauerte Urkunde, v. 3. 805, von 
welcher hier eine ganz treue Abbildung beigefügt if. 
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HEPPENHEIM 
766 bi 825, fo viele Güter empfangen, - daß beinahe 


bie halbe Gemarkung darunter begriffen feyn- mag. 15 
ganze Bauerngüter, Gebäude und Scheunen, 20 Mor: 


. gen Wingert und 260 Morgen urbare Acker, mehrere 


iefenflüde und viele Leibeigene werben in vierzig 
Schenfungdbriefen (im Cod. Lauresh. von Nr. 858 bis 
897) bemerkt. In der Folge gehörte diefer Ort unter 
diejenigen, welde nach der Verordnung des Bifchofs 
Burfard I. zum Bau und Unterhalt der Stadtmauern 
von Worms beitragen mußten”), Späterhin kam diefes 
Dorf an die Pfalzgrafen bei Rhein, worunter ber Kurs 
fürft und Pfalzgraf Philipps dem Orte, welder in ber 
Mainzer Zehde, 1460 verbrannt werben war, verfdhies 
dene Freiheiten verlieh.‘ Im 3. 1815 kam Heppenheim 
mit ganz Rheinheffen an den aopherzog von Heffen. 
Gedachtes Pfarrdorf hat 2 Kirchen, 1 Fatholifche und 


1 evangelifche, und eben fo auch 2 Pfarreien und 2 


chulen. 

Die aͤlteſte Kirche des Ortes iſt die der Evanges 
tifhen, und war vormals den Neformirten privative‘ 
zugehörig. Schon zu Ende des Sten Jahrh. ſchenkte ein 
Priefter Namens Gromonolf die Kirche zu Heppen- 
beim dem Klofter Lorſch. Sie kam in der Folge an den 
Bifhof.von Worms, und fpäter an den Dompropften 
dafelbft, war dem heil. Petrus geweihet, kam aber in 
der Kirchentheilung an die Reformirten und ift nun bie 
Pfarrkirche der vereinigt = evangelifhen Chriſten. Die 
Katholiken haben eine eigene Kirche. 

Heppenheim zählt 215 Häufer mit 1250 Bewoh⸗ 
nern, wovon den Mehrtheil die Evangelifhen ausmachen. 
Die Gemarkung enthält 2205 Morgen Ader, 255 M. 
Wiefen, 142 M. Weinberge, 74 M. Gärten, 39 M. 
Bald und 3 M: Ödung. | 

Den Beinamen auf der Wiefe hat biefes Dorf 
von dem mit vielen Obftbäumen bepflanzten großen Wie: 
fengrunde entnommen, und unterfcheidet fi) dadurch von 
der Stadt Heppenheim an der Bergſtraße und bem 
Dorfe Heppenheim im Loch, | 

Zwifhen Heppenheim und Pfedersheim iſt im Adler: 
feld ein altes Gemäuer entdedt worden, allwo eine Burg 


 geftanden zu feyn fcheint, weil dort einige Wiefen noch 


wirklich die Burgwieſen genannt werden. Pauli (in 
den Aiterthuͤmern am Rhein) verfegt diefe Burg zwifchen 
Heppenheim und Großniedesheim, mithin in die entgegen 
gefeßte Richtung, und meldet gerabezu, baß biefelbe 
einft den Rittern von Heppenheim gehört habe, wo: 
von er jedoch den Beweis beizubringen vergeflen bat. 
Bon der Eisbach ift zu bemerken, daß fie den’ 
ganzen Ort umfließt, und außer bemfelben eine Mühle 
treibt. Dahl. 
HEPPENHEIM IM LOCH. -Außer dem Pfarr: 
dorfe Heppenheim auf der Wiefe findet man in Rhein- 
beffen nod ein Heppenheim, mit dem Beinamen 
im Loch. Es ift dieß ein Pfarrdorf im Kantone Oft: 
bofen, 1% Stunde von Dfthofen und 7 St. von Mainz 
entlegen, mit 2 Kirchen, 95 Häufern unb 640 Einw. 





1) Schannas Hist. Episc., Worm. T. I, 211. 
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 MRRBINGEN. 
ng bie Mehrzahl der evangeliſchen :Gonfeffion. zuge⸗ 
an ifl. en . 

Schon im J. 772: ſchenkte ein gewiſſer Otacher 

ein bedeutendes Gut in der Freimersheimer und 
Heppenheimer Mark an das Kloſter Lorſch?). Daß 
bier das Heppenheim im Boch und nicht jenes auf ber 
Wieſe gemeint ift, folches geht aus dem angraͤnzenden 
Freimersheim hervor, deffen Gemarkung an den 
Sränzen des Kantond Alzei mit jener von Heppenheim 
zufammen ftößt. Alles, was übrigens Widder?) von 
den vielen Gütern, der Kirche .afpricht, welche das 
Klofter Lorch ſchon frühzeitig in diefem Orte erhalten 
baben fol, ift voͤllig unrichtig, und gehört: ſolches zu 
dem Dorfe Heppenheim auf der Wieſe, wohin: 
er e& auch (unbegreiflichen Weiſe) noch einmal geſetzt 
bat?). Unficher bleibt auch noch jene Schenkung, bie: 
.er aus dem. Jahre 795 anführt +), indem man nicht 
weg, ob ſolche den Ort Heppenheim an der Wiefe, 
ober den im Rod) angeht. Lebterer Ort war.flets ein 
Zugehör ber Furpfälzifchen Burg Alzei und dahin. bienfls 
bar. Jedoch waren auch verfchiedene adelige Gefchlechter 
in demfelben begütert, worunter eines. von Heppen⸗ 
beim mit dem Zufage vom Sale fich benannte. Das: 
felbe beſaß in dem Dorfe eme eigene Burg, bie mit 
Erloͤſchung bed Gefchlechtes Durch eine. Erbtochter, erft 
an Philipp Erwin von der Leyen, und dann durch 
defien Tochter Maria Barbara an den Grafen Georg 
von Schönborn vererbt wurde. Erſt im 3. 1766 lt 
folche durch einen Blitz angezündet und eingeäfchert,- auch 
nicht wieder aufgebauet worden. - 

Sm J. 1251 übergaben verfchiebene Adelige den 
Dfarrfig zu Heppenheim und die Kirche daſelbſt an das 
Nonnenkloſter Weidas, aub Marienborn genannt, 
bei Alzei, welches im 3. 1551 aufgehoben wurde. Die 
Güter und Gefälle deöfelben, wahrfcheinli auch den 
Dfarrfig zu Heppenheim , erhielt hierauf die Univerfität 
Heidelberg. Die alte Pfarrkirche zu Heppenheim fiel in 
ber Theilung den Katholifchen zu, umd die Reſormirten 
erbaueten fich hierauf eine neue Kithe. . 

Der Drt enthält mithin 2 Kirchen, bann 96 Häuf. 
und 640 Ginw. Die Gemarkung enthalt 216 Morgen 
Aderfeld, 27 M. Wiefen und 4 M. Gärten, auch wird 
viel Klee gepflanzt. 0: * 

- Zn der Nähe des Ortes befindet ſich eine Eifen: 
grube, deren Erze in bie Eifenhätte von Winnweiler 
geführt werden. (Dahl.) 

HEPPINGEN, Dorf an der Ahr in dem Kreife 
Ahrweiler des preuß. Reg. Bez: Koblenz; mit 308 Ein: 
wohnern. Es liegt am Euße des 1100° hohen Bafalts 
bergs Landskrone und hat eine Heilquelle, deren Waſſer 
dem Wildunger am nädften kommt, aber nicht ſtark 
benugt wird, - ZZ | (Mützelk)- 

Hepsetus, f. Atherina, (Erfte Section. 6: Band. 
&. 178). R | Er 

. BR. D " ⸗ 
) Cod. Lauresh. Nr. 746._ 9) In ber Beſchreibung ber 
—A II. Th. S. 86. 9) a. a. O. S. 27. 4) Le. 
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HEPTANOMIS: 


‚ HRPTACA Lour. Fi. cochinck.: ‚Eine Pflanzen» 
gattung von unbekannter natürlicher Verwandtfchaft aus 
ber erfien Ordnung ber 1Sten. Linnefchen Klaffe, deren 
Charakter in polygamifchen Blühten, einem breiblätteris 
Be Kelch, zehn faft radfoͤrmigen Korollenblättchen, einer 
iebengetheilten Narbe unb einer fiebenfächerigen vielfas 
migen, Beere befteht. . Die einzige Art H. africana, 
welche‘ Lureiro an der Oſtkuͤſte Afrika's fand, iſt ein 


Heiner. Baum mit abwechſelnden, eiförmigen, unbehaar⸗ 


ten, glattrandigen Blättern, feitlichen vielblumigen Blühs 
tenflielen und weißen Blumen. S. Spr. syst. II, Ir 
... GSprengel. 
HEPTACEORD, teutſch: Siebenfaite, Sie 
benton. Man verſteht unter dieſem griechiſchen Worte 
dreierlei: 1) den ſiebenten Ton oder die Septime, meiſt 
die große; 2). und:zwar viel gewoͤhnlicher, bie ganze 
Folge der fieben diatonifhen Zöne: cdefgah; 
de e fs ga h cis u. f. f. nach jedem beliebigen Grund: 
tone; 3) ein Inftrument mit 7 Saiten. Man vergl. 
den Art. Hexachord. . (G. W. Fink.) 
‚" Heptagon, fiebenfeitige veguläre Figur, f. reguläre 


gur. 
2 Heplagonalzebl, f. Polygonalzahl. ’ 
BEPTAGYNIA, Linne (Botanik). Unter diefem 
Drbnungsnamen führt Linne in feinem Pflanzenfyfteme, 
diejenigen Gewaͤchſe auf, welde fieben Griffel haben. 
Sie ‚finden ſich in der fiebenten. Klaffe (Heptandria), 
gehören zur natürlichen Familie Aralieae und bilden die 
einzige Gattung Gilibertia, Ruiz et Pavon . . .. 
ne ‚ . (Dr. Thon.) 
HEPTAKOMETAE (Ertaxauı'ras), oder Sep- 
tempagani (die 7 Dörfer Bemohnenden), ift der Name 
von fehr unkultivirten Völkern im Pontus*). (R.) 
HEPTANDRIA, Linne. (Botanik). Ein Klaſſen⸗ 
name in dem Linnefchen, auf die Anzahl u. f. w. 
ber Zeugungdorgane gegründeten Pflanzenfyfteme, dies 
jenigen Sewächfe bezeichnend, in deren Bluͤhte ſich ſieben 
männlihe Geſchlechtstheile (Stamina) um die 
weiblihen freiftebend befinden. 8 zerfällt 
biefe Klafje in vier Drbnungen,. Mono-, Di-, Tetra- 
und Heptagynia genannt, und, enthält Gattungen aus 


“ folgenden natürlihen Familien: .Primuleae, Hippocas- 


taneae, Flacourtise, Rosaceae, Leguminosae, Me-. 
liese, Nystagineae, Chonopodeae, Portulaceae, Cy- 
—— Piperaceae und Aralieae. Als erlaͤuternde 
eiſpiele dieſer Klaſſe mögen die merkwuͤrdigſten euros 
paͤiſchen Gattungen derſelben Trientalis und Aesculus 
dienen. CC. Thon.) 
HEPTANESIA, eine Gruppe von 7 Gilanden, bie 
an ber Weſtkuͤſte von India intra Gangem vom: sinus 
eolchicus bis zum Fluſſe Aratius hinauf lagen. Es iſt 
wohb ichwer zu beflimmen,. welche von den Sleinen In⸗ 
ſelgruppen an biefer Wüfte darunter ‚verflanden wurden: 
vielleicht Salfette. . (G. Hassel.) 
HEPTANOMIS (Ertavouis), HEPTANOMIA 
(Entevouie), HEPTTANOMOS, if bei den Griechen 





0) Stab, Xi. p. 878. 
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HRPT.APORUS 


Beysihnung: Mittelägyntens, des ‚heutigen Müuflani; ber 
Name kommt von den 7 Diötrilten her, welche ed ums: 
faßte; nämlich ben Nomos Memphiticus,.. Deracleoted, 
Arfinoites, Aphroditopolides, . Eynopolited, Oxyrhynchi⸗ 
tes und Dermepolitanud und exfredte fih von Hexmo⸗ 
polis Magna: bis in die Gegend, wo ber Ril ſich theilt. 
Da nun jene Diötrifte nach den in ihnen liegenden 
Hauptftädten. benannt wurden, fo. hieß bad ganze Ges 
biet auch Heptapolis (Siebenſtadt). Nacd dem Kaifer 
Arkadius erhielt e8 auch den Ramen Arfadiat). (R.) 
HEP’TAPORUS ( Erranogog), ein auf dem Ida 
entfpringendes *) Zlüßchen der kleinaſiatiſchen Landſchaft 
Troas, fo genannt, weil man ihn .auf einer gewiſſen 
Straße nad. Beländ Sieben Mal paſſiren mußte, 
Aus gleihem Grunde hieß er Polyporus. Schon zu 
Plinius2) - Zeit konnte man ihn. nicht mehr nadyoeis 
3 


) {RR 
Heptapylos (die fiebenthorige Stadt), Beiname 


| des böotifchen Theben, ſ. Thehen. 


HEPTARCHIE (die), Geſammtname für die ſieben 
Staten, melche die Angelfachfen: (f. d. Art.) von: &55— 
687 n. Ehr. in Britannien (Albion, England) flifteten, 
und in einen Nationalbund perbanden, der, unter mans 


cherlei inneren und dußeren Anfechtungen, fo lange fich 
hielt, bi8 Egbert, König von Weller, fie 827 zu Ci⸗ 


nem Königreiche unter dem Namen England (Land 
der Angeln) vereinigte. Die Heptarchie entfland, wuchs, 
wirkte unb endete wie folgt. Zuerſt gründete Hengiſt 
(f. d. Art.) um 455 in dem heutigen Kent, wohl auch 
in einem ‚heile von Hampfhire, dad Königreih Kent, 
mit der Hauptſtadt Kanterbury. Um 477 landete Ella, 
ein anderer Sachfenhäuptling, auf der britifhen Suͤd⸗ 
Eüfte, erobexte unter harten und langen Kämpfen Suffer: 
and Surrey, und gründete den Stat Suffer ( Süd» 


- fachfen) mit der Hauptfiadt Eiffanceffer (Chichefter),. 


der indeß meift dem Reiche Kent, oder einer andern 
Benisent zinspflihtig war, welche von dem Sachen 

erdil, — der mit feinem Sohne Cenrik 495 auf 
ber Inſel Whigt landete, von dort aus die Briten unter 
ihrem Feldherrn Nazan-Leod unweit Southampton 
fehlug, und nad) wechſelndem Kriegöglüd 519 die Lands 


ſchaften Hampſhire, Wiltfhire und Berkſhire eroberte — 


N 


unter dem Namen Meffer (Weftfachfen) mit der Haupts 
ſtadt Ventceaſter (Wincheſter) gefliftet wurde, . Um. 
bas Jahr 527. gründete auf der ar uͤſte von Britannien‘ 
Erkenwin das vierte Reich der Heptarchie: Effer 
(Dftfachfen), mit ber Dauptfladt London, beflehend aus. 
ben heutigen Landfchaften Effer, Middleſſer und Hertz 
fordſhire. Das fünfte. Reich war. Northbumberland. 
Dort. landeten: bald. nach Hengiſt's Einbruche deffen Beta 
urn Octa und Fheffc: mit 40 Schiffen , ließen! fi 
löngd, der piltifchen. Graͤnzmauer (VPikts⸗Wall; Severs 
Moner) nieder und breissten fich .tief in Suͤdſeotland, 





4) Pin. H. N. vo "Prolem. | Strebo. . BRexol. Gellar, 


-2) Hist. Nat. V, 80. s. 3% 
oe 8. de BERN. 


"Not. orb. antig. IV, 1. $. 1 


) Hom.: li. X11; 29. 30; 


1 . 
8) Vgl. Serabo Xul, p. 878 u. 899 
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HARTARGEEE 
bio nach Lothian und ben. Firth of Fortz aus. Sie 


fanden indeß — eben weil fie, gleich ihren Landslenten 
in Süb:England, Sitten, Sprache, furz alles Rationals 
britifche ausrotten und in Angelfächfifches verkehren wolls 
ten — allenthalben hartnaͤckigen Widerſtand, und erſt 
um 545 konnte der Angelnbaͤuptling Ida dort den Stat 
Berenicia, 20 Jahre ſpaͤter der Sachſenfuͤbrer Ella 
den Stat Deira ſuüͤdlich nom Tees ſtiften. Ida's En⸗ 
kel, Ethelfried, indeß gewann um 590 durch Vermaͤh⸗ 
lung mit Ella's Tochter Acca einen Anſpruch auf die 
Vormundſchaft über deren dreijaͤhrigen Bruder Edwin, 
Erben von Deira; er vertrieb, als die Tutel ihm ver⸗ 
weigert wurde, feinen Schwager, vereinigte beide Reiche, 
machte ſich ‚durch, die Befiegung des Ekotenkönigs Ai⸗ 
dan (603) und des. Britenbaͤuptlings Brocmail von Pos 
wis bei Cheſter, wie durch die Berflörung des beruͤhmten 
Klofierd Bangor feinen Nachbarn furchtbar, und nahm 
ben Titel eines Königs von Northumberland an. Seine 
Hauptſtadt war Dorf. Als fechötes Reich der Heptar⸗ 
hie erſcheint Oftangeln mit. den Hauptſtaͤdten Don- 
noc (Dummih) und Edmundsbury. Der Angeln 
Haͤuptliug Uffe flftete dasſelbe — aus Cambridge, 
Suffolk und Norfolk beſtehend — um das Jahr 575 
n. Ehr. Zwölf Jahre fpäter begann Krida, gleichfalls 
ein Angelnfürft, die Gründung des fiebenten und maͤch⸗ 
tigfien Reich, Mercia; doch erſt fein dritter Nachfols 
ger, Penda (reg. v. 624— 655), Eonnte den Thron 
gegen. feine Nachbarn behaupten und dem Reiche die 
Ausdehnung über die Shires von Monmouth, Dereford, 


Gloceſter, Drford, Bukingham, Bedford, Huntington, 


Northampton, Rutland, Lincoln, Nottingham, Derby, 
Leiceſter, Warwik, Worceſter, Stafford, Chefter und 
Schrop geben. Lincoln war die Hauptftadt dieſes Reiche. 
Hinfichtlich ded Näheren uber die einzelnen Staten 
der Deptarchie muß auf die Artikel: Kent, Sussex, 
Wessex, Essex, Northumberland, Ostangeln und 
Mercia verwiefen und der norliegende Geſammtartikel 
auf die allgemeine Geſchichte und Charakteriſtik des Gans 
zen beſchraͤnkt werden. | 
Zwifchen obigen angelfächfifchen Reichen fand zwar 
eine iffe nationale Verbindung in fofern Statt, als 
fie ſaͤmmtlich den Briten und Galen entgegen flanden, 
auch häufig mehrere derfelben auf kuͤrzere oder längere 
Zeit’ unter gemeinfchaftlichen Herrſchern flanden, oder 
demjenigen der Statöoberhäupter ald Unionskönige ge 


horchten, der durch Zapferkeit oder Klugheit ein entſchei⸗ 


dendes Anfehn über feine Nacbarftaten zu gewinnen 
verſtand. Einen eigentlichen Statöverband aber gab es 
unter ihnen. nicht, und neben dem ſteten Kampfe gegen 
Briten, Galen, Picten und Scoten waren fie häufig mit 
winander in Kriege. vermidelt. Der hieraus durch bie 
ganze Infel. verbreitete Zuftand der Unruhe hemmte nicht 
nax..den Fortſchritt, fondern ‚flörte die Erhaltung bes 
Lands und Menfchenbildung, welche die Angelſachſen bier 
vorfanden. Die, aber, verbunden mit dem Eigenthüme 
lichen der Eroberung felbft, brachte in England ein ganz 
anderes Ergehniß hervor, als in den auf dem römijchen 
Befllande im Decident von Germanenflämmen gegrünbee 


HEFTARCHIE 
ten Reichen. Eines Ahells waren es nicht ganze Wöls 
kerſchaften, ſondern einzelne Haͤuptlinge mit:'thren Krie⸗ 


gergeleiten, richt Wanderungen, ſondern Abenteuerzüge 


nach Raub, welche fi über die Inſel verbreiteten; an⸗ 
dern Zheild war. die Art ber Eroberung felbfl ganz von 
der verfchieden, weiche in Gallien, Spanien und Italien 
Statt fand. Nicht die Mehrzahl der Bevoͤlkerung bils 
deten die Eindringlinges‘ fr’ Anußten ’ulelmeht leide es 
gen die Mehrzahl einen foͤrmlichen Vertilgungskrieg fuͤh⸗ 
ven, bis fie endlich, durch ſteſes Rekrutiren aus ber Hei⸗ 
math, während ihre Gegner theils unterlagen, theils 
flüchteten, die Ubermacht gewannen und nun, damit dad 
Verhaͤltniß nicht wieder wechleln möge, den Vertilgungs⸗ 
krieg fortzufegen genoͤthigt waren. Dadurch aber. vers 
fhmolzen die Sieger ‚bier nicht, wie 'gnderwärtd, mit 
den Befiegten, fondern vertilgten — wenn auch ‚Einige 
von diefen unter idnen "wohnen ‚blieben — unerbittlſch 
sömifche8 Recht und. Sprache, . führten. Heimathörecht, 
Sitten und Sprace dafür ein, und veranlaßten fo bad 
Entftehen einer rein germanifden Verfaffung. Aller: 
dings wirkten fpäter manche Umflände auf die eigenthuͤm⸗ 
liche Bildung und Gefittung der von ihrem Utfiamme 
ganz getrennten und durch der Umftände Drang, .. ihrer 
alten Sitte zuwider, zu Grundbefigern gewordenen Any 
gelfanfen ein; im Üllgemeinen. aber bewahrten fie ihre 

tationalität vor allen durch. Wanderung ihrer Heimath 
entfremdeten Germanenflämmen am treueſten und laͤng⸗ 
fen, mußten ſich zwar in Folge der Eroberung in ein 
dem en ähnliches Verhältniß fügen, ließen jedoch 
eigentlihe Koͤnigsgewalt und -Adelöherrfchaft nie freimils. 
lig — in feinem Fall auf die Dauer — bei fi aufs 
fommen. ' 


Das Boll theilte fih in Edle, Freie (Thegena, 


Karle) und Unfteie, denen indeß das Ermwerbungsrecht 
aller Vorzüge der Freien zuflanden. Der König wurde 
nach altgermanifcher Weiſe gewählt, deßhalb aus dem 
Königsflamme (ex nobilitate, vergl. Tacit. German.) ; 
feine Herrſchermacht war befchränkt durch den Wittena⸗ 
gemot (Derfammlung der Weifen), der aus der Geifls 
lichleit und den adeligen Grundbefigern von 40 oder 
mehr Heiden (Hufen, Mansos) beftand. Das Land war 
in Hundrede und Gauen getbeilt. Die höchften Beam: 
ten waren der Alderman, der Arl (Earl) der Herzog 
und die Grafen. Der Heereöfolge, dem Baue der es 
fien und Brüden durfte fi Niemand entziehen; wer 
zu erſterer fich nicht ftellte, verlor fein Gut. 
Das Chriftenthum fand in dem wechielfeitigen Haſſe 
der Bevölkerung großen Widerfland, Unter den Briten 
batte dasſelbe fidy erhalten; die firengen und reinen 


Sitten der britifchen und gallifchen Mönche find berühmt, 


ihnen ifl e8 vorzüglich zuzufchreiben, daß, als Papft 
Gregord des Großen Eifer Einmal die erften Schwie⸗ 
rigfeiten überwunden hatte, die Miffiondre zuerſt gedul⸗ 
bet wurden und durch heiligen Wandel mehr als durch 
Predigt und Wunder Eindrud auf bie Angelfachfen 


machten. Hauptfolgen ded Eingangs, den dad Chriſten⸗ 


thum feit etwa 600 n. Chr. alimdlig in den Reichen 
ber Heptärchie fand, waren die Verbreitung der Schrift 
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HEPTARCHIE 
und des Strebens nach Wiſſenſchaft. Die Sefetze wur⸗ 
ben von da an und zwar in ber Landesfprache niedeb⸗ 
gefchrieben; König Ctheibert von’ Kent (616) machte 
bamit den Anfang, Am volfländigflen waren bie wefs 
fer’fchen Gefeke von Ina (690), erneuert und vermehrt 
durch Alfred (v. 871— 900) und Athelflen (v. 925— 
941). Sie find nebft andern erhalten (D. Wilkins le- 
Bes Anglo-Saxonicae: eceles. et civil. Lond. 1721), 
ber. alten. Volöfprache abgefaßt, und fichtlih aus. 
benfelben Anfihten hervor gegangen, als die Gefehe ans 
beter Germanenſtaͤmme, benen fie Überall hoͤchſt gleich 
kommen. Schon 690 befland zu Ganterbury eine Schule, 
in welther die alten Sprachen mit Erfolg gelehrt wur 
den and eine Sammlung ſchoͤner Handfchriften von 
Klaſſikern fich befand, Ihr verbankte der gelehrtefte ale 
ker Angelſachfen, Beda der Ehrwuͤrdige (geb.678 +735), 
feine für die damalige Zeit höochſt umfaflende Bildun 
zum groͤßten Theile. Außer Ihm und Alcuin (+ 8047) 
dat mancher, aus englaͤndiſchen Kiöftern nad) Zeutfchland 
Wandernde Prediger bed Chriſtenthums durch feine Kenndb⸗ 
niffe Ruhm erworben. 
In politiſcher Hinficht: dagegen bleiben die Angels 
fachfen während der‘ Heptarchie fletd unbedeutend. Uns 
Ser den fortwährenden Kämpfen mit den Nachbarvoͤlkern 
und gegen einander, erhob von ben fieben Reihen nur 
Beſſex fi ullmälig zu größerer Macht, und zwar eben . 
fomwoht dadurch, daß bort allein das Fortdauern bes als 
ten Koͤnigſtammes eine geregelte Thronfolge ficherte, als 
durch die Weisheit und Tapferkeit mehrerer Herrſcher. 
Nach Ina's Tode indeß, Bed größten und weiſeſten Flir⸗ 
fen feiner Zeit (reg. v. 689-728), verlov Weller dur 
einen Streit um bie Nachfolge auf Tängere Zeit fein 
enwolf(reg. v. 754— 
784) die Briten in Cornwall ſchlug und ſich ein hohes 
perfönliche8 Anfehn erwarb, fo fant doch mit feiner Nies 


“derlage gegen Dffa vor Mercia, die er nur wenige 


Tage überlebte, die Macht feines Reiches, auf beffen 
Thron ihm, nah Offa's Gebot, Brithprif folgte, obs 


. gleich. der junge Egbert, ein Urentel von Ina's Brus 


der Inegil, als näherer Verwandter des Königshaufes 
einen gerechteren Anfpruch auf die Nachfolge hatte. Eg⸗ 
bert floh zu Karin dem Frankenkoͤnig, während Ofa 
auch Kent und DOflangeln fih untertban machte, dann 
aber durch Stiftungen und eine Pilgerfahrt nah Rom 
feine Gewaltthaten zu fühnen fuchte, jedoch 794 auf eis 
ner folchen Fahrt ſtarb. Sein Tod ſetzte Mercia in 
Verwirrung; während dort Mehrere ihren Anſpruch an 
den erledigten Thron erhoben unb geltend zu machen 
fuchten, war Egbert, der in König Karl's Gefolge fich. 
zu einem tüchtigen Felbherrn und Statdmann gebildet 
hatte, nach Brithrik's Bergiftung duch feine Gemahlinn 
wieder heim gekehrt, und König von Wefler geworben. 
Er beachtete fürgfältig den Gang der Angelegenheiten, 
unterhielt insgeheim die Unruhen in Northumberland 
fowohl, als in Mercia und den davon abhängigen Sta⸗ 
ten, regirte daheim mild und friedlich, erwarb ſich das 
durch die Liebe des Volks in Wefler und dem feit Brith« 
it mit felbigem verbundenen Suſſex, beiriegte dann — 


a, 


HEPTARCHIE 


um bes ihm nöthigen Kriegruhmd willen — die Writen 
in Devonfhire und Cornwall, gewann bier mehrere 
Schlachten (813-814). und bereitete nun. forgfältig Als 
led zur Ausführung feines Planed, Alleinberrfcher der 
Angelfochfen zu werden, barıte aber anfcyeinend ‚ruhig 
und nur mit dem eigenen Reiche befchäftigt, bes guͤnſti⸗ 
gen Augenblid. 
fried (veg. nur 5 Monate) Kunalph gefolgt, hatte 
den König Egbert vor Kent überfallen, gefangen, vers 
flümmelt und zu Gunften feines Bruders Cuthred ents 
thront, war aber felbft in einem von ben Oflangeln ers 
regten Auffiande geblieben (819). Seinen unmündigen 
Sohn Kinelm ermordete bie eigene Schweſter Quen⸗ 
dreda; ihre Oheim Keolulph bemächtigte fich ber 
Krone, wurde aber fchen 821 von Beornuflpb, einem 
Abenteurer aus geringem Stamme, entthront und ums 
gebragt, Diefer griff (822) den König von Weſſex an. 
gbert fchlug ihn entfcheidend bei Ellandun, rüdte 
fofort auf der Seite von Oxfordſhire vor, während er 
feinen Sohn Athelwolf und mit ihm ben weifen Bis 
fhof Alften von Sherburne, in. Kent eindringen ließ. 
Leicht vertrieb diefer den Unterkönig Baldred; eben fo 
ſchnell war Effer erobert (823). Beide Staten wurben 
ber Herrichaft Egbert’3 unterthban. Als Beornulph und 
fein Nadyfolger Ludecan (827) gegen die aufrührerifchen 
Dftangeln geblieben waren, erfannte Egbert, daß es Zeit 
fe, den Hauptichlag zu thun. Er überfiel den neuen 
König Wiglof von Mercia, nahm ihm fein eich, 
fegte ihm jedoch, auf die Fuͤrſprache des Abts vom- Kos 
fer Croyland, als zinspflichtigen Unterkönig wieder ein. 
Dem beran ziehenden Sieger fam Cnanred von Nors 
thumberland entgegen und unterwarf fih auf ‚gleiche 
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Unierdeß war in Mercia auf Offe’s Sohn Eg— | 


 HEQUARBSI J 
Bebingmg ; ſeinem Beiſpiele falgie Exabelbert von DR: 


angeln. Die Heptarchie war erobert und vereinigt; 
Egbert namnte, von da an König von Eng: 
land*). Ä (Benicken.) 

Heptastadion, f. Alexandria, Iſte Sect. Sr Thl. 
Seite 47. J 


. HEPTATEUCH (Enrdreuxoc), das ſiebenrol⸗ 
lige Buch, iſt Name des Pentateuchs und der bei: 
ben, ſich ihm zunaͤchſt anfchließenden Bücher: Joſua's 
and der Richter, . (4, @. Hoffmann.) 

Heptatoma, Meigen (Insecta), f. Hexatoma. * 


HEPTRANCHIAS, Rafinesque (Pisces). Unter 
diefem Namen hat der erwähnte Schriftfleller eine Fiſch⸗ 
gattung aus Syqualus oder Carcharias gefondert, wel⸗ 
cher er folgende Kennzeichen gibt: Die Spritzloͤcher feh⸗ 
len, bie Floffe auf dem Rüden und die am After find 
vorhanden, auf jeder Seite ftehen fieben Kiemenoͤffnun⸗ 

en, der Schwanz ift ungleich und chief. Blainville 
bat biefe Gattung, deren Typus Squalus cinereus Ar- 
ted?’s ifl, Monopterhinus genannt. Vergl. Squalus. 

-. (D. Thon.) - 

HEQUAESI, ein Distrikt und Ortfchaft in ber 
Hispania tarraconensis, von einem Stamme der Bra: 
carer bewohnt. Reichardt findet ihn in ber tierra de 
Queyga im heutigen Galizien, auf ber sierra de S. 
Manuel wieder. (G. Hassel.) 





*) Sergl. Bedae venerabilis hist. eccles, gent. Anglorum 
lib. V. Guil. Malmesburiensis de reb. gest. Anglor. Lib. V. 
et historiae novellae. Lib. I. M. Tumer history of the Auglo- 
Saxons. Lond. 1812. 11. Büd. in 4. neben den oben und beim 


Art. Hengist angeführten Quellen und Hilfsſchriften. 
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HEINZE, Joh. Michsel, warb ben 21. März 1717 
zu Langenſalza geboren. Seine Schulbilpung erhielt er 
in Pforte, und bezog 1736 bie Univerfität Wittenber 
und fpäter bis 1741 die Univerfität Leipzig, wo er fi, 
außer dem Studium ber alten Sprachen, vorzliglich ber 
Theologie widmete. Zuruͤck gekehrt. in feine. Deimath, 
wurde ihm nach einer gehaltenen Predigt, durch eine 
fchiefe und harte Beurtheilung bes Superintenbenten zu 
Zangenfalga, als feien feine Srundfdge und. Anfichten 
nicht orthobor ,; die Neigung, ald Prediger. einft zu wirs 
Ten, gänzlich verleidet und er faßte den Entichluß, das 
Studium der Theologie gänzlich) aufzugeben und fich aus⸗ 
fehließlich der Philologie zu. widmen. So. wendete: er 

ch nach Gottijngen und murhe Seöner’s treuer Schüler. 

Jahre 1749 ‚übernahm xr:das Komeiktorat, 2758 
bad Rektopat an ber Schule zu St. Michael, in Limes 

Nach -fieben. Jahren fchmerer ‚Atbeit: berief‘ man 


ihn zum Diveltor ‚bed Gymnaſium In Weimer, wo er 


ben 6. Okt. 1790 ſtarb. Heinze nimmt zwar nicht uns 
ter den . berühmten. pbilolggifchen Suhriftftalleen, wohl 
aber unter: Ben nerhienfpollen und Benninibreichen Schul: 
männern,, eine bez exſten Stellen ein, und. hatte fich 
durch ˖ Lehre und, Liebe: «in untilghered; Andenken: in.:ben 
Selen. feiner. dampfharen Schüler ermorken. .. Denn : mit 
einer muflerbaft firengen, Pflichttreue verband er. einen 
nicht geringen Umfang von Kenntniffen, mit ber Eins 
füht in die alten Sprachen .ein gründlihes Studium der 
teutfchen Sprache und Literatist, . Nur mit Adıtung: und 
Bermunderung hörte art‘. feine Schiner von den beleh⸗ 
renden Vortraͤgen ſprochen, wie bieß gleichfam in. Aller 
Namen Herder! in ıdet; :gebiucdten Rebe ( Schulteden 
N. XI.) vor ſeiner Beerdigung ausſprach. Dem Stoffe 
nach war er in feinem Studium gruͤndlich und fern von 
aller Einfeitigkeit; in Hinfiht der Methode dagegen hielt 
er nur zu fireng an dem Alten, und .trat ‚ben neuern 
Berbefferungen oder Veränderungen als unbiegfamet 
Vertbeidiger der früheren Zeit entgegen; daher. et man 
nichfache Einrede vernehmen mußte, wie in der Alg. Lit. 
Zeitg. 1790, Nr. 2985 wenn Dagegen Herder feine Schul⸗ 
ſchriften als Erſcheinungen aus einer alten beffern Zeit 
bezeichnete. Was in allen feinen Schriften anerfannt 
und gebilligt werben mußte, war ein ‚burch Erfahrung 
U. Eucydl.d.R.n. W. Zweite Bet. V. 
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erprobteß, gefundes Urtheil,. welches . die bamals ‚laut 

ſchreienden Reformatoren bed Schulunterricht zur Be 

fonnenheit zuruͤck rufen konnte, und .eine mufterhafte 
‚Sorgfalt, mit der er Richtigkeit und Eleganz in beiden 
Sprachen banbhabte, obgleich er da auch mit entfchiebes 
ner Abneigung alles. „neumodifch. Scheinende“ verwarf. 
M. f. hierüber Abbt in d. Briefen "die neueſte Liter. 
betr. 13. Hft. S. 125. Die latinifche Sprache war in 
Rüdficht des: Stils und der Eleganz nach Geäner's 
Grundfägen fein Dauptflubium bie alten Schriftfteller 
behandelte er weniger .in Fritifcher Hinficht, als für ben 
Zwed eines nubreichen Verſtaͤndniſſes; daher ‚glaubte. er 
auch, durch tee uub regelrechte Überſehung fei. Wieles 
ober das Wichtigſte geleiſtet; doch zog er hierbei auch 
bie Kenntniß des Alterthums und eine beſonnene Kritik 


Jur Vermittelung woraus ſowohl die feinen UÜbertragun⸗ 


gen beigefuͤgten, zum Theil werthvollen. Anmerkungen, 
als auch einige Programme zu Livius, Ovlidius, Cicero 
erwachſen ſind. Für teutſche Sprache wirkte er in der 
Zeit neuer granmatiſcher Begründung ‚nicht. wenig, mehr 
darch Behre als Schriften, und wagte gegen den bewuns 
berten Gottſched mit nahdrüdlihem Craft aufzutreten 
und manches, herkoͤmmliche Vorurtheil zu befeitigen. Dieß 
zeigen feine Abhandlungen über bie Deklinationen, über 
bor.und für, u. am. Brgl. Leffing’s Literaturbriefe 
zb. IV. ©. 271. Das Studium ber Theologie, dem 
er ‚Anfangs mit großem Fleiße obgelegen hatte, bes 
ſchraͤnkte er auf einen lebendigen Antbeil. an dem Forts 

ge. ver Wiſſenſchaft and auf den Unterricht - feiner 
Schüler, wobei er: nicht unterließ, ‚uber die-überhand neh⸗ 
mende Kälte fix Religion laut zu Magen uud der Zeit als 
Verderbniß anzurechnen,. was von ber. alten Lehr⸗ und 
Denkwelſe abwich (vergl. Herber.a. a. O. ©. 129), 
obgleidy er felb Vieles aufzugeben rieth, was: für. das 
Leben. weher Wahrheit. noch. Bedeutung hatte., Herder 
ſpricht ihm einen liberalen, milden, ꝓhiloſophiſchen Weißt 
zu, und vühmt die, ſeinene, eigenen Iderle nahe: bom⸗ 
mende Dumänität im _schten und. vollen Sinne, werbums 
ben mit einem geläuterten Geſchmack. Nicht alle. Schrif⸗ 
ten, die meiftend nur im Schulprogrammen beflanden, 
Tönnen hier aufgezählt werden; bie gräßere Zahl iſt ge⸗ 
ſammelt in. dem 1798 erfchienenen Syntagnia opuscu- 
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lorum scholasticorum und in Heinen tentfchen Schrif· NAND gefchrieben, ifl einer der älteften franzöfifchen 
ten vermifchten Inhalts. Sätting. 1789. 2 Thle. Wir Dichter; er iſt zwar zu Pruneroi oder Prout⸗le⸗Roi in 
‚nennen bie Überfegungen die ; denn mit großer Sorgs Beauvaifis geboren ‚ feine Familie flammte aber aus 
alt, ja mit pedantifchem Cigenfinne arbeitete er für eine Flandern. Er machte mit feiner Poefie damals viel Aufs 
m zur Megel gebildete Reinheit ber Space, mit Der: —* wie Zeitgenoſſen Tr. Berichten; ſelbſt König 
nachlaͤſſigung des Gh arakteriftifchen und Schönen Philip —X eh itg zu di und Proben 
Grundfäge, untli ihnen / d ubenihn Tbiellinikd ' Kir —* terhin ins Klo⸗ 
keit einer —**8 Periode, vertheidigte er im Anhange ſter. Sein rien iſt nicht befannt; denn nad Einis 
u Cicero’5 Reden gegen Abbt. Vergl. Klotz Biblioty:: i Rn flarb er 1225, nach Anbern 1227, aud ift feine Dies 
. Stud, ©. 9. an tadelte bie Mastheit und das ſer Angaben ganz fiher"). So zahlreich auch feine Ges 
Scleppende im Ausdruck und ˖den Mangel eines zartes dichte waren, fü fennt man doch jest nur noch feine 
ven Geſchmacks. S. Degen’s Lit. der Über. 1. Thl. Vers de la mort. Sie erfchienen 1594 durch Antoine 
©. 46. 62. 86. Seneca, von ber Kürze des Lebens Loiſel, aber nach einer unvollſtaͤndigen Handſchrift; volls 
und Trofifchrift an Marcien. Hanov. 1747. 8. Seneca, fländig iſt die Handſchrift von St. Victor, fie enthält 
von ber Gnade. Eben daf. 1753. Cicero, von dem 49 Stangen und jede Stanze 10 Verſe, jeder Bers 8 
Redner. Helmſt. 1761. Cicero's 14 Reden, nebſt eis Sylben. Der Stil iſt dunkel, dabei aber naiv und vol⸗ 
nigen Rioimsifcheh. Bemg. 1767. . Gicers von hin Pflide ler Gatise gegen’ bie rimifge Gwrie. Außerdem ſchrieb 
ten, üben baf. 1770. Kenophun’s Bertheidi des HD. eine Chronik in 48 Buͤchern, welche mit 
Sokrates, Wein. 1796.. Eenophon’s fokretifhe der Belt beginnt; gebrudt iſt davon nur ber letzte T 
wäürbigleiten. Beim. 1777 und 1784. Aſchines, vom vom Aöflın Buche an, welcher die Gefchichte vom Jahre 
eichthum. Eb.duſ. 1788. Demufigeues Ate und Ste 9SA-1204 ſort fichtt, und zwar in Teissier’s bibkoth. 
Digutbifche Rebe. Veim: 1784. 8ö.:: Eiger, won den Cisterviensis. T.. Vil. Die Urtheile über dieſe Chronik 
Brfegen.. Deffau‘ 1783. : 3 Serien vos: Aſchi⸗ find Fey verſchieden en ; der Eine erhebt fie ges 
nes. Eben daf. 1788:1b 88. . Dagegen Übsrttug et waltig, dee. Andere ſetzt fie fo weit herab, daß ber Ber 
Spatbing 5 Sariſt, von der -Beillmmung: bes Mens Infl der Übrigen Buͤcher, wenn er wirklich Statt gefun⸗ 
ſchen, ind Latiniſche. Luͤneb. 1765: Sohilereiuen, quo den: bat, wicht eben zu beklagen wäre?) Die Abtei 
‚vonsilio genidns sit home, Gchriftfieter des Alterthums Froidmont hatte "die en ge Chronik, weiche aber 
ſelbſt bearbeitete ex nicht, beforgte uber wine Chresto- abhanden gekonmm ſeyn fcheint?), obfchen dieſer 
mautklia: portida. Leipz. 1787.85. Aufl. Kritifche Schrifs Angabe —— — Re). Die 18 en Bäder, bis 
ten finds ‚Spesimina Observ. Livianer. Tet. N. 1772, anf: Darins Nothus, will moan noch in einer andern 
. DE 1772: Stricharae Ovidiauas. :1772. 73. Vindiciae KBibkothef aefanipen haben?) Sunft werben dieſern Des 
Apolopias.Soesatis Kewephoutene. 1776. . De Flora linaud wodı.: rieben :24. Sermons, in Beten Stellen 
rhetore. 1387. Zur allgemeinen Sprachlebre: Bom Ges und. Profe Kern’ neben Wibelfpr she vorfommen 
brauch des. Plutals, in Schulſche. Rr.6. Wom Gebrauch  banıı Fleurs d’Hdlinand, Vie de 
der Beitwörter. Beim. 1770, Zur Satin. Sprochkunden bensbefdweibuugen anderer Deiligenz Correeions * 
Fi eh Fleißes im ber lat. Sptache. Wrim.1777. oydıe de Denis le Petit, worin er Dionyſtus 
t. Woͤrtecbuͤchtt. Bat —— © Sprache vuxiguus habe das Geburtsjahr Wpriffi Yan: WO Jahre m 
* VPoeſe: — ‚über bes Prof. S de  fodt ungeſett; ferner Bloge de St. Bernard: und einen 
Sprachlehre. Goͤtting. 1769. Schreiben üuͤber bie- * ni Eoimmentar zur Apokalypfe. Übrigens. Vf men ihn 
ſche der Sottſchedſchen Sprachlehre. wit ei ver u Deine genannt word, 
1760. r bie Partikeln ver und fir. Beim. 1771. verwechfeln (®) 
72. Von der grammatiſchen Auslegung Seutfiher Dichter 
babili. Vin. 1775. tim dus Ben Abcen der 8* Te —*8 enter)  Omgsnchewinner * 
— Geſellſchaft. Weim. 178i:.. Außerdem € Natarforfepern verfchiebene 
eine Menge Abhandlungen, weolche Grunvfäge ter Di⸗ de nannte fie. Vermes imbestir 
daktik, der : Moral und .Lebeusphitefephie erlutern. Her⸗ Me, an, (Veran im intestinden); ⸗8 eder Bplanchnelminths, 
a eh one — 
en un drucks. n fand feine 
tichleit und —— — Anerkennung und nn —— en au Fe 
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obest Symbole, Rudolabi und. feine meißen 
dfolger..-.Entomaa."), Beianus ‚ Enthelminthes, 
Goidfuß cbud Enthelmi ben aus den 
von Leuckart ( Verſuch x. e. 8.) 8) angegebenen Gründen 
den überfchriftlichen Namen vor. — Die Eingeweide⸗ 
wrürmes wxden in den Syftemen der Zoologie zwar Ina 
mer als ——— Kaffe aufgeführt, dabei aber erficht 
man. sad. ‚Der. Aufnahme. ober. dem Weglaſſen mehrerer. 
Settungen, daß bie Masurfarfcher Feines’ Wegs über den 
—— Deie »efer, Thiere einig find. Dhne deſſen zu ge⸗ 
denken, welchen ihnen Linné gab, da er unter ber Abs 
—— Intestina. feiner Klaſſe Vermas ganz. verſchie; 
benartige, Befhöpfe vereinigte, führen wir ‚nur. bie. wich⸗ 
—*83 Shnieln vieles Baches au Dumeril (Andı 
vn &. 300), welcher nah Radolphis (Hist. 
pu I, ung ben allgemeinen Charakter dieſer 
bier —8 als als feine. Vorgänger gegeben, ſagt von 
| in den: Zabelle der Zoophylen. 35 
he Rerven, ohne — — ohne a rtikulirte Glie⸗ 
* —Aelmiothos — ‚Körper frei, für ſich beſtehend, 
—ã „lebend ‚im Innern der Thiere. 
udolpbi. (9. Re. D. ⁊ S. IM, 196.), des Sache 
ßen, gibt. ala Romnzeichen am, EB 
3) Eoutomaa, .,beaschila.nervisque destituta, cor 
pgrig partibus. diffiormibus, zu welchen accefforifch nach 
altis jn animalıbus. phria, ooulis nudis . conspicua 
gefegt iſt. Später. (ind. Synops, 571. 574.) bemerkte 
ex jedoch daß ‚fie-mik-anbern Xhieren der niebern Klaſ⸗ 
en nahe. verwandt ſeien, und firglidh: mit. einer Faunga 
* * ———ãx ‚unten. Dken flellte als 





Kennzeiche Klur⸗ oder Geſchlechtoͤlehe auf: Haut 
(nicht —5 — —* baß z —f8 
freie Ra —— — nude, ‚oder Eierſtock 3 
Ge bern a — *8 Herz, Nerven, Kopf: 


„wie wir weiter unten. eben werben, 
Sara. re im ‚süßen Waſſer lebende: Sertung 
Planaria mit damnter. Gunter (Ahiexreich IV. G. 4 
nennt Eingeweihewhrmer. diejenigen Zoophyten, welche 
groͤßten die Gingeiveibe anderer Thiere bemehnen 
und fi) von ibren Säften nähren; (blirßt an biefeiben 





jedoch einige. andere Thiere von gleich einfachem Baue 


an, die, ab fie gleich nur dußerlih an ben Thieren les _ 
ben, doch nicht in ‚eine ‚andere: Klaffe gebracht 
werden Finnen, ‚Bcmeigger (Skeletloſ. Ebier. 439) 
begrängt: die Ki sihewürmer. enger, indem: er ‚fie für 
Zoopbpten.. ‚parafitifch andere Thier⸗ bewohnen, 


exklaͤrt, und ‚namentlich. die Gattung ‚Planarie, ſo mis 
alle, frei im Waſſer lebende Würmer wieder zu den Ans 
neliben verweifk.. Leudart Verſuch S. 5 und 10), 
nachdem er gezeigt.bat, wie allerdings heterogene Thiere 
in biefer, Klaffe vereinigt find, an, ed es unmoͤgluth 
ſei, eine beſtimmte Charakteriſtik nach dem Habitus der⸗ 
ſelben zu entwerfen,- bemerkt; „Die Zuſammenſtellung ber 
Helminthen in alfo in ‚des That, nyr als ‚eine: Fauna des 
innern Thierkoͤrpers (fo wie: die der Epizoen als eine 
des dußern Xhierkörpere) zu betrachten,’ und rechnet: au 


1) Bon dyrög;- innen, und. Low, hier, ahgefsitet. 
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rmer (in Linnes 


| nete tele nicht ſeyn würde, wollen 


den Helminthen alle die Thieme, welche in dem ‚Rund 
anderer Thiere entweder ensichlichlich durch urſprung⸗ 
liche, freiwillige Erzeugung, Urbilduag (generatio auto» 
matica s. primitiva), oder außer —* * ‚fie. einmal 
erſt auf die — Weiſe —* ua a. 
barin, nach noxher gegangenem 
ben, in. dent Muh oͤrper (d. h. dem re dei ins 
ves, welchen fie. inwohnen) fertichen und auf: demſelben 
entfernt, ihre Erſiſteng in der Außenwelt nicht behaups 
ten können,‘ auch „meiſtens dem unbemafinetan Auge 
htbar," o — „verſchiedene, jedoch aſſchließlich mis 
—5 — e“ find. — Ficinus und Carus 
berficht bes gefammten Thierreichs. Dresd.) Garakies 
—— die Eingeweidewuͤrmer als eine Abtheilung 
Bruſtthiere (Ihorazoe), bloß burch den Zufag: „ en 
in. andern Thieren.“ Am ner öglichjien hat neuerbi 
Bär die Anficht entwidelt, d bad bie Delminthen, wie fie 
bis jetzt ‚negrängt worden find, —* nicht eine eigene 
Kaffe bilden koͤnnen 2), wenn dieſe nach den ‚Dasptfors 
men ber Organifation aufgeftellt werben folle. Denn 
1) fei der Bau .derfelben fo..uerfchiehen, daß man. keine 
allgemeinen Charaktere dieſes Banes auffinken koͤnne 
Man vergleiche. als Beiſpiele nur Ligula mit Cyatiais, 
Ascaris mit Distoma; 2) gebe es viele Außenwürmer 
(außerhalb des Thierkoͤrpers Lebende), welche. offenbar 
nach dem Typus einiger ‚Binnenwürmer (Eingeweide⸗ 
würmer } gebaut feien. So entſpreche dem Polystoma, 
Eu nare Distoma und Amphistoma gängen sus 
stoma, Nitzsehia and Clepsine in die 
igel —8* and zwiſchen Falaric un Gordiuss ſei, pe 
dem Yufenthalt noch. Bein-fefter Unterfchieb nachgewieſen 
Indem man nun bloß ..den Aufentbolt, ‚nicht den Bair, 
als Charakter berüdftchtigt babe, feien im Freien lebende 
Thiere, z. B. Panarien, auögefchlaflen werden, Dage⸗ 
n babe man. auch dieſen Charakter nicht einmal ſtreng 
fl. gehalten. Denn de. mau Tristoma "aufgenommen 
babe, : fo ſei Phoenicurus mit Unrecht eusgeſchloſſen 
worden,‘ fo. wie, wenn. jened Platz faub, dem Aufenthalts 
prte nach Aerbinge uch die Lernaͤen haͤtten eingeordnet 
werden muͤſſen ndlich beſtehe ogastor als ein 
ſowohl im Innern der Schnecken, als auch feei i im Waß⸗ 
fer lebender Wurm m. ſ. w. 


Dhne indeſſen biefe mangelhafte "Aurfftellung te 
— — Ein — Im berädfi — 
d umordnen zu wollen, wo geeig⸗ 
—* —5— ns 
fo im Auge‘ behalten, wie‘ fie bis jeßt in den‘ "Shftemen 
erfchienen ifl. Wir haben dabei zuerfl ihre Stellung „zu 
andern Kiaffen umb dann ihre eigene Anordnung zu Des 
richten. — Pinne ſtellte ſie an' die Spipe e feine legte 
täffe des Thierreichs Vormes, bräthte nter. di 
3 —— — ar manche gan 5* Sie “ aha 
Hirndo,' bricus; jr M zu deh F 
gebort. — Duym eril ſtelit —* —* ‚ale af 





2) ff . Nor. 44 ny. med he Chen. Lebp Car.’ N. Ca 
T. XUL 9. 658q. EEE Pass SEIT Eu 83⸗ —VJ 
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 Yamiifie, an bie ‚femer Zoophoten, gibt ſedorh, Taania, "Tricuspidaria, Bolryorsphulus,: Flori 
außer der —ã ——— fpecielfe Eintheis Teträrhynehus, Cystioareis, Ebenurus,,. Sole; 43 


[5 


eu; 2% ©, Kludfiede, Bandwürmer. G. 


. Filaria, 


lung nicht an, und führt folgende Battangen auf: Fas- 
ciola, Ligula, Linguatula, Taenia, Hydatis, Echiho- 
shynchus, Tentacularia, Scöolex, Caryophyllaeus, 
Strongylus, . Cucullanus, Trichscephalus, Ascarıs, 


Crivo, Filaria. — Rubolphi {a a. ©. I,. 19.) : 


nimmt: eine. :Hauptadtheilung bed Thiertrichs Vermes 
an und theilt biefe in vier Klaffen, -Mollussa: Gymno- 
dela, ‚Entozoa und Phytozoa. Die Entozoa enthal⸗ 
ten folgende Ordnungen und Gattungen. (Synops. 3.) 
I. Nemäteidea— G. Filaria, Trichosoma (Capil- 
laria, Zeder) Trichocephalus, Oxyuris, Cucullanus, 
Spiroptera, Physaloptera, Strongylus, Ascaris, Ophi- 
ostoma, Liorhynchus. — I. Acanthocephala-—- 
6: Echinorhynchus. — IH. Trematoda“— G. Mo- 
nostoma, Amphistoma, -(Amphistomum, Holosto- 
mum, Nitzsch,) Distoma, ’Tristoma,  Pentastoma, 
Polystoma. — IV. Cestoidea — .G. Caryophyl- 
laeus, Scolex, Gymaorhyuchus, Tetrarbynchus, Li- 
ala, Triaenophorus, :Bötryocephalus, Taenia. — 
. Cystica—G. Authocephalus, Gysticercus, Coe- 
nurus, Echinoeöccus, -— Dken zählt die Eingeweide⸗ 
würmer — „Klurleche, Gefclechtöieche".— ald erfie 
Drbnung zu der IV. Klaffe „Leche oder „Thierklure“, 
in der gefammten Reihe hinter die: „Pflanzenkiure* 
(Mebufen) und vor die Mufcheln („‚Kerfs oder Rumpfs 
lee") geftellt. Sie zerfallen ihm. in ‘drei Bünfte, I. 
Madenmaden, Fiede, Il. Muſchelmaͤden, Fluche, III. 
Schneckenmaden, Spulle, und: biefüimfte wieder in 
folgende Gippichaften und "Gattungen: I. 1. S. Fieck⸗ 
flede, $innen. G. Echinoctus, Coenwrus, Cysticet- 
Taenia, 
Botryoce halus, Rhytis;s 8. S. Spullfiecke. G. 
Ligula, Triouspidaris, Prionoderma. II. 1. S. Fiec⸗ 
flucke. G. Polystoma, Scolex, Distoma (1. in Thies 
ren, 2. außer Thleren, Planariat);.2. ©. Fluckflucke, 
Kratzer. G. Porocephalus, Tetrarhynchus, Eich no“ 
rhyuchus; 8. S. Spullflude, Lernden. G. Phylline, 
Schisturus, Lernaes (!). III. 1. S. $iedfpulle 
G. Hamularia, Liorhynchus, Cucullanus; 2. &. Fluck⸗ 
fpulle. G. Gordius (hierher gerechnet Filaria — Gord. 
Aceti, Vibrio Aceli Auctor,, fo wie G,Glutinjs,-Vibr, 
Glutinis Auct., allgemein zu den Iufulorie geachtet!) 
Trichocephalug, Oxynris;. 3.. S. Spullipulls, G 
Stronaylus, Ophiostoma,. Ascaris, — Guvier- teilt 


bie Eingeweidewuͤrmer in zwei Ordnun en, welche feiner 


Meinung nad. vielleicht fogar als Klaſſen betrachtet 


werden follten. I. Entozoa nematoidea (Rudolphi's) 
oder cavitaires (Cuvier's) und H. E. parenchyman, 
tosa. Die erſte Ordnung enthält folgende. Gattungen 

Hamnlaria, 'Trichocephalus, Oxyuris, ‚Cucul- 
lanus, phiostopss, Ascaris, Strongylns, iorhynchus, 
Prionodermg, Lergaea, Nemertes; big zweite Orduung 
enthält mehrere Familien, nämlich: 1) Ancanthocephali, 


Rud. G. Echinorhyachus; 2) T'rematoda, R. G. 


Monostoma, Amphistoma, GaryonhylWeus, Distoma, 
Polystoma, Tristoma, Planaria; 3) 'Taenioides, Gi 


Cestoidea, G.. Ligula. — Schweigger käßt die Eins 
gevoeidewinmer auf bie Boophyten, und zwar gleih bins 


‘ter ben Seefedern (Pennae marinae) folgen, unb' reiht 


noch ihnen bie Medufen: ( Acalephiae) ar.’ : Seite Gin: 
theitung iſt folgenbe:: I. Entoz. paremchymaäatosa. 
a) R. oystica. G.Echinocootus,: Coetiurul“ Cystioer- 
cus, Anthocsphalus; 'b)' E. testoideni' 7G. Taenia, 
Botryocephalu$, Triaenophorus, Ligula, Tetrarhyn- 
chus, Gymnorhynchus, Scolex, Caryophi N«eus; 0) 
E, irematoda. Polystoma, Pentastoma, Phylline, Di- 
stoma, Amphistoma, Monostoniäs 4)’ E.dearfhöce- 
pbala, G. Kehitorkyuchus: H. Bırtoz.'Ubritäria, 
a) Eut. neinätoiden. G. Filaria,.- Trichosomiq; Trieho- 
tephulus, Oxyurts, Guouilanus;, Spiröptera, Physa- 
loptera, Strongylus, Ascaris, Opkisstomaj. Lierhyn- 
chus. — Latreille?), deffen wir oben nicht gedachten, 
ba er nur die gewöhnlichen‘ Charaktere: der Eingeweide⸗ 
würmer angibt, vechnet diefe: ne feiner Section: Eutozoa, 
in der dritten Meihe der Thiere, Weiche set: Roephala ¶) 
nennt. Der erfien Kiaffe der Eutokos, Elminthogama, 
erſis Drdnung, — Eatomuida — Hilden die Gattimgen 
Lerneotkropus,. Lerneopoda;; Lernacanthu, Leriken- 
toma, Lern nna, Lerneocera, Lermeomyza, Ler- 
naea, Foroculum, Nemertes,: Planaria, eine Zuſam⸗ 
menftellung, welche, wie wir weiter unten fehen werden, 
feines Wegs zu billigen iſt. Die zweite Orbaung, Lom- 
brivoida, welche die Helminthenſiwie wit fie begrättzen, 
umfaßt, ſtellt folgende Cintheilung uf: 2: Fat: Ano- 
donta*).: Gi; :Filarie, Triebosomä, ' Triehönophalus, 
Oxyaris, :Opbiöstöma, Ascaris, ‚Spiropters, "Choulla- 
nüs; Liorhyischus, Physaloptera, . gylus. 2. Sam, 
Echinostomae: G. Sc None), :'Sagittula,,:: Forooe- 
phslas , Peer Aue hat ——— 

ien Iweite Klaſſe Eiminithaprocta: umfaßt folgende Ord⸗ 
nungen und Familen; I: Dion. Hirddiferräfa: 1. Sam: 
Oligepora. ''G.. Rassiola, Strigeai Fö&stucarid; Garyo- 

hyiieeus.' '2.:5am, .Polypora. G. Tristöma, Poly- 
stoma.: IK Drdn! —8 . 2. Fam. Anthostoma, 
G. Tetrartiyuchus, Rhynchobothris, Tetrabothris, 
Gymmiorhyschus, 3% Fam. Stephanostomie. G. Seo- 
lex, Taevia, Botrf'ocephalus, 'Tricnspidäria, Ligula. 
IM. Orb. ’Cystiea.. 1. Jam. Monebia.' G. Florioeps, 
Cystitercus ; 2, Fam. Synbia. ©, Coenturus, Echinoc- 
cus. — GoldFußf) thellt Me Enthelmintha in fols 
gende‘ Drbn 
denen Rubolphi’s ganz enffprechen, und nur ber Name 
verändert iſt — wir ‚nicht alle namentlich aufführen. 
1. Ordn. Cystica. - 2. Drbn, Limacoıdea (Sattun n 
Monostoma, Garyophyllasus, Tristomia,'Scolex, —* 





8) Pwiile⸗ natuselles da rögne animal, Paris 1825. p. 516. 
4) Wr ſcheiat, gelten Katreikle die Regeln der Namenge⸗ 
bung, wobei wir mit Rinnd fagen möchten: „Bine quo (historia 
naturalis) chaos!“ nicht viel, wie könnte er fonft einen Battungs« 
namen als Ramiliennamen in einer ganı andern Klaffe brauchen! 
Haͤufig find ſoiche und Ähnliche Dıßgeiffe nu der angezogenen Schrift. 
6) Grundriß der Zoologie. Närnd. 1826. ©. 87. 
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dnungen, bereit Gattungen — da erflere meiſt 


N 





 RERMINTHA-- 


norhyuchus:%.:f. w.) : 3. Drin. Cestoiden. (Gattung: 
Li ) 4. Drbn. Nematoidea. (Gatt. Fila- 


a, Taema. 


ria u. f. m.)® Er ftellt diefe Klafle Hinter die - Quallen 


und vor bie Ringwürmer' (Annnlata), ‘welche ihm mit 
den Sattungen 'Gordius, Borlasia, Planaria und Nais 
en. — Lendart bringe bie Helminthen in ‘zwei 
Abtheilungen. 1. Grypthelminthes, Prothelinin- 
thes oder Infuforten Helminthen, und 2. Phanero- 
heiminthes.: Diefe zerfallen in a) Helminthes po- 
lypiformes, b) H. acalephoidese, c) H. trematoides, 
d) H. echidermatoideae, 'e) H. annulatiformes. Die 
erfiern enthalten Thiere, welche fonft allgemein‘ zu den 
Infuſorien gezählt ‚wurden, die man jedech von. eben ber 
Geſtalt· und Bildung: noch nie:im- Waſſer gefunden bat, 
wohin auch die Samenthierchen zu rechnen. Auch zählt 
ZLencka t mod: die Gattungen Acephalocystis und 
Echineeoccus zu denfelben: : Da dieſe erſte Abtheilung, 
nad) dem allgemeinern Begriff,: vor der Hand zu dem 
Bereich unſers gegenwärtigen Artikels nicht gehört, fo 
übergehen wir die weitere Auseinanderfegung. Zu ben 
Abtheiliingen. ber zweiten Reihe führt Leuckart beifpield5 
weife an: a) -Polycephalus.(Coenurus), :b) Cysticer- 
eus, Autocephalus, Teetrarhynchus, Botryoacephalus, 
Taenia, c) die von Rudolphi angegebeten Gattungen 
und Planaria, Cycloootyla, Myzostomum und - Oetobo- 
thrium, d) Echinorhynchus, e) Filaria, Oxyuris, Ca- 
illaria, Strongylus, Ascaris u. ſ. w. — Die Eintbeis 
ng von en 8- und Carus, welche die Helmmthen 
nach den Sephalepoden (Mollusca-Cephalopoda) folgen 
lafjen und vor die Ringwürmer flellen, glauben. wir, ba 
fie mit der von Goldfuß zuſammen fällt, übergeben zu 
koͤnnen. — Wir. enthalten uns einer eigenen Aufitelung, 
und wollen flatt berfeiben lieber am Ende eine alpha⸗ 
betifche Nachweifung ber einzelnen Gattungsnamen ge: 
ben, damit unter diefen Attikeln das Weitere verglichen 
werben kaͤnne. on WBW 
Es moͤchte aber hier det ſchicklichſte Plat ſeyn, die⸗ 
jenigen Thiere oder —— einzufchalten, welche nach 
den oben angegebenen Charakteren dert Eingeweidewuͤrmern 
mit Unrecht beigegäßlt worden find. Dyacanthus, Siie- 
bei®) it nah Rudolphi's Unterfuhungen (Syn. 184.) 
mur ein. Vegetabile (vieleicht ein Stuͤckchen Weintrau⸗ 
benftiel). — Diceras rude,; Rud. (Ditrachyoeras rudis, 
Sulzer 7), iſt kaum flr' einen Eigeweidewurm zu halten, 
— Zweifelbaft. bleiben Ahrens -an Helix putris®) ge 
fundene Würmer, — Lermaen 'gehört: nach den Unterfus 
dungen Blainville?d wohl zu den Cruſtaceenꝰ). — 
Die Sattung Sagittula, Lam. auf Baſtiani's Angas 
ben (Atti dı Siena 'Tom. VI. p. 241.)' gegründet, bes 
fieht nah Blainville's Unterfuhung *°) nur aus 
den verftümmelten Kehlkopf⸗ Zungenorganien eines Vo⸗ 
geld. — Der angebliche Cingeweidewurm,  wellhen 
. " % 


6) Medel’s Archiv f. Vbyſiol. IH. 1817. &. 174, 7) Die 
sertation sar un ver intestinal. Strash, 1801. . 8) Magazin 
der Geſellſch. naturf. Freunde zu Berl. IV, 292. - 9) Diction. 
d. scienc. natur. T. XXVI. 10) Bremser sur les vers etc. ed. 
Blainville, 
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Bose 3) im. Hinterleibe einer Biene fand und unter. 


bem Gattungsnamen Dipodium befchrieb, ift nah Aus 
bouim nichts weiter, als die Larve eined Zweiflüglexs: 
aus der Gattung Conops (?)*2). — Endbdlich iſt noch. 
die Gattung Acephaloeystia, Laennec, keines Wegs als 
unzweifelhaft beſtehend anzuſehen, fondern vielleicht als 
Eierumhuͤllung (wenn wir und dieſes Ausdrucks bebies 


nen dürfen) zu betrachten. Es fiheint und aber die An⸗⸗ 


nahme biefer Anficht nach Baͤr's Beobachtungen aͤhnli⸗ 
her Erfcheinungen '?) feinem allzu großen Widerſpruch 
unterworfen, . | ' 
Bevor wir zur nähern Auseinanderfegung des Aus’ 
Bern und Innern Baues, zur Phyſiologie der Eingewei⸗ 
bewürmer u. f. w. über gehen, haben wir vorerfl noch 
—52 besjenigen zu gedenken, was binftchtlich ber 
eatbeitung der Haturgeithichte dieſer Geſchoͤpfe geſche⸗ 
ben iſt, fo wie die dedfalfige wichtigere und den Gegen⸗ 
fand unmittelbar betreffende Literatur zu erwähnen. 


Wir übergeben hierbei die Altern Schriftfteller, des 
ven Kenintniffe von den Eingeweidewürmern nur ehr 
unvollftändig waren, und .bei denen, im Außern ähnliche 
Würmer, fogar fo. weit vermwechfelt wurben,, daß man, 
ben Regenwurm und den Spulwurm für-eine Art. hielt. 
— Welche Zehler auch Linne in der Anorbnung, der 
Eingeweidewürmer gemacht haben mag, fo gebührt ihm 
doch auch hier, wie in Allem, der Ruhm einer fuftemas 
tifchen Anordnung. Faſt gleichzeitig mit ihm fland Pal 
las ald Schriftfteller in dieſem Fache auf z, doch leiſtet 
* — drich Müller Zusgegeihneter un) | 
jest, binfühtlich einzelner Gattungen, als erſter Bes 
obachter zu betrachten. Markus Eliefer Bloch 


brachte bemnächft Ordnung in die Klaſſe der Eingeweis - 


dewürmer, und begränzte diefelbe faft fo, wie fie noch 
jegt beitebt, nur vechnete er noch mikroflopifche Thiere 


bazu, welche man in ber neuern Zeit davon entfernt bat. _ 


Steichzeitig mit ihm-trat Ephraim Goeze auf und lies 
ferte ein. Meifterwerf über die Eingeweidewürmer, wel 
ches einen folhen Reichthum non Beobachtungen enthält, 
daß es eine bis jetzt noch :unerfihöpfte Quelle auch für 
bie‘ neuern und. neueften Forſcher if. Der Altvater der 


teutſchen Naturforfcher, Franz von Paula Schrank, 


lieferte, die Arbeiten dieſer Vorgänger benugend, unh 
eigene Beobachtungen hinzu fügend, eine flr die. dama⸗ 
lige Zeit wichtige und ziemlich vollſtaͤndige, foftematifche 
Aufflellung ber Eingeweidewürmer. Ihm folgten bie 
Kompilatoren Gmelin, welder Linne’s Naturfuftem 
neu heraus gab, und Bruguiere in der Enoyclopedie 


methodique, von benen ed binreicht, ihre Namen ers . 


wähnt zu haben. Aber eine ruhmvollere Erwähnun 
verdient Heinrich Zeber, welcher zuerft befcheiden, mit 
einem Nachtrag zu Goeze's Raturgeſchichte der Ein⸗ 
geweibewürmer ‚auftrat und Später hin eine ‚Anleitung 
zur Naturgefchichte diefer Thiere lieferte, ‚welche‘. noqh 


— — — 








i1) Nour. Bull. de la $oc, Philomat. IH, 7%. | 12) Min. 
de la Soc. Lion. d. Paris. I. part. 2dme. 13) Nor. Act. 
ph. med, Ac. C. Leop. Car. N, Car, XIII, 598.9. 


+ den’ Schatten zu flellen, leicht moͤch 


MELMINTRA 


jogt ein Moffifhes. Wert genannt zu werben verbient, 
eg — gleichzeitig begann ber noch unübertroffene 
er 


Faches, Karl Asmunp Rudolphi, feine 
Laufbahn. ne Vermium Intestinalium Historia 
werden Mus 


Naturalis, feine Entozaorum Synopeis 
ſter für die Bearbeitungen einer jeden Thierklaſſe bleiben.. 
Nur um. bie verfchiebenen- Syſtematiker nicht y überges 
ben, gedenken wir. des Namen Gunier, Lamard, 
Boso und Dumeril. Erſt durch Nvdolphi wurden 
bie teutichen Naturforfcher aufgeregt, ber fall vernach⸗ 
läffigten Thierklaſſe eine größere Aufmerkfamkeit zu ſchen⸗ 
ken. Und nun flieht ald Mufter einer, die Wiſſenſchaften 
förbernden Regirung die Öftreih’iche dal Durch ihre 
Freigebigkeit warb es nicht bloß ‚vaterlänbifchen Gelehr⸗ 
ten möglich, dieſes, binfichtlich der Erforſchung gewifler 
Mapen koſtſpielige Feld weiter. zu kultiviren, fonbern 
mit einer Liberalität, in welcher fie keiner benachbarten 
ausläudifchen nachfieht, ſetzte fie auch andere in bem 
Stand, die in Wien aufgeflellte Sammlung — wohl die 
Einzi e in ihrer Art — fo zu benugen, baß bie 
Biffenfehaft ihr den größten Dank dafür auf lange Zei⸗ 
ten’ fcyuldig feyn wird. Haben wir vorher einige Ra? 
en genannt, bloß um fie zu nennen, fo genügt es bier 
ber Namen Schreiber's, Bremfer’s, ber beiden 
Natter nur zw gedenken; weil es Wafler ind Meer 
getragen ſeyn würde, dem Ruhme diefer Namen 
auch nur durch ein einziges Wort einen größern hinzu 
fügen zu wollen. — ur in fo fern, ais Bremfer 
rd befonders als Schriftfteller in diefem Fache aufges 
treten iſt, muͤſſen wir desſelben ausdruͤcklich gedenken. 
Die neuern Arbeiten in dieſem Fache beruhen faſt ledig⸗ 
lich auf. Anterfugung der Wiener Sammlung, und unter 
denen, welche hauptfächlich preiswürdige Arbeiten in die⸗ 

% Hinfigt geli baben, mögen Weftrumb und 
ehtis als würbige Schliler der Wiener Meifter ges 
nennt werden. Mod fei es fern von uns, des fin bie 
. Biffenfhaft zu früh verflorbenen Bojanus Ruhm in 
5 te ee Cloquet den 
—* ſtreitig gemacht haben, haͤtte er ſich um denſelben 
ewerben wollen. Und endlich mögen Olfers, Gaͤde, 
Weller, Faſſop, Ereplin, Schmalz nicht übers 
gangen werden, fo wie der unermübliche Forſcher Nitz ſch 
and ber, von dem wir nach dem Vorhandenen noch Tuͤch⸗ 
tiges zu erwarten haben — Lenckart. — Und follten 
wir derer vergeflen, welche mit Pinfel und Griffel bie 
Bormen aufzubewahren gewußt haben, beren Beobachtun⸗ 
gen in der Natur auch dem thätigften Forſcher oft un: 
möglich iſt? Untbertroffen ftehen Bremfer’s Icones 
helminthum da, und Felmayr und Zehner, fo wie 
ber Kupferftecher Mansfeld, find die. Rünftier, welche 
In diefem Werke nicht, bloß ein Denkmal ihrer Kunſt, 
Jondern inter Liebe zur Sache, fich ſelbſt errichtet Haben. — 
Noch dieler kurzen Gefchithte, deren weitere Aus⸗ 
dehnung der Raum verbot, wodurch much das Übergehen 
manches fonft würdigen Namens entichuldigt feyn mag, 


Igen nun die Aufzählungen der hauptſaͤchlichſten, für. 
—* zeg — —3 — — muͤſſen 


wir und Graͤnzen ſeten, und koͤnnen von. denen, welche 
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ben Eingeweibewärmerm wicht allein gemihmet And, use 
diejenigen erwähnen, welche beſonders wichtige Aphandz 
lungen enthalten. — - » 
I. Hilfsmittel — Notitia oolleationis insig- 
nis vermium intestinalium etc. Naturae acratatorı- 
hus etc. dieata ab Administratiane Musei Vien. 
1811. 4. a BE; . ”. Ba . 
- DH. Syfteme —: C. a Linnd Sysieme Naturae. 
Ed. XII. Holm, 1767, & — Palles Diss. de. insectis 
viventibus intra viventia, Lugd. Batav. 1760. 4. — 
Müller Vermium texrestriuum et fluyielilium histor. 
Hafn, 177%, 4 — Bloch Abhandlung vonder Er⸗ 
ung ber Eingeweidewuͤrmer. Barlin 1782,,..4. —- 
oe ze Verſuch einer Naturgeſchichte der Gingeweihewisrs 
mer. Leipg 1782. 4.Merner Vermium satestine- 
lium brevis ezposiio, cam Il] oontinnet. Lips, 1782 
—88. 8. — Schrank Verzeichniß dee-biäher binläng« 
lich befannten Eingeweidewuͤrmer. Münd..1788, 8. — 
€. a Linne Systema Naturae, cura Gmelin. : Lipsiae 
1789. 8. — Eneyolopedie methodique.. Vers par 
Bruquiere, Paris 1791.. 4 — Zeder Grfter. Nachtrag 
zur Nataxgefchichte der Eingeweihewürmer. Leipz. 1800, 
4, — Bosc. Histoire .naturelle des Vera. ‚Paris 1802. 
12. — Ze der Anleitung zur Naturg. der Eingeweide⸗ 
wurmer. Bamb. 1803. 8. — Dumeril Zoologie analy- 
tique. Paris 1804. 8. (überf, von Froriep. Weimar 
1806. 8.) — Cürier le règne animal. Paris. 1817. 8. 
(überf. 9. Schinz. Stuttgart 1821. 8.) — deamarck 
hist. natur. des auimaux saus vertebres. Paris 1815. 
8: — Dien’d Lehrbuch ber Naturg. Zoologie. 1815. 8. 
— ÖOlfers de vegetuljvis et, anämatis oprposibus in 
corporibus animalis. Berol. 1816; 8 — Schweig: 
ger Handbuch der Naturgefchichte der fleletlofen, unge⸗ 
gliederten Thiere. Leipz. 1820. 8. — Leatreille familles 
neturelles du r&gne ‚animal, Peris 1828, 8. — Gold⸗ 
fuß Grundriß der Zoologie. Nürnb. 1826. 8,.—: . 
1.Bermifgte Sgriften — Biedemann 
Archiv für. Zoologie. Braunfchw. 1800, 8. - Der Nas 
terforfsher. Halle 1774. 8. — Magazin ber Ge 
fellfchaft naturforſch. Freunde zu Berlin. 1810. 4. — 
Nova 'Aota physico-medica Academiae Car. Leopol- 
dinse. Bonu. 18%. 4. — Oken Iſis. 1817. 4 — 
Dictionaire des Sejences naturelles. Strasb. 1816. 8. 
— Dictionaire classique d’histoire- naturelle. Paris 
1822. 8. — Allgemeine Encyliopäpie. Leipz. 1818. 4. . 
IV. Saunen. — Zoologia: Danjon. Lips. 1782. 
8. (Beichreibung). Zoologie. Danica. Havu. 1787. fol, 
Kupfer, — Schrank Fauna Boica, Norimb. -1798. 8, 
V. Schriften, welde bie Gingeweidewärs 
mer allein zum Gegenfland haben. (mit. Aus 
ſchluß der mebizinifchen Abhandlungen), — KRudolphi 
Eatnzoorum :sıve ‚Vermium intestinalum hist. nat, 
Armstel. 1808 8. — Ejusd, Synopsis Entozoorum, 
Berol. 1819. 8. Bremſer über lebende Würmer 
im lebenden Menfchen. Wien 1819. 4. — .Steinbuch 
Comment. de 'Taenia hy.latigena. Erlang. 1802. 8, 





J 


— Westrumb de helminthi- acanthocephalis Hanov. 


1821. fol.— - Cloquet anatomie des Vers iutestinaux. 
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Paris 1824. 4. — Mehlis observat: de Distomate. 
Goetting 1825. fol. — Jassoy D. 'de ;Eohinortiyncho. 
Herbip. 1820. 8. — ' Creplin observv. de Entozois, 
Gryphisw. 1825. 8 — Schmalz de Entozoorum 
System. nervoso. Lips. 1827. 8 — Bremser Ico- 
nes Helminthum. Viennase 1824. fol. (Reifterftüd 
Ser Darfellung), — Wer genauer über die Literatur 
dieſes Faches fich unterriägten will, findet fie vollſtaͤndig 
in Rudolphi’s Historia und Synopsis, bis zum 
Jahr 1819. 

Wir kommen nun zur nähern Beſchreibung des 
dußern und inuern Baues, der Phyſtologie m. f. w. der 
Eingeweldewürmer. - 

J. Bon dem äußern Bau. An allem kann man 
mehr ober weniger deutlich Kopf, Leib und Schwanz, 
bei mehrern außerdem einen Hals, Saugnäpfe (pori, 
scetabula), dußere Gefchlechtötheile und mitunter: einige 
eigentbiunliche Anhängfel unterſcheiden. — Da der Kopf 
der Gingeweidewürmer ‚lediglich durch den Mund bes 
Alınmt wird, diefer aber öfters fchwer aufzufinden ift, fo 
bat man nicht felten das Kopfende für dad Schwanzende 
gehalten, Bei mehren iſt jeboch der Kopf fehr deutlich 
zu unterfcheiben; wir koͤnnen jedoch, um den Artikel 
nicht zu weit auszudehnen, wicht alle Formen angeben, 
nur auf die Kopfform der Kratzer, ald eine ber merk⸗ 
windigſten, wollen wir aufmerffam machen (vergl. ben 
Art. Acanthocephala). — Em Hals findet ſich bei den 
Nemateiden faum, wenn man nicht eine Peine Eins 
fynürung inter dem Kopf dahin rechnen will. Defto 
deutlicher erfcheint er bei den Acanthocephalen. Bei ben 
Zrematoden kann man nur die Gegend zwilden dem 
vorbern und bintern Saugnapf fo nennen, bei mebrern 
Ceſtoiden und CEyſticis ericheint er ſchon mitunter deut⸗ 
licher fadenförmig. — Eine allgemeine Beſchreibung der 
Form bes eigentlichen Körpers der Eingeweidewuͤrmer 
läßt ſich kaum geben, indem jene gar Ei verfchieden ft, 
unb wir müflen unfere Lefer auf die einzelnen Gattun⸗ 

en serweifen. — Der Schwanz iſt meiftene von dem 
r fo wenig unterfchieden, daß er kaum als ein fFlır 
fich befieheuder Theil vorhanden iſt, es fei denn, daß 
fich an bdemfelben dußerlich die Gefchlechtötheile zeigen. 
Blitunter iſt er noch mit Anhängen verſehen. Bei ben 
DBiafenwirmern wird er durch eine Blaſe gebilbet 
und ii oft mehrern Würmern gemeinfhaftlih, an dem 
Stamm der Polypen erinwernd. — Bon befonbern Aus 
fern Anhaͤ des Körpers. find die Stacheln am 
Royfe, Hals u. ſ. w. der Acanthocephalen, bie Rappen 
am Kopfe von Boolex u. ſ. w. zu erwähnen, Auffallens 
der find jedoch die armförmigen Verlängerungen an Bu- 
cephalus :*), der Schwanzförmige Anhang an Dietoma 
duplicatam *°), wodurch dasſelbe fehr an Cerearin ers 
innert, die fricher ober fpäter den Delminthen 
werben wird, und noch merfwärbiger die gegitterte 
platte an Aspidegaster"®), welde fo viel Analogie mit 





14) Baer Nova Acta Leopold. XIII. t. 90. 15) Baer Nova 
Acta Leepold. x, t. 29. 16) Baer Nova Acta Leopold, 
XI. t. 
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‚lich, roth, ſchwarz und 


HELMINTHA. 
ben Fuße der Sa oben zeigt. "Der Saugnäpfe fol 
weiter unten ausführlicher —X werden. — a Sarbe 
der Eingeweibewürmer iſt in ber BRegel weiß, und zwar 
milchweiß, boch kommen fie auch grau, bräunlich, grüns 
t vor. In letzterer Hinſicht 
et ſich beſonders Phoenicurus varius *7) and. Dies 
Ibe Art iſt oft mach ihrem verfdyiedenen Aufenthalte 
verfchieden gefärbt. Bei den Trematoden rührt nach 
Rubolphi’s Meinung die Farbe von den Eierftöden 
ber, indefien bemerten Kuhl und van Haffelt ( 
X, 113.), daß es ihnen fcheine, als ob dieß bei von 
nen beobachteten Monoſtomen nicht der Fall fei, indem 
die Farbe ſich gleichförmig im ganzen Thiere verbreitet 
ge. — Was die Haut und die Bewegung der 
minthen im Allgemeinen betrifft, fo haben neuere For⸗ 
fhungen die diteren Meinungen barkber fehr berichtigt. 
Daß eine wirkliche Haut vorhanden ſei, jedoch fich unter 


* diefer noch eine Art Zellgewebe findet, haben Bojanus 


be Eloquet (Mis Dim 5 4 f.) am ——— 
us Gi ezeigt. € ut fol ganz opme . 
Muskel fern , Do mit einer u Fr —ã 
ſeyn. Hemprich und Ehrenberg wollen ſogar an 
Ascaris spiculigera bemerkt Yaben, daß ſich derſelbe 
haͤute 22), — 6 unter diefer obern Haut fas 
fern liegen, und zwar fowohl in die Länge, als in die 
Quere laufende und ringförmig oder zu Längsbünbeln 
vereinigte, ift nunmehr außer Iweifel gefebt, ja man bat 
fogar an ihnen Empfänglichkeit für galvanifchen Heiz - 
entdedt'?), Wenn alfo vor der Hand noch bei einzel 
nen Battungen ber Eingeweidewürmer, namentlid aub 
der Ordnung Trematoda, diefe Muskelſibern auch nic 
aufgefunden werben, fo barf man bach aus der Analo 
auf dad Vorhandenfeyn derſelben fchließen. Bei den Ne⸗ 
matoiden find die Mustelfibern befonders deutlich an Ascaris 
lumbricoides zu beobachten 2°), bei den Acanthocephaien 
an Echinorhynchus Gigas. Eben fo zeigen fie fih 
deutfich bei —** und Eyſtieis, und bet legtern ſcheint 
fogar die Blaſe mit Muskelfibern verſehen zu ſeyn. — 
Außer den allgemeinen Muskeln ber Haut hat marı audh - 
befondere Muskeln für einzelne Theile entbeilt. So uns 
terfcheibet man am Kopfe der Acanthocephalen deutliche 
Muskelbuͤndel, weiche dazu dienen, den KRüflel zuräd zu 
iehen und wieder vorzuftreden. Auch bie Saugnäpfe 
d mit Muskeln verfehen, wovon weiter unten bie Rebe 
fen wird. — ‚Obgleich vie Helminthen im Allgemeinen 
von fo weichen Baue find, daß fie fogar, in Waſſer ges 
legt, nach wenig Zagen fich gänzlich auflöfen, fo Toms 
men, wie fchon oben hinfichtlich der Stachein der Kratzer 
erwähnt wurde, an ihnen Doc auch harte, ati 


‚Theile vor. Dieb iſt z. B. bei Trichocephalus echi- 


natus ber Fall, befien bieerer Theil faft der Bededung 


zaͤhit der Inſekten gleich kommt. Am Strongylus armatus 





" 17) Vertummes shetidioeln, Otto, Nova Acta Leopold. XL - 
t. 41.f.1.. 18) Humboldt Bericht Über bie natuchi. Reiſen 
der Herren Ehrenberg und Hemprid. Berlin 18%. ©. 21. 
19) Sloguet a. a. D. au Is XX, 76. 20) (WBojanus) 
Iſis VIII, 188. | 
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Aaſfiſched Wert genannt zu werben verbieut, 


jogt ein 

Bit ihm faſt gleichzeitig begann ber noch unübextzoffene: 
Meiſter des Faches, Karl Asmund Rudolppi, feine 
Laufbahn. ne Vermium Intestinalium Historia 
Naturalis, feine Entozaorum Synopais werden Mus 


ſter für die Bearbeitungen einer jeden —XRX bleiben. 
Nur um bie verſchiedenen Syſtematiker nicht uͤberge⸗ 
ben, gedenken wir des Namen Cupier, Lamarck, 
Bodo und Dumeril. Erſt durch Rudolphi wurden 
Die teutſchen Naturforſcher aufgeregt, der fafl vernach⸗ 
läffigten Thierklaſſe eine größere Aufmerkfamleit zu ſcheu⸗ 
ken. Und nun flieht als flex einer, die Bifenfbaften 
ai Regirung die Me ide dal Durch ihre 
reigebigkeit ward es nicht bloß vaterlänbifchen Gelehra 
‚ ken möglich, dieſes, binfichtlich der Erforſqung gewiſſer 
Maßen koſtſpielige Feld weiter zu kultiviren, fondern 
mit einer Liberautaͤt, im welcher fie keiner benachbarten 
auslaͤndiſchen nachſteht, feste fie auch andere in den 
Stand, die in Bien aufgeflellte Sammlung — wohl die 
Ginzt e in ihrer Art — fo zw benugen, daß bie 
Kifenfe aft ihr den größten Dank dafür auf lange Zeis 
ten’ fchuldig feyn wird. Haben wir vorher einige Na⸗ 
ihen genannt, bloß um fie zu nennen, fo genügt es hier 
der Namen Schreiber’s, Bremfer’s, ber beiden 
Natter nur zur gedenken; weil es Wafler ind Meer 
getragen feyn würde, bem Ruhme diefer Namen 
auch nur burch ein einziges Wort einen größern hinzu 
ügen zu wollen. — Nur in fo fern, ais Bremfer 
doch befonderd als Schrifiſteller in dieſem Fache aufges 
treten iſt, muͤſſen wir desſelben ausdruͤcklich gedenken. 
Die neuern Arbeiten in dieſem Bache beruhen faſt ledig⸗ 
lich auf. Anterfudung der Wiener Sammlung, und unter 

denen, welche hauptfächlich preiswürbige Arbeiten in dies 
ß Hinfigt geliefert haben, mögen Weſtrumb und 

dehlis als wirbdige Schüler der Wiener Meifter ges 
nannt werden. Doch fei ed fern von uns, des fin die 
. Wiffenfhaft zu fruͤh verftorbenen Bojanus Ruhm in 
den Schatten zu flellen, leicht mibchte er Cloquet ben 
* ſtreitig gemacht haben, haͤtte er ſich um benfelben 
bewerben wollen. Und endlich. mögen Olfers, Gaͤde, 
Weller, Zaffoy, Creplin, Schmalz nicht über: 
gangen werden, fo wie ber unermübliche Forſcher Nitz ſch 
and der, von. dem wir nad) dem Vorhandenen nody Züichs 
tiges zu erwarten haben — 2endart. — Und follten 
wir berer 9 a, welche niit Pinfel und Griffel bie 
Formen aufzubewahren gewußt haben, deren Beobachtun⸗ 
gen in der Natur. audy dem thätigflen Zorfcher oft un: 
möglich iſt? Unhbertroffen ftehen Bremſer's Icones 
helminthum da, und Felmayr und Zehner, fo wie 
ber Kupferfteher Mansfeld, find die. Künftter, welche 
in diefem Werke nicht, bloß ein Denkmal ihrer Kunſt, 
fondern inter KRebe zur Sache, fich ſelbſt errichtet Haben. — 
Nach dieſer kurzen Gefchithte, deren weitere Aus⸗ 
dehnung der Raum verbot, wodurch auch das Übergehen 
manches ſonſt wuͤrdigen Namens entſchuldigt ſeyn mag, 
bige nun die Aufzaͤhlun 
dieſes dh erfchienenen rien. Auch bier müflen 
wir und Graͤnzen fegen, und, Fönnen von. benen, welche 


ber hauptſaͤchlichſten, für. 


ben Eingeweidewuͤrmern nicht allein gemibsek And, uuz 
diejenigen erwähnen, welche befonderd wichtige Abhand⸗ 
lungen enthalten. — - . 

1. Hilfsmittel — Notitia colleationis insig- 
nis vermium intestinalium etc. Naturae acratatorı- 
hus etc. dioata ab Administratigne Muaei Vien. 
1811. 4. — 2 
.M. Syſteme. — C. a Linné. Syſsleme Naturae. 
viventibus intra viyentia. Lugd. Batav. 1760. 4. — 
Müller Vermium texrestrium et Auviatilium histor. 


Hafn. 177% 4 — .Blod Abhandlung von der Era 


kugung ber Eingeweibewürmer. Berlin 1782. 4. — 
ox ze Verſuch einer Roturgeichichte der Gingeweibernürs 
mer. Leipg 1782. 4. . Werner. Nermium intæætinv- 
lium breris expositio, oum III continuat. Lips. 1782 
—88. 8. — Schrank Verzeichniß dee biäher hinlaͤng⸗ 
lich bekannten Eingeweidewinmer. Münd. 1788, 8. — 
C. a Linne Systema Nafurae, cura Grmelin. : Lipsiae 
1789. 8. — Eneyolopedie methodique.. Vers par 
Bruguiere, Paris 1791.. 4 — Zeder rfler. Nachtrag 
zur Naturgeſchichte ber Eingeweihewürmer. Leipz. 1800, 
4, — Bosc. Histoire naturelle des Vera. ‚Paris 1802. 
12. — 3eder Anleitung zur Naturg. der Eingeweide⸗ 
würmer, Bamb. 1803. 8, — Dumeril Zoologie ‚analy- 
tique. Paris 1804. 8. (überf, von Frorie p. Weimar 
1806. 8.) — Cüvier le règne animal. Paris 1817. 8. 
(überf. v. Schinz. Stutigast 1821. &) — Jeamarck 
hist. natur. des agimaux saua vertebres. Paris 1815. 
8; — Dfen’s Lehrbuch ber Naturg. Zoologie, 1815. 8, 
— ÖOlfere de vegetulivis et. animatis oprporibus in 
ribus animatis. Beral. 1816. 8. — Schweig⸗ 
ger Handbuch der Raturgefchichte der ſkeletloſen, unge⸗ 
gliederten Thiere, Leipz. 1820. 8. — Larreille familles 
naturelles du regne ‚animal. Paris 1825, 8. - Golds 
fuß Grundriß der Zoologie. Nürnb. 1826. 8.:—. . 
AU. Vermiſchte Shriftem — Wiedemann 
Archiv für. Zoologie. Braunfhw. 1800, 8. - Der Nas 
turforfsher. Halle 1774. 8. — . Magazin ber Ges 
felifchaft naturforfch. Freunde zu Berlin. 1810. 4. — 
Nova Aota physico-medica Academiae Car. Leopol- 
dinee. Bonn. 18%. 4..— Oken Iſis. 1817. 4. — 
Dictionsire den Sejences naturelles. Strasb. 1816. 8, 
— Diclionaire clasique d’histoire- naturelle: Paris 
1822. 8. — Allgemeine Encyklopaͤdie. Leipz. 1818, 4. 
IV. Saunen. — Zoologia: Danioa. Lips. 1782. 
8. (Beihreibung). Zoologie: Danica, Havu. 1787. fol. 
(Kupfer). — Schrank Fauna Boica, Norimb. -1798. 8, 
V. Schriften, welde bie Gingeweibewärs 
mer allein zum Gegenfland haben. (mit. Aus⸗ 
ſchluß der mediziniſchen Abhandlungen), — Kudolphi 
Entnzoorum .sive Verminm inlestipalium hist. nat, 
Amstel. 1808 8. — Ejusd, Synopsis Entozoorum. 
Berol. 1819. 88 — Bremfer über lebende Würmer 
im lebenden Menfchen. Wien 1819. 4. — Steinbuch 
Comment. de Taenia hy.latigena. Erlang. 1802. 8. 
— Westrumb de heiminthis acanlhocephalis. Hanov. 
1821. fol.— Cloquet anatomie des Vers intestinaux. 
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Paris 18%. & — : Mehlis. observat. de Distomate. 
Goetting 1825. fol.-— Jassoy D. 'de :Echinortiyncho. 
Herbip. 1820. 8. — ' Creplin‘ öbsservv. de Entozois, 
Gryphisw. 1825. 8. — Schmalz de Entozoorum 
System. nervoso. Lips 1827. 8. — Bremser Ico- 
nes Heiminthum. Viennae 1824. fol. (Meifterftüd 
der Darſtellung). — Wer genauer über die Literatur 
dieſes Baches fa unterrichten will, findet fie vollſtaͤndig 
in Rudolphi's Historia und Synopsis, bi6 zum 
Jahr 1819. ı 

Wir fommen nun zur nähern Befchreibung des 
dußern und inuern Baues, ber Phyſiologie a. f. w. der 
Eingeweldewürmer. 

J. Bon dem dußern Bau. An allen kann man 
mehr ober weniger deutlich Kopf, Leib und Schwanz, 
bei mehrern außerdem einen Hals, Saugnäpfe (pori, 
scetabula), äußere Sefchlechtötheile und mitunter. einige 
eigenthiumliche Anhängfel umterfcheiden.— Da der Kopf 
der Eingeweidewinmer lediglich durch den Munb bes 
ſtimmt wird, diefer aber öfter fchwer aufzufinden ift, fo 
bat man nicht felten das Kopfende für dad Schwanzende 
gehalten. Bei mebrern iſt jedoch der Kopf fehr deutlich 
zu unterfcheiden; wir können jedoch, um den Artikel 
nicht zu weit auszudehnen, nicht alle Bormen angeben, 
nur auf die Kopflorm der Kraber, ald eine der merk 
windigften, wollen wir aufmerffam maden (vergl. ben 
Art. Acanthocephala). — Em Hals findet fiy bei den 
Nemotoiden faum, wenn man nicht eine Peine Eins 
fhnürung hinter dem Kopf dahin rechnen will. Defto 
deutlicher erfcheint er bei den Acanthocephalen. Bei ben 
Zrematoben kann man nur die Gegend zwifcdhen dem 
vordern und bintern Saugnapf fo nennen, bei mehren 
Ceſtoiden und CEyſticis ericheint er ſchon mitunter deut⸗ 
licher f ig. — Eine allgemeine Beſchreibung ber 
Form bes eigentlihen Körpers der Eingeweibewürmer 
ist fi kaum geben, indem jene gar zu verfchieben ifl, 
und wir muͤſſen unfere Lefer auf bie einzelnen Gattun⸗ 

en verweifen. — Der Schwanz iſt meiſtens von dem 
r fe wenig unterfkchieben, daß er kaum als ein für 
beftehender Theil vorhanden ift, es fei denn, daß 

fi an demſelben dußerlich die Gefchlechtötheile zeigen. 
Mitunter iſt er noch mit Anhängen verſehen. Bei dem 
echten Blafenwuͤrmern wird. er durch eine Blaſe gebildet 
und if oft mehreren Blrmern gemeinfchaftli, an dem 
Stamm der Polypen erinnernd — Bon befonbern Aus 
fern Anbängfeln des Körpers find die Stacheln am 
Royfe, Hals m. f. w. der Acanthocephalen, die Lappen 
am Kopfe von Boolex u.f.w. zu erwähnen. Auffallens 
der find jedoch bie arförmigen DVerlängerungen an Bu- 
cephalas '*), der ſchwanzfoͤrmige Anhang an Distoma 
duplicatam *°), wodurch basfeibe fehr an Cerearia ers 


werden "wird, und nod) nerfwärbiger Die gegitterte 
platte an Aspideogaster **), weiche fo viel Analogie 


innert, bie früher ober fpäter den’ Helminthen —— 





14) Baer Nova Acta Leopold. XIII. t. 90. 15) Baer Nova 
55 . XIU, t. 29, 19) Baer Nora Acta Leopold, 
.& 
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den Fuße ber Sa oben zeigt. ‘Der Gaugnäpfe fol 
weiter unten —*5 geb t werden. — ar Sarbe 
der Eingewei er iſt in der Kegel weiß, und zwar 
milchweiß, doch kommen fie auch grau, braͤunlich, grüns 
Ich, roth, ſchwarz und gefledt vor. In legtexer Hinſicht 
eichnet fich beſonders Phoenicurus varius*?) aus. Dies 
elbe Art if oft nach ihrem verfdiebenen Aufenthalte 
verfchieden gefärbt. Bei den Trematoden rührt nad 
Rudolphi 6 Meinımg die Farbe von den Eierftöden 
ber, indefien bemerfen Kuh! und van Haffelt (IMS 
X, 113.), daß es ihnen fcheine, als ob dieß bei von the 
nen beobachteten Monoflomen nicht der Fall fei, Indem 
die Farbe ſich gleihförmig im ganzen Thiere verbreitet 
zeige. — Was die Haut und die Bewegung ber Hel⸗ 
minthen im Allgemeinen betrifft, fo haben neuere For⸗ 
fhungen die dlteren Meinungen barkber fehr berichtigt. 
Daß eine wirkliche Haut vorhanden fei, jeboch fich unter 


dieſer noch eine Art Zellgewebe findet, Haben Bojannus 


und Eio quet (Ifi Di 5 4 f.) am ——— he 
us Gigas gezeigt. Dieſe ut fol ganz 0 
Dubtelfafern , her mit einer ee Poren —* 
ſeyn. Hemprich und Ehrenberg wollen ſogar an 
Ascaris epiculigera bemerft haben, daß fich derſelbe 
Haute?) — Das unter diefer obern Haut Muskelfa⸗ 
fern liegen, und zwar fowohl in bie Länge, als in die 
Quere laufende und ringförmig ober zu Längsbündeln 
vereinigte, ift nunmehr außer Zweifel geſetzt, ja man bat 
fogar an ihnen Empfänglichkeit fir galvaniihen Reis 
entdedt'?).. Wenn alfo vor der Hand noch bei einzel 
nen Gattungen der Eingeweidewürmer, namentlich aus 
ber Ordnung Trematoda, diefe Musfelfibern auch nicht 
aufgefunden werben, fo darf man bach aus ber Analogie 
auf das Vorhandenſeyn derfelben ſchließen. Bei den Ne⸗ 
matoiden find die Mustelfibern befonders beuttich an Ascaria 
lumbricoides zu beobachten 20), bei den Acanthocephaien 
an Echinorhynchus Gigas. ben fo zeigen fie fi 
deutlich bei Gefloiden und Cyſticis, und bet legtern ſcheint 
fogar die Blafe mit Muskelfibern verfehen zu feyn. — 
Außer den allgemeinen Muskeln der Haut bet man and) - 
befondere Muskeln für einzelne Theile entdeckt. So ums 
terfcheidet man am Kopfe der Acanthocephalen deutliche 
Wusfelbündel, welche bazu dienen, den Kuͤſſel zuräd zu 
iehen und wieder vorzufkreden. Auch bie Gaugnäpfe 
d mit Muskeln verſehen, wovon weiter unten bie Rebe 
feyn wird. — Dbgleich wie Helminthen im Allgemeinen 
von fo weichen Baue find, daß fie foger, in Wafler ges 
legt, nad wenig Tagen fich gänzlich auflöfen, fo Forms 
men, wie fchon eben hinſichtlich der Stacyeln der Kratzer 
erwähnt wurbe, an ihnen Doc auch harte, hornarti 


Theile vor. Dieß iſt z. B. bei Trichocephalus echi- 


natus ber Fall, defien dickerer Theil fafl der Bede 
der Infelten —e Am Strongylus Ma 





“ .17) Vertamens shetidinela, Otto, Nova Acta Leopold, XL - 
wat. f.1.. 18) Humboldt Bericht Über die naturhiß. Reifen 
ber Herren Ehrenberg uns Hemprid. Berlin 1826. ©. 21. 
19) Sloquet a. a. D. au Is XX, 16. 20) (WBojanus) 
Ss VIII, 186, 
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findet ſich am Bunde eine ‚bomartige, gezaͤhnte Blaſe, 
welche, da fie ſich ‚leicht abloͤſen laͤßt, leicht hinfichtlich 
ihrer Subſtanz zu unterfuchen iſt. Die Stacheln an ven 
Köpfen u. f. w. der Acanthocephalen find fo hart, Daß 
fle fogar.in die menfchliche Haut flechen. Dieſe letztern 
mögen: wohl "dazu dienen, durch ben Reiz, weichen fie in 
ven Xheilen:. erregen, einen größern Zufluß der Säfte 
zu bewirken. — == | 
‚ Bir kommen num zu den Empfinbungswerkzeugen 
ber Eingeweidewürmer — zu den Nerven, und damit 
auf ein Zelb, wo noch überall Dunkelheit und ein gros 
Ber Streit der Meinungen berrfcht. — Seitdem die Phys 
fiologie darüber beweifend belehrt bat, daß ber .Rerven 
(dad Nervenfuftem) gleichfam die Quelle des Lebens für 
alle übrigen Organe fei, daB von ihm die Thaͤtigkeit 
aller Funktionen abhänge, konnte es nicht fehlen, daß 
man basfelbe nicht in allen Thieren aufgefucht hätte, bei 
welchen man eins zufammen gefestere Organifation ent» 
deckt hatte. Und fo ward. ed denn auch in ben Helmins 
then gefucht und je nach den derfchiebenen Anfichten ber 
Naturforſcher ald vorhanden nachgewiefen, ober den das 
für angefprodhenen Theilen andere. Zunftionen beigelegt. 
Die Kleinheit der zu unterfuchenden Thiere, welche noch 
überbieß fchwierig in. einem folchen Zuflande zu erhalten 
find, daß fie zu folchen Unterfuchungen brauchbar find, 
wird allerdings noch lange verhindern, an allen Arten 
. Nerven zu entdeden. Wenn indeffen diefe auch nur bei 
einigen mit Sicherheit nachgewielen find, fo wird man 
wicht umbin Finnen, fie auch bei den andern voraus zu 
fegen. — Was die Nerven in den Rematoiben betrifft, 
fo beziehen fich die beöfalfigen Beobachtungen faft bloß 
auf:Astaris Cimbricoides und Strongylus gigas, ins 
dem man in den übrigen Würmern diefer Familie faft 
teine- Spur von irgend etwas. Nerven Ähnlichem entdedt 
bat. Die Nerven in dem erftern Wurm haben aber 
eben zu ben verfchiedenartigften Meinungen Veranlaffung 

egeben, wie fogleich aus einer kleinen hiflorifchen Übers 

ht hervor gehen wird. Werner (Expositio p. 79.) 
- hielt ‚die: weiße. Seitenlinie, welche vom Schwanz bis 
zum Kopf dem Zuge der Gingeweide folgt, für ein gros 
Bed Blutgefäß, dem im Regenwurm analog. Da ins 
deffen neuere Zergliederungen bed Letztern zur Genüge 
bewiefen haben, daß diefe angebliche Ader nichts, als das 
Mervenfoftem bed Regenwurms ift, fo haben manche 


Raturforfcher das ähnliche Gefäß im Spulwurm als deſ⸗ 


fen Nervenſyſtem .angefprochen..  Rudolphi dagegen 


(Hist..nat. i, 236.) hält dieſe Seitenlinie- für musku⸗ 


loͤs, 0b er gleich. dabei bemerkt, daß er. in Paris das 
SPräparat. einer anhern Art eines Spulwurmd gefehen 
babe, bei ‚welcher die Beitenlinie .ald ein Nervenfaden 
Härt wurde. Cuvieor 22) hält. die Seitenlinien ebens 
aus für Nerven, ſpricht fie jedoch nicht mit völliger Ges 
wißheit dafür an. Carus22) hegt die gleiche Anficht 
und befchreibt fogar Weräftelungen diefer Nervenflämme, 
bemerkt jedoch, daß fich eigentliche Ganglien, wie man 





21) Bergleich. Anatomie, überfegt von Froriep. II, 340. 
22) Eehrbudy der Zootomie e. 50,’ * d 5 
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fie fonft zu fehen gewohnt if, an ihnen nicht zeigen. 
Dtto*?) halt nicht dieſe Seitenlivien, fonbera andere 
am Bauche und am Rüden bin laufende für das Rers 
venfoftem, welches nad ihm auch mit Banglien verfeben 
und dem des Blutigels fehr analog feyn fol. Rus 
dolphi (a. a. D.) beflreitet alıd mehrern Gründen biefe 
Meinung, fo wie auh Nitzſch, welcher jene Nerven 
immer roth „gefärbt gefeben haben will, und für ein Ges 
faͤß halt. Auch Dlfers2*) hält diefe Theile nicht für 
Nerven. Cloquet®?) dagegen hält fie nllerbings fir 
Nerven, indem fie fi) ihm nur von weißer Farbe, mit 
ganglienähnlichen Anfchwellungen verfehen, zarte Zweige 
abgebend, und mitunter um ben Mund ein beutliches 
echte bildend, ‚jeipten. Er führt, noch weiter zur 
Beilätigung feiner Meinung an, daß fie bei galvanifchen 
oder mechaniſchen Heizen heftige Kontraftionen in den 
anliegenden Muskeln hervor bradıten, und daß, wenn er 
an den Mund des Wurms Weingeifi, Eifig, Alaunaufs 
loͤſung u. dgl. brachte, heftige, Erampfbafte Bewegungen 
des Thieres erfolgten, meßhalb er fogar geneigt ifl, den 
felben Geſchmacksſinn beigulegen, — Deutlicher zeigt ſich 
befonberd nah Dtto’& Unterfuhung das Nervenſyſtem 
bei Strongylus ige als ſolches. Es iſt zum heil 
fhon mit bloßen Augen bemerkbar, und liegt in einer 
vertieften Mittellinie auf der Bauchſeite des Körpers, 
läuft vom Kopf bis zum Schwanz als ein Sanglienfas 
den, etwa von ber Dide eines Haares, welcher, im fris 
ſchen Zuftande ſogleich durch feine glänzend weiße Farbe 
und eigenthuͤmliche Struktur in die Augen fält. Gr 
hat feinen Urfprung nahe an ber Mundöffnung unter. 
dem Anfange des Ofophagus mit einem ziemlich großen 
Ganglion, welches längli und ungefähr eine Linie hals 
tend, nach ‚und nad in weit dünnere Nerven‘ auslaͤuft, 
bie, an Dide gleich, eine große Menge Ganglien bilden 
und bis zum Schwanze laufen, wo fie, wie beim Kopf, 
ebenfalls wieder mit einem unter dem Darmlanal lies 
genden Sanglion endigen, Zwifchen den einzelnen G 
lien läßt fich der, wem auch fehr feine Nero, boch mit 
bloßen Augen unterfcheiten, fo wie aud bie fehr feinen 
Nerven, welde aus den Ganglien felbft auslaufen und 
fih in die Haut verlieren. Bei weiblichen Individuen 
ändert dieſer Nervenfaden Etwas in feinem Laufe wegen 
der Gefchlechtätheile ab. Er ſetzt biefen naͤmlich nicht 
gerade fort, umgibt auch die Offnung ber weiblichen 
efchlachtötheile nicht mit umfafenden Aften, ſondern 
biegt fi links und umgeht, einen Fleinen Bogen bile 
dend, die Scheide, Er ift fonad in feiner Bildung dem 
Nervenfufieme Ahnlich, welches bei den Ringwürmern 
vortommt, nur daß er im Verhaͤltniß ber Größe des 
Wurms als fehr Bein erfcheint. — Zweifelhaft-bleibt das 
Nervenfuflem der Acanthocephalen, ob man gleich nach 
Gloquet’s DVerfuchen eines dergleichen bei ihnen anzu⸗ 
nehmen berechtigt iſt; denn, als er den Mund bes 


* Echinorbynchus gigas mit Weingeift, Effig oder Alaun⸗ 


auflöfung benegte, gerieth der Wurm, wie ber oben ers 





23) Berliner Magazin. 1814. &. 27. 


@ 24) ‚Commen 
vegetativis. p. 58. 25) Anatom. d, vers. p. 3 oo. ! de 
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waͤhnte, in —— Bewwegung. Er fand. zwar eben⸗ 
ern bei einigen Individuen auf der Bauch⸗ und Rüdens 

eite weißliche Baden, welche ald Nerven betrachtet weis 
den Sönnten, wenn biefer Annahme nicht entgegen flänbe, 
daß fie theild mitunter ganz fehlen, theild an ihrer Stelle 
Sch Kandle zeigen, bie mit einer weißen Fluͤſſigkeit ges 
fült find, und welche mit gefärbter Fluͤſſigkeit einge 
ſpritzt, diefe ohne Hinderniß von einem Faden zum ans 
leiten. Bad die Trematoden anlangt, fo berrfchen 
auch über deren Nervenſyſtem noch viele Dunkelheiten, 
obgleich die neueflen Unterfuchungen einiges Licht. dars 
übers verbreitet haben. Zuerfi wollte Ramdohr im 
Distoma hepaticum**) ein Nervenfuflen entdedt bar 
ben. Es bewieß jedoch Otto 27) und nach ihm Gäder®), 
- Rubdolphi (Synops. p.576.), Bojanus (Ifis, 1821. 
©. 172.) und Mehlis (Observat. p. 22,), daß Rams 
dohr die Hülle ded männlichen Gefchlechtötheiles für 
das Gehirn, die Theile des Uterus für deſſen Fortſatz 
und Ganglion, die Samenleiter für Nerven gehalten 
habe. egen bielt Dtto andere Theile für Nerven. 
In der Mittellinie ndmli, von ben Ciern, dem Nah⸗ 
rungskanal und dem Zellgewebe bebedt, liegt ein Bleiner, 
zunder, weißer Körper, welchen er für ein Ganglion 
halt, der nur bei wenigen Individuen fehlte unb nad) 
enauer Unterfuhung von den Ciern, mit denen man 
ihn allenfalls hätte verwechſeln können, fi ganz vers 
fhieden zeigte und auch. dann beobachtet wurde, wenn 
von den letztern keine Spur wahrzunehmen. war. Auch 
ging von biefem Nervenknoten ein Seitenzweig aus, 
welcher an den Rändern wieder ein Ganglion. bildete, 
aus weldem abermals zwei andere Nerven entfpringen, 
bie fich weiter in Zweige verbreiteten. Aber auch biefer 
Anficht wiberfprachen andere Beobachtungen und zeigten, 
daß dieß angebliche Nervenfoftem hoͤchſt wahrfcheinlich 
den Zeugungstheilen angehört, und bieß um fo mehr, 
ald es m Bau und Lage zu bedeutend von dem Ners 
venſyſtem anderer nieberer Zhiere abweicht. Dazu kommt 
no, daß diefe Nerven fi ald mit Flüffigkeit gefüllt 
gezeigt haben. -Mehlis (a: a. D. ©. 31.) entdeckte 
endlich andere Theile, welche mit einiger Gewißheit als 
Nerven anzunehmen find. Es zeigen fi naͤmlich an 
der Bauchſeite ſchwache Faͤden, welche von dem Anhange 
bed vordern Saugnapfs entfpringen und nach verfchiebes 
nen Krummungen in der Mitte des Körperd herab, uns 
ter den übrigen Eingeweidetheilen hinweg laufen bi8 an 
ben Schwanz, wo fie fi verlieren. An dem oberen 
Ende bilden fie kleine, Sanglien aͤhnliche Knoten, auch 
an dem Anhange bes vordern Saugnapfs einen halben 
Ring und geben einige Zweige ab, welche ſich in die 
Haut verlieren. Ob ſie gegen die Mitte ihres Laufes 
noch weitere Zweige abgeben, hat mit Gewißheit nicht 
ermittelt werden koͤnnen. Außerdem haben ſich noch dieſe 
Theile in anderer Hinſicht als Nervenſyſtem bewieſen. 
Dieſes pflegt naͤmlich bei der Aufbewahrung in Wein⸗ 


26) Magaz. d. Gef. naturf. Fr. in Berl. 6r Jahrg. S. 180. 
27) Berlin. Wagaz. 1814. ©. Ge 25) Observat. de insect. 
verm. atruct. p. 12. | . 


A. Encycl. d. W.u. K. Zweite Sect. V. 





eiſt nicht, wie andere Theile, unſcheinbarer zu werben, 
ondern vielmehr deutlicher, hervor ſtehender, welche Probe 
dieſe Fäten ebenfalld ausgehalten haben. Cine: weitere 
Beſtaͤtigung findet diefed Nervenſyſtem noch in einem 
ähnlichen, welches Bojanus (Iſis 1821. S. 168.), in 
tem Amphistoma subtriquetrum aufgefunden hat, und 
befien Vorbandenfeyn, bet der Senauigfeit, mit welcher 
Bojanud beobachtete und. zeichnete, ungeachtet der Wis 
derſpruͤche Rudolphi's, kaum zu bezweifeln feyn bürfte. 
Er entdeckte nämlich zu jeder Seite des Öfophagus flache 
Sanglien, welche durch einen diden Nervenfaben, ber 
quer, über den Rüden des Dfophagus läuft, mit einander 
verbunden find, und außerdem hoc zarte Zweige an bie 
fadförmige Mundöffnung und in die Nachbarſchaft abs 
geben. Ein größerer Aft Iäuft aus jedem Ganglion, 
umſchlingt den Rahrungsfanal und verbindet fi mit 
dem gegenfeitigen, aus. welchen dann weitere Zweige in 
die Eingeweide und nach der Haut gehen. Auch dieſe 
Nerven haben die Weingeiftprobe beftanden. Bei ans 
bern Trematoden find mehr oder weniger ähnliche Theile: 
gefunden worden, deren fpezielle Aufzählung jedoch übers 
gangen und lieber auf die Abhandlung von Schmalz 
verwiefen werden muß. Hinfichtli der Planarien vers 
dienen jeboch die Beobachtungen Duges Erwähnung, 
um fo mehr, ald nah Baͤr's und feinen Unterfuchungen 
diefe Thiere unbezweifelt zu ben‘ Helminthen gehören, 
wenn wir diefe nicht allzu fireng, bloß durch den Aufs 
enthalt charakterifiren wollen. Zwar iſt es dem Beobs 
achter nicht gelungen, ein Nervenſyſtem an ihnen zu 
entdeden, bie Beweiſe aber, welche diefe Thierchen hins 
ſichtlich ihres Vermoͤgens zu empfinden, gaben, find u 
auffallend, als daß man ihnen nicht Empfindung felbft 
und mit ihnen. vielleiht auch fogar den Sinn des Ges 
ſichtes zufprechen möchte. Was die allgemeine Empfinds 
lichkeit derfelben anlangt, fo zeigen fie fi) empfindlich 
gegen jede Erfchütterung des Geſaͤßes, in dem fie auf 
ewahrt werben. Wenn man mitteld bed Brennglaſes 
einige Strahlen auf den Körper einer Planaria fallen 
läßt, fo entfernt fi) das Thier aus dem Brennpunkt, 
noch auffallender aber ift diefe Erfcheinung, wenn man 


vie Strahlen auf.den Kopf ves Thieres fallen läßt, dann 


dreht es fich augenblidlich weg, und um fo fihneller, je 
brennender die. Strahlen auffallen. Diefe Wirkung zeigt 
ſich nicht bloß beim Sonnenlicht, fondern auch bei dem 
Schein einer Kerze, der allein fchon hinreicht, biefe Thier⸗ 
chen in Bewegung zu bringen, wenn auch diefe nicht fo 
lebhaft ift, ald die durch jenes Licht erzegte. Wenn auch 
der darnach zu vermuthende Gelichtöfinn dem höherer 
Thiere keines Wegs zu vergleichen feyn möchte, fo vers 
dient doch der Gegenfland ſelbſt Berüdfichtigung und 
nähere Unterfuhung. Aud Bär glaubt ſchwarze Punkte 
am vordern Theil von Polystoma integerrimum für 
Drgane halten zu müflen, welche den Augen der Rings 
würmer entfprechen bürften2?). Auch dürfte man bei 
den Planarien, nad) den Beobachtungen Duges, viel 


leicht einen Geruchsſinn annehmen, denn fo wie man 
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irgend eine für fie paſſende Nahrung in Ihr Gefäß wirft, 
fo begeben fie fich fofort an den Drt, wo dieſe fich bes 
findet ?°).— Was die übrigen Samilien der Eingeweides 
würmer anlangt, fo hat man noch Feine Nerven in ihnen 
entbeden können. Da .indeflen aus fchon oben mehrfach 
angeführten Gründen, indem fie body Empfindung haben, 
jene ihnen nicht abgefprochen werden können, fo haben 
mehrere Naturforſcher angenommen, baß biefe Thiere mit 
einer Nervenmaffe verfehen wären, welche allgemein in 
die Theile ded Körpers verbreitet fei, ohne fich in bes 
fonderer Form zu zeigen. Es hat biefe Anficht allerdings 
die Zhatfache für fih, daß auch in hoͤhern Thieren bie 
Mervenenden .dergeftalt in andere thierifche Gewebe ſich 
verfenfen, daß fie fih dem anatomifhen Meſſer fowohl, 
als dem Auge entziehen. — 

Noch fchwieriger iſt die Frage zu beantworten, ob 
die Eingemweidewürmer athmen? 
Naturforſcher bald diefe, bald jene Theile derfelben, ald 
Athmungsorgane betrachtet, ohne jedoch dieſe Anfichten 
mit Gründen belegen zu tönnen, und auch in neuerer 
Zeit hat man in diefer Hinficht feine Entdedungen weis 
‚ter gemacht; denn ob die von Bojanus (Iſis VIII, 
187.) in den Geitenlinien von Ascaris acus in regels 
mäßigen : Abfländen entdedten Stigmata Luftloͤcher 


find, bedarf noch einer großen Unterfuchung. Im Allge⸗ 


- meinen: hat man die Anficht, daB bei den Eingeweibes 
würmern, wie bei mehrern niebern Xhieren, nur ein uns 
volltommener Athmungsprozeß durch Einfaugung Statt 
findet, für. welche Annahme fi auh Rudolphi (Hist, 
I, 243.) erklaͤrt. " 
Volllommener, als hinfichtlich der abgehandelten 
Organe, find die Ernährungsorgane der Eingeweide⸗ 
würmer. Sie haben einen von einer befondern Haut 
gebildeten Darmkanal, welcher ‚entweder ſchlauch⸗ oder 
efäßförmig ift, er empfängt die Nahrung durch den 
und und fondert den Unrath in der Regel durch den 
After ab, weldyer letztere indeflen noch nicht bei allen 
genuͤgend nachgemiefen iſt; nicht felten ift der Darmlanal 
auch mit Blinddärmen verfehben. Die Verbreitung: ber 
Nahrungsfäfte aus dem fchlauchförmigen Darmlanal ge 
ſchieht durch feine Röhren, welche bis in die Haut muͤn⸗ 
den, fo daß fie auch von außen Zlüffigkeit aufnehmen 
koͤnnen, wie fi leicht fhon dadurch bemeifen läßt, daß 
mehrere Würmer, namentlich die Adcariden, wenn man 
fie nad ihrem Tode in Waſſer legt, fo viel davon ein⸗ 
faugen, daß fie ihre. platte Form in eine runde, gleich: 
fam audgeftopfte, verändern. Die gefäßartigen Darm: 
kanaͤle beftehen entweder aus einfachen, in den Körper 
berab laufenden Kandlen, oder fie find veräftelt und uns 
ter einander verflochten. Im diefen beiden Faͤllen fcheint 
war ber After zu fehlen, indefien bat man namentlich 
n Distoma in neuerer Zeit den -After, dem man diefen 
Thieren abſprach, entdedt, und er ifl bei Distoma gigas 
fogar mit bloßen Augen zu erkennen. Es würde zu 
weit führen, die Ernährungsorgane der fämmtlichen Fa⸗ 
milien einzeln durchzugeben. Nur das fei noch als eine 





80) Annales des Seienc. naturelles. Tom. XV. p. 149; 


war haben mehrere. 
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neuere Entbedumg berähtt, daB man mit: Unrecht bie fo ges 
nannten Saugnäpfe faft immer als einfaugende Organe 


betrachtet hat. Es dienen vielmehr die meiften berfelben 
bloß als Anfaugungsorgane (acetabula), wie Bo⸗ 


.janus bei Amphistoma (Iſis VIII, 164.), fo wie 


Bär bei Polystoma (N. Act. Leop. XIII, 680.) bins 
länglic erörtert haben. Der Letztere bat auch genügend 
gezeigt, daß fie bei diefer Sattung keines Wegs am 
vordern Ende, wie bisher angenommen, fondern vielmehr 
am hinteren ſtehen und der bis jest fo genannte hintere 
Saugnapf (porus posticus), der. eigentliche Mund ift. 

. Viele Eingeweidewürmer haben ganz deutliche Ges 
ſchlechtborgane. Beiden Männchen findet man nicht 


ſelten eine deutliche, fogar nad) außen tretende Ruthe, 


bei den Weibchen findet man Cierftöde und Eiergänge. 
Nicht felten Öffnen fi die Ausführungdgänge ober bie 
Scheide in den After. Bei mandyen finden ſich am Ende 
ber Eierftöde buͤſchelfoͤrmige Gefäße, denen ähnlich, welche 
Cuvier in der Weichthiergattung Helix als vielfpals 
tige Bläschen befchrieben hat. Die Zwitterfchaft meh⸗ 
rerer Singeweidemürmer ift außer Zweifel gefeßt, und 
Creplin (Observ. 62.) ift fogar ber Meinung, daß }. 
B. bei Caryophyllaeus zwar in der Begattung aͤhnli⸗ 
her Alt, aber keine wirkliche Begattung, fondern bloß 
ein Reizen Statt finde und jeded Individuum fi felbft 
befruchte. Auch will man die Ausfonderung von Eiern 
durch die männlide Ruthe bemerkt haben. Übrigens 
findet man an mehrern Eingeweidewürmern befondere, 
zum Befthalten bei der Begattung beflimmte Organe. 
Dahin gehören z. B. die blafenförmigen Erweiterungen 
des Schwanzendes der Gattungen Strongylus, Physa- 
loptera und Spiroptera. Man hat Arten biefer Gats 
tungen in der Bang gefunden, und fie flarben in 
Weingeiſt, ohne fi zu trennen. Mehrere Eingeweibes 
würmer, und zwar wohl die meiften, legen Eier. Diefe 
kommen theild einzeln, theils in ganzen Gierftöden oder 
in eine Eihaut gehüllt zum Vorfcyein. Die Zahl bers 
felben ift. oft fo groß, daß z. B. Ascaris lumbricoides 
Zaufende derfelben enthält, viele andere wenigftens mehs 
rere Dunderte. Andere Eingeweidewürmer gebären les 
bendige Junge. Cine eigene Erfcheinung beobachtete 
Bär (a. a. D. 169.) bei dem auch fonft fehr merfwürs 
digen Distoma duplieatum. In dem Leibe des reifen 
Thieres bilden fi) naͤmlich Keime, welche im erſten Ans 
fange rund, ohne umgebende Hülle und gleichmäßig glass 
heil find. Sie verlängern fih dann an einem Ende 
fpigig zu dem Mundende, während biefer Entwidelung 
dehnt fich der mütterliche Körper aus und nimmt alls 
mälig die Form einer Hydatide an, fpäter bildet ſich das 
hintere Ende ber Keime, der Anhang tritt hervor und 
gewinnt nach und nad) feine Geſtalt. Die Keime ent 
wideln ſich aber nicht alle gleichzeitig in derfelben Blaſe, 


dieſe plagt endlich und die jungen Thiere werberr frei; 


aber kaum entwidelt, erblidt man auch in ihnen fchon 
wieder Keime, und fie unterliegen bald felbft einer fol: 
hen Zerfiörung durch ihre Brut. Noch merkwürbiger 
ift die Entwidelungsgefdichte der von demſelben Natur 
forſcher entdedten Gattung Bucephalus (N. Act. Leop. 


\ 
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- X], 870) In dem Bastel, im Leibe und in ber 
Nierengegend mehrerer Mufcheln (Unio pictorum, Ano- 
donta u. f. w.) finden ſich naͤmlich wurmaͤhnliche Faͤ⸗ 


den, welche nach und nad abfasweife in Iängliche und 


zundliche Anfhwellungen fidh erweitern. In diefen Anz 
ſchwellungen zeigen ſich erſt Keimkörner, welche nach und 


nach fi. verlängern, am hintern Ende zwei fiumpfe 


Hervorragungen befommen, aus denen endlich die arms 
förmigen. "Anhänge des Wurms entfiehen. — Bei meh⸗ 
tern Cingeweidewürmern, namentlich aber bei den Band» 
würmern, fcheint auch eine Reproduktion Statt zu 
finden; vollftändig ift diefelbe aber bei den Planarien 
vorhanden, indem aus einzelnen Stüden derfelben nach 


Duges Beobachtungen (a.0.8. 167.) wieder ein volls 


ſtaͤndiges Individuum waͤchſt. — Was die Lebends 
Dauer der Eingeweidewuürmer betrifft, fo iſt dieſelbe 
theild ſehr kurz, theild länger, nur find noch wenig ges 
naue Beobachtungen darüber vorhanden, unb im Allges 
meinen dürfte man wohl annehmen, daß fie, nachdem 
fie fich fortgepflanzt haben, abfterben, fo wie bieß auch 
in der Regel mit oder kurz nach dem Tode des von ihnen 


bewohnten Zhieres Statt findet. Auch fcheint ed, als 


ob ihr Dafeyn an gewiſſe Zeiten gebunden fei, ja fogar 
an Ortlichleiten, indem man, fie in Thieren berfelben 
Art weder zu allen Zeiten, noch in denen aus .verfchies 
benen Gegenden gefunden hat. . 

Hinfichtlih ded Aufenthaltes der Eingeweibes 
würmer im thierifchen Körper ıft faft kein Theil des letz⸗ 
teen, Kuochen, Bänder und Sehnen auögenommen, von 
ihnen verſchont. Man hat fie fogar in den empfindlichs 
ſten Theilen entbedt, 3. B. im Gehirn, im ‚Herzen, ja 


m den Adern und in den Augen. : In der Megel aber. 
leben die meiften in den Refpirationd-, Verdauungs⸗ und 
Sortpflanzungsorganen, fo wie im Bellgewebe. Die Ans ' 


zahl derfelben ift: in biefen verfchiebenen Organen keiner 


beflimmten Regel unterworfen. Ginige finden ſich nur. 
in wenigen Individuen, andere in zahllofer Menge, So 
berechnete Bär in einer einzigen Mufchel 10,000: 


©tüd. Distoma, in einer einzigen .Krebsfchere fand er 
30 Exemplare von Distoma £irrigerum. 

Einer der wichtigften Abjchnitte in der Naturges 
fhichte der Eingeweidewürmer ift der über ihre Ents 
flebung. Die Trage: über diefen Gegenfland hat lange 
die Naturforſcher beichäftigt, und es find. eine Menge 
Meinungen darüber aufgelteflt, angenommen unb wieder 
verworfen worden, bis endlich in der neuern Zeit nad. 
ben von Rudölphi (Hist. 1,.363.), Treviranus 
(Biologie II, 365.) und Bremfer (Über lebende Wür: 
mer ©. 1) beigebrachten Beweifen die Anficht, ziemlich 
allgemein, als die richtig anerkannt ift, Daß fich dieſe 
Thiere auf gleiche Weife, wie die Infuforien 
burch freiwilige Etzeugung bilden. Um aber 
nicht zu kurz Über diefen Gegenftand zu ſeyn, foll wes 
nigftens eine Beine Überſicht der verfchiedenen Anfichten 


gegeben werben. In jenen Zeiten, wo bad Stubium 


der. Eingeweidewürmer noch nicht fo weit vorgefchritten 
war, daß man fie genau ‚von ähnlichen Thieren unters 
fchieden hätte, glaubte man, daß fie von außen durch 
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den Genuß unteinen Waſſers in ben Körper kaͤmen. 
Bei der gegenwärtigen Kenntniß der Thiere kann man 
aber mit Beſtimmtheit behaupten, daß diejenigen Würs 
mer, welche im Waſſer leben, von denen im Innern ber 
Thiere durchaus verfchieden find. Die Eingeweidewürs 


mer felbft dauern, aus dem thieriſchen Körper genoms , 


men und in Waſſer gebracht, zwar längere oder fürzere 
Zeit, oft Wochen lang ans, zeigen aber in ihrem ganzen 
Weſen, daß fie fich nicht in ihrem eigentlihen Elemente 
befinden. — Untere Naturforfcher waren der Meinung, 
daß im Waſſer lebende und mit diefem verfchludte Wuͤr⸗ 
mer im thierifchen Körper zu Cingeweidewürmern fich ums 
geftalteten. Dieſer Anſicht widerſpricht aber fchon 
der Umftand, baß man Eingeweidewürmer in vielen Thei⸗ 
len findet, welche von außen ohne Zugang find. Wollte 
man nun auch annehmen, daß die Ummandelung vers 
fhludter Eier Statt fände, fo müßte man auch zuges 


ben, daß dieſe im Stande wären, durch alle Gefäße in 


die verfchiedenen Theile des Leibes zu dringen, welcher 
Annahme die oft bebeutende Größe derfelben im Wege 
flebt. Endlich haben auch Verfuche gelehrt, daß Würmer 
des füßen Waſſers im thierifchen Körper, befonders warıns 
blütiger Thiere, ſehr bald farben. — Noch andere has 
ben die Behauptung aufgeflellt, der Same der Einges 
weidewürmer fei überall in ber Luft und im Waſſer 
verbreitet, entwickele fidy aber nur im thierifchen Körper, 
als feinem eigenthümlichen Boden, und werbe von deffen 
Gefäßen eingefaugt. Dagegen fprechen die Größe. der. 
Eier der Eingeweidewürmer, die Erfahrung, daß viele 
ber legtern nur lebendige Junge gebären, und endlich 
die Entſtehung ber Infuforien. — Dan nimmt auch 
bäufig an, daß durch Nahrungsmittel Würmer, und 
gear zunaͤchſt die Eier derfelben, verbreitet würden. Viele 

erfuche aber haben bewiefen, daß zwar durch ben Ges 
nuß bes rohen Zleifches die Eingeweidewürmer aus eis 
nem XZhler in ein anderes verpflanzt werben koͤnnen, 
und daß foger Würmer Faltblütiger Thiere in warmbluͤ⸗ 
tigen. fortleben, daß aber auch ſolche Mittheilung nur 
durch unzubereitete Speifen gefcheben Tann. Se- fand 

B. Bloch, daß dit Eingeweidewürmer der Fiſche 
non getöbtet werden, wenn man den Fiſch auch nur 
zwei Minuten lang in kochendes Wafler hält. — Wenn 


nun allenfalls auch die Mittheilungen einzelner Arten 


auf diefe Weiſe ald Ausnahme gelten möchten, fo iſt 
bi n die Mehrzahl der Eingeweibewürmer ale in 
dem Inbividuum, das "damit behaftet ift, entflanden, 
anzunehmen. Diefe Entſtehung wird nım auf mehrfache 
Weile erklärt: 1) Mehrere glauben, baß gleich bei der 
Entftehung ber Thiere ſich in ihnen Eingeweidewürmer 
bildeten, die fih nun von Generation zu Generation 
mit denfelben fortpflanzen. Bei nur einiger Beleuchtung 
diefer Meinung durch, aud der Naturgefchichte der Gins 
geweibervürmer bergenommene, Erfahrung ergibt ſich die 
Unhaltbarkeit derfelben. — 2) Da alle erwähnten Hy⸗ 
pothefen über die Entflehung der Eingeweidewürmer ſich 
als unbaltbar bewielen, fo —* man die Eingangs er⸗ 
waͤhnte Anſicht der Entſtehung durch freiwillige Zeugung 
auf. Indem wir dabei auf die oben aitgetheilten t⸗ 


widelungsgefchichten. des Distoma uud Bucephalus vers 
weifen, führen wir bafür noch folgende Gründe an: a) 
Rudolphi ſah Banbwurmlöpfe noch ald Beftandtheile 


ber Darmbaut, zerfiteut im Darmkanal eines Hundes. 
Sie waren noch unabgelöft und fchienen deutlich Staͤb⸗ 


. hen. der Darmhaut, welche in der Umbildung zu Band⸗ 


- würmern begriffen waren. b) Die Erfahrung lehrt, daß 
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Ligula, Linquatula,. Liorhynchus, 
brıcus, Mastigodes, Monostoma, Myzostomum, Ne-. 
ınatoidea, Nitzschia, Octebotryum, Onchobotryus, 
Ophiostoma, Oxyuris, Pentastoma, Phylline, Physa- . 
loptera, Planaria, Pleurorbynchus, Polycephalus, Po- 
lystema, Porocephalus, Prionoderma, Proboscidea, / 


‚dea, Charyophyllus, Coennrus, 


bie Arten ber Eingeweidewürmer häufig nach dem Alter 
und der Lebensweife bed damit: behafteten Individuum 
verfchieden find. c) Der Urfprung ber Infuforien aus 
der Umbildung und Auflöfung organifher Stoffe ift zur 
Genüge erwielen, und ed fleht daher der Annahme einer 
foldyen. Entflehungsweife bei den ihnen zum Theil fo 
nabe verwandten Cingeweitewürmern Nichts entgegen. 
— Scherer?) betrachtet die Eingeweidewürmer als 
unmittelbar durch Verbindung der Infuforien entftanben, 
welche lestere entweder aus .bedorganifirten Theilen oder 
noch wmaffimilirten Stoffen hervor gingen. Diefem wis 
derfpricht die eben angeführte Beobachtung Rubdolphi’s 
und die Erfahrung, daß bei Dedorganifation thierifcher 
Theile diefe nur ſtufenweiſe in einfachere Gebilde übers 
geben, benmach alfo die. mehr entwidelten Eingeweibes 
würmer früher entfichen müßten, als bie Infuforien. 
Dagegen fpricht für diefe Hypotheſe die Erfcheinung, 
daß Infuforien zu Körpern anderer Ordnungen fich vers 
binden können, und ſo mag biefelbe immer mit zur Ers 
läuterung. dienen. Dagegen unterfcheiden ſich die Eins 
geweidewürmer wefentlich ‚von den Inſuſorien dadurch, 


daß fie, einmal entflanden, einer wahren Kortpflane 


Zu vollſtaͤndigerer Erläuterung des Artikels Hel- 
mintha find folgende zum Theil in den Rachträgen zu 


vergleichen: Acanthocephala, Acanthocephalus, Acan- 


thrus, Aoephalocystis, Alaria, Alyaelminthus, Am- 
histoma, Anthocephalus, Ascaris, Aspidoguster, 
tryocepbalus, Bucephalus, Capillaria, Capsala, 
Capsularia, Ceryophyllaeus, Caryophyllinus, Cestoi- 
ostoma, Crino, 
Cueullanus, . yelocatyla, Cystica, Cysticorous, Cysti- 
dicola, Discanthus, Dibotryus, Diceras, Dioctophyme, 
Dipodium, Distoma, Dithyridium, Ditrachyceras, 
Draounculus, Dyacanthus, Eelinoooccus, Echiuo- 


rhyuchus, Echinostoma, Entomöoda, Epizoa, Epizoa-. 


rise, Fasciola, Festucaria, Filaria, Fimbriaria,  Finrsa, 
Fissula, l’loriceps, Furia, Fusaria, Goezie, Globus, 


Gordius,;, Gymnobetryus, Gymnorhynehus, Haeruoa, 
Haerucyla, Hemularia, Hedruris, —** lan, Hexa-: 


thyridaum, Hirudinella, Holostomum, 


ydatigena 
Hydatigers, Hydatis, Hydatula, oma, 


dria, Hypostoma, 
bostoma,. Lum- 
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1603, zu Roſtock heraus. (Ib. | 
Olai, Biſchof zu. Linkoͤping in Schweden, um die Mitte 


HEMMENG: : 


Pseudoeelinorhynahus, Rhynchobotryus, Rhybis, 


Rhytelminthus, Rhytis, Rictalaria, Sagittuls, Schistu- 


rus, Sclerostomata, Scolex, Setaria, Sipunculas, Spi- 
roptera, Stephanostoma, Stemachida, Strigea, Strou- 
ey us, 'Taenıa, 'Tentacularia, Tetrabotryus, Tetraga- 
us, Tetrarbynchus, Tetrathyridium, "Frematoda, 
Triaenophorus, Trichocephbalus, 'Trichosoma, Tri- 
churis, Tricuspidaria, Tristoma,; Uncinaria, Vesicaria, 


(D. Thon.) 

:Hemling, f. Flösserei. . - 

HELMS, Anton Zacharias, geb. 1751, war eine 
Zeit lang‘ koͤnigl. ſpaniſcher Düttenbirettor, lebte dann in 
Bien und flarb am 17. März 1801. Man bat von 
ibm ein Tagebuch einer Reife durch Peru, von Buenos⸗ 
Ayres an dem großen Platafluffe über Potofi nach Lima 
u. f. w. Dresd. 1798. 8.) - J (R. 

HELSING, 1) Ericus.Erici, Prediger zu Stoc⸗ 
bolm, im Anfange des 16ten Jahrh., gab außer einer 
Predigt über dad Coangelium am 16ten Sonntage 
nach Zrinitatis, auch eine ſchwediſche lberfekung vom 
Matth. Tragen Troſtpredigt über Jeſ. 57, 2. Pet. 
Glafer’8 Informatio christiana pro famulis ot an- 
cillis, Nicod. Cramer's Troſtbuch und Mid. Bocks 
hortulus pro aegrotis et anxiis animabus heraus, 
(Schefjer Suecia lit. pag. 75.) 2) Marcus, ®Profeffor 
ber Theologie zu Abo, in der leuten Hälfte des 17ten 
Jahrh., gab Elenchus zeu refutatio thesium Calvin. 
ex ordinantia Heidelbergensi decerptarum et trans- 
latarum in sermonem suetioum: Pa. Je. Gothum, 
63.) . 3) Martinus 


des 16ten Jahrh., fehrieb: Epist. ad Archiepisc. Lau- 
rentium de Calvino et Aeza, religionisque Calrinia- 
nae progressu in Helvetia, cum peregrinaretur ia 
Gallis 1559; in Joh. Bauzii Hist. eccles. p. 287. — — 
Sententia de Liturgia. contra Archiep. Upsal. «aA. 
Pop: 493. — Ein © ch in —E 
(Scheffer Suecia liter.. pag⸗ 28. auch Fant Hist. liter. 


Graec. in Sueeia p. 18.) 4) Olaus Andreä, fiubirte - | 


zu Upfala, wo er 1600 Mogifter und darauf Prediger 
je Bollnds in Helfingland wurde. Er fchrieb: Foͤr⸗ 
larning Öfver Johannis Uppenbarelſe (Erklaͤ⸗ 
rung uͤber Johannis Offenbarung), Upſala 1021. 4. 
(S. Fant 1 c. p. 56.) . (v. Eckendahl.) 


. HEMMÜNG’ heißt ‚jedes Hinberniß der Bewegung, 
wird aber auch bei ben Uhrmachern als techniſcher Aus⸗ 

drud zur Bezeichnung der Vorrichtung gebraucht, burch 
welche Ser Gang der Uhr feine Bteichförmigkeit erhält. 
Da diefe Hemmung (dchappement) gewöhnlih am 
legten Rade angebracht wird, fo heißt diches das Hem⸗ 
mungsrad. Sie befteht in einem Widerſtande, welches 
bie Bewegung nicht aufhebt, fondern nur auf eine folche 
Weiſe hindert, daß fie nicht zu ſchnell wird. . Es gibt 
verfchiedene Arten der Hemmung, 1) die zurück fal⸗ 





e) Meufel elehrtes Teutſchl. We Bd. &. 556 und 11r Bb. 
e. 337. 8 Sa 
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len de (dehappement' & 'reeul) ioder ſchwankende, werik 
ber Zahn des Rades etwas: zurüd zu gehen gemöthigt 
wird, ehe er von Neuem Bewegung mittheilen kann. 
2) die uhen de (chappement à repos) oder der Abs 
fall, von welcher Art die Hemmung in der Cylinder⸗ 
abr if. Ihr Erfinder iſt der Engländer Graham. Der 
Regulator (Pendel ‚oder Unruhe) flößt auf einen mit 
ihm concentriſch liegendew Zirkelbogen: (Ruhebogen, 
Ruhe genannt) und waͤhrend der einen Schwingung 
ſteht der Zahn des Hemmungsrades ſtill und gibt dann 
dem Regulator aufs. Neue Bewegung. 53) die freie 
Hemmun —— — libre), erfunden von Gra⸗ 
Yam’s Schüler, Mudge, einem Engländer, aber verbeſſert 
von dem; Frauzofen Bertheub. Das Hemmungsrad mir 
nämlich. durch einen Einfall ‚ganz im. Ruhe: gefegt; abet 
bei der zweiten Schwingung des Regulators, wo dieſer 
den Ginfall heraus, bebt, wiederum frei. . SBermitteld. eis 
ner Feder iſt dieſer Einfall an dev Hemmungsfcheibe 
befefligt,, fo- daß zwifchen :bent Rade und bem Penbel 
Teine Friction. Statt findet... Bgl. d. Art, Uhr. (R.) 
*  _ HENCKEL VON DÖNNERSMÄRCK. Ein fehr 
berühmted, altes in Schiefien und dem Herzogthume 
Sachfen ausgebreitetes, "gräffiches Geſchlecht, welches  feis 
nen Urfprung von ben ehedem fo maͤchtigen ungarn’fchen 
Srafen von Thurzo, einem urſpruͤnglich tatarifchen 
Geſchlechte, herleitet. Ein Sprößling biefes Gefchlechts, 
Petrus Henckel' de Ouintoforo, zu Teutſch von Dons 
srerämard, auf ungariſch Csötörtökhely,' einemim Bips 
fer Coinitate in ‚Dbrangen‘ gelegerien "Marktfleden, gex 
nannt, ein ungerifcher Imanır, ift der erſte befannte 
Stammvater ber rufen Hendel von Donnersmard in 
einer ununterbtochenen Stammreihe. Ex lebte im Jahre 
1378?). Deffen Sohnes, Jakob Henders v. Dons 
nersmard, Verbienfte und gutes Herkommen rühmte 
Kaiſer Sigiemund’ in einem zu Kofnig gegebenen Dis 
plome vom 3. 141T®). Deflem Sohn, Johann I. de 
Leutschorih ?) und Donnerdmard, hinterließ zwei 
Söhne: Seorge I. md Niclas. Der Lebtere war 
1463 Domherr zu St. Martin in Sip6 und Abt: zu 
Unf, Lieb, Frau in Schavnik. Beider Brüder Verdienſte 
werden in: einem vom Könige Ladislaus von Ungarn 
im 3. 1456 dem ditern, George, ertheilten Diplome oͤf⸗ 
fentſich anerfannt?). Diefer zeugte George II., ges 
forden 1503. - Bon feinen flnf Söhnen war Johann 
Decretorum Doktor und Canonikus zu St. Johann zu 
Breslau ?), geftotben 1599; Bernhard, Sebaftian und 
Peter flarben ohne Rachkommen; Conrad, geh. 1486, 
pflanzte allein das Gefchlecht fort; er war König Lud⸗ 
wig’& IT. von Ungarn Seldoberfter im J. 1625) und 
flarb 1542, Dit feiner Semaplinn, Margarethe, Seorg’s 


» 





reüs unb Bitterftanbe. Bd. IV 2) u.a. D. Bergl.- 
auch Sinapius'fhief. Gutiofitäten. Zb. I. ©. 105, und Huͤb⸗ 
ner’s geneal. Zar. 976. (ber Krebel'ſchen Ausg.) 8) Richt, 
wie faft Alle fhrieben, Leuchonia. Sinapius a.a.D. 4) 
VWißgrill a. a. O 5) Sinapius a. a. O. 6) Wiß⸗ 
grill a. a. O. 


Jahren: zagarus I., geb. 1550, und 


N) Wißgsiti,; Odauplag Be nlberötte, Adetö vom Ber 


don · Villach, eines tingarn’fchen Edelmanns Tochter, zengte 
er 8 Söhne und 4 Töchter. Bon den erwachſenen 2 
Söhnen wurde der jüngere, Conrad, geb. 1521, ein Va⸗ 
ter Sebaftians, deſſen 6 Söhne jung mit Zode abgins 
en"); der ditere, Johann II., geb. 1513, war in ber - 
ugend Edelfnabe der verw. Königinn Maria von Uns 
arn, mit welcher er nach Wien kam, kaiſerl. Rath und 
Imeifleer warb und 1588 ſtarb. Im I. 1641 wer 


‚dt deteitd mit Anna Völdner, Matthäus von Voͤldner, 


der kaiſ. Kronherrfchaften Rentmeifterd, Zochter verhei⸗ 
rathet *). Er zeugte mit ihr 6 Söhne und 2 Töchter. 
Von allen diefen kamen allein 2 Söhne zu erwachfenen 
ohann, geb. 


1654. Der Letztere ftarb 15985 er hatte mit Einer von 


Peſchewitz zwei Töchter gezeugt. Der ditere, Lazarus 


Dendel 1. od. Ältere, Freiherr von Donnersmarck, kaiſerl. 
wirft, geb. Rath und Direktor der Bergwerke in allen 
kaiſerl. Erblanden, brachte fein Haus in großes Anfehn. 
Er’ leiftete Kaiſer Rudolph II, ‚Matthias und Ferdi⸗ 
nand II. fehr wichtige Statsdienfte, und ſchoß ihnen, zu 
Fuͤhrung des Tuͤrkenkrieges, beträchtliche Summen vor; 
dafür hatte ihn der Kaifer Rudolph II. in den Obliga⸗ 
tionen vom 81. Dec. 1608 und 4. Aug. 1606 über eine 
Million Gulden, bie zwei fchlefifchen Herrfiyaften Beu⸗ 
then’umb Oberberg, welche damals der Markgraf Joh. 
George von Brandenburg pfandweife noch inne hatte, als 
Spezlalhypothek verpfaͤndet, fo, daß fieihm, wenn ber Marks 
graf abgefunden ſeyn würbe, zur Pfandnugung, und wenn 
ee nicht binnen 6 Monaten befriedigt werben koͤnne, zum 
anberweiten Verſatz isbergeben werben follten. Bon A 

fer Matthias wurden dieſe Werfchreibungen beflätigt, 
und., nachdem die kaiſerl. Kammer die Herrfchaften von 
dem Markgrafen wieder übernommen hatte, wurben fie 
bem Zreiherin Lazarus H. v. D., auf wiederholten Bes 
fehl Kaifer Ferdinands H., kurz vor feinem Tode, im J. 


- 4624; von ber fchlefifchen Kammer, mit aller Erbgerech- 


tigkeit, wirklich tibergeben ?). Früher fchon, im 3. 1601, 
bradyte ee die Herrichaften und Amter Gfaͤll, Wefendorf 
und Weißenkirchen, Aufangs pfandweiſe, dann wieber 
kaͤuflich an fi) und wurde von Kaifer Matthiad den 30. 
April. 1615 in den Freiherrnſtand erhoben. Seine ſaͤmmt⸗ 
lichen Shter in ſtreich : und Schlefien beflimmte er zu 
einem Fideicommiß für feine maͤnnliche Rachkommen⸗ 
fchaft *°). Er hatte fich zwei Mal vermählt, 1) mit 
Anna Magdalena von Greiß oder Greifen, und nady 
beren Tode 23. mit Barbara Haagin v. Steinberg. Von 
den mit ihnen erzeugten 12 Kindern waren 8 in bee 
Jugend geftorben, 4 noch bei ded Vaters Tode am Le⸗ 
ben, nämlih: Lazarus II. ober Jüngere, geb. 1573, 
Georg, geb. 1878, Margarethe, geb. 1583, vermählt 
an Tobias. von Stubed, und Anne Marie, geb. 1692, 
an den Hofrath Wolfgang von Springer. Beibe Töchter 
N Das. [3eblex’ice) große Univerf. Erril. Bb. XI. &.1354. 
8) Wißgrilla. a. OD. 9) Laut urfundi. Geſch. der Stamm⸗ 
guie: und Familien⸗Fideicommiß⸗ Herrſchaft Tarnowitze Neudeck im 
fote. 10) Zu Foige der fo chen erwähnten urkundl. Geſch. im 
aufpte. wei. au Bifgritl a. a O. S. 238, a. Sinapiu® 
0 0 . . . " “ 
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erhielten zufammen ein’ Drittheil ber väterlichen Werlafs 
fenfchaft. Bon den Söhnen erhielt Georg im väterlichen 
Zeftamente die Herrſchaften SAU und Wefendorf, weiche 
Kaifer Ferdinand II. durch eine Urkunde vom 25. Mat 
1650 ihm gegen Zahlung von 15,000 fl. frei erbeigens 
thuͤmlich beflätigte 2), Er vermählte fich zum erften 
Male den 20. Febr. 1605 zu Wien mit Lucretig Hannd⸗ 
lin von Ramingborf, der Witwe Hanns Straſſer's zu 
Gleiß; zum zweiten Male mit Katherine, Freiinn von. 
Paar, Fr aber Einderlos im I. 1636. . Sein Bruder, 
Lazarus der Juͤngere, machte ded väterlichen Fideieom⸗ 
mißsInftitutd wegen zwar Anfprüce auf die Succeffion 
in feine Güter, konnte ſich aber nicht behaupten, fon» 
ben fie gingen auf Heinrich von Kielmanndegg über '*), 
Der oben erwähnte Lazarus II., Graf Hendel von 
Donnerömard, Herr ber Herrfchaften Beuthen, Oberberg 


"und Tarnowig, kaiſerl. wirkl. Rath, erhielt die Herr 


fhaften Oderberg und Beuthen mit Zarnowig als ein 


wirkliches Fideicommiß, fchloß den 21. Dec. 1624 mit 


feinem Bruder und feiner Altern Schweſter einen Erbs 
theilungsvergleich ab, und es wurbe ihm den 26. Mat 
1629 vom Kaifer über. die Herrfchaft Oderberg und 
Beutheny für den Kaufpreid von 225,732 Ihr. 4 Gr, 
5 Häller, ein förmlicher Erbkaufskontrakt zugeftellt "?). 
Bon Kaifer Zerbinand III. wurde er laut Diplom d.d. 
Anfprud, den 29. Jul, 1651, nebft feinen 4 Ahnen, in 
den Reichögrafenfland erhoben. Er flarb zu Wien im 
J. 166%, in einem Alter von 91 Jahren. Laut bed im 
t. E. Hoflammerarchige vorhandenen Hochzeit⸗Einlade⸗ 
ſchreibens vermählte er fih zu Wien den 9. Sept. 1601, 
mit Maria Jakobine Bayr, Zreiinn von Raubenfein, 
bed Freiderrn Elias Bayr von Maubenflein zu Weicker⸗ 
ftorf und Rofinens Creuzerinn Tochter, mit welcher er 7 
Kinder zeugte, wovon ihn 3 Söhne überlebten. Die 
weite Ehe mit. Eleonore, Marquiſinn von Suarez, blieb 
inderloß 4). Don den ’fo eben erwähnten 3 Sühnen 
wurde der Altefle, Elias, geb. 1603, Stifter des im 
Sabre 1803 erlofchenen oderberg'ſchen Linie; der zweite, 
Gabriel, geb. 1609, erhielt in der bruͤderlichen Erb⸗ 


. theilung die Herrſchaft Beuthen. Bei feinem im Jahre 


dieſe 


1666 ohne maͤnnliche Nachkommen erfolgten Tode fiel 
Herrſchaft als Fideicommiß an ſeine Bruͤder. Mit 
Sibonia, Johann, Freiherrn von Suneck, und Annens, 
Graͤfinn von Thurzo, Tochter, hatte er bloß 8 Toͤchter 
gezeugt. Der dritte und juͤngſte, George Friedrich, 
* 1611, Stifter der beuthen'ſchen Hauptlinie, erhielt 
a 


nge Tarnowitz⸗Neudeck ‚und. ik aller jegt lebender. 
Strafen Hendel von Donnersmarck zunaͤchſt lebender de 


meinfchaftlicher Stammvater. Seine beiden. Söhne 

teten jeder’ eine beſondere Nebenlinie, der ältere bie mitt 
lere oder Fatholifche Linie zu Beuthen, ‚der jüngere bie 
evangelifche oder jüngere Linie zu Tarnowitz-Neudeck, 
welche fich wieber in zwei Hauptzweige, den im preuß. 





11) Wißgrill a. a. O. WB. IV. &. 289. 12) Zu Folge 
der urkundi. Geld. im Mipte. Bol. auch damit Wißgrilt a. a. 


13) Die urkund!. Familien⸗Fideicommiß⸗Geſch. im Mfptis 


D. 
14) Hübner auf der 976. Tabelle. 


Heczogthume Sachſen und den in Schlefen zu Taruo⸗ 
witz⸗Reudeck felbft blühenden ebreiset hat. Bis zung 
Sabre 1803 beftanden ſonach 8 Linien: die oberberg'’- 
(she, die beuthen’fhe und bie tarnowigsneubed's 
ſche. Nach Ausiterben der oderberg'ſchen laſſen ſich durch 
die indeß ſchon begonnene Abzweigung der Tarnowitzer 
jetzt ebenfalls wieder drei verſchiedene Linien zaͤhlen: die 
beuthen'ſche, die ſaͤchſiſche und die tarnowig-neus 
deck'ſche. Wir verfolgen die Abſtammung einer jeden 
hier nach ihrer Altersordnung. . 

I. Die oderberg'ſche Hauptlinie. 
Elias, Graf Henckel von Donnersmarck, der aͤ 
Sohn Lazarus Il., geb. 1603, ſchloß mit ‚feinen 2 Bruͤ⸗ 
dern den 19. Mai 1665 einen Erbvergleich wegen der 
Fideicommißguͤter ab, erhielt darin die Herrſchaft Oder⸗ 
berg und wurde ber Stifter ‘der hievon genannten Linie. 
Kurz vor feinem Tode ſiel ihm noch, nach Abgang ſei⸗ 
nes Bruders Gabriel ohne männliche Erben, der kech⸗ 
lowit’fche Antheil der Fideicommiß⸗ Herrfchaft Beuthen 
us er wi flarb * 1667 3 Wien. Mit Anna 
arie, Herrinn von Puchheim, Jebte er von 1681 bis 
1634, wo Ge Mach, in der dk Zauber 2 Toͤchtern, Mas 
rie Magdalene, vermählt an Graf Karl von Auersper 
Burgfiall, und Anne Sophie, welche unvermählt flarb, 
hatte er nur den einzigen Sohn, Elias Andreas, 
geb. 16. Mai. 1632, mit ihr gezeugt. Cr verkaufte ben 
in der beuthen’fhen Erbſchaft an Odecberg gefallenen 
vierten Zeil, ber ‚Derefaft Bputben, ober den fo ge 
nannten Fechlowig’ihen Antheil, an feinen Weiter Leo 
erdinand, und ach d. 14. Aptil 1700. Gr vermählte 
im J. 1667 mit Barbara Helena, Joh. Bernhard's, 
Zreiheren von Maltan zu Neuſchloß Tochter, geb. 1641, 
geft. 1726, und geugte mit ihr 6 Söhne und 5 Zöchter, 
von welhen 2 Söhne und 4 Töchter in der früheften 
Kincheit ſtarben?); ‚Helena Gonftantia, geboren 1677, 
gen 1753, wprbde Jo . Chriſtian's J., Grafen zu Solms⸗ 
aruth, Gemahlinn; Elias Bernhard, geb. 1669, ſtarb 
1697 unvermaͤhlt; bie. jungern 8 Brüder, Joh. Ernſt, 
Wenzeslaus Awig und Erdmann Heinrich, beſaßen 
die Herrſchaft Oderberg zuſammen ungetheilt. Der aͤl⸗ 
tefte, Johann Ernſt, geb. 17. Maͤrz 1673, ſtarb den 
12. Jan. 1743, ohne maͤnnliche Nachkommen; er war 
feit dem. 9. Oktober 1701_mit Anne Katharine, Johann 
George, Freiheren von Stolz und Simsdorf Zochter, 
geb. 1679, flarb 175%, vermäplt und zeugte mit ihr 
1 Sohn und 3 Töchter: a) Anna Helena_ Henriette, geb. 
1703, geft. 1772, vermählt 1728 mit George Friedrich, 
Sreiheren v. Kittlitz auf Lorenzberg; b) Barbara Charlotte 
Louiſe, geb. 1704, ftarb 1754 unvermählt. c) Johann Ernſt, 
geb. und geftorb. 1705; d) Johanne Eleonore Joſephe, 
geb. 1710, ftarb 1774, vermäßlte fih zwei Mal: 1740 
mit Chriſtian Ernft, Grafen zu Solms⸗Baruth, geftorb. 
1748, und 1750 mit Friedrich Ghriftoph, Grafen zu 
Solms : Wiüdenfels, Eurfürftt. fächf. General ber Infans 
terie und Guverneur zu Koͤnigſtein, geft. 1792. Der 





15) Großes utzverſ.Lerik. Bd. XII. ®@. 1357. 
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—* des gemeinſchaftlich regirenden Bruͤder zu’ Obdet⸗ 
g war: — Ludwig, geb. ben 29. März 
1680, gefl. 29. März 1734, machte fi durdy feine Ges 
lehrſamkeit, vorzuͤglich als Dichter, fehr berühmt. Er 
vermählte fih den 11. Auguft 1706 mit Hebwig Char: 
Totte, Graf Friedrich Sigmund's J. zu Solms: Baruth 
füngfter Tochter, geb.‘ 1678, geft. 1734, mit melde er 
2 Söhne und 4 Töchter zeugte: a) Helena Erneſta, geb. 
1708, farb 1776’ unvermäblt; b) Charlotte Louiſe, geb. 
1709, geſt. 1784, vermaͤhlt 1736 an Karl Wilhelm, Gra⸗ 
fen von Bittgenftein:Berleburg; c) Hedwig Sophie, geb. 
1713, gefl. 1716; d) Elias Ludwig Bernhard, geb. und 
gefl. 17155 e) Hedivig Sophie, geb. 1717, geſt. 1793, 
vermählt 1740 an Victor Amadens Adolph, Fürften von 
Anhalt» Schaumburg, gefl. 17725 F) Ludwig Berns 
hard, geb. den 6. Mai 1719, farb unvermählt den 
19. Ian. 1739. Der jüngfte ber gemeinfchaftlich regi⸗ 
senden Brüder, Erdmann Deinrich, geb. den 21. 
Sept. 1681, tefidirte auf feinem Schloſſe zu Poͤlzig im 
Atenburg’fchen, und brachte nach feines diteften Bruders 
Ableben die ganze Herrfchaft Oderberg an ſich; er war, 
o wie fein zweiter Bruder, ein ſehr gelehrter Herr, bes 
eißigte fich eines fehr frommen Lebendöwandels, welchen 
er auch bei Andern durch feine eigenen Schriften zu vers 
breiten fuchte, und flarb als Senior feines Haufes ben 
1. Sept. 1752. Er vermäblte ſich zwei Mal: ben 6. 
Dec. 1714 mit Sophie Louiſe, Graf Heinrich Wilhelms 
zu Solms⸗Sonnewalde jüngerer Zochter, geb. 1693, geft. 
1717, und den 27. Sept. 1727 mit Charlotte Marie 
Albertine, Graf Johann Friedrichs von’ Leiningen = Hars 
denburg und Katharinens, Prinzeffinn von Baden Durlach 
ditefler Tochter, geb. 1704, ‚geft. 1783. Mit der erften 
zeugte er 1 Sohn und 1 Zochter: a) Helena Henriette, 
eb. 1715, gefl: 1772, ging 1739 in Prag zur kathol. 
irche über und vermählte fich 1742 mit Auguft, Grafen 
von Sanguin, gef. 17435 b)- Erbmann Ludwig, geb. 
1717, geſtorb. 1725. Won ber zweiten waren ebenfalls 
1 Sohn und 1 Tochter: c) Johann Erdmann, Graf 
ckel · von Donnersmarck, geb. den 17. Auguft 1728, 

err der freien Minder⸗Hetrſchaft Oderberg in Schlefien, 
wo er refidirte, und den 13. Mär; 1803 als ber Letzte 
der oderberg’fchen Linie mit Tode abging. Er hatte fich 
wei Mal vermählt: den 28. Febr. 1753 mit Henriette 
—* Heinrichs, Grafen von Buͤnau⸗Dahlen Tochter, 
geb. 1735, von welcher er ſich ſcheiden ließ; fie lebte 
bierauf zu Dahlen, wo fie im Mär; 1791 flarb; zum 
weiten Male zu Oberberg den 10. Auguft 1783 mit 


arie Xherefia Golffinger von Steinberg aus Prag, 
weiche er ald Witwe hinterließ. Mit der Lebtern hatte 


er einen als Kind verftorbenen Sohn und 2 Töchter ges 
zeugt: Aloyfie Franciska, geb. den 24. Mai 1784, und 
Marie Joſephe, geb. den 10. März; 1788. d) Johanne 
Charlotte, die leibliche Schmwefter des letzten Grafen, ‚geb. 


1731, geftorben 1790 auf ihrem Gute Lindenberg in der. 


Mark, vermäblt 1756 an Otto Leopold, Grafen v. Bees, 
k. preuß. Oberhofmarſchall und geh. State: und Kriegs 
minifter, gefl. 1761. 

Zum Unglüd für die gräfl, Henckel'ſche Familie war 


fen mie nachgefucht- und auch nie ertheilt worden ij 


marck, der jüngfte Sohn Lazarus eb. 
1611, Stifter der beuthen'ſchen Dauptlinte und gemeins 


von bem Dverberi gideicommiß der landesherrliche on 

a 
dieſem Mangel ging nach Ausſterben dieſer Linie für bie 
Agnaten die Herrichaft Oderberg verloren. 


I, Die beuthen'ſche Hauptlinie. 
George Friedrich, Graf Henckel von Donners⸗ 
.„geb. ben 26. Aug. 


fchaftlicher Stammoater aller jegt lebender Grafen Hendel 
von Donnerömard, erhielt in der brüberlihen Erbtheis 
lung den zmeiten Antheil der ‚Herifchaft Beuthen, Tar⸗ 
nowitz⸗ Neudeck. Dem, Xlteften der Familie wurde jedes 
Mal die Regirung ber: Herrfchaft Beuthen zugefichert, 
mit Auöfchluß der oderberg’fchen Linie, fo lange in ber 
beutben’fchen noch ein Abkoͤmmling vorhanden feyn wuͤr⸗ 
be2°). Nach ſeines Bruders, Graf Gabriels, erbloſem 
Abgang ohne Soͤhne, theilte er deſſen Haͤlfte der Herr⸗ 
ſchaft Beuthen mit dem aͤlteren Bruder und beſaß nun 
3 Drittheile der ganzen Herrſchaft. Er ſtarb zu Wien 
den 8. Sept. 1671. Im SI. 1636 hatte er ſich mit 
Anna Helena, Ulihs VI, Freiherrn von Kaunig 
Tochter, geb. 1605, gefl. 1682, vermäplt, durch welche 
alle ihre Abkömmlinge von fämmtlichen europäifchen Res 
entenfamilien abflammen. Sie wurde Mutter zweier 
Shhne „ ber Stifter zweier befonderer Nebenlinien, Led 
Ferdinand, geb. 1640 und Karl Marimiliand, geb. 1645. 


4 Die mittlere oder Fatholifhe Linie 
zu Beutben. 

Leo Ferdinand, Graf Hendel von Donnerds 
marck, freier Standeshers zu Beuthen, ber ältere Sohn 
George Friedrichs, geboren 1640, fliftete dieſe dltere . 
Mebenlinte. Er errichtete bereit unter dem 17. Junius 
1670 mit ſeinem Bruder einen Erbtheilungsvergleich und 
erhielt den eigentlichen beuthenſchen Antheil, kaufte auch 
den 26. Febr. 1674 fuͤr 20.000 fl. theinl. von feinem 
Vetter zu Oberberg den Kechlowiger Antheil dazu. Der 
Kaifer Beopofb 1. erhob hierauf den 14. Nov. 1697 bie 


Herrfchaft Beuthen zur freien Standesherrfchaft. Er 


ftarb den 25. Sept. 1699. Seine Semahlinn, Juliane 
Marimiliane, Wolfgang Friedrichs, Grafen - von Cobb, 

Freiperen von Neyding, Eaiferl. Hofkriegsrathd und Ges _ 
neralfeldzeugmeifter® Tochter, Frau des freien koͤnigl. 
Burglehns Steubendorf, geb. 1650, geft. 1729, mit wels 
cher er fih im 3. 1672 vermählt gehabt, ‚führte nad 
feinem Tode die Vormundſchaft über bie minorennen 3 
Söhne, Außer diefen hat er noch & Söhne und 7 Toͤch⸗ 
tee mit ihr gezeugt: a) Friedrich, geb. 1676, geſt. 1690; 
b) Karl Bernhard, geb. 1677, geftorb. 1681; c) Anna 
Srancisca,- geb. 1677, geft. 1739 zu Bien als kaiſerl. 
Dberfipofmeifterinn, war an Stanz SIofeph, Grafen von 
Dppersdorf, Faiferl. geh. Rath und Landöhaupfmann zu 
Schweidniß, Dauer und in Mähren vermäplt und feit 
1714 Witwe; d) Guftav, geb. 1678, gef 16903 e) 
Charlotte, geb. 1680, geſt. 1721 ald Nonne zu Gt. 


16) Zu Folge bet mehrmals erwähnten urkundl. Gamilien: Ji⸗ 


deicommiß⸗ Geſchichte· 


N 
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Sara in Bretlauʒ €) Inline. Marimiliene iugenie, geb. 
als Zwilling mit der Barhergehenden 1690, Yrisrinn ga 
St. Slata in Breslau, flarb 17605 :g) Agnes Bernhar⸗ 
dine, geb. 1683, Jebte im Klofter zu Ratibor und flarb 
1766; h) Kutharine Karoline, geb. ald Zwilling mit der 
Vorhergehenden 1688, geft. 1722, vermählt 1703 an 
Johann Franz, Strafen von Karwath, kaiſerl. Kammer⸗ 
herrn; i) Marie Joſephe Leopoldine, geb; 1684, geſtorb. 
1725 zu Wien als Hofdame der Kaiſerinn Eliſabeth; 
k) Karl Joſeph, geb. den 24. Januar 1688, flarb gleich 
nach der Zaufe; I) Karl Joſeph Erdmann, werd 
King mit dem Vorhergehenden, geb. den 24. Ian. 1688, 
freier Standesherr zu Beutben, wurde nach des Vaters 
Tode in ber roͤm. kathol. Kirche erzogen, zu welcher ex 
hierauf völlig überging. Er war kaiſerl. wirkt. geh. Rath 
und Kämmerer, auch oftmaliger Fürſtentagskommiſſarius 
in Schlefien, feit 1738 Landeshauptmann zu Ratibor und 
Oppeln, und feit 1744 koͤnigl. preuß. Dberpräfident der 
Regirung zu Oppeln. Da er aber im Jahre 1745 bie 
Partie des Hauſes Lftreich wider König Friedrich den 
Ginzigen ergriff und den ungarn’fchen und böhmifchen 
Zruppen Vorſchub leiſtete, fo erflärte ihn König Friedrich 
aller feiner Würden für verluftig, 302 die freie Standes⸗ 
berrfchaft Beuthen ein und übergab fie dem Grafen Leo 
Maximilian von der Zarnowiger Linie. Graf Erbmann 
retirirte fih nad) Wien und flarb den 5. Mai 1760 zu 
Ödenburg m Ungarn. Er hatte fi zwei Mal vermählt: 
den. 20. Febr. 1710 mit Marie Solephe, Lazarus Am⸗ 
broſius, Freiherrn von Brunetti, k. k. Oberamtskanzlers 
u Breslau Zöchter, geb. 1695, geft. 1740. Die zweite 

emahlinn, Joſephe Antonie, —* von Peſtaluzzi, 
geb. 1729, wurde 1769 Sterkreuzordens⸗Dame und ſtarb 
1788 zu Wien, ohne ihm Kinder geboren zu haben. 
Die aus ber erſten Ehe erzeugten 14 Kinder folgen nach⸗ 
ser. m) Elifabeth, geb. 1691, gefl. 1692; n) Leo Fer 
binand, geb. 1693, Maltheferritter und kaiſerl. Ritt 
meiſter, wurde den 13. Jul 1714 im 22, Jahre feines 
Alters in einem Duelle mit Graf Guflav von Opperde 
dorf in einem Garten der Vorſtadt Breslau erfchoffen. 
Graf Karl Joſeph Erdmann hatte in feiner erfien Ehe 
mit Maria Sofepha, Baronefke von Brunetti, 
und 6 Zöchter gezeugt: a) Marimilian, geb. 1711, gef. 

1712. b) tanz, geb. und gefl. 1713, warb von ber 
Amme im Schlafe erbrüdt. c) Erdmann Balentin, 
geb. 11. Nov. 1714, Regirungsrath zu Brieg, flarb den 
24. April 1740 ohne Kinder; er war feit dem 26. Dft. 
4739 mit Marie Anne, Franz Antons, Grafen von Ho⸗ 
dig Zochter, vermählt; fie verband fich 1741 zum zweis 
ten Male mit Heinrich Marimilian, Grafen von Stah⸗ 
temberg, und farb 1769. d) Karl, geb. und geft. 1716. 
: 2) Marie Antonie, geb. 1717, geftorb. 1777, hatte fich 
drei Mal vermählt: 1733 mit Iofeph Thaddaͤus, Grafen 
von Hoditz, geft. 1738, im 3. 1744 mit Friedrich Jo⸗ 
fepb, Freiherrn von Schrend und Noging, ‚kurbair. Kam⸗ 
merheren, gefl. 1764, und 1770 mit Wolfgang Maris 
milian Joſeph, Grafen von Aueröperg zu Wolfpaffing, 
geft. 1781. f) Marie Francista, geb, 1718, geft. 1790, 
vermählt 1748 an Emanuel Desvalles, Marquis de Poal 


8 Söhne. 


1760. 2) Marie Gahriele, geb. 1719, ae. 4747, 
* — an Gaidobald 43 ie Dies 
richſtein auf Loslau und Nußdorf, gef. 1778. h) Kranz 


Eudwig, geb. den 18. Jan. 1721, Hers:der Stanbeös 


und Fideicommiß⸗Herxſchaft Beuthen, flerb den 7. Mai 
17685 er hatte ſich ben. 2, Febr. 1745 mit Leoppls 
Dine, Karl ‚Heinrichs, Grafen von Sobeck, kaiſerl. wirft. 
geh. Raths und, Landeshauptmanns zu Dppeln und Ras 
tibor Zochter, geb. 1719, gef. 1792, wermählt, mit wel⸗ 
cher er ben einzigen Sohn, Valentin Karl Ludwig, geb. 
den 13. Mai 1752, zeugte, welcher jedoch ſchon im Iten 
Jahre feine Alters, den 30. Sept. 1760 ſtarb. ı) Mas 
rie Zoiepe, geb. 1722, Kloſterfrau zu Sprottau, flarh 
1790. k) Kareline Johanne, geb. 1724, geftorb. 1727. 
]) Marie Anne, geb. 1725, 1760, vermählt 1749 
an Dtto Ernft von Gersdorf, 2. preuß. Geueralmaior 
der Kanallerie, gefl. 1773. m) Karl un,.geb. den 
21. Febr. 1727, Domberr, infulitter Prälat und Dom⸗ 
kantor zu Wien, farb dafelbfi. ben 9. Rai 1795. n) 
Lazarus, geb. den 14. Sun, 1729, k. k. Kämmerer 
und. bis 1764 Major des trentmanna dorff ſchen Regi⸗ 
ments; wurde Erbe des beuthen'ſchen Fideicommiſſes und 
des ſaͤmmtlichen Vermoͤgens ſeines Bruders Ludwig, und 
zuletzt Geſchlechtsaͤlteſter der jüngern Linie, und als fol 
cher freier Stanbesherr zu Beuthen und Tarnowitz; Tes 
fidirte zu Siemianowig, wo es ben 8. Aug. 1805 mit 
Tode abging Er hatte ſich zwei Mal vermählt: ben 
21. Febr. 1770 mit Marie Anne, Sräfian von Eos 
lonna⸗Fels aus Großftrehlig, geb. 1783, geſt. deu 14. 
Mai 1778, und den 13. Iun. 1774 mit Marie An: 
tonie, Graf Johann Nepomucks von Prafhma,, £. 
geh. Raths Zochter, Sternkreuzordens⸗ Dame, geb. ben 
24. Oktober 1753. Mit der erfien Semahlinn hatte ex 
1 Sohn und 1 Tochter, mit ber zweiten 3 Söhne und 
4 Töchter gezeugt, von denen fogleih Meldung: geichehen 
wird. 0) ann Nepomuck Anton, geb. 1731, :geilorb, 
4732. Die fo eben gebadhten 9 Kinder, welche Graf 
Lazarus mit feinen beiden Gemahlinzen gezeugt hatte, 
find folgende: a) rus Adam Joſeph, geb. 1770, geft. 
1771. db) Marie Anne Therefia Barbara, ‚geb. und ge 

1772. €) Marie Anne, geb. 8. Sun. 1775, vermählt 
den 13, April 1806 mit dem Grafen von Mettich auf 
Wieſe. d) Antonie, geb. 1780, gef. 1281. e) Peter 
Serrerind., geb. 1782, geh. 1785. f) Karl.Iofeph 
Erdmann, Graf Hendd von Donnerämard, geb. deu 


14. Dec. 1786, folgte feinem Vater 1805. gls Herr des 


beuthen’fchen Fideicommiſſes und reſidirt zu Siemianowig 
in Oberfchlefien. - p Franciska Romana Karolina 
Salefia, geb. den 5. Mai 1786. b) Marie Joſephe 
Karoline, geb, den 31. Mai 1789, Sternkreuzordens⸗ 
Dame, vermählt mit bem Grafen von Banffy. i) La: 
zarus Johann Nepomud, geb. den 30. Sept. 1792. 


2. Die jüngere ober evangelifhe Linie zw, 

| arnowig: Neuded, 
Karl Marimilian, Graf Hendel von Donners⸗ 
mare, ber jüngere Sohn George Friedeichs, geb. ben 12. 
Gebr. 1649, ſchioß den 17. Sun. 1670 mit, feinem altern 


\ N 
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Beuber einen Grbthellungäber Blei ah, zu Beige befien 
er Tarnowitz mit Neuded erhielt, und wurde er der 
bieven genannten: jüngern beuthen’ichen Nebenlinie. Er 
tefidirte A; Reudeck und flarb dafeibfi den 18, Zuguf 
1720, Mit feiner Semahlinn, Helena Hedwig, Karl 
Moris, Strafen von Reder Tochter, geb. den 25. Mär 
1656 , vermählt ben 20. Okt. 1674, gefl. den 17. Ma 
1726, zengte er folgende 2 Söhne und 5 Toͤchter: a) 
Urſula Helena, geb. 1688, farb 1739 unvermählt. by 
Eleonore Charlotte, geb. 1689, ‚geil. 1764, verm. 1719 
an Sohann Adam, Freiherrn von Stolz und Simsdorf, 
kaiſerl. DOberfien und Gommandanten zu Trentſchin in 
Ungam, geftorb, 1729, c) Sophie Hedwig, geb. 1690, 
gefl. 1719, vermählt 1717 an Friedrich Alerander, Kreis 
bern von Hock, geſt. 1727, deſſen dritte Gemablinn fie 
gewefen.. d) Leo Marimilian, geb. 1691, Stifter 
des Altern ober fähfifhen Hauptzmeigs, von 
welchem nachher gehandelt wird. e) Karoline Eliſabeth, 
geb. 1693, geft. 1757, vermaͤhlt 1729 an Hanns Hein⸗ 
sh III., Grafen von Hochberg: Robnftod, geft. 1743. 
f) Karl Erpmann „geb. 1695, Stifter des jüns 
gern Hauptzweig au Larnowig:Neuded, von 
welchem weiter hin die Rede feyn wird, g) Anna Gotts 
liebe, geb. 1698, farb unvermählt im 3. 1766. 


A. Der ältere oder fähfifhe Hauptzweig 
ber TZarnowitzer Linie. 


Leo Marimilian, Graf Hendel von Donnerds 
marck, regirender Standesherr der Herrſchaften Beuthen, 
Tarnowitz u. ſ. w. koͤnigl. preuß. Oberſchenk und Ritter 
des ſchwarzen Adlerordens, ber aͤltere Sohn Graf. Karl 
Maximilians, geb. den 1. Maͤrz 1691, welcher ſo wie 
ſeine Nachkommen bis jetzt ſich ausgezeichnete Verdienſte 
um Preußens Thron und Vaterland erworben haben, 

ründete den erſt in den neueften Zeiten in das preuß. 
sogthum Sachſen verpflanzten und von biefer Pro; 
vinz benannten Dauptzweig ber tarnpwiß=neubed’fchen 
Linie. Er fchloß unter dem 5. Aug. 1727 mit feinem 
jüngern Bruder einen Erbvertrag ab, welchem zu Beige 
er diefem die Herrfchaft Zarnowig:Nteuded ımb das Als 
fodialgut Klein⸗Zyglin ganz überließ und 20,000 fl. 
rheinl. für die ihm zufommende Hälfte nahm; wurbe 
von König Friedrich dem Einzigen 1748 in die Herr⸗ 
fchaft Beuthen, deren der Graf Karl Joſeph Erbmann 
nach gefchehener Profeription verluftig worden war, als 
regirender Derr eingelegt und feine Linie in bie ihr zum 
Vortheil der tatholifhen Linie von Kaifer. entzogenen 
Rechte veflituirt, und. nahm den 17. Jul. ven den beus 
then’fchen Ständen, Propſt und Städten und dem gans 
zen Adel die Hulbigung an*7). Er ftarb zu Berlin dem 
25. Aug. 1771. Er hatte fi den 8. Jun. 1716 vers 
mählt mit Barbare Eleonore, Friedrich Alexanders, 
Freiherrn von. Hock Erbtochter, auf Mittels und Nieder 


Reppersdorf u. f. w., geb. den 14. Febr. 1691, geh, . 


u Liegnig den 13. April 17568, und 3 Söhne und 8 
öchter mit ihe gezaeugt: a) Gottlob Alerauder 





1N ©. bie geneal. Sir. Nachricht. Ah. MXV. G. 486. 
A. Encytl. d. B.v.C. Bweite Sect. V. Y f 


geh. Finanzraths Tochter, geboren den 16. M 


Haſſe, Berlin 1767.) ©. 


Martmilian, geb. ben 26. April 1719, —— 
Generalmajor ber Infanterie, trat feinem Bruder. Wictor 
Amadeus die Stunbeöhertidaft ab und flarb den 16. 
are 1781; b)' Amalie Eitonore, geb. 1720, geſt. 1783, 
vermählt 1752 an Friedrih Wilhelm, Grafen von Lepel, 
auf Boeck, NRafjenheide u. f. w., gefl. 1783. c) Karos 
line Helene, geb. 1721, ge 1789, vermäblt 1761 an 
George Sigismund von Sybow, Tönigl. preuß. Major, 
gefl. 1765. . d) Lazarus, geb. den 12. Sept. 1726, 
war koͤnigl. preuß. Hauptmann und Adjutant des Prinz 
Heinrich, quittixte, und zulegt heſſen⸗kaffelſcher Ober» 

‚ farb im San. 1771. e) Victor Amadeus, geb. 
den 15. Sept. 1727, regirender Stanbesherr zu Beuthen 
ind Zarnowig feit 1772, koͤnigl. preuß. Generallieutes 
nant, Generalinfpektor der oſtpreußiſchen Infanterie und 
Souverneur zu Königsberg, Ritter des rothen Adlerordens 
und bed Ordens pour le Merite, und auf die Comments 
thurei Supplinburg ben 1. Oft. 1764 inveflirter St. 
Sohanniterordend Ritter. Er flieht in der Reihe ber preu⸗ 
Bifhen Helden und flarb zu Königsberg ben 31. Ian. 
1793 2), Er batte ſich zwei Dial vermählt: den 13. 
December 1763 mit Katharine Friederike Wilhelmine, 
George Chriſtophs von Waderhagen, eonigl. preuß. 


geftorben den 2. März; 1770 zu Berlin; zum zweiten 
ale den 11. Janvar 1774 mit der hochgeachteten 
Zleonore Marimiliane: Dttilie Louife, Graͤfinn von 
Lepel, der Altern Tochter des Grafen Friedrih Wilhelm 


von Lepel, und feiner Altern Schweiter Amalie Eteonore, 


Graͤfinn Hendel von Donnersmard, Befikerinn auf Naſ⸗ 
enheide, Boed u. f. w. in Pommern, Oberhofmeifterinn 
brer kaiſerl. Hoheit, ber regirenden Bropbergoginn 

Sadhfen-Weimar, Dame bed kaiſerl. ruf. St. 

nenordend, geb. ben 17. Oft. 1756. . Die Kinder aus 

beiden Chen ‚werden gleich folgen. f) Eleonore Henriette, 

geb. 1734, Hof» und Statsdame zu Berlin, erhielt 1757 

eine Exſpectanz in Quedlinburg und flarb 1762. Des 

Grafen Victor Amadeus 2 Töchter aus der erften Ehe, 

nebft 3 Söhnen und 1 Tochter aus ber zweiten, find 

folgende: a) Eleonore Auguſte, geb. den 23. Nov. 

1764, vermählt 1794 an Johann Karl von ber Hagen, 

Tönigl. preuß. Kammerherrn; b) Amalie Wilhelmine, 

ae. ben 25. Dec. 1765, vermählt 1783 an Wilhelm 

Albrecht von Maſſenbach, Hofgerichtsrath zu Infters 

burg, :von welchem fie gefchieden wurde; zum zweiten 

Male 1792 an den k. preuß. Hauptmann von Treskow. 

co) Wilhelm Ludwig Victor, Graf Hendel von 

Donnersmard, koͤnigl. preuß. Generallieutenant außer 

Dienften, Subfenior des Domſtifts zu Brandenburg, des 

St. Johanniterordens defignirter Comthur auf Schieffel- 

bein, Ritter des koͤnigl. preuß. rothen Adlerordens Zter 

Klaſſe mit Eichenlaub, ded Ordens pour le Merite mit 





18) Außer den in diefem Werke enthaltenen, findet man einige 
Nadricht aus feinem Leben im biograph. Eeriton aller Helden unb 


° Mititärperfonen, welche nid in preußifhen Dienften berühmt gemacht 


haben, im 2. Theile ©. 1%9 u. f. Seine Ahnentafel if in Dies 
nemanns Nachrichten vom Johanniterorden (heraus gegeben von 
413 enthalten. 


50. 


5 1748, _ 


athari⸗ 


4 


D 






Gipesiaub, Inhaben deB eifernen Ereuzes Ifkir u. Lier 
Kiaffe, ‚Ritter des kaiſerl. ruſſ. St. Annenorbehd tfiet 
KClaſſe, des Baiferk; ruſſ. St. Ben ns Ater Klaſſe, 
- Officier de kOrdre royal du Merite: militaire de 

Frauce, Commendeur de l’Ordra royal de la legion 
d’honneur, Ritter des k. L oͤſtr. Leopolbsorbens ut 
Erb⸗, Lehns und Gerichtsherr auf Tiefenſee bei Dis 
ben im preuß. Herzogthume Sachſen, geboren zu Pots⸗ 
ham den 30. Dit. 1775, vermählt ben 26. Ian. 180% 
mit Amalie. Bottliebe Charlotte Friederike; 
Sreilm von dem Kneſebeck aus bem Haufe Game 
im Ruppinfchen, geb. den 1. Ian. 1779. Sie haben 
eine Adoptivtochter. d) Henriette Ulrike Dttilie, 

eboren den 1%. Lit. 1776, Hofdame der verwitweten 

roßbergogian zu Sadfens Weimar, vermählte ſich den 


1. Gebr. 1796 mit Wilhelm Julius von Pogwiſch, 


auf Goddentow, koͤnigl. preuß. Major der Caballerie; 
lebt jest außer Dienflen in Kurland. e) Leo Felir 
Victor, Graf Hendel v. Donnersmard, Binigl: 
 zyreuß. Kammerherr und Regirungsrath zu Dierfeburg, 

erfier Minor des vormaligen Domſtifts zu Halberftadt, 
bes Gt. Iohanniterordens defignirter Comthur auf Gors 
gefl, Inhaber des eifernen Kreuzes ,2ter Klaſſe, Mitte 
meifter außer Dienften, geborengden 25. Sun. 17885, 
vermaͤhlt feit den 12. Nov. 1827 mit Therefe Char 
intte Friederike Ehrifliane, Preiinn von Botks 
ser, welche She den 8. Ian. 1829 burch bie Geburt 
eined jungen Grafen:. Leo Amadeus Marimilian, 
hoch begiudt wurde. f) Ein Graf wurde 1787 geboren 


B. Der jüngere oder fchlefifhe Hauptzwei 
Bu zu Karnomirt Renten ptaweis 


Karl Erdmann, Graf Henckel von Donners⸗ 
mard, Ritter des ſchwarzen Abdlerorbens, der jüngere 
Sohn Graf Karl Marimilians, geb. ben B. December 
1695 "?); gelangte 1727 durch den früher erwähnten, 
wit feinem Bruder abgeſchloſſenen Erbvertrag zum als 
‚ Jeinigen Befig der Herrſchaft Zarnowig und vefibirte zu 

Nended. Er flarb den 7. April 1760. Mit feiner Ger 
mahlinn, Anne Sufanne, Wenzel Adams, Freiherrn 
von Larifch Tochter, geb. 1713, gefl. 1761, mit weils 
cher er fich den 8. Nov. 1729 verbunden hatte, zeugte 
er. folgende 8 Söhne und 3 Töchter: a) Karl Mienzel, 
geb. 1731, gefl. 1788. b) Erdmann Guftav, geb. 
ben 18, Dir 1782, fuccebirte feinem Water in der 
Fideiconnniß⸗ Herrſchaft Tarnowitz unb in Klein⸗Zyglin, 
welches er auch zum Fideicommiß machte. Gr refidirte 
an Reben war koͤnigl. preuß. Sandfchafts:Direktor. in 
erſchleſien; gelangte noch am 8. Auguſt 1805 als 
Senior der ‚Familie „gi Regirung ber freien Stanbess 
berrfchaft Beuthen und Tarnowitz, ſtarb aber ſchon ben 
27. Nov. 1805. Er hatte fi den 28. Nov. 1759 mit 
Rudolphine Wilhelmine Charlotte, Anton Wiriche, 





| 19) Die urkundl. Famil. Fideicommiß⸗Seſch. im Mipte. Die 
meiſten geneal. Handbuͤcher geben das Jahr 1693 an und Jacobi, 
im europ. geneal. Hand. a. d. 3. 1800 das Jahr 1697. 


Pd 
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Srölgeren von Dyherrn, | erge bern⸗ 
ſeadtſchen Hofmarſchalls oe net 





würtemberg 

. 1748, geh. zu 
Tarnowitz 1802, vermaͤhlt und mit ihe 4 Söhne gezeugt: 
a) Lazarus Buflay Anton, geb. 1760 1761. 
A) Suflav Adolph, geb. den 31. Augufl 1763, fucs 
sebirte dem Water in der. Regirung und der Fideicom⸗ 
mißherrfchaft Tarnowig und den Zygliner Fideiconnniß⸗ 
gütern 1805. Im 3. 1708 quittirte er als koͤnigl. 
hreuß. Major. von der Cavall.; refidirte zur Neudeck und 
arb ben 10. November 1813 ohne männliche Rache 
fommenfchaft, da fein einziger, mit Johaune Eleos 
nore Karoline, Johaun Sigismunds von Deittwit 
und Baffron auf —— Tochter, geboren ben 25. 
Julius 1772, vermählt den 6. Mai 1790, erzeugter 
Sohn: a Dein geb. den 21. Augufi 1791 
bereitö den 13. Yun. 1809 unvermäplt geftorben war. 
Aber die Witwe und bie 3 Toͤchter; Eleonore Rubol- 
phine, geb. den 17. Oktober 1792, Johanne Adelaide, 
geb. den 7. Dec. 1804 und Augufle, machten ihrens 
Schwager und Onkel unter der Behauptung, daB Zars 
nowig mit den bazu gefchlageneg, Guͤtern feines Weges 
die Cigenfchaft eines Fideicommifjes befike, die Suc⸗ 
ceſſion in diefelben flreitig._ Y) Karl Layarus, Graf 





Henckel von Donnersmarck, jet. regirender freier Stan« 


desherr zu Beuthen und Tarnowitz, geb. ben 5. März 
1772. Kaufte anfänglich die Herrfchaft. Kaſchewitz in 
Suͤdpreußen und fuccedirte feinem Bruder den 10. Nos 
vember 1818 in den tarnowigsneubedfchen und zyg⸗ 
linfchen Fideicommißgütern. Er iſt Ritter des koͤnigl. 
preuß. Ordens pour le Merite und des Johanniters 
Maithefer:Orbens und hat fich den 12. November 1816 
mit Julie, bes Grafen Friedrich Ludwigs von Bohlen, 
Gern ber Herrfchaften Karlöburg u. f. w. jüngerer 
ochter, geb. den 10. Jun. 1800, vermählt, aus wels 
her Ehe Kari Lazarus Ludwig Gebhard, geb. 
den 23. Auguſt 1817 entfproffen if 6) Ein Sohn, 
geb. 1773, geft. 1787... e). Anne Eleonore, geb. 1734, 
ef. 1778, vermäblt an Karl Johann, Srchheren von 
ſitzky, kaiſerl. ruſſ. Oberfllientenant und Commans 
danten zu Jakobſtadt in Kurland, geflorben 1799. d) 
Bottlob Ernſt, geb. den 8. Dee. 1736, vormals auf 
Matdorf und Groslagiewnik, quittirte als koͤnigl. preuß. 
Lieutenant beim Regiment Prinz Ferdinand, flarb den 
26. Mai 1811. War feit dem 9. November 1763 mit 
Mariane Lonife von Ohln und Adlerskron, geb. 1748, 
geft. 1794, vermäblt, mit. welcher er folgende 4 Kinder 
ezeugt bat: a) Lazarus Leo Maximilian, geb. 1764, 
gl, preuß. Lieutenant beim Hufarenregiment von 
Köhler ; bieb bei Verdun ben 6. September 1792. P) 
Kari, geb. 1766, quittirte 1808 als koͤnigl. preuß. 
Lieutenant beim Küraffiercegiment von Holzendorf ; ſpaͤ⸗ 
ter Landrath in Oberfchlefien ; vermählte ſich den 11. Fe⸗ 
druar 1804 mit Helene, des koͤnigl. preuß. Generals 
majors von Kraft Tochter. 7) Mariane Charlotte &os 
pꝓhie, geb, 1767, geil. 1792. 6) Konife, geb. 1769, 
gewefene Stiftödame zu Parchau im Fuͤrſtenthume Glos 
gen vermählt den 8. Jun. 1801 an den Herrn vom: 
töffel zu Drogelwitz. e) Gufaune Gieenore, geboren 





1788, ge. 1778, vermählt 1765 am den Eini 
auptmann von Pelchrzym, gef, 1778. f) .Gotts 
bilf Zraugott, geb. den 10. April 1740, quittirte 
1763 als Lünigl. preuß. Lieutenant des bredowſchen 
Küraffierregiments, fiarb den 9. Oktober 1799. 
Lazarus Lehredt, geb. den 2. Dftober 1744, koͤnigl. 
preuß. Major bed Leib: Küraffierregiments, flarb ben 
2A. Sept. 1787, war zweimal vermählt: feit dem 1. 
Januar 1775 mit Marie Felicitad, Friedrih Wilhelms 
von Arnflädt, auf Brumby, koͤnigl. pol. und k. fächf. Ritts 
meiſters Tochter, geb. den 9. Sun. 1740, flarb ſchon 
im erſten Jahre ihrer Ehe, den 11. Okt. 1775, gem 
zweiten Mate, den 11. Im. 1776 mit der Vorigen 
Schweher, Sophie ine bertine von Yrns 
Rädt a. d. H. Brumby, geb. den 29. Dec. 1756. Bon 
biefer find folgende Kinder: aJ Wilhelmine Charlotte 
Amalie, geb. ben 5. März 1777, vermählt ben 8. Bes 
Februar 1792 an Görifop Auguft Friedrich von Gans 
auge, auf Barendorf, Kanonitus zu St. Gangulph in 
Magdeburg, geb. den. 1. Aug. 1762. A) Friederike 
Karoline. Louiſe, geb. den 11. Ron. 1778. 2) Karl 
Wilhelm Lazarus, geb. den 14. Sept. 1780. h) 
Karl Wenzel, geb. den 1. Auguft 1746, quittirte 
1774 als Tinigl. preuß. Lieutenant des Infanterieregis 
ments Steinwehr. und flarb den 4. Jun. 1787. Seine 
Gemahlinn, eine 
im J. 1788 wieder mit dem koͤnigl. preuß. Dherſten 
von Vittinghoff vermähfte, Hatte ihm 1772 eine Zochter 
geboren, welche. 1786 i)Elias Marimili 
geb. den 1. Januar 1748, koͤnigl. preuß. Generalma⸗ 
jor und Chef bes Kinaiferedgients Nr. 1., Ritter des 
preaß. Did, pour lu Mörite. Er vermählte fich den 
10. Febr. 1784 mit Charlotte Amalie Bernhardine 
Victorie, Graf Erbmann Karls von. Röder zu Hohls 
fein Tochter, geb. deu 11. Sun. 1754 gub bat folgende 
4 Kinder mit ihr’ gezeugt: c) Ludwig Karl Marimilian, 


geb. 1785, .gefl. 1788. ) Aleräuber Erdmann, geb. 


1786, geil. 1787. 7) Natalie Bernhardine Denziette 
und d) Amette- Karoline er geb. ald Zwillinge 
den 22. April 1789: k) Ludwig Gabriel, geb. den 
9, Mär; 1750, Herr auf Schoͤnheyde und Schreiden⸗ 
borf, vormals koͤnigl. preuß.- Premierlieutenant bed ars 
nim’fhen Küraffierregiments, feit 1790 Randrath des 
fireblenfchen Kreifes, flarb zu Karlsbad den 17. Febr, 
1798. Hatte fi zweimal vermählt: 1774 mit Marie 
Zherefia, Adams, Freiherrn von Grutfchreiber auf Gle⸗ 
fen Xochter, geb. 1745, geft. 1792, und im 3. 1793 
mit Amalie, des Stabtdireftors von Stopp zu Sorau 
bei Ratibor und feiner Schwefter Ieannette, Graͤfinn von 


ber 
erfte Weib ebenfalis quer 
‘im goldnen Grunde ein auffteigender wachfender blauer 


Baroneffe von Eilenburg, welche fi 


Per 


penſchild eine golbne 
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U Xochter, 1797. Bon 
wurde ihm —5 ki Adam, 


den 4. April 1785 geboren. Jeannette Amalie, 
geb. den i4. Jul, 1752, vermäplt 1770 mit dem Gtadts 
direktor von Skopp zu Ratibor. 


Das Wappen der Grafen Henckel von Donners⸗ 
marck iſt in dem 6ten Supplement des Großen Nuͤrn⸗ 
berger Wappenbuchs auf der 12ten Tabelle und in Dies 
nemannd Nachrichten vom Iohanniterorden, herausge⸗ 

eben von Haſſe 1767. ©. 346 zu ſehen. Es ſtellt 
id dar in einem mitten quer getheilten achtfelbigen 

obern des ildes iſt das 
tten geiheilt; oben erfcheint 








unge, unten im rothen 


Loͤwe mit rother außgeftreter 
ofen, oben zwei neben einander, 


Grunde drei weiße 


‚unten eine geftellt, weiches das urlbri nalice Stamms 
m 


wappen der Dendel von Donnerdmard: ift. weiten 
blanen Beide ein’ auffpringendes weißes Einhorn, deſſen 
dern von Bold iſt; im dritten filbernen Felde ein 
nowarger"Adfer mit ausgebrelteten Fluͤgeln und ausge⸗ 
— Klauen und mit beraudgefihlagener rother Zunge: 
m biertft goldnen Felde ſteht auf einem grünen dreis 
fachen Hügel ein weißes, oben abgefchnittenes, fo ges 
nauntes Antoniuseun Im der unten Schildes haͤffte 
find die naͤmlichen Felder in einer andern Ordnung: 
bas erſte: ber außgebreitete ſchwarze Adler im filbernen 
eldes DaB Arbt te ein goldnes Feld mit dem oben abges 

ehnittenen Antenjusfreug auf grünem Hügel, wie oben 
im vierten Felde; im dritten, eben geldnen, unten rothen 
Felde der blaue Loͤwe, unten bie drei weißen Roſen wie 
es das vierte,-ein blaues Keld, In 


im obern erften Feld 
welchem ein Ba rn endes Einhorn, beffen Born 
ra 


von Gold, zu fehen fl. Oben bedt den ganzen Wap⸗ 
fenfrone 2°); über diefer ſtehen 
drei’gekrönte offene Turnierhelme: auf dem erften rechts 
der Auffpringende blaue Löwe mit goldner Krone auf 
dem Haupte und hinter fich aufgefchlagenem boppelten 
Schwanze; auf dem zweiten mittlern Helme der ges 
Erönte ſchwarze Adler mit audgebreiteten Flügeln; auf 
dem britten zur Linken bas weiße Einhorn wie im 
Schilde. Die Helmbeden finb rechts Gold und Blau, 
oben bei dem mittiern Helme Schwarz unb Gold und 
zur Linken Silber und Blau. 

(Ludwig Heinr. Kabisch, Frh. von Lindenthal,) 





20) In ven a. a. D. befindligen Abbrüden bes Wappens 
fehle die Grafenkrone. _ 
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Kurze Überficht der Abflammung der. Grafen Hendel von Donnersn 





Peter Sande! de Quintoforo eh 
Jakob Hendel von | 
Sobann I. de Le 

George I., im Sabre 1456. 





! | . on - Georg 
Johann, Decretorum Doctor und Ganonicus, + 1539. | Conrad, geb. 1486, | 


Sobann II., Eaiferl. Rath m 


— — — — — — 
Lazarus I. oder der Altere, geb. 1550, Freiher 1615 
Ä | der Bergwerke in allen Faiferl. | 
7 Beuthen. 

Eagarus II. oder der Süngere, erhält die Herrfchaften Beuthen mit Tarnowig und Oberberg als —2 
wird 1651 in den Reichsgrafenſtand erboben, I 1664. 


Oberberg. 
Elias, Graf Hendel von Donnersmard, Stifter der Altern | Gabriel, Graf Hendel om 
ober des oberberg’fihen ‚Beuptüinie, geb. 1603, Ä Beuthen, geb. 1609, - 
® . ——— — — 
eb. 1638, vorf — u beuthenſch | Dec Beth ek —Xãäc 
au angefallenen beutben’fchen Leo Ferdinand, erhält bie. Herricha 
“ Antheil an Graf Leo Serbinand, 1700. | Stanbesberr| chaft erboben wirb; g 
Johann Ernft Wenzeslaus Ludwig, — Heinrich Karl Joſeph Erdma 
geb. 1673, + 1743 geb. 1680, geb. 1681, reg. ſetier Standesherr zu Beuthen, g — 
obne maͤnnl. kommen. 1734. . + 1782. Kirche über; wird 1745 feiner 
geb. 1719, 1739, Graf Hendel v.Donnerdmard, Franz Ludwig, | 
k geb. 1728, 1 1808 geb. 1721, + 1768, geb. 17% 
ohne männl. Rah mmenfchaft, Bruber 
als der Letzte 33. Pr u | freier 
nn 
Karl Zofeph Erdmann, Lazarus Jobe 


. ——— Bekomme geb. 30.64 


von ihrem erften bekannten Stammvater aus dem Haufe Thurzo bie jetzt. 





domersmarck, lebte im Jahre 1878. 1 


marck, im Jabre 1417. 

—— 

ı und Donnersmarck. 

—— ———— — 
Niclas, Domherr 1468. 












— — 
eb 1503. 
ler 1525, + 1542. _ Bernhard. Sebaſtian. Peter. 
reiſter, geb. 1518, + 1588. Gonrad. 
‚wirft. geb. Rath und Direktor Johann, Sebaſtian. 
m, + 1624. eb. 1554, + 1598. 
Gfaͤll 
78, kaiſerl. wirkl. Rath; George, erhält die Herrſchaften Gfaͤl und Gefenborf, welche nad) feinem Tode 
der Familie entzogen werden. geb. — T kinderloe 1686. 
| rnowiß. 
arc, Herr der Herrſchaft George Friedrich, Sf Hendel von Donnersmarck zu 
ohne männl. Nachkommen. Tarnowitz, Stifter eb peuthenifigen Hauptlinie, 
_ geb. 1611, T 1 
u Beutben. Die jüngere oder evangelifäe, Linie zu ZarnowigeReuded. 
eiche zur freien Martmilion - 
+ 1699. erhält die Herrfchaft Tarnowitz mit Neudeck; geb. 1645, + 1720. 
ci DR LE FE 





er ältere ober fähfifhe Hauptzweig. Der jüngere ober ſchleſiſche e Heuptaweig | 


it r Bath, Leo Marimilian, u ZarnowigsNeub 
ig; reg. Standesherr zu Beuthen, geb. 1691, Karl Erdmann, Herr der Herrſchaft Tarnowit 
1771. . mit Neuded, geb. 1695, + 1760. 
Gottlob Aleranber Victor Amadeus Erdmann Suflav, Gottlob Lazarus Ludwig 
feinem Marimilian, reg. Standesherr, Herr d. Herrfchaft Tar⸗ Ernſt, Lebrecht, 
zuiegt geb. 1719, + 1781. geb. 1727, ‘  nowig,geb. 1732, _ geb. 1736, geb. 1744, geb. 1750, 
Ä Standesherr 1805, 
1798, ea 481. " 1787. 1798. 
u ö — Er — — 
nude, Bilhelm Ludwig Leo Felir BSuflav Karl Karl, Karl Lazarus 
ictor, Victor, Adolph, Lazarus, geb. 1766. Wilhelm Emanuel 
k. preuß. Seneratienten., k. Pr Kammerherr Hr.d. Herrſch. reg Elm eBs Lazarus, Adam, 
auf Tiefenfee, Rathzu Tarnowitz, geb.1780. geb. 1788. 
geb. 80. DE. 1775. Merſeburg, geb.1763, geb. pi Mrz .5. 
eb. 26. Jun. 1788. +1818. 1772. 
— — — 
m Amadeus Rarimilian, * arus Ludwig Gebhard, 
geb. 8. Ian. 1829, .23. Aug. 1817. 


HENKEN 


HENCKEL VON DONNERSMARK, 2) Beior. 
Erdm., f. am Ende des Buchſtabens H. on 

HENKEN (mebic.), ift eine gewaltfame Art zu 
tödten. Es wird zu dieſem Behuf der Hald entweber 
durch einen Strang oder durch eine andere Binde coms 

rimirt. Der Tod erfolgt hier immer durch birelte 
Bernichtung der anima (gYuzn) oder (nach Ariſtoteles) 
des principium, quo vivimus, sentimus, movemur 
et intelligimus, d. h. durch Vernichtung ber Kräfte von 
Theilen des Nervenſyſtems, von welchen zum Leben 
durchaus nothwendige Organe abhängig find. Die zum 
Strange Verurtheilten flerben häufig, dadurch, daß ber 
rocessus odontoideus auf das Ruͤcenmark brüdt, nach⸗ 
dem dad ligamentum transversum des erften Hals: 
wirbelbeins zerriſſen ifl, ober ber processus odontoi- 
deus geht darunter weg, in weldem alle die in 
menta odontoidea vorher zerrijien feyn müßten. In 
ben meiften Fällen diefer Art waren bie ligamenta 
odontoidea zuvor zerriffen, und dann Bing. dieſer Forts 
fa& aus feinem Ringe heraus, unter dem Ligament des 
Atias weg, und legte fih in den Ruͤckenmarkskanal, fo 
daß er das Ruͤckenmark zerriß und einen plöglihen Tod 
hervorbrachte. Bisweilen war auch Dad ligamentam trans- 
versum zerriffen; und der Tod auf biefelbe Weife erfolgt. 

Diefe Luration fcheint in dem Moment bervorges 
bracht zu werden, wo ber baumelnde Delinguent ober 
der Selbfimörber , nachdem er fi den Strang angelegt 
bat, und von einer gewiflen Höhe herab gefprungen it, 
feine Muskeln ſehr anſtrengt und fich viel bewegt. 

Eine ähnliche Todesart kann bei Kindern Statt 
finden, wenn man ſie an den Seiten des Kopfs anfaßt, 
und fie fo weit in die Höhe hebt, daß ihre Füße ben 
Boden verlaflen. Hierdurch koͤnnen fie mit Blitzes⸗ 
ſchnelle getöbtet werben, wenn fie einige Bewegungen 
machen, um fich 108 zu machen. Es iſt bei ihnen, um 
diefelbe Wirkung heruorzubringen, weit weniger Gewalt 
erforderlich. Denn der .processus odontoideus ift bei 
ihnen wenig entwickelt. Seine Ligamepte find weit wes 
niger trend... Der Ring, weicher ihn einfchließt,, iſt 
weniger jufammen gezogen. Das ligamentum trans- 
versum defißt noch eine große Elaſticitaͤt, fo daß diefer 
Sortfag unter dieſem Tetteren Ligament heraus treten 
kann, ‘ohne feine eigenen Ligamente zu zerreißen. 


Die große Beweglichkeit bed canalis laryngo- 


trachealis, die 2uft, womit diefer Kanal bei Lebenden 


angefüllt ift, die umgebenden Ioderen Theile, welche weit 
mehr nachgeben , ald diefer Kanal, geftatte nicht Leicht 
ihn fo zu comprimiren, daß alles Eindringen von Luft 
dadurch verhindert und plöglicher Tod hervorgebracht 
werben könnte. | 

Aber die an dem Halfe befindlichen Nerven können 
nicht lange den Drud ertragen, und da zum Leben 
durchans nothwentige Organe nicht lange Zeit den Eins 
fluß derfelben entbehren innen, fo kann das Henken durch 
bloße Compreffion diefer Nerven den Tod hervorbringen, 


Die Folgen einer eine gewiſſe Zeit lang fortgefehs 


ten Gompreffion diefer Nerven find Hemmung des Blut: 
laufs, Stodung des Bluts in den Lungengefäßen und 


! 2 
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ber rechten Herzkammer, in ben Befüßen bes Gehirns, 
und wohl auch Berreißung folder Gefaͤße. 

Diefe Erfcheinungen findet man aud in anderen 
Bällen, wo der Tod durch direct auf das Nexvenſpſtem 
einwirkende Urfachen ploͤtzlich hervorgebracht worden ift. 

Sie fcheinen nicht von der Gompreffion der Ges. 
fäße, fondern von ber Compreffion ber Nerven abhängig 
zu feyn, ober von ber Vernichtung bed Principe, wo- 
durch die in unferen Gefäßen enthaltenen Fluͤſſigkeiten 
bewegt werben. — 

Es ſcheint, daß die Gefaͤße ſich nicht eher vollkom⸗ 
men comprimiren laſſen, als bis ſie iſolirt worden ſind. 
Sie find entweder ganz in weichen oder harten Theilen 
eingeſchloſſen, ober fie find auf der -einen Seite von 


Knochen und auf der anderen von weichen Theilen ges 


ſchuͤtzt. Dabei befigen fie die Eigenfchaft, ſich nad) ver 
fchiedenen Richtungen hin fchieben zu laſſen. Sie koͤn⸗ 
nen fich fchlängeln und fich gerade ausſtrecken, und bie 
Kraft des in ihnen firömenden Bluts kann fie fo im 
eine Sage bringen, in welcher fie vor dem gegen fie ans 
gewenbeten Drude geſchuͤtzt find. Ich will nur fagen, 
dag fie bis zu einem hohen Grade, und zwar bis zu 
einem höheren Grade, als man gewöhnlich glaubt, im 
Stande find, dem gegen fie auögeübten Drude auszu⸗ 
weihen. Wenn ein Gefäß bloß von weichen Theilen 
umgeben ift, wie 5. B. am penis, und man es da zu 
comprimiren fucht, fo wird es durch die Kraft des in 
ihm firömenden Blutes dem Drude länger Widerfland 
leiften, als der begleitende Nero, von welchem die Bes 
wegung des Bluts abhängig iſt. Wem das Gefäß von 
der einen Seite durch Knochen geſchuͤtzt ift, fo wird man 
bloß von ber anderen Seite Druck amsenden koͤnnen, 
und dieſer Drud. wird nicht auf gleiche Weſe auf alle 
Punkte wirken, fo daß dad ausweichende Gefäß immer 
noch einen Punkt finden wird, wo e& vor dem Drude 
geihüunt fe 4 
WBuͤrde es nicht aͤußerſt wichtig feyn, durch anatomis 
{he Unterfuchung zu ermeifen, ob bei den zum Strange 
Berurtheilten die - wirklich eomprimirt wären? 
Die oft würde nicht der Lauf des Bluts in unferen 
Gefäßen geftört werden, wenn fie nicht von der Natur 


fo befonderd angeorbnet wären ! - 


Daß beim Aberlaß am Arm durch die an Oberarm 
angelegte Binde die Denen anfchwellen und fichtbarer 
werben, fheint bloß von bem Drud auf bie Nerven 
abhängig zu ſeyn, wodurch in den unterhalb der Binde 
befindlihen Benen ein langfamerer Lauf und eine Ans 
bäufung ded Bluts hervorgebracht wird. Daher ftrömt 
das Blut aus der geöffneten Vene fogleich fchneller auß, 
fobald man die am Oberarm angelegte Binde etwas 
loder macht. 

Perſonen, die kurz nach bem Verfuche der Selbſt⸗ 
entleibung durch Henken Beifland erhielten und wieder 
um Leben gebracht wurden, erinnern fich feines ſchmerz⸗ 
—* oder aͤngſtlichen Gefuͤhls, dagegen ungewöhnlicher 
finnlicher Eindrüde, fo von ſtark leuchtendem Lichte, von 
braufenden Zönen, ja Einige. fprechen fogar von eigenen 
wollüftigen Gefuͤhlen, von welchen die legten Momente 


HENKEN 


des Lebend Wegleitet geweſen feyn ſollen. Wahrſchein⸗ 
lich, ſagt ein angeſehener teutſcher Arzt, toͤdtet der Ge⸗ 
hirndruck, der die naͤchſte Urſache dieſer Erſcheinung iſt, 
nicht unmittelbar, ſondern erſt bei längerer Dauer, oder 
auch in einzelnen Faͤllen durch Ausfchwigung von Lymphe 
oder Blut, bei Zerreißung von Gefäßen. Wir fehen, 
daß in der Birnwaflerfucht eine bei weitem größere Anz 
ſammlung von Fluͤſſigkeit vorhanden iſt, und body tötet 
fie nicht durch ihren 
fie im Stande ſei, auf das Gehirn Druck auszuuͤben. 


Das eigentlich fo genannte Genidbrechen iſt nur 
. beim Henten an Querballen zu bewirken, wenn der 
. Kopf Itfam über das Holz herab gedrüdt wird, 
ober nicht beim Henken an einem Pfabl. Es iſt aber 
wohl Überhaupt mißlih und beim Mißglüden graufam, 
da das vergeblich hierauf gerichtete Bemühen die Leiden 
bes Unglüdlichen nur vermehrt. Sicherer zur Erreichung 
beö Zwecks der Verrenkung der Haldwirbel ift das Dres 

n bed Körpers, währen ber Hals in der Schlinge 
ugt. —⸗ 

Wichtig fir mediciniſch⸗ gerichtliche Faͤlle iſt die Ent⸗ 
ſcheidung der Frage: ob ein Menſch, der gehenkt gefun⸗ 
den wird, ſich ſeibſt gehenkt habe, oder von Anderen, 
vielleicht nach vorheriger Erdroſſelung gehenkt worden 
ſei? Daß Perſonen an niedrigen Gegenſtaͤnden, z. B. 
Thuͤrklinken haͤngend, alſo in kauernder Stellung tobt 

efunden werden, iſt kein Grund, die Entleibung nicht 
ehr einen Selbſtmord zu halten, da beſonders in folchen 
Fällen, wenn ein Menfch durch Beugen des Halfes abs 
fichtlih den Tod zu befchleunigen fucht, das Bewußts 
ſeyn dur das Droffeln des Halſes früher fchwindet, 
als das angſtliche Gefühl wegen ermangelnben friichen 
Athens diejenige Höhe erreicht, kei weldyer wohl Jeder 
inſtinctmaͤßig die Schlinge Iöfen würde, wenn er ſich 
nicht vorher der Freiheit dazu beraubt hätte, nf 
wenig ift das Henken an eine Schlinge, von ber 

wie bei einem Handtuche, wegen Breite nicht ewachten 
ſollte, daß fie beim Zufammenfchnüren tief genug eins 
ſchneiden würde, ein Grund gegen die Annahme einer 
verlbten Geibftentleibung , da die Grfahrung baflır 
foricht, daß nicht eben die Halöfchlinge beim Henken 
nothwendig ſchmal, alfo firidartig ſeyn müfle, wenn fie 
Erdroſſelung bewirken fol. Größere Zweifel treten da 
ein, wo fi an dem Hals auf der Stelle, wo bie 
Schlinge anlag, feine Röthe oder Veränderung ber 
Hautfarbe findet, bie bei einem lebend Gehenkten, wenn 
die Schlinge ein. Strang oder doch ſtrangartig war, 
nicht fehlt, da, wenn ein tobter Körper aufgehangen 
wird, der Strang wohl einen Einfchnitt hinterlaßt, aber 
keine Sugilletion. Entfchiedener, daß ein vorher Er⸗ 
drofielter todt aufgehängt ift, if ed, wenn bie Sugilla⸗ 
tisnen an anderen Halöftellen fich finden, alö denen, an 
weichen der Körper hängt, und an diefer Stelle diefelbe 
fehlt. Andere Andeutungen müffen die Umflände erges 
ben, die indefien häufiger einen Verdacht entfernen, 
oder auch gegenfeitig ſteigern koͤnnen, als eine völlige 
Gewißheit verleihen. Was die Rettung folcher 
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ud, wenn wir annehmen, daß 
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mörber aulangt, fo If fie um fo mehr zu erwarten, ie 
weniger lange der Drud auf die Halönerven gebauert - 
bat. (W, L. Brehme,) 


HENOCH, genauer nad dem Hebraͤiſchen Cha- 
noch (win), iſt Name von 4 in der Bibel erwähnten 
Perfonens es heißt naͤmlich fo: 1) der ditefle Sohn 
Keine, in ber Iuther. Bibelüberfegung Hanoch ges 
nannt (f. 2te Sect. 2r Bd. S. 183); dann 2) der. 
ältefte Sohn Ruben’s (1 Bf. 46, 9. 2 Mof. 6, 14.)5 
ferner 3) ein Sohn des Midian (1 Moſ. 25, 4.) und 
4) ein Nachkomme Seths, der Sohn Jared's, Vater 
des Methufala und Urgroßvater Noah’s. Diefer abſicht⸗ 
lich zulegt erwähnte if allein hiſtoriſch wichtig, weniger 
aber durch das, was die heilige Urkunde von ihm beriche 
tet, obſchon dieß fehr zu feinem Lobe gereicht, als viels 
mehr durch bie verſchiedenen Deutungen, welche ber 
fragmentarifche Bericht über feine Scidfale erfahren 
bat, durch die fabelhaften Überlieferungen, welche an 
feinen Namen und feine Perfon geknüpft worben find 
und durch ein raͤthſelhaftes ——ãa Erzeugniß, 
welches ihm untergefchoben wurbe, im Laufe der Zeit 
verloren ging und erft feit 8 Jahren in einer volfläns 


digen Überfegung befannt geworben ift. | 


Dem einfachen Geſchlechtsregiſter der Sethiten im 
G. Kap, der Genefis iſt das interefiante Fragment über 
Henoch eingewebt. Cr wandelte mit Gott, heißt es 
D. 22 u. 24., und er war nicht mehr, denn Gott nahm 
ihn hinweg. Dad. Wandeln mit Gott ift fo viel als 
Wandeln vor ihm, gleihfam unter feinen Augen und 
fol alfo Froͤmmigkeit, Sottesfurcht bezeichnen *)5 
wie der Schluß der Überlieferung unſtreitig eine plöße 
liche Hinwegnahme bed Manned aus diefem Leben, eis 
nen frübzeitigen Tod anbeutet*). Es war nämlich eine 
weit verbreitete Anficht bed Altertbumes, baß ſolche 
Menfchen, welche fi durch frommen Sinn und Religios 
fität vor Anbern-ausdzeihneten und an denen baber bie 
Sottheit ein befonderes Wohlgefallen fände, durch ein 
baldiges Hinfcheiden der Erbe entriffen und in die Woh⸗ 
nungen des Himmeld aufgenommen würden ?). Der 
Ausdrud: Gott nahm ihn hinweg, iſt von einem 
Entrüden beöfelben in ben Himmel zu verfiehen *). Won 
ben übrigen Patriarchen bedient fich die Urkunde bes 
gewöhnlien Wortes ſterben (moey); nur beim He⸗ 
noch macht fie eine Ausnahme und will alfo unftreitig 
damit einen Wink geben, daß biefer nicht gerade fo wie 





1) Bgl. Kop. 6, 9. S. auch Vater im Gommentar über ' 
den Pentar. und Roſenmüller in ben Scholien zu d. ©t. 
Gonderbar genug hat man hierin ein asletifhes Minds 
leben angedeutet gefunden. gl. Buddei Hist. Eccles. V. T. 
T.L p. 151. ed. 2. 2) Das mm Öfters von Tode, ; B. 
Hf. 39, 14. Ser. 31, 15.0. w 3) & Henke Magazin 
für Neligionsph., Greg. und Kirchengeſch. Gr Bd. 18 Std, wo 
Ruperti die diefen Glauben beftätigenden Stellen ber Klaſſiker 
gefammeit bat. In der Bibel vgl. unt. andern 2 Kön. 2. und 
Wieish. 4, 10. 4) Etwas ander Bredentamp in Paulus. 
Memorabil. x Bd. &. 151 ff. Bgl. auch Bauers hebr. My: 
Dt u. ©. 01 ff. und bie Erklaͤrer des A. Z. zu 1 Mof. 


.24, 51, 


jene, von binnen gefcjieben ſei?). Man hat darüber 
gefiritten, ob Henoch den Tod erlitten ober nicht. Nach 
Sir. 44, 16. heißt e8 von ihm gereredn (transpositus 
est) und Hebr. 11, 5. ausbrüdlich: er ward hinweg ges 
nommen, chne den Tod zu ſehen. Die bier ges 
brauchte Redeweiſe: Gott nahm ihn hinweg, kommt 
auch bei Elias Himmelfahrt vor (2 Kön. 2, 5 ff.) und 


- ähnlich druͤcken ſich die Evangeliften aus, wo fie Jeſu 


Hingang zum Water berichten (Mark. 16, 19. Luk, 

z, darnach rechtfertigt ſich die Erklaͤrung des 
Briefes an die Hebraͤer als richtig. Dieſe Hinwegnahme 
des Henoch iſt alſo das Ge 2 zur Hoͤllenfahrt der 


Korachiten (4 Mof. 16, 31 ff.); zugleich enthält fie, wie 


die analoge Erzählung von Eliad (2 Kön. 2.), einen 
leifen Anklang der Lehre von der Uniterblichkeit und dem 


feligen Seyn ber Menfchen bei Gott. 


Diefe kurze Notiz der heiligen Urkunde iſt nach⸗ 
mals erweitert und burd viele fabelhafte Züge entſtellt 
worden; die Juden und ihnen fi anfchließende Chriften 
begegnen ſich mit den Drientalen in ſolchen Babeleien. 
Bor Allem wichtig ift ed aber, daß dem Henoch in der 
Soge allgemein Bifionen und Prophezeihungen zuges 
fchrieben wurden und daß diefe von ihm felbft in ein 
eignes Buch verzeichriet, in demfelben feinem Sohne 
überliefert, durch Noah in der Arche erhalten und nach⸗ 
mald der Welt verfündet worden fein. Ein folches 
Buch kam denn aud wirklich zum Vorſchein. Man 
ließ fich dadurch nicht irre machen, daß fie ja, wenn es 


wirklich fo alt und von Henoch herfäme, unfehlbar in 


— 


die Sammlung des A. T. aufgenommen ſeyn wuͤrde; 
ſondern ließ es für das gelten, wofür es ſich ausgab: 
Kr eine Nachlafienfchaft des Gott gefälligen Patriarchen. 

ie ältere chriftliche Kirche war nach ihrer Eigenthuͤm⸗ 
licheit der hoͤhern Kritik weder geneigt noch auch fähig, 
und fuchte nur ſich aus untergefchobenen Schriften das 
Anzueignen, was für das praktiſche Chriftenthum von 
Bedeutung fhien. Auf gleiche Weife verfuhr fie mit 
dem angeblichen Buche Henochs. Die Benugung des⸗ 
felben im Briefe Iuda (V. 14. 15.) und bei den Kirs 
chenvätern war davon die Folge. Beim allgemeinen 
Verfall der Wiffenfchaften theilte dieſes Buch das Los 
andrer Überrefle des Alterthumes; ed verfchwand. Spaͤ⸗ 
terhin wurde bauptfächlic durch die Stelle im Briefe 
Juda die Aufmerffamleit wieder barauf gelenft, man 
erfchöpfte fih in Vermuthungen darüber), In der 
neueften Zeit ift denn ein aͤthiopiſches Buch unter 
biefem Namen gefunden, nah Europa gebracht und 
durh Rihard Kaurence in einer engländifchen Über: 


ſetzung bekannt gemacht worden. Über diefes nun, ſei⸗ 


nen Inhalt, Berfaffer, feine Abfaffungszeit 
und feinen Zwed muͤſſen wir erſt ind Klare fommen, 
ehe die wichtige Frage entfchieben werden Tann, ob «6 
mit dem von den Kıirchenvätern citirten und verloren 
gegangenen einerlei fei. | 





5) Buddei lc. p. 151. 6) Man findet die verfchiedenen 
Anfihten gefammelt in Fabric. Cod. Pseudepigr. V. T. p. 160 ff. 
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" Eintpeitum bes Buches Henoch. Das 
Ganze zerfällt nad den Handfihriften in Kapitel und 
Verſe; allein es bericht zwifchen den verfchiedenen Ma- 
nuffripten Peine Übereinfiimmung; Laurence folgt in feis 
ner Überfegung der Eintheilung der bodlejaniſchen Hand: 
ſchriſft. Darnach enthält dad Bud 67 Kapitel von fehr 
verfchiedener Länge; neben ber Kapitelabtheilung iſt noch 
eine andere, nämlich in Abfchnitte oder Sectionen ans 
gewendet. Ihrer find 195 Sect. II. beginnt mit Kap. 7.; 
ect. II. mit Kap. ‚12.5 Sect. IV. mit Kap. 17.5 
Sec. V. mit Kap. 22.5 Sect. VI. mit Kap. 37.5 
©ect. VII. (nad) dem bodiej. Mſtpt, bagegen nach Pas 
sifer Sect. VOL) mit Kap. 45.; Sect. mit Kap. 
56.; Set. X. mit Kap. 69.5 Gert. XI. mit Kay. 64. 
weiches in bem boblei. Mipt Kap. 63. V. 2, if); 
ect. XII. mit Kap. 69.5 Sect. XII. mit Kap, 71.5 
Sect. XIV. mit Kap. 72.5; Sect. XV. mit Kap. 75.35 
Sec. XVI. mit Kap. 82.5 Sect. XVII. mit Kap. 84.5 
Sect. XVII. mit Kap. 90.5 Sect. XIX. mit Kap. 91. 
Auffallend ift ed, daß nach den in den Handſchriften 
ewählten Zahlen einige Kapitel fehlen; fo vermißt man 
n bem bodlej. Mipt. Kap. 11., im Parifer dagegen if 
e8 vorhanden und enthält den Zert, welcher in jenem 
Kap. 10, 28. 29. ausmacht; der Parifer Hanbfch. fehlt 
Dagegen wieder bie Bezeichnung von Kap. 17., obſchon 
ber Anfang eines neuen Abfchnittes (Sect. IV.) anges 
deutet worden. So vermißt man ferner Kap. 36. und 
Kap. 58. (mad bei Laurence p. 60 als ſolches aufge 
führt wird, ift in den Handfchriften ein Theil von Kap, 
69.) Dagegen kommen einige Kapitelbezeichnungen 
zwei Mal vor, nämlich Kap, 48. (dad erfie Mal mit 
11, dad zweite Mal mit 4 Berfen) und . 104. 
(einmal mit 11 und dann wieder mit 2 Verfen). Uns 
fireitig ift in dem Buche auch Manches durch Verfegung 
an eine falfhe Stelle gekommen; dieß ift nicht etwa 
bloß bei einzelnen Verſen, fondern auch größeren Stuͤk⸗ 
ten ber Fall; es bat fich daher Kaurence einige Ums 
flellungen erlaubt, deren Nothwendigkeit faum zu bes 
weifeln feyn duͤrfte. Die woichtigfien berfelben find 
olgende: Kap. 20. fest Laurence unmittelbar nach Kap. 
16.5 in der Stelle, wo ed die Handfchriften haben, 
unterbricht es offenbar den Zuſammenhang, allein nad) 
Kap. 16. iſt es ganz paſſend, denn ed bildet eine Eins 
leitung zu ber in Kap..17 ff. enthaltenen Erzählung. 
Was die Handfchriften in Kap. 59. zwiſchen V. 11 u. 


- 412. anführen, ift ebenfalls nicht an feinem Orte, baber 


von Laurence als ein 68ſtes Kap. (welches fehlte) ein⸗ 
gefchoben worben. Nach Kap. 63, 1. beginnt eine auf 
die große Fluth bezuͤgliche Viſion Noah's (Kap. 64 — 
67, 1.), welche Ddiefer Patriarch felber (nicht Henoch) 
berichtet, und unftreitig eine Interpolation iſt, die ben 
Sufemmenhang völlig aufhebt. Laurence hat daher biefe 
Viſion and Ende des Buchs als eine fremdartige Zus 
gabe verwiefen. In Kap. 90. ift nach V. 14. ein Heis 
ned Stud von 6 Verſen durhaus flörend; Laurence 
verfebt ed in Kap. 91. nach V. 12., wohin ed auch uns 
ftreitig gehöret. — Jene Kapiteleintheilung iſt uͤbri⸗ 
gend durchaus willkürlich und wie ed fheint, ohne Ruͤck⸗ 


HENOCH 
ficht auf ben Inhalt gemacht. Zweckmaͤßiger find in 
diefer Beziehung die Abfchnitte unterfchieden, obfchon 
auch der eine ober andere von ihnen ſich noch befier 
bätte abgränzen Iaffen. 

Den Inhalt des Buches Henoch in der Kürze 
darzuftellen, iſt nieht ohne Schwierigkeiten. Das Bud) 
befteht I. aud einer Einleitung’ zum Ganzen (Kap. 1 — 
6.), mit einer Art von Überfchrift, worin von Henoch 


zunähft in ber dritten, dann aber durchgängig in der 


erften Perfon die Rede if. Diefe Überfchrift leitet 
ogleich über in eine Schilderung der Erfcheinung Gots 

8 zum Gericht über die Böfen. (Kap. 1, 1.). 
find die Segendworte Henoch's, heißt ed, womit er 
fegnete die Auserwählten und bie Rechtfchaffenen, welche 
vorhanden ſeyn werden am Tage der Zrübfal, wo vers 
tilgt werben die Böfen un) die Gottlofen. Henoch, ein 
erechter Dann, welcher mit Gott wandelte, redete und 
prach, als feine Augen geöffnet wurden und er ein 
heiliges Geſicht fahe in den Himmeln. Dieß zeigten 


mir die Engel (V. 2). Bon ihnen hörte ich alle Dinge - 


und verfland, was ich ſahe; und biefed gefchieht nicht 
in biefem_Gefchlecht, fondern in einem Gefchlecht, wels 
ed kommen wird in ferner Zeit, um ber Auserwaͤhlten 
willen (V. 3.). Um ihretwillen fprady und redete ich 
mit ihm, der da kommen wird von feiner Wohnung, 
der Heilige und Mächtige,. der Gott der Welt (B. 4.), 
der dann treten wird auf den Berg Sinai, erfcheinen 
mit feinen Heerfcharen und fich offenbaren in der Stärke 
feiner Macht vom Himmel. Alles, fährt er fort, wird 
erfchreden, auch die Mächter (Engel), die ganze Natur 

erath in Aufruhr, denn Gott fommt zum Gericht in 

egleitung feiner ‚Heiligen 
Brief Juda V. 14. 15.); die Frommen werden erhalten 
und von Bott befeligt (1, 6. 7.). Die Bewohner bes 
Himmels wiffen, was gefchiebt, fehen, wie die Natur 
unveränderlichen Gefegen folgt, welche Gott ihr gegeben 
(Kap. 3, 1—6, 2.), Die böfen Menfchen (der Berfaffer 
redet fie felbft an) harren nicht in Gebuld, erfüllen auch 
Gottes Gebote nicht; daflır fol ihr Leben verkürzt werben, 
und Fluch und Verderben fie treffen (6, 3— 8 u.10.). 
Den Gerecten bagegen wird Weisheit zu Theil, fie ers 
reihen ein hohes Alter in Frieden (9. 11. 12.). 

I. Beranlaffun | 
(Kap. 7 — 10.). Eine Anzahl von Engeln (nad) 7,7. 
find ihrer 200), entbrannt gegen die Züchter ber Mens 
fhen wegen ihrer Schönheit in irbifcher Luft, faflet 
ben Entfhluß, fich mit ihnen zu vermählen. Sie ver: 
binden fid) auf Samiaza's Veranlaffung eidlich zur Außs 
führung ihres Planed und zwar auf der Spitze bes Bers 
ges Hermon (7, 1—9.). Sie zeugen mit den erwaͤhl⸗ 
ten Dirnen ein Rieſengeſchlecht von 300 Ellen Länge, 
welches nicht zu fättigen ift und alles Lebende verfchlingt 
(7, 10 —14.)., Zauberei, Aftrologie und Unrecht greis 
fen um fih auf der Erde (7, 10u.15. 8,1 — 8.) 
Die Stimme der Klage drang zum Himmel; die Engel 


Michael, Gabriel, Raphael, Suriel und Uriel gewahren . 


bie allgemeine Noth und verwenden fich bei dem Hoͤch⸗ 
ſten fir die Bebrängten (8, 9 — 9, 14.). Gott fendet 
%. Eucptl.d.3, u. R. Bweite Gert. V. 


Dieß 


(®. 5. und Kap. II. vergl. 


der Geſichte Henochs 


HENOCH 


hierauf einen Engel an Lamechs Sohn (Noah), um bie 
nkunft der Fluth zu verfünden und ihm Mittel zu fels 
ner Rettung anzuweifen (10, 1— 5.), dann ben Ras 
phael, um den ganiel ‚, den Hauptverführer zur. Zaubes 
rei, zu feleln, in die Wuͤſte Dubael zu bringen und 
mit fcharfen und fpigen Steinen zu bedecken, bis er 
am. Tage bed Gerichts ins Feuer gervorfen wirb (10, 
6— 9.) Nicht alle Menfchen follen umkommen, denn 
fie find verführt von Azaziel (B. 10 — 12.). Gabriel 
srhielt den Befehl, die Nachkommen der Engel und 
Dirmen gegen einander zu erregen und dadurch zu vers 
derben, obne fich durch Zürbitten ihrer Altern bewegen 
zu lafien (®. 13. 14.). Auch Michael muß zu Samiaza 
und feinen Mitverbrechern gehen, und fie, nachdem ber 
Untergang ber Ihrigen vor ihren Augen gefchehen, bin: 
ben für 70 Generationen bis auf den großen Gerichtös 
tag (DB. 15 — 20.). Dann wird Recht und Gerechtig⸗ 
keit berrfchen, die Heiligen preifen Gott, fie leben in 
Freude und Frieden unb zeugen jeder 1000 Kinder; 
reicher Segen bebedt die Erde (V. 21 — 29) . 

. Sendung Henodh8 an die gefallenen Engel, 
feine Zürbitte für fie und Bifion über die ihnen zuer⸗ 
Fannte Strafe (Kap. 12 — 16 7). — Ehe dieß Alles 
geſchahe, war Henoch verborgen, Niemand wußfte, ‚wo 
er feiz er war mit ben Heiligen und den Waͤchtern, 
welhe ibn Henoh den Schreiber (vollitändig 
Schreiber der Gerechtigkeit) nannten (12, 1—A.). 
Ihn fenbete Gott, ‚wie Henoch erzählt (12, 5 ff.) zu 
ben gefallenen Engeln, um ihnen ihre Strafe anzufüns 
ben. Als er dieß unternimmt, erſchrecken biefe gewals 
tig und bitten ihn dringend, für fie eine Bittfchrift aufs 
zufegen (13, 1 — 6.); Henoch thut e8 und lieſt die 
Bitte um Vergebung ab, bis er in Schlaf ſinkt (13, 
7. 8). Im Traume fieht er ihre Strafe, beginnt > 
nen nachher benfelben zu verkünden (18, 9 u. 16.). 
Unter andern fieht ſich Henoch auf einer Wolle in den 
Himmel gehoben (14, 9 ff.), Ihaut den Thron Gottes, 


deſſen Kleid glänzender ald die Sonne und weißer als 


Schnee (B. 22.). Zitternd und verhült fiand er da, 
Gott aber hieß ihn näher treten (V. 24. 25.) und vers 
fündet ibm, daß flr die gefallenen Engel feine Bes 
gebung zu hoffen ift und ihre Söhne umkommen follen 
(Kap. 15 u. 16.). 
IV. Reife Henoch's durch verfchiebene Regionen 
der Erde und des Himmels (Kap. 17°) — 35.), vol 
ber phantafiereichften Schilderungen im Geifte der Apo⸗ 
Talypfe. Ohne weitere Angabe der Veranlaffung erzählt 
Henoch von fih in der eriten Perfon, er fei an einen 
Drt entrlidt worden, wo ein euer zu brennen. gefchies 
nen. Erſt Kap. 20., welches unmittelbar nad) Kap. 16. 
fiehen und dieſen fchönen großen Abfchnitt einleiten 
follte, werben die Engel (Wächter) namhaft gemacht, 
welche diefe Gnträdung bewirkt zu haben fcheinen (f. 
17, 1.) und, wie es heißt, Menichengeftalt annehmen 
Fonnten, wenn es ihnen beliebte: Uriel, Raphael, 


7) Kap. 11 fehlt. 8) Das Parifer Mſpt bezeichnet das 
17te Kap. nicht, deutet aber an, daß hier ein neuer Abſchnitt 
(Sect. IV.) beginne. PR 
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Raguel, Michael, Saraktiel und Sabriel. Sie 
führten ihn auf die Spige eines Berges, ber bis an 
den Dimmel reichte; bier fchaut er die Behältniffe des 
Pichted und des Donners, einen feurigen Bogen, Pfeile 
in dem Köcher, ein Schwert von Feuer und Blige jeg⸗ 
ticher Art (17, 2. 8.). Dann fommt er zu einem ge 
fhwägigen Strome, zu einem Zeuer in Weiten, weldyes 
die Sonne beim Untergange aufnimmt, zu einem Zeuers 
fluſſe, der fid in das Weltmeer nach Weſten mündet 
(17, 5.)3 gelangt zur dichten Finfterniß, zu dem Drte, 
von wo alles Fleiſch ausgeht, und ſchaut die dunkeln 
Berge, welche ben Winter bringen, die Quellen aller 
Flüſſe, den Schlumd der Tiefe (17, 5. 6.), die Behaͤlt⸗ 
niffe der Winde und ihre verfhhiedenen Arten (18, 1; 
3 — 6.), den Eckſtein der Erde (18, 2.), den Pfad der 
Engel (18, 7.) und das Ende der Erde, worauf das 
Firmament ruht (18, 8.) Er wandte fich dann nach 
Süden; dort brannten Zag und Nacht fechd Berge von 
herrlichen Steinen, 3 nah Often und 3 nad) Süden zu, 
eine lodernde Flamme war über denfelben; er fchaute 
auf der andern Seite einen weiten Raum, wo.fich das 
Waſſer fammelte und in feurigen Säulen des Himmels irs 
difhe Brunnen; aber er fahe auch einen Platz, über 
dem Bein Firmament ruhte und unter welchem kein fefter 
Boden fichtbar, der ganz oͤde und leer war. In dem⸗ 
ſelben erblidt er 7 Sterne, großen Feuerbergen gleich; 
es iſt das Gefaͤngniß der himmlifchen Heere und jene Sterne 
find Übertreter des göttlichen Gebotes (18, 9 — 16. vgl. 
21, 1— 8.) Hier?), berichtet dann Uriel (19, 1—2.), 
wählten die Engel, welche fi mit den Menfchen ver: 
mifchten, ihre Fuͤhrer; aber fie werden gerichtet und 
die von ihnen Berführten dazu. Nur dem * allein 
ward im Voraus Kunde davon (19, 8.), Einen andern 
ſchrecklichen Raum voll lodernden Feuers, welchen He⸗ 
noch gewahr wird, erklaͤrt Uriel für dad Gefaͤngniß der 
Engel (21, 4 — 6.). Hierauf gelangt der Patriarch zu 


der Wohnung der abgeſchiedenen Selen, wo ſie bis zum 


oßen Gerichtstage weilen; die der Frommen ſind ge⸗ 
—2 von denen der Gottloſen (Kap. 22.). Abels Stim⸗ 
me hoͤrt er dort zum Himmel ſchreien (22, 6 — 8.). 
Rad) Weiten zu am Ende der Erde erblidt er ein uns 


Aufbörlich laufentes Feuer, nach Ragueld Erklärung das 


Licht der Himmelökörper (23, 1 — 5.). An einem ans 
dern Drie fchaut fein Auge einen immerfort glänzenden 
Beuerberg, beim Naͤherſchreiten erfennt er 7 ſchimmernde, 
ganz verfchiedene Berge, 3 gegen Dften, 5 gegen Sit 
den und einer in ber Mitte; über ihnen allen fchien 
ein Thron zu ſeyn und rings umher flanden herrlich 
duftende Bäume, doch einer davon war fchöner und 
trefflicher alß alle 24, 1: 4.). Diefed Gebirge, fagt 

ael dann, tft der Sitz, auf welchem fiten wird ber 
heilige und große Herr des Ruhmes, ber ewige König, 
wenn er kommt und herab fleigt, beim zu fuchen die 
Erde mit Güte (24, 5— 8.), der Baum aber wird, 


wenn die Böfen hinweg gerafft find, den Brommen zu 


9) Es IR nit ganz Mar, ob ber Eur; vorber erwähnte Raum 
gemeint fei, doch kann es nad) dem Zuſammenhange nit anders 
verflauden werben. | oo 
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eilt; diefe leben dann lange wie bie Altvordern und 
nichts flört ihre Süd (24, 9 ff). - In der Mitte der 
Erde fieht Henoch neben ſchoͤnen Gefitden ein duͤrres 
und enges Thal, wohin Alle die fommen, welche un 
ziemlich von Gott reden (Kap. 25 u. 26.). : Nach dem 
Befuche mehrerer anderer Orte, uͤber deren Zweck Fein 
Wink beigefligt wird (Kap. 27 — 31.) erreicht er das 
Paradies und fieht auch den Baum, der Weisheit gibt 
und von dem die Stammältern zu ihrem Unglüd genffen 
(31, 2 — 5.). Am Öftlihen Erde 9) der Erde fin 
er große Thiere und Vögel von -verfchiedener Form und 
Art (32, 1.), und sftlih von ihnen die Thore des Him⸗ 
meld, aus welchen die Sterne hervorgehen; die Namen 
der Sterne und die Zeit ihreß Erfcheinend, ihre Geſetze 
und Wirkungen fchreibt er auf nach Urield Belehrung 
(32, 2 — 4. vergl, 35, 2). An den drei andern En 
den der Erde find ebenfalls Thore, aus denen die Winde 
bervorbrechen (Kap. 33, 1—535, 1.). Die Vifion fließt 
mit dem Preife-Gottes (35, 3.), zu welchem fi He⸗ 
ach auch fchon bei einigen Darftellungen ermuntert 
fühlte (22, 14. 15. 24, 11.). — Ein dirchgreifender 
Plan laͤßt fi in diefem Stuͤcke nicht verkennen, nur 
werden manche Wiederholungen flörend. 

V. Kap. 37. bildet eine Art von lÜberfchrift und 
Einleitung zu den folgenden Abfchnitten; die dritte 
Perfon, womit ed beginnt, wirb noch in V. 1. mit der 
erften vertaufcht. Die Bifion, welche berichtet wer: 
den fol, heißt die zweite, obgleid in den frühern Ka= 
piteln wenigftens fchon zwei VBifionen da waren, Die 
Weisheit, welche dem Henoch zu heil geworben, war 
in 105 Parabeln gehüllt (37, 3.) und er fagt, er habe 
fie den Bewohnern der: Belt mitgetheilt. Indeß fin- 
ben wir im Buche Henochs nur drei; nämlich die 
erfte Kay. 38 — 44., die gweite Kap. 45 — 55 und 
die dritte Kap. 56 — 68. . 

- VI Die erfte Parabel beginnt mit einer kur⸗ 
zen prophetifchen Mebe über den Untergang ber Böfen 
(38, 1 — 39, 2.); dann erzählt Henoch, wie ihn eine 
Wolfe zum Himmel aufgehoben, er ſchaut den Wohn⸗ 
fig der Seligen und fehnt fich, dort zu weilen, dem 
Höcften fingend und ihn lobpreifend (Kap. 89, 1 — 40, 
2.). Auch zeigen fich feinem Blicke die Zaufend und 
aber Zaufend, welde vor dem Herrn ber Geifter und 
zu feinen Seiten fiehen, ihre Namen nennt der ihn bes 
gleitende Friedensengel (40, 8.), vor allem zeichnen ſich 
aud Michael, Raphael, Gabriel und Phanuel, ihre 
Stimme ertönt zum Lobe Gottes und derer, die da dulden 
um feinetwillen, fie ertönt zum Gebet für die Verehrer 
des Höcften auf Erden und zur Berfcheuchung ber boͤ⸗ 
fen Engel, welche die Menfhen vor Gott verklagen 
(40, 3 — 9.). Dann werben dem Henoch die Geheim⸗ 
niffe des Himmeld und der Ratur enthüllt (Kap. 41.). 
Die Weisheit, heißt ed hernach, fand auf Erden Feine 


10) Unftreitig iſt dieſes gemeint, obſchon bioß Ende ba 
ſteht; dena Benoch mußte, um zum Paradieſe zu kommen, o ſt⸗ 
wärts geben und das erptbräifhe Meer paſſiren (81, 2.). 
Aud kommt er von da ans nördliche (33, 1.), daun aus we fi⸗ 
lie (38, 1.) und ſuͤdliche (35, 1.) Ende⸗ u 
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Wohnung, fie wohnt daher im Himmel; als fie bie 
Erde verließ, kam bie Bosheit und fand willige Auf: 
nahme (Rap. 42.). Henoch fieht hierauf die Sterne 
des Himmels, weiche Gottes Befeblen horchen, unb eis 
nen Slanz, welcher von ihnen auffteigt (Kap. 44. 45.). 
— Dieter Abfchnitt gehört zu den gelungenften und ans 
ziehendſten des ganzen Buches; es ıft übrigens, eben fo 
wenig wie bie folgenden Abfchnitte, eine Parabel in 
unferm Sinne, ſondern ein Compler propbetifcher Rebe, 
Iprifcher Schilderung, von Viſionen und Symbolen. 
VII. Die zweite Parabel (Kap. 45 — 55.) mit 
einer Überſchrift (45, 1.) und einer Schlußformel (55, 
6.). Jener Überfchrift zu Folge betrifft fie diejenigen, 
welche ben Namen des ‚Herin der Geifter nicht anrufen, 
wie die dritte nach 56, 1. auf die Heiligen und From⸗ 
men gebt. Es ift eine Ankündigung des göttlichen 
Strafgerichts über die Boͤſen, welches der Hoͤchſte durch 
feinen Auserwählten, den Menſchenſohn, den Meſſias 
voll;ieben läßt. Fuͤr die Ehriftologie des N. 2. ift die 
fer Abſchnitt ſehr lehrreich, obſchon die Borftellungen 
über den Menſchenſohn bier und da noch etwas Unbe⸗ 
flimmtes haben und. nicht eim ganz deutliche Bild des⸗ 
ſelben gewähren. Etwas verworten ift bie ogirerun 
bes Gerichteß; denn am Ende ded Abſchnitts iſt fa 
mit den Worten der Geneſis die noachiſche Fluth nebſt 
ihren verwuͤſtenden Folgen und die Einſetzung bed Res 
nbogend als eines Friedenszeichend angedeutet. Das 
Gericht Gottes, welches. der Meffiad halten wird, fcheint 
nah dem Zuſammenhange mit ber Zluth einerlei zu 
ſeyn, was aber zu ben biblifchen Angaben gar nicht 
paffen will. : Indeß koͤnnte dieſes Stud über die Fluth 
und was damit zufammen hängt (53, 7—54, 3.) auch 
nur an einer falfhen Stelle eingefchoben feyn und zu 
dem Abſchnitte Kap. 64 — 67. gehören, welcher dens 
ſelben Gegenftanb betrifft, aber ebenfalls in einem Zus 
fammenbange angetroffen wird, dem er fremd iſt. Bon 
dem Meifiad (47, 11.) fagt Gott 45, 2.: An diefem 
Zage (des Gerichts) wird. ber Auderwählte figen auf 
einem herrlichen Throne und beflimmen den Zuftand und 
die unzähligen Wohnungen für die, welche meinen Schuß 
fuchten; und 46, 2 ff. bezeichnet ihn. ber Engel als den 
Menfchenfohn,, dem Gerechtigkeit ift, bei dem Gerechtigs 
feit wohnt und welcher alle Schäße deſſen, was vers 
ſchloſſen iſt, offenbaren wird; denn, fegt er hinzu, ber 
erv der Geilter hat ihn erforen und fein Theil hat 
übertroffen Alles vor dem Herrn der Geiler in ewiger 
Nechtfchaffenheit. Diefer Menſchenſohn, fagt er zu He⸗ 
noch weiter, ben du fiebefl (bei dem Alten ber Zage 
46, 1.), wird erregen bie Könige und die Mächtigen 
von ihrem Lager und die Gewaltigen von ihren Thro⸗ 
nen, loͤſen den Zaum bed Gemaltigen und jerreden 
“den Zahn der Sünder. Er wird floßen Könige von 
ihrem Thron und aus ihrem Beſitz, weil fie ihn nicht 
erheben und preifen, ſich nicht. vor dem bdemüthigen, 
durch welchen ihnen ihre Königreiche verliehen wurden. 
Che die Sonne und die Zeichen geſchaffen, che die 
Sterne des Himmels "gebildet wurden, lieſt man 48, 
8 ff., wurde fein Name angerufen vör dem. Deren ber 
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Geiſter. Cine Stüge wird er feyn den Gerechten und 
den Heiligen, auf welche fie ſich lehnen, ohne zu fallen; 
und er wird ſeyn das Licht des Voͤlker. Er wirb feyn 
die Hoffnung derer, deren Herz in Unrube if. Alle, 
bie auf Erden wohnen, werden nieberfallen vor ihm 
und anbeten, fie werben ibn preifen und verberrlichen 
und lobfingen dem Namen des Herrn der Geiſter. Dar 
um ift der Auserkorne und Verborgene bei ihm, ehe. bie 
Welt gefchaffen wurde und immerdar. Bei ihm war er 
und bat den Heiligen und Gerechten offenbart bie Weide 
heit des Herin der Geifter; denn er hat bewahret das 
208 der Gerechten u. f. w. Nach 48, 1 ff. iſt er maͤch⸗ 
tig in allen Geheimniflen der Gerechtigkeit; fein Ruhm 
bleibt immer und ewig und feine: Macht von. Gefchlecht 
zu Geſchlecht. Bei ihm, wohnt der Geift der Weisheit, 
der Geift der Erkenntniß und der Macht und ber Geil 
derer, welche in Gerechtigkeit fchlafen; er wird uͤber das 
Derborgene urtheilen. Niemand wird im Stande feyn, 
ein Wort vor ihm zu reden; denn ber Auserwählte ift bei 
bem Heren der Beifter nach feinem WBohlgefallen. Nach 
Kap. 51. wird. Henod durch einen Wirbelwind gehoben, 
nah Weiten zu geführt und fieht. Berge von Metall; 
fie find (V. 4.), wie der Engel fagt, alle dem Meſſias 
beftimmt‘, damit er gebiete und mächtig fei auf der Erde 
Kap. 54, 5. ruft der Alte der Tage (Gott) aus: D ihr 
Könige, d ihr Mächtigen, bie ihr die Welt bewohnt, 
ihr werdet fehen meinen Auserwäblten figend auf. Dem 
Throne meiner Herrlichkeit. Und er wird richten Aza⸗ 
zeel, alle feine Genoffen und alle fein Heer in dem Na⸗ 
men ded Deren der Geifter. 

| VI. . Die dritte Parabel iſt überfchrieben: bie 
Heiligen und Auserwählten betreffend, wahrfceintich aber 
nur, weil fie mit einem Segenswunſche über diefelben 
beginnt (Kap. 56, 1 — 5.). Unmittelbar daran fchließt 


fi wiederum die Nachricht, welche fpeciell ausgeführt 


wird, daß Henoch die Natur: in: ihren Gebeimniffen habe 


belaufen dürfen (Kap. 57 u. 59. der Abfchnitt nach 


V. 11., bei Laurence ald 58ſtes Kapitel aufgeführt). 
Diefe fo genannte Parabel fchließt nicht mit Kap. 58., 
wie man auf den erſten Blick glauben Pönnte. Kap. 59, 
1. ift zwar eine kleine hiſtoriſche Einleitung, allein ber 
Beifag: ich ſahe in diefer Parabel, deutet offenbar 
barauf hin, daß dad Folgende mit dem Vorhergehenden 
verbunden gedacht werden fole, und 68,:42. ſteht erſt 
die. Schlußformel. Im 5OOften Lebensjahre. des Henoch, 
am 14ten Zage bed Tten Monats erbebte der Himmel, 
der Alte der Zage faß auf feinem Thron und die Engel 
flanden um ihn ber; Henoch erfchridt, wirb aber durch 

einen Engel geflärft und vernimmt dann die Nachricht 
von fimftigen Strafgerichte Gottes; zwei Ungeheuer, 
ein männliche (Behemoth) und ein weibliches (Levias 
than), welche dfllich von Eden in der Wildniß Dendas 


. jen fi aufhalten, werden ald Speiſe vertheilt (Kap. 


69. mit Weglaffung eined Abfchnittes zwilhen V. 11 

u. 12. bei Laurence Kap. 58. genannt). Hierauf fieht 

Henoch, daß die Engel Mebfchnuren erhaltenz durch ihr 

Meſſen follen alle Geheinmiffe im Schoße der Erde 

offenbaret und den Srommen ein Wohnort beſtimmt wer⸗ 
i 
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ben (vergl. auch 69, 3.) Bo Biefe auch ruhen, im 
Deere oder in. ber Erde, fie follen zuruͤck kehren und ben 
ern preifen mit ‚allen heiligen. Engeln (Kap. 60.) 
i ber weitern Schilderung des göttlichen Gerichtes 


(Kap. 61 ff.) wird des Meſſias abermald gedacht; 
Screden, beißt es V. 9 ff., wird die Gewaltigen der 


Erde ergreifen, „wenn fie ſehen werben bes Weibes 
Sohn figen auf dem Throne feiner Herrlichkeit. Dann 
werden die Könige, die Kürften und Alle, welche die 
Erde inne haben, ihn rühmen, deſſen Herrfchaft über 
alle Dinge iſt, ihn, der verborgen war; benn von Ans 
- fang an war des Menfchenfohn im Verborgenen, ihn 
bewahrte der Höchfle bei feiner Macht und offenbarte 
ihn den Auserwählten. Er wirb gründen bie Gemeine 
ber Häligen und Auserwählten und alle Auserwählte 
werben vor ihm fliehen an jenem Tage. Alle Könige 
und Fürften, die Hohen und Gebieter der Erbe werben 
auf ihr Antlid fallen vor ihm und ihn anbeten. Sie 
werben ihre Hoffnung ſetzen auf biefen Denfchenfohn, 
beten. zu ihm und ihn bitten um Gnade.” Die Gotts 
lofen werben dann vertilgt, bie Srommen aber werben 
erhalten und „bei ihnen (V. 17.) wird des Menfchens 
fohn wohnen, efien, ſich nieberlegen und wieder erheben 
immerdar.“ Die Könige ber Welt fühlen ihre Ohnmacht 
an jenem Tage, fie erkennen reuig ihre Schuld und 
vereinigen fi zum Ruhme Gottes (Kap. 62.) In 
dem, was nun folgt, ifl wieder von Beſtrafung ber 
Engel und zwar auf eine ähnliche Weiſe gehandelt, wie 
früher. Nach Kap. 68, 1. ift ein interpolivter Abfchnitt: 
Bifion des Noah über die Fluth, und Noah fpricht in 
ber erfien Perfon von fih. Er iſt Kap. 64 — 67. 
bei Laurence bezeichnet und ans Ende des ganzen Bu: 
ches geftellt. Bei der allgemeinen: Verderbniß der Men⸗ 
hen wendet fi) Noah an feinen Großvater Henoch und 
erhält die Nachricht, daß die Strafe herein breche (Kap. 
64. 66.). Hierauf redet Gott felbit und belehrt ihn 
‚ barüber (Kap. 66. 67.). In dem Stud Kap. 63 — 70, 
(mit Ausſchluß des bezeichneten Abfchnittes) werben bie 
wichtigften Engel nambaft gemadt (21 an ber Zahl), 
welche die Andern zu dem Fehltritt verleiteten, fich zu 
ben Zöchtern bet Erbe zu legen; dann die Hauptver⸗ 
führer der Menfchen, unter ihnen heißt‘ der britte Gad⸗ 
rel, welcher die Eva verleitete und ben Tod über die 
Menfchen brachte (68, 6.). 
..I&, Da Kap. 68 mit den Worten fließt: bieß 
ift die Dritte Parabel ochs, fo fol man fie bier als 
beenbigt betrachten; indeß hängt Kap. 69 u. 70. mit 
bem in berfelben abgehandelten Gegenflande genau zus 
fanımen. Das Welentlichfte darin iſt, daß Henoch wie: 
‘ber in den Himmel entrüdt wird, i 
lichkeit fchauet, vor ihm anbetet und baß feine Anbetung 
wohl gefällt. Parabeln im: gewöhnlichen Sinne bes 
Wortes find die 8 Abfchnitte, welche biefen Namen führen, 
durchaus nicht, fonbern Vifionen untermifcht mit prophe: 
tifchen Heben und eobgefängen; am paſſendſten waͤre 
wohl dafuͤr der Ausdruck Zilderrede (Vergl. Hiob 
27, 1. 29, 1. das hebr. Wu). 
X. Kap. 71 — 81. iſt wohl als ein zuſammen 
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HENOCH 
nehörendes Stud zu betrachten. Es ift überfchrieben: 
das Buch der Veränderungen der. Lichter bed Himmels 
nad) ihren verfchiedenen Klaffen, ihren Wirkungen, Um⸗ 
läufen, Namen u. ſ. w.; und damit fein Inhalt richti 


8 
‚ bezeichnet. Kap. 71. hat es mit ber. Sonne, Kap. 72 
-u. 73. mit dem Monde zu thımz Kap. 74. beichäftigt 


fih vorzüglich mit den Wirkungen beiden :Rap. 75, 1— 
76, 4. enthalten Beilimmungen uͤber die Winde und ihre 


Folgen; dann fhaut Henoch 7: himmelhohe Berge, von 


denen ber Froſt kommt (76, 5.), 7 ungeheure Ströme 
und 7. große Infeln (76, 6—8.). Kap. 77.:: Ramen 
der Sonne, des Mondes ; wefentliche Eigenfchaften. vers 
felben, Veraͤnderungen des Mondes; Kap. 78. einige 
nachträgliche Bemerkungen besjelben Inhalte. ‚Die Ges 
fege der Natur follen in den Zagen der Sunden (79, 
8.) aufhören, die Jahre verfärzt werden u. f. w. zur 
Strafe (Kap. 79.). Henoch wird aufgefordert, die ihm 
zu Theil gewordene Offenbarung zu lefen; er thut es 


‚und preifet Gott für feine Güte und rühmt feine Lang⸗ 


muth gegen die Kinder der Welt (80, 1 — 6.5 dann 
erhält er Befehl, feinen Sohn Methufala, der in biefem 
Abfchnitte auch einige Male angerebet war (75, 18. 78, 
1.), und feine Familie über dad Gefehene zu belehren. 
Die Unterbaltungen der Engel mit ihm endeten fich bier 
und „er kehrte zu feinen Nebenmenſchen zurüd, preifend 
den ‚Deren der Welten” (Kap. 80, 7—13.). Kap. 81. 
folgen Ermahnungen an feinen Sohn Methuſala, das 
von ihm Aufgefchriebene aufzubewahren und der Nach 
welt zu überliefeen (8. 1 ff.); dann WRüdblide auf die 
Erſcheinungen an ben Himmelskoͤrpern (5 — 25.). 
Hieran fchließt fi XI. der ebenfalls an Methuſala 
gerichtete Bericht Über frühere bebeutfame Traͤume, von 
benen der erfte fi auf die große Fluth zeg Er 
theilte ihn, wie er erzaͤhlt, ſeinem Großvater Malalel 
mit, der ihn aufforderte, Gott zu bitten, daß er nicht 
alle Menſchen hinweg raffe (Kap. 82.); dieſes Gebet iſt 
angeſchloſſen Kap. 83. Von einem zweiten, ebenfalls 
früher gehabten Zraume erzählt Henoch feinem Sohne 
Methufala Kap. 83 — 89,5 zunaͤchſt die Gefchichte der 


Kinder Adamd (Kap. 83.) und ber fich mit den Die 


nen nüfchenden ‚Engel (Rap. 84.), beides in bilblicher 
Darfiellung. Engel führten mich, fährt er fort, auf 
eine Höhe, damit ich die Strafe der fündigen Menfchen 
und ihrer Verführer fähe (Kap. 85.). - Diele Strafe ers 
folgt wirklich (Kap. 86. 87.). Noah baut ein Fahrzeug 
und befleigt es mit feinen - Söhnen (88, 1. 2.); bie 
Fluth kommt, aber die im Schiff bleiben unverfehrt 
(88, 3 — 8). Die weitre bibliſche Geſchichte knuͤpft 
fih daran, aber durchaus nur in Bildern Kap. 88, 
9— 89, 47.)5 der erſtere Theil iſt leicht zu deuten, der 
letztere dagegen tft nicht ohne Schwierigkeiten. Lbrigens 
iſt dieſer Abſchnitt für die Beſtimmung ber Zeit, wo bas 
Buch entfprungen . if, überaus wichtig" und entſchei⸗ 
denb ??); er fchließt nach der wahrfcheintichflen Deutung 
mit der Regirung ‚Herodes d. Großen ’*). 

11) Laurence The book of Enoch the prophet; Freiminary 
dissert. p. XXIV ff. ° 12) &o fdyon Zaurence a. 0.D. p- XXVUI, 
wie es mir ſcheint, volllommen richtig. 


_ RENGCH 

:XIh Key, 90.. Amrebe Hrnochs ran alle feine 
Kinder, worin er fis zur Rechtſchaffenheit ermahnt: mit 
Beziehung «auf die Sotstofgteit ‚- welche. uͤberhand neh⸗ 
men werde: —' Sup. 91. kann man zu bemfelben Ab⸗ 
ſchnitte rechnen, da. es einefdhnliche Ermahnung ‚enthält, 
rn ca ‚Peine hiſtoriſche: Einleitung vorgefegt iſt 
8:0 ' y . I) Ba > PP ame Sr BEE CE EEE EEE EEE 
.XUL Der nun folgende Abſchnitt, welcher: Kap. 
92 — 104 umfaßt, hat die Hberfchrift: „Nuch dieſem bes 
gann Henoch zu reden und Henoch ſagte: uͤber die Kin⸗ 
der der Gerechtigkeit, über die Auserwaͤhlten der Welt, 
und über bie nze der Gerechtigkeit. und: Rechtſchaf⸗ 
fenheit, bartıder ‚will ich reden und euch, meine Kinder, 
Kunde: geben," Er iſt wieber. an. Henochs Kinder ges 
richtet , wie die wieberhalten Aureden an fie beweifen. 
Zuerſt wine Burze, in prophetiſcher Form abgefüßte Aus 
abe ber wichtigſten Creigniffe aus: ser Hebräifchen Ge⸗ 
dichte; darunter manche, nicht in Erfüllung gegangene 
Hoffnung. Was in jeder ber 10 Wochen (Beiträume) 
geſchehen werde, fagt Henoch voraus (O2, 4 — 16.), 
am Tten .Zage.:der 10ten Woche wird Gericht gehalten, 
es entfieht dann. ein neuer Himmel, die Himmelskoͤrper 
erhalten einen: fieben Mal hellern GBlanz, ald zuvor, und 
viele. Wochen vergeben nım um Site und Gerechtigkeit 
(92, 16 — 18.) *?), — Niemand vermag, heißt ed dann 
weiter, Gottes Stimme-ohne Beflürzung zu vernehmen, 
noch feine Gebanten zu denken, ja micht einmal: alle 
feige Werke zu erkennen am Himmel und. auf Erben 
3 19 — 24.). ra —*3 V. 8 5* eine 
nung zur Rechtſchaffenheit, dann er 
von ben Frevlern befolgten Handlungsweiſe — 1)3 
weinen moͤchte man, ſagt Henoch, uͤber die Suͤnder; 
wehe ihnen! ihr Untergang iſt gewiß. Die Frommen 
aber werden geſchuͤtzt vor ihnen und gerettet (Kap. 24- 
99.). — Diele. Strafeebe, in welcher die Sünder felbfl 


wiederholt mit bem Weheruf angeredet werben, iſt recht 





kraͤftig und darf ben ernften. Hügen der. beften altteſta⸗ 
mentlichen Propheten an. die Seite gefeht werben. — 
Bier koͤnnte, heißt ed weiter, gegen ben Hoͤchſten murs 
sen, in deffen Hand Alles ruht? (Kap. 100.) Mögen 
auch die Böen forechen: Was bat ber Fromme von 
feinen Thun! er flirbt gleich uns; fie täufchen ſich ſelbſt 
(Kap. 102), Denn mit einem hohen Schwur kann ed 
—* bekraͤftigen, daß er dad Gluͤck geſchauet, deſſen 
ch die Rechtſchaffenen einſtens auf. immer erfreuen wer⸗ 
den (103, 1 — 4.). Die Suͤnder haben auf Erben ihr 
Gutes genoſſen (vergl. 102, 7.) und werden in. bie 
Sinfterniß hinaus geſtoßen, und ſie koͤnnen nicht fagen, 
daß ihnen Unrecht gefchäbe (108, 5 — 14.). Ermunte⸗ 
rung der Geduld in ihrer Roth und zur 
(1048, 1— 6.) Einige der Sünder, vers 

Henoch, würden fi wieber zur Wahrheit. wen» 

den, und wenn fie die göttlichen Worte aufzeichneten, 





13) Die Berfe 18 — 18. nah Laurences Stellung (ſ. a. a. 


D. p: 186)5 denn nad; ben Handſch. findet man fie Kap. 91, zwis . . 


ſchen B. 14 u. 15, wohin fie aber nur burd, Berfegung-gerathen 
ſeya können. . Ä : 


os 
em» 485 —— 


Michts. buran ‚ändern, fonbern Alles getreulich wisher 
ben (104a, 7 — 9.). "Den Bechtihaffenen werben Bicer 
der Freude, ber Vollkommenheit und von großer Weiße 
heit verliehen, an fie follen fie glauben und ihrer fich 
erfreuen; und alle Gerechten follen belohnt werden 
(10%, 10. 11.). Henochs Nachlommen werben bie 
Menfehen beiehren (Kap. 1045). | 
XIV. Daß. legte Kap. 106. beiteht aus 2 Stüden 
verſchiedenen Inhalts; V. 1 — 20. wird die Geburt 
Noch’E erzählt, deflen engelgleiche Geftalt die Familie 
beunruhigt, bis Henoch die große Beſtimmung beöfelben 
enthüllt, daß er nämlich mit feinen Kindern die Fluth 
Überleben und, Stammvater des neuen Menſchengeſchlechts 
ſeyn werde. DB. 21 — 27. dagegen enthalten eine Vi⸗ 


- fion über ben ‚Untergang ber Böfen und ihren Strafortz 


nielleicht iſt's ein Fragment, welches zu einem. ber 

dern Abfchnitte gehörte. — Das ganze Buch ſchließt mit 
der Formel: „Bier iſt zu Ende die Viſion Henochd bes 
Propheten, Möge der. Segen feines Gebetes, unb das 
Geſchenk der von ihm beftimmten Zeit feinen Geliebten 


"zu Theil werden! Amen.” 


Man ftößt im B. Henoch nicht bloß auf viele Am 
Hänge aus den Schriften des A. T., fondern auch auf 
ine anfehnliche Zahl von Stellen, welche aus benfelben 
entweder woͤrtlich entiehnt, oder doch durch Benutzung 
des Gedankens oder wenigſtens des Ausdruckes entſtan⸗ 
den ſind. Das ganze Buch iſt unverkennbar eine 
biſdung des Buches Daniel, wie auch ſchon Laurence 24) 
richtig bemerkt; man ſieht dieß zum Theil ſchon aus der 
Art unb Weiſe, wie die Viſion faſt jedes Mal einge⸗ 
leitet wird, dann aber auch vorzuͤglich aus dem Inhalte 
und der Form der Geſichte ſeibſt. Am deutlichſten 
aeigt fi dieß in der Schilderung des Meffiad **), dann 
ottes und feiner Diener, in der eigenthümlichen Be⸗ 
nennung: ber Alte ber Tage flatt. der. Ewige m. 
ſ. w. Die Lehre von den Engeln ift fehr ausgebildet 
und bie über fie in dieſem Buche herrſchenden Porſtelungen 
ftimmen mit denen im Buche Danield überein. In be 
Symbolik ift eine gewiſſe Einförmigkeit nicht abzuläugs 
nen, befonders fpielt dad Feuer eine große Rolle darin. 
In vieler Beziehung erinnert dad Werk an die Schrif⸗ 
ten ber Zabier, ein Umſtand, welcher bei Beflimmung 
ber Gegend, bie es erzeugt. bat, Beachtung verdienen 


Obſchon Henoch fall durch das ganze Bud) in ber 
erſten Perfon redend eingeführt wird und ber Bere 
faſſer fein Werk gern, als ein von bem Patriarchen glei⸗ 
ches Namens herrührendes, fchriftliches Denkmal betrach⸗ 
tet ſaͤhe, ſo wird es doch in unſerer Zeit Niemand im 
Ernſte weder glauben noch behaupten. Aus dem Ins 
balte laͤßt fich nicht errathen, wem wir bieß m 
bige Buch verdanken; nur. fo viel ergibt fih aus ber 
—— —E beöfelben ‚ re darin 
vor en n und Me en, er Vers 
fafler ein Jude war und daß «8 urfprimglich hebraͤiſch 


14) 4. a. ©. Preliminery dissert. p. XL. 15) Bol. bie 
Ausfkbrung ber Iehten Behauptung bei Laurence a. a. D. 
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gefchriben war"), Das Buch Sohar enthaͤlt nicht makkabaͤiſche Zeitalter ſetzen u: müffen be; fonadh 
ur gelegentliche Hinweiſungen auf dad Buch Henoch7), bliebe denn nur der Zeitraum von dem baͤern 2*) 


ondern fiheint Davon als einem wichtigen hebraͤiſchen 

erfe zu ſprechen, das von Geſchlecht zu Geſchlecht 
überliefert worden ſei?). Die Kabbaliſten ſcheinen ber 
Meinung geweſen zu ſeyn, Henoch, deſſen Ramen es 


führt, ſei auch der Verfaſſer; wäre es ihnen alſo nur 


—— bekannt geweſen, fo. würde ſich ihnen die 
nrichtigkeit ihrer Anficht: von feinem vorbilsvianifchen 
Urfprunge fofort und unwillkuͤrlich aufgebrängt haben *?). 
Die Namen der Engel verrathen durchaus einen femi- 
tiſchen Urſprung und laffen: fi) auch in ber. bei dem 
Übiopiern erhaltenen Form meiftend mit. Leichtigkeit aus 
dem Hebraͤlſchen erklaͤren, jal fie find größten Theils 
kein hebraͤiſch. Iſt auch bier und da die Bermuthung - 
aufgeftellt, das Buch möchte. von chriftlicher Dand 
flammen 2°), und wohl gar-nur in.Wolge des bekunn⸗ 
ten Gitates im Briefe Juda WB. 14. vielleicht von Ket⸗ 
gern 2°) untergefchoben ſeyn: fo gefchahe dieß body nur 
don Männern, welche fein eigentliches und ſichres Urs 
theil über diefen Gegenftand fällen konnten, ba fie die 
fragliche Schrift nicht einmal geſehen, geſchweige denn 
Helefen hatten und hoͤchſtens auf. die bei .den Kirchen» 
vdtern bie und da. aufbewahrten Bruchftäde und auf bie 
Rüctigen und 
F den Werth und Gehalt dieſes Produktes ſich 
tzten. 
Gluͤcklicher als bei ber Unterſuchung über den Ber 
faſſer find wir bei Beſtimmung der Abfaffungäpeit 
Diefed Buches; denn obfchon auch hiebei manche Schwies 
vigleit zu befeitigen bleibt: fo enthaͤlt doch die Schrift 
ſeldſt ziemlich deutliche Spuren des Zeitraumes; in mel- 
Gem fie entſprang, und dußere Zeugmiffe ergänzen das, 
was jene etwa noch zweifelbaft ließen. Iſt diefes aͤthio⸗ 
piſche Buch mit dem, welches in ber aͤtern chriftlichen 
Kirche vorhanden war, einerlei, was auf dus beflimne 
tefte dargethan werben kann, fo muß «3 vor Abfaffung 
bes Briefes Juda bereits vorhanden geweſen feyn.: Auf 
der andern Seite aber fleht es feſt, daß es erſt mach 
Abfaſſung des Buches Daniel entſtanden ſeyn kann, mit 
weichem es in Ausdruck und: Gedanken fo auffallend. 
übereinftimmt. Ban vergl. z. B. Dan. 7, 9 ff. mit 
Henoch 46, 1. AT, 8. .59, 1.: 69, 12 u. 16. Die 
Kritik der neuen Zeit bar das Buch Daniels im das 





. 16) Zaurence a. a. O. Prelim. dissert. p. XX. Schon 
Joseph Scaliger in Chron, Euseb. p. 405 (das hicher Gehörige 
findet man aud in Fubric. Cod. Pseudepigr. V. T. p. 200) uxs 
teilte fo, obſchon ihm nur bas von G. Syncellus erhaltene Frag: 
ment in griedıfdher Gprate vorlag. 17) Dan findet mes 
sere derſelben gefammelt bei Fabrreins a. a. D. p. 208 ff. 
damit Bud Henoch Kap. 16.— 37., aut bem jene Gitute w.öürge 
lich entnommen find. ° 18) 3. ®. Vol. I. Parasch. Bereschith. 
p. 37. b. ed. Mant. et Amst. Bol. Zeurence a. 0. DO. p. XXI. 
. 19) Bgl. Laurence 9. a. D. p. XXIL .KXNI. Bon einem del 
leniſtiſchen Inden leiten: es ab J. J. Hostinger (Enneas dissertt, 
theolog. philologic. p.7 — 9), weil ibm nur das Zragment beim 
Syncellus vorlag, Fabricius Cod. Pseudepigr. p. 179. not. a. 
20). Herm Witsii Meletemate Leidems.. p: 50 fi Bgl.. Mbrie. 
a. 0. O. 2.29. 21)\ Faller diction., hister, T. Al. p. 608. 
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oft ſchwankenden Behauptungen derſelben 


bis auf die Periode der Entſtehung der neuteſtament⸗ 
lichen Schriften als derjenige uͤhrig, in welchem das 
Buch Henoch geſchrieben ſeyn koͤnnte. Will man in bie 
fer Periode bie Zeit feines: Urſprungsnoch nähen be⸗ 
flimmen, fo if man lediglich auf einige Stellen bed« 
jelden, zum Theil von ‚zweifelhafter over dach ſchwie⸗ 
tiger Deutung, angewieſen. Dabin gehört vorzüglich 


die allegoriſche Erzählung ber wichtigfien Begebenheiten 
aus des biblifchen Geſchichte (Kay. 84 — 90.). Nach⸗ 


dem von Saul, David. und Salomo Kap, 83, 67—-82. 
geredet werben, beitimmt Kap. 89, 4. die Könige Ju 
Dad und Jsraels bis auf dad Exſil auf 37, die: framden 
Könige, welche darnach die Hebraͤer beherrfchten, gibt 
Kap. 89, 7. als 25 an und endlich wieder Füzften aus 
ber Nation felbft find nach Kap. 89, 26. noch 12. Da 
biefe einzelnen Summen nicht 70, wie die Regentenzahl 
nah Salomo's Zeit Kap. 38, 94. angegeben ift, fon- 
dern 72 geben, fo will Laurence22) 35 flatt 37 in ber 
Stelle Kap. 89, 1. gelefen wiſſen. Inzwiſchen laͤßt fich 
bie Bahi 37 wahl veotheißigenz; denn 70 ifi nur runde, 
prophetiſche Zahl, wie in ber Angabe her Jahre bed 
Dabytonifchen Exſils und -fonfl: Mei der Annahme von 
85 hebraͤiſchen Königen ift unter denen von Juda blog 
Joahas, der nur 3 Monate regierte (2 Kön. 23, 31.) 
ausgelaſſen und unter denen Israels Simri, welder 
7 Tage bereite, Tibni, Omri's Nebenbubler, eher 
nicht einmal in. Befig des Reiches gelangt- zu ſeyn 
ſcheint, Saharia; der nur 6. Monate regirte und 
Saltum, welcher bloß einen Monat lang König war. 
Bleibt man dagegen, wie es der Text will, bei der Zahl 
37 feben, fo fehlte nur Simri,, Tibni und Sat 
lum. - Auf Juda fommen daun. die 20: Rehabeam, 
Abiam, Aſſa, Iofaphat, Joram, Ahasja, Athalje, Joat, 
Amazia, Uſia, Jotham, Ahas, Hiskia, Manaſſe, Amon, 
Joſia, Joahas, Jojakim, Jojachin und Zedekia; auf 
Israel dagegen die 17: Jerobeam, Nadab, Baëſa, Ela, 
Omri (gewoͤhnlich Amri genannt), Ahab, Ahasja, Io: 
ram, Jehu, Joahas, Joas, Jerobeam II., Sacharja, 
Menahem, Pekahja, Pekah und Hoſea. Bon den fol 
genden 28 Fuͤrſten (in der Allegorie Hirten genannt) 
gehoͤren 4. der babylonifchen, 11 der perfifhen nnd 8 ber 
makedoniſchen Dynaftie an; die. erften find: Nebukad⸗ 
nezar, Evilmerodach, Nerigliffar und Belfayar, Die zwei⸗ 
ten dagegen: Dariu3 der Meder, Cyrus, Kambyſes, 
Darius Hyſtaspis, Xerxes, Artarerred Longimanus, Das 
rius Mothod, Artaxerxes Mnemon, ODchus Ares und 
Darius Kodomannes; endlich die letzten: Alexander der 
Große und Ptolemaͤus Soter (im ſofern er. zunaͤchſt Ius 
dia hatte), Ptolemaͤus Philadelphos, Ptolemaͤus Cuer⸗ 
getes, Ptolemäud: Philopator, Antiochus d. G. (oder 
Molemaͤus Epiphanes), Seleucus Philopator und Ans 


22) Laurence 0.,0. D. p. XXIII, ff. dait das Bub Daniels 
unfireitig für ein Werl des Propheten Daniel und vehauptet daher 


das Buch. Henoch könne nit vor dem babylonifgen Exfil . 
aan Te . XXIV. p 


23) a. a. O. p 
2 


geſchrieben ſeyn. 
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tiochus Epipbanes +). Fuͤr ven in Frage ſtehenden 
Gegenſtand iſt die Naͤchweiſung der letzten 12 Fuͤrſten 
des jüdifchen Bolkes von großer Bedeutung; am natlirs 
lichſten ift e& wohl, fie mit Laurence *°’) A zu ordnen: 
Mattathiad, feine Söhne Judas Matkabi, Ionathan 
und Simon, dann Jehannes Hyrkanus, Ariftebulus, 
Alerander Janndus feine Witwe Alerandra, Ariftobul II., 
Hyrkanus II., Antigonus amd Herodes d. G. Unter 
des Letztern Regirung ſcheint der Verfafſer fein Buch ge⸗ 
ſchrieben zu haben; denn wollte man Mattathias nicht 
mitrechnen, und alſo uͤber Herodes d. G. Regirun 
hinaus gehen, ſo wuͤrde dieß nicht paſſen, in ſofern 
Herodes Tode nicht einer, ſondern drei Soͤhne von 
Herodes (Archelaus, Philippud und Herodes Antipas) 
Palaͤſtina beherrſchen und die Zahl ber Fuͤrſten wicht auf 
12 beſchraͤnkt ſeyn dürfte, ſondern 14 ſeyn müßten 2°). 
Für jene Zeit Tprehen auch andere Anfpielungen -auf 
Sreigniffe, weiche ſich nicht lange vor Herodes oder zu 
feiner Beit zutrugen. 
„Dann een —7— ſich verbinden und Ken op 
i erſten des Drients unter den Parthenu ums 
Medern werben Könige abſeten, er aha Geift. der 
Beſtuͤrzung ergreift. Sie werden fie herab, ſtuͤrzen non 
ihren Thronen, hervorſpringend wie Löwen aus ihren 
Höhlen und wie hungrige Woͤlfe mitten in bie Herde." 
Schon ber Gebrauch des Namend Partber, wofür 
noch in dem 1flen Buche der Maffabder Perſer fleht 
(Kap. 14, 2 ff.), laßt auf eine Zeit fchließen, wo die 
Parther durch oͤftere Einfälle im weftlichen Afien bes 
Fannfer geworben waren 37), dann aber liegt in. ber 
Stelle jelbfl eine Hindeutung auf die durch fie bewirkte 
Erhebung des Antigonos auf den Thron und die bamit 
zufammen hängende Vertreibung der Familie bed Herodes 
und des Hyrkan im 3. AO vor Chr. Geb, (vergl. ben 
Art. Antigouos, 1fte Sect. ar Bd. ©, 299), Denn 
nur fo erklärt es ſich, wie der Schriftfteller B. 10. bins 
zu fegen konnte: „Wie Drefchtenne, ber Pfab und Die 
Stabt meineß gerechten Volkes wirb aufhalten ihre 
Roſſe.“ Dem Berfafler lag diefe parthifche Invaſion, 
und der damit- verbundene Bürgerkrieg (54, 10 ff.) als 
eine von ihm ſelbſt erlebte Begebenheit noch in friſchem 
Anbenfen, darum hebt er fie befonders hervor 2°), So⸗ 
nad irrt man wohl nicht, wenn man bie erſten Regis 
rungsjahre des Herodes als bie eigentliche Abfaffungszeit 
des Buches Henoch betrachtet. Auf die drüdenden Bei 
ten unter ben. legten - Mallabdern und dem mit ihnen 


verfchwägerten Herodes findet fich ebenfalls eine unver⸗ 


Fennbare Anfpielung Kap. 89, 25: „Dann ſahe ich, daß 
er 


flung nämlich, welche die legten zwölf Hirten herbei ges 


führt hatten und zeigte an vor dem Herrn der Schaft, 


daß fie mehr verwüfter bätten, als bie, denen fie 
gefolgt waren.” Diefe Annahme ſcheint zu widerſpre⸗ 


——- 





23) Laurence o. 0.0. B- xXxVIif. 235)a.0.D. p. XXVII. 
26) Zaurence a. 4. D. p. XXVIII. : 27) Laurence 9. 0. D. 
p- XXXI. 28) Laurence a. a, D. p. XXXIII. 


/ 


Denn Kap. 54, 9. heißt es: 


Mann, welcher dad Bud nad des Herrn Worte 
fchrieb, das Buch der Vermüflung öffnete, der Verwuͤ⸗ 


HENOCH | 


der was Joh. Ern. Grabe9) anführt, daß ſchon 
Eupolemus,“ welcher geraume Zeit vor Ehr. Geburt 
lebte, das Buch Henoch gekannt habe; allein was Ale⸗ 
ander Polyhiftor 20) als von Eupolemus über Henoch ges 
farieben angibt, konnte Letzterer recht gut aus der bloßen 
Tradition entnehmen. Auf gleiche Weiſe verhält es ſich 
init. einer‘ Behauptung von 3. A. Fabricius?”); was 
ee als eine von Syncellus benutzte Stelle des Alexan⸗ 
der Polyhiſtor betrachtet, iſt offenbar Anſicht des Syn⸗ 
tellus fehl?) Ze 
‚ Auch den Drt, wo ber Verfafler lebte und fchrieb, 
meint -Baurence befiimmen zu können ??); er ſtützt fick 


‚anf Kap: 71., in welchem die Zagedlänge in den ver . 


ſchiedenen Jahresabſchnitten angegeben ik. Der 
erfaͤlt nach dem Buche Henoch in 18 Xheile, der län 
g fol zwei Malıfo lang: feun, als die Nacht. (8. 

18. 19.), alfo nach uaferer Art zu reden 16 Stunden 
umfaffen. : Da:bieß auf Palaͤſtina keine Anwendung er 
leidet, fo glaube Laurence, der unbekannte Jude, wels 
cher das Buch fchrieb, müfle in einem andern Lande 
ſich aufgehalten haben, zwifchen dem 45 und 49ſten Grabs 
ber Yänge, alfo wenigſtens in den nörblichen Gegenden 
des kaspiſchen Meeres und des Pontus Eurinus, unk 
demnad wohl von den Juden abflammen, welche nicht 
nach Kanaan zuruͤck kehrten. Auf diefe Weiſe wirbe es 
fi) denn auch leicht erfiären, wie das untergefchobene 
Merk für echt gehalten werden konnte, Auf einen öfl« 
liheren Urfprung des Buches leitet auch die Vorliebe, 
für das. Symbol des Feuers und manche Vorflellung. - 

"Der Zweck, welchen ber Verfaffer bei feinem vers 
meintlich fremmen Betruge erreihen wollte, if unſtrei⸗ 
tig berfelbe, wie in andern Ähnlichen Erzeugniffen. Er 
wollte feine in Ser bamaligen Beit tief herab geſunkenen 
und Vieles erduldenden Bolksgenoſſen aufrihten umb - 
flärlen. Darum zeigt er fo gern ben lntergang ber 
Frevlet und weißfagt den bevorſtehenden Sieg der Ges 
rechten. Zur beffern Beglaubigung defien, was er aus⸗ 
fagt, benutzt er die Sage von Henoch, dem frommten 
Ahnherrn. Die Erzählung von Beflrafung der Engel 
und von ber Fluth, äft 
find nur Beifpiele der ftrafenden und vergeltenden Ges 
vechtigkeit Gottes. Man fieht dieß fehr deutlich aus 
dem Sclufle des 89ften Kapitel, in welchem er die 
jüdifhe Geſchichte bis auf. Herodes fortgeführt hatte, 
ferner aus feinen Schilderungen bed meiftanifchen ‚Res 
bed, deren bereitB oben gebadht wurde. , 

Darüber ann ‚gar: fein ‚Zweifel obwalten, daß bier 
ſes aͤthiopiſche Buch dasfelbe fei, welches die Kirchen⸗ 
väter erwähnen. Man vergleihe nur. dad Fragment, 
welches Georgius Syncellus aufbewahrt bat ?*), mit 
Henoch Kap. 7 ff., um ſich davon zu überzeugen; bie 





29) Spicileg. patrum. T. I. p. 863. . 3), Beim Zusch, 
de — Brangel. Lib. KX, cap. 17. p. 419. 31) Cod. 
Preudepigr. V. T. p. 198. 3 Bal. a. a. O. R«- 
xRxVf. 33) e.0.D. p- XXXVIIE. 3) Mog findet 
es unter andern bei Fabric. im Cod. Paendepigr. p. 179 f. und 
in der Note a eine Rachweiſung der Werke, worin es fehher abe 
gedrudt wocben. . 





wifter Maßen Nebenfache; ed . 


HENOCH. 
etwaigen Abweichungen find rein. zufällig: und unbedeu⸗ 
gend. Auch die nahen Gitate — 22 — Schriftſteller 
finden ſich wörtlich datin wieder; fie find geſammelt von 
Babriciue im Cod. Pseudepigraph. V. T. »5), Alle diefe 
Stellen Firmen auch nicht eingefchoben oder, Interpolirt 
feyn, da den Xthiopiern jene Kirchenvaͤter nicht alle zu 
Gebote find; außerdem aber fiehen foldhe Stellen nicht 
abgeriffen da, fondern fie find iberall dem Zuſammen⸗ 
hange durchaus angemeffen.. en 

In den Kanon ift dad Buch niemals aufgenommen 
worden, fonbern ed gehörte zu ben apokryphiſchen 
nach ben apaftolifchen Eonflitutionen (Lib. VL. cap. 16.). 
Stendäus und Clemens von Alerandrien ?*) beftimmen 
zwar nicht in diefer Beziehung; Srigened ?7) aber ers 
zählt, es gelte im Allgemeinen für apokryphiſch, obſchon 
er babei zu verfiehen gibt, daß einige feiner Zeitgenoflen 
andrer Meinung waren ?°). Jene Anſicht von feiner 
Nichtkanonicitaͤt hat ſich dann immerfort erhalten ??). 
Zertullian freilich ift von dem Werthe und der Echtheit 
überzeugt und laͤßt fich fogar auf eine Vertheidigung gegen 
‚ &inwürfe ein +°), die ‘aber nicht eben gelungen iſt. 
Abſchon das griehifhe Buch Henoch, welches 
aur eine Überfesimg aus tem Hebräifchen ober Ghals 

ra 


duaiſchen war, mit dem Sten Jahrh. der chriſtlichen 


verfchreindet, fo hegte man doch in neuerer Zeit die 
—* welche ſich auch beſtaͤtiget bat, daß ſich eine 

iopifche Überfegung davon erhalten haben möchte, 
in fo fern die Athispier darauf einen Werth legen, 
recht viele heilige Bücher zu befiten. Seit dem fies 
benzehnten Jahrhunderte verbreitete ſich dieſe Hoff⸗ 
nung. Ein Kapuciner hatte dem gelehrten Peireſ cius 
verfihert, bad fragliche Buch ſei noch vorhanden **), 
weßhalb diefer weder Mühe noch Koften fcheuete, es fich 
zu verfchaffen, aber auf eine fchänbliche Weife betrogen 
wurde, indem man ibm flatt der begehrten Schrift das 
Machwerk eines .gewiflen Abba Bahatla Michael vers 
kaufte. Diefes vermeimtlihe Buch Henoch kam fpäter 
in die Bibliothek bed Kardinal Mazarin, dann in bie 
koͤnigliche Bibliothel zu Paris. Der bekannte große 
Kenner des Xthiopifchen Hiob Ludolf dedite den Bes 
trug auf *2). Jetzt fing -man wieder an zu zweifeln, 
ob überhaupt eine ſolche aͤthiopiſche Verſion wirklich 
exfiſtire, bis derm der Engländer Bruce nicht allein die 
Erfißenz derfelben nachwies, fondern auch. drei Hands 
fhriften aus Habeſſinien mitbrachte. : Eine davon bes 
. findet fih in Paris auf der koͤnigl. Bibliothef, wohin 
fie Bruce felber ſchenkte, eine andere war in ber von 
ihm mitgebrachten dthiopifchen Bibel befindlich und zwar 
vor dem Buche Hiobs, wohin die Äthiopier diefe Schrift 
zu feßen pflegen, "und endlich bie dritte wurde an bie 


86) Val. auch Laurence a. a. D. p. XI ff. 36) ©. bie 
Stellen bei Fabric. a. a. D. p. 168 u. 171. 37) Die Stellen 
gefammelt bei Fabric. a. a..0. p. 178 ff. 88) Opp- Tom. VII. 
pı 132: ed. Huet. @. die Zeugniffe bei Fadrze. a. a. D. 
p: 176 ff. und Zaurente a. a. O. p- XV. : 40): &. bie Gtellen 
bei Fabric. a. a. D. p. 168 ff! und Laurence a. a. D. XV ff. 
42) Histor. Aethiop. 
L. III. cp. 4. und Commeutar. in Hist. Aethiop. p. 37. Bgl. 
aud Fabric. a. a. D. p. 209 ff. und Laurence a. a. O. p. IV ff. 





44) 'Gassend. vita.Peiresc. L. V. p. 167. 
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bodlei. Bibliothek zu Drforb gefhenk *°). Wan haͤtte 
nun wobl erwarten follen, - daß diefe Handfchriften von 
ben gelehrten Forſchern beachtet werben würben; allein 
dieß war, lange Beit nicht der Zal. Woide fchrieb 
zwar bie Parifer Handfchrift ab (überfegte fie aber 
nicht, wie Bruce behauptet **)) und Murray, ber Ders 
außgeber der. Bruce'ſchen Reife gab einen kurzen Über 
bil vom Iuhalte des Werkes +7); aber erſt Silveſtre 
be Gary war ed, weicher eine genauere Kenntniß bed 
fonderbaren Buches vorbereitete durch feine Notice du 
livre.d’Euoch im Magasin Encyclopedique, an VI. 
Tom. 1. —5— worin er Kap. 1— 3. 7— 16. 22 
u. 31, latinifch überfepte *°). ine teutſche Überfegung 
dieſer Notice beforgte 5, T. Rin?*”), und jene lat. 
Überfegung bat aud Laurence wieber abbruden laſſen **). 
Sur 3. 1820 bat Gefenius auf feiner Reiſe nach Paris 
und Orforb. das Original abgefchrieben, in der Abſicht 
es mit einer Überfeßung und Anmerkungen heraus zu 
geben. Bald darauf erſchien bie oft erwähnte engläns 
dDifche Überfekung von Rich. Laurence unter dem Titel: 
lo INP: (maz’haf henoch nabij) 
The book: -of Enoch the prophet: an apocryphal 
production, supposed to have been lost for ages; 
bat discovered at the close of Ihe last century in 
Abyssinta; ‘now first translated- from an Ethiopie 
MS. in the Bodleian library (Oxford. 1821. gr. 8.). 
Voran geht eine fehr intereffante und gelehrfe Prelimi- 
nary dissertation und nach der ÜÜberfehung folgen Re- 
marks, in welcher die Überfegung ſchwieriger Stellen 
näher begründet und gerechtfertigt wird. ine teutfche 
Überfegung hofft der Verfaſſer diefes Artikel denmaͤchſt 
befannt zu maden. u 

In einigen ditern Gitaten wird nicht von einem, 
fondern mehrern Büchern Henochs gefprochen, fo im 
Testament. Judae cp. 18.; im Testam. Benjamini 
cp. 9., beim Drigenes contra Celsum V. p. 267 und 
im Numer. XXXIV. Homil. 28. 4#?), und das Frag⸗ 
ment beim Spncelus will aus dem erfien Buche Des 
nochs entlehnt feyn ?°). Dan bat dem Henoch prophes 


. tifhe. aftronomifche n. f. w. beigelegt; biefe find aber 


unftreitig fämmtlich in biefem Buche 'enthalten, welches 
aud einer Reihe von Auffägen zufammen gefeßt iſt, welde 
eben fo gut für fich beftehen Fönnten, vielleicht auch einfl 
beftanden und nachmald an einander gefchoben wurden. 
Db fie aber das Merk eines ober. mehrerer Männer 
find, wage ich nicht beſtimmt zu entfcheiden, doch möchte 


wohl das erſte der Kal ſeyn. 


Der Name Henoch bezeichnet feiner Etymologie nad) 
fo viel als eingeweiht, erfahren, gelehrt und 


43) Bruce travels. Vol. II. p. 422 J: (ed. 8.). 44) 
a. 0. O. p. #25. %. - 45) Diefer berblid ik aud von 
Laurence a. a. O. p. VIII ff. in der Rote wieder .mitgetbeilt. 
46) Bol. au Bihborus Sibl. der bibl. Literat. Br Bd. ©. 
125 fi. 7: Bd. ©. 567. 100 Bi. ©. 533. 47) A. J. Silvessre 
de Sacy Nachricht das Bud Denod betreffend; nach dem Franz 
bearbeitet und mit Anmerkungen verfeben (Königeb. 1801. 8.) 
48) a. a. D. p. 169 ff. 49) ©. die Stellen bei Fabric. a. a.D. 
p- 163. 165 und 173. 50) Bei Fabric. a, a. D. p. 1N9. 
die Überfchrift. 


_ HENRICH _ — 
dieſer Umfand bat wohl die Meinung veranlaßt, er ſei 
der Erfinder der Buchfltabenfchrift, der Rechnenkunſt und 
Sternkunde?). Die Araber bezeichnen ihn mit bem 
Namen Edris ((yas pol) d. i. der Gelehrte Sur. 
18, 20.) und wiſſen viel von feiner Weisheit zu berich⸗ 
ten, f. darüber den Art. Edris. Über Henoch und das 
ihm augefchriebene Buch verbreiten fich viele Abhard> 
tungen aus dem 16ten und 17ten Jahrh., welche freis 
lich jegt, wo wir dad Buch Henoch felbft kennen, von 
geringem Werth find und nur in fofern Beachtung vers 
dienen, als fie die Altern Anfichten und die Sagen über 
Henoch felbfl zufammen ſtellen. Dahin gehören J. Dru- 
sius de patriarcha Henoch (Franek. 1615. 4.), J. H. 
Hottinger de libris V. T. supposititiis in ber Enneas 
dissertt. philol. theol. p. 3 ri ; Pfeiffer Decas select. 
exercilt. sacr. p. 12 ff., van Dale de vera et falsa 
prophet. p. 352 ff. 560 ff.; Buddei Hist. eccles. V.T. 
. J. p. 162 ff.; J. Heber de pietate et fatıs He- 
nochi (Bamb. 1789. 4.) A. 6. Hoflmann.) 
HENRICI (Johann Christion), geboren 1749 zu 
Niederfrohna in Sachſen, wurde 1775 zum Conreftor 
der Stadtſchule zu Wittenberg, 1787 zum außerorbents 
lichen Profeffor der Alterfhlimer und 1791 zum orbents 
lichen Profeſſor der Beredfamleit an ber dortigen Unis 
verfität ernannt. Durch eine Heihe von Programmen 
bat er fich nicht unruͤhmlich befannt gemacht; ſie find 
meiſt bifkorifch : antiquarifchen Inhalts,  ald 13 Com- 
mentait. de statuis’antiquis mutilatis recentiori manu 
refectis (Viteberg. 1803 — 6. 4.), 9 dergleichen de 
Laocoonte (1800 — 1802),' 10 dergl. de militibus 
amicitia devotis (1792 — 94. 4.), 15 dergl. de par- 
tium in republica romana conventiculis (1794 — 97. 
4.), 9 bergl. de pacis a Romanis impetrandae so- 
lennibus (1797 — 1800), 3 de militum Bomanorum 
in proelio occisorum sepultura (1809. 10.), 9 Pros 
gtamme disceptata quaestio, quibus:modis militibus 
in pugna vulneratis aubcusreriot Romani (1807—9.), 
e .slamore yeterum-in proeliis Comment. 1. (1812. 
.), ferger de;meritis:veteranorum, 2 Prog, , de ab- 
dicatione filiorum Romanis usituta (1792), de vestis 
nuptialis apud Graecos et Romanos colore (1780), 
2 $Progr. de numeri paris imparisque in lusibus 
veterum conjeclura (1803), dann. de Romanorum 
superstitione artis medicae incrementis _adversa 
(1805), 2 Progr. de genio natalium praesidi (1782. 
83), diss. de immortalitate animi Homerica (1786), 
dad Progr. de pompa triumphi sensus pulcri in ope- 
ribus artis magistra Romanorum (1796), und endlich 
de Charientismo Anacreontis ad Demetrii Phalerei 
disciplinam (1791). Cr wußte offenbar intereflante 
Gegenſtaͤnde für feine Gelegenheitöfchriften zu wählen; 
mehr philologifh find nur die 3 Progr. de graeca 
dictione po&seos Horatii lyricae ornatrice (1791). 
Bei Gelegenheit des Jubelfeſtes im I. 1802 fchrieb er 
auch 2 Programme, bie Einleitungen zum Wittenberger 
51) Jachasin f. 134, Euseb. de praepar. Evangel. IX, 17. 
und Hist. Eccles. VII, 32. Bgi. auch Fabric, a. a. D. p. 219 ff. 
U. Cacvti. d. W. u. K. Biweite Sect. V. 
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HENRION 
Lectionskatalogus feit 1791 find von ihm bis zur Vers 
einigung ber Univerfität mit ber halle'ſchen. 1816 
wurde er in Ruheſtand verfegt und flarb am 29. Ian. 
1818 im Klofter Zinna bei Jüterbogl. Anonym kam 
von ihm heraus der cytheriſche Almanach auf das Jahr 
1782 zum Zeitvertreib für ein Paar junge Cheleute 
(Witt. 1782, 8.) *). R.) 
HENRICI (Martin), erſt als Kantor zu Mügeln 
in Thüringen, dann zu Glaucha vor Halle als Rektor, 
und endlih am halle'ſchen Gymnaſium ald Lehrer anges 
flelit, begab fich im 3. 1672 nach Prag und wurde bort 
katholiſch. Bekannt hat er fich gemacht durch feinen 
Myrti Ramus pro discentibus ober teutfhe Singe⸗ 
kunſt +). .— ee ' . R. 
HENRIETTE VON GLEVE, Xochter bed 
3098 Franz von Gleve und Nerers und Gemahlinn bes 
erzogs Ludwig Gonzage von Mantua in ber legten 
älfte des 16ten Jahrh., zeichnete ſich durch Liebe für 
fchöne Literatur aus und überfegte Taſſo's Aminta ind 
Franzoͤſiſche. BE R. 

. HENRION (Nicolas), .ein burd feine bareden 
Ideen über bie Größe der Menfchen in früherer Zeit 
und durch eine gewiſſe ‚Unbeftändigfeit in feinem Thun 
und Treiben merkwürbiger franz. Gelehrter, geb. im 
J. 1663. zu Zroyes in der Champagne, wo fein Vater 
Kaufmann war. Aus Ahefict für feinen Oheim, wels 
get bei der Gongeegation der chriftlichen Lehre die Stelle 
eined Generales bekleidete, trat er in diefe Congregation 
ein, verließ fie aber wieder, als fein Oheim bald nad): 
ber ftarb, verheirathete fi) und wurde Advokat waͤh⸗ 
rend er früher zu Vitrv, Noyers und Avalon Philoſo⸗ 
phie und hedräifhe Sprache gelehrt hatte. Fuͤr ges 
fchnittene Steine und Münzen hatte ex eine leidenſchaft⸗ 


liche Vorliebe; er gab daher feine juriſtiſche -Praris wie 


der auf. und trieb eine Art Handel mit jenen Kunſtſa⸗ 
hen. Die Numismatit ward fein Stedenpferd und bie 
darin erworbenen großen Kenntniffe blieben nicht un- 
beachtet, er wurbe zum Mitgliede ber Academie des 
inscriptions et belles lettres ernannt. In berfelben 
ielt ex denn eine Reihe von Vorlefungen, von denen 
ch Auszüge in ben Denkſchriften jenes gelehrten Ders 
eined finden 3. B. nouveau systöme sur les medailles 
samaritaines, qui portent le nom de Simon. Au 
in andern. Sammlungen von Abhandlungen finden ſich 
bahin einfchlagende Auffäge von ihm, ald ein discours 
spr Putilit& des medailles in ben Me&moires de Tre- 
voux, dann ein projet d’un traite historique et chro- 
nologique des monnoies Romaines depuis leur pre- 
misdre fabrication jusqu’ à la prise de Constanti- 
nople par les Turcs im Journal des Savans. Im 
&%, 1718 legte er der Academie des inscriptions eine 
chronotogifche Überficht von der vermeintlihen großen 
Berfchiedenheit der Größe und Höhe des Dienfihen von 


— — — — — — nn 


+) Meuſel gelehrt. Teuiſchl. Ir WB. S. 219. W. 9r Bb. 
. . 14: 8b. &. 102 und 18r Bd. ©. 133. 

+) Adelung’s Ergän;. und Kortf. von Joͤch er's Gelehrten: 

fertton. 2: Bd. Gol. 1920. zꝛ 





HENRION 
der 68 iſti Geburt danach hatt: 
Abm 1er Haß 9 Sol, Era 210 Buß 5} Sol, Ana 
URS up hehe Mole mır mei 18, Perafieh 10, 
—_ D ie D 
Alerander 6, Ss Cäfar 5 und hätte die Vorfehung 


ein Einfehen gehabt, fo koͤnnten wir uns in des 
Größe kaum mit den bebeutendern Inſekten vergleichen 
Ber denkt bier nicht an Graf Wacerbarth und feine 
Zentonen! Cine andere Tabelle Heurion's ent⸗ 


i der Größe des 
eek 
unfrigen in der e wefentlich abwich. Diefe Traͤu⸗ 


mereien waren num ein Abſchniti eines umſaſſenden Wer⸗ 
teö Trait& des poıds et mesures des anciens in 8 
oder 4 Folianten/ mit bem er fich befchäftigte und an 
deſſen einen wohl nur ſein boreits am 24. Ius 
wius 1720 evfolgter Tod Schuld iſt. Er galt auch für 
einen Kenner der morgenländifchen Literatur, erhielt im 
3. 1705 bie Profeffur der ſyriſchen Sprache am collöge 
de France; daneben muß er wohl bie Jurisprudenz 
wicht ganz vernadhläffigt haben, da er im 3. 1710 in 
die juriſti facnltät gefegt vwourbe. Mit Genebrier 
(f£ den Art.) gerieth er über die bifkorifche Deutung 
einer Münze in einen fehr lebhaften Gtreitz pergl, date 
über Bernard nouvelles de la republique des letires. 
Par. 1705. Iannar» und —X *. 

(4. 6. Hoffmann.) 





0) Biogr. naiv. T. XX. p. 199 ff. (Art. von L. Du- 
bois) , -Diction, unir. hist, T. VIII. p. 883 (Ome edit); PEloge 
in der Histoire de PAcademie des Inscript. T. V. Zögers 
Geichrtenleriton. 2 Bb. ©. 1510, 11. > 


Beridtigun 


r flir den Namen eines 
fi auf einem in der 
ntholtenen Carneol von 
et. Dagegen hat nun 
Archäologie und Kunft 
ne an 5..— „hier Fein Eigenname zu 
ſuchen fei, fondern auf diefem Steine Hadrians befanns 
ter Liebling Antinous ald Harpoktates auf grie⸗ 
chiſche Weiſe vorgeftellt werde, und HEAAHN fo 


- 10 — 


HENSLER 


-  HENSLER (Philipp Gabriel), ‚geboren am 11. 
December 1733 zu Dldensworth im ſchlesw Amte 
Eiderſtaͤdt, fludirte und wurde im I. 1762 Doktor ber 
Medicin zu Goͤttingen, prakticirte in Altona und 
Pinneberg, wurde im Jahre 1775 Reibarzt des Köni 
von Dänemark und im X. 1789 ordentlicher Profefjor 
der Medicin zu Kiel, wo er auch am 31. Dec. 1805 
farb. Als Schriftfteler war er ſehr fleißig und lieferte 
manches wichtige Werk, nämlich: Briefe Iber das Blase 
texbelzen, 2 Bde. Alton. 1766. 67. 8, erfchien anoı 

iſt aber eine der gebiegenften Schriften über biefen 


— — Beitrag zur Geſchichte des Lebens und ber 
Sertpflangung ber Menfhen auf bem Sande, Altona 


ige ber bauptfädlichften Rettungsmits 
9 — en entas geworben 
find. Alton. 1770. 8. (fpäter von 3. Ch. 8. Scherf 
wieder Beraußgegeben.) — Gefcichte ber Luftfeuche, die 
u Ende des XV. Jahrh. in Europa ausbrach. Th. 1. 

Itona 1783. 8. ber ben wefindifchen Usfprung der 
Luftfeudhe. Hamb. 1789. 8. Ci die erſte Äbthl des 
2ten Bbes vom vorigen Werke, erſchien mit jenem zus 
fammen: Hamb. 1794. 8.) eins ber trefflichſten und 
gruͤndlichſten Werke des vorigen Jahrhunderts, von hem 


tel derer, bie a 


nur zu bedauern, daß es nicht vollendet iſt. — 


Krankenanſtalten. mb. 1786. 4 — Vom abendlaͤn⸗ 
diſchen Aubſahe im Mittelalter. Hamb. 1790. 8., Mafs 
fiſch, übertrifft ale andern Schriften über biefen Gegen» 
Rand, Außer diefen Werken lieferte ex noch mehrere 
kleinere, viele Auffäge in Zeitſchriften und war Mithers 
auögeber der Pharmocopoca Danica und der Berichte 
über die Kriebelkrankheiten. Kopenhagen 1772. 8. 
(Dr. Huschke.) 


8 iu ©. 164. 


viel als Üllıpundg bedeute. Da bie Ähntkhkeit mit den 
Bildern des Antinous unzweifelhaft if, und fich in der 

janzen griechifchen Geſchichte außer dem fabelhaften: 
Betten, dem Bohne des Deufalion weiter Teine 

ipise eines ſolchen Gigennamens findet, auch die Grie⸗ 
en nie erlaubten, bie Ramen ihrer Heroen als Eigens 
namen anzunehmen, fo ift Helen in der Reihe der gries 
chiſchen — su ſtreichen. (I. Horner.) 


Ende des fünften Bandes zweiter Section. 


Crtiirung 


ber 
zum Artiten Hetir ehörigen beiden Kupfern. 


Erklärung ber Kupfertafeln. 
Helix Tab. A, 


Fig. 1. Vorſtellung des innern Baues der Wein⸗ 
bergsfehnede (Helix Pomatia). Das Halsband (Col- 
lare) iſt w en an und die obere Decke der Athmen⸗ 
hoͤhle auf bie rechte Seite gelegt, damit man das Innere 
fehen Tann. Auch iſt der hinterfte Theil der größeren 
ober Bauchhöhle geöffnet und die Theile find etwas aus 
einander gelegt. 

4. a. Die großen ober obern Tentakeln, auf 4 zurüd 
ezogen. Die Beinern ober untern find in biefer 
age nicht ſichtbar. 

b. Die Scheibungslinie zwiſchen Halsband und Körs 
bet w jened an dieſem feſt ſitzt und hier davon 


gefven nt ifl, 

b’ b’ liberbleibfel davon. 

0. Die bäutige Wand (Dmerchfell) zwifchen der Ath⸗ 
mens und böhle. 

d. d. Die Ränder de Fußes, 

© e. Dad Haldband, von der unfern Seite gefehen. 

£, Der Darmlanal (Maflbarın, Rectum), 
Der die Den bene, eine Biebrig 

. ie ammer u nde, eine Pebrige 

Flüffigkeit abfondernde En 

1. 1. Der aud demfelben ausgehende ‚am Darme weg 
laufende Kanal. 

k. Die „authengrube, in weiche er f4 beim Athmen⸗ 


l. Di ae Spige des Buße: 

m. Der untere heil ber großen Hohlader welche 
der ganzen eänge der hohlen Seite des Gewindes 
nach herab fleigt. 

n. Cine andere bergl., ‚ weiche von der converen Seite 
des Gewindes herab 

o. 0. Der Adernkanal, per Beide verbindet. und 
von bein bie vordern "Lungenäberchen ausgehen. Die 
feitlihen ber legteren fommen von ber ' 
oberhalb des Darmed und des Kanals i. 

p. Die große e laden un) in welche alle gleich» 
namige Gefaͤße nden und bie ſelbſt ſich in 


q, das ohr, Öffnet. Dieſes nebft 

r, dem ‚Herzen, liegen in ber Herzkammer. 

8. 5. Die große oder Haupt Glagaben, wede auf bem 
converen Theile bes Gewindes in bie Höhe eher 

t. Eine andere dergi., welche nach dem Kopf heru 


u. u. Die Leber. 

V. Der E ierſtock. 

w. Ein Theil der Oebärmutter. 
x Sin Theil des‘ Eiergangs 
y. Der didere Theil des 
z. Die Blaſe. 

"a. Der hintere Theil des Magens. 
P. Ein Theil des Darms. | 


Big. 2. Ähnliche Darfiellung, nur iſt dad Zwerch⸗ 
fell und bie Haut bis an ben und ber Länge 

geöffuet, um die innere Befcjaffenheit bed vorberm — 
der groͤßern Leibeshoͤhle zu zeigen, au die hintern 
Theile aus einander gelegt. (Die —A nd mit 
benen ber erfien Figur leichnamig und bei biefer nach⸗ 


zuſehen.) 
u. u. u.“ u." Die vier, aus einander gelegten Lap⸗ 
pen der Leber. 
U. Der aus benfelben ausgehende, in ven Magen 
mündende Kanal. 
y' Der dunnere Theil beö Hodens, welcher fih an 
die Sehärmutter anlegt und ihren Bindungen — * 
55 Die Speicheldruͤſen. 
& Der Oſophagus. 
9 Der fleifthige Theil des Mundes. 
555 up 
’ n peitfchenförmiger Anhang. 
uruͤckziehender Muskel 
vifalige Gefäße oder Bläschen. 
Beutel, welcher ben Licbespfeil einfchtießt. 
* Die gemeinfjafttiche Höhle der Sefölecpestpeile 
9 2 Die nach innen umgeflülpten größern Ten⸗ 
ir ein. 
8. Innere Anficht einer von ber Seite ge⸗ 
öffneten N einbersöfänede Der Leib iſt auf ber linken 


odens. 


* Di viel 


Seite unterhalb bes Halsbandes geöffnet. Die obere 
Band ift weggenommen , bamit man den vorbern Theil 
der größern ribeshöhle von ber Seite fehen kann, be 
ſonders aber um die Muskeln und einen Theil ber Ners 
ven zu zeigen. 
a. Die fleifchige Maſſe des Mundes. 
. b. Die obern oder groͤßern Tentakeln, nach innen 


>’ geie ehrt. 
c. Der Körper der Rutbe. Tr 
c' Der aurüdziepenbe Muskel berfelben, 
d De Dſo Fr . 
& Der en. 
£ f. Die Speichelbriifen. 
g. Dad abgefchnittene Halsband, welches big g' aufs 


h. h ‚Die große Kopfichlagader. 

i. i. Die zurüdziehenden Muskeln des Mundes. 

K. * Die zurückziehenden Muskeln des Fußes. 

Zungenfoͤrmige Benlängerungen dieſer Rusten, 

— in den Fuß eindringen. | 

L. Der mit. ber äußern Haut bebedte Fuß. .- . 

na. Eine zungenförmige,. vom zurüdziehenden Mus: 
. tel: der Heinern Tentakeln gebildete Verlängerung, 
welche noch Bmeige (Ziedern) nad andern. heilen 
bes Mundes abgibt. 

n. Eine zungenförmige Berlängerung des "price 
benden Muskels der obern Fühler. 

0. Das Herz, verkürzt. durch feine Bebedungen fi chf 
bar 


p- Die Hauptfchlagader bes Gewindes, . 
. Das Gewinde elbſt, worin die Leber, der Eier 
Tod u. f. w. enthalten find. . 
1. Das Gehirn hinter der Maffe des Mundes gend 
2. zei, ‚große untere: Nervenganglien. 
8, Dte’zwei Nerven der linken Seite, welche nad 


4 
9— 


Mehrere andere ſind weggelaſſen worden, weil die 
— Zeilhnung ſonſt —A eworden waͤre. Ohne 
dieß verliert fih der Aublick eines Theils der Zeu⸗ 
Dune ee in der bunflen Schattirung, welche 
dieſe Zigur bekommen, mußte. 
Fig. 4. De —* — * der Weinbergs⸗ 
Gwen einzeln: dargeſtellt; ſehr vergroͤ ert. 
' dig. 5. Darfiellung der gemeinfdaftlichen Höhle 
für die Zeugungstheile der Weinbergöfchnede, jene ift 
geöffnet, ſo wie Die Kanaͤle, welche ch in dieſelbe öff: 
nen. Bergrößert. .. 
a. Die allgemeine Hülle. 
-b. Der Beutel des Liebespfeils, worin et wo 
auf feiner Warze ſitzt. x 
c. c. Die vielfpaltigen ‚Gefäße. ober Bläschen. F 
d. Die Hülle des Kanals, welcher der Gebaͤrmutter, 
der Blaſe, und ben, yielfpaltigen Gefäßen gemein: 
ſchaftlich andeboͤu md in der woöhern Höhle tiegt 


Yu 32 
u? oc 


‘ 8) 6 


— 


Y x : Die Bla 


dem —— and nach der Athmenhoͤhle gehen. 


e. Ausmundung ber Gebärmutter in dieſen Kanal. 
f. Ein Theil der geöffneten Gebärmutter. 
# Ein noch gefchloffener Theil derſelben. 

h. h. Der kleinere, koͤrnige Theil bes Hobens. 
i. Der Samengang. 
k. Deffen Ausmündung im Innern ber Ruthe. 
l. m. Die zwei Klappen ober Vorhaͤute der Ruthe. 
n. Die Ruthe nebft ihrem Anhang. 


p- p. Ihr anal.” 
Big. 6. Zwei Weinbergäfchneden im Begriff ſich 


zu be 7 


7. Dos Ei der Weindergöfchnede in natür: 

licher Größe (*) und vergrößert. 
ig. 8. Der Dotter am iflen Zage, ſtark ver: 
größert. a) Das Bläschen auf ber Nabelinur. 

Big. 9. Der Dotter am Tten Tage. a) Der breite 
heil. b) Der zellige, aus dem ſi ih ewinde und Fuß 
entwideln. i- 

Fig. 10. Der Dotter. in bie Dotterhaut eingehüillt 
nach dem 1Sten Tage. Vergroͤßert; * natürliche Größe. 

ig. 11. Der Embryo mit der zum Theil abge: 
fireiften Dotterhaut am 24ften Tage. a) Der erſte Um: 
gang des Gewinded. b) Der Fuß, vergrößert: 

Dig. 12. "Der JZetus am 2öften Sage, von ber 
Dotterhaut befreit, a) Die Rubimente ber Zentafeln. 
Natürliche Größe und vergrößert. 

Big. 13. 14. Die am SOften Tage ausgekrochene 
* in natürlicher Größe und vergrößert. a) Das 

6) Der Datmkanal. c) Das Zwerchfell. d) Die 
Dantelfraufe 
"Sig. 15, Abänderung ber Weinbergeſchnede. Eine 
ſo genannte Wendel (gewendelte) Schale (Varields sca- 


larıs.). 





-Helix Taf. B. 
(Die Zahlen und Kleinen latiniſchen Buchſtaben zei⸗ 
gen auf dieſer Tafel immer die natuͤrliche Groͤße, die 
roßen Buchſtaben Vergroͤßerung an). Die Lage erklaͤrt 
* von ſelbſt. 


Fig. 1. Helix aspersa. 
Fig.  H. nemoralis. . 
. Fig. 2 H. plicata, 
Fig. 4 Fa personata. 
‚Fig. ripgens. 
——*8* 6. H. bidentata. 
Fig. 7. H. acut. — — 
+ Fig 80H. lapicida. . 0 
Fig. 9. H. —— 
Fig. 10. A. cornea. 
"Fig, il. H. cellarıs. 
Fig. 12. H. crystallina, ... . © . 


Big. 13. 


Bi: ‚Eriostocum:: 





. 
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Encyflopädie der Wiffenfhaften und Künfte 
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Allgemeine 
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in A1lphabetifqher Folge 


von genannten Shriftſtellern bearbeitet 
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.. Bor rede. 


Dem fehöten Bande der zweyten Section, welchen die Gönner und Freunde ber Allgemeinen. Encyk⸗ 
lopaͤdie jegt erhalten, verſprach ich eine Skizze von dem Leben und Wirken meined verftorbenen Freun« 
des Haffel und eine kurze Schilderung: feiner und W. MüLller’s Verbienfte um das von ihnen 
rebigirte große Werk beyzugeben. Indem ich dieß zufagte, hegte ich, wie e8 auch von mir angebeutet 
ward, die gewiſſe Hoffnung, alle dazu erforderliche Nachrichten von denen zu empfangen, welche-fie zu 
ertheilen allein im Stande waren. In meiner Erwarfung habe ich mich auch durchaus nicht getäufcht. 
Denn mit der lobenswertheften Bereitwilligkeit, Sorgfalt und Unparteilichkeit haben Haffel’s Hinter 
bliebene und Verwandte alles dad von feinem Leben und feinen Eigenthämlichkeiten mir mitgetheilt, was 
zu ihrer eignen Kenntniß gelangt war und theild zur Charakteriftit feiner Individualität, theild zu 
einem Überblic feiner Lebensumftände führen Eonnte. Nicht fo gluͤcklich war ich ruͤckſichtlich deſſen, was 
und bier zunaͤchſt intereſſirt; denn Notizen, welche uns in W. Muͤller's und G. Haſſel's gemein⸗ 
ſchaftliche KRedaction ber Encyklopaͤdie einen tiefern Blick thun ließen, wußten die mir nicht zu ertheilen 
oder nachzuweiſen ‚ welche beiden einſt im Leben am naͤchſten ſtanden, niedergeſchrieben aber, was ich 
gehofft hatte, war hieruͤber von den dahin Geſchiedenen auch nicht das Geringſte. Die mir aus ihrem 
Nachlaß zugekommene Correſpondenz iſt auch nicht geeignet, beider Verhaͤltniß zum ſchwierigen Werk 
und jedes Einzelnen erſprießliche Thaͤtigkeit fuͤr daſſelbe zu durchſchauen oder gar zu beſtimmen. Das 
aber geht aus allem unwiderleglich hervor und laͤßt uns ihren Verluſt um ſo mehr beklagen, daß ſie 
trotz ihrer ſonſtigen Verſchiedenheit und trotz abweichender Anſichten in vielen weſentlichen Dingen, der 
Eine ſowohl als der Andre zu einer ſolchen Arbeit, als hier in Frage ſteht, berufen waren, berufen in 
einem ſeltnen Grade und daß beide mit gleichem Eifer dem vorgeftedten Ziele zuſtrebten. Einiges 
Nähere darüber nachher. 

Es möge nun zunaͤchſt der Abriß von Haff el's Leben folgen und dann die Werbienfte, welche 
er und Muͤller um die Encyklopaͤdie fich unleugbar erwarben, dankbar anerkannt und foviel ed mir 
möglich ift, näher bezeichnet werben. | - 


ve 


Johann Georg Heinrih Haffel (gewöhnlid nannte er fi nur Georg) iſt zu Wol⸗ 
fenbüttel im ‚Herzogthume Braunfhweig den 30. December 1770 geboren, und zu Weimar ben 18. Ja⸗ 
nuar 1829 geftorben. Sein Vater, Auguft Wilhelm, war ein kenntnißreicher und vieljeitig wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebilbeter Mann, und bat als herzogl. braunſchweigiſcher weltlicyer Conſiſtorialrath zu Wolfen 
büttel lange Jahre hindurch dem braunfchweigiihen Staate nägliche Dienfte geleiftet, und fi) um das 
Kirhene und Schulweſen im Lande wohl verbient gemacht, aud in frühern Zeiten in dem braun⸗ 
ſchweigiſchen gelehrten Magazine manche Iehrreihe und gemeinnugige Aufſaͤtze druden laffen. Sein 
Großvater, Johann Bernhard, Dr. der Theologie, herzogl. braunfchweigiiher Oberhofprediger, 
Conſiſtorialrath, Oberfuperintendent und Abt zu Marienthal, auch Ehrenmitglied der koͤniglich deutſchen 
Geſellſchaft zu Göttingen, gehörte zu den auögezeichnetften Kangelvebhern feiner Zeit, hat außer mehrern 
in gelehrten Blättern abgedrudten geiftreihen Auffägen Predigten, die vielen Beifall erhielten, heraus: 
gegeben, und fid um das Kirchen: und Schulwefen im Lande, befonders buch Errihtung von Schul- 
lehrer: Seminarien, hohe Verdienſte erworben. - Sein Name wird von den braunfchweigiichen Gelehrten 
. noch jest mit Achtung genannt, und feine Werbienfle find von feinen geleheten Nachfolgern im Amte, 
den berühmten Serufalem, Knittel, Peterien, Barteld, ſtets anerkannt worden. (Vgl. Encykl. Zte Sec, 
&8. ©. 96). Die Familie Haffel ſtammt aus England; unter den in Deutichland einheimifchen 
Gliedern berfelben wird zuerft genaunt Hans (Sohn) Haffel, Haushofmeiſter des Herzogs von 
Braunfhweig, welder mit Chriftine von Menfing aus Paderborn den Urgroßvater des letzt 

verftorbenen, Johann Denning Haffel (geſt. 11. September 1698), Prebiger an der Johannis⸗ 
kirche in ber Auguſtſtadt zu Wolfenbüttel, erzeugte, 

‚Georg Haſſel gehörte zu den ausgezeichnetſten und beruͤhmteſten Geogsappen und Statiftitere 
Deutſchlands; ja, man kann von ihm, mie oͤfters in gelehrten Blaͤttern und in Kritiken über feine 
Schriften gefchehen ift, mit Wahrheit jagen: er war Meifter in feinem Fache. (Bol. auch Poͤlitz in 
der Leipz. 2. 3. 1829. N. 27.). Seine erſte Bildung bekam er unter ber Leitung wärbiger Altera 
auf dem Gymnaſium zu Wolfenbüttel, wo in ber erſten Klaſſe der ald Naturforſcher, Hiſtoriker, Geo⸗ 
graph und Mathematiker ruͤhmlichſt befaunse Profeffor Leifte, und der als Philolog berühmte Kon: 
rektor, nachherige Profeffor Heufinger feine Lehrer waren. Schon in früher Jugend zeigte er viel 
Talent, war aber auch fehr wild unb machte dadurch feinen Altern und Bahrern nicht geringe Sorge 
und Mühe, indeß gewann er bei reifern Jahren viel Piebe zu den Wiſſenſchaften, fo daß er hinreichend 
vorbereitet, ‚im J. 1789 die Univerfität Helm ſtedt beziehen konnte. Hier folite ex fh, nach bem 
Kathe feines Vaters, der Juriöpruben; wibmen, allein dies Studium war feinen Neigungen jo wenig 
angemefien, daß er die juriſtiſchen Collegia faſt gar nicht befuchte, während er in ben hiſtoriſchen, gem 
graphiſchen und andern Borträgen, insbeſondere bei Remer, Pfaff, Kühne, Beireis u. A. An 

ſehr fleißiger- Zuhoͤrer war. Als er im J. 1790 ‚die Univerfifät verlaffen hatte, febte ihn ‚dad jurifli- 
fche Examen, welches er bei ber Zuftigkanziei zu Wolfenbüttel beftchen follte, in einige Merlegenheit, 
denn er mußte nun erſt anfangen, Jurisprudenz zu ſtudiren. Dies that er jetzt aber much mit einem 
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ſolchen Eruſte und Erfolge, daß er nach Verlauf eines halben Jahres kuͤhn genug war, fich dem erfor⸗ | 
berlichen @ramen zu unterwerfen, und baß er es zur Freude feiner Altern wirklich chrenvoll beftand. 
Bald darauf ward er ald Auditor und nad einigen Jahren ald Actuarius bei dem Hefidenzamte zu 


Bolfenbuͤttel angeftellt, mit welcher Stelle ein Dienfteinlommen von etwa 400 Rthlr. verbunden war. 
Wenn gleich die ihm obliegenden Geſchaͤfte nicht eben ausgebreitete juriſtiſche Kenntniſſe, noch großes 
Talent erforderten, fo waren fie doch bei dem weitkäuftigen Amtöbezivke fehr bedeutend. Deſſen ungeachs 
* wußte Haſſel fi) Zeit für ſeine Lieblingsſtudien (Geſchichte, Geographie und Statiſtik) zu eräbrigen, 

Er fann darauf, feinem Vaterlande durch Herausgabe einer geographifch .flatiftifchen Beſchreibung ber 
Shrftentdhimer Wolfenbüttel und Blankenburg nüglic zu werden, und bat diefe feine Abficht in Ver⸗ 
bindung mit einem Freunde, dem jegigen Iuflizamtmann Bege in Helmfledt, der ihn bei dem Unter⸗ 


nehmen mit rühmlidem Eifer und großer Einficht unterflügte, 1802 und 1803 in fo hohem Maaße 


erreicht, daß dies Werk allgemein ald fo gründlich anerkannt wurbe, wie es zu’ der Seit noch Fein 


deuticher Staat aufzuweiſen hatte, und daß «8 nod) jegt von jedem brauaſchweigtſchen Geſchaͤftsmanne 
und Anbern mit Dankbarkeit benugt wirt. 


Im $. 1805 lieferte er einen flatiftiichen Umriß der fämmtlichen europäifchen Staaten in zwei 
Solioheften, welchem Werke damals an Grünblichkeit und Planmäßigkeit kaum ein anderes an die Seite 
gefegt werben konnte. Es Fam daflelbe vor die Augen eines über Schriften ſolchen Inhalts völlig 
competenten Beurfheilers, des Herzogs Earl Wilhelm Ferdinand, welcher fi) wunberte, wie ein 
- Janger Actuarius, von dem er glauben mußte, daß er durch feine Amtögefchäfte hinlaͤnglich befchäftigt 
werde, ein fo umfaflerides und gelehrtes Werk zu liefern im Stande gewefen fey, und ihm daher nicht 
allein feinen gnädigften Beifall zu erkennen gab, fondern ihn aud aus eigener Bewegung mit einer 
Sehaltözulage erfreuete, und überdies, weil er vernommen, daß ihn einige Schulden brüdten, dafũr 
ſorgen ließ, daß dieſe durch ein verwilligtes Kapital getilgt wurden. 


Auf ſolche Weiſe konnte Haſſel verſichert ſeyn, daß ber hochherzige Landesfuͤrſt, welcher Talent 
und Fleiß fo gern empor hob, ihn binnen Kurzem zu einer dem Fuͤrſten nähern, — ober doc, zu ei⸗ 
ner feinen Kenntniffen angemeffern Stelle beförbert haben wuͤrde; allein leider! trat das verhaͤngnißvolle 
Jahr 1806 ein, und raubte ihm: durch Den Tod Defielben diefe Hoffnung wieder. Dies und bie große 
Abneigung, welche er gegen bie mechanifchen Gelchäfte eines Actuarius hegte, ließen ihn ben Entſchluß 

faffen, feine Stelle aufzugeben, und ben Verſuch zu wagen, ſich auf eine feinem Genie entfprechenbere 
| Weiße, durch literarikche Arbeiten, feinen Unterhalt zu erwerben. Inzwiſchen empfing er einen Ruf als 
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Profeffor ber Geographie und Erdkunde auf eine ruſſiſche Univerfität, welchen er Anfangs annahm, je . 


body nachher, eingetzetener Hinderniſſe halber, zu folgen nicht im Stande war. 

Um Uwe des Jahres 18606 ging er von Wolfenbüttel hinweg, wandte fich zuerſt nady Rürns 
berg, wo er bei Friedrich Tampe im Monat Februar 1807 einen fatiflifihen Abriß des oͤſterreichiſchen 
Laiſerthums, und im April einen ähnlichen bes ruſſiſchen Kaiferthums herausgab. Merkwuͤrdig iſt hie 
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in dem legten Buche S. 298 ff. enthaltene Schilderung ber politiſchen Verhaͤltniſſe Rußlands, ins- 
befondere gegen Frankreich, merkwürdig das Prognoftiton, welches .er Napoleon ſtellte. „Der jebige 
Krieg, fagt er unter andern, falle wie er wolle: Rußlands furchtbare Größe wird durch denſelben nicht 
zuſammenſinken, ſelbſt, wenn Napoldon nach dem entſcheidendſten Siege es verſuchen duͤrfte, fein Heer 
in das Innere des Reichs vorzufuͤhren. Dort wuͤrde entweder Vernichtung, wie Carl XIL bei Pultawa 
erfuhr, es aufreiben, oder Mangel an Subſiſtenz in unbekannten Gefilden, unter fremden Voͤlkern zur 
ſchnellen Entfernung noͤthigen. Noch kann in Rußland nur der Ruſſe fechten.“ Won Nuͤrnberg ging 
GHaſſel nach Göttingen, um bie dortige Bibliothek zu feinen literariſchen Arbeiten zu benutzen; bald bar: 
auf folgte.er einer Einladung Bertuchs nah Weimar, ihn bei feinen vielen ſchriftſtelleriſchen Unterneh⸗ 
- mungen zu unterflügen. Hier fehrieb er einen geographifhen Abriß des Königreihs Hol 
land 1809, arbeitete auch an dem Werke: Europa nad) feinen por · geographiſcher Veraͤnderungen 
ſeit dem Ausbruche der franzoͤſiſchen Revolution. 

Als von Wolfradt von dem Koͤnige von Weſtphalen zum Miniſter des Innern ernannt war, 
erinnerte er ſich des genialen Haſſel's und veranlaßte ihn mit dem Verſprechen, für feine beſſere Anſtellung 
demnächft forgen zu wollen, im 3. 1809 nach Gaffel zu gehen, und bei ihm auf feinem Bureau ini flatifti- 
ſchen Fache und in fonftigen gelehrten Fächern zu arbeiten. Er entſprach in feinen Gefchäften den Erwar⸗ 
tungen des Minifters fo vollkommen, daß er ihn bald darauf zum Chef der zweiten Divifion des Mini- 
fteriumd des Innern, zum Referenten in Sachen beö öffentlichen Unterrichts, des Eultus und des Sani- 
taͤtsweſens erwaͤhlte. In Caſſel kam Haſſel bald mit den angeſehenſten Gelehrten und Geſchaͤftsmaͤnnern 
in Verbindung. Jeder liebte ihn, allenthalben warb er als ein angenehmer Gefellihafter gern gefehen. 
Die weftphälifche Regierung fol ihm damals durch Wermittelung des jedem Braunſchweiger unvergeß- 
lichen und befonders von Haſſel innigft verehrten Staatöminifterd Grafen von: Wolfradt das Ber- 
ſprechen gegeben haben, ihn bei der nächiten auf Einer der meftphälifchen Univerfitäten entftehenden 
Bacanz ald Profeffor der Geographie und Statiftit anzuftellen; allein ehe Died Werfprechen erfüllt werben 
Tonnte, verſchwand das Königreich Beftphalen. 
| Obgleich Haffeln in.der vorhin gedachten Qualität ein bebeutender Geſchaͤfts⸗ und Wirkungs- 
kreid angemwiefen war, fo fuchte doch fein thätiger Geift noch Nebenbefhäftigungen; beſonders machte er 
ſich durch mehrere Schriften in Bezug auf das Königreih Weftphalen, die fämmtlic den weftphäli: 
fhen Gefhäftsmännern faft unentbehrlich waren, fehr verdient. Auch redigirte er mit Murhard die 
Beitfchrift: Weftphalen unter Hieronymus Napoleon. Nach Aufloͤſung des Koͤnigreichs wurde er von 
ber herzogl. braunſchweigiſchen Regierung zum Commiſſar bei der Regulirung der weſtphaͤliſchen Central⸗ 
Angelegenheiten ernannt, wobei er bis 1815 incl. beſchaͤftigt war. Keiner war zu dieſem Geſchaͤfte 
geeigneter, denn Keiner kannte bie hierbei zu beachtenden Werhälmiffe der verfchiebenen betheiligten Staa- 
ten beſſer, als er. Während dieſer Zeit fhrieb.. er -ein Handbuch der neueſten Erdbeſchreibung und 
Statiſtik, welches 1816 u. 1817 zu Berlin heraus kam, jedoch mit der eten Abtheil. des 1ſten Bandes 
aufhoͤrte. 
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.Haſſel hoffte nun im braunfchweigifchen Stantsbienfle wieder angeftellt zu werden; allein dem - 
Vernehmen nad) hatte ein Unberufener dem Herzoge Friedrich Wilhelm wider die Wahrheit hinter 
bradht, daß eine zur weſtphaͤliſchen Zeit in Öffentliche Blätter eingerhdte unſchickliche Außerung über. des 
Herzogs heidenmäthigen Kriegözug ira 3. 1809 von. Haſſel herrähre, ‚welches dem Herzoge bie Veran: 
laffung geben mochte, ihm die Anftelung im braunſchweigiſchen Staatsbienfte zu verfügen. Doc viel- 
leicht 308, Haflel felbft die ungebundene Lebensweiſe eines Schriftftellers vor, und. bemühte fi fi deshalb 
nicht ernfllich genug um eine Anftellung. 


Er wandte fi hierauf im 3. 1816 wieder nad) Weimar, wo er von feinem Freunde Bertuch 
mit großer Freude aufgenommen wurde, und fegte feine literarifchen Arbeiten mit einer bewundrungs⸗ 
werthen Thaͤtigkeit und mit ausgezeichnetem Gluͤcke fort. 


3u feinen’ vorzüglichern, in biefer Zeit von ihm gelieferten Schriften gehören: das allgemeine 
europ. Staatd: und Addreßhandbuch für das 3.1816. Weimar 1816 u. 1817. 4 Bdez das geographifch- 
ftatiftifche Leriton. Weimar 1817 u. 1818. 2 Theile nebft Nachtraͤgen. Der geographiicheftatiftiiche Ab⸗ 
tiß des Koͤnigreichs Hannover, Herzogthums Braunſchweig und Herzogthums Oldenburg. Weimar 1818. 
Ein ftatiftifcher Umriß der fämmtlichen europ. und außereurop. Staaten, tabellarifch. in fol. 3 Hefte. Weimar 
1823. Ein genealogiſch hiftorifch ſtatiſtiſcher Almanach, der in dem Jahre 1824 zuerft herausgegeben 
wurde, und feit ber Zeit jaͤhrlich von ihm bis 1829 mit vielen Veraͤnderungen fortgeſetzt wurde. Vor⸗ 
zuͤglich aber hat er feinen literariſchen Arbeiten duch bad zu Weimar in 23 ftarfen Octavbänden 
erfchienene vollitändige Handbuch der neueften Erbbefchreibung, welches er in Verbindung mit Gaspari, 
Gannabih, Gutsmuths, Ukert bearbeitet hat, wovon aber bei weitem der größte heil ihm 
allein angehört, die Krone aufgeſetzt. Kein Land in ber Welt kann fi rühmen, ein fo umfaflendes 
und gründliche Werk über Erdkunde zu befigen! In den legten Jahren feines Lebens war er eifrig be⸗ 
müht, Mängel und Irrthimer, wovon ein fo weitläuftiges Wert nicht frei feyn Tann, in einem. Nach 
trage zu verbeflern. und Luͤcken zu ergänzen, wodurch das Ganze einen höhern Grad von Vollkommen⸗ 
beit erlangt haben würde, allein leiber raffte ihn ber Tod zu früh hinweg. 


_ Außer den ſchon bemerkten Schriften hat er zu den geographiſchen Ephewerhden, die er ſeit 
Bertuchs Tode redigirt hat, ferner zu der Laͤnder⸗ und Völkerkunde, und zu mehrern kritiſchen Blättern 
viele Auffäge geliefert, auch das Gaspariſche Lehrbuch der Erdbeſchreibung umgearbeitet und in mehrern 
Auflagen herausgegeben. Eine siemlich vollftänbige Angabe ſeiner Schriften bis zum J. 1821 findet 
man in Meufe el's gelehriem Teutſchland 14r Bd. ©. 50 — 52 (Ste Aufl.) und 18: Bd. ©. 65 — 67 
und Andeutungen zu einer Würdigung feiner Verdienſte in der Leipz. Lit. Zeit. 1829. N. 27. vergl. 
u bie Algen. dit, Zeit. 1829. Int. 25 und 36. 


| Da Umfang von Kenntniffen, welchen. Haſſel fi ß ih eneeignet Hatte, ‚war. xwiellih bewunderns⸗ 
werthz bie; Leichtigkeit, mit welcher. er auch die ihm fer liegender Gegenftänbe ſich anzueignen wußte, 
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bfe Kuͤrze und Beſtimmtheit, womit er alles, was er zu behandeln hatte, barzuftelien verftand, find nur 
wenigen reichbegabten Schriftftelleen verliehen. Mag es feyn, baß jene Leichtigkeit, wie behauptet wor: 


ben, ihn zuweilen wirklich zur Fluͤchtigkeit fortgeriffen hätte; fein Talent bleibt darum nicht minder groß 
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und achtungswerth. in vielfach bewegtes Leben und ein feltner Schatz von Erfahrungen hatten feinen 
praktiſchen Blick gefchärft und ihm einen fichern Takt verliehen, fo daß er überall ſogleich wußte, wor⸗ 
auf es: hauptſaͤchlich ankomme. Bon einer gewiſſen Unvegelmäßigkeit und Ungebundenheit, wie dad Genie 
fie befanntlich liebt, - konnte er fi nie losmachen; bald Fam er Monate lang nicht vom Arbeitstiſche 
hinweg, bald widmete er wieder einen ſehr anſehnlichen Theil jeglichen Tages dem frohen Lebensgenuſſe. 
Seiner Geſundheit ſchadete er unſtreitig durch ſolchen grellen Wechſel, gewiß aber nicht ſeiner ſchriftſtel⸗ 
leriſchen Thaͤtigkeit, wie ſchon die lange Reihe ſeiner Schriften beweiſet. 


Sehr natuͤrlich war es, daß mehrere gelehrte Vereine einen ſolchen Mann zum Witgliede auf⸗ 
nahmen; wie dieß noch kaum ein Jahr vor ſeinem Tode von der kaiſerlich ruſſiſchen Akademie der Wiſ—⸗ 
ſenſchaften zu St. Petersburg geſchahe. Auch andre Auszeichnungen wurden Haſſeln zu Theil; na- 


mentlich gab ihm der hoͤchſtſelige Großherzog von Weimar, Carl Auguſt, welcher bekanntlich 


Wiſſenſchaft und Kunſt freigebig ſchuͤtzte und jedes Verdienſt anerkannte und ehrte, oͤfters Perſoͤnlich Ber 
weiſe ſeines gnaͤdigſten Wohlwollens, und beſchenkte ihn im J. 1823 mit einer goldnen Verdienſt⸗Medaille 
und der Erlaubniß, folhe an dem rothen Bande bed Falkenordens zu tragen. 


Einer befondern Liebhaberei Haffel’s muß ich noch gedenken, weil fie ihm bauptfächlich zu ſei⸗ 
nem legten, nicht vollendeten Werke: Allgemeines Handwoͤrterbuch der Geſchichte uad 
Mythologie in einer alphbabetifhen Reihenfolge ... vom Anbeginn der. Gefhidhte 
bis zum 3. 1825 (1r und 2r Bd.) WVeranlaffung gegeben zu haben fcheint, Bon feinem Groß: 
vater, bem Oberhofprebiget Dr. Iohann Bernhard Haſſel zu Wolfenbüttel, hatte er nämlich das Stier 
ben ererbt, fih eine Sammlung ber Bildniffe. aller Perfonen anzulegen, welche irgend eine biftorifche 
Bedeutſamkeit erlangt haben, und ſcheute weber Koften noch Mühe, ſich in den Befig ſolcher Portraits 
zu fegen. In feinen legten Lebensjahren hing er mit befondrer Liebe an diefem Stedempferde; jedoch 
hatte er bie Freude nicht, mit der burchgängigen Anordnung der wirklich fehr reihen Sammlung, welde 
er zufammen gebracht hatte, zu Stande zu fommen. 


As er zur Zeit der weſtphaͤliſchen Regierung fi In Gaffel aufhielt, verheirathete er ſich mit 
der Tochter des hannoͤverſchen Hauptmanns Ebert aus Bederkeſa, die er bei einem fruͤhern Jugend⸗ 
und Univerſitaͤtsfreunde, dem jetzigen Steuerdirektor und Hofrath Ribbentrop zu Goͤttingen, deſſen 
Schwaͤgerinn fie war, kennen gelernt hatte. Dieſe liebenswuͤrdige Frau hat ihm 8 Toͤchter, wovon die 
zweite vor einigen Jahren geftorben, und einen Sohn geboren. Sie farb im Anfange des 3. 1819. 
Am 3. 1820 verheirathete er fich mit einer Zochter bes als Schriftſteller befannten Kammer : Affeffors 
Kübder, von welcher zwei Toͤchter am Leben find. Er war ein zaͤrtlicher Gatter and ein fall zu zaͤrt⸗ 
licher Vater, auch ein liebenswuͤrdiger Geſellſchafter. In feinem Ghavafter lag ein hoher Grad von 
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Sutmüthigkeit, und feine fonft fetö ‚heitere Laune konnte nur bann getrübt werden; wenn er ſich nicht. 
im "Stande befand, feinen Sinn für Wohlthaͤtigkeit zu befriedigen. Sit ei terra levis! 

Als die Allgemeine Encyklopaͤdie uhternommen wurbe, unterließ bie Redaction es nicht, ben 
ruͤhmlich befannten Haſſel einzuladen und es gelang ihr auch, an demfelben einen. ber bewährteften und 
fleißigften Mitarbeiter zu gewinnen. Nachdem daher bie Verlagshandlung zur. Förderung des großen 
Werkes eine Abtheilung befielben im mehrere Sectionen beabfichtigte und fi) nach Männern umfahe, 
welche einem weitfchichtigen und vielfach fehwierigen Gefchäfte, wie bie Rebaction ber Encyklopaͤdie uns 
leugbar if, volllommen gewachfen wären, zugleich aber auch Muth und Eifer genug befäßen, um ſich 
durch uneufhörliche Schwierigkeiten nicht irre machen zu laffen, fiel die Wahl fogleich auf unfern Haſſel 
und mit vollem Rechte. Dean. feirie auögebreitete Bekanntſchaft mit Gelehrten jedes Faches, bie allges 
meine Achtung, welche er in der Kiterarifchen Welt genoß, ber feltne Umfang feiner Kenntniffe, feine 
sege Theilnahme an bem rüftigen Bortfchreiten ber Encyklopaͤdie fetbft und fein freundliches Verhaͤltniß 
zu -den Unternehmern berfelben: machten ihn vorzüglich geſchidt dazu. Man hatte außerdem gegründete 
Hoffnung, ihm in einem zweiten berähmten Manne ganz in fener Nähe einen würdigen Mitherausgeber 
geben zu koͤnmen. Die bariber angefnüpften. Unterhandlungen zerſchlugen ſich jedoch. Man gewann 
hierauf an:dem rhfligen W. MALE, welcher ſchon ſeit einigen Zahren hoͤchſt ſchaͤtzbare Beitraͤge zur 
erften Section geliefert hatte, einen Mann, wie man ihn fuchte und gebrauchte. Mit Preudigkeit und 
Liebe zum Werke vereinigten fi) alfo Hafjel und Müller; ihr gegenfeitiges Verhaͤltniß war durchaus 
freundſchaftlich. Nach einem Vertrage und aus Neigung uͤbernahm Muͤller zunaͤchſt die ganze Corre⸗ 
ſpondenz J ‚weil. er „einen großen Theil der Mitarbeiter perſoͤnlich kannte und dadurch Gelegenheit zu er⸗ 
halten hoffte, manche neue intereffante "Verbindung anzufnüpfen, während Haſſel durchaus kein Freund 
vom Brieffchreiben war. Aus des erftern Hand ergingen daher bamals faft alle Xufforberungen an Die 
Mitarbeiter ber ‚zweiten Section und unermüdet war er, verfprochene Artikel durch wiederholte und 
dringende Bitten herbeizuſchaffen. Im die einzelnen Zweige der Wiſſenſchaft und Kunft hatten fie ſich 
getheilt, fo daß einem jeden von ihnen die Hauptreviſion der Beiträge aus ben uͤbernommenen Faͤchern 
zufiele; doch hatte Müller die legte Durchficht fich vorbehalten, wozu er auch in jeder Rüdficht geeigneter 
war. Dagegen machte Haffel den erften Entwurf alles deffen, was nad) feiner Anficht aufgenommen 
werben müßte und Müller. vervollfländigte und verbefferte denfelben, wo es ihm nöthig ſchien. Kaum 
war bie Ausführung des Planes begonnen, da trat Müller fchon vom Schauplage ab. Vor feiner 
Rheinreife im 3. 1827 hatte er jedoch die Freude, den erften Band fertig zu fehen. Nach einer acht: 
wöchentlichen Abweſenheit wollte er mit neuer Kraft den bereit angefangenen zweiten Band fürbern, 
aber ed war ihm nur noch verflattet, an dem Nachmittage und Abend feines legten Lebenötages 15 bis 
16 Briefe an Mitarbeiter (auch einen an den Unterzeichneten) zu erlaffen und abzufchiden, welche fo 
die Mahnung eines Todten wurden. Mit welchem Ernſt er fi) der übernommenen Arbeit’ gewibmet 
bat, mit welcher Einfiht und Kenntniß er fie leitete, davon zeugt ſchon das hinlänglih, was ihm zu 
Tage zu fördern gelungen ift und einzelne Andeutungen in feinen Papieren. Have anima pia! 
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"So ſahe ſich Haſſel ploͤhlich vom treuen Gehilfen verlaſſen; mit kraͤftiger Hand ergriff er bie 
Leiturg des Ganzen allein, bis ich mich zum Eintritt in die Redaction entſchloß. Wer haͤtte ahnen 
ſollen, daß er nur dvey Bände mehr, als Muͤller, von dem Werke ſehen wuͤrde, deſſen Fortſchreiten 
ihm mehr als jede andre literaͤriſche Unternehmung am Herzen lag! Es iſt nur ſchuldige Anerkennung 
des Verdienſtes, wenn ich ſage, daß Haſſel alles aufbot, um mir ‚bie Redaction, zu der er mich vers 
mocht hatte, zu erleichtern, und die Beſchwerden, welche einmal davon unzertrennlich ſind, weniger fuͤhl⸗ 
bar zu machen. Selbſt die fonſtige Scheu vor dem Brieſſchreiben bekaͤmpfte er gluͤcklich und beſorgte 
die Gortefpondenz gern und unaufgefordert fogar oft da, wo fie genau genommen mir zugehört hätte. 
Sein Verluft tft mir daher nur zu fühlbar geworben! Gruͤndlichkeit, Gebiegenheit und innere Vollen⸗ 
dung der Artikel lag ihm nit minder am ‚Herzen, als Vollſtaͤndigkeit und fchnelles -Zortichteiten der 
Encyklopaͤdie. Was jene Zwecke fürderte, das ergriff er mit dem nachdruͤcklichſten Eifer. Won feinen 
eignen Arbeiten hatte fein befcheidener Sinn nur eine geringe Meinung ; er fihärfte mic daher faft bei 
jeber Sendung forgfältige Prüfung und Durchſicht berfelben ein, und forderte mich fogar auf, fie zurüd 
zu legen, wenn ich felber ober ein anbeer Mitarbeiter etwas Beſſeres geben zu innen glaubte. Daß 
er hierin aufrichtig verfuhr, wie er es denn überhaupt war, davon bin idy durch Erfahrung: vollkommen 
überzeugt worden. Sein Andenken und bad Andenken des trefflichen Reherantgebers ‚ ber. ihm voran⸗ 
ging, wird immer in Segen bleiben. 


Jena, den 20. December, 1829, 


Dr. 94.6 Hoffmann. 
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HER Ä A 


Heräs, ſ. Here. » “ar feru 

HERÄA, eine Stadt nahe am Alpheus in ber Des 
loponmedlandfch. Arkadia im SW. von Telphufa; ihre 
Zempel, wovon 2 dem Dionyfos, 1 dem Pan geheiligt 
waren, ibre Bäder, Rennbahnen u. f. w. befchreibt 
Pausan. VIII, 86. .weitläufig. Philipp von Mafponien 
eroberte fie umd machte daſelbſt große Beute. Nach 
Reichardt heute Fri. , G. Hassel.) 

HERABLASSUNG. Im eig. Sinne: die Hand⸗ 
lung des Herablaffend eined Körpers (3. B. eines Stei⸗ 
ned durch Gtride) von einem hoͤhern Orte auf «inen 
niebrigern. Im figkri. Sinne (Moral: und Klugheits⸗ 
lehre) : das (geiflige) Herabfleigen von ber höhern Stufe, 
auf welcher man ſich befindet, zu Andern auf einer nies 
brigernz das Verläugnen (Nichtgeltendmachen, einswei⸗ 
lige Berzichtleiften) perfönlicher erlegenbeit (durch Ra 
oder Stand, Einfichten , Kenntniffe, Reichthum u. d. m.; 
im Verkehr mit (in einer diefer Beziehungen) unterges 
orbneten Perfonen; die Selbergleihftelung mit Denz 
felben in biefer Hinfiht, oder (im Verhältniß des Lehr⸗ 
verfehrs) das Herabſteigen zu dem niedrigern Stand⸗ 
punkt oder Horizont, um fich dem noch ungeübten, oder 
bornirten Zaflungsvermögen (3. B. ben Kindern) vers 


ländlich zu maden. (In biefem Sinne wird auch in 


der pofitiven Xheologie von einer Herablaffung Gottes 
in feinen Dffenbarungen, und deren finnbilvlichen Ein- 
Eleibungen gefprochen. Vergl. Accommodation). Die 
H. dEortw (Bornehmer, z. B. Fuͤrſten, gegen Nies 
dere) pflegt als eine Tugend angefehen und gerühmt ji 
Boerden; diefor Ruhm iſt jeboch, wie bei der (nicht voͤl⸗ 
lig echten) Befcheidenheit („Nur die Lumpe find bes 
fyeiven.” Goethe) ſehr problematifh. Denn einer 
feitö find die Borzlige qu. per hypothesin feine Pro: 
dukte des eignen Verdienſtes, fonbern bloß Gaben bes 
blinden Slüds, bei denen es ſich eigentlich von felbft 
derſteht und mithin kein befonberes ienft ift, fich 
ihrer nie zu üͤberheben; andrerſeits ift die H. qu., wie 
je in der Erfahrung gewöhnlich vorkommt, doch nicht® 

ndered als eine feine nung ber Klugheitslehre, den 
Egoismus und Stolz Anderer zu fthonen, ober. ein fubs 
tler Betrug, womit man auf einige Momente dem Ries 
dern fich gieich flellt, um feine Anhaͤnglichkeit oder Zus 
neigung zu gerinnen ; baher Sean Paul (Titan 102 
Zykel, Th. IV. S. 18) mit Recht fagt „Aus bloßer 
Dumanität, ſich Ungleichen gleich fielen, Einem irgend 

U. Cacoti.d. V. v. &. Bweite@ect. VI. 





laufend 


iner Abficht wegen ein freundliches Geficht machen, fo 


ſeyn gegen Jemand, daß man es ihm nicht auf ber 
Stelle herausfagen barf, das iſt wohl ganze Knecht⸗ 
fchaft und verwirrt ſelbſt den Reinſten.“ 
' (Dr. &. H. Schetdier.) 
& ae thaarich, ſ. Bogenstrich, Erſte Sect. 11r Th. 
. 3805 fgg. , 
HERABWÜRDIGUNG. Die. Handlung (ober ber 
Buftand), wodurch (oder worin) eine Perſon ober Sache 
ihrer bisher anerkannten dußern Achtung ober Ehre bes 
zaubt wird ober werden foll, indem man ihr gar Seinen 
oder nur einen weit untergeorbnetern Werth beilegt. 
(Scheidler.) 
- HERACANTHAE RADIX, der veraltete Name ber - 
Radix Carlinae (Eberwurz), der Wurzel von Car- 
hına .acaulis (einfachen Eberwurz) einer in Zeutfchs 
land,. Frankreich, Italien u. f. f. wachſenden Pflanze 
der 19ten Linnefchen Klaſſe; fie kommt auch unter dem 
Namen Cardopatia vor, hat einen fcharfen, bittern und 
etwad gewürzhaften Gefhmad, und wurde in ditern 
Zeiten häufig als harn⸗ und fchweißtreibendes Mittel 
gebraucht ,. wird aber jegt nur noch ald Vieharzenei ans 
gewendet. .. | Fr. Thon.) 
. Heraclea (lt. @eogr.), f. Heraklea.. 

Heracleanus und Heraclianus, f. Heraklianus. 

Heracleensis tabula, f. Herakleische Tafel. 

Heracleonas, ſ. Herakleonas. 

HEBACLEUM L. Cine Pflanzengättung aus ber 
Gruppe der Selineen ber natlırlichen Familie der Umbelli- 
ferae, und ber zweiten Drbnung ber Sten Linne’fchen Klafie. 
Ihr Charakter iſt: eine zufammen gebrüdte, hautig ge: 
randete Frucht mit drei fiumpfen Rippen auf dem Rüden, 
und Beulenförmigen Saftgängen; meiſt ohne Dolbenhülle, 
fcharf fleifbehaarten, gezähnten Blättern, buchtigen jeits 
lichen, und breilappigem, handförmigem, etwas auge | 
Kitten äußerften Blättchen, weißlichen, faft ungleich⸗ 

igen Bluͤhten, und ziemlich unbehaarten Früchten. 
Waͤchſt als zweijaͤhrige Pflanze in dem größten Theil 
von Europa. (H. angustifolium Jacqu. vandob., ele- 

ans Jacqu. austr., Wendia chorodanum Hoffm. 
Umb. find Varietäten). Abgeb. in ber Eugl. bot. 
t. 939. 2) H. angustifolium L. Mant., mit herab: 
eberten , faſt Treuzförmigen, lanzettförmig s li⸗ 
nienfoͤrmigen, unten dauh anzufühlenben BI ttem, gleiche 


HERACLEUM 


förmigen grünlichen Blühten, und unbehaarten Fruͤch⸗ 

‚ten, Im mittlern Europa, zweijaͤhrig. (HE. flavescens 
Willd. Sp. pl., H. longifolium Jacqu. austr. I 
t. 374). 3) H. sibiricum L. Mant., mit gefiederten, 
gweiparigen Blättern, entfernt von einander flebenden, 
uctigslappigen, ftumpfen, auf beiden Seiten, wie bie 
umgekehrt ‚berzförmigen Fruͤchte, unbehaarten Blättchen, 
und & ünlihen, gleichförmigen Blühten. In Taurien 
und Sibirien, perennirend. Abgeb. in Gmel. aibir. 1. 
t, 60. 4) H. Panaces Z. Sp. pl., ‚mit gefjberten, 
joeiparigen , unten filzigen Blättern, ‚ beren äußerftes 
uchtig gelappt mit lang zugefpigten, gefägten Fetzen 
ift , ni t frahlen ullenißen, oe ae Blühten, und ziemlich 
unbeha büchen Surnpa und Fr 
Fe ae perennirend. Jr —ã— 


‚tt 81., lanatuin Mr. boe. am.). 
et —ãù alien 


renaicum Cusson,, mit * 
ac Blättern, deren ußerſtes ‚buctig gelappt mit 


pfen, gezähnten Fetzen iR mit faR quirlfoͤtmigen 
“ Zweigen ; Heben bleibenden oldenhüllen, weißlichen, 
ſtrahlenfoͤrmigen Blühten, und fein behaarten Geiahten. 


Sm üblichen Gurope. H. amplifoliun. La 
t, 79... gummiferum W. hort, berol, 4 53, u 
— Hofm. Umb.). 6) H. aspprrum M. B. 
taur. cauc. Suppl., mit gefiederten, zweiparigen 
Blättern, berzförmigen, eingefehmitten gelanpten, gefäg- 
ten, zugeſpitzten, unten fein behaarten Blaͤtichen, ſtrab⸗ 
lenförmigen Dolden, und runblichen, fcharf anzufühlens 
den Früchten. Am Kaukaſus und in Gicilien. (EL.:cor- 
datum Pregs. sie). : 7) H. pubescens.M. 3.,. mit 
faſt gebreiten, handfoͤrmig halbgefiederten, gezahnen, 
ehaarten Blaͤttern, —8* Fetzen und Buchten, 
hlenfoͤrmigen Dolden und elliptiſchen Fruͤchten mit 
zottiger Scheibe. In Taurien und Karafen. (H. ean- 
—* Stev. fm. baby Mosc.). & - H. villosum 

in Hoffm. Umb.), —8 halbgefieder 
—S —* jügefpieten 1, anten jöst fee 
—— Blühten,, „And ablamgen, 
t zottiger Scheibe. “In: Sibis 
9) H. al Sp- PL, mit einfachen, berafbigen, 
um J.- mit ein n, der igen, 
— ‚ ftumpf N elappten n, —8 ein, 
fachem, fteif behaartem — und weißlichen, ſtrahl 
rmigen Blichten, 


—— (Sr 
Een (H. Biene und m 


ens 
den des Fadt Ma 
perenntrenb. — re Se. DE D — 10 
en. fleif: ei han Biken — — elle, nn 
gen, bo n, deren du 
dreilappig iſt, mit m mei, fteahlenförmigen Blühten, 
FR unbebansten Fruͤchten. Auf ben Alpen von 
und: Giebenbürgen, perennirend. (Tordylium 
seiföliume ‚Scop- carn.). in Jarqu, austr. t. 61. 


11) —— M.:B., mit doppelt Ia 


gedreiten, — unbehaarten Blaͤttern, 


s gezähnten Bidthen, weißen 
' 


—— und etwas zottigen Srühten, 
Taurien, —— 12) H. æbeinthifolium Vent. 
(Choix des pi t. 22.), mit dreifach sufammen gefeöken, 


— 2 — 


Nlichen, 


HERAKLEA 
weißgrau s rummbaarigen Blättern, von einander abs 
ſtehenden, balbgefieberten Blättchen, lanzettfoͤrmigen, 
faft dreigefpaltenen Blattfegen , vielblätteriger Dolden⸗ 
hülle, gelben, gleichförmigen Blühten, und am Rande 
verdickten Fruͤchten. Am Kaukaſus. (Tord lium ab- 
siuthifolium Pers. Syn., Zosima orientalis Hoffm. 
Umb.). 13) H. tomentosum ‘Sm. Prodr. A. zr., mit 
dreifach zufammen gefegten,, filjigen, ein eingefchnittenen 
Blättern, Tanzettförmigen, zugeſpitzten Blattfegen, weißs 
Prapienlöfmigen Blühten, unbehaarten, am Rans 
be verdidten Früchten, und fehr breiten Saftge ngen ber 
Fruͤchte. In Griechenland, perennivend. bgeb. 
* Mi gr. ei Di Fr H. aureum Sm. l. c. er mit 
ehr Afligem Stiel, gefieberten, gelappten, nit⸗ 
tenen, fein behaatten Blättern, abgerundeten 
blaͤttern, dreigeſpaltener Doide, frahlenförmigen, re 
ten, ‚und. halbgisfeföruuigen Gaftge der Früchte. 
Auf dem Parnaß, zweijährige. Abgeb. "in Sibth. 1. c. 
t. 282. 15) H. humile Sm, 1. c., mit ziemlich eins 
en Stiel, fafl zweimal ‚gefiebesten, "eingefchnittenen, 
ein behaarten Blättern, ziemlich glatten Früchten, und 
ablangen Seftgängen ‚der Fruͤchte. In Kleinafien, pes 
rennirend. 16) H. Carmeli Laöill. (pl. rar. Syr. Deo, 
V. t. 1.), mit gefünftsgefieberten, eingefchnitten 8 
zaͤbnten Blaͤttern, deren aͤußerſtes dreilappig iſt, mit 
ruͤckwaͤrts hackerigen Zweigen, ſtehen bleibender Dolden⸗ 
— und ungleichen Strahlen der Dolde. In Palaͤ⸗ 
i Dieſe Art iſt no Bueifelhaft 17) H. tubero- 
sum Molin, Chil., m Inolliger Wurgel, gelebent- x 
—* Bitte, ‚ und argzenſarmigen Blich 


Herachanus ‚f Heraklianus. 


HERACLIDES, Hübner (Insecta), Eine Schmets 
terlingögattung, aus "der Samilte ber Papilionen, welche 
fi befpndere durch ihre lang⸗ und breitlappig geſchwaͤnz⸗ 
ten Hinterfluͤ gel außzeichnet, Es gehört dirber na⸗ 
mentůch & Papilio Thoas, Fabricius. (D. Thon.) 

Herah, f. Herat. 


HERAEI (Montes), ein Gebirge, welches die In⸗ 
fel Sicilien in N. durchzog; ed trägt noch heute Den 
nämlihen Namen, nur ein Theil heißt monte di Sori 
und hängt mit dem Peloro zufammen, iſt mithin eik 
Zweig bed Berl der. über. den Karo auf bie Irfel 
uͤbergeſetzt iſt —* in mehreren Aſten über dieſelbe 
verbreitet hat. "die Dichter wiffen die Anmuth 3* 
wicht genug zu beſchreiben; noch jetzt if es eben fo reich 

n Quellen, Baͤchen and "Slüffen, die dem Boden bee 
Snfel eine habe Fruchtbarkeit geben, Sie verlegen auf 
feine rel den den Nymphen heiligen Dein, worin 
hnis geboren. äf.. (6. Hassel.) 

eraiskos, f. Neuplatoniker. 
' HERAKLEA, BERACLEA, IL Städte im alten 
Gallien um Italien: 1) Caosabarise, „ cine Stadt in 
ber Gallia Narbonemsis,: 25 Meile von Foruin Jalii, 
er von von Arabern zerſtort. * A —* 
8 heutige — wo man noch roͤmiſche Al 
wer und Grabmäle r finde, — 2) eine Stadt, die die 


(Sprengel ) 








Peutim. Lofch, Strabo u. %, in unterm Starten anfuͤh⸗ 
sen und die zwiſchen bem Aciris und Siris gelegen has 
ben fol. Ob devom noch liberbleibfel fic vorfinden, iſt 
nicht bekannt. — 3).eine Stadt an ber Mündung bed 
Aciris in der Lanbichaft Lucania von Unteritalien, Sie 
wurde von: Flüdtlingen aus Siris gegründet und war 
in den letzten Jahrhunderten vor Chriſtus Geburt: bluͤ⸗ 
bend: Zeure wurde daſelbſt geboren. . Hier überwand 
Pyrrhos 3703 in einer denkwuͤrdigen Schlacht bie Ro⸗ 
mer, aber. der Sieg war fo. blutig und Eoflete ihm fo 
viele Krieger, daß ex nach der Schlacht audrief: Er⸗ 
fechte ich noch einen ſolchen Steg, fo muß ich die Nach⸗ 
richt allein nach Haufe bringen (Liv. XLIV.).. Es ift 
das heutige Policoro in Bafiticata, — 4) eine.der dites 
ſten Städte der Infel Sicilien an ber Mündung: des 
Halycus. Sie lag in dem Gebiete von. Agrigentum und 
bieß Anfangs Macara, dann Minoa, ben fpätern Nas 
men erhielt fie von Herakles, ber fich in ihr feflfehte, 
nachdem” er den Eryr befiegt hatte. Jegt liegt fie. in 
Ruinen unb ed ſteht an ihrer Stelle nur ein Thurm, 
ber Torre de Bianco heißt. G. Hassel.) 

HERAKLEA. IL. ‚Städte in Griechenland und 
Afien: 1) eine Stadt in. ber Asia minor- Landfchaft 
Karia, am Fluſſe bes Latmosgebirgs und am Latmiſchen 
Bufen Im SO. von Miletos. Sie war blühend durch 
Gewerbe und Handel und hatte fi) dem DIonifchen 
Bunde angefchloffen, ‚wurde jedoch von der Karifchen 
Koͤniginn Artemifta demfelben .entriffen. Sie ſoll gegen⸗ 
wärtig Erekli heißen und unter ihren Truͤntmern fich 
noch Überbleibfel- eines Tempels und eines Theaters fins 
ben, das in einen Berg eingehauen war. Hier fchlief 
nach ber Mythe der Hirt Endymion 30 Jahre hindurch. 
2) eine Stadt in Xolis, die Strabo und Plinius ans 

bren. Sie lag zwilchen Adramyttium und Elea. Na 

seien! Das ‚Beutige Da — * lese 
eraklea odxkaa ( Herkul ‚ 3 
ber Perinthos (Jliowdog) genannt, heut’ zu Tage, 
Erekli, Eregli oder Elegri, Gtabt in Thrakien, an ber 
Propontis, nach dem Itinerarium BHierosolym. 2% 
Mil. weillih von Selymhria (Snivußgia, heut’ zu 
Zage von ben Griechen und Türken Selivria genannt), 
eine alte Golonie der Samier*), mit einem Hafen ?). 
Ihre Ruinen erheben fich jenfelt. von Selymbria und 
dieöfeit von Rodoſto anf dem weltlichen felfichten Ufer 
der Propontis. Den Namen Perinthus hatte fie nach 
Stephan aus Byzanz, von dem Epidaurer Perinthus, 
einem Kriegögefährten des Drefled. Andere mythifche 
Nachrichten ?) machten den Herakles zu ihrem Stifter 
(daher des fpätere Name ‚Heraliea *); wenigflend er 








1) Marcianus Heracleota fagt zu Eade feiner Periegesis: 
anooında 


IligesOds iorw, dyomin 9 . 

2) Soymmis Ohius v.713. Scylax p.%8. 3) Ammitmus Mar- 

eel. XXI, 8, 4) Tzetzes Chil. III, 100: 

Housisiav 6 Alxos ze Tovrwe zald riv wol 
Tip Oganısıo, ziv Iligırdor vv ngu, 
Tip zur zagedumwor ziv zugav "Hosnlde. 
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: alten Namen 


‘ Perinthus latitudin 





Scheint er anf den Münzen der Stadt. Perinthes wur⸗ 
be bald eine reiche Handelsſtadt; es übertraf ſeine Nach⸗ 
barinn Selymbria und fland mit Byzanz auf gleicher 
Höhe. Es mußte aber, eben fo wie diefed, bie Ober 
berrfchaft des ſeemaͤchtigen Spartaner erkennen, und litt 
durch bie häufigen Anfähle 

ter, noch mehr aber durch bie. Angriffe des Makedo⸗ 
nierd Philipp, der fie jedoch nach einer harten Belages 
zung nicht einnehmen konnte, theild weil die Griechen 
und Perier . gemeinfchaftlich die Stadt fletd mit allen 
Bebürfniffen unterflüsten, theild weil bie Belagerten bie 
vortheilhafte Lage ihrer Stadt (auf eimer Beinen Halb 
infel, deren Hald von einem bis zum andern Ende nur 
ein Stadium ‚breit war?), längs eines Huͤgels, und 


pon ber Dandſeite her die Sefalt eines Theaters 8) hatte,) 
gu Ihrer Vertheidigung trefflich benugten. Die eigent⸗ 


liche Mauer war bereits von ben Feinden eingenommen, 
aber jebe Reihe der Häufer wurde zur neuen Mauer 
eingerichtet 7). . Die ſpaͤteren Schidfale der Stadt find 
wenig befannt, body weiß man, baß fie auch unter ben 
Römern im Wohlſtande blieb. Einen großen Zuwachs 
ihres Reichthums umd ihres Handelsverkehrs exhieht 

durch die Zerfiörung ihrer Nebenbuhlerinn Byzanz durch 
ben vömifchen Kaifer Severus, ‚welcher das ganze Ges 
biet der ihm ungehorſamen Stadt an Perinthos vers 
ſchenkte. Dieß Enberte ſich aber, als Konflantin By⸗ 
ganz ungleich höher hob, als es in früheren Zeiten ge 
wefen. war; feit biefer Zeit erſcheint Perinthos nrit eis 
nem Male unter bem Namen Herallea, ohne daß bie 
Beranlaffung und bie Periode der Umaͤnderung anger 
geben wird. Zwar finhet man. bereits bei Ptolemäos: 
Perinthos oder Heraklea, allein Mannert ® 
bemerkt. mit Recht: „unftveitig hat die Hand des kopi⸗ 
senden Griechen, welche an miehrern Orten bie Kennt⸗ 


niffe des fpätern Zeitalters beifügte, den Zuſatz hervor 


acht." . Schon Gellarius?) hatte früber dieſe 
ermuthung geäußert, Die bis zum Kaifer Aurelian 
reichenden Münzen biefer Stabt kennen alle nur den 
Derinthos 20), Bei den Gchriftellern 

des Aten Jahrhunderts hingegen if Heraklea‘ fchon 
ber gewöhnlihere Name, doc fügen fie faft immer bei, 
daß ber Ort Perinthos geheißen habe”), ober verbins 
den beibe Namen, wie Ammian:?) mit einander 





5) Radı Pän.H.N. IV, 11., etwas größer nämlich 200 Sqritte B 
0) um contiventi adusza. 6) Di 


dor. Sic. XVI, 77. Dasfelbe gefchah. in unfern Zeiten bef 


der Vertheibigung bee ſpaniſchen Stadt Saragoſſa unter Palafor 
Geiehen und Mömer. ' 


oleons Heer. 8) Gesgr. ber. 

ne 176° 9) Node orbis astigal, edit. Schwarz, 
Tom. I. p. 107% 
beim p. 826) hat bie Auffchrift: AILAHMIA B. CETHPOF 
JLEPINBINN NERKOPNRIT (Adrestus II. Seyeri, Porin- 
thiorum praesidum sacrorum), unb eine Münze des Kaiſarg Gets 
(bei Harbuin p. 398) bat gleihfallg: AZEPINGINN NEN- 
11) 3. B. Zosönus lib. I. cap. 61. vom Aszalianı 
Öuzglßorz: aiııp aura ziv Ildgssdor, 9 yür “ 

naozes. 12) XXIL, 2.: Heracleam rn Pe 
Eben fo bas Itinesarium dns. p. 323. @o Bunt, Sonommee in 


der benachbarten rohen Thra⸗ 


10) 3. B, eine mebiceiide Münze (Spams- 


1 


nn. 


— 


Deßwegen verdien Mannerts Annahme Beifall, daß 
die ſpaͤtere Benennung nicht durch ploͤtzliche Umaͤnderung 
auf Befehl eines Kaiſers (wie bei Byzanz), ſondern 
nach der Sage vom Stifter der Stadt, Herakles, 
allmaͤlig in Gebrauch kam, was auch Ammians Aus⸗ 
druck: „bad herkuliſche Perinthos“ anzudeuten ſcheint. 
Heraklea blieb nach Konſtantinopel auch in ſpaͤtern Zei⸗ 
ten bie wichtigſte Stadt Thrakiens2). Juſtinian ſtellte 
nach Prokopius (a. a. D.) den alten. Palaſt und bie 
Wafferleitungen der Stabt wieber her. Sie konnte auch 
nicht leisht unbebeutend werden, ba alle Hauptflraßen 
nach Byzanz, fowohl von Thrakien, ald von Italien 
und Griecgenland ans, in biefer Stadt zufamnien tras 
fen. — Mitten unter den jegigen Ruinen von Heraklea 
ſtehen nody die Reſte eined alten Tempels, fpäter ein 
Gemach mit elenden neugriechifchen Deiligenbildern. Die 
fehwebende Kuppel und die eingemauerten Säulen, welche 
durch den zerfallenen Mörtel der Wände hindurch bliden, 
deuten auf bie frühere. Größe. Die neugriechiſche Kirche 
ſelbſt iſt wüfte und durch ihre Truͤmmer werben bie 
herrlichen Ruinen bes alten Tempels mieber fichtbar. 
Von außen, auf der Seeſeite, finb 4. gemölbte Gemäs 
her angebaut, gegenwärtig Biehſtaͤlle griechifcher Mönche. 
Sowohl die Gewölbe des Gemaͤcher, als bie Kuppel 
bed Tempels find mit Erde bebedit und mit Gras übers 
wachfen. Nach Sof. von Hammer **), Liegen zerfchlas 
ene Kapitäler, Architrave u. f. w. rund herum aufges 
But, fo wie tief unten im. Meere marmorne Säulen. 
Auf einem Steine ift der Reſt einer -griechifchen Ins 
fhrift 7). Eine andere ift auf einem Steine, welcher 
auf ber weftlihen Seite des Tempels. in der Erbe ftedt. 
In einer Heinen Entfernung von dem Tempel, auf ber 
Seefeite,. ſtehen noch 15 alte, vieredige, von einander 
abgefonderte gewölbte Gemaͤcher, die ehemald zu Maga⸗ 
inen gedient zu haben fcheinen, und etwas weiter- die 
efte mächtigee Mauermaſſen, welche felbft dutch ange 
legte Minen nur halb zerfprengt werben konnten 
(Rumy. 

4) Eine Stadt in der Aſialandſchaft Media, vie in 
der Gegend ber jegigen Stadt Burufchkert gelegen hat. 


5) eine Stadt in der fyrifchen Provinz Kaffiotis, wenige - 


Meilen von Laodikea, auf einer Landfpige, bie jebt nad 
Pocode Meinta Burdſche beißt und auf der er auch 
ihre Spuren gefunden haben will. 6) eine Stadt, bie 
nach Strabo in der fyrifchen Provinz Kyrrheſtike lag. 
feinee Hist. eccles. lib. VI. cap. 7. den Hypatienus: zy “Hga- 
Meluc Tg Teglvbou Änlonomov. Dagegen führen Popiscus 
(rit. Aurel. c. 35.) und Busropius (IX, 9.) in ihrer Grzählung 


‚ber Srmorbung bes Xurelian nur ben Namen Heraklea auf. 


Auch bei Philoflorgios ‚findet man bloß den Namen Heraklen: 
VL, 17.: ᷓ dr Ogdan dpopedus "Hgaxielus, unb‘IX, 14: 
- BE "Honnlelus ing Ogdun. 18) Prokopios fagt ausdruͤcküq 
Kb. IV. Ad’ Aecdif. ‘cap. 9., fie habe früher den erſten Plat (ra 
poreie) in ber Provinz vor Konftantinopel behauptet, nachher, 
als Konftantinopel bie Hauptfladt wurde, ben zweiten (dsvrepein). 


14) Zopogr. Anfihten, gefammelt auf einer Reiſe in die Levante, 
Bien 1811. G. 2. 3) ſ. Sommer... O. 


_ HERALEIDES 


7) :ein Ort in. ber’ Peloponneslanbſchaft/ Elis Piſatis 
am Kytherios, AD Stadien von:Olympoß;: Sie iſt ganz 
verſchwunden. -8): ein Ort in bee Veloponneslandfchaft 
Elis Triphyllis, der von bem vorigen verfchieden feyn 
fol. Die bei bemfelben hervorſprüdelnde Quelle war 
ben 4 ioniſchen Nymphen geweihet. 9) eine Stadt in 
der Dellaslanbfchaft Theſſalia und zwar im Phthiotis, 
deſſen Haupifladt :.fie- war. Sie führte Anfangs den 
Numen Trachis, und erhielt in den Folge eine Colonie 
fpartifcher Dorter, die fle Herallea nannten, weil hier 
Heralied bie letztren Tage feines Lebens zugebracht 
hatte; . denn bier herrfchte fein Freund Keyr mit feiner 
in der Mythe berühmten Sattinn Alkione. Als Phi⸗ 
lippos bie. Eroberung von: Hellad unternahm, gehörte 
fe: den Aitoliern, die in derfelben häufig ihre Landtage 
bielten +). Ihre Stäte wird nicht mehr gefunden. 10) 
ein Ort in Afamania, ben Liv. XXX VIII, 1. anführtz das 
heutige Kalarited, 11) eine Stabt in der maldonifchen 
Landſchaft Lynkeſtis am Erigon (Sırabo VII, 1.), jest 
nad Palma Perlipe oder Pirlipe. 12) mit dem Beis 
namen Siatica, Stadt am Strymon in Makedonia, 
jet Rasluk. 13) eine Stadt auf der Infel Kreta im 
N. von Gnoffos, deſſen Hafen fie war.: Ob, wie 
Zournefort und Pocode wollen,. dad heutige et 


14) Ein Kaflel in Thrakien, welches ber einzige 
Skylax nennt, fuͤdweſtlich von dem oppidum Ganos 
(Laypg), welches fübweltlih von Rodoſto, noch vor⸗ 
handen if. Auch das Kaftell Heraklea hat fich bis auf 
unfere Zeiten unter bem Namen Heraklitza in ber 
nämlichen Lage. erhalten*).. 20a (Rumy.) 
. :Herakleanus, f. Heraklianus. 

Herakleen, f. Herakles. 

Heraklera '(ba8 Feſt), f. Herakles. 

‘  Herakleiden, f. Herakliden. 

- HERAKLEIDES, em Bildhauer aus Epbefos, 
ein Sohn des Agaſias, welcher ben. borghefifchen Fech⸗ 
ter verfertigt bat. Sein Name findet fi jeboch nur 
verflümmmelt in einer halb verlofhenen Infchrift, die auf 
bem einer Bitbfäule zur Stüge dienenden Baumflamme 


eingegraben ift: 
 —_ _HP....IDHz 
ATAZIOY EPBEZIOS 
KAl APMATIOZ 
| ENHOIOYN 
woraus fich ergibt, daß Herakleides gemeinfhaftlich mit 
Harmatios die Statue verfertigt habe. Sie befindet 





+ Bol. Herod. VII, 176. 198. Tirukyd. III, 92.109: Liv. 
XXX, 25. XXXVI. 22. . 

*) Richtig bemerkt Mannert in feiner Geographie von Thra⸗ 
ten u. f. mw. (kandehut 1512). ©. 183. „Außgewanberte, oft 
auch aus ihren Städten vertriebene anfehnliche Griechen erbauten 
fi) in diefen Sirkchen bergieichen Kaftelle, welche in ber Folge 
meiftens in die Geivalt der Thrakier kamen, von n men 
vorber das Stuͤckchen Land für bares Gelb erhandelt, oder es ih⸗ 
nen auch weggenommen hatte, wie wir bieß aus ber Geſchichte 
des Alcibiades wiffen. Die Befefligungen verfielen, aber bie 
Bleden, welde um biefelben entflandben waren, blieben, ob fie 
glei der Geograph wegen ihrer Geringfuͤgigkeit nicht bemerkte.” 
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fih im Pariſer Muſeum (Glarac deseript; Nr. 411. 
p. 173), iſt mit einem zwar antifen, aber ihr nicht zu⸗ 
hoͤrigen Kopfe und. mit :neuen Armen und Beinen 
—** — zu einem Ares reſtaͤurirt worden. (J. Horner.) 
HERAKLEISCHE (HERACLEISCHE) TAFELN, 

drei Erztafeln, oder. Zafelbruchftüde, welche zwei gries 
&ifche: und eine ..Intinifche Rechtsirkunde enthalten und 
nach. ihrem Fundorte, dem Gebiet der alten Stadt Des 
raklea bi Zarent, zum Theil auch nach ihrem Inhalte, 
herakleiſche Zafeln genannt. werden. Im Februar 1732 
fand nämlich ein Bauer zufällig, beim Pflügen, an dem 
Bach Salandra oder. Salandrella, im herakleifchen Ges 
biet, eine auf der einen Seite mit einer griechifchen, 
auf der anderen Seite mit: einer latinifhen Inſchrift 
verfehene Tafel, vier neapolitanifche Palmen und zehn 
Uncien- lang, eine Palme und fünf Uncien breit, und 
$ Uncie did. Bei weiteren Nachforfchungen fand man, 
drei Wochen ungefähr darauf, eine zweite, nur auf 
der einen Seite griechifch befchriebene Taſel, von bers 
felben Breite und Stärke, nur zwei Uncien weniger 
lang. Beide Tafeln brachte um dad Jahr 1748 Karl 
Buevara (fpdter .‚neapolitanifcher Sefandter in Liſſa⸗ 
bon) an fih, der durch. den Kanonikus Mazochi zu 
Neapel eine Erläuterung der Infchriften verfertigen ließ. 
Bei diefer Gelegenheit. ergab ſich, daß noch eine dritte 
herakleiſche Tafel erfiftire, die wahrfcheinlic um biefelbe 
Zeit und an bemfelben Orte gefunden, in die Hände 


eines gewifien Franz Ficoroni, fodann um bad I. 


1785 an einen Engländer Brian Faitfar gekommen 
und von biefem. nach ‚England gebracht worden war, 
Diefe dritte Tafel iſt, wie die erfte, auf der einen Seite 
griechiſch, auf ber anderen: latiniſch befchrieben, und, 
wie die Form und der Inhalt beider Zafeln außer allen 
Zweifel fegen, find beide die Bruchflüde einer einzigen 
größeren Zafel, fo daß die dritte Tafel deren erſte und 
leinere ‚Hälfte (etwas mehr ald ein Viertheil des Gan⸗ 
zen) if, an welche ſich fodann bie erfle Tafel, als bie 
zweite und grdfere Hälfte (etwas weniger. ald drei. Vier⸗ 
theile des Ganzen) unmittelbar und fo anfchließt, daß 
nur wenige Worte ber Infchriften durch ben Bruch ber 
genen Tafel in diefe beiden Hälften ausgefallen find. 

ie dritte Tafel hatte fchon im Jahr 1736 Michael 
Maittatre*), nachher Franz Karl Conradi?) 
herausgegeben und zu erläutern verſucht. Bald darauf 
nahm fie auch Marf ei in ben britten Theil feiner ob- 
servalionea .literariae auf und verfah fie mit einer itas 
Lienifchen Paraphraſe und Anmerkungen (wieder abges 
drudt in dem Museum Veronense), und Muratori 
rüdte fie in den zweiten Theil feined thesaurus in- 
scriplionum ein. Die beiden erfien Xafeln dagegen 
find zuerft und mit ihnen zugleich wieber bie dritte Ta⸗ 
fel herauögegeben und erläutert worden von Mazochi?). 





4) Autignae ‚inscriptiones duae, graeca altera et altera la- 
tina cam breri motaram ot conjecturarum specimine. Lond. 
1736. fol. 2) Parerga in quibus antiquitates et historia juris 
illustranter. Liber Hi. Helmstad. 1738. p. 850 — 4%. 9 
4Mieziä Symmach, Mazochü commentariorum' in regü Hercula- 

. \ 





In dieſes Mazchi’fihe Werk find die Eritifchen unb ers 
Iäuternden Bemerkungen. ber früheren Bearbeiter ber 
britten Tafel ſaͤmmtlich aufgenommen, neue reichhaltige 
Bemerkungen und mancherlei Ercurfe beigefügt, auch die 
erſte und zweite Zafel im Kupferflich angehängt. Gue⸗ 
vara bedicirte bad Merk dem damaligen König von 
Neapel und fchenkte zugleich Die in feinem Beſitz befinds 
lichen beiden. erften Zafeln in das herfulanifche Muſeum 
ie Neapel ‚ in welches auch fpäterhin (nach einer in 
azoch i's Lebensbeſchreibung in Febroni’s vitae Ita- 
lorum. Vol. 8. enthaltenen Nachricht) die in England 
befindlich geweſene dritte Zafel gekommen fepn foll. — 
Die auf der einen Seite der zufammen gehörigen erften 
und britten Zafel, von benen man bie. erftere auch wohl 
bie neapolitanifche (aes Neapolitanum), und die legtere 
bie englaͤndiſche ‚Hälfte (aes Britannicum) zu nennen 
pflegt, befindliche griechifche Infchrift iſt eine unter 
Auctoritaͤt der Municipalobrigkeit zu Heraklea angefere 
tigte Urkunde über die Vermeſſung und Verpachtung 
eined dem Dionyfos geweihten Grundflüde, Im 
Eingange wird der Ephorus der Stadt nebfl den Agri⸗ 
menforen aufgeführt, worauf gleich als erſte Partie der 
Inſchrift (von Zeile 1 — 46) die Vermeflungsurkunde, 
mit: genauer Angabe der Theile des Grundfluͤks, der 
Graͤnzen desfelben u. ſ. w. folgt. Diefe erſte Partie 
ſteht auf der dritten Tafel (aes Britannicum) und wirb 
auf ber erſten Tafel ‚(aes_Neapolitanum ) fortgefet. 
Als zweite Partie fließt fih auf der erften Tafel ums 
mittelbar, jebod mit ber Überfchrift: SYNOHKA 
AIONISSG XRPRN, die Pachturkunde (Zeile 46— 
189) an. Sie enthält zuvoͤrderſt allgemeine Vorfchriften 
für alle Pachter der Theile des dionyfifchen Grundſtücks 
dann fpecielle Pachtoorfchriften für die Pachter der eins 
zelnen vier Haupttbeile des Grunbftüds. Den Befchluß 
macht die Aufführung der Namen der Pächter, Diefer 
riechiſchen Urkunde fehr aͤhnlich iſt die griechiſche 
ſchrift auf der, ein ſelbſtſtaͤndiges Ganzes bildenden, 
ku Tafel. Sie emihält eine herakleiſche Vermeſ 
ungsurkunde über ein ber nolsag ddnwaln (Minerva 

urbana) geweihtes Grundſtuͤck, in welche Angaben über 
die Verpachtungen der einzelnen Theile des ndſtuͤcks 
eingewebt ſind. Sie umfaßt 111 Zeilen und iſt am 
Ende defect. Beide griechiſche Urkunden ſind im aͤlte⸗ 
ren doriſchen Dialekt abgefaßt, und wohl bald nach eins 
ander angefertigt worben, benn mehrere, in beiden vor⸗ 
Tommenbe Agrimenforen führen biefelben Namen und 
find wahrfcheinlich diefelben Perfonen. Mazochi, ber 
die erfiere Urkunde in dem erften Theil feines angegebe- 
nen Werkes, und bie lektere im zweiten Theil (pag. 


1 — 280) erläutert hat, feht beide nad dem Fahre 450 


der Erbauung Roms, weil. um diefe Zeit Heraklea von 
feiner Mutterfladt Tarent unabhängig wurde, und bie 
Urkunden feine Spur der noch beſtehenden Abhängigkeit 
zeigen. — Wichtiger als dieſe griechifchen Urkunden, jft 
die der erften und dritten Tafel angehörige latinifche 


nensis musei aencas tabulas Horacleenses. P. I. Neapoli. 175%. 
pP © IL ibid. 1755. fol.- - 


- 
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Urkunde. ..Sie iſt ein. Wmiſcher Vouoſchluß Aber vie 
Polizei in Rom und die Municipalve in Matten. 
Anfang und mohl auch der Schluß fehlen. Die Bes 


fiimmungen über die Pollzei in Rom beginnen auf der 


dritten Tafel (aes Britannicum), nehmen auf diefer 74 
Zeilen ein, unb werden noch anf ber erflen Tafel (aes 
Neapolitanum), wenn man bie Bellen fortzäplt, von 
Zeile 75 — 82 fortgeſetzt. Hieran fchließen ſich, obne 
befondere Überſchrift von, Beile 83 — 163 bie Beſtim⸗ 
mungen über die. Municipalverfaſſung. Die polizer 
lichen VBorfchriften betreffen 1) die Getreidevertbeis 
lungen an dad Volk in Rom, namentlich die Anmel⸗ 
dungen der Sruchtpercipienten bei den Beamten und bie 
Pflichten der Beamten bei Aufzeichnung der Anmelbuns 
gen und ber Vertheilung felbfi, 2) die Werpflichtung ber 
tömifchen Bürger zum Straßenbau, wobei dad Princdp 
it, daß jeder die Straße vor feiner Wohnung unter 
itung der Adilen in baulichem Stande erhalten foll, 
.. 9) dad Verbot, ſich M gewiſſen Stunden bed Tages ber 
Wagen in Rom zu bedienen, 4) ber Gebrauch öffent 
licher Pläge, Säulenhallen und dergleichen durch Private 
onen. Die Vorfchriften aber die Municipalver⸗ 
affung erfireden fih auf Mumicipien, Golonien, Praͤ⸗ 
en, Bora und Goncillabula, alfo auf Landſtaͤdte 
aller Art. Die einzelnen Verordnungen beziehen ſich 1) 
auf die Wahlen ber fiäbtifchen Beamten, ber Senato⸗ 
ren, Decurionen, Conscripti, Duumviri, Quawor- 
viri u. ſ. w., theils auf die perfönliche Faͤhigkeit der zu 
Waͤhlenden, theild auf dad Verfahren bei der Wahl und 
dergl., 2) auf bie Art und Welle, wie der odmsus in 
den Städten vorzunehmen fei, 8) auf die verpflichtenbe 
Kraft der von einem competenten Beamten zu einem 
Lokalgeſetz einer Stabt gemachten Zuſaͤtze. — Diefe game 
latiniſche Urkunde, welche Mazochi im zweiten heit 
feines oben angeführten Werks (pag: 291 — 493) coms 
mentirt hat, zog in neuerer Zeit Pauptfächtich die Aufs 
merkſamkeit derer auf fich, die fih mit. Forſchungen 
dem Gebiet der römifchen Rechtögefchichte abgaben. Hugo 
ließ fie mit, einer teutfchen etzung verjehen, in ſei⸗ 
nem civiliſtiſchen azin (Band IH. Berlin 1812.8. 
©. 340 — 388) uden Moarezoli*) gab ben 
latiniſchen Text mit kritiſchen Noten und einem Goms 
mentar heraus, und Dirkſen?) ebenfalld den latini⸗ 
ſchen Text mit audführlicheren Erläuterungen, zuerft von 
dem die Municipalverfaflung betreffenden Theil ber Urs 
kunde, dann aber auch von bem die polizeilichen Vor⸗ 
fohriften enthaltenden Theil 5). Daher wird dann von 
ben Rechtshiſtorikern unter der tabula Heracleensis ges 
woͤhnlich aud nur bie Iatinifche Urkunde verflanden. 
Wahrſcheinlich ift diefe Urkunde eine bloße für Heraklea 
beflimmt gewefene Kopie bed in Rom befindlich gewefes 
nen Originale. Iſt daB Ganze ein Volksſchluß, wie 


anna en . 


. #6) Fragmentum legis Romanae in avprsa tabulae Heracleen- 

sis parte, Götting. 1816. 8. 5) Observationes ad tabulae 
Heracleensis partem alteram, que valgo aeris neapolitani no- 
mine venit. Berolini 1817. 2. Siviliſtiſche Abhandlungen. U. 
sh. Berlin 1820. 8. ©. 144 — 823. 


daß berakleifhe Cimwohner nah Rom 


‚deutend auftlärenden Gefepe 


HERAKLEON 

«8 feiner verſchiedenen beiden Hauptthelle ungeachtet 
feon ſcheint, ſo erklaͤrt fich auch leicht, warum bie Em 
bie Bewohner von Heraklea weniger wigtigen Beflims 
mungen über poli ce Einrichtungen in Rom mitcos 
pirt wurden, obgleich fie auch zur Begründung ähnlicher 
Einrichtungen in Heraklea und vielleicht für den Fa 
fegn konnten. Das Beitalter des, die Detailkenntniß 
tönfifher Verfaſſungsverhaͤltniſſe in mancher Hinficht bes 
8, welches übrigens wohl 
ſchwerlich Tauter neue Anorbnungen getroffen, fondern 
manches ſchon früher Beſtimmte in ſich aufgenommen 
haben mag, ſcheint, wie von Dirkſen (civilifl. Abhand⸗ 
lung. ©. 145 f.) ausgeführt worben if, in bie Zeit 
nah Sula’s Herrfihaft und vor der Alleinregirang Aus 
guſts zu fallen. ... (Ortloff.) 

HERAKLEON, 1) ein Ort, ber hart auf der 
Graͤnze Makdonias gegen Theſſalia lag (Liv. XLIV, 
5, 8.). 2) Ein Vorgedirg, das zwiſchen ben Fluͤſſen 
Thermodon und Iris tief in ben Pontos Eunrinos ber: 
vorragte und auc zur Provinz Pontos gehörte. Jetzt 
Tſcherſchembi. 8) Ein Drt des taurifhen Gherfonefos 
auf der Weſtkuͤſte des Palus maeotis am Iſthmus, ber 
ben palas vom lacus Sapra ſcheidet. Hier fol jet. 
Arabat fliehen. 4) Eine Stadt in Koldis an der Oſt⸗ 
kuͤſte des Pontos Eurinos oberhalb der Miimdung des 
Kianefoß, wohl hoͤchſt problematifch das heutige Anas⸗ 
hia. (&. Hassel.) 

HERAKLEON, ein Gnoſtiker zu Anfange bes 
2ten Sahrh., zu der alerandrinifchen Schule diefer Par- 
tei gehörig. .' Aus den verfhiedenen Angaben der Kirchens 
väter gebt hervor, daß berfelbe, wo nicht ein Schüler 
and Freund des Valentin (f. den Art.), doch ein Ans 
bänger feines Syſtems war *), welcher die Grundlehren 
desfelben nur in einigen Punkten mobificiren und babei 
namentlih in Beziehung auf den Kultus (bei den Gnos 
filfern zum Unterfchiede von ber YYacıg die anold- 
rowerg (Eriöfung) genannt), durch Aufnahme myflifcher 
Formeln erweitern mochte, So wie überhaupt Balentin 





1) Orig. ia Johanna. Tof. II. (edit. de la Rus Tom. IV. p.66) 
faat: Töv Ovalerılvov Asydusvor elvos yyagıyovy "Hpuuliura, 
Nach Clemens Alex. Strom. IV. p. 502 war er ein Schuͤler bes 
Valentin und von großem Anfehen in biefer Partei. Rad, Zpr- 
phan. haer. 36. war er Radfolger bed Golarbafus, welcher ebens 
falls zur Gecte Valentine gehört, und Lehrer bes Cerdon. Auch 
dri Irenaeus haer. II. cap. 4. wird er in Geſellſchaft beö Balen⸗ 
fin, Ptolemäus (mit bem Bufage: et reliqui omnes, qui eadem 
opinantur): beim Meodoret. haer. fabul, lib. I, 8. neben Ges 
cunbus (ròy Balerrivov Ömdstausve), Ptolemäus, Marcus, 


Zpeobotus und Anderen (oĩ rrtüder arsplmoay algdasg ägznyo 
enannt, bei Tersull. praescript. haeret. cap. 49. aber ausb 

id gefagt: Heracleon alter haeretica, qui cum Valentino 
paria sentit, sed novitate pronuntiationis vult videri alia 
sentire: die ihm eigenthümlihen Anſichten über bie yrisöız findet 
man u. b. Art. Valentin unb Valentinianer, neben andern Ans 
bängern biefes Suftems. Sch mibr's Angabe (Gandbuch ber chriſtl. 
irchengefch· J. Th. ©. 255. te Aufl), daB. Irenäus ben Hera 
—— gekannt habe, iſt nad us Ausſpruche (a. a. O.) 
un %» 











HRRAKLEON 


die Gnofis in Ihrer Immerfiew.Gonfequenz unb Ziefe ent 
widelte, fo ſcheinen auch feine Nachfolger ſich mehr oder 
weniger durch gleiche Eigenthuͤmlichkeit philoſophiſch⸗ 
chriſtlicher Forſchung ausgezeichnet zu haben. Es iſt ein 
Vorzug dieſer Schule, daß fie ſich mit. der Schrifterklaͤ⸗ 
rung, wenn auch von ihrem gnoſtiſchen Standpunkte 
ans, auf eigenthuͤmliche Weiſe befchäftigte,. und Heta⸗ 
Leon insbeſondere hinterließ, außer anderen Werken, 
einen Commentar über daB Evangelium des Johannes, 


welchen Drigenes in feinen eregetifchen Arbeiten über . 


diefed Evangelium an fehr vielen ‚Stehen berüdfichtigt, 
oft mit Anführung ber eigenen Worte feines Gegners?). 
Auch iſt es nicht unwahrfcheinlich, daß er einen Gom⸗ 
mentar über das Evangelium des Lukas gefchrieben habe; 
wenigftend laͤßt fi) dieß aus ber Erklaͤrung Herafleond 
über Luk. 12, 8., bie Clemens Alexandr.?) anführt, 
muthmaßen. Als WBelfpiel feiner Eregefe, wie ſelbſt ein 
Drigened in richtigen und unfculdigen Erklärungen eis 
nes Haͤretikers etwas Verdaͤchtiges wittert, biene bie 
Deutung von Joh. 4, 24: ima 6 Ode u. ſ. 
w.*). Das Wort Geiſt, fügt. er, bedeutet die fledens 
lofe, reine und unfichtbare Natur des göttlichen Weſens, 
und im Self und in der Wahrheit -anbeten, 
beißt dem angemeffen, beffen wuͤrdig, welcher auf gei⸗ 
flige, nicht auf fleifchliche Weiſe angebetet werden fol"). 
—* late Pr daß auch diejenigen derfeiben R 

nz ri an, au ejentgen derſelben Ratur 
it dem Vater, alſo Geiſt für, werke nach Wahrheit 
und wicht nad) Jrrthum anbeten; auch der Apoftel (Baus 


lus) lehre dieß, wenn er eine folche Gottesfurcht eine 


vernünftige Verehrung nenne®). Selbſt Origenes wit 





2) Sammtliche Fragmente des Herakleon finb gefammelt bei 

Spi 8- Patr, et Haeretic. Tom. II. P 80 84. Auch 
Reander bat mehrere ber intereffenteren Erklaͤrungen Herakleong 
über einzelhe Stellen des Johannes in ſ. Geſchichte ber chriſtl. 
Religion und Kirche (I. Bd. Zte Abtbeil. S. 732 — 735) aufger 
nommen und erläutert. Sein Urtheil über die Gregefe des He 
rakleon iſt treffend: „Herakleon meinte zwar, fo viel wir feben 
Yonnen, aufrichtig, feine Zheologie aus bem Johannes abzuleiten, 
ober ex war ganz von feinem Syſteme eingenommen , und mit 
feiner ganzen Denk⸗ unb Anfhauungsmweife in demfelben fo fehe 
befangen, daß er fi gu nicht frei von bemfelben bewegen konnte, 
und unwtülärtkh bie aan mb Ideen —X in vie heiligen 
en, welde er als Die e licher e ach tete 
— te 3) Strom, IV, 503. Schon Neander Belt 
die Bermutkung a. a. DO. auf. %) Origen. 1.1. p- 2. Diele 
Stelle ik bei Reander nicht berüdfichtiget. 5) Ina ö 
Geds (find feine Worte). Axparros yap zul xadapı xal augœroę 
5 Iıla glor avrod. Berner: 9 rreluan ab iv almbela 
des gossurer — dElug zob nposzuvounirov MYsUnazıxüs, 
a) TugxixöR. 6) Kal zyap, find Herakleons eigene Worte, 
wiro) zig evınc plosws Bytes zu nargl Nyeüpd slow, vltweg 
sord Andear za) od zard nldynv nposzvvoior, zadd nal & 
undorosos duddaxes Alyary. Aoyızjy Aaıgslay 17 roabıny Heo- 
aißuar. 
zg0mmwäocdaı ougamös, verfichen; fle enthalten den ſehr richti⸗ 
en Gedanken, daß wir Menfhen, ald Weſen geifliger Natur, 
tt, bas doͤchſte und veingeiflige Weſen, nicht finnlid ver 
ehren dürfen, bamik wis wahre geiffige Meien, fo wie Gott 


— 7— 


geiſtigen Verehrung Gottes gibt er 


Men Tana fie nur im Begenfaße des vorher gehenden . 


HERAKLEONAS | 
test in biefer richtigen md unſchuldigen Erklärung etwas 
Verdächtige, nennt fie gottlos und fich wiberfpiechend; 
benn Herakleon lege darnach den Menfchen gleiche Nas 
tur, d. h. gleiches Weſen, gleiche Subflanz im völligen 
Umfange (üpoovawv Ti ayevın vo xal Nr 
hoxagie) mit Gott, bei, woran dieſer aber nicht bachte. 
ine vernünftige Anficht hatte diefer Gnoſtiker won beim 
artyrerthume 7), welches fchon damals von ben meis 
flen Chriften überfchägt, und ald ber unmittelbare Eins 
tritt zur bimmlifchen Seligkeit angefehen wurde. Schon 
an fich legten die Gnoſtiker auf das Außere, auf bie 
bloße hat, weniger Werth; denn im Inneren, 
Geifigen, ift allein wahre Freiheit und Seligkeit mög 
ih, und fo behauptete Heralleon ſehr richtig, daß das 
bloße Eörperlihe Leiden, bad Bekennen des Namend 
Shrifli vor der Dbrigfeit mit dem Munde nicht jenen 
hoben Werth haben könne, welchen die Menge ihm beis 
lege; das wahre Bekenntniß des chrifllichen Ramens ges 
[gebe durch Werke und Handlungen vom benen, w 
hriſtus in ſich aufgenommen und bie ihn in 
aufgenommen haben. Diefeu allgemeinen Bekenn 
olge dann allerdings auch jened befondere, wenn .c# 
oth thue, und die Vernunft es fordere. Das bloße 
Belenntniß aber mit dem Munde vermöchten a 


ler abzulegen, —ã— —* 


' . ‘ - 

HEBAKLEONAS, von Nifephorus und Suidas 
auch Heraklius genannt, Sohn des Kaiferd Heras 
klius und ber Martina (f. Heraklius Konstantinus), 
wurbe zwar nach, dem letzen Willen feines Vaters Mite 
regent, blieb jedoch nur Kitularkaifer bis zum Tode feis 
ned Bruders Heraklius Konftantinus, worauf er 
15 Jahr At unter ber Leitung feiner Mutter bie Res 
girung antrat. Er warb aber, wie feine Mutter, wel⸗ 
he die Verwaltimg führte, nad 6. Monaten geftürzt. 
Weil die Kalferinn tter die Freunde des Her 
Konflantinus, namentfüh Philager verfolgte, fo wies 
gelte ber Freund. des Iehtem Balentinus bad Herr 


“auf, ruckte nach Chalkedon und bewirkte, daß Hera⸗ 


kleonas und Martina den jungen Herakliuß, den 
Sohn des Heraflius Konſtantinus Frönen laflen mußten, 
dem das Volk in feinem Zutaf den Namen Konftans 
tinus beilegte , unter welchen Namen und mehr 
unter dem Kamen Konſtans er in der Sefchichte bes 
kannt iſt. Der Senat erklaͤrte aber fogleih den Kon⸗ 
flans zum alleinigen Katfer, Meß dem Herakleonas 
die Naſe und der Martina die Zunge abfchneiben unb 





‚ werden. Wan flieht aus ber angeführten Stelle zu daß 
erekleon auch das Anfchen des Paulus (vorzugsweife in jener 
Beit 6 Asdarados. genanme) Anerlainte 7) Na ber oben 
ans Clem, Mexandr. Strom. IV. 2. 508 eawähnten Gtelle. Auf 
bie Worte Ehricti Luk. 12, 8., welche Herakieon, obſchon gleich⸗ 
falls aach feiner Art, beim Clemens commentirt, berufte man ſich 
in jener Zeit, um bie hohe Wuͤrde des Martyrerthums zu bewel⸗ 
- Diefe vernänftige Anſicht der Buoftiter vom Werthe des 
Dinetyrerthumd miß euteten * — —— und geben 
n ., Be Me 08 gleig ‚ ment 
vor ber Obrigkeit zu verläugnen. —— epcles, IV, 7. 





HERAKLEONITEN 


ſchickte ſie in Die Werbannung. 651. Bergl. Nicspho- 
rus; '[beophanes; Zomaras; Cedrenus. * 
7 (Kanngiesser .) 
. HERAKLEONITEN, die Schüler des GSnoftiters 
Herakleon, werden‘: als beſondere Pättei beim Epiphas 
nius *) und Auguflin 2) angeführt, ‚und fcheinen fich 
“einige Beit lang erhalten zu haben, wiewohl fie im Al: 
gemeinen von den Valentinianern, Marcofianern, nicht 
weſentlich verfchiederi geweſen feyn mögen. Als etwas 
ihnen Cigenthümliche8 wird von den genannten Vätern 
bemerft, daS fie als Zeichen der Erloͤſung (anoAvrpw- 
Os, redemlio) fowohl bei der Taufe, als der myſti⸗ 
fen Weihe, wie bei dem Zode, mithin, wie es fcheint, 
berhaupt bei ihrem religisfen Kultus, fi des Ols, 
Balfamd und Waſſers bedienten, und dabei zugleich ge 
wiſſe hebräifche (d. i. in forifher Sprache abgefaßte) 
Formeln, ald Anrufungen (invocationes, Enixirjoerg), 
ausſpraͤchen, woburc die Sele der Gewalt der Demiur⸗ 
en entgehe, und in bas nArpwuw gelange?)., Man 
Bent, daß diefe Formeln oder Gebete einen Theil der 
gmofiifeen Liturgie bildeten, und, wie alle liturgifchen 

inrichtungen, Bezug hatten auf bie Lehren von ber 
Gewalt der Gnofis jur Befreiung und Befeligung des 
durch den irdifchen Körper in den Feſſeln des Demiurgs 
feftgehaltenen Seiftigen im Menfchen. Schon Rhens 
ferd *) bat diefe Formeln trefflich beleuchtet, naments 
lich in fprachlicher Hinfiht. (Über die wahre Bebeutun 
und den Zufammenhang berfelben mit der Gnofis 1. 
die Art. Marcus, Marcosiani und Über das bogmatifch 
Unterfcheidende der Lehren ber Herakleoniten den Art. 
alentin.) (Lobegott Lange.) 


HERAKLEOPOLIS, 4) magna oder neydän, die 
Hauptfladt eines Nomos in der Heptanomis von Rgyps 
ten, bie mit ihrem Gebiete einen Werber bildete, bex 
vom Nil, dem See Möris und Nilfandien gebildet 
wurde, Hier wurde der, Ichneumon göttlich verehrt, 
Man Eennt ihre Stäte nicht weiter. - 2) parva, eine 
Stadt im Delta von Agypten. Sie hieß Anfangs 
Sithron, und liegt in Trümmern. (G. Hassel.) 

Herakleotes, f. Dionysius Herakleotes. | 
_ HERAKLES ( Hoaxing) HERCULES. Der My⸗ 
thus vom Herakles hat in der alten Welt eine Verbreitug 
einen Umfang und eine Ausbildung gewonneny- wie . 
wenige Mythen des Alterthums erlangt haben. Er findet 
ſich nicht nur, wigwohl in fehr abweichenden Formen und 
unter den mannichfaltigftien Modificationen, bei ben meis 
ſten und vornehmfien Voͤlkern der alten Welt, fondern 
er bat auch eine fo große Maffe von alter Religion, Fa⸗ 





1) Epiphanius haeres. Tom. 1. edit. 

. Augustin, haeres. XVI. 0. D. 

fagt: feruntur suos morientes noro modo quasi redimere, id est 
per oleum, balsamım et aquem et invrocationes, quas hebraicis 
vorbis super capita eorum dicunt. Schon Irenasus haer. I, 18. 
erwähnt folder Bormeln bei den Marcofianen. Gpiphanius 
wiederholt fie, wie er fie beim Irenaͤus gefunden hatte 4) Yu 
. fe dissert. de r tione rcosioram et Heracleonit. in den 
Oper. philolag. p. 19% 2q. .. 


229 sa. p.-863 sa. 
» 3) Kusufin a, 


.men Herakles bei ben 


_ HEHAKLES: 


bei und Geſchichte in ſich ; gedeaͤngt, und durch 
bie geſchickte Verarbeitung und Zuſammenrundung, die er 
fpäter durch die ‚Hellenen erhielt, feine verfchiedenen, im 
böhern Alterthume allerwärts zerfireut liegenden. Elemente 
fo glüdlich zu einem biftorifch zufammen hängenden Gans 
gen ausgeprägt ‚ daß ihm in Diefen Beziehungen wohl 
wegig Mythen Aur Seite, geftelt werden können. Doch 
glaub’ ich mit Diodor (IV,8.),. daß, wer ben Herakles 
mit der gehörigen Würde behandeln: will, mit faſt uns 
überwindlichen Schwierigleiten zu kaͤmpfen hat. 

Schon der Name — kommt und mi: einer 
Schwierigkeit entgegen. Welchem Volle gehört er ur: 
foringlih an? denn doch nur von. einem fann er aus⸗ 
gegangen feyn. Varro's Behauptung (bei Servius 
zu Virg. Aen. VIII, 564). „daß man damit (wie mit 
einem Adpellativum) damals alle tapfere Helden bezeich- 
net babe,” erklärt Nichts; denn, wollte :man es auch nur 
im befchränkteften Sinne, nur von ben gleichzeitigen grie⸗ 
chiſchen Helden verſtehen, fo wäre doch auffallend, daß 
nicht. hin und wieder ‚auch ein Thefeus, ein Zelamon, 
ein Peleus u. 3. den Ehrennamen. befommen, Hero⸗ 
bot (I, 43.) vermuthet, und fucht es zu begründen, 
daß die Griechen den Namen Herakles von ben Agyp⸗ 
tern haben; und bei Diodor (I, 24.) behaupten die 
Agypter felbft, daß.der Sohn der Alkmene Ruhm und 
Namen von bem weit ditern dgyptifchen Herakles über: 
kommen habe. Der ägyptifche. heißt aber in ber Landes: 
fprahe Dfom ober Som; wenn alfo Herobot ben Ras 
yptern fand, fo. ift eine griechi⸗ 
fche Parallelifirung aus früherer Zeit, wahrſcheinlich aus 
Pfammetich’3 Zeiten. - Unter Pfammetich (650610 vor 
Chr.), der feine Alleinherrſchaft durch griechifche und 
kariſche Miethötruppen erkämpft hatte, befamen die Grie⸗ 





. hen Niederlaffungen in Ägypten; dieſe Verbindung zwi: 


fhen Agyptern und Griechen belebte und befefligte in 
der Golge noch mehr der Ufurpater Amafid (+ 252 vor 
Chr). Die Religionen und Sprachen mußten nun, gleich 
ben Voͤlkern, fi 


neben einenber vertragen und verſtaͤn⸗ 
digen; und fo 


ellten denn bie Dolmetfcher griechifche 
Götter und Ihre Namen mit den ägpptifchen Göttern und 
beren Namen zufanmen, je nachdem ihr Weſen und Be: 
riff, wenn auch oft nur nothbürftig, ſich zu_entfprechen 
Einen. So entfiand ein Amunzgeus, .ein Dfiris:Dios 
nyfoß, u. ſ. f5 fo auch ein Som⸗Herakles. Mit der 
Zeit vergaß der Ägypter, daß er im Namen Herakles 
Des Spracheigenthum benugte, vergaß fogar in der 
olge, wo unter perfifchem Drud keine Könige zur Annähe: 
zung und zu freundfchaftlichen Verhältniffen gegen bie Grie⸗ 
hen aufforderten, wo fein Herz ſich gan, der vaterlaͤndi⸗ 
fhen Religion und feinen alten Göttern wieder zugewenbet 
hatte, daß auch die Griechen den Herakles hatten (f. He: 
20d.a.0.D.), und lernte ihn bei diefen erſt in det Periode 
Alerander’5 unb der Ptoͤlemaͤer wieder kennen. Iſt es 
nun zu verwunbern, wenn’ bei Diodor (a. a. D.) der 
ypter vom Herakles, deſſen griechifcher Urfprumg mit 
ber Zeit völlig vergeffen, und deſſen Name ihm voͤlli 
badfelbe, wad Som, geworden war, dem Griechen brei 
ins Geficht behauptet: fein uralter Herakles habe dem 


HERAKLES 


jüingern griechifchen den Namen gegeben! — Phoͤni⸗ 
kiſch iſt der Name eben fo wenn. Dan bat ihn zwar 
von dem hebräifchen Harıı circuitor, mercator, abges 
leitet, als Bezeichnung bed tyrifchen Herakles, des 
Danbelögottes. So Clericus (Bibl. Univers. I, 
252.) und Münter (die Religion der Karthager S. 41). 
Scharffinnig ift diefe Combination unftreitig, behält aber 
immer etwad Gezwungened, wie eine DVergleichung ber 
fonftigen phoͤnikiſchen Sötternamen deutlich zeigt, auch 
enthält die Gefchichte nicht die geringfte Spur, welche 
eine folche Deutung empfoͤhle. Die nach Ägypten hans 
deinden Phönikier wurden wohl mit der griechifchen Pas 
rallelifirung bed Heralleg und des ägyptifchen Dfom burch 
Ügnpter oder durch jene Griechen befannt, welche ſich in 
Agypten unter Pfammetich nieder gelaffen hatten. Denn 
fchon frühzeitig fand ein lebhafter Verkehr zwilchen Phoͤ⸗ 
nifien und dem unter Pfammetich gräcifirten Ägypten 
Etatt, fo, daß die Religionen beider Länder ſchon früh 
auf einander Einfluß gewinnen konnten. — Bei andern 
Völkern des Alterthums ift ber Urfprung ded Namens 
erakles noch weniger zu fuchen. Da fich nun ber Name 
. überall im Alterthume nur da findet, wo ſich griechis 
ſcher Einfluß geltend macht, fo 'ift’er für griechifch zu 
halten, für eine griechiſche Parallele zu ben Nas 
men der ausländifhen Herakles. Der Sohn der 
Allmene befam biefen Namen nad) Diod: IV, 10., als 
er bie von Hera gefendeten Schlangen erdrüdt hatte: 
6rı ör "Hoav soye xAkog. Diefe Erklärung, bie dem 
Matris angehört (Diod, I, 24.), empfiehlt fich als bie 
einfachſte und gefäligfte. Daß die Ägypter fich dagegen 
firäubten (Diod. a. a. D.), Tann nad den voraus ges 
angenen Exdrterungen nicht mebr überrafchen, Su ge 
Inflelt ift e8, wenn man das örı I" Hoav äoye xAlog 
mit Ptolemaͤos (Hephäftion II, 310.) darauf bes 
zieben wollte, dag H. im Gigantenkriege durch feinen 
tödtlichen Pfeil die Keufchheit der Hera vor einem fehr 
ungeftlmen Liebhaber, dem Giganten Porphyrion, rettete, 
Diefe Erzählung f. bei Apollodor I, 6, 2. $. 1. und 
Schol. zu Lykophr. Gaffandra DB. 63. Andere, mit 
Kuͤckficht auf das Orakel bei Alan (V. H. II, 32.), 
wollen den Namen ' Hoaxing von 


00 (ungefähr dass 
.felbe, was dssinoa@ grata, jucunda,) ableiten; was offen» 
bar zu gefucht i er Natalis Com. Mythol, lib, VII, 
1. p. 707). Buläfliger wäre * Hoaxiiig, do meœro vAdog; 
f. Barmen an Creuzer in den Br. über Homer und 
Heſiod. S. 20. Macrobius (Saturn. I, 20.) Erklaͤ⸗ 
rung durch aeris cleos d. i. bie Sonne, könnte nur auf 
den H. ber: Naturreligionen, auf den Sonnengott ber 
Agypier, Phönikier und anderer Völker angewendet wer: 
den; boch bei diefen lautete der vaterländifche Name ans 
ders, und fie hatten die Parallele Herafled erfi von ben 
Griechen erhalten. Dasſelbe gilt von ber Erklärung bei 
Euseb. P. E. lib. TI. p. 112. — Dan vgl. F diefen 
Erklaͤrungen noch das. Etymol. M. unter "Hoaxın 
Lennep. Etymol. L. Gr. p. 245. 
ling. Etrusca, II, 206. (wonad bie ditere Form des 
Namens Ercle oder Hercole gewefen feyn fol), Payne 
Knight Symbol. lang. $. 130. pag. 101., Ereuzer 
%. Encytl.d.W.u.R. Breite Sect. VI. 


arms, - 
Lanzi Saggio di 


HERAKLES 


Symb. u. Mythol. Th. II. ©. 213. 244, Origo gen- 
tis Rom. 9. f. weiter unten. | 

Früher war der Heldenfohn nad feinem Großvater 
Alkaͤos genannt worden (Diod. IV, 10. I, 24. Brgl. 
Schol. Pind. Ol. VI, 115. Eustach. p. 989. 1. 4%, 
Sext. Empir. p. 557, und dazu Babric. Menekra⸗ 
tes bei Schol. zu Lykophr. Cass.v. 66%, Im Ana- 
glyph. Farnes. gehören hierher die Worte: Aupırovay 
VITEQ aov soınod Anollwı avednxe, |. Heyn. 
Observatt. ad Apollod. II, 4, 12 $. 2. p. 141.). Den 
Namen H. befam er nah Diodor, ald er die Schlangen 
erdruͤckt hatte; nach Apollodor (Il, 4, 12. $. 2.) warb 
ibm berfelbe von der Pytbia nad dem im Wahnſinn bes 


‚gangenen Kindermorbe beigelegt, da er früher Alkeides 


gebeißen batte; vergl. Serv. zu Virg. Aen. VI, 392. 
ach der — unter dem Namen des S. Aure⸗ 


lius Victor citirten Origo gentis Rom. 9. war fein 


eigentlicher Name Recaranus, qui Graecae originis, in- 
gentis corporis et magnarum virium pastor, quia 
erat forma et virtute ceteris antecellens,‘ Hercules 
appellatus est. (Vgl. Anm. 3.) | 

Daß der Mythus des H. fih im Alterthume-in- fo 
großer Ausbreitung und Allgemeinheit vorfindet, komnit 


daher, daß die mythifchen Schöpfungen ber verſchiedenen 


Voͤlker überhaupt, wie ſehr fie fi auch von einander 
entfernen, immer gewiſſe Parallelen und Analogien zeigen, 
In diefem Sinne bat ſich jedes Stammvolk nach feinen 
Bebürfniffen und Umgebungen feinen H. geſchaffen und 
ihn mit feinen Kolonien verfendet. Der gemeinfchaftliche 
Srundbegriff für die H. aller Völker iſt der eines 
Heilandes und Wohltbäters der Nation, eined 
sosno. Und ein folches Ideal zu haben, mochten es 
nun die Völker auf eine Perfon übertragen, bie wirklich 
einft erfiftirte, ober mag es als teine mytbifche Schöpfung 
der Nationalgeift aus * gezeugt haben: ed wat für je 
des Volk Bebürfniß. Aber welche große Abweichung in 
feinen anderweiten Merkmalen und feiner Ausbildung ges 
flattete nicht der Phantafle der verfchiedenen Völker dies 
fer weite Grundbegriff eined Heilandes und Wohlthäters 
der Nation! Das eine Boll macht feinen 
allem Anfange zum Gotte, dad andere laßt ihn durch 
bie Menfchheit zum Gotte fi empor arbeiten; das eine 
bildet feinen Mythus mehr ſymboliſch und allegoriſch, 
das andere mehr hiſtoriſch und als Vorbild für fein eis 
genet Leben aus, u. ſ. w. So gering nun aber auch 

ie Übereinftimmung der verfchiedenen Voͤlker in ihren 
Herafleöbegriffen war: fpäter erfolgende Berührungen und 
das gefefchaftlihe Zufammenwirken der Völker (Cinwans 
derungen, Nieberlaffungen, Handel, Schifffahrt, Kriege, 
Sriedenöfchlüffe und Verträge) machten es nothwenbig, 
fih über die Religionen zu verfländigen, und fo auch 


die Mmalogien aufzuſuchen, bie fich in ben verfchiedenen . 


Aa riffen vorfanden. Die Naturreligionen ver: 
anden Fi darüber am leichteflen, weil fie eben als 
folhe die aͤhnlichſten mythiſchen Probuctionen erzeugt 
hatien; daher z. B. die entfchiedene Ähnlichkeit zwifchen 
dem dgyptifchen und phoͤnikiſchen Herakles. Nicht fo 


willfährig zeigte man fich gegen ben in fo geringer Übers. 


⸗ 


. gleich von 


| 


einſtimmung mit den Naturreligionen ausgebildeten grie⸗ 
hifhen H.; doch auch mit den Griechen mußte man ſich 
‚verfländigen, mußte, zumal wenn fie von Koͤnigen, wie 
von Dfemmetic, und Amafis, begünftigt wurden, fi we- 
nigftens Namensparalleien, wie Dfom= Herafles, Mel 
farth= 9. u. a. gefallen lafien, fo fehr auch der natio: 
nale Geift der Religion fich gegen bie Perfönlichkeit des 
griedifen H. firäubte, und fo gern man den griechifchen 

tfprung ber Parallele H. vergaß. Und ald ſpaͤter um 
ter Alerander die Griechen ald Sieger auch Aſien burchs 
zogen und unter feinen Nachfolgern gracifirten: da muß⸗ 
ten bie Nationalgottheiten Afiend, wenn fie einige Ana⸗ 
Iogien zum griechifchen H. barboten, ben H. der fiegens 
den Waffen und ber fliegenden Kultur fich aneignen laſſen. 
Wie nun die Griechen ihren H. wenigfiend ald Namens: 
parallele überall aufdrangen und dadurch die Herakles⸗ 
mythen der einzelnen Nationen zum allgemeinen Welt: 
und Voͤlkermythus vereinigten: fo waren fie mehr als 
irgend ein anderes Volk geneigt, ausländifche Elemente 
in ihren Nationalmythus aufzunehmen, und leraten mit 
der Zeit an die fremden Zufäge, wie an bie urfprüngli- 
hen Beſtandtheile ihres Volksmythus glauben. So war 
denn ihr H. überall geweſen, hatte überall Denkmäler 
feiner Größe und feines Ruhmes zuruͤck gelaffen. Wie 
bie Griechen ihren H. bem Orient, fo drangen die ſieg⸗ 
reihen Römer ben Hercules (über den roͤmiſchen Namen 
(. Anm. 3.), ber nach Italien mit griechifhen Kolonien 
berüber gefommen war, bem noch übrigen Dceident auf, 
Alfo waren die H. der verfhiedenen Voͤlker 
urfprünglid von einander unabhängig und 
batten keine Gemeinſchaft, außer ber des von 
jedem Stammpolfe unabhängig erzeugten 
Begriffes (eines Heilandes und Wohlthaͤters der Nas 


tion); aber fpäter, als die Volker auf einans 


Der wirkten, bat fie bie Nothwendigkeit vers 
brübert, und geiehifcher Einfluß hat den Nas 
men H. überall aufgedbrungen, und bie ur⸗ 
fprünglih von einander unabhängigen Mys 
then zu einer allgemeinen Berbrüderung zus 
fammen gezogen. In dieſer Mifhung und Zuſam⸗ 
menziehung find fie auf und gefommen. Und wer will 
jest mit kritiſchem Auge das Urſpruͤngliche in dieſen My⸗ 
then, wie ed jedem Volbe angehört, aus ber fpätern Zur 


fammenwirrung «ußfcheiden, umd mit ſicherer, chter 
Bage jedem Volke dad Seine wieder zumägent Aber 


dieß iſt die große, fchwierige Aufgabe für jeden Erklaͤrer 
einer mythifhen Schöpfung. 


Daß das Alterthum. uber bie Anzahl ber mythiſchen 
Perſonen dieſes Namens nicht einig ift, kann nicht bes 
fremden. Diobor (111, 73.) nennt‘ der Herakles dreie. 
Der erſte und ältefte ift der dgpptifche, ein Sohn bes 
Zeus; ber zweite, einer von ben idäifchen Daktylen, 


ſtammt aus Kreta; der dritte und jüngfle ift der Sohn _ 


des Zeus und der Allmene, der kurz vor dem trojani- 
fhen Kriege lebte, und durch die Gleichheit feines Nas 
mens und feiner Beftrebungen bewirkte, daß ihm bie 
Thaten der beiden früherm beigelegt wurben, ald wenn 
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- er bie ganze Herak 
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leöpexiobe allein durchlebt hätte ”). 
@icero (de nat. deor. III, 16.) zählt ſe chs Hercules, 
Der erfte und ditefle, ein Sohn bes älteften Jupiter 
und der Lyſithoe, ift der, welcher mit Apollo um ben 
Dreifuß flritt; ber zweite ifl der ägyptifche, ein Sohn Des 
Nils; der dritte der idaͤiſche Daktylz der vierte iſt 
ber tyrifche, ein Sohn des Jupiter und der Afteria; ber 
fünfte ift ber indifche, Belus genanntz der fechste if 
der Sohn bes dritten Jupiter und ber Altmene. Varro 


(wie Servius zu Virg. Aen. VIII, 564. berichtet) 


hatte ſogar vier und vierzig Hercules gezählt; Ser⸗ 
vius a. a. O. fuͤhrt nur viere an: den tirynthi⸗ 
ſchen, argiviſchen, thebaniſchen u. libyfhen®). 

Unter allen Heraklesmythen hat der griechiſche und 
der ſich anſchließende italiſche oder roͤmiſche Mytbus ?) 
den bedeutendſten Umfang und die groͤßte Ausbildung 
gewonnen. Deßhalb, und weil er dem klaſſiſchen Alter⸗ 
thume angehört, ift er für uns bei weiten der wichtigite 
and verdient eine ausführlichere Behandlung. 

Der griehifhe Heraklesmythus gehört zu 
den Heroenfagen, mb unter diefen gerührt ihm der 
erfte Platz. Der eigenthümliche Charafter der griechis 
ſchen Heroenwelt erfcheint unter dem Bilde des Hera: 
kles in feinem frübften,. urkräftigen und gewaltigen, gleich 
ſchreckenden wie entzuͤckenden Ideale. Das Bild eines 
Helden, ber überall die Götterfunten feines Urfprungs 
um ſich wirft; eines Helden, der, uͤberirdiſch angefeindet 
und begünfligt, aus unverbienter Knechtſchaft zu verbiens 
ter Freiheit im Kampfe raſtlos fich empor arbeitet, eines 
Helden, der bier fhügend und beglüdend, dort zerſtoͤrend 
und vernichtend feine Bahn burchfchreitet; eines Helden, 





1) Vergl. hiezu bei Died. I, 24. V. 64. 76. Was von ber 
Bleichheit des Namens zu halten ift, ergibt aus dem 
über den Namen H. Gefagten. 2) Vogl f biefem Abfchnitte 
Vives zu Augustin, de civit. Dei XVII. c, 8. p. 325. 8) Rad 
Italien und Latium war der griechiſche H. durch Kolonien ans 
Hellas übergeführt worden. Vornehmlich war es Guanber, ber 
bier feinen Dienft begründete. Darauf deutet bie Gage, bie ben 
$: zur Beit Euanders durch Stalien ziehen läßt, wo er ſelbft 
einen griechiſchen Kultus anorbnet (f. Anm. 149.) Vermuthliqh 
wurde auch hier früher oder fpäter ber griechiſche H. mit einem 
ober einigen mythiſchen Perfonen alt⸗ italiſcher Retigion in Cine 
zufammen gefhmolgen, wie bie Sage vom Recaranns und mam 

e Ab en des Heraklesbienſtes ber Römer von bem bes 

tiehen, fo wie mehrere, fonft unerflärbare Beinamen, welde 

erkutes in Italien führte, beweifen, 5. 8. Gabinus, Gancus u.a. 

aneben bat auf ben griekifchschmifchen Herculet das Ausland 
unb bie Fremde auch auf andern Wegen, als von Griechenland 
aus, nicht unbedeutend eingewirkt. Dennody wurbe in Latium upb 
Stalien der griechiſche H. heimilch, und nahm aus feiner Umgebung 
und aus ber Fremde Vieles in fih auf. Hercules ift bloße 
Umbiegung ber griechiſchen Herakles in ben alt⸗italiſchen Dialekten. 
Geinem Urfpsunge und Hauptinhalte nad if der römilhe Hercu⸗ 
les ber griechiſche Heldenfuͤrſt. Die Römgr brachten ihn nach Ober⸗ 
italien und Gallien (wo er wahrſcheinlich mit einem alten galliſchen 
Nationalhelden verſchmolz) bis zu ben Yyrenden unb nach Spanien, 
wo ihnen erwuͤnſcht ber phöntkifce H. entgegen kam; und fo bil, 
bete ſich denn bie Sage: H. fei von Spanien aus über bie Pyre 
naͤen nach Gallien, und von ba Über bie Alpen nach Ztalien gezo⸗ 
gen: ſtatt daß der Mythus feinen Weg eigentlih in umgelchrter 

tung genommen hatte. Wie dem auh Amm. Morcelt. 
fagt: Hercules fei durch Gallien nad &panien gegangen. 
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ber im ſtolzen Selbfibewußtfenn und in der Hoffnung 
verheißener Unfterblichkeit groß und faft uͤbermenſchlich 
fih hebt und trägt, nur felten menfchlich fällt und ſich 
erniedrigt, und, frei auch nach bem Falle noch, aufſteht 
und fich ermannt; eines Helden, ber, wie für bie Argo 
einft zu fchwer, fo für die Erbe endlich zu groß, nach 
Öttlihem Rath und Beſchluß dur die Slammen zum 
Simmel und zur Unfterblichkeit auffleigt: Das Bild von 
einem folhen Helden, der fire die ganze Mit: und Nach⸗ 


welt der Heroen das naͤchſte Mufter und Vorbild ward, - 
doch ſtets fernes, unerreichtes Ideal war und blieb, das 


ift daB Bild des Herakles. (Vergl. Detft. Müller bie 
Dorier 2. Buch 12. ©. 454. Rambach Mytbol. f. 
3 2, 245.) Ein foldhes Bild war. aber auch ganz 
vorzüglid, geeignet, bie Phantafie der alten Sänger zu 
beflügeln, und fo entftanden fchon frühe Gedichte von 
größerm Umfange, welche das Leben und die Thaten bed 
roßartigen Heidenfürften in epifhem Schwunge von 
Dir By, Por, von Mund zu Munde trugen: Hera⸗ 
een®). 


Ohne Zweifel bat es ſchon vor Homer Herakleen 
gegeben; ſ. Ottfr. Müller Gefch.. hellen. Stämme und 
Städte, Bd 3. Beil. 2. ©. 482. Bei Homer?) zeigt 
fih der Mythus in einfacher volksthuͤmlicher Geftalt, noch 
ganz befreit von ausländifhen Zufäken. Homer kennt 
nur Einen Herakles, den griechiichen Nationalhelden. 
Diefer treibt fi in Hellas und auf dem ägeifchen Meere 
herum, dringt bis nach Ilion, weiter nicht, von da fährt 
er auf flürmifher See über Kod nah Argos zurüd. 
Slion war alfo das fernfte Ziel feiner Abenteuer; konnte 
ein griechifcher H., den die Sage nur ein ober einige 
Menfchenalter über die Unternehmung der gefammten 
Hellenen gegen Troja hinauf fest, konnte diefer H. oder 
fein Mythus von Griechenland etwa nicht bis Slion drins 
jen? Bei Homer erfcheint der Heraklesmythus feines 

eges in dem ganzen Umfange, den er im Zeitalter 
biefed Sängers haben mochte; aber was fich bei Homer 
davon findet, dad wird man als urfprüngti griechifche 
Beflandtheile beöfelben zu betrachten baben. Hefiob 


batte den Helden, wie in der noch erhaltenen Theogo⸗ 


nie ımb dem Schilde des Herafles®), fo aud in 
ben bis auf einige Bruchflüde verloren gegangenen Eden 
und in ber Hochzeit des Keyr von ber epifchen 
Muſe verherrlichen laſſen7). Wie Homer, fo find auch 





4) Bon ben Heralicen befigen wir nur Bruchſtuͤcke; doch fleße 
fi) die dem Heſiod beigelegte Dichtung „ber Schild des Herakles“ 
als Heraklee beitsachten, wenn fie auch nicht ben Namen bat. 
5) Sine ausfuͤhrliche Darftellung bes Heraklesmythus bei Griechen 
und Römern gedenkt ber Verf. bief. Art. demnächſt in einer lat, 
Beorbeitung befannt zu machen. — Man vgl. Hermann Bands 
bu der Myth. aus Homer und Hefiob, 1er Bb. &.147—153, 
aus den tyrifden Dihtern der Griechen, 2r Bd. &. 273-293. 
Auch —— in Examen critique de la fable d’Hercule 1820 
(Extr. des Mem. de l’Acad. de St, Petersburg) hat ben Herakles⸗ 
mythus nad) feinen verihiebenen Zeitaltern behandelt, aber die das 
bei fo nöthige Berhdfigtigung bee Heralieen unterlaffen, 6) User bie 
4ork H, jove, ſ. Ottfr. Müller Gelb. hellen. Stämme 
und Städte, 3. Bd. Beil. 2. S. 479. 7) Über die Ehen, weiche- 


- 
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und Zragiter, fih nur des einen H., des griechifchen 
Rationalhelden, bewußt, wenn ber Mythus Gegenftand 
ihres Gefanges wird 8). Aber fhon bei Hefiod (Theog. 
239 — 294.) erfcheint der griechifche Mythus nicht mehr 
von ausländifchem, namentlic nicht mehr von phönikis 
ſchem Einfluffe, ganz befreit. Denn der H., ben fein 
Weg nad Erytbeia zum Geryon führt, ift böchft wahr. 
ſcheinlich ber — * 2). Der Herakleshymnus, 
den man homeriſch nennt, umfaßt den Hauptinhalt der 
alten griechiſchen Dichtung; ber ſchwuͤlſtige Lobgeſang, 
der unter den orphiſchen —* (XI) ſteht, feiert den 
H. ald Sonnengott, und gehört feinem Inhalte nach 
vom Anfange bis zu Ende dem Driente an!°o), Die 
argonantifihen Sänger zogen ben Heraklesmythus in ihre 
Lieder; denn ein fo angefehener Heldenfürft durfte bei 
ber kuͤhnen abenteuerlichen Fahrt nicht fehlen. So bie 
orphiſche Argonautif, und als fpätere Nahbilbung 
früherer Poefien die Argonautit des Apollonio 
Rhodios. | 

Vom Lyriter Zanthos lefen wir, daß er ben H. 
ganz nad) Art der homerifchen Helden außrüflete. (Athen. 
X, 513.) Stefihoros aus Himera, der mit dem 
Borigen den Übergang von dem epiſchen Zeitalter zum 
Igrifchen bildet, bebanbelte in feiner Geryonis einen 
epifhen Stoff lyriſch. S. die Sragm. beraudgeg. von 
Suchfort. Bergl. Ottfr. Müller Geſch. bellen, 
Stämme und Städte, 3: B. Beil. 2. ©. 474. m B. 
11. ©. 422, Stefihoros hatte in feiner Geryonis, 
wie die wenigen, hieher gehörigen, erhaltenen Fragmente 
eigen, außer Herakles zehntem Abenteuer, feine Meifters 
* im Trinken, und in einem epiſchen Gedichte Kyk⸗ 
nos feinen Kampf mit dieſem Sohne bed Ares geſchil⸗ 
dert. Auch gab er zuerfi, flatt der vollkommenen Hel⸗ 
benrüftung, dem H. Löwenhaut, Keule und Bogen ?*). 


Diefe gehören aber wahrfcheinlich dem aͤgyptiſchen H.'2) 5; 


von Stefihoros Zeitalter an wird bie dgyptis 
(he Einwirkung auf den. griehifhen Mythus 
ſichtbarz2). Die Dichter Kindthon, Nymphis, 
Kreophylos, Panyafis und Peifandros hatten 
Herakleen?“,, Matris und Kaukalos jeder ein Ems 





. Beugung von einem Gotte und einem ſterblichen Weibe erzähl, 
En, (6 tie über den Tuuoc Kyuxog f. Ottft. Müller, 8, Bd. 


Beil.2. S. 478 ff. Schon vor Heſtod exſiſtitten Karzuloyos yuraszäe, 


welde Alkmene als Mutter bes Götterfohnes priefen; vgl. Hein- - 


rich Proll. ad Scut. p. 52, Dttfr. Müller a. a. OD. ©. 478. 
8) Die Hauptſtelle tft bei Plutarch de Herod. mal. 14. p. 29, 
wo er fagt, daß von den alten und fagenkundigen Männern weber 
Homer, noch Heſiod, noch Archilochos, noch Peifandros, noch Stefis 
qhqoros, noch Allman, noch Pindaros eines aͤgyptiſchen oder phönte 
kiſchen H. gebdacht haben, fondern daß alle nur den Einen kennen, 
den Bdotier und Argider. 9 Heſiod war in Böotien geboren 
und erzogen; hieher waren aber ſchon ſehr fruͤhe phoͤnikiſche Kolo⸗ 
nien eingewandert. Kadmos. 10) Bgl. M. G. Hermann 
Hdb. der Myth. 2. Bd. ©. 289. Note 550. 11) Ihm folgte 
Hierin Yeifandros. (S. Anm. 61.) 12) Bol. Anm. 61. unb 
Abſchn. über den aͤgypt. H. 13) St. lebte im 7ten und Gten 
Zahrb. v. Ehr.; alfe um die Zeit bes Plammei biemsit vergl. 
2 


man das Über den Namen H. Geſagte. 14) ber die Herafisen 


‘ 


=. 
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komion des H. gefchrieben ?°); 
Philyllios erwaͤhnt*5). 

In der eigentlichen Periode der lyriſchen Dichtkunſt 
(mit Pindar) erweiterte ſich der Heraklesmythus, in Folge 
der ausgebreitetern Bekanntſchaft der Griechen mit dem 
Auslande, immer mehr. Außer wenigen, hieher gehoͤrigen 
Bruchſtuͤcken anderer Lyriker beſitzen wir nur die Sieges⸗ 
hymnen des erhabenen Pindar nebſt mehreren nicht un⸗ 
wichtigen pindar'ſchen Fragmenten aus andern 
Schöpfungen des Dichterd. Die großen Nationalfpiele 
der Griechen gaben dem Pindar, der außerdem mit dem 
thebanifchen H. eine Vaterſtadt hatte (vgl. Isthm. I.), 
vielfache Gelegenheit, auf das Träftige Ideal bed alten, 
fiegreihen Nationalhelden hin zu zeigen. Aber in ber 
Erwähnung des Geryon, befien Hunde vor dem H. zus 
ruͤck bebten (Isihm. I, 15. 16.) und der Säulen, bie 
fih der Held als Denkmäler feiner Fahrt in die weitefte 
Ferne errichtet (Nem. IH, 38ff.), fo wie in dem Ans 
griffe des thebaniichen ? auf ben libyfchen Antaͤos 
(Isthm. IV, 83—93.), ift die Berpflanzung phdnififcher 

und aͤgyptiſcher Sage auf griechifchen Boben nicht lan: 
ger zu verkennen. | | 

Bon den frühern Hiftoritern ober Logographen bes 
bandelten ‚oder beruͤhrten den Heraklesmythus: Diony> 
fio8 aus Mile, Helatdos, Hellanikos, Herodos 
ro8, welcher eine Heraklee in Profa fchrieb, Pheres 
kydes und Demaratos?”) In die hiftorifche Reihe 
treten fpdter Herobot, welcher außer feinem griechifchen 
Notionalhelden den Gott H. in Agypten, Tyros und 
auf Thaſos kennen lernte; Diodor von Sicilien, wel 
cher brei Heralles annimmt; und Arrianod, der auch 
die Sagen vom indiſchen H. behandelt. Plutarch Hatte 
Bücher nreol "Hoaxdsovg gefchrieben, die er felbft im 

Theſeus 28. Fragm. p. 353 citirt. 

Die Freiheit der attifchen Bühne bemeifterte fich 
bald des Volksglaubens. Zwar blieben Götter unb Hes 
zoen, was fie nun einmal waren, Doc die Begriffe, die 
man von ihnen hatte, waren in keine fo fperrende dog⸗ 
matifche Schranke eingeengt, daß fie nicht auch zuwei⸗ 
len durch das Zalent und die Laune des Dichters, bie 
Bebürfniffe der Zeit und ber Mode eine Umbildung zus 
gelaffen hätten. So befam auch ber Heraklesmythus 
durch die dramatiſchen Bearbeitungen des Aſchylos, So⸗ 
phokles und ˖ Euripideö*®). eine .freiere, mehr moderne 





umnd ihre Berfaffer 1. Fubricii Bibl. Gr. I. pag. 590, ed. Harles, 


BHeyn. Observatt. ad Apollod. II, %, 8. p. 132. 133. und Excur- 
sus II. ad Virgil. Aen. I. Bibliothek des alten Lit. u. 8. IL 
©. 75. Ottfr Müller Geſch. hellen. Stämme und Gtädte, 
8. B. Beil. 2 16) 6. Achen. X, 412. 16) Athen. IV, 171 
17) ©. bei Apollod. I, 9, 19. II, 4, 8. $. 5. Dion. Halicarn. 
yedigg. Rom. I, 28. ed. burg. Pausan, III, 25. p. 275. 

VI, 4. p. 606. Athen. XII, 556. F. XI, 470. IX, 410. Schol. 
Apollon. Rhod. I, 1168,1290. Macrob. Sat. V, 21. a. E. Sieph. 
Byz. unter”, Bol. G. J. Voss. de Hist. graec. und 
‚ Dttfr. Müller Geſch. u.f.w. 3. B. Bei.2. 18) In Aſchy⸗ 
Lo8 erhaltenen fieben Stüden findet ſich nur eine einzige, auf 9. 
ummittelbar bezägliche Gtelle:: Agam. 1032. 1033. Aber unter ben 
zahlreichen Fragmenten feiner verloren gegangenen Dramen find 
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Dr die fi das fpätere Zeitalter nicht 'mır gern ge: 
allen, ſondern auch gleich ber antiten, urſpruͤnglichen 
um Borbilde dienen ließ. Dom Ariſtophanes ließ es 
* nicht anders erwarten, als daß er den H. nur von 
ſeiner laͤcherlichen und komiſchen Seite aufgriff; und auch 
er fand ſeine Nachahmer. — In den Schulen der Phi⸗ 
loſophen und Rhetoren wurde H. ein Gegenſtand der 
Dialektik und orntoriſcher Übungen. Vorzüglich ſchilderte 
man ſeine aͤußern koͤrperlichen Eigenſchaften, Statur. 
Länge, Stärke, Haltımg *?). Doch faßten au Philoſo⸗ 
phen den H. von dem fittlichen Gefichtspunkte auf, wie 
Prodikos in feiner Dichtung: H. am Scheidewege?°). 
— Auch für die bufolifhen Dichter Theokritos ımd 
Moſchos, hatte der Herakllesmythus Intereſſe“0). Als Zeit 
genoffe diefer beiden ift auch der Hymnentichter Kallis 
machos wegen feined Hymnus auf Artemis bier nam⸗ 
baft zu machen. Endlich kam der Mythus in die Hände 
der Pikorifcen Sammler und Mythographen. Was fich 
als Sage und Dichtung im Munde ber Voͤlker ober in 

lern der frübern Zeit erhalten hatte, 
das orbneten fie mit materieller Gewiffenhaftigkeit, doch 
oft ohne hiftorifche Abgränzung und kritiſche Sichtung 
in ein yunded abgefchloflenes —5 — Apollodor, der 
vorzuglichſte; Diodor von Sicilien; Dionyſios von 
Halikarnas 22) u. A. Auch die Geographen, wie Era: 
toſthenes, Strabo, Paufaniad u. A. fanden bei 
den Zopograpbien öfters Gelegenheit, ben Heraklesmythus 
zu berühren. 





mehrere für den Mythus nicht unwichtige (vgl. Anm. 179.). — 
Sophokles brachte vornehmlich bie legten Thaten und Schickſale 
des H., doch wie fi denken läßt, nicht ohne mannichfache Beruͤh⸗ 
zung bes übrigen Inhaltes bes Mythus auf bie Buͤhne, in feinen 
TSradinierinnen, bie alfo ganz hieher gehören. — Beim 
Suripides finden fi, wiewohl zerfireut, faſt alle Hauptmomente 
des Mythus, die fpätere Mythographen und Hiftorifhe Sammler 
zu einem runden Ganzen zufammen georbnet haben. Unmittelbar 
nehmen den Mythus in Anfprud fein raſender Herakles und 
feine Alleftis. Diefen zunähft fleben bie Herakliden. Gtels 
lenweiſe find aud mehrere andere feiner erhaltenen Städe und 
viele Sragmente der untergegangenen von Wichtigkeit. 19) Die 
war ſchon gefhehen von Pythagoras, bem Philofophen Hies 
zeonymos und von Difdarhos. ©. A. Gellii N, A. I, 1. 
Clem. Alex, Protr. p. 20) ©. . Mewmorab. lib. IL 
c. 1.8 21—3H. Bol. Anmerk. 47. 21) Tfeocrit. ld. XIII. 
XXIV. XXV. Mosch. IV. 22) Apollodoros fdhöpfte aus 
ätterh Logographen, und verdankt namentlih die Bufammenruns 
bung feiner Babel dem’ Heroboros. ©. Dttfrieb Müller 
Geld. u. f. w. 8. B. Beil. 2, ©. 467. Apollodor’s Darftellung - 
bes Heraklesmythus, bie den größern Theil des 2. Buches f. BihL 
mt, zeichnet fi nicht nur durch große Vollftändigkeit, fon» 
dern aud durch hiſtoriſch folgerichtige Anorbnung, durch glüdliche 


"Auffaffung ber Hauptmomente, fo wie burch Einfachheit und Kürze 


der Erzaͤblung vortheilhaft vor andern Mythographien aus. — 
Dioboros,' ber bie griechifde Deraftesfage vornehmlich im Aten 
Bude f. Bibl. behandelt, weiß ſich bei weitem nicht fo im hiſtori⸗ 
fden Takte zu halten. als Apollobor. Vornehmlich find eine ge 
wiffe Breite ber Erzählung, Öftere Wiederholung ber nämlichen 
Focta und Berſetzung derfelben in ganz verfchiedene Umgebungen 
ohne alle weitere Notiz, Mangel an Kritit an ihm zu tabeln; 
doch hat er auch Bieleß aus ben Sagen aufgenommen, worin ber 
Erklaͤrer des Mythus manchen anderöwo vergeblich geluhten Win 
findet. Dionyfios von Hal. im 1. B. f. röm. Alt. hat gleich 


den römifchen Schriftftelleen vornefmläh die Sagen über H. Ans 


wefenpeit 


Stalien aufgenommen. 
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Die Römer, Dichter und Hiſtoriker, traten in bie 
Bußtapfen der Griechen. Vornehmlich zogen aber bie 
Sagen von H. Anweſenheit in Italien ihre Aufmerk⸗ 
famteit auf fih: Livius, Virgil, Ovid, Pros 
perz, Seneca (oder wie man den BVerfafler vom 
Hercules furens und Hercules Oetaeus nennen will), 
der Verfaffer der Laudes Herculis??) u. A. m. 


Die chriſtlichen Schriftfieller und Apologeten in ben er: 


fen Jahrhunderten unferer Zeitrechnung griffen, wie in an» 
dern Mytben, fo auch im Heraklesmythus dad Inconſe⸗ 
quente, Lächerliche und Unfittlihe auf, um fo das Heis 
denthums mit feinen eigenen Waffen zu fchlagen 2*). Doch 
auch Lukians fchonungslofe Laune hat bin und wieber 


ben boppelfinnigen Delden gegeißelt. Häufig wurde der 
—5 von een und ſpaͤtern Erklaͤrern com⸗ 
mentirt. 


Jetzt zur Darſtellung des griechiſchen Mythus in 
ſeiner ganzen hiſtoriſchen Zuſammenrundung. In der 
Anordnung und Vertheilung des Stoffs legt man am 
beſten, ſo weit es thunlich iſt, den Apollodoros zum 
Stunde (dgl. Anm. 22.), ohne jedoch die Relationen An: 
derer (früherer, gleichzeitiger und fpäterer Dichter, Schrifts 
flellee und Erklaͤrer) unberüdfichtigt zu laſſen 29). 

Heralles Abkunft und Schidfal. H., aus 
dem Stamme der Prrfiven?*), der. Nationalheld der 
Zhebaner und Stammvater der Heralliven, hatte zum 
Vater den Zeus, zur Mutter bie Alkmene (Alcmena, 
Alcumena), eine Xochter des Amphitryon. Alfo ift er 
ein ie im alten und eigentlihen Sinne bes Wort, 
G —— große Liebling des Zeus, auch des Pofeidon ; 
n in 
ift ihm die erferfüchtige Here, ber er auch irdiſch unter 
liegt 2®). Doc, feine Beharrlichkeit, fein Heldenfinn und 
feine Tugend, größer als die Raͤnke der Here, fliegen 
über dad Schidfal und gewinnen ihm die Unfterblichkeit. 

Heralles Zeugung. Amphitrvon vom Sthenes 
(08 aus Tirynth vertrieben, war mit der Alfınene nad) 





25) Rah Wermsborf’s Wermuthung in Poet, min. T. I. 
iſt es Nemeſianus. 24) al. j. B. Lactansius (de falsa 
relig.) lib. J. c. 9. 25). Trefflihe Vorarbeiten zu einer hiſto⸗ 
riſch⸗ kritiſchen Bebanblung bed Heraklesmythus find Heyne’s 

bservr. ad 4poll. II. und Weffeling'6 Adnott. zu Diodor. 
IV. Die Genealogie bed H. ſ. beim Schul. di Eurip. He- 
cab. v. unb zu Alcest. 512. vgl. Heraclid. 211. 4%, .unb 
zu 210 30f. Barnes, wie auch zu Herc. fur. 2, Joh. Bro- 
zu Heraclid. 988. Obgleid Zeus ber Water bes 9. if, fo 
tritt body in den gewöhnlihen Geſchlechtsregiſtern Amphitryon mit 
in die männliche Reihe. Aber auch außer dem wirb OH. mehrmals 
das Kind bes Amphitryon genannt, ſ. Hom.ll. #', 392. vgl. auch 
Hesiod. Sc. Hero. 165. 416. 433. 459. H. Großväter, Alkaͤos 
von väterlicher, u. Elektrvon von mütterliher Geite, waren Söhne 
des Perſeus. Vom Pelops war 9. ein Abkoͤmmling im vierten 
Gliede, Pausan. V, 13. p. 407. 27) Beus, Pofeibon: Hom, 
IL o',-118. Hesiod. So. Herc. 108. 106. Athene (Zure 
Hom. N. 9, 862-365. Burip. Heraclid. 920ff. und dazu Bar- 
nes. Dion. Halic. Techne Z. T. II. p. 41. 1. 81. Edit. Sylburg. 
Lips, 1691: "0.88 ("Hoaxljs) air m AT Kira zarapdace 
za danaydire. 48) Hesiod. og. 515. Hom. U. €, 
258. 0’, 77. d, 117-119. 
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ber Athene27). Unverſoͤhnliche Feindinn 
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heben gefommen??), durfte aber feiner Derlobten, in 
Folge eines Eides, den fie von ihm genommen hatte, 
nicht beimohnen, bevor er den Tod ihrer Brüder an dem 
Zeleboern (Zaphiern) gerächt hatte. Kurz zuvor, ehe 
ber fiegreiche Amphitrgon nad Theben von dem gluͤcklich 
beendeten Zuge zurüd kehrte, reizte bie Schönheit ber 
Allmene die Leidenfchaft des olympiſchen Donnererb. 
In der Geflalt des abweienden Amphitryond ?°) kam er 
zu ihr vom Olymp, überliftete das junge Weib, und 
taubte jenem ben Genuß des erften Beilagers ın einer 
Nacht, die er ums Dreifache verlängerte?*).  Amphis 
tryon, ber feinen Eid gelöft, Lehrte bald darauf, bie Bruft 
voll Verlangen nach befriebigender Liebe, zurud, und 
wunderte fich über die Kälte, womit ihn feine Berlobte 
empfing; . wurbe aber vom Seher Teireſias von bem, 
was vorgegangen, unterrichtet 2). Apollod. IL, 4,7.8. 
Diödor. IV, 9. Schol. zu Lycophr. Cassandra 33. 
Hesiod,. Sc. Herc. 1—87. Plautus Amphitruo, vors 
züglid Prolog. Seneca Agam. 8i4sqg. Hygin f. 29. . 
Ser. zu Virg. Aen. VII, 103. ®ergl. Pindar. Nem. 
— 19 -34. 





29) Amphitryon hatte den Elektryon, Vater ber Alkmene, er⸗ 
ſchlagen. In Theben angekommen, nahm ihn der Herrſcher Kreon 
und deffen Gemahlinn, bie fhäne Henioche, auf, und reinigte ihn 
von der Blutſchuid, vgl. Hesiod. q. a. D. Zurip. Hero. fur. 13f. 
1258 ff. Über bie Grinordung bes Elektryon |. Apollod. II, 4, 
5. 4. Hygin. f. 244. Schol, Hom. Il. £, 323. Hesiod,. Sc. 
Herc. 12. Pausan. IX, 11. p. 731. Beim Diodor (IV, 10.) 
wirb die Vertreibung des Amphitryon aus Tirynth und feine Aus⸗ 
wanberung nady heben nad der vom H. vollbradhten Schlangen⸗ 
erdruͤckung geſett; und fomit wäre Argos bes H. Baterland; 
vol. Eurp. Herc. far. 18. und bas Fragment aus Zurip. Piri- 
ous, beim Gregor. Corinsh, Comment. in Hermo 8 
ed. Reiske; auch bie Antwort ber Pythia bei Pausan. X, 13. 
pag. 830. Doch daß & m heben aeprust und geboren ſei, bes 
weifen: Hom. IL z’, 98. 99. X, 828. 324. Hosiod. Theog. 5. 
Sc. Hero. 2, 85 ff. 49. Pindar. Isthm. I, 18—15. Über Heras 
L Dttfe. Müller bie Dorler, 2. Bud. 11. . 

©. 429 ff. Über den peloponneftifhen Heraklesmythus eb. baf. 

55 af. wi Duoin * een weicht Don: tr 
ung ad; nad idm war Am on abgereift, um alla ' 

81 — Pindar . Isthm. 


les in Theben 


zu erobernz fo auch Servius a. a. D. 


I, 5—8, kam Zeus um Mitternacht in goldnem Schneegeſtoͤber⸗ 
das er bewirkte, zur Alkmene. Bgl. biemit bie Kabel von bem 

ldnen Regen, in weldem fi Beus in den Schoß ber Danae 

ürzte. — Allmene war unter Zeus fterblihen Geliebten bie lette, 
Niobe bie erfte, ſ. Diodor. IV, 14. — Eine breifade Zeugungs⸗ 
nacht des Herakles erwähnen Apollobdor a. a. D.3 Diodor 
IV, 9., und bie meiften Wythographen; vgl. auch Orph. Argon. 
116-119. Davon Heißt Herakles zgudorsepos, swolinvos, trinoo- 
Gus; Tzerza zum Lycophren v. 83. 8 dieſen Beinamen an⸗ 
ders, vgl. Oyrill. und lac#. zum Jonas c. 2. Der brei⸗ 
fohen Racht ungeachtet erſcheint Zeus bei Diobor a. a. D. wer 
niger von thieriihem @elüfte getrieben; vgl. auch Hom. I. FE, 
815 ff. Hesiod. So. Herc. 28. 29. Eine zwiefadhe Racht ers 
wähnt Hygim a. a. D.; Hesiod. im Sc. Herc. B5ff. begnügt fih 
mit einer, in der auch Ampbiteyon noch zuräd kehrt und ſich an 
Alkmenens Bellager erfreut; vgl. auch Schol. zu Hom. Il. €, 323. 
su Od. 4°, 265. (nad Yherekpybes). Scherzhaft ift bei Lukian: 
solror iv ma, yunı) anorslsodäyer aödivaror, Deor. Dial. T. I. 
p.11. Edit. Basil. vgl, Senec. Agam. 818. 819. &. auch Taubm. 
ju Plaus. Amph, I, 1, 18. 32) Bei Pindar. Nem. I, Weg. 
wird Teireſias erſt nach H. Schlangenerdruͤckung herbei gerufen. 


/ 
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Zeus Drablerei, Heres Arglifl. Herakles 
wird dem Euryfihbeus unterworfen. An dem 
Tage, an welchem Alkmene niederkommen follte, erhob 
‚Zend vor der Götterverfammlung in prahleriihen Auss 
druͤcken das Tünftige glorreiche- Los des Heldenſohnes ſei⸗ 
nes Stammes, der an demſelben Tage geboren, uͤber die 
Perfiden berefehen follte. Dieß reiste die Eiferfucht ber 
Here aufs Hoͤchſte. Argliflig gewinnt fie von dem arg⸗ 
lofen Prabler einen Eid für die gewiffe Erfüllung feiner 
Verheißung. Schnell ſchwingt fi die Goͤttinn vom 
Olymp zum achaͤiſchen Argos herab, befchleunigt, hier bie 
Niederkunft der Gemahlinn des Sthenelos, Nifippe ??), 
die erft im fiebenten Monat ſchwanger, den Euryſtheus 
gebiert. Der Alkmene Geburt aber hemmte die Göttin, 
indem fie die Eileithyien entfernte?*). Froh ihres Wer⸗ 
Des, Eehrt fie zum Olymp zurhd, und meldet dem Zeus, 
daß der Held feiner Verheißung, Euryſtheus, fchon ges 
boren fel. Zeus, von Sram durhwählt, ſchleudert die 
bethörende Ate vom Olymp auf die Erbe. Aber feinen 
Eid mußte er halten. So ging die Herrfchaft ber Pers 
fiven auf Euryſtheus über, und Herakles warb ihm uns 
terworfen. Doch Zend beftimmte feinem Sohne fchon 
jest den Lohn ber Unfterklichkeit für die zwölf Arbeiten, 
die er auf Befehl. des Euryſtheus vollenden ſollte. Hom. 
I. =, 98— 138. und Schol. zu 119. Apollod. II, 4, 
5.$. 8. 9, Diod. IV, 9?°), 


Schlangenerbrüdung. Alkmene gebar zwei 
Knaben: den Herakles, um eine Nacht älter, vom Zeuß, 





33) So nennt fie Apollobor a.0.D.3 Andere Leutippes 
f. Schol, zu Hom. Il, a. a. D. 84) Hierher gehört bie Fabel 
vop bee Salanthis oder Galinthias, welde Yaufan. IX, 
11. p. 782. Hiftoris nennt. Sie, eine Dienerinn ber Alkmene, 


bemerkte, e die Pharmakiden er Paufan. a. a. O.), 
oder die Parzen und Eileithy ia (nach Anson. Lib, XXIX.), 


oder endfih Here felbft (mach Otid. Met, IX, 810.) auf dem 
de figendb, durch zauberifhe Verfchränfungen ber Hände bie 
eberkunft der Alkmene hemmten. Die Iige Dienerinn ruft 
laut, ihre Gebieterinn habe eben geboren, worauf jene bes Zauber 
läfen. &o kommt Xitmene wirklich nieder. Galanthis lächelte über 
ihren gelungenen Betrug bie erzürnte faßt bie treue Diene 
rinn bei ben Haaren unb verwandelt (nad Ovid. Met. IX, 
306 ff.) in ein Wieſel, yaaı, oder (nah Anton. Lib. a. a, D.) in 
eine Kate. — Natürliche Urſache unb Wirkung iſt dei delian. de 
N, Anim. XII, 5: Gin vorüber laufendes Wieſel erſchreckt die mit 
der Beburt ringende Alkmene; der Schreck befördert die Riebers 
Zunft; deßhalb verebren die Thebaner das Wieſel und halten «8 
für die Amme bes Herakles; dgl. Clem. AL Protre. & »,6— 
Rad Anson, Eib. a. 8. D. baute D. der Balanthib einen Kemper 
und bie Thebaner opferten jcberzeit vor den Opfern beö H. bee 
Galanthis. 85) Diobor a a, D. fügt noch hinzu, Alkmen⸗ 
habe ben neu gebornen H. aus Kurt vor Here's Giferfudt aus⸗ 
eſegtz ber Ort habe baven ben Namen des herakleiſchen 
eldes bekommen. Athene mit Here habe den Knaben gefunden, 
unb biefe überrebet, ibm die Bruſt zu reihen. Doc ber’ Wutter« 
Ihmerzen, und namentlic, eines fo ſtark ziehenden Säuglinge uns 
ewohnt, habe fie biefen wieber von ſich geworfen. Vgl. auch 
chol. zu Iycophr. 89. Nach Schol. zu Zycophr. 1877. fog 9. 
mit dee Milch dee Here bie Unfterblichleit ein. Anbere erzaͤhlen, 
Hermes babe den Shugling in ben Diymp gebracht, Here, ohne. 
ihn zu Eennen, denfelben an ihre WBruft gelegt, wieder abgemworfen, 
unb aus der babei verfprigten Wild fei die Milchſtraße am Him⸗ 
mel gebübets Hygın. Post, Astron, U, 43, Zrasoeh, 44, Die 


den Iphikles (Iphiflos) vom Amphitryon?s). As He: 


rakles ungefähr 8 Monate alt war, ſchickte Here zwei 
ungeheure Schlangen zu feiner Wiege, dad Kind zu vers 
derben 7). Doch der unerfchrodene Götterfohn erdruͤckte 
fie mit beiden Händen ?28). Apollod. II, 4. 8. $. S—5. 
Diod,. IV, 10. Pindar. Nem. I, 49—112. Theocrit. 
Id. XXIV. Sev. zu Virg. Aen. VIII, 109. 289. 
Ovid. Metam. IX, 67. Ars Amator. I, 187. Plaut. 
Amphitr. V, 1, 62sq. Hygin. f. 30. Seneca Herc. 
für. 217 sQ. j 

Erziehung®?), Herakles, ein Knabe, der fich bald 


durch ausnehmende Körper-und Geiſteskraft hervor that*°), 


ward zu Theben erzogen und gebildet; feine Lehrer wa⸗ 
ren bie größten Meifter der Zeit. In der Kunſt des 


Wagenlenkens unterrichtete ihn Amphitryon felber; im 


Ringen Autolykos +); im Bogenfchießen Eurytod *=). 
Im Saitenfpiel und Gefang war Linos2) fein Lehrer, 
der aber, als er einft den ungefchidtten Schüler durch eis 
nen Bauftfchlag belehren wollte, von biefem mit ber 
Leier**) ſehr unfanft getroffen, barlıber da8 Leben ver⸗ 
lor. Diefer Mordthat wegen ward H. vor en Gericht 





baner- 
9. gefäugt haben follte, Pausan. IX, 25. p. [ 
außer den angeführten Stellen MHesiod. Sc. Herc. 48ff. Theog, 
942.945. Hom. Od. 2’, 266268. — Beide, ’Ipıxing U. "Ipızlog, 


“ findet fih3 vgl. hierüber Wessel. ju Diod. IV, 33. p. 100.1. 3, 
Iphikles verließ nahmals feine Kamilie, um fi beim Eurvſtheus 
beliebt zu machen, Hesiod. Sc. Hera Wff.; body findet man ibn 


fpäter au hin und wieder unter H. Gefährten. 37) BgL Es 
zip, Herc. fur, 1266-68. Rah Pherekydes (f- bei Apollod. 
a a. D.) hatte Amphitryon feibft bie Schlangen auf bas Lager 
der ge geworfen, um zu erfabren, welder von beiden ber 
@ötterfohn ſei. 88) Vgl. Orid. Met, IX, 67. Als die Argiver, 
fagt Diodbor a. a. D., von ber That bes unerfchrodenen Säu 

linge hörten, fo gaben fie ihm den Namen Herakles (f. oben 

und hierauf erfolgte die Vertreibung des Amphitryon aus Tirynth 
und feine Auswanderung nad Theben (f. Anm. 2.) Bei Yindar 
a. a. D. prophezeiht ber nah der Schlangenerdruͤckung herbei gem 
rufene Teireſtas das Fünftige Schickſal des H. 39) Über Herafies 
Erziehung weichen die Sagen fehr von einander ab. ©. Wars 
ton zum Theokrit a. a..D. und ben Schol. zu Idyll. XI, 9. 
49) ©. Diod, IV, 10. Pindar Pyth, IX, 153— 155. fagt, daß 
Herakles und Iphikles den Trank ans dem birkäifchen Quell bes 
kommen hätten. 41) Über Autolykos f. Heyn. Obserr, zu 
s#pollod. a. 6. D. vgl. Anm. 202. — Btart feiner nennt Theo 


krit ben Panopeer Harpalykos ats * Lehrer im Ringen und 


auftlampf, a. a. D. 109—116. Bel Apollad. U, 4, 11. 

9 Ohne Zweifel iß Gurptos ber weites unten vorlommende 
König vorn Ocbalie, Vater ber Sole Na Schal. Hom. Il e, 
392. hatte ihn Apollon dieſe Kunſt gelehrt. Statt des Gurntes 
nannten Ginige ben Skythen Teutaros als H. Lehrer in der Bogen 
kunſt; Io Heroboros u Kallimachos beim Schol. zu Oo» 
eris. Id. XIII, 56. Rad Schol. Zycophr. 50. war biefer Teuta- 
208 Amphitrhon’s Rinderhirt und 9. befamı von ihm feine Pfeile. 
Noch Diobor IV, 14. erhielt er den Bogen vom Apollen, der 
ihn auch is beffen Gebrauche unterrichtete: vgl. noch Apollodor 
IL 4, 11, 9.9 43) Gtatt Cinos, Bruber des Orpbeus und 
Hier Sohnes, ben Apollobor a. a. D. nennt, hat Erato« 
ftdenes c. 40. ben Cheiron. S. aud Sie Behauptung bes 
Shebaner bei Pausan. IK, 9. p. . Theokrit a.a.D. fagt: 
dag der alte Linos den Knaben in ber Wiffenfhaft überhaupt 
(rpdupare) unterwiefen babe, im Zicherſpiel aber Gumolpos 
fein Lehrer gewefen fei. 44) Nach Aelian V. H. III, SR. erſchlug 
ihn 9. mit bem Plektron. 


ten fogar ben Ort, wo Here, durch Zeus Aberlifiet, ben 
758. 36) Be 
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fen aber von dem Rhadamanthos, der den Mord 
Bolge erlaubter Selbſtvertheidigung erklärte, frei ge 
fprochen *°). Dennoch ſchickte ihn Amphitryon, aus Furcht 
I äbnlihen Kraftaͤußerungen, auf das Land, die Her⸗ 
Den zu weiden. 4 ollod. I, 4, 9. 18 “s), Theo- 
crü. Heracliscoas. d. XXIV), v. 103—132. 


Herakles bis zu feiner Dienftbarteit. 8 
bei ſeinem enleben 18 Jahre alt geworben ), 
legte einen .2öwen, der vom Berge Kithaͤron fich —* 
ſtuͤrzends) die Herden Amphitryons und des Thespios 
(ZheRios) 49), Königs der Thespier, verheerte. Die 
Tage brachte H. auf ber Jagd bed Löwen zu, bie Nächte 
ruhle er in den Armen einer ber 50 Zöchter jenes Koͤ⸗ 
nigs. Ex Ichwängerte fie alle nach einander, und erhielt 
von ihnen eine zahlreiche Nachkommenſchaft?0). Die 





45) dehadamanthoe ik derſelbe, an ben ns nad Ampbitrone 
Tode bie Aikmene verbeirathetes (f. Zert zu Anm. 60.) vgl. Hey. 
Obs. a. a. O. p-135. Aud Rdadonantter ſoll te den H. Pin Pfelle 
ſchießen unterrichtet haben, f. Schol, zu Zycophr. 50. und 458. 
Bgl. Ottfr. Müller die Dorier, 2. %. 11. &.433. 46) Apol- 
lodor a. a. D. $. 4. bringt bier eine kurze Sakberung an von 
. Außerm. Der fürdtbare Anblid, den er gewährte, beürkundete 
ihn als Sohn des Zeus; fein Körper war vier Eilen lang; Feuer 
bligte aus ben Augen. Apollobor folgte hierin dem — 
Pontikos, wie zu erfehen aus Txesz, Chil. II, 86. 210. 864 ‚und 
Schol. Lycophr. 662. Bgi. auch Schol. Pind. Isthm. 
Man fehe auch bie beiden Bragmente enb Quripibes Spleus 
in Philon. Jud. „Allegor. pag. 608 d. Tunes. D agegen at 
Pind, Isthm. IV, 83 ff. war 9. von einen —* — 
Statur, beſaß aber einen unbänbigen, sum nt kampfe ſtets bes 
reiten Sinn und ſetzte ſeinem Gegner ſtark zu * auch Anm. 19. 
47) Hier iſt auch der ſinnreichen Dichtung es rodiers —— 
zue⸗ am Scheidewege, zu gedenken, bei 
1. 9. 21 — 34. Doch einen Beſtandtheil bes 5 fe 
nicht aus. Denn a) fie findet fi bei keinem andern frühern od 
aud nur mit Probilos gleichzeitigen griechiſchen Dichter ober * 
ſtoriker; iſt nicht einmal von fern angedeutet. Auch bie ſpaͤtern 
griechiſchen Mutgopcaphen haben fie nicht —— ſelbſt Dio⸗ 
dor nicht, der ſich doch ſonſt kein Bedenken macht, ohne alle kri⸗ 
tiſche Sichtung KR de unbegründetften und unverbürgteften Sa⸗ 
gen in feinen hiſtoriſchen Mythencykius aufzunehmen. b) Sie trägt 
ihrer zein allegoriſchen Form, in ihrer zutage nicht minder ats 
in ihrer Ausführung, fo ganz den Gtämpel und bas Bepräge rein 
age Mort und Philofophie, wie fie zu Probilos und So⸗ 
ates Zei Gange war, daß man aud nicht einmal ihre Grund⸗ 
idee auf dos —7 griechiſche Alterthum, noch viel weniger auf 
einen orientalöfihen Urquell leiten kann (wie es Suttmann möchte 
.Dd Deffen Bortef. &b. d. Mythus ed ). c) Haͤtte Prodikos bie 
Grundidee aus aͤltern Poefien oder entiebnt, fo wären 
biefe dem Sokrates und Zenophon Cr icht unbelannt geblie⸗ 
ben. Aber in ber Wiedererzaͤhlung es Sokrates findet fih auch 
nicht eine Spur von Beziehung auf ältere mytdiſche Elemente; 
ſondern er ſagt ohne Weiteres: Ka) Igößıxos odi ug Adyar, und 
not yap (nämlih Probilos) $. 21; weiter unten 9. 3: Ovsm 
wos dass Digddrxos u. ſ. fe Somit iſt auf jeden Fall bie Did» 
tung duch und durch fpätere und hoͤchſt wahrſcheinlich Probiles 
eigene Girfindung des az wobitos beim 


. Som. L p. 5ff. Bafel. aus 48) Den 
kithaͤroniſchen Lhwen übergeht Dioboe mit gen 2) Den 
Thespios und die Thespiaden erwähnt Diobor . 
neh —8 und apekien, Zpeapioden * 

eſtiadenz . 
pi ee Oben EL 2.5136. Wessel. ya Modor. 
,‚ 2. p. 6. 50) Rob Apollober  & D. gab Aheſties 
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Haut des endlich erlegten Shen ding er ſich um, dem 
Baden — er als Helm: 
Als H. nah Theben zuräd hie begegneten ihm 
die Geſandten des —A— (minydifhen) Königs 
Erginos, um von ben Thebanern den jährlichen Tribut 
von 100 Ochſen zu holen, zu dem fich biefe wegen ber 
Ermordung bed Kenn — Vater, hatten ver⸗ 
ſtehen müflen’*). H. bie Times zu rächen, verflugte 
bie Gefandten an Hafen und Ohren m), band ihnen die 
Hände auf den Rüden, und fandte fie fo zum Erginos 
zuruͤck, mit dem Bedeuten, ſoichen Tribut dem Erginos 
u bringen. Erginos ruͤckt mit bewaffneter Macht gegen 
* Doch H. ſammelt um ſich eine Schar von 
Juͤnglingen, —2 dieſe aus den Tempeln der Goͤt⸗ 
ter **) mit Waffen, wirft ſich den Feinden entgegen, 
tödtet den Erginos felbft s sy Gare t F Feinde, erobert 
und zerſtoͤrt Orchomenos und erzwingt von den Beſieg⸗ 
ten einen doppeiten Tribut?5). Im Kampfe war aber 
Amppitryon gefalen *”). Kreon, der Zürft von heben, 
b jegt bem H. feine Tochter m zur Brau!® 
jüngere Schwefter *?) aber bem Iphiklos. Allınene 
vermählte fi aufs Neue mit Rhadamanthos 69). Die 
Goͤtter befchenkten den ‚Derafles mit Waffen”). Apol- 


um D tür jebe Nacht eine feiner 50 Töchter: Won Andern, bie 
—* bermaß und ben Luxus männlicher Zeugungskraft bei H. ſtaͤr⸗ 
ker malten, hatten Einige in fieben (fo bei Ashıen. 
XIU, 556. F. » Ändere in Siner Naht (fo Ephoros nad 
Theon. Soph rogymn. o. 1l. alle SO Töchter des These 
pios vom beiden (Ad een la * (. auch Pausan. IX, 2. 
p- 768. 0 warb &- ‚Kater von 50 Bühnen, Pausan. & 0. D,, 
Apollod. II, 7.B,, dor. IV, 29., Gregor. Nas. Orat. Ip „108. 
Nach Hygin. L 168. „Waren es nur 88 Bol. hie Btfr. 

Malle bie Dorter, 2 11. Später ſchickte 9 
den größten Shell biefer Chbne, bie Soesplaben, Als Kotonie 8* 
Garbinien. 51) So Apoilobor Il, 4, 9. $. 5. 10. $. 1.2, 
Anbere erzählen es don dee Haut und dem Rachen des nemeifhen 
Löwen, nad ben, Bor ange as eretiapeoe und Yeifanpros, 
. Eratosth. c. Bat 61 unb 2 62) Mehr 
jlerüber bei —8 u. en x *. D. Bol. Detfe: ma 
er Drihomense und bie Minyer. 8. ©. 184. ‚rt 9. ©. 207 ff. 
. ©. 406. 58) Daper —** Rhinokotufet. Bol. a 
IX, 25. p. 758. aud 26. 760. 54) &o Diobor a. a. D. 
Nah Apollobvr a. a. Bi belam er bie Waffen von ber Athene. 
55) So Apollobor und Diobor a. a. D., auch bie Tab. Far- 
nes. I, 98. Dagegen bei Pausan. a. a. D. bleibt Erginos am 
Leben und macht mit Herakles Friede. ©. auch Schol. Theocrit, 
VI, 105. 56) Bgl. noch Eurip. Herc. fur. 50. 220. auch 8 

—50. und Pausan. IX, 17. . Außerbem verflopfte ge 
biefem Kris "7 den Fluß Kephi 08 "se Drhomenos, fo daß bieles 
austrat u bad ganze € Gebiet der Orchomenler uͤberſchwemmte, 
Diodor, IV, 1 IX, 38. p. 787. Wgl. aud bie Tab. 
Furnen 1, 08 "Detfr. Möller Orhomenos ı. 2. ©. 665 8. 
57) Die Tragiker jedoch, Curipides und — 28 
ine en ben A * in ber Behandlu ae baten. und 
Salat bes Ser wieber auf die Bühnes f. Weider Here, 
Burip. Herc. fur. 9—12, Megara, Kreons und 

ber" Seniohe chter Hesiod. Sc. Herc. 88. gin. f. 

Über Megara f. beſonders Schol. und Eussash. zu Hom. Od. 5 
260. —A meherze Gemahlianen, (. Sophocl. Trachin 
468. 464. Deianelra nennt Teinen Gans a —— 

Keankheit, Trachin. 549. 660. 90) och, Iv 53. nennt 
Da Dig! jevod jeboch auch Zustask. p. 223. f. — L. 
45. unb Schol, zum Lycophr. 60. Außer 
bem Hey. Obserwr. zu dpolled. 6. 0° D. m 188. 61) Nas 
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iod. II, 4, 14. $. 1-9. Diod, IV, 10. Pausen, IX, 
37. pP» 784 o y . 

Ä Euryſtheus entbot hierauf den H. zu fih. Diefer 
verweigerte Anfangs die Knechtſchaft, erhielt aber zu 
Delphi das Orakel, es fei der Götter Wille, daß er auf 
Euryſtheus Befehl zmölf Arbeiten ( Abenteuer) beſtehe, 
und durch ihre Vollendung ſich die Unſterblichkeit ers 
singe 62). Diefer unabaͤnderliche / Orakelſpruch ſtuͤrzte den 
H. in tiefe Schwermuth, welche die Goͤttinn ‚Here zu ei⸗ 
ner verderblichen Raſerei fleigerte*?). Im Wahnfinn 





Apollodor a. a. D. $. 9. erhielt H. das Schwert vom Hermes, 

vom Apollon die Pfeile, vom Hephäftos den golbnen Bruſtharniſch; 

von der Athene den Peplos; die Keule ſchnitt er ſich ſeibſt dei Ne 

mea ab. gl. Diod. IV, ia., der dieß fpäter erwähnt. (f Anm. 

115.) Über die Keule vergl. audy Pausan. II, 31. p. 186. Pa- 
A 


. de Incred. 0.37. Künftlihe und natürliche Waffen - 


bes H. werden beim Apollodor umter einander aufgezählt; Ans 
dere unterſchieden fie Vorgfältig don einander; Heyne (Observr. 
p- 1388. Strabo XV, 1009 (688.) C.) vermuthet, daß Peifan 
bros ober ein anderer Herakleendichter den H. zuerft mit Keule 
und Lbwenhaut bewaffnet habes Megakleides bei dihen. 
. 512. F. behauptet bieß vom Steſichoros gerabezu. Dagegen 
atte der Dichter Zantho& ben H. ganz nad) Art ber homeriſchen 
elden bewaffnet gefchilbert, d. i. mit Lünftlihen Waffen verfehen, 
iregaklcibes bei Athen. a. a. D. p. 513. gi. Eurasosth, 
Catast. 12. Suidas Ilslaavögos. Schol. Apollon. III, 1197. Auf 


eben Fall ift die kuͤnſtliche Bewaffnung der alten Heroen Älter und 
(eher — angemeſſener. Lauter, kuͤnſtiiche Waffen führen die ho⸗ 
merifchen Heiden; f. jedoch I. m’, 137—139. 9. ſelbſt erfcheint bei 
Homer mit Bogen unb Pfeilen, I. #, 592-307. vgl. Schol. zu 
895. Od. 9’, 224. 225. Aud noch in ber Unterwelt läßt ihn ber 


men, Od. X, 606 ff. vgl. andy Hesiod. Sc, Herc. 123f. So 


in der Gigantomadhie führt er Bogen und Pfeile, Apollod. I, 6, 1. 
$. 7. Mit einem Schwert umgürtet war er aud auf der Kifte 
des Kypſelos abgebildet, Pausan. V, 18. p. 423. Die Hauptfielle, 
daß die natürlihe Bewaffnung des Herakles bie jüngere fei, iſt 
 Ssrab. a. a. D., vgl. auch Athen. a. a. D. Hoͤchſt wabrſcheinlich 

waren Keule und Löwenhaut vom ägpptifhen H. auf den thebanis 
ſchen über gegangen, f. Diod. I, 24. Bgl. den Abfchnitt über ben 
ägppt. H. und Anm. 18.5 au Wagner Ideen zu e. allgem. 
Mptbol. der alt. Welt, ©. 804. Die bramatifhen Dichter verfas 
den den Helden bald. mit natuͤrlichen, balb mit Fünftlihen Waffen. 

ei BGopphokles Trachin. 518. trägt er Bogen, Speer unb 
Keule. Vergl. zu biefem Abſchnitt Schlichtegroll über den 
Schild bed Hercules. M. ©. Hermann, Handb. der Mpthol. 
Bh II. ®. 6ff. Anm. 538. Heyn. Observr. pP: 138, 139. Wine⸗ 
kelmann Geld. ber Kunſt. II. Heinrich in feiner Ausg. von 
Hesiod. Sc. Herc. (Die Abbandl. üb. H. Bewaffnung.) 62) Bol. 
Hesiod. Sc. Herc. 9%. Eurip. Herc. fur. 19— 21. Daß He⸗ 

iod. $ragm- bet Afpafius in Aristos. Ethic. III. p. 48. Nach 

potlod. a. a. D. erhielt der Alkide außer dem Orakel auch ben 
Kamen Herakles von der Pythia. Zu verwundern ifl, daß im 
Orakel bei Apollobor a. a. D. gleih von zwölf Arbeiten bie 
Rede ift, die H. beftehen follte, und daß, obgleih Curyſtheus zwei 
von den aufgetragenen Arbeiten verwarf, H. dennoch nur zwölf 
Arbeiten beftand, da er nun eigentlich vierzehn bätte beftchen mäfs 
fen- Mehr Gonfequenz bei Diodor, vgl. IV, 10. 11. 13. 25. 
6. . 63) Den Wabnfinu des H. fegt Apollodbor a. a. D. 

feich nach der Schlacht mit ben Minvern (Orchomeniern). In 
tiefem wirft H. außer feinen und ber Megaru Kindern, aud) zwei 
des Iphiklos ins Keuers wird vom Theflios entfünbigt, unt kommt 
bann nah Delphi. ©. biezu Detfried Müller bie Dorier, 
2, Bu 11. ©. 485 ff. Hygin. f. 32. ſetzt H. Wahnſinn nad 
feiner Ruͤckkehr aus der Unterwelt, vgl. Schol, Zycophr. 38. So 
- auh Guripibes mb Seneca in ihren Hero. far. 9. Wahn 


- 
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wollte er ben Jolaos, Iphiklos Sohn, ermorden; feine 


‚@urvfipeus. Hom. Il 


alte Sänger bem Odyſſeus in gewöhnlicher Oeldenruͤſtung ehr. 
au 


Kinder, die er mit Megara erzeugt, tödtete er wirklich 
mit Burffpießen‘*). Nach dem WBahnfinne empfand er 


. einen tiefen Kummer, und floh die menfchliche Gefellichaft. 


Die Beit milderte den Schmerz, und nun begab er fich 
um, Gurpfibeus 5 * Diod. IV, 10. 11. vgl. Apollod. 
12, 1. e 1. " j 
’ Die zwölf Arbeiten (Abenteuer) °°). 
l. Der Nemeifhe Löwe. Dieß Ungeheuer, vom 





finn fhilbert auch Moschus IV, 18ff. Apollobor erwähnt ei⸗ 
nen zwiefadhen Wahnſinn bes 9, den erften a. a. D., den zweiten 
nach ber Ermordung des Iphitos, I, 6, 2.9.2 Eo aud Ni- 
colaus Dam: sc. in Excerpt. Vales, p. 431. 2, überhaupt finden 
fih im Heraklesmythus mehrere Wiederholungen eines und desſel⸗ 
ben Zactum, das auf verfchiedene Zeiten bezogen ward; hierüber 
Heyn, Observv. p. 140. 64) So Diodor a. a. D.5 f. Anm. 63. 
Über die Anzahl der von H. ermordeten Kinder und ihre Todesatt 
ift das Altertum nidt einig. Man fehe die Kritiler u. Interpp. 
su Pindar. Isthm. IV, das Pindar. Fragm. bei Porphyrius 
iu Hom. Il. x’, 252. Eurip. Herc. for. 1023. 1024, Schol. Zy 
cophr. 38.. Schol. Hom. Od. X, 269. Wessel. ju Diodor. a. a. 


D. p. 38. Rad Andern töbtete H. auch bie Megara; doch dieß 
wirb richtiger mit Guripibes, Seneca u. A. nad feiner Ruͤck⸗ 
kehr auß der Unterwelt gefeht, |. Anm. 199. 65) Ob Euryſtheus 
zu Mylen& oder zu Tirynth gewohnt babe, laͤßt ſich nicht wohl 
entſcheiden. Man vgl. Hesiod. Theog. 292. Apollod. a. a. D. 
(I, 4, 12,8 2)1,5,1.1,5,3.0,5,496.9 11,68. 11, 5, 
2 15. er N har —5 VIII, 14. p. 626. — Rad 

usarı. VI, 28. p. 511. flärkte fih DH. zu ben aufgetragenen Are 
beiten durch tägliche — 


ungen. Doch feuffete ex oft im Dienfte bes 
9, 363. vgl. Od. 7, 619-621. 66) Die 
zwölf Abenteuer oder Arbeiten (940, labores, pericula, aerum- 
nae) werben aufgezählt in einem Epigramm bes Phalipp. Thessal. 
(f.. Brunck Anal, II. p. 226, Gaccbe Anthol, gr. 11 209); bei 
Quint. Smyrn. (Brunck An..II, 475, Jacobs Anth. II, 179), bei 
Hygin. f. 90. bei Ausonius Id. 19. gl. auch Serv. zu Pirg. 
Aen. VIII, 800. In den zwölf Arbeiten, bie der Sohn ber Alt: 
mene vollendet, ift das Beſtreben der Griechen, ihren Mothus bem 
Mythus ber Raturreligionen (der Ägypter, Phoͤnitier u. |. f.) zu 
parallelifiven, ‚erlennbar. Der 9. ber Naturreligionen kaͤmpft als 
unermübeter Sonnengott zwoͤlf Kaͤmpfe in feinem Durchgange durch 
die zwölf Himmelszeichen (ſ. Abſchn. Über ben aͤgypt. H.) Die 
Menge der Thaten, welche ber Sohn ber Alkmene voilbracht, kam 
ben Griechen mit mehrern Parallelen entgegen. Der Sonnengott 
D. geht fiegend durch das Beichen des Löwen, auch ber griechiſche 
d. hatte einen Löwen beſiegt. So ließen fih wohl noc mehrere 
Paralleien entdecken, an welche ſich bie Griechen hielten. War erft 
eine theilweife Analogie gefunden, fo griff der Grieche mit größes 
ser Billfür aus der Maſſe der Heraklesarbeiten, zu ber auch fon 
das Ausland feine Beiträge gegeben hatte (Geryon und bie Xpfel 
ber Desperiben), die nod fehlenden Parallelen auf, bis er bie 
Zwoͤlfzahl vollzäplig gemacht hatte. Und biefe zwölf Arbeiten wur⸗ 
ben auferlente oder gebotene, wie die zwölf Kämpfe bes 
Sonnengottes durch die Orbnung ber Natur nothiwenbige was 
ven. Pupuis (Orig. de tous les cult. T. If. p. 315—320) hat die 
zwölf Abenteuer des H. mit dem Durchgange der Sonne durch die 
zwölf Zeichen bes Ihierkreifes verglichen und eine Parallele zwi⸗ 
ſchen beim Kalender und einer Herakleide von zwoͤlf Gefängen ges 
zogen. Doch laͤßt ſich, ohne dem griechiſchen Wythus Gewalt an 
zuthun, eine foihe Parallele nicht wohl vom Anfang bis zu Ende 
durdführen und Halten. Duvaroff in f. Anm.5. angef- Schrift 
fudte den Dupuis zu widerlegen. So viel iſt gewiß, daß bie 
Griechen vor ihrer Bekanntſchaft mit der Raturreligion, namentlich 
ber Agppter, nicht daran gedacht haben, die zwölf Arbeiten be# 
O. aus der Geſammtmaſſe feiner Abenteuer heraus zu heben. Die 
erfte beftimmte Grwähnung: von zwölf Arbeiten bes griechiſchen 
D- findet fid, außer der im orphiſchen Herakleshymnus, der feinem 
„Inhalte nad den Hellenen nicht angehört, in bem Heraktisfos, 
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Ayphon und ber Echibna ergeugt®”), “unverwunbbar, 
bauf’te in bem Gebiet von Rene und Kleonaͤss). He 
rakles ward vom Euryſtheus gegen den Löwen gefendet, 
In Kleonä kehrte der Held bei einem armen Hirten, 
Molorchos), ein, ber eben ein Opfer bringen wollte, 
H. bat ihn, das Opfer um 30 Zage aufzufchieben; kaͤme 
er dann’ glüdlid von der Jagd des Löwen zurüd, fo 
folle er es bem Zend Seter, bliebe er. im Kampfe, fo 
möge er es ihm als Zodtenopfer bringen. Drauf begab 
er Eh zur Hoͤhle des Löwen bei Nemea, brauchte aber 
Anfangs Bogen und_Keule vergebens. Da verflopfte ex 
ben einen Eingang der Höhle, drang durch den andern 
ein, und erbrüdte das Unthier 7°). Den Löwen auf feis 
nen Schultern trat er die Rüdkehr an, Fam nach Kieond, 
wo Molorchos ſich fhen zum Todtenopfer anfchidte, dad 
ber Held in ein Opfer In Zeus verwandelte. Drauf 
eilte er nad Mykenaͤ. Euryfiheus erfchral 77) Über das 
Ungeheure feiner Bravonr fo fehr, daß er dem Helden 
befahl, kuͤnftig nicht mehr in die Stadt zu fomnien, fons 
dern die Belege der beftandenen Abenteuer vor den Tho⸗ 
ren ber Stadt abzuliefern. Apollod. II, 5, 1. Bergl. 
Diod. IV, 1172). Theocrit. Id. XXV. 
1. Die lernäifhe Hydra’?). Diefe fuͤrchter⸗ 





Theocris, Id. XXIV, 80. @&obann gedenkt ihrer Apollon. Akod, 
1, 1818. Baburd muß man geneigt werden, zu glauben, daß erſt 
in der Periode ber Ptolemäer_biefe Xusfonderung und Zuſammen⸗ 
ordnung ber zwölf Arbeiten vorgenommen worden fei. "@inige zaͤh⸗ 
Ien nur zehn Arbeiten. Bielleicht se dieß Berücfichtigung einer 
feühern Sabıeseintheiling in zehn Monate (wie fie 3. B. bei ben 
Hömern por Ruma Gtatt fand), welche ebenfall6 bee Sonmengott 
durch feine Jahresbahn bewirkte. ber die zwölf Arbeiten bei 
Apollobor f. Anm. 62. Diodor behandelt alle yodtf nad) 
einander IV, 11—26. Alle Aufzählungen (außer Callun. Hymn. 
in Dian. 109) beginnen mit dem nemeilden Löwen, und fchließen 
mit dem Kexrberoß ober ben Apfein ber Hesperibenz in der Aufs 
göbtung der mittleren Arbeiten ift bie Drbnung verſchieden. 

ergleiche Zoëga Bassiril. ant. di Roma. Heft 11. Beite 50-53. 


67) Rad Heſiod Theog. 327 ff. vom Orthros und der Echidna. 
Beriei 


ebenbeit der Gagen. S. die Laud. Herculis v. 76. . Schol, 
4pollon. I, 498. Aelian. H.A. XUI, 7. Tasian. adr. Gent. 45, 
p- 9. und dazu Worth. Geßner zum Claudian. XXIV, 288. 
Bel. auch Manid. Astron, lib. I. Bygin. P. A. II, 24. Dttfr. 
Müller die Dorier, 2. Buch 12. ©. AS. 68) Wioß Wemen 
nennt Pindar. Isthm. VI, 71. Mit Diobor a.a.D. vgl. Hesiod, 
Theog. 329. Pausan. 11, 15. p. 144. ©. quch Eurip. Herc, 
far. 359. 360. 69) Über Molorchos ſ. WBuil. IV, 1, 18. und 
bazu Broukh. Road Andern warb Molorchos vom H. ermordet, 
f. Ampelius c. 2. p. 13. und Heyn. Observr. p. 143. 70) ®gl. 
Soph. Trach. 1098-1101. für die Art ber Überwältigung bes 
Löwen flimmen Apollodor und Diobor a. a. D. uͤberein; abs 
weichend Theolrit a. a. D. Bgl. auch Zurip. Herc. far. 158. 
154. 71) Andere, nah Apollodor a, a. D.. fehten hinzu, 
Gurpfipeus habe ſich ans Behürzung in ein chernes Faß verfros 
hen, und künftig durch Kopreus feine Befehle dem D. zulommen 
laffen; das Settere ſchon bei Hom. 11. 0’, 639. f. dazu d. Schal. 
Diobor fept ben paniſchen Schrecken bes Euryſtheus nad bem 
erymanthiſchen Eber; IV, 12. 72) Diodor und Andere wenden 
auf den nemäifhen Löwen an, was Apollodor von ber Haut 
und bem Rachen des Fithäroniihen erzählte. &. Anm. 51. Bgl. 
aud p. Herc. for. 361 — 363. Schol. Tiheocri. XIII, 5. 6, 
Servius zur An. VIII, 295. Schol. Lycophr. 455. 652. f. Anm. 
68 zu Ende. 78) Bgl. Hasiod. Theog, Sid ff. Zurip. Herc. 
für. 419°— 422. 15%. 579. 1274. 1275. Die Berfchiebenpeit der 
Kabel bei den Interpp. zu. Hygin. f. X, ' 
U. Emcpcl.d. Ru. W. Zweite Sect. VI. 
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liche Schlange, die Brut des Typhon und ber Ecyibna”*), 
verwüflete dad Gefild um ben lernäifhen Sumpf. Aus . 
einer Menge von Köpfen”?), wovon ‚einer unfterblich 
war, brobte fie Berderben. H. vom Euryſtheus beaufs 
tragt, ging mit dem Iolaus 7°) gegen fie. Er fand fie 
in einem Geblifch bei der Quelle Amymone 77). Durch 
lühende Pfeile jagte er fie aus ihrem yager auf, ers 
aßte fie mit den Armen, und fing an, mit ber Keule”®) 
ihr die Köpfe abzufchlagen. Doc flatt eines abgefchlas 
enen ſchoſſen zwei neue hervor. Außerbem kam ber 
ydra ein ungeheuer Krebs zu Hilfe, der Herakles 
Schenken zufegte. - Diefen töbtete er 72); ließ barauf 
den Jolaus einen nahen Bald anfteden, und fuhr num 
mit glühenden Bränden über die Stelle jedes abgemähes 
ten Kopfes weg: und verhinderte fo das Hervorichießen 
eines neuen. So wurbe er aller flerblichen Meifter; den 
einen unfterblichen aber vergrub er, und legte darauf eis 
nen großen Stein. Mit der Galle8°) ber Hybra vers 
giftete er feine Pfeile®”), bie von jet an töbtlich wur⸗ 
den. Aber Eurpfiheus wollte dieſes Abenteuer nicht gels 
ten laffen, weil Heralied es mit Hilfe bed Jolaos bes’ 
flanden hatte. Apollod. II, 6,2. vgl. Diodor. IV, 11. 
DI. Die Ferynitife®*) Hindinn. Sie war 
der Artemis geweiht ®?), hatte eherne Züße®*) und ein 
olbnes Gemweihe®?). Lebend follte fie Herakles zum 
uryſtheus bringen. Cin ganzes Jahr lang verfolgte er 
die flüchtige, bis zu den Hyperboreern6); endlich als 





74) Hesiod, Theo; . 308 ff. Hr in. f. 80. 75) Bol. Virg. 
Aen. VIII, 299. 800. —— V, 5 Folem. Hephaest. bei 
Phot. Myriobibl. Cod. 120. Apollobor a. a. D. (der bem 
Alt&os folgt, f. Schol, Hesiod. p. 357.) und Hygin !. 30. de 
en.neum Köpfes vgl. auch Gregor. Naz. Orat. IIL p. 92.C.; 
34 fieben, f. Heins. ju Ovid. Metam. IX,.71. u. Muncker 
zu Hygın. a. a. D.5 Diobor a. a. D., Euripides im Herc.- 
fur. 1188., Ovid a. a. DO. hundert; Yaldphatos. de Incred. 
39. funfzig. Auch Peifandbros hatte der Hybra mebrere 
Köpfe gegeben, Pausan. II, 37. p. 19. 76) Jolaus, Sphis 
klos und der Automebufa Sohn, Apollod. II, 4, 11. §. 7, 9 
treuer und beftänbiger Gefährte, Pind.: Isthm. I, 21. Nem. III, 
21. u. baf. d. Schol.; Zurip. Heraclid.7—9. Ion. 198 - 200. Pau- 
san. VII, 18. p. 629. G. aud bie Interpp. zu Aygin. p. 85. 
Ed. Staveren, 77) gl. noch Pausan. I, 87. p. 198. 19. 
Serab. VIII. p. 570. (871.) Pausan. V, 17. p. 421. 78) Gus 
ripides: Mit einer golbnen Sichel, d. i. mit einem fichels 
förmigen Schwerte, Ion. 191. 192, 79) ‚Here verfehte ben Krebs 
unter bie zwölf Sternbilder, Hygin. P. A. II, 23. 80) Balle, 
niht Blut. Balle fagen alle Alten. 81) Man febe noch 
Steph. Byz. unter Yun. Nicand, Ther. p. %8. ed. Gorr. 82) So 
hieß fle von ber Anböhe Keryneio, Pausan. VII, 25. p. 589. ©. 
au Callim, H, in Dian. 109.; oft aud wird fie bie mänalifche 
Sindinn genannt, vom artadifhen Berge Mänalos, T- . zu 
Callım. A, in D. 9. 83) Bon der Rympbe Taygete, Pind. 
Oi. IIT, 38ff. Nach Andern (f. Callim. H. in Dian.) war fie eine 
von den Hirfhfühen, in deren Grjagung Artemis ſich paft ders 
ſucht hatte. Der Goͤttinn geweiht, durfte fie nicht getödtet wer: 
en. Und doc tödtet fie H. bei Guripibes im Herc. fur. 878. 
BB. 84) Virg. Aen. VI, 808. Auson. Id. 19. Gherne Füße 
bezeichnen vorzäglihe Schnelligkeit. 85) Wei. Pind. Ol. II, 52. 
Eurip. Herc. fur. 375. 376, unb ein Bragm- aus beffen Teme: 

niden bei Aelian. H. A. VII, 89. essel. zum Diod. Q. 0. D. - 
p. #4. L4 86) Dap 9. bie Hindinn bie zu ben —— 
verfolgte, und von ba den Dlbaum mitbrachte, bezeuge 
oe 24. Callim. H. in Dien. 102. Nach Pau V, 7. 2.892, 


— 


auf 8 2.* zu den Hespetiden. ©. Anm. 178 
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bad Ahier vom Berge Artemißos®7) herab den Buß 
Labon überfpeingen —8 laͤhmte er ihr einen Fuß durch 


einen Pfeil, 5 fie, und trug fie auf feinen Schul⸗ 


‚tesn. durch Arkadiens Fluren zum Euryſtheus nach My⸗ 
Bend. Unterwegs begegnete ihm Apollon und Artemis 88), 
die anfänglich den profanen Se tedelten, fobann aber, 
ald er ich durch ben. erhaltenen Auftrag end ents 
fchuldigt, feined Weges geben liefen. Apellod. II, 5.3: 
vgl. Diodor. IV, 13. 

.. W. Der eigmanthifce Eber!?) So hieß er 
vom Ber yemanthos in Arkadien 20). Auch ihn ſollte 
H. lebendig — In Pholoe bewirthete den Helden 
der Kentaur Pholed?"), und reine — — Fleiſch 
vor. Doch H. verlangte auch We 
denken trug, das —— —2 — der a 
ven zu es H. felbh?'). Bald kamen, 
vom Dufte bed bereihen Weines herbei gelodt, bie fen 
nachbarten Kentauren mit Zellen und Staugen?2), die 
Höhle des Pholos zu heſtuͤrmen. Die erſten, Auchios 
und Agrios??), verjagte H. mit. Feuerbraͤnden; bie uͤbri⸗ 

a verfolgte er mit en bis zum afonifcyen Vorge⸗ 
irge Malea 2. Hier 3 fie Zuflucht bei Gheken, 





war biefer H. aner der ibaͤiſchen Dakthlen. Aber des Sohn ber 
Alkmene beachte aus Thetprotis bie zeit Pappe! nad Diympia, 
Pausen, V, 14. p 411. Daß We Benennung Hyperboreer 
unbeftimmt für alle im Norden und Welten gelegene europaͤiſche 
Voͤlkerſchaften galt, if bekannt. Vindar i in ber TIL Ol. fe 


an nie Duclien bet IRzod; a nd Herod. IV, 
en in ben a. beten. nn fs 5. fept fie in 
&o auch rab. I. 


das Land de SS Skythen, v3l. Herod. IV, 8. — 
2 Bu T * . Na. S07.) Dttfr. mälter, bie Dorfer, 
— Wieberum tom 9. zu a et 

noe in Argofis, Pausan. II, 25. p. 107 83) Nur Artemis 
nenn en Pindar. Ol. IH, ff. und Kurip. Herc. fur. 878. 879. 
) Mit dem vierten "Abenteuer beginnen auch Herakles Reben: 
thaten, De Eie ind theils fokche, wozu ihm bie gebotenen 
Abenteuer ſelbſt Belrgenpeit und Beranlaffung wurben, die ee alſo 
neben jenen ober innerhatb jener verrichtete; theilt foldhe, bie er 
nad) feiner Mefreiung aus Guryfibeus Dienfibarkeit vollbrachte. 
Die erfteen laſſen fi) ans ber Sryählung von ben zwölf Arbeiten 
nicht fuͤglich ausfhelten. 90) Apotlobor und Diodor a. a. 
5; pee en die bie Sogb m mb ben — nad te dien. 


ol On, Rh. 
gran nat urintteh im sr fur. gr Sr geftch dir Aus 
Theſfalienz vgl. Tiresz, Chil. I, p. Berbinge ik das 
eigenti. Baterlonb ber Kentauren Xheffatien, Hom. Od. g’, 295 
n. f', 748. 744 Schol. Ilom.Il. , %63. Yirg. Georg, II, 155f. 


Ovid. Metam. 210ff, ©. auch Orph. Argon, 877. 378. 385. unb 
das Heftod. Sragm. beim Schol. za Pind. Nem. III, 92. Ges 
ſchichtlich iſt anzunehmen, daß die Kentauren früher Theffalien bes 
wohnten, von ba aber, vorzüglich durch die Eapithen, vertrieben, in 
andere Begenben, namentli nad, Arladien, flohen, und bier bie 
Drte und Distrikte von ihren alten theffalifden Wohnfigen benanns 
ten. 91) Beim Diobor a. a. D. Öffuet es Pholos. Bgl. 
“ Theocr. VU, 149. 150. Schol. LycopAr. 670; auch das Fragm. 

des Steſichoros bei 8 XI. p. 499. R.; bei Diobor a. a. 
D. außerdem die Gage vom Dionyos. 92) Bgl. außer Apol⸗ 
lobor u. Diodor a.a.D. noch AHeaiod. Sc. Herc. 1 — 
Apollodor ao. a. D.; etwas apweigene Diodor * G. 
ou Pausan. III, 18. p. 255. 94) Über die — 
ber Kentauren herrſchen Sagen. Bol. außer den des 
« zeits angeführten Stellen Hom. Il. , 744. Diodor. IV, 70, 
Schel. Hom.Il. &’, 263. Swab. X. p. 746. (487.) 
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p altem Freunde. Doch diefer ware ſelbſt vom H., 
der auf den Kentauren Elatos gezielt, ins Knie gefchefs 
fen??). H. eilt tbei, alle Hitfe ift vergebens. 
heiten bittet vom Zeus, um feine Leiden zu enben, ihm 
bie Unfterblichkeit abzunehmen; fie wird dem Prometheus 
abgetreten, und Gheiten ſtirbt 6). Die übrigen Kentau⸗ 
ren fliehen, ber eine dahin, bee andere borthin??). H. 
kehrt nach Pholoe zuräd, findet aber audy feinen Birth 
Pholos nicht mehr am Leben?®), Cr hatte den giftigen 
Pfeil m der Wunde eines gefchoffenen Kentauren ges 
a len 
auf den Fuß gefallen. —ãA un. und sus zum 
eigentlich erſt auf die Ederjagd, in 
tiefen Schnee, fing ihn Bann un Pier My 
tend. 4Apollod. II, 5, 4. vgl. Diodor. IV, 127°). 


V. Augeas Stälfe00), Angers war König 
von Elis:or), Deſſen Ställe in Einem Zage zu r 
gen, war Euryſtheus fünfte Gebot. H. kam zum Aus 
geas, verſprach, aber ohne Euryſtheus Befehl zu erwaͤh⸗ 
nen, die Ställe in Einem Tage zu veinigen, wenn er 
ald Arbeitslohn ben 10ten Theil der Herde erhielte‘°2). 
Augead willigte ein. H. leitete nun bie geſammten Flu⸗ 
then des Alpheus und Peneus?02) über das Mifllager 
binweg, und vollzog fo jr Reinigung. Unterdeß hatte 
Augend erfahren, # De Erofpeus Befehl das Werk 
unternommen habe. Deßhalb bielt er ben ausbebunges 
nen Lohn zuruͤck, und ja ante fogar den H. fammt feinem 
Sohne Phyleus, dem Iäfligen Zeugen jenes Vertrages, 
aus dem Lande. Phyleus wanderte nach Dufidsion" >); 


H. kehete in ber achajiſchen Stadt Olenos beim Dexa⸗ 





95) Bol. hoch, Trach. 72, 735. Schol Iyosphr. 670, 
Bateierinlig iſt ee Ehen er Grasbkgenes 
et 3. "Orph: Argos. 876. Bel 


über Sheiron bei —2 a. a. D. 

x, 832. Clem. Alex. Strom. I. p. 96) Der gefeſſelte 

Prometheus burfse Befreiung und Unfterhiichleit hoffen. wenn ein 

——e — für ihn ſterblich werben weite D Dieß war jene bem 
biichen Gheiron witommen; fe. Heyn. Obserrr. — 52* 

—8* —— Por N. ——— —*—* 

p 0 e € .B ON« 
ders Serab. X. p. 692. ahaarı. x, 88. Dos. 9%) Die 
bein über Cheirons und Pholos Tod werben bisweilen mit einans 
der —— Dan vgl. mit einander be Bein. P.A.H, 

Brasosih. & MM. (Eudocie p. 432.) Latas. iu Stat. Achill. 
4.— Den \ Kentaurenmorb zu fühnen, richtete Demeter nad; Prod. 
$V, 14. bie kleinen Myſterien zu Ehren des Geraflzs ein. 99) ©. 
Anm. 71. am Enke. 100) Die Kabel von 9. Reinigung ber 
Ställe des Kugeos i if ſehr verſchieden dehandelt. Außer den oben 
Angefübrten fo Pausan. V, 1. p.877. Schol, Zycophr. 41. 

‚3%, 183. 101 Über Kugess rirh a Bus 
ers ithe Müller Orhem. 1 Die 
ter ben Augeas bald. nach Glis, z* ders Dis, * iber 
Über Augeas große Viebherde befonders Theokrit a. a D. 
J & Apoltober a. & D. vgl. Schol. Igoophr- 
652. Diodor 0. a. D. nennt bloß ben Denzuss Serviut 
Aen. VIII, 300. bloß den Alpheus; Yaufanias V, 1.p.3 
den Mihvyeioe. Hieruͤber und Wessel, zum Diod. p. 
L1. 108) —* noch Hom. Il. 8’, 629. und dazu den a Ochel, 


i 


Mn 
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menoS ein, und befreite deſſen Tochter ”°F) von ber ia⸗ 

Verheirathung an den Kentauren Curytion. Eu⸗ 

8 erkannte dieſe Arbeit nicht an, weil Herakles 

fih Lohn ausge n hatte. Apollod. II, 5, 5. vergl. 
Diod, IV, 13. Theocrit. Id. XXV. 

VI. Die Stymphaliden!oe), So hieß ein 

Schwarm fraßgieriger Raubvoͤgel, ber füch am arkabifchen 

See jelt ie) —— —— 
m un thaten v chaden 2° 

* Flugel, Klauen und —— hieß es, waren 

ebern:2.. H. den 
vertreiben, 


welcher bi exhalten hatte, fie 
zu te fie durch das Geraͤuſch einer eher⸗ 
nen Klapper, die ex von ber Athene erhalten hatte! 2°), 
auf, und erfchoß fie mit feinen Pfeilen?2). Apollo 
1I, 5, 6. vgl. Diod. IV, 18. 

VII. Der kretiſche Stier. Nach Alufilaos Zeugs 
niß war es derfelbe, der vom Zeus abgefchidt die Zus 
ropa überfegte :22). Andere fagten, er fei auf Pofeivons 
Geheiß aus dem Meere gefliegen, um dem Minos, Kös 
nig von Kreta, Dpfer für den Meergott zu dies 
nen'2?), Dod Minos, entzückt über die Schönheit des 
Thieres, hatte 28 unter feine Rinderherden getrieben und 
den Pofeivon durch das Dpfer eines andern Dehfen zu 
täufchen gefucht. Der erzürnte Gott machte nun feinen 
Stier rafend, daß er die Inſel weit und breit verwüs 
flete"2%). H., nach erhaltenem Auftuage, das Thier zu 





405) Bei Tpollobor a... D. heißt fie Marfimade, bei 
Diodor IV, 33., welcher deu Aufenshalt des H. deim Deramenos 
(darüber |. Ditfr. Müller bie Dorier, 2. Bug. 11. ©. 417.) 
in bie Zeit dır nachmals am Augeas genommenen Radıe feht, (1. 
nd ae pi Dysint 2 nenut —— 
und H. wo e rat en Gurption jr 
no Schol. Hom. Od ee » V, D. 380. Wei 
Homer feib Od. $, 295-808. wied der auf Peirithoos Hochzeit 
beraufchte umb unfinnig tobende Gurytion an Ohren und Rafe 
verftust, and barans entfpann ſich der Streit zwifchen den Kens 
tauren und Lapithen. 106) Die Tab. Farnes. nennt fie azgor- 
Hol. ©. auch Serv, zu Firg. Aen. VIII, 800. 107).@. 4por- 
dod. a. 0. ©. FPausan, VII, 22. p. 640. Serab. VIII. p. 508. 
570. Serv. jur Aen. III, 240. Schol. Apollon. Il, 1055 
108) Bei Pausan, VIII, 22. p. 640. find fie fogar arO yot. 
S auch Apeollob. a. a D. Zu Paufanias Zeit fanden fi im 
Arabiens Wäfen Haubpägel biefes Namens, bie er a-.0. D. p- 640. 
641. genau beichreibt. (Er vermuthet, daß eine Schar ber arabi⸗ 
[den Stymphaliden einft nad Arkabien herüber geflogen ſei, und 


ch am See Stymphalos niebergelaflen babe. ©, Heyn. Obserri. - 
p. 13%. 109) Nah Hygin. £. 30. ſchoſſen fie fogar ihre Federn 
wie Pfeile ab. 110) Athene hatte fie vom Hephaͤſtos befommen, 


Apollod. a. a. O. Rad 


Diobor a. a. D. hatte H. dieß Ins 
ſtrument felbfi erfunden. 


‚. 111) Rod ber Ältern vom Apollo⸗ 
mins aufgenommenen Fabel, f. II, 1057. und Schol, erſchoß 
die Stymphaliden; nad ber jängern, die bei Paufanias p- 
vom Peifandros Ramir. üdgeleitet wird, verjagte er fie bloß. 
®&. auch die Sagen der argonaut. ifeReller bei Schol. Apoll 
}, 1058. — Um dieſe Zeit trochnete H. aud bie Bümpfe bei Pie 

' weo in Arlabien aus, nach Casull. im Manl. (68, 115ff.). Gin 
äbnliges Berdienſt des H. um bie Pheneaten erwähnt Puus. VIA, 
18. p. 6%. 628, .112) Apollod. a. a. D, Atufilaos wid alſo 
uon der gewöhnlichen Fabel ab, nach welcher Zeus A ſelbſt in eis 

nen Btier verwandelte. ©. auch bei Died. IV, 60. 118 Apolb 

Iod. e. a. D. und III, 1, 3. $.& ©. auch Paman. I, 27. p-66. 

(Nernesiar,) Laud. Berxc. v. 120. 144) Auch noch anders wußte 


-61.)3 auch habe Demeter, gu Chren bes D., die 


fangen, zum Minos, ber fih’6 gern gefallen I 
umb tg ie auf feinen 


——— —— 
wie € ge o L 2 > “ E. 
Chil. I, 293 ff. or x 

VIE Diomedes Roffe *:*). Diomebes *:7), 
ein Sohn des Ares und der Kyrene, König der Wi 
nen, einer thrakiſchen Wölkerfchaft, nährte feine Roffe mit - 
dem Menfchenfleifche der WBanberer, die fein Gebtet bes 
traten 28), Herakles fellte diefe Roffe nah Mykenaͤ 
bringen. Eine Schar freiwilliger junger Helden begleis 
tete ihn zu Schiffe nad) Thrakien. Dort angelangt, vers 
trieb er die Wächter, band bie Hoffe los, und führte fie 
nad) dem Mere. Hier übergab er- fie ber Yufficht des 
Abderos *19); die verfolgenden Biſtonen flug er zuruͤck 
und töbtete den Diomedes ſelbſt?20). Unterdeflen hats 
ten die Moffe ben Abberos zerrifien. Zu feinem Ge 
dbaͤchtniß baute H. die Stadt Abbera:2:), Die Roffe 
brachte er zum Euryſtheus?22); diefer ließ fie wieder 
laufen; fie liefen auf ben Diympes, wo fie von wilden 
Zhieren vernichtet wurben 52°), Apollodor. IL, 5, 8. 
Dioder. IV, 15. 


ſich Poſeidon zu.rähen (Paſiphae.) d. 2, 1, 4. Mod. 
IV, 1% 77. Ovid Met. Vin 186. 137. Firg. Aca. VI, A 
Hygin. f. 30. unb dagegen f. io. 115) Bom Euryſtheus, 
lautet die gewöhnliche Kabel. Bel Apotlod. a. a. D. ſcheint 
Herakles bem Gtiere feine Freiheit wieder zu geben. S. zu ben 
Worten za ed Andy Deym. keit. Mote in Seifen Ausg. des 
Apollod. 1803. Der nei neoffene Stier durchſtreifte nun daB 
Gebiet von Sparta und Arkadicu, fegte über den Iſthmos nad 
Attita, und ward vornehmii ben Marathoulern eine Landplage. 
a. 0. D. FPausan, 4, 97. p. 06. 67. Daher kommt ex 

chichte wieder vor untere dem Namen des maratho⸗ 
nifhen. — Bei Diobor kehrt 9. auf dem Häden bes Stieres, 
wie auf einem Schiffe, ber das Meer nah dem Peloponnes zurüd, 
IV, 13. u Wessel. p. #6. 1, 11. vgl. Diodor. IV, 59. Ber 
ner fagt Diodor IV, 14: 9. babe nah dieſem Abentener bie 
olympiſchen Spiele eingefegt (1. Anm. 2346.), und fei als erſter 
Sieger von ben Göttern durch GSeſchenke gechrt werben {T. Anm. 
f. Ana. 98,) f tft Died es Yen 

iftet (ſ. Anm. erau t ober FV, . den 
Göttern F Pallene gegen die Biganten beiftehen unb ben Promes 
theus befreien (f. Arb. XI.) 116) Died Abenteuer Hatte auch 
Bellanikos berührt, f. Seaph. Byz. "ABöngu. Rah Euripides 
(i. d. Aikeſt.) befreite H. unterweges bie Alkeſtis vom Tode: ein 
aktum, bas gewöhnlich kurz vor der Grmorbung des Iphitos ges 
it wird (f. bei Anm. 209. Zert.). Diobor a. a. D. fegt bie 
Holung der Roffe nach ber Befreiung des Prometheus. 117) 
Zweimai gebentt des Diomebes bie Tab. Farnes. I, 77. I, 102, 
Dazu Heyn. Obeervr. p. 151. 152. 118) gl . Herc, 
fur. 380-385. Alcest. 44 — ygin f. 80. nennt vier 
Roffe des Diomedes. 119) Diobor a. a. D. erwähnt ihn ge 
nit; die Tab. Farnes. nennt ihn einen Bohn bes Thronikos. 
120) &o Apolitod. a. a. D. Bgl. die Beſchreibung des amy⸗ 
tUiſchen Seſſels bei Pausan. IH, 18. p. 256. Rah Diodor a. 
a. D. wirft 9. den Diomebes feinen BRoffen vor. 121) ©. bie 
Tab. Farnes. a. a. D. (Anm. 117.) und Heyn. Obserrr. p. 152 
Steph. Byz. "4ßönga. Philostr. Imag. II, 25. 122) Bei Gell 
N. A 1, 9. woh Argos. 123) So Apollodor a. a. O. 
Rah Diodor a. a. D. weibte Gurpfibeus bie Roſſe der Here. 
Sierüber vol, Arrian. Exp. Alex. VII. c. %. h. zu Horm, 

’ Casaub. :Comme 





2 wment. in Suss. Jul. Caes. c. Bi. Die 
Hace diefer Pferde fol ſich nad Dicbor a. 2 bis auf bie 
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IK. Der Gürtel der Hippolyte. Abmete, Eus 
ryſtheus Tochter, wünfchte den Gürtel (Wehrgehent)"2*) 
jener Königinn der Amazonen?=°), ein Geſchenk bes 
Ares, zu beſigen. H. bekam den Auftrag, ihn zu bplen. 
Eine Schar Freiwilliger *2°) begleitete ihn zu Schiffe 
Er; landete zuerft as: der Infel Paros:27), welche die 
Söhne des Minos inne hatten. Zwei von H. Begleis 
tern wurden von diefen ermordet. H. tödtefe von den 
Söhnen des Minos einige auf der Stelle, die andern 
belagerte er, bis fie es ihm anboten, für feine gwei ge 
tödteten Kriegögefährten fich zweie aus ihnen auszumähs 
len. Er wählte den Alkaͤss und Sthenelos, Minos Söhne, 
und töbtete fi. Hierauf fam H. nach Myſien, und leis 
flete dem Lykos, gegen bie Bebryker, die jenen unter 
Anführung des Könige Mygdon, Bruder bed Amylos' *®) 
bedrängten, Hilfe Mygdon und viele Feinde fielenz 
die Stadt der Bebryker wurde genommen, und das ers 
oberte Laͤndergebiet vom H. dem Lykos gegeben, der es 
vom Geber Herakleia:2?) benamte. 


Endlich kommt H. im Hafen Ch ra an?3o), 
Zuerfi unterhandelt er mit der Hippolpte uͤber den Guͤr⸗ 
tel. Doch Here, in ber Geftalt einer Amazone, verbrei- 
tet unter ben Übrigen Amazonen das Gerücht, bie Frem⸗ 
ben ſeien gelommen, ihre Königinn zu entführen. Die 
Amazonen greifen zu den Waffen. H., der eine Arglifi 
zu entbeden glaubt, töbtet die Hippolyte25), Tchlägt 


german Aleranbers des Er. fortgepfianzt baben, "vgl: Geil. N. 
. IU, 9. — Rad dieſem Abentener läßt Diodor (a.a. D.) den 
d. am Argonautenzuge Theil nehmen. 124) Quripibes es 
wähnt außer dem Gürtel au den Peplos dev Amazonenköniginn, 
welchen 4 nach @riechenland brachte, Herc. fur. 418 —- 418. vgl. 
ion. 1144, 45. 125) Die Amaqjonengeſchichte wurbe von den 
kykliſchen Dichtern in die Kabeln vom Argonautenzuge, fo wie in 
die Mythen vom Dionyſos, Herakles und Theſeus vielfach vers 
fiohten. Am berühmteften wurde ihe Name in den Mythen von 
Sheleus, der au nah Diodor a.a.D. ben D- auf diefem Zuge 
begleitete. Val. ben Art. Amazonen. 126) Bol. Eurip, Herc, 
far, Altff. Unter H. Gefährten waren Telamon, Pind. Nem, 
ul, 65. chol. Iyoophr. 1327, und Shefeus, Diod, @. Q D 
vgl Pausan. V, 11. p. 4013 au Solaos nach Zurip. Heraclid. 
216—218. Doch PYlutard Vit. Thes. p. 12, A, hält es mit 
Pherekydes, Hellanilos und Herodoros für wahrfheinliher, daß 
Shefeus erſt nad bem Zeitalter. bed H. den Zug gegen bie Amas 
zonen nad) eignem Plane unternommen habe. 7) So Apols 
lodor a. a. O. Nah Diodor a. a. D. fegelte H. in ben Pon⸗ 
t06, der von ihm Euxeinos genannt wird, hinein, bann bie Muͤn⸗ 
dung bes XIhermobonfluffes hinunter, und endlich fchlug er bei ber 
Gtabt Themiſkyra, wo bie Burg ber Amazonenköniginn war, ein 
Lager. Die Mytbographen verflechten in diefen Zug viele anbere 
Thaten bes Helden. So feht bie Tab. Farnes, I, 87. hieher zuerft 
die Srmordung der beiben Boreaben, Zetes und Kar 
lais. Bei Senec. Horc. fur. 535.536. kommt H. nad Skythien, 
was bei Herod. IV, 8. in die Beit dev KRuͤckkehr des H. vom Ger 
yon gefest wird. Nach dem Morde der Boreaben berührt bie 

ab. Farnes. 9. Abenteuer mit der Gcibna, vgl. Herod. IV, 9. 
10. und Anm. 195. und Zert. 128) &. Heyn. Observr. p. 155. 
1 129) Im Gebiet von Bitbynien, mo nachmals bie Stadt 
Herallea, befonders durch ihre Kabeln vom H. und feinem Zuge 
geoen bie Amazonen berühmt, erbaut wurde. &. Schol. —— 
I, 870ff. Heyn. Observr. p. 156. 157. Bgi. Ottfr. Muͤller 
Orchom. 13. S. 292. 130) Andere ließen ben $: die Reife zu 
Fuße machen, |. Apollon. II, 780 ff. und Schol. 151) So Apols 
tod. a. a. D. vgl. Schol. Zycophr. a. a. D. Bon ber Here er⸗ 


— nd — — 


nahm es, die 


HRRAKLES 
bie übrigen A— 


mazonen in bie Flucht, nimmt ben Gürtel 
mit fi und kommt auf ber Rüdreife nach Troja. 
Diefe Stadt fand er, wegen Laomebons Wortbrü: 
Gigteit gegen Apollon und Pofeidon *?*), in größter Be: 
draͤngniß. Apollon hatte eine Peſt, Poſeidon ein Sees 
ungeheuer. geſchickt. Auf den Rath bed Drakels war 
Laomedons Zochter, Deflone, an einen.Belfen am Ufer 
des Meeres angebunden ‚worden und‘ konnte m jebem 
Angenblide ein Opfer bes Ungeheuers werben. H. übers 
Jungfrau zu ien, mit der Bedingung, 
daß ihm Laomebon die Roſſe gäbe, die beflen Vater 
Tros vom Zeus für den geraubten Ganymedes erhalten 
battex332). Er töbtete barauf ba8 Ungeheuer, und be: 
freite die Hefione 3%), Laomebon wurde aud) gegen 
ihn wortbrüdig 77). H. verließ ihn unter Drohungen, 
und kam zu Sehiffe nah nos in XIhrafien, wo ihn 
Poltys aufnahm, deſſen frevelbaften Bruder Sarpedon 
er mit einem Pfeile erlegte. Non ba te er nad 
Thaſos, unterdrücdte bier die thralifhen Stämme, und 
ab die Stadt den Söhnen bed Anbrogeus zum Wohn: 
ge. Darauf gelangte er nach Zorone, tödtete hier ben 
Polygonos und Telegonos, Protens Söhne *?°), die ihn 
zum Suingfampfe heraus forderten. Endlich Eehrte er 
nad Mykenaͤ zuruͤck, und bändigte den Gürtel dem Erys 
fibeuö ein. Apollod. I, 5, 9. Diodor. IV, 16. vergl. 
Schol. Lycophir. 1327. 





wähnt Diobor a, a. D. Richte, ergeht fi aber in einer Auf 
Kbkung ‚der einzelnen Amazonen, bie D. im Zweikampfe beſiegte. 
uch beißt bie Amazonenköniginn bei Diodor niht Hippolpte, 
fondeen Melanippe, welde H., da fie fidi mit dem Gürtel Löfte, 
frei ließ, während er von den gefangenen Amazonen dem Theſeus 
bie Antiope gab. Bol. no Justin. 1, 4 8 
D. Muncker zu Hygın. f. 80. u. 186. Arrian. de Exped. Alex. 
B- 417. Ed. Blancard. Andere fogten, baf die Amazonenköniginn 
ippolyte vom Theſeus in bie Knechtſchaft abgeführt worden fei, 
iod. IV, 28. gl. hierüber Bernars. in Stasus Theb. XII, 548,, 
unb über da8 Ganze Wessel. zu Diod. a, & D. p. 54. Rod Ans 
dere laſſen Tpäter die Hippolyte mit ben Amazonen ben berühmten 
Ginfall in Attila machen, f. die Zaterpp. zu Hygin. f.30. Apol- 
lon. II, 968 ff. und daſeibſt Schol. zu v.780. Gonderbar, baß bie 
Tab. Farnes. die Hippolyte erfi vom H. töbten unb dann vom 
Shefeus heirathen läßt, I, 115. Dazu Observr. p. 153. — 
Bol. auch Quins. Cal. XI, 44. 132) &. Schol. Hom. Il. a’, 
898. u’, 145. Schol. Iycophr. 84. Il. 9’, M2ff. m’, 452. Hyg. 
fi 89. Diod. IV, 42. 133) Hom. Ni. s’, 265, Hymn. in Ven. 


z1iff. Schol. Lycopkr. 34. 5233. Die kykliſchen Dichter Laffen 
Laomebon dem H. einen goldnen Weinftod verſprechen; |. Eussash. 
und Schol. P Eurip. Or. 1892. 1999. Dictys IV, 13. vgl. Jor- 
sin Tracts T. II. p. 385. 136) Mit Apollobor a. a. D. 
flimmen ber Sache nad, überein Diod, IV, 42. Hygin. f. 89. 
Schol. —5 84. Valer. Flaccus II, AſñSi ff. Doqh alle dieſe 
feßen die Befreiung der Heſione in bie Argonautenfahrt, woran H. 

eit nahm. — Bgl. no Hom. I. v’, 185. und Schol. Zudcc. 
p. 344. Schol. Lycophr. 33. 185) Bgl. Hom. Il. 2’, 650. 651. 
Gpäter nahm H. bafür an Laomebon Rache; ſ. Anm. 222. u. Text. 
136) In der Tab. Farnes, I, 77. wird dieß nach bee Ermordung 
bes Diomedes gefepts f. Anm. 1%. und Text. Dann läßt bie 
Tab. Faro. den H. zum Fluß Indos kommen. Daß H. bis nad 
Indien vorgebrungen fei, glaubte mit einigen Megafthes 
nes; Gratofthenes wiberfprachz f. Serab. XV. p.1007. Überhaupt 
Find die Sagen von H. und Dionyfos Zügen nad Indien als ſpaͤ⸗ 
tere Fabel verdächtig. ©. Abfchn. üb. d. inbifhen Herakles. 


“ HERAKLES 


X. Geryons Rinber:’”), Dem H. ward num 
- ber Auftrag gegeben, bie Rinder Geryond, des breiges 


Baltigen Sohnes des Chryfaor und ber Kallirehoe, von 
der Infel Erytheia 3°) zum Eurpfiheus zu bringen. Er 


durchzieht viele Gegenden von Europa, fammelt ein Heer 
auf Kreta "??) und fegt wach Libyen über, wo er viele 
Dentmäler feiner Gegenwart zurüd ließ?*0). Don hier 
wendet er ſich nach Tarteſſos, und errichtet im gabitas 
nifchen Diean zwei Säulen an den Küften von Europa 
und Libyen; Deralle8: Säulen :*'). Bon der Son 





137) Den Begenftond, Hatten Steſicho ros in feinee Geryos 
nie, f. Stab. III. p. 221., Heroboros im 10. Bude feiner 
Heralier, wie aus Conssans. Porphyrog. de Them. I], 23, exhels 
let, behandelt; ingleihen Panpafis und Phereipdes, f. Mo- 
erob. Sat. V, 21. 0. ©. Äpntih iſt die Fabel vom Giganten Als 
kyoneus, der bie Rinder des Helios von Erytheia weggetrieben 
hatte, Apollod. ‚6, — über diefen ganıen bſchn. f. 
Heyn. oO Ve au Apollod, e&. % D. pP» 158—1 } unb II ess . 
zum Diodor. IV, 17—25. p.54—77. Bel. au DOttfr. Müller 
die Dorier, 2. Bud 11. &.422ff. Der H., welcher gegen Geryon, 
den Gobn des goldreihen Chryſaor, zieht, ift auf Eeinen Kal ber 
Eohn der Xilmene, fondern ber phoͤnikt. Handelsgott. 138) Nach 


Apollobd. a. a. D. herrfäte Geryon auf Erytheia; bei Diodor. 


IV, 17. weiden feine Rinder an ben Küflen von Iberien; nad 
Servius zur Aen. VII,662. war er König über Hispania und über 
die beiten balearifchen und bie Infel Ebuſa. Ganz abweichend 
hatte Helatäos den Geryen zum König des Zeſtlandes um Ams 
dralia und Amphilochia gemacht, Arrian. de Exped. Alex. lib, II. 

‚126. ©. hiegu Dttfr. Müller die Dorier, 2, Bud 11. ©. 
Io. — Nah Apallodor a. a. D. war Erytheia das [pätere 
Gadeira, Gades. Man vergl. unter einander: Apollod. a. a. D. 
Herod. IV, 8. Eustash. sum Dionys. Perieg. 64. Serab. III. 
p. 221.256. Atinsanes bei Siylax im Peripl. p. 10. Orph. Arg. 
1046: und man wird nur bie größere Wahrſcheinlichkeit finden, 
daß Erytheia in dem aͤußerſten Weften, den das in geographifcher 
Rückſicht febr unwiffende Altertfum kannte oder fin dachte, zu 
fuchen fei. l. Heyn. Observv. p. 159. 160., und Desfelben 
Comm, de Theog. Hesiod. p. 192. Gessner zu Orph. Argon. 
a. a. D. und zu 105. — über die Benennung jener Zafel f. 
Serab. 11. p. 257. Plin. H.N. IV. p. 64. L ff. 139). ©o 
Diodor. IV, 17. Auch kehrte, nad Dion. Haodic. A, R. Il, 77., 
9. mit einem gure zuräd; f. aud Salluss. bell. Jug. 18. übers 
banpt bat bei Diobor bie ganze Unternehmung das Anfehn eines 
förmlihen Krieges, den H. gegen Ghryfaor und befien 3 Soͤhne 
in Iberien unternahm. Gine Flotte wirb zur Unternehmung auss 
gerüftet, und zwar auf Kreta. Auch dieß weit fehr ſprechend 
auf den tyriſchen H. hin. Denn nur unter einem feefabscnden 
Volke konnte ſich ein folder Mythos bildenz’ und welches andere 
konate dieß wohl ſeyn, als bie Phönilier? — Über bie Marft- 
route bes H. ſ. Heyne Obss. p. 161. — Auf Kreta geſchah dem 
D. große Ehre, deßhalb reinigte er bie Infel von wilden Thieren; 
fo auch Libyen, wohin er von da zunädft' jegelte, Diod. IV, 17. 
140). Schneller reift Herolies beim Apollobor a. a. D., als 
beim Diodor IV, 17. 18. Diodor verwebt in diefe Beife bie 
Begrbenbeiten in ÜÄgypten und Libyen (Antäos; Grbauung ber 
Stadt Hekatompylos; Buſiris;), die er felbft weiter unten c. 27, 
wiederum mit Apollobor in die Reiſe zu ben Äpfeln der Hes⸗ 
Berc. fur. 400-402. So berühmt bie Herofles:Bäulen waren, 
fo it man body weber in alter, nod in neuerer Zeit einig gewors 
den, was und wo fie waren. Gewoͤhnlich verſteht man darunter 
bie beiden, einander gegenüber ſtehenden Felſenberge zu beiden Geis 
ten ber berenlifhen Meerenge: Kalpe (Gialtar) in Europa 
unb Abyia (Geuta) in Libyenz f. Schol. Zycophr. 689. Berſchie-⸗ 
dene Weinungen fiche bei Serab. III. p. 25Bff. Diod. IV, 18. 
II, 78. 1, 24. Aristoteles bei Aelian. V. H. V, B. Arrian, dp 
Esp. Alex. lib. H. p. 126. Bgl. gt: eren Ideen über Politik u. 
f. m. Th. L Ahtt. II, E. 45 v ( 
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tica (dgl. dazu Anm. 3.), wo er bie 
man Fremde nahm, abfchaffte und bie Stadt Alefia erbaute. Rad 


nach Italien 


mian. XV, 10. Nep. Hannib. 3. 

20. p. 47. vgl. auch Livius V, 8. Wessel. zum Diod. 

p- 62. 1.8. Über 

den Ligurern. — Nach der Gage ber Griechen, die Pontos bewohns 

ten, follte H. auf der Rüdkelfe von Erytheia nah Skythien ge 

fommen feyn, und dann in ber Gegend Hyläa das Abenteuer mit 

der Echidna beftanben haben, Herod. IV, 8. 9. f. Anm. 127. unb 

die Nebentbaten, erſte Klaffe £ 
zählten, H. fei in Hispanien mit feinem Heere umgelommen, Sall. 

usg. 182%.) Cellar, Notit. Jug. 18. 
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nenhitze eſtochen, ſchi dem Helios, der, ob 

der — verwundert, ihm feinen Jofonen Becher - 

gibt 42), in welchem H. über ben Dean fuhr und bei 
rytheia landete !*?), 


Hier erfchlug er zuerfi den Hund Orthros, und den 


- Hirten Eurytion'**), und fing an, Geryons Herden 


megzutreiben. Doc Mendtios, der bie Herden des Has 
des weibete '*°), hinterbrachte es bem Geryon; dieſer 
fegte dem Raͤuber nach, wurde aber von deſſen Pfeile 
durchbohrt '*°), In Tarteſſos wieder angelangt ı47), 
gab H. dem Sonnengotte den Becher zurüd. 

‚ Auf ber Rüdreife fam H. zu ben Ligurern. les 
bion und Derkynos, Feldherren der Ligurer, trieben ihm 





Ant. lib. II. c. 1. p. 89. 99. Mannert Geogr. ber Er. und 
Röm. I, 290. Wessel. ju Herod. II, 33. und Yaulcken. zu IV, 8. 
Bergleicht man Alles, fo geit eroor, daß die Alten, ohne genau 
su wiffen, was und wo biefe Monumente herakleiſcher Kraft was 
ven, diefe Säulen für bie Außerften Punkte der Weftwelt und bes 
Daun dahin, fo wie für das Biel der Abenteuer des H. im Wer 
en gehalten haben. Und dieſer H. kann urſpruͤnglich fein ander 
zer ſeyn, als der phoͤnikiſche Handelsgott. G. Pind. Nem. a. 0. 
D. Päün. H. N. Ill. Prooem. p. 33. 1. 9. Gesner de Phoeni- 
cum extra colamnas Herculis navigationibus. J. H. Boß alte 
Weitkunde. ©. 272. 142) So Apotlodor a. a. D. Die Gare 
vom Abenteuer mit Helios und bem Gonnenbecher wird Macrob. 
Sat. V, 21. a. E. gänz beflimmt von der Auctorfhaft des Panyaſis 
und Pherekydes abgeleitet. Wgl. Aehen. XI. p.470. Clem. Alex. 
p- 81, 9. Poster. (p. 10.):vgl. Anm. 137. Über die alte Vorſtel⸗ 
lung vom Sonnenbecher oder Sonnenkahn und über H., der nad 
dem Helios wit einem Pfeile ſchoß, ſehe man bie Stellen und bie 
weitere Ausfüprung bei Heyn. Observv. p. 161—163. 143) Rad 
Andern fegte D. nadhmals wieberum in dem Sonnenbecher aus 
Italien nad Sicilien über, f. Anm. 150. Rad Apotlodor 1, 
5, 11. 5. 11. hatte H. ben Becher wieber auf ber Reife zu ben 
Heöperiden. Bol. noch Serv. zur Aen. VIII, 300.278. 144) Bgl. 
Hesiod, Theog. 293, ogt. 306. Bei Paläphatos de Incred. 
40. wird außer dem Orthros auch der Kerberos als Wächter ber 
Gergons Rinder genannt. ©. au Pindar. Isthm. I, 15. 16. 
145) Mit diefem Wrendtios kaͤmpft H. nachmals in der Unterwelt; ' 
ſ. Arb. XU. 146) Bgl. mit Apollod. a. a. D. $. 7. Schol. - 
Iycophr. 652. Die Gewaltthat bes H. am Geryon feinen R 
mußbilligen zwei pinbar’fche Fragmente, eins bei Aristides P. II. 
p- 52., das andere bei P/as. Gorgias p. 481. B. 147) 9. Abens 
teuer in Spanien erklaͤrt Plinius für Kabeln, H.N. IH, 1. p. 88. 
Den H., welder E Tarteſſos von den Zherern verehrt wurbe, hält 
Arvian (Exp. AL II, 126.) mit Rede für ben tyrifhen. Nach 
Diodor. IV, 19. vertheilte H. das eroberte Iberien unter die an⸗ 
gefehenften Einwohner; fein Ruͤckweg ging durd die Gallia Cel- 
enfchenopfer, zu welchen 


Parthenios Erot. 80. vollzog H. in Gallien ben Beiſchlaf mit der 
Keltine, den biefe fi) ausbebungen hatte, wenn fie feine verſteckt 
gehaltenen Binder wieder heraus geben ſollte. Dadurch ward 9. 
Stammvater der Kelten. Bon Gallien ging er nad Diod. IV, 19. 

(vgl. Dion. Halic. A, R. I, 36.) über die Alpen, 
bie er durchbrach und gangbar machte, baher Grajae Alpes, Am- 
Pin. H.N. UI, un % 8 


die Alpen gelangte er nach Diod. a. a. D. zu 


Die Afrikaner aber er⸗ 
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die Rinber 
dad Gebiet ve Tyrrhener nach Unteritalien !*9), 


Rhegium riß fich ein Stier vom der übrigen - Herde IB: 8 





148) Über Alebion md Derkynos f. Neyn. Obss. p. 164. 
Sehe berühmt wurde H. Kampf mit den Ligurern; als es dem 
Helden endlich an Pfelꝛen gebrach, kam ihm Zeus mit einem Stein⸗ 
vegen zu Dilfes daher Cam pas Lapidens , zwifchen Maffilia und 
dem Rbodanus. Hieher ge 8 st bas 6 Bam ‚aus Afhylos Pros 
metheut Lyomenos bei und bei Dion, Hal. 
A. R. L, 24., welcher * het nur bie drei eriten Berfe hat. 
Prometheus beſchrelbt nah Strabo dem H. den Weg vom Kaus 
koſos zu den Hesperiden, nad Dion. Halik. die bevozftehenden 
Übentener auf dem Zuge gegen Geryon. Vrgl. Hygin. P, A, H, 
6. und damit . Phaenom. v. 63 ff. &. bei Anm. 352. Bon 
9. Kampf mit den Ligurern erwähnt Diodor Richts; er 1&ßt 
den Helden nad Unteritalien hinab ziehen u. ihn viele Thaten üben, 
IV. c. 21: akios und Pinarios (dazu Wessel. p. 65. 1.6.); 
Palatinerz Gumda ober phlegräifhes Feld, wo H-., von 
den Göttern unterftügt, die Giganten befiegt; c. 22: Verſtopfung 
des Sees Aornos (KAvernus), und aantegu ng ber via Heraclea am 
Meere bin. Bgl. Anm. 149. ) de Ihaten bes DH. in Un⸗ 
teritalien gibt e8, außer den in am 148. angeführten, nod eine 
geoße Menge. Gr ſchaffte die Menſchenopfer ab, mit welchen man 
den Saturn verföhntes erſchlug den Gacus, der ihm einige Dchſen 
weggetrieben hatte; errichtete zum Gedaͤchtniß her wieber gefundes 
gen dem Qupiter Inventor einen Altar. Die Aborigener unb pas 
Lantifhen Arkober ehrten ben Heiden, ber fie vom gen Räuber 
Gecus befseit hatte, auf die ausgezeihhnetie Weiſe; namentlich 
Buanbee, dem feine Mutter Garmenta eine Weisſagung über 
D. binterlaffen hatte, erwies dem Helden zuerft göttliche Ehre. 9. 


dewirthete das gaftfeeie Boll; bie aonige beſchenkte er mit Aders 


gebiet. Gr bat, baß man ihm jähriih, wie es eben geſchehen, 
* iechiſchem Ritus opfern ſollte, und machte zwei angeſehene 
26 die Potitier und Pinarier zu Vorſtehern der Feier, und 
Be fie ſelbſt die griedyiiche Görimonie. Der Altar, auf welchem 
Heralied geopfert hatte, war auf dem foram iam, und ward 
von den Römern ara ima genanat. Died und mebe über 9. 
——— in Italien ſ. bei Dion. Halic. A.B. I. p. —- 
Diodor. IV, 21. gl. Virg. Aen. Voir, 190--272,, 
unb —— dazu, vornehmlich zu 190. 269, 270. Ovid. Fast. 
Propers. IV, 9. Xgi. Salmas. jum Solin. p. 7 ff. 
and Anm. 5. Für das Ginzelne oc: Über Saca, bes Gacus 
er: Lactant. I, 20. Sgl. mit Serv. zur Aen. VIII, 190; 
ber Garmenta: &rah. V. p. 352. Serv. jur Acn. VIIL, 51. 
vgl. zu 269. 270.5 über Potitier und Dinortez er Bert de 
r€ Gentis Rom. 11. unb Wessel. jum Diod, IV, 21. p. 65 
3 übee die va Maxima: außer Dion. Halic. a. 0. D. vgl. de 
Orig. G. R. 9 ff. Properi. a. 0. D. Ovid. a. a. D. 581. 588. 
Virg. Aen. VIII, 269 — 272. vgl. Anm. 386, — Diodor u. Op» 


* n ſchrieben auch bie Erbauung von Neapolis dem $. Bu, f. 


cophr. 747. — Noch mehr f. bei Dion. Halic. A.R. I. 

. dgl. Schal, Zycophr, 1232. Aud follte H. den Sr 

* durch einen ** vom äußern Meere geſchieden haben, 
Strab. V. p. 875. ya Dellanikos bei Dion. Halic. 1, 
p: 28. Xpollob. a. a. 10. anopguysvos Nr davon 
nah X. Ahegium benannt. na die Grtiärung bie e6 Namens, 
die Kldepies gab, f. Surab. VI. p. 396. Bom jenem eitet 
Apollod. a. 0. D. ben Kon Stelia ab; denn bie Tyrrhener 
nannten ben Stier Italos. Disdor IV, 22. erwähnt von diefem 
Ries; ſondern S., bie brige Herde vor ihm her. ſchwimmt am 
das Dora eines — fü haltend, Aber die Meerenge nach Si⸗ 
Alm lien über, BDiod. IV, 22, ygl. Pausan. III, 16. p. 243. Rad 
arm te ©. in Sonaendeher über, Pausan. 0. a. O., unb 

die Berbefieeung von ot ‚noch Andere laſſen ihn auch bie 

—* toͤdten, Schol, Ao „85. Schol. Iycophr. 45. — 
Gebiet von Meg m and ac „gelöftigten bie Heuſchrecken 
den ſchlafenden Pelben; er ſlehte zu deu Böstern, und fie wurden 
alle für immer aus jener ab vertrieben. Died. IV,22. Etwas 
Ähnliches bei Sırab, XI. p. on. ſ. Anm. 367. 


- 


- 


weg!*3). Diefe erſ eflug er und gin —— 


‚ihnen laͤßt er ewige Dentmäler feiner Gegenwart 
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fchwamm nach Sictien über. H. mit ben übrigen 
feßte über Die Meerenge jenem nad, und fand ben ent 
flohenen unter ber Rinderherde des Eryr, Sohn des 
Prfeidon, König ber Elymer. Er fordert ihn zuruͤck; 
Eryr madıt zur Bebingung, daß H. mit ihm ringe. 
Diefer fiegt I breimaligen Ringka ‚ tödtet ben Cops, 
nimmt feinen Dchfen wieder und. bef brt aun das Ion 
fye 9) und die Küfle des abriatifchen Meeres. 
endlich das oͤſtliche Zefllanb erreicht hatte, 


machte Here 
die Ochſen toll, fo daß fie durch die thratifchen ‚Sebirge 


dahin tobten. Einen Theil davon holte H. wieder ein 
und trieb fie nach dem Hellespontos. Nur mit großer 
Mühe brachte. er fie alle zufammen, und Fam mit ihnen 
jum Fluſſe Strymon. Da biefer ihm ben Übergang 

erwehrte, fo machte er durch hinein ‘geworfene Fels⸗ 
Ale den Fluß untief, feßte über, und kam enblich mit 
den Ochfen zum Gurpfiheus =), ber fie ber Here op- 
fette 93), Apollod. UI, 5, 10: vgl. Diod. V, 17—25. 


Zehn Arbeiten :3*) hatte H. nun vollendet '7°7); doch 
da Euryſtheus die Ställe des Augeas und bie ternäiiche 
Dybra verwarf, fo mußte er dafür zwei andere uͤber⸗ 
nehmen. Apollod. UI, 5, 11. $. 1. 





Ate der Dieb bei Apollod. a.a.D. Über Eryr und bie gar 
ymer f. Heyn. u Firg. Aen. V. Exc. I. und Ill. 

— 891. Schol, Lycophr. 866. — Bei Diodor folgen pr 
debenheiten fo: Auf dem Wege zum Eryr werden dem H. von 
den Romphen die warmen Wäder gedffner IV, 23. Darauf der 
mit Sror eingegangene Vertrag und Kampf a. a. DO. vgi. Paus. 
IV, 36. p. 372. Schol. Lycopkr. 866. In Kyane auf Sicitien 
opferte H. ber Derfephone den fchönften Stier, ned lehrte die Ein⸗ 
wohner den Ritus, 0. a. D., damı Wessel. p. 73.1.8. Die Ss 
faner f&htägt er, a. a. D. Die Geontiner ehren den Helden, be 


Die Agyrinder weiben ihm, wie ben. olympiſchen Gottern, Feſte 
und Opfer. Dieß find die erfien Opfer, die er annimmt; er glaubt, 
daß er jept, nah Bollendung bes zehnten Abenteuers, Thon einen 
Toeil der Unſterblichkeit lene und laͤßt ſich die —* Wieder⸗ 
holung jener Feier gefallen. Aus Dankbarkeit grub er einen Ger 
vor der Stadt, dei von ihm den Ramen führt, a. a. D. Dem 
Geryon weiht er einen Hain, beßgleihen dem Jolaus a. a. D. 
Endlich Tegt er mit ben Rindern wieder nach Italien Über, toͤdtet 
hier den Lakinios, der ihm einige Rinder ſtahl. KRroton;s a. a. 
D. vgl. Schol. Zycophr. 856. Serab. VI. p. 401. Schol. Teo- 
eris, Id. IV, 82. 1152) Died Tpollodor a. a. D. $. 12, 18 


‚Uber auch über H. Rülkreife weichen die Kabeln fehr von einander 


ab. Sehr kurz Zesiod. Theog. 200 ff. Bei Diobor IV, 25. 
madı . nad Befahrung bes abriatiihen Meeres ben Big an 

e zu Fuße, und u amt durch Epiros In den Peloponnes. 
—F Treszes Chil. VI, 850, landet er bei —— und X 
durch Thrakien zum Free By suräd. ©. Heyn. 

166. — Als er zum Oſſa kam, warf er Berggipfel in Drew 
tesftuß, und Über ben fo gebilseten Damm fese er mit ben in 
dern über, Schol. Zycophr. 697. 153) &o Apollod. a. a. D. 
$. 13. Rad Anbern wurben von diefen Rindern bie gerühmten 
Aagsvor Bdss erzeugt, f. Suidas u. d. Art. 154) Sir a. a. O. 
Scheine Apollobor nur an zehn Arbeiten zu benfen, die D. ans 
fänglich beſtehen follte, und doc, hatte das Drakel ——ã von zwölf 
Aelproden, Apollob. IL * 18% 9. 2. vgl 135) In 
anht Jahren und Cinem adonat, fa — 0.0 4. 

Schol. u Hom. Il. 9’, 368. unb 2. Chil. 
Möller die Dorier, & Buch 11. &. 497. 


ergl. 
8654. Dttfr. 
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XJ. Die goldnen Apfel der Hesperiben 50). 
Dieſe Apfel :?7) hatte Here bei ihrer Verheirathung mit 
Seus von der Sa als Hochzeitgeſchenk erhal 15 ey und 
den periden anvertraut, bie fie in ihren Gärten 9) 
von dem unfterblien, hunderthauptigen Drachen Labon, 
dem Sohne des Typhon und der Echidna, benagen Ki * 
Gen Sehr fchwierig war die anifgabe für np. di 

el zu holen; denn ex wußte nicht, wo bie Gärten ve 
Hesperiden waren. Doch ging ie) 





156) Wie viele Kabeln in dieſe Erzaͤhlung zufammen gefloflen 
fint, zeigt die fo wenig treu gehaltene Ausführung des Ganzen und 
die fo mangelhaften, unfichern geograppifchen Notizen, bie e joa im 
Alterthume nicht befremden dürfen. ©. Heyne O Aud 
zu diefem Abenteuer 

geben zu haben; bie Ägyptifchen auftöße erfennen wir in den eins 
* —5 von Antaͤos und Bufirts. Diodor a. a. D. 
dat die Apfel ann n 26 dem Kerberos georbnet. 157) 
Schon das — 
dentet neben Anderm (Athen. III. p. 82) Äpfel und Serben 
(Schafe, überhaupt —— Diodor a.a, D., welcher 
mehrere verſchiedene Meinungen in ziemlicher Ausführlichleit gibt. 
Serv. zur Aen. IV, 454. Rad Pheretnbes waren e8 Apfel, 
f. Schel. 4pollon. IV, 1897, vgl. Eurip. Herc, fur. Bi ff, nad 
Zgroetas Herden von befonderer Schoͤnheit; 
.@ a. D.ʒ auch Schol. Soph. Ajax 608. und a8 Thevcrik 
1. IV, 10. Eustash, um Homer p. 1383. Spanh. ju Callim, 
H. in Apoll. 51. Außerdem Palaeph. de Incred. 19. Bochart. 
Chan. I. c. 24. Massieu sur les Hespdrides in den Memoir. de 
YAcad, des B. L. IV. p. 58-9. Anherd, Ausg. — Ratärlices 
mimsat man ober hier wide für Kpfel; denn «6 iſt von Gärten, 
nit von Biehweiden oder Zriften die Rebe. Die Verwechſe⸗ 
tung von Apfein und Herden entfland wohl durch Bermilhung dies 
fc8 Abentener# mit dem vorigen (Geryons Berben). Beide find 
durch das Ungewiſſe ber Erzählung, durch ihre unbeflimmte Kich⸗ 
tung nad) dem aͤußerſten unbefannten Weſten, durch bie großen 
Umwege und Abfehweifungen des Heiden, durch Die Menge feiner 
Nebenthaten, ehe er ans Ziel der Reife kam, und durch viele an« 
dere Gingeinheiten, einander unverfennbar aͤhnlich. Sprach daher 
das Aiterthum 5 von jenen Thaten bes DB. im Weften, fo becte 
man bald om Geryons Berden, bald an die Apfel der Hesperid 
und fo wurde bie Berwechſelung möglid. Daß das Alterrhum die 
Heifen des 9. gum on und u ben Heöperiben nicht genau 
von einander gel ieben habe, ſoriat eine hen bed 
Sirab, N} 277. mit Dion, ak A. —2— 
des Fragments aus Hrapios romethrus —e— 1 * R 
®trabe: Prometheus beſchreibe dem H. den Weg von Percy 
[08 zu den Heöperidens dagegen Dion. Halik. bei Anfühe 
zung bei nämtliden Bruchſtuͤckes: er exzähle bie auf bem Wege 
zum Geryon ihm bevorficheuden Abenteuer» 158) Bei 34. 
ober a.a.D. 8. 2. find auf jeden Kal die Worte 4 Ac 
“Hoa böupiearo zu Ändern. ©. Heyne’s Ausg. 1808. ©. 19% 
bie Erik, Note. Ray Serw. zu Virg. Aun. IV, Zr waren dieſe 
oldnen Sof der Venus gm. WAR Die Die Apfel, und fomit 
Sie Gärten der Deöperiden, nicht, ge wollen, im 
Libyen, fondern beim Klas in in dem Bone der Hyperbo⸗ 
reer, fogt Apollobor a. a. D. $. 2 Hieraus entficht für bie 
Aufiht eine Schwierigkeit. Denn die Hppesbereer werben gewöhne 
Id nad bem en der 
Erdſcheibe gefett. bss, 167-168. Doch ſchied bad 
Alterthum nörbtihe und weßtihe Birite nicht u fo Idarfe Des 
marfationslinien; vgl. Anm. 86. — ©. übrigens den Kst, Hespe- 


ridn. 160).8% Bel. Sopk. Trach. | 1107. Sollen. 17 396. und 
Behol, Hesiod. Theog. 530. Erassesh. © 4. Hysin. P. A, 
Dr. 3. Hermann HB. *84 B. II. 50. 51. 


en, den H. nah X 


Hi, 6. 
161) Über den We den ollobor 
) 2 9 Apollodor a D 


nahen, [. Hieyn. Oben p. 167. 


— 23 — 


ſcheiat die Grundlage ber Ob. 3.106, H. ge 


päle veranlaßt einen Doppelfiun. Es be 


. Schok 
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Er kam nah "Makedonien Fluß Echedoros 
Hier toͤdtete er den Kyknos, —— des er und 


der Pyrene?2), von ihm zum — heraus gefor⸗ 


dert. Mit Ares, der den Zoo feines Sohnes rächen 
wollte, erneute er den f262), den ein BR, vom 
Zeus zwifchen. bie Kämpfer — 5 — unentſchieden be⸗ 
endete. Bon hier ging H. durch Illyrien zu den T 
term des Zeus und der Themis, den Nymphen am 
banod, um ben Weg zu ben Heöperiden zu erfragen; 
diefe wiefen ihn an es 264), Den Rereus fand er 
ſchlafend; band biefen feine Geſtalten wandelnden Beide 
fager, mb Iöfte ihn nicht cher, als bis er von ihm ben. 
Weg erfahren. Hierauf begab ſich der Held nach‘ Libyen, 
wo ihn ber König Antdos, ein Sohn Pofeidons (und, 
nad) Einigen, ber Exde), der die Sremben zum Ringfampfe - 
beraus zu fordern und im Kampfe zu ermorden pflegte, 
am kaͤmpfen zwang. Als H. —2 daß Antaͤos, ſobald 
er bie Erde (feine Mutter) berührte, neue Kraft gewann, 
fo * er ion in bie en und ee Yanpıe .. 
on n® 
berrfchte —A — und —— 
ee Ihm hatte, ald einfl das Land an neunjähe . 


tiger Dürre litt, der kypriſche Weisfager Dirafiog ı68) 


ben Rath gegeben, den Zeus alljaͤhrlich durch ein 
fhenopfer zu fühnen. Zum erfin Opfer hatte Bufiris 
den Rathgeber felbft genomimen, und bie barbarifche 
Sitte, einwandernde Fremde zu opier, beibehalten. Dieß 
Schickſal ſollte auch H. haben. Doch als man ihn foon 
gebunden zum Altar fchleppte, zerfprengte er die 
und tötete den König nebſt feinem Sehne — 
ſo wie auch den Opferherold gelbes 169), Darauf fam _ 
er durch Alien, unb fuhr in ben Hafen der Khodier, 
—ãx ein. Auf der Inſel ſpannte er den einen 
es Landmanns vom Wagen ab, und verzehrte 





162) 3u unterſcheiden iſt dieſer Kyknos von einem andern 
GSohne des Ares und ber Pelopia 5 RNamens, ber auch von 
H. getoͤdtet warb; ſ. Anm. 295. and Text. Rach — a. 

a. O. iſt der Kampf mit Kyknos Bas erfte Abenteer, das H. 
biefem Auge beſtand. Rah Plutarch ſcheint er oh noch vor⸗ 
ber in Theſſalien den Raͤunber Termeros, nad deffen ae @itte, 
mit dem Kopfe zu Tode gerennt zu haben, 5. 
C.; wenn dieß nicht: vielleicht 5 er in "eine andere Reife 8 GP 
darch eſauer su ſetzen if. ) Mehrmals tämpfte 8 mit 
Ares; f. . 252. 295. 164 ir Rerens ſ. Heyn. Observr. 
X 5 Bol. "Find. Isthm. IV, 87—98. Schol, Iycophr. 

lossr. Imag. II, 21. Waoßrfheintih bezieht ſich auch auf: 
O. Kampf mit Antdos das pindatꝰſche Yragm. in Erosian. Gloss. 
unter air. Rad, Pind. Pyth.IX,185. wohnte Antäos zu Iraſſa 
dal. dazu d. Schol. u. Herod, IV, 158. Dee Miälier 2. 
©. 346. Vgl. Abfehn. über den ägppt. Über bie Wie 
3 bei Diodor, f. Aum. 140. 166) ud fol damals 
Dra el 2“ Ammon befragt haben, Arrian. de Exp. Alen. 
) Über Bufiris vergl. noch Zpeor. Progymn: 0» 6. 
ee) Laud. Busir. c. 15. p. 33%. . L 88. 
« Parall. (T. II. p.817.B.). 4bollod. AL, 1, 5. Erasossh. 
dei Serab. XV. p. 1154. Bel. Abſchũ. ge ven 5528 9. 
168) Ggdosog beApοllob. a.a. D. $. 8. if ber ande Sefeart 
Ogdaog vorzugichm . 169) Oierauf, als anf 52* 
Maͤhrchen vom O., ber nes Kgypten gelommen, —— 
H, 45. Bel. Ott ft. Müller Daten. 1.@ 1 We Derier 
2, Bud, 12. ©. 468. ©. Abſcha. Kbee dem Agypt. G. 
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ihn. Des Gigenthümer überlub ihn von .einem Berge 
berab mit Verwünfchungen. Die Inſulaner (Lindier) 
aber behielten die Verwuͤnſchungen als weſentliche Caͤri⸗ 
monie bei H. Opfern bei!7°). 
Dann ging er durd Arabien, wo er den Sohn des 
Zithonos und der Eos, Emathion, der die Wanderer 
saufaın behandelte, tödtete!7'). Wiederum über das 
Meer 72) gelangte er zum entgegen gefegten Continent 
und kam an den Kaukaſos. Hier fand er ben Promes 
theus angefefjelt '7?) und den Adler, der bie ſtets nachs 
wachfende Leber des Unglüdlichen zerfleifchte *7*). Den 
legtern erfchoß er, Prometheus wurbe von ihm gelöft' 7°). 
Das Haupt mit einem Dlivenkranze gekrönt 7°), bot 
9. ben unfterblihen Cheiron dem Zeus ald freiwilliges 
Zodtenopfer fistt deöd Prometheus dar '77), £ 
Endlih fam er zu den Hyperboreern 7°) und zum 
Atlas. Nach dem Rathe des Prometheus !72) beftimmte 





. 170) &o 4pollodor. a. a. D. $. 10. Bgl. Lacsans. I, N. 
$.31ff. Saubers de sacrificiis veterum c. 13. p. 808. Heyne 
(in f. Ausg. Brit. Rote) meint, biefe ganze Stelle bei Ayollobor 
($. 10.) fei durch fpätere Hand in den Text gelommen; allein ges 
gen bie ungeographiſchen, planwibrigen Reifeberichte. bee Mythen⸗ 
welt.ift fie nit. — Und H. Stärke im Gffen wird auch durch 
andere Beugnifle bethätigt. Über den Ochſen bes Theiodamas |. 
bei Anm. 287. Text. Beim Koronos, König der Lapithen, aß er 
einen Gtier fammt den Knochen auf, Pindar bei PAiloser. Imag. 
I, 24. ‚über fein Wetteffen mit dem Eepreus f. Athen. X.p. 4. 
412. Aelian. V. H. I, 4. Pausan, V, 5. p. 
die Keen des Pindar und Epiharmos bei Athen. p. All, 
Daher feine Beinamen: Tiaupdyos, Uolugdyos, "Addınpdyos, 
Bovgdyos, Bovdolvag, Eben fo großer Meiner war er im Trin⸗ 
ten. Steſichoros bei Athen. XI. p. 499. B. läßt ihn beim 
bolo8 aus einem Pokal von drei Ragenen trinten. S. auch bie 
erfe aus Aleris Hefione bei Athen. XI. p. 470. E, Callım. 
H. in Dian. 148. Daher ift er bei den Römern Bibax. _NMacrob, 
Sat. V, 21. 171) Bei Apoliobor a. a. D. $. 11. Gmas 
thion in Arabien, bei Diobor IV, 27. richtiger in Athiopien, og. 
bei Apollodor felbft III, 12, 4. und Heyn. Obss. p. 172. 173. 
172) Rad Apollobor a. a, D. $. 11. datte er jegt wieder den 
Sonnenbeder (f. Anm. 142. und Text)3 vgl. Schol. Apollon. IV, 
13%. Auf ber Tab. Farnes. J, 108. fommt 9. nad der Fahrt 
auf dem Öftlihen Meere zum Indos; vgl. Anm. 186. 173) Bgl. 
* Sirab. XV. p. 1009, XI. p. 772. Durch äußere u. innere Gründe 
a ber fcharffinnige Weller dargethan, dab ber Ort bed gefefs 
ſelten Prometheus Bein anderer als der Kaukaſos ift, und daß ber 
Mythos benfelten nit in das europäifche, fontern in das afiatifche 
Stothien verfeat bat. S. deffen: bie aͤſchyliſche Trilogie Pros 
metheus und die Kabirenweihe zu Lemnos u. f. w. Darmit. 1824. 






— Über die Befreiung des Prometheus f. Hygin. P. A. II, 15, 


174) VBol. Hesiod. Theog. 523—525. 4esch. Prom. Vinct. 1021 
—105. 175) Richt gegen Zeus Willen geſchah dieß, Hesiod, 
Theog.529-31. Die Sage, Prometheus fei vom H. nad) taufend 


Jahren entfeffelt tmorben, 5 bei Strab. XI. p..771. Über Diodor. 


‚15. f. Anm. 115. a. 176) Über die Sitte, ba® Haupt zu 
befrängen, f. vornebmtih Athen. XV. p. 672. 679. Heyn. Obss, 
R: 174. 175.° 177) Kaum kann man einfehen, wie der Zob 

es GSheicon, ber im Herakleſsmpthos eine fo frühe Erwähnung 
fand (f. Anm. 96.), mit der fo fpäten Befreiung des Prometheus 
in Berbindung gefegt werben konnte. Wie frei und regellos bes 
wegt fih das Alterthum in feinen mythiſchen Compoſitionen! 178) 
Bgl. Anm. 86. 179) Apollodor o. a. $. 13. vgl. Zudoc. 
. 217. Überhaupt ſcheint ber entfeffelte Prometheus feinem Bes 
eier manchen guten Rath gegeben zu haben, wie ſich aus den 
bieber gehörigen Fragmenten aus ÄfhyLos Prometheus Eyomer 
nos abnehmen läßt. Sie ſtehen bei Serab. IV, p- 277.278. Die 
brei erften Verſe citirt auch Dion. Halic. Autiqg. Rom, lih, I. 


- a4 —— 


385. Bergi. auch 


+‘ . - 
s 


HERAKLES 
er den Atlas burch Bitten, die Apfel zu holen und inbeß 
die Himm feinen Schultern anzuvertrauen. Atlas 
kam mit den Apfeln zuräd, weigerte fich aber, feine alte 
Bürbe wieder aufzunehmen '89), und fagte, er ſelbſt 
wolle die Apfel zum Euryſtheus tragen. H. vergalt 
Zeug um Trug. Er bat den Atlas, nur fo lange den 
Dumme wieder, zu nehmen, bis er auf feinen folcher 
ürde nicht gewohnten Rüden ein Polfter gelegt habe. 
Atlas verſtand ſich dazu; H. aber nahm die aufder Erbe 
liegenden Apfel, ließ jenen unter feinem Himmel ftehen, 
und eilte davon. Zum Euryſtheus Tehrte er zuruͤck, der 
bie Apfel dem wadern Helden ſchenkte. Diefer weibte 
fie der Athene, welche fie wieder an ihren alten Plag 
verſetzte. Apollod. II, 5, 11. $. 1—17. vergl, Diodor. 
IV, 26. 27. 

ZI. Der Kerberos. In den Orkus hinab zu 
fleigen und dieß Ungeheuer herauf zu holen, war bas 
legte ber befopinen Abenteuer 283). Nicht ohne religidfe 
Vorbereitung wollte er in die Unterwelt gehen; er kam 
nad) Eleufid zum Eumolpos, und begehrte Einweihung 
in die Mofterien. Doch diefe wurde damald Ausländern 
verfagt; deßhalb ließ er fi vom Pylios adoptiren. 
Vorher mußte er auch nod vom Sentaurenmorde ge⸗ 
reinigt werben. Bet empfing er vom Eumolpos Die 
Beihe *82) und flieg beim Borgebirge Taͤnaron:82) in 
Lafonien nieder. 


p- 34. vgl. bazu Aygin. P. A. II, 63 bei Serab. I. p. 58; bei 
Galen. de morb. epidem. lib. VI; bei Sseph. Byz. unter "4ßsoı. 
130) Bei Apollobor a. a, DO. $. 14. ift eine Peine Luͤcke, bie 
fi aber leiht aus d. Schol. Apollon. IV, 1396. u. Eudoc. p. 217. 





ergaͤnzen läßt. — Ginige ließen nicht ben Atlas, fondern den 9. 


feıb die Äpfel der Desperiden holen, unb den bütenken Drachen 
tddten, f Apollodor a. a. D. $. 16. vergl. Eurip. Herc. far. 
394 ff. Serv. zur Aen. IV, 484. Can; abmweidend iR Diodor 
IV, 27., welcher den 9. bie fieben Töchter des Atlas, bie Hesperi⸗ 
den, aus den Händen von Geeräubern befreien, und vom banfbas 
ren Bater nicht nur mit allem Noͤthigen zum vorflehenden Aben⸗ 
teuer verfeben, fondern auch in ber Aftrologie unterrichten läßt. 
Vergleiche Diodor. III, 59. und dazu Hessel. pag. 339. 1. 13. 
181) Dazu vergl. Buttmann über ben Mythos bes Herakles, 
und Dttfrieb Müller die Dorier, 2. Bud. 11. ©. 418 ff. 
Nah Apollodor a. a. D. $. 4. begleitete ben Herakles Her: 
mes; nah Hom. Il. 9, 366 ff. Athene, f. d. Schol. dazu 
‘und Pausan. VIII, 18, p. 6355 ‚nad Hom. Od. x, 626. beide, 


Hermesu.Athene — Über Euryſtheus Befehl ſ. Zurip. Herc. far. 
12776— 73. Herac). 939; auch bad Bragm. aus Eurip.@urvftheusg, 
bei Grotian unter . — In einem fehr gewöhnlichen Lichte 
erfcheint dieß Abenteuer bei Palaͤphatos delncred. 40. 182) So 
Apolltob. a a. D. $.2. Bgl. Euwip. Herc. fur. 618. und das 
7 die Interpp. Heyn. Obss. ad Apoilod, II, 15, 4. p. 887 ff. 

chol. Soph. Oed. Col. 1108. Nepos Alcib. c. 4%. Bei Dio- 


dor IV, 25. ik Muf&os, Orpheus Sohn, Vorſteher der Myfſte⸗ 
‚rien. — Ob es bie grdßern oder die kleinern Cleufinien wa⸗ 


ren, in welche H. jegt eingeweiht ward, ift nit Mar. Daß bie 
Bleinern bamals gerade um He willen eingerichtet wurden, fagt 
ber Schol. zu Aristoph. Pint. 846. ſ. Hemsterh, zu 101%. Schol. 
Iycophr. 1328. Dagegen batte nad Diodor, den Kentauren⸗ 
morb zu ſoͤhnen, ſchon früber Demeter bie Eleinern bem H. zu 
Ehren eingeridhtet, Diod. IV, 14. (f. Anm. 98) und jest wieder 
146 ihn Diodor um die Sinwelbung nachſuchen. c. 25. Doc wer 
den dieſe fpätern Myſterien bei Diodor a. a. D. nicht die grör 
Bern genannt, die Heyne u. X. hier zu finden meinen; f. 
Heyne Obss. p. 176. 177. Bergl. Wessel, zum Diod. IV, 14. 
p- 48. 1.9, 188) So Apollobor a. a. D. $. 3. Bel. Ex- 
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As ihn im Todtenreich die Schatten erblidten, 
flohen fie, audgenommen Meleagros *?*) Ind Medufa. 
Auf dieſe zuͤckte er das Schwert, doc ‚Hermes fagte 
ihm, ſie ſei nur leerer Schatten. Naͤher der Pforte des 

ades288), fand er den Theſeus und Peirithoos ange⸗ 
effelt; jenen befreiete er, dieſen mußte er zuruͤck laſ⸗ 
fen 286), Auch waͤlzte ex vom Verraͤther Askalaphos 
den Felſen, den Demeter auf ihn geworfen hatte ?®7), 
est, die Schatten mit Blut zu traͤnken, fchlachtete ex 
ein Rind von der Herde des Hades 185), dem Hirten 
Mendtios, der ihn zum Ringkampfe auöforberte, zers 
brach er die Rippen im Leibe*®2), 

Hierauf bat er fih vom Hades den Kerberos aus. 
Hades war Ihm zu Willen, unter der Bedingung, daß 
er fih des Ungeheuerd. ohne Waffen *?9) bemaͤchtigte. 
Er fand ben Kerberos am Acheron, padte ihn, hielt bie 
wüthenden Biſſe des Drachen, der fih am Schwanze 
des Ungeheuerd befand, mutbig aus, feffelte das 
Scheufal, und flieg mit ihm bei Troͤzene *?*) auf bie 
DOberwelt 22), Gr zeigte den Kerberos vor Euryſtheus, 
und brachte ihn ſodann wieder in die Unterwelt zurid. 


.u—— 





rip. Hero. far. 23.5 bagegen Plinius (FH. N. XXVH, 2. p. 485. 
1. 7. Baſ. Ausg.) fagt, dab bei Heracken Pontica ber Ort feines 
Dinunterfleigens gezeigt werde. Aus Sophokles “Houxirg dal 
Tawaoy haben fih nur Fragm. erhalten, ſ. bei Athen. IX. p. 
375 und bei Pollux X, 110. _ 184) Meleagros empfahl hier 
dem $. feine Sſhweſter Deianeira, gie d. Schol. zu Hom, Il. 
g, 19. aus Pindar berichtet. 185) Nach Hom. IL c, 395 
f. vermunbete H. an bed Orkus Pforten die Schulter des Hades 
mit einem Pfeiles wenn man nicht lieber dort dv Zivip ſchreiben 
und es auf H. Tpäter zu erwähnenben Kampf mit Hades bei Py⸗ 
los beziehen will; f. db. Schol. und Kdpyen zu diefer Stelle, 


und Anm. 186) Den Thefzus führte H. aus dem Orkus 
tü@, Eurip. Heraclid..219. 220. über Shefeus und Peirithoos 
Bene unb afe f. Diod. IV, 63. und Pausan. X, 29. p. 871. 
is H. auch ben Peirithoos losmaden wollte, riß er ihm ein 


Stuͤck vom Hintern’ab, fo. daß er bie weitere Befreiung unters 
laffen mußte r daber Peirithoos Arvyos; Eudoc. p. 47. Anders 
bei Apollod. a. a. D.: ©. aud Horas. Carm. III, 4, 79. 80. 
Rad Curipibes Herc. fur. 621. u, %. kehrte Theſeus nad 
Athen zurüd; do bei Hom. Od. 4’, 630. findet Odyſſeus beide, 
Ihefeus und Peirithoos, no in ber Unterwelt; vgl. Virg. Aen. 
vi, 617. 618. und Serv. dazu. Ganz abweichend ift Aelian. V. 
B. IV, 5. Die Erzaͤhlungen bei Diobor IV, 26. und IV, 63. 
widerſprechen fi. ©. auch Hygin. f. 79. und die Kritiker zu 
Apollon. 1, 102. Heyn. Obis, p. 177. 178. 187) Über Aska⸗ 
laphos f. Apollod. I, 5, 3. Ovid. Metam. V, 538 ff. Demeter 
verwandelte ben von H. befreiten Werräther in cine Ohreule. 
Apollod. 11, 5, 12. 6. 9. 188) Man glaubte, daß die Sche⸗ 
men, wenn fie mit Blut geträntt wuͤrben, Sinn und Bewußtſeyn 
wieber befämen, vgl. Hom. Od. 2, 3%. Virg. VI, 245 ff. 
189) Doch ließ ihn Perſephone nicht fterben, Apollod. a. a. D. 
6. 7. Vgl. bei um, 145. 190) Siehe jebo bei Apollobor 
a a. D. $. 8. 194) Vgl. mit Apollobor a. a D. $. 9 
Pausan, II, 31. p. 188. Gtrabo läßt ibn wieder bei Zänaron 
berauf felgen, VIIl..p. 563. gl. auch die Sage ber Hermioner 
bei Pausan. II, 35: p. 196, f. auch Burip. Herc. fur. 615; und 
bie Soge der Böoter bei Pausan. IX, 3%. p. 779. 192) Bol. 
Hom. Od. 2, 625. Der Kerberos, an das Licht der Oberwelt 
nicht gewöhnt, fol gefpieen haben, und fo fei das giftige Kraut Alos 
nitum auf Erden erzeugt worben; Ovid. Metam. VII, 419. Ansig. 
Caryst. . in. H. N. XXVI, 2 re; 485. 1.6 ff. Anders 
Spollon. Rh. III, 529. Bgt. Staus Theb. IX, 734. 
U. Extyll,8.8.%.8. Bweite Set. VI. 
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Und damit hatte. fih H. aus ber Knechtſchaft befreit. 
Apolled, II, 5, 12. Bergl. Diodor. IV, 25. 26. Eu- 
ripides. und Seneca Herc. fur. 
Herakles Nebenthaten (Parerga). Die erfte 
Klaffe, welche Herakles Nebenthaten und Abenteuer ins 
nerhalb der zwölf befohlnen Arbeiten enthält, ift ſchon 
nebenbei berüdlichtigt (f. oben Anm. 89); bier alfo 
nur bie ‚vorzüglichften. in kurzer Überficht, nämlich 
olgende: 
a) Derafied befämpfte die Kentauren (f. Arb. IV.); 
b) Er tödtete den Eurytion (Arb. V.); c) Er umter⸗ 


‚flügte die Götter gegen die Giganten (Arb. VII. Anm. 


115.5; und weiter unten Anm. 233 und Text). d) Er 
nehm am Argonautenzuge Theil (Arb. VII. Anm. 
123) 293), 3 Er toͤdtete die Boreaden, Kalais und. 
Zetes; (Arb. IX. Anm. 127) 220). f) Nah der Er⸗ 
mordung der Boreaden kam er zu den Skythen. Er 
ſchlief auf ſeiner Loͤwenhaut ein, und ließ ſeine Pferde 
indeß graſen. Aufgewacht vermißte er ſie; fand ſie 
nach langem Suchen in der Gegend plda bei der 


Echidna, die. bis zu den Schenkeln herab eine treffliche 


! 


menfchliche Geſtalt hatte, weiter herunter aber in eine 
Schlange ausging. Sie gab die Roſſe nur unter aus: 
bedungenee Vollziehung des Beifchlafd heraus (Arb. IX. 
Anm, 127) 297), g) Die Söhne des Minos auf Pas 





193) Apollod. I, 9, 19. Schol. Apollon. I, 1168. 1290. Dan 
nimmt gewöhnlich eine dreifache Sage hierüber an: 1) Phereky⸗ 
des laͤßt den 9. mit in die Argo einfteigen, aber von den Argonaus 
ten, aus Beſorgniß wegen feiner koͤrperlichen Schwere im pagas 
fäifhen Meerbufen bei Aphetä wieber ausladen. Außer den a. DD. 
vgl. Herod. VII, 193 und Heyn. Obss. p. 76. 2) Herodoros 
und Ephoros taffen den 9. gar nit an ber Fahre Theil neh⸗ 
men, fondern um diefe Zeit bei der Omphale weilen; Apollod. 
a. a. DO. und II, 6, 8. $. 5. Schol. Apollon. I, 190. 3) Nadı 
Andern endlich ward H. mit bem Polyphem von ben Argonauten 
in Myſien zurüd gelaffen, als er von ihnen weggegangen war, 
um feinen von den Nymphen entführten Liebling Hylas zu ſuchen. 
So Schol. 4pollon. a. a. D., ber bie Sage von Herodoros abs 
leitet, Apollod, I, 9, 19. .1 — &, Orph. Argon, 224 — 227. 
697 — 655. ſ. auch Herodos, a. a. DO. Diod. IV, 44. Bergl. 
Dttfe. Müller Orchom. 18. S. 293, die Dorier 2. Bud. 12. 
©. 51. Aus Myſien läßt Apollobor a. a. D. ben Helden 
nach Argos zurüd kehren, Theokrit Id. 13. ihn den Argonaus 
ten zu Fuße nah Koldis nadhwandern. Neben jenen drei Rela⸗ 
tionen führe Apollobor a. a. D. $. 7. auch noch bie bed Des 
maratos und Dionyfios von Milet an. — Bgl. noch Pind. 
Pyth. IV, 301 ff. — Diobdor IV, 40. läßt, ohne irgend ein Bes 
denten, ihn an ber Fahrt Theil nehmen, und von den Argonaus 
ten zum Feldherrn wählens vgl. Dionyfios bei Apollobor 
0 a. ©. Schol. Zycophr. 871. Orph. Argon. 279 — 300. 
Apollon. I, 35. Hygın. f. 14. Sn bie ‚Hinfahet nah Kolchis 
feßt Diobor die Befreiung der Heſione, IV, 42.5 und die Babel 
von Phineus in die Erde eingegrabenen Söhnen, c. 43. 44. (vgl. 
Dionpfios von Milet bei Schol. Apollon. 11, 207... Auf der 


- Rüdktebr weißfagt der Meergott Glaufos dem H., Diod. IV, 48., 


(ogl. Ottfr. Müller Ordom. 12. S. 264) und räht ih H. 
am Laomedon, c. 49. vgl. c. 32. 19%) Bgl. Hygın. f. 14, 
Den Borenden gab H. Schub, daß er auf ihr Anftiften von ben 
Argonauten in: Myfien zurüd gelaffen worben ſei. Als fie daher 
won ben Leichenfpielen bes Pelias zurüd kehrten, er felbft aber 
gegen-bie Amazonen zog, lauerte er ihnen auf, erblidte fie uns 
weit der Infel Tenos und erfhoß fie, Schol. Apollon. I, 1 

Auf der Tab. Farnes. I, 87. flürzt H. die Boreaben, bie felber 
ihm nachgeſtellt, ins Meer. 195) Dadurch wart, H. Vater bei . 
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08 tödtete er (Arb. IX.). h) Dem Lykos ſtand er bei 
- (Urb. IK.) i) Befreiung der Heſione (Arb. IX.) k) 
Er erſchoß den Sarpedon; eroberte Thaſos (Arb. IX.). 
h Er tödtete Proteus Söhne, Telegonos und Polygos 
nos 96) (Arb. IX.) m) Er ſtellte die Heraklesſaͤulen 
an gabitanifchen Dfean auf (Arb. X.) n) Er fhoß 
nach dem Helios; Sonnenbecher (Arb. X.). 0) Beis 
fchlaf mit der Keltine (Arb. X. Anm. 147). p) In 
Gallien fchaffte er die Menfchenopfer ab, baute Alefia 
(Arb. X. Anm. 147). q) Er erfchlug den Alebion und 
Derkynos (Arb. X.). r) In Italien fchaffte er die 
Menfchenopfer ab; erfchlug den Cacus. Euander, Pos 
titter und Pinarier; ara Maxima (Arb, X. Anm. 148. 
149). 5) Bon den Göttern unterflüßt, befiegte er auf 
der cumdifchen oder phlegräifchen Ebene bie Giganten, 
Diod. IV, 21.*?7); er verftopfte den: See Aornos und 
legte die via Heraclea an, Diod. IV, 22. (Arb. X. 
Anm. 148). t) Durd fein Gebet vertrieb er die Deus 
fchreden (Arb. X. Anm. 150) u) Er betämpfte und 
überwältigte den Eryr (Arb. X.) v) Er ſchlug die 
Sikaner; grub vor der Stadt der Agyrinder einen See; 
weihte dem Geryon einen Hain, deßgleichen dem Jolaos 
(Arb. X. Anm. 151). w) Er tödtete den Roͤuber Las 
Einiod (Arb. X. Anm. 151). x) Er rennte den Räus 
ber Termeros mit dem Kopfe zu Tode (Arb. Xl. Anm. 
162). Kampf mit Mknos und Ares (Arb. XL). 
z) In di yen erbrüdte er den Antdod (Arb. XI). aa) 
Sn Agppten töbtete er den Bufiris (Arb. XL: bb) 
Sn Arabien den Emathion (Arb. X].). cc) Er löfte 
den Prometheus (Arb. XI.). dd) Er befreite ben The⸗ 
ſeus (Arb. XII.). ee) Vom Askalaphos wälzte er das 
Felſenſtuͤck (Arb. XII.). SL) Dem Menoͤtios zerbrach 

er die Rippen (Arb. XII.). 


Zweite Klaſſe. Serattes Nebentbaten und 
Abenteuer nad 
foblnen Arbeiten. 


Sole Iphitos. Delphi. Mit feiner Freiheit 
kehrte Herakles nadı Theben zuruͤk 98), Die ara 
| vermählte er mit Jolaos 198). Doc mochte er nicht 


— — 


Agathyrſos, Gelonos und Skythes (die Tab. Farnes. hat bloß 
den erſten und letzten), und durch Skythes Stammvater ber Sky⸗ 
den. Dieſe Sage der pontiſchen Griechen und ibre weitere Außs 
hrung f. bei Herod. IV, 8— 10. 1%) Statt des Polygonos 
Bett molo8 bei Schol. Iycophr. 1%. und Tzesz. Chil. II, 

21. .' 197) Zweimal kämpft Herakles bei Diodor mit den Gi⸗ 
ganten. Dos erſte Mal unterfiügt er bie Goͤtter bei Pallene IV, 
5. (f. Anm. 115); das zweite Mal wirb er felbft von den Goͤt⸗ 
teen gegen die Giganten in den phlegräifchen Feldern unterftügt, 
IV, 21. 199 Hierin flimmen alle Babeln überein. Burip. unb 
Senec, Herc. fur. ©. jeboch auch die Gage bei Pausan. VIII, 
14. p- 627. 628. Damit vergl. Diod. IV, 83. — Gurpftdeus 
fommt von jegt an im Dyıpot nur felten vor; über feinen Tod 
f. Strab, VIII. 579. Diod. IV, 67. ollod. I, 8, 1, Eu 
rip. Heraclid. und die Interpp. zu Heraclid. 929. 1026.53 aud 
‚Pindar. Pyth. IX, 137 ff. und dazu Schol. 199) Über Meg: 
za f: Anm. 58 u. Text. Die Klage ber Megara über H. Abwe⸗ 
ſenheit, bei Moſchos IV. Über den Grund ihrer Verheirathung 


an Solace f. Diod, a. a. O. Puusan. X, 29. p. 870. Bgl. auch" 


arch. Amator. T. II. p. 754. E. Andere laffen die Megara 


= .— 


ollendbung ber zwölf be 
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ehelos bleiben. Da er hörte, daß Eurytos, Fürft zu 
chalia auf"Eubda 200), feine Tochter Iole dem zur 
Brau geben wolle, der ihn und feine Söhne im Pfeil 
ſchuß überträfe, fo begab er fich nach ÜÄchalia und übers 
traf bei weitem Alle, die fih mit ihm maßen. Den 
noch . blieb feine Wewerbung um die Sole olme Erfolg, 
da Eurytos einen Vater, der feine eignen Kinder mor: 
den Fonnte, nicht zum Schwiegerfohne haben wollte. 


Nur Iphitos 20:1), Eurytos ältefter Sohn, vertheidigte 
die Anfprüche ded H., doch vergeblih. - 


Bald darauf wurden die Rinder ded Eumtos vom 
Autolykos weggetrieben 202). Curytos vermuthete, H. 
aus Rache ſei der Raͤuber. Iphitos, der beſſer von 
ſeinem Freunde dachte, eilte zu ihm, und traf ihn, als 
er von Pheraͤ kam, wo er die Alkeſtis, Admetos edles 
Weib, dem Tode entf hatte 202). Ipbhitos bat, 
ihm bie Rinder fuchen zu helfen. H. verforach es; doch 
wieder von einer Raſerei befallen 2°*), ſtuͤrzte er den 
fi) Nichts verfehenden Iphitos von den ' tirgnrhifchen 
Mauern herab 20%), Um fich von diefer blutigen That 
reinigen zu laffen, ging er zum Neleus, König der Py⸗ 
lier 2°°), Als diefer die Soͤhnung verweigerte *°7), 
begab er fih nah Amyklaͤ zum Deiphobos, dem Sohne 
Hippplyts 298). Diefer entfündigte ipn, Deſſen uns 
geachtet verfiel H. in eine ſchwere Krankheit. Um über | 


zugleich mit ben Kindern nom 9., ber aus dem Hades zuräd 


kam, fm Wahnfinn tödtens fo Euripibes und Geneca im 
Berc. fur.; aud Lukian und Hygin f. Mi. Zu Lucian. D. 
D. XIII, ſ. Hemsterh. ber ben doppelten Wahnſian tes H. 
bei Apollodor f. Anm. 63. Euripides und Seneca in den 
genannten Tragoͤdien fegen nad H. Ruͤckkehr aus der Unterwelt 
die Kabel vom thebanifhen Thrannen Lykos, welchen H. nod vor 
ber Ermordung der Megara unb feiner Kinder töbtele. Man febe 
außerdem Hygin. £. 31. 82. Bchol. Iycophr. 38. sServ. zur 
Aen. VII, 300. Schol. Hom. Od. 4, 29. Pausan. IX, 11, 
p- 731. Hemsterk. ya Lucian. T. I. p. 287. 200) über 
Eurptos f. Anm. 42 u. T. Kai. Über ihn und über Äch alia 
Hom, il. # , 730. und Heyn. Obss, p. 179. Dttfr, Müller 
die Dorier, 2te6 Bud; 11. ©. 412 ff. 201) Über Iphitos f. 
noch Schol Hom. Il. „’, 392.3 &ber Eurytos übrige Söhne Schol. 
Soph. Trach. 270. 202) liter Autolykos f. Anm. M. Die 
bor a.a. D. hat flatt der Rinder Stuten; vgl. Hom. Od. go’, 
22,23. Dazu und zu Il. «’, 392. d. Schol. 203) Apollob. 
a. 0. D. Guripides Alkeſtis; f. Anm. 116. 204) ©. Anm. 
63. 205) Die Haffiihe Stelle hierüber ift Hom. Od. ꝙ, 22— 
80., wo 9., da vom Wahnfinne Nichts erwähnt wird, in böchfter 
Brutalität erfcheint, val. db. Schol. dazu (nah Pherekydes), 

Soph. Trach. 273 — 276. und Gchel.; Gcol. zu Hom. Il. 2’, ' 
892. Eussath. u Hom. Il 4’. p. 879. 1. Bei Apollodbor 


a. a. D. erſcheint H. durch feine Raſerei entſchuldigt. Wei Die 
dor a. a. D. begeht H. biefe That, weil ex einen fallen Ver⸗ 
dacht gegen feine Ehrlichkeit nicht dulden will. 206) Über biefe 
Sitte und ihre Nothwendigkeit ſ. Wessel. zu Diod. a. a. D. p. 
92.1. 10. Über Pylos f. Dttfe. Müller Orchom. 18. ©. 
868 ff. 207) Bel Diobor a. a. DO. berathet ih Relens mit 
feinen Soöͤhnen; alle außer Neſtor ratben von ber Söhnung ab. 
Als Grund ber verweigerten Göhnung gibt Apollobor a. a. D. 
6. 4. die Freundſchaft bed Neleus mit Curytos an. Auf gleiche 
Weile wurbe dem H. zu Sparta von Hippokoons Kamilie bie 
Rep verweigert. Pausan. UI, 15. p. 2. 208) Rad 
Schof. Hom. H. #', 302. was ober Deippotos-Mönig der Arta⸗ 


die vorüber gehenden Wanderer. m feinem Wein 


bie Heilung ſich Raths zu erholen, kam er nach Delphi. 
Aber Pythia verweigerte dad Orakel. Da plünderte ex 
den Tempel, raubte den Dreifuß und errichtete fich felbft 
ein Orakel 2°9), Darüber. wurde er mit Apollon in 
einen Kampf verflochten 27%); doch Zeus Blitz fchredte 
Die Kämpfer aus. einander. Endlich gab H. den Dreis 
fuß wieder zurüd, und erhielt das Orakel: Er werde 
von feiner. Krankheit befreit werden, wenn er auf drei 
Sabre ſich ald Sklaven verkaufen, und den Kaufpreis 


als Soͤhngeld dem Eurytos 233) geben wolle. Apollod. - 


II, 6, 1. 2. vergl. Diodor, IV, 31. 


Herakles, Stlav der Omphale Nach dem 
Drakelſpruche verfaufte jebt Hermes 212) den H. an 
die ‚Indifche Königinn Omphale. Eurytos aber nahm 
das Söhngelb nicht an?*?). In diefer neuen Sflave: 
rei 2?#) verrichtete H. folgende Xhaten 235): die Kers 
kopen um Epheſos feffelte er218); den Syleus, WE 


der; vgl. Eudoc. p. 805. 6. Heyn. Obsa. p. 140. 209) So 
Apollob. a. a. D. $. 6. Bgl. die Interpp. zu Hygin. f. 82. 
Nah Pauſanias hieß damals bie Pythia Zenolleia X, 30. 
p- 830. Bel Serv. zur Aen. VIII, 300. verlangt 9. die Soͤhnung 
vom Xpollon fürs bie Ermordung feiner Gattinn und Kinder. 
210) Vgl. Heyn. Obse. p. 180. Franz Paffomw Herakles, der 
Dreifußräuber auf Dentmalen alter Kunft, in» Böttiger Ars 
höologie und Kunſt, Bd. 1. Std. 1. 1828. unter Nr. V. ©. 
135 — 164. Dttfr. Müller die Dorier, 2. Bud. 11. G. 431. 
ff. Diodor a. a. D. erwähnt von bem Haube des Dreifußes 
und dem Kampfe mit Apollon Nichts. Cicero de nat. deor. III, 
16, bezieht Beides nicht auf den Sohn ber Alkmene, fondern auf 
ten bed äfteften Jupiter und ber Eyfithoe. 211) Dtodor o. a. 
D. fagt: des Iphitos Kindern. — H. muß auf eine Beit lang 


wieder in bie Knechtſchaft zuräd, weil ex fi des erlangten Frei⸗ 


beit noch nit ganz würbiß aeige, 212) &o audy Schol. Hom. 
Od. 9’, 2. Hygim. f. Vgl. au Musaeos 150. 1. Bel 
Diodor a. a. D. laͤßt fih H. von Einem feiner Begleiter, bie 
mit ihm nach Afien fchifften, verlaufen. Nur im Allgemeinen bes 
sührt es Äfhplos im Agam. 1032. 1088. Nah Zeus Willen, 
wegen Iphitos Grmerbung, wird 9. verkauft in Sopk. Trach. 

. 254. 277. —. 79. vgl. 280 — 83. Bei Gervius zus Aen. 
VIII, 300. befichlt Jupiter dem H. neue Sklaverei wegen des 
Dreifußraubet. Der Schol. zu Hom. Od. p’, 23. täßt ihn um 


drei Zalente verkanfen. . 219) Rot Apollobora.n.D. 6.1. 
214) Bol. Soph. Trach. 68. 69. 251 
phale fegten Ginige in bie Zelt der Argonautenfahrt. Apollod. 
a. a. D. $. 5.5 fo auch Herodoros bei 4pollod. I, 8, 19. 
. 5. und Epboros bei Schol. Apollon. I, 1290. f. Anm. 198. 
uch die Jagd des kalydoniſchen Ebers und Theſeus Wanderung 
aus Ardzene nad dem Iſthmos foll in biefe neue Dienflzeit des 
S. fallen, 4Apollod. UI, 6, 8. $. 5. Auf der Tab. Farnes. wirb 
H. in feinen frübern Juͤnglingsjahren ber Omphale übergeben. 
Rah bem Drakel follte H. drei Jahr dienen; nad Sopk. Trach. 
255. 256. betrug feine Dienftzeit nur ein Jahr. Üder D- in Ly⸗ 
bien.bei ber Dmpbale f. weiter unten. 215) Diefe find ale ne 
Abenteuer zn betrachten, weldhe H. auf Befehl der Omphale in 
Aſien beftand 216) Zum Theil töbtete ex fie nad Diobor 
. SD. Die Kerlopen find verihmigte, poffiertiche Affendaͤmo⸗ 


nen, bie dem H. auf ähnliche Weile, wie dem Dionyfos die Sa⸗ 


tyrn, zugefellt, ihn Halb beläftigen, ihm balb zur Kurpmeile dienen. 
Ihre Mutter hatte ihnen gefant, fie möchten fi nur vor dem 
Melampygos (Schwarzſteiß) Hiyens allein fie hörten nicht auf zu 
neden und zu pländern, bis endlich der Melampygos H. fie auf 
Befehl der Omphale zuchtigte. Die Gagen über ſie find verfchies 
ben. Vol. Wessel. zu Diod. &% % D. p- 98, 1. a Heyn. Obss. 
p- 181. Sreuzer Symb. u. Mythol. Th. 2. ©. 22. Ottt. 
Müller bie Dorier 2. Buch 12. ©. 457. 458; und bie von bies 


. 9. Sklaverei bei Om⸗ 
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zu graben zwang, tödtete er nebft beffen Tochter — 
dike, nachdem er die Weinſtoͤcke mit der Wurzel aus⸗ 
gegraben hatte 207);3; den‘ todten Körper bed Ikares, 
der bei der Infel Dolihe von den Meereswogen umber 
— ward, begrub er und nannte nach ihm jene 

nfel Ikaria. Aus Dankbarkeit dafuͤr ſtellte der Kuͤnſt⸗ 
ler Daͤdalos dem H. eine Statue zu Piſa auf, die aber 
der Held einſt im Irrthum beim Dunkel der Nacht, 


weil er fie für lebend hielt, mit einem Steine pertrlm: - 


merte 2:8), _Apollod. II, 6, 3. vergl. Diodor. IV, 31. 
Eroberung von Troja *"7), Nach feiner 





fen Beleprten citirten Stellen. H. Verbindung mit den Kerkopen, 


wie andere Poffen, die man von dem Helden erzählte, gaben den. 


Komilern und Satirendidhtern willlommene Gelegenheit, den My⸗ 
thos auch von ber lächerlihen, fpaßhaften Seite aufzufaffens fo 
wie denn aud) wohl Nedereien und fcurrile Beluftigungen an ben 
Derallesfeften ein altes Recht bebaupteten; dgl: 4. * Athen. VI. 
p- 260 au Hegefanbros; und XIV. p. 614 aus Telephas 
nes; auch Böttiger attifh. Muf. Bd 1. über bie Fidte. 
217) Daß Sylens bei Apollodor a. a. D. dv Aulldı gelekt 
wird, ift auf jeden Fall Sorruptel. Bei Conen. Narrat. c. 17. 
ift er in Iheffalien, was freilich auch nicht in die mythiſche Um⸗ 
gebung paßt. Euripides Syleus if außer einigen Frag⸗ 
menten verloren gegangen. In biefem Stuͤcke hatte Euripides den 
H. nicht im Dienfte der Omphale, fondern bed Syleus auftreten 
loffen, wie allein Pilo Jud. berichtetz ſ. Eurip. Fragm. ces 
ſammelt von Musgrade unter Syleus. Syleus hatte außer ber 
Zenodike noch eine andere Tochter; über H. Verhältniß zu biefer 
fe Konon a. a. D. — Im Dienſte ber Omphale tödtete d. auch 
den Lytierſas (Lityerfas), Midas unehten Sohn und König der 
Keläner in Phrygien, der bie Wanderer zum Maple lud, bann 
auf feinen Adern das Getreide zu fchneiden zwang, und ihnen 
Abends die Köpfe abfchnitt. Den Kopf des Barbaren warf D. 
in ben Maͤander. Die Phryger jedoch feierten fein Andenken in 
ihren Schnitterliebern. S. Teocrit. Id, X, 41.; Dazu db. Schol. 


u. Casaub. Lect. Theder. c. 12. Athen. X. p. 415. Suid. unter- 


Avrisgoos mit Reines. Obss. p. 155. ed. Muller. Heeren u. 


Tychfen Bibl. d. alten Lit. und K. VII, Inedit.p.9 ff. Zich- 
städt de dram. Graecc. com, Satir. p. 16 ff. 125 fi. 151 ff. — 
Außerdem gedentt Diodor a. a. D. auch der Stoner, die durch 
ihre Ginfälle das Gebiet der Omphale beunruhigten und von 9. 
gedämpft wurden. Rad ber Tab. Farnes. I, 10. 11. verbrannte 
er auch damals die Stadt bed Polyphemos. unter die Dienfte, 
welche H. der Omphale leiſtete, gehört auch bie Vernichtung einer 
großen Schlange am Zluffe Sagaris; wofür er von der Omphale 
die Erlaubniß der Heimkehr nad Argos erhielt, vom Zeus aber 
ale Ophiuchos (Gclangenträger) unter die Geftirne verfegt 
wurde, f. Bygin. B. A. 11, 14.5 vgl. den Abſchn. über ben aͤgyp⸗ 
tiſchen 9. 18) So Apollod. a. 0. D. $. 4. Wol. Pausan. 
IX, 11. p. 782; aud Diod. IV, 77., wo aber vom 9. Nichts 
erwähnt wird. Nach Diod. IV, 31. gab Omphale dem H., als 
fie feine Tapferkeit und Abkunft erfannte, bie Freiheit, machte 
ihn je ihrem Beifchläfer, und gebar von ibm ten Lamos; vgl. 
Ovid, Ep. IX, 53. Statt Lamos bat Apollobor II, 7, 8. 
6. 10. Agelaos; Paläpharos de Inored. 45. Laomedes; 
vgl. Eudoc. p. 3155 Andere nannten den Tyrrhenos ale Sohn 
des 9. und der Dmphale,. Dion. Halic. A. R. I. p. 22. Vorher 
hatte 9. mit einer &Mavinn der Dmphale ben Kleolaos erzeugt, 
Diod. a. a. D. und dazu Wessel. p. %' und ju Herod. I, 7. — 
@inige, vorzüglich Oichter, ließen ben H. in Omppale's Dienft 
ang und. gar zum Weide herab ſtnken; vgl. Senec. Hippol. 318 
f Herc. far. 476 ff. Ovid. Her. IX, 63. Lucian. Deor. Dial. 

. I, p. 200, Bafel. Yusgabe., Maffei gemm. P. II. p. 215. 
Einen * drolligen Auftritt auf dem Berge Tmolos zmifigen H.. 
Omphale und Baunus erzählt Ovid in den Metam. II, 305 ff. 
219) If H. bloße Volkedichtung, fq find feine en und Schick⸗ 


⸗ 


» ® 
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Dienftzeit von ber Krankheit befreit ſteuerte H. mit 18 
Funfzigruberern 22°) und ben tapferfien Helden feiner 
Zeit 22”) auf Ilion lod, Rache an dem wortbrücdigen 
Zaomebon 222) zu nehmen. : Den Dflles ließ er bei 
den Schiffen; er felbit mit den Andern beftlrmte die 
Stadt. Da warf ſich Laomedon unerwartet mit großer 
Mannſchaft aufdie Schiffe; Dikles blieb im Kampfe **°). 
H. drängte die Feinde zuruͤck, und fegte der Stadt noch 
flürmifcher zu. Telamon durchbrach die Mauer und 
drang zuerfi in die Stabt *?*); nach ihm ald Zweiter 
folgte H. Da diefer Keinem den Vorzug vor'fich ges 
ftatten wollte, ‘309 er dad Schwert, den Zelamon zu 
durchbohren; doch Xelamon, der noch früh genug bie 
Urfache feiner gereizten Wuth erfannte, häufte behend 
die nabe gelegenen Steine zuſammen; und. al& jener 
fragte, wa8 dieß bedeute, antwortete er: er errichte eis 
nen Altar dem H. Kallinikos225) (dem herrlichen 
Sieger), Daburh war H. Eitelfeit zufrieden grftellt; 
er lobte den Telamon, daß er die Stadt erobert 22°), 
und gab ihm, nachdem Laomedon und deſſen Söhne, 
Podarkes ausgenommen, der Rache geopfert waren, die 
Hefione ald Ehrengeſchenk227). Der legtern erlaubte 
er, ſich aus den Gefangenen Einen audzuwählen; unb 
diefe Faufte mit ihrem Schleier den Podarkes 108, der 


fale vor Troja und feine Eroberung ber Stadt eine von ben Gries 
chen geſchaffene Vorbilbung ihrer Unternehmung gegen Troja und 
der endlihen Zerſtoͤrung ber Stadt. — Diodor a. a. D. (vgl, 
auch c. 42. a. E.) feßt die Eroberung von Troja in die Ruͤckkehr 
der Argonanten, f. Anm. 198 a. E. Doc bleibt ſich feine Er⸗ 
zaͤhlung nicht treus man vergl. c. 32. 42 u, 49.; Auch iſt's ihm 
nicht laͤſtig, c. 32 u. 49. faſt ganz Dasfelbe zu erzählen. — Bei 
Apollod. a. a. D. beflürmt 9. Togleich die Stadt; bei Diodor 
c. 49. ſchickt cr erft feinen Bruder Iphiklos und ben Telamen 
binein, und läßt Beflone und die Pferde fi ausbitten; doch Lao⸗ 
medon wirft diefe Abgefanbten in Kefleln, aus denen fie durch 
Priamos befreit werden. 220) &o Apollodor a. a. D. vgl. 
Diod. c. 82, Bei Homer ll. 7’, 641. bat 9. nur ſechs Schiffe, 
vgl. Diod. c. 82. und 49. a. E.; auch Schol. Zycophr. 34, und 
1347. Eudoc. p. 344. Tretz. Chil. II, 443. Euripides in 


P 
Troad. 817. ſcheint ibm vier breiruberige Schiffe zu ertheilen. . 


221) Diefe folgten idm freiwillig, Apollod. a. a. DO. Unter ih⸗ 


I, 61 — 68. IV, 40. 41. Isthm. V, 45 — 48. VI, 88 — 45. 
- Bol. Burip- Troad. a. a. DO. Androm. 791 — 802. Tab. Far- 
nes. I, 19. Den Zelamon und Dilles hat Apollobor 
0. 0. D.5 ben Dikles, Iphiklos und Zelamon Diobor 
c. 32 u. 49. ©. audy Schol. Hom. I. u’, 52. Den Telamon 
hatte 9. in eigner Perfon zum Zuge gegen Troja eingeladen; dieß 
und das Nähere f. bei Pindar Isthm, VI, 51 — 82. Bergl. 
Schol. Lycophr. 455. 222) ©. Xum. 135 u. T. 2285) Bol. 
bagegen Pausan. VIII, 36. p.673. 224) Diodor jedoch c. 49. 
nenne 9. als den waderften ‚Helden. Über Zelamons großes Vers 
dienft bei Groberung ber Stadt f. außerbem Pind. Ol. VIII, 41 ff. 
Nem. II, 61 — 63. (wo Zelamon neben Jolaos fechtend felbft den 
Laomedon eriegt); Isthm. VI, 38 ff. 225) So Apollobor 
0. a. O. Nah Hellanikos, ber von H. Neid und feiner Folge 
ganz Dasfelbe berichtet Hatte, nannte Telamon ibn hei biefer Ge⸗ 
agendeit Aleritatos (malorum depulor); ſ. Schol. Zycophr. 
. Bgl. Buttmann Moythologus, Bd. & ©. 147. Diodor 

a. a. D. erwähnt von H. Reide Nichts. 226) Die. eroberte 
Stadt verbrannte H., Schol. Iycophr. a. a. D. vergl. Schol. 
zu 1346. Hom. Il. 3’, 642. 227) gl. Soph. Ajax, 


1318. 19. 
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nen waren Telamon und Pelens und Solaos, FPind. Nem.. 
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dadon ben Namen: Pıriamos (dev Losgekaufte) befam 
und das väterliche Reich zurlick erhielt 228). Apollod. 
II, 6, 4. vergl. Diod. IV, 32 u 49, Eurip. Troad. 
802 — 819, Schol. Lyeophr. 3%, —. 
Hera: Berflörung- von Kos. Giganten 
kampf. Als H. von Zroja zurüd fleuerte, erregte ihm 
Here gewaltige. Seeflürme, worüber Zeus erzuͤrnt feine 
mahlinn vom Olympos herab aufhing 22°), Als H. 
vor Kos vorüber fuhr, warfen die Infulaner, die ihn 
und feine Mannfchaft für" Seeräuber hielten, Steine 
nah den Schiffen, die Borüberfahrt zu hindern ??°). 
Doch H. nahm die Infel bei Nacht und tödtete den 
König Eurypylos, Sohn Pofeidons und der Aftypa= 
lda23:), Im Kampfe warb- H. vom Chalkodon222) 
verwundet, doch Zeus Fürforge überhob ihn ber Qua⸗ 
len. Nach der Zerflörung von Kos Fam er durch Vers 
mittelung ber Athene nach Phlegra, und befämpfte mit 
ben Göttern die Giganten 222). Apollod. II, 7, 1. 
vergl. Schol. Hom. Il. a, 590. 





228) So Apollobor a. a. D. und Andere. Diobor, 
der den Priamos gleih von allem Anfange mit dieſem Namen 
nennt, erwähnt von feiner Lostaufung RNichts; fondern weil 
nur er allein von Laomedond Söhnen gerathen hakte, H. gerechten 
Anfprüden zu genügen, erhält er daB Reich feines Waters, Diod. 
IV, 32 u. 49. Über den Kamen Priamos f. Apollod. a. a. D. 
Hygın. £.89. - 229) Die Hanptftellen: Hom. Il. £, 250 — 266. 
und 0’, 18 — 3%. 230) Die Infel Kos hatten die Meroper 
inne, welche H. mit Zelamons Hilfe auf der Ruͤckkehr von Zroja 
überwältigte, Pind. Nem. IV, 40 — 42. Isthm. VI, 46. 47. 
vgl. Schol. Hom. a. a, D. und zu.Il. #', 255. Anton. Lib. c. 
15. Span. zu Callim. h. in Del. 160. Hygın. P. A. II, 16. 
Ginen andern Bericht bei- Plusarch. Qu. Gr. 58. f. Anm. 335 
u. 2. 231) Bei Schol. und Eustash. zu, Hom. Il. 5, 677. 


wird Eurypylos cin Sohn bes H. und ber Chalkiope genannt. 
Apollobor I, 7. 8. $. & nennt einen Eurypytos als Sohn des 
8 und der Eubote, einer Tochter des Thespios. Andere halten bie 

halkiope fuͤr des Eurvpylos Tochter, welche H. mit ſich nahm 
und ihm ben Thefſalos gebar, ſ. Schol. Hom. II. , 255. , 
679. Schol. Pind. Nem. IV, 42. Apollod. a. a. D. $. 11. 
LIE) Über biefen |. Heyn. Obss. 'p. 184. 233) Xpollobor 
a. a. D. erwähnt ‚allerdings den Kampf des D.. mit ben Gigan⸗ 
ten fehr rät. Diodor, der den Helden zweimal mit ben Gi⸗ 
ganten kämpfen läßt (f. Anm. 197) ſegt den Kampf, in weichem 
D. den Göttern gegen bie Giganten beiftand, nad der Abholung 
bes Eretifhen Stieres und ber Einrichtung ber olympifden Spiele; 
f. Anm. 115. Über den Kampf felbft vergi. noch Zurip. Herc. 
dar. 177 — 180. 852. 858, 1190 — 94. 1272. H. wurde auf 
Athene's Rath in dieſen Kampf gezogen; benn ben. Böttern fagte 
ein Brakel, daß die Giganten nur mit Hilfe eines Gterblicen 
überwunden werben Einnten. Apollod. I, 6,1. 8.5. Daß 6. 
diefer Sterbliche fei,. hatte ſchon Teireſias an feiner Wiege pres 
Hhezeibt, Pınd. Nem. I, 100 ff. Im Kampfe erlegte H. zuerſt 
ben Giganten Allyoneus, und erſchoß aud die andern, welche 
die Götter übrig gelaffen hatten, Apollod, 1, 6, 1. 9.7.2 6.5. 


vergl. Sohol. Zycophr. 63. ‚Geltft Syphöus fchredte ihn nicht, 
4 — 


Virg. Aen. VIII, 298. vgl, Eurip, Herc. far. 1271. 127% 


Der Kampfplag Phlegra wird bald nah Sampanien, balb 
nah Thrakien und Pallene verlepts ſ. Serab. IV. p. 4%. 
©. Schol. Zycophr. 116. 124; &chol, Pind. Nem, I. — Auf ber 
Rüdkehr von Troja, nah bem Giege Über bie Meroper, 
eriegte H. mit Zelamons Hilfe in den phlegräifchen Feldern aud 
den gewaltigen Kriegshort und ben einent Berge vergleichbaren 
DOhfendirten Allyoneus, Nem. IV, 44. Techm. VI, 47.48. 
Diefer iſt von dem oben im Gigautenlampfe erwähnten Alkyonens 
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Rache am Angeas und Neleus. Bald dar⸗ 

auf 2?*) fammelte H. ein. Heer von Arkabiern,. mit dem 
die tapferften griechifchen Helden222) ſich freiwillig vers 
banden, ben: as zu ſtrafen 225). -Diefer rief die 
mächtigen Molioniden, Eurytos und Kleatos 237), Felds 
berrm der Epeier, zu Hilfe. Eine Krankheit, in die 
H. verfiel, als eben ber Krieg beginnen follte, noͤthigte 
ih, mie den Feinden einen Waffenftillfiand zu fchließen. 
Doch ald diefe den Grund davon hörten, fielen fie über 
fein Heer der, und töbteten Niele 222). H. mußte fi 
zurüd ziehen 229). Nachmald zu Ende der britten Iſth⸗ 
miade*0) wurden die Molioniden von’ ben Eleiern 
zur iſthmiſchen eier 2°) gefendet; da brach H. in 
Kleond aus einem ‚Hinterhalt auf fie hervor, und vers 
nichtete fie 242): Ex zog gegen Elis und (eroberte 
e82%3), Den Augeas tödtete er mit allen feinen Soͤh⸗ 





su unterfcheiden. Faͤlſchlich fegt der Schol. zu Pind. Nem, IV, 48., 
dem bie neueren Mythographen gefolgt find, H. Kampf mit ibm 
im deſſen Rüdlehr von Erytheia, was durchaus gegen Pindar 
ſelbſt if. Auch laͤßt bee Schol. zu lathm. VE, 48. biefen Atfyos 
- neue. auf dem thrakiſchen, zu Nem. IV, 43. auf dem lorinthifchen 
Ifthmus wit 9. zufammen treffen. über den Kampf f. Nem. IV, 
45 — 49. Der Schol. zu 43. bemerkt: Alkyoneus zerfhlug dem 
8 zwoͤlf Wagen, und ſchmetterte vier und zwanzig ſeiner Ge⸗ 
faͤhrten mit einem ungeheuren Felsſtuͤck nieder. Dieſes wurde, 
als er es auf H. ſchleuderte, von dieſem mit der Keule aufge⸗ 


dalten und mit ſolcher Kraft auf jenen zuruͤck geſchlagen, daß er 


tobt danieder ſank. 234) Aus Hom. Il. 0’, 29. 30. muß man 
binzu benten, daß H. von Kos. glüdlih nah Argos zurüd kehrte; 
vergl. Diod. a. a. D. 235) Unıer diefen Zelamon, Chal⸗ 
Todon und Iphikles; f. Anm. 288. 236) 
Mortoräcigkeit f. oben Arb. V. vgl. Schol. Lycopär, 41. Schol. 
Pind. Ol. XI, 43. Z3wei Züge unternahm Herakles gegen Augeas, 
im erften unterlag ex, im zweiten war er Sieger, Apollod. und 
Diod. a. a. D. Pausan. VII, 14. p. 69. Rad bem erften 
verunglädten Zuge febt Diodor a. a. D. ben Aufenthalt bes 
Herakles beim Deramenos, ſ. Anm. 105. 237) Söhne des Ak⸗ 
tor, Augeas Bruders, unb ber Molionez daher Altoriden unb 
Motioniben 5; bie Kabel nannte fie Soͤhne Pofeidons; Apollod. 
a. 0. OD. Hom. Il. 3’, 750 ff. und Schol. Pindar. a. a. D. 32. 
Hom. D. 8°, 621. 2’, 709. u. Fu 750 Eustath. ’, 638. 5, 185. 
Pausan. VIII, 14. p. 629. %pollodor a. a. D. nennt fie auu- 
Queis, vergl. Schol. Hom. Jl. 2, 709. Heyn. Obss. p. 184. 


185. Diodor a. a. D. nennt bloß Gurytos, unb zwar als 
Schn des Augeas; f. dazu und Wessel. p. 98. 1. 13 
Radı Pausan. V, 1. p. 377 rief Augeas audy ben Amarynteus 
za Hilfe; vergl. Hom. Il. 9’, 622. 238) Vgl. Pind. a. 0. O. 
39 — 42. Der Schol. dazu: nennt unter ben Getöbteten ben Te⸗ 
lamon, Ghalfodon und Iphikles, Herakles Bruder (vgl. Paus. 
p- 629. 681), welchen legtern jedoch Diodor a. a. DO. und Apols 
Loboe 11, 7. 3. $. 5. im Kampfe gegen bie Hippoloontiben fallen 
laſſen. 239) Rad Diodor a. a. D. nach Olenos zum Dexame⸗ 
nos, ſ. Anm. 236. Bon da kehrte H. nad Tirynth zurüd, von 
wo ihn Euryſtheus mit Alkmene, Iphiklos und Jolaos vertrich, 
Diod. a.a D. Gr floh nad Pheneos in Arkabien, und von dba aus 
überfiel er nad) Diobor den Eury'os, ber mit einem feierlichen 
Zuge von Slis zu Pofeidons iſthmiſchem Feſte veifte, bei Kleonds 
vol. Pausan. VIII, 14. p. 628, 240) Xpollod. a. a. D. 
bajı Heyn. Obss. p. 185. 186. 

lod. a. a. DO. fihließen, und dur Pausan. V, 2..p. 377 beweifen. 
242) &. den amnerdifeen Seffet bei Pausan. IH, 18. p. 256. 
Nach Aelian. V. H. IV, 5. halfen dem H. 360 Kleonder. 243) 
$8gl. noch Mirab. Narrat. 59. Heyn. Obss. p. 199. 200. (Ep is 
fafte). Serab. VII. R- 524. C. Pausan. V, 8. p. 378. VIU, 
3. p. 650. 651. (Hof Arion). — Roh der Eroberung von Elis 


Über Augeas . 


241) Die laͤßt fih aus 4pol- - 
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nen, Die zugegen waren 244), den vertriebenen Phys 


leus 243) rief ex zurücd, und gab ihm Land und Heid, 
Auch fegte er damals die olympiſchen Spiele ein 24°); 
errichtete .dem Pelops einen Altar 2°”), und bie zwölf 
Altäre der Götter 248). — Bon Elid wandte er fi 
gegen Pylos und nahm es429). Den König Neleus 
und feine Söhne, von benen der tapferfte Periklymenos 
während bes Kanıpfes feine Geftalt wanbelte 27°), töbtete 
er, und erhielt nur den Neſtor 262). Selbſt den Ha: 
des, der den Pyliern zu Hilfe kam, verwundete er2?®), 
Apollod. II, 7, 2. 3. vergl. -Diod. IV, 33. Pind, Ol. 
XI. (fonft X), 29 — 71. u. Schol. dazu. 


fol 9. dem potbifchen Apollon einen Tempel in Arkadien erbaut 
haben. Dieß und über die Gräber bed Telamon und Chalkodon 
fe bei Pausan. VII, 15. p. 681. 244) ©. aud d. Schol. zu 
Pind. a. a. DO. 48. Bei Pausan. 7, 3. p. 379 erläßt H. dem 
Augeas um bed Phyleus willen die Strafe. 245) ©. Arb. V. 
246) Herakles ferzte die olympifhen Spiele ein, 
fo fagen Pindar a. a. D. vergl. Ol. III, 28 — 60., Apollos 
dor. a. a. D., und Andere. nbere Kabeln hingegen laſſen fie 
batd vom Zeus, bald vom Pelops, bald von den Argonauten, 
bald vom idäifhen Dafıylen, H. einrihtn. Nach der erften 
Stelle Pindars und Apollod. a. D. tbat es H. nach der 
Groberung von Elis, vergl. Schol. Hom. Il. 2, 690. Audy 


die zweite pindarfche Stelle ift, richtig verftanden, nicht dagegen. 
Diodor erwähnt ihre Einrichtung durch H. nad der Abholun 

bes kretiſchen Stieres, IV, 14.; (f. Anm. 115)5 boch c. 53. na 

einer andern Sage läßt er dieß Gefchäft dem H. von den heim⸗ 
kehrenden Argonauten Übertragen. Auf ber Tab. Farnes, fegt fie 
9. nad ber Ermordung bed Hippokoon und feiner Söhne ein. 
In allen olympifchen Kämpfen zeigte fih H. als Meifter, Diod. 
IV, 14.; als Niemand mit ihm Lämpfen wollte, that es Zeus 
ſelbſt, Schol. Zycopar. 41. Vgl. Dttfr. Müller die Dorier, 
2. Bud. 12. ©. 445 ff. 247) Pelops war bei ben Gleiern in 
fehr ehrenvollem Andenken, vergl. Pausan. V, 13. p. 807. Bei 
feinem Grabmale am Fluffe Alpheus (Pind. Ol. I, 148 — 151. 
dgl. Schol. zu 149, 150.) richtete H. den olympiſchen Wettkampf 
ein; Pind. Ol. XI, 29 — 33. vgl. Schol, zu 29.5 bei Apollo⸗ 
bor a. a. D. weiht erihm einen Altar, bei Paufanias a.a.D. . 
einen geheiligten Hain. 248) ©. Pind, a. d. D. 58. 59. Apol- 
od. a. a. D. Nach Pinbar waren e6 aber eigentlih nur ſechs 
Altäre, jeder für zwei Götter beftimmts f. Ol. V, 10. und Des 
roboros beim Schol. bazu. Bol. au Pausan. V, 14. p. 411. 
412., wo aber bie Zutheilung ber Altäte eine andere iſt; f. Heyn. 
Obss. p. 186, und bie Conjectur von Arnaldus d’Arnaud) de 
diis paredris p. 170: zu Apollobor a. a. DO. in Heyn. Obas. 
p. 187. 249) Um ben Releus (f. Anm. 207 u. 3.) und bie 
Pylier zu züchtigen, Pausan. V, 8. p. 379. In der Beflürmung 
von Pylos fland Athene dem H. bei, Pausan. VI, 25. p. 516, 
250) Die hatte ihm Pofeidon verliehen, Apollod. a. a. D. 8. 

&. 1. und 1,9, 9. 9 2. Man fehe vornehmlich bas Heſiod. 
Fragm. bei Schol, Apollon. I, 156. gl. auch Schol. Hom. Od. 
2, 285. Hygin. f. 10. 251) Wie Neftor felbft erzählt bei 
Hom. ll. 2, 690 ff., wo jedoch Neleus Lob nicht erwähnt wird; 
f. Schol. Bussach. % a. D. HOieher gehört auch das Hefiob. 
Bragm. bei Eussach, zu Hem. Il. 8’, 8386. Den Neflor ver» 


ſchonte H., weil diefer allein fi feiner Reinigung nicht widerſett 
hatte, f. Anm. . 252) Apollod. a. 0. D. 3. © 1. Wahr⸗ 
ſcheinlich bezieht fich auch bierauf bie homerihe Stelle Il. s’, 395 
f ſ. Anm. 185. Bol. Senec, Herc. fur. 560 ff. Auch den Ares 
oU ber 9. bei Yylos verwundet haben, Hesiod, Sc. Herc. 859 ff., 
unb felbft bie Here in den Bufen, Hom. Il. s#’, 392 — 9. vergl. 
Schol. dazu unb zu IL. 2’, 689. Schol. Zycophr. 89. Daß Por 
feidon bei Pylos, und auch Apollon und Habes gegen H. kaͤmpf⸗ 
ten, fagt Pindar Ol. IX, 45 ff. vergl. Schol. dazu, 


\ 
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u Hippofoontiben. Eroberung von Late 
daämon. Hierauf z0g der Held gegen Lakedaͤmon, 
die Söhne des Hippokoon 27?) zu flrafen. Denn 


fie hatten dem Neleus beigeftanden, und Lilymnios 
Sohn, Donos, zu Tode geprügelt 254), Mit feinem 


Heere zog Herakles dur Arkadien, wo er ben Kes 
pheus259 bat, ihm mit feinen zwanzig Söhnen zum 


Kampfe zu folgen. Diefer Iehnte ed Anfangs ab, aus 
Furcht, die Argeier möchten während feiner Abweſenheit 
feine Stabt Ziegen überfallen. Da gab H. der Koͤnigs⸗ 
tochter Sterope eine Lode der Gorgo, bie er von der 
Athene erhalten, und fagte: daß fie bei ‚Derannahung 
eines feindlichen Heeres mit abgewandtem Geſicht die 
Lode dreimal von der Stabtmauer herab zeigen follte, 
was die Feinde zuruͤck fchreden würde 25%). Durch 
diefe Sicherftellung ließen ſich Kepheus und feine Söhne 
bewegen, mit H. zu ziehen; fie alle wurden von den 
Hippofoontiden getödtet, und auch Iphillos, der Bru⸗ 
der des H. blieb im Kampfe257). H. aber vernichtete 
alle Hippofoontiden mit ihrem Water 25%), nahm bie 
Stadt, und gab die Herrfchaft dem Tyndareus 259). 
Apollod. 1, 7,3. 92 —5. ®Bergl. Diod. IV, 33. 
ausan. Ill, 15. p. 244. . 
Auge Telephoseso). Als Herafles Über Te⸗ 

gen zuruͤck ging, fchwächte er in feiner Unvolffenheit die 
ochter ded Aleos, Auge. Diefe barg das heimlich ge: 





258) —ãA ve Dippoloontiben bei Apollod. III, 10, 5.' 


Der merfiwärbigfte i 08, vgl. Herod. V, 70. Dttfr. Müls 
Lex behauptet von den Kriegsthaten des H. im Peloponnes, daß 
fie die Eroberungen der Dorier im Peloponnes vorbildenz f. defs 
en Dorier. 2. Buch 12, ©. 441. 444. 1. Bud 3. ©. 49 ff. 
) Rad) Pausan. a. a. D. war der erfte Grund zu H. Rade, 
daß fie ibm die Reinigung vom Morbe des Iphitos verfagt hat⸗ 
ten, f. Anm. 207. Bol. Brgin. f. 31.5 der zweite die Grau⸗ 
famteit gegen Honos; das Nähere über biefe ſ. bei Apollod. und 
Pausan. a. a. D. — Eilymnios war der Bruber der Allmene, 
ollod. II, 4, 6. R\ 2. Pausan. 0.0.0. : 255) Kepheus, ein 
ohn des Aleos, Bruder ber Auge, bie H. Ihwängerte, Apollod. 
111, 9, 1. Pausan. VIII, 4. p. 606 und Anm. 260 u. X. * 256) 
Die Lode ber Meduſa befaß ſonach biefelbe verfteinernde Kraft, 
tie daB ganze Gorgonenhaupt. Nach ıApollod. a. a. D. hatte 
. Athene die Locke tem D. gegeben; nach Pausan. VIII, 47. p. 696 
bem Kepheus ſeldſt. Diodor erwähnt Nichts von Sterope unb 
der Sorgonenlode.e 257) Gelbft H. warb nad Pausan. a. a. O. 
Im erften Treffen verwundet; aber vom Aſklepios geheilt, Paus. 
it, 19. p. 258. 20. p. 261. — Apollobor a. a. D. läßt ben 
Kepheus mit fämmtlihen zwanzig Söhnen fallen; nadı Dios 
dor a. a. D. enttamen dreiz vom Kepheus felbft erwähnt er 
Kite. Iphiklos bleibt nah Apollodor und Diodor a. a. 
D. Dagegen f. Anm. 239. Wgl. auch Pausan. VIII, 14. p. 629 
und Mosch. IV, 110 ff. 258) —— und Paus. a. 0.D. f. 
auch Apollod. III, 10, 8. 8.8: Bel Diobor a. a. O⸗ fällt Hip⸗ 
poloon mit zehn Soͤhnen; doch nad Apollod. II, 10, 5. $. 1. 
batte er awolfe. S. auh Tab. Farnes. und Anm. 246. 259) 
Tyndareus, ober Tyndaros, Bruder bes Hippofoon, Vater 


ber Dicskuren, war, von diefem aus Sparta vertrieben, zum - 


Theſtios gefloten, Apollod. III, 10, 5. Diod. a. a. O. Ibn 
führte H. zurüd, Diod. a. a. 9. Wal. auch Paus. III, 1. p. 205. 
U, 18. p. 151. Tzesz, Chil. IT, 452. und dazu Heyn. Obse. p. 
et Sohol. BER Orest. 457. Tab. Farnes. I, 56. — Au 
olaos mar bei Sparta’8 Gröberung bes H. Kampfgenoffe, 
Burip. Heraclid. 740—42. 260) Euripides Auge und Zeles 
1 26 finh Ferloren gegangen; Fragm. bei Musgr. Über Auge 
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börne Kind in ben Hain ber Athene. Als barauf Aleos 
wegen entflandener Hungerönoth in den Hain ging, 
fand er ben Knaben feiner Tochter. Gr ließ ihn auf 
den Berg Partheniod ausfegen 282); doch bie Sorge ber 
Götter erhielt ihn 52). Denn eine Hirſchkud, die eben 
geworfen hatte, fäugte ihn, und die Dirten nahmen ben 
Knaben auf und nannten ihn Telephos 2°?) Die Mut> 
ter hatte Alcos dem Nauplios, Pofeidons Sohne, übers 
geben, um fie in der Berne zu verhandeln *°*), Diefer 
geb fie dem Teuthras, Herrſcher von Zeuthrania in 
pfien, der fie zur Frau machte. Apollod. II, 7, 4 
gl. II, 9, 1. &3—6. Schol. Lycophr. 206 *°?). 
Kampf mit Aheloos am Deianeira 2°), 
Von Arladien ging H. In die Atolifche Stadt Kalydon 
zum Herrfcher Oneus*°7T), und warb um deſſen Toch⸗ 
ter Deianeira 268), Mitbewerber war ber Flußgott 
Acheloos. Beide ringen 2°°); im ungleihen Kampfe 
verwandelt ſich Acheloos in einen Stier 27%); Herakles 





261) Nah einem Yragment aus Euripides Telephos kam 
Kuge auf biefem Berge niebers ſ. bei Dion. Halic, zıpl awr- 
Otosac Övoudter ; T. IL p. 32. Ed. SYD. 1691. Berl. au 
die Sagen der Tegeaten bei Pausan. VIII, 48. p. 698 und Hygın. 
f. 9. x. 262) Guripides hatte die Erhaltung bes Knaben 
von der Sorge ber Athene hergeleitet, Serab. XII. p. 915. 
263) Bon Dapos; Hygin. f. 99. Diod. a.a. D.  Apollod. 
2te Stelle 5 5. Mehr über Telephos bei Aygin. F. 100 u. 101. 
264) So Apollodor in ber 1ften Stelles in der 2ten wirb fie 
ihm gegeben din) Yardın. gl. Pausan. VIII, 48. p. 698 
Über Nauplios Apollod. II, 1, 5. 6. 18.14. und Heyn. Obss. 
dazu p. 108. 265) Sana abweichend Hekataͤos. Nach ihm 
ſchioß Aleos Mutter und Kind in eine Kifte, und gab fie darin 
den Meereöwogen Preis. In diefer Kifte kamen fe gum Zeutbraß ; 
f. bei Pausan. VII, 4. p. 606. Bgl. 47. p. Der Zabel 
bes Hekataͤos war auch Guripides gefolgt ſ. Serab. XI. 
p. 915. gl. Schol. Hom. Od. 4’, 519. Abweichend aud bie 
Jabein der Tegeaten, Pausan. VIII, 48. p. 698. Mit Helatäos, 
(Suripides und den Tegeaten fimmt in sinigen Punkten überein 
Diodor. IV, 88.; und mit Diodor flimmt Apollodors 2te 
Stelle } 5.6. — Außer ber Xuge fhwädte H. in Arkadien des 
Altintedon Tochter Phillo, welche den Ächmagoras gebar. Das 
Weitere hierüber bei Pausan. VIII, 12. p. 624. * 266) Außer 
Apollodor und Diobor a. a. O. —8 biesu Soph. Trachin. 
Eudoc, p. 209. 254. Hygin. f. Si. Schol. Zycophr. 50. Schol. 
Hom. 1.9’, 19. Jedoqh in Sopholles Trachin· (68 — 71.) 
wird Alles bas, was hier von Herakles, Deianeira und Acheloos, 
und im Bolgenden vom Neſſos u. f. w. erzaͤhlt wird, in bie Zeit 
vor 9. Dienft bei Omphale gefeht. über H. Bermäblung mit 
Deianeira und bie Sage vom Acheloos vergl. Dttfr. Müller 
bie Dorier, 2. Bud, 11. ©. 417. 267) Den Grund zu biefer 
Reife gibt Diodor c. 34 an, worin ugleic die Begleitung 
von einer großen Menge freiwilliger Arkader aufgeführt wird. 
268) Über Deianeira, bes Hneus und der Altbän, nad Andern 
bed Dionyſos und ber Althäaͤa Tochter ſ. Apollod. I, 8, 1. unb 
bazu Heyn. Obss. p. 48. 49. Ihr Bruder Meleagros hatte fie 
dem 9. empfoßlenz f. Arb. XIL Anm. 184. 269) Schilberung 
bes Kampfes und ber Kämpfer in Soph. Trach. 512 — 28. 
Während des Kampfes fab Deianeira in ängftliher Erwartung 
am nahen Safer, Trach. 529 — 534. vergl. 20 ff. ©. auch 
den amyklaͤiſchen Geffel, Pausan. HI, 18. p. 256 und Pausan. 
VI, 19. p. 600. 270) So Apollobor, und bie Rabel bei 
Diodor c. 85. und Soph. Trach. 542 ff. Gpätere Dichter 
ſchmuͤckten aus und erweiterten. ©. Ovid. Metam. IX, 5 — 88, 
wo fih Acheloos nad langem, higigem Kampfe, zuerft in eine ges 
waltige Schlange, nnd auch fo befiegt in einm Stier ver: 
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reißt ihm das eine Horn ab und heirathet dad Maͤd⸗ 
hen. Als er dem Flußgotte fein Horn zurüd geg geben, 
erhielt er von biefem dafür dad Horn der Amaltheia 27°), 
Apollod. 11, 7, 5. Vgl. Diod. IV, 54. 35. 


Tlepolemos. Thespiaden. Mit den Kalys 
boniern zog H. gegen die Zhesproter, nahm bie Stadt 
Ephyra272), die Phylas272) beberrfchte, und machte 
bie Königstochter Aftyoche 27*) zur Mutter bed Tlepo⸗ 
lemos 275). In biefer Gegend verweilend fenbete er 
um Thespios und ließ ihm fagen, er werbe von bin 

oͤhnen, die er mit ſeinen Toͤchtern erzeugt, ſieben 
bei ſich behalten, dreie*?7°) nad heben und bie 
übrigen u ar Kolonie nach Sarbinien fchidlen 77). 
Apollo od. 1 1. 2. Vergl. Diod. IV, 36 und 


Sunomos. Neſſos. Auf einem Schmaufe bei 
feinem Schwiegervater Oneus traf H. den Sohn bed 
Architeles, Eunomos 278), der beim Mahle aufwartete, 
derber, als er felbft es wollte, mit der Fauft, und der 
Knabe farb *7?), Der Vater vergab zwar dem unvor⸗ 
ſaͤtzlichen Moͤrder; doch H., um dem Geſetze einiger 
Maßen zu ‚genügen, wollte lieber flüchtig werden, und 
nah Trachin zum Kepr fi) wenden. So kam er denn 





wandelt. Val. Serab. X. p. 703. 704 Serv. zu Virg. hen. 
VII, 300. 271) Über bas gern der Amaltheia ſ. Phereky⸗ 
des bei Apollodor.a a Bier 
Zabel bie Erklaͤrungen b Strab. X. X 
c. 35. Eustath. zu Dionys. Perieg. us 
Pulaeph. de Incred. 46. Zu Sır a. 0. D. Casaub., zu Diod. 
a. a. D. Wessel., u Apollod. a. 0. D. —28 Obas. p. 1%. 
Zu bee Erklaͤrung bei Diodor a. a. D. und Andern, daß H. 
den Riuß Acheloos in ein anderes, von ihm felbft gegrabenes Bette 
leitete, bemerle man, baß 9. durch Wafferleitungen und Waffers 
verftopfungen, durch Gntbedung en aunellen u. ſ. f. fih geoße 
Berbienfte erworben baden, ſellz ſ. . Pausan. VIII, 14. p. 
627. 628, vgl. 1 9 1, 2,” 187, f. auch Parerga 
ifte KL s. 7 272 Die Sopyra Em Gebiet der Thesproter 
am Fluſſe Seleeis; ſ. —X 659. und Schol. Apol- 
cod. a. a. D. Diod. c. Fr Serab, VII. p. 505. Dazu vergl. 
Dttfr. Müller bie Dorier, 2. Bub. u S. 418 ff. 273) 
J— las fgreibt Apollodor a. a. D.5 Phyleus Diodor 
ihm iſt Phylas König dee Dryoper c. 37. f. Anm. 
289. or diefe Ramenverwecfelu f Heyn. Obss. p. 190. 191 
und Wessel. zu Diod. c. 36. p. 1 . p. 109. 274) So 
beißt fie bei Homer n. ß, 658.5 Kpoltdder a. a. D. und 
Dygin f. 162. Pindar nennt des Ziepolemos Mutter 
dameia, Ol. VII, 43. vergi. Schol., welche bei Diodor IV 
vom 9. Mutter des Ktefippos Me 275) Über Ziepolemos 
f. Hom. 11. #, 657 ff. «', 628.688. 639. Pind. Ol. VII, 86— 
48, Apollod. 11, 8, 2. s. 8. Bye f. 162. 81. 97. 118. Bgl. 
Dttfr. Müller die Dorier, 2. But. 11. &. 420 ff. 276) Bei 
Diodor c.29. bleiben nur zwei in Theben. 277) Gin Dralel 
beſtimmte ben H. hiezu, nad Diod. c. 29. An die Spige biefer 
Kolonie Rellte er den Jolaos, Diod. a. a. D. dal. Pausan. X, 
7. p. 837. Serab. V. p. M4. Aristot. Mirab, Narrat. c. 10%. 
Die weitere ‚Aeisiäte Diefer Kolonie gibt Diobor IV, 29. 80. 
zn fer die Berftiedenheit des Namens f. Heyn. Obas. p. 192. 
Rah Diodor a. q. D. war er im britten Kadre ſeit 
feine Berheirathung mit Deianeira, daß H. ben Knaben, ber 
Geim Aufwarten Etwas verfah, unvorſaͤtlicher Welſe erſchlug. 
Done der Fabel ber Piliafee hatte e. 2 bamals, als e mit ai ben 
fein ber Hesperiden zurü Eure u *8 Phlius 
den Knaben erſchlagen; Pausan. II, 


70%. bei Diod. 
Eudoc. p. 254. 
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mit feiner Deianeira 220) zum Fluß Euenos. Am dies⸗ 
feitigen Ufer hatte fi der Kentaur Neſſos nieherges 
lafjen 2°*), unb trug um ein Handlohn die Meifenden 
durch den Fluß 282). Er wollte bie Amt feiner Ges 
rechtigleit halber von den Göttern erhalten haben. H. 
felber bedurfte feiner‘ Hilfe nicht; er fdritt den Fluß 
voraus; die Deianeira aber follte Neſſos für den aus⸗ 
bedungenen Lohn binüber tragen. Doc während des 
Tragens erwachte die Geilheit bed Kentauren; er bes 
flürmte mit feinen Lüften das ſchoͤne Weib, Sie ſchreit, 
H. druͤben hoͤrt und ſieht, und als der Kentaur landet, 
durchſchießt er ſeine Bruſte Sterbend *28* empfahl 
Neſſos der Deianeira, als Liebeszauber für ihren der 
Vielweiherei nicht eben abgeneigten Dann, feinen auf 
die Erde verfchütteten Samen mit dem Blute aus feis 
ner Wunde zu mifchen 285), Nichts Arged vermuthend 
that ed das junge Weib, unb bob die Salbe forgfam 
auf28°). Apollod. II, 7,6. 3 — 7. Bergl. 
phocl. Trachin. 661 f. unb Schol. dazu. Diodor. IV, 
36. Schol. Lycophr, 60. Ovid. Met. IX, 101 f. 
Senec. Herc. Oet. 496.ff. Hygin. f. 34. 
Zheiodamasd Ochs. —8 Agimios. 
Laogoras. Kyknos. Amyntor. Als H. das 
Land der Dryoper durchſtrich, begegnete ihm Theioda⸗ 
mas, der ein Joch Ochſen vor ſich het trieb. Der hun⸗ 
8 Heid ſpannte den einen aus und verzehrte ihn 227). 
ndlich kam er nach Trachin, wo ihn Keyr aufnahm **®), 


und von wo aus er die Dryoper beiriegte **?). — Von 


280) Nach Diodor a. a. D. hatte er auch ben einen Hyl⸗ 
los, feinen und ber Deianeira Sohn, bei ſich; doch p Tage ung uns Dice 
dor nicht, wie diefer über ben zus gelommen fel. Schol. 
Apollon. I, 1212. Eudoc. 281) ©. bie —* oh 
Anm. 97. — Mit ber  Seplötung des Text. HB) EL Sera Schol. So 


Trachin. a. a. D. unb Zenob. 1, 33 xp 
692. Pausan. X, 88. p. 895. 283) Hiezu lau Sop 
Trach. 568 — 574. son 284) Rad einer andern Sage bei 
Pausan. X, 88. p. 895 ftarb Neſſos nicht auf ber Stelle, fondern 
fhleppte fich Ro His in das Gebiet der ogolifchen Lokrer, wo ee 
den Geiſt aufgab. Bgli. Sopk. Trachin, 1148, 49. Das 
Blut des Reflos war duch H. Pfeil vergiftet. Über die Ingre⸗ 
dienzen und den Behälter zur Zufbemabrung enes ſchmuzigen Lie 
beszaubers finb bie Sabeln nicht einhällig. an gergeiche außer 
Sexte angeführten Stellen: Zuseb. P. E. II, 2. p. 
. Serv. Aut "Aen. VII, 800. Heyn. Oben p. 8 
198. 286) &. befonbers Soph. Trach. 559 ff. 58%. 585. 695 
287) Apollod. a. a. D. Auch bieß enzäblt der San zu 
Trach. gl. Phöloser. Imag. II, * 
H. in Dian. 161. Diobor erwähnt Pre 8 ber 9. ben 
Bielfraß f. Anm. 170 u. T. — Des Thelobamas Bohn war pa 
lad, den 9. liebte. Nah Apolion. I, 1212 ff. ſchlug 
Theiodamas todt und nahm den Kuaben mit nd, vergl. na 
Hygin. f. 271. Hylas berfelbe, dee Anm. 198 vorkam. 288) 
Rah Trachin zum Keyr sinn fein Weg; f. ben vorherg. Abſchn. 
In biefe Reife zum Keyr fällt alfo die Graäblung vom Reflos 
unb Theiodamas Ochſen. Auf bie Kutunfe des H. in Keyr Haufe 
feinen fih Bakchylides Berfe bei Aehen. R; 178 zu beziehen. 
289) Des räuberifhen Stammes ber Dryoper. F nig war nach Di o⸗ 
bor c. 87. Phalas; f. Anm. 278. —ã— In 0 a en den 
Tempel zu Delphi beichuibigt wurde, töbtete 1 Hüte 
ber Malier (Melier , ‚Malienfer , am sinus Mallacın 5 
Die Dryoper aber verjagte H. aus ihren alten Wohnſigen, 
gab ihr Ländergebiet den Malern. Gin Haufe Dryoper ee eins 
nad) Cubda und erbaute bie Stadt Reryee ein anderer ſqhiffte 


⸗ 


RERAKLES — 32 


Trachin wieder aufbrechend, leiſtete er dem Agimios, 
Koͤnige der Dorier 290), Hilfe. Dieſer von den Lapi⸗ 
pithen, unter Koronos *?*) Anfuͤhrung wegen Graͤnz⸗ 
ſtreitigkeiten belagert, hatte den Herakles unter Ders 
ſprechung eines Theiles ſeiner Laͤndereien herbei gerufen. 
—** tödtete den Koronos, und gab das ganze Land 
dem Agimios zu freier Herrfchaft zurüd 292). — Auch 
ben Laogorad, König der Dryoper und Mitfireiter der 
Lupithen, der, ein gewaltiger Frevler, in Apollond Haine 
fchmauf’te, töbtete er mit feinen Söhnen 2??). 

Iton 2?*) feinen Weg verfolgend, firedite er, vom Kyk⸗ 
nos, bed Ares und der -Pelopia Sohne, zum Zwei⸗ 
kampfe gefordert, den Gegner. tobt zu Boden 22’). Als 


er nach Ormenion 2°C) kam, wollte ihm ber König 


Amyntor den Durchzug nicht geftattenz; dieſer aber 
mußte dafür mit dem Leben blßen *?”). Apollod. I, 
7, 7.8. 1— 6. vergl, Died. IV, 86. 37. 





nad Kypros. Die dbrigen flohen zum Guryftheus, ber ihnen aus 
altem Daß gegen H. Schut gewährte. 

bauten fie die Städte Afine, Bermione und Gion. Go Diodor 
a. a. O. Bol. Pausan. IV, 34. p. 366. Herod. VIII, 73. Serab. 
VII. p. 573. Etymol, M. unter Agvoy. 


bee Dryoper ſ. Pherekydes bei Schol. Apollon. I, 1212. Heyn, 
Obss. p. 194. 195, Über Dryoper und Malier vergl. DOttfr. 
Müller bie Dorier, 1. Buch. 2. ©. 41 ff. 2X) Agimios, 
Doros Sohn, Diod. IV, 58. ift einer ber Stammpäter der Dos 
rier. Vergt. Pindar. Pyth. I, 124. V, 95. 96. und dazu Heyn. 
Obss. 195. Strabo IX. p. 654 hat ftatt ÄAgimios — Upar 
lios. Der Schol. zu Apollon. III, 587. erwähnt ein epifches Ges 
biht KAgimios; über diefes ſ. Groddeck Bibliothek der alten 
Liter., Std 2. ©. 84. Ottfr. Müller die Dorier 1. Bud 
1. ©. 28 unb Über bie Heraklesmythen bei ben Doriern überhaupt 
ebend. 2. Bud 11. S. 426 ff. 291) Derfelbe, bei welchem 
bas berühmte Wetteffen wars |. Anm. 170. So Apols 
lodor a. a. O. Diobor c. 87. bemerkt ausdruͤcklich, daß er 
auch den dritten Theil, der ihm gebührte, dem Agimiob als Des 
polttum für feine (bes Herakles) Nahlommen zurüd gab. Spaͤ⸗ 
ter machten bie peraftiben ihre Anfprüche darauf geltend; f. Diod. 
IV, 58. vergl. Serab. IX. p. 654 — Übrigens befiegte H. die 
Eapithen mit Hilfe ber Arkader, bie feine feten Begleiter waren, 
Diod. IV, 37. vergl. c. 36. a. E. 293) Es galt für Frevel, 
an einem geheiligten Orte obne alle relinidfe Gärimonie zu ſchmau⸗ 
fen. Über das Zufammenflimmen ber Sagen vom $. und vom 


Apollon f. Dttfr. Müller die Dorier, 2te8 Bud, 11. ©. 414 ff. - 


294) Iton in Phthiotis. Diobor c. 37. fhreibt Itonos, 
vergl. Steph. Byz. unter "Troy. Über Iton ging H., -weil er 
wieder nah Trachin wollte. Nicht weit von Ston war ber Hain 
des pagafäifhen Apollon, in welchem er mit Kyknos zufammen 
traf; f Anm. 29. 295) Apollod. a. a. DO. Diod. c. 87. 
Dieler Kyknos ift von dem obigen zu unterfherden, ſ. Arb. XI. 
Anm. 162, Der Kampf bed H. mit diefen Kyknos, {fl Segen: 
fland des unter Hefiods Namen aufgeführten Schildes des 
Herakles, welder hier nachzuſehen if. Nachdem Kyknos ges 
fallen war, erneuerte Ares den Kampf; allein auch bee flürmifche 
Kriegsgott warb: vom H. in ben Schenkel verwundet und befiegt. 
Auh Stefihoros batte ben Kampf des H. mit Kyknos in eis 
nem epifhen Gedichte, Kvyknos, befungen; f. Schol. Pind. Ol. 
XI. (fonft X.) 19. Bel Euripibes, ſ. Herc. far. 391 — 898. 
and bei Paufanias ben ampklaiſchen Geffel, III, 18. p. 255. 
Über die verfhiebene Darftellung des Kampfes bei Heſiod unb 
GStefihoros fe. M. G. Hermunn Hbb. ber Myth. Bd. II. ©. 
275. 276.: Rote 582. Über ben heſiodeiſchen Herakles⸗ 
Thildb f. Seybold Einf. in die griech. tınd röm, Myth. S. 164. 
165. 236) Stadt in Magneſia; f. darüber nody Serab. IX. 
p. 669. 670. 297) Amyntor, Sohn des Ormenos und Körig 
su Ornienion, Serab. p. 670. Apollod. a. a. D. Dean Amyn 


Hier im Peloponnes er⸗ 


Über die Wohnſite 
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Rache am Eurytos. Jole. Herakled letzte 
Schidfale und Apotheofe. Bon Trachin aus, 
wohin er zurück gekehrt war228), führte H. nun ein 
Heer gegen Öchalia 22°), um ben wortbrüchigen Eury- 
t08 309) zu flrafen. Im Heere waren bie Arkaber, bte 
Malier aus Train und die epifnemibifchen Lofrer ?°7). 
Eurytos und feine Söhne wurden getödtet ?°2), die 
Stadt genommen und „geollinbert die Koͤnigstoch⸗ 
ter Jole gefangen. Nachdem er die im Kampfe Ge 
fallenen 202) beftattet, zog er zum kenaͤiſchen Borges 
birge auf Eubda. Hier errichtete er einen Altar, dem 
Zeus Kendos zu opfern 205). Ihm ein weißes Opfer: 
gewand zu holen, entfanbte er ben Lichad zur Deianeira. 
Diefe hört von Sole, und aus Furcht, der neuen Ges 





tor nennt Diobor nicht; er laͤßt H. dem ormeniſchen Könige be 
gegnen, und um befien Tochter Aftydbameia anhalten. De 
biefe ihm verweigert wirb, fo nimmt er bie Stabt unb tbdtet ben 
König. Der Aſtydameia bemädtigt er fi mit Gewalt, und zeugt 
mit ihr den Ktefippos, Diod. c. 37. Vergl. Anm, 274 und 
Apollon. II, 7, 8. $. 12. 298) So Apvllodor a. a. D. 
Man muß denten, daß ſich H. in ber leuten Periode Teines Lebens 
Trachin zum feflern Sig gewählt habe, von wo er auf Abenteuer 
ausging, und wohin er nad Bollbringung berfelben immer zurück 
kehrte. Ganz anders iſt die Anlage in Sophofles Trachinierinnen. 
&. befindet fid- vor der Unternehmung gegen Hchalia bei ber Om⸗ 
pbale, unb aus ihrem Dienfte befreit kehrt ee nicht erft nad 
Trachin zurüd, fondern gebt direkt auf Ocalia los und nimmt 
es, f. Trach, 68 — 74. Bol. Anm. 266. 299) ©. Anm. 200 
u. T. Nah Sophokles hatte H. bei feiner Iehten Abreife der 
Deianeira beflimmte Drakelfprühe, die er zu Dobona erhalten, 
gurüd gelaffen: Er werde entweder bort enben, oder wenn er den 
Kampf flegreih beftände, fortan ben Reſt bes Lebens in unge: 
Aörtem läd genießen; Trach, 7880. vergl. 831 — 840. 455 — 
47. 157 — 174. 1164 — 1180. 30) ©. Anm. 20 u. T. Bei 
Sophokles treibt nur die Liebe zur Jole den Helden zum Kampf 
geach Eurytos, Trach. 35% — 377. 485 — 437. 476 — 493. 

1) So Apollodor a. a. O. Diodor c. 37. nennt nur bie 
Arkader. .” 302) Die Söhne des Eurytos waren nah Diobor 
c 37. a. ©. Zoreus, Molion und pyrios. Den Iphitos 
batte H. im Wahnfinne früher getöbtet, f. Anm. 205 u. X. De 
ftod hatte als Eurptos Göhne genannt: Deion, Klytios, 
Toxeus und Iphitos; f. das Hefiod. Fragm. bei Schol 
Soph. Trach. 269. Bgl. dazu Wessel. ju Diod. a. a. O. p. 112. 
Bent. Epist. ad Milliom, p. 61. 62. — Nah Somer Od. g', 
226 ff. warb Gurytos vom Apollon erfchoffen, ſ. Schol. bazu. 
808) Die Eroberung von Öchalia war Gegenftand eines beſondern 
epifhen Gedichte, Olyaliuc alas. Paufanias IV, 2. p. 283 
nennt e6 eine Deraliee des Kreophylos; Andere fchreiben ed bem 
gone gu. ©. Bensl. Epist. p. 61.62. Jacobs Animadıv. ad 

nthol. Gr. I, 2. 2.286. Weichert über Apollon. S. 246. 
Ottfried Müller bie Dorier, 2. Bub 11. ©. All. 412, 
304) Zhre Namen f. bei Apolloder a. a. DO. Den Argeios 
aus dem Kampfe zurüd zu bringen, hatte H. beffen Water, dem 
Lifymnios, eidlich verfprohen. Da aber Argeios fiel, fo blieb 
ihm Nichts übrig, als feine Gebeine zum Vater zurärt zu bringen, 
modurd er dic Bitte begründete, die Todten zu verbrennen. ©. 
die Interpp. zu Hom. 1. a’, 4. Eustath. p. 43. Berg. oud 
Schol. zu Il. a’, 52. wo dieß aber auf ben Krieg gegen Laome⸗ 
don bezogen wirb. 805) Über dieß Vorgebirge und ben Zeus 
Kenäos vergl. Hom. H. in Apoll. 218 — 220. h. Trach. 
240 — 44, 762. 0 1002 ff. Serab. IX. pP» 651. 65: 657. X. 
* 681. 684. Schol. Zycophr. a. a. D. und bdas Fragm. aus 

Ihyies Pontios Glaukos, in der Vita Arati, herausgeg. 
von D. Petavius in Uranolog. p. 269 A. drei Verſe; bie beiden 
legten citiet auch Strabo x. p. 686. 687. 


viebte ihres H. Tünftig nachflehen zu muͤſſen, nimmt fie 
eiferfüchtig ihre Zuflucht zu Neſſos Geſchenk, und nichts 
Schlimmes ahnend, befireicht fie mit ter Salbe dad ges 
forderte Kleid, und läßt es fo dem H. überbringen. 
Kann war diefer darin erwärmt, fo brang das Gift in 
alle Theile des Körpers und verurfachte ihm bie furchts 
barften Qualen ?°°). In der Wuth des Schmerzes 
faßte H. den Überbringer Lichad bei den Füßen, und 
durchbohrte ‚ihn mit dem Wurfipieß 97); riß fich das 
Kleid vom Leibe und mit demfelben auch Zleifchflüde 
mit. In dem traurigften Zuftande bracdte man den 
Helden auf einem Schiffe nach Trachin 208). Deianeira 
erbing fih aus Verzweiflung ?°?), H. trug dem Hyl⸗ 
los, feinem erſten Sohne von. Deianeira, auf, wenn er 
zum Manne heran gereift wäre, fich mit Jole zu vers 
mählen 220); er felbft ging- zum nahen Berge Ota, 
baute bier einen Scheiterhaufen ?**), flieg hinauf und 
befahl Jedem, der hinzu kam, Feuer drunter zu werfen. 
Alle fcheuten fich, dieß zu thun. Endlich war ihm Poͤas, 
ben, die Herde zu ſuchen, fein Weg vorüber führte, zu 
Willen, und empfing zum Dank ded Helden Pfeile’: 2), 
Die Flamme flug auf?"?); ‚eine Molke ließ fich nies 
der und trug den Helden unter Donnergekrach in ben 
Himmel hinauf ?3*). Hier ward ihm Unfterblichkeit zu 


306) &. vornebmlih Soph. Trach, 775 ff.; auch 1056 ff. 
vgl. Horı 8. Epod. XVII, 30 — 32. 57) Eo Xpollodor 
a. 0. D. Bei Sophokles fchleudert er ihn an einen Zelfen bes 
Meeres, Trach. 789 ff. vgl. Hygin. u. Schol. Lycophr. a. a. O. 
Über Lichae Grabhügel t das Anm. 308. angeführte Aſchyl. 
Bragm. 308) &o Apollobor a.a.D. & 12. und Sophos 

les, f. Trach. 818 ff. 664 ff. Bom Sciffe erwähnt Diodor 
Kite, ſ. c. 38. Beim Schol. zum 
rakles gar niht nah Trachin zurüd, fonbern ftirbf auf Eubda. 
9) So Apollod. a.a. DO. Diod. c. 88. Zenob. I, 83. Bei 
Sophokles durchſticht ih Deianeira mit einem Schwerte, Trach. 
940 ff. vergl. Senec. Herc. Oet. 1457 ff. 810) Apollod. a. a. 
D. Sopä. Trach. 1228 ff. Beim Sophokles weigert fi Ans 
fange Hyllos, Trach. a. a.D. 311) Bei Apollodor a.a.D. 
6. 13. thut dieß H. ohne fremden Antriebs bei Diodor geſchieht 
es in Folge eines Orakels; denn er hatte ben Likymnios uud Jos 
laos nach Deiphi gefendet, Diod. c. 388. Beim Sophokles befichit 
D. nad vorher genommenem Gide dem Hyllos, mit Hilfe der 
Freunde ihn auf den Hta zu tragen, bafelbft einen Scheiterhaufen 
zu errichten, ihn drauf zu legen und jenen anzpzünden, Trach. 
1188 — 1222, Auf dem Öta wollte H. enden, weil dieſer Ber 
dem Zeus geheiligt war. baber Zeus Diäos. Und 9. felb 
belam von biefem Berge den Beinamen Dt &o8. 
Berbrennung behielt den Namen Pyraz barüber Hemsterh. zu 
vergl. Liv. XXXVI. c. 3. SopA. Philoct. 
1426—28, 312) Den Pas nennen Apollod. a. a. D., Schol. 
Sopk. Trach,, Zenob,, Eudocia. Dagegen heißt. tes Pas 
Sohn bei Philofktetes: Sophaal, im Philoct. 797 ff. 260 ff. 
655 ff-, Diod. c. 38., Qvid. Metam. IX, 233. 3, Hygın. und 
Serv. a, a. D gl. Pind, Pyth. 1, 103. 104. Schol. Lycophr. 
a. a. D. Ohne DH. Pfeile konnte Troja nicht erobert werden, 
deßwegen mußte man den auf Lemnos krank zurüd gelaflenen 
Philoktet ins Lager ber Griechen holen. Dich wurde Grundlage 
zu Sophofles Ppiloftet. S. daneben Pausan. V, 13. p. 408. 


Schol, Hom. Il, 9’, 721. 313) Die Zabel vom Fluſſe Dyr 


ras, welcher erſchien, um bie. Flammen zu loͤſchen und dem ©. 
Y beifen, f. bei Herod, VII, 198. und Serab. IX. p. 655. 
14) Irdiſch unterliegt H. dem Scidfale und ber Here, Hom. I. 


Lucıan. Tim, c 2. 


a’, 119., doch bdurd die Flammen fieigt ex zu ben Böttern auf. 


%. Ey... u.8. gweite Sect. VI. 
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Lycophr. a. a. D. kehrt He⸗ 


Ovid. Metam. a, a. D. 
Der Platz der 


auftreten, 7 D- 





HERAKLES 
Zheil, er warb mit Here verföhnt, und. befam ihre 
ewig blühende Tochter, die Hebe, zur Sattinn, die ihm 
ben Alexiares und Aniketos gebar?*?), Apellod. UI, 
7,7.$.7— 15. gl. Diod. IV, 37. 38.5 vornehms 
ih Sophocl. Trachin.; auch Eurip. Hippolyt. 545 ff. 
und Schol.; Senec. Herc. Oet. Ovid. Metam. I 
134 ff. Aygin. f. 36. Schol. Lycophr, 50. Serv. 
zu Virg. Aen. VIII, 300. Lucian. Mort. Dial. Tom. 
ID. p. 48 ff. Baf. Ausg. - 
Herakles Kinder und ihre Mütter find in 
obiger Darftellung, fo weit ed thunlih war, mit aufs 
‚geführt; fiehe darüber die Aufzaͤhlung bei Apellod. II, 
7. 8. und dazu Heyn. Obss. p. 198 — 200. Übrigens 





en ne — — 


Außer ben’ im Text angef. OD. f. Lucian. Hermotim. T. II. 
.182. Baſ. Ausg. Im hoͤhern griechiſchen Alterthume find bie 
h fpätern Zeiten fo häufigen Apotheofen fehr felten. Das erfle 
Beifpiel feierlicher Vergottung eines Sterblichen und nad Diony⸗ 
ſos das Altefte überhaupt it H.5 denn andere, wie Pelops, Gas 
nymedes, waren auf eine minder feierlide Weife zum Himmel 
enttährt ober. au von einem Gotte in den Himmel nadgebolt 
worden, / wie Gemele vom Dionyfss. Die alte Kunft hatte felbft 
ben 9. bargeflellt, wie er: von ber Athene in bie @ötterver« 
fammiung eingeführt wurde; fo auf dem amyklaͤiſchen Seſſel dei 
FPaysan. III, 18. p. 255. Doch bie poetiſche, erhabnere Anfiht 
erbielt in diefem Mythos das übergewicht. Diefer folgt Dvib, 
Metam. IX, 239 ff. f. vorzuͤglich 271. 272. Auch den voltschäms 
lihen Mythos von Romutus Ende prägte die römifhe Dichtung 
nach einem ſoichen Worbilde aus, wahrſcheinlich nad $. feierlicher 
Bergottung felbR. Wgi. Ziv. I, 16. Horut. Od, I, 3. v. I— 
16. u. Miüscherl. zu v. 15. Heyn. Obss. p. 198. 8315) Über 
Deralles nad feiner Bollenbung. Bel Homer lebt er 
ſelbſt (ausd;) d. i. fein Geiſt, bei den unfterblichen Göttern unb. 
freut ſich der ſchoͤnen Hebes aber feln Schatten it, bem Danne 
im Leben ganz ähnlich, in ber Unterwelt; hier fchreitet er mit 
Bogen, Pfeilen und Wehrgedenk furchtbar ben übrigen Schatten 
einyer. So fand ihn Odyffeus; ſ. Hom. Od. a’, 601 — 627. 


Ganz aͤhnlich über H- im Diymp Befiod, Theog. 949 — 954. 


Bol. au Hom. Hymn. in Homers und Heftobs Vorbilde 
folgten die kyriker unb Sragiter. Bei Pinbdar . Isthm. IV, 
94 — 103. vergl. Nem. X, 31 — 84. und die Weisfagung bes 


Zeitefiad Nem. I, 105 biß 3. © Bon Äfbylos faeint in 
aan Beziehung bieher zu gehören, das elegiihe Zragment, 
Antbol. II, 5. Bei Sophoftes if nadaufehen Philoct. 1418- 
»15. val. 1408. 1809. Bei Euripides: Heraclid. 910 — 918.; 
aud) 9. 10. 871. 872. Orest. 1686. 87. — Spätere Dichter und 
Schriftſteller taflen den Then * dan ER vu in 
mifcher und erlicher alt auftreten. * 
——æ— ei 3652 — 770. Dagegen gibt ihm Kallis 
mados, nah Arifiopbanes Worgange (f. Ran. 69. 557 ff. 
vgl. Aves 566.), auch im Olymp noch einen fehr ſtarken Appetit, 
Hymn. in Dian. Eufian Iäßt ihn fogar mit Branbbeulen in 
den Olymp fommen, und bier ſehr fireitfädtig und prügelluftig 
Rangftreit mit dem Afklepios in Deor. Dial. 
Tom. L. p. 199 -— 201. und Mortuor. Dial. Tom. II. p. 49, 
wo felbft kein Schatten mit Drohungen um fi wirft. Dagegen 
zeigt er bei Diod. IV, 39. 0. G. eine ſehr ablehnenbe, urbane 
BZeicheidenheit. Bei Lukian vgl. nod: ‚lcarom. Tom. I. p. 710 
Deor. Disl. T. II. p. 47. Deor..Concil. T. II. p. 909. Jap. 
Trag. T. III. p. 438. 447. Auf ber Tab. Farnes. ſigt ee auf 
einer von Wolken getragenen Lömwenhaut, mitten unter ſchmauſen⸗ 
den Saturn, ein großes Trinkgefäß in ber Hand, neben ihm die 
ebe. Dazu Heyn. Obss. 7 198. — Über die Ausſoͤhnung mit 
de f. Brunck Anal. If, 142. Anthol. Gr. von Jacobs IV, 110 
— Über feine Adoption von Briten ter Here und ber GBöttinn 
Iächerlibe Nahahmung einer wirklihen Gutbindung vom ©. ſ. 
Diod () IV, 3. und dazu Wessel. P. 116. .. . 


v 
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HERAKLES 
hatte der kräftige Held lauter Knaben, nur- ein einziget 
Mädchen gezeugt; Apollon. st. c. 120. Euripides 


laͤßt in den Herakliden als ter des H. die Maka⸗ 
ria auftreten. 


Griechiſcher und römifher Heraklesdienſt. 

— Che die Freunde bed H., die bei feiner Apotheoſe 
“ zugegen waren, nad) Trachin zuruͤck kehrten, weihten fie 
ihm ein Opfer, wie es einem Heroen cbuͤhrte (Opfer 
des zweiten Range). Nachher brachte fein Freund Mes 
noͤtios, Aktors Sohn, ihm einen Stier, Eber und Wids 
der ald Opfer dar, und fliftete ihm zu Opus einen all 
jährlichen Heroendienſt. Diefem KBeifpiele folgten die 
Thebaner. Die Erften aber, vie ihm als einem Gotte 
opferten (Opfer des erſten Ranges), und burch ihren 
Vorgang zunächft ale Griechenflämme, dann auch bie 
übrigen Völker vermocdten, den H. göttlich zu ehren, 
waren bie Athener. Diod, IV, 3893:°), Zu Sikyon 
batte Phäflos die Heroenfeier des H. in eine göttliche 
Verehrung verwandelt; Pausan. II, 10. p. 183. Doc 
gehörte H. mit Dionyfos und Pan bei den Griechen 
zu ben jüngften Göttern. Herod. II, 145. Am be 
rühmteften wurde in Griechenland fein Dienft, den man 
ibm als Buraifos bei der adajifchen Stadt Bura 
und dem Fluffe Buraitos erwies, wo man den Gott in 
einer Höhle durch Würfelwurf befragte?*”), und der 
Kultus, den er in Böotien .ald Herakles Melios 
(Apfel=H.) >20) und H. Hippodetos ?*?) erhielt. 
In Phokis Hatte er einen Tempel ald Mifogynos 
Geiberfeind) 220). Später war ber Kultus des H. 
faſt in jeder griechiſchen Stabt einheimifh, unb, allers 
waͤrts fabe man feine Tempel, Kapellen, Daine, Altäre 
und Statuen 2), Eben fo hatte er zu Rom viele 


——— 








u 816) Bel. Eurip. Herc. fur. 1881 — 33. und über ben ats 
tifhen „gerattesbienft Dttfe. Müller die Dorier, 2. Bud 
11. ©. Herobot,, der bei den. Kgyptern, Tyriern und Tha⸗ 

fiern ben 9. als alten Gott gefunden hatte, ſchloß daraus, daß 

die Griechen am beften thäten, die für den H. boppelte Tempel 
hielten, und dem einen als unfterbliem GBotte, mit dem Zunamen 
bes olympiſchen, opferten, ben andern aber ald Heros verebrten, 

Herod, II, %4. vgl. 42. 43. ©. Wessel. zu Diod. a. a. D. p. 

115. 1.6 u.10. Nah Pausan. I, 3%, p. 79 wollten bie Mar a⸗ 

"thonier zuer unter den Griechen dem H. genige Ehre er⸗ 

wiefen haben. 317) Pausan. VII, 25. p. 690. Damit vergt. 

Pluarch. Qu. Rom, 32. Macrob. Sat. I, 10. 4ugustin. de ci- 

vit. dei VI, 7. 818) &. Pollux Onom. I, 80. Hesych. unter 

Mnloy. Suidas unter Mulsog. Bol, Pausan. IX, 19. p. 747. 

Saubert. de aacrific. veter. c. 24. p. 622 ff. und Anm. 831 u. J. 

319) G. Pausan. IX, 26. p. 760. Damit vergl. Anm. 53 u. I. 

320) Die Priefter des H. Wifogynos durften während ihrer jaͤh⸗ 

tigen Amtsfügrung Erin weibliches Weſen bexühren, Plus. de Pyth. 

Wie H. den Namen des Weiberfeindes verdiente, fiebt may nicht 

ein, wenn es nicht etwa Macrob. Sat. I, 12. und aͤhnliche Ber 

ziehungen (f. Anm. 336) erklären. 8241) Dan fche bei Strabo 

X. p. 7053 bei Yaufanias: IX, 27. 2.763; 82. p. 773. 774; 

24. p- 757. 11. p. 73% (dazu Ann. 218 u. 3.) IH, 15. p. 244; 

1, 10. p. 135; & B: 121; V,15. p. 444. 445; 111, 14. p. 31; 

1, 24. p. 56; VIII, 53. p. 708; I, 19. p. 44 (vergl. bamit —* 

VI, 108. 116. V, 68. Harpocras. 'H, a), Pausan. X, 13. 
.829. 880; IX, 11. p. 731. 733. und an vielen andern DO. 

Auch warme, dem D. geweihte Bäder erwähnt Strabo, zu 
Üdepfos auf Eubda IX. p- 6515 und bei Thermopplä p. 655. 
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Tempel und WBildfäulen +22); und im ganzen Italien 
war nicht leicht ein Ort, der den Herkules nicht göttlich 
verehrte ?23). In Sallien erbaute Q. * Marimus 
dem H. einen Tempel am Zufammenfiufje des Ifar und 
Rhodanus ?**), Auf Sicilien war vor ben punifchen 
Kriegen die Verehrung des H. wahrfdjeinlich zwifchen 
tyrifchem und ·˖ griechiſchem Ritus getheilt; mit der Ber: 
treibung der Karthager nahm der griechifchsrömifche die 
fel ein?25). Auch zu Cdfarea in Paldfline, 
zu Smyrna in Sonien, zu ODyrrhachiüm in Illyrien, 
zu Philippopolis in Thrakien ward H., und wahricheins 
lich der griechifche, verehrt ?2°). Aber die Ginmwohner 
von Ilion verfagten, ihm ihre Verehrung, weil er ihre 
Stadt zerftört hatte 227). 

Die dem H. geweihten Kefte hießen Herafleia #29). 
Die Athener feierten ein ſolches alle fünf Jahre ?*?), 
Zu Sikyon nahm die Heraklesfeier zwei Tage ein, von 
benen der erſte Dnomatas, ber zweite Herafleia 
bieß 320). Die Böoter feierten vorzugsweiſe den 9. 
Melios, und brachten ihm Apfel bar, flatt des fo. fi: 
gen Kleinviehes 221). H. hoͤchſte Satzungen bewahıte 





vergl. Herod. VII, 176. — Viele Thaten deß H. waren auch auf 
Denkmaͤlern alter Kunſt dargeſtellt, z. B. auf dem amyklai⸗ 
ſchen Seffel, welchen ber Magneſier Bathykles verfertigt hatte, 
Fausan. HI, 18. p. 255. 2565 und auf bee Kiſte bes Kypſe⸗ 
lo&, Pausar. V, 17. 18. 19. p. 421 ff. &o fanden fih aud im 
Tempel bes Zeus zu Olympia mehrere Runftbarftellungen von $- 
Abenteuern, Pausan. V, 10. 11. „000 ff- ſ. auch 26. p. 47. 
Der Künftier GSitiadas hatte viele Abenteuer des H. in Erz gear: 
beitet, Pausan. II, 17. p. 250. ®Bergi. noch Serab. X. p. 705. 
VI. p.426. Plin. Hist. Nat, XXXIV, 7. p. 59. 14. p. 609. 
822) Zu Rom hatte er Zempel als Defensor, in der 14ten Res 

n, als Musageta in ber Iten Region (f. bie Beinamen). 

18 Victor oder Triamphalis hatte er zwei Tempel, ben einen 
auf dem foram Boarium mit der ara Maxima, den andern bei 
der porta Trigemins, wie denn feine Tempel bin und wieder 
außerhalb ber Städte gefunden werden, Macrob. Sat. II, 6. 
Donast. de urbe Roma lib. II. c. 25. (vgl. Anm. 836 und 149). 
©. auch Kuhn zu Pausan. IV, 23. B 837 (vgl. Aam. 358). 
In der Iten Region auf dem Circus Flaminius war der Tempel 


‘dee H. Magnus Castor, vom Sylla erbaut, deffen Cinweihung 
alljaͤhrlich wiederholt warb. 


Ovid. Fast. VI, 209 ff. und bau 
Gierig. Den, Herlulestempel auf dem quirinalifihen Hügel 
meint Livius XXVI, 10 am Baccho quam Herculi templam 
maximum Severus aedihcavit, berichtet Dio Cassius oder Kiphi- 


dinus im Severus, lib. 76. q. 46. Außerdem hätte H. zu Rom 


neun Kapellen. Als Olivarius hatte er einen Tempet, oder doch 
eine Statue, in der 11ten Region, nach Nardın. descr. Rom. VII, 1. 
von den Gelbbeitsägen der Othaͤndier errichtet. Über feine Sta⸗ 
tuen zu Rom fehe man: Plin, A. N. XXXV, 10. XXXIV, & 
p. 601. 604. 7. p. 599. vergi. Serab. VI. p. 4%. Plin. XXXV, 
12. XXXVI, 8. 323) Dion. Halic. I. p. 38. Die Gtabt Zibug 
war dem H. gebeiligt unb bafelbft hatte er auch einen Tempel. 
Serab. V. p. 3%. Sueton. Octav. 72. Calig. 8. 824) Sırab. 
IV. p. 288. 325) Auf Stcilien erbaute um bie 29fte Diymp. 
Mantifios den Meffeniern einen Beraklestempel; H. ſelbſt befam 
von dem Grbauer den Beinamen Mantillos Pausan. IV, 23, 
p- 397. vgl. 26. p. 342. 926) Außerdem zeigt auch die große 
Menge von Städten, die Heraklea hießen, wie gefeiert ſein 
Name im Altertfume war. 327) Serab. XIII. p. 891. 328) 
Pausan. IX, 82. p.773. Den Namen Herakl cia führten au ' 
zugleich feine Kempel, f. Suidas unter "Hodulsa. 329) Pol- 
dus Onom. VIII. c. 9. p. 26. Die Athener fangen bei der Der 
zallesfeier Hymnen, ihn zu ebren, Pind. Nem. X. 61 ff. 330) 
Pausan. Il, 10. p. 18. 831) &. Anm. 818 u. X. 
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Pifa ??°), In Sparta warb H. ganz vorzüglich ver⸗ 
ebrt und bier flanden unter feiner und ded ‚Hermes 
DOberaufficht die Bingelämpfe ’??). Die Lindier ernen* 
ten dad Andenken an feine Anmwefenheit auf Rhodos 
durd) impfiwdrter und Verwünfchungen, und jebed 
Heil Indende Wort war während der Feier vers 
pönt »?*). Auf der Iufel Kos, am Feſte Antimachia, 
im Zrübjabre, erfchienen beim Opfern feine Priefter in 
WBeibertracht, mit einer Binde um dad Haupt 223). 
Die reichern Römer weihten dem H. den zehnten Theil 
ihres Bermögend; außerdem brachte man ihm zu Rom 
junge Gtiere, trächtige Schweine, Meth und Brote 
dar 226). Unter ben Bäumen war ibm vor allen beis 
lig die Süberpappel 377). 





332) Pind. Nem. X, 60. 61. . 338) Pind. Nem. X, 98. 
Gparts’s Heraklesdienſt verbreitete fid nah den Kolonien, nas 
meatih nad Zarent und Kroton; f. Heyn. ad Virg. Aen. 
II, Exc. 14, . Arb. XI. und Anm. 170. Bgi. Heyn. 
Obserrv. ad Apellod. p: 172. Die Schimpfe und Fluͤche, weiche 


bie und da in den Kulten bes H., Dionyfos u. A. Statt fanden,, 


erzeugten die Eatire und Komödie, wozu auch andere Poffen, bie 
in die Mythen aufgenommen waren, das Ihre beitugen. Daß 
man fi übrigens an den Heraklesfeſten auch wohl durch Nedıs 
seien und fcurtile Beluftigungen vergnügte, baräber f. Anm. 216, 
— Bol. aud Heffter: die Bötterdienfte auf Rhodus im Alters 
tbume;.iftes Deft: der Heraklesdienſt zu Bindus; 1827. G, Bert. 
Sonverf. Bi. für Poefie, Lit. und Krit.; Zun. 1828. ©. 4985 
Seebode krit. Bibliothek. Zul. 1828. Nr. 54. p. 429. 430). 
935) Plutarch, Qu. Gr. 58. Rilomados bei Zydus de.menss, 
p. 3. Vielleicht iſt dieß Beziehung auf den H., der, in Om⸗ 
phate’6 Dienfte zum Weibe herab geſunken, über Kos zurüd 
fegeltes.f. Anm. 218. Bat Dttfr. Müller, bie Dort, 2% 
Bud 12. ©. 449 ff. 336) Über den Kultus bei den Römern 
f. Anm. 149 und Macrob. Sat. III, 6. 12. I, 12. Virgil. Aen. 
VIII. und Serv. dazu. Plaus. Bacoh. IV, 4,15. Die Mömer 
verehrten in ber Hauptſache den griechiſchen H. (ſ. Anm. 3). Gide 
ſchwüre und Werträge bei ber ara Maxima galten für fehr heilig, 
Dion. Halic. A.R. I. p. 88. ns war ben Römern Nichts 
geläufiger, als beim H. zu ſchwoͤren; Hercules, Hercule, Hercle; 
mehercules, mehercule, mehercle; ſelbſt ben Weisern, Plaus. 
Merc. IV, 8, 22. vgl. jedoch auch Gel. N. A. XI, 6. Ginige 
von den Alten berichten, daß bei den Opfern des Herakles zu Rom 
ein anderer Gott genannt, aud keine Sklaven und Weiber 
jur ara Maxima geloffen werben durften. Hieruͤber umd bie lirs 
face davon, welche verſchieden angegeben wird, f. Macrub. Sat. 
1, 12. Gellius a. a. DO. Propert. IV, Piutarch. Qu. Rom, 
67. 87. vgl, Saubert. de sacrific. vett. c. XI. F 240 ff. De orig. 
gent. Rom. 9. Die legt genannte Schrift 12. fagt, daß in ber 
olge die Potitier durch das vom Appius Glaubius erhaltene 
id fid bätten beffimmen laffen, in dem Opferdienſte bes H. 
die Skigven der Republik zu unterweilen, - und auch Weiber zur 
zulaflen; vgl. Dion, Halic, A.R. I. p. Sl. Lw. IX, 29, Ser». 
zu Yörg. Aecn. VI, 179. Guander beim Birgil nennt das 
Derkuiesfek ein aljähriged und feiert es vor feiner Stadt in eis 
"nem Haine, Aen. VII, 173. 10%. vgl: 506. über die Beier ber 
fehligen Inge, Die Euander beging, f. Firg. a. a. DD. vgl. 105. 
106. 179 ff. 280 ff. 


welder als Urheber ber Herkulesfeier genannt wird, während bie 
Kamilie der Pinarier die Obhut darüber hatte, Firg. a. a. DD. 
und 269. 270. und Serv. bazus berfelbe zu 188. über ben 
Opferſtier. Warum nur bie Potitier die Eingeweide zu effen be« 
tamen, f. bei Liv. I, 7. vgl. Serv. zu Aen. VIII, 269. über 
die Salier, die Virgil Aen. VIII, 285, bem Herkules gibt, 1. 
Macrob. Sat. Ill, 12. — Im ben Tempel des Hercules Victor 
auf dem forum Boarium kamen weber liegen noch Hunde, bes 
richtet Plinius Fl. N. X, 29. p. 177; dasfelbe fagt Alian don 
den Hühnern, de.nat. anim. XVII, 46. Man fehe auch noch 
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Dieß Über ben H. ber Griechen unb Römer. Jetzt 
zu denen bes übrigen Alterthums. Fuͤr das Allgemeis 
nere bemerke man im Voraus: erſtens, daß, während 
bie Griechen ihren H. burch und durch hiſt oriſch auss 
gebildet haben, in dem Mythos der Naturreligionen an 
eine hiſtoriſche Zuſammentundung, an ein ber Zeit nach 
Früheres oder Spätere und beffen Unterfcheidbung gar 
nicht zu denken ift, -fonbern daß bier durchaus Alles 
orie und Symbolik vorherrichen und das fcheinbar 
Biforifche nur als verfinnlichende Nachbildung aus fich 
erzeugt haben; daß zweitens der H. der berübhmteften 
außergriechiichen Nationen gleich von allem Anfang ein 
Gott iſt, und nicht, wie. bei. den Griechen, ſich erſt 
durch die Menfchheit zur Sottheit empor arbeitet; und 
drittens, daß faſt alle diefe Ausländer ihren H. für 
ungleich älter ald den Sohn dee Alkmene außgeben. 
. A. De. ägyptifhe Herakles 222). Gen 


ägnptifcher Name war ut Som oder Dfom???), 


Dieß erklaͤret Jablonski Panth. Aegypt. I. p- 188. 189. 
durch virtus, robur, potentia, und hält ed für Abs 


kuͤrzung für XUR NND Dfom ennuti, für 


virtus dei oder deorum, und bieß in Beziehung auf 
die Sonne, da der aͤgyptiſche H. Symbol ber Sonne 
ift. — Unter den breien, welche Diobor III, 73. auf: 
aͤhlt, wirb ber aͤgyptiſche 8 als der erſte und aͤlt e⸗ 

e genannt. Nach der Sage der Agypter war er ein 
Sohn des Zeus (Ammon), feine Mutter wußten fie 
nicht zu nennen (Diod.], 24.). Cicero de nat. deor. 


111, 16. nennt ihn einen Sohn des Nils, und zählt ihn 





Aen. VIII, 376. — Das Derluleset war bei ben N 
Non. Jun.; ihm und ben Wufen zugleich warb geopfert 
Quiactil.; ihpn und ber Geres de mulso (Meth) a. d. XII. Cal, 
Jan. VBgl. ers IV. p. 87. 89. Macrob. Sat. III, 11. Der 
Kultus des H. war felbft im Geſet der XII Tafeln verorbnets ſ. 
Saubers. V. p. 101. Der Behnte, dem 9. bargebtadyt, hieß Pol- 
lactum’ (von pollucere), f. Beroaldus in Adpend. Adnett. ia 
Suet. Impp. c. 11. Alciasus Lex. Plaut. unter pollucere. Varro 
de ling. IK V,7. gl. Plaut. Stich. 1, 8, 80. Mostell. J, 1, 23. 
und Taubm. zu beiden Gtellen. Jos. Scaliger zum Festus. unter 
olluoere, 887) Virg. Bucel. Exlog. VII, 61. Pin. H. N. 
Kur, 1. p. 217. Nas. Com. Mythol. VII, 1. p. 695. Serv. zug 
Aen. VIII, 276. Schol. zu Hom. Il. , 389.; bagıgın Passan, 
V, 14. p. 411. vgl. Aum. 86. Den Herakles, ber, als er zue 
Unterwelt hinab flieg (Arb. XII.) fi mir einem Kanze von 
dem Laube der Silberpappel befränzt haben Soll, ahmten bie 
fpätern Helben nad, wie Teucer bei Horas. Od. 1,7, 23.5 unb 
fo auch die Zünglinge in den Symnaſten, deren Borlicher ſpaͤ⸗ 
ter Herakles wurbe; Tiheoar. Id. II, 121. Auch die Salier er⸗ 
ſcheinen bein Feſte bes H. mit Pappelseigen die Schlaͤfe bes 
Eränzt bei Firgıl. Aen. VIII, 286. Über bie Holzarten, die man 
pr euer bei ben Opfern des H. nahm, 1. - Com. M 
‚10. p. 28 (uch Gphoros). 888) Die hauptlaͤchlichſten 
Duellen find Herobot und Dioder; bie Übrigen f. man in 
dere Darftellueg felbft und bei Greuzer Symb. und Mythol. 
Th. 1. ©. 326 in der Rote. Überhaupt vergl. zu diefem Abſchnitt 
Jablonski Pantheon Aegypt. P. I. lib. 2. c. 3. und Greuger 
0. a. DO. ©. 3% ff. und IH. 2. &. 202 ff. 889) Das Erymol. 
M. (unter Xäves) fhreibt zn. In Brasossh. Catal. regum 
Theb. tieft man hin und wieber Ziu; und nad) Hesych. I. p. 
830 bie H. in Ägypten Niyrür, oder Tıyar. 


Sorn. Balbus bei Macrob. Sat. III, 6. a. E. vgl. Serr. a 
—* prid, 
prid. Cal. 


% 
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unter feinen ſechs ald ben zweiten H.?*). Er iſt 
nach. Arrian zu unterfcheiden von dem: tyriihen H.; 
mehr aber noch von dem griechifchen,, ber den Agyptern 
vn Herodots Zeit ganz unbefannt war; Arrian. de 
ped. Alex. 1]. p. 125. Ed. Blancard. Herodot. 
II, 43. Vergl. auch den Spruch der Pythia bei Pau- 
‚san. X, 13. p. 830?*7), Der aͤgyptiſche H. iſt nach 
der Sage der Xgypter bei Diod. |, 24. um mehr ald 
10,000 Jahr älter als der Sohn der Alkmene, der ale 
fein fpäterer Nachahmer Ruhm und Namen von ihm 
erbte; vergl. Diod. IH, 73. Teacit. Annal II, 60. 
Euseb. P. E. II. p. 48°**), Das höhere Altertbum 
ihres $; bewiefen die Ägypter aus der Fabel vom Gis 
antentriege, in H. die Götter unterflügte. 
enn, fagten fie, in dem erſten Deenfchenalter vor dem 
trojanifchen Kriege: in welches die Griechen ihren H. 
fegen, ann die Erbe die Giganten nicht geboren haben; 
bieß muß vielmehr richtiger nach aͤgyptiſchem Glauben 
in bie erfle Menfchenpertobe gefegt werben. Und von 
da rechneten bie Agypter mehr als 10,000 Jahre ?*?); 
von dem trojanifchen Kriege aber bis zu Disbors Beit 
weniger als 1200 Jahre ?**). Einen andern Beweis 
für ihren ditern H. entiehnten die Ägypter von der ihm 
zuertbeilten Keule und Löwenhaut; denn dieſe dDeuteten 
auf ein fehr hohes Altertbum, in welchem ber Menſch, 
ba er den Gebraud kuͤnſtlicher Waffen noch nicht kannte, 
mit natürlicher, hoͤlzerner Waffe Fämpfte und fih in 
Zhierfelle kleidete. Keule und Löwenhaut gehören alfo 
dem weit dltern ägyptifchen H.?*’). Selbſt die unter 
ben Griechen verbreitete Sage, baß 
von wilden Thieren gereinigt babe, mußte den Ägyptern 
zum Beweiſe für das höhere Altertbum ihres H. bies 
nen. Denn bieß paßte ja nicht zu einem H., ber kurz 
vor dem trojanifchen Kriege lebte, wo ſchon bie meiften 
Länder durch Aderbau, Städbteerbauung und Bewohner: 
bU cultivirt und von Ungeheuern geläubert ‚waren; 
—* es war vielmehr vom alten, aͤgyptiſchen H. zu 
verſtehen. So die Ägypter bei Diod. I, 24. 
Afo war H. ein uralter Agpptifher Gott, unb 





840) Quem ajunt Phrygias literas conscripsisse, fügt Gicero 
a. 0. D. hinzu. 1) Rah Paufan. Bemerkung dazu war ber 
tanob: ober Ägypt. H., gleih dem tirynthiſchen, doch früher als 
diefer, nad) Delphi gekommen, doch iſt dieß als fpätere Sage vers 
daͤchtig, wie bean auch das Dralel ſicherlich aus fpäter Zeit if. 
erod. a. a. D. vergl. oben über ben Namen Herakles. 

HAT, Shen fo dent über ben Ramen Herobdot, II, 43. 
das oben Aber ben Ramen H. Geſagte. — Das Alterthum ihr 
res H. gaben bem Herodot die Agypter noch höher an, als dem 
Diobors fie rechneten nämlid von da. an, wo aus ben acht 
Göttern bie zwölfe wurben (von welden zwölf H. einer if) bis 
auf Amafls 17,000 Jahre. Herod. a. a. D. Rad) Macrob. Bat. 
I, 20. verehrten ben 9. die Ägypter ultra memoriam, quae apud 
illos retro longissima est, ut carentem initio; was man zugleich 
für Erklaͤrung ‘jener ungebeuern Zahlen bei Herodot und Diobor 
nehmen kann. 843) Naͤmlich bis zum trojaniſchen Kriege, wie 
ans bem Folgenden bei Diodor . a. D. erbellet, ba bie Kayp- 
ter den griehifhen H. auch um mehr als 10,000 Jahre unter 
den ibrigen herab fegten. ) Berobot vehnet vom Bohne 
der Allmene bis auf feine Zeit 900 Jahre, II, 145. 345) Das 
ju Anm. 61 und B age er Ideen zu einer allgemeinen Mythol. 

der alten Welt, &. 304. 
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ehoͤrte in bie zweite GStterorbmung, in bie ber 
Biölfe Herod. II, 43. 145. Diod. I, 24. II, 73. 
°Tacit. Annal. II, 60.). Er war, fo beißtes, ſtark und 
tapfer, bereifte, die Erbe weit und breit, und feste bie 
Säule in Libyen; Diod. I, 17. 24. III, 73. Eused, 
P. E. II. p- 48. Er befämpfte mit den Göttern bie 
Giganten; ihm gehören Keule und Loͤwenhaut. Er hat 
dad Land von wilden Thieren gereinigt, "und ed fo den 
Bewohnern gegeben, und befhalb göttergleiche Ehre ers 
halten »26). Diod. I, 24. vergl. IV, 17. Macrob. 
Sat. 1, 20. Ihn, feinen ſtarken, tapferu Berwandten 
fegte Ofiris, als er den großen Zug zur Beglüdung ber 
fer unternahm, uͤber fein ganzes Land (Agypten), 
während er die Striche nah Phoͤnikien zu und die Küs 
flenländer dem Bufiris, Atbiopien aber und Libyen dem 
Antaͤos anvertraute, Diod. 1, 17. Den Antäos firafte 
H. ur Zeit des Ofiris, Diod. I, 21.— Der Kampf mit 
Antaͤos gehört alfo urfprüunglich in bie Aguptifche 
taftesfage, und felbft in ber freiern, griechifchen Auf: 
faffung iſt die aͤgyptiſche Grundlage! nicht ge verken⸗ 
nen 247). Auch der Mythos von 5 und Bufiris ?*®) 
ift urſpruͤnglich aͤgyptiſch. Nach Iſokrates (Land. 
Busır. c. 15. p. 384) lebte Buſiris über 200 Jahre 
früher als Perfeus und mithin noch früher vor. H. He 
fiod hatte den Bufiris eilf Menſchenalter über H. hin: 
auf geist, Theon. Progymn. c. 6. n.87. Unb Derodot 
erklärt eö flr ein griechiiches Maͤhrchen, dag H., ald er 
nad Agypten gefommen, dem Zeus geopfert werben 
follte; denn wie follten die Agypter Menfchen opfern, 
und wie konnte ber eine H., der noch dazu Menfch war, 





346) Hiedurch wirb bie Behauptung, baß H. bei den bes 
rähmteften außergriechiſchen Nationen von allem Anfange «in Bott 
iR, nit umgeworfen. Denn da 1) bie hiſtoriſchen Data der 
oppter über ihren H. in einem fo unentfchiebenen Chaos neben 
und duch einander liegen, To iſt ber H., welcher göttergleidhe 
Ehre erhält, nit darum auch ein hiſtoriſch fpäterer, und früber 
ein Menſch; und wenn man 2) alle Berichte, beren man habbaft 
werben kann, zufammen nimmt, fo erfcheint ee immer unb in 
allem Umfange bei ben Kgyptern als Bott. 347) Bergl. im 

riechiſchen Herafleamythos, Arb. XI. und bie Aum. 165 citirten 

tellen. Daß H. als Palämon (Ringer) ben Antäos im Ringe 

kampfe eriegt, paßt eben fo gut auf deu ägyptiichen als auf ben 
griegifhen H. Denn aud dem Perfens, feinem Ahn 

ten zu Chemmis die Agupter Rompfipiele, 
-ber dippobrem bei Ihebä, und alte Scuipturen aus der 
wo Antäos im Bingearapfr fällt, beuten auf gymnaſtiſche 
gen aller Art im alten gopten bin. ©. Descript. de PEg., 
Antigg. II. p. 69, und Greuzer Symb. Th. 1. &. 329 F. 
Auch der griechiſche Mater, beffen Bild Philoſtratos befchreibt 
wi It, 21.), Hatte in feiner Darfiellung bes Kampfes zwiſchen 

. und Antäos ben ägyptifhen H. vor Augen. [. Jomard 
Descr. des Antigg. d’Autaeopolis, in ber Descript. de Ep 
Livr. III. Tom. II. chap. 12. und Creuzer a. a. D. ©. f. 
Antäos war der Eohn Pofeibons und ber Erde; nachmals übers 
fielen, um ben Lob bes Antäos zu rädhen, bie erbgebornen 
poomim den H., ber fich auf bee Erbe ausgeftredt hatte, Phi- 
ossr. Imag. II, 2%. Auch bieß und bie Berbindung, in welche 9. 
auf feinem Zuge gegen Libyen und Antäos mit drei Abrahami⸗ 
den gefegt wird, bie ihn unterflügen,.. uns auf Ägypter 
bins f Kleodemos unb Alexander Polyhiſtor dei Zuseb. 
nn DC p- ok au Are 15. p. 44. ed. Havere. 
) gri aklesnthos Arb. XI. und bie Anm 
166 — 169 angeführten Stellen. 


end, 
buns 


beren, feier 
Herod, 11, 91., unb 
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fo viele Tauſende töbten? Herod. II, 45. (ſ. Ann. 169. 
Vergl. hiezu Ereuzer Symbol. 2.1. S. 354). Eras 
toſthenes bei Sıras. XVII. p. 1154 behauptet fogen, 
daß es feinen König oder Zyrannen. bed Namens Bus 
firis gegeben habe; ſondern er leitet bie Kabel von der 
Ungeflichleit her, wodurch fih die frübern Bewohner 
des bufiritifchen Nomos verhaßt gemacht; aber Feind⸗ 
ſeligkeit gegen Fremde bürfe nicht auffallen, da man fie 
bei allen Barbaren finde. Und nech Diodor iſt Bufiris 
nicht eined Königs. Name, fondern aͤgyptiſche Benennung 
für das Grab von Dfiris. Die. Fabel von Buſiris 
Dpferung der Fremden iſt griechiſch, und fo. entſtanden: 
Es war aͤgyptiſche Sitte, dem rothfarbigen Typhon 
rothe Stiere zu ſchlachten; und die Koͤnige opferten von 
Alters her Menſchen von Typhons Farbe am Grabe 
des Dſiris. Da es nım wenig Rothfarbige unter den 
Agyptern gab, mehr unter den Fremden: fo Eonnte 'bie 
Fabel von- Bufiris Opfering der Freinden leicht ent: 
fliehen. Dieß bei Diod. I, 88. Bol. dazu Creuzer 
Commentatt, Herodott. J. $. 12, und Symb. Th. 1. 


©. 355 ff. . 

Über das DVerhältniß des aͤgyptiſchen H. zum aͤgyp⸗ 
tifhen Zeus (Ammon) erfahren wir bei Herodor. II, 42, 
Folgendes: Nur an einem Zage des Jahres, an dem 
Belle des Zeus, fchlachten bie Thebaͤer einen Widder ?*?). 
Diefem ziehen fie die Haut ab, und befleiden bamit bie 
Statue des Zeus. Vor dieſe führen fie dann des H. 
Bildfäule. Hierauf ſchlagen alle, die um den Tempel 
find, den Widder, und begraben ihn in einem beillgen 
Grabgewölbe. Diefen Ritus leiteten die Agypter dar: 
auf zurüd. H, hatte einft verlangt, den Zeus. ganz und 

ar zu ſchauen, biefer ihm Anfangs’ nicht fihtbar wers 
Den wollen; endlich aber, durch H. beharrliche Bitte bes 
wogen, einem Widder das Zell abgefteift, den Kopf 
abgefchnitten, diefen vor fich gehalten, jenes angezogen, 
und fo fi dem H. gezeigt. Weßhalb auch die Ägypter 
den Zeus mit einem Widderkopfe abbilden ?°°), 

Die Nilmimdung bei Kanopos war bem H. ges 
weiht; daher die herafleotifche genannt, Tacit. Annal. 
1, 60. Am Ufer war der Heraklestempel. Wenn ein 
Sklave in denfelben floh, und fich mit den heiligen Zei⸗ 
chen bezeichnen ließ und fich dem Gotte ergab, fo durfte 
Niemand fih an ihn wagen. Go fand ed Herobot, 
1, 113. vergl. Strad. XVII. p. 1155. Auch hatte H. 
bei den Agyptern ein Orakel Herod. II, 83., und übers 
haupt genoß er bei den Agyptern bie hoͤchſte Verehrung, 
Macrob, Sat. I, 20. Diod. V, 76. | 

Diefer H. num war den Agnpten Sinnbild-der 
Sonne; Macrod. Sat. I, 20. Plutarch. de Iside et 
Osir. p. 867. Dahin deutet mit Anberm bie obige 
Sage vom Zeus, der in ein Widberfell gehhllt, fi 
bem verlangenden. H. zeigte. (Bgl. Creuzer Symb. 





349) Gonft opfern fie feine Schafe, fonbern immer Biegen, 
Herod. a. a D. 360) -hnlich fabelten bie Grieden vom Dios 


IV, 1 
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' nom. 


08 (dem Dfiris der Mappter); ihnen folgt Serv. zu Virg. Ama.’ 
anf dem Ofiri un ): re rg 
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an. 2. ©. 208). Den Sonnengott H, feiert auch der 
orphiſche Herakleshymnos, nadt welchem ber ynermlübete 
Gott zwölf Kämpfe vom Morgen nach Abend vollendet. 


Das ift der Durchgang der Sonne durch die zwölf Him⸗ 
melözeichen. Zodiacus ?77). S. Porphyrios bei Eu-. 


sed. P. E, III. p. 112, au p. 120. Joannes Diac. 
im d. Schol, zu Hesiod. Iheog. p. 1656. Ed. Trin- 
eaveli. Wagner Ideen, &. 256. 257. 802 ff. Im 
Hercules ingeniculus (dv yovaoıy), ber feine Pfeile 
im Kampfe, gegen bie wilden Libyer verfchoffen und auf 
bie Kniee vor dem Vater Ammon finkt, von weldem 
er durch einen Steinregen unterflügt wird, ift bie gegen 
die füblichen Zeichen binab finfende und allmälig ab» 
hehmende ‚Sonne verfinnbildet; Schol. zu Ardti Phae- 
p- 14. Ed. Oxon. vergl. Aygin. P. A. II, 
6?5=), Als Sonnengott wirb H. biöweilen mit Dſiris 
identifiärt. So faͤllt er einft, gleich dem Dfirid, von 
Typhons Hand 777), Inſonderheit aber ift H. bie 
onne nach Überwindung des winterlihen Dunkels, 


‘ ‘ 


- 


chtbar auf neu erfliegener Zrühlingsbahn, die volle . 


zühlingsfonne, die fletd ringende und endlich im⸗ 

er wieder fiegende Sonnenkraft, wie Greuzer fagt. 
©. Joannes Diac. a, a. D., aud bie bembinifhe 
Yftstafel, und Jadlonski Interpr. Tab. Is. Opusc. 
81. p. 257 ff. Arati Phaenom. p. 14. Ed. Oxon. 
Basnage hist. des Juifs, liv. III. chap. 18. $. 27. 
Auf diefe fiegende Sonnenfraft bezieht Pi nun auch 
der ägnptiihe Name Dfom, vollfländig "Dfom ens 
nuti, virtus dei oder deorum Über H. als Schlan⸗ 


ge (vergl. Anm. 217.) und als ſolche wiederum ibens 


th mit der Sonne f. Kanne in ben Analect. phi- 


lolog. Lips. 1808. 4. und dazu Wagner Ideen ©. 


810-ff. iter tragende 


‚Herkules. 


B. Der tyrifche oder phoͤnikiſche Heras 
Ples ?7*). Sein Name war Meitarth, Milxagdog 
ober Melixugog, wie ihn die griechifchen Schriftſteller 
ſchreiben, d. i. nah Selden fo viel als ya, m 
ſtarker König; nah Bochart Stadtkoͤnig YıD 
np. Selden de diis Syris Syntagm. I. c. 6. p. 183. 
185. Bochart. Geogr. sacr. I], 2, 2. Bei den Ein: 
wohnern von Amathus Ya; er Malika, was ebenfalls 
König (799) bedeutetz |. Hesych. unter Malıxa. 


ergl. auch Böttiger: der 





851) Bgl. Anm. 66. 352%), Die Analogie im griechiſch⸗ 
römifchen Mythos T. Anm. 148. 359) &. Subozgos bei 
Athen. X. p: 398 und daraus Zustarh. ju Hom. Od. X, 601. 
Eudoxos fagt nämlich, daß bie Phönikier dem H. Wachteln opfern, 
weil H. ald Sohn des Zeus und ber Afteria, auf feinem Zuge 
ibyen vom Typhon erfhhlagen, durch bas Riechen an einer 
Wachtel, die ihm Jolaos vorgehalten, zum Leben erwacht fei. 
Das hier Ägyptifhe, phoͤnikiſche und griechiſche Sagen in einander 


fpielen, dl am Kane. | 
Oguyas (Macdıteln) Opuyas (Bazellen) leſen, Panth. Acgypt. 
P. 19 . 498 und In 


terpret,. Tab. Isiacae, Opasoc. II. p. 283. 
Ihm ſtimmt bei Depuus Orig. I], 850. ©. dagegen Greuzer 
Eiymb. Sp. 1. ©. — Bol. au Bochars Hieroz. P. II. lib. 
1. c. 19. 354) Doß ihn Arrian (de . Alex. Il, 125.) 


Jablonski will bein Guboros ſtatt 


von dem ägpptifchen untericheibst, hebt bie lichkeit zwiſchen 
nicht auf. 


. 
— 
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Der tyrifche Relkarth wurde nach Sanchuniathons 
Kosmogonie vom Demaroon ; dem: Haldbruder des Kro⸗ 
nos, erzeugt, Fuseb. P. E. 11. $ 33. Münter-die 
Religion der Kart. S. 42 ff. Nach Cicero (de nat. 
deor. III, 16.), der ihn ald vierten H. aufführt, fl 
er ein Sohn des Jupiter (Baal) und ber Afteria (Aftarta), 
feine Tochter die Katthago. Die legtere Beziehung iſt 
Har.. Vergl. Endoxos bei. Arhen. IX: p. 392 (I. 

Der tyrifche H. ift ein ganz anderer, viel Aiterer; 


als der griechifche, wiewohl die Mythen mehrfach zu: 


fammen gehen; Arrian, de Exped. Alex. II. p. 125. 
Herod. V, 44, Bergl. Ottfr. Müller die Dorier, 
N Aber‘ Fehr Ähnlich war. er dem 
ägyptifhen. Daher fuchte Hetoboͤt fa. a. D.) uͤber de 
Iebtern weitere Auflldrung in X 


Tyros benn er hatte ge 
—— daß hier ein alter 


eraflestempel_ ſei. 
chen Prieſter ſtimmten nicht mit den Griechen libereiw; 
denn’ fie fagten, ber Tempel wäre zugleich mit der Stapf 
erbaut, und ſeitdem wären 2300 Jahre abgelaufen 455 
In Tyros fand Herodot noch einen andern Tempel. be 
H. mit dem Beinamen des Thafierd. 2. 


Herakles und Aftarte waren bie großen. Nationale 
ottheiten der. Phoͤnikier; er war Schirmvogt ‚ber großen 
yro8 79%). Auch in die Ferne, wohin bie Phönikise 
fegelten und fi anbauten, wurde fein Dienft ver: 
nat 357). Selbſt bie unabhängig gewordenen Kolor 
nien fchidten immer noch feierliche Geſandtſchaften Theo⸗ 
sien) an den Natimalgptt der Mutterfladf; wie. denn 
noch Alerander bei der Eroberung von: Tyros eine ſolche 


‚Theorie der Karthager im Heraklestempel antxaf, wohin 


fie. fich geflüchtet hatte. Arrian. de Exped.. Alex. II. 
p. 148,. Vergl. Curtius IV, 2,258). H. blieb alfo 








- 89) Sn Herold. 6.0. D. ſ. Heeren Ideen, The I. Abth. 2. 
S. 18. 13 in ber Note (Ausg. 18284). Ze vos Alertibum des 
ſchen Wottes und feines Tempels ſpricht auch bie Stelle bei 


% % De, wo gelogt wird, baß ber tyrifche H. viele Diem 
6 


Arrarn, 
Tchenalter vor Kadmo anberung nad Theben verehrt worden 
fei, der argivifhe aber nach Ödipus, Laĩos Sohn, gelebt habe. 
356) Deßhalb findet man auch auf Drängen bes Saracalla: Tyrus 
Eracliae. 857) Die Schifffahrt der Phönilier und ihr Koloniens 
foftem ‚haste eine zwiefache Richtung: rechts an ben Küften von 
Aften, bauptfähli aber Aints an den Küften von Ägypten und 
Libyen Hin Auf dem Mege rechts berührten fie Kypros, das 
tilitiſche Tarſes, Rhodos, die Fleinern Inſeln des Archipelagos 
bis nad) Thaſos am der thrakiſchen Kuͤſte gieufs anf dem Wege 
Inte fleuerten fie balb über Kreta, bald Ägppten näher, an ber 
nördlichen Küfe von Afrika hin bis zu den Heraklesſaͤulen und 
drüber binaus. An den meiften Drten, bie fle auf biefem doppel⸗ 
ten Wege befiztiften, finden wir ben phoͤnikiſchen Heraficsdienft 
eingeführt; und in welcher Ausbreitung mäflen wir uns denfelben 
denfen, wenn wir bei Strado (XVII, 1182.) Iefen, daß bie 
Tyrier nur allein an ber Weftfüfte von Afrika nitht Weniger ats 
Staͤdte gepflanzt haften ! 358) Dem H. der Tyrier zu 
opfern, brauthte der’ makedonſſche Alexaͤnder, wohl nur jur Weder 
wande, um in die Stadt zn kommen. Arian. a. a. D. p. 125: 
127. Diod. XVI, 40. n der Heraklestempel war nah Our- 
sin» a. a. D. auß erhald ber Stadt in Palätpros, dal. Anım 
322. Rad Einnahme der Stadt veranftaltete er wirklich, dem 
Herakles zu Ehren, eine glänzende Yeler, Arrian. a. a. D. p. 148. 
Diod. XVU, 46. War es aber dem Groberer damit ein Gruft 
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Nationalgottheit für: ber Rutterſtat und feine Kolonien, 
and gerade er und ſein Kultus erhielt die Verbindung, 
die das. fpdtere unabhaͤngigere Kolonienfuflen zu zer⸗ 
flören drohte. — Die Erbauung ber großen Stabt Des 
katompylos im Sarthagifihen. Bebiet (f. Anm. 140 
und 869) gehört fiher dem phoͤnikiſchen H. an, fo wie 
auch bie Erbauung von Eapfa, Wie bei. Salluflius 
tbeil, Jug. 89.) bem libyſchen H. zugefdwieben wird. 
Die Phoͤnikier opfertew. dem: H. W 1; f. Anm. 358. 
Der. Oberprieflet des H. hatte: in Tyros be. .nächften 
Romg nach ben Könige, (Jusäin. XVIN, 4) So alt 
und ausgezeichnet aber auch die Verehrung des tyriſchen 
. war (Strab. XVI. p. 1098), fo fam fie doch ber des 
gyptiſchen nicht gleichß Mucrob. Sat. I, 20. - 
211 er W 
"Den ſymboliſchen Grundbegriff des aͤgyptiſchen Dſom 
nden fir im hen — * wieder?2). Denn 
er iſt erſtlich Bonnenfönig, Fürft des Weltalls, der 
bie Date umfährt, und ben Sohn der Zeit, das zwölf: 
monatliche Jahr, in fteten Kreifen mit fich führt. Bor: 
nehmlich aber iſt er Fruͤhlingsſonne, und, biefe in 


ihrer fegnenden Wirkung gedacht, Erntegott, Tiſch⸗ 
gott —3 eber, Nonnüus Diouys. XL, 418. 
Veral, oͤrres Mythengeſch. der afiat. Welt, Bd. 2. 


S. 4685. 466 ’*°) Die gebemmte Sonnentraft 
verfinnbifderen bie Tyrier In ihtem gefeflelten Mel: 
karih; und, wie es ſcheint, war Melkarth faft immer ge: 
fefelt, und wurde nur an gewiſſen Jahresfeſten geloͤſt; 

erade wie ber aͤgyptiſche Ammon und der römifhe Sa: 
furnus. ©. Euvoros bei Plutarch..de Isid. p. 510. 
Ed, Worten.’ Macrob. Sat. I, 8. dergl. Eustath. zu 
Pd. v, 106. Creuzer Shmb. Bd. 2. &. 


Aber zweitend .ift Melkarth, wie ſich's beim erſten 
Handelsvolke der alten Welt denken läßt, Handels 
gott der Phönikier 282). Das Ziel der phoͤnikiſchen 
Seefahrer. auf dem Wege links (Anm, 357) war das 
goldreiche Spanien. ffenbar ift der H., ber bie 
zehnte Arbeit werrichtet, der phoͤnikiſche Handelsgott. 
Der griechifche H. kann es nid feyn, da andy bie dl» 
tefte Erwähnung des Zuges gegen Geryon, bie bei ten 
Griechen. fich findet, nicht Alter als Stefihoros if (f. 
Anm. 137). Die Saͤulen, bie H. fi fest, fagen ung: 
bis hieher kamen in alter früher Zeit die nach dem We⸗ 
fen handelnden Phoͤnikier. Namentlich macht fih in 


Hom, 
213 





(da ihn der Gott auch im Traume beſchäftigt Halte, Arrian. p. 
129), fo glaubte er ficher im tyriſchen feinen griechiſchen H. wie: 
der zu finden. -: 859) Sicqherlich vähkt zum großen Theile dis 
Berwonktfchaft Beide Gottheiten aus ber Periode Plammenicht, 
der fein dieich duch Handel mit ben Phönikiern su heben eifrig 
bemüht ‚war. 360) Wahrſcheinlich iſt es auch phönikifche, oder 
Agvyptiſch⸗phonikiſche Worftellung, menn H. auf Dentmälern als 
Milo oder Ev mit drei Äpfeln in ber ‘Hand erſcheint. 
(Die drei Äpfel find die drei alten Jahreszeiten: Krühling, Som: 
mer und Winter, welche ber Sonnengott burdy feine Jahresbahn 
bewistt). So auf aͤgyptiſchen Müngen und auf einer Grablampe 
bei Belloris f. Greuger Symd. Th. 2. ©. 220. 861) Über 
Yamn F open; vergl. auch Sickler Kabmus, ©. 113. 128. 
Bellermann Bemerkk. über phoͤniltſche Wänzen 1. St. ©. 25. 
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Diodors Erz des zehnten⸗Wenteuers, aͤgyptiſcher 
und kretiſcher (ſ. Anm. 139 u. 869) Zuflüffe und. fpda 
terer griechifcher Ausbildung ungeachtet, die phoͤnikiſche 
Grundlage bemerfbarer ald bei irgend einem andern 
Schriftfieller. . Bergl. auch Justin. XLIV. c. 4. Hee⸗ 
ren Ideen Tb. 1. Abth. 2. ©. 82 ff. Auch bie eilfte 
Arbeit (nach obiger Ordnung) Tönnte man nicht uns 
wahrfcheinlich den phönikifchen Handelsgott vollbringen 
kaffen. (f. Hug. Unterf. .über‘ den Mythus der beruhm⸗ 
ten Voͤlker ber alten Welt, S. 215 ff.). MBenigftend 
wirb man fehr geneigt, den H. des dilften Abenteuers 
mit dem ded zehnten für Einen und benfelben zu hal⸗ 
ten, ba bei Diodor in.:beibe die Mythen non Ataͤos 
und Bufiris eingeflochten find. Diefe iſchen Ele⸗ 
mente werben nun wahrſcheinlich durch die auf: ihrer 
Fahrt nach dem Weiten an Agypten vorbei fegeinden 
Dhönikier auf ihren; dem dgnptifchen Dfom auch: al 
Sonnengott fo fehr verwandten Handelsgott uͤbertragen, 
unb die "Griechen haben: beide in ihren Mythos vers 
flochten 262). 
Den Heraklesdienſt verpflanzte Phoͤnikien In feine 
Kolonien. So finden wit den Sort zunaͤchſt in Kar 
thago. Melkarth war alfo bier, wie in Tyros, Son⸗ 
nengott und Handelsgott. Alljaͤhrlich zundete man 
dem Sonnengotte einen Scheiterhaufen an, woraus man 
einen Adler, als Phönir aufſteigen ließ, Symbol der 
ſich ſelbſt zerkörenden und aus der Serbflzerftörung ver: 
jüngt auffeigenden Zeit, des Sonnenjahres. Zu 
diefem Phönirfefte , das die Hauptftabt, wahrfcheinlich 
zu Anfange. des Fruͤhlings beging, kamen von allen 
arthagifchen Kolonien heilige Geſandtſchaften (Theorien), 
dem Nationalgotte zu huldigen, und fo warb H. zus 
lid Bundesgott des punifchen Säberatiofäfteme. 
Kuc im römifchen Karthago, wie im übrigen Afrika, 
dauerte fein Dienft. bis gegen Konſtantins Zeit noch 
fort. (Münter die Rel. ber Karth. &.42 ff. Sreus 
er Symb. Th. 2. ©. 273), Nah Plin HN, 
XXVI)., p- 636 opferten bie Karibager bem 9. 
fogar Menſchen (f. auch Wagnet Ideen ©. 302). 


Auh auf Malta, in Babes und Zarteffos 
hatte der punifche H. feine Tempel. Bon dem auf 
Malta flieht man noch jeht bebeutende Ruinen; f. 
Onorato Bres Malta antica .iHustrata co’ monuments 
e coll’ istoria, Roma 1816, 4. pag. 144. .liber bem 
Herallestempel zu Gades (Gabdeira) f. Strab. III. 
8 259—261. 264. Philostrat. Vit, Apollon. V, 1. 6. 

ilius Ital. II. G. Peringer de templo Herculis Ga» 
ditano, in Schläegers Dissertt. varıoram de antigg. 
sacris et prof. fascıc., Helmst. 1742. Der Zempef 
war fo groß, als bie Infel, worauf er fand, und.batte 
400 Schritte im Umfange; in ihm war Feine Bilbfäule 





862) Auch unter dem H. als Yurpurfärber (Purpararius) 
bat man Leinen andern ats den phoͤnikiſchen zu benfen. Die Sage 
kei hat. de Inored. 52. vgl. Serab. XVI. p. 1098. Gine 
etymologifee Grltärung über ben in dee Gage vorlommenben 


Hund f. bei Bochart Canaan II. p. 7 


x 
38 
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‘weder nach ber angeführt 


v \ 


bed Gottes, ‚aber auf. ſeinem Altars Ipberte eig das 
heilige Feuer; ‚Philostrat. Vit. Apollon. V, 6. Silius 


Ital. II, 29 — 81. Nah Panilottrot. V, 1. ward in 
bielem Zempel ſowohl der aͤgyptiſche (d. i. ber aͤgyptiſch⸗ 
hönikifche) als auch der .thebanifhe H. verehrt; bes 
gpptiſche hatte gjeci Altaͤre, her thebaniſche einen, kei⸗ 
ner aber eine. Bildſaͤule. 
Greuzer Symb. Th. 2. S. 274. 276. Note 336. Bon 
Gades beißt H. der gaditaniſche. Die Gaditaner 
verbreiteten ben tyrifchen Heraklesdienſt in Spanien. 
Justin. XLIV, 5. Der Zempel des tyrifhen H. zu 
Tarteſſos, weichen Arrian (de exp. Alex. II, 126.) 
erwaͤhnt, hatte phönikifche Bauart; auch war ber Kuls 
tus. phönikifch. : 


: GC: Detbafifhe Herakles war, wenn nicht 
gan berfelbe, doch gewiß dem tyriſchen ſehr ähnlich. 
enn nicht nur war zu Tyros ein Tempel dem’ H. 
mit dem Zunamen des Thaſiers geweiht, ſondern 
Perodot fand auch auf Thaſos ſelbſt einen Heraklestem⸗ 
l, welcher mit daſot wugleig von Phoͤnikiern erbaut 
eyn fol, und zwar von demjenigen Phoͤnikiern, welche, 
ie entführte Europa zu ſuchen, bad Meer befahren hats 
ten. Und, dieß follte wiederum fünf Menfchenalter früs 
ber gejchehen feyn, als man in Hellas ben Amphitryos 
niaden Fannte, Herod. II, 44. Nach Pausan, V, 28. 
p- 445 verehrten die Thaſier mit den Tyriern einen und 
denfelben H.; nachmals, als fie mit den Griechen be 
Fannter wurden, ehrten fie auch den Amphitryoniaden. 
— Thaſos verehrte in feinen H. einen Errelter und 
Heiland, owrzo. 
Münzen. Entweder hatte er die Infulaner von wilden 
Thieren und aus ber Gewalt von. Zyrannen befreit; 
ober es liegt darin wiederum eine Beziehung auf ihn 
ald Sonnengott, der nach Überwindung bes wine 
Dunkel bie Gaben ber fchönern Jahreszeiten mit ſich 
bringt; oder endlich es iſt Beziehung auf Beides 1°). 


D. Der idsiſche Daktyl Herakles 7°*), 


Diefer if fiher mit dem tyriſchen und thafifsben Botte 








363) Auf derfelden Oränze, die ben H. owrig mit ber Keule 
jelat, iſt auch der. mit Epheu befränzte Dionyſoskopf mit dem 
mondhorne am pinter aupte. Das find alfo, fagt Creuzer 
(Symb, Ip. 2. &. 219) die’beiten Ammonsfbhne, bie ihrem bes 
reiten unb neu aufglänzenben Water gleich, t und 
eiheit über die Völker bringen. Die Münze liefert Hemsterh. 
sam. Pollux p. 1060 b. gl. Spark. de usu et pr. Num. I. 
p. 418. Eschenbach zu Orph. Argon. 24. — Penn S. auf 
thaſiſchen Muͤnzen als Bogenfhätze erſcheint, fo iſt dieß ent⸗ 
en Stelle Pausan. V, 25. p.445 aus ber 

fpätern Berbindung zwiſchen dem thaſiſchen und dem griechifchen 
D. zu erfiären, oder in ihm wieberum das Symbol der Sonne 
zu erlennm; Eckhel num. vett. anecd. p. 61. tab. 5. — Gine 
Spukgeſchichte vom thaflichen H. ſ. bei an. VI, 11. p. 477. 
304) Bol. den Oephiker Dnomalritos bei Pausan. VIII, 31. 
p. . MNalſche Daktylen hießen bie Ureinwohner Kreta's um 
den Berg Ida, ober, nad Ephoros, um den phrygiſchen Berg 
gleiches Ramens, welche Minos wit nad) Curopa, nad Kreta, 
eruͤder beachte. Sie waren uralte Dämonen, phrygifchstretifcher 
eligien, in Bauberfäuften" und m fen Gebraͤuchen erfahren, 
erfanden auf Kreta zuerſt bie Anwendung des Feuers, erforſchten 
die Natur beö und Gifens, lernten es behandeln, und wurs 


Vergl. Voss, Idolol, I, 34, - 


So erfcheint er auf thaflfchen , 
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vielfach verwandt ?°9). Diodor UII, 78.) nennt den 
idaͤiſchen Daktylen ald den zweiten H.; Cicero (de 
nat. deor. III, 16.) als den dritten. Er flanımte aus 
Kreta und Fam von ba mit vier jüngern Brüdern nad) 
Elis, wo er die olympifcheri Spiele einfeßte. UÜbrigens 
war ei, wie Alle (f. Anm. 364) ein Zauberer ?°°), aber 
ein unterrichteter Feldherr, Pausan. V, 7. p. 391. 392% 
Diod. a. 0. &. Vgl. Sırab. VII. p- 544. Nach Eis 
nigen hatte der idäifche Daktyl H. auch den Altar des 
olympifhen Zeus zu Elid, der aus gefammelter Opfers 
afche beſtand, errichtet; Pausan. V, 13. p. 409. Au 
will Paufaniad (X, 27. P 763) ben Heraklestempel bei 
den Theöpiern lieber für. einen von jenem ibdifchen 
Daktylen erbaueten belten, da ja auch tie Erythraͤer in 
Sonien ?°7) und bie Tyrier ibm Tempel weibeten, und 
er felbfi den Boͤotern nicht unbekannt war , bie ihn für 
den Tempel ter mykaleſſiſchen Demeter ald dienendes 
Weſen beirachteten ?°®), 


Bei den Phönifien, Kappadokiern und zu Ilion 
hieß jener idäifche Daktyl Auwödag, Euseb. Chronic. I. 
. 26, worin Bochart (Geogr. sacr. p. 472) eimen 
Epegott findet. In Hieronymus latinifcher Übers 
ſetzung ſteht Desanaus, was nad) Voss. Idolol. I, 22. 
ſtark, mächtig bedeutet. Vergl. Creuzer Symb. 
Th. 2. S. 222. 


Die Kreter ſagten von ihrem H. (dem ibäifchen 
Daktyien): Er fei ein Sohn bed Zeus; die Mutter 
wußten fie nicht zu nennen (wie die Ägypter). Sener 
Sohn der Alkmene aus Argos fei ein yiel jüngerer, ber 





. ben wegen der Wortheite, bie fie dadurch den Benfchen verſchaff⸗ 
ten, göttliher Ghren theilpaftig. Diod. V, 6A. Sirab. X. p. 
725. 726. unb anderwärts; vergl. Lobeck de Idaeis Dactylis. 
865) Bel. Anm. 368. Greuzer (Symb. Th. 2. ©. 219) bes 
beuptet vom thaſiſchen 9. fogar, daß er zu ben idaͤiſchen Dak⸗ 
tylen gehörte -Die Weiber entiehnen nod von biefem 
Gotte Zauderformela, und tragen von ihm Amulete, fagt Dies 
dor V, 64. — Auf biefen idäilchen Daktyhlen, und nicht fowohl 
auf den phoͤnikiſchen Bott (vgl. Gruber Wörterbuch ber altklaff. 
Mythol. Bd. 2. S. 310 und Dttfer. Müller Orbom. 4. &. 
115), möchte au Herakles ber Berggeift, ber Hüter unter 
irdiſcher Schäge, zuruͤck zu leiten feyn. ©. Horas, Serm. II, 6, 10 ff. 
dazu der alte 7 

Die reihern Römer weihten dem H. den zehnten heit ihres Vers 
mögens, bamit es wucere, und zu ibm, dem Schatgotie, betete 
man, um einen Schag zu finden, Plusarch. Qu. rom. 15. vgl. 
Diod. IV, 21. Zn dieſer Beziehung heißt er »egdaog. Dieh 
it, wabrfcheintid feinem Urfprunge nad, der ibälfhe Daktyl, ber 
Bauberer, unter beffen Obbut bie unterirbifhen Metalle ſtanden; 
vgl. Aym. 364. 367) Der erptbräifdge Herakles war eine 
Bufammenfegung aus ibäifhem Daktylismus und tyriſcher Geund⸗ 
lage; denn von Tyros war er gelommen. Darüber und über feis 
nen Iempeldienft buch thralifhe Weiber ſ. Pausan. VII, 5. p. 
588. 5 Seinen Zempel zu Grythrä erwähnt Plinius, H. 
N. XI, 31. p. 200. Die Erythraͤer, bie fih in Griechenland, 
wohrfcheintih nicht weit vom sinus Maliacus, angefiebelt hatten, 


“verehrten ihn als Ipoltonos, Serab. XII. p. 912 unb bazu 


Xyland. 368) Aus Allem dem ift klar, dab das idaͤiſche Das 
tyleathum nicht bloß in Kıeta und Phrygien zu Haufe war, fons 
bern dab aud in Jonien und in Iyros, fo wie in Griechenland 
feine Verzweigungen erfennbar find, und wie ber ibäifhe Daktyl 
mit dem tyriſchen, thafiigen und griechifchen H. identificirt wers 


den konnte. Bol. noch Pausan. VIII, 31. P⸗ 


— 


4 


Schol.; Persius Sat. II, 10. und dazu Casaub. " 
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als Nachahmer bed Altern unflerblih geworben, und 
mit ber Zeit, wegen Gleichheit ded Namens mit jenem 
verwechfelt, deſſen Thaten fich zugeeignet habe. libris 
gend werbe der alte Gott noch in Ägypten am ausge 
eichnetfien geehrt, wo er auch eine Stadt erbaut 
be ?3°2). An Körperkraft Allen überlegen, babe er 
den Erdkreis durchftreift, die Übelthäter beilzaft, bie Un⸗ 
geheuer getilgt, die Menſchen befreit, er felber ſtets un- 
verwundbar und unbefiegt; und deßhalb genöfle er uns 
fterblihe Ehre, Diod. V, 76. Bgl. Pausan. IX, 27. 
p- 763. Nach Cicero de nat. deor. Ill, 16. brachte 
man bem ibäifchen Daktylen H. Zobtenopfer. 
 E In Lydien und ben Nachbarländern hat ſich 
die. Heraklesſage in die Mythen von Omphale, von den 
Kerkopen, von Syleus und Lytierſas geflochten (f. Anm. 
212 ff. und 2.) 270). H., der bei der Omphale zum 
Weibe herab ſank, den einft Omphale in das buhlerifche, 
mit dem Safte der Pflanze Sandyr gefärbte Inbifche 
Weibergewand hüfte, fol als folcher den ans 
bon geführt haben. Jo. Laur: Lydus de magistratt. 
Rom. III, 64. p. 268 und Geogr. sacr. I, 5. p. 358 ff. 
Dazu Ereuzer Symbolik, Eh. 1. S. 346. Ih. 2. 
F. Die Sagen von einem indifhen Herakles, 
d. i., von einem H., ber bis nach Indien gedrungen, 
tragen, wie bie von Dionyfos Zuge nady Indien, aller: 
dings das Gepräge fpäterer dorthin gebrungener griechis 
fher Babel. Vergl. Sırab. XV. p. 1007. X. p- 771. 
Arıian. de Exp. Al. IV. p. 306., und befonderd Era: 
toffhenes Vermuthung bei Arrian. de E. A. V. p. 
318. Dergl. Voss. Idolol. I. c. 25. 26. (f. auch Anm. 
136). Die Zabeln vom indifchen H. (Fels Aornos, 
Pandäda u. f. w.) f. bei Diod. II, 39. XVII, 85. 96. 
Arrian. a. a. DD. und Indic. p. 523 ff. Über Pan- 
daͤa noch befonderd Salmasii Blin. Exercitait. m Caji 
Jul. Solini Polyhist. p. 700 und Plin. A. N. VI. c. 
20. p- 9%. Altaͤre vom Herkules und Liber in Ins 
dien erbaut, erwähnt Plinius (H. N. VI. c. 16. p. 
87) und daß H. auf der Inſel Taprobane verehrt werde 
c. 22. p. 91. Könnte man die Mythen von den Zuͤ⸗ 
gen bed Dionyfos und des H. nach Indien auf die Ins 
carnrationen und Thaten des Rama und Krifchna zurüd 
führen, fo hätte man unter Dionyfos und H. wirklich 
inbifhe Gottheiten zu verfiehen, die von den Griechen 
nach ihrer Gewohnheit gräcifirt wurden (S. Heeren 





869) Helatompylös?' Diod. IV, 18. vgl. den phoͤnikiſchen 9. 
Daß in dem zehnten Abenteuer ber phönikifche Panberngott, vor: 
nehmlich iu Diodors Erzaͤblung, zu erkennen if, ift fon bes 
merkt. Daß aud Kreta das Seine zur Vervollſtaͤndigung dieſes 
Abenteuers beitrug, gebt aus einer Wergleihung von Diod. V, 76. 
und IV, 17. hervor. 370) Iſt der Sklave der Omphale ein 
anderer als ber griechiſche H., fo muß man ben Griechen wenig⸗ 
ſtens fo viel laſſen, daß fie bie Ipbifhe Gage vom Standpunkte 
ber richtigſten Moral gefaßt und mit Geſchmack am paffentfien 
Drte in ihre Dichtung gewebt haben. Denn der brutale Mörder 
des Ippitos, wie ihn Homer gefhildert (Od. g', 22 fi.) war 
e6, den, weil er feiner kaum erlangten Freiheit ſich noch nicht 
wärbig gente, bie Griechen in tie Kaechtihaft ber Omphale kom⸗ 
men ließen. 


* 


’ HERAZKTIES 
vv. . 


Ideen, Th. 1, Abth. 3::5..267.:268) Als Name für 
den indiſchen H. wird Aepgoarns aufgeführt, ſ. Micyen. 
u. d. 8. ‘Bei Citero .de nät.- deor. Ill, 16,, in 
Deften Reihe erden fünfte if, heißt er Belus. Bol. 
Greuzer Symb. Th. 2.8 287: U" 

G. Auch ein yerfifher H. wird genannt. Er 
heißt SamiDdew;, db. i. der Dimon Sam; woraus 
fpätere griechifche GBefchichtfdweiber Zavyönc 27°). ger 
macht haben. In den Zendbuͤchern zeigt,er eine große 
Ähnlichkeit mit dem Sohtie der Alkmene. &. Kleu⸗ 
kers Zendaveſta 1, 93. 1I, 266. III, 110. d’Herbe- 
lot Bibl. orient. unter Sam. Er iſt ein Kämpfer im 
Meiche des Lichts und ber. Gerechtigkeit; ob. Dſchemſchid 
felber, bleibt.ungewiß: S. Wagner Ideen. ©. 505: 
Creuzer Symb. Th. 2. S. 288. Vgl. and: Goͤrres 
Mythengeſch. der afiatiſchen Welt, Bd. 2. S. 626. — 
Daß der Heraklesdienſt auch um den Berg Sambulos 
(wahrſcheinlich in Meſopotamien) vorzüglich herrſchend 
geworden-war, erhellet aus Tacit. Annal. XH, 13. 

. B. In der europaͤiſchen Weſtwelt finden wir außer 
in Spanien den H. auch. in: Ballien. Bon ihm heißt 
es, er habe nad der Eroberung von Iberien die Pyre⸗ 
nden überfchritten ‚ sin: Gallia Geltica die Menſchenopfer 
abgeſchafft, die Stadt Atefia erbaut, ſei durch Keltine 
Stammvater der Kelten geworden u. |. f. (f. Anm. 147). 
Aber nicht jener phoͤnikiſche Handelsgott kann aus Spas 
nien nad Gallien herüber gekommen ſeyn; wahrfcheins 
. licher iſt ed ein gaflifcher ionalheld, den ſpaͤter Der 
römifhe Mythus, inbem er: dem Hhönilifchen bis zu den 
Dorenden entgeden ging, aufnahm und in ſich verarbeis 
tetö; und fo, wären denn: die Pyrenaͤen früher die Scheis 
dewand, fpäter die. Vereinigungshöhe :biefer Mythen 
(vergl. Anm. 3). — In Gallien, wie Münzen zeigen, 
führte. H. noch im Item Jahrh. nach Chr. den Namen 
Deusoniensis, welhen Münter:(die Rel. der Karthı 
S. 54) für, gleichlautend mit Desanaus bält.?”2). 

Einige haben vermuthet, D. oder fein Mythos fei 
auch bis nah Britannien .gedrungen?7?). Unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt es nicht, daß Britannien eben fo wie ans 
dere Länder, m feinem Sinne und feiner Sprache einen 
H. hatte; nur fehlt ed dieſer Annahme an aller hiftoris 
then Begründung; vielmehr fagt Diodor (V, 21.) 
ausdruͤcklich, daB keine Fabel den Dionyfos oder H. 
gegen Britannien ziehen lafle. - ' 

J. Einen germanifhen Herkules erwähnt 
Tacitus (de mor. Germ. 2. a. E.). Ihm vor allen 
tapfern Helden zuerſt rauſchten die Geſaͤnge, wenn die 
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871) G. Yoss. Idolol. I, 22., wo ber Name faͤlſchlich aus 
bem Syriſchen yiy saevire erklärt wird. - 872) Lulian ber 
ſchreibt einen galifsen H., ber ben Ramen Dgmios führte 
Löwenhaut, Keule, Bogen und Köcher, bie er bat, bewirken eine 
&pntichleits im Übrigen. ift feine Yerföntichkeit dem Begriffe eines 
d. ganz zuwider. , Sr fheint Symbol der Beredtſamkeit zu fepn. 
©. Lucıan. ‚Herc.: Gall. T. I. P- 806 ff. Baſ. Ausg. Vergl. 
Bochart Canaan I, 41. p. 729. Keisler antiqq; Septentr. et 
Celt. p. 38." Yoss, Idolol. 1, 85. 11, 15. Dlaus Rubbed 
will ben Namen aus beim Altgothifen ableiten; Atlant. c. 53, 

u. Eacyti.d. W. u. 8. Bioeite ect. VI. 


— 4 — 


. .UHRAKLES _ 
Germanen zur Schlacht ſtuͤrmten 272). Es: ifl dieß ein 


germanifcher: Nationalheld, den die⸗ Roͤmer durch Erthei⸗ 
lung des Namens H. romaniſirt haben. 


. Herakles Beinamen find ſehr zahlreich: Adama⸗ 


nos —88 wqs ddaunorog,  ddanarog u. ſ. f. 
indömitus); Addephagos, Buphagos, FEED; 
has, Pamphagos, Palypbagoa; Bibar (f. Anm. 
170); Aleritakos(f. Anm, 225. Vgl noch Hesiod. 
Sc. ‚Herc.'29. Lactant. 'V, 3. §. 14. Vorro de ling. 
lat. VI, 5. Züseb' P. E. I, 11. p. 112,);. Altides 
oder Alkeides; Apomyad (Zliegenvertreiber, welcher 
Beiname vom Zent auf H. uͤbertragen zu ſeyn ſcheint. 
Die hieher gehörige. Gage bei Pausan. V, 14. p. 410. 
gl. auch Hin. H. N. X, 29. p, 177. 1. 32. und ber 
Hebrder a Yy2 2. König. 1, 2. 3. 16.); AIrchege⸗ 
tes (Anführer, Lucian. Conviv. s. Lapith. T. IV. p. 
352. Ed. Basil.); Aſtrologos (Festus de verb. sig- 
nif. unter Hercules. ®ergl. Diodor. und Anm, 180, 
J. Voss. de Mathesi c. 32. $. 1. in: de artium 

et scientiarum natura ac congtitutione lib. Ill.); 
Auguflus (ehrfurchtswuͤrdig); Burailog (f. Anm, 
317 und T.); Charops (der frohblidende, ber bad 
Letzte der geboteneh zwölf Abenteuer (Kerberos) gluͤck⸗ 
ih beftanden, Pausan. IX, 34. p. 779); Claviger 
(ber Keulenträger, Ovid. Melam. XV, 22. Fast. I, 544.); 
onditor (der Städteerbauer); Confervator (ent 
fpriht dem Zweig); Eubans (beffen Statue zu Kom 
in ber 14ten Region); Cuſtos (auch mit dem Ipſatze 
Magnus, fofern die Kampffpiele auf dem Circus Fla- 
minius, wo er einen Tempel hatte, unter jener Obhut 
gehalten wurden; f. Anm. 322). - Diapbnephoros 
Pausän. IX, 10. p. 730. Bgl. Dttfi. Müller die 
Dorier, 2. Buch. 11. ©. 450); Debellator (ber 
fiegreiche Krieger, vgl. Kallinikos); Defenfor (dem | 
Alexikakos entfprehend; f. Anm. 322. . Eine Auffchrift . 
p Interamnaͤ, jetzt Terni, in Umbrien, in welcher Her⸗ 
ules Defensor, Pollens und Invictus heißt, findet ſich 
bei Saubert. de sacr. velt. c. 2. p. 54)3 Defanaus 
(. H., der idäifche Daktyl); Deusonienfis (f. gals 
lfhe H.); Erythräos (f. Anm. 367); Gaditanus 
(von Gades); Hippodetos (f. Anm. 319 und T.); 
Inder oder Menpter (Anzeiger, Cic. de divin- I, 25. 
Hesych. unter Mipwvrrio); Ipoltonos (f. Ann. 367); 
Kallinikos (f. Anm. 225. Anders Hefydhius uns 
ter Kadkivıxog); Kanobeus oder Kanopeud, Gas 
nopind. (vergl. d. aͤgypt. H. und Pausan. X, 13. p. 
830); Kerdoos (der Sewinnbringenbe, |. Anm. 366); 
Kornopion (Br XII. p. 912.); Kretikos (als 
idaͤiſcher Dakwwl); Kynosarges (Hesych. 3 
vergl. Pausan. J, 19. p. 44); Laborifer (Ovid. Me- 
tam. IX, 285); Macufanud oder Magufanus (f. 





: 374) Atting will ben germanifcen G. von dem tyrifchen 
ableiten (Not. Germ. infer. P. L p. 31 ff.\; doch ift biefe Ableis 
tung eben fo wenig begründet, ald Diaus Rubbed einmologis 
fe Grölärung des Ramens Herkules burd das teutſche Der 
4523 und Kulle (Haupt), oder durch Her und Kyl (Keil), 
alſo Heerfuͤhrer, oder Heerſpalter; Atlant. € 83, 


MERAKLES 

Ritfh Rythol. Wörterb. unter: d. Ir Auf jeden 
Fall ift mit dem Macufanus, weichen Beinamen: Herku 
le8 auf einigen Münzen des. Poſthumus führt, ein Ser 
ott, vielleicht Neptunus felbfi, gemeint, S. die Abs 
bung bei „Monnfeucon, ati, Gy. et Rom. Tah, 
XXVI 9); Rabiſtos (Sırab. VIIL. p- 535. De al 
Ottfr. Müller Orchom. 18. ©. 3 SR Mantitios 
(f. Anm. 325); Medius Fidins (ſ. ‚Festus de verb. 
signif. u, d. Bi, und dazu Scaliger. „ Varro de. ling, 
Ist. IV, 10); Metifteus (Schol. Iycophr. 6 Br 
Mela mpygos (Shwarzfielß Tzeiz, zu Lycophr. 91. 
Suid. und Hesych. unter Acussvyog, Herod, vil, 
216. und dazu Schweigh. "vergl. Anın. 216);. Melios 
(f. Anm. 818 und T. und T. bei Aum. 831); Mifos 
ynos (f. Anm. 320 u. T.); Monoikos (Sırad. 
V, 310. Pin. H. N-IL, 5. p- 38. Tacit.Hist 11, 
42. Sero. zu Virg. Aen. VI, 831.); MyagroB (ber 
Mäufefänger, Dräufevertreiber; nicht zu verwechſeln mit 
Myiagros, der Fliegenfaͤnger, was ziemlic mit Apo⸗ 
myios einerlei waͤre. Vgl. Aelian. de nat. anım. VI, 
40. Salmas. Plin. Exerc. in C. J. Solini Polyhist. 
- 9. 10); Mufagetes.oder Muſageta (der Urs 
rung bes Mufenfüh | 
nicht über die Zeit des M. Zulvius Nobilior Kid) 
welcher, ald Sieger Uber die Ätoler, aus Ambratia. die 
Bildfäulen ber neun Mufen mit na Rom brachte, und 
im 3. Roms 575 als Genfor einen Herkuledtempel in 
der Oten Region aufführte, worin er die neun Mufen 
aufſtollte). o gehoͤrte denn des Rempel dem Hercüle 
Musarum (Vergl. Plin. H. N. XXXV, 10. F. 619. 
Macro. Sat. I, 12. Sueton. Octav: 29. Ovid. Fast- 
VI. gegn db. E. Piutarch. Qu..Rom. 56. Eumenius 
Or. pro rest. schol. c. 7. 8. Donat. de urbe Roma 
II. c. 14. p. 226. G. J. Voss. de artis poet. natura 
ac constit. c. X. $. 9. Fontenu Mem. de l’Acadeq. 
des Inscr. T. VII. p. 51, auch in Abh. d. Parif, 
Alad. d. Aufſchr. griech. Alterth. I, 141, Ja 
Ad. Emmrich de Musarum Heracle, 1765. Bünier 
la Mythologie: u. f. w. in ber teutfchen Überf. von 
Schlegel und Schrödh, Bd. IV. ©. 664. Heyne 
Comm. de Herc. Musag. nominisque caussis in ben 
Comm. Soc. Gött. vol. IN. rn; 23; Goͤtt. gel, Anz. 
1781. Std. 32. ©. 250 ff. Heyn. Opusc. acad. Vol. 
I. p- 247. M. ©. Hermann spandb. d. Mythol. 
Bd. 5. ©. 156— 58. Note 126); Nemedos (ſ Arb, 
1); Ota4os (Anm. 811, vergl. Stra. XIN. p- 912); 
Dlivarius (f. Anm. 86 und 322 und Plin. H. N. 
XV], 44. p. 288); Ophiuchos (Anm. 217); Paci- 
fer (auf einigen Münzen ſteht: Herculi Pacifero In- 
victo Sancto); Paraſtates (Beifland; Beiname bes 
iddiſchen Daftylen H. Pausan. V, 8. p. 393. VI, 28. 
" 511); Placidus (f. Montfaucon Tab. XXVI, 7.); 
rodicius (von ber Dichtung des Prodikos, weiche 
Sokrates bei Zenophon -Mem. II, 1. gibt; vergl. 
Anm. 47. ©. Cic. de offie. I, 82. Derſelbe beißt 
auch Zenophontius bei Cic. ad fam. V, 12., und 
Socraticus; ſ. Nonius co. 14., wo unter Tapete 
Varronis Herculss Socraticus. erwähnt wird. Daneben 


Ge 
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rers H. iſt ungewiß, und geht 
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vergl. Catus in «Keiiöfih. -Hetcubt Pradie: et ‚Bali 
Ital. Seip-‘ perpetak: notav.ilkebtr. prüethisse:de Pro- 
dico dissertat.. Laps- 179% unb Beier yu Cic. de offic. 
a. a D.)5 Promach od: (der Morkimpfer; . Pausen. 
IX, 11. p. 732); Purpurarius (f. Anm. 362); 
Kr cavanma (Orig. "gent: Rom.;d. f. im, Abſchu. über 
2: Ramen und Amm.. 3. :.Berrins Flaccũs ımannte. ihn 
Gara nus voder Baranndı wie Servins zu Virg. 
Aen, VEN. ‚berichtet. ‚ Vergk:: Fuss. Idolol. I, 12. IL, 


15.)5 Rhinokoluſtos .(f. Anm. 58-and %.); Ruflis 


cellus oder: Ruticellad (Demin. von rusticus, f. 
Barro bei Pin. H. N. VIl. 20. p. 113. So heißt 
auch H. Ruſticus und Silvanns f. :Salmas. zum 
Sohn. Ih db. GC); Sabinus,;, Sanctus, Sans 
eus, Sangus, Saneus Fisius Semo (urfprüng- 
lich ein fabintfcher - Landesgott, der: durch .bie BVereini⸗ 
g der Sabiner mit: den: Römern in ein Volk feinen 
amen auf: den roͤmiſchen H. übertrug (Varro de ling- 
lat. IV, 10. Fessus unter: Propter. unb Profecturi, 
und dazu Scaliger unb Dacier. Vergl. Gierig Index 
rer, et verhor. in. Ovid. Fastis occurr: unter Sabinus- 
Pluarch. Qu. Rom. 25 Wagner Ideen ©. 413)3 
Soter (old thaſiſcher H.)) Somnialis (Ein Palaft 
Florenz hatte die Juſchrift: Cultorss Herculis Som- 


gu 
nialis. ©. Fpon. Misc. erad. Antig. p- 48); Ster 


phopeplos (der mit einem Felle, d. i. der Loͤwenhaut, 
Belleidete Schol. Lycophr. 652.); Zirynthios (weil 
ee zu Tirynth vom Qurpfihens bie Befehle empfing. 
Vergl. Anm. 65, vornehmlich die Drakelfprüche bei 
Pausen, X, 13. p- 830. und Apoliod. II, 4, 12. $. 2. 
Bl. Serv. zu Aen. VIII, 664); Trie ſsperos, Zrifes 
lanos, Trinoctius (f. Anm. 813; Triumphalis 
oder Victor (f. Anm. 322; auch die Inſchriften, wel: 
che Gruter p. 50, 8. und Saubert de saorif. vett 
©. 2. p. 34 wmittheilen). | | 


- . Die Darftelungen alter Kunſt, die den H. geigen, 
fiehe bei‘ Mortfaucon, und in’ ben Abbilbungen zu 
Kreuzers Symb. und Mythol. Bel. auh Windel: 
mann De der Kunft,. und Nitſch wythol. Wörter: 
bu‘. Bd. I. unter Hercules. &. 846 — 49, 2ter Aufl. 
von Klopfer. 


Kritit des Heraklesmythos. Die Kritiker 
haben den Heraklesmythos in feinem Urfprunge und 
feiner Grundlage entweder als Geſchichte, oder als 
Spmbolik und Allegorie,. oder ald reine Poeſie 
betrachtet: biftorifche, ſymboliſche und poetifche 
Erklärung. Jede dieſer Erklärungen kann, in ber 
gehörigen Beſchraͤnkung und am rechten Orte angewens 
bet, neben den andern wohl beſtehen. Wiederum wirb 
eine jede derfelben gegen ihre Wahrheit und Haltbarkeit 
fehr bald gegründete Zweifel erregen, wenn fie ſich zum 


alpemeinen Erflärungs» Kanon für die Herakles aller 


Wer aufwirft, und zu zeigen verfucht, wie H. in feis 
nem Urfpruyge einem einzigen Wolfe angeböre, wie der 
Mythos von da auf daB uͤbrige Alterthum üibergeleitet, 
und wie daher die Grundidee des aͤlteſten Mythos in 
den Mythen der übrigen Völker ſich abfpiegele und fort 
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wirko. Denn bes Stammwols, unubhäugig wen bes 
andern; ihat fenien H. veſpruͤnglich heWorgebracht, mad 
erft bei der ſpaͤtern und ben‘ Zuſammen;⸗ 
menwirlen der Bötler haben fih auch ihre Mythenkreiſe 

gen einander aufgeſchloſſen, und ‘unter einander vers 


ebiflsrifhen Erklaͤrer meinen, daß H. nicht 
blioß ſabjektiv, im Glauben ber Voͤllker, ſondern auch 
objeftiw, als wirkliche Perſon, exfiſtirt habe. Sie 
haben alſo auf bie: Fragen zu antworten: Hatımd eis 
nen oder: mehrere D. gegeben? Und wenn das Lebtere 
I (wie ed bie Meilen: annehmen): welche war der 
erſte, ber :ältefle3.. und: wie; folgen fie überhaupt bes 
Zeit nach anf einander? Endlichs wie iſt die ins Kabels 
bafte ausgetriebene Heraklesgeſchichte ‚auf ihre urfprüngs 
lichen, einfa Beſtandtheile zurüd zu führen -und zu 
beſchraͤnken? — Daft bie entſchiedene —2 der alten 
Schriftſteller auß den H. nicht als anf eine mythiſche 
Produktion der Phantaſie der Boͤlker, ſondern wie auf 
eine Perſon, bie einſt wirklich exſiſtirte, hinweiſet, bes 
darf ‚Seiner Erimerang.Und eben fo wenig fotechen 
Bernumft und Befchichte gegen eine ſolche Erklaͤrung, 
fobald fie ſich nur uuf das Land und den Bereich, der 
ihrem H. gehört, zu befchränfen weiß. Warum könnte 
ed nicht ein oder einige Menfchenalter vor dem trejanis 
ſchen Kriege aͤhnliche griechiiche Heroen gegeben haben; 








wie um .fo viel fpdter die homerifchen ed waren, an 


beren wirklicher Erfiftenz doch Niemand zweifelt, und 
denen der homerifhe H. body fo. ähnlich il! Warum 
nicht einen Heros, der vorher-mit geringerer Mannfchaft 
eben fo auf Wagniſſe und Kriegsthaten auöging, wie 
nachher die nach‘ ihm fi) nennenden Herakliden mit Bes 
tufung auf bie von ihrem Ahnherren überkommenen 
Rechte in Maſſe in ben Peloponnes einfielen, wie nach» 
ber das vereinte Griechenland mit einer Verberben brins 
genden Flotte das mahe Ilion begrüßte? Freilich wird 
. man bei der hifiorifchen Erklärung, um nicht allzu gläus 
big zu erfcheinen, den urfprünglichen gefchichtlichen Bes 
fand von den Zuflüffen aus der Fremde und ſelbſt von 
den vaterländifchen poetifchempthifchen Ergänzumgen unb 
Ausfhmüdungen reinigen und die Mafle der Abenteuer 
und Thaten auf den Umfang und die Zahl der Mögs 
lichkeit und Wahrſcheinlichkeit herab fegen müflen. Was 
Ditfried Müller vom peloponnefifchen Hera⸗ 
klesaythos behanpter: „er babe fich zum großen Theis 
erft nach der Einwanderung ber Dorier in biefe Halb⸗ 
infel durch das Beftreben derfelben. gebildet, das Anrecht 
ührer Fuͤrſten auf den Beſitz biefer Landſchaft in ber 
Sage darzutbun, und in H. Thaten ihre eigenen 
Eroberungen vorzubilden und zu vedtfer 
tigen”: das iſt gewiß auch auf viele andere Beſtand⸗ 
theile des Mythos anzuwenden... S. Ditfr. Müllers 
Abhandlung auͤber Heraltes, Nie überhaupt recht viel 
Licht. und Drbwung "verbreitet, in deſſen Doriern, 
2. Bud 11 und 12. Wollte man fid aber -auf dem 
Gebiete der Naturreligionen (dev ägyptifchen, phoͤniki⸗ 
fhen u. a.), unter beren Himmel die Allegorie und 
Symbolik fi) ‚einen uralten Sig bereitet haben, mi 
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bem’ hiſtoriſchen Haube .begnügen:' fo hatte man Feine 
Ahnung won dem, was über. Hellas und Rom hinaus 
Hier müflen: wir: das: erſte Recht und Ihre volls 
kommene Befugniß 
der ſymboliſchen Erklaͤrung zugeſtehen. Sie 
iſt eine aſtronomiſche, ſofern fie ven H. als Son⸗ 
nengott betrachtet, der feine 12 fe in dem Durch⸗ 
(e% bar .die gi —* *. Tpierfreifee ini 
. Agyptifih, und tyriſch. H. ie angefuͤhrten 
rildrer; auch Aum. 66.) Eine folche —** wird 
ebenfalls ‘durch die Zeugniſſe der Alten, des Eratoſihenes, 
Theon, Asatod, Matrobius, Danilius, Hyginus u. A. 
begimftigt und befrdftigt; nur darf auch fie die ihr zus 
geflanbene mythiſche Sphäre nicht Kberfchreiten, und 
nicht zu kuͤhn ſich in das Hifkorifche Griechenland und 
Rom bintiber wagen. Denn fo wahr es auch iſt, daß 
ber griechifchsrömifche Mythos viele Zuflüffe aus Agyp⸗ 
ten und Aſien in fich. gefögen bat, fo that er dieß nicht 
nur erſt fpäter, fondern er bat fie auch durchaus in hi⸗ 
ſtoriſcher Geltung aufgenommen, und ber urfprünglice 
Nationalheld hat fie in fich verarbeiten, ohne bie hiſtori⸗ 
fhe Grundlage feiner Natur zu ſchwaͤchen oder umzti⸗ 
fegen. Der Herakllesmythos bei Homer enthält durchaus 
noch nichts Fremdartiges, und auch Heſtod und fpätere 
Dichter, wenn :fie. auch das ber Fremde mene 
nicht von fich floßen, halten doc; den Nationalmythos 
in feinen Grundzügen treu und feft, und mögen keinen 
andern, als den griechifchen H. anertennen. Orunds 
text zu ihren then ſchreibt ſich jede Nation ſelbſt; 
nur jr a ums —— —— von außen 
er. en ve Creuzer'ſche Vermuthun 
ge: 2. & 204): „bie —* haben eine satt 
heit des Drients (Agyptens) menſchlich aufgefaßt, 
und in ihrem Beifle zu einem Ideale fiegreicher Hel⸗ 
denkraft ausgebildet” zu würdigen. Wenn aber, wie 
Creuzer a. a. D. bemerit, Payne Knight (Symbol. 
Lang. $. 180.) eine Bermiſchung wrientalifiher Alles 
gorien von einem Sonnengotte mit den Sagen von eb 
nem griehifhen Stammhelden H. anerlennt: fo iſt das 


buch nicht gefagt, daß der griehifhe H. feinen Ur: 


fprung im Sriente zu fuchen habe, und wirb dadurch 
wenigſtens die Creuzer'ſche Vermuthung nicht unterſtuͤtzt 
—* Dupuis Parallele ſ. Anm. 66). — Die Auf 
aſſung des tyriſchen H. als eines Schutzgottes ber 
Mutterſtadt und ihrer Kolonien, und uͤberhaupt als ei⸗ 
nes Symbols des phöoͤnikiſchen Voͤlkerſtam⸗ 
mes, und der Geſchichte feiner Züge als einer allegos 
rifhsepifhen Erzählung der Verbreitung des 
Volles durh Handel und Schifffahrt und der 
daraus folgenden Givilifatton bes Völker verdankt man 
em „gefrigen Heeren (Ideen Tb. 1. Abtheil. 2. 


. 32 ff. 

Die poetiſche Erklärung bat Buttmann fehe 
fintseih uns mit Geſchmack, vorgetragen in einer Bor: 
lefung über den Mythos des H., abgebrudt im 
Mythologus I, XI. Er fucht es wahrfcheinlicy zu 
machen, daß die Geſchichte des H. urfpränglid 
rein poetiſch if, und fagt: „Eine oiche Bahr 
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einlichk eit -entficht, ‚wenn: in einer äsphhlung ein max uge nach Unteritalien, nachhem berfelbe ſei⸗ 
* —* — —* — Zuſaumenhang ik, eine (oft —— rer auheblichen Urheber: des herr⸗ 
bare Einheit zu einem gewiſſen Imede darin berifchet, fepemben Mangels hatterhintichten laffem.ı:." : .: 


die Data, welche fichtbar die Haupt und Grundzüge 
“find, für ſich betrachtet, fich To .zufammen runden, und 
babei zu dem poetifchen Zwecke jo vollſtaͤndig find, . nt 
es die wirkliche Geſchichte niemals. zufammen ‚ burbietet.H 
Daß. alle biefe: Bebingwigen im Mythos bed: H. er⸗ 
füllt find, ſucht er. Rachguweiſen. Allein: zugegeben, daß 
in. bem Heraklesmythos der poetiſche Zuſammenhang und 
die Einheit zu einem gewiſſen Zwecke wirklich uͤberall ſo 
ſfichtbar hervortraͤten (wiewohl ſich doch noch dagagen: man⸗ 
cher Zweifel erregen ließe); und daß ſeilbſt die Ipäten 
‚Dichter den frühen Einfluß. der. Poefie:auf die. Geſtal⸗ 
tung ber Mythenkreiſe betbätigenz daß nantentlicd im 
Heraklesmythos mehrere Data., wie. feine Zeugung durch 
ben hoben Zeus. in bdreifacher Wundernacht, feine Unter 
weifung durch bie größten Meifter feiner: Zeit, fein 
Abenteuer in ber Unterwelt, feine glorreiche Apotheoſe 
und vieles Andere mit dem unverlennbaren Gtämpel 
dichteriſcher Erfindung. gezeichnet find: fo kann doch ein 
fo tief in ben Volksglauben eingemürzelter Mythos. in 


feinem Urfprunge nicht die reine Erfindung eines Dich⸗ 


‚terd fen, man müßte denn (mie es Buttmann. aber 
nicht thut) ein ganzes Volk in feiner erſten -mythifchen 

eriode, die auch zugleich die Periobe der früheften 

ichtkunſt iſt, für den Dichter Halten wollen, wornach 
freilich aller Mythos Poeſie wäre. Der alte Dichter. ift 
vielmehr von feinem: Volke und defien Glauben abhäns 
gig, nicht umgekehrt; und kein altes Volk würde bei 
aller Hochachtung gegen feine Sänger Etwas vom Did 
ter annehmen, wenn biefer nicht da8 Seine, wenigftend 
in ber Grundlage, pom Volke genommen hätte. er 
iſt ja eben das Produkt des alten Dichters Epos, und 
ſeine Muſe iſt die erzaͤhlende, ja die ihm ſelber 
erzaͤhlende. Man denke au ben Anfang von Homers 
Iliade und Odyſſee. Die poetifhe Erklärung ift alfo 
nur in einem befchränkten Sinne zuläffig; fie muß das 
eigentlich Mythiſche anerkennen. 4. Vogel.) 


-HERAKLIANUS, HERACLIANUS, zuerſt Feld⸗ 
herr des weſtroͤmiſchen Kaiſers Honorius, und deſſen 
Guͤnſtling feit der von Ihm veranlaßten Hinrichtüng des 
Stilico, der ald Vormund des Kaiferd alle Gewalt lıber 
das wantende Römerreich, dem damals mehr als je ein 
kräftiges Zufammenhalten Noth that, in feiner Perfon 
zu vereinigen den Verſuch gemacht (408 n. Chr.), übri: 
gend mehr als Einmal Italien von dem unter Alarich 
einbrechenden Gothen (403 u. 405) gerettet hatte. 


Heraklianus erbielt für feine Mitwirtung zum Uns 
tergange bed Stilico vom Kaifer bie Präfektur von 
Afrika, vertheidigte diefe Landfchaft brav und erfolgreich 
egen ben vom Gothenkoͤnig Alarich erft zum Kaiſer des 
endlandes erhobenen (409), dann aber wieder abges 
fegten Präfelten von Rom, Attalus, fchnitt, fobald 
(410) die Hauptfladt des Weltreichd vom Alarich eins 


genommen und geplündert war, die Getreibezufuhr von 


frika nad) Italien ab, und zwang dadurch den Erobe⸗ 


N 


Weniger ruͤhmlich als ‚Diele: That ericheint. des ‚Des 
raklianus Grauſamkeit ‚gegen die "Alüchtlinge aus Rom, 
denen er nicht nur jede Hilfleiftung verfagte, ſondern 
wit: Gewalt ‚den Aufenthalt id feiner; Prafektur verwei⸗ 
gerte.::; Seinen Untergang fand er in: ber dDanial® allge« 
weinen, Sıuht der Stelimertzeter. bes Kaiferd im. ben Pro⸗ 
vinzan, ſich gegem-bierAuctarität dieſes Manarchen aufs 
zulehnen. Er gab den Ginflüfterungen von, Schmeichlern 
Gehoͤr, erhoh ſich — ‚wie in: Gallien -KRosflantin, Mari: 
min und Jovin — in Afsiba ald: Alleinhertſcher, und 
ruͤſtete zur Bertheidigung feiner ssfurpistem: Anſpruͤche 
eine bedeutende Seemacht gus. Io. 
:: NVon dem kaiſerlichen Oberadmiral gefcylagen, mußte 
er. ſich jedoch mit Einem. Schiffe Hüdten; . gleich nach 
feinem. Einlaufen in den Hafen von Karthago warb er 
verhaftet und auf des Kaiferd Befehl enthauptet (414). 
| * CWEenicken.) 
HERAKLIBEN, HERAKLEIDEN, Yeißen im Als 
einen alle Nachkommen des thebifchen Herakles, im 
efondern aber bieienigen, welche. mit Hilfe der Dorer 
ſich in den Beſitz ded Peloponneles febten. Nehmen 
wir ‚die Herakliden im.weitern Sinne, fo find fie faft 
fo weit verbreitet, als bed Herakles Züge, auf 
er überall Nachkommen .zurüd geloffen haben fol. Diefe 
erfcheinen zwar meifl erit in fpäter ausgebildeten Sagen; 
boh erwähnt auh Homer fchon mehrere Söhne und 
Enkel, 4. 11, 666., unter welchen beſonders zwei als 
Beherricher ber Eilande an ber aflatifchen Küfte hervor 
länzen: Zlepolemos in. Rhodos, weldhem die Fuͤr⸗ 
— * Aſtiocheia gebar an Ephyre's Strome Selleid, I. 
Il, 653 ff. und Theſſalos in Kos und ben umliegens 
den Snfeln, IL II, 676 ff., wohin Herakles auf feiner 
Heimfahrt von Ilios verjchlagen ward. IL XIV, 555. 
XV, 28. Bon biefem.. Theſſalos, ben Herakles ber 
Sage zu Folge mit des Königed Eurppylos „Tochter 
Gholkiope zeugte, zogen 2 Söhne, Pheidippos und Ans 
tiphos, mit 30 Schiffen vor Troja; Antipbos blieb, 
Pheidippos aber fol auf ber Ruͤckkehr nach Thesprotien 
verfchlagen feyn und Ephyre dafelbji erbauet haben, von 
wo die Nachkommen der Söhne bed Theſſalos nach 
Zhefialien ‚zogen, welches nad ihrem Ahn benannt 
word. Nah Polydn VIII, 44.:waren Aatos, Sohn 
des Pheidippus, und feine Schweſter Polykleia, an ber 
Spitze des Heeres, welches über den Acheloos zog und 
bie Böoter aus Theſſalien vertrieb; nach Andern hieß 
auch des Vatos Sohn. Theffalos, welcher das Land 
eroberte. Aus dieſem Gefchlechte leitet man ben vors 
nehmften Fuͤrſtenſtamm Theſſaliens, die Aleuaden, ab, 
ber, wie fo. viele andere, feinen Adel auf. Herakles zus 
rd führte ?). Nach Pindar’s 10tem pythifchen Hym⸗ 
nos halt man zwar den Stammvater Aleuad für einen 





1) S. Buttmann’s Vorleſung von ben Xlemaben in ben 
bbanblungen bes tönigl. Akad. d. W. zu Berlin, ans ben I. 
18833 U. 3 IJ 


HERAKLIDEN 
Sproß dedfelben Ariſtomachos, welcher ber Stammwater 
aller peloponnefifchen Herakliden war; aber nah Boͤckb's 
Ecrklaͤrung iſt aguorouayog bei Pindar ein Beiwort des 
Ekampfberuͤhmten Herakles, und die peloponnefifchen Ges 
rakliden laſſen fich noch auf einem andern Wege’ mit 
Den Aleuoden in Verbindung bringen. 

Die Ableitung von Deräfles iſt an fich etwas rein 
Strfundenes: Herakliden heißen alle Zürften, welche den 
Seralieb als Heros und Gott verehrten, deſſen Verbin⸗ 
Dung mit dem Apollovienfte Müller 2) gezeigt hat. 
So bildeten fi in den verfchiebenften Bürftenhäufern 
Der Griechen Sagen aus, welde deren Urfprung anf 
einen gemeinfchaftlihen Stammvater zurüd führten. Da 
man nun mit'diefen heroifchen Sagen noch andere Sas 
gen in Verbindung brachte, welche fi auf Herakles als 

egenfland der Verehrung bezogen: fo erwuchs hieraus 
am Ende eine fo ‚zahlreiche Nachkommenſchaft, daß ſich 
kaum eine allgemeine Üiberficht davon geben läßt, zumal 
da mehrere alles in Einer Perfon vereinigt find. 
&o erklärt ed fih, warum nicht nur die makedoni⸗ 
ſchen, fondern auch die Iydifchen Könige ihr Ges 
fchleht von Herakles ableiteten. Jene wollten burch den 
Argiver- Temenod aus dem Gefchlechte der peloponnefis 
fhen Herakliden flammen, und durch eine Reihe von 
Abenteuern, vom welchen noch romanhafte Erzählungen 
bei Herodot (VID, 137.) übrig find, die Oberherrs 
fchaft Uber die Makedonier erhalten haben. Diefe, welche 
wifchen den. Atyaben und Mermnaden 505 Jahre lang 
n Lydien berrfchten ( Herodot. I, 7.), führten ihren Urs 
fprung nicht auf die Omphale, welcher Herakles nach 
der Sage dienen mußte, fondern auf eine Sklavinn des 
Jardanos zuruck, und wollten dad Königreich durch eis 
nen Sötterfpruch erhalten haben. Non ber Omphale 
Sohn Agelaos dagegen (Apollod. II, 7.), welchen Dios 
dor (IV, 31.) Lamos, Andere Laomedes nennen, leitete 
man das Gefchlecht des Kröfos ab, auf welches die 
Herrfchaft Lydiens von jenen Heralliden überging. Auch 
in Rom, wo nicht nur die Pinarier und Potitier 
den alten fabinifchen Heros Sancus verehrten, der fpäter 
in den Herkules umgeformt ift, fondern aud ber Stamm⸗ 
vater der Fabier, welchen bie Sorge für ben großen 
Altar des Herkules in der Nähe bed Eircus Flaminius 
oblag, ein Sohn ded Herkules von des Euanders Toch⸗ 
ter Binduna ſeyn follte, gelangten nad» der Gage Hes 
rafliden zur Herrſchaft?). 

Tarquinius wirb nämlich der Sohn eined aus: 
gewanberten Korinthierd Demaratos genannt, der, aus 
dem Gefchlechte der Balchiaden, vor Kypfelos nad) Zars 
quinii in Etrurien, wo er fhon als feefahrender Kauf 
mann befannt war, entfloh, dafelbft fich mit einer Tus⸗ 
ferinn verband, und feinen Söhnen mit einheimifchen 
Namen einheimifche Erziehung gab. Die Bakchiaden 
aber, zu welchen auch ber thebifche Gefehgeber Philos 
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2) Im 2ten Bande ſeiner Geſchichten helleniſcher Stämme 
Staͤdte. 9) G. Niebupr's roͤm. Geſch. I. &. 218 und 
Schlegel in den Heidelb. Jahrb. 1816. ©. 893. 
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laos *), ber mit feinem Geliebten Diokles (Sieger. 
im Stadium der 13ten Olympiade) nad Theben floh”), 
und ber Stifter von Kerkyra Cherfilrates, wie viels 
leicht Archias, der Stifter von Syrakus, ‘gehört, wenn 
er gleich nur unter dem allgemeinen Namen bed Hera⸗ 
kliden vorkommt °), führten, fo wie mehrere andere 
Fuͤrſten bes Peloponnefes, ihren Urfprung auf Herakles 
zurüd, wenn fie gleich nicht zu dem boch berühmten 
Stamme des Hyllos gehörten, der in Verbindung mit 
den Dorern ben Peloponnes eroberte. Die Sage ließ 


biefen Stamm von Herakles Sohn Antiochos ausgehen, 


und die Herrſchaft in Kotinth durch Aletes gruͤnden, 
deſſen vierter Abkoͤmmling Bakchis war. Apollodor7) 
zaͤhlt bei weitem nicht alle Soͤhne des Herakles auf; 
— find deren nach Heyne's genealogiſchen Ta⸗ 


»feln X, d. eilf verſchiedene Stämme, deren .einer 50 


Söhne von 50 Töchtern bes theöpifchen Könige Thes⸗ 


pius ober Theftius umfaßt ®). Doc find die meiften 


diefer Söhne nur mythifche Perfonen, deren Aufzählung 
und hier zu weit führen würde; nur die Söhne ber 
Deianeira, bed aͤtoliſchen Königes OÖneus Tochter, 
deren Gefchichte Apollobor im achten Kap. feined 2ten 
Buches erzählt, verdienen wegen ihrer Wichtigkeit für 
bie griechiiche Geſchichte eine ganz befondere Berüudfichs 
tigung. Homer fennt fie noch nicht, aber die Erobe⸗ 
sungen ihrer Nachkommen find ber Wendepunft ber 
ganzen griechifchen Geſchichte und die Graͤnzſcheide ber 
eigentlich mythiſchen Zeit, womit Ephoros aus Kyme 


feine gefchichtliche Darftelung begann ?). Diefe erobern» 
erakliden traten in größeren Maffen und bedeu⸗ 


den 
tenderen Sreigniffen auf, und befchäftigten baher vor 
allen andern die Sage, deren Reichhaltigkeit bald eine 
ausführliche Epik wedte, an welche die wahre Gefchichte 
fih anſchloß. J 
Kein Stamm der Griechen reicht fo weit hinauf, 
als der heraklidiſche. Nach Heyne's zehnter genealogi⸗ 
chen Tafel zum Apollodor ſind es 12 Generationen von 
nachos bis auf Belos, dann wieder 6 Generationen 
bis auf Perſeus, deſſen Urenkel Dit wat. 
Die Mythen der frühern Zeit find fait fämmtlich erſt 
fpäter ausgebildet, wenn gleich Homer fihon eine My⸗ 
kene kennt (Od. II, 12 9 welche man fuͤr eine Tochter 
des Inachos ausgibt. Auch die Argeier werden von 
Homer ſchon Danaer genannt; aber fein Stammbaum 
des Herakles hebt erſt mit bed Verfeus Mutter Dance 
an; die er (I. XIV, 319.) des Akrifios reizende Tochter 
nennt, unb ob ex gleich auch (Il. VI, 157.) des Proͤtos 
ald Verfolgers des Bellerophon , defien Stammbaum er 
bi8 auf den Urahn Xolos zurüd führt, weitläufig ers 
wähnt, fo deutet er doch mit Feiner Spibe an, daß er 
bes Akriſios Bruder geweſen ſei. Als bed Perfeus 
Sohn nennt Homer (Il. XIX, 116.) Sthenelos, den 


4) 4ristos. Polit. I, 9, 6. II, 10. 5) ©. Müllers 
belleniihe Schhichten. I. &. 407. 6) Serab. VI,2. $..%. vgl. 
Müller’s heilen. Geſch. I. ©. 115. 7) In feiner motbologis 
fhen MBibliotpet II, 7,8. 8) 4pollod, II, 4, 10. 9) Diodor. 
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Vater ˖ des Curyſtheus, und erſt im Gedichte vom Schitte ſchreckt bie Warnung des Drakels wieber zuruͤck 
des Herakles werben ihm Alkaͤos ser Elektryvon als nach —** nur Tlepolemos, der iwillig den 


Brüder zugeſellt, wovon der eine Vater bes Amphitryo, 
bes andere der Alkmene und bed von Tlepolemos ers 
ſchlagenen 2ilymnios war. (Fl. 1, 662.) Was nım 
mer :°) von Herafles, dem Sohne des Zeus vom 
mphiteyon’d Gemahlinn Alkmene in Theben anfübrt, 
beſteht in Folgendem. Er follte nach dem Willen bes 
Zeus über alle Perfiben herrſchen; doch Here vereitelte 
diefes durch die befchleunigte Geburt ded Gurvfiheus, 
1. XIX, 98 ff.), welchem Herakles nun dienſtbar ward. 
te ſchwerſte Arbeit, welche Eurpfiheus ihm auftrug, 
war die Entführung des Hundes vom Erebos, welchen 
bie fpätere Sage. Kerberos nenmt. Hermes und Athene 
geleiteten iha (Od. XI, 62@ ff. 3. VI, 362 ff.); 
aber den Aides verwundete er, wie einfl auch Here wit 
Deeifchneidigem Pfeil. (Il. V, 392 #.). Denn bei Ho⸗ 
mer if Herakles immer nur mit Bogen und Pfeil bes 
waffnet (Od. XI, 605 ff.), worin er felbft mit den Uns 
fterblichen wetteiferte, (Od. VHI, 225.)  Stefichorse 
von Dimera war der erfie, welcher den Herakles in eis 
ner Loͤwenhaut und mit der Keule bewaffnet feine Streif⸗ 
zuͤge machen ließ. Homer erwähnt nur des Streifzuged 
mac Jlios (Il. V, 638 ff. vergl. XX, 146.), um® feis 
ner Thaten in Pylos (Il. XI, 689 ff.), wobei ex Here 
verwundet haben fol; er ftellt außerdem ven Herakles 
als rohen Helden dar, der nur auf feine Stärle tropend 
die beiligfien Rechte verlekte (Od. XXI, 22 ff.). 
Als feiner Gattinn erwähnt Homer außer der Aftios 
cheia, welche ihm den Tlepolemos gebar (Hl. FI, 658.), 
und der Tochter des Eurypylos, mit weicher er den 
Zbeſſalos zeigte (I. II, 677,), nur noch der Megare, 
Kreion's Zochter, (Od. XI, 269.). Auch läßt er den 
Herakles fierben, gleich andern Helden (Il. XVII, 117.), 
wiewohl Odyſſeus in der Unterwelt nur fein Gebilb er: 
biidt, während er felbf im Kreife der unfterblichen Goͤt⸗ 
ter die blüͤhende Hebe nmarmt. (Od. XI, 601 ff.). 
Seine Verbrennung auf dem ta, wie wir fie bei den 
Tragikern dargeftellt finden, erwähnt er fo wenig, als 
des Sohnes Hyklos, welchen die erobernden Herolii 
ben als ihren Stammovater erfannten. Offenbar ift dies 
fe8 die Erfindung fpdterer Sagen, welche Apollodoros 
tm Sten Kapitel feines 2ten Buches alfo erzählt. Als 
erakles unter die Götter verfegt war, kamen feine 
oͤhne, vor Eurpfiheus fliehend, zu Keyr; als fie aber 
auf des Euryſtheus Drohung mit einem Kriege ausge 
Hefert zu werden fürchteten, flohen fie von Trachin, und 
kamen anf der Verfolgung durch Hellas nach Athen, 
wo fie auf dem Altare des Mitleids fihend um Hilfe 
kehren: Die Athener lieferten fie nicht aus, fondern bes 
anden den Krieg mit Euryſtheus; fie tödteten beffen 
Söhne, wie Hydos felbft den Eurpflheus, als er anf 
dem Wagen fliehendb vor den ftironifchen Felfen vorbei 
fuhr. ie Herakliden eroberten nun die Städte bed 
Peloponnefes,. zogen fich jedoch, durch eine Peſt ge: 








10) Il. XIV, 823. Od. XI, 2366, 


Likymnios tödtete, entfloh mit nicht Wenigen nach Kho⸗ 
bod. Hyllos, der nad, bem Auftrage feines Vaters bie 
Jole geheirathet hatte, fuchte die Ruͤckkehr der Herakli⸗ 
den zu bewerffielligen, und fragte deßhalb dad Drakel 
zu Delphi, welches die dritte Sucht abzuwarten befahl. 
Er wartete demnach 3 Jahre; fo ofi aber bie Herakli⸗ 
den gegen beu Peloponnes zogen, ftegten die Pelopon- 
nefier, und die Anführer der Herakliden fielen, bis end⸗ 
lich des Hyllos Enkel Temenos vom Drakel belehrt ward, 
daß ed die dritte Frucht des Geſchlechts verſtanden habe, 
und daß unter der weitbauchigen Waſſerenge, durch 
welche fie in ben Peloponnes eindringen en, nicht 
der Iſthmos bei. Korinth, fondern dad Meer zu feiner 
Rechten zu verfichen ſei. Nun baute man Schiffe in 
der Gegeut, wo Naupaktos baber feinen Ramen erhielt, 
ohne deßhalb Anfangs glüdlicher zu feyn. 

Apollovor erzählt ziemlich nadläffig und verwirrt, 
ob er gleich in ner Chronik die Geſchichte des Hera: 
klidenzuges befonders ausgearbeitet hatte, und mit Eras 
toftbened für den vorzuͤglichſten Gewaͤhrsmann galt, daß 
bie Eroberung des Peloponraſes in das 80ße —* nach 
Troja's Zerſtoͤrung falle, wie auch ſchon Thukydides 


(1, 12.) es beſtimmt. Faſt Alle find hierin dem Apollodor 


gefolgt, ſelbſt Diodor (I, 6.), welcher aus Ephoros 
ſchoͤpfend das eben Erwaͤhnte etwas umſtaͤndlicher mel: 
det, (IV, 57 f.). Dieſer laͤßt wach des Curyſtheus Tode 
bed Pelops Sohn Atreud auf den Zhren von Mykene 
gelangen, welcher mit den Zegeaten und andern Bun⸗ 
desgenoſſen den Derafliten am Iſthmos entgegen zog. 
Hyllos forderte einen feiner Gegner unter der Bedin- 
ung zum Zweilampfe auf, baß, wenn er fiegte, die 

rafliden des Eurpfiheus Nachfolger würten, wenn er 
aber fiele, innerhalb 50 Jahren die Herafliden nicht 
zurüd kehrten. Echemos, der Tegeaten Fuͤrſt, ging den 
Kampf ein, und Hyllss fiel: da Schrten Die Herafliden 
nad Trikorythos zurüd, wo ihnen bie Athener einen 
Wohnſitz zugeflanden hatten, wiewohl. nachher Likymnios 
und Tlepolemos in Argos eine Aufnahme fanden. Alf: 
mene hatte fich unterbefien nach heben begeben, wo fie 
bald darauf flarb und wie eine Göttinn verehrt ward. 
Zlepolemod mußte nach Rhodos fliehen; die übrigen 
Herakliden aber jollen von bed Dorss Sohne Agi⸗ 


mios den Strich Landes, weichen Herakles in fene 


‚Hände gegeben hatte, zuruͤck gefordert und mit den Dos 


tern gemeinfame Sache gemacht haben. Nach Anden 
hatte Agimios den Hyllos in dem Meinen Berglande 
Doris ald Verwandten freundfchaftli aufgenommen, 
und zu feinem Erben beftimmt. Diefes läßt und ver: 
mutden, daß die ganze Sage von Dpltos nur erfunden 
war, um barauf rechtmaͤßige Anfprüche auf den Pelo⸗ 
ponnes zu gründen, wie fie Paufanias (II, 18, 6.) an⸗ 
führt, und daß vielmehr unter den Namen des Hyllos, 
welchen Homer nicht kennt, mit den Dorern ein erobern: 
ber Voltsſtamm auftrat, welcher den Übergang in den 
Peloponnes erzwang. Die Gefchichte diefer Eroberung 
gab den Stoff zu einem großen Nationalepos, 
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fagenhaft im Bolke felbt andgebilbet 
denleben auögehend, die Berbre 
worbenen Dorer im 2ichte ber R Bigfeit und. des 
göttlichen Verhaͤngniſſes darzuftellen bemüht war. Der 
epifhe Urfpeung ber ganzen Heraklidengeſchichte leuchtet 
and ben —— — (VI, —3 —5 die af 
* ein icht zu dieſem e die alte, 
dem — —— —* Agimios war, hat 
Grobdecke) zuerſt dargelegt. Andere Gedichte reis 
beten fi) an, und Einiges davon kam auf bie attifche 
Bühne, wie ded Eurpfiheus Kampf und Tod; ‚und ges 
wiß floß aus dieſer Quelle Manches zum e der 
Athener, wie Groddeck ben Agimios von Heſiod zum 
Ruhme der. Xhebaner gebichtet glaubt. Die dadurch vew 
breiteten Erzaͤhlungen fuchten bie erſten Anfänger in 
wiflenfchaftlicher Geſchichtskunde in einen. chronologifchen 
und genealegifchen Zuſammenhang zu bringen, welches 
dann freilich ſehr verfchieben ausfiel, fo wie fich eine 

anz andere Erzählung bei Antoninus Liberalid 
o. 33.) auß Pherekydes von Leros findet, ber eine 
attifche Archäologie in 10 Büchern ſchrieb. Ein Theil 
des alten Nachrichten von ber Volksmaſſe, welche den 
Peloponnes uͤberſchwemmte, weifet und auf den Heinen 
Landſtrich zwifchen dem ta und Parnag hin, wo noch 
fodterhin ein dorifcher Stat befland; doch wenn man 
erwägt, daß Heftidotis, nordweſtlich über Theſſaliotis, 
dem urſpruͤnglichen Xheflalerlande, vormals Doris hieß”), 
und bort der erſte Wohnſitz der Dorer war: fo wird 
man in dem Gebirgslande zwifchen dem äftlichen Theſſa⸗ 
lien und der epirifhen $ die Völker fuchen, welche 
fih zu Herren des. Peloponneſes machten. Es waren 
außer den Dorern, Xheöproten und Zheffaler, deren 
Anführer ſich Herakliden nannten, weil fie des Herakles 
Berebrer waren, und deren allmäliges Borrüden nad) 
Süden eine redſelige Epik mit der argivifhen Mythos 
logie von Herakles und deſſen Anfprücen auf bie Herr⸗ 
fchaft im Peloponnefe in Verbindung brachte. Rad 
Groddecks Darſtellung des Gedichtes von Agimios vers 
banden fich defien Söhne Pamphylos und Dymas 
mit ben Herakliden unter der Anführung bed Hyllos 
ober feiner Nachkommen und Anhänger, und nach biefen 
beiden Stammvaͤtern theilten ſich bie Dorer in Sparta 
in zwei Phylen; allein Müller*?) zeigt, daß fi in 
jedem dorifchen State außer ben Dymanen und Pam⸗ 
phylen noch ein britter Stamm ber Hylleer ("YAleis 
oder Maor) fand. 

Diefe Hylleer wohnten unfpränglicd an bem Akro⸗ 
teraunion unterhalb ber Bulinen and Enchaleer "*), und 
batten dem hylliſchen Hafen von Kerkyra den Namen 

egeben. Sie waren nad, ber Behauptung der Alten 

Venen, die ihren Urfprung von einem Sohne bed Des 
rakles herleiteten, welchen er von des Agaͤos Tochter 
Melite zeugt. Wenn Hyllos fpäterhin ein Sohn ber 


] von akles 
der —— 





11) In der Bibliothek ber alten Literatur und Kunft, IT. &. 


S4 ff. 19) Herodor. 1, 56. Serab. IX, 5, 17. Diod, IV, 37. 
13) &n feinen pelenifhen Sefhichten, I. ©. 75. 14) Mäls 
ler, I. ©. 15. 
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Deianeira aus Kalybon heißt, deren Aufenthalt in Tre 
hin war, fo wollte man dadurch die Verbindung be: 
zeichnen, im welche jene Perafüiben mit den Atoliern, 
aus denen Drylos bie Eroberung bed Peloponnefes vol 
lendete, und mit den trachinifchen Meliern getreten -wäs 
sen. ben diefed fpricht aber auch den Übergang ber 
leer nah Theſſalien aus, und fo reihet ſich ihre 
anberung an den im Anfange dieſes Auffages erwaͤhn⸗ 
ten Zug der Theffaler aus Thesprotien, deren vor 
nehmſtes Geſchlecht die Aleuaden waren. So wie biefe 
ber iolkiſchen Minyerherrſchaft in Theſſalien ein Ende 
machten, die dortigen Achaͤer ihrer Obermacht beraubten, 
und die boͤotiſchen Koler in dasjenige Land verbrängten, _ 
weiches nachmals von ihnen ben Namen führte: fo 
drangen Die hylleiſchen Hellenen in Verbindung mit ben 
Dorern über ben Ota und Parnaß allmaͤlig bis zum 
Peloponnefe vor, erzwangen am Ende den Übergang, 
und brängten die Achaͤer in mykeniſchen und ampfie 
en Gebiete, und die minyeifhen Xoler in Pylos aus 
ten Sigen. Das gänzliche Schweigen Homers von 
Allem, was biemit in Verbindung flieht, berechtigt zu 
den Schlufle, daß, wie fhon Tatian urtheilte, Homer 
dieſes Drangen der Völker nicht erlebte, und daß wir 
aus feinen Gedichten am beften lernen, welches der früs 
here Zufland Griechenlands war. Zwar fol Homer 
fhon die Dorer kennen (Od. XIX, 177.); aber biele 
wohnen in Kreta, und würben hier Nichts beweifen, 
wenn auch die Stelle, wo fie vorlommen , weniger ein 
ätexed Einfchiebfel zu feyn ſchiene. Mögen auch, wie 
trabo (X, 4, 6.) verfihert, bie Dorer einft, als fie 
noch in Heflidotid wohnten, nach Kreta gezogen feyn, 
Homer wußte nichtd davon ; das Beiwort Tpsgalxeg ers 
hielten die Dorer im heſiodiſchen Heldengebichte Agimios. 
(Etym. M. s. h. v.) | 
Daß Homer weder für bie Griechen, noch flr bie 
Nichtgriechen eine allgemeine Benennung kennt, bat 
ſchon Zhufydides (I, 3.) angemerkt; er bezeichnet bie 
Griechen, welde Troja befämpften, mit denfelben Nas 
men, welchen früher fchon die Bekaͤmpfer Thebens führs 
ten, die nach ihrem Volksſtamme Achaͤer, nach ihrer 
Hauptfiobt Argeier, und nah deren Fürftenftamme 
anaer bießen. Das Gebiet bes griedhifchen Landes 
in Europa umfchreibt er aber auch burdy die beiden Nas 
men Hellas und Argos nad ben beiben Hauptörtern 
der mächtigften Voͤlkerbunde, bie er durch die Namen 
JIoyölnves (U. II, 630.), und Ilavayaoi (II. II, 
504. und fonft oft), auszeichnet. Hellenen hießen im 
engern Sinne bie Untertbanen des Achilleus in. Iheflas 
lien (M. II, 684.); weil_fie aber das mächtigfie Volk 
dafelbft waren, wie die Achaier in Peloponnefe , fo ges 
brauchte Homer ben Namen Hellas für das gefammte 


-Norbgriechenland, wie Argos ben füblidhen Peloponnes 


bezeichnete. Die in der Mitte zwifchen ben 
und Achalern wohnenden Jaonen (Tuovec, 
685.), bilden bei Homer noch Beinen Voͤlkerbund, ſon⸗ 
dern fie find nur ein befonderes Voll, gleich ben Boͤo⸗ 
ten, Lokrern und andern der Art. Den Namen Xolier 
fennt Homer fo wenig, ald ben Namen ber Dorer außer 
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ber ſchon erwähnten verbächtigen Stelle. Im Schiffs 
verzeichniß (Il. I, 484 ff.) theilt Homer dad gefammte 


‚Griechenland in 3 Theile, indem er zuerft in Mittels. 


riechenland die Boͤoten, orchomenifhen Minyer, 
Dhofier, Lokrer und Athener mit den Abarten in 
Eubda und den Salaminiern aufzählt; dann folgen im 
Delopounefe die Gebiete von Argos, Mylene, Lake 
dämon, Pylos, Arkadien und Eli mit den Ins 
felgebieten ded Meges und Odyſſeus, welchen er. noch 
aus Mäittelgriechenland die Aoler zugefellt. Nach der 
‚ Aufzählung von vier befondern Infelgebieten in dgei« 
[hen Meere wird dann Theffalien oder Norbgriehenland 
in neun Gebiete getheilt, unter welchen obenan das 
. Gebiet des Achilleus ſteht. Das fpäter fo genannte 
Achaja, worin zur Zeit des Heraklideneinfalles die zu 
beiden Seiten des Ifthmgb ſich verbreitenden Ionen ges 
- wohnt haben follen, ſcheint Homer (Il. II, 575.) durch 
ben Namen Agialos zu bezeichnen, dad unter ber 
Berfhaft des mächtigen Fürften von Mykene ftand. 
tiefer Kürft befaß, wie ſchon Thukydides (I, 9.) bes 
merkt, unter allen Griechen die größte Seemacht, und 
tonnte daher über. viele Infeln und den ganzen :Pelos 
ponnes gebieten (Il. II, 108.). | 


Als Homer fang, berrfchten die Atriden vom Stam⸗ 
me des Pelops in Mykene, Agialos und Lakedaͤmon; 
. aber Argos hatte noch feinen befondern Fürften, wie 
Pylos, Arkadien und Elis. Erft ihr Nachfolger Dre: 
fies fol fich in den Befit diefes Haupttheiles des Pe⸗ 
Ioponnefes gefegt haben, welchen Homer zum Unter: 
fchiede des pelasgifchen Argos (Il. II, 681.), wo Achil⸗ 
leus herrſchte, das achäifche (I. IX, 141. XIX, 115. 
Od. III, 251.), oder das iaſiſche (Od. XVII, 246.), 
vermuthlih von der Verehrung der Io, nennt. Als 
Haupttheile des ahäifhen&andes werden (Od. XXI, 
108.) gerade diejenigen Gebiete, in deren Beſitz fich 
nachmals die Dorer —* Pylos, Argos und Mykene, 
ausgezeichnet; aber Homer ſcheint von dieſen Eroberun⸗ 
gen noch gar keine Ahnung gehabt zu haben, da er nicht 
nur in der Geſchichte des pelopidiſchen Hauſes, welche 
er bis auf Oreſtes herab fuͤhrt, gaͤnzlich davon ſchweigt, 
ſondern auch dem von Pelops ererbten Herrſcherſtabe 
des Agamemnon (II. II, 100 ff. im 186ſten Verſe), 
eine ewige Dauer zuſchreibt. Hieraus erklaͤrt es ſich 
zugleich, warum er auch den Namen Peloponnes 
nicht kennt, da dieſer erſt dann aufgekommen zu ſeyn 
ſcheint, als die Herakliden damit umgingen, die mit 
Pelops eingewanderten Fremdlinge vom Throne zu 
ſtoßen. Eben dadurch erſcheinen aber auch die fruͤhern 
Verſuche der Herakliden, in den Peloponnes einzudrin⸗ 


gen, als eine dichteriſche Erfindung der ſpaͤtern Zeit,» 


mögen fie, wie Müller *F) glaubt, bloß angenommen 
feyn, um den Tlepolemos noch vor dem Troerkriege 
nah Rhodos gelangen zu laffen, ober ald attifche Sas 
gen den, Zragifern ihren Urforung verdanken. Es fcheint, 
ald habe man fo viele Züge gedichtet, ald man Sproffen 





15) Sn ben hellen. Geſchichten, I. S. 378. 
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‚Wurfipieße getödtet hatte. 
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Heralles. zählte, denen man um bes. Tlepolemos 
willen ben erſten noch vorſchob. Herakles Sobn Hyl⸗ 
los, deſſen Brüder Kteſippos, Glenos, Oneites, feine 
beſondere Rolle ſpielen, ſoll hundert Jahre vor der ei⸗ 
ruugen Ruckkehr gefallen ſeyn. Ihm folgte fein Sohn 
leod&os, "dann der Enkel Ariſtomachos, zulekt 
die Urenlel Zemenod, Kresphontes:und Ariſto⸗ 
demos, ber in Naupaktos vom Blitze getroffen feine 
Anfprühe auf die mit. der. Argeia erzeugten Zwillinge 
Eurpyfipens und Profles vererbie, 
Geſchichtlich werben bie Heraklidenzuͤge erſt ſeit ber 
Theilnahme der Dorer, welche früber in Hefliaotis am 
Olympos faßen, dann dur die. einmandernben Thefſa⸗ 
ler gedrängt dıber. den. Öta in die Gegenden am Par: 
naſſos, und ven da gegen den Peloponnes zugen. Sie 
waren, wie bie Folge. zeigt, Mitglieder bed beilenifchen 
Voͤlkerbundes, und darauf allein mochten fie das Recht 
eines Angriffe auf die Achder im Pelsponnefe gründen, 
für. welche Die Pelopiden fohtn. Das Orakel in ber 
pythiſchen Zelfengrotte, das fchon zu Homers Zeiten 
(IL IX, 404 f. Od. VII, 80.), ſich zu bereichern ver: 
fand, unterflügte die Dorer ald Verehrer des Apollo, 
und gewann durch ihre Eroberungen ein ausgedehnteres 
Anſehen. Die belphifchen Orakelſpruͤche leiteten alle ihre 
Unternehmungen; baß übrigens. Apollodor diefelben aus 
Tragoͤdien fchöpfte, ift unverkennbar, wenn auch die Art, 
wie Müller *C) einem derfelben in Verſe ordnet, noch 
Raum zu Zweifeln laͤßt. Dem’ Apollobor (II, 8, 3.) 
zu’ Solge, rietb bad Draßel nicht über den Iſthmos, 
fordern über die Meerenge von Naupaktos aus, in den 
Peloponned zu: bringen; das ‚Heer war indeflen aud 


von 


“bier nicht glüdlich, aber .dad Drafel ermuthigte die Do: 


ver von Neuem, indem ed die Schuld der Niederlage 
auf des Herakles Urenkel Hippotes ſchob, der einen be 
geifterten Seher, welchen man zum Verderben bed Hee⸗ 
red von den Peloponnefiern abgeſchickt glaubte, mit dem 
Dad Drakel befahl, diefen 
auf 10 Jahre zu verbannen, und zum Führer einen 
dreidugigen Mann zu nehmen; man wählte Orylo3, 
Andramond Sprößling, welchen man auf einem einaͤu⸗ 
igen Roſſe oder Maulthier fisend traf,.. ald er eines 
orded wegen Aber Elis nach Atolien flh. Nun erft 
wurde ihr Zug zu Waſſer und zu Lande mit Glüd ge: 
frönt; des Dreſtes Sohn Zifamenos erlag, aber aud 
von ihrer Seite fielen des Agimios Söhne Pamphy⸗ 
los und Dymad. Die Herafliden Iofeten nun allein 
um die eroberten Laͤnder: Temenos erhielt. Argos, die 
Söhne ded Ariftodemos Lakedaͤmon, und Kres— 
phontes nad feinem eigenen, durch Lift erreichten 
Wunfhe Meſſenien. Jedem deutete ein Zeichen, das 
er auf dem Opferaltare fand, den Charakter feines Vol: 
kes an, die Kröte ber Argiver deutete auf Stillfigen im 
Lande, ber Drache der Lakedaͤmonier auf furchtbaren Ans 
griff, der Fuchs der Meflenier auf Liſt. 
Oxylos wurde, wie er fich es bedungen hatte, 
Furft von Elid, wo er die Epeier, unter welchen er 





16) In ben heilen. Geſchichten, II. &. 57. 
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XRXI ——— Anhanger gehabt: ini haben 
— Aath ten Ei he © —— ab dab 
In Ein Rolf zu vetelnigen —8* Die ganze Sache 
wurde dark) 'enen Swerhann entfchieden, worin: der 
Atolet es mit gleiner ——— — über den 
eleiſchen . Bugenfhäten Degminos ſiegte⸗7). Aus Al⸗ 
1em erbeilt, daß def a Kap Kara 8 erakliden uge 
% im m 6 rd inne Deine — war. 
oler mach, Anfprüche auf Eins, womit fie ſchon 
m — Zeiten, nach der Anordnung des Schiffs⸗ 
—— — zu ſchließen, in naͤherer Berbindung geſtan⸗ 
Den. zu ba —— ; war doch auch Oxylos, als er 
ſeinen rader *353 des Siopios — * Alki⸗ 
bdotos getoͤdtet hatte: NEN ‚Ätolien io man nach Elis 
gefommen., ‚Um, ihre 
ten fie ſich ‚mit-den Dorern, und Lift und Verrath vols 
lendeten die —X Unternehmung denn bie Pelopiven, 
welche in efigungen fo befefligt. waren, und durch 
Bande der —S und des politiſchen —— 


tleb 
fo eng vereinigt Je Helen ah Mr *. Fr el dor 





konnie —* 

nicht geli ß aͤmon an. bie Pen Ders 
rathen ward,: ſagt uns Straboꝰ), unb aß auch gi⸗ 
dere Stpte die Dorer Ping: aufnahmen, . berichtet 
Paufant 0820). Die Straße des —58 in Elis, 
wi fol ac in om Irene e on ), erinnert 
ebenfalls au Das Kinve niB.,. welche mit den 
vorneh ———— hatt⸗ a Pau 


ſanias a 5 mar xes Hryloe, der a Horern rieth, 
zu ‚nach: dem Peloponneſe üßerzufegen;, iveil er 
aber ‚bie Herafliken, nit welchen, er von. 

Gelder cite verwandt. gewejen ſeyn fol, — 


Elis verweigern, wenn fie: ſaͤhen, wie fruchtbar das 


ganze G ei er Has ‚Heer yon Naupaktos zus 
r jei, habe Ver a 


ebjet 
erſt nach ‚Dem —**2 rge — — und 
:d Dir 
Eur en 


Si £ ia ij non, ‚mehr, als ge 
ne m — veifiehen ; —— —S 
gleich den Schiweniten ie 
oder ben Kyklope F Doinens ein g — 38 euf ber 
tirn wenig end ‚hatte ‚na 
& — tie Ei, ein, —— —* 
von 
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7) Paus. V, 4. „18) Paus, V, 8 extr. 19) VII, 5, 5. 
ap Fade I 23 Ah 3W, B, Bu. üirgl. Fü. Qu. 
Gr. 48. Sy Pax; U, 2,17 a) er Sn | KETTE 
% Gaytl. 0.2. R. Bweite Sect. VI. 
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uſpruͤche dur anfehen, vereinig⸗ 


BEHAKTADEN 
beſorgt, Bei. jungen Kresphontes · Die Rodfler 0 
—* m: Gemahlinn am. . Drafles' Shhne,:- Wifatsenös 

and Penthilos, hatten ihr Heer am AAbınos verfanimeit, 
um bem Zeinde, nach dem er ihres Vaters, ben 
—2— in den Peloponnes ſtrei tn 3 zu. machen: Als 
richt "efiholl, daß der Feind ſchon WAR Ale 


— e, treiniten ſie ſich: Afqamenoẽ warf 
die Städte ' von :Ayialos ,. als" weichen die Ionen nad 
Attika’ zu: ißren Brüdern: entwichtn; und Penthilos zog 


‚I das noͤrdtichere Otiechenland und- von-ba'.mit- :böetis 


hen Kolern: vereint nad) ˖ Thrake, von wo Tein Sohn 
latos über den Hellespont ging, ſich sum Heren 
des troiſchen Gebietes an der sah machte, und zuer 
die aͤoliſchen Städte ‚gründete, ke Reltiven in Dytes 
oder: Meffenten Melantyos: Allındon-und die Sbhne ve 
Paͤon, von welchen Pauſanias (M, 18,: 6. ) e Ges 
fihlechter. der Paͤoniden :wad. Alkm oniden "ableitet, ficch⸗ 
teten nach Athen, wo Melanſhos den Thron der The⸗ 
flven gewann: Bier ward e8“fo vielen Fluͤchtigen "ur 
lih zu enge, und’eind große Zahl -athentfeher Buͤrged, 
mit welchen fidy: mache Unzufeiedene cus den benach⸗ 


darten Linden ten; ging von Melan ou Enten 
Ndens und Andretlos fütkt nach er eh 
wenn): wo! ſie ig des mieten te * 
Sheiles: verſelben beine. Di — y 
in Agialos, das von Ihnen den Namen Ahala elle, 
nöd) "außerhalb des Peloponneſes eine 3 t ſanden, 


wurden kriegsgefangen, und in Sparta den Dotern un 
ser dem Namen der Heloten dienfibur: nue Arkadlea 
aa der Mitte bed: VYeioponneſes behauptetan ſeine Unats 
Yangigfen. le: eänber xriags und Atkadieu, Bid anf 
Achaja, bufülstens ie fiehteichen Doter Verka Derifdehs 
vätber "Spurtire' — — mit ty delohnten, 
Eid dem Drylos überließen, mid Kocuew an“ Sippo⸗ 
tes Sohn Aletes gaben. EL 

z Bene: Beitejnd —& dſen Ylktes 


ainen ſechsten men des nenn, Diebe 
——— — ———— daß bie. St, PA hyte 
— urſte jetzt den Namen 6 ange es 

abe: ſo widerſircitet er dem Homenj” Bet! welchens "ddr 

me TEphyre (I. VI, 1522) fon. werditet ifl..- EObmer 
Stunt. nur den Namen: Kotintbos: ei: II, 670. XM, 
664.) und: deutet mit frinet en — vaß des Siſy⸗ 
X Fin Rech: fei;: Boni’ 3: Ephyee 
gagı Alt —I «Ih; —E 531.5 mit 
nn, dim nu ein ‚andevaB: Te: Thudprstien (Od.-l, 
ETW zur Selte üegt Too Grach in KIN, 300.) 
We: ſcharen von ven Arie rn mit Sleges⸗ 
dachnt verhernticht werden· Des Chyphos: —— 
tar ih Argos; abas:daß' hievmıter what ſowohl bes 
Diomedes Gebiet ‚1'018. Due: Veloponnes im Allgemeinen 
zu oerfiehen ‚feiziyiigt: dien Vergieichung von Od. HE, 
269; wo Mykemdsin Ddeniſelben⸗ Argos liegt. . Drang 
alſo, daß Hoinet Yu reiche: Kodach Tchon Fermt, 

E, ie weh," daB Momer. sinen. 
Ban * — 55 ck * 

8 mn’ endes Hetakli ges ve 

Hochten wit riche ¶chon Statt fand. So wurde nuch 








HERAKLIBEN 

Ymifonied (IE, 13, 2.),Ayado Karveios Then vor bem 
Heraflidenzuge in Sparta verehrt, und fein Bild ſtand 
im Haufe des Sehers Krios, von. dem doriſche Spaͤher 
bie Art erkundeten, wie Sparta zu nehmen ſei; gleich⸗ 
wohl ſoll fich die. Verehrung jened Gottes bei allen Des 
vern ; von bem akarnaniſchen Seher. Karnos herfchreiben; 
welchen: bes Aletes Vater Hippotes ‚bei. Naupattas 1dds 
tete, Beſonders venwirtt iſt die Geſchichte Bikyons; 
worüber, einſt nad: Pauſanias (U, .6, 3.) Phkkos 
berrfchte, weichen Stephanps aus Byzanz einen Sohn 
des Rhopalos und Enkel des Herakles nennt.. Als dies 
fer nach Kreta ging. wo er die Stadt feines Namens 

ruͤndete, foll Zeurippos, ein Sohn Apolo's bon ber 

ymphe Syllis oder Hyllis Fuͤrſt von Sifyon geworden 
feyn; aber da Agamemnen die Stabt befriegte, unter 
warf fih ihm des Phaͤſtos Enkel und Rhopalos Sohn 
Hippolytos, deſſen Sohn Lafeftabes fi) mit, des Teme⸗ 
nod Sohn⸗ Phalfed vertrug, und fo Sikyon an bie 
axgivifchen Dorer brachte, wie Phlius unter Phalkes 
Sohne Rhegunidas an diefelhen fam. - ur 
Bei fo mancherlei Berwirrungen und Verfaͤlſchungen 
der Geſchichte laͤßt fi eine. beſfimmte Anoronung der 
enheiten noch Sahren,. nicht erwarten.: Es haben 
fie zwar die Griechen: in runden Zahlen nach ben ‚Ger 
ſchlechtern ‚ber Türken geordnet; allein wie wenig man 
fich hierauf werlaffen darf, geht aus den Widerfprächen 
in ‚bes Meibe der Gefchlechter ſelbſt hervor. Selbſt bie 
Folge der Herafliken von Hyllos an, nach welder bie 
Epoche ‘des. Heraklideneinfalls im Soſten Jahre nach Tros 
308 Eroberung, -.bie Schon. Sbukydides (1, 12.) Tenut, 
beredimet zu ſeyn fcheint, wird wicht von Allen. auf gleiche 
Weiſe angegeken, und die 60jaͤhrige Waſſenruhe nach 
des Hyllos Tode wird von den aͤltern Geſchichtſchreibern 
auf 100 Jahre ausgedehnt. Hollos erſcheint zugleich 
als des Euryſtheus und Atreus und als des Dreſtes 
Zeitgenoſſe, ‚uud. Des: Agimios Söhne Pamphylos und 
Dyrmab leben, von. des Heralles Zeit bis zur Eroberung 
des Peleponneied Die aͤltern Namen;. wie Axiſt oma⸗ 
chos, verrathen hund) ihre daktyliſche Form einen epi⸗ 
jambiſchen Rbnthmos. einen tragiſchen Urſprung. W 
Epiker und Tragiker oft Namen nad) dem Behlırfnife 
ihres Versmaßes ſchufen, fo ließen fie auch: Ramen un⸗ 
tergeben, bie Ährem Khythmas nicht zuſagten auwer fan 
nun für.:bie Echtheit und. Vollſtaͤndigkeit bey ‚Names 
 bürgen?; ‚Beleisıd Potereulus laͤßt den Oreſtes 90. Sabre 
‚lt werhew, und. 70 Sabre herrfchen, damit: feing Soͤhn⸗ 
erſt in 8Soſten Jahre nach Troja's Falle unterliegen md 
gen;.. aber bie. Sroberungen der; Herakliden müflen noch 
viel weiter: hinaus gerückt werben, : wenn man bedenkt, 
daß Homer noch ‚Ärine Ahnung: von, ihnen hatte, und 


Aoch „einer —— ‚den: Mund gelegten Weis⸗⸗ 


ſagung zu Folge :30% f. Rdia Entel des Aneins 
noch uͤber Trner herrchen fob, „Run fe:Täßt ea fich. hes 
greifen, warum auf die Ruͤckkehr der Herakliden Jahr⸗ 
hunderte voll. Dunkelbeit folgen, aus wrichen man außer 
zen vnmittelbaren Folgen; detfelben und: den Wanderun⸗ 
gen, welche ‚fie veronlaßte; keine Begebenheiten won ei⸗ 


Axiſtodemos, durch ihren 
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wigem Belange anzufihren weiß und: merum;, tie Pau: 
faniad (V, 4; 8.) berichtet, er. 220 Sahre nach Oxvlos 
t Zeit: der iykurgiſchen Gefehgebung die olpmıpifchen 
iele durch Iphitos,  eimen Rochlommmen des Drpies, 
exnenert wwurben, und 108 Sabre fpäter abermals eis 
Inhitod dem: Worfit beiden Feierlichkeit fühete, - welche 
al hie erſie Oiympiede gezähla wird. ° — :.. > 
Apollodor 22) berechnete jwert in feiner Chronik die 
Zeit mind der —2 der ei Meine auf bie erſte 
Dlympiade nach den Königen in Lakedaͤmon auf 350 
Jahre>?), indem er aber dad Zeitälter des Herakles, 


‚welcher 100 Jahre vor Troja's Eroberung geboren ſeyn 


foute, zur Grundlage feinet Berechnung machte, und 
von des Herakles Herrſchaft in Argos bis auf feinen 
Tod 88, vor da bis auf Troja's Eroßerumg 53 Jahre, 
dann abermals 80 Jahre bis zur Rückkehr der Herakl⸗ 
den rechnete, den Homer’ dagegen 240 Jahre nach Zros 
ja's Falle leben ließ: fo erfennt man leicht, wie unzu⸗ 
verläffig feine ganze Berehnung war. Mit Recht fpricht 


‚daher Plutarch (Solon. 27.) geringfchägig von dem chro⸗ 


nologiſchen Kanonen ber'Griechen, bei fo mannichfaltigen 
Widerſpruͤchen In der Anorbnting ber Geſchlechter, deren 
Paufaniad (VIII. 53, 2.) erwähnt. : Honter weiß zu 
wenig von Allem dem, was durch’ bie Herrſchaft ber 
Dorer in Griechentand eingeführt ward, als daß er bie 
Rückkehr der Heraktiden erlebt haben follte. Er iſt viel 
mehr ald der letzte Dichter eirier frühern Periode zu be 
trachten, der eben barum vergeffen warb’, weil durch bie 


Eroberungen der ‘Dorer Griechenland in eine Barbarei 


verfant, aus welcher es ſich erſt nad mehreren Jabr⸗ 
hunderten wieber heraus wand. Er ift fo wenig einer 
der Koloniſten, die fpdter aus Attika nach Idnien über: 
gr en, als die von ihm erwähnten Herakliden auf den 

* Rhodos," Rob u. ſ. w. zu den Dorern gehoͤ⸗ 
ren, welche. ſich dann erfi in biefen Gegenden anftebel 
ten,. als ſie, durch ihre Beindfeligfeiten mit der Athe⸗ 
nern aus verſchiedenen ihrer feſten Sitze in Megaris 
vertrieben, lieber nach Ifen (if „als daß fie in den 
Peloponnes, zuruͤck Fehrten.’ Es würbe und\ zu weit füh- 
ren, wenn wir alle die Vorfälle aufzählen wollte, welche 
fi in den neu geflifteten heraklidiſchen Reichen bed Pe: 
loponnefes ereigneten; ſelbſt die verfchiedenen Anpflan⸗ 
zungen der Dorer, welche fich nad Thukpdides (I, 12.) 
vorzüglich über Italien und Gikelien, aber auch in an 
bere Gegenden verbreiteten, dürfen wir: hier nicht berüßs 
ven: nur: wenige. Hauptmomente wäaſſen wir "dus ber 
Geſchichte der’ folgenden Zeiten noch herans ‘Heben, daß 
man daraus die wichtigen Beränderungen erkenne, welche 
die Eroberung der Dorer in ganz Griechenland herbei 
führte... Dentt dieſe veräntette nicht nur den politifchen 
und fitttithen Zuſtand bei, Hungen eloponneſes, und gab 
tür Ihre Folgen ver ganzen Wefkküfte Afieggeneue Be⸗ 
mohmer ‚bei weichen die‘ im eigehtlidien Giſtchenlande 
geſtorte Kultur von Neuem wieder aufbluͤhte; ſondern 


— —— — 


2) S. Hoya. Anmerk. Ih: IIL ©. 109. . 28) Divd. 
prooem. 5. u. Clemens Alex. Stzom. I. p. 381. Ox. i 
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war audi für ganz ‚Gficdkentanb. die fordmiskende Unfache 
einer laugenBeibe ganz mener, Eriheinungen sun 1 2 
‘ Waren dis: Fürken' aus. dem Sefchlechte: des Pelops, 
Die eine. fo überwiegende: Macht errungen hatten, daß 
unter ihnen bie Halbinfel gewiller Mäßen unter Einer 
Begiruug fand; im un en; Befige ihrer Macht ge 
blieben/ fo. kaunte æs nicht fehlen, daß Kuͤnſte und ‚Ki 
dmliſatfion. immer mulhr - Mingang fanden.‘ Melcher Ans 
fang :abers:atıch, Narin . fhon:. gemacht ſeyn wochte, num 
Hohen fie wit‘ de alten Bewmohnern bauen, um auf. eis 


nem ankern ‚Boden. aufgublüben, non welchem: fie: af 


nach 400. Jahren wieder: kehrten. Der: Peloponnes ſauk 
Dusch die Eroberungen ber. rohenn Dorer in ‚ven Ir 
fand der BVar barei, unb bald auch Mer Anarchie zus 
—— zwau gelobten bie Herakliden, um Die 
Liebe uni: bi he neuem Umtetbanen zu 
innen; mul: zugleich Ihre; erzwungena Hr chaft zu 
Ahern, für ſich und-ihte KRachkommen Sieger und Ber 
fiegte. nach ‚gleichen: Be und Geſetzen zu beherrſchen, 
und die beſtimmten Graͤnzen ihrer Macht nicht zu übers 
ſchreiten; das „Noll. nerpfläctete ſich Dagegen. ‚zum Ge⸗ 
borfam ; to lange die · Könige: Ihrem Eide getreu bliaben, 
umd ;de..fihrhte drca /Staten, Argnd,. Lakedaͤmon nad 
Meſſenien, bienkben:-gegemititige::Bewähr leifiusen,- ge 
langte Griechenland zu, den erſten Gonftitutimen*?), 
Aber da die Furſten nicht Wort, hielten, tmurbe. ber heis 
lige Nome--eined Könige allen Poͤlkern :ein Gegenſtand 
bed Abſcheues. Der Druck, traf zuerſt : die ‚alten Ein 
wohner, don welchen. die meiſten, bie nicht auswander⸗ 
ten, zur. Knechtichaft,. ge,wungen, wurden, ſondaß Die 
Deraküiden und.- ihre. unmitjelbaren Anhänger, mit. Aus» 
nahme‘ von Affadien und haja, am Ende die ingi en 
Deren des 'Peloponnefes blieben *°). Der Name der 
orer bildefe, nun einen firengen Gegenfag gegen die 
vertriebenen ober. unterjochten Achaͤer und Jonier; aber 
auch gegen. die Dover ſelbſt kehrten bie Herakliden das 
Schwert, und bie blutigen Kriege führten ein allgemei⸗ 
nes Mißvergnügen herbti, weiches am Ende In Anaͤr⸗ 
hie Ausdartete, und Winjelne veranlaßte, als Tyran⸗ 
nen aufzutreten.- Zuleht -wurben überall die Könige 
vertrieben, , und republikaniſche VBerfaffungen 
eingeführt, in welchen zwei entgegen gefehte Parteien, 
bie ariſtokratiſche und demokratiſche gegen einander wuͤ⸗ 
theten, bis eifzefne Auſegge er daß Banzeiin eine 
gewifte Drptung brachteri. Die Spartitter erlientn ‘dei 
ch ‚Aue Verfagung, wie fie ver Hamaliger. Rohheit 
angemefler war „.bie ihnen zwar cine ‚geraume: Zeit hin⸗ 
duch die Hegem onie über ganz Griechenland vers 
ſchaffte, aber alle höhere Kultur auf. immer verbannte, . 


Doch bie Dorer brachten ‚auch aus ihren. frühern 
Wohnfitzen Gewohnheiten. und . Einrichtungen mit, bie 
fie nicht. wur in. einer heiffamen Verbindung: mitıden 
Hellenen Theſſaliens, an'weiche: fie: fich fruͤher fchof ans 
gefehloffen: hatten, fortwährend erhielten ‚: fordern auch 
alle übrigen Griechen allmidlig fo mit den Hellenen 
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vesbanben,. ıbaß. dieſet: Mänıe die aligänelne Benmaumg 
allen Griechen wuede. Durch Fe gewann nicht nur bie 
Verehrung des Heradies, mitdeſſen: Thaten bie 
Dichter die gu Welt erfülltens ſondern . auch das 
DOralel zu Delphi gelangte-burdy fie hohem As 
ſehen eb. Ruf, Zu Ehran bes Herakles und. Apollo 
und anbexer. Goͤtte⸗ wurden Spiele gefliftet,. dergleichen 
zwar fchon -Domen erieikhnty. Die aben Inne. Heit unters 
laflen ‚waren ‚ :uuhlaun. erflihei ‚ihrer Erneuerung zu. eis 
ner periodiſch wiederbehrenden eierlichkein erhoben wur⸗ 
ben, welche alle riechen von: Zeit: zu Zeit ſtiedlich vers 
einigte, ıumd ‚fndser. zu einan.fichertn Zeisneckeniing: fühote. 
Dad. Drabel. das wiſchenZeus, welches, früher in 
a berühmt war 3°),' hatte aufgehoͤrt; ‚aber bad 


.Dvalel zu Deipbi untenflügte ben: Iphitos, rimie es/ den 


Sefeugeber.. Sparta!  Bylurges- beiſtand, daßisr-in der 
Erneuerung. ber olympifchen: Spiele —A— 
der zerftösten Lage ſeines Landes jgewann, indem er db 
Sagen Eingang verfchaffte, daß die Herakliden, als ſie 
feinem . Vorfohren Oxplos mit’ bem Threue : von Eiis 
auch, die Aufficht üben dan ı Tempel. des :olympifchen Zeus 
% or, ganz Elis ‚dar Göttern: gerbeihet, amd: gegem 

Hey. bie es ‚angreifen ‚uber sticht: verthaidigen sndınden) 
bie-firengfien Bermünkhuugen.anägefprochen- hätten. Das 
Drafel zu Delphi felbft war unter den Schug ber. Am⸗ 
philtuonenverfamminng getreten, ı Weldhei durch 
die doxiſchen Eroherungen ihren Ginfluf .ullmälig ikber 
ganz Griechenland anödehnte, ‚und das heilſancſte Banb 
zur Vereinigung aller Hellenen ward. Bu:ährer: Meras 
tyung hatten fich. :Anfangi. bie eigentlichen Hellenen am 
nhrdij chen -Abhange des Dia in Theffalien verbunden, 
um. fich.. tiber allgemeine Maßregeln der, Vertheibigung 
gegen benachbarte Beinde,:hefonherä ‚gegen bie Pelaäger 
zu berathen. Als die, Mitglieder ihres Bundes ſich aͤber 
ben Ota füblich verbreiteten, ward Thermopylaͤ zu Ihrem 
Sitze erwählt, ıbiß. auch, das Drakei ‚ga Delphi hinzu 
trat. Von dieſer Zeit; an wurde es bes Geſchaͤft 
Derfemnaking ,- alle ı &ärgitigfeiten: · zwiſchen deu · Staten 
ohne Waffen :zu:fchlickten; und da ale Briechen ed heil⸗ 
am: fanden, den beflänbigen Blutvergießungen zu weh⸗ 
ren, traten fie dem Bunde: bei, und die Amphiktyonen⸗ 
verfommiung -büdete ſich zu einem allgemeinen. Rathe 
ber Griechen, welche Abgeorbnete dahin Fanbten. oc 
F ..% “" " rose 


:.ıMIBBAKLIDEB eden HERAKLITUS, 1): Ben 


faſſer einer Schrift voyımmglauklihrn:, Dingen 
{staph niosom) und. einer andern von hoasierifchen 
Allegorien, welche fFaͤlſchlich dem pontiſchen Herakli⸗ 
des, dem Zeitgenoſſen des Ariſtoteles, beigelegt werben. 
In der erſteren dieſer Schriften werden’ in 89 Abſchnit⸗ 
teuxalte wunderbarax Fabeln, ‚nach ben Axt des Pal aͤ⸗ 
hate, auf eine vatinliche Weiſe erklart: in der zwei⸗ 
ten, die hamariiden Mytben allegoriſch. in dem Sinne, 
der ſtoiſchen Schule ausgedeutet, um den Dichter gegen 
den Vorwurf einer Gottloſigkeit zu retien, durch bie et, 
nach dem Ausbrunke- des Verfaſſers, wenn feine Erzäp: 





26) $erab, VII, 1, 30. ". 7» . 


Iumgın ‚von ben. hhttern "buchRäbtich 


verſtanden wirden, 
eher. den Namen: sind :Salmefleus, als Die Wuͤrde eines 


Lehrers der ufugenb:rzu haben: verdimen wide, Im 
Mefentlichen enthält diefe Schrift wenig, was nicht auch 
_ am ander Quellen befannt:wäres aber außerden, da 
ſie Alles .im ‚Bufammenhange :vorträgt, bietet fie: au 
eine · Anzahl von: Bruchflüden verlorner· Dichten dar 
Se iſt zuerſt herausgogeben mit dem Palaͤphat vs 
undueinigen Sndern, Venstiis ap. Ald. 1806. fol. mit 
dem: Namen. Hoacxkeisov:: von: Conr. Gesner mit 
‚deffen. tat; .Überfegung,. Basit: 1634. 8. umter dem Titel? 
Sdgaxisiion. zav. Lfonswxov.. aldı 
Male in den Opmsculu’ imythologioa, physiea et. ethi- 
ea; Amst; .1688. 8. 9:207, endlich in einer eingeinen 
. Wuögabe von ‚Nic. Schom, Ascddit 'sjusdens sonirken« 
talio critig« in Stoicorum et Grammatteoruin ‚Alles 

yarias :Homierivas, una cum adnolatiohe eritica in 
iomem libellk’. :'Praemissa  epistola : Meynii ud 
ee a —* — Ka ir diefer, a 
ei. Abe:: fin andſchriften benutzt. “Ein 
God. Nat. nri 8711 enthaͤtt das Werk vollſtaͤndig, ob 
geich nicht ohne: Bndent)i: = Die andere Schriſ aabl 
arsbogen «fl: me viner lat. Tiberfehung: von Leo Ale 
kiss. Rumae: 1641, & und son Gals d; ai D.'p. 0% 
berdungen eben. = DO WSEN.TL 9" .i. (Fe Jachbs} 
:; ;"HEBRAKLIDES, 2) ein in der Geſchichte der Heil: 
Iuufl heruhinter Mume. Ihn flihrte-a) einer der koiſchen 
Ksllepiaben,; ber. Water des Hippokrates, der von ihm 
in feiner Kunſt unterwiefen, den Ruhr ſeines Vatire 
- und Vehrers fr alle Briten gefihert hat.“ b) Zwei Bapes 
bunberte :nach:biefem glänzte ein gleichnamiger Arzt aus 
Karent:in ber Schule: ber. Emptrifer ‚-die in dem! Was 
terlande‘ des Hippokrates entſprungen, den: ‘von: ve 
Dogmatitern verlaffenen: Weg biefes großen: Meifters 
son Neuem auffuchte. Heraklides von Tarent ges 
hoͤrt dem Beittamme an, welcher! zwiſchen be erſten / und 
zweiten: puniſchen Kriege liegt, ein Schuͤler bed Mans 
eins Sand) eines Arztes. vow großen Vordienſten mm die 
Materia: nledioa :(Galdn. de: Comp. medie. per geh. 
Wi: 2% :de simpl. med. Fao. VI: Pröoem.), \trd 
als ein Mann von großer Gelehrſamkeit gerihiht;' wel⸗ 
ther,. ohne bie Forſchung ber entferntern Uxfachen ber 
Krankheiten zu vernachläffigen, ſich, nach bem Vorgange 
ſeines Lehrers, vornehmlich mit der Kenntniß der Arz⸗ 
nneimittel, amd ihrer durch eigene Erfahrurig bewaͤhrten 
Girkſainkeit veſchaͤftigte, wobei⸗die große alt ge⸗ 
ruͤhmt wird, bie :er anwendete Nichts zw ſchreiben was 
et nicht durch: eigne Verſuche geptuͤft hatie (Galen. de 
Comp: med. per F . III, 6. EIV,7.). Aus dieſem 
3 ein Werk Über bie Subereitung der Ar 
ueimittel (nspt oxevaain; nat Öoxmaola; pappaxem 
vorzuglich gerühent, fo wie die bidtetifche Berfärik 





ten, bie er ſowohl im andern feiner Schriften, 8 vor · 


w⸗ 





ITCDRFTSSSCCCGCCGA EEE 
» 9) & C. B-Hasü Comm. de quibasdem locis Allogarierum 


Homeri, quae sub Heracliti nomine feruntur, in Bredow’s Epi-- 


stolao Pariiienses. p. 245 ff. Diefer Gelehrte beabſiqtigte vors 
mals eine neue Ausgabe. SEELE SE BEER Blade 


‘ 
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lAnyopiaı. von Mom. 


des Demetrios, bekannt If. 


HRRAKLEDES 
aebinlkh in ‚einen , welches ben Ael deßs Suſtinahls 
(Zyundoros) fihete, gegeben hatte,}%. Bude feirt Busch 
über den⸗Biß giftiget Ihiers: (OAncacxci) wurde fehr 
geſchaͤtzt. Außerdem fuͤhren die Alten, vornehmlich Sa⸗ 
lenus, feine Erlduterungen: — Werbe ves „Dips 
pokrates, und ein großes" Maerkeviber dioheilung ber 
innern Krunkheiten mit: abe ran:: Obe aacheichten von 
ſeiner Behandlungoweiſe eingehen Vranktheiten,ſd. viel 
deren auf⸗ wie Zeitenngekmmen Kb, finden! ſich ar 
mehreren: Orten zuſammen geſteltt (Su Dandel je Gere 
Histoire .de la. medetine. Ih, 2..7. 2.83 — 86. 
Deder’s. ‚ber Heilkunde. 17 Ib: .&.'389 ff. 
Bergl. Jomsius Script. Hist, Phi. TE, 11;°4. p. 205. 
Meney.:ud Diog. : Laie, Vyı 44 227 19 ' Curt 
Eprengebs': Beiträge: zur: (Wefchichte: Der Mebicin. 1: 





Thein)i Aine Schuift des Galunas, Z za 
EH iv Akten if: ahnd Zweifel‘ anf bie Litera⸗ 


tur unſers Heratuides ige Beziehen. Ye 
In dem Anfange der chriſti. Sean mac fich 
3.HERAKLIDES, 'uws Erythraͤ in Io befannt, 
weichen: :Sajeun 8- (de! DIE: -Palsı. EV, 10.):den bei 
reiten Schüler des Chwſermots nenmk, Der zu ber 
Squle ves Herophilds ‚gerechnet: wird, mehr. aber. durch 
feinen" Lehrling als durch eigne namhafte Bexbienfie be 
Baht. AR. Sr wirk rauch als einer der Bearbeiter Hip: 
pokratifcher Schriften angefuͤhrt. Sein Zeitalter und 
daß er ein Mitfhirler: des Apokonios Mys von Kittium 
war, ::wifien. wir aus: einer Machricht beim Strabo 
XV. p. 645 (Tomi. V. p. 558: ed. Sieenk),. ber ihn 
a8 ciden: feinee Beitgenoflen erwaͤhnt. - (F.1Jacods.) 


" HERAKLIDES, 3) (Gefhichtfäreibet), 6) H. aus 
Kimid,. Verfoffer einer perſiſchen Geſchichte (negöıxd), 
von welcher ein Theil den befonbern Zitel nagaoxevao- 
rici (Vorbereitungen) führte, der, nad) den Ahführun- 
en haraus, bie Lebensweile. der perfiichen Könige bes 
ic. „ Aıben, IV. <. 26, 'p. 145. XII PB. 117 B. 
und ohne An rung bes Titels, aber ohne Zweifel aus 
bein naͤmlichen Werke N. pP 28 6 . Diogenes Laert. 





P ©. Athen. Deipnos. IL 2.88, C. p. 68.A.'E. p. 67. E. 
al. p. 79. R. p: 120. B. Da derfelbe Seamrhatiler XII. p. 516, 
C. zei Schriftſteller Ramens ‚Sernltibes: von fyrufafüniiher Ab 


os) anfüht; fo ‚wermurbe, Schweig 


Funft ‚(yiren, Zugandayes) | 
gan © (Index „Anetor,.2. 121), daß ber.:Gine von Thnen- apefer 
arentiner fei,, ‚tpeicher zu Farent geboren, Eyrakus 
Wohnorte gemacht Habe, oder umgrtehtt. Uns ſcheint biffes night 
wahrfcheinlih, Denn ·obgleich dad Werk üben die Bereitun 
bes Speifen (oyaprwmund) eine Beziehung anf bie — 2 
gehabt Haben, unb glſo in fofern ben diuͤtetiſchen Gchriften des 
tarentinifchen Heraklides verwandt geweſen feyn Tann, fo ift 


es: auffallend, daß Athenäus, weicher jenen fo oft mir dem 
Befage Tinpanrivog anfährt, fh" bei. ber Grokfmung ber ° 
zuind ausfhliehend des MBehnortes so; Tebient (II. p 


;:. oben:ben Drt ber Mbkunft. gar wicht dezeichnet ¶. p. 
106, (= Vil, p. 328. D, ‚XIV. Ga. D.). -- Mende haben 
unfern. Arzt mil bem gleihnamigen Tarentiner verwedielt, 
welcher um biefelbe Beit lebte, unb uns dard Polybios und 
HE ee 
ende Rathgeber nigs von Makedonien, j 
D i Opobyb. KIT, 4, "Looks EEXIE 5 


v 


. 
\ 
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HERAKLADES 
g; 9 berichtet; 208 ie: mag. 5 Mer macht haben..:: Mau befgulbigt ihn naͤmlich, b 
Banben.pahen. ae... Ar a oe. Ton falſcheg Oralel ——* —* welches Krk ' 






beenmm ale: an open * — Sn 
an i tbinchiten (auf Agypten); 
—— 2errt, a a..D. ſtaumte er aus Callatia in 
Unter: Möfien: oder aus; Alexandria. ——— wird 
er dm: Hd Vanen Aemflog: 
Dieg «ned. vana tinsn.feitier Menke ——E 
eh, beionwaen ‚Iaben. gt) —— er ‚es 
non feinem Watıı. -Surapien ‚Min Tehte 
nt — —— — —— vor * 
—23 —*2 betitelt... von: melchenn 37 Die 
engphrt: werben, ( Schen.: TIR..'vp/ 98 Er Ki 
rt IX — 
an len Anhalt mit der 
Zeh Öradoywy (Dipg.: Laien, V. 
‚srsrogn ob den Lebensbeſchreibungen 



















av 
70.). Auch eine 
des Satyrus — idw. anzugebören (Ding. Laert. 


Vieleicht, sub An Pi ** 2* Eu: 
tacins in Dean Ban —— Arthimeds: W 









rijc OU, m —— die —— He 
NE — eb Satapion legt 
Fe 00 and: wi of 
£) — 5 — ——— — — in Ahretien wirb 
— alo⸗ m ia been (8 (Biepbi 35 v. 

Dance). m — ** 

einer ee —— 
— 4): Bantiens ; Herofli Ra 
>. 

Stadt Herollen ig der. ine Voweob geblrtig, der 


aͤlteſte dieſes Mamens, iſt von zweien juͤngern, die gleiche 
Benennungen führen, zu ar Zt Se iner, 


ungewiffen — ‚Lieb ans 
dere Be ——— DER 


und ‚Nero‘ —A aihmatifdr nd Gchfiler d 
Didyans war. Der hie grmehnte, Ätter de Sohn 
des Buchyphron, „reich und Aus aller —88 hluͤhete 


vorzuͤglich ums Jahr 838. Er ſchioß, als er nach Athen 
gekommen war, ſich an Speufippos an, hoͤrte bie Py⸗ 
thagorder; , warb aber bann ein Bi Anfänger Pas 
t0’8, der. ihm ef ſt, während ſei ahrſcheinuch, leg⸗ 

RR zu io, feine S fe anverttaurte: Son 
feinen een den ift'tbenig bekannt. Er hatte 
einen flaffen Koͤrper, feithlipen Gang und trug’ feine 
Kleidung. Seine Einbildungsfraft ſcheint Härter, ais 
fein Urtheil geweien zu ſeyn, wenigftens wird ihn: von 
den Alten der Vorwurf gemacht, "daß er wunderbare 

ig and kindiſche abein in feine eins 


ne Se * 
rannen und, ie ihe ⸗ am 
de ſelb wurd Bei Gaufekei veraͤchtlich ge 








f) Beim Phosius BibL Ood. cexım. ri vo Lipfgoo 
Hownlslön. wo. Gafaubonns: 5 Adnor verbeſſert. 


die: Ginwohner von Heraklea ihn mit einer goldnen 


Krone auszeichnen und nach feinem Tode als einen He⸗ 
ros werehren ſollten; er fei aber, ald er im Theater 
Die Krone. ‚empfing, von Schlage gerührt worden; fer⸗ 
ner, baß er bei feinem Abfterben einen Vertrauten beauf⸗ 
tragt: Be feine Reiche bei. Saite zu fchaffen und eine 
zohme Stchiange in feine Kleider zu fieden, um glauben 
zw machen, daß ‚er zu ben Göttern übergegangen fei, 
welche. Gaukelei aber fogleich entvedt worden. Gr ge 
hört unter die Vielſchreiber bes Alterthumes. Seine 
—— — hatten. nach Plato's Vorgang eine 
ogiſche Sorm und bonbeiten pon ber Gerechtigkeit, 
—2— —— bean si iöfen Sinne, von 
ennbeftigfeit, der Zugend, Glüdfeligkeit, der Re⸗ 
8 ‚ben:.Befegen -und verwandten Gegenſtaͤnden. 
eine fe. genannten Bipft iſchen —* enthielten 
——— unft, Sele, Natur, über 
bie Vorſtelungen mg öclwr),. über die Dinge im 
Himmel .uBd. in-.der Unterwelt, über bad Leben, bie 
Krankheitsurſachen, das Gute, ferner Widerlegungen - 
her, Lehrfäge. des Demokritos, Zeno und Metron. Unter 
ine-grammatifchen Sgriften zählte man ein Werk 
2 Buͤchern über des Alter met und Heſiods, 
ber Axchilochos und Homer, *8 die Eigenheiten, be - 
Sophofles und Euripibes, ug za Eigunidou 
ul & „.Uuher bie tra, then Dichter, über Dicht; 
kuaftund Dichter, ‚somerifche &fungen, Adaaıg bangwmac, 
welche DM eurfius. herauszugeben vexfpracdy und bie —* 
wahrfawinlich noch vorhanden ‚find. Auch ſchrieb er 
über Mufit, deßgleichen, über die Rhetorik mehrere 
Merle, die man bei Lagertius V. B. angegeben findet, 
ferner über die Dialektik und bie Geometrie und end» 
lich. mehrere gefcpichtliche Werke, uͤber die Pythagorder, 


die Grfindungen, die Kalonien und die von ihnen er 


bauten. Btädte, und andere mehr. eine Schriften 
waren nach des Laertius Zeugniß und wie ſolches die 
erhaltenen Fragmente beſtaͤtigen, wehen ihrer mannich⸗ 
faligen Gelehrfamkeit unterhaltend, anziehend und in 
einfacher Schreibart —* Die noch vorhandenen 
Bruchftuͤcke führen bie lufſchrift: aus dem Werke über 
die en, dx zoy ldov suepl nolsteV. 
Es wird aber untrt den mehr als 50 Werken bes He 
raklibes keines von biefem Namen bei den Alten ge 
nannt und es ift daher wahrfcheinlich, wie auch der 
Inhalt‘ zeigt, .. daß diefe Compilation aus verfchiebenen‘ 
Werken deB Heraklides gezogen if. Über fein Leben 
und feine Schriften fehe man außer Diog. Laertius 
V. B. Mehrere in: Heraclidae Pontici Fragmenta 
de rehus publicik edidit & codieibus, ex ahtiquis 


: Qubtoribus’et ex ingenia emendavit dtque comıhen- 


io perpetuo primus illustravit Dr. Georg. Dav, 
Köler. Halae 1804 (Kanngiezser.) 
.. _HBRAKLIBES (5), Grammatiker und Rhetoren. 
a) Gin Alerandriner dieſes Namens wird vom KEufta> 
thios zur Ihes P- 628. 38. (p. 287. ed. Lips.) ange 
führt; vielleicht derſelbe, In mmonius (de Diff. 


HERAKLIDES 


Verb. iu oraysan) einen Zeitgenoſſen nennt... Diiefez 
Name wird: oft, ohne nähere Bezeichnung, tu: Beziehung 
‚ auf die homeriſche Grammatit von Euflathios ımd 
in den villoifon’fhen Scholien angeführt. Cinem fol: 
hen wird eine Schrift negl xadolıxng noogmöiag vom 
Aınmon, v. viv p. 99. ‚beigelegt. S. Jonsius II. 6. XL. 
pag- 205. j " ’ Fa tr 


’ p: Heraklides, ein Rhetor aus Lykien, biähte im 
2ten Jahrh. der chrifll. Zeitrehnung, wo er in feinem 
Vaterlande die Würde eined Archiereus bekleidete. Er 
war ein Schüler des Herodes Attikos, und lehrte ſelbſt 
zu Smyrna feine Kunft unter großem Beifall ider Ju⸗ 
gend von Klein:Aften, und auch der entfernteren Gegen⸗ 
den, fo daß die Stadt dur das Zuſtroͤmen ber Frem⸗ 


den zu ihm große Vortheile genoß. Dieſen Beifall vers 


dankte er weniger den glüdlichen "Ankagen : feiner. Natur, 
als feinem unermüdlichen Fleiße; daher einer feiner Nes 
benbubler, der Naufratite Ptolemäos, als ihm Heraklides 
ein von ihm verfertigtes dyauiusor v zeigte, das * 
ausloͤſchte, und ihm die Schrift mit den Worten zuräd 
gab: Hier, lied nun Dein Lob (Lyxuusoy Övor). ' Er 
hatte dad Ungluͤck, bei einer Rede, die er vor dem Ra 
fer Severus balten follte, durch den Anblick des Hofes 
und der Leibwache aus der Faſſung zu kommen, To daß 
er fieden blieb. Gin anderer Unfall war ein Prozeß 
“über einige geweihte Gedern, die er hatte umbauen laſſen, 
was ihm eine. große Geldbuße zuzog. Er flarb in einem 
Alter von achtzig Jahren, mit interlaffung ehne® Lands 
haufes bei Smyrna, das er von dem Ertrage -feiner 
Schule. erbaut, und daher Rhetorica 'genannt 
‚ (Phüostrat. Vit. Sophist. I, 26. p. 612.) 
‚ vorhin genannten Enfomium wird noch eine fchriftflelles 
riſche Arbeit von ihm erwähnt, eine verbeflerte und ges 
reinigte Ausgabe der Reden des Niketes, der er den 


batte: 
Außer dem 


, zitel „der gereinigte Niketes“ gab, wobei er, nach 


dem Ausdrude des Philoftratos (Vn. Soph. IJ, 19. 
p- 912) nicht bedachte, daß er einem KRoloffe die Ruͤſtun 
eines VYygmaͤen anlegee (FR. Jacobs, 


‚..  HERAKLIDES (6), Dichter und Kuͤnſtler. Dieſer 
Artikel fann, bei dem Mangel an biftorifchen Nachrichten, 
faft bloß ein Verzeichniß von Namen enthalten. Wir 
‚ Sönnten dasſelbe mit, dem Klazomenier biefed Namens 
eröffnen, den Fabricius {Bibl. Gr. IX. p. 18. ed. vet. X. 
. 120. ed. Harl.) zu den Rhapfoden rechnet, wenn 
hi nicht diefe Anführung auf einen Mißverfland grüns 
dete, deſſen Quelle Platons Ion (p. 542. D.) ift. 
Sicher iſt Heraflides (aus Athen?) ein Dichter der mitts 
‚lern Komödie, welchen Athenaeus XII. pag. 532. E.*) 
'Zenob. Proverb. VI, 34, und Eustath, ad Od. 6, 
p«, 142. ed. Lips. anführt. — Bon einem Heraklides 
aus Sinope bat fih in ber griedhifhen Antholpgie .ein 
Epigramm erhalten (Anthol. Pal. VII, 329.) und es if 
©) Derfelbe Name fcheint auch X. E 414. D. ftatt odxatrroc 
geleſen werben zu müflen. S. Meimeke. Quaest. Scen.- Spec. Il. 
p- 9. Dann Pennen wir auch den Zitel einer feiner Komödien, 


an ) 


— 44 — 


wahrſcheinllich / daß ein amperes (VI.8a:); wo das Va⸗ 
terland dem Eigennamen des Dichters nicht bGigeſert iſt, 
und vielteidgt ach ein drittes (VIL: AG6. BipnsÄrzou 
überfchrieben, von’ dieſem Sinopier iſt*) — Om Dick 
tern zugleich und ‚den Grammatikern gehoͤrt ein Finngerer 
klibes Ponticus us Heraklaa an⸗ ein⸗Schuͤler des 
idymos, .voeldhen (GbR Amer den Walferh Glaudins ud 
Diera zu. Roͤm An Hr ıBranmunutil Antekricht gab.“ Rad 
Smidas | ig: — ya: m. bie piſthe Ge 
dichte werfertägt, und ein Gedi 
In⸗ 









2 
| ur 1" 
befitelt, : apphifchemt a heiligen Srbemmaße 
voll von. ſchwer aufjutöfenden: Fragen **);:“ dieſem 
Werke fuͤhrt/ en den. Beiaumen 5 -swPrchs: Ad vere 
beim —— re 649: °C, a — 
eis betitelt)/ undi ein ꝑuderes ‚seohbiye:, deſſen Inhalt 
uns gaͤnzlich inbebannt iſt, Witd ihn veigelegt (Diogen. 
Zaert. V, ν st dom Sl, Jarobs.) 

‘ Heraklides, der Mater, \Tebte untevder' Regirum 
des Perſeus, letzten Koͤnigs von Makedonien, und bega 
ſich nach der Bafiegung besfelben nad Atbeh, wo er 
fort‘ fuhr, ‚feine Kunſt mi Üben, und nebch dein. Dialer 
und: Phinoſopheni MNetrodoros nicht unde hint bſteb· Gr 
hatte damit: angefaugen / Sehiffen pi malen Min: HN. 
XXXV, II. 3. 40. 8180) ,Dbermugid' Säftinde. — 
Em Architekt dieſes Namens, "Welcher uni vieſelbe Zeit 
gelebt, und dem Könige von Makedonien, Philippos, 
durch eine Verraͤtherci den NIE ver Stade Rhodos ver: 
fhafft haben ſoll, wird von Polyanos (Strateg. V. 
pi 387) erwaͤhnt, und; wahrſchlintich duich eine Wer: 
wechfelung wre bat: Veriichtgten Räthgeber ber" makedo⸗ 
niſchen ‚Königs, ein Zarentiner genannt’ — Einen 
Bhdhauer Hetaftides aus: Phokit führt‘ Diozen. Baert. 
(V, 94.) an; ſein Zeitalter laͤßt fich nicht beſtimmen. 
Ze . nm (RR Jacobs und J. Horner.) 

Heraklitos, f. Heraklides 1). ol 

. ‚HERAKLIUS (. HooixAsıog), Kaifer bed offrömifchen 
Reiches, ‚regirte dom Jahre 640 bis 641, Sein Vater, 
Heraklius, ein Patricier, hatfe vom Kaiſer Mauri⸗ 
tius die Statthalterſchaft in Afrika erhalten, wo fein 
Bruder Gregoras ihm als Öberverwalter der Civilans 
gelegenheiten beigegeben war. - Diefe Brüder, weldye ſich 
während der achtiährigen Regitung des Phokas in ihren 
Poften erhalten hatten, entwarfen ben Plan, diefen Ty⸗ 
sannen. zu flürgen, wozu. fie fagar ‚non Dem Schwiegers 
fohne des Phokas, Criöpus, welcher felbft von dem 
graufamen Schwiegervater ermordet zu werben fürchtete, 
ermuntert wurden. Da Beide zu. der Unternehmung zu 
alt waren, übertrugen fie diefelbe ihren Söhnen. Pe⸗ 
raftius, der Sohn bed PHeraklius, führte die Kriegs⸗ 
0) 3Diog!Eberd. V, 98. führt dieſen Peraklibes mit dem 3 
Rıge mind baniken song Auyugis, Wörans Maussiss (Gro- 





nqv Täbs. Kiup5W1Rp'ia eier ubewanten Bunde einen Ri: 


gurier madte. ”*) Öusepumsve za) wollir ray drnogi 

&rorıa mpoßalloudvev Inziosev. Suid. +) Küster ad Sud. 
T. II. p. 70. vermuthet, daß dieſes Merk einerley mit bin Adayaı 
fei, indem die Mebentung dieſer beiden Worte ungefähr biefalbe if. 


RERAKLIUN 

Flat idenas. Brogeras, Wohn, die: Sriegsoßiler, und 
eo ht, daß derjenige, welder zuerſt, hei 
Seonfiantinopel, ‚onlomme; Kaiſer werden ſolle · Sobald 
Mbolat᷑ Jam dieſem Vorhahen unterrichtet. murde, nahm 
er bie Mutter und Eudogçia die Braut des jungen 
Kerallidn dh: und’ ommwahrteidis. in einem: Kloſter. 
er. ..Herafliss-tam:gwerit am Kblug die Flolte 
Vbolas. — ſich; darrch ‚bie Vererlaltun 8* 
ran⸗ 









4. wid zregte ale Daunsfein 
it:apf. Mbotius, ein Mans. unm er 
ften ge, doſſen⸗Gemahlinn von dem Tyrannen, ges 
ſchaͤndet · werben, hepuste die Verwirrung, brang in ben 
Dalafl, den die Reibwacen ‚perließen, mit Soldaten und 
feineny Anbange ‚ciay, mad. ſchlapute Phokas zu Her a⸗ 
krius, der ihn binricheen ‚lieh. Versklins wurde ſogleich 
als Kaiſer angtouui and. mat keiner: Sraut gekeänt GlOod. 
Seinen Vetten ot ea tas ⁊ mfiog · er fohr ebuennall, nanu⸗ 
ihn feines: a und: nahın,. da Eu dociq nad zwei 
Jabren ſtarb. alien. Bochter Martina zur Semablinn, 






dem Erispus aber gab. er bie. Statthalterichaft Kapı 


Mint — 3 ut: im 
;Diefenr Thage und tapfpre KFaiſer, jetzt B& -Zabr.:ckk; 

von —* Grüßen. ſtarkem. Gliederbarn blonbew 
Haare undı biäylichen, Augen; hatta- hatt: Seeliai;; ‚Daß 
der Tone Kne Baanung: ein bnduch o vne 
das Ende degethen fall schen ſo Tamge Zeit ungluclich, 
die Mitte derſelben ruhmooll mad. gkudlich ıwar.. Er fand 










das Reich in sdstu größten: Schmache und; Werwiruing, 

Don demaahlgriwen Hora Mn vritius uam noch 
De —— 
= : Igvgälsent. ;-:; 

walche ‚uuster. by. img *5* 


nmes 
hen, ben; Phokag beiringien ‚hatten bie daiſem. Heere 
niebergehauen: und. ;höxten auch nach ‚bekfen: Zoe, von 
weichen Heraklius an den verſiſchen Hof Bericht erflats 
tete um, um Frjeden ‚anbielk, nicht, auf, bie 
des Reicht: grauſsur 1R verbeeſen. sı9Luif. den eat updiichen 
Seite. ſatten die Avartn ihre Raubruͤgt vnapsgeſtat dert, 
vermieten; Mbrakien und ‚bebrohten.Die Sie 
waren bis nkchſten und empfindlichſten Seinbe;- ab: des 
vor dieſe nicht. zum Ruhe gebracht werden, kounte der 
Krieg gegen die. Perfer nit mit: Erfolg unternommen 
werben. .ı Deri,Kalfer that web. ex kannte... In ter Bank 
waltung euren: Misbtauche abgeſtellt, mer audern bie 
VHDrowertheiluugen Inter: dio : Eupohaer der —— 
welche: dar. Mtatsleſſe Bngehesuer: Sumunen, Tofleten;; nach 
und nach aufgehoben. 1Sxiönsr®, welcher. auf eine Ems 
poͤrung dachte, wurde in ein Kiofter, geſteckt. Aus Neth 
wurden ‚Münzen von halbem Werthe ausgepraͤgt. Allein 
ohne reihe: Geldquellan konuten feine Heere auf bie 
Beine gobracht und bie Merfer, welche nach . emander 
Sprint, Mlaͤſtins, Igyasten und feibit Bith 
nien :muuwigleten, angegriffen: wib Dis Apar em zur 
Ruhe gebracht mprben.!: Als aber deu: Kalſer ſich herab 
gelaſſen hatte, des Friedens wegen eine Unterrebenig wit 
dem perſiſchen General bei Chalkedon, welches er bes 
lagerte, zu heiten, ohne feinen Zweck zu erreichen, und 
bei eines, ebenſallq: des Friedens wegen, verabredeten Zus 


5 — 


Kriegsruͤſtung vollendet. 


Hrevinzes 


..„HERAKLIUS 


enkung mit dem Ghan ber Avaren, treulos das 
folge des. Kaifers überfallen wurde, die Provinzen im⸗ 
mer mehr zu Grunde. gerichtet und bie Hauptſtadt faſt 
en war, ba überzeugten fih Volk, Senat und 
Geiſtüchkeit, daß zur Rettung des States auch das Hei⸗ 
ligfle aufgebaten-werben müfle, und ed wurben, 





egen 


bed Las Verſprechen der Wiebeverflattung die Reichthuͤm— 


aus Kirchen und Klöftern gezogen, Geld daraus geprägt, 
Soldaten ausgehoben, Barbaren in Sold genommen und 
t. Nachdem ſich endlich der. 
an durch Verhandlungen und Gefchente hatte bewegen 
laſſen, 5 verfprechen, ruhig zu bleiben, und ber Kaifer 
in der Hauptſtadt eine Regirungscommiffion, an deren 
Spike der Patriarch fland, angeordnet hatte, ſetzte er 622 
nach Afien Uber, hob während feines Marſches neue 
Meannihaften aus, und übte Alle in den Waffen, bis fie 
Die noͤthige Sertigfeit erworben hatten, es mit bem Beinde 
aiuuchmen. dach mancherlei Märchen und Beinen 
jefechten brachte er ben Perſern eine große Niederlage 
bei, ließ fein Heer in Armenien die Winterquartiere 
Beziehen und ging nach-der Hauptfladt zuräd, 
» Da Chosroes den angebotenen Frieden mit Ver⸗ 
ahtung abwies, ging der Kaifen:den 15. Mär, 623 von 
——— wieder zu feinem Heere ab, umging bie 
feindlichen. Generale, Drang in die perſiſchen Staten vers 
eerend ein, verjagte Chosroes aus der Stadt Ohaza⸗ 
‚um, zerflörte die dortigen Zempel und bes Chosroes 
Bildfäule, und verfolgte ihn bis zu den engen Päffen in 
Mediem. Unermeßliche Beute und 60,000 Gefangene 
warm. die Frucht des Feldzuges. Der Kaifer entließ die 
efangenen, welche ſein Lob verbreiteten, und uͤberwin⸗ 
terte in Albanion. Chosroes brachte im naͤchſten Jahre 
4624): drei Heere auf. Heraklius ſuchte lange Zeit 
die Vereinigung der ‚beiden. erſten zu verhindern, und ba 
ſolches nicht länger möglich war: bewerkſtelligie er es, 
fe :angugreifen,. als fie auf dem Marfche und ungeorbnet 
waren nod ſchlug fie wöllig, worauf er auch das dritte 
Derrcdeb zu jenen ſtoßen wollte, befiegte. Im folgen: 
ven. Jahne 1625) focht er mit großer Tapferkeit am Ti⸗ 


grisb und: Cuphrat, voa er bei.dem Brüdenlampfe einen 


tigen perfiihen Helden. erfchlug, und durch feine pers 
nie Thatkraft den. Feind j“ Srftounen fegte. . Ex 
ebielt im Ganzen. bad Übergewicht Uber die Perfer, zog 
ch jeboch :suwblich uͤber den. Halys zurüd, un dort Wins 
serquasiiere zu nehmen. Im I. 626 fandte Chosroes 
mei: Heere aus, das eime-unter Sarbar gerade nad 
flantinopel, dab andereumter Sain gegen Heraklius. 
Diefsr theilte ‚fein „Heer in drei Theile. Die erfte Ab: 
teilung ſchickte er ab, um bie Hauptſtadt zu fichern, 
weiche . zu gleicher Zeit auch von der europdifchen Seite 
son den Avaren, ben Bundesgenoffen der Perfer, mit 
Nachdruck belagert wurde. Den zweiten. Heerhaufen übers 
gab «er: ſeinem ⸗ Bruder Theodorus, und ſtellte ihn dem 
Baiin gegen: über. . Mit dem übrigen Theile ruͤckte ex 
in:&ayien: ein,’ verband ſich mit dem Fürften der Cha 
garen, der ihm 40,000 Hann Hilfsvoͤlker zuführte, und 
verwüflete die perſiſchen Provinzen. Die Avaren fans 


"ben, in der. Haupifiebt, . weile ber Heldenmuth ihres 


.HERAKLIUS 


Kaiſers zur Nacheiferung reizte, großen Widreſtanb, und 

—* in ihre Heimath —WB Sarbar ſetzté aber 
die Belagerung von Chalkedon fort. Thebddrud 
endlih griff Sain an und brachte Ihm eime Nieberlage 
bei. Im folgenden Jahre (627) verließen ziwar die Cha⸗ 
aren wieder den Kaifer, allein ex Sprach feinem: Heere 
— 8*— ein, drang in Aſſytien ein, lieferte bei Rinive 
eine blutige Schlacht, in welcher der feinbliche Feldhert 
Razaftes biieb, ruͤckte auf -der linken Seite‘ deb Tigers 
hinab, zerflörte viele Luftfchlöffer-des Choſsroed, verbrannte 
die MWarenniederlagen, und veriagte endlih aus Dyſt a⸗ 


erda den König, welder nah Kteſiphon floh‘ und 


eine Feſtung fich verbarg. : 
Die Bebrängniffe, in denen ſich Ehosroes befänb; 
benugend, wälzten bie Höflinge die Schuld auf Sarbar, 


und der König fendete Ginen feiner Vertrauten an Hays 


darich, den hoͤchſten Feldherrn nah Sarbat, mit ds 
nem Schreiben, worin ihm befohlen ward, Sarbar :hins 
zurichten, und mit dem Heere nad Perfien zurück zu 
eilen. Dieſer Courier wirb in Gallatien aufgefangen 
und nach CEonftantinopel gebracht, der Patriarch und des 
Kaifers Sohn laden Sarbar zu einer Untertedung ein 
und zeigen ihm den Brief. Er tritt fogleich mit Hinten 
Im Einverſtaͤndniß, verfertigt dann ein ander konigli 

Schreiben, worin außer ihm die Hinrichtung von 400 
hohen Kriegsbefehlshabern und Dfficteren anbefohleh wird, 
verfammelt nebft Karbarich alle Officiere und lieſet von 
Brief vor. Alle erklaͤten Chosroes des Reiches ver 
Inftig, und fchließen mit dev Regirung in Tonflantinopel 
einen Vertrag, daß fie unangefachten if ihr Vaterland 
zurück ziehen innen. - . DE) BEE EEE 
| Unterdeffen ſchlug Heraklins den Könige :E 4584 
roes in einem Schreiben den Frieden vor. Alldin diefet 
verwarfihn, bot neue Kriegsvolker auf und befabt ihnen, 
fih mit den noch übrigen T ‚ bie Razaſtes bes 
fehligt hatte, zu vereinigen. Dieß erregte allgerheineß 
Wißfallen unter den: Perfern, Der. Kaiſer vermehite-:ch, 
indem er fogleich nad Sia zur zuruck kehrte um-Stäbte 
und Sand verwuͤſtete. Dort fand: ih Gundaſund de 
Bufanasp nebit andern vornehmen Perforten: bt Ita 
ein und machten ihm befannt, daß Chosroes- feinen 
jüngften Sohn zum Nachfolger Trönen wolle, fein aͤlteſtet 
Sopn Siroes fi dagegen ſetzte, daß ev und zwanzig 
andere Machthaber nebſt einem arten: Anhänge: den 
Chosroes zu töbten fuchten, und wenn ihnen dieß fehl: 
fehlage, zu den Römern kbertreten wollten. Heratlius 
erklaͤrte ſich damit: zufrieden; und Gundafund, zu Sliroes 
zurüd gelehrt, rieth ihm, bie römifchen Kriegögefangenen 
aus ihrem Gefängmiffe zu entlafien, zu bewaffnen und 
ben Chosroes feſt zu nehmen. Dieß gefchah den 14ten 
Februar 628. Siroes ließ fih am: folgenden: Zage 
frönen, ermorbete am vierten Tage feinen Vater; Tote 
Heraklius von Allem in Kenntniß, (hieß mit ihm 
einen immerwährenden. Frieben und .Iieferte alln Kriogs⸗ 
Hefangene und fortgeführte vſtroͤmiſche Unterthanen und 
aud) das ‚Holz vom Kreuze Chriſti aus, welches ans Ier 
ruſalem fruherhin entführt. war, bem Heraklius aus. Das 
noch vorhandene weitläufige. Schreiben, bas: Heraklius 


— 66 — 





EIMAAMMAM. 


er dieſe Auzel Mt A zn 

wurde ben 15, ae hientteche verleſea: und 
verbreitete allgemeine Freude. Nicht lange Yetnach zeg 
ber Kaifer auf eines mit Elephanten beſpanuten Eriumpfe 


ein. 1. 
Alle vönifihen Propinzew: tm. Mor 








tahlıe, 


wieder gewannen und gefiepertjäfß bil Weaen in 


jegt 
Sqrrecken geſcht. Woaͤzreud dieſes:Rridges ggen jedodi 
626wvie —— it Spanien Weide boij ven OR 
roͤmern ! befogf  waten;, verloren. -1Da wa aldifer:- nicht 
fogleht) die aus dem’ Kirchen genoiniinikih Sqhaͤte er⸗ 
ſehen kormar, ſo beſtimmte er eine Sum: Seides, bie 
aus ww: Statska Mpelich" gefbit werden fake, biä-ven 
Kirchen das ganzl⸗ Darlepn nbprttagek :(egh'mekbel:- 
"3 Der Kurfee:veifete folgenbes Juhr iC 620) im’ bie 
morgenlaͤnviſchen: Vibvinzen, iin vieſriteri wieder in SOrbi 
au zu deingen, entferrtte Wie Bäder ſaclem ch! aus Je⸗ 
em," warte die von Reftoftikterit ei gen danmenen 
Kirchenden Dtthodoxen ein und traf: ander⸗ Einrichtumn⸗ 
re Im Sähr en wurde der Kalfer, * ſich m 
ierapolis aufhielt, von dem Patriarchen det Fake⸗ 
Ken, Irpamasius, fr ES weiensthe: 
leten:. geniinen und ba ſich⸗ mehtere damit 
SR. Behind hagı 
i dieſe Lehreaillgemeinzu 
—— Duft und: viele andere Dre dieſe Lehre 
vewsarfen, fo’ entfländ größer Zwieſpalt md Anfriede in 
er —* —X —— —— — Ru 
m, | Wi; m: hatte 
Banned’ ene neue Reli Tor BOHREN nd Me Avabiı fir 


ihre! Detbrakfäng begrüitersi- Eint- Mia -Sirratenen 
hatten ſrit abeen Beilk — Die 
jahruchen Gehalt wo 80 Pfand U bezogen und 


daflıc Immer mätliche Dienfle geleiflet. -BSie vrerwahrten 
die Paͤffe gegen Arabien, kaͤmpften an den Grä mit 
den rauberiſchen Horden und begleiteten al" Teidite' Reis 
terei: ben dciſerl. Hobre waf-ihren Felvzkgen/. Br Kaiſer 
Hıraslügsi wahtſchrimich vaus :Sparfamtch!imb: weil 
er die Gificher, dus’ Aradien wicht! hnete Mzogn den vhs 
miſchewi Sararenen ihrer: Jahrgehair, 1die IMrüber erbit⸗ 
tert, und: von einem kaiſerlichen Machthaber, der Re Hunde 
namate, beſchimpft, ſich mit den Aiabern vereinigten. 
Daher. bradyten. die Araber: um. fo ikichler dem Bruder 
des Kunferd, Ahe obeirgt, deas Malskiieri@ierng ts: imnh 
feinimn "Nüchfolger im: Oberbefehle tr eoduruß, großi 
Medertagrn bes,..unberuberieni Palaſtina um 
endlich auch Aghpten⸗ Den Waifer, weiche ih den Mor 
genlande aufhlelt and’ am der Waſſerſacht Kit} King 63 
nach’ der Hauptſtadt guckt; 6 :er Ben 11. Jebr. 661 
in’ einem Alter von +66: ahven ı: Er befammte zu 
ſeinen Nachfotgern Sue r altes So fe ntimwistans feis 
ner: tuſten lich Hienr u, den Tri Sohn and 
item She Der Roller Mkrayntvog :feinddı gensunnenen 
seubned, Feine ir Mohothetel gewecbeuimger, vor 

deu Weiliichkait! gehaßt uud Latte. ddr beh’ Dein” Meike, 
wildes: außerdem -fenıe Che mi feiner Nichte anftägig 
and, wie. Liebe verloren. Das Angtück, weiches die Aras 
, hen abe morgerlaͤndiſhen: Browingen:ibrächten,. vers 









HERAKLIUS.: 


Dunkelte ben früher ernierbenen then und die L&hlichen 
Eigenfchaften..bed Kaiſers. Seine Nacdhtomitien. befaßen 
Den Thron Pie zum Sabre 781. . Vgl. Chronioon Pas 
schele, : Theophanes,‘ Nicephorus, .Zonuras, Gedrenus, 
etc. | (Kanngiesser.) 
HERAKLIUS GONSTANTINUS,. auf Münzen fo 
genannt, fonft. aber auch. von. den Schriftftellern bloß. mit 
Dem Namen Gonflantinus bezeichnet, war ber.ieinzige 
Sohn, welchen Kalfer, Heraklius mit feiner :erften Ges 
meblinz, Eud:.acha:zeugte und, den & Mat 612 geboren 
warden. Bein: Vater. ließ ihn, noch .che:er ein Jahr 
alt war, kroͤnen, und feitbem ‚alle "Verfügungen zugteich 
im Namen des jüngern. Heraklins ausgehen. Mach Abs 
leben der Eudocia geugte Heraklius mit Martina noch 
fieben Prinzen, von denen bau ältefle,. Herakleonas, 
ebenfalls: 644 im Beflamente des Vaters zum Kaifer ers 
Bart, und bem zu Folge gekvoͤnt wide. Allein.:bad 
Bolt haßte die. Hertſchaft der Katferin Martina und 
zwang fie, dem Heraklius Conflamtinus allein: bie 
Regirung zu Überlafien, welche er aber nur vier Monate 
führte. Seine Stiefmutter Martina - und. der Patriarch 
Porrhus. waren im Verdacht, ihm. vergiftet .zu haben. 
Um feinem Sohne Heraklius dar Thron zu "filherm 
folgte er dem Rathe feines Bertrauten Philager, dem 
Deere eine Summe Geldes zu vertheilen nind dem Schutze 
desfelben. feinen Sohn. zu empfehlen worauf er. den 22; 
Sun. 641 ſtarb, im'29. Jahre feines Lebens. . Nicephors 
Constant. Theophanes, Zonaras, Cedrenus. 1: 

| \ . (Kenngiesser.) 
HEBAKLIUS ("Hoaxissoe), war der. Bruder des 
Kaiſers Tiberius, welcher: GR8 ben Threne des oſtro⸗ 
miſchen Reichs beſtieg und ſogleich ihn zum Oberfeld⸗ 
bern ber ganzen Kriegsmacht ernannte und gegen bie 
Araber. nach Syrien fendete. Hier kaͤmpfte er zwar mit 


Muth und Süd, "konnte jedoch Armenien nicht retten. 


Dei tem Sturze feines Bruders wurde auch ex von Ju⸗ 


ſtinianus II Bingerictet. Zonar. XIV, 24. Cedren. . 
a ihm eine Zufluht fuchte; fein Hauptftreben ging jeboch 
-- bahin, Sich durch Rußland zu erhalten 


p. 3505sq. ed. Ven. | (Kanngiesser,) 
. HERAKLIUS C-Hoaxlcıog) war · ein Verfchnittener 
des Kaifers Valentinianus, welcher fich deſſen Beis 
hilfe bediente,’ um den derlihmten Aetiud zu ermorden! 
Theophanis Chronogr. p- 74. (Kanngiesser.), 
HERAKLIUS (Irakli im Georgifhen), Sohn Tei⸗ 
muras II., der vorlegte, chriftliche, heldenmuͤthige Köni 
von Georgien, war 1714 geboren, lebte 84: Jahre, un 
faß 52 Iehre auf einem Throne, den er, ungeathtet aller 
feiner Anfivengungen, nicht mehr befefligen konnte. Er 
ſtammte von der jängeren kachetiſchen Linie des alten 
Haufe. Bagration (welches im 17ten Jahrh. Karthuell 
und Kacheti. trennte), und: vereinte zuerſt feine vorher abs 
geriſſene Provinz Kacheti mit Karthweli, dem eigents 
lichen Hauptlande Georgiens oder Grufiens, auf weichem 
Die Ohbertchsöherrichaft über die Jardern Fuͤrſten des ka⸗ 
chetiſthen Stammes; auch · Aber Mingrelien und Imeretien, 
suhte, ließ: Aliez geſchah ih Mitte "großer Revolutio 
nen unb Übesfälle . von Seiten der Türken. und: Serfer, 
zwifhen denen Georgien, wie ehemals zwifchen: Römern 
und Parthern,. ein. beſtaͤndiger Zankapfel war. Schach 
%. Cacyti. d. W.u. K. Zweite Sect. VI. 
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HERAKLIUS 
Nadir (Bam 


«Bihnlisfehen), ‚ber vocher bas durch bie 
Zürken befegte und. feit 1724 durch Wachtang's Abgang 
nach Rußland verwaiſete Königreich Katbhueli. einem- 
Better. des Teimuras gegeben hatte, warb durch Zeimus 
ras Waffendienfte in Indien, und noch mehr durch bie 
Tapferkeit feines Sohnes, bed jungen Herakflius, der, 
immer an ber. Spite der trefflichen georgifchen Reiteret, 
zuerſt in. Dagheſtan am Aragui die Türken. auf's Haupt 
$shlug;, ifo. bezaubert, daß er jenen Bester bes Teimuras 
(A:Ches), der ihm doch .einft das Leben ‚gerettet hatte, 
wieder abſetzte, Teimuras zum Könige von Karthueli, und _ 
befien Sohn Heraklius zum Zaaren von Kacheti ers 
nannte (1744)... Er fchaffte auch daB Iäflige perfifche 
Geſetz ab, welches die georgifchen Edelleute zwang, bie 
muham daniſche Neligion anzunehmen, fobalb fie in pers 
fifge Dienfle traten. Teimuras und Heraklius waren 
Anfangs einig; ald ber Drud der perfifchen Abgaben in 
einem durch beſtaͤndige Fehden veroͤdeten Lande uner⸗ 
ſchwinglich war (nicht nur jebe. Sele, ſondern auch jeder 
Weinſtock und jeder Obfibaum wurbe befteuert), und ihre 
Unterthanen in die Gebirge fllichteten, rüfteten fie fich ges 
gen Nadir, der zu ihrem Gluͤcke damals ermors 
det wurde (1747), beide erwehrten fich ber Perfer und 
Lesgher, dieſer furchtbaren Grängräuber; fuchten die Gunſt 
ber xuflifchen Kaiſerinn Eliſabeth, durch eine gemeinfane 
Gefandtichaft; aber endlich floh Der Bater vor feinem 
Sohne (er ging 'wenigftend 1760 nad; Petersburg und 
von da nach: Aftrachan,. wo. er 1762 flarb), und Hera⸗ 
klius, ber fiy bei allen perſiſchen Parteien in Anfehen 
zu fegen ‚mußte, und felbft 30,000 Aghwanen (Afghanen) 
inter Afab:hen vor Eriman fchlug, vereinte Kacheti 
mit Karthueli. So war. er. König bed’ ganzen; bas 
mald noch zum Unterfchied :von Imerete, Mingrelien und 
Suriel fo genannten perfifhen Georgiens. Sobald 
Heraklius merkte, daß Kerim⸗Chan in Perfien obfies 

en würde, -fuchte er dußerlich deſſen Sreundfchaft durch 

uslieferung oder Abweifung bed Aſad⸗Chan, der bei 


3 . Deßhalb vereinte 
er bei'm Ausbruch des Turkenkrieges 1762 feine wohl 
geübte Meiterei mit der ruffifhen Macht. Der General 
Zottleben, der damald mit bem vertriebenen imeretis 
fhen Könige, Salomon I., und mit Heraflius Ime 
retien und Mingrelien von den Tuͤrken befreite, trennte . 


ſich ziuar von. Heraklius auf dem Zuge nach Achalzighe, 


aber dieſer ſchlug nichts deſto weniger im Sabre 1770 
die: Thrken unter den Mauern der alten Felſenſtadt At⸗ 
far (ogl. Guͤldenſtaͤdt), indem er zur rechten Zeit eine 
Brüde über den Kur abbrach; in diefer Schlacht toͤdtete 
er den tapferen Anführer der Leögher Kiochta mit eiges 
ner Hand. Die georgifche Heiterei that damald ben 


Tuͤrken großen Abbruch. So brachte ed Heraflius 


tahin, ‚daß bei dem Friebensfchluß zu Kainardſchi 1774 
(wie auch 1791) Karthueli und Kacheti (Georgien) für 

anz wnabhängig vom Gultan erklaͤrt wurbe; der ſich 
—* damit begnuͤgte, den perfifchen Kaifer, als Ober⸗ 
lehnsherrn von Georgien, zu erfuchen, Heraklius im 
Baume zu halten :.Bon Geiten ‚Ruplande mißtraute ° 


⸗ 
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HERABDIM . 
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J 


ran ihm, Als/ die kabardiniſchen DRELEAEE- (bie ihm 
oft ald Söldsser dienten) eine Überfiebekung: nach beü ges 
orgiſchen Provinz‘ Someheti. beabfichtigten. (Dei rer Ab⸗ 
geordneten wurden: in Mosbach gefa genonunen ; od: 
gleich Heraklius felbft biefe Bereinigung um ihres funds 
fifhen Glauben& willen verworfen ‚haben. felı) Auch 
lebten noch Wachtang's Nachkommen, denen Die Erbfolge 
im Karthueli gebuͤhrte, im: Mußland. . Als aber Kerim—⸗ 

Shan in Perfien flarb (1782), ſandte Hera kbi we: zur 
gleich mit ben imeretiſchen Koͤnige Sälomo „1 um ſomer 


gweideutigen Lage ein Ende zw, machen, den Shrften ‘Gare 


wan zu. bändigen. 


fewan Tſchawdfſchewadſi an bie Koifesinn Katharina IL; 
in dem darauf 1733 am. 26.. Julius zu. Georgtewob ge 
ſchloſſenen Traktat wurde Georgien unter Rußlauds Schutz 
geſtellt, und zugleich feſigeſetzt, Daß. die ge Rs 
nige hinführo von Rußland — werden folfen. > Bor 
temkin brachte 1785 mit ber Natifitalion die aruen Reiths⸗ 
inſignien non Georgien (Gruffen), und man: te: mm 
mit Hilfe des Zars Heraktiud , die Lesghesund:bie nicht 
gut ruſſiſch gefinnten Ehane in Dagheſtan und 
Zur Unterbeitung einer beſondern 
Miliz gegen die Gebirgsvoͤlker und gegen ben: noch feind⸗ 
Wlige ru Pafcha vom Achalzighe, ‚erhielt ‚er: jährlich. 60,000 
ubel; auch weaßte er bei den Unruhen in Imeretiifein 
Anſehn zu behaupten, wo endlich Davith, der Sohn des 
Ardſchil, ein Enkel des Herallius, unter dem Rumen 
Salomon's H. den Vorzug erhielt. Unter den anbern 


Enkeln des Heraklius, der mit Daria, einer Tochter 


des Dudian von Mingrelien vermaͤhlt war, — 
fich Joanne, und befonder& der tapfere und gelehrte D 

vith, der Sohn Georg's, aus. Dennoch kounten fie die 
Rache des neuem — * Kaifers Aga⸗Mohanmed⸗Chan 
nicht aufhalten. Sabre 1795 mung er in- ‚Georgien 


Irak eben Heraklins + 1798: 
Riclan, 5. kin X. 


1. Julon. 2. Wachtang. 3. Antont Katholicos 4. 
BE 





A. Söhne sıkear Ehe 
1. David, 2. Soanne. 3. Bagrat.: 4. Sheimurgd. J 
ruſſ. Generallieut. 
der noch 1800 eine Geſchichte 


von Georgien heraus gab. 


(Bgl. außer Guͤldenſtaͤda, Reinegg’s ua an 
bern ruſſiſchen Reiſebeſchreibern, Die Gefchichte: vw Geor⸗ 
gien in Klagroth’s Reiſe in den Kaukaſus 26; II, und 
die 1802 zu Peteräburg gedruckte Schrift des Kechimandeir 
ten Eugenius, Hemopmuecxoe Hsospamenie Tpyvtu 
eto. „Diftorifches Gemälde von Geufien,“ welche 180% 
u Riga und Leipzig im einer teutichen Überfegung Dr: 
Friedrich Schmidts erfchienen if.) (Ronımel.) 

HERALDIK, die, (Herolbſtunſt, Wappenkunſt, ars 
heroica, art du biason, He eraldry.) 

1. Rame,. Begriff und Eintheilung: ‚Sie 


iſt die Wiffenfchaft von den Megeln, Rechten, Eigenfchafs 


ten und Bebeutungen ber Wappen. Hervor gegamgen 
aus dem Ritterthume im italien entflanden aus der 


Eleithlern, Tonnte ber alte Herallius wicht eing 


Senera (feut. 


HERAULDIK :. 


du Davich der Enkel: des ſchiu Anfangs ben 
weiten Bortrab ; :!aber. tier trealvſen eretier — 


—— Hevak di us um Fruͤchte viefesSieges. Uni 
ward Tiflis, die Hauptſtadt, "größten. Theils 
—* (fie bat fi) erft im neuefler Zeit g — erholt); 
Derokäs mehr. als Einmal. gerhäigten.. Ienacbarten 
aklius mehr: a al ’g tigten. bena en 
Ebanats. aon Gandſcha and bie: von. Eriwanʒ 3000 Ge 
orgier wurben gefangen —— gefuͤhrt; die uffifchen 
Batdillone kamen zu fpdt;. dus Grafen Boherian Subow’s 
Eroberung von Derbent,Schamachiv/ Babulund Gande 
ſcha (1796), gehemnit durch ‚den ploͤtzlichen Tod der Kai⸗ 
ferinn Katharina. (deren Nachfolger Paub die ruffifchen 
Reuppen faſt indgefammt!zurüd 309% hatte nur die trau 
tige olge, „daBidie nınt wieder foeien ebirgeuälker über 
@eorgien mit - erneuter Biutd: her. fielen: und bie legten 
Neſteder weiblicher Hesing :biefe®. unglücktichen 
Bandes: Fhr : bie tuͤrkiſchen amdiiperfifchensBeraits weg⸗ 
führten. : In den neun Plan bes vuffifchen Hofes, im 


Freundſchaft mit der Pforte, bie Bertpelbigun Geor⸗ 
giens durch ein unter den G voͤlkern des Kaukaſus 
einzuflihrendes Lehusweſen und ienſtverhaͤltniß fih zu 


eben. 
Er ıftarb:1798 am 11. Ian. Nach 8 Jahren, wahrend 
weicher Zeit fein. gutunlthiger aber geileeichwacher Sohn, 
Georg XII.; den Titel eines Zaren führte, enbigte das 
über 2000 — alte "Königreich Georgien. Nachdem 
Kaifer Alerander J. nad. Georg's Tod 1801 die Beſitz⸗ 
— More Landes beftätigt hatte, warb basfelbe 1802 
Suche Di aufs d ein. sin Sufffges- Banifeft für 
* 6 uvernement erklaͤrt 
HOcxaklius zum Theil noch jen ebene Sacbomumen 
eenat mad aus ** "0 berficht J 


Seine Söhne: 


6. Merander 7. 
(iprätend ent 
‚eine Zeit lang). 


Soͤhne zweiter Ehe 


Phemarit. 








1, Wider, 2. Desisei 3. Si. 4. Bir v 6. Itakli. 


⸗ 


Nothwendigkei dee untencheidens der dam opfe bis 
Fern Buße in Eifen gehuͤlten Kämpfer im ben Kreuzzuͤ⸗ 

gen, Zebben:mnb Zurnieren, welche entweber nach Ges 
ſchlechtern unter Bannern geordnet fachten, 'ober in pers 
ſoͤnlichen Zwiſten einander zu: begegnen fixebten, ober im 
Waffenſpiele, neben der Stärke des Arms und ber Kunſt 
bed Roſſebaͤndigens, ihrer Ablunft Glanz Öffentlich vers 
herrlichen wollten, — bat fie ihren teutfchen Namen von 
den Herolden (ſ. den Art. Herold), der weit: beruͤhmten 
Zunft, welche das Geheimniß ber Wappenbeutung hegte, 
und nur durch mündliche Überlieferung ihren Lehrlingem, 
der Perſevanten (ſ. d. Art.), unter dem Siegel firengfter 
Berfehwiegenheit mittheilte, endlich von dem Gegenflanbe 
den Lehre, den Wappen. Die latiiſchen Namen für bie 


‘ 
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feibe: ars hörotea,(ars artionalis; seiehtia: armer, 
Aisciplina'.s. daotrina, s.theoria intigarum,.Uisciplina 
ızeilitaris, soiöntia Aesseraria, ‚Ars.scütaria,. aspilogid, 
ars beraldiea etc., beziehen fich. theils auf die Wappen, 
t Heils auf deren Traͤger, theilß auf deran Addleger. .. Ei 
genthuͤmlicher iſt · die Ableitung des Franzöffchen Haupt⸗ 
Namens der: Hereidik — : Art. du blasen — der: auch 
bei andern Nationen als Kunſtausdrack gift: Die .Meb 
zung, daß bad’ Wort biasen:.vorh teutſchen blafen, und 
zwar deßhalb ſtamme, weil ſowohl von den Wartthürs 
znen der Burgen die Einlaß.begehrenben, ober Überhaupt 
anrldenden Kitter angeblafen und von ben Burg 
waͤrteln (die ber Heroldegunft angehoͤrten) nach ‚ihren 
Farben und Schild: und Helmzeichen erkannt, ad. auch 
bei Zurnieten beim Einseiten: in bie Schranken ;oder: in 
die Hoflager ‚bei. feierlichen: Anlaͤſſen unter Drompreten⸗ 
fchal deren Ritterbürtigkeit und Turnierfaͤhigkeit non den 
Herolden duuch zunftgerechtes Erkunden der! nach feſtſte⸗ 
benden, allgemeinen Regeln zufammen gefteliten Wappen⸗ 
zeichen offenbart. wurden, hat allerdings. den teutichen 
Urſprung bed: Wappenweſens, wie bie Urkundlichkeit je 
mer wichtigen und Yireng befolgten ‚Webrduche.'fhr: Sich, 
allein’ vorzüglithun wahl. erfcheint ‘Nie Ableituug, voelche 
Leibniß’) von blason gegeben bat:. Er meint adni- 
ch, daß es dem. Weſen der Wappen näher komme, dieß 
Kunftwort von . dem altteutfchen Ausorade Blaͤſſe 
(Blaffe, Blaſche) abzuleiten, das ein Zeichen, Abzeichen 
bedsute, und ſich in, dieſet Bedeutung in Bchug auf die 
weißen Stirnzeichen der Pferde erhalten habe, auch daB 
Stammmart ˖ desei franzoͤfiſchen· eaaat fer, ‚ald. deſſen 
Grundbedentung zeichnen gelte, dann; benarben, ver⸗ 
wunden. Darnach würde Art Ju. blason bie: Wiſſen⸗ 
ſchaft von den Wappenzeichen ſeyn, und dieß er 
ſcheint nicht mur am ſich natürlich. ſondern auch deßhalb 
wahrſcheinlich, mel gerade. bei. den Fronzoſen dieHeral⸗ 
dik, mach Annahme ˖ der Wanpen von den Teutſchen, zu⸗ 
erſt in ihrer geheimnißnoien Zumftgeflalt. ſich ausbildete 
und im Geifte der nach mufifksipmbaßicder Sorkaung 
für jedes bedeutende Lebensverdaltriß ſtredeuden Zeit des 

. 11ten und 12ten Jahrh.' mit moͤglichſt dunklen und den 
Profanen unverſtaͤndlichen Kunſtnamen ſchmuchte. Kine 
dritte, anſcheinend nicht. gar verwerfliche Ableitung if 
bie von dan Zwenierfpeeren, Blanſonen; be jehych die: 
fer Ausbruch erſt ipdt (bei Gelegenheit: eined. zu Anfange 
der Regirung Kaifer: Karls. V,;. gehaltenen: Kumiers ®) 
vorkommt, fo ift es wahrfceinlicher, daß jene Stechiptese 
ihren Namen von dem Worte blason haben, das zur 


Unterfcheidung vom Ernftdampfe oft auch mit dem Worte 


Zumier, Zurney, Schimpffpiel gleichbedeutend, überall 

da gebraucht wird, wo vom Preisfehten um Adelöruhm 
ꝛc. die Rede iſt.. Br j er Er Zu —W 
Die Heruldik iſt nicht mır in ihrem natuürlichen Zu: 
ſammenhange mit ‚det, Genealogie eine hiſtdtiſche, ſou⸗ 
dern auch, und zwar vorzugsweiſe, eine jurifläf ve 





1).©. She. Mag’ Spenert alte währe Herolbslunft ©. 18, 
2) Hub. Thom, Leod. in witä Friderici Elects Palat. 'L. IV, dc 
germ. Lips. 1634. p.82, mt indie 
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Gifcwi Mnſchaſt. Gib · nuͤtzt dam ;Mechlögelehkten bei Abs 
nenproben (die freilich nur ſelten noch vorkemmen), bei 
Streitigkeiten über Wappen und über Rechte und Befitz⸗ 
thümer, weiche durch dieſelben beurfundet ober von ben» 
felben „abgeleitet werben follen;. ferner in: Erbfachen, we 
ed auf ben Beweis ber Abflammung und bes Verwandt⸗ 
ſchaftagrades adeliger Familienglieder anfommt,: auch bei 
Beusttheilung der Echtheit von Urkanden ans ben Wapt 
pen eln,. mie‘ beim Uxtheilen über ‚vie Berschtiguug zum 
Adel überhaupt. oder zu den Vorzuͤgen und Gerechtfamen 
einer gewiſſen Adelsklaſſe ıc. oo 
Die aldik ſcheidet ſich in den theoretiſchen 
—A generalis bei Spener), ber bie Regelm, 
Meder, Vedeutangen and Gigenfchaften nach den authens 
tifhen Quellen ra Quellen der Hevatbif ), unb in ben 
praßtifhen .(pars specialis bei S:pener), ber bie 
Anwendung jener Regeln x. auf einzelne Wappen ums 
faßt. . Diele Anmenpung befteht im Blafoniren, Dis 
florifiren, Kritifiren und Aufreißen ber Wappen. 
Blafonniren Cblaffonniren, blafcheniren) beißt, ein 
Mappen .beraldifch, d. i. mit den Kunſtausdruͤcken und in 
der. worſchriftmaͤßigen Form und Reihenfolge beichreiben 
und sauöfprecdyen. . Hinfichtlich der Kunſtwoͤrter |. Ark 
Heraldiſsche Zeichen ;. die Reihenfolge des Ausſprechens 
tft dieſe: Zuerſt wird genannt: Schildbform, dann 
Schildſtellung, Schildtheilung; hierauf werben 
die einzelnen "Felder nach der Wappenorbnung (f.d. Art.) 
hefchrieben, .bie Tinkturen und Figuren (ſ. Heral- 
Klische Zeichen) regelrecht ausgeſprochen, endlich bie 
Rebenflüde des Wappens (‚Delm,. Heimkleinobe, Helms 
decke, Schildhalter 26.) gehannt, und zwar kurz, kunſtge⸗ 
echt. und ohne zierliche Umſchreibung, wie ohne Urtheil 
über. die Einzelnheiten ober das Ganze. Hiſtoriſiren 
dagegen ift die gefchichtliche Erläuterung eines Wappens 
durch ben Bortrag, ber ſich Über die urkundlichen Um⸗ 
flände verbreitet, welche zur Entflehbung und zu den ets 
wanigen Beränderungen bed gegebenen Wappens beige: 
«ragen; und hur den Beweis aus Quellen. : Das 
Gitorihiren eined Wappens faun, nad. der Blafonitung, 
wie nach der Wappenverbindung (ſyſtematiſch ober chro⸗ 
nolegifch) geordnet ſeyn. Kritifiren heißt das Beur⸗ 
kheilen eines Wappens nach heraldifchen Regeln; wobel 
fich natürlich der Kritiker darauf beichränfen muß, zu uns 
terfuchen, ob und: in- wiefern in der Darfielung Ber ein⸗ 
zelnen Wappeubilder oder im Entwurfe des Ganzen wi 
der die Regeln ber Heraldik und Das für einzelne Bälle 
mit NRegeltraft begabte Herkommen gefehlt worden fei, 
eines Wegs aber befugt ift, eine Veränderung der Wap⸗ 
genbilder vorzunehmen oder auch nur anzurathen. Beim 


"Kritifiren follen hauptfächlih ind Auge gefaßt werben: 


die Figur des Dauptichildes, die Schildfelder, Die Schild⸗ 
bilder, die Mittelfchiide, die Verbindungsart mehrerer 
Wappen, endlich.der Plan des Ganzen (dgl. Wappeu- 
ordomg). Dad .Aufreißen: des Wappen, ober die 
Kunft, neme Wappen nad heraldifhen Regeln zu ent⸗ 
werfen und zu zeichnen, iſt ber Schlußflein des yraftt- 
ſchen Theils der Heroldswiſſenſchaft. Es erfordert genaue 
Senntniß : der heraldiſchen Kunſtwoͤrter und Zeichen (f. - 


/ 
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Wappen, deren-Kunstwörter und: Zeicheh): 'fanmit be 
ven De ‚ fo wie Fertigkeit im Blafoniren, Hiſto⸗ 
rifiren und Ktitifiren, auch hinreichende Bekanutſchaft 


mit der Literatur der Heraldik und den nationalen Eis 


genthuͤmlichkeiten derfelben. . ( Vergl. „Befchichte der He⸗ 
raldik.) a 


Den Werth ber Heraldik hat zwar die. neue Beit 
ſehr herab gefegt; fa Lange fie jedoch in ihrem Fort⸗ 
fchreiten die aus dAlterer Bert beftebenden. Rechte. dev Aber 
ligen wie des Adels überhaupt ehrt und fchont, wird 
man ber Wappenkunde nicht entbebhren können. Dem 
. Senealogen bleibt: fie unter allen Umftänden in Bezug 
auf die fuͤrſtlichen und abeligen Gefchlechter. uaentbehrs 
lich, und. oft wird ber Gefchichtöforfcher ſelbſt ſich bei ihr 
Raths erholen innen. — . nn 

2. Ihre Gefhidhte und Literatur. Obgleich 
ben Zeutfchen bie Erfindung bed Adelsbeweiſes durch 
Wappen, ber eigentlihen Heroldäfunft, gebührt, was 
felbft der auf fein Syſtem ber Heraldik hoͤchſt eingebil⸗ 
dete Jeſuit Menestrier ?) zugeflebt, fo haben doch die 
Sranzofen zuerft die mündlichen Überlieferungen .ber. Hes 
rolde niebergefchrieben, geordnet und regelmäßig zuſam⸗ 
men geftellt, und zwar im 12ten Jahrh. wo in der Ges 
fhichte des Grafen Gottfried von Anjou, Sohns vom 
berühmten Fulco von Anjou, nachherigen Eidams König 
Heinrich 1. von England, welche ber ch von Mar: 
mouftier befchrieben bat, zum erſten Mal der Wappenzeis 
den in Beziehung auf Ritterfhaft gedacht wird. Er 
erzählt nämlich den Ritterfchlag bed Grafen und deſſen 
Aufnahme in den .englänbifhen HRitterorden zu Rouen 
(um 1130), und bemerkt: „Clypeus, leunculos imagi- 
narıos habens, collo ejus suspenditur‘ (augenfchem- 
lich die Leoparden ald Wappen Englands*), Unter 
Ludwig VII. (reg. v. 11871180) kam in Frankreich 
die Heraldik in 
Auguft (reg. von 1180-1225) warb eine heraldiſche 
Schrift von einem Herolde zugeeignet ?); unſtreitig die 
aͤlteſte Urkunde biefer Art, 2 Jahrhund. fpdter wird 
einer zweiten gebacht, die Le Bonnier, Wappentönt 


8 
Karls VII (reg. v. 14221461), verfaßt hats). Nah 


Erfindung ber Buchdruckerkunſt gab Honord Bonner 
die erſte Drudichrift über Heralbil 7) heraus. Nach ihm 
erfcheinen unter den vielen franzöfifchen Heraldikern wichs 
tig: - Philibert Monet®); Marc. Gübert de Varennes 
(vex armorum 1635-1640); Louvan Geligt?) ; Marc 
de Wison de la Colomdiere 9); Jean le ‚Laboureur '*); 
Pierre Palliot?*)s Gh. Louis Segoing*?); Cl. Frangois 
Menestrier **),_ Außerbem verbienen die Werke von 








8) Science de la noblesse p. 8. 4) gl. Menestrier de 
J'origine des Armoiries P 61. 5) ©. Menestrier Abregd me- 
thodique des principes heraldiques p. 19. 6) ©. Montfaucon 

monuments de la monarchie frangaise, Ih. IH. &. 268. 7) un: 

ter bem Xitel:"Arbre des Batailles,;Par. 1481. fol. .8) Pratigae 
des armes 1631. 8 Indice armorial 1685. 10) La science 
heroique 1689. 11) Origines des armes 1642. 12) La vraie et 
arfaite science des armoiries 1646-1661. Verbeſſerung und 
euerung des Geliotſchen Werkes. 13) De l’antiqnitd des 


armes 1648; tresor heraldiqus 1651. 14) Le veritable-art da 


fnabme; feinem Gohne Philipp 


mghorien Champier: (6885) ,.:: Frangoisi P:dllouetta 
61577). Hierbme.de Bara (1581)5 Jean: Scohier (1597), 
laude. Fauchss"%), Bierse ds’ Moyne (1660), Glaude 
le Cedlier (1669), Jules. Baron (1672), Oronce Fine de 
Brianviße ®°), Theobmid: Cadeau (41697), J. A:.Chif- 
ler 7), de. Vallamont*®) und d’Emportes. (1764): Be 
achtung. Für die ‚Heraldik in ber napoleon'ſchen ı Zeit 
‚Quzile: Henri,Simen (Armorial gendral 1812). 
Der aͤlteſte heraldiſche Schriftfleller Englands if 
Nic.. Upton, Dr. ber Rechte zu: Salisbury, der um bad 
Jahr 1441 ſchrieb. Man dat von ihm: de studio (of- 
ficio) mülitarı, und (unter dem Falſchnamen Joh. de 
Bado Aureo) tract,. de armis. Zu feinen Werken hat 
ber Heraldiker Ziwerd Bissaeus (1654) Roten gelie 
fert. Der erſte Herausgeber: eines heraldiſchen Werkes 
in England war Wynkin ıhe Worde (1496). Unter 
ben fpdtern britifchen Heralbikern iſt als Hauptſchrift⸗ 
fieller zu . betrachten Harry Speiman, ber 1641 eine 
Aspilogia- heraus gab, welche von dem vorgenannten 
Bissaeus gleichfalls neu aufgelegt und commentirt wurde 
(1654.55). Außer ihm bieften genannt werben: Gerh. 
Legh. (1568), William Wyrley (1592), John Feron 
1596),. Jahn: Boswell (1597), EdmssiBolıon (1610), 
Jolm Berkham (1611); Rud. Brooke 11622), Matthew 
Carter (1655), Edm, .‚Waierhouse (1660), S. Morgan 
(1661), Thom. Gore-(167€), John Gibbon (1682), 
Will, Dugdale (4682), Richard Blome (1685), Alex. 
FIT ee Jak Coats (1724), Jos. Edmonson 
1781 „ . 2 
Unter ben Italientrn behauptet Bartolus:de Saxo- 
Ferraro (0.1818:--1358) ben’ Vowang bes Alterd durch 
feinen: Zraltat: de armis dtiinsignfts. Nach ihm fchries 
ben: Silvestre Peirasanıa (Tesserae gentilitiae 1638), 
Philiberto Campanille (del? Armi 1680). Außer die 
fen verdienen als: Seraldifer noch Erwähnung: Ant. 
Seph. Catari (1679), Jul. Uaes. de Beatidno (1686). 
Foresto Foresti (1745), Graf Marc. Ant. Ginanni 
(1766) und .J. Citsadini:®), . Ä 
As :fpanifche' Heraldiker zeidmen fidh aus: Roderic 
Mendez Silca (1645) und Anton de Moyo (1756). 
Auch dürfte Caramuels interpret. mystica insign. regni 
Hisp. bier Erwähnung verdinn?2), — 
: In den Niederlanden ift bie Heraldik vorzüglich bes 
arbeitet worben durch Thom. de Rouck*!) und Joh. 
Bapt. Chrisıyn®2),: Hierher dürfte noch Jean de Char- 
pertier*?) gehören, 
‚Die Schweden zählen unter ihren ‚Heralditern vors 
zuͤglich Joh. Ihre (1652) und Earl Uggle (1728). 
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blason ; abrege methodigae des principes heraldigues; l’art da 
blason jnstiid; de Y’usage des armoiries; pratique des armoiries 
origine des -armoiries; science du blason | Hauptwerk] 1659-70. 
15) De l’origine des’ cheral. 1606. 15) Jea d’armoiries 1690. 
17) Insignia eqtit. velleris aurei; de Hlio francico. 18) Les 
eldimens de l’histoire 1701. 19) Dell’ autichitä delle armi 1747. 
20) Mehrere Spanier nennt v. Frankenau in Bibl. Hisp. hist. 
geneal. herald. Lips. 17%. 21) Nederl. Heraald. 1685. 22) Ad 
adit. Herald: 1616. 1668. 28) Hist. gendak, ‘des Pays-bas, ou 
hist. da Cambr. et de Cambresis, u 
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Zu beadyten bürfle ‚hier für die Heraldik noch ſeyn: Joh. 
Bflessenit thestr. Nobil. Suec. _ | 
In Teutſchland ‚ward bie ‚Heraldik erſt ſpaͤt wiſſen⸗ 
ſchaftlich behandelt, dann aber auch mit großem Eifer 
und nationaler Gruͤndlichkeit. Einzelne Abbildungen von 
Wappen finden⸗ſich bereits vor dem 16ten Jahrh. als 
Bier oder Erläuterung in Büchern, doch erſt um 1540 
fing man un, eigne Wappenbuͤcher anzulegen. Das erfte 
derfelben gab Jacob Köbel, Sta eiber zu Oppen⸗ 
beim, 1545 in Frankfurt a. M. 
ſpiele folgten: Virgil Solid (1555), Martin Schrot 
(1576), Sigmund Feierabend (1579), nürnberg'⸗ 
ſche Kupferſtecher, deren Kunſtgenoſſe Joh. Siebmas 
macher) fie jeboch weit übertraf. Das Daſeyn bies 
. fer Wappenbücher veizte zum Studium ber Heraldik, bie 
Erklärung der Wappen heifchte Regeln, und biefe flellte, 
mit Hilfe der vorhandenen franzöfifchen Werke, der Rürms 
berger Rathsherr Georg Philipp Harsbörffer *°) 
auf. Seine Nachfolger: Theod. H pping (de jur. 
insign.), Joh. Limndus (Jur. publ.), Sebaftian 
Feſch (de insignibus) u. m. %. führten das von ibm 
Begonnene ohne großen Erfolg tiefer in das Gebiet der 
‚Speculation. Philipp Jakob Opener, auch 
als Xhenlog beruͤhmt, umfaßte und erſchoͤpfte die neue 
Wiſſenſchaft im echt teutfchen Sinne. Seine beiden gros 
Ben Werke: Historia insigninm illustrium, s. Op. he- 
rald. pars spec. Francof. 1630, und Insignium theo- 
ria, ©. Op. herald. pars gener. ibid. 1690, find bie 
Quellen Ir feine sablteichen Nacbeter und Auszuͤgler 
geworben, unter denen Sried. Wild. Schumacher 
(16%), Kaspar Buffing (1694), Imman. Weber 
(1696), 3. A. Rubolpbi (al. J. A. Kröll Heraldica 
curiosa 1698) und Joh. Wolfg. Trier (1714) ges 
nannt werben müffen. 
Bald nach dem Eintritte.ded 18ten Jahrhund. war 
durch die abgebachten Hetaldiker die Wiffenfchaft fo weit 
gedichen, bat mehrere teutfche Fürften fich veranlaßt fans 
den, Öffentliche Lehrer für dieſelbe anzuflellen. So es 
nannte König Friedrich I. von Preußen den Sohn Ph. 
J. Spener's, Chriſtian Marimilian Spener, 
zum Proſeſſor der Heraldik an der neu errichteten Rit⸗ 
ierakademie zu Berlin (1705) 26), und ſpaͤter (1707) 
zum Mitgliede des gleichfalls neu geſtifteten Heroldskol⸗ 
legiumd (ſ. Art. Heroldie).. Der oben genannte Joh. 
Bolfgang Trier wurde vom Könige Auguft Il. von 
Polen (Kf. v. Sachfen) als öffentlicher Lehrer ber He⸗ 
raldif bei der Univerfität zu Leipzig angeflellt und 1712 
als Direktor der „beraldifchen Sefellfhaft” das 
ſelbſt berkätigt 27), Später fing auch das hiftorifche Ins 
flitut zu Öttingen an, bie Beralvit zum Gegenftanbe 
von Sammlungen und Unterfuchungen zu machen. Dies 
durch gewann die Wiffenfchaft einen neuen Aufichwung ; 
unter ben zahlreichen Gelehrten, welche fich damit 


24) Bappenbud 1601, von Kürft, Helmer, Iproff und 
Ras pe fortgefeht unb neu aufgeisgt. 25) ©. Geſpraͤchſpiele, 
Th. IIL Rürnb. 1643. 26) Bgl. besfelb. Programm: „Die 
alte wahre Heroibstnunft.” 727) ©. besfelb. Programm: 
Einrichtung bes Gollegli des Herolbswiffeniaft” 4742. 
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heraus. Seinem Beis _ 


ihm ihre Unabhängigkeit vom Syſteme der a 


HERALDIK . 
fihäftigten, fie theils fyftematifcy zu begründen, theild na⸗ 
fional zu machen und vom Frembartigen zu reinigen, 
wmuͤſſen vorzüglich Martin Schmeizel (1723), der ihr 
eine ſtrenge fpflematifche Form gab, Seb. Jak. Jun⸗ 
gendres (1729), ber die altfranzöfiicke Grundlage wies. . 
ber annabm, Joh. Ehrenfried Z3ſchackwitz (1735), 
ber bie an ſich are Idee vom Urfprunge der Wappens 
bilder aus den Waffen durch zu ſtrenge Einſeitigkeit bis 
jum Unfinne verbrehte, dadurch aber zu mehr Fritifcher 

orſchung vortheilhaft anregte, vor allen aber Johann 
Paul Reinhard (1747 u. ff.), dem zuerft eine firenge, 
folgerechte unb dabei teutfche Geftaltung des Syſtems 
ber Heraldik gelang, und deſſen glüdlicher Nacheiferer, 
Joh. Chriſtoph Satterer (0.1768—1792) genannt 
werben, ber ſchon früh dad Material zu einem beralbis 
fhen Syſtem im Großen fammelte, bereit 1767 eine 
Sammlung von etwa 18,000 Wappen befaß, dieſe nach 
dem Erfolge feined 1763 heraus gegebenen -„Abriffes 
ber Heraldik“ fortwährend vermehrte, jenen Abriß 


nicht nur 1773 vermehrt und verbeffert heraus gab, fons 


bern auch in mehreren gehaltvollen Auffägen in feiner 
„Allgemeinen biflorifhen Bibliothek“ und m 
ben „Söttinger Gel. Anzeigen” feines Werke na⸗ 
tionalen Geift und. flreng fyftematifhe Form in bad 
hellſte Licht fegte. Außer dieſem verdankt die Wiflenfchaft 


die Vereinfachung der Kunftwörter und dad Feſtſtellen 
ber bisher ſchwankenden Benennungen. Geine Theorie 
bat Siebenkees inden „Erläuterungen der Des 
ral dik Nuͤrnb. 1789," trefflich ergänzt und commentirt. 
Am 3.1791 erfhien Gatterer's praßtifhe Herals 
bit, ein Werk, in welchem bargethan wird, wie Die Lehr⸗ 
füge: der Theorie angewenbet werden, und in weldyer Art 
bie Diplomatit, Genealogie und Muͤnzkunde dabei Hilfe 
leiften müffen. Diefe Arbeit bewährt und vervoliftändigt, 
was 3. Chriſt. Wagenfeil, Eucharius Gottlob 
RKink (Prof. in Mtdorf, hielt 1690 und fi.-VBorlefungen 
über bie Theses des principes du blason), 305. Dav. 
Köhler (Min beiutigumgen ), Sam. Bilh: Ötter 
und Chr. Fr. Aug. von Meding (Nachrichten von 
adel. Wappen) in einzelnen Fallen verſucht, .aber nicht 
ſtreng wiffenfchaftlich durchgeführt hatten. u 

Mit Satterer ſchloß das Fortfchreiten der Wiſſen⸗ 
ſchaft; die Zeit trägt:den größten Theil der Schulb das 
ran; fie vernichtete in den Stuͤrmen ber Revolution 
Frankreichs das Zeudalweſen, und verlieh dem Bürger 
Helm und Schild vielleicht mit größerem Recht, als dad 
10te— 12te Jahrhund. dem Abel. nahm feitbem 
die Gegenwart jebe Geiftesfraft zu fehr in Anſpruch, als 
daß noch Luft und Muße geblieben wäre zum Sichten 
und Sondern. ber unheilbar zertrennten Wappenbilder 
ans einer fernen und nie wieberlehrenden Epoche. Bas 
— als mit der Reflauratimmszeit die Reflaurationsfucht 
ſich wieder zeigte — Einzelne verfucht Habr**), bat 





28) 3. B. Lipow aky Grundlinten 18163 Das nöthige Bud 
für alle Klaſſen bes Adels, Leipzig 18195 Tiroffe Wappenbud 
bes gefammten Abels in Baiern, 1817—27. 





- die Wiſſenſchaft nicht gefördert. Überall wird es ſchwer 


ſeyn, ihr aufzuhelfen; denn abgefeben von dem natuͤrli⸗ 
chen Mangel an Intereſſe, iſt fie, vorzüglih in Bezug 
‚auf ihre Literatur, in Zeutfchland fehr vernadhläffigt — 
mehr vielleicht, als bei dem Bebürfniffe, fich ihrer da zu 
bedienen, wo täglich. und überall um alte Rechte, Ges 
rechtſame, Zreibeiten und Befugnifle mehr. ald irgendwo 
in der Welt geſtritten wird, zutraͤglich exſcheint. 
3. Ihre Quellen. . Quellen ber Hewldik nennt 
man biejenigen Mittel, welche zur fichern und vollfiän» 
digen Erkenntniß- der Wappen unb beren Regeln und 
Rechte führen. Man theilt fie in zwei Klaflen. ‚Zur 
erfien Klaffe gehören: 1) Wappen⸗ und Adels: 
briefe. Lestere find ftetd au Wappenbriefe und ent 
balten mindeftend Befdtigungen und Vermehrungen ſchon 
geführier Wappen, fo wie, gleich Erſteren, die genaueſten 
bbildungen und Beſchreibungen derfelben. Die Schwies 
tigkeit der Eritifchen Benugung diefer Hauptquellen waͤchſt 
mit bem Alter der Wappen. Da, wo Zeichnung und 
Befchreibung von einander abweichen, verdient in ber 
Regel Erftere den Vorzug, :weil anzunehmen ill, :baß fels 
bige mit Fleiß unb von bem ‚Gefichtäpunfte möglichft 
Harer Anfdyaulichfeit aus gefertigt, demnaͤchſt aber genau 


anterfucht fei, : 

2) Siegel. Sie bilden die reinften und reichhals 
tigften Quellen für bie Heraldit, geben bis ind 1ite 
Jahrh. hinauf, haben vor Allem den Vorzug der Schwies 
tigkeit verfälfcht zu werben, und. dienen ſowohl zur Ent: 
dedung und Berichtigung ber durch die Lange der Zeit 
fir bedannt angenommenen Sagen vom Urfprunge und 
von ber Geſchichte manches Wappens, ferner zum richtis 

Hiftorifiren, vorzüglich aber zum. Wiederherſtellen 
—* Wappen, welche ſtreitig und undeutlich geworden 
find, und durch Unwiſſenheit und Nachlaͤſſigkeit von Pit⸗ 
ſchierſtechern verderbt, in ihrer erſten und echten Geſtalt, 
oder. mit dem :fpäteren Veraͤnderungen und Mehrungen 
nach :Beitenochen wieder bergeflellt: werden. follen. : 

3): Muͤnzen und Medaillen. : Sie dienen zur 
Srllärung:de& Urſprungs,, zum sichtigen. und vollſtaͤndi⸗ 
gen Hiftörifiren der. Wappen, und zur Ergänzung noͤthi⸗ 

er Wappenfolgen. Bexeits im 1Sten Jahrhund. ſetzten 

uͤrſten, Grafen und Staͤdte ihre Wappen auf Muͤnzen; 
da der niedere Adel überall fein Münzrecht Hatte, fo find 
deffen Wappen nur auf Medaillen zu fucken: . Bel ber 
Benugung diefer Hauptquelle iſt ‚geneu.baramb zu achten, 
daß man nicht Münzen und Medaillen, bie in neuerer 
" Beit- geprägt ſind, für gleichzeitig mit ben Poerſonen und 

| enheiten halte, deren Bild, Wappen oder fonftige 
Emblemen fe füheen=?). : = 
-  Queltenzmeiser Kkaffe find: :t) Dentmälen 
“ Doyu gehöxen: Gpitaphien,: Grabmaͤler, Leichenfteine, 
Todtenſchilde. Glasgemaͤlde auf Kirchenfenſtern, ‚Kirchen 
fahnen, hißoriſche Gemaͤlde in Burg⸗, Kirchen⸗ und. Klo⸗ 
ſterhallen Wandteppiche, Bildniſſe mit beigefuͤgten Wap⸗ 





29) ©. ls France métallique, wo von den aͤlteſten Frankenkd⸗ 


aigen Mimzen erſcheinen, 


die erſt im 17ten Jehrhundert geprägt 
worden ſind. a 
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pen˖ u. ſ. w. Zur Beſtimmung ihres Allets und ihrer 
Echtheit — ein gruͤndliches Studium der Geſchichte 
und des Weſens der bildenden Kuͤnſte; denn haͤufig find 
fie nachtraͤglich und ohne Kritik angefertigt, mitunter auch 
voͤllige Phantaſiegebilde?0). Aif den Landbannern, bie 
men im Felde führte, ober bei Belehnungen gebrauchte. 
finden ſich Die Laͤnderwappen aus ber. Zeit, da dieſe noch 
nicht in Siegela und auf Münzen: vorfommen, : Denb 
maͤler von Bildhauers oder: Boljfchweibererbeit find vor⸗ 
zugöweife geeignet, bie erhabenen Figuren auf dem tief 
kegenden Felde zu erkennen, ſo wie ben erhabenen Stand 
der Mirtelfchitee über dem Rüdenfchild .und der Gerz: 
fchilbe über den Mittelſchilden. — Wi. Lebenbriefe. 
Sie find felten ergiebig, da. we fe Bar nachweiſen 
aber, ſicher. — : 3) Grbchächtfihreiber.: Ihre An 
gaben unterliegen: naturlich einer ſorgfaͤltigen kritiſchen 
Prüfangz vorzüglich: finb die Chroniſten aus ber früs 
beren Zeit brauchbar, die in Ermangelung eines Über: 
blided der Welt: und Zeitverhäitnifle von ihren meift 
ſehr beengten Standpunkten aus, ſich deſto genauer an 
die Einzeleiten: halten. —: 4) Zurnierbuder und 
Gerimoniale.: Ste liefern oft viel, aber. felten: gemau, 
und bebürfen einer forgfamen Prüfung und Vergleichung. 
— 5. Familiens und Stammbiacher,. befonders aus 
der Zeit zwifchen.dem 14ten und 16ten Jahrh. wo e8 
Sitte war, die Wappen hinein zu malen. Sie enthal⸗ 
ten viel, was man fonft nirgend findet, find jedoch — 
befonders in früheren Zeit — .oft mit Fabeln und Fa⸗ 
milienmärchen ‚angefüll. — 6). Wappenkalender, 
MWappenbühber und Bappenfammiungen. - Sie 
find nur dem geübten...Deraldifer. Von wahrem Nutzen, 
und fordern eine genaue Sichtung beflen, worauf ed ans 
fommt, von ber iberflüſſigen Zuthat. (Benichen,) 


.  HERALDISEHE . EIGUBEN,: HEBALDISCHE 
ZEICHEN: find. diejenigen, mitipl5- welcher die Wappen 
in ihren Haupt⸗ und Nebenftäden . Sintturen (Metallen 
und Farben), Zheilungen und Figuren, nah ben Regeln 
ber Heroldkunſt zuſammen . geflellt, gezeichnet, erkannt 
und erklärt werben. . 

Des Wappens Hauptfiudf if. der Schild (Pecu). 
Er kommt vor in Betracht: u. 

A. Seiner Geſtalt (facon) nach, und ift ent: 
weder; Zu | 0 J 
Taf: Ei fig. 1. dreieckig: die aͤlteſte Schildform, 
nicht mehr gebräuchlich; fig.2. franzäfifch, und zwar: 
2a. Spitzfchild (écu ordinaire pointe par le bas ); 
2b. Herzſchild (deu coeur); 2c. Bannerfhild 
(eEcu en banniere); 2d. Rautenfhild (dcu en lo- 
sange); fig. 3. teutfch: gefihweifter ober ausgefchnitte: 
ner Schild (cartouche); fig. 4. italiſch: Ovalſchild 
(ovale, rondelle); fig. 5. ſpaniſch: um Haupt recht: 
winfelig, am Fuß oval (ecu A l’Espagnole; écu quarre, 
arrondi par le bas). | 





50) gl. Mansswrier Becherches du blason G. 96; Gasterer 
hist. Holzechub. Berrede S. 93 MBraunihw.. Anz. 4747. 508.6t. 





HERALDISCHE 'FIGUREN 


: B. Seiner Gteltung (position). nad. Die 
aufrechte Stellung wird, ald die gewoͤhnliche, beim Blas 
fonniren nicht: außgefprocen; dagegen if der Schild: 

Taf.1. fig.6. gelehnt (couche), entweder recht, 
was ald Normalftellung nicht: beſonders ausgefprochen 
wirb, oder links (oouche à gauche), 

C. Seinen Zintturen (dmaux) nad. -Diefe 
find entweder: . . B 

“ I Metalle (metaux) und zwarı . \ 

Tof. I fig. 7. Gotd (or), mit dem Pinſel durch 
Gelb bargeftelt; fig. 8. Silber (argent), vom. Wap⸗ 
Henmaler: durdy Weiß angezeigt. Unedle Metalle erhals 
ten im Wappenſtich wie im Gemälde: die natürlichen 
Farben, d. h. werden bei Erſterem weiß gehalten, mit 
leihter Gchattenfchsoffirung, bei letzterer angelegt und 
zwar:. Kupfer roth, Blei blau, Eifen ſchwarz. 

U. Karben (couleurs); dieſe find: ' 

Taf, 1. fig. 9. roth (gueules); fig. 10. blau 
(azur)z3' fig. 11. grün (sinople); fig. 12. ſchwarz 
(sable); fig. 13. purpur (pourpre). - Zu ben Zink 
turen find noch zu rechnen: fig. 14. Pel zwerk (four- 
rures); fig. 15. Hermelin. hermines); Ag. 16. Ge⸗ 
genbermelin (oontre-hermines). - 

D. Seinen Theilungen (sections) nad. Der 
ledige d. h. nicht mit Figuren befegte Schitd, iſt naͤm⸗ 
8 entweder einfad) (&cu plain), [.-Taf-1. fig. 7—16, 
ober: 

Taf. I. Sg. 17. langwaͤrts getheilt (parti); 
fig. 18.  uerdötpeitt (eo )3 Bo. fordgrenid 
getheilt (tranche); fig. 2 fhrägtinfs getheilt 
(teile); fig. 21. Längögeftreift (pale); fig. 22. 

uergeftreift (fasce); fig.28. ſchraͤgrechte geftreift 
bands); fig. 24. fhräglints geftreift (barre); 
fig.25. dreifach fod.dreifarb:] Längsgeftreift (tiered 
en pal, parti en trois); fig. 26. dreifach [ob. breis 
farb.) quergeftreift (tierce en fosce, coupe en trois); 
fig.27. deeifag [od. breifarb.] fchraͤgreches geftreift 
(tierc6 en bande, tranchd.en trois); fig. 28. dreifach 
{ob. dreifarb.) ſchraͤglinks geftveift (tierod em barre, 
barrd en trais); fig. 29. hatbquers und laͤngsge⸗ 
theilt (micoupe-parti); fig.:80. längds ımd halb 
quergetheilt (parti-micoupe); fig.81. halbläng&s 
und quergetheilt (mipani "coupe; fig. 32. quers 


und halblängs getheilt‘ (eoupe-miparti); fig. 38. 


einftufig.rehtd getheilt (micoupe em chef, mi- 
parti vers la pointe et recoup£); fig. 84. einftufig 
iinks getheilt (micoup6'en pointe, miparti vers le 
chef et reconpe); fig. 86. mehrftufig rechts ges 
theilt [hier Vreiftufigt (pignone de quatre pitoes & 
droite); fig. 36. mehrftufig [bier zweiftufig) links 
netheilt (pignond de trois pidces à gauche) *); 
fig. 37. mit Simnen (oröneaux ) getbeilt'(cröneld, 
bretesse);. fig. 38; gefpigt (pointd); fe: 39. ges 
zahnt (dentele); fig. 40. mehrgefpigt (dmanche); 





ve Die Branpefen aennen bie Bheiang ‚mit Siner —5 —8 
o r degr mit mel ttufen pignond, und.; 
Be "aheketungen jeee Klatter (pic) ehr Me Durtafn. 
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fig. 41. gefparrt (cevronne); fig. 42, geſtuͤrzt ger 

fpartt (verse cherronno); fig. 2. wech ſelnd ges 

fparrt (contre-chevrönne); fig. 44a. u. b, im Gas 

beifchnitt getheilt Ctiercd en pairle)*); fig. 45. 

im Aftfhnitt pepeite (ecote); fig. 46. mit &ie 
innen getheilt (cr&nel&-fiche); EB.AT. im Eiſen⸗ 
utfohnitt getheilt (vaire). 

:€8 erfcheinen die. Eifenhütlein (Schellen, Gloden) 
entweder: aufrecht (montant), geftürzt (renverse), 
über einander ftehend (vaird en pal), über eins 
ander geflürgt (vaird renversd en pal), gegen eim 
ander (contrevaire) fiber einander ſtehend und 
gran mit wechfelnden Tinkturen (vaire en 
Pointe); ' 5 
"7 Sig. 48, gebiertet (Eoartele); fig. 49. boppels 

evtertet (&carteld contrecartele); *. 50. gewuͤr⸗ 
felt (chiquete); fig.51. neunfach geſcha chi (equi- 
polle); fig. 52. mit wechſelnden Tinkturen ges 
theilt (contrepald, oontrefasce, contrebarr6, con- 
treband6, vergl. fig. 21— 24); fig. 55. winfelmaßs 
weife geviertet (ecartel& en equerre); & n 
quergeniertet (edoarteld en sautoir); fig. 55. ge: 
tautet (losange); fig. 56. in Weder etheilt (Fünd 
bei gleicyer Zahl, fusel& bei ungleicher Say); fig. 67. 
gefändert (gironne); fig.58. im Schuppenſchnitt 

etheilt‘ (canel&; nuage); fig. 69. im Woltens 
fonitt getheilt (ente); fg. 60. im Doppelwol: 
tenf&nitt getheilt (nebule); fig. 61. im Löwens 
trahenfhnitt getheitt (lionne); fig. 62. im 
Schnedenfgnitt getheilt (parti, tiercd-ou dcar- 
tel& en girons arrondis et joints ou appointes en 
coear); fig. 63. im Kleeblattfepnitt getheilt 
(trefle, fleuronne). : 

E. Seinen Eprenftüden (Heroldfiguren, pitoes 
honorables) nad. Eprenftüde heißen fie, weit fie 
weder aus ber Natur, noch: aus der. Kunft entlehnt, _ 
durchaus ſymboliſch find, und einen bloß idealen Adels⸗ 
werth bezeichnen; Heroldsfiguren, weil fie bloß in 
ber ‚Heratoit vorfommen. - Beim: Schilde find zu bes 
merden: :; b J 

Der Laͤngsſtreif (Pfahl, le pal), f. Taf. J. ſig. 26, 
der Querfireif (Balken, la fasce), |. fig. 26; ferner: 
Taf. I. fig. 64. das Schildhaupt (le chef); fig.68. 
der Schildfuß (la champagne), der rechte Sarig 
Kalten (ia bande), f. Taf. 1. fi, inke 


Schraͤgbalken (labarre), f. fig. & ıräge 
haupt, chef diagonal oder ehr gie 
diagonale; ift jevo nur Tin?s g ji 

die ebige Vierung (le franc-q “67. 
bieouffleigenbe Spitze (la poii 68. 
bie geftürzte Spitze Üapeinte. 86% 
bie gefürzte Spitze (la pointe » 70. 





2) Steht die Gabel unterwärts, fo wirb ber Schnitt als ger 

it (renverse) ausgefproden (fig. 44b.). _ 3) Kleiner als des 
Gchübeb Wiertel heißt fie bei den Framoſen Terure, größer grand- 
earton. 4) Gpige reqhto (embrassd & dextre), Spide link (em- 
brassd ä senestre), - 


* 
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der Kegel gber Ständer (Je giron); fig. 71a. dab 
emeine Kreuz (la croix ordinaire); fig. 71b. das 
Geviertfreug (la croix ‚eeartelde); fig. 710. das 
Schachkreuz (l. o. RR g. 71d. dad ges 
innte Kreuz (l. c. bressetee); Be: 716. bad ges 
et Kreuz (l. c. ecotee); fig. 718. das geferbte 
Kreuz (l.c. dentelee); fig. 71g. dad ausgeſchuppte 
Kreuz (l. o. engrelee); fig. 71h. bad ſchwebende 
Kreuz (l. c. alaısee);: Ag. 711. dad Ankerkreuz 
l. c. ancree); fig. 71k, dad ausgerundete Kreuz 
1. c. palee); fig. 711. das Sabelfrenz (l..c. four- 
chee); fig. 71m. das Zirkelkreuz (l. co. ee! 
fig. 71m. :dad Hakenkreuz (I. c. hainegonnde); 
fig. 710. da8 Kleeblattkreuz (l.c.treflde); fig. 71 p. 
bad Krückenkreuz (l. c. potencee);. fig. 71q. daB 
Kugelkreuz (l. c. bourdonnee); fig. TIr. das Li⸗ 
lientreuz (l. c. fleurdelisce); ÖB- 718. dad Nagel 
ſpitzkreußz (1. c. au pied aiguisee); fig. 7it.. dad 
Wiederfreuz (l. c. croisee); fig. T1u. dad Anto⸗ 
niusfreuz (1. c. de St. Antoine, te tau); fig. 7iv. 
das Patriarchenkreuz (l.c. patriarchale); fig. 71 w. 
bad Maltheſerkreuz — e Malte); fig. TLx. das 
Rautenkreuz (l.c.losangee); fig. 7iy. das Schlüf- 
ſeltingkreuz (l-c. clechee); fig. 712. dad Andrea 
?reuz (1. c- sautoir). Ale diefe Kreuze kommen mit 
allen Zbeilungen und Tinkturen vor. Mit dem Schd- 
heriveuge (pairle) vergl. fig. 44a., es ift ber latinifche 
Bucflab Y 
men oft gegittert (treti&) ober mit gemeinen Biguren 
befegt vor. - 

Der Sparren (le chevron), vergl. fig. 41.5 oft 
findet man zwei Sparren gegen einander gelehrt (con- 
_trepointes), fo wohl aufwärtd (en pal) als ſeitwaͤrts 
(en fasce); der geflürzte Sparren (le chevron 
renverse) vgl, fig. 42, — fig. 72. ber QDuerfparren 
(le chevron couche), Ein Sparten, bei dem man uns 
ter mehreren die Spige nicht fiebt, wird hauptlos 
(voupe en chef) genannt. Fig. 73. der Schildrand 
(le bordure); fig. 74. der Kragen, Saum (l’orle, 
"Ja trace). Diefe Einfaffungen fommen mit allen Theis 
lungsarten und Tinkturen vor. Fig, 75. der Herz: 
ſchild, Mittelfhitd, daB Schildlein (Pecusson), 
wird ſowohl einzeln in die Mitte gefeht, ald auch mehr: 
fach in den: Schildraum vertheilt. 

Verjüngte, d. h. verkleinerte Ehrenflüde,. werben 
von ben frangöfifchen Heraldifern als eigene Figuren bes 
srachtet. Die. Nothwendigkeit aber, die ohnehin vielfach 
verwigelte Wiflenfchaft auf das möglichft Einfache zurüd 
zu fühnen, verbietet diefe Scheidung. Es ift zwar nicht 
allgemein angenommen, gewiß indeß rathſam, die Bes 


wennungen ber Heroldsfiguren oder Ehrenftüde unveräns 


dert beizubehalten, wenn biefelben auch verjuͤngt in den 
Wappen erfcheinen. 

F. Seinen gemeinen?) Figuren nad, und 
zwar: .. 

5) Gemeine Figuren oder Bilder ſind in der Heraldik ſolche, 


bie, im Gegenſaße der Heroldeſiguren, von gewöhnlichen und bes 
kannten Dingen bergenommen find. nn 


ı 
. . 
® 


. Das gemeine wie bad Andreaskreuz, foms - 


1. naturlichen Figuren, unter denen bie menfchs 
lichen Abbilder voran ſtehen. Es kommen dieſe bald 
nackend, bald bekleidet vor; ſie erſcheinen als Heilige, 
Moͤnche, Ritter, Jungfrauen, Mohren, Wil: 
de beiderlei Geſchlechts x. Bei letztern wird die 
Nacktheit nicht, aber die Bekleidung mit reinem Schurz 
(ceinture,) ausgeſprochen. Ihre Stellungen find: auf: 
recht (mas nicht auögefprochen wird), gebüdt (cour- 
be), Vorwärts fehend (wird nicht auögefprochen), 
feitmärtd ſehend Ion pourfil), rıdwänts.febend 
(1egardant). Ihre ben: find ſchwarz woder weiß 
(leßtered wird nicht ausgeſprochen); fie 'erfcheinen balb 
ganz (wird nicht audgelprochen) ald Rumpfe (Geden) 
oder geftümmelt (db. h. ohne Ertremitäten, mutils, en 
herme), ad Bruſtbibder (en. bustes).:. Engel find 
fletö geflügelt (wird nicht audgefprochen). . Ded Zeufelö 
Abbild iſt felten, eben ſo Das der Sirenen, Harpyen, 
Sphinxe und Chimären (zählen ſaͤmmtlich zu ben Uns 
geheuern, f. zu Ende des. Art). Das Mohrenhaupt 
ift entweder gekroͤnt (couronnee) oder gewulftet 
(bourletee), oder umwunben (tortillee), De Er 
gelöfopf hat allzeit Flügel, ift wie der Menſchenkopf 
behaart (chevelö), nidt wie dieſer bisweilen bart= 
tragend (barbee). Der Heidenkopf ift ein bärtiges 
Mannshaupt mit einer Muͤtze. Bon den innern heilen 
des Menfchenkörpers iſt nur das Herz beralbifch bräuch: 
lich, von den dußern der Kopf, die Hände, Arme, 
Augen, Süße, Schenkel, Knochen ıc. Auch Leid 
name kommen vor oder. Todtenkoͤpfe. 

‚ Unter den Wappenthieren exfcheint zuerfi ber Löwe; 
er if aufgerichtet (rampant), ſtehend (pose), 
ſchreitend (leoparde), zweigefhmwänzt (& double 
queue), mit gefnüpftem Doppelfchweif (à queue 
nouée ct passee en sauloir), ſtumpfgeſchwaͤnzt 
(diffame), drachen ſchwaͤnzig (dragome). eigenbs 
behaart (mouffldee), mit Jeugungsgliedern (vi- 
an fdmiegend (accroupi), auffleigend £nais- 
sant), d. i. halb fichtbar; ferner: gekümmelt, d. h. 
ohne .Bunge, Gebiß und Fänge (morne), vorfhauend 
(en pourfil), rüdfhawend (regardant), Drei. oder 
mehr Löwen in einem Schilde find Löwen (lionceaux). 


— Der Leopard, Ererfcheint laufend (passant), feit: 


wärts ſchauend (en face), gelöwt (lionne, d. h. 
aufgerichtet), fteh.end (pose). — Die Brade (Spürs 
hund, la braque). Sie erfcheint fit zend (assise), fprins 
gend (saillante), getuppelt (en couple, couplee), 
auffteigend (naissante), mit dem Haldbande (ac- 
collee),. — Dad. Pferd. Es ift gefattelt (selle), 
geharnifcht (barde), gezaͤumt (bride), frei (gai, 
d. h. ohne Sattel und Zaum), muthig (cabre), fprin: 
gend (saillant), auffteigendb (naissanı), im Laufe 
(courant), — Der Stier. Er erfheint liegend 
(couche), fpringenb (furieux),. mit Gelaͤute (cla- 
rine), auffleigend (naissant), mit Vollgeſicht (en 
face), mit dem Nafenringe (bouclé) — Der 
gie. Er fommt vor ald flüchtig (elancd), mit 

eweih (somme), auffteigend (naissant). — Der 
Efel, der Elephant, dad Kamel. Ste erfcheinen 
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belaftet (charge), der. Ele⸗ 
„d. i. mit aufgeworfenem. Rüfs 


entweber lebig (zei) ober 
phant mit Bewahrung, 
fel und fichtbaren Sangzähnen (defendu), — Der Bär. 
Er ift fhreitend (passant), aufgeridhtet (ram- 
pant), mit bem Naſenringe (bouele), auffteigenbd 
naissant), — ‚Die Katze. Sie erfcheint ſchreitend 
assant), aufrecht (eflaroyche), mit bem Buckel 
herissoone). — Der Eber erfcheint meift grimmig 
rompant), mit hohen Gewaffen (mird), .— Der 
Steinbod, die Gems, die Ziege kommen gewöhnlich 


kletternd (rampaut) ‚oder auffleigend (naissant) 


vor. — 

Unter ben Bögeln find die Raubvoͤgel vorherrfchend, 
und zwar zuerfi der Adler. Er erfcheint mit. offes 
nem Schnabel (becque), geftredter Zunge (tan- 
gu), ausgebreifeten Flügeln (épiayé), vors 
gefpreitzten Waffen (membre), gefhmüdtem 
Schweif (la .queue faconute). Alles dieß wird als 
naturgemäß angenommen und beim Blafoniren nicht außs 
gerproden, Dagegen wirb genannt: der natürliche 

hweif (la queue simple), der Doppeitopf (aigle 
au chef, —86 der gekroͤnte und beringte Adler 
(l’aigla couronnd et diademc), der beladene, d.i. mit 
Zepter und Meichdapfel (aigle charge), der ſchmach⸗ 
tende, d. h. augenlofe (laigle pame), ber geftüms 
melte, d. h. des Schnabeld und der Waffen beraubte 
(l’alerion), Auch mehr ald drei ungellimmelte Adler in 
Einem Schilde heiße Adlerchen (Alerions). Hat ber 
Adler oder fonft ein Raubpagel einen andern Vogel un. 
ter ſich, fo.ift er. über feinem $ange (empielant 
sa proie).. Der Falke erfcheint meift aufgebdäumt 
(perche), beſchellt (clarine), befappt (chaperonne). 
Der Pfau-wirb mei fhweiffpiegelnd (rouant), 
ber Zruthbahn mit ausgebreitetem Schweife (en 
amour), der Pelikan biuttriefend. (degoütant ) 
dargeftellt, Steht ein anderer Vogel, z. B. der Adler, 
mit dem Schnabel auf der Bruſt, ſo wird er als peli⸗ 
kanirt (pelicané) ausgeſprochen. Ein Vogel mit aus⸗ 
gebreiteten Fluͤgeln, dem aber ein Stab zwiſchen Flügel 
und Füße geſtemmt ift, heißt verhindert (entruvaille). 
Die Amfel erfcheint meift geflümmelt (merlette). 
Als Kunftwörter hei Thieren und Bögeln find außer den 
angeführten noch zu merken: gezungelt, d. h. mit 
anders tingirter Zunge (lampasse), zungelnd (jouant 
de la laugue), gefehlt, d. h. mit anderd tingirter 
Kehle (gorge), defgl. geäugelt (ardent, anime), mit 
Gewerlh (rame), mit Hörnern (accorne), behaart 
(chevele), geohrt (oreille); ferner baͤumend (dresse 
en pied), enthauptet (decapite, etele), eingefpertt, 
auch verfchloffen, befhloffen (enferme d'un treil- 
lis),.bezabnt (dente), mit einem Maulforbe ver: 
fehben (emmusel&), gefammt und gelappt beim 
Hahne (crete et barbete). Fabelhafte Thiere.und Voͤ⸗ 

el dienen oft zu beraldiichen Scildzeihen, als:, Die 
Spimäre (la chimere), da8 Einhorn (la licorne), 
ber Greif (le gryphon), der Panther, d. i. der he⸗ 
talbifche: ein. Greif ohne Zlügel, aus einem Wolfrachen 
Flammen fpeiend (la panthere), bie Harpye (l’Har- 

%. Encyki. d. W.a. K. Zweite Sect. VI. 


„mit anderer Tinktur (étoile); ber 
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bie). — ‚Unter ben Gewuͤrmen find zu bemerken: bie 
chlange (guivre), wenn fie ein Rind frißt (bisse); 
fie kommt vor: aufgerichtet-(saillant), ‘ üngelnd 
(lampassant), gewunden (tortille), gekrönt (cow- 
ronne); die Eidechfe (le aard), gezeiänet, d. h. 

X alamander er 
ſcheint meiſt im deuer. (environné de flammes). Als 
fabelhaftes Gewürm: der Drache (le dragon); er kommt 
vor: im Fluge (le vol eleve), mit hoch oder tief 
geihlungenem Schweife (la queue noude, elevee 
ou abaissee), mit dem Stachelſchweife (la queue 
aiguisce), mit geredter Zunge (langue), mit aufs 
gelperrtem Schnabel und gefraliten Füßen 
(beoqus et membre), als Lindwurm, d. h. ungeflüs 
gelt (dragon sans ailea), als Dradenf hlange, d.h. 
geflügelt und ohne Züße (serpent aile), mit fhlangen: 
töpfigem Gchweife :(en..amphisböne), bezwun: 
gen, d. h. mit bangendem Kopf und Fluͤgeln (abattu), 
als en d. 
marin), als Hyder, d. h. 7koͤpfig (en hydre). Unter 
ben- Sifchen: der Wallfiſch (la baleine ); I wirft in 
ber Regel Wafler aus, was auögefprochen bei verfchiede- 
ner Zinktur, 3. B. geldauswerfend (baleine halis- 
sante d’or); der Delphin (le dauphin), er ift: am 
Schwanze tingirt (peautre), an ber Floßfeder 
(lorre), an Bloßfedern und Schwanz (ferte), ges 
fiebert, d. h. trägt die Floßfedern über dem Kopfe 
(erete), gebartet und geohrt (barbe et oreille), 
ſchmachte ad, d. h. mit offenem Rachen ohne Zunge 
(pamè), gekrümmt (courbe). Hechte und Forellen 
find gefledt (picotes), gezahnt (dentds), gefhuppt 
(ombres et ecailles). Bisweilen ift ein Fifh gekrönt 
(couronne), im Maule geringelt (boucle); felten 
erſcheinen Hifchgerippe (erötes). Krebfe, Fröfche, 
Schildkröt en ic. werden in allen Zinkturen gebraucht. 
Die Mufcheln find entweder Jakobsmuſcheln, d. 
h. groß und geohrt (coquilles de St. Jaques), oder ges 
meine Mufcheln, ‚die, was nicht auögefprochen wird, 
den Rüden zeigen; in umgekehrter Stellung heißen fie 
Hohlmuſcheln (varnets), Die Schmetterlinge 
haben gefpiegelte oder bunte Flügel (ailes mirail- 
lees, marqueldes). Käfer, Bienen, Wespen ıc. 
erjcheinen meilt in Metalltinktur. 

‚ Das Pflanzenreich liefert Schildzeichen mancher Art. 
Eine mit Eicheln beladene Eiche nennen die fran= 
zöfifchen. Heraldiker chèͤns englante, einen Baum mit 
Fruüchten fruile, einen afllofen Baum etranche, 
einen verdorrten sec, berafete Erde terrasse. 
Wälder und Bäume, bei dener Stämme und Blätter 
verfchieden tingirt find, beißen beſtammte (fusies), 
rankende Reben (accolles), beftängelte Blumen 
(tigees),. wurzellofie Blumenflängel (pied nourri), 
geöffnete Blumen (dpanouies). Blumen erfcyeinen 
ſowohl einzeln, als in Sträußen (lies) und Kraͤn⸗ 
zen (guirlaudos); fliegt das Band des Straußes zu 
beiden Seiten: ab, fo heißt es lie en voltigeant, was 
nebft der Zinktur ausgefprochen werden muß. Blumen 
und Blatt find ferner fallend, d. ingel ift 





h. mit dem Fiſchſchwanze (dragon 


' 
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nach ober gelehrt. (Aeur ou fenille renversde); fals 
lende Srudt, d. h. der Stiel nach unten (la queue 
en bas). Bel’ der Lilie muß bemerkt werben, ob fie 
die beraldifche Lilie (le lys), d. b. die aus der Lanz 
fpige gebildete franzöfifche, oder eine natürliche Lilie 
lys du jardin) fei. 5 

Hügel und Berge (collines et montagnes) müfs 
fen nach ihrer Zahl benannt werden, z. B. dreibäges> 
liger Berg (montagne A trois pointes); tft ber mitt: 
lere hoͤher, fo wird dieß, als heraldiſch⸗natuͤrlich, nicht 
auögefprochen,; brei gleiche Hügel aber werben ge: 
nannt (celle du milieu non haussee). — Ferner kom⸗ 
men vor: über einander gefegte Berge (les unes 
supportees des autres), feuerfpeiende Berge (vo- 
missantes de flammes). Ströme und Fluͤſſe ericheis 
nen meiſt in natürlichen Barben. ‘ 

Aud die Himmelskoͤrper find Schlidfiguren. - Die 
Sonne erfheint: mit dem Geſichte (soleil figure), 
ohne Geſicht (ombre de soleil), flammend (Ham- 
boyant), firablend (rayonnant). Der Halbmond 
(le croissant) iſt entweder: aufwärtögelehrt (mon- 


tant), umgeftürzt (rmverse), rechtsgekehrt (tour- 


ne), oder linksgekehrt (contourne). Einander zus 
gewendete Monde (croissans affrontes) und abges 
wendete (addosse.) kommen vor, aud vier als Rofe 
zufammen geftellte Monde (lunel). Sterne find 
von 5—16 Strahlen bräuchlih. Wenn bei einem Sterne 
nit 5 Strahlen nur 2 aufrecht ftehen, fo beißt er ein 
fintender Stern (gtoile tombante); ift dieß bei 6 
Strahlen der Ball, fo heißt er: gefenft (penchée). 
(er er mit einem Gefichte heißt ein gebildeter 
e [ ' 
Bolten, Regenbogen, der Blitz, wie das 
Heuer überhaupt, kommen mit natürlichen Karben vor. 
Selten erfcheint der Wind als Volgeficht niit aufgehla« 
fenen Baden, den Luftfirom aus dem Munde biafend, 
Hieran fchließen fi: M 


1. Die künſtlichen Figuren. Dazu gehören 
indbefondere: Waffen aller Art, worzugömeile ritterliche 
und Jagdwaffen. Ihre Farben find die Metalltimkturen 
und natürlichen, ihre Namen befannt. Häufer, Schlöfs 
fer und Burgen; deren Dächer find oft gefärbt (es- 
sores), bie Thirme aus ben Sebäuden auffleigend 
(chateldes), Güberragenb vder bewartet (don- 
jonndes),. Schiffe, meiſt ausgerüſtet (equipes). 
Mauern. Umgekehrte (batilldes) werben als wider: 
natürlich außgefprochen. Kugeln und Ballen (tour- 
teaux) kommen groß und Fein In allen Tinkturen und 
in Quadrats, Kreuz= und Dreiedform, auch in Reihen 
vor. Münzen (besane), gleichfalls ganz wie halb mes 
tallifch tingirt, wie die Kugeln und Bellen meifl in glei 
der Zahl. Unter dem zahlreichen Jagd⸗, Haus⸗ Kitchens 
und Feldgerätbe, das die kuͤnſtlichen Schildzeichen liefert, 
werbienen noch genannt zu werben: ber Turnierkra⸗ 

en (lambel);: ferner: Taf. I. fig. 76. Die Kirchen: 
ahne (le gonfanon), an drei Ringen an der Stange 
befeſtigt, nicht angenagelt; fig. 77. der Drudenfuß 


66 ° 


.. b 


HERALDISCHE FIGUREN 


(ie pentalphe). Endlich werben auch Buchſtaben und 
örter den fünftlichen Figuren beigeäft. —— 

G. Seiner Berbindung mit feines Gleichen 
nad, und zwar mitteld: a. ber Nebenfügung (dcus 
dccoles), wo bie Schilde entweder an einander gelehnt 
oder um den Hauptſchild (le grand ecu) geftellt er: 
fheinen;— b. dee Zufammentnüpfung (deuslies), 


‚eine alterthünmliche, bei neuen Wappen felten votkommende 


Verbindungsart; — co. dee Zuſammenſchiebung 
(&cus aecolles); über derem-Zuläffigfeit vgl. Menestrier 
Art du blason K. VI. S. 66; m. Güö.'’de Varenn. 


"R. darm. Th. 1. ©. 85; — d. der Einfaffung (ecus 


inseres, charges), welche im Zufammenfügen durch Mit 
telfchilde (charges sur le tout) ‚belebt, die auf den 
—— geſetzt werden, und ihrer Seits wiederum die 

erzſchildlein (sur le tout du t6ut) aufnehmen; -- 
e. der Berfhränfung (deus partis, coupés): eine 
Art von Monogrammatisnıus, wobei das Feld im un- 
eingefchränkten Sinne genommen wird (eriduterndes Bei⸗ 
ſpiel ift das Vereinigen der Wappen Englands und Frans 
reich8 mitteld Duadrirung, durch K. Eduard III.); fie 
findet bei zweien bis zu ſechs Wappen ohne Thellung 
des Schildes, bei mehreren aber nur ſo Statt, daß der⸗ 
ſelbe in Faͤcher nach Anzahl der Wappen getheilt wird; 
— f. der Einpfropfung (écus entés), welche mittels 
Einfchaltung von Spigen (Zwideln, Spüdeln) zwifchen 
den Schildverbindungen gefchieht. — Selten iſt dad Ber: 
binden der Schilder bur Unterlagen (garnement), 
wie, dad Vereinigen eines Wappend mit den andern in 
Geſtalt des Schildhaupts oder Helmkleinods. 


Die Nebenftüde bed Wappens ſind entweder: 


I. Unterſcheidungsſtuͤcke, und zwar: der Helm 
(f.d. Art.) mit feinen Kleinodien; die Krone (f.d. Art.) 
mit ihren mannichfachen Sormen und Bedeutungen; der 
Hut und bie Mütze (f. d. Art.) nach ihren Bedeutun⸗ 
en; ber Schläffel, das Schwert, der Stab (f. d. 
rt.) in ihren heraldiſchen Beziehungen; bie Drdenss 
fetten (colanes), Drbensbänder (cordons) und 
Dornentronen (f. ben ar); die Liebesknoten 
(noeuds d’amour), 2iebesfeile (lacgs d’amour) in 
ihren Bedeutungen (f. d. Art.); ober: Ä 
I. —*8 wozu gehören: die Schil dhalter 
(WBappenbüter, Wappenflüger, tenans, supports, sou- 
tiens) mit ihren Unterfchieden (f. d. Art.); die Wap⸗ 
penzelte (pavillons) und Wappenmäntel (man- 
teaux armoyes):nebft ihrer Entfiehung aus ben Wap⸗ 
pentöden (f. den Art.); bie Lofungsworte (cris de 
uerre) und Sinnfprüche (devises) mit ihren Be 
ngen (f. d. Art.). Beizeichen der Wappen, auch 
Nebenbilder (brisures lambeaux) genannt, fommen 
in Anwendung, um nachgeborne Söhne eines ſes 
von den erſtgebornen, die jüngerer Linie von ber Haupt⸗ 
linie, überhaupt eine Linie von der andern, auch das res 
girende Familienhaupt von deſſen Söhnen u. f. f. zu 
unterſcheiden. Es find Biguren oft aus bem muͤtteriichen 
Bappen, oft von Bamilienbenebenheiten u. dergl. herge⸗ 
nommen. Wappen, die mit Ihnen verſehen find, heißen 
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bei den franzöfifchen Heraldikern armes brisdes. Auch 
durch Weglaſſung einer Figur entſteht ein Beizeichen, 
eben fo durg bie veränderte Stellung ber Figuren. oder 
Zinkturen, Selten find Beizeichen, welche um Hochver⸗ 
raths odew Majeſtaͤtsverbrechens einzelner Adeliger willen 
der Familie von Stats wegen zum Schimpf, oder fonft 
reichöfreien Städten ald Verluflzeichen ihrer Freiheit ers 
theilt worden. F 
Aun die heraldiſchen Zeichen ſchließen ſich natürlich 
die Kunſtwoͤrter, mittels welcher ſie angedeutet und dar⸗ 
geſtellt werden. Hier ein vollſtaͤndiges Verzeichniß dadon 
zu geben, geſtattet der Raum nicht, weßhalb auf Pollioiꝰs 
indice armorial ©. 94 u. ff.; auf Menestrier’s science 
de la noblesse ©. 19 u. 60, und auf deffen, Abröge 
metl:od. ©. 107, und auf Baron’s art heraldique 
©. 186-212, in Vergleihung mit den teutfchen Über⸗ 
fegungen berfelben in Spener’s, Gatterer’s unb 
Siebentees beim Artikel Heraldik angeführten Wer: 
Een verwiefen, und nur dad Nothmendigfte aufgezäplt 
wird. Dabin gehört: Abgekürzt (retrait), die Figur 
oder dad Wappenzeichen, welches den Schildrand in ir 
end einem Punkte nicht berührt. — Abgeledigt aud 
owebend (alese, raccourei), was den Scilbrand 
nirgends berührt. — Abgeriffen (arrache), der Theil 
einer Figur, welcher an der Zrennungsftelle von dem an: 
dern Theile beöfelben, unregelmäßig geferbt erſcheint. — 
Abgeſchnitten (coupe), der Theil einer Figur, deffen 
Rand, an Mr a von dem andern Theile, 
glatt erfcheint. — Angeſtuͤckt (cousu) heißt ein Schild» 
haupt (chef) oder ein Querbalten (fasce), wenn diefe 
aus Metall auf Metall oder Farbe auf Farbe beſtehen. — 


Anfpruhswappen (armes de pretension ), jeiaen 


einen zukünftigen, doch flreitigen Befig an. — Aufflies 
gend (essorant) heißt jedes geflügelte Wappenthier, 
wenn es mit auögebreiteten Schwingen wie. zum Auf- 
fluge dargeftellt wird. — Aufgerichtet (rampant, ra- 
vissant), dad zum Raubfprunge (Zange) gerichtete Wap- 
penbild (Löwe, Bär, Drache, Schlange ꝛc.). — Ausg e⸗ 
brochene Raute (macle) ift eine ſolche, wenn fie in 
ihrer Mitte ein gleichfalld rautenfoͤrmiges Loc hat; 
durchbohrte Raute (rustre) hingegen, wenn diefe 
Öffnung rund iſt. Xusgeriffen (arrache), wird von 
entwurzelterr Wappenbildern aus dem Pflanzenreiche ge: 
braucht. — Auswaͤrts gelehrt (addose) heißt es bei 
Doppelfiguren, die ſich nach der Mitte des Wappens 
bin die Rüden zuwenden. — Begleitet auch befeitet 
(surmonte, soutenu, addexire, senestre, accote, flan- 
que, accompagne, nad der Stellung der Begleiter), 
wenn einem auptivappenzeichen ein zweite oder me 

rere im Schilde beigegeben find.— Beladen, auch be 
legt und befetzt (chargd), wenn auf dem Wappen⸗ 
bilde noch ein anderes oder mehrere aufgeheftet find. — 
Befamet (boutonne), wenn Karbenbiumen mit Metall: 
punkten, und umgekehrt Metallblumen mit Farbenpunk⸗ 
ten gleichſam beſaͤet ſind. — Beſchlagen, auch beſchoſ⸗ 
fen (bataillé) ſagt man vom einer Glocke im Wappen, 
wenn beren Schwengel eine andere Tinktur bat, — Be 
fireut, auch Befäet (send), ein mit Heinen Figuren 


bedecktes Feld. Blumen werben nach ihren Blättern 
— tiercefeuille, vierbiätterig, quatrefeuille, 
nfblätterig, quintefeuille,) benannt — Brade (braque) 
wird, zur Unterſcheidung von Windbunden und Wind: 
fpielen, die Hundsgeſtalt mit flarfen Beinen, breitem Bes 
bang unb bangenden Lehren im Wappen benannt. — 
Darüber gehend, auch berüber laufend und 
darüber gezogen (brochont sur le tout) nennt man 
Figuren, welche auf andere Figuren fo gelegt find, daß 
fie diefelben entweder Tängd oder quer ganz bededen und 
auf mindeftens Einem Punkte den Schildrand berühren, 
— Durchgefledt (passe par une autre figure) ers 
Härt fi von ſelbſt. — Edig gezogen (vivre) nennt 
man eine natürliche gerade, ausnahmsweiſe aber rechts 
wintelig ihrer Länge nach verfhobene Figur (ein Zick⸗ 
za), — Exbihaftswappen (armes de succession) 
ind folche, die einen geai zukünftigen, doch zuverläffigen 
Befig andeuten. — Erhöht und erniedrigt (hausse, 
abaissd) gebraucht man von Wappenbildern, bie entwe⸗ 
der über, oder unter dem Nabels ober Mittelpunkte bed 
Schilde angebracht find. — Flug (vol) heißt ein zus 
fammen. gefügtes Fluͤgelpar; er fh ausgebreitet 
N loye) in feiner natürlichen Stellung, gefchloffen 
lie), wenn die Flügel zufammen liegen, uieberges 
ſchlagen (ubaisse), wenn vie Zlügel herab bangen. — 
Halbe Flüge (demi-vol) nennt man einzel:t enge 
brachte, Schwingen; fie find in der Regel aufrecht ges 
ſtellt; bei andern als Aolerfchwingen, muß bie Art ans 
gezeigt werben. Ein Halbflug, der auf einem Adlerfange 
befeftigt ift, heißt ein gefußter halber Flug (main 
d’aiie ailde). — Gebogen (courbe), erklärt ſich durch 
fi) ſelbſt. Gedähtnigmappen (armes Pour con- 
server la memoire) zeigen ehemaligen Grunpbefig an. 
— Gewoͤlbt, auh audgebogen (arrondi), wird 
von Spigen gebraucht, die nach dem Schildrande zu cons 
can auslaufen, das Gegentbeil davon heißt ausge run⸗ 
bet oder eingebogen (ploye), auch Taſchen⸗ oder 
Beutel zug (en gousset). — Gehend, auch ſchrei⸗ 
tend (passant), ſ. die Loͤwenfigur u. ff. — Gekruͤpft 
oder ſchmiegend (aceroupi) wird von Zeyperguren 
gebraucht, bie ſich in gekruͤmmt⸗ſitzender Stellung befin 
ben. — Gelehnt oder geneigt heißt jedes fchrdg ge. 
legte Wappenbild. — Geſchlungen (entrelace) und 
ebunden (entretenu) bedarf Feiner Erklärung. — 
eftüdt (componed) beißt das mit zweierlei Farben 
verſetzte Wappenbild. Wechfelnd geftüdt wird da 
gebraucht, wo die Zinkturen abwechfeln (eontrecom- 
ne). — Beftümmelt (estropid, diffamd, demem- 
re) wirb von Wappenthieren und Wappenvoͤgeln ges 
braucht, denen die Ertvemisäten fehlen (Ausnahmen: 
mornd beim Löwen; geflümmelte Adler: alerions; 
efümmelte_Amfeln: mertelles; geflümmelte . 
Enten: caneltes). — Geflügt (la poinle ooupéo) 
wird von natlırliden fpigen Figuren gebraucht, wenn % 
nen die Epige fehlt. — Hand, bat manderlei Kun 
wort, je nachdem fie an Wappen erfcheint: z. B. Fla 
band (mainappaumee); Fauft (poing, main fermede); 
verwandte Hand, b. b.. die den uden zeigt (ar- 
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riere-main); aufrechte: Hand (main levee en pal); 
quergefiredte (en fasce); ſchwoͤrende Hand, d.h. 
mit empor geftcedtem Daumen, Zeige: und Mittels 
finger (main jurante); fegnende Hand, d. h. mit 
geftredtem Zeige: und Mittelfinger (main benissante ); 
betende Hände, d. 5. erhoben und gefaltene (mains 
priantes); treue Hände, d. h. verichlungen (foi); 
ausgeftredte Rechte (dextrochere). — Heiraths⸗ 
wappen (armes d’alliance) deuten auf dad Andenken 
einer Heirath über den Stand. — Herrſchafts wap⸗ 
pen (armes de domaine) beuten auf gegenwärtigen 
Beſitz eines Landes, Allods oder Lehns. — Hervoͤr⸗ 
brechend (issant) wird gebraucht, wo nur dad Haupt 
einer Figur fichtbar iſt; hervorgehend (naissant) aber 
da, wo bereits die Dberhälfte desſelben erfcheint. 
Neben und über einander gefegte Wap⸗ 
penbilder können fliehen: a) von einander (f. auds 
wärts gekehrt). Zhiere, die fo ftehen und doch fich an⸗ 
feben, beißen aus⸗ und einwärts gekehrte (ad- 
dosses — contournes), wenn fie von einander gehen, 
beißen fie wechfelnd (contrepassans); b) gegen 
einanders oder einwärtd gekehrt (affrontes), bei 
aufgerichteten Bierfüßlern nedend (se jowant de la 
atte); wenn fie mit den Vorberfüßen- ſich berühren, 
i friedlichen Thieren lehnend (se soutenans), bei 
Raubttieren Fämpfenb (combattaus); c) ald Kreuz: 
figuren (passes en croix). Andreadfreuzfigus 
ven (passes en sautoir), bebürfen keiner Erklaͤrung; 
d) vertehrt geflellt (mal ordonnes), wenn burd) 
deren Stellung, dad Dreied, als des Schildes Grunds 


form, verkehrt bargeftellt wird; 6) gepart im Schilb- 


haupt (ranges en chef) f. Schildhaupt; £) ſchlecht⸗ 
weg gepart (ranges en fasce), d. h. neben einander 
im wagerechten Mittelfelde bes Schilde; g) gepart 
im Schildfuße (ranges en pointe) f. Scildfuß. 
bh) über einander ſchlechtweg (ranges en pal), 
b. h. über einander im fenkrechten Mittelfelde des Schils 
des; i) über einander in der rechten Schiid⸗ 
hälfte (ranges en pal au flanc dextre) f. Schildes 
theilung; k)über einander in der linken Schild⸗ 
hälfte (ranges en pal au flanc senestre) f. Schild: 
theilung; 1) über einander fhräg rechts (ranges 
en bande) f. Schildstheilung; m) Über einander 
fhräg links (ranges en barre) |. Schildötheilung; 
n) im Schaͤcherkreuz (ranges en pairle) f. Schild&s 
theilmg ; 0) als Kreisfiguren (ranges en cercle). 
Zerbroden fagt man: von Sparren, welde oben 
nicht zufammen gefügt find (rompu, brise), deren 
Spige abgefchnitten iſt (ecime, entgipfelt), deren einer 
in der Mitte gebrochen if (failli, geſchwaͤcht). Zuges 
fpitzt: unten zugefpitzt (fiche), oben (aiguise). 
3willingsftreife (jumelles) nennt man ſchmale Dop- 
pelballen,, oder: Doppellinien; Deillingöftreifen 
(tierces) erklärt ſich hieraus von felbft. 

, Sabelhafte und wibernatürlic zufammen geſetzte 
Zhiergeflalten worden Ungeheuer (monstrueux) ge: 
nannt. (Benichen). 

Heraldus, f. Herault. 


aſten. 


BHerali, f. Tedschibi:: ° ' 
‚HERAMBA, "der Gott mit ungeheurem Körper, 
Beiname des indifchen Gottes Ganeſa. (Richter.) 
'HERAOPOLIS, oder HERAEUM, nach Herodot 
IV, 90, eine eigene Stadt in Thrakien an bee Propon⸗ 
ti8*), in der Nähe der Stadt Perinthus:(ipäter Heras 
klea genannt), wahrfipeinlih nur eine Vorſtadt von 
Perinthus, welcher ein Tempel ber Here '(Hor) ober 
Suno den Namen gegeben hatte. Die fpäteren Schrifts 
ſteller kennen diefen Namen nidt. (Rumy.) 
HERAS, ein griechifcher Arzt aus Kappadocien 
und Schüler des Heraklided von Tarent, weldyen Ga: 
len ald einen jehr erfahrnen Kenner der Heilkunde bes 
zeichnet. Er hat Mehreres gefchrieben, was aber fammts 
li bis auf einzelne in ben Schriften Galens und ans 
bres alter Ärzte erhaltene Bruchſtuͤcke verloren aegangen 
R. 


HERAT, B,&, Provinz "und Stadt in Chorafan, 


zum heutigen Afghaniſtan gehörig. Die Provinz He 
rat liegt im nordweftlihen Theile des Landes, bier an 
Iran, nordoͤſtlich an Balch, ef an Siabund, ſuͤdlich 
an Furrah, weſtlich an Irak gränzend '), eine, von 
Steppenland umgebene, 6 Meilen lange und 3 Meilen 
breite Ebene, mit trefflichdem Klima und fehr fruchtbas 
vem Boden. Mehrere namenlofe Berge werden von 
orientalifhen Schriftfiellern erwähnt in, der Gegend der 
Stadt Herat, wie bei andern Orten _der Provinz; ges 
nannt werden ber B. Schäflän („ISl2, auf welchem 
die St. Kerudfche liegt*) und der B. Chodschestäu 
UmEEr- +), Der beträchtlichfte Fluß ift der Fluß 
von Herat, Herirud jest Pulimalan *2), der Arios 
oder Areıos der Alten ?); er entfpringt oͤſtlich von der 
Stadt Herat, bei Oba, fließt füdlich in geringer Ent: 
feernung von Herat Hin, nad Nordweſten und ſcheint 
ſich ſuͤdwaͤrts zu verlieren *); nachdem er mehrere Flüſſe 
aufgenommen Hat, bient er zur Bewaͤſſerung der Um: 
gegend von Herat, zu welchem Zwecke mehrere Kandle 
‘aus ihm abgeleitet find *). Einer biefer Kandle iſt es 
mahrfcheinlih der bei Issthachri Rud Hirki (ap 


> bie diakrit. Punkte fehlen in der Hanbdfchrift) C) 





*) Bergl. Demosch. Orat. ad Philippi epist. 

) Fabric. Bibl. Graec. VI, 9. &. 4.; —X Gelehrten⸗ 
lex. Zt 8b. ©. 1619. Univerſaliex. ©. 1605. 

1) Es ſchien zweckmaͤßig, über diefe merkwuͤrdige, aber ſehr 
unbekannte Gegead fo ausfuͤhrlich zu ſeyn, als bie vorhandenen 
Quellen geftatten; von neuern Werken find beruͤckſichtigt Haffeis 
gib der Gröbefchreib. Bd. XUI. NRitters Erdkunde II. 

Ipbinftone, Reife nah Kabul. Wahl, Vorder⸗ und Mittels 
Pottingers Heife mit bemi Auszuge aus Chriftie's 
Tageduch. *) Dschikan numa. p.3ll. =) Abulfedae tab. 
Choras. in Büsch. M. V. p. 843 nad bem Lobab God. Goth, 
ur. 485. 2) Elphinſtone ©. 564. 8) Wahl S. 788. 
vgl. Biſch offs und Möllers Wörterbuch db. alten Geogr. Art. 
Arios, 4) Eiphinftone a. a. D. Reiharb re 


IE. Ih. 


ben Tebſen fallen. 5) Elphinſtone a, a O. 


Goth. Pers. bei Ouseley (or. geogr. p. 218) ra> im arab. 
Cod. fehlen diefe Kamen. 27 ’ 


HERAT 
beißt, wenigflens fließt er durch bie Gärten und Frucht: 


baine der Stadt, während der nordweſtliche, nach Bus. 


ſchendſch fließende Hauptfluß Gl rw Saarki genannt 
wird ”).. Außer ihm werden noch angeführt: ber Dub: 
Ierhovi SD ®), Budbär „laQan bei ben 


Drten Kerkafün und Sijauufchan ?), der Kobak us” 


bei den Dörfern Arijan und Keriker, der Ardıhan 
„lernt, fließt nad) Mireſtanrud Ya ln 10) 
und der Boskukän ie bei dem Dorfe sp‘ 
Serrin*), ber Fluß Malän „Mo enbli wird im 


Dschiban numa genannt. Produkte find: Eifen, Blei, 
Mühifteine, Weizen, Gerfte, Mais, Hirfe, Zrauben, 
treffliches Obſt, Piftazien, Flachs, Hanf, Baummolle, 
Assa foetida in der angränzenden Steppe; Vieh, Pfer 
be, Seide u. f. w., womit bie Einwohner, fo wie mit 
baummwollenen und feidenen Geweben, mit Leder und 
Waffen einen beträchtlichen Handel treiben. Sie gehoͤ⸗ 
ren, ber Mehrzahl nad, zu den Tadſchiks und werben 
von einem faft unabhängigen Zürften, aus bem Ges 
fchlechte der Afghanen beherrſcht. 


Die Hauptflabt der Provinz ift, Herat B|,& ; Heri 
dad alte Aria (34° 48' Br. 79° 51’ &.) eine 

fehr alte Stadt, welche, nach der gewöhnlichftien Meis 
nung, von Herat, einem Emir des Neriman 61007 


(d. ift des Braven, der zur Zeit bed Feridun und des 
Minotchehr lebte und eigentlid Sam hieß) erbaut und 
von Alexander wieder aufgebaut wurde "*); geniß iſt, 
daß fie, ſchon zur Zeit der aͤltern perſiſchen Koͤnige be⸗ 
deutend, es noch war, als die Mohammedaner fie erober⸗ 
ten (29 H. = 619 Chr.), deren Statthalter bier lange 
ihren Sit hatten 22). Bon jebt theilte Herat bad 
Schidfal Chorafans, blieb aber der Sig eines Statt⸗ 
haliers unter den Samaniden 2*). Im I. 428 9. = 
1036 Chr. kam die Stabt in die Hände der Seldſchu⸗ 


kiden, wurde feit 545 H. — 1150 Chr. auf einige Zeit‘ 


Sig der Gauriden, unter deren Herrichaft die Stadt 
12,000 offene Laͤden, 6000 öffentliche Bäder, Kara⸗ 


wanferais, und Waffermühlen, 350 Kolegien, Kloͤſter 





7) Ouseley 0. 0: D. (5SgRuie 8) Roch Ous. flcht er im 


Distritt Sepid Aseuk C Or 9) Bei Ous. fehlt 
dee Name des Fluſſes. 10) Ous. (u) , pl; bei 6077.22 


11) Ous. AL, bei yr% 1?) De Sacy Memoires 


sar les Antiquites de la Perse. p. 390. Dschihan numa P. 809. 


Herbelos litr. Sam, 18) Dschihan numa. p. 330. Wie, bes 
deutendb Herat war, bereifen mehrere Münzen aus fehr fruͤher 
Zeit, 3. B. von 95 H. unter Ahd’olmalet, vom 3. 198 von Amin, 
vom 3. 195 und 198 von Maman unter Haran Eraſchid geprägt 
vgl. Frähn Recensio etc. p. 9. 4, 8, 11. 14) Dschihan 
numa. p- ↄ200 sgg- Mirchond hist, Samanidarum p. 3. 19 sgg. 


— 0 — 


HERAT | 
umb Freuertempel, 480,000 Häufer zählte *), kam gegen 


600 H. an die Schahe von Eharefm, wurde aber 617 . 


9. = 1220 Chr. von Dſchengis⸗chan eingenommen und 
der größte Theil ber Einwohner niedergehauen.: Die 
übrig gebliebenen Einwohner empoͤrten ſich, wurden aber 
von Neuem befiegt und die Stabt zerftört 7). Kaum 
batte fie ſich, unter der Dynaftie der Keretaned wieber 
etwas erholt, al8 fie die Mogolen von Neuem (um 690 
H. = 1291 Chr.) verwüfteten. Indeß wurde die Stadt 
bald wieder bergeftellt und, auf einige Zeit, ber Sit 
einer Dpnaftie, der Moluf Kurt ?°), deren dritter Fuͤrſt, 
Fachr⸗eddin hier refidirte und Herat vergrößerte und 
verfchönertes; fein Nachfolger Gajatd: ebtin (feit 706 H. 
= 1306 Chr.) und deſſen Nachfolger thaten baöfelbe, 
fo daß Herat fehr blühend und berühmt war, als Timur 
in Chorafan einfie. Herat verweigerte die Übergabe, 
wurde belagert, Gajats-eddin, der Ste und legte Sin 
feines Stammes, mußte fi auf Bedingungen ergeben 
und Herat kam unter die Herrfchaft der Zimuriben *”) 
und zwar, feit 7991396 unter die des Schahroch ben 
timur, der ungemein viel für feine Reſidenz Herat thatz 
ein anderer Zürft dieſes Stammes, Hofein, ber feit 
872—=1467 etwa in Herat mit Ruhm berrfchte, eiferte 
feinem Ahnherrn nah und durch Beide erhielt Herat 
feinen Glanz wieder. Hierauf fam bie Stabt, mit ganz 
Chorafan unter die Hetrfchaft der Usbeken (feit 915 = 
1507) und kurze Zeit darauf (916 — 1510) in bie 
Hände ber Sofi's 2); endlich im Jahre 1749 erobers 
ten die Afghanen Chorafan, in deren Händen, wie oben 
bemerkt wurde, die Stadt und ihr Gebiet noch gegen: 
wärtig find. | 
erat, nördlich in einiger Entfernung vom Zluffe, 
tiber welchen eine alte Brüde führt, nimmt noch jetzt 
einen Raum von 4 engl. UM. ein und ift, feit ben 
älteften Zeiten, mit einer Mauer und mit Gräben ums 
geben, außerhalb welcher bie beträchtlichen Vorſtaͤdte lies 
en. Zur eigentlichen Stabt führen, feit längerer Zeit 
hon, 5 Thore 29), früher nur 4, von denen 3 von 
Hol; und eins, bad nach Bald hin, von Eifen war; 
der angenehmfte Theil der Stabt war der am Thore 


von Pirufabad (au Zirufabab) —R 20). Die 


Haͤuſer ſind, wie fruͤher, von Erde oder Ziegeln erbaut, 
die Straßen, eng und unregelmaͤßig, fuͤhren auf den 
Hauptmarkt, welcher bedeckt iſt. In den aͤlteſten Zeiten 
war ein, mit Wall und Graben umgebenes Kaſtell mit⸗ 
ten in der Stadt, Schemiran genannt, ſo daß die Thore 
der Stadt auf bie des Kaſtells fließen 22); jetzt liegt 
ein ſolches vor bem nördlichen Zhore, welches fon von 
Hadſchi Chaliſa erwähnt wird **), Schon zu Iſſthach⸗ 
ri's Zeit waren die Mesdſchiden von Herat durch 


..*) Bgl. de Sacy. Mömoires sur div. antig. de la Perse. p, 
889. not. 84. 15) Herbelot litr. Genghizkhan, 16) Her- 
belos litr. Curt. 17) Herbelos litr, Timour. 18) Dschi- 
han numa. p.387. 19) Dschihan numa. p.310. 20) Issshach- 
ri Cod. ur. 312. Cod. Pers. 21) Issthachri I. c. 22) Dschi- 
kan numa. p. 310. WB— 


| HERAT . 
Schönheit und Größe berühmt, zur Zeit des Hadſchi 


. Chalifa war diejenige die praͤchtigſte, welch Gajats⸗eddin 


erbaut hatte 22), wahrfcheinlich iſt es Ddiefelbe, welche 
GChbriſtie als ein großes, aber verfallened Gebäude er: 
.  wähnt 2°); fonft waren noch die von den Sultanen Ho⸗ 
fein und Ahmed erbauten Paläfte merfwürdig 2’), fo 
wie das große Gebäude des Ali-ſchir, am Fluſſe von 
Herat (bei Hadfchi Ehalifa Hila, bei Mirchond EI-Cha- 
11) ein Klofter, in welchem Mirchond lebte, ein Colle: 
ium u. f. mw. enthaltend; jegt ift die Reſidenz bed Für: 
Sen fehr unanfehnlih. Haft 3 Baraf. weſtlich von He 
rat, auf der Straße nach Buſchendſch, befand fich fruͤ⸗ 
herhin der Palaft der ebern Verwaltungsbehoͤrde, in ei: 
nem Drte,. welcher Oa hieß ?°). 


Noch gegenwärtig fol die Stabt fammt den Vor⸗ 
fläbten, 100,000 Einw, haben, welche Manufakturen für 
ſeidne Zeuge unterhalten, fonft Kupfergefchirre (Bakui 
Not. et Extr. II. p. 501) und Waffen verfertigten und 
einen ſehr lebhaften Handel treiben, denn Herat ift ber 
Stapelplat zwilchen Kabul, Kandahar, Hinduſtan, Kaſch⸗ 
mir, Perfien, Bagdad u. ſ. w. Als Zulischen, der 
Sobn Dfeingis = hand Herat erobert hatte, follen 
600,000-Einw. umgelommen, 200,000 aber übrig ge: 
blieben feyn 27), eine Zahl, die wohl felbft für die Eins 
wohner ded ganzen Landes noch zu body feyn moͤchte. 

Zwei Zaraf. von der Stadt nach Balch hin, liegt 
ein, durd feine Muͤhlſteinbruͤche berühmter, übrigens 
Bahler Berg 2°), an welchem ein nady Herat firömender 
Fluß entfpringt, welcher in mehrere Kandle vertheilt iſt; 
auf dieſem Berge ift ein Feuertempel Sarfalla 2°) ges 
nmannt, der fonft viel befucht wurde. Zwiſchen diefem 
Berge und der Stadt iff bie Öegenb wuͤſt, an allen 
übrigen Seiten aber find fhöne Gärten. vorzüglich mit 
Maulbeerbäumen bepflanzt zum Behuf der Seidenzucht. 


Viele Gelehrte Kammen aus Herat oder lebten dort 
und führten daher den Beinamen El: Harvi ?°); von 
ihnen find die Merkwärdigften: 

Abu obeida Ahmed b. mohammed ... el-abadi 
el-harvi el-fäschäni AseWo . VEN SAME „ 
FF IE, sy ef Ne} | 2.9 Verfaffer eines 
Buche Über KoranssEregefe und Tradition unter bem 





23) Dschikan numa. p. 310. 24) An Possingers Reife. 

p- 589. 25) Dschihan numa |. c. 26) Isschachri |. c. 

Quseley or. Googr. p. 217. 27) Dschihan numa, p. 334. 

%8) Issthachri 1. c. Abulfedae tab. Choras. in Büsch. Mag. V. 
” “ 

p: 345. 29) Lu Issthachri Cod. Pers. Siccah 3 

Ouseley 1. c. p. 218. Saraschk (88 ). Abulfeda 1. c. 


Mirchond erzählt eine bie Berftörung dieſes Tempels betreffende 
Anekdote in der Historia regum Persar. p. 9. welche auch Herbe- 


los (litr. Herst) anfähet. 80) IN Leit zur 
0 gt Bl Emil] BAR of, Iacıny 
Wufjö ho „Brl, s0,QN Heißt e6 hei Lin Challekan 


= 


n_ 


han numa. p. 311 aqg. 


HERAT .  . 


Zitel aA US” Buch der beiden Ergoͤblich- 
keiten; er flarb 401 9. = 1010 ?*), | 
Abu osäma Dschonäda b. mohammed el-logavi 


el-asdi el-harri Asısre gps Bolin Keluf af 
NN sl, ermordet im I. 899 — 
noos teR laassem Mohammed ahmed b. mohammed — 
el-abadi el-harvi As2f 3 Oussero yole)i as 
— sous... Auto (43, ein berühmter 
Rechtögelehrter, geb. 375 = 985, gell. 485 —= 1092, 
Verfaſſer mehrerer brauchbarer Werke, wie zum B. Bor: . 
fchriften für Richter AR sol. 

Alu manssur Mohammed b. ahmed ... el-as- 


heri el-heravi el-logavi (4) AssElo nie gl 


[3 


S 
N N. A, ein berühmter 
Sprachfundiger und Rechtögelehrter, der fih zum Theil 
in Bagdad ausbildet. Zür Sprachkunde fchrieb er ein 
Merk unter dem Titel: —AV institutio; ferner 
ein anderes unter dem Titel: N Erläuterung. 


Er war geb. 282 — 895 und flarb 370 oder 71 = 
980 oter 81 in Herat ?2). 

Nadschmeddin Omar b. imam el-fadhl el-ka- 
mel el-harvi, Verf. eined Buchs Über die Grammatik 
unter dem Zitel: Machtassar, Abriß. 

Mohammed b. ali el-harvi, Verf. eines Buchs 
über die Wörter, welche Degen u. Dolch bebeuten, unter 
dem Titel: Esma al-seif, flarb 430 — 1041. 

Abu ismail Abdallah el-harrı, Verf. eines Buchs 
über Tradition, unter dem Zitel: Arbair,- führte den 
Beinamen Pis Herat, der Alte von SHerat ??), 

Endlih der berühmte perf. Gefchichtfchreiber Mir- 
chond len rs eigentlih) Mohammed gajats- 
eddia (al Lsyö Osero, welcher nach Hadfchi 
Chahfa's Tafeln im 3. 903 — 1497 ftarb. 

As im Gebiet von Herat liegend, werben (viel: 
leicht nur nach Auözügen aus dem Dschihan numa ?*) 
in neuern geographiichen Werken. angeführt: 


Sijaretghah /, mit faſt 1000 Kauflaͤden, 


merkwuͤrdig wegen einer, vom Sultan Hoſein erbauten 
Mesdſchide. un 


Sıjavuschän wär, befonderd des Weinbaus 
wegen wichtig ). 
Chiabin su, ein angenehm gelegener Ort 





Cod. Goth. ur. 414. Herbelos ſchreibt Hereovi falfdy nach der 
angeführten Orthographie. 31) Nah Ibn Challekan Cod. 
Goth. nor. 268; der Cod, nr. 444 hat 41. Tiedemann im Con- 
spectus operis Chal. p. 127. 461. 32) Ibn Challekan Cod. 
Goth. nr. 4f4. 415.. 33) Herbeloe litr. Heraori. 4) Dschs- 

85) Wird vom Fluſſe Rubbär ges 
wöäflert, ſ. o. 


[4 


HERAT. 


mit mehreren zierlichen Gebäuden; mit "dem Dentmabhle 
des Abdallah anffari, nach welchem gewallfahrtet wird. 
Kärsärgäh lschins, (Schlachtfeld) wo Abd’or- 
rabhman ben abd’allah, von Nifabur Jommend, ein 
Treffen lieferte; es ift eine höher als die Stabt gelegene 
Ebene, an der einen Seite an einen Berg gelehnt. 

‚Oba 30l, ein fruchtbarer Bezirk mit einem gleich- 
namigen Drte. 


Kerudsche A>4 
Berge Schaflan „SL, im Bezirke Amarud 


3 Gurudsche, Stadt, auf bem 
nel 


gelegen, mit Karawanſerai's, Märkten und flark befuch⸗ 


ten Heilbädern, welde Sultan Hofein überbaute. Die 
Umgegend if reich an Zrauben, Obſt, edlen Fruͤchten, 
liefert @ifen und Blei. 


Isfesär niet, Stadt zwifchen Herat und Sed⸗ 


3 
ſcheſtan 28), äfttich von Herat, allmälig da entflanden, 
wo fonft nur Weinberge waren, in einer trefflichen, be: 
ſonders an Zrauben und Granatäpfeln reihen Gegend, 
an einem gleichnamigen Fluſſe. Sie hatte 2 Kaſtelle; 


dad eine, früher Modhaffar ao, fpäter Schirsar 
N denannt, lag auf einem Helfen, an beffen Fuße 
der Fluß Jsfeſar fop; dad andere Scharistan —* 
a a 30 Alle de ei 
liegt der Flecken 

Bersin- abad ol wird berühmt wegen feiner 
trefffichen Zrauben und Birnen. 


29 
Buschendsch guh, “, Fuschendsch midus, 


Buscheng —2 Huscheng tus, Kuschendsch, 
Kuschich Fuschich Eu 3, 7 daraſ. 


norbweftli von Herat 97), an bemfelben Fluſſe, in ei: 
ner fruchtbaren Ebene ?*). Diefe Stadt, der Sage nad) 
von Buscheng ben afrasijab 28 024 As 

ecbaut, etwa halb fo groß als Herat, iſt mit einem 
Graben umgeben und bat ein Kaflel. In einem Klos 
ſter, welches ein fehr befuchter Walfahrtdort ift, zeigt 
man ein von Abraham angelegted Gebäude; auf einem 
naben Felſen foll man ben —* — Abrahams ſehen. 
Die Umgegend iſt beſonders fruchtbar an Trauben, von 
denen man gegen 100 Arten zaͤhlt. — Zum Gebiete dieſer 
Stadt gehören: Chardkerd kleiner als Kuſuia Rudſch 





86) Lobab Cod. Goth. ur. 485. bavon bad Nom. gent. Isfe- 
sari, ein Beiname, den Aba’lkasem Manssur b. ahmed b. el- 


fadh) führte, welcher im Sabre 510 R. Abulfeda 1. c. p. 344, 
87) Lobab C. Goth, nr. 485. davon der Name Ei-Buschendschi 


29 
SiilsggSl,. den mehrere Gelehrte führen 38) Abnifode 
Le. p. 34. . 


— 1 — 


HERAT 


und Kufule 05) — a 
Diefer legtere Drt, 2 Stat. norbwefll. von Buſchendſch, 
enthält das Grabmal ber Dſchamaſb am lol. — 


Der Bezirk . 
Felbendan (risl3, iſt wegen feiner Melonen 


berühmt, welche ‚weit verführt werben. 


Badpis οòqq, ein fruchtbarer, zu Herat ges 
böriger Bezirk 40 Paraf. lang, 80 breit, mit der gleiche : 


namigen Stadt **), auch Pasin pymls (das alte Bi- 
taka) genannt. In diefem Bezirk liegen ferner 
Dahistan „Umso, mit einem großen, 5 Paraf. 
breiten Piftazienwald; das nicht. zu erobernde Kaſtell 
Nertuka 8543 3 auf einem: Felſen gelegen; bie Kiöfter 
Lemgu i) vom Emir Gajatd zur Beit des Timur 
angelegt; 'Tschihl dachteran WIE > und 


Dscherlän w% ne Endlich Kasis Eur wo Abu 


Moblem zur Zeit des Chalifen Mehdi eine Waſſerleitung 
erbaute, und bie Luftorte Babachämni [old lo, ‘Techt 
Molek Ss EU, Hesarmisch Ur ‚®> 
Karach '@ Vo ober Karnch c 5) p> ein Bergthal im 
der Nähe von Herät, mit einer St. gleiches Namens. 
Als gu Herat gehörig werben, nur namentlich, aufe 
geführt Turan und Tunjan WI4SeSg lng3, Kurdan 
alone), und Bäschtän uw, Kembaräk '& |) 5 
Sakar „N, Chabäban yloli>, Kedssra Yyı Ss, 


Endschil jasöf, En-Nadschin V),, Odrän 
und TisAn 6), —X 3 all; von Hadſchi Chalifa. — 
Andere Orte werden in Ouseley’s orient- ges r. p. 217 
genannt, die ich deßhalb nicht anführe, weil id die Ras 

men nicht berichtigen kann, da in der perf. Handſchrift 
das Iſſthachri (in der arab. fehlen fie), Feine diakritiichen 
Punkte beigefegt find. — Bei Ibn Challekän im Leben. 
de8 Abu obeida Ahmed b. mohammed (f. 0.) wird 








80) Wahrſcheinlich besfelde Ort, den Abulfeda 1. c. 848. nad 
bem Lobab Chardscherd Ry * nennt, von welchem mehrere 


Geleeten ben MWeinamen Chardscherdi ¶S führten, 


wie 1. ®. Abu saad es-samani, ber 548 9. ſtarb. Cod. Goth. 
ar, les. 40) Heißt dei Abulfeda Kusui. 41) Bei Abul- 


6 , 
feda nad) dem Zobab ( yuybidls Batsgis, bavon der Bel 


me Badsgiei οlo. gem Gebiete dieſer St. rechnete 
name 8 * eb 
man ben Flecken Yy% Bew, wovon ba6 nom. gent. Bauni 
os 
5’ hergeleitet wird. Cod. Gotk. ur. 485. 


⸗ 
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der Kegel ober Ständer (le iron); fig. 71a, daß 
emeine Kreuz; (la croix ordinaire); fig. 71b. dad 
Geviertfreus (la croix ‚ecartelde ); fig. 710. das 
Schachkreuz (l. c. RL . 71d. das ges 
innte Kreuz (l. c. bressetée); Be. Ti. das ge: 
188* Kreuz (l. c. écotée); fig. 71H. dad gekerbte 
Kreuz (l.c. dentelde); fig. 71 g. dad ausgeſchuppte 
Kreuz (l. o. engrelee); fig. 71h. bad [hwebende 
Kreuz (1. c. alaısde);‘ fig. 71i. bad Ankerkreuz 
l. c. ancree); fig. 71k. dad audgerundete Kreuz 
t c. palee); fig. 711. das Gabeltreuz (l..c. four- 
chee); fig. 71m. daß Zirkelkreuz (l. c. ee! 
fig. 71m. bad Hakenkreuz (]. c. hainegonnee); 
fig. 710. dad Kleeblattkreuz (l.c.treflde); fig. 71.p. 
dad Krückenkreuz (l. c. potencee);. fig. 71q. daß 
Kugelkreuz (l. c. bourdonnee); fig. 7ir. das Li: 
lientreuz (l. c. fleurdelisee); fig. 715. dad Nagel; 
fpisfreuz.(l. c. au pied aiguisee); fig. 71t.. dad 
Wiederkreuz (l. c. croisee); fig. Tiu. das Antos 
niuskreuz (1. c. de St. Antoine, te tau); fig. 71 v. 
das Patriarchenfreuz (l.c. patriarchale); fig. 71 w. 
bad Maltheferfreuz — e Malte); fig. 71x.. dad 
Rautentreuz (l.c.losangee); fig. 71y. das Schlüf 
felringlrenz (l-c. clechee); fig. 71z. dad Andrea & 
treuz (1. c. sautoir), Ale dieſe Kreuge fommen mit 
allen Zbeilungen und Xinkturen vor. Mit dem Schd 
herienge (pairle) vergl. fig. 44a., es iſt der latiniſche 
Bucfla daß Andreastreug, 
men oft gegittert (trettE) oder mit gemeinen Siguren 
- befegt vor, - 

Der Sparren (le chevron), vergl. fig. 41.5 oft 
findet. man zwei Sparren gegen einander gelehrt (con- 
irepointés), fo wohl aufwärtd (en pal) als feitwärts 

(en fasce); der geflürzte Sparren (le chevron 
renverse) vgl. fig. 42, — fig. 72. der Duerfparren 
(le chevron couche), Ein Sparten, bei dem man uns 
ter mehreren bie Spige nicht fiebt, wird hauptlos 
(voupé en chef) genannt. Fig. 73. der Schildrand 
(le bordure); fig. 74. der Kragen, Saum (l’orle, 
"Ja trace). Diefe Einfaffungen fommen mit allen Their 

Bıngdarten unb Tinkturen vor. Fig, 75. der Herz⸗ 
ſchild, Mittelfhird, daB Schildlein (Pecusson), 
wird fowohl einzeln in. die Mitte geſetzt, ald auch mehr: 
fach in den‘ Schildraum vertheilt. 

Verjüngte, d. h. verkleinerte Ehrenſtuͤcke, werben 
von ben franzöftfchen Heraldikern als eigene Figuren bes 
trachtet. Die Nothmendigkeit aber, die ohnehin vielfach 
verwigelte Wiflenfchaft auf das möglichft Einfache zurüd 
zu fuͤhnen, verbietet diefe Scheidung. Es iſt zwar nicht 
Allgemein angenommen, gewiß indeß rathbfam, die Bes 


nennungen der Heroldsfiguren oder Ehrenflüde unveraͤn⸗ 


dert beizubehalten, wenn biefelben auch verjüngt in den 
Wappen erfcheinen. 

- — F. Seinen gemeinen?) Figuren nad, und 
JWwar: . : 2 

.5) Gemeine Figuren ober Bilder find in der Heraldik folde, 
die, im Gegenfage der Heroldsfiguren, von gewöhnlichen und be⸗ 
kannten Dingen hergenommen find. . RFL 


8 
9 


Y. Das gemeine wie bad Andreaskreuz, kom⸗ 


LI naatürlichen Figuren, unter denen die menſch⸗ 
lichen Abbilder voran ſtehen. Es kommen dieſe balb 
nackend, bald bekleidet vor; ſie erſcheinen als Heilige, 
Moͤnche, Ritter, Jungfraucn, Mohren, Wil—⸗ 


de beiderlei Geſchlechts x. Bei letztern wird die 


Nacktheit nicht, aber die Bekleidung mit reinem Schurz 
(ceintare) audgefprochen. Ihre Stellungen find: auf: 
recht (mas nicht auögefprochen wird), gebüdt (cour- 
be), Vorwärts ſehend (wird nicht ausgeſprochen), 
feitmärtsd fehend Ion pourfil), rud waͤrts ſehend 
(regardant). Ihre Farben find ſchwarz oder weiß 
(letzteres wird nicht ausgeſprochen); fie erſcheinen bald 
ganz (wird: nicht audgelprochen) ald Rumpfe (Geden) 
oder geftlümmelt (d. h. ohne Ertremitäten, mutils, en 
herme), ad Brufbilder (en. bustes).:. Engel find 
ſtets geflügelt (wird nicht auägefprochen). Des Zeufelö 
Abbild;ift felten, eben:fo Das der Sir enen, Harpyen, 
Sphinxe und Chimären (zählen ſaͤmmtlich zu den Uns 
geheuern, |. zu Ende des Art). Das Mohrenhaupt 
it entweder getrönt (couronnee) ober. gewulftet 
(bourletee), oder ummwunden (tortillee). Der Er 
gelöfopf hat allzeit Flügel, ift wie der Menſchenkopf 
behaart (chevels), nidt wie dieſer biöweilen bart⸗ 
tragend (barbee),. Der Heidenkopf ift ein bärtiges 
Manndhaupt mit einer Mühe. Bon den innern Theilen 
bes Menfchenkörpers ift nur dad Herz heraldiſch braͤuch⸗ 
lich, von den Außern der Kopf, die Hände, Arme, 
Augen, Füße, Schenkel, Knochen x. Auch Leich⸗ 
name kommen vor.oder Todtenkoͤpfe. 

‚Unter den Wappentbieren erſcheint zuerfi ber Löwe; 
er iſt aufgerichtet (rampant.), ſtehend (pose), 
ſchreitend — zweigefhwänzt (A double 
queue), mit gelnüpften Doppelfchweif (à queue 
nouee ct passee ea sauloir), ſtumpfgeſchwaͤnzt 
(difame), drachenſchwaͤnzig (dragome), eigends 
behaart (moufflde), mit Zeugungsgliedern (vi- 
laine), fhmiegend (accroupi), auffleigend (nais- 
sant), d. 8. halb ſichtbar; ferner: geffümmelt, d.h. 
ohne Zunge, Gebiß und Faͤnge (mornd), vorfhauend 
(en pourfil), rüdfhauend (regardant), Drei. oder 
mehr Löwen in einem Schilde find Löwcden (lionceanx). 
— Der Leopard. Ererfcheint laufend (passant), feit: 
wärtd ſchauend (en face), geldöwt (lionne, d. h. 
aufgerichtet), feh.end (posé). — Die Brade (Spürs 
hund, la braque). Sie erfcheint ſit zend (assise), fprin: 
gend (saillante), gefuppelt (en couple, couplee), 
auffleigend (naissante), mit Dem Haldbande (ac- 
coll&ee), — Dad. Pferd. Es ift gefattelt (Selle), 
geharnifcht (barde), gezäumt (bride), frei (gai, 
d.h. ohne Sattel und Baum), mut hig (cabre), fprin- 
gend (saillant), auffleigend (naissanı), im Laufe 
(courant), — Der Stier. Er erfheint liegend 
(couche), fpringend (furieux),. mit Geläute (cla- 
rine), auffleigend (naissant), mit VBollgeficht (en 
face), mit dem Nafenringe (boucde). — Der 
gute. Er fommt vor ald flüchtig (elancd), mit 

eweih (somme), auffteigend (naissant), — Der 
Efel, der Elephant, dad Kamel. Sie erfcheinen 


. 


.—— 
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entweber ledig (gai) ober belaftet (charge), ber Ele⸗ 
phant mit Bewahrung, b.i. mit aufgeworfenem. Rüfs: 
fel und fichtbaren Fangzaͤhnen (defendu). — Der Bär. 
Er ift fhreitend (passant), aufgerichtet (ram- 
pant), mit dem Nafenringe (boucls), auffleigend 
naissant). — ‚Die Katze. Sie ericheint fchreitend 
assant), aufrecht (effaroyuche), mit dem Buckel 
herissonng). — Der Eber ericeint meift grimmig 
(rompent), mit hohen Gewaffen (mire), — Der 
Steinbod, die Gems, bie Ziege kommen gewöhnlich 
kletternd (rampaut) ‚oder auffteigend (naissant) 
vor. — Ä | 
Unter den Bögeln find die Raubvögel vorherrfchend, 
und zwar zuerft der Adler. „Er erfcheint mit offes 
nem Schnabel (beeque), geftredter Zunge (tan- 
guc), außgebreiteten Flügeln (éplayé), vors 
gefpreitzten Waffen (membre), gefhmüdtem 
Schweif (la queue Faconzee). Alles dieß wird ale 
naturgemäß angenommen und beim Blafoniren nicht aus⸗ 
gefprodgen, Dagegen wirb genannt: der natürliche 
chweif (la gneue simple), der Doppelkopf (aigle 
au chef. ——— gekroͤnte und beringte Adler 
(l’aigle couronné et dıademc), der beladene, d. i. mit 
Zepter und Reichsapfel (‚’aigle. charge), der ſchmach⸗ 
tende, d. h. augenlofe (l’aigle pame), der geſtuͤm⸗ 
melte, d. h. des Schnabels und der Waffen beraubte 
(l’alerion), Auch mehr als drei ungefiüimmelte Adler in 
Einem Schilde heißeh Adlerchen (Alerions). Hat ber 
Adler oder fonft ein Raubpagel einen. andern Vogel uns 
ter ſich, ſo iſt ex. übar feinem Fange (empietant 
sa proie), Der Falke erfcheint meift aufgebäumt 
(perche), befdellt (clarine), befappt (chaperonne). 
Der Dfau-wird meift fhweiffpiegelnd (rouant), 
der Truthahn mit auögebreitetem Schweife (en 
amour), der Pelikan bluttriefend. (degoütant ) 
dargeftellt. Steht ein anderer Vogel, 3. DB. der Adler, 
mit dem Schnabel auf ber Bruſt, ſo wird er al pelis 
kanirt (pelicaue) audgefprocyen.. Ein Vogel mit auds 
gebreiteten Flügeln, dem aber ein Stab zwifchen Flügel 
und Füße geſtemmt iſt. heißt verhindert (entravaille). 
Die Amfel ericheint meift geflümmelt (merlette). 
Als Kunftwörter hei Thieren und Dögeln find außer den 
angeführten noch zu merken: gezungelt, d. h. mit 
anders tingirter Zunge (lampasse), zungelnd ( jouant 
de la laugue), gefehlt, d. h. mit anderd tingirter 
Kehle (gorge), deßgl. geäugelt (ardent, anime), mit 
Geweih (rame), mit Hörnern (accorne), behaart 
(chevele), geohrt (oreille); ferner bäumend (dresse 
en pied), enthauptet (decapite, etete), eingefpertt, 
auch verfchloffen, befhloffen (enferme d’un treil- 
lis),.bezabnt (dente), mit einem Maulkorbe ver: 
fehen (emmusélé ), gelammt und gelappt beim 
Hahne (crete et barbete), Fabelhafte Thiere und Voͤ⸗ 
el dienen oft zu beralbifhen Schildzeichen, als: die 
Shimdre (la chimere), dad Einhorn (la licorne), 
ber Greif (le gryphon), der Panther, d. i. der hes 
raldifche: ein Greif ohne Zlügel, aus einem Wolfrachen 
Flammen fpeiend (la panthere), bie Harpye (l’Har- 
%. Encpll.d.W.u. K. Bweite Sec. VI. 


„mit anderer Zinktur (etoile); der 
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i6). — Unter ben Gewinmen find zu bemerken: bie 

hlange (guivre), wenn fie ein Kind frißt (bisse); 
fie kommt vor: aufgerichtet (saillant), ‘ uͤngelnd 
(lampassant), gewunden (tortille), getroͤnt (cou- 
ronne); die Eidechfe Un ISzard), gepeihnet, db. h. 

ea alamander ers 
fheint meift im Feuer (environne de flammes). Als 
fabelhaftes Gewürm: der Drache (le dragon); er komm 
vor: im Fluge (le vol eleve), mit hod-oder tief 
geihlungenem Schweife (la queue noude, elevee 
ou abaissee), mit dem Stachelſchweife (la queue 
alguisee), mit geredter Zunge (langue), mit aufs 
geiperrtem Schnabel und gefraliten Füßen 
(becqué et membre), ald Lindwurm, b. h. ungeflü- 
gelt (dragon sans ailea), ald. Dradenfchlange, d.h. 
geflügelt und ohne Füße (serpent aile), mit fhlangens 
töpfigem Schweife ‚(en .amphisbene), bezwun: 
gen, d. h. mit hangendem Kopf und Flügeln (abattu), 
ald Seedrade, d. h. mit dem Fiſchſchwanze (dragon 
marin), ald Hyder, d. b. 7eöpfig (en hydre), Unter 
ben- Sifhen: der Wallfifch (la baleine); er wirft in 
ber. Hegel Waſſer aus, mas ausgefprochen bei verſchiede⸗ 
ner Zinktur, 3. B. goldauswerfend (baleine halis- 
sante d’or); der Delphin (le dauphin), er if: am 
Schwanze tingirt (peautre), an ber Floßfeder 
llorre), an Bloßfedern und Schwanz (fierte), ges 
fiedert, d. h. trägt die Floßfedern über dem Kopfe 
(orete), gebartet und geohrt (barbe et oreille), 
jhmadtend, db. h. mit offenem Rachen ohne Zunge 
(pame), gekruͤmmt (courbe). Hechte und Forellen 
ind gefledt (picotes), gezahnt (dentds), gefhuppt 
(ombres et Ecailles). Bisweilen ift ein Fiſch gekrönt 
(couronne), im Maule geringelt (boucle); felten 
eripeinen Fiſchgerippe (ersten). Krebfe, Fröfche, 
Schildkröten ic. werden in allen Zinkturen gebraucht. 
Die Muſcheln find entweder Jakobsmuſcheln, d. 
h. groß und geohrt (coquilles de St. Jaques), oder gez 
meine Mufceln ‚, ‚die, was nicht ausgeſprochen wird, 
den Rüden zeigen; in umgekehrter Stellung beißen fie 
Hohlmuſcheſn (varnets), Die Schmetterlinge 
haben gefpiegelte oder bunte Flügel (ailes mirail- 
lees, marqueldes), Käfer, Bienen, Wespen ıc. 
erjcheinen meiſt in Metalltinktur. 

‚ Das Pflanzenreich liefert Schildzeichen mancher Art. 
Eine mit Eicheln beladene Eiche nennen die fran= 
zöfifchen: Heraldiker ch&ne englante, einen Baum mit 
Früchten fruitd, einen aftlofen Baum etranchg, 
einen verdorrten sec, berafete Erde terrasse. 
Wälder und Bäume, bei denen Stämme und Blätter 
verfchieden tingirt find, beißen beftammte (fusies), 
rankende Reben (accolles), beftängelte Blumen 
(tigees),. wurzellofe Blumenflängel (pied nourri), 
geöffnete Blumen (edpanouies). Blumen erfcheinen 
ſowohl einzeln, als in Sträußen (lies) und Kranz 
zen (guirlaudos); fliegt das Band bes Straußes zu 
beiden Seiten ab, fo heißt es lie en voltigeant, was 
nebft der Zinftur ausgefprochen werden muß. Blumen 
und Blatt find ferner fallend, d. h. der Stängel iſt 
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nach ober gelehrt (fleut ou fenille rehversde); fal⸗ 
lende Frucht, d. h. der Stiel nach unten (la queue 
en bas). Be ber Lilie muß berherkt werben, ob fie 
die heraldiſche Lilie (le Iys), d. h. die aus ber Lan⸗ 
nfpige gebildete franzöfifche, oder eine natürliche Lilie 
lys du jardin) fei. I 

Hügel und Berge (collines et montagnes) müfs 
fen nach ihrer Zahl benannt werden, 3. B. dreihuüͤge⸗ 
liger Berg (montagne A trois pomſes); iſt der mitt: 
lere höher, - fo wird dieß, als heraldifch natürlich, nicht 
auögefprohen; drei gleiche Hügel aber werben ges 
nannt (celle du milieu non haussee). — Ferner kom⸗ 
men vor: über einander gefegte Berge (les unes 
' supportees des autres), feuerfpeiende Berge (vo- 
missantes de flammes). Ströme und Fluͤſſe erſchei⸗ 
nen meift in natürlichen Farben. 

Aud die Himmelskoͤrper find Schildfiguren. Die 
Sonne erfcheint: mit dem Gefichte (soleil figure), 
ohne Geſicht (ombre de soleil), flammend (Ham- 
boyant), ſtrahlend (rayonnant). Der Halbmond 
(le croissant) ift entweder: aufwärtsgelehrt (mon- 
tant), umgeſtuͤrzt (renverse), rechtsgekehrt (tour- 
ne), oder linksgekehrt (contourne), Einander zus 
gewenbete Monde (eroissuns affrontes) und abges 
wendete (addosse.) Fommen vor, auch vier ald Rofe 
zufammen geflellte Monde (lunel), Sterne find 
von 6—16 Strahlen braͤuchlich. Wenn bei einem Gterne 
mit 5 Strahlen nur 2 aufrecht fliehen, fo beißt er ein 
fintender Stern (dtoile tombante); ift dieß bei 6 
Strahlen der Kal, fo heißt er: gefentt (penchée). 
er 5 mit einem Geſichte heißt ein gebildeter 

gaiten, Regenbogen, der Blitz, wie das 
Feuer überhaupt, kommen mit natürlichen Karben vor. 
Selten erfcheint der Wind als BVollgeficht mit aufgehla« 
fenen Baden, den Luftfirom aus dem Munde blaſend. 
Hieran fchließen fi: 


U. Die kuͤnſtlichen Figuren. Dazu gehören 
inöbelondere: Waffen aller Art, vorzugsweile ritterliche 
und Jagdwaffen. Ihre Farben find die Metalltimkturen 
und natürlichen, ihre Namen bekannt. Häufer, Schlöfs 
fer und Burgen; beren Dächer find oft gefärbt (es- 
sor&s), die Ahurme aus den Sebäuden auffleigend 
(chateldes), überragenb uber bewartet (don- 
jonnées). Schiffe, meiſt außgerüftet (equipds). 
Mauern. Umgekehrte (batilldes) werben ald widers 
natürlich außgefprochen. Kugeln und Ballen (tour- 
teaux) kommen groß und Mein In allen Zinkturen und 
in Quadrats, Kreuz: und Dreiedform, auch in Reihen 
vor. Münzen (besans), gleichfalls ganz wie halb mes 
tallifch tingirt, wie die Kugeln und Ballen meift in glei» 
her Zahl. Unter dem zahlreichen. Jagd⸗, Haus⸗, Kirchen: 
und Feldgeräthe, das die kuͤnſtlichen Schildzeichen liefert, 
werbienen noch genannt zu werben: ber Zurnierlras 

en (lambel); femer: Taf. I. fig. 76. bie Kirchen: 
ahne (le gonfanon), an brei Ringen an der Stange 
Befefligt, nicht angenagelt; fig. 77. ber Drudenfuß 
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(le pentalphe). Endlich werben auch Buchſtaben und 
Wörter den fünfllihen Figuren beigezählt, 

G. Seiner Berbindung mit feines Gleichen 
nad, und zwar mitteld: a. der Nebenfügung (ecus 
dctoles), wo bie Schilde entweder an einander gelehnt 
oder um den Hauptſchild (le grand ecu) geftellt er: 
fheinen;— b. dee Zufammentnüpfung (douslies), 


„eine alterthürmliche, bei neuen Wappen felten vorkommende 


Verbindungsart; — c. der Zuſammenſchiebung 
(ecus accollds); über deren⸗ Zuläffigfeit vgl, Menestrier 
Art du blason K. VI. S. 66; m. Gitö.’de Varenn., 
R. d’arm. Th. 1. ©. 85; — d. der Einfaffung (ecus 
inseres, charges), weldye im Zufammenfügen durch Mits 
teifchilde (charges sur le tout) beſteht, die auf den 
eat gefeßt werben, und ihrer Seits wiederum bie 

erzſchildlein (sur le tout du t6ut) aufnehmen; -- 
e. der Verſchraͤnkung (éeus partis, coupds): eine 
Art von Monogrammatismus, wobei das Feld im un: 
eingefchränkten Sinne genommen wird (eriduterndes Bei: 
‚fpiel ift das Vereinigen der Wappen Englands und Frans 
reichs mitteld Quadrirung, durch K. Eduard III.); fi 
findet bei zweien bis zu ſechs Wappen ohne Tpellung 
bes Schildes, bet mehreren aber nur fo Statt, daß der: 
felbe in Fächer nach Anzahl ber Wappen getheilt wird; 
— f. der Einpfropfung (dcus entes), welche mittels 
Einfchaltung von Spigen (Zwickeln, Spüdeln) zwifchen 
den Schildverbindungen gefchieht. — Selten iſt dad Ber: 
binden der Schilder dur Unterlagen (garnement), 
wie dad Vereinigen eines Wappens mit ben andern in 
Geſtalt des Schildhaupts ober Helmkleinods. 


Die Nebenftüde bes Wappens find entweder: 


I. Unterfheidungsftäde, und zwar: der Helm 
(f.d. Art.) mit feinen Kleinodien; die Krone (f.d. Art.) 
mit ihren mannichfachen Formen und Bedeutungen; der 
Hut und die Mütze (f. d. Art.) nach ihren Bedeutun⸗ 

en; ber Schluͤſſel, das Schwert, der Stab (f. d. 

rt.) in ihren heraldifchen Beziehungen; die Ordens 
fetten (colanes), Drdensbänder (cordons) und 
Dornentronen (f. ben Art.); die Liebestnoten 
(noeuds d’amour), Liebesfeile (lacgs d’amour) in 
ihren Bedeutungen (f. d. Art.); ober: 

II. Prachtſtuͤcke, wozu gehören: bie SchlId halter 
(WBappenbüter, Wappenftüger, tenans, supports, sou- 
tiens) mit ihren Unterfchieden (f. d. Art.); die Wap⸗ 
penzelte (pavillons) und Wappenmäntel (man- 
teaux armoyés) nebſt ihrer Entſtehung aus den Wap⸗ 
penröden (f. den Art.); bie Lofungsworte (cris de 

erre) und Sinnfprüche (devises) mit ihren Be 

tungen (f. d. Art). Beizeichen ber Wappen, auch 
Nebenbilder (brisures lambeaux) genannt, fommen 
in Anwendung, um nachgebörme oͤhne eines ſes 
von ben erſtgebornen, die jüngerer Linie von ber Haupt 
linie, Gberhaupt eine Linie von ber andern, auch das re 
girende Familienhaupt von deſſen Söhnen u. f. f. zu 
unterfcheiden. Es find Figuren oft aus dem miütterlichen 
Bappen, oft von BamilienDegebenpeiten u. dergl. herge⸗ 
nommen. Wappen, die mit ihnen verſehen ſind, heißen 
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bei den franzöfifchen Heraldikern armes hrisdes. Auch 
durch Weglaflung einer Figur entſteht ein Beizeichen, 
eben fo burdz bie veränderte Stellung ber Figuren. oder 
Zinkturen, Selten find Beizeichen, welche um Hochver⸗ 
raths odee Majeflätöverbrechens einzelner Adeliger willen 
ber Familie von Statd wegen zum Schimpf,. oder fonft 
zeichöfreien Städten ald Berluftzeichen ihrer Freiheit ers 
theilt worken, — 
An die heraldiſchen Zeichen ſchließen ſich natuͤrlich 
die Kunſtwoͤrter, mittels welcher fie angedeutet und bar; 
gefiellt werben. Hier ein vollfiändiges Verzeihniß tadon 
zu geben, geftattet der Raum nicht, weßhalb auf Pallior’s 
indice armorıial ©. 94 u.ff.; auf Menestrier’s science 
de la noblesse ©. 19 u. 60, und auf deffen, Abrege 
metl:od. ©. 107, und auf Baron’s. art heraldique 
©. 186-212, in Vergleichung mit den teutfchen Über⸗ 
fegungen berfelben in Spener's, Gatterer’s und 
Siebenkees beim Artikel Heraldık angeführten Wer: 
en verwiefen, und nur dad Nothwendigfte aufgezählt 
wird. Dabin gehört: Abgekürzt (retrait), die Figur 
oder das Wappenzeichen, welches den Schildrand in ir 
end einem Punkte nicht berührt. — Abgeledigt au 
Pwebend (alese, raccourci), was den Schilbrand 
nirgends berührt. — Abgeriffen (arrache), ber. Theil 
einer Figur, welcher an der Trennungsſtelle von dem an: 
dern Theile deöfelben, unregelmäßig geßerbt erfcheint. — 
Abgeſchnitten (coupe), der Zheil einer Figur, deſſen 
Rand, an der Trennungödftelle von dem andern Theile, 
glatt erfcheint. — Angeſtuͤckt (cousu) heißt ein Schild: 
baupt (chef) oder ein Querbalken (fasce), wenn diefe 
aus Metall auf Metall oder Farbe auf Farbe beſtehen. — 


Anſpruchswappen (armes de pretension ), zeigen ' 


einen zukünftigen, doch flreitigen Befig an. — Aufflies 
gend (essorant) heißt jedes geflügelte Wappenthier, 
wenn es mit ausgebreiteten Schwingen wie. zum Auf 
fluge bargeftellt wird. — Aufgerichtet (rampant, ra- 
vissant), das zum Raubfprunge (Zange) gerichtete Wap⸗ 
penbild (Löwe, Bär, Drache, Schlange ıc.)., — Ausge⸗ 
brochene Raute (macle) ift eine.folhe, wenn fie in 
ihrer Mitte ein gleichfalls rautenfoͤrmiges Loch hat; 
durchbohrte Raute (rustre) hingegen, wenn dieſe 
Offnung rund iſt. Ausgeriffen (arrachk), wird von 
entwurzelterr Wappenbildern aus dem Pflanzenreiche ge: 
braucht. — Ausmärtd gekehrt (addose) heißt es bei 
Doppelfiguren, die fih nah der Mitte des Wappen 
hin die Rüden zuwenden. — Begleitet aud befeitet 
(surmonte, soutenu, addexire, senestre, accote. flan- 
que, accompagne, nad der Stellung ber FEN 
wenn einem Dauptwmappenzeihen ein zweites oder me 

rere im Schilde beigegeben find. — Beladen, auch be 
Legt unb befetyt (chargs), wenn auf dem Wappen: 
bilde noch ein anderes oder mehrere aufgeheftet find. — 
Befamet (boutenne), wern Karbenblumen mit Metall: 
punkten, und umgekehrt Metallblumen mit Farbenpunf: 
. ten gleichfam befäet find. — Beſchlagen, aud beſchoſ⸗ 
fen (bataille) fagt man von einer Glode im Wappen, 
wenn deren Schwengel eine andere Tinktur bat. — Bes 
fireut, auch befäet (sem), ein mit Heinen Figuren 


verwandte Hand, b. b.. vie ben 


bebedted Feld. Blumen werben nach ihren Blättern 
—— tiercefeuille, vierblaͤtterig, quatrefeuille, 

unfblätterig, quintefeuille,) benannt, — Brade (braque) 
wird, zur Unterſcheidung von Windbunden und Wind: 
fpielen, die Hundsgeſtalt mit flarten Beinen, breitem Bes 
bang und bangenden Lehren im Wappen benannt. — 
Darüber gebend, auh darüber Iaufend und 
barüber gezogen (brochont sur le tout) nennt man 
Figuren, welche auf andere Figuren fo gelegt find, daß 


fie diefelben entweder längs oder quer ganz bededen und 


auf mindeftens Einem Punkte den Schilorand berühren. 
— Durchgeſteckt (passe par une autre figure) ers 
Hört fi von ſelbſt. — Edig gezogen (vivre) nennt 
man eine natürliche gerade, ausnahmsweiſe aber rechts 
winkelig ihrer Länge nad verfhobene Figur (ein Zick⸗ 

d). — Erbfhaftöwappen (armes de succession) 
ind folche, die einen gea zutünftigen, doch zuverläffigen 
Befig andeuten. — Erhöht und erniedrigt (hausse, 
abaiss6d) gebraucht man von Wappenbildern, bie entwe⸗ 
der über, oder unter dem Nabel: oder Mittelpunkte bes 
Schildes angebracht find. — Flug (vol) heißt ein zu⸗ 
fammen. gefügtes Flügelpar; er ı ausgebreitet 
N loye) in feiner natürlichen Stellung, gefchloffen 
(plie), wenn die Flügel zufammen liegen, nieberges 
ſchlagen (ubaisse), wenn die Slügel berab bangen. — 
Halbe Flüge (demi-vol) nennt man einzel.t ange 
brachte, Schwingen; fie find in der Regel aufrecht ges 
ftelit; bei andern ald Adlerfhwingen, muß bie Art ans 
gezeigt werden. Ein Halbflug, der auf einem Ablerfange 
befeftigt ift, beißt ein gefußter halber Flug (main 
d’aiie ailde). — Gebogen (courbe), erflärt fi) durch 
fich ſelbſt. — Gedaͤchtnißwappen (armes pour con- 
server la me&moire) zeigen ehemaligen Grundbeſitz an. 
— Gewoͤlbt, auh ausgebogen (arrondi), wirb 
von Spigen gebraucht, die nach dem Schildrande zu cons 
can auslaufen, das Gegentbeil davon heißt außgeruns 
bet oder eingebogen (ploye), auch Taſchen⸗ oder 
Beutelzug (en gousset). — Gehend, aud ſchrei⸗ 
tend (passant), |. die Lömwenfigur u. ff. — Gekrüpft 
oder [hmiegend (accroupi) wird von Wappenfiguren 
gebraucht, die ſich in gefrämmtsfigender Stellung befin- 
den. — Gelehnt oder geneigt heißt jedes fchräg ge. 
legte Wappenbild. — Geſchlungen (entrelace) und 

ebunden (entretenu) bedarf feiner Erklärung. — 

eftüdt (compone) heißt das mit zweierlei Farben 
verſetzte Wappenbild. Wechſelnd geftüdt wird da 
gebraucht, wo die Zinkturen abwechſeln (eontrecom- 

ne). — Geftümmelt (estropie, diffamd, demem- 
bre) wird von Wappentbieren und Wappenvögeln ges 
braucht, denen die Ertremitäten fehlen (Ausnahmen: 


. morne beim Löwen; geflümmielte Adler: alerions; 


effümmelte_ Amfeln: mertelles; geflümmelte . 
nten: caneltes), — Geſtützt (la pointe ooupéo) 
wird von natürlichen fpigen Figuren gebraucht, wenn x 
nen die Epige fehlt. — Hand, bat manderlei Kun 
wort, je nachdem fie an Wappen erfcheint: z. B. Flach⸗ 
band (mainappaumee); $auft (poing, main fermee); 
üden zeigt (ar- 
9 


v4 





HERALDISCHE: FIGUREN 


* 


quergeftredte (en fasce); [hwärende Hand, d. h. 
mit empor geflvedtem Daumen, Zeige: und Mittel 
finger (main jurante); fegnende Hand, d. h. mit 
geſtrecktem Zeige= und Mittelfinger (main bénissante); 
betende Hände, d. 5. erhoben und gefaltene (mains 
priantes); treue Hände, d. h. verfchlungen (foi); 
außsgeftredte Rechte (dextrochere). — Deivatbs 
wappen (armes d’alliance) deuten auf das Andenken 
einer Heirath Über den Stand. — Herrfhaftswap: 
pen (armes de domaine) deuten auf gegenwärtigen 
Beſitz eines Landes, Allods oder Lehns. — Hervor⸗ 
brechend (issant) wird gebraucht, wo nur das Haupt 


einer Figur fichtbar iſt; hervorgehend (naissant) aber. 


da, wo bereitd die Oberhaͤlfte desfelben erfcheint. 
Neben und über einander gefeste Wap⸗ 
penbilder können ſtehen: a) von einander (f. aus: 
waͤrts gekehrt). Thiere, die fo flehen und doch fich an= 
feben, beißen aus: und einwärts gefehrte (ad- 
dosses — contournes), wenn fie von einander gehen, 
beißen fie wechfelnd (contrepassans); b) gegen 
einander: oder einwärtd gelehrt (affrontes), bei 
aufgerichteten Vierfüßlern nedend (se jowant de la 
patte); wenn fie mit den Vorderfuͤßen fih berühren, 
ei friedlichen XThieren lehnenb (se soutenans), bei 
Raubtkieren kaͤmpfend (combattaus); c) ald Kreuz: 
figuren (passes en croix). Anbreaskreugfigus 
ren (passes en sautoir), bedürfen Feiner Erklärung; 
d) verehrt geftellt (mal ordonnes), wenn burch 
beven Stellung, dad Dreied, ald bes Schilde Grunds 


form, verkehrt dargeftellt wird; e) gepart im Schild⸗ 


haupt (ranges en chef) f. Schilöhaupt; f) ſchlecht⸗ 
weg gepart (ranges en fasce), d. b. neben einander 
im mwagerechten Mittelfelde des Schilde; g) gepart 
im Schildfuße (ranges en poimte) f. Schildfuß. 
h) über einander ſchlechtweg (ranges en pal), 
d. h. über einander im ſenkrechten Mittelfelde des Schil⸗ 


des; i) über einander in der rechten Schild 


hälfte (ranges en pal au flanc dextre) f. Schilde: 
tbeilung; k) über einander in ber linken Schilds 
hälfte (ranges en pal au flanc senestre) ſ. Schilde: 
tbeilung; 1) über einander fhräg rechts (ranges 
en bande) |. Scildötheilung; m) über einander 
ſchraͤg links (ranges en barre) f. Schildstheilung; 
n) im Schaͤche kreuz (ranges en pairle) ſ. Schild8e 
theilumg ; 0) als Kreisfiguren (ranges en cercle). 
Zerbrochen fagt man: von Sparten, welche oben 
nicht zufammen. geflgt find (rompu, brise), deren 
Spitze abgefchnitten id (ecime, entgipfelt), deren einer 
in der Mitte gebrochen ift (failli, geſchwaͤcht). Zuges 
fpitzt: unten zugefpitzt (fiche), oben (aiguise). 
Zwillingsftreife (jumelles) nennt man ſchmale Dop: 
pelballen, oder Doppellinien; Drillingöftreifen 
(tierces) erklaͤrt fich hieraus von felbft. 

‚ Sabelhafte und wibdernatürlich zufammen geſetzte 
Zhiergeflalten worden Ungeheuer (monstrueux) ge 
nannt. Ä (Benichen). 

Heraldus, f. Herault. 
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siere-main); aufrechte: Hand (main levee en pal); 


Beiname des indifchen Gottes Ganeſa. 


'oflen. 


— BERAT .:' 7 
HBerali, ſ. Tedschibi:- : : 5 
‚HERAMBA, "der Gott mit ungeheurem Körper, 
T (Richter.) 
'HERÄOPOLIS, oder HERAEUM, nad ‚Derotot 
IV, 90,.eine eigene Stadt in Thrakien an der. Propons 
tis*), in der Nähe der Stabt Perinthus-(fpäter Heras 
klea genannt), wahrfcheinlih nur eine Vorſtadt von 
Perinthus, welcher ein Tempel der Here (“Hon) oder 
Suno den Namen gegeben hatte. Die fpäteren Schrifts 
fieller kennen diefen Namen nicht. (Rumy.) 
ERAS, ein griedifcher Arzt aus Kappabocien 
und Schüler des Heraklided von Tarent, welchen Ga: 
len ald einen jehr erfahrnen Kenner der Heilkunde bes 
zeichnet. Er hat Mehreres gefchrieben, was aber fammts 
li bi8 auf einzelne in’ den Schriften Galens und ans 
ne alter Ärzte erhaltene Bruchſtuͤcke verloren segangen 
f R. 


— 


- HERAT, Bf,&, Provinz "und Statt in Chorafan, 


zum heutigen Afghaniftan gehörig. Die Provinz He 
rat liegt im nordwefllichen Theile des Landes, hier an 
Stan, norböftlih an Bald, oͤſtlich an Siabund, füdlich 
an Zurrah, weſtlich an Irak gränzend !), eine, von 
Steppenland umgebene, 6 Meilen lange und 3 Meilen 
breite Ebene, mit trefflichem Klima und fehr fruchtbas 
rem Boden. Mehrere namenlofe Berge werben von 
orientalifhen Schriftfiellern erwähnt in, der Gegend ber 
Stadt Herat, wie bei andern Orten ber Provinz; ge 
nannt werben ber 3. Schäflän „NS, auf welchem 
die St. Kerudfche liegt*) und der B. Chodschestän 
WUMEETE- **), Der beträchtlichfte Fluß ift der Fluß 
von Herat, Herirud jetzt Pulimalan ®2), der Arios 
oder Areios ber Alten ?); er entfpringt oͤſtlich von der 
Stabt Herat, bei Oba, fließt füdlich in geringer Ent: 
feernung von Herat din, nah Nordweſten und fcheint 
fich ſuͤdwaͤrts zu verlieren *); nachdem er mehrere Fluͤſſe 
aufgenommen hat, dient er zur Bewäflerung ber Um- 
gegend von Herat, zu welchem Zwede mehrere Kanaͤle 


‘aus ihm abgeleitet find ?). Einer dieſer Kandle iſt es 


wahrfcheinli der. bei Issthachri Rud Hirki (Jap 
> bie diakrit. Punkte fehle in ber Handſchrift) *) 





*) Bergl. Demossh, Orat. ad Philippi epist. 

P) Fabric, Bibl. Graec. VI, 9. 8. 4,; —X Gelehrten⸗ 
1er. 2r 3b. ©. 1619. univerſallex. XII. Eh. &. 1605. 

1) Es ſchien — uͤber dieſe merkwuͤrdige, aber ſeht 
unbekannte Gegend fo ausfuͤhrlich zu ſeyn, als die vorhandenen 
Quellen geftatten ; von neuern Werken find beruͤckſichtigt Haffels 
gab. ber Grbbefchreib. Sb. XII. Ritters Erbkunde I. 

Ipbinftowe, Reife nah Kabul. Wahl, Vorders und Mittels 
Poltingers Reife mit bemi Auszuge aus Chriftie's 
Tagebuch. *) Dschikan numa. p. 311. “) Abulfedae 
. in Büsch, M. V. p. 843 nady bem Lobab Cod. Got, 
nr. 485. 2) Elphinſtone &. 564. 8) Wahl S. 788. 
dgl. Biſchoffs und Möllers Woͤrterbuch d. alten Geogr. Art. 
Arios. ) Eiphinftone a. a. O. Reichard läßt ihn in 
ben Zebfen fallen. 5) Elphinſtone a. a. O. 6) Cod. 


Goth. Pers. bei Ouseley (or. geogr. p. 218) ‚> im arab. 
Cod. fehlen biefe Karen. 27 ’ 








| HERAT 
beißt, wenigſtens fließt er durch. bie Gärten unb Frucht⸗ 


haine der Stadt, während ter norbweftlidde, nach Bus. 


ſchendſch fließende: Haupffluß —7 Saarki genannt 
wird 7).. Außer ihm werden noch angeführt: ber Rud⸗ 


Jerchovi HD ®), Budbär layan bei den 


Drten Kerkafün und Sijanufchan ?), der Kobak us” 


bei den Dörfern Arijan und Kerifer, der Ardihan 
glrsspl, fließt nah Mireftanrud We alla ”°) 
und der Boskukän —X 3 bei dem Dorfe asp 
Serrin**), der Fluß Malän „Mo enblid wird im 


Dschihan numa genannt. Produkte find: Eifen, Vlei, 
Mühifteine, Weizen, Gerſte, Mais, Hirfe, Trauben, 
treffliches Obſt, Piſtazien, Flachs, Hanf, Baumwolle, 
Assa foetida in der angränzenden Steppe; Vieh, Pfer⸗ 
de, Seide u. f. w., womit die Einwohner, fo wie mit 
baummollenen und feidenen Geweben, mit Leder und 
Waffen einen beträchtlichen Handel treiben. Sie gehoͤ⸗ 
ven, ber Mehrzahl nad, zu den Tadſchiks und werden 
von einem faft unabhängigen FZürften, aus dem Ge» 


fchlechte der Afghanen beherrſcht. 


Die Hauptflabt ber Provinz ift, Herat B|,& , Heri 
das alte Aria (34° 48' Br. 799 51’ 2.) eine 


fehr alte Stadt, welche, nach der gewoͤhnlichſten Mei⸗ 
nung, von Herat, einem Emir des Neriman was 


(d. ift des Braven, der zur Zeit bes Feridun und des 
Minotchehr lebte und eigentlich Sam hieß) erbaut und 
von Alerander wieder aufgebaut wurde **); gewiß ift, 
daß fie, ſchon zur Zeit der. Altern perfifchen Könige bes 
beutend, es noch war, ald die Mohammedaner fie erober- 
ten (29 H. = 619 Ehr.), deren Statthalter hier lange 
ihren Sit hatten *?). Won jetzt theilte Herat das 
Schidfal Chorafans, blieb aber der Sitz eines Statt: 
halter8 unter den Samaniden **). Im I. 428 9. = 
1036 Chr. kam die Stadt in die Hände der Seldſchu⸗ 


fiden, wurbe feit 545 H. = 1150 Ehr. auf einige Zeit 


Sig der Sauriden, unter deren Herrſchaft die Stabt 
12,000 offene Läden, 6000 öffentliche Bäder, Kara: 
wanferais, und Waſſermuͤhlen, 350 Kollegien, 





7) Ouschy 0.0 D. . 8) Nach Our. flcht er im 
Distritt Sepid Asenk C Op 9) Wei Ous. fehlt 
ber Name bed Fluſſes. 10) Oous. 3 


M, bei lab, ne 
11) Ous. AL, bei 3 n9e 


12) De Sacy Memoires 


sur les Antiquites de la Perse. p. 390. Dschihan numa p. 809. 


Herbelos litr. Sam. 18) Dschihan numa. p. 330. Wie, bes 
deutend Herat war, beweifen mehrere Münzen aus fehr früher 
Zeit, 3. B. von 95 9. unter Ahd’olmalet, vom I. 193 von Amin, 
vom 3. 195 und 198 von Maman unter Haran. Eraſchid geprägt 
vgl. Frähn Recensio etc. B 9, a, 8%, 11, 14) Dechihan 
numa, p. 330 sqqg. Mirchond hist, Samanidarum p. 3. 19 sqq. 


‘ 
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Kiöfter 


- HERAT 


und Feuertempel, 480,000 Häufer zählte *), kam gegen - 
600 H. an die Schahe von Eharefm, wurde aber 617 . 
H. = 1220 Chr. von Dſchengis⸗chan eingenommen und 
der größte Theil der Einwohner niedergehauen.. Die 
übrig gebliebenen Einwohner empörten ſich, wurden aber 
von Neuem befiegt und die Stadt zerflört"’), Kaum 
hatte fie ſich, unter der Dynaftie der Keretanes wieber 
etwas erholt, ald fie die. Mogolen von Neuem (um 690 
9. == 1291 Chr.) verwüfteten. Indeß wurde die Stadt 
bald wieder bergeflelt und, auf einige Zeit, der Sie 
einer Dynaſtie, der Moluf Kurt 2°), deren dritter Fuͤrſt, 
Fachr⸗ebdin bier refivirte und Herat vergrößerte und 
verfchönerte; fein Nachfolger Gajats: ebtin (feit 706 H. 
= 1306 Chr.) und deflen Nachfolger thaten daöfelbe, 
o daß Herat fehr blühend und berihmt war, als Zimur 
in GChorafan einfiel. Herat verweigerte die Übergabe, 
wurde belagert, Gajats-eddin, der Ste und legte Zinft 
feines Stammes, mußte fih auf Bedingungen ergeben 
und Herat fam unter die Herrſchaft der Zimuriden *7) 
und zwar, feit 7991396 unter bie des Schahroch ben 
timur, der ungemein viel für feine Reſidenz Herat thatz 
ein anderer Fuͤrſt dieſes Stammes, Hofein, ber feit 
8721467 etwa in Herat mit Ruhm herrfchte, eiferte 
feinem Ahnherrn nach und durch) Beide erhielt Herat 
feinen Glanz wieber. Hierauf fam die Stadt, mit ganz 
Chorafan unter die Herrfchaft der Usbeken (feit 915 — 
1507) und kurze Zeit darauf (916 — 1510) in die 
Hände der Sofi's 22); endlih im Jahre 1749 erobers 
ten die Afghanen Chorafan, in deren Händen, wie: oben 
bemerkt wurde, die Stadt und ihr Gebiet noch gegens 
wärtig find. | 

erat, nörblich in einiger Entfernung vom Fluſſe, 
über welchen eine alte Brüde führt, nimmt noch jet 
einen Raum von 4 engl. OM. ein und ift, feit den - 
älteften Zeiten, mit einer Mauer und mit Gräben um« 
geben, außerhalb weldyer die beträchtlichen Vorſtaͤdte Lies 
en. Zur eigentlichen Stabt führen, feit längerer Zeit 
bon, 5 XThore "?), früher nur 4, von denen 3 von 
Holz und eins, das nach Bald) hin, von Eifen war; 
der angenehmſte Theil der Stabt war ber am Thore 


von Pirufabad (auch Firuſabad) fir 2°), Die 


Häufer find, wie früher, von. Erbe oder Ziegen erbaut, 
die Straßen, eng und unregelmäßig, führen auf den 
Hauptmarkt, welcher bebedt if. In den älteften Zeiten 
war ein, mit Wall und Graben umgebenes Kaftell mits 
ten in der Stadt, Schemiran genannt, fo daß die Thore 
der Stadt auf die des Kaftelld fließen *"); jest liegt 
ein folche8 vor dem nördlichen Thore, welches ſchon von 
Habfchi Chalifa erwähnt wird »22). Schon zu Iſſthach⸗ 
ı5 Zeit waren die Mesdſchiden von Herat durch - 


— 








0) Bgl. de Sacy-Memoires sur div, an 
389. not. 84. 15) Herbelos litr. Genghizkhan, 
belos litr. Curt. 17) Herbelos litr, Timour. 
han numa. p.837. 19) Dschihan numa. p.310. 20) Isschach- 
ri Cod. ar. 312. Cod. Pers. 21) Isschachri l. c. 22) Dschi- 
han numa. p. 310. on 





HERAT “ 
Schönheit und ‚Größe berühmt, zur Zeit ded Hadſchi 
A war diejenige die praͤchtigſte, welch Gajats⸗eddin 
erbaut hatte 22), wahrſcheinlich iſt es dieſelbe, welche 
Chriſtie als ein großes, aber verfallenes Gebaͤude er⸗ 
wähnt 20); ſonſt waren noch die von den Sultanen Ho⸗ 
fein und Ahmed erbauten Palaͤſte merkwürdig 2°), fo 
wie das große Gebäude des Ali-ſchir, am Fluſſe von 
Herat (bei Hadſchi Chalifa Hila, bei Mirhond EI-Cha- 
11) ein Klofter, in welchem Mirchond lebte, ein olle⸗ 
ium u. ſ. w. enthaltend; jetzt iſt die Reſidenz des Fuͤr⸗ 
en ſehr unanſehnlich. Faſt 3 Faraſ. weſtlich von He⸗ 
rat, auf der Straße nach Buſchendſch, befand ſich fruͤ⸗ 
herhin der Palaſt der obern Verwaltungsbehoͤrde, in ei⸗ 
nem Orte, welcher LT (lauf, hieß 2°). 


Noch gegenwärtig foll die Stabt fammt den Vor⸗ 
flädten, 100,000 Einw. haben, welche Manufakturen für 
feidne Zeuge unterhalten, fonft Kupfergefchirre (Bakui 
Not. et Extr. II. p. 501) und Waffen verfertigten und 
einen fehr lebhaften Handel treiben, denn Herat ift der 
Stapelplag zwilhen Kabul, Kandahar, Hinduſtan, Kaſch⸗ 
mir, Perfien, Bagdad u, ſ. w. Als Zulischen, der 
Sohn Dfeingis » hand, Herat erobert hatte, follen 
600,000-Einw. umgelommen, 200,000 aber übrig ge: 
blieben feyn 27), eine Zahl, die wohl felbft für die Eins 
wohner des ganzen Landes noch zu hoch feyn möchte. 

Zwei Zaraf. von -der Stadt nach Bald) hin, liegt 
ein, durch feine Mühlfteinbrüche berühmter, übrigens 
kahler Berg 2°), an welchem ein nach Herat firömender 
Fluß entfpringt, welcher in mehrere Kanäle vertheilt ift; 
auf diefem Berge ift ein Feuertempel Sarfalla 29) ges 
nannt, der fonft viel befudht wurde. Zwiſchen dieſem 
. Berge und der Stadt ift die Gegend wüft, an allen 
übrigen Seiten aber find ſchoͤne Gärten. vorzüglich mit 
Maulbeerbäumen bepflanzt zum Behuf der Seidenzucht. 


Viele Gelehrte ſtammen aus Herat oder lebten dort 
und führten daher den Beinamen El⸗Harvi 20); von 
ihnen find die Merkwuͤrdigſten: 

Abu obeida Ahmed b. mohammed ... el-abadi 
el-harvi el-fachäni Aszeto σ Blue af 


PETE) sg Ya SORT! ...9  Verfaffer eines 


Buchs über Korans⸗Exegeſe und Tradition unter dem 





23) Dschikan numa. p. 310. 

p- 589. 25) Dschihan numa |. c. 26) Issthachri |. c. 

Quseley or. Googr. p. 217. 27) Dschihan numa, p. 334, 

28) Issthachri 1. c. Abulfedae tab. Choras. in Büsch. Mag. V. 
. u 

p. SS. 29) ER Issthachri Cod. Pers. Siccah ER 

Ouseley 1. ©. p. 218. Saranchık (AND m). Aöulfeda 1. 6. 


Mirchond erzählt eine bie 3erftörung biefes Tempels betreffende 
Anekdote in der Historia regam Persar. p. 9. weiche aud Herbe- 


los (litr. Herat) anfähet. 


— 00 eo ET Emil] BR ala Lactay 


24) An Possingers Reife. 


—R yo „Lucf 9 —X beißt es bei Ibn Challekan 


- 
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HERAT. 
Titel ra N US” Buch der beiden Ergoͤblich- 
keiten; er ſtarb 401 9. = 1010 ?*), _ 
Abu osäma Dschonäda b. mohammed el-logavı 
22 
el-asdi el-harri Ayo gu lm Kcluf of 


Ss Em: —22 sr! „ ermorbet im J. 899 — 


1008. | 
Abu’ laassem Mohammed ahmed b. mohammed -.. 


el-abadi el-harri Auf a SE 4 Ei 


59 ei! Soul ... sEEl0 (0, ein berühmter 
Nechtögelehrter, geb. 375 — 985, gefl. 485 — 1092, 
Verfaſſer a 
ſchriften fuͤr Richter sl. 

Ahu manssur Mohammed b. abmed ... el-as- 


heri el-heravi el-logavi (3) Aselo Ss ar pi 
ST 5a je Bl ... , ein berühmter 


Sprachkundiger und Rechtögelehrter, ber fi) zum Theil 
in Bagdad ausbildet. Zür Sprachlunde ſchrieb er ein 
Merk unter dem Titel: 3 ri institutio; ferner 
ein anderes unter dem Zitel: N Erläuterung. 


Er war geb. 282 — 895 und flarb 370 oder 71 — 
980 oder 81 in Herat?2). 

Nadschmeddin Omar b. imam el-fadhl el-ka- 
mel el-harvi, Verf. eines Buchs über die Grammatik 
unter dem Zitel: Machtassar, Abriß. 

Mohammed b. ali el-harvi, Berf. eines Buchs 
über die Wörter, welche Degen u. Dolch bebeuten, unter 
dem Zitel: Esma al-seif, ftarb 430 — 1041. 

Abu iswail Abdallah el-harri, Verf. eines Buchs 
über Tradition, unter dem Titel: Arbair,- führte ben 
Beinamen Pis Herat, der Alte von Herat ??). 

Endlich der berühmte perl. Gefchichtfchreiber Mir- 
chond len pl » eigentli Mohammed gajats- 
eddin (ya Gsly& Oissero, welcher nad) Hadſchi 
Chahfa’s Tafeln im I. 903 —= 1497 ſtarb. 

Als im Gebiet von Herat liegend,. werben (viel: 
leicht nur nach Auszügen aus dem Dschihan numa ?*) 
in neuern geographifchen Werken. angeführt: 

Sijaretghah &S=nly A, mit faſt 1000 Kauflaͤden, 
merkwürdig wegen einer, vom Sultan Hofein erbauten 
Mespfcide. . 

Sıjavuschän löste, befonberd des Weinbaus 
wegen wichtig ?°). 


Chiaban Wit, ein angenehm gelegener Ort 





Cod. Goth. ur. 414. Herbelos fchreibt Heraovi falſch nad ber 
angeführten Orthographie. . 31) Nah Ibn Challekan Cod. 
Goth. or. 268; der Cod. nr. 414 bat 41. Tiedemann im Co» 
spectus operis Chal. p. 127. 461. 32) Ibn Challekan Cod. 
Goth. nr. 44. 415. 33) Herbelos litr. Heraovi. 34) Dsch- 
han numa, p. 311 sgg. 85) Wird vom Fluſſe Rudbar ge 
waͤſſert, ſ. O. — J 


rerer brauchbarer Werke, wie zum B. Vor⸗ 
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HERAT. 


mit mehreren zierlichen Gebäuden; mit dem Oenkmahle 
des Abdallah anſſari, nach welchem gewallfahrtet wird. 
Kärsärgäh slsehäns, (Schlachtfeld) wo Abd’or- 
rahman ben abd’allah, von Nifabur gommend, ein 
Treffen lieferte; es ift eine höher ald die Stadt gelegene 
Ebene, an der einen Seite an einen Berg gelehnt. 

Oba 8391, ein fruchtbarer Bezirk mit einem gleiche 
namigen Drte. 

Kerudsche An.9 


Berge Schaflan „ySUL, im Bezirke Amarud 


3 Gurudsche, Stadt, auf dem 
Lof 


gelegen, mit Karawanſerai's, Märkten und ſtark beſuch⸗ 


ten Heilbaͤdern, welche Sultan Hofein überbaute. Die 
Umgegend if reich an Trauben, Obſt, edlen Zrüchten, 
liefert Eifen und Blei. 


lsfesär ht „ Stadt zwifchen Herat und Sebs 

5 
fcheflan ?°), oͤſtlich von Herat, allmaͤlig da entſtanden, 
wo ſonſt nur Weinberge waren, in einer trefflichen, be⸗ 


ſonders an Trauben und Granataͤpfeln reihen Gegend, 
an einem gleichnamigen Zluffe. Sie hatte 2 Kaflelle; 


dad eine, früher Modhaflar Ro, fpäter Schirsar 
Kart genannt, lag auf einem $elfen, an deffen Fuße 
der King Isfeſar floß; das andere Scharistan —RX 
lag gleichfalls auf einem Berge. Zu Hagdſchi⸗Chalifa's 
Zeiten groͤßten Theils zerſtoͤt. Im Gebiete der Stadt 
liegt der Flecken 

Bersin-abäd O4] beruhmt wegen feiner 
trefffichen Trauben und Birnen. u 


Buschendsch üben , Fuschendsch is, 


Buscheng IK 3, Huscheng tus, Kuschendsch, 
Kuschich Fuschioh Fi , , 7 Zaraf. 


norbweftlic von Herat ?7), an bemfelben Fluſſe, in eis 
ner fruchtbaren Ebene ?®). Diefe Stadt, der Sage nad) 
von Buscheng ben afrasijab Lmwl.Sf 22 Südens 
erbaut, etwa halb fo groß ald Herat, if mit einem 
Graben umgeben und bat ein Kaſtell. In einem Kilos 
flex, welches ein fehr befuchter Wallfahrtsort if, zeigt 
man ein von Abraham angelegte Gebäude; auf einem 
nahen Felſen fol man ben Fußtritt Abrahams fehen. 
Die Umgegend ift befonders fruchtbar an Trauben, von 
denen man gegen 100 Arten zählt. — Zum Gebiete diefer 
Stabt gehören: Chardkerd kleiner als Kuſuia Rudſch 





36) Lobab Cod. Goth. nr. 485. baven das Nom. gent, Isfe- 
sari, ein Beiname, den Aburikasem Manssur b, ahmed b. el- 
fadh) führte, welcher im Sabre, 510 fi. Abulfeda 1. c. p. 344, 
87) Lobab C. Goth. nr. 485. davon der Name El-Buschendschi 


„93 
sein), den mehrere Gelchrte führen 38) Auifode 
Xe. p. 33. 
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HERAT 
und Kufuie yo?) — N Bu gawaS”*°). 


Diefer letztere Ort, 2 Stat. nordweſil. von Buſchendſch, 


enthält das Grabmal der Dſchamaſt . — 
Der Bezirk 5 

Felbendan (AA 5, ift wegen feiner Melonen 
berühmt, welche ‚weit verführt werben. 


'Bädpis (un£old, ein fruchtbarer, zu Herat ges 
höriger Bezirk 40 Paraſ. lang, 30 breit, mit der gleiche 


namigen Stadt **), auch Pasin pam (da8 alte Bi- 
taka) genannt. In diefem Bezirk liegen ferner 

_ Dahistan ms), mit einem großen, 5 Paraf. 
breiten Piftazienwald; das nicht. zu erobernde Kaftel 
Nertuka 8545 —* auf einem: Felſen gelegen; die Kloͤſter 
Jvom Emir Gajats zur Zeit bes Timur 
angelegt; Tschihl dachteran (ol x > und 
Dscherlän u8 m Endlich Kasis Aa wo Abu 
Modlem zur Zeit des Chalifen Mehdi eine Wafferleitung 
erbaute, und die Luſtorte Babachämi . zol> Lal, 'Techt 
Molek os El, Hesarmisch Ur si» 
Karach ꝓ ober Karnch 49 /$ > ein Bergthal in 
der Nähe von Herät, mit einer St. gleiches Namens. 

Als gu Herat gehörig werben, nur namentlich, aufe 
geführt Turan und Turjan —RX — — Kurdan 
wlan, und Bäschtän (IX Ls, Kembaräk 31 >; 
Sakar pe» ChabäbäAn SL... 9 Kedssra %yı Ss, 
Endschil \ysöf, En-Nadschän yauff, Odrän 
und Tisän — SLLT , von Hadſchi Chalifa. — 
Andere Orte werben in Ouseley’s orient. geo r. p: 217 
genannt, bie ich deßhalb nicht anführe, weil id die Nas 


men nicht. berichtigen kann, da in der perf. Handſchrift 
bas Iffthachri (in der arab. fehlen fie), Feine diakritifchen 


Punkte beigefegt find.‘ — Bei Ibn Challekän im Leben. 


bed Abu obeida Ahmed b. mohammed (f. o.) wird 








89) Wahrſcheinlich derſelbe Ort, den Abulfeda 1. c. 843. nad 
bem Lobab Chardscherd Ry .: nennt, von welchem mehrere 


Gelehrten den Beinamen Chardschertli NE fährten, 


wie 3. B. Abu sand es-samani, ber 548 9. ſtarb. Cod. Goth. 
* les. 40) Heißt bei Abulfeda Kusui. a 41) Bei Abul- 
X 


foda nad dem Lobab (yayrdly Badsgis, bavon der Bei⸗ 
name Badsgisi Gr . Zam Gebiete biefer St. vechnete 
o,. \ 
man ben Bleden Y% Baun, wovon ba6 nom. gent. Benni 
0s . 
ar hesgeleitet wird. Cod. Goth. or. 485. 


€ 
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HERATULA 


noch em Ort, EI- 9, auch Bäschan yW@Ls 
„ genannt, ald zu Herat gehörig, von welchem der ges 
“dachte Gelehrte den- Beinamen El-Faschäni führte. — 
Endiih wird noch Wei Abulfeba Malan, oder ‚Malin 
oben genannt ald Flußname, ald Ort oder Bezirk an- 
geführt. | (H. Möller.) 
HERATULA, Zuyd, (Mollusca Fossilia). ers 
fteinerte , Auftern aͤhnliche Mufcheln — daher. auch 
Ostracites auriformis, O. griphoidei (Wallerius), ge 
nannt, welche durch ihren gewundenen Bau einige 
Ähnlichkeit mit einem Ohre zeigen. Sie gehören Chama 
gryphoides L. an. (D. Thon.) 
Heraufstrich, f. Bogenstrich. 


- HERAULT, 1) ein Heiner Fluß im fübweftlichen 

Frankreich, der im Dep. Gard, Kanton Vallarauges an 
Berge Laigoual der Erbe entquillt, mit vielerlei Krüms 
mungen endlich nad) S. wendet, das nach ihm benannte 
Departement durchſtroͤmt und unterhalb Agde in bem 
mittelländifhen Meere mündet. Gr reißt mehrere kleine 
Sevennenflüßchen mit fi fort, iſt aber fonft völlig 
unbedeutend. 2) Ein Departement des ſuͤdweſtlichen 
Frankreichs. Es breitet fich von 20° 19° bis 219 47! 
ÖRL:E. und von 43° 13° bis 43° 58' nörbl, Br. aus, 
ranzt im N. mit Aveyron und Gard, im D. mit Gard, 
m &. mit dem mittelländifchen Meere, im W. mit 
Aude und Zara und hat einen Zlächeninhalt von 147° 
geogr. TIMeilen oder 410 Likieuen oder 6238 TIKilo: 
meter oder 623,809 Hektaren (nach Parrot und Aupik), 
wogegen Andere .mit Mourgue nur 37775 Lilieuen oder 
183,*2. geogr. DMeilen annehmen. Die Oberfläche 
befteht im N. aus Bergen und Thälern, in der Mitte 
ift fie gewellet, der Strand völlig eben. Die Berge im 
N. find Zweige der Lozeren und Sevennen; bie Kette 
Espinoufe, in Oſt der Lozeren, hängt mit dem Gebirge 


Lodeve und diefes mit den. Sevennen zuſammen, beren- 


füdlichfle Reihe die Garriguen aus Aveiron und Gard 
in dad Depart. ziehen: oͤde traurige Kalkfleinhügel mit 
nadten Kuppen, nur ftrichweife mit Gebüfche, Haiden 
und Steinmoofe bekleidet. Der Bergboben ift überhaupt 
hoͤchſt dürftig, beffer die Ebenen am Strande und in 
ben füdlihen Theilen, wo der Schlamm, ber fich hier 
aufgehäuft hat, eine uͤppige Vegetation bat, nur iſt er 
käufig durch Moräfte unterbrochen. Das Depart. wird 
des geringen Zlüffen bewäflert, die meiftens von 
R. na . 

Vidourle, der Lez und die Ormes die Aude berührt nur 
dad Land, und der Agout geht nah Tarn über. Der 
Kanal von Languedoc tritt aus Aude in Herault, durch⸗ 
bricht 504 Fuß weit den Berg Malpas und endigt im 
Thau; geringere Kandle find der Grave und Robine, 
Am Geftade breiten fich eine. Menge Etangs aus; ber 
von Zhau, 75 Meile lang, ift darunter der anfehnlichfte 
und wird durch eine fchmale Nehrung, welche durch den 
Grau de Palavas mit dem Meere Verbindung hat, von 
bemfelben getrennt. Das Klima ift milde, heiter und 
bis auf die morafligen Gegenden am Strande gefund: 
im Sommer fleigt der Thermometer nicht felten auf 28 
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ziehen; dahin gehoͤren der Herault, die 


HERAULT 

bi8 30° Reaumur, im Winter fällt wenig Schnee und 
diefer dauert kaum bis zur Mittagöfonne. Aber die 
Temperatur ift fo weränderlih, daß der Unterfchied in 
24 Stunden oft 10 bi8 12° beträgt. Ganze Regentage 
zahlt man 40, halbe eben fo viele und die Quantit 
ded Negend wird im Mittel auf 28” 4 berechnet. 
Hagel und Gewitter find felten;z die Winde wehen aus 
allen Richtungen, der willlommenfte ift der NW., ber 
milde und heitere Witterung mitbringt. - Die Volks⸗ 
menge betrug 1827 339,560, .ayf der LIMeile, mithin 
2300 Individuen; 1801 find 291,957, 1805 301,099 
und 1822 324,126 gezählt. te eben dad langueboc- 
fhe Patoid oder die Sprache von Dc, worin + latini- 
fhe Wörter feyn follen, auch, mag in ihren Adern wohl 
mehreres NRömerblut fließen, - als in denen der übrigen 
Galier, indeß weicht es in den Städten, immer mehr 
dem reinen Franzöfiichen. Unter ben - Katholiken, tie 
36 Hauptlirchen befigen , leben etwa Wibis 40,000 Re: 
formirte mit 4 Gonfiftoriallirhen. Der Ackerbau ift 
vernachläffigt oder vielmehr der Boden taugt nicht da: 


- zu: man erntet an Weizen 504,000, an Roden 88,000, 


an Gerſte 37,000, an Hafer‘ 73,000, an Kartoffeln 
74,000 SHektoliter, welches kaum zur Hälfte des Be: 
darfs hinreicht: der -Mittelertrag einer Hektare wird 
im Durchfchnitte zu 18 Frank. 69, Gent. angenommen, 
der Mi:telpreis des Korns ſchwankt zwiſchen 23 bis 32 
Frt. Die Ernte beginnt fchon im Jun.; das Kom 
wird nicht in Scheunen gebracht, fondern auf dem Felde 
buch Pferde und Maulthiere ausgetreten. , Die Kafta: 
nien erfegen zum Theil ben Mangel bes Kom: außer 
biefen zieht man bie fchönften Suͤdfruͤchte, felbit Gra- 
naten, auch Dliven, dich wird das DL:dem Prodenzer 
nicht gleich geachtet, weil es fchlechter behandelt wird: 
ber firenge Winter von 1789 bat auch hier in den 
Dlivenplantagen eine folche Verwuͤſtung angerichtet, daß 
feine Nachwehen noch fühlbar find, Am ausgebreitet: 
ften ift der Weinbau: die vins chauds von Lünel, Fron: 
tignan,. Bezierd und Montbazin gehören zu ben geſchaͤtz: 
teten Liförweinen Frankreichs, außer diefen gibt es aber 
auh noch andere Weine, die in Achtung flehen; doc 
wirb das meifte davon in Branntwein und Spriet ver: 
wandelt. Man fchäst die jährliche Weinerzeugung auf 
1,600,000 Hektoliter. Dann hat man verfchiedene Far: 
bepflanzen, wie Waid, Zournefol u. a., Kapern, Kork 
eichen, Kermeseichen, Lorberbäume, die alle benugt 
werden, aromatifche Pflanzen und Blumen, womit ganze 
Felder bei Diontpellierds, Bezierd und Gette kultivirt 
werden, Soda und fchlechte Walbung auf 28,065 Hek⸗ 
taren. Die Viehzucht iſt bis auf die Schafzucht uner: 
beblih: boch hat fie fich in neuern Zeiten, ſeitdem man 
den Zutterfräuterbau erweitert hat, verbefiert. Maul: 
efel und Efel werden mehr ald Pferde gezogen, fie find 


das unentbehrliche Laftthier und regieren auch den Pflug. 


Die Schafzucht iſt fehr flart: man gewinnt jährlich 
900,000 Kilogramme ziemlich feine Wolle. Die Fiſche⸗ 
rei wird an den Küften lebhaft betrieben. Die Mine: 
talien und Metalle find bis auf Steinfohlen, wovon 
etwa 1,800,000 Zentner ausgebracht werden, todte 


HERAULT. 

Schaͤtze; :120,000 Zentn. Seefalz werben in den Lagu⸗ 
nen von Cette, Bezierd und Bagnad_ abgefchlämmt, 
Da ift zugleich eine ber wichfigften Babriprovingen 
rankreichs: vorzüglich wird in allen Stäbten Vieles in 
Züchern und wollnen Zeugen, in Parfimmereien, Seide 
und Wachſe gethban, mehr aber noch und verbreiteten 
find die Brenneseien. bed Depart., deſſen Weinfteinraffi- 
nerien und Wachsbleihen! Die Ausfuhr beruhet auf 
diefen Manufalten, auf Wein, Früchten, Wolle,‘ Kork, 
Kapern, Baumoͤl, Honig, Sarbellen u. f. w. Herault 
macht einen Theil von? Niederlanguedoc aus und hat 
die Schitffale dieſes Landes getheilt: ed gehört zur Iten 
Militdrbivifion, zur 14tem Forſtconſervation, zur Didcefe 
von VBezierd und unter bew:-Bönigl. Gerichtshof von 
Montpellitr. Es [mbet 5: Deputirte zur Kammer und 
iſt in:.A Bezirke: Montpelter, Beziets, Lodeve, und 
Saint Pons vertheilt, die zufammen 36 Kantone und 
333 Gemeinden enthalten. 1825 betrugen bie Depars 
tementaleinfünfte 11,660,672 $ranten*). (G. Hassel.) 
HERAULT;, nme mehrerer, mit einander vers 
wandter Kuͤnſtler und Künftlerinnen 1) Antonia, Gats» 
tinn bes bekannten. Kupferſtechers Wilhelm Chateau, 
zeichnete fich als geſchickte Mintaturmalerinn aus; felbft 
Zubwig XIV. beebrie fid mit ‚feinen Aufträgen , indem 
fie flır denfelben die Familie des Darius nach Le Brun 
im Pleinen Maßſtabe ausfhhren mußte. Für 'die Ges 
mahlinn des Dauphins wralte ‚fie zwei Darftellungen fuͤr 
das Oratorium berfelben, auch wurde fie von Mabes 
moifelle de Montpenfier befchäftigt. Sie ſtarb zu Pas 
ris im J. 1695. 2) Charles, wurde von feinem Vater 
in der Landſchaftsmalerei unterrichtet, und erlangte durch 
feine Gefchidlichkeit im I. 1670 eine Stelle als Mit: 
glied der koͤnigl. Akademie, 1681 wurbe er zum Math 
dafelbft erhoben. Die Lanbfchaft, welche er bei feiner 
Aufnahme liefern mußte, wird wegen der Mannichfaltigs 
Seit der darin ermbaltenden Gegenflänbe fehr gelobt. 
8) Johann. Bon biefem:Künftler Eennen wir Beine ans 
bern Arbeiten, als das Bildniß feines Verwandten Franz 
Silvefter , welches er’ 1710 malte, und hernach Ludwig 
Desplaced in Kupfer flach, 4) Magdalena, unterrichtet 
von ihrem Water Anton, erlangte viel Kunftfertigkeit 
große Gemälde berühmter Meifter nachzuahmen, auch 
war fie im Bildnißmalen geſchickt. Im J. 1660 vera 
beiratbete fie fih mit Noel Goypel+) und farb 1692, 
5) Maria Katharina, genoß den Unterricht bei: ihrem 
Vater Karl Herault, und ift als gefchidte Bildnißmale⸗ 
sinn befannt. Der berühmte Maler Ludwig Syiveftre 
wurde ihr Gatte, mit welchem fie, als er einen Ruf 
von Auguft dem zweiten nach Dresden erhielt, fich das 
bin begab. Diefe Künftlerinn lebte noch 1770. 
' . (Weise) 
HERAULT (Didier), tatinifd Desiderius Heral- 
dus, ein franz. Rechtögelehrtes und guter Humaniſt: er 





*) Weim. Handb. VII, 681 — 695. Essai de Statist. de 
PHerault. Par, 1799. 8. — Mentelle geogr. p. 523 — 568, 
Parrot et Aupick atlas de la France. Dep. Herault. 

+) Süusli ist ſich, indem er ihn Natalie nennt. 


U. Cacyci.d. 8.0: V, Aweite Sect. VI. 
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war Parlementsadvokat pe Paris und ftarb im Junius 
1649, Wir haben von Ihm verfchledene Abhandlungen, 
bie zur Erläuterung der römifchen Rechtögefchichte dies 
nen; feine res quotidianae et observationes ad jus 
atticum et romanum find gegen Saumaife gerichtet 
und beurkunden eine gefunde Kritik, eine andre Abs 
handlung. ‚berührt den Streit zwifchen:ber Pariſer Unis 
verfität: und ben Sefuiten, auch hat er Anmerkungen zu 
Jamblichs Leben des Pyrhagoras, zu Tertulliand Apo⸗ 
logie u. A. verfertigt, deren Reihen Jugler hat*). (H.) 


HERAULT (Rene), zuerft Kronanwald am Eönigl. 
Säloßgerichte (Chätelet), dann Generals Profurator am 
hoben Rathe (Grand - conseil), Oberpolizeimeifler (lieu- 
tenant general de Police) zulegt Statöraih und Ins 


tendant von Paris, aus einer alten Familie in der Nor⸗ 


mandie, geboren zu Rouen 1691, — ein Mann von 
bohen Verdienſten, ausgezeichnet in allen, von ihm vers 
walteten Ämtern durch Ärengen Gerechtigkeitsfinn und 
Unbeftechlicykeit, — dabei feinem Souverän fo unbedingt 
geben, daß er deſſen Befehle, — felbft gegen feine 

erzeugung — mit aller ber Strenge vollführte, welche, 
beſonders im Interefle der Kirche und der unumfchränfs 
ten Herrſchgewalt, das Zeitalter Ludwigs XIV. und ber 
Negentfchaft in Frankreich auszeichnet. So verfolgte er, 
als Oberpolizeimeifter, auf des Hofes Gebot, die Janſe⸗ 
niften mit ichtölofer Härte, und eben fo, wiewohl 
vergeblih, das feit 1728 von diefer Partei auögehende 
Flugblatt — Nouvelles eccldsiastiques, — dad, gbs 
glei vom Parlemente und der Sorbonne verbammt, 
und 1731 durch Henkershand auf dem Greveplage oͤf⸗ 
fentlich zerriffen und verbrannt, mitteld einer tragbaren 


Druderpreffe bald bier bald dort, fogar im Haufe des 


Dberpolizeimeifters felbft, fortgedruckt und allenthalben 
verbreitet wurde. agegen bewied er fich in der auf 
die Geiſtesſchwaͤche eines phufifh und moralifch entnerd« 
ten Poͤbels am Hofe wie in der Hefe des Volks be: 


rechneten Wunderkomoͤdie auf dem Grabe des Abbe Pas 


ris als ein fefler und aufgeklärter Beamter und machte 
durch zwedmäßige Maßregeln. dem Unwefen bald ein 
Ende, obgleich eine ſtarke Partei am Hofe und in ber 
ofgeiftlichleit dasſelbe unterflügte. . Er flarb im 49ſten 
ebensjahre am 21. Auguft 1740, und hinterließ von 
bem $räulein Moreau de Sechelles in zweiter Ehe eis 
nen Sohn (Vater des befannten Herault de Sechelles, 
f, d. Art.), der ald Oberft vom Regiment Rovergue in 

der Schlacht bei Minden (1. Auguft 1759) blieb +). 
(Benicken.) 
HERAULT DE SECHELLES, (Marie - Jean), 
Enkel des Statsraths Rene Herault (f. d. Art.), geb. 
zu Paris .1760 nach dem Tode feined Vaters, — aus⸗ 
gezeichnet als Redner, Bellettriſt, bekannt als Miturs 

beber, Beweger unb Opfer der franz. Revolution, 
Er begann , nach Vollendung feiner philofophifchen 

| — 

*) Jugler Beiträge I, 870 u. VI, 827. Nesselblads Hall. 
Beitr. I, 751. Jöcher II, 1518, Ä 
+) Sergl. Biogr. univ. T. XX. ©, 222, 0 
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und juriftifchen Studien, feine Laufbahn -ald Kronans 
wald beim Gerichtöhofe des Chätelet im I. 1781 mit 
augerorbentlichem Beifall, den er mehr feinem koͤrper⸗ 
- lichen Anflande und dem Glanze feiner Beredſamkeit als 

ründliden Kenntniffen verdankte. Bei Hofe einges 
—* verſchaffle ſeine nahe Verwandte, die Fuͤrſtinn 
Polignac, ihm die Protektion ihrer Goͤnnerinn, der Koͤ⸗ 
niginn Marie Antoinette, auf deren Betrieb ihm 1786 
die Stelle eines Generalanwalds beim Parlemente zu 
Theil ward. Dort, wo man ein tieferes Wiſſen und 
umfaſſendere Geſetzkenntniß forderte, der Schimmer der 
Dialektik und des Rednertalents oft von dem Ernſt und 
der Wahrheit des ſtrengen Rechts verdunkelt, ohnehin 
der fruͤhreife Ruf des jungen Anwalds von den im Amts⸗ 
kleid ergrauten Parlements⸗Veteranen nicht guͤnſtig be⸗ 
trachtet, und vielfach angefochten wurde, der Geiſt der 
Zeit endlich ihn in eine natuͤrliche Oppofition mit den 
Beftrebungen der DVerächter oder Bekaͤmpfer besfelben 
fegte, fant die Meinung von ihm und feinen Talenten 
faft eben fo ſchnell als fie geftiegen war. Den ehrſuͤch⸗ 
tigen und durch allzu frühen Beifall vermöhnten Herault 


nkte das Schwinden bed leicht gewonnenen Ruhmed 


tief; nicht in fih, fondern in deni Neide der Anhänger 
des Alten gegen den Auffchwung eined jugenblichen Ta⸗ 
lents fuchte und fand er die Urfache feines Unglüds: 
Grund genug, um bie eben auöbrechende Revolution 
mit allem Feuer des Ehrgeiges zu erfaſſen. Beim 
Sturm auf bie Bafltille (14. Julius 1789) focht er in 
ben Vorderreihen; neben ihm fielen zwei feiner Mits 
tämpfer. Zum Commiſſaͤr des Königs beim Caſſations⸗ 
bofe ernannt, benugte er diefe Stelle, mit kaum obers 
flaͤchlicher Erfuͤllung ihrer eigentlichen Funktionen, haupts 
fachlich ald Mittel zum Eintritt in die geſetzgebende Na» 
tionalverfammlung (v. 1791—1793), ben ihm aud bald 
die Wahl durch dad Departement von Paris verfchaffte. 
Dort aber traten ihm weit zahlreichere und ‚gefährlichere 
Nebenbuhler entgegen ald im Parjemente, Chrgeizige 
jeder Art füllen bie Site jener merkwürdigen Verfamms 
lung , entwidelten ihre Zräume oder Berechnungen auf 
ber Zribune, fchufen Parteien und Gegenparteien, und 
verwandelten den allgemeinen Zwed, dad Wohl des 
Stats, in dad gemeinfame Mittel für ihre verfchiedens 
artigen Privatzmede. Gleich ihm wollte Jeder der Erfte 
feyn, wo nicht der Erfte Aller, doch der Erfie einer 
Faktion. So vertaufchte er, — nirgends das gewünfchte 
Ziel erreichend, — in der Verfammlung die Partei der 
Gonftitutionellen. (feuillants), zu der er Anfangs, und, 
"wie ed fchien, mit ben beften Gefinnungen, fi bekannte, 
gegen bie ber Revolntiondrd (Birondiften), unb ping, 
als auch hier die erfien Stellen von überlegneren Köpfen 
ober gewichtigern Faktionsmaͤnnern befegt waren, zu ber 
Pöbelpartei (Ialobinern) über. Natürlich, blieb er — 
einmal aus den höheren Stellungen ber Revolution ges 
fhieden , — den Greigniffen des 10. Auguft 1792 
(Stürmung bed koͤnigl. Palaſtes; Suspenſion des Koͤ⸗ 
nigs) nicht fremd, und ſchrieb die Schuld ihrer trau⸗ 
rigen Reſultate der Koͤnigspartei I Auf feinen Ans 
trag wurde ein außerorbentlicher Gerichtshof (ben 17. 
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«ingefett, um bie Verſchwoͤrer des 10ten Aug. 
en. - 

eraults Eifer bei bdiefer Gelegenheit, mehr aber 
wohl das Zurüdweichen aller Gemäßigten vor bem Ans 
drange des Pöhelwillend, gewann ihm bie Erfüllung 
feined lange gebegten Wunſches; er warb am 1. Sept. 
Prafident der Nationalverfammlung, und empfing als 
ſolcher ſchon Tages darauf (2. Sept. Ermordung der 
Gefangenen und Priefter durch die Septembriſeurs) 
die leider für ihn wie für fo Viele fruchtfofe Lehre, daB, 
einmal loögelaflen, die Pöbelmuth in das Geleis ber Ges 
feglichleit nur fehr ſchwer wieder zurüd geführt werden 
kann, Weder die Nationalverfammlung noch irgend 
eine Öffentliche Gewalt vermochte in jenen nur durch die 
Bartholomdusnacht (24. Auguft 1572) aufgewognen 
Stunden das fo genannte Volk zu zuͤgeln; im bumpfen 
Schreden verharrten bie Geber wie die Vollſtrecker der 
Geſetze, bis die Müdigkeit Sättigung herbei geführt und 
die Natur ihre Recht gebt hatte uͤber die Unnatur. 

Nachdem der Nationalconvent (20. Sept. 1792), 
als deſſen erfter Machtakt die Conflituirung Frankreichs 
dur Republik erſcheint, zuſammen getreten wor, und bie 

ergpartei (die Jakobiner oder Terroriſten) in ihm fe 
ſten Fuß gewonnen hatte, warb Herault, bereits durch 
ber Jakobiner Umtriebe Maire von Paris, zum Praͤfi⸗ 
benten erwählt (2. November), überließ aber ben Vor⸗ 
fit dem bekannten Gregoire, und ging (16. November), 
auf eine Sendung ind Departement Mont-Blanc, ans 
geblich um zu rganifiven, eigentlih aber um einen 

erfuh zum Antnüpfen ‚von Friebensunterhandlungen 
mit ben auöwärtigen Mächten zu machen. Abweſend 
von Paris, flimmte er zwar nicht mit über ben anges 
klagten König; aber, wenn er auch nicht, — wie feine 
Widerfacher behaupten — feine Stimme für bie Ber: 
urtheilung feines Monarchen fchriftlih abgegeben bat, 
fo muß ihm doch das, was vorlag, bekannt geweſen 
ſeyn; ja es balt fchwer feine Senbung außer Zufammens 
bang mit ber großen Kataftrophe zu (offen ‚, wenn man 
erwägt, wie vortheilhaft ed für bie Machthaber war, 
bie Operationen ber auswärtigen Feinde fo lange mög: 
lichft zu laͤhmen, bis Alles vorbei und die Gährung ges 
flilt war, welche in ben Gemüthern ber Nation das 
furchtbare Wagftid des Königemords nothwendig er⸗ 
regen mußte. \ 

Nach feiner Rüdkunft vom einer Sendung, beren 
Ergebniß bei dem, was unterbeß gefchehen war, ſich als 
unvermeidlich darftellt, fand Herault die Partei ber Gi 
rondiſten bereitd im entfchiebenften Nachtheile, bie Häups 
ter derfelben (Vergniaud, Condorcet, Gerfonne zc.) ihre 
ber aufgeregten Menge unvernehmbare Berebfamkeit ver 
gebend aufbietend, um fie aus ber unbegränzten Bahn 
ber Straflofigkeit auf den eng begrängten Pfad der Ges 
feblipkeit zurüd zu befchwören. überzeugt, dag mit 
aller Kunſt und Kraft der Rede da Nichts mehr zu ges 
winnen fei, wo die That Herr geworben iſt über Menſch 
und Volk, nahm er ohne Zögern feine Stelle immitten 
der Jakobiner, am 27. Mai 1793 auch den Präfidens 
tenſtuhl im Gonvente wieber ein. „Die Volksmacht,“ 


Aug.) 
zu ri 


“ 
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antwortete er kalt ben Bittfielern aus ben Gemeinden 
von Paris, welche an jenem Tage um Freilaſſung meh⸗ 
terer, auf Betrieb der Sirondiften verbafteter Municipas 
Ittätöglieder und um Stellung ihrer Verfolger vor das 
Revolutionstribunal nachfuchten, — „bie Volksmacht und 
„die Macht der Vernunft find Eins; Ihr fordert Ges 
„techtigkeit, die Vertreter des Volks werden fie Eu 
geben!" — Das Refultat feines Ausſpruchs war die 
-Blwilligung ber Bitten. 

Allein: am andern Tage gewannen die überrafchten 
Sirondiften dad Feld im Convente wieder; das Dekret 
vom vorigen Abende warb ald unrechtmäßig zurüd ges 
nommen. Da befchloß bie Bergpartei den Kampf auf 
Leben und Tod; zwei Tage lang bearbeiteten bie Jako⸗ 
biner den Pöbel; am 31. Mas brad ein furchtbarer 
Aufftand in Paris aus; der Convent warb belagert, die 
Verhaftung der Sirondifen ald Verräther, im Namen 


bed empörten Volks, gefordert, — die gemäßigte Par _ 


tei von den Zerroriften geiprengt, theils verhaftet, theils 
verjagt, und dem Schredensfufiem der Sieg gefichert. 


Mit Abfaffung einer neuen Conftitution beauftragt,. lies - 


ferte 5. bereitö am 24. Junius das Meifteritüd einer 
ochlofratifchen Verfaſſung als Mitglied des Heild: Aus« 
fhuffes, und gründete dadurch. fein Anſehen bei den 
Scredensmännern. Man rief die Deputirten aller Des 
partements zufammen, um am 10. Auguft, dem Jahres⸗ 
tage der Palaftitürmung, zu befchwären, und veranitals 
tete unter der Leitung Herqults, ald nochmals erwäbhlten 
Präfidenten des Convents, eind jener ſchaudervollen Poſ⸗ 
ſenſpiele, deren die franz., ſchon in ihrem Entſtehn aus⸗ 

eartete Revolution ſo voll iſt. Aber gerade an dem 

age, wo Herault nach langem und ſchwerem Ringen 
feinen Triumph zu feiern glaubte, legte er, durch feine 
binreifende Beredſamkeit und den Beifall der hingeriſſe⸗ 
nen Menge, ben Grund zu feinem Falle. Robespierre, 
damals fhon als Haupt der Jakobiner mächtig, konnte 
dem freudeſtrahlenden Präfidenten ein Gluͤck nicht vers 
geben, deſſen er allein fich würdig hielt. Sobald das 

chaufpiel geendet, der Poͤbel befriedigt und die Maſſe 
der getäufchten Deputirten heimgefendet war, richteten 
die Machthaber anftatt der fo feierlich beſchwornen Con⸗ 
‚ flitution eine fo genannte Revolutiond-Regirung ein: 
die furchtbarfte und druͤckendſte Zwingherrſchaft, welche 
jemald auf einer Nation gelaftet bat (28. Augufl). 
Herault erhielt den Vorſitz in dem Wohlfahrts⸗Ausſchuſſe 


(comite du salut public) und zeichnete ſich durch harte - 


Borfchläge aus. Die Entwaffnung der Verdächtigen, bie 
Vernichtung ihrer Paͤſſe, die Befugniß für den Sicher: 
heits⸗Ausſchuß (comite de surveillauce) fie zu verhaf: 
ten, das Verbot an denfelben fie loszulafien, waren 
fein Bert. Er trat im September 1793 aus dem 
Wohlfahrts⸗Ausſchuß, um an den Oberrhein zu geben, 
wo bie Fortfchritte der Zeinde Gefahr droheten; um 
diefe abzuwenden, führte er dort das Schredenfpflem ein: 
ein Mittel, welches die gebietenden Decemvirn für alls 
träftig erachteten, und deßhalb Deputirte mit unums 


+ fchränkter Macht in die Departements und zu den Ars 


meen fandten, um bie Funktionen der Prokonfuln bes 
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Bi Marius und Sulla revolutionirten Roms zu vers 
richten. or 
Als Herault zurück kehrte, fand er die Anarchie auf 
der Bahn der Verwilderung weit vorgerüdt. Alle An⸗ 
gehörige der "höheren Gefellfchaftsklaffen, die nicht auss 
gewandert waren, wurden als verdächtig in bie Kerker 
geworfen und fcharenweife zum Tode geführt. Als die 
ornehbmen, Gebildeten- und Reichen jener Klaſſen aufs 
geräumt waren, mußte die Wuth der Schreckensfaktion 
fih auf fich ſelbſt befchränfen. Sie herrſchte alfo uͤber 
die Iafobiner, über die Gemeinde von Paris, über den 
Convent felbft, und drohte demfelben den Untergang. 
Sie predigte den Atheismus, dchtete Wiffenfchaft und 
Kunft, überhaupt jedes Talent. Künftter und Gelehrte 
wurden eingekerkert; es fehlte nichts als die Zerflörung 
der Nationalbibliothel, des Pflanzengartens und weniger 
anderer noch geretteten Denkmäler der Gefittung. 


Dahin hatte ed, nach Heraults Anficht,, nie kom⸗ 
men follen. Im Einverſtaͤndniß mit‘ Nobespierre und 
Danton wurde befchloffen, den furditbar gewordenen 
Gang der Pöbelmuth zu hemmen. - Die Ultra:Anarchis 
ften (Chabot, Fabre d’Eglantine, Bazire, Hebert, Chau: 
mette x.) wurden angeklagt und Hingerichtet. Zum 
erften Male feit dem Beginne der Revolution fah man 
diefe Menfchenart zum Tode führen. Es war das Er: 
wachen der Nemefis. | 


Bereit im November 1793 war Herault ald Ers - 


abeliger, vorzüglich aber deßhalb angeklagt worden, weil 
er mitten unter den Rohheiten des Sansculottismus 
eine gewiſſe Eleganz im Außern und bie ibm natürliche 
-Heiterleit des Gemuͤths in Formen beibehalten hatte, 
welche, aus der Gefittung entfpringend, den wirklich 
oder fcheinbar rohen Schreckensmaͤnnern ein Gräuel, 
wohl auch ein Vorwurf, dem Pöbel aber verdaͤchtig war, 
weil fie an das Benehmen des verhaßten Adels erin: 
nerte. Noch einmal rettete ihn feine Beredfamfeit, aber 
nicht auf lange; denn fobald Robeöpierre ihn für feinen 
Dan, die Revolution in ihrem gräuelvollen Schwunge 


"aufzuhalten, benugt hatte, war von Jenem, der feinen 


der einftigen Urbeber der Revolution neben fich dulden 
wollte, —* Untergang beſchloſſen. 
Hand dazu. Sobald mit der Verurtheilung der Ultra⸗ 
Anarchiſten die Macht der Pariſer Gemeinde gebrochen 
war, trennten fich die Gemäßigten der Bergpartei unter 
Dantons, Gamille: Desmoulins und Heraults Anfübs 
tung von dem eigentlichen Kerne ber Jafobiner. Sie 
wollten jenem erflen Schritte zur Herftellung dev Orb: 
nung einen zweiten folgen laflen, 
Revolutionstribunals wie der Diktatur der Ausfchüffe 
ein Biel fegen. Man folle, verlangten fie, einen Uns 
fhuldigen mehr verurtheilen, bie i 
digen und einen Ausſchuß ber Gnade errichten. - - 
Diefe Vorfchläge erfüllten die Sprecher in bem 
Wohlfahrtsaus ſchuſſe und ‚dem Jakobinerklub (Billaud⸗ 
Barennes,“ Collot d'Herbois ꝛc.) mit alter: Wuth des 
Blutdurſtes und der Furcht vor dem Ende ihres gefühls 
loſen und unfittlihen Treibens. Robespierre, ‚bei Diefe 


, 


chredensregirung en: 


Cr felbft bot die _ 


und dem Morden des - 
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wie Jene verberben ımb allein bereichen: wollte, ſchwieg 
Anfangs und zögerte — ließ dann zuerſt Herault (19ten 
März 1794), unter den Vorwande heimlicher Umtriebe 
mit Emigrirten und Baterlandöfeinden, verhaften, bier 
auf die. Anklage gegen Danton und Camille-Deömoulins 


Statt finden, und im Berlauf.ber Unterfuchung — gleich 


fam zufällig — Jenen als Theilhaber ihrer: Plane er⸗ 
fiheinen. Damit war über fein: Schidfal entfchieden, 


feine Laufbahn gefchloffen. Der ganze Wohlfahrtsausſchuß 


und die Jakobiner fchleppten die ‚drei Gemäßigtiten ihrer 
Faction in toller Kaferei auf dad Schafft. Herault 
und feine beiden Gefährten farben mit der Stanbhaftigs 
keit von Männern, die, von der Gerechtigkeit ihrer Sache 
überzeugt, und — leider zu fpät — den Wahnfinn ber 
Zeit und bed Treibens in ihr erdennend, ihre Opferung. 
für einen Triumph anſahen (5. April 1794). Bei ihrer 
Hinrichtung vernahm man zum erfien Male Feine Aus» 
brüche der Pöbelfreude; die enge war ſtill und beſtuͤrzt; 
ein felbft von ben rafendflen Jakobinern ald Vorzeichen 
ihred Falles beachtetes Zeichen. 
So endete Herault de Sechelled, eines beflern Los 
ſes werth, ein mahnendes Beifptel der Verberblichfeit eis 
ned zu frühen Berühmtfeyns und bes rüdfichtlofen Stres 
bend nach dußerer Ehre: ber. Falftride für. die beften 
Köpfe und trefflichften Herzen, befonders in ben Momen⸗ 
ten, wo im Weltleben Neues fich geftaltet, die Leiden- 
fhaften gegen einander in die Schranken treten, und der 
Gottesgerichtskampf der Nevolutionen beginnt, bei dem 
ber Weltgeift ald Kampfrichter vorfigt und der Audgang 
über dad Wohl und Wehe von Nationen und Jahrhun⸗ 
derten entſcheidet *). u . (Bericken.) 
‚ .Heräum, f. Heräopolis. 


HERÄUS, Karl Gustav, geb, zu Stodhelm 1671, 
wo fein Vater, ein geborner Teuticher, Leibarzt der Mitwe 
Karl Guſtavs war, machte feine erſten Stubien feit 
- 1686 auf dem Gymnaſium zu Stettin, fehte fie dann, 
nach dem Tode feines Vaters, zu Frankfurt a. d, Ober, 
Gießen und Utrecht fort, wibmete ſich ber Theologie, 


und lebte einige Zeit (feit 1695) als Domherr bes lu⸗ 


tber’fchen Stiftes zu Hamburg, Diefe Stelle gab -er, 
aus natürlicher Unbeftänbigkeit, wie es fcheint, nach kur⸗ 
er Zeit auf, und trat ald Hofrath in bie Dienfte des 
—5* — von Sondershauſen, wo er ſich dem Studium 
der Numismatik widmete, und daruͤber mit Tentzel in 
Briefwechſel trat, welcher einige ſeiner gelehrten Briefe 
in der Saxonia numismatica mitgetheilt hat. Auch dies 
fer Stelle .entfagte ev 1709 und begab ſich nach Wien, 
wo er für feine Kenntniffe und Zalente einen weiteren 
Wirkungskreis erwartete, und wurbe hier, nachbem er 
zur Patholifchen Kirche übergetreten war, von Joſeph I. 
zum Antiquitäten Infpektor ernannt, mit welchem Zitel 
Karl VI. den eines Paiferlichen Rathes verband. Diefe 





) I. Biogr. miv. T. XX. p. 222-226; Biogr. med. II, 

431; bie Werfe Herault’s: Eloge de Suge, abbé de St. Denirs 
1779; Magasin encyclopedique T. I.; Details sur la societd 
d’Olten. 1790; Theorie de Ambition; Raepport sur ia Consti- 
tution de 1793. 
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Stelle legte ihm bie Verpflichtung auf, bei Illuminatio⸗ 
nen .und Feuerwerken, freuͤdigen und traurigen Gelegen⸗ 
heiten Inſchriften zu erfinden, und für die Denkmuͤnzen, 
welche der Hof prägen ließ, paffende Symbole und In 
fehriften anzugeben. DaB es ihm hiegu am Witz und 
Scharfinn nicht fehlte, bezeugt vorzüglich die Umfchrift, 
die er auf den dußern Rand einer Münze, um das Be 


ſchneiden derfelben zu hindern, fegte, und die zugleich auf 


diefe Abficht und auf ben Kaifer hin deutete: constanter 
eonlinet orbem*).. Et war Willens, auf die Art und 
Weife, wie die franzöfifche Akademie der Medaillen und 
Infchriften die Biographie Ludwigs XIV. zufammen ge 


ſtellt Hatte, auch Karls VI. Leben durch Münzen zu be: 


Schreiben. Naͤher entwidelt findet man dieſe Idee in 
feiner explicatio numismatum aliquot ex historia Imp. 
Caroli VI. (ohne Jahreszahl und Drudert in 4.), wo 
er über 30 Münzen zur Probe mittheilt. Ia er ging 
mit dem Plane um, eine Gefchichte ber newern Zeit von 
der Regirung bed Kaifer Friedrich II. an aus Münzen, 
unter dem Zitel: 'Tihesaurus numismatum reoentiorum, 
zu fchreiben, wobei er einen von Lamberius entwors 
fenen Plan aufnahm, und ließ Kupfer zu biefen Werke 


ſtechen. Nachdem 65 Zafeln geflochen waren, fand er 


feine Mittel für ben nöthigen Aufwand nicht hinreichend, 
unb dba er auch von dem Hofe Feine Unterfiüsung er 
hielt, gerieth er in folche Noth, daß er nicht nur feinem 
Vorhaben entfagen, fondern auch feine Bücherfammlun 
einzeln verkaufen mußte2). Die Kupfer, und was font 
noch auf das beabfichtigte Werk Beziehung hatte, wurde 
ber kaiſerl. Bibliothek eimverleibt?), - felbſt ſtarb 
von Kummer nieder gedruͤckt im Jahre 1730, Ein Bild 
von ihm befindet ſich auf einer Münze im Museum Ma- 
zuchellianum, Tom. II. Tab. CLIX. nr. X. Neuer 
dings bat man das von ihm nachgelaffene unvollftändige 
Werk endlich zugänglich gemacht, indem zu Wien im 3. 
1827 erfchien: ©. ©. Heraͤus, Bildnifffe der regi- 
senden Fürften und berühmten Männer vom 
14ten bis 18ten Jahrhunderte, in einer Fol: 
genreibe von Schaumünzen mit 63 Kupfern. 
gr. Sol. De Ä 

Nach mehrern einzelnen Gelegenheitögebichten, bie 
er feit 1697 heraus gegeben, erfchten, nur mit Anbeus 





4) Andere feiner Erfindungen und Inſchriften werben in ben 
teutfchen Acta Eruditorum Leipz. 1718. Ip. IE. ©. 547 befchricben. 
Viele finden ſich aud, mit Abbilbungen begleitet, in feinen ver 
mifchten Nebenarbeifen. 2) So berihtet Reinwalb im Allgem. 
literar. Anzeiger (1800. Nr. 172. &. 1695.) nad muͤndlichen Er⸗ 
sählungen. Andere ſprechen auf eine räthfelhafte Weiſe von einem 
Ungläde, das er fi ſelbſt zugezogen, und das in nichts Anberem 
beftanden haben kann, als in bem Verluſte, den ihm Umvorfichtig⸗ 
keit oder getäufchte Hoffnungen verurfadht hatten. 83) ©. Herr- 

ott. Praef. ad Pinacothecam $. XXVIL gram eum Pinaco- 
ecam animo agitasse, ex numero imaginum iconicarum alia- 
ramque rerum eo spectantium, pluribus in thecis in 


bibliotheca Viodobonessi hodie wsservatarum colligimmus (alfo 


©. 284.) und in Abelung’s Kortfegung von Joͤcher zu leſen if). 
Seorsim vero programma edidit, icones Austria principum a 
Radolpho I. adusqgue Radolphum II. exhibens, 


nicht in der Bibliothek ber — wie bei Hougind (Th. IV. 





HERkUS 


tung feines" Namens, unter dem Ltd: ©. G. H. Vers 
fuch einer neuen teutfchen Reimart nad) dem metro des 
fo genannten lateinifhen Hexametri und Pentametri, 
in einem Gluͤckwunſch bei feiner Faiferl. und katholiſchen 
Mai. Caroli VI. Geburtötage den 1: Oktober 1718, ein 
Verſuch, der mit verbientem Beifall aufgenommen und 
lange für den erften in feiner Art gehalten wurde. 

ift aber nicht der Erfinder bes teutfchen Hexameters, wie 
Leſſing gezeigt hat?). Bemerkenswerth iſt ed, daß 
bie (gereimten) Diſtichen in Heraͤus Gedichte in Rüuͤck⸗ 
fiht auf die Geltung der Sylben richtiger gemeſſen find, 
als fpäter Viele von denen thaten, welche mit weit groͤ⸗ 
fern Anfprüchen die alten Sylbenmaße in bie teutjche 
Sprache einzuführen bemüht waren. Zwei Jahre barauf 
erfchien eine Sammlung feiner fämmtlichen, in Gedanken 
und Ausdrud achtungswertben Gedichte, unter bem Ti⸗ 
tel: Bermifchte Nebenarbeiten Herrn Karl Guflav 
Herdi, fammt einer Zugabe etlicher anderer von ihm vers 
faßten Gedichte. Wien, zum Drud befördert durch An: 
dread Heyinger. 1715. 4.7), und eine neue vermehrte 
und verbefferte Auflage, mit zahlreichen Kupfern, welche 
Dentmünzen und Illuminationen vorftellen, geſchmuͤckt, 


in einem fehr anfländigen Außern zu Nürnberg 1721. 8. 


in zwei Theilen, von denen ber erfle die teutfchen Ge 
dichte, ber zweite Inscriptiones et Symbola varii ar- 
menti enthält. Die Befchreibung einer großen unter 
trdifchen Höhle in Ober: Steiermark, in weldher man 
viele Gebeine von Thieren fand, in franzöfifcher Sprache 
abgefaßt, macht ben Beſchluß. Daß er fich hier, bei ei- 
nem Mugen Scepticiömus, dennoch mehr zu der Meinung 
bin neigt, welche die Reſte einer unbekannten Vorzeit für 
Spiele ber Natur erklärt, muß man den Anfichten bes 
Zeitalter& zu Gute halten, zugleich aber die Befcheiden- 
beit ruͤhmen, mit welcher er feine Gedanken mittheilt. 
eraͤus zeichnete fi) durch eine reine xnd fließende 
chreibart vor feinen Zeitgenoffen aus, und fein leichter 
and natuͤrlicher Stil machte ihn. zu einem erklärten 
Keinde aller Künftelei. Er veichte bei Hof einen Ent: 
wurf zu einer teutſchen Sprachgeſellſchaft ein, welche in⸗ 
deß nicht zu Stande kam. In der neuen Ausgabe ſei⸗ 
ner Gedichte S. 264] findet man feine unvorgreif: 
lihen Gedanken üb 
tung einer teutfchen Sprahgeieitihaft, wieder 
abgedrudt in den Beiträgen zur Eritifhen Hiftorie ber 
teutfchen Sprache, Poefie und Beredſamkeit, BdI. St. 2. 
Nr. 7. S. 267 —280. Einen franzöfiih gefchriebenen 
Brief von Heräud, die Beurtheilung eined Schaufpield 
von einem teutfchen Prinzen zu S. R. enthaltend (f. 
Heräus Gedichte S. 257 u, f.), findet man überfegt in 
den kritiſchen Verſuchen ber teutfchen Gefellichaft im 
Greifswalde. Bb IL Nr. 6. ©. 194 u. f. Ein Urtheil 
über Heraͤus Verbienfte um bie teutfche Poefie enthalten 
Bodmer's Gedichte in gereimten Verſen. Züri 1754. 





4) Briefe, bie neueſte Literatur betreffend. Th. L ©. 109ff 
6) Diefe feltene Ausgabe iſt genau befchrieben von Reinwalb im 
Ällgem. liter. Anzeiger a. a. O. 
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er bie Auf» und Einrich⸗ 
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©.415 abgebrudt in Vetterlein's Handbuch der poetifchen 
Literatur ber Zeutfchen. ©. 247 u. f.°). | 
(F, Jacobs und H. Döring.) 

Herausgabe, f. Restitutio. | 

Heravi (au8 Herat gebürtig), f. Herat. 

HERBA, ERBA, Gemeinbefleden, oder vielmehr 
Städtchen, im Iombardifchvenetianifchen Königreich, lom⸗ 
bard, Gouvernement, Provinz Como und Distrift XIV 
Erba, mit einer Pfarre des heil. Mauritius, dem koͤnigl. 
Distriktskommiſſariat, einer Gemeindebeputation, dem 
Distriftspoftamte zwifchen Como und Aſſo, auf dem Ab» 
hange bed Berges Erba und auf ber rechten Seite des 
Fluffes Lambro. (Rumx.) 

. HERBA bezeichnet zwar im Allgemeinen jede Pflanze, 
allein insbefondere Kraut, vorzüglich ſolche Pflanzen, 
welche nur ein Mal Blühten und Samen tragen, und 
bann eingehen. Die Pharmaceuten nennen fo viele offi⸗ 
cinele Gegenflände, und unterfcheiden die einzelnen wies 
der durch Hinzufügung eines Beifages. In unferer Ens 
cyklopaͤdie hat man daher unter jenem Beinamen aufzu: 
fuchen, wa8 fich hier unter Herba nicht finden folte. (R-) 

Herba apoplectica, f. Lonicera Caprifol. 

HERBA BRITTANNICA et RADIX BRITTAN- 
NICA heißen die Blätter und Wurzeln des Waſ⸗ 
ferampfers (Rumex aquaticus), einer häufig an ben 
Ufern der Fluͤſſe, Teiche und Gräben wachſenden Pflanze 
ber 27. Klaffe. Den. Blättern gibt man auch den Na⸗ 
men Folia Lapathi acuti, s. Hydrolapathi; vormals 
wurden fie im friſchen Zuftande ald Arzneimittel ges 
braucht, und auch die fchwarzbraune, innerlich fafrangelbe, 
fharfe, etwas zufanimen ziehende, fäuerlich ſchmeckende 
Wurzel, welche auch Rad. Lapathi aquatici heißt, war 
ehemals officinel. _ (Fr. Thon.) 

HERBA COSTI s. COSTUS HORTENSIS, Bei> 
name von Balsamita vulgaris nach Willd. und Tana- 
celum Balsamita. nah Linn. (gemeine Frauen⸗ 
münze, auch römifhe Salbei), eine Pflanze aus 
ber XIX. Klaſſe, welche im füblichen Europa und in_ber 
Schweiz wild waͤchſt, aber auch häufig bei uns in Gaͤr⸗ 
ten angepflanzt wird, gewuͤrzhaft und bitter iſt und für 
gleiche Zwecke, wie -die Pfeffermünze (Mentha pipe- 
rita) und Kraufemünze (M. crispa) angewendet 
wird. | (Fr. Thon. 


— — — 





- 6) Bgl. über Heraͤus und feine Schriften: den Neuen Buͤcher⸗ 
aal ber gelehrten Welt. Leipz. 1716. Ih. V. &. 477 u.f. 492u.f.; 
ie teutfchen Acta eruditorum. Bb. II. Th. 18. Nr. 8. ©. 544; 

den Catalogus Musei Caesarei Vindobon. numor. vet. distribut. 

in partes duas etc. dispos. et descr. a Jusepho Eckhel. Vienn. 

1779. fol. Adelung’s Rortfeg. und Ergänzungen zum Joͤcher. 

Bd. II. &.1930u.f. 2. Meifter’s Charakteriſtik teutſch. Dichter. 

Bd. II. S. 55 u. f. Koch's Compendium ber teutſchen Lit. Geſch. 

Bd. II. S. 197 u. f. Joͤrden's Lexikon teutſcher Dichter und 

SProfaiften. Bd. II. ©. 856 u. f. Wb. VI. ©. 296 u. f. Leipziger 

Allgem. liter. Anzeig. 1800. Nr.172. &. 1693 u.f. 1801.. Wr. 144. 

©. 1380 u.f. Rachtraͤge m Sulzer's Allgem. Theorie. Bb. VIII, 

&t. 1. S. 8 u. f. Bouginds Hanbbud) ber allgem. Literaturs 
efhichte. Vd. IV. &.284. Saxii Onomasticon. T. VI. p. 256 qq. 

Blätter f. literar. Unterhaltung. Jan, 1829. Rr.20. 8.7779. 
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HERBA FUPATORII MESUES, bie alte Benens 
nung der Blätter von Achillea Ageratum (f. den Art.), 
fie ift im füolichen Europa zu Haufe, bat einen fehr 
angenehm gewürzhaften Geruch und bittern Gefchmad, 
und wurde ald ein magenflärtendes und wurmtreibended 
Mittel angewendet. | Fr. Thon.) 

HERBA JACEAE, der officinele Name von Viola 
tricolor (dreifarbiges Veilchen, auch Stiefmüts 
terchen), einer Sommerpflange aus ber V. Klaffe, 
welche Überall auf fonnigen Plägen durch ganz Europa 
währt, die Eigenfchaften des ganzen Geſchlechts, Brechen 
und Lariren zu erregen, theilt, und gegen chronifche Haut⸗ 
ausfchläge, befonderd gegen den Milchſchorf der Kinder 
gebraucht wird. (Fr. Thon.) 
Ä HERBA IGNIS (Seuerkraut), der veralte Name von 

Baeomyces cocciferus oder fcharlachfarbiger Becher 
flechte (f. den Art. Baeomyces ifte Sect. VII. 8b. 
©. 105), welche in den gekitgigen Wäldern bes nörblis 
chen. Europa wählt, in ihren Eigenſchaften mit der is⸗ 
ländifchen Panzerflehte (Cetraria islandica) übereins 
flimmt, und ebemald gegen das kalte Sieber ſtark ge⸗ 
braucht wurde. (Fr. Thon.) 

Herbaregia, f. Artemisia (1.Sect. Bb V. S. 449). 

Herba sacra, f. Verbena. ' 

HERBAE CAPILLARES quatuor nannten bie Alten 


den Mauerrautenmilzfarrn (Asplenium Ruta mu- 


raria), dad VBenusfrauenhaar (Adiantum Capillus 
veneris), dad Güldenhbaarmoo8 (Polylrichum com- 
mune) und den 3eteradhmil;farrn. "Unter Herbae 
- capillares quinque begreift.man den Mauerrautens 
mil;farrn (Asplenium Ruta muraria), dad Venus⸗ 
frauenbaar (Adiantum Capillus veneris), das Güls 
denhaarmoos (Polytrichum commune), den Zetes 
rachmilzfarrn und Widerthonmilzfarrn. 
Herbae emollientes octo heißen die Blätter von 
Käfemalve, Eibiſchaltheaͤ, Märzveilhen, Schleimbärenklau, 
Gtattbingel, Mauerglaskraut, Weißmangold und Gartens 
melte. Unter Herbae emollientes quatuor prima- 
riae bie Blätter von Käfemalve, Eihifchaltbed, Maͤrz⸗ 
veilchen und Schleimbaͤrenklau, und unter Herbae emol- 
lieutes quatuor secundariaeo, die Blätter von Glatts 
bingel, Mauerglastraut, Meißmangold und Gartenmelte. 
Herbae emollientes quing ue endlich beißen die 
Blätter von Käfemalve, Eibifchalthed, Glattbingel, Mauers 
glasfraut und Märzveilchen. .  (#r. Thon.) 
HERBANUM, eine Stadt in der Stalialandfchaft 
Hetruria, die zwifchen den Ztüffen Umber und Marta 
lag. Wahrſcheinlich Iag dabei dad Fanum Yoltumnae, 
deffen Liv. IV, 27. gedenkt. Bei: dem Geogr. von Ra⸗ 
venna geftüßt, heißt es Beterbon, und. mahrfjcheinlich 
hält e8 wegen diefer Namensverwandtfchaft Reicharbt für 
Viterbo, eine Stadt, die freilich erft den Longobarden 
ihren Urfprung verbanft. (G. Hassel.) 
..  HERBARIUM (Botapik), auch Herbarium vivum 
— siccum oder Hortus siccus, nennt man eine Samm⸗ 
lung dergeftalt platt getrodneter Pflanzen, daß man die⸗ 
felben in Papierbogen aufbewahren kann. Die Kunft, 
"eine. folhe Sammlung berzuftellen, ift von Desvaux. 
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dieſe fiher als identifch 
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Chortonomie genannt worben. Um über biefen Gegen; 
ſtand fo vollſtaͤndig und doch auch fo kurz als möglid 
u ſeyn, haben wir zunaͤchſt von dem Einſammeln der 
—*84 dann von dem Trocknen und Aufbewahren 
berfelben zu handeln. Diefer Anweilung mögen jedod 
einige Worte Über die Wichtigkeit folcher Sammlungen 
voraus geben. 
| Eigene Anfiht und Unterfuhung find bie beften 
Hilfsmittel, um zur Pflanzenfenntniß zu gelangen, beide 
find aber nur mittels eines Herbariums möglih. In 
diefem kann man bie Pflanzen aller Welttheile vereint: 
gen, und fo Vergleihungen anftellen, welche, außerdem 
auf Feine Weiſe zu realifiren feyn möchten. Eine gut 
getrodnete Pflanze hat den Vorzug vor jeder, auch der 
beften Abbildung, wie fchon Rinne fagt: „Herbarium 
praestat omni icone!“ Wenn bie legtern oft Verwir⸗ 
rung in die Nomenklatur gebracht haben, fo kann dieſe 
nur durch den Anblid der Driginalpflanze, welche der 
Auctor, der eine Art aufftellte, vor ſich hatte, berichtigt 
oder als von einer andern ver: 
fhieden, durch Bergleichung beflimmt werden. Dieſer 
Nugen ber Herbarien zeigt fich befonders jest binficht: 
lih der älteren Schriftfteller, welche nur unzulängliche 
‚Beichreibungen, aber die Driginale zu denfelben hinter: 
laffen haben, In diefer Hinficht ſind z. B. zu neunen: 
das Herbarium Casp. Bauhin’s, jebt im botanifchen 
Garten zu Bafel, Zournefort’3, Vaillant's und 
Michaux im Jardin des Plantes zu Paris, von dem 
erfiern auch eine Doublette zu Dresden, Micheli’s bei 
Targioni 'Tozetti zu Florenz, Scheuchzer's, jest im 
DBefige ded Dr. Schultes in Zürich, die Herbarien- von 
Gliffort, Miller, Jacquin, Aublet, welche Io: 
feph Banks in London befigt, Ray’s und Kaͤmpfer's, 
die im britifhen Mufeum verwahrt. werden. Die Uni: 
verfität Oxford befigt noch die Sammlungen von Dil: 
lenius und Sibthorp, das Herbarium Linne’s be 
faß ber Dr. Smith zu Norwich, ald Verlaffenfchaft des: 
eiben wird ed jegt die Linnean Society zu London 
bernommen haben; die von Burmann, Lemannier 
und Bentenat gefammelten Pflanzen gehören jet dem 
Botaniker Benj, Deleffert zu Paris; bie en von 
Pallas, Purfh, Pavon, fo wie von Forfter, find 
jegt Eigenthbum Bourk. Lambert’ zu London, in dem 
DMufeum zu Kopenhagen finden fi die Sammlungen 
‚von Vahl und Borsfäl; das reiche Herbarium Will: 
denow’s macht einen Theil der koͤnigl. Pflanzenfamms 
lungen in Berlin aus; die wichtigen Originale zu Lo u⸗ 
reiro’8 Flora Cochinchinensis befinden ſich theild in 
ben koͤnigl. Sammlungen zu Liffabon, theild in denen zu 
Pariö; die Herbarien von Gavanilled, Ruiz unb 
Pavon, Seffe und Mocino werden im koͤnigl. Gars 
ten zu Madrid "aufbewahrt, die von Magnol und 
Brouffonet befigt Bonchet zu Montpellier; dad Herba⸗ 
rium von Allioni ift in den Händen des Botanikers 
Balbis zu yon; Decandolle in Genf, befist die Her: 
‚barien von Heritier und Thibaud; im Prager Mus 
feum befinden fih die Sammlungen von Henke u.f.w. 
Dierzu find die Herbarien ber berühmteften noch leben: 
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en Botaniker aller Laͤnder, fo wie diejenigen zu rechnen, 
velche für öffentliche Anflalten, 3. B. im Jardin des 


Mantes zu Paris fchon gefammelt werben. Sollen aber , 


oldye Sammlungen wirklich den oben angezeigten Nugen 
ur Berichtigung und Beftftellung der Nomenclatur ges 
vähren, fo iſt es nothwendig, daß jeder, welcher eine 
veöfallfige Nachweiſung unternimmt, forgfältig anzeige, 
nach welchem Originale er dieß bewirkte und in welchem 
Derbarium ſich basfelbe befindet. Diefe Regel hat auch 
yerjenige forgfältig zu beobachten, welcher Pflanzen nach 
vergleichen getrodneten Driginalen, als noch unbefchries 
vene beftimmt, Wer aber eine lebende, noch unbekannte 
Pflanze befchreibt, ſollte gefrodnete Exemplare derfelben 
menigfiene an eine ber größern Öffentlichen Sammlungen 
zur Aufbewahrung einfenden. Bei den lesteren fowohl, 
ald bei denjenigen, welche fidy in den Händen von Pris 
batperfonen befinden, muß es ſtrenges Gefeg feyn, folchen 
Originaleremplaren auch die Driginaletiquetten zu laflen, 
damit bie Auctorität derfeiben für alle Zeiten unbezweifelt, 
ſei. Außer diefen Vortbeilen, welche durch eine ftrenge 
Drönumg und einen ausführlichen Katalog noch bedeus 
tend erhöht werben Fönnen, würben aber Derbarien noch 
viel größern Nuten gewähren, wenn man dergleichen 
auch zu dem —ã anlegte, um die Kunſtſprache, die 
Phyſiologie und Metamorphofe der Pflanzen zu erlaͤu⸗ 
tern. Hierzu müßten 3.8. die verfchiebenen Organe ber 
Pflanzen, je nachdem fie fich durch Standort, Klima, 
Kultur verändern u. f.w. gewählt werben, woburd man 
eine reihe Duelle für Bearbeitung der wiffenfchaftlichen 
Botanik erhalten würbe. Auch die botanifche Geographie 
würde bebeutend an Ausbildung gewinnen, wenn man 
mit befländiger Berudfichtigung auf diefelbe eigene Samm⸗ 
Lungen getrodneter Pflanzen veranftaltete, wobei beſon⸗ 
ders dad „nhaditat“ im weiteften Umfange berüdfichtigt 
werden mößte, Wie der Werth ber Herbarizn auf mögs 
lichfte zu fleigern fei, dazu werben bie folgenden Abtheis 
lungen genaue Anweifung ‚geben. 

Bon dem Einfammeln der „langen. 
Wer mit wahrem Nugen ein Herbarium zufammen brins 
gen will, für den wird. ed unerläßliche Bedingung, bie 
Pflanze felbft, und fo viel ed feyn fann, an ihren nas 
türlihen Standorten anfzufuchen, bamit er fie in ihrer 
ganzen Lebendfrifche beobachten könne. Die desfalls vors 
zunehmenden Wanderungen laſſen fi in nähere — fo 
genannte Ercurfionen (herborisations der Franzofen) 
und entferntere botanifche Reifen — eintbeilen. — Zu 
jenen find weniger Geraͤthſchaften, zu biefen ein 
größerer Apparat ber letztern nothwendig. — Die wes 
jentlichftien Dinge, beren der Pflanzenfammler auf feinen 
Ercurfionen bebarf, find 1) ein Mefler, 2) ein Ins 
firument zum Ausgraben der Wurzeln, 3) eine Pflanzens 
mappe ober 4) eine Büchfe, 5) eine waflerdichte Blech 
büchfe, 6) mehrere Glaͤſer mit weiten Mündungen, 7) ein 
botanifches Befted, 8) ein Hammer und ein Stemmmeis 
fe. Sedoch braucht man nicht auf jeber Ercurfion dieß 
Alles. Das Meffer muß eine kurze, etwa 3 Zoll lange, 
im Rüden wenigftens 5 3ol ſtarke, etwas fichelförmige, 
aus gutem, nicht brücigem Stable beftebende Klinge 


a 
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haben,. welche am beiten feft im Gtiele ſteht und deßhalb 
ein. Butteral bat. Der Stiel fei nicht zu kurz, fülle bie 
Hand des Sammlerd gehörig durch feine Stärke aus, 
reibt mit feinen Knoten und Horn ober Bein find zu 
glatt. Mit einem ſolchen Mefier fchneivet man bei einis 
ger Übung und Kraft Zweige von 2 Zoll Stärke mit 
einem Schnitt durch. Zum Audgraben der Wurzel bes 
dienen fih Manche eines Bleinen, fchmalen, eifernen Spas 
ten& oder einer Hacke. Iener aber ift zu ſchwer, fo wie 
diefe, wenn fie anders richtige Dienfte leiften fol, und 
find dadurch und durch den langen Stiel laͤſtig. Beſſer 
bient, nah Hoppe's durdy meine Erfahrung beftätigte 
Angabe, ein eigends, d. h. gut, nicht zu weich und nicht 
zu fpröbe, verfertigted Bajonett, dem man einen bölzers 
nen Handgriff gibt. Man kann damit in jede Tiefe und 
felbft leicht zwilchen Steinen eindringen, wenn ber Bo⸗ 
den, wie nicht felten in Kalkgebirgen, faft bloß aus fols 
chen befteht. Wir haben dieß Inftrument zugleich mit 
bem Dammer und Meiſel zu sinem Botanifirftod verbuns 
den, der fich fehr brauchbar beweill. Der Hammer, 
ungefähr 2 Pfund fchwer, in eine fenkrechte, wohl vers 
ſtahlte Schärfe auslaufend, bildet den Griff eines über 


und wird am beften von Holz Eh denn Hirfchhorn 


einen Zoll diden Stodes aus recht feſtem, elaftifhem . 


Holze, an beffen unterm Ende ein ſtarker langer Stagel 
tief genug eingebohrt, mitteld einer langen Zwinge bes 
feſtigt if. Ein folder Stod kann im Nothfall als Waffe 


dienen und man ift wegen feiner Stärke ud Länge im 
Stande bei dem Ausheben der Pflanzen bedeutende Kraft. 


anzuwenden. Der Hammer erfegt mit feiner Schärfe 
den Meifel, deſſen man bebarf, um Kryptogamen -von 
Felſen oder alten Bäumen abzufchlagen, und bient zus 

leich als Haken. An beiden Enden unter fefle Gegens 
Hände eingezwängt, kann man einen ſolchen Stud auch 
als Erfagmittel der Pflanzenprefie benugen. — Die Pflans 
zenmappe beſteht aus zwei flarken, Doppelt geleimten Pap⸗ 
pen, von dem Format des Fünftigen Herbariums. Zwi⸗ 
fchen denfelben findet eine ber Dauer und mutbmaßlichen 
Ausbeute der Ercurfion angemeflene Menge ganz weichen, 
knotenloſen Loͤſch⸗(Fließ⸗) Papiers, fo wie ſtarken, gut 
geleimten Schreib: und feinen Belinpapiers, in 
einzelnen Bogen vertheilt, einen Platz. Zwei ſtarke les 


derne Riemen mit Schnallen dienen, quer überlaufend, 
. dazu, dad Ganze erforderlich zufammen: zu prefien. Man 


thut wohl, noch ein Stud Wachsleinwand zur Bebedung 
bei einfallendem Regenwetter mit zu nehmen, auch Durch 
jene beiden Riemen noch einen befondern breiten Trag⸗ 
tiemen zu ziehen, um die Mappe Über bie Schultern ges 
bängt tragen zu können, da fie auf die Länge unter dem 
Arme zu läftig wird, auch bei dem Aufnehmen der Pflans 
en binderlih if. Auch kann man flatt diefer Mappe 
ch der Coquette bedienen, — Wenn die Wanderun 
nicht weit gebt, oder man bie Pflanzen zu Haufe m 
mehr Gemaͤchlichkeit einlegen will, bedient man fich einer 
blechernen Buͤchſe zum einsweiligen Aufbewahren berfels 
ben. Diefe Büchfe wird, um bed Gewichtes willen, von 
ſchwachem, gut verzinntem Eiſenblech gemacht, und „de 
befferer Haltbarkeit mit einer paſſenden beilgrünen Ol⸗ 
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farbe angefirichen. Sie erhält verfchiedene Formen. Die 
gewöhnlichfte ſtellt im Querdurchſchnitt eine Ellipfe dar 
(vasculum Dillenianum, Linne’s) und hat eine bem 
Format des Herbariumd angemeffene, die leßtere noch um 
2 Zoll übertreffende Länge. Sie befommt, der Länge 
nach, auf der breiten Seite, eine bie letztere fafl gm 
einnehmende, mit einem Charnierbedel, der vorn zwe 
Haspen befommt, verfehene Öffnung. Zweckmaͤßig läßt 
man biefe Büchfe noch etwas länger machen und oben 
und unten. Querboden einfegen, welche wieber übergreis 
fende Charnierdedel mit Haspen bekommen. Diefe beis 
den Nebenbüchen dienen dann zur Aufbewahrung Pleiner 
Gegenftände, Moofe, Flechten, Früchte u. f. w. Der 
fürzere Durchmefler der Blchfe kann 4—6, der längere 
6—10 Zoll betragen. Bei den letzteren Maßen wirb 
fie ſchon eine reiche Ausbeute fallen koͤnnen. Für Ers 
curfionen von längerer Dauer verdient aber eine Einrich: 
tung Empfehlung, von welcher ich der Güte des Prof. 

oppe eine Zeichnung verbanfe, und bie fich mir fehr 
ewoährte. Nach dieſer beſteht das Blechbehaͤltniß nicht 
in einer verlängerten Büchfe, fonbern hat die Form eines 
haben Kofferd mit gewoͤlbtem Deckel und mißt in- der 
Höhe ungefähr einen Fuß bis 15 Zoll, in der Tiefe 
6 bis 8 Zoll, die Länge entfpricht abermals der Länge 
der Herbariumdbogen und etwas darüber. Der Dedel 
diefed Blechkaſtens, ebenfalls übergreifend, wirb wie ber 
der andern Buͤchſe eingerichtet. Um diefen Kaften bes 
wem tragen zu Finnen, werben an ben beiden fchmalen 

eiten große bewegliche Ringe angebracht, durch welche 
man einen breiten lebernen Riemen durchzieht ?). — Zum 
Einfammeln der Waffergemächfe empfiehlt ſich noch theild 
die oben erwähnte, jedoch Fleinere Wlechbüchfe, oder auch 
eine andere, welche fih auf der Querfläche öffnet, und 
einen übergreifenden Dedel, wie eine Schachtel bat. Sie 
muß im lestern Falle waflerbicht feyn. Fuͤr Fleinere Ges 
wächfe ber Art bedarf man mehrerer Gläfer mit weiten 
Mündungen, welche mit guten (nicht löcherigen), in einer 
Mifchung von Fett und Wachs gefottenen Korkſtoͤpſeln 
gelihloften werben. Diefe ſtark geblafenen Gläfer können 
is 2 Zoll hoch, cylindeifchen, elliptifchen oder vierediigen 


Durchmeſſers feyn, die Mündung FJoll hoch und 2 Zoll 


weit. — in botanifches Beſteck endlich, welches der 
Sammler mit ſich führen fol, muß in dem möglichfl 
kleinſten Raum eine doppelte Lupe ober eine Linſe von 
4 300 Focus, nebft einem feinen, fehr ſpitzig zulaufenden 
und ſehr fcharf gefchliffenen Federmeſſer, etliche ganz feine 
lange, in ‚Hefte gefaßte Nadeln, hierzu am beiten engl. 
oder Genfer Uhrmacher = Reibahien, ein Fleines, ganz 
fpigiged Kornzängelhen (Pincette), einen recht guten 
Bleiſtift und Schreib⸗ auch allenfalls etwas Zeichnenpas 
pier enthalten. Von jenem, bad aber ſtark feyn muß, 
fchneidet man auch eine Partie kleiner Blaͤttchen, etwa 
1 300 hoch und 15 Zoll lang, durch welche man in der 
Mitte einen 2 Zoll langen Schnitt ber Länge nach macht. 


— — — — —— — — — — 
1) Eine Abbildung von dieſem Vasculam Hoppeanum f. in 


meinem Handbuch für Raturalienfammier t. 2. E18. — Das 
Dillenianam mit zwei Nebenbuͤchſen eben baf. f. 19. 
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Zu mehrerer Bequemlichkeit burchflicht man dieſe Zed⸗ 
delchen auf einer Ede und reihet fie auf einen ſtarken 
Zwirndfaden an, ben man an ber Kleidung oder an ber 
Kapfel befeftigt, um fo oft es nöthig, eins herunter reis 
Ben zu innen. Man bedient fich ihrer, um fofort an 
Drt und Stelle bie, Namen der Pflanzen, Standort u. 
fe w. aufzuzeichnen, und fie, indem man den Stängel 
durch den Schnitt fledt, an der Pflanze zu befefligen. 
Befler noch, als folde Papierblättchen, find dergleichen 
von dünn gefihlagenem Zinn (fo genanntem Stanntol). — 
Zu Ercurfionen von längerer Dauer, zu eigentlichen Rei: 
fen, befonders in andere Welttheile, und zu benjenigen 
Ereurfionen, welche ztvar in der Umgegend des Wohn: 
orts des Sammler jeboc zur Sammlung ber Materias 
lien zu einer echt woiflenfchaftlichen Flora einer Gegend 
ober eines Landes geſchehen, ift ein größerer Apparat er: 
forderlich, und zwar 1) die moͤglichſt genauen Karten der 
zu durcchfuchenden Gegend *); 2) die beſte — nicht im: 
mer bie neueſte — Flora der Gegend ober des Landes; 
3) mehrere: Coquetten ?); 4) mehrere Ries Löfch= und 
Schreibpapier, zum Theil fehr groß, d. h. Royalforınat *), 
benn z. B. Palmen u. drgl. fordern ein außergewoͤhnli⸗ 
ches Format; 5) Papier zum Zeichnen, Farben nebft 
Pinfel u. f. w., das nöthige Schreibpapier nebft Appa- 
rat; 6) ein Reifebarometer, einfchließlich zrveier Thermo: 
meter und der nöthigen Tafeln zur Höhenberechnung ?); 
7) ein volftändiges Mikroſtop; 8) arabifhes Gummi; 
9) eine eiferne Pflanzenpreſſe. Damit Niemand die 
Menge unferes Apparats und ber weiter zu ertheilen 
den Vorfchriften, von benen im Verhaͤltniß der Fortfchritte, 
weiche die Wiffenfchaft in den neuern und meueften Zei: 
ten gemacht hat, nur bie nothwendigften angeführt find, 
tabeln möge, vergleiche man nur- diejenigen, welche Linnt 
im Jahre 1750 in feiner Philosophia botanica®) gege 


2) Bergl. für die Literatue Erf Handbud ber teutfchen 
Literatur und Gefchichte. Zweite Ausgabe. — Literatur der Ger 
fhihte. — Kartenwegmweifer durch Europa. Berlin 1825 und 
folg. Jabre. — Wer nad Tyrol reifet. dem können wir, nad 
eigener Anſicht, bie vortrefflihen, in München heraus gekomme⸗ 
nen militärifhstopographifhen Karten mit gutem Gewiffen ems 
pfeblen, bie in die Schweiz Reifenden finden bergleihen in allen 
größern Grämzorten u. f. w. Kür die überfeeifhen Länder fche 
man bie Karten nach, welche ben meiften größeren Reifebefchreibuns 
en, 3. B- von Neuwied, Spir, Ehrenberg u.f.w. beigegeben find. 
uch enthalten mehrere Floren Karten, z. B. Dierbady’s Flora 
Heidelbergensis, Gärtner u. f. w- Klora der Wetterau. — Dieß 
find nur Andeutungen, bie Jeder weiter verfolgen mag! 3) Richt 
aus dem Mobejournal, fonbern aus Annales des sciences natu- 
relles 1824. Decemb. pl. 32. Auch in meinem Handbuch für Ras 
turalienfammler p. 101. t. 2. £.20. 21., wo fie durch einen Druck⸗ 
fehler immer Loquette genannt ift. Die Anmerk. &. 101 bafelbft 
tft nicht von mir. 4) „Quinze rames de papier pour plantes“ 
Lesson im Dictionaire des Sciences naturelles Tom. LII. p. 435, 
für eine Entdeckungsreiſe ober Reife um bie Welt! Leſſon fams 
melte meift Thiere, unb es möchte alfo ein Botaniker leicht mehr 
als funfzehn Ries bedürfen. Auch verlangt er nur zwei Buͤchſen, 
„für die Jagd und für Pflanzen!” 5) Die kompenbidfeften find: 
Tables de Logarithmes par de la Lande. Edit, par H.G.Köh- 
ler. Leips. 1827. ©. 251. findet ſich Gauß Hilfstafel zum Hoͤ⸗ 
benmefien. Demnädft unentbehrli wegen ber Anweifung aufs 
Geognoſtiſche Puſch geognoftifher Katechismus. Freiberg 1819. 
12. m. &. 6) Ed. Sprengel. Hal. 1809. p. 436. 
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ben hat”). — 1) die Landkarten find jedoch Feines Wegs 
bazu beflimmt, um ſich mit Hilfe berfeiben erft an Ort 
und Stelle zurecht zu finden, fonbern fie follen vielmehr 
Dazu dienen, den Wanderer vorher fo mit ber Örtlich 
keit befannt zu machen, daß er derfelben fodter kaum 
bedarf. Wem aber, um mit Gall zu reden, ein folcher 
Ortsfinn nicht gegeben ift, der thue wenigftens barauf 
Verzicht, in irgend einer fremden Gegend ohne Führer 
Ercurfionen machen zu wollen. — Bei dem Studium 
der Floren, welche: hier einzeln angeführt werden können, 
noti.» man ſich hauptſaͤchlich diejenigen Pflanzen, welche 
der Gegend eigenthümlich oder in derfelben häufig, 
anderwärts aber feltener vorkommen. — Unter den Nas 
men Coquette bat (a. a. D.) Bory de St. Vincent eis 
nen Apparat zum Pflanzentrodnen befchrieben, ber alle 
bisherige Vorrichtungen binfichtlich feiner Leiftungen übers 
treffen foll®), fo daß der Befchreiber meint, wenn er 
wieder eine Reife um die Welt mache, wolle er flatt vies 
len Apparats ein Dutzend Coquetten mitnehmen und in 
kürzerer Zeit mehr und fchöner getrodnete Pflanzen heim 
bringen, als irgend Einer. Lamourour will an ter 
Coquette Veränderungen (modifications) angebracht ha⸗ 
ben ?), body weicht feine Befchreibung von der Bory’s 
in Nichtd ab. Wer nur irgend fih einer Mappe bedient 
bat, wird fchon von vorn herein begreifen, daß in ber 
Goquette die Pflanzen gut trodnen müffen! Sie 
wird übrigens auf folgende Weife verfertigt: Ein Bret 
von bichtem, nicht zu fchwerem, und fidy nicht leicht wers 
fendem Holze, etwa von Birnbaum, etwas größer, als 





7) Herbasio. Txcursiones botanicae a variis vurie instituan- 
tur, nobis sequentes in usu sunt. — Vestitus levissimus, laxissi- 
mus, Botanicis (a) proprius (abi licet) negotio aptissimus. — In- 
strumenta, Libri: Systema naturae, Flora Faunaque Regionis. 
Microscopium, Acus botanica, Cultellus botanicus, Plumbago. — 
Vasculum Dillenianum, Charta colligata. — Capsula cum Acicu- 
lis pro insectis. — Tempus a frondescentia arborum, excepto Sirio, 
ad earum defoliationem. In hebdomade omni, aestatis bis, veris 
semel, ab hora 7 matutina, in horam 7 vespertinam. — Leges 
Serovenientis, Discedentis, Absentis, divisionis: Pransionis hora 2, 
Quietis hora 4, Secretarii. — Fit: Congressus, dispersa ambula- 
tio, Stationes. Milliaria ad summum duo cum dimidio. Collectio: 
Plantae praecipue florentes, Musci etc. Insecta, Amphi- 
bia, Pisces, Aviculae plambo occisee. Petrae, Minera, 
Fossilia, inprimis Terrae. — Demonstratio singula a Profes- 
sore hat intra Forae 3; indigitentur collecta naturalia omnia cam 
nuameris e libris, c haracteres essentiales Generis et speciei 
Singularia in objecto observanda.. Usus Oeconomicas, 
Medicus primarius. Usus: Lecta in Natali oblectant, memo- 
riam sublevant, habitum et naturam obumbrant. Tot ano die ob- 
jecta se oflerunt, quot alias diebus commilitonam numerum, 
aequantibus. Adversaria a Secretario collecta, describenda in se- 
ros usas, — Und das find Borfariften für eine eintägige Gr 
eurfion. cf. noch Instructio Peregrinatoris; ib. p. 439, und Amoe- 
nitates acad. II. p. 408. V. p. 298. 

(a) Vestitus Herborisantis praeter Lintea sit Tunica brevis; Fe- 
moralia tenuissima prolixa ab hypochondriis ad talos; Calcei 
leves; [sed firmi, ubi rupes continuo adscenduntur, clavis 
subtos muniti] Pileus umbraculo amplissimo aut umbella, ne 
via, calor, aestus delassent, 

8) Die erfle Idee dazu rührt eigentlih von dem Apotheler Les 
coq ber, und ift im Grande nichts Anderes, als die oben .angeges 
bene Pflanzenmappe. Den Namen Goquette wählte Borg, weil 
bie Pflanzen gleihfam gepupt daraus hervor gıngen. 9) Rdsumd 
eomplet de Botanigue. Bruxell. 1826. I. p. 279. 


%. Qacyci.d. B.u. 8. Zweite Sect. VI. 
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bie Bogen des Herbariumd, auf der einen Fläche etwas 


—8 ſo daß es der Laͤnge nach in der Mitte unge⸗ 
aͤhr um 3 Zoll ſtaͤrker iſt, als am Rande, der eine Stärke 
von $ Zoll erhält, — an ben Querfeiten mit (fo genanns 
ten) Hirnleiften eingefaßt, macht die Grundlage des Ap⸗ 
parats aus. Auf die nicht gemölbte Seite diefes, mit 
einer Menge kleiner Löcher durchbohrten Bretes werben 
auf den beiden Rängdfeiten, näher dem Ende zu, zwei 
kurze, flarke, breite, lederne Riemen mit Schnallen feſt 
aufgenagelt, in die Querfeiten aber etwa 7 Schrauben 
bergeftalt in gleichen Entfernungen und fo, daß zwei 
dicht an den Eden fiehen, fo tief eingelchraubt, daß die 
Köpfe nur noch F Zoll weit vorftehen. Der andere Theil 
bed Apparatd beftebt in einem Stud doppelt zufammen 
gelegter und durchnäperer, recht fefler Padleinwand oder 
Drilid. In die beiden langen Seiten dieſes Stüdes 
wird ein runder eiferner Stab, von der Dide einer Zes 
derfpule, eingendbt, und, den Schnallen an dem Brete 
gegenüber, zwei in leßtere paſſende breite Riemen, mit 
Schnalleniöchern. Die beiden kurzen Seiten der Lein⸗ 
wand erhalten am Ende Schnürlöcder, die fo vertheilt 
werden, baß je eins zwifchen zwei Schrauben an bem 
Brete zu liegen kommt, und diefe Schnürlöcher werben, 
damit fie nicht audreißen, mit meffingenen Ringen, bie 
umgenähet werben, ausgefüttert. Endlich werden, um 
dad Ganze zufammen ‚fchnüren zu innen, noch ein Par 
ſtarke Hanfſchnuren erfordert. Die Coquette iſt alſo, wie 
man leicht begreifen wird, nichts als eine vervollkomm⸗ 
nete Pflanzenmappe. Dad Papier wird zwiſchen das 
Bret, deſſen gewoͤlbte Seite nach innen, und die Lein⸗ 
wand gelegt und der Preßdruck durch das Zuſammen⸗ 
ſchnallen und Schnuͤren bewirkt. liber das Trocknen ber 
Pflanzen in dieſem Apparat weiter unten. — Wer Ein⸗ 
mal eine Reiſe in uͤberſeeiſche Laͤnder, oder gar eine Ent⸗ 
deckungsreiſe macht, der mag nur immerhin ein Herba⸗ 
rium in Royalfolio anlegen. Es waͤre ja Schade, große, 
ſchoͤne, beſonders noch unbefchriebene Pflanzen bei dem 
Einlegen fo zu verflümmeln, daß fie eben in das For⸗ 
mat ded gewöhnlichen Schreibpapierd paſſen. Das hat 
wohl noch fein Reifender gethan. Ohnehin kargt man 
in neuerer Zeit in diefer Hinficht weniger, und fieht fehr 
auf großes Format, um dadurch beito Ehönere Cremplare 
aufbewahren zu können. — Zeihnenpapier, Karben 
find erforderlich; auch haben faft alle Reifende, felbft uns 
ter den größten Mühfeligfeiten Zeichnungen von Pflanzen 
nad) der Natur aufgenommen. Auch ie die Forderung 
feines Wegs unbillig, daß jeber Reifende Zeichner und 
Maler ſeyn fol; befonderd aber, wenn es Gegenflände 
gilt, bei welchen das Mifxoffop angewendet wird; — nous 
croyons que tout naluraliste, qui n’est pas en état 
de faire ses dessins, doit renoncer A rien publier 
sur les corps naturels, dont le microscope seule 
peut relever les caract&res. Nul peintre, à moins 

ue ce ne soit un Turpin, ne rendra les descriptions 
d'un autre observateur parfaitement comprehensibles, 
et les Turpius sont des hommes tres rares*°). Wer 





10) Dictionaire classigue d’histoire autarelie, r. XIV. p.172. 
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allenfalls Grleichterungsmittel beim Zeichnen bebü 
folte, dem ift Amici’d Camera lucıda, noch mehr aber 
Soͤmmering's GSpiegeldhen, . welches ſich auch leicht 
an jedem Mikroflop anbringen läßt, zu empfehlen; zur 
Aufnahme von Gegenden, Behufs der 
reichen DBegetation u. f. w., eine gute Camera obseura, 
oder auch nur ein gewöhnlicher Planeconcavfpiegel (Lands 
fibaftfpiegel), welcher flatt Folie befier einen Grund von 
gelbbrauner oder ſchwarzer OÖlfarbe bekommt?*). Es 
verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß Jeder, welcher vergleichen 
Apparate gebrauchen will, fich zuerft zu Haufe geb 


und Malereien ift ein Gleiches zu bemerfen. An Drt 
und Stelle ift an Ausführung koſtbarer Gemaͤlde nicht 
zu denken; vielmehr gemäßer, den Umriß ber Pflanze 
nach bem Leben zu zeichnen, mit vollftändiger, wenn auch 
flüchtiger Ausführung einer Knospe, Blühte, Frucht, eis 
ned Stüdes Stängel, in Farben, weil biefe oft im Her: 
barium wenigftend unfcheinbar werden. Meift wirb man 
füh hierzu guter MWachöpaftellftifte bedienen können, ober 
wenn man biefe nicht in allen Karben haben Fönnte, 
wählt man am beften feine engländifche Zufchen, welche ben 
am wenigſten laflenden Apparat abgeben. Hinſichtlich 
der Pinfel bediene man ſich nur der Münchner fo ges 
nannten elaftifchen Pinfel. Zur Aufbewahrung der 
Malereien bedarf man großer Mappen, und jede Ge: 
mälde muß eine, mit der Driginalpflanze korreſpondi⸗ 
ende Nummer befommen. Cine voliftändige Beſchrei⸗ 
bung mit genauer Aingabe der Farben, erleichtert dann 
zu Haufe die feinere Ausführung der Skizzen. — Über 
en Gebrauch der Barometer und Thermometer findet 
man in jedem Lehrbuch der Phyſik Belehrung. Adie’s 
Sympiefometer möchte wegen bes Teichtern Transports 
jedem andern vorzuziehen fern“*). Über das Mikro: 
ſkop wurde dad flr den Botaniker Nöthige fchon bemerkt. 
Des Gummis bedient man fih, um Sämereien, welche 
man im Feimfähigen Zuftande verfenden will, damit eins 
Phuuen Die Pflanzenpreſſe endlich beſteht aus zwei ei⸗ 
ernen Staͤben von 1% Zoll Breite und % bis % Zoll 
Dide, welche an beiden Enden durchbohrt, an den Schraus 
ben von 1% Zuß Länge burchgehen zu laſſen. Diefe 
figen in den einen Stab in einer vieredigen Verſenkung 
mitteld eines vierediigen Kopfes feftgellemmt. Oben ers 





11) Eine Camera lacida nah Amict’s Ginrihtung ſtkoet Hei 
Balentin Albert in Srankfurt a. M. 12 bis 18 fl., dagegen Soͤm⸗ 
mering’s Spiegelchen in Holzgeſtell nur 4 fl. 30 &r., in Meſſing 
7fl. 15&r. Bei einer vergleichenden Probe mit beiden Apparaten 
wird fid wohl ein Jeder bald für den lettern entfcheiden, ben wir 
Wenigftens viel braudbarer finden. Gine genaue Anweifung zum 
Gebrauch bes Spiegeichens, befonbers bei mikroflopifchen Unterſu⸗ 
chunhen findet fi im britten Jahrgange von Dingler’s polytochn. 
Journal und eine Abbildung besfelben daſ. auf Taf. 8. — Gine 
lebrreihe Anmweifung zum Gebrauch ber Mikroſkope fteht in An- 
nales des Sciences naturelles 1824. Tom. III. p. 353, wo auch 
das neue ſehr verbefierte Milroflop von Gelligue, weldes bie 
von Abams und Amici übertrifft, befchrieben und abgebildet if. 
Smpfeblungswürbig find die Mikroffope von Weilarb und 
Hoffmann in Leipzig, fo wie bie der frauenhoferſchen Anftalt. in 
Münden. 12) Bgi. ben Art. Barometer. 7. Bd. ©. 416. 
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Darſtellung einer 


rig in 
dem Gebrauche derſelben uͤbe. Hinſichtlich der Zeichnung 


hält jede eine Mutter, zu welcher ber Schraubenſchlüſſel 
paßt. — Hat fi der wandernde Sammler. mıt dem 
vollftändigen Geräthe verfehen, fo muß er auch feine 
Einrichtungen in Bezug auf Kleidung u. f. w. fo tref⸗ 
fen, daß fein Gefunpheitäzuftand nicht leide und durch 
Erkrankten der Zweck der Wanderung vereitelt werde. — 
Es it nun die Zeit, in welcher botaniſche Ercurfionen 
unternommen werben follen, und die Weife zu beilimmen, 
wie biefelben einzurichten find, um den möglichfien Ruts 
zen zu gewähren. Wenn man eine Gegend bewohnt, in 
welcher fich ausgezeichnete Örtlichkeiten befinden, 3. B. 
Wälder, Seen, Sumpfgegenden, Moore, Brühe, und be 
fonderd hohe Gebirge, fo muß man feinen Plan nad 
ben Eigenthümlichleiten der Gegend einrichten. Mau 
beichäftige ſich deßwegen nicht mit Gewaͤchſen der Ebene, 
wenn man Felfen oder Höhen zu befleigen Willens if; 
man orientire ſich vorher durch Karten genau in ber 
Gegend oder nehme einen Wegweifer mit, bamit man 
nicht in Gefahr gerathe. Diefer Rath kann nicht genug 
wiederholt werden, denn wir haben nur zu viele Bei 
fpiele, daß den Botanikern ihre Leibenfchaft für ſchoͤne 
und feltene Gewaͤchſe lebenögefährlich geworden iſt. Möge 
daher ein Abgrund, eine Schlucht, ein Wafler mit ben 
fchönften und feltenften Gewaͤchſen prangen, nie fegeman, um 
ihrer habhaft zu werden, feine genden Glieder ober gar 
fein oder Anderer Leben aufs Spiel.— Die Ercurfionen, 
welche Lehrer der Botanif mit ihren Schülern anzuftel- 
Ien pflegen, gefchehen gewöhnlich nur im Sommer, daher 
fommt ed, daß vielen angehenden Botanifern bie Kryp⸗ 
togamie unbefannt bleibt, oder. fie doch an dem Studium 
berfelben nur wenig Intereffe finden, ob es gleich fait 
intereffanter ift, ald das der Phanerogamen. Viele jener 
Pflanzen entwideln fib aber nur im Herbſt oder Win 
ter, und erreichen in dieſen Jahreszeiten ihre: Sructificas 
tionsperioden. Die Flechten 3. B. laſſen ſich unbeſchoͤ⸗ 
digt bloß dann von vielen ihrer Standoͤrter los machen, 
wenn eine feuchte Atmoſphaͤre ſie durch und durch er⸗ 
weicht hat, und ſo wird nur derjenige ihrer habhaft wer⸗ 
den, welcher bei feuchtem Wetter, im Herbſte und Fruͤh⸗ 
jahr ſeine Wanderungen anſtellt. Aber auch bei dem 
Botaniſiren im Sommer it die paſſendſte Zeit wohl zu 
erwägen und nach der Ortlichkeit zu ermeſſen. So 
bringen ſandige, ſterile Gegenden, beſonders wenn fie 
egen Mittag liegen, ſchon fruͤh im Jahre ihre Pflanzen 
—* und bieten im beißen Sommer dem Sammler 
faft keine Ausbeute mehr. Derfelbe Kal tritt binfichtlich 
der Wälder, Sümpfe u. f. w. ein, welche fich in folchen 
Sanbgegenden befinden. Beſonders aber verlangen hobe 
Gebirge, daß man forgfam die Zeit beachte, in weldyer 
man fie zu befuchen hat; indem bie Zeit bed Pflanzen 
[ammeing in ſolchen Gebirgögegenben oͤfters auf wenige 
ochen beſchraͤnkt if. Die Vegetation fleigt in ber Re 
gel mit, ber vorrüdenben Jahreözeit nach ben Höhen 
berauf, und man muß hiernach die Zeit feiner Ercurfionen 
bemeffen, fo daß man im erflen Frühjahr in den Niede 
rungen anfängt, nach und nach ‚Hügel und Pleinere Berge 
befteigt, bie nuelgebirge Im heißern Sommer und m 
den Morgenftunden vornimmt, Diejenigen Gegenden aber, 
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auflpart, wo der Herbſt in den Nieberungen ſchon ein, 


tritt, auf jene aber die kurze Vegetationdzeit, nachdem 


die Sonnenhige den Schnee erſt gefchmolzen, eben bes 


ginnt. Gleiche Beachtung erfordert das Durchftreifen 
großer und dichter Wälder, welche: in der Regel die 
größte Ausbeute nur an ihren Rändern, oder in jungen 
einjährigen Schlägen liefern, dagegen in ihrem tiefiten 
Dunkel nicht felten einen’ Reichtum von Kryptogamen 
bergen. In den Aquatorialgegenden hat man beſonders 
die Regenzeit zu berüdfichtigen und in bdiefer Hinficht 
im Lande felbft die nöthigen Erfundigungen einzuziehen, 
wenn nicht Meifebefchreibungen die verlangte Auskunft 
ertheilen. — Für Wanderungen im Baterland beviene 
man fi aud der Pflanzenkalender, welche zum Theil 
mancher Flora angehängt find, oder ftelle fich felbft der: 
gleichen zufammen, damit man die Blühtezeit mancher 
Pflanzen nicht verfäumt. Auch ift eine Anordnung der 
Pflanzen nad ihren Standorten fehr nutzbar, indem 
man dann au jeder Stelle doch ungefähr weiß, was 
man da fuchen darf. Beſonders wird ein foldhes Der: 
eihniß für bie Kryptogamen faſt unentbehrlich 22). 
* alle Lehrbucher der Botanik und die Anleitungen 
zur Anlegung von Herbarien geben die Regel an, man 
ſolle die Pflanzen nur bei trodnem, ſonnigem Wetter 
fammeln. Aus dem vorhin Gefagten wird aber Jeder 
entnehmen ?önnen, wie wenig biefe Regel Anwendung 
finden koͤnne. — Diefe Andeutungen Über die Einrichs 
tung ber Ercurfionen, verglihen mit ben oben beiges 
brachten Borfchriften Linnés werden hinreichen, den 
Sammler auf Alles, was er hinſichtlich desfallſiger 
Wanderungen zu berüdfichtigen haben möchte, aufmerk⸗ 
fam zu maden. - 

Der eigentliche Zweck der Ercurfionen ifl das Ein: 
fammeln der Pflanzen. Die hierbei zu beobachten: 
den Regeln theilen fich in agemeine und befondere. 
Sene find bei jeder Pflanze zu beachten, dieſe betreffen 
nur die Pflanzen gewiffer Klaffen oder Familien, oder 
richten fi) nady den Standorten derfelben, haben auch 
meift nur Beziehung auf das fpdter vorzunehmende 
Zrodnen. Die erfle Regel ift, jede Pflanze fo vollffäns 
Dig ald möglich einzufammeln, denn jedes im Herba⸗ 
rium befindliche Sremplar foll eigentlich alle Kennzeichen 
an fi tragen, die erforderlich find, um ed von andern 
unterfcheiden, ja um nad ihm eine genügende Befchrei: 
bung entwerfen zu koͤnnen. Daber find Blühte und 
Frucht diejenigen Theile, welche vor allen andern bes 
rhdfichtigt werden müffen, denn ohne diefe kann in der 
Regel Feine Pflanze von ähnlichen und vermandfen un: 
terfchieden werden. Hieraus ergibt fih, daß man alle 
Pflanzen in der Bluͤhtezeit einzufammeln trachten muß. 


13) Hierher Heyne Pflanzenkalender, herausgegeben von 
Schwägridhen. Reipz. 1806. 8. Ebermayer, von den Stands 
drtern der Pflanzen. Münfter 1802. 8. Opiz, Zeutfchtande 
Ergptogamifhe Gewaͤchſe nad) ihren nathrlihen Standorten georbe 
net. Prag 1816. Die Bluͤhtezeit einer Menge exotiſcher Gewaͤchfe 
findet fi angegeben in Loudon’s Encyklopaͤdie des Gartenwe⸗ 
fens. Weimar 1823. 
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Naͤchſt diefen Hauptorganen finden ſich aber noch andere 
mehr oder weniger zur Unterſcheidung von andern Ars 


. ten dienend, am jeder Pflanze, deren Wichtigkeit fich in 


dem Augenblide des Einfammelnd nicht immer beurtheis 
ien läßt. Einzelne Organe 3. B. Blätter, Stängel 
u. ſ. w. verändern ſich auch wohl nad dem Standort, 
fo daß es — wenn die Mittelglieber zur Vergleichung 
fehlen, ſchwer wird, augenblidlich zu entfcheiden, welche 
und ob man nicht eine neue, noch unbefchriebene Pflanze 
vor fih habe. Darum fuche man fo viel als möglich 
immer der ganzen Pflanze babhaft zu werben und bes 
gnüge ſich nicht mit einem Xheile derfelben, wenn das 
Sanze im Herbarium Platz bat, darum fammle man 
mehrere Exemplare, vom Bleinften zum größten, vom 
fetteiten zum magerfien. Auch trachte man, biefelbe 
Dflanze von verfchiedenen Standorten zu erhalten, wie 
aͤhnlich und verfchieden dieſe oder die Pflanze felbft feyn 
mögen. Man verachte nicht ein Eremplar in der freien 
Natur, wenn fchon ein fchöneres aus dem Garten feis 
nen Plag im Herbarium fand. Dan wird fich ſo manch⸗ 
mal den Dank der Botaniker verdienen, wenn man 
durch Übergänge beweifen kann, daß diefe oder jene Art 
nur eine künftlihe — vielleicht gar eine culta iſt, deren 
die Gärtner fogar gern mahen. Man verfäume auch 
nicht eine Pflanze in den verfchiebenen Ständen ihrer 
Entwidelung zu ſammeln, und dadurch die Naturges- - 
fhichte derfelben aufzuklären. Sagıttaria sagittifolia 
treibt ihre großen pfeilförmigen Blätter nur am geeig- 
neten Standorte und blüht auch nur an biefem, m ties 
fen reißenden Wäffern mit fchlammigem Grunde erfcheint 
fie faft als ein Gras **), fo daß fie Kinne und Andere 
fir Vallisneria gehalten haben. Won folchen Beifpielen 
ließ fi) ein Buch fchreiben *?). Eben fo wenig werde 
die Wurzel vernachlaͤſſigt, denn manche Pflanze ift nur, 
burch diefe von der zunaͤchſt verwandten zu unterfcheis 
den. Auch die Wurzelblätter, die Ranken u. f. w. bürs 
fen nicht aus der Acht gelaffen werden °C). Jene, fo 
wie überhaupt die Blätter find nicht allein nach ihrem 
Stand am Stängel unter einander, fondern auch nad 
dem Alter der Pflanze verfhieden. Wenn jene aber 
auch nicht abweichen, fo fei e8 doch Geſetz, fo bald ein: 
mal bie ganze Pflanze Platz findet, fie auch nicht zu 
vergefien. Iſt aber die Blühte ein zur Beflimmung der 
Pflanze nothwendig erforderliher Theil, fo find es oft 
die Früchte nicht minder. Man nehme 3. 8, nur bie 
Bamilien Umbellatae, Cruciferae, Leguminosae, Com- 

ositae u. f. w. Bei vielen Pflanzen wird es moͤglich, 
blühende und zugleich Frucht tragende Eremplare zu er: 
halten und diefe müffen jedem Sammler die willlom> 
menften feyn. Wenn biefe nicht zu haben find, ſam⸗ 
melt man mehrere in den verfchiebenen Zeiten ihrer Ent: 





14) Rolte Bemerkungen über Stratiotes und Sagittaria, 
1825. 15) Sehr reihhaltig daran iſt Hegetfhweiler, Kei⸗ 
fen’ in dem Gebirgsſtok zwifhen Glarus und Graubuͤndten in den 
Jahren 1819, 20 u. 22. Züri 1825. 8. M. Kup. 16) Man 
denke nur, wie Eſenbeck und Weihe bie legteren bei ber Gat⸗ 
tung Rubus zu vortrefflichen Kennzeichen ben heben. 
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widelung. Noch wird bieß auch ba nothwendig, wenn 
Blühten und Blätter nicht gleichzeitig erfcheinen. 
rafitifch Iebende Pflanzen muͤſſen, fo viel nur folches 


mögli ift, mit dem organifchen Boden aufgenommen - 


werden, auch Schlingpflanzen fol man, wo es irgend 
angeht, nicht .von dem, was fie umfchlungen haben, 
abtrennen. Alle dieſe Regeln erleiden natürlich viel» 
fältige Ausnahmen. Die hauptfächlichfle darunter ift, 
daß e8 bei vielen Pflanzen wegen ihrer Größe unmoͤg⸗ 
lich wird, fie ganz einzulegen. In diefem Falle muß 
man fi mit einem Haupt⸗, oft fogar mit einem Neben> 
weige begnügen. Aber auch dann wähle man ben voll: 
. Händigften, welcher das Bild der ganzen Pflanze (dem 
“  Hobitus) am beften wieder gibt, und ed finden babei 
obige „Regeln immer wieder ihre Anwendung. — Die 
befonderen Regeln zerfallen in zwei Klaflen, in bie 
ber Phanerogamen und bie der Kryptogamen. 
Fuͤr erftere find außer den allgemeinen, wenig befondere 
Vorfchriften zu geben. Es gibt unter diefen Blühten 
mehrere, welche nur nach Untergang ber Sonne ober 
wohl gar in der Nacht blühen, diefe muß man alfo nicht 
bloß um diefe Zeit fammeln, fondern auch fofort zu ih⸗ 
rer fernern Zubereitung fcpreiten, bevor fi) gegen Ta⸗ 
gesanbruch die Bluͤhte wieder fchließt. Andere Dagegen 
unb befonder& bie fo genannten Sinnpflanzen (Mimosa 
sensitiva u, a. m.) ziehen Blühten und Blätter fchon 
bei trüber Witterung, ja ſelbſt bei Berührung ein. 
Diefe können daher nur im heißeften Sonnenfdein eins 
efammelt werben. Waflergewächfe leiden, aus ihrem 
Elemente genommen, bald dur die Einwirkung der 
Luft, wogegen man fie alfo forgfältig bewahren muß. 
Da man aber, wenn man fie zu ben andern Landge⸗ 
waͤchſen in die Blechbüchfe bringt, dieſe zu ihrem Nach⸗ 
theile naß macht, fo thut man wohl, de entweder bes 
fonderd in Fließpapier einzufchlagen, ober fogleich in die 
Mappe zu legen, Viele unter ihnen haben zweierlei 
Blätter, naͤmlich andre unter andern auf ober über dem 
Wafler, fo wie oft fo Iange Stängel, daß man fie in 
ihrer ganzen eänge weder in bie Kapfel, noch in die 
Mappe bringen Tann. In diefem Falle knickt man fie 
ein, benn durch das Auseinanderfchneiden werden fie 
nicht allein leichter welt, fondern es koͤnnen auch leicht 
Verwechſelungen vorgeben, Dieß Einkniden ift auch hin⸗ 
fichtlich anderer Pflanzen: zu empfehlen. Bei Pflanzen, 
welche getrennten Gefchlechtö, entweder auf einem Stamm 
oder fogar auf zwei Stämmen find, hat man die beiden 
Gefchledhter aufzunehmen, fo wie auch bei andern, bie 
Fruͤchte fpäter von berfelben Pflanze oder doch wenn 
man die blühende ganz nahm, von benfelben Stands 
orten einzufammeln. — Bei den Kryptogamen iſt Meh⸗ 
reres zu berüdjichtigen, welches bei jenen nicht vorfonmt. 
Zur Crleichterung ber Überficht wollen wir. dabei nad) 
‘ ber Ordnung der natürlichen Familien gehen. Zuerft 

die Rhyzantheae *”); hinſichtlich des Rieſengewaͤchſes 
oder wenn man lieber will, der Riefenblume Rafflesia 





17) Linn Systema Vegetabilium curante C. Sprengel. Vol. 
IV. pars I. 9, 3. 
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Sonnen wir Beine Vorſchrift geben, ba wir fie nicht in 


Natur faben. Wohl möchte es aber unmöglich feyn, fie 
anderd ald in Weingeifl aufzubewahren, da durch das 
Zufammenpreffn ihre ganze Form zu viel verlieren 
würde. — Da die Fortpflanzungdorgane ber Rhizo- 
spermae, wie fchon-ipe Name lehrt, Dicht an den Wur⸗ 
zeln figen, fo muß man fie mit diefen aufnehmen. Gie 
laffen fi um fo eher ganz ind Herbarium bringen, ba 
ed nur Beine Pflänzchen find, die, ‚wenn. man fie auch 
mit mehreren Audbreitungen aufnimmt, doch in jedem 
Herbarium felbft von Fleinerm Formate übrigen Raum 
baben. — Bei den Familien Equiseteae , Lycopodese, 
Ophiozlosseae und zum Theil bei den Familien Po- 
ropterides, Osmundeae, Gleicheneae muß man barauf 
ſehen, die fruchtbaren und unfruchtbaren Wedel, oder 
diefe und die Blühtenähren u. ſ. w. einzufammeln, ins 
dem beide oft fehr verfchieden find. Bei den eigent 
lihen Farrenkraͤutern (Kilices verae und desciscentes, 
Sprengel |. c.) ift zwar dieß nicht der Fall, ba indeflen 
die Gattungen nur aus den Sructificationen erkannt wer: 


ben können, fo muß man immer fruchttragende und un 


fruchtbare Wedel wählen, auch wo möglich die jungen 
proffenden Wedel, welche nicht felten zufammen gerollt 
ind, fo wie die Wurzel fammeln. "Wenn man Erem: 
plare haben kann, deren Fructificationen ihre Bedeckun⸗ 
gen noch haben oder mit andern Worten noch nicht 

volllommenften Reife gediehen find,. fo muß man biefe 
den ganz reifen vorziehen, welche oft mit ihren, erft im 
Herbarium ausfallenden Samen, die Pupierbogen wie 
mit Ruß überziehen. Die letzteren gewähren jeboch wies 
der dem Bortheil, daß man ben Samen auöfden Eann. 
— Bei den Musci frondosi und hepatici hat man 
befonderd darauf zu fehben, daß man fie mit ben Kaps 
feln und mit denjenigen, Inospenartigen Auswlichfen, 
welche man als die männlichen Blühten betrachtet, eins 
fammele. Dft finden fich Die legteren auf getrennten 
Stängeln, weßhalb man immer am beflen thut, ganze 
Rafen, denn. gewöhnlidy bilden die Moofe ſolche, aufs 
zunehmen. Diejenigen Arten, welche fo Bein oder mit 
dem Körper, auf welchen fie ſitzen, fo feſt verwachfen find, 
daß fie fich ſchwer oder gar nicht bavon trennen laſſen, 
muß man mit biefem aufnehmen, alfo von Baͤumen 
z. B. ein Stud Rinde mit abfchdlen u. ſ. w. Bei vie 
len wird man auch nicht: im Stande feyn,- fie von der 
Erbe zu befreien. Die Musci hepatici, da fie zum 
Theil im Wafler wachen, bebürfen der fchon oben ers 
wähnten Behandlung der Waflergewächfe, deren für den 
Ball des unmittelbaren Einlegens unten noch weiter ges 
dacht werben wird. — Bei ber Abtheilung Lichenes 
bat man befonders darauf zu merken, daß man fie in 
ben verfchiedenften Perioden ihrer Entwidelung immer 
von bdenfelben Standorten erhält, indem neuere Unter: 
ſuchungen *®) zur Genüge bewiefen haben, daß man 
biefelbe Art in verfchiedenen Perioden ihrer Entwidelung 
für eben fo viel verfchiedene Arten angefehen hat. Die 
meiften wird man nebſt einem Theile ihrer Stanbörter 


18) Meyer Nebenflunden meiner Belhäftigungen im Ge 
biete der Pflanzenkunde. Göttingen 1825. 8, 
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aufnehmen müflen, indem fie in der Regel fo eng mit 
diefen verwachſen find, daß fie fich ſchwer oder gar von 
denfelben trennen laſſen. Da die Fructificationen der 
Flechten zur Beflimmung berfeiben unerläßlich find, fo 
barf man eigentlih nie Eremplare ohne diefe aufs 
nebmen. Da inbeffen viele felten damit verfehen find, 
fo bat man auch biefe nicht zu überfehen, befonderd da 
fie um der Vollfiändigkeit der Sammlung willen, biefer 
mit einverleibt werden müflen. — Die meifle Mühe beim 
Einfommeln machen die Algae. Die größern und flärs 
Bern Gewächfe biefer Abtbeilung, wozu bie meilten Ars 
ten ber Gattung Fucus gehören, erfordern im Allges 
meinen feine andere Behandlung, als die phanerogamis 
[hen Waffergemächfe. In den Fällen, wo man fich 
mehrere Stunden am Seeſtrande aufhält, Idßt man fie 
auf diefem auögebreitet in der Sonne trodnen, Auf diefe 
Weiſe vorläufig zubereitet, laſſen fie fich leichter transpor⸗ 
tiren, und ber eigentlichen Zubereitung geht dann das 
Aufweichen voraus. Da biefe Gewaͤchſe Feine eigent: 
lichen Wurzeln haben, durch welche fie wie andere Pflans 
zen Nahrung einziehen, fondern nur mitteld einer aus⸗ 
gebreifeten ,. oft fchilbförmigen Grundfläche auf andern 
Körpern befeftigt find, fo muß man bei dem Einſam⸗ 
meln auch dahin trachten, vdieſen Theil zugleich zu ers 
halten, wenn dad Gremplar vollftändig feyn fol. Das 

egen erfordern bie kleineren und zarteren eine größere 
—* Dieſe laſſen ſich, wegen ihrer Zartheit oder 
Schluͤpfrigkeit, auf botaniſchen Wanderungen nicht mit 
der noͤthigen Sorgfalt und Behutſamkeit einlegen und 
ihre Fruchttheile ſind groͤßten Theils ſo klein, daß man 
ſie nur mit Hilfe eines zuſammen geſetzten Vergroͤße⸗ 
rungsglaſes beobachten kann, wozu man aber auf bota⸗ 
niſchen Wanderungen ſelten Zeit und Gelegenheit hat. 
Man muß daher nothwendig darauf bedacht ſeyn, daß 
man ſie bis zur Zuhauſekunft, wo man ſie mit Muße 
unterfuchen kann, nach allen ihren Theilen unbeſchaͤdigt 
erhalte, zugleich aber auch bei dem Einſammeln ſie dazu 
vorbereiten, daß fie bei dem Aufweichen, fo viel als 
moͤglich, ihre vorige Geſtalt, Barbe und Richtung wies 
der erhalten und fich deſto volfländiger einlegen laſſen. 
Da fie aber, fobald fie aus dem Waſſer genommen wers 
ben, ihre natürliche Geflalt, Farbe und Richtung der 
Theile verändern und diefe felten durch das Aufweichen, 
auch bei der größten Sorgfalt, ganz wieber annehmen, 
fo if es um fo nothwenkiger, daß man fi, che man 
fie von ihrem Standorte entfernt, eine genaue Kennts 
niß diefer Stüde in dem Waſſer, in welchem fie wachfen, 
zu verfchaffen fuche, weil man ſich dadurch den Weg zu 
einer richtigen Beflimmung berfelben bahnt. Wenn man 
alfo ein folhes Gewächs entdeckt, welches unbelannt ju 
ſeyn fcheint, fo achte man genau darauf, ob ed auf der 
Oberfläche des Waſſers ſchwimme, oder unter bemfelben 
wachle; ob es tafenförmige oder längliche Bäfchel bilde, 
ob es einzeln oder haufenweife beifammen wachfe u. ſ. 
w. Hat man fi hiervon völlig unterrichtet, fo hebe 
man ed behutfam aus dem Waſſer und enthalte fich das 
bei, fo viel ald möglich, aller gewaltfamen Bewegung 
beöfelben, woburd entweder bei einigen bie heile zer⸗ 
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bredgen, ober bei andern bie innere Struktur zerftört 
werden könnte. Wenn ber Körper, worauf bad Bes 
waͤchs feinen Standpunkt hat, groß ift, fo löfe man es 
bebutfam, mit Hilfe eines Mefjerd oder eined Fingers, 


unter dem Waſſer von bemfelben ab; ift berfelbe aber 


nicht groß und von der Befchaffenheit, daß man ihn, 
ohne. dadurch dem zarten Gewächle zu fchaden, mit fich 
nehmen kann, 3. B. dimne Reifer, Blätter und Halme 
von Gräfern oder andern ‚Wafferpflanzen: fo fchneide 
man ihn unter dem Waſſer in mehrere kleine Stüde 
und bebe fie mit ben darauf feſtſitzenden Gewächfen bes 
butfam aus demfelben. Am wenigften ſchadet man biers 
bei. den Gewaͤchſen, wenn man fie mit der hohlen In 
auffifcht, fie mit dem Waſſer, weldyes fich in der Hand 
fammelt, heraus hebt und alddann das Waſſer langſam 
durch die Finger ablaufen läßt, ohne fie zu drüden, zu 
fchütteln oder auszuſchwenken. Die zarteren und fchlüps 
ferigen Gewächfe diefer Art laffen * aber auch auf 
dieſe Weiſe nicht ganz ohne Nachtheil behandeln. Ent⸗ 
weder haͤngen ſich die zarten Faͤden, wenn man das 
Waſſer zwiſchen den Fingern ablaufen laͤßt, ſo feſt an 
der Hand an, daß man ſie kaum davon abnehmen kann; 
oder fie. fchlüpfen mit dem ablaufenden Waſſer durch bie 
Singer. Diefe müflen alle in Släfer gefammelt und bis 
zu ber genaueren Unterfuchung fo aufbewahrt werben, 
daß ihre innere Struktur von ben dußeren Erfchüttes 
rungen bei dem Gehen oder Kahren feinen Schaden 
leidet. Entweder fchöpfe man fie mit einem leeren offes 
nen Slafe aus dem Waſſer behutfam auf; ober man 
laffe fie mit dem in der Hand aufgefchöpften Waller 
in. das Glas laufen. Wenn das Glas fo vol Waller - 
läuft, daß es Überfirömet und man befürchten muß, daß 
die darin befindlichen Gewaͤchſe mit dem Waſſer heraus 
fhlüpfen, fo laffe man einen Theil des Waſſers, inbem 
man die Öffnung ded Glafes mit dem Finger ober ber 
Hand verfchließt, langſam, etwa bis zur Hälfte oder dem 
dritten Theile, abtröpfeln. Auf folhe Weiſe kann man 
nah und nad fo viele diefer Leinen Gewäcfe in ein 
Glas zufammen fammeln, ald bequem darin Raum has 
ben. Alddann fülle man bad Glas behutfam wieder fo 
vol, daß das nd wenn das Glas dicht zugepfropft 
ft, den Pfropf berühre und ein möglichfl geringer Luft: 
raum in dem Glaſe bleibe. Auf folche Weife verhindert 
man am ficherften, daß dußere Erfchütterungen auf die 
im Glafe. befindlichen Gewaͤchſe wirken koͤnnen, unb fie 
auch. mit dem Waſſer nicht fo leicht ber Faͤulniß aus» 
gelest find, Wenn man aber mehrere Arten in ein 

lad zufammen fanmelt, fo verſteht es ſich von felbft, 


daß man Feine Gewäcfe, bie in falzigem Waſſer wach 


fen, zu ſolchen; die in füßem Wafler vegetiren, in ein 
Slas zufammen bringe und umgekehrt: fonbern man 
muß diefe Gewächfe in verfchiedenen® Glaͤſern mit der 
Art Waſſer fammeln, worin fie gewachfen find. . 

Die größeren Gonferven und ber größte Theil be 
Geramien (Conferva, Ceramium), bie einen fefteren 
Bau haben, können, nachdem man bad ihnen anhäns 
gende Waffer langſam bat ablaufen lafien, in bie bles 
cherne Kapfel, wenn fich in berfelben Beine andern Ges 


- 


\ 
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vwvaͤchſe befinden, die jenen Schaden zufügen koͤnnten, 


elegt werben. Weil aber dadurch, daß mehrere diefer 
Gewäce in ber blechernen Kapfel dicht beifammen oder 
auch auf einander liegen, die Fruchttheile an der innern 
Wand der Conferven leicht aus ihrer Orbnung treten 
tönnen und dadurch die richtige Beflimmung erfchwert 
oder auch oft unmöglich gemacht wird, fo bleibt e& noth⸗ 
wendig, von einer jeden Art auch einige Eremplare auf 
die eben befchriebene Weiſe in ein Glas mit Wafler zu 
fammeln, in welchem ihre Theile unbefchädigt erhalten 
werden, damit biefe zur Unterfuhung und Beflimmung 


dienen koͤnnen. Die Seegewächfe dieſer Familie ver: 


lieren, wenn fie aud dem Waſſer genommen und ber 
freien Luft ausgefest find, entweder ihre natürliche Farbe, 
oder fie gehen oft in wenigen Stunden in Fäulniß über. 
Will man diefem Übel durch ein fchnelles Trodnen an 
Ort und Stelle abhelfen, fo wird, dadurch ein neues 


Übel erzeugt, welches eben fo nachtheilige Folgen für bie 


- gefammelten Eremplare bat. Durch das Ablaufen des 
{nen anhängenden Waſſers legen fich die zarten Faͤden 
ber Aſte und die Endfpigen fo dicht an einander, daß 
fie bei dem Trocknen in einem Körper zufammen geflebt 
bleiben. Sehr felten ift man bei dem nacdhherigen Aufs 
weichen, um fie für die Sammlung einjulegen, im 
Stande, die Faden wieder aus einander zu bringen. 
Srößten Theils werben daburch die Eremplare ganz 
unfenntlihd und haben für ein gutes Herbarium keinen 
Werth, Dieſe Gewaͤchſe erfordern daher eine befondere 
Behandlung. Da das ihnen anhängende Seewaffer an 
jenem libel allein Schuld ift, fo muß man fuchen, fie 
bevon zu befreien, und dieß gefchiebet am beften auf 
folgende Weife. Wenn man die Gewaͤchſe aus dem 
Waſſer genommen bat, fo läßt man: den größten Theil 
desfelben ablaufen, beftreuet fie alsdann mit trodenem 
Sande, den man an ben meiften Seeufern häufig fins 
bet, und kehret fie fo lange in bemfelben um, bis bie 
ihnen anhängenden Feuchtigkfeiten fi dem Sande mit⸗ 
getbeilt haben. Dieß erfennt man daraus, wenn alle 
ihre Aſte und Endfpigen nicht mehr jufammen geklebt, 
ſondern einzeln erſcheinen. Alsdann uͤberſtreue man ſie 
nochmals mit trockenem Sande und lege ſie in den ble⸗ 


chernen Kaſten oder in eine zu dem Ende mitgenommene 


Schachtel. Je groͤber der Sand iſt, deſto beſſere Dienſte 
leiſtet er dabei. Die alsdann ber ganzen Pflanze ans 
hängenden Sandkoͤrner verhindern das wieder an einander 
Hängen ber zarten Fäden der dußeren Zweige. Wenn 
man vorher weiß, daß man feinen fandigen Stranb 
vorfinden werde, fo muß man ſich fchon der Unbequem⸗ 
lichkeit unterziehen, trodenen Sand mitzunehmen. Iſt 
biefe Wanderung vollendet, fo breite man dieſe Ges 
waͤchſe bebutfam, damit fie'nicht zu viel von dem ihnen 
anhängenden Sarfde verlieren, auf einem reinen Brete 
and und lafie fie in der freien Luft trodnen, Des 
Abends aber bringe man fie wieder unter Dad), damit 
fie durch den auffteigenden Thau des Nachts nicht neue 


Beuchtigfeiten aus der Luft an fich ziehen und das . 


‚rodnen dadurch aufgehalten werde. Wenn man fich 
nit zu Übereilen braucht, fo bleibt e8 immer rathfamer, 
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emplare in falzigem Waſſer gewafchen, 


fie im Schatten, wo ein freiee Durchzug ber Luft ifl, 
zu. trodnen, als ſie der brennenden Sonnenhitze auözus 


fegen. Sie trodnen fonft zu ſchnell und werden leicht 
brüdig. Sind fie getrodnet, fo kann man fie in einer 


. Schadhtel an einem trodenen Orte bis zu der Zeit auf 


bewahren, wo man fie zum Einlegen aufweichet. Bei 
dem Aufweichen laſſen fie den ihnen anhaͤngenden Sand 


“wieder von fih und erhalten ihre natürliche Geſtalt voͤl⸗ 


lig wieder. Da aber buch das Schütteln und Umkeh⸗ 
ren im Sande die Fruchttheile bei den Conferven notbs 
wendig etwas in ihrer Ordnung geflört werden, fo muß 
man auch fo viel als möglich bei dieſen von jeber Art 
einige Exemplare in: ein Glas mit Waffer fammeln, da 
mit man an ihnen die Unterfuchung anftellen und fie 
defto richtiger beflimmen koͤnne. Bei verfchiebenen Ar: 
ten der Gattung Ceramium findet man außer den 
Frucht tragenden audy unfruchtbare Individuen, welde 
in.dem dußeren Baue einige, obgleich weniger wefent: 
lihe Berfchiedenheiten zeigen, deren Endſpitzen der 
Zweige angefchwollen und mit einer fchleimartigen Mafle 
angefüllt find. Auch auf diefe muß man Rüdlicht neh⸗ 
men, wenn man feine Sammlung fo vollfländig als 
möglich machen wil. Die in Glaͤſern mit Waſſer ge 
fammelten kryptogamiſchen Waflergewäcfe von zarterem 
Baue muß man daher fo bald als möglidy unterfuchen, 
um fie gehörig beilimmen und für die Sammlung zu> 
bereiten zu können. Dieß ift um fo nothwendiger, da 


; verfchiedene der fchleimigen und ber ungegliederten Ar: 


ten bei der Wärme der verfchloffenen Hausluft leicht in 
eine Art von Faͤulniß übergehen, oder ihr natürliches 
Anſehen dadurch verlieren, daß fie ein- ſchnelles Wacht: 
thum der Theile erhalten und die ganze Oberfläche des 
Waſſers, worin fie fich befinden, gleichfam: mit einer 
Dede von jungen Zweigen oder verlängerten Faͤden über 
ziehen. Es ift daber rathfam, den Släfern mit diefen 
Gewaͤchſen bei.ber Zuhauſekunft einen fühlen, ſchattigen 
Platz zu geben und den Zeitpunkt der Unterfuchung nicht 
zu weit hinaus zu ſetzen. Bei biefer Unterfuchung muß 
man bad Glas, worin fidy die. Algen befinden, behut: 


ſam in einem Gefäße mit Waſſer ausleeren, damit ihre 


innere Strußtur nicht durch eine flarfe Erfhütterung zu 
fehr leide. Sind die zur Unterſuchung beſtimmten Er> 
o muͤſſen fie 
auch in ein Gefaͤß mit. ſolchem Waſſer gebracht werden, 
und zu dem Ende ift es noͤthig, eine Flafche mit See 
wafler gefüllt, mit nach Haufe zu nehmen, oder allen= 
falls Seeſalz in Regenwaffer aufgelöft anzuwenden. 
Binden fich. mehrere Arten in einem Glafe, fo fondere 
man alddann eine jede Art fir fich in andere kleinere, 
mit Waſſer gefüllte Gefäße, 3. 8. Untertaffen oder Tel: 
ler, feße fie an einen kühlen fchattigen Ort und bedecke 


‚jeded Gefäß mit einem Blatt Papier, damit fein Staub 


hinein fallen koͤnne. 


Die letzte Abtheilung der Kryptogamen, Myceles'?), 
Pilze und Schwaͤmme, erfordert ebenfalld beim Einſam⸗ 








19) Systema Vegetab. 1. cit, p. 876. 
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Begnahme von ihrem Standort, als der Art ihres 
Lransportes. Diele unter ihnen find von fo zartem 
Bau, daß fchon ber leiſeſte Drud fie verdirbt oder gar 
ernichtet. Deßwegen möäffen fie in der Regel forgfäls 
ig im Löfchpapier eingefchlagen und befonbers verwahrt, 
sicht aber mit den andern Pflanzen in der Blechbuͤchſe 
yermengt werben. Eine Haupträdficht verdient bei bies 
en Gewädfen ber Standort und alle, mit Ausnahme 
yerjentgen, welche unmittelbar auf der Erbe wachen, 
ind mo möglih fo aufzunehmen, daß ein Theil von 
enem ihnen anhängend und fomit bezeichnend bleibe. 
Die meiften dieſer Kryptogamen find ohne dieß Parafis 
en und oft mit bem Körper, auf welchem fie leben, fo 
nnig verwachfen, daß fie davon nicht getrennt werben 


önnen, auch nicht felten fo Bein, daß man fie ſelbſt 


tinzeln, d. h. von ihrem Standorte getrennt, gar nicht 
hewahren könnte. Diejenigen Pilze, welche auf faulendem 
Holze wachen, koͤnnen immer mit einem Stüde davon 
eingefammelt werden, indem man bie, bei ber weiter 
unten anzugebenben Präparationsmethobe, fpäterhin wies 
ber als Unterlage, um fie darauf zu befefligen, benußt. 
Der Strun? berjenigen Pilze, welche unmittelbar in der 
Erde wachen, muß mit dieſer forgfältig ausgehoben 
und fo vorfidtig davon gereinigt werden, daß nur bie 
leicht jich Iöfenden Erdtheilchen, nicht aber die durch bie 
Wuͤrzelchen in einer Art von Krufte feftgehaltnen, davon 
etrennt werden. 

rde fich verbreitende Wurzeln haben, müffen wenigs 
ftend mit einem Xheile derfelben aufgenommen werben. 


Schwierig wird das Auffuchen mänder Pilze, welde . 


der Gattung Tuber angehören. Bei den großen Ges 
waͤchſen diefer Abtheilung ift auf ihre verfchiedenen Ents 
widelungdftufen befonders Rüdficht zu nehmen. Manche 
darunter werben in fpäteren Bänden, im Vergleich mit 
ihrem Anfehen in früheren, fo verändert, daß man ges 
neigt iſt, fie für eigene Arten zu halten, wie benn dieß 
nicht felten gefcheben if. Man muß daher trachten alle 
Übergänge zu befommen, welche fich bei der Entwides 
lung eines Pilzes, von befien Keimen an, bis zu ſei⸗ 
nem vollendeten Wachsthum zeigen. Demnähft hat 
man darauf Rüdficht zu nehmen, ob eine Art einzeln 
oder gefellig vorfommt, indem biefe Aggregatözuflände 
in der Regel ald Kennzeichen derfelben benugt werben, 


daher ein einzelnes Eremplar eines Pilzes, welches nur. 


gefellig vorkommt, einzeln in der Sammlung bewahrt, 
nur Veranlaffung zu einer fehwierigen Beflimmung beBs 
felben geben würbe. \ 
Endlih wird es unumgänglich notbwendig, jebe 
Pflanze genan zu bezeichnen. Auf Beinen Ercurs 
fionen gefchieht- dieß durch die oben erwähnten Papiers 
ebdeihen, durch deren Schnitt man den Stängel ber 
flanze bindurch ſteckt. Auf dieſe Zeddelchen wirb ber 
Name ber Pflanze ' gefchrieben, wenn man benfelben 
weiß ober vieleicht in einem mitgenommenen botanifchen 
Syſtem auffuchte, ferner wird der einländifhe Name, 
in fofern man benfelben erfahren kann, und ber Stand⸗ 
ort, fo wie ber Tag ber Einfammlung bemerkt. Wer 
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Diejenigen, welche weit unter der 
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fonft von den für größere Ercurfionen fogleich zu ges 
benden Vorfchriften noch eine oder bie andere beobachten 
und das desfalls Nöthige auf den Blättern feines Her⸗ 
bariums bemerken: will, wird. damit diefem nur einen 
—* Werth geben. Bei Waſſergewaͤchſen muß man 
ich auf kleinern Excurſionen der Stanniolblaͤttchen be⸗ 
dienen. Dieſe ſind unumgaͤnglich nothwendig bei groͤ⸗ 
ßern Excurſionen und eigentlichen botaniſchen Reiſen. 
Fuͤr letztere hat man auch Bleiplaͤttchen mit eingeſchlage⸗ 
nen Nummern vorgeſchlagen, indeſſen iſt das Blei dem 
Orxydiren mehr ausgeſetzt als Zinn und das Einſchlagen 
der Nummern erfordert abermals einen Apparat, da 
man doch dahin ſehen muß, das Gepaͤck moͤglichſt zu 
verhindern. Auch kann man ſie nicht unmittelbar, ſon⸗ 
dern nur mit Bindfaden befeſtigen, der leicht verdirbt 
oder im Knoten aufgeht, an ſich Muͤhe und Zeitverluſt, 
durch Verderben, Anziehen der Feuchtigkeit oder Los⸗ 
gehen aber: Berluft und Verwirrung bringt. Die ers 
wähnten Stanniolblätthen dagegen kann man überall 
mit einem nicht fehr fpigigen Bleiſtift auf weicher Unters 
lage befchreiben, die Schrift drudt fi fo tief ein, daß fie 
auch dann nicht wieder verlöfcht, wenn man das Blaͤtt⸗ 
hen dicht um bie Pflanzenflängel,. Früchte, Wurzeln . 
u. dergl. widelt. Das Blättchen hält von felbft feft, 
verdirbf nicht in der Näfle, zieht diefe nicht an, wie der 
bygrometifche Bindfaden und ift endlich bei der Zubereis 
tung der Pflanzen nirgend im Wege, indem es fich je 
dem Drude fügt. — Wenn auf diefe Weife die auf eis 
ner ‚großen Ercurfion oder befonders einer Entdedungds 
zeife gefammelten Pflanzen mit Namen oder Nummer 
bezeichnet find, die wieder genau mit benen befonderer 
Befchreibungen oder Abbildungen correfpondiren, fo muͤſ⸗ 
fen. diefe aber in einen Katalog eingetragen werben, 
welcher für alle aufzugeichnenben Gegenftände Rubriken 
bat. Da ed nicht genügt, einen folchen Katalog nur eins 
fach zu haben, fondern man durch mehrere Exemplare 
einem möglichen Verluſt vorzubeugen fuchen muß; fo iſt 
es nöthig, jene Rubriken entweder bruden ‚zu laflen, ins 
dem das Pinienziehen und Überfchreiben zu viele, in 
folchen Faͤllen aͤußerſt Eoftbare Zeit wegnehmen würbe, 
ober man erleichtert fih die Arbeit dbaburh, daß man 
bie hinlaͤnglich großen, befchnittenen 2°) Bogen ber Länge 
nach fo viel Mal zufammen bricht, ald Rubriken erfor« 
derlich find, fie Aulammen beftet, und. in einen oben und 
unten vorſtehenden Umfchlag bringt, auf welchen ins _ 
wendig an den, wenn er aufgefchlagen liegt, von ben 
Rubriken bezeichneten Stellen, oben die Überfchriften 


“(fo genannten Köpfe) angefchrieben werden. Ein folcher 


Katalog muß genau bie Nummer ober ben Namen ber 
eingefammelten Pflanze, den Standort derfelben, deſſen 
Lage und Höhe über ber Meeresflaͤche, nad) der Baro⸗ 
metermeffung 2!) bie Bodenart oder bei Parafiten bie 
Mutterpflanze, die Zeit der Einſammlung und ber 





20) Dan follte auf allen größern Ereurfionen und Reifen -nur 
befchnittenes, und zwar dichtes, gut geleimtes, aber Feichtes 
Papier mitnehmen. 21) Es wird natürlich hinlaͤnglich ſeyn, 
dieß nur Ginmal zu bemerfen und wieder baranf zu verweifen. 
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Entwickelungsperioden, 3. B. ber Blühte, bed Frucht 
tragend , die etwa an Drt und Stelle gemachten Beobs 
achtungen, ben, oder die von ben Landes Eingebornen 
ober Koloniften ber fange beigelegten Namen, den Ges 
brauch, den fie von derfelben machen, ihre Kultur u. f. 
w. angeben. Se genauer ſolche Verzeichniſſe gemacht 
werben, deſto mehr wird dadurch die Wiflenfchaft an 
Erfahrungen bereichert. Hinfichtlich beffen, was in Bes 
ziehung auf Pflanzengeographie u. |. w. aufzuzeichnen, 
muß man ſich gute Floren, ald Mufter wählen ?*), was 
aber das Techniſche betrifft fo gibt dad Studium felcher 
Werke, welde ihren Urfprung in dergleichen Reifen ha⸗ 
ben, genügende Anleitung, wie man VBerzeichniffe der 
Art abzufaſſen hat 22). 

1. Bon dem Einlegen und Trodnen der 
Dflanzen. Eine gut getrodnete Pflanze fol die chas 
rafteriflifchen Merkmale vollfiändig, ja, fogar ihre na⸗ 
türlihe Farbe zeigen, ed können alfo nur folche Pflan⸗ 
zen, welde durch Zufammendrüden in eine platte Form 
nicht verlieren, ind Herbarium aufgenommen werden. 
Kür andere Dagegen muß ein Aufbewahrungsmittel in 
Anwendung kommen, wobei fie ihre Charaktere nicht ein= 
büßen. Davon alfo nachher anhangsweife und zur Er⸗ 

änzung der Herbarien. Zuerft im Allgemeinen von der 
ethode des Einlegens, dann im Befondern, nach der 
in der erften Abtheilung des Art. angenommenen Folge. 

Dad Ausbreiten oder -Auflegen einer Pflanze zwi: 
ſchen Papierbogen, gefchiehet auf folgende Weife. Nach⸗ 
dem man die zufammen gefchlagenen Blätter eines Bo⸗ 
gend Schreibpapier, welche eine Unterlage von meh⸗ 
reren Bogen Löfchpapier, je nach der Dide ber einzu: 
legenden Pflanze, aus einander gefchlagen hat, legt man 
die Pflanze die Hälfte rechter Hand und breitet alddann 
die Theile, die zu dicht Über einander zu liegen fommen, 
und im trodnen Zuſtande die Pflanze unkenntlich machen 
tönnten, behutfam aus, doch fo, daß fie nicht zu fehr 
aus ihrer natürlichen Richtung gebracht werden oder zer: 
breden. Man gebe mit Hilfe der linken Hand den 
Theilen der Pflanze nach ihrer natürlicden Sichtung, 
eine flache Lage, halte fie mit den Fingern ber rechten 
auf dem Papier behutfam nieder und verhindere dadurch 
die Veränderung der ihnen gegebenen Lagen, ohne fie an 
irgend einen: Theile zu befchädigen. Alsdann leget man 
den linfen Bogen mit dem linken Blatte des Umfchlages 
über die mit der rechten Hand niedergelegten heile und 
bält fie mit dem linken Borderarm fo lange in ihrer 
Lage, bis man auch die übrigen Theile der Pflanze ges 
börig ausgebreitet und in bie nöthige Richtung gebracht 
bat. Wenn eine Pflanze zu fpröde ift und nicht in der 
Richtung bleibt; fo legt man, fo wie man mit dem 
Audbreiten vorfchreitet, einen halben Bogen nady und 





22) Wir gedenken hier vor allen ber klaſſiſchen Flora lapponica 
von Wahblenberg und der fon oben erwähnten Flora von 
Brouufämein ; fo wie der Dissertatio inanguralis de methodo 
Qlaraui Tegionis cujusdam conducendi — pen Buud. Edinbar 
1817. °.- 28) Als Mufter verdient bier genannt zu werden: Gef. 
froy Piontes usuelles du Bresil. Paris. 1824 zeq, in 4. 
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nach auf, befchwert ihn mit einem Gewicht z.B. einem 
Buche, dad man vorrüdt, fo wie man weiter Eommt, 
zulegt zieht man dieß weg, indem man zugleich die aus 
bere Hälfte des Bogens auflegt, und fofort dad Löfch- 
papier darüber breitet. Hierauf legt man ein Par leere 
Bogen Löfchpapier auf biefen Bogen, worin fich bie 
eingelegte Pflanze befindet und fährt alsdann fort, über 
diefe eine andere Pflanze auf die oben befchriebene Art 
einzulegen. Die Zwifchenlagen der leeren Bogen zwi⸗ 
ſchen den eingelegten Pflanzen find deßhalb nothwendig, 
damit bei dem Übereinanderlegen mehrerer Pflanzen, 
der Drud ber oberen den unteren nicht nachtheilig wer: 
den koͤnne. Je flärfer die Pflanze, je dider die Zwiſchen⸗ 
lage. In diefer Lage muß man, ohne einen ſtarken, 
aber doch gleihförmigen Drud die Pflanzen erhalten, 
bis fie welt geworden und außer Stand geſetzt find, die 
ihren Zhellen gegebene Lage zu verändern. Der in die 


ſem Zeitpunkt angebrachte gleihförmige Drud muß dem 


oben angezeigten Endzwecke angemeilen feyn und mit 
Der Natur des anfgelegten Gewaͤchſes in einem gewiſſen 
Berhältniffe fiehen. Wird ein flärkerer Druck angehradt, 
als dazu erforderlich ift, die Theile bis zu ihrem Wel: 
ten in der ihnen gegebenen Lage zu erdalten, fo brechen 
fie entweder oder fie verlieren auf einmal einen Theil 
ihrer Säfte und werden ſchadhaft und unkenntlich. Da: 
ber erfordern die Prautartigen Gewächfe, deren Theile 
biegfamer find und eine weicdyere, . fleifchigere Subflanz 
baden, einen weit gelindern Drud, als die, welche eine 
feftere Subftanz haben, holzartig find, und deren Theile 
einen ſtaͤrkern Widerftand bei dem Einlegen leiſten. 
In diefer Rüdficht ift e8 ratbfam, unter den gefammel: 
ten Pflanzenarten jedes Mal die erfteren von den’ letzteren 
vor dem Einlegen gehörig abzufondern und jede Sorte 
befonders, nicht aber, wie gewöhnlich, vermifcht durch 
einander einzulegen, damit man einer jeden Sorte die 
ihr angemeffene gelindere oder flärdere Preſſe geben 
könne. Für mehrere Eremplare der weicheren, frautars 
tigen Gewaͤchſe ift der Drud mitteld eines darauf ge: 
legten mittelmäßigen Folianten, oder -bei zarteren Ge: 
wächlen, burc einige Bücher, noch nicht aus einander 
geblätterten Zöfchpapierd, in biefem Zeitpunfte binrei: 
chend, bei den feiteren und fteiferen Gewächfen iſt da- 
gegen ſchon ein flärferer Foliant, oder ein dünnes Bret 
mit ein Par Pfund Gewichten befchwert, "erforderlich, 
jede Art von Drud läßt ſich aber am beften durdy bie 
Soquette und in flärferem Grade durch die Preffe errei: 
hen. Manche Sammler fangen von unten an, bie 
Theile einer Pflanze auszubreiten, andere von oben und 
wieder andere von der Seite. Diefes fcheint fehr will: 
fürlich zu feyn, und hängt ſowohl von der Gewohnbeit, 
als auch von der Beſchaffenheit der Pflanze und ihrer 
Theile ab. + Kleinere Pflanzen, deren Länge die Breite 
eined zufammen gefchlagenen Papierbogens nicht übers 
treffen, legt man gemeiniglich quer in den Bogen, und 
machet mit dem Auöbreiten der Theile von oben den 
Anfang. Bei folhen Pflanzen aber, beren Ränge der 
Länge des Bogens gleich kommt, oder diefelbe Übertriff;, 
pflezıt man auf der linken Seite der, in einem Bogen 
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gelegten Pflanze, nad) ihrer ganzen Länge, den Anfang: 


mit dem Auödbreiten der Theile zu machen, und wenn 
diefe in. die gehörige, Lage gebracht und erhalten ift, fo 
geht man alsdann zu der rechten Seite über, wobei 
man bie linfe Hälfte ded Bogen, wie oben bemerkt, bes 
nugt. Größere Pflanzen laffen fih weit. vollftändiger 
einlegen, wenn ‚die Papierblätter, zwifchen ‚welche fie ges 
legt werden, einige Feſtigkeit haben, - als in frei liegenden 
Bogen. In ben frei liegenden Bogen haben die Theile 
ber Pflanzen, welche man in eine flache Lage gebracht 
bat, fo lange fie feifch find, mehr Freiheit, ihre Spann⸗ 
kraft auszuüben, und dndern daher gemeiniglich die ih⸗ 
nen gegebene Lage während der Zeit, daß man die lees 
ven Bogen, als nöthige Zwiſchenlagen, daruͤber leget, 
und ehe man im Stande ift, fie durch einen gelinden 
Drud an der Ausübung ihrer Spannkraft zu hindern. 


Die gehefteten Bogen aber, z. B. eined Folianten, ent⸗ 


fprechen dieſem Endzwecke weit beſſer. Es. ift daher 
rathſam, wenn man die Pflanzen nicht unmittelbar 
in einen Foliant legen und darin trodnen laffen will, 
wie mande Sammler thun, die einzelnen Bogen, wos 
rin die Pflanzen liegen follen, in einen Kolianten zu 
legen, fogleich aber, nachdem ein Zheil der Pflanze in 
eine flache Lage gebracht ift, mit der linken Hälfte des 
Bogend mehrere Blätter des Folianten zu faffen und 
diefe fofort auf die oben angezeigte Weile über die 
Pflanze zu legen. Die Blätter ded Folianten vertreten 
bier auch die Stelle der Zwiſchenlagen, und wenn die 
Theile der Pflanzen durch dad Welten ihre Spanntraft 
ganz verloren haben, kann man die Bogen aus dem Fo⸗ 
Itanten wieder heraus nehmen und bie darin eingelegten 
Pflanzen bis zu ihrer völligen Trockenheit auf nachher 
anzugebende Weile zu behandeln. 

Die Blume ift bekanntlich derjenige Theil der pha⸗ 
nerogamifchen Pflanzen, von welchem die mekreften Uns 
tericheidungszeichen der Gattungen und Arten, bei der 
foftematifchen Eintheilung diefer Gewaͤchſe, entlehnt wers 
den. Man muß daher auch auf diefen Theil bei dem 
Cinlegen eine befondere Sorgfalt verwenden, damit der= 
felbe nach feiner. natürlihen Geftalt, Rage, Richtung 
und Farbe, in. dem getrodneten Zuftande fich gleich 
bleibe, und auch alddann noch den Pflanzenforicher in 
den Stand fege, die Pflanze nach den von diefem Theile 
bergenommenen Unterfcheitungszeichen richtig zu. beftims 
men. Iſt die Blume ihrer Natur nad) offen und auf: 
ebreitet, wie bei der gemeinen Stodrofe (Alıhea rosea), 
7 muß fie auch audgebreitet eingelegt werden. Hat fie 
mehrere Kronenblätter (pelalu), die entweder gerade in 
die Höbe fliehen, wie bei der gemeinen Gartentulpe 
(Tulıpa Gesnerjana), oder bis zur Hä:fte aufgebreitet 
find, wie bei der weißen Lilie (Lilium oandıdum), fo 
muß man im erfleren Falle fie alle in gerader Richtung 
bei tem Einlegen erhalten, im lesteren Falle aber, wenn 
die Blume deren 4 ober 6 und „mehrere bat, werden 
2 bis 3 und mehrere Kronenblätter, fo weit fie ausge⸗ 
breitet find, nämlich bis zur Hälfte, zuruͤckgebogen. 
Befichet die Blume nur aus einem Kronenblatte (Co- 
rolla monopelala), welches mehrere, Einfchnitte hat, 
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3. B. bei ben Primeln, Hyacintben, fo legt man bie 
Hälfte oder einige derfelben zurid. Sind die Kroneins 
fhnitte oder die Kronbtätter ganz zuruͤck gefchlagen oder 
zurüd gerollt, wie bei der europäifchen Erdſcheibe (Cy- 
clamen europaeum) und bei der gelbmwurzeligen Lılie 
(Lilium Martagoon), fo Let man fie aud fo ein, 
ohne die Theile gerade zu biegen, oder fie in ihrer Lage 
zu flören. Iſt die Blume radenförmig (Corolla rin- 
ens), fo legt man fie auf die Seite, damit die obere 
owohl, ald die untere Lippe (Labium superius et 
inferius) deutlich zu feben ift, und man die Blume im 
trodenen Zuſtande gleich ald rachenförmig erkennen Eann, 
wie bei dem großen Lömenmaule (Antirrhinum majus). 
Sit die Blume fchmetterlingöförmig (Corolla papilio- 
nacea), fo legt man fie gleichfalls auf die Seite, jedoch 
fo, daß die verfchiedbenen Kronblätter völlig ihre natürs 
lihe Richtung und Lage behalten. Das Schiffchen 
(Carina) und die beiden Seitenflügel (Alae) können 
ruhig in der Lage bleiben, die fie ihrer Natur nad 
haben, aber die Fahne (Vexillum) bedarf, nach der 
DVerfchiebenheit ihrer Richtung, einer befondern Aufmerk⸗ 
famteit bei dem Einlegen. Stehet fie aufrecht und aus: 
gebreitet, fo muß fie auch ausgebreitet eingelegt werben, 
iſt fie rüdwärtd zufammen geklappet, oder ift fie ganz 
urüd gefchlagen, fo muß man fie nicht ausbreiten oder 
in die Höhe richten wollen. 

Einige Blumen find fo fyrdde, daß ihre Theile, 
wenn man fie gehörig ausbreiten will, zerbrechen, 3. B. 
die Srien, Schmerteln, Lilien und andere (Ixiae, Iri- 
des, Lilia). Bei diefen Gewaͤchſen ift es nothwendig, 
fie nicht eher einzulegen, als bis die Blumentheile durch 
das Welken ihre Sprödigfeit größten Xheild verloren 
haben und biegfamer werden, nad dem Einlegen aber 
muß man fie nur gelinde preffen. Dan darf aber mit 
dem Einlegen nicht fo lange warten, bis die Blumen 
theile ihre natürliche Richtung verändern und zufammen 
fallen. Berfchiedene derfelben haben die Eigenfchaft, daß 
fie, wie bei dem Verblüben, ſich zufammen rollen und 
ihre Geftalt völlig verlieren. Bei dieſen Gewaͤchſen iſt 
ed rathfam, eine jede Blume zwiſchen ein zufammen 
gefchlagenes Blättchen reined Schreibpepier, welches ber 
Größe der Blumen, wenn fie ausgebreitet find, anges 
meſſen feyn muß, befonvers einzukegen, und dieſes Blatt 
nicht eber wieder aus einander zu fchlagen, bis bie 
Blume völlig troden ill. Dadurch verhindert man, daß 
die Blumen bei dem Verlegen der Bogen und Zwiſchen⸗ 
lagen während des Trodnens, fih zufammen rollen. 
Man forge aber dafür, daß feine Dedblätter (Bracteae) 
oder Stängelblätter mit in dem ÜBlättchen zu liegen 
fommen, weil fonft die Blume durch deren Drud ie 
Sarbe verliert. Zu dem Ende fchiehe man Die eine 
Hälfte des zufammen geſchlagenen Blaͤttchens Papier 
zwifgen die Blume und die zundchft liegenden Blatter, 
und lege alsdann die andere Hälfte über die außgebreis 
tete Blume fo, daß die Blume ganz allein darin liegt. 
Auch bei ſolchen Blumen, deren Theile zart und dünn 
find, und daber durch den Drud der zunaͤchſt liegenden 
Theile leicht ihre Farbe verlieren, oder bei dem Uns 
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legen der Bogen bie ihnen gegebene Lage leicht verän« 
dern koͤnnen, ift diefe Vorficht, fie in befondere Papiers 
biättchen zu legen, fehr zu empfehlen. Wolle Blumen 
(Flores multiplicati), wo mehrere Kronenblätter bei 
dem Ausbreiten berfelben auf einander zu liegen kom⸗ 
men, 3. B. bei der weißen Seerofe (Nymphaea alba), 
erfordern eine befondere Behandlung, wenn fie nicht thre 
Barbe verlieren und unfenntlich werben follen. Bei bie: 
fen muß man sroifihen ein jedes Kronenblatt ein Blaͤtt⸗ 
‚Ken dünnes Schreibpapier oder fo genanntes Poftpapier 
fhieben, fo daß keines derfelben ıummittelbar dad andere 
berühren fann. Wenn mehrere große Blumen dicht un 
einem Stängel fteben, bie bei dem Auflegen einander 
hindern, oder auf einander zu liegen fommen, und das 
durch im trodnen Zuſtande ale unkenntlich werden, 3. 
DB. bei der Stockroſe (Althaea rosea), fchneide man vie 
überflüffigen behutfam weg. Bei folchen Bemächfen 
aber, wo mehrere Blumen: von mittelmdßiger Größe 
fo gedrängt bei einander ſtehen, daß man ben größten 
Theil derfelben wegfchneiden müßte, wenn man fie eins 
zeln ausbreiten wollte, dadurch aber der natürliche Bluͤh⸗ 
tenftand an der trodinen Pflanze ganz unkenntlich würde, 
wie bei der Roßkaſtanie (Aesculus Hippocastanım), 
ift es rathſam, nur wenige ober gar Feine Blumen weg: 
zufchneiden, dagegen aber einige einzelne Blumen bes 
fonderd einzulegen, damit man an diefen im trodenen 
Buftande den eigentlichen Blühtenbau deutlich beobachten 
koͤnne. Manche Blühten haben einen fo ſtarken Frucht: 
boden, baß berfelbe im Ganzen nicht getrodnet werden 
kann, ohne zugleich fir bie Blume Nachtheil zu brins 
gen. Dieß ift z. B. ber Fall bei den Rofen, bei Arum 
u. f. w. Man ſchneidet dann benfelßen entzwei und 
füttert unter die Blumenblätter fo viel Fleine zufammen 
gefaltete Papierblättchen, baß biefelben bennoch mit ges 
preßt werben, ohne daß der bide Fruchtknoten fie bin: 
dert. Auch bie Dedblätter (Bractene), die Stängel: 
blätter und bie Blattanfäge oder Stügen (Stipulae), 
müfjen bei dem Einlegen ihre natürliche Richtung bes 
halten. Liegen fie dicht an dem Stängel, fo barf man 
fie auch nicht ausbreiten, find fie Dagegen ausgebreitet 
und niebergebogen oder zuruͤck geroft, fo müflen fie auch 
in diefer Richtung eingelegt werben. 

Gemeiniglich legt man bei dem Außbreiten die Blaͤt⸗ 
ter auf die untere Seite, fo daß bei der trocknen Pflanze 
die obere Seite berfelben vor Augen liegt. 
die untere Seite der Bkätter bei den mebrften phaneroga: 
mischen Gewädfen, in Abficht des Baues, der Karbe 
oder des Überzuges von ber obern verfchieden zu feyn 
pflegt, und einige auf der obern Seite fchlicht, glatt 
und nadt, auf der untern Dagegen runzelig , fteifhaarig 
und filsig find, ober umgefehrt, hierauf aber bei der 
Beflimmun der Arten oft fehr viel ankommt, fo ift ee 
rathfam, ei dem Ausbreiten auch 
die obere Seite zu Iegen, damit bei. dem erften Anfehen 

der trodenen Pflanze, die untere Seite und ihre natürs 
liche Befchaffenheit dem en gleich in die Augen 
falle. Der Stängel und die Afte erfchweren zuweilen 
das Einlegen und trodnen wegen ihrer Dicke nicht gut, 
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wie 3. B. bei der büfchellgen Schachblame(Fritillaria 
imperialis). In dieſem Balle :fchneibe man fie der 
Hälfte nach von einander, und :wenn fie holzig find, 
fchäle man das Holz aus der Rinde, jeboch mil einiger 
Vorſicht, damit nicht gar zu viele Blaͤtter oder Blum 
befchädigt werden, und die Pflanze dadurch ihr natür⸗ 
liches Anfehen verliere. Alsdann legt man die Pflanze 
fo, daß die flache Seite des gefpaltenen Gtängeld ober 
Aftes nad unten zu liegen fomme, die erhabene unbe 
fhädigte aber nad) oben, damit man diefen verurfachten 
Schaden nicht bemerke. Bei folhen diden Stängeln 
kann man fich aud des Unterfütternd für die Blatter 
und Bluͤhten bedienen, wie ſolches oben für die Bluͤh⸗ 
ten mit diem Fruchtknoten ‚angegeben wurde. ber 
trifft der Stängel eined Trantartigen Gewaͤchſes den Be: 
gen, worin es eingelegt werben foll, an Länge, und if 
derfelbe babei fehr aͤſtig, fo ſchneide man ihn nach der 
Länge ded Bogens in zwei oder mehrere Städe, und 
breite alsbann ein jedes derfelben mit feinen Xheilen 
befonder8 in einem Papterbogen aus, oder was nod 
beſſer ift, da folche-burchichnittene Stängel theils leichter 
verloren gehen oder vermechfelt Werben, man knicke den 
Stängel ein ober mehrere Male ein. Damit aber der 
obere, blühtentragende Theil fo vollſtaͤndig, als möglid 
bfeibe, theile man ihn nach der Länge der Bogen in 2 
oder mehrere Stüde und made beim Durdyfchneiden von 
oben den Anfang. Steben die Aſte fehr ab und find 
fie fo ausgebreitet, daß fie die Breite eines Bogens 
übertreffen, wenn fie ihre Richtung beibehalten follen, 
fo ſchneide man fie nad) der Breite der Papierbogen in 
2 oder mehrere Stüde, und lege fie alddann quer in 
diefelben, fo daß die Äfte nach. ber Länge eines jeden 
Bogend ihrer Natur nach audgebteitet werden Tönnen, 
ober Enide fie ein. Gin gleiches Verfahren muß aud 
alsdann beobachtet werden, wenn bie Blätter ſehr groß 
Iſt der Stängel aber nicht fehr 
aͤſtig und bie, wie bei den mehreſten Graͤſern, dem ge: 
meinen Flachſe (Linum usitatissimum) und anderen 
Gewaͤchſen, fo bleibt e8 immer rathfamer, ihn nicht zu 
zerfchneiben, fondern die ganze Pflanze nach der Laͤnge 
des Bogend in 2 oder mehrere Xheile einzufniden, und 
auf folhe Weiſe fie ganz mit ihren Theilen in einem 
Bogen audzubreiten. Sollten die eingeknickten heile 
fo Bir feyn, daß fie emigen Widerfland leiflen, ober 
doch wenigſtens Gelegenheit geben, daB die ausgebreitete 
Dflanze durch die Schnellfraft derfelben, wieder aus der 
ihr gegebenen Lage gebracht werden koͤnnte, welches bei 
ben Dalmen der größeren Gräfer, durchgängig ber Fall 
zu feyn pflegt, fo verhindert man dieſe Unbequemlichkeit 
dadurch, daß man die eingelnidte Stelle an der duße 
ren Seite mit einem fcharfen Mefler bis zur Hälfte 
einfchneidet, damit die Theile ihre Spannkraft verlieren 
und bie ihnen gegebene Rage behalten, ohne ganz von 
einander getrennt zu werden. 

Bei einigen Pflanzen iſt der Stängel kriechend oder 
nieberliegend, und die Aſte ſtehen aufrecht, z. B. bei 
bem gemeinen Gundermann (Glechoma hederacea) 
und ber nordifchen Linnea (Linnea borealis). Diefe 
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nuͤſſen bei Dem Auflegen vollkommen die Lage und Rice 
ung behalten und man darf baher re 2 

‚az beiden Seiten des Stängeld auöbreiten, wie bei ben 
wufrecht ſtehenden Gewädfen. 

.Mit der Frucht, und ber Wurzel, wenn fie zum 
Sintegen zu bie find, verführt man eben fo, wie mit 
dem Stängel. Bei ben Zwiebel: und. Knollengewächfen 
R dad Durchfchneiden der Wurzel um fo nothwendiger, 
meil verichiedene berjelben, z. B. verfchiedene Laucarten 
(Allum), aud nachdem de ſchon einige Wochen zwi: 
Ihen ten Papierbogen ausgebreitet und gepreßt find, 
aus der faftigen Wurzel Nahrung ziehen, fo. daß ihre 
Blumen verblüben und die. Stuchttheile wohl gar. bie 
zu ihrer Reife fortwacfen. Bei diefen muß man bie 
Wurzel,. wenn ſie zum Einlegen nicht zu dick ift, und 
Daher im trodenen Zuflande in. ber Sammlung Feine Uns 
Bequemlichkeit verurſachen kann, vor dem Cinlegen eis 
nige Male in Eochendes Waſſer fleden und jedes Mal 
bald wieder heraus ziehen, oder wenn fie zum Eins 
legen zu did ift, bis über die Hälfte der Dide durch⸗ 


fdwieiden, babei aber zugleich, fo viel ald möglich, Ddas- 


hin fehen, daß der Stängel derſelben und ein Theil der 
Wurzelfaſern figen bleiben. . _ | 

Unter den phanersgamifchen Landgewaͤchſen finden fich 
einige, die einen kleberigen, leimartigen Saft aus ihrer 
Oberflaͤche abfondern, mittels deſſen fie den Körpern, bie 
fie berühren, fo feſt ankleben, daß fie nur mit Mübe 
wieder davon getrennt werben föunen, ald die Eleberige 
Matia (Madia viscosa), die weinblätterige Kitaibelia 
(Kitaibelia vitifolia), Die fleberige Lychnis oder fo ge- 
nannte Pechnelfe (Lychnis viscaria), die Arten des 
Sonnenthaues (Drosera) und andere mehr. Einige 
Pleben auch durdy den Honig an, der aus den Blühten 
tritt 3. B. Lachenalia, andere burd den Leim ber 
Früchte — B. Viscum. Bei dem (Einlegen dieſer Ges 
wähle klebt dad Papier, worin fie ausgebreitet werben, 
den Theilen fo feſt an, daß entweder ein Theil desſel⸗ 
ben, wenn man es von ber Pflanze trennen will, daran 
zurüid bleibt, oder doch wenigſtens die Theile des Ge⸗ 
wächfes aus ihrer natürlichen Richtung gebracht werden, 
auf jeden Zall aber die Pflanze im trodenen Zuftande 
für die Sammlung einen großen Theil ihres Werthes 
verliert. Um diefem Übel vorzubauen, muß man fie in 
einem, buch Wachs gezogenen Bogen Schreibpapier 
auflegen, deſſen man I gewöhnlich in den Apotheken 
ur Verfendung der Pflafter bedient, Man bat bei bie, 
Een Gewaͤchſen dad Beflreuen der ganzen Pflanze und 
der Papierbogen, worin diefelbe ausgebreitet werden fell, 
mit bem fo genannten Hexenmehle (Pulvis lycopodii 
dem Samen mehrerer Arten Lycopodium) empfohlen?*), 
Diefed verhindert allerdings das Ankleben der Pflanzen, 
es bat aber .auf der anbern Seite auch das Unangenepme, 
daß immer ein Theil des Pulverd mit dem klebenden 
Saft der Pflanze fo feſt zufammen trodnet, daß es ſich 
weder wegblafen noch wegwifchen läßt, und die Pflanze 
durch die von dem zurücbleibenden Pulver veränderte 


24) Voigt Lehrbuch der Botanik. 2te Aufl. Imä 1827. 
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Farbe, ein ‚frembartiges Anfehn erhält. Dagegen gibt 
ed einige Gewaͤchſe, die. mit einem hakigen Überzuge 
verfeben find, als die einförmige Faͤrskolea (Färscolda 
tenacıssima), bie -fih, fo wie die klebrigen Pflanzen, 
mitteld ber Widerhaken ihres Überzugeö, ben Papiers 
bogen, worin fie ausgebreitet. werden, fo feſt anhängen, 
bag fie nur mit Muͤhe davon wieder zu trennen find. 
Bei dieſen wähle man geglätteted ober fo genanntes 
Pergamentpapier zum Cinlegen, woburd ihre Theile 
verhindert werben, fich einzuhaken. 

Diejenigen Pflanzen, ‚welche bide, ſaftige Blaͤtter 
haben, und daher auch faftige ober Fettgewächfe ges 
naunt werden, wie 3. B. viele Arten ber Gattungen 
Sedum , Sempervivum, Grassula, CGotyledon, Aloe, 
Portulaca und anbere, welfen dußerft langfam und er: 
baiten aus den Blättern einen immer neuen Zufluß von 
Nahrungsfäften, fo, daß fie auch unter der Prefie zwis 
fchen den Popierbogen, worin fie ausgebreitet find, meh⸗ 
tere Wochen und Monate fortwachſen, und dabei ihr 
natuͤrliches Anfehn faſt ganz verlieren. Wenn: fie aber 
endlich troden werben, fo fallen die Blätter gemeiniglich. 
mit ben Bluͤhten ab, und bad Gewaͤchs wird ganz uns 
kenntlich. Mau muß daher darauf bedacht feyn, die 
Spannfraft der Gefäße zu zerflören, ihnen bad Ver⸗ 
mögen zum weitern Umtrieb der Säfte und zum fernern 
Wachsthum der heile zu benehmen, und fie auf eins 
mal in einen welfen Zufland zu verfegen, ohne dabei 
ber äußern Geſtalt der Theile zu ſchaden. Dieß kann 
auf.eine doppelte Weiſe bewirkt werden, entweber durch 
Hilfe eines beißen Plätteifens oder durch kochendes Wafz 
fer. Bei dem Gebrauche be3 heißen Plätteifens zu dies 
ſem Endzwecke verfährt man folgender Maßen: wenn 
man dasfelbe in Bereitichaft hat, breitet man die Pflanze 
zwifchen zwei zufammen geſchlagenen Bogen Löfchpapier, 
wie ed bie natürlihe Richtung ihrer Theile erfordert, 
behutfam auß, damit bie fpröden Theile nicht zerbrechen, 
und erhält fie durch einen gelinden Drud der linken 
Hand in der ihnen gegebenen Lage zwifchen einen Bo; 
gen Fließpapier, über den man noch einige andere als 
Dediage bringt. Alsdann ſtreiche man gelinde mit dem 
heißen Eifen uber die auf der Pflanze liegenden Bogen, 
Damit der Saft, welcher nicht fo fehr durch den Drud 
des Plätteifend, fondern vielmehr durch den hohen Grad 
der Hitze desſelben, heraus getrieben wird, in bad Loͤſch⸗ 
papier ziehe. Hierauf verwechfele man die naflen Bogen 
mit trodenen; jedody mit ber Vorficht, daß die Theile 
ber Pflanze dabei nicht. aus ihrer Lage und Richtung 
gebracht werden. Diefed Verfahren fege man fo lange 
fort, bis die Theile der Pflanze eine flache Lage anges 
nommen und den größten Theil ihrer Säfte verloren 
haben. Man vermeide aber, fo viel ald möglih, bie 
Blumen mit dem heißen Eifen zu berühren, weil fie 
durch die Hige größten Theils ihre natürliche Farbe vers 


‚ Viexen und ohnehin leichter trodinen als die übrigen Theile. 


Sollten aber die Blühtenflängel wegen ihrer Stetfheit 
ed verhindern, bie Pflanze in einer flachen Lage zwifchen 
den Papierbogen während des Zrednend zu erhalten, fo 
ift es hinreichend, fie nur einige Mal mit bem beißen 
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Eifen auf: bie angezeigte Art gelinde zu überſtreichen, 
jedoch ohne fie zu drüden, weil fie fonft leicht gequetfcht 
werden. Überhaupt ift jeder flarfe Drud mit dem heis 
Ben Eifen fehr zu wiberrathen, weil dadurch die fehr 
faftigen und durch die Hitze weich gewordenen Xheile 
eine widernatürliche Geftalt annehmen können. Das 
Verwechſeln ber naſſen Bogen mit trodinen-, ohne bie 
Theile der Pflanze aus ihrer Richtung zu bringen, wird 
am leichteften. dadurch bewerkfielligt, daß man die Bo⸗ 
gen, worin die Pflanze auf die eben angezeigte Art 
jum baldigen Zrodnen verbreitet wird, auf ein dünnes 


ret oder ein Stud Pappe von ber Größe der Bogen 
legt, und nachdem man .dben obern naffen Bogen mit . 


einem trodnen verwechlelt bat, ein anderes Bret oder 
Pappenſtuͤck darüber legt, biele Theile mit beiden Haͤn⸗ 
den zufammen faßt und umfehrt, fo, daß Ser untere 
noch naffe Bogen jest nach oben zu liegen kommt. Die 


andere Art, die faftigen Gewäcdfe zu einem baldigen. 


Trocknen vorzubereiten, befteht darin, daß man bie ein- 
ulegende Pflanze bis an die Blumen einige Mal in 
— *8* Waſſer untertaucht und ſchnell wieder heraus 
zieht, bis die Theile ihre Spannkraft gaͤnzlich verloren 
haben, und der fernere Umtrieb der Saͤfte nicht mehr 
Statt finden kann. Die Blumen ſelbſt dürfen aber 
nicht mit in dad Waſſer getaucht werden, wenn fie ihr 
natürliches Anfehn behalten follen. Alsdann breite man 
- die Pflanze in einem Papierbogen gehörig aus und bes 
fhwere fie gering, allenfals mit einem halben ober 
anzen Buche Löichpapier, ober auch mit einem dünnen 
tete, damit die Xheile nicht platt gebrüdt, und unge⸗ 
flaltet werden, aber auch nicht zu fchnell trocknen und 
Runzeln erhalten. | 0 


Diejenigen Pflanzen, welche gegen Abend, bei ber 
Abnahme der atmofphärifhen Wärme, die Richtung ih: 
rer Xheile verändern, welhen Zufland man Pflanzens 
fchlaf nennt, find einer gleichen Veränderung unterwors 
fen, wenn fie in dem Fühlen, verfchloffenen blechernen 
- Pflanzenkaften nad dem Einfammeln einige Zeit aufbe⸗ 
wahrt liegen. Bei dieſen Gewächfen ift es rathſam, fie 
entweder gleih an Ort und Stelle für die Sammlung 
gehörig einzulegen, oder doch den Zeitpunkt des Eins 
legend nicht lange binaus zu fegen. Einige derfelben 
" find fo reizbar, 3. B. einige Mimofenarten (Mimosa), 


daß ihre Theile nach einer ihnen beigebrachten Erſchuͤt⸗ 


terung , augenblidiich ihre Richtung verändern. Bei dies 
fen Pflanzen ift es ſchlechterdings nothwendig, fie an 
Drt und Stelle einzulegen, und zwar wähle man bazu 
einen fühlen, trüben Zag, indem alddann ihre Theile 
einen geringern Grab von Reizbarkeit befigen. Es ver; 
ſteht ſich jedoch von ſelbſt, daß fie nicht zufammen ge: 
-faltet feyn muͤſſen, welches bei einigen an ſolchen Zagen 
Statt findet. Diefe müffen bei Sonnenfcheln, wie fehon 
oben bemerkt, eingelegt werben. 
bei dem Einlegen, fo viel als möglich, eine jede ſtarke 
Erfhütterung. Auch iſt es rathfam, diefen Gewächfen, 
gleich nad) dem Einlegen, eine etwas färkere Prefle zu 
geben, bis fie ihre Reizbarkeit durch das Welten gänzs 


/ 
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. Verfahren viele Vorzüge hat. 


Man vermeide aber. 
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lich vetloren haben, welches in ‚einigen Stunden ber 
Sall- zu feyn pflegt: nn on 
- Da die phanmogamifchen Waſſergewaͤchſe durch die 
ihnen anhaͤngenden Waſſertheile leicht ihre natuͤrliche Farbe 
verlieren, ſchwarz und unkenntlich werden oder faulen, 
ſo muß man bei dem Einlegen darauf bedacht ſeyn, ih⸗ 
nen die anhaͤngenden Feuchtigkeiten gaͤnzlich zu nehmen. 
Dieß geſchieht am beſten aͤuf folgende Weiſe: man breite 
fie zwiſchen zwei zuſammen geſchlagene Bogen Loͤſchpa⸗ 
pier nach ihrer natuͤrlichen Richtung aus, ſtreiche alsdann 
mit der flachen Hand uͤber den aufliegenden Bogen, da⸗ 
mit durch den gelinden Druck der Hand die Waſſertheile 
ſich in das Löfchpapier ziehen. Alsdann verwechſele man 
die naſſen Bogen mit trockenen. Es iſt aber auf jeden 
Fall rathſam, ſie nicht zwiſchen die phanerogamiſchen Land⸗ 


gewaͤchſe einzulegen, weil fie dutch die fernere Ausdüns 


ftung der zuruͤck gebliebenen Feuchtigkeiten einen nadıs 
theiligen Einfluß auf die zu erhaltende natürliche Farbe 
ber erftern haben Eönnten. = 

Hinſichtlich der Familie der Graͤſer Bönnen mir nicht 
umbin, der Methode des berühmten Botaniferd Hoppe*?) 
zu gedenken, welche allerdings vor dem gewöhnlichen 
Nach diefer legte man 
gewöhnlich von. jeder Grasart nur einen oder etliche 
blühende Halme em; SH. geht jeboch weiter, indem er 
den ganzen Raſen, welche die meilten Grasarten bilben, 
wieder berzuftellen verfucht. Zu dem Ende fondert man 
die einzelnen Halme und Pflänzchen forgfältig von ein 
ander, befreit die Wurzeln von der Erde durch Abwa⸗ 
ſchen, und fcheidet alle verborbenen Theile, alte Stängel, 
dürre Blätter u. f: w. aus. „Iſt dieß gefcheben, fo 


reihet man die einzelnen Halme fo zwifchen den Fingern, 


daß die unterften Zheile mit den Wurzeln nahe an und 
über einander zu liegen fommen, die obern aber mehr 
fächerartig neben einander ausgebreitet werden. Sollte 
man Anfangs nicht binlänglich geübt feyn, bie Finger 
zwedmäßig zu gebrauchen, fo kann man’ die Halme auch 
auf einem halben Bogen Papier gebachter Maßen neben 
einander auöbreiten, wobei nur zu bemerken ifl, daß, ins 


‚dem man fie in die Preffe bringt, wozu fie mit einer 


Lage Papier bedeckt werben, bie einzelnen Halme genau 
neben einander und die Wurzeln über einander gewebt 
werden müffen, bamit die gärizliche Vereinigung. ( der 
lestern) defto ficherer erfolgen koͤnne. Sind die Pflanzen 
zu groß, als daß das Papierformat in Folio. fie ganz 
aufnehmen koͤnnte, fo muͤſſen Anfangs bie Blätterbirchel 
mit der Wurzel zubereitet, fpäterhin aber die blühenden 
und Samen tragenden‘ Halme in mehreren Individuen 
nachgefammelt werben. Sind aber die Wurzeln mit ib 
ten Blättern fo lang, daß fie dad Papierformat überrei: 
hen, fo ift Fein anderer Rath, ald daß man fie, da fie 
doch nicht abgefchnitten- werden follen, weil dadurch ihre 
Form verloren ginge, umbiege.“ Übrigen wird das 
Trocknen auf bie gewöhnliche Weiſe bewerkiteligt. 





25) Anleitung Gräfer und grasartige Gewächſe nady einer 
neuen Metbode für Herbarien zuzubereiten von Dr. D. H. Hoppe. 
egensb. 1819. 4. oo 
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Die Gewäcfe mit nabelförmigen Blättern, wie } 
B. Diejenigen aus der Familie der Zapfenbäume, bie 
Daiden (Erica) haben die Eigenheit, nach dem Trocknen 
hre Nadeln zu verlieren, weil der fchwache Stiel, auf 
ent diefe ſtehen, fchneller austrodnet, ald die Blätter 
elbſt. Wenn ed auch nicht immer gelingt, diefem Übel 
u entgehen, fo bilft inan ihm body dadurch einiger Maßen 
ıb, daß man die Eremplare bi8 an die Blühten in beis 
zes Waſſer ſteckt und erft dann einfegt. Andere empfeh⸗ 
en fie in Weingeift zu tauchen und gehörig durchziehen 
‚u laffen. — Noch muß ber Farbenveränderungen ge: 
yacht werden, welchen viele Blühten während des Trock⸗ 
ens unterworfen find. Im Allgemeinen begegnet man 
dieſem Wechſel durch ein ſchnelles, recht Iuftiges Trock⸗ 
en, beſonders aber dadurch, daß man überhaupt: bie 
Pflanzen durchaus nicht in ungeleimtes, ſondern vielmehr 
in geleimted, d. h. gutes, flarked Schreibpapier einlegt, 
yefonder8 aber, daß man das feinfte und flärkfte Papier 
u folden empfindlichen Blühten nimmt. Was die Far⸗ 
sigen der letztern anlangt, fo kann man auch mit themis 


nifhen Mitteln bad fo genannte Berfchießen verhindern. _ 


Bei Gewaͤchſen, welche gelbe oder rothe Blühten haben, 
wendet man eine mittelmäßig flarfe Alaunauflöfung an, 
n welche man dad einzulegende Eremplar fo lange ftedt, 
i8 man ein ſchwaches Erhöhtwerden der Farbe bemerft. 
Zu lange fortgefegt, verbunfeln ſich manche Farben und 
verden unfcheinbar. Auch bei blauen Blühten darf man 
Jiefed Verfahren anwenden, muß jedoch fehr Acht haben, 
yaß die Auflöfung nicht zu Eräftig wirke, indem das Blau 
yer Blühte fonft beim Zrodnen in Roth verändert wird. 
Km beften gelingt bie Erhaltung der Farbe immer dann, 
venn die Blühten nicht zu alt und dem Verbluͤhen nahe 


ind. Andere wollen die blaue Zarbe, 3.8. der Glocken⸗ 


lumen, welde fo gar leicht ganz verfchwindet, Dadurch 
wbalten haben, daß fie diefelbe zwifchen Papier trodnes 
‘en, welches in einer gefättigten Auflöfung von Kochſalz 
inen Zag lang eingeweicht und wieder getrodnet wor⸗ 
en war. Wir koͤnnen dieſe Methode nicht verbürgen, 
ndem wir nie in den Fall Samen, fie anzuwenden, da 
aach nach unferer Trodenmethode auch fehr empfindliche 
Pflanzen die Farben ihrer Blühten behalten. — Noch 
nüjfen wir der Weife gedenken, Pflanzen, welche fehr 
velk geworden find, fo weit wieder ind Leben zurüd zu 
ufen, daß ihre Theile die nöthige Ausfpannung bekom⸗ 
nen, um eingelegt werben zu koͤnnen. Es genügt das 
Sinfegen in heißes, doch nicht kochendes Wafler, worin 
nan die Pflanze fo lange ftehen läßt, bis fie fich gehörig 
wögebreitet hat; in neuerer Zeit ift jedoch noch ein ans 
vered kraͤftigeres Mittel empfohlen worden. Man nimmt 
aͤmlich 4 Tropfen gen gefättigten Kampfergeift (d. h. 
n Weingeift aufgelöften Kampfer) in eine Unze Waffer. 
Bei der Vermiſchung fcheidet ſich der Kampfer —* 
us und bildet Flocken, es wird aber ſodann die Fluͤſſig⸗ 
eit fchnell und fo lange gequirlt, bis von diefen Flocken 
Tichtö mehr zu fehen iſt. Kleinere Pflanzen werden in 
iefe Mifhung ganz eingelegt, größere ſtellt man mit 
er Wurzel oder dem abgeſchnittenen Stängel hinein. 
dene follen fogar. fo weit wieber reflaurirt werben, daß 
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man fie in die Erde feßen könne und fie freudig fort 
wachen; was jedoch nad 4 Stunden fein Leben erhal: 
ten bat, fei und bleibe todt. — Nicht eingelegte, ganz 
vertrodnete Pflanzen muß man, eben fo wie- die leßtern 
zum Unterfuchen, in heißem Waſſer aufweichen, wodurch 
man freilich immer nur ſchlechte Eremplare befommen 
wird. 

Bevor wir jedoch zu dem eigentlichen Trocknen der 

Phanerogamen und zu dem Einlegen ber Kryptogamen 
übergeben, müffen wir der merkwürdigen Methode ges 
benten, welche Lüdersdorf*®) als Vorbereitung ber 
einzulegenden Pflanzen neuerdings vorgefchlagen hat. 
Nachdem er nämlich dargethan, daß die Farbenverände: 
rungen der Pflanzen im Herbariun, und 'namentlicy das 
Schwarzwerden derfelben von.der Zerfegung ihrer Säfte 
und befonderd von dem in manchen enthaltenen dtheris 
hen Öle herrühren, hat er auf chemiſchem Wege diefem 

bel abzuhelfen gefucht. Er wendet dazu ÖI und einige 
Salze an, mit welchen Materien die Pflanzen auf Die 
fogleich näher anzugebende Weiſe getränkt werden. Daß 
von ihm angewendete DI ift das gewöhnliche raffinirte 
Rüboͤl. Gebrannter Alaun wird mit diefem, am beften 
auf einem Reibſtein, aufs innigfte zufammen geries 
ben und zwar in dem Verhaͤltniß von einem Gewichts: 
theil Alaun zu 20. Gewichtötheilen DI. Zu einer andern 
Miſchung, auf diefelbe Weiſe bereitet, werden genommen 
ein Theil Maun,. 4 Steinfalz und 24 Theile Ol. DI 
und Salz allein werden in einer Mifchung von einem 
Theil Salz und 16 XTheilen DI zufammen gebradht.. Da 
die letztere Miſchung eigentlih immer nur ein Gemenge 
bleibt, aus welchem fich das Steinfalz immer wieder abs 
fondert, fo muß fie vor dem Gebrauch jeded Mal tüchtig 
umgefchüttelt werden. Nachdem nun die Pflanzen uͤbri⸗ 
gend völlig zum Einlegen vorbereitet find, taucht man 
ke entweder mit Ausnahme der Blühten in obige Alauns 

Imifhung, oder wenn dieß wegen des Blühtenflandes 

u fchwierig ausfällt, fo beftreicht man fie mit einem 
Eumpfen Haarpinfel, läßt fie fodann abtropfen und legt 
fie zroifchen Löfchpapier auf die gewöhnliche Weife mit 
vielen Zwifchenlagen ein. Der ganze Stoß eingelegter 
Pflanzen wird dann 20 Stunden lang dem flarten Drud 
einer Preſſe auögefegt. Bei diefem Eindlen ift noch zu.. 
beobachten, daß man febr faftreiche Pflanzen vorher dem 
Welten audfegen, trodenere aber, befonderd diejenigen 
mit feingefiederten Blättern gegen dasſelbe fchügen und 
fehr zarte, mit Beinen hinfälligen Blättern verfehene, Ups 
pig emporgefchoffene Pflanzen gar nicht oͤlt, fondern nur 
zwifchen gedlte Papierblätter legt. Damit jene Mifchung 
die Blätter der Irisarten burchbringe, bedarf es noch 
einer ganz befondern Zubereitung. Man verfertigt naͤm⸗ 
lich ein Olgemenge aus 4 Loth Rüböl, zu welchem man 
% Loth mit DI abgeriebenen gebrannten Alaun gethan 
und damit ſtark gefchüttelt hat, und. 8 Loth Gteindl 





26) Das Auftrodnen der Pflanzen für's Herbarium und bie 
Aufbewahrung der Pilze nad einer Methode, woburd jenen ihre 
Karbe, diefen außerdem auch ‘ihre Beftalt erhalten wird, von J. 
Löüdersborf, Berl. 187. 8. 


% 


HERBARIUM - 


Petroleum), welches man ebenfalls durch ein heftiges 
Schuͤtteln mit dem Alaun und dem Rüboͤl vereinigt. 
In diefe Mifhung, die man in einen gläfernen Cylinder 
ießt, feßt man die Pflanzen, bis fie gehörig durchzogen 
ind. Die in der Preffe eingepreßten Pflanzen werden 
auf gewöhnliche Weile, oͤfters jedoch nicht ohne viele 
Mühe, in frifhe Papierbogen gebracht, und nur diejeni⸗ 
gen, melde nad ben erften 20 Stunden nicht völlig 
durchzogen find, theilweife oder ganz mitteld des Pinfeld 
eölt und wieder eingepreßt. Wenn nad abermals 24 

tunden noch immer einige nicht durchzogene fich finden 
follten, fo werden fie mit der Steinölmifchung befeuch⸗ 
tet. Diejenigen Pflanzen, welche viel ätherifches DI ent: 
halten, verlangen die rafchefte Tränkung mit Öl, und 
bei ihnen wird vorzugsweiſe das Salzölgemenge ange 
wendet. Bei diefer Methode geht jedoch die Farbe der 
rothen Blumen” mehr oder weniger in violet ober blau 
über. Um biefem Übel abzubelfen „ legt man bie verän- 
derte Blühte etwa fünf Minuten lang zwifchen Fleine 
Blättchen Löfchpapier, welche mit einer Miſchung aus 
einem Theile Scheidewafler und 10 Theilen Waſſer ge 
tränft find, wobei man jedoch durch Zwifchenlagen von 
geölten Papierftudichen das Verderben der Kelchblätter 
durch die Säure verhindern muß. — Es leuchtet ein, 
daß diefes Verfahren, fo volllommen e8 auf der einen 
Seite feyn mag, doch in manchen Fallen, z. B. bei bo⸗ 
- tanifchen Reifen, bei Entdedungsreifer in den Tropen⸗ 
Iändern, faft gar nicht angewendet werden kann. Ich 
felbft habe ed noch nicht verfucht, doch iſt ein Freund 
“eben nicht glüdlich damit gewefen, womit jedoch weber 
ber Methode ein Vorwurf gemacht, noch deren Richtig: 
keit in Zweifel gezogen werden fol. Ich bin fogar der 
Meinung, daB das Verfahren Luͤdersdorf's manche ſchwie⸗ 
tig zu trodnende Gewaͤchſe eindweilen aufzubewahren, 
von welchem nachher, aller. Beachtung und weitern Prüs 
fung werth iſt. — Noch ift eine Zrodenmethode, wobei 
ber luftleere Raum in Anwendung fommt. Sie kann 
aber nur benugt werben, die Pflanzen in ungepreßtems 
Zuftande zu erhalten, welches bei der Sandtrodenung 
gefchieht, und ift daher zur Anlegung eines eigentlichen 
Derbariumd nicht anwendbar 27), 

Die Erpptogamifhen Gewaͤchſe erfordern je 
nad) den Zamilien eine verfchiebene Behantlung beim 
Einlegen. Die Rhizocarpae werben behandelt wie bie 
phanerogamifhen Waſſergewaͤchſe. — Bei den Moofen 
und Flechten, die man meift rafenweife einlegt, muͤſſen 
bie Rafen gehörig ausgebreitet werden, bamit man die 
Individuen unterfcheiden kann; allenfalls hat man auch 
einige von biefen einzeln einzulegen. Alles Fremde, mit 
Ausnahme der Unterlage, auf welcher ſich die Pflanze 
befindet, muß auögefondert werben, jene aber verdünnt 
man fo viel ald möglid, bamit fie im ‚Derbarium feinen 
Übelftand macht. Nach dem Einlegen darf man fie nicht 
fo ſtark prefien, als andere Gewaͤchſe, weil fie dadurch 
zu viel von ihrer Form verlieren. Kann man fie nicht 





27) Allgemeine teutfche Ga | 4 
dorf. 7 827, ſch rtenzeituno der Geſellſch. in Frauen⸗ 
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. fo wie die Fruchtbehälter 
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enen am beflen durch wiederholtes Beſpritzen mit fri⸗ 
fhem Waffer, oder indem man fie, bei einem gelinden 
Regen an bie freie Luft bringt. Bor dem Einlegen 
trodnet man fie mit Löfhpapier ab, — Die Algen er: 
fordern vor Allem eine eigenthümliche Behandlung beim 
Einlegen. — In dem Falle, daB man genoͤthigt iſt. un- 
gepreßt getrodnete. Gewächfe der Art wieder aufzumeichen, 
gefchieht Die bei denen, , welche in füßem Waſſer wach⸗ 
fen, durch Einlegen in friſches Regen= oder Flußwaſſer, 
wodurd die hautartigen Algen oft in einigen Minuten 
ihre natürliche Geflalt wieder erhalten, wogegen die ſchlei⸗ 
migen ober gallertarfigen oft viele Stunden, ja. Tage 
erfordern. gen, welche in füßem Waller wachſen, darf 
man 'nidt zugleid) mit Seealgen aufweichen. Diefe müj: 
fen auch in Seewafler, oder wo man bieß nicht haben 
ann, in einer pafienden Salzauflöfung aufgemweicht wer: 
ben, oder in Waller, welched man vorher. fhon zu die 
ſem Iwede benugte, und welches alfo binläuglich mii 
Salziheilen geſchwaͤngert ifl, Dan darf die Gewaͤchſe 
aber nicht zu lange im. Waſſer liegen laffen, damit jie 
nicht faulen, was leicht, befonderd in Stubenluft, gefchieht. 
Friſche oder aufgeweichte Seealgen müflen aber vor bem 
Einlegen jedes Mal erft mit ſuͤßem Wafler abgewafchen 
und dann zum Abtrodnen aufgehangen werden, aud 
muß man fie wie bie phanerogamifchen Waſſergewaͤchſe 
vom anhangenden Waſſer befreien. Man vermeide auch 
beim Einlegen das ſtarke Preſſen, denn da dieſe Gewaͤchſe 
weich und faftig find, fo leiden fie durch einen allzu ſtar⸗ 
ten Drud, der die oft charakteriftifche Geftalt der Stängel 
rſtoͤrt. Die fadenförmigen, 
zärtern und fehr biegiamen Algen erfordern eine ganz ei- 
genthümliche Behandlung. Im lebendigen und aufge 
frifchten Zuftande haben fie in dem Wafler die ihnen na- 
türliche Richtung der Theile. Nimmt man fie aber aus 
dem Waſſer, fo fallen fie zufammen, und die Theile le 
gen ſich fo Uber einander, ‚daß ihre Entwidelung auf 
dem Papier unmöglich wird. Man muß fie daher unter 
dem Waſſer einlegen. Zu dem Ende nimmt man ein 
Blatt ganz fleifes, fchön weißes Velinpapier oder eine 
Glastafel von paflender Größe, oder eine Zafel ruffifchen 
Glimmer, und fchiebt eines oder das andere im Waſſer 
unter die Pflanze, die man fo viel ald möglich) auf ber 
Unterlage auöbreitet. Wenn dieß gefchehben, fchneidet 
man fie von ihrem Standorte lod und hebt fie horizon- 
tal aus dem Wafler heraus, indem man fortmährend 
diejenigen Theile, welde etwa durch das abfließende 
Waffer in Unordnung kommen, fo lange dad Waller no 
über ihnen ſteht, wieber in die. gehörige Richtung bringt. 
Dieß gefchieht zum Theil am leichteften durch eine leiſe 
fhwantende, dem Strömen des ablaufenden Waſſers ent: 
gegen wirkende Bewegung. Wenn alles Waſſer abgelaw 
fen ift, fo gibt man nad) und. nad der Unterlage eine 


- mehr ſenkrechte Stellung, welches jedoch nicht eher ge 


fchehen darf, ald bis die Pflanze ſich bereitd auch auf 
jener binlänglich fefgelegt bat. Die fchlüpfrigen und 
ſchleimigen Gewaͤchſe dieſer Art nehmen, aller angewand⸗ 
ten Muͤhe ungeachtet, bei dem Herausziehen aus dem 
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Baffer einen fo großen Vorrath von Waſſertheilchen mit 
eraus, daß ihre Zweige, wenn fie unter dem Waffer 
uch noch fo gut ausgebreitet waren, doch bald nachher 
yieder zufammen fließen und das Gewaͤchs dann unkennt⸗ 
ch wird. Diefem Übelftand hilft man entweder dadurch 
b, daß man fie, wenn das Wafler zum Theil verbuns 
tet ift, mit Häfe von Nadeln und der Zange wieber 
usbreitet, oder man ziehe dad Waſſer aus dem Gefäße, 
n welchem man bad Ausbreiten vornimmt, burc einen 
deber ab, oder Indem man ein baummollenes oder wols 
ened Band hinein legt, dad man mit dem einen Ende 
eraus hängen läßt, wodurch das Waſſer ganz langfam 
urch dieſes abläuft. Die-größern, gallertartigen, mit 
iner Haut umlleideten Eryptogamifchen Waffergemächfe, 
. 8. Linkia pruniformis und die Arten der Gattung 
Tremella, laſſen fich nicht wohl in Papierbogen einles 
ven, weil fie leicht verfaulen. Dan bereitet fie am beften 
ir die Sammlung, wenn man fie leicht abtrod'nen läßt 
ınd dann mit einem Bretchen befchwert, damit fie eine 
Hatte Geftalt annehmen. — Am fehwierigften von allen 
Rryptogamen find die Schwämme zu behandeln, wenn 
uch nicht alle Gattungen berfelben. Einige darunter, 
ne Meinen Schmarogerpilze, laſſen fi) mit den Blätiern 
‚der Rinden, auf denen fie figen, allerdings in das Hers 
yarium bringen, andere aber würden, auch wenn es ge> 
Ange fie in die platte Form zu bringen, doch dadurch fo 
el von ihrer Geſtalt verlieren, daß fie ganz unkenntlich 
verden würden. Es ift daher nothwendig, die Schwämme 
18 eine andere für fich beftehende Sammlung zu behan⸗ 
ein. Die dafür zu _gebenden Vorſchriften mögen bier 
hren Platz finden. Diejenigen Pilze, welche aus einer 
rockenen, mehr holz⸗ oder lederartigen Bubftanz beftehen, 
affen ſich am leichtefien trodnen, nur muß man fie 
‚orher einem flarfen Grade von Hite audfehen, um bie 
n ihnen befindlichen Inſekten oder deren Larven zu toͤd⸗ 
en. Die übrigen, mehr fleifchfarbigen, muß man eben: 
alls in kuͤnſtlicher Wärme trodnen, indem nur fchnelles 
Trodnen ihnen einiger Maßen ihre Geftalt erhält, dage⸗ 
ven in gelinder Wärme viele gar bald zerfließen Man 
yat auch vorgefchlagen, fie vorher mit einer Auflöfung 
on Bleizuder zu tränten, worliber ich jedoch noch Feine 
Srfahrungen gemacht habe. Einzelne muß man wohl 
urchaus in Weingeift aufbewahren, wenn fie ihre Ges 
talt vollfommen behalten follen, denn die Farbe verlieren 
ie immer in dieſer Flüffigkeit. Am beften ftellt mat 
nbefien eine Sammlung von Schwämmen in Wachsab⸗ 
yüffen her; über deren Verfertigung f. d. Art. Wachs- 
yildnerei2®). — Auch hinfichtlich der Schwaͤmme hat 
rüdersdorf eine neue Präparationsmethode angegeben. 
Die gereinigten Pilze werden nämlich gefondert und zwar 
vimmt man die Agaricusarten zuerſt vor. Zwiſchen bie 
tamellen berfelben wird feiner Sand eingeftreut, um fie 


us einander zu halten und vor dem Zuſammenſchrumpfen 


u bewahren. Hierdurch, und indem man fie auf unter: 
‚elegtes Löfchpapier mit dem Hute ſtuͤtzt, verlieren fie 





28) Ausgezeichnet, als folhe Saminlung, iſt Ep. Trattinike 
apkologifches Kabinet. Wien, Geiftinger. 1805 Le Liefr. 
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bis zum naͤchſten Tage die überflüffige Feuchtigkeit. Kleine 
oder zarte Pilze müflen jedoch fchon nah 1—2ftündigem 
Abtrodnen präparirt werden, z. B. Agar. atramentarius 
u. |. w. Jener Sand wirb vorher mitteld eines feinen 
Pinſels wieder entfernt. Die gallertartige Materie auf 
ben Huͤten mancher Pilze, 3. B. Boletus Iuteus, Hyp- 
num gelatinosum, wird abgefchabt, nicht abgewalchen. 
Eine dichte, feſte Epidermis, fo wie Überhaupt ein dider 
Hut, bider Strunf, werden mit langen, fehr. feinen 
Nadeln durchſtochen; glodenförmige, große Hüte werden 
durch feine Stifte von Klavierdraht in ihrer Stellung 
erhalten. Endlich wird reiner Hammel- oder Ziegentalg 
geſchmolzen und bis zu 42’ oder 45'R. über eine Lampe 
erhitzt, im Fluß gehalten. In diefen Talg werden bie 
Pilze erft mit dem Hut eingetaucht, zwei Minuten barin 
gedalten, bann auf Röfchpapier gefegt und der überflüffige 

alg mit Pleinen Stüdchen Löfchpapier weggenommeh, 
Sorgfältig muß man beim Eintauchen das Cindringen 
des Zalgs in die Lamellen mitteld eines Haarpinfeld bes 
fördern. Alles muß nathrlich fchnell gefchehen. Wenn 


der Hut präparirt iſt, wird auch der Strunk eingetaucht. 


Ganz große Hüte werben durch Rahmen von Draht, in 
denen fie ruhen, unterſtuͤtzt. Dünne Struͤnke unterftägt 
man ebenfalld durch einen eingefchobenen Draht, der jes 


doch beim Einfchieben erwärmt werben muß. Zuletzt 


werben bie auf Fleinen Geftellen zu befefligenden Exem⸗ 
plare noch mit einem Weingeiflfimiß von Sandarak und 
Maſtix beftrichen. Die näheren Vorfchriften find bei Luͤ⸗ 
bersdorf a. a. D. nachzufehen. 

Bir fommen nun zu dem Trodnen ber eingelegs 
ten Pflanzen. Ein luftiger, tredener Platz ift am geeig⸗ 
netfien zum Pflangentrodnen, ja fogar die Einwirkung 
der Sonne auf die Preffe wuͤnſchenswerth. Man lege 
nicht zu viele Pflanzen, befonders fehr faftige, ohne ges 
nügende Zwifchenlagen auf einander. Die Zwifchenlagen 
müffen oft genug mit trodenen, wo möglich in der Sons 
nenhige oder in einem Dfen erwaͤrmten verwechfelt wers 
den, denn je fchneller das Trocknen vor fih geht, um fo» 
beffer erhalten fich die Karben. Nur die Zwifhen: 
lagen werden gewechfelt, nicht aber bie Bo⸗ 
gen, in weldhen-bie Pflanzen liegen. Auch die 
Pflanzen, welche man in Kolianten liegen hat, muß man 
von Zeit zu Zeit in andere trodene Bücher bringen. Da⸗ 
bei mag man aber immer durch Öffnen der Bogen nad: 
fehen, ob die Pflanzen ſich nicht in der Lage verrüdt 
haben, oder vielleicht da und dort fi) and Papier ans 
bingen. In biefem Falle muß man fie durch forgfältis 
ges Öffnen und mit Hilfe der Pincette Ioslöfen, und ins 
dem man einen neuen Bogen darauf legt, biefem Übel 
flır die Zolge zuvorkommen. Es haben befonderd Die 
Irisarten die Eigenheit, ihre Blühtenblätter fo feſt an 
das Papier anzufleben, daß man fie nicht wieder davon 
herunter befommt, wenn man fie ganz troden werden 
läßt. Die Erfahrung lehrt, daß fich die Pflanzen viel 
leichter trodinen, wenn man ihnen fofort nach bem Eins 
legen den allerfchärffien Drud gibt, dem man fie jedoch 
nur etwa 12 Stunden auslegen darf, um bann bie Zwi⸗ 
fhenlagen zu wechfeln. Der nachherige Drud braucht 
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nicht ſtaͤrker zu ſeyn, als man ihm vermittels der Co⸗ 
quette zu geben vermag. Man thut wohl, die ſaftigern 
Pflanzen von den trockenern uͤberhaupt zu ſcheiden, denn 
die Feuchtigkeit der erſtern verhindert das ſonſt moͤgliche 
ſchnelle Trocknen der letztern, wodurch das ganze Geſchaͤft 
unnoͤthiger Weiſe verzoͤgert wird. Iſt man genoͤthigt 
geweſen, Pflanzen naß einzulegen, fo bebürfen dieſe ein 


um fo fehnelleres Wechſeln der feuchten Imwifchenlagen 


mit trodenen und erwärmten. Wenn man die Pflanzen 
aus der erſten Preffe nimmt, fo thut man wohl, den 

anzen Stoß eine Zeit lang, etwa eine kleine Stunde, 
in die Sonne oder auf den geheizten Ofen zu bringen, 
wobei man ihn jedoch, wenn er auf einer Seite durchge: 
wärmt ift, immer wieder umfehren, auch die Mitte nach 
Augen bringen muß. Am beften läßt ſich bieß mit der 
Coquette bewerkitelligen. Man ftelt fie mit der Vorder: 


feite der Bogen aufrecht in die heißen Sonnenftrablen, 


und wird fchon nah ein Par Stunden mehrere ‚der 
nicht febr_faftigen Pflanzen getrodnet heraus nehmen koͤn⸗ 
nen. Faſt Gleiches leiftet die Pflanzenmappe, nur baß 
man vermittelö berfelben Beinen fo ‚genügenden- Drud 
anbringen kann, in Folge deſſen fid> mitunter einzelne 
Blätter runzeln. Übrigens behielten die Pflanzen, welche 
ih auf Pleinern oder größern Wanderungen einfammelte, 
und felbft ohne Wechfeln der Zwifchenlagen, weil ed an 
‚ Papier gebrach, in der Mappe trodnete, faft ohne Aus: 
nahme ihr fchönes Anfehn und die Farbe ihrer Bluͤh⸗ 
ten. — Im Allgemeinen tönnen auf die eben bes 
fchriebene Weife alle Pflanzen, mit Ausnahme der ſchon 
oben angegebenen und mit Beridfichtigung der für das 
Einlegen ertheilten Vorfchriften getrodnet werden, und 
einige Übung wird nicht bloß die nöthigen fleinen Vor: 
tbeile lehren, fondern aud den Sammler in ben Stand 
fegen, felbft mit wenigem Apparat, wozu ich nur eine 
Prefle mit einigen Bretchen, Papier und die Coquette 
rechne, aud ohne großen Zeitaufwand fehr Vieles zu 
leiften, felbft unter ungünftigen Umftänden, wie dieß na⸗ 
Fe Hoppe und Sieber zur Genüge bewielen 
aben. Ä 


Die getrodneten Pflanzen bringe man nicht zu früh 
in die eigentliche Sammlung, fondern bewahre fie leicht 
auf einander gefchichtet und nun in frifhe Bogen gelegt 
an“ einem trodenen, warmen und luftigen Ort auf. Um 
fie der eigentlihen Sammlung einzuverleiben, gilt ed 
allgemein ald Regel, jede einzelne Art in einen einzelnen 
Bogen Papier zu legen. Da fie aber auf diefe Weife 
Jeiht durch Rutſchen und Anftoßen verderben, fo bat 
man Verfchiedened erdacht, um Lebtered zu verhüten. 
‘Ganz verwerflich ift die Methode aus früherer Zeit, bie 
ganze Pflanze aufzuleimen, aus leicht begreiflichen Gruͤn⸗ 
den. Mit Üibergehung anderer mehr oder weniger um: 
fländliher und Zeit raubender Befefligungsmweifen, bes 
merke ich nur, daß die Befeftigung in möglichfter Schnelle 
gefchieht und allen Anfprüchen genügt, wenn man bie 
Pflanze mit ein Paar Tropfen ſtarker Auflöfung von 
Zragantgummi, welche man bier und ba an ben Stängel, 
Wurzel und allenfalld Hauptzweige anbringt, auf dem 
Papiere aufleimt. Bei fpätern Unterfuchungen weicht ein 
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einziger Tropfen Wafler, auf bie Kehrfeite bes Papiers 
gebracht, den Gummi ſo weit auf, daß man die Pflanze 
ohne Schwierigkeit abnehmen und unterfuchen kann. Ie: 
des Eremplar einer Art befommt auf diefe Weife einen 
halben Bogen Papier zur Unterlage, und alle Eremplare 
derfelben Art werden in einen Bogen gelegt. Dasſelbe 
Verfahren läßt fi) mehr oder weniger auch bei: ben 
Pflanzen ber 2Z4flen Klaffe anwenden, bis auf die Aus: 
nahmen, welche ſich von felbft ergeben. Dasjenige nam: 
ih, was fi nicht platt in Papierbogen einlegen läßt, 
z. B. die Glasſcheiben mit den Algen müfjen in eigene 
Käften gebracht werden. | 

Fur die weitere Aufbewahrung der einzelnen Bogen 
ift in jeder Hinfiht am zwedmäßigften, fich gut fchlie: 
Bender Pappfaften (die man jedoch auch von Holz ma: 
hen laſſen kann) zu bedienen, von denen nach der Er: 
Öffnung des Deckels noch eine Längsfeite ſich öffnet, nach 


. welher Seite bin der Rüden der Bogen gekehrt ſeyn 
muß, in welchen die Pflanzen liegen. Wenn nun oben 


am Rüdenrande diefer Bogen der Name der inliegenden 


"Pflanzen angefchrieben ift, fo laͤßt fih nach Eröffnung 


bes Dedeldö und der längern Seite ganz bequem ber 
ganze Stoß der darin liegenden Pflanzen burchblättern, 
ohne ihn im geringften in Unordnung zu bringen, ober 
irgend eine Pflanze durch dad Blättern zu verderben. 
Diefe Kaften kann man wie Bücher in einer Bibliothef 
aufitellen, noch beffer aber ift eö, wenn man fie in be 
fondere Schränke, welche recht dicht verfchloffen ſind, an 
einem trodenen Ort aufbewahrt. Es verfteht fich von 
felbft, daß jede Pflanze.ihre gehörige Etikette bekommt. 
Die Anordnung der einzelnen Pflanzen nach irgend einem 
Syſteme, fei es dad fünftlihe oder das natürliche, bleibt 
einem Jeden überlaffen. Wer aber feiner Pflanzenfamm- 
lung theild einen höbern Werth geben, theils fie vervoll: 
ftändigen und einen gehörigen Überbli erhalten will, der 
muß durchaus einen Katalog burüber anfertigen. Die 
Herftellung eines folchen gelingt am leichteften, -wenn 
man fich den Nomenclator botanicus non Steudel an: 
fhafft und mit weißem Papier .durchfchießen läßt, um 


"die nöthigen Nachtraͤge machen zu können. 


Noch müffen wir einer Methode Pflanzen zu trod: 
nen gedenken, welche von einzelnen Liebhabern leicht je: 
ber andern vorgezogen werben bürfte, und welde na: 
mentlich fchon häufig von Künftlern, befonvers von Por: 


- zellanmalern, benugt wird, um Blumenbouquet3 mit 
größerer Muße, als dieß nach frifchen gefchehen kann, zu 


malen. — Wan fiedt zu dem Ende die abgefchnittenen 
Zweige und Blumen, möge man fie nun einzeln oder in 
Bouquets u. f. w. zufammen gebunden trodnen wollen, 
vorher ein oder ein Paar Tage in eine Auflöfung von 
einer Unze Alaun und einem Gran Salpeter in 6 Unzen 
Waſſer. Diefe Mifchung befefligt die Farben, wenn man 
fie jedoch zu lange darin fiehen läßt, fo verändern fich 
biefe; hellroth wird violet, violet wird blau, und gelb 
wird grünlid. — Man bereitet fih nun einen ganz fei⸗ 


nen Wafferfand zu,- indem Man von dem zarten Kies: 


fande aus Fluͤſſen und Baͤchen eine Quantität des aller 
feintörnigfien fo lange mit reinem Waſſer abwaͤſcht 
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füylemmit), bio dieſes, veon’alten Exhipeifen frei;. geiz 
eH abläuft. ‚Hierauf wich: Liefer Sand forgiältig gegen 
Staub bewahzt, ganz getrocknet, bemm:er. barf auch nicht 
te geringfte Feuchtigkeit mehr enthalten. — Man nimmt 
mn ein der Größe der Blumen entfprechendes, hoͤlzer⸗ 
red Kaͤſtchen, bringt‘ barin eine derbe Lage Sand, und 
eat nun bie :eimgelnen Blumen ober dad Bouquet mit 
ven Stielen: in:diefen. Sand, erhält, die Blumen flehend, 
wingt.weber Blätter: noch Bluͤhten aus ihrer Lage und 
aͤßt Iangfam: von jenem Sande durch einen: engröhrigen 
Trichter bergeflalt um die ganzen Stängel und Blühten 
jerum laufen, daß diefe-von allen Seiten bamit. umge 
ven find. Man bat dabei. befonders darauf zu. achten, 
daß nicht she Sand: auf .ingend.:einen Theil vom: aben 
Auft, als bis diefer Theil erſt eing gehörige Unterlage 
von Sand erhalten hat, weil er ſich ſonſt unnatuͤrlich 
zurückbiegen wurde. Dwech ſanftes Schuͤtteln an dem 
Befaͤße verhuͤtet man, daß jich. ‚nirgends Luͤcken bilden. 
Am ſorgfaͤltigſten miiſſen Kraͤnze behandelt werden, welche 
man an: Fäden aufhaͤngen muß. Dat man fo das ganze 
Gefäß noch ein Nar Finger ‚breit; Aber ;die Bluͤthen mit 
Sand :gefüllt, ſo ſetzt man ed. in einen ‚beißen Dfen, in 
weichem es wenigfiend 24 Gtumben. ober länger bleiben 
muß,. damit die Mlanzen ‚gehörig austroknen. Wenn 
dieß .gefcheben iſt, fo ſchuͤttet man. ben. Sumb vorfichtig 
ab und blaft den etwa anbängenden weg ober entfernt 
ihn mit einem Pinfel.. So getrocknete Pflanzen koͤnnen 
natürlich nur in- Gindkoften aufkemahrt werben. - 

Für die Aufbemahnug sen Pflanzen, namentlich 
ber fo ‚genannten Gaftgewächfe, welche man biöher in 
Meingeift aufbewahrte:, -nbex —— welche man 3. 
B. in den. Zsopenländern.auf ‚ber. Stelte nicht einlegen 
kann, ſchlaͤgt Luͤdersdoxf die Aufbemahrung in: DI vor. 

Die Kamen und Früchte. gehören eigentlich bem 
Herbarium nicht: an, ‚eben fo wenig,.ald bie Sammlung 
verfchiebener Dolzerteny..f. darüber bie Art. Frucht» 
und,Holzsaremlung.: Endlidy über Abbtüde von frifchen 
oder getrockneten Pflanzen vgl. D.: Art: Ikanogrephie??), 

et .22* D. Mon.) 

m: Y et 

HERBART , Johähn; :geb. bed 6. December 1607 
zu Sontheim‘ an der Röhn, verdankte feine erfte Bildung 
ben Gymnafium zu Schleufingen und Coburg, und bes 
zog dam. bie Univerfität teafßurg: Im Jahre 1633 
wurde er Paſtor zu Nordheim vor der. Röhn, ein Jahr 
datauf Vicarius zu - Sontheim: und ſodann Paflor zu 
Stetten. Er flarb den 18. März 1686 als Infpektor 
und Paflor zu der Tann. Von feinen geiftlihen Liedern, 
zu ihrer Zeit gefchägt, findet man drei (ES wird jeht 
bir, du frommer Gott, dad Kindlein vorgetragen u. |.w.; 





29) Bro. für den ganzen Artikels Alb. W. Roth’s Anweiſ. 
Pflanzen zu fommeln und; nad Wem Sinn. Spflem zu beflimmen. 
Gotha, Sttingeg- 2e Yufl, 1803. 6. — J. Hebwig’s Belehrung, 
bie Pflanzen ‚zu txodnen und zu ordiien. Gotha, Gttinger. .1801. 
8. — D. 9. Hoppe's Anleitung, Graͤſer und graßartige Gewaͤchte 
nad einer neuen Metbobe fuͤr Herbarien zuzubereiten. Regensb. 
Breube’s Vöw., 1919. 4. ' 
gentlich erwähnte, Berta... .; en 
%. Cacvti.d. B.u.R. Bweite@ect. VI. 
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Mit 2 Kupf., und. aubere fhon gele . 


"HERBELOT 


Bott. Batet, höre unfte Bitt’ u. f. w.; Nun dankt in 
Diefer Stunde u. ſ. w.) im .Arnflädter Geſangbuche vom 
I 1711*). (Heinr. Döring.) 
.. HERBAULT, ein. Heiner, Marktfieden und Kan 
ton&hauptort im Bezirk Blois des franz. Dep. Loir⸗Cher; 
er hat ein fchöned. Schloß, das im. 171m Jahrh. vom 
ben Gebruͤdern Philippenur b’Herbault erbaut iſt, und 
702 Emw.:. . ’ (G. Hassel. 
. ‘HERBED ober Erbed, . im Zend: Euthre pentaſch, 
war bei den Perfern bie niedrigſte der drei Klaſſen der 
Magier oder Priefter, Der Name bebeutet Lehrlinge; 
f. Magier. Richter.) 
* ERBEL, ‚Karl, war nach Gueudeville +). ein guter 
Schlachtenmaler aus Lothringen, deren er achtzehn aut⸗ 
führte, Sie ſtellen die. Thaten Herzogs Karl V. von 
Lothringen bar. Herbel hlühte. um 1680 und arbeitete 
auch. viel zu Wien für Kaiſer Leopold 1. (Weise,) 
-  HERBELOT, Barthelemi d’, ein fehr berühmter 
frangöfifcher Drientalift, geb. den 14tem“) Decemb. 1625 
zu Paris, und eben daſelbſt gefl. am 8. Decemb. 1696. 
Schon fruͤhzeitig ergab. er- fih bem Studium der mor⸗ 
genländifchen. Sprachen; zunaͤchſt legte er fich auf daß. 
sbraifche, um ben Grumdtert des A. T. deflo ride 
Higer erklären. zu tönnen?).: Bei feinem Sprachtalent 
und, feiner großen Liebe zu der oriemtalifchen Literafur 
gelang ed ihm, ſich auch in dem Arabifchen, ben übrigen 
verwandten fenitifchen Sprachen; und in: dem Perſiſchen 
ſehr. ſchaͤtzbare Kenntniffe. zu. erwerben. . Um fich aber- 
noch mehr zu. vervolllommmen, unternahm er eine Reife 
neh. Italien, .mo er ‚bei. dam. Damaligen Verkehr " mit 
dem Driente den Untercicht uud Umgang geborner Mor⸗ 
genlaͤndern genießen :su koͤnnen hoffte In. Rom hatte 
2er das Glüuͤck, daB fi die Kardindie Barberini und Gri⸗ 
maidi fr ihm: intereſſirten, und mit den berühmten Ges 
lehrten jener Zeit, Lukas Holften und Leo Allatius, in 
ein. ſehr freumdfchaftliches Verhaͤltniß zu treten. Ihn 
Hielt daher Grimaldi für würdig, die wiffenfchaftlich ger 
Sildete Koͤniginn Chriftine- ‚von Schweden zu begrüßen 
and ſendete ihn im Jahre 1656 berfelben entgegen na _ 
Marfeille; Nachdem b’Derbelot von feiner gelehrten Reiſe, 
welche nur anderthalb Jahre gedauert hatte, nach Paris 
zurld gekehrt war, nahm ihn ber Generalprofurator beim 
Parlemente zu Paris: und Oberintendant der Finanzen, 
Fouquet, zu fih. in fein" Haus, und. gab ihm eine en 
fion von 1500 Livres?). Der bald nachher erfolgte 
Sturz diefes Statsmanned und die Anhänglichkeit, welche 
ihm d’Herbelot. fortbauernd erwies, waren der Befoͤrde⸗ 
rung des trefflichen Gelehrten nicht ungünflig; er erhielt 
die Stelle eines Dollmetſchers der orientalifchen Spras 
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% &. Dn. D. Ludovici Libr, memorialis, Gymnas, Schlous. 
Recens. V. p. 64. 3. 6. Wegel’s Fiymnopoeographia. Th. I. 


8. 409 u. f. ©. 2..Hichter’s Lexikon geiftlieer Liederbichter. 
3. T . 154. 


+) Atlas historique. Amsterd. 170 . HI. p. 

1) &o die Bibl. Univ. T.XX. p.227. Aubere dagegen, > B. 
Coufin in der biograph. Skizze vor b’Herbelor’s Biblioth. Orient, 
FL 8. XLV. ber teutfc. Ausg. haben den 4ten December. 
3) Eonfin a. D. ps ALYI; die-Bibl, 

& . «Tr . . .. 


18 


Soufin a. a. ©. 
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SERBBLOT 
Ei e nachher unternahm er eine zweite 
Bee —— nahe u eat art der — 
os —2** und aufgenommen. Am meiſten ſtrah⸗ 
in Gaumıd IT. oo unſtbezeugungen des Großherzogs Fer⸗ 
d II. von Tosſstana, welchen er zu Livorno kennen 
5* und dem er bei —æS— — —— 9 botte verfpres 
kanft Mı Bf hernlichen 


fien, nach Foren 38 kommen. Bei feiner Ans 
tabt, am 2. Jullus 1666, 

, mpfing ihn der Statseſekretaͤr und brachte ihn im ben 
Walefi, wo eine ade verzierte und vortrefflich meublirte 
Mehnung von 6 Zimmern in einer Reihe, eine koſtbare 
ſervirte Tafel mit 4 Gedecken und ein Statswagen zu 
feiner freien Dieopofition geſtellt wurben. Zufällig ſtand 
damals eine Bibliothek, In welcher morge udifche 
nbfehröften befinblich waren, in Florenz feilz dHerbelot 
—* vom Großherzoge erfucht, die beften ber Codices 
audymekhnen und ihren Preis zu beflimmen. Der großs 
ige Fürſt Faufte hierauf * Handſchriften und 

—* — amit, mit dem Bemer⸗ 






ot ein Geſchenk d 


ten, daß ja boch er am beflen davon Gebrauch machen 


Ubme. Gine folhe Auszeichnung di, auch in feinem 
Beterlande Aller Mugen auf ibn; st Ind ihn daher 
in den ſchmeichelhafteſten Aedruen ein, nach Frankreich 
ck zu Lommen. Der Großherzog lieh ihn aber erſt 
abweifen, als ex ihm ben Befehl des Winifters, beim zu 
deren, vorgelegt Hatte. Der König von Frankreich un⸗ 
terhielt fi nad feiner Burudkunft mehrere Male mit 
d Herbelot und ſetzte ihm eine jahrliche Penfion vom 
4500 Livres aus*ꝰ). Nach dem Tode d'Auvergne's er 
hielt er die Profefere der ſyxiſchen Sprache am Colläge 
. zuyal gu Paris, welche er bis an feinen Tod bekleidete. 
Mereits im Italien Hatte ex fein Hauptwerk, wodurch er 
einen Ruhm begründete, angefangen — feine örientalifche 
Bibliothek — very erlebte er ihre wirktiche Erfcheinung 

. sicht... Galland brachte bie —ã Maſſe von Ma⸗ 
serinlien, welche d Herbelot gem ammelt hatte, in Ordnung 
and beſorgte den Drud. Wert erhielt den paſſen⸗ 
ben Ziel: Biblsothöque orienlale ou Dictionneire 
universel, sontenant gendralemeut tout oe qui ne 
‘garde la connoissanoe des peuples.de POrieut u. f. 
2. Faris 1697. Zul, & if fr für die Zeit, wo es ents 
Hand, ein Werk von. * Bedeutung und ungemein 
reich an den. mannichfaltigſten und verſchiedenartigſten 
RVachrichten über den. Trient, feine Sitten, Gebraͤuche, 
Ritgratur, Geſchichte, Religionen und Geographie. Ia man 
muß ſtaumen uͤber dio Arbeit, weiche «8 voraus ſetzt; 
welche Anſtreagung erforderten nur bie Auszüge und 
kurzen Charabteriſtiken der morgenlänbifchen. Schriften, 


uͤber welche fi d —— verbreitet, welche Maffe von 
x 


Kenntniffen jeder Art. gehörte dazu, um. fo viel Gegen» 

. Hände aus allen. Zeilen, des menfchlichen Wiſſens richtig 

; De faflen und zu behandeln! An Mängeln ke ed 
eich — dann. men. vmift eine. ſorgfaltige 









9.36. (Betehrtenter. % ab. ©. 1610.) gite 15,000 any. 


one aber‘ unftteitig ein Druefehler iſt; val. Couein. a. a. D. 
3 XLVII:; Biogr. Vaiv. a. & OD. p. 228: Beller .diction. histor.. 
IV. p. 78: Diction.. Univers, T. viu. p- 398, (0d,:9.y: 


- 


— 8 won % 


itik, 


11) Vorrede zur teutic. 





ein genanued Sainamerg⸗ fen der —— Autilel. 
kein mon bedenke auf 1 3* Seite auch, daß d 
Selot (ei fein Wer? nicht felber vollenden konnte, daß 
Din zu 00 und weitich —— Klier Pak 
—— auch im Detail erforberliche 
nd Vollkommenheit zu verisipen *).. In ben nachiel: 
genden Ausgaben haͤtte freilich fee ben Hauptmaͤn 
olfen werben follen, allein tie Auderungen 
fich, wie ſchon —— ie wahr bemerkt, auf 





zufügeng oder Ausführung einiger Artifel. Es m * 
aber viele Das Ganze einer Bevifion unterworfen 
werden, eine Arbeit, weiche ber Verf. diefer Biograpbe 


einſt einführen uf and hofft. Zu — zu tb | 
fen gi6 8 gem auf ** te Baͤ⸗ 





ders und —— 


es genan 
genommen, eine abgefürzte elben. 


Hl 





daher d’ 

unfprlinahih arabiſch aufgefekt heben fol, woraus die 
franzöfifche Überfegung erft bean gegangen fei, ſo 
iſt dieß unftreitig fo zu verſtehen, daß er zuerſt bie Ab⸗ 
ſicht Hatte, feine Grterpte: u. f. w. 
im Original abdeuten zu laffen. MBie Maftriter Aus 
gabe vom 3. 1776 ir iſt ein b Abdrud der 
erflen; d ift die Haagee (1717-79. 4 Be. 4.) 
mehr gefchaut; benn fle ifl i erungen 

und Zuſaͤtzen von A. Schultens und Reiske. * 


iſt ein Supplément par ie P. Visdelou et-A. Galland 


bei ‚ worin die Gefchichte bee großen Tartarei, die 
den egung des Momuments. von Siganfu mit eher Der 
raphrafe das Wefensiich 


fie aumachen. Won dieſem Sup 
{emente wurbe im I. 1780 0 ein onberer Abbrud 
in ol. verauflaltet, um ihn chter Ausgabe 
beizufügen. Auch von —— Bufägen gibt es einen 
beſondern Abdruck in Fel., aber nur in wenigen Grem 
plaven. Eine vom rts im & ir zu Paris wer 
anfialtete Ausgabe in 6 Biken in 8. Hi ein bloßer fir 
die Dilettanten beredineter Ausyug F ai Die ten 
been was nur den Gelehrten angeh ie teutfche 
N erfe he — in. L * in 8. en; nad 
er erſten Au mit Zuziehung der Haager geferti 
und follte beſſer ag f Ihr Verfaſſer 3 $ 
Schulz; :), hat aber nicht genannt. 8 Yacht 
ter Artikel, — N prient. Biblioth. enthaͤlt, beträgt 
ungefähr 8600°”), Zum ‚Herausgeber biefed Bertes 
eignete fich unftreiig Niemand beffer, als Galland, da 
er früher ſelbſt, ohne von d’Herbelos’s Plane Etwas zu 
wiſſen, —28 ſeines Aufentpalts zu Konflantinopel ein 





5) Hart, aber im Banyen richtig, iſt Xdelung's Urtbeil über 
die Bibliothegne orient. in ber Vorrede zu feiner Ergaͤnz. u.. 
des Jöcherfihen Belehstenleril.t „das Hanze Bud fat das v ige 
Anteben eier. fühle rohen und underbaueten Gomptlation.  — 
6). Bioge. Uam 0.0.9: 38 


“ «D&D. ©. ZLVU, — 


a a ST we 
eufst’s-g F t . 8971, a 
Überf. der orient. Bili. . Ar. ie 


petf. 


alldud’s SM. in bie orient. 
-Wißlioth. ©. XXIA und — de tentfihen Ausg. ‚3, Cousin 
all 


1 
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Genauigkeit 


Herbelot nach einigen Angaben 2) bie Biblisthel 








HERBELOT 
unternommen hatte, aber nachher aufgab, 


Freunde fi er id em 
Abdeud der Biblioth. Orient. treulicdh 
eiftand und bei feinem tägliden Umgange mit demſel⸗ 
en bie Abfichten, welche dieſer erreichen wollte, und die 
ꝛitenden Ideen befelben recht wohl kannts:2). Auch 
ewahrt die ?. ©. Pibliochel zu Wire ein Eremplar ber 


erbelot’fhen Bibliothek wit —* 8 tauſend Verbeſ⸗ 


erungen und Befägen von Gelland’s Sand '?), welche 
isher in den Ausgaben des orient. Bibliothek wech nicht 
enußt . werben pad, auch * teutfſchen Überſetzer 
richt, obſchon dieſer Hoff azu machte?“) Den 
Hadſchi Khalfa citirt bie —ã& anußerordentlich felten, 
agegen andere von d' Herbelot —— Quellen ziemlich 
yaufig, * den Korau Koran, die Mirkhond, Khon⸗ 
ent, Nighiaviſtan, dad Tarikh Ss 
tbeh, Eimache, Ion —*2* Abutfaradſch, Ihn Bas 
it, die Geograpben n Abulſeda, Edrißſ 
zefchieht es nicht immer nd durchgängig 
ahne nähere Nachweiſung der Stelle, 
ei den meiften Berten be fie bloß im entre vor⸗ 
yanden waren, auch kaum bewerkfielligen ließ. Dieſe 
zenaue — D ber Quellen wäre nach ben Auforderus⸗ 
jen Zeit, unerlaͤßlich. Die Hanbfcheiften der 
Snigl. Bibtiothel zu : Parts, welche b’Berbslot bemutte, 
find in der Regel nach der ihnen damals beigelegten 
Numer bezeichnet; außerbem hat die Florenzer und die 
eigene Privatbibtiothel reiche Beitraͤge gelieferf. 

Da die orientalifche Bibli ihrer Anlage unb 
Befchaffenheit nach nicht den ganzen Reichthum des ges 
fammelten Materials anfnehmen konnte, fo beſchloß 0’ ders 
belot daneben noch eine Anthologie aus ben arabifchen, 
perfifchen und turkiſchen Schriftſtellern, welche er gelefen 
und ercerpirt hatte, hetaus zu geben""), wozu «6 indeß 
nicht gekommen iſt. Einiges der Art wurde in die Bib⸗ 
liot genommen, als Erzählungen, dichteriſche Stel⸗ 
Im u.f.w.; ed foliten dieſe Proben bloß auf ben Werth 
jener weitern Sammlung aufmerkfam machen20). Aus 
Berbem unternahm b’Herbelot ein arabiſch⸗perſiſch⸗ turki⸗ 
ſches Wörterbuch ; nach Galland *7) war es weitläufiger, 
als das von Beninsty (1fte Ausg.) und ſtuͤtzte ſich auf bie 
Driginallerike, weiche in jenen Sprachen vorhanden And. 
Dad Manufeript beſtand aus 83 Folianten’®), iſt aber 

umngebrudt geblieben. Gin großer Katalog ber orientalis 
Shen Handſchriften im der palatinifchen Bibliothel, weichen 
er während feines Aufenthalts zu Florenz anfertigte, ents 
Hielt zwar nur ben vierten Theil der in jener Bibli 
—— handſchriftlichen tze, wurde aber von 
Nenaudot ind Latiniſche üͤberſetzt und vermehrt, und if 
in den Amoenitatt. literar. von 8. Bande 
zu finden. Ge gelehrt WHerbelot war, en ‚groß 
war feine Beſcheidenheit; 


; fein redlicher Sinn, fein from⸗ 





12) Gial in bie orient. Bibl. &. XXI. der teutſch. Überf. 

Da htet & VL 18) Ballanve Gil pm erime BbL 
allau zur 

S. Xff. (icutich. Über.) — m 0. D- &.XX XxXE 

17 4. ⸗· D. S. IM 18) Das Unlverſ 


allerif. a. a. D giht 
faͤlſchlich ihrer Fünf an- 


9 —2X 
. 


BERBERAY 


mer Robendwanbel und eine liebevolle Bihrforge fie Arme 
und Nothleidende erhöhten den Werth und % wahren SRußen 
des unvergeßlichen Gelehrten?). (A. G. Maffmann.) 
NERBERAY, Nicolas de, des ‚ein 


franzaͤſiſcher Epelmann. aus der Pilarbie, lebte im +ötem 


Jahceh. untee Fram I. und Heinrich JI., und fol im 
31 1668 orferben feyn. Don feiner Bebensgefcichte 
wenig befannt; man we nur, daß er bei bes Artill 
als ordeutlicher Kommilldr und als „hieutenent an inelle, 
ds. pays ot geuvernement de Pioardie de Mr. de 
Brissao, grand maltre et capitaine - general d’icelle 
artillerie ‘“ augeflellt war. Bekannt hat er ſich gemacht 
durch feine feanzöfifche Überfegung bes berhbuften fo fyanie 
ſchen Romans Amadis von Gallien (Amadis de Geule), 
welche ex jedoch nur bis zum Sten Buche fortfkhrte 
8 Die an igen Bücher find nedher durch 
ilean de Bullion, Gohorry, G. Aubert von Poitiers 
= Gebr. re An. — 8 
Bicher e — e | @ 
feld für Aberfegt aus dem —*— a IL 


* —* ſelbſt ſ. den: Art. —* I. Sett. Br Bd, 
©. 297.); eine 5* —* der Jah⸗ 
Hi in denen bie sinelnen * en, findet man 

bet Bat +*), Ein Ausgıg der 21 B erfchien unser 


dem Ziel: Tresor de tous les livres d’Amadis de 
Goule (1582. 2 Bde in 16.). Andere Romane von fels 
ner Band, wohl bloße Überfenungen, find: Le premier 
livre de ka Chronigue du trös vaillant et redoutd 
dom Florös de Gröce surmommd je Chevalier des 
Cignes u. f. w. Serferien 1852); er voll es aus einer 
aiten Handſchrift uͤberſetze haben; das 2te Buch erfchien 
wicht, weil er bald nachher flarb. Foerner I’Horologe 
des Prinres ..... rewueilli par Dom Ant. de Guevara 
aus dem Gpanifchen; Pamant maltraitd de sa Mye, 
ober nad dem itel "der ‚gesten Auflage Petit traits 
de Arnalte et Lucenda falls aus dem Spaniſchen 
und einiges Andere. GEnblih bat man von ihm aud 
Les sept libres de Flavias Josephine de la guerre et 
captivitö des Juifs, eine ‚fen Überf. dev befannten 
— des Jofephus vom jüd —3 a Km Binige los 
ben feinen reinen und Thetorifi en 
befchuldigen ihn bes Printing und Sefuchten, —* 


—3*3 er habe viele neue Worte geſchmiedet, ferne 
Ausdrüde au *x). R.) 








19) Brot. über ihn Porraulı honmmes. Hustres ‚TIL p. 25; 
Ancuũlon vies des aavants modernes p. IA4ffı Pönnemann Vie 
virorum clariss. no. 13. p. 126 ff} — aber M&m. de l'scad. 
des Inscr. T. 11. Hist. p. 88. und die Ginleitung Balland’s 
* ortent. Bibi. u dem — ro Cousin ferner Biogr. Voiv., 


XX. p Rei. non dan oe Pe 5 vi,” 
. 892 (ed. ler. ct, Biney, IV. 6. ©. au 
ALTE N Beiöht et. 7 2 Bd. BD. 1519: te fallei. 126 Wi. 
1613. —— td Yo Hi u. 4. 

u; Wax Biälieth. "Trimanier, 8.. hfbioth. AR 
*) Nioerron ritaoe, 

voht 486. —— Bio Bingr. 0 „dei * 3 p. 29. 

—2 Diction. air. T. VII. p. 998, (ed. 9.); Feller ie 


histor. T.IV. 2.596; Wolt 0.0.D. * Nieerron gun Zbnert 
Gelefrteni. 2e Be. ©. 1510R Nulbat Eait. Br Mb. © 1018. 


- und andere Reifende 


HERBERGE 


Heerberge ſchon andeutet, von Heer und bergen abge: 
leitet, und bezeichnet alfo utſpruͤnglich einen Ort, wo ein 
Heer übernachtete*). Diefe Bedeutung ift aber Längft 
veraltet. In einigen Gegenden der Schweiz und in ber 
Oberpfalz wirb das Wort von jeder Wohnung, naments 
lich auch von einer gemietheten, von einem Zimmer, 
welches man in einem Haufe zu feiner Dispofition hat, 
gebraucht. Am allgemeinften ift die in der Schriftfprache 
recipirte Bedeutung, wornach jeder Ort, wo man einkehrt 
und für Geld oder auch wohl aus Gefälligkeit und Gaſt⸗ 
freundfchaft Verpflegung findet, ja bie Einkehr ſelbſt, 
oder die Aufnahme eined Fremden und fein Aufenthalt 
an einem folchen Orte, Herberge genannt wird, was 
fih fchon aus Verbindungen der Art, wie bei Semanb 
zur Herberge fegn, feine Herberge nehmen, 
ergibt. Das Beitwort berbergen (gewöhnlich in neu⸗ 
traler Bedeutung, felten als thätiges Zeitw. für be⸗ 
berbergen) bezeichnet alfo: irgendwo einfehren, auf 
Reiſen feinen Aufenthalt irgendwo. nehmen und feltnuer 
einen Reifenden oder Fremden aufnehmen und verpflegen: 
Nach dem heutigen Sprachgebrauch des gemeinen Lebens 
verfieht man unter Herberge. em Wirthshaus von ge: 
ringerer Art, wie man 23 auf fihlechten Dörfern’ findet, 
und. bei ben Handwerkern den Berfammlungsort eis 
ner Zunft oder Innung, wo bie ihr angehörenden reifens 
den Gefellen ihr Unterfommen und die Kranken War 
tung und Pflege finden. Liegt ein ſolches Wirthshaus 
an einem ungewöhnlichen Orte, oder iſt es ein verbute 
nes, fo nennt: man es eine Winkelherberge oder 
Heckherber ge Seitdem bei der fortgefchrittenen Bildung 
fih aud die Befchaffenheit der beffern Wirthshaͤuſer fehr 
vervolllommnet Bat, wird bad Wort Herberge nur von 
folchen öffentlichen Hdufern angewendet, ‚welche für Ars 
mere beſtimmt find, und in denen bie Reiſenden gewöhns 
lih ein gemeinfchaftliches und demliched Nachtlager in 
bemfelben Zimmer, : wo fie fi am Tage aufbielten (in 
ber Gaſtſtube), und in ber Regel auf einer ‚Streu oder 
einem Strohlager erhalten, zuweilen auch nur Obdach 
und ·Nathtlager verlangen, weil fie Efien- für ſich und 
Butter fire die. Pferbe mitgebracht haben. Iſt dad Leg: 


tere der Fall, fo kann man fie gewiffer Maßen den Kara: 


vanfezaig (den jo gen. Menſil's oder Khan’) bes. Orients, 
vorzüglich in muhamedaniſchen Staten, und.ben Oſchaul⸗ 
trie's in Oflindien vergleichen, worin Karamanen, 
bdach und Unterlommen finden. 
Im Altertfume:war, und in mehreren Gegenden ber 
Erde tft man noch bei feinen Reifen gewöhnlich auf bie 
Saftfreundfchaft derer angewiefen, bei. welchen ber Meg 
vorüber führte, und zwar nicht allein bann, wenn man 
fhon früher mit ihnen befannt ‘geworben,’ fonbern auch, 
wenn man mit ihnen noch nie zufammen getroffen war 
— erbaute im Drient. bes feomme Sinn hi 
entliche Häufer zur: Beherbergung der. Reifenben,. o 
ihnen jeboch die vielen Bequentlichkeiten zu teihen, wo: 





4) & fon Eberhard im Werſuch eince allgem teutfheh 
Eyronym. (IH. III. ©. 23 Be Aug) - 2 0... 5 
€ 1 
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HERBERGE iſt, wie auch die aͤltere: Orthographie 


Pilger _ 


" —8 


durch bei uns das Reiſen fo ungemein 
angenehm gemacht‘ wird. Das Nähere f. unter d. Art. 


Karavanserai. — Wo bie Bevölkerung gering ifl, gehört 


bie Gaftfreundfchaft zu den ſchaͤtzbarſten und unerlaͤßlich⸗ 
ften Tugenden des focialen Lebens; die wildeften Natio⸗ 
nen haben fich ‘daher biefe Pflicht oft unter den größe: 
ſten Opfern aufgelegt und leuchten in ber unumfchränt: 
ten Ausübung. derfelben ald wahre. Mufter ber gebildeten 
Welt vor. In Zeiten politifcher ‚Sactionen und religiös 
fer Spaltung bat man aud in reichlich bevoͤlkerten Sta: 
ten den Werth diefer Humanitätöpflicht wohl gefühlt und 
erkannt; vergl. den Art. Gastfreiheit.: Der edle Sinn, 
welcher fich in .derfelben ausfpricht, erbaute auh Hospi- 
täler oder Herbergen für Kranke, und in friherer Zeit 
zur Aufnahme der Pilger und Reifenden überhaupt. . Die 
eigenthümlichen Verhältniffe, unter welchen das Chrifien> 
thum ins Leben trat, erheifchten eine beſondere Zürforge 
fiir die vonder Heimath entfernten, auf Reifen befinblis 
chen Chriften; was war alfo.natürlicher,. ald Jedem, vor 
Allem aber dem an der Spike der Gemeinden ſtehenden 


Klerus, die Gaftfreundfchaft gegen die -Blaubenägenofien, 


erleichtert und 





die man ald Brüder betrachtete, dringend zu. empfehlen 


und eingufchärfen So fon im N. 8. (Matth. 25, 
43 ff. Röm. -12, 13.).und noch mehr nach Gerbreitung 


der chriftlihen Lehre über Palaͤſtina's Graͤnzen hinaus. 
Ohnehin fand fich die Neigung zur Gaftlichleit bei vielen 


Nationen vor, felbft int Abendlande. So bei den alten 
Zeutfchen 2), den Burgundionen, deren Geſetze die Nicht: 
gewährung einer Herberge mit einer Strafe belesten?), 
den Gothen, die dem fein Haus anzuͤndeten, weldyer drei 
Male die Herberge verfagt hatte*) u. f. w. Natürlid 
ſchlug bie Saftfreundfchaft, wo die Empfehlung derfelben 
burch die Religion und die. Nationalfitte - gehoben ward, 


um fo tiefere Wurzeln. Es mochte diefe eble Gewohn⸗ | 


heit vielfach gemißbraucht werden, man burfte ſich ihr 
doch nicht entziehen. Die Kloͤſter. mußten fich fchon 
aus’ Klugheit dieſer Verpflichtung unterwerfen, .unb mebs 
tere Ordensſtifter nahmen fie daher in ihre Regel auf, 
Zahlreiche Gefege von geiftlichen und: weltlichen Behörden 
beziehen fich auf das willige, unentgeldliche Beberbergen 
von Fremden,’ vorzüglid nachdem das Wallfahrten fo 
ſehr um fich gegriffen hatte; bie wieberholte. Einfchärfung 
biefer Pflicht ruͤhrte unftreitig von bem Widerſpruche 


bes, ben man: wegen des nicht felten bamit verbundenen 


Drüdenden erheben mochte, und von bem liſtigen Um: 
gehen bed geheiligten Gebrauchs. ALS 28 wegen. verän 
derter Umflände wenigſtens im vielen Ländern Feine fo 


große. Schwierigkeit. mehr ‘hatte, eine Herberge zu finden, | 


verſchwand jene:Sitte aus dem Volksleben. Jedoch fuch: 
ten diejenigen, welche bei gewiſſen Perſonen und in bes 
Kimmten Fallen einen techtlichen Anſpruch auf Her⸗ 
Berg F Hatten; dieſen Borzug feſtzuhalten und ferner zu 
enußen. BE . 


ne? 7 
.. . 





2) Cassar de bell. Gall. VI, 98. 
cp. 21. 8) Lex Burgund. Tit. 
antigui p. 34. . 4) Rach Joh. Magnus in Hist. Goth.. Lib. IV. 
cap. 1. nn 


⸗ 


Tucit. de morib. Germ. | 
38 in Hamecc. Corp. jar. Germ,. 





"HERBERGER : 

Dat Derbergärscht aber bie Befuguiß, Ankaakuse 

und Verpflegung zw verlangen, war, buxch- Gefege und 
Verträge, vorzüglich aber den Lehnshersen gefichert. In 
Folge der fo genannten Procurationen und Bifitas 
tionen übten es höhere Kleriker gegen wiehere aus, 
Nicht, bioß -Stiften- und. Kloͤſter, nahmen: es, da in An⸗ 
fpruch , wo fir Pfgweien.zu-vergeben Hatten, fondern auch 
Laien uͤbten ed gegen bie Beneficigten aus, welche:von ihnen 
Pfründen empfangen ‚hatten. Der Papſt Lucius III. ‚vers 
bot daher (wahrfcheintich im 3. 1184 auf dem Eoncilinm 
zu Verona) allen Patronen, Advolaten und Kirchenvögs 
ten bie Auöubung dieſes Rechtes, bei Strafe bed Banned 
und eine Synode zu Avignon im I,:1209 fprach. allen 
daien überhaupt ein ſolches Recht ab. Je mehr, bas 
Syſtem ber, pſeudoiſidoriſchen Decretale realiſirt wurde, 
deſto leichter wurde es auch, die Befreiung ber Geiſtlichen 
von dieſer Lafl durchzufetzen. Viele Fuͤrſten begaben ſich 
daher ſelber dieſes Rechts und entgingen dadurch einer 
unangenehmen und in ihren Folgen nicht berechenbaren 
Streitigkeit. Die Geiſtlichen dagegen: gaben ihrer Seitg 
jenes Recht nit auf, wo fie ed ausüben konnten. Die 
Derbote trafen natlrlic die Regenten nicht, welche Stif⸗ 
tern und „Klöflern Leben: verlichen und ſich babei bie 
Herberge (Just gieti, herberga, alberga, hospitium ) 
ausdruͤcklich vorbehalten und ausbedungen hatten, Ges 


meiniglich wurde bie Zahl bed Gefolges, welches mitges 


bracht werden Fonnte, auch wohl die Summe ber Koften, 
welche bie Beherbergung nicht überfleigen folle, feſtge⸗ 
fest. Oft beguügte man fich mit’ einer jährlich zu erie⸗ 
genden Summe. Geldes und verſprach bad Herbergsrecht 
nicht mehr auszuuben. Am firengften beſtanden bie Res 
enten de auf biefer Gerechtfame, wo fie Feine eigenen 
aläfte oder Schlöffer hatten, Selbft auf ihre Gefands 
ten ging bieß Recht oͤfters diber, felbit in bifchöflichen 
Hoffagern, ‚Unter Kaifer. Friedrich I. ſtritt man barüber, 
ob die kaiſerlichen Gefandten in ben’ Paldften ber Bis 


fchöfe ihre Herberge zu nehmen verlangen koͤnnten. In 


Frankreich fertigte man einen fürmlichen Katalog ber 
Bisthuͤmer und Klöfter,. in denen die Könige das Herr 


bergörecht übten. Noch im weftphälifchen Frieden refers - 


virten fich die teutfchen Reichöftände das Herbergsrecht 
in den Stiftern und Klöffern, wo fie ed am 1. Januar 
1624 befejien hatten. Ob es übrigens aus der Landes; 
Dabei fliege oder durch. Verträge erworben fei, barüher 
ind bie Meinungen fehr getheilt. Urſpruͤnglich reifeten 
die Großen.-mit einer Beinern ober gehßern Abtheilung 
ihres Kriegsgefolges pder Heeres, daher der Ort, wo 
fie fi damit aufbielten, Deezberge. Checufa er) heißen 
fonnte. Als nun das militärifche Gefolge (Heer) mit 
einer bloßen Bedienung vertaufcht. wurde, haͤtte man ben 
nun unpaflenb gewordenen Namen aufgeben follen; als 

lein man dachte wohl nichtmehr an die Grundbedeutu 

ja! der Ausdruck mußte fi) nun. zur Bezeichnung ein 
ganz andern Bezriffes gebrauchen lalfen. _- J 
4: 6. Hoffmann.) 

HERBERGER (Volerius), : geboren den 21. A 
1562 > Frauftäpt in Polen, verlor früh feinen Vater, 
einen dortigen Bürger, Seine Neigung zum Gtubizen 
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ten abeligen 


HERRERSDORK" u 


Inte mit. Genfer. Schwiertzkeiten gu kaͤnpfen, da fein, 
Stiefoaten ihn zu beim Schuhmacherhandwerk, das er felbfl, 
betrieb. beflimmen wollte. Durch die Unterflügung ſei⸗ 
ned: Pathen, bed Predigerd Arnold, be108 er die Schule 
zu. ——— biexguf ‚bie Untverfitäten zu Frankfurt 
on, ber Ober und zu Leipzig. Im I. 1590 wurbe er 
Digkanud. in feiner Vaterſtadt und. 1598 Prediger an 
ber bostigen, Kirche gum  Kripplein Chriſti. Im 3. 1615 
warb. ihm bie Stelle eines Superintendenten zu, Liegnig 
angetragen, bie-ex aber: aus Liebe zu feiner Gemeinde, 
ablehnte. Sie hätte in ihm nicht nur einen trefflichen 
Kanzelvedner, fondern auch einen durch Herzensgüte 
unh mehrere Froͤmmigkeit auözeichneten Mann verloren, 
Unter feinen Schriften, fämmtlich theologifchen Inhalts, 
welche Uhfe verzeichnet hat*), werden feine Magnalia 
Dei. :befonderd_gefchäßt. Als geiftlicher Liederdichter war 
er zu; feiner Zeit beliebt. Das Lied: Valet will id) Dir 
eben, welches man nad Neanders Verbefferung: In 
otted Rath ergeben u, |. w. im Neuen Dresoner Ges 
ſangbuche Nr. 726 findet, war von ibm, bei einer im 
3. 1613 herrſchenden Peit, im Vorgefühl feines Todes, 
gebichtet- worden.,, Diefer ereilte ihn indeß erſt im J. 
1627, wo ex, als er eben eine Leichenprebiät hielt, auf 
ber Kanzel vom Schlage gerührt wurde **). 
aL oo. (Heinr. Döring.) 
.;. HEBBERN, Kirchdorf, Kreis Lübinghaufen, Reg. 
Bez. Münfter, mit 877 Einw., 1 Meile von Drens 
fteinfurt; .. 0 (Mützell.) 


-  HERBERSDORF. Die bürgerreihe Steiermark 
enthält zwei Bitrger dieſes Namens, deren Einer, unweit 
des —3— Stainz, vorlaͤngſt deſſen Eigenthum gewor⸗ 
den iſt, waͤhrend die andern bei Wildon, aber jenſeits 
der Mur gelegen, das Stammhaus des davon benann⸗ 
eſchlechtes, nach und nach von denen von 
Herbersdorf, Nogarold, Rezer, dem Stifte Stainz, den 
Fürſten von Eggenberg, den Jeſuiten in Graͤtz, dem 
Meligtonsfond, und feit 1812 von dem tapfern Tyroler, 
Martin von Zeimer, Freiherren von Wildau, beſeſſen 
wurde. Die Unterthanen biefer Herrfchaft find in 53 
Gemeinden zerftreuet, und hatten die von H. außer der⸗ 
felben auch noch die ebenfalls im Gräger Kreiſe geleges 
rien Herrfchaften Kahlsdorf und Xiboch inne. Heinz 
rich WOH:'H. lebte 1160. Andreas von H., des Erzs 
herzogs Ferdinand geheimer Math, war 1599 — 1601 
einer der Kolnmifferien ‚für dad Reformationdgefchäft der 
Steiermark, and wird in dieſer Hinficht mancher Härte _ 
befchuldigt, erwarb aber für fich und fein Gefchlecht die 
freiperrliche Würde.- Dtto und Karl von H. Brüber, 
auch kaiſerl. Hofkriegs⸗ und niederäftreich’fche Regiments: 
räthe,: unterfertigten 1598 den Vereinigungsbrief der 





*) ©. beſſen Leben .bed_berüburteften Kischenlehrer. ©. 719. 
”) Bergl. F. : Vita, ſama et fata Herbergeri. 
Krauftadt 1708 — 1711. 2 Ihle. 93. C. Wetzels Hymnopoe- 
ogra, Th. 1. &.410 u.f Schamelii Lieber und Come 
mentarius. ©. 93 u.T. Deerwagen’s Lit. Geſchichte ber evan⸗ 
x. 8 ©. 64. Bidters Lexikon geiſtlicher 
Tu, 0.0.09. 
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BERBERSDORF: 
woteftumtifiien. Gtdnbe: im Dfireih. Dieſes Deto un 
ver Benigna von Lengheüm Sohn, Adam. anf Kahisdorf, 
geb. 1565, umd anf dem Gymnaſium zu Lavingen und 
"der Univerfität Straßburg gebilbet (feine Altern: waren 
naͤmlech der Mefigion halber emigrirt), weit frichzeitig 
zur katholiſchen Kirche zuruͤckk, und wurbe 1614 von dem 
Dfalzg Wolfgang Wilhelm zum geheimen Rath und 
zu (Anm Statthalter in ben meuburg’fchen Landen ers 
wonut, kommt auch 1616 ald landſchaftlicher Kommiſſa⸗ 
rius in dem Fuͤrſtenthume Neuburg vor. Im J. 1619 
rte er bem Kaifer 2000. &eiter zu, bie er in dem 
ſchen geworben, aber: ſchon tm folgendem Jahre 
ging er in baternfche Dienfte über, indem er, nad Uns 
terwerfung des Landes ob der End, von Martmilian 
als baternſcher Statthalter zu Ein eräc gelaffen wurde, 
An den erflen zwei Jahren —* atthaltetſchaft 
errſchte tiefe Ruhe „denn die Ober⸗Vftreicher warm 
über das Unglack, das fie ſich zugezogen hatten, über die 
trafen, bie bier und noch mehr in dem benachbarten Boͤh⸗ 
nen fiber die Rebellen verhängt wurden, zu fehr betroffen, 
und durch Bie im Lande verteilten Soldater zu fehr einges 
ſchuͤchtert, ald daß fie es hätten wagen follen, ihr 
fallen an der fremden Herrfchaft an Zag zu regen H. 
verfuhr auch, nad den eigenen Ausfagen der Oberenſer, 
mit ihren nadı megligket fhonend. Als aber in den 
folgenden Jahren Drud und Erpreffungen mächtig zu: 
nahmen, die gröbften Ausfchweifungen der Soldaten 
ar begünftigt wurden, H. füh auch 
wirkliche Srauſamkeiten erlaubte, da wuchs mit reißender 
Schnelligkeit der Einwohner, beſonders bed platten, Lan: 
des, Mißvergnügen, bis ſolches, gelegentlich Dar vorges 
nommenen Reformation, zu ber H. als Balferl, Kom⸗ 
miflarius mitwirden mußte, in wilden Thaͤtlichkeiten aus⸗ 


brach. Die erfle Spus des Aufrubrs zeigte fi in dem. 


ſeitdem verfchwundenen Kirchborfe Zwiespatten, ald boxt 
ein katholiſcher Pfarrer eingefegt werben follte, verbreis 
tete fih aber auch in ben nächflen Kirchſpielen, daß ber 
Khevenhiller'ſche Pfleger in Frankenburg alle Mühe. batte, 
bad ihm anvertraute. Schloß gegen den- rebellifchen Hau⸗ 
fen von mehr ald 5000 Bauern, zu behaupten. Sie 
hatten fich indefien bereits von ſelbſt zerfireuet, als H. 
mit 60 Reitern, 1200 Fußgaͤngern, 3 großen Stuͤcken, 
dem Scarfrichter und Profoß, anzog, ſaͤmmtliche Un; 
werthanen aus dan fchwierigen Pfarren, über 5090 Daun, 
zwang, auf dem Haushammerfeld, zwiſchen Voͤlklamarkt 
und Pfaffing, zu erſcheinen, und fie durch feine Trup⸗ 
pen einichließen ließ. Der Statthalter ritt dann unter 
k bin, bieß den Richter und die Rathöperfonen von 
rankenburg und Voͤlklamarkt, fammt allen Achtern aus 
ben fünf unruhigen Pforzen, überhaupt 88. Menfchen, 
bervortreten, und erklärte diefen, wie fie, ald die Vor⸗ 
geehten, fämmtlich das Eeben verwirkt hätten, „aber zu 
aben wolle er dem halben Theil das Lehen ſchenken, 

. fotchergeflalt daß allerwegen zwel mit einanber um das 
Leben ſpielen ſollen, berjenige, welcher verliert, ſoll ger 
denkt werden, Iſt alfo ein Ichwarger, Mantel auf bie 
Erbe auögebreitet. worden, and haben allerwegen zwei 
mit einander gewuͤrfelt. Welche verloren: habden,die 


— 
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* TERBERSSOHE 


u. sb Te: Bam Freimann gebunven oda", anb wur⸗ 
Den, ME auf zwei, Deren Begnadigung ber Pfleger ers 
Int, Angefihts der zftternden Menge, theils am einer 
roßen Linde auf dan Daushammerfelde, theils art ben 
enachbarten Kirchthürmen aufgefnüpft (Mai 1685). 
Eine -fo empöremde Gewalttbätigfeit, an 17, gewiß groͤß⸗ 
tem Theils ſchuldloſen Yerfonen verlibt, reiste bad eben 
damals burch die Finforge der Stände und ımter dem 
Vorwande einer zu errichtenden Landwehr Höchfl kriegs⸗ 
tuflig und kriegsfertig gewordene Bell der Provim auf 
das Xußerfie, und an ihrem Sahrötage Beinaße, den 17. 


Mai 1626, brach im Hausruckviertel die von Fadinger 


kuͤnftlich verbreitete Empörung aus, Pe in wenigen 
Stunden das ganze Sand ergriff. Herberddorf befand 
ſich auf feiner Derrfhaf Ort, ald ibm Kunde were 
von ben Ereigniffen in dem Donauthale. Er eftte ſchnell 
nach Linz, fammelte aus den naͤchſten Beſatzungen ein 
kleines Truppencorps, bei dem ein Scharfrichter, mit 
Etriden und Ketten wohl verfehen, nicht fehlen burfte, 
und glaubte fich dergeftalt genügfam geruͤſtet, um ber 
Bauern Heer 8000 Wann ſtark, zwifchew Keurbach und 
Waizenkirchen amugreifen (2i. Mai). Die Rebellen 
eigten fih am Saume eines Waldes, mer in geri 
dahl, ald aber der Statthalter auf fie Feuer zu —* 
befahl, brachen fie hervor, zertrennten die Reihen der 
Soldaten, deren Artillerie durch die Flucht der Fuhr⸗ 
leute unnäß geworben, „und weil diefe nicht mehr zum 
Schluß fommen konnten, wurden bei: 500 (von 1200) 
erfchlagen, und iſt Here Gtafthälter mit etlich Kraba⸗ 
ten: ſchwerlich auf dem Dritten Pferd wieberum nach Ling 
kommen.“ Bald war Linz von allen &elten von ben 
Bauern eingefchloffen, flatt aber fogleih die Belagerung 
vorzunehmen, ließen fle fi von dem Statthaller, ber 
ſich hierzu vornehmlich der Landſtaͤnde bediente, durch 
mancherlei Unterhandlungen: hinhalten. Er gewann hier 
durch Zeit, fih in Berfaffung zu feßen, unb auf der 
Donau neue Truppen aus Baiern an ſich zu ziehen, er 
entlebigte fich feines gefaͤhrlichſten Gegners, des Fabin⸗ 
erd, indem berfelbe auf feine Veramaſſung, auf einem 
tedlichen Mitte um die Stadt, während des Waffen: 
fiüftandes, eine töbtfiche Bunde empfing, under Ponnte 
nun ben wichtigſten Angri ber Bauern, gleich wie 
den geheimen Umtrieben feiner Feinde in der &tabt*) 
trugen‘, bis fein Stieffohm, der berihmte Pappenheini 
mit einer bedeutenden Armada aus Balern anlangte, in 
mehren Schlachten bie Bauern. befiegte, - und alimälig. 
bad ganze Land, und zwar zuletzt, am 30. April 1697, 
dad Hausruckviertel, zur Unterwerfung nöthigte. Her⸗ 
bersdorf, ber bereit im I. 1625 in den Orafenftand 
erhoben, und mit ber Graffchaft oder Herfihaft Ort, 
* er 


2), Une biefe legtern zählte Herbersdorf befandens die in 
inz anmelenben. Landſtaͤnde. ie riethen ihm eines Kages, teil 
ie Bauern befonber? auf feiner Auslieferung pekanden er ſollte 

bi: Stadt verlaſſen und ſolchergeſtalt fi umb bie Seinlgen reis 
w „Ihr ſollt wiffen,‘ war feine Antwort, „im Fall Linz übers 
wäusgt würde, "bamit. ih. bey Bauern michf, im bie Bande Tomme, 


bafı je mir, meinen. Breibhof ſchon bereitet, und meinen Dienera 
Ba Tal n Ole, ug "abe um Eat Da 
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um Braafepı beſchenkt worben ielb nun Mh: ge⸗ 
fillter — „auch das A —* k. gr 
men Raths, den Galatrapantken; und: bei ber Aree 
ber Riga ben Rang eined Generalmajors, blieb auch, 
nachdem 10. Mai 1628 das Land ob der Enns 
wieber an Ofixeich — worden, Landeshauptmann, 
was indeſſen der Kurfuͤrſt von Baiern ungnaͤdig aufge 
nommen zu haben ſcheint. Denn ed wurde ſogteich mis 
us von des Grafen Regimentern ter hatte cin Kavallæ⸗ 
sies und ein Infanterieregiment) abgebanft, und ld. mr 
felbft nach Münden kam, bedeutende Beſoldungsrick⸗ 
fände einzuforderu, . eine furchtbare Gegenrechnung auf⸗ 
geſtelt. Darüber grämte er ſich boͤchlich, er erkraukte, 
teifete, in des Meinung, die Gchweinbfucht durch bie 
veine Gebiegäluft zu befümpfen, nach Drt, und ſtarb 
deſelbſt ſehr plöglich, in den Kemen feines: Beichtvaters, 
ben 11. Sept. 1629, Er uchet. in der Pinnfiche zu 
Altmünfter, am Traunſee, und iſt mit ihm das Ge⸗ 
ſchlecht erloſchen, denn feine Gemahlinn, Marie Suiame 
von Preyſing, Veits von Pappenheim Witwe, durch 
welche die raffcoft Dirt an. bie von Preyſing vorerht 
wuxcbe; hatte. ihm Beine Kinder gebouen. (v. Syramäeg.) 
HERBBRSTEIN, ‚altes, anſehnliches Schloß in dem 
Graͤter Kreiſe ber Steiermark, romautiſch und had) am ber 
Geifltig gelagen; gehoͤrt mit ber, anſehnlichen Herrſcaft, 
ber ein freies Landgericht und das Bezirksrecht aukieht, 
deren zahlreiche Unterthanen aber, nach ber. Meile ber 
alten Exrblande, im micht weniger als 80 Gemeinden 
erſtreuet iind, . des davon benannten gräflichen Familie, 








find 
ie biejed Schloß als ihr Stammhaus betmchtet, wenn 
ed id hoͤchſt —— — daß der ——* der, 


als Erbauer, ihm feinen Ramen gegehen bat, «is 
Blei Math von Eoßegg, der Dererei be 
i ich von ‚ ber Herberſtein won denen 
—* zu Beben irug, ſolches noch ARIO am 
verkaufen ‚konnte. .. Antelm von :D. 
foil,. wie das höshft. gleubwirbige Turnierbuch besichtet, 
im J. 1166. tursiert Haben. —** bon — 
ſtain kommt water mehreren, beinahe durchaus ſteiermas⸗ 
kiſchen Zungen, in zwei Urkunden des Erzbiſchofs. Adal⸗ 
bert von Salzburg, vom J. 1190 vor. Henus yon 
Herberftein foll im I. 1208 ald Pfarrer zu Poͤllau ges 


lebt haben, die, ald Beweis, mitgetheilte UÜberſchrift 


laͤngſt verlomen Pferrhuchs: „Ich. Hanns 


feines yanı 
Herberflain. zu ben zeitten pharer zu: Poͤlau hab: id 


egifter machen laffen nach. Ehrifli gepimb: 1209. Sabar' | 


beweifet duch ihren St, daß Ha 
3. 1209 gelebt haben nmf,. und dem I. 1409, obe 
gar 1509 angehört. Wir when es und baber 


me. lange Hei dem 


laſſen € Genealogie einem Otto von Herber⸗den mußten fie zu Eppenſtein, in furchtbaren Verließen, 
ich zu —— Der um das J. 1960. mit. feiner Ges ſchmachten, bie ihre Freunde, muͤhſam enug: bad Bes 
mahlinn Möge jehte, und in dem einige Forſcher, doch hoimniß ihres Aufentholtes entbedten, Kobmingee wurde 
obme geaugfomen- Guaab,. jenen mis eier Machtilde nady Ort ver Gericht. geladen, beellte ſich, bie Dis 
verbeiratheten Otto vor Dartbergr- her · 1260: das Schloß Aonbelten in Freiheit zu ſetzen, und fich mit ihnen, d. d. 
rberein.erdaufte, wieder gu Anden glanbien..: Mtto’s raͤtz, am 18, Nov. 1494 zu. nerföhnen, fiel aber. beffen 
Itefter: Sohn, Otte IL, den Bilfing.von: Stabenberg. amgemchtet in- ſchwere. Strafe, von’ ber- fein. Geſchlocht 
1320 mit zwei Hirn pe @tubenberg belehnte, wurde ſich nicht mehr. erholte, Bimther hingegen - wurde: non’ 
in der Schiacht bei Mählderf. und ſtarb hald -bem Herzoge zum Hauptuenn der berühmten Feſte Mit⸗ 
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wurde aber, durch Friedrich won Gtubenbe 


:dep, vermaͤhlte ſich laut 
18379 mit Anna von Dang;: die. ihm nicht nur den Go⸗ 


nicht aber rim Herberſtein geweſen, ‚men. 


falten. 


— HERBERSTEIN 
nech feuer im. 3.: 1841. wo 
eheid.non Freyenberg. Sein ingfier Bruder, Georg. 
ein gewandter und glaucklicher Speculant, vertrieb bie 
Witwhe mit rauher Hand aus der Burg —— 
xg, een 
Lehenberxen, genoͤtbigt, ihr ſolche wieder einzurdaumem, 
amd, endigte damit, daß es ſich feime Schwaͤgerinn, und 
‚mit ihr Ae Burg, antrauen ließ. Ex wurde in ſeiner 
Ehe wit Frau Adelheid Vater von Heinrich, Otto AUT. 
und Edard, und. farb in hohem Alter, nech dem J. 
1889, Eckaed, ausgezeichnet unter den Tapfern, bie 
1418 bei Radkersburg über die Tuͤrken fiegten, fiel in 
einem ſpaͤtern Kampfe mit den Unglaͤubigen, unbeweibt. 
Heinrich, insgemein Hainzl genannt, ber aͤlteſte Bru⸗ 
eizathöbriefed vous 4. Zulius 


perhof, bei St. Leonhard, im Bavanttbale, ſammt ben 
ugehoͤrigen Zehnten und Erzgruben, fodanı eine Auss 
e 901.200 Pfund Pfennigen, fondern auch bie Aus⸗ 
rn gubrachte, bereinft, fir ben Sal bed amheerbien 
ganges ihrer ditern, en Albrecht son Hobleneck wers 


haisatbeten Schweſter, In ber witerlichen, großen Stamm: 


—Xx Haas, oder Butenhang gu ſuccediren. Er 
‚an ’ 
heirathete, lich anderweitig mit Danus. von St. u, 
med fuͤr hen einzigen nem ihren drei Soͤhnen erfler ehr. 
ber dad Mannsalter erreichte, fürs Günther von H. 
mannichfaltige Bwißigleiten mit dem Stiefsater zur 
Bolge hatte. Später follte. Guͤnther feinem Freunde 
Ernſt von 2obming, bie Hand ber 22j 
MDietrichs von Tieſenbach, ber reichen und ſ Ama 
vow Eherßein, werben. Auf feinem Antrag „bie fraw 
Ime zu anteurt gab: Je gros lob, ſover dem alle, 
werd er ain untrew man, er ainem andem mer, 
ben Sue ſelbs, guets gunte, wer eb aber nit alſo, 
moͤcht es wol aim groſer luͤgner ſein; da Guͤnther 
merkt der frawe Willen, das derſelb zu dem Lobminger 
nit ſtuend, ſchied mit Höfem 
ger zu fund, ex hatte antwurt empfangen, das er Im 
Aazumal. nit. getzöfbe vil: auszurichten, berumb fol er 
„feiner fadpen in ander weg acht haben. Über etlich zeit 
kumpt Guͤnther wider zu ber framen, unb fagt, Ich bin 
kain unteewer noch Lügner, Ich hab dazumal als «in 
‚gepektner getan, vetzo aber kum ich für mich ſelbs, und 
-gzwarb. bießatb fraw.“ Dieſes nahm aber ber Lobmin⸗ 
x gewaltig übel: in dunkler Nacht erflieg er bie Burg 
Gbermayerhofen,. als eben die zeitsfeier vorüber, 


der mb Guͤnther und Anna, und Guͤnthers Neffe, Georg 


son Derbesftein, sonrben feine Sefangne. Mehrere Dion: 


nen Bermählung mit 


n 


in einer Fehde, ben Tod, feine Witwe vers 


igen Witwe 


fueg ab, tät dem Lobmin⸗ 


das 
‚auf der, Tiberbruͤcke 


HERBERSTEIN 


terburg, in Iſtrien, dann des deeifachen Hauptſchloffes 
in Graͤtz ernannt, endlich zu der Würde eines Felb⸗ 
hauptmanns des Bandes und der Seekuſten von: Iſtrien 
erhoben. Günther überlebte feine Gemahlinn, bie ihm 
durch verfchiedene Schentungen ben beflen- Zheil-ihres 
Vermögens, namentlich 1409 die Herrfchaft Mährenfel, 
in, Iftrien, bie Stammburg Sherftein, in Kaͤrnthen, die 
Feſte Brunn u. ſ. w. ‚zugamendet hatte, flarb im J. 


1421 nachdem. er, drei Jahre früher, In der: Schlacht 


bei Rabferöburg, unter. ded Herzogs Ernſt Oberbefehl, 
‚einen Theil: des chriftlichen Heeres angefühtt, und‘ hin⸗ 
-terließ durch’ Teſtament feinen Zöchtern, Dorothea und 
Glifabeth, nur den Eberfiein, dann die ebenfalld von 
der Mutter herrührenden Befigungen zu. Wolfsberg und 
im Ennsthal, dagegen aber feinen Antheil an Herder⸗ 
"ftein, To” wie bie grope Herrſchaft Maͤhrenfels, feints 
Bruders Söhnen, Georg und Andreas. Die⸗ hierburch 
ſo wefentlich. beeinträchtigten Töchter liberttafen ſpaͤterhin 
noch den Water in der Sorgfalt für den Mannsſtamm 
ihres Haufes, denn Dorothea,- bie fi mit Georg Göff 
von Rabenſtein vermählt hatte, ſchenkte das Gut Burg⸗ 
berg und alle ihre Beſitzungen im Ennsthale ihrem Wet- 
ter, Georg von Herberflein, und Elifabet$,.. od fie gleich 
den erfkein ihrem Gemahle, dem ⸗Moriz Welser, als 
Helrathögefchent zugebracht, Konnte Huch“ nicht: umhin, 
ihren Antheil an den Beflgangen im’ 'Ennschale "dem 
Herberſteinſchen Mannsſtamme zurüd zu geben (28. Ba: 
nuar 1432). Zwar war Dtto IIL der Demüthige ge: 
nannt, der mittlere von ‘George - Söhnen ;: Schon. Bir 
1403 geftorben,. aber“ feine -Hausfrau,:;Elifabeth von 
Hoblmed, : der .er:in dem Heitathsbriefe Vom⸗6. Seht. 
1389 auf verſchiebenen ı-Gütern, :'die meiſtens Lehen 
„von ſeinem -genebigen.:Hertn von. Stabenberg;” ; 800 
Pfund Pfennige verichrieben, "Hatte ihm Zwei Söhne ge: 
boren, Georg und Andreas, die Stammodter der beiden 
noch jest blühenden Hauptlinien des Haufed. Zuerſt 
von ber ältern Hauptlinie. -.. 0: 

Ihr Ahnherr, Georg, dem in ber brüdenlichen Thei⸗ 
lung bie Burg Herberftein. zufiel, "errichtete am 6, Der. 
1427 mit feinem "Bruder die erfle Erborbnung,  vole:&8 
zwilden ihren Söhnen und Erben. gehalten, und wie 
die Töchter abgefertigt werden ſollten, begleitete 1486 
den Herzog -Sriedrich auf feiner Wallfahrt in das ge⸗ 
lobte Land, kommt 1443 als Hauptmann des Aufge⸗ 
bot8 gegen bie Ungern vor, flellte 1449 "Rechnung ber 
offüchammeifteramt, :fo wie Aber das ebenfals Yon 
ihm verwaltete; Pflegams Stuͤchſenſtein, wurde 1281 
zu Rom vor dem neugekroͤnten Kal⸗ 
fer zum Ritter geſchlagen, und 1453 dem van mehreren 
Seiten bedrängten Chorherrenſtifte Woran zum Befchits 
‚mer gegeben, befeftigte undvergrößerte bie Stammburg, 
und ftarb im J. 1468, :1:901 -feiner erſten Semahlinn, 
Margaretha von Mordaf, Diet Söhne, Hanns, Anton, 
‚Erhard und Briedric, dam eine Witwe, Luife Rind 
ſcheid von Schielteiten‘; :Yirktärkaffehd.: ' Hann, an Größe 
und Stärke ein Riefe; fiers inr Kampfe mit ven Ungern 
begriffen, „reblich undt troͤſtlich,“ hinterlieh nur Tochrer. 
Anton ⸗5, gar ain frolich freudenreich man wude, von 


atſerlichen! Strong: tächte, bie im J.:1462 zu 
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fchent und KTaͤmmeret an: KaiſetFriebriche Hofe er⸗ 
zogen, danm ländesfhrfiticker. Yfiegert und, Hauptmann 
‚gu Ficrſtenfeld, auch Pflegsinhaber der Horrſchaft Hart⸗ 
berg, und zeichnete fd) eben fo vortheilhaft aus durch 
unverbrüchlihe ‚Irene gegen - feinen Herren (namentlich 
in dem Aufftande der Stubenberge, baß :demmad Die 
Alte  Dienftpflicktigkeiti: gegen diefes Geſchlecht fchon da⸗ 
mats voͤllig duſgeloſet; ſeyn mußte), als Dur une 
Ichrockenen Muth in mehreren: Gefechten aus,gerieth 
Aber in’ dem Treffen bei Fuͤrſtenfeld in’ Baumkirchers 
Gefangenſchaft, und: konnte nur mit ſchwerem Gelbe 
aus dem Verließe zu Schlaning gelöfet werden. - Er er 
Saufte nicht unbebeutende Guͤter bei Fürfienfelb und Kia 
Wing ;. etheirafhete mit. feiner gweiten Gemahlinn, Bar 
‚bave ee Birke (Die erſte; AUrſula Närringerian,. verm. 
11456; inbirios); 750 Mund Pfennige, öftreichicher 
Währung, Undflasb vordem 3:1482, an. den Folgen 
eines Beinbtuchs, mit Hinterlaffung zweier Töchter, von 
denen eime an Primus von Wildenftein, bie andere an 
Jakob Grabner vurheirathet wars beide blieben aber un 
beerbt. Erhard.:ourr'sp.: :dientes einige Jahre bei’. Dofe, 
als Truchſeß, zog ſich aber“ bald auf:Die Stammburg 
muruck, und: ſtatb daſelbſt mans J. 1%80r:. an an⸗ 
‚mutig man, bor en: allain: in: ſtin Schnigwenkh und 
Trachſelwerckh fein‘ weil vertrib Er hat Die art was 
Ime durch yemand über Jiſch fürgelegt ward, das af 
‘er nymer "mer, Er iſt one weib geſtorben und ligt zu 
Sant Johans bey Her iv. Seins! werchs iſt vil zu 
MHerberſtaln tn 


* 


berſtai 

Sgioß vbuben,dlsiTafein Auf ben Als 
Latein Sand -Beutgen Gabeleuhuchsliimten: (armaria) 
mund. Truhen am Br tu Friedrich, Georgs und der 
Matgaretha von: Morbur.jimgiten Sohn, „was der ge 
‚ing! geachteft under den. geprucdern, bat fich auch allain 
des feinen auch ber Jaͤgereh und vifcherey!deftagen, Die 
vir geprueder woneten ‘all: zu: Herkerflain, und als er 
‚ber: verworffenſt ‘under. Inen was, «ifo Mb bes::anbern 
Guet⸗ alles‘ auf: ine gefallen, .weilzier ſy aͤberlept. hat, 
und bie. andern Tainn manserben iverlaffen; umbnift alfo 
das·Schloß Herberflaim gurigi fen werden::ı.@t iſt aller 
welt freund geweft, Tehı menſchen beſwaͤrt ober betruept, 
Sr iſt von; Niemand zu Recht ‚geladen, Ex :bat-aud 
fainen beklagt, alainı Ulvichen von. Herbersdorff mueter, 
die hat jni zu Necht geladen. 1 Später: mußte er aud 
arht feines: Brabars Anton Witwe, ‚und Mage box dem 

einen 
@änften entfchleben wurde) Gr ſtarb hoch: bejahrt, im 
7%: 1504: ddet, 1808.67 Am. 1.2.1 Roy... 1499 hatte er ſich 
:mit 'Barbard von Roggakborf. verheirathet, beren Sohn, 
Hieronymus, farb :garı jung, en fdyritt daher, nach ih⸗ 
-zem Todeen zur- andern. Che mit Margaretha Galler von 
Sctqchwanberg, b'getiema inftiihr reine Tochter Katha⸗ 
rinaij - Bie Die) Jahre der Kindheit nicht :übtalebte, und 
den Sohn: Beinhatbia I. Diefir s Diente:: won früher 
DJugend on: 2elg Adler: Markmilian 1088. ;Einfpänniger 
(Courier: Tsehaus) 3: daß er beinahe ganz Teutſchland 
durchritten put; -beftmb ſich 1518 Im ver berühmten 
Sportnenſchlacht bei Guinegnte viente dauch dem Derzage 


x Zſend an) als Edelknebe Be Mumb- 
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rich dem Ältern von Braunfchweig in feinem Kriege 
it den Grafen von Hoya, wurde 1517 in den neu 
richteten, dem Fluchen und Zutrinken entgegen geftells 
em St. Chriftopbsorden aufgenommen , befebligte 1627 
nd 1528 die fleiermärlifchen Völker in Ungarn, wurde 
534 zum Landeöverwefer in der Steiermark beftellt, 
kaufte im n. 3. Gut und Markt Säuberstorf, V. U. 
B. W. erwarb 1535 pfandweife, gemeinſchaftlich mit 
einem Vetter Dannd, von der jüngern Hauptlinie, 
Schloß und Herrfchaft Zürftenfeld, und flarb den 10, 
März 1554, nahdem er zum Theile die acht Söhne, 
sranz, Georg, Wilhelm, Erasmus, Chriftoph, Friedrich, 
Bolf Dietrih und Otto Ruprecht, bann fünf Töchter, 
yie ihm feine Gemahlinn, Katharina von Saurau, ges 
oren, Überlebt. Sein ditefter Sohn, Franz, blieb in 
ver blutigen _ Schlacht vor Dfen, 15305 er hatte das 
Danier der- Steiermark geführt. Wilhelm, Kaifer Fer⸗ 
‚inands Kämmerer und mit Siguna Ahevenhüler vers 
nählt, flarb Einderlos, den 18. April 1557, an feinen 
or dem geide empfangenen Wunden. Grasmus, 
Spriftoph, Friedrich und Wolf Dietrich, blieben ſaͤmmt⸗ 
ich unvermählt, und flarben in faiferl. Kriegsdienften. 
Dtto Ruprecht, an bed Fürften von Plauen Hofe ers 
‚ogen, fiel in Ungarn, im Kampfe mit den Ungläubigen. 
Georg, Bernhardins I. zweitgeborner Sohn, der Breite 
jenannt, zum Unterfchiede der vielen George von ber 
ungern Hauptlinie, geb. 1529, vereinigte demnach in 
einer Hand alle Befigungen feiner Linie. Er hatte ſich 
u Luthers Lehre bekannt, die Kapelle in feinem Stamms 
chloffe dem neuen Kultus gewidmet, eine luther’fche 
Schule dabei errichtet, blieb aber deffen ungeachtet bis an 
ein Ende in bes Erzherzogs Karl Gnade, ber ihn fogar 
1580 zum Landeshauptmann in der Steiermark ernannte. 
Fruͤher war er des Erzherzogs Regirungsrarh und Kaͤm⸗ 
nerer, auch fländifcher Verordneter, und im I. 1570 
andesverweſer gewefen; nicht minder hatte ex die Herr⸗ 
haft Reifenftein, in Oberfleier, erworben. Er farb im 
3. 1586 als Witwer von Barbara Schindel von Drohms⸗ 
orf, aus tem ſchleſiſchen Fuͤrſtenthum Schweibnig, vers 
nählt am 30. Sun. 1555, und find von feinen 22 Kins 
ern vornehmlich Bernbardin II. der Gründer der nod 
‚lühenden fleier’fchen Linie, Georg Andreas, von dem 
ie erlofchene ſchleſiſche Linie herkam, ferner der Erſtge⸗ 
orne, Georg Bernhard, ein tapferer Kriegämann, der, 
ugleich mit feinem Bruder Karl, im J. 1596 ben Hel⸗ 
entod flarb, Otto Friebrih, Teutſchordensritter und 
tomthur zu Gräg am Lech, Kaifer Rudolphs 11. 
Iberſtkaͤmmerer und Rath, inneröftreich’fcher Regirungs⸗ 
ath, Commandant zu Beng, geft. 1598, und Wolfgang 
Beidard, Hittmeifter und Oberſtwachtmeiſter bei der 
ngarnfchen leichten Meiterei, verm. mit Margaretha 
on Erdödy, von der 2 Zöchter, zu bemerken, 

Bernbardin II. Freiherr von Herberftein, Neuberg 
nb Gutenhaag, Herr zu Reifenftein und Krems, Pfand⸗ 
ihaber der Herrſchaften Lankowitz und Greiſeneck, Oberſt⸗ 
rrblandfämmerer und Erblandtruchſeß in Kaͤrnthen, geb. 
566, ein befonderer Liebling der Erzherzoginn Maria 
nd Serbinands II. kommt 1595 als diefed Kämmerer 
%. Eacyti.d. W. u.R. Bweite@et. VL 
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und Oberfihofmarichall, in letzterer Eigenjchaft nament: 
lih bei ber Kaiferfrönung zu Sranffurt, 1619, vor, 
refignixte aber 1622, und flarb ald Gefchlechtöältefter, 
den 30. Julius 1624. Er rubet in dem Francislaners 
Elofter zu Lankowitz. Seine erſte Gemahlinn, Maria 
Konftantia Zugger, des Freiherren Hans Jakob und 
der Urfula von Harrach Tochter, verm. ben 23. Ian. 
1592, geft. den 2. März 1594, hatte ihm einen Sohn 
und eine Zochter geboren. Der Sohn, Johann Wils 
beim, 8. 8. Kämmerer, Oberſter und General:Proviants 
commiffär, flarb unverehlicht, im 3. 1659, die Tochter, 
Maria Renata, heirathete den Karl von Schrattenbadh, 
und, nad beflen Tode, ihren Vetter, Johann Albert - 
von Herberflein, von der Neuberg’fchen Linie. In feis 
ner zweiten Ehe mit Margaretha, Gräfinn von Val: 
marana, verm. 1596 , die ald Witwe der ‚Königinn von 
Polen, und fodter, 1638, ber verwitweten Kaiferinn 
Eleonora Dberfthofmeifterinn geworden, erzeugte Bern⸗ 
bardin II. fünf Söhne und die Tochter Maria Elifabeth, 
Gem. Sigmund Wagen von Wagensberg. Ein Sohn, 
Johann Karl, wurde Benediktiner zu. St. Lambrecht. 
Sohann Georg, Kaifer Ferdinands III. Kämmerer und 
Oberftfilberfämmerer, dann Oberſter und Rommanbant 
zu Zrieft, endlich Hofkriegsrath, blieb unverehlidht. Jo⸗ 
bann Ferdinand, geb. 1605, trat in feinem 20ften Jahre 
in die Gefelfchaft Jeſu, ward D. und Prof. 'Theol. 
et Jur. can., lehrte an verfchiedenen Collegien die Hus 
maniora, Theologie und Kirchenrecht, wurde 1654 Rek⸗ 
tor zu Judenburg und fpäter zu Rinz, war fobann, bis 
1668 Präpofitus bes Profeßhaufes zu Wien, und farb 
ald Rektor des großen Collegiumd zu Graͤtz, den 22. 
Sanuar 1673, in dem Rufe eines frommen, grundges 
lehrten und verföhnlichen Theologen. Bon ihm ift im 
Drude erfchienen: Disp. jur. complect. resolutiones 
ditficultatum de jure scripto et non scripto. Grae- 


-cii 1648. — Conclusiones' juridicae de judiciis in 


lib. II. Decretal Gregorii IX. Graecii 1649. — 
Norma et regula statica ex interseclione circulorum 
desumpta, qua tempus et motus projectorum men- 
suratur. Viennae 1686. — Solium Caesaris in throno 
Salomonis. Lovanii 1691. — Johann Bernhard ftarb 
ſehr jung, im 3. 1636, als Domberr zu Salzburg und 
Paſſau. Johann Maximllian endlich, Bernhardins IH. 
aͤlteſter Sohn aus der andern Ehe, geb. 1601, kam als 
Edelknabe an den kaiſerl. Hof, wurde Truchſeß, Bei⸗ 
ſitzer der Landrechte in Graͤtz, ſtaͤndiſcher Verordneter, 
k. k. Kämmerer, der verordneten Stelle Amtspraͤſident, 
inneröftreicy’fcher Regirungsrath, Viceſtatthalter, ferner 
im J. 1648 Landeshauptmann und 1652 wirklicher ges 
beimer Rath und Statthalter der flnf inneröftreich’fchen 
Lande. Er wurde auch durch kaiſerl. Briefe vom 26. 


- Februar 1644, am 9. Jul. 1648 und 18. Mai 1652, 


nebft feinen Brüdern, und aller ihrer Berwandtichaft 
des Namens von Herberflein, in des H. R. R. Grafen⸗ 
ftand erhoben, gleichwie ein fpätered Diplom, vom 253. 
Julius 1653 ihm und feinem Geſchlechte, neben dem 
gräflichen, auch ben freiherrlichen Titel „aan Neuberg 
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und Gutenhaag auf ewige Zeiten beftätigte. Im Jahre 
1637 übernahm er die Leiche Kaifer Ferdinands II. 
Beerdigung in Graͤtz, wo er fie feierlich, ber Kaiſerinn 
Maria Anna zur Seite, zur Ruhe beſtatten ließ; am 
18. Junius 1644 machte er fuͤr ſein Haus, bei dem 
Wallfahrtsorte Mariazell, eine ewige Stiftung; im J. 
1655 erkaufte er das fo genannte Ferdinandaͤumsgut zu 
St. Leonhard, bei Gräg, um 2650 Gulden, und räumte 
folched den Augufinermönden, bie er, Behufs feiner 
Stiftungen, herbei gerufen, zur Wohnung und zum Ges 
nuffe, und, nachdem dieſe Mönche ihre Kiöfter bezogen 
hatten, zum Spitale ein; im J. 165% bauete und ers 
richtete er das Kloſter St. Johann bei Herberflein, deſ⸗ 
fen Kirche und Gründe er am 12. Dec. 1652 gegen bie 
ungleich bebeutenderen Güter Dieretinzen und Großfag 
und eine bare Zugabe von 13,000 Gulden von dem 
teutichen Orden eingetauſcht (aus der dafigen Klofters 
gemeinde wurde der berühmte Abraham a Sancta Clara 
1677 als Dofprediger nach Wien berufen), und 19 Jahre 
—* 1673 erbauete er das Kloſter St. Anna, zu 

raͤtz, im Muͤnzgraben, wozu ber Kaiſer ſelbſt ben 
Grundſtein legte. Im J. 1675, nachdem er, wegen 
Altersſchwaͤche, feine. Ämter niedergelegt, errichtete er, 
ae mit feinem Bruder Johann Georg, mit 
i 


nem in Schlefien anſaͤſſigen Vetter Johann Bernhar⸗ 


bin eine Haupt⸗Fideicommiß⸗Erbeinigung, in welche bie 
fhlefifhe Linie ihe Hauptgut Grafenort, oder ein Aquis 
balent vom 150,000 Guld. brachte (die kaiſerl. Geneh⸗ 
migung hierüber folgte im I. 1687). Johann Maris 
milian überlebte alle feine Söhne, erfaufte zu den ſchon 
früher befefienen. Herrfchaften Herberſtein (mit Auffen), 
Mühlpaufen und Frondsberg, Gräser Kreifes, Ober: 
Kindberg, Bruder Kreifed, und Brum, auch bie für 


Herberftein fehr bequem gelegene Feſte Stubenburg (dem 
“1655, um 8000 Guld. und 100 Thlr. Leib: 


23. Sul 
kauf), und die Herrſchaft Unter-Fladnitz, Gräger Kreifes, 
-legte die legte. Hand an das durch ihm beträchtlich er⸗ 
weıterte Stammfchloß ‚Berberftein, flarb in feinem 8oſten 
Lebensjahre, den 18. Mat 1680 und wurde im feiner 
neuen Stiftung zu ©t. Johann beigefegt.. Bon feiner 
zweiten Gemahlinn, Sufanna Elifabetb von Galler, vers 
witweten Graͤfim von Gleisbach, hinterließ er Feine 
Kinder, in einer frühen Che mit Eleonora Katharina 
von Breumer hatte er aber_fieben Söhne, Johann Berns 
hardin, Johann Jakob, Zohan Ignaz (ſtarben alle drei 
in fruͤher Jugend), Johann Joſeph, Vohann Maximi⸗ 
lian, Johann Franz (blieb, als k. k. Oberſtlieutenant, 
bei der Einnahme von Fuͤmfkirchen, 16604), und Johann 
Ferdinand, ‚dann zwei Toͤchter, Margaretha Renata 
(gef ald Kind). und Maria. Therefia (verm. 1. mit dem 

tafen Franz Adam von Lofenflein, 2. mit Heinrich 


Otto, Marcheſe de Grana), erzeugt. Johann Sofeph, - 


Graf von H. trat 1645 in. den Malteferorden, diente 
unter Montecuculi, 166%, dam alö des Herzogs von 
Lothringen General:Adjubant gen bie Türken, wirkte 
1670, ald Kommandant zu Karlsſtadt, mit befonderer 
Kraft und Thaͤtigkeit fl die Unterdrüdung des von ben 
Strafen Zriny und Frangipani in Kroatien angezettelten 
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‚Aufruhre, ward 1676 der teutſchen Zunge zu Malta 
Sroßbaillif, 1682 Sroßprior von Ungarn, befebligte 
1686 die Drbensflotte, mit welcher er verfchiebene 
Siege über die Türken, gleichwie tiber die Raubgeſchwa⸗ 
ber von Algier, Zunid und Tripoli erfocht, und fliftete 
1689 dem Malteferorden eine neue Komthurei zu St. 
Joſeph, bei Karlftadt (diefe Stiftung warb jedoch erft 
1711 durch feings Bruder Sohn, den Grafen Johann 
Verdinand, vollendet), Er war auch Komthur zu Pulſt, 
Fürftenfeld, Melling und: Großtinz, E. k. geheimer Rath 
und Feldzeugmeifter, fommandirender General in Kroas 
tien, Slavonien und dem Literale, und flarb 1692. 
Johann Marimilian, zum Unterfchiede von feinem Vater 
ber Iümgere genannt, inneröftreich’fcher Regirungsrath, 
. k. Kämmerer, Hofmarfchallamts-Berwefer,, dann Sans 
deshauptmann in Kärntben, und von 1675 an, in ber 
Steiermart, war mit der Sräfinn Anna Elifabeth von 
Thun verbeirathet, hinterließ aber bei feinem am 2. Fe 
bruar 1679 erfolgten Ableben nur Töchter, von denen 
die dltefle, Maria Katharina, die Herrfchaft Liebenau, 
Sraͤter Kreifes, ihrem Gemahl, dem Grafen Johann 
Ernft von Purgflall zubrachte. Eine andere Zochter, 
Maria Anna, heirathete den Fürfien Ferdinand von 
Auröberg, eine andere, Maria Anna Franziska, ben 
Grafen Rudolf Friedrich Kerdinand von Schrattenbady, 
eme andere, Maria Felicitas, den Grafen Johann Fried 
rich von Roſenberg, eine fünfte, Maria Anna Eltfabeth, 
ben Srafen Johann Marimilian Gandolf von Küenburg. 
Don des dltern Johann Marimilian fieben Söhnen war 
«6 demnach nur der jüngfte, der ben Mannsflamm ſei⸗ 
wer Linie fortpflanzte. Diefer, Johann Ferdinand 1. 
geb. 1640, unb gewöhnlich der lange Herberſtein ge 
nannt, zeichnete fich in ben Tuͤrkenkriegen aus, farb 
aber bereits am 1. Nov. 1675, als Generalmajor und 
Inhaber eines Infanterieregiments, von feiner Gemah⸗ 
linn Roſina Eliſabeth von Herberftein, einer Zochter 
Seorg Ehrenreichs und der Barbara Rofina von Saw 
rau, verm. 1659, ſechs Kinder, Johann Georg, Maria 
Therefia (verm. 1680 mit dem Grafen Sohanır Anton 
von Noftig), Johann Otto, Johann Emfl, Maria Bar: 
bara (verm. den 4. März 1696 mit dem Grafen Phi⸗ 
lipp 2oren; von Dam), und Iohamm Ferdinand II. hin: 
terlaſſend. Johann Ferdinand II. geb. 1663, wurde 
1672 in den Malteferorden aufgenommen: und 1686 als 
Dberfilieutenant, bei der Erftirmung von Ofen verwun⸗ 
bet, nahm 1687 die Feſte Wiltchin, in Siavonien, und 
befehligte 1697, in Eugens Mitterzuge nad Bosnien, 
bie. Avantgarde. Im J. 1709 wurde er Großfreuz und 
der teutfchen Zunge zu Malta Baillif, Er flarb 1721 
zu Gräs, ald Felbmarfchall-Lieutenant, wirklicher geheis 
mer Rath und des inneröflveich’ihen Hofkriegsraths 
Vicepräfident, und bat nicht nur Lankowis, fondern 
auch die Herrfchaft Novigrod, in dem Agramer Komitat 
von Kroatien, befeffen. Johann Dtto und Johann Emft 
flifteten zwei Speciallinien, von ‚denen unten die Rebe 
feyn wird, Johann Georg aber, Joham Ferdinands I. 
ältefter Sohn, geb. ven 8. Mai. 1660, vermählte ſich 
am 29, San. 1686 mit ber Gräfinn Maximiliana Chrie 
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Sina von Zrautmannsborf, fand jedoch fchon am 13. 
Zulius d. J. in der Erflürmung von Ofen, den Tod. 
Der Poftdumus, von dem feine Witwe am 15. Febr. 
1687 entbunden wurde, Johann Marimilian, war inners 
oͤſtreich ſcher Hofkammerrath, Vicedom in Steiermark 
und k. €. Kaͤmmerer, vermaͤhlte ſich 1709 mit Maria 
Joſepha, Sräfinn von. Starhemberg und flarb den 8. 
März 1716. on feinen vier Kindern ftarben Johann 
Marimilian Ferdinand ald Landrath in der Steiermarf, 
und Iohann Georg, der im Tjährigen Kriege mit Ruhm 
gedient hatte, als Generalmajor, im 93. 1778, beide 
unverebeliht, Maria Joſepha vermählte fi) mit Johann 


Seyfried, Grafen von Herberftein in Püfterwald, Jo⸗ 


hann Gundakar endlich, der ditefte Sohn, geb. am 8. 
Sept. 1710, fuccedirte in Herberflein, Reuberg und 
Stubenberg, erbte 1729 von der erlofchenen ſchleſiſchen 
Linie die Fideicommißherrfchaft Srafenort, vermaͤhlte ſich 
den 25. Nov. 1736 mit Maria Anna, Graͤfinn von 
Schrattenbach, und ſtarb als 8. k. Kämmerer, geheimer 


Rath und inneröftreich’fchee Gubernialrath, den 4. Okt. 


1770. Eine feiner Töchter, Maria Anna, wurde an 
den Grafen Karl von Zrautmannsdorf zu Zrautenfels 
verbeirathet, der jüngere Sohn, Johann Anton, k. k. 
Kämmerer und Landrath in der Steiermark, ftarb uns 
verehlicht, den 27. März 1805, nachdem er die wichtige 
Herrfhaft Gutenhaag veräußert, der, ältere, Johann 
Gundakar Karl Joſeph, geb. den 17. Ian. 1738, k. k. 
Kämmerer, Herr der Fideicommißherrſchaften Herberftein, 
Neuberg, Stubenberg und Grafenort, war in feiner Ju⸗ 
gend Kandrath in der Steiermark, trat aber 1765 als 


Dberjägermeifter und geheimer Rath in bie Dienfte des 


Erzbifhofd Sigismund III. von Dalgburg: mit defjen 
Nichte, der Gräfinn Maria Augufle von Schrattenbach, 
er fih am 7. Ian. d. 3. ehelich verbunden hatte, blieb 
auch Oberjägermeifter unter Sigismunds Nachfolger, dem 
Erzbiſchofe Hieronymus, bis er fih 1785 auf feine Güs 
ter in der Steiermark zurüd zog Im 3. 1789 fielen 
ihm und feinem Bruder (den er fpdterhin ebenfalls be⸗ 
erbte) durch bed Grafen Iohann Leopold von Herbers 
ftein Zeftament und als ein Fideicommiß, die Beliguns 
en der Püfterwald’fhen Linie, Eggenberg, bei Graͤtz, 
— Rothenthurn, Straß, Plankenwart, an⸗ 
heim, und er eroͤffnete ſogleich den ſchoͤnen Garten zu 
Eggenberg dem Graͤtzer Publikum. Am 18. Maͤrz 1791 
ſtarb feine Gemahlinn, die Graͤfinn Maria Augufla, und 
er fohritt am 2. April 1793 zur andern Ehe mit Marta 
Antonia, Gräfinn von Stuͤrgkh. Er ftarb den 15. Ju⸗ 
nius 1810, und hinterließ aus der erſten Ehe eine Zoch: 
ter, Maria Anna, verm. 1. mit dem Grafen Leopold 
von Stubenberg, 2. mit dem Grafen Johann Desfours, 
dann einen Sohn, Johann Hieronymus, den heutigen 
Majoratöherrn, der mit Maria, Henriette, Gräfinn von 


Salm:Neuburg, dad bedeutende Gut Opatowig, im Oll⸗ 


müger Kreife von Mähren, erheirathet bat. 

Johann Otto, Johann Ferdinands I. jüngerer Sohn, 
geb. den 30. Dft. 1656, 8. k. Kämmerer und Komman⸗ 
dant zu Warilowih und Skradal, im Karlftädter Ge⸗ 


neralat, zuletzt Feldmarſchall⸗Lieutenant und Inhaber 


— 
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eined Kürceffierregiments, hinterließ bei feinem am 12. 
Nov. 1709 erfolgten Zode aus feiner Ehe mit Maria 
Selicitad von Breuner, verm. 1695, einen Sohn und 
zwei Töchter, von denen eine, Maria Anna Elifabeth, 


fih 1719 mit Sigmund Anton Urfini, Grafen von Blas 


gay, verheirathete. Der Sohn, Ferdinand Leopold, geb. 
den 30. April 1701, war Oberfilieutenant in dem Szlui⸗ 
ner Gränzregiment, ald er fih am 9. Okt. 1744 bei 
Moldau⸗Tein, in dem Angriffe auf bie preuß. Arrierre 
garde, auszeichnete, geriethb 1746 in Genua, mit dem 
größten Theile feines Regiments, in Gefangenfchaft, und 
wurde daſelbſt, bis zum Aachner Frieden, in firenger 
Haft gehalten, erntete, aber, als Oberfi und Kommans 
dant jenes Regiments, bei dem Unternehmen auf Ma: 
rienthal, 1757, und 1759 in der Affäre bei Buchau 
und dem Xreffen bei Meißen, abermals großen Ruhm. 
Er wurde 1767 penfionirt, und flarb 1785, von feiner 
Gemahlinn, Maria Nympha, Marchefinn Napoli Rofes 
tano, aus Genua, eine Tochter, Maria Therefia Phi⸗ 
lippina, Stiftödame in dem Herberflein’fchen Stift, bins 
terlaffend. — Johann Ernſt, Johann Ferbinands IL. 
jüngfter Sohn, geb. den 5. Sun. 1671, k. k. wirklicher 
geheimer Rath und Landesverweſer in der Steiermarl, 
vermaͤhlte fi) 1704 mit Maria Dorothea, Gräfinn von 


Dietrihftein, verkaufte am 31. Mai 1718 die Herrfchaft 


Unter⸗Fladnitz, die ihm: aus ber väterlichen Erbſchaft 
gugefallen war, an ben Grafen von Wurmbrand⸗Stup⸗ 
pach, brachte als Landesverweſer im 3. 1728 binnen 
48 Zagen die berühmte Straße über den Semmering, 
eines der fchönften Werke diefer Art, zu Stande, löfete 
1735 von der herberftein: gutenbaagichen Linie die Herr⸗ 
ſchaft Gutenhaag an fih, und ftarb im 3. 1746. Seine 
Gemaplinn, geit. 1737, hatte ihm eiff Kinder geboren, 
nämlih: Maria Rofina Genovefa, verm. 1722 mit Fers 
binand Heinrih, Grafen von Daun, Maria Eliſabeth, 
Maria Joſepha, Maria Karolina (nahmen alle drei den 
Schleier in dem Dominikanernonnenkloſter zu Maͤhren⸗ 
berg), Johann Ernſt Seyfried, Maria Therefia, verm. 
1728 mit dem Grafen Franz Ludwig von Küenburg, 
Maria Philippina, verm. 1738 mit dem Grafen Maris 
milian Sigmund von Thurn, Johann Jofeph, Johann 
Ferdinand, der, nur 27 Jahre alt und unverehelkht, im 
J. 1745 auf dem Schlachtfelde ſtarb, Johann Karl und . 
Johann Adam, Johann Ernft Seyfried, geb. den 13. 
März 1709, folgte dem Vater als Majoratöherr zu Gu⸗ 
tenhaag, verebelichte ſich 1738 mit Maria Joſepha, Graͤ⸗ 
finn von Zrautmannsdorf, und flarb 1778, ohne Nach⸗ 
kommenſchaft. Johann Sofeph, geb. den 27. Junius 
1715, ward 1738 Zeutfchordensritter, 1758 Komthur 
zu Friefach und Sandhof und ſtarb den 5. Nov. 1760, 
als Keldmarfchall:Lieutenant , in dem Rufe eined audges 
eichneten Officiers, an feinen bei Torgau empfangenen 
unden. Sohann Karl, geb. 1719, erwählte den geifts 
lihen Stand, warb den 17. Sun. 1743 als Dombert 
zu Trient inftallirt, und 1769 Coadjutor, 1772 aber 
wirklicher Bifchof‘ zu Laibach, auch k. k. wirklicher ges: 
heimer Rath, Er blieb unbemerkt, fo lange die Kaife⸗ 
sinn Maria Thereſia lebte, zeigte fich aber als ſie kaum 
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die Welt verlafien, als einen eifrigen Befoͤrderer von 
den durch Sofepb II. verfuchten kirchlichen Reformen. 
Sein erſtes Gefchäft war ed, die Schriften folcher Theo⸗ 
Iogen und Kanoniften, die eine ben Abfichten des Kais 
ſers angemeffene Lehre vortrugen und geeignet fehienen, 
die bisher in den Erbſtaten allgemeine religiöfe Anficht 
zu modificiren, in Schug zu nehmen und zu verbreiten. 


Ex bemuͤhete ſich ferner, alle Verordnungen Joſephs zu 


rechtfertigen; fie waren zablreich, folgten mit Blitzes⸗ 
fehnelle auf einander, und widerfprachen nicht felten eine 
der andern, hatten aber immer den Zweck, die alte ka⸗ 
tholifche Kirchenzucht in fehr wichtigen Materien umzu⸗ 
wandeln. Die Regirung errichtete 3. B. Seminarien, 
bie der Aufficht der Biſchoͤfe entzogen waren, und bes 
nen die Kiöfter ihre Novizen anvertrauen mußten, fie 
beſtimmte die Form und Materie der darin zu treibens 
.den Studien, befchränfte die Gerechtfame der Bischöfe, 
Faflirte oder mobificirte ihre Urtheile, vertrieb ober ent: 


ließ Kloftergeiflliche aus ihren Mauern, und gab fie aus 
eigener Machtvolllommenpeit der Welt zurüd. Daß ber 


Bischof von Laibach alle diefe Handlungen biliigte, mußte 
nothwendig in einem bisher fo fireng Batholifchen Lande, 
auffallen, und bitterer Zabel, Verleumdungen und Pads 
quille, waren die erflen Srüchte, die er von feinen 

Bentühungen erntete. Aber Idſeph fäumte auch nicht, 
ſeinem Verfechter zu Hilfe zu kommen, und erklärte in 
den Dofbefehle vom 27. Nov. 1781, baß der Bilchof 
im Geifte feined Gebieterd gehandelt habe, rühmte befien 
Eifer und fielte ihm den übrigen Bifchöfen der Monats 
die ald Mufter dar. Angefpornt durch diefe Kobfprüche, 
Juchte Iohann Karl fie auch ferner zu verdienen, und 
“ vornehmlich fehien fein berühmter Hirtenbrief vom Jahre 
1782 diefen Zwed zu verfolgen. Gr verbreitet fich das 
rin, angeblich nach der Überlieferung ber Kirche, über 
bie Rechte der Zürften, ber Bifchöfe und des Papftes, 
und fegt die. Befugniffe des heil. Stuhl, der nicht ohne 
Abficht zulegt genannt wird, herunter, preift des Kai: 
ferd Reformen. fpricht mit Verachtung von dem geifll. 
‚Orden, die er, ald durchaus unnüg, dem Untergange 
weihet, und ift erflaunt, daß man an eine höhere Voll: 
kommenheit glauben koͤnne, als biejenige ift, welche fich 
durch die genaue Befolgung der Vorfchriften des Evans 
geliumd erzeugt. Diefe Lehre gab allgemeines Ärger: 
niß. Bon den Amtsbrüdern des Biſchofs, die wenigen 
auögenommen, die nach Dofgunft firebten, wurde fie ges 
mißbilligt, von ben Katholiten im Allgemeinen beklagt, 
und Pius VI. konnte fein Mißvergnügen darüber nicht 
bergen, befonderd nicht, als er am 16. März 1782 bei 
dem Bifchofe von Laibach Übernachtete, und mit ihm 
über bie Angelegenheiten der Öftreich’fchen Kirche zu Rathe 
ging. Aber der Kaifer hörte nicht auf, benjenigen zu 


efhügen und zu beloben, ber ſo emfig für die Aus⸗ 


führung feiner Entwürfe wirkte, und Johann Karl fuhr 
fort, in dem Geifte des Monarchen zu handelt. Ihn 
baflır zu belohnen, follte Laibach zu einem Erzbisthum 
erhoben werden, zu welchem Ende in Rom verfchiebene 
Schritte gethan wurden. Aber Pius VI. ohne das Ges 
ſuch abzumeifen, fand es doch nicht ratbfam, für den 
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Augenblid eine Handlung vorzunehmen, bie, als eine 
Beifallöbezeigung betrachtet werden Tonnte. In diefem 
Geiſte fprach ſich demnach dad an den Kaifer — 
Breve vom 7. Ian. 1787 aus. Aber Joſeph II. beſtand auf 
feinem Vorfchlage, ließ den Bifchof feine Rechtfertigung m 
Kom einreichen und bie Unterhandlung mit Lebhaftigfeit 
betreiben , da erkrankte Iohann Karl an ber Bruftwaf- 
ferfucht und ein Sclagflug machte am 7. Dt. 1787 
feinem Leben ein Ende. Die Hofzeitung zollte dem 
Derewigten ein reiches Lob, und er verdiente foldes 
durch eine edle Denkungsart, echte Frömmigkeit, wahr: 
bafte Menfchenliebe und tiefe Gelehrſamkeit. Was Viele 
feiner Slaubendgenoffen an ihm tabelten, ging aus der 
Richtung feiner Zeit und feines Kaiferd hervor und muß 
darnach beurtheilt werben. Johann Karl hatte im J. 
1786 eine Überfegung des N. T., zum Gebrauche feiner 
Didcefe herauögegeben: man bezweifelt jedoch, daß fie 
aus feiner Feder gefloffen fei, fie wurde auch nicht all» 
gemein gelobt. Er hatte fich auch bemuͤhet, die Schrif⸗ 
ten der Appellanten, und ähnliche, Joſeph's Abfichten 
günftige Werke in dem oͤſtreich'ſchen Staten zu verbreis 
ten. Wie ein früherer Bifchof von Laibach, aus dem 
Herberfteinfchen Geſchlechte, wie Sigmund Chriftoph, 
ernannte er die Schulen, die fietd der Gegenftand feiner 
tegften Sorgfalt geweien, und Armenanflalten zu Erben 
feines Vermoͤgens. — Iohann Adam, der jüngite Sohn 
von Johann Ernft, geb. 1720, zeichnete fih in dem 
Tjährigen Kriege als Oberfllieutenant und Oberfter des 
Zhürheim’fhen Infanterieregimentd aus, warb 1771 
Generalmajor, und flarb 178%. Er war mit der Graͤ⸗ 
finn Thereſia Sophia von Zierotin verbeirathet geweſen, 
und Vater zweier Töchter geworben, bie aber frühzeitig 
und unverehelicht farben. 

Der ſchleſiſchen Linie Ahnherr, Georg Andreas, 
Freiherr von Herberflein, Bernhardins II. jüngerer Bru- 
ber, unb gleich dieſem ein Sohn Georgs des Breiten 
und der Barbara von Scindel, kommt 1605 als des 
Erzbifchofs von Salzburg geheimer Rath und Kämmerer 
vor, und war feit dem 6. Febr. 1584 mit Anna Si: 
bylla von Lamberg verheirathet. Don feinen vier Soͤh⸗ 
nen flarb Johann Friebrich als Landeseinnehmer der 


Grafſchaft Stab im 3. 1657, ohne Kinder von feiner 


Semahlinn, der Gräfinn WMarimiliana von Küenburg, 
zu haben. Johann Georg, Domherr zu Regensburg 
und Paſſau im 3. 1647, wurbe im 3. 1661 zum Bi: 
fhof von Regensburg erwählt, flarb aber. bereits den 
12. Junius 1665. Johann Leopold blieb unverehelict. 
Johann Bernharb endlih, Graf von Herberftein feit 
bem 3. 1644, wurde an bes GErgbergoge Leopold Wil: 
heim ‚Hofe erzogen, gerieth 1642, als Oberfimachtmeißter, 
in ſchwediſche Gefangenfchaft, war ſodann böhmifcher 
Hoflammerratb und 1660 General:Proviantcommiffar in 
ben oͤſtreich ſchen und böhmifchen Erblanden. Er ftarb 
1665 in Schlefien, wo er mit Anna Juliana von Mets 
ti einige Beſitzungen erheirathet hatte, und hinterließ 
fünf Söhne, Iohann Friedrich, Johann Marimilian, 
Sohann Georg, Johann Franz und Johann Bernhard, 


dann die an ben Strafen Johann Gebaftian von Hall 
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weil verheirathete Tochter Maris Juliana. Iohann 
Marimilian war mit der Graͤfinn Maria Franziska von 

arrach verheirathet, flarb aber in der Bluͤhte feiner 

ahre und ohne Nachkommenfchaft, als k. k. Kämmerer 
und Gubernialtath zu Breslau. Johann Georg, Domis 
cellar zu Regendburg, Paflau und Breslau, ging 1665 
während feiner Studien in. dem Colleginm Germanicum 
zu Rom zu einem beffern Leben über: fchon vorher hatte 
er in einer großen Hungersnoth den Armen der Welt: 
flabt all dad Beine hingegeben. Iohann Franz, Dom: 
berr zu Regeneburg und Paflau, war auch falzburgfcher 
und paſſau'ſcher geheimer Rath, Hofkammer⸗Praͤſident 
und Statthalter zu Paſſau. Johann Bernhard diente 
einige Jahre gegen bie Schweden, brachte es aber nur 
biö zum ‚Hauptmann, wurde fpäter Kaifer Leopolds I. 

eheimer Rath und Kämmerer, auch Rath bei der fchles 

fhen Hoflammer, Landeshauptmann zu Breslau (1670 
bis 1672), unb ferner, bis zu feinem im J. 1685 ers 
folgten Tode, auf weldhen Ephraim Ignatius Nafo fein 
Monumentum histor, panegyricum Comit. ab Ber- 
berstein heraus gab, Landeshauptmann zu Glogau. 
Er blieb unverehelicht, und hinterließ deßhalb feine Er⸗ 
werbungen, Drogelwis, Salifh, Merkdorf, Golgowitz 
und Brieg, in dem glogau’fhen Kreife, Glaͤſendorf, 
Mengeröborf und Seitendorf, in ber Graffchaft Glatz, 
feinem älteften Bruder, dem Grafen Iohann Friedrich. 
Diefer, Herr zu Wangern, in dem breslau’fchen Kreife, 
zu Grafenort, Gläfendorf u. f. w. war k. k. wirklicher 
geheimer ‚Rath, auch des Erzherzogs Karl, als Biſchofs 


von Paſſau, Ollmuͤtz und Breslau Hofreth, erbauete 


bei dem Dorfe Arnsporf, in der Sraffchaft Glas, das 
prächtige Schloß Srafenort, vermählte ſich den 3. Febr. 
1665 mit ber Sräfinn Maria Elifabetb von Wagends 
berg, verwitweten Graͤfinn Truchſeß von Wetzhauſen, 
und hinterließ, bei feinem am 17. April 1701 erfolgten 
Abfterben die Söhne Johann Hriedrih Erdmann und 
Johann Leopold Erdmann. Johann Friebrih Erdmann, 
k. k. wirklicher geheimer Rath und Landeshauptmann der 
Grafſchaft Glatz, geft. 1709 erzeugte mit feiner Gemah⸗ 
Inn Maria Charlotte, Gräfinn von Bietotin, die Toͤch⸗ 
ter Johanna Joſepha, Gem. Franz Anton, Graf von 
Hodig, und Sohanna Franzisfa, verm. mit Leutolb 
Franz von Sauerma, dann den Sohn Iohann Anton 
Friedrich, der fi mit ber Sräfinn Maria Antonia von 
Lichtenſtein⸗ Gaftelcorn vermählte, aber bereit 1725 in 
der Blühte feiner Jahre, ohne Defcendenz, als k. k. 
Appellationrath zu Prag geftorben iſt. Dad Fideicom⸗ 
miß fiel an bes Grafen Johann Friedrich ilıngern Sohn, 
Johann Leopold Erdmann, k. k. Hofkammerrath und 
zuletzt Vicepraͤſidenten der Hofkammer in Schleſien. 
Diefer war in erſter Ehe mit Maria Thereſia, Graͤfinn 
von Althann; dann mit Maria Roſalia, Graͤfinn Joͤr⸗ 
ger, verheirathet, ſtarb aber deſſen ungeachtet ohne Nach⸗ 
kommenſchaft im J. 1729, daß alſo mit ihm dieſe ſchle⸗ 
fifche Linie erloſchen if. Ihre Güter, namentlich die 
roße, aus ten Dörfern Grafenort (vormald Arnsdorf), 

elling, Neulomnig. Hohndorf, Glaſendorf, Sauers 
Brunn, Neubazdorf, Neuwilmsborf, Hüttengrund, Brand 
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und den Antheilen von Mieberlangenau , Altiomnig, 
Herrnsdborf und Altwaltersdorf‘beftehende Herrfchaft Gras 
fenort, fielen in Folge der Erbeinigung von 1676 und 
bes Teſtaments des Grafen Johann Friedrih, vom 3. 
1699, an die fleiermärf’fche Hauptlinie. 


Die jüngere Hauptlinie mwurbe von Andreas 


von Herberftein, Otto's des Demüthigen und ber Elifas 


betb von Hohlened gjreitgebornem ohne, begründet. 
Andreas, mit dem Beinamen der Glüdliche, erhielt in 
der brüderlichen Zheilung die Herrfchaft Maͤhrenfels, ers 
warb durch gute Wirthfchaft mehrere Güter „umb Lais 
bad in Grain und peym Hundömargt in Steyr, auch 
umb Sutenflain in Karnt, die nu alle hin feint,” fland, 
gleich feinem Bruder, bei Kaifer Friedrich, dem er als 
Hauptmann zu Abdelöberg und am Karſt mit treuem 
Eifer gedient, in großen Snaden, und hinterließ bei 
feinem Ableben, im 3. 1442, fünf unmlndige Kinder, 
in feiner Ehe mit Urfula von Teufenbach erzeugt. Der 
ältefie Sohn, Georg, geb. 1428, deſſen frühere Thaten 
zu den fchönften Hoffnungen berechtigten, wurbe wähs 
rend feines Aufenthaltes an dem Patferlichen Hoflager 
u Neufladt vom Wahnſinn ergriffen. „Da ritt er mit 
Fine Dienern aus auf plos Pferden und fuerten alle 
re Sätel auff den Kopffen. Ain Weib in Ifterreich zu 
Märnfels ift betzichtigt worden, im folch8 geton, bie 
warb im Thurn daſelbs zu Maͤrnfels gefaͤngknußt und 
ift alfo darin geflorben, der Thurn auswendig berfelben 
zeit mit Leus uͤberkrochen“ Georg flarb in dem traus 
rigften Zuftande, den 1. Sept. 1491, Sein jüngerer 
Bruder, Leonhard, folgte dem Vater in ber Hauptmann⸗ 
ſchaft zu Adelöberg und am Karſt, zog 1452 mit Kaifer 
Friedrich zur Krönung und Hochzeit nach Rom und Neas 
pel, half im I. 1462 feinen Herren in Wien erretten, 
wurde 1463 in ber Belagerung von Zrieft verwundet, 
vermählte fich 1465 mit Barbara von Lueg, einer Schwer 
fler des berühmten Erasmus Lueger, wurde 1469, ges 
legentlidy vor Kaifer Friedrich zweiten Roͤmerzuge auf 
ber Ziberbrüde zum Ritter gefchlagen, erhielt 1470 bie 


" einträglihe Pflege Wippach, wie fchon früher das an» 


ſehnliche Freihaus in Zrieft auf Lebenszeit zum Senuffe, 
‚ des legten 
feines Gefchlechts Abfterben, von Kaifer Friedrich mit 
der reichen. Herrfchaft Gutenhaag, als einem Erblehen, 
begnadigt, und nahm 1497 von Kaifer Marinilian bie 
tmannfchaft Pordenone in Pachtung. Leonharb 
arb, 12 Jahre nach feiner Gemahlinn, und hoch bejahrt, 
J. 1511, mit Hinterlaffung von vier Söhnen, Georg, 
Hanns, Sigmund; Wilhelm, und fünf Töchtern, von 
denen Urfula , verm. in erfter Ehe wit Leonhard Katzia⸗ 
ner, bie Mutter des berühmten, zulegt fo unglüdlichen 
Feldherrn Katzianer geworben ifl. Bon den Söhnen 
feste Georg die Dauptlinie fort, 
die neuberg’fche und Wilhelm bie ältere Öftreich 
fche Linie, nur. Sigmund, der brittgeborne Sohn, 
blieb ohne Nachkommenſchaft, daher wir von ihm, dem 
berühmteften Manne feines Gefchlechts, zuerſt handeln 
werbent. 


l 


anns gründete 





“viel ald vor je zu thun, ich mocht auff 
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Sigmund, Freiherr von Herberftein, wurde 
ben 23. Auguft 1486 zu Wippach geboren. „In meiner 
Jugent,“ fcpreibt er, „wad ich fo kranckh, dad Man an 
menfchliher Hilff verzweifflte und zu Gott und feinen 
Deiligen fih getröft, darumb mich zu walfarten verheiffen 
gen Loreth ober Racanad zu Unfer Frawen, dahin mic) 
mein Brueder Herr Hand auß Laran in Ifterreich über 
Moer gen Ancona und fürter zu Pherbt gebracht. Nach 
folcher Rayß bin ich dafelbfie zu Wippach zu Scuell 
gelaflen worden. —5 zu Herrn Wilhelmen Weltzer 
Thumb-Brobſt zu Gurckh, des Mutter ain Herberſtaine⸗ 
rin was, umb Lernung und Zucht willen gelaſſen wor⸗ 
den, ungeverlichen im 1495. Jar. Aber gehn Wien im 
1497. Jar auff die Schuel, da, im 1502. Jar Bacca- 
lareus Arciim worden, des fich vil fchamen, ich mid 
aber erfreye, D wie getrewe Maifter und Unterweifer ich 
ba gehabt, Bott geb denen allen die ewige Freud zu 
Lohn, Amen.” Er kehrte nach abfolvirten Studien in 
das lterlihe Haus zurüd, wurde aber fogleih von bem 
Vater an Kaifer Marimiliand Hof, um dort einige Fa⸗ 
wilienangelegenheiten zu betreiben, und mit abnlichen 
Aufträgen nach Neuftadt und Graͤtz gefhidt, „wie das 
nad) meines Alters und Weſens die Gelegenheit gab.” 
Auch zu einem Priegerifchen Zuge fand ſich bald Geles 
nheit, indem Sigmund mit 5 Pferden zu dem ‚Deere 
ieß, welched des Kaiferd Aufprüche an Ungarn gegen 
Johann's von Zapolia Umtriebe geltend machen follte. 
Presburg, Odenburg und bie Schütt wurden -eingenoms 
men; da machte der Königinn von Ungarn Entbinbun 
von einem Prinzen der Fehde ein Ende (1506). Drei 
Sabre fpdter mußte Sigmund Venedig beſuchen; die 
Dereen ber Republik hatten nämlich Friaul, den Karfl, 
firien eingenommen, und dad herberftein’iche Stamms 
gut Mährenfeld dem zweiten von des alten Leonhard 
öhnen, dem Ritter Hanne, der von des Vaters wegen 
darin faß, nur’ für ihn felbft und feine Leibeserben bes 
laſſen. Um bdiefen Eingriff in die Eigenthumsrechte ber 


‚Samilie folte Sigmund handeln: „ich khunt nichts ges 


Schaffen, mir wart ber Beſchaid, die Herrfchaft hett fo 

ein ander mal 
khumen.“ Die Deere des Bündniffes von Cambray was 
ven nämlich bereit im Anzuge (März 1509), und wes 
nige Monate fpäter wurde ber Venetianer Landmacht 
bei Agnavella beinahe vernichtet. Der Kaifer fdumte 
nicht, der Verbündeten Sieg zu benußen, die Contingente 
feiner Erbflaten überfliegen den Karft, und. Sigmund, 
der mit 7 Pferden den Panieren des Landes unter der 
Enns folgte, nahm Theil an den: fruchtlofen Verſuchen 
auf Udine und Eividal, gleichwie an ber Einnahme der 


- feften Abtei Roſazzo (30, Iul. 1509) und des Kaftells 


’ 


zulmino (3. Sept.), wiewohl er am letztern Orte, durch 
„der unachtbarn Hauptleut Schuldt” in große Lebendges 
fahr gerieth, und löfte feinen Bruder in dem ungefunden 


Poften von Mährenfeld ab, von wo aus er fogteich bie 


benachbarte wichtige Burg Raspo (Raspurg nannte er 
fie) in bem venetianifchen Sitrien, fo wie den Tabor 
Lanifche, zwifchen Raspo und Mährenfels, einnehmen 
balf. Am 26. Okt. fiegte H., der feit dem 4. d. M, 
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mit 8 gerüfteten Pferden in bed Kaiſers Dienfl aufge: 
nommen worden, in ben Engen des Utſchkabergs über 
Michael de Graviſis; viele der Feinde wurden erfchlagen 
ober gefangen, und 7000 Stud Hauptvieh, die Graviſis 
geleiten follten, exbeütet, was jedoch die Venetianer nicht 
binderte, nachdem fie Raspo wieder eingenommen, aud 
Mährenfeld mit einer förmlichen Belagerung anzugreifen. 
Sie mußten aber, ungeachtet die Belagung größten Theils 
verſchickt oder erkrankt war, ungethaner Sache wieder 
abziehen, gleihwie D. auch im Februar 1510 Mitter 
burg, wohin ihn fein Bruder Georg, „weil fonften jeg⸗ 
licher dahin zu ziehen fich verwiberte," als Befehlshaber 

efegt, gegen alle Anfirengungen der Feinde erhielt. Bon 

itterburg aus that er einen Streifzug nach dem vene 
ttanifchen Gränzftädtchen Albona. Die Einwohner waren 
entfloben „in ain Kirchen bey ainem Parfueßer Clofter, 
die Crabaten (die ſich vorher in Mitterburg nit wolten 
belegen laſſen) ftagten mich, ob fie die Kirchen offnıa 
folten, weil vil gefangen mechten gehaben, das wieder 
riete ih, dan man foll Gott fein Haus nit antaften, 
Got hat mird hernady wibergolten, dem fei Lob, Ea 
und Dandh." In dem darauf folgenden Sommer wurde 
Paul von Rothenberg, Sigmunds Schwager (er hatte 
Leonhards von H. ältefte Zochter,. Margaretba, die in 
erfier Ehe mit 


meilter, vor Gradisca erfchoffen, und Sigmund fchien den 
Ständen am geeignetften, diefen Verluſt zu erfegen. Es 
ward ihm alfo das Zahlmeifteramt anbefohlen. Im 2. 
1511 finden wir ihn einzig bei ber Einnahme von Zul 
mino, den übrigen Theil des Jahres brachte er in dem 
neuerdings bedrohten Mährenfeld zu, oder in Wippad, 
mit der Leichenfeier feined Vaters und dem Theilungs 
gefchäfte. In dem Zeldzuge von 1514, und namentlich 
bei dem Entfage und der Speifung von Marano (12te 
Julius), führte H. die große Streitfahne, und kaum in 
Gradisca durch den Dberbefehlöhaber, ben Grafen Nike: 
laus von Salm, feines Dienftes ventlaffen, fand er zu 
Daufe den kaiſerl. Befehl, d. d. Gmündt, 13. Augufi, 
fih Angeſichts deſſen bei Hofe einzufinden. Hier nun, 
in Insbrud, empfing er mit vielen Andern am 26. Sept. 


von dem Kaifer den Ritterfchlag, und bereitd am 2. Ch 


als dem Datum bed Beftallungsbriefes, trat er mit 300 
Gulden Gehalt in Faiferl. Dienfte. Am 13. Dec. d. I. 
wurde ihn auch ein beflimmter Wirkungsfreis als Mit: 
glied des Hofrathes angemwiefen, und hiermit beginnt tie 
glänzende Laufbahn, die Sigmund ald Statsmann unt 
olitifcher Unterhändler betreten follte. Schon das ganz 

. 1515 brachte er in wichtigen Sendungen zu, nur taf 
er eine kurze Zeit dem Erzbiſchofe Chriſtoph von Bit⸗ 
men, einem gebornen Herzoge von Braunfchweig, Den die 
Bufammenfunft fo vieler Könige nah Wien gelockt, w: 


geordnet gewefen. Er wurde wiederholt nah Salzbur 
geſchickt, um den berühmten Matthäus Lang von Wellen 


burg, der einft fein Lehrer geweien, zum Coadjutor bei 
Erzbiſchofs Leonhard wählen zu laſſen, dann an te 
Biſchof von Eichftädt und nady Landshut an die feindls 
den Brüder, die Herzage Wilhelm und Ludwig von 


igmund von Schauenfuß verheiratbet 
gewefen, zur Frau,) und ber Landfchaft in Steier Zahl 
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Baiern, deren Streitigkeiten er Tchlichten half. Raum 
var er von Landshut an das faiferl. Hoflager in Augs⸗ 
urg zurüd gelehrt, fo mußte er am 31. 8 

u einer neuen, ungleich bedenklichern diplomatifchen Sen» 
ung, gelegentlich deren er aud in verfchiedenen Angeles 
jenheiten der Kurfinften von Mainz, Sachfen und Brans 
venburg Höfe zu Halle, Torgau und Zangermimde, dan 
te Herzoge von Medienburg zu befuchen hatte, aufbres 
ben. Es galt nichts Geringeres, ald dem fürchterlichen 
ınd gefürchteten Könige von Dänemark, Chriftian II, 
ie Mißhandlung der Erzherzoginn Iſabella zu verweifen. 
‚Dem Khünig hab ich heben des Prinzen in Hifpanien 
ahergogen Carln Geſandten Monsor de Bule umd 
Maifter Jan Perming von Ambſtertham zu Neufheping 
n Zalfter, gefagt, das er ungefchidt, umredlih und un: 
lich bandite, dem Kayſer und feiner Freundtſchafft uns 
eidlich, gleichwol mit Sorgen, ald zu bedenken‘ if. Der 
Rhüntg bort mich fieender, als ich die fcharfen Wort 
nueft audfprechen, las ich ab ainen Zettel, damit ich nit 
u viel noch Zu wenig redte.“ Diefe Verwendung brachte 
er unglüdlichen Königinn geringen Bortheil, denn „ber 
zuete Khünig bat Baine Acht feiner guetten Freundt 
rewer Vermanung, fein felbft und Gottes Gepott, darum 
ft es ime auch alſo ergangen,’ aber der wilde Chriftian 
onnte doch, wie aus dem Gefchenke, bad er gemacht, 
yeutlich, dem kuͤhnen Wortführer feine Achtung nicht ver- 
agen. Am 10. April verließ H. mit den beiden andern 
Yefandten Nyeliöbing, um durch Fünen und Schleöwig 
sach Zeutfchland zurüud zu kehren. Er traf den Kaifer 
u Thannheim, im Gebiete der Abtei Ochfenhaufen, bes 
leitete ihn am folgenden Zage nach Conſtanz, batte in 
Rofchadh eine Tagfahrt mit den Orten Zurich, Urt, 
Schwiz und Unterwalden (29. Im.) und wurde noch 
wei Mal nad) Zuͤrich geſchickt, um die Gerechtfame bes 
—**— von Conſtanz wahrzunehmen. Das Jahr war 
noch nicht zu Ende, fo erfolgte feine Ernennung zu der 
Sendung nach Rußland, die eine der bedeutendflen feined 
janzen biplomatifchen Lebens geworden ift, und zwar 
vurde der Reifepaß zu Bregenz am 6, Nov., die In 
truftion zu Hagenau den 12. Dec. 1516 ausgefertigt. 
Diefe Sefandtfchaft hatte einen doppelten Zweck: fie follte 
vie kurz vorher zwifchen dem Kaiſer und bem Koͤnige 
son Polen gefchloffene Freundfchaft durch. eine neue Heis 
rath befefligen, und zugleich der ruffifche Zar Bafilius 
Swanowitfch zum Frieden mit Polen geſtimmt werben. 
H., in deſſen Gefellfchaft ber ruffifche Gefandte reiſete, 
yer zeither an Marimilians Hofe geweſen, traf den Kö» 
ig von, Polen in Wilna, entledigte fich feines Auftrages 
yinfichtlich der Vermählung bed Königd mit ber Prin- 
ieffinn Bona von Mailand, empfing ein beflimmtes Ja⸗ 
port, dem auch die Ehe feibft bald folgte, und trat am 
. März 1517 die weitere Reife nad) Moskau an. In 
Sroß-Nomwgorod „mein Schlitn, fo ich von Augdpurg 
jracht, den teutfchn Khauffleuten auff tr Bit geben, tdy 
in an der Pofit in die Mosqua geraift, an dem nam» 
afftn Waffer Volga gefarn. In der Mosqua (mo er 
‚en 18. April eintraf) hab ich nicht verricht, dan der 


khuͤnig in Polln ſchickt fein Khriegßvolck für das Schloß 
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Opotzkha, khundt das it gewinnen, Winters halber nit 
tenger im Veldt bleiben, deshalben wolt der Großfuͤrſt, 
obgleich die Littiſchen Potn auff das Glaidt, ſo ich ihnen 
zugeſchickht het, darkhammen, khain Anſtandt annenten, 
bin 31 wochen daſelbſtn gelegen, mein Raiß heraus auff 
Moſaisco, Biesma, Drobowufh, Schmolentzkho, Dos 
browna, Orſa, gen ber Wild genommen.“ UÜbrigens 
empfing H. an des Zaren Hofe viele Beweiſe don Wohl⸗ 
wollen und Achtung; nur durch ein all zufruͤh und zu 
lebhaft geaͤußertes Verlangen, ſich uͤber den innern Zu⸗ 
ſtand von Rußland zu unterrichten, „macht ich mir ainen 
großen Verdacht, darumb ich dermaßen verhuet, damit 
niemandt zu mir gelaſſen was, wo nit zween oder meer 
der Huetter mitkhamen zu ſehen und zu hoͤren, was ich 
geredt oder gehandlt hette.“ In Bielsk wurde er von 
dem Kanzler von Litthauen, Nikolaus Radzivil, aufs 
Köftlichfte bewirtdet, und beim Abfchiede mit einem ſchoͤ⸗ 
nen Pferde und 20 Dukaten befchenft, „mit Bitt mir 
ain Ring davon machen laſſen, wan ich vor dem Khaifer 
fittende, und den Ring anfähe, fein darbey zu gebenfen.” 
In Krakau, we er den 25. Jannar 1518 ankam, „bat 
der Khuͤnig, dem. meine Handlungen angenäm waren, 
mich gar erlichen begabt." Hingegen mußte er auf dev 
Straße zwifchen Tefchen und Ollmuͤtz einen Heinen Strauß 
mit dem Gutsherrn von Altendorf, Nikolaus Gzepie von 
Belle, befteben, und deßhalb einige Zage in Ollmuͤtz 
verlieren, weil man ihn eines Landfriedensbruches befchuls 
digte, daß er erfi am 20. Februar in Wien, und am 
22. März in’, Insbruck bei dem Kaifer eintreffen konnte. 
Marimilian war nicht nur mit ber Art, wie 
ner Aufträge entlebigt hatte, fondern auch mit den Bes 
richten von dem großen, unbefannten Rußland fehr zur 
frieden, horchte, in des Kardinals von Salzburg Gefells 
fchaft diefen Berichten nicht felten „über die gewönlich 
Zeit zu, bins der Schlaff mit Gewalt kham,“ und bes 
Iohnte des gewandten Unterhändlers Dienfte ‚mit der 
Pflege Clam, B. U. W. W. Rah einem Aufenthalte 
von vier Wochen wurde H. mit Veit Strein von Schwars 
zenau und Ulrich Bernegger an ben ungarnfchen: Reiches 
tag abgeorönet, um gemeinfehaftlich mit einer polifchen 
Sefandtfchaft des Kaiſers und des Königs von Polen _ 

Sereihtfame, ald Vormuͤnder des jungen Königs Ludwig, 
zu behaupten, Der paͤpſtliche Nuntius, Nifolaud von 
Schönberg, ein Dominikanermoͤnch und nachmals Car; 
dinal⸗Erzbiſchof von Capua, hatte naͤmlich eine mächtige 
Partei gebildet, „die werke ainen Gubernator wiber der 
zwayer Herrn Willen ſetzen,“ der dem Papft allein, „ımd 
fonft niembt gelobt und verpunden fein ſold.“ „Da zw - 
Dfen haben wir vil Inſtructionen gehabt in gemain am 
Khünig und die Landtſchafft, dan aine auff mich und 
Wernegger, aber aine auff mich allein, niit dem Khünig 
zu handin, dan aber aine auff mic allain mit Dem. Sar- 
dinal von Ferrar; als Biſchoffen zu Erla, dan ain Be⸗ 
velch der Lanndiſchafft in Sſterreich verſchreibung der 
beyrat halben gegeben, zu vordern, des Burgundtfchen! 
Ordens halben ueber Erhaftn Salinas (die Herrſchaft 
Salins in Hochburgund foRte ‚nämlich einen Theil ber 
Mitgabe der Erzherzoginn Maria bilden) und ander vil 
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Sachen gehandit, vil mit hin und wider fchreiben, feind 
fhwär Handlungen geweſt.“ Bon Dfen begab fih H. 
nach wohl verrichteten Aufträgen nach Augöburg, wo 
Maximilian damals feinen legten Reichstag hielt; er war 
einer ‘der Richter, welche die Reichdacht gegen ben Her⸗ 
zog von Würtemberg auöfprachen, verfiel-aber ſelbſt in 


eben dem Augsburg in fhwere Pon: „Ich lag im Holtz 


Gwaiacano (Guajaco) vaft der Erſten ainer under ir 
vier oder fünfen, die Erbenei ward erft in Prauch khu⸗ 
men." Im November mag er fo ziemlich hergeftellt ges 
weſen feyn, denn gegen das Ende diefes Monats konnte 
er eine Reife nach Salzburg antreten, um, gemeinfchäfts 
lich mit ben Raͤthen bed Cardinal Coadjutors zwifchen 
bem Erzbifchof Leonhard einer, und Domkapitel und 
Landfchaft anderer Seits Frieden zu fliften. Kurz vors 
ber war H. von ber Landfchaft in Steier zu ihrem Hofs 
sathe an den kaiſerl. Hof beftellt worden, und als fols 
ber mußte er den Katfer zu Grabe tragen helfen: „Am 
16. Januarii hab ich, Bott wais mit befchwärtem Leib, 
aber mit vil befchwärlicherm und befümmerlicherm Der: 
gen und Gemuet, den frumen Khayfer auff meinem Ach⸗ 
ſeln geholffen in bie Khirchen zutragen, des Seel ber Alls 
medtige barmhertzig fein wölle.' 

ach bed Kaifers Tode fand in den söftreichfchen 
Erbflaten ein wahres Interregnum Statt, „jegliches 
Landt macht fein fonderlihe Ordnung, barumb dan vil 
args ervolgt.“ Endlich wurde zu Bruck beliebt, daß jede 
einzelne Landfchaft Sefandte an den König Erherzog 
Karl nach Spanien abfchiden follte, um ihre Befchwerden 
und Wuͤnſche vorzutragen, unb die Stände ber Steiers 
mark wählten zu diefem Ende unfern H. und den Herrn 
Hannd Hofmann, Sämmtliche Abgeordnete „fein zu 
Villach aus am 25. Junii verrudht, nach Venedig, Rhom, 
Neapols und bdafelbfi zu Schiff am 1. Sept. nad Gars 
Diniam, von dan Ungewitterd halben an Minorica, bas 
felbfien nahnt. ded Lebens verwegn an ainem Velſen hans 
gendt, von dan in ain port Alcudi in der Infel Majos 
riea, aus dem wider gedrungn nach Ibitza, für auß dem 
weg, von dan wider geflohen in die Hauptſtat Majorica, 
bafelbfin etlihe Tag außgerafl und dan am 8. Tag 
Ibris zu Barfolona ankhumen. An folder Raiß zu Ve⸗ 
nedig vor dem Hertzogen Lauredano und feinen Rath, 


zu Rhom vor dem Babſt Leo in Beyſeyn ettlicher Gars 


binaln, offnlich ich unfer fünff Landt halben, dan auch zu 
Reapls vor dem Reymundo von Gardona, und in Gars 
binia Herrn Antzolo de Billanova, den baidn ®Bicere, 


und zu Majorica, ald die Regenten und Räte uns in. 


unfer Herberge befuechtn, gerebt und gehandlt. Als wir 
gehn Molin de Re zu dem Khünig kamen, haben bie 
der andern Rand Gefante, Doctor Merten Subenburs 
ger, Burger zu Wien, ber auch von. Öfterreich gefanbt 
warb, fürgenommen ber Landt aller halben die Redt vor 
bem Kapfer. zu thuen, und mir nie kain Wort angezaigt, 
noch willen ‚laffen, ‚wie und was ber reben würde, Er 
bat dermaffen geredt, bed ſy ein Gerauen emphangen. 
Der erwelte Roͤ. Khünig verlangt uns am.. 17. Xbris, 
und fprach uns zue, dazumal.patn mich die Gefanttn, 
bem Khapfer Antwurt zu geben, bed. ich mich, lang vers 
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wiberte, alfo patn ſy mich umb Gottes Willen, dad ichs 
angenommen, und alſo Zeutfch und Lateiniſch verricht 
bab. Gott fey gelobt, der Khünig was an dem ımb 
allen denen von Steyr Handlungen, burch und verridt, 
wol zufriden.” Und fo zog bie Geſandtſchaft durch Frank⸗ 
reih und die Lombardei nach Haufe, DH. aber mußte 
nach gar kurzer Ruhe, auf Geheiß „ded Oberfien bed 
Römischen Khuͤnigs Regiment," im Juli 1520 mit Jos 
hann Mrari nach Presburg gehen, um bafelbfl bis zum 
September von den boͤhmiſchen Angelegenheiten zu hans 
dein, dann ald Iandeöfürftlicher Kommiffarius bei dem 
Landtage in Kloflerneuburg („dan Wienn was in Uns 


gnaden“) auftreten, endlich im Oftober mit-andern Kom: 


miflarien nochmals den ungarn'ſchen Hof befuchen, „von 
wegen der Frawen von Weispriach, die Jurfidh Zernico 
in Ofterreich gefangn und gen Hungarn gefüert.“ Nach 
wenigen Monaten fchon wurde er nah Wormd an den 
Eaiferl. Hof erfordert. Karl V. wollte fi nämlich mit 
feinem Bruder abfinden, dieſem den größten Theil der 
Erblande abtreten, ſich aber Iſtrien, den Karft, Goͤrz, 
das Puſterthal, überhaupt die italienifchen Gonfinien 
vorbehalten, und um biefe fo rein wie möglich zu haben, 
ſollte zuvor Maͤhrenfels, das längft herberflein’sches Ei- 
genthum geworden, gegen Neuberg in Steiermark einge: 
taufcht werben. Dies Geſchaͤft kam aber doch nicht das 
mals, fondern erſt im Januar 1525 zu Stande, hingegen 
wurde H. zum Beifiger des Reichöfammergerichtd und 
am 29. März 1521 zum Landrath in der Steiermarf 
ernannt, weßhalb er auch auf bed Erzherzogs Ferdinand 
erftiem Landtage zu Graͤtz für „die Landtſchafft offentlich 
ben Bericht ihrer Handlung nad Abfterben Khayſer 
Marimilians und in ber Landthfürften Abweſen fürtra= 
gen muͤſſen.“ H. hatte für die Abfaffung biefes Bes 
richts, oder vielmehr _diefer hoͤchſt ſchwierigen Vertheibi: 
gungsfchrift nur 24 Stunden Zeit gehabt, erreichte jedoch 
ben gewünfchten Zweck auf dad Vollfommenfte, und legte 
zugleich bei dem neuen Landesherrn fo viele Ehre ein, 
daß diefer ihn „begeren lafien, feiner Durchleuchtigkhait 
in dad Niederlandt zu Khayſ. Mt. zu dienen, des ich 
bewilligt, und dan mit geraift am 18. 8bris.“ Sn 
Gent (den 4. Ian. 1522) erhielt er von Karl V. zur 
Belohnung feiner biöherigen Dienfte, die Befugniß, das 
oͤſtreich ſche und kaſtilianiſche Wappen dem feinigen ein⸗ 
zuverleiben und die Bildniffe des römifchen Kaifers , des 
Königs von Spanien und bed Zars ald Helmzier zu ges 
brauchen. „Ain Pefferung meines Namens Wappen zu 
Gedechtnuß der befchehen Dienft und Anreigung meinen 
Nachkumen, fi in Dienfte zu ergeben, baher ber Adi 
und Erhohung des Gefchlecht kommn, und nit anhaims 
den Wolluft obzuliegen bleiben.” Aus den Niederlanden 
begab er fi am 28. Mär, auf den Reichötag nad) 
Nürnberg, um die Öftreih’fche Stimme zu führen, dann 
nach Urach, um die dort lebende Gemahlinn des geaͤch⸗ 
teten Herzogs von Würtemberg aufzufordern, fich einen 
andern Aufenthalt zu wählen, „des ſy aber nit that.“ 
Am 18. Juniyd wurde. er nach) Prag an König Ludwig 
geſchickt; auf. der Ruͤckreiſe brach er bei Polna den Arm, 
und er Eonnte daher erſt am 10. Auguft in Wien ein- 
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effen, wo Tags vorher Hanns von Püchaim und Mi: terhandeln, daß ber eigend barum von bem Erzherzoge 
mel von Eytzing „meine groffe widerwertige, hab zu an König Sigismund abgeorbnete Johann Mrari ſchon 
em legten Gericht nit geen woͤllen,“ enthauptet worden. Alles vorbereitet und eingeleitet fand. Da Mrari auch 
vr wohnte aud dem Bundeötage zu Nördlingen, am gleich nach feiner Ankunft in Krakau erkrankte, fo übers 
. Sept. bei, trat am 22. d. M. in die niederöftreichihe nahm H. die Führung bes ganzen Gefchäfts, und erſt 
tegirung, konnte aber auch bier Feine Ruhe finden, denn nachdem dieſes in feinem ganzen Umfange erledigt, nachs 
bon am 25. Febr. 1523 mußte er den ungarn’fhen dem er ed bei König Sigismund dahin gebracht, daß 
teichätag beſuchen, „wardt nichts gehandlt, bin bald biefer nochmals zu Gunften des Erzhaufes auf eine zwei⸗ 
iber kommen.“ Dagegen fand fpdter durch feine Bes fache Koͤnigskrone verzichtete, eilte ex nach Prag, von 
rühung in Odenburg eine Zufammentunft zwifcyen dem feiner Sendung Bericht zu erflatten, und von feinem 
tönige Ludwig und dem Erzherzoge Statt, „ih hab vil Herrn den feurigften Dank zu ernten. H. wähnte fi 
teittend und Arbait derhalben volbracht,“ und bei dieſer nun von fo vielen Befchwerben erholen zu können, Statt . 
Belegenheit that H. fo tiefe Blide in das Innere des beflen „bin ich mer dan ain Monat Prandh im Hole 
ngarn’fchen Reiche, daß er den Muth fand, der jungen gelegen," und am 27. Nov. 1527 erging an ihn, ber 
töniginn zu rathen, fie folle für die Zukunft forgen und mittlerweile Rath bei der niederäftreich’ichen Kammer ges 
ei Zeiten Geld für trübe Tage zurüd legen, Im Jahre worden, ein neuer Ruf an König Ferdinands Hof. 
524 „mueft ich eilendts gehn Hal in Sachen, zu dem follte namlih mit dem Propfie von Stuhlweißenburg 
Shurfürften von Maeng, auff fein Beger, den24.8bris," und Georg Lokſchan nach Polen geben, um. den Umtries 
nd im 3. 1525 befuchte H. vier Mal Ungarn, zwei ben Johanns von Zapolya, des geflüchteten Gegenkoͤnigs, 
Mal „von wegen Franzöfifcher Practikhn durch Fridri⸗ Der dort mächtige Freunde und den König —9*— zum 
ben Gonſaga und Graff Ehriſtoffen von Frangepan,“ Schwager hatte, entgegen zu treten. Wie gewöhnlich 
um dritten Male auf des reichen und mächtigen Jakob fiegte auch auf dem Reichstage zu Petritau feine uners 
sugger, deſſen Bergbau durch die Srangipani und ihre mübdete Thätigkeit; alle Polen wurden bei fchwerer Strafe 
Inhänger geftört worden, Betrieb, Nicht nur der Erz; von Zapolya's Deere zuruͤck gerufen, und ſchon am 
erzog, im deffen Namen H. und Stephan Pemflinger 21. Gebr. 1528 befand fih H. auf dem Ruͤckwege; „iſt 
uftraten, fondern auch das Reich, der König von Polen mir von Niclafen Czeple umb der Handlung willen in 
ınd ber -fchwäbifche Bund, übernahmen die Vertheidis Maͤrhen an meiner erften aus der Mosqua Widerzug 
ung der Fugger. Sigmunds vierte Reife nach Ungarn fich zugetragen, ain Halt (Hinterhalt) geftoffen, aber 
m December, gemeinfchaftlich mit dem Grafen Leonhard unwiflenter ain andere Strafjen nach Gracca geraift, da 
on Nogarola unternommen, betraf einzig polifhe Anges bat mich gewifflich mein Engel gefüret! 
egenheiten; fie follten ſich namlich, da zu Gunften Pos Der Befig von Ungarn wurde für das Erzhaus 
end eine neue Verwendung bei dem Zar befchloffen wors immer ungemwifler: „Der glüdielig turfifcher Khayſer 
en, defhalb mit König Ludwig benetmen, und fie waren Suleyman“ bedrohte felbft die teutfchen Erblante, und 
amit kaum zu Stande gefommen, als die Reife nah " um Hilfe zu fuchen, mußte H. am 3. Febr. 1529 fehon- 
er Moskau am 12. Januar 1526 angetreten werden wieder nad Wilna aufbrechen. Er fand fie nicht, wie 
nußte, und zwar hatte Nogarola des Kaiſers, Herber⸗ er dem Könige bei feiner Ruͤckkehr in Linz melden mußte, 
tein des Erzherzog Vollmachten. In Krakau wurden erhielt Daher, da die Gefahr ſtundlich zunahm, neue Ins 
te Gefandten von dem Könige von Polen „nit wie dee ſtruktionen und Vollmadıten, traf am 10. Julius abers 
Prauc dafelbftn ift, emphangen, und nyembt entgegen mals bei König Sigismund in Krafau ein, und eröffnete 
eſchickht, khain Herberg noch Underhalt geben, fonder eine neue Unterbandlung, um den Gegenkoͤnig Johann 
weifl eined Verdachts umb der mitraifenden (moskowi⸗ von Bapolya von dem türkifchen Buͤndniſſe abzuziehen. 
iſchen Gefandtichaft) Willen, ald wir aber verhort, und Schwierigkeiten aller Art fand er zu bekämpfen, fein te: 
inferer Herrn Gemüet veritanden worden, gewan ed ain ben wurde bevroht ‚aber er ruhte nicht, bis er von Si: 
effere Geſtalt.“ Sie erreichten Moskau den 26. April, gismund die förmliche Zufage, daß er an einer Ausſoͤh⸗ 
jatten am 1. Mai die erfle Audienz, trugen ihre Ber: nung der Kronprätendenten arbeiten werde, erpreßt. H. 
hittelung an, und brachten wirklich, nach mancher ſchwie⸗ verließ Krakau den 12. Dft. und erreichte den ‚Hof, ber 
igen Unterhandlung, in der H. glei viele Umfiht feit der Türkengefahr und der Belagerung von Wien 
ınd Geifteögegenwart an den Zag legte, einen Frieden noch in Linz; weilte, am 25. Nov.: „In Oſterreich befand 
uf fünf Jahre zwifchen Polen und Rußland zu Stande.< ich ain große Verenderung, die Vo.ſtadt zu Wienn all 
Nach einem Aufenthalte von 6 Monaten, den H. noch abgetan, dad Lande überlegt mit todten Leychen, Koffen, 
nit befonderm Erfolge zum Studium ber Geſchichte, Kindern und Schwein, erbarmtlid anzufehen." Run 
Beographie, Gefehgebung und Religion des Meich bes veranftaltete zwat der König von Polen, feine Zufage 
ußte, empfingen die Gefandten am 11. Nov, zu Mos zu erfüllen, auf den 7. Auguft 1530 einen Wa N in 
haiſt ihre Abfertigung. In Dubrowna wurde ihnen die Breslau, auf dem in Ferdinands Namen, neben Herber⸗ 
tahricht von der ‚Schlacht bei Mohacd und dem Tode flein, auch der Biſchof von Breslau. Sigmund von Diet 
tönig Ludwigs, und H., der fogleich alle Bolgen dieſes richflein und Beatus Wiedmann erfchienen, es blieben 
Freigniffes überfah, verfäumte nicht, auf ber Durcreife aber des Hapolya Abgeordnete auf, und H. kehrte uns 
u Krakau defhalb mit dem Könige von Polen zu uns verrichteter Dinge nah Wien zurüd, doch nur um fi 
A. Cacyti.d. 8, 8.8. Zweite Seet. VL 16 
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für‘ eine neue Zuſammenkunft in Poſen inſtruiren zu 


. ‘loffen. Hier wurde am 4. Okt. die Heirath zwiſchen 


dem nachmaligen König von Polen, Sigismund Augufl, 
und ter Erzherzoginn Eliſabeth verabredet, „Fridens hal 
ber aber nichts.“ Diefen aber doch wo möglich durch 
polifche Vermittelung zu erlangen, follte H. im April 
1631 abermals den Hof König Sigismund befuchen, 
er hatte bereits Zreiftadt erreicht, als er zurücd berufen 
wurde, und durch eine neue Miffive die Weifung erhielt, 
fih nach Vicegrad zu begeben, um in Gemeinfcaft mit 
—* Wilhelm von Roggendorf wegen eines Waffenſtill⸗ 

andes zu unterhandeln. Der Waffenſtillſtand wurde 
wirklich abgeſchloſſen, weil aber in dem daruͤber errichte⸗ 
- ten Vertrage einige Punkte der Entſcheidung des Koͤnigs 

von Polen anheim geftellt werden, mußte —* dieſe zu 
befchleunigen, fofort nach Polen abgehen. Am 26. Iun. 
batte ex in Krakau in Gegenwart bes Königs mit Dies 
ronymus Laski, dem Gefandten Johanns von Zapolya, 
die erfte Unterredung, und nach mehreren Gonferenzen 
waren alle in dem Waffenſtillſtande ausgefegte Punkte 
erledigt; H. ging mit Lasfi nah Budweis an König 
Ferdinands Hof, dann auf feine Güter, von benen er 
| Do fchon im. November wieder nad Insbruck geforbert 
wurde. 
ten in Ungrifche Altenburg ein, um einer Zufammentunft 
ber Ungern von beiden Parteien, die des langen Haders 
müde, berathen wollten, „wie fo bleiben möchten,“ beizu: 
wohnen; dieſe mißlihe Zuſammenkunft unterblieb aber, 
fo wie der Congreß in Paflau, mit dem H. den ganzen 
Sebruar verlor, fih ohne Refultat aufiöfete, indem fos 
wohl Johanns von Zapolya Gefandte, als die polifchen 
Vermittler auöblieben. Wahrfceinlich erwarteten fie naͤm⸗ 
. ich don den neuen unermeßlichen Zuruͤſtungen Solimans 

nichts Geringeres, ald bie Einnahme von Wien, die freis 
lich am ſchnellſten den Knoten löfen konnte. H. mußte 
demnah für den Augenblid feine biplomatifche Rolle 
aufgeben und fich den Vertheidigern ber Kaiferflabt zu: 


gelten, „mir iſt oil Arbait jederzeit inn und außer der - 


tadt zugeflanden," während aber dort Alles fich zu vers 
zweifelter Gegenwehr rüftete, brach Soliman feine ganze 
Kraft vor dem unbedeutenden Guͤns, daß er kaum noch 
eine Seitenbewegung nad) Steiermark vornehmen konnte, 
der Kapianer fogleich folgte, weil man beforgte, der Suls 
tan „wide Grab als unbefegt belagern, bin mit geraift, 
wir fein gen Gräg einfhomen den 12. Tag 7bris." Im 
Sanuar 1533 wurde H. an ben Hof nad) Jusbruck ges 
" fordert, unterwegs befchieden, den König in Salzburg 
zu erwarten‘, endlich in Salzburg beordert, fammt Gigs 
mund von Dietrichitein mit Zapolya und feinen Anhäns 
gem in Ungrifch= Altenburg Friedens halber gu handeln. 

ad Geſchaͤft fchien fi) dem gewünfchten Ziele zu nds 
bern, „fo kumbt Seronimußn- de Sara Schreiben aus 
ber Zürdbey, baß er ain Friden erlangt hette, über das 
wolt ber Gegenthail nichts weitters handlen.“ Gluͤckli⸗ 
Ser hingegen war H. im November in Prag, wo es 
ihm gelang, bie vieljährigen Zwiſtigkeiten mit dem Hoch 
Rifte Bamberg, wegen .beffen Beigungen in Kaͤrnthen, 
zu vergleichen. Noch war er in eben dem Prag, neben 
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Am 5. Ian. 1532 traf er mit andern Gefanbs 


Andern beſchaͤftigt, „alle Stabt bes Hoffs und aller Res 
gierungen, auch Ausgaben zu reformiren,” als er am 
21. Febr. als koͤnigl. Commiffarius an den Landtag zu 
Linz verfchidt wurde, Er kehrte am 4. März nad Wien 
jurüd, um am 24. fchon wieder nach Prag aufzubrechen, 
wurde dort am 24. April entlafien, mußte aber fchon 
nach vier Zagen „auf gar gnebiged Begern,“ der wür: 
temberg’fchen Angelegenheiten halber nah Prag zurüd 
Eehren, und von dannen, in den nämlichen Angelegenbei- 
ten, den Kurfürftentag in Gelnhanfen befuchen. „An 


ſorgceliche Raid, aber weil alle Reitterey derzeit in Wir⸗ 


tenberg was, gab uns Sicherhait.“ In Gelnhaufen war 
indeffen nicht Alles ins Reine gebracht worden, und zwei 
Mal noch mußte H. ind Erzgebirge nach Annaberg zu 
ben Bermittlern, dem Kurfürften von Mainz und dem 


Herzoge von Sachen, reifen, bis endlich, großen Theils 


durch feine Bemühung, der Kabaner Frieden, von dem 
er und auch eine Relation binterlaffen hat, ‚unterzeichnet 
wurde. Den Beſchluß für dieſes Jahr (1534) machte 
eine Botichaft an den Grafen Aleriud Zhurzo in Semp- 
the, in der H. nach des Königs Zeugnig wohl und weiss 
lich handelte. Im Anfange des I. 1536 wurde er nad 
Ansbrud berufen, mit einigen andern Raͤthen die Stats⸗ 
einkünfte zu uuterſuchen, „bamit Ordnung und guete 
Wirttſchafft möcht fürgenommen werden," und fodann 
dem Hofe auf die Landtage in Kaͤrnthen und Steiermark 
zu folgen. Im 3. 1537 wurde er drei Mal nach Uns 
garn gefchict, um den Erzbifhof und den Statthalter zu 
vereinigen, „ber Stabthalter weilte dem Ersbifchoffe und 
der Ertzbiſchoff dem Stabdthalter nit nachziehen, aber 
alle feine Mühe war verfchwendet, und „die Hoffarth 
blieb in ihrem Weſen.“ Am 14. Auguft d. 3. wurde 
er zum Kriegsrath ernannt, unb ber König ertheilte ihm 
zugleich einen Auftrag, der für Herr und Diener gleich 
ebrenvoll. Katzianer's Heer hatte. fih, von paniſchem 
Schreden ergriffen, Angefichtö der Tuͤrken aufgelöft und 
dabei unermeßliche Einbuße erlitten, und alle Stimmen 
vereinigten fi, dem Felbherrn bie Schuld ‚diefed um 
glüdüichen Ereigniffes aufzubürden. Ferdinand wollte biefe 

nficht nicht theilen, gleichwohl: entfchloffen, der Gerechs 
tigkeit ihren Lauf zu laffen, wählte er felbft den Verthei⸗ 
diger des Beklagten, und feine Wahl fiel auf Kagianers 
Dbeim, unfern H. „Ich fragt, ob Herr Hand Verräthes 
ey oder Untrew bezigen wäre, wolt ich ime nit beyſteen, 
ſagt die Kün. Mt. deren khains, das wit fein Mt. woL“ 
Um fo ſchmerzhafter mußte es demnach für H. feyn, baf 
fein Neffe Gelegenheit fand, im Laufe des Prozeſſes zu ents 
fliehen, und nicht lange darauf in Kroatien ermordet wurde. 
Sm Jahre 1538 mußte H. auf der Zuſammenkunft zu 
Scellye, von den ungrifhen Magnaten one des Könige 
Bewilligung veranftaltet,. biefen vertreten. Im Auguſt 
1539 ging er fhon wieder nach Polen, Klage zu führen, 
baß Johann von Zapolya ben eingegangenen Waffenſtill⸗ 
fland weder verfindigte noch beobachtete, und wurde er 
während diefer Reife, am 1. Sept. 1539 zum Präfidens 
ten der niederöftreich’fchen Kammer ernannt. Im Sabre 
1540 mußte er, wegen ber immer fort währenben Une 
terhbandlungen mit Johann von Zapolya drei Mal Un« 


! 
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arn befuchen, bann, nachdem Johann das ‚Zeitliche ge 
:gnet, und feined Sohnes Vormuͤnder die Feindfeligfeis 
m erneuerten, nad Litthauen an ben polifchen Hof zie: 
en. Er verlied Wilna am 5. Oft. und erlitt auf der 
tüdreife manches Ungemaͤch durch bie in Litthauen, Pos 
en ‚und Öftreich augebrochenen Erbbrände: „bin an vilen 
Irten durch die Prandt geraift, bat ungeverlichen ain 
werche Handt under ſich geprändt.” Noch im Decemb. 
purde er nach Raab an Leonhard von Feld, ber dort 
emmaendirte, abgefettist. Im Januar 1541 wurde er, 
Salgftaigerung halben,” nad Neuſtadt an den ‚Hof ers 
ordert, im März unterhandelte er in Comorn mit dem 
ten mißmüthigen Wilhelm von Roggendorf, der durch⸗ 
us feines Commanto’s entledigt feyn wollte, im April 
n Sempthe mit dem Grafen Thurzo, wegen ber Gefabs 
en, mit denen Solimans abermaliger Anzug während 
ver bilflofen Minderjährigkeit des Johann Sigismund 
zapolya Ungarn bedrohte. In Gefolge diefer Unterhands 
ung fanden auch wiederholte Zufammenkünfte mit den 
Räthen der verwitweten Königinn, im Feldlager unters 
yalb Dfen und auf St. Gotthardsberg Statt, H. meinte, 
fen in der Chriftenheit zu. erhalten, „ſy haben und aber 
nit hören woͤllen.“ Ofen wurde den Tuͤrken überliefert, 
ad chriſtliche Heer beinahe vernichtet, und Ferdinand 
onnte nur mehr in einer Unterhbandlung mit dem türkis 
chen Sultan felbft um Frieden oder wenigfiend Waffens 
lilſſtand Rettung finden. Diefen zu erwirken, wurde H. 
von dem Könige. gebeten, „die Raiß zu dem Zürdhen 
n Podtfchafftweis anzunehmen,” und der unermübete 
Diener war fogleich bereit, dem ſtolzen Zeinde, von dem 
rt nur Demütbigungen, felbſt Mißhandiungen, erwarten 
urfte, entgegen zu treten. Er verließ in bed Grafen 
Ritolaus von Salm Geſellſchaft Wien am 2. Septemb,., 
nußte zuerfi eine Reihe von Paſchas, auch den Furchts 
ren Mahomeb Paſcha, der, dem Würgengel gleich, vor 
fen in der Chriften Heer gefallen war, bearüßen, und 
ım ihre Verwendung bitten, dann am 8. Sept. im as 
jee vor Dfen in feierlicher Aubienz vor Soliman erfcheis 
ten. Ihn, ‚der ſchon fo vielen Königen gegenüber geftans 
en, wollte doch, Angelichtd des glüdfeligen Sultans der 


Muth verlafien: als er, in der ehrerbietigften Steilung, - 


ie gewichtige Hand. in der das Schidfal dreier Welt: 
beile ruhete, zum Munde führen follte, ergriff ihn der 
urchtbarſte Lendenfchmerz, daß er fich kaum rühren konnte; 
n Verzweiflung beinahe fagte er in windiſcher Sprache 
u Ruſtan Paſcha: ‚bilf mir um Gottes Willen, ich kann 
sicht.” Ruflan half richt, der Kaifer aber, den Sinn der 
jammertöne gewahrend, erhob feine Hand beinahe eine 
Spanne hoch von dem Knie, daß der Gefandte fie mit 
em Munde erreichen möchte, „was ich ime ſtets für 
ine Güte und Barmhertzigkait raitten und auslegen 
nueß,” und H. erholte ſich genugfam, fein Anliegen vor⸗ 
utragen. Er fand Gehör wider alle menſchliche Erwars 
ung, Soliman gab eine, wenn auch kurze Waffenruhe, 
ınd ſchon am 12. Sept. konnte H. dad Lager verlaflen, 
nit dem füßen Bewußtfeyn, daß Oſtreich durch ihn ges 
ettet worden. Statt der Belohnung für eine fo große 
ind erfolgreiche Anftrengung, wurde ihm bei feiner Rüds 
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Sehr, auf fein Anſuchen, bie Zuſage gänzlicher Befreiung . 
von: fernern befhwerlichen Dienften, womit ed aber nicht 


fo ernftlich gemeint gewefen feyn mag, denn fchon im 
März, 1542 mußte er na Comorn geben, um mit bem 


Markgtafen von Marignano bie Anftalten zu dem neuen 
Feldzuge zu berathen. Eine andere Reife nach Sempthe 


zu dem Grafen Thurzo betraf das Lebterem verliehene 
Schloß Zipferhaus. Im Sunius mußte er nach Krakau, 
um die legte Verabredung wegen der Vermählung ber 
Erzherzoginn Elifabeth zu treffen, die er bann auch im 
April. 1543, als ihr Oberflbofmeifter, nach Polen gelei⸗ 
ten durfte. Am 27. Junius 1543 wurde er zum Kriegs⸗ 
rath ernannt, „über mein gros Bitt nit erlaffen.” Sm 
3. 1544 „hab gleichwol fain Raiß gethan, aber an Uns 
derlaß und taglien in Gamer sau Kriegäfgchen ges 
bandit, wie auch zu jederzeitt aines jeglichen Jars wo 
ich nit ausgeraift bin von der Kü. Dit. und fonften als 
lerley Bevelch, aufgelegt, alfo dad nie kain Feyr noch 
Rue gelaflen worden. Dagegen mußte er im J. 1545 
ber Erzherzoginn Brautſchatz, 100,000 Dukaten, nad 
Krafau bringen, im Dezember 1546 als landesfürftlicher 
Commiflarius dem Landtage von Niederöftreich beiwoh⸗ 
nen, im Junius 1547 eine Sendung nah Güßing in 
Ungarn ausrichten, im März 1548 abermals einen Lands 
tag in Wien als Commiffarius akbalten, und im Mai, 
1550 nach Petrikau in Polen gehen, um das Mittlerams 


zwiſchen König Sigismund Auguft und feinen mißver⸗ 


gnügten Unterthanen zu ben. So gefiel ed nämlich dem . 
Könige Ferdinand, die Mißhandlung feiner geliebten Zochs 
ter an dem undankbaren Schwiegerfohne zu beftrafen. 
H. handelte hierbei zu des Königd von Polen großem 
Gefallen, „ſagt deshalben großen Danckh mit vil Erbis 
tens." Im April 1551 wurde H. über die Zheiß an 
zwei mächtige Barone, Andreas Bathory und Thomas 
Radasdy gefchidt, ohne Zweifel, um fie für König Fer⸗ 
dinande Dienft zu gewinnen, im Januar 1552 aber an 


‚den polifchen Reichdtag zu Petritau, „fclefiiher Hand: 


lung halben,” auc in der Hoffnung einer Zürkenhilfe, 
Dafür fuchte er der Anweſenden Gemuͤther durch eine 
kraͤftige Rede, die befonders die Gefahren fchilderte, mit " 
denen ber Tuͤrken wachſende Macht Polen bedrohte, zu 


.geroinnen. Aber alle feine Redekunſt war verſchwendet, 


er, der fo oft fchon in Polen geweſen, fand biefes Mal 
nicht nur die Gemuͤther fontern. fogar die Selichter vers 
ändert. Auf der Rüdreife traf er in Oppeln mit Jo⸗ 
hanns von Zapolya Witwe zufommen, und er ließ bie 
Gelegenheit nicht unbenugt, um fie wegen des Berzichtd 
auf Ungarn vollends zu beruhigen. Um auch) wo mögs 
li den verlormen Einfluß in Polen wieder zu gewins 
nen, brachte er die Vermaͤhlung der Erzherzoginn Kathas 
tina, die feit einigen Jahren Witwe geworden, mit bem 
Könige Sigismund Auguft in VBorfchlag, und biefer Bor: 
fhlag, um welchen H. im. Anfange des I. 1553 brei 
Mal nach Graͤtz berufen wurde, fand Eingang. Am. 
9, April 1553 wurde er zum Hofmeilter der Erzherzo⸗ 
inn ernannt, und am 25. Jun. trat er die Reife nad 
ofen an, um fie in Krakau ihrem Eönigl. Gemahle zu 
überliefern. Es war dieſes feine legte Reife ‚ denn eine 


HERBERSTEIN 


andere Heirath, bie er ebenfalls auf die Bahn brachte, 
die der Erzherzoginn Barbara mit Johann Sigismund 
von Zapolya kam nicht zu Stande. Im J. 1556 wurde 
er ald ein Bekannter ber Königinn Bona don Polen, 
bie nach Italien zurld kehrte, während ihres. Aufenthal⸗ 
tes in Bien zur Bedienung zugetheilt, und am 29. Jun. 
1564 half er. den Kaifer Ferdinand zu Grabe tragen, 
‚ „den mit groffen Schmergen und Schwachhait ich mits 
geender beglaidt." Er felbft flarb N Wien ben 28. Mat 
1566 und ruhet dafelbft bei den Michaelern. 
9. war in geifliger unb koͤrperlicher Hinficht von 
der Natur fehr reichlich audgeftattet. Eine hohe Geflalt, 
einnehmende, geiftreiche Züge, eine freie, edle Haltung, 
empfahlen den Redner, bevor er noch geiprochen, und 
erleichterten im Voraus fein Gefchäft. Er drüdte ſich 
in fieben Sprachen mit Leichtigkeit und Kürze aus. Er 
verband mit dem fchärfften Urtheile tiefe Menfchentenntniß, 
ruhige Faſſung, feltene Ausdauer, eifernen Fleiß, befon= 
berd aber mit Zaubeneinfalt Schlangenlift, und wir koͤn⸗ 
nen ihn vielleicht, nach dem, was er geleiftet und erreicht, 
nach den Mitteln, die ibm zu Gebote flanden, für ben 
gervanbteften Unterhändler aller Zeiten halten; denn er 
war nicht der Bote eines Karl V., Soliman, Ludwig 
XIV., Napoleon, einer Katharina, fondern der Bote eis 
ned Monarchen, dem nur die Wenigſten feiner Unterthas 
nen gehorchen zu bürfen glaubten, ber weder Einkünfte 
. no Heer befaß, den innere Verwirrung und audwärtige 
überlegene Feinde gleich unausgefegt -beunruhigten. Und 
bei allen feinen Reifen, bei allen feinen Gefchäften 
fand Herberftein noch Zeit, ein Schriftfteller zu wer⸗ 
den, ein ausgezeichneter Schriftfieller fogar, deſſen Werke 
bis auf den heutigen Zag zum heil unentbehrlich, 
ja in mancher Hinficht einzig geblieben find. Hier 
deren Verzeihniß: 1. Mein Sigmunden Freyherrn 
‚ZU Herberfiain. Nenperg und Guttenhag Raittung und 

ntaigen meines’ Lebens und Weſens wie bernach polgt 
(zuerſt abgedrudt in Kovachich Samml. Feiner, noch 
ungedruckter Stuͤcke, Ofen 1805. S. 111—287). 2. Re- 
rum Moscoviticarum Commentarii, das Werk, wodurch 
durch ſich H. eigentlich als der wahre Entdecker von 
Rußland unſterblich gemacht hat. Die erſte, laͤngſt ſchon 
aͤußerſt ſelten gewordene Ausgabe erſchien zu Wien, 1549, 
eine zweite, verbeſſerte, zu Baſel im J. 1551, eine an⸗ 
dere zu Baſel 1556 (mit Zuſaͤtzen und Verbeſſerungen 
von des Verfaſſers Hand), eine vierte, ſehr fehlerhafte 
zu Antwerpen 1557, eine fünfte zu Frankfurt 1560,. eine 
jechöte genau nach der von 1556 abgedrudt zu Bafel 
- 1571, auch wurde dad Werk in dad Italienifche (Vene- 

tia 1550), und zwei Mal in dad Zeutfche überfegt, ein 
Mal von H. felbit *), und ſechs Jahre fpäter von Heins 
— — — — — — 


ö— ç — — —— 
- *) Moscovia ber Hauptſtadt in Reißen, durch Herrn Sigmun⸗ 


deu Freyherrn zu Herberſtain, Neyperg und Gutenhaag Obriften 
Erbcamrer und Obriſten Erbtruckhfeſſen in Kärntn, Römifiher zu 


. Hungarn und Bobaim Khü. Day. etc. Rat, Gamer und Prefi⸗ 


denten ber Nieberöfterraigifchen Camer zufamen getragen. Gambt 
bes Moscopiter gepiet, und feiner anrainer befchreibung und ans» 
zalgung in wen fy glaubens halb, mit uns nit gleihbelig. Wie 
die Poiſchaften ober Sefandten durch ſy emphangen und gehalten 
werben, fambt zwayen unberfhidlihen Raiſen in die Mosaua. 
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rich Pantaleon (Baſel 1568 und 1567; Prag 1567; 
Frankfurt 1579; St. Petersburg 1795). 3. Acta pub- 
lica Kaiferd Marimilian I. Gefandtfchaft nad) Moskaw, 
aus einem Manuſcripte des Freiherrn Sigmund von 
Herberſtein (in Sentenberg’s Sammlung ungedruckter 
und rarer Schriften, Th. IV. ©. 20 ff.). 4. Relation 
von Marimilianl. Hofrath Tod und Leichdisputen. Von 
Sigmund von Herberftein (ib. Ih. IV. ©. 28—32.). 
5. Siegmunds Grafen von Herberftein kaiſerl. Minifire 
Relation von dem Churfürftentag 1534 und kurz darauf 
gefolgten Gadanifchen Vertrag (ib. Th. IV. S. 103— 228). 
6. Defensio injuste delatorum (Schutzſchrift für den 
Feldhauptmann von Roggendorf, und eigne Vertheidigung 
gegen der Polen Vorwuͤrfe. 4. Bl. 10, ohne Jahrzahl; 
erichien auch in teutfcher Sprache Wien 1560.). 7. Gra- 
tae Posteritati Sigismundus lıber baro in Herberstein 
cet. actiones suas a puero ad annum usque aetalis 
suae 73 brevi commentariolo notatas relignit. Vien. 
1558. #.4. (3. 30.) und 1560, kl. Fol. Letztere Aus⸗ 
gabe wurde von H. ſelbſt vielfach vermehrt. 8. Sig: 
mund Freiherr zu Herberftain, Neyperg und Guttenhag 
der gegenwärtige und nachkommende Freiherr zu Der: 
berftain. Seined thuns dienſte und Raiſens mit trewer 
vermanung fi) zu Zugenden und gueten weeſen fchifen. 
(Wien, H. Fol. Bl. 22. ib. 1560. 4. ib. 1561. kl. Kol 
©. 47.) 9, Ih Sigmund Freyher zu Herberftain hab 
die Eltern von Herberftain nit die ald gemeine Landleut 
in Steyr wonend, fondern bie mit Rambafftn Dienftn 
iren rechten Erbherrn und Landsfuͤrſten verpflicht geweſt, 
denſelben zu Ehrn und gedaͤchtnus, und den jetzo Jungen 
und khuͤnftig gebornen, allain darumben damit fie Ihrer 
Eltern fueßſtapffn nach trettn gedacht woͤllen fein, und 
mit Irn thuen und wefen Irer Eltern Namen und Lob 
nit vermayligen. Ohne Drudort und Jahrzahl. 4. — 
Alle Akten von Herberftein’d Gefandtfchaften, von feiner 
eigenen Hand gefchrieben, zwei Foliobaͤnde, befinden ſich 
ſeit Kurzem in der ungarn'ſchen Reichsbibliothek. — Die 
einzige Belohnung feiner langen und wichtigen Dienſte, 
die H. jemald empfangen, war ber erbeigenthbümliche Be: 
fig (dur Schenkung Kaifer Marimiliand vom 21. Ian. 
1516) bed anfehnlichen Freihaufes in Trieſt, das fein 
Vater zum lebendlänglihen Genuffe inne gehabt, fobann 
wurde ihm und dem ganzen Geſchlechte von König Fer: 
binand am 14. Dec. 1528 die Gourtoifie „unfere lieben 
getrewen,“ am 18. Nov. 1531 die Würde eines Freien, 
am 24. Ian. 1537 bie Freiherrnwinde, zu welcher am 
15. Dec. 1542 das Pridifat von Neuberg und Gutens 


haag gefligt wurde, und am 3. Febr. 1556 das Erbkaͤm⸗ 


merer= und Erbtruchfeßamt in Kärnthen verliehen, und 
zwar letztetes in ber Art, daß immer ber Geſchlechtsaͤl⸗ 
tefte den Titel eines Oberften-Erbfämmerers und Oberften: 
Erbtruchfeß führen fol, während die übrigen Herberfteine, 
wie. diefes noch heute im Gebtauch, nur Erbfämmerer 


und Erbtruchfeffe beißen. Dieſe Bellimmungen verrathen 





it Nd. Khuͤ. Day. gnab und Privilegien Getrudt zu Wienn in 
fterreih durd Michael Zimmermann in ©. Anna Hoff, 1357. 
N. Bol. 24 Doppelbogen, A—ZII. ohne Seitenzahl. 


% 
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hinreichend, baß Sigmund ber Erwerber des Erbamts 
in feiner Ehe mit ‚Helena von Saurau, verw. Graßwein 
zu Weyer, bie ihm im I. 1523 angetraut worben, feine 
Kinder erzeugte. Helena flach den 17. Aug. 1575*), 
Sigmund's ältefter Bruder, Georg II, geb. 1469, 
vermählte fi 1497 mit ber liebenswürdigen, von Dich 
tern und Sängern gefeierten Margaretha von Rottal, 
bie eine Ausſteuer von S000 Pfund Pfennigen mits 
brachte, erhielt 1498 pfandweiſe die anfehnliche 
Burgau an ber ungarn'ſchen Gränze, und 1504 vom 
Kaifer Marimilian felbft auf dem Schlachtfelde bei Res 
gensburg den Ritterfchlag, wurde aber in eben dem Jahre 
zwei Mal gefangen, Einmal, wie bie ihm anvertraute 


Burg Zrauenflein von den Söldnern des Pfalzgrafen 


Ruprecht genommen wurde, dann unweit Eichftäbt, wäh: 
rend er in einer kaiſerl. Sendung begriffen war. Er 
wurde fpdter Pfleger der Burgen Lankowitz und Leonrod, 
1510 Hauptmann bed Vorauer DVierteld, 1510 und 1518 
Kriegsrath, führte auch in den Feldzuͤgen gegen bie Ve: 
netianer 1509 und 1510 da8 Kontingent der Steier: 
mark, mit welchem er ben Grafen Nikolaus von Salm 
und deſſen Fleined Heer aus den Engpäffen von Friaul 
rettete, und fogar ben Doge zum Gefangenen machte. 
Im 3. 1514 empfahl Martmilian feiner Kürforge die 
ungarn’fchen Beſitzungen des Markgrafen von Branden⸗ 
burg, beſonders Krapina, die kroatiſche Landſchaft Zagora 
und ſelbſt das entfernte Hunyad. In dem 
Bauernaufruhr vom 3. 1516 befehligte er die Truppen 
der fünf inneröftreichichen Lande. „Es lauerten bie Paw⸗ 
en binder fein zu Gleyſtorff, wiewol er wenig Volckhs 
bat, kam er doch unverſehens under die und verjayt bie, 
ſtrackhs mit dem eilendflen zog er gen Seyldenhofen, ba 
die Gemayn (die Stara Branda) In groffer Verſamlung 
was, fchifft mit Gewalt über die Traa, verjayt die auch, 
und dan mit Eil gen Gili in die Stat," daß alfo in 
kurzer Frift dad ungeheure Heer der Bauern, über 80,000 
Mann, verfhwand, und, was beinahe noch mehr zu bes 
wundern, Georg, den der Landeshauptmann von Krain 
zu der größten Strenge aufgefordert hatte, „die laſt 
fpiffen, benden und prennen, wie euch gefelt” gebrauchte 
feines Siegd mit Mäßigung. Er flarb zu Brud an der 
Leytha den 4. März 1523, feine Gemahlinn, die auf die 
Pflege Lankowig (neben welcher Georg auch Schachens 
thburn und Falkenſtein im Mühlviertel inne hatte) bewits 
thumt war, den 14. Oft. 1518. Sie batte ihm 5 Söhne, 
Georg IV., Ruprecht, Günther (blieb bei Tokay 1535), 
Georg Andreas und Georg Sigmund, und 7 Züchter 
geboren. Ruprechts erfter Dienft war bei dem nieder: 
ländifchen Zirften non Ehimay, an deffen Hof der Vater 
ihn mit einem Zehrgelde von 20 Gulden ald Edelknaben 
fhidte. Die 20 Gulden brachte er ſpaͤter unverfehrt 
nach Haufe, und er vermehrte fie allgemady bid zu einem 
Kapital von 14,000 Gulden, das er zindweife bei der 
Herrſchaft Rabkeräburg anlegte. Er machte auch mehrere 





*) Berge. Sigmund Freibere von Herberftein. Mit befonberer 
Ruͤckſicht auf feine Reifen in Rubland gefchildert v. Friedr. Abe: 
lung. Mit’? Kupf. u. 1 Karte. St. Peteröb. 1818. 8. 
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großen - 


Ruprecht, den Ahnherrn ber 
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Felbzuͤge unter Katzianer mit, flarb aber ſchon 1536, 
worauf” feine Witwe, Helena Fugger, eine zweite Che 
mit Ruprecht von Eggenberg einging, während die Eine 
feiner Zöchter, Margaretha von H., an den berühmten 
Seldherrn Wilhelm von Roggenborf, die andere, Anna, 
an Andreas von Püchheim verheirathet wurde. Georg 
Andreas, Georgs III. und der Margaretha von Rottal 
vierter Sohn, dem in ber Theilung bed väterlichen Erbes 
bie Herrfchaft Gutenhaag zugefallen war, diente lange 
Sabre gegen die Franzoſen in den Niederlanden, dann 
egen die Zürken, zulegt als Zahlmeifter bei’ dem fleierz 
hen Kontingent, und ftarb den 18. Januar 1543, aus 
feiner Ehe mit Helena von Pötfchach, einer reichen Er⸗ 
binn, brei Söhne und eine Tochter -hinterlaffend. Der 
ältefte biefer Söhne, Felician, der 1578 als kaiſerl. Hof⸗ 
kriegsrath vorfommt, war in erfler Ehe mit Barbara von 
Hochberg, dann mit Maria Magdalena von Königsberg 
verheirathet, und wurde der Vater von Johann Friedrich, 
von Felix, der in einem nächtlichen Überfalle von den 
Siebenbürger Rebellen (1605) erfchlagen wurde, von Fe⸗ 


lician II. und von Barbara (verm. 1601 mit eubwig 
3 


von Starhemberg). Johann Friedrich, Felicians II. 

tefter Sohn, k. k. Kämmerer und Oberfter eines Kürafs 
fierregimentd, wurbe 1602 bei der Einnahme von Stuhl⸗ 
weißenburg von ben Türken gefangen, und flarb eined 
jammervollen Todes nad) zweijähriger harter Sklaverei; 
er hatte mit Agnes von Kragirz die Herrfchaft Landſtein 
in Böhmen erheirathet, und binterließ zwei Töchter, mit 


denen Georgs Andreas ganze Nachkommenſchaft erloſchen 


ift. Georg IV.,. Georgs II. ättefter Sohn, auf Falken⸗ 
ftein und Schachenthurn, geb. 18. Julius 1501, wurde, 
gie feinem Dheim Sigmund, von dem Dompropfte zu 

urk erzogen, folgte ſchon in früber Sagen) dem Ders 
zoge Erich von Braunfchweig in den friedländifchen, dann 
dem berühmten Georg von Freundsberg in den mailäns 
bifchen Krieg, und empfing auf der Wahlſtatt bei Bis 
tocca (1522) den Ritterſchlag. Im 3. 1549 wurde er 
zum Landeöverwefer, und 1557 zum Landeshauptmann 
in der Steiermark ernannt, obgleich er fich ſchon laͤngſt 
zur neuen Lehre gewenbet hatte. Er ftarb den 16. Sept. 


‚1560, von feiner erften Frau, Barbara Schrott v. Kinds 


berg (die zweite, Eleonore Zrautfon, verm. 1632, blieb 
tinderlod), die Söhne Georg V. (+ unverehelicht als 
Kaifer Marimiltans II. Kämmerer, den 24. Mär) 1570), 
Leopold, den Gründer der pufterwalb’fhen und Georg 


fierndorf’fchen Linie, und’ 
drei Töchter binterlaffend. " 


Zuerft von der pufterwalb’fchen Linie. Ihre Stamm 
vater, Leopold von H., begleitete 1664 als Kaifer Maris 
milians 11. Zruchfeß, nebit feinem Bruder Georg Rups 
recht, die Erzherzoge nach Spanien, vermäblte ſich mit 
Juliane von Madruzzo und flarb 1606 als Hofkriegs⸗ 
tathöpräfident, Feldmarfchall und Hauptmann ber Hat: 
ſchirengarde. Sein ältefter Sohn, Georg Seyfrieb, ftarb 
Einderlos, der jlingere, Hannibal, + 1615, hinterließ aus 
feiner Che mit Chriftina Galler, zwei Söhne. Der älts 
tere, Leopold Chriftoph, flarb wie fein Vater, in der pros 
teftantifchen Religion und ald Emigrant zu Preßburg im 
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J. 1667, mit Hinterlaffung zweier Töchter, der juͤngere, 
Sigmund Friedrih, k. k. Geheimerath und feit 159 
Landeshauptmann in der Steiermark, verm, mit Gertrud 
von Saurau, "wurde der Bater von Georg Sigmund 
und Marta Sidonia, ded Grafen Nikolaus von Roſen⸗ 
berg Semahlinn. Georg Sigmund auf Pufterwald, Hains 
feiden und Authal, Iudenburger Kreifed, war von 1656 
an inneröftteichfcher Regirungsrath, verrichtete wichtige 
Gefandtfchaften, namentlih an dem Parifer Hofe, und 
ftarb als k. k. wirklicher Gebeimerath und inneröftreiche 
ſcher Viceftatthalter den 20. April 1696. Seine Gemah⸗ 
linn Maria Margaretha, Gräfinn von Trautmannsdorf, 
eine Zochter des berühmten Friedensboten, hatte ihm die 
Söhne Marimilian Sigmund, Karl Leopold und Ferdi⸗ 
nand Hannibal, dann eine Zochter Maria Renata Ros 
falia, verm. 1. mit dem Grafen Rudolf von Saurau, 
2. mit dem Grafen Georg Seyfried von Dietrichftein, 
eboren. Marimilian Sigmund, k. k. Kämmerer, wirft. 
eheimeratb und Hofmarfchallamtöverwefer, flarb im 3. 
1703, aus feiner Ehe mit der Graͤfinn Chriſtiana Cres⸗ 
centia von Herberfleins Burmberg zwei Töchter, Maria 
Magdalena, Gem. 1. Franz. Wilhelm, Graf von Rottal, 
2. Johann Franz Gottfried, Graf von Dietrichftein, und 
Maria Sophia Clara, Gem, Fran; Diemas, Graf von 
Attems, hinterlaffend. Karl Leopold, Malteferritter und 
Komthur zu Zeoppau, wurde 1705 Komthur zu Mails 
berg und Wien, und 1721 Großprior in Böhmen; er 
wor auch Ef. Kämmerer und Seheimerath, Feldmarſchall⸗ 
“ Lieutenant, Hofkriegsrath und des höhern Landesrechts 
in Böhmen Beifiger, und ſtarb den 5. März 1726. Fer: 
dinand Hannibal endlich/ geboren 1662, k. k. Kämmerer, 


Generalmajor und Kommandant zu Gopreinig, war mit: 


ber Sräfinn Maria Thereſia von Lengheim verbeirathet, 
und hinterließ bei feinem Ableben (1718) nebfl der an 
den Grafen Sans Karl von Wurmbrand vermählten 
Tochter, Joſepha Marimiliana, drei Söhne, Marimilian 
Hannibal, Johann Seyfried und Johann Leopold. Maris 
milian Hannibal blieb als ka k. Hauptmann einige Tage 
vor der Schlacht von Rocoux, den 8. Dft. 1746. Jo⸗ 
bann Seyfried, Malteſerritter, legte 1729 den Drden 


ab, um fi mit der Gräfinn Maria Iofepha von Her: 


berftein zu vermäblen, vwourde k. k. wirft. Geheimerath 
und Kämmerer, Präfident ber Gommerzial: Intendanza 


zu Zrieft, um befien Gewerbe er fich großes Verdienſt 


erworben bat, dann ber Repräfentation und Kammer des 

erzogthums Krain, und endlich von 1762-1765 wirks 
licher Hoffammerpräfident in Wien. Nach feiner Ges 
mahlinn und feiner beiden Töchter frühem Hinfcheiden 
trat er abermals in den Orden, worin er auch im I. 
- 1771. geftorben iſt. Johann Leopold, geb. 1712, k. k. 
wirklicher Geheimerath, Kämmerer und Landeshauptmafin 
in der Steiermark, Senior des Hauſes, Oberſt⸗Erbland⸗ 
truchſeß und Oberft: Erblandfämmerer in Kärnthen, ber 


wirthete 1765 auf feinem. Schloffe Eggenberg ben gans 
zen Paiferlichen Hof, veranflaltete eben dafelbit 1777 das 


legte Turnier, vefignirte 1782 die Landeshauptmannfchaft 
And flarb als der Letzte der puſterwald'ſchen Linie den 


15. Sun. 1789. Denn feine Gemahlinn Maria Eleos- 


"und vier Töchter binterfaffen®. 
- Leonhard, vermählt mit 
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nora, Fuͤrſtinn von Eggenberg und verwitwete Gräfinn 


von Leslie, verm. 1762, + 1774, hatte ihm Peine Kinder 
gefchenkt, dagegen aber ibm ihre Herrſchaften Eggenberg, 


Straß, Plantenwarth, Rothenthum und Rabteröburg zu 
Eigenthum binterlaffen, und Alles biefed (nicht aber die 


fchon längft und vor dem 3. 1739 verkauften Stamm: 
güter dieſer Linie, Authal, Hainfelden*) und Puſterwald) 
gins durh Johann Leopold Teſtament an die Brüder 


obann Gundalar und Johann Anton von Herberflein 


von der dltern fleiermärf’fchen Hauptlinie über. 


Der fierndorffchen Linie Ahnherr, Georg Ruprecht, 
befaß urfprünglih nur die Pfandherrfchaft Falkenſtein 
erfaufte aber 1604 die Herrſchaft Sierndorf, B. U. M. 
DB. war aud der Erzherzoge Karl und Ferdinand Oberſt⸗ 
Stallmeifter und flarb im Oktober 1612, von feiner 
Gemahlinn Maria Maydalena von Lamberg drei Söhne 
Ein Sohn, Johann 
nna Maria von Eggenberg, 
berg, ftarb kinderlos, ein anderer, und zwar ber jüngfte, 
Gotthard, verm. mit Sufanna Elifabeth von Herberfein, 
erzeugte 8 Kinder, von denen aber Feines den Stamm 
fortpflanzte, der mittlere endlich, Ferdinand, auf Siern- 
dorf, wozu er noch die Herrfchaft Deinzendorf, ebenfalls 
im B. UM. B., dann 1621 die Herrfhaft Triefch in 
Mähren erwarb, war in erfter Ehe mit Maria Elifabetk 
von Greißen, in anderer Ehe mit Regina von Dietrich 
flein verheiratbet, und wurde in diefer Ehe Vater von 
4 Söhnen, Ferdinand Ehrenreich, Georg Ruprecht, Kranz 
und Ernft Gundakar, die am 1. Julius 1656 mit dem 
gefammten Haufe in den Reichögrafenftand erhoben wur: 
den, und von 3 Zöchtern (die Kinder erfter Ehe flarben 
in früher. Jugend). Georg Ruppert und Ernſt Gunda⸗ 
far farben ohne Nachkommenſchaft. Ferkinand Ehren: 
reih, Herr zu Sierndorf, erfaufte 1656 Ilnau V. ©. 
M. B., kommt 1663 als Reichöhofrath vor, und wurde 
in feiner Ehe mit Maria Gäcilia von Hoyos Vater von 
3 Kindern. Die Söhne, Iobann Fertinand und Ferdi: 
nand Karl flarben unverehelicht, jener ald Generalmajor, 
diefer als Oberftlieutenant, die Tochter, Maria Sufanna, 
brachte Sierndorf an ihren Gemahl, ben Grafen Albrecht 
Ernſt von Gurland. Franz, Ferdinand Ehrenreichs jün: 


gerer Bruder, k. k. Major, erkaufte 1665 die Herrſchaft 


Viehofen V. U. W. W., veraͤußerte aber dagegen 1670 
Deinzendorf, war in erſter Ehe mit Franziska Eliſabeth 
von Proͤſing und in anderer Ehe mit Ludmilla Katharina 
von Garben verheirathet und hinterließ aus der erften 
Ehe 3 Söhne und 2 Toͤchter. Der aͤlteſte Sohn, So: 
hann Philipp, lebte in finderlofer Ehe mit Eleonora von 
Garnier, und flarb 1698, der jüngere, Johann Benedikt, 
auf Viehofen, k. k. Kämmerer und niederöftreich’fiber 
Landrechtöbeifiger, erfaufte 1698 Pellendorf B. U. M. B. 
und flarb 1712, aus feiner zweiten Ehe mit Maria So: 
ſepha Sufanna, Gräfinn von Welz (die erfle Frau, Anna 
Elifabeth, Gräfinn von Altbann, flarb ohne Kinder im 
J. 1694), die Söhne Philipp und Leopold, dann zwei 


*) Diefes in dem Aubdenburger Rreife gelegene Bainfelben ift in 
des trefflichen Schmug Lexikon von Steiermark vergeffen. 
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Eöchter binterlaflend. Leopold zeichnete fich in k.k. Kriegs» 
tenften aus, blieb aber unvereheliht, Philipp hingegen, 
ein älterer Bruder, 2. k. Generalmajor, war mit ber 
Sräfinn Iohanna Wilhelmine: von Forgacs verheirathet, 
md binterließ bei feinem am 12. Auguft 1764 erfolgten 
Cbieben eine Zochter, Francisca Emeftina Joſepha, die 
m den Grafen Joſeph Weikard Engel von Wagrein 
verheirathet, dann zwei Söhne, von benen Karl Joſeph, 
jeb. 1783, als k. 2. Oberfllieutenant, und Sigmund, 
eb. 1736, als Kapitularherr des Reicheftiftes Berchtes⸗ 
yaben, und zwar im 3. 1793 fein Leben befchloffen hat. 
Mit ihnen wurde Georgs IV. gefammte Nachkommen⸗ 
haft zu Grabe getragen, daß wir Demnach von Georgs III. 
ınd der Margaretha von Rottal jüngftem Sohne zu 
yandeln haben. " 

Diefer, Georg Sigmund, geb. 18. Julius 1518, 
efaß aus ber väterlichen Erbſchaft die Herrſchaft Lan⸗ 
orig, die Kaifer Marimilian II. zu feinen Gunften im 
Jahre 1572 aus einer Pfandfchaft in Erbe verwandelte, 
vurde ald ein tapferer und verfuchter Ritter im 3.1556 
on den Ständen der Steiermark zum Landesoberften 
veftellt, erheirathete mit Drargaretha von Poͤtſchach die 
Derrfchaft Guttenftein V. U. W. W., verbeirathete ſich 
tach der Frau Margaretha Tode zum andern Male mit 
Katharina von Windifchgräs (von der nur eine Tochter) 
nd flarb den 8, Febr. 1578. Bon feinen 5 Söhnen 
este der ältefle, Sigmund Friedrich, den lankowitz'ſchen 
der Hauptaft. fort, Johann Friedrich aber wurde ber. 


jutenhaag'ſchen, Jakob Franz der jüngern oͤſtreich'ſchen, 


Georg Chriftoph der wildhaus’fchen und Wolfgang Wil: 
velm der windenau'ſchen Linie Stammvater. Sigmund 
sriedrich, Erbherr zu Lanfowis und Krems, der Erzher⸗ 
oge Karl und Ferdinand Känmerer und Kath, auch 
Iberft: Erblandlämmerer und Truchſeß in Kärnthen, 
tarb im 3. 16215 8 Jahre fpdter, 1629, berzog feine 
Vitwe Maria Magdalena von Welz aus der Steiers 
zart nach Nürnberg, um dort ungeflört ihre Religion zu 
ben; fie flarb zu Nürnberg, 87 3. alt, im 3. 1642, hatte 
fo noch ihren dlteften Sohn George Friedrich, ber eben⸗ 
alls nach Nürnberg emigriren müflen, überlebt. George 
triedrich hatte bei des Vaters Lebzeiten die Veſte Krems, 
ei Voitsberg bewohnt, z0g aber fpäter nach dem Lande 
nter der Enns, wo er Wolfpaffing und Groß, V.U. M. 
3. erfauft hatte, und endlich feined Glaubens halber, 
achdem er Wolfpaffing an den Grafen von Harded 
erfauft, nach Franken. Seine katholifche Hausfrau, Ens 
elburg von Eitzing, farb zu Lankowitz, wo fie auch mit 
wen beiden Zöchtern ruht, den 11. Novemb. 1627, fein 
sohn Sigmund Georg, dem er bei der Emigration bie 
yerrfchaft Groß Überlaffen, diente dem Kaifer Matthias 
egen die böhmifhen Rebellen, ſtarb aber unverehelicht. 
yriftoph Morig, des Sigmund Friedrich Zweitgeborner, 
erharrte bei der katholiſchen Lehre, vertilgte auf Kaifer 
erdinands II. Befehl die fanatifche Sekte der Springer 
nd Werfer, diente dem nämlichen Kaifer ald Kämmerer, 
berhofmarfchall und Statthalteramtsverwefer in Inners 
treich, hinterließ aber aus feiner Ehe mit Marimiliana 
m Herberöborf nur eine Tochter, Anna Maximiliana, 


_ 
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bie fih Hanns Ehriftoph von Struͤgkh freiete. Michael, 


bed Sigmund Friedrih vierter Sohn, fiel unverehelicht, 
im Kampfe gegen die Züurfen, während ber juͤngſte, 


Georg Sigmund, geb. 1594, nachdem er bereits als 


k. k. Kämmerer und Reichöhofrath, und dem Erzherzoge 
Leopold als Oberſthof⸗ und Stallmeifter gedient, 1631 
in den Dominikanerorden trat, Prior in dem Klofter 
u Wien, Provincial, 2. k. geheimer Rath und, in ben 
ahren 1659 und 1660, Gefandter zu Parid wurde, 
Er ‚follte den Kardinalehut empfangen und nach Madrid 
als Gefandter gehen, da ereilte ihn, 1663, der Zod in 
feiner großen und glänzenden Laufbahn, nachdem er kurz 
vorher die Herrſchaft Lankowitz, fo er 1627 von pen 
Siäubigern eingelöfet, und feinem Bruder Chriftoph 
Moriz zum Genuffe überlaffen, an Hanns Chriftoph von 
Stuͤrgkh verkauft. Er wollte dadurch verhindern, daß 
dieſe Herrſchaft, nach Chriſtophs Moriz Tode an ſeines 
andern Bruders, Otto Heinrich, Nachkommenſchaft falle. 
Otto — des Sigmund Friedrich dritter Sohn, 
und früher Landrathsbeiſitzer zu Graͤtz und des Erzher⸗ 
zogs Ferdinand Mundſchenk, war naͤmlich der luther'ſchen 
Confeſſion beigetreten, und hatte ſammt den Kindern, bie 
ihm Salome von Herbersdorf geboren, deßhalb die 
Steiermark. verlaffen müffen, und war zu Nürnberg.den 
4, März 1634 geftorben. Diefe Kinder, Sophia Hed⸗ 
wig, verm. 1661. mit Otto Gallus von Stubenberg, 
ferner Otto Sriedrih und Adolf Friedrich (geftorben zu 
Nürnberg, 1683, kinderlos, obgleich er mit Efiher Sus 
fonna von Joͤrger verheirathet), unterliegen auch nicht, 
ihre Anfprüche an Lankowitz gegen das Stift Stainz, 
welches in des von Stuͤrgkh Kauf eingetreten war, gel⸗ 
tend zu machen und führten darum, von 1653 an, Pro« 
zeß, wurden aber 1662 J abgewieſen. Otto Fried⸗ 
rich erzeugte mit Sophia Eliſabeth von Windiſchgraͤ 
den Sohn Wolfgang Chriſtoph, der, wiewohl erſt na 
dem Verluſte von Lankowitz, zur katholiſchen Kirche zu⸗ 
rüd trat, und als k. k. Kämmerer und Rittmeiſter bie 
Welt verließ. Der Sohn, den ihm Katharina Elifabeth, 
Graͤfinn von Saurau, im 9. 1703 geboren, Johann 
Georg Sigmund, Graf von H., Rittmeiſter unter ben 
Dragonern, dermäblte fich 1744 mit Johanna Franziska 
Elifabeth von Wunfhwig und flarb 1759, mit Hintere 
laſſung zweier Kinder, von denen Johanna Feliciana 
ſich mit Franz Anton von Magyaſinsky, k. k. Hufarens _ 
oberften, verbeiratbete, während der Sohn, Johann 
Karl Joſeph, k. k. Rittmeifter, im I. 1814 unverehes 
ücht, die Welt verließ. Johann Karl Iofeph, mit dem 
diefe Einie, und überhaupt Georg Sigmunds geformte 
Nachkommenſchaft erlofchen ift, hatte fich bei theibis 
ung bed Poſtens von Killſtaͤtt, den 22. Nov. 1798, 
ſonders ausgezeichnet. - 
Der Linie in Gutenbaag Stammvater, Johann 
Friedrich, auf Gutenhaag und Landsberg, ber Erzher⸗ 
zoge Karl und Ferdinand Kämmerer, auch landſchaft⸗ 
licher Verordneter, war in erſter Che mit Urfula, Gräs 
finn von Thurn, von der die Söhne Wolfgang Sig⸗ 
mund, Johann Jakob und Guͤnther, dann fünf Toͤchter, 
in zweiter Ehe mit Rofina von Polheim, von welcher 
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der Sohn Johann Friedrich, verheirathet. Johann Fried⸗ 
rih, auf Hirſchbach, welches er 1627 erkaufte, und 
Schirmannsreuth, V. DO. M. B. war mit Anna Ele 
nora von Stubenberg verheirathet, und Vater zweie 
" Söhne. Der ältere, Friedrich Hartmann, niederoͤſtrei⸗ 
chifher Landrathöbeifiger, erkaufte 1651 die Herrfchaft 
Eckartsau, V. U. M. B., worauf er Hirſchbach feinem 
Bruder Sigmund, Ladislaus überließ, und war mit Su: 
fanna Katharina von Teufel verheirathet. Sein Sohn, 
Johann Friedrihd Marimilian, auf Edartdau und Pels 
Iendorf, ftarb 1695; deſſen Witwe, Katharina Barbara 
von Vertema, die alle ihre Kinder, auch den Sohn Io: 
bann Adolf (geb. 1689, geft. 1719 als Domherr zu 
Paflau, Biſchof von Madrizza, in Bosnien und Abt 
zum heil. Kreuz, in der Vesprimer Didcefe) überlebt, 
verkaufte die Herrichaften Eckartsau und Pellendorf, und 
ründete aus dem Erlöfe, einem Kapital von 666,000 
Gulden d. d. Wien, 4 März 1720, da Herberftein’- 
fche Fraͤuleinſtift. Won diefem Kapital follen namlich 
die Zinfen unter 24. arme, vaters oder Alternlofe Fraͤu⸗ 
leins, bie zur Hälfte aus dem alten, zur Hälfte aus 
dem neuen niederöftreich’fchen Hertenftande zu wäßlen, 
bis zu ihrer Verehelichung oder anderweitigen Verſor⸗ 
ung, auögetheilt werden. Wenn eine dieſer Stifte: 
‚fräulein, die weder an beflimmte Wohnung, noch Klei⸗ 
dung gebunden find, fich verheirathet, oder in ein Klo⸗ 
fter gebt, fo bleibt ihr das Genuß diefer Stiftung noch 
für drei Jahre, als eine Ausftattung. Das Präfenta- 
tiondrecht iſt bei dem Alteſten des Herberſtein'ſchen Haus 
ſes, aus der öftreich’fchen, in deren Abgange aus der 
fteiermärkifchen oder einer andern Linie, und fält nad 
des Gefchlechtes Erloͤſchung dem niederoͤſtreich' ſchen Ders 
renſtande anheim. Sigmund Ladislaus, des Friedrich 
Hartmann juͤngerer Bruder, niederoͤſtreich'ſcher Land⸗ 
ſchaftsverordneter, Herrenſtandes und Ausſchuß, auch 
Hofkammerrath ſeit dem 6. Maͤrz 1687, ſtarb 1697, 
von ſeiner erſten Hausfrau, Maria Katharina von Berch⸗ 
thold, die Söhne Franz. Sigmund und Johann Leopold, 
die beide unverehelicht ſtarben, dann zwei Toͤchter, und 
von ſeiner zweiten Geinahlinn, Veronica Katharina von 
Steger, die, als Witwe, im J. 1698 Pellendorf ver⸗ 
kaufte, einen Sohn hinterlaſſend. Dieſer Sohn, Maxi⸗ 
milian Ernſt, auf Hirſchbach, war k. k. Hofkammerrath 
und ſtarb 1708, von ſeiner Gemahlinn, Maria Joſepha, 
Graͤfinn von St. Julien, drei Soͤhne und zwei Toͤchter, 
die beide als Herberſtein'ſche Stiftfraͤuleins ſtarben, hin⸗ 
terlaſſend. Von den Soͤhnen fanden Joſeph Seyfried 
und Johann Anton im Tuͤrkenkriege den Tod, Franz 
Sigmund aber, der ed bis zum Rittmeiſter gebracht 
batte, wurbe ber erfle Adminiftrator des Herberfteinis 
ſchen Sräuleinftiftes und flarb 1747, feine kinderloſe 
Witwe, Maria Franziska, Gräfinn von Geyeröberg, im 
J. 1772. Wir lehren demnach zu Johann Friedrichs, 
des Begrinderd der Linie in Gutenhaag Söhnen erfter 
Ehe, Wolfgang Sigmund, Johann Jakob und Günther, 
zurüd. Wolfgang Sigmund, der erfigeborne, wurbe in 
feiner Ehe mit Sufanna von Teufenbach Vater von vier 
Kindern. Ein Sohn, Johann Chriſtoph, ftändifcher 
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Verorbneter in ber Steiermark, war in erfler Ehe mit 
Maria Caͤcilia von Werdenberg, in anderer Ehe mis 
Maria Sufanna von Kucillini, verheirathet, erhielt aber 
in diefer zweiten Ehe nur Töchter, in der erſten jedoch 
einen Sohn, Iohann Sigmund, der fi mit der Gra- 
finn Maria Caͤcilia von Saurau vermählte, aber finder: 
los und vor der Zeit verſtarb. Wolfgang Eigmunds 
anderer Sohn, Georg Achaz, hinterließ von feiner Ge 
mahlinn, Eva Rofina von SJöbfteldberg, vier Töchter 
und einen Sohn, Franz Chriftoph, der mit ter Gräfin 
Anna Greöcentia von Wildenftein die Herrfhaft Burgs 
Schleinig erheirathete, aber Beine Kinder erzeugte. Io: 
hann Jakob, Johann Friedrich zweiter Sohn, geftork. 
1643 , binterließ von feiner erften Frau, Helena don 
Schifer (die andere, Katharina Salome von Starhem: 
berg, war unfruchtbar) den Sohn Johann Ernft, dann 
zwei Toͤchter. Johann Exnft flarb 1679, als Land: 
fchaftspräfident in ber Steiermark, der Sohn, den ibm 
Regina Eliſabeth, Gräfinn von Khevenhüller geboren, 
Sodann Weikard, als Oberſter. Lebterer war mit Ka 
tharina Elifabeth), Grafinn von Zinzendorf und Potten⸗ 
dorf, verheirathet, und durch fie Vater zweier Kinder. 
Die Zochter, Maria Anna, wurde des Grafen Johann 
Joachim von Hrzan Gemahlinn, der Sohn, Johann 
Georg, ftarb ald Yeldmarfchall= Lieutenant, im 3. 1756, 
nachdem er mit einer Gräfinn von Galler in tinderlofer 
Ehe gelebt. Günther, Johann Friedrichs und ber Ur: 
fula von Zhurn jüngfter Sohn, geb. 1594, befaß Wurm: 
berg, in ber Steiermark, weßbalb feine Nachkommen⸗ 
ſchaft auch ald die wurmberg’iche Nebenlinie bezeichnet 
wird, und Paperbach, im Lande ob der Enns, war mit 
Eva Regina von Starhemberg verheirathet, und hinter: 
tieß bei feinem im I. 1655 erfolgten Ableben zwei Söhre 
und zwei Zöcter. Ein Sohn, Erasmus, Gem. Anna 
Regina, Gräfinn von Breuner, flarb frühzeitig, Der 
andere, Georg Günther, auf Gutenhbaag, Wurmberg, 
Reichenburg, Gem. Maria Magdalena, Gräfinn von 
Wolkenſtein, lebte bi8 zum 3. 1667, und hinterließ eis 
nen Sohn und eine Tochter. Der Sohn, Erasınud 
Friedrich, k. k. wirklicher geheimer Rath und Praͤſident 
ber fleiermärk’fchen Landrechte, geſt. 1695, biuterließ aus 
feiner Ehe mit Maria Thereſia, Gräfinn von Lengbeim, 
bie Söhne Wolfgang Erasmus (geil. als Beiliger der 
ſteiermaͤrk'ſchen Randrechte, unverehelicht) und Karl Fried: 
rich, dann vier Töchter. Karl Friedrich war mit der 
Graͤfinn Maria Therefia von Saurau verbeirathet, und 
ftarb 1735 als inneröftreich’fher Regirungsrath , fein 
alteiter Sohn, Marimilian Anton, Hauptmann bei Ko: 
lowrat, SInfan’erie, im 3. 1744. " Marimilion Anton 
war mit Therefia Joſepha von Schaumberg verheirathet, 
batte aber Feine Kinder, zwei feiner Brüder, Johann 
Aram Karl und Sigmund Zerdinand Balthafar, flarben 
unverhbeirathet, der dritte, Franz Wilhelm Emanuel, 


waͤhlte fich den geiſtlichen Stand, und wurde requlirter 


Chorherr zu St. Dorotheen in Wien, daß alfo aud 
diefe Linie vorlängft erlofchen if. - 

Jakob Franz, Georg Sigmunds und der Marge 
retha von Pötfchach britter Sohn, ber Begründer der 


HERBERSTEIN 


gern oͤſtreich'ſchen Linie, Herr der Herrfchaften Il⸗ 
w, V. O. M. B., Deinzendorf und Dobermannsborf, 
‚u M. B. bat ſich befonders durch die Unterdrüdung 
8 gefährlihen Bauernaufftandes im Lande unter der 
ans, 1597, und durch zwei enticheidende Siege über 
e wohl bewaffneten, an 30,000 Mann ſtarken Aufruͤh⸗ 
re merfiwürdig gemadht. Er verkaufte Deinzendorf 1629, 
rz vor feinem Tode, und hinterließ aus einer erſten 
be mit Barbara Sufanna von Enzersborf, die Söhne 
zotfgang Jakob, Günther, Wolf Sigmund und Ju⸗ 
1i8, fammt zwei Töchtern, und aus einer zweiten Ehe 
n Sohn Johann Jakob Franz. Wolfgang Jakob, ber 
figeborne, des Kaiferd Matthias Mundfchen? und Truch⸗ 
6, unternahm in feiner Sugend weite Reifen, unter: 
rtigte, als ein eifriger Proteflant, dad Horner Buͤnd⸗ 
ß vom 9. 1608, weigerte fi auch dem neuen Kaifer 
erdinand II. zu hufdigen, worlber er am 14. Oft. 
520 in die Acht erflärt wurde und als ein heimath: 
‚fer Flüchtling um das Jahr 1627 fterben mußte. Der 
sohn, den ihm Maria Katharina von Eibing geboren, 
jeorg Jakob kehrte zur Batholifchen Kirche zurud, wurde 
erdinands III. und Ferdinands IV. Kämmerer und bes 
iederöftreich’fchen Herrenflandes Verordneter, auch 1657 
ı den Grafenftand erhoben und erheirathete mit Anna 


Raria von Lofenftein die Herrfchaft St. Peter in der. 


u, BD. Sen Sohn Franz Joſeph (er 
interließ aber auch eine an Wilhelm Kriedrich von Hom⸗ 
efch verbeirathete Tochter, Maria Anna Katharina) 
:bte in finderlofer Ehe mit. Elifabeth von Gienger und 
arb um 1677, nachdem er fomohl Pellendorf, als. St. 
Jeter in der Au veräußert. Günther, des Jakob Franz 
weiter Sohn, auf Wiernig und Ober: Kreuzenflätten, 
g. U. M. B. diente ald Rittmeifter, wurde, wegen feis 
er Anhänglichleit an die neue Lehre und feiner Der: 
indungen mit ben rebellifhen Ständen, zugleid mit 
einem Bruder geächtet, und flarb im Audlande, um 
a3 3. 1621, obne daß er in feiner Ehe mit Maria 
Salome von Gienger Kinder gezeugt. Der dritte Sohn, 
Wolf Sigmund, der nody 1682 das Gut Zrauned, im 
tande ob der Enns, inne hatte, mußte doch auch end⸗ 
ich, wegen feines Glaubens, auswandern, und flarb zu 
Pyrbaum, in der Oberpfalz, nachdem er in der erften 
She mit Anna Maria von Gienger eine Tochter, Maria 
Slifabeth, verm. mit einem Oberflen von Herbert, und 
n der zweiten Ehe, mit Katharina Barbara von Traun 
ven Sohn Sigmund Ferdinand erzeugt. Diefer Sohn 
rat zur katholiſchen Kirche zurüd, lebte aber in kinder⸗ 


ofer Ehe mit Anna. Eleonora Coob von Neiding. Ju⸗ 


ius, des Jakob Franz vierter Sohn, wurde gleich feis 
ıen Brüdern geächtet, erhielt zwar Verzeihung durch 
' 2. Refolution vom 18. Mai 1621, blieb aber feiner 
chönen Güter Erdberg, Augenthal und Gänferndorf, 
B. UM. 2. verluſtig. Er hinterließ Feine Nachkom⸗ 
nenfhaft, Sein Halbbruder, Johann - Jakob Franz, 
wf Ilmau und Pyrra, DB. O. M. B. erzeugte in ſei⸗ 
1er erften Ehe mit Eva Juliana von Hager fünf Toͤch⸗ 
ter und in feiner andern Ehe mit Anna Katharina von 
Rainach einen Sohn und eine Tochter Mit dem Sohne, 
ä. Cacytl.d. W.u. K. Biweite Sect. VI. 
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verehelichte. 
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mit Franz Günther, der zwar der Sage nach, mit einer 
Sräfinn von Züttenbach verheirathet gewefen, wurbe bie 


. Linie zu Grabe getragen. 


Die wildhaus'ſche Linie wurde von Georg Chriftoph, 
bed Georg Sigmund und der Margaretha von Pötfchach 
viertem Sohne, geft. 1613, geftiftet. Georg Chriftophs 
und ber Helena Katharina von Halled Sohn, Sig⸗ 
mund, Amtöpräfident und inneroͤſtreich'ſcher Regirungs⸗ 
rath, kommt zuerft ald Befiger der Herrfchaft Wildhaus, 
Marburger Kreifes, vor, und ftarb 1637, nachdem er. 
mit Benigna von Saurau zehn Kinder, worunter Georg 
Ehrenreih, Ernſt Friedrih und Johann Ludwig zu bes 
merken, erzeugt. Johann Ludwig, Malteferritter und _ 
Komthur zu Zroppau, fchloß fih der venetianifchen Ers 
pedition nad) Kandia 1649, an, und flarb zu Padua 
1654. Georg Ehrenreih, Landrath zu Gräg, hinterließ 
aus feiner Ehe mit Barbara Roſina von Saurau nur 
zwei Zöchter, von denen die jüngere, Maria Roſina 
ohann Ferdinand von 
Herberftein, von der noch blühenden fteiermärk’fcyen Linie, 
te. Ernſt Sriedrih, auf Wildhaus, Ebenau- 
und Kleinflätten, k. k. Kämmerer und immeröftreich’fcher 
Kegirungsrath, fodann von 1657 — 1663 Landeshaupts 
mann zu Görg, k. k. wirklicher geheimer Rath und ins 
neröftreich’fcher Hofkanzler, zuletzt Statthalter, war mit‘ 
Anna Regina, Gräfinn von Falbenhaupt, verheirathet, 
und durch fie Water dreier Söhne, die aber fämmtlich 
unvereheliht blieben, daher mit ihnen diefe Linie erlo⸗ 


ſchen iſt. Der dltefte nämlih, Sigmund Chriſtoph, geb. 


den 13. Febr. 1644, war Domherr zu Paffau und Res 
gendburg, dann Propft zu Rudolfswerth, Dompropft 
und endlih, 1684, Biſchof zu Laibach, deſſen fchöne 
Kathedralirche ihn aus eigenem Vermögen 30,000 fl. 
koftete. Nachdem er auch aus feinen Mitteln .zu dem 
bifchöflihen Schloffe Börtfchach das Amt Hirtenberg er= 
kauft, und eine anfehnliche Bibliothek dem öffentlichen 
Gebrauche gewidmet, refignirte er 1701, um in der Ge: 
felfchaft der Dratorianer fein Leben zu befchließen. Er 
farb zu Perugia, im 3. 1711. Der mittlere Sohn, ° 
Johann Ernft, war inneröftreich’fcher Gubernialrath, fos 


« dann k. k. geheimer Rath, und von 1700— 1706, Ge: 


fandter und bevetinfächtigter Minifter an dem polifchen 
Hofe. Der jüngfte endlih, Johann Heinrih, trat in. 
den teutfchen Orden, wurde Komthur zu Laibach, k. k. 
Generalmajor, Inhaber eines SInfanterieregiments. und 
inneröftreich’fcher Kriegsrath, und flarb im J. 1705. 


Die windenau'ſche oder Färntnerifche Linie hat ihren 


"Namen von ihrem Befistbume, von ber Herrfchaft Win- 


denau, unweit Marburg. Ihr Stammpater Wolfgang 
Wilhelm, des Georg Sigmund jüngfter Sohn, diente, 
obgleich der luther'ſchen Kirche zugethan, ben Kaiſern 
Kudolf Il. und Matthiad ald Kriegsoberfler, zeichnete 
fi) bei der Einnahme von Petrina, 1594, aus, und 
ſtarb 1619. Seine erfie Gemahlinn, Anna von Wels, 
hatte ihm die Söhne Maximilian, Wolfgang Chriftoph, 
der mit Eva von Dietrichflein in Einderlofer Ehe lebte, 
Johann Wilhelm (gefl: als holländifcher ‚Dberften) und 
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Gundakar (gefl. als k. k. Oberſter), dann die Toͤchter 


Benigna und Felicitas, ſeine zweite Gemahlinn, Eliſa⸗ 
beth von Seenuß den einzigen Sohn Georg Andreas, 
ber in braunfhweigfchen Kriegödienften umkam, geboren. 
Marimilian, geb. 1609, blieb, gleich dem Vater, bis 
. am fein Ende Proteftant, befehligte von 1654 — 1662 
der Venetianer Landmacht in Dalmatien, wo er fih mit 
Ehren gegen die Türken behauptete, und ftarb 1688 zu 
Waltershauſen, im Gotha’fchen, von Anna Sophia von 
Schen? drei Kinder hinterlaffend. Der dltefle Sohn, 
Ernft Gundalar, geb. 1654, kehrte zu dem Glauben 
feiner Ahnen zuruͤck, warb k. k. Kämmerer, Hofkriegs⸗ 
rath, Feldmarfchall:Kieutenant und Commandant zu Efjed 
und Segedin, war. mit Maria Sufanna von Walterds 
kirchen verheirathet und flarb 1723, ohne Kinder, wäh: 
end fein jüngerer Bruder, Matthias Gundakar, geb. 
1656, unverehelicht blieb und im 3. 1737 ald kurſaͤchſ. 
eheimer Rath und Oberhofrichter zu Leipzig, fein Les 
ben befchloß, Ä 
Hanns von H., Leonhards und ber Barbara von 
Lueg ‚zweiter Sohn, geb. 1472, der Ahnberr der neu⸗ 
berg fchen Rinie, zeichnete fich bereits ald Jüngling gegen 
die Zürten, und fpäter, von 1509 — 1514, gegen, Bes 
netianer, Zürfen und Ungern aus. In. der Brüder⸗ 
theilung war ihm bie Herrfchaft Mährenfeld zugefallen, 
er mußte fie aber, wie wir bei Gelegenheit feines Bruders 
Sigmund vernahmen, gegen Neuberg an das Erzhaus 
verfaufchen. Cr befaß auch pfandweife die Derrichaft 


Fürftenfeld, und flarb ben 18. Junius 1535, von feiner 


Hausfrau, Margaretha von Radenig, die Söhne Kads 


par, Chriftoph (blieb vor Ofen 1541), Sigmund, Hanns ' 


Gregor. (wurde 1548 zu Prag, bei einem Kitterfpiele, 
burh Zufall erfchoffen), Oswald und Achaz, und brei 
Zöchter hinterlaffend. Sein Erftgeborner, Kaspar, ers 
lernte in Georgs Truchſeß von Walbburg Dienften rits 
terliches Thun, erprobte 1537 und 1541 vor Eifel und 
Ofen feinen Muth, mußte dem römifchen Könige Ferdi⸗ 
nand in mehreren SKriegözligen folgen, wurde von dem⸗ 
felben auch häufig zu dem widtigften Unterhandluhgen 
gebraucht, erhielt 1544 ein Commiſſorium zur Inquiſi⸗ 
tion und Reformation ber vom Katholicismus abwei⸗ 
enden Religionsparteien in Inneroͤſtreich, wurde auf 
dem Schlachtfelde von Mühlberg von Karl V. zum Rit⸗ 
ter gefchlagen, 1566 als Befchlechtöältefter, mit dem 
Oberſt: Erbkaͤmmerer⸗ und Erbtruchfeffenamt in Kärnthen, 
und 1567 mit ben von feinem Oheime Sigmund eben: 
falls" erworbenen Lehenftüden zu Sautern, im Lande 
untes der Ennd, belehnt, und flarb als des Erzherzog 
Karl Oberfihofmeifter, ten 14. April 1572, aus feiner 
Ehe mit Wanbula von Mannstorf zwei Söhne und 
eine Tochter binterlaffend. Der jüngere Sohn, Johann 
Ehriftoph, des Erzherzogs Marimilian, erwählten Königs 


ven Volen, Kämmerer, ftarb unverehelicht, der ältere, 


Sohann Sigmund, Anfangs ftändifcher Verordneter, dann 
oberiter Feldhauptmann an den flavonifhen und kroati⸗ 
fhen Gränzen und Seefüften, ift durch mandye tapfere 
That gegen bie Türken berühmt geworden. Im J. 1594 
half er Petrina und 1595 Baborfa nehmen. Im I. 
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1596 erſchien er plöglich vor der Feſtung Gaflanovika, 


und es gihdte ihm gleich Anfangs, die dreifache Stadt 


wegzunehmen, auch dem Paſcha von Bosnien, ber zum 
Entſatze herbei eilte, eine bebeutende Niederlage beizw 
bringen. Weil aber deffen ungeachtet 500 ‚Sanitfcharen, 
mit Munition und Lebensmitteln, das Schloß erreichten, 
auch ein neues feindliches Corps im Anzuge, gab Ios 


hann Sigmund bie Belagerung auf, um bem von 
20,000 Zürfen, unter Achmet Pafcha, belagerten Petrina 


zu Hilfe zu fommen. Er Iodte die Tuͤrken über bie 


Kulpa, griff, als fie zur Hälfte Üübergefegt, mit große 


Heftigkeit an, und Tprengte in den Fluß, was nicht auf 
dem Plage blieb. Am andern wage ,‚ am 20. Sept. 
1596, fiegte er über den noch ım 

türkifchen 5 

tel getödtet wurde. Im 3. 1598 eroberte er Slatina, 
und 1601 unternahm er einen großen Streifzug. über 
Bünffirhen und Szigeth, gleichwie er 1602, im Ber 


eruͤhrten Theil de 
eeres, DaB von 8000 Spahis wohl ein Vier 





eina mit Thurzo und Nadasdy, die Türken, bie unter 
Dmar Beg dad belagerte Dfen entſetzen wollten, auf 
das Haupt ſchlug. Er flarb 1611, als Felbmarfcal 


und Hofkriegsrath8: Direktor, und hinterließ von zwei 


rauen, Eleonore Schrott von Kindberg und Anna 


Margaretha von Herberftein, drei Söhne und eine Toch⸗ 


ter. Der ditefle Sohn, Hanns Kaspar, verm. mit 
Maria Sufanna von Praunfald, und berühmt als eine 


ber gewandteften Reiter feiner Zeit, verunglädte 1617 


in einem verwegenen Sprunge, indem fein Dolch aus 
der Scheide fuhr, und ihm dad Herz durchbohrte. Der 

verfuchte fein Stüd im 
Kriege, half als Oberſter die Schladt am Weißenberg 


zweite Sohn, Johann Albert, 
ſchlagen, und flarb als k. k. Kämmerer, Hofkriegsrath 





und fommandirender General zu eng, von Maria Re 
nata von Herberftein zwei Söhne, Johann Gotthard 


und Johann Anton (geft. unvermählt, als k. k. Kim 
merer und Oberfter eines Infanterieregiments), hinter: 
loffend. Johann Gotthard, der von 1639 an ald Hanpts 


mann und Major in fpanifchen Dienften geflanden, wurde 


1658 der Steiermark Landes-Öberftwachtmeifter, verebes 
lichte fih 1653 mit Anne Elifabeth von Galler, und 
ſtarb ohne Reibeserben, um 1681. Georg Ernſt endlich, 
bed Johann Sigmund dritter Sohn, Gem. Margaretha 
Magdalena Thum von Neuburg, flarb 1631, in ber 
Bluͤhte feiner Jahre, als k. k. OberfiHoffilbertämmerer, 
binterließ aber einen Sohn Franz Albert, der als inner: 


oͤſtreich ſcher Hofkriegsrath, Dberfter und Kommandent 


zu Buccari, fi mit Maria Rofalia, Gräfinn von Pe 
tazzi vermählte, und durch fie Vater zweier Söhne ges 
worden ifl. Der dltefte, Franz Karl, inneröftreich’fcher 
Regirungsrath, dann wirklicher geheimer Rath und inner: 
oͤſtreich ſcher Viceſtatthalter, vermaͤhlte ſich mit Maria 
Regina, Graͤfinn von Gleisbach, ſtarb aber 1710 ohne 
Nachkommenſchaft, ber jüngere, Leopold, einer der aus 
gezeichnetften Dfficiere feiner Zeit, und bed großen Eugen, 
bei dem er als General» und Fluͤgeladjudant geftanden 
batte, befonderer Liebling, erhielt im 3. 1691, als Ge 
neral⸗Feldzeugmeiſter, ein eigenes Infanterieregiment, an 
defien Spige er am 12% 


unius ben fpanifchen Suc 
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ceffionskrieg eröffnete, indem er am befagten Tage mit. 
bemfelben und drei andern Regimentern, bei Caſtelbaldo 
über die Etſch ſetzte. Auch an den Zagen vor Luzzata 
und Zurin zeichnete er ſich nicht wenig aus. Er farb 
unverebelicht, eben fo berühmt durch feine urlendliche 


Mildthaͤtigkeit, als durch feine Eriegerifchen Thaten, den 


24. Dec. 1728, ald Senior des paufs, Oberfter> 
Erblandlämmerer und Truchſeß in Kärnthen, Ritter deö 
goldenen Vließes, k. k. wirkl. geb. Rath und Kämmerer, 
Dofkriegsraths⸗Vicepraͤſident, —— Hauptmann 
der Arcierengarde, kommandirender General an der ſla⸗ 
voniſchen Graͤnze und Kommandant zu Groß⸗Waradein. 


Wir haben demnach nur noch von der aͤltern, noch 
gruͤnenden oͤſtreich'ſchen Linie, die von Leonhards und 
der Barbara von Lueg juͤngſtem Sohne geſtiftet worden, 
zu handeln. Dieſer Sohn, Wilhelm, wurde, gleich ſei⸗ 
nen Bruͤdern, von dem Dompropſte zu Gurk erzogen, 
und diente, nachdem er die Schule verlaſſen, als Tra⸗ 
bant an dem niebeglänbifihen Hofe, dann, ven 1511— 
1515, unter Paiferlihen Fahnen gegen die Venetianer. 
Sm 3. 1527 wurde er von Ferdinand I. bei der un 
garnfchen Krönung, zu feinem Zrabantenhauptmann und 
Kath, und zugleich zu der Königinn Hofmeilter und 
Oherfiftabelmeifter ernannt. Im J. 1529 half er, durch 
wunbdermäßige Vertbeibigung der Schotten= und Burgs 
baftei, Wien erretten. Mit feiner Gemahlinn, Regina 
von Plumened, der römifchen Königinn oberfter Kam⸗ 
merfrau, erbeiratbete er die Pfarbherrfchaft‘ Sreißened, 
Gräger Kreiſes, gleichwie er 1551 die Herrfchaft Magen 
und 1558 da8 Gut Oberfiebenbrunn, beide im V. U, 
M. B. erfaufte. Er ftarb den 9. März 1560, und bins 
terließ drei Söhne, Dietrich (geft. den 15. Zebr. 1561, 
ohne Kinder), Karl und Julius (auf Wiernig, Ober⸗ 
fiebenbrunn, Dreßborf und Heiligenberg, jest Derrens 
leiß, geil. 1605), dann die Tochter Anna. Karl, der 
mittlere Sohn, geb. 1538, auf Mugen und Pellendorf, 
V. U. M. B., Pfandberr zu Greißened, diente 1558 als 
Zreiwilliger gegen die Tuͤrken, erfaufte 1570 Pillichs⸗ 
dorf, V. U. M. B., wurde 1575 niederöftreich’jcher Res 
girungsrath ,. dann der Landfchaft unter der Enns Rait⸗ 
herr und Verordneter, war in erfler Ehe mit Anna 
Maria von Hoyos, in anderer Ehe mit Eiifabeth Zrauts 
fon verbeirathet, und flarb den 24. Nov. 1590. Sein 
Sohn erfier Ehe, Johann Eufeb, Gem. Katharina von 
Khuon, die von ber Königinn Elifabeth von Frankreich, 
der Witwe Karld IX., der fie als Hoſdame gedient, ein 
Legat von 10,000 Gulden erbte, flarb kinderlos. Der 
Sohn der zweiten Ehe, Adam, auf Magen, Gänferns. 
dorf, Dreßdorf, Oberfiebenbrunn und Schönfeld, V. U, 
M. B., war des Kaiferd Matthias Kämmerer, geheimer 
Rath und Oberfl-Iägermeifter, auch ſchon früher, 1607, 
defien Gefandter zu Konftantinopel, wo er einen, unter 
den Umftänden febr vortheilbaften, von ben Türken aber 
bald gebrochenen Frieden abſchloß. Im SI. 1618 wurde 
ex nochmals als Eaiferlicher Großbotfchafter an den Sul 
tan, und 1619 an ben Grafen von Zhurn, als diefer 
ber böhmifcher Stände Heer vor Wien führte, verſchickt. 
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Seine häuslichen Verhaͤltniſſe mögen aber hierburch nicht 


gewonnen haben, denn er ſah fih am 4. März 1622 
gendthigt, Gänferndorf und Dreßdorf an feine Gemahs 


linn, Magdalena Katharina Khuon von Belafp, eihe 


ausgezeichnete Landwirthinn und Güter: Spekulantinn, 
abzutreten. Er ftarb den 4. Mai 1626, mit Hinters 
lafjung zweier Söhne, von denen ber jüngere, Johann 
Adam, am 1. Auguſt 1629 Magen verkaufte, der ditere. 
aber, Karl Eufeb, in feiner Ehe mit Anna Marimiliana 
von Althann ebenfald Water zweier Söhne, Adam 
Quintin und Ferdinand Ernft geworben if. Adam 
Quintin, auf Pillichsdorf, k. & Kämmerer, General der 
Kavalerie und Inhaber eines Küraffierregiments, erhielt 
von feiner Mutter am 3. März 1661 die ihr erblich 
angefallene Herrfchaft Räggendorf, V. U. M. B. zum 
Geſchenk, war mit Regina Katharina von Radbmannds 
borf verheirathet und flarb 1694, fein ditefter "Sohn, 
Sohann Anton, auf NRäggeridorf und Pillichsdorf, E. E, 
Kämmerer und nieberöftreich’fcher Hoflammerrath, verm. 
mit Sufanna Elifabeth von Althann, im 3. 1071, kin⸗ 
derlos. Weil nun Adam Quintins zweiter Sohn, Jo⸗ 
bann Franz Ernſt, Domherr zu Paffau und Regenss 
burg geworden, und auch der jüngfte, Quintin Karl, 
k. k. Kämmerer, Felbmarfchall = Lieutenant und Inhaber 
eines Küraffierregiments, Gem. Darimiliana Joſepha, 
Sräfinn von Mettih, im 3. 1719 ohne Kinder die 
Melt verließ, fo fielen Räggendorf und Pillichsdorf an 
ihre mit dem Grafen Franz Anton von Sonnau vers 
beirathete Schwefter Johanna Thereſia. — Ferdinand 
Ernft, Karl Eufebs jüngerer Sohn, k. k. geheimer und 
Hofkriegsrath, Generalmajor und Inhaber eines Infans 
terieregiments, verm. in erfler Ehe mit Katharina Eli⸗ 
fabeth, Gräfinn von Saurau, in anderer Ehe mit Ju⸗ 
liana Eliſabeth von Starhemberg, erfaufte 1667 die 
Herrfchaften Dttenfchlag und Grafenſchlag, V. O. M. B. 
1669, um 86,500 fl. die Herrſchaft Trieſch, Iglauer 
Kreiſes, 1671, Illmau, V. D. M. B. 1673 die Güter 
Brunn an der Krems, Lichtenau und Alendsgſchwend, 
eben daſelbſt, 1676 die Herrſchaft Doberſperg, V. D. 
M. B. 1681 die Herrſchaft Landſtein, Taborer Kreiſes, 
und errichtete aus dieſen ſaͤmmtlichen Guͤtern durch ſein 
Teſtament vom 13. Febr. 1691 zu Gunſten feiner maͤnn⸗ 
lihen Nachkommenſchaft, ein beftändiges Fideicommiß 
und Majorat, zu dem er zunaͤchſt, da fein einziger Sohn 
erfter Ehe, Karl Sigmund, im 3. 1687 verflorben-war, 


feinen älteften Sohn zweiter Ehe, ben Grafen Marimis . . 


lian Heinrich, berief. Ferdinand Ernſt flarb im März 
1691, und fofort war des Grafen Karl Sigmund hinter⸗ 
laſſene Witwe Franziska von Hautois bemuͤhet, die An⸗ 
ſpruͤche ihres einzigen Sohnes, Ferdinand Ernſt Karl, 
an die großvaͤterliche Verlaſſenſchaft geltend zu machen. 
Es erhob ſich ein verderblicher Rechtsſtreit, bis durch 
kaiſerliche Sentenz vom 12. März 1700 das Fideicom⸗ 
miß auf bie Herriihaften Triefh und Illmau befchräntt, 
und alles Tibrige zu Allodium gemacht wurde. Ferdi⸗ 
nand Ernft Karl, dem aus dem Schiffbruche des großs 
väterlichen Fideicommiſſes die Herrfchaften Zriefch und 
Landſtein zufielen, war k. k. wirklicher geheimer Rath 
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und Kämmerer, auch Beifitzer bed größern Landrechtes 
in Boͤhmen, machte ſich als mathematiſcher Schriftſteller 
bekannt (doch willen wir nur das einzige Diatome cir- 
culorum, seu specimen geometricum, Pragae 1710. 
8. anzuführen), war mit Thereſia Antonia von Kaiſer⸗ 
flein verheirathet, und flarb 1720, mit Hinterlaffung 
ber Söhne, Franz Helfried, Herr zu Zriefh und Lands 
fein, k. k. Kämmerer und Lanbrechtöbeifiger in Mähren, 
geft. 1751, wurde in feiner Ehe mit Anna Dorothea 
von Schumann Vater zweier Söhne. Der jüngere, 
Sofeph Ernft, flarb frühzeitig, als Teutſchordensritter, 
der ältere, Johann Nepomucenud Thaddaͤus, k. k. Kaͤm⸗ 
merer und geheimer Rath, lebte in Finderlofer Ehe mit 


der Gräfinn Juliana von Illeshazy, verwitweter Graͤ⸗ 


finn Balaffa, farb 1797, und beflunmte einen Zheil 
ſeines anfehnlihen Vermögens zu einer Fraͤuleinſtiftung. 
Auguſtin Ferdinand, des Franz Helfried Bruder, war 


k. k. Kämmerer, geheimer und mährenfcher Appellationds 


rath, farb 1758 und hinterließ aus feiner Ehe mit 
Maria Anna, Gräfinn von Kollowrat : Liebfteindty , vier 
Zöchter, von denen boch nur eine Maria Aloyfia, an 
den Strafen Johann Chrifloph von Blümegen, verheira⸗ 
thet, und drei Söhne, von denen Johann Nepomucenus 
und Johann Cajetanus Prieſter der Geſellſchaft Jeſu, 
Johann Karl Joſeph aber Domherr am Petersberge zu 
Bruͤnn. Wir kehren alſo, nachdem Karl Sigmunds 
Nachkommenſchaft, oder der boͤhmiſch⸗maͤhrenſche Zweig, 
abgehandelt, zu deſſen Stiefbruͤdern, des Grafen Fer: 
dinand Ernſt Soͤhnen zweiter Ehe, Maximilian Heinrich 
und Wenzel Eberhard, zuruͤck. Maximilian Heinrich, 
obgleich mit Johanna Anna von Stein verheirathet, 
ſtarb kinderlos im J. 1700, es beerbte ihn daher fein 
jungerer Bruder, Wenzel Eberhard, geb. den 16. Jan. 
1667 (oder 1673), der das vaͤterliche Fideicommiß, nach⸗ 
dem er ſeinen Neffen mit barem Gelde abgefunden, 
neuerdings auf die Herrſchaften Trieſch, Landſtein, JIll⸗ 
mau, Dobersperg, Ottenſchlag, Grafenſchlag, Brunn ꝛc. 
fundirte, mit ſeiner erſten Gemahlinn, Maria Joſepha 
von Glaubitz, die Soͤhne Leopold Karl und Ferdinand 
Leopold erzeugte (die zweite Frau, Erneſtina Katharina, 
Graͤfinn von Lannoy, blieb kinderlos), und am 29. Ok⸗ 
tober 1729 dieſe Zeitlichkeit verließ. Leopold Karl, Ma: 
joratöhere auf Zriefch, Landflein u. f. w. k. k. Kämmes 
rer und Landrath in Mähren, ftarb 1734, von Erne: 
flina Iohanna von Wendt die Söhne Karl Iofeph und 
Franz Anton, dann drei Töchter binterlaffend. Der 
Majoratsherr, Karl Joſeph, geb. 1728, E. E, Kaͤmme⸗ 
rer und niederöftreih’iher Regirungsrath, flarb bereits 
am 13. December 1753, ohne Kinder von feiner Ges 
mahlinn, Daria Iofepha Gräfinn von Khevenhüller, zu 
baben, und dad Majorat fiel, da auch fein Bruder, 
- Branz Anton, geb. 1731, NRittmeifter bei Serbelloni 
Küraffiere, einige Monate früher verfhieden war, an 
ben Grafen Joſeph Johann Nepomucenus, Ferdinand 
Leopolds zweiten Sohn. Ferdinand Leopold felbft, des 
Grafen Wenzel Eberhard jüngerer Sohn, auf Raſtbach 
und Neudeck, B.D. M. B. geb. 1695, war von 1731 
bis 1736 k. k. Gefandter am fchmedifchen Hofe, dann 
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ber großen Kaiferinn zweiter Oberfipofmeifter und nie 
beröffreich'(cher Landmarfchall, endlich wirklicher Stats⸗ 
und Gonferenzminifter, auch des golbnen Vließes Ritter, 
und flarb im Karlöbade den 25. Jun. 1744, von Me 

ria Anna von Um zu Erbad die Söhne Anton Jobann 
Nepomucenus, Joſeph Johann Nepomucenus, Kari Wen: 
zel und Ernſt Leopold, dann drei Zöchter, von benen 
eine des Grafen Franz Norbert von Zrautmannsborf 
Gemahlinn, hinterlaffend. Anton Johann Nepomucenus, 
geb. 1725, trat in den Zheatinerorden, wurde infulit 
ter Propft zu Eisgarn und zugleih Pfarrer zu Burg 
Scleinig, dann 1760 Bifchof zu Trieſt, wo er 177% 
fein Leben beſchloß. Karl Wenzel, geb. 1729, Dialtefer: 


ritter und Komthur gu Zroppau, flarb zu Wien, ten 3. 


Augufi 1798, als k. k. Kämmerer und Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant, auch feines Ordens bevollmächtigter Miniſter 
bei dem 8. k. Hofe (feit 1795). Ernft Leopold, geb. 
1731, war Domberr zu Paffau und Freyfingen, Propf 
zu St. Andre in Freyſingen, Bifchof von Eucarpia, 
fürftlich paflau’fcher General: Bilarius und Official im 
Sande unter ber Enns, endlich, 1785 (erſter) Biſchof 
zu Lin. Er flarb den 17. März 1788. Joſeph Io 
hann Nepomucenus, geb. den 25. Januar 1727 Mojo: 
ratsherr zu Trieſch, Landflein, Illmau, Dobersperg, 
DOttenfchlag, Grafenſchlag, Brunn, Lichtenau und Alendz: 
gſchwend, Herr zu Raſtbach, Reudeck und Eppenberg, 
war niederoͤſtreich ſcher Regirungsrath, von 1773 an 
Viceflatthalter und endlich oberfler Landrichter in ft: 
veih unter der Enns, auch Senior des Daufes und 
oberfter Erblandkaͤmmerer und Erblandtruchfeß in Kärn- 
then, fuccedirte 1753 in dem Majorat feiner Linie, ge 
rieth aber, vornehmlich wegen Erhebung eines angeb- 
lichen Silberbergmwerkes auf der Herrfchaft Trieſch, das 
über 600,000 fl. verfchlang, in große Schulden, Daß ber 


Kaiſer Joſeph II, aller Majorate Feind, Gelegenheit 


fand, dad ſchoͤne Majorat aufzuheben, und alle Güter, 
bis auf Trieſch und Landſtein, verkauft werben mußten. 
Sofeph Johann Nepomucenus ſtarb den 14. Dec. 1809, 
daß er alfo den älteflen Sohn feiner Ehe mit Maria 
Philippina von Moltke, den Grafen Philipp, geb. ben 
1. Dec. 1752, geil. als k. k. Hofrath bei der Finanz 
ftelle, unverehelicht, den, 11. Sept. 1808, noch über: 
lebte. Sein zweiter Sohn, Sofeph Franz Salefius 
Stanidlaus, Graf von Herberftein:Moltke, geb. den 13, 
Sept. 1757,_ 8. E. geheimer Rath und Präfident ver 
allgemeinen Hoffammer, erbte von feinem müttertichen 
Großvater, dem Feldmarfchall von Moltke, 1780 derer 
von Moltke Namen, Wappen und Güter, insbefondere 
dad bedeutende Rittergut Wulften, in dem Osnabrid’: 
hen, dad er aber um geringes Geld, Faum den vierten 
Theil feines Werthes, werdußente, befaß beſonders in 
dem Fabrikweſen ausgezeichnete Kenntniffe, und flarh 
ben 31. März 1816. Der Sohn Dtto, den ihm feine 
Gemaplinn Louife (Maria Aloyfia?) Gräfien von Kollo⸗ 
wrat, den 24. Dec. 1811 geboren, ift der einzige Res 
präfentant alles von Andreas, dem_Glüdlichen, von 
Herberflein auögegangenen Linien. 

Dos Stemmmwäppen, wie es noch jetzt als Ha; 
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ſchild des Sufammengefegten gräflichen Wappens erfcheint, 
ift ein filberner eingebogener Sparten im rothen Zelde*). 
| | (v. Stramberg.) 
HERBERT (geneal.), ift Name eines alten und 
fehr angefehenen engländifchen Geſchlechts, welches in fei- 
nen verfchiedenen Zweigen die Pairfchaft erlangte, und 
Heinric Fig» Herbert, Kämmerer bei König Heinrich J., 
zum Stammpvater haben fol‘). Den Namen Herbert 
wählten die Nachkommen des William Ap Thomas von 
Ragland Caſtle in Monmouthfhire 2). Der ältefle 
Sohn desfelben William, erhielt die Herrfchaft Raglarıb 
von feiner Großmutter Mathilde, einer Tochter und 
Erbinn Sohn Morley's, und zeichnete ſich vorzüglich 
durch treue Anhänglichkeit und Liebe gegen dad Haus 
Dort aus. König Eduard IV. belohnte ihn dafür und 
machte ihn zum OÖberrichter und Kammerheren, 1467 *) 
auch zum Grafen von Pembroke und Ritter ded Hoſen⸗ 
bandsorden; jedoch genoß William dieß Glüd nicht lange, 
denn bereitö im 3. 1469 wurde er in einer Schlacht zu 
Danes More bei Edgecote in Northbamptonfhire von ben 
Anhängern des Haufes Lancafter, den Zeinden bed Kos 
nigs Eduard, gefangen genommen und auf Befehl des 
Herzogs George von Clarence und des Grafen Richard 
Nevil von Warwid, welche kurz zuvor von dem Könige 
Eduard abgefallen waren, nebfl feinem Bruder Rıdard, 
einem ebenfalld tapfern Krieger und treuen Anhänger 
Eduard's, enthauptet?). Er hinterließ außer 4 Töchtern 
2 Söhne, von denen ber aͤlteſte, William, fich in ben 
Kriegen gegen Frankreich ruͤhmlich audzeichnete und zum 
Grafen von Huntingdon erhoben wurde, weil der Koͤ⸗ 
nig den Prinz Eduard von Waled zum Grafen von 
Pembrofe machen wollte, wad im 3. 1479 auch wirk⸗ 
lich geſchah. Da William II. nur eine Zochter hatte, 
fo erlofch nach feinem Tode zunächft ber Titel. Obſchon 
fein Bruder, Richard Herbert, ein natürlicher Sopn 
von William I. war, fo fiel doch die Würde der Gras 
fen von Pembrofe nachmals deſſen Nachtommen zu. 
Denn im 3. 1551 wurbe fie durch Eduard VI. erneuert 
und Richard’ Sohne, William Herbert, ertheilt. Diefer 
vermählte fih mit einer Schweiter der fechöten Gemah⸗ 
linn Heinrich des VIII, erzeugte mit ihr 2 Söhne: 
Henry und Edward, und eine Tochter und flarb 1570, 
Bon dem zweiten Sohne, Edward, welder zu Pool: 
Gaftle in ber Graffhaft Montgomery lebte, fiammen bie 
Marquis von Powis ab; ber ältere dagegen, Henry, ward 
mit dem Hofenbanborben beehrt, vermählte ſich mit der 
elehrten Maria Sidney und hatte mit ihr 2 Söhne: 
illiam und Philip und flarb 1601. Sein Sohn Wil 
Kam II. flarb im J. 1630 kinderlos, weßhalb fein Brus 
der Phil I. ihm in ber Würde eined Grafen von Pem- 





*) Vergl. Gefhichte ber Burg und Familie Herberftein. Bon 
I. x Kum ar. III Thle. Wien, 1. 8. Polyc. Leyser, 
historia Comitum Herbersteinensium. Helmstadii, 1720. 4. 

1) Camden’s Britannia. p. 634. (Lond. 1607.) und p. 679 
des Auszugs (Lond. 1701). 2) Crabb’s Universal Histor. 
Dictionary V. II. unt. d. W. *) So Crabb ü a. D.; nad 
einer andern Angabe gefhahe es 1463. 8) Camden a. a. D. 


pP» 27 O0 Cr abb a. a. 0 unt. b. Art. P embroke. 
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brofe folgte. Philip war bereit im 9. 1605 zum Bas 
ron Herbert von Shurland und zum Grafen von Monts 
gomery erhoben worden, weil man ſich ſchon frühzeitig 
viel von ihm verfprahd. Mit dem Orden des Hofens 
bandes warb er beehrt, zum Kanzler der Univerfität Dre _ 
forb ernannt und verfahe bei König Karl I. die Stelle 
eined Kammerherrn. Nach feinem im I. 1652 erfolgten 
Tode, folgte in der Grafenwürbe fein Sohn Philip II. 
Diefer hatte 3 Shhne: William (III), Philip und Ias 
med Thomas, und flarb im 3. 1669. Der ältefte 
Sohn Philips II. flarb umverheirathet im I. 1674. 
Philip II. folgte ‚ibm, wurbe im I. 1677 zwei Mal 
im Zomr eingekerkert, aber auch wieder frei geſprochen. 
Dad eine Mal wegen angeblicher Gottesläfterung und 
Mißbrauch des heil. Abendmahls, dad andere Mal wes 
gen Anfchuldigung eines Mordes. Da er feine männs 
lihe Nachkommen binterließ, fo folgte ihm im Jahre 
1683 der jüngfte Bruder in ber gräflichen Würde: Ias 
med Thomas, Diefer umgab den angeflammten Namen 


“mit neuem Glanze buch eine Reihe wichtiger Dienfie, 


welche er dem Königshaufe und dem Vaterlande leiftete 


und dur zahlreiche Ehrenftelen und Auszeichnungen, 


welche ihm feine Thaͤtigkeit im Statsdienſte verfchaffte, 
So bekleidete er unter König Wilhelm II. die Stelle 
eines außerorbentlichen Gefandten im Haag, wurde ges 
beimer Rath, Dberfter in einem Regiment der Marine, 
oberfter Commiffarius der Abmiralität, geheimer Siegels 


bewahrer, nahm an ben Sriedendunterhandlungen zu 


Ryßwick ald erfier Bevollmächtigter Englands Theil, und 
erhielt die Stelle eines Prafidenten von dem geheimen 
Rathe und eined Großabmirald von England und rs 
land. Unter der Königinn Anna war fein Anfehen und 


‚fein Wirkungskreis nicht geringer; den Unterhandlungen 


über die völlige Vereinigung Englands und Schottlands - 
wohnte er als Commiſſarius bei, bekleidete im geheimen 
Rathe, wie unter Wilhelm III., die Präfidentenftelle, 
wurde Lord-Lieutenant von Irland, Präfident der Eönigl. 
Societät und Großabmiral von England und Irland, 
Nah dem Tode der SKöniginn Anna war er unter bes 
nen, welche bie Regirung bis zur Ankunft bes Königs 

eorg I. verwalteten, blieb auch fernerhin Mitglied bes 
geheimen Raths und wurde von Georg I. zum Lords 

ieutenant von Monmouth, Wiltd und Soutbwales er⸗ 
hoben. Thomas H. war aud ein großer Freund ber 
Wiflenfchaften,, hatte die alten Klaſſiker wohl inne, half 
an einer Überfebung ded Hefiodo8, welche in England 
erihien, hatte wöchentlich in feinem Haufe einen gelehr: 
ten Zirkel und befaß eine ausgefuchte Bibliothek, welche 
jedem Gelehrten zum Gebrauce offen ſtand *). Er vers 
mählte fich drei Male, hatte auch mehrere Söhne und 
Töchter, flarb im 3. 1733. Sein ältefter Sohn aus 
erfter Ehe Henry (II), folgte ihm in der Würde eines 
Strafen von Pembrofe, und warb Kammerherr, Oberfter 
und Kapitän bei ber erfien Garde. Der zweite Sohn 
von Thomad war Robert; wichtiger ift der fünfte 
der Generalmajor William Herbert. Denn in des Leb- 


4) Joͤch er's Gelehrtenlex. 2r Bo. S. 1524. 
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tern Familie bat fih bie Pairfhaft erhalten. Sein 
Sohn Henry III. ndmli wurde im 3. 1780 zum Pair 
mit dem Zitel Baron Porcheſter (im ber Graffchaft 
Southampton) und ferner zum Grafen von Caernarvon 
im 3. 1793 erhoben’). Der volftändige Zitel lautet 
nun Herbert, Graf von Caernarvon, Baron SPorchefter 
von High Clere Cin Sommerfetfhire),. Das nunmehrige 
Wappen befchreibt Grabb genau nach feinen einzelnen 
Stüden 8). . 

Eine andere Linie dieſes edlen Geſchlechts Teitet 
ihren urfbrung ab von Richard, Herbert von Colebrofe, 
dem Bruder William's des erften Grafen von Pembrofe 
aus der Zamilie Herbert und Sohn des William von 
Ragland. Auch er fiel, wie fein Bruder im J. 1469 
durch Henkers Hand, nachdem er den Feinden des Koͤ⸗ 
nigd Eduard IV. gefallen war. Er hatte mehrere Kine 
der; von feinem zweiten Sohne, welcher ebenfalld Ris 
hard hieß, ſtammt der bekannte Deift Edward Herbert 
von Chirbury ab, durch welchen die Pairöwlrde auch 
dieſem Zweige der Herbertfgen Familie zu Theil wurde. 
Denn fchon im J. 1626 erlangte biefer die Pairfchaft 
in Irland mit dem Titel Lord Herbert von Caſtle Is⸗ 
Ind (in Graffch. Kerry), wo er ein fchönes Gut befaß 
und da er fih bei Karl I. durch feine Dienfte fortwähs 
rend empfahl, fo wurde er 1629 in England felbft. zum 
Pair befördert und empfing ben Zitel Lord Herbert von 
Chirbury (nad anderer Schreibung Cherbury). Ihm 
folgte in ber Würde im I. 1648 fein Sohn Richard, 
welcher im Dienfte feines Königs fi) auszeichnete und 
2 Söhne hinterließ: Edward und Henry. Jener war 

mit bem engl. Hofe unzufrieden, verließ fein Vaterland 
und begab fich im I. 1688 nach Holland zum Prinzen 
bon Dranien. Da er ohne männliche Nachlommen blieb, 
folgte ihm fein Bruder in ber Pairswuͤrde, und mit dies 
fem erlofch die Linie im I. 1691. Die Lordfchaft wurde 
bierauf durch den König Wilhelm im 3, 1694 an einen 
Neffen’ des erften Lords Edward Herbert von Chirbury 
verliehen, an einen Sohn feined jüngeren Bruders 
- Henry von Ribsford. Diefer neue Pair hieß ebenfalls 
Henrh, war fehr brauchbar und gefchidt, flarb aber bes 
reits 1709 Sem Sohn, welcher Henry genannt, flarb 
Einderlos im J. 1738 und fo erlofch die Reihe der Lords 
bert von Chirbury zum zweiten Male Doc ein 
achkomme des erſten Lords Edward Herbert von Chir⸗ 
bury in maͤnnlicher Linie und des letzten Marquis Wil- 
am Herbert von Powis von mütterlicher Seite, Hemy 
Arthur Herbert wurbe im J. 1743 zum Pair befördert 
mit dem Titel Lorb Herbert von Chirbury. König 
Georg II. ernannte ihn auch zum Biscount Lublow und 
Strafen von Powis, welche Zitel in der männlichen Einie 
‚ber Herbertfchen Familie mit dem Tode des zweiten 
Srafen von Pomwis George Edward Henry Arthur ers 
loſchen. Die Schwefter des letztern aber vermählte fich 
mit Edward Baron Clive von Walcot und ihr Gemahl 
wurde im Jahre 1804 zum Baron Powis von Powis 


(nee 


5) Crabb a. a. D. 6) a. 0. ©. Vol. I. u. d. Art. Caer- 
narvon. 
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Saftle, Baron Herbert von Chirbury, Wisconnt Clive 
von Ludlow und Graf von Powis ernannt”). Die Be 
fchaffenheit ded Wappens gibt Crabb ®) genau an. 

Ein anderer Sohn von ‚Edward dem erften Lord 
Herbert von Chirbury, Arthur, erlangte im 3. 1689 bie 
Würde eines Pair, indem er zum Baron von Torbay 
und Grafen von Zorringtön erhoben wurde. Da a 
aber ohne männlihe Nachkommenſchaft geblieben war, 
fo hörte mit ihm im 9. 1716 ber Titel eined Grafen 
von Zorrington auf?). Sein Bruder Edward war ein 
großer Nechtögelehrter und bemühte fich, die Gewalt des 
Königs moͤglichſt zu erweitern; er wurbe baber im 9. 
1686 zum Lord Chiefs Juftice und bald nachher zum 
Mitgliede der neuen geiftlihen Commiffion ernannt und 
hat die Regirung bei Verfolgung ihrer Plane vielfach 
unterſtuͤtzt. 

Der dritte Hauptzweig der Herbertſchen Familie 
geht von dem zweiten Sohne des William Herbert 
aus, welcher im J. 1551 die Wuͤrde eines Grafen von 
Pembroke erhalten hatte. Dieſer zweite Sohn naͤmlich, 
Namens Edward, ein juͤngerer Bruder des Grafen 
gear I. von Pembrofe, lebte in PoolsCaftle in der 

raffchaft- Montgomery, wie e8 fcheint, in Iänblicher 
Zurüdgezogenheit.. Sein Sohn Wiliam wurde im 9. 
1629 zum Lord Powis von Powis befördert und fein 
Sohn Pery im 3. 1674 zum Grafen von Powis. 
William, ber jipeite Oraf von Powis, Percy's Sohn, 
wurde unter König Karl II. zum Vicomte Montgomery; 
im 3. 1676 zum Marquis von Powis ernannt. Im J. 
1678 fegte man ihn in den Towr, weil er ber Verraͤ⸗ 
therei befehuldigt worden war, ließ ihn aber bald wieder 
08. Im J. 1686 erhielt er eine Stelle im geheimen 
Rathe, folgte dem flüchtigen Könige Jakob II., deſſen 
Kammerherr er- war, nach Frankreich, theild aus Ans 
bänglichkeit für feine Perfon, theild aber wohl aud, 
weil er deffen große und eifrige Vorliebe für die römis 
ſche Kirche theilte. Jakob fuchte ihn für feine Treue zu 
belodnen und ‚machte ihn zum Herzog von Powis; 
allein in England felbft wurde dieß nicht anerfannt, fon 
dern fogar die Acht gegen ihn ausgefprochen. Er flarb 
16956 und erft Seorg I. hob die gegen bdenfelben be 
ftehende Bil auf. Jetzt wurde feinem Sohne William 
zurüd gegeben, was dem Vater abgefprochen und ge 
nonmen worden war, William wurde fonacd) der zweite 
Marquis von Powis; mit ihm erlofch dieſe Würde. 
Später wurbe der Titel eines Grafen von Powis an 
Henry Arthur Herbert von Chirbury und dann an Eds 
warb Baron Clive verliehen, wie bereitö bemerkt wor: 
ben ift '°), 

Einen kurzen Üiberblid des ganzen Geſchlechts ?*) 
wirb diefe Zabelle geben: 





7) Crabb a. a. D. Vol. I. unt. d. W. Clive und Vol. IL. 
unt. d. Art. Herbert. 8) a. a. DO. Vol. I. unt. d. W. Clire. 
9) Crabb a. a. D. Vol. II. unt. d. Art. Herbert und Torrington. 
10) Crabb a. a. DO. unt. d. W. Herbert. 11) Bergi. über ben 
gamzen Art. vorzüglid Crabb a. a. DO. Camden’s Britaunia 
abridg’d Vol. II. p. 678. 79 und p. 705 ff. Imhof regum patrum- 
que Magn. Brit. hist, geneal. und andere Werke 
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William von Ragland 


William I., 1467 Graf von 
Dembrofe, + 1469. 
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Richard Herbert von Golebrofe 
+ 1469, 


Biliam 1., Graf Richard Herbert Richard. 
von Huntingdon. nat. En _ ’ 
William I, 1551 Graf von 1 
Pembroke, + 1570. nkel 
Henry I., 7 1601. Edward, Stammeztet Edward Lord Herbert Henry von Ribsford. George der Theos 
William IL, ‚Philip L, der Grafen von Powis. von Chirbury feit 1626, loge ‚+ 1632. 
11680. 71652 gditliam ]., 1629 —— Henry I., feit 
er  Michard, Korb von Arthur Couard Yen I., ſei 
Boilp ır., Baron von Powis. Chirbury. — Herbert, ur Lord v. 
1669. ſeit 1689 Deiſt. Dur, 
. erch, 1674 Graf Edward Henry, X 
Bil: Phi⸗ James ’ von Powis, U, Lord Lord Baron von r Dis 
liam III. lip III, Zhomas von von Sorbap u. Henry II 
+ 1674. +1683. 1733. William II., Mar: Chirs Ghirbury, Graf von + 1738, 
quis, dann Herzog buy. +1691. ing⸗ 
der Fa aaa. von pewi⸗ t 1696. +1716. 
mil. dert. me 
Henry 1780 William IIT., Mars Henry Arthur Herbert von 
Baron von quis von Powis. Montgomery Caſtle, feit 
Porcheſter, 1743 Lord Herbert von 
TS oral Chirbury; Graf v. Powis 
Harbor. George Edward Henıy Schweſter, verm. 
Arthur, mit Lord Glive, 
Lord von Chirbury. Graf von Powis, 


Bon ben hiftorifch wichtigern, zu ber erwähnten 
Familie gehörenden, Perfonen nennen wir 
1) Arthur; er fand bei dem Könige Jakob Il. in 
großem Anſehen, wurbe aud von bemfelben zum Abmis 
ral ernannt, ließ fi) aber für den Plan desfelben, bie 
katholiſche Kirche zur herrfchenden des Landes zu machen, 
durchaus nicht gewinnen, fonbern legte lieber, um fer 
nern Zumuthungen ber Art zu entgehen, feine Stelle 
im 9. 1688 wieder, obfchon feine fonftigen Einnahmen 
ſehr gering waren. Er begab fi hierauf nach Holland 
zum Prinzen von Dranien und übernahm das Comman⸗ 
do ber Flotte, mit welcher biefer nach England über: 
feßte. Er zeigte fih überaus thätig, die Seeofficiere 
dem Prinzen zu gewinnen, was ihm auch nach Wunſch 
elang; er wurbe baher nach der Thronbeſteigung des⸗ 
elben wieder zum Admiral gemacht und im I. 1689 
um Baron von Zorbay und Graf von Zorrington ers 
boben. Diefer durh Muth, Erfahrung und Kenntniffe 
ausgezeichnete Seemann befaß eine unerfättlihe Ehrbes 
gierde und einen unbegränzten Stolz, woburd er denen, 
die mit ihm zu thun hatten, fehr laftig wurbe*). (R.) 
2) Edward, Lord Herbert von Cherbury, ift einer 
ber erften und zugleich achtungdwürbigften Naturaliften 





*) Camden’s Britannia abridg’d. Vol. I. p. 101 und p. 108. 
pgl- Burnss compl. Hist. of England. T. III. ' 


und Deiften Englands. Er ift geb. im I. 1581 auf 
dem Schloffe Montmorency (Montmorencey - castle) in 
Wallis, dem Wohnſitze feines Vaters, Seit feinem 
14ten Jahre befuchte er, bie Univerfität zu Oxford, und 
jeipnete fih durch Fleiß und Fähigkeiten aus, machte 
päter mehrere Seereifen, that Kriegsdienfte, wurbe 1608 
Nitter von Bath, lebte als Abgefandter König Jakobs I. 
von 1616 — 1621 in Paris, um fich bei Lubwig XIII. 
von Frankreich für bie bedrängten franz. Reformirten 
zu verwenden, erlangte die Würde eines Lord zu Chers 

ry, Paird von England und geheimen Kriegsraths 
bei den Koͤnigen Karl I. und Jakob J., trat bei dem 
Ausbruch der engl. Revolution auf die Seite der Nation 
und flarb zu London den 20. Auguft 1648. Zugleich 
mit, ben politifchen Stürmen wurde England von ben 
heftigften religiöfen Bewegungen beunruhigt. Katholiken, 
Epiffopalen, Preöbyterianer, Puritaner, Independenten, 
Samiliften und Sekten aller Art flanden im lebhaften 
Kampfe. Der Widerwille gegen die Ausartung bed Klar 
rus, das Schulgezänk der Theologen und dad ſchwaͤrme⸗ 
riſche Unweſen ber Selten erzeugte in dem edlen, freie 
finnigen und ſelbſtdenkenden Cherbury den Gedanken, 
fih über diefe Verwirrung durch reiofftänbiges Nady 
denken über bad wahre, ewige Wefen der Religion zu 
erheben, und buch eine natürliche, allen Mem 
fhen gemeinfhaftlihe Religion dem wichtigen 
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Streit uͤber die Offenbarung eın Ende zu machen. So bil: 
dete er folgende Lehren aus. Zuerft fuchte er über Wahrs 
beit überhaupt einen feften Standpunkt zu gewinnen, 
konnte aber auf demfelben, da er, wie damals in Engand 
die herrfchende Richtung der Philofophie überhaupt, bloß 
empirifch war, nicht weiter ald zu der Regel der allges 
meinen Übereinftimmung aller Verfländigen ges 
langen, weil fi darin, wie er glaubte, die allgemeine 
und reine Natur des menſchlichen Erfennend und ber 
wahren Begriffe im Unterfchiede von dem Schein, fund 
gebe. Ferner ftellte er nach diefer Regel ber Wahrheit 
den Inhult der allgemeinen und natürlichen Religion in 
folgenden fünf Sägen fefl: 1) Es ift ein hoͤchſtes We⸗ 
fen, Gott, das Urprincip aller Dinge, der Urheber des 
Guten, der ewig, felig, beilig, gerecht und weife ift. 
2) Dieß böchfte MWefen muß verehrt werden; da bieß 
durch Gebete, Opfer, Dankfagungen gefchehen mag, fo 
find Kirchen und beftimmte Diener der Religion, wenn 
fie gleich die Reinheit der Religion durch Zufäge recht 
oft getrübt haben, doch ald wichtig anzuerkennen und zu 
achten. 3) Der wichtigſte Beflandtheil diefer Verehrung 
aber ift Zugend und Frömmigfeit. 4) Abſcheu 
vor dem Boͤſen ift allgemein in der menfdlichen Na; 
tur, und aus biefem hervor gegangene Reue über be: 
angene Sünden iſt das einzige allgemeine Mittel zur 
iedererlangung der göttlihen Gnate. 5) Der Menſch 
dauert nad diefem Leben fort und bat jenfeits 
Belohnungen und Beftrafungen feines Thuns 
u erwarten. Bon biefen fünf Süßen behauptet Chers 
ury, daß fie allen Menfchen aller Zeiten gemein, und 
darum ald der menfhlihen Natur angehörig, ald von 
Gott dem Menfchen eingeprägt zu beträchten feien. Das 
bei Väugnete er jedoch nicht ganz die Möglichkeit beſon⸗ 
derer göftlicher Dffendbarungen, allein er ſetzte ges 
wiffe Bedingungen und Grundfäge der Prüfung fefl, 
unter denen allein fie anzuerkennen fein. Es muß 1) 
der rebliche Gebrauch der eigenen Kräfte vorangegangen 
feyn, ehe man bei diefer höheren Hilfe Zuflucht fucht. 
2) Die Offenbarung muß uns felbft widerfahren / denn 
was und von Andern als folche überliefert wird, kommt 
zu uns nicht ald Offenbarung, fondern. ald Tradition 
und Gefchichte. 3) Der Inhalt der Offenbarung muß 
nad Vernunft und Gewiffen geprüft werben, und nur 
wenn fie etwas Gutes enthält, barf fie anerkannt wer⸗ 
ben. 4) Derjenige, welcher eine Offenbarung empfängt, 
muß durch eine ganz befondere innere Bewegung die 
göttlihe Anregung von feiner eigenen natürlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit zu unterfcheiden im Stande feyn. Über die Mit: 
tel jeboh und die Weile der Offenbarung, läßt ſich 
Nichts von und beflimmen; fie kann uns in jeder Zeit 
und jedem Zuftand zu Theil werben, im Wachen oder 
Schlafen, in der Entzüdung, im Lefen oder Reben, 
wenn wir nur biefe Regeln beobachten, um fie von 
Zäufchungen der Schwärmerei amd des Aberglaubens zu 
unterfcheiden. Diefe Grundfäge über natuͤrliche Religion 
und Dffenbarung wendet er auf bad Chriftenthum 
an. Nichts weniger als feindfelig, fpottend und herabs 
würdigend, redet er über das Chriftentkum zwar frei, 
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aber dennoch immer mit Achtung und Mäßigung. Der 
Höfige Sat 


den Orthodoxen feiner Zeit am meiften an 


über das Chriſtenthum war, daß er die Offenbarung und 


* Heildanftalt des Chriſtenthums nicht für durchaus noth⸗ 


wendig zur Seligkeit hielt. Diefer Sa folgte aber nicht 


nur ganz confequent aus feiner allgemeinen Anficht über 


bie ‚Religion, fondern muß aud von Jedem, der die 
Möglichkeit einer Vernunftreligion zugibt, alfo von jedem 
Rationaliſten ald wahr zugeflanden werden. Nach Eher: 
bury aber war ber allein nothwendige und zureichende 
Inhalt dergwahren Religiin in den fünf genannten 
Sägen entfalten; diefe aber find allen Menfchen, alle 
Religionen gemeinſchaftlich; in ihnen alfo find allen Re 
ligionen hinreichende Mittel zur Seligkeit verliehen, tie 


beſondere Offenbarung und Heildanftalt des Chriſten⸗ 


thums ift daher entbehrlid. Der wahre Werth te 
Chriſtenthums befteht nur darin, baß ed auch zugleich 
jene fünf Säge der natürlichen Religion in fi enthält 
In fo fern es noch mehr enthält, ift es nur eine beſon⸗ 
dere Religionsform, bie nicht geeignet ift, eine allgemeine 
Religion der Menfchheit zu werden, und hat oft dur 
Verdunkelung der natürlichen Religion und durch ver 
derbliche Streitigkeiten über wichtige Fragen ſogar nad- 
theilig gewirkt. Diefe Anfichten bat er in folgenden 
Schriften ausgeführt: 1) De veritate, prout distin- 
uitur a revelalione, a verosimili, a possibili et a 
also *), ift die’ wichtigfle, denn fie enthält eine vol: 
ftändige Entwidelung feiner To eben mitgetheilten Lebren 
von dem Wefen und ber Regel der Wahrheit, von ter 
natürlichen Religion mit ihren fünf Hauptfägen, von be | 
Offenbarung und ihren Bedingungen, doch noch obm | 
ausdrüdlihe Anwendung auf das Chriftenthbum. 2) De 
causis errorum enthält eine genauere Begründung be 
in der Schrift de veritate aufgeftellten Grundfäge übe 
Wahrheit und gibt eine vorbereitende Anleitung die at 
gemeinen Begriffe der natürlichen Religion aufzufinten 
3) De religione laici, ift eine furze Überficht feine 
Syftems der natürlichen Religion?). 4) De religion 
gentilium errorumque apud eos cansis ?) fucht ax 
der Geſchichte der Religion zu zeigen, daß die Begrik | 
der natürlihen Religion zu allen Zeiten Anerfennun 
gefunden haben, daß die von ihm aufgeftellten fünf Sa 
felbft den rohſten Formen des Heidenthums zu Grunde 
liegen, und von den gebildeten Heiden immer Har er: 
fannt und ausdrüdlich anerkannt worden feien. Außer 
dem haben wir noch von H. einige gefchichtliche Schr 
ten: 5) Expeditio Buckinghamii in Rheam insulan, 















1) Ausgaben davon: Paris 1624. Lond. 1633. 4. 1685. 4 
1656. 12. In franz. Sprache: (es foll zuerft franzoͤſiſch gefdes 
ben, und fpäter ins Lat. überf. feyn) De la veritd, entant ;# 
elle est distincte de la revelation, du vraiseniblable, da 
sible et du faux. Paris 1633. 4. und 1639 sin. loc. 2) Ns, 
2 u. 8. find zufammen herausgegeben: De causis errorum. P. 
(dev 2te Theil ift nie erfhienen) una cum tractatu de religir 
laici et appendice ad sacerdotes, nec non quibusdam poematı 
Lond. 1645. 4. und 1655. 12. sin. loc. (wahrfcheint. zu Ami 
ed. 8. 8) Der ifte Th. Lond. 1645. 8. Vollſtaͤndig erſt A 
1656. 4. 1663. 4. Dann ed. Is. Vossius. Amst. 1700. 
Engt.'Überf. Lond. 1708. 8. 4) ed. Tim. Baldwin. Lond. 1655. 
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nd 6) das Leben König Heinrih8 VITI. von England 
n engl. Sprache 5). Mit Unrecht führt Ne Schrift: 
Jialogue between a tutor and his pupil, Lond. 
768 (ein Auszug im brit. theol. Mag. Bo. 2. St. 1. 
5. 186— 202) Cherbury's Namen. Nichts war has 
ürliher, als daß biefe freien religiöfen Grundfäge bei 
er befchränften orthodoxen Denkart feiner Zeit großen 
Invoillen erregten. Und dieſer dußerte fich auch durch 
ine große Anzahl von Gegnern in England und Teutſch⸗ 
and, die in Schriften wider den vermeintlichen Atheis 
ten, oder doch Heiden, Feind des Chriſtenthums, Keger 
nd Abtrünnigen kämpften, wie: Rich. Barter, P. Gafs 
endi, Lode, P. Mufaus, Ey. Spanheim, G. Titius, 
Shr. Korthold, Abr. Heidan, Seb. Niemann, Jak. Hen⸗ 
ing, 9. 3. Elebreht, G. Wernsdorf, D. Whitby, 
Th. Hallzburton, 3. Strap, ©. 3. Sucro, 3. Leland, 
dh. Skelton, 3. B. Lüdermald, A. ©. Mafh u. A. °). 
Sherbury felbft ermwiederte Nichts auf diefe Angriffe, aber 
eine Lehre machte fid) durch ihre innere Wahrheit von 
elbft geltend. Kann man aud) Feines Weges die fünf 
Säge Cherbury's als allgemeine, natürlihe und noth: 
vendige Wahrbeiten der Religion anerkennen, fchon weil 
8 überhaupt ein falfched Beginnen ift, eine fo genannte 
ratürlihe Religion in gewillen Saͤtzen und Begriffen 
wufftellen zu wollen, fo war doch mit.dem Gedanken 
yon einer natürlichen Religion die große Idee audges 
prochen, daß die Religion urfprüngliches und allgemeis 
ies Eigenthum der menſchlichen Natur fei, und nicht 
ft von Außen. durch ‚Offenbarung in ihn hinein ges 
wacht werden müfje, und damit war ber erfte Schritt 
ju einer freien und vernünftigen Behandlung ber relis 
yiöfen Überzeugung gethan. Diefes Wefentliche feiner 
!ehren faßte Wurzel, zunächft in England, wie" die ges 
ichteten Namen eines Hobbes, Zoland, Collins, Wools 
ion, Zindal, Burnet und felbft eines Locke u. A. beurs 
'unden, und der teutfche Rationalismus darf fich nicht 
cheuen, zu geftehen, daß der durch Cherbury ausge⸗ 
treute Same au ihm, wenn gleich nad) großen Vers 
rungen und vielen Regenerationen, das Dafeyn gegeben 
yabe. — " 

Vergl. The life of Ed. Lord Herbert of Cher- 
yury, written by himself. (ed. Hor. Walpole). 
Lond. 1764. 4. 1778. ein Ausz. im brit. theol. Mag. 
Bd. 2. St.4. ©. 897—912. — Niceron's Nachrichten, 
yon Gelehrten, Ih. 14. ©. 198 fg. — Deff. Samml. 
yon merkw. Lebensbeſch., größten Theils aus der brit. 
Biogr. überſ. Th. 10. ©.363. — Grundig Geld. d. 
yeutigen Deiften und Freidenker. Göthen, 1748 und 
eff. fortgef. Geſch. d. Deiften u. Freigeifter. Coͤthen, 
1749. — Leland, Abriß deiftifcher Schriften. Th. 1. 
5. 1—52. — Trinius, Freidenkerleriton. S. 298 — 
05. G. Arnolds Kirchen: und Kegerhiftorie, Th. 2, 
5.218.19. Heinfius, 8.G. Th. 2. S. 425. Mo 





5) The life and reign of King Henry VIII. Lond. 1672. 
ol. und 1682. — Eine Sefammtausgabe feiner Schriften erſchien 
w gonbon, 1645. 4. 6) Ein Berzeihniß ber Schriften gegen 
Sherbury , f. Zrinius Freidenkerlexikon. ©. 302 fgg. 
%. Encyti. d. W. u. K. Zweite Sect. VI. 
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‚beim, 8. ©. (teutfche Ausg. Rothenb. 1776). 4. ©. 
50 u. 624. Schrödh, K. ©. feit d. Ref. Th.5. S. 
655 — 62. Tennemann, Geld. d. Phil. Th. 10, 
©. 112—40. Stäudlin, Geſch. des Rationalismus 
und Supernaturalismu3. ©. 111. 1%. Fuhrmann, 
Handwoͤrterbuch der Relig. und K. G. Bd. 1.5. v. Chers 
bury. “ (D. Heinr. Schmid.) 

3) George, ein jüngerer Bruder des vorbergehens 
den, geb. 1593 und geft. 1632, bildete fich zu Cambridge 
und widmete fich dem geiftlihen Stande, wozu ihn der 
König Karl I: veranlaßt haben fol. Nach einer andern 
Angabe war bie vereitelte Hoffnung auf eine Anftelung 
bei. Hofe oder im Statsdienſte Urfache dieſes Entfchluf: 
ſes *). Er wurde zu Semmerton bei Salisbury als 
Pfarrer angeftellt und trieb die Theologie mit allem Eis 
fer, befaß aber auch in andern Wiflenfchaften fchöne 
Kenntniffe und empfahl ſich durch ein gefälliges und lies 


benswuͤrdiges Betragen allgemein. Im 3. 1623 erfchien 
‚ von ihm eine Oratio, qua auspicatissim. Ser. Princ. 


Caroli reditum ex Hispaniis oelebravit G. H. Acad. 
Cant. Orator; er überfegte Cornaro’s befannte discorsi 
della vita sobria ind Engl. und erwarb fich als geifts 
licher, Dichter einen gewiffen Ruf. Am bekannteften ift 
fein Wert The "Temple; saored Poems and private 
Ejuculations. Cambridge 1633. 12.; die 12te Ausgabe 
ift verbefjert und vermehrt mit einer alphabetical Table 
auch einer Biographie des Dichters und erſchien London 
1703 auch in 12. Herner find zu nennen Herbert’s. 
Remains (Lond. 1652. in 12.); fie enthalten a Priest 
to the temple or the Character of a Country Par- 
son, ferner eine Sammlung von Sprichwörtern und 
Sentenzen. Beide Stüde erſchienen auch einzeln, das erſtere 
London 1675, in 8., das andere London 1651. in 12. 
Einige latiniſche Gedichte Herbertd findet man auch in. 
dem Epicedium Cantabrigiense (erfchien 1612) und 
den Lachrymae Cantabrigienses (erfhien 1619) und 
eine Reihe feiner Briefe liegen zu Cambridge **). 

4) Mary Herbert, Gräfinn. von Pembrofe, Schwes 
fier von Philip Sidney, vermählte fich im 3. 1576 mit 
Henry Herbert, Grafen von Pembrofe und hat fich durch 
hohe Bildung und ausgezeichnete Zalente, wonon meh⸗ 
tere fchriftfiellerifche Produkte derfelben ein ruͤhmliches 
Zeugniß ablegen, einen großen Namen erworben. So 
überfeßte fie mehrere Pfalmen, wie man fagt, aus dem 
Hebräifchen ind Engländifche, welche noch jetzt zu Wils 
ton in der dortigen Bibliothek aufbewahrt werben follen, 
ferner madte fie A Disoourse of Life and Death, 
written in French by Philip Mornay, done into 
English by the Countess of Pembroke (Lond. 1600. | 
in 12.) bekannt, überſetzte das Trauerſpiel Antonius 
(Lond. 1595. in 12.) aus dem Franzoͤſiſchen, lieferte zu 
Spenser’s Astrophel im 3. 1595 eine Elegie an ihren 
Bruder Phil. Sidney und zu Davison’s poetical Rhap- 


*) Diction. universel. T. VIIT. p. 394. (ed. 9.). **) Crabb 
Univers. Histor. Dict. Vol. II. unt. d. Art. Watt’s Bihl. Brit. 
Vol. I, 486. Minatanley Lives of the Engl. Poets. p. 260. 
Dict, universel a. a. ©. 7 | 


> 
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-sody im J. 1602 einen ‚Pastöral Dialogue im ‚praise 
o£ Astraea. (der: Königinn Eliſabeth). ‚Sie kultivirte 
die Wiſſenſchaften nicht nur felber, ſondern bemühete 
fih auch, ‚Andere zu denſelben anzuloden und zu ers 
muntern; fie ſtarb 1621*).. - - R. 

| 5) Sir Y'homas, nicht. zu verwechſeln mit dem 
Statömanne und Strafen James Thomas H. von Pens 
broke, ift geb. 1606 zu York, we fein Großvater Alder: 
mann war.. Er bat fih vorzüglich durch. feine-Neife in 
ben Drient und mehrere Schriften befannt gemacht. 
Seine Studien machte er feit dem 3. 1621 zu Oxford, 
nachher zu Cambridge und begab fi dann nach London 
zu feinem Berwandten, dem Grafen William H. von 
Pembroke. Diefer glaubte, ed möchte dem jungen Manne 
fehr nirglich werden, wenn er den engl. Gefandten Dor⸗ 
mer Cotton, welcher im 3. 1626 von Karl I. nad 
Perfien gefchidt wurde, begleitet. Se ging denn Tho⸗ 
mad H. am’ 10. April 1626 mit bee Gefandtichaft von 
Dover ab und kam am 9. Ian, 1627 nad, Ormus; 
da aber der Schah Abbas fi damals in der Nähe des 
kaspiſchen Meeres aufbielt, fo mußte die engl. Geſandt⸗ 
fchaft erſt faR ganz Perfien durchreifen, ele fie am dem⸗ 
felben - gelangte. Die Aufnahme derfelden war Anfangs 
ſehr gunftig und bie beabfichtigte Handelsnerbindung 
fhien zu Stande fommen zu wollen, allein bald. wurbe 
man lauer am perlifhen Hofe und der Gefanbte war 
ſchon entfchlofien, in fein Vaterland zuruck zu gehen, als 
er zu Casbin ſtarb. Die Rüdreife der Übrigen geſchahe 
"nun über Ispahan, Bagdad, den Zigrid hinab und bis 
in die Nähe von Surate. Herbert befudyte auch die 
Molukken und kam nach einer Abmeienheit von 4 Jah⸗ 
ren ind Vaterland zurüd. Sein Gönner, ber Graf 
William H. von. Pembrofe ſtarb ploͤtzlich; an ihm vers 
lor Thomas feinen Beſchuͤtzer, auf den er alle Hoff 
nungen gefest hatte, und verließ daher England zum 
zweiten Male, und beſuchte einige Theile Europa’s, 
Nach feiner Ruͤckkehr von diefer andern Reiſe verheiras 
thete er- ſich und ergab fich ganz und gar den Studien; 
beim Ausbruch des Bürgerbrieges nahm er Partei für 
dad Parliament gegen den König und der Graf Philip 
H. von Pembroke, welcher fi für ihn intereffirte, wußte 
ihm bei verfchiedenen Gelegenheiten Commiſſionen des 
Parliaments zu verfchaffen. Ald er nun im I. 1646 
mit dem Grafen und andern Deputirten zum Könige 
gefandt wurde, wlnfchte biefer ihn und Harrington 
(f..den Art. 2te Sect. Sr Bd. ©. 2) bei ſich za behal⸗ 
ten, was auch bewilligt ward. Da H. deu König nicht 
fo fchlinnm fand, als er ihm ſich gedacht und von den 
Unzufriebenen anögefprengt wurde, fo faßte er große 


Zuneigung zu demfelben und theilte fortan die traurige 


Lage desfelben' bis zu feiner Hinrihtung. Nach ber 
Wieberherftellung der Koͤnigswuͤrde fuchte Karl II. ihn 
für diefe Treue zu belohnen und ernannte ihn 1660 zum 
Baronet unter dem Zitel Herbert von Zinterne, In 
feinen legten Jahren zog fih H. von öffentlichen Ges 





*) Dictionnaire univers, T, VIII. p. 393. (ed. 9.)s Crabb.dne 
gegen a. a. D. fagt 1601, was aber unftreitig falſch if. 
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Unter ſeinen Schriften iſt die wichtigfte feine Reiſebe⸗ 
ſchreibung; fie erfchien unter dem Titel a relation of 


söme years Travels into Africa änd the Great Asia; 


especially the territories of the Persian Monarchy 


and some paris of the Oriental Indies and Isles 


adjacent. Lond. 1634. fol. mit Kupfern, andere Aus: 


ben erfhienen eben daſelbſt 1638. 1665 und 1677. 
ede diefer Ausgaben hat einen andern Titel. Herbert 


ift ein glaubwärdiger Berichterftatter und bis auf Char 


din's bekannte, hoͤchſt reichhaltige Voyages en Perse 
war er der Hauptführer über das neuere Perfien; feine 
Combinationen über die von den Alten erwähnten perfis 
fhen Drte zeugen von Geiſt ımd vieler Bildung und 
überall fiehbt man, daß er mit der Gefhichfe der von 
ihm bereiften Länder wohl bekannt if. Läftig und er- 
müdend ift dagegen fein Hafchen nach jeder Gelegens 
beit, wo er feine Gelehrſamkeit zeigen und auskramen 
kann, wie dieß unter neuern Reifebefchreibern z. 2. 
Budingham thut. Diefe traurige Sucht iſt indeß in 
ben fpätern Ausgaben am augenfcheinlichfien und fallt 
daher mehr den fpätern Herausgebern, als H. ſelbſt zur 
Laſt. Ein hollaͤndiſche Überfehung des Werkes er: 
ſchien durch Jeremias van Vliet zu Dortrecht 1658. in 
4. mit Kupfern; aus dieſer floß die franz., welche Wic⸗ 
quefort beſorgte (Yaris 1663. 4.) und am haͤufigſten ges 
braucht worden iſt. Die bolländifche hat Vieles falſch 
überfest, Anderes abgekürzt. An der franz. findet man 
auch einen Eurzen Bericht über die Revolution im Ki 
nigreihe Siam vom J. 1647. — Hiſtoriſch wichtig find 
auch zwei andere Schriften H's, welche fih auf den 
Köni % 4 und feine leßte Lebenszeit beziehen, vor 
* e Thronodia Carolina containing an histori- 


seal account of the two last years of the Life of 


King Charles I. (Lond. 1678. in 16.); die neue Aus 
gabe (Lond. 1702. 8.) hat den Titel Memoirs of the 
two last years of the Reign of the unparallelled 
Prince, of ever blessed memory, King Charles I, 
bat auch manche -Zufäße vor der frühern voraus. Das 
felbe gilt von der Ausg. Lond. 1711 und der fchönen 
Edition von Nicol (Lond. 1813. in 8.). Die zweite, 
für die Beitgefchichte jener Tage merkwürdige literarifche 
Berlaffenfhaft H's ift ein Account of the last Days 


‚of King Charles J., welden Wood in den Athenae 


Oxonienses. 2. Vol. befannt machte. Auf den Wunſch 
feined Freundes J. de Laet überfegte H. mehrere Bi: 
cher von beffen Novus orbis s. descriptio Indiae oc- 
cidentalis ins Engl., half auch dem Yitertbumsforfiher 
Dugdale das Material zum Sten Bande des Monasti- 
con Anglicanum femmeln. Das Mufeum Ashmolia- 
num bat mehrere Sammlungen, die er veranftaltet hat. 
Der öffentlichen Bibliothek zu Orford und der Bibliothef 


an der Kathedrale zu York fchenkte er noch kurz vor ſei⸗ 
Handfäriften ”**), (4.G. Hoffmann.) 


nem Zode mehrere 





“) So CrabB unb bie Biogr. univers. 3 dagegen Hart, FeL 
ler unb Dict, universel haben 1682 und Abelung feat Iwan 
tend 1681 ober 1682. -«e) Biogr. Unir. T. XX. p. 2835-37. 
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6) Wilkam I. A., Graf von Pembrofe, geboren 
1507, ein wichtiger Statömann Englands unter Heins 
ih VIII., Edward VL, Marie und Elifabeth® deren 
Vertrauen er fich in mehrern hoben Poften bis zu feis 
nem im J. 1569 +) erfolgten Zode zu bewahren mußte. 
Unter Heinrich VIII. wurde er Kammerherr, Eduard IX. 
erbob ihn zum Grafen von Pembrole, da er früher nur 
Lord von Kaerdiff war. Berner empfing er den Orden 
des Hofenbandes, dann die Würde eines Oberſtſtallmei⸗ 
ſters, wurde Präfident von Wales und hatte mit Ruffel 
und Grey das Commando der Armee. Nach dem Tode 
des Königs Eduard erklärte er fich zunddft für Jane 
Grey, mit deren jüngfter Schweſter fein Sohn vermäplt 
war; faum merkte er aber, daß ihr Spiel fchlecht ftebe, 
fo erklärte er fich augenblidlich für die Prinzeffinn Marie. 
Unter ihrer Regirung befämpfte er den Aufrührer Wiat 
und 309 gegen Sranfreid zu Felde. Zu Galais vers 
waltete er 2 Mal die Stelle des Gouverneurs, wurde 


auch Dberhofmeifter bei der Königinn Elifabeth. Noch 


tur; vor feinem Tode hatte er die Unarnehmlichkeit, in 
den Verdacht zu kommen, daß er die Vermäblung des 
Herzogs von Norfolf mit Maria. Stuart zu fördern ge 
fuhrt habe, wurde jedoch bald frei geſprochen. Merk 
würdig iſt ed, dad biefer verdiente Mann nicht einmal 
Schreiben konnte ++). 


7) William II. H., Graf von Peinbrofe, geboren 
1580 zu Wilton in Wiltfhire, Enkel des Vorhergehenden 
und Eohn des Grafen Henry H. von Pembrofe, ge: 
noß dad Vertrauen von Jakob I. und Karl I. und war 
ein treuer Rathgeber des Lestern. Er wird allgemein 
ein eben fo treffliher und edler, als ein böchft talent⸗ 
voller und gelehrter Mann genannt; eifrig bemüht, Wiſ⸗ 
fenihaft und Bildung zu befördern, ermunterte er die 
Gelehrten durch Belohnungen zu neuen Anftrengungen. 
Er erhielt den Orden des Hofenbanded; wurde 1610 
Gouverneur von Portömoutb, und 1611 Mitglied des 
Eönigl. Rathes. An der Begründung der neuen Kolo: 
nien in Virginien nahm er den lebhafteften Antheil, ihm 
zu Ehren wurde daher ein Theil der Meu entdedten Ins 
fel Bermuda mit dem Namen Pembroke bezeichnet. 
Durch den Grafen Robert Garr von Sommerfet wurde 
er dem Könige im I. 1614 verdaͤchtig gemacht, befoͤr⸗ 
derte daher im J. 1615 den Sturz dieſes Guͤnſtlings. 
Im J. 1616 ernannte man ihn zum Kanzler der Uni⸗ 
verfität Dxford, in welcher Stellung er ſehr viel Gutes 
gewirkt kat. J. 1618 rettete er bei einem Brande 
einen großen Theil des koͤnigl. Palaſtes und benutzte bei 
verſchiedenen Veranlaſſungen ſeine Auctoritaͤt und ſeinen 
Einfluß, um Zwiſte von weit ausſehenden Folgen zwi⸗ 





(Art. von —— Crabb Univ. Histor. Diction. Vol. II. unter 
d. Aut. Matt's Bibk Britano. WW. I, 486. Dictiommaire Univers. 
T. VIII. p. 394. (ed. 9.); Feller diction. histor. T, IV. p: 577. 
Abelung’s Fortſez. und Groänz. zu Joͤch er's Gelehrtenlczikon. 
2: 8b. ©. 1934. no,» . u. r 


+) Crabb 9. © O. Vel. Hunt. d. W. Pomibroke; time. ans 
dere Angabe feht den Tod ins 3..1570.. : Tr) Gamden’s Brit. 
p- 614. 634 und 642. Ked 1607. . - - . 


> 
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Vol. II. unt. d. W. Pembroke; Watt'g Bibl. Brit. 1 
Diet. universel. T. Vm. p. 894. (ed.9.), Riogr. univers. F.xxX. 
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fhen den Großen bed Reichs beizulegen. 1630 warb ihm 
Die Aufſicht über die Zinnbergwerke in Devonfhire und 
Cornwall anvertraut, und furz vor feinem Tode ward er 
noh zum Oberhofmeiſter des koͤnigl. -DHaufed befördert. 
Cr war allgemein geliebt und in einem folchen Grade 
uneigennügig, daß er nicht einmal Die ihm zukommende 
Befolvung annahm. Nur dem Vergnügen war er übers 
aus ergeben, ein Schlagfluß tödtete ihn. plöglich am 10. 
April 1630%). Der Orforder Bibliotbef verehrte er 242 
iechifhe Manufkripte, welche er auf einer Reife in 
talien gekauft hatte. Den ihm hat dad college Pem- 
broke in Drford feinen Namen. Er liebte die Poefie 
und war. felbft Dichter, mehrere Gedichte find durch den 
Drud bekannt gemadit: Poems written by William, 
Earl of Tembroke u. f. m. Lond. 1660. im 8. und 
werden gefhägt. : Außerdem wird noch erwähnt eine 
Schrift .of the Internal and Externul State of Man in 
Christ (Lond. 1654. 4.)**). (R.) 
‚gnerbert, Grafen von Vermandois, ſ. VERMAN, 
DOIS. 
HERBERT (Biogr.), Gelehrte und Stats: 
männer, welde nicht zu dem edlen Gefchlechte Herbert 


in Singland.. gehören. Von ihnen find zu bemerken: 


1) Claude Jaquen, geb. ums J. 1700 zu Paris, 
geft. 1753 eben dafelbfi, wird unter den franzöfifchen 


- Schhriftftießern über Ökonomie ausgezeichnet; er verdankt 


dieß hauptfächlich feinem Essaı sur la police des grains 
(1755 in 12.), wozu er eia Supplement (1757 in 12.) 
beraus gab. Außerdem ift won ihm befannt ein Discours 
sur. les vignes (1756 in 12.) }). (R.) 

2) Joseph von, Eriefnit und k. k. Profeſſor der 
Phyſik und Mechanik an der Univerfität zu Wien, geb. 
zu Klagenfurt in Kärnten am 2. Sept: 1725. Er trat 
in den Drden der Sefuiten bereitd im 3. 1740. Sm 
3.1758 wurde er Profeffor ber Metaphyſik an der Wie⸗ 
ner Univerfität, übernahm im 3. 1759 da& Lehramt der 
Phyſik, wurde im 3. 1772 alsk. k. Profeffor für diefe 
Katheder beftätigt, und befam auch den Lehrfiuhl der 
Mechanik dazu. Er war in beiden Faͤchern fehr bewan⸗ 
dert und trug fehr viel zur Berbreitung phyfilaliicger 
und mechaniſcher Kenntniffe in Öftreich, unter der Regi⸗ 
rung Marien Thereſiens ‘bei. Auch durch feinen men⸗ 
fchenfreunbliden Charakter zeichnete er fich aus. Meh⸗ 
tere feiner Schriften bezweckten Erweiterung ber Natur⸗ 
debre+h. Zr -  . (Rumy.) 
*%)..&0 Crabb, Watt, Dictionn. apiversel. und Andere; bie 


Biogr. uniyers. hat dagegen 1h31, *e) Val. Crabb 0. a. D. 
rit. Vol. 





p. Btff. (Arti · don Zefebvre-—-Cauchy); IOlaranden) Mein. :T, & 
| ) Dictiosn. unirers. histor. T. Vitl. p. 394. -(ed.,9.)- 

0: P Dahin gehoͤren: Theoris phaenomenorum electricorum, 
Vindobonae 177. Disseftutio de aquae aliorumgae nonnallo- 
rum fluidorum elasticitate, Vindob. 1773. Dissertatio de igne, 
triplicem illius statum complectgps, ut fluidum elasticum et 
calorem efficit, ut lux est, ut a corporibus gignitur et absorbe- 
tun, Vieon, 1773. 8. Mesfchiebene Xafiäge in der Biener Zeitſchr. 
„Beiträge zu verfchiedenen mathematifchen und pbyſikaliſchen Wiſ⸗ 


‚fenfaften ‘ogn einigen Hfle, Golehmen in Bien,‘ 4. B. von ben 
BStreifen und Wellen in Glaſe, vom tnaugeide ze partheile 
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3) William, ein berühmter engländifcher Alterthums⸗ 
: forfcher, geb. im 3. 1718 zu Hithin in Hertfordfhire, 
bat fich vorzüglih um die Gefchichte der Buchdraderkunft 
in feinem Baterlande große Verdienſte erworben. Früher: 
bin trieb er zunaͤchſt Handel mit Strumpfwirkerarbeit, 


hatte aber darin eben fo wenig Glüd, als in andern 


ähnlichen Unternehmungen, und ging daher, um fein Heil 
anderd wo zu verfuchen, nad) Oftindien. Auf dem Fahr⸗ 
zeuge der ofinbifchen Compagnie, mit welchem er dahin 
abging, bekleidete er die Stelle eines Kaffirerd, wurde 
nach feiner Ankunft in Pellichery in Folge des zwifchen 
England und Frankreich auögebrochenen Krieges von bem 
Schiff getrennt, und genöthigt, eine lange Reife zu Fuß 
zu machen, fo daß er erfi nad einem Jahre im Fort 
St. David wieder zu bdemfelben gelangte. Iene Reife 
batte indeß für ihn manches Vortheilhafte; bei der Lang⸗ 
ſamkeit, mit welcher er fie vollendete, hatte er Gelegen- 
beit, einen fehr großen Theil des Landes ziemlich genau 
‚zu fehen und wichtige Punkte näher zu unterfuchen. Er 
entwarf jegt den Plan von mehrern Orten, und übers 
reichte ihn der oflindifchen Compagnie, und empfing dafür 
ein Sratial. Später ließ er fi) in London nieder, bes 
fchäftigte fi mit Kartenftechen und trieb. baneben einen 
Dandel mit Kupferflihen; die Muße, welche ihm bei 
feiner ungebundenen Lage verblieb, benußte er zum Stus 
dium der typographifchen Alterthlimer, ‚welches ihn ge 
waltig anzog. Da er Ames typographical antiquities 
in der Origtnalhandfchrift und mit Anmerkungen verſe⸗ 
ben an fich gebracht hatte, fo befchloß er eine neue Aus: 

abe davon zu veranflalten, z0g -fih nach Cheshunt in 
Fine heimathliche Gegend zurüd und fammelte die dazu 
erforderlichen Materialien unabläffig. Der erfte, we: 
fentlich bereicherte, Band erſchien Lond. 1785 in 4. unt. 
dem it. Typographical Antiquities or an Historical 
account of the Origin and Progress of printing in 
Great Brain and Ireland .... irom the year 1471 
to 1500. Begun by the late Joseph Ames .. con- 
siderably augmented .... by William Herbert. Der 


te Band Fam 1786, der Dritte und legte 1290.m 4. 


heraus. Die Geſchichte der Buchdruckerkunſt geht in dem 
lestern bis auf das J. 1600 herab, auch in biefen beiben 
legten Bänden find H's Zuſaͤtze zahlreich und. wichtig. 
Obſchon dad Werk viel Beifall erntete, wollte Herbert 
eö doch noch mehr vervollkommnen, und fchidte ſich zu 
einer verbeflerten Ausgabe an, welche aber durch feinen 
bereits am 18. März 1795 erfolgten Tod vereitelt wurbe. 
Nachmals , wurde eine ſolche durch Thomas Frognall 
Dibdin zu Stande gebracht Lond. 1810—1816, 3.6 
4. 53). Berner befprgte Herbert eine neue Ausgabe ‚von 
Atkyn’s. History of Gloucestershire. Lond. 1769, bes 
. arbeitete gemeinfchaftlih mit Nicholfon ein Handbuch 
> über Oſtindien, betitelt: New Directory for the East 
Indies, in 4,2), un a 





haften Reibung eleftrifcher Maſchinen, über die Urſache bet Ver⸗ 
fteinerung u. f: w. £ Zu VeRPEaE 

1) Wast's Biblioth. Britann. Vol. I, 801. 2) 'Crabb Univ. 
NHiator. Dietion. Vol, II. unter b. 98. Wass’s Bibl. Bvit. Vol, 1, 
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Wirtemberg, ing Donaukreiſe, 


ſen werden. 


HERBESTUS 


4) Baron von Herbert, ein verdienter oͤſtreich'ſcher 
Diplomat, welcher am 28. Febr. 1802 geftorben iſt. Er 
war def Sohn eines Oberoffizierd, welcher im 3. 1737 
den Feldzug gegen die. Türken mitmachte, babei aber 
nah der Schlacht bei Banjalula, welche der Prinz von 
Bibburghaufen gegen die Zürfen verlor (S. I. Set. 
7r Th. ©. 309), nebft feiner Sattinn und feinem Sohne 
in Gefangenfchaft gerieth, nach Konftantinopel gefchleppt 
und nach der Gewohnheit jener Zeit übel behandelt wurde. 
Einige Jahre nach Abſchluß des Friedens zwilchen der 
Pforte und Öftreich wurde dem jungen Herbert durd 
den Pater Franz, vwelder die Stelle eines Kapellans 
bei der Öftreich’fchen Gefandtfchaft zu Konftantinopel be: 
kleidete, die Freiheit wieder verfchafft. Durch feine Kennt 
niffe befonders in der Phyfit hatte fich diefer fehr unter 
richtete Jeſuit viel Achtung erworben, felbft beim Sultan 
und benugte eine günftige Stimmung desſelben zu ber 
Bitte, doch einige Chriftenfinder frei zu geben. Sem 
Wunſch wurde erfüllt und man flellte vier Knaben, un: 
ter denen Herbert war, zu feiner freien Dispofition. Er 
unterrichtete hierauf die Kinder, vorzüglich audy in ben 
orientalifchen Spraden, in der Abficht, feinem Orden m 
ihnen neue taugliche Glieder zu gewinnen; auch traten 
zwei berfelben nach vollendetem Noviziat wirktich in den 
Orden, doch die beiden andern, namentlich auch Herbert, 
wünfchten eine andere Laufbahn zu betreten. Beim Für: 
ften von Kaunig erhielt Herbert die Stelle eines Borle 
fer; bald nachher flellte man ihn bei der Gefandtfchaft 
au Konftantinopel zunaͤchſt ald Dolmeticher, dann als 

egationdfebretär und bevolmächtigten Minifter und Ir: 
ternnuntius bei der Pforte an. Diefen wichtigen Poften 
bekleidete er längere Zeit zur Zufriedenheit feines Hofes, 
und unterzeichnete als foldher am 4. Auguft 1791 den 
Frieden zwifchen Öftreih und der hohen Pforte. Es ge: 


lang ihm, die Gränzlinie in Kroatien, welche noch immer 


nicht feft beflimmt worden war, völlig zu firiren. Er 
ftarb am 23. Febr, 1802 zu Konftantinopel*). (R.) 
HERBERTINGEN, ein Moritfleden im Königreiche 
beramt8 Saulgau und 
ftandeöherrichaftlichen, fürftlich thurn⸗ und taxis ſchen Amts 
bezirks Scheer, mit 1171 Eathol. Einwohnern. Der an 
anfehnlihe Drt bat eine fhöne Pfarrkirche, 6 Schild: 
wirthfchaften, 3 Mahlmühlen und 2 andere Mühlen. Er 

gehörte zu der vormaligen Graffchaft Friedberg⸗Scheer. 
Memminger.) 


' HERBESSUS ober ERBESSUS, ®tine Stadt auf 


‚Sieilien, die in der Nähe von Sirakus belegen war; if 


rer gefchieht bei Livius, Stephan von Byzanz und Pto- 
lem. Erwähnung, indeß kann ihre Lage nicht nachgewies 
(G. Hassel.) 
HERBESTUS, Benedikt, aus der bamaligen poli⸗ 
[hen Provinz Rorolanum, zu Novomiafti im 3 1513 


geboren,. war zu Kralaugßagifter der Philofophie und 
FONEIDEREEFEEEF — — — 


.124 Pr . ’ “ . . . 
486. Biogr. Univers. T. XX. & 237 ff. (Xet. von Lefebure— 
atempora 1 


) und Biogr. nouv. des 


4 os T. IX, p. 145 ff. 
1%) Biogr, Univers. VXX. p. 289. (Art. von Bernhard) HR 


Biogr. nouv. des Contempor. T. IX. p. 145. 





HERBICOLAE 


(a8 dafelbft Eollegia; darauf trat er 1571 zu Rom in 
ben Sefuitenorden, erhielt ein Ganonicat und eine Pres 
bigerflelle zu Pofen, wo er bei feinem eifrigen Prebigen 
gegen die Keber vom Kardinal Stanislaus Hofius noch 
angefeuert wurde. Auch gebrauchte man ihn viel in 
Mifjionsfachen in Reuffen, Podolien und Volhynien, und 
heißt daher Apoftel diefer Länder; er liebte den Vigilan⸗ 
tius Gregor von Sambor überaus zärtlich, wußte deſſen 
mit Wig und Geiſt gefchriebene Elegien und Eflogen 
auswendig, befaß eine ausgebreitete Gelehrfamkeit, wurde 
von feinen Landöleuten fehr gefhäst, und flarb zu Ja⸗ 
rislon am 4. März 1593 auf den Knieen liegend und 
betend +). (Rotermund.) 
HERBICOLAE, Zarreille (Insecta), früher eine Abs 
theilung der Coleoptera heteromera, welche die Fami⸗ 
lien Taxicernes, Stenelytra und bie Pyrochroides 
umfaßte. (D. Thon.) 
HERBIERS (les), ein Marktfleden und Kantons⸗ 
hauptort in dem Bez. Bourbon Vendee des franz. Dep. 
Bendee. Er liegt an der Maine, die ihn von dem Dorfe 
N. D. des Herbierd trennt, bat mit diefem 510 Häufer 
und 2741 Einw.- und nährt fi vom Aderbau, Gewers 
ben und Märkten. Der Wein, der bier gebaut wird, 
bat einen angenehmen Gefchmad und dauert mehrere 
Jahre; doch wird vieler in Branntwein verwandelt. 
(G. Hassel.) 
HERBIGNAGC, ein Marttfleden und Kantonshaupts 
ort in dem Bez. Savenay des frany Dep. Niederloire; 
er ift an fih nur unbedeutend, hatte indeß 1801 mit 
dem Kirchfpiele 2756 Bewohner. (G. Hassel.) 
HERBIN, Auguste Frangois Julien, ein. angefehes 
ner franzöfifcher Drientalift, geb. 13. Mat 1783 zu Pas 
ris und geft. daſelbſt am 30. Dec, 1806, viel zu früh 
fir die Kiffenfchaft, der er fein Leben gewibmet hatte. 
Er gehört zu den erſten Schülern, welche fi in ber fo 
einflußreich gewordenen ecole speciale des langues 


orientales vıvantes gebildet haben; ſchon dort zeichnete . 


er fich fehr aus, fchrieb auch bereit in einem Alter von 
16 Jahren feine Grammatik des Vulgaͤr⸗Arabiſchen unt. 
d. Tit. Developpements des principes de la langue 
arabe moderne, suivis d’un Recueil de phrases, de 
traductions interlineaires, de proverbes arabes, et 
d’un essai de calligraphie orientale (Parid 1803, in 
gr. 4.) mit 11 Kupf., und er wollte fpäter dazu noch 
Bruchſtuͤcke aus der Zaufend und Einen Naht, auch ein 
arabifchsfrangöfifches und franzöfifch-arabifches Wörterbuch 
liefern. Diefe Grammatik bat allerdings ihre Mängel, 





Bergi. Alegambe Bibl. Script. Soc. Jesu p. 58. Rachr. 
von 12 alusfifcen Bil. Th. I. &. 55. Gr fchrieb Institutio- 
nes scholae Cracoviensis. — Explicationes @rationis M. Tullii 
ad Quirites post reditam. — Explicationem selectarum Ciceronis 
Epistolarum, während er zu Krakau lehrte. — Periodicae respon- 
sionis libri V. Lips. 1566. 8. — Vita Ciceronis verbis ipsius 
concinnata, cam chronologia omnium ejus actoram et, scripto- 
ram. Francof. 1568. 8. — Arithmeticam linearem et figaratam. 
Cracov. 1577. 8.— Computum ecclesiasticum, lib. II. ante emen- 
dationem Calendarii Gregor. U. a. I. Auch Streitſchriften gegen 
die boͤhmiſchen Brüder. 
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HERBINIUS 


namentlich verwechfelt Herbin nicht felten das Vulgaͤr⸗ 
arabifhe und die Schriftfprache*), auch fonft vermißt 
man zuweilen bie erforderliche Genauigkeit, und an dem 
ganzen Plane läßt fich ebenfalls Manches ausfegen. Ers 
wägt man aber die Jugend Herbin’s und bie Schwies 
rigteiten, welche er zu” befiegen hatte (er fchrieb zuerfl 
unter den Zranzofen ein folches Werk), fo muß man 
über den kuͤhnen und eifrigen Juͤngling flaunen. Vor⸗ 
zuͤglich gelungen iſt der kalligraphiſche Theil; uͤber⸗ 
haupt hatte es Herbin hierin zu einer ſeltenen Meiſter⸗ 
ſchaft gebracht. Er hinterließ Vieles handſchriftlich, was 
ihn der Tod auszuführen verhindert hatte. Außer dem 
bereit8 erwähnten arab. Wörterbuche ein Essai sur les 
synonymes Arabes; ein Lraitö sur la musique des 
Arabes; Bedr-eddin, roman oriental, der fi) an bie 
Tauſend und Eine Nacht anfchließt; Histoire des Poetes 
persans; Fragments sur P’Indostan und eine dissert. 
sur la maniere de simplifier les oaracteres chinois. 
Zu feiner Verlaffenfchaft gehören auch einige Überfeguns 
gen aus dem Italienifchen, nämlich La Journde villa- 
eoise, ein Gedicht in 3 Gefängen, und Blanche de 
Kosei ou la Fidelite. conjugale. Im Druck erfchien 
nur noch eine Notice sur Hafız de Chyräz im Jahre 
1806; fie enthält eine Nachahmung von etlichen Oden 
des Hafid, ift mit einer Meinen tragbaren Preffe gedruckt 
und wurde nur an Freunde verfchenkt, und ift daher fehr 
felten. Herbin's Kenntniffe waren fehr ausgebreitet und 
mannichfaltig, fein Sharakter Tiebenswürdig und fein Aus 
ßeres angenehm**). A. @. Hoffmann.) 
HERBINIUS, Johann, wahrſcheinlich nur latinifirt 

aus Herbin, ein in vieler Beziehung merkwuͤrdiger Schuls 
mann unb Prediger der Iutber’fchen Kirche, 9— 1638 
zu Pitſchen in Schleſfien, bildete ſich zu Wittenberg, 
wurde, nachdem er daſelbſt 1657 Magiffer geworden 
war, erft in feiner Vaterfladt, dann 1661 zu Wolau als 
Rektor angeftellt. Gegen das Jahr 1664 ging er nad 
Bojanowa in Großpolen, um dorf eine luther'ſche Pros 
vinzialfchule zu errichten, fammelte zur Beſtreitung der 
Baukoften auf Reifen in Zeutfchland, Holland u. f. w. 
milde Beiträge, und brachte wirklich den Bau zu Stande. 
Bei der befannten Lage der Proteftanten wurde das Uns 
ternehmen nicht von 
gab fich daher wieder auf Reiſen, kam nach Schweden, 
erhielt in Stodholm eine Anſtellung als Rektor der teuts 
fhen Schule, wurde dann Prediger zu Wilna in fit 
thauen im 3. 1672, lebte fpäter 2 Jahre lang in Wars . 
fhau als ſchwediſcher Geſandtſchaftsprediger, und erhielt 
endlih 1675 zu Graudenz eine Anftellung ald Prediger, 
wo er denn auch am 14. Febr. 1676 ftarb. Auf feinen 
zahlreichen Reifen entwidelte fich feine Liebe zur Natur 
immer mehr; ein befonderes Gefchäft machte ex fich das 
raus, über die Seen und Zlüffe des nördlichen Europa 





*) So urtheilt auch Perceval in feinee Grammaire Arabe- 
vulgaire p. III darüber. *) Biogr. Univ. T. XX. p. 238 ff. 
(Art. von Jourdasn); Biogr. nour. des Contemp. P. IX. p. 146ff. 
Cr .) Unirvers. Histor. ictionn. Vol, I. unt. d. ®. Hass 
Biblioth. Brit. I, 486. 


len gut geheißen. Derbinius bes - 


HERBITA 


uUnterſuchungen anzuflelen, und brachte überhaupt fehr 
fhäßbare Beobachtungen von feinen Wanderungen mit, 
Seine Schriften find deß Zeugen. Die wichtigften davon 
find: Examen contreversiae famosae de solis vel 
telluris motu theologieo-philesophicum (Ultraj. 1655. 
in12.), dann feine dissertt. duae de admirandis mundi 
cataractis supra et subterraneis earumque principio, 
elementorum circulatione, ubi eadem occasıone aes- 
tus maris reflui vera ac genuina causa asseritur; 
nec non terrestri ac primigenio paradiso locus si- 
tusque verus in Palaestina restituitur, in tabula cho- 
rographica ostenditur.et contra Utopios, Indianos, 
Mesopotamios aliosque asseritur (Hafo. 1670. Am- 
stelod. 1678. 4.), welche ibm den meilten Ruhm vers 
ſchafften. Hiftorifch -antiquarifchen Inhalts find feine 
disputt. duae de foeminarum illustrium eruditione 
(Vitemb., 1657. 4.), vorzüglich aber die Religiosae 
Kijovienses cryptae sive Kıjovia subterranea (Jen. 
1675. 8.), Unterfuchungen über die Religion der alten 
Bewohner Rußlande, aus Neflor’d Annalen gezogen. 
Berner gab er heraus Tragico-comoedia et ludi inno- 
eui de Juliano imperatore, ecclesiarum et scholarum 
eversore (Hafn. 1668. 4.), überfeßte den kleinen Kate 
chismus Luthers, die Confessio Augustana und geiſtl. 
Lieder ind Polifche, fihrieb de statu ecclesiarum Au- 
gustanae confessionis in Polonia (Hafn. 1670. #.) 
und einiged andere minder Wichtige *). (R.) 
HERBITA, au Erbita, eine Stabt auf Sicilien, 
nahe am Keräifchen Gebirge, zwifchen Engyum und Ima⸗ 
chara; nad Reichardt das heutige Erba spina. 
(G. Hassel.) 
HERBITZHEIM, Dorf im baiern. Kanton Blieska⸗ 
fiel, ded Landkommiſſariats Zweibrüden, 2 Stunden von 
Blieskaſtel, mit 350 Einw., welche theils nad) Rubens 
beim, theild nach Waldheim gepfarrt find. Der Drt ge 
hörte ehemald zur Grafſchaft Saarwerda und gab einer 
Bogtei den Namen, welche aus einer Anzahl Dörfer bes 
fland, von denen theild das fchon längft verfallene Now 
nenkloſter Herbitzheim, theild die Grafen von Raflen: 
Saarbrüden, ald Voͤgte des Kiofters, die Einkünfte bes 
gen. Nach Ausiterben ber Grafen von Saarwerba im 
& 1527 kam Herbigheim durch Heirath an den Grafen 
Johann Ludwig von Naffau. (Eisenmann.) 
HERBOLSHEIM, Städtchen im Breisgau, 1 M. 
oͤſtlich vom Rheinftrome, auf der Poſtſtraße von Freiburg 
nah Raftatt, 4 M. von erfterem und 3 M. nördlich von 
feiner Amtsſtadt Kenzingen, in einer angenehmen Zage 
öftlih von Weinbergen und weſtlich von einem Waſſer⸗ 
graben umgeben. Es ift ein wohl gebauter Ort mit 
vielen guten Häufern, einem fehönen Rathhauſe, einer 
fehr ſchoͤnen Pfarrlirhe, und einer Kapelle mit einem 


“) Gine vollftändige Angabe feinee Schriften findet man in 
Nioeren Ndmoires T. KXV. Bgl. Aberhaupt noch Bingr. Univ. 
T. XX. p. 289 ff. (Art. von Weiss); Jöher’s :Belchrienierik, 
tr Bb. ©. 1915, welches Köllner'a. Wolstiographia ‚folgt; Diet. 
Univers. hist. T. VIIL p. 395. b Vairers. hist. Dictionen 
Vol. II. unt. d. ®.; Watt’s BibL Britann. Vo). I, «8A. ' 


% 
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HERBOLSHEIM 


ſtark bewallfahrteten Marienbilbe. Die Bevlkerung 
beläuft ſich auf 1875 Einw., die alle katholiſch find und 
fih von Ader: und Weinbau nähren. Iener wird nad 
Jahresoͤjchen getrieben, und zeugt von dem Fleiße und 
den Zortichritten der Einwohner in ber Kultur. Außer 
den gewöhnlichen Produkten des Felbbaues find nod 
Dauptprodufte Tabak und Hanf; diefer wirb auch hier 
verarbeitet, theils im Waller, theild auf dem Felde ge 
röftet, zu Reiſten gemacht und auf bem wöchentlichen 
Markte verwerthet. 40 Reinenweber verarbeiten ihn, und 
drei ſtarke Gefellihaften geben fih mit dem NReiften: 
oder Danfz:, Tuch⸗ und Zabafshandel ab, und 
liefern von dem erſt genannten Fabrikat jährlich über 1000 
Zentner nach Frankreich, in die Schweiz und in andere 
Staten, Der übrige Handel wird durch 3 Sahrmärkte 
verſtaͤrkt. Neben den in Städten gewöhnlichen Gemerbs 
deuten befinden fich hier noch 5 Ziegelbrenner, 4 Gärber, 
3 Wollenweber, 1 Spigarbeiter, 1 Buͤchſenmacher, 1 Kia 
vier- und Orgelmacher; an dem Eleinen Fluſſe Bleid, 
ber durch die Gemarkung fließt, liegen 1 Getreivemühle 
und 2 Dimübhlen. Man fieht noch Truͤmmer von einer 
Niederlaffung der Tempelherren, namentlich ein ganze 
Haus, das für daß Gefindehaus gehalten wird, einen 
unterivdifchen Gang von Mauerziegeln, eine Brunnen: 
fiube mit großen behauenen Steinen eingefaßt, und 3 
Steine mit dem Kreuze der Tempelherren, wovon einer 
auch mit der Jahreszahl 1269, doch nicht gut lesbar, 
bezeichnet ift, ferner in einem Weinberge auf einem faft 
kreisrunden Hügel die Zrümmer einer wahrſcheinlich fchon 
im 14ten Jahrh. durch ein Erdbeben zerfiörten Kapelle 
mit dabei .angelegtem Klofter oder Hospitium und Gar: 
ten. — Dielen Ort wird mit Wahrfcheinlichleit für bie 
PH bed Minnefängers Berhtold von 

erbolzheim gehalten, weichen Rudolf von Montfort 
in feiner Alerandreis ungefähr um 1250 als Verfaſſer 
eines Gebichtes über Alerander ben Großen „zu Dienft 
bed edlen Zeringere’ nennt, vermuthlich des letzten 
Herzogd von Bähringen, Berthold V., ber im J. 1218 
zu Freiburg im Breisgau geftorben ii"). — Derbol;: 
beim aber war mit Kenzingen ein Theil der Herr: 
ſchaft Kürnberg, welche nach dem im 12ten Jahrh. 
erfolgten Abfferben der uralten Freihern von Kürnberg 
eine Belitung ber ‚Herren von Ufenberg wurde. Gie 
trugen dieſe Herrſchaft von Öftreich zu Lehen, und Graf 
Friedrich von Ufenberg gab fie mit allen anderen Be 
ſtandtheilen, welche die niebere Herrfchaft Ufenberg bilde: 
ten, durch einen Kamilienvertrag vom I. 1326 feinem 
Vetter, dem Markgrafen von Gachberg, dem Gemable 
der Anna von Ufenberg, welther auch nad dem im J. 
1852 erfolgten Tod Friedrichs Kenzingen, Derbolz: 
heim u. f. w. in Befig nahm, allein Durd) ziehterlichen 
Sprud von ven Jahren 1858 und 1361, und endlid 
bei feiner fernesen Widerſetzlichkeit dutch darauf erfolgte 
erfefutoriihe Schritte im I. 1365 Alles. an Öftreich wies 
der:abtoeten mußte. H. «hatte alfo mit: ber Herrfchaft 





1) Lampadins in Beitr. zur Vaterlondageſch. S. 180, 181. 





HERBOLSHEIM 


Köcnberg gleiche Schickſale, und kam auch in der Folge 
mit ihr als DVerfag- in gar viele Den bis e8 im J. 
1564 von Oſtreich wieder eingelöfl und zulegt durch bie 
Statöveränderungen unferer Zeit mit dem Breisgau an 
Baden abgetreten wurde. Unter biefer Regirung wurbe 
Herbolsheim dem großherzogl. Bezirksamte Kenzingen 
einverleibt, und, feither ein Marktflecken, am 27. San. 
1810 zur Stadt erhoben. — Die von Röder (ker. von 
Schwaben Bd I. S. 858.) und nah ibm von Kolb 
(2er. vom Großherzogtbum Baden 2r Bd. ©. 63.) aufs 
genommene Nachricht, daß „Herbolsheim den Grafen 
von Kyburg gehört babe und vom Grafen Hartmann 
im 3. 1244 dem Bisthbume Strasburg zu Lehen aufge 
tragen worben ſei,“ iſt ganz unrichtig; denn jenes 
Herbolzheim, wo Graf Hartmann von Kyburg am 
25. April 1244 alle feine Beſitzungen, die in Helvetien 
elegen waren, als Lehen vom Hodflifte Straßburg ers 
ennt*), ift weder unfer H. im Breisgau, noch eine Bes 
figung des Grafen von Kyburg, fondern es ift das ches 
malige Schloß und Dorf Herbolzbeim, jekt 
Herbfen, bei Benfelden im Elſaß, welches zum Patris 
monium der bifchöflichen Kirche in Strasburg TR 
Leger. 
HERBOLSHEIM, Pfarrdorf mit 550 Einw,, — * 
Religion, in einer fruchtbaren und weinreichen Gegend 
des Großherzogthums Baden, am linken Ufer der Jaxt, 
da, wo ſich gegenüber, 4 Meile unterhalb Neidenau, bie 
Kreßbach, die alte Scaflenz bes oftfränkifchen Gaues 
Bingartheiba, einmündet. Es it das alte Heribotess 
heim im Jagesgowe des Herzogthums Oſtfranken, 
wo im J. 856 Germo und feine Gemahlinn Hadeloa 
dem berlifmten Klofter Laurisham eine bedeutende Bes 
fisung, „ein Derrengut und 3 -bienftbare Landguͤter mit 
23 letbeigenen Leuten,” zum Geſchenk machten), Kolb 
hält e8 für die Billa Heimbodesheim, wo Kaifer 
Otto der Große im 3. 965 bei der Heimkunft von feis 
nem ruhmreichen Römerzuge von feinen Söhnen, bem 
Erzbiſchofe Wilhelm von Mainz und dem jungen Könige 
Dtto empfangen wurde, allein dieß Heimbobesheim 
wird ausdrüdlich auf den Gränzen zwifchen Franken und 
Alemanien genannt*), und ift entweder das heutige 
Städthen Heimsheim im Wirtemberg’fchen, ehe⸗ 
mals nächft den Gränzen bed Wirmgaues, des lebten 
rheinfränkifchen Gauesd gegen Alemannien, oder aber ber 
alte WBallfahrtsort Bidesheim auf dem großen 
Harbtfelde bei Raftatt, hart an ber alemanifchen Gränze 
des ehemaligen rheinfränkifchen Uffgaues. — Unfer 9, 
erfcheint als eine alte Befisung des Hochſtiftes Wuͤrz⸗ 
burg, von welchem ed fpäter an die Herren von Eber& 
berg fam. Im J. 1861 verkauften Konrad und fein 





Genealog. Habsburg. Cod. di- 


2) Urkunde bei Hergoss in 
Vi 3) Confer. Schoepflin. in Alsat. 


lomat. Carta CCCXXX 
ustrat. Tom. II, p. 158. 487. 
1) Germo et Conjux etc. in donatione: Act. in monasterio 
Laurisham, die VII kalend. Febr. an. XXIII Ludowici regis: In 
cod. Laurish. carta MMMCCCCLXXIV. 2) Reginonis Con- 
sinuasor in Chronico sub an. DCCCCLXV; et ex eo Annalista 
Saxo sub eod. an. 
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Sohn Engelharb von Cheröberg % bed Drtes fammt 
Gerichten und allem Zubehoͤr an den Erzbiſchof Gers 
lad von Bainz um 2700 fl., und in der Folge kam 
das Erzſtift in. den Befis des Ganzen und hatte auch 
bie Pfarrei zu vergeben ?). Seit ben großen Statövers 


änderungen unferer Zeit gehört Herboldheim zur Stans 


beöherrfchaft der Grafen von Leiningen-Neidenau, und 
wurde nach der Mebiatifirung dieſes Haufes dem großs 
herzogl. baden’fchen Bezirksamte Mosbach zugetheilt. Zu 
Herbolsheim befindet fich noch ein altes Schloß, und die 
alte Pfarrkirche jenſeits ber Brüde an dem rechten Ufer 
ber Sart. In dem Dorfe felbft ift aber eine neue Pfarr⸗ 
ficche erbaut worden. (Leger.) 

“ HERBONERI ift*) ein von ber Sekte der Ieziden _ 
bewohnter Distrikt des osmanifchen Afiens, gehört zum 
Ejatet Diarbekr und hat 2 Schlöffer Ufche und Redwan. 

R 


HERBORIST (nad dem Franz. Herboriste) nennt 
man die Kenner und Einfammler der officinellen Kraͤu⸗ 
ter und Wurzeln, dann auch den bamit Handel Zreibenden. 
Es muß mithin ein Herborift nicht allein die brauchbas 
ren Kräuter, Blätter, Knospen, Sproffen, Blumen und 
Blumentheile, Samen und Samenkapſein, Früchte, Wur⸗ 
den u. f. f. gehörig Eennen und von einander zu unters 
cheiden wiffen, fondern auch folde zu rechter Beit eins 
zufammeln, mit Sorgfalt zu trodnen und vortheilhaft 
aufzubewahren verftehen, damit fie ihre Wirkſamkeit mögs 
lichſt behalten. (Fr. Thon.) 

HERBORN ober HERBON (Nikolaus), ein gebers 
ner Sranzofe, trat in den Franzisfanerorben -minorum 
observantium recollectorum, wurde ein Alumnus ded 
Conventus Brulensis der Provinz Köln, Generalkom⸗ 
miflarius zu Köln, um 1532 ein erbitterter Feind ber 
utheraner, wie aus feinen im Dom zu Köln gehaltenen 
Predigten und aus feinem Enchiridio locorum com- 
munium, Colon. 1529. 8. cap. XLVI. erhellet, wovon 
man einen Auszug m Schellhorn’d amocnitat. liter. 
Tom. X. pag. 1237 f. findet. Einige feiner Schriften 
verrathen venfeiben Geiſt }). (‚Rotermund.) 

HERBORN, Amt, im nörblichen Theile des Hers 
gogtäume Naſſau. Es hat fich in feiner jetzigen Geflalt 
m Sahre 1816 aus den frühbern Ämtern und Gerichten 
Herborn, Dringenftein, Driedorf und einem Theile von 
Beilftein und Mengerskirchen neu gebildet. Es ift durch⸗ 


"aus gebirgig, und feine Lage wird durch den Dillfluß 


8, Korb Rerik. von Bad. II, 62. 63. 

*) Nach dem Weimar. Hanbb. d. neueflen Geogr. de Abth. 
2%: Bd. ©. 307. 

+) Gr ſchrieb Paradoxa Thheologica, seu Theologicas asser- 
tiones divinis eloquiis contra Neotericos Haereticos roboratas. 
Paris. 1584. — Enarrationes latinas Evangeliorum Onadragesi- 
malium, quas apud Coloniam Agrippinam germanice ad alum 
declamarat. Autw. 1533. Paris 1593. — Enarr. lamentatoria ın Psalm. 
78 de miseranda populi Christiani depopulatione. Paris. 1529. — 
De tribus votis ac praesertim de obedientia’ Religiosorum. — 
Apologia verae hidei.— De notis verae et adulterinae Ecclesiae. 
— Methodus concionandi. — Monotessaron passionis J. C. — 
Epistola ad Minoritas. — Emendatio veteris vitae. Colon. 1529. 
Bergl. Harzheim Biblioth. Coloniens. p. 216. 


HERBORN — 1236 —- —  HERBORN 


und die in benfelben mündenden Bäche Aar, Amborff. Dernbach ihre ausgebehnten Beflkungen, außer einigen 
und Rebe beftimmt. Die Gebirge enthalten Kupfer, Eis Höfen, an Naffau abtreten mußten. In biefer Tehde 
fenftein, Schwerfpath, Schieferfteine, Braunfohlen und Wale wurde ihre Stammburg Dernbach bei Herborn : Selbach 
kererde. Auch Zöpferthon und Pfeifenthon wird in Menge nei Mal durch Feuer zerftört. Auch die Burgen zu 
gegraben. Mitten durch ftreicht von Oſten nah Weften urg an der Dille, zu Biden, der Stammfig ber abelıs 
ein fehr mächtiged Kalkflöz. Seine bedeutenden und ſchoͤ⸗ gen Familie diefes Namens, wie zu Mubersbach fcheinen 
nen Waldungen find der Kalenberg, Dirfhberg, die Hörre, damals in Ruinen verfunten, und die Einaͤſcherung des 
der Schelter und Breitfcheider Wald. Das Land iſt Schlofles Dillenburg, das Graf Heinrih I. von Naſſau 
überall fleißig angebaut. Am mildeften und fruchtbagften von Neuem erbaute, fcheint eine Zolge davon geweſen 
find die Thäler der Dil und Yar, wo Obſt, Korn und zu feyn. Diefer Graf gründete auch als eine Schutz⸗ 
. Weizen fehr gut gedeihen. Der weftliche Theil, der fhon wehr gegen Heffen, das auf Seiten der von Dernbad 
zum Weſterwalde gehört, und wie diefer aus muldenförs an dem -Streite Theil nahm, im Jahre 1325 die Burg 
mig gebildeten, fehr weit ausgedehnten Bergflaͤchen und Dringenftein, die bis 1773 in diefem Amte beftand, und 
Bafaltboden befteht, hat flatt ber Waldungen 'die beften von da an zerfallen iſt. — Den weſtlichen Theil, das 
Weiden, und iſt darum mehr auf die Viehzucht verwies Gericht Driedorf, beſaßen die Herren von Greifenſtein 
fen. Seine Fettweiden liefern die beften Schlachtſchafe und ihre Stammbvettern, die von Lichtenflein. Graf Otto J. 
vielleicht in Zeutfchland, und das bier gemäftete Rind» von Naffau, der Stifter der otto’fhen Linie, trat im 
vieh wird fehr gefucht und bis Mainz, Köln und Achen Bunde mit den rheinifhen Städten gegen fie Fämpfend 
etrieben. Auch ift bier der Bau der Kartoffeln und auf, weil fie den Handel flörten und Wegelagerung tries 
Unterlohlraben fehr auögebreitet und ergiebig. — Der .ben, zerflörte um 1260 die Burg Greifenftein, und legte 
Flächengehalt diefed Amtes iſt 98,436 SteuersNormals zur Sicherung der Hanbelöftraße zwifchen Frankfurt und 
morgen groß, wovon 40,000 Morgen mit Waldungen . Köln zwei Burgen zu Driedorf auf ihrem Eigenthum 
bededt, eben fo viele landwirtbfchaftlih angebaut find, an. Beide Familien Famen dadurch fo herab, daß bie 
and die übrigen ald Weide benutzt werden. Es leben von Greifenftein 1316 und bie von Kichtenftein 13834 alle 
bier in 2454 Wohnhäufern 3354 Familien, die 13,997 ihre Rechte und Befigungen in dem Gericht Drieborf au 
Selen zählen. — Außer 2 Eifenhütten, 2 Hammerwers Naſſau uͤberlaſſen mußten, und dieſes, als ed auch 1336 
fen mit 5 Feuern, 3 Papiermühlen, 9 Tuchmachern, alles Eigenthum ber von Biden erlauft hatte, fam nad 
1 Tabaksfabrik und 42 Häfnern, find Feine großen Fa⸗ einem hartnädigen Kampfe in ben alleinigen Befiß der 
brifen vorhanden, obgleich neben dem Aderbau noch viele Landeshoheit und der anfehnlichften Domänen in dieſem 
Handwerke im Kleinen betrieben werden. — Es beſtehen Amte. Es war in der naflau’fchen Landestheilung von 
bier 41 bürgerliche Gemeindebezirke aus 2 Städten — 1255 ber -otto’fchen Lifie zugefallen, bei der es aud 
Herborn und Driedorf — und 40 Dörfern gebildet, bie geblieben ift, und die es ald Reichsafterlehen urfprünglid 
-fih in 10 evangelifhen Kirchfpielen vereinigen, da alle von den Landgrafen von Thüringen und dann von Heflen 
Einwohner, mit Ausfhluß von 50 Katbolifen und 55 trug. Nur bei Driedorf, das 1303 an die nafjaushade- 
Suden diefer Konfeffion angehören. — Diefer Landſtrich mar’fche Nebenlinie gekommen war, machte Heflen nadı 
lag, als er zuerft in der Gefchichte erfcheint, im Erbehbes deren Ausgang von feiner Lehensherrlichkeit Gebraud, 
au, der feinen Namen von dem Bache Erde, Arde oder und zog biefes Gericht um 1370 als eröffnet ein. Die 
ar führte, nur das Kirchfpiel Nenterod, und was an dillenburg'ſche Linie konnte und wollte diefes nicht zuge 
der rechten Seite der Ulmbach war, gehörte dem Nieders ben, und eö entflanden langjährige Fehden zwifchen Naſ⸗ 
lohngau an. Die Herborn oder Herbermart, 913 fau und Heffen, in welchen das Kestere die Oberhand 
zuerfi genannt, umſchloß, außer dem jegigen Amte, auch behielt und das Erftere vergebens den KRitterbund der 
noch einen Theil ded Amtes Dillenburg, des folms:braunz alten Minne errichtet hatte, Heffen behielt einen Theil 
felö’fchen Bebieted und den Wefterwald. Ihre Grafen dieſes Gerichtes für fih, und belieh mit den beiden an- 
und Befiger vor dem 12ten Jahrh. find unbefannt, vers bern Theilen den Grafen Ruprecht von Naffau : Wiesbe- 
muthlich müffen die Erflern in der Familie der Grafen den. -Mit der Witwe des Lestern kamen diefe an Katzen⸗ 
von Sleiberg, die um 1168 ausftarb, ge’ucht werden, da ellenbogen und fielen 1470 an Heflen zurüd. So war 
fi außer diefer nirgends ein hiſtoriſcher Punkt findet, Diefes wieder im Beſitze bes Ganzen, in dem es bis zur 
woran fih Etwas anfnüpfen läßt, und die von Wend Beendigung des kagenellenbogen’fchen Erbfolgeftreits blick, 
(Heff. Land. Gefch. III.) hier vermutbeten Grafen von wo es 1558 Driedorf wieder an Naffau abtrat. — In 
Wegebach nach den neuern Forfhungen nicht hierher, dieſem Amte liegt auch das Schloß Beilftein, das 
fondern in die Gegend von Ziegenhain gehören. Ins "lange die Refidenz .einer befondern naffau’fchen Linie 
13ten Sahrh. erfcheinen die Grafen von Naffau, die war, und wovon fchon in einem eigenen Artikel iſt ge: 
Dynaſten von Greifenftein und die Adeligen von . handelt worden. Nahe bei diefem ift das Feine Dorf 
Dernbad ih ihren Beſitz getheilt. Die Legtern am Wallendorf, woraus die abelige, jest gräflihe Familie 
reichten bier begütert, und wohl felbft den Dynaften fih von Walderdorf ihren grften Urfprung ableitet. 
anreihend, führten mit Naffau einen vieljährigen und ' (C. D. Vogel.) 
harten Kampf um bie Randeöhoheit, der fhon 1255 enge — HERBORN, Stadt, im Amie gleiches Namens, im 
gedauert hatte, und erſt 1333 Damit endete, daß die von Herzogtum Naſſau. Sie liegt in einer Meinen Ebene 
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HERBORN 
n der Dille, die fich weſtlich an einen ‚Hligel anlehnt, 
yorauf die Burg. und die Kicche fliehen. Außer dem 
reiten und freundlichen Thale der Dille iſt fie mit bo» 
en und kahlen Bergen umgeben. Es wohnen bier 511 
‚amilien mit 2038 Selen. Neben dem Aderbau werben 
iele Handwerke betrieben, und befonders gehört der 
tleinhandel zu den vorzüglichſten Nahrungsquellen, ob 
e gleich durch die Zeitumflände und die nahen Gränzen 
ed Auslandes jet fehr gelitten hat. Die hiefigen Wols 
enmanufakturen flanden fchon im 14ten Jahrh. in Flor, 
thielten 1525 eine Zunftordnung, und hatten eine eis 
ene Warennieberlage in Brankfurt. Im Anfange bed 
origen Jahrhunderts legten ein franzöfifcher Vertriebe⸗ 
ıer und ein Pfälzer mehrere Strumpfmwebereien an, bie 
ich Schnell hoben und viele Hände befchäftigten. Auch 
ie Pfeifenbädereien waren ehemals nicht unbebeutend, 
£8 wird noch jegt bier vieles und guted Bier gebraut. 
— Herborn kommt zuerfi 913 unter dem Namen Hers 
om por, und fein Alter fcheint auch nicht viel höher 
nnauf zu reichen. Erſt 1251 erhielten die Grafen Wall 
am und Dtto von Naſſau vom Könige Wilhelm bie 
Srlaubniß, es zu einer Stabt zu erheben, zu befefligen, 
inen Wochenmarkt anzulegen und einen Schöppenftubl 
u errichten. So lange war ed alfo nur ein Dorf ges 


vefen, und von dieſer Zeit muß auch die Erbauung feis 


wer Burg bergeleitet werben, obgleich biefelbe 1841 zus 
rft in Urkunden erſcheint. Die Kirche aber ift viel diter, 
oahrfcheinlich gleich alt mit der Entflehung des Ortes 
elbſt, und hatte Anfangs kinen Sprengel, der fih auf 
iele Meilen umber kerſtreckte. Schon 1231 fchentte fie 
Sraf Heinrich der Reiche von Naffau, ber fie von den 
Iandgrafen von bringen als Afteriehen hatte, an den 
eutſchen Orden. Sein ann Otto griff Diefe Schenkung 
m, kam daruüber in den Bann, und mußte 1287 feiner 
Inforderung entfagen. Sie blieb dem Orden bis 1578, 
vo fie Naſſau wieder an ſich kaufte. — Herborn mar 
om 18ten Jahrh. an der Mittelpunkt alles Verkehrs 
nd Handels fir die Gegend, die den Erdehegau und 
daigergau gebildet hatte, und in ben zahlreichen Urkuns 
ven, diefer Gegend wird Alles nach Herborner Münze, 
Maß und Gewicht beflimmt. Auch hatten die Grafen 


on Naffau ſchon frühe und ee im 17ten Jahrh. eine: 


Münze bier, Berühmter aber iſt es durch die Anlegung 
er boben Schule geworden. Graf Johann der Altere 
on Naffaus Dillenburg, ein Herr, deſſen Geift größer als 
ein Land war, gründete fie 1584. Gie war Anfangs ntır 
u einer theologifchen Lehranſtalt beftimmt, welche junge 
Beiftliche bilden, und befonders dem ſchweizeriſchen Lehr: 
egriff nach Gälvin’s Beflimmungen in der Gegend einen 
ihern Haltpunkt geben follte, und wurde auf die Renten 
er aufgehobenen Klöfter Dirflein und- Thorn vornehm> 
ih fundirt. Mit ihr trat ein alademifches Paͤdagog in 
3erbindung. Kaspar Dievian und Johannes Piscator 
varen die eriten Profefloren, die berufen wurden. Aber 
ald erweiterte fi der Plan, und fhon 1586 waren 
eben ber theologifchen auch. die juriflifihe, mebizinifche 
nd philofophifche Fakultät errichtet und mit Profefforen 
efest. Die Anftalt erfreuete fich in den erfien 30 Jahren 
%. Encyti. d. W. u. K. Bweite Sect. VI. 
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ihren Erfiftenz eines fröhlichen Gedeihens, und einer fols 
hen Frequenz, daß fie Adelige und Bürgerliche aus 
Srantreih, ber Schweiz, Ungarn, Boͤhmen, England, 
Schottland, Liefland, Dänemark und Norwegen unter 
ihre Zöglinge aufnahın, und unter ihnen im 3. 1605 
allein 16 NReichögrafen zählte. Männer’ von ausgebreites 
tem, literarifchem Rufe wirkten bamald auch an ihr. Der 
Sojährige Krieg aber brachte fie in großes Verderben, 
und felbft Einmal im 3. 1631 ihrem Untergange nahe, 
wenn nicht der damalige Profeffor der Theologie, Jo⸗ 
banned Irlen, fie mit Daranfegung feines Privatvermoͤ⸗ 
gend erhalten hätte. Sie erholte ji zwar nachher wie 
der, wurde in allen Fakultäten abermals vollftändig be⸗ 
egt, und mehrere, nicht unbedeutende VBermächtniffe wurden 
r zu Theil, aber niemals hat fie fich zu ihrem frübern 
Slanze wieder erheben können. Die Srafen von Naffaus 
Kagenellenbogen gingen, als ihre Direktoren, feit 1648 
mit dem Plane um, fie zu einer Univerfität erheben zu 
daffen, und wirklich war auch dad Diplom barlıber 1652 
in der Baiferl, Kanzlei ausgefertigt worden, aber feine 
Ausloͤſung iſt unterblieben. Sie beftand unter den viels 
fachfien Regirungswecfeln, und obgleich weniger befannt 
mehr im Auslande, und darum auch nicht mehr häufig 
befucht, doch zum Segen für dad kleine Land, dem fie 
angehörte, fort bi8 ins 3.1817, wo fie von der. berzogl. 
naffau’ichen Regirung in ihrer bisherigen Form aufgeho⸗ 
ben und in ein theologifched Seminar verwandelt wurde. 
Diefed hat die Beſtimmung, den Kandibaten bed evans 
gelifchen Predigerfiandes die letzte und vorzüglich prakti⸗ 
ſche Ausbildung für ihren Beruf zu geben. Zu dem Ende 
find zwei Profefforen daran angeltelt. Der theologifche 
Theil der akademifchen Bibliothek, bie im Ganzen nur 
aus 12,000 Bänden beftand, ift hier geblieben, die ans 
dern Bücher aber find deu Landesbibliothel und den übris 
en Lebranflalten bed Dexzogthums zugetheilt worben. 
85 J. 1585 wurde, verbunden mit der hohen Schule, 
eine Druckerei und Buchhandlung errichtet, die noch fort 
befleben. (C. D. Vogel.) 
Herbort, Herborth von Fulstein, f. Fulstein. 
HERBRAM, eine Ortfchaft von 90 Häufern und. 
445 Einw,, im Bürener Kreife des preuß, Regirungds 
bezirks Minden; es find dort 2 Landgüter der Grafen 
von Seſtpholen, und in der Naͤhe findet man iR 
eint). . 
r Herbrand, Jakob, f. Heerbrand 2te Sect. IV. Bd. 
©. 


61. . 
HERBRANZ oder HÖRBRANZ, Pfarrdorf an der 
Leiblah in Tyrol, im Landgerichte und Dekanat Bregen 
mit Eiſenbaͤmmern. (Rumy 
HERBRECHTINGEN, ein Morktfleden an ber 
Brenz im Königreihe Wirtemberg, im Jaxtkreiſe und 
Dberamte Deidenheim, mit 1380 evangel. Einw., Sitz 
eined k. Kameralamts. Der Drt gehörte ehemald zu den 
hohenftaufen’fchen Befigungen, hatte ein Manndklofter 
Auguftinerordens, das in Beige der Reformation einging 
Das Kloſter war eines ber älteften in Schwaben; ed bes 





+) Wem. Hanbb. d. neuefl. Seogr. 1. Abth. 3 Bb. ©. 425. 
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St. Denys, Pipin’s und Karld des Gr. Hofkaplan, 
der im 9%. 784 flarb, vermachte in feinem Zeftamente 
feiner Abtei auch dad Kofler Herbrechtingen. Nachher 
Sam das Klofter wieder in Verfall, Friedrich I. ftellte 
ed, faut Urkunde, im 3, 1171 wieder her und befchenfte 
ed mit Gütern. Später wurde das Klofter ein Zugehoͤr 
ber Herrſchaft Heidesheim, und kam mit biefer an 
Wirtemberg. - (Memminger.) 

HERBSLEBEN (®eogr.), Dorf, nad Andern ein 
Bleden, im Amte Zonna des koburg'ſchen Fuͤrſtenthums 
Sotha, fhon aus dem 12ten Jahrh. befannt, hat geiſt⸗ 
liches Untergericht, 2 Ritterguͤter, fchöne Kirche, altes 
Schloß, Armenhospital und zwifhen 15— 1600 Ginw,, 
weldye viel Gemüfe bauen, befonders Möhren, woraus 
fie beliebten Möhrenfaft machen, und anfehnlichen Sas 
menbandel treiben. . (6. F, Wiachler.) 

HERBST (der), die auf den Sommer folgende und 


dem Winter voran gehende Iahreszeit, beginnt bei und. 


um Die zweite Zags und Nachtgleiche unfers Jahres 
(da8 Herbftägquinoctium), gewöhnlih am 23. September, 
mit dem Eintritt der Sonne in das Zeichen der Wage; 
bgl. die Art, Herbstpunkt und Herbstzeichen. Seine 
Endfchaft erreicht er mit dem Winterſolſtitium, am kuͤr⸗ 
eften Tage, wenn die Sonne in das Zeichen des Stein: 

tritt, gewöhnlih am 21. December. Dan nennt 
ibn auch das Spätjahr oder Nachjahr, in fofern 
der Fruͤhling auch ben Namen Frühjahr oder Bor⸗ 
jahr führt. Sein gewöhnlicher Name ift gewiß von 
ber in demfelben Statt findenden Einfammlung ber 
Fruͤchte entlehnt; ‚om wahrſcheinlichſten kommt ex naͤm⸗ 
lich ber von dem im Angelſaͤchfiſchen erhaltenen Zeitworte 
aerfwa, erwerben, arf, das Erworbene, und bes 
beutet alfo denjenigen Zeitabfchnitt im Iahre, wo wir 
erwerben oder einfammeln, was zur Leibes Nahe 
sung und Nothdurft gehört. Ableitungen von fremden 
Wörtern, als von dem latinifhen augustus (fo Ihre), 
find ganz unwahrſcheinlich; fo verhält es fich auch mit 
ber Ableitung von derbe, wenn fie auch dem Alange nach 
nahe zu liegen ſcheint. Nah Wachter foll der Name 
von dem gothifchen Worte ar, Getreide, und dem ans 
petfächfifchen Worte fon, nehmen, herkommen. Das 
n ber Winzerfprache gewöhnliche Zeitwort herbſten 
ober einberbften für Zrauben lefen, empfiehlt bie vor⸗ 
gezogene Ableitung von aerfwa ohne Zweifel. Der Öko: 
nom bindet ſich bei feiner Beſtimmung der Iahreözeiten, 
und fo auch des Herbſtes, nicht immer fireng ‘an bie 
aftronomifche Norm, fondern berudfichtigt dabei mehr bie 
äußern, in bie Augen fallenden Erfcheinungen der Natur. 
Veränderungen im Pflanzenreiche, dad Wegziehen gewiſ⸗ 
fer Voͤgel u. ſ. w. find für ihn hinreichende und in 
Wahrheit auch nicht triegliche Zeichen. Diefer natlırs 
lie Herbft, wie man ihn wohl genannt Bat, zer 
nad Linné in bie 3 Abfchnitte: 1) Saͤemonat Men- 
sis disseminationis), vom Blühen der Herbſtzeitloſe (Col- 
chicum autumnale) bis zum Wegziehen der Schwalben; 
er nennt ihn fo, weil fi die Samenbehältuiffe ber Pflan⸗ 
zen in dieſer Zeit Öffnen und ihren Samen. ausſtreuen; 
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2) Sntblätterungsmonat oder Wellmonat 
(mensis defoliationis), der Zeitraum vom Abfallen der 
erſten Blätter bis zur Entblätterung des legten Laub: 
baumes, der feine Blätter vor Eintritt des Winters vers 
liert; endlid 3) Froſtmonat (mensis congelationis), 
bis zum Abflerben ber letzten noch grüänenden Pflany. 
In der Sprache ded Winzers wird das Wort Herbft 
auch von dem Ertrage des Weinflods, dem Gewinne, 
welchen iman davon in einem Jahre wirklich bat oder 
erwartet, fehr oft angewendet. Man fpricht von einem 
ganzen und einem halben Herbfle, je nachdem man 
den ganzen oder halben Ertrag des Weinſtocks in einem 
Jahre anzeigen will. Nicht anf allen Theilen der Erde 
it: der Eintritt des Herbftes, wie bei uns; f. das Nähere 
unter d. Art. Jahrszeiten. Unter den verfchiedenen Ab: 
fhnitten des Jahres wird ber Herbft für bie Geſundheit 
leicht am nachtheiligften und gefährlichfien, wa6 haupt 
ſaͤchlich in dem fchnellen Wechſel der Temperatur ber 
Luft feinen Grund bat; vgl. d. Art. Herbsikrankheiten. 
Mit dem Worte Herbst bilden wir Zeutfche eine 
Menge zufammen gefester Worte; die. meiften derfelben 
bat man nicht bier, fondern unter bem einfachen Worte 
zu fuchen,. welches mit Herbst zuſammen gefeßt iſt. (R.) 
HERBST, Jobann Friedrich Wilhelm, war ein 
Sohn ded auch als Schriftfteller befannten Superinten: 
benten des Fürftentbumd Deinden, Konfiflorialraths und 
Paſtors zu Petershagen, Nikolaus Friedrich. Er wurde 
zu Peteröhagen am 1. Rov. 1743 geboren, ging nad 
Vollendung feiner afademifhen Studien als Hauslehre 
nach Berlin, ward nachher bafelbfl’Felbprediger des Win: 
ning’fchen Infanterieregiments, wie auch Prediger an 
ber daſigen Garnifonfische unb bei den Kadetten, und 
nachdem er feit 1782 Oberprediger zu Reppen in ber 
Neumark gewefen war, zuerſt dritter Prediger an de 
Marienkirche zu Berlin; bei welcher er 1798 weiter in 
das Diakonat und 1804 in bad Archidiakonat einruͤckte. 


In den Iahren füiner vollen Kraft war er neben Spal⸗ 


ding einer ber gendhtetfien und belichteften Kanzelrebner 
Berlind *). Im feinen 'theologifhen, ganz von Myſtik 
und Smpfindelei entfernten Schriften), machte er den 
Menfhen ihren Werth, ihre Wuͤrde und ihre Beſtim 
mung fühlbar, fein Lebenswandel war eine Apologie der 
Religion, welche er lehrte, er befämpfte bie gefunde Ver 
nunft nicht, fondern erläuterte die Offenbarung durch fie. 
Fülle der Ideen, Empfindungen für das Edle, vortreff⸗ 
tiche Moral, reine und gefunde Begriffe, die den Geifl 
des wahren Chrikenthum& athmen, entdedit man in fei: 
nen Kanzelreben, eine reine fließende Sprache, richtig ge 
wählte Ausdrüde, treffende Bilder und paſſende Gleich 





1) GSGedruckt find mehrere davon, "al feine Gedaͤchtnißpredigt 
auf die Yrinzeffinn Louife Amalie, werwitw. Prinzeſſinn von Preu⸗ 
fen, Berlin 1780. 8. — Abſchiedspredigt vom Kadettenkorps. CEb. 
daf 1782. 8. Werner einige Gelegenheitspredigten im 2. Bd. der 
neuem Sammlung ſehr feltener Gelegenheitspredigten und folder, 
die man nit oft von der Kanzel hört. 1798. 2) über den Zroß 
der Wergebung der Sünde, als ber beften Erleichterung bes Kran 
Eenbetted. Berl. 178%. 8. Über die Hoffnung bed Wiederfehens 
unferer verfiorbenen Freunde. Bert. 1788. 8. Betrachtungen zur 
Bereblung des menſchlichen Herzens. Chen daf. 1792. 8 


HERBST 


fie erhoͤheten feine -Vorträge-noch mehr. und eröffneten 
m durch ben Verſtand den Weg zum Herzen. Dabei 
ar er ein Lehrer, der durch fein Beifpiel und Lebens 
andel, durch feine Geſinnungen und liebenswürbigen 
igenſchaften die NVortrefflichleit der Religion beurfun: 
ste. AB Naturforfcher erfchien Herbit in einem vors 
yeilbaften Lichte, befonderd machte er. fi um die Ens 
„mologie verdient. Bein Kabinet von Inſekten, feine 
Sammlung von Krabben und Krebfen waren ausgezeichnet. 
ur Erweiterung feiner fchägbaren Kenntnifie in der Nas 
arkunde, reifete er im Jahre 1789 nach Frankreich, den 
tiederlanden, der Schweiz und Dänemark, auch vors und 
lachher oͤſters in Teutſchland herum. Seit 1774 war 
r Ehrenmitglied und feit 1779. ordentliches Mitglied der 
Berliner Geſellſchaft maturforfchender Freunde, Seine 
Rorrefpondenz war fehr auögebreitet und erſtreckte ſich 
is nad) Oflindien. Mitten in feiner glänzenden Lauf⸗ 
ahn entriß ihn der Zob der Welt, in ber Nacht zum 
5. Nov. 1807, in einem Alter von 64 Jahren. Seine 
raturhiſtoriſchen Schriften find fehr zahlreich; dahin 
jebören fein Berfuh einer natürlichen Gefchichte der 
tabben nnd Krebfe, mit 46 auögemalten Kupf. 2 Bbe 
‚jeder bat 8 Hefte). Zürich, die erflen ‚Hefte, nachher zu 
Berlin 1782°—85. und ber 8, Band in 4 Heften Berk, 
1799 — 1804. Kurze Einleitung zur Kenntniß der Ins 
jeften, für Ungelbte und Anfänger. 3 Bde. jeder befteht 
aus 4 Stüden, mit 144 ausgemalten Kupf. Berl. und 
Stralfund 1784— 87. gr. 8. Auch unter dem Titel: 
Borowsky gemeinnügige Naturgefchichte bed Thierreichs. 
fortgef. von I. 5.8. Herbfl, 6 — dr Bd. Gin! zur 
Kenntn. d. Gewuͤrme. Mit 81 audgemalt. Kpf. 2 Bve, 
jeder von 4 Stüuden. Berlin 1787 — 89. Auch unter 
dem Xitel: Bor. gemeinn. Naturgefch. des Thierreichs. 
9; und 10. Bd. — Naturſyſtem ber Käfer. 1—6. Bd. 
Mit 109 audgem. Kupf. Eben daf. 1783—95,. gr.8. ?). 
Naturſyſtem der Schmetterlinge. 1—7. Bd. Mit 180 
audgemalten Kupfertaf. Eben daf. 1783—95. gr.8. — 
Er bearbeitete in ber martinisfrünig’fchen allgemeinen 
Geſchichte der Natur; die Infektengefchichtes ferner lies 
ferte ex Befchreibung neuer unabgebildeter Infelten in 
den Befchäftigungen ber berlin’fchen Gefelfchaft naturf. 
Freunde. Th. IV. S. 4f., Beſchreibung aller berlin’fchen 
Prachtkaͤfer, eben daf. Ih. I. S. 85 f., Beſchreibung der 
Seelaus, vom Hemorfifch, eben daf. ©. 56f., Uber bie 
Urfache der Abweichungen bei den Infelten, eben baf. 
zb. 1. S. A1f,, flieht auch in Lichtenberg's Magazin, 
Beſchreibung der Flinderlaus, eben daſ. Th. II. ©. 94 f. 
Im Archiv der Infeltengefchichte, Zürich 1781. 4. leben 
folgende Auffäge von ihm: der Plan zu biefem Archiv; 
Dtaturgefchichte der Phal. argentea; Nähere Beftimmung 
des Käfergefchlechtd Cuoujus; Naturgeſchichte der Phal. 
artemifaria; Naturgefchichte der Phal. spartiata; Ktiti- 


8) Diefes Werl dat -G. GFJablenusky angefangen, aber nur 
den erfien Theil bearbeitet, unter dem Zitel: Raturfyſtem aller 
bekannten in: und anslänbifcben Intelten, als eine Fortfegung ter 
von Wüffon’ihen Raturgefhihte; nah dem Eoftem des Kıtters 
Zn Einnd und Zabricius bearbeitet. Der Käfer ifter unb folge 

ile. 
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ſches Berzeichniß feiner Inſektenſammlung. Bei allen 


€ Halle 
©. 214. 


HERBST 
find illuminirte Kupfertafeln. In Fuͤßly's neuem Dias 
gazin fuͤr die Liebhaber der Entomologie, Zuͤrich 1782. 
Plan zu einer entomologiſchen Republik, Th. J. S. 1f. 
— Auszüge aus den Abhandlungen der Pariſer Akademie 
für die Juſektengeſchichte. Eben daf. S. 121f. — Bes 
merkungen Über des Herrn v. Raichartings Befchreibung 
Tyroler Infelten.. Eben daf. ©. 307f. — Berichtigung 
berer in des Diakon. Schröter’s5 Abhandlungen lıber vers 
fhievene Segenflände der Naturgefchichte I. Th. abgebil⸗ 
beten Infelten. Eben daſ. ©. 333f. Fortgeſetzte Aus⸗ 
zuge aus den Schriften der Parifer Akademie, T 
S. 1f. — Auszüge aus den Abhandlungen der ſchwedi⸗ 
ſchen Akademie. Eben daf. &.16f. S.345f. u. Th. DIL 
S. .. — Bemerkungen icher: eme oftindifhe Landſchild⸗ 
Eröte, in den neuen Schriften der Geſellſchaft naturforfch. 
Sreunde zu Berlin. Bd J. 1795. Naturſyſtem der unges 
flügelten Infelten.. 1 —4. Hft. mit ilum. Kupfertafeln. 
Berl. 1797—1800. 4. — Bon der NRaturgefchichte aller 
befannten ins und audländifchen Inſekten erfchien der 
10te Band 1800 u. der 11te Band 1804. — UÜberſetzte 
den 18ten und 19ten Band bed Magazins ven merk⸗ 
würdigen Reifen, aus fremden Sprachen, werin Darts 
eouder’8 Reifen nach, dem nördlichen Theile der Süpfee 
enthalten find. Berl. 1799—1800. gr.8. und edirte eine 
teutfche, von Chr. Fr. Willens gefertigte teutiche Übers 
fegung von P. S. Pallad Charakteriſtik der Thierpflans 
gen, Nürnb. 1787. 2 Bde. gr.4. Er fieß au Ges 
dichte in den minden’fchen gelehrt. Anzeigen abdruden, 
befchäftigte fidh in den Erholungsflunden mit Diufit ‚und 
fpielte die Harfe mit feltener Fertigkeit, fchrieb auch eine 
Anleitung, fie richtig zu fpielen (Berl.1792.8,). 
Endlich bat man von ihm noch Devifen auf die Mitglies 
der der Geſellſch. naturforfch. Freunde am Schluffe des 
1798ften Jahres. In den Denkwürbigleiten der Marl 
Brandenburg. 1799. Ian. S. 71—75*). 
(Rotermund und H. Aöring.) 

2) Nikolaus Friedrich, war den 24. Sept. 1705 
im Städtchen Derenburg im Halberftädtichen geboren, 
wo fen Vater, den er aber früb verlor, Braumefen und 
Aderbau trieb. Er befuchte die dortige Schule bis in 
fein 13te8 Jahr, und kam dann in die zweite Klaffe Der 
Domſchule zu Halberftadt. Hier nahmen fi) die erften 
Lehrer, M. Kubel und M. Boyfen, feiner an, und das 
Domkapitel verlieh ihm einen Freitiſch. Umſtaͤnde noͤ⸗ 
tbigten ihn und mehrere Andere dad Vaterland zu vers 
lafjen: er begab ſich veßhalb nah Naumburg an der 
Saale, und genoß in ber Stadtrathsſchule weitern Un: 
terriht. Im 19. Jahre bezog er die Univerfität Jena, 
wurde alsdann Hauslehrer im Magdeburgſchen und da⸗ 
rauf zu Berlin. Um dieſe Zeit erfchien eine koͤnigliche 

4) Sein Budnß ehrt vor .dem 1. W. ber Naturgeſch. dee ' 
Krk. Bal. per Ale Zeutfcht. IT. Bd. ©. 228 f. (x, 568. 
Bäften bertinifher Gelehrten und Künftter, ©. 124. Mebring's 
neuce gefebrtes Berlin, I. Bd. ©. 186, La Prusse liter. II, 183. 
— Te. Lit. Beit. Zat. Bi. 1807. Ar. 92%. ©. 752. — Baurs 


eues hiſtor. biogr. titer. Handworterb. Bd. VL ©. 597 ., Blo⸗ 
s {r 1808) Te + ©. 518 Gonverſat. Lexik. Ir Bb. 
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- follte, wenn er eine Beförderung wuͤnſchte. Gr fah fich 


. tion, Herbſt folle beim Regimente blei 


“ 


alfo genäthigt, im 3. 1780 die Univerfität Halle zu bes 
ziehen, blieb ein Jahr bafelbft und kehrte nach 
zurüd. Schon am 7. April 1731 verlangte ihn der Ges 
neralfeldmarſchall von Doffow als Feldprediger feines 


Regiments in Wefel, er wurde noch an biefem Zage _ 


von den Pröpften Reinbeck und Gedicke eraminirt und 
vocirt, den Sonntag barauf ordinirt, und trat am 2ten 
Pfingfitage fein Amt an. Im I. 1734 hörte ihn ber 
König Friedrih Wilhelm in Wefel predigen, und 1735 
erhielt er einen Ruf nach Elberfeld. Er fuchte bei dem 
Herrn von Doffow feine Entlaffung, diefer antwortete 
ihm aber, der König habe ihm dieß unterfagt, und nad) 
einem Berichte desfelben an den König, kam die Refolus 

n und zu feiner 
Zeit fhon eine gute Pfarre im Lande befommen, und da 
die Präpofitur zu Wilsnad erledigt worden, fo folle er 
diefe erhalten: weber des Generald noch Herbſt's eigene 
Vorftellung halfen etwas; auch alle Bemühungen der 
Eiberfelder waren fruchtlos. Da um bdiefe Zeit der Kon⸗ 
fiftorialrath und Superintendent Kamann zu Peteröhagen 


bei Minden farb, dnderte der König fernen Entſchluß 


dahin, daß Herbft die Adjunktur auf die Superintendens 
tur diefed Furſtenthums befam Diefes Amt trat er zu 
Judica 1736 an, und warb 1737 in das Konfiftorium 
eingeführt, erfuhr aber Anfangs mancherlei Widerwärtigs 
feiten und Bedruͤckungen. In demfelbern Jahre luden 
ihn die Vorſteher der Iuther’fchen Gemeine in Amfterdam 
zu zwei Gaftprebigten ein, er fchlug aber diefe Einladung 
aus. Im Jahre 1753 ertheilte ihm der König den Cha: 
rakter eines Konſiſtorialraths unentgeldlich. ider ſein 
Wünfchen bekam er im Jahre 1746 mit dem Diakonus 
Boͤldicke, der einen Verſuch einer Theodicee heraus gab, 
Streit, den er in ben Hamburger Berichten in mehreren 
Stüden*) wiberlegte. Er befchloß fein thätiges Erden⸗ 
leben im 3. 1772**), " (Rotermund.) 


*) Jahrg. 1746. ©. 630f. 638 f. 6ASF. 662 f. 685 f. TIL F. 


Sabrg. 1747. 

©. f. “) Vergl. Schlihthbabers mindifhe Kirchengeſch. 
5. Th. &.221f. und daraus die Lebensbefchreibungen jeht lebender 
und neulich verflorbener Gotteögelehrten in den preuß. Landen, 
Ih. II. ©. 79f. Im Drud hat man von ibm: Gine Dentpredigt 
über ben bei Sorr den 80. Sept. 1745 erfochtenen Sieg wider bie 
Öftreich’fche Armee, aus 3. Mof. 26, 6—9. 1745. 8. Prüfung 


. des in dem abermaligen Berfuche einer Theodicee enthaltenen Echrs 


ebäubes vom Urfprung des Boͤſen. Wert. 1747. 8. — Kortgefehte ' 
Dräfung der Boldicke'ſchen Lehrſaͤze von ber Kreibeit bes Willens, . 


vom Fall ber Menfhen, von ber Zulafjung des Böfen, von bem 
Drt der Höllen und von ber göttlihen Offenbarung, Galle 1755. 
2.8. — Abermalige Prüfung bes fo genannten abermaligen Ber 
uchs einer Theodicee des Joach. Boͤldikens, Lemgo 1750. 8. — 
Abhandlung vom Gluͤck und Ungtäd Halle 1755. 8. — Die herrs 
lihen Krüchte bes Leidens und Sterbens Jeſu. In fieben Neben. 
Shen baf. 1756. 8 — Bernunft⸗ und ſchriftmaͤßige Anmerkungen 
über die gegenfeitigen Gründe für und wider ben Gelenfchlaf, wel 
che theils in dem Sendſchreiben bes Abts Seidel, theild in der ihm 
entgegen gefehten Abhandlung eines Ungenannten von eben bieler 
Sache enthalten find. Ohne Ramen und ohne Verlagsort. 1756.8. 
— Die Pflichten der Eridfeten gegen ben Erloͤſer, in Äbſicht auf fein 
Selben und Sterben, in acht Reben, nebft einer Betrachtung über bie 
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Verorbnung, laut weldyer jeber Theolog in Halle ſtudiren 


erlin 


S. 118f. 127f. 134f. 148f. 158. 561. Jahrg. 1748. 


HERBSTENZIAN 

Herbstammer, f. Emberiza und Fringilla. 

Herbstbarnissotes, f. Feigen. 

Herbstblume, f. Colohicum. 

Herbstbreme, f. 'Tabanus autumnoltis. 

HERBSTBRIEF, eine obrigßeitliche Verordnung, 
in welcher der Anfang der Weinleſe feſt geſetzt wird. 
Eine nur im Oberteutich. übliche Bedeutung. (St.) 

HERBSTEIN, ift eine alte Stabt, hoch unb auf 
dem Vogelsberg gelegen, in der großherzogl. heffenfchen 
Provinz Oberbeflen und im Landrathäbezirte Lauterbad). 
Diefelbe zählt; nebft einer Pfarrkirche, welche ſchon im 
13ten Jahrh. vorfommt und dem heil. Jakob zu Ehren 
geweihet ift, 250 Häufer, 5 Mühlen und 1680 Eimw, 
welche fämmtlich zur Eatholifchen Kirche fich bekennen, 
und hauptfädhli von Leinweberei, Aderbau, Viehzucht 
und Leinwandhandel ihre Lebfucht erhalten. Man zählt 
bier 160 Leineweber , und die Verarbeitung des Flachſes 
wird dafelbft fo flark betrieben, daß Herbftein faft nichts 
ald eine große Leinewand: Manufaktur if. Doch find 
in diefer Kleinen Stabt auch anbere Profeffioniſten, nas 
mentlih 6 Kammmacher, 7 Schreiner, 4 Dreher (Drechs⸗ 
ler), 1 Färber, 1 Seiler, 2 Glaſer, 1 Echloffer, 1 Satts 
ler, 2 Wagner, 2 Kiefer, 5 Schneider, 9 Schuhmacher, 
65 Bader, 7 Metzger, 3 Maurer und 6 Bimmerleute. 
Die Gemarkung des Ortes enthält 3377 Dorgm Adler, 
2363 M. Wiefen und Gärten, und 805 M. Wald. 
Man bauet Korn, Gerfte, ‘Hafer, Kartoffeln, Flachs, 
Klee und etwas Weizen. Lebterer ifl der Beweis, dab 
die Gemarkung von Derbftein noch zu ben milderen Thaͤ⸗ 
lern bed Bogelöberges gehört. Auch der Viehſtand if 
zu Herbflein nicht unbedeutend; es find 20 Pferde, 
730 Stud Rindvieh, 1200 Schafe, 300 Schweine und 
21 Biegen vorhanden. Die Stallfütterung. wird feit 
einiger Zeit flark eingeführt. Krämer» und Viehmaͤrkte 
find in Herbftein fünf, werben aber wenig befudt. 


Dieſe Stadt war bis zum J. 1825 der Sig des Lands 


rathes für den Bezirk Herbflein, was aber jet nicht 
mehr ber Hal iſt. Gegenwärtig heißt biefer Bezirk 
Lauterbach und iſt auch der Sig des Landrathes in 
biefer Stadt. Herbftein hat ein Sodpital, welches vor 
etwa 300 Sahren- geftiftet worden ift. (Dalı.) 
HERBSTEN oder HERBST MACHEN, beißt 
fo viel, ald die Feldfrüchte einfammeln, das Obſt abs 
nehmen, vorzüglich aber Weinlefe halten. " _(R.) 
HERBSTENZIAN, auch HIMMELSSTÄNGEL, 
(Gentiana amarella) ; eine fleine Pflanze aus der 5tn 
Klaffe, die kaum eine Spanne hoch wird, lebhaft blaue 
Blumen trägt. und bei und auf Bergen und trodenen 
Wieſen waͤchſt. Die einander gegenüber ſtehenden, ei- 
förmigen, glatten, ganzrandigen und lebhaft dunkelgrün 
gefärbten Blätter (Herba gentianellae, s. gentianae 








gewaltig rebende Stimme Gottes im Erdbeben, am Bußtage in 
er Baften vorgeftellt. Halle 1757. 8. — Betrachtungen über bie 
Glaubenslehrea ber Heiligen Schrift. Eben baf. 1765. 4. — Ba 
tradhtungen über die Tugend und Gitteniehre der gereinigten hrife 
lihen Religion. Eben baf. 1766. — Bernunft und ſchriftmaͤßige 
Anmweifung, wie fib Ghriften bei ihrem äußerlichen Gortesdienfte 
8. 


vernünftig und hriflli zu verhalten haben? Chen daſ. 1769. 





HERBSTGESCHIRR 


autamnalis) befigen einen bittern Geſchmack, find offis 
cinell und haben eine ähnliche Wirkung wie das an 
ſendgüldenkraut (Centaurium minus). 


(Fr. Thon.) 
Herbstferien, f. Feriae. . 
Herbstfink , f. Fringilla autumnalis Linn. 
Herbstfliege, f. Stomoxys. 


. HERBSTGESCHIRR, ift ein bei ven Winzern ges 
wöhnlicher Ausdrud für das fämmtliche Geräthe, deſſen 
fie bei der Weinlefe bedinfen. Dazu gehört die Heppe, 
womit die Trauben abgefchnitten werden, Kübel und 
Butten, um bie Zrauben hinein zu legen und fort zu 
tragen, die Raspel, um bie Kämme von ben Beeren 
abzufondern, die Zraubenmühle (Tretzuͤberlein), um legtre 
u zerquetfchen, ein Gefäß (Zuber), um-bie zerquetſchten 

rauben hinein zu ſchuͤtten, das Lutfaß, um fie zur 
Kelter zu bringen, die Butte oder Kufe, worin das 
Lutfaß audgeleert wird und ein Gefäß (Zuber), in wels 
ches der Saft daraus, noch vor dem eigentlichen Kels 
tern ablaufen Tann, ferner ein Meiner Schöpfkübel, um 
bie zerquetfchten Trauben und den Moft auszufchöpfen, 
oft mit einem langen Stiel verfehen, die Kelter, Wein⸗ 
butten zum Hinwegfchaffen des Moftes, Weinfäfler, höls 
zerne Zrichter und die Büchfe, welche nach dem Füllen 
einsweilen in dad Spundloch geftedt wird. (R.) 

HERBSTHERD, nennen die Vogelfteller einen im 
Herbfte zum Einfangen der Droſſeln, Amfeln, Krams 
metsvoͤgel aufgeflellten Vogelherd. (R.) 


HERBSTHUHN, beißt das Zinshuhn, welches bem - 


Grundherrn, als Anerkennung feiner Herrſchaft aljährs 
lih verabreicht wird und zwar beßhalb, weil ed im 


bſte zu geicheben pfleat. R.) 
* BERBSTKRANKHEITEN ‚tk am Ende An 
Bandes. 

HERBSTLING, nennt. man jede Frutht, welche im 
Herbfi zur Reife gelangt, ferner in ber Lanbwirthfchaft 
jedes im Herbſte geborne Hausthier, fo daB es mit dem 
Worte Spätling gleichbedeutend if. Außerdem wirh 


auch eine gewifle Art eßbarer Schwämme fo bezeicpet 


HERBSTMONAT, heißt eigentlich jeder der drei 
Monate, welche den Herbſt bilden (September, Oktober 
und November), allein vorzugöweife wirb ber Name dem 
September beigelegt, weil die Sahredzeit des Herbſtes 
in bemfelben beginnt. ' (R.) 

Herbstnachtgleiche, f. Aeguinoctium (Erſte Sect. 
HB. ©. 62 ff. 

Herbstnarcisse, f. Amaryllis lutea (Erſte Sec. 
3r Bd. ©. 312) 


HERBSTORDNUNG , heißt die obrigkeitliche Vers 


ordnung über die bei der Weinleſe 
flimmungen und Geſetze. 
HERBSTPUNKT, nennt man denjenigen Pun 
in der Ekliptik, oder ſcheinbaren Sonnenbahn, in 
welchem-biefe dem Aquator in dem 180ften Grade der 
Länge — ober auch der geraden Auffleigung — welche 
in diefem Punkte zufammen fallen, durchſchneidet. Er 


zu beobachtenden Be⸗ 
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HERBSTWIESE 


liegt, am Himmel gefehen, etwas weniges füblich zwis 
fden den Sternen 3 und 7 in der Jungfrau, dem lets 
ten näher. Wenn die Sonne in dieſen Punkt tritt, 
bebt der Herbft an; es gefchieht gewöhnlich am 28. 
Sept. Alddann hat die Sonne feine Declinatiön; aber 
von biefem Augenblide hebt ihre, füdliche Declination 
an, und fie fenkt fi) nun immer füdliher. An biefem 
Zage, ber deßhalb auch ber Berbfitag — 

Nachtgleiche — heißt, iſt Tag und Nacht von glei⸗ 
cher Dauer; nachher werden die 
Tage kuͤrzer. Durch den Herbſtpunkt geht der Aquis 
nocttalcolur (colurus aequinoctiorum). , (Fritsch, 
.,„ HERBSTROSE, Stodrofe, Stodrofen:Eis 
bifh, Pappelroſe, Rofenpappel, Stodmalve 
u. f. (Alcea rosea, s. Althaea rosea), eine in unfern 
Gärten gewöhnliche, aus dem Morgenlande ſtammende, 
2jähr., in die 16te Klaſſe gehörige Pflanze, mit 6 bis 10 
Fuß hohen holzigen Stängeln, großen, rundlichen, 
rauhen und edigen Blättern und.großen, fünfblättes 
rigen, oͤfters gefüllten, bald bunkels bald blaßrothen 
Blumen (Flor. Malvae arboreae, hortensis, roseae), 
welche faft in der Geftalt einer großen Ahre um ben 
Stängel bis in deſſen Spige flehen, einen ſchwachen Ges 
ruch befigen, aber viel Schleim und zufammen ziehenden 
Stoff enthalten und vorzüglih zu Gurgelwaflern und 
erweichenden Umfchlägen gebraucht werben. 
zwar zum Arzneigebrauche den dunkeln Blumen den Vors 
zug geben, allein die. hellern Spielarten mögen wohl 
gleiche Eigenfchaften befiten. 

Herbströthe, f. Kra 


pp. 
HERBSTWASSER, has ( Feldwirthfchaft), eine 


Anfammlung von Waſſer, welches zus Zeit des Herbſt⸗ 


quinoctiums und fpdterhin von häufigen Regengüfien 
vu erfolgen pflegt, und fi meift durch dad Außtreten 
er Fluͤſſe und Bäche bemerkbar macht. Bei warmer 
Witterung koͤnnen folhe Gewäffer, wenn fie fehr mit 
fettem Schlamm angefült find, mit großem Bortheil 
auf Wiefen und Rafen geleitet, und 
ober Aufflauung verwendet werben. o bald Froͤſte 
eintreten, die Kaͤlte einbricht, oder die Flaͤche, auf wel⸗ 
che das Herbſtwaſſer austreten kann, zur Viehweide un⸗ 
entbehrlich iſt, muß dasſelbe ſorgfaͤltig entfernt gehalten 
werden. Herbſtwaſſer heißt hie und da das Quellwaſ⸗ 
fer, welches ſich im Herbſt nach ſolchen Regenglifien an 
quellenreichen Stellen wieder einſtellt, nachdem die letz⸗ 
teren im Sommer ganz oder groͤßten Theils verſiegt und 
trocken geſtanden haben. - (Fr. Heusinger.) 
. Herbstsafran, f. Crocus sativus. 

Herbststand (Iagbr.), f. Stand. 
HERBSTWIESE (die), ift eine mit Sräfern und 
Kräutern befegte Fläche, welche im Brübling und Vor⸗ 
fommer zur Weide benugt, und erfi im Spätfommer 
für bie SBereitung von trodnem Butter gehägt wird; 
man nennt diefelbe auch eine einmähbige oder eins 
bauige Wiefe, weil nur Einmal im Jahr Heu auf eis 
ner folhen Wieſe geerntet wird, die vorzugsweife durch 


Daͤmme und Gräben gegen Überfluthungen des Waflers,. 


Herbſt⸗ 


aͤchte laͤnger und die 


Man will 


(Fr, Thon,) 


ur Beriefelung. 


welches ſich häufig, in Folge von Herbſt⸗Regenguͤſſen, 


HERBSTZEICHEN 


einſtellt, und bie Gräfer zur Zeit ber Ernte beſchmuten 
würde, gefhüst werben muß. . (Fr, Heusinger.) 

HERBSTZEICHEN, nennt man diejenigen Zeichen 
des Thierkreifes, in welchen fih die Sonne vom Tage 
des Herbſts⸗ 28. Sept.) bis zum Tage des Winterss 
anfangs (21. Decemb.) befindet. Es find die Zeichen, 
welche zwifchen dem 180ften u. 270ften Grade der Eflip: 
tif liegen, mithin die Wage, der Scorpion und 
der Schütze. Mit dem Eintritt in den Steinbod hedt 
der Winter an. Wegen ded Vorruͤckens der Nachtglei⸗ 
chen aber entſprechen die zu den Zeichen gehörenden 
Sternbilder den Zeichen felbft gegenwärtig nicht mehr, 
und es gehört daher zu den herbſtlichen Sternbildern 
des Thierkreiſes der größte Theil der Iungfran, bie 
Bilder der Wage und des Scorpiond ganz, und 
ein fehr Peiner Theil des Schützen. — Je meht die 
Sonne in diefe Zeichen hinab fteigt, deflo mehr verfürs 
zen fich die Zage. ( Fritsch.) 

Herbstzeitlose, f. Colchicam autumnale (Erſte 
Set. 18: Bd. S.241), | 

Hercenia, Herkenia, f. Demeter. 

Herceus, f. Herkeios. 


HERCHENHAHN (Johann Christian), kaiſerl. 


Reichshofrathsagent in Wien, geboren den 31. Mat 
1754 zu Koburg, wo fein Vater Senator war. Auf 
dem alademifhen Gymnaſium feiner Vaterſtadt gut vors 
Bereitet, begab er fi 1776 auf die Hochfchule nach Ers 
furt, weil feine ältefte Schwefter mit dem Hofrat) Deus 
fel, damals Lehrer der Gefchichte daſelbſt, verheirathet 
war. 
Nahrung, do verfäumte er auch das Studium der 
Rechte nicht, und um fich insbefondere mit dem Statd« 
‚rechte bekannter zu machen, begab er fi nach Jena, 
von ba abet 1779 nad) Wien, ald Hofmeifter der Söhne 
des Reichshofraths von Braun. Seit Michaelis 1784 
beforgte er mehrere Jahre die Herausgabe ber Wiener 
Reälzeitung, erhielt 1789 von bem Fürften zu Schwarzs 
burg »Rudolftadt den Charakter eines Legationsrathe, 
und wurde 1792 wirklicher kaiſerl. Reichshofrathsagent. 
Seine Sefchidlichfeit erwarb ihm bald mehrere bedeus 
tende Aufträge und das Vertrauen ber Parteien, denen 
er mit Ginficht und Redlichfeit diente, allein ſchon am 
2Sften April. 1795 farb er unverheirathet. Seine 


Schriften find: Gefchichte der Öftreicher unter den Bar 


benbergern; aus Quellen und quellenmäßigen Schrift⸗ 
fiellern geſchoͤpft. Leipz. 1784. 8. Geſchichte der Mes 
girung Kaifer Joſephs des Erflen. Eben daf. 2 Bde 
: 1786 — 89. 8. (unvollendet, die Jahre 1710 m, 1711 
feblen). Die Belagerung von Belgrad unter ber. Ans 
fehrung des Prinzen Eugen. ben daf. 1788. 8. Ges 
ſchichte Albrechts von Wallenftein. Altenb. 3 Th. 1790. 
8. Fehde des päpftlichen Stuhles mit der Kaiferkrone 
über die Inveſtitur. Eben daſ. 1791. 8. Geſchichte der 
Entſtehung, Bildung und gegenwaͤrtigen Verfaſſung des 
Baiferl. Reichshofraths. Manh. 3 Th. 1792. 8. (um 
vollendet). Wenn gleich diefe Schriften der Kritik mans 
cherlei Stoff zu. gegründetem Tadel barboten, wenw bey 
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Die frühe Liebe zur Gefchichte fand hier reiche 


HERCOLANI 


bombaftifche, affektirte und ſchwülſtige Stil das Lefen 
der erflen Verſuche unangenehm made, unb die einges 
mifchten . Reflerionen meiftend nichts weiter als abge 
brauchte Gemeinpläge waren, und eine klare Darfiellung 
oft vermißt wurde, fo ift doch nicht zu verkennen, Daß 
der Berfaffer -fih von biefen Fehlern immer mehr frei 
machte, daß er bie Quellen fleißig zu Rathe zog, fireng 
prüfte, unparteiifch bad. Gefundene mittheilte, feinen ei⸗ 
genen Gang verfolgte, und fich immer mehr zum 
meinnügigen und populären Geſchichtſchreiber erhob. 
fonderd empfiebit fich feine Geſchichte des Reichshofraths 
durch tiefed Quellenſtudium, richtige Anordnung und 
einen angenehmen Vortrag *). \ Baur.) 
HERCIA, nennt man in der kirchlichen Sprache 
einen dreieckigen Leuchter, welcher mit vielen Spitzen 
oder Stacheln zum Aufſtecken ber Kerzen verſehen tif. 
Vorzüglich find und waren fie bei feierlihen Selenaͤm⸗ 
tern in Gebrauch. 0 on R.) 
. Herciscundae Familiae actio, Herciscundae fa- 


zoiliae judicium, f. Erbschafistheilung, Erbschafts- 


@. 

— niederlaͤndiſches Staͤdtchen, an einem gleich⸗ 
namigen Flüßchen, Provinz Limburg, Bezirk Haſſelt, 
mit faft 1600 Einwohnern. Herd St. Lambert und 
Derd St. Hubert find Dörfer der nämlichen Pros 
vinz, erftered mit faft 1000 Selen. (van Kampen.) 

HERCOLANI, ttalien. fürftl. Familie, Die wohl 
urfprünglic au Perugia herſtammt, und ihren Glanz 
und Reichthbum vornehmlid dem Grafen Philipp Herco⸗ 


lauf, geb. am 30, April 1663, zu verdanken hat. Phi⸗ 
lipp Marcheſe von Florinente , war k. E. geheimer Kath, 


Botfchafter zu Venedig, und kaiferl. Pienipotentiariud 
in Stalien, unb wurbe :von Kaifer Leopold I. am 26. 
März 1699 in des H. R. R. Fürſtenſtand erboben, fo 
zwar, daß dieſe Würde immer nur dem Erfigebornen 
infiehen, und nach feiner männlichen Nachkommenſchaft 

bgang an feinen Bruder Aftorgius fallen follte. Phi⸗ 
lipp flarb den 24. Ian. 1727, der einzige Sohn, dem 
feine zweite Semahlinn, Portia, Gräfinn Bianchetti ge 
boren, Alfons, Fuͤrſt von Hercolani, verm. mit Maria, 
Marchefinn von Kocatelli, den 27. Oft. 1773. Da letz⸗ 
terer kinderlos, fo beerbte ihn fein Better Philipp Aſtor⸗ 
gius, bed oben angeführten Aftorgius Enkel, ein Sohn 
von Marcus Antonius, der am 14. Auguſt 1765 bie 
Beftätigung der fürfll, Würde von Kaifer Franz L ev 
balten hatte. Einige Monate früher, den 2. Febr. 1773. 
war der neue Frl Philipp Aftorgius in den kurpfaͤlzi⸗ 
fhen St. Hubertusorden aufgenommen worden. i 
gens ſcheint das einſt ſehr reiche Geſchlecht, welches auch 
mehrere der vormaligen 60 Sognefiſchen Reichslehen, 
und uͤberhaupt ſchoͤne Guͤter in der Naͤhe von Bologna 
beſaß, fruͤher in mehreren Linten gebluͤhet zu haben, 
denn im J. 1733 ſtarb zu Bologna eine Fuͤrſtinn Adel 
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Deib Hercolani, geborne Biengbini, vom: welcher ber 
Stammbaum der Hauptlinie feine Nechenfchaft zu geben 
weiß. | (9 Stramberg. 
Hercole (Isola), f. Herculis insula. 
HERCOLES, Montfort (Mollusca), Soldani hat 
in feinen Testaceis Taf. 18 a. eine Schnecke abgebildet, 
weicher Montfort diefen Namen gegeben bat. Ihre 
Stellung im Syftem iſt nicht auszumitteln, fo lange nicht 
ein anderweites ar entdedt wird. (D. Thon.) 
BERCULANEUM, 287° 41' 2. 387 150 N. B. blüs 
bender Poftort, 1811 vom Oberflen Hammond und Mojor 
Auftin angelegt, auf einer hoben Sandhoͤhe an der Müns 
dung des Ioachim Greek in die Weſtſeite des Miffifippi. 
Das wahrhaft maleriihe Thal, wo der Ort erbauet 
ward, ift ſehr ſchmal, und an alien Seiten von 200 
Fuß hohen Abgründen begränzt, welche ſenkrecht auf 
den Waſſerſpiegel abfallen, und fich bloß flr den Durchs 
fluß des Omwafhing oder Joachim Greek Öffnen. Diefer 
bietet während des Winters und Frühlings einen fehr 
uten Boothafen dar, wo die Dampfichiffe anlegen, um 
olz einzunehmen, und auch einen bequemen Landungs⸗ 
plag mit einem Schifföwerft für Kielböte u. f. w. Der 
Drt zählt 30 bis 40 Häufer, ein Gerichtshaus von Baus 
flämmen,, ein Gefängniß, einige Speicher, ein Pofthaus 
ı., 300 — 350 @inw. (nad Siddons II, 128.). In 
der Nähe der Stadt find 3 Thuͤrme, Shottowers, wo 
man Schrot verfertigt, an den Abhängen erbauet; ber 
Schrot fällt an den Rand des Fluſſes herab. Am Joa⸗ 
him und am Plattin, ber eine Meile unterhalb desfels 
ben in den Miffifippi fließt, find Säges und Kornmlhs 
len und mehrere Branntweinbrennereien. Kaum eine 
tentfche Meile weſtwaͤrts find reiche Eiſen⸗ und Blei⸗ 
gruben, und bie Stadt iſt ein Stapelplatz flir bie ges 
wonnenen Erze und Metalle. Nordwaͤrts, gleichfalls im 
der Nähe find Schwefelquellen, welche Kranten und Ges 
nefenden heilſam ſind; fie entipringen aus einem Kalk⸗ 
ſteinlager; fie find aber nicht fo ſchwefelhaltig, als bie 
bei St. Louis. Viele Familien bringen den Sommer 
und Herbft in- Heraeulaneum zu. Cine Meile weſtlich 
von der Stadt ift ein 40 — 50 Fuß hoher, fafl 4 Meile 
ausgebehnter Kalkfleinfels, faſt ganz (mie ber Belfen 
von Helgoland) von Bohrwürmern durchfreſſen, fo daß 
er mit runden Löchern von % bi6 3 Zell im Durchmefs 
fer, faſt einem Bienenkorbe gleicht. Die Felfen in Hers 
culaneums Nähe beftchen aus Wade mit vielen Feuers 
fleinen (Herz. Bernhard's Reife TI, 121.) 
Herculaneum liegt 64 Meile ſudlich von ©. Eouiß, 
72 Meilen nordöfllih von Potofi, Hauptort des Kan 
tons Iefferfon, Stat Miffouri, vereinigte Staten vom 
Rorbamerifa (Becks Gasetteer). Röding.) 
HERCULANEUS PAGUS, eine Drtſchaſt, die ſich 
im Lande ber Samniter in Italia hoch auf dem Berge 
Zifatus erhob, wahrfcheinli nur ein par Wohnungen, 
die den Tempel des Herakles umgaben. Man bält dem 
Drt für das heutige Caserta vecchia. (G. Hassel.) 
HEBRCULANUM (Ercolano), Stabt in Campa- 
nia felix (Terre di Lavora, Hauptprovinz bes Königs 
reichs Neapel), in der italiſchen Gagenzeit ben Dfcierm, 


18 — 


lich von deu Samnitern eingenommen, bie fie 


HERCULANUM 


baum ben Etrudkern (Etruria campana) gehörig, ende 
wieberum 

in ihrem fanfgigjährigen Kriege mit den Römern (295 
» Chr.) durch den Konſul Spurius Garvilius verloren 
(Liv. B. X. 8. 45). Won da an warb fie roͤmiſche 
Bundesgenoffenftabt (na dem Berichte einer aufges 
fundenen Inſchrift), den Kolonien zugezählt, und blieb 
wie. früher der Aufenthaltsort zahlreicher Auswanderer 
aus Großgriechenlande Staͤdten. Als ſpaͤter der Ders 
weigerung des lang verbeißenen römifchen Buͤrgerrechto 
wegen die Völker Italiens in einen großen Bund tras 
ten und das Mömerjoch abzuſchuͤtteln verfuchten, wurde 
Herkulanum (im Bundesgenoſſenkriege 91—88 v. Son. 
vergl. den Art. Bundesgenossenkrieg) vom Prokonſu 
Titus Didius erobert, (Vell. II, 16), neu koloniſirt 
und mit dem echte der Autonomie d. b. der Freiheit 
fib von ſelbſt gewählten Obrigkeiten nach eigenen (Bes 
fegen vegiren zu laffen, durch einen Senatsſchluß bes 
gabt. Daß wenigſtens bie Form biefer Megirung belle: 
nifch gewefen fei, heweiſen bie Titel: Demarchen und 
Archonten, welche auf mehreren außgegrabenen Denk⸗ 
mälern dort vorgefunden worben find, ‚Daß die Sitten 
und Lebensgewohnheiten Griechenlands ſich dafelbit ers 
halten, Kunft und Wiſſenſchaſt neben bürgerlicher Frei⸗ 
beit geblüht haben, geht deutlich hervor aus der Nei⸗ 
gun bes in des Freiſtats letzter Zeit reich und nach 
erfeinerun der Genüffe Lüftern gewordenen Roͤmer⸗ 
volks, im Stabtgebiete von Herkulanum Willen zu bes 
figen, wie Gieero an mehreren Stellen erwähnt. Nas 
türlih nahm dadurch die Stabt an Glanz und Bröße 
iu auch erfcheint fie wirklich nach den Beugniffen bes 
trabo, Plinius, Florus und Statius, als die ans 
fehnlichfte Stadt Campaniens nad) Neapolis und Gapua, 
Ihrer Lage nah am Buße des Veſuv vulkanifchen Er⸗ 
fchütterungen mehrfach ausgefeht, ward Herkulanum 
unter Nero's Regirung (63 n. Chr.) durch ein Erbbeben 
zur Hälfte zerteümmert, uͤberhaupt furchtbar befchäbigt 
(vergl. Seneca, Nat. quaest. I, 6.), ſechdzehn Jahr 
ſpaͤter aber (79 v. Chr.) zur Belt bes Titus durch einen 
Ausbruch des Veſuv unter einer hohen Dede von Lava 
und mit Bafferfirbmen gemifchter Afche (vergl, Plin. 
sec. ep. ad Taecitum) fo vollſtaͤndig verfhüttet, daß 
feine Spur der Stadt mehr vorhanden blieb, und im 
Laufe ber folgenden flurmvollen Jahrhunderte, das Ans 
denken an ihre Lage um fo voliftänbiger verfchwand, 
als‘ neue Ausbrüce des Vulkans bie von Zeit zu Beit 
erneuerten Merkzeichen endlich fortwährend vertiigten 
(nach Hamilton fieben Auswirfe, bie mit Afche und 
ſandiger Lava jene Dede nach der Landfeite auf 68 Buß, 
nach der Geefeite anf 100 Zuß verflärkten), fpäter aber 
neue Ortſchaften (Bortid, Reſina ıc.) auf dem unges 

Grabe der altberihmten Stadt empor fliegen. 

- Über 1700 Jahr fpdter (1706 n. Chr.) kam ber 
Prinz Emanuel von Eibeuf (von Lothringen) mit dem 
Kaiferbeere im fpanifchen Trbfotgekriege nah Neapel, 
vermäblte fi dort (1715) mit einer Zochter des Her 
8 von Salſa, erwarb in Folge biefer Verbindung 
sundeigenthbum zu Portid (1720), und begann den 
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Bau einer Billa. Dort hatte kurz zuvor ein Grund⸗ 
nachbar beim Graben eines Brunnens mehrere Marmors 
truͤmmer von feltener Schönheit ausgegraben, bie ber 
„Prinz erfland, und, von dem Werthe dieſer Antifen vers 
ewiſſert, bald darauf auch bad nachbarliche Befistbum 
aufte, auf dem jener Brunnen ſich befand. Nachgras 
bungen, die fofort von ihm angeftellt wurden, förberten 
drei weibliche bekleidete Standbilder unter mehreren 
Kunfttrümmern zu Zage; worauf, durch biefen Erfolg 
“ entweder neidifch oder abergläubifch angeregt, die Regi⸗ 
rung dem Eigenthuͤmer des Grundſtuͤcks das fernere 
Nachgraben unterfagte, felbft aber — ungeachtet bed 
Borwandes: dad Ausbeuten der fchon damals als das 
wieber aufgefundene Herkulanum bezeichneten Stabt uns 
ter eigener Leitung vorzunehmen, — nichtd dafür that, 
bis eine zufällige Veranlaffung, gerade ald Karl Ill. 
(Karl von Bourbon, Infant von Spanien) Neapeld 
Krone erhalten (im Definitiofrieden zu Wien 1738) und 
feinen Srühlingsaufenhalt zu Portici genommen hatte, 
diefen ohnehin Punftliebenden Fuͤrſten zum Wieberaufs 
nehmen bed vom Prinzen Elbeuf entworfenen Nachgras 
bungöplans und zur Hortfegung ber Arbeit mit Exrnfl 
und Eifer beflimmte. Der Baumeifter Venuti wurde 
imit der Leitung des Unternehmens beauftragt, nad) Din» 
wegräumung einer Schuttlage von mehr als 80 Fuß 
der Boden von Herkulanum gerade unter Portici und 
Refina erreicht, zuerft ein Jupitertempel mit Bildfänlen, 
fo wie ein faft unbefchäbigt erhaltenes Theater entdeckt, 
zur Aufbegahrung der Ausbeute ein Mufeum zu Porticl, 
und zur Erklärung dieſer klaſſiſchen Schäge auch eine 
Akademie bdafelbft (1755 dur den Marquis Zanucei) 
errichtet. Schon die Anfänge dieſer Nachgrabungen ers 
aben die Schönheit, ben Umfang und die Wohlhabens 
beit der alten Stabt und zwar aus den Bautrlinnmern 
und den "geraden, breiten und durchgehend mit Lava 
epflafterten Straßen, an deren Geiten Fußwege mit 

ebäuden fi hinzogen; mehr aber nody ward bie Blühte 
der fchönen Kuͤnſte dafelbft aus den trefflichen Bildfäus 
len, Mauergemätden, Moſaikbaͤdern, Geräthen erwiefen 
ıc. Doc bei allem Erfolge.fehlte ed audy an Hinder⸗ 
niffen beim Heben dieſer Schäge nicht. Außer dem 
bald erfaltenden Eifer der Regirung, die vielleicht mehr 
auf Plingenden als Plaffifche Reichthuͤmer rechnete, vers 
darb die verkehrte Leitung der Schachtarbeit durch den 
fpanifchen Ingenieur Giachino Alcubierre viel, denn fie 
bedrohte das volkreiche Portici mit dem Einſturz und 
erregte deßhalb Murren in dem obnehin fchon von ber 
Geiſtlichkeit durch Hinweiſung auf den fräflichen Gifer 
für die Erhaltung heibnifcher Herrlichkeit angereizten 
Volkshaufen. Als aber (1760) der Schweizer Karl 
Meber, ein tüchtiger Ingenieur, zur Leitung ber Arbeit 
berufen warb, gewann ber kaum bergwerksartig fortges 
feste Betrieb Megelmäßigkeit, überwand. die Worficht, 
mit welcher man zu Werke ging, die Furcht des Vol⸗ 
kes, ber wiſſenſchaftliche Eifer und Tanucci's Grfpas 
rungsſyſtem die Zrägheit ber Regirung, und nach We⸗ 
bers Abgang ſetzte der Ingenieur Ia Veja die Arbeit, 
wenn auch langfam doch ununterbrochen fort, bis bie 
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Erſchutterungen durch Frankreichs BRevolutien fich auch 
über ‘Italien verbreiteten und dort wie anderswo bie 
Luft am: Forſchen nah den Zeichen der Vorzeit in ber 
natürlichen Sorge der Regirung wie der Privaten für 
die Gegenwart unterging. Erſt unter Joſeph Nape 
leon (reg. vom 25. Febr. 1806 — 15. Julius 1808), 
dann unter Joachim I. (Mürat, reg. vom 15. Jul. 
1808 — 20. Mai 1815) wurden die Nadhgrabungen 
wieder thätig aufgenommen und planmäßig wie mit Ki 
fer. betrieben ; audy lieferten fie wichtige Refultate. Die 
Kataftrophe von 1815 unterbrach zwar deren Gang, doch 
verorbnnete Berdinand IV. (+ am 4. Jan. 1825) be 
reits am 22. Febr. 1816 die Kortfegung der Arbeiten, 
die auch unter feinem Nachfolger Franz I. thätiger als 
jemals fortgefegt worden find. | 


Bon dem architektoniſchen Nachlaſſe aus Herkules 
num ift, da ber größte Theil ber Ausgrabungen wieder 
zugefchüttet werben mußte, um Portici zu fichern, außer 
dem oben erwähnten Theater nur noch eine Wohnung 

chtbar, mit deren Außdgraben man fich gegenwärtig 
(1828) beſchaͤftigt. Diefe liegt in einem mit Säulen 
umgebenen Garten (dem größten bis jetzt entdedten), 
und bat an den Säulenhallen fehr fchöne Moterei, aud 
fülberne Basreliefs auf .elliptifchen Bronzetafeln, denen 
eine Stelle unter den Erzeugniffen aus der ſchoͤnſten 
Kunftperiode des Alterthbums zu gebuͤhren fcheint. Diefe 
legtere Entdeckung verbankt man ben Eifer des jungen 
Marquis Ruffo, Direktor der Künfte im Miniflerium 
des koͤnigl. Haufe, und der Einficht des Cavaliere 
Arbiti, Direktor der koͤnigl. Mufeen, endlich dem Bau: 
meiſter Bonucci, unter befien Leitung jetzt gearbeitet 
wird, Wenn nun zwar für die bildende Kunft ber Vor: 
zeit und deren mannichfache Epochen, überall für bie 
Anfhauung bes. häuslichen Lebens der Römer, ihres Ge 
ſchmacks, Aufwandes. und ihrer Art das Leben zu ge 
nießen, baburch aber auch für die Bildung des itges 
ſchmacks dort viel gewonnen iſt, fo erfcheint doch Wins 
telmannd Weisfagung: daß bie natürliche italifche Traͤg⸗ 
beit im Dereine mit dem fchläfrigen Wirken einer viel: 
fach beengten und von Vorurtheilen umlagerten Regi- 
rung der vierten Gefchlechtöfolge in Herkuianum noch 
u graben und zu finden übrig laffen würde, als volls 
—* eingetroffen, und die Alterthumsforſcher bürfen 
des Neuen und MWichtigen täglich) entgegen fehn. Be 
fonderd aber für bie Philologen möchte noch reiche Aus: 
beute zu erwarten fein; denn von ben 1700 verköhlten 
Papyrusrollen, die man am 3. November 1753 in eis 
ner jegt wieder verfchütteten Billa fand, iſt (zuerft durch 
Traͤgheit und Unachtfamkeit, dann, - feit dem Aufblüben 
der Chemie, durch die faſt ausfchließliche Richtung die 
fer Wiffenfchaft auf Elingenden Gewinn) Wenig für die 


Literatur ber Vorzeit ausgebeutet worden; doch ifl das 


Sewonnene aus den berfulanifhen Handſchriften 
(thesaurus carbo) allerdings der Aufmerkſamkeit wie 
deö weiteren Forſchens werth. Entdeckt bat man bis 
jest eine Phyſik von Epikuros, eine Schrift gegen 
den Nutzen der Mufif von Philodemos; außerdem 
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Fragmente von Werken bes Demetrios, Polyſt ra⸗ 
08, Kolotos, Phaͤdros, Phanias, Karniades, 
Shryfippos und Cicero (f. Herculanensium volu- 
nınum quae supersunt Tom. I et II. ed. Rosini, 
Neap. 1793 — 1809. (Tom. II. ift dem Erfceinen 
abe); ingl. Dissertationis isagogicae ad Hercul. vo- 
uminum explanationem. P. 1. Neap. 1797). Um 
ie verkohlten Rollen abzumideln und lesbar zu machen, 
:tfand zuerft Antonio Piaggio eine hoͤchſt ſinnreiche und 
yabei einfahe Maſchine, mit welcher man burch Seiden⸗ 
üben die vorher mit Goldfchlägerhäutchen .befeftigten 
Streifen der Handfchrift langfam (in 1 Monat 1 Span⸗ 
ne): ablöfete. Späterhin machte ber Brite Dr. Hayter 
Verſuche, bie aber nicht fördernder waren, dann jbes 
Ihaftigten fi Scotti, Rofini und Pofetti fortwährend 
mit diefer mühfamen und wenig Ausbeute verheißenden 
Arbeit. In neueſter Zeit verfuchten Sickler (1814) und 
ber befannte jeßt verftorbene Chemiker Humphry Davy 
(1817) dad Aufrollen der Papyrus zu vervolllommen. 
Erfierer, deſſen Methode den Beifall der koͤnigl. Socies 
tät zu Göttingen erhalten hatte, ſcheiterte fat änzlich 
in feinem Unternehmen; Lehterer, ben die Unterfuchung 
an Ort und Gtelle bald überzeugte, daß nicht Feuer, 
fondern berfelbe Prozeß, welcher im feuchten Boden 
Pflanzenſtoffe in Braunkohle verwandelt, die Rollen in 
ben Zuftand der Verkohlung gefegt habe, bewirkte durch 
hemifhe Mittel die Zrennung der Blätter ohne Zerftd- 
rung der Schrift bei einigen Manufcripten, fand jedoch 
die meiften für fein Verfahren ungeeignet und mußte 
fih mit einem bei weitem nicht befriedigenben Erfolge 
begnügen. Dagegen fabren die oben genannten Gelehrs 
ten noch immer fort, fi der wenn auch langfamen doch 
fiherern Methode Piaggio’3 zu bedienen. Miele Titel 
und Schriftitellernamen And entdedt; eine genaue Beach» 
tung biefer ergibt, daß die Sammlung meift aus grie⸗ 
hifhen Sophiften und deren Anhängern unter den Rd: 
mern beftanden haben, der Verluſt alfo für die echt 


Elaffifche Literatur nicht fehr bedeutend ſeyn möchte. 


Ein lehrreicher Beriht Humphrey Davy's über feine 
DBerfuche befindet fih im Quarterly Journal of Science 
etc. Jahrg. 1819. Nr. XIII. Über die Aufgrabungen 
in Herkulanum überhaupt dürften nachzufchlagen fein, 
außer den oben angeführten Werken: le Antichitä 
d’Ercolano, nebſt dem Catalogo degli antichh Monu- 
menti d’Ercolano von Bayardi. 10 Bde. 1755 u. f. 
Barteld Briefe über Salabrien und Sicilien. Th. I. S. 
137 u. f. Winckelmann's Sendfihreiben von ben 
berfulanifchen Alterthümern, Dresd. 17625 deſſen Nach 
richt von den neueften herkulaniſchen Gntdedungen, 
Dresden 1764. Cramers Nachricht zur Geſchichte der 
berkulanifchen Entdedungen, Halle 1773. _ Kilian 
Nachſtich der Pitture antiche d’Ercolano (die erften 
6 Bände von: le Antichita etc.) mit Erläuterungen 
von v. Murr, Augsb. 1777—1798. BAncora, die 
Ruinen von Herktulanum und Pompeji, aus dem tal, 
überfegt v. Behr, Gera 1806. Voyages pittoresques 
etc. Tom. III. an mehreren Orten; für die Chorogra⸗ 
phie. J. M. Salanti neue Geographie von Stalien, 
%. Encvti.d. W. u. K. Zweite Sec. VI. ‘ 
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HERCULES 


aus dem Ital. überfegt von Iagemann, Bd. II. ©, 
123 — 129. Leipz. 1798. C(C(WBenichken.) 

HERCULANÜS, ift Name zweier Chriſten, welche 
bie katholiſche Kirche als Martyrer verehrt; von bem 
erfieren erzählt man, daß er von Antiochien gebürtig ge⸗ 
wefen, zur Zeit bed Kaiſers Galigula nach Italien ges 
kommen und im 3. 57 zum erften Bifchof von Perugia 
geweiht, enblih unter Domitian im I. 90 getoͤdtet 
Ein gewifler Fabianus, heißt es, ließ ihn 
gefangen nehmen, auf mancherlei Weife martern, auch 
den wilden Thieren vorwerfen, welche ihm aber ein 
Leids zufügten und endlich mit einer Lanze burchbohren, 
Das Andenken dieſes Heiligen wird am 7. November 
begangen. Der andere Blutzeuge diefed Namens wird 
auch. Bifchof zu Perugia genannt; über feine Lebensge⸗ 
fhichte weiß man wenig Gewiffes, daher halten ihn Eis 
nige für einen Benebictinermönd, Andere für einen Ca- 
nonicus reguluris, und Einige behaupten, er fei um 
das 3. 534 aus Zeutfchland, Andere aber, er fei aus 
Syrien nach Italien gelommen. Er erlitt den Zob im 
3. 547; bie Tunderiage berichtet, daß man den abges 
fchlagenen Kopf 40 Zage nad der Erecution mit dem 
Körper wieder vereint gefunden habe, Perugia verehrt 
in ihm feinen Patron; feinem Andenken ift der 1. März 
gewidmet *). .) 

HERCULANUS, ift aud) Name mehrerer Geift 
lihen und Schriftfteller; unter ihnen ift Johann H., 
gewoͤhnlich mit dem Beinamen Pleinfifinus, weil er aus 
Pleinfein gebürtig war, ein Kanonikus im Klofter St. 
Deodati in Lothringen. Er lebte in der Mitte des 
16ten Jahrh. und fchrieb eine Historia de Antiguitt. 
Vallis Galileae, weldye in Hugo’s Monumm. sacrae 
Antiguitatis fteht. (R.) 

ERCULEM (Ad), eine Feſte in Niederpannonien, 
nach dem Itin. Ant. unb ber Not. Imp., die eine ſtarke 
Beſatzung, unter andern die Auxilia Herculensia bier 
liegen läßt, 12 Milliarien von Cirpi, bei Ptolemäus 
(Il, 15.) unter dem alten Namen Garpid 42, 30. 47,. 
45., die heutige Stadt und Feflung Gran. (Ricklefs.) 

Hercules (Myth.), f. Herakles. 

HERCULES, HERKULES, ein fehr altes merk⸗ 
wuͤrdiges Sternbild. Die Griechen ftellten fich unter dem⸗ 
felben einen auf den Knieen ruhenden, in fchwerer Arbeit 
begriffenen und die Hände empor firedenden Mann vor. 
Arat und alle griechifche Aftronomen nannten ihn bas 
ber dv yovaoıy, den auf ben Knieen liegenden; 
wer biefer fei, wußten fie nicht, daher ihn auch Arat 
ein anderes Mal den Unerforfhhten (deorov) nennt. 
Die Römer behielten entweber die griech. Benennung 
Engonasin bei, oder überfegten fie latinifh in 3. B. 
Innixus, Nisus, Giniculatus u. f. w. Erſt bei Avies 
nus finden wir, baß der Epiker Panyafis dieß 
Bild auf den Herkules angewandt habe, und feit> 
dem warb nach und nach diefer Name. der allgemeine, — 
Man findet dieſes Sternbild am nörbliden Himmel 
zwiſchen ber eier, dem Drachen, der nördlichen Krone 

*) Martyrol. Roman. u. Ughell Ital. sacra Tom.J. p. 1155 ff. 
Univ. £er. XII. Ih. ©. 1691. 19 


HERCULES 


und dem Gchlangenträger, und da ed inmerhalb bes 
10ten bis 50ſten Grades noͤrdl. Abw., und zwifchen bem 
230 — 270ften Grabe der geraden Aufft. liegt, fo kann 
man bie größte Ausbehnung bedfelben leicht beurtheilen. 
Bei feinem hoben Stande am Himmel ift e8 auch, bes 
fonder& feinem nörbliherh Theile nah, fait dad ganze 
Jahr hindurch zur Nachtzeit fihtbar. — Blamfteed 
zahlte in bdiefem Bilde 113 Sterne, der Bode ’fce 
Katalog: gibt davon 496 an, unter welchen fich 5 von 
der dritten Größe befinden. Der eine ober erfte 
davon flieht amı Kopf des Herkules und führt den Buch: 
flaben @, und die arabifhe Benennung Ras Algethi, 
Kopf des Knieenden. — Außerdem fiehen 2 fchräge 
über einander, ß und 7, an ber Schulter bed Herkules; 
"en Stern 5. Gr. an der Keule besfelben führt den felts 
famen Namen cajam, nad) einer Stelle aus Iſidor, 
aus welchen man den Accufativ für den Nominativ beis 
behalten hat. — Beſonders zeichnet ſich in diefem Sterns 
bilde das nördliche, leicht zu erkennende Trapezium aus, 
befien füblihe Ecken zwei Sterne Ster' Gr. e und & 
die nördliche aber zwei ber vierten, 7 und — bejzeich⸗ 
nen. Zwiſchen 7 und & erkennt man durch jedes mit⸗ 
telmäßige Fernrohr einen, oder vielmehr einen größern 
und einen kleinern, runblihen Nebelfleden, ber zu 
den auffallendften am Himmel gehört, jedoch nicht, wie 
ber in ber Andromeda, mit unbewaffneten Augen wahr: 
zunehmen ifl. Er fleht 7 etwas näher als &. — Übris 
gend bemerkt Prolemäus, daß auch der Stern Pols 
lux in den Zwillingen von Einigen mit dem Namen 
Herkules belegt worben fei. 
Der .Stern a im Herkules ift veränderli, wie 
Herſchel zuerft wahrgenommen hat; er ift in feinem 
rößten Lichte von 3 Größen und vermindert -fein Licht 
is zur 4. oder genauer bis zu 3. 4. Größe, fo baß 
der Lichtwechfel nicht fehr auffallend if; im größten 
Lichte zeigt er ſich — 4 des Ophiuchus, im kleinſten 
— x Oph. Herſchel beobachtete ihn im größten Glanze 
am 16. Sept. und 28. Nov. 1795 und 14. Mai 1796. 
Daraus glaubte er die Lichtperiode ded Sterns auf 60 
Zage, 6 Stunden feflfegen zu können. Allein Weft 
phal's Beobachtungen in Göttingen 1817 laſſen es 
nicht zweifelhaft, daß Herfchel beiläufig daB Achtfache 
ber wahren Periode genommen, und daß biefe von 7 
Zagen nicht viel verfchteden feyn kann. Aus Herſchel's 
“drei Beobachtungen folgt durch genauere Berechnung 
die Periode 6,7 904. und Epoche bed größten Lichts 

' 1795. am 15. Sept. Weſtphal's Beobachtungen ge 
‘ben die Periode 7,7 026. Epoche 1817. am’ 17. Sun. 


Zwifchen bdiefen beiden aus Herfchel’s und Weſt⸗ 


phal's Beobachtungen folgenden Epochen liegen 7945 


Tage, welcher Zwifchenrsum, mit 1135 Perioden divi⸗ 


Dirt, eine Periode genau von 7, O Tagen gibt. Man 
wird demnach, bis auf weitere Unterfudhungen, bie Pe 
riode fehr nahe von 7 Zagen vorausfegen bürfen, (Philos. 
Trans. 1796. Beitfchrift für Aftronomie von Rinde: 
nau und Bohnenberger, Zübingen 1817. II. Bb. 
&. 202 u. 350.) 

Auch den Stern 305 Hercules (nah Bode's 


⸗ 


(Fritsch.)‘ 
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Uranographie) hält Koch für veränderlich. (Berliner 
Aſtron. Jahrb. 1817.) (R.) 

HERCULES I. von Este, Herzog von Ferrara 
und Modena, Sohn Nikolaus III. und feit 1471 Rad» 
folger Borſo's von Efte, des erften (vom Papſte dazu 
echobenen) Herzogs, vermählt 1475 mit Eleonora, Zodıs 
ter Ferdinand 1. Königs von Neapel, bektiegte, nad 
Dämpfung innerer, von feinem Neffen Nicolo erregter 
Unruhen, zuerft im Bunde mit den Blorentinern und 
Mailändern '(von 1482 — 1484), dann allein (v. 1484 
bis 1487) die Venetianer und den Papft, verlor durch 
den Frieden, zu dem er durch den Abfall feiner Bun; 
desgenoffen nach tüchtigem Widerflande gezwungen ward, 
einen Theil feiner Befigungen, begünfligte dagegen fort: 
an Künfte und Wilfenfchaften und förderte auf alle 
Weile das MWiederaufblühben feines Landes immitten der 
Unrupen, die damals Italien zerrütteten. Er ftarb 
150 


HERCULES II. von Este, Herzog von Modena, 
Sohn Alphons I., regirte von 1534 — 1538 unter fie 
ter Bedrängniß durch die Venetianer und ben Papft, 
derer er ſich nur durch umerfchätterliche Anhänglichleit an 
Kaifer Karl V. und feine gleichzeitige perfönliche Ber: 
bindung mit Frankreich, defien Schug ihm feine Heirath 
mit Renata, der einzigen Zochter Ludwigs XII. ver 
ſchaffte, zu erwehren vermochte. 

HERCULES III. (Raynald) von Este, Herzog 
von Modena, Mirandola und Maflea:Garrara, regirte 
von 1780 — 1797, vermäblte fih mit Maria Thereſia 
von Eiba:Malafpina, Erbinn von Mafla:Carrara (1743), 
feine einzige Tochter Maria Beatrir (1771) an den Erz: 
berzog Ferdinand von Öftreich, entfloh bei Annäherung 
der Franzoſen 1796 zu ben Venetianern, verlor durch 
ben Frieden von Campo⸗Formio (am 17. Okt. 1797) 
feine Länder gegen das Verfprechen einer Entfchädigung 
von Seiten Sſtreichs durch den Breisgau, farb abet 
bereitö 1798 zu Trieſt. Mit ihm erlofh dad Haus 
Efte in Mannsſtamm. Nad) der Refteuration ded euro: 
päifhen Statenſyſtems 1814 gelangte fein Enkel Erz 
berzog Franz IV. zum Beſitze des Gerzogthume, 

(Benicken.) 

HERCULESBECHER,, heißt zunaͤchſt der Becher 
von ungeheurer Größe, auf welchem Helios, nach Ste 
fihoroß und anderer alter Dichter Angabe, den Dfeanos 
durchſchifft, und dem Hercules aus Freude über befien 
Kühnheit, in welcher er den Bogen gegen ihn fpannte, 
gegeben haben fol, um bie Rinder des Geryones holen 
zu tönnen, (Athen. lib. XI. p. 781). Dann verfland 
man unter Hercules Becher überhaupt jeden größern 
Becher, und von einem ſolchen find die Stellen bei Cur⸗ 
tins (lib. X.) und bei Seneca (epistol. 83.) zu verfte: 
ben, wo es von Alerander bem Großen heißt, daß er 
nad) Außdleerung eines folchen Bechers plöglich erkrankt 
ſei. Berner wurde auch der Becher ein Derculesbecher 
genannt, welchen man ſich in den Gaſtmaͤlern auf das 
Wohl des Hercules zutrank (Zucian. Sympos. ©. 16.). 
Diefer drei Arten ber Herculesbecher gefchiebt oft Er: 
wähnung, doch iſt an mehrern Stellen die Lesart, bie 


HERCULESKNOTEN 


füch in den Schriftfiellern findet, zu ändern, und ans 
ftatt Hlgaxitovug oder "Hoaxlia zul zu lefen Ongı- 
æAæcic, wie ed ſchon gefcheben iſt im Alkiphron (lib. 2. 
epist. 3.). Diefe therifieifhen Becher haben ben Na: 
men von einem Forinthifchen Töpfer Therikles, der zur 
Zeit des Komikers Ariftophanes lebte, und folche ſehr 
beliebte Becher verfertigte *). Sie waren gemöhnlic 
aus gebrannter Erde; doc erzählt Theophraftos in 
Der Geſchichte der Pflanzen, daß man fie auch aus Te⸗ 
rebinthenholz fo fchön gemacht habe, daß man fie in 
Nichts von den thönernen unterſcheiden konnte. Was 
ihre Seftalt betrifft, fo waren fie in der Mitte fehr weit 
und hatten eine große Ziefe; die Henkel waren. kurz 
und gedrüdt. Nach einem Fragment aus den Würflern 
bes Eubulos waren fie unten fehr fpisig. Über diefe 
therifieifchen Becher ſprechen vorzüglicy Athendos im 
11ten Buche (pag. 472), Bentlei zu den Briefen des 
Phalaris (in Bentleji opusc. Lips. 1781. ed. p. 213), 
Lennep zum Phalaris (pag. 805). (C. W. Müller.) 
Herculesköfer, ſ. Scarabaeus Hercules. 
Herculeskeule (Naturgefch.), ſo Murex, Teredo 
navalis und Cucurbita. 
HERCULESKNOTEN, ift ein beſonders feſter 
Knoten der Alten, wahrſcheinlich unferm gewöhnlichen 
Doppelknoten entfprechend. Da man in der diteften Zeit 
weder daß Verfiegeln, noch unfere Vorlegefchlöffer Fannte, 


fo war ein felter Knoten das einzige Mittel, eine Kifte, 


einen Sad oder dergleichen zu verwahren. Er mußte 
daher für Jedermann, welcher Etwas befaf, das er nad 
unferer Sitte unter Schloß und Riegel haben wollte, 
roßen Werth haben; und wer einen folchen Tnüpfen 
onnte, wurde bewündert. So hat die Kirke dem Odyſ⸗ 
feus das Schürzen eines feflen Knotens gelehrt (Od. 8, 
447.) und Xolos verfcließt die Winde in einen Schlauch, 
indem er ein filbernes Seil darum bindet. Mehr Werth 
mußte aber das Binden eined feſten Anotens für Hans 
delsvölfer, wie die Phoͤnikier haben; und diefe brachten 
ihn daher auch, entweder in Natur, oder aus Holz ges 
fhnigt oder Metall gegoffen an dem Stabe an, ben fie 
als Zeichen des Friedens vor fich voraus fandten, wenn 
fie an einer Küfte gelandet waren. Diefer Friedensſtab, 
welcher der mächtige Stab ded Hermes ift, mit welchem 
er die Augen der Menfchen eröffnet und fchließt, ift 
dann weiter audgebildet worden, und ber Knoten mit 
den daran hängenden Bändern bildete ſich unter der 
Hand der griechifchen Künftler zu zwei einander umwin⸗ 
denden Schlangen aus, die nun tief myſtiſch bald für 
die heilige Iſisklapper, bald für den Lingam oder Phal- 


Ius, bald für etwas Anderes erklärt. wurden, während . 


fie doch ihren Urfprung nur dem Knoten, dem Vorlege⸗ 
Tchloß der alten Welt, verdanken. Auch nachdem fchon 
lange eine beffere Art, Etwas zu verwahren, erfunden 
war, gebraudte man doch in einigen Fällen noch den 
Knoten, befonders ten Herkulesknoten; fo nament- 
lich in ber Magie. Auch knuͤpfte die Braut ben Gürtel, 








°) Andere Ableitungen des Namens, welche fi bei Athenäos 
finden, find unrichtig. 
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welchen ber Bräutigam in ber Brautkammer Idfen mußte, 
mit dem Herkulesknoten, wie und Feſtus (s. v. cingu- 
lum) erzählt. Feſtus fagt, man habe dieles ber guten 
Borbedentung wegen gethan, damit. der Bräutigam fo 
—5* in Erzeugung der Kinder ſeyn moͤchte, wie Her⸗ 
ules; deſſen Zeuͤgungskraft ſich bekanntlich bei den 
Toͤchtern des Thespios im hoͤchſten Grade zeigte. Boͤt⸗ 
tiger nennt dieſe Erklärung laͤcherlich und behauptet, 
man habe den Gürtel auf diefe Weife gefnlipft als Zeis 
hen der Feſtigkeit, doc wohl des neuen Ehebans 
des. Allein dann wäre es ja eine böfe Vorbedeutung 
geweſen, daß dieſes Zeichen der Feſtigkeit vom Bräutis 
am geloͤſt wurde. Wahrſcheinlich hatte der Knoten gar 
eine fombolifche Bedeutung. Der Gürtel mußte aebun: 
ben werben, und es gefhahe mit dem Herkulesknoten, 
weil er ferler war. In Allem, was auf Religion, felbft 
nur entfernten Bezug hat, vermeidet. man aber gern alle 
Änderungen, darum fnüpfte man diefen Gürtel noch mit 
einem Knoten, ald man ihn mit Schnallen beffer zu bes 
fefligen wußte. Ja iſt es nicht bei uns noch fo? Welche 
fhönen Formen der Ringe gıbt es nicht? und boch wird 
ber bebeutendfte, der für immer bindende Verlobungs- 
oder Zrauring in ber aller einfachften Form am liebflen 
etragen. Den Derkulesfnoten gebrauchte man ferner zu 
ympathetifhen Kuren und Plinius fagt (H. N. XXVIII, 
6, 17.) Wunden, welche mit dem Herkulesfnoten vers 
bunden würden, heilten ſchneller, und es wäre auch 
nüglih, den gewöhnlichen Gurt auf dieſe Weife ans 
zulegen, ba Herkulee fie gelehrt habe. Die Chirurgen 


ſcheinen eine befondere Art ber Knoten mit dem Namen 


ber Herkulifchen belegt zu baben, denn nach Kurt Spren: 
gel gab ed unter den vielfachen Arten der Schlingen, in 
welchen die Bandagen bei Frakturen und. Verrenkungen 
angelegt wurden, auch eine mit doppeltem Knoten, bie 
an zweien Fäden zufammen gezogen wurden. Die Sache 
ift ohne allen Nugen. Diefe Schlinge hieß nodus Her- 
culeus, wahrfcheinlich weil das Glied bei der firengfien 
Anftrengung doc nicht bewegt werden Eonnte, wenn 
beide Öffnungen berfelben an verfchiedenen Stellen um 
das Glied gelegt waren. Wir haben ein altes Buch 
de laqueis, dad fhon Galenus citist und Dribas 
ſius ercerpirt hat, worin neben anderen Knoten auch 
die herkuliſchen befchrieben werden; man f. die frobeni: 


fe Ausgabe von Galenus Werken (Class. VII. 12, 


607.). aß ber Aberglaube eine geheime Kraft darin 
gefucht habe, iſt ganz begreiflich. Man hatte ja auch 
einen nodum Veneris: So weit Sprengel. Der Kinos 
ten, welchen man bei fompathetifchen Kuren anwenbete, 
war wohl nicht diefer der Chirurgen, fondern bie zuerft 
erwähnte Art der Knoten. Man fchürzte dieſe bei der 
Anwendung in ungleicher oder heiliger Zahl, nämlich 
drei, fieben, neun, wovon Plinius viele Beilpiele auf- 
führt; z. B. XXI, 21. sect. 29. vom SHeliotropium 
und vorzüglich führt er mehrere ſympathetiſche Heilarten 
XXVII,4 auf; z. B. wenn man die große Zehe an bie 
nächfte bindet, fo hört die Geſchwulſt der Schamtheile 
auf. Derbindet man bie beiden mittelflen Finger ber 


echten Hand, fo wird dadurch das zu Barte Schwigen 
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bes Hauptes unb das Zriefen der Augen geheilt. Auch 
foll das bevorftehende Gebären befördert werben, wenn 
derjenige, von welchem die Frau fchwanger tft, feinen 
Gürtel Iöft, damit die Frau umgürtet, und bie Worte 
fpricht: „Sch babe. gebunden und Idfe auch,” und dann 
fortgeht. Kerner erzählt Plinius, durch Fäden, die man 
von Webebaume genommen, und mit 9 oder 7 Knoten 
zufammen geknuͤpft habe, jedoch fo, daß bei Knüpfung 
jedes Knotens eine Witwe genannt wird, heile man bie 
Schamtheile, die man damit ummwände +). Über ven 
Herkulesknoten fpriht am ausführlichften Boͤttiger in den 
Erklärungen ber griech. Vafengemälde Heft 2. p. 108 ff. 
(C. W. Müller.) 
Herculeskrebs , f. Cancer. 
Hereulessäulen, f. Herculis columnae. 


HERCULESSTRAUCH , nennt man au ben, 


rispenblühtigen Zahbnwehbaum (Zanthoxylum 
'paniculatum, s. Zanthoxylum clava Herculis), einen 
in Virginien und Karolina wachſenden Strauch, deſſen 
weißes, zaͤhes und zu allerlei Geräthfchaften taugliches 
Holz in Norbamerifa von abergläubigen Leuten als ein 
Mittel wider dad Zahnweh angewendet wird. Die dl» 
tern, ‚gerabe gewachlenen Stämme geben Spazierftöde 
und find unter dem Namen: Hertulesfeule (Clava 
Herculis, s. Hercules club) bekannt. (Fr. Thon.) 


HERCULESWALD (der), sylva Herculi sacra, . 


log in dem nördligen Teutfchland, zwifchen der Wefer 
und Elbe, kaum einige Meilen weit von bem erft ges 
nannten Fluffe entfernt. Diefe Lage ift dur Tacitus 
Beriht außer allem Zweifel. Den Ort felbft noch ges 
nauer beftimmen zu wollen, hat einige Schwierigkeiten, 
weil Zacitus über den March des Caͤſar Germanicus 
von her Mündung ber Ems bis zur Weſer durchaus 
Nichtd zu fagen weiß, oder, was mir wahrfcheinlicher ift, 
weil gerabe diefer Theil des Feldzuges, ber uns nähere 
eographifche Auffchlüffe geben müßte, aus dem Zerte 
Feiner Erzählung verloren gegangen iſt *). Um mögs 





+) Vorzüglich bediente man ſich auch in Liebesangelegenheiten 
einer Art Knoten, weldhe man Liebestnoten, Veneris nodum, 
Veneris vinculum nannte. Doch über biefe, weldye nicht hieher 
gehören, vergl. man Broekhuys zum Tibull (1, 9, 5. p. 162) 
und vorzuͤglich Voß's Anmerkungen zu Birgils Eklogen 8, 77. 

1) Es fcheint in ben Annalen, B. 2. Kap. 8., vor den Wors 
ten: Metanti castra Caesari Angrivariorum defectio a tergo 
nuntiata est, eine Lüde, vielleiht von mehreren Kapiteln zu feyn; 
denn in dem vorhergehenden Satze wurde der Übergang ber Rs 
mer über bie Ems, nicht fern von ber Wündung bes Fluſſes, 
erzählt, und in dem folgenden ſtehen bie Legionen, obne aͤh⸗ 
nung der Zwiſchenumſtaͤnde, an dem Ufer der obern Weſer, ſchlag⸗ 
fertig den auf der andern Seite des Fluſſes ſie erwartenden Che⸗ 
ruskern gegenuͤber. Nun liebt zwar Tacitus in feiner Darſtel⸗ 
lungsweiſe allerdings mitunter ähnlihe Sprünge, wenn er nichts 
Merkwuͤrdiges von einer Zwiſchenhandlung zu fagen weiß; aber er 
beutet dann in ber Razel burd einige Worte ben ausgefallenen 
Beitabfehnitt an, damit ber Lefer nit in ber Maren Anſchauung 
bes erzählten Begebenheit geftört werde. In den Worten: Defec- 
tio Angrivariorum a tergo nuntiata est, läge bier nun bie ein⸗ 
zige nothbürftige Anbeutung des ausgefallenen Zeitabfchnittes und 
ber in demfelben vorgefallenen Greigniffe. Diefe Andeutung würbe 
aber, nad meinem Dafuͤrhalten ſeibſt für Tacitus zu dürftig 
ſeyn, als Stellvertreter des erzählenden Berichtes über einen fo 
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lichſt fücher zu gehen, miüffen wir zuvoͤrderſt ben bieher 
gehörenden Theil des Feldzuges bed Germanicus gegen 
die Cherusfer in’3 Auge faflen. Germanicus iſt aus 
dem Kanale feines Baterd (Fossa Drusina) über ben 
Zuyberfee und die Norbfee- mit der Flotte in die Mün- 
dung der Ems eingelaufen, hat dafelbft, durch ein tal; 
tifches: Verfehen, wie Zacitus meint, bie Legionen auf 
dem linken Emöufer ausgefchifft, und mehrere Zage mit 
dem Schlagen der Bruͤcken verloren, da feine Waffen 
egen die auf dem rechten Emsuſer wohnenden Voͤlker⸗ 
aͤmme gerichtet find. Der Flußübergang wird indefjen, 
nicht ohne Verluſt von Seiten der Römer, und zwar, 
wie e& fcheint, nicht all fern von dem Meere, weil 
Fluth und Ebbe noch bemerklich find und ed an biefer 
Stelle durch die Fluthungen ded Meeres zurldgebliebene 
Lachen (aestuarıa) gibt, bewerkfielligt. Nun kommt 
jene gewaltige Luͤcke in der Erzählung; benn bie römi- 
fchen Legionen ftehen plöglich an dem linfen Weſerufer, 
und Germanicus fendet den Stertinius mit Reiterei und 
leichtem Fußvolk ab, um ben 'treulofen Abfall der in 
bem Rüden ber Römer befindlichen Angrivarier in ih: 
rem Lande mit Brand und Morb zu beftrafen. Dre 
Punkte in der Erzählung ded Zacitus find es haupt: 
fachlich, die uns einiged Licht über den Ort der römi- 
fhen Stellung an der Wefer geben können, und dieſe 
müffen wir feſt halten. Nach den durdy die Geograpben 
ziemlih genau beflimmten Siten ded Volks der Angri: 
varier ift es wohl erwiefen, daß. ſich Germanicus da 
mals ſchon tief in dem innern Lande an ber obern We 
fer befinden mußte, wenn.er, von der See landeinmärt3 
vordringend, die Sige der Angrivarier im Rüden hatte, 
Berner fpricht Tacitus kurz nachher, als er das Schlacht: 
feld Idiſtaviſus, welches bloß durch den Fluß von jener 
Stellung an der Weſer gefchieden war, befchreibt, von 
Bergen, Bergrüden, Hügein und waldigen Gebirgen, 
(prominentia montium, juga, colles, saltus), bie 
ebenfalld nur an der obern Wefer anzutreffen fint, da 
ber Fluß, von der fo genannten porta Westphalica 


‚an bis zum Meere, buch Ebenen und Niederungen 


ſtroͤmt. Endlich aber paßt die ganze Schilderung der 
berühmten Spiftavifusfchlacht, auf dem rechten Weſer⸗ 
ufer, wenn wir alle Einzelnheiten genau erwägen und 


mit einem beflimmten Zerrain in Übereinſtimmung brin: 


gen wollen, und befonderd der Umftand, daß ſowohl bie 
Römer als aud bie Zeutfchen. in jener Schlacht bie 
Weſer im Rüden hatten, nur auf ein einziges Geſilde 
ber ganzen Weferaue, und biefes ift tie Ebene zwifchen 
den Hausbergen, Wiltenhaufen, Kohlenſtaͤdt, Venne⸗ 
bed und Holttup, wo bie Wefer fich, oberhalb ber 
porta Westphalica, faſt in einer Bogenlinie herum 





weiten Marſch durch das feindliche Land, vor der Muͤndung ber 
Ems bis zur Weſer, durch das Gebiet der Angrivarier Hinburd, 
deren erwähnter Abfall überdieß auf nicht unwictige, kurz zuvor 
Statt gefundene kriegeriſche Greigniffe, welche bie: Unterjochung 
dieſes Volfes zur Kolge gehabt hatten, fchließen läßt. Unter ber 
Völkern, über weiche Sermanicus im folgenden Jahre (am 26. 
Mat 17 n. Ehr.) feinen glänzenden Triumph feierte, werben bie 


Angrivaries befonbers nampaft gemacht. Tacit. Ann. IL, 41. 
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kruͤmmt. Alſo ein wenig oberhalb Binden, auf dem 
linten WBeferufer, mag die Stellung bed Germanicus 
ewefen feyn 2), bevor er.den Strom, im Angefichte der 
herusker und ihrer Verbündeten, uͤberſchritt, und jene 
beiden großen Weferfchlachten lieferte, bei welcher Ges 
legenbeit von Zacitus der heilige Hain bes Herkules ers 
waͤhnt wird. Nachdem Tacitus bie interefjante Unter 
redung bed Arminius und Flavius Über den zwifchen 
ihnen firömenden Weferfirom, jener beiden feindlichen 
Brüder, von denen ber eine für die Freiheit Teutſch⸗ 
lands, der andere für deſſen Unterjochung auf der römis 
ſchen Seite kaͤmpfte, mit unnachahmlicher Meifterfchaft 
erzählt hat, befchreibt er den Übergang des römifchen 
„Heeres über den Strom. Kaum iſt der Übergang bes 
werfftelliget und das Lager gefchlagen, fo erfährt ber 
roͤmiſche Feldherr durch einen Überläufer, daß von Ars 
minius der Ort zur Schlacht bereitd gewählt fei, daß 
aub andere Voͤlkerſchaften in einem dem Herkules 
gebeiligten Haine zufammen gekommen wären, und 
daß man einen naͤchtlichen Sturm auf dad römifche Las 
ger beabfihtige.e Man glaubte dem Berichteritatten 
und wurde in der Ferne die feindlichen Wachtfeuer ges 
wahr; aud fagten die Kundfchafter, die näher hinzu 


gegangen waren, aus: Man höre das Wiehern der Roſſe 


und dad Getöfe eined fehr großen und ungeorbneten 
Kriegsheeres. So Zucitus, und aus feinen Worten 
müffen wir fchließen, daß der Herkuleöhain, in welchem 
fih jened® immensum et inconditum Germanorum 
agmen verfammelt hatte, fich nicht allzu fern von dem 
sömifchen Lager befand, weil man von dort einen nädıt 
lihen Sturm auf das, Lager beabfichtigte, und bie Mods 
mer in ihrer Stellung an der Wefer die feindlichen 
Machtfeuer fehen konnten. Nach meiner Anficht fand 
das römifche Kager in jener der Idiſtaviſusſchlacht vor: 
bergehenden Naht auf bem rechten Ufer des Fluſſes, 
ganz in ber Nähe der porta Westphalica, und nicht 
allzu fern von biefem Orte müffen wir alfo aud den 
heiligen Hain bed Herkules fuchen. Anfangs hielt ich 
den Harrel bei Büdeburg für die silva Herculi sacra, 
zu welcher Annahme ich durch die, paflende Zage und 
einen gewiſſen Gleichflang des Namens veranlaßt wurde. 
Aber nach genauer Erwägung ber Drtöverhältniffe ſcheint 





2) Es ift gar nit unwahrfheinlih, baß man in jenen Ger 
genben noch heutiged Tages Epuren von dem Zuge ber Römer 
Auffinden würde, wenn man nur forgfältig darnach forfchen wollte. 
Die Legionen verfhanzten ſich in jedem Nachtlager, unb wenn 
diefe Schanzen auf Weideplägen, bie nicht umgepflügt worden find, 
oder auf Berghöhen angelegt wurben; fo erhielten fi die Merk⸗ 
male der Bräben und Aufwürfe Jahrhunderte lang, und können 


als die fiherfien Urkunden von bem Geſchichtſchreiber benugt were 


den. Die Wefergegend verdient es ganz beſonders, in dieſer Hin⸗ 


fiht genau durchforſcht zu werden, damit wir enblich über jenen 


eldzug des Germanicus volle Gewißheit erhalten; ber 
uden, Hinfihtlih feiner Richtung ganz unbeſtimmt 
gelaſſen wird. Ich made hier beiläufig auf eine Verſchanzun 
aufmertfam , die fich auf dem echten Weſerufer, etwas unterha 
Petershagen, bei ber Ketenburger Mühle, auf ber zechten Geite 
der Haller Heide befindet, bie, wenn fid ihre roͤmiſche Herkunft 
erweilen lebe, nicht wenig zur Aufhellung biefes Yeldzug6 beitra⸗ 
gen würde. 


wichtigen 
aud von 
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mir das Suntelgebirge paflender zu feyn, weil man 
bafelbft noch jegt bedeutende Spuren von einem Natios 
nalheiligthum unferer Vorfahren antrifft. Allerbings tft 
es entfernter von der poria Westphalica, ald der Hars 
rel bei Büdeburg; aber doch nicht zu weit entfernt, als 
daß es nicht ebenfalls recht gut zu dem Berichte bes 
Tacitus paflen follte Wir willen ja nicht, wie weit . 
jene Kunbfchafter vorgegangen waren, welche die dem 
römifchen Feldherrn durch der Überläufer gegebene Nach⸗ 
riht von der Zufammenkunft anderer Völker in dem 
Herkuleshaine beftdtigten, und das fcheint mir aus ber 
Erzählung ziemlich unzweideutig hervor zu geben, daß 
gerade der Herkuleshain der entferntefte Punkt der. gers 
manifchen Heereöftellung gemwefen if. Der Hobenftein 
ift die hoͤchſte Spike bed Suntelgebirges, und bier fin= 
det man noch einen uralten Opferaltar, den die Bes 
wohner der Umgegenb den Sinngrünaltar oder den Tru⸗ 
benftein nennen, und an welchen fich die wunderbarfien 
Sagen Inüpfen. Einige halten den Namen Sinngrüns 
alter für verborben, und wollen den.Stein lieber Sins 
runenaltar genannt wiffen. Er fleht auf einer Steins 
dule, die gegen 20 Fuß im Durchmeffer hält. Noch 
ift genau die Blutrinne in der Altarplatte zu ſehen, 
und bie ſchwarze Koblenerde und die Knochenüberreſte 
in derfelben ringsum bezeugen feine ehemalige Beſtim⸗ 
mung. Die Nachbarfchaft des Oflarberges, des Hela⸗ 
rundes und mehrere andere bedeutungdvolle Namen der 
mgegend find ber ficherfte Beweis, daß an biefer 
Stätte fi) ein wichtiges Heiligthum unferer Vorfahren 
befunden babe. Ob nun bier wirklich der griechifche 
Halbgott Herkules verehrt worden ift, laffen wir billig 
unentfchieden. Möglich wäre es allerdings, wenn bie 
Stellen des Zacitus über die Verehrung bed Herkules 
bei den Zeutfchen Glauben verdienen ?); wir willen ja 
nicht und Binnen hierüber kaum eine Vermuthung wa⸗ 
gen, wie weit fich in jener frühen Zeit griechifche und 
römifche Religion und Mythe unter unfern Vorfahren 
verbreitet hatte. Übrigens nannte man in altfächfifcher 
Mundart einen jeden heiligen Hain einen Heart; fo 
gibt es noch jegt einen Härkling bei Helmſtaͤdt und 
mehrere Haine mit aͤhnlichen Namen an vielen andern 
Orten, was leicht zu einer Begriffsverwirrung Veran⸗ 
laffung geben konnte. Der Name Suntel ſcheint auf 
den Sonnendienft hin zu weifen, und wie poetifch aud) 
Zougquel gegebene Er: 
klaͤrung Sühnthal oder Thal der Sühne feyn mag; fo 
würde ich doch immer die Erklärung Sonnenthal, von 
dem altteutfchen Sunno, die Sonne, und Dal, das 
Thal, vorziehen. Regino nennt dad Gebirge, ald er bie 
blutige Sachfenfchlacht im 3. 782, in welcher bie frän- 
fifchen ‚Heerführer Adalgis und Geilo fielen, "erzählt, 
den Berg Suntdal *®). (Aug. Wilhelm.) 


—— 





3) Tacit. Germ. IX. Herculem et Martem concessis anima- 
libas plancat. c. Ill. Faisse apud eos Herculem memorant, 
rimumque omnium virorum fortium, ituri in praelia- canunt. 
5 Reginonis monachi Prumiensis Annales, ad ann. 782, p. 29. 
dit. Francof. 1566. 
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HERCULIS 


_ Herculens morbus, f. Epilepsie. 
Herculeus nodus, ſ. HERKÜULESKNOTEN. 


‚SF 


HERCULIS, 1) castra, ein Ort in ber Gallia-bel- 


ica, der in der insula batavoram am Rheine lag. 

eine Stätte ift nicht wieder aufjzufinden. 2) columnae. 
So nannte man bie beiden Berge, die fih am Munde 
des mittelländifchen Meeres in Europa und Afien erhes 
ben und ſich ald Vorpoften in dad fretum gadetanum 
erbeben;, man glaubte, daß Herakles fowohl auf dem 
Kalpe ald auf dem Abyla diefe Säulen als Markfleine, 
daß bier die Erde ende, aufgepflanzt habe. Lange hielt 
man felbige für da8 non plus ultra, und bie fchlauen 
Phoͤnikier, die fie langit durchbrochen hatten, hüteten 
fi) wohl den Schleier aufzuheben, der das Jenſeits ver: 
barg. 3) fretum, f. gadetanum. 4) insula, ein-Eiland 
in der Nähe der Balearen und 2 Eilande bei Sardinien. 
5) Lubronis oder Liburni portus, ein Hafenplatz in 
. Hetrurien, 12 Mil. von Pifa, das heutige Livorno; 
vgl. den Art. ad Herculem. 6) Monoeci portus, ein 
Hafenplatz in Ligurien, auf einem Berge, auf dem ein 
dem erafies geweiheter Tempel ſtand. Man fabelte, 
daß der Heros auf dem Zuge gegen Geryon diefe Stadt 
erbauet habe. Es ift das heutige Monaco. 7) pro- 


montorium, das füdlichfte Vorgebirge der Halbinfel Itas 


lia, im Lande ber Bruttier, jegt Spartivento, und ein 
Dorgebirge in Britannia Romana. 8) turris, eine Ort: 
fhaft in der Libya Landſch. Kyrenaika. (G. Hassel.) 
HERCYNA, Treitschke (Insecta), eine noch nicht 
charakterifirte Schmetterlingsgattung, aus Pyralis L. ges 
fondert, aufgeftellt in „Die Schmetterlinge von Europa, 
von Ochfenheimer. 6. Bd. 2e Abth. 1828. ©. 318." — 
Sie umfaßt Pyralis Alpestralis, Phrygialis, sericalis, 
centonalis albulalis, palliolalis u. f. w, Hübners. 


(D. Thon.) 

Hercyna (Mythol.), f. Herkyna. 

HBERCYNIA, Waldung. Ein allgemeines Nenn» 
wort, weldes bie Griehen und Römer ſchon in fehr 
früher Zeit ald Bezeichnung eined jeden Hochwaldes bei 
den Zeutfchen kennen gelernt hatten, trugen fie ald Spe⸗ 
zialnamen auf alle jene Gebirge und Waldungen über, 
von benen fie wußten, daß fie, im Norden der Donau, 
von den Quellen derfelben bis in die Nähe ihrer Muͤn⸗ 
bung, gewiſſer Maßen eine große Voͤlkerſcheide bildeten 
zwifchen den germanifchen und Beltifchen Stämmen. Wer⸗ 
fen wir einen Blid auf die Karten Europa’s, fo finden 
wir, daß ein gewaltiger Höhenzug, zwifchen ben Donaus 
- quellen und dem Rheine beginnend, nach Oſten hin Eus 

ropa burchichneidet, und daß biefer Kamm den Lauf ber 
Slüffe bebifigt, von denen ein Theil nad Norden, der 
anbere nach Süden herab firömt. : Diefer Höhenzug num, 
ber noch jetzt größten Theils mit MWaldungen bebedt ift, 
nannte man in dem früheften Altertyume die hercpnifche 
Waldung — Heroynia silva, Hercynius saltus, Her- 
cynıum jugum. Schon Ariſtoteles kennt ihn; er laͤßt 
ben Iſter (Donau) aus bemfelben hervor fließen ’), und 
EEE 


1) Mirand. Auscult. 


Tor’I € ix ray “ 
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‚ben größten in Europa halte?). 


HERCYNIA 

in einer andern Stelle fagt er, daß’ die meiften Flüfſe 
Europa's in nördlicher Richtung von dem arkyniſchen 
Gebirge (dx zur öpwv “Agavvien) herab firömten, und 
daß dieſes Gebirge nach Ausdehnung und Höhe das be 
beutendfte in jenen Gegenden ſei). Auch Dioborus 
Siculus meint, daß man den berfynifchen Bergwald für 
Apollonius Rhodins 
führt feine Argonauten an dem herkynifchen Felſen vor: 
über *), und die ältefte. Nachricht, wenn der Name gleich: 
zeitig mit derfelben wäre, würden wir bei Livius ?) fin= 
ben, ald er und den Zug bed Bellovefus und Sigovefus 
zur Zeit des Königs. Zarguinius Priscus in Rom er: 
zahlt, wo Sigovefuß feine keltiſchen Wandervoͤlker in bie 
hercyniſche Waldung führt im 3. v. Chr. 590), um in 
jenen Gegenden eine neue Heimath -zu finden. Aber 
alle diefe Nachrichten find unbeflimmt und gränzen nahe 
an das Reich der Fabel. 

Erft Julius Cäfar, welcher nad) feinen beiden Rhein: 
übergängen zwar nicht felbit bis zum bercynifchen Walde 
vorgedrungen war, hat uns, wahrfcheinlic nach der ver: 
loren gegangenen Geographie ded Griechen Eratofthenes, 
der diefen Wald den orkynifchen nannte, und nach den 
mündlichen, vielleicht abfichtlicdy etwas uͤbertriebenen Schil⸗ 
derungen der Germanen, eine genaue Befchreibung def: 
ſelben binterlaffen. Ex fage®): „Der hercyniſche Walt 
ft 9 Zagereifen für einen tüchtigen Fußgänger breit; 
denn anders läßt ſich die Breite desfelben nicht beitim: 
men, weil man in-jenen Gegenden ein anderes Wege: 
maß fennt. Er fängt in der Nähe der Helvetier, Neme: 
ter und Rauracer an, und läuft in gerader Richtung mit 
der Donau bis an die Bränzen der Daker und Anarter fort, 
bann beugt ex links hin von dem Strome ab, und berührt 
wegen feiner Größe die Graͤnzen vieler Völker. Und es 
gibt feinen Germanen, der, wenn er auch 60 Tagereiſen 
zurüd gelegt hätte, fagen Eönnte, er fei an das Ende 
diefes Waldes gekommen, oder er habe nur Etwas davon 
gehört." — Diefelbe Nachricht, und zwar wahrſcheinlich 
aus der nämlichen Quelle, gibt uns in kürzeren Worten 
Pomponius Mela”?), indem er die Länge bed hercyni⸗ 
fhen Waldes, ohne deffen Breite zu beftimmen, auf 60 
Zagereifen feftfegt. 


Wir ſehen, daß zu ber silva Hercynia Gäfar’3 bei: 
nahe alle Wälder und Gebirge gerechnet werden müffen, 
welche jenſeits det Quellen der Donau und auf der Nord 
feite dieſes Fluffes, von der Bafeler Gegend an,.wo tie 
Gränzen der Kauracer, ber Helvetier und Nemeter ſich 
berührten, alfo von dem Winkel, den der aus dem Bo: 
denfee hervorbrechende Rhein durch feine nördliche Beu: 
gung bildet, bis nach Siebenbürgen, wo die Daker und 
narter wohnten, ſich erſtrecken. Dahin gehören: der 
Schwarzwald, ber" Dbenwald, ber Speßbart, das Rhöne: 
gebirge, der Ihüringerwald, und vielleicht auch der Harz; 
in füdlicher Richtung aber die rauhe Alp, der Steiger: 





2) Arist. Meteorol. I, 18. 3) Diod. Sicul. V, 21. 4) Ar- 
gonant. IV, 640. Zxon&loo za "Baxıviev. 
) 


Cass. Bell, Gall. VI, 25. 7) De Situ Orbis. III, 3. 


5) Bist. V, 3. 





HERCYNIA. . 
ald und das Pichtelgebirge. Diele große Kette ſchließt 
ch an die Gebirge an, die Böhmen nad) allen Richtun⸗ 
en bin umgeben. Hier bildet der Böhmerwald und dad 
sährifche Gebirge die füdliche Graͤnze; die nördliche aber 
as Erzgebirge, die Laufiger Berge, bad Riefengebirge 
nd bie Sudeten. Letztere ſtehen durch das Klokatzgebirge 
ait den Karpathen in Verbindung, die mit ihrem oͤſtli⸗ 
ben Arm im weit 'gefchweiften Bogen (nach Cäfar: hinc 
e fleclit sinistrorsus) bis in die Nähe des Schwarzen 
Meered hinaus greifen. So bachte fi) Cäfar den‘ her: 
pnifchen Wald, welchen er mit wunderbaren Thieren bes 


‚ölferte, die es nach feinem Ausfpruche fonft nirgends . 


gab. Aber die Römer wurden in dem Laufe der Zeit 
nit den nörblichen Regionen immer mehr befannt; bie 
Srdfunde erweiterte ſich auch auf dieſer Seite, und fie 
ernten bald eine Menge Spezialnamen, fennen von Waͤl⸗ 
ern und Gebirgen, die Cäfar im Allgemeinen mit zu 
einer großen herchniſchen Waldung gerechnet hatte, und 
‚ie Geographen und Geſchichtſchreiber wurben bald inne, 
aß fie fich in der ungeheuern Ausdehnung des Einen 
Waldes getäufcht hatten. Die große Hercynia zerfiel 
n einzelne Stüde, und hauptſaͤchlich fcheinen die Kriege 
ver Römer gegen die Markomanen unter Marobod, bem 
ılten Allgemeinnamen eine engere Bedeutung gegeben zu 
yaben; benn man gewöhnte fi) nun, die dad Böhmen 
nenland umfchließenden Wälder und Gebirge ausſchließ⸗ 
ich die hercynifchen zu nennen. 


Strabo weiß dieß recht wohl, aber doch Tann er 
ih nicht ganz von Caͤſar's Vorſtellung trennen; benn 
r bringt feinen hercynifchen Wald immer noch mit den 
Quellen des Rheins und der Donau in zu nahe Ders 
yindung. Er fagt ®): „Der hercyniſche Wald (0° Eoxvvuog 
Jovuög) ift mit dichten und hohen Bäumen beitanden, 
nd umfchließt in einer von der Natur geficherten Ges 
jend einen weiten Kreis, in deſſen Mitte ein zur Woh⸗ 
ung wohl geeigneter Landftrich liegt, von dem wir ſchon 
jefprochen haben.” — Diefer fruchtbare Landſtrich ifl 
ınfer heutiges Böhmen, ber Koͤnigsſitz des Marobod, 
Buiämon (Bviaıuov), wohin diefer Suevenfürft feine Mar: 
omannen geführt hatte, und hierin ift Strabo fehr wohl 
nterrichtet ?). Dann fegt er aber hinzu: „In der Nähe 
ind die Quellen der Donau und bed Rheins, und zwi⸗ 
hen beiden ein See, und bie durch bie Sluthen bed 
Rheins gebilbten Sümpfe (der Bobenfee mit feinen beis 
ven Spitzen).“ — Eben fo finden wir bei,ihm in einer 
ındern Stelle die Quellen der Donau und den hercyni⸗ 
chen Wald nicht fern von einander, und fo”verwirrt er 
ich felbft und kann, indem er no immer ben alten 
Borftelungen zu feſt anhängt, zu feiner klaren Anficht 
son einer Sache gelangen, die zu feiner Zeit fchon durch 


ie Feldzuͤge der Römer in Germanien ſehr an Beſtimmt⸗ 


yeit und Deutlichkeit gewonnen hatte, Beſſer unterrichtet 
it Vellejus Paterculus "), ber den Marobob die von 
yem hercyniſchen Walde umſchloſſenen Fluren einnehmen 





8) Serab. Geogr. VII, 1. $. 5. 9) Geogr. VII, 1. & 8. 
0) 2 IV, 6. E 9. 11) Hist. Rom. II, 108. 108. - 
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HERCYNIA 
und dann den römifchen Feldherrn Sentius Saturninus 
durch das Land der Gatten, nachdem dieſer fich einen 
Weg durch den hercpnifchen Wald gebahnt, die Legionen ' 
geoen Marobod nach Boiohaͤmun (Böhmen) führen läßt. 
u jener Zeit alfo hatte der hercyniſche Wald in ber 
Borftellung der Römer von feiner ehemaligen Größe bes 
reits fehr Biel verloren, und ber alte Name befchräntte 
fi) bloß noch auf die dad Böhmerland umgebenden Ges 
birge und Waldungen und bie zunächft mit denfelben in 
Verbindung ſtehenden Pöbenzüge, wozu wir. ben Thuͤ⸗ 
ringerwald und bie mährifchen Gebirge rechnen müffen. 


‚Daß Zlorus den Zhüringerwald mit dem Namen Her- 


cynia bezeichnete, fehen wir aus ber Stelle, wo er von 
dem Drufus fagt, daß biefer Feldherr als ber Erfle der 
Römer den hercyniſchen Wald eröffnet habe*2), welcher 
Ausfpruh nur auf den Zhüringerwald gebeutet werben 
kann, durch welchen Drufus auf feinem legten Feldzuge 
zur Elbe gezogen war. Tacitus und Plinius theilen 
diefelbe Anficht, und das Zeitalter beider Schriftfteller 
und bie befondere Bekanntfchaft derfelben mit unferm als 
ten Vaterlande berechtigen und zu dem Schluffe, daß 
ihre Angaben am meiften mit ber Wahrheit uͤbereinſtim⸗ 
men, und daß diefelben auf fichere, von den Germanen 
eingezogene Nachrichten gegründet find. Plinius gebraucht 
bie Ausdrüde: Silva Hercypia, jugum Heroynıum und 
saltus Hercynius; Tacitus: Hercynia silva und saltus 
Hercynius *?), 
ber felbft die hercynifche Waldung des Tacitus ifl 
bem fpätern Alerandriner Geographen Claudius Ptole⸗ 
mäud**), der mit den Namen ber einzelnen Xheile dies 
ſes großen Waldgebirges in der Mitte der Germanta 
magna durch ein forgfältigeres geograpbiichee Studium 
bekannt geworden war, noch viel zu umfaflend; baber 
befchräntt er feinen orkynifchen Wald (ö 'Ogxvvog dpv- 
nbs) auf die waldigen Bergrüden, welde bie Subeten 
mit den Karpatben verbinden, wahrfcheinlich, wie Man- 
nert nicht mit Unrecht vermuthet, weil er von biefem 
Theile des. Gebirges Beinen befondern Namen wußte. 
So veränderten ſich im Laufe der Zeit die, Vorftels 
ungen der Alten von der Größe und Ausbehnung bed 
berconifchen Waldes, und fo -z0g fich diefer ungeheure . 
Bergwald Caͤſars, der faft ben ganzen Gürtel Europa’s 
bef&atten follte und bis zu deſſen Ende nach einer ſech⸗ 
sigtägigen Wanderung der gehbtefle Wanderer nicht vors 
bringen Fonnte, endlich auch einen unbedeutenden Land⸗ 
ſtrich zwifchen Böhmen und Oberungarn zufammen. Aber 
Hefe Erfcheinung darf uns nicht bejtemben, denn fie ift 
anz in der Natur der Sache begründet. Bei aller Vers 
Üicpenbeit der Schreibart, felbft bei der am meiften vers 
unftalteten bes Eratofthenes und Ptolemaͤus, liegt naͤm⸗ 
lich dem Namen offenbar unfer alte& ort Hart, Hard 
ober Harz zu Grunde, weldes urfprachlich einen jeden 





- 12) Flor. IV, 12. Invisam atque inaccessum in id tempus 
Hercynium saltum patefecit. &. Meine Felbzüge des Nero Glaus 
dius Drufus in dem nörblihen Teutſchland. Halle bei Ruff, 1826. 
©. 50. 13) Hist. Nat. IV, 25. 28. Germ. %8. 80. 14) Geogr. 
II, 11. Kait, Pesri Bertü p. 57. , 








HERCINIA 
ochwalb oder Bergwald bezeichnet, und -jeht noch als 
pezialbenennung mehrerer Wälder Teutſchlands gebraͤuch⸗ 

lich ıft 7) Wir finden es ſelbſt in dem galliſchen Nas 
men: der Arbennen (Arduenna) wieder. Die Römer 
hielten anfänglich dieſes allgemeine Nennwort für einen 
Spezialnamen und täufchten fih auf diefe Weiſe felbft, 
und die Teutfchen beförderten und vermehrten abfichtlos 
ober abfichtli die Zäufhung, indem fie ihnen jeden 
Wald in ihrer Sprade ald einen Hart oder eine Her- 
cynia bezeichneten. Als nun aber bei genauerer Bekannt: 
ſchaft mit dem Lande zugleich eine Menge Spezialbenens 
nungen ber Wälder und Gebirge zum Borfchein famen, 
die man fonft im Allgemeinen Hercynia genannt hatte, 
fo rücte man diefen alten Namen, an den man fidh-eins 
mal gewöhnt hatte, immer weiter in die unbefannten 
Gegenden zurüd, bis man zulegt kaum noch eine Stelle 
für die einft fo berühmte Waldung finden konnte. Übri⸗ 
gens dürfen wir uns in unfern Unterfuchungen nicht irs 
ren laffen durch die Audfprüche eines Diodorus Siculus*®), 
der die britannifchen Infeln dem hercyniſchen Walde ges 
genüber liegen läßt, noch aud, durch die eines Glaudias 
nus*7) und anderer Dichter, welche felbft in einem ſpaͤ⸗ 
tern Seitalter mit übertriebener Licenz nad) Borftellungen 
und Namen vergangener Iahre hafchen. 

Die zu ber großen Hercynia Cäfar’s gehörenden 
Waldungen und Gebirge, welche tie Römer nad) und 
nach unter ihren eigenthümlichen Namen kennen lernten, 


find folgende: Der Marcianawald (silva Marciana), der - 


füdlichhte heil des Schwarzwaldes zwifchen Bafel und 
ben Donauquellen“®). Das Abnobagebirge (Mons Ab- 
noba), der nördliche Theil des Schwarzwaldes an ben 
Donauquellen*?). Das Alpes: oder Albagebirge (Alpes, 
Alba), die Rauhe Alp?°). Das Nheticogebirge (Mons 
Rhetico), nach meiner Anficht da8 hohe Rhönegebirge in 
Sranken2”). Der Baceniswald (silva Bacenis), ber 
wefllichfte, nach Zoffen hervor tretende Theil des Thürins 
gerwaldes 22). Vielleicht auch das Melibofosgebirge und 
der Semanawald (TO Meiißoxov Öpog xal 9 Inuava 
Un), dad Harzgebirge und die füdlich. darunter befindli⸗ 
hen Waldungen22). Das Sudetagebirge (TE Zovönra 
ög9), der füböftliche Theil des Thuͤringerwaldes, der Frans 
fenwald, das Fichtelgebirge, das Grzgebirge und bie 
Laufigergebirge 2*). Der große Gabretawald (n Tæßcoũra 
ober T'aßgıra Yan), den Strabo fonderbarer Weiſe von 
dem bercynifhen Walde trennt, der Böhmerwald und 
dad maͤhriſche Gebirge 23). Das askiburgiſche oder vans 
balifhe Gebirge (TO "Aaxıßoigyiov öpog, ra Obavda- 
Axa öon), dad NRiefengebirge 2%). Der orkyniſche Bergs 
wald (0 "Ogxuvsog Ögvuös), das Klokatzgebirge, welches 
die Sudeten mit den Karpatben verbindet, und ein Theil 





15) Adelung's Wörterbuch Th. II. &. 927. 16) Diod. Sical. 
V. 21. 17) Claud. de IV. Cons. Hon, 451. De laude Stilich. 
. 5, 228. De Bell. Get. 830. 18) Tabul. Peutingg. Amm. Mar- 
cell, XXI, 8. 19) Plin. H.N. IV, 24. Tacit. Germ. 1. 
20) Strab, IV, 6. $. 9. VII, 1. 6. 3. Yopiscus in Probo, c. 18. 
21) Pomp. Mela. 111,9. 22) Caes. Bell.Gall. VI, 10. 28) Psol. 
Geogr. Il, 11. p. 57. 24) Peol 1. c. 25) Piol. 1. c. Scrab. 
Geogr. N, 1.9.5. 26) Pool. 1. c. Dio Cass. LV, c. 1. 
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ber ZBalbungen Maͤhrens und Oberungarn827). Des 
farmatifche Gebirge (Ta Zaguarıza don), das Eyerhatz, 
Fatra⸗ und Klafgebirge, Höhenzüge auf dem linken Ufer 
des Granfluffes bis zu ben Karpathen?®), und endlich 
die Karpathen felbft (Carpates mons, To FIX 
ög05) die auch die baftarnifchen Alpen genannt werden 2°). 
(Aug. Wilhelm.) 
HERCZEGFALVA (d. h. Herzogsborf) *), ein ſchoͤ⸗ 
ned und großed, neu angelegte reguläre Pfarrdorf in 
Niederungarn, jenfeitS der Donau, Stüblweißenburger 
Geſpanſchaft (Szekesfejer Värmegye), mit einer katho⸗ 
liſchen Pfarre und. Kirche und 140 Häufern. Hier war 
vormals nur eine einfame Pußta (Praedium) mit einer 
Kirche, einem Pfarchofe und berrfchaftlichen Wirthſchafts⸗ 
gebäuden. Das neue mit 1140 römifch-kathol., 15 evan⸗ 
elifchzluther. und 15 reformirten Einwohnern, die theils 
agyaren, theild Teutiche find, bevölkerte und durchaus 
mit fchönen Baumpflanzungen gezierte Dorf, ift eine 
Schöpfung des verdienftvollen, legthin verftorbenen G⸗ 
fierzienfer Abtes Anton von Dreta zu Zircz. Seinem 
rühmlichen Entfchluffe auf der weitläuftigen Pußta em 
Dorf anzulegen, folgte bie thätigfte Ausführung nach eis 
nem regelmäßigen Plane. Im Jahre 1810 fing die Aus 
legung ded Dorfes an und war bereitö nach 2 Fahren 
vollendet. Es erbielt feinen Namen zu Ehren bed Ex; 
herzogs Joſeph, Reichöpalatind von Ungarn ( Herzog& 
dorf), und im J. 1818 ließ der Abt demfelben eine flei: 
nerne Säule mit dem Bruſtbilde des Erzherzogs in un: 
garn'ſchem Koflüm und einer magyarifchen Infchrift vor 
der dortigen Kirche fegen. (Rumy.) 
BERD und alle damit zufammen geſetzten Worte, 
ſ. unter HEERD und den mit Heerd gebildeten Com: 
pofita. (2e Sect. IV, 62ff.) 

- HERDARE’ fol nah dem Bun-Dehesch — eine 
Sammlung von Auszügen aus ditern und neuern beili 
gen Büchern der Perferevermifchten Inhalts — der Sie 
bente vor Zoroafter in auffleigender Kine, ein Sohn 
Speteman und Vater ded Herefchne geweſen feyn. 30: 
roaſter's Schriften enthalten mehrere Nachrichten über 
feine Perfon und über die Länder und ‚das Reich, in 
weldem er als Reformator auftrat; zu ihnen gehört bie 
Genealogie beöfelben im 33. Abfchn. des Bun: behefc. 
Sind ſchon die Nachrichten von ihm Über ihn felbft ver: 
wirrend und über fein Zeitalter, um wie vielmehr über 
bie Vorzeit. Darum läßt fich über Herdar Nichts näber 
beftimmen, - (Richter und Schincke.) 

Herde und die damit gebilbeten Compofita, f. unter 
HEERDE (2e Sect. IV, 64 ff.). 

HERDECKE, auch MARIENHERDEKE, offene 
Stadt an der Ruhr, die hier fchiffbar wird, Kreis Hagen, 
Regirungsbezirk Arnsberg. Der größte Nahrungszweig 








27) Pol, c. ]. 28) Prol. ]. c. 29) Ptol. Geogr. 111,5. 
Tab. Peuting. Segm. V. Edit. Petri Bertü. 


*) Fehlt in Srufius Poſtlexikon von Ungarn und in ben 
topographiihen Woͤrterbuͤchern von Korabinsky, Bätvi., 
3* ump, weil es noch nicht erfifticte, als dieſe Werke im Drud en 

ienen. 


HERDEGEN 


ı der Stadt find bie Tuchmanufakluren; in der Buͤr⸗ 
ermeijterei aber ernähren ſich viele Einwohner mit Mef: 
rs und Schlofferarbeiten. Herdecke. hat 3 gottesdienſt⸗ 
he und 2 andere Öffentliche Gebäude, 259 Privatwohn⸗ 
Aufer, 15 Fabriken, Mühlen und Magazine, 20 Ställe 
nd Scheunen, 1780 evangelifche, 406 katholiſche und 24 
idiſche Einwohner. (Mätzell.) 

HERDEGEN, Johann, ober AMARANTHES, wie 
r ſich als Mitglied des von Harsdörfer und Klai ges 
ifteten pegnefifhen Blumenordens zu nennen pflegte, 
var den 21. Jul. 1692 zu Nürnberg geboren und der 
Sohn eines dortigen Gewuͤrzkraͤmers. „Er ftudirte zu 
Nürnberg, Alidorf (mo er 1715 Magifter der Philofophie 
purde) und Jena, wurbe 1718 Stadtvikar zu Nürnberg 
md 1719 an der St. Agidienkirche Specialvikar ded 
Senior Riedel, dem er auch 1720 im Amte nacfolgte, 
ſtachdem er 1724 Diafonus bei St. Sebald und 1727 


Paftor an ber neuen Spitalfirche zum «heiligen Geift ge⸗ 


vorden war, erhielt er 1739 die Profeffur der Logik an 
ven Agidiengymnafium, und 1742 auch die der hebraͤi⸗ 
hen Spradhe. Schon 1720 war er in ben pegnefifchen 
Blumenorden getreten, und erhielt 1732 tie Raths⸗ und 
Sefretärftelle bei dieſer Geſellſchaft. Er flarb im 5öften 
Sahre feines Alters, den 16. Februar 1750, 

Unter der überhaupt nur geringen Zahl feiner Schrifs 
en, welche Menfel verzeichnet hat“), verdient außer 
inem Programm: de rarissima Thomae Murneri Lo- 
ca memorativa. Norimb. 1739. Fol., vorzüglich nach⸗ 
olgendes, für die Literargefchichte nicht unwichtiges Wert 
Erwähnung: ‚Hiftorifhe Nachricht von des Iöblichen Hits 
ens und Blumenordens an der Pegnik ‚Anfang und 
Sortgang bis auf das durch göttliche Güte erreichte hun⸗ 
yertfie Jahr, mit Kupfern genient und verfaßt von dem 
Mitgliede diefer Gefellfchaft 
jr.8. Späterhin erhielt dieß Werk den Zitel: Gegrins 
yete Nachrichten von gelehrten Gefellfchaften zur Aufs 
rahme guter Wiflenfchaften, vornehmlich der teutichen 
Sprache und Dichtkunſt *). Daß dieß wirklich der Zweck 
‚ed Blumenorbend war, fieht ‚man aus ben Statuten 
vesfelben. „Die Mitglieder (heißt e8 ©. 3) follen fi 
ver Reinigkeit der teutfchen Sprach ſowohl im Neben, 
als im Schreiben befleißigen.” Wie man aber auch der 
eutſchen Poefie einen neuen Schwung zu geben wünfchte, 
seweift folgende, S. 7 enthaltene Stelle: „Daß der Auf: 
jenommene unferer Mutterzung mit nüglicher Ausübung, 
‚einen und zierlihen Reimgedichten und klugen Erfins 
‚ungen emfig wolle bedienet und bemühet fepn in Be 
oͤrderung ihres Aufnehmens ?), (Heinr. Döring.) 





1) In feinem Lexikon verftorb. Schriftfteller. WB V. ©. 384 f. 
) Die neueſte Nachricht von dem Blumenorden eriheilt Panzer 
n einer bei dem anderthalb hundertjaͤhrigen Jubilaͤum der Gelells 
Haft gehaltenen Rede. Rürnb. 179%. 4 3) Nachrichten über 
yerbegen und feine Schriſten, außer bemjenigen, was er ſelbſt bass 
ber in feiner Geſchichte des Blumenordens S. 695—715 mitges 
heilt bat, findet man in Hirfchen’e Minist. eccles. Norimb. 
ubil. p. 40; in Wille nürnberg’fhem Geiehrten-Rerifon. Th. II. 
nd Th. VI. in Adelung!s: Fortfegungen und Ergaͤnzungen zum 
ðcher. Bd. U. und in Zördens’s Lerikom teutfher Dichter und 
roſaiſten. Bb VI. &. 497f. 


U. Guryel.d.R.u. 2. Biveite@ect. VI. 


maranthed. Nuͤrnb. 1744, 


— 
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HERDER 

HERDER, von, Genealogie, f. a. €. bief. Bdes. 

HERDER, Felix, Pfarrer und Chorherr am großen . 
Münfter in Zürich, geboren bafelbft den 31. Ian. 1741, 
machte ſich als Mitglied der asketiſchen Gefellfchaft durch 
einige Eleine Schriften nicht unvortheilhaft befannt. Vor⸗ 
Iglich aber waren es feine Prebigten über die Geſchichte 
—33 (Zürich 1784. 8.), welche durch echte Populari⸗ 
tät und Leichtigkeit des Stils fi befonderd unter den 
niedern Ständen ein audgebreitetes Publikum verfchaffs 
ten, Wenige Bücher eigneten fih mehr zur häuslichen 
Erbauung und wurden öfter gelefen; und als der Ders 
faffer jenes Werd den 22. Ian. 1810 flarb, war bie . 
Zrauer um fo algemeiner, ba er den in jenen Joſephs⸗ 
predigten, fo wie in feinen Kanzelvorträgen aufgeftellten 
Lehren ſtets durch feinen eignen, untadelhaften Lebens: 
wandel entſprochen hatte. Er verband mit einer feltenen 
Gemuͤthsruhe Sanftmuth, flile Heiterkeit und Mildthäs 
tigkeit gegen Dürftige*). Heinr. Döring. 

HERDER, Johann Gottfried von, war ben 25. Aug. 
1744 zu Mohrungen, einer Kleinen oftpreuß. Stadt, ges 
boren. Sein Vater, Gottfried Herder, ein armer Zuchs 
macher, den fein Gewerbe nur kuͤmmerlich nährte, nahm 
fpäterhin die Stelle eined Gloͤckners und Lehrers an eis 
ner Clementarfchule an. Er hatte in feiner Ehe mit 
Anna Eliſabeth Pels, der Tochter eines Huffchmiebds, 
3 Töchter und 2 Söhne”), von denen ein Sohn und 
eine Tochter früh flarben; die übrig bleibenden wurben 
an zwei Mohrunger Bürger, den Zleifcher Neumann und 
den Bäder Güldenhorn, verheirathet. 

Auf Herder'n, ‚welcher der dritte unter jeinen Ges 
fhwiftern war, wirkte früh der häusliche Friede im vaͤ⸗ 
terlichen Haufe, der religiöfe Sinn feiner Ältern und der 
reblihe Eifer, den fie ihrem Berufe wibmeten. Kaum 
hatte er lefen gelernt, ald ihm Bibel und Geſangbuch, 
die feinen Altern oft Zroft gewährt, dringend empfohlen 
wurden. Sein religiöfer Sinn erwachte zuerft durch 
diefe Lektüre, die auch auf die erſte Bildung feines Aus⸗ 
druds keinen geringen Einfluß gehabt zu haben fcheint. 
Denn überall, wo er fpäterhin ald Dichter erfcheint, fieht 
man beutlich, daß Sprache und Ideen bed Morgenlandes 
ihn erwaͤrmten. 

Den erſten Unterricht erhielt Herder in der Stadt⸗ 
ſchule zu Mohrungen. Der Rektor Grimm, ein Mann 
von zuruͤckſtoßendem Außern, von jedem Umgange ent⸗ 
fernt, und ſchon ſtreng durch ſeinen eigenthuͤmlichen Cha⸗ 
rakter, uͤbte mit doppelter Strenge die damals gewoͤhn⸗ 
liche Schuldisciplin. Der geringſte Verſtoß gegen Puͤnkt⸗ 
lichkeit, Ordnung und aͤußern Anſtand wurde hart beſtraft. 
Von ſolchen Zuͤchtigungen blieb zwar Herder durch feinen 
Fleiß und durch die raſchen Fortſchritte, die er im Lati⸗ 
niſchen und Griechiſchen machte, befreit; aber ſie mochten 
doch in feiner Sele einen widrigen Eindruck zurüͤcklaſſen. 





*) G. Denkmal auf Felix Herder ben feinem Gohne). Zürich 
1810. Baur’s neues hiftor. biograpb.sliterar. Handwoͤrterduch. 
Bb VL S. 598 f. 

1) ©. die in den Beiträgen zur Kunde Preußens, Königsberg 
1321. 8b IV. Heft 3. S. 162 ans bem Mohrunger Kirchenduche 
mitgetheilten Racdrichten. 20 ne 


leitet habe. 


HERDER 


wenigftens hatte er, glaubwuͤrdigen Nachrichten zu Bolge, 
damals etwas Scheued und Furchtfames in feinem Be⸗ 
nehmen; und felbft in fpätern Sahren konnte er, bei al 
ler Hochachtung für Grimm, fi) doch des Gedankens 
nicht erwehren, daß fein Geift, durch eine minder pebans 
tifche Lehrmethode und einen anſchaulich praftifhen Uns 
terricht eine weit freiere Richtung gewonnen haben würbe. 


Ganz anders wirkte auf Herder'n der Prediger Wils 
lamovius in Mohrungen und ber Umgang mit befien 
Sohne, dem als Dithyrambendichter bekannten Wille 
mow. Wahrfcheinlich ift es, DaB ihm jener einigen Pris 
vatunterricht gab, gewiß, daß Herder von ihm in der 
Religion unterrichtet und confirmirt ward. Lebenbiges 
Vorbild wurde aber Willamovius Herder'n durd die 
bobe Achtung für die Würde des Chriftenthums, die von 
jenem frommen Manne auch auf feine Familie überging; 
und ber eifrige Wunfch, jede feiner Pflichten zu erfüllen, 
prägte jich faſt unwillfürlich dem jugendlihen Gemuͤth 
ded Knaben ein. Aber ein Hang zum Zieffins und zur 
Schwermuth, der, nah dem Zeugniß bes verftorbenen 
Amtmanns Cruͤger zu Lochflädt, welcher ald Schüler in 
Mohrungen neben Herder'n faß, diefem eigen gewefen 
feyn-foll, fand nad Willamovius Tode um fo flärkere 
Nahrung, als — Zukunft jetzt ſehr truͤbe vor ihm 
lag. Eine Thraͤnenfiſtel am rechten Auge und die Ar⸗ 
muth feiner Altern ſchienen der Dieigung zum Stubiren 
unübermwindliche Hinderniffe in den Weg zu flellen; und 
ber alte Gedanke, feinen Sohn “einem Oanpwerk zu wid⸗ 
men, warb bei Herder's Vater um fo lebhafter, ald auch 
der Diakonus Treſcho zu Mohrungen wieberholt bazu 
riet 


Dieſem menſchenfreundlichen Manne, der Herder'n 
als Abfchreiber 2) und Aufwaͤrter zu ſich nahm, ſcheinen 
Herder’3 Anlagen durchaus entgangen zu feyn. Er wurde 
vielmehr von Zrefcho und feiner alten Schwefter, bie 
‚ beffen weitläuftigem Hausweſen vorfland, zu mancherlei 

häuslichen Gefchäften gebraucht, gegen welche Herder 
ſtets eine lebhafte Abneigung fühlte. Mancher Verweis, 
manche unfreundlihe Behandlung wurde ihm zu Theil, 
wenn er dergleichen Gefchäfte nicht gehörig beforgte. 
Herder fcheint bieß tief gefühlt zu haben, wie aus einem 
fpätern Briefe von ihm an Treſcho vom 21. December 
1787 hervor gebt. „Die erften Bilder meiner Jugend,” 
heißt es darin, „find mir meiftens traurige Bilder; und 
manche Eindrüde der Sklaverei möcht’ ich, wenn ich mid) 
ihrer erinnere, mit theuern Blutstropfen ablaufen.” Durchs 
aus falſch iſt die bie und da erwähnte Notiz, daß Tre 
ſcho Herder’n gef auf den Weg der Wilfenfchaften ge: 
a8 Herder während feines Aufenthalts 

bei Zrefcho an höherer Bildung gewann, war bloß Folge 
des günftigen Zufalls, daß er wegen befchränften Raums 
feine Schlafftelfe in Treſcho's Bibliothek erhielt, in wels 
cher fi anßer mehrern theologifchen Schriften, auch eis 
nige gefchichtliche und roͤmiſche Auctoren und teutfche Dich> 





2) Der Gterbebibel, Lebensbibel, Geſchichte meines Herzent n 
a. asketiſchen Schriften, die Treſcho damals heraus gab. 
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ter, unter andern Simon Dach, Kleiſt u. A. befanden. 
Nieder gebeugt duch feine drüdenden Verhaͤltniſſe, viel 
leicht auch durch feinen Hang zur Einfamkeit dazu bes 
flimmt, wählte er die Nacht zum Lefen diefer Bücher, 
von feinem geringen Brühftüdögelde ſich fo viel erſpa⸗ 
zend, um das zu feiner Lampe erforberliche DI Faufen zu 
Tonnen. Treſcho überrafchte ihn einft, als ex eingefchle 
fen war, und ein zufällig in Brand. gerathenes Bud) 

die Veranlaffung, ihm dad naͤchtliche Studium für im; 
mer zu unterfagen. Weder diefe Beweife vom Derder's 
Liebe zu den Wiffenfchaften, noch fein. erſtes Gedicht ?), 
dad er einem für Treſcho an den Buchhändler Kanter 
in Königäberg zugefiegelten Palete, heimlich beiſchloß, 
waren vermögend, ihm Treſcho's Aufmerkfamkeit zu ers 
werben, der fortwährend zur Erlernung eines ⸗ 
werks rieth. 

Aber ein Vorfall, der ſich um dieſe Zeit (1762) 
ereignete, gab Herder's traurigen Verhaͤltniſſen unver 
muthet eine andere Wendung. Wichtig wurde für ihn 
die Theilnahme des ruf. Regimentschirurgus Schwa⸗ 
gerloh, ber bei einem Grenadierregimente ſtand, wel 
ches, aus dem Tjährigen Kriege zuruͤck kehrenb, in Mob 
rungen einquartiert wurde. Nach der Erzählung des 
Schulrath Berdau, war Herder: zufällig dem Regiments⸗ 
chirurgus behilflich bei der Bereitung eines Arzneimittel 
und Schwagerloh wurde dadurch veranlaßt, ihm ven 
Antrag zu thun, daß er die Shirkrgie erlernen und biezu 
mit ihm nad Königsberg gehen möchte. Dort zeigte er 
Herder’n zugleich eine Ausficht zur Heilung feines Aus 
genübeld. Herder, obgleich er keine eigentliche Neigung 
zur Chirurgie hatte, veifte gleichwohl den Sommer 1762 
nach Königäberg ab, ſank aber gleich bei der erfien Sec 
tion, zu der ihn Schwagerloh mitnahm, in Ohnmacht, 
und ſah ſich, von mebrern ähnlichen Zufällen bedroht, 
bald genöthigt, dieß Studium aufzugeben. Es mit der 
Zheologie zu vertaufchen, war, fein fehnlicher Wunſch 
und ein Schulfteund, Emmerich mit Namen, damals 
Kandidat des Predigtamts zu Königsberg, war ihm be 
bilfiich zu dem Examen, in welchem Gerber zur allges 
meinen Zufriedenheit beftand *). Doch lebte er, unge: 
achtet einiger Informationen, in ſehr drüdenden Berhälts 
niffen bis Often 1763, wo er ald Lehrer an dem Col- 
legium Fridericianum angeftelt wurde. Unter feinen 
bamaligen Lehrern, Lilienthal, Kypke, Teske u. 
war ihm Kant, bei dem er Logik, Moral, Mathematik 
und phufifche Geographie hörte, damals ber liebfte. Herder 
war ihm vorzüglich Durch ein Gedicht bekannt geworben, 
worein er einige Ideen Kant’d eingelleidbet hatte. Der 
Letztere fchien einen befonbern Werth darauf zu legen, 
weil er Herder'n noch in fpätern Sahren baran erins 





3) Geſang an Cyrus. Aus dem Hebräifäien Überfegt. St. Ya 
tersburg (Königsberg) 1762 in 4. von Kanter gedruckt; fpäterhin 
4a Herder’s. Werken zur Thön. Lit. u. Kunſt. Sb 15. 4) DS 
gedructe Zeugniß des Examens if nom 7. Auguſt 1762 batirt, 
and von dem Dekan der theotogiſchen Fakultaͤt, Dr. F. &. Bot, 
unterichrieben; bie Matrikel ift batirt- vom 9. Auguft mit ber Um 
Be des Dr. Langenhauſen, unter dem Prorsctorat bes M. D. 
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HERDER — 
ıertes; dieſer aber ſo wenig, daß er in feinem Briefe an 
dant dußert: „Laſſen Sie doch das dunkle, rauhe Ges 
icht, an dad Sie gedenken, in feiner Dunkelheit ums 
ommen!’ | 

Kant und Hamann, welchen lehtern Gerber ebens 
als in Königsberg Sonnen lernte, trugen "viel zu der 
yortheilhaften Meinung bei, die man bald fir Herder 
yegte; und die fonniäglid im Friedrichſskollegium gehals 
enen Katechifationen fanden, wenn fie von Herder ges 
yalten wurden, immer zahlreiche Zuhörer. Die Herzliche 
'eit und Wärme, womit er jeden Gegenfland vortrug, 
yie Beftimmtheit feiner Fragen, wodurch er bie Begriffe 
einer Schüler zu entwideln wußte, erwarb ihm vielen 
Beifall. Aber er verftieß auch auf mancherlei Weife ges 
zen den damals im Friedrichskollegium herrfchenden Ton, 
and vertaufchte feine dortige Anflellung im 3, 1764 mit 
ver eines Rektors an ber Domfchule zu Riga. Dort 
ırbeitete er, wie er felbft an Treſcho fchreibt, treu und 
n der Stille, damit er nicht ohne Nugen, Liebe und 
Zutrauen feyn dürfe. „Ich fehe indeß,” heißt es in dies 
em vom 27. Sun. 1766 batirten Briefe, „meinen bies 
igen Aufenthalt ald einen -Plag an, der, wenn er mir 
nicht Zweck genug wäre, mir doch wenigftens. Schatten 
ınd Sclegenheit verfchafft, mich zu Zwecken bereiten zu 
yürfen.” Ungefähr um biefe Zeit (1766), wo er einen 
Ruf nah St. Petersburg, ald Direktor an der dortigen 
Petersſchule, abgelehnt und Adjunktus und. Nachmittagds 
rediger an der in ber Vorſtadt von Kiga gelegenen 
Setrudenfirche geworben war, trat er zum erfien Male 
ils Schriftfieler auf eine fehr bedeutende Weife auf. 
Der kraͤftige Umfchwung, den die teutfche Kiteratur durch 
tefling, Windelmann u. A. gewonnen, hatte Herder'n 
yegeiftert. Aber ungeachtet feiner Hochachtung für Lefs 
ing, konnte er ſich doch mit den Riteraturbriefen, fo fehr 
r fie im Allgemeinen fchäßte, im Einzelnen nicht befreuns 
en. Als Anhang dazu ließ Herber daher, ziemlich kuͤhn, 
hne fich einer herrfchenden Meinung ober Auctorität zu 
ıccommobdiren, im 3. 1767 feine Fragmente zur teutfchen 
ıteratur und einige Jahre fpdter die kritiſchen Wälder 
rſcheinen?). Über die erfigenannte Schrift findet fich 
n einem Briefe —* an Treſcho folgende Außerung: 
Meine Zwiſchenſtunden des vorigen Sommers wandte 
ch darauf an, einige neuere Schriften, Urtheile und Ar⸗ 
en des Geſchmacks mit den Alten zu vergleichen. Es 
ntſtand ein Werkchen daraus, das, z abgebrochen, zer⸗ 
tuͤckt und unvollkommen es iſt, doch Aufſehen genug ge 
nacht und mehr Beifall gefunden hat, als ich mir bei 
er Freiheit des Urtheild verſprach. Ich habe eine Reihe 
3riefe vor mir, bie man aus Zeutfchland von verfchies 
enen Orten an mich gefchrieben, ohne meinen Namen 
u wiffen, und ih bin alfo wider Vermuthen in einen 
nonymen Briefwechfel gerathen, der mich einiger Maßen 


5) Zu ben vorzuͤglichſten Rezenfionen ber Eritifchen Wälder ges 
seen bie von Hamann in ber Königsberger Beitung Yebruar 
769 (auch in Hamann’s Schriften III, 429.) und von Garve 
ı der Reuen Biblioth. d. ſchoͤn. Biſſenſch. 39 St 1. ©. anf. 


t. & ©. 250 f. 
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HERDER 
darüber ſchadlos hält, daß ich bier in einer Gelehrten 


wuͤſte lebe." 


So fonnte er Riga wohl nennen, wo er nicht nur 
den Gebrauch einer bedeutenden Bibliothef, fondern auch 
ben Umgang mit eigentlich roiffenfchaftlich gebildeten Leus 
ten vermißte. Eine Folge davon war der Wunſch einer 
Reife ind Ausland, durch welche Herder feinem Geiſte eine 
andere Richtung geben und feinen beſchraͤnkten aairfunges 
Ereiß erweitern wollte. Sein Plan war, Frankreich, 

olland, England und Teutſchland, wo möglich auch) 

talien zu befuchen, und bereichert an Senntniffen bei 
feiner Ruͤckkehr nah Riga ein Erziehungsinftitut zu ers 
richten. Herder hatte diefe Reife im Junius 1769 ans 
getreten, und war bereitd bis nach Frankreich gekonmen, 
als ihm der durch feine Schriften erlangte Ruf die Stelle 
Holflein » Didenburg 
auf deſſen Reife durch Frankreich und Stalien verfchaffte. 
Alein fhon in Strasburg hielt ihn fein Augenübel, das 
weit gefährlicher wiebergefehrt war, zurüd, und er fah 
ſich genöthigt, die Arztliche Hilfe des berühmten Kobftein 
zu fuchen. Leider hatte die Operation der Thränenfiftel 
nicht den gewuͤnſchten Erfolg; aber wahrhafte Bewundes 
rung nöthigte Herber’3 Standhaftigkeit Allen denen ab, 
die Zeugen feines Leidens waren. Zu biefen gehörten 
außer Jung Stilling °), befonber& Goethe, auf welchen Her: 
der Einen bedeutenden Einfluß ausübte”). In die Zeit 
feines Aufenthalts in Strasburg fällt Herder's Preis: 
Schrift über den Urfprung der Sprache?) und feine Beis 
träge zu den mit Goethe heraus gegebenen Blättern von 
teutfcher Art und Kunft?). Außerdem fcheint er, wie 
aus feinen damaligen Briefen hervor geht, fich vorzüglich 
mit ber engländifchen Literatur, und namentlich mit Shas 
Befpeare, befchäftigt zu baben. 

An ganz neue Verbältniffe trat Herber, ald er dem 
Ruf des Grafen Wilhelm von Büdeburg folgend, den er 
zu Darmftabt Eennen gelernt, ald Hofptediger, Superin⸗ 
tendent und Konfiflorialratb im 3.1771 nah Büdeburg 
ging. Der Graf, geiftreich und vielfeitig gebildet, vor⸗ 
züglich durch den Umgang mit Thomas Abbt, war gleich 
wohl nicht frei von einem gewiflen Stolze. Es war ihm 
nicht bloß um woiffenfchaftliche Unterhaltung zu thım, er 
mwollte- auch gehuldigt feyn. Aber Herder war nicht ges 
eignet, auf diefe Weife die Gunft des Grafen zu gewins 


nen, deſſen Charakter und Anfichten von ben feinigen 


durchaus verfchieden waren. Ihm genügte nicht das bloß 
betrachtende räfonnirende Leben, in das ihn ber Graf 


"gern gezogen hätte; al8 böchfter Zweck galt Herder’n 


— — — — — ————— ——— 


— 


6) S. Juna's Lebensbeſchreibung. Berl. 1806. (B0 8.) H. 
Stiliing's Wanderſchaft. ©. 175f. ©. Goethes Werke. 
Bo. 18. &. 302f. und beffen Leben von Heinrich Döring. 
Meim. 1828. ©. 86f. 8) Über diefe in Herders Werken zur 
Philoſ. u. Geſch. WBb 2. befindliche Schrift vergl. man Allgem. 
teutfche Biblloth. Bd 19. St. 2. ©: 439 f. Wieland’s teutfchen 
Merkur. Kebr. 1773 u. A. m. 9) Hamburg 1773. Bon Hers 
der enthält diefe Schrift: 1. Auszug aus einem Briefwecſel über 
Dffien und die Lieder aller Voͤlker. &. 1—10. 2. Shakeſpeare 
&. 71—118. Bgl. Almanach der teutſchen Muſe auf d. I. 1774 
©.6 f. i 
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HERDER _ 


eine Wirkſamkeit, bie frifch und kräftig ins Leben griff. 
Verhältniffe diefer Art hatten etwas höchft Peinliches für 
ihn. Als Geiftlicher gewann er nun nad) und nach bie 
Liebe der Gemeinde, und in ber VBerbefferung bed Schuis 


weſens traten ihm bie indivibuellen Anfichten bes Grafen. 


ebenfalld hindernd entgegen. 

Mit diefen, trüben Erfahrungen föhnte Herder'n zum 
Theil die Bekanntfchaft mit der Gemahlinn des Grafen, 
der Sräfinn Maria, wieder aus, die in ſtiller Zuruͤckge⸗ 


zogenheit lebte. In einer Brüdergemeinde erzogen, hatte - 


der Gräfinn Charakter fchon früh einen indivipnellen Zug 
von Sanftmuth und fliller Refignation erhalten. Ihre 
religiöfen Anfichten, die fih von einer gewiffen Schwärs 
‚  meret nicht frei fprechen ließen, wurden durch Herber’s 
- Unterricht, durch feine mündlichen Belehrungen, wie durch 
den Briefwechfel, den er auf ihren Wunfch mit ihr ans 
gefnupft hatte, geldutert und berichtigt. Dazu trugen 
auch die Schrifien bei, die er ihr empfahl, und ihre 
Schwermuth verfcheuchte oͤfters eine kleine Kapelle, bie 
der Graf unterhielt. Sie gab Herder'n Beranlaflung, 
feine Kantaten zu dichten. In den 3. 177375 fchrieb 
er den Brutus und Philoftet, die Auferwedung des Las 
zarus, den Frembling auf Golgatha, michapis Sieg und 
einige andere. Außerdem fanımelte er Materialien zu 
feiner älteften Urkunde des Menfchengefchlechts, zur Phi⸗ 
loſophie der Gefchichte der Menfchheit, zur hebraifchen 
Doefie und andern Werken, mit denen er erft ſpaͤterhin 
ervor trat. Daß er ſich zur ruhigen Ausführung eined 
flimmten Plans nicht aufgelegt fühlte, fiebt man aus 
mehreren feiner damaligen Brief. In Stunden ber 
Muße befchäftigte ihn die Lektüre der römifchen und grie⸗ 
hifchen Klaffifer, au nahm er Percy's Relicks of 
ancient english poetry wieber zur Hand, die ihm ſchon 
in früher Fugend lieb gewefen waren. Um fich zu zer 
fireuen, hatte er im 3. 1772 eine Reife nach Göttingen 
unternommen, wo er Heyne's Befanntichaft machte. Eine 
Schweizerreife, die damals in feinem ‚Plane lag, gab er 
auf. „Ich habe," fchreibt er, „ſchon mehr in der Welt 
gefeben, ald ich ſehen follte. Nun hab’ ich nichts Ns 
thigered zu thun, als — was ich nocd wenig gethan 
babe — zu leben. Heil bem, ber mich in das Land 
des Lebens führt, und das ift allein — meine Freun⸗ 
binn.” Dieß war Maria Karolina Flachöland *°), die 
jüngfte Tochter bed herzogl. würtemberg’fchen Amtöfchaffs 
nerd Joh. Frieder. F. Herder hatte fie bereits 2 Jahre 
ber zu Darmflabt kennen gelernt, und vermählte ſich 
mit ihr. ben 2. Mai 1773. Gegenfeitige Neigung und 
Ubereinſtimmung der Charaktere Oicherten biefer Verbins 
dung ein bauerhaftes Glüd zu. Auch auf Herder's gel- 
fige Thaͤtigkeit ſcheint fie Feinen geringen Einfluß aus: 
geübt zu haben. Mit Ernſt wurden mehrere Plane auds 
eführt, die er bisher aus Unmuth verfchoben hafte. Die 


tefte Urkunde bed Menſchengeſchlechts erfchien 1774— 


1776 in 2 Bänden, benen, nad Herder's Plan, noch 
ein britter folgen follte. Dieß Werk, ein Verfuch, die 





10) Vgl. ihre Biographie in v. Sai nbel’s teutſch. Schrift⸗ 
Renerianen ben 19ten Sabıh, Eripz. 1823. Th. 1. &. 203 iſt 
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Schoͤpfungsgeſchichte zu erflären, war nicht frei von eis 
nigen bittern Ausfällen, vorzüglih gegen Mich gelis 


in Göttingen. Herder's ‚Abneigung gegen bie neue Eres 
gefe, die ihm das Heilige und Göttliche in der Bibel fo 


tief herab zu würdigen fchien, mochte wohl eine Hauptur⸗ 
ſache davon feyn. Aber diefe Ausfälle waren wenigflens 


nicht geeignet, ihn in Göttingen zu empfehlen, wohin er 
durch Henne’s Belanntichaft und Verwendung zu Toms 
men hoffte, In einem ähnlichen heftigen Ton waren bie 
Provinziatblätter an Prediger (Riga 1774) gefchrieben, 


in welchen er bie Herabwuͤrdigung bed geiftlihen Lehr: 


amts, vorzüglic in den preuß. Stäten, rügte, und mit 


Spalding in Berlin zerfiel. Wichtiger al dieſe polemis 


fhe Schrift find Herder's Ideen zur Philofophie der 
Geſchichte der Menfchheit, die er ebenfalld um biefe Zeit 
(1774) größten Theils vollendete, aber erſt mehrere 
Jahre fpater heraus gab*?). In dieſem Werke vereint 
gen fih alle Strahlen feines Geiſtes, gleichfam wie die 
adien eined Zirkels in ihrem Mittelpunkte. — „Sch 
in ziemlich frühern Jahren,” fagt Herder, „ba die Auen 


der Wiffenfchaften noch in al’ dem Morgenfchmude vor | 
mir lagen, von bem uns die Mittagsfonne unferd Lebens 
fo viel entzieht, kam mir oft der Gebanfe ein, ob dem, | 


ba Alles in der Welt feine Philofophie und Wiſſenſchaft 


babe, nicht auch das, was uns am naͤchſten angeht, bie 


Geſchichte der Menfhheit im Ganzen, eine Phile 


ſophie und Wiffenfchaft haben ſollte? Alles erinnerte 


mich daranz Metaphyſik und Moral, Phyſik und Na 
turgeſchichte; die Religion endlich am meiſten.“ 


Eine Reihe von Prebigten über das Leben Jeſu, 


bie Herder in den 3. 1773—1775 in Büdeburg hielt, 


ſcheinen das nähere Freundfchaftsverhältnig mit Kleu: 
Gleim's Bekanntfchaft 


fer*2) angelnüpft zu haben. 








machte Herber im Sommer 177%, und die Innigkeit, 


womit der fiir alles Große und Schöne empfänglice 
Greis fih an Herdern anfchloß, bewog diefen, ihn auch 
noch in fpätern Jahren mehrmals in Halberflabt zu be 
fuhen. Zu Herder’8 übrigen Freunden in biefer Periode, 


mit denen er in Befanntfchaft und Briefwechfel flant, 


gehörten der Buchhändler Hartknoch in Riga, 
und ganz vorzüglih Hamann!?), dann Lavater, Bode, 
Goethe, Merk, Iung=:Stiling, Zimmermann, Leffing, 
Mofes Mendelsſohn und Nicolai. 

Zu den in diefer Periode (1774) heraus gegebenen 
theologifchen Schriften, von denen bereitö einige erwähnt 
worden, gehören noch die Briefe zweier Brüder Jeſu, 





11) Riga 1784 — 91. kl. 3. und in einigen fpätern Auflagen: 


Heone, 


Yann in Herdier’s Werken zur Philof. u. Selb. BB 3—6. Zar 


. effante Bemerkungen über dieß Werk findet man in bem Magazin 
d. Philoſ. u. ſchoͤn. Literat. Heftl. S. 65 f.; im teutſchen Merkur 
—8 1785. ©. 148 f. u. im neuen teutſchen Merkur. Febr. 17. 

12) Er war damals Hauslehrer in Büdeburg um 
kam ſpaͤterhin als Profeffor nah Kiel. Als Schriftſteller iſt 


. 166 f. 


hauptſaͤchlich durch feine Überfegung des Zend⸗Aveſt (Riga 1776. 
3 Thle.) bekannt. 13) „Sch babe einen Brief von meinem alten, 


guten Freund Hamann befommen,” heißt es in einem Schreiben 
Derder’s vom J. 17725 „der Brief hat. ba ich die Auffchrift ame | 


fahe, mich bis in die Lüfte entzüdt.“ 


\ 
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ind die Erläuterungen zum Neuen Zeflamente aus einer 
eu eröffneten -morgenländifchen Quelle:*). Durd bie 
Schrift: „Urfachen des gefunfenen Geſchmacks bei den 
verfchiedenen Völkern, da er geblühet *7)," für Die Herber, 
vie für fein früheres Werk: „Liber den Urfprung der 
Sprache,“ den von der Berliner Akademie ausgeſetzten 
Preis erhalten hatte, war die Aufmerkſamkeit entichieben 
uf ihn gelenkt worden. Er hatte mehrere auswaͤrtige 
Anträge erhalten, doch alle wieder abgelehnt. So unter 
indern die Stelle eines Hofpredigers zu Eutin und die 


Profeffor: und Predigerftelle auf der Univerfität Gießen. 


tänger bauerten die fchriftlichen- Unterhbandlungen bed 
Geh. Raths von Bremer und bed Hofraths Brandes, 
Heynes nachherigen Schwiegervaterd, welche Herder'n 
nad Göttingen zu ziehen wuͤnſchten. Aber dad engläns 
diſche Minifterium ſtellte diefem Plane mancherlei Schwies 
rigfeiten entgegen. Es verlangte von Herder'n, baß er 
zuvoͤrderſt den Grab eined Doktors der Theologie ans 
nehmen, ſich vor der theologiſchen Fakultaͤt zu Göttingen 
einem Eramen ober Colloquium unterwerfen folle u.f.w. 


Dieß einzugehen war Herder's Denkungsart zuwider, und . 


ein höchft leidenschaftlich gefchriebener Brlef an Brandes 
vom 5. Januar 1776 fchildert die individuelle Reizbar⸗ 
keit in Herber’3 Charakter treffend "°). Ungeachtet der 
entfchiedenen Ablehnung, bie dieß Schreiben .enthielt, 
ſchwankte er bald wieder und faßte endlich dennoch den 
Entihluß: „den fauren Weg nah Göttingen anzutres 
ten''27), ald ein unverhofftes Zufammentreffen von Um⸗ 
ſtaͤnden dieß verhinderte. 

‚Durch Goethe erging an Herber’n ber Ruf als Hofs 
prediger, Generalfuperintendent und Oberkonfiftorialrath 
nach Weimar, wo er den 2, Oft. 1776 anlangte. In 
freundſchaftliche DVerbältniffe trat er dort mit Goethe, 
Mieland, Graf v. Görz, v. Einfiedel, v. Knebel u. A. m. 
Diefe beitern Verhaͤltniſſe ſtoͤrte Herder's Kränklichkeit, 
die ihn nöthigte, 1777 Pyrmont zu .befuchen. Dort 
predigte er auf Erfuchen zwei Mat, und der Eindrud, 
ben feine Predigten auf ein unbefangenes Gemüth mach⸗ 
ten, hat Sturz in einem feiner Briefe fehr lebhaft ges 
fhildert 3). „Ich habe Herder'n in Pyrmont prebigen 
hören," fchreibt Sturz; „Sie hätten es ſehen follen, wie 
er al’ das Aufbraufen von Zerfireuung, Neugierde, Eis 
telfeit, in wenig Augenbliden feflelte bis zur Stille einer 
Brüdergemeinde. Alle Herzen öffneten fich, jedes Auge 





14) S. ben teutſchen Merkar. Auguft 1773. &. 181 f. 
15) Berlin 1775. 4. und in Herder's Werken zur fhönen & ter. u. 
Kunft. Bd 7. Bol. den teutfchen Merkur. Mai 1776. ©. 205 f. 
Almanach ber teutfchen Mufen auf d. 3. 1777. &. Bf. v. Blan⸗ 
tenburg’s Zufäge zu Sulzer's Theorie d. ſchoͤnen Kſte. Bb 1. 
©. 626f. Bon der oben angeführten Berliner Ausgabe ſteht ein 
franzöfifher Auszug von Herder’s Abhandlung mit der Überfhrift: 
Precis da memoire allemand, qui a remporte le prix proposd 
par la classe de belles lettres de l’acaddmie royale des sciences, 
sur la question: Quelles sont les causes de la deoadence et de 
la corruption da gout? 2) Man findet biefen Brief in Her⸗ 
yer’s Leben von Heinrih Döring. 2e Ausg. Weim. 1889. 
5. 145f. 17) Berber’s eigene Worte in einem Briefe an Zim⸗ 
ncemann vom 31. Ian. 1776. 18) S. beffen Schriften. Ep; 
1782. Samml. 2. &. 829f. | 
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in Herber’s Werke 3. Ihön. Lit. u. at Bd 11. 


HERDER 
hing an ihm; nur Geufzer der Empfindung rauſchten 
durch bie bewegte Berfammlung. — Go pyebigt Nies 
mand, ober die Religion wäre Allen, was fie eigentlich 
feyn follte, die vertrautefte, werthefte Freundinn ber Mens 
hen. Über das Evangelium ded Tages ergoß er fi 
anz ohne Schwärmerei, mit ber aufgeflärten hohen Eins 
—* welche, um die Weisheit der Welt zu uͤberfliegen, 
keiner Wortfiguren, keiner Kuͤnſte der Schule bedarf. Er 
predigte den von dem Gott der Liebe verkuͤndigten Glau⸗ 
ben der Liebe, der ertragen, dulden, ausharren und hof⸗ 
fen lehrt, und unabhaͤngig von allen Leiden und Freuden 
der Welt, durch eigenthuͤmliche Ruhe und Zufriedenheit 
belohnt. Sie wiſſen, wie ungleich ich mit dem Schrift⸗ 
ſteller Herder denke, aber ald Prediger und Menſch 
ift er mein Mann, und auch auf der Heinen Strede 
Weg, die wir zufammen wandeln können, einer meiner 
liebiien Gefährten. — 

Geftärtt war Herder von Pyrmont zurüd gekehrt, 
und zahlreich find feine literarifchen Arbeiten in biefer Pe⸗ 
riode feines Lebens. Zu ihnen gehören ber erfie heil 
der Volkslieder "?), die Vieder der Liebe 9), die Schrift: 
Dom Erkennen und Empfinden der menfchlichen Seele? '), 
die Plaftit 22) und die Schrift: Über die Wirkung: ber 
Dichtkunft auf die Sitfen ber Völker in alten und neuen 
Zeiten??), welche von der baiern’fchen Akademie ber 
Wiffenfchaften ben -Preid erhielt. Alle diefe Schriften - 
jalen in's Jahr 1778. Im folgenden Jahre erſchien 

er zweite Theil der Volkslieder, von denen v. Sedens 
Dorf mehrere componirte und unter dem Zitel: Volks⸗ 
und andere Lieder (Weimar. 1779. 2 Samml.) heraus 
gab. Von Herder's theologifchen Schriften fallen in dies . 
fe Zeit das Buch: Von ber Zukunft bes Herrn? ?) (eine 
Unterfuhung und Erklaͤrung der Apokalypſe) und die 
Briefe über das Studium der Theologie *?). 

Um biefe Zeit (1781) befuchte Herder'n ber nach⸗ 
malige Profeffor in Schaffhaufen, 3. G. Müller?°), 
von Göttingen aus, wo er damald Theologie fudirte, 
„Herder empfing mich freundlich,“ erzählt ex?7), „und 





19) Leipzig 1778. nette Ausg. von Falk. Leipz. 1825. 2Bbe. 
in Herbder’s Werken 3. fhön. Lit. u. Kunft. Bd 8. Kol. Graͤ⸗ 
ters Bragur. Bb IN ©. 70f. Almanach ber teutſchen Mufen 
auf d. 3. 1779. &. 119 f. Unter biefen Volksliedern hatte H. 
mehrere altengländitche und ſchottiſche ſchon ein Jahr früher in den 
von Alefinus heraus gegebenen Balladen und Liedern mitgetheilt. 
20) Leipzig 1778, und in Herber’s Werken zur Religion und 
Theologie. Bd 7. Bgl. allgem. teutfhe Bibliothek. Bd 37. Et.2. 
8.478 f. Bb 45. Gt. 1. ©. 186f. 21) Riga 1778, und in 
Derber’s Werken 3. Philof. u. Geſchichte. Bd 8. Bol. Allgem. 
teutihe Biblioth. Bb 4. ©t.2. ©. 475f. 22) Riga 1778, und 
Bol. Allgem. 


teutiche Biblioth. Bb 97. St. 2. ©. f. 28) Zuerſt in den 


"Abhandlungen der baiern’fhen Akademie über Gegenftände d. fhön. 


Wiffenih. 8b 1. ©. 26f.; dann in Herber% Werfen 3. ſchoͤnen 
Lit. u. Kſt. Bd 9. Wgl. Allg. teutſche Biblioth. Bd 49. St. 2. 
©. 8321f. 24) Riga 1779, und in Herber’s Werken 3. Reli 
u. Zheolog. Bd 7. Bol. Adgem. teutſche Biblioth. Bd II. St⸗ 2. 
©. 3isf. 25) Weimar 1780. 2te Ausg. Üben baf. 1785-86, 
3te Eben daſ. 18175 au in Herher’s Werken z. Relig. u. Theol. 
Bdo 9 u. 10, 26) Der Bruder bes bekannten Hifkoriters Johann. 
v. Müller. Gr bat um bie Berausgabe der herber’fihen Werke bes 
beutende Verdienſte. 27) & Herbers Leben von H-. Döring. 


HERDER 


bald kam bie Rebe auf meine Stubien. Ich Fragt’ ihn 
über Berfchiedenes um feinen Rath. Ein beiteres Laͤ⸗ 
cheln erklärte fein Angefiht — er fland auf und holte 
aus einem Schranke ein Bud. Es wear ber erfte Theil 
der Briefe Über. dad Studium ber Theologie, das ich 
mit dem berzlichften Dante aus feiner Hand empfing. 
Alle Fragen, die ich, an ihn thun wollte, waren im Vor⸗ 
aus beantwortet. Bon biefer Stunde fing unfere Freund: 
[haft an und wurde immer fefler gegründet, als ich ben 
ganzen Winter 1781 und 1782 in feinem Haufe lebte, 
wo Herder auch meinen Bruder Johannes kennen 
lernte, der ihn von Caſſel aus befuchte.” 


Im Sahre.1781 erhielt Herder von der Münchner 
Alademie abermald den Preis-für die Schrift: Über den 
Einfluß der fhönen auf die höhern Wiffenfchaften 2®). 
Sm 3. 1781 erfchien der erfle Theil vom Geiſt der be 
braifchen Poefie, dem der 2te 1782 nachfolgte 289). In 
den 3. 1785 — 87 gab Herder drei Sammlungen feiner 
—8 Blätter >?) und 1788 die Geſpraͤche über Gott 

eraud?*), \ 

Eine eigene Überrafhung ward Herder'n in dem 
genannten Sabre burh den Empfang eines von unbes 
annter Hand gefchriebenen Briefes, den ein Gefchent 
von 2000 Gulden Rhein. begleitete. „Verwerfen Sie 
nicht," heißt es darin, „das geringe Opfer ber höchften 
Verehrung; vergelten Sie nicht mit Verachtung meinen 

uten Willen, und benehmen Sie mir nicht den ſchoͤnen 

voft, daß auch ich Etwas zur Beruhigung und Zufries 
denheit eined großen Mannes beitragen konnte. Halten 
Sie fih ja nicht für beleidigt, denn mein Wunſch und 
Zwed iſt rein. Vergeſſen Ste ben Unbekannten; der dieß 
Blatt fchreibt, und auch die Veranlaſſung bazu. Sie 
werden nie erfahren, wer ich bin. Schweigen Sie; 
denn ich werde ewig fchweigen ??), 

‚Richt lange darauf ſicherte ber Herzog von Weimar 
Herder'n eine jährliche Zulage von 300 Thir. zu. Diefer 
Zuſchuß mußte ihm, bei einem hoͤchſt anftändigen Gehalt, 
dennoch hoͤchſt erwuͤnſcht kommen, da fowohl feine Ein⸗ 

-tihtung in Weimar, als feine Kraͤnklichkeit und die da⸗ 
mit verbundenen Reifen einen verhältnißmäßig größern 
Aufwand nöthig gemacht hatten. In dieſe Zeit fällt 
aud bie Erfüllung eined feiner Lieblingswuͤnſche. Von 
dem Zreiheren Friebrih von Dalberg, Damaligem Dom: 
bern zu Worms und Speier aufgefordert, reifte er ben 
6. Auguft 1788 in Geſellſchaft ber verwitweten Herzo⸗ 
gipn Amalia. nad Italien. So ſah er ſich aus einer, 

ei aller Freiheit doch in mancher Hinſicht befchränkten 





2te Ausg. Weim. 1829. &. 158 f. 28) Zuerft gebrudt in Heinz 
manns literar. Ghronit. Bd 1. ©. 157f.; dann in Derbders 
Werten 3. ſchoͤnen Lit. u. Kunft. Bb 9. 
neue Ausg. von Zufti. Leipz. 28255 in Herder’s Werken zur 
Religion u. Theoi. Bd 1 u. 2. 31) Bol. Neue Bibl. db. ſchom. 
Wiſſenſchaft. Bd 32. &. 2. ©. 194 f. Bd 37. St. 1. ©. 128 f. 
Bdb 48. St. 1. S.83f. 82) Gotha 1788. R. X. 1800, und in 
Serber’s Werken 3. Philof. u. Gelb. Bd 7. Wal. d. teutfchen 
Merkur. November 1787. &. 161 f. Gäfars philofoph. Annal. 
2. I. 8) 1. S. Sf. 33) Den Namen biefes unbelannten 
Gönners hat Herder nie erfahren. W 
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HERDER Do —- 
Lebensweiſe plögtich in eine neue Sphäre verſetzt, die 


‚ feinem Geiſte durdy die Vermehrung feiner gefchichtlichen, 


literarifchen und Lofallenntniffe einen neuen Aufſchwung 
eben mußte. Italien, das Land, wohin er ſich ſchon 
eit früher Jugend gefehnt, war Herder'n, nach feinen 
eigenen Außerungen, die größte Bildungsſchule gewefen; 
und man darf nur, um den Eindrud kennen zu lernen, 
den die Werke der alten Kunft auf fein empfängliches 
Gemüth machten, das nachlefen, was er darüber in ben 
Briefen: zur Beförderung der Humanität in ber fünften 
Sammlung ?*) und bie und da in der Adraſtea fagt. 
Der Herzoginn Amalie verdanfte er mandye Bes 
quemlichkeit, ſowohl auf der Reife, als während feines 
Aufenthalts in Italien. Dieß mochte auf feine Stim⸗ 
mung einen günftigen Einfluß dußern; wenigftens erin- 


‚nern fi Perfonen, die früher feinen vertrauten Umgang 


genofien, ihn nie fo. heiter und jovial gefehen zu haben, 
als in Italien, hefonderd in Neapel??). Ein ſo beiterer 
Geiſt weht auch in den Briefen an feine Gattinn, bie 
und über feinen Aufenthalt in Italien genügenden Auf: 
ſchluß ertheilen. Sie find reich an geiftreichen Anfichten 
und treffenden Bemerkungen, befonders über Werke der 
Malerei und bildenden Kunfl. Aber noch von einer an⸗ 


dern Seite find diefe Briefe, und namentlich Die, welche 


er aus Italien an feine Kinder fchrieb, merkwürdig. 
Nur bei einer fo zarten Empfaͤnglichteit fuͤr die Freuden 
des ehelichen Lebens konnte es für einen Geiſt wie ‚Her: 
der, ber fletö das Hoͤchſte der Wilfenfchaft und Kunft 
vor Augen hatte, Momente geben, ın denen er fich zu 
jenem naiven und fcherzhaften Zone herab zu flimmen 
mußte, der in ben an feine Kinder gerichteten Briefen 
berricht ?°). 

Noch während feines Aufenthalts in Italien erhielt 
Herder einen Ruf nah Göttingen, wo ihm die Stelle 
eines Profefford ter Theologie und Univerfitätöprebigerd 
mit dem Charakter eines Konſiſtorialraths angetragen 
ward. — durch eine innere Stimme ſeines Ge: 
nius nach Göttingen gezogen, lehnte Herder doch diefen 


"Ruf, auf den Rath einiger Freunde in Weimar, wohin 


bie Nachricht davon gelangt war, entfchieden ab. Nach 
feiner Rüdtehr aus Stalien im Auguft 1789 warb er 
zum Vicepräfidenten des Oberkonfiftoriumd ernannt, wo⸗ 
duch er von ben Wochenpredigten, ben Basträgen in 
Hoflirche, ben Begraͤbniſſen, Leichenreden u. f. w. befreit 
war. Aber die Ooffnung , diefe Muße zu literarifchen 
Arbeiten zu benugen, ward durch feine Kränflichkeit ver- 
eitelt, die ihn den Winter 178990 nöthigte, dad Bert 
zu. hüten. Durch eine Badereife, die er nach Karlsbad 
und in die Bäder von Aachen unternahm, wo er $. 5. 
Jakobi traf, und mit ihm fich einige Tage zu Afchaf: 





834) In ben Werken z. fhön. Eit. u. Kſt. 867. ©. 162—2%90. 
85) „Hier, ſchreibt Herder aus Neapel d. 6. Jan. 1789, „ik 
Sefundheit, Ruhe und Leben, die Ihönfte Welt. Ih glaube es ben 
Reapolitanern, daß wenn Gott fid eine gute Stunde machen will, 
er fih an's himmliſche Fenſter Iegt und auf Neapel herab fteht.” 
36) &. Erinnerungen aus Herber’s Leben von f. Gattinn. Th. 2. 
©: ee Berder's Leben von Heinrich Döring. (2te Ausg.) 
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enburg bei Joh. v. Müller aufbielt, war feine Ges 
undheit nur langfam wieder bergeftellt worben. Doch 
ein Geift fühlte ſich, trotz der Eörperlihen Schwaͤche, fo 
runter, daß er zwiſchen Weihnachten 1791 und Oſtern 
.792, zum Xheil auf dem Kranfenlager die zweite Aus⸗ 
jabe der erſten Sammlung der zerfireuten Blätter 
yeforgen und bie vierte zum Drud orbnen konnte. 


. Eeine Idee, ein patriotifches Inftitut für ben Ges 
neingeift Teutſchlands zu errichten, die des Markgraf 
Rarl Friedrich von Baden in Herder'n gewedt, und fich 
chriftlich mit ihm darüber befprochen hatte, kam bei den 
yald darauf ausbrechenden Stürmen ber franzöfifchen 
Revolution nicht zu Stande ?”). 


Im 3. 1793 erfchienen, außer der fünften Samms 
ung der zerflreuten Blätter, die beiden Schriften: Über 
Kuferftebung und von ber Gabe des Sprachen am er: 
ten chriftlichen Pfingfifefl. Mit einigen Schriften vers 
vandten Inhalte (Vom Erldfer der Menfchen. Riga 
1796; von Gottes Sohn, der Welt Heiland. Eben daf. 
179728); vom Geift des Chriſtenthums. Eben daf. 
1798; von Religion, Lehrmeinungen und Gebräuchen. 
Eben dal. 1799.) erfchienen fie fpäterbin unter dem Zis 
el: Chriſtliche Schriften ??). In den J. 1795—97 gab 
Herder die Briefe zur Beförderung ber Humanität her⸗ 
us?0), nebft der Zerpfichore *:), worin er Dad Andens 
en des Dichters Jakob Balde auf eine wuͤrdige Art 
eneuerte und mit kurzen aber Erdftigen Zügen den Geiſt 
einer Poefie charakterifirte, 


Eine Zeitfchrift, unter dem Zitel Aurora, zu welcher 
Herber’n fein alter Freund, der Buchhändler Hartknoch, 
wfforderte, Fam zum Theil wegen einiger: anderen lites 
arifchen Arbeiten, vielleicht auch einiger im Voraus ges 
ällten ungünftigen Urtheile nicht zu Stande +2), Doch 
rfchienen kleinere Aufläge, zum Theil dafür beflimmt, 
n Sciller’8 Horen, dem’ Vieweg’fchen und Willmanng’: 
hen Muſenalmanach. Mangel-an Quellen und Hilfss 
nitteln binderte die Vollendung der in den J. 1799 — 
1800 gefchriebenen perfepolitanifihen Briefe. Auch wurbe 
Herder ſchon durch feine Streitigkeiten mit Kant und 
eine Angriffe guf die Eritifche Philofophie davon abge 
net. 

Um ben heftigen Zon, ber in Herder's Metakritit+?) 





37) Den Plan davon findet man im 6ten Bde ber Abraflea. 
5. 213—243. (in ben Werken 3. fhönen Liter. u. Kunft. Bb 12. 
5. 529552.) 38) Berg. 3. 5. Kleuker?s Briefe an eine 
hriſtiiche Freundinn Ab. bie berder'ſche Schrift: Bon Gottes Sohn, 
er Welt Heiland. Münfter 1802. 39) Fuͤnf Sammiungen. Sie 
ifden ben 11ten und 12ten Band von Herbers fämmti. Werfen 
ur Religion und Theol. Bergl. Allgem. Lit. Zeit. vom 3. 1794. 
35 5. Rr 315. S. 785—790. 40, 10 Sammlungen in 5 Boͤchn. 
gt. Ag. Lit. Zeit. vom 3. 1793. Bb 3. Rr 197. &. 9 f., wie 
uch Poffelt’s Weitkunde. 1798. Nr 207, wo eine trefflihe Dar⸗ 
elung des Geiftes, ber in biefen Briefen besticht, gegeben wirb. 
1) Laͤbeck 1795. 96. Bol. Neue Bibliothek d. fhönen Wiſſenſch. 
Id 56. &t. 1. S. 20 f. Gharafteriltilen von X. W. und Fr. 
shlegel. Bd 2. ©. 342 f. A) Vgl Herder’s Werke zur 
bönen Lit. u. KR. Bd 12. e. 475f. 48) Berſtand und Erfah⸗ 
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und in feiner Kalligone **) herrfcht, zu erfläcen, muß 
fein näheres Verhältnig zu Kant gefchildert werden. An 
ihn, den er ald Schüler dankbar verehrte, hatte Herder, 
ber eben fein großer Freund vom BBriefichreiben war, 
feit er Königsberg verlaffen, einen oder 2 Briefe gefchries 
ben. Daß er indeß, wenn er auch Kant ald Philofoph 
und denkenden Kopf überhaupt ſchaͤtzte, deßhalb Feines 
Weges unbedingt allen feinen Anfichten beipflichtete, er⸗ 
heilt aus der Stelle eines fchon während feines Aufents 
balt8 in-Riga im 3. 1767 gefchriebenen Briefe: „Sie 
aben mir,” heißt e& darin, „von Ihrer werdenden Moral 

achriht, und wie fehr wuͤnſcht' ich biefelben ſchon ges 
worben R fehn. Fügen Sie in dem, was Gut ifl, ein 
ſolches Werk zur Kultur unfers Jahrhunderts hinzu, als 
Sie es getban, in dem, was Schön md Erhaben iſt. 
Über die letzte Materie leſe ich jetzt mit vielem Vergnuͤ⸗ 
en ein Werk eines fehr philofophifhen Briten *’). — 
r dringt in manden Stellen tiefer, fo wie Sie auf 


‚ manchen Seiten unfere Anfichten mehr zu generalifiren und 
zu Eontrafliren wiffen, und es iſt eine 


oluft, zwei fo 
originale Denker jeden feinen eigenen Weg nehmen und 
ſich wechfelöweife wieder. begegnen zu fehen. — Wie 
Manches hätt? ich Ihnen zu fagen, wenn ich wüßte, daß 
Sie Geduld haben würden, mir zu antworten. Zweifel 
wider manche Ihrer philofopbifchen Hypothefen und Bes 
weife, infonderheit da, wo fie mit der Wiſſenſchaft bed 
Menfchlichen gränzen, find mehr ald Spekulationen; und 
da ih aus Feiner andern Urfache mein geiftliches Amt 
angenommen, ald weil ich wußte und es täglich aus ber 
Erfahrung mehr lerne, daß fich, mach unferer Lage der buͤr⸗ 
erlihen Verfafjung, von bier aus am beften Kultur und 
enfchenverftand unter ben ehrmürdigen Theil ber Mens 
ſchen bringen laffe, den wir Volk nennen, fo ift diefe 
Philoſophie auch meine liebfte Beſchaͤftigung. Ich müßte 
ungerecht feun, wenn ich mid) barlıber beklagte, daß ich 
biefen Zweck nicht erreichte. Wenigftend machten aud) 
bierin die guten Anläffe, die ich fahe, die Liebe, die ich 
bei vielen Guten und Edeln genieße, dad freubige und 
willige Zudringen bes bildfamften Theils des Publitumb, 
ber Sünglinge und Brauen — Alles bieß machte mir 





zung. Cine Metakritik zur Kritik bee reinen Vernunft. Ih. 1. 
Leips. 1799. Vernunft und Sprache. Bine Wetakritit zur Kritik 
der reinen Vernunft, Th. 2. Eben daf. 1798. — Weranlaßt wurs 
den dadurch: Über Herder's Metakritik und deren Einfäbrung in 
Yublifum u. f. w. Leipz. 1800. Ratze: Herder gegen Kant, 
ober die Metofritit im Streite mit der Kritik der reinen Vernunft. 
Eben daf. 1800. Rink: Manderlei zur Geſchichte der kritiſchen 
Snvaflon. Königsb. 1860. Krug: Kalliope und ihre Schweſtern. 
Gin äfthetifher Werfuh, den Manen Kant’s unb Herber’s, zur 
Feier ihrer Verſoͤhnung in ber Unterwelt geweiht: 3üllidh. 4805. 
und aͤhnl. Schriften mehr. . 44) Leipz. 1800. Ih. 1. Vom Ans 
genebmen und Schönen. Th. 2. Von Kunft und Kunfrichterei. 
3.8. Bom Erhabenen und vom Zbeal. Bot. Jena'fche Bit. Zeit. 
1804. Bd 8. Nr 229. &. 577 f. Bibliothek der rebenden und 
bildenden Künfte Bp. 1. &t. 1. &. 173f. 45) Wahrfheintic - 
Edmund Burke’s philosophicel enquiry into the origin of our 
ideas of the sublime and beautiful, London 1757. (teutfh von 
Barve. Riga 1775) vgl Blankenburg Zufäte zu Sul 
zer’s Allgem. Zheorie. Ih. 2. ©. 96 f. 
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zwar feine Schmeichelei, aber deſto mehr rubige Hoff⸗ 
nung, nicht ohne Zwed in der Welt zu ſeyn.“ 

Im 3. 1783 waren einige Drudbogen von Hers 
der's Ideen zur Philofophie der Gefchichte der Menfchs 
beit durch Hamann und Hartknoch in Riga, bei welchem 
Lestern das Werk erfcheinen folte, in Kant's Hände ges 
langt, worauf biefer in einer Abhandlung die Idee zu 
einer allgemeinen Gefchichte in weltbürgerlicher Hinſicht, 

erade dem entgegen gefehten Weg, den Gerber einge⸗ 
lagen, verfolgte *%). Eine zwifchen Lob und Tadel 
fchwanfende Rezenfion Kant’3 über das erwähnte Werk 
Herber’s, bie in der Allgem. Literaturzeitung erfchien, 
mußte diefen um fo empfindlicher fchmerzen, dba es bes 
kannt war, daß ihr Derfaffer die Zheilnahme ald Mits 
arbeiter an bem ‘neuen Inſtitut entfchieden abgelehnt, 
jedoch verfprochen hatte, eine Rezenſion gewiß einzus 
ſchicken. Gleichwohl ertrug Herder diefe Kraͤnkung ſchwei⸗ 
gend, und ald er mehrere Jahre fpäter (1795) Kant’s 
erwähnte”), geihah es mit reiner Hochachtung und 
Anerkennung feiner DVerbienfte. 
Hierher gehört auch folgende Stelle aus einem hands 
pr fchriftlihen Auffage Herder's8): „Kant's Werke werben 
bleiben; ihr Geift, wenn auch in andere Formen gegofs 
& ſen, wenn auch mit andern Worten umkleidet, wird wes 
ſentlich weiter wirken und -leben. Er bat ſchon viel ges 
wirkt; faft in jedem Sache menfclicher Unterfuhungen 
eht man feine Spuren. Durch Kant ift ein neuer Reiz 
in die Gemüther gekommen, nicht nur dad Alte zu ſich⸗ 
ten, ſondern auch, wohin infonderheit ber Zwed ber Phis 
lofopbie geht, die eigentlih menfhlihden Wiſſen⸗ 
fhaften, Moral, Natur und Völkerrecht, nach ſtrengen 
Begriffen zu ordnen. Sehr heilfam find diefe Verſuche, 
fie werden in Thathandlungen greifen und einft, ſo Gott 
will, felbft zu angenommenen Marimen werden." — Um 
von Kant eine gerechte Idee zu erweden, hätte ed, wie 
mich dünkt, die Billigkeit ‚erfordert, daß man aus feinen 
Schriften die Hauptfäge gezogen, fie in einer hellen 
Kürze vorgetragen und mit den Bemühungen voriger 
und jegiger Phrlofophen verglichen hätte; benn auch fein 
anmaßendfter Verehrer wird doch nicht behaupten,. daß 
Alles in ihm neu fei. Hier müßten nun freilich nicht, 
wie ed mehrmals gefcheben ift, alle alten Weifen auf den 
Kopf geftelt werden, damit der neuefle allein auf die 


* 


Fuͤße zu ſtehen komme. Vielmehr erfordert das Sefeg . 


ber Humanität, daß man jedem feinen Standort, feine 
Anficht der Dinge, fein Verdienft laffe, und, was ben 
Rang betrifft, möcht entfcheide. Dffenbar aber wird aus 
diefer Zufammenftellung Mar werben, baß Vieles mit 
andern Worten laͤngſt gefagt, Anderes ſtuͤckweiſe, auch von 
ben neueften Denkern, Hume, Rouffeau, Lambert, vers 
breitet worben, bis Kant mit philoſophiſcher Präcifion 
bier Graͤnze und Maß beflimmte. — Laſſen wir ben 





46) &. die Berliner Monatsfchrift. Nov. 1784, 47) In den 
Briefen zur Befoͤrderung ber Humanität. Ih. 6. ©. 172. Bergl. 
bie Vorrede zur Kalligone S. XX. 48) Gr follte in ben Bries 
fen zue Beförderung ber Humanität a. a. D. eine Stelle finden, 
ward aber von Herder'n zurüd gelegt. 
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philoſophiſchen Neſtor erft feine Disciplinen vollenden. 
Wenn er und noch mehrere fo ideenreiche Werke ſchenkt, 
als fein neuered, die Kritik des Urtheilößraft, fo wollen 
wir gern noch im Einzelnen lernen, ehe wir unterfuchen, 
ob, ſyſtematiſch betrachtet, auch Alles haltbar feyn 
möchte, oder fih Manches nicht auch anders fagen ließe. 
Die Verfuche hierüber wird Kant Niemand wehren.” — 

Indeſſen hatte die Pritifche Philofophie bald eine bes 
beutende Anzahl von enthufiaflifhen Anhängern gewon⸗ 
nen, vorzüglich unter den jugendlichen Gemüthern, wels 
ce in dem Wahn flanden, allen andern Wiffenfchaften, 
Erfahrungen und Kenntniffen, ja der chriftlihden Glau⸗ 
benslehre felbft Hohn fprechen zu dürfen, feit Fichte in 
Lena öffentlich geäußert, daß es in fünf Jahren Feine 
chriſtliche Religion mehr gäbe und die Vernunft die eins 
zige Religion fei. Die traurigen Folgen ſolcher Auße⸗ 
sungen blieben nicht aus. Sie zeugten ſich bald in 
zugellofer Arroganz, .in der Verachtung alles Ehrwuͤr⸗ 
digen, in der entfchiebenen Abneigung gegen bie heiligſten 
Bande der Natur *?). - 

Unter folchen Umftänden hielt e& Herder, ſchon von 
Amts wegen, für unerlaßliche Pflicht, den ſich immer 
mehr auöbreitenden Einfluß jener verderblichen Grund⸗ 
füge zu hemmen. Aber von Schmerz und Unmuth ers 
griffen, betämpfte er bie kritiſche Philofophie mit einer 
groͤßern Leidenichaft und Erbitterung, als feiner Fiber 
len Denkart fonft eigen war. In einer ſolchen Stims 
mung kann ed kaum beftemden , wenn er in ber Metas 
kritik Kant’3 Kritik der reinen Vernunf „ein Gewebe 
von Subtilitäten und Abfurditäten” nannte, und die 
Kritik der Urtheilöfraft des Königsberger Philofophen 
als eine Geſchmackloſigkeitslehre fchilderte, wie es noch 
keine gegeben, die zur Ehre des gefunden Menfchenvers 
ftanded von Grund aus vertilgt werden.müßte „IH 
bitte,” heißt ed in einem im 3. 1800, fur; vor der Er 
fcheinung der Metakritik gefchriebenen Briefe Herder, 
„ich bitte etwad weniger mitleidig gegen Kant zu fern, 
mit dem ich durchaus Nichts zu haften babe; deſto 
mehr und firenger mit den heillofen Grundfägen einer 
Kritik, die alle ernfte Necalität in Sachen der Empfins 
dung aufhebt.“ Und in einem Briefe an Ammon in 
Dresden vom 11. Jun. 1800 heißt ed: „Als kleines 
Gegengefchent ?°) ſtellt fich meine Kalligone dar. Ich 
mußte in dieß Jugendfeld zurüd, da ich den Garten 
ber Mufen. feit fo vielen Jahren durch die Pritiktofefte 
Kritik entweiht und zertreten ſah, indem bie Grunbfäge 
diefer Ohn=Urtheildfraft jegt beinahe der gebietende Co⸗ 
ber aller A⸗Kritik geworden find,‘ . 

Es lag Anfangs in Herderd Plan, noch eine briite 
und zwar die wichtigfte Schrift folgen zu laffen, welche 





49) So fchrieb unter Andern der Candibat R. eine hoöchſt am 


ſtoͤßige Abhandlung gegen die Ehe, und begehrre gleih Dringend 


vom weimar’fhen Oberkonfiftorium ein geifttihes Amt, und H. aus 


Buttftäbt, der Kant und Fichte gruͤndlich ftudirt, im th ifchen 
Examen aber ſelbſt bie leichteften Kragen nicht beantworten 
erſchoß fih aus Verzweiflung über fein verfehlte Studium. 


chickt Hatte. 


nt, 
50) 
uͤr Ammon's Lehrbuch ber Moral, das dieſer Herberin zuge 
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te fchädliche Einwirkung der kritiſchen Philoſophie anf 
ie Moralität und die innere Slüdfeligkeit des Menfchen 
igen follte, Durch den Rath einiger Freunde bewogen, 
ab er indeß bdiefen Plan auf; und ber literarifchen 
Streitigkeiten müde, ſtrich er auch bei ber neuen Aus⸗ 
abe der Gefpräche von Gott 0) Alles weg, woburd) 
e mit 5. H. Jakobi, wegen feiner verfchiedenen Mei: 
ung über Spinoza zerfallen war, 


Zu Herbers poetifchen Arbeiten in den lebten Jah⸗ 
en feines Lebens gehören feine Legenden °*), feine 
Iberfegung oder vielmehr Bearbeitung des Eid ’*) im 
Binter 1802, 3. und die Zeitfehrift Adraftea °?), des 
en Tendenz war, eine Darftelung und Würdigung 
lles deſſen zu liefern, -wad in dem 18ten Jahrh. in 
yolitifcher, religiöfer und wiſſenſchaftlicher Hinficht Wich⸗ 
iges geleiftet worden. Wie öfterd befchäftigten ihn da⸗ 
nald mehrere Plane zu gleicher Zeit! Sein raftlofer 
Beift frebte zur Bildung des Zeitalter kraͤftig mitzuwirken, 
Y — im Felde der Wiſſenſchaft, der Religion oder der 

oeſie. 

Schon im J. 1796 hatte er, wie fruͤher erwaͤhnt 
vorden, Balde's Gedichte uͤberſetzt; Horaz mit Anmer⸗ 
ungen begleitet, ſollte nachfolgen ?*), eben jo Pindar9). 
{ud wunfchte er einzelne Zrauerfpiele der Griechen und 
Shakespeare's zu Überfegen, wie auch Oſſian nach bem 
zaeliſchen Driginal ?°). Zn einer Gefchichte der Poefie 
ınd einer griechifchen Mythologie hatte er viele Mates 
alien geſammelt. Den Kirchengefang in feine alte 
Würde wieder einzufegen, war ein Lieblingsgedanke Herz 
‚erd, den er fchon in Büdeburg durch feine Kantaten 
u realifiren gefuct batte. Wie fehr er die nordifche 
Mythologie Lieb gewonnen hatte, keigt fein Aufſatz Idu⸗ 
ia*7). Auch eine Fortſetzung des Geiſtes der hebraͤiſchen 
Poeſie, ſo wie eine Umarbeitung der aͤlteſten Urkunde 
‚es Menſchengeſchlechts befchäftigte feinen raſtlos thaͤti⸗ 
jen Geiſt, der ſich ſelbſt mit der Idee einer Überſetzung 
er Bibel, oder wenigſtens der vorzüglichen Bücher der⸗ 
eiben, herumtrug. Er befaß eine große Zahl von Ent: 
vürfen zu literarifchen Arbeiten, zum. Theil noch aus 





,, 590) Goethe 1800. (die erſte Ausgabe war eben baf. 1787 
dienen). Vergl. Edfar’s philofoph: Annalen. Ih. 2. Bd. 1. 
5. 205 u. f. den neuen teutfhen Merkur. November 1787. ©. 
st uf. 51) In Herders zerfireuten Blättern. Samml. 6. 
5. 247 u. f. und in den Werken zur ſchoͤn. Lit. u. Kſt. Bp 8. 
3. 255 u. f. 52) Nach dem verftümmelten Poema del Cid, 
Proben des Herberihen Cid fanden zuerft im 9ten unb 10ten 
Stüd der Adraſtea; volftändig erſchien das Gedicht im Iten Bde 
er Werke 3. fchön. Lit. u. Kſt. 53) 5 Bde. Leipg. 1801 —8. 
rw Bb. St. Lu. 2. Eben baf. 180%. 54) Proben davon, nach 
. Knebel’ Auswahl, befinden fih in Herders Werken zur 
hön. Lit. u. Kſt. Bb, 11. S. 3 uf. 65) Proben bavon a. a. 
). Bb. 10. ©. 333 u. f. 56) Man vergl. Herbers Auffag: 
Bom Kunde der Gefänge Offtan’s in den Werfen 3. ſchoͤn. Lit. u. 
ft. Br. 12. ©. 875 u. fe Acht Jahre nach Herbers Tode ers 
dien Ahlwardt’s Überfegung, unter dem Zitel: Die Gebichte 
Diſians. Aus db. Baelifhen. Leipz. 1811. 3 Wie. 57) In 
Schillers Horen, 179%. St. 1. und in den Werken zur fhönen 
it. u. Kſt. Bd. 12. ©. 423. Eben daſ. &. 450 befindet ſich der 
unfat: Zutritt ber nordiſchen Mythologie zur neuern Dit 
unft. 
u. Encyti.d. W. u.R. Bivelte Sec. VI. 
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der Zeit feiner alabemifcheri Laufbahn. Diefe Plane und 
Entwürfe gehören theils dem Gebiet ber Religion und 
Theologie, theils der Philofophie und Gefchichte, theils 
ber Literatur und Kunft an ?®), 

In diefer viel umfaffenden Thaͤtigkeit fah fi Her: 
der im 3. 1801 durch. eine -bedeutende Augenfchwäce 
ebemmt, ‚die ihn zu einer Reife nach Aachen nötbigfe. 

iemlich geftärkt kehrte er im Oftober 1802 nad) Wei: 
mar zurüd. Im Mai des folgenden Jahres war er nach - 
Jena gereift, um den Superintendenten Dr. Marezoll ein: 
zuführen. Einige Zage vor feiner Abreife hatte Herder 
dad Unglüd mit dem Wagen umgeworfen zu werben. 
Der Schreck und eine fpätere Erkältung. hatten auf feine 
Sefundheit den nachtheiligften Einfluß, und eine mit 
roßer Nervenfhwäce verbundene Gallenkrankheit dur 
olge. Er unternahm baber ben 12. Junius 1803 eine 
Reife nad) Eger, um den bortigen Brunnen zu ges 
brauchen. ' ' 

Aus Schneeberg, wo er fi bei feinem Sohne 
Auguft (damals Bergamtsaffeffor dafelbft) aufhielt, ſchrieb 
Herder an feine Familie: „Meine Geſundheit hat fich 
ſehr geftärkt. — Ich Ichid’ euch ein Haus’?), das ich 
bier gebaut, d. i. abgefchrieben habe. Es iſt daöfelbe 
Stuͤck, das ich ſonſt mit dem Namen Hygea nannte. 
Was ich in Proſa vor der Ariadne 50) ſagte, hab' 
ich hier im ‚Prologue gefagt. — Es arbeitet fih bier 
ungemein leicht. Der Prologus und Epilogus ifl eines 
Vormittags leichte Arbeit. — Mit meiner Gefundheit, 
beißt e8 in einem Briefe aus Eger vom 5. Aug. 1803, 
geht, ed fehr wohl; das Wetter ift dem Brunnen und 
Bade günflig. An Kräften fühl ich mich fchon fehr ges 
ſtaͤrkt. Daß ber Brunnen auf die Augen direkt wirke, 
hab’ ich nicht erwartet. Das wollen wir ber gütigen - 
Hand ber Zeit, oder vielmehr der Borfehung übetfen, 
die ‚je fhen fo mandem Blinden das Auge geflärkt 
hat." — 

Die freundliche Aufnahme, welche Herder in Dres: 
den fand und die Bereitwilligkeit, womit der Bibliothes 
far Daßborf ihm die Schaͤte der bortigen Bibliothek 
wies, trug viel zu Herders Erheiterung bei. Den Kurs 
fürften, bei dem er eine fehr gütige Aufnahme fand, 
Ihildert er in einem Briefe vom 4. Sept. 1803 als 
„gerecht, bieder, wohlwollend, von Allem unterrichtet 
und im böchflen Grabe befcheiben. — „Mein ganzes 
Herz fegnet ihn, heißt ed am Schluffe, voll von dem 





58) Vorredben fchrieb Herder u nachfolgenden Werfen: Zu 
Brömel’s Überfegung der Klagefänge Ieremid. Weimar 1781; 
zu bes Lord Monbodbo Werk: Non dem Urjprunge und Ports 
ange der Sprache, überfegt von E. A. Schmidt. Biga 1784. 
3 Zheiles zu 3. W. Andred’s Dichtungen zur Beherzigung bies 
ſes Beitalters. Leipz. 17865 zu ben Palmblättern. Gotha 1786 ; 
zu 3. ©. Müller’s Belenntniffen mertwürbiger Männer von fi 
feioft. Winterthur 17915 zu Guͤnther's Andachten bei ber Com⸗ 
munion. Gotha 1788; und zu Er. Majer’s Kulturgeſchichte der 
Völker. Leipzig 1798. 2 Bde. 59) Die bramatifche ar 
Admetus Haus, in Herders Werken zur fchönen Sit. u, Kl. 
6 Br. ©.3 uf. 60) Ariadne⸗ Libera, in dem Taſchenbuch 
bei Vieweg auf d. 3. 1805 und in Hreders Werken 3. ſchoͤn. 
git. u. Kſt. Ge Bo. 8.57 u. f. 91 
* 





‚ bem 


Eindrud feiner. Mög’ ich ihm auch mır die Hälffe 
> wohl gethan haben, ald er mir that!” — 

Am 18, Sept. 1803 war Herber wieder in Weis 
mar angelangt, fcheinbar wohl, doc nicht felten im eis 
ner erhöhten Gemuͤthsſtimmung, bie fich vorzüglich bei 
Kandidaten:Eramen zeigte, bad er den letzten Sep: 
tember hielt 8*). 
erholte ſich indeß bald wieder, und arbeitete in feinem 
Stunden ununterbrochen an ber Adraſtea, bis zu ber 
ergreifenden, wie im prophetiſchen Geifte geſchriebenen 
Stelle, womit fih das zehnte Stüd fchließt: 


An neue Gegenden entrüdt, 

Schaut mein begeiftert Aug’ umher — erblidt 
Den Abglanz böh’rer Gottheit, Ihre Melt, 

und diefe Himmel, ihr Gegelt! 

Mein ſchwacher Geift, in Staub gebeugt, 

Faßt ipre Wunder nit — und ſchweigt *?). — 


Derder wollte noch etwas hinzu fegen und das Blatt 
lieb auf feinem Schreibepulte offen liegen. 


Arn Haͤmorrhoiden, Gichtfchärfe und heftigen Ner⸗ 
venzufällen -Teidend, fthien ärztlicher Rath vergeblich umb 
jebes Mittel die gehoffte Wi zu verfehlen. So 
ſanken feine Kräfte allmalig bei vollem Bewußtſeyn und 
der gamen Kraft feines Geiftes, bis er Sonntag ben 18, 
Der. 1803 in einen, tiefen Schlaf fiel, der den ganzen 
Zag dauerte, und Abends balb eilf Uhr für immer von 
der Welt ſchied. _ 

Während feined Krankenlagers hatte er fih aus 
Offian, Lipsius de constantia, und andern Werken, 
nanventlich der Bibel und vorzüglich ben Propheten vors 
lefen laſſen. Nichts fehmerzte ihn mehr, als baß bie 
Adraſtea unvollendet bleiben ſollte. Nur zwei Stüde 
wuͤnſchte er, feinen eignen Außerungen zu Folge ®?), 
noch fchreiben zu können; fie follten feine letzte vollens 
dete Arbeit ſeyn; in fie wollte er fein ganzes Belenntniß 
legen, da ihm jett fo Vieles ganz anders erfcheine, 

Den 21. December 1803, Abends um I Uhr, fand 

ders Beerdigung in ber weimar'ſchen Stabtlichhe zu 

t. Peter und Paul, unter dem Geldute aller Glocken 
Statt, und ber erfie Diakonus, Herr J. ©. Zunkel 
bielt eine Gedaͤchtnißrede, im welcher ex Herders Ber: 
bienfte als Menſch und Schriftfteller fchilderte. Herder 
hinterließ 5 Söhne und 1 Tochter. Seine Gattinn 
folgte ihm, in den Raum von nicht voll 6 Jahren, den 
15. Sept. 1809 nad). 
- Herder war glüdlich organifirt, von Fräftigem, mus: 

kuloͤſem Körperbau, breiter, hoher Bruft, aber von zar⸗ 
tem, hoͤchſt reizbarem Nervenſyſtem. Seine Gefichtöfarbe 

war .blaß braͤunlich, doch nicht Eränkelnd. °*), Herzenss 





61) Das Thema war Über die Engel. Das bier Geſagte 
wird durd einen Brief Johannes von Müllers vom WBften 
Augaft 1804 beftätigt. &. deifen Werke. 7r Bd. ©. 141 u. f. 
62) Aus v. Berftenberg’s Gedichten eines Skalden. Kopenh. 
1767. 63) &, die Borrebe zu der von feinem Sohne Dr. Wis 
helm Bottfried v. Herder beforgten Nachleſe zur Adraften, 
in den Werken zur fehönen Bit. m. Kunſt. Bb 1%. ©. 463 u. f. 
64) Außer deu Buͤſte Herders, welche der Großherzog Karl Auguft 
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Den 17. Oft. fühlte er ſich unwohl, 


- 
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gie Eiab und Frohſinn, zeit einem Leichten Ar von 
hmwermuth, lag in feinem .geifl= und felenvollen Auge, 
in dem ſich fem ganzer Charakter ſpiegelte. 

Maͤßigkeit im Effen und Zrinfen, wie überhaupt 
in allen finnlichen Genhffen war ihn in hohem Grade 
eigen. Sein lebendiger Geift bedurfte aufreizender Mittei 
nicht. Auch von Pracht und Aufwand war er Fein 
Freund. Man fann wohl fügen, daß er eigentlich feine 
Liebhaberei oder ein fo genanntes Steckenpferd gebabt 
babe. Selbſt feine Buͤcherſammlung dürfte nicht dahin 
zu rechnen ſeyn, da er die meiften alten Schriften, von 
denen er viele nothwendig brauchte, in Auctionen ers 
ſtand, bie neuern Werke aber größten Theils ungebun 
ben zu lefen und im die Buchhandlung wieder zurüd zu 
geben pflegte. Außer der großherzi. Bibliothek zu Bei: 
mar, fiand ihm Übrigens die gotha’fche und, Ducch Hey: 
ne's Vermittelung, auch die göttingenfche offen. 


Wie wenig er auf Außere Auszeichnung einen Werth 
legte, geht »deutlich aus einem Briefe hervor, den er, 
ald ihn der Kurfürft von Baiern im 3. 1801 in bei 
Abdelftand erhoben hatte, an Herm von Reber in Wien 
ſchrieb. „Nur meiner Söhne wegen, beißt es darin, 
muB ich aus väterlicher Pflicht mich um den Adeb be: 
werben, Die Berfaflung der meiften Ländeg Teutich⸗ 
lands im Fortkommen, in Ankauf des Ökonomen u. ſ. w. 
Kunst mic dazu. — Kür mich diefe Auszeichnung zn 
schen, wätrgemir beim Himmel! nie in den Sinn ge 
Eommen, D bergleihen Auszeichnungen überhaupt 
eben fo klein als lächerlich finde, fie mir auch in mei: 
nem Wirkungskreife fehr entbehrlich find. — Ob ich als 
Schriftſteller einer Auszeichnung biefer Art werth ie, 
daruͤber hüll' ich mich auf's Befcheidenfte in ben dickſten 
Mantel der Unmiffenheit; denn wahrlich zu einem fol- 
hen Zweck hab’ ich Feine Sylbe geſchrieben.“ 


Dieſe Anſpruchsloſigkeit machte Herder'n im geſelligen 
Umgange 59) und im Kreiſe feiner Familie befonders 
liebenswürdig. Über fein haͤusliches Leben, über bie 
Innigkeit, mit welcher er an feiner Gattinn und feinen 
Kindern hing und Fein Opfer ſcheute, dad er ihrer Kube 
und Zufriedenheit darbringen konnte, geben feine Briefe 
aus Italien mehrfache Belege. In Hetders Sele, wos 
rin fi Liebe, Religlon und Freundſchaft parten, mußte 
nothwendig auch die zartefle Empfänglichkeit für eheliche 








J 


von Weimar im J. 1788 in Rom von Trippel verfertigen Lich, 
mibt es mehrete WBilbniffe von Berbern. Eins ber frühelten, ven 
Eips geſtochen, fleht in Lavaters Phyfiognomif. Ih. 3. &. 262. 
Angelika Kaufmann malte Herder in Rom, und nach feinem 
Sode Gerh. v. Kügelden. Unter den übrigen Porträts, von 
Dfeifer in Wien (1797), von Gottſchal vor dem 5’ften Bi 
der N. Biblioth. d. fhön. Wiffenih. (1803), von Böhme in 
ber Zeitung f. d. elegante Welt. 1805. Nr. 157., von Wetten 
mapr (1806) u. A. m. zeichnet fih das von Schwertgeburth 
vor 9. Dörings Leben Herder buch ſprechende Kbhnlichken 
aus. 65) So pflegte fi regelmäßig Sonntags eine Gefenſhefr 
sum Ther bei ihm zu verfommeln, aa der H. Meyer, Bit: 
ger, Be. Majer, Wieland und mitunter auh Sean Yanı 
hell nahmen, obgleich ber Sehtere Herbern licher allein ins Kreife 
der Geinigen fah. ’ 
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Verhättniffe Statt finden, und man Eonnte wohl fagen, 
dag fein th ſich hier am fchönften entfaltete.- 

Die Theilnahme an jedem Unglüdlihen und Lei⸗ 
benden, verbunden mit der Bereitwilligkeit, ihn ſelbſt 
thätig zu unterüßen ober fich durch Fürfprache bei An: 
dern für ihn zu verwenden, ließ ihn auch, feiner armen 
Verwandten in Mohrungen nicht vergeffen, Den Sohn 
feiner älteften, mit bem Fleiſcher Neumann verheirathes 
ten Schwefter. hatte er nach Büdeburg kommen laflen, 
um ihn für bie Wiffenfchaften zu bilden, Als er bie 
Nachricht von ber Krankheit feiner jüngften, mit dem 
Bäder Guͤldenhorn zu Mohrungen verheiraiheten Schwe: 
fier erhielt, fchrieb er den 21. Oktober 1787 an Treſcho: 
„O daß. Sie mir bald hierüber eine günftige Antwort geben 
wollten und eine feöhliche geben koͤnnten! Welche es aber 
auch fei, ich will nur aus der Ungewißheit gerifien feyn, in 
der ich fchwebe, und Ihnen meine Eranfe Schwefter 
nochmald aufs Beſte zu Ihrem gütigen Rath, Troſt, 
und in Abficht des Arztes einer freundſchaftlichen Fürs 
forge empfehlen. Ich werde diefe Wohlthat mit dem 
dankbarſten Gemüth annehmen, als ob fie mir erzeigt 
wäre.” — Er ermübete in dieſer zärtlihen Sorgfalt 
nicht, und uͤberſandte am 2. December 1787 funfzig 
Zhaler im Golde an Treſcho, mit der Bitte, fie für 


die Kur feine Schwefter zu verwenden. Gern will 


ich, heißt es im jenem Briefe, ein Weiteres thun, fo 
viel ich irgend thun kann, und Gott gebe feinen Segen, 
bie Leiden der Seufzenden zu wenden u. |. w. - Wollten 
Sie mir zumellen eine Peine Nachricht vom Erfolge ge 
ben, fo verbanden Sie mich damit außerorbentlih, und 
bie mandyerlei Gütigkeiten, die ich Ihnen zu verbanten 
babe, würden dur dieſe Eleine Mühe der Menfchens 
freunpfchaft und Chriftenliebe gekrönt 66). | 

Was Herder fuͤr die Ber 
Schulweſens, für eine gänzliche Reform bes lebtern, 
für die Einrichtung eines Schullehrer-Seminard und bie 
Anlegung einer Scpaibibtiotbe Zweckmaͤßiges geleiftet, 
ober wenigftend mit edlem Eifer beabfichtigt, kann hier 
nur flüchtig angebeutet werden. Wie wenig biefer Eifer 
erlaltete, ſieht man fchon aus dem lebhaften Zon, wos 
mit er in ſeinen Schuireden 7) auf Moralitdt der Ju⸗ 
gend dringt. 
Sie auf eine leichte und feftliche Weiſe zu belehren, 
ließ er fi durch feinen neuen Katechismus angelegen 
ſeyn, den er im 3. 1798 heraus gab. Auch Herders 
neues Gefangbuch, zu dem er den Plan fchon in ben 
eriten Iahren feiner Amtöführung in, Weimar entworfen 
hatte, doch erft 1795 damit zu Stande kam, follte zu 
bem oben erwähnten Zweck mitwirken. | 

Diefer unermübdete Eifer in feinen Amtögefchäften 
that feiner Literarifchen Thaͤtigkeit keinen Eintrag; und 
ftatt eines überflüffigen Verzeichniffes feiner zahlreichen 
Schriften 58), die nad feinem Tode gefanmelt worden 


66) ©. peiträge zur Kunde Preußens. Königsberg 1821. 
Bu 4. Heft 3. S. 181 u. f. 67), Zn Herbers Werken zur 
bilof. u. Geſchichte. Bd 12. , 68) Man findet ein foldyes in 
eufer’s gelehrtem Teutſchland und in der ziyeiten Ausgabe ber 
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HERDER 
finb °?), mögen bier einige Memerkungen über ibm als 
hrifidene Du en. ge w 

Es gibt Niemand, mit dem Herder verglichen wer⸗ 
ben koͤnnte, Leſſing etwa ausgenommen, wiewohl bie 
ganze Ähnlichkeit zwiſchen Beiden doch im Grunde wer 
niger auf ihren Anlagen, ald auf ihrer Vielſeitigkeit bes 
suben wurde. Die letztere befaß Herder indeß wohl in 
ungleich höherm Grabe, und verkand damit einen fo 
feltnen Reichthum des Geiſtes und eine Fülle von mans 
nichfachen Kenntniffen, wie man fie nicht leicht in ei⸗ 
nem Individuum fo glüdlich vereinigt findet. Cr war 
Dichter und Afthetifer, Philofopk und Kritifer, Theo» 
log in theoretifcyer und. praßtifcher Hinfiht. In allen 
diefen verfchiedenartigen Kächern verfolgte er ſelbſtſtaͤndig 
feine Bahn, und wenn ihm auch fein lebhaften, feuriger 
Geiſt mitunter auf einen Abweg leitete, fo führte ihn 
fein angegebenes richtiges Gefühl für das Wahre und 
Schöne gewiß bald wieder auf den rechten Pfad zuräd. 

Daß Herder Dichter war, wird Niemand Idugnen 
koͤnnen. Gleichwohl if die Zahl der Produktionen, in 
benen ſich eigentliche poetifche Erfindung zeigt, verhält» 
nißmäßig klein. Üfters ift es ibm bloß um bie maleris 
fhe Darfielung und Einkleidung gegebener Stoffe, oder 


auch darum zu thun, ben Refultaten feiner Betrachtuns 


en eine fchöne Jorm zu geben. Nur fein benfender 
Seift, der fich immer mit dem Auffafien der Dinge im 
Allgemeinen befchäftigte, konnte der eigentlichen poeti⸗ 
ſchen Schoͤpfungskraft hinderlich ſeynz denn von Natur 
mit reger Phantaſie, mit der zarteſten Empfaͤnglichkeit 
begabt, war er offenbar ſo ganz zum Dichter geſchaffen, 
daß er ſeinen poetiſchen Charakter ſelbſt da nicht ver⸗ 
laͤugnen konnte, wo er reine Proſa ſchrieb. Nur lyri⸗ 
ſcher Dichter konnte Herder ſeinen Anlagen nach ſeyn, 
was man unter Anderm ſehr deutlich in ſeinen dramati⸗ 
ſchen Verſuchen: Admetus Haus, der Ariadne⸗Libera, 
dem entfeſſelten Prometheus u. a. ſieht, denen es nicht 
an einzelnen trefflichen Stellen rein lyriſcher Art, wohl 
aber an einer lebhaft fortfchreitenden Handlung fehlt. 
Das Subjective war bei Herder vorhersfchend; Alles 
ging bei ihm von Gefühl aus und besog fih wieber 
aufs Gefühl. Daß er die Würde und höhere Beftims 
mung bed Menſchen fletd vor Augen hatte, gab dem 
Ausdiude feiner Gedanken einen gewiſſen feierlichen Ernft 
unb jene moraliihe Wärme, welche ben größten Theil 
feinee Gedichte charakterifirt. Sie zeigt fich vorzuglich 


in ben in ihrer Art wnübertrefflichen Parampthien, wo , 


allgemeine Lehren mit dem zartefien Colorit der An 
muth in ſymboliſche und allegorifche Dichtungen einge 
huͤllt find. 


Die Tendenz eined großen Theild von Herbers Ges 


bichten laͤßt fich durch feinen eignen Lieblingsausbrud 


vielleicht am treffendften bezeichnen. Es war Beförbes 
tung der Humanitdt, die er, wie in feinen übrigen 
Zeitungen, auch in der Poefie bezwedte. Damit hängt 
die philofophifche Tendenz zufammen, die in einem Ins 
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Dividuum, wo Dichtkunſt und Denkkraft fo .innig vers 
eint war, überall hervortreten mußte. 0 

Ein glüdliher Gedanke Herderd war die Einfühs 
zung der chrifilichen Legende. Zwar entzog er dieſer 
Dichtungsart durch feine Behandlung größten Theils jes 
nen Myſticismus, der zu ihrer Natur urfprünglich ges 
hört. Dafuͤr ſprechen aber bie meiften diefer religiöjen 
Sagen, unabhängig von jedem Kirchenglauben, unbe: 
fangene Gemüther deſto lebendiger und fräftiger an. 
Vielleicht beforgte Herder, daß die darin herrfchende er: 
babene Sittlicheit durch ben Schleier des Aberglaubend 
entftelt oder verdunkelt werben moͤchte. Mit gleicher 
Zheilnahme laufchte Herder den naiven, ungekünftelten 
Raturtönen oder Stimmen ber Voͤlker, wie fie in 
der Ausgabe feiner Werke überfchrieben find, und fand 
fie eines ernften Studiums wert. Mit Recht hat Jos 
bannes von Müller diefe Bearbeitung franz., engländ. 
. and fchott. Balladen, an welche fich Lettifche und groͤn⸗ 
ländifhe Geſaͤnge, ia felbft Lieder der Wilden reihen, 
Bruchtüde eines herrliche Odeums genannt, worin 
ute und edle Sänger jeder den Geift feined Volks aus⸗ 
prechen, und wo aud ben mannicfaltigft mobulirten 
Naturtönen der Einklang aller Stände mit gemeinfamer 
menfchlicher Natur hervorgehen follte, 


Wie fehr Herder das poetiſche Schöne unter allen 
Nationen fich anzueignen und jebe vorzügliche Blühte 
ausländifcher Poefie auf den einheimifchen Boden zu ver: 
pflanzen wußte, beweiſt auch feine Blumenlefe aus mors 
genländifhen Dichtern. Die darin enthaltenen Blätter 
der Vorzeit hatte Herder theild aus Sagen, theild aus 
der Gefchichte orientalifcher Völker gefchöpft und in poes 
tifche Profa gekleidet, wobei ihn, wie und duͤnkt, ein 
fehr richtiges Gefühl leitete, da ein beftimmter Rhyth⸗ 
muß leicht den Eindlichen naiven Zon der Sage und bie 
biblifhe Einfalt, die in diefen Gemälden herrfcht, vers 

wifcht hätte. 
Gewiſſer Maßen ein Geitenftüd zu Gleims Hallas 
bat möchten wir die aus dem perfifhen Dichter Sadi 
entlehbnte Sammlung von Lehr: und Gittenfprüchen, 
Marimen und Sentenzen nennen, welche Herder unter Dem 
Namen ded Roſenthals erfeheinen ließ. Es find rhapfos 
bifhe Gedanken, in denen fich irgend ein Gefühl mit 
epigrammatifcher Kürze ausfpricht. Bei den morgenlän: 
difhen Erzählungen, welche Herder unter dem Zitel 
Palmblaͤtter heraus gab 7°), beridfichtigte er vorzüglich 
die Jugend, in beren Herzen er den Sinn für Moral 
anzufrifchen und zu beleben wuͤnſchte. Es ift nicht ber 
Glanz des Wunderbaren allein, der das Gemüth in dies 
fen morgenländifhen Dichtungen anſpricht, fondern bie 
hohe Simplicität der Geftalten und Wahrheiten, die fich 
dem jugendlichen Herzen unwillkuͤrlich eindrüdt, und e8 
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70) Nur ber Aufſatz: Über den Werth morgenlänbifcher Ges 


zählungen zur Bildung der Jugend, ber bie Vorrede zum erſten 
heil der Palmblätter (Gotha 1786) bildet, nebft einem morgens 
laͤndiſchen Mährchen, der fliegende Wagen betitelt (in den Merken 
z. ſchoͤn. Bit. u. Kſt. 3b 9.,. 310 u. f.) find von Herdern ſelbſt; 
die übrigen Erzählungen von I. A. Liebeskind. 
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vielleicht ſchon deßhalb fo mächtig ergreift, weil es in 
dem edlen, einfach gehaltenen Zon der Erzählung ge 
wiffer Maßen einen Nachklang der Bibelfpruche zu fin 
den glaubt. 


Den glänzendften Beweis, nicht nur von Herbers 


Gabe, dad Schönfte und Zrefflichfte jedes Zeitalters rem 
aufzufaflen, fondern auch von feinem eigenen Dichterte 
lent, gab Herder in’ dem Gid, im welchem er mehrere 
ältere fpanifche Romanzen, deren Held der Eid ift, zu 
einer Art von Epos vereinigte: Ohne Bedenken darf 
dieß Werk, das fih mit Feinem andern auf irgend eine 
Weiſe vergleichen läßt, zu den. fhönften Früchten gered- 
net werden, welche die Univerfalität teutfcher Kunſtbil⸗ 
dung hervorgebracht hat. Es hat durch Herbers Bear: 
beitung einen echt teutfchen Charakter gewonnen, und 


gleichwohl könnte man behaupten, jeber gebildete Spe 


nier würde, falls es anderd treu übertragen werben 
koͤnnte, den eigenthümlichen Griff und die Nationalität 
feines fchönften Zeitalter fchwerlich darin verfennen. 
Was Herdern als Aſthetiker betrifft, fo ift ihm hie 
und ba der Vorwurf gemacht worden, daß er fi zu 
einem eigentlich höhern Standpunkt nie erhoben habe. 
Die Gründe für eine folhe Behauptung glaubte man 
aus mehrfachen Urtheilen in feinen Schriften, infonder: 
beit aber aus feiner Kalligone herleiten zu Fönnen, in 
der bie eigentliche Aufgabe von Herder durchaus nidt 


. gelöft worden fei. Diefer Vorwurf if nicht ganz unge 


geindet, wenn man ben Maßſtab Ver Zransfcendental 
fipetit an Herbern legt. Daß er aber, wo ed auf Fei 

heit des Geſchmacks und richtiges Gefühl ankam, Atte 
tiker im ganzen 
burch feine unlängft erwähnten Verpflanzungen der ſchoͤn⸗ 
fien Blumen, die jeder Himmelsflri bot, völlig erwie 
jen- Man darf übrigens nur feine trefffichen Anfichten 
n ben zerfireuten Blättern, über bie Zabel, uͤber das 
Epigramm, u. f. w. lefen, oder dasjenige, was er in 
der Adraften über die Satire, Romanze, über die Oper 
u. |. w. fagt, um ſich völlig zu überzeugen von feinem 
ftetö richtigen und treffenden Urtheil, das fich obenein 
nicht ausfchließlih über Poefie, fondern auch über Me 
lerei, Plaſtik, Baukunſt, Muſik und andere Künfte er 


- firedt. Bu befonderem Ruhme gereicht es ihm außerbem, 


daß er die Kunft nicht als ein bloße Spiel der Ergetz 
lichfeit betrachtete, fondern daß fie ihm vielmehr ganz 
eigentlich Sache des Geſchmacks war. Deßhalb ging 
auch fein Streben flets dahin, bad Weſentliche in ben 
mancherlet Formen des Schönen von dem bloß Zufäls 
ligen abzufondern, und dem Gefchmadiofen in jeder Hin: 
ficht eftgegen zu arbeiten, 

betrachten wir Herdern als Philofoph und Kriti- 
ker, fo leuchtet ein, daß fein jugenblicher, lebendig fort: 
firebender Geift nicht fonderlich gefördert werben konnte 
durch Ideen, wie fie Wolf von Leibnig entlehnt, und 
feinem Syftem gemäß, in eine ſtreng mathematifce 
vorm gegoffen hatte. Doch auch ohne diefe Form muß» 
ten biefe ivealiftifch=transfcendentalen Ideen, die ihn in 
ein, feinen damaligen Kenntniffen nah, völlig fremdes 
Gebiet der Metaphyfit, Kosmologie, vationalen Pſycho⸗ 


Sinne ded Worts war, fcheint fhon 


HERDER. — 
ogie u. ſ. w. führten, für Herder etwas Abſtoßendes 
aben, der nach Einheit ſtrebte, aber nicht ſowohl auf 
atienalem Wege, als vielmehr durch unmittelbare An⸗ 
chauung zu dieſem Ziele gelangen wollte. Dieß erhellt 
us feiner eignen Außerung in ber Vorrede zu den 
zdeen zur Philoſophie der Gefchichte der Menfchheit. 
Um das Scidfal der Menfchheit, fagt Herder, aus 
em Buche der Schöpfung u lefen, bedarf es eines alls 
‚emeinen Überblid6 unfrer Wohnftätte und eines Durchs 
janges ber Organifationen, bie unter und mit und das 
ticht der Sonne genießen: Es gibt feinen andern Weg, 
ınd man kann ihn nicht forgfam, nicht vielbetrachtend 
jenug geben. Wer bloß metaphyſiſche Speculationen 
vil, bat fie auf kuͤrzerm Wege; ich glaube aber, daß 


te, abgetrennt von Erfahrungen und Analogien der Nas . 


ur, eine Luftfahrt find, die felten zum Ziele führt.” — 
Nach ſolchen Anfichten konnte e8 Herder'n nur willloms 
nen feyn, als der Eklekticismus fich in jener Periode 
hob, weil er auf ber feiner Individualität völlig zus 
agenden Erfahrungsphilofophie beruhte, und obendrein 
ebendige Zhätigfeit der Phantafie und Fühne Combina⸗ 
ionen des Dichtergeiftes nicht ausfchloß. 


Man kann wohl annehmen, daß Herbers Philofos 
hie ſchon viel früher in bunflen Umtiffen vor feiner 
Sele fand, ehe fie in feinem Hauptwerf, ben Ideen, 
zoͤllig ausgebildet hervor trat. Seine Heine Schrift: 
Yuch eine Philofophie ber Gefchichte zur Bildung ber 
Menfchheit, fo wie eine andere: Vom Erkennen und 
Smpfinden der menfchlihen Sele, die noch ben Zufag 
‚at: Bemerkungen und Zräume, find ald bie erften 


Berfucche zu betrachten, durch die er fich feinem Ziele als 


nälig zu nähern ſuchte. Daß fich Herder offenbar nicht 
ils Anhänger eines beftimmten Syſtems bekennt, und 
08 Studium der Natur und Geſchichte flets zur Baſis 
einer Philofophie macht, iſt ein charakteriftiicher Zug 
erfelben. Ein anderer iſt der, daß ed ihm ſtets darum 
u thun war, bie Refultate feined Nachdenkens auf mos 
:alifche Ideen zurüd zu führen, die der Menfchheit zur 
Ehre gereichten. 

Hätte Herber auch außer feinen Ideen zur Ges 
chichte der Philofophie der Menfchheit, Fein anderes 
Werk gefchrieben, dad dem Gebiet der Philofophie ans 
webörtes fo würben diefe Ideen fehon hinreichen, feinen 
Ruhm. zu fihern. Auch ohne die beigefügten Gitate 
Önnte dieß Werk einen eben fo unumflößlichen Beweis 
on Herders vielfeitigen Kenntniffen und feiner Beleſen⸗ 
‚eit geben, als es ın dem reichen und blühenden Stil, 
n ber ganzen Anlage und Ausführung fein entſchiedenes 
Dichtertalent beurfundet. Groß und erhaben iſt die 
Eendenz, die biefen Sdeen zum Grunde liegt. 


erber betrachtet das menfchliche Gefchlecht in dem 
jerhältniß zu dem ihm angemwiefenen Aufenthalt, zu ber ihm 
orgezeichneten Beſtimmung, zu ben phyfifchen und moralis 
hen Urfachen, welchefeine Ausbildung befchleunigen oder 
erzögern, endlich im Verhältniffe zu dem allgemeinen 
Spftem des Univerfums. Zu bedauern ift, daß bad Werk 
nvollendet blieb, da Herder, nach ben Andeutungen, 


J 
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bie er nicht allein in der Adraſtea, fonbern ſchon früher 
in ben Briefen zur Beförderung der Humanität gegeben, 
ben Faden leicht hätte wieder aufnehmen können. 

Bei den oben genannten Briefen hatte Herder ebens 
falls einen moralifhen Zweck vor Augen. Wie er in 
ben Ideen bie Humanität als Charafter und. Beſtim⸗ 
mung des Menfchen aufgeftelt hatte, fo lieferte er bier 
eine Reihe von Gemälden, für bie er, um ber Unters 
fuhung einen freiern Gang zu geben, die Briefform 
wählte. Seine Abfiht mar, das Gefühl des Wahren 
und Schönen 8 wecken, fo wie die Begeiſterung für 
das moraliſch Gute auf's Innigſte mit den Eindruͤcken 
vereinigen, welche die Werke des Geſchmacks und der 

inbildungskraft hervor bringen. 

Die gleichzeitige Ausbildung dieſer verſchiedenarti⸗ 

en Kräfte und ihr befländiger Einklang fchien ihm wes 
entlich zur Beflimmung bed Menfchen zu gehören. Da⸗ 


her würdigt er in jenen Briefen Zeiten, Regenten und 


Schriftfleller, und erinnert an die Verbienfte, welche ſich 
Homer und Friedrich II., Horaz, Menander, Klopfiod 
u. %. um die Humanität erworben. Gewiffer Maßen 
als einen Nachklang der Erinnerung an feine Reife nach 
Stalien fann man das betrachten, was er Über griechie 
fhe Kunft, als Ideal der Menfchenbilbung in ihren 
reinften Formen und ald Schule der Humanitdt, oder 


auch über die neuern Kunflideale eines Chriftus, eine 


Marta u. f. w. fagt. Aus den Urtheilen, die er bort 
über die neuern, befonderd über die engländ. Dichter 
fallt, und noch mehr aus den Abhandlungen Über bie 
Theilnahme der Poefie an öffentlichen Begebenheiten und 
den Fragmenten vom Unterfchiede der alten und neuern 
Voͤlker in der Poefie, fieht man, wie er faft unwilllürs 
lich ind Gebiet der Kritik geräth. Ihn auch in biefem 
Sache zu fihildern, werden die nachfolgenden Bemer⸗ 
kungen binreichen. _ 
Bekanntlich entfaltete fich die erſte, vielverfprechende 
Blühte feines Geiftes zu einer Zeit, wo man allmdlig 
angefangen hatte, auf eine unfruchtbare Gelehrſamkeit, 
auf ein bloßes Zufammenhdufen von Kenntniffen mindern 
Werth zu legen, feitdem in Zeutfchland Geifter aufges 
treten warten, welche glaubten, jene mühfam erworbenen 
Schaͤtze zu hoͤhern Zwecken verwenden zu müffen, ins 
fonderheit aber auch auf die Afthetifche ‚Sibung, der Nas 
tion zu wirken wünfcdten. Ein bedeutender Schritt zu 
biefem Ziele war durch bie damals erfchienenen Literas 
turbriefe gefchehen, bie durch Schriftfteller, wie Leffing, 
Mendelsfohn, Abbt u. X. bald ein entfchiedened Anfehn 
in der teutfchen Literatur gewannen. Sie gaben bie 
naͤchſte Veranlaffung zu Herder Fragmenten über bie 
neuere teutfche Literatur, welche urfprünglich als Beilage 
zu den genannten Briefen erfchienen. Herder hat ın 
biefen Fragmenten eine Fülle von neuen Auffchlüffen 
über dad Weſen der Sprachen überhaupt, und über bie 
Eigenthümlichfeit ber unfeigen niedergelegt. Die Vor⸗ 
theile und Nachtheile, die ihr aus andern Sprachen ers 
wuchfen, werben deutlich hervor gehoben; außerdem uns 
terlaͤßt Herder nicht, auf den Gewinn bin zu beuten,_ber 
ſich für unfere Literatur durch das Studium ber Alten. 


\ 


HERDER 
und der Auslaͤnder hoffen laͤßt. Niemand follte unge⸗ 
Iefen laffen, was er uͤber die Lektüre der Klaffiter, na⸗ 
mentlich über dad Studium der Griechen, vorzüglich des 
Homer fagt, was zwanzig oder dreißig Jahre fpäter, 
zum Theil hoͤchſt mittelmäßig wiederholt worben ift. 

Als eine Fortfegung oder ald eine Art von Seitens 
fit zu Herders Maſtik, in welcher ihm, wie in ben 
Fragmenten, zunäcft die Sprache ald Vehikel feiner 
Unterfuchungen und Bemerkungen gebient hatte 7”), kann 
"man ben erften Theil feiner kritiſchen Wälder betrachten, 
der ausfchließlich der Beurtheilung des Laokoon ange» 
Bört. Herder glaubte darin eine von Leffing angefoch⸗ 
tene Behauptung Windelmannd Über den Philoktet des 
Sophokles in Schug nehmen zu müffen. Das zweite 
und dritte Waͤldchen hat zur Abficht, die Schwächen 
Klotzens aufzubeden. Die Bloͤßen, bie diefer Schrift» 
fteller,, der durch feine homerifchen Briefe, feine Ehren 
rettungen des Horaz u. a. m. ein nicht geringes An» 
fehn gewonnen hatte, Durd feinen feichten Geſchmack 
und durch die Oberflächlichkeit feiner Kenntniffe, überall 
gab, und vergebens durch einen Fed abfprechenden Ton 
zu verhuͤllen Fichte, waren fchon Leffing nicht entgangen, 
und Herder war micht gefonnen zu ſchweigen, wo bie 
Sache der Wahrheit ihn laut zum Reden aufforderte, 
Abgefehen von dem polemifchen Theile dieſes Werk, 
der nun, wo der Streit Tängft vorüber iſt, ein geringes 
res Interefie haben muß, gibt auch dieſe Schrift ‚Herz 
derd einzelne treffliche Anfichten und Bemerkungen uber 
Gegenflände der Kritit, Aſthetik und Philologie, die 
nicht akein fein richtiges Urtheil, enden auch feine ge> 
naue Kenntniß der vorzüglichflen Geiſteswerke aller Nas 
tionen beurfunden. Gtatt der Angriffe Herder auf bie 
kant'ſche Philofophie in der Metakritif und Kalligone, 
von denen bereits früher bie Rede gemefen ift, nochmals 
zu gedenken, mögen bier einige Bemerkungen über Her» 
‚ der ald Zheolog folgen. 

Wie fehr es ihm Ernft war, auch in diefem oil 
ſchaftlichen Fache etwas Ungemwöhnliches zu leiſten, ficht 
man aus ber nicht Eleinen Reihe von chriſtlich⸗-theelogi⸗ 
ſchen Schriften, die er der Nachwelt ald heilige Vers 
mächtniß übergeben. Schon durch feine amtliche Stels 
lung, ald Prediger und Verkuͤnder des Chriftenthums, 
mochte fich Gerber verpflichtet halten, neben feiner prak⸗ 
tifhen Thätigkeit auch in theoretifcher Dinficht feine Ans 
fihten Öffentlich auszufprehen. Aber fein Geift konnte, 
als er ſich in eine ihm bisher unbekannte Region wagte, 
nicht fElavifh an Dem ‚Buchflaben haften. Vor Allem 
fah Herder ſich gendthigt, die lahmen Krüden einer 
permeneutif und Kritik der heiligen Urkunden, wie fie 
‚in den 7Oger Jahren, wo er. zuerft als theologifcher 
Scriftfteler auftrat, Mode war, von fich zu werfen. 
Was dieß im Einzelnen zur Folge hatte, darüber kann 
- biex eben fo wenig ausführlich die Rede feyn, als ed 
id genau barthun läßt, was durch feine Schriften, bie 





71) Die Pleftif erſchien zw im 3. 1778 b 
Kon mehrere Jahre früher ausgearbeitet worden. g DAR aber 
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‚bald eregetiihen, bald methodiſch⸗ praktiſchen Inhalts, 


oder auch Beweiſe feines geiſtlichen Rebnertalents find, 
gewirkt oder gewonnen worden fei. Um indeß Herders 

nfichten, den Umfang feiner SKenntniffe, fein tiefe 
und reines Gefühl für. die Sache der Menfchheit, mit 
Einem Werte, feine ganze Indivibualität andy in biefer 
Sphäre kennen zu lernen, müflen wie wenigſtens einen 
flüchtigen Blid auf die vorzüglichften feiner theologiſchen 
Schriften werfen. \ 

Sn einer der fräheften, vom 3. 1773, ben Briefen 
zweener Jünger in unferm Kanon, gab Gerber durch bie 
aus Epiphanius gelammelien Dats über bie Sekte der 
Rafarder, ihren en, ihren Slauben, ihre Gebraudk 
n. f. m. ſcharffinnige Erläuterungen zu einer richtigen 
Anticht des Briefs Jakobi. Ungemein zart und innig 
ift der Charakter dieſes Apoſtels gefchilbert, und mufer 
baft die Entwidelung des Geiſtes, der in dem genann 
ten Briefe herrſcht. Ebenfalls eregetifcher Art, wie fchon 
die Überfchrift anbeutet, find Herders Erläuterungen 

m N. 8. aus einer neu eröffneten morgenländifchen 
uelle, welche vorzüglich die Briefe Petri und den 
Brief ded Judas betreffen und aus dem Zendaveſi ge 
ſchoͤpft find. Tiefe gelehrte Interpretation darf man 


hier eben fo wenig fuchen, al3 in feinen übrigen erege 


tifhen Schriften. Es find mehr pfychologifche Entwide 
lungen aus dem Geiſte des Schriftftellers, mit welchem 


Herder ſich beſchaͤftigt, hie und da auch wohl aus je 
Das eben Gefagte finde 
auch bei dem Buche von der Zukunft des Herrn, das | 


nen eignem Geifte gefloffen. 


auch den Titel Maran Atha (der Herr kommt) führt, 
fine volle Anwendung. Stil und Ausdrud find hia 
o blühend und reich, wie vielleicht in keinem andem 
Werke Herberd, deffen rege Phantafie fchon der Gegen: 
ſtand felbft, die poetifhe Darflellung ber vergegemmär 
tigten Zufunft des Herrn, nach der Offenbarung Johan⸗ 
ned, ganz vorzüglich anfprechen mußte Nur Herbers 
Gefühle und religiöfem Glauben war es möglich, Den in 
fpäterer und früherer Zeit fo oft mißverftandenen Geil 


der Apokalypſe fo rein und richtig aufzufaflen, als es 


bier gefgehen iſt. 


n einem maͤchtigen, eindringenden Tone, der indeß 


nicht felten Jeftig und leidenfchaftlich wird, finb Herbers 


Provinzialblätter gefchrieben. Ex glaubte barin fig es 
ner Aufklärung emfllih entgegen flellen zu müflen, 
welche zu Anfange der 70ger — das Chriftenthum 
als pofitive Religion nicht länger gelten laſſen wollte. 
An diefe Provinzialblätter fchließen fich, ihrem Inhalte 
nach, ber ebenfalls methodifch=praßtifcher Art ift, Her 
ders Briefe fiber das Studium der Theologie an, fo 
ſehr fie fi von jenem Werke durch ihren gemäßisten, 
berzlihen Zen, durch milde, liberale Gefinnungen unter: 
ſcheiden. Der Gegenfland in diefen Briefen war fre- 
lich ein ganz anderer. Herder wollte darin zumäck 
jungen Zheologen eine. Anweifung geben, wie fie iht 
Studium mit dem beften Erfolge treiben, welche Bierks 
fie demnach vorzugsweiſe lefen, und wie fie überhaupt 
das Bedeutendere bed theologifchen Wiſſens von dem 
minder Wefentlichen fireng fcheiben folten. Vor allem 
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Indern empfiehlt Herder dringend bad Studium ber 
Bibel. Daß es indeß bei diefem Werke keines Weges 
eine Abſicht war, eine vollſtaͤndige Methodologie oder 
ımfaffende Anleitung zum Studium ber Theologie zu 
jeben, davon überzeugt man fich bei dem erften Blicke. 
Bas Herder hier gibt, find einzelme Briefe, gleichem 
jelegentlich bald über dieſe, bald über jene Materie des 
beologifchen Studiums gefchrieben. So unter andern 


ıber die Gleichniffe Chriſti, über die Paraphrafen und 


Sommentare bed neuen, über einzelne Bücher des alten 
Teſtaments, über die bebräifche Sprache im Allgemeinen 
nu in wie fern fih der Genius derfelben zur Dicht« 
'unft eigne. | 

Eine weitere Ausfuͤhrung gab Herder biefer Idee 
n feinem ſchaͤtzbaren Wert von Geiſt der hebräifchen 
Poefie. Schon feine Natur und eigenthümliche Denk⸗ 
veife, in der ein gewiſſer Drientaliömus unverkentibar 
ag, mußte ihn, bei einem fortgefeßten Studium der 
norgenländifchen Sprache und Sitten, vor vielen andern 
ignen, in einem Werte, wie bad genannte, etwad Vor⸗ 
uͤgliches zu leiſten. Dadurch, daß Herder Alles zeit 
ind ortgemaͤß entwidelte, erhielt dad Merk noch eine 
‚öhere Vollendung. Von ber in bem erſten Theil beob: 
ichteten Dialogifhen Form wich er in dem folgenden 
3b, vielleicht aud Seinem andern Grunde, als weil fie 
yer Kürze und Deutlichkeit fchadete, ohne dieſen Mans 
jel durch ein befonderes Intereffe zu vergüten *). | 

Mit Übergehung feiner chriftlihen Schriften (von 
ver Gabe der Sprachen; von Gottes Sohn, der Welt 
Heiland u. a. m.), in denen bie Darftellung durch einen 
eifen Anftrih von. Myſticismus oft eine ganz eigene 
Winde gewinnt, möge bier feiner erhebenden, reine 
Frömmigkeit athmenden Predigten, derien ber Charakter 
3er Altern trefflichen-Homilien eines Chryfoflomus und 
Bafilius des Großen aufgebrüdt ift, mit wenigen Wor⸗ 
ten gebacht werben. Mehrere diefer Predigten find nicht 
unpaffend mit dem Namen moralifcher Epopden bezeichs 
1et worden, indem Herder die Darftellung des Kampfs 
yer unter und in.den Menfchen wohnenden Dämonen 
nit allen ihren Innern und außen Machinationen bis 
um entfcheidenden Schlage fortführt. In andern vers 
uchte ex einen Ruͤck⸗ und Vorblid in beffere, beiligere 
Zeiten zu machen und uns an ben Drt und in bie Zeit, 
vo Sefus lebte und Titt, zu verfegen. Ein charakteriftis 
her Zug diefer Predigten iſt, daß fie ohne Ausnahme 
‚on allem Sektengeifte frei find, Es war ‚Herbern zus 
ıächft darum zu thun, Kenntniffe in der Religion zu 
verbreiten, damit man biefelbe als Erzieherinn der ge 
ammten Menfchheit, als das Mittel zur Vervollkomm⸗ 
wng, als Führerinn in den zweifelhaften Lagen bed 
tebend und als Troſt im Leiden lieb gewinnen möchte. 


Im aud bei ber Menge Eingang zu finden, glaubte 


Herder ſich in feinen Predigten der einfachen Sprache 





*) Das Hauptverbienft aber, welches er fih durch biefe Schrift 
rwarb, ift Begründung und Verbreitung einer geſchmackvolleren 
Erklärung der alttefamentlichen Schriften, welche nad) ihm und 
urch ihn in Teutſchland einheimiſch ward. (R.) 
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des fülidten Menſchenverſtandes bedienen zu müſſen. 
Aüur dadurch, daB er ih alles oratoriſchen Schmucks 
enthielt, war bie beabſichtigte Wirkung, jedes unbefan⸗ 
gene Gemuͤth zu rühren, erreichbar; und wahrſcheinlich 
lag bierin großen Theils der Grund, weßhalb dieſen 
Predigten, ‘fo mäctig ihr Einbrud für den war, der 
Herbern felbft hörte, von ben Homiletifern im Allges 
meinen fein ausgezeichneter Werth beigelegt ward... 


Nicht im gleichen Grade, wie in diefen Predigten, 
Tonnte Herder dad Poetifche, das in feiner Sinnesart 
lag, in bem bei weitem größten Theile feiner in Proſa 
abgefaßten Schriften verläugnen. Die Begeifterung, von 
ber er fih zu irgend einem Gegenftand hingeriffen fühlte, 
ließ ihn nicht auf ängftliche und forgfam prüfende Aus⸗ 
wahl der einzelnen Yusprüde und Worte denken; und 
nur fein feined Gefühl, fein richtiger Gefhmad konnte 
ihn vor dem eigentlih Unfchidlihen und Unzuläffigen 
bewahren. Daß der häufige Gebrauch der Frage, Apo⸗ 
firophe, Ellipſe und anderer xhetorifcher Figuren Yeuer 
und eben in feine Gompofitionen brachte, ift nicht zu 
läugnen; doch geſchieht es nicht felten auf Koften der - 
Klarheit und Deutlichkeit. Die Phantafie mifchte ſich 


bei Herder, gleichfam ohne fein Wiſſen, in die Gefchäfte 


des Verſtandes, und erlaubte ihm auch ba, wo er eigent⸗ 
ne ruhig feine Meinung fagen wollte, Fein kaltes 
rtheil. 


Sehr kenntlich iſt der Unterſchied zwiſchen Herders 
fruͤherer Proſa, wo es ſeinen Begriffen und ſeiner Dar⸗ 
ellung mitunter an eigentlicher Beſtimmtheit und Klar⸗ 
eit fehlt, und ber ſpaͤteren, bald nach feiner Ankunft in 
eimar. Sn der lebten zeigt fich ein geläuterter Ges 
ſchmack, zu dem er fich durch das Stublum der griechis 
ſchen und roͤmiſchen Klaffiter heran gebildet hatte. Aber 
auch in biefer Periode konnte er fih nie ganz bed zu 
häufigen Gebrauchs der Bilder und Metaphern enthal⸗ 
ten, bie freilich feinen Reflerionen, felbit da, wo man 
ihnen nicht beiftimmt, etwas ungemein Ergreifended und 
Hinreißended gaben, was noch durch den fteten Adel 
der Gedanken und Sefinnungen, ber fi in Herders 
Schriften ausfpricht, erhöht wird. Faſt Alles, was er 
fagt, iſt aus den Tiefen feined eigenen geiftigen Lebens 
gefchöpft, und erregt durch lebendige Wahrheit ein eben 
fo ungetheilted Intereffe, ald Herdern die moralifche 
Tendenz zur Ehre gereicht, die er ohne Ausnahme zu 
allen feinen Schriften mitbrachte, und die ſchon an und 
für fih ihm in den Herzen aller Reblichen und Gutges 

finnten ein bleibendes Denkmal zufihern muß 7°). 
.- (Heinr. Döring.) 





72) Hauptquellen zu Herders Biographie und Charakteriſtik 
find die Erinnerungen aus feinem: Leben von feiner Gattinh, Mas 
sia Karolina v. Herber, geb. Flachs land, herausgegeben 
von J. G. Müller. Xübingen 1820. 2 Theile. 2.9. Barzto’s 
Nachtraͤge zu biefer Lebensbeſchretbung in ben Beitraͤgen zut Kunde 
Preußens. Koͤnigsb. 1821. Bd 4. Heft3. &. 161 — 183. Char 
rakteriſtik Herders von Danz und Gruber. Leipzig 1805 und 
Herdbers Leben von Heinr. Döring. Weimar 1823. Zweite 
verm. Ausg. Eben baf. 1829. inter ben übrigen Quellen, welde 
Döring a. a. D. verzeihnet bat, nennen wir vorzugsweiſe: 


‘ 
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HERDER (Maria Karolina von), geb. Zlachs⸗ 
land, war ben 28. Ian. 1750 zu Reichenweyer im Eis 
faß geboren und die jüngfle Tochter des dortigen herzogl. 
wirtemberg’fchen Amtöfchaffnerd Johann Friedrich Flachs⸗ 
land. Schon in Ihrem fünften Sabre verlor Karoline 
ihren Vater, und hielt fih, da ihre zweite Schweiter 
an den geheimen Rath Hefle in Darmftadt verheirathet 
wurde, fpäterhin in deren Haufe auf. Dort lernte fie 
der bamald von dem Grafen Wilhelm von Schaumburg: 
Lippe nach Büdeburg berufene Conſiſtorialrath Johann 
Gottfried Herder Eennen, der auf feiner Reife dorthin 
im 3. 1770 Darmſtadt beſuchte. Ihre Herzen ſchloſſen 
bald, von gegenfeitiger Achtung und Liebe durchdrungen, 
den heiligften Bund, ber für beide eine Quelle der rein⸗ 
ften irdiſchen Gluͤckſeligkeit ward. Die Vermaͤhlung, 
duch Herderd damalige Lage verzögert, kam erſt im 
3. 1773 zu Stande. Sie folgte ihrem Gatten nad) 
Buͤckeburg und theilte mit ihm Die ausgezeichnete Hulb 
der würdigen Gräfinn Maria von Lippe: Büdeburg. 
Zu Michaelis 1776 begleitete fie ihren Gatten nach Wet: 
mar, wohin er den Ruf ald Generalfuperintendent und 
DOberhofprediger angenommen hatte. In den GErinnes 
zungen aus Herders Leben von feiner Sattinn hat dies 
felbe mehrere feiner Briefe mitgetheilt, welche ein ſchoͤ⸗ 
ned Bild von diefer Ehe entwerfen und befonders den 
beftimmenden Einfluß zeigen, ben Herder feiner Gattinn 
binfichtlich der Bildung feines Charakters zugeſtand. 
Als er am 18. December 1803 ftarb, widmete fie fich 
mit raftlofer Tchätigkeit dem Gefchäfte, die Samilienans 

elegenheiten des geliebten Verftorbenen in Ordnung zu 
ringen. Hierauf ordnete fie feinen literarifhen Nach⸗ 
laß, über den fie einen ausgebreiteten Briefwechfel führte 
und viele dabei aufgeftoßene Widerwärtigkeiten und Hins 
derniffe gluͤcklich beſeitigte. Zu Ende ded 3. 1803 ers 
fuchte fie Iohanned von Müher und deffen Bruder, ben 
Drofeffor Johann Georg Müller in Schaffhaufen, ges 
meinfchaftlih eine Biographie ihres Gatten zu liefern, 


mit dem Verfprechen, ihnen alle dazu nöthige Belege zu . 


eben. Sie entwarf über Herberd frühefle Jugendge⸗ 
hichte, durch die Mittheilungen feiner Freunde und 
Landsleute in Mohrungen, Königsberg und Riga unter: 
fügt, die Erinnerungen aus Herbers Leben "). Diefe, 
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(Küttner’s Gharaktere teutfcher Dichter und Profaiften. &. 463 
n. fe Fuͤlleborn: 3. G. Herder, nebft einigen Worten über f. 
Gharalter. Breslau 1800. Herder und Engel, ein Auffag (von 
®. Merkel) im Kreimüthigen 1804. Nr.125., Meufel’s gel. 
Teutſchland (Ste Ausg.). Bd 3. ©. 231 u. f. nebft Nachtraͤgen in 
ben folgenden Bänden. Joͤrdens's Lexikon teutfcher Dichter und 
Profaiften. Bd 2. ©. 361 u. f. 86 6. S. 298 u fe Böuters 
weds Geſch. d. Poefie und WBerebfamkeit. Bd II. &. 487 u. f. 
gr porn: Die Poeſie und Berebfamkeit der Zeutfhen. Bd 93. 

. 163 u. f. Wachler's Borlefungen über die Sefchichte ber 
teutfhen Nationalliteratur. Ih. 2. S. 1A u. f. 

1) Erinnerungen aus dem Leben Johann Bottfrieb v. Herder, 
gefammelt und beichrieben von Maria Karolina v. Herder, geb. 
Bladsland ; herausgegeben von Joh. Beorg Müller. Zübing. 

820. 2 Theile (der 16te und 17te Band von Herbers fämmtlichen 
Werken zur Philoſophie und Geſchichte). Bol. Kr. Köp 
vertraute Briefe über Bücher und Welt. Leipz.. 1823. Th. 2. 
Br. 2.— Nachtraͤge zu jener Lebensbefchreibung hat &.v. Baczko 
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ral8 ein Opfer feines ir 
lung feiner Berufögefchäfte +). Als Schriftfteller iſt et 
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® 


wohlgeorbneten Beilagen, im J. 1807 an J. G. Muͤl⸗ 


ler, und übertrug ihm, nachdem fein Bruder Sohannes 


den 29. Mai 1809 geitorben war 2), mit vollem Ber: 


trauen ganz allein biefe Biographie. Die eigentliche Er 


zahlung ift von Herderd Gattinn verfaßt, und nur be 
Vortrag und die Anordnung von dem Heraudgeber his 
und da einer Verbefferung unterworfen worden. Nach 


dem Herders Gattinn ihre Söhne verforge und noch 
i 


kurz vor ihrem Tode ihre einzige Tochter Luiſe an den 


großherzogl. weimar'ſchen geheimen Kammerrath Stid: 


nicht fuͤr das Publikum, ſondern für die Gebruͤder Muͤl⸗ 
ler beſtimmie Handſchrift, ſendete ſie, mit mehreren 





ling verheirathet hatte, ſtarb ſie ſanft und ſchmerzlos 


den 15. Sept. 1809 an einer Entkraͤftung. Bi an ihr 
Ende hatte fich, vieler Eörperlicher Leiden ungeadte, 


die außerordentliche Munterkeit ihres Geiftes erhalten 
«8 Sattinn, Mutter und Freundinn war fie eine be 


ausgezeichnetften ihres Geſchlechts. Durch ihre wahre, 
nicht bloß fchimmernde Geiſtesbildung war fie ihre 
Gatten ganz würdig.» Doch fern von jedem Stolze 


fuchte fie nicht fchriftftellerifchen Ruhm, den fie leidt 


kätte erhalten Tönnen. Außer den Erinnerungen aus 


Herderd Leben, rührt ein in feinen Werken zur Religion 
und Zheologie Bd. 2. ©. 401 u. f. befindlicher Auffat 


über die Gräfinn Maris von LippesBhdeburg von ihr 


her, ber von ihe nur für den Herausgeber und eigent: 
Drud beflimmt war. Einige ihrer Brieſe 
Gräter in feinen zerfireuten Blätten 


lich nicht ge 
bat F. D. 
(Um 1822). Samml. 1. S. 296 u, f. mitgetheilt ?). 


(Heiur. Döring.) 


HERDER (Wilhelm Gottfried von), der älteft 
Sohn des Dichterd, war zu Büdeburg den 28. Augufi 


1774 geboren und erhielt feine erfte Bildung unter 
Heinze und DBöttiger bis zum 3. 1793 auf dem Sum 
Sn diefem Jahre ging er nah 


nafium zu Weimar. 
Jena, wo er Mebicin flubirte, doch vorzugsweiſe ſich 


mit der Geburtöhilfe befchäftigte*). Don einer Reiſe 


durch das füdliche Teutſchland zuruͤck gekehrt, Iebte et 








als praktifcher Arzt in Weimar, und flarb, nachdem a 
1800 Provinzialaccoudeur und 1805 Hofmedikus ge 
worden war, den 9. Mai 1806 an dem genannten Drte, 


angeftrengten Eifer in Erfül: 


durch fein Werk: Zur Erweiterung der Geburtöhilfe 





in ben Beiträgen zue Kunde Preußens. 
Heft 8. ©. 161 — 183 geliefert. S Cr hatte fih auf biefe Ic 
beit ſehr gefreut, und die Biographie im Aflen Bande von pw 
ders Werken zur Philofophie und Geſchichte. &. X angekünbigt- 
8) Bal. außer ben Grinnerungen aus Herders Leben, und beflee 
Biographie von Heinrih Döring, dv. Schindel's teutide 
28 nen des en gebeb. Sb. ©. Fr u. f. und der 
uflag: Garolina von Herder in 8. D. Gräter’s zerſtreuten 
Biättern. Samml. 1. ©. 293 u. f. 8 ö 
.  *) 3m 3. 1797 promovirte ex auch in Jena als meb. Dokter, 
durch die Inauguralbisfertation: de nativo prolapsu vesicae uri- 
nariae inverso , in puella observato. (Se. . T) Be bem to 
mals in Weimar herrſchenden Nervenfieber befuchte er feine jap 


reihen Patienten fo vegelmäßig unb unermübet, baß er in ganzen 


Tagen kaum auf eine tunde nad Haufe kam. 


% 
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eipzig 1803. 8, bekannt. Kein geringes Berbienft: hat 
e außerdem um bie Herausgabe der fanmtlichen Werke 
ined Vaters, von deffen berrlichen Ideen manche auf 
n übergegangen waren, die er bei der Zuſammenſtel⸗ 
ng einzelner hinterlaffener Fragmente benugen konnte. 
Sein ihm angeborner poetifher Sinn veranlaßte ihn mits 
nter zu einigen recht artigen Gedichten, bie er aber 
zit lobensweriher Beſcheidenheit nie oͤffentlich bekannt 
emacht bat +}). Heinr. Döring.) 

HERDERIT (Mineralogie). Ein dem Apatit aͤhn⸗ 
iches, und früher mit bemfelben verwechfelfes Foſſil, 
a8 im Flußfpathe in den Zinnbergwerten von Ehren» 
rieberöborf. in Sachfen vorkommt. Es findet fich dort 
n rhombifchen Prismen, unter 115° 7’ gefchoben, mit 
bombifhen Pyramiden, deren Polkanten körperliche Wins 
el von 141° 16° und 77° 20° befigen, auch finden ſich 
fbftumpfungen der Pyramiden⸗- und Prismenkanten. 
Spuren von Durchgängen finden fich ſenkrecht auf die 
Dauptare und parallel den Flächen der Oblongpyramide. 
Der Bruch iſt Feinmufchelig und glänzend, die Farbe 
yerblich und grünlid weiß, die Kryitalle. find durchfcheis 
ıend. Die Härte ift der des Apatits gleich, das fpecif. 
Hewicht beträgt 2,98. Die chemifche Analyfe fehlt noch. 
Germar.) 
HERDERN, zum großherzogl. badenſchen Stadt⸗ 
ımte Freiburg gehoͤriges Pfarrdorf, deſſen Einwohner, 
390 an der Zahl, alle katholiſch find, 5 bis 6 evangel. 
wmögenommen. Sie find Bürger der Stadt Freiburg, 
yaben aber in ihrem Dorfe eine eigene Pfarrkiche und 
in neues Schulhaus, und nähren fich haüptfächli vom 
Beinbaue und von ber Viehzucht. Herdern gehörte 
ꝛhemals den Derzogen von Zähringen, und Fam als 
zaͤhringenſches Erbgut an die Grafen von Freiburg und 
son Fürſtenberg. Doch hatten noch andere Edeln bed 
Breiögaued, befonders die Grafen von Ufenburg Theil 
yaran. Graf Göge von Fürftenberg belehnte die Edeln 
von Falfenftein mit Herbern, welde es nachher an die 
Sdeln von Lande verkauften. Diefe verfauften ed abers 
nald und zwar am bie Teutfchordens:Commende in Freis 
yurg, von welcher es endlich die Stadt im 3. 1457. an 
ih bradite, und die Lehensverbindlichkeit, womit ber 
Ort gegen Sürfienberg verfiridt war, 1. 93. 1528 um 
ie Summe von 575 Gulden einlöfete. In jenen Zeiten 
nuß bier auch eine Geſundheitsquelle gefprubelt 
yaben: denn ein Dagebug in dem bifchöflich bafelfchen 
Icchive meldet, daß ter Fuͤrſtbiſchof, Melchior von Lich 
enfeld, im I. 1564 mit 20 Pferden nach Freiburg im 


Breiögaue gereift fei, und ſich im nächfigelegenen Dorfe 


Herdern der Badekur bedient habe*). ger.) 


HERDESJANUS, 1) Christoph, geboren 1523, 
lummte aus der alten und angefehenen Familie von 


—Ni 





P Vgl. Allgem. Lit. Zeit. Intel. Blatt 1806. Nr. 111. 
3. 8845 den Diograpben (Halle 1806). Bd 5. ©. 518. Giche 
3aur’® neues bitter. biograph. literar. Handwörterbug. Bd 6. 
».105uf 98 Müllers Rachſchrift zur Worrede von Ber« 
ers ſaͤmmttichen Werten. Th. 6. ©. III. 

+) Kolb Lexik. v. Großherzogth. Baden 7" -64. 
U. Eucycl,d.W.u.R. Zwelte Sect. VI. 
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Hardesheim in Halberflabt, daher er auch auf feis 
nem Grabftein zu Nürnberg *) Harbeftanus heißt. Cr 
erhielt feine erſte Bildung in ber Schule feiner Vater: 
ſtadt und wurde -gleich feinen Mitfhülern häufig als 
Chorknabe bei den kirchlichen Meſſen gebraucht. Ein 
im jngendlichen Leichtſinne begangenes Verſehen 2) zog 
eine ſtrenge Zuͤchtigung nach ſich und dieß veranlaßte 
ihn 1540 nach Wittenberg zu entfliehen, wo er fich 
unter Luther's und Melanchtbon’s Leitung weiter auss 
bildete ?). Don Wittenberg aud begab er fih, wie es 
ſcheint, mit einigen jungen Abeligen als ihr Hofmeifter 
nah Italien und Frankreich und hielt fi namentlich 
in Bologna und in Bourged einige Zeit auf, zeichnete 
fih auf legterer Univerfität unter andern bei Gelegen= 
heit einer äffentlichen Disputation fo aus, baß ber bes 
rühmte Franz Duarenus (+ 1559) von ihm fagte: 
„Si talia plura Germania habet ingenia, actum est 
de nobis Gallis et Italis.“ Nach feiner Rückkehr ließ 


er fi) 1565 in Nürnberg als Mechtd:Confulent nieder 


und wurde zu vielen ſehr wichtigen Gefchäften gebraucht, 
namentlich au 1585 zur Beilegung der Streitigkeiten 
zwifchen dem Erzherzog Ferdinand von Öftreih und den 


Ständen ber Markgraffchaft Burgau, weßhalb er ſich 


nach Donaumerth begab, Am 5. Dec. dedfelben Jahres 


rührte ihn nach feiner Ruͤckkehr in der Stiche der Schlag 
und er flarb am 23. Dec,, allgemein geachtet und hoch» 
efchägt, auch hatte ihn fein unter feinen Zeitgenoflen 
Ef zum Sprichwort geworbenes Gedaͤchtniß felbft bis 
auf feine letter. Lebenstage nicht verlaffen. — Er war 
drei Mal verheirathet und Water von 11 Kindern. — 
Schon Luther und Melanchthon hatten thn wegen feiner 
Beicheidenheit vorzüglich lieb gewonnen, welche auch 
wohl der Grund war, daß er immer unter angenomme⸗ 
nen Namen (Ambrosius Wolfius, Christianus He- 
siandrus, Hermannus Pacificus, Germanus Beyer, 
Eusebius Altkircherus) ſchrieb. Die meiften feiner 
nicht=juriftifhen Schriften beziehen fich auf theologifche 
Streitigfeiten feiner Zeit +), Bon den juriftifcyen find 
zu bemerken: Consilium in controversia Honoldina, 
an in fratrum liberis facta subätitutione subintelli- 


* 


gatur tacita condilio, si sine liberis. Norimb. 1667. 





1) Freher theatr. viror. erudit. clasor. p.89. SFre⸗ 
her a. a. a. O. ſagt: er habe fo heftig an ber kleinen Glocke ge 
ogen, baß diefelbe herab geftürzt fei und Schaben verurſacht habe. 
5 Kaum glaublich dagegen iſt ed, wenn Id cher Gel. Eer. Bb II. 
Sp. 1527 erzäbit: er babe in feiner Vaterſtadt ein Kanonikat ges 
habt, welches er, als er nad) Wittenberg ging, alfo in feinem 
17ten Jahre (!) freiwillig aufgegeben babe. 4) 3, B. Refuta- 
tio dogmatis de fictitia carnis Christi omnipraesentia, sub no- 
mine Chr. Hesiandri. Gehev. 1571. 4. Acta concordiae b. i. 
was fi zwifhen Luthern und ben Gtäbtn ber Schweiz von 
1536 — Mt begeben. Heidelb. 1572, 4, nsensus orthodoxus 
de controversia coenae, s. I. 1574, aud über benfelben Gegens 
fand noch drei Schriften theils unter dem Ramen Chr. ge 
fiander (1579, theils ald Hermann Pacificus. ens 
thal 1578. 8., theild anonym. Neuftabt 1582, 4., dann unda- 
menta dootrinae eranae contra patres Bergenses, 3. n. 
Ambross Wolff. Gener. 1579. 4. aud unter bemfelben Namen 
eine Geſchichte der augsburg’fhen Gonfeflion, Reuſtadt 1580, 4, 
nebft einem Nachtrag dazu Reuftabt 1 4 





$; 


iſt buch zwei Nied 


HERDIKE 

4, und Liber responsorum juris. Genevae 1571. 4. 
welche beide unter feinem wahren Namen erfchienen °). 
2) Cyriacus, entfernt mit Chriſtoph H. verwandt, 

ift geboren gegen das Ende bes 16ten Iahrh. zu Bern 
burg, fludirte in Leipzig, erbielt daſelbſt, nach Verthei⸗ 
digung feiner Schrift; de nobilitate acquirenda, con- 
servanda, amittenda (Lips. 1611. 8.), die philofophis 
Ihe Magiftermürbe und promovirte noch in bemielben 
Sabre in Bafel ald Doctor juris. Bald darauf*) bes 


gab er fih nah Frankfurt a, d. O., wo er, Anfangs - 


gefchichtliche, dann hauptfächlih juriftifche Vorleſungen, 
namentlich über kanoniſches Recht hielt: Wahrfcheinlich 
1619 erhielt er eine außerorbentliche und 1624 eine or⸗ 
dentliche Profeffur dafelbft, und flarb am 8. Zul. 1631. 
Außer einigen Gedichten und einer nicht unbedeutenden 
Anzahl afademifcher Schriften, welche nad feinem Tode 
ımter bem Xitel: utrinsque juris exercitationes aca- 
demicae, .(Fft. ad Viadr. in 4.) gefammelt find, bes 
figen wir von ihm: Traet. de perjurio. Lugd. Bar. 
1613. 8., Resolutiones politicae ex lib. J. annal. 
Taoiti, Fft. ad Viadr. 1618. 4., 'Tract. antiquitat, 
Puteolanor. ib. 1619. 12, Cynosura juris canonici, 
ib. 1621. 12. (eine Gefcyichte der Entwidelung bed las 
nonifchen Rechts, von welcher man freilich Unbefangen> 
heit und Unparteilichleit vermißt.) Nach feinem Tode 
erichien noch ein Tract. de amnestia publica, Tft. ad 
Viadr. 1643. 4. 2). ’ (Adolph Martin.) 
Herdling. f. Heerdling (2te Sect. IV, 66.) 
HERDIKE „Marienherdike), eine offne Stabt mit 
Kirchen aller 3 Confeffionen an der Ruhr, welche bier 
fchiffbar wird; die Bewohner 1370 an ber Zahl befchäfs 
tigen fich viel mit Strumpf⸗ und Tuchweberei, Schmies 
bewaren. Das abelige Jungfrauenkloſter iſt eingegans 
gen *). (G. Hassel.) 
HERDONIA, HERDONEA, ein Ort im Lande 
der Hirpiner und in ber Italialandſch. Samnium: er 
en, bie die Römer bier erlitten 


baben, merkwuͤrdig. Es wurde hier der Prätor En. Ful⸗ 


vius von Hannibal angegriffen und dergeſtalt gefchlagen, 


daB von einem 18000 Mana ftarken Heere faum der 


Anführer und 2000 Krieger ſich mit ſchimpflicher Flucht 
retten konnten. Zwei Jahre nachher griff aber dieſer 
En. Zuloius, der jegt Proconful geworden war, ben bier 
ftehenden Hannibal wieder an, wfrde aber nochmals 
völlig geſchlagen und verlor mit vielen Römern das Les 
ben. Da er in dem von Hannibal beſetzten Herbonia 


‘Vita ejus auct. Marg. Frehero et mma funebre 
anct. "Ai ejus Joa. Christophori, Franco, a Vigdr, 1620, 
Paul Freher thestr. viror. erad. clar. p. 898, Söder Ge 
&er. BB. ©, 1527. 

k) Bor 1618, was fih aus feiner D. de jure aocrescendi, 
Ffe. 1618. 4. ergibt. 2) Ob aber auch bie Abhandlung de ortu 
et occasu aulicor. Fft. 1645. 4. wirklich von ihm ſei, iſt um fo 
zweifelhafter, dba Lipenius ale Berlagsort Frankfurt am Main 
angibt, doch koͤmte bieß nur ein Drudfehler feyn. Vgl J. C. 
Becmannus memoranda Francofartana. (Fft. ad Viadr. 1676. 4.) 
* 79. 80. 231, Zöcer Bel, Er. Bu IL ©p. 1538. Lipenius 
bibl. real, jarid, c. continuat. 

*) Weimar. Handb. Lfte Abth. Sr Bb. ©. 439. 
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in Überlingen zu Leben gab. 
HE u 


HEBE- 





ein verraͤtheriſches Complott gegen bie Karthager ange 


fponnen hatte, fo ließ der Sieger ben Ort in Afche vers 
wandeln und feine Staͤte wirb nicht mehr gefunden: 
ſchon Silius Italicus- nannte Herdonia obscura. In 


deß will. Reicyardt,, wahrfeeinlich der Namensverwante 


fchaft wegen, Herbonia in dem heutigen Drbono ode 
vielmehr 
von Arbeona, heute Drta, ſeyn. 


hoͤherm Stande, hat fi ald Feind ber Römer durd 
einen hoͤchſt fühnen 
gemacht. Mit einem Heerhaufen von 4000 Mann, aus 
SHaven, Vertriebenen und Glienten zufammen  gerafft, 
fuhr er auf der Ziber bis zum Kapitol, bemächtigte ſich 
deöfelben während der Nacht, um darin einen feflen An 


rtona wieber finden, und es fol verſchieden 
G. Hassel) 
"HERDONIUS (Appius), ein reicher Sabiner aus 





riff auf die Stabt Rom bekanm 


halt zu haben, von wo aus er feinen Plan, das rom 
[he Reich umzuftürzen, mit größerm Nachdrucke verfob 


gen koͤnne. Da man in Rom eine Verbindung ber So 


biner, Volsker, Hetrusker und Aquer voraus ſetzte, b 


gerieth man Über dad Wagſtück in die größefte Beſotg 
nid. Der Konful P. Valerius verlor indeß ben Kopf 
nicht, wußte die Tribunen durch eine Fräftige Rebe fir 
Ergreifung „gwedmäßiger Maßregel zu gewinnen und 


‚ging ohne Verzug felbft an die Belagerung des Kay 
told, Es gelang, ben wichtigen Plag wieber zu ne» 


men; im hartnaͤckigen Kampfe fiel Valerius, aber uh 


der verwegene Herdonius, und bie voreilige That des 

en blieb alfo ohne weitere nachtheilige Folge 5 
mr), 

HERDORF, Dorf mit dem Weiler Seelenberg, 





ber Herborfer und ber Seelenberger Eifenhütte, in 


Kreife Altenkirchen, Regir. Bez. Koblenz, zur Bürger 


meifterei Daaden gehörig, mit 628 Einw., welche nd 


Daaden und Kirchen eingepfarrt find. 
Herdsteuer, f. Haussteuer (2te Sect. IIL, 191.) 


HEBDWANGEN, Pfarrborf zur privativen Stas 


beöherrichaft des Großherzogs von Baden gehörig und 
bem Bezirksamte Pfullendorf zugetheilt, merkwuͤrdig we 
gen feiner fchönen Pfarrkirche, Die im 
lich erweitert und mit prächtigen Altären von Alabaſter 
aus ber oberen Kapelle von Salem geſchmückt wurde 


Der Ort liegt 14 Meile von Pfullendorf auf der Po 


frage nach Überlingen, über 400 Fuß hoch über de 


Woaflerfläche des Bodenfees, bat ein rauhes Klima und 


840 kathol. Bewohner. Er war eine ber älteflen Be 
figungen der Abtei Peteröhaufen, bie ihn im Laufe i 
Zeit an mehrere Geſchlechter und zuletzt an das 


\ #200, 0 2)), ber 
ber Römer, iſt die .große Goͤttinn der Natur, und bleibt 





Liv, IN, 15 — 17. Dionys. Halic, X, 14 — 16. Flores 


II, 19. 

1) Es iſt lacherlich, wie (don Wöttiger Uichyia S. 10 be 
merkt, Namen dem femitiihen Sprachſtamme zu entiehnen, wie 
mu Bere im Cadmns p. LXXI. von ar) empfangen 
fdwanger werben, gebären, wenn auch durch 
— — der —e ber a — — aus * 
ſelben bie übrigen ableiten ließen Alarodos IL, 60. zaͤhlt bie 


- 


J. 1809 anfebs 


ihrer 
rin 
Griechen ⸗ Juno 2) | 


(Mützell) 














x 
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5, fo lange ober fo bald das Nachdenken über die Ein⸗ 
yeit und das in einander Wirken der ganzen Natur, über 
hre Einigung felbft durch. den Streit wach if. Sie iſt 
a8 Bild der Natur, das man am Früheften allenthaiben 
verehrte, und zieht mehr ober weniger alle andere an 
ih heran, fammelt die andern Elemente und Kräfte 
um fih und offenbaret ſich in denfelben. Sie felbft 
vechfelt, aber die Wefen, die fie umfchließen, bleiben 
tefelben. Selbſt die im Syſtem untergeordneten Götz 


er fireden in ihrer zufaͤlligen Vereinzelung im Kultus, 


‚hne daß man auf Miberfprüche achtet, nach und 
nach zum flen und Ganzen zu erheben. Durch ben 
Mythos betätigt fich dieß folgender Maßen. 

Die Hauptgötter der alten Religion waren Hims 
nel und Erde und was der Blick nach Oben und Uns 
en Wunderbares und Außerordentliched erfchauete, ge 
Jörte ihrem Kreife an, und trat in ihrer Verehrung bes 
onderd hervor ?). Die Erbe, bad empfangende unb 
ebärende Princip der Natur in allen vorberafiatifchen 


eligionen, wurde als folches allenthalben gedacht umd 


ınter den verfchiedenften Namen und Gebräuchen; vers 
hr. In den ſamothrakiſchen Myſterien kannte man fie 
ils Arioferfa, den weiblichen Kabir, in Ägypten als Ifis, 
n Syrien als Aftarte *) ober Beltis (Baaltis oder Bes 
ene)?), in Babylon ald Mylitta°), in Paphos ale 
Artemis, in_Armenien und Perfien ald Anahid (Anais 
i8) 7), in Griechenland ald Aphrodite Juno und Uras 





dere zu den wenigen Gottheiten, welche nicht aus Xaypten zu den 
Sriehen kamen. Griechenland ft, ungeachtet fheinbarer diſtori⸗ 
der Widerſpruͤche, ter Gottinn Beburtsftätte und fomit auch ihr 
Rame griehifhen Urſprungs. BBerfchieben wird er auch hier, je 
achdem man über ihre Beflimmung als Naturs und Erdgdttinn 
‚der als erſte Olympierinn fi entfcheibet, abgeleitet. Gie ik 
vohl Beides. Nimmt man Zeus für ben obern Himmel, Here 
uͤr bie untere Luft, fo Ik am, Em wehen, kom, abon, ang, 
ton und ey bad Stammwort. Kanne Mythol. ©. 78 ff. As 
grhgdttinn Zoe, “Hon. ‚Paine knight_symb. long; $ 35. p. 25 ff. 
Ils erfte Olympierinn Yon Zoos, Eddos, "Ega, Hon. 

stymol, ling. graec. p, 222. 

dausfrau. Auch Zeus hieß im äolifchen Dialekt Zddoc. „Hesych. 
. p- 1445. Albert. Schwend Anbeut, ©. 62 ieitet Hon von 
inem nicht borfindligen igos ab. Mehr auf die Sagen von einer 
Srömutter bezüglich ba6 Hermann Opuscul. Vol. If. p. 186 7 
’opulonja überfegt und von dompeiv und &pmofvas abgeleitet und 
m Teutſchen Heer ihr entſprechend gefunden. Dagegen in Greus 
ers und Hermanns Briefen ©. 188 und Hermann Be 
andlung der Myth. S. 100. 2) Weniger paſſend der Form, 
is ber Bebeutung nach ſcheint Jano von Als, Ara, ſpaͤtere Form 


Y)janas (Janus) Diana, Dione, Juno, (Göttinn) als mit Cicero 
on juvando (de nat. Deorr. II, 26.) in Beziehung auf fie als. 


Rakurgöttinn, im befonderer Beziehung bei den Romern von ju- 
are, quia per Janonem frequentius jurabatur. Etymol, Voss. 
on Jove, Jovina, Juno abgeleitet. Writenbach Select. Schol. 
d Cse. de nat. Deorr. II, 8. 5 Yarro de L. L, IV. p. 17. 
dit. Bip. Principes Dei; Coelum et Terra: hi dii iidem, qui 
\egypto Serapis et Isis, qui spnnt Taantes et Astarte epud 
hoenices, ut iidem privcipes in Latio Satarnas et Ops: Terra 
aim et Coelam, ut Samothracium initia docent, sunt Dü 
Iagui, et hi, quos dixi multis nominibus. p. 19. Antigais 
pim, quod nanc et hi Dei Coelum et Terra Jupiter et Juno. 
) Cie. de nat. D. Il, 23. FPhälo Bybl. apd Fuaeb. praepar. 
v.J. c. 10. Zav 64 Actapıny Polvixes Aypodiımy elvaı I4- 
ougr. 5) Hesych. Binonc, n Hoc, % Aypoodtın. 6) Sıra- 
72. I, 181. 19. 7) Creuzer Commentatt. Herodot. Vol I. 
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245. verwandt mit Heraus, Hera, - 


" 11) An vielen Stellen bes X. 


\ 
nia ®), bie lacinifche Hera, in Etrurien Kupraꝰ). Der 
Dienft diefer Söttinn, wie ihre Ramen, ſchon umgewan⸗ 
beit, wurbe durch bie feefahrenden Phönikier auf Grie⸗ 
chenlands Küften und Infeln fruͤh verpflanzt und viels 
leicht durch die fidonifche, auf einem Stiere durch das 
Meer reitende Jungfrau, amp der Weg ihrer Vers 
ehrung veranſchaulicht 20). Unftreitig iſt bie Verehrung 
ber Goͤttinn aus Tyrus ober Sidon, wo fie befonbers 
hoch verehrt würde 22), nach Karthago Übergegangen. Ins 
dem fie faft allenthalben als Königinn, deonowea, aufs 
tritt, wird ihr ein anderer Wirkungskreis angewiefen, 
und fie erhoben zur Göttinn der Geſtirne, geleitet fo- 
wohl duch den Anblid des Sternenhimmeld, unter wel 

der Mond nebft der Sonne den meiften Einfluß 
nach der Naturkenntniß der Alten auf die Erde und ihre 


Fruchtbarkeit hat, als auch durch den Namen Baaltis, 


Belene, welcher mit Selene verwandt, den Mond be 
zeichnet 2). Sahrhunderte nach der Zerfidrung Karthas 
go's war fie noch bie Schußgßttinn ber an ihre Stelle getres 
tretenen römifchen Kolonie, ihre Hauptgöttinn, bie fie mit 
Recht Juno nannten *?). Ihre plaflifche Bilbung, gab 
ben Griechen Veranlaffung zu mandem Mythos. Wahr⸗ 
fcheinlich war ihr Bild ein wirklich einmal aus ber Luft 
gefallener Stein, Aerolith, ober ein Bätyl, unter wels 
hem man in Vorderafien, vorzüglich Großphrygien fie 
verehrte, wie es fcheint, auf den hoͤchſten Bergfpigen, 
an die Geſtirne erinnernd, oder aud ein Thierſymbol, 
bie Kuh, und als man ihre menfchliche Geftalt gab, ein 
Ochfenkopf**). Hieraus koͤnnte mander Mythos ober 
vielmehr Lofalfage gezogen feyn und leicht feine Deus 
tung finden, wenn En nicht faſt alle in den Mythos von 
ber großen Olympierinn gewebt wären. Nicht unklar 
erfennt man in feinen von fern ber erborgten Zügen 
noch den Urfprung ber Goͤttinn und ben ihr früher an- 
gewiefenen Wirkungskreis. 

Here, ein Glied der großen olympifchen Götterfas 
milie, theilte mit allen ihren Geſchwiſtern das Los, 
vom Vater Saturn oder Kronos verfchlungen, aber Durch 
kraͤftige Gegenwirfung der Metis gerettet zu werben, 
d. h. ſie hatten auch als Opfer dem Kronos (Moloch) 


fallen koͤmen, wurben aber durch Metis (Klugheit) ges 


fhügt 7), oder, mach homerifher Sage: brachte man 
fie zum Vater Dfean und Thetys, wo fie erzogen wur⸗ 
de *6). Mac alter, aſſyriſch⸗perſiſcher Sitte *7) ward 





8. 8) Theodoret. in libr, II. Reg. Quaest. 50. Aoraorn 
r} Xorıy 7 og’ " Elinorr Ageodim meosuyogevpäim. 9) Sıra- 
bon. V, 4. ed. Tzsch. p. 1 Tıv 62 "Hoar Exeivos (08 Te- 
Aaoyor) Kurgay xelovor. Cluver Ital. aut. II, 11. p. 73. 
10) Böttiger Ideen zur Kunfmythol. Erſt. Curſus. ©. 307 7 

T. wird ihrer gebadht. 1 Regg. 11, 
5, 33.— 33, 18. Siehe Münter Relig. ber Karthager. &. 69. 
Auf ihren Wanderungen empfing fie mit veränderten Namen add 
andere Beltimmung. 12) Yoss de Idololatr. Tom. II, 21. 
13) Herodian, V, 8. ed. Irmisch. Tom. III. p. 186. 14) Eu- 
seb.“praep. ev. I, 10. inter der Io der Griechen bildete ſich biefe 
Geftalt und warb die große phönikifche Nationalgoͤttinn, die allents 
halben, wohin das feefahrende Volk fih wendete unb landete, ih⸗ 
zen Dienft verbreitete. Böttiger Kunftmythologie ber Jano 
©. 83 und Ideen 3. Kunftmythol. I. &. 280, 15) Apollod. 
11.8 231. 16) Hom. Il. XIV, 201 ff. Grid, Met. II, 517. 





fie auch ihres Bruders, Zeus, welcher nach Kronos Ent⸗ 
- thronung fih zum Götterherrfcher empor gefchwungen 

hatte, Gemahlinn "8), Der ältefle Dichter, Homer *), 
nennt beide Gefchwifter Gatten wohl, weiß aber nur, 
"daB fi Zeus geheim vor den liebenden Altern (der 
Here) dem bräutlichen Lager genähert habe. Weit Meb> 
reres berichten über ihre Vermählungdfeier, und. was 
ihr voran geht, Geburts: und Brautzeit der Göttinn, 
einzelne Lokalſagen, vorzüglich von allen benjenigen Or⸗ 
ten, wo fie befonderd gefeiert war. 


Unter ben älteften Sigen ihrer Verehrung :9) muß 
die Inſel Samos 2°) an der afiatifchen Kiüfte oben an 
ſtehen. Sie lag für die Phönikier fo vortheilhaft und 
erhob fich durch ihre Erzeugniffe und Handel zu einem 
bedeutenden Wohlſtand. Hieher verpflanzten die Phoͤni⸗ 
tier den Dienft der forifchen Göttinn, wie ihre Fakto⸗ 


veien. Sein hohes Alterthum pflanzte fi in den eins’ 


heimifchen zogen fort. Nach diefen war die Göfttinn 
am Zlüßchen Imbraſos im Schatten eined Keuſchbau⸗ 
med, Ayvog,. vitex, geboren **), ben man noch in ih⸗ 
rem Heiligthume fort erhielt, ob gleich viele andere Orte 
ſich desfelben Gluͤcks ruhmten. Sp nahm Arkadien in 
befondern Sagen, Korinth, Kreta, Eubda u. a., nas 
mentlich aber Argos diefe Ehre in Anfprüche, vorzüglich 
aber machte fie — man glaubte mit Recht, — Samos 
ſtreitig. Menobotos, ein alter Chronift der Infel Sa⸗ 





Wenn Pausanias fie von Temenos, Pelasgos Sohn, am Kluffe 
EStymphalos (VII, 22.) ober von Afterions Töchtern, Euboͤa, Pros 
fomna, Akraa (II, 27.) oder von ben Horen (Olen bei Pausan., 
II, 13.) erziehen läßt: fo find nur Drte ihrer Verehrung oder ihre 
Begleiterinnen genannt. 17) Lucian. de sacrif. c. 5. 18 
Apollod. I, 8. 1, 1. und bafelbft die von Heyne angeführten 
ältern Schriften über‘ ben depos yauos. *) il. XIV, 295 
19) Samos warb gewiß ungleih früher mit dem Herecult bes 
kannt, ald Kreta. Denn immer wird Samos, Argos, Eubda ein 
£ieblingsfig ber Here genannt, ba man doch erft aus einer In» 
ſchrift (Chishull. antiq. Asiat, b; 131) das Feſt ber Here, bie 
Herochien kennen lernt. Die Übertragung ihres Dienftes auf 
Kreta durch den Achäerſtamm ift eine natürlihe Annahme. Hoͤck 
Kreta. Bd 3. ©. 313 Fi. 20) Pausan. VII, 4. Rod zu Eis 
cero's Zeit bieß fie nobilissima. Orat. pr. leg. Manil. 12. Sie 
bat gu verfchiedenen Zeiten verfchiedene Namen erhalten, welche, 
wie es fcheint, von der Beſchaffenheit ihres Bodens, ibrer großen 
Fruchtbarkeit, Feines Wegs von der Verehrung der Göttinn abges 
leitet werden. Schon Plin. H. N. V, 37. führt mehrere an: Pars 
thenia nad Serabon. p. 457 vom Fluffe Parthenios; Dryufa 
von ber Menge ber Eichen; Anthemuſa von der Blumenfülle, 
Etymol. M. äydse. Athen. XII. p. 540 und Sudas; Melams 
phillod, ob Zaulov dayyns almva uelauneıolov, Jacobs 
Anthol. Graec. Tom.I. p. 70; Eypariffia Parthenoarufa, 
Stephane. Stephan. Byz. p« 659. Callimach. H. in Del. 48, 
und dazu Spanheim. Varro bei Lactant. I, 17, Insulam Sa- 
mum scribit Varro Partheniam nomimatam, quod ibi Jano ado- 
leverit, ibique etiam Jovi nupserit. Nah Boͤttig er Kunfle 
mythol. db. Juno S. 88 if ber Name Samos genitith, wie 
Bochart Canaan I, 3. c. 877. und Münter Etklaͤrung einer 
rich. Inſchrift &. 29 beweifen, unb bebeutet die hohe fernhin 
Aahtbare Inſel. Diefe Bedeutung gibt ihr auch Scrabon. VIII. 
p. 503. dneıdn Zuuovs Exalovy ra Uyn, und nennt ben Ampe⸗ 


108, welcher moreiv ıyv ÖAnv _vn00v dpsıwnv. . Spanheim ad 
Callim. HB. in Del. 45. und Pococke "Tom. II. p. 38. Pano 


Bes Samiorum (Berolin. 1822. &.9 ff. 21) Pausan. VI „de 
bazu Siebelis Annotatt. Vol UL p. 146. Daher “Hon 'Iußpaosg 


— 
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mos, erzählt 2): Admete, Euryſtheus Tochter, Prieſte⸗ 
rinn der Here "2 zu Argos, entflohb und brachte deu 
Herebienft nah) Samos. Die Bewohner von Argos, 
eiferfüchtig auf den Schuß der Göttinn, verfgrachen typ 
shenifchen Seeräubern große Belohnungen, wenn fie aus 
dem Tempel zu Samos bad Bild der Söttinn, welches 
in einem Kopfe auf einem Eorbartigen Weidengeflechte 
aus Keuſchlamm, vitex, beftand, rauben würden ?*). 
Es gelang ihnen, das Bild zu entwenden und auf das 
Schiff zu bringenz aber weld ein Runder! Dad Schiff 
bewegte fich aller Anftrengungen ‚ungeachtet nicht von 
der Stelle. Die Göttinn zürnte, daß man fie geraubt 
und im Gefühle der Schuld trug man bad Bild wirter 
and Ufer, umflocht es mit Weidenzweigen — wahrſchein 
lich das die Goͤttinn darfiellende Stud Holz, weldes 
dadurch die eben erwähnte Geftalt erhielt — und fegeltz 
weiter. Admete entdedte am andern Morgen den Raub 
und machte ihn allenthalben befannt. Die Samier, a 
ber Surcht, die Söttinn habe fi) von ihnen den Sa 
tern zuwenden wollen, burchfuchten das Ufergeflade um 
fanden ihr Bild. Damit fie einen ſolchen Verſuch nicht 
abermals wage, band man das Bild an einen Ba 
feft, bis die Priefterinn es ablöfete, ed reinigte und m 
Zempel wieder aufftellte. Rhoͤcus *°) bauete ber Gct 
tinn fpäter "einen prachtvollen Tempel, und Smilis *°) 
gab dem Bilde berfelben menfchenähnliche Geſtalt, wu 


- aud) einem andern zu Argos27). Es war ein Schnik 


bild, EVAwov eldog, richtiger Edog, figend*®). Dem 
Andenken an die Erhaltung beöfelben feierte man jahr 
lid ein Feſt, Tovan, Tovea - Spann⸗ ober Ban 
feſt29). Hieher gehört nur ein Theil der Feſtgebraͤuche, 
dad Opfer am Zage 20). Die Furcht, die Goͤttim 
burd die ihr angelegten Zeffeln beleidigt zu haben, ver 
anlaßte eine Gefandtfchaft zum Drafel bed Apollon zu 
Abd in Phokis, die feine Antwort auf bie Frage: mi 
bie Göttinn zu verföhnen, einholen ſollte. Die Ans 
wort lautete: daß fie cine Krone, aus MWeidenzweigen 
eflochten, auf dem Haupte tragen und mit eben ben 
anden ummwunden einher gehen follten, wie bie Göt 
tinn. Ste zogen mit dem Bilde befränzt nach bem 
Meere, verbargen das Bild, wie ehemals, fuchten es, 


und hatten fie eö gefunden, fo opferten fie ihr Kuchen. 





23) Athen. XV. p. 672. Tom. %. p. 447 ed. Schweighaess. 
23) Pausan. II, 22, 1. wo fie als avdeız verehrt ward. 29 
Nach Clement. Alex. p. 41. ed. Poster und Heyn. Artiam inte 


Graecos tempora. Opascul. Tom. V. p. 342. 343, war das ältfx 


Bild ein Stuͤck Holz oder Bret. 
gelebt, find die Alten uneinig. 
. Sillig C 


2) Über bie Zeit, wenn et 


pᷣ. 196 

orgfaͤlti ammelt iſt. 26) Heyne Opuscol. acad. Tom. V. 

v Zu." Silig Catal, 4. v. Smilis. p. 421. Müller Aeginetx. 
.98 ff. 27) Athenagoras legat. c. 14. p. 61 ed. Dechaur. 

—— Kunſtepochen. Erſte Vorleſ. Anmerk. S.7. 





Welcker ja Philostrat. Img 
atalog. artific. s. v. Theodorus. p. 439, mo AU 


3) 
nach. apd Euseb, praepar. Ev. III. Edos. Giche Sillig Cr 


tal. D.° 423. und vorzüglich Boecks Corp. Inscript. graec. Vol. L 
id tantum de simalaero in sella sedentis Dei vel Deae et op- 
onitur 10 &y 106 6odor. 29) Athen. ZXV, 4 30) De 
Übrigen Feſtgebraͤuche, welche fie als Shegättinn darſtellen, Jaljsu 


€ 
eine ganz andere Deutung 5 


„Sed &dog nota non unum quodgue signum dici; es 





HERE 


ayarra,?2). In biefer Lokalfage fanden bie Samier 
die Befldtigung , bie Göttinn & bei ihnen geboren, und 
ſchloſſen: Nothwendig muͤſſe Here früber evog ges 
weien feyn, ald yaundn >?) und EiAmdve ??), Eher 
und Geburtögättinn, wie fie bei ben Argeiern verehrt 
wurde, obgleich diefer Glaube burch die Übereinftimmung 
der Feftgebräuhe zu Samos, Lakedaͤmon, Epibauruß, 
Agina, Korinth, welche fämmtlih von Argos abflams 
men, mächtig erfchüttert wird 3%) Denn von Argos 
aus erweiterte ber Mythos fich immer mehr durch ürb 
lihe Sagen. Unfern von ber Seeſtadt Hermione auf 
ber Suͤdkuͤſte von Argolis, jetzt Gaftri?*), erhoben fich 
wei Bergfpigen, und auf der einen ein Tempel bed 
Deus ‚ baher ihr Name Zhronar (Thornax), und auf ber 
andern Prone, Spige, &v To Iloawl, ein Tempel ber 
Here 25). In diefer Gegend luſtwandelte gern Here, 
daher avdeıa, allein ohne Begleitung. Zeus, welcher 
fhon lange um ihre Gunft vergeblich geworben, erregte 
piöglih einen heftigen Sturm, von gewaltigen Platz⸗ 
regen ?7) begleitet, und nöthigte die luſtwandelnde Goͤt⸗ 
tinn fich auf der Bergſpitze, Prone, nieder zu laffenz 
er felbft verwandelte fich in einen Kukkuk, und feste 
fih ihre gegenüber auf die andere Spitze. PR - der in 
Gedanken verfunkenen Harrenden fliegt ber uf, und 
fleht, fie umflatternd, um Schug gegen das Wetter. 
Sie fommt wieder zu fich felbft, empfindet Mitleid gegen 
dad Thierchen unb erwärmt ed, nicht Arged ahnend, 
das durchnäßte, erfaltete an ihren Bufen. Der Vers 
wandelte hat feinen Zweck erreicht, nimmt feine Geflalt 
wieder an, befchwichtiget alle ihr Herz beftürmende Zwei⸗ 
fel, befonderd die Furcht vor ihren Altern, durch das 
Verfprechen, fie zu ehelichen, täufcht fie, Svowsnzovuelvog 
tiv ayanouzyıy, und fie gebiert einen Sohn ?®), 
Seit einer Zeit heißt der Berg dgog Koxxüyıoy 7°), 
Kukkuksberg. — In wenig Worte faßt Hefiod +9) die 
Deutung der Sage: 





31) Schwend Andeutungen ©. 69 erinnert, um Here ala 
Monds und Lichtgöttinn zu geben, an bie anyıqga, welde bei 
bem ZArtemisfefte geopfert wurden, Athen. XV, 645. a, an bie 
rings leuchtenden Kuden. Die Bemerkung kann ridtig feyn, in 
fofern Erde, Mond, Ghe u. a, im engen Verdhaͤltniſſe ſtehen. 
Es innen aber auch nur einfache Opferkuchen feyn. 82) Eu- 
stathius zu Homer. Il. p. 1156.47. 33) Hesych..s. v. Eiln- 

34) Zur Belätigung f. Müllers Dorier. ifte Abth. 
5. 395 ff. 35) Pausan. If, 85. Pompon. Mel. II, 3. Plu- 
:arch. de flar. 18, 1. 4. 10. 86) Pausan. II, 86,2. Roc zu 
pauſanias Zeit ftandb ber Zeustempel. 87) Zevs Anßpavdevs 
ft auh in Karien befannt. Aelian. de Anim. XII, 30. 
Pausan. II, 17. verräth von bem Allen nidye Gin Wort, fo wenig 
is Homer Il. IV, 295. Etwas mehr davon weiß, als bag Zeus 
ich geheim vor ben liebenben Ättern bem bräutlihen Lager ges 
abet habe. Dagegen macht ſich ber Scholiast. zu Theokrit. XV, 
4. fein Gerwiffen, Alles bis auf den’ Fleinften Umſtand zu verras 
ben. Welder zu Shwends Andeutungen ©. 270 bewerkt. 
aß in den Scholien zum Theokrit 1. 1. nothwendig anflatt ze 
Sostovns low entweber sep Epulorns kepway ober weg Hoas 
:00y gelefen werben müfje, ba bie Kolge lehre, daß von Argos 
ie Rebe ſei. 39) Oder ber Kukkuk Koxxuf bei Theokris. Schok 
L Pausan 2. Meursü Mis Leoon IV, 15 


9) Eoy = a Ah PVirgil Georg, II, 824 


Ira. 
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HERE 


Wann bir zuerft kukkukt aus fproffender Eiche ber KuPkut, 
Daß fi freuet der Menſch in. der Erb’ unermeßlihen Räumen: 


i Dann wohl regnet Zeus breitägiger Regen in eins fort. 


Der Ruf des Kukkuks verkündet in Griechenland, 
bie Nähe eines gebeihlichen Satregend. Sehr wahr 
ſchreibt Welder *°): „Meiner Überzeugung nach ift e8 
nicht Erfindung eines theogonifchen Dichterd, daß Him⸗ 
mel und Erde alle Götter erzeugten. Diefem Sag liegt 
vielmehr alte Myſtik, ein degög yauog von Himmel und 
Erde zum Grunde. Den griehifchen Völkern war es 
nicht ein Dichterbild, fondern eine heilige Geſchichte; 
diefe bewahrt und feiert als Myſterium der ſamothra⸗ 
kiſche Orden, diefe bezeugen bie alten deouol von Athen, 
welche bem Himmel und der Erbe im Heirathsmond bie 
Vorweihe der Heirathen zu leiften gebieten *2).“ 


Durch diefe myſtiſchen Gebräuche, geheillgt durch 
daß le der Götter, wurbe bie Ehe En Alterthume 
bad engite Band der Menfchen, zugleich aber auch das 
Band, welches bie Pflege bes Aderbaued und jeber vor 
ihm abhängigen Bildung an das Haus knuͤpfte. Wun⸗ 
derbar geftaltet fich die wage von ber heiligen Hochzeit 
der Götter nad) Land und Sitte. Selbſt, was ihr vors 
an geht, wird nicht mit Stillfchweigen uͤbergangen. 


Here folte als Jungfrau mit Zeus vermählt wer 
ben, und doch erzählte man, baß fie mit einem Sohne 
ber Erde, dem Ziranen Eurymedon, heimlich verbotenen 
Umgang gepflogen und mit ihm Prometheus gegengk, 
welcher fpäter ald Zeuerbringer geftraft wirb #7). Auf 
Samos kannte man dad Gerücht: Zeus und Here häts 
ten fi heimlich ein Iahrenjahr lang, d. i. 300 Jahre, 
wie die Dichter fich nach der alten Zeitredhnung. aus - 
drüdten, geliebt, und ohne Wiffen und Willen ihrer 
Altern, des Kronos und der Rhea, oder Okeanos und 
Thetys, Hephaͤſtos gezeugt **). Diefen verwied man 


9 Jahre nad Naxos, wo er bei Kebalion die Schmies 


- 


befunft lernte, und gab vor, baß.er ohne Zuthun eines 
Mannes geboren fei, um Here's jungfräulihe Ehre zu 
retten. Nach dem Borbilde der Liebenden betrachteten 
auch die Spanier die ehelihe Vertraulichkeit der Braut⸗ 
pare als etwas Religiöfes und hielten die heimliche Um⸗ 
armung ber großen Göttinn heilig. Sie führten bie 
Sitte des Kiltgangd ein, wie fte bei den 2ybdern *°) 
Statt fand und fpäter bei den Slaven. Alles biefes 
beutet auf die großen Naturerfcheinungen auf Lemnoß, 
Samos und Naxos, zugleich aber auch auf die Verbins 
dung bed Himmeld und ber Erde. Prometheus, dieſer 
Feuergenius, und Hephaͤſtos, dieſer Feuerarbeiter ver 
tündigen gewaltige Feuerausbruͤche, welche in großen 
Zeiträumen zur Veränderung ber Peladger Fruchtbares 
und in feinen Folgen Heilfames brachten. 





x 41) Zu Schwends Anbeut. &. 268. 42) Procl. ad. Tim, 
. 293, 26. Wabrſcheinlich erhält dadurch auch ber in Segen 
* kommende Zeus in den Schos ber Dange und andere 

iche Mythen ihre Wer mag den Sinn finden, wenn 


Aufiöfung. 
er Hom. Il. XIV, 296 $. 5* 346 bis 351 lieſet! 49) Eu- 
stath. ad 1l. XIV, 205, ) Schol. Venet. ad I, 1,609. 45) 


— 


Alion. V. B. IV, 1. 


x 


N 


mengefilde. 


. ben, fin 
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Die eigentliche Wermählung feierten bie Götterges 


Krifee auf Kretd. Sie iſt gleichfam der Kern und 


uhalt aller Herefefte. Heſychios nennt das Feſt Zepog 
+), Durch den Achaͤerſtamm wurbe Here und 

* Dienſt hieher verpflanzt und Homer ſchon kennt bie 
rotte ihrer Tochter. Das Goͤtterpar umarmte ſich auf 
dem Ida, und der Schauplatz ihrer heiligen Ehe war 
am Fluß Ymorcs 7), der ein Arm des Stroms Amni⸗ 
fos it 28). Hier batte die Goͤttinn ein Heiligthum *°), 
eine heilige Ane, wo jährlih im heiligen Mimus bie 
Eeftgebräuche wiederholt wurden. — Gubda , bekannt 
durch feine Marmorbrüche, ruͤhmte ſich, eine Grotte 
FEAquviov30) am Berge Dche, oyn ?*), zu befigen, in 


- welcher bad Götterpar die Hochzeit gefeiert. — Bon 


bier drang die Verehrung ber Söttinn nach Boͤotien, wo 
am Kitpäcon fie vorzüglich als zeisix. verehrt wurde 72), 
wie fpäter ein befonderer Mythos erzählt, und ihre Vers 
maͤhlung mimifch dargeftellt. Ihre Amme Makris — der 
alte Name. von Eubda ??) — ſuchte die Entführte in 
ihrer Grotte, ‚wird aber vom Berggotte Kithäron abges 
wiefen **). Allenthalben, wo Herochien gefeiert wers 
den fih Auen, von Flüfien bewäfjert und Blus 
. Die Aue auf Samos, vom Imbraſos — 
e006, imber — bewäflert, in Argos von Alterion, 
trägt in ihren Fruͤhlingsblumen die Zeugen des Liebes 
Bundes. Sie entfprofien unter ihrem brautlichen Lager: 
Fr Frotoe „Hiakynthos, Roſen, Veilchen und 
en I’), \ 


Wie nicht immer oder fehr. felten tie Wirklichkeit 
dem Ideale entfpricht, fo auc das eheliche Verhältniß 
diefes Goͤtterpares, welches body den alten Völkern als 
Mufter aufgeftett wird, Bei der Aufnahme der Göttinn 
unter bie. Olympier und nach ihrer Erhebung zur Ges 
mahlinn des Götterfönigs verändert fich ihr Wirkungs⸗ 
kreis und ihr Walten, wiewohl immer Spuren ihres 
fruüͤhern dunkel erſcheinen. „Here's Charakter, fchreibt 
Kanne ’°), war bie kalte Würde und Züchtigkeit einer 
Matrone und Gemahlinn.” Das Bild einer gricchifchen 
Hausfrau/ bie wohl eiferfüchtig ift über die Nebenwei⸗ 





Deßgl. Photius s. v. depos yauos. “A9nvaiocı Eooryy 
dir &yovor zu "Hoas keooy —— — Edit, Lipe. 
1823. P. I, P. 90. Diefes Feſt muß immer nad ben eingeinen 
Drten unterſchieden werben, obwohl bei ber Zerftüdtheit und Spaͤr⸗ 


‚lichkeit der Rachrichten über Keftgebräucde doch auch wieder Alles, 


was von gleihen Feſte an verfhiebenen Orten befannt if, 
unter ſich gefammen gehalten feyn will. Nur fe wirb möglich, 
bas eigentlich Bedeutende heraus zu finden, was ſich oft unter 
ſehr verfchiebenen Formen unb Zeichen darſtellt; und zuweilen ges 


Unst ed, aus dem Nebeneinander ein nicht unwahrfcheinlihes Nach⸗ 


einander zu bilden, aus bem an verfhiedenen Orten zerftreut Ges 
fundenen ein ungerähres Bild der feftlihen Tage an jedem bers 
felben in Gedanken herzuftellen und mufivifh aus Morten und 
Winten der Alten zufammen zu flüdeln. Welder zu Shwend 
@ 271. 47) Smoıs ober Inowv, wie Pausan, I, 27,9. Te 
oder Tedoly, bei Divdor, Sic. V, 72. Inonv Imonvos. 
) Odyss. ‚188. 49) Sırabon. X, p. 7%. "Eivu- 
moy vumpıxöv. Schol. a 
pre 51) "Om, dns rs dxei Syelug. 52) Pausan. IX, 
1. 68) Serabon, X. izit. 54) Euseb. Praep. Erang- 
It, 1. 55) 0. XIV, 847. 56), Mythol. d. Sriechen. ©. 
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Aristophan, Pac. 1162. Brauts 


HERE 


ber zalianlörg, bes Gatten, die ihm faſt morgenidw 
eine ebeikhe Untreue wnirde am Rerhtechen angeree 
ene ntreue würde zum Verbrechen ang 
net werden. Denn wie von ber Geite bed Weibes alle 
Rechte der Ehe mur in den Rechten ber Liebe befichen, 
fo behält und behauptet immer umgelehrt der Mand 
jene, wenn er dieſe auch ſelbſt aufgegeben bat. Mag 
Kanne fein Urtheil durch Beider Benehmen befkätigt 
finden, im Einzelnen leidet es Befchränfung, wenn man 
felbft, wie Kanne, die Schale von dem Kern, die Hülle 
des Mytbod von bem ihm inwohnenden Sinne nid! 
trennt, . 


Geboten hatte Zeus, zu fteuern dem Kriege ra 
Troja, den Göttern, nidt Xheil zu nehmen, an dem 
wechfelnden Glüde der Kriegführenden, und hielt, ım 
feinem Befehle Gehorfam zu fihern, auf dem Gargarc; 
Mache. Here, der Griechen Schuggötfinn, wollte de 
von Hektor Gebrängten beifleben,. und fann auf ein 
Lift 97), Prangend im berrlihen Göttergemande, tu 
tend von Wohlgerüchen eilt fie nach der Goͤtterver 
fammlung und beredet freundblih Aphrodite, ihr de 
Gürtel der Liebe, gilornra xal inegon 8), welde 
aller GöWer Herz bezaͤhmt, auf kurze Zeit zu leihen, ſe 
wolle zu ihren AÄltern, Okeanos und Thetys, reifen uni 
bie durch Unfriede Entzweiten mit einander, verfühnen 
Hold ihren Bitten Iöfet die Goͤttinn den geflidten Gir 
tel, der alle Zauberreize barg, xeröv indvra, sucuxikor, 
da 62 05 Helxripie naysa Terüxto, und gebie: 
ihr, ihn im Buſen zu verbergen und ihm zu verfraum 
bag er bewirke, was auch ihr Herz begehre. Nic 
Lemnod eilend über Gebirge und Zhäler gewinnt fie de 
Bott des Schlafes, Unvog, avaf navsoy Te Deu, 
auvıoy 7 aydgunwv, durch große Berfprechen fi 
ihre Abficht, den Goͤttervater in fügen Schlummer z 
wiegen. Sie flog mit ihm nad) des Gatgarod Spize 
Diefer ſetzte fih in einen Vogel verwandelt auf cine 
Baum, indem Here dem Maͤchtigſten ſchmeichelnd ſit 
nahete. Auch er vernahm ihre Bitte, zu ihren Alters 
zu veifen, und Eonnte ihr nicht widerſtehen. Gmtzüdi 
von ihrem Liebreiz huͤllt er fich und fie in en Net 
gewälf, vepog, und pflegt mit ibe ber Ruhe, ebe tx 

eife fie antritt *°). In Aufträgen ber liltienarmige 
Söttinn wird Pofeidbon durch Dypnos bewogen, te 
hart gebrängten Griechen vor Ilion beizuſtehen. Cx 
ſiegten. Gleichſam, als wäre dem Herriher, was c 
feinem Gebiete fich, ereigne, nimmer unbelannt, und ca 








- 


57) Hom. 11. XIV, 159 — XV, 48 58) Diefer Gärki 
20806 iſt die bilbenbe, vereinigende Kraft ber Ratur. und 
ſcheint in Aphrodite als thaͤtiges, Handelndes Weſen; die c: 
Roturgättimn erhebt fi zur hoidlaͤchelnden Böttinn der Liebe, de 
Liehreizes und der Schönheit, Mit Ihrem Gürtel begaubert ii 
Ale. Gerade durch den Gebraud dieſes Mittels, auf welches u 
Mythos vorzüglich zu achten, zeichnet ſich aud Here als Nate 

tinn. 59) Kaum läßt fi hiex der Nachhal oder das Be 
bild der Beil. Ehe verfennen, wenn auch alles übrige bier une 
Märbar bleib. Denn v. 846 — 351. verfünben ja dbentiich % 
Berbindung der Erbe und bed Himmels, durch deren Kräfte II 
men aller Art der Erde entiprießen. ' 


. 
ı 


+ 


HERE — 15 — . HERE 


m Alles beforgt, erwachte er aus ſeinem lummer, 
lerkt bie geheime Lift der Here und fcheltet mächtig bie 
söttinn mit finflerm Antlig 80): , 


Traun, dein bäfer Betrug, argliftige, tädifhe Gere 
Henmte den- göttlichen Heltor vom ‚Sit, unb erfchredie die 
er 


Doch, wer weiß, ob nicht wicber des ſchlau erfonnenen Frevels 
Grfte Frucht du genießeſt, von meiner Geißel gesüchtigt 

Denkeſt du nicht, wie bu hoch herſchwebteſt, und an die Fuß' id) 
Zween Amboß gehängt und ein Band um bie Hände geſchuͤrzet, 
Solden und unzerbrechlich? Ans Atherglanz und Gewoͤlk gr 
Schwebteſt du; rings um trauerien die Swigen durch Olym⸗ 


W po 3 

Doch nicht wagte zu ldſen ein Nahender: wen ich erhaſchte, 

Schleudert' ich maͤchtig gefaßt bon bee Schwell’ ab, bis er zus 
e 


Niederſtuͤrzt ohnmaͤchtig; auch fo nicht ruhte ber Born mir, 
Heftig entbrannt um die Qual bes göttergleihen Herakles, 
Welchen du mit des Boreas Half aufregend die Stürme _ 
Gendeteft durch Einoͤden des Meers, Argliften entiwerfend, 
und ihn endlich in Kos bevoͤlkerte Infel verſchlugeſt, 
Doch ihn führt’ ich von bannen zuruͤck, und bradyt’ ihn in Argos 
Roffe nährendeB Land, nad) mandherlei Kämpfen bes Elends *®). 
Deflen erinnr' ich dich, daß hinfort du entfageft bem Truge, 
Bis du erkannt, ob frommen bie mög’ Umarmung unb Lager, 
Dem du, von Göttern entfernt, bi nah’teft und mich bethörs 
e N 


Sie fühnt ihn wieber mit ſich aus durch die Ver 
icherung , daß fie felbft Pofeidon wieber abrufen wolle, 
tum Beweis der Aufrichtigleit ihrer Betheuerung foll 
ie Iris und Apolon herſchicken, jene foll dem Pofeidon 
bieten, nach feiner Wohnung zu geben, und biefer 
en Hektor heilen und die Griechen mit Schreden ers 
ullen, bis Patroflos in der Schlacht erfcheine.; Wenn 
hektor diefen getöbtet und dafür felbft von Achill erlegt 
ei, fo follten dann die Griechen fiegen. Aber, ehe nicht 
ſchills Wunſch ganz erfüllt fei, folle Fein Gott fich in 
te Angelegenheiten mifchen. 

Die Berfolgung bed Herakles verräth Eifer: und 
zankſucht der Gottinn, vorzüglich gegen bie außer ber 
She erzeugten Kinder, und die Idee, eine fo wenig 
aͤrtliche Ehegattinn in ihr zu geben, iſt fehr alt. Schon 
ven Heraklern und bomerifchen Gedichten ©?) iſt fie 
ticht fremd. Buttmann °*) leitet fie von eimem böfen, 
eindlichen Princip her, welches im Orient herrſchend 
vor und fi im fleten Kampfe gegen bad Gute befand; 
edoch fließen in den einjelnen Geſchichten von der Eifer 
ucht der Here gegen Söttinnen und Heroinen befonbere 
Motive ein°9). Deutlicher möchte die Eiferfucht ſich 





60) N. XIV, 14 — 38. 61) Diefe Sanspuät fiebte ber 
obe Grieche und trug fie auf feine Götter über. Gpitzner 
Ertl. 3. Homer Ar Bb. ©. 161. Ate Aufl. deutet bem Geifte der 
jeit angemeſſen. Schon in ben älteſten Zeiten hatte man biefe 
(rt zu ftrafen, daß man Verbrechern Hände und Füße band und 
ann mit einem Geile umſchlungen hoc an einer Säule hinauf 
mogen fie fhmwebenb pengen ließ. Odysa. ZH, 178 fe D 
och bei ben Römern übliche Strafe, Cicar. in Verr. II, 3. $. A 
tt auch Bere. Um aber bie Sache ins Wunderbare zu arbeiten, 
ängt fie nicht an einer Säule, fonbern am melögewölbe, und 
süffen fogar ein Par Gilenblöde an ben 8 en bängen. 62) 

odlodor. II, 7. 1. 63) Il. V, 392 X BR: ‚= f. 
4) Über den Mythos bes Heralied. S 18 6 ) Deice⸗ 
iSchwencks Anbeut, ©. 266 


von ben fpätern Sitten und Anfichten der Griechen über 
bad Verhaͤltniß des griechifchen Bürger zu feiner Hause 
frau im Gegenfag des freien Lebens mit ‚Detären und 
aus ber vorberrfchenden Männerliebe erklären laffen, wie 
Böttiger 9) will, wenn bie letztern fich nur in bie my⸗ 
thifche Zeit verfeßt denken ließen. 


Auf die Rechte der Hausfrauen unb der Götter 
koͤniginn zugleich nad den Begriffen der alten Welt 
beutet wohl ber Haß der Here gegen Leto °”), eine 
Tochter des Zitanen Koͤos und ber Phöbe 82). Gie 
ward von Zeus geliebt und fchwanger,, von Here graue 
fam verfolgt. Der Drache Python mußte fie verfolgen 
und bie Exbe durfte ihr Feine ruhige Geburtöftätte ß n⸗ 
nen. Delos Schutzgoͤttinn, die Inſel ſelbſt, gewaͤhrte 
ihr Ruhe, nachdem ſie verſprochen, Apollon ſolle die 
unfruchtbare Inſel in ben Ocean verſenken 52). Die 
bisher ſchwimmende Inſel erhlelt einen feſten Stand, da 
Leto's Fuß fie betrat 79), Nach langem Kampfe gebar 
fie Apollon und Artemis, biefe jeboch auf Ortygia ”'), — 
Sie, ald echte Dlympierinn, wollte nicht dulden, daß . 
neben ihrer Dynaflie noch eine anbere Herrfcherfamilie 
fih erhübe. Dieß bie Hülle, in welcher die Geſchichte 
verborgen wurde, wie:bie Einführung bes neuen Diens 
ſtes des Apollon und der Artemis von Lykien her durch 
Dlen, die perfonificirte, in Delos einwandernde Priefter 
kolonie, an den fchon früh in Delos verehrten olmpe 
fchen Göttern und ihren Prieftern den hartnädigfien Wi⸗ 
berfiand fand. Dffenbar werden bie Drangfale, bie der 
neuen Religion der heiligen Zwillinge begegnet waren, 
burch bie Irrfale der Freifenden Leto bargeftellt und in 
mimifchen Zänzen und Gefängen verewigt”), . 

Ahnliches andeutend iſt die Feindfchaft Here's ım 
Allkmene's, f. Erfie Sec. II. ©. 150 u. db. Art. Alk- 
mene 72)3 die Dichter ber Herakleen tragen auf bie 
Entbindung ber Altmene über, was der Leto auf Delos 
begegnet, und benfen dadurch bie Verehrung ber Erbe 
durch bie Sonne und bie an ihre Bearbeitung geknuͤpfte 
Bildung der Menfchen befördert 7), 

Auf eine andere Weiſe haͤuft Here Verfolgung auf 
Verfoigung in ben Schidfalen ber Mutter des Dieny 





66) Mythologie der Juno. &.154. 67) Plaso im Cratyl. 

p: 276 von An9w verfteden, verborgen feyn, Anzeıy, doriſch 
eıy, baher latere, aͤltere .. Leto, bie ende. 
68) Hes. Theog. 404. 69) Hom. Hyuın. in Apoll 45 ff. 
70) Schol, Odyss. X, 8. 71) Spanheim ad Callimach. A. in 
Del. 255, e) Böttiger Jlithyia, bie Here. ©. 15 u. 28 ff. 
72) In ganz anderem Geiſte aufgefaßt iſt der Mythoe, einer eigent- 
en Karikatur aͤhnlich, auf einer Bafe, welche Rafael Mengs 
befaß und die nad Petersburg gewanbert tt (me Mo- 
aument. inedit. Nr. 190 in d’Hancarville Antiquitds Etrusgues, 
Grecqnes etc. Tom. IV. pl. 105) auf welder er als bie —2 
tefte aller Hahnreigeſchichten pargekeik ik. Zeus fleigt in der 
azze eines Pantalone ober Makkus ber älteften Pofſenſpiele der⸗ 
t, bei ber ſchoͤnen Alkmene zum Wenfter ein, während ber 
verfhmigte Brighella, Merkur, feinem durchlauchtigſten Gebiete 
mit dem Diebeslämpchen vorleudtet. Boͤttiger Amanach 
für Weintrinker. Leipz. 1811. S. . 73) 26, Os Hoato 
eifos. Macrob. Batum. I, 20. Hercules est oa solis potestas, 
quao humano generi virtutem ad simjjlitadinem deosum prasstat. 


HERE 


fo8, Semele, und ber Verehrer dieſes Benergebornen, 
Wie in den Herakleen, tritt Here in den Dionyſiaden 
als feinſelige Goͤttinn auf. Zurnend ihrem Gatten, we⸗ 
gen ‚feines. vertrauten Umgangs mit ber Zochter bed 

abmos, Semele, welche ſich eben fo fchön, als bie 
Göttinn, dachte, fucht Here diefe mit Liſt in ihrem 
Glauben an den Umgang mit Zeus irre zu machen, 
und will fih dur Unglüd an ihr rächen, indem fie fie 
beredet, den Zeus dahin zu bemegen, daß er ihr wirk⸗ 
lich in feiner Mojeftät erfcheine. Zeus ſchwor und zeigte 
fih in feiner ganzen Größe als Bligenten und Dons 
nernden, und — Semele wurde ein Opfer ihres Arg⸗ 
wohne. Der noch nicht gereifte Dionyſos wurde erhal 
ten vom DBater %). Hermes übergibt ihn der Pflege 


der Ino und des Athamas, und auch diefe werden da⸗ 


für beftraft, werben rafend. Weniger kann des Gottes 
maͤchtiges Walten, fleht mit dem ftillen, weiblichen Wals 
ten, mit dem ganzen junonifchen Wefen im Wider: 
foruche. Seine Mutter und Verehrer müffen ihre Der 
folgungen dulden. Unter diefen Neactionen breitet fid) 
die dionyſiſche Verehrung immer weiter aus. 

Eine der aͤrgſten Feindinnen Here’s ift Io 7°), bes 
ven Abfunft und Beflimmung fo verfchieden angegeben 
werden. Auch ihre Schönheit entzuͤckte den Götterpater 
und ihr MWiderfireben reiste ihn um fo mehr. Seine 
Derwandelung in einen Stier, und die nothgebrimgene 
ber. So in eine weiße Kuh, bemerkt von Here, brachten 
der Armen unfäglihen Sammer. Sie durchirrte fall den 
ganzen, bekannten Erbboden und gab Ländern und Mees 
ven Namen. Weit verbreitete fich ihre Verehrung 7°), 
Über ihren Mythos fprechen Hug ’7) und Böttiger 7%), 


Dean deutet ihre Irrſale auf die Einführung des Monb-- 


jahres, durch welche allerdings im Alterthume ein Gro⸗ 
ßes erreicht wird, aber vergeflen darf man nicht, daß 
von der Eintheilung des Mondjahres vorzüglich die agra⸗ 
riſchen Einrichtungen allenthalben abhängen. Wahr: 
(geinti it es, daß So im früheften Altertbume als 

onbgöttinn verehrt wurde, und ihre Verehrer auf Kuls 
tur des Bodens und die von ihm abhängige Geiftesbils 
dung aufmerffam machte. Phoͤnikiern dankt fie die Vers 
breitung ihres Dienftes, und fo hat Inachos, avak, 
argivifcher Flußgott, oder Repräfentant der phönikifchen 
Niederlaſſung am argolifchen Meerbufen feine Zochter 





74) Die Variationen in ber Graiehungsgeläicte des Dionpfos 
tragen zur Grläuterung Nichts bei. 75) Schwend inf. An⸗ 
beutungen ©. 63 hält Bo nur für eine Anſicht der philoſophiſchen 
Gpeculation, wo Here als Grbe genommen wirb, und macht fie 
zu einer Lichtgöttinn,, da fie doch, wie uns fcheint, allenthalhen 
ats erfie, große Naturgdttinn auftritt. Seiner Anfiht zu Folge 
©. 64 glaubt er, daß "Hon, welcher Name keine natürfiche Gipem 
ſchaft ausdrückt, für einen andern verloren gegangenen gewählt, 
und In, melde ebenfalls Sattinn bes Zeus fei, der frühere ges 
weien, findet in Argos, ihrem vorzüglidhen und erflen Stamm 
Lande, dem Namen nad), wie in Argo u. X. Beweife für feine 
Anſicht. Alles recht ſcharffinnig, aber nirgenb wird Iw bie recht⸗ 
mäßige Gattinn "Zeus genannt und fomit fällt, was er daraus 
fülgrt. 76) Alles aus Hindoßan abzuleiten ober dahin zu vers 
fegen, 'ift ben Neuern eigen. 
©. 320 ff. Hug Mythos d. alten Voͤlker. S. 168. 
Böttiger Kunftmytg. d. Suno. ©. 1299 ff. 


- 1% — 


Über Jo in Ritters Borholte. 


HERE . 
So, NRationalgöttinn der Phoͤnikler, auch in Argos em 
geführt und für fie die Bewohner ber Gegend gavom 
nen. Später bemächtigt ſich der Glaube an die Olym 
pier aller Gegenden und auch Argos, und die in eine 
Kuh — Symbol ded Mondes und Aderbaueds — ver: 
finnbildete Göttinn muß dem neuen Dienfte der Her 
weichen 7°). ' 

- Auch Kallifto, Europa, Galanthis, Danae, Side, 
bes Ganymedes u. A. find Nebenbuhlerinnen und Feinde 
ber Here f. darüber die einzelnen Artikel. Der Feine 
hatte fie nicht wenige. Im großen Gigantenkampfe 
ftand Porphyrion ihr gegenüber, und fie würde verlor 
geweſen fen, wenn Jeus und Apollon ihn nicht get 
tet hätten 8°). Ephialtes verging ſich gegen fie. Auch 
Herafles verwundete fie mit einem Pfeil in die Bi, 
weil fie fih in ben Streit mit Geryon miſchte *2. 
Können wir auch nicht. jeden einzelnen Zug in tiefe 
alten Sagen enträthfeln, fo viel dürfen wir vermutben, 
daß ihr Auftreten, als Götterföniginn bei den Vereb⸗ 


rern früherer Götter immer erft durd Kampf veriber 


diget und ihre Würde gegründet werden mußte. 
Wenn nun auch Zend Ausfchweifungen die ff 
morgenländifche Sitte begünfligt, und weder alle Gegen 
vorftelungen, noch Berfolgungen feiner Geliebten ihn 
ändern und beflern, fo beachtet Here doch immer ihr 
Stellung als Gattinn und Königinn, der an Hoke 
und Würde Feine der Söttinnen gleichen darf und wirk 
lich gleicht. 
Don ihren Kindern kennt die alte Well Ares, He, 
Charis, Eileithyia, und vergißt Hephäflos, den fie ohne 
Zuthun eines Mannes geboren werben läßt. 
Die ältefte Tiheogonie 83) nennt Ares Sohn Im 
und Here’3, und fpätere Dichter, wie Dvid®?), laſſen 
der Here von der Flora eine Blume reichen und mit 
ihm fchwanger werden. - Diefe wunderbare Abkunft mad: 
ihn zu ihrem Sohn. Er wirft in ihrem Gebiete a; 
Naturgott. Er ift Befamer der Erde, verbunden mi 
Arioferfa (in Samothrafe) und bringt Weltordnung 
hervor. Durch ihn beginnt jedes Jahr; im Frühling 
bes Jahres neues Leben, Befruchtung bes Erbboten: 
und Ehefegen gedeihen unter Kampf; daher Waffenge 
räufch und Kriegsgetümmel an feinen Zeften °*). Merk 
würdig ift das ‚Lieb der argolifchen Brüder, welches von 
diefen am Ambarvalienfefte, den 29. Mai, geſunger 
wurde: | 
' Helfet uns Laren! . 
Laßt Marmar ?°) Feine zerftärende Seuche 


Unfere Saten verberben ! 
Berleipe, Mars, dem Korne Heil! 





79) Die Anfiht Böttigers bie haltbarſte. Fruͤher 
Kampf und Streit zwiſchen Here und Jo, fpäter Einigkeit, te 
fih durch Io, welche Here's Priefterinn wird, ausſpricht. Aeschz.. 
Suppl. 229, Scaliger zu‘ Euseb. Chronic. p. 4. 80) Pindir. 
Pyih. VII, 15. 22. 4polledor. 1,6.2. 81) Hom. Il. V, 38 

) Hesiod, Theog. %21.. . Hamer Il, V, 896. Apöliodar. |. 
8.1. 88) Ovid. Fast. V, 229. worauf Ir audy . Zeftus bei 
Ableitung Teines Beinamens gradivus bezieht, quia gramis 
sit ortus. 84) Auszug aus Greuserd Symbol. Bd 2 
8.990. Welder u Shwend. 9.292 293. 85) Mum- 

















HERE 
Hemme, Are, jebe Pehkluft vom Meere! 
Kufet abwechſelnd alle Semonen an! 


Auch du Mamurius, hilf uns! 
Zum Jubel! Zum Jubel **)! 


Naͤher verwandt der Mutter Here und dem Bru⸗ 
er Ares, aber auch mit Zeus gezeugt, iſt Hebe ®7), 
Sie iſt nicht Goͤttinn der Jugend, Mundſchenkinn der 
Iympier einzig und allein, ſondern bie Geberinn der 
sugend, welche mit dem vergeiftigten Ambrofias und 
teftargenuß die Götter der ewigen Jugend und Uns 
erblichkeit theilhaftig macht. ie mußte als Tochter 
dere's gebacht werben, ald Eigenſchaft der großen Nas 
urgöttinn, die, wie durch Ared neue Kraft und Samen 
er Erde, dem Jahre, der Natur neue Blühte und 
veued Leben verleiht 8%), ileithyia ift, was Hebe ber 
eblofen Natur, ewiges Blühen des Leblofen, dad Ent: 
videln und Gebären, alfo auch Blühen des Menfchens 
jeſchlechts. Als Naturgdttinn mußte Here auch fchirs 
nende Böttinn der Menfchen feyn, fie war Erd⸗ und 
Denfchenmutter, jene nicht ohne diefe, dieſe nicht ohne 
ene; in ihrer Tochter verfinnlicht fie den Eintritt des 
Menfchen ins Leben. Nah Kreta kam Mutter und 
Tochter, die geburthelfende Göttinn ®?)., Ganz paffend 
wählt in Hebe das Symbol bes reifern Alterd, der 
Sugend, kraͤftig und ſtark, in Eileithyia bietet fich die 
Sorgende für wohlgeftaltete, blühende Kinder dar und 
nit Recht fingt ein homeridifcher Hymnus ?°): 

Die du Kinder und Früͤchte erzeugft im Überfluß, hebre 
Goͤttinn! dir nur gebuͤhrt's, das Leben zu geben, zu nehmen! 


Mo Eileithyia und Hebe wirken, entfpringt Segen 
ind Wonne, welche in der Charis ſich veranfchaulichen. 
war wird fie nur von Gornutus ausdruͤcklich Here's 
Tochter genannt, aber die fpäter auf fie uͤbergetragenen, 
illegoriſchen Bedeutungen herrfchen allenthalben vor. Ges 


ade in Orchomenos ?*) war bie Verehrung der Chari⸗ 


en bie vornehmfte und dieſer Ort liegt im Gebiete ber 
ithäronifchen Here, Ihre Namen fprechen für bie 
Berwandtfchaft mit derfelben und müſſen ihre Töchter 
eyn. Sie werden auch mit ihr in Argos zugleich ver: 
hrt, denn dort ſteht Charis an ihrer Seite ??), und 
ıber dem Kranze bed polykletifchen Bildes ſchweben bie 
doren mit den fchwefterlichen Chariten 2). Kletain 
Sparta ift mit dem Fluſſe Lurotas vermaͤhlt ?*), und 


—— — —ñ— — —⸗ 
aurius und Marmurius, Dionysius nennt ihn uapuogıov und 
DJutarch. Eva 1wy &x0ey dnmovyar, lebte unter Numa als 
kuͤnſtler der Ancilien. Anfatt des Lohnes bat er um Prennung 
eined Namens am Ende ded Salierliedes. Ovid. Fast. III, 2 

I. 385. Das: Led felbft findet man in Zanzi’s Saggio. 
Tom. I. p.142 und teutfh in Thorlacius populären Aufſaͤten, 


a8 grieh. u. f. w. Alterthum VE: überfegt von_ Sander: 


Kopenhagen 1812). ©. 205. Bon am oder 2m blühens 
Be die Blüherde.e Schwend Andeut. ©. 158. 88) Kanne 
Nythol. ©. 186 unb Döttiger bei Sruber in Wörterbuce. 
3d 2. ©. 202 f. 89) OdyA. XIX, 188. Über ihren Namen 
Zöttiger Jlithvia. ©. 70. 00) Hom, Hymn. XXIII, 5. 
1) Müller Orhomenos und bie Minyer. ©. 177 — 204, 
Belder gu Schwend. ©. 289, woher wir das Nöthige ent» 
ehnten. 92) Pausan. V, 11, 8. 93) Pausan. II, 17, & 
4) Der bomerifhen Dichtung von Zeus und Here's Umarmung 
A. Encvti.d. W. u. K. Zweite ect, VI. 


— 177 — 


HERE 
an des Fluſſes Geflade wohnt Dees Segen. Hier 


haben biefe Göttinnen offenbar Naturbedeutung und 
kommen durch fie in Verbindung mit der Sonne und 


. 


Apollon. 


Was wir bisher über die Abkunft, Beſtimmung 
und Umgebung unferer Göttinn mitgetheilt haben, ſpie⸗ 
gelt fich zum Xheil in den Gebräuchen an den ihr ges 
weiheten $eften ab, die fämmtlich ihre Hochzeit mimifch 
darftellen. Die Gebräuche und Sitten, welche man beobs 
achtete, haben ihr verfchrebene Beinamen gegeben, wie 
den Hochzeitgebräuchen der Griechen und Römer bas 
Vorbild 2°). ' 


Bei Homer ?°) fagt Here von den Sitzen ihrer 
Verehrung: Ä 


Giche , drei vor allen find mir bie gelicbteften Städte, 
Argos und Sparta zugleich und die weit durchwohnte Mykene, 


Tempel hatte fie an ungleich mehreren Orten, auch 
Sefte, von benen aber nicht immer ausreichende Nach: 
richten vorliegen. Der dltefle Tempel war wohl zu 
Argos, 40 Stadien davon und 10 von Mytene entfernt, 
gemeinfchaftlich beiden. Er verbrannte zu Anfange des 
peloponnefifchen Krieges 27), im erflen Jahr der 8Yften 
Olymp. durch die Unvorfichtigkeit ber alten S6jährigen 
Dberpriefterinn Chryſis, welche eine jwifchen gewetheten 
Feſtons und Suirlanden fiehende Lampe auszulöfchen vers 

effen hatte °°). Am Abhange des Eubdud und am 
Üfer eines Heinen Zluffes bauete Eupolemos von. Argos 
ihm prächfiger wieder auf ??). Im bdiefer Gegend bezog 
man Alles auf die Schutzgoͤttinn. Unfern bem Tempel 
flog Waſſer, Eleutherion genannt, welches die Ober: 
priefterinnen zu Reinigungen und geheimen Opfern ges 
brauchen 200); und biefer Fluß, welcher unter dem Zemz 
nel hinfließt und in einem Schlunde verfchwindet, heißt 
Aſterion. Bon ihm erzählt man: feine drei Töchter 
Euboda, Proſymna, Akraͤa feien ber Here Ammen ges 
wefen, d. h. wohl, an dem kleinen Arme, welcder von 
ihm ausgeht, haben Tempel ber Goͤttian geflanden, wo 
fie verehrt wurde. Denn bie bem großen, prächtigen 
Tempel gegenüber liegende Anhöhe, Akraͤa, trägt einen 
Tempel, und Profymna, das Blachfeld, liegt zunähft 
unter dem Xempel. Daher nennt man fie auch ‚Here 
— ——— — — — — — — — — 


auf dem Ida liegt ſonder Zweifel ein alter Mythos von ber Bes 
attung des Himmels unb ber Erde zum Grunde, Man verehrte 
edoch an ihren Zeften beibe Bötter als Stifter bes Shebanbes, 
unb daß die Herochien Kreta's fpäter wenigſtens biefe Beziehung 
hatten, if aus Diodor. Sic. V. 78, befannt. Dieß war inbeß 
eine zu rein helleniſche Idee, als daß wir annehmen fönnen,_ fie 
habe fih aus dem Naturbienft entwidelt. So urtheilt Hoͤck in 
Kreta Bd III. S. 314, doc feheint fie und mit jener zufammen 
zu bängen, sie mehrere alte Beinamen beftätigen, 3. 3. lvyın, 
jugalis eto. 95) Eine febr anziehende Vergleichung. Hom, 
n. IV, 51. 97) Thucydid, IV, 133. usan. 1, 17, Clinton 
Fast. Bell. p 64. 98) Thucydid. IV, 135. 099) Pausan. 
]1, 17, 4. Giebelis z. d. Gt. will Eupalamos lefen, beffen 
Schüler Dädalos war. Diodor. Sic. IV, 76. unb Sillig Catalog. 
artif. s. v. Eupolemos macht auf den unterſchied mothiſcher und 
hiſtoriſcher Namen aufmerkſam. 100) Sibelis vermuthet mit 
Schneider nad Eustach. ad Iliad. 1747. und Phavorin. zonvnv 
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und fich felbft Kränze an ihren Feſten windet. 


HERE 


Phalangium gegen ben Biß ber Giftfpinnen, Phalan⸗ 
gien, heilfam *°*), von befien Blättern man der Settinn 

e 
erinnert bier af Naturreligion und die Kraͤnze an eine 
Vermählung bed Himmeld mit der Erbe. Sie ward 
bier als zeAsıa betrachtet, die aber doch ihre Jungs 


- fräulichleit bewahrt, indem fie jährlich im Quell Kana⸗ 


auftrat. 


— 


chos ſich badet 202). Ein unſichtbares Bad, eine Sage 
für ſich, um das Wunder zu ſtuͤtzen. Jungfrauen waren 
bier ihre Prieſterinnen 200). Zwei ſehr alte Bilder ſah 
in ihrem Tempel Pauſanias, nämlih ein Schnitzbild, 
Sdavov, aus Birnbaumpolz 103), welches Pirafos, — 
Birnbaum — ein Sohn des Argos, alfo ein 'einheimi> 
fcher Künftler, von Tirynth bieber gebracht haben fol. 
Die Göttinn war figend gebilbet. Gin anderes fland 
auf einer Säule, wie ed im Alterthume gewöhnlich 
war 206), Unter Here Argiva verſteht man gewöhnlich 
ein Bild der Göttinn mit dem Schilde, ald Schußgöts 
tinn der Friegerifchen Argiver. Nach einer Lokalſage/wa⸗ 


ren Proͤtos und Akriſios Erfinder des Schildfampfes*°7); 


die Erfindung des Schilded aber gehört Kreta ober viel= 
mehr der Tretenfifhen Dynaftie, die Überall bewaffnet 
Weil die Argiver Eriegerifch, der Schild nach 
den homeriichen Schilderungen aber rund, von bebeutens 
dem umfung, Hüften und Schienbeine von unten und 
Bruft und Schultern von oben dedte 28), fo ſchmuͤckte 
man auch die Nationalgdttinn mit ihm. Böttiger a. a. 
D. findet ed auch wahrfcheinlich, daß die alteften Bilder 
befchildet waren. So viel ift gewiß, daß dad ben Tem⸗ 
pel zierende von Polykletos 299) aus Sikyon,.alfo auch 
einem Argiver, mit einem Schilde verfehen war. Ein 
ganz vorzügliches Meiſterſtuͤck "2°), dem Zeusbilde von 
Phidias in Diympia nacheifernd gebildet *:?), Bild und 
Tempel wurden für einander von Meiftern geſchaffen. 
Alles war in demſelben ſo angeordnet, daß die ſitzende 
oder thronende Goͤtterkoͤniginn am Meiſten in die Augen 
fiel. Er war ein Profiylos mit einem Porticus, nsgoveog, 
Vorhalle. Hier Banden die drei Chariten auf ber einen, 





Strabon. VIII. p. 973. ed. 
102) Nicandri Theriac. v. 725. und dazu Schnei- 
der. p. 105. 103) Pausan. Ii, 38, 2 104) Eustash. ad IL 
IT, p. 286. 39, Sie beißt bafelbft auch züßoım mupdevos, : 105) 
Pausan. II, 17, 5, 106) Gewiß weit Tpäter, wie auch Boͤt⸗ 
tiger Myth. d. Zuno ©. 138 bemerkt, fand das Bild der Here 
mit einer Schere in ber Hand im Tempel, wovon eine ältere 
Anbeutung fih in Eudocia’s Violar. in Yilloisons Anecdot. 
Graec. Tom. I. p. 204 als Bufag zu Palaephas, c. 51. befinden 
fol. Gpäter 251 bildete man biefes nad, um bag befte Mittel 
gegen die Peſt, Reinlichkeit, anzubeuten. 107) Apollodor. 1I, 
‚1. 108) Tyreaeos Eleg. III, 23. Nachzuleſen Koͤpke über 
dad Kriegswelen b. Gr. ©. 108. 109) Rad Thierfch Kunf⸗ 
epoden gibt es zwei Künftler diefed Namens, einen Argiver unb 
kyonier. 2te Abth, Not. ©. 62. Bte Not, ©. 83. Sillig in Ca- 
talog. Artif. vereinigt Beide, indem er Polyklet in Gilvon von 
Sikvoniern geboren, aber nach Argos übergehen läßt. Das Weis 


101) Ssasius Theb. 1, 388, 
Tzschucke., 


tere p. 861 bis 364. 110) Serabon, VIII. p. 551. B. Appendix 
Auth. Palat. T. II. p. 609. Maxim. . —** x T.L 
P-206. ed, Reiske. 111) Böttiger Mytb. db. Juno. ©. 185 Rot. 
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Argiva, Ara und Profymna or), An bem Bluffe 
. Afterion waͤchſt ein Kraut gleiches Namens, eine Art 


HERE 


und das Brautbette auf ber anbern Seite 'ı2). Deut: 
lich deutet daB letztere auf bie Ehegättinn und befien 
Stand auf den bei den Griechen und Römern gewöhns 
lichen Platz desfelben, dad Atrium !1?), Geweihete 
Schilder hingen an den Säulen und beuteten auf bie 
Beſtimmung der bier Verehrten. Viele andere alte Bil 
der von Polykletos Hand waren bier aufgeftellt. — In 
der Umgebung des Sempelb dem fo genannten Zempels 
bofe, flanden die Bilbfänlen ber Oberpriefterinnen, an 
deren Sodel der Name und das Jahr ihres Dienſtes 
verzeichnet war. Jahrbuͤcher des State in Bildern 
Denn man zählte nach ihnen die Jahre ":?). Sie ge 
hörten den angefehenften Bamilien an 77). Hatte ber 
Anblid alles deſſen fo Bewunderung geweckt, fo mußte 
ber Eintritt ind Innere ded Tempels, in die fo genannte 
Cella durch die auf goldenem Throne figende Ehemutter 
noch weit mehr überrafchen und die Bewunderung ſtei 
ern. Wie den Phidias ein Werd Homerd zur geiflign 
pfängniß feined Zeusideals und feine Kunfthand zur 
Ausführung besfelben aufregte, fo Polykletos ein einzi 
ed Beiwort der Here Bowsug, die Farrendugige, au 
ihrer herrlichen Geftaltung. Sie follte ein Gegenflüd 
zur Pallad> Athene des Phidias feyn. „Dad große ge 
wölbte Auge, dad er ihr anfchuf, mußte fi) die andern 
Theile des Geſichts gleichartig zubilden «7, Ak 
Pracht und Größe fenkten fich in diefe unbewoͤlkte Stim, 
fhwebten um Mund und Lippen **7). Ihre fchöner 
Arme aud Elfenbein, Jdeuxwievog, erwarben ihr ben 
Ruhm der Schöngelleideten, edeumwy. Sie entblößte 
ber Künftler, indem er das wallende Gewand mit Agrat 
fen zufammen hielt, Ihre Schönheit wurde durch das 
Nakte gehoben, fo weit ed erlaubt war 3). Das Us 
tergemand ging alfo wohl bid an die Bruͤſte und bie 
borifche Tracht ließ die Ellenbogen ganz ſehen. Sa 
prächtige Falten legte fich ber peplus. Ihr Haupt zierte 
eine Krone, an welcher die Chariten und Horen tanzten 
In ber ausgeſtreckten rechten Hand hielt fie einen Gra 
natapfel, in der linken das Scepter mit dem oben tas 
auf figenden bedeutungsvollen Kukkuk. Alles diefes wa 
aus Gold und Elfenbein, und ſelbſt der Mantel von 





112) Pausan. 11, 17, 8 xArmn. Dan bradte ber Göttin 
auch Opfer, welches Acycove, Ageigbett genannt wurde. Hesrch. 
ev. 113) Bei den Griedhrr im duua xovgndıor, bei deu 
Römern im ‘Atrium oder Aula. Horat. Epp. 1,1, 87. und ba;s 
Schmid Ir Ah. (Halberftadt 1828) ©. 40 ber Thuͤre gesaı 
über, mit Blumen befränzt, Asyegra. LCic. pr. Cluent. 5. cu- 
tull. LIX, 192. Donas, iu Terent, Kunuch. III, 5,45. Juvenal 
114) Ereuzer Hiftor. Kunſt. ©. 83. 
thelemy Anacharsis Reife von Biefter. Ih. & ©. 264. 
VBöltiger Andeutungen. &. 125. 117) Martial. X, 9. 
viel ber griehiice Künftler auf ein großes Auge legte, barüber 
Platon. Hipp. maj. 23, p. 147. Heind. und Böttiger 1. !. &.8. 
19) Ein Gpigramm des Parmanis in ben Analeften. T.Lp 

V 


Volyklet, der allein von den Meifchen die Inno gefehen bat 
und fo, wie er fie fab, nachgeahmt im Bild, 

Beigte den Sterblichen ihre Schönheit, fo weit es erlaubt war, 
Was er bededte, bleibt aufbewahrt für Zeus. 


unb Hayae Commentatt. Gott. T.X. p. 105. 


Yold und mit Weinranken befämit, und ber Bußfches 
nel wie mit einer Löwenhaut Üuberdedt 9). Neben ihr 
tand Hebe von der Hand bed Naucydes aus Gold und 
Zlfenbein 2°), als Söttinn ber Iugend, und vollendete 
in biefer Verbindung die bebsutungsvolle Symbolif des 
Sanzen 21). Uralte Gage iſt's, daß Zeus der Here 
bei feiner Vermaͤhlung einen Granatkern zu koſten ges 
geben, wie einſt Aides der Perfephone 122). Paufaniad 
will‘ das Seheimnißvolle desſelben nicht verrathen. Wohl 
kann der Genuß beöfelben, wie Voß meint 122), ohne 
alle Bebeutung ſeyn.“ Jeder kennt um bes Tantalos 
Reich die herabhaͤngenden Baͤume voll Birnen, Grana⸗ 
nmen, Apfel und anderer Frucht. In der Folge ward 
die Granate Symbol wegen der Menge ihrer Kerne oder 
wegen des and mehrern Img verbundenen Zellen beſtehen⸗ 
den Kornhauſes, — bürgerliche Gefellſchaft, Statsver⸗ 
ein andeutend *2*), ein Beichen der Fruchtbarkeit. Dar: 
auf gründet Creuzer ihre Wichtigkeit hier und will Äpfel 
überhaupt nur als erotifche Gaben, das Darreichen ders 
felben als Liebeserklaͤrung gelten lafjen 2°). Wer denkt 
bier nicht an den Apfel der Eris, Atalanta, des Alone 
tios und überhaupt an das undoßalsiv? Dffenbar ges 
hörte die Darreihung eined Apfels zu ben Hochzeitges 
bräuchen, und dem Paufanias fcheint es nur aufzufallen, 
weil er ihn hier, vielleicht zum erften Mal, in ben Häns 
den ber Here fah :?°). Im Tempel des Jupiter Caſius 
bei Pelufium fland der jugendliche Bräutigam und bot 
Here einen Apfel #7). Der Kukkuk auf dem Scepter 
ber Here erinnert an die Verwandlung bed Zeuß in feine 
Geftalt auf dem Berge Thronax 282), Vom ihm ers 
zäblt die Sage viel, und auffallende Eigenheiten foll 
er haben 129). Er ift wohl aud hier ald Frühlings: 
vogel zu nehmen. Plinius 220) fagt: er verändere feine 
Geftalt (figuram mutans), werde nicht immer gefehen, 
Tomme im Frühling zum Worfchein und verfchwinde, 
wenn der Hundsſtern aufgehe (procedit vere, occulta- 
tur Caniculae ortu), „Aus der Naturerfcheinung: 


119) Tertullian. de coron. c. 7. Exsultantem ostentat no- 
vercam de exnviis utriusgne privigni, um ben Triumph der Goͤt⸗ 
tinn über ihre Stiefſoͤhne zu ſymbolifiren. Boͤttiger Anbeut. 
©. 124. 120) Pausan. II, 17. 5. 121) Böttiger Myth. 
db. Suno. &. 156. 122) Hom. H. eis ıny Anuntoav. 872. 


Aber er gab ihr 
Eines Granatkerns Koft voll Süße des Honigs heimlich 
Sie nad der Seit' herwendenb. J. H, Voss. 


123) Voss. ju Homers H. an Demeter ©. 108. 124) Jen. ©. 
3. 1811. Rr. 267. ©. 348. Erklärung bes Pierius Walerins, 
aber unftattbaft. Welder Zeitſchrift I, 1. ©. 10. 135) „Es 
ift wohl zu vermuthen, daß der Sranatapfel ala ein natürliches 
Samerbehättniß., mit befondern Worftellungen von der Barbe, Ges 
ſtalt und Gigenfchaften diefee Frucht verbunden, ben Göttinnen 
eignete, in teren Schoſe fo viel phyſiſches Leben und fo viele Sa⸗ 
men ber Pflanzungen und Geſchlechter verborgen lagen.” Creuzer 
Symbol. Bd. 2. &. 589. 126) Wir verweilen auf Böstigers 
Prolasio II. Medea cnm priscae art. opp. comp. Vimariae 1509. 
p- 13. Welder Batfchrift: I, 1. & 10—14. Voss gu Virgils 
Eclog. VI, 61. 127) Achill, Tat. DI. p. 167. ed. Salmas. 
128) Schol.ad Teocrit. XV, 64. 129) Bochart. Hierozoic. 
P.I. p.87. Beckmann ju Aristotel. Mirabb. c. 8. p 15 ff. Sar- 
masius ad Selm. p. 288. 2399. 130) Plin. H.N.X, 11, 


— 19. — 


nd 
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wenn zuerſt Ver Kukkuk ruft, dann fällt ber Satregen, 
fehen wir wie vor unfern Augen bie fombolifche Sage 
werden, welche bie Froͤmmigkeit zum Myſterium ers 
hebt 121).“ Auch fiheint er auf.dem Scepter des Zeus 
in dem merbwindigen Relief, welches die Hochzeitpros 
et, zu figen, und iſt nicht einem Adler aͤhn⸗ 
ich 232), . 


Die Herda zu Argos, "Hocıa, welche alle 5 Jahre 
böchft feierlich dur) Schildwettlampf, dyav zaixeıog, 
Legangen mwurben, verberrlichten Zempel und Bild der 
Goͤttinn. Nach Corſini22) fielen fie vor der Winter: 
nemeade auf dad erſte Jahr, nach Bödp“?*) auf bie 
Mitte des 2ten Jahres in der Olympiade. Ihr Schaus 
plab war vor bem Theater ein Hügel, ber ſelbſt dass 
genannt wird. Dem Feſte fland die Göttinn felbft vor, 
und wurde durch die Gegenwart ber Oberprieflerinn vor⸗ 

eſtellt. Kehrte nach 5 Jahren ber fefllihe Tag 
o fammelte ſich eine bedeutende Schar rüfliger 
linge, welche, von einer zahllofen Menge begleitet und 
andern Sünglingen in belfunfelnden Waffen gefchirmt, 
von Argos nach dem Zeftplage zum Kampfe zogen 7°). 
Seber kaͤmpfende Süngling hieß bes Schildes würdig" ?°); 
100 Opferftiere, deren Hörner mit Blumenfränzen ums 
wunden waren, wurden voram geführt, an Ort und Stelle 
ber Goͤttinn geopfert und unter die Anwefenden vertheilt. 
Dad Opfer nannte man Aeyepva!?T), und dad Feſt 
von diefem Opfer —— 138), Die Oberprieftes 
rinn erfchien auf einem Wagen mit 2 Gtieren von bes 


wunderungswürdiger Weiße und Schönheit befpannt"?2). 


Wichtig für die ausgedehnte Bedeutung ber Göttinn 
wurde diefer Feſtzug. AS Kydippe das Prieſterthum 
verwaltete, und zum Feſte fahren wollte, blieben bie 
Stiere aus, und ihre Söhne, Biton und Kleobis, ſpann⸗ 
ten fi) vor ihren Wagen und zogen fie 40 Stadien in 
der Ebene fort, bi8 an den weg wo der Tempel 
fland *°). Hoc ſchaͤtzte das Volk die Einbliche Liebe 
und pries jubelnd das Gluͤck der Mutten Diefe aber, 
tief gerührt, bat die Götter um das hoͤchſte Süd für 
ihre Kinder — und fie ſchloſſen ſchmerzlos ihre Augen 
nod im Zempel”**), Die Argeier weiheten nad) Delphi 
die Bildfäule dieſes edeln Bruͤderpares, und in einem 
Zempel ber Landfchaft Argolid wurden fie, an bem Wa⸗ 





131) Worte Welders zu Shwend. S. 270. 182) Mo- 
nument. inedit, Tarv. 6. 133) Corsini dissertatt. III. p. 80. 
184) Boͤckh, Über die Zeitverhältniffe der Demofthenifhen Rede 
gegen Midias. In den Schriften der Berl. Aladem. 1818 und 
1819. Hiftor. philolog. Klaffe. S. 92 ff. 135) Dergleihen bes 
waffnete Prozelfionen waren mit allen Berefeften verbunden. Ae- 
ian. Tactic. c. 17. Tom. IV. p. 428. Opp. Polyb. Aen. Poliorc. 
XVN. p. 13. 186) Apostol. Proverb. III, 70. 187) Hesych. 

Akysova „ en > eluy 7 Yvola dmmırelovufyn ı9 Hog, 
abgeleitet von Afyos und Move viminibas involuta et constricte, 
wie Ares Aurodeonun. Athen. XV, 672. FPausan. Ill, 16, 7. 
Hygin. Fab. 216. 138) Schol. Pindar. Olymp. VIII, 114. 
186) Palaephat. de incredibil. c. 51. 140) Herodot. ]J, 81. 


Pausan. 11, 17. 141) Fabricius zu Sextus Enp: Hypoth. III, 
24. p. 186 unb Fischer zu Platon. Axioch. c. 16. p. 136. Cie. 
Tuscal. I, 47. , : 


23” 


Kann 


Sn 
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en ziehend, in.einer Gruppe aufgeſtellt ze), and zwar 
in langen Feierkleidern, Tnßevvog !**), | 


Diefed Nationalfeft feierten bie Argeier, wie alle 
Griechen durch Wettlämpfe, bier mit dem runden argo> 
liſchen Schilde, und nannten das Feſt auch aarıg?*?). 
Nach einer -Örtlichen Überlieferung foll Akriſios und 
Proͤtos die Kämpfe eingeführt haben "*°), womit Plinius 
und Paufaniad übereinftimmen, nad) andern Nachrichten 
ein alter König von Argos, Archinos**7), oder auch 
Lynkeus. Mer ed auch feiz ein Schild, welcher von eis 
nem tapfern Könige von Argos, Euippos, abflammen 
folte, wurde an einem. fehr fefen, kaum erfteiglichen Orte, 
welcher über dem Theater lag, befeftiget, und konnte nur 
nit der größten Anſtrengung abgeriffen werben. Alle 
zum Kampfe bereiten Sünglinge verfuchten ihre Kraft, 
und welchem von ihnen ed gelang, empfing ald Preis 
den Schild 42) und eine Moyrtentrone?*?), Mit die 
fen gefhmädt zog er. in Prozeffion binaus nad dem 
40 Stadien entfernten Heiligthume ber Göttinn ?79). 
Auf ähnliche Weife beging dad Feſt eine von Argos aus 
nach Agina gewanderte Kolonie 5°), Seierlicher noch 
wurde ed auf Samos vollzogen, welches immer mit Ar: 
908 wetteiferte. Wie viel mußte fchon der reiche und 
große Tempel der Göttinn beitragen! Das reiche Samos 
ſah unter Polykrates mächtige Werke vollenden: bie 
Führung eined Stollend durch einen 150 Klafter hoben 
Berg, einen bedeutenden Hafenbau und das Herdum, 
beffen erfler Architekt Rhoͤkus, Sohn des Phileus, ein 


Eingebomer war!?2), Den Grund dazu legte er nicht. 


vor Olymp. 20.73), Er wirb von Herodot ald einer 
ber größten und bedeutendfien Tempel, vnov ueyıozov 
KAVEov vnav Tv Nusis iöuev*?*) und von Stras 
bon?°F) " Homov Gpyaıoy xal veng ueyag und von 
vielen Andern gefchildert. Rechts von Samos in der 
Vorſtadt war er in borifcher Bauart aufgeführt 7%), un: 


fern dem Fluſſe Imbrafos, an welchem die Göttinn ge: 


boren ſeyn ſollte. Welche Koftbarkeiten er an Silber, 
Gold, Lanze®, Spiegeln, Bechern u. f. w. befeffen, ift 





143) Pollux VII, 61. Grenzer verbindet mit Here zu Argos 
auch Todesgedanken, und fieht in ihr die Profymnäa, d. h. die 
Goͤttinn, welche felber ins Dunkel hinab geftiegen und bie durch 
des Schlefes Pforten zum Tode führt. Symbol. Bd II. ©. 583. 
144) Über die Bedeutung dieſer Kleidung ſiehe Creuzer a. a. D. 
145) Spanh. ad Callimach. p. 647. Caylus in Recueil. T. VI. 

l. 56. bag. 182, Eckhel doctr. num. vett. Tom. U. pag. 288. 
46) Aelian. V. H. III, 24. und has Perizon. Hygin. Feb. 218. 
—— u, 21. 147) Schol. ad Pindar. Ol. VII, 152. 
148) Böttiger Myth. d. Juno. ©. 131. Derfelbe in den 
Anbeutt. nennt ald Preis noch eine Vanoplie, eine vollftändige 
Waffenruͤſtung, folgend Yiscons in Mus. Pio-Clement. Tom. V. 
pag. 67. 149) Hermann Feſte in Hellas. ir Th. ©. 108. 
150) Serabon. VIII, 556. B. 151) Schol. ad Pindar. Pyth. 


VII, 82. Daſelbſt auch aywy zulxeog Pindar. Ol. VII. 83. 
Nem. X, 23. Spanheim. ad Callimach. in Pallad. 35. 


. 646. 
Müller Aeginetica p. 140. 152) Herodos, III, 60. 153) Vid. 
Müller Aeginetic. p. 99. und Sig in Catalog. 3. v. Tiheodorus 

p- 349 ff. 154) Herodos. III, 60. 155) Serabon. XIV, 438, 
Cie. Verr. I, 20. Pausan. II, 17. Apuleji Florid. TI. pag. 15. 

" Böttiger Amalthea. Ih. I. S. 268. 156) Yitruv. Praefat. 

vo, 24. Hirt Sefhichte d. Baukunſt. Th. J. G. 231. 
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de domo $. 11. vergl. Hemsterh. zum Nigritius 


ihr heilig ift- 
65 


HERE | 


faum zu ermefien, ſelbſt nad manchen Nlünderungen ''”). 
Er genoß auch das Hecht einer. Freiſtaͤtte, Aſyls*2). 
Bon dem älteften Bilde, und dem fpätern, von Smiliz 
menfchenähnlich geftalteten #72) war fchon die Rede. Ne 
ben ihr ſteht auf einer Münze bed Kaiſers Gordianus 


- der Strauch des Agnus castus, welcher diter feyn fol, 


ald alle heiligen Baͤume (um fich die Göttinn und ihre 


| 





Verehrung früher, als Argos, anzueignen) *6°). Barro'°?) | 


beſchreibt es: Itaque nobilissimam et anliquissimum 
templum ejus est Sami et simulacrum ın habitu 
nubentis figuratum, et sacra ejus anniversaria nup- 
tiarum ritu celebrabantur. Wie ein Gemälde im Zem 
pel das Beilager ded Zeus barftellte "°*), fo eine Statue 
die Goͤttinn im Brautanzuge, habitu nubentis, d. b. 
durch den Zavög ober die zaivnroa, verfchleiert?°?). 
Spätere Münzen ſtellen fie entfchleiert dar, und geben 
ben Beweis, daß man zu Samos dad Heft ber Befreiung 
vom Zwange orientaliiher Entſchleierunug ber Frauen 
feierte. Noch ift auf einer famifhen Münze bei Rib 
lin*S*+) Here mit Etwas auf dem Haupte zu fehen, 
was Spanheim und Fea zu Bindelmann“S’) für einen 
Modius halten, Paufaniad aber? 6) für einen solo; 
wie bei Tuyn. Schwend?°7) vertheidigt den sodo; 
und fieht zu Gunften feiner Lichtgöttinn in ihm des 


Weltfymbol. Aber es ift wohl Zeichen der Fruchtbarkeit, 


alfo ein Modius. Sollen bie ihre heiligen Pfauen, weld« 


in dem Zempelbezirf von Samos gehalten werben, nidt 


auch darauf hin deuten? Der ihr der Bebeutung nad 
verwandten Söttinn, ber fprifchen Himmelskoͤniginn, wur 


den einft, als Mutter aller Kebendigen in ihren Vorhoͤfen 


Büffel, Löwen, Adler gehalten und gezähmt, und Pfauen, 
welche ſich die Pracht des Frühlings zugeeignet und mit 
ber bunten Fülle der Wiefen wetteifeern zu wollen ſchie 
nen?°®), Der andaͤchtige Menodotus glaubt, daß fie 
zuerft in Samos waren, alfo einheimifch *°9). Dem if 
nicht fo. Phoͤnikier brachten den indifchen Prachtvogel 
nach Perjien, Babylonien und Ionien, und nannten ihn 
den medifchen Vogel *79). In Athen fiellte man ihn 





157) Panofka Res Samiorum p. 61ff. und Jakobs Rri 
thum der Gr. an plaftifchen Kunftwerken. ©. 14. Bartbelemy 
Anacharſis Reife von Bieſter. Th. VI. ©. 243, 158) Tacu. 
Annal, IV, 14. Cic. Verr. I, 19. 159) Böttiger findet m 
Menodotoß Sage bei Achen. XV. p. 672. Tom. Y. p. 447. edit 
Schweighäus. bdasfelbe in einem bloßen Kopfe auf einem korba⸗ 
tigen Weidengeflechte aus Vitex. 160) Theophrass. H. plant. 
IV, 14. Pün. H.N, XVI, 4. Pausan. VII,23. Cic. de Less 
I, 1, nennt nur 2 Pfauen. 161) Bei Zacsane. I, 17. 162) Or- 
genes contr. Celsum. IV, 202. ed. 1605. 168) Pollur III, 33. 
164) Galler. mythol. tab. XII. fig. 19, entlehnt aus Dechamp’s 


Select. Nr, 83. 165) Werke. Geſchichte der Kunſt. Bud V. 
Kap. 1. & 80. Anm. 281. Neue Ausgabe. Dresd. 166) Pausaz. 
Messen. XXX, 4. 167) Andeutungen &. 89. 168) Lascian. 


I, 347. Rad 
Andern warb ihr ber Pfau als Sternenkoͤniginn zugetheilt, er troge 
ben ganzen Sternenhimmel auf feinem Schweife. Joh. Iydus de 
mens. pag. 66. Er war ber folge Vogel. Phalostras. Iimag. I 
c.32. der Juno beilig, der Aller Augen auf fi giebt. —* 
apud Arhen. XIV. p. 655. der Wetter anzeigende Vogel der Sie 
tinn. al& ber untern Luft. Daher auch das Sternenkraut, Asterion, 

Pausan. Corioth. XV, 2. 169) Achen. 
.p Schweirgiu 


päter am Reumonb zur: Schaus72). Uber den Mythos von 
einem Entflehen auf dem Blutendes: Argud, bes vielaͤu⸗ 
igen Waͤchters der Io, vder gar von der Verwandlung 
erfelben in einen Pfau, weiß dad Alterthum Nichts. 
Bie ber Adler dem Zend an die Seite geftellt wird, fa 
er Here der Mau von.. ben Samiern vorzüglich auf 
Münzen. Sichet war ex ſchon früher Begleiter” der 
hoͤttinn, ehe —— — bad. ſamiſche eiligthum 
inen ggenen, mit Edelſteinen! defepinudten Pfau vers 
hie), 00000: on ZZ 

Jaͤhrlich (anniversaria sacra. Varro) beging man 
tier das Felt ald Vermählungsfeft der Göttinn mit Zeus; 
u welchem jeried in Knoſſos auf Kreta das Vorbiſd lies 
ert*7°), Im zahlseichen, feierlichen Buge veleinigteg 
ich Jungftauen und Verheirathete, Herrlich geſchmuͤckt 
nit Armens und Kopfzierden:7*), mit Männern und 
Sünglingen, gerüftet mit Schildern und andern Wafs 
en:?°), durch ioniſche Weichlichkeit verwöhnt, in theils 
ang herab wallenden, gelockten, theils in Zoͤpfe gefloch⸗ 
enen Haaren und in faltenreichen Talaren, und wan⸗ 
yerten mit großer Gravitaͤt nach dem Heiligthum:76). 
Sobald fie in Tempelgebiete ankamen, legten fie bie 
Waffen ab, verrichteten Libationen und fendeten Gebete 
ind Gelübde zur Göttinn ber Ehe Von der Afche ber 
uf dem Altare verbrannten heile der Dpferthiere ers 
ichteten die Prieſter einen gemeinfchaftlihen Altar 77), 
ind brachten Opfer?72). Wahrfcpeinlich wurde dabei 
uch Opferkuchen, Schaufuchen, yarıa, herum getragen 
ind aufgelegt 7°). Feierliche Zänze und Kampffpiele, 
on Jungfrauen, mit Kränzen von Keuſchlamm geziert 
md von Zünglingen aufgeführt, verherrlichten das Feſt, 
nd Schmaufereien vermehrten die Freude bed Volks. 
{18 nach dem peloponnefifhen Kriege Lyſander auch Sa⸗ 
nos eingenommen hatte, nannte man biefed Heft Av- 
ravöoıe" 80), 

Mit diefem Befte darf ein anderes, jährlich wieder: 
ehrendes, noch mehr ſich ald Fruͤhlingsfeſt und die Goͤt⸗ 


inn, als Naturgoͤttinn charaktetiſirendes Tovec, Tovım, ' 


icht verwechſelt werden, deſſen Veranlaſſung ſchon an⸗ 
egeben wurde. Jaͤhrlich verſchwand das Schnisbild, 
perag ober oavıg?®*), der Goͤttinn aus dem Tempel, 





'om. IH. p. 468. Das barbarifche zaws, wie ihn auch Lydus 
ennt, fiel noch hart auszuipregen. Reland. dissertat. III, Dean. 
71) Camus zu Arixtotel. Tom. 1. p. 608. Bo myth. Briefe 
d II. ©. 115. 172) Pausan. II, 17.6. 173) Diod. Sic. V. 
, 388. Es wirb bier arrouueiodes gebraudt, es war alfo mis 
iſche Darftellung. 174) Asius bei Athen. XII. pag. 525. R 
r5) Pulyaen. Strat. I, 23. VI, 45. 176) Athen. 1. 1. nennt es 
'ocıov Badıley und Horas. Serm. I; 3, 11. velut qui Junonis 
cra ferret. 177) Puusan. V, 13. 5. 178) Hierher gehört 
e dunkte Redensart bei Hesych. zonoınada, welche erllärt wirb 
' Zauaxı Yvola y Askır pegeran dnlov dr ulon leoeluv ie 
za. 179) Pollux VI, 78. Philostrast. Imag. ed. Jacobs unb 
relcker ſiehe p. 252. Athen. XIV, 645. D. erzählt, daß in Ars 
8 ein Kuchen, xonlor genannt, and dem Haufe der Braut zum 
räutigam getragen werde, Yaunlıos nlaxoüs. Giche Weller 
(bang zur Trilogie S. 309. 180) Plusarch. Lysiss XVIIL 
id. v. ‘'Hoaıa. Hesych. Avcardoın. 181) Es muß wohl, 

feit — **— Zeit ein Menlchen aͤhnliches von Smilis verehrt 
rde, das alte noch neben biefem geblieben und an dieſem Tage 


⸗ 
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Nnert der Keuſchlamm. 


HERE 


wie wine entführte Braut, indem man es and Ufer des 
Smbrafos heimlich brachte. Hier band man. es an einen 
Lygosſtamm und 308 die längften Zweige von beiden Seis 
ten und von oben über und um badfelbe, daß es ganz 
unmunden war*®2). Jungfrauen und Frauen, umwuns 
ben mit Lygoszweigen? 22), durchſuchten auf den Zuruf 
ber Priefterinn dad Geſtraͤuch am Ufer. Ihr Bild wird 
gefunden und von ber Priefterinn aus feinen Feſſeln ges 
wunden. Sie wird ald Jungfrau verehrt; Daran erin⸗ 
Kibationen unb Kuchen bringt 
man zum Opfer*®*) und feiert ihre Hochzeit. — Die 
keuſche Jungfrau war gebunden, fie lag im Zweigbett, 
fie mird befreit; entfchleiert, avaxainnırnon. Bis zur 
Zeit / des Polyfrates dauerte der Gebrauch der Kronen 
von Keuſchlammzweigen auf Samoa :37),. Here wird 
alfo hier ald nagdevog und reise verehrt. 

. . Die Herda in Elid. - Im Götterhain Olympia 
fland auch ein der Here geweiheter Tempel in borifcher 
Form, umgeben von einem Säulengange Hemlich bebeus 
tenden Umfangs, 63 Fuß, deflen Baumeiſter unbekannt 
ifl:35), Die Göttinn figt im Innern des Tempels auf 
einem Throne, um fie ber die Horen auf Stühlen — 
eine Arbeit des Agineten AÄmilus?37) und Zeus, bärtig 
und behelmt, vor ihr188), Alle 5 Jahre, oder im 4ten 
Jahre jeder Dlympiabe*39), begehen die Eleier der Goͤt⸗ 
tinn großes Zeft, welches vorzüglich von Jungfrauen ges 
feiert wird. 16 Matronen find die Vorſteherinnen bes 
Feſtes; ihre Zahl gründet fi auf eine doppelte alte 
Sage. Man erzählt, daß Hippodamela aus Dankbarkeit 
gegen die Göttinn nach ihrer DVermählung mit Pelops 
das Feſt gefliftet, zu bem Kampffpiele 16 Matronen ges 
wählt, und Chlorid, Amphiond noch Übrige einzige Toch⸗ 
ter, den Preis erworben habe:0). Nach einem andern 
Gerücht hatte fih Demophon zu Elis der Herrfchaft in 
Pifa auch bemächtigt und bie Einwohner hart behandelt. 
Nach feinem Tode wünfchten die Eleier, welche keinen 
Theil an den Bebrüdungen ihrer Nachbarn genommen 
hatten, mit ihnen eine engere Verbindung. Sie wählten 
aus ben in Elid damals befinblichen 16 Städten 16 Mas 
tronen, welche das gute Verhaͤltniß wieder herftellten. 


. Ihnen zum Andenken ordneten fie diefe Spiele an. Sie 





gebraucht worden feyn. Welder zu Shwend 8.276. 182) Der 
kygos, ber ih Tonft nur zum Klechten und Binden ſchickt, wird 
doh auch zum Bekraͤnzen, bier zur Strafe, in Rüdfiht auf bie 
Samier, eigentlih aber der Goͤttinn zu Ehren, gebraudt. Man 
befränzte fih bei Mahlzeiten bamit. Athen. di 671. F. Der Ly⸗ 
gos waͤchſt in Griechenland zu einem ſtarken Baum. Bartholdy 
Reife S. 134. An den Thesmophorien legten fih die Frauen bas 
rauf, um bie ‚Keufchheit zu befözdern. n. H. N. XXIV, 9 
Greuzer Symb. Th. IV. ©. 452. 183) Dee Lygos fol nur 
an Keuſchheit erinnern. Welder zu Shwend ©. 278. 1 

Welder zu Shwends Anbeut. erinnert an Pän. H.N.XV 

8. novae nuptae farreum praeferebant, und an bie Confarreatio 


ber Römer. 185) Athen. XV. p. 672. A. 186) Pausan. V, 
16. 1. 187) Siebelis hat Statt Aemilus, Emilus ober Amilis 


in ben Text aufgenommen Zuilss nad dem Borgange Yalckenaer. 
in Diatribe p. 215. Müller Aeginet. p. 97. Uf. Annotatt, ad 
Pausan. V, 17. Tom. II. PeB- 1. 188) Pausan. V, 17. 1. 
180) Corsini dissertatt. III, 80. feät es vor bee Sommernemeade 
feſt. 190) Pawan, V, 16. 8. . 





HERE 
hielten auf biefe alte Ordnung, nachdem bie.16 Staͤdte 
nicht mehr-vorhanden waren, und fi in 8 Stämme ge 
theilt hatten. And jebem wählten fie zwei*?*), Bor 
ber jedesmaligen Zeftfeien: opfesten. bie Matronen,: ald 
Schiedörichterimen, ein Schwein und veinigten. fich im 


dem Quell Piera bei Elis:ꝰ2), dann. webten fie bev 


Osttinn ben Brautpeploß, mit welchem fie ihr Bild ſchmink⸗ 
ten — ftellten: fie ſymboliſch als Lenkerinn der Greigmifie 
und Schickſale bar, vorzüglich als Waltende in der Ras 


tur — und ſonderten die feiernden Jungfrauen in drei 


Klaſſen, wie fie nach einander wettlaufen. Das "Biel 
ihred Wettlaufs iſt um den fechsten Tyeil kürzer, ald das 
zu Olympia, ober das dafelbſt gemöhnticher "Alle im do⸗ 
riſcher Tracht, in ‘einem Gewande bis am das? Kuie, 
yırov dAlyov Indo yövarog; mit fliegenbem"hahr "bes 
gianen die Juͤngſten zuerfb den teufr bie mittleren 

lters folgen und nach biefen die 'aͤlteſten — fombolijiren 
bie Göttinn ald jung, volljährig und alt, wie XTemenoß, 
Pelasgos Sohn, ihr zu Stymphaͤlos in Arkadien 3 Tem⸗ 
pel weihete ald naodrevog, reisıe. ımb znoa, weil fie 
nach der Trennun 
men war93), elche unter ihnen das Ziel erreichte, 
durfte mit dem Olzweige füch befränzen, ihre Bildniß im 


Tempel der Göttinn aufftellen und empfing einen heil 


der geopferten Kuh. Selbſt die Matronen, weldhe von 
16 


ienerinnen begleitet wurden, tanzten 2 feierliche . 


Tänze, zopovg, ber Hippobameia, ber Stifterinn bes Feſt⸗ 
fpield, zu Ehren, welche dem Dionyfos einen Sohn ges 
boren und feine Verehrung hier zuerft eingeführt, ‚und 
der Physkoa zu Ehren, welche diefem Lanze ven Namen 


gegeben 2194), Here erfcheint alfo hier vor und in der 
e 


nd nad) deren Auflöfung, ald Naturgättinn, wie 

fie Hoffnung gibt, fegnet mit Frucht und binwelft, um 
wieder von Neuem zu erblühen. 
Noch an vielen andern Orten wurden ber Her 

&efte pet wie zu Kos, bei welchem Fein Sklave ben 


betreten und am Opfermahle Theil nehmen burfs 


te*2F); zu Korinth, wo fie Axocuc genannt und Mes 
bea ihr Feſt zum Trauerfeſt gemacht, ihre Statue mit 
bem Peplus, Aarog, fchmüdte und eine Ziege dpferte*?°), 
und in Lafonien als Ziegenefiende aiyoyayog !27), 

In der Bedeutung einer Naturgättinn, ber babylo> 
nifhen Mylitta, die von den Griechen oft Aphrobite ges 
nannt wird 98), aber ald Here Aphrodite in Lakonien 
erfcheint, hatte fie hier einen Tempel, in welchem fie als 


 weQyegıa verehrt wurbe*?2), als bie alte Naturgöttinn, 





191) Mit diefer Anzahl fcheint Paus. V, 9. 5. nicht überein 
aa flinnmen. Schneider ad Xenophons. Anab. p. 471. Dagegen 
Siebel. ad Paus. V, 16. 5. Annotatt. Tom. II. p. 240. 199) 
Iltoa Hesych. Aınaga, evdasuova, von TLAQ. dr. Istri Fragm» 
p- 65. TDreocrit, XXIV, 97. Etymologie. Gudian. 594 193 
Paus. VIII, 22. 2 194) Die Quelle, aus welcher mar gefchöpft 
werben Tann, tft Paus, V, 16. 17. 19) Athen. Deipnosoph. 
XIV. 196) Zuripid. Med. am Ende, dazu die Schol. Zenobius 
Cent. I. prov. 27. Hesych. 8. v. naros. 197) Paus. IN, 15.7. 
198) Herodor. I, 131. 109. _ 199) Siebel. zu Paus. II, 18. 6. 
Annotatt. Tom. II. p. 88. vmeoreola explicandum videtur esse 
ex illis Homeri: uala ydo &9ev evpvona Levs Xeioa EN üneo- 
Gexe. 11. IX, 419, et al X Dumm üneoayy xeipa Koovlar. 


von Zeus nad Stymphalos gefoms 


Müller Orhomenos S. 488. 205) Paus.IX, 


die Ihre: Bilden: Arme nsbreitet dir in. ben Bafferfluter 
füch. fund. yibty_ We “dem: Dkinatsfluffe. der "Frauen vor: 
fieht, bie die Ehe einſegnet200), Es hatte nämlich de 
Eutotad einen geoßen Theil bes Landes überfchwenmt 


Das Orakel wird in dieſer Noth gefragt und gebiete 


der Here meoxcoic. einen. Kemprk zw Siuen 20%), Dami 
bie Fluten .rüleder'brfänftigd werben, Bhr.altes Schnik 
bitb, Edasor zoyuion, hapt’dpyesdim- Hou®°), 

..Die Herda de Platäci.: Zur Charatkteriſirung de 
homer'ſchen Here liefert die Sage und —5 — der Goͤt 
tion in tfen, dDer.fo genannten Eithäron’fchen, te: 
yoichtigfien. Beitrag 3902). Vorjzoͤglich fcheint fi in Boͤe 
tieh die gemeinſchaftliche Feſtfejer nach Plataͤa 2°*) ar 
Fluſſe Afopos:ıin ber Nähe eines ungemein gioßen Ticher 
Waldes gezagen zu habem®P5), wo fie jährlich als Mur 
tergöttinn ber Ehe, aber auf andere Weiſe, proſaiſche 
und 'materdeller;:ı'nl$ anderwaͤrts, wo dad Dogma ta 
QJungfräulichkeit aushilft, nefeiert worden zu ſeyn fcheint 
So ftelt oft die Sage in aller Unfhulb das Entgegen 
gefeßte und Andegreifliche auf 200). Das Heiligthun 
ber Söttinn ragt uͤber viele andere durch feine Grör 
und Schönheit feiner Denkmaͤler hervor. "Beim Eintrin 
in dasſeibe Kilt ins Auge Rhea, wie fie dem Gatıc 
einen umwundenen Stein anftatt eines Kindes darreic.. 
Ihre Stanie,. wie die der Hon zelsıe, ift aus penttl:- 
them Marmor von Prariteles*07), gerade ſtehend m 
toloffal. Eine andere figende Statue von Kallimadı 
nennt man vv , quae nubit, nubens. Üüx 
erzählt nämlich, Here habe dem Zeus aus irgend eirt 
Grunde gezuͤrnt, und fei von ihm nach dem Berge Er 
bda in Argolis208) entwichen, wo fie füch eine Zeit la: 
in einer Höhle verbarg. — Eiferfucht gibt der ebelide 
Liebe neuen Reiz, — Manches Bittel verfuchte I 


IV,249. ubi hoc de deo dici ayı? zou oxsnaoe elrovy PBorsrm 
Eustath, adootavit. 200) Sreuzer Spmbolit Tg. U. ©. 5A, 
Shwend Andeutungen ©. 82. nennt fie die über die m) 
ausgefixedte Band, und vielleiht aud, vıreayeppue, bie das Ch 
Überfhwemmenbe. 201) Paus. III, 13. 6, 3202) Puxs. ıl 
Videtur esse Venus, cognomine Jano, i. e. Dea amoris coı® 
galis, quod confrmant ea, quae addidit Pausan. Ent dE—in: 
203) Belder zu Shwend ©. 286. bemerkt febr wahr: 
Särimonien und Sagen ift gleihlam embryoniſch die poetift: 
ftalt enthalten; denn mehr als Kolie find der Poeſie bie mi! 
Naturſymbolen zufammen hängenden heiligen Sagen. } 
Auinen beißen jegt Palaeo-Castro bei dem Flecken Kokla. 
davon bei Siebel. Annotatt. ad Paus. 1], 2.5. Tom. II. p. '. 
3.3. 206) E: 
Welders ©. 279. 207) Paus. IX, 25. Gr trat mit T 
kletos in Wettlampf, und arbeitete eine Koloflalfigue ber & 
für Plataͤa, und eine fißende für Mantinea. Paus. VIII, 9. 
können nur einige feiner Veränderungen errathen. Dabin s 
wohl zuerft, baß er feiner Juno ftatt dee Krone mit ben 
das Diadem gab. In Marmor würden fidj Reliefs, wie fir 
lykletos in Metall bilden Eonnte, fchledht ausgenommen Haben. 
fir ftellte er ihr ſtatt des fombolifhen, etwas altoäterifch qg 
denen Granatapfels die Grazien felbft auf die Hand, wie fi& 
einer Münze der Faustina im Museo Albani, bie Fisconzi 
Pio-Clement. Tom. IV. p. 7. anfährt, fchließen läßt. Das 
dem ift daher gewöhnlich geworden. Man hing ihr Hinten 
Hinterkopf audy den Schleier um, welches boch mehr römifcet 
griechiſches Koſtuͤm zu feyn foeint. Böttiger Andent. S 

208) Paus, 1, 17. . \ 

















feine Sattinn' wieder. zu gewinnen, aber umfanfl: End⸗ 
ich kammt ex zu ben: verſchlagenen, liſtigen Kithärem; 
welcher über Platäa herrſchte 200). Er dam auf ben 
Berg Kithäron und fann .auf eine Lift. — Dieſer rieth 
ihm, ein hoͤlzernes Schnigbild verfchleiert auf einem mit 
Kühen beipannten Wagen 220) zu ſetzen und das Ge⸗ 
ruͤcht auszuſtrenen, er fühme Plataͤa, des Fluſſes Aſopos 
Tochter, als Gattinn heim. Zeus folgte dieſem Rath, 
hauet eine Eiche um und. fchnigt ein Auudalov. Der 
Hymendus wurbe angeſtimmt, die Flöten ertönten, bie 


tritonifchen Nymphen trugen das Bad und ſchon rüftet. 


ſich Eubda zum feftlihen Mahle*:7), Verborgen kann 
biefed Alles ber Goͤttinn nicht bleiben. Sie eilt von Ki⸗ 
thaͤron unter einem Zulauf von vielen platdifchen Frauen 
dem Zuge nach, zornig und eiferfüchtig entreißt fie der 
vermeintlichen Braut den Schleier, entdeckt zur großen 
Freude nur dad Holzbild, und verfühnt fich unter Freu⸗ 
den und Lachen, wie bei den Zhesmophorien, mit Zeus, 
und erfleigt felbft den Wagen ald Brautführerinn, vun- 
gevoussn***), Cin Verföhnungöfeft feiern die Plataͤer 
an dem Dädalon?:?) oder Bilderfefl. 

Nac der Priefterfage zu Platda feierte man das 
Feſt immer im fiebenten Jahre, ober wie Paufaniad 
meint, in kuͤrzeren Zeitrdumen, bie er aber nicht genau 
beftimmen koͤnne, und zwar auf folgende Weiſe. In bem 
unweit von Alallomend in Boͤotien fi) ausdehnenben 
Walde ragen Hoch über bie andern Bäume ſtarke Eichen 
empor. Im biefen ziehen bie Platder und legen gekoch⸗ 
tes Fleiſch für die Vögel hin, Raben, xoguxes ,. welche 
ich hier in Menge aufhalten, fliegen zu, werben aber 
yerfcheucht. Frißt aber ein anderer Vogel von dem Fleiſche, 
o beobachten fie ihn genau, auf welchem Baum er ſich 
nieder läßt. Diefen wählt man, hauet ihn um und 
chnigt ein Dädalon. Diefes ift der Gegenfland des fo 
jenannten Heinen Bilderfeſtes, welched nur von ben Pla> 
dern nach der Weife des größern, an welchem außer ih⸗ 
ven die Koronder, Thespier2?*), Tanggraͤer, Chätoneer, 
Drchomenier , Lebadeier und fpäter Thebauer. Theil nah⸗ 
nen, gefeiert wird. Alle 60 Jahre Fehrte das letztere 
bpieder228). So viele Jahre hatten die Plataer im Erfit 





209) Platäa lag in einer Ebene wilden ben ſuͤdlichſten Ges 
fegen Deliton und Kithäron. Passan. IX, 11. 2 210) Wie 
ere’d Prieflerinn und überhaupt feit Hesiod. Scut. 273. altess 
mlich und vollsmäßig auf mit Kühen befpdnnten Wagen Bräüte 
ıhren. 211) So ch: bei Buseb. Iti, 88 ff. und Frage. 
. 759. Wyittenbach, 
‚ere ift bier felbft Brautführerinn und relee. ‚3. 
ine Parobie ift in Arissoph. Bögeln 1735-—1739., wo Zeus bie 
ere auf dem Brautwagen fährt und Gros mit golbenen Klägeln 
6 Wagenienker und Brautfährer, maporos, nagawvupos, bis 
offe zügelt. Paus. IX, 3. 2. bemerkt ſelbſt, daß man ben 
amen Jadala früher gebraucht, als Daͤbalos, Palamaons Bohn, 
Athen geboven worden, f. db. Art. Dädalos. . 214) Hier was 
a außgehauener Stamm, eine kithaͤroneſche Here, uralt. Clemens, 
lex. Protrept. XIL Arnob. cont. gent. VI, 11. und —— 
eint der Kithaͤron dee Hauptfig ber Verehrung gewefen zu ſeyn. 
„sarch. Aristid. I. kennt eine kithaͤron'ſche Here. 215) Vers 
ebene Berechnungen bes größern und Eleinern Daͤdalenfeſtes find 
n ben Altertbumsforfchern verſucht worden, um Paufanias Race 
bten zu folgen. Man fee Hermann in f. Sehen von Hellas 


— 13 — | 
zugebrachter®). An jedem- Heinen Bilberfefle wurde ein 


Mondjabre feiern. 
S. 4 ff. 


212) Der legte Zug iſt luſtia verdeeht. 
IX, 3.1 


ſchneiden des Däbalon, wie fie meiſt im 
er ben Eregeten macht. 


HERE 


Schnigbild.:verfertigt, basfelhe aufbewahrt, fo baß bei der 
Rürftehe des großen 14 Däbalen bereit lagen ?°7). Diefe 
wurden an bie feiernden Städte. durch bad Los vertheilt, 
an jede größere Stadt eins, den kleinern in Gyntelien 
vereint, auch eins. Nun eilen ſaͤmmtliche Gemeinſchaften 
wit ihrem Schnigbilbe nach den Ufern bes Afopod, 
ſchmuͤcken ed mit dem Schleier, wählen eine vulupsurgian 
yvvasıız, Brautjiungfer, und ftellen das Bild auf den 
Wagen. Es wird zum zweiten Mal geloft, in welcher 
Ordnung bie Städte im Buge, nonne, folgen follen, 
und fo fahren fie bis an ben Gipfel des Kithäron, auf 
welchem ein hober Altar aus vieredigen Balken errichtet 
wird, wie ein Gebäude von Steinen. Städte und Obrig⸗ 
Beiten wetteifern mit einzelnen Reichen ober Armen, ber 
Here relsıa eine Kuh, dem Zeus einen Stier zu opfern, 
auch wohl Bleineres Vieh, und alle Opferflüde auf das 
trodene Reißholz zu legen, fie mit Wein zu begießen, 
duftendes Rauchwerk darüber zu fireuen und mit den 
Scmigbildern zu verbrennen. Hoc fchlug die Flamme 
und im weiten Umkreiſe war fie zu fehen. Wenn bem 
Feſtkyklos, wie dem Feſtvereine etwas Politiſches, wie 





zp. I. S. 119. ind Kanne Syſtem ber indiſchen Mythe S. 43 
Man nimmt als bie wahre Zeit zwiſchen beiben Feſten 4 Jahre, 
bee große Herealtar ift bann das Isſte Bild, und trifft nad ſechs⸗ 
fart em Embolismos mit der 15ten Tageseinſchaltung zuſammen, 
9 daß am Ende Alles ift, wie im julianifhen Kalender. Müller 
ih Orchomenos S. 222. laͤßt aus 12 unvolllommenen Monbmonas 
ten zu 29 Tagen ein unvollommenes Mondjahr zu 348 Tagen 
peiten, 63 folder Wondjahre find um 9 Tage fünger, als 60 jw 
tanifhe Sonnenjahre. Und fo find’s 9 Perioden, jede aus 7 Mond⸗ 
Jahren beſtehend, von denen jedes Mal das lette um einen Ta 
verkürzt Tverden mußte. So fiel das fiebente Mondjah® — 
Gonnenjebre — für bie Beinen Dädalen, und bei der Iten Beier 
traf ber Schinß des Sonnen» und Monbjahres überein, und ga 
Bdotien beging bie großem. — Es foll biefes ein alter Verſu 
feyn, durch Intercalatton in größeren Beiträumen ben gewöhnlichen 
Aderkalender zu berichtigen. Sickler nimmt 8 Perioden von 7. 
Sonmnenjghren, eis 60 Mondjahre, Monate von 28 und 29 Tagen 
on und läßt das kleine Feſt in bem noch nicht vollendeten Tten 
Hierogigphen in bem Mythos von Askulapfus 
. Welder zu Shwend ©. 281—285. ſcheint das 
Nichtige getroffen zu haben. 216) Die Verbannung der Plataͤer 
dauerte. das erfte Mal von 01.38, 1616 98,2., alfo41 Jahre, dad andere 
Mal vom DL a0t, & ai 43 — 85 Sehe a ae 
Period alſo nicht bi en. vrumge, 16 ern e 
Fer Orchom. ©. al. 217) sa dnıavrow dxaroy videtur 
iatelligi non posse, nisi de sexzagesimo guoque auno, in quem 
inciderunt ma Daedala; sic et Mi (&. 21. Rot. B.): 
Inausöy inter de orbe quodam annorum usurpatam esse, 
ubtum est. . Eustasäius jam ad Lied. II, 134. et Odyss. I, 16 
iHad .Arssioph. o Ranis 848 attulit draw dvıavrouc. SBiebelis ad 
Pausan. IX, 8. 4. Tom, IV. p. 10. Woher bann aber 14, ba es 


doch nur 7 ſeyn follten — eine beilige, aber in Bbotien ungewoͤhn⸗ 


liche Zahl? Sebel. a. a. D. antwortet, baß früher nad ber Ans 
zahl ber am Feſte Theil nehmenben Städte nur 7, nad, bem Bei⸗ 
tritt mehrerer kleiner Staten aber 2 gefhnigt wurden an jedem 
Eteinen Daͤdalenfeſte. Dann Sämen an jedem großen Däbalenfefte 
14 zufammen. Bichtet ſich aber bie & r bes großen Feſtes 
nach ber Anzahl ber Schnipbilber, fo konnte es dann wicht im 
6often, fondern mußte im en Sabre gefeiert werben. Hier iſt 
Verwirrung, wie Weider vermuthet, ber Hochzeit mit dem Aus⸗ 

Pousan. {id findet, wenn 














HERE 


gewöhnlich, zum Grunde liegt, Paufaniad wohl'nur fe 
en will, daß wegen Unruhen das Feft innerhalb 60 
ahren nicht habe gefeiert werden koͤnnen, berfelbe auch 
von dem Verbrennen Eined Dädalon fpriht — zar 
vıovzov &x00rov Tann nur von ber jährlichen Feflfeier 
verftanden werden, weil ein Srühlingöfeft feiner Natur 
nach eine veränderliche Feier nicht leidet, auch gewöhnlich 
pie kykliſchen Feſte nur die jährliden mit neuen Ge⸗ 
brauchen erweitert wiederholen — feine Berechnung der 
fiebenjährigen Fleinen und fechözigiährigen großen Daͤda⸗ 
len nach Paufaniag 2:8), der * an feiner Berechnung 
verzweifelt, gelungen iſt und gelingen kann: ſo darf 
man wohl annehmen, daß die kleinen Daͤdalen jaͤhrlich 
als Fruͤhlingsfeſt gefeiert wurden, 60 Jahre der Unruhen 
wegen ausgeſetzt blieben, ein ſpaͤteres politiſches Ereigniß 
die Staͤdte und Voͤlkerſchaften einander naͤherte, welche 
gleichſam zu Folge der alten eigentlichen Feſtgeſchichte 
ein großes, gemeinſchaſtliches Verſoͤhnungsfeſt zu feiern 
befchloffen. 

Auf Italiens Küften, wo ſich altgriehifche Sitte 
in veligiöfer Beziehung länger erhielt, ald in Griechen 
land, ıft die Göttinn bewvafnete Herrinn, d. h. die kre⸗ 
tenſiſche und Naturgoͤttinn zugleich. Bei den Tuskern 
führte fie den Namen Kupra259), und hatte unter die⸗ 
fem Namen in ber etruölifchen Kolonie bed nachmaligen 
Picenum, ein Heiligtum 22°), und gehörte zu den blitz⸗ 
werfenden Göttern 227). Ob fie Zina fo nahe fland, als 
Here dem Zeus, ift unficher, gegenüber fand fie ihm im 
Kalender, und der Neumond war ihre heilig?22). Ob 
durch tyrrbenifche Peladger oder auf andern Wege ber 
griechifche Kultus, namentlich der argivifche, fich in den 
etruskiſchen mijchte, vorzüglich in den ber Falisker zu 
Kalerii, wo ein Tempel wie zu Argos gebauet?*°) und 
ein Hain22*) geweihet war, weiße Kühe das Hauptopfer, 
Kälber, Schweine und Widder, nur feine Ziegen?=°), 
läßt fi nicht beflimmen 226). Sie ift aber hier Curitis 
oder Quiritis, eine Lanzenhere 227), wahrfcheinlich der 
Juno zu Sanurium im Koflüme volfommen ähnlich?*®). 
Von ihrer Verehrung. in Perufta und anderwärtd iſt We⸗ 


— — — 





218) Siebel, ad Pausan. IX, 3. 4. Die Worte dxlızar 
yap— Epevyov. «Sexaginta annos hujus festi celebrationem in- 
termissam esse illo tempore, quo Platasenses exsules faerint, et 
redeuntes multam temporis hagd dubie. consumserunt in aliis ac 
.necessariis rebus curandis antequam de festo illo ronorando cos 
gitarent. 219) Serab. V. p. 21. Daß Kupra, Kypris und 
Lucina eintriei fei, beruht auf unzuläffigen Stumologien. Passeri 
de Hellenismo Etr. p. 37. 220) Sirab. Sil. Ital. VI, 
434. Aurel. Vict. 'Epitom, 14. 221) Servius ad 4en. I, 42, 


222) Serv. ad Aen. IV, 7. 223) Dionys. Halic. I, 21. 224) 


Ovid. Amorr. III, 13. 7. 225) Ovid. Amorr. III, 18.18. Ovid. ' 


ibid. N Weitere ſiehe bi Müller Etrusker Th. L 
S. 47. 227) Auch Supiter hieß Curis. Terstullian. Apologet. 
24. Faliscorum — pater Curis, unde accepit cognomen Juno. 


on Kve, Cur, Queir, bit Lanze. Dionys. Hal. 11,48. Plutarch. 
Romul. c. 28. Das Bild der Juno ftügte ſich auf eine Lanze, bie 
daher auch bei den Hochgeitgebräuden ber Römer vorlam. Daher 
auch Romulus und Janus Quirinus. Die Lanze iſt in altrömis 
ſcher Rechtsſymbolik das Zeichen de imperium und mancipium, 
und beßhalb Tann die Göttinn bier als Herricherinn auftreten. 
228) Böttiger Mythol. d. Juno &. 86. 
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HE. 

nig bekannt, in Weit hatte fie den Beinamen Königinn 22°) 
unb ihren Tempel auf. ber Burg220), auch wurbe ihr 
Eultus vom.da nach Rom’ übergetragen2?”). Nach zehn 
jähriger erfolgtofen Belagerung von Veji gruben, wie 
Livius222) erzählt, Vie Römer eine Mine, bie zufällig ihnen 
den Eingang in den Tempel’ der Juno, Kupra, fer. 
Sie war ‚die Schubgättinn ber Stabt2?*), Nicht mit 
Gewalt, fondern mit ehrerbietiger Scheu fragte fie em 
Römer: ob fie mit nach Rom wolle. Sie nidte Beifall 
zu und man verpflanzte ihren Kultus nad Rom, bauete 
ihr den erſten Zempel auf dem Aventinus und verwahrte 


. fie ald Juno-Regina225). Sie erhielt nad) und nad 


in den verfchiebenen Theilen der Stadt mehrere Zems 
pel23°), und ihr Wirkungskreis ‚erweiterte fich als eine 
erhaltenden, vettenben, heilenden, friegerifchen, mächtigen 
Söttinn, vorzüglich bei ben Frauen. In der Genealogie 
folgte der roͤmiſche Mythos den griehifhen. Cie if 
Saturnd Tochter, die Schwefter der Ceres, Veſta und 
Jupiter 227), und des Legtern Gemahlinn2?®), Mutter 
des Marsr?2) und Romulus ihr Enfel?*°) u, ſ. w. 
Am Frübeften, vielleiht früher ald in Rom, verehrte 
man fie als Rettende und Heilenbe zu Lanurium unte 
dem Namen Sospita oder Sispita?*), welche mit Ei 
lithvia, Artemis und Lucina Eins iſt. Sie wurde hier 
in einem heiligen Haine verehrt und hatte ein Schlangen 
orakel, Heilsorakel, welches bei den Römern in fo hohem 
Anfehen fand, daß deßwegen die Einwohner von Lam 
rium das Bürgerrecht erhielten ?*2). Ihr Koſtuͤm flammt 
aus den -Alteften. Zeiten. Am Meerbufen von Zarent er⸗ 
fcheint die lacinifche Juno befchildet, önAoouse 24?) und 
zu Lanurium bepanzert auf der Bruſt mit einem Ziegen: 
fell, welches fie über die Haare wie eine Haube zieht? **), 





229) Livius Bist. V, 21. 280) Liv. ibid. Plusarch. Ca- 
mill. c. 5. 281) Liv. V, 21. Lactant. iustitutt. II, 16. 232) 
Liv. V, 22. ) An das Dafeyn der Schuggöttinn der Etadt 
Inüpfte ‘der alte Glaube bie Rettung und Erhaltung der GStabt, 
weiche ber Arm nicht mehr zu vertheibigen vermochte. Firgil. Acı. 

j hdeschyl. Sept. c. Theb. 219. Ewrp. Troad. 23. Ds 
mit hing die Gewohnheit zufammen Pln. H. N. XXVIUI, 5. &. 
in oppugnatiouibus ante omnia solitum a Romanis sacerdotibas 
evocari deum, cujus in tutela id oppidum esset, promittigue illi 
enmdem aut ampliorem apud Romanos cultum. Cf. Macrob. 
Saturn. III, 9. 235) Liv. V, 81. II, 52. 236) Ovid. Fast. 
VI, 52. nec gens mihi. carior ulla est. v. 55. Centum celebra- 


mar in ari. 237) Ovid. Fast. VI, 29. 30. 385. 286. IV, 
197. 238) Ovid. .Fastı VI,.27. 282. 239) Pirgıl, Aen. il, 


2351... 240) Virgil. Aen. VI, 64. 241) Sispitam Junonem, 
quam vulgo Sospitam appellant, antigui usurpabant. Fessus. ®on 
0@s,.0005 mit der Bildungsſylbe. 242) Levius VIII, 14. CL. 
Sprengel’s Geſch. d. Arzneil. Ib. I. S. 360. 3e Ausg. Böt: 
tiger in Sprengel’s Beiträg. St. 2. &. 178. Auf Jnſchriften 
wird der Name Gospita fowohl dee Diana als der Juno gegeben. 
Reinesius p. 240. 241. 883, 243) Lycophr. Cassandr. 614. 808. 
Heyne ad Firgü. Aen. 1,16. ie wurde zu Kroton verehrt und 
fheint mit Aftarte eine unb biefelbe. Denn Dienyfios verkauft 
den ihre geraubten Schleier ben Karthagern, welche ihn wahrfceiz 
lid der Aftarte ſchenkten. Creuzer Symbolik Ib. IL S. 270 
Virgil. Aen. JII, 552. und dazu Heyne und Serv. Eckhel doctr. 
num, vett. Vol. I, pag. 171. 244) Dieß fol bie urfprünglide 
Kgide ſeyn, das Zeil ber Ziege der Amalthea, weldye die Zwillinge, 
Jupiter und Juno, gefäugt hatte. Zrastost. Cataster. 13. Daher 
beide Götter alyıoyoı. Hisconsi Osservazioni sopra un antico 


leichſam zum Kriege et, auch mit einen Burffpeer 
n ber Rechten, womit fie zielt, mit einem Schilbehen**?), 
ind in Antenfchnabelfchuben, calceis repandis *°#), 
Mehrere Abbilbungen flellen fie fo vor**7). Neben ibs 
er Juno, welde bie Römer Romana, auch Capitolina 
sannten2*®8), hingen fie doch mit abergläubifhher Furcht, 
ın diefer alten, bewaffneten Hirtenktöniginn und baueten 
br Tempel. Zu Anfange des infubrifhen Krieges weis 
yete ihr einen ordentlichen Xempel auf dem Forum oli- 
arium der Konful En. Cornelius Gethegus*4?) und 
eibft von Auguflus wurbe ihr in der Nähe des palatis 
tifchen Huͤgels einft am erflen Februar ein heiliges —* 
zeweihet, welcher Tag in die Tafeln von den Thaten 
jiefed Fürften und in die Iahrbücher deö Reiches einges 
ragen, noch fpäterhin feine Feier behielt 27°). Und fo 
yatten mehrere Städte Italiens, 3.8. Gabii, ihre eigene 
Juno, bie fie bewaffnet Martialis 250) nannten, An fie 
innert bie roͤmiſche Sitte, daß der Bräutigam der Braut 
ım Hochzeittage die Haare mit einer Lanze, hasta cae- 
ibarıs, Pheitelte 272). über deſſen Sinn die Alten uneis 
dig find, Böttiger auf eine Weihe der Juno pronuba 
yezieht 27°), 

Die Übrigen Beinamen dee Here erflären fi am 
yeften aus der Deutung berfelben, als yaunkıog und 
Pronuba ber Römer, An fie richtet vor allen Dingen 
vie Braut ihr Gebet BR), wenn ed zu Tibur gefprochen 
vurbe2?9): Juno Curilis-tuo curru clypeoque tuere 
meos curiae vernulas sane! Braut ımb Bräutigam 
jaben fich fchon im heroifchen Zeitalter feierlihen Hands 
ſchlag, bei dem — in Denkmalen — Juno gegenwärtig 
ft236), wie fie bei der Braut früher die Werberinn — 
hei ihrer eigenen Verheirathung war ed Hada — gemacht 
yatte, und deßhalb npousmorgie, Brautwerberinn 277), 
jenannt wird. Der verfhämten, zitternden, weinenden 

raut muß Muth eingerebet werben. Sie fchließt fich 
ng an bie verhüllte Braut, vuupevouten, und gibt ihr 
wugevrorag, Brautjungfern?2?®), wie einft bei ihrer 


ameo. pag. 42. Böttiger Amalthea WBb I. &. 20. Clavier 
um 4pollod. p. 15. 245).Cic. de nat. D. I, 29. cum scutulo. 
86) Die fonderbare Mode fpiger und umgebogener Schnäbel an 
ven Schuhen ſcheint urfpränglid, tuskiſch zu ſeyn, da fie bei Brons 


en bes Alteften Styls in dem toskaniſchen Muſeum bävfig gefuns - 
I. ©. 273 


een wird. Wülter Gtruster. Ip. I. .  Bedmann 
Borrath kleiner Bemerk. St. I. ©. 40. 247) Mus. Pio-Cle- 
nent. JI, 21. Milın Gel. myth. tab. XII. ur. 50. Hirt, Bils 
erbud Heft I. S. 22. 248) Cic. de nat. D. I, 29. wurbe mit 
Jupiter und Minerva unter ein Tempeldach auf dem Gapitol ges 
tellt. Rechts fand Minerva, links Juno. Lacsans. Firmian. I, 
13. vergl. Ryckius de Capitol. c. 18. p. 158 ff. 249) Livius 
XXXIH, 30. XXXIV, 53. 250) Ovıd, Fast. II, 55-72. unb 
'azu Gierig pag. 61. Über ihren Cultus Lanzi Saggio di ling. 
ötrusc. II, 68. 76. 280. 578. und Marin gli Atti di Sratelli ar- 
ali p. 160. 368. 414. 602. 251) Zoͤrtiger Myth. d. Juno 
3. 133. und Creuzer Thl. II. G. 561. 282) Macrob. Saturn, 
‚9. Arnobius c. gent. Il, 67. 258) Börtiger Myth. d. 
tuno. 87. 254) Nuptiae merc. et philolog. I, 8. p. 122. ed, 
zötz. 255) Serv. ad Virg. Aen. I, 16. 256) Apollon. Rhod, 
V, 6. Montfaucon. Tom. III. pl. 131. 257) Spanheim ad 
fristophan. Nubes. 41. Xenoph. Memor. 1, 6. 3. und dazu 
rnesti unb Herbst. 258) Pollux III, 41. FPetron. c. 
ig. die Grit. p. 89. 


X. Cacytl.d. W.u. K. Zweite Sect. VL 
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‚IV, 8. p. 197. Heyne 


| HERE 
Vermählung bie Chariten es waren. Der lange, bie 
Braut vom Kopf bis zu den Füßen verhuͤllende Schleier 
wird vorn zuruͤck geſchlagen, und die Braut entfchleiert, 
dvaxalvenose und bie Goͤttinn Iäfet den Gürtel unter 
der Bruſt, Avuoicovn, Cinxia heißt Dere*’°). Mit bes 
fonderer Beziehung ber Ehe auf den Aderbau26°) nannte 
man fie au Zuysa, Jugalis, die Jochende, Bindende261). 
Wahrſcheinlich fireueten fih angehende Eheleute beim 
feierlihen Handſchlag etwas Dinkelmehl oder Teig mit 

‚ mola salsa, in die Hand, woburd bie Ehe eine 
Confarreatio unb wmauflöslich wurde. So war-mit bem 
Aderbau eng verbundene Ehe feit-dben früheften Zeiten 
von Numa angeorbnet. Diefe Sitte follte ſich auf bie 
Gemeinſchaft der Nahrungsmittel beziehen, weil Mann 
und Frau von nun an far, Dinkel, Spelt, gegeſſen hats 
ten262), ‚Here führt bie Braut ins Haus bes Gatten, 
und wird domiduca, interduca, iterduca, fs wie auch 
unxia, weil die Zhürpfoften bed neuen, bie Braut aufs 
nehmenben Haufe gefalbt wurden 262). Unter dem Nas 
men Fluonia riefen bie italifhen Frauen zur Juno, daß 
fie nady der Empfaͤngniß die Menfteuation zum Stillftand 
bringen möchte2°*), Roͤmiſche Frauen befuchten an ben 
Kalenden des Iunit Morgens früh ihren Tempel auf 
dem Gapitol und tranken kaltes Waſſer. Dieb follte 
fie vor monftröfen Geburten: und vor Zwillingen bewahs 
ren. Die Männer begleiteten ihre Frauen, tranfen mit, 
um fich vor dem Pobagra zu fihern2°7). Sie nannten 
fie deßhalb Ossipaga, bie in Mutterleibe die Knochen 
bes Embryo Bilbenbe 266), Als Geburtöhelfende unb 
zum Lichte Förbernde, was lange im Schoße ber Mut> 
ter geborgen war, warb fie von ben Griechen yevedAuog, 
von den Römern Lucina, aud) Juno Natalis genannt, 
und von dem Griechen als Ilithyia verehrt, die ihre Toͤch⸗ 
ter gleiches Namens den Kreifenden zu Hilfe fenbete, 
aber auch graufam zurüd hielt. Won ihr, als folcher, 
fingt Ovid 267) als Bitte der Schwangern: 
Yuldvoll, Guͤtige — ſei — wir fleh’n — dem gen Weiblein, 

Und enthebe dem Leib ſanft bie gereifete Laſt!“202) 

Noch einige andere Beinamen bekam die Goͤttinn 

an verſchiedenen Orten Griechenlands und Latiums von 





- 259) Ssanley ad Aeschyl. Agamemn. 65. 260) Bergl. bie 
treffliche Verbindung beider bei Börtiger Mythologie d. Juno. 
©. 105. 2361) Pollux II, SB. Wirgu. Aen. IV, 59. Dionys. 
Halic. Opp. Tom. v:p 285. Zunu ano Tou Eevyyuvas 10 Inlv 
up üdgent. Apulej. Met. VI. p. 112: Quam cunctus Oriens zy- 
8 


veneratur et omnis Occidens Lucinam apellat. Jugalıs, 
Serv. ad Firgü. Aen. IV, 16. 262) Grupen de uxore Rom. 
Origines ficii in Opuscul. academ. 


p. 263) Adams röm. Alterthuͤmer v. Meyer. 
Th. 11. ©. f 264) Fessus s. v. Fluonia. Arnobius adr. 
gent. III, 80. ed. Orelli. Tom. II, p. 157. offenbar mit Beziehung 
auf deu Mond, wie fie als folcher oft angefehen wird. Jo. —— 
de Mens. 53. edit. Rösher pag. 244. Aoyn yerkasus Zeinyn. 
265) Joh. Iydus de mens. c. 57. ed. Röther. p. 248. 266) Ar- 
nobius adv. gent. III. 80. ed. Orelli p. 158. - 267) Ovid. Fast. 
I, 425—450, ber 449 erwähnt, baß ſie ihren Namen Lucina von 
lucus, Hain, den fie am esquilinifhen Hügel hatte, ober von nas- 
cor habe. Siehe Serv. zum Yirg. an mehrer. Osten. 268) Ovid, 
Fast. II, 451. 452. 04 











HERE 


ihrer Kleidung, ihren Opfern, ober irgend einer ans 
dern Beziehung. Unter den Griechen opferten bie Lake⸗ 
damonier ihr allein Ziegen 262), und man: nannte: fie 
deßhalb auyopayog, bie Ziegeneſſende. Wahrſcheinlich 
nannte man fle fo, weil fie önloonie war.und ein Zie⸗ 
genfell als Panzer trug, wie bie zu Lanupium?27°9), Sie 
- heißt auch deßhalb Caprotina. 
opferten an ben Nonen, welche Caprotinae hießen, unter 
dem 3iegenfeigenbaum, caprificus, welcher ihr nur wegen 
feines Namens, ald Eaprotina 27”) heilig war. Wundern 
barf man fich nicht, wenn eine Natu 
rem Namen und Wirken an das Wellen, und als 
Geburtöhelfende an. ben Tod erinnert. Im Peloponnes 
ſos, wie in Italiens Tempeln, begegnet man auch einer 
um Tode einwiegenden Hera oder Juno⸗-Feronia und 
roferpina. Sie iſt eine avdem, asönpogog”??), 
piAoazepevog, eine Schänblühenbe eben fo als eine Y8- 
gwveia, welche bie Seele von ben Banden des Körpers 
trennt27*), In der Gegend um den Kithäron heißt fie 
pvyue, die Berborgene, ober vuyıa, die Nächtliche, weil 
fie ſich hier nach ihrer Zrennung von Zeus verbarg. Sie 
wird mit der Latona, mit der fie auch in gewiſſer Hin⸗ 
ficht Eine ift, in einem Tempel verehrt. — Vom Fiuffe 
Imbraſos heißt —— 275) und von einem Drie 
der Inſel Samos Invovolo 279), Here war eine 
Freundinn der Bebrängten und Schußfuchenden. Sie 
batte felbft ein Aſyl bei ihrem Tempel; barım- errichtete 
Adraſtos, welcher als Fluͤchtling Schutz und Koͤnigreich 
in Sicyon fand, einen Tempel ber" Hoc dAs&avögov?77), 
—— Benennungen ſind Pomona, Schuͤtzerinn 
ber Gartenfruͤchte, Covona oder Covella, Goͤttinn des 


geftienten Himmels27®), Populonia®" ), weil die Ehe . 


ben Völkern das Dafeyn gibt oder bie erſte Hochzeit: 
nacht einem Menſchen das Leben; znoa=, Witwe; wenn 
Suno Witwe wird, wird bie Welt verheert und mens 
ſchenleer *8°); Februtis oder Februlis, die Reinigende, 
weil fie im Februar Hirten und Herden reiniget und 





269) Pausan. Laconic. XV, 7. wo dad Mähren erzählt 
wirh: Herakles babe ihr zuerft Ziegen geopfert, weil er andere 
Thiere nicht gehabt habe. 270) Iycophr. Cassandr. 614. Tietz. 
zu biefer Stelle ſchreibt; ömloaule 7 How &v 15 Ilelomovviog 
zıumueyn uud zu v. 858. Entderor "Hoas, ruumpeyns ev "ERıdı, 
rloleı vis Ilelonoyvnoov xaı Toupulov. Cf. Kacius Antigua 
riſche Gollectaneen, in benfelben eine Beine Abhandlung über das 

Biegenfel, ale Schugwaffe. Mehreres hierüber in Böttiger’s 
Amaoltbea Bb I. 271) Macrob, Saturn. I. c. 11. Yarro de 
EZ. L. V. pag. 56. ed. Bip. Nonae Csprotinae, quod eo die in 
Latio Junoni Caprotinae mulieres sacrifioant, et sub caprifico 
faciunt et o caprilico adhibent virgam. 272) Wie der Dekate 
ber Fiſch Tosyin. Achen. VII, 325. a.b. 273) Pausan. II, 22.1. 
274) Creuzer Meletem. I. p. 29. Dionys. Halic. Antig. II, 49, 
III, 32. Liuvius I, 80. XXI, 1. XXVI, 11. Yürgil. Aen. VII, 
800. Horas. Serm. I, 5. 24. Si. Ital. XIII, 84. 275) Paus. 
IV, 7.4. . 276) Sieph. Byz. p. AU. Berkel. vergl. pag. 416. 
277) Menächmus Sicyon. apud Schol. Pindar. Nem. IX, 30. 
278) a covo s. coelo ober Covella. Yarro de L. L. V. p. 59. 
und bie Roten zu Arnobius p. 158. 279) a populis Mlrob. 
Satarn. III, 2. Marcianus Capella nuptiae II. p. 88. 280) 
Pausan. VII, 22. 2. Auch als znow Bann fie Populonia heißen: 
Die Welt fieht keine Generation, populatur. --" 
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Freie und Sklavinnen 


ttinn auch in ih⸗ 


HERE 

entffihnet*°2). Der erfie Tag jedes Monats war ih 
heilig, darum verehrte man fie in Laurentum als Ka- 
lendaris 282); barum flehten zu ihr, als Novella, an 
bem erflen die: Pontifices. Wohl mag in ihr das Mont: 
jahr perfoniftzirt worden feyn, ımb in ihrem Namen 
Juno-Moneta 22?) der mimblich überlieferte Prieſterka⸗ 
Ienber. Anders erklärte eine fpdtere Sage diefen Ro 
men, Wan erzählt, daß Juno im Kriege mit ben Tu 
tentinern bie Geldnoth von ben Römern abgewentet, 
und fpäter in dem ihre vom GCamillus auf dem Capitol 
geweibeten Tempel 284) feitvem die Münzen geprägt 
worben wären 287), 

Aus tuslifher Lehre und Glauben empfingen bie 
Römer den Glauben an Schußgeifter*3°), daher e3 für 
tusfifche Lehre zu halten ift, daß die Frauen flatt be 
Genius eine Suno haben; uralt war fie auf jeden Fall®®”), 
und daher alfo wohl auf Infchriften die Junones Au- 
gustae, Juno Claudia, Julia, Junia?2®), Daher aud 
die Schwüre der Frauen bei 'der Juno und der Stils 
binnen per Junonem herae 289), und bad Gebet zu 
ihr bei Verlobungen: j . 

Conseia sit Juno, sacris praefecta maritis *9°)! 


Kopien ber polykletiſchen Idealflatue ber ‚Here find 
nicht mehr vorhanden, wiewohl außerdem eine nicht 
unbedeutende Sammlung vortrefigiiger Denkmäler, befon; 
ders in Marmor, welche BöttigPr in feiner Mythologz 
ber Juno ©. 147 in brei Klaffen neben einander ord- 
net. Nah Hirt's Bilderbuh Heft I. S. 21 erbiidt 
man das Ideal der hoben Götterkäniginn noch am rein: 
ſten in dem Koloffaltopfe der ludoviſiſchen Juno in der 
Billa diefed Namens zu Rom, bei Hirt Zaf. I. Nr. 5. 
Hier ift Majeflät und Schönheit mit der hoͤchſten Ruhe 
und Selbftgenügfamleit gepart. Vorzüglich imponirt das 
Zhronmäßige der Nafe, und eine befondere Zierde ift der 
Feſton, der "unter dem Diabem die Haare umfchliegt, 
und verlängert gedacht werben muß, fo bap er mit den 
Dance auf die Schultern herab fällt. Andere Köpfe 
ind in SaröfoesZelo bei Petersburg. Köhler Journal 
für Rußland. Th. I. ©. 844. Ihre Haare find bloß 








281) Suidas. Tom. I. p. 67. ed. Küster. legt ihr auch eiz 
Schere als Attribut bei, weil man ben Körper mit ihr reinise, 
die Luft reinigende Kräfte befigt. 282) Macrob. I, 14. a 
monendo, 284) Liv. VIII, 28. Ovid. Fast. VI, 183. vgl. . 
657. und Gierig. 285) Suidas in Movnıa Vol. I. pag. 572 
Küster, vergl. Spanheim de usu et praest. num. Vol. J. p. 
286) Der tuskiſchen Sprache mangelt ba8 Wort Genius, das, mie 
aus lectus genialis hervor gebt, ben Zeuger bebeutet. Farro = 
klaͤrt bei Augustin. de cirv. dei VII, 13. ihn dur) omnium reram 
gignendaram. Martian. Capella de nuptiis II,86. com quis ho- 
minum genitas fuerit, mox eidem copulatur. Fessus. Deorum 
filias et parens hominum. 287) Müller in den Etruskere 
Th. II. ©. 89. 90. Darum wird für Horatius, ben Schwefter⸗ 
mörder, Janoni sororiae, dem Seiſte feiner Schweſter geopfert 
Dionys. Halicarn, III, 22. Martini Atti fratr. arval. pag. 369. 
Vielleicht ſtand auch unter ben Gonfentes ber Genius Zovialis ber 
Zuno gegenüber. 288) Gruser Inscript. p. M. Pln. H. N. 
11,7. 289) Tibull. Eleg. III, 6. 48. und Juvenal. Sat. II, 


I, 98. 
‚ Lanzi Saggio a 288. 578. und Marin: p. 160. 174. 386. 414 
500. 686. ) . | 


Ovid. Heroid. X, 87 
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HERE 
ıber ber Stirn in einen ſchmalen Streifen getheilt und 
m Naden in.einen Knoten gebunden. In der Ville 
ubovifi find noch zwei Koloſſalkoͤpfe und einer über Les 
vensgröße, ber ledte der einer Pronuba. Hinter dem 
Diadem ift ein Schleier. Ein dhnlicher im Musde Na- 
oleon. I. pl. 5. und ein anderer von hohem Gharak- 
er in Florenz. Im Haufe Rondenini in Rom ift eine 
ver zu Argos Thronenden gleiche Statue, aber falich 
nit den Attributen ber Ceres ergänzt. Gewöhnlich find 
8 fiehende Statuen. Wie fie. ald Sospita dargeftellt 
wird, ift bekannt, und im Vatican zu Rom eine ihr aͤhn⸗ 
iche. Als Iunos Regina erfchien fie hinten verfchleiert, 
velata. &ie hält auf Kaifermünzen eine patera und in 
ber Linden ein Scepter. (Hirt Bilderbuch, ‚Heft L 
S.22ff. Böttiger Kunſtmothologie d. Juno. S. 147 ff. 
und Andeutungen. Windelmann, Meyer und 
elder. (Dr. Schincke,) 


HERE’ (Emanuel), erſter Baumeiſter des Königs 
Stanislaus, war geboren zu Rüneville und flarb eben 
dafelbft im J. 1763, und hat ſich durch eine Samm⸗ 
lung von Plänen, Aufriffen und perfpectivifchen Dars 
ftellungen ber Paldfte diefes Fürften und des fchönen 
Pages von Louis XV. zu Nancy (Paris 1753. 3*) 
Bde. fol.) befannt gemacht. Matchand bat nach ihm 
geflohen **). (R.) 

Herga, f. Heräa. 

Herebert, f. Heribert und Herbert. 


HEREDIA (de), Name mehrerer fpanifcher Ges 
lehrten. Dahin gehören 1) Alfons, ein Jurift aus ber 
letzten Hälfte des 16ten Jahrh., ſchrieb dechado de 
Juezes, en el qual se hallara la muestra de como 
a de ser un buen Juez. 2) Caspar Caldera de H., 
ein fevilifcher Arzt aus dem 17ten —5 ‚ berfaßte ein 
tribunal magicum et politicum und tribunalis medici 
illustrationes practicae ”). 3) Franz, ein Zheolog bed 
16ten Jahrh., nahm an dem trienter Concile Theil, hielt 
auch eine Rede an dadfelbe, bie und gedrudt erhalten 
if. 4) Paul, ein Prodelyt aus ben Juden, lebte von 
1464 — 85 in Italien, verfaßte ein Buch de mysteriis 
fidei und gab des R. Nechania ben Kana epistola se- 
cretorum mit Scholien heraus. 5) Peter Michael, 
geb. im Dec.. 1590 zu Valladolid, ein fehr gefchägter 
praktifcher Arzt, war Profeflor dev Medicin an ber Unis 
verfität zu Alcala, ſpaͤter erfler Arzt des Königs Phi⸗ 








) Chaudon et Delandine Diction. universel hist. crit. et 
bibliogr. T, XVII. p. 898. (ed. 9.). Fuͤßli dagegen (Künftlers 
ler. 17.Bb. ©. 816) gibt nur 2 Kolianten an. [Eedterer hat als 
lerdings, aber nur in folgendem Maße Recht. Nämlich von bem 
Recueil des plans, elevations et coupes des chäteaux que le 
Roi de Pologne occape en Lorraine find Paris 1753. zwei 
Bände im gr. Kol., fo wie von den plans et dlievations de la 
place-royale de Nancy, ebenfalls in Paris 1753 ein Band ini 
größten Kol. erfchfenen. Won beiden Werken, welche ich früher 
felbft unter den Händen und mir gerade biefe Notiz angemerket 
batte, findet ſich Beftärigung in Ja: Ph. Brunet uel da 
Läbreire. T. II. p. 89. (Paris 1814. 4 Vol. 8) weldyen idy zu vers 
gleichen Eriegenbeit hatte. Ssimmel.] ) Fuͤßli u.a. O. 


te Bb. . 
1) Joch er's Gelehrten. 12. Bb. ©. 1559. 
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lipp IV. und flarb auch am Hofe diefes Fürften im Fe⸗ 
bruar 1659. Noch ehe er aber zu biefer einträglichen 
Stelle gelangte, hatte er bereits eine foldye außgebreitete 
Praxis, daß er an Reichthum alle feine Kunſigenoſſen 
übertraf. Seine Schriften hat einer feiner Schüler, Des 
ter Barca be Aftorga, heraudgegeben (Leon. 1665. 4 
Thle in 2 DBden. fol. und Anverd 1690); im erften 
Bande fchließt fih H. an den Avicenna (Ibn Sina) ges 
nau an, im zweiten dagegen hält er ſich an Hippofrates. 
In feinen Kuren hatte er viel Slüd, auch war ex fchnell 
bei der Dand, wenn man feiner bedurfte 2). 6) Vinoen- 
tius Fernandez, Theolog und Rechtöfundiger aus Ca⸗ 
latajud in Aragonien, aus dem Anfange bes 17ten Jahr⸗ 
hundert, machte fi durch mixtae disputt. e jure 
canonico et theologia in sacramentorum maferiara 
(T. I. Venet. 1615. fol.) belannt ?). (R.) 
‚Heredipeta, f, Erbschleicher. 
HEREDIREN, in der Seehandlungsfprache fo viel 
als Antheil an einem Schiffe nehmen. (Fr. Thon.) 
Heredis institutio,, f. Erbeinsetzung. 
Hereditas, f. Erbrecht und Erbschaft. 
Heredigatis expilatio, f. Expilatio hereditatis. 
Hereditatis petitio, f. Erbschaftsforderung ‚und 
Erbschaftsklage. Ä 
HEREFORD, 1) eine Grafſchaft des Königreichs 
England, von 14° 24’ bis 15° 10° Öftliche Länge und 
61° 50' bis 52° 25’ nörbl. Breite befegen und im N. an 
Shrop, im D. an Worcefler, im &. an Gloucefter und 
Monmouth, im W. an Brecknock und Rabnor gränzend, 
Sie enthält nach Arrowſmiths Karte einen Klächenraum . 
von 39°*, nad Lapied Karte von 55°%, nach ber ges 
wöhnlichen Berechnung von 34°° IM. oder 660,000 
Acres. Cine romantifche Landſchaft mit mannichfaltigen 
Abwechſelungen; Gebirge, Hügel, Thaͤler und Ebenen, 
von Flüffen und Baͤchen bewäflert, bilden ihr Panoram. 
Der Boden ift in den Gebirgen zwar fleinig und kalkig, 
auf den Ebenen und in ben Tihälern aber meiftend Lehm _ 
oder röthliher Thon, und zum heile, wie im golbnen 
Thale Iängd dem Dore uͤppig fruchtbar. Vorberge bes 
Waleſer Gebirgs treten von W. her in die Provinz, 
indeß Feind erhebt fich zu einer bebeutenden Höhe, und 
die hoͤchſten Spiten bes Maloerr kann man nur auf 
1444 Fuß fhägen. Der vornehmſte Fluß ift die Wye; 
er fommt aus Rabnor in die Provinz, empfängt in der: 
felben den Frome, den Arrow und Lugg und waͤchſt das 
durch zu einem bedeutenden Strome an, ber bald nach 
Monmouth übergeht: andere größere Flüffe find der 
Mannow und ber Lebdon, in N. fließt der Tema. Der 
ereford s und. Gtloucefterfanal zieht zwiſchen - beiden 
täbten, verbindet Geverne und Zugg, iſt 1791 anges 
fangen und 75 Meilen lang; den Kingſtonkanal verbinden 
Arrow und Severne. Cine Heilquelle fprubelt bei eos 
minfter hervor. Das Klima ifl zwar rein und gemäßigt, 





2) Biogr. Univ. T.XX. p. 246 (Xrt. von Bocous). Chau- 
don et Delandine Dict. unir. hist. crit. et bibliogr. T. VIII. 
p. 898. (ed. 9.). Joͤch er's Gelehrtenl. Bd. ©. 1529. 8) 
Idcher a. u D 24* 














HEREFORD 


aber im W. in ber Nähe der Wallefergebirge doch rau⸗ 
ber, wie im übrigen England, bie Luft aber nicht uns 
gefund. Es ift eine wahre probuzirende Provinz: ber 
Aderbau liefert fehr fchönen Dieipen, Gerſte und bütfen- 
früchte; die guten Wiefen und Weiden begünftigen eine 
ſtarke Viehzucht; das Rindvieh iſt ſtark und fon, und 


bie Heinen Ryelandfchafe tragen ein herrliches Vlies und 


auch ihr Zleifch ift trefflich. Der Hopfen’ wird geſchaͤtzt 
und feine Provinz Englands bereitet fo vielen Cyder 
und hat einen flärdern Obftbau, als Hereford: eine ber 
beffern Sorten zu Gyter iſt ber Radſtreakapfel. Auch 
bat man etwas Bienenzucht und filht in Wye eine 
Menge Lachfe, betreibt aud etwas Eifenbau und hat 
ute Baus und Kalkfteinbrüche, aber was ihr fehlt, find 
| wii und Steinkohlen. Zwar iſt in den Wäldern noch 
binlänglihed Holz zum Bauen und Brennen vorhanden 
und man finbet e ne Eichen, Ulmen, Pappeln, Weis 
den und nod) mehr Unterholz; doch hat der Mangel an 
Steintohlen hier noch Feine Fabriken auflommen laflen, 
und nur Einiges wird in Leber, Tuch und Eifen gethan. 
Die Ausfuhr berubet auch faft allein auf Artiteln des 
Aderbaues und ber Viehzucht: Weizen, Fi Graupen, 
Malz, Hopfen, Cyder, Maſtochſen, Schoͤpſen, Haͤuten 
und Wolle. Die Grafſchaft, die 1811 94,078 Bewoh⸗ 
ner zählte, hatte deren 1821 103,231, worunter 61,662 
Mannds und 51,961 Weiböperfonen, in 21,917 Fami⸗ 
lien, von welchen leßteren 18,558 mit dem Aderbau, 
. 6633 mit Gewerben und Handel befchäftigt waren und 
2726 zu ber verzehrenden Klaffe gehörten. Die Armens 
taxen betrugen 1822 553,260 Gulden. Diefe Volks⸗ 
menge war in 1 City, 2 Borough, 5 Marktfleden und 
221 Kirchfpielen vertheilt: die Zahl der bewohnten Haͤu⸗ 
fer belief fich 1821 auf 20,962. Die Srafichaft, welche 
in 11 Hundreds eingeteilt ift, gehört zur Didcefe von 
Hereford, flelte fonft 480 Mann zur Nationalmiliz und 
ſchickkt 8 Deputirte zum Parliament. 2) Die Haupts 
Habt ber vorgenannten Grafſchaft. Sie liegt 52° 3, 
NBr. und 149 52' 2, am Wye, worliber eine Brüde 
von 6 Bogen führt und die Stadt mit einer Pleinen 
Vorſtadt verbindet, ift groß, aber veröbet, doch mit 
breiten und hellen Straßen und zum Theil recht artigen 
Däufern. Die vornehmſten Gebäude find die gothiſche 
Kathedrale, die fhon aus dem 11ten Jahrh. originirt, 
aber von Zeit zu Zeit erweitert und auögebauet, und 
mit ‚verfchiedenen Monumenten ausgegiert ft, 8 andere 
Pfarrkirchen, 5 Bethäufer für Pres pierianer, Methodis 
ftien, Diöfenters, Katholiten und Quaͤker, 1 freie Grams 
matikalſchule, 1 Kranken: und 1 Irrenhaus, 1 praͤchti⸗ 
ges Gerichtshaus, 1 altes Stadthaus, 1 Markthaus, 
und 1 kleines, aber niebliches Theater, überhaupt was 
ten 1821 1768 Häufer und 9990 Einwohner vorhanden, 
die lederne Handſchuhe und etwas Tuch verfertigen, 
3 Wochenmaͤrkte am Mittewochen, Freitage und Sonn 
abende, und 6 Jahrmärkte halten, worauf mit Wolle, 
Hopfen, Butter, Pferden und Rindvieh ein ſtarker Um⸗ 
fag gemacht wird. Die Wye ift zwar für Barken fahrs 
bar, bie aus Dean Forreſt Steinfohlen bringen und 
Cyder, Korn, Mehl, Baus und Nuttzholz weiter führen; 
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allein die Tiefe dieſes Stroms elt und bat 

im boben —— zu wenig Fe BR diefem 

Übelftande jegt zum Theil durch den Glouceſter⸗Hereford⸗ 

Tanal, der indeß oberhalb ber Stabt in ben — 
i 


det, eholfen. Hereford iſt der Sitz eines 
der ein Suffragan von Canterbury iſt, 818 Kirchfpiele 
unter ſich und feine regelmäßigen Einkuͤnfte nur 


768 Pf. 10 Sh. angegeben bat, doch follen felbige m 
ber That. höher ald 4000 Pf. fleigen; außerbem ver 
fammelt fi bier eine oͤkonomiſche Geſellſchaft. Bere 
ford bat, wie alle Bifchoföfläbte ben Rang einer Cits, 
bat einen ordentlichen Magiſtrat, an deſſen Gpite 
1 Mayor, 6 Aldermen u. f. w. fliehen und fenbet 2 De 
putirte zum Unterbaufe, bie von 1000 Freeholdern ge 
wählt werben. Es ift eine fehr alte Stadt, und war 
fonft mit Mauern und Graben umgeben, wovon abe 
jetzt nichts mehr vorhanden ifl: ba, wo fie fich nach ber 
Wye erftredten, iſt jett der reizende Spaziergang Gaflle 
Green eingerichtet. Ale 8 Jahre feiert man in der 
Stadt feit neuerer Zeit fehr befuchte muſikaliſche Feſte. 
8) Den Hereford⸗Glouceſterkanal f. oben unter Graf: 
Haft”). (G. Hassd.) 
HEREINSCHLAGEN DER WÄNDE, nennt maa 
im Bergbaue bad Ahfprengen des Geſteins mit bem Fim 
mel; ber Simmel wird nämlich auf die Schlechte (Fuge) 
gefegt und mit bem- Fäuftel (dem Hammer der Berz 
leute) auf denfelben geſchlagen. Hereinreißen fo 
man von ben Wänden, wenn fie abgelöfl werben R . 


) 

HEREKHEETI, nad ber mythifhen Erdbeſchrei⸗ 
bung in ben Religionsfchriften ber Parfen das zehnte 
von ODrmuzd gefchaffne reine Land des Gegend und 
Überflufes, wo ber todſchwangere Ahriman ein Verbre⸗ 
hen ſchuf, das nicht über die Brüde Tſchinevad läft, 
nämlich dad Bedecken ber Todten mit Erde. Es win 
im erfien Fargard des Vendidad bei der Gelegenheit er: 
wähnt, wo ein Verzeichniß der Provinzen des Zend 


reichs in der Drbnung gegeben wird, wie fie Ormuzd 


für das Volk fchuf, d. h. wie das Vol eine nach ber 
andern in Befig nahm, anbauete und bevölferte, fo wie 
ed mit dem Lokal, wo ed wohnte, wegen irgenb eine 
Übers, deffen Entſtehung dem Ahriman zugefchrieben 
wirb, unzufrieden warb und nun einen andern Wohnfit 
ſich fuchte. Übrigens iſt Herekheeti dad Arachotus der 
Alten. | Richter.) 

HEREL (Johann Friedrich), geb. am 24. Aus. 
1745 zu Nürnberg, wo fein Vater Dr. der Medicin 
war. Durch Privatiehrer, befonderd durch Schenk und 
G. Th. Strobel unterrichtet, entwidelte ſich fein Ta⸗ 
lent frübzeitig, und fchon in feinem 1dten Jahre hatte 
er nicht nur die vorzüglichften roͤmiſchen und griechifchen 
Klaſſiker gelefen, ſondern ſchrieb aud beide Sprachen 
mit vieler Leichtigkeit. Durch Klotz'ens Beiſpiel wurde 


) Edinb. Gas, III, 262 —265. Jenny 268, 2659. Weimar 
re, Geil (feanff. und Bein) BU.XV. e 26 
cy any. U . . 
Sacobefons technol. PN 2: Bd. © 255. 
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fein Hang zur Satire geweckt und genaͤhrt. Noch che 
er im 3. 1765 bie Univerfität Altdorf bezogen, wo er 
Mitglied der latiniſchen Geſellſchaft warb *), hatte er 
mit Klog einen latinifchen Briefwechfel geführt, und ihm 
eine feiner Satien im Manuſcuipt zugeſchickt. Die uͤbri⸗ 
gen fchrieb er in Altborf, wo er ein Jahr lang blieb 
und bann nach Göttingen und Halle ging. An dem 
le&t genannten Drte machte er Klotz'ens und Meuſel's 
perfönliche Bekanntſchaft. Jener und Riedel verſchafften 
ihm im J. 1768 die Stelle eines Profeſſors der huma⸗ 
niſtiſchen Wiſſenſchaften auf der Univerfität zu Erfurt. 
Nachdem er im 3. 1771 fein dortige Amt niedergelegt 
und beinahe 30 Jahre privatifirt hatte, kehrte er 1798 
wieber nad) Nürnberg zurüd, wo er am 7. April 1800 
farb. Un egrünbet ‚ft die Nachricht, daß feine Satis 
ren ®) in Srrnberg verbrannt worben, wenn fie gleich 
dort große Senfation machten. der Epistola cri- 
tica ad vir. clar. J. G. Meuselium (Altenb. 1767) 
befchwert fich Herel über die lieblofen Urtheile, die man 
in feiner Waterflabt über feine Satiren gefällt, gefteht 
aber, feinem Charakter ald Satiriker getreu, ganz offen, 
daß er nun feinen Enbzwed erreicht babe, „feine Landes 
leute gegen fih aufzubringen.” Unter feinen Satiten, 
ohne Ausnahme in reiner und fließender Latinität gefchries 
ben, ift die Epistola JCti Moropolitani ad filum in 
Academia commorantem bemerfenswerth, in welcher 
ein Bater aus feinem Sobne durchaus einen Praktikus 
machen will, unb von dem Stubium ber ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften abrathend, ihm die Glüdfeligkeit vorſtellt per- 
illustris Reipublicae Consiliarius zu werden. Daß in 
einer andern Satire: de statu literario Reipublicae 
Moropolitanse ad amicum epistola unter jener Res 
publif Herel's Vaterſtadt Nürnberg gemeint fei, leidet 
feinen Zweifel. Außer, mehreren Inläbaren antiquaris 
ſchen Abhandlungen: Über einige in der Gegend von 
Erfurt gefundene Altertbümer mit hiſtor. und krit. Er⸗ 
Iduterungen. Mit 1 Kupfer. Grfurt 1787. 4. °); 
fritifche Beobachtungen über die tömifche Gefchichte bes 
C. Telejus Paterculus. Eben daf. 1791. 4.*%); über 
einige Stellen in. dem Werke des Tacitus: de moribus 
Germanorum, die Kriegsfunft und Sittenpflege unferer 
älteften Vorfahren betreffend. Eben daf. 1796. 4.7) 
u. 0. m., bie man bei Meufel verzeichnet findet ©), 
bat fich Herel vorzüglich verbiint gemacht durch feine 
Überfegung von Alciphron’d Briefen. (Altenburg 1767). 
In der Vorrede fpricht er mit vieler Einficht von dem 


Charakter und Werthe des griechiſchen Originals. Des 


1) Sie beehrte ihn, als er 1766 Altdorf verließ, mit einer 
gebrudten Gpiftel: de argumentis quibusdam calliditatis inter- 
pretum Alexandrinorum v. T. 2) J. F. Herelü Satirge 
tres. Altenb. 1766. 8. teutih (von ©. F. D. Schubert.) 
Ansbad 1767. 8. BI) Auch gebrudt in den Acta Acad. - Er- 
furt. ad A. 1786 et 1787353 und in 3. H. M. Ernefii’s Miss 
cellaneen zur teutfhen Alterthumttunde m. |. w. 17%. ©. 468 — 
6507. - 4) Ebenfolld gedrudt in bem angef. Acta ad A. 1790 et 
1791. 5) Sleichfalls gebrudt In ben angef. Acta ad A. 1794 
et 1795. Bergl. Erfurter gel. Seit. 1796. St. 15. &. 118—T20. 
6) ©. deſſen on der vom 3. 1750 — 1800 verftorbenen teub 
ſchen Sehriftſteller. Sr Bb. ©. uf 
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rels Überfegung ift mit unverkennbarem Fleiß gearbeitet, 
und wie fehr es ihm gelungen ift die Geſchmeidigkeit 
und ben Wohlllang der Urfchrift zu erreichen, zeigt bie 
Dergleihung mit einem ähnlichen. Verfuche, den Gotts 
Ihed im 3. 1734 bekannt gemacht hatte”). Nicht mins 
ber gelungen ift Herel’8 Überfegung der Briefe des Aris 
flänet, (Altenburg 1770). Ohne bie vertraute Belannts 
ſchaft mit der tändelnden Manier jenes Sophiften hätte 
Herel bei aller Kenntniß der griechifchen Sprache und 
roßen Gewandtheit fich in der teutfchen auszubrüden, 
fi Original nicht in dem Grabe erreichen koͤnnen, als 
bm dieß gelungen iſt 8). (Heinr. Döring.) 
HEREMON, fabelhafter König von Ireland, ber 
nach O'Flaherty's von Keating und M’Eurtie nachgebes 
teten und von D’Halloran und Vallencey vertheidigten 
Zräumereien, ein Sohn Mileagh⸗Easpains, eines ibe⸗ 
riſchen Häupflings und Stammvaters der fo genannten 
feytho s milefifchen Dynaflie gewefen, durch Hungers⸗ 
noth in feiner Heimaih aber und burch Beibfagung bes 
wogen worden feyn foll, unter Anführung feiner 8 Söhne, 
von benen Heremon ber jüngfte, eine Colonie auf 60 
Schiffen nad dem vorher unglüdlich recognoscirten Ire⸗ 


land (Inis⸗ Fall, Erin, Jerne) abzufenden. Diefe 


Blotte fol zerfireut, zum Theil gefcheitert und nur —* 
remon mit zweien feiner Brüber, Amergie und Des 
ber⸗Fione, glüdlich gelandet fein, und nad langem 
Kampfe die Infel bezwungen haben. Die Fabuliſten 
fegen biefe Begebenheit etwa 1000 J. v. Chr. hinaus. 
Die Kritit der Gefchichte Irelands verwirft biefe nebfl 
den taufend andern, aus mißverfiandenen Traditionen 
entfprungenen Fabeln, deren Gefammtheit zu erfehen iſt 
aus: Rod. O’Flaherty Ogygia, seu rer.. hibernicar. 
Chronologia, Lond. 1685; auch Vallencey: Essay on 
the Antiquity of the Frish- Language Being a Col- 
lation of the Frish with the Punic Languages. Dubl. 
1772, und deflen Grammar of the Iberno-Celtic or 
Fıish Language, Dubl. 1778. — Als kritiſch für bie 
frübefte Gefchichte und die Alterthlimer iſt dagegen zu 
empfehlen: Edws Ledwich antiquities of Ireland, 2d 
Ed. Dubl. 1804.) (Benicken.) 
.  HERENACHUS, war in ber alten irifchen Kirche 
—— J Beamten, —— des > 

ofs und die Forberungen ber Kirche einzunehmen un 
beinutseiben hatte. Sein Amt war erblich in feiner Bas 
milie und hieß Herenacia ; feine Beſoldung befland in 
einem Stuͤck Landes, welches. von allen Abgaben frei 
blieb und der Ehrenhof genannt wurbe*). (R.) 





T) In den Schriften ber teutſchen Geſellſch. Wh. 2. S. 684 


u f. 2 Verzl. über ihn und f. Schriften: Sarü Onomast. 
liter. Vol. VIII. p. 285 29. Wille Rürnberg. Gelehrtenleriton, 
fortgel. von Nopi tſch. Ih. 6. ©. 66 u. f. Koch’ Kompendium 
d. teutfchen Lit. Sefh. 200. Meufers gel. Teutſchl. IH. ©. 235. 
Desf. Lexikon d. v. 3. 1750 bis 1800 verft. Schriftfteller. Bd 5. 
S. 385 u. f. Yldger’s Geſch. db. kom. Literatur. Bd. 3. &. 548 
uf. Baur, neues hiſtor. biograph. literar, Handwoͤrterbuch. 
Bd. 2, ©. 719. Degen, Literatur d. teutſch. Überf. ber Griechen. 
wo s cn Wariet antknuf hibern, capı 17. Leutſch. Encpft. 
*) Jac. Waraei antiquitt. cap. 17. . 
(Brankf. und Eeipz.) XV, 8b. &. 286. 27. 








HERENCIA 
HERENCIA, Ville in der fpanifchen Provinz To⸗ 


ledo, Partido de Alcazar, mit 5 Seifenfiebereien. 

| (Stein.) 
HERENNJANUS, ältefter Sohn des Königs Ode⸗ 

nathus von Palmyra und ber Zenobia, wurbe im 2. 

264 mit dem Titel Auguflus beebrt, indem Gallienus 

ber ganzen Familie biefen Rang ertbeilte. Nach dem 

Tode ihres Gemahls bekleidete Zenobia ihre 3 Söhne 


mit dem kaiſerlichen Purpur, um unter idren Namen - 


ju regiren. Da Herennian durch feinen Erzieher, den 
Hhilofophen Kongin, an römifche Sitte gewöhnt worben 
war, fprach er Öffentlih nur latiniſch und bemühte 
ſich überhaupt, den römifchen Kaifern Alles nachzumadyen. 
Seine Mutter wurbe durch Aurelian entthrontz; was 
aber nach biefer Kataftrophe aus ‚perenmian und feinen 
Geſchwiſtern geworben fei, ift unbelannt +). 


HERENNIUS, 1) Cajus, ein unbefannter Römer, 
dem bie Libri IV Rhetoricorum , welche man dem Gis 
cero zugefchrieben hat, gewibmet find; vergl. über dieſe 
Schrift ben Art. Cicero (Iſte Sect. 17T Bd. ©. RS 

'HERENNIUS oder ERENNIOS, 2) ein Schüler 
des alerandrinifchen Neuplatoniferd Ammonius Saccas, 
im Sten Jahrh. nach Chr., ber fich nebft feinen übrigen 
Mitfhülern Origened und Plotin durch einen en 
verbindlich gemacht hatte, deſſen Lehre nicht fchriftli 
befannt zu machen, aber diefen Vortrag nach Porphyrs 
Bericht *) gebrochen haben fol. Doc find des Heren⸗ 
nius Schriften nicht auf die Nachwelt gefommen. — 
Außerbem führte diefen Namen auch ein Römer, welchen 
die dem Cicero beigelegte rhetorifhe Schrift gewidmet 
ift. oo (Wendt,) 

3) Herennius Dexippos, f. Dexippos, 

4) Her. Modestinuüs, f. Modestinus. 

6) Her. Seneoio, f. Senecio.. I 
. . HERENS. Einer der 18 Zehenten (Distrifte), in 

welche der eidögenöffifche Kanton Wallis nach ber neuen 
Verfaſſung vom 3, 1815 eingetheilt iſt. Ex begreift 
dad Eringertbal, {Val d’Herens oder d’Harens) welches 
vorher zum Bebenten Sitten gehörte, und bie Gemeins 
den Sapiefe und Arba. Das von Reifenben felten bes 
fuchte Thal Herens giebt fih von Bremis an, vor Sits 
ten über, in einer Laͤnge von 10 bis 12 Stunden von 
Morden gegen , Süben. m: die hohe Gebirgokette hinauf, 
jenfeitö welcher das piemonteſiſche Aoſta⸗Thal anfängt. 
Ungefähr 3 Stunden von Bremis fondert fi) das Thal 
Drfera oder Armenci davon ab, welches parallel mit 
bem Hauptthale fortläuft. Die Abflüffe der gewaltigen 
Gletſcher, welche beide Thaͤler fchließen, ‚bilden im Or⸗ 
ferathale die Veſonce, im Eringerthale die Borgne, welche 


jene aufnimmt und in fafk ununterbrochenen ‚Stärzen - 


der Rhone zueilt.: Die Selten ber Thäler ſind fruihts 





e — — ⸗ 


+) Yopiso. in Aurellan.!: Trebell, Boni, trig. Tyran. 26. 
*) De vita Plotini ab init. ? 
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hen St. Barthelemi 8060 Fuß über d. M. 


HERENTHALS 


bare Alpen, melche weit hinauf bewohnt finb; ber Thal 
ad felbft aber ift enge,- unb enthält keine Ebenen. 
tiefer man gegen Süden in bie Xhäler einbringt, 
deſto größer und erhabener wird ber Charakter dieſes 
Gebirgslande durch Weaflerfäle, Nähe ber Gletſcher 
und gewaltige Bergkoloffe. Die Einwohner, deren Zahl 
auf 3670 Selen angegeben wird, (im g benten 
—* zaͤhlt man 6818 Selen;) naͤhren ſich ausſchlie⸗ 
nd von ber Alpenwirthſchaft, und kennen weder bie 
Vortheile noch den Schaden, welche ber häufige Beſuch 
durch Fremde vielen andern Alpengegenden bringt. Das 
ber find die Bequemlichkeiten, welche der Reiſende auf 
andern Wegen findet, bier nicht au fuchen, fo bereitwib 
lig auch die Gaflfreundichaft der Einwohner ihn mit Ab 
lem, was in ihren Kräften ſteht, unterflübt. Die bei 
ben Thaͤler begreifen die Kirchipiele Nax, Maſe (Mafy), 
St. Martin, Evolena (2260 Fuß über dem Meer), He 
remence (1900 FJ. ü. M.) und Ver (Voͤſch), wo man 
Kupfererz und eine Salzquelle gefunden und auch im J. 
1544 Salz auszubeuten verfucht hat. Das Unternehmen 
blieb aber wegen ber großen Unkoſten wieber Liegen. 
‚Deremence oder ‚Heremenfe ift ber Hauptort bed Zehen; 
tens, ein Bergborf, bloß aus hölzernen Haͤuſern befle 
bend. Ganz hinten im Eringer Thale liegt pr 8 


HERENT, niederlaͤndiſches Dorf, Provinz Süb 
braband, Bezirk Löwen, an ber Straße von da nad 
Mecheln. Der Ort hat 1800, und mit den dazu ge 
börigen Weilern 2200 Einw. von Kampen.) 


- HEBENTHALS, eine Stadt in dem Bezirke Zum- 
hout der niederländ. Provinz Antwerpen. Gie liegt 
51° 10° 45" NBr. 22° 30’ 14" in dem Lande Cam 
pine, deffen Hauptort fie vormald war, als einer Stadt, 
da überall Wüftungen und Branbftellen dem Reifenden 
aufftoßen, die der Pflug jetzt bearbeitet.. Sie kannte 
einft beflere Zeiten. - Ihr Erbauer war 1209 Herzog 
Heinrich IV. von Brabant; 1400 erhielt fie Mauern 
und nad und nach mehrere geiftliche Stiftungen, als 
ein Stift mit einem Kapitel, 1366 von Herzog Wenzel 
gegründet, 1 Prämonftratenferflofter 1411 geftiftet, 
1 Augufliners und 1 Barfuͤßerkloſter. Sie batte ben 
Zitel eined Marquifats des’ heil. röm. Reichs. Aber 
während ber Bürgerkriege wurbe fie zweimal und 1799 
einmal in einem Bauernaufflande völlig eingeäfchert, 
ud erholt fich feitdem nur langfam. Doch fiehen nod 
etwa 640 Häufer, worin 1817 2943 Einw. lebten, bie 
ſich vom Aderbau, Marktverkehre und einigen Gewerben 
nähren, unb 1 Spibenfabrid und einigen Branntewein: 
brermereien unterhalten. Wen den vormaligen geiftlichen 
Stiftungen erfiftirt Beine mehr. ' Hier iſt ber Kiterator 
Peter Herenthald + 1390 geboren. (van. Kampen.) 
- 'HERENTHALS (Peter), ein gelehrter Prämons 
matenfer aus Herenthals, der Prior feines Ordens im 
Kiofter. Floreffe in Namur war und am 10. Januar 
1390 jtarb, Er war in der GSefchichte fehr bewandert 
und bat auch ein ſtarkes volumen chronicorum ab orbe 


‚ HEREOTUM 


condito ad sua tempora, bann catalogus ac res ge- 
stae abbatam Florestensium und mehrere Biographien 
römifcher Päpfte nachgelaffenz von allen aber it Nichts 
gedrudt, nur hat ale die Biographien Papfid Jo⸗ 
bann XXII., Benebitt .„ Ktemens VI, Innozenz 
VI., Urban V., Gregor XI. und Klemens VIL in feine 
vitae paparum Avenionensium. Par. 1693. T. IL 
aufgenommen *).: Herenthals war aber auch ein guter 
Ereget und Theolog; fein commentarius sive catena 
in psalmos.  Göln 1453, neu aufgelegt 1480 und 
1487, auch Reutlingen 1481 und Rouen 1504 fland 
im 16ten Jahrh. bet feinen Glaubensgenoſſen in Ach⸗ 
tung. Mehrere andere theologiſche und exegetiſche Hand⸗ 
ſchriften von ihm bewahrte die Bibliothek des Kloſters 
Floreſſe auf). (van Kampen.) 


HEREOTUM oder HERIETUM, hieß bei den 
Angelfachfen in England die Abgabe, welche nad) bem 
Zode eines Vaſallen an den Lehnsherren entrichtet wers 
den mußte. Die Größe derfelben "richtete ficy nach Dem 
Range des Verfiorbenen und befland gewöhnlich in Wafs 
fen, Pferden oder Vieh. Nach dem Tode eined Grafen 
empfing ber König 8 ber beften Pferde, bie Hälfte mit 
Sattel und Zaum, die andere Hälfte ohne fie, ferner 
4 Helme, 4 Panzer, 8 Spieße und eben fo viel Schilde, 
4 Schwerter und 200 Mark Goldes. Fuͤr geringere 
Bafalen wurden Pferd und Waffen abgeliefert; war 
aber fein Roß da, fo mußte eine Ablöfungsfumme 
(10 Solidi) baflır bezahlt werben, oder ber Lehnsherr 
nahm Haus und Acker; für die vom geringften Range 
gab man das befle Stud Hornvieh ab. Sogar der 
vornehme Klerus war von biefer Beſteuerung nicht frei, 
zumal alle diejenigen Geiftlichen, welche der König zu 
wählen und zu ernennen hatte; benn ber beite filberne 
Becher und ofe Reitpferde des verftorbenen Biſchofs ober 
Abtes fielen dem Könige anheim”)., Vergl. den Art 
Todfalls-Recht. AR) 


Heres, ſ. Erbe, Erbschaft. 


HERESBACH (Conrad), wurde auf feinem vors 
älterlichen und diterlihen Lanbfite Heresbach unweit 
Medmen im Herzogthum Berg den 2. Auguſt 1496 ges 
boren. Sein Vater gleiches Namens ein würdiger Mann, 
deffen Charakter der Sohn in dem Buche, de re rusti- 
ca, befchreibet, wandte auf befien Erziehung alle moͤg⸗ 
liche Sorgfalt. Er hielt: erſt Hauslehrer, ſchickte ihn 
dann nah Köln am Rhein in bie Öffentlihe Schule, 
wo er fi durch feine Zalente, Fleiß und gutes Herz, 
bie. Sreundfchaft bed Erasmus erwarb. Won bier begab 
er fi) auf bie hohe Schule nach Freiburg, wo nebfl 
andern berühmten Lehrern, aud der große Verbeſſerer 
der damals fehr verwirrten Nechtögelehrfamkeit Huldreich 





1) Auch auf ber Leipziger Univerfitätsbibliothet hat hau von 
bm ein compendium historiarum sive biblia pauperum, vielleicht 
dentifh mit feiner Chronik. 2) Vergi. Foppens bibl. beig. 
1, 983 und Jöcher unter Petrus III, 1465. G. Hasse 

*) Gerken in ber teutfchen Enchkl. (Frankf. und Eeipz.). 
£V. Bd. ©. 27 . ’ . 
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HERESBACH 
Zaſius blühte. Auch bier “zeichnete: fich H. beſonders 


aus, ſo daB ihm nicht. nur em junger Graf. zur Aufficht 
anvertrauet, fondern auch vom Erasmus der. Sohn ſei⸗ 


nes Freundes, bed Joh. Brobenius zu Bafel, zur Bil 


dung übergeben wurde. Zu Freiburg flubirte Heresbach 
außer ben fchönen Wiflenfchaften und beiden echten, 
die griechifhe Sprache. Er hielt zum Lobe derfelben 
eine öffentliche Rede. Von reiburg reifete er durch 
Frankreich nach Italien. Auf der Univerfität zu Padua 
fand er den corfifchen Bifchof zu Nebbio, Juſtinianus 
Genuenſis, welcher die Palmen Davids, nach dem 
Grunbtert erflärte, ein in biefen Zeiten unb an biefem 
Orte feltened Phänomen, wodurch die ganze Aufmerks 
ſamkeit des jungen Heresbach in Bewegung gefegt wurs 
de. Cr befuchte die Lehrftunden diefes Biſchofs ſehr 
fleißig, und feine Neigung wurbe durch die Deutlichkeit, 
Zreue und Ordnung im Vortrage beöfelben fo ſehr ges 
reizt, daß er in kurzer Zeit auch in ber hebrdifchen Lites 
ratur fo viel-Einficht erhielt, als zur Beurtheilung bed 
Verſtandes der heiligen Schrift erforderlih war. Bei 
dem Allen aber blieb die Rechtögelehrfamkeit fein Haupts 
fludium und zu Zerrara wurbe ihm am 22. Oft. 15% 
bon dem großen Rechtölchrer Vigilius de Syivefiris, bie 
Doftorwürbe in ben bürgerlichen und kanoniſchen Rech: 
ten feierlich ertbeitt. Um dieſe Zeit fcheint er noch den 
vorhin genannten Grafen geleitet zu haben, welcher aber 
entweder felbft, ober deſſen Vater, dem Edelmanne muß 
ähnlich gewefen feyn, welchen Gellert in feinem Infor 
mator befchreibet. Er fuchte fich von biefem jungen 
Heren loszumachen und glaubte nunmehr eine gui ere 
Verbindlichkeit epen feinen Landesherrn Johann III. Ders 
zog zu Eleve, lich und Berg zu haben. Es konnte 
ihm auch nicht ſchwer werben, die Gunſt ſeines Firſten 
zu erlangen, da dieſer an ihm einen jungen Mann fand, 
von welchem Erasmus rühntet, er habe noch nie einen 
volfommmeren Jimgling gefehen, welcher zugleich einen 
fhönen Geift, Gelehrfanikeit ımb Fr Iofeit in 
vereinigte, Der Herzog übergab ihm bewegen feinen 
einzigen Prinzen Wilhelm im 3. 1623 zur Aufficht und 
Unterweifung. Ein Amt, das in Rüdiicht auf des Her 
5098 bamalige häusliche und Statsumflände von ſehr 
großem Gewicht wear, une welches einen heilen Verſtand, 
efe Einfiht und große Klugheit erforderte Der Her 
og und deſſen Gemahlinn bezeigten ihm wegen feiner 

reue und Sorgfalt fo fehr ihre Zufriedenheit, daß fie 
ihm In zwei eigenhändigen Schenfungsbriefen von 1624 
und. 27, 50 Goldgulden ımb bie Anwartfchaft auf bie 
Propftei Need zulegten. Wie fehr fein Fürft und Andere 
feine Gelehrſamkeit und Verdienſte zu fchägen wußten, 
bavon findet man Zeugniſſe im Duisburger Intelligenz⸗ 
blatt von 1744, und wie reiflich er feinen Erziehungss 
plan überdacht, beweifet feine Schrift: von der Unters 
weifung ber Zürftenfinder, Die glüdliche Erziehung des 
Prinzen Wilhelm war auch wirklich von ſo heilſamen 
Folgen, daß er, als er felbft die Regirung antrat, bie 
gefchidteften Gelehrten an feinen Hof rief. 

Um dad Jahr 1532 wollten die Häupter der Wies 

bertäufer Johann Lenden und Hermann Knipperdolling 





: halb gendthiget feine eigene 
r 


Geſchaͤftsreifen v 


HERESBACH 


ein Königreich fliften und bemächtigten fi der Stabi 
Münfter. Der Bifchof Ban, von Balder fahe ſich deß⸗ 

tadt zu belagern und dieſe 
tobende Rotte anzugreifen. Auch ber Herzog Johann 
rüdte mit feinen Hilfssöllern mit vor die Stadt und 
fein Prinz und Heresbach begleiteten ihn. Lebterer ent⸗ 
warf eine Beſchreibung aller Begebenheiten diefed Auf: 
ruhrs, und man lernet daraus feinen Eifer fir ben 
wahren Gottesdienft und feinen Abfcheu wider Schwärs 
merei und Aberglauben erfennen, Heresbach hatte ein 
Kanonikat zu Zanten, vermuthlich ohne Reſidenz, weil 


ihn feine Pflichten befländig an ben Hof gebunden bat: 


ten. Diefeö legte er 1535 nieder und verlobte fich mit 
ber Zochter eines angefehenen Mannes zu Galcar, ‚Ars 
nold8 von Dünen, worüber der originale merkwürdige 
Heirathskontrakt vom 10. Febr. 1536 noch vorhanden 
it; aus bdemfelben fiehet man nicht nur die Reblichkeit 
der damaligen Zeiten bei folchen Handlungen, ſondern 
aud das große Anfehen, in welchem Heresbach ſtand. 
Sowohl biefe ald feine zweite Gattinn befchenften ihn 
mit feinen Kindern. Im Jabre 1539 trat der Herzog 
Johann Wilhelm die Regirung an, und erhob feinen 
Lehrer fogleih zu der Würde feines gebeimen Rathes, 
feste auch ein folched Vertrauen In ihn, daß er fich deös 
felben in den allerwichtigften Angelegenheiten und Ges 
fandtfchaften bediente. 1540 reifte er nach Worms und 
im folgenden Jahre nach Regendburg, um auf der Reiches 
verfammlung die Erbrechte feined ‚Deren wider die dro⸗ 


benden Forderungen Kaifer Karl VI. zu vertheidigen, 


auch mit ben protefiantifchen Zürften die beften Maß⸗ 
regeln zu beflimmen, wie die ——— des Religions⸗ 
weſens, ohne verderbliche Unruhen zu Stande gebracht 
werden koͤnnte. Zwar konnte er in beiden Auftraͤgen 
den erwuͤnſchten Zweck nicht erreichen, da der Herzog 
durch die Ubermacht ſeines Gegners gezwungen, vermöge 
bes venlo'ſchen Vertrags 1543 auf fein Recht an das 
Herzogthum Geldern Verzicht zu thun und verfprechen 
mußte, in Religiondfachen Feine Änderung vorzunehmen, 
Sm 3. 1551 wurde er von bem Herzog nach Leipzig 
und 1557 nad) Worms zur Verſammlung ber reichs⸗ 
fuͤrſtlichen Geſandten in der Abficht geſchickt, um die⸗ 


ſelben bei den damaligen Religionsſtreitigkeiten zur Eins 


tracht zu bewegen, bei welcher Gelegenheit er die ge 
naueſte Bekanntſchaft mit Georg Eracow und Philipp 
Melanchthon machte. Aber feine vielen zerfireuenden 
1 en fich nicht mit feiner Liebe zu 
ben Biffenfchaften. Er bat daher, feine uͤbrigen Tage 
in Ruhe auf feinem Landgute im Dorfe Mehr zubringen 
zu bürfen und ber Herzog gewährte ihm feine Bitte, 
ier auf feinem Zusculanum wünfdte er die Früchte 


eines Studirend der Welt vor Augen zu legen; fie bes 


weifen, daß er ein ungemein fleißiger Mann geweſen 
ſei. Er ſtarb auf feinem Landgute am 14. Dit. 1676, 
und war ein fcharfiinniger Weltweiſer feiner Zeit, ein 


erfahrner Juriſt, ein einfichtövoller Statömamn, ein flars 


fer Phitolog, ein billiger Kunftrichter und ein edelm 
thiger Gönner aller derer, die ſich den Wiſſenſchaften 
wibmeten. Der Schule zu Weſel gab er verdiente Leh⸗ 
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HERESBURG 


, ber dortigen Willbrobilicche vermarhte er feine Bib⸗ 
—* her Schule ein Stipendium A 


Studenten und Handwerker *). | (Rotermund.) 
HERESBURG, Eresburg, Eresburgum, Heres- 
berg, Eresberg, Mersberg, Marsburg, Mons Martıs, 


und dann auch fälfchlich Merseburg, die Stadt Stadt 
berg, auch Marsberg genannt, an der Diemel in Weſt⸗ 
phalen, war eine uralte Kriegeburg der: Sachen und 
wird zuerft im Beginne des Gachienkrieges Karl's des 
Großen genannt, Regine") fagt: „Im Jahre 772 308 
Karl der Große, nachdem er eine Volksverſammlung zu 
Worms gehalten, in die Gaue ber Sachen, eroberte auf 
den erfien Anfall des Kaftell (castrum) Heresburg, kam 
Bis zum Orte Dermanfaul (ad Hermansaul usque per- 
venit), zerftörte diefed Heiligthum, umb führte dad Gold 
und Silber, welches er daſelbſt fand, mit fich hinweg 
Es herrfchte aber damals eine große Dürrung, fo daß 
das Waſſer an dem zulegt genannten Drte mangelte 
Da nun der König bafelbft 3 Tage verweilen wollte, 
um das Heiligthum (fanum) vom Grunde aus zu zer 
flören, und das Wafler dem Frankenheere fehlte: fo er: 
goß fich plößlich, wie durch ein göftliche® Wunder, in 
einem ausgetrockneten Walbbache ein fo ergiebiger Wal: 
ferfirom, daß dad ganze Heer zur Genüge den Durft 
löfchen Eonnte, Nach ER rung des Heiligthums Her 
manfaul ging ber König über die Weſer, ſchloß einen 





*) gl. Adams vit. german. Jareconsultoram pag. 220 f. 
Weddigen Weſtphäaäl. Magoz. 66 Hft. S. 199 Teissier 
ERloges 1, 453. Seine Schriften find: Oratio de landibus grae- 
caram literarum. Gr bielt fie zu Freiburg, und warb bald ver 
griffen: fein Kreund Joh. Wurm beforgte zu Straßburg 1551 eine 
neue Auflage in 8. 25 Biätter. — Historia Anabaptistica, s. 
epistola ad Erasmum de factione anabaptistica Monasteriensi, 
ber Prediger Theodor Strack zu Büberih beforgte 1637 zu Aus 
flerdam den Drud mit Zufägen. — Liturgia Basilii graece et la- 
LIDO on — De educandis atque eradiendis principum liberis, 
reipublicae gubernandae destinatis deqne rep. christiana admi- 
nistranda libri duo. Quibus accesserunt Jo. Joviani Pontani, Jo. 
Sturmii, Fr. Petrarchae, Er. Roterodami aliorumgue id genus 
eutorum opuseala cognitu dignissima. Exec. Torgae in typo- 

aphejo illustri, 1598. fol. — De re rustica lib. IV. Colon. 
1570. B. — Psalmorum Davidis simplex et dilacida explicatio, 
Vulgata translatio cum Graeca L interpretum versione ad 
Hebraicam veritatem collata castigatague, Seholiis hrevibus gui- 
dem, sed perquam eruditis illustratus. Adjectae sunt preces 
Hebdomadarias suis singulis Psalmis stipatac. Cam praefat. Jo. 
Starmii, Basil. 1578. Geiten. — Strabonis Geographie — 
Herodoti libri IX. — Liber de genere et vita Homer. — Tho- 
cydidis libri de bello Peloponnesiaco, bie er alle latiniſch über: 
fegte, zum Theil auch, wo fie noch Lüden hatten, aus Manuſkripten 
vermebrt unb verbeflert Hat, beren Ausgaben mehrern Theil zu Kin, 
Bafer und Frankfurt in verfhiedenen Jahren heraus gekommen 
. — Verbeſſerte die zu Venedig 1474 erichienene Ausgabe des 
urentias Valla und gab fie zu Köln 1526 in Kol. heraus. — 
Bermehrte ba8 Lexicon graeco-latinum Carionis, quch bie Intro- 
ductio grammaticae graecae Theod. Gazae. — Christianae ju- 
ispradentiae Epitome, Neestad. 1586. 8 — Diarium. Francof. 
1552. 4. — Confessio Conr. Heresbachii 1635 in Teschmacheri 
repetitione brevi catholicae et orthodoxae religionis. — Vita 
Strabonis vor deffen Opp. Bafel 1523. Bol. Vieles hinterlich er 
handſchriftlich. 


1) Reginonis Mon. Pramiensis Anpal. Francof. 1566. fol. 27. 
ad An, 772. 
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Vergleich mit den Sacıfen, empfing 12 Seißeln und 
Eehrte dann in dad Frankenland zurück.“ — Nach biefer 
Stelle Regino's fcheint ed, ald wenn Heresburg und 
Dermanfaul zwei verfchiebene Drte wären, und die Ers 
zahlung von dem Waſſermangel im fränlifhen Heere, 
wofern diefelbe nicht eine bloße Erdichtung unwiſſender 
Mönde ift, würde dieß außer Zweifel ſetzen, obgleich) 
man faft allgemein annimmt, Dermanfanl oder die Ir⸗ 
minfäule babe auf der färhfifchen Heresburg geſtanden. 
Hereöburg lag aber an dem Ufer des Fluſſes Diemel, 
welcher nie audtrodnet und eine bedeutende Waſſermaſſe 
ber Wefer zuführt, und in dieſer Stellung konnte kein 
Waſſermangel Statt finden, wir müßten denn der Volks⸗ 
fage Gewicht beilegen, daß dad Flußwafler von ben 
Sachſen vergiftet worden fei, was ebenfalld gar nicht 
denkbar if. So bleibt und nach Regino's einfachen 
Worten nichts Anberes übrig, ald anzunehmen, daß bie 
Hermanfäule; an einem von Heresburg verfchiedenen 
Drte fand, und baß fi das Franfenheer, um das Heis 
ligthum der Sachfen zu zerfiören, damals von der Dies 
mel entfernt hatte?). Karl der Große hatte bei feinem 
erften Einfalle eine fräntifche Beſatzung in das Kaftell 
Dereöburg gelegt, und als er im Jahre 774 in Italien 
war, unternahmen die Sachſen einen Angriff auf bie 
fräntifchen Eroberungen, vertrieben die fraͤnkiſche Bes 
fagung aus Heresburg und zerfiörten das Kaftell. Noch 
in demfelben Jahre kehrte der König aus Italien zuruͤck; 
er fendete fogleich 4 Heerfcharen (quatuor Scaras) ges 
gen die aufrührerifchen Sachen, fonnte jedoch Hereöburg 
nicht wieder gewinnen, In dem folgenden Jahre (775) 
ſtellte fih Karl felbfi an die Spige feines Heeres, ers 
oberte zuerft Sigiburg ( Siegburg an der Sieg), baute 
dad Kaftell Heresburg wieder auf, brang bis Brunis⸗ 
berg bei Hörtet an der Weſer vor, Überfchritt den We⸗ 
ferfirom und verheerte dad Gebiet der Oftfachfen zwi⸗ 
fhen der Weſer und Elbe. 
der Große abermals nad) Italien gezogen, und die Sach⸗ 
fen benugten die Abmefenheit des Könige, um ihre vers 
lorenen Befigungen wieder zu gewinnen. Sie fammelten 
fih mit großer Heeresmacht vor Hereöburg, und gaben 
der fränfıfhen Beſatzung den Rath, den Ort aufzuges 
ben und in ihre Heimath zurüd zu fehren. Da dieſer 
Borfchlag jedoch fein Gehör fand, fo umlagerten jie den 
Drt, richteten das Sturmzeug zu, fonnten aber Nichts 
ausrichten. Aus dem Berichte, den Regino von dieſer 
Belagerung gibt, erfahren wir, daß damals fchon eine 
chriftliche Kirche in dem Kaftelle ſich befand, die durch 
ein Wunderzeichen, zwei blutroth in ber Luft Über ders 
felben flammende Schilde, nicht wenig zur Rettung bed 
Ortes bei dem Sturme beigetragen haben fol. Nach 
andern glaubwürdigern Nachrichten?) wurde jeboch Hes 





2) Bol. mit Regino die Annal. Franc. Fuld. ad Au. 778. 
Sigib. Gemblac. ad An. 772. Lambert. Schaffnab. ad An. 77%. 
Aunal. Rer. Franc. a Carol. M. gest. ad An. 772, Albers. 
Stad, — Conr. Ursperg. — Fast. Carol. ad An. 772. Hiberic, 
ad An. 773. Poet. Anon, Sax. — Mon.Egolism.c.2. 3) Astron, 
epud Reuber. Annal. Franc. inc. auct. apud Pithoeum. 


3. Cacvti.d. D.u. 8. Bweite ect. VL. 
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Im Jahre 776 war Karl 
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seöburg damals wirklich von ben Sachſen wieder gewons 
nen und bie fränkifche Befagung vertrieben, was felbft 
Regino zuzugeben fcheint, indem er fpäterhin fagt: „daß 
Karl, aus Italien zurüd gekehrt, in bemfelben Jahre 
dad Kaſtell Hereöburg wieder bergefiellt (restaurarvit) 
habe.” Von bier zog ber Frankenkoͤnig an bie Lippe, 
ließ eine große Anzahl Sachien, die des Kampfes müde 
waren, mit Weib und Kind taufen, und begab fich dann, 
nachdem er alle Kaftelle und Graͤnzwachten in ben bes 
fien Stand gefegt hatte, nach Heriſtallium an die Maas 
in das Winterlager zurüd. In dem Sabre 780 hielt 
fih Karl der Große abermals in Heresburg auf, und 
ging von hier an die Quelle der Kippe (Lippfpring), wo 
er eine Verſammlung bielt, bevor er mit feinem Deere 
das Land der Oflfachfen oder Oftphalen bis an das Ufer 
der Eibe durchzog. In ben folgenden Jahren dauerte 
ber Sachſenkrieg auf Wittekind's Anrathen fort, und die 
blutigen Schlachten am Suntelgebirge (Suntdal 782), 
bei Detmold (Thietmalli 785) und an der Haaſe (Asa 
783) wurden gefchlagen, und dad Sachfenland abermals 
bis zur Elbe auf dad ſchrecklichſte verwuͤſtet. In dem 
Jahre 785 war Karl mit bem ‚Deere. an die Niederwefer 
vorgebrungen, wurbe aber durch Regengüffe und Übers 
fhwemmungen genöthiget zurüd zu weichen; er begab 
fih daher nach Hereöburg, ließ feine Semahlinn Fal⸗ 
firade mit feinen Söhnen und Zöchtern zu ſich kommen, 
und blieb ben ganzen Winter deedn wo er auch das 
Oſterfeſt feierte. Dann ruͤſtete er ſich im Fruͤhlinge zu 
Paderborn zu einem. neuen —I8 auf welchem er 
das Gebiet des Zeindes bis zum Barbengau an der Eibe 
fiegreich durchzog, und bie fächfifchen Heerführer Wittes 
find und Albion zu fich berief, welche durch ihre Unters 
werfung und Zaufe und nie wieder gebrochene Treue 
nicht Wenig zur endlichen Beilegung ber Feindfeligkeiten 
in ben efergegenden beitrugn. 

Es kann nicht zweifelhaft feyn, daß der um die Aus⸗ 
breitung des Chriftenthums foweifrig bemühte Franken: 
Fönig -fogleich mach der erfien Eroberung Heresburgs das 
felbft eine Kirche gegründet haben wird, die an einem 
Drte nicht fehlen durfte, in welchem er fi) fo oft aufs 
bielt. Regino fpricht, wie wir oben fahen, fchon bei dem 
Sabre 776 von einer bafelbft vorhandenen Kirche; und 
boch finden wir erfi 27 Jahre nach der erſten Eroberung 
Heresburgs fichere Nachrichten von der feierlichen Ein» 
weihung der dortigen Hauptlirhe. Wohl möglich iſt es, 
bag in der erflen Zeit ein bölzernes Gebäude dem Bes 
dürfniß abhelfen mußte, und daß erft ſpaͤter ein fleiner: 
ner Dom von Karl bem Großen aufgeführt worden iſt, 
als die Zeiten vuhiger wurden. Als nämlich -im Jahre 
799 der Papfi Leo IIT., aus Rom vertrieben, zu Karl 
dem Großen nach Paderbern kam, ging er auch nad 
Hereöburg und beitätigte durch ein noch vorhandenes, 
dafelbft ausgeftellte Diplom die fromme Stiftung des 
Frankenkoͤnigs, und wir müflen aus diefer Urkunde 
fchließen, daß damals außer der von Karl erbauten Kirche 
auch fhon ein Mönchsftofter vorhanden war, welches, 
mit reihen Beſitzungen auögeflattet, die Zehnten auf 


i zwei fächfifche Raften Entfernung um ben Dit zu genies 
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Ben hatte. Der Ort und die Kirche wurden bem Apo⸗ 
fiel Petrus geweiht, von. allen weltlichen Laften und zus 
leih auch von der Kriegöbefagung für die Zukunft bes 
eit*), Durch ein Diplom Ludwig's ded Frommen und 
feines Sohnes Lothar wurde im Jahre 826 bie Kirche 
oder Kapelle zu Heresburg dem Kloſter Corvet (Nova 
Corbeja) übergeben, welche Schenkung Ludwig das Kind, 
im Sabre 900 beftätigte, und noch Durch niehrere Ger 
rechtfame, durch Markt⸗, Münzs und Zollreht.in dem 
benachbarten Horehufen, vermehrte, Nach dem Chron, 
Corbejense ſcheint damals eine Beine Abtei auf ber Des 
veöburg geweſen zu ſeyn?). Im Jahre 939 war bie 
dortige Peterskirche der Schauplatz des blutigen Todes 
Thankmar's oder Tammo's, des aͤlteſten Sohnes Hein⸗ 
xichs des Erſten. Dieſer hatte ſich zugleich mit dem 
Srankenherzoge Eberhard gegen feinen Bruder, den Koͤ⸗ 
vg Dtto I., empört, Hereöburg erobert und fich darin 
mit feinen Kampfgenofien feſtgeſetzt. Otto ber Große 
rüdte vor Hereöburg, und feine Zruppen wurden von 


ben Bürgern, die gegen Thankmar feindlich gefinnt was. 


. zen, in die Stabtthore eingelafien. In bdiefer Noth 
flüchtete Thankmar in bie Peterskirche, und felne Zeinde 
verfolgten ihn, nachdem fie bie Zhüren aufgehauen hats 
ten, bi8 in das Heiligthbum, wo fie ihn vor dem Altare 
ſtehend fanden, auf welchen er feine Waffen und feinen 
goldenen Halöfhmud niedergelegt hatte. Nichtd deſto 
weniger wurbe er bier mit Gefchofien aus ber Ferne ans 
gegriffen, und da er ſich mannhaft vertheibigte, von ei> 
nem Soldaten, mit Namen Maincia, durch dad dem Als 
tare zunächft befindliche Fenſter mit der Lanze rüdlinge 
durchſtochen, worauf er fogleid vor dem Altare feinen 
Geiſt aushauchte. Otto der Große hatte den Tod ſeines 
Bruders nicht gewollt, und raͤchte ihn ſpaͤter, obgleich 
er ihm ſehr zur gelegenen Zeit kam, an dem Mörder °). 

. Die Kirche zu Hereöburg blieb zugleich mit der Stadt 
feit Ludwig's des Frommen und Lothar’s Schenkung 
bem Stifte zu Corvei mwterworfen, bis ber Abt Her⸗ 
mann zu Corvei durch ein zu Soeft auögeftelltes Diplom 
bie Hälfte von Hereöburg im Auguſt 1230 an den Erz⸗ 
bifchof Heinrich zu Köln abtrat. Schon früher hatten 
ſich, wie die Urkunden beweifen”), die Biſchoͤfe und Ars 
chidiakone zu Paderborn Gerechtfame über Heresburg 
angemaßt, was zu einem langwierigen Streite zwifchen 
Corvei und Paderborn Veranlaffung gab, der fich end» 
lich dadurch auflöfle, daß im Jahre 1507 der Abt Franz 
u Corvei dad ganze Anrecht an Hereäburg dem Erzbi⸗ 
chofe Hermann zu Köln, ver zugleich. Adminiftrator des 
Bischums Paderborn war, auf ewige Zeiten überließ. 
Im SOjährigen Kriege wurde der Drt durch bie Schwes 
ben eingenommen und hart gebrandfchagt; aber Die uw 
alte Kirche Karl’ bed Großen war unverlegt „geblieben, 


bis im Jahre 1646, am 24. Sept., 2 hefſenſche Regi⸗ 








A Monumenta Paderbornensia p. 10°. 5) Chron. Corb. 
a Metbomio edit. Domnus Ludovicus Imperator — tradidit Mo- 
nasterio Corb. Eresburg et Meppiam Abbautiolas, ° 6) Pichmari 
Chron. p. 21. edit. Wagn. Witichind. Corb. L. F. p. 28. edit. 
Meibom. 7) Monuments Paderborn. p. 36-99. J 
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menter, non 3: Gebeübern ‚son Uffeln geführt, fi ber 
Stabt bemächtigten,  biefelbe auöplänberten und verwis 
fieten, die Thore verbrannten. und die ehrwürdige Kirche 
aus foldatifchen Übermuthe mit Schießpulver in die Luft 


fprengten, fo daß felbft ber Glodenthurm mit den Gloden 
in fi zufammen ſank. So wurde auf eine ganz zwed> 
Iofe Weife eins der ehrwuͤrdigſten Baudenkmale aus dem 
Beitalter Karl's des Großen der Vernichtung Preis ge 
ge en. “ . , 

Der Name Hereöburg if} von den Etymologen viel⸗ 
fach gedeutet worden, und doch liegt nach meinem Da 
fürhalten die einzig richtige Deutung fehr nahe. Bir 
Heriflalium ein Heerlager oder Kriegölager, fo iſt He 
veöburg eine eigentliche Heereöburg oder Kriegöburg (von 
dem. altteutfchen Her, bad Heer oder der Krieg) ber Frie 
geriihen Sachſen. Man hat den Namen gemwöhnlid 
mit dem Heiligthum Hermanfaul oder Irminfäule in 
Verbindung. gebracht, da man nun einmal annahm, dies 
felbe fei auf der Hereöburg verehrt worden; und fb hielt 
man die Schreibart Eresburg für die urfprünglich ride 
tige und machte daraus einen Berg ber. Ehre ober be 


"Verehrung, einen Mons venerationis. Andere fanden 
. gar die Göttinn Here (Juno) in dem Namen, und vers 


mengten diefe mit ber Hertha der alten Germanen. 


"Wieder Andere machten daraus eine heilige Burg, eine 


Hiresburg, von dem altfächfifhen Worte Hire, heilig, 
leody, dem unfer hehr und heilig entfpricht. Die Namen 
Meröberg, Diaröburg, Mons Martis, fommen erſt m 
päteren Urkunden vor, und fcheinen eine willlürlide 
erunflaltung bes alten Namens Heröburg zu feyn, eine 
Latinifirung, die zugleich anf die Verehrung der Her 
manfäule hindeuten follte, welche man für den Mars 
ober den Kriegögott der alten Sachfen hielt. Übrigens 
ift der Name Mardberg dem Drte geblieben, während 
der ältere längft verfchwunden iſt; denn jetzt heißt die 
Stadt Stadtberg oder Maröberg, gehört zum koͤnigl. 
preuß. Regirungsbezirt Arnsberg, zu dem briloner Kreife, 
liegt auf dem rechten Ufer der Diemel, und wird in 2 
Theile gefchieden: in Ober- Marsberg auf einem hohen 
Berge, das eigentliche alte Hereöburg, unb in Unter 
Marsberg im Thale. Sie Hat 3 Kirchen, ein vormaliges 
Kapuzinerktofter, 379 Häufer und ungefähr 2230 Einw. 
| (Aug. Wilhelm.) 

Hereschne, f. Hederesne, - 
HERESIDES (Hoeoiözg), ift Name ber Priefterin 
nen der Dere zu Argod. ©. den Art. Here, (R.) 

Heresko, f. Lisgaras. 

.  HERET, Mathurin, ein franzöfifcher Arzt, geb. im 
3. 1518 zu Breil bei Conneré, flubirte zu Paris legte 
fo neben der Arzneiwiffenfchaft aud auf das Stubium 
et grie 
mald Mehrere aus dem Griechifchen in's Franzoͤſiſche 
übertragen. Er promovirte zu Paris, ließ fi in Mans 
old praftifcher Arzt nieder, und ſtarb im 
Ber einer Überfegung der Iliade bed Dares Phrygius 
{f. den &rt.), welche Paris 1553 in 12. — die erſte 
franzöfifche von diefem Werte — erfchienen tft, übers 
trug er Platon’d Sympofion: Le Banquet de Platon, 


ch iſchen Sprache, und bat daher auch nads 








HEREU — — 
traitant de l’amour et beauté avec les plus notables 
sentences reoueillies de ses oeuvres (Paris 1556. in 
8.), Mehreres von dem Peripatetiker Alerander von 
Aphrodifias, betitelt: les problemes d’Alexandre Aphro- 
disee, avec annot. et autres probl&mes de meme 
nature (Paris 1555. in 8,)*). Bei Joͤcher**) it ihm 
auch ein discours sur les mathematiques und ein 
traite contre l’arrest donne au Pärlement de Dole 
en Bourgogne, touchant un homme transmued en 
loup-gavon beigelegt. | R.) 

HEREU, RO, Haren, Dorf in Siebenbürgen, 
im Lande der Ungern, hunyader Gefpanfchaft, Kemender 
Prozeß (Romitatsbegire), mit einem Sauerbrunnen. In 
einer Fläche findet han am Fuße eines kalkigen, rafens 
reihen Hügeld, der rüdwärts fleil und mit zerftreuten 
Felsſtuͤcken beſetzt iſt, eine durch einen fchlechten Kaften 
vor Regen und Vieh verwahrte Quelle, welche ſich in 
eine andere, unten liegende ergießt. Das MWaflee quillt 
mit Gewalt und haufigem lafenwerfen hervor und 
führt keinen gefärbten Satz. Es ift Falt, heil perlend 
und angenehm fauer fihmedend. - In Hinficht der Stärke 
gibt es dem berühmten fiebenbürgen’ihen Sauermwaffer 
von Borszek, welches nach allen oftreich’fchen Pkovinzen 
verführt wird, Nichts nach, nur ift fein Eifengehalt beis 
nabe unmerkbar. | Rumy.) 
HEREUS, HERAEUS heißt der erfte Monat im 
bithynifcyen Jahre, er beginnt mit bem 23. Septbr. *) 
und hat 31 Tage. R. 
HEREVI oder HEREWI, ſoll nach Petit de la 
Groir+), dem Mehrere nachgeſchrieben haben, Stifter eis 
nes türkischen Mönchdorbend (der Hereviten) feyn, wels 
cher aber gar nicht exſiſtirt 4). Wahrſcheinlich iſt der 
Orden Mewlewi gemeint. (A4.:G. Hoffmann.) 
HERSIÖTÖR, eine der Valkyrien oder Todten⸗ 
wählerinnen. Sie bezeichneten bie einzelnen Momente 
des Krieges und der Schlacht, diefe hier, wörtlich bie 
Heereöfefleln, alfo den Augenblid, wo man fi der Ges 
fangenen bemächtiget und ihnen die Feſſeln anlegt”). 
Ä (Dr. Schincke.) 
HERFORD, 1) Kreis im Regirungöbezirt Minden, 
grängt mit dem Fürftenthum Lippe:Detmold, den Kreifen 
ielefeld, Halle, Bünde und Minden, enthält die Vers 
waltungäbezirfe Herford, Vlotho und Joͤllenbeck, an Flaͤ⸗ 
cheninhalt 4% QDuadratmeilen. Der Bornftapel und 
bie fo genannte Egge, zwifchen Herford und Schwarzens 
moor, find die höchiten Punkte des Kreifes, doch ſchwer⸗ 
lih über 250 Zuß von der Meereöfläche. rigens 
Floͤtzgebirge, mit Kalk⸗ und Sandſteinſchichten, Gips, 





”) Biogr. Univ, T. XX. p. 240 (Art. von Ledru). ) Ges 
lehrtenlex. 2r Bd. ©. 1530. 

1) Zdeler’s Hanbb. ber matbem. u. techn. Chronol. ir Bb. 
S. 421; die teutfhe Encykl. (Reif. u. Leipz. 157 Bb. ©. 227.) 
läßt ihn unrichtig mit bem 24. Sept. anfangen. 

) Geld. des odman. Reihe nach der teutſchen Überf. von 
Schulz. 1r Bd. ©. 116. +4) Wan findet den Namen daher in 
feinem Verzeichniſſe ber 72 Dermifcharten. S. auch Joſ⸗ von 
Hammer's Geſch. des osman. Reihe. ir Bd. S. 589. 

*) Grimnis mal. Str. 36. 


195 — 


HERGES - VOGTEI j 


gutem Kalk: und Thonmergel. Im Kreife Herford bes 
finden ſich 15 gottesbienftliche und 46 anbere öffentliche 
Gebäude, 3363 Privatwohnhäufer, 271 Fabriken, Muͤh⸗ 


ion, Magazine ıc., 957 Ställe und Scheunen, 23,732 _- 


evangelifche, 783 Tatholifhe Einwohner, 2 Mennoniten, 
132 Juden. 2) Kreisftadt, wird durch 2 Fluͤſſe, die 
Werre und Aa, in 3 Theile, Altftadt, Neuſtadt und 
Radewich getheilt. Sie Tiegt in_ einer niedrigen, zum 
heil fümpfigen Gegend, gegen Morgen iſt fie mit hohen 
Bergen umgeben, die $ Meile von bier anfangen, unb 
der Boden der Zeldmark ift faft durchgehends guter Klets 
boden. Herford gehörte feliherhin zu den Hanfeftäbten, 
wurde 1651 vom Reichöfammergericht für eine Reiches 
ftadt erklärt, 1647 aber ließ fie der Kurfürft von Brans 
denburg einnehmen und fich huldigen, welche Huldigung 
1652 erneuert wurde. Es iſt hier ein Gymnafium, eine 
juͤdiſche Schule; ein Poflamt und ein Zuchthaus. Das 
ehemalige Faiferl. veichöfreie und unmittelbare Frauen⸗ 
füft, welches Neichsftandfchaft genoß, ft .feit 1802 und ° 
dad Kollegiatflift auf dem Berge feit 1810 eingegangen. 
Die Stadt enthält 7 gotteödienfllihe und 18 andere öf- 
fentlihe Gebäude, 1043 Privatwohnhäufer, 12 Zabris 
fen, Mühlen und Dagazine, 129 Ställe und Scheunen, 
6158 evangelifche, 602 Fatholifche und 60 jüdifche Einw. 

| (Mützell.)' 

HERFORDER LEINEN, eine orbindre oder grobe - 
Sorte von Leinwand aus Weftphalen, die häufig in ber 
Gegend von Herfsrd, Bielefeld, Borgholzhaufen, Vers⸗ 
mold, Warther u. f. verfertigt wird, nach Holland, Ham⸗ 
burg und weiter nach Amerika geht, und bei 100 dop⸗ 
pelten Ellen verkauft wird, die etwa 4% bis 5% Thaler 
Banko gelten. (Fr. Thon.) 

Hergeld, f.. Haftgeld. 

HERGES, an der Haffel, im Kreife (Herrſchaft) 
Schmalkalden, pam Amte Steinbah:Hallendberg gehörig, 
bat 91 Wohnhäufer, welche 490 Individuen bewohnen. 
Das Dorf nährt ſich größten Theils vom Aderbau. Es 
bat 3 Mühlen und 1 Eifenhammer, Die Einwohner 
find Zutheraner und bilden eine Filtalfirche von Sprins 
geſtille. (Häfner.) 


HERGES-VOGTEI (Bernpdeöhagen), ein Dorf in 
der Herrfchaft Schmalkalden, gehört feit der neuelten Or⸗ 
ganifation von Kurheſſen vom Jahre 1821 in bad Amt 
Broterode. Den Beinamen Vogtei führt es theils, weil 
man ed dadurch von Herges an ber Haffel in bem Amte 
Hallenberg unterfcheiden will, theils, weil e8 vormals 
ein Zubehör der Vogtei (Amt) Herrenbreitungen war. 
Die Laudenbach fließt am Dorfe vorbei und ſcheidet 
ed von der am jenfeitigen Ufer gelegenen Dorfichaft Aues 
Wallenburg. Beide fcheinen einen Ort auszumachen, 
bilden aber verfchiedene Dörfer. Herges hat 64 Wohns 
bäufer mit 348 Seelen, welche fih vom Aders und _ 
Bergbau nähren. Die Handwerker darin, als Metz⸗ 

er, Keineweber u. f. w. haben feine bedeutenden Ge⸗ 
—* Die Gemeinde haͤlt gegen einen jaͤhrlichen Etb⸗ 


r — 








*) Kuchenbecker Anal. hass. coll. XU. p. * 


HERGISDORE 


zins eine Schäferei von 500 Stuͤck. — Die an ber Lau 
denbah im 17ten Jahrh. befindliche Kupferfchmelzhütte 
ift gegenwärtig nicht mehr vorhanden. Sie war ehemals 
berrfchaftlih; in ber Folge aber wurde fie an Privatper⸗ 
ſonen verfauft.— Auf der norbweftlihen Seite des Dor⸗ 
feö befindet fih dad Mommler Eiſenſtein⸗Berg⸗ 
werk, aus welchem feine Gewerkfchaft jährlich uͤber 7700 
Zonnen Eifenftein fördern laͤßt. — Auch mahlt man da⸗ 
ſelbſt gegenwaͤrtig Schwerſpat und treibt damit an Glas⸗ 
und Porzellanfabriken eintraͤglichen Handel. (Hüfner.) 

Hergests Islands oder Rocks, ſ. Moltawaty- : 

HERGISDORF, adeliges Pfarrdorf im Mansfelder 
Gebirgskreiſe, Regirungsbezirt Merfeburg, treibt Berg: 
bau und hat 641 Einwohner. _ (Mützell.) 

Hergott, |. Herrgott.. - « 

Herı (Myth.), f. Harı. 

HERI (iogr.), 1) Pellegrino, aus Mobena ges 
bürtig, bat fich in ber legten ie bes 16ten Jahrh. 
durch eine Pfalmenüberfegung (ital. u. lat.) befannt ges 
madt. Sie erfchien zuerft Vened. 1573. 4. dann 1583 
unter dem Zitel: Salmi di David trad: della lingua 
Ebrea nella Latina e volgare *). 

2) Thierri de H., f. Hery. (4. G@. Hoffmann.) 

HERJA, Nebenfluß bes Faio, in ber fpanifchen 
Provinz Eſtremadura, ein Gränzfluß mit Portugnt 

tein. 

HEBIADES, Spinola (Insecta), (Souv, Wolle). 
Aus Megachile gefonderte und Chelostoma mit um: 
faffende Hymenopterengattung, deren Arten Fabricius 

Hylaeus und Authophora, Panzer zu Anthidium, 


u 
Kurine zu Trachusa, Linne und Kirbyt) zu Apis . 


ählten. Sie gehört zu ber Abtheilung Aculeata, zur 
amilie Mellifera, zur Zribus der Apiariae, und zwar 
der Honig fammelnden, einfam lebenden Bienen. Die 
Arten unterfcheiden fih von denen der verwandten Gats 
tungen durch folgende Kennzeihen. Die gebrochenen, 
egen die Spitze wenig verdidten Fuͤhler haben bei dem 
aͤnnchen dreizehn, bei dem Weibchen nur zwölf Glies 
ber, bie Lefze bildet ein laͤngliches Viereck, ſenkrecht ges 
gen die Manbibeln, die Marillargalpen find fehr kurz, 
‚die Labialpalpen haben vier Glieder, der Körper iſt längs 
lich, ſchmal, cylindriſch, bie Oberflügel haben eine laͤng⸗ 
lic eiförmige Radial: und 8 Gubitalzellen, von welchen 
bie erfie und zweite faft gleich groß find, und die legtere 
zwei zurüd laufende Nerven aufnimmt, die dritte erreicht 
den hintern Slügelrand nicht; der Hinterleib ift laͤnglich, 
oben gemölbt und unten bei dem Weibchen mit einer 
Bürfte (zum Aufnehmen bes Blühtenflaubes) verfehen, 
und aus fünf Segmenten (dad Afterfegment ausgefchlofs 
fen) beftebent, bei dem Männchen aber mit einem Seg⸗ 
mente mehr verfeben, das britte hat unten in ber Mitte 
eine mit Haaren befegte Vertiefung; der After ift oft 
gezähnt; an den Füßen fehlen die Plättchen und Buͤrſten 





, yneberen * — 3. IV. ©. 1405 Paitoni Bibl, 

egl. Volgar. Th. V. &.68f.;5 Adelung's Cr u. Fortſ. zu 

Ser. 2r Bd. ©. 1937. 3 ang u. Bocti- i 
1) Monographia apum Angliae. Divisio * C. 2. 7. 
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um. Einfammeln bes Honigſtaubes), bie Zarfenklaun 
ind bei den Weibchen einfach, "bei den Männchen ge: 
fpalten. — Die Heriaden find nur Flein und man zählt 


in Europa nur wenige Arten. berfelben. Die Weibchen 


machen ihr Neft in Röhren, bie fie. vorfinden, 3. B. in 
Strohhalmen, hohle Pflanzenflängel, oder in folche, welde 
andere Infekten in Bäume gebohrt haben. Die Zellen 





fliehen darin mit den Enden auf einander und zwifchen 


ihnen Wände von Erde. Die Männchen faſſen bei ber 
Begattung bie Weibchen mit den Hafen am Ende be 
After, oder am fechöten Hinterleiböfegment. Die Arten 
ber Gattung Prosopis find die fhlimmften Feinde de 
Heriaden — Die Letzteren zerfallen in zwei Abtheilun: 
gen. -1) Die Rabdialzelle der obern Flügel iſt nicht ver 
fchmälert, die Lefze iſt drei Mal länger als breit, die 


. Mandibeln find fehr lang, bei den Weibchen zamgenför: 


mig; unter dem zweiten Dinterleiböring fleht eine buf- 
eifenförmige Erhöhung; die mittlern Glieder der Fühler 
find bei den Maͤnnchen nach unten etwas gezaͤhnt. — 
Diefe Abtheilung bildet die Gattung Chelostoma Larr. 
Hierher gehört. der Typus Hylaeus maxillosus Panzer 
Fauna LIII. 17. Weibchen. — Hyl. florisomnis 14 
XLVI, 13. Männchen. Findet fi an alten Bäumen 
im Augufl. 2) Die Radialzelle der obern Flügel ift von 
ihrer Mitte bis and Ende verfhmälert; Lefze und Dun 
bibeln bei den Weibchen kurz; die hufeiſenfoͤrmige Erbö- 
bung. unter dem Hinterleibe fehlt und die Fühler find 
bei dem Mäftnchen ungezäbnt. — Gattung Hieriades 
Laır. Hierher ald Typus Apis campanularum Kirby, 
welche ſich in Teutſchland nicht felten in Glodenblumen 


findet. iafud ( D. Ti ) 
Herian, 1) Beinamen Odin’, ſ. Odin. 


Heribaunus, f, Heerbann. _ 

‚HERIBERT oder ARIBERT, von Arfage, jenfeits 
der Adda, geb. zu Antimiano bei Novarefe im Herzogs 
thum Mailand, feine Altern, Gerard und Brilinda, 
waren angefehen, erhielt von ihnen eine gute Erzie⸗ 
bung, wurde vom 8. Heinrich 1. nah dem Zode 
Arnulph's, des 41. Erzbifchofs-in Mailand, zu befien 
Nachfolger_beflimmt, 12. Ian.’ 1013 in der Domkirche 


eingefegnet, und Sam bald auch in vollen Befiß der 


geift: und weltlichen Gewalt. Da Arbuin als Mark: 
raf von Jorea, Aoſta, Sufa, und als Ujurpator der 
Önigl. Gewalt in der Lombardei die Stadt Mailand 
vielfach beleidigte und befchädigte, fo begab ſich Heris 
bert nach Teutſchland zum K. Heinrich II. mit der 
Bitte, er möge mit einem flarten Deere der Teutſchen 
nah Stalien fommen. Arduin zog dem Kaifer entge: 


gen, wurde aber unter Heribert’8 thätigfter Mitwir⸗ 


ung von ben Zeutfhen beſiegt. Arduin fuchte ſich 
durch anhaltende Nedereien der Stadt Mailand zu räs 
chen, wie durch die Anweiſung des Biſchofs Olderich 
von Afti, er möge fih vom Papſte zu Rom einfegnen 
lafien, damit er von der Oberherrlichkeit des Mailänter 
Erzbiſchofs befreit werde. Heribert nahm die Stadt 
Afti fogleih in Beſitz, und zog feine Zruppen nicht eber 
zurüd, bis der Bifchof nebfl dem Markgrafen Mans 











HERIBERT 


fred in ber Domkirche zu Mailand mit bloßen Fuͤßen 
hre Schuld bekannt, um Vergebung gebeten, und viele 
Zalente Strafgelder auf dem Altare nieder gelegt hatten, 
aus welchem das noch jest vorhandene koſtbare Kteuz ges 
zoffen wurde, Eben fo entlegte Heribert 1015 die 
seiden Grafen Hugo und Berengar, unter Einzies 
yung ihrer Güter zum Bellen des Mailänder Doms, 
und belegte zum Andenfen ein Thor von Gremona mit 
einem Namen. Er bewirkte vom Papfte die Unterwer: 
tung des Klofters St. Vincenz, welches nad Unabhäns 
zigkeit geſtrebt hatte; und entzog ihm fo viele Einkünfte, 
aß er das Klofter des h. Dionys erbauen und die fehr 
jerrüttete Domfirche Mailands wieder herftellen Eonnte. 
Als er 1024 die Nachricht vom Zode 8. Heinrich II. 
rhielt, veranftaltete er fogleich eine Ver ammlung ber 
Sroßen bei Roncaglia zur Wahl eined neuen Kaiferd; 
da fie ſich nicht vereinigen fonnten, begab er ſich aus 
Machtvollkommenheit nach Zeutfchland, die Wahl eines 
Kaiſers zu befchleunigen. Nachdem, diefe auf Konrad II. 
Jefalen war, beeilte er ſich, feinen Beifall 1025 zu 
Ronftanz, in Gefellfchaft mehrerer italifcher Herren feiner 
Partei, wie 1026 durch Aufſetzung der Krone in Ita⸗ 
ien auszubrüden. Zum Danke erneuerte der Kaifer ibm 
‚ad Dberlehenöherrlichkeitsrecht, den. Biſchof von Lodi 
'inzufegnen, und zugleich mit bem Ringe und Stabe zu 
elehnen. Deribent machte nach. dem Tode des Bis 
chofs von feinem Rechte mit Gewalt Gebrauch, indem 
r die Stadt fo lange belagerte, bis die Einwohner 1027 
ven von ibm ernannten Bifhof Ambros anerkannt 
yatten. Cr kehrte im hoͤchſten Triumphe nach Mailand 
urüd, und wurde ald Beherrſcher aller italifchen Völker 
ıngefehen, weßwegen bie Motta (Berfchwornen oder Vals 
yafforen daſelbſt) ihm nachftellten.. Kaum batte er dieß 
vernommen, fo vertrieb er fie mit dem Verlufte ihrer 
chen und Adelörechte 1035 aus der Stadt, und vief 
on Biſchof Diderich von Afti zur Hilfe, welcher in 
iner für beide Theile nachtheiligen Schlacht blieb. Da 
Jeribert aber fah, daß in diefent Kampfe ein großer 
Eheil feiner Stadt zu Grunde ging, und viele Ebelleute 
uswanderten, forief er den K. Konrad II. zur Hilfe, 
Diefer fam auch 1036 zu Weihnachten über Verona 
ah Mailand, und nah Rom, wo der Erzbifhof Hes 
ibert von Mailand mit dem Erzbifchof Heribert 
on Ravenna, in Soige eines Rangſtreites, ob Erſterer 
ber Letzterer den zu kroͤnenden Kaifer dem Papſte vor⸗ 
ellen ſollte, einen glüdlichen Kampf beftand. Obſchon 
e mit dem Kaifer in Eintracht nah Mailand und Pa- 
ia wiedergefommen war, fo wurde er boch biefem bald 
) verdächtig gemacht, daß er zu Piacenza mit noch drei 
ziſchoͤfen verhaftet wurde; allein feiner Familie gelang, 
ine teutfhen Wächter 1037 durch Wein zu beraufchen, 
nd ihn nah Mailand zurüd zu führen, ungeachtet er 
ch eidlich verbunden hatte, dad Gefängniß nicht zu ver: 
fin. Der Kaifer wurde über dieſe treulofe Entwei⸗ 
ung fo aufgebracht, daß er mit einem großen ‚Deere 
ich Mailand.zog; allein Heribert hatte feine Stabt 

gut befeftigt, und fix tapfere Mannſchaft fo zweck⸗ 
aͤßig vertheilt, daß die Zeutfchen felbft nach abgebrann⸗ 
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ter" Vorſtadt unterlagen. Im Mai 1037 war P. Jo⸗ 
bann XIX. geflorben, welchem ein ganz junger Vers 
wandter, Graf Theophylaktus von Tuskulum, als 
P. Benedict IX. folgte. Diefer begab ſich fogleidy 
jum K. Konrad nah Gremona, zog mit diefem über 
ucca und Perugia nad) Rom, wo er fogleich den Erz⸗ 
bifhof Heribert mit bem Banne belegte, Nachdem 
ber Kardinal Ambrod, als fein vom Kaifer beflimmter 
Nachfolger, durch den Erzieher des Kronprinzen, ben 
Augsburger Bifhof Bruno, eingefegnet und der Erzs 
bifhof Heribert in einer Verfammlung der Großen 
zu Davia feines Amtes entfeßt war, wurde‘ biefer über 
den Undank des Kaiferd fo aufgebracht, daß er fich nach 
Zeutfchlandb zum Herzoge Odo von Champagne begab, 
und biefem das italifche Reich verfprach. - Während Odo 
die Rechte 8. Konrad II. in Zeutfchland angriff, ben 
Herzog Gottfried als Reichsverweſer enthauptete, und 
beffen Kopf nah Pavia zum Kaifer fendete, wodurch 
diefer zum Rüdzuge gezwungen wurbe; war der Fühne 
Erzbifhof Heribert nach Stalien zurüd gekehrt, und 
batte neue Kräfte zum UÜberfalle feines Nebenbuhlers 
Ambros und der übrigen kaiſerl. Günftlinge gefammelt, 
Allein ex wurbe bald von dem am 4. Junius 1039 eins 
etretenen Zobe des K. Konrad I. und von der Wahl 
feines Sohnes, Heinrich III, zum Nachfolger, benach> 
richtigt. Kaum hatte diefer Sriebiiche den Erzbiſchof 
Heribert burch Abgeorbnete erfuchen lafjen, er möge. 
ihn in der Domkirche des h. Ambros zu Mailand Er 


‚nen, fo erklärte er ſich nicht nur bereit, ſondern fuchte 


auch alle Gegner des DBaterd für den Sohn zu gewins 
nen. Der Kaifer erfchien, und Heribert fehte ihm 
die Krone auf, Wie flolz, Fühn und beldenmüthig er 
fib in jedem Feldzuge bewies, fo eifrig war er nach ber 
Ruͤckkehr für die beile Verwaltung bes Erzbisthumes und 
Herzogthumes Mailand, fo gerecht war er gegen Hohe 
und Niedere, deren gemeinfames Wohl er bis in die 
geringfien Hütten zu befördern ſuchte. Während ber 
20jährigen Getreidenotb zu Mailand ließ er täglich acht 
Meten Bohnen und viel Gemüfe unter die Armen vers 
theilen, wie er ihnen felbft am erften Tage jedes Mos . 
nats Kleider fchenkte. Wie er gefürchtet, geachtet und 
geliebt im Leben war, fo erhielt fi auch fein Andenken 
im allgemeinen Segen noch lange nach dem Tode, wel» 
cher nach einer fait 834jaͤhrigen Verwaltung feines Amtes 
erfolgte. Nachdem er fhon im März 1034 zu Mailand 
ein feierliche Zeftament unterzeichnet, und im Dezember 
1045 zu Monza (Modoetia) ein zweites verfertigt hatte, 
ließ er fich, im Vorgefuͤhl feiner zunehmenden Schwäche, 
nad) Mailand zurüd bringen, wo ‘er noch bedeutende 
Geſchenke an Dignitäre feines Erzbisthums machte. Er 
verfchted fanft (nah Muratori) 17. Februar, (nach Ugs 
hell) 16. Ianuar 1046, und wurde in dad von ihm ers 
baute Kloſter St. Dionys begraben *). (Jäck.) 





*) Die beiden Zeftamente, nebft einigen andern (chronologiſch 
unrichtigen) Nachrichten abden fi in Ughelli Italia sacra cura 
N. Coleti. Venet. 1719. om. . pP» 101-108. — Die meiſten 
Nachrichten feines Lebens und Charakters in Muratorii icripton 
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HERIBERT, HEREBERT, HUBERT I., von ades 
ligen Altern zu Worms geboren, und in der Äbtei Goltz 

in Lothringen erzogen, wurde vorzuͤglich 
von dem hoͤchſt gelehrten Abte Gumbert unterrichtet, 
welcher als Silvefter II. im I. 999 auf den paͤpſtli⸗ 
hen Stuhl kam. * Audgerhftet mit mannichfaltigen Kennt⸗ 
niffen, wurde er zum Dompropft in Worms und zum 
Kanzler K. Otto III. befördert, in welcher Eigenfchaft 
er den Erzbifchof Willigis von Mainz, als Erzkanzler 
von Zeutfchland, viele Jahre eriegte, wie aus mehrern 
feiner Briefe erhellt. Zur Belohnung feiner Verdienſte 
follte er 995 das Bisthum Würzburg erhalten; allein 
er lehnte diefe Faiferlihe Gnade ab, bamit fein jüngerer 
Bruder Heinrich begüunftiget werde, und verweilte an 
der Seite des K. Otto III., welchen er auf allen Reifen 
begleitete. Er war in Gefellihaft ©. Bruno's; dieſer 
war 996, ald Gregor V. Papſt wurde, vom B. Hils 
debold in Worms, welder ihn zum Propfte dafelbft 
befördert hatte, zum Priefler geweiht worden. Rachdem 
ber Erzbifhof Everger von Köln im Julius 998 
eftorben war, konnte die Geiftlichkeit und das Volk fi 
ange Zeit nicht Über deſſen Nachfolger vereinigen. Sie 


wählten endlich den braven Wetzelin aus ihrer Mitte, 


welcher die Ehre von fich ablehnte, und dem "Kanzler 
Den u zumwendete, mit welcher Bellimmung Alle zu: 

ieden waren. Er war damals als Faiferlicher Bevolls 
mächtigter nah Ravenna zur Dämpfung eines Auf⸗ 
ruhrs gefchidt worden, wo er durch den Kaifer ſelbſt 
von diefem erfreulichen Ereigniffe benachrichtigt und zum 
Erzbifhof und erften Kurfürften von Köln ernannt 
‚wurde. Er erhielt deffen Schreiben zu Benevent am 23, 
Zul. 998, begab fih nah Rom zum P. Gregor V., 
tieß ſich das Palium reihen, und verfügte ſich dann 
nach Köln, hielt Tags vor Weihnachten 999 barfuß fei- 


nen feierlichen Einzug in die Stadt, und ließ fich fos 


leih von den Wichöfen, welche ihn bafelbft begleitet 
baten, einfegnen. Er reife dann mit 8. Otto IL 
nach Achen, wo dad Grab K. Karl’d des Großen 

r Befriedigung der Neugierde deöfelben geöffnet wurde, 

m 93. 1001 begleitete er den Kaifer wieder nach Italien; 
als Freund warnte er thn vor dem Umgange mit bem 
Weibe des Crescentius, welches ihn vergiftete; als Vers 
trauter des Kaifers fühlte er großen Schmerz über die 
Bergiftung deöfelben, und erhielt bei deffen annäherndem 
Tode den Paiferlihen Schmud, um ibn feinem rechtmäs 
fig zu wählenden Nachfolger zu übergeben. * Nach dem 
zu Paterno bei Rom gegeri da8 Ende des 3. 1002 ers 


folgten Tode des Kaiſers, begab er fih in Gefellfchaft 





rer, Ital. T. X1. 6138-622. — Dos Berzeihniß der älteften Erz⸗ 
bifhöfe von Mailand daſelbſt T. II. 228, und in Mabillon Mu- 
seum Ital. Paris 1687. A. T.I. P. II. 113. — Eine einzige Nach⸗ 
sicht in Beziehung auf K. Heimrich II. in Muratori antiq. Ital. 
med, aevi T.VI. 218. — Koeler diss, de Ardoino. Altorf, 1730. 
.— to verweift in feiner Geſchichte der ital. Staten (Hamb. 
1829. 8. Th. I. ©. 886.) in Beziehung auf alle mit Heribert 
näher oder entfernter in Berührung flehende Begebenheiten auf 
feine Entwidelung ber freien Berfaffung der freien lombard. Staͤdte, 
bis auf bie Ankunft 8. Friedrich I. in Stalien. 
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der Bifchöfe von Lüttich, Augsburg und Koflmis und 
vieler Großen nad Zeutfchland, ließ den Leichnam des 
Kaiferd nach Achen bringen und in der Domkirche (5. 
April 1003) beifegen. Nach kaiſerlichem Willen fltftete 
er und fein Bruder, zum Andenken der h. Maria, dba 
Abtei Duitz bei Köln aus Paiferlihen Gütergefchenten. 
So befcheiden und gefehmeibig er fih gegen Sebermann 
benahm, fo fireng er in feinem fittlicheh Charakter ge 
weſen ift, fo hatte er doch auch viele Neider und Ber 
folger, Dutch diefe wurde er auch dem neuen römifcen 
Könige, Heinrich II., verbächtig und verhaßt gemadit. 
As er aber mit biefem zufammen gefommen und 
vor ihm gedemüthigt hatte, machte er fidh bei bemfelben 
bald fo beliebt, daß er fogar bes freundichaftlichftien Ver⸗ 
trauend gewärbigt wurde. Im J. 1005 begleitete a 
den 8. Heinrich IL auf dem Feldzuge nad) Italien; 
bei einem Aufruhre gegen benfelben, welchen er Dämpfen 
wollte, hätte er beinahe fein Leben verloren; deßwegen 
tieth er dem Kaifer nach der Eroberung ber Stadt Pu 
via in ihr Teutſchland zurüd zu kehren. Er befchenkte 
viele Kirchen und Kloͤſter, und beftätigte gleichartige Be 
günftigungen feiner Vorgänger. Er war fehr friedfertig 
gefinnt, und bemühte fich ſtets, den Kaifer mit deſſen 

egnern zu. verföhnen, weßwegen er auch ben Beinamen 
des Sriedfertigen erlangt hatte. Nachdem er fein 
Erzbisthyum mehr ald 25 Jahre mit vielem Eifer ver: 
waltet hatte, wurde er zu Nuys bei Düffelborf von es 
nem Sieber ergriffen, an welchem er 16. Mär; 1021, in 
Gegenwart bed Abtes Heliad von Duis, flarb. Wäh 
rend der letzten Tage fchenkte er fein Vermögen den Ar: 
men und Kirchen, zur größten Unzufriedenheit feines 
Bruders, welchen er zu tröften fuchte. Zum Nachfolger 
fhlug er den Diafon Pelegrin vor. Sein Leichnam 


‚wurde im Kloſter Duis beerdigt. .P. Gregor VIL 


ließ ihn unter die Heiligen aufnehmen *). (Jäck) 

HERIBERT und LISOI, die beiden Häupter einer 
Sekte, die im 3. 1017 zu Drleand entdedit wurde. 
Sie waren beide Kanoniker, und durch Kenntniffe, Abs 
Funft und Lebenswandel fehr geachtete Männer. Die 
Sekte, deren Häupter fie waren, mar nicht von ihnen 
ſelbſt geftiftet, fondern aus Italien nach Frankreich ge 
fommen, und gehörte zu den neuen manichaͤiſchen 


‚Kegern, die im 1oten Sahrh. durch die Paulicianer in 


das Abendland verpflanzt waren, und fpdter unter dem 
Namen der Katharer allgemeiner verbreitet wurde. 
Sie hielten in Orleans, wo fie ihren Hauptfig hatten, 
befondere geheime Berfammlungen, hatten eigene Vor: 
fteher, welche die Stelle der Bifchöfe bei ihnen vertraten, 
und hatten noch andere gefellichaftliche Einrichtungen, 
durch welche fie ſich von der katholiſchen Kirche losge⸗ 
trennt hatten. Wahrfcheinlich. hängen fie mit andern 





*) Krasepoli catal. omn. archiep. Colon. 1518. 8. p.21.— - 
Merssaeus de origine et successione archiep. Colon. 1736. 8. 
p- 5157. — Fuchs Leben der Bilhdfe und Kurfürften zu Köln. 
Münden 1691. & ©. 17. — Moerckens Conatus chronol. ad 
catal. arthiep. Colon. 1745. 4. p-84-87. — Kolb series archiep. 
Colon. Aug. V. 1733. 4. p. 16 
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Geſellſchaften derfelben Art zufammen, bie aber jest noch 


night entdedt wurden. Ihre Lehre ruhte auf. bem ma- 
nichaͤifch⸗ myſtiſchen Dualismus, der Materie und Geift 


ald feindliche Prinzipe entgegen fest, und gaben eine - 


unmittelbare Eingebung biefer ihrer eehre buch den h. 
Geiſt vor. Die Materie war n bnen ewig, und 
Gott war nur Schöpfer der Welt, in fofern er die uns 
geordnete Maffe georhnet und gebildet hat. Sie ver: 
warfen, bie — von der Dreieinigkeit, und ob ſie die 
Gottheit Chriſti anerkannten, iſt wenigſtens zweifelhaft. 
Die kirchlichen Mittel zur Seligkeit, Taufe, Abendmahl, 
Verehrung der Martyrer m. ſ. w., ſchaͤtzten fie gering, 
und hielten überhaupt äußere Werke für unwirkſam zur 
Seligkeit. Durch eine unmittelbare Verbindung mit 
Gott oder dem h. Geiſt, welche an die bloße Theilnahme 
an ihrer Gemeinde geknuͤpft fei, glaubten fie einer ge: 
nauern Erkenntniß göttlicher Dinge und eined hoͤhern 
Grades von Deiligeeit theilhaftig zu werden. Was ihre 
Lebenöweife und Sitten betrifft, fo rühmt man auf ber 
einen Seite die Reinheit und Strenge derfelben, naments 
lich in Enthaltung von ‚gewiffen Speifen, in ber Keuſch⸗ 
beit und andern moͤnchiſch⸗asketiſchen Vollkommenheiten; 
auf der andern Seite aber bejchulbigt man fie wieder 
der fchändlichften Ausſchweifungen und Verbrechen, wie 
ber Unzucht, der Blutichande, des Kindermorbs, und bes 
zieht fich in Hinficht bed letztern hauptfächlic auf felt- 
fame Gebräuche, die fie bei ihren geheimen Verſammlun⸗ 
gen beobachtet, und in denen fie mit dem Zeufel felbft 
Umgang gehabt hätten. Es laͤßt fich allerdings ans ih> 
ren manichäifch-bualiftifchen Grundſaͤtzen, welche die Gleich» 
giltigfeit alles Außerlichen behaupten, die größte fittliche 
Strenge neben arger ‚Zügellofigteit wohl erklären, wie 
auch viele Veifpiele bei den Gnoſtikern beflätigen, indefs 
fen mögen doch auch viele jener Beſchuldigungen, na⸗ 
mentlich die Erzählung von jenen nächtlichen Zufammens 
fünften, in welchen fie Kinder verbrannt und Unzucht 
getrieben haben follen, ald.Erdichtungen ihrer feindfelig 
gefinnten orthodoxen Gegner betrachtet werden. . Der 
Haß der Kirche gegen fie dußerte ſich wenigfiens fehr 
heftig, fo bald man fie entdeckte. Der König Robert 
naͤmlich ließ fogleih eine Synode zu Orleans veranftal 
ten, und dafelbit alle verbrennen, die nicht ihrem Glaus 
ben entfagen wollten, worunter auch Heribert und Lifot. 
Schon im 3. 1025 wurden zu Orleans wieber mehrere 
Mitglieder derfelben Sekte entdedt, von. benen zehn Ka- 
noniter den Scheiterhaufen befteigen mußten”). 

(Dr. Heinrich Schmid.) 


Heribert von Vermandois, f. Vermandois. 
Hericium Pers., ſ. Hydnum L. 








*) Dal. Glaber Radulph hist, sui temporis L. UI. c. 8. ep. 
Duchesne scriptt. Franc. T. IV. p. 22sqq. Gesta synodi Aure- 
lianensis ann. 1017. in Dacherü spicil. T. I. p. 604-606, ober 
Harduin acta concill. P.I. p. 822 ws Basnage hist. de la r- 
ligion des eglises reformees, T. 1. P. IV.. p. 97. Moshemä 
inst. hist. eccl. antig. et recent. p. 487. Fuͤßlin 8. ©. ber 
nittl. Zeit. 34 S. 3if. Schmid der Myſticismus bes Mit⸗ 
elalters ©. f- 


. und wurde ihr Direktor, 


HERICOURT 


\ 

‚. „HERICOURT (d’), 1) Charles Julien, ober wie 
ihn Andere nennen, Sulien, ber Großvater des bekann⸗ 
ten Kanoniften Louis d’Her., iſt gefl. 1705 *) zu Soifs 
fonds, wo er.bei dem dortigen Gerichte ald Rath anges 
felt war. Die Akademie ber Ricovrati zu Padua ers 
nannte ihn zu ihrem Mitgliebe; er ſelbſt veranlaßte die 
aranbung einer Akademie zu Soiſſons durch einen 
Kreis von Gelehrten, welchen er bei ſich ir fehen hiegte 

Dire Von ſeinen Schriften iſt be⸗ 
merkenswerth die in ſchoͤnem Latein geſchriebene de 
academia Suessionensi cum epistolis ad familiares 
(Montauban 1688. in 8.) >). . 

2) Christophe d’Her., latinifirt Hericurlius, von 
berfelben Familie ſtammend, war Dechant an ber Kirche 
zu Laon und Archidiakonus der Diöcefe hat mehrere 
Werke verfaßt, unter andern einen Bericht über eine 
Befeflene zu Laon, welche durch die Hoſtie geheilt feyn 
follte, und flarb 1570 2). P R. 

HERICOURT (Lonis de), geb. am 20. Augu 
1687 zu Soiffond, flammte aus einer angefehenen as 
milie ber Picardie, trat zu Paris in die Congregation 
bed Oratorium‘, wurde aber 1712 Parlementö= Advos 
tat, und blieb den ganzen übrigen Theil feines Lebens 
in biefer Stadt. Mit fehr ausgebreiteten Kenntniflen 
verband er eine feltene Beſcheidenheit, und große Uns 
eigennügigfeit. Sein Hauptwerk ift die Ausgabe der 
Loix ecclesiastiques de France, mises dans leur 
ordre naturel; welche zuerft Paris 1719, dann 1721, 
1736, 1743, 1748, 1756 und 1771. in ol. erfchienen. 
Die legte! Ausgabe bon Pierre: Dlivier Pinault beforgt, 
zeichnet fich theild durch die hinzu gelommenen Noten 
von Piales und Mey, theild durch die größere Bequem⸗ 
lichkeit fin den Gebrauch aus. Befonders wichtig, iſt 
bieß Werk für die Lehre von den Beneficien, wobei er 
fi jedoch, fo wie überhaupt, als einen eifrigen Der 
theidiger ded Papfted und der Geiſtlichen zeigt. Außers 
dem fchrieb er einen Traite de la vente des immeub- 
les par decret, Paris 1727, 1739, 1752 und 1771. 
in 4 Ferner Bemerkungen über die Coutumes de 
Vermandois, welche in dem Coutumier de Verman- 
dois, Paris 1728. fol. unter andern mit abgebrudt 
find. Eben fo findet ſich auch hinter ber Ausgabe ber 
Loix civiles dans leur ordre naturel von Domat. 
Paris 1724, ein „Supplement au droit public‘ von 
ihm. Nach feinem Tode, welcher in. Paris am 15. Ok⸗ 
tober 1752 erfolgte, erfchienen feine Oeuvres posthu- 
mes (1759. 4 Bde. in 4.), welche unter andern manche 


wichtige Ausführungen enthalten, die als Nachträge zu 
den oben genannten Loix ecclesiastiques zu betrachten 
ſind *). | (Ad. Martin.) 





1) So bie Biogr. Univ. T. XX. p. 230. und Joͤch eres Ge 
lehrt. Zr Bb. ©. 1938. Dagegen Chaudon’s et dine’s Dict. 
Universel. T. VIIL p. 399. (ed. 9.) bas 3. 1704 angibt. 2) 
Biogr. Univ. a. a. D. Art. von Tabaraud. n et Delan- 
dns uns SöGer © aD 8) Chaudon et Delandine a. 0. D. 

€) gl. Moreri le grand dictionn. Tom. IV. p. 504. (d Basle 
1733. fol.) Joͤcher * er. Bb 2. Sp. I Adelung 


. 


’ 


HERICOURT 


HERICOURT., ein Marktflecken in dem Bez. Lure 
des franz. Depart. Saopnes Loire. Er liegt an ber Leine 
oder Halle, hat 303 Häuf. und 1432 Einw., und uns 
hält Gärbereien, 1 Siamoifens und 1 Muͤtzenfabrik und 
Marktverkehr. (G. Husæel.) 
AERIGER, HUOGGER, wurde 912 (XI. Ergbifchof 


und Kurfürſt von Mainz. Auf Befehl P. Johannes X 


veranfialtete er 916 zu Altheim an den (Sränzen von 
Rhetien und Noritum eine Kirhenverfammfung. Nach 
dem Tode K. Konrads J. machte er dem K. Hein⸗ 
rich J. dem Vogelfaͤnger 919 den Antrag, daß er ihn 
kroͤnen wolle; aber biefer lehnte ed ab. Im I. 922 
wohnte er dem JKirchenrathe zu Konftanz bei. Im I. 


"924 legte er fein erzbifchöfliched Amt nieder, um den 


Reit feines Lebens in. Einſamkeit zuzubringen, nachdem 
er dem Mainzer Erzdiafon Rupert die Verwaltung 
bes Erzbisthumes übertragen hatte. Er farb am 1. De 
cember 927 *). (Jäck.) 

HERIGER, ein Benebiktiner umd Abt zu Lobe im 


Bisthum Lüttich, ein vertrauter Freund des Biſchofe 


Norger zu Lüttich, wurbe im Jahre. 990 des Abts Fuls 
cuin Nachfolger und verwaltete diefe Würde bis zum 
3. 1007, wo er am 31. Dftober mit dem Ruhme ris 
ned fleißigen und gelehrien Abtes flarb und vor dem 


ne St. Thomas in der Urdmarficche begraben wurs - 
4 L 


(Rotermund.) 
HERIGONE (Pierre), ‚ein franz. Mathematiter, 
aus der erftien Hälfte bes 17ten Jahrh., welcher den 
erften vollfiändigen Curfus aller mathematifchen Wiflens 
fchaften nad ihrem damaligen Zuftande in Latinifcher und 
franzöfifchge Sprache ſchrieb. Sein Werk erſchien zu 
Paris im 3. 1634 *) in 6 Bänden in 8. Eine aus 
führliche Angabe des Inhalts dieſes für feine Zeit fehr 
audgezeichneten Werks findet man in Käftner’3 Gefchichte 
ber Mathematik. Ih. 3. ©. 46, auch in Chr. Wolff 
Elementa Matheseos universae, T. V. ©, 5. Das 
Eigenthümliche des Herigone’fchen Vortrags befteht in 
dem Gebrauche vieler Zeichen für die mathematifchen 
Begriffe, wodurch H. eine allgemeine Sprache in feiner 





. Kortf. dazu Bd. 2. Sp. 1938. Biogr. univ. Tom. %. p. 249. 


Camus Lettres sur la profession d\avocat, Tom. 2. Nr. 402, 860, 
980, 1183 u. 1794. 

*) Cornelius in breviario Fuldensi. p. 428. — Broweri anti- 
quit. Fuld. p. 282. — Gundling de Henrico Aucupe. $. 14. p. 76. 
— Schateni L.III. annal. Paderborn. p. 262. — Leuckfeldu an- 
tiquit, Halberstad, p. 120. — Broweri annal. Trevir. L. IX. 

. 448. — Trichemiü chron. Hirsaug, ab a. 912, ad a. 97. — 
Serarii rer, Mogunt. cura Joannis, T. I. 422 — 424, 

T) Er ſchrieb Historia et Gesta Episcoporum Leodicensium, 
welde Chaupeauville aus dem Mfpt, das fih in der Wartinis 
kirche zu Lüttig in einem pergamentenen God. befand, zu Lüttich 
1613. 4. berausgab. — Tract, de corpore et sanguine Christi 
contra Paschasium Radbertum, ließ der Pater Sellor druden. Gr 
hinterließ aud eine Vita S, Remacli. Gine Vita S. Ursmari in 
Berfen, ſteht in deg Actis SS. Henschenii unter dem 18. April. — 
Vita $. Landoaldi ejusque Translatio Lib, II. — Dialogas de 
dissonantia quae videbatur in ecclesia de adventa Domini. Bgi. 
Swertü Athen. Belg. p. 340. Sigebert Gemblacensis de scriptor. 
sccles,. Cap. 137. . 

1) Bon dem erfien Banbe Hatte Käftner neben der Ausgabe 
von 1 noch zwei anbere vom 3. 1644, 
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. Starfenburg und im 


BERING. . 


Wiſſenſchaft “erfunden zu haben ſich ſchmeichelte. Die 
meilten von H's Zeichen find zwar nicht allgemein 
genommen worden, wohl aber hat man feinen Grund⸗ 
gedanken weiter verfolgt und bequemere Zeichen gewählt, 
wodurch ber fonft fehr weitichweifige Vortrag mathema⸗ 
tifcher Säge nicht allein an Kürze, fondern auch an 
Überfichtlicpkeit und eben darum an Klarheit gewonnen 
bat. Auch find, mathematifhe Schriften dadurch wirt: 
lich, wie H. es wünfchte, fall ganz verfländlich für bie 
Mathematiker aller Nationen geworden, obgleich man 
noch nicht alle Wörter in derfelden entbehren fann. Ein 
Beweid von H's gefundem Urtheile it, daß er die te 
mals noch fehr beliebte Aftrologie verachtet und von feis 
nem Vortrage ausſchließt. — D. wurde yon feinen Zeit⸗ 
genoffen geſchaͤtzt, wie er es verdiente, und Darum ofl 
zum Mitgliede von Kommiffionen ernannt, welche mit 
Unterfuchung mathematifcher Gegenflände beauftragt we- 
ren. Ein folcher Auftrag vermidelte ihn in langwierige 
Streitigkeiten mit dem damals berühmten Aftronomen 
und Aftrologen Morin, deſſen neu erfundene Auflöfung 
des Längenproblems H. nicht beifällig aufgenommen hatte, 
vergl. den Art. Morin ®), (Garız.) 

—— ſ. am Ende dieſes Bandes. 

. HERING (der), und die mit dem Worte Hering 
zufammen gefeßten Worte, welche man bier nicht aufge 
führt findet, |. unter Häring. 

HERING (Reu. Geogr.), iſt ein unbebeutendes 
Städtchen im Großherzogthume Heſſen, in def Pronin 
andrathöbezirfe Dieburg. 
liegt an ber Gerfprenz, am Buße bes 1226 hoben 
Dtzberges, auf dem die alte Fefle gleiche Namens 
ſich befindet. Diefe Burg, ebemald Ottersberg ge 
nannt, liegt auf einem ganz frei flebenden Berge in dem 
olten Maiagau, 4 Stunden von Darmfladt entfernt. 
Mer diefelbe erbauet und vor Alters bewohnt babe, ti 
unbelannt, body wiffen wir, daß fie der Abtei Fuld 
zufländig war und von dieſer an bie Grafen von Hs 
nau verpfändet gemeien, im 3. 1390 aber an Kurpfal; 
burch Kauf gekommen fei. Dabei war jedoch für Ha 
nau die Ablöfung vorbehalten, bis aud Diele ter Kur 
fürft Ludwig II. im I. 1427 an fi brachte, worauf 
die Unterthanen des Amtes Ogberg ihm huldigten. Der 
alten Gewohnheit nach hatte Otzberg auch feine Burg: 
männer, worunter die Edlen von Ottsberg, fo wu 
bie Hanfen von Ozberg gehörten. Bon Kurpfalz fs 
men Burg und Amt Däberg im I. 1803 burch ben 
Reichsdeputations⸗Receß an Heſſen⸗Darmſtadt als Ent⸗ 
ſchaͤdigung. | 

. Unter ber pfätzifchen Regirung und Anfangs auch 
unter der hefienfchen diente dad Schloß als Statsge- 
fängniß und war mit einer Garnifon verſehen; jest ent: 
bält ein Bau desjelben ein Pulvermagazin, und de 
Zugang dabin ift verboten. Es befindet fi im Schloſſe 
eine Kapelle, in welcher ber Fatholiihe Pfarrer, der 


X 





2) Quellen: Chr. Wolff a. a. n,. näher a. a. O- 


Monauclu Hist, des mathematig. T. 1. ©. 





Es 


HERING 
uch feine Wohnung im Schloffe hatte, den Spttesbienfl 
alten mußte: Alles biete dat aber aufgehört. 

Den diden Zhurm, die weiße Rübe genannt, 
ann man auf ficheren Stufen bis zum niedrigen Dache 
eſteigen, und hier hat man eine herrliche Ausficht nach 
em hügeligen Borlande in die Ebene gegen Frankfurt 
nd ridwärts in bie Thäler und nach den Bergen: bed 
Idenwäldes hin, 

Das Städtchen Hering bat nur 45 Häufer und 
:80 Einwohner, deren Nahrungsquellen Aderbau und 
Dandwerfe find, 

Die Kirche ift zu Ehre der Jungfrau Maria gewels 
yet, und zwifchen den Katholifhen und Reformirten ges 
nein. Die Bathalifche Pfarrei wurbe erft im 3. 1770 
von Kurpfalz errichtet. Als Filialen gehören dahin und 
ur reformirten Pfarrei bie Simultanfirchen und Orte: 
tengfeld, Heubah und Oberklingen, nebſt meh⸗ 
:eren andern Orten ohne Kirchen. 

Vor etwa anderthalb hundert Jahren fland noch 
inweit Hering ein Weiler Namend Untobe, beffen in 
ven Mainzer Synobalregiftern, bei Würbtwein, Mels 
yung gefhieht. Es ift abe: außer deöfelben Gemarkung 
und Namen Nichtd mehr davon übrig. 

Die Gemarkung von Hering enthält 466 alte Mors 
zen Äder, 3 Morgen Wingert, eben fo viel Weide und 
1071 Morgen betrfchaftlihen Wald. Das Stäbtchen 
Jefist 412 alte Morgen gemeine Waldung, die aber 
aicht in Heringer, fondern in Wiebelöbacher Gemarkun 
iegt. (Dahl) 

HERING, 1) Andreas August, geb. am 14. Nos 
vermber 1764 zu Bauzen, wo fein Vater Senator war, 
ezog im 14ten Jahre (1778) die Ritterafademie iu 
diegnitz, und kam, nad einem kurzen Aufenthalte 
älterlihen Haufe, 1779 auf die Fürftenfchule zu Meis 
zen. Im 3. 1784 bezog er bie Univerfität zu Witten⸗ 
erg, um fi ben Studien ber Rechte zu wibmen. 
Nicht lange hatte er die Akademie verlaflen, als er bie 
Erlaubniß zur Ausübung der juriflifchen Advokatur, fos 
wohl in den Erblanden, als in ber Oberlaufib erhielt, 
1787 veraltete er bereitd dad ViceActuariat im Amte 
— 0. leiche 

igenſchaft nach Stolpen verſetzt, und ihm zugleich bie 
Sportelfaffe anvertraut. Beide Stellen gab er indeß 
bald wieder auf, um ſich mit größerem Eifer ber juridis 
chen Prarid zu widmen. Im Nov. 1791 erwarb er 
ich durch Vertheibigung feiner Diöputation: de causis 
edictalis citationis die juriftifhe Doktorwuͤrde. Als 
praktifcher Juriſt eröffnete fich für ihn ein größerer Wir⸗ 
kungskreis, als er fich im Ian. 1800 in Dresden niebers 
ließ. Als Schriftfteller zeigte er fi durch fein anonym 
yerauögegebened Werk: Darftellung der Eönigl. ſaͤchſ. 
Regirung, nebft einer Skizze zur beflern Organifation 
der Statöverwaltung. Zeutichland 1814. 8. nlichen 
Inhalts waren zwei, bald nach diefer Schrift heraus 
zegebenen Werke: Entwurf der nothwendigen verbefferten 
Drganifation der Statöverwaltung des Koͤnigreichs Sachs 
en u. f. w. 1815 (ohne Drudort), und: Orunbfäge, 
1ach welchen Volkövertretungen in teutfchen Staten übers 

%. Eacycl.d. K.u. W. Zweite Sect. VI. 
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Im folgenden Jahre ward er in gleicher 


HER ING 


haupt und Im Königreich Sachſen beſonders, einzuführen 
ſeyn duͤrften. Jena 1815. 8. Gleich eiti lieferte ex 
anonym mehrere Beiträge zu den teutichen Blättern, zu 
den Miscellen der neueflen Weltkunde und zu Zſchocke's 
Erheiterungen. Ein wieberholter Nervenfchlag, von bem 
fih die erſten Spuren. ſchon im I. 1820 ezeigt hatten, 
verfenkte ihn in eine Lethargie und Bewußtlofigfeit, bie 
feiner gewohnten Zhätigkeit faft gänzlich Einhalt that 
und 4 Jahre fpäter, . den 22. April 1824, fein Leben 
endete *). Heinr. Döring.) 
2) A. A. L. Bon ben Lebendumftänden dieſes, feis 
nem eigentlichen Vornamen nach unbelannten Dichters, 
weiß man nur, daß er noch fehr jung als Hofgerichts⸗ 
tath zu Coͤslin in Hinterpommern zu Anfange des I. 
1771 geftorben iſt. Vielleicht wurde Hering durch Ges 
fchäfte verhindert, feine Gedichte zu fammeln, beren er 
überhaupt wohl nur wenige gefchrieben haben mag. 
Aber diefe wenigen: Auf den Tod des geliebteften Brus 
ders, eine Klagobe; auf den Sterbetag ber würbigiten 
Mutter; und auf b 
von nicht gewöhnlichen poetiſchen Zalent und we 
ihrem Berfaffer einen Platz unter unfern beſſern Elegiens 
bichtern. an, „Sch weiß nicht mehr, fagt Fuͤlleborn in 
einer a. a. D. befindlichen kurzen Einleitung, „welcher 
Tonkuͤnſtler es war, der für einen einzigen alten Choral 
feine beften Zonftüde bingeben wollte, wenn er ihn & 
macht haͤtte. Wer hat je dieſe hier ausgehobenen Ge⸗ 
dichte mit Aufmerkſamkeit durchgeleſen, ohne ſich ei⸗ 
ner aͤhnlichen Außerung gedrungen zu fuͤhlen? — Welche 
Elegien! Ich habe fie unzaͤhlig. oft geleſen und werde 
nie aufhören fie zu Iefen. So lebendige, fo vollenbete 
Stüde dauern, und bie Sele findet bei jedem wieber: 
holten Eindrude immer noch etwas Ziefered und Vol⸗ 
lenbeteö, was fie Anfangs nicht bemerkte.” — Bon ges 
ringerem Werthe als die genannten Elegien ift ein Ges 
bicht von Hering, dad Schmid noch im Sten Theile f. 
Anthologie S. 312 u. f. mittbeilt, fo wie ein im Tas 
ſchenbuch für Dichter und Dichterfreumde. Abth. 8. ©. 
78 u. f. befinbliches geiſtliches Lieb 2), (FHeinr. Döring.) 
8) Anton," geb, um bie Mitte des i6ten Jahrh. 
zu Burhave im Butjadingerland, das damals zu Oſtfries⸗ 
land gehörte, wahrfcheinlich Sohn des Amtmannes. Cr 
ftudirte zu Baſel bie Rechtöwiffenfchaften, wurde beider 
Rechte Kicentiat, darauf gräflich olbenburg’fcher Hofrath 
und endlich geheimer Bath ‚ bielt ſich eine Zeit lang am 





0) Vgl. den neuen Nekrolog ber Teutſchen. Jahrg. & Heft 2 


S. 1124— 1126 

1) Zuerft gedrudt in Chr. H. Schmid’s Anthologie 
utfchen. Ih. 2. ©. 33 u. f. und Xp. 3. ©. 805 u. f.; dann in 
. H. W. Martini’s Mannichfaltigkeiten. Berlin 1770. 8b 2, 
287. 260. 425. und zuiett in &. ©. Rülleborns Neben 
flunden. Breslau 179. St. 1. S. 383 — 66. 2) Bergl. neue 
allgem. teutſche Bibliothef. Wb 50. St. 1. & 72 u.f. Den 
eipz. Allgem. Literar. Anzeiger 1800. Nr. 70. &. 696. si 
teutfche Biblioth. d. Ihön. Wiffenfhaften. Bd 5. St, 19. &. 511 
. Zörden’s Anzeige einiger neuen Hilfsmittel zur Erklaͤrung 
teutfch. Dichter und Profaiften. St. 6. &.7 uf. Deffen Eerilon 
teutſch. Dichter und Profaiften. Bb 6. ©. 331 n.f. Rabmann, 

Literar. Hanbwörterbuch d. verſt. teutſch. Didten. * 173. 


der 


en Zod feiner Gattinn *), — 
en 


⸗ 





kaiſerl. Hofe 
gie olden 


HERING 


Drag auf, und machte fih um das 
urg’ihe Hand fo verdient, daß er vom 
rafen Anton Günther, 40 Juͤck Landes zum erblichen 
Eigenthbum befam. Er flarb am 15. Jun. 1610, und 


fi {) 
® 


ſcheint ein gruͤndlicher Rechtögelehrter, auch in den bis 


an bie 


N 


florifhen und Statöwiflenfchaften erfahrner Mann ge 
wefen zu ſeyn. Im 3. 1599 gab er mit Beifland des 
Dr. Heintip Neuwald, Hermann Hamelmanns Chronik, 
oder Befchreibung der löblihen uralten Grafen zu DI» 
benburg und Deimenhorft 494 ©. in Fol. mit Holz⸗ 
fchnitten heraus und ift wahrfcheinlich von S. 482 an 
der Fortſetzer diefer Chronik. Herner fchrieb er Tracta- 
tum de Fidejussoribus, Francf. 1606. 4. ben daf. 
1647. Coloniae Agrippinae 1724. Es war bamals 
bie erſte und befle 
fchaften*). ( Rotermund.) 


ı 4) Daniel Heinrich, geb. am 1. Dec. 1722 zn 
Stolpe in Hinterpommern, flubirte, nachdem er die 
reformirten Schulen zu Küftein und Berlin befucht hatte, 
in den 3. 1741 — 1743 Theologie zu Halle; 1757 ward 
er Prediger zu Neuſtadt Eberswalde, und von bier 1759 
omkirche zu Halle berufen. 1765 erhielt er 
eine Pfarrerfielle zu Breslau und übernahm zugleich bie 
Leitung der erſt 5 Monate zuvor gegründeten Friebrichds 
fhule. Durch den Tod feines Vorgängers wurde er im 
J. 1782 erfler Prediger der reformirten Gemeinde zu 
Breslau und Oberkonſiſtorialrath. Die Auffiht über 
das evangelifch sreformirte Kirchenwefen in Schlefien, bie 
er im 3. 1787 erhalten hatte, legte er 1803 nieber und 
flarb am 21. Aug. 1807, nachdem er noch das Jahr 
zuvor von bee Frankfurter Univerfität bei ihrer Jubel⸗ 
feier die theologifche Doktorwuͤrde erhalten hatte, geach> 
tet ald ein Mann von vorzüglichen Geiflesgaben und 
ausgezeichneten Verdienſten um Religion und Schulwe⸗ 
fen. Die reformirte Realfchule zu Breslau, von ihm 

eftiftet, erwarb fich Friedrichs II. Beifall in ſolchem 

rade, daß er derfelben erlaubte, fich nach ihrem Stifter 
R nennen. Nur dem Flug gemwedten und unterbaltenen 

emeingeift dankte die — durch keinen Fonds 
von Bedeutung unterſtuͤtzt, feinen Urſprung und feine 
Fortdauer *). Hering fegte biefe Schule zu feiner Unis 
verfalerbinn ein. Unter feinen theologifhen Schriften 
zeichnen fich diejenigen aus, welche er über bie Prophe⸗ 
tenfchulen, die Schule Sohannes, den Kanon und die 
Apokalypfe geliefert hat *). Außer biefen lieferte er 
mehrere ?), worin er die Gefchichte ber reformirten Kirche 





*) Vergl. Ziaben gelchrtes Offriesland, Bbi1. ©. 186. 
Winfelmann's Dibenburg. Chron. ©. 46. Columne A. 
43) Bol. bie von Hering felbft herausgegebene: Umſtaͤndliche 
Rachricht von der Einrichtung ber koͤnigl. Friedrichſs⸗ ober ber 
Mealfchule bei der reformirten Kirche in Breslau. 1780. 8. 2) 
Bon der Schule des Apoftels Tohannes zu Ephefus und dem Kas 
non ded R. T. Brislau 1774. — Abhandlungen von ben Schu⸗ 
len der Propheten unter dem A. T., von ber Schutz bes Apoftels 
Johannes zu Epheſus und von dem Kanon des N. I... Ehen baf. 
1777.— Gebanten über den bisherigen Streit über bie Apokalypſe. 
Eben baf. 1779. 80. 2 Städe. 3) Seine ſaͤmmtlichen Schriften 
bat Meufel im gel. Teutſchl. Bo. & ©. 237 u. f. nebft Rad 


bhandlung in der Lehre von Buͤrg⸗ 


HERING 


in Branhenburg und Preußen aufzuklaͤren fuchte *). 
Ahnlichen Inhalts find einige feiner Programme, anders 
enthalten Beiträge zur Geſchichte berühmter Gelehrten 
und anderer außgezeichneter Perfonen. Hering war Mit 
arbeiter an ber iner Bibliothel (Berlin 1747 — 60. 
4 Bde. 8.) und an ben eben bafelbfi 1756 — 60 m 
8 Theilen erfchienenen Abhandlungen und Urtheilen über 
das Neuefte der Gelehrfamkeit ?). (Heinr. Döring.) 

5) Georg Karl, f. a. ©. bief. Bdes. 

6) -Johann, ein Sohn von Anton H., geb. 
27. April 1599, ſtudirte zu Altdorf und Leipzig, und 
prakticirte dann ald Advokat in Göttingen und Ofterode. 
Im 3. 1629 wurde er als Syndikus des Domkapitel 
nad) Bremen berufen, ging 1632 als geheimer Rath 
nach Oldenburg, das er aber 1639 wieder verließ, um 
als Stifts⸗Syndikus nach Verben zu ziehen. 1646 ver 
anlaßten ihn die Kriegdunruben ſich nad Bremen in 
begeben, wo er abermals Syndikus des dortigen Dom 
Tapiteld wurde; allein mehrfache Verfolgungen nöthigteu 
ihn, einen Zufluchtäort erſt in Didenburg und bann ın 
Hanover zw fuchen, wo er dann aud bi an feine 
Tod am 7. März 1658 blieb, — Seine Schriften des 
rakteriſiren ſich meift durch die Anwenbung ber Turie 
prudenz feiner Zeit auf biblifche Gegenflände, namentlich 
feine Historia sacra de Tobia, feine Schrift de appel- 
latione in vallem Josaphat, Brem. 1634. 8., fein 
Discursus de homicidio doloso Gaini, Bremen, 1635 
8. Berner find von ihm brei Abhandlungen de ıno- 
lendinis, de caminis und de jure burgorum, Franck 
1625. 4. und Lugd. 1663. 4. erfchienen, welche alle 
nebft feinen biblifhen Betrachtungen vom chriftlichen Le 
ben gefammelt erfchienen (Colon. 1724. fol.) zugleid 
mit den Schriften feined Vaters, denen fie jedoch ich 
nachſtehen *). , | d. Martin.) 

7) Johann Georg, ein Maler aus Braunfchwei 
ebürtig; er begab ſich nady Italien, und ließ fich ba 
einer Ruͤckkehr zu Prag nieder. Eine gute Kopie der 
Verkidrung Chrifti nach Raphael, weldhe er in Rom 
ausführte, befindet fih zu Salvator in der Altſtadt za 
Prag, In den Jahren 1620 und 1621 u ahm er 
zwei andere wichtige Gemälde. Sandrart 9" ermähnt 
auch einen Maler, Ludwig Häring zu Prag, der for 
wohl durch feine Zugenden ald Geſchicklichkeit, fich ſehr 
ausgezeichnet, und bei deſſen Tode eine allgemeine Trauer 








trägen in d. folgenden Bänden verzeihnet. 4) Hiftorifhe Nach 
richt von bem erſten Anfang ber evangellfh-reformirten Kirche ia 

randexburg und Preußen, unter bem gottfeligen Kurfürften So 
bann Siegmund, nebft ben 8 Bekenntnißſchriften dieſer Kirde 
Halle 1778. — Berbeflerungen und Zufäge zu bee bifter. Radırict 
u. ſ. w. Eben baf. 1788. — Beiträge zur Geſchichte der evangel 
seformirten Kirchen in ben preußiſch⸗ branbenburg’fcdhen Ländern 
Breslau 1785. 2 Theile. Neue Beiträge zur Gedichte der evangeL 
reformirten Kirchen u. f. w. Berlin und Stralfund 1786. 2 Zheile 

Bol. Streirs Verzeichniß von fſchleſiſchen Schriftftell. &. 62 
EHrharbes Presbpterologie. Ip 1. ©. 491. Sam. Baurs 
neues biftor. biograph. literar. Hanbiwörzerbuh. Bo 6. &. 606 u E£ 


Den Biographen ber 3 Leßten deg 3, 7. ©. 500 u. f. 

9 Bel Idcher Gel. ker. Bb 2. Ep. 1531. Lipenius bibk 
jurid. 8b 1. ©. 88, 62, 74, 145, 190, 538 unb Bb 2, &. 10% 
DD Deſſen Malcxatademie T.2 & 317. 


HERINGEN 

Statt gefunden baben fol, Vielleicht iſt biefer mit bie 
fem Kuͤnſtler diefelbe Perfon und - fein Name nur un⸗ 
richtig angegeben. ( Weise.) 
) Johann Samuel, geb, gegen Ende bed 17ten 
Jahrh. zu Stargard in Pommern, fludirte die Rechts⸗ 
wiflenfchaft-in Greifswalde und Frankfurt a. d. O., wo 
er auch 1706 die juriflifhe Doktorwuͤrde nach Vertheis 
digung feiner Inauguralfchrift: de servitiis feudalibus 
vasallor. Pomeraniae orientalis (Fft. ad Viadr. 1706, 
4.) erlangte. Er widmete fich dann zunaͤchſt dem alas 


demifchen Xehrfache, begann in Greifswalde juriftifche . 


Vorlefungen zu halten, wurde aber 1716 als orbentl, 
Profeffor der Rechte an das akademiſche Gymnafium zu 
Stettin verfegt. Hier brachte er denn auch feine ganze 
übrige Rebendzeit zu. Denn nach Aufhebung des akades 
mifhen Gymnaſium wurbe er Regirungs⸗ und Hofge⸗ 
richts⸗Advokat bei der pommernfchen Regirung zu Stets 
tin und erhielt auch den Zitel ald Eönigl. preuß. Jag d⸗ 
rath, was vielleicht durch eine feiner Schriften *) ver: 
anlaßt ift. Er erreichte ein hohes Alter und flarb 1752, 
— Außer mehreren, .auf die Geſchichte der Städte Stets 
tin und Stargard bezüglihen *) und kleinern akademi⸗ 
fhen Schriften, ſchrieb er Observ. de _Roena culei 
juste exasperata, Stelt. 1720. 4.5 problema juri- 
dicum, de jure pignoris perdurante in domo exusta 
et reaedificata, ib, 1723. 4. ; jurisprudentia Romana 
orta, lapsa et restaurata, sec. methodum J. V. 
Gravinae, ib. 1728. fol.; unvorgreiflicde Gedanken 
über bie Frage: wann dad Lumpenpapier erfunden wors 
ben, Stettin 1736. 4.5 nebft einem in dbemfelben Jahre 
erfchienenen Anhange dazu. Mehrere handfchriftlich von 
ihm binterlaffene Werke, die fich hauptfächlich auf pom⸗ 
mernfches Recht und pommernfche Sefchichte bezogen, find 
mwahrfceinlich wegen dieſer fpeciellen Beziehung unge⸗ 
druckt geblieben, obgleich er gerade in diefer - Hinficht 
gewiß Vorzuͤgliches zu leiften vermochte; eben fo wie 
Die im Sabre 1747 angelundigte Sammlung feiner 
Werke in zwei Zoliobänden, welcher er auch eine Autos 
biographie beizufügen verfprochen hatte ?). 
. (Adolph Martin.) 
HERINGEN, an der Helme, Stadt, Domäne und 
Rittergut, im Kreife. Sangerhaufen, Reg. Bez. Merfes 
yurg. Sie enthält 3 gottesdienſtliche und 9 andere oͤf⸗ 
'entlihe Gebäude, 280 Privatwohnhäufer, 4 Zabriken, 
Mühlen und Magazine, 486 Ställe und Scheunen, 
1888 evangel. und 1 Fathol, Einw. (Mütrzell.) 
HERINGEN, ein Marktflecken in dem Amte Fries 
yervald der kurheſſ. Provinz Fulda. Er liegt an ber 
Berra, worüber. eine Brüde führt, hat fonft ein ziemlich 





1) Das dem pommernſchen Herzoge Grid II. geftörte Jagd⸗ 
aifir. Stettin 1727. 4. 2) Ramentlich feine Figura proces- 
as fori Sedinensis per nedinat. de I. Mart. 1723. m meliorem 
ormem redacti, cam brevi delineat. hist. nobil. judicii Civita- 
ensis, Stett. 1723. 4. 3) Bol. Mofer Lexik. d. Rechtsgel. 
5. 50. Jenichen FKortf. dazu. S. 8 Weidlich Leil. d. 
techtögel Ih. I. S. 855, Abelung Buf. 3 Joͤcher. Bd IL 
5. 1940. MeufeT Belt. d. verft. tentfhen Schriftſt. Bd V. 
3. 388. ... 
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_ HERISAU 
Pfarrkirche, 193 Häuf. 


borfmäßiged Anfehen,, 1 reform. 


und 1033 Einw., die fich meiftens von ber Landwirth⸗ 


(haft, einigen Gewerben und Marktverkehre nähren. 
Zu demfelben gehört der Hof Fuͤlleborn. (G. Hassel.) 
Heringsassel, ſ. Scolopendra marina. 

Heringsblick ' \ 22 

Heringsbusen od. Heringsbuysen 7» ſ- Härings- 
fang 2te Sect. II, 276. 

Heringscoralline „ſ. Sertularie. 

eriıngsian ° .. - 
-Heringsfischerei h f. Häringsfang (2te Set. 
II, 274) - 

Heringsmewe, f. Larus fusens Linn. 

Heringszüge, f. Häring. . 

HERINNES, ein großed Dorf in bem Bez. Nivel: 
led der nieberländ. Provinz Sübbrabant: es liegt unweit 
dem Fluͤßchen Marcq, zählte 1817 3309 Einw. und 
unterhielt 3 Brauereien, 1 Brennerei, 2 Waſſermahl⸗ 
und 2 Bindmühlen. Die Feldmark ift hoͤchſt fruchtbar 
und liefert vorzüglich Kor, NRübfamen und Flache. 
Das hiefige Karthäuferklofter hat ſchon Kaiſer Joſeph 1]. 
1783 unterdrüdt. ven Kampen.) 

HERION, Montfort (Mollusca et fossilia). @ine 
aus Linne’s Nautilus gefonderte Gattung, welche jebo 


nur ber Schale nah und foffil bekannt if. Sie 4 


einſchalig, mit Scheidewaͤnden verſehen, ſcheibenfoͤrmig 
ſpiral gewunden, mit einer Erhöhung auf beiden: Mits 
telpımften, die lebte Windung ſchließt die Übrigen ein, 
bie Bindungen find gekielt und gedornt, bie Mündung 
iſt dreifeitig und durch ein Querblatt bedeckt, welches 
an dem’ außern Winkel eine flernförmige Spalte bat 
und im Mittel die Windungen aufnimmt, die Scheide 
wände find einfach. — Als Typus dient Nautilus Cal- 
car L. (Fichtel und Moll. lestacea microscopica. t. 11. 
fig. d. e. f.). — Diefe mikroſkopiſche Schnede findet 
ſich felten im adriatifchen Deere, und iſt durchfichtig wie 
Glas, bloß die beiden Erhöhungen find rofenfarben. 
Foſſil Fommt fie in der Gegend von Stena im toskani⸗ 
ſchen Gebiete, fo wie in der Gegend von Wien vor. — 
Orbigny  flellt fie an bie Spige feiner Gatfung Ro- 
bulina-R, cultrata. (Herion cultratas Montfort.) und 
rechnet zu bderfelben auch die Gattungen Lampas, Pa- 
trocla, Robulus, Montfort’s. Siehe Robulına. 
(D. Thon.) 
HERISAU (ehemald Herrginis Au oder Her 
ren Au, Augia domini), der größte und volkreichſte 
Ort des eidgenöfffchen Kantons Appenzell, unb Haupt: 
ort desjenigen Theild von Appenzell Außer:Rhoden, wel 
cher hinter der Sitter liegt, fo wie Zrogen vor ber Sit⸗ 
ter. Die Sage will bier fchon von einer römifchen Na- 
tion vwiffen und macht den uralten Kirchthurm zu einer 
roͤmiſchen Warte in Rhätten. Auch foll der heil. Gallus, 
der im Anfang des 7ten Jahrh. bad durch die Aldman> 
nen im oͤſtlichen Helvetien großen Theils ausgeroftete 
Chriftenthum in diefen Gegenden verkündigte, zu Heri⸗ 
fen Thon Chriften gefunden haben. Später erfcheinen 
Umfreife der Gemeinde bie Edlen von Roſenberg 
and von Roſenburg. Beide Burgen wurden 1405 von 


2% 


HERGISDORF 


zins eine Schäferei von 500 Stuͤck. — Die an ber Lau» 
denbah im 17ten Jahrh. befindliche Kupferfchmelzhütte 
ift gegenwärtig nicht mehr vorhanden. Sie war ehemals 
berrfchaftlih; in der Folge aber wurbe fie an Privatpers 
ſonen verfauft.— Auf der norbweftlichen Seite des Dor⸗ 
fes befindet fih dad Mommler Eifenfteins Berg: 
wert, aus welchem feine Gewerkichaft jährlich über 7700 
Tonnen Eifenftein fördern läßt. — Auch mahlt man das 
felbft gegenwärtig Schwerfpat und treibt damit an Glas⸗ 
und Porzellanfabriten einträglihen Handel. (Hüfner.) 

A—— Islands oder Rocks, ſ. Moltawaty- 

HERGISDORF, adeliges Pfarrdorf im Mandfelber 
Gebirgskreiſe, Regirungsbezirt Merſeburg, treibt Berg: 
bau und hat 641 Einwohner. _ (Mützell.) 

Hergott, f. Herrgott., 

Herı (Myth.), f. Harı. 

HERI (Biogr.), 1) Pellegrino, aus Mobena ges 
bürtig, bat fich in ber legten Hälfte bes 16ten Jahrh. 
‘Durch eine Dialmenüberfegung (ital, u. lat.) bekannt ges 
macht. Sie erfchien zuerft Vened. 1573. 4. dann 1583 
unter dem Zitel: Salmi di David trad: della lingua 
Ebrea nella Latina e volgare *). 

2) Thierri de H., f. Hery. (4. G. Hoffmann.) 

HERJA, Nebenfluß bes Jijo in der ſpaniſchen 
Provinz Eſtremadura, ein Graͤnzfluß mit Portugal. 

tein. 

. HERIADES, Spinola (Insecta), (£pov, Wolle). 
Aus Megachile gefonderte und en mit ums 
faflende Hpmenopterengattung, deren Arten Fabricius 
Kr Hylaeus und Authophora, Panzer zu Anthidium, 


urine zu Trachusa, Linne und Kirbyt) zu Apis . 


gb. Sie gehört zu der Abtheilung Aculeata, zur 
amilie Mellifera, zur Zribus der Apiarise, und zwar 
der Honig fammelnden, einfam lebenden Bienen. Die 
Arten unterfcheiden fi von denen der verwandten Gats 
tungen durch folgende Kennzeichen. Die gebrochenen, 

egen die Gpige wenig verdidten Kühler haben bei dem 

aͤnnchen dreizehn, bei dem Weibchen nur zwölf Glies 
‚ber, die Lefze bildet ein laͤngliches Viereck, ſenkrecht ges 
gen die Mandibeln, die Marillarpalpen find fehr Eurz, 
‚die Labialpalpen haben vier Glieder, der Körper ift längs 
lich, ſchmal, cylindriſch, bie Oberflügel haben eine laͤng⸗ 
Hi eiförmige Radial: und 3 Gubitalzellen, von welchen 
die erfle und zweite faft gleich groß find, und die letztere 
zwei zurüd laufende Nerven aufnimmt, die dritte erreicht 
ben hintern Flügelrand nicht; der Hinterleib iſt laͤnglich, 
oben gemwölbt und unten ‚bei dem Weibchen mit einer 
Bürfte (zum Aufnehmen des Bluͤhtenſtaubes) verfehen, 
und aus fünf Segmenten (dad Afterfegment audgefchlof: 
fen) beftehend, bei dem Maͤnnchen aber mit einem Seg⸗ 
mente mehr verfeben, das dritte hat unten in der Mitte 
eine mit Daaren beſetzte Vertiefung; der After ift oft 
gezöhnt; an den Füßen fehlen die Plättchen und Buͤrſten 





, Ried en £ Radrict. 3. IV. ©. 14; Paisoni Bibl, 

egi. Volgar. Th. V. ©.68ff.;5 Xdelung's u. Fortſ. zu 

Ider & 80. ©, 1097, > ge Beata u Boctl- 
1) Monographia apum Angliae. Divisio * C. 2. 7. 
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HERIBERT 


um Einfammeln bed Hönigftaubes), bie Tarſenklauen 
ind bei den Weibchen einfach, "bei ben Männchen ge: 
fpalten. — Die Heriaden find nur Fein und man zählt 
in Europa nur wenige Arten. berfelben. Die Weibchen 
machen ihr Neft in Röhren, die fie. vorfinden, 3. B. in 
Strohhalmen, hohle Pflanzenflängel, oder in folche, welche 
andere Infekten in Bäume gebohrt haben. Die Zellen 
eben darin mit ben Enden alıf einander und zwiſchen 
hnen Wänte von Erde. Die Männchen faflen bei ber 
Begattung die Weibchen mit den Hafen am Ende be 
Afterd, oder am fechöten Dinterleiböfegment. Die Arten 
ber Gattung Prosopis find die fchlimmflen Feinde ber 
Heriaden. — Die Kesteren zerfallen in zwei Abtheilun: 
gen. -1) Die Radialzelle der obern Flügel ift nicht ver 
chmaͤlert, die Lefze iſt drei Mal länger ald breit, die 


Mandibeln find fehr lang, bei den Weibchen zarngenför: 


mig; unter dem zweiten Dinterleiböring fleht eine huf⸗ 
eifenförmige Erhöhung; die mittlern Glieder der Fühler 
find bei den Maͤnnchen nach unten etwas gezähnt. — 
Diefe Abtheilung bildet die Gattung Chelostoma Larr. 
Hierher gehört, der Zypud Hylaeus maxillosus Panzer 
Fauna LIII. 17. Weibchen — Hyl. florisomnis Ib 
XLVI, 13. Männden. Findet fi an alten Bäumen 
im Augufl. 2) Die Radialzelle der oben Flügel iſt von 
ihrer Bitte bis and Ende verkhmälert; Lefze und Man⸗ 
bibeln bei den Weibchen kurz; die bufeifenförmige Erhoͤ⸗ 
bung. unter dem Hinterleibe fehlt und die Fühler find 
bei dem Märtnchen ungezähnt. — Gattung Hieriades 
Lotr. Hierher ald Typus Apis campanularum Kirby, 
welche ſich in Zeutfchland nicht felten in Glodenblumen 


findet. , . ( D. Thon.) 
erladur,) Beinamen Dbins, f. Odin. 


Herıbaunus, f. Heerbann. 

HERIBERT oder ARIBERT, von Arſago, jenſeits 
ber Adda, geb. zu Antimiano bei Novarefe im Herzogs 
thum Mailand, feine Xltern, Gerard und Brilinda, 
waren angefeben, erhielt von ihnen eine gute Erzie⸗ 
bung, wurde vom 8. Heintid II. nad dem Tode 
Arnulph’s, des 41. Erzbifchofs-in Mailand, zu defien 
Nachfolger_beflimmt, 12. Ian. 1013 in der Domkirche 
eingefegnet, und kam bald aud in vollen Befig ber 
geifts und weltlichen Gewalt. Da Arbuin ald Darf: 

raf von Jvrea, Aoſta, Sufa, und als Ujurpator ber 
önigl. Gewalt in der Lombardei die Stadt Mailand 
vielfach beleidigte und befchädigte, fo begab ſich Heris 
bert nach Teutſchland zum K. Heinrich II. mit der 
Bitte, er möge mit einem flarfen Heere der Zeutfchen 
nah Stalien fommen. Arduin z0g dem Kaifer entge: 
en, wurde aber unter Heribert's thätigfler Mitwir⸗ 
ung von ben Zeutfchen befiegt. Arbuin fuchte fi 
durch anhaltende Nedereien der Stadt Mailand zu rüs 
chen, wie durch die Anmweifung des Biſchofs Olderich 
von Afti, er möge fih vom Papſte I Rom einfegnen 
lafien, damit er von der Oberherrlichkeit des Mailaͤnder 
Erzbifchofd befreit werde. Heribert nahm die Statt 
Aſti ſogleich in Befitz, und zog feine Zruppen nicht eber 
zurüd, bis der Bifchof nebſt dem Markgrafen Mans 


HERIBERT 


fred in ber Domkirche zu Mailand mit bloßen Füßen 
ihre Schuld befannt, um Vergebung gebeten, und viele 
Zalente Strafgelver auf dem Altare nieder gelegt hatten, 
aus welchem das noch jest vorhandene koſtbare Kreuz ges 
goffen wurde. Eben fo entfegte Heribert 1015 die 
beiden Grafen Hugo und Berengar, unter Einzies 
bung ihrer Güter zum Bellen ded Mailänder Doms, 
und belegte zum Andenfen ein Thor von Cremona mit 
feinem Namen. Er bewirkte vom Papfte die Unterwer: 
fung des Klofterd St. Vincenz, welches nad Unabhäns 
gigkeit geftrebt hatte; und entzog ihm fo viele Einkünfte, 
Daß er das Klofter des h. Dionys erbauen und bie fehr 
äerrüttete Domfirche Mailands wieder berftellen Eonnte, 

ls er 1024 die Nachricht vom Tode K. Heinrich II. 
erhielt, veranftaltete ex fogleih eine Verſammlung ber 
Großen bei Roncaglia zur Wahl eined neuen Kaiferd; 
da fie fi nicht vereinigen fonnten, begab er ſich aus 
Machtvollkommenheit nach Zeutfchland, die Wahl eines 
Kaiſers zu befchleunigen. Nachdem diefe auf Konrad II. 
gefallen war, beeilte er ſich, feinen Beifall 1025 zu 

onſtanz, in Gefelfchaft mehrerer italifcher Herren feiner 
Partei, wie 1026 durch Auflegung der Krone in Ita⸗ 
lien auszubrüden. Zum Dante erneuerte der Kaifer ibm 
bad SOberlehenäherrlichkeitörecht, den. Bifchof von. Lodi 
einzufegnen, und zugleich mit dem Ringe und Stabe zu 
belehnen. — machte nach dem Tode des Bi⸗ 
ſchofs von feinem Rechte mit Gewalt Gebrauch, indem 
er die Stadt fo lange belagerte, bis die Einwohner 1027 
ben von ibm ernannten Biſchof Ambros anerkannt 
hatten, . Er kehrte im hoͤchſten Triumphe nach Mailand 
zurüd, und wurde ald Beberrfcher aller italifchen Völker 
angefehen, weßwegen die Motta (Berfchwornen oder Val: 
vaſſoren dafelbft) ihm nachftellten. Kaum hatte er bieß 
vernommen, fo vertrieb er fie. mit dem Verluſte ihrer 
Lehen und Adelörechte 1035 aus ber Stadt, und tief 
ben Biſchof Diderich von Afti zur Hilfe, welcher in 
einer für beide Theile nachtheiligen Schlacht blieb. - Da 
Heribert aber fah, daß in biefent Kampfe ein großer 
Theil feiner Stadt zu Grunde ging, und viele Edelleute 
auswanderten, forief er den K. Konrad II. zur Hilfe, 
Diefer kam auch 1036 zu Weihnachten über Verona 
nah Mailand, und nad Rom, wo der Erzbiſchof Hes 
ribert von Mailand mit dem Erzbifhof Heribert 
von Ravenna, in Solge eined Rangſtreites, ob Erſterer 
oder Letzterer den zu Frönenden Kaifer dem Papfte vor 
ftellen follte, einen glüdlichen Kampf beftand. Obfhon 
er mit dem Kaifer in Eintracht nad Mailand und Pas 
bia wiebergelommen war, fo wurde er doch biefem hald 
[o verdädtig gemacht, daß er zu Piacenza mit noch drei 
Bifchöfen verhaftet wurde; allein feiner Familie gelang, 
feine teutichen Wächter 1037 durch Wein zu beraufchen, 
nd ihn nah Mailand zuruͤck zu führen, ungeachtet er 
ich eidlih verbunden hatte, das Gefängniß nicht zu vers 
often. Der Kaifer wurde über dieſe treulofe Entweis 
bung fo aufgebracht, daß er mit einem großen ‚Deere 
iach Mailand .zog; allein Heribert hatte feine Stabt 
o gut befefligt, und feine tapfere Mannfchaft fo zweck⸗ 
näßig verteilt, daß bie Zeutfchen felbft nach abgebranns 
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ter‘ Vorftabt unterlagen. Im Mai 1037 war P. Jos 
bann XIX. geflorben, welchem ein ganz junger Vers 
wondter, Graf Theophylaktus von Zuskulum, als 
P. Benedict IX. folgte. Diefer begab ſich fogleidy 
um 8. Konrad nad Cremona, zog mit diefem über 
cca und Perugia nad Rom, wo er fogleich den Erz» 
bifhof Heribert mit dem Banne belegte. Nachdem 
ber Kardinal Ambros, als fein vom Kaifer beflimmter 
Nachfolger, durch den Erzieher des Kronprinzen, ben 
Augsburger Biſchof Bruno, eingefegnet und der Erz⸗ 
bifhof Heribert in einer Verſammlung ber Großen 
zu Pavia feines Amtes entfebt war, wurde diefer über 
den Undank des Kaiferd fo aufgebracht, daß er fich nach 
Zeutfchland zum Herzoge Odo von Champagne begab, 
und diefem das italifche Reich verfprach. - Während Odo 
die Rechte 8. Konrad II. in Teutfchland angriff, ben 
Herzog Gottfried als Reichönerwefer enthauptete, und 
deſſen Kopf nah Pavia zum Kaifer fendete, wodurd - 
biefer zum Rüdzuge gezwungen wurbe; war ber fühne 
Erzbifchof Heribert nach Stalien zuräd gelehrt, und 
batte neue Kräfte zum Überfalle feines Nebenbuhlers 
Ambros und der übrigen kaiſerl. Bünftlinge gefammelt, 
Allein er wurbe bald von dem am 4. Junius 1039 eins 
etretenen Tode ded K. Konrad II. und von ber Wahl 
Feines Sobnes, Heinrich III. zum Nachfolger, benachs 
richtigt. Kaum hatte: biefer Friedliche den Erzbifgof 
Heribert durch Abgeordnete erfuchen laflen, er m ge 
ihn in der Domlirche des h. Ambros zu Mailand Pr 


‚nen, fo erklärte er fi nicht nur bereit, fondern fuchte 


auch alle Gegner des Vater für den Sohn zu gewins 
nen. Der Kaifer erfhien, und Heribert feste ihm 
die Krone auf, Wie flolz, kuͤhn und heldenmüthig er 
fih in jedem Feldzuge bewies, fo eifrig war er nad) ber 
Ruͤckkehr für die befte Verwaltung des Erzbisthumes und 
Herzogtbumed Mailand, fo gerecht war er gegen Hobe 
und Niedere, deren gemeinfames Wohl er bis in die 
geringften Hütten zu befördern ſuchte. Während ber 
20jährigen Getreidenothb zu Mailand ließ er täglich acht 
Metzen Bohnen und viel Gemüfe unter die Armen vers 
fheilen, wie er ihnen felbft am erſten Tage jedes Mo⸗ 
nats Kleider ſchenkte. Wie er gefürchtet, geachtet und . 
geliebt im Leben war, fo erhielt fich auch fein Andenken 
im allgemeinen Segen noch lange nach dem Tode, wels 
cher nach einer faft S4jährigen Verwaltung feines Amtes 
erfolgte. Nachdem er ſchon im Mär; 1034 zu Mailand 
ein feierliches Teſtament unterzeichnet, und im Dezember 
1045 zu Monza (Modoetia) ein zweites verfertigt hatte, 
ließ er fich, im Vorgefühl feiner zunehmenden Schwäche, 
nah Mailand zurüd bringen, wo 'er noch bedeutende 
Geſchenke an Dignitäre feines Erzbisthums machte, Er: 
verſchied fanft (nah Muratori) 17. Zebruar, (nach Ug⸗ 
hei): 16. Januar 1046, und wurde in dad von ihm ers 
baute Klofter St. Dionys begraben *). (Jäck.) 





*) Die beiden Zeftamente, nebft einigen andern (chronologiſch 
unrihtigen) Nachrichten finden ‚gs in Ughelli Italia sacra cura 
N. Culeti. Venet. 1719. Tom. IV. p. 101-108. — Die meiften 
Nachrichten feines Lebens und Gharafters in Murasorü scripton 
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HERIBERT, HEREBERT, HUBERT I., von ades 
ligen Altern zu 
“an der Moſel in Lothringen erzogen, wurde vorzüglich 
von dem hoͤchſt gelehrten Abte Gumbert unterrichtet, 
welcher als Silvefter II. im I. 999 auf ben paͤpſtli⸗ 
chen Stuhl fam. ' Audgerhfiet mit mannichfaltigen Kennts 
niffen, wurbe er zum Dompropfi in Worms und zum 
Kanzler K. Otto JII. befördert, in welcher Eigenfchaft 
er den Erzbifchof Willigis von Mainz, ald Erzlanzier 
von Teutſchland, viele Jahre erlegte, wie aus mehrern 
feiner Briefe erhellt. Zur Belohnung feiner Berdienfte 
follte er 995 das Bisthum Würzburg erhalten; allein 
er lehnte diefe Faiferliche Gnade ab, damit fein jüngerer 
Bruder Heinrich beginfliget werde, und verweilte an 
der Seite des K. Dtto III. welchen er auf allen Reifen 
begleitete, Er war in Gefellihaft B. Bruno's; biefer 
war 996, ald Gregor V. Papſt wurde, vom B. Hils 
debold in Worms, welder ihn zum Propfte dafelbfl 
befördert hatte, zum Priefler geweiht worden. Nachdem 
der Erzbifhof Everger von Köln im Julius 998 
eftorben war, konnte die Geiftlichkeit und das Volk ſich 
ange Zeit nicht ber deffen Nachfolger vereinigen. Gie 
wählten endlich den braven Wetzelin aus ihrer Mitte, 
weicher die Ehre von fih ablehnte, und dem "Kanzler 
— zuwendete, mit welcher Beſtimmung Alle zu⸗ 
ieden waren. Er war damals als kaiſerlicher Bevoll⸗ 
maͤchtigter nach Ravenna zur Daͤmpfung eines Auf⸗ 
ruhrs geſchickt worden, wo er durch den Kaiſer ſelbſt 
von dieſem erfreulichen Ereigniſſe benachrichtigt und zum 
Erzbiſchof und erſten Kurfuͤrſten von Koͤln ernannt 
‚wurde. Er erhielt deſſen Schreiben zu Benevent am 23, 
Jul. 998, begab fih nah Rom zum P. Gregor V., 
tieß fich das Pallium reihen, und verfügte fich dann 
nach Köln, hielt Tags vor Weihnachten 999 barfuß ſei⸗ 
nen feierlichen Einzug in bie Stadt, und ließ fich fos 
leich von den Biſchoͤfen, welche ihn daſelbſt begleitet 
hatten, einfegnen. Er reifte dann mit K. Otto HL 
nach Achen, wo dad Grab K. Karl's des Großen 
r Befriedigung der Neugierde deöfelben geöffnet wurde. 
m 9. 1001 begleitete er den Kaifer wieder nach Italien; 
als Freund warnte er ihn vor dem Umgange mit bem 
Meibe des Crescentius, welched ihn vergiftete; als Vers 


trauter des Kaiferd fühlte er großen Schmerz über bie 


Bergiftung deöfelben, und erhielt bei deffen annäherndem 
Zode den Faiferlihen Schmud, um ihn feinem rechtmaͤ⸗ 
fig zu wählenden Nachfolger zu übergeben. - Nach dem 

Daterno bei Rom gegen dad Ende des J. 1002 ers 


Igten Tode des Kaiferö, begab er fi in Gefellfchaft 





rer. Ital. T. X1. 613-622. — Dos Verzeihniß der älteften Erz⸗ 
bifhöfe von Mailand daſelbſt T. TI. 228, und in Mabillon Mu- 
seum Ital. Paris 1687. 4. T.I. P. If. 113. — Eine einzige Nach⸗ 
sicht in Beziehung auf K. Heinrid III. in Muratori antiq. Ital, 
med. aevi T. VI. 218. — Koeler diss, de Ardoino. Altorf. 1730. 
4 — eo verweift in feiner Gefchichte der ital. Staten (Hamb. 
1829. 8. 3b. I. ©. 886.) in Beziehung auf alle mit Heribert 
näher oder entfernter in Berührung ſtehende Begebenheiten auf 
feine Entwickelung der freien Berfaffung ber freien lombard. Städte, 
bis auf die Ankunft 8. Friedrich I. in Stalien. 
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Worms geboren, und in der Abtei Goltz 
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der Bifchöfe von Luͤttich, Augsburg und Koftnis md 


vieler Großen nach Zeutfchland, ließ den Leichnam des 


Kaiferd nach Achen bringen und in der Domfirde (5 


April 1003) beifegen. Nach Eaiferlihem Willen firftete 


er und fein Bruder, zum Andenken der h. Maria, da 


Abtei Duis bei Köln aus Paiferlihen Gütergefchenten. 
Sp befcheiden und gefchmeidig er fi) gegen Iebermann 
benahm, fo flreng er in feinem fittlichen Charakter ge 
wefen ift, fo hatte er doch auch viele Neider und Ber: 
folger. Dutch diefe wurde er auch dem neuen römifchen 


Könige, Heinrich IL, verdächtig und verhaßt gemadt. 


As er aber mit diefem zufammen gelommen und fid 
vor ihm gedemüthigt hatte, machte er fich bei demſelben 
bald fo beliebt, daß er fogar des freundfchaftlichfien Ver⸗ 
trauend gewürdigt wurde. Im SI. 1005 begleitete a 
den 8. Heinrich II. auf dem Feldzuge nah Italien; 
bei einem Aufruhre gegen benfelben, welchen er daͤmpfen 
wollte, hätte er beinahe fein Leben verloren; deßwegen 
tieth er dem Kaifer nach der Eroberung ber Stadt Pr 
via in ihr Zeutfchland zurüd zu kehren. Er befchenfte 
viele Kirchen und Klöfter, und beflätigte gleichartige Be 
günftigungen feiner Vorgänger. Er war fehr friedfertig 
gefinnt, und bemühte fich ſtets, den Kaifer mit Defien 

egnern zu. verführen, weßwegen er auch den Beinamen 


des Friedfertigen erlangt hatte. Nachdem er fein 


Erzbiöthbum mehr ald 25 Jahre mit vielem Eifer ven 


waltet hatte, wurde er zu Nuys bei Düfleiborf von & 
nem $ieber ergriffen, an welchem er 16. 


dr; 1021, in 


Gegenwart des Abtes Helias von Duitz, ſtarb. Wäh 


rend der letzten Tage ſchenkte er fein Vermögen den Ar: 


men und Kirchen, zur größten Unzufriedenheit feine 
Bruders, welchen er zu tröften fuchte. Zum Nachfolger 


ſchlug er den Diaton Pelegrin vor. Sein Leichnam 
‚wurde im Kofler Duis beerdigt. 


t. 9. Gregor VIL 
ließ ihn unter die Heiligen aufnehmen *). 

HERIBERT und LISOI, die beiden Häupter eine 
Sekte, die im 3. 1017 zu Drleans entdedt wurbe. 
Sie waren beide Kanoniker, und durch Kenntniffe, Abs 
Punft und Lebenswandel fehr geachtete Männer. Die 
Sekte, deren Häupter fie waren, war nit von ihnen 
felbft geftiftet, fondern aus Italien nach Frankreich ge 
fommen, und gehörte zu den neuen manichäifdhen 
Kebern, die im 10ten „ 
das Abendland verpflanzt waren, und fpäter unfer bem 
Namen der Katharer allgemeiner verbreitet wurde. 
Sie hielten in Orleand, wo fie ihren Hauptfig hatten, 
befondere geheime Verſammlungen, hatten eigene Por: 
fteher, welche die Stelle der Biſchoͤfe bei ihnen vertraten, 
und 
durch welche fie fi von der Fatholifchen Kirche losge⸗ 
trennt hatten. Wahrfcheinlich. hängen fie mit andern 





*) Kratepolii catal. omn. archiep. Colon. 1518. 8. p. 21. — 
Merssaeus de origine et successione archiep. Colon. 1736. 8 
p- 51—57. — Füuchs Leben ber Biſchoͤfe und Kurfürften zu Kin. 
Münden 1691. & ©. 17. Moerckens Conatus chronolL. ad 
catal. arthiep. Colon. 1745. 4. p.84—87.— Kolb series archiep. 
Colon. Aug. V. 1733. 4. p. 16 


ahrh. durch die Paulicianer m 


hatten noch andere gefellfchaftlihe Einrichtungen 


(Jäck) 
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Gefellfchaften berfelben Art zuſammen, bie aber jegt noch 
icht entbedit wurden. Ihre Lehre rubte auf dem mas 
nichaͤiſch⸗ myſtiſchen Dualismus, der Materie und Geift 
als feindliche Prinzipe entgegen ſetzt, und gaben eine 
unmittelbare Eingebung dieſer ihrer Lehre durch ben b. 
Geift vor. Die Materie war nach ihnen ewig, und 
Gott war nur Schöpfer der Welt, in fofern er die uns 
geordnete Maſſe georbnet und gebildet hat. Cie vers 
warfen bie u von der Dreieinigleit, und ob fie die 
Gottheit Chrifli anerkannten, ift wenigftens ‘zweifelhaft. 
Die kirchlichen Mittel zur Seligkeit, Taufe, Abendmahl, 
Verehrung der Martyrer u. f. w., ſchaͤtzten fie gering, 
und hielten überhaupt dußere Werke für unwirkſam zur 
Seligkeit. Durh_ eine unmittelbare Verbindung mit 
Gott oder dem h. Geift, welche an bie bloße Theilnahme 
an ihrer Gemeinde gefnüpft fei, glaubten fie einer ges 
nauern Erkenntniß göttliher Dinge und eined böhern 
Grades von Yeiligfeit theilbaftig zu werden. Was ihre 
Lebensweiſe und Sitten betrifft, fo rühmt man auf ber 
einen. Seite die Reinheit und Strenge derfelben, naments 
lich in Enthaltung von gewiffen Speifen, in der Keuſch⸗ 
beit und andern moͤnchiſch⸗asketiſchen Vollkommenheiten; 
auf der andern Seite aber bejhufbig man fie wieder 
der fhänblichften Audfchweifungen und Verbrechen, wie 
der Unzucht, ber Blutfchande, des Kindermorbs, und bes 
zieht fi in Hinfiht des letztern hauptſaͤchlich auf felts 
fame Gebräuche, die fie bei ihren geheimen Berfammluns 
en beobachtet, und in denen fie mit dem Teufel felbft 
mgang gehabt hätten. Es läßt fi allerdings aus ih 
ren manichäifch-dualiftifchen Grundfäßen, welche die Gleich» 
ittigleit alles Äußerlichen behaupten, bie größte fittliche 
Stren e neben arger Zügellofigkeit wohl erklären, wie 
auch viele Beifpiele bei den Gnoftitern beflätigen, indeſ⸗ 
fen mögen doc auch- viele jener Befchuldigungen, na⸗ 
mentlich die Erzählung von jenen nächtlichen Zufammens 
tünften, in welchen fie Kinder verbrannt und Unzucht 
getrieben haben follen, ald.Erdichtungen ihrer feindfelig 
gefinnten orthodoxen Gegner betrachtet werden. . Der 
Daß der Kirche gegen In äußerte fich wenigftens fehr 
beftig, fo bald man fie entdedte. Der König Robert 
nämlich ließ fogleic eine Synode zu’ Drleand veranftal 
ten, und daſelbſt alle verbrennen, die nicht ihrem Glaus 
ben entfagen wollten, worunter audy Heribert und Lifoi. 
Schon im 9. 1025 wurden zu Drleand wieder mehrere 
Mitglieder derfelben Sekte entdedt, von denen zehn Ka⸗ 


noniter den Scheiterhaufen befleigen mußten *). 
(Dr, Heinrich Schmid.) 


Heribert von Vermandois, f. Vermandois. 
Hericium Pers., ſ. Hydnum L. 





®) Bgl. Glaber Radulph hist. ni temporis L. II. c. 8. ap. 
Duchesne scriptt. Franc. T. IV. p. 22sqq. Gesta synodi Aure- 
lianensis ann. 1017. in Dacherü spicil. T. I. p. 604606, ober 
Harduin acta concill. P.I. p. 822sqq. Basnage hist, de la r& 
igion des edglises reformdes, T. I. P. IV.. p. 97. Moshemä 
inst. hist. eccl. antig. et recent. p. 457. Fuͤßlin 8. G. ber 
nittl. Zeit. Br © 3if. Schmid der Myſticismus bes Miss 
tlalters ©. f. ' 
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\ 
. „HERICOURT (d’), 1) Charles Julien, ober wie 
ihn Andere nennen, Julien, der Großvater des bekann⸗ 
ten Kanoniften Louis d'Her., iſt gefl. 1705 °) zu Soifs 
fonds, wo er.bei dem dortigen Gerichte als Rath anges 
flellt war. Die Akademie der Ricovrati zu Padua er⸗ 
nannte ihn zu ihrem Mitgliebe; er felbft veranlaßte die 
narindung einer Akademie zu Soiffons durch einen 
€ 


Kreis von Selehrten, welchen er bei fich zu fehen te 
- und wurde ihr Direktor, Bon feinen dritten je ber 


merkenswerth die in fchönem Latein geichriebene de 
academia Suessionensi cum epistolis ad familiares 
(Montauban 1688, in 8.) 2). 

2) Christophe d’Her., latiniſirt Hericurlius, von 
berfelben Familie flammend, war Dechant an der Kirche 
zu Laon und Archidiakonus der Diöcefe hat mehrere 
Werke verfaßt, unter andern einen Bericht über eine 
DBefeffene zu Laon, welche durch die Hoſtie geheilt feyn 
follte, und flarb 1570), r  (R. 

HE’'RICOURT (Louis de), geb. am 20. Augu 


1687 zu Soiffons, flammte aus einer angefehenen Zas 


milie der Picardie, trat zu Paris in die Congregation 
beö Oratoriums, wurde aber 1712 Parlementö = Abvos 
fat, und blieb den ganzen übrigen Theil feines Lebens 
in diefer Stabt. it fehr auögebreiteten Kenntniffen 
verband er eine feltene Befcheidenpeit, und große Uns 
eigennüßigfeit. Sein Hauptwerk ift die Ausgabe ber 
Loix ecclesiastiques de firance, mises dans leur 
ordre naturel; welche zuerft Paris 1719, dann 1721, 
1736, 1743, 1748, 1756 und 1771 in Fol. erfchienen. 
Die legte Ausgabe bon Pierre: Dlivier Pinault beforgt, 
zeichnet fich theild durch. die hinzu gefommenen Noten 
von Piales und Mey, theild dur bie größere Bequem⸗ 
lichkeit fin den Gebrauch aus. Beſonders wichtig if 
dieß Werk für bie Lehre von den Beneficien, wobei er 
fih jedoch, fo wie überhaupt, als einen eifrigen Vers 
theidiger des Papftes und ber Geifllichen zeigt. Außer 
dem fchrieb er einen Traité de la vente des immeub- 
les par decret, Paris 1727, 1739, 1752 und 1771. 
in 4. Ferner Bemerkungen über die Coutumes de 
Vermandois, weldye in dem Coutumier de Verman- 
dois, Paris 1728. fol. unter andern mit abgebrudt 
find, Eben fo findet ſich auch hinter der Ausgabe der 
Loix civiles dans leur ‘ordre naturel von Domat. 
Paris 1724, ein „Supplement au droit public‘ von 
ibm. Nac feinem Zope, weldyer in. Paris am 15. Ok⸗ 
tober 1752 erfolgte, erfchienen feine Oeuvres posthu- 
mes (1759. 4 Bde. in 4.), welche unter andern manche 
wichtige Ausführungen enthalten, die als Nachträge zu 
ben oben genannten Loix ecclesiastiques zu betrachten 
find *). | (Ad. Martin.) 


1) So bie Biogr. Univ. T. XX. p. 2350. und Joͤche res Ge 
lehrt. 2r Bd. ©. 1938. Dagegen Chaudon’s et ne’s Dict. 
Universel. T. VIIL p. 399. (ed. 9.) das 3. 1704 angibt. 2) 
Biogr. Univ. a. a. Ö. Art. von Tabaraud. Chaudon et Delan- 
dine und Zödher  « DO. 8) Chaudon et Delandıne a. a. D. 


e) 8 L Moreri le grand dictionn. Tom. IV. p. 50%. (4 Basle 
1783. fol). Söcher kl Lex. Bb & Sp. 1 Xbelung 
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HERICOURT, ein Warttfleden in dem Bez. Sure 
bed franz. Depart. Saones Loire. Er liegt an ber Leine 
oder Halle, hat 303 Häuf. und 1432 Einw., und uns 
hält Särbereien, 1 Siamoifens und 1 Müsenfabrit und 
Marktverkehr. (G. Haseel.) 


⸗ 


HERIGER, HUOGGER, wurde 912 (XI.) Enbiſchof 


und Kurfürft von Mainz Auf Befehl P. Johannes X. 


veranflaltete er 916 zu Altheim an den (Bränzen von 
Rhetien und Noritum eine Kirgenverfammfung. Nach 
dem Tode 8. Konrads I. machte er dem 8. Hein: 
rich I. dem Vogelfänger 919 den Antrag, daß er ihn 
frönen wolle; aber diefer lehnte ed ab. Im 3, 922 


wohnte er dem Kirchenrathe zu Konſtanz bei. Im I. 


"924 legte er fein erzbifchöfliches Amt nieder, um ben 


Reſt feined Lebens in Einſamkeit zuzubringen, nachdem 
er dem Mainzer Erzdiakon Rupert die Verwaltung 
bes Erzbisthumes übertragen hatte. Er flarb am 1. De: 
cember 927 *). (Jäck.) 

: HERIGER, ein Benebdiktiner und Abt zu Lobe im 
Bisthum Lüttich, ein vertrauter Freund des KBifchofs 
Norger zu Lüttich, wurde im Jahre. 990 bes Abts Fuls 
cuin Nacfolger und verwaltete diefe Würde bis zum 
3. 1007, wo er am 31. Oktober mit dem Ruhme ris 
ned fleißigen und gelebrten Abtes ftarb und vor dem 


Altare St, Thomas in ber Urömarlicche begraben wurs - 


de +). (Rotermund.) 

HERIGONE (Rierre), ein franz. Mathematifer, 
aus der erften Hälfte des 17ten Jahrh., welcher den 
erfien vollftändigen Curſus aller mathematifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften nach ihrem damaligen Zuftande in latinifcher und 
franzöfifchge Sprache ſchrieb. Sein Werk erfhien zu 
PYaris im 3. 1634 *) in 6 Bänden in 8. Eine aus: 
führliche Angabe des Inhalts -diefes für feine Zeit fehr 
audgezeichneten Werks findet man in Kaͤſtner's Geſchichte 
der Mathematik. Ih. 3. ©. 46, auch in Chr. Wolff 
Elementa Matheseos universae. T. V. S. 5. Daß 
Eigenthuͤmliche des Herigone’fchen Vortrags befteht in 
dem Gebrauche vieler Zeichen für die mathematifchen 
Begriffe, wodurch H. eine allgemeine Sprache in feiner 





‚ Kortf. dazu Wh. 2. Sp. 1938. Biogr. univ. Tom. 20. p. 249. 


Camus Lettres sur la profession d\avocat. Tom. 2. Nr. 402, 860, 
980, 1183 u. 1794. 

*) Cornelius in breviario Fuldensi. p. 428. — Broweri anti- 
quit. Fuld. p. 282, — Gundäng de Henrico Aucupe. $. 14. p. 76. 
— Schateni L. III. annal. Paderborn. p. 262. — Leuckfeldü an- 
tiquit. Halberstad. p. 120. — Broweri annal. Trevir. L. IX. 

. 448. — Trithemii chron. Hirsaug, ab a. 912, ad a. 997. — 
Serarii rer, Mogunt. cura Joannis, T. I. 422 — 424, 

T) Gr ſchrieb Historia et Gesta Episcoporum Leodiceusium, 
welche Gbaupeauville aus bem Mfpt, das fi in der Martini⸗ 
fire zu Lüttiy in einem pergamentenen God. befand, zu Lüttich 
1613. 4. berausgab. — Tract. de corpore et sanguine Christi 
contra Paschasium Radbertum, ließ der Pater Sellor druden. Gr 
hinterließ auch eine Vita S. Remacli. Gine Vita S. Ursmari in 
Varſen, flebt in den Actis 8S. Henschenii unter dem 18. April. — 
Vita S. Landoaldi ejusyue Translatio Lib. II, — Dialogns de 
dissonantia quae videbatur in ecclesia de adventua Domini. Bgi. 
Swertu Athen. Belg. p. 340. Sigebert Gemblacensis de scriptor. 
sccles, Cap. 137. 

1) Bon dem erften Bande 


atte Käftner neben ber Ausgabe 
von 1 ” A B 


noch zwei andere vom 3. 
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HERING. . 
Wiſſenſchaft "erfunden zu haben fich ſchmeichelte. Dis 


meiften von H's Zeichen find zwar nicht allgemein 

genommen worben, wohl aber hat man feinen Grund 
gedanken weiter verfolgt und bequemere Zeichen gewählt, 
wodurd ber fonft fehr weitichweifige Vortrag mathema⸗ 
tifher Säge nicht allein an Kürze, fondern aud an 
Überfichtligleit und eben darum an Klarheit gewonnen 
bat. Auch find, mathematifhe Schriften dadurch wirk; 
lich, wie H. es wünfchte, faſt ganz verfländlich fir bie 
Mathematiker aller Nationen geworden, obgleid man 
noch nicht alle Wörter in berfelden entbehren kann. Ein 
Beweis von H's gefundem Urtheile it, daß er die te 
mals noch ſehr beiiebte Aftologie verachtet und von ſei⸗ 
nem Vortrage ausſchließt. — H. wurde von feinen Jets 
genoffen gefchägt, wie er es verdiente, und darum oft 
zum Mitgliede von Kommiffionen ernannt, voelche mit 
Unterfuchung maihematifcher Gegenflände beauftragt we 
ren. Ein folcher Auftrag verwidelte ihn ın langwierige 
Streitigkeiten mit dem damals berühmten Aftronomen 
und Aftrologen Morin, deſſen neu erfundene Auflofung 
des Rängenproblems H. nicht beifällig aufgenommen hatız, 
vergl. den Art. Morin *). (Garız.) 

—* ſ. am Ende dieſes Bandes. 

HERING (der), und die mit dem Worte Hering 
ufammen gefegten Worte, welche man bier nicht aufge 
Fahrt findet, f. unter Häring. .. 

HERING (Neu. Geogr.), ift ein unbebeutentes 


Städtchen im Großherzogthume Heflen, in def Provin 
andrathöbezirte Dieburg. Ei 


Starkenburg und im 
liegt an der Gerfprenz, am Fuße beö 1226 hob 
DOtzberges, auf dem die alte Feſte gleiches Namens 
ſich befindet. Diefe Burg, ebemald DOttersberg ge 
nannt, liegt auf einem ganz frei flebenden Berge in den 
alten Maiıgau, 4 Stunden von Darmflabt entferat. 
Mer diefelbe erbauet und vor Alterd bewohnt habe, Hi 
unbelannt, doch willen wir, daß fie der. Abtei Kult 
zufländig war und von bdiefer an die Grafen von He 
nau verpfändet gewefen, im 3. 1390 aber an Kurptalj 
durch Kauf gefommen fei. 
nau die Ablöfung vorbehalten, bi8 auch Diele ter Kun 
fürft Ludwig III. im 3. 1427 an ſich brachte, woran 


die Unterthanen des Amtes Otzberg ihm huldigten. De 
alten Gewohnheit nad hatte Däberg auch feine Burg 


männer, worunter die Edlen von Dttöberg, fo we 
die Hanfen von Ozberg gehörten. 
men Burg und Amt Stzberg im 3. 1803 durch te 
Reichsdeputations⸗Receß an Heſſen⸗Darmſtadt als Em—⸗ 
ſchaͤdigung. 

Unter der pfaͤlziſchen Regirung und Anfangs aud 
unter ber heflenfchen diente das Schloß ald Staisgt— 
faͤngniß und war mit einer Garnifon verſehen; jet enb | 
halt ein Bau desjelben ein Yulvermagazin, und der 
Zugang babin ift verboten. Es befindet fih im Schloñe 
eine Kapelle, in welcher der Tatholiihe Pfarrer, de 





2) Quellen: Chr. Wolff a. a. n wäfner a. a. Du! 


Monsucla Hist, des mathématiq. T. 1. ©. 





Bon Kurpfalz te 


Dabei war jedoch für Hs 


HERING 


uch feine Wohnung im Schloffe hatte, den Gottesdienft 
alten mußte; Alles biefes hat aber aufgehört. 

Den biden Zhurm, die weiße Rübe genannt, 
ann man auf ficheren Stufen bis zum niedrigen Dache 
efteigen,, und bier hat man eine herrliche Audficht nach 
em bügeligen Vorlande in bie Ebene gegen Frankfurt 
nd rüdwärtd in die Thaͤler und nach den Bergen: bed 
Idenwaldes hin, 

Das Städtchen Hering hat nur 45 Häufer und 
:80 Einwohner, beren Nahrungsquellen Aderbau und 
dandwerke find. 

Die Kieche ift zu Ehre der Jungfrau Maria gewei⸗ 
et, und zwifchen ben Katholifchen und Reformirten ges 
nein. Die Lathalifche Pfarrei wurde erft im J. 1770 
von Kurpfalz errichtet. Als Filialen gehören dahin und 
ur reformirten Pfarrei die Simultankirchen und Orte: 
tengfeld, Heubach und Oberklingen, nebft meh⸗ 
eren andern Orten ohne Kirchen. 

Nor etwa anderthalb hundert Jahren fland noch 
ınmweit Hering ein Weller Namens Unrode, deſſen in 
ven Mainzer Synobaltegiftern, bei Würbtwein, Mel 
ung gefchieht. Es ift abe: außer beöfelben Gemarkung 
mb Namen Nichts mehr davon übrig. 

Die Gemarkung von Hering enthält 466 alte Mors 
jen Ader, 3 Morgen Wingert, eben fo viel Weide und 
1071 Morgen hetrfchaftlihen Wald. Das Städtchen 
vefigt 412 alte Morgen gemeine Waldung, die aber 
vicht in ‚Heringer, fondern in Wiebelsbacher Gemarkun 
tegt. ahl. 

HERING, 1) Andreas August, geb. am 14, No⸗ 
yember 1764 zu Bauzen, wo fein Vater Senator war, 
ez0g im 14ten Jahre (1778) die Ritterakademie u 
Yegnig, und Fam, nad einem kurzen Aufenthalte 
ilterlihen Haufe, 1779 auf die Zürftenfchule zu Meis 
jen. Im 3. 1784 bezog er bie Univerfität zu Witten⸗ 
erg, um fi) den Studien ber echte zu wibmen, 
Nicht lange hatte er die Akademie verlafien, als er bie 
Stlaubniß zur Ausübung ber juriflifchen Advokatur, fos 
vohl in den Erblanden, als in der SOberlaufig erbielt, 


1787 veraltete er bereitö das VicesActuariat im Amte 


oierswerda. Im folgenden Jahre ward er in gleicher 
Sigenfchaft nach Stolpen verfegt, und ihm zugleich bie 
Sportellaffe anvertraut. Beide Stellen gab er indeß 
yald wieder auf, um ſich mit größerem Eifer ber juribis 
hen Praris zu widmen, Im Nov. 1791 erwarb er 
ich durch BVertheidigung feiner Disputation: de causis 
dictalis citationis die juriflifhe Doktorwürde. Als 
raktiſcher Juriſt eröffnete ſich für ihn ein größerer Wirs 
ungskreis, als er fi im Ian. 1800 in Dresden nieder: 
ieß. Als Schriftfteller zeigte er fich durch fein anonym 
erausgegebenes Werk: Darftelung der koͤnigl. ſaͤchſ. 
Regirung, nebft einer Skizze zur beflern Organifation 
er Statöverwaltung. Zeutichland 1814. 8, nlichen 
snhaltd waren zwei, bald nad dieſer Schrift heraus⸗ 


egebenen Werke: Entwurf der nothwendigen verbefferten 


Srganifation der Statöverwaltung des Königreichs Sach⸗ 

en u. f. w. 1815 (ohne Drudort), und: Grundſaͤtze, 

ach welchen Volksvertretungen in teutichen Staten übers 
%. Gacycl.d.R.u.W. Zweite Set. VI. 
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haupt und Im Königreich Sachſen befonbers, einzuführen 
feyn dürften, Jena 1815. 8. Gleich eig, Heferte er 
anonym mehrere Beitraͤge zu den —** laͤttern, zu 
den Miscellen ber neueſten Weltkunde und zu Zfchode’s 
Erheiterungen. Ein wiederholter Nervenfchlag, von bem 
ſich die Spuren. fhon im J. 1820 gezeigt hatten, 
verfenkte ihn in eine Lethargie und Bewußtloſigkeit, bie 
feiner gewohnten Thaͤtigkeit faft gänzlich Einhalt that 
und 4 Jahre fpäter, den 22. April 1824, fein Leben 
endete *). (Heinr. Döring.) 
2) A. H. L. Bon den Lebensumftänden biefes, ſei⸗ 
nem eigentlichen Vornamen nach unbekannten Dichters, 
weiß man nur, baß er noch fehr jung als Hofgerichts⸗ 
rath zu Coͤslin in Hinterpommern zu Anfange bed I. 
1771 geftorben if. Wielleiht wurde Hering durch Ges 
fchäfte verhindert, feine Gedichte zu fammeln, deren er 
überhaupt wohl nur wenige gefchrieben haben mag. 
Aber- diefe wenigen: Auf ben Xod des geliebteften Brus 
berö, eine Klagode; auf den Sterbetag ber würbigften 
Mutter; und auf den Zod feiner Sattinn *), dengen 
von nicht gewoͤhnlichem poetifhen Zalent und weiſen 
ihrem Verfaſſer einen Platz unter unfern beffern Elegien» 
bicptern an, „Ich weiß nicht mehr,” fagt Fuͤlleborn in 
einer a. a. D. befindlichen kurzen Einleitung, „welcher 
Tonkuͤnſtler e8 war, der für einen einzigen alten Choral 
feine beiten Zonftüde bingeben wollte, wenn er ihn & 
macht hätte. Wer hat je biefe bier ausgehobenen Ges 
dichte mit Aufmerkfamkeit burchgelefen, ohne ſich zu eis 
ner ähnlichen Äußerung gebrungen zu fühlen? — e 


‚Elegien! Ich habe’ fie unzäblig. oft gelefen und werbe 


nie aufhören fie zu lefen. So lebendige, fo vollendete 
Stüde dauern, und bie Sele findet bei jedem wieber: 
holten Eindrude immer noch etwas Ziefered und Vol⸗ 
lendetes, was fie Anfangs nicht bemerkte. — Bon ges 
ringerem Werthe ald die genannten Elegien ift ein Ges 
dicht von Hering, dad Schmid noch im: Sten Theile f. 
Anthologie S. 312 u. f. mittbeilt, fo wie ein im Tas 
fhenbuch für Dichter und Dichterfreunde. Abth. 8. ©. 
78 u. f. befindliche geiflliche Lieb *). (Heinr. Döring.) 

8) Anton,” geb. um bie Mitte des 16ten Jahrh. 
zu Burhave im Butjadingerland, das damals zu Oſtfries⸗ 
land gehörte, wahrfcheinlih Sohn des Amtmanned. Er 
ſtudirte ge Bafel die Rechtöwilfenfchaften, wurde beider 
Nechte Licentiat, darauf gräflich oldenburg’fcher Hofrath 
und enblich geheimer Bath ‚ hielt fich eine Zeit lang am 





-*) Vgl. den neuen Nekrolog des Zeutfchen. Jahrg. 2 Heft 2 


©, 1124— 1126 
1) Zuerſt gedrudt in Chr. H. Somin 


Anthologie ber 
7 Th. 2. S. 33 u. f. und Th. 


. u. f.ʒ dann 

. 8. W. Martint’s Mannichfaltigkeiten. Berlin 1770. 8b 2, 

287. 260. 425. und zulegt in G. ©. ggetteboens Reben» 

flunden. Breslau 179. &. 1. S. 83 — 2) Bergl. neue 
allgem. teutfche Bibliothek. Bod 50. St. 1. ©. 272 u. f. Den 
Leipz. Allgem. Literar. Anzeiger 1800. Nr. 70. &.696. Klo 
teutfche Biblioth. d. ſchoͤn. Wiſſenſchaften. Bo 5. St. 19. &, 51 
uf. Zörben’s Anzeige einiger neuen Hilfsmittel zur Erklaͤrung 
teutfch. Dichter und Profaiften. &t. 6. &.7 uf. Deifen Lexikon 
teutſch. Dichter und Profaiften. 8b 6. &. 8331 uf. Raßmann, 
Literar. Hanbwörterbuch b. verſt. teutfch. Bihler, he 173. 


- 
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kaiſerl. Hofe zu Prag auf, und machte fih um das 
raͤflich oldenburg ſche Haus fo verdient, daß er vom 

rafen Anton Günther, 40 Juͤck Landes zum erblichen 
Eigentbum befam. Er flarb am 15. Jun. 1610, und 


ſcheint ein gründlicher Rechtögelehrter, auch in ben bis 


an die 
‚eine Pfarrerftielle zu Breslau und übernahm zugleich bie 


x 


.tenfehulen, die S 


florifchen und Statöwiflenfchaften erfahrner Mann ge 
weien zu ſeyn. Im 3. 1599 gab er mit Beiſtand des 
Dr. Heinrich Neuwald, Hermann Hamelmanns Chreniß, 
oder Befchreibung der Iöblichen uralten Grafen zu Ol⸗ 
benburg und Delmenhorft 494 ©. in Fol. mit Holy» 
fohnitten heraus und ift mwahrfcheinlich von S. 482 an 


der Fortſetzer dieſer Chronik. Herner fchrieb er Tracta- 


tum de Fidejussoribus, Francf. 1606. 4. ben daf. 
1647. Coloniae Agrippinae 1724. Es war bamals 
bie erſte und befle Fi 

fchaften *). ( Rotermund.) 


ı 4) Daniel Heinrich, geb, am 1. Dec. 1722 zu 


Stolpe in Hinterpommern, flubirte, nachdem er die. 


reformirten Schulen zu Küftein und Berlin befucht hatte, 
in den 3. 1741 — 1748 Theologie zu Halle; 1757 ward 
er Prediger zu Neuftadt Eberswalde, und von bier 1759 
omkirche zu Halle berufen. 1765 erhielt er 


Leitung ber erfi 5 Monate zuvor gegründeten Friedrichs⸗ 
fhule. Durch den Tod feines Vorgängerd wurde er im 
J. 1782 erfter Prediger der veformirten Gemeinde zu 
Breslau und Oberkonſiſtorialrath. Die Auffiht über 
das evangelifch sreformirte Kirchenwefen in Schlefien, bie 
er im J. 1787 erhalten hatte, legte er 1803 nieder und 
flarb am 21. Aug. 1807, nachdem er noch das Jahr 
uvor von ber Frankfurter Univerfität bei ihrer Jubel⸗ 
* die theologiſche Doktorwuͤrde erhalten hatte, geach⸗ 
tet als ein Mann von vorzuͤglichen Geiſtesgaben und 
ausgezeichneten Verdienſten um Religion und Schulwe⸗ 
fen. Die reformirte Kealfchule zu Breslau, von ihm 
gelüftet, erwarb ſich Friedrichs II. Beifall in folchem 

trade, daß er berfelben erlaubte, fich nach ihrem Stifter 
u nennen. Nur dem klug gewedten und unterhaltenen 

emeingeift dankte dieß Inſtitut, durch Feinen Fonds 
von Bedeutung unterflüst, feinen Urfprung und feine 
Fortdauer *). Hering feste dieſe Schule zu feiner Unis 
verfalerbinn ein. Unter feinen theologtfhen Schriften 
zeichnen fich diejenigen aus, welche ex über bie Prophe⸗ 
ule Johannes, den Kanon und die 
Apolalypfe geliefert hat*). Außer diefen lieferte er 
mehrere ?), worin er die Gefchichte ber reformirten Kirche 





*) Bergl. Ziaben gelchrtes Offriesland, Bb 1. ©. 186. 
Wintelmann's Oldenburg. Ehron. S. 46, Columne A. 
2) Bel. bie von Hering felbft herausgegebene: Umſtaͤndliche 
Rachricht von ber Einrichtung der koͤnigl. Friedrichſs⸗ ober der 
Mealſchule bei der veformirten. Kirche in Breslau. 1780. 8. 2 
Bon der Schule des Apoſtels Idhannes zu Ephelus und dem Kas 
non des N. T. Brisiuu 1774. — Abhandlungen von den Schu⸗ 
len ber Propheten unter dem A. T., von ber Schule des Apoftels 
Johannes zu Epheſus und von dem Kanon bei N. Z.. Ehen baf. 
1777.— Gedanken über den bisherigen Streit über die Apokalypſe. 
Chen daf. 1779. 80. Z Stuͤcke. 3) Seine ſaͤmmtlichen Schriften 
bat Meufel im gel. Teutſchl. Bb. 4 &. 237 u. f. nebſt Radıe 


i 
handlung in der Lehre von Bürgs 


- 
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im Brandenburg 


und Preußen aufzuklaͤren fuchte *). 


Ahnlichen Inhalts find einige feiner Hrogramme, andere 


enthalten Beiträge zur Gefchichte berühmter Gelehrten 


und anderer ausgezeichneter Perfonen. Hering war Mib 


arbeiter an ber iner Bibliothet (Berlin 1747 — 50. 
4 Bde, 8.) und an ben eben bafelbfi 1756 — 60 im 
8 Theilen erfchienenen Abhandlungen und Urtheilen über 
dad Neuefte der Gelehrfamteit ?),  (Heinr. Dörinz.) 

5) Georg Karl, f. a. €. dief. Bdes. 

6)-Johann, ein Sohn von Anton H., geb. am 
27. April 1599, fludirte zu Altdorf und Leipzig, und 
prakticirte dann ald Advokat in Göttingen und Oſterode. 
Im 3. 1629 wurde er als Syndikus des Domkapitel 
nad) Bremen berufen, ging 1632 als geheimer Rath 
nach Dldenburg, das er aber 1639 wieder verließ, um 
als Stifts:Syndifus nah Verben zu ziehen. 1646 ver 
anlaßten ihn die Kriegsunruben fi nach Bremen ;u 
begeben, wo er abermals Syndikus des dortigen Dom 
Fapiteld wurde; allein mehrfache Verfolgungen nöthigten 
ihn, einen Zufludhtsort erft in Oldenburg und dann in 
Hanover zu fuchen, wo er dann auch bi an feinen 
Zod am 7. März 1658 blieb. — Seine Schriften des 
rafterifiren ſich meift durch 
Be feiner Zeit auf biblifche Gegenflände, namentlid 
eine 
latione in vallem Josaphat, Brem. 1634. 8., jein 
Discursus de homicidio doloso Gaini, Bremen, 1633 
8. Ferner find von ihm drei Abhandlungen de mo- 
lendinis, de caminis und de jure burgorum, Franck 


1625. 4. und Lugd. 1663. 4. erſchienen, welde ale 


nebft feinen biblifhen Betrachtungen vom chriftlichen Le 
ben gefammelt erfchienen (Colon. 1724. fol.) zugleich 
mit ben Schriften feined Vaters, denen fie jebody ſehr 
nachſtehen *). | Ad. Martin.) 

7) Johann Georg, ein Maler aus Brauufchweig 
ebürtig; er begab fidy nach Italien, und ließ fich bei 
einer Ruͤckkehr zu Prag nieder. Eine gute Kopie der 
Verklaͤrung Chrifti nach Raphael, welche er in Rom 
ausführte, befindet fich zu Salvator in ber Altſtadt zu 
Prag, In den Jahren 1620 und 1621 u ahm et 
zwei andere wichtige Gemälde, Gandrast?9 erwähnt 
auch einen Maler, Ludwig Häring zu Prag, ber for 
wohl durch feine Tugenden ald Geſchicklichkeit, ſich fehr 
auögezeichnet, und bei deſſen Tode eine allgemeine Trauer 








trägen in d. folgenden Bänden verzeichnet. 4) Hiſtoriſche Race 

richt von dem erflen Anfang ber evangelifh-reformirten Kirche ia 

Branderburg und Preußen, unter bem goftfeligen Kurfürften Io 

a Siegmund nebft den 8 Bekenntnißſchriften biefer Kirhe 
alle . 


Breslau 1785. 2 Theile. Reue Beiträge zur Geſchichte ber edangel. 
reformirten Kirchen u. ſ. w. Berlin und Stralſund 1786. 2 Theile 
5) Bl. Streiva Verzeichniß von ſchleſiſchen Schriftftell. S. & 
Ehrhardes Presbpterologie Ih 1: &. 491. Sam. Baurs 
neues biftor. biograph. literar. Handiwörzerbud. Bo 6. ©. 606 nE£ 
Den Biographen der 3 legten Jahrh- Bd 7. ©. 500 u. f. 

9 Bol Idcher Gel. Lex. 3b 2. Ep. 1581. Zupenius bibk 
jurid. ®b 1. ©. 88, 62, 74, 145, 190, 538 und Bd 2 &, 10% 
DD Deffen Maleatademia T.2 &317. 


die Anwendung der Sure 
istoria sacra de Tobia, feine Schrift de appel- 





— Serbeflerungen und Zufäge zu ber hifter. Rachricht 
u. ſ. w. Eben daſ. 1788. — Beiträge zur Gefchichte ber evange 
zeformirten Kirchen In den preußiſch⸗ branbenburg’fhen Ländern 
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Statt gefunden haben fol. Vielleicht iſt biefer mit bie 
fem Künftler diefelbe Perfon und- fein Name nur uns 
richtig angegeben. ( Weise.) 
8) Johann Samuel, geb, gegen Ende bed 17ten 
Jahrh. zu Stargard in Pommern, flubirte die Rechts: 
wifienfchaft in Greiföwalde und Frankfurt a. d. O., wo 
er auch 1706 die juriſtiſche Doktorwürbe nach Verthei⸗ 
bigung feiner Inauguralfchrift: de servitiis feudalibus 
vasallor. Pomeraniae orientalis (Fft. ad Viadr. 1706, 
4.) erlangte. Er widmete fich dann zunaͤchſt dem aka⸗ 


demifhen Lehrfache, begann in Greifswalde juriftifche . 


Vorlefungen zu balten, wurde aber 1716 als ordentl. 
Profeffor der Rechte an das akademiſche Gymnafium zu 
Stettin verfegt. Hier brachte er denn auch feine ganze 
übrige Lebendzeit zu. Denn nach Aufhebung des afades 
mifhen Gymnafium wurde er Regirungd: und Hofges 
richts⸗Advokat bei der pommernfchen Regirung zu Stets 
tin und erhielt auch den Zitel ald Eönigl, preuß, Jag d⸗ 
rath, was vielleicht durch eine feiner Schriften 5) vers 
anlaßt iſt. Er erreichte ein hohes Alter und flarb 1752, 
— Außer mehreren, auf die Gefchichte der Städte Stets 
tin und Stargard bezüglichen*) und kleinern akademi⸗ 
fhen Schriften, ſchrieb er Observ. de poena culei 
juste exasperata, Stett. 1720. 4.5 problema juri- 
dicum, de jure pignoris perdurante in domo exusta 
et reaedificata, ıb. 1723. 4.; jurisprudentia Romana 
orta, lapsa et restaurata, sec. methodum J. V. 
Grovinae, ib. 1728. fol.; unvorgreiflihe Gedanken 
über die Frage: wann das Lumpenpapier erfunden wors 
ben, Stettin 1736. 4.5 nebft einem in demfelben Jahre 
erfchienenen Anhange dazu. Mehrere handfchriftlich von 
ihm binterlaffene Werke, die fi) hauptfächlic auf pom⸗ 
mernfches Recht und pommerniche Sefchichte bezogen, find 
wabhrfcheinli wegen biefer fpeciellen Beziehung unge⸗ 
Drudt geblieben, obgleih er gerade in dieſer Hinficht 
gewiß Vorzügliches zu leiſten vermochte; eben fo wie 
Die im Sabre 1747 angekündigte Sammlung feiner 
Werke in zwei Foliobaͤnden, welcher er auch eine Autos 
biographie beizufügen verfprochen hatte ?); 
. (Adolph Martin.) 
HERINGEN, an ber Helme, Stadt, Domäne und 
Kittergut, im Kreife- Sangerhaufen, Reg. Bez. Merfe 
burg. Sie enthält 8 gottesdienfllihe und 9 andere öfs 
fentliche Gebäude, 280 Privatwohnbhäufer, 4 Zabrifen, 
Mühlen und Magazine, 486 Ställe und Scheunen, 
18838 evangel. und 1 Fathol, Einw, (Mützell.) 
HERINGEN, ein Marktfleden in dem Amte Fries 
dewald ber kurheſſ. Provinz Fulda. Er liegt an ber 
Werra, worüber eine Brüde führt, hat fonft ein ziemlich 








1) Das dem pommernſchen geringe Grid II. geftörte Jagd⸗ 
Dlaifir. Stettin 1727. 4. 2) Ramentlich feine Figura proces- 
sas fori Sedinensis per 'nedinat. de I. Mart. 1723. m meliorem 
formem redacti, cam brevi delineat. hist. nobil. judicii Civite- 
tensis, Stett. 1723. 4. 3) Bol. Mofer Lerik. d. Rechtsgel. 
©. 50. Jenichen Fort. dazu. S. 84. Weidlich keil. b. 
Nechtsgel sh. 1. &. 553. Adelung Zuf. 3. Joͤcher. Bb IL 
S. 1940. Meufet Ball. d. verft. tentfchen Schrifeft. Bd V. 
©. 388. oo. 
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HERISAU 
borfmäßiges Anfehen, 1 zeform. Pfarrkirche, 193 Häuf. 


und 1035 Einw., die ſich meiftens von ber Landwirth⸗ 


fhaft, einigen Gewerben und Marktverlehre näbren. 
Zu demfelben gehört der Hof Fülleborn. (G. Hassel.) 

Heringsassel, f. Scolopendra marina. - - 

Heringsblick ' \ F 

Heringsbusen od. Heringsbuysen 7» f- Härings- 
fang 2te Sect. II, 276). | 

Heringscoralline , f. Sertularia. 

eringsfan ur . 

- Heringsfischerei } f. Häringsfang (2te Sect. 
II, 274.) u , 

Heringsmewe, f. Larus fusens Linn. 

Heringszüge, f. Häring. 

HERINNES, ein großed Dorf in bem Bez. Nivel- 
le8 ber nieberländ,. ropinz Sübbrabant: es Tiegt unweit 
dem Flüßchen Marcq, zählte 1817 3309 Einw. und 
unterhielt 3 Brauereien, 1 Brennerei, 2 Waſſermahl⸗ 
und 2 Windmuͤhlen. Die Feldmark iſt hoͤchſt fruchtbar 
und liefert vorzüglich Korn, Rübfamen und Flachs. 
Das hiefige Karthäuferklofter hat ſchon Kaiſer Joſeph I. 
1783 unterdrüdt. ven Kampen.) 

HERION, Montfort (Mollusca et fossilia). ine 
aus Linne’s Nautilus gefonderte Gattung, welche ih 
nur ber Schale nad und foffil bekannt if. Site iſt 
einfchalig, mit Scheidemänden verfehen, fcheibenförmig 
fpiral gewunden, mit einer Erhöhung auf beiden: Mits 
telpunkten, bie letzte Bindung ſchließt die Übrigen ein, 
bie Windungen find gekielt und gedornt, die Mündung 
iſt breifeitig und durch ein Querblatt bebedit, welches 
an dem außern Winkel eine flernförmige Spalte bat 
und im Mittel die Windungen aufnimmt, die Scheide 
wände find einfah. — Als Typus dient Nautilus Cal- 
car L. (Fichtel und Moll. testacea microscopica. t. 11. 
fig. d. e. f.). — Diefe mikroſkopiſche Schnede findet 
ſich felten im adriatifchen Meere, und tft burcchfichtig wie 
Glas, bloß die beiden Erhöhungen find rofenfarben. 
Foſſil Fommt fie in der Gegend von Stena im toskani⸗ 
fchen Gebiete, fo wie in der Gegend von Wien vor. — 
Orbigny flelt fie an die Spitze feiner Gattung Ro- 
bulina-R, cultrata. (Herion cultratus Montfort.) und 
rechnet zu berfelben auch bie Gattungen Lampas, Pae- 
trocla, Robulus, Montfor’s. Siehe Robulına. > 

(D. Thon.) 

HERISAU (ehemald Herrginis Au ober Her 
ren Au, Augia domini), der größte und volkreichfte 
Drt des eidgenöffifchen Kantons Appenzell, und Haupt- 
ort besjenigen Theild von Appenzell Außer:Rhoden, wel 
cher hinter der Sitter liegt, fo wie Trogen vor der Sit⸗ 
ter. Die Sage will hier fchon von einer römifchen Na- 
tion wiſſen und macht den uralten Kirchthurm zu einer 
xömifchen Warte in Rhaͤtien. Auch foll der heil. Gallns, 
der im Anfang ded 7ten Jahrh. das durch die Aleman⸗ 
nen im öfllihen Helvetien großen Theils ausgeroftete 
Ehriftenthbum in diefen Gegenden verkimbigke zu Heri⸗ 
jeu Thon Chriften gefimden haben. Später erfcheinen 

Umkreiſe der Gemeinde bie Edlen von BRofenberg 
und von Roſenburg. Beide Burgen wurden 1405 von 


HERISAU 


ben Appenzellenm In ihrem Freibeitsfampfe gegen ben 
beöpotifhen Abt Guno von &t. Gallen zerftdrt (S. Ap- 

nzell), und ihre Ruinen erheben jet ben. Reiz ber 

egend. Die Edlen von Rofenberg befaßen, wahr⸗ 
ſcheinlich als Fönigliched Lehen oder Pfand, das Maiers 
amt zu Herifau, welches dann im 3. 1390 durch Vers 
yfändung an bad Kloſter St. Gallen kam. Um bie 
gleiche it erwarb dasſelbe die zum Theil auch in ber 

emeinde Herifau gelegenen Vogteien Schwänberg (oder 
. Schwämberg) und Baldenmeil, und vollendete dadurch 
die Erwerbung ber Hoheit über das Lanb Appenzell, 
jeboch unter Gehe verfhiedenen Verhaͤltniſſen der einzel> 
nen Xheile. ‚Pal gehörte zu denjenigen, wo es bie 
meiften Rechte beiaß und auf welchen ber Drud der 
Beudallaften am härteften lag, beſonders da der Abt fie 
auch bier wie überall, immer mehr und wiberrechtlich 
fleigerte. Daraus entſtand im Anfange bes 15ten Jahr: 
bundert8 jener große Kampf, in welchem auch Derifau 
fi mit ben übrigen ſchon freiern Gegenden bed Landes 
vereinigte, und gegen die St. Sallenichen Bebrüdungen 
köäste, bis e8 dann im 93. 1465 fich von allem noch 

tigen Rechten bes Abtes loskaufte. — Als die Übrigen 
Gemeinden ber außern Rhoden (Xrogen, Hundweil, Urs 
näfchen, Zeufen, Gais und Grub), fhon im I. 1624 
die Reformation förmlich einführten und die Bilder aus 
ben Kirchen wegfchafften, behaupteten hingegen bie Ka⸗ 
tholiten zu Herifau noch bi zum 3. 1529 die Mehr: 
beit... Unterdeffen nahm aber Die Zahl der Reformirten 
zu, und in biefem Jahre wurde in einer Verfammlung 
der Gemeinde befchloffen, auch einen reformirten Prebiger 
u hören. Der Bath zu Conſtanz erlaubte Ambrofius 

oaner (f. Blaarer), einen Monat lang dort zu pres 


bigen, und nun wurbe ben 29. Mai 1529 die fürmliche. 


Eimführung der Reformation durch die Gemeinde bes 
fchloffen. Seit diefer Zeit bat fich der Zleden Herifau 
durch Induſtrie und Handel außerorbentlich gehoben, 
und wiederholte große Zeueröbrünfte (1659, 1606 und 
1812) .baben bie Zunahme bed —— nicht gehin⸗ 
dert. Man zählt jetzt in ver Gemeinde 831 Wohnhaͤu⸗ 


fer mit 6872 Selen. Die fchönften und feinften, glatten: 


und "geftidten Mouffelinen, Gazen und andere Baums 
wollenwaren werben bier in großer Menge verfertigt, 
und nach Zeutfchland, Frankreich, Italien und Amerika 
durch die reihen und betriebfamen Kaufleute verfandt, 
Denn der erfinbungsreiche Geiſt der Appenzeller, und 
der mäßige an macht die Concurrenz mit den eng» 
land. Manufakturiften möglich, troß ber großen Kapitas 
lien ber Lebtern und ber immer fortgehenden Vervoll⸗ 
kommnung der Mafchinen. Dabei zeichnet ein edler 
Sinn viele Kaufleute zu Herifau und in andern Gegens 
den von Appenzell, Außer:Rhoden, wie im benachbarten 
St. Gallen ruͤhmlich aus, der fih durch die Schenkung 
großer Summen zu gemeinnügigen Anflalten, Schulen, 
ffentlichen Gebäuden u. f. w. erprobt, — Der hoͤchſte 
Punkt des Fleckens liegt 2971 Fuß über dem Meere. 
Zu den Merkwürdigkeiten gehört auch das ſtarke Geläute 
im Kirchthurme, welchem wenige in ber Schweiz gleich 
Sommen. — Ehemals gehörten auch die beiden hoben 
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Schwellbrunn und Waldflatt zu der Rhode Heriſau; 
feit ungefähr 100 Jahren haben fie fi aber wegen 
fleigender Bevölkerung abgefondert, und bilden nun 
eigene Gemeinden; (Über bie Quellen f. den Artikel 
Appenzell.) ( Escher.) 
en Bee ce renbrun Kreis Daher 
eg. Dez. Liegnitz, n zunn € art 
1255 Einw. N a;Miltzell) 
HERISEY, KERSEY, KIRSEY u. f., ein wolle 
ner, tuchähnlicher, gekreuzter ober geköperter, nach Art 
der Sarfche oder Flanelle gewebter, ſtark gewalkter, auf 
beiden Seiten mit Haaren bebedter, nur leicht gefchore 
ner, entweder weißer oder farbiger und mehr ober we 


niger feiner Zeug von verfchiedener Länge und Breite, 


der am beften in England in den Manufalturen zu 
Leeds, Halifar, Ereter u. f., nächfldem in Holland 
iu Leiden, auh in Frankreich, Böhmen und 

eutfhland fahricirt und zu Monturen für die Sol⸗ 
baten u. f. gebrauht wird. Die engländ. weißen 
Herifeys find in ganzen Stüden von SO bis 32, und 
in halben von 15— 16, die in der Wolle gefärbten 
von 82 oder 34 und halbe von 16 oder 17 Yarbs; 
die [hottifchen halten gewöhnlich 12 doppelte Vards. 
Die hollaͤnd. haben gewöhnlich eine Breite von £ Leipʒ 
und eine Länge von 80 Brabanter Ellen; die böhmew 
[hen eine Breite von $& E. und eine Länge von 32 
Wiener Ellen. In Berlin macht man die fhmale 
Sorte von orbindter Wolle $ E. breit und 382 €. lang; 


die breite hingegen aus feiner zweifchüriger, weißer, 
wohl fortirter Wolle 2 €, breit und 80 €. lang. 
| Fr. Thon.) 


Herislitz, f. Heerschlitz. 

Herissaie, f. Fail 

ISSANT, Frangois David, geboren am 29. 
Sept. 1714 zu Rouen, follte nad feines Vaters Wib 
len Anfangs Zurift werben, allein fein großer Zrieb zur 
Mebicin, der bei feinem Kater durch Winslow unten 
flügt wurde, machte ihn zum Arzt. Er wurde im I. 


1742 zu Paris Doktor und kurz nachher Gehilfe bei 


Reaumür, wodurch er vorzüglih zum Studium da 
Anatomie angetrieben wurbe; mehrere intereffante Beob⸗ 
achtungen, bie er ber Alabemie der Wiſſenſchaften vor 
legte, machten ihn im 3. 1753 zum Mitglied derſelben. 
Er flarb am 21. Aug. 1774. Seine widtigften Unten» 
fuchungen betreffen das Athemholen und die Structur 
ber Knochen. Auſſer einigen Disfertationeg und mel 
ern Abhandlungen in ben Memoires de PAcadémio 
de Paris hinterließ ex Feine großen Werke *). 
“ . (Dr. X. Hluschke.) 
2) Louis Antoine Prosper, geb. am 27. Julius 
1745 zu Paris, Sohn bed Buchhänblerd Sean Thomas 
H., hatte fich, wie fein Verwandter Francois Davıd, der 
Arzneitunde gewidmet, flarb aber frühzeitig (10. Aug. 
1769), fonft würde er unflreitig fich fehr audgezeichnet 
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ben. Er mar Mitarbeiter an der Aen Ausgabe ber 
3ibliothtque historique de la Frauce und hatte bafür. 
a8 naturhiſtoriſche Fach ganz übernommen, und 
eine Beiträge, we er befonders abdrucken laſſen 
vollte, . hat uerau nach feinem Tode zufammen bers 
ruögegeben. Bibliotheque physique de France 1771. 
n 8. Die von ber Alabemie zu Amiens im J. 1763 
wfgegebene Preisftage l’E’loge de Ducange bearbeitete 
re, gewann das Acceffit, auch wurde feine Arbeit, jebo 
nicht unter feinem Namen gebrudt (Amiend 1764. 12, 
Sonft gab er heraus Eloge de Gonthier d’Andernach, 
jefrönt von ber medicinifchen Fakultät zu Paris und 
ypographia, carmen im J. 1764. Endlich der Jar- 
lin des curieux ou Catalogue raisonne des plantes 
‚es plus belles et les plus rares, soit indigenes, soit 
Strangeres erfchien nach feinem Tode 1771 in 12, u 
Toquereau +). R. 


3) Jean Thomas, Vater des Vorhergehenden und 
des Nachfolgenden, ein gelehrter Buchbruder und Buchs 
händler, geb. in Paris am 12. Nov. 1721, machte ſich 
befannt durch ein Gedicht Typographia; Avis aux 
Princes catholiques. Auch lieferte er Catalogue des 
ivres de la bibliothöeque de Mme de Pompadour 
1765. 8., welcher zur Kenntniß ber bamaligen franz. 
Ichönwiffenfchaftlichen Literatur noch heute re h 

. timmel. 

4) Louis Theodore, war ein Bruder von Louis 
Kntoine und ein Sohn. des durch bie Heraudgabe bed 
Avis aux Princes catholiques fo bekannt gewordenen 
Buchhändler Jean Thomas Heriffant, iſt geb. am 
7. Sun. 17483, bildete fi) in bem Golldge de Beauvais 
und beftimmte fi zum Advokatenleben, welches er aber 
1771, wegen ber Verhältniffe Maupeon's zum Parle 
mente aufgab. Er begab ſich nun nad) Zeutichland, bes 
(chäftigte fich mit dem Studium des Stats» und Völker: 
rechts, und wurbe 1772 zum Secretär der franz. Ge 
fandtfchaft beim Neichötage zu Regensburg ernannt, 
Erſt 1792 Lehrte er nach Frankreich zurüd, lebte dann 
fehr zurüicgezogen in Paris, wo er am 20. März 1811 
tarb, — Außer feiner Mutterſprache war ihm die latinis 
Ihe, griechifche und teutiche wohl befannt, und ed ifl 
u bedauern, daß wir feine größern Werke von ihm 
haben , denn außer ben von ihm gefammelten Causes 
amusantes et connues (Berlin 1767 u. 1770. 2 Bde. 
in 12.), gibt es nur einzelne Auffäge von ihm in vers 
ichiebenen Sammlungen, fo 3. 3. eine Description 
historique du bourg de Charenton und Remargues 
historiques sur la ville de Mantes in ben Nouvelles 
"öcherches sur la France (1766). Ferner Biographien 
‚es Grafen von Caylus, von Ioly be Zleury und des 
Herzogs Philipp von Drleand (diefe wurde ſehr vers 
nehrt 1778 beſonders abgebrudt) in der Gallerie fran- 
‚oise, welhe Gautier herausgab. Außerdem hat er 
uch an der neuem Ausgabe der Bibliotheque histori- 
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que de la France von le Long thätigen Antheil ge 
nommen, namentlich für das franz. Kirchenrecht. 
befaß eine nicht unbedeutende Bücherfammlung, deren 
Katalog für den Bibliographen noch immer Intereſſe 
dat”). Ä (Ad. Martin.) 
ı Herrison (Attil.), f. Sturmbalken. 
HERISSON, eine Stabt im Bezirke Montlucon 
deö franz. Depart. Alter, Sie liegt an der Aumance 
in einer bergigen, fieinigen Gegend, war vormald bes 
Sig eined Kapiteld und hat nur 122 Häuf., 1801 mit 
713, mit ben Kirchfpiele aber 1408 Einw. Ländliche 
Induſtrie und Märkte Von einem alten Sale fieht 
man bloß noch Ruinen. (G. Hassel.) 
HERISTALLUM, HERISTELLI, HERENSTEL- 
LE, ERESTAL, HERESTELLE, HERISTALLIUM, 
HERISTELLIUM, 1) ber in ber Geſchichte Karls des 
Großen und befonder& durch die Kriege deöfelben gegen 
bie Sachen berühmt gewordene Ort Herftelle auf dem 
linken Weferufer, ein wenig weflwärts an ber Mündung 
ber Diemel, zwifchen Helmershauſen und Beverungen, 
im Süden von Hörter. Wahrſcheinlich war biefe fefte 
Pofition an dem Weferufer ſchon von ben Römern auf 
ihren Seldzügen gegen bie Voölkerſchaften zwifchen dem 
Rheine und der Eibe benugt worben, und Nero Claus 
dius Drufus fcheint in diefer Gegend auf feinem zweiten 
Geldzuge gegen das noͤrdliche Germanien, im 11. Jahre 
vor Chriſtus, die Wefer berührt d baben, weldhen Fluß 
u überfchreiten er nad Dio Caffius *) durch den zu 
efürchtenden Mangel an Lebensmitteln, durch das Her» 
annaben des Winters und durch unglüdverfündenbe 
Borbebeutungen (ein Bienenfchwarm hatte fich. vor dem 
Selte des Lagerpräfeften Hoſtilius Rutilius niebergelafe 
fen), verhindert wurde, Die Wefergegenden, welche in 
den Roͤmerkriegen unter Drufus, Ziberius, Varus und 
Germanicus eine fo hohe Bebeutung gewonnen hatten, 
wurden in den Kriegen Karld des Großen gegen bie 
Sachſen abermald der Schauplag der wichtigflen Bes 
ebenheiten, fo daß ein neuerer Schriftfteller volltonnnen 
echt haben mag, wenn er fagt: „In ben Feldzügen 
ber verfchiebenartigfien Zeitläufte treffen die Wahlplaͤtze 
ber Schlachten fat immer wieder den nämlichen 
Wahlkreis, ohne daß bie felten. beiefenen Feldherren 
darauf ausgingen, Treffen zu liefern, wo fich bie frühes 
ren Kämpfer gefchlagen.” — Was hier von Wahlplägen 
gefagt wird, gilt noch weit mehr von den feften Pofitioe 
nen, von zu großen ‚Heerlagern geeigneten Plägen, bie 
immer durch oͤrtliche Verhältniffe und durch die Natur 
bed Bodens allein bedingt werden. In dem Sachſen⸗ 
friege, im Jahre 797, faßte Karl der Große, um ganz 
in der Nähe feines Feindes Ih ſeyn, den Entſchluß, in 
dem Lande der Sachfen zu überwintern, und zu biefem 
Behufe fchlug er in der Mitte ded Monats November 


€) Wgl. Barbier notice sur lavio et les ouvrages de L. Th. 
H. 1812 und dbesfelben Dictioanaire des o es anonymes; 
8 20. pag. 251. Camus lettzen Tom. 2. p. 187 
r. 
6) Hist, Roc 64, 68, 
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fein fefle® Lager auf einem Berge an dem Ufer dr Be 


fer auf, der Heriftefli genannt wurde). In dem vors 
bergehenden Sommer hatte Karl, wie Regino berichtet, 
das Land der Sachſen bis zum Meere hin, welche Ges 
end an der Kuͤſte Adulo (Hadelon, Habeloun, daB 
abeler Land zwifchen der Eib⸗ und Wefermündbung), 
genannt wurde, mit feinen Deeren fiegreich durchzogen, 
don den untermworfenen Gauen Seißeln empfangen, und 
wendete mun die Winterszeit in feinem SHeerlager zu 
gerfelke an der Weſer dazu an, um feine fächfifchen 
oberungen zu ordnen. Er feierte hier dad Weihnachtds 
und das DOfterfeft, berief feine Söhne Pippin aus Ita⸗ 
lien und Ludwig aus Spanien zu fih, empfing die Ges 
fandten der Avaren, bie ihm reiche Geſchenke überbrach- 
ten, und eben fo den Gefandten des Königs Adelfons 
(Alfons) von Gallicien und Afturien, mit Namen Froia, 
der ihm einen Schmetterling von ausgezeichneter Größe 
und Schönheit überreichte, In dem Fruͤhjahre 798 
fendete er von bieraus feinen Sohn Pippin nach Italien 
ond Ludwig nach Aquitanien zuruͤck, und zugleich mit 
Ludwig den Sarazenenfürften Abdella, welcher, von feis 
nem Bruder aud Spanien nach Mauretanien vertrieben, 
bei Karl dem Großen Schuß gefucht und gefunden hatte. 
Sur Zeit des Oſterfeſtes hatten die Norbmänner oder 
Nordliudi (Nordleute), ein in dem Holftein’fchen über der 
Eibe wohnender Sachſenſtamm, fich empört, bie in ihs 
een Gebiete weilenden koͤnigl. Gefandten gefangen .ges 
nommen und zum Theil getödtet; deßhalb nun fammelte 
der König fogleich zu Heriflalum fein Heer und rüdte 
über Minden in das Sachfenland zwifchen der Weſer 
und Eibe, welches er auf einem -fiegreichen Zeldzuge 
verwäftend durchzog. -Die Norblindi aber wurden von 
dem Fuͤrſten der Obobriten Zrascio, oder wie Regino 
fhreibt, Tranaſcho, und von dem Gefandten Karls, 
VPelbruin, in einer großen Schlacht überwunden und 
nach bebeutendem Dienfchenverluft zum Frieden gezwun⸗ 
n. Es ift faum einem Zweifel unterworfen, daß Karl 
er Große, der nm bie Ausbreitung und Sicherftellung 
der chriſtlichen Religion in den von ihm dem fränkifchen 
Reiche unterworfenen Gegenden fo eifrig bemüht war, 
auch in feinem feften Lager zu Herftelle, wo er doch mit 
dem Frankenheere das Weihnachtös und Dfterfeft feierte, 
eine Kirche gegruͤndet hat. Gleichzeitige Zeugniffe fehlen 
and allerdings; aber Heinrich von Hervord und der un⸗ 
befannte: Derfaffer de8 Chronicon Mindense behaupten, 
daß hier ein Biſchofsſitz von Karl errichtet worden, ber 
otelleicht nur wenige Jahre an dieſem Orte beſtanden 
und dann wieder nach Paderborn verlegt wurbe. Ges 


wiß iſt es, daß die Franziskanermoͤnche, als fie ihren 


Koſtergarten zu Herſtelle auf dem Burgberge ebnen 
wollten, auf die weitläufigen Zundamente eines einer 
Kathedrale alichen Gebaͤudes geſtoßen find, welcher 
Umſtand allerdings die Angabe der Mindener Chronik?) 





7) Astron. apad Meub, nd Am. 797. Vita Caroli M. apad 
FPühoeum. Adelmus ad Ann. 797. Poöta Anonymus. Regino 


Prumiens. ad Ann. 797. 798. 8) Chroni 
Honr. Meibom. edit. ) Chronicon Mindense ab 
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zu befläfigen fcheint. . Aus bem SHeerlager Karla des 
Großen wurde im Mittelalter eine Burg, welche von de 
abeligen Familie von Falkenberg lange Zeit befeffen wun 
be. Am 13. Nov. 1608 Faufte der Bifhof zu Paben 
born, Theodor von Fürftenberg, die Burg Herſtelle für 
17,666 Goldgulden von ben Falkenbergs für fein Hoch 
ftift an, und geflattete den Verkäufern eine neue Burg 
in der Nähe zu erbauen. Im 3. 1465 war die Burg 
und das Dorf Herftelle, wie eine alte Infchrift fagt *), 
von ben Heffen verwuͤſtet und niebergebrannt worden. 
ege im Monat 
Dftober des Jahres 1632 und dann wieder im Monat 


- März des Jahres 1637. Jetzt gehört der Ort als Dorf 


zum koͤnigl. preuß. Reg. Bez. Minden, zu dem Kreile 
Hörter, bat eine Domäne, ein ehemaliges Minoriten 
Plofter, 132 Häufer und ungefähr 750 Einwohner. De 
alte Burgberg if ſteil und hoch, und bie bekannten 
Monumenta Paderbornensia geben einen Kupferftic, 
wie er im 17ten Jahrh. ausgeſehen hat. Damals zier⸗ 
ten die Ruinen des eingeäföerten Minoritenklofterd und 
ber Klofterkirche feine Stim, die eine herrliche Ausficht 
auf das Weferthal darbietet. | 
Ein zweites Heriflallum bat einen noch älten 
Namen in der fraͤnkiſchen Gefchichte und wird, zum 
Unterſchiede von bem eben näher befchriebenen ſaͤchß⸗ 
fhen, das fränkifche genannt, Dieſes fraͤnkiſche He 
riſtallum lag an der Maas, in der, Nähe von Lüttich, 
und gehörte in der meropingifchen Periode zum König 
zeiche Auftrafien. Bon ihm empfing jener mächtige au 
ſtraſiſche Major Domus Pippin, der Dide ober de 
Süngere, welcher unter den legten merovingifchen Schat: 
tenfönigen das Frankenreich von 687 bis 714 beberrfchte, 
den Beinamen Pippin von Heriſtall. Er war buch 
feine Mutter Begga der Entel Pippind von Landen, der 
auch der Ältere genannt wirb, und hinterließ feinen be 
rühmten Sohne Karl Martell, eine ſolche Gewalt une 
Macht, daß dieler ed ohne Gefahr wagen fonnte, ven 
merovingifchen Königsthron eine geraume Zeit hindurch 
unbefegt zu laffen. So wurde der Wechfel der mero- 
vingifhen und Farolingifhen Dynaflie auf dem frank 
fhen Throne, der unter dem Sohne Karl Martelis, 
Pippin dem Kurzen, bem Vater Karlö des Großen, im 
Sahre 752 wirklich erfolgte, ſchon früher vorbereitet. 
In dem Leben Karl des Großen und Ludwigs be? 
Frommen wird biefes fränkifche Heriſtallum von den 
fränfifchen Gefchichtfchreibern öfters erwaͤhnt; es war 
als altes Familiengut der Karolinger ein Fönigl. Pala⸗ 
tium geworden, woſelbſt Karl der Große haͤufi jun 
Winterözeit Hof hielt, und leider hat es durch bie Gleich⸗ 
namigkeit zu einigen Verwechſelungen mit bem fächfifchen 
Deranlaffung gegeben. Jetzt heißt der Ort Herftal, ifi 
ein aus einer $ Stunden langen Hauptſtraße beftehender 
Marktfleden, auf dem linken Ufer der Maas bei Lüttich, 
mit 4710 Einw., die fich größten Theils mit Fabrikar⸗ 
beit von Stahl= und Eifenwaren befchäftigen. 
(Aug. Wilhelm.) 





4) Monumente Paderborn. pag: 1. 
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‚ BHERITIER DE BRUTELLE (Charles Louis ?°), 
ein ſehr berühmter Botaniker, wurde im J. 1746 zu 
Paris geboren, wo feine ziemlich reiche Familie einen 
anfehnlihen Rang unter den Kaufleuten behauptete, 
Indeſſen konnten diefe Umflände ihn nicht bewegen, den 
Stand feined Vaters zu wählen. Er dachte darauf in 
bie Magiftratur zu treten. Zufällig leitete ihn die erfte 
Stelle, die er bekleidete, auf dad Studium der Botanik; 
ß bald er im 3. 1772 als koͤnigl. Prokurator beim 

berforftamte der Parifer Generalität angeftellt war, 
fühlte er fich gebrungen, neben ben Serichtöformalitdten 
auch alle zur Verbefjerung des Forſtweſens nötbige Kennt> 
niffe zu ſammeln; und ‚bald. brachte er es dahin, die ins 
Länditchen ‚Holzarten nach ben verfchiedenen Charakteren 
unterfheiden zu koͤnnen, und bei den vielen Streifereien 
in den Forſten mit feinen Gollegen, die durch ihn zu 
bemfelben Studium, aufgemuntert wurden, war er ed 
Immer allein, der bie fhwierigen Fragen zu beantworten 
wußte, Doc war er biöher immer nur bei der Kennt» 
niß der inländifchen Holzarten flehen geblieben; ein Fleis 
ner Umfland, ben mander Andere gleichgiltig überfehen 

aben würbe, Jeitete ihn zum Studium der Botanik in 
ihrem ganzen Umfange. Als er einft mit feinen Collegen 
im hotanifen Garten fpazieren ging, machten fie ſich 
wieberum den Zeitvertreib, die Bäume, auf die fie trafen, 
zu nennen. Dieß ging bei den erſten recht gut, denn 
ed waren inländifche; aber fhon den vierten, einen Los 
tus, kannte Feiner von ihnen, ungeachtet er im Freien 
wuchs, und man mußte einen Gärtnerjungen beßhalb bes 
fragen. Diefer dem Forſtamte widerfahrne Schimpf 
machte P’Heritier das Beduͤrfniß fühlbar, wenigſtens bies 
jenigen audländifchen Bäume Fennen zu lernen, die mit 
Vortbeil in Frankreich naturalifirt werben könnten: er 
fludirte num regelmäßig die Pflanzenfunde und wurde 
dadurch der Freund mehrerer berühmten Botaniker, bie 
nachher feine Gollegen in der Alabemie und im Natios 
nalinflitute wurden. Sehr bald in bie allgemeine Kennt 
niß ber Botanik eingeweiht, dachte er nun darauf, als 
Schriftſteller fih auf eine vortheilhafte Art zu zeigen. 
Zwar blieb er als folcher bei Linne's Syſtem, ohne Ruͤck⸗ 
ficht auf neuere Botaniker; brachte ed aber hierin zu eis 
ner Bolllommenheit, daß feine Werke, wegen der Ges 
nauigkeit der Befchreibimgen, der ind Einzelne gehenden 
Unterfuhung der Charaktere und ber Größe und Vol⸗ 
lendung ber Kupfertafeln (wozu er fo gefchidte Kuͤnſtler, 
als Redoute und Sellier zu wählen wußte, bie ſich uns 
ter feiner Leitung bildeten) in ganz Europa geſchaͤtzt 
werben. Die Befchreibungen waren immer nad) frifchen, 
volllommen audgebildeten Exemplaren gemacht, und großs 
müthig befohnte er junge Botaniker, die für ihn, zu ges 
nauerer Unterfuchung der Vegetation neuer oder vorher 
fchlecht befchriebener Pflanzen, die Gärten in und um 
Paris befuchten, fo wie er denn felbft ſogleich in biefen 
ober jenen Garten lief, wo eine feltene Pflanze blübte, 
Sein erfied Wert waren die Stirpes novae von 1784 
an, in 7 Heften, die 96 Kupfertafeln nebſt den Bes 
fchreibungen enthielten. Als Folge davon erfchienen 
1787, 44 andere Zafeln, bie Geranium barſtellten; 


dd 
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doch war der bazu gehörige längft gebrudte Iert, bei 
feinem Tode noch nicht in den Buchhandel gekommen. 
Sm 3. 1788 erfchien die befondere Geſchichte der Kors 
nelbäume mit fech8 Kupfert. Indeſſen genügten ihm bie 
einzeln nach Frankreich Tommenden fremden Pflanzen fo 
wenig, daß er bereitö im der Vorrede zu den Stirpes 
nova ben Wunſch dußerte, daß irgend ein Reifender 
ihm bie Bekanntmachung feiner botanifchen Entdedungen 
in jenen Ländern, bie er fo gern felbft befucht hätte, 
übertragen möchte. Sein Wunſch wurde bald darauf 
erfült. Dombey war 1786 aus Peru und Chyli mit 
einer flarten Sammlung von Naturalien, die er in. Ges 
felfchaft anderer, von ber fpanifchen Regirung abgefene 
deten, Gelehrten für bie franz. Regirung veranftaltet 
hatte, nach feinem Vaterlande zurüdgelommen, und 
batte fchon lange den Finanzminifter um bie nöthigen 
Vorfhuffe zum Drude feiner Entdedungen angelegen, . 
ohne feinen Zweck zu erreichen. So bald l’Heritier dies 
ed erfuhr, wußte er es bahin zu bringen, daB Dombey 
hm feine vortrefflihen Sammlungen, gegen eine jähre 
liche Penfton auslieferte. In wenigen Tagen waren 
diefe geordnet und Maler und Kupferfiecher waren fchon 
in ihrer Arbeit weit vorgerüdt, als eine unerwartete 
Nachricht feine Freude flörte. Da die Spanier ſelbſt die 
Naturgefchichte -jener Gegenden. druden lafien wollten, 
fo bielten fie bei dem Könige von Frankreich darum an, 
daß D's Deaterialien erſt nach ber Erſcheinung ihres 
Werks gebrudt werden foltn. Kaum hörte (.H. bei 
feiner aufänigen Anwefenheit in Berfailles, daß biefes 
Befehl an Büffon wäre gegeben worden, und daß er 
am folgenden Zage ihm zukommen würde, fo eilte ex 
nach Paris zurüd, packte die ganze Nacht hindurch mit 
feiner Stau, feineni Freunde Brouffonet und bem Zeich 
ner Reboute, feine Pflanzenfammlung ein, eilte damit 
am folgenden Morgen früh nach Calais und fchiffte nach 
England über. Hier befchäftigte er fi), aͤußerſt einges 
zogen in dem lebhaften London lebend, 15 Monate lang, 
mit nichts weiter, ald mit der Befchreibung feines ges 
retteten Schates, wobei ihm Banks's Bibliothef, bie 
von Edw, Smith gekaufte Linne’fche und andere Pflans 

fammiungen der britifchen Botaniker, fo wie die Are 
eiten des ihm nach: England gefolgten Redouteͤ, zu 
Hilfe Famen, feſt entſchloſſen, eine Flora von Peru her 
audzugeben. Wirklich fol er auch nach Frankreich, wor 
bin ex erft während der Revolution zuruückkam, da er im 
Genuſſe feiner Sammlungen ungeftört zu. bleiben hoffen 
durfte, die Handfehrift davon vollendet zuruͤckgebracht 
haben. 60 Kupfertafeln waren ganz vollendet und meh⸗ 
zere andere geflochen, aber nachherige Umſtaͤnde verhin⸗ 
berten bie Herausgabe. Indeſſen blieb doc fein Aufs 
enthalt in England für bie Pflanzenktunde nicht ohne 
Folgen: in feinen Erholungsſtunden ließ er in den Gaͤr⸗ 
ten um London bie praͤchtigſten Pflanzen zeichnen, und 
gab fie nach feiner Rüdkehr ind Vaterland unter dem 
Titel Sertum anglicum heraus. Dieß legte und fchönfte 
feiner Werte ift, aus Dankbarkeit für die in England gefuns 
bene gute Aufnahme, den Englänbern bebicirt, und bie 
neuen Species find barin nach engl. Botanifern benannt. 
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Nach feiner Rückkehr fand er fich, zuerfl durch feine 

_ Vaterlandöliebe, fpäterhin aber durch Bebürfniffe ges 
drungen, feine Zeit öffentlichen ÄAmtern zu widmen, und 
batte daher Beine Muße zur Schriftftellerei: doch blieb 
ec fortdauernd ein Liebhaber der Pflanzentunde, und 
während feiner Arbeiten im Juſtizminiſterium fammelte 
er, wenn er kam ober ging, von den Mauern, oder 
dem Pflafler , Moofe ober andere kleine Pflanzen, von 
denen er eine Sammlung unter dem Titel einer Flore 
de la place Vendome beraußingeben Willens war, 
Außerdem war er, feit feiner Rüdkehr, emfig damit bes 


chäftigt, nach Banks's Muſter eine Bibliothek, weni 
Ken fr die Botanik anzulegen, bie würdig were, Siehe: 


abern biefes Studiums zum Gebrauche angeboten, zu 
werden, und wirklich brachte ex es in wenigen Jahren 
gu einer außerordentlihen Vollkommenheit (wenn fie 
auch nicht die vollſtaͤndigſte ihrer Art in Europa ifl) 
felbft an feltenen Büchern, wohin auch mehrere Fleine 
Abhandlungen von ihm felbft gehören, vor denen nur 
wenige Exemplare für Freunde gebrudt find, Diefe 
Verdienſte um die Botanik konnte er fich nur dadurch 
erwerben, baß er fich felbft viele Bequemlichkeiten ver 
fagte, fo daß der Mann, der jährlid) 20,000 Franken 
flex fein Studium aufwendete, zu Buße ging. 
As obrigkeitliche Perfon zeichnete er ſich durch bie 
firengfte Gerechtigkeit, ohne alle Rüdfichten aus, und 
erwarb fich dadurch die Ehrfurdht und das Vertrauen 
aller derer, die ihn kannten, und viele Auctorität in’ den 
Corps, deren Mitglied er war. Die Cour des Aides, 
"in die ee 1775 trat und beren Oberhaupt der unglüds 
liche Lamoignon Maleöherbes, ber Thon lange vorher 
feie $reund war, berathichlagten über keine Sache von 
Wichtigkeit, ohne feine Zurathziehung, und feine Colles 
gen bei den Civiltribunalen des Seine-Departements, in 
die er während ber Revolution zweimal gewählt wurbe, 
forachen ſtets mit Ehrfurcht von feiner Amtöführung. 
Ein Beifpiel feiner ſtrengen Gerechtigkeitsliebe war uns 
‘ ter andern bieß, daß er bei dem Zribunal des zweiten 
Arrondiffements den Beſchluß auswirkte, daß fein Mit 
gie Privatunterredungen mit ber einen ober andern 
artei halten follte. Diefer Charakter ging zumeilen 
auch in feine Privatgefchäfte über, und hatte Einfluß 
auf feine in den gelehrten Gefellfchaften, deren Mitglied 
er war, erftatteten Berichte. Bel allem dem aber hatte 
er eine ſehr menfchenfreundliche Denkungsart; feine Frei⸗ 
gebigket batte keine Gränzen und um nicht durch feine 
echtigkeitsliebe hierin befchränkt zu werben, war die 
Vertheilung ber Wohlthaten feiner Gattinn übertragen, 
die aber noch vor ihm 1794 mit Hinterlaffung von fünf 
Kindern farb. Ein Böfewicht, ber fich vielleicht in ſei⸗ 
ner Perfon irrte, ermordete ihn den 10. Aug. 1800, als 
er fpdt aus dem National Inftitute nach Haufe gekom⸗ 
men var, mit mehreren Säbelhieben und raubte dadurch 
weien Familien eine Stüge, da l'H. der Witwe eines 
keine Collegen, defien Nachfolger er werben follte, bie 
m dadurch zumwachfende Vermehrung feined Gehalte 
zur Unterflügung verfprochen hatte*). Außer den ſchon 


s) Bel. Suvier Lobrebe auf ihat-in einer Sigung des Nas 
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angeführten Schriften lieferte er Memoires. botaniques 
in einige Iournalen und Cornus sistens descriptiones 
et icones specierum minus oognitarum. Paris Dr- 
dot 1788. Fol. mit 6 KK. Auch auf feinem gr. Pen 
mit illuminirten und ſchw. KR. (Rotermund.) 
HE’RITIER DE VILLANDON (Marie Jeanne !’), 
Tochter des Tragikers Nicolos H., eine geſchaͤtzte frans 
zoͤſiſche Schriftftellerinn, geb. im Nov. 1664 * Paris 
und eben daſelbſt geſt. am 24. Febr. 1734. Schon von 
Jugend auf zeigte ſie Liebe zu den Wiſſenſchaften und 
durch ihren Vater wurde biete genährt und verſtaͤrkt; 
burch ihn empfing fie auch die Neigung zur, Poefie. 
Bereits in ihrem 14ten Jahre trat fie mit einigen bes 
fällig aufgenommenen Gedichten auf; zuerſt erſchien le 
rintems glacd und eine Warnung der Mädchen vor 
n Fallſtricken der Liebe (im Mercure vom I. 1689), 
Bei mehrern Akademien erhielt fie für ihre Gedichte ben 
audgefegten Preis, 1692 zu Caen, 1695 und 1696 zu 
Zonloufe. Die an -Iegterm Orte befindliche Akademie 
nahm fie — das erſte Beifpiel — unter ihre Mitglieder 
auf, eben fo die Akademie de’ Ricovwrati zu Pabun _ 
Unter ihren Werken find zunaͤchſt auszuzeichnen die 
Oeuvres möleds, in benjelben findet man unter anbera 
Pinnocente tromperie, l’Avare puni, les enchante- 
ments de Péloquence, les aventures de Finette u. {. 
w. (Paris, wo alle ihre Schriften und zwar ſaͤmmtlich 
in 12. erfchienen, 1695); ferner Bigarrures ingenuen- 
ses (1696), ebenfalld eine Sammlung verfchiebener pre 
faifcher und poetifcher Kleinigkeiten, worunter befonders 
le wiomphe de Madame Deshoulieres regue Xme 
Muse du Parnasse zu bemerfen, weil er gegen eine in 
Boileau's Satiren vorfommende Stelle gerichtet ifl. Im 
3. 1702 erfchien P’apotheose de Mille Scuderi und 
1708 PE’rudition enjouece (3 Vol.), letzteres iſt eine 
wifchen ihr und einer DMabriter Dame geführte Core 
Ipondeng; im 3. 1705 la tour tendbreuse, aus bem 
ngl, berfegt und 1709 geb fie die Memoiren de 
Duchesse de Nemours, nebft einer Charakteriſtik diefer 
ihrer Sönnerinn, an deren Hofe fie 12 Iahre lang ge 
lebt hatte, und einigen biftorifchen Anmertungen heraus. 
Mehrere ihrer Gedichte beziehen ſich auf die Regenten 
familie; als ein Grotulationsgebicht auf die Vermaͤh 
der Prinzeffinn von Orleans nebfl einigen andern, 
diefe erfreuliche Begebenheiten bezüglihen Stüden , wel: 
de fie 1688 wieder zufammen berausgab, ferner la 
Pompe Dauphine 1711, ein Gedicht auf den Tod de} 
erftien Dauphin's von Louis XIV., und le tombean 
de Mr. le Dauphin , Duc de Bourgogne. Im 
Jahre 1718 erfchienen les Caprices. du Destin unt 
im Jahre 1782 les Epitres heroiques d’Ovide, in 
denen fie jedoch Vieles gemildert und verfchleiert bat. 
Einige (16 an ber Zahl) bat fie in Verſe Übertragen, 
welche gefällig und fließend find. Nur bei diefen legten 
Werke ıft ihr voller Name auf dem Zitel bemerkt, ale 
andere Schriften ließ fie nur mit dem Anfangsbuchflaben 





tionalsInftituts gebalten, und Miliin im’ 5ten Bande feines 
Magas. encycl, VI Annde. Rees Cyclop. Vol. XVIL Part. IL 
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hres Namens bezeichnen. Sie hinterließ noch Vieles in 
Manuſcript; Manches fteht auch im Mercure, ohne baß 
5 gefanmmelt worben. Ihre Schriften zeichnen fich 
ſaͤmmtlich durch eine gewiſſe Eleganz aus, nur fehlt es 
ihnen an eigenthümlichem Kolort. Ihre Sprache ifl 
sein und gilt für klaſſiſch, ſo daß das Diction. de 'Tre- 
voux aus ihren Schriften Vieles fchöpfte, um die wahre 
md eigentliche Bedeutung der Worte zu beflimmen und 
u firiren. Auch in der Muſik hatte fie es weit gebracht. 
m Sabre 1710 errichtete fie eine gelehrte Gefellfchaft, 
weiche ſich wöchentlich bei ihr verfammelte+). Ein fehr 
Ihnliched Porträt von ge hat Desrochers geftochen. (R.) 

HERITIER, Nicolas L’, aus Paris gebürtig und 
yeft. 1680, ein franzöfifcher Tragiker, welcher fruͤherhin 
Soldat gewefen war, aber in Folge einer Verwundung 
ven Militärdienft hatte aufgeben muͤſſen. Er kaufte ſich 
yeim Garde: Regimente die Stelle eined Zahlmeifterd 
tresorier) und wurbe mit dem Titel eined Hiftoriogras 
hen von Frankreich beehrt. Seine Tragoͤdien find von 
jeringem Werthe; er fchrieb ndmlih Hensule furieux 
ınd Clovis. Außerdem bat man von ihm noch Pleinere 
Jedichte, ald le portrait d’Amaranthe, von etwa 70 
Berfen, welches recht artig if. Sein Tableau histori- 
jue des principaux &venemens de la monarchie 
rancoise ift ein fehr weitldufiges, aber ſchwaches Pros 
uch. Am wichtigften ift feine traduction des annales 
t histoires des troubles des Pays Bas par Grotius 
Amst. 1662. fol.)*). 

HERITIERA Ait. hort. Kew. 
yattung aus der natürlichen Kamille ber Sterculieen 
ınd der fechöten Ordnung (Decandria) der 16. Linnes 
hen Klaſſe, bat ihren Namen erhalten nad Charl. 
touis L’Heritier de Brütelle (geb. 1746, ermordet zu 
Darid 1800), bekannt ald Verfaſſer mehrerer botanifcher 
dDrachtwerfe und als Befiker eines reichen Gartens zu 
Darid. Der Charakter der Gattung Heritiera ift fol 
ender: polygamifche Blühten (deßhalb rechnete fie Will- 
'enow in sp. pl. zur 23. Linn. Klaſſe), ein fünfgezähns 
er Kelch; bei den männlihen Blumen trägt ein Roͤhr⸗ 
ben die Antheren, bei den Zwitterblumen ftehen fie un: 
eftielt innerhalb der Fruchtknoten; fünf Griffel und fünf 
rockene, leberartige, einfamige Steinfrücte. 1) H.lito- 
alis Ait. Kew., ein Baum mit ablangen, f ge 
derten, unten filberfarbigen, bichtfchuppigen Blättern. 
(uf Seilan, den Moluden und Philippinen. Abgeb. in 
turnph. amboin. III. T. 63. 2) H. Fornes Symes 
ftin. III. t. 28. der franz. Überf.), ein Baum mit abs 
mgen, netzartig geaderten, unten fchuppigen Blättern. In 
yinterindien. ©. Spr. syst. II. p. 70. — Heritiera 





+) Die Denkſchrift auf diefelbe (l’Eloge) im Journal des Sa- 
ınts Dec. 1734; Biogr. Univers. T. XXIV. p. 409. (Xrt. von 
»quebert de Taizy); Chaudon et Delandine Dict. Univ. hist. 
it. et bibliogr. T. VIII. P; 401. (ed.9.); Joͤch er s Gelehrtenl. 
Bd. S. 1532, 335 Crabb Univ. Bist. Dict. Vol. II. u. d. R 
id Mate's Biblioth. Brit. Vol. I. p. 487. 

*) Chaudon et Delandine Dict. Univ. hist. crit. et bibliogr, 
‚ VII. p. 401. (ed. 9.) gl. Biogr. Univ. T. XXIV. p. 409; 
Scher's Gelchrtent. Fr Bi. ©. 1533. . 
X. Cacyti. d. W. u. &. Aweite ect. VI. 
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Diefe Pflanzens. - 
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HERJEÄDALEN 
Reiz, ſ. Hellenia W., Heritiera maxima, ſ. Lachnan- 
es EI, (Sprengel) 
BERJEÄDALEN, eine Provinz in Norbfihmeben, 
unter dem 62° und 63°. der Dolhöbe, Sie gränzt im 
Oſten an Helfingland, im Süden, mittels einer Alpens 
fette, an Dalarne; im Norden ſcheiden fie die Alpen 
und Waldketten von Jaͤmteland; im Weſten bilden un: 
geheure Alpenzüge bie Gränze gegen Norwegen; nach 
Helfingland führt ein Fahrweg; nur von SHerjeäbalen 
laͤuft ein Sahrmeg nah Norwegen; ein Fahrweg nach 
Jaͤmteland, um die Riöfsjdalp hin, von Berg nach Wem⸗ 
balen, beſteht feit 18215 nach Dalekarlien gibt es Beine 
Fahrwege, die man auch im Innern Herjeäbalend nur 
tbeilmeife findet. - 
Herjeädalen ift von Norbweft nach Suͤdoſt 17 M. 
lang und von Norden nad Süden 6 bis 10 Meilen 
breit”), In diefer ganzen Ausdehnung befteht es aus 
Alpen, niebern Bergen und Flußthälern; weite Ebenen 
findet man gar nicht; die Flüffe und Seen find fehr 
zahlreich, Yeßtere fammtlich von geringem Umfange, Uns 


‚ter den vielen Flüffen, die den umliegenden Thaͤlern ben 


Namen geben, innen nur 2 ald Hauptflüffe ge 
nannt werben, der Ljusnan und ber Ljungan; der Ljus⸗ 
nan entfpringt an der norwegifchen Gränze, etwa 4 M. 
oberhalb Liusnedbal, am Fuße der Sfardalpen, aus dem 
Liusnefee, nimmt in Herjeädalen, welches er in Kruͤm⸗ 
mungen von Weften nach Oſten durchfließt, die meiſten 
dortigen größern und kleinern Flüffe und Seen auf, und 
fallt, nach einem langen Laufe durch Helfingland, unters 
halb der Stadt Soͤdarhawn im helfingichen Kicchfpiele 
Soͤderala in den bothnifhen Meerbufen; der Ljungan 
entfpringt an ber norbweillichen Graͤnze von Herjeädas 
len und Jaͤmteland, oberhalb ded Berges Groͤndoͤrren, 
fließt durch einen Heinen Theil des nördlichen Herjeaͤda⸗ 
len, wo einige wenige Zlüffe ihm ihr Waſſer zuführen, 
bei der Kapelle und dem Dorfe Storsjoͤ, wo er fich zu 
einem See gleiches Namens erweitert, vorbei, tritt durch 
ben Flaͤsjoͤ in das fübliche Jaͤmteland ein, wo er neben 
den Kirchen Afarna und Rätan hinfließt, tritt oberhalb 
der Kirche Hafroͤ in Madelpod, durchſtroͤmt dieſe Pros - 
binz in ihrer ganzen Breite von Weflen nach Oſten, und 
ergießt ſich noch in Medelpod, unweit ber Kirche Nju⸗ 
runda, in ben botbnifhen Meerbufen. Untes den vielen 
kleinern Flüffen, die in den Ljusnan fallen, marken bie 
von S. nah N.: 1) den Herjeä, der in einem Alpen⸗ 
thale an der Graͤnze Dalekarliens entforingt, bald mehs 
rere Pleine Fluſſe aufnimmt, nun den Ramen Lill⸗Herjeä 
(der Feine Herjeä) erhält, dann der Kiche Lills Herbal 
vorüber fließt, den Ormefee aufnimmt, bald fich zu eis 
nem See, dem Herjeäfee, erweitert, „endlich durch das 





1) Diefe Angabe beruht auf genaue Abmeffung nach der durch 
Sermelin veranflalteten, nad Gronftedt, von Swab und Robſahm 
1797 entworfenen Gharte über Herjeäbalen, und find biernad 
meine Angaben in meiner Reife dur Schweden 2c. Bb H. &.67%. 
SH ter 
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Herjeäthal, unter bem Namen des Herjea dem Ljusnan 
gmeilt, mit welchem er fi) oberhalb der Kirche Sveg 
vereinigt; ber Herjeä gibt mithin, theild einem Pleinen 
Zhale, dem oben erwähnten, theild ber ganzen Provinz, 
ber Sammlung aller Thäler, den Namen; 2) den breis 
ten Wema⸗Elf, der 3 bis 4 Meilen norbweftlich von der 
Kirche Werndalen in 2 Armen, Norra und Soͤdra We: 
man, .1 bis 3 Meilen von ber jdmteldnd’fchen Gränze 
und dem Laufe des Yungan, entfpringt, worauf beide 
Arme unweit ber Kische Wemdalen fich vereinigen, und 
in geringer Entfernung von der Mündung des Herjeä, 
oberhalb der Kirche Sveg in ben Ljusnan fallen; 3) den 
Mittä- Elf, der an der nordweſtlichſten Gränze gegen 
Jaͤmteland, wie in etwa gleicher Entfernung von der 
norwegifchen Graͤnze, am Fuße der jämteländ’fchen Gränzs 
alpe Belagsftötarne, aus dem Mittäfee, nachdem diefem 
See mitteld des Nefees, der aud Norwegen herab kom⸗ 
mende Nefluß, ein Zweig des Nia⸗Elf, zugefloffen ift, 
entfpringt, durch den Meßlingefee und durch die beiden 
Grundfeen (in den obern Grundſee fällt der Fluß Arnd), 
bei der Schanze Longaͤs ſich in den Ljusnan ergießt; 
4) den Taͤnna⸗Elf, der burch mehrere Alpenfeen, insbe⸗ 
fonbere den Glännfee an der normwegifchen Gränge, ober» 
balb des Mutefiäll (über, welche Alpe ber Winterweg 
von Liusnebal nah Roͤraas in Norwegen führt) gebildet 
wird, durch den See Malmagen, dem See Zändal und 
. dem Öftlihen See (Öftrafjse), im See Käffen, den der 
Liusnan durchſtroͤmt oder bildet, in bie Gewaͤſſer des 
Ljusnan fällt; 5) den Wärna-Elf, der zwar in Herjeä: 
dalen, im Paſtorat Sveg, gegen die Sränze Helfing» 
lands hin, meift aus den Seen Strä, Sit und Mäläng 
entfpringt, dann aber glei, in Helfingland eintritt und 
bier er 
durch den Wärna zufammen.. 

Die meiften Zlußthäler find enge und haben ma⸗ 
gern Boden, baher der Kornbau eben fo wenig bedeus 
tend, als Herjeäbalen reich an malerifchen Thalern ift, 
welcher letztere Umſtand noch dadurch befördert wird, daß 
die vielen Waldungen meift aus Nadelholz beftehen. 
Man 'fdet wenig Roggen und Hafer, mehr Gerfle, aber 
oft erfriert das Korn ober reift nicht, daher man felten 
dad nöthige Brotkorn, und faſt nie Satforn gewinnt, 
woburch fehr viele Herjeäbaler, bei größter Mäßigkeit, 
tief in Schulden gerathen find, indbefondere nach den 
Mißwachsjahren 1812, 1814, 1815, 1816 und 1817, 
In guten Iahren gibt der Roggen dad Tte, die Gerfte 
das 6te Korn. Den Mangel an Brotkorn erfegt man 
durch Brot aus islaͤnd'ſchem Moofe, hier Brotmoos ge> 
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bedeutend wird; jene 3 Eeen hängen aber. 


nannt, welches brei Mal gekocht und dann mit Mehl 


aus zarter Fichtenrinde, auch wohl mit ben Spiten ber 
Sruchtähren (agfür), aud denen man auch allein Brot 
badt, vermifht wird. Neuerdings bat man eine dem 
Sandhafer gleichende Grasart aufgefunden, bie ein befs 
ſeres und nahrhafteres Brot geben dürfte. ‘Die Vieh⸗ 
yuct ift fehr bedeutend, wiewohl fie außer dem eigenen 

edarf, nur das, was zu den Kronfteuern erfordert wird, 
gewährt; fie wird als Sennenwirtbfchaft betrieben; jeder 
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zwifchen benen er in ben Sommermonaten mit ben Hm 
den umber zieht; die meiften Flüffe treten aus und ver 
mehren dadurch bie Fruchtbarkeit ber anliegenden Vie 
fen. Auch Biegen hält man. Im Winter wird vid 
Moos gefüttert. Der berühmte Kronkaͤſe (Kronos]) 
wird aus der eintägigen, ungerabmten Milch der ganzen 
Herde eines Bauerhofes bereitet; dieſer Käfe iſt ich 
fett und düußerft wohlfhmedend; frifch ift er faft fließen, 
Einen folhen Käfe muß jeder Bauer, der ein Kar 
manstheil (die Hemmandtheile oder Aderflide find ver 
Alters ber bier fehr Mein) befißt, jährlich an die Krom 
geben; daher der Name. DigaSisone gibt Davon em 
Drittbeil an die beiden Pafloren, ein Drittheil an bie 
Kirchen, und verwendet das legte Drittheil als Lohn bei 
Oberſten von Iämtelands Regiment und anderer Kor 
beamten,. wie den Reft zum Verkauf. Die Alpenweide 
{ft noch vorzügliher, ald in Jaͤmteland. Die Fifhers 
(am bedeutendflen in den Alpenfeen) und die Jagd go 
ben nur den eigenen Bedarf; nach alten Gefeben eilegt 
jeder Herjeädgle, welcher das 15te Lebensjahr zurüd 96 
legt hat, und als folder muß er den Bogen’ fpanna 
Eönnen, die fo genannte Bogenfteuer. Elennthien 
und Biber trifft man wenig; beflo mehr aber wit 
Renntbiere in den Alpen, befonders auf dem Kiöfsjöhäl 
bei Wembalen, und auf dem Sähnfjdll unweit Has 
ferner bei Lindſaͤll und bei Lil«Herdal. Beeren wachſer 
in Menge; bie liebliche Feldbeere (äkerbär) nr a 
Speg. Einige Bauern treiben für fi und für Anden 
Handel, fahren mit ihren Produßten nach normwegiihe, 
und noch häufiger nach fehwebifchen Orten; aus —* 
gen. bringen fie Pferde, bie fie wieder verkaufen, Haͤrinz 


und getrodnete Fifhe; aus Schweden Korn, Härbewc 


ten, Sahı Strömlinge, Rauch⸗ und Schnupftabat ı 
uruͤck; Schnupftabak iſt das erſte und einzige Luxusbe 
uͤrfniß; Kaffee kennt man kaum. Nach Norwegen fube 
man auch Flachs und Leinewand aus Helſingland, Kur 
fer und Senſen aus Dalekarlienz Einige fahren Sur 
ter und Voͤgel nah Stodholm; doch wird bie Bun 
meift nach Fahlun und Gefle, wie Ochſen und Kur 
nach Gefle verkauft. — Aus den Baldungen ifl fan 
Gewinn zu ziehen, ba die Fluͤſſe nicht floßbar im: 
Kohlen bereitet man nur zum eigenen Bedarf. Dart 
Salpetererzeugung ift in neuefler Zeit Einiges gew:s 
nen worden ; Kartoffeln gedeihen. Die meitten rt. 
zumal im Paflorat Dede, find fehr groß; man kann ae 
auch mehrere Meilen weit veifen, ohne ein Dorf zu = 
ben; einzelne Höfe gibt ed, verhältnißmäßig, wenige; = 
bedeutendſten find die Ufer des Ljusnan; die dıbrise 
Zhäler find weniger angebaut, Die Häufer find va 
Holz und niedrig, mit Brettern oder gefpaltenem H:: 
gededt. Zum Drefchen bedient man fich zweier verba 
dener hölzerner Walzen,. die von einem Pferbe gezege 
werden. — Die Temperatur der Luft iſt fehr veränte 
lich; eine Folge der häufigen und plöglihen Falten !Y 
penwinde, welche auch, indem fie die wohlthätigen Re 
der Seen und Flüffe nicht auflommen laſſen, nzebfi te 
Moräften, Urfache der häufigen und frühen Nachtfeä 


auer bat 2 bis 8 Sennenweiden und Sennhütten, find, die bad Korn verberben. Die Ernte beginz ; 
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Inde Auguſt's oder im Anfange Septembers. Um Michaes 
is fat Ihon Schnee, der erft um die Mitte bes Mai’s 
veiht. Zu Liusnebal findet man Cifengruben, einen 
Hochofen, Zainhammer ıc., auf Kupfer wird nicht mehr 
jebaut; dort und bei Funnerbalen hat man auch Mars 
nor aufgefunden, ber fehr dicht, fehneeweiß mit. blauen 
der grauen Streifen, und Plarer iſt, als der Marmor 
Dalekarliend. — Ron Soldatenflellung ift die Provinz 
jegen Gelb befreit, Eine Stadt hat Herjeädalen nicht. 

Die Herjeädaler arbeiten viel. und tüchtig; aber 
angfam und mit Gemaͤchlichkeit. Wei fchmaler und 
chlechter Koft (Fleiſch wird wenig gegefien) find fie 
täftig und gefund durch Reinlichkeit, Arbeit, Mäßigkeit 
ind Sittlichkeit, und mögen ihre Heimath, in welchenfie 
Noth leiden, um keinen Preis mit einem andern Lande 
sertaufchen. Denn nie verzagen fie in dußeren Leiden; 
hre Armuth betrachten fie als eine Schid’ung Gottes, 
ie ihnen zum Heil gereiche, und harren in fliller Erges 
yung und mit unerfchütterlihbem Bertrauen auf Gott, 
er beſſern Zukunft. Kein Murten, feine Klage vers 
immt man aus ihrem Munde; ihre heitere Froͤmmig⸗ 
'eit begleitet fie bi8 and ‚Grab; diefer Sinn geht von 
yen Altern durch Lehre und Beiſpiel auf die Kinder über, 
te von ihnen auch den unentbehrlichften Unterricht em⸗ 
fangen. In eigner großer Armuth baben bie Herjeaͤ⸗ 
yaler noch immer für Nothleidende übrig. Die alte 
kinfachheit, Aufrichtigkeit, Treue und Sittenreinheit has 
ven fich, etwa einige Grängdiätrikte gegen Norwegen aus: 
enommen, noch in ganz Herjeaͤdalen erhalten; im hoͤch⸗ 
en Grade wohl in des Gemeinde Lil Herdal. Ehes 
heidungen find unbekannt; Chezwifte ſelten; Fluchen 
ınd Schwören wird wenig gehört. ° Unfeufchheit ift fel- 
en (in Lill Herdal wurden in 14 Jahren Feine unehe- 
ichen Kinder geboren, unb in ganz Herjeäbalen waren 
1800 bi8 1815. unter gefammten 1667 Gebornen nur 
31 umeheliche, in manchem Jahre gar Feine); gefallene 
Mädchen haben eine auszeichnenbe dunkle Zrauertradt. 
Die Kirchen werben zahlreich befucht und überhaupt der 
Sonntag mit Ernft und Strenge, aus wahrem innerem 
Bebürfniß, gefeiert; die nicht zur Kirche gingen, halten 
Betftunde ; in den Dörfern, wie in den Sennbütten, in 
ver Sonntagsfrühe, wie ſchon am Sonnabendsabende, 
yalt jeder Hausvater Gebete. — Die Sprache der Her: 
esdaler iſt 'rein und wohlflingend, aber mit norwegi⸗ 
hen Wörtern vermiſcht. 

Beide Geſchlechter find von gebrungenem Körperbau 
mb mittlerer Statur, frifh und kräftig; Ernſt mit 
Milde, ohne Zrübfeligkeit, Innigkeit und Unſchuld fpricht 
ich im ganzen Weſen der Jungen und Alten aus. 
die Kleidung ift einfach und meilt aus felbfigefertigten 
eugen. I) - 

Die Einwohnerzahl von_ganz Herjeädalen, betrug 
n 3. 1815 4328, Diefe find in kirchlicher Hinficht 
nter 2 Paftorate vertheilt, Hede oder das obere und 
Sveg oder dad niebere Herjeädalen; Hede befteht aus 5 
jemeinden: Hede mit 512, Wemdalen mit 527 und den 
tapellgemeinden, Taͤnnaͤs mit 398, Ljusnedal mit 235, 
S5toröjdö mit 170 Selen (das ganze Paftorat mit 1842); 
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Speg (2486 Selen) aus ber Muttergeineinde Sveg mit 
995, dem Filial Lill Herdal mit 789, den: Kapellen 
Elfros mit 263 und Lindſaͤll mit 186 Seelen. :: Bis 
1814 gehörte zu Sveg auch das Kirchſpiel Ytters Hägs 
dal,. defien Bewohner aus Herjeaͤdalen, denen. fie am 
meiften gleich kommen, ‚Helfingern und Jaͤmten gemifcht 
find, welches dann aber mit dem näher gelegenen hel⸗ 
fingfben Paftorat Öfver⸗Hogdal in kirchlicher Hinficht 
vereinigt wurde2), Bene 9 Kirchen haben nur 4 feſt 
angeftellte Geiftliche, außer deren Adjunkten; daher nicht 
fonntäglic in jeder Kirche ‚gepredigt ‘werben kann; fo 
oft der Gottesdienit audfällt, pflegt der Küfter ober ein 
Bauer Poftillenlefung in der Kirche zu halten, Die 
Anftellung mehrerer Geiftlicher wäre nothwendig; aber 
bie Gemeinden: find zu arm, biefelben zu befelden. Zur 
größten Freude der Einwohner find zunaͤchſt niele Exem⸗ 
plare ber heiligen Schrift, inöbefondere N. T. in Herjes 
äbalen burch Die: ſchwediſche Bibelgefelfchaft zu Stock⸗ 
bolm unentgeldlich verbreitet worden. — Die beider 
Paſtorate Herjeädalens gehören zur Propftei Std: Jaͤm⸗ 
telands, Stifts Hernoͤſand. ie Zahl der Gebornen 
wor im J. 1815 in ganz Herjeäbalen 181, worunter 2 
uneheliche, , R . 
Das Paſtorat Hede nimmt einen groͤßern Flaͤchen⸗ 
raum ein, als das volkreichere Paſtorat Sveg; bemm: jes 
nes bat eine*viel größere Zahl von Alpen, an der nor⸗ 
wegifchen Gränze von ungeheurer Höhe, und einen uns 
wirthbareren Boden; auch die niederen Alpen find mit 
ewigem Schnee bedeckt; dad Kirchſpiel Taͤnnaͤs und noch 
mehr das Kirchfpiel Ljusnedal, befteht faſt nur ans Als 
ven, und wird ‘hier faft gar Fein Korn gebaut. ..Diefe 
Alpen find Theile jener Kette von Schneebergen,. bie 
faft bis zum Nordkap hinauf reicht, daft ununterbros 
chen die Graͤnze Schwedens und Norwegens bilbet, bei 
Herjeädalen fi) aber in 2 Aſte fpaltet, deren einer, das 
Dovrefjeld (ſ. Dovrefjeld), fübwefllih durch Norwegen 
fortläuft, der andere aber durch Dalekarlien bis Nord—⸗ 
Warmeland reicht., Auf den Alpen. längd der Graͤnze 
weiten im Sommer bie Lappen. von Berjeäbalen; im 
Winter halten fie fih mit ihren Herden im niederen 
Lande des Pafloratd Hede aufz fie find in die oben ans 
gegebene Einwohnerzahl von Herjeädalen nicht einbe: 
griffen. Die Selforge diefer Lappen und der Lappen 
von Oviken (Idmteland) ift feit 1780 von Dviten nad 
Hede übertragen; im Sommer verfammeln fie ſich zum 
Gottesdienft in ber Kapelle Stordjd. Sie find Renn⸗ 
thierlappen, wenig zahlreih und meift arm. gl. Jam- 
telands-Lappmark, | 
In juridiſcher Hinficht gehört Herjeäbalen unter 
Spea Hofrätt (ſchwediſches Gofgericht zu Stodholm), 
zu Weſter Norrlands Lajfaga (Provinzialgericht), wie zum 
Haradshoͤfdings⸗( Kreisgerichts⸗) Bezirk von Suͤd⸗ Jaͤmte⸗ 





2) Die 186 Selen des Kirchſpiels Ytter⸗Hogdal ſind in die 
Zahl 4514 einbegriffen, welche in meiner Reife ꝛc. Bb II. &. 576 
als die gefammte Ginwohnerzahl Herjeäbalens angegeben iſt; mit: 
bin ift ©. 587. 3.16 v. u. bad Wörthen „nicht vor bem Worte 
„einbegriffen” zu ſtreichen. gl. ©. 560. 97% 


HERKA 
land; das ‚Gericht haͤlt neben ben Kirchen Hede und 
— feine Sitzung. In adminifttativer Hinſicht 
fortirt Herjeaͤdalen umter den Landshoͤfding zu Öfterfun 
(Zämtelands och Herjeaͤdalens Län) felt 1810 (früher 
unter Gefleborgs Län). Über Herjeädalen ift ein Kron⸗ 
vogt zu Wiken, 1 Meile von Hede, gefeht. Erft neuer 
"dings ift für Herjeädalen ein Provinzialmebitus angeftellt 
worden, bid dahin gab es ‚in ganz Herjeaͤdalen Beinen 
Arzt. Em Poſtamt fand man bisher in Herjekdalen 
nicht; doch wurde die Errichtung eined Poflamts in Wis 
ten, wo die Wege von Norwegen, Jaͤnneland und Hels 
fingland zufammen floßen, 1817 beabfichtiget.. Ein Mal 
im gehe wird zu Weandalen ein Bleiner Viehmarkt ges 
halten. 

Seit alten Zeiten hat mar auf den Bergen von ber 
norwegiſchen Graͤnze an eine lange Reihe von Holzfkös 
Ben errichtet, welche angezündet werben, fobald ein Feind 
nahet; die Dorffchäften haben Ihre beftimmten Sammels 
pläge, da dad Land ohne Militär ifl. In fruͤhern Zeiten 
hat das Land im den Kriegen mit Norwegen viel gelits 
ten; 1611 warb in Hede Alles niebergebrannt s nach dies 
fer fo genannten Balſarsfehde (Balſar Bed hieß ber 
norwegifche Heerführer) rechneten lange die Herjeaͤdalen 
und Samten ihre Jahre und Begebenheiten. Jahrhun⸗ 
berte hindurch war das Land wechfelnd unter daͤniſcher 
und. fchwebifcher Botmaͤßigkeit. * 

-  Benn glei in Herjeäbalen, ber fansigen -Befchafs 
- fenbeit des Bodens wegen (daher, ein Paar Stellen aude 
genommen, nicht gefchwenbet wirb), weniger ald in ans 
dern Provinzen Gelegenheit zu Urbarmachungen ift, fo 
koͤnnten body manche wüfte Gegenden mit Wortheil an» 
ebaut werben, werm die Bewohner die Koften zu be 
eiten. vermochten. Edelhoͤfe uud Kronguͤter gibt es im 
Derisbalen end tirchücher Hinfich ch pet 
u Sveg gehören, in kirchlicher Hinficht, auch zwe 
Finnendoͤrfer, 9 aber ſchon in Dalekarlien liegen, naͤm⸗ 
lich Fogelſjoͤ im dalekarliſchen Paſtorat Mora, 12 M. 
von ber Kirche Mora und LM. von der Kirche Sveg, 
- und Tannjjoͤ im dalekarliſchen Paftorat Orſa, 4% M. 
von der Kirche Sveg; über diefe Finnen, welche in Sitten 
ben Herjeäbalen gleichen, viel —— Fiſcherei und 
Jagd treiben und einen echt chriſtlichen Lebenswandel 
führen, vgl. Dalarne. (c. Schubert.) 

Herk, f. Herck. - 

HERKA, Clemens Stanislaus Kostka, war im er: 
fien Viertel des vorigen Jahrhunderts geboren, fludirte 
zu Crakow die Rechtögelehrfamteit und dabei die Theo⸗ 
logie und Beredſamkeit, ward nach geendigten akademi⸗ 
ſchen Stubien Licentiat der Rechte und außerordentlicher 
Profeffor ‚derfelben, wobei er zugleih dad Amt eines 
Sonnabenbprebiger an der Hauptlirche zu Unferer Lies 
ben Frau verfah. Kaum hatte er biefe Stelle angetres 
“ten, fo befam er das Direktorium des Gymnaſium acades 
micum zu Pofen, mit einem Plage im General-Konfiftorium, 
nebſt der Prüfung ber Kandidaten, die zu Prieftern ge: 
weihet werben follten, fo wie die Buͤchercenſur. Ehe er 
nach Pofen abging, befam er im Kollegiatflifte zu Aller 
heiligen Sig und Stimme. Im Jahte 1755 verwech⸗ 
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“und Lewis, 


felte er daB Diveltorat am: Symnafium zu Pofen, wo er 
auch das einheimiſche Kirchen und Statsrecht oͤffentlich 
erklaͤrt hatte, mit ber feihöten ordentlichen Profeflur 
der echte auf der Univerfität Krakew. Sein Zodes 
jahr ift unbekannt. Er ſchrieb Quaestiones juridicae 
Cracov. 1748. 4 Bog. Sol. — De Fertis, eben daſ. 
Verfchiedene kleine Schriften über die Kirchenrechtsge 
lehrſamkeit. — Recueil de quelques exercices & 
piete, de civilite et: de la chronologie sacıee et pro- 
hane, ‚Propre a faire profiter la jeunesse dans I 
—* rangoise, et ces trois choses en meme tems 
Posen 1762. 8. 35 Bog. — Gab ſeines Bruders Ig⸗ 
natius Cantius, Profeſſor zu Cracow, und feine eigenen 
Kaczelreden heraus, und ſchrieb an einer ausführlichen 
and aus Driginaldotumenten Hefchöpften Hiſtorie ber 
Univerfitdt Krakow*), | ( Rotermund.) 
HERKEIOS, HERCEUS ("Egxssos), Beiname te 
Jupiter von Eoxog, der Vorhof, der Hoframm, in bem 
feine Bildfäule ſtand. Bei dem Altar dieſes Jupiter 
brachte Neoptolem ben alten Priamus ums Leben (Eu- 
rip. Troad. 482; Paus. IV, 17; VIII, 46; X, 2) 
Nach Paus. II, 24. wurde In ber Folge die hoͤlzerne 
Bildſaͤule dieſes Iupiter zu Argos gezeigt, wohin fie 
Sthenelus gebracht hatte. Sie hatte 5 Augen. Jupiter 
war unter. diefem Namen Schüger des Hofraums bei 
jevem Haufe und ber Altar daſelbſt war ihn eben fo 
unverleglich, wie ber heilige Herb das He 
" Richter. 

HERKELFELLE wurden fonft, namentlich im 15ten 
Jahrh., die Kaninchenfelle genamt. (Fr. Thon.) 


HEBKIA (word. Mythol.), eine treue Freundinn 
und Beifchläferiun Altlis, klagte Gudrun, beffen Fran, 
eined unerlaubten Umgangs mit Xhiodred an. Sie war 
aber unſchuldig, und erwies fich ald Tolche durch die 
Keffels oder Wafferprobe +), wie diefe noch in den Zei: 
ten der ‚Herenprozefle gewöhnlih war, Herkia mußte 
nun zur Sirafe grüne Steinchen aus dem mit Wellen 
bebedten Kefjel holen, verbrannte ihre Hände und wurde 
in einen Sumpf gemorfen. (Dr. Schincke.) 

HERKIMER, Kanton im wefllihen Distrikt des 
Stätes New York (Vereinigte Staten von Nordame 
rita), am Mohawifluß (Arm des Hubdfonftroms) und 
bem mit bemfelben parallel gezogenen Griefanal. 
Mohawk nimmt von N. den 9 Meilen weit aus der in: 
nern Wüfte herfließenden Weſtkanada⸗Creck auf; dort 
entfpringt der Blad River mit feinen Armen Moofe und 
Independence, welcher wefllich dem Eanadifchen Ontario 
fee zuftrömt. Der Kanton flreift in Norden an den 
Kanton ©. Lawrence, in Often an Hamilton und Mont: 
gomery, im Süden an Dtfego, und im Weſten an Oneida 
Der Kanton mißt 174 Meil. von N, nah 
S. und 4 Meilen von D. nah W., 60 TMeil. Die 





6 2 Bl 3 ano zki Lexik. jegt Iebender Gel. in Polen. Th. 1. 
HD In den älteflen Zeiten nannte ber Norbländer das Weer 

einen Keffel, und wenn das Meer Wellen flug, dachte er an 

Beuer, welches das Waſſer Tochend, Wellen ſchlagend macht. 
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Imgegenb des Mohawk, des Kanals und des Weſtka⸗ 
taba iſt auf das forgfältigfte angebaut, und liefert viel 
Mais, Weizen, Flachs, Hornvieh, Schweine ꝛc.; auch 
ind dort Wollen⸗, Baumwollen⸗ und Linnenwebereien, 
Zaͤrbereien, Brennereien und mancherlei Fabriken im 
Sange. Im Norden find Bleigruben, ſehr wichtige Holz⸗ 
aͤllereien, Ther und Pech, auch Pott⸗ und Perlaſcheſie⸗ 
ereien. Am Blackriver ꝛc. find viele Saͤgemuͤhlen. Auch 
vird dort noch Ahornzucker bereitet. Der Kanton zaͤhlte 
1810 in 10 Ortſchaften 22,060 Einwohner, 1820 in 15 
Drifchaften 31,017 Einwohner, 1825, nach einer von 
Seiten bes Stats angeflellten Zählung, 36,676 Einw. 
Dauptort ertimer. Am Einfluffe des Kanada in den 
Mohawk, Gerichtshaus, Kantongefängniß, 1 biſchoͤflich⸗ 
yroteflantiiche Kirche, 3267 Einwohner, wozu auch das 


Dorf Little Fulls am Mohawk gehört. Die Ichöne, ſtark 


ingebaute Marfchgegend, German Flats, von Teutſchen 
»ewohnt, liegt füdlih von Mohawk, dem Hauptort Ders 
mer gegenüber, wo das alte Fort Herkimer liegt, 20 
M. norböftlich von New York, (Röding.) 

HERKOMMEN, das. (ſprachl.), 1) althergebrachte 
Sitte ober alter Gebrauch, alte Rechtögewohnbeig Obſer⸗ 
sanz (Gewohnheitsrecht); 3. B. dad Reichsherkommen, 
ine durch bloße Gewohnheit eingeführte Regel in Rechts: 
iachen bed teutfchen Reiches. (Im Nieberfähhl. Herkumſt, 
mo auc das Beis und Nebenwort herkumſtig, was Hers 
kommens ift, noch gebräuchlich if.) Im Voͤlkerrecht 
pielt wegen Mangels eigentliche Gefeggebung das Her⸗ 
'ommen eing, vorzügliche Rolle, indem es ebenfalld als 
sine, und zwar als fehr beträchtliche dem Umfange nach, 
bwohl nicht als eine feft bafirte, Rechtsquelle angefehen, 
and den ausdrüdlichen und ſtillſchweigenden Dertuägen 
oordinirt wird, Man verfteht unter ihm die Voͤlker 
rechtsgewohnheit und den aus ihr entfpringenden Vers 
sflichtungsgrund zu Handlungen oder Unterlaffungen, 
velcher aus der in mehrern ähnlichen Fällen beobachtes 
en Art zu handeln eines Volfed oder Stats für fünfs 
ige Fälle gemuthmaßt wird. Cine ſolche gegründete 
Vermuthung, bie ein Bolt in dieſer Hinfiht bei 
indern Bölfern einmal erregt hat, legt ihm deßhalb 
vie Pfliht auf, wenn ed das biöherige Herkommen 
ibfchaffen will, dieſes bei Zeiten ben bierbei intereſſir⸗ 
en andern Völkern anzukündigen, bamit diefe nicht 
m Glauben an das noch beftehende Herkommen Scha⸗ 
yen nehmen; eine Verpflichtung, weldhe man in Eus 
:opa allgemein anerkennt und befolgt. Unter dieſer Bes 
ingung ſteht übrigend jedem Volke frei, fein Herkom⸗ 
nen jeder Zeit abzuſchaffen, fo wie auch die Gefchichte 
eigt, daß Völkerrechtögewohnheiten (wie z. B. die ehes 
nalige, vor Anfang des Krieges bie Verträge förmlich 
mfzufagen, und dem Ausbruch der Beindfeltgkeiten eim 
Renifet vorher gehen zu laſſen, oder die ſonſtige Sitte, 
Sefandte frei zu halten) nah Zeit und Umfländen 
(bänderungen erleiben. j 

2) Die Abftammung (Herkunft) in Beziehung auf 
ie Verſchiedenheit der Stände (3. B. von geringem, 
on beſtem Herlommen ); in Hinſicht der Abflammung 
ach dem Gefchlecht if. bloß daB Zeitwort Herkommen“ 
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HERKOMMEN 
üblich gewuefen, (f. Luthers Bibelüberf. 1 Mef. 36,9.), 
aber jegt veraltet. (Dr. K. H, Scheidier.) 


-HERKOMMEN (observantia) find im Allgemeinen 
Sätze, welche a) Rechte und Pflichten beſtim⸗ 


‚men, b) ausgegangen von als folche handeln» 


ben zeitigen Reprafentanten von Perfonen, berem 
Daſeyn Fein leibliches, .fondern ein auf einer juridifchen 
Fiction berubendes iſt (fo genannter moralifher Pers 
fonen), mithin Dorfs und Stadtgemeinden, Zünften, 
adeligen Familien?), Grund» oder Gutöherrfchaften, 
RealpzivilegiensInhabern, Kollegien, Kirchen: und andern 
frommen Stiftungen, geiftlichen und Statsbehörden, im 
öffentlichen Recht erfcheinenden Korporationen 2), ja end» 
lih der Statsgewalt?) ſelbſt, diefe nicht gedacht als 
Quelle der Statös oder privatrechtlichen Gefehgebung, 
fondern vielmehr ald Regirung (Adminiftration) oder ald 
richterliche Gewalt; — ’ entftauden nit in Ans 
ordnungsform, durch Aufftellung fomit dußerlich erkenn⸗ 
bar werdenden Rechts, fondern durch in der Mei⸗ 
nung rechtlicher Nothwendigkeit (d. 5. in dem 
Stauden, befugt, verpflichtet zu ſeyn) geichehene Befols 
gung eines gewiflen Satzes, follte auch dieſer vielleicht 
mit dem ältern gefchriebenen Rechte in Widerſpruch fies 
ben), — Man muß genau unterfeiden, ob A. bie 


. moralifhe Perfon im vorliegenden concreten Ver⸗ 


haͤltniß gegenüber fleht 1) al Ganzes ihren Mits 
liedern, 2) einer andern moralifchen Perfon *), ober ben 

liedern derfelben, als folcher, 3) dritten unbeflimms . 
ten phyſiſchen Perfonen ald berechtigt), oder auch 
beftimmten phyfifchen Perfonen ald verpflichtet; — 
B. odes ob unbeftimmte Glieder der .moralifchen Pers 
fon m ihrem KRechtöverhältniß unter einander von 


= "ber Anwendung des fraglichen Satzes getroffen werden 


follen?). — Die Fälle A. 1) und 2), welche gewöhns 
lich gefellige Beziehungen) zum Gegenflanb haben, bie 
mit dem ER mit der Gründung ber einzelnen frags 
lichen moralifchen Perfonen zufammen hängen, bilden 
das Gebiet ded Herkommens im engern Sinne: 
eine eigenthuͤmliche Sachlage wirb hier leicht bemerkbar; 
die wechfelfeitige Stellung ber Betheiligten iſt von der 
Art, daß jedes aufmerffam über feine Rechtöfphäre wacht, 
Eingriffe in ſolche fleißig abwehrt; der Gedanke an bie 
häufige Wiederkehr des naͤmlichen Anfinnens, an die 
ewige Dauer ber Verbindung, an bie billige Gleichheit 





1) &. Eichhhorn Giniet in d. teutſche Priv. 55. 25. 64. 
Die Literatur bei F. Ortloff Grundzuͤge d. teutfd. Priv. Jena 
1828. ©. 118. auch ben’ Art. Hausgesetze. 2) 3. B. Landflände. 
8) ©. GE. Schmid kehrb. d. teutſch. Staatsr. Jena 1821. ©. 108. 
4) ©. kaiſ. Wahlkapitulat. v. 179. Art. I. $. 3. in meinem 
Corp. Jur. Germ. Th. II. &. 513. 6) 3. B. an mehrern Orten 
im Herzogth. Bremen mäflen bie Gemeinden bei Korfifreveln 
in ihrer Flur für Schaden und Walbbuße haften. ©. v. Bülow 
und Hagemann Grört. Th. I. S. 162fg. 6) 3. B. Weggeld⸗ 
berehtigungen und berg. ©. Wahlkapitulat. Art. VIII. 8. 12, 
7) 3. B. bei ber Kaufmannfdyaft in Hamburg Toll jeder Wechſel, 
noch, ehe er bezahlt ift, dem Acceptanten euögepänbig! werben. 
&. Sacobfen handelsrechti. Abhandi. Hamb. 1823. &. 120 fg. 
@. audy ben Art. Heckenrecht. 8) ©. z. B. preuß. Landrecht 
Sp. UI. Zit. 7. $. 32. 87. ©. jebob Fuͤr ſtent hal Nachtraͤge 
zu ben firombef’jhen Ergaͤnz. d. Laube Breslau 1829. ©. B. 


HERKOMMEN 


in Pflichterfüllungen gegen eine Korporation, bie um 


gleichen Vortheils willen  aufgefucht und um Aufnahme 
vom Einzelnen angegangen wurde, das Wegfallen ber 
Anlaͤſſe zu nachgiebiger Begünfligung bed Gegners aus 
gerade ihm gewibmeten Rüdfichten, Alles diefes find ges 
nügende Gründe für die Legislation, aus jener Befol⸗ 
gung bier auf wahre freie Einwilligung, Übereins 
unft, und zwar theild vor Ablauf ber Verjaͤhrungs⸗ 
feift, theild in Verhaͤltniſſen, wo dad geltende Recht 
Verjährung gar nicht einmal zugelaffen hat?), den Schluß 
als bündig anzuerkennen, während fonft eher comdictio 
indebiti wegen nichtfchuldiger und doch gefchehener Leis 
flungen Statt finden würde, Ja es find Umflände denk⸗ 
bar, wo fihon einmalige*°) Befolgung des Satzes, 
auf diefe Weife zu fchließen ermächtigt **); freilich ver» 
fährt aber der Beweisführer ſtets vorfichtiger, wenn er 
auf eine Reihe von Fällen Bezug nimmt, wie denn nas 
mentlih das Oberappellationdgericht in Gelle im Jahre 
1816 12) und Schilling"?) zehnjährige Dauer erfor 
dert haben. Das richterliche Ermeſſen pflegt nach Lage 
ber Sache den Beweis für Eräftig und erbracht anzufes 
ben, ohne allezeit befondere Nachweiſung ber opinio 


‚ Juris vel necessitatis **) — ingleihen ohne 3.8. von 


men DÖbfervanz 


/ 


den Zeugen und Urkunden immer gerade Erzählung eins 
zelner Vorfälle zu verlangen, fo befland hierauf nicht 
das Oberappellationdgericht zu Iena im J. 18277), — 





9) ©. Eichhorn teutfh. Priv. 55.166.250. Not. e. 2e Ausg. 

10) Vergebene haben Klein (Üb. d. Unterfchieb zwifchen Gewohns 
heitsreht und DObfervanz in den Annalen b. preuß. Geſetz⸗ 
eb. ®b 25. 1808. ©. 14.) und Muͤhlenbruch (Doctr. Pand, 
F. I. $. 40.) gegen bie Bezeihnung ſolcher Källe mit dem Ras 
N erklärt; der juriftifhe Sprachgebrauch hat 

ben Ausdrud einmal geheiligt. 11) Borzdelic auch dann, wenn 
die Rebe ift von Freiheiten ganzer Stände, deren Angeles 
genheiten den Statsbehoͤrden nicht fo leicht unbekannt bleiben und 
von ihnen unbeadhtet gelaffen werden, ale bie der Ginzelnen. 
12) Bei Hagemann Erdrter. Bb VI. & 260. 13) onigt. 
ſaͤchſ. Forſt- und Jagdrecht. Leipz. 1826. &. 17. 14) &0 5.8. 
bie Fakultät zu Leipzig. im 3. 1828 in einem Kalle, wo Xriftieb 
benbe bebaupteten, ihnen komme bie durch das weimar. Zriftgefee 
vom 8. April 1821 6. 17, wo dab Kelgen von Michaelis an 
erlaubt wird, zugleich aufgeftellte Wobification zu Statten: wer es 
peiher vornehmen will, muß fein Reht aus fchon beftebenben 
Beflimmungen — Vertrag, Berjährung u. ſ. w. — ableiten 
Binnen; — — ferner bie Fakultaͤten zu. Göttingen und Halle, im 
S. 1827, als eine Gemeinde gegen die Vorſchrift bes weimar. 
Wegebaugefeges vom 10. April 1821. $. 13. und mit Berufen auf 
bas $. A. beftätigte „„Herfommen” die Kammer als ftraßenbaus 
pflichtig anfprah, bloß weil fie den fraglichen Wen früher ges 
beſſert. 15) Theils die Beſchafſenheit biefer in den Geſehen nur 
kurz erwähnten, mithin ber Ausbildung durch bie praktiſche Doctrin 
* gefallenen Lehre, theils das Intereſſe des Rechtsfalles ſeibſt, 
fl der Grund, warum ich folgende Aktenauszüge witzutheilen mir 
erlaube. &. war im 3. 1805, als er Rektor ber Stadtſchule zu 
Sena wurde, zu der bafigen Priefler: WitwensBerforgungsanftalt 
ugelaffen worden. Im 
ei der theologifhen Kakultät bafelbft, und nun verfuchte man es— 
ihn von jener Ihellnahme auszuſchließen. Er verfolgte aber das 
ihm beftrittene Recht mittels einer Klage gegen ben Witwenfiskus. 
Diefer behauptete als Einredbe: nah dem Herkommen fej bes 
Klägers Austritt nothwentig. — I. Der Schöppenftubl zu Halle 
erfannte im 3. 1819 auf Beweis biefee Obſervanz, in ben Grüns 
ben beifügend: Won ben burdy ben ZFiekus angeführten Fällen if 
zu berüdfichtigen os) der des A., Diatonus in Sena, welder im 3. 


3. 1812 erhielt berfelbe eine Lehrſtelle 
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Am Kalle A. 8) bingegen.ift ein wahres Herfommen 
gar Kine in N, —*2* herrſcht ig de Se 





1783 zum Profeffoe der Theologie daſelbſt befördert, unb bem bie 
Theilnahme an der fraglichen Gonfraternität, welche er nmoch als 
Diakonus gefucht, wegen feiner vorfeienden Berufsveränberung ver» 
weigert, «8 auch auf geführte Beſchwerde vom Oberkonſiſtorium 
babei gelaffen worben; — P) ein anderer, wo im Jahre 1738 der 
Diakonus B. in Iena, als er biefe Stelle aufgegeben unb ebenfalls 
eine dafige Profeffur der Theologie erlangt babe, feine fernere Theil⸗ 
nahme an der Witwenanftalt aufzugeben gendthigt worben.— Kids 
ger hat zwar zu Rechtfertigung feiner Behauptung eines entgegen 
efegten Herkommens den Kal. angeführt, wo L. zum Seneral⸗ 
uperintendent (in das Ausland) befördert worden, unb bennog 
Gocietätsglied geblieben ſei; allein dieſer kann ale früherer und 
da C. fortwährend im Predigeramte biieb, für eingreifend nicht 
geachtet werben. — Werner hat Kläger bei Einräumung der Bälle 
&) und 8) ausdrädlich geläugnet, daß jene Perfonen bie fraglige 
Mitgliedfchaft aus Überzeugung, dazu verbunden zu feyn, aufgege 
ben hätten. Da nun die Rothwendigkeit diefed Sates zu Begrin 
dung des vorgefhägten Herfommens fi nit bezweifeln läßt, fo 
bat Letzteres zur Zeit noch nicht für vollfommen erdrtert angefchen 
werben koͤnnen. Die Rechtöregel nemo suum jactare praesumitur, 
auf welche Bellagter fi hiebei beruft, macht einen Beweis keines 
Wegs überflüffig, fo lange nicht feft geftellt ift, ob jene Perfonen 
in folder Verhaͤltniſſen lebten, daß fie aus dem Merlaffen ter 
Gonfraternität einen Berluft zu fürchten hatten. — 1. Die Zum 
ftenfafultät zu Göttingen beftätigte jenes Interlocue im Jahre 
1820 unter dem Anführen: *Bellagter hat audy aoch auf zwei äls 
tere Fälle, den bes_D. und den des E., ſich berufenzs Kläger mil 
zwar beibe zu unbeflimmt angeführt finden, allein derjenige, der 
zu Begründung «einer Exception ein Herlommen angiebt, iſt ki 
nes Wegd®verbunden, alsbald bie einzelnen Vorgänge, welche bas 
Dafeyn der Obfervanz darthun, in der Einredeſchrift vorzutragen, 
indem dieß vielmehr in das Beweisverfahren gehört; — ferne 
fol der Fall des A. um deßwillen Nichts beweifen, weil bem A. 
wegen feiner Beförderung zum Profeffor nur bie Aufnahme in 
bie Societät verweigert worden, Kläger hingegen bereits wirkliches 


- Mitglieb fei, und es alfo inconcreto vielmehr auf Gntziehung 


eines wohl erworbenen Rechts ankomme; allein wenn bem A. er⸗ 
weislich die Aufnahme aus dem Grunde verweigert wurde, weil er 
aufbörte, Diakonus zu feyn, fo dient dieſer Fall ohne Zweifel zur 
Unterftügung ber behaupteten Obſervanz; denn A. hatte ſchon als 
Diatonus ein erworbenes Recht auf Theilnahmes verfagte man ihm 
biefe wegen feines Ausfcheidend aus dem Prebigerflande, fo ift zwi⸗ 
fhen diefem Falle und der Ausfchließung eines bereits förmlich re 
cipirten Mitgliedes, welches ben Prebigerfland verläßt, eine wahre 
Analogie vorhanden; — diernaͤchſt ftellt zwar Kläger in Abrede, 
bag B. aus Überzeugung der Rothivendigleit die Mitgliedfcaft 
aufgegeben habe, und bemerkt, daß eine freiwillige GEntfagung des⸗ 
feiben als Handlung eines Dritten feinen, des Kläger, echten 
nicht nachtheilig feyn könne; biefer Einwand verſchwindet jedoch, 
wenn man bedenkt, daß Verzihtleiftungen bekanntlich bie geſetzliche 
Vermuthung wiber fi) haben, welche bier um fo wirkfamer feya 
muß, da fih am wenigften annehmen läßt, daß ein Shemann und 
Vater durch unnöthige Aufopferung feiner Witwe oder feinen Kin 
dern eine folche Unterftügung entziehen würbe; glaubt Kläger, ei⸗ 
nen Verzicht barthun zu koͤnnen, fo gebört folches vielmehr zu bem 
von ibm zu führenden Gegenbeweife: Beklagter bat bloß nachzu⸗ 
weifen, baß jene Wäuner, als ihre Theilnahme aufhörte, bereits 


“Braten oder Kinder hatten, ober body in ber Lage waren, baß eine 


Verheirathung berfelben nicht als ganz unwahrſcheinlich angefchen 
werben mußte. — III. Nachdem nunmehr ber Witwenfisfus feinen 
Beweis angetreten, der Kläger aber als ihn verfehlt angefprocen 
hatte, fo verwarf ber Schöppenftupl in Leipzig im Jahre 1822 
diefe Ausflucdht, indem er Kolgendes als Grund angab: Der Be 
griff der Obſervanz im Gegenſatz bed Gewohnheitsrechts beruht auf 


‚ber Befugniß eines Kollegium, in feinen gefellfhaftlihen Angelız 
enbeiten Befhlüffe zu faſſen. Solche Beſchluͤſſe koͤnnen auch durch 


illſchweigende Einwilligung ber Mitglieder bed geſellſchaftlichen 


Vereins zu Stande gebracht werden, und ein ſolcher ſtillſchweigen⸗ 


HERKOMMEN . 


ichtöpunft der Verjährung, befonberd häufig der ber 
ınvordenftlidhen?®), —* die Erwägung noͤthig 
vird, ob die Gerechtfame, von ber es fich handelt, nicht 
rbdentliher Weife dem State als egal zuftehe 7)? 
der doch durch Statsnormative regulirt fei 18)2 — — 
Im Falle B. endlich laſſen fi) a. entweder die obigen 





ee Vertrag ift in ber Obſervanz vorhanden. Zu beren Ginführung 
ebarf e8 weber ber Zuftimniung bed Regenten, noch des a 
iner langen Zeit, fonbern ein einziger über ben ſtillſchweigend 
rklaͤrten Willen des Kollegium deutlich fprechender Borgang ift 
u Begründung ber Dbfervanz hinreihend. Die Wiederholung des 
Borganged ober ber Handlung, woburd eine Obſervanz begründet 
vird, kann deren Beweis jur erleichtern, . aber ben vechtlidhen 
Brund bderfelben nicht verftärken. Hierin ift man jetzt allgemein 
sinverftanden, feit ber Begriff der Obſervanz fchärfer beflimmt und 
om Gemwohnbeitsrecht unterfhhieden worben ( ©. Hofacker prino. 
ur. civ. 6.127. Nestelbladt Syst. jurispr. posit. $. 889. Gün- 


ker princ. jur. Rom. G. 146. GIüd Grl. db. Pandekt. Th. L 


5. 447 fg. Schnauberrs Beitr. 3. teutſch. Stats⸗ u. Kirchenr. 
Th. I. Abb. 6. 9. 8. Maurer juriſt. Abhandl. Th. I. 2p3. 1780 


Thibaut Pand. $. 16.) und ber vom Kläger für bie Meinung, 


daß zur Einführung einer Obfervanz in geiftlihen Vereinen außer 
Einer zum Beweis ber ſtillſchweigenden Einwilligung bed Kolle⸗ 
gium hinreihenden Handlung nod ein KDjähriger Zeitraum, in 
welchem einer ſolchen Handlung nicht wiberfprochen worben, abge⸗ 
taufen, mithin bee Vorgang verjährt ſeyn muͤſſe, angeführte Echrfag 
eines angefebenen Schriftftellers: G. L. Böhmer in princ. jur. 
canon, $. 236, ift gänzlich mißverftanben; nicht nur wirb bafelbft 
diefes Erforderniß auf den Fall beſchraͤnkt, wenn Fremde burd 
Obſervanz Rechte in einer geiſtlichen Geſellſchaft, deren Genoſſen 
ſie nicht ſind, erwerben wollen, ſondern es wuͤrde ſich auch leicht 
zeigen laſſen, daß dieſes mit dem Begriff einer Obſervanz gar 
nicht vereinbare Erforderniß in dem bafür angespgenen kanoniſchen 
Gefegftellen keinen wahren Grund hat, und vielmehr aus c. 3 X. 
de causa propriet. das Gegentheil deutlich hervor tritt. — Zwar 
macht Kl per noch die Ausftellung, baß ber Beweis auf bie Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſaͤmmtlicher Mitglieder des Fiskus von ber in den frage 
lihen Fällen von bem Direktorium ber Societät verfügten Auss 
fhließung der genannten Mitglieder nicht gerichtet fei. Allein was 
in gefeufchaftlihen Angelegenheiten eines Kollegium vorgeht, bat 
die rechtliche Bermuthung für fi, daß alle Witglieber bavon Kennts 
niß nehmen; befonders kann der Austritt eidzelner Mitglieder und 
die Veranlaffung dozu dem „gefemmien Derfonate nicht unbelannt 
bleibenz die in den 3. 1783 und 1798 gefchehene Ausſchließung 
der genannten beiden Perſonen konnte um fo weniger ber Wiſſen⸗ 
ſchaft der ganzen Gocietät entgehen, je mehr fie Thon aus ben 
jährlihen Rechnungen über bie Adminiftration bes Vermögens ber 
Societät, deren Vorlegung, Montrung und Auftification in einer 
deßhalb veranftalteten Verſammlung ber Mitglieder geſchab, und 
aus den in biefen Rechnungen enthaltenen Berzeichniffen der Gins 
tagen ber Mitglieder zur allgemeinen SKenntniß gelangen mußte. 
Eẽ würde vielmehr zu dem vom Kläger zu führen gewefenen Ger 
genbeweiß gehört haben, diefe gefegliche Vermuthung zu entlräften, 
— IV. Auf geführten Beweis entichieb die Regirung zu Weimar 
im 3. 1827 wider den Kläger, weil fiber wenigftens fo viel 
dargethan fei: a) ber Diakonus B. war Mitglied bes Fiskus; als 
er aber das Diakonat aufgab, erhielt ber Rechnungsfuͤhrer bie Ans 
meifung, von Michaelis 1798 an keine Ginlagen mehr von ihm 


anzunehmen; er nahm aud wirklich Leine dergleihen mehr, bie. 


feühern wurden ihm zuräd gezahlt und er trat aus; b) damals 
war B. ſchon verheirathets c) er wiberfprach feiner Ausichließung 
dennoch nicht, fondern erzählte feiner Gattinn, ber Guperintendent 
D. habe iym den Einfag zurüd gegeben und gefagt, er koͤnne nicht 
Mitglied bleiben; d) er äußerte nicht, daß es nicht recht wäre, 
that auch in der Kolge Nichts dagegen u. |. w. 16) Unter» 
bolzner Gntwidel. d. Verjähr.Eehre. Leipz 1828. BdI. &.502f. 
17) Bei Jagdgeleitsrechten, fteuermäßigen Hebungen ber Gerichtss 
barkeit. 18) 3 B. gewiffer Gportulgattungen, Giegelgebühren, 
Ronfirmationägelber- 


x 
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Kriterien deö Herkommens unter a) b) c) zwar aller: 
dings wahrnehmen aldbann, wenn ber Kall in der Form 
bes Gerihtöbraugs"?) hervor tritt, Die obigen 
Marimen für die Beurtheilung dürfen auch unbedenklich 
angewendet werben; z. B. Beriährungsfriften bleiben 
außer Betracht, ein Fall vermag ihn zu begründen; als 
lein die Terminologie ber Juriſten bat dennoch, weil 
man wohl fühlte, daß obige Gründe hier nicht eins 
treten, dazu ed nie kommen lafien, daß dad Wort Here 
kommen dafür Ublicdy geworben wäre. — — P. oder der 
Ball darf Iebiglih unter den Begriff des Lakalge⸗ 
wohnheitsrechts20) fubfumirt werden, weil bad es 
quifit unter b) oben (dad Handeln in der Repräfentans 
tens ober Mitglieds: Eigenfchaft) nicht anzutreffen iſt. 
Minder präcid vebende neuere Legiölationen laffen das 


Herkommen in diefem uneigentlihen Sinne 


nur in fo weit, als es in ben Geſetzen unentſchiedene 
Punkte regelt2") ober gar bloß da, wo dad jus scrip- 
tum darauf verweiſt 2), als Rechtsnorm gelten. 


(G. Emminghaus.) 


Herkules, f. Herakles und Hercules. 


HERKYNA (° Eoxvva ), HEROYNA*), Gefpielinn 
ber Kora, Proferpina2), eine Zochter des Zrophonios 
oder Zrephoniod, des ernährenden Gottes bes Aderfeldes, 
eines Säuglingd der Demeter ?), 'fpielte in ber Nähe 
des prachtuollen Zempeld neben dem Orakel der Demes 
ter bei Lebadeia mit der Kora, und ließ wider ihren 
Willen eine Gans fliegen. Dieſe flog einer Höhle, Fel⸗ 


ſenkluft, zu und verbarg fich urtter einem Steine, zwi⸗ 


chen einer Steinrige. Kora eilte ihr nach, zog fie bers 
vor, indem fie den Stein hob, und da, wo fie den 
Stein lüftete, entfprang der Fluß Herkyna. In dieſer 
Höhle finden fich neben den Quellen des Fluffes 2 Sta⸗ 
tuen mit ſchlangenumwundenen Stäben, welche Einige 


dem Asflepios und der Hygieia, Andere dem Zrophos 


nios und feiner Zochter geweihet glauben. Neben dem 
Orakel erhebt fich ein praächtiger, dem Zeus und der Kora 
errichteter Tempel, welcher aber wegen Kriegsunruhen 
nicht vollendet werden Eonnte*). 

Die Gans fpielt hier in den Händen der Kora eine 
Hauptrolle, Diefe ift, wie befannt, Söttinn ber Unter 
welt und ber Befruchtung der Erbe. Die Gans gehört 
ber Proferpina und dem Bakchos⸗Priapos, weil in Dies 
fen Beiden das unerfchöpfliche Vermögen ber vegetativen 
Zeugungskraft in der feuchten Ziefe perfonificirt wird’). 





19) &. Jord an üb. d. Serihtsbraud im Archiv f. civiliſt. 
Prax. Bd VII. H.1.— Wichtig it er aud im Kriminalprozeh. 
8. Martin Kriminalredt S. 21. 20) &. 6. F. E. Shmibt 
Gewohnbeitsr. Leipz. 1825. ©. F. Puchta Bew. U. I. Ih. Ev⸗ 
lang. 1828. 21 ©. pveuß. Lande. Einl. 69. 4. 60. Bab. 
Lanbr. v. 1809. $. 6d. 22) &. dftr. Gefegb. Einl. $. 10. 

1) Richt Eoxzumie, doprn Anuntoos, wie Hesych. und Iy- 
cophr. Cassaudr. 159. “Egxure für ' pause iſt diatektifche gem 
für Orcina von epxos, Gefängniß. Il. U, 755. Pln. H.N. IV, 
8. 15. 2) Die ganze Kabel ift gefhöpft aus Pausan. IX, 39. & 
3) Müller Orchomenos und die Minyer. ©. 155. 4) Pausun. 
a — 39, & — Lo, XLV, 27. 5) Sreuger Abbild. 
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HERLISHAUSEN 


Gewiß follte durch biefe-böotifche, wie burch andere aͤhn⸗ 
liche Sagen das unfichtbare Wirken der Natur verans 
ſchaulicht werden. Tochter, Kora, oder Mutter, Demes 
ter, find eins mit Herkyna ober Orkyna, der unterwelt⸗ 
lichen, in der Tiefe wirkenden Göttinn. Kora fpielt 
mit einer Gans, einem das Feuchte liebenden Thiere. 
Das Lüften des Steined, unter welchem bie Gans fich 
birgt, gibt einem Quell freien Lauf, und fo die Kora 
der Gegend neue Nahrungsfäfte: Trophonios, Vater der 


Herkyna, der Nährmann, paßt trefflih*). Vielleicht iſt 


aud auf die Verehrung der Kora, und dad Darbringen 
einer Sand zum Opfer bingebeutet. 
' (Richter und Dr. Schincke.) 
HERLESHAUSEN, ein großes Pfarrborf in dem 
‚ Amte Netra, der Purbefien’ihen Provinz Niederheſſen. 
Es liegt an einem Bache, ber unweit bed Ortes der 
Werra zuftrönt, hat 149 Häufer mit 889 Einw. und 
treibt Tabaks⸗ und Obſtbau. Zu bemfelben gehören die 
beiden Guͤter Hahnhof und Siegelshof. (G. Hasse.) 
HERLICH, HERLICIUS, David, ein in mancher 
Beziehung ſchaͤtzenswerther, aber nur zu fehr in aſtrolo⸗ 
gifchen Traͤumereien befangener Gelehrter bed 16. Sahrh., 
eb. 28. Dec. 1558 zu eig, wo fein Vater, Andreas 
. Rathsherr war. Seine Bildung erwarb er fih auf 
den Univerfitäten Leipzig, Wittenberg und Roſtock, mußte 
fih aber wegen feiner Armuth kuͤmmerlich binhelfen und 
feinen Unterhalt durch Unterricht in der Muſik und Vers 
fertigung von Gelegenheitögebichten erwerben. Zu Ros 
od wurde er Magifter, 1581 Konrektor an der Schule 
zu Süftrom in Medienburg, befchäftigte fi nebenbei 
mit Medizin und Aftrologie, erhielt 1582 das Phyſikat 
zu Prenzlau, dann 1583 zu Anklam. Doc auch hier 
war feines Bleibens nicht lange; ſchon 1585 erhielt er 
die Profeffur der Mathematif an ber Univerfitdt zu 
Sreifswalde, promopirte 1591 *) als Doktor bei der me 
bizinifchen Fakultät. Seit 1598 lebte er als Stabtpbp: 
filus zu Stargard, ’ feit 1606 in gleichen Verhältniffen 
u Luͤbeck, doch kehrte er bereitö 1614 nach erflerem 
rte zuruͤck, und iſt auch daſelbſt 15. Auguft 1636 geft. 
Kurz vor feinem Tode (im 3. 1635) hatte er noch das 
Unglüd, Alles durch eine Feueröbrunft zu verlieren, nas 
mentlih auch feine Bibliothek. Cr befaß mannichfaltige 
Kenntniffe, hat auch ziemlich Viel gefchrieben, wovon jes 
doch dad Meifte für unfere Zeit hoͤchſtens noch ein hiſto⸗ 
riſches Intereffe hat. Die wichtigern find de curatio- 
nibus gravidarum, puerperarum et infantium (Ancl. 
1584. 8. und mehrmals wieder aufgelegt); de dysen- 
teria populari; discursus historico- physicus de iri- 
de lunari (evfchien 1609); de maculis lunae; de 
pluviis cruentis et prodigiosis; de fulmine; tract. 
geographicus de distantüs locorum arithmetice sup- 
plendis) Opus mirabilium, wovon nur Tom. I. (No- 
rimb. 1614. 4.) erfhienen ül; exareitt. philosophi- 





6) Wetder r. & GSeſch. u. Ausleg. d. alt. 8. ‚I 
1. ©. 122, Seitſchr. f es "8 


&t. 
‚» So Iöcder (Gelchrtenier. 8b II. &. 1533); ‚bie Biogr. 
Univ. (T. XX. p. 251) laͤßt ihn erſt 1598 promoviren. er 
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HERLUISON - 
cae de lacrymis, risn,- saliva, sudore et sternutatiom; 
de raptu Pauli in tertium lurn, dann feine Car 


mina (Stetin.‘1606. 8.), feine Orationes u. ſ. w.?) 
Auch hatte er einen großen Kalender unternommm, 
ber aber nicht erfchien, weil er mit verbrannte. Bei in: 
ner Aftrologie benahm er füch ziemlich vorfictig, um fd 
nicht zu kompromittiren. In mehreren Schriften (von de 
türfifchen Reichs Untergang und endlichen Zerftörun; 
les anti-turcicas; Türkenbücher) beſchaͤſtigte m 
mit den Türken, beflimmte auch den Untergang ihre 
Reiches, und fehte ihn an das Ende des Idten Jahrl, 
worin er ſich freilich gewaltig getäufcht hat?), {R) 
HERLING, der. Im Weinbau folhe Wende 
und Trauben, welche, weil fie zu fpät geblüht hab, 
nicht reif werben, ſondern fauer und berbe bleibn 
(Sefai. V, 2. „Er wartete, daB er (der Weinberg) Zur 
ben brächte, aber er brachte Herlinge.“ Vgl. Eyed. 8, 
2. Jerem. 31, 29. 80.) ach Friſch und Bad 
flammt dieß Wort von „Herb“ (Herbling), nad ie 
lung vielleicht von „Dart”, womit tberein flinmt, di 
es in einigen Gegenden gartling ober Hertling ge 
fehrieben wird. Tetztere Wörter bezeichnen in der Tr 
mologie verſchiedene Apfel, ald 3.8. Schalhärtling (gel 
röthlich geflreift), Sommerhärtling (weißgrünlih un 
gelblichweiß punktirt), Matthiashdrtling (plattrund, ritr 
lich geftreift und punktirt, fauer). (Dr. K. H, Scheide, 
HERLISBEIM, eine Stabt an der Lauch in de 
Bezirk Colmar des franz. Dep. Oberrhein. Sie ht 
ein ziemlich dorfmäßiges Anſehn, 178 Häufer und 86 
Einw., bie eine Fabrik von groben Wollewaren, alt 
nen u. dgl, unterhalten. 6. Hass) 
Herlitzen, ſ. Cornus 1fte ect. XIX. ©. 331. 
HERLUFSHOLM, ein Kirchſpiel in dem Int 
Sorde Herred DftersFladebierg, des daͤniſchen Gt 
Siälland. Hier war vormals ein Kloſter, welches nad 
der Reformation eingegangen und in eine Krondomit 
verwandelt if. Aus ihren Einkünften hat man in M 
Folge ein Paͤdagogium dotirt, bad für 30 Jirginr 
von Stande eingerichtet ift, den jedeömaligen Prahter 
ten ber bänifchen Kanzlei zum Direktor, und ſon 
Rektor, 1 Ober⸗ und 3 andere Lehrer und 1 Infpefi 
bat, welcher Lebtere zugleich die Bibliothefargefchäfte vr 
fieht. (Dän. Gtatöhal. 1827. ©. 227.) (6. Ham) 
‘  HERLUISON, Pierre Gregoire, ge 4. Ro N 
1759 zu Troyes, und geftorben in der Nähe biefer Ei 
zu St. Martinsed:Vigned am 19. Ian. 1811, I 
Mrofeffor an der Militdrfchule, dann Biblisthelar er 
der Gentralfchule vom Departement IXube, bieranf n 
feiner Vatefflabt. In Journalen und in den Memeit 
——————— — ———— —————— — 
iner Sir 
al Meinten tt —— 
9675. 8.) p. 78. von feinem Schuͤler 8. Gicfkädt geliefert —— 
it; ſ. auch Idcher a. a. O. Zöher a a. D. O15% N 
i 251.52. (Ast. vom de FA 
et Delandine Dict. Univ. hist, crit. et bibl. T- 
je. 9.) p. 402; Wissen a. a. D. Xud Adelung in DE 
hichte der menſchlichen Thordeiten hat Ihe einen 
gen Art. gewidmet. 


HERBMÄA 


ber gelehrten Geſellſchaft zu Troyes, deren Mitglied unb 
Präfdent er war, bat er manche fehägbare Abhandlun⸗ 
pen nieder gelegt, ald einen dıscours sur la bonne et 
a mauvaise humeur, ferner sur le Charlatanisme, la 
Routine u. f. w. Anonym erſchien La theologie re- 
conciliee avec le patriotisme (Troyes 1790. ir Bd. 
8., vermehrte Aufl. Parid 1791. 2 Bde. 12.), worin er 
ähnliche politifche Grundfäge ausſpricht, als J. J. Rouſ⸗ 
feau in feinem Contrat social. Doch kam er ſpaͤter 
von. manchen Ideen zurüd. In einer ibm aufgetrage⸗ 
nen Öffentlichen Rede über den 9. Thermidor furhte er 
andere politifche und religidfe Anfihten zu empieblen 
und wieder einzuführen, ald die Damals herrfchten, was 
ihm aber in. jener bewegten Zeit Verfolgungen zuz0g. 
Berner gab er heraus le Fanatisme du hbertinage ou 
Leitres sur le celibat des ministres de l’Eglise (Par. 
1792. 8.), obne fich jedoch zu nennen. Trotz feiner 
ſchwaͤchlichen Gefundheit ordnete ev bie öffentliche Biblios 
thek vom Departement l'Aube (ungefähr 70,000 Bde). 
Handſchriftlich hinterließ er einen Cours developpe de 
rhetorique, auch eine Abhandlung über die Religion, 
welche durch Boulage unter bem Zitel: De la religion 
revelde ou de la necessite des caractöres et de l’au- 
thenticite de la revelation (1813. 8.) heraus gegeben 
worden, und fi mit.den Prophezeihungen und Wuns 
dern — R. 

HERMAA (Geogr.), 1) Name eines Vorgebirges 
auf der füdmweftlichen Küfte der Inſel Kreta, jetzt Ponta 
diTripitiz 2) eine Infel an der norböftlichen. Kufte Sars 
diniend, in der Nähe ded Sinus olbianus; 3) Hermäa 
akra, ein Vorgebirge, nordweſtlich von Karthago, jetzt 


Capo Bono; 4) Hermäa externa, Vorgebirge in Mars 


marica, zwifchen bem Phoenicus Portus und dem Al- 
bum Litus, jegt, wie man fagt, Ripa alba; 5) Her- 
mäa insula, f. Mercurii insula. (R. 

HERMÄA (Myth.), Feſte des Dermes, f. Hermes. 

HERMACHOS aus Mitylene (Hermachos Mity- 
lenaeus), ein Schüler des Epikur, dem biefer, ald er 
flarb (271 v. Chr.), feine Schule und den zu ihr gehoͤ⸗ 
renden Beſitz, d. i. Bibliothek und Garten, zur Verwal⸗ 
tung übergab. Einige Schriften gegen Platon, Ariſto⸗ 
tele8 und Briefe den Empebolles bein end find nicht mehr 
von ihm vorhanden +). Wendt.) 

HERMAN oder ARMINIUS ?), der Befreier Teutſch⸗ 
lands (geb. 17 v. Chr. 737 n. R. €), war der Sohn 





9 Biogr. Univ. T. XX. p. 252. 253, 

+) Vgl. Diog. Laert. X, 20 u. 25. 

1) Viele mißbilligen die Korm Hermans Jakob Grimm ers 
klaͤrt die Ableitung berfelben von Armin, gegen alle Stymologie 
und Xnalogie, Strabo und Dio fchreiben immer Armenios, bie 
Ausgabe Lowenklau's vom Dio (Hanau 1606) hat ſogar Bars 
meniosz- Aventin nennt den teutfhen Helden Erman und bie 
Kormen Harmen, Hermen, Hermin, Irmen und Irmin 
Eommen bäufig vor. Übrigens konnten die Römer teutfhe Namen 
nicht gut ansfprechen, wie Mela in feinem geograpbiihen Werk⸗ 
chen ausdbrädlich bemerkt (III, 3. Germania: ‘quorum nomina vix 
est elogui ore Romano). Klopflod hat fih für die Borm Hers 
man entfchieden; die Schreibung mit zwei n oder gar zwei v ift 
unrichtig. 

%. Eucyil.d.W. u.R. Bweite@ec. VI. 
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HERMAN 


bes Chentöfesfärften Siegmar (Sigimerus); felne Mutter 
wird nicht genannt, lebte aber noch, ald er im 3, 16 
n. Chr. G. (Tac. Ann. II, 10.) mit feinem Bruder 


. Slavius_eine Unterredung hatte. Sein Oheim, Giegs 


mar’d Bruder, Ingulomar (Inguiomerus ), war ein 
zweiter, und Segeſtes, deſſen Tochter Zhusnelda fich 
gan feinen Willen mit Herman vermählte, ein dritter 
ürft der Cheruster. Des Segeſtes Bruber heißt, wie 
Herman's Bater, Siegmar (Segimerus T. A. I, 71.), 
und wahrfcheinlich theilte dieſer, nicht aber Herman’s 
Vater, wie gewöhnlich angenommen wird, gleiche Gefins 
nung mit Herman, ald es galt, die Römer aus. Teutſch⸗ 
land zu vertreiben (Dio. LVI, 19.). Berg. Herman’d 
Stammtafel im Art. Cherusker (1. Sect. XVI, 296.) 


Herman erfcheint in bem Kriege, welchen bie Roͤ⸗ 
mer ben germanifihen (bellum germanioum bei 
Strabo, Vell., Suer.) nennen, zuerſt in der ht im 
Aeutoburger Walde, und ift von da ‘an die Seele des⸗ 
felben. Die nah ihm benannte Schlacht ift Die ausge⸗ 
zeichnetfte Begebenheit und ber Wendepunkt in biefem 
Kriege, welchen die Sigambrer ungefähr im 93. 16 vor 
CH. begannen, die Römer mit abwechfelndem Güde und 
wenigen Unterbrehungen 33 Jahre lang fortführten und 
endlih 16 n. Ch. ald beendigt anfahen. Er war früs 
ber in Rom und vom, Kalfer Auguflus mit bem römis 
fhen Bürgerrechte und der Ritterwuͤrde beebrt worden, 
ja eifriger Zührer feiner Wollsgenoffen im vömifchen 
Kriegödienfte ( Vell. II, 118. T. A. II, 10.) gewefen. 
Wahrfcheinlich trat er in dieſelben, als Tiberius auf feis - 


‚nem Aten Zuge nach Teutſchland (4 n. Chr.) auch bie 


Cherusker in der Römer Buͤndniß aufgenommen hatte 
(Cherusci recepti. Well. II, 105). Er lernte Rom in 
Rom überwinden; Flavius aber, fein Bruder, ließ fich- 
von römifcher Macht und Pracht blenden und feſſeln. 


Varus, mehr friebliebend als kriegeriſch, feit 7 n. 
Ch. des Auguftus Unterfeldherr in Zeutichland, ſchlaͤgt 
dafelbft fein Standlager auf, und duͤnkt fi auf dem roͤ⸗ 
mifhen Markt und im knechtiſchen Syrien. Umgeben 
von Lictoren und Mechtögelehrten hält er Gerichtötage, 
fchlichtet der Germanen Streitigkeiten nach römifchen Ges 
ſetzen, ftraft mit roͤmiſchen Rutben, fchreibt Steuern auß, 
treibt fie wie von Unterworfenen ein, und lebt über: 
haupt wie im tiefen Frieden. — Der Stolz, ber Übers 
muth, der Geiz und bie Lüflernheit ber Römer empoͤren 
die Semüther der Germanen, Berroftet find Die Schwer⸗ 
ter und unthätig die Roſſe. Dem tapfern und rüfligen 
Herman, einem Helden gewandten und gefaßten Geiſtes, 
dem das Feuer der Seele aus den Augen fprübte, wie 
felbft die Feinde bekennen (Vell. Il, 118.), feywebte das 
traurige Bild Teutſchlands lebhaft vor Augen, er em⸗ 
pfand tief die Erniedrigung des Vaterlandes, fühlte in 
fih die Kraft, e8 vom Fremden Herrſchervolke zu befreien, 
und faßte den kuͤhnen Entſchluß, das Sklavenjod zu 
zerbrechen. Sleichgefinnten theilt er ihn mit, und Gleiche 
gefinnte, wie Siegmar, ſchließen fich ihm an. Der Ents 
ſchluß reift zur That; der lange verhaltene Ingrimm ber 
Teutſchen wacht auf, und die Stunde der Befreiung 


HERMAN (Hermansschlacht) — 218 — HERMAN (Hermansschlacht) 


"Zeutfeblanbd von langer Schmach erfcheimt in ber ‚Ders 
manöfchlacht. ..  (Zduard Schmid.) 

HERMANSSCHLACHT wird ndmliih nad den 
neuern Dichtern, die fie feierten, die Nieberlage genannt, 
welche die Römer unter Auguſt's Regirung und Varus 
Anführung, im Aten Jahre unferer, im 762ften der roͤ⸗ 
mifchen Zeitrechnung, von Voͤlkern des innern Teutſch⸗ 
lands, unter Armin im Cherudferbunde vereint, erlitten *). 
Der große Schlag traf Rom im Kulminationspunfte fei- 
ner Macht, in der Zeit Augufl’3, die ihm nicht wieder: 
kehrte; 3 Legionen mit ihren Koborten, bie man auf 
50,000 Mann ſchaͤtzen mag, bad fchönfle ihrer Heere, 
ward in den teutfchen Wäldern, wohin es fi) gewagt, 
mit einem Male völlig vernichtet, fo daß Teutſchlands 
Freiheit, Sprache und Sitten daburch gerettet, alle fried⸗ 
liche Annäherung gebrochen, Vertrauen auf Widerftand 
gegen eine.Weltherrfchaft, in treuen Vereinen, bie fich 
demnaͤchſt im Franken⸗ und Sachfenbunde bier wieber 
bildeten, belebt wurben. Cine eigentliche Abfiht, das 
nördliche Zeutfchland jur Provinz zu zwingen, lag nicht 
in der Politik der römifchen Machthaber, wie ſowohl 
Augufl’s legte. Erklärung, ald das Benehmen feiner Nach 
folger zeigen. Welch dignum praemium (Anm 1, 3.) 
fonnten ri dieſe Wälder d de 
umga nicht zu neuen und beſſern erungen, ſon⸗ 
dern wieber zu Wäldern und Suͤmpfen bis ans Giömeer 
führten, wo weber Städte, noch Gelb und Handel, ſon⸗ 


bern nur ein unzählbares, Tampfbereiteß Heldenvolk zu 


finden war. Berlangte ihnen aber nach biefem Reich⸗ 
thume, fo bedurfte es des Zwanges nicht, um bie ritters 
liche Jugend, gleichviel gegen wen, und wie ferne, zu 
KRampfgenofien zu haben. Die Statöliugen, Caͤſar und 
Auguft, fcheinen bie Folgen einer feindlichen hrung 
mit dieſen Boͤlkern, Roms Untergang ahnend, ganz rich⸗ 
voraus geſehen zu haben. Der Letztere ſah ſie nach 
ieſer zueberlage (don über Rom einbrechen, und nur 
ein unüberfleigliches Bollwerk hätten fie dem gegen ihren 
Süden gerichteten Kiefenftrame entgegen flemmen mögen, 
Schon die erften germanifchen Züge hatten Rom erſchuͤt⸗ 
tert, als CAfar einen andern in Gallien vorgebrungenen, 
. einen noch viel färfern aus hundert Gauen am Rhein 
zur Folge bereit fand. "Mit ihnen war Alles zu verlies 
ren, nur ein 2orber zu gewinnen. Nachdem ed ihm im 
Es ehafken Kampfe gelungen, die Erflern zu Tolagen, 
uchte er bie Andern durch Demonftrationen zu fehreden; 
er entoölferte und verwüftete planmäßig das Land am 
Ufer bin, was ihnen reizend heruͤber fcheinen oder gar 
Borfhub gewähren konnie. Auguft legte Kaftelle und 
Linien und 8 Leglonen daran hinaus. Dennoch brans 
gen kuͤhne Führer mit ihren Gefolgen heruͤber, und fehlu: 
er ſchon unter Lollius die Legionenz als Auguft nun 
elber am heine erfchien, um biefe bedrohte Seite bes 





2) Sie follte aber Arminsfchladt genannt werben, da 
gleichzeitige Geſchichtſchreiber ganz übereinffimmend den Namen, 
den fie gewiß weniger, wie irgend einen, überbörten, fo fchrieben, 
us n aa des Leutichen Volles‘ (Zac. Ann. II, 88.) ges 

o 


ieten, die gewonnen oder 


Neiches zu betrachten, und dem Andrange Schrauken zu 
finden, bie das fiir römifche: Gtoilifation fügfamere Gab 
lien exft zwifchen Rhein und Alpen zur Provinz fich bil 
ben konnie. Cine zweite Stellung mußte offenbar als 
Vorhut der Linie am Rhein, bie in ihrer Ausbehnung 
nicht zu halten war, gavonnen werben, und Druſus en 
zwang fie mit feiner perfönlichen und bed Reiches gan 
zen Kraft. Dem fo geübten Auge Tonnten —ã 
liche Schwaͤchen, wie Eiferſucht der Stämme, Herrſch 
fucht der Sroßen, nicht verborgen ‚bleiben; und fie za 


benugen, hatten fie in fo vielen andern Ländern gelernt. 


Die einft gegen Meer und Niederungen von nachziehen 
den Voͤlkern verbrängten Jugavonen, Frieſen und Chas 
ten, die nach ben vertaffenen t 
bliden mochten, waren zu gewinnen, dadurch eine Flankı 


öhen und Triften zuräd 


eſichert, und ein Weg in dem Rüden der gefürchtet 


oͤlker gebahnet. Dann fielen: fie vereint fiber ben Land 
firih in ihrer Fronte, ben fie verbeeren und entvoͤl⸗ 
tern, nicht (Strab. VII.) unterwerfen Eonnten, und f 
ben fpäter auch) ‚wieder von ben Franken bei gleichen 
Bweden firategifch gewählten Punkt an der Lippe Queb 
len vernichten; den fie fefligten, Straßen dahin am Fluß 


hinauf, und von Mainz. ber bahnten, und durch Linien 
fiherten, baburd in mediam Germaniae drohend für 


die, welche ben Rhein 'überfchreiten wollten, und am 
Singange der Päfle zu deren eigenen Innern flanben. 


Wodurch fie fortwährend unerwartet eindrangen, und 
bloß verheerend das Land bis zus Eibe Hin durchzogen 


und Tropaͤen aufrichteten, bie fie aber balb nachher fo 
wenig, wie jebt bie Neuern, wieber aufzufinben vermod« 


ten. Dieſe Zuͤge, veelche meift nicht ohne eigenen Ber 
r Zeutichlend, 


luſt abliefen, waren body verderblich fü 
Der Anblid unabwendbarer Berheerung des vaterländi: 
fhen Herdes konnte damals, wie ſpaͤterhin unter Karl, 
die Geduld ermüden, und Vorſch Eingang verſchaf⸗ 


fen, die alte Sitte und Freiheit ſchuͤtzten ober zu fchügen 
hen. Dazu zömifhe Kunfl: Feindfchaften zu 


verfpra 
fliften, Bevorzugungen neibenewerth zu machen, umb ein 
Bernehmen bitbete fi an Stellen (Dio LVI.) aus, we 


den Römern feiedliher Zugang, Märkte, Städtebau ge 
fhon vr | 


flattet ward (Florus IV, 12.), die Bewohner 
änbert, Land und Klima milder ſchon erfchienen. 
Fuͤrſten Segeft und Inguiomer hatten fich, vermuthlich im 
verfchiedener Abſicht, dem roͤmiſchen Feldherrn angefchlof: 
jen, Armin umb andere edle Zünglinge waren, das Neue, 
Slänzende verfuchend, ind roͤmiſche Heer getreten, deſſen 
Ehrenzeichen fie fih bald gewanuen. Doc war immer 
nur von Bündniß mit Stellung von Kohprten, von Ber 


pflegung etwa, von Kriegszwang, Geißeln und Tribut 


für Andere erſt die Rebe, nicht von Bildung einer ro 
mifchen Provinz. Der tapfere Saturninus flanb wach⸗ 
fam unter ihnen, ein Dann (Felle. II, 105.) nach alter 
Sitte, ernft und milde, zu lauter Feſten in des Anſtam 
bed Schranken fein Haus ben Führern oͤffnend, fprad 
teutfche Herzen an, fo daß der Verkehr immer vertraus 


licher wurde, unb deſſen ungihäfihen Nachfolger fo wat 


täufchen konnte, um eine Provinz und ſchnelle Umbil⸗ 
dung berer zu träumen (Dio LVI, 18.), bie zimmer 


n 
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aterlänbifche Sitte, Freiheit und alten Waffentuhm vers 
‚effen fonnten. Das ſtets in Rom hartende Heer Steuers 
rheber, Rechtfprecher, Giädsritter und Hiſtrionen, firömte 
Barus eben fo fehnell zu, wie hier das Vertrauen nun 
uruͤck wich. Armin war mit roͤmiſchem Kriegs⸗ und 
sriebenswefen bekannt geworben, unter den Seinigen 
urüd, und begriff bald den Zuſtand; fchloß die, welche 
igened Interelle nicht über das Allgemeine verblendete, 
ih an, und entwarf und leitete mit umfichtiger Ges 
vandtheit den Plan, den fo triegerifch aus ihrer eigenen 
Schule die Römer bier am wenigften erwarten mochten, 


o daß er fie völlig täufchte. So ward Varus, zur Foͤr⸗ 


rung feiner getrdumten Provinz, von den teutfchen 
gührern, die zum Theil —8 getaͤuſcht, nicht gleiche Ab⸗ 
icht dabei hatten, Segeſt und vielleicht Bajocalus, eine 
Stuͤtze ihrer Partei in roͤmiſcher Gewalt zu finden hoff⸗ 
en, eingeladen, aus ben Standquartieren am Rhein mit 
3 Legionen und allem feinem Organifationstroß ins Ins 
sere in der Cherusker Land an die Wefer vor 
jurüden (Dio LVI.), wo, ibm zum Genuß, dem Volke 
um Abfchen, unter Einwirkung der Einverflandenen, 
Tribunale eingerichtet, fremdes Recht gefprochen, Steuern 
wögefchrieben, dabei unbeforgt gefchwelgt ward; Armin 
nd Segimer den Feldherrn nicht verließen; verbächtig 
u machen oder zu entferhen wußten, wer verrathen 
vollte; unter Vorwand, die Zufuhr und Oränzen zu 
ichern, ſtarke Abtheilungen weit verlegen ließen, und 
yann endlich eines entfernten Volkes Aufftand vorgaben, 
en ſchnell zu dämpfen und Varus dahin zu geleiten bie 
Verbündeten fich drängten. Diefer brach nun wirklich 
uf, und 308 in eigener Provinz, wie er wähnte, von 
hnen 5 gefuͤhrt, mit allem Troß des Feindes, ohne 
Vorſicht in gedehnter Kolonne hin; und zwar gleich nicht 
uf gebahnter und gewohnter Straße, fondern durch 
wegelofe Bergwälder, wo erſt gebahnt werden mußte, 
ınd bald die ganzen Völker aus den Verſtecken auf ihn 
inbrachen. -Rur mit Mühe zogen fich bie Römer aus 
ven Schluchten an einen Drt, wo fie fich fammeln unb 
?ager fchlagen, das Gepäd verbrennen konnten. Aber 
uweilen war da feine Zufuhr, Sturm und Regen wüs 
beten, die Thaͤler wanden fih fort, nur Wald und 
Sumpf waren rings umber, und die Anflürmenden vers 
nebrten fich flündlih. Alle Verfuche für roͤmiſche Tabs 
it, Raum gegen fie zu geroinnen, waren vergeblich; von 
hren Höhen herab ſtets näher fchoffen die Zeutichen im 
rad Gedränge, aus dem nur Wenige gegen die folgende 
Racht noch übrig, einen zweiten Lagergraben aufwarfen, 
soch weniger durch die Dunkelheit begünfligt entfliehen 
'onnten, und das glaublich nahe Alifo erreichten, Feld⸗ 
jeichen, Feldherren und Heer in ber Teutſchen Hand ges 
iethen, ober meilt mit ihren Leichnamen die Gruͤnde und 
Schluchten des Waldes deckten. Über den Ort, wo bie 
es gräßliche, für Teutſchland glüdliche, alfo gefeierte Er⸗ 
tgniß fih zugetragen, ift von Neueren —2 worden. 
Die roͤmiſchen Geſchichtſchreiber geben dafuͤr wörtlich an: 
‚Zeutfhlands Mitte, der Wefer Nähe," „den 
Teutoburger Wald” (Dio. Vellej. Tacit.). Belle 
us nennt an einer andern Stelle (IL, 105.) der Lippe 


Quellen, in Zeutfchlands Mitte; nur Tacitus berichtet, 
auf weldhen Wege Sermanikus in die Nähe ded Teuto⸗ 
burger Waldes gelangte, und um bem erfihlagenen Legios 
nen bie legte Ehre zu erweilen, mit Vorficht, und auch 
erſt Zugänge bahnend, in denfelben eimbrang (Ann. I, 
60.). Er erzählt ferner (II, 7.), daß diejenigen Teut⸗ 
fhen, welche bald nachher Alifo beftürmten, des Drufus 
Denkmal babei, und zugleich ben Grabkügel der varlas 
nifchen Legionen wieder nieder warfen, und Germanikus 
wm Entfag berbei eilend, wur bad Erftere, nicht den 
stern berzuftellen gerathen fand. Es wird dadurch bie 
Dermuthung "befldtigt, daß beide nicht entfernt von eins. 
ander lagen, der Hügel nur um des fehwierigen Zugans 
ges liegen blieb. Folgt man aber nach dieſen WBeifuns 
gen ben Weg vom Rheine ab zwifchen Ems und Lippe 
aufwärts, fo trifft man auf die Spuren römifcher Werte 
ad fontes Lupiae, in mediam Germaniae, unb bie 
Weſer ift nicht fern. Vor den Quellen beider Fluͤſſe 
bin aber zieht ein Bergwald von Dften gegen Weſten 
ausſtreichend, ber als altes Bollwerk das ſuͤdliche des 
zwungene Land vom nörblichen trennt, wohin zu ber 
Römer, wie zu der Franken Zeit, teutiche Freiheit ihre 
Zuflucht nahm. Diefer Wald bat nach Fürltenberg’s 
Mon. Paderb.) Angabe bis auf feine Zeit den Namen 
utoburger Wald behalten. Neuere (Gloftermeyer) fans 
den nur andere Benennungen für bie einzelnen Abtheis 
lungen noch übrig. Allein gewiß ift, daß Die herrſchende 
Höhe darin, bi8 zu biefer Stunde, ber Zeut genannt 
wird, und daran ein Cyklopenwerk liegt, von aufgethürms 
ten Felsmaſſen in gefchloffenem Quadrat, wie ed das 
Mittelalter nicht, ſondern nur die Huͤnenzeit hervor 
brachte. Daß diefe Volkowehre oder Burg fo einfach 
roh und mächtig, auch vermuthlicd niemals anders war, 
wie fie unverändert jegt noch fichtbar da ſteht. Iſt fie 
nun aber einmal gewiß bie Burg am Zeut: fo wird fie 
auch wohl die Zeutoburg ſeyn müflen, und ber Wald 
umber nach ihr benannt feyn koͤnnen. Unb eben hier 
an biefer feibigen Stele war Theotmelli, wörtlich 
Teuts⸗Sprach⸗· Volksberathungs⸗Ort, we Witelind (Zin- 
hardi Annal. edit. Pertz. 165.) 700 Jahre fodter feine 
Sachſen zur Waterlandövertheidigung fammelte. "Den 
Volksberathungsort mußten herkoͤmmlich heilige Steine 
bezeichnen, bie am naͤmlichen Platz, auch wohl noch bie: 
namlichen (barbarae Arae-trıbunal Ann. I, 60.) waren, 


woran Armin vor ihm zum Volke gefprochen. Und 


wenn bier nun anjegt noch folche Alterthümer, wie bie 
Teut⸗ oder Srotenburg und Eggeſterſteine fich in ihrer 
ehrwuͤrdigen Großartigkeit erheben, fo iſt der Gedanke 
ganz natuͤrlich, fie bei der Steine Unvergänglichleit noch 
immer für die nämlichen zu halten, und wie unferes 
Sefchichte größtes Heiligthum zu begrüßen. Die auffals 
lende Gleichheit, womit bie Franken dem Operations 
plane der Römer folgten, auch ad fontes Lippiae ihren 
Standpuntt nahmen, und bald zur Wefer, bald zur Elbe 
vorbrangen, während der Teut auch damals em Vers ' 
fanımlungsort der Sachfen war, laͤßt Paum bezweifeln, 
baß liberrefle der vormaligen Straßen und Werke noch 
benugt wurben, unb bad Andenken früheren Begebenbeis 
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‚tn, bie auch Lieber lange erhalten (Ann. II, 88.), um 
biefe Zeit nicht erlofchen warn. Wo aber aus gefchrie 


bener Gefchichte uͤber Ginzelnheiten in der Begebenheit 


Nichts auf und gefommen, mögen nur Sagen noch, bie 
als Nachllang jener Lieder, als Überlieferung von Vater 
auf Sohn gedacht werben fönnen, erträglich erfcheinen, 
und Entdedung örtlicher Überbleibfel wirkliches Licht ges 
ben. Aber undankbar ift dad Bemühen, den Gang der 
Schlacht aus der Phantafte, oder nach den Grundfägen 
römifcher Kriegskunſt herftellend erzählen, gar die Lager: 
fetten nach Vegetius Angabe über die gemöhnlichen 
ärfche auffinden zu wollen, ba die Römer ja eben, 
weil fie im Glauben an ber Teutſchen Unterwürfigkeit 
fih von aller Kriegskunft entfernten, ihren Untergang 
fanden, und irre geführt und umringt in Schluchten 
wohl Feine ordonnanzmäßige Wormärfche machten. Den 
Punkt, von welchem Varus ausging, und den, wohin er 
ziehen wollte, haben die Römer und verfchwiegen. Die 
uffole zu Auffindung. der Lagerftätten und Märfche ifl 
alfo nicht vorhanden. Iſt aber der Ort der Niederlage 
nach Zacitus aufgefunden, fo werben bie Lagerpläge bei 
der Schwierigkeit ber Fortbewegung auch nicht fern das 
von zu fuchen feyn, und wo das Gepäd eines folchen 
Heered gar Überflüffiges verbrannt, wo 50,000 mit Erz 
und Eifen Bewaffnete in eingeengten Räumen erfchlagen 
wurden, ba müflen Spuren unter ber feitbem aufges 
fhlemmten Erde zurüd geblieben ſeyn. Diefe in den 
Schluchten des Waldes fuchen, in den Trümmern von 
Altfo, an der Teutoburg, an den Eggefterfleinen, in den 
alt gedachten Orten an der Weſer mit Umficht graben, 
die angeblich fchon gefundenen Münzen und Waffen fams 
mein, befchreiben und zeichnen, und Alles genau befannt 
machen, ifl, was, dem Standpunkte ber Sache nach, wo 
das darüber bis jegt Vorhandene fo wiederholt mitges 
theilt worden, allein noch unfern Dank verdienen kann, 
(Hans Graf von Hammerstein.) 


Seit Karl dem Großen fcheint das Andenken an 
diefe Schlacht und bie Kenntniß des Schlachtfelbes aus 
dem Gebächtniß der Teutſchen nach und nach entfchwuns 
den zu feyn. Nur bunfle Sägen hatten fich erhalten, 
die an dieſes Ereigniß erinnerten. Mit der Eroberung 
von Heresburg (im 3. 772), jest Stadtbergen an 
der Diemel, und ber Berflörung der Srmenfäule da⸗ 
ſelbſt hat auch die Verehrun — aufgehoͤrt, und 
die Erinnerung daran —* ch ſpaͤter in verſchieden 
geſtalteten und kaum erkennbaren Sagen aus?), Auch 
mögen Lieder, wie fie jeßt noch im Diemelthal, in der 
Naͤhe von Karlähofen, von einem flarfen Schlag Mens 
fehen bewohnt, die von den Cherudfern abzuflammen fich 





8) ®gl. Henr. Meibom. Irmensula Saxonica, h. e. ej. nomi 
nis idoli, sive numinis tatelaris descriptio. Helmst. 1612. 4. — 
. Ernst Casimir Wasserbach (Gerh, v. Mastricht) diss. de statua 
illustri Herminsula Saxonica et victoria Harminii. Duisb. 1686. 
4. — .8r. 9.0... Hagen Irmin, feine Säule, feine Straße 
und fein Wagen. Brest. 1816. — Jak. Grimm Irmenſtraße 
und Irmenfäule, eine mythol. Abh. Wien 1816. 
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rühmen, gefungen werben, Anklaͤnge aus jener Zeit 
ſeyn 


Mangel und Unkenntniß ber Geſchichtsquellen, Bon 
liebe zum heimatblichen Boden und dbnliche an bie Her 
mandtchlacht erinnernde Namen bewirkten, 
Schlachtfeld in die 'verfchiebenften Gegenden verlegt 
wurde. — Dtto von Freifingen (+ 1158), Conrab Celtes 
(+ 1508), Ulrich von Hutten (+1523)-u. Conrad Peutin 
ger (+ 1547) nehmen Augsburg für den Wahlplat 
der Hermansfchlacht an. Theodor Engelhuflus (+ 1434) 
und Aneas Sylvius (+ 1463) flimmen für Main;; 
Branz Irenicus (um 1622) und Sebaſtian Münfter (} 
1559) für Meißen; Ulrich Mutius (+ 1539) fpridt 
für Frankfurt a. MR. — Um biefe Zeit (1515) wın 
den die erften Buͤcher von. Tacitus Annalen gefunden 
und befannter (ed. J. Lipsius. Amstel. 1574.), weld« 
nähere Angaben des Hermansſchlachtfeldes enthalten und 
namentlich den Teutoburger Wald erwähnen. Joh 
Aventin (+ 1534) verlegt fie daher nah Duisburg, 
Georg Spalatin (+ 1545) nah Düffeldorf ımb Joh 
Gario (+ 1537) an die Wefer. — Berhard Moller (+ 
1572), Juſtus Lipfius (+ 1606), Cyriacus Spangenber 
(+ 1604) und Agidius Bucher (+ 1665) geben Horn, 
das Winfeld und den Teutberg als nähere Beflim 
mung an; Philipp Cluver (31623) und Ferdinand ven 
Fürfenber, (+ 1672) fügen zu oben genannten Drten 
noh Vlotho, Detmold (Zeutmaf) und Aliſo (Ei 
fen bei Paderborn) hinzu.  _ 

Lange begnügte man ſich mit biefen Angaben; in 


zwiſchen entfchieb Paſtor Kein in Hameln in einer von 


er-Berliner Akademie der Biffenfchaften gefrönten Preis 
fchrift *) für Pyrmont und Iuftus Möfer (+ 17%) 
für das Osnabrückſche; in neueſter Zeit aber bradhte 
Hans, Straf v. Er burch fein Schrifthen: 
„alte Sagen zu Zallrum (Feldrom bei Horn), die Her 
mansſchlacht betreffend (Hann. 1815)," den Gegenfland 
von Neuem in Anregung. Zuerft geb ber Landbaumei⸗ 
fir Zappe (+ 20. Dec. 1823 in Dortmund) in Soeſt, 
früher in Detmold und mit ber bortigen Gegend fehr 
vertraut, eine Schrift über die Gegend der Herman: 
ſchlacht (Eſſen 1820. 4.) heraus, auf deren Veranlaffung 
fowohl v. Hammerftein, ald auch d. Hohenhaus 
fen in Herford ihre Anfichten und Bemerkungen nieder: 
fchrieben, welche Eichſtaͤdt (Altenb. 1821) zufammen 
beraus gab. Jetzt trat der Archivrath Cloſtermeyer 
in Detmold mit einem trefflich gefchriebenen Buche: „Bo 
Herman den Varus fchlug (Remgo 1822)," hervor, in 
welchem er Tappe's dargelegte Anfichten als die feinigen 





4) Eines berfelben fängt alfo an: j 

Hermen, ſchlah Lärmen, ſchlah Piepen, ſchlah rum’, 

der Kaifer fall kumm 

mit Stangen und Prangen, 

den Hermen to fangen. 
5) Sammlung ber Preis» und einiger anbern Schriften über be 
von ber Akademie vorgelegte Krage: wie weit bie alten Röme 
in Jeutſchlund eingebrungen. Berl. 1750. 4. — WWiberlegt va 
Grupen. de clade Variana; observ. IV. in feinem Bude: bas 
ätcefte Seutihland unter ben Römern. Lemgo 1764. 4. 
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ı Anſpruch nahm, und’ nicht aiur die Anſichten won 
Jammerftein’3, welche ſich auf alte Sagen flüßten, 
nd v. Hohenhaufen’s gründlich wiberlegte, fondern 
uch viele, aus fihern Quellen gefchöpfte, geographifche, 
pographifche, ftatift. und urkundl. Nachrichten mittheilte, 
uch ein: von Wilhelm Müller Chandv.. Ingenieur) 
eraus gegebene Charte bes Fuͤrſtenthums Lippe, mit 
zeruͤckſichtigung aller ber anf die Hermansfchlacht Bezu 

abenden Orte und Namen: ( Hamm 1824. 4.); no 

ehr aber die gränblichen Unterfuchungen von G. W. von 
Düring®), förberten die erforberliche Kenntniß. Auf⸗ 
alend war es daher, baß. Peterfen (Pfarser in Weit⸗ 
rar bei Bochum in Weflphalen)*), fie in das Kirchfpiel 
Beitmar, in die Nähe bes Rheins, verlegen wollte, 

Liegt auch Teutſchlands merkwuͤrdigſter Platz noch 
m Dunkel”), fo ſcheint doch gewiß, daß er zwiſchen ber 
Befer und Altfo zu fuchen, dag Alifo dad jetzt noch 
o genannte Dorf Elfen bei Paderborn und die Teus 
o burg ber mit mächtigen Steinwällen verfehene und 
in Rieſenwerk ber Vorzeit verkundende fo genannte 
Hünenring auf ber Grotenburg bei Detmold fei. Und 
venn auch dad Winnfeld bei Horm umb andere bes 
yeutungsoolle Namen aufgegeben werben müßten, fo 
Hleiben doch Alifo und Teutoburg zwifchen der Ems 
ınd Lippe Quellen ald Punkte, an die man fich halten 
ann, und bie nicht abzuftweiten find. Unter ber Zeus 
'oburg, in ber von der Berlobede burchwäflerten 
Schlucht fanden die Überbliebenen der römifchen Legios 
ıen ihren Tod und bie Überlebenden flüchteten. fich in 
ie fünf Stunden davon entfernte Feſte Alifo. 

Mit der Frage: „wo Herman ben Varus flug,” 
yängen noch einige andere zuſammen. 
‚Bann gefchahe es?“ Nac, Einigen foll ed das 9te, 
sach Andern das 10te ober 12te Sahr n. Chr. feyn. 
Für die legte Annahme iſt Piderit (Lippe’fche Chronik, 
Rinteln 1622), und zwar unter andern, „weil 12 Jahre 
sah Ehr. G. Frieden auf Erden geherrſcht babe.” 
Die Annahme des 10ten Jahres n. Ehr. ©. iſt durch 
Reimarud Audgabe bed Dio veranlaßt. erfolgt man 
ıber die Angaben des Dio genau, fo war Xiberius brei 
Sahre (v. 757—759 n. R. Erb.) in Zeutfchland (Dio 
‚V, 12. 28.), und dann 3 Jahre (760—762) in Pans 
ıonien ( Vell. II, 112—116. Suer. Tiber. 16.), und 
aum hatte er die Unruhen in diefem Lande ‚beigelegt, 
o Tam die Zrauerbotfchaft von der ſchrecklichen Nieder⸗ 
age des Varus in Rom an. Das Jahr 762 flimmt 
ach allgemeiner Annahme mit dem 9ten ber chriftlichen 
ira überein, und Reimarus Angabe zum Dio (768) ift 
emnach unrichtig. 

- Über die Tage der Schlacht laſſen uns bie Alten 
3 noch größerer Ungewißheit, obfhon Auguftus den Tag 





6) Wo ſchlug Herman ben Barus? Gin ſtrategiſcher Verſuch 
Ser die Keldzüge der Römer im norbweitl. Deutfhl. Quedlinb. 
25. 8. mit einer bazu gehörigen Charte bei Schropp in Berlin. 
Über die Gegend, wo Herman den Varus flug. Eſſen 1828. 
Barth in Teutſchlande Urgeſchichte. Baireuth 1818. &. 50%. 
en Gefihichte bes teutfchen Volkes. Ih. L &. 668. 
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ber Niederlage jaͤhrlich als dies ater begehen ließ. Ei⸗ 
nige fegen fie Auf 4. Julius an, aber ohne Grund; Ans 
dere 2, Aug., und berufen fih auf Florus (IV, 12.), 
welcher fagt: Varus perditas res eodem, quo Cannen- 
sem diem Paullus et fato et animo secutus; womit 
ee indeß nur fagen wollte, Barus habe bei feiner 
Niederlage dasfelbe Gefhid und diefelbe Ges 
finnung gehabt, wie Paullus am Lage bei 
Cannaͤz aber nicht, daß beide Schlachten auf einen und 
benfelben Tag fielen. Die Schlacht bei Cannaͤ war als 
lerdings am 2. Aug. (A. Gell. V, 17. Macrob. Sat. 
1,16.) Peterfen (a.a.D.) bezeichnet den 15. Aug. ald 
legten Schlachttag, weil dad auf dieſen Tag fallende Feſt 
ber Himmelfahrt Marid früher gewiß ein beibnifches 
Feſt, namentlih die Jahresfeier der Hermansſchlacht, 
efen fei, wie überhaupt an diefem Tage in Weitmar 
jährlich Kirchweih gefelert, auch Jahr⸗ und Viehmarkt 
gehalten werde. eine Beflimmung des Tages 
der Hermansfchlacht (Ien. 1818) Most ſich auf fols 
gende Betrachtung. 
ı Nach allen Beugniffen batten die Germanen, unb 
namentlich Herman, den Überfall und bie Vertreibung 
ber Römer aus Germanien verabredet. Die günfligfte 
Zeit für fie war immer der Neumond, wie aus dem 
Beifpiel des Arioviſt hervor geht und wie Tacitus 
(Germ. 11.) ausdrüdiih fagt. Auch war der Mond 
ihr Kalender und nach Nächten zählten fi. Was war 
daher wohl natürlicher, als den Angriff auf ben News 
mond feft zu fegen? Nun berichten die Alten, 1) daß 
ber Sommer im Jahr der Schlacht fchon vordber war, 
2) daß Asprenas ſchon das Winterlager am Rhein bes 
en hatte, 3) daB Regen und Eturm, wie im Herb 
ge hieht, in jenen Tagen eingefallen, daß abex auch 
) in dem mit Wald und Sumpf bebedten Germanien 
der Winter bald eingetreten fei, fo daß man ben Herbſt 
und die Güter bdesfelben gar nicht Tannte Dagegen 
fammelte Ziberius, eben nach Beendigung bed pannon. 
Kriegd und nad Aufſchub aller deöfaljigen Feftlichkeiten, 
in Aller Eile ein Heer und führte ed in demfelben Jahre 
an den Rhein. Die Schlacht kann alfo weder früher, 
noch fpäter, ald im September vorgefallen feyn. — 
Sm September ded Jahres 9 n..Chr. oder 762 v. R. 
Erb. wurde den Neumond (nad) mir mitgetheilter Bes 
rehnung von Muͤnchow's) den 8. fichtbar, und die 
8 Tage der Schlacht fallen alfo wohl den 9ten— ilten 
September bes gebachten Jahres. Mit diefer Berech⸗ 
nung ift Luden’3 Anfiht®), daß die alten rim. Ges 
chichtfchreiber, namentlih VBellejus und Dio, Biefe 
tfachen abfichtlich entſtellt Hätten, und dieß Ereigniß 
nicht das Werk einer großen und allgemeinen Verſchwoͤ⸗ 
rung, von Armin ausgegangen unb geleitet, fonbern des 
Zufall gewefen fei, ohne alle Verabrebung ıc., durchaus 
nicht vereinbar, allein fie ift auch nur eine unerwiefene 
und noch dazu hoͤchſt unwahrſcheinliche Hypothefe?). Es 





8 Geſchichte des teutſchen Volkes. Ir Bb. S. 2235— 248. 
fein abzufehen, warum bie römifchen Ge⸗ 


9) Es tR gar kei 
ſchichtſchreiber biefe Nachrichten exfonnen haben follen. Denn wenn 


HERMAN 


liegt und noch bie Beſtimmung ber teutfchen Voͤl— 
Terfchaften ob, weldhe an dieſem Befreiungds 
fampfe Theil nahmen. — Obenan werden Immer 
enannt: a) die Cherusker, am rechten Weſerufer, 
en fich die kleinern, zwifchen ber Weſer und Lippe 
wohnenden Volksſtaͤmme anfchloffen und einen großen 
Bund bildeten, an deren Spige Herman fand. Ihr 
gefammted Gebiet heißt Cherustis (DioLIV, 83) und 
die theilnehmenden Völkerfchaften werden Bunbeögenofs 
fen der Gheruöfer, Herman's Mannfchaft genannt ?°). 
Bu bdiefem Cherusterbunde gehörten aller Vermuthung 
nah die Dulgibiner, am rechten Weſeruſer in der 
Mähe ber Zeutoburg; die Anfibarier, nördlich, deren 
Anführer Bojocalus im cherustifchen Aufftande (rebei- 
lione cherusa), auf Herman's Befehl gefeflelt wurde 
(Tacit. Ann. XI, 55.); die Angrivarier,. noch 
nördlicher, denen man gern den Auffland vor der Schlaiht 
Schuld gibt; die Chamaver, oͤſtlich; die Chaſua⸗ 
ven, füblih und bie TZubanten, näher ber Lippe, nach 
bem Rheine zu. Beſonders genannt werben aber: b) 
die Bructerer, nördlich der Kippe, denen bie Ehre zu 
Theil ward, den Adler der 19. Legion davon zu tragen 
(Tac. Ann. I, 60.) ) bie Marten, neben ben Brucs 
terern, dem Rheine näher, welche einen andern Adler 
erbeuteten (Tae. Ann. 11,25). Endlich d) die Eatten, 
ſuͤdlich zwifchen Wefer, Main und Rhein, bei welcden, 
wenn man einer von Mannert (Germ. S. 105) gemach⸗ 
ten Konjektur beim Dio (LX, 8) trauen darf, Sulpi⸗ 
eins Salba 82 I, nach der Hermandfchlacht,' den leuten 
Legionsadler des Varus, welcher noch fehlte, gefunden 
en ſoll; und aus deren Gefangenſchaft, 40 J. ſpaͤter, 
noch einige Römer befreit wurden (Tac. Ann. XII, 27): 
Die römifhe Legionen und Hilfsvoͤlker, 
welche diefe Niederlage erlitten, laſſen fich nicht ganz 
genau beftimmen. Es waren 3 Legionen, 3 Reiterges 
—* und 6 Kohorten (Vell. II, 117.) mit ihrem 
Ioheren, 3 Legaten (Tac. Ann. I, 59.) und alle Hilfs 
völßer ( Suet. Oet, 23.), das tapferſte, gehbtefte und er⸗ 
fahrenfte roͤmiſche Heer ( Vell. II, 119). Varus legte 
ſelbſt Hand an fih, dem Beiſpiel feines Water unb 





«6 auch Flecken des teutichen Volkes fein ſoll, daß es fich verfchwor, 
fo wäre der von Luden erfonnene Ausweg unfere Vorfahren 
uiht ehrenvoller und Herman's und ber Seinen Unzuverläffigkeit 
und Abfall bleiben bier wie dort. Spricht nicht Zacitus, deſſen 
voße Seele Luden ſeibſt rein von aller Entftellung ter Geſchichte 
ült, deutlich von einer Berabredung ber Teutſchen (3. B. Ann. I, 
55)? Syricht ſich nicht Überall in dem Berlaufe der Schlacht die 
geöee Übereinffimmung aus? Welbft Segeſtes muß, nach bem 
Uen feines Bolkes, daran Theil nehmen, ob er gleich, wie Ta⸗ 
citus ſeloſt ſagt, unentfdieben (discors. Ann. I, 55) blieb. Auch 
eilt Siegmund vom Altare ber bier am Hühein herbei, als er von 
her Bewegung in Zeutfepland hört (Tuc. Aun. I, 71). Bel. ©. 
G. Anton's (Rektor in Goͤrlitz) Schulſchrift: Examinantur testi- 
monia de conjaratione, qua Arminius cladem Varianam prae- 
parasse diciter, et argumenta, quibus ductue Ludenius eam fic- 
tam esse indicat. Goerl. 1828. 4. 10) Xneovoxos xal ol zov- 
twy unnxooı (Strab. VII, 1. A), Cherusci et conterminge gen- 
- tes (Tac. Ann, I, 60), erusci ceteraegue rebellium gentes 
(Tac. Aun. kl, 26), Cherusci sociique eorum, vetus Arminli mi- 
les (Tae. Ann. 45). 
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Großvater folgend; fein Körper wurde von ‚ben Seinen 

balb verbrannt und dann vergraben, von ben Germanen 
aber „wieder ‚auögegraben und zerfleifcht ':).. Darauf 
wurde fein Kopf abgefchnitten und dem Marbob zuge 
(hit zum Zeichen, daß fie ben gemeinfhaftlichen Feind 
befiegt. hätten, ‚welcher ihn dem Kaiſer nach Rom fantte, 
( Zeichen, daß Nord» uud Sübgermanien in Ben 
bindung ſtehe), ‚der ihn dem Zamilienbegräbniß beilegen 
ließ. Bon den gefallenen Legaten werben nur erwähnt: 

4) Vala Numonins, das Fußvolk verlaflene, 
mit den Reiterſcharen (alae) dem Rheine "zu fliehen 
wollte, aber umkam ( Vell. II, 119); und 2) M. Ga: 
lius, Legat der 18. Legion, nach einer etwas verſtüm 
melten Infchrift auf dem von feinem Bruber ihm errid- 
teten, .bei Zanten am Rhein gefundenen und jetzt m 
Mufeum zu Bonn aufbewahrten Grabdenkmal, wenn 
anders bie Zedart legatus aeg ift. Auch. zwei Lager 
präfeften werben genannt, G. Eggins und Eojonius, 
von denen ber erfte in der Schlacht, ber gpate nad 
feiner: Ergebung als Schlachtopfer umkam. Die Legin 
nen, welche untergingen, maren: bie 19te, deren A 
lee den: Bructerern zu Theil ward; bie 18te, nach bem 
oben erwähnten Grabdenkmale, dem eimigen, bas aus 
jener Zeit herruͤhrt; und vielleicht bie Ate, weil bie 
immer in Vetera (Büberih) ſtand, und ſowohl vorhe, 
ald nachher, Immer wieder in Zeutfchland .erfchien. Die 
brei Adler berfelben hatten die Bructerer, Marien 
und Gatten ald Siegesbeute bavon getragen; ber ein 
wurde vom Ablerträger In einen Sumpf verfenfet, um 
ihn den ‚Händen ber Feinde zu entreißen. Nach Fie: 
rus (IV, 12) waren zu feiner Zeit die Germanen noch 


im Beſitz zweier Adler, und doch bet nah Zacitus 


(Ann. I, 60. 11,26. 41. cf. Dio LVIl, 18.), de 
vor Klorus lebte, Germanikus 2 Adler wieder &: 
langt, was auch bie auf dieſes für.bie Römer freubige 
Ereigniß gefchlagenen und noch vorhandenen Münzen be: 
weifen. Der vor einigen Jahren bei Fulbach gefundene, 
7 Yfund fchwere, 13 Zoll hohe, und in der Alterthums⸗ 
fommlung des verfiorbenen Grafen von Erbach aufbe 
wahrte Adler rührt vieleicht aus ber Niederlage bed | 
Lollius (18. v. Ch.) ber, wo ber Ste Legionsabler ver 
Ioren ging, ober aus fpäterer Zeit. Die Hil fs völket, 
weiche den Römern beiftanben und in ber — 
untergingen, werden nicht genannt. Ob die Chauten, 

ieſen, Bataver, Gallier, Rhaͤtier und Vindelicier, die 
ſpaͤter als Hilfsvoölker vorkommen (Tac. Ann. 1, 60. 
II, 11. 16. 17.), auch unter denſelben bei der Barus⸗⸗ 
nieberlage waren, ift ungewiß. 

Nah diefer Schlacht fland Herman hochgeehrt da. 
und Alter Herzen hingen ihm an; er fprach den Preis 
der Sieger, das Schickſal der Beſiegten aut. Sen 
Name wurde in den Liedern ded Volles gepriefen und 
fein Andenken in ber Folgezeit gefeiert. Und wenn auch 
einer nach den fchweren Sachſenkriegen wicht mehr ge: 
dacht und erin der Nacht bes Aberglaubens vergefter 





u ⸗ ſoll i 
(Tae. een neus Siegmars Copn fol ihn verhöhnt Hab 
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HERMAN 
surbe, fo bleiben doch die. Jolgen biefer Schlacht für 
Zeutfchland von der. größten ne Be bie 
seuere Zeit Eigenthümliches Hat und Ausge⸗ 
‚eichnetes in Art und Bildung; das flehet auf 
em großen Zag-tm Teutoburger Walbe:2), 

er Übermutp ber Germanen war nach diefem Siege 
ehr groß. ie Vornehmſten ber, gefangenen Roͤmer 
verden Göttern geopfert, Römerköpfe an Baͤume ges 
chlagen, mit den Adlern und: Zeldzeichen wird Spott 
etrieben ( Tac. Ann. I, 6). Aber ihre Muth laſſen 
ie befonder8 an ben Rechtsgelehrten aus bie ihre Strei⸗ 
igleiten nach vom, Gefegen entfchieben hatten.  Einigen 
techen fie die Augen aus, Andern hauen fie die Hände 
b. Einem rufen fie, nachdem fig ihm die Zunge aus⸗ 
efchnitten und den Mund zugendht hatten, mit’ ber 
hunge in der Hand zu: Nun zifhe weiter, Rats 
er (Flor. IV, 12)! Diele, die fhon im rim. Senate 
u figen meinten, mußten Hirten oder Wächter der Ges 
‚öfte werben (Senec. ep. 47), Späterhin wurden eis 
ige der Gefangenen von ihren Verwandten toögekauft 
nußten aber außerhalb Italien bleiben (.Dio LVI, 22.) 
ınd 40 Jahre nah der Schlacht Pehrten noch einige Ges 
angene, zur großen Freude ber Römer, aus ber Gatten 
Befangenfchaft zurüd (Tac. Ann. XII, 27.) — Die Bes 
türzung in Rom war gränzenlos, als bie erſte Kunde 
‚on der Niederlage ankam. Schon glaubte Auguftus 
ie Germanen vor den Thoren Roms; er entfernte fo: 
leich alle Zeutfchen aus der Stadt, die entweber als 
sremde bafelbft lebten, ober ihn feither als Leibwache 


ungaben; orbnete Wachen in ber Stadt an, zur Vers: 


utung von Aufruhr; verlängerte den Vorſtehern ber 


Drovinzen ihr Amt, damit fie von Erfahrnen verwaltet‘ 


buͤrden; gelobte dem höchflen Sotte, wie im cimbrifchen 
nd morfifchen Kriege, Spiele: wenn er den Stat 
or allem Schaden bewahre; verorbnete, baß bies 
er Tag jährlich als ein Xrauertag begangen werbe; ja 
e ließ Monate lang Bart und Haare wachen, fol fein 
Heid zerriffen, und mehrmald den Kopf gegen bie Wand 
eftoßen haben, mit dem Ausruf: Varus, gib mir 
seine Legionen wieder (Sue. Oct. 23. Dio. 
‚VI, 23.)! Aus Furcht wollte fih niemand als Soldat 
nfchreiben laſſen; Auguſtus ließ den fünften von denen, 
ie unter 35. Jahren, und den zehnten von benen, die 
arüber waren, der Güter und Ehre berauben; und als 
uch diefe Mafßregeln Nichts helfen wollten, ließ er fos 
ır Einige mit dem Tode beſtrafen. Gelbft Audgediente 
ıd Freigelaffene mußten Kriegsbienfle thun; viele Skla⸗ 
n in Rom wurden zu dem Behuf erſt freigelafien. 
Aber die Beftürzung minberte fi, ald man erfuhr, 
8 die Teutſchen den Rhein nicht überfchritten hatten, 
ıd baß noch einige der Niederlage entkommen wären. 
Alle Römerfeften in Zeutfchland waren nad) ber 
chlacht von den Zeutfchen erobert, ausgenommen Alt 
‚ Dorthin hatten fih die der Niederlage Entkomme⸗ 





* Luden allgem. Geſch. ber Boͤller und Staten. 2r Th. 
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nen geflüchtet. Aber auch viele Unbewaffnete befanden 
fi dort. Die Feſte war von Drufus auf feinem zwei⸗ 
ten Zuge (11 v. Ch.), ben Cheruskern, Sigambern und 
Gatten zum Trotz, bie ihn aber eingefchloffen hatten, 
am Zuſammenfluß ber Lippe und Elifo erbaut wors 
den. (Dio. LIV, 33.). Ohne Zweifel lag fie an der 
Stelle bed jehigen Dorfes Elfen *?) unb des Schlofles 
Neuhaus bei Paderborn, an der Lippe Quellen, am 
Einfluß der Alme. Wichtig war biefer Punkt für die 
eömiichen Heere in Teutſchland; weil die Gebiete der 
Eherusker, Baucterer, Gatten und Sigambrer, der maͤch⸗ 
tigſten teutichen Volksſtaͤmme, bier zufammen fließen, 
Hier vereinigten fi daher bie Heere, bier hielten fie 
Sinterlager; von. hier aus leiteten, erweiterten und bes 
fefligten. fie ihre Unternehmungen in Teutſchland. Diefe 
Feſte hatten bie Teutſchen der Hermansfchlacht eins 
geſchloſſen, Eonnten fie aber wegen. Untunde im Bela⸗ 
gern und der Menge der roͤmiſchen Bogenfchiugen nicht 
einnehmen. (Zonar. X, 37.).. Hermann ließ, um vð 
Belagerten zur Übergabe zu bewegen, Köpfe gefangener 
Römer vor den Wall bringen. Sie dagegen führten 
bes Nachts ‚gefangene Tentfehe um ihre Vorrathshaͤuſer, 
entließen fie dann mit abgehauenen Händen, um ben 
Belagerern die Unmöglichkeit vorzuftellen, bie 
durch Hunger zur Übergabe zu zwingen. Auch ließ 2. 
Saͤditius, ber Befehlshaber in biefer Feſte, die in bes 
Nähe des Walld liegenden Baumflamme, damit fie nicht 
von den Zeutfchen näher gebracht und angezündet wuͤr⸗ 
ben, von den Seinigen verfledt entfernen; und dadurch 


bewirkte er, daß die Zeutfchen fie ganz wegfchafften 


(Frontin.). In einer flürmifhen Racht endlich, als bie 
Teutſchen ſchon in weiten Umkreiſen ſich zuräd gezogen 
hatten, ließ Cäditius zum Aufbruch blafen. Die Teut⸗ 
fchen glaubten, e8 komme ben Belagerten Hilfe von 
Asprenas, verfolgten fie daher niht. So entgingen 
bie Römer der erflen und zweiten Wacht; bei der beit: 
ten aber wurden fie angehalten, unb wären alle umges 
kommen, wenn fich nicht die Teutſchen, wie immer ihr 
Brauch war, zur Beute gewendet hätten. Asprenas, 
der fchen am Niederrhein mit 2 Legionen das Winters 
tager bezogen hatte, eilte auf biefe Nachricht herbei und 
rettete fie glucklich (Weil. 11,120. Dio.LVI, 22. Ze- 
nar. X, 37.). ® 

So mußte daB römifche Reich, welches Feine Graͤn⸗ 
zen an ben Küften des Oceans fand, fich auf das Rhein⸗ 
ufer befchränten (Flor. IV, 12.); und Ziberius mag um 
dieſe Zeit den Graͤnzwall (limes, Pfahlgraben) am 
rechten Ufer bed Rheins begonnen haben (T. A. 1, 50.), 
weihen von Yerning neuerlihfl verfolgt und näher 
befchrieben bat. | , 

Was fi) nach ber Befreiung Zeutichlanbd zuges 
tragen, und wie Hermann ber neuen Orbnung bes 
Dinge vorgeftanden bat, liegt im Dunkel Aber innere 
Zwiſte müflen entflanden und harte Kämpfe vorgefallen 





48) Wo noch römifhes Mauerwerk fihtbar feyn fol. Bergl 
W. Tappe, erſter Nachtrag zu bee Gchlachtenlinie ber Herr 
monsihladt. Gffen. 1822. 4. M. 8. ©. 10. 
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pam. ‚Herman verfolgt den errungenen Sieg nicht; er 
erfchreitet nicht den Rhein. Aber Bojoculus, Fü 
der Anfibarier, wird auf Hermand Befehl, in Feſſeln 
geworfen (T. A. XIII, 55.) und Segefled, der na 
dem Willen feines Volles am Befreiungstampfe Theil 
genommen batte, blieb ſchwankend (T. A. 1, 55.). Die 
bitterung vermehrte fih, ald Herman des Segeſtes 
Kocter Thusnelda, deren Hand ihr Vater fehon ei⸗ 
nem Andern zugefagt, wider feinen Willen als Frau 


beimgeführt hatte; und es heißt (T. A. I, 58.), daß 


Segeſtes dem Herman und Herman wiederum 
dem Segefted Ketten angelegt babe. Rad fols 
hen Vorgängen konnte wohl keine Cinigkeit in dem 
teutfchen Gauen berrfchen. Daher findet auch Tiberius, 
welcher im Jahre der Schlacht mit dem eilig und ſchwie⸗ 
zig zufammen gebrachten, aus Freigelaflenen und Ausge⸗ 
dienten beſtehenden Heere, nah Zautfchland ‚gezogen 
war, feinen Feind. (Fell. II, 1%.). In ben beiden 
folgenden Jahren (10 u. 11 n. Ch.) Fam Xiberius 
abermals nach Teutſchland, entfernte fi) aber nicht 
weit vom Rhein, aus Furcht vor einer Niederlage MDio. 
LVI, 65.); jeboch führte er die alte Ordnung und firenge 


Bucht wieber ein, handelte überall mit der größten Vor . 


t, wurbe aber doch beinahe von einem Bructerer er» 
ochen. (Sue. Tib. 18. 19.) Zur Beſchuͤtzung ber 
Sränze des römifchen Reiche legte Auguflus unter dem 
Oberbefehl des Bermanicud 8 Legionen an den Rhein; 
4 unter dem Legat Silius an ben Ober: und 4 unter 
dem Legat Caͤcina an den Niederrhein. 

. Auf die Kunde von dem Tode des Auguftus (am 
19. Aug. 14. n. Ch.) werden diefe aufrührerifch und 
verlangen ben Germanicus zum Kaifer. Diefer, eben 
mit der Schligung Galliens beichäftigt, legt dieſen Aufs 
ruhr mit vieler Klugheit bei und führt einen Theil der 
Legionen, um ihre Schuld zu tilgen, bei Buͤderich über 
ben Rhein, bdurchfchneivet ben Häferwalb (silva Caesia 
bei Coesfeld), verfhanzte den von Tibertus begonnenen 
Graͤnzwall, drang in dad Gebiet der Marfen ein, übers 
fiel fie unvermuthet, als fie von einem eben gefeierten 
Feſt noch freubes und fehlaftrunfen waren, verwüftet 
ihr Gebiet 10 Meilen weit und macht, ihr berühmtes 
Heiligthum (templum) , Zanfana genannt, ber Erde 
- gleih. Die dadurch auf erspten benachbarten und vers 

muthlich verbündeten Bolköftännme, die Bructerer, Zus 
banten und Ufipeter, befegten einen Wald, verfperrten 
ben Weg und warfen fich mit aller Macht auf das rös 
mifche Heer. Aber die Erinnerung an bie zu tilgende 
Schuld entbranute die Gemuͤther der Römer, mit einem 
Anlaufe gewinnen fie dad Freie und unangegriffen Feb 
ten fie in ihr Winterlager zurüd (T. A, 7. 49—51.). 
Aber im folgenden Jahre (15 n. Ch.) uͤbergibt Germa⸗ 
nicus dem Legat Säcina die 4 Legionen am Niederrhein, 
in dad noͤrdliche Zeutfchland einzufalleng er felbft geht 
mit den 4 andern Legionen bei Mainz über den Taus 
nus, legt daſelbſt auf der Stelle der von feinem Bater 
Druſus errichteten Schugwehr eine Felle ("Aoxravvov. 
Pıolem. 1I, 11. Schloß Taunus) an, überfällt plöglich 
die Eatten, die fih an der Eder (Adrana) verfammelt 


1 


— 22 — 


ihre Hauptſtadt Mattium (Maden bi 


hatten, zerſtoͤct ihre \ 
{ft  Gubdensberg in Kurheſſen) und wenbet fich wieber zum 


bein: Die Cherusker Hatten im Sinne, ben Gatten 
Beiſtand zu leiften,. Caͤcina aber hält fie durch Streß 
züge ab und fchlägt in einem Treffen die Marien. — 


Während der Feind fo in den teutfchen Landen mi 
tbet, entzweit ein unfeliger Streit die Teutfchen. Ge 
eftes wird vom. Herman umlägert gehalten; und kaum 
Bat Germanicus das Land verlaffen, fo fendet Segeftes 
Abgeorbnete,. mit feinem Sohne Siegmund, der m 
Jahre ber Hermansſchlacht den Altar der Ubier verlaffen 
bafte und zu feinem Volke geeilt war, und bittet um 
gie gegen feine Volksgenoſſen. Den Sohn fente 
ermanicus mit Bededung an's gallifhe Ufer; er felbt 
aber Eehrt mit Freuden um, entfegt die Belagerten, be 
freit den Segeſtes und defommt in feine Gewalt He 
mand hochſchwangre Gemahlinn, dit, mehr von ihre 
Mannes, ald ihres Vaters Sefinnung befelt, weder in 
Thränen ausbricht, noch fich demuͤthig benimmt, fondern 
mit unter dem Bufen zufammen gefchlagenen Händen 
auf die Frucht ihres Leibes ſchaut 22); ſehr viele Der: 
wandte und Verbündete; fo wie Siegedzeichen aus der 
Varusnieberlage, den meiften derfelben ald Beute zuge 
theilt. Mit dem römifchen Bürgerrecht von Auguflu 
geehrt, ‚und eingeben? der guten Sreundfchaft erinnert 
egefles den Germanicus an die Xreue, bie er fe} 
gegen die Römer bewiefen und bittet für feinen Eokn, 
der noch jung und unerfahren fei und für feine Zochter 
german’ Sattinn. Gütig fiyert Germanicus feinen 
indern und Verwandten Schuß und. Schirm zu, ihm 
aber verfpricht er einen Wohnfig in der alten Provinz. 
Darauf ehrt er mit feinem Heere zuruͤck. 


As aber Herman feine Sattinn in der Römer Ge 
walt und fein Kind der Knechtſchaft unterworfen ſieht, 
fliegt er durch das Eheruskerland, ruft Hilfe gegen Sege 
ſtes, ‚Hilfe gegen den Kaifer. Segeſtes möge, fagt er 
unter andern, dad befiegte Ufer in Ehren halten, feinem 
Sohne die Priefterwärde wieder verichaffen; aber die 
Zeutfchen feien niemald zu entichuldigen, daß fie zwi: 
fchen der Elbe und dem Rhein Ruthen, Belle und Rös 
mer im Frieden gebuldet hätten. Achteten fie Bater: 
land, Voraͤltern und alte Sitten höher, als Imwingherrn 
und vömifche Provinzen, fo möchten fie vielmehr ihm 
folgen, dem Zührer zur rühmlichen Freiheit, ald tem 
Segefles, dem Führer. zur ſchmachvollen Knechtſchaft. 
Hierburh wurden bie Cherusker fomohl, ald aud tie 
benachbarten Wölferfchaften aufgeregt; und auch In: 
guiomar, Hermans Oheim, bei den Römern in altem 

nfehn , wird zur Zheilnahme bewogen; was den Ger: 
manicus beforgter machte. Um die Zeutfchen in ihrer 
Kraft zu trennen, Iäßt er das römifche Heer auf 3 Be 
gen in Zeutfchland eindringen. Caͤcina geht mit 20 
ohorten burch der Bructerer Gau zur Ems; Peto, 


14) T. A. I, 57. Bol. Taſchenb. Penelope 1827; als Zite: 
tupfer Ihusnelba im Kriegrihmud, mil Anem Auffag dea 
Daffe in Leipzig. 
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er Befehlshaber der Reiterei, zieht mit berfelben burch 
ad Gebiet der Frieſen; er felbit fährt mit 4 Legionen 
uf Schiffen durch den Druſuskanal in dad teutiche 
Reer, und Fußvolk, Meiterei und Flotte kommen zu 


leicher Zeit bei der Ems an. Die Ehaucen werben als 


zundesgenoſſen aufgenonfmen. Die Bructrer, welche 
re Habe verbrennen und, ſich zurüd ziehn, werben dom 
Stertiniud geſchlagen und der Adler der 19. Legion 
yird bei ihnen gefunden. Non da führt Germanicus 
ad Heer bid zur aͤußerſten Gränze der Bructrer und 
erwüftet Alles zwifchen der Ems und Lippe; nicht weit 
om Teutoburger Walde, in welchem bie Überrefte 
er Legionen des Varus unbeerdigt liegen follten. Ihm 
ommt die Luft an, den Kriegögenofien und dem Feld⸗ 
ern die legte Ehre anzuthun; und das ganze Heer ift 
vegen der gebliebenen Verwandten und Freunde und 
bnnlicher Unfälle zu gleicher Handlung geneigt. Nachdem 
käcina die Thäler und Wälder unterfucht, und Brüden 
md Dämme über Sjimpfe und täufchende Felder her⸗ 
weftellt hatte, betritt das Heer bie grauenvollen, durch 
(nfehn und Andenken entftellten Orte. Man bemerkt 
a6 erſte Lager des Varus, mit weitem Umfang. für 
; Regionen; alddann eines mit halb eingefallenem Walle 
md niedrigem Graben, wo die Übriggebliebenen zus 
wachten; in der Mitte des Feldes verbleichte Knochen, 
erfireut oder zufammen gehäuft, je nachdem fie geflohen 
varen oder widerflanden hatten. Rings herum — Bruchs 
tüde von Wurffpießen, Glieder von Pferden, an den 
Bäumen angefchlagene Köpfe; in den nahen Hainen 
Kltäre, wo die vornehmſten Roͤmer geopfert worben 
varen, und bie, welche der Niederlage oder den Feſſeln 
nteonnen waren, berichteten: wo die Legaten gefallen, 
vo die Adler entriffen worden waren; wo Varus bie 
te Wunde erhalten, wo er ſich ben Todesſtoß gegeben 
yatte; von wo aus Herman zu ben BWaffengefährten 
zeſprochen; wo bie Gefangenen aufgehängt oder ver: 
ent; wo bie Adler und Feldzeichen gehöhnt worden. 
Das Heer, dad eben ‚zugegen war, bebedte die Überrefte 
ver 3 Regionen, ohne zu willen, ob fremde ober bie 
Sebeine der Ihrigen, mit Erde. Den erflen Rafen 
egt Germanicus auf den zu errichtenden Grabhügel, alß 
chuldige Pflicht gegen Verflorbene, und flr die Anwe⸗ 
enden als Beweis feined Schmerzed. Aber Ziberius 
nißbilligt diefe hier vorgenommene Handlung, welche das 
Heer nieberfchlage und fich für einen Feldherrn in feiner 
Bürde nicht ſchicke. ° 

Herman hatte ſich indeſſen in eine unwegfame Ges 
end zurüd gezogen. Germanicus folgt ihm und läßt 
hm das Feld, welches er inne hat, durch die Reiterei 
ntreißen. Herman weicht nach einem Walde zu zus, 
vendet fich aber plöglih und auf ein gegebenes Beichen 
rechen aus dem Walde Zeutiche hervor ; bie Reiterei 
ommt durch die ungewohnte Wendung in Unordnung, 
ie zu Hilfe gefandten Cohorten werben in die Flucht 
nit binein gezogen und Alles kommt in —— 
Bald darauf beichließt -Germanicud den Rutaug. € 
ina fol fo bald wie möglich die langen Brüden übers 
breiten; ein Theil ber Reiterei längs der Meereskuͤſte 
A. Quevci.d. W.u. K. Bweite Set. VI. 
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um Rhein gelangen. Er felbft will feine Legionen zur 
8 auf den Schiffen zurüd führen. 

Schlaht in den Sümpfen. Gäcina findet bie 
fo genannten langen Brüden, einen von Domitius 
im Jahre der Geb. Ch., zwifchen Alifo und Vetera ans 
gelegten ſchmalen Straßendamm, der Uber große Suͤmpfe 
und quädigen Boden, von vielen Bächen durchfchnitten, 
führte, durch's Alter verfallen und ungangbar. Ringes 
um iſt Waldgebirge. Herman war auf nähern Wegen 
und durch fchnele Märfche dem ſchwer belafteten roͤmi⸗ 
fchen Deere zuvor gekommen. Um die verfallene Damms 
firaße wieder berzuflellen und zugleich die Teutſchen ab: 
zuhalten, bielt Caͤcina am gerathenften, ein Lager an 
demfelben Orte aufzufchlagen, fo daß, während ein Theil 
des Heered fchanzte, der andre kämpfte. Aber die Teut⸗ 
fhen beunrubigen fie auf jede Weife; fie durchbrechen 
die Borpoften, mifchen fs unter die Arbeiter, greifen 
fie an, umgehen fie. Kaͤmpfende und Arbeitende fchreien 
unter einander. Den Römern ift Alles entgegen: bie 
Gegend ein tiefer Sumpf, jeder Schritt unficher; ber 
Soldat iſt durch feine Ruͤſtung ſchwer belaftet; Wurf: 
fpieße im Waſſer zu fihwingen iſt unmöglid. Die Gers 
manen dagegen find der Zreffen in Süumpfen gewohnt; 
ihre mächtigen Arme verwunden mit den ungeheuren 
ganzen in der Ferne. Schon weichen bie Legionen; doch 
die Nacht macht dem ungleihen Kampf ein Ende, 
ber Nacht leiten die Zeutfchen alle Gewaͤſſer von ben 
Höhen in. die Niederung; den Römern wird baburch 
ihre Arbeit verboppelt. 
Dienfte und in größter Verlegenheit, befindet fich in ei> 
ner ähnlichen Lage, wie Varus. In einiger Entfernung 
am Fuß der Gebirge war eine mäßige Ebene. Der 
Feldherr weiß keinen andern Rath, als fo lange die 
Zeutfchen in den Waͤldern zurüd zu halten, bis dorthin 


die Verwundeten und das fchwere Gepäd gefchafft find. 


Die erfte Legion foll vorangehen, die 20, nachfolgen; 
die Ste und Zifte follen die Seiten decken. Des Nachts 
herrſcht auf beiden Seiten Unruhe auf verfchiedene Weiſe. 
Die umliegenden Wälder und Thäler erfchallen von bem 
laͤrmenden Gelage und fröhlichen Gefang ber Teut⸗ 
fhen; bei den Römern werden nur unbebeutenbe 
Wachfeuer bemerkt und unterbrochene Laute vernommen ; 
fie liegen zerflreut am Walle und durchfchleichen, mehr 
ſchlaflos, ald wachſam, die Gezelte, Der Zelbherr ſieht 
im Tiaume den Varus aus einem Sumpfe, mit Blut 
bedeckt, auffleigen, wie er ihm ruft und ihm bie Hand 


Der Feldherr, 40 Jahre im 


bietet, er aber die bargebotene Hand zuruͤck weiſt. 


Mit Tagesanbruch verlaffen, aus Furcht oder Zrog, 
bie 2 Legionen, welche die beiden Seiten decken follten, 
bad Lager und nehmen bie Ebene ein. Obgleich bie 
Römer eine Blöße gaben, griff Herman fie doc, nicht 
anz als aber die Unordnung zunahm, von allen Seiten 
die Römer bennrubigt wurden, Keiner auf die Befehle 
bed Feldheren achtete, Jeder fich felbft ver Nächfte duͤnkte: 
da brach Herman hervor und rief: Hier Varus und 
die durch dasfelbe Geſchick abermals befiegs 
ten Legionen! — Auf bie Pferde werben beſonders 
die Streiche gerichtet, welche verwundet Ihre Lenker ab: 


‚, HERMAN 
warfen, die entgegen Kommenben nieberwarfen und mit 
Füßen. traten; das eigene Pferd des Zelbheren ſtuͤrzt 
und er wäre gefangen worben, wenn fich die erſte Les 
gion nicht entgegen geworfen hätte. — Um bie Adler 
entfieht der größte Kampf, welche weder gegen bie Wurf⸗ 
ſpieße getragen, noch in dem fchlüpferigen Boden feſt⸗ 
geſteckt werden konnten. Endlich laſſen die Teutſchen, 
aus voreiliger Begierde nach Beute, die die Roͤmer im 
Stiche laſſen, im Kampfe nach, und die Roͤmer gewin⸗ 
nen mit Anbruch der Nacht eine freie Gegend und fe⸗ 
ſten Grund. Aber nun fehlen ihnen Werkzeuge, Raſen 
auszuſtechen, Graͤben aus und Bälle aufzuwerfen. Das 
de befindet fi in einem traurigen Zuſtande; für bie 
“ Soldaten Fein Zelt, für die Verwundeten kein Verband; 
die Nahrungsmittel mil Koth und Blut befhmust. Mit 
ängfllicher Gewißheit fehen fie dem legten Zage entges 
gen; für fo viele Zaufende die lebte Nacht! Der Zag im 

utoburger Walde :fteht lebendig vor ihrer Sele. — 
Zufälliger Weiſe reißt fih ein Pferd im Lager los. 
Durch das Geſchrei fcheu gemacht, überläuft ed Einige; 
bald verbreitet fich die Meinung: die Teutfchen feien im 
Lager eingebrochen. Alles flürzt zu den Thoren; ber 
meiſte Zudrang iſt nach dem hintern, dem Feinde ents. 
legenen. Der Felbberr, von dem leeren Laͤrm unters 
gichtet, bittet, drobet, ſtellt ſich mit feiner Macht ents 
gegen: Nichts hilft. Endlich legt er fi) in das Thor; 

ber den Feldherrn zu fchreiten, verbietet die Ehrfurcht. 
Zugleich gaben bie Zribunen und Genturionen Aufſchluß 
über die Urfache des falfchen Laͤrms. Darauf hält der 
Feldherr eine Verfammlung im Lagerraum und zeigt, 
daß nicht in ber Flucht, ſondern in den Waffen Heil 
und ihre Rettung zu ſuchen fi. Man müfle im Lager 
bleiben, bis die Zeutfchen näher heran kaͤmen; dann folle 
man durch einen Ausfall den Rhein zu erreichen fuchen. 
Durch Flucht würden fie den Suͤmpfen und Wäldern, 


om meilten aber der Wuth der Teutſchen Preis gegeben . 


feyn. Nur im Siege ſei Ehre und Ruhm. Dann übers 
gibt er jedem Zapfern feine, Pferde und die der Legaten 
und Zribunen , die Zeutfchen anzufallen. — 
Verſchiedene Anfichten aber trennten die Anführer 
ber Zeutfhen. Nach Herman's Anficht follten die Roͤ⸗ 
mer erft aus dem Lager ziehen und dann von ihnen in 
Sümpfen und Schluchten angegriffen werben. 
Inguiomar ſollten die Zeutfchen die Wälle erfleigen und 
daB Lager erobern; fo fielen ihnen viele Gefangene und 
alle Beute in die Hände. Diefer-Anficht flimmte das 
Bolt bei. Mit Tagesanbruch flurzen fih demnach bie 
Zeutfchen in die Graben, erfleigen den Wall, erflürmen 
dad Lager; aber während fie an den Berichanzungen 
bängen, wird im Lager das Zeichen aim Aufbruch ges 
geben; der Schall der Hörner, der Glanz ber Baffen 
ommt den Zeutfchen ganz unerwartet, um fo mehr, ba 
fie meinten, ſchon im Befit des Lagerd mit aller Beute 
zu ſeyn. Aber die Römer fallen fie im Rüden an, brins 
gen fie in Unordnung und verfolgen fi. Herman vers 
ließ unverfehrt, Inguiomar nach fhwerer Verwundung 
bie Schlacht. So lange der Zag dauert, wird gegen 
die Teutſchen gewüthet. Mit Anbruch der Nacht Sehren 
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die Legionen zuruͤck; obgleich wegen Wunben und Man: 
gelb on Nahrung ermübet, haben fie doch im Siege 

raft, Rettung, Vorrath, Alles gefunden. Am Rhein 
aber war bad Gerücht verbreitet: das roͤmiſche Heer fe 
vernichtet und die Teutſchen fein im Anzug; bie Rhein 
brüde vwlrbe aus Furcht abgebtochen worden feyn, wenn 
nicht Agrippina, des Germagicus Inn, es ven 
hindert hätte, An berfelben empfing fie bie zuruͤck keb⸗ 
enden Legionen, lobte fie, dankte ihnen und theilte Klas 
bung und Labung aus. (T. A. I, 49—69.) — 


Nicht beſſer erging ed dem Oberfeldherrn. Um bie 
Flotte auf dem feichten Meere zu erleichtern, ließ a 


Vitellius die 2te und 14te Legion, auf dem Lande bin: | 


führen. Aber bald erhob fi der Sturmwind; das 


Land wurbe uͤberſchwemmt; es flanden bie Biolbaten bi | 

ein 

Zuruf half Etwas. Endlich erreichte Vitellius eine An 

traurige Nacht ze 

brachte, Der Tag zeigte wieder trodenes Land; fie em 

reichten die Flotte, und Germanicus nahm fie wieder 
auf. Auch von der Flotte hatte ſich am Rhein das Ge 


an der Bruft, ja bis an dem d im Waffer. 


böhe, wo er mit ben Seinen eine 


rücht verbreitet, fie fei untergegangen, unb ed verlor 
1 ni eher, ald bit man fie zurüd kehren fah. (T. A. 
70.). — 


9 


Unter den cheruskiſchen Fuͤrſten danerte bie innere 
Zwietracht fort; denn Siegmar, bed Segeſtes Bruder, 


und fein Sohn, von Strabo Seſithacus genannt, 


begaben fi in der Römer Schus, Stertinius mußte fir 


in Empfang nehmen und in bie Übierflabt (Coͤln) brin⸗ 


gen. Dem Siegmar wird leichter vergeben, wird hinzu 
gefest; fchwerer dem Sohne, weil er ben entleibten 


arus verböhnte. (7, A. I, 71.) — 


Ziberius wollte aus befannten Urfachen ben Ge: 
manicus von Zeutfchland entfernen und den gewohnten 


Legionen entziehen. Aber Germanicus beflanb darauf, 


den Krieg in Zeutfchland zu beendigen, und ſchlug vor 
Lebensmittel und Reiterei auf 
utfchland zu fchaffen und Daun Die Dpe⸗ 
Dem zu Folge mußten 


einmal die Legionen, 
Schiffen nad) 
rationen früher zu beginnen. 
Antejus und Cäcina eine Flotte ausruͤſten; 1000 Schiffe 
fhienen hinreichend. Einige werden Elein, mit Eurzem 
Vorders und Dintertheil und weiten Sciffsbauche ge 
baut; andere mit flachem Schiffsboben, damit fie ohne 
Gefahr anlanden; andere mit Steuerrubern auf beiden 
Seiten, damit fie Tchnell nach allen Seiten hin rubern 
können; viele mit darüber gelegten Brüden, um bie 


Wurf» und Belagerungsmafchinen darauf zu laden; zu 


gleich für. Pferde und Nahrungsmittel tauglich, mit Se: 
geln und Ruderflangen. Zum Verſammlungsort wurde 


die Inſel der Bataver auserſehen, wo -fi) ber Rhein 
in zwei Arme theilt. Während bie Flotte gebaut wurde, 
fendete Germanicus den Legaten Silius mit einer aus 
erlefenen Mannfchaft zu ben Gatten, richtete aber weiter 


nichts a8, als daß er bie Frau und Tochter bes Gats 
tenfürften Arp (Arpus) in feine Gewalt befam ımt 
eine mäßige Beute bavon trug. Germanicus ging mi 


6 Legionen über den Unterrhein und da er hörte, da 
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ie an ber Lippe gelegene Kerle (Aliſo) belagert werbe, 
velche indefien wieder in die Gewalt der Römer gekom⸗ 
nen feyn mag, oder eine andere bem Rheine näher ges 
egene war, führt er feine Legionen bahin und auf die 
Nachricht von feiner Ankunft ziehen die Belagerer ab. 
Den Grabhügel, den gefelenen Regionen bed Varus er: 
ichtet, fo wie ben Altar, dem Drufus zu Ehren ers 
aut, fand er zesflört; den Altar baute er wieber auf, 
yielt mit feinen Legionen, feinem Vater zu Ehren, ei» 
ıen Umgang um benfelben, und ftellte bie Gränzwälle 
ınd Straßenbämme zwifchen der Feſte Alifo und dem 
Rheine wieder br (T. A. II, 7. — 


Indeſſen war die Flotte ausgeruͤſtet und durch ben 
Drufusfanal, den Zuyderfee (Flevus) und das teutfche 
Meer, in der Mündung der Ems glüdlich angekommen. 
Sie landete hier am linken Ufer, und blieb im Hafen 
Amiſia zurüd, Die Truppen gingen Iandeinwärts, 
mußten aber über den Fluß fegen und mehrere Zage mit 
Srbauung von Brüden zubringen. Die Reitgrei ging 
unerfchroden durch das Waſſer; die Bataver aber, welche 
ihre Kunft im Schwimmen zeigen wollten, kamen in 
Unordnung und einige gingen unter, Die Wefer trennte 
ie Römer ımb Cherusker. Herman erfundigte fid am 
Ufer, ob Germanicus angelommen fett Als es 
bejahet worden, verlangte er mit feinem Bruder zu fpres 
then, welcher im römifchen Heere diente und vor we 
nigen Jahren unter Ziberius in einer Schlacht dad eine 
Auge verloren hatte. Bei der bewilligten Unterrebung 
erkundigte er fih, welhe Belohnung er für feine 
Verwundung erhalten habe? Flavius erwähnt, 
erhöhten Sold, eine Gnadenkette, eine Sie 
zertrone und andre militärifche Auszeichnuns 
jen. Herman aber nannte dieß ſchnoͤden Knechts⸗ 
dohn, aber Flavius rühmte die Größe der Römer, bie 
Macht des Feldherrn, und erzählt, daß Thusnelda und 
hr Sohn freundlich) behandelt würden. Herman das 
jegen ftellt ihm vor, wie das Vaterland ein Recht auf 
hn babe, gebenft der von deu Vätern ererbten Freiheit, 
yer heimifchen Götter, der Mutter, die ihre Bitten mit 
yen feinigen vereinige; und forbert ihn auf, ben römis 
chen Feldherrn zu verlaffen, und fein Abtrünniger ſei⸗ 
108 Volks und feiner Verwandten gi bleiben. Zulegt 
jerathen beide Brüder in heftigen Wortflreit, und bie 
Beier hätte fie nicht verhindert, ſich in einen Zwei⸗ 
'ampf einzulaffen, wenn nicht Gtertinius den zornent= 
rannten, Pferd und Waffen forbernden, Flavius zurud 
jehalten hätte. Herman Pündigte mit drohender Stels 
ung ben Kampf an und ließ, da er bei früberm Dienfte 
m römifchen Lager die römifche Sprache kennen gelernt 
yatte, latiniſche Worte mit einfließen. 


Idiſtaviſoſchlacht an der Wefer. Am fob 
wenden Zage hatten ſich die Teutſchen über ber Weſer 
chlagfertig aufgefelt, Sermanicus fihidte bloß die 
Reiterei unter Stertinius und Amilius an 2 feichten 
Stellen durch den Fluß, da er ohne Brlden und Bruſt⸗ 
vehren die Regionen nicht Üiberzufegen wagte, und ließ 
je in gewiſſen Entfernungen aufflellen, um ber Zeut- 
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fhen Macht zu trennen. Cariobalb (Cariovalda), ber 
Anführer ber Bataver, ſtuͤrzte mit den Seinen durch 
ben Fluß da, wo er am veißendfleh war. Die Cherußs 
der flohen fheinbar und Iodten fie in eine von Waldg 
birg umgebene Ebene. Hier fallen fie ihn an, bränge 
feine Mannſchaft zufammen und ftellen fich den Fliehen⸗ 
den entgegen. Einige werben handgemein, Andere wers 
fen Geſchoͤſſe aus der Ferne. Lange widerſteht Cariobald 
der Wuth der Zeutichen und ermalmt bie Seinigen, 
buch einen gefchloffenen Kreis bie eindrängenden Haus 
fen zu brechen; er felbft ſtuͤrzt fich in die dichteften Rei: 
en, unb findet den Tod, und viele Edle um ihn. Die 
brigen retteten no durch eigene Kraft und durch bie 
zu Hilfe gefandte vömifche Reiterei. “ 
Dad Heer ber Römer ging nun buch die Weſer. 
Da erfährt Germanicus von einem Überläufer, daß ‚Her 
man die Wabhlftätte zur Schlacht auderfehn babe; daß 
noch andere Voͤlkerſchaften in dem bem Herkules ge⸗ 
weihten Daine zufammen gelommen feien; und baß fie 
die nächtliche rmung des Lagers befchloffen hätten. 
Auch wurden Wachfener bemerft und Kundfchafter bes 
richteten, daß Roßgewieher und ein Getös von einer 
ungebeuern und ungeorbneten Menfchenmenge vernoms 
men werde. Um bie Gefinnung der römifchen Soldaten 
zu erforfchen, ging Germanicus, mit Anbruch der Nacht, 
mit einem Zhierfell umbangen und nur von einem Bers 
trauten begleitet, die Wachen umgehend, durch das Lager 
und börte alenthalben fein Lob. Während bem tritt 
ein Zeutfcher, ber Lafinifchen Sprache kundig, näher aus 
dem Lager und verfpricht in Dermand Namen bene, 
bie übergehen wollten, mit lauter Stimme: Weiber, 
Selber und täglich, fo lange ber Krieg daure, 
100 Seftertien. — Der Tag wird fhon kfoms 
men, wird ihm aus bem Lager geantwortet, wo wir 
der Teutſchen Felder nehmen und ihre Weiber 
Um die dritte Nachtwache näherten ſich 
Zeutiche, bad Lager zu erflürmen, aber, da fie Alles 
wach finden, ziehen fie wieber ab. Germanicus hatte 
eine ruhige Nacht und einen Traum voll guter Borber 
deutung. Am frühen Morgen tief er eine Berfammiung 
zufemmen ſchilderte Die Vortheile bed Zerraind und bie 


wegführen. 


. fehwerfällige Bewaffnung ber Zeutichen, gab den Rath, 


die Streihe nur zu beichleunigen unb fie gegen das Ges 


fiht zu führen, da der Zeutfche weder einen Panzer, 
noch Helm habe, fein Schild ‚nicht einmal mit Eifen 


berzogen fei, fondern aus einem. leichten 
Beidengeflechte oder einem bemalten Bret beſtehe. Nur 
bie erfte Neihe, fagte er, ift mit Lanzen verfehen; bie 
übrigen haben abgebrannte oder kurze WBurffpieße, der 


. Leib iſt zwar furchtbar und trogig von Anfehn, auch ges 


ſchickt im fchnellen Angriff, aber der Wunden nicht ges 
ent Ohne Scham, fuhr er fort, ohne Rüdficht auf 
ben Anführer ergreifen fie bie Flucht; bei Widerwaͤrtig⸗ 
feiten furchtfam und verzagt achten fie im Glüde weder 
göttliche noch menſchliche Rechte. Er fiellte ben Soldas 
ten vor, wenn fie dad Ende ihrer Muͤhſeligkeiten herbei 
führen wollten, fo gefchehe es durch dieſe Schlacht: denn 
jetzt wären fie ber Elbe näher, ald dem Dein; erinnerte 
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noch an ben Vorgang feines Vaters und Oheims, die 
in dieſen Ländern Sieger geblieben. Das römifche Heer 
war bereit zur Schlacht und das Zeichen dazu wurde 
geacen. Herman dagegen bezeichnete ben Teutſchen bad 

ömifche Heer als geizig, hart und ſtolz, die bad Uns 
gluͤck ſchon vielfach heimgefucht habe. Nichts bleibe übrig, 
als die Freiheit behaupten oder vor ber Suegeipen ſter⸗ 
ben. Beide Heere treffen in einer Ebene, Idiſtaviſo 
genannt, zuſammen. Dieſe Ebene lag zwiſchen der We⸗ 
fer und einer Huͤgelreihe, und war, wie die Ufer zurück 
wichen oder die Berge vorfprangen, ungleich ausgebogen. 
Sm Rüden erhob fih ein Wald mit hoben Bäumen, 
zwifchen den Stämmen war Tahler Boden. Das Feld 
und den Saum ded Waldes nahmen die Zeutfchen ein; 
bie Cherusker allein hatten die Höhen beſetzt, damit fie 
die Römer im Kampfe überfallen koͤnnten. Bei den Roͤ⸗ 
mern bildeten die gallifchen und germanifchen Hilfsvoͤlker 
bie erſte Linie; ihnen zunaͤchſt die Bogenſchützen zu 
Buß; dann vier Legionen mit zwei Gohorten ber 
Leibwache und Germanicus mit auserlefener Reiterei; 
bierauf eben fo viel andere Regionen unb Leichtbewaffnete 
mit Bogenfhügen zu Pferb und bie übrigen verbünbeten 

ohorten. 

Kaum war bad römifche Heer auf dem Schlacht⸗ 
felde angelangt, fo brachen bie Cherusker, ohne fich bäns 
digen zu laffen, hervor. Germanicus ließ fogleich durch 
bie ſtaͤrkſte Reiterfchar die Seiten angreifen; GStertinius 
follte mit ben übrigen Reiterfcharen fie umgehn und in 
den Rüden fallen; er felbft wollte zur rechten Zeit zur 
Stelle feyn. Indeſſen erfhien das günftigfte Zeichen für 
bie Römer. 8 Adler wurden fichtbar, welche nach bem 
Walde zuflogen und Germanicus rief: das find bie 
eigentlihen Schutzgätter der Legionen. ob 

et ihnen! Zu gleicher Zeit rückte das Fußvolk hervor, 
ie vorangeſchickte Reiterei griff die Seiten und die Letz⸗ 
ten an. Und wunderbar! 2 Haufen ergreifen nach ent 
egen gefegten Richtungen die Flucht; die den Wald bes 
est hielten, fliehen nach der Ebene zu, und die in der 
Ebene flanben, fuchen den Bald. Die Cherudfer, welche 
- zwifchen inne waren, werben von ihren Anhöhen herab 
. getrieben. Herman hält die Schlacht mit Hand, Stimme 
und Wunde aufrecht und wirft fich auf bie Bogen 
fchügen; die Reihen würden burchbrochen feyn, wenn 
fih nicht die Hilfsvoͤlker der Rhaͤtier, Vindelicier und 
Salier entgegen geworfen hätten. Durch eigene und 
feines Pferdes A ung kommt er für feine Perfon 
bindurch , das Geficht mit Blut unfenntlich gemacht und 
Einige fagen; daß er von ben Ehaucen unter den 
Römern ertannt und durch ihre Reihen ge 
laffen worden fei. Auf _diefelbe Weife entkommt 
Inguiomar; bie Übrigen werben meift niebergehauen. 
Diele, welche die Weſer durchſchwimmen wollten, kommen 
entweder durch Wurfgefchoffe, ober die Gewalt des 
Stromes, oder durch die 
ober durch die nachfallenden Ufer um. Einige, welche 
auf hohe Bäume gefliegen waren und'fich in deren Zwei⸗ 
gen verbargen hatten, werden von den Bogenſchützen 
zur Kurzweil herunter geſchoſſen; Anbere: werden durch 
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HERMAN 


umgefälte Bäufte am Boden zerfchmettert. Für bie 
Römer war der Sieg nicht blutig erkauft. Von früh 


11 Uhr an bis in bie Nacht dauerte das Blutbad. Zwei 


Meilen weit war bie Gegend mit Erfhlagenen und 
Waffen bedeckt. Auch Ketten fanden fih unter be 
wie man 


Beute, mit welchen die gefangenen Römer, 
meinte , follten gefeffelt werden. Auf dem Schladhtfelte 
wurde ein Siegeödentmal, mit den Namen ber befiegten 
Voͤlker, errichtet. 

Bei der zweiten Weferfhlacht, welche Gm 
manicus bald nachher gegen die Cherusker gewann, war 
Herman, entweder um fortwährender Gefahren willen 
oder der erſt Fürzlich erhaltenen Wunde wegen nicht zu⸗ 
gegen. Inguiomar kommandirte in berfelben Schladt; 
aber dad Gluͤck war ihm entgegen. Nach diefer zweiten 
Schlacht häufte der Keldherr eine Menge Waffen auf, 
mit der flolzen Auffchrift: Nah Bekriegung ber 


‚Voölker zwifhen dem Rhein und der Elbe hat 
das Heer des Kaifere Ziberius diefed Denb 
upiter und Augufiud ge 


mal dem Mars, 
weiht. Don ſich fagte er nichts, um, wie man glaubt, 
nicht Neid zu erregen *7). 

Auf feinem Rüdzuge hatte Germanicus mit man 
hem Unglüd zu kaͤmpfen. Die Angrivarier, welde 
fhon auf dem Herzuge im Rüden des Germanicus fih 


empört hatten, aber von Stertinius zur Ruhe gebracht 


worden waren, fallen abermals ab, werben aber von 
Stertinius aufs Neue unterworfen, 
Sommer weit vorgerüdt. Germanicus ſchickt daher ei⸗ 
nige Legionen zu Lande in das Winterlager; er felbk 
ſchifft ſich mit den andern Legionen auf ber Ems em, 
um auf benr Meere zurüd zu fahren. 
Sturm erleidet er große Verlufte (Tac. Ann. II, 23. 


Schon war da 





Durch heftigen 


24.). Kaum war das durch mancherlei Unfälle geſchwaͤchte 
16) Kacitus (Anm, 5— 2%.) felt diefe beiden Schlade 


ten allein und zwar mit feiner Meifterband bar. In dem Zeit: 
raum von wenigen Tagen müflen fte geliefert worben feyn, da 
Hermans Wunde, die er in ber erften Weſerſchlacht erhielt, bei 


der zweiten noch nicht geheilt war. Auch Zönnen fie nit in wer 


ter Entfernung von einander vorgefallen ſeyn. Das rechte Ufer 
ger Weſer war ber Kriegeſchauplag. Tacitus ſchildert zwar biz 
HOrtlichkeit der Schlachtfelder ziemlich genau, aber bie Gegend if 
noch nicht mit Gewißheit ausgemittelt. Juſt. Lipfins, ber 
dieſem Zwecke ber Wefer entlang reife, findet bie Segend kii 
Vegeſack, 2 Stunden von Bremen, am paflenbften. Aber bie 
ebene Gegend und andere Umflände ſprechen bagegen. Auf jeben 
Kal fielen fie füdliher vor. Am meiften flimmt mit ber von Is 
citus angegebenen drtlichen Lage der erften Schlacht bie Begenb 


zwiſchen Hauſsbergen unb Holtrup überein, wo bie Wichr 


eine Bogenlinie bildet. Das Yelb der zweiten Seſerſchlacht ik 
nicht weit davon zu fuchen. annert verlegt es nördlicher ia 
die Nähe des Steinhuderſees. Aber wahrfheintih if es 
fübliher, in der Nähe von Dlbenborf, wo ndrblih das Do 
Gngern liegt, welder Rame auf bie hier angraͤnzenden Angri⸗ 
varier deutet. Im Dintergrunbe ift eine fumpfige Nieberung unb 
an der Seite zieben ſich walbige Berghoͤhen hin. Übrigens vergl. 
W. Wac animadrverss. in Tac. hist. expeditionum Ger- 
manici in Germaniam diss. Kilon. 1821. 4. — von Lossberg 
periculam de situ campi Idistavisi. Sinteln 18. 8. — Er. 


‚poffmann, bie vier Feldzuͤge des Germ. in Teutſchland. Gott. 


16.4. — Aug. Wilhelm, Sermanien und feine Bewobner. 
Weimar 1838. ©. 163 u. fe Luden, Geſch. des teutfchen Bch 
tes. Gotha 1825. Ir. &. 677 u. f. 





HERMAN 
Smifche Heer zuruͤck gelehrt, fa greifen die Teutſchen 
pieber zu ben —* Der Legat Silius wird daher 
nit 30,000 Mann Fußvolk und 8000 Mann Reiterei 
jegen die Gatten geſchickt; Gemanicus überfällt mit 
em größern Xheil der Legionen bie len Der 
fürft berfeiben, Malovenb (Malovendus), welder 
ürzlih in ben Schuß: der Römer fich begeben hatte, 
erräthb den im nahen Daine unter ſchwacher Bebedung 
ufbewahrten römifchen Adler aus der Varusniederlage. 
Zogleich werden Einige abgefandt, welche die Wache von 
om aus dem Walde loden, Andere benfelben umgeben 
md ben bezeichneten Ort einfchließen müflen. Das 
Sud begünftigt fie Nun dringt Germanicus tiefer in 
a8 Land ein, verheert und zerflört Alles, Aber bie 
Sermanen halten nit Stand und laſſen fi in kein 
Ereffen ein. Endlich beziehen bie Römer das Winters 
ager, erfreut, über den lebten glüdlichen Feldzug (T. 
\. II, 25.). Germanicus bittet nur noch um einen 
Sommer, um ben Krieg zu beendigen. Ab: Tiberius 
refeht barauf, daß er zurüd kehre und ben ihm zus 
rfannten und beichloffenen Srumpp feier. Die Ches 
usker, fagt er, und bie übrigen aufrühris 
ben Bölferfhaften koͤnne man ihren innern 
Zwiften überlaffen. - 

Nach längerem Weigern ehrt ber Deib nah Rom 
uruüͤck und wohnte noch zu Ende desfelben Jahres der 
Einweihung eines Zriumpbbogend wegen ber aus, der 
Barusniederlage wieber erhaltenen Feldzeichen bei. (T. 
A. 1, 26. 41). Aus diefem Sabre flanımen wohl auch 
ie auf dieß freudige Ereigniß gefchlagenen Münzen, mit 
yer Umfchrift: Germanicus Caesar , und auf der Rüds 
eite: Signis receptis 8. C. 26). Im folgenden Jahre 
417. n. &. 770 n. R. E.), den 26. Mai, feierte Ger: 
nanicud feinen prachtvollen Triumph. Der Krieg war 
sicht beendigt, aber für beenbigt angenommen. Im 
Triumpbzuge wurben wit aufgeführt des Segeſtes Vers 
vandte, welche vor 2 Jahre vorher (T. A. I, 57. 58.) 
n bie Gewalt der Römer gelommen waren, und Andere, 
velche Strabo, ber diefem Triumphzuge ald Augerizeuge 
jeigewohnt zu haben fcheint, namenilich aufführt. Vor 
lem Thusnelda, Hermans Sattinn, mit ihrem in 
er Gefangenfchaft gebornen, nad, Strabo dreijährigen 
Sohne, Thumelicuß. 

Herma und Marbob. Marbod (Marobo- 
Juus, Markbot), der Zürft der Markmannen, welcher 
ich kurz vorher vor Ehrifti Geburt, in ein von Bergen 
ımfchlofienes Land, der Bojen Heimath (Bojohoemum 
/ell. II, 109. Teac. Germ. 28.) zurüd gezogen: und 
ine Macht‘ gegründet hatte, bie ben Römern gefährlic 
u werben fehlen, war zwar von Xiberius mit 12 in 
Süyrien fiehenben Legionen (T. A. II, 46.), 8 Sabre 
‚or der Hermansfchladyt bebroht worden; bielt fich aber 
webft den unter ihm ſtehenden Voͤlkern in dem Kriege 





16) Cine bergieihen von Silber ge bei einem Zeugmacher 
n Halle an ber Saale befindet. Wei. Namismata antiqua a Jao. 
Wosellio coll. et edita. Veronae 1751. Fol, unb ' 

+ statua Harminii. Deisb. 1686. $. 14. 
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der Römer gegen Die Teutſchen ruhig; vermuthlich In 
Solge des mit ihm gefchloffenen Vergleiche und wegen 
der Nähe bes Tiberius. Als aber Germanicus aus 
ferfuht und auf Befehl des Tiberius Zeutichland vers 
laffen mußte, traten Herman und Marbod ſich feindlich 
gegen über. Die Macht der Völker und die Tapferkeit 
waren fich gleich; aber Marbob war verhaßt bei feinen 
Volksgenoſſen, Herman dagegen, für die Freiheit kaͤm⸗ 
pfend, beliebt. Der Cheruskerbund, Hermand alte 
Mannfchaft, ergreift die Waffen. Zu ihnen traten fues 
vifche Voͤlker aus Marbods Reiche, die Semnonen 
und Eongobarden. Durch fie würde Herman maͤch⸗ 
tiger gewefen feyn, als Marbob, wenn nicht Inguios 
mar, Hermans Oheim, zu Marbob übergegangen wäre, 
welcher es unter feiner Würde hielt, als Greis unter 
dem weit jüngern Sohne feines Bruders zu fiehn. Don 
beiden Seiten wurde nicht mehr planlos And ungeorbnet, 
wie früber, gekaͤmpft. Hermans Gefolge hatte in ben 
8Ojährigen Kämpfen mit den Römern gelernt, auf die 
Befehle des. Anführers zu bören, ben Feldzeichen zu 
folgen , auf Rüdhalt zu denten. — Marbod's Heer war 
römifchen Fuß eingerichtet, nach römifcher Kriegs⸗ 
funft gebildet. Hermans Gefolge kaͤmpfte freiwillig für 
Freiheit und Vaterland, Marbod's Heer gehorchend für 
Reit und Herrfhafe Herman burdritt vor der 
Schlacht die Reihen; erinnerte an die wieder erlangte 
Freiheit, an die erlegten Legionen und erbeuteten Waf⸗ 
fen, bie fie zum Theil mit fi führten. Daß Marbod 
die Schlachten gefürchtet, hinter dem hercyniſchen Wald 


ſich verborgen und dann durch Geſchenke und Gefandts 


fchaften Freundſchaftsbuͤndniſſe geſucht habe; er nennt 
ihn einen Slüchtting, Verraͤther des Vaterlandes, Dies 
ner des römifchen Kaifers, ber mit derfelben Exbitterung 
anzugreifen fei, wie Varus ꝓ endlich hieß er die Seinen 


noch binbliden auf den Ausgang ber von ihnen gekaͤmpf⸗ 


ten Schlachten, welcher Feinen Zweifel übrig laſſe, auf 
weffen Seite auch bier der Sieg feyn werde. Marbod 
Dagegen flellt vor ber Schlacht Inguiomar neben fich 
und fpricht zu feinem Heer: Diefer ſei der größte Ruhm 


‚und bie Zierde ber Cherusker geweſen; durch feinen 


Rath fei gefchehn, was glüdlich erfolgt fe. Herman 
fei feig und unerfahren; er habe fich fremben Ruhm 
und fremdes Verdienſt gugeeignet, 3 Legionen und ihren 
arglofen Feldherrn, zum großen Nachtheil Teutſchlands 
und zur eigenen Schande, treulo8 bintergangen. Cr 
dagegen fei mit 12 Legionen von Tiberius angegriffen 
worden, und habe unverletzt Teutſchlands Ruhm bewah⸗ 
retz es reue ihn aber nicht, fpdter einen unblutigen 
Frieden einem blutigen Krieg gegen die Römer vorge- 
zogen zu haben, 

Noch niemald hatte eine fo große Menge Volkes 
uſammen geftritten; aber der Sieg blieb unentfirben, 
—2* batte ſich Marbod auf feine Anhoͤhen zuruͤck ge⸗ 
zogen und bot die Schlacht nicht wieder an und das 
alt für Entſcheidung. Nach und nach hatten ihn bie 

berläufer wieder verlaflen und er ging in fein Reich 
zurüd; feine Macht nahm immer mehr ab, er wurde 
daher endlih burch Gatualba, einen Gothen, ben er. 


HERMAN 


| feibft vertrieben hatte, angegriffen; unb nachbem 
Im Dur us, Ziberius Sohn, über die Donau gelodt 
hatte, weift man ihm Ravenna zum Wohnfitz an, wo 
er noch 18 Jahre unrühmlich lebte. Auch Catualda 
wurde bald darauf von den Dermunduren unter Anfühs 
-rung eines Vibilius (Weibels?) vertrieben, ging bar: 
auf zu den Römern, welde ibm Forum Julium in 
Gallien (Frejus) ald Wohnfitz anwielen 7), Wo diefe 
Voͤlkerſchlacht vorgefallen ſei, ift fhmwerlich auszumitteln, 
- da alle näheren Angaben mangeln. Nur vermuthen kann 
man, baß fie nicht fern von der Gränze bed Völker 
bundes zwifchen dem nördlichen und fühlichen Teutſch⸗ 


and, vielleicht in der Nähe der Saale, gefchlagen wors . 


den fei, da Marbod zuruͤck kehrt und Herman nicht folgt. 
Bann fie vorgefallen, ift eben fo ungewiß, ungef 
im 19ten 3. n. Ch. — 
Zacitu® (Ann. II, 88.) erzählt, er finde bei 
ben Schriftflellern und Senatoren jener Zei 
ten, daß Adgandeftrius; ein Fürſt der Catten, 
dem römifhhen Senat den Tod Herman ver 
prodhen habe, wenn man ibm dazu Gift 
ende; die Antwort aber fei gewefen: daß das roͤmi⸗ 
Ihe Volk nicht durch Betrug oder Hinterlift, 
fondern offen und mit Waffen Rache nehme. 
— Übrigens, fagt Zacitus, habe Herman nach Entfer⸗ 
nung der Römer und Vertreibung Marbods nad) Herr 
(haft geftrebt, die ber Freiheit ſeiner Volksgenoſſen ent» 
egen gewefen wäre; er fei mit Waffen angegriffen wors 
de ‚ abe mit wechſelndem Gluͤcke geftritten und fei 
durch die Hinterlifi feiner Verwandten gefallen ; und 
ſetzt noch das rühmliche und Tacitus ehrende Zeugniß hin⸗ 
zu: Ohne Zweifel war er der Befreier Teutſch⸗ 
lands, welcher das römiſche Reich, nicht im 
Entfichen bes Volks, ſondern als es in feiner 
Blühte ſtand, gebrochen bat. In Schladten 
unentfhieden, im Kriege unbefiegt. Er fland 
im 87ſten Jahre feines Lebens, im 12ten feis 
ner Macht; noch wird er bei den teutfihen 
Völkern in Liedern gefeiert; die Sahrbüder 
"der Griechen kennen ihn nicht, weil fie ner 
das Ihrige bewundern; den Römern ift er 
nicht minder befannt, weil wir nur daß Alte 
erheben, um das Neuer aber unbelümmert 
find*). (æd. Schmid.) 





17) C£. Dav. Koeler diss.:de regn Marcomannor. Marobo- 
duo, Tiberii artib. convento. Altdorf. 1711..— Friedr. 
Roth, Herman und Marbod. Gtuttg. 1817 (gelehrt und geift- 
reich.) *° *) Unter den römifhen und griechiſchen Schriftftellern, 
weiche Hermans Zeit ſchildern ober nur berühren, ſtehen ale Zeit⸗ 
genoſſen zunaͤchſt: 1) Strabo, weicher fein geographiſches Wert 

chrieb, ale Herman den Krieg gegen bie Römer noch unterhielt, 
a der dem Triumphzug bes Germanicus beigewohnt zu haben 
cheint, aber ganz obne Theilnahme von Derman fpriht, ja fich 
Bitter Über die Treuloſigkeit ber Teutſchen beklagt. 2) Wellelus, 
ber zwar wegen niedriger unb offenbarer Schmeichelei gegen Ti⸗ 
berius zuruͤck ſtoͤßt, aber doch von Wichtigkeit it, ba cr unter 
‚Ziberius (von 4. v. Ch. an) 9 Jahre lang als Befchlöhaber der 
Reiterei oder Unterfelbherr in Teutſchland und Pannonien gedient 
. unbd daher Bieles ale Augenzeuge erfahren hat. Geine Schilde⸗ 
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« v 
—— IR . > 


thewren beubfhen Fürften Arminio. 


HERMANTE 
Herma ‚f Stoiker. 


HERMANCE, ein Flüßchen, welches in Savoyen 
entfpringt, und eine Strecke weit bie oͤſtliche Graͤnze 


zung ber Hermansfdhladht, welde er noch weitläufiger befchreiben 
wollte (II, 119.), ift ſehr entflellt. — Entfernter fleben 3) Ta: 
citus; feine geſchichtlichen Werke beginnen zwar erſt mit dem 
Tode bes Auguftus (14 nad Ghr.), aber er ſchreibt ſichtbar mit 
befonderer Vorliebe für Herman und holt Vieles aus ber früher 
Zeit Hermans nah; ihm verbanten wir Überhaupt bie meiſten 
und wichtigſten Nachrichten über Herman. Die 5 erften Büde 
feine Annalen, welde Juſt. Eipfius in 6 MWücher theilte, 
wurben im 5. 1515 von bem päpftlihen Legaten Arcimboldi 
in der. Abtei Corvei an ber Wefer aufgefunden. welcher die Has: 
fhrift dem Yapft Leo X. fchenkte, worauf fie diefer durch Bu 
zoalb herausgeben lief. Dis beiben Weſerſchlachten lernen we 
nur aus ihnen kennen. — 4) Florus, nad Zacitus lebend, 96 
faͤllt ſich in ſchͤnen Nebendarten und fragt nicht nad dem Gay 
ber Geſchichte, theilt aber einige nähere Nachrichten über die Hm 
mansſchlacht mit, namentlih daß Varus am erften Tag berfeiben 
alle Gegenwahr verboten und fogar die Xufrührer vor feinen Kid 
terftuhl geladen habe. — 5) Suetonius, um biefelbe Zeit, be 
nugte das oͤffentliche Statsardiv und theilt im Leben bes 

und Ziber. einzelne auf jene Beit wor babende Radyrichten mit. 
— 6) Dio, 20 n. Sb. ift im 56. Buche feiner römifchen Seid 
in Schilderung der beeitägigen Hermansſchlacht am ausfuͤhrtichſten 
hat aber nach derſelben, bie Belagerung Altio’s. betreffend, cine 
Lüde, welche 7) Bonaras, 1118 n. Ch., der übrigens den Die 
benugt hat, ergänzt. — Auch Seneca, Krontin, DOrofiui 
u. &. theilen einzelne Züge, aber nicht von Wichtigkeit, mit. Am 
widtigften aber wäre das verloren gegangene Werk des aͤlten 
Plioyas de bello germanico in XD Büdhern. Aub Aufidiet 
Balfus fol na cditian (X, 1. 103.) ein Buch über ke 
felben Gegenſtand gefchrieben haben. 

Außer ben Darftelungen jener Zeit in teutfchen Geſchichts 
werten haben über Herman und feine Zeit befonders gefchrieden: 
Ulr. de Husten, Arminias, Dialog. ed. Melanth. Viteb. 1557. 
Teutſch Wien 1815. Es treten in der Unterwelt mehrere Fe: 
berrn auf und Herman srägt den Preis danon. — Beinr. du 
gelganß, bes Fürften und Beſchirmers teuticher it Armi- 
nii glorwürbige Thaten. Mit einer Lanbtafel (Karte). Nuͤrnb. 
1645. 12. — Aeg. Bucherius, Belgium Romanum. Leod. 1655. 
Fol. p. 98 getreulid aus ben altePSäriftkehlern zufammen ge 
flellt. —  4d. ertus, de Arminio, Cheruscor. principe. 
Norib. 1663. 12. — Kurz begriffene Befchseibung bes teutidm 

eidben Hermanns, zu Wieberherbringung ber von ben Römers 
oft unterdrüdten Freiheit. 1668. 12. — €. 8. Sc 
de Arminio diss. itt. 1670. — Georg Spalatin, vom bem 
Witt. 1530. lat. von P. 
Gies, 1673. F. 259. — Ferd. & 





Kenler in Schardio redivivo. 


"Fürstenberg, monumenta Paderbornensia. Amst. 1672. 4. mi 


Kupf. unb Karten; enthalten trefflihe ortiiche Rachrichten. — 
Dan. Kafp. von Lohenflein, Arminius Acht beffen bdurk 
loudt. Thusnelde, ein Stats⸗ und Helbenroman. eipg. 169. 
90 in 2 Duartbänden. Bollee Schwul. — Arminii historis 
Snligenter congessit G. Spalasin. et in romansi fabula scripts 

. C. a Lohenstein. 1 Zeutfh, Wim 1815. — Derman, 
ber Gperusterfürft. Leipg. 1777. — Ant. Klein, German 


Leben. Mannh. 1785. — (Wenturint) Hermann, der Sıfe 


Herzog, Teutfchlands Räder und Befceir. Ein romant. Bih 
altteutfcher Freiheit und Nationalgroͤße. Kopenb. 2 The 1804 =. 
5. mit Bezug auf die Franzoſenzeit. — Dr. Stedling, He 
man, ber erfle Befreier der Teutſchen. Hiſtoriſch dargekelt 
Preuzlau 1816. mit Ergänzungen, wo bie Geſchichte ſchweigt 
In größern Gedichten if Herman befungen worte: 
Dtto ehr. v. Schonaih (der fein Seſchlecht aus der Der 
mansſchiacht heeieltet): Hermann, oder das befreite Keusfchlant, 


‚ein Helbengebicht in 12 Geläugen.. Lelpz. 1751. 4. m. K. Karl 


Br. Aretiumann, ber Geſang MRbinguipb bes Barden, ci 
Varus gefchlagen war. 5 Sieber in feinen Werfen Ir. keipii⸗ 


HERMANDAD 


es eidbgenäffifchen Kantons Genf gegen Savoyen bildet. 
Er fällt bei dem Latholifchen, zum Kanton f gehoͤ⸗ 
igen Pfarrdorfe Hermance in ben Genfer See. Dieſes 
xme Dorf ift das Überbleibfel eines ehemaligen wohls 
abenden Staͤdtchens. (Escher.) 


HERMANDAD (die), zu teutſch: Bruͤderſchaft, 
Ferbrüderung, zueft ein Bund der caflilifchen 
Städte gegen den Adel, als diefer fich mit dem Prins 
en Sancho (nachmals Sancho IV.) wider feinen Vater, 
en König Alphons X. empörte (1282). Bei Sancho's 
Shronbefteigung (1295) erneuerte und befeftigte fich dies 
er Bund; die Städte Gaftiliend und Leons verbündeten 
ch unter einander, von keinem Kronvafallen und Ades 
‚gen Überhaupt geetwibrige Bedruͤckung zu dulden, einen 
sihen, falls er fich der Beraubung oder fonftiger Kraͤn⸗ 
ung eined Bundesgliedes ſchuldig gemacht und auf ges 
bane Rüge nicht Genugthuung geleiftet und Buͤrgſchaft 
ur kuͤnftiges Beobachten der Geſetze geftellt hatte, durch 
Biedervergeltung zu beftrafen, überall gegen gemaltfas 
sen Angriff von Seiten des Adels Einer für Alle und 
(le für Einen zu ſtehen. Ferdinand ber Katho— 
ifhe (reg. v. 1474 — 1516) fand bei feiner Thron⸗ 
efteigung die Pönigliche Gewalt fehr unbedeutend im 
Bergleiche mit der Macht und den Anfprüchen des Adels, 
Daher verflärfte er bie Buͤndniſſe der Stadtgemeinden 
n Gaftilien und Aragon, gab venfelben mit feiner Ges 
ıehmigung zugleich eine Öfe Drdnung (in Gaftilien 
.486, in Aragon 1488) unter dem gemeinfchaftlichen 





784. — Sof. von Hinsberg, Armin, ber Sherusterfürft, pin 
Bediht in 14 Gefängen. Münden 1814. — Braun, Herman, 
er Gheruster. Gin Helbengebiht in 12 Sefängen. Mainz 1818. 
Endlich iR Hermann dro matiſch deard. worden ven Campistron. 
irminius traged. Paris 1605 et 1715, welche er Telbft für fein 
elungenftes Stuͤck hält. — Arminius, in einem Schaufpiel bass 
eſtellt. 1725. 8. — Elias Sal el, Herrmann, Trauerſp. 
topend. 1743. — Juſt. Möfer, Arminius, Irauerfp. Hann. 
749. — Klopfkod, Hermannsfhladt. Hamb. 1769. — Derf. 
yermann und bie Kürften. 1784. — Derf. Hermanns Tob. 
Zardiet für die Bühne Hamb. — Hermann unb Thusnelda, 
in Zrauerfp. in Berfen. Göln 1796. — Sam. Patzke, Hers 
ıanne Tod. Oper. Magdeb. 1770. — Rampad, PDermann. 
e Ih. Die Teutoburger Schlacht. Riga 1803. — Varus und 
yermann, ein Xrauerfp. in 5 Aufzügen. 1808. — Berm. von 
[prenboff, Hermanns Tod. Wien 1817. — Wolfart, Her 
san. Schauſp. Leipz. 1810. — A. v. Kotzebue, Herman u. 
ihuenelda. Cine Hiflorifhe Dper in 3 Acten. Leipz. 1814. — 
Bahlert, Hermann ober die Befreiung Teutihlandse. Schau⸗ 
piel in 5 Aufzügen. Dortm. 1816. — Derman, ber Gheruster, 
ber die Waldſchlacht ber Zeutfhen. Gin hiſt. Schaufp. in 5 
ufzügen mit Ehoͤren. Freib. 1913. — Aloys Schreiber, 
yerman und Marbob oder ber erſte teutfhe Bund. Schauſp. in 
nem Act. Heidelb. 1814, — Fr. de la Motte 
ermann, ein Helbenfpiel in 4 Abenteuern (Vorfpiel, 
feier der Winfeldsſchlacht). 


ouqus, 
nfte Jah⸗ 
1) Hermann und Thusnelda. 2) 
ermann und Germanicus. 3) Hermann und Marbod. 4) Her⸗ 
anne Tod. Rürnb. 1818. — Span, Bermann, der Cherusker, 
rauerfp. in 5 Aufzügen. Wien 1819. — Heine von Kleiſt, 
e Hermannusfdladt.. Berlin 1821. — 9, Blomberg, Has 
and Tod. Xrauerfpiel in 5 Actn. Hamb. 1824. — Joh. 
Zeißenthurn, Herman oder bie Befreiung Zeutfchlande. Gin 
fchichtl. Schaufp. in Zamben, in 4 Aufzügen — und anbere. 
er Zmprovifatore Luigi Sarrer in Venedig bat fi aus Bes 
iſterung für Herman den Namen Ks minius beigelegt. 
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Namen ber Hermandad, vereinigte ihre bewafiuste Macht 
unter feinem Oberbefehl ald Gegengewicht wider die ſtets 
fehlagfertigen Heere der Ritterorden, gebot einen Lanbs 
frieden, und hielt denfelben eben durch bie Hermandad 
aufrecht, indem er den ftädtifchen Richtern biefe bewaffs 
nete Macht zur Derfügung ftelte, wenn es barauf ans 
am, mächtige Ruheſtoͤrer zu verhaften, zu beftrafen und 
die Einziehung der Güter derfelben zu Gunften ber 
Krone zu bewirken. Diefe Einrichtung erhielt fich in 
ihrer ausgebehnten Macht und mit bebeutenden Vorrech⸗ 
ten fo lange, bis das Syſtem der ſtehenden Heere ber 
bereit übermächtig geivorbenen Krone ben Beiltand ber 
Städte entbehrlich machte, die nun allmälig an bie Reihe 
kamen und ihrer Nationalfreiheiten eben fo verluflig 
wurben, als früher die Sitterfchaft und Geiſllichkeit. 
An bie Stelle der alten Hermandab trat nun (um bie 
Mitte des 16ten Iahrh.) ein Korps von Polizeifoldaten, 
eine Art Gendarmerie unter bem Befehle des Raths 
von Caftilien mit dem Namen der heiligen Herman 
bad (santa Hermandad), das nur aud einer Koms 
pagnie beftand, in Toledo, Ciudad: Rodrigo und Tala⸗ 
vera garnifonirte, für die Sicherheit der Landflraßen wa⸗ 
hen mußte, aber feinen Beruf nur außerhalb ber Stäbte 
ausüben durfte. Faͤlſchlich hat man diefe an fich unbe> 
beutende und niemals zu einigem Anfehen geftiegene Ein- 
richtung mit ber Inquifition (f. ben Art.) in Verbin⸗ 
bung gebracht; doch iſt es wahrſcheinlich, daß die Her: 
mandad mitunter von dem Glaubenögerichte bezeichnete 
Angeklagte zur Haft gebracht und in deſſen Gefaͤngniſſe 
abgeliefert habe. Wie ihre Vorgaͤnger, iſt bie heilige 
Hermandad im Laufe der Zeit verfchollen *). 

Ä (.Benicken.) 


Hermanfried, f. Hermenfrit. 
Hermangild,, f. Herminegild. , 
HERMANGILDE (Orden der heil.), iſt ein erſt 
in neuefler Zeit, namentlih im I, 1816 vom Könige 
Ferdinand VII. geflifteter ‚fpanifcher Orden, über deſſen 
Einrihtung jeboch Öffentlich nichts Näheres mügepelt 


iſt. Er befteht aus mehren Klafien. 


Hermann ber Cherusfer, f. Herman. 

HERMANN, römifher König. Der Graf Her⸗ 
mann von Luremburg (Luzelburg) mit dem Beinamen 
Cnufloch (Knoblaud von feinem Aufenthalte zu Eis⸗ 
leben, wo viel Knoblauch gebaut wurde, vielleicht auch 
feines Gefallend am Genuffe dieſer Zwiebel wegen), 
Sohn des Grafen Sifelbert, warb von ben während bed 
teutfchen - Königs Heinrich IV. Abwefenheit: in Italien 
(vergebliche Belagerung Roms) zu Bamberg verfammela 
ten Sachſen und Schwaben (am 9. Aug. a. St. 1081) 
zum Gegenkönig erwählt, und unter dem Schuge Otto's 
von Norbheim (f. d. Art.), Statthalters in Sachien 
zu Gosler (am 26. Der. a. St. 1081) vom Exzbiſchof 
Sigfried von Mainz gekrönt”). Im Begriff mit einem 





*) Bol. Lindau, Darftellungen aus ber Geſchichte von Spas 
nien, Goͤrliß 1812. I. ©. 77 u. f. 

1) B Const. chronicon rer. gest. etc. ad aun. 1081; 
Chron. Ursp. p, 238. Aunalista Sexo ad ann. 1081. 
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HERMANN 


zur Sicherung feiner Krone während bed Jahres 1082 
aufgebotenen und bereits an der Donau verfanmelten 
— nach Italien aufzubrechen und Gregor VII. zu 
efreien, mußte Hermann, deſſen Anſehen bei den Sach⸗ 
fen in Folge feines geringen Kriegstalents bald geſun⸗ 
fen war, diefen Plan aufgeben, weil feine Dauptftüge, 
Dtto von Norbheim, ploͤtzlich flarb, und feine Räthe: 
der Markgraf Ebert II. von Thüringen, der Erzbifchof 

rtwig von Magdeburg und der Biſchof Bucco von 
alberftabt, in deren Händen ber eben fo charakterlofe 
als unkriegerifche Fuͤrſt fich befand, es beim ‚Heranzuge 
Heinrihs IV. für rathfam hielten, den Kampf um bie 
Reichskrone auf teutſchem Boden audzufechten. Hein⸗ 
rih, ber nach Roms Einnahme von dem Gegenpapfte 
Giemend III. (am 31. März a. St. 1084), die Kaiſer⸗ 
krone empfangen hatte, berief kraft feiner neuen Würde 
eine Reichöverfammlung zu Gerflungen (Ian. 1085), 
die nach hartem Wortwechfel beider Parteien feindlich 
fib trennte (Berth. Const. ad ann. 1085); worauf 
Hermann in einer Synode zu Quedlinburg unter dem 
Vorſitze des päpftlichen Legaten, Gregor VII., der Kai 
fer®dagegen in einer Synode zu Mainz, Clemens III. 
als kirchliches Oberhaupt anerkennen und zugleich den 
Gegenkoͤnig fammt feinen geifllichen und weltlichen Ans 


bangern in den Bann thun ließ (Chron. Ursperg. p. 


238 seq.). — . 

Als Kaifer Heinrich hierauf mit Heersmacht in 
Sachſen einruͤckte und durch Überredung und berablaffen- 
des Betragen Abel und Geiſtlichkeit unterwarf, fluͤchtete 
Dermann mit feinen» Rathgebern über die Elbe zu ben 

änen (Annalista Saxo ad ann. 1085), kehrte aber 
zurüd, fobalb Heinrih fein Heer entlaffen hatte, ſetzte 
den Erzbifhof von Magdeburg und den Bifchof von 
Halberfiadt in ihre Biöthlimer wieder ein und machte 
das faft beendete Friedensgefchäft rüdgängig. Zwar 
brang ber Kaifer im nächften Jahre nochmals in Sach⸗ 
fen ein, mußte jeboch der Unruhen wegen, die Herzog 
Welf in Baiern erregte,. wieber dorthin zurück kehren; 
worauf Hermann und Welf ihre Kriegsmacht vereinigten 
und bie der Gegenpartei anhängige Stadt Wirzburg bes 
lagerten. Der Kaifer rüdte zum Entfage der Stadt 
heran; bie Verbündeten aber gingen ihm entgegen, ſchlu⸗ 
gen ihn bei Bleihfeld am Main (am 11. Aug. a. St. 
1086) und gewannen Wirzburg, indeß nur auf kurze 
Zeit, denn gleich nach ihrer Trennung nahm Heinrich 
die Stadt wieder ein). 
Hermanns ohnehin nur wandelbares Gluͤck. Der Kaifer 
derfuchte nochmals die Partei des Gegenkönigd zu ge 
winnen, was ihm jedoch nach einer fruchtiofen Zuſam⸗ 
menfunft in Epeier, erſt dann gelang, ald Hermanns 
einflußreichfter Rathgeber, Bifchof Bucco von Halber: 
fladbt, in einem Auflaufe zu Goslar toͤdtlich verwundet 
und geftorben war. "Sobald hierauf der Markgraf von 
Thuͤringen und ber Erzbifchof von Magdeburg fih auf 
völlige Amneflie dem Kaifer unterwarfen, legte Her⸗ 





10896? Berth, Coust. Annalista Saxo, et Sigb. Gembl. ad ann. 
R . 
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Mit dieſem Feldzuge endete, A 
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HERMANN 


mann bie Krone frehoillig nieber und begab ſich mit bei 
Kaiferd Genehmigung in feine Exblande (1088), we er 


bald barauf bei einem BVerfuche, bie Wachfamkeit ter 


Beſatzung einer feiner Bürger zu prüfen, von benfelben 
unerkannt erfchlagen wurde ). ( Benicken.) 

MANN, Markgrafen von Baden. J. 
Hermann I, Sohn bes Herzogs Berthold von Zaͤh 
ringen, welcher Adelbert3 Grafen von Calw Tochter 
Judith heirathete und durch folche als Heirathsgut die 
Grafſchaft Uffgau in Baden erhielt. Im Alter befchloß 
er 1074 feine Zage in ber Abtei Clugny. U. Her 
mann I. bed vorigen Sohn, erfler Markgraf von Ba 
ben, welchen Zitel er 1130 auf dem Reichötage zu Bas 
fel annahm, weil feine Ahnen bad Markgrafthum Vero⸗ 
na befeflen aber verloren hatten. Man nennt ihn den 
Stammpvater des Haufe Baden; flarb 1150. III. 
Derma nn ID. des vorigen Sohn, diente dem Kaifer 


onrad III. wider Herzog Welf in Baiern, belagerte 


Weinsberg 1140, begleitete jenen Kaifer auf feinem 
—e— ſtarb 1160. IV. Hermann III. begleitete 
Kaifer Friedrich I. (Rothbart) auf feinem Kreuzzuge, 
fämpfte tapfer wider ben Sultan von Ikonium und 
flarb 1190 in Afien; fen Leichnam wurbe neben dem 
jenigen des Kaifers in der Hauptliche zu Antiochien 
beigefeßt. V. Hermann IV., bes vorigen Nachfolger. 
Er gründete die Linie Baden: Baden und fein Bruder 
peincid Baden: Hochberg, war 1215 bei der Kroͤnung 

aifer Friedrich II. in Aachen und unterflügte den Kar 
fer wider feinen aufrührerifchen Sohn Heinrich. Durch 


feine Gemahlinn Irmgard, Tochter des Pfalzgrafen Hein 


sich erheirathete er Durlach, Pf 


‘ 0, beim, Deiteröbeim 
und Ettlingen, ſtarb 1242. VI. 


ermann V., dei _ 


vorigen Sohn, heirathete des Herzogs Leopold von Di: 


reich und Steiermark Enkelinn Gertrud 1248. 
Erbinn von 
von Holland beiehnte ihn mit Oſtreich, allein er flarb 
fon 1250 mit Hinterlaffung Zriebri I. ‚eines einjäh 
rigen Sohnes.  (BRüde,) 
HERMANN, Bifhöfe von Bamberg. Der: 
mann'.l., ſechster Bifhof von Bamberg, if aus der 
bafigen Kirchenverfammlung vom 3. 1058 bekannt, wel 
cher er ald Dompropfi gefeglih beiwohnte, und wovon 
er die Belchlüffe faßte. Auch bekleidete er die Stelle 
eines Vicedoms in Doing. Voll Friegerifchen Muthes 
begleitete er 1064 feinen Bifhof Guͤnther und mehrere 
ndere, welche an ber Spite von 7000 Teutſchen auf 
päpftlihe Aufforderung nad Paldflina zur Vertreibung 
der Sarazenen wanderten. Bereits hatten fie fich ber 
Stadt Ierufalem bis auf zwei Tagreifen genähert, als 
fie von ihren wüthigen Gegnern überfallen, eine große 
Niederlage litten, mit der noch übrigen, zum Theile ver 
wundeten Mannfchaft zu Kapernaum fi) einfchloffen, 
und nad) 3 Zagen fich auch hier ergeben wollten. Allein 
da ber feindliche. Anführer zu erkennen gab, daß alle 





. 3) f. Berth. Const. ad ahn, 10883 vgl. Anualista Saxo ad 
ann. 1087, über Hermanns Wahl vgl. Bruno in hist, bell. saxos. 
p- 153, und Hildesheimenses ad ann. 1081 — 1088. 


Sie wurde 
Öftreih und der roͤmiſche König Wilhelm 


HERMANN — 3=- HERMANN 
standen gemorbet werben follten, fo ermannten fi) aber vergebens. Er begab fich alfo zur Abbiißung in 


iefe gegen bie Feinde fo kraͤftig, daß fie freien Rüds das Benediltinerkiofter Schwarzad am Main, wo er 
ug gewannen. Noch ehe B. Sünthber zu Weißen: am 25. Junius 1084 geftorben ıft *). (Jäck.) 
ung in Ungarn an Entkräftung, am 23. Julius 1066 HERMANN II, Bifhof zu Bamberg, Marfgraf 
tarb, fendete Hermann Eilboten an feine VBermögends von Meißen, wurde ald Domdechant von Bamberg im 


erwalter und Freunde, welche fich bei den VBormündern I. 1172 zu biefer Würde erhoben. Bald nad dem Ans 
d. Heinrichs IV. durch die größtmöglichen Geſchenke tritte feiner Regirung machte er der Abtei Ofterhofen in 
erwenden mußten, ihm bie biſchoͤfliche Stelle von Bam Baiern, welche feinem Bisthume Iehnbar war, bei ber 
erg zu verſchaffen. Diefer Weg war fo fchnell gebahnt, Hulbigung ein Geſchenk. Gr beftätigte dad Geſchenk 
aß er bei der Ruͤckkehr mit dem Leibe feines Vorgaͤn⸗ eines Gutes zu Hopflätten bei Erlangen, welches ber 
ers ſchon in dad neue Amt eingefegt wurde. Durch Prieſter Duto an die Kirhe St. Theodor zu Bamberg 
ie nämlichen Gönner gelang ibm, am 12. Aug. 1068 gemast hatte. Dem Konvente von St. Getreu zu 
ine kaiſerl. Beſtaͤtigung aller früheren Güter und Rechte amberg trat er gewiſſe Neuzehnte zu Zurnau ab. Im 
es Biöthumes, befonderd ber Serichtöbarkeit zu erhal 3. 1173 nahm er die gleichfalls lehenbare Abtei Prüfs 
en. Dadurch noch kühner geworben, erbat er fit auch lingen gegen bie Anſruche Irmfrids von Droſen—⸗ 
inen Wildbann zwiſchen der Aurach, Ebrach, Trupach, reut in Schutz. Im J. 1174 übergab er den Soͤh⸗ 
Schwabach und Regnitz, welcher ihm vom Könige am nen K. Friedrich's I. einen großen Landesbezirk gegen 
9. Dec. 1070 ertheilt wurde. Diefe außerorbentlihen Böhmen und zwei dem Bisthume Iehenbare Schlöffer 
3egünfligungen erregten ben Neid anderer Bilchöfe, daſelbſt auf den Zobesfall des Grafen Gebhard's von 
velhe den B. Hermann, bie Erzbiſchoͤfe Sigfrid Sulzbach, woflr der Kaifer dur) eine große Summe 
gn Mainz und Anno Il. von Köln der drgerlichfin Geldes fich erkenntlic bewies. Das Krankenhaus auf 
Simonie bei dem P. Alerander II. befchuldigten, das bem Kaulberg zu Bamberg, welches B. Eberhard I. 
er biefer fie nad) Rom zur Verantwortung forderte. im 3. 1030 für arme Reiſende gefliftet hatte, nahm er 
3. Hermann mit der Wirkfamkeit des Goldes fhon im feinen befondern Schug, und vereinigte es mit dem 
ei der Erlangung ber bifchöflihen Würde vertraut ges anfloßenden Klofter St. Theodor in der Art, daß bie 
vorden, wendete dasſelbe auch bei dem päpftlichen Hofe nächte Abtiffinn durch ihn felbft eingeſetzt, und vom 
o glüdlih an, daß er mit dem Pallium und andern Domkapitel mit der Sorge für dad Spital belehnt wer: 
rzbifchöflichen Infignien von Rom zurüd kehrte. 1071 den follte. Im Gefühle für die leidende Menfchheit er: 
iahm er die vom Markgrafen Hermann v. Vohburg leichterte er bie Leibeigenfchaft aller Untertbanen, welche 
nd deſſen Gemablinn Alberada II. vollendete Abtei dem Stifte Arnoldfiein in Kaͤrnthen verpflichtet waren, 
Banz in feinen landesherrlichen Schuß gegen alle feind: als er den K. Friedrich I. auf deffen Reife nach Itas 
iche Angriffe. 1073, am 10. März, wohnte ex dem lien begleitete. Im 3. 1175 wurde er für feine treue 
Rirchentathe zu Erfurt, und am 18. Auguft dem zu Anbänglichfeit mit einem wichtigen Doflager bes Kaifers 
Mainz bei; auch fliftete er zu Bamberg das Gollegiats zu Bamberg beehrt. 1176 überließ er die von feinem 
tift St. Jakob nach der Regel bed heil. Augufin. Am Borgänger Eberhard II. erworbenen Einkünfte zu 
2. un. 107% wurde er vom P. Gregor VII. als Nedensdorf der Dompropflei zu Bamberg unter bloßem 
in dem Baiferl. Hofe Ergebener an feine Pflichten und Vorbehalte des Schutzrechtes. Im Rdmlichen Sabre bes 
um Rüdtritte ermahnt; am 7. Dec. d. 3. auch einges gab .er fi) zur Annahme der feierlichen Huldigung auf 
aden, ber am 24. Febr. 1075 zu Rom Statt findenden die bamber ‚fen Befigungen in Kärnthen ; ald nad 
Tirchenverfammlung beizuwohnen; allein er begab fih feiner Rüdtehr wurde ev von einer Krankheit überfallen, 
iicht dahin. Da er ſchon 1075 fein kaum vollendeted in welcher er am 12. Junius 1177 geftorben ift +). 

Stift der Kanoniler bei St. Jakob dem Abte Ebert Jäck B.) 
er Benebiktinerabtei Michelöberg zu Bamberg ur ee HERMANN, Hodmeifter und Teutfhmeis 
egung mit Geifilichen feines Ordens übergab; fo erhob fer des teutfhen Drbend. I. Hermann Ball 
er bambergiche Klerus hierüber fo nachdrüdliche Bes ober richtiger Balco, wahrſcheinlich aus Weftphalen 
chwerbe bei dem P. Gregor VII., daß er von biefem ftammend, zuerft Zeutichmeifter, dann Landmeifter in 
ogleich feines bifchöflichen Amtes entfebt, auch am 20. Preußen und zulegt auch in Lioland, hatte in feinem 
(pril der Didcefan:Geiftlichkeit davon Nachricht gegeben erſtern Amte die obere Verwaltung ber Orbendbefigungen 
zuirde. Zwar bemühten fi die vom B. Hermann im Xeutfchland bereit gegen 10 Jahre geführt, als der 
egünftigten Edelleute bei dem paͤpſtlichen und kaiſerl. Hochmeiſter Hermann von Salza in hohem Vertrauen 
>ofe, Zurücknahme des he 3 genten an _ — — — — — 

). Gregor nahm darauf feine Rudjiht, fondern fegte *) Harzheim concil. Germ. T. II. 154. 171. — Eccard 
uh ben K. Heinrich IV., den Erzbifhof Si frid co Kr med. aevri T. Il. 171. — Lünig's Reihsardiv. 
on Mainz, gu Fr H grmann e DER ar —— — Ussermann et Ludewig episc. Bamb. — de Lang 
Spruche in Kenntniß. Sogar 8. Deinri . bes regesta Bavariac. T. I. 344 

ätigte noch in einer zu Bamberg unterzeichneten ür⸗ m 1) joa m ehmio’s Will de Lang 
ınde die Entfegung des B. Hermann J. Dieſer regesta Bavariae. T. I, 283 — 295. — Ussermann Episc. Bam- 
ifte zwar nach Rom, um einen Widerruf zu bewirfen, berg. p. 116 —119. 

%. Cacyti.d. W. u. X. BiveiteSect. VI. 80 
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feiner Tapferkeit, Kriegserfahrung und Gewandtheit 

I Unferhandlungen ihn zum Führer ber zur Eroberung 
bes Kulmerlandes und Preußens von ihm abgefandten 
Hitterfhar und zum erſten Verweſer das dem Orben 
vom Herzoge Konrad von WMafovien überwielenen Lan 
des Kulm erwählte, Er betrat dad Kulmerland mit ſei⸗ 
nem ritterlichen Deerbaufen zuerſt im 3. 1228 mit dem 
Zitel eined Präceptord, Verweſers oder erften Komthurs 
des Landes Preußen, Nachdem ee mit Herzog Konrab 
von Mafovien wegen bed ficheren Befitzes bed hulmfchen 
Gebietes und wegen. ber Eroberung ber heibnifchen Lande 
in Preußen bie nöthigen Verträge gefchloffen und am 
linken Weichfelufer die Burg Vogeiſang und die Feſte 
Neſſau als feſte Stuͤtzpunkte und Zufluchtsörter feiner 
Ritter und Krieger erbaut, auch die nöthigen Verbands 
lungen mit Chriflian, dem erften Bifchofe Preußens, been⸗ 
bigt hatte, begann er zuerft die Säuberung bes kulm⸗ 
fyen Gebietes von ben Heerhaufen ber Preußen, bie 
fih dort zu Raub und Plünderung in bie drei Burgen 
Rogow, Chelmo und Pin (Schlemmo) ert hatten. 
Ihre Eroberung gelang unter Hermann 6 treff⸗ 
licher Führung , nachdem man an.ber Stelle einer alten 
Burg die neue Mitterburg Thorn als erſten Stuͤtzpunkt 
des Ordens am rechten Weichſelufer errichtet Hatte. Das 
Kulmerland warb von ben heibnifchen Preußen befreit 
1231. AS er darauf im näcften Jahre die beiden 
Städte Thorn und Kulm gegründet und mit teutfchen 
Einzoͤglingen bevölfert, drang er im feiner Kriegsmacht, 
durch einen Heerhaufen teutfcher Kreuzfahrer unter der 
Fuͤhrung bed Burggrafen Burcharb von Magdeburg ver 
ftärkt, in die Landſchaft Pomelanien ein und tete 
dort die erfte Wehrburg, WMariemverder genannt. Bes 
vor er aber die Eroberung ber Landſchaft felbft unter: 
nahm, ertheilte er mit BZuflimmung bed Hochmeiſters 
ermann von Balza ben jungen Bürgergemeinden von 
ulm und Thorn die wichtige kulmſche bfefle, bie 
erfie Norm ber ganzen Ordnung unb fafjung bed 
neu gegründeten Bürgerflandes, und brang erſt im Sabre 
1233 nach der Ankunft eines neuen bedeutenden Kreuz⸗ 
beeres in Pomefanien ein; allein eine unglüdtiche Spals 
tung im Heere hinderte der Waffen fchnellen Fortgang. 
CH ald im nächften Jahre unter Hermann Balls Mits 
führung die blutige Schlacht an der Sirgune gegeit die 
Rreitbaren Pomefanier gewonnen war, kam bald bie 
ganze Landfchaft unter ded Ordens Gewalt. Znunaͤchſt 
warb von dem Lanbmeifter die Burg und Stadt Rhes 
ben „gegründet als fefte Schutzwehr für das Kulmerland, 
um 
lungen mit Herzog Konrab von Mafovien Über bie Vers 
einigung bes Ordens der Dobriner Brüder mit dem t. 
Orden beenbigt, durchzog er mit den Heerhaufen bes 
Markgrafen ein von Meißen ganz Pomefanien 
ohne allen Widerſtand und bis zum J. 1237 war burch 
Hermanns eifrige Thaͤtigkeit fon die zweite Bands 
ſchaft Pagelanien erobert. Hier verbankte Die Burg und 
Stadt Elbing dem. Landmeiſter ihr Dafeyn, nahmals 
für den Handel Preußens von ungemeiner Michtigfeit. 
Da Preußen in biefem Jahre durch bie Peſt ſchrecklich 
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beimgefucht ward, fo bemühte fi Hermann außer den 
—— Einzoͤglingen aus Teuſchland durch lodende Vor⸗ 
theile und Begünfligungen auch neue Landbewohner aus 
Pommern und Polen berbei jr ziehen. Mittlerweile war 
bie Vereinigung des livlaͤndiſchen Schwertritter = Drdens 
mit dem teutfchen Orden erfolgt und ‚Hermann 1 
wurbe in bem allgemeinen Orbenöfapitel zu M 
zugleich auch zum Landmeiſter von Livland ernannt, mit 
dem Auftrage, zur erften Ginrichtung und Anordnung 
ber neu gefalteten Verhaͤltniſſe fih nach Livland zu be 
geben. Dieſes gefchab noch im Laufe des J. 1237. 
ber auch diefed Doppelte Amt verwaltete Hermann Ball, 
ber fchwierigen und verwidelten Lage der Dinge un« 
geachtet, mit großem Ruhme und zur völligen Zufrieden 
beit des Hochmeiſters. Nachdem er die nöthigften An 
orbnungen für bed. Landes Verwaltung getroffen und bie 
Vereinigung ber Livländifchen ertritter mit bem 
t. Orden ‚auch ber Form nad bewirkt hatte, ſchloß a | 
im Namen des Ordens mit dem Könige Waldemar von 
Dänemark im 3. 1258 einen Vertrag, nach welchem da 
Krone Dänemarks die Burg Reval und bie Landbfchefr 
ten Harrien und Wirland, dem Orden bagegen das 
Sanbgebist von Jerwen zuerfannt und einige andere 
Verhältniffe näher erörtert wurben, in welchen ber 8 
nig und der Orden fich in jenen Gegenden berühren 
Tomten. In einem Kriege gegen bie vorbrängenden 
Rufen war Hermann Balf vom Waffenglüde fo be 
ünftigt, daß er Pleskow eroberte und dort eine Be 
Tasung bed Ordens einlegte. Da riefen ihn ploͤtzlich 
unerfrenliche Nachrichten nach Preußen zurüd. ’ 
fhonungslofe Behandlung ber Neubekehrten unter dem 
ſtellvertretenden Verweſer Hermann von Altenburg, ein 
mißglüdter Verſuch der Ordensritter zur Groberung 
von Ermland und die zwifchen dem Orden und bem 
‚Derzoge Suantepolc von Pommern eingetretene feind» 
liche Spannung hatten den Drben in Gefahren gebradt, 
aus welchen nur Hermann Balf mit feiner Umficht und 
Entfchloffenheit ihn befreien konnte. Es gelang ihn 
dieſes auch, befonders in Beziehung auf den 308 
Suantepolc, mit dem er einen Vertrag zur Sicherung 
bed Friedens ſchloß. Darauf rief ihn ber Hochmeifter 
zu einem Orbensfapitel nach Teutſchland im 3. 1239, 
wo er am 5. März veöfelben Jahres ſtarb. Um Preu 
Bens Bevoͤlkerung und um die erfle Ausbildung eines 


georbneten Bürgerflandes, wie überhaupt um Alles, was 


und Gutes aus der Eroberung Preußens durch 

bie Ritter ded t. Ordens hervorgegangen iſt, bat Her 
mann Balk unfterbiiche Verdienſte. Noch jet ſtehen tie 
Städte da, die ihn ihren Gründer nennen und aus ſei⸗ 
nen erfien Anorbnungen für des Lanbes Kultur ımb 
Bildung iſt für Jahrhunderte Segen und Gedeihen er 
folgt. ee) 
U. Hermann Barth, brittee Hochmeifter des 
teutſchen Ordens, nach Einigen ein Sprößling des baiern- 
hen Geſchlechtes der Edlen von Barth, nad Andern 
ein Brudersſohn des Herzogs von Bahrt in Pommern 
ober ein Abkoͤmmling des Geſchlechtes von Barth im 
Sclfteinfhen, zum eifter bes t. Ordens im Mors 
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mlanb erwählt im 3. 1206, foll fruͤherhin Amtmann 
 Königinn von Dänemark geweſen feyn und in Luͤ⸗ 
eck gewohnt haben. Wahrfcheinli war er vor feiner 
Zahl eine Zeit lang Vorfteher des teutfchen Hospitals 
ı Serufalem. Die unruhigen Verbältnifie in Teutſch⸗ 
nd und Italien unb die fchwache und ſchwankende 
Racht der Ghriften im Morgenlande ließen den t. Or⸗ 
en auch in feiner Zeit noch zu keinem befondern Ges 
eihen gelangen, wenn niet fowohl bier ald dort mans 
ed Einzelne für feine Erhebung und Aufbilfe geſchah. 


50 ward 3. B. unter ihm durch Beſchenkungen mehres 


er heſſenſchen Edlen an ben t. Orden im 3. 1207 
er erite Grund zur nachmaligen Ordensballei in Heflen 
elest. So perin indeſſen der Orden in ber Zahl ſei⸗ 
wer Glieder im Morgenlande noch war, fo trat ber 
Yochmeifter in den Verbältniffen des Landes doch hie 
nd da ſchon mitentfcheidend auf, wie bei der Frage 
vegen Werlängerung des Waffenftiliftandes mit Sapha⸗ 
in, Sultan von Ägypten. An bem Kampfe des Gras 
en Raimund von Tripolis und des Könige Leo von 
Armenien über den Beſitz von Antiocdhien nahm auch der 
Hochmeifter Hermann Barth heil, warb aber in ber 
sntfcheidenden‘ Schlacht ſchwer verwundet. In Folge 
defien flarb er am 20. März 4210 und wurde in ber 
Ordenskirche zu Akkon begraben. Dur feine Zapfer 
keit im Kampfe, durch feine große Froͤmmigkeit und fels 
nen Eifer um bie Krankenpflege erwarb er fich lange ein 
ruͤhmliches Andenken unter feinen Orbensbrüdern, denen 
er immer Beifpiel und Mufter geweien war. (Voigt.) 

II. Hermann von Salza, Hochmeifter bed 
teutfchen Ordens, wahrfcpeinlih ein Sohn Burchards 
von Salza, aus einem alten und reichen Geſchlechte 
Thuͤringens gebürtig, am Hofe bed Landgrafen von Thuͤ⸗ 
ringen erzogen unb gebildet, wo beim Ritterfampfe unb 
MWettgefang die erften Keime feines Geiſtes und feiner 
Zugenden gewedt wurben, war im. J. 1196 mit bem 
Landgrafen Hermann von Xhüringen nach dem Morgen⸗ 
lande gezogen und in ben teutfchen Orden getreten, zu 
defien oberftiem Meifter er im 3. 1210 erkoren wurde, 
Gegen den Zemplers und Iohanniterorben fland damals 
der t. Orden noch weit zurüd, fowohl in ber Zahl feis 
ner Ritterbrüber als in feinen Beſitzthumern. Auch in 
Hermanns erfler Zeit waren bie Außen Verhaͤltniſſe zu 
feiner Erhebung noch nicht beſonders guͤnſtig. Erſt als 
Stiederich der Zweite auf den teutichen Thron flieg, 
braden auch für den t. Drben bie erften Tage bes 
Ruhmes und der Größe an, denn Hermann und Frie⸗ 
derich lernten fi) bald näher kennen und im Geiſte ſich 
nahe verwandt, fühlten fie in Hochachtung und Liebe fi 
zu einander hin gegogen, Den erfien Beweis feiner koͤ⸗ 
niglichen Gunft gab Friederich dem Hochmeiſter ſchon 
im J. 1214 durch das wichlge und audgezeichnete Vor⸗ 
recht, daß der jederzeitige Meifter des Ordens und oberfie 


Verwalter der Orbensbefigungen in Zeutfchland, fo oft bi 


er am Kaiferhofe erfcheine, ald Glied desſelben betrach⸗ 
tet und ihm alle nothwendigen Bebürfniffe frei unb 
veichlih zu Theil werben folten. Seitdem folgte für 
den Orden durch Friederichs Tönigliche Huld und Zunei⸗ 
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gung eine —— und Beſchenkung ber andern 
und bei ben meiſten wird ausdruͤcklich erwähnt, daß fie 
in —— due ber hohen Achtung bes Kaiſers ges 
gen ben Ho meiſter Hermann von lza und beffen 
auögezeichneten Eifers in der Sache des Reiches und 
ber Kirche gefchehen. In berfelbigen Gefinnung began- 
nen nun auch bie Päpfte, Innocenz HI., Honorius III. 
und beren Nachfolger ihre zahlreichen Begimfligungen 
und Kerehungen. von VBorrechten und ber Orben * 
fih auf ſolche fe unter Hermanns Leitung und Vers 
waltung von Tag zu Tag mächtiger empor, Nachdem 
Hermann von Salza ſchon im heiligen Lande in - 
vr ritterliche Tapferkeit fehr her⸗ 
vorgethan, nahm er im J. 1218 auch Theil an der Be⸗ 
lagerung und Eroberung von Damieite in Agypten und 
verherrlichte auch hier aufs glaͤnzendſte ſeinen ritterlichen 
Namen; daher ertheilte ihm und allen ſeinen Nachfolgern 
der Koͤnig Johann von Jeruſalem die ehrenvolle Er⸗ 
laubniß, in dem ſchwarzen Ordenskreuze das goldene 
Kreuz von Jeruſalem, welches einſt auf den Zinnen des 
Tempels in der heiligen Stadt prangte, als Zeichen ſei⸗ 
ner Huld und koͤniglichen Belohnung zu tragen. Bei 
dem durch die Noth pngenen iedensſchluſſe mit 
dem Sultan von Agypten, in welchem Damiette wies 
berum verloren ging, mußte auch Hermann von Salza 
fih diefem als Geißel fielen. Wieder in Freiheit ge 
fest begab er fich im I. 1221 von Ägypten nach Itas 
lien und brachte Die erfte Kunde vom Verluſte Damiets 
te’8 an den Kaifer und den Papfl. Wog dem an hielt 
er fich theils in Rom oder am kaiſerl. Rn auf, theils 
befuchte er bie Ordensbeſitzungen in Xeutfchland und 
Italien und von jest an flieg der Orden erft ſchnell zw 
ber Macht und Größe empor, in ber er in der Ges 
ſchichte giant. Der Kaifer und ber Papft wetteiferten 
in Begünftigung des Hochmeiflerd und feines Ordens 
burch Beſchenkungen, Bewilligung neuer Freiheiten und 
Vorrechte und durch Schuäbriefe gegen mißgünflige Geg⸗ 
ner bed. Ordens, befonders gegen die feindlich gefinnte 
bohe Geiſtlichkeit. Hermann felbfi war aufs eifrigfte 
bemüht, bie Gefege und Berfaffung feines Orbens auf 
jede Weife zu vervollfommmen, tem inneren Ordens⸗ 
leben eine feſte Regelung und Ordnung zu geben, ben 
Seift des Ordens zu verebein und dem ganzen ritters 
lichen Berbande das Siegel fittliher Würde -aufzupräs 
en. Den dußern Einfluß und die Wirkſamkeit des 
rdens auf die Welt, fo wie das wohlthärige Einwirken 
der dußern Welt auf den Orden vermehrte unb regelte 
Are beſonders durch bie Stiftung ber Halbbrübers 
haft oder durch die Anordnung der Affiliirten auch in 
feinem Orben. Unabläffig war Hermann feit dem 93. 
1222 mit dem Plane be Barngt, einen neuen großen 
Kreuzzug ind Morgenland in Bewegung zu ſetzen; ba- 
bin zielte fein Bemühen, als Vermittler alle Mifvers 
Itniffe zwifchen dem Kalfer und Papſt auszugleichen; 
baflır fprach er im I. 1223 in der vom Papſt veran- 
ftalteten Sürftenverfammlung zu Zerentino ; für benfelben 
Zwed gab er bie erfle Anregung zur Vermählung des 
Kaiſers Friederich mit Solante, ber oder es niges 
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von Jeruſalem. Im Auftrage des Kaiferd trat nun 
Hermann im Sommer bed J. 1223 eine Reiſe ins 
Morgenland an, theild um Jolante von dem Borfchlage 
ihrer Vermählung mit dem Kaifer zu benachrichtigen, 
theils über die Lage der Dinge der Verhältniffe im heil. 
Lande nähere Kunde einzuziehen. Ein unerfreulicher 
Bericht über den traurigen Stand der Dinge im Diors 
genlande erregte im Kaifer neuen Eifer und neue Thäs 
tigkeit in den Vorbereitungen zu einer neuen Kreuzfahrt 
ind heilige Land, Hermann von Sala warb im J. 
1224 nad) Zeutfchland entfandt, um dort auch die Reichs⸗ 
fürften mit feinem glühenden Eifer für die Beihilfe und 
Unterflüsung der Chriften im Morgenlande zu erwärmen. 
Auf diefer Reife gelang es ihm auch, durch einen Vers 
trag den König von "Dänemark Waldemar II. aus der 
Haft des Grafen Heinrich) von Schwerin zu befreien. 
Für die Sache des heil. Landes fand indeſſen der Hoch- 
meifter überall nur wenig Zheilnahme und Eifer und.da 
auch den Kaifer wieder manche bedenkliche Verhaͤltniſſe 
in feinen Staten an einem Kreuzzuge binberten, fo warb 
die Unternehmung abermald auf zwei Jahre verfchoben. 
In einem Streite zwifchen dem Papfte und dem Kaifer 
wegen Befegung von fünf in Italien erledigten Biſchofs⸗ 
ftüblen beriefen fich Beide auf dad fchiebörichterliche Urs 
theil Hermanns von Salza; ungern übernahm er bad 
Amt; entfchied aber zu Gunſten des Papſtes. Noch 
wichtiger ward feine pofitifche Wirkſamkeit feit dem J. 
1226 in den Verhandlungen bed Kaifers und des Pap⸗ 
fied mit den gerbündeten Städten Lombardiend, in wels 
chen er immek und oft unter den fchwierigften Verhaͤlt⸗ 
niffen bald ald Unterhändbler und Vermittler, bald als 
Gefandter des Kaiferd mehrere Jahre hindurch eine fehr 
bedeutende Rolle fpielte. Zur Belohnung für dieſe feine 
Verdienſte erhob ihn und feine Nachfolger im Meifter: 
amte der Kaifer zur Würbe eines Reichsfürften und zum 
Zeichen dieſer Erhebung in den Fürftenrang befchentte 





ihn ber Papft mit einem koſtbaren Ringe, der nachmals 


von einem Meifter zum andern üuberging. Zugleich ers 
theilte ihm der Kaifer die Erlaubniß, auf feinem Schilde 
und in der Ordensfahne den fchwarzen Adler führen zu 
dürfen, Mit folcher Emporbebung und glänzender Stels 
lung des Hochmeifterd aber flieg natürlich auch der Ruhm, 
Glanz und Reichthum des Ordens; die Zahl feiner Bes 
figungen, wie bie feiner Ordensbruͤder warb von Jahr 
zu Jahr bedeutender, denn Hermanns allgemein gefeler: 
ter Name wirkte überall zu Gunften bed Ordens allges 
woltig. Vom Rhein bis ins nördliche Zeutfchland files 

n allenthalben auf ben bem Orden überwielenen Bes 
sungen neue Drbenshäufer und Burgen auf und fo 
verzweigte fich der ritterliche Brüderverein in Teutſch⸗ 
land immer weiter und weiter. Da begannen feit dem 
Anfange des J. 1226 zwifchen Hermann von Salza und 
dem Bifchofe Chriftian von Preußen im Einverftändniß 
mit Herzog. Konrad von Mafovien auch die erſten Ber: 
bandlungen wegen Belämpfung ber Preußen und wegen 
Eroberung ihres Landes durch ben t. Orden. 
Hochmeifter indeffen ging biebei fo vorfichtig und behut⸗ 
fam zu Werke, daß er erft der Zuftimmung bed Kaiſers 
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und des Papſtes gewiß war, che er ſelbſt zum feſten 
Entfchluffe kam. Doc noch in dem nämlichen Sabre 
1226 erhielt er die Faiferl. Vollmacht, in das Land 
Preußen mit der ganzen Macht feined Ordens einzu: 
dringen und es ald eigentliche Befiktbum bes Ordens 
erobern zu können. liberhaupt fprah ihm der Kaifer 
völlig fürftliche und ale oberherrlichen Rechte Über da3 
ganze Land zu. Während aber Hermann von Salja 
vorerft noch Durch eine Sefandtfchaft von Mehreren feiner 
Ritter die Zufagen und Verheißungen bed Herzogs Kon 
rad von Maſovien ficher zu flellen bemüht war, fchien 
fein Streben zur Bewirkung eined Kreuzzuges ins Mor: 
enland immer weniger Erfolg zu haben und es entfant 
ihm faft alle Hoffnung, als der Papſt Gregorius IX. 
den Kaifer wegen feiner wiederholten Bögerung in ber 
Ausführung feines Gelübdes im I. 1227 mit dem Banne 
belegte. Um fo eifriger und hoffnungsvoller fab jest 
Hermann nach Preußen bin und entfandte nun im S. 
1228 den bisherigen Zeutfchmeifter Hermann Balk mit 
einer Nitterfchar dahin ab. Er felbfl aber trat noch in 
dem nänlichen Jahre mit bem Kaifer den Kreuzzug ins 
Morgenland an, benn ungeachtet bes grimmigen Zome 
des Papftes konnte der Meifter es nicht über fih ge 
winnen, jebt den hohen Gönner zu verlafien, der ihn 
Jahre lang mit fo vielen Beweiſen feiner Huld und 
feined Vertrauens beehrt; und, felbft al& im Morgenland 
die Ritter des Tempels, des. Sohanniter-Orbens und die 
Geiftlihen fi von dem Gebamnten trennten, hielt Her 
mann von Salza unerfchütterlic treu an feinem Herrn 
und Kaifer. Am 17. März 1229 zog er mit diefem 
in Serufalem ein und blieb von jest an in allen Din: 
gen des Kaifers vertrautefter Sreund und Rathgeber. 
Er war zugegen und fprad mit jauchzendem Beifalle 
zum verfammelten Volke, ald Kaifer Frieberich im Tem⸗ 
Be Fr Serufalem die Koͤnigskrone vom Altar nahm und 
te fich felbft aufs Haupt ſetzte. Dom Kaifer in Akkon 
für feinen Orden reich belohnt und nach Italien zurüd: 
gekehrt, war Hermann von Salza unabläffig bemüht, 
ben Papſt und den Kaifer zu verföhnen, denn ſelbſt für 
ben gluͤcklichen Fortgang bed Unternehmens feines Dr: 
dens in Preußen war der Friebe zwifchen Beiden höcfi 
nothwendig. Nach unfäglichen Hemmungen und Schwie: 
rigkeiten glüdte endlih im 9. 1230 durch ben Frieden 
von S. Germano die Ausföhnung der beiden Häupter 
ber Chriftenheit und Hermann, ber Sriedenöftifter, er: 
bielt zu ©. Germano vom Papfl und Kaifer eine Aus 
zeichnung, wie fie Feinem Fuͤrſten oder Prälaten zu Theil 
ward. Diefe hohe Stellung bes Meiſters aber hatte 
auch bedeutenden Einfluß auf dad Gelingen des großen 
Planed zur Eroberung Preußens, benn ber Papft wur 
feitbem unermüdlich in feinem Beflteben, dad wichtige 
Unternehmen ded Ordens in jeglicher Weife zu förbern 
und Hermann felbft wirkte nathrlich auch bei diefem An: 
feben und diefer hohen Gunft ber beiden Häupter ter 
chriſtlichen Welt für die Foͤrderung feines Ordens in 
Preußen weit nachbrüdlicher und erfolgreicher, als fonft 
möglich gewefen waͤre; befonderd war er unermüdlich 
thatig, neue Streitkräfte in Kreuzheeren nach Preußen 
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bin in Bewegung Ei fegen und -zur Bevölkerung teutfche 
Ginzöglinge zur Einwanderung in bie eroberten Lande 
aufregen. Daher von ihm auch die für ſolche neue 
Antömmlinge fo vortheilhafte kulmſche Handfefte. Kreis 
lich bielten ihn die verwidelten Verhaͤltniſſe Italiens 
theils zwifchen dem Papfte und bem Kaifer, theild zwis 
ſchen diefem und den Lombarden viel zu fehr in jenem 
Lande befchäftigt; Preußen hat er nie gefehen. Mehrere 
Sabre hindurch konnte er nur einmal 1231 eine Reife 
nach Teutſchland unternehmen, um mancherlei Anges 
legenheiten ſeines Ordens beſſer zu ordnen. Hierauf bes 
gleitete er im 3. 1235 den Kaifer Frieberich nad) entf: 
land, fühnte deffen abtrunnig gewordenen Sohn, König 
Heinrid) mit dem Vater wieder aus, freilich nur auf 
kurze Zeit, wohnte der Vermählung des Kaifers mit der 
Schwefter des Königes von England, dann auch dem 
Neichötage zu Mainz bei und bewog dort mehrere Edle 
Zeutfchlands, unter andern den Markgrafen Heinrich 
von Meißen zu einem Kreuzzuge nach Preußen. Nachs 
dem er felbft noch für biefe Seefahrt in mehreren Thei⸗ 
len des Reiches mit nabläligem Eifer gewirkt, ging er 
auf Derlangen bes Papſtes im 3. 1236 wieder nad) 
Italien zurüd, um dort abermals in bie Verhandlungen 
mit den Lombarden einzugreifen. Damals aber befchäfs 
tigte ihm auch ſchon der bereits vor einigen Iahren eins 
geleitete Plan einer Vereinigung bed livländifchen Schwetts 
ritter=Drdend mit dem t. Orden in Preußen; wegen 
ber Verhältniffe indeffen, in weldyen der König Waldes 
mar von Dänemark zu jenem Orden fland, ging Herz 
mann von Salza mit außerordentlicher Borficht zu Werke, 
fo daß die Bereinigung beider Orben erft im 3. 1237 
folgte. Auf einem zu Marburg. verfammelten Genes 
:alfapitel bes Ordens traf er ſelbſt die nöthigen Anorbs 
aungen und Beflimmungen in diefer für den Orden fo 
vichtigen Sache und ernannte den biöherigen Randmeifter 
yon Preußen Hermann Balk zugleih auch zum Lands 
neifter von Livland. Auf diefer Reife aber und unter 
zieſen Gefchäften war der edle Meifter erkrankt; er ging 
m Sommer 1238 nad Italien zurüd, um zu Salerno 
ınter der Pflege geſchickter Ärzte feine Geſundheit wies 
ver herzuſtellen; allein er flarb dort am 20. März 1239 
nit dem Ruhme eined der vortrefflichflen Fürften und 
ined ber ebelften und reinſten Menſchen in ber Ges 
chichte. Er if zu Barletto in Apulien in der ehema⸗ 
igen Kapelle bes dorkigen Ordenshauſes begraben *). 


(Voigt.) 
HERMANN, £andgrafen von Hefien. 
I. Hermann ober der Gelehrte, als regirender 


tandgraf von Heffen der Erſte viefes Namens (fein. 


leichnamiger Oheim war abgefunden auf Nordeck), ein 
Sohn Ludwigs, des Junkers von Gerbenftein, und einer 
Sräfinn von Sponheim, geb. 18340, wurde unter der 
tegirung 2, Heinrichs des Eifernen, feined Oheims, ber 





*) Bayer, das Leben Hermanns von Balza im Gontinuies 
m gelehrten Preuffen. Bb I. Hermann von Salza, Hochmeiſter 
es t. Orden in Zufti Vorzeit. Jahrg. 18235. Boilgt's Ges 
hichte Preuß. Sb II. " 
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damals feinen Sohn Otto ben Schuͤtzen zum Mitregen⸗ 


ten erhob, zum geiftlichen Stande beflimmt. Zu einer 


Zeit, wo das Meiftertfum in den freien Künften (ma- 
gisterium artium liberalium) ein von geifllihen und 
weltlichen Fuͤrſten gefuchter Titel war, warb ‚Hermann, 
Kanonikus zu Trier und Magdeburg, in Gegenwart 
Kaiſer Karls IV. und vieler Großen feines Reiches auf 
ber neu errichteten Univerfität Prag (1360 alfo dort 
unter den Erſten) ald Meifter begrüßt. (Vergl. bie au 
Sießen 1780 berausgefommene alabemifche Schrift: de 
Hermanno Hassiae Landgravio artium magistro et 
Canonico, worin ber nachfolgenden Beifpiele der ge 
joge Thomas von Braunfchweig, Johann's von Medien 
urg in der theologifhen, Richwin’d von Lothringen, 
bes Grafen Wilhelm von Egmont und bed Herzogs Als 
bert von Baiern in ber philofophifchen Fakultät erwähnt 
wird). Diefen literarifchen Ruhm (den Thuanus fpäters 
bin ald dem beffifhen Haufe eigenthümlich bezeichnet) 
erwarb Hermann zu einer Zeit, wo ein Thilo von Ber: 
lepſch, abgefchieden von feinem mit 12 Söhnen gfıs | 
benen Stammesvetter Hans, auf lange Zeit feine Schlöfs 

fer verlor, weil er weder fchreiben noch, lefen Tonnte, 
und bes Landgrafen unerbrochene Briefe einem Mönche 
anvertraute. Aber dafür traf auch den gelehrten Ders 
mann die Beratung und der Haß ber beffifchen und 
benachbarten Ritterfchaft, deren Umtriebe und Empdruns - 
gen fein ganzes Leben verbitterten, und ihn nöthigten, 
alle feine Zeit auf die Behauptung bed Fuͤrſtenthums zu 
wenden, fo daß er ber Nachwelt Fein Denkmal feiner 
Gelehrfamleit hinterlaffen hat *), Schon als Mitregent 
feined Oheims, Heinrichs des Eifernen (vom 3. 1367— 
1377, fiehe den Art. Heinrich II.) hatte er gegen den 
Sterner Bund, den Bund von der alten Minne, und 
den ganzen benachbarten hohen und niederen Adel zu 
kaͤmpfen, und erhielt ſich nur durch bie Treue der heſſi⸗ 
hen Städte. Sobald er zur Alleinregirung kam (er 
vegirte von 1377—1413, feinem Todesjahre), erhob ſich 
an der füdlichen Gränze von Heffen die Gefellfchaft der 
Hörner, an der nördlichen der Bund ber Zalkener, an 
deren Spite dort Iohann von Naffau= Dillenburg, und 
bie Herren von Haßfeld, hier die Ritter von Pabberg 
und die Spiegel vom Defenberg fanden. Auch war bie 
Geldarmuth des Landgrafen fo groß, daß er ſich nicht 
felten genöthigt fah, eben dieſen feindfeligen Vaſallen 
feine Ämter zu verpfänden, ober bie Kriegsbienfte frems 
ber, mit ber Verwaltung unbekannter Ritter auf Koften 
des Landes und ber hieruͤber ſchwierigen Stäbte zu be⸗ 
lohnen. Als Hermann von einigen Rittern an der Die⸗ 
mel gefangen, ſich loͤſen wollte, mußte er ihnen einige 
Doͤrfer unweit Kaſſel (darunter Ober⸗Vellmar) verpfaͤn⸗ 
den; und die Stadt Frankenberg erhielt einen Friedrich 
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*) Suodenwirt, ein oͤſtr. Dichter bes 14ten Jahrh., hat 
ein Gedicht von Pfenning zwifchen den 3. 1358 und 1378 vers 
faßt, worin er (p. 95 in Primiffer’s Ausg. Wien 1827.) ber 
Milde und Freigebigfeit des Landgrafen von Hechſen (Heſſen) ges 
benft. Es ift dieſer wohl ſchwerlich Heinrich der Giferne, fonbern 
X Dermamnı, deſſen Bekanntſchaft der Dichter zu Prag gemacht 

aben mochte. 
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von Padberg zum Amtmann, ben Tie kurz vorker gefan« 
en batte, der ſich, ald er Tchen Kar feiner Knechte am 

Salgen bangen fah, nur durch ein ſtarkes Loͤſegeld bes 
freien konnte. Diezu Fam bie Spaltung zu Rom und 
zu Mainz. Während der Papſt zu Rom, Urban VI, 
von dem Kaifer und dem Reiche und dem Landgrafen 
anerkannt wurde, erklärte fi ein Erzbifhof von Mainz, 
Adolf von Naſſau, im Streit mit dem Gegenbifchof Lubs 
wig von Zhüringen und dem Landgrafen ald deſſen Ans 
bänger, für den Papft zu Avignonp Clemens (gemeinigs 
lich der Vllte genannt), bebrängte in Heſſen alle Kirs 
den und Kiöfler, und verfolgte Hermann mit Bann 
und Interdikt. Selbſt ald Erzbiſchof Ludwig geftorben 
und Hermann und fein Land durch benfelben Papſt Urs 
ban gerkiniget war, mit dem ſich Erzbiſchof Adolph aus⸗ 


gelöhnt hatte, verfolgte diefer feine Rache. Hiezu half 


ihm bie Verwirrung bed Reiches amter dem ohnmächtis 
en Kaifer Wenzedlaus, ein Bündniß mit Otto dem 
uaden von Braunfchweig und die Beftechlichkeit und 


Habfucht des Landgrafen Balthafar von Thüringen, der 


die Abtretung einer beffifchen Stadt an der Werra vers 
langfe, und zum Leibgedinge feiner Gemahlinn einige 
thirringenſche Lehen des Erzſtifts erhielt. Erzbiſchof Fried⸗ 
rich von Kolck, die Biſchoͤfe von Osnabruͤck und Muͤn⸗ 
fer, und alle auf die neue Landgrafſchaft eiferſuͤchtigen 
Freiherren geilen der Elbe und dem Rhein traten hinzu, 
Ohne die Klugheit und Herzhaftigkeit Hermanus, und 
feiner Gemahlinn Margaretha von Hohenzollern, Tochter 
bed Burggrafen Friedrichs V. von Nürnberg und Schwer 
fer des nachmaligen erfien Kurfürften Friedrich v. Brans 
benburg, welche fich felbft in das feindliche Lager begab 
und bem Landgrafen Balthafar, ihrem Verwandten (feine 
Gemahlinn Margaretha war eine Tochter Johanns II. 
von Nürnberg) die Verlegung der Erbverbrüderung, die 
Undankbarkeit gegen ihren Gemahl vorhielt und dadurch 
ihn von feinen Bundesgenoſſen trennte, ohne die Tapfer⸗ 
keit der Bürger von Kaffel (welche nach der Entdeckung 
einiger mit Balthafar einverflandenen Verräther, welche 


Hermann fpäterhin hinrichten ließ, deſto freubiger fochten) 


läßt ſich ber fiegreihe Widerfland dieſer zwei Mal bis 
lagerten Hauptftadt gegen eine folche Ubermacht kaum 
erklären. In den Jahren 1385 und 1387 zogen (wie 
bei dem UÜberfall eines franzöfifchen ‚Heeres in neuefter 
Zeit) von zwei Hauptfeiten von der Fulda und Diemel 
ber 15,000 Schügen und Fußgänger, 2400 Ritter fammt 
15 Srafen unter jenen Fürflen vor Kaffel (die Gegend 
von wehren), bis zum Weinberg war nach einem glück⸗ 
lichen Ausfall der Bürger mit Schuhſchnaͤbeln (abges 
ſchnitten von den Rittern, um beſſer flürmen zu können, 
gleich wie bie oͤſtreichſchen Herren in ber gleichzeitigen 

lacht bei Sempach geiban hatten) fo angefüllt, daß 
mei mit biefen Trop beladene Wagen in bie jus 
ende Stabt geführt werden Fonnten. Ku die Stadt 
Grebenſtein erwarb ſich in biefem Kriege das ehrenvolle 
Wappen des heiligen Georg; Immenhaufen durch Otto's 
des Quaden Zeuerpfeile (500 hatte er fchon an Kaffel 
verſchwendet) angezündet, war faft gänzlich zerftört. Gu⸗ 
densberg rettete ein tapferer Ritter Edbrecht von Griffte 
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von einer der alten, nım meiſtens außgeftorbenen Bas 
\ hefiend). Sontra und Efchwege gingen In 
fongs an Zhüringen über, aus beffen Händen fie el 
Ludwig ber Sriehfame völlig loͤſete. Der Friede mit bie 
fen Fuͤrſten kam nicht eher zu Stande, als bis des 
Mainzer Erzbifchofs Oberamtmaun, Kurt Spiegel, noch 
einen britten Verſuch auf die Stabt Kafiel gemacht hatte 
(ev mußte fi mit einigen Herden Schale begnügen, 
welche 250 Gulden gefchagt wurden). Zur Beflegelung 
biefes Friedens (1389 und 1391) erhielt der Landgraf 
u den gewöhnlichen Lehen bes Erzftift noch das alte, 
eit dem Ausgang des thüringenfchen Mannsſtammes vers 
fchellene Erbmarfchallamt, welche er perfönlich zu Zrigs 
lar mit einer filbernen Mege voll Hafer vor dem Ery 
biſchof fol ausgeübt haben.  Balthafar ermeuerte bie 
Erbverbrüberung; Mainz, Thüringen, Braunſchweig, Heſ⸗ 
fen und Paderborn fetten zur Ausführung eined 12jüb 
rigen Landfriedend aus ihren Landrichtern ein Friedens⸗ 
ericht zu Hofgeiömar ein, welches alle benachbarte Ru 
—* verfolgen ſollte (1398). Kurg vorher 1390 wer 
bei Liebenau ein Graf von Schwarzburg von Kur 
Spiegel vom Defenbirg erfchlagen worden. Unter die 
fen Ruheſtoͤrern waren an der Spige des neuen Benz 
lets oder Schlegler Bundes abermals bie Herren vea 
Pabberg, denen 2, Hermann, mit Hilfe der Bürger von 
Frankenberg und ded Bifchofs von Paderborn (der om 
100 gefangenen Benglern 30,000 Gulden Loͤſegeld er 
warb), ihre Städtchen zerflörte. Gr felbfi trat in bie 
norbteutfche Geſellſchaft von der Sichel (ein Werk te 
alten Quaden), welche die Sicherung der Kirchen, Kirch 
böfe, Geiftlihen, Pilger, Kaufleute und Landbebauer üben 
nahm. Die Grafen, von Sayn⸗Witgenſtein wurben feine 
Vaſallen, die Stadt Wetzlar, in deren Nähe er ben Her 


mannſtein erbaut, erfannte ihn als Schirmer und Schieds⸗ 


richter. Kaiſer Wenzeslaus, um den vielen unverfaß 
fungsmäßigen Conföberationen der Reichöfüirfien ein Ente 
zu machen, theilte damald dad ganze Reich in 4 Kreile; 
peilen trat mit Mainz, Köln, Trier, der Pfalz umd 

aden in einen dieſer Bezirke (denen aber bie felbfifiän- 
digen Reichsſtaͤdte widerfirebten), und der Landgraf vom 
Kaifer belieben erhielt für 4 Schiffe Elfaffer Weines die 
zollfreie Fahrt auf dem Rhein und Main. Hierauf trat 
er mit dem größten Thell der Reichsfuͤrſten unter bem 
Vorfig des Erzbifhofs Johann II. von Mainz im jene 
Verbindung gegen den Kaifer Wonzeslaus, weldye deſſen 
Abfegung zur Bolge hatte. Der Erzbiſchof von Mainz 
war für den Diahgrafen Ruprecht, eine andere Partei 
für Sriebrich von Braunfchweig und Eimebug für den 
Sohn des Herzogs Magnus mit der Kette, 8 Fried⸗ 
rich in Gefellihaft mehrerer Fuͤrſten und Grafen von 
Frankfurt buch Dein 309, überfiel ihn in dem Hohl: 
wege vor KleinsEnglis an ber waldef’fhen Gränze Graf 
Heinrich von Walded, Oberamtmann des Erzflifts, ſannm 
Friedrich von Hertingshaufen und Kunzmann von Fal: 
tenberg, Dienfimannen bes Erzſtifts und heſſ. Rittern. 
Diefe durchbohrten den befignirten Kaifer (1400 5. Sun.): 
der Verdacht diefer Unthat fiel auf den Erzbifchof von 
Mainz, welcher: alfobald den Pfalzgrafen Ruprecht zum 
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Lönig ber Zeutfchen erhob. Ruprecht war Hermanns 
Schwager, Dennoch flellte ſich Hermann mit Thuͤringen 
nd Braunfchweig an die Spike des Rachekrieges gegen 
en Erzbifchof, den Grafen von Waldeck, und feine Dee 
er; zog bie Güter des Hauptmoͤrders, Friedrich von 
Hertingshanfen, ein (der hierauf mit bem Grafen Kaflel 
refchoß und die herum Hegende Gegend verwüflete) ers 
berte den ‚Heiligenberg bei Felsberg (damals mainziſch) 
md die Burg der wotderfpenftigen Ritter von Hauned 
deren Beſitz ihm ein rechtlicher Kauf ficherte). ftand 
ud dem Bruder bed ermordeten Herzogs Friedrich Heins 
ich gegen die Grafen von der Kippe und ben Grafen 
von Eberſtein bei, welche die Mörder des Herzogs ges 
a y Be kan Fr Sn —7 
ra ppe nach der angenſcha erzo n⸗ 
ich zu Falkenberg unweit Detmold im Namen Des Rei⸗ 
hes erneuert, als Heinrich von dem Verſprechen eines 
roßen Loͤſegeldes durch Ruprecht entbunden und vom 
randgrafen lebhaft unterſtuͤtzt wurde. Die andern ſtrei⸗ 
enden Fuͤrſten wurden zwar zu —3 durch Koͤnig 
Ruprecht verſoͤhnt (1402), aber der Friede kam nicht 
her zu Stande, als biß beide Theile noch Ginmal bad 
Fichötetb verwüftet und ber Erzbifchof die Hälfte der 
Städte Efchwege und Sontra, welche ihm ber Landgraf 
Baltbafar ohne erweisliches Eigentum taufchweife übers 
aſſen, jur geftellt hatte, 1405. In den Streitigkeiten, 
ie Erzbifhof Iohann dem König als Pfalsgrafen ers 
egte, ernannte dieſer den Landgrafen zum Schiedsrich⸗ 
er. Aber die Spaltung ber Kirche verhinderte jeben 
srieden. Denn während König Ruprecht fanımt feinem 
Schwager, dem Landarafen und faſt bem ganzen Reiche 
en Papft Gregor XII. anerkannten, fchloß fich der 
Srabifchof an den von den Vätern zu Pifa ermwählten 
Klerander V., fliftete die Gefellfhaft vom Luchs, der alle 
yerlichtigten Fehderitter in Heſſen und bie feindfeligen 
Srafen von Naffau: Dillenburg angehörten, und ſetzte bie 
yeffifche Geiftlichkeit in gleiche Spaltung. Papſt Gregos 
ind gab zwar dem Landgrafen das Recht: zu allen ers 
edigten Sfarrfleen, deren Patron er war, ohne Rüds 
icht auf ben Ee3bifchef zu präfentiren, und bie meiften 
Ibte in Heffen blieben ihm treu (Abt "Dietrich von Cors 
vey öffnete ihm auch feine Schlöffee und erkor ihn zum 
Schirmer feines Hochſtifts); aber der ptößliche Tod 
Ruprechtö (1410) beraubte den Landgrafen feined Bes 
chüßers, und die vom Erzbifchof gemietheten Rottenfühs 
er verheerten Oberheffen. Unter dieſen Umftänden flarb 
andgraf Hermann in bem 73ften Jahre feined unruh⸗ 
ollen Lebens, nachdem er das Erbtheil feiner Väter den 
nverföhnlichiten Yeinden entriffen, und dazu noch, aus 
er der Burg Hauned und ihrem Gebiet an ber fulda’s 
hen Stänze, vom Hochſtift Fulda die Stabt und bad 
(mt Bach an ber Werra pfandweife, das Schloß Wil⸗ 
ed, unweit Rotenburg, durch einen Kauf auf ewige 
jeiten, von ben Herren von Biden die Hälfte bes Schlofs 
es Wolkersdorf an ber Edder (auch gegen einen Dengt 
nd 300 Mark einen Xheil der Stadt Waldkappel 
diederheſſen von verfchiedenen abeligen Familien) ers 
yorben hatte. Nach bem Tode feiner erften Finderlofen 
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Semahlinn Johanna von Naffaus Weilburg erzeugte er 
mit der beldenmätgigen Margaretha von Hohenzollern 
4 Söhne und 4 Töchter. "Friedrich, Heinrich, ann, 
bie 3 dltern Söhne, farben in der Jugend, Ludwig, 
ber Züngfte, ward nachher unter dem Zitel bed Briebfers 
tigen einer ber rühmlichften Fürften Heſſens. Bon den 
tern Hermanns, Ama, Elifabetb, Margaretha und 
Agnes, überlebten ihn mur die beiden Letztern. Margas 
retha, Anfangs beftimmt, durch eine Heirath mit Fried⸗ 
rich dem Sriebfertigen Thüringen und Heffen zu vers 
Inupfen, warb nachher die Gemahlinn Derzugs Beimich 
von Lüneburg, den 2. Hermann in bes lippe’fchen Fehde 
unterfiügt hatte; Agnes flillte durch ihre Verbindung 
mit Otto dem Einäugigen, dem Sohne bed Quaben, 
den langen Hader mit der Linie von Göttingen, deren 
Güter nachher an Fanebung fielen. (Vrgl. meine heſſ. 
Geh. Bd II. Sch IV. Abfchn. VI.) (Rommdl.) 
Il. Hermann (IV.), der Sohn des Landgrafen Mos 

rig von Heilen» Kaffel, von Einigen ber 4te genannt, " 
und ungeachtet von feinen  geignamigen "Vorfahren wes 
der der Junker von Norbed, Bruder Heinrichd des Ei⸗ 
fernen, noch der Erzbifchof von Köln, Bruder Heinrichs III. 
fondern nur Hermann ber Gelehrte, ein Neffe jenes 
Junkers, zur Regirung in Heffen gelangte, und er felbft, 
als Sohn zweiter Ehe nur die Stadt und das Gebiet 
von Rotenburg ald abgefondertes Erbtheil und die Ants 
wartſchaft auf: die Abtei Heröfeld erhielt. Man kann 
ihn aber mit mehresem Recht ald Hermann ben Gelehr⸗ 
ten, ben jüngeren dieſes Namens im heſſiſchen Haufe, 
bezeichnen. Er war 1607 am 15. Aug. geboren. Im 
Bolge eines Stoßes, den feine Mutter, Juliane von 
Naffaus Siegen während ihrer Schwangerfchaft erlitt, 
brachte er nur dad rechte Bein gefund zur Welt, bad 
linke blieb unverhältnißmäßig Mein, bdergeftalt, daß er 
fein ganzes Leben hindurch einen kuͤnſtlichen Fuß tragen 
mußte. Deſto mehr Eingang fanden bei ihm jene dem 
heſſiſchen Haufe, nad einem Ausfpruch des Präfidenten 
de Thou, vertraute Muſen, befonderd Urania. Nachdem 
er in feinem elften Jahre in das von feinem Bater in 
Kaffel errichtete Kollegium (Anfangs Adelphicum von 
dem Klofter der Brüder zum Berge Karmel, dann Mau-. 
ritianum genannt) aufgenommen war, und fidy datin 
buch einige Disputationen und Öffentliche Reden audges 
zeichnet hatte, ſandte er in feinem 18ten Jahre (1625) 
vom Schloffe Pleſſe feinem damals fehr bebrängten und 
flüchtigen Vater zum Neujahrsgeſchenk einen meteorolo⸗ 
ifhen. und aflronomifchen, von ihm felbft ausgearbeiteten 
nder*). Bon nım an verging Fein Jahr, wo L. 





%) Diefer von Strieber in ber deff. —— Bd V. 
übergangene Kalender, den ex ſelbſt ein Unterpfand kindlichen Ges 


horſams und Pichegund lucubrationum suarum astrologicarum 


primitias nennt (in dem beigelegten latiniſchen Brief, welder mit 
den Worten beginnt: Annum denno novissimi hujus atque exul- 
ceratissimi saecnli pensum propitia Dei volantate sospitss de» 

omeravimus) findet ſich noch unter ben HGandſchriften der kaſſeb⸗ 
hen Bibliothel. In dem Jahre vorher, 1624, wurbe die Land⸗ 
gräflen Sullane, als fie auf ihrer Flucht von ber Plefie herab 
fuhr, und ihre Kutſche in einen Abgrund ftuͤrzte, auf eine wunders 
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ttheils hiſtoriſche, theils mathematifche und euch ſolche Gnade erzeugt hat. Der Könige und Zürhen 
—* — — —— nn auf Rath und Semiclet. ol man verfchweigen, aber Got: 


zeichnete, und fi) in der Betrachtung des Himmels Über 
die Eitelfeit der irdiſchen Welt tröftete**). Hieraus ent 
ftanden vier Hauptfchriften, von denen er eine ald Mits 
lieb der hochlöblichen fruchtbringenden Gefellfchaft unter 
dem ihm ertheilten Namen bed Zütternden heraus 
ab***), Sn feiner historia meteorologica beſchwert 
er fich daruͤber, daß „gleichwie bey den Schaufpielen oder 
Comoedien gemeiniglich ein Stodnarr oder Harlequin 
u feyn pflege, der entweder alles nachäffe oder neben 
Feiner Thorheit zuweilen die Warheit heraus floße, fo den 


freyen Künften befonders ber Aftrologie alle Zeit Leute 


zur Seite ftünden, die fie nachäfften,” zeigt, daß bei als 
ler Zweifelhaftigkeit doch jede Forſchung und Beſchaͤfti⸗ 
gung in fo herrlichen Dingen den Menſchen ziere, und 
endigt mit den Worten, bie ber Engel Raphael zu Xos 
bias (als ihm diefer fammt feinem Vater für das wies 


dergeſchenkte Geficht danken wollte) ſprach: „Loͤbet und 


danket ihr Gott vom Himmel bey Iebermann, baß ex 





bare Art vom Tobde errettet. &. hierüber Zu fti’s heſſ. Denkwuͤr⸗ 
digk. Th. III. &. 454. *+*) Im 3. 1635 gab er zu Kaffe in 
Überfegung eines franz. Werkes des be la Serre, „Anmuthige Uns 
terhaltung und Zeitvertreib edeler Gemüth:r über der Eitelkeit 
der Welt,“ heraus, welche Schrift 16%1 neu aufgelegt wurbe. 
*s+) 1. Observationes historico- matliematicae de annis 1618 — 
1685, darin allen der löblihen mathematifhen Kuuft Liebhabern 


‚viel und mancherley Accidentien, welche ſich in oberzeblten Jahren 


ſowohl in publicis als privatis begeben, zu ihrer guten Radridt 
fleißig corsigirt und mathematice eraminirt finden. 1635. 

2. Zeutiche Astrologia, ober teutfcher Discurs von allerhand aflros 
logiſchen &peculationen, fammt einem methodo, wie auch ber las 
teinifhen Sprache unerfahrene ſich in dieſem studio üben und das 
tägliche Gewitter auf aſtronomiſche Weife obferviren und unters 
föeiben tönnen. Sammt angehängten hundert und mehrjährigen 
observstionibus auf viele alte Regeln. 1687. Grebenftein (wo da⸗ 
mais Simon Schabewig eine Druderei angelegt hatte). 8. 3. Ura- 
nophili Cyriandri (ein angenommener Name) Historia meteoro- 
logica, db. i. 24 jährige eigentlihe und treufleißige Observation 
und tägliche Verzeichniß des Gewitters vom 1. Januar 1623 an 
bis zum letzten Dezember 1646 in dreyen membris verfaßt, barins 
nen erſtlich bemonftrirt wird, ob und wie das tägliche Gewitter 
mit dem Geftirn übereintroffen und warum ſolches geſchehen 3 
oder nicht? Zum andern, eine Probe durch bie vorgeſtellte 

Jahr eines jeden Aphoriemi, ob und wie vielmal er zutroffen oder 
nicht, und warumb? Zum britten, eine Beleuchtung der ges 
meinen Bawren Reguin, fo von ehtlichen ber Löblihen Kunft ber 
meteorologiae vorgezogen werben wollen. Sampt etlichen anges 
hengten ſchoͤnen und fehr wichtigen Bragen von himliſchen und eles 
mentarifgen Dingen und beren erdrterung. Alles zu Rettung ber 
bißher ſehr beſchümpften Meteorologiae, dem Kunſtliebenden und 
Prognosticanten aber zu gefallen und maͤchtiger Vorarbeit ſich kuͤnf⸗ 
tig beffer in der Ratar umbzufehen. Saffel 1651. 4. (Iſt auf der 
kaſſel'ſchen Bibliothel.) 4. Hexaemeron oder Sechstage Zeiten, 
ober vielmehr fechstägiges Geſpraͤch über etliche ſchwere puncten 
in verſchiedenen Wiffenihaften, beneben vielen dendwürbigen unb 
—* faſt nie erhoͤrten Hiſtorien. Sampt einer vorhergehenden 
ummariſchen Tafel, vorgedachter ſechs Geſpraͤchen und einem nach⸗ 
folgenden vollkommenen Zeiger aller der vornfümften darin begrif⸗ 
fenen Saden. Anfangs in bispanifher Sprache durch Antonium 
de Torquemada einen Religiosum beſchrieben, folgend durch Ga- 


. briel Chappuys einen bglännten franzoͤſiſchen Hiftorienfchreiber in 


felbige Sprache Überfeat, anjetzo aber in’8 Deutfche gebracht durch 
einen der hochloͤblichen fruchtöringenden Gefelfhafft Mitglied, ges 
nannt der Fuͤtternde. Gaffel 1652. 8. 


tes Werd fol man herrlich preifen und offenbaren.“ 
Über die Vereinfachung der elementarifchen itäten 
(befonder& bei der Bezeichnung der einwirkenden Planes 
ten) hatte er viel nachgedacht, fo wie er auch die fo ge 
nannten Sonnen⸗ und Mondfinfterniffe feines Wege 
für omina oder Zornzeichen Gottes wollte gelten laflen. 

ber dem Ariſtoteles und ber wörtlihen Erklaͤrung der 
heil, Schrift treu, und über das Fopernitanifche Syſter 
noch nicht hinreichend belehrt, Fonnte er fi) noch nich 
von der Vorſtellung trennen, daß entweder die Erbe oder 
auch Himmel und Erbe unbeweglich fländen, und nur 
Sonne, Mond und Sterne dazwifchen ihre Rotation hät- 
ten. Dennöch ftellte er hierüber, fo wie über einige an- 
dere ibm dunkele Gegenftände (Ebbe und Fluth, fichere 
Anftelung aftronomifcher Beobachtungen auf den Schiſ 
fen, Spielen des Magnetd unter der Aquinoctial: Linie, 
ungleiche Länge des Tages von Morgen bis Mittag und 
von Mittag bis Abend, nach den Beobachtungen der 
Schifffahrer) feine Zweifel offen dar, und ließ fich von 
einem und unbelannten Gelehrten, einem Schüler be 
Descartes, ber Theologie, Philofophie und Phyſik ge 


nauer unterfchied, willig belehren). Befonder& verdim 


ift &. Hermann um die heffifche Erbbefchreibung. Sem 
auf eigener Anficht und Zeichnung berubende Beſchrei 
bung ber beffifhen Städte, Schlöffer um 
Örter liegt fowohl der bekannten Chronik und Beſchrer 
bung 3. 3. Windelmann’d (dem er 1653 die Handſchriit 
palandt und der ©. 244. Th. II. diefe Großmuth dunb 
ar anerkennt) ald der fo genannten, 1655 zu 

furt gedrudten, merian’fchen Zopographie, bier faft wirt: 
lich, zum Grunde, ohne daß des fürftliden Berfafles 
Erwähgung geſchaͤhe. In ber Theologie verband er die 


Frank 


Kenntniffe feines Großvaters Wilhelms des Weifen, ta 


auch zuerft den Grund ber aftronomifhen Studien in 
gelten gelegt, mit der Anficht feines Vaters, Moriz dei 

elehrten. Denn ald er 1646 bei einer Reife über Zret 
furt ein Religionsgeſpraͤch mit bem damals zum altfathe 
lifhen Glauben zurüd gekehrten mainz’fhen Amtmanz 
Moriz Gudenus über Tafel hielt, fuchte er diefen ze 
gereinigten evangelifgen Lehre zurüd zu führen und en- 
pfabl ihm unter andern caloinififen Schriften des Cre 
cius Anti⸗Becanus P). Sein fanfter wohlthätiger Sinn 





) Derfelbe nannte fih Joh. Ylacentinus und beantwortete 
wie Strieber bemerkt, bie ber historia meteorolog. angebängtra 
Fragen in einer befondern Schrift. Frankf. 1659. Auf ter Eafkı- 
ſchen Bibliothek findet fidy aber eine nody andere Roten £. Bu: 
mann’6 beantwortenbe,- an eine Prinzeffinn gerichtete Schrift dei 
Plocentinus, woraus man fieht, daß biefer aus Erfahrung nem 
Auffchläffe über die im Text angeführten Gegenftände gab. +) €. 
barüber einen von Kaldhof 1725 abgefhriebenen Auflas kei 
Maurit. Gudenus auf bes kaſſel'ſchen Bibliothek. Gudenus behmmp- 
tete, in jenem Werke des Grocius kaͤmen offenbare Lügen ver, 
man follte genen angeben, welcher Popſt das Yurgatcrium urt 
die Hochmeſſe erfunden, erwähnte bes läflerlihen Zweifels über du 
Geligkeit der Heiligen Glifabeth, und führte zum Beweis, taf ii 
Herren Erbe nicht bei den Evangeliſchen fer, als Thatſache as: 


alle Voͤlker der Heiden fein buch ben römifhen Stuhl defekt 


HERMANN 
erhöht durch feine Lieblingsvergnuͤgung, ber Mufil) zeigte 
& durch Unterſtützung aller Kirchen und Schulen nes 
zezirks, und durch die Art, wie er ſich der Dberaufficht 
er Sammt:Hospitalien in Heflen, mit Einwilligung ber 
eiden regirenden Däufer, noch in fpäterem Alter unter 
og, und ſich unabläfjig über die Mittel zu zeitgemäßer 
3erbefferung derſelben unterrichtete (noch kurz vor feis 
em Tode wollte er deßhalb eine Reife in bie Nieder⸗ 
ande unternehmen). Nach dem frühen Node feined 1626 
ei Königslutter gebliebenen (eigentlich nach ber Gefuns 
enfchaft ermordeten) dliteren Bruders Philipp führte 2. 
Jermann meiftens bie Vormundſchaft über feine zahlrei⸗ 
ben jüngeren Gefchwifter (unter denen Friedrich, abges 
unden zu Efchwege, aber meiftensd abwefend, 1658 ala 
chwedifcher General vor einem poliſchen Städtchen ers 
hoffen, Ernft nachher der Begründer der neuen rheins 
eiö’fchen oder, rotenburg’fihen Linie wurde) und refidirte 
eit 1640 bis 1658, feinem Todesjahr, in Rotenburg ala 
ver Hauptſtadt bes feiner Nebenlinie beftimmten Gebiets. 
Zur Adminiftration der Abtei Hersfeld, welche fein Bas 
er 1606 an ſich gebracht, konnte er nicht gelangen. 
Denn obgleih nad) dem 1617 erfolgten unglüdlichen 
Tode des poflulirten Adminiſtrators, Otto's ältelten Soh⸗ 
es, L. Moriz, deſſen Bruder Wilhelm (nachher der Bes 
tänbige genannt), bisher Coadjutor Otto's, ihm folgte, 
md nun Hermann die Stelle eines Coadjutors erhielt, 
o erkannte doch Wilhelm, weil er im Sojährigen Kriege 
ie von ben Kaiferlihen eingenommene Abtei mit ben 
Baffen in der Hand wieder erobern mußte (1631), die 
Inſpruͤche feines Stiefbruderd nicht mehr an, und Hers 
nann mußte, vermöge eined 1534 gefchloffenen Vertrags, 
ich für feine Linie mit den beiden heröfeld’fchen Props 
teien und Amtern Peteröberg und. Frauenſee ‚begnügen 
welche im 93. 1693 an dad regirende Haus zurud fies 
en). Hermann, ge Mal verheirathet, blieb kinderlos. 
Denn feine erfte Gemahlinn, Grafen Ehriftian von Wals 
ed Zochter (geb. 1607, vermählt 1634 zu Walde), 
wachte ihm nur einen tobtgebornen Sohn und eine bald 
ach der Geburt fterbende Tochter; Die zweite Ehe mit 
dunigunde Inliane, Tochter Johann Georgs von Anhalt 
geb. 1608, vermählt 1642 zu Weimar) war ganz uns 
ruchtbar *). (Rommel,) 

HERMANN, Erzbifchöfe von Köln. 1) Hermann], 
derimann, Hartmann der Fromme, Erzbiſchof zu Köln, 
vurde als Liebling K Arnulph’s von Zeutfchland und 


:othringen, als er dem Neichötage zu Forchheim beis- 


pohnte, einflimmig' von der Geiftlichkeit und dem Volke 
m Jahre 890 gewaͤhlt. Er bemühte fich gleich bei dem 
(ntritte bes Amtes die Rechte feines Sprengeld zu er 
alten. Die Stadt Soeft vertheidigte er mit bem 
Schwerte gegen ungerechte Angriffe, und verfah fie mit 





ordben. (Biele alte Mifflonäre und die evangelifhe Propaganda 
er neuern Zeit, die Bibelgeſellſchaften, würben ihn eines Beſſern 
elehrt haben. *) Vgl Strieber’s geneal. Handbuch v. Heffen 
5. 55. 56. Desfelben Gelehrtengeſch. Wh V. ©. 468-— 478. 
nd Ledderhose jurium Hassiae priscipum in Abbat. Hersfold. 
revis assertio. p. 147. 


%. Cacoti.d. 0.8. Bweits ect, VI. . 
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Mauern. Den B. Abalgar von Bremen, welcher die 
Suffraganpflichten nicht anerkennen wollte, fuchte et durch 
Ermahnungen ge gewinnen; als dieſe fruchtlos ſchienen, 
trug er dieſe Angelegenbeit den verſammelten Biſchoͤfen 
zu Frankfurt 892, und zu Tribur 896 in Gegenwart 
des Erzb. Hatto I. von Mainz und bes Abgeordneten 
bed. P. Formoſus vor. Nachdem die Unterwirfigkeit 
bed: Bisthums Bremen unter ‚das Erzbisthum Köln ent» 
ſchieden war, weihte er felbfi den Adalgar und deſſen 
Nachfolger * ager zum Biſchaſe. Er unterzeichnete als 
Erzkanzler viele Urkunden des 8. Zwentibold von 
Lothringen. Im I. 898 wurbe fein Schutz vom Erzb. 
Bulco zu Rheims fi beffen Befitzungen jenfeits des 
Rheins angefprochen. Im 3. 908 erhielt er vom K. 
Ludwig dem Kinbe .die Beftdtigung bed Kloſters 
Laub für das Bisthum Lüttich. Er war an ber Seite 
K. Karl's des Einfältigen von Frankreich 916, welcher 
bie Exbfchaft des lothringen'ſchen Reiches zurück forberte. 
921 ließ er fih nach dem Tode B. Stephan zu Lütz 
tich bewegen, ben eingedrungenen Hilbuin ald Nach⸗ 
— einzuſegnen. Dieſe Eile bereuete er ſehr, als P. 
obann X. ihm befahl, denſelben wieder zu entfernen, 
und den von ber Geiftlichfeit und dem Volke verlangten 
Hilduin einzufegen. In dem Zwiſte geifsen dem 
weftlihen 8. Karl, und ben oͤſtlichen K. Heinrich 
von Frankreich, bewog er 921 beibe zu einer Zuſammen⸗ 
Zunft in Bonn. Sie befchloffen, daß 8. Heinrich L 
ber Vogler das lothringenfche Reich auf ewige Zeiten 
haben follte, welchen Bertrag er vor den andern Großen 
des Reiches unterzeichnete. 922 wohnte er der von bei⸗ 
den Monarchen zu Koblenz, veranflalteten Kirchenvers 
fammlung bei, in welcher befonber& über bie Che, in fos 
fern Verwandtſchaft dabei in Frage Fam, entichieden 
wurde. Im nämlichen Jahre nahm er die Nonnen von 
Geritzheim, deren Klofter von Feinden zerflört war, nicht 
nur gut auf, fondern räumte ihnen auch neben ber Urs 
fulakirche zu Köln bei den 11,000 Jungfrauen ein neues 
Kiofter mit Einkünften ein. 923 erweiterte und verherrs 
lichte er die Kirche des h. Matthäus, und ſchenkte 
ben bafigen Nonnen ben Zehnt zu Bacherach. Er ſtarb 
am 11. —* 925, und wurde in die Kirche des h. Mat⸗ 
thaͤus begraben, welche ſpaͤter dem h. Andreas geweiht 
wurde. Mehrere zaͤhlten ihn unter die Gelehrten. Der 
Mathematiker und Scholaſtiker Franco zu Lüttich ſchrieb 
ihm ein Werk von ber Quabdratur bed Sirket, und 8, 
Stephan dafelbfi das Leben des B. Lambert von Ut⸗ 
secht zu *). , 

’ 5 Hermann U., Kurfürft und Erzbifhof zu 
Köln, genannt der Edle, Sohn des Pfalzgrafen Ezzo 
und der Marhilde, Bruder der K. Rich e za von Po: 
Ien, wurbe 1035 gemäbtt, wohnte 1036 ber Einweihun 
der Paderborner Domlirche durch ben Mainzer Erzbi⸗ 





v Sobeau Kirchen ſch. Sb. XVII. G. 76. — Mörcken's 
conak, chroo. ad catal. erchiep. Colon. 1745. 4. p.70.— Mers- 
saens de Archiep. Col. 1736. 8, p. #1. — Opmmer, cestal. Col. 
1596. 8. p- 151. — Krasepoli catal. Colon. 1 8.2.19. — 
Hartzheim coll. concil. German. II. 385, 388 j 500. 
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fihof Bardo in Gefellfchaft des B. Bruno von Wuͤrz⸗ 
burg bei, und ließ ſich felbft 1037 zum Erzbiſchofe ein» 
fegnen. 1040 weihte er. den vom Abte Poppo erbaus 
ten Tempel zu Ottmard ein. 1041 ſchenkte er feine 
“ Erbgüter zu Bodum dem Klofter Duytz. 1043 baute 
er das Kollegium des h. Severin, umd flattete ed bei 
der Einweihung aus. Als P. Leo IX. und K. Hein» 
sich III. das Pfingfifeft 1049 zu. Köln feierten, verfab 
er das Amt eines Faiferl. Erzkanzlers, welches ſich auf 
alle feine Nachfolger forterbte. ließ zugleih vom P. 
Leo IX. die Erlaubniß ertheilen, baß feine Domberren 
Inful und Sandalen tragen bürften. Ex begleitete den 
Papſt zur Mainzer Kirchenverfammlung, wo 40 Bifchöfe 
die Simonie und Unkeuſchheit ber Geiflichen u beſchraͤn⸗ 
‚ ten fuchten. 1051 taufte er zu Köln den Sohn König 
Heinrich's IIL, welcher beffen Nachfolger ald K. Heins 
rich IV. wurde, und zu Goslar in Sachſen weihte er 
die von demfelben erbaute prächtige Domkirche zur Ehre 
ber h. Maria ein. 1052 erhielt er vom P. Leo IX. 
die Beflätigung aller frühen Privilegien. 1054 Erönte 
er den noch nicht Ajährigen Sohn bed Kaiſers ald roͤ⸗ 
mifchen König zu Achen. Er bereicherte fein Domftift 
mit vielen Gütern. Nach der Meinung einiger Schrifts 
ſteller war nicht fein Vorgaͤnger, fondern er der Verfaſ⸗ 
fer des Werkes von ber Quadratur des Zirkel. Von 
Krankheit gebeugt, erbat er fih Anno als Koabjutor, 
welcher auch fein Nachfolger geworben iſt. Er flarb 11. 
Gebr. 1055 oder 1056, und wurde in bie Kapelle zu 
der h. Magdalena begraben, wo er ein ewiges Licht 
geftiftet hatte. Er war ein großmuͤthiger Fuͤrſt und 
feommer Bilchof, litt aber Peine Eingriffe in die vers 
meintlihen oder wirblichen Rechte feiner Kirche; daher 
wifhen ihm unb den Koͤlnern ſtets einige Spannung 
errfchte, welche unter feinem Nachfolger Anno in hef⸗ 
tigen Streit ausbrach*), 


3) Hermann IT, Erzbiſchof u. Kurfürfl zu Köln, 
genannt der Reiche, aus ber gräflichen Zamilie von 
orthbeim, Sohn des Herzogs Bein rich des Diden 
von Sachſen und der Tochter Gertraud des Markgra- 
fen Ebert von Braunfchweig, Bruder der Gemahlinn 
Ricza 8. Lothars II., wurde 1089 gewählt. Sein 
vom Bater erlangte Vermögen verwendete er zu from⸗ 
men Zweden. Durch Gefchenke endigte er 1090 einen 
mehr ald SOjährigen Streit, welcher zwifchen dem Kols 
legium ber h. Maria und dem Kofler Braweiler über 
die Erbſchaft und das Begräbniß der K. Richeza von 
Dolen geführt wurde. Auf gleiche Weiſe fchlichtete er 


einen harten Zehntſtreit zwifchen den nad Königsborf 


verfegten Nonnen und den Stiftsherren bei dem h. An: 
dread. Die Gebeine des h. Erzb. Severin ließ er in 
einen neuen Sarg von Gold und Ebelfteinen bringen. 
1091 verrichtete er felbft die Begräbnißfeier des Abtes 

Wolphelm zu Braweiler; 1092 fegnete er den B. 





*) Mörckens cat. p. 90-92, — GBebequs Kircengeld- 
xp. XVU. ©. 91. — Marssasus p. 58-00. — Hortzheim couc. 
Germ. UI, 112. F 
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Dez. 1099, wurde in das Kloſter Si 


HEBMANN .: 

Dtbert von Luͤttich ein; 1094 weihte er die Kapelle 
des h. Kreuzes und ber Apoftel, und 1095 ben mit vie 
lem Blute befledten Dom zu Bodlar wieder ein. 1099 
falbte und Erönte er feierlich ji Achen ben zweiten 

Sohn 8. Heinrich's IV. als römifchen König Hein: 
ri V., wie er deflen verfiorbenen Bruder Konrad 
fricher eingefegnet hatte Er flarb am 22. Jul. ober ig 
| jiegberg begraben, 
und behielt:den Ruf weifer Sparſamkeit und Eluger Ber 
waltung der Einkünfte feines Erzbisthums PP. (Jäch.) 


4) Hermann IV., Erzbiſchof von Köln, ein Sohn 
bes Landgrafen Ludwig's bes Kriebfamen von Heilen, 
geb. 1442, feit 1473, bei Lebzeiten des unruhigen Erz; 
bifchofd Ruprecht von der Pfalz, Pfleger und Verweſer 
bes Erzſtifts, feit 1480 bis 1508 (feinem Todesjahre) 
Erzbifchof und Kurfürft. Diefer treffliche Prälat, ema 
der beliebteften und angefebenften Reichöfürften ın den 
legten Jahren Kaiſers Friedrich III. und im Anfange 
der Regirung Maximilian's I. (zu deffen Erhebung feine 
Stimme den Auöfchlag gab), war in ben Stiftsfapiteln 
zu Fritzlar, Mainz, Worms und Köln forgfältig erzogen 
Ungeachtet er in Heſſen, wo_feine regirenden Bruͤder 
Ludwig der Freimuͤthige und Heinrich ILL. ihm nur bie 
Stadt und das (von ıhm wieder gergeflelte und ausge 
baute) hohe Schloß zu Homburg überließen, wenig Cw 
fünfte bezog, fo verzichtete er doch befcheiden auf das 
ihm vom Domkapitel zu Hildesheim nad dem Tode de 
Grafen Ernft von Schaumburg, mit Einwilligung be 
Landftände dort übertragene Bisthum, fobald er fah, daß 
ein ihm vom Papfl vorgezogener Nebenbuhler (Henning 
von Haufen) nur mit Gewalt zu vertreiben war?) 
Seine größte That ift die Behauptung bes Erzſtifis 
Köln, und befonders der feflen Stadt Neuß, gegen ben 
übermächtigen Herzog von Burgund, Karl den Kühne 
welchen fich der verfchuldete, mit feinen Städten Köln, 
Bonn und Neuß zerfallene, vom Papfl, Kaifer und felbf 
feingm Bruder, dem fiegreihen Pfahgrafen Friedrid, 
verlaffene Erzbifhof Ruprecht zum Schirmer erlefen hatte. 
Der Rath von Neuß (Novesium der Alten) hatte da 
von Ruprecht gegen Geldern nach Cleve geſchickten Krieg: 
leuten ben Durchzug verweigert, und von zwei in dz 
Stadt gefchidten erzbifchöflichen Kriegshauptleuten, welche 
Zwietracht erregen follten, einen enthauptet, Auch war 
Neuß der Schlüffel zum ganzen Erzflift. Alfo zog Karl 
der Kühne, Willens, bevor er die Schweizer zuͤchtigte 
den ganzen Rheinſtrom fich zu unterwerfen, mit einen 
groben, fhönen, wohl verfehenen Deere von 60,000 

tederländern, Picarden, Savoyarden, Stalienern und 
Engländern, vor diefe Feflung, welche Hermann, nat 
dem er Andernach, Bonn und Poppelödorf befegt, me 
ftend mit heſſen'ſchen Reifigen (Rittern und Bürgerfolbes 
ten) 11 Donate, vom 29. Zul. 1474 bis zum 28. Im 
1475, mit beibenmüthiger Stanbhaftigkeit gegen ihn ver 





5 +4) Merssaeus p. 60. — mer . 162. — u 
„= Mörckens p. 100. — Govecu ©. 9. Arasepod p 
1) gl. Schasen Annal. Paderborn. zum Sabre 1472. 





theldigte. Hierin unterfiiigte ihn fein: Bruber, Laubgeaf 
—* (f. d. Art. Heinrich III von Hessen — 21te 

ect. Th. IV. ©.8235—), melcher mit dem Erzflift eine 
Srbeinung und einen Subfidientraßtat geſchloſſen batte 
‘in deſſen Folge Medebach, Schmalenberg, Winterberg, 
3er Kugelnberg und Volkmarſen als weflfälifche Pfand⸗ 
haften bis 1519. in beffen’fchen Händen blieben) und 
ich in Erwartung bed zauderndeg Reichsheeres ( unter 
Kaifer Friedrich ſelbſt) mit 15,000 Mann Neuß gegens 
aber flelite. Nachdem die von Hermann angefeuerte 
Befagung ihren großen Borrath an Vieh, 12,000 Mals 
ter Korn, 500 Zonnen Honig, 700 Ohm Wein, 100 
Ohm Bier und al ihr Salz verzehrt hatte, kamen 1850 
Pferde (mit Ausnahme der ftädtifchen Adergaule) an die 
Reine. Die Kinder der jammernden Mütter wurden mit 
ver Milch der noch übrig gebliebenen 10 Kühe getränft; 
vährend bed Herzogs Lager, in morgenlänbdifcher Pracht 
trogend, einem großen Jahrmarkt glich, wo an ber wohl 
vefebten Zafel des Herzogs faft täglich fremde Gefandte 
jefpeifet wurden, 17 Thuͤrme, 800 Häufer der Stabt 


varen fchon gefallen, ein Arm des Rheins gedämmt, die 


Heinern Fluͤſſe abgeleitet, die benachbarte Inſel, ber 
Dauptpunft des Kampfes, vom Herzog von Burgund 
robert, da verboppelte er, von der Ankunft des Reichs⸗ 
yeeres unterrichtet, feine Angriffe 56 Mal flürmte er 
ınd verlor in biefen Stürmen 12,000 Dann, den Kern 
eined Heered (das zeigten die Tage von Granfon und 
Murten); 10 Monate wechfelte er feine Kleider nicht. 
{bee Hermann, den eine bewunderndwürbige Freudig- 
eit und Zapferkeit des Gemuͤths befelte, ber allenthals 
en auf den Mauern bei den Ausfällen gegewaͤrtig, 
Hunger, Kälte, Nachtwachen mit feiner Beſatzung theilte, 
ınd ald Priefter auf die fichere Hilfe Gottes gegen fol 
bern Üibermuth des Feindes wied, bie unerfchüsterliche 
Bapferfeit jener heffen’fchen Ritter, deren Namen nicht 
erſchollen find 2), fiegte ob. Endlich fam der Kaifer, 
urch große Seldfummen der Stadt Köln gewonnen. 
[n der Spige eined Reichsheeres von 50,000 Manı, 
ad unter Heinrich dem Grünen, Bifchof von BRünfter 
einem geborenen Grafen von Schwargbung), und Al⸗ 
recht Adilled von Brandenburg, vor Kampfbegierde 
rannte, nad einer geheimen Unterhandlung mit bem 
derzoge (welcher damals feine Erbinn Maria dem Erz 





2) Die heffen’fhen Chroniken, welche hier die Nachrichten ber 
SInifchen Chronik, Oliviers de la Marche, Comines, bes Chro- 
icum magnum Belgicum, Gerhard’ von Roo, Hadriani 
zarlandi und anderer näherer Zeitgenoſſen ergänzen (vgl. auch 
ob. Müller’s Schweizergeſchichte Buch V. Kap. I.), nennen 
gende Gefährten Hermann’s: Konrab von Wallenftein, Neidhard 
an Buchenau, Ludwig Diebe, Geyſſe Bund, Heinze und Romrod 
n Efchwege, Henne von WBiebenfeld, Henne Mildling von Schöns 
ide, Kurt Röding, Tiemo und Philipp von Wildungen, Hermann 
n Romrod, Hermann von Qundelshaufen, Gerold von Breidens 
ich, Valentin von Dernbach. Gefallen waren Johann von Eſch⸗ 
ege, Zobann Blieber, ein Spiegel von Defenberg, ber tapfere 
teißner genannt, Dietrich von Elben, Ihilo v. Falkenberg, Georg 
n Griffte, Dietrich und Friedrich von Scheuernfhloß, Adolph 
ın Biedenfeld, Bartung gen Ah Klaus Trott (nebft 700 andern 
effen und Bürgern von 6). Zwei Drittheile dieſer alten nie⸗ 
theffen’fchen Familien find jet autgeſtorben. 


HERMANN 


herione erinalion verſprochen haben ſoll) ſchloß er ei⸗ 
nen ben, in welchem weder bie Schweiz, noch Ders 
Y Rene von Lothringen eingefchloffen war 1475 - 
15. Jul). Der Ruhm Hermann’s, bem die Schweiz 
die Schwächung eined fo unverfönlichen Feindes vers 
bankte, warb daburch nicht verringert. Nachdem Rups 
vecht, der noch immer neue unruhige Buͤndniſſe ſchmie⸗ 
dende Erzbiſchof, auf Betrieb des Domkapitels auf dem 
Wege nad) Baiern im Weſterwald in der Gegend von 
Driedorf vom Landgrafen Heinxich aufgehoben, nach 
Auerbach und Blanfenftein gebracht, und bier zum gros 
Ben Ärger. des Papſtes ald ein Gefangene: geftorben 
war (1480), warb Hermann einmüthig erwählt und 
vom Papſt und Kaifer auf bem Stuhle zu Köln beftds 
tigt. Er vegirte 28 Jahre, Seit Jahrhunderten, fo be> 
zeuget die Chronik ber heiligen Stadt Köln, und ber 
weile Abt non Spanheim ( Trirhemius in chronico 
Hirsaugiensi), war dad Erzftift nicht fo glüdlih. Hers 
mann- tilgte die Schulden des Erzſtifts, errichtete zu 
Köln ein Stift für gefallene und büßende Frauenzim⸗ 
mer, und verfah das von ihm zu Brühl, feiner Reſidenz, 
errichtete Minoritenklofter mit einer auserlefenen Bücher: 
fammlung. Er war einer von ben wenigen Prälaten, 
welche Weltweidheit und einen feinen gebildeten Verfland 
mit echt teutſcher Biederkeit, firenge gewifienhafte Amts⸗ 
führung mit Sanftmuth und Achtung gegen Untergebene 
(beſonders gelehrte Geiftlihe) und echt chriftlicher .Des 
muth verband, deren Ausdrud das Majeftätifche feiner 
Geftalt noch bob. Seine fcherzbafte Unterhaltung liebte 
befonders Kaiſer Marimilion. Jeden Morgen nad) der 
Meſſe Iad er die beften theologifchen Schriften, dann bes 
fuchte er die Kloͤſter und Inſtitute, unerbittli gegen 
ihre Mißbräuche. Seine Wohnung erkannte man allents 
halben an ber Menge ber Hilfebedürftigen, die er bes 
fchenktez auf den Reichötagen ward ed zum Sprichwort: 
Wollt ihr zum Bifhof von Köln geben, fo ſtehet, wo 
die Armen fliehen. Auch ben Didtern war er hold. 
Denn er fandte einen damals berühmten Sänger und 
Arzt Johann von Soeft feinem Bruder Ludwig in Kaf 
fel, wo Johann einen guten Lohn bekam?). Wie er 
als Propft zu Zriglar viel zur Beruhigung des Heſſen⸗ 
landes während des Theilungzwiftes feiner Bruͤder Lud⸗ 
wig und Heinrich beigetragen hatte, fo warb er nad) 
beten Tode (1471 und 1483) ein treuer Rathgeber feis 
9 





8) Die Worte des Saͤngers ſind folgende: 
Eyn Lantgraff wasz Herman genant 
Biſchoff zu Sollen ig bekant 
Derfelbig nu ein Broder hatt 
Zu Caſſel fogen in ber flatt. 


Czu dem mych ſchickte alſo bald. . 
und glich by ym wort ich beſtalt 
Syn Nam merck lantgraff Ludwig wadz 
Der huͤbſchen Frewlyn nyt gehaß 
Eyn ſchoner Furſt wasz von perſon 
By dem hatt ich eyn gutten lohn 
Doch wasz eß alles gar verthon. 
Das Gedicht it zwiſchen 1501 und 1508 verfaßt. S. Fiſchart 
Frankf. Archiv. 81* 
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ner Neffen Wilhelm's J. II. unb III. Er empfahl bem 
von ihm gefalbten und gefröntes Kaifer Marimilian bes 
fonders Wilhelm II. (den Mittleren, Vater Philipp's bes 
Sroßmüthigen), einen heidenmüthigen Jimgling, welcher 
Marimilian größe Dienfle in Brabant und Im Ungerns 
zuge leiftete, trat in bie Erbverbrüberung zwiſchen Heſſen 
und Sachfen, und ficherte auf. bem Reichötage zu Worms 
(1495), wo feine Neffen belichen wurben, nach Belle 
gung der Streitigkeiten zwiſchen den. Linien von Kaflel 
und Marburg dem Geſammthauſe Heflen bie reiche Erb» 
fhaft von Kagenellenbogen, In ben legten Jahren fel> 
ned Lebend (1498—1508) übernahm er auch die Amis 
niftration des damald mit dem Erzſtift von Köln vers 
bundenen Bisthumd Paderborn, und verfchaffte biefem 
Lande, deſſen Gefchichtfchreiber ihn den Feiedfertigen nens 

.. nen, während dieſer Zeit eine biäher ungewohnte heilfame 
Ruhe und Achtung bei den "benachbarten Behberittern 
(Schaten Annal, Paderb. Pars Ill. ad annum 1508.). 
Sein Zod ward allenthalben, befonbers aber zu Kaflel, 
wo Wilhelm II. ihm praͤchtige Erfequien haften ließ, als 
ein die ganze teutfche Nation betreffendes Unglück bes 
trauert *). +  (Rommel.) 


Unfer Hermann verrichtete alle jene geiſtlichen 
andlungen, welche mancher feiner Vorgänger und Nach» 
olger durch Weihbifchöfe und Genetalvikare veruͤben ließ, 
in eigner Perfon. Die Karthäufer nahm er (1485) mes 
en der von feinen Vorgängern ertheilten Freiheitsbriefe 
in Schutz. Eben fo fuchte er die gute a der Geiſt⸗ 
- tichen, welche theild durch Geiz, theild durch Ausſchwei⸗ 
fungen erfchüttert war, durch zwedmäßige Verfügungen 
berzuftellen. Vorzuͤglichen Eifer erprobte er 1491 im 
Klofter Duitz, dann in jenem zu Dunwald im Her: 
zogthume Berg. Bald veformirte er auch andere Kidfter 
männlichen und weiblichen Gefchlechtd, in und außer der 
Stadt, hielt die Männer zur genauern Beobachtung ber 
Drdensregeln an, befihränkte die Jungfrauen auf ihre 
Klaufur, und führte die alte Zucht wieder ein. Religio⸗ 
fen, welche ihre Ordensregeln genau beobachteten, uͤber⸗ 
haͤufte er mit Auszeichnungen und Wohlthaten. Für 
die firengeren Franziskaner ließ er zu Brücd 1491 ein 
neued Klofter errichten, auf dem Plage, wo früher Juden 
wohnten, einen prächtigen Tempel bauen, und weihte 
felbft ihn mit größter Seierlichkeit ein. Da die Nonnen 
zu Glindfeld in Wefiphalen aus Armuth die engere 
Klaufur nicht mehr beobachteten, hob er fie 1299 auf, 
befegte ihr Klofter mit Kreuzträgern, und wie biefen 
einen anftändigen jährlichen Unterhalt an... Auch wür: 
digte er in Verbindung mit dem Erzbifchof Johann von 
Trier und mit dem Herzöge Wilhelm von Sülih die 
alten Münzen herab und gab den currenten einen be 
flimmten Werth. In den legten Jahren feiner Regirung 
erhob fich ein fehr großer Streit zwifchen ihm und ben 





4) ©. meine heſſ. Geſch. Wh U. Much V. und vergl. auch 
Köhler's Münzbelufigungen Th. XVH. &, 19, wo man ben 
Abdrud eines im J. 1462 vom Erzbiſchof Desmann gefchlagenen 
Turnos, Gros Turnois, findet. 


HEBMANN 
Bewohnern von Koln Aber den. Bl, welchen K. Erich 
sich I. ihnen zur Entfchädigung ber Koften gegen die 


Empörung vn Nuyz bewilligt hatte, und gegen web 
chen bie rheinifchen Fuͤrſten fi auflehnten, an bie Hes 


mann fich gefchlofien hatte. Doc wurbe einige Zeit 
vor feinem te Streit durh den 8. Marimis 
lian I. wieder beigelegt, und den Kölnern eine anden 
Entfchädigung angenteien sy (Jäc,) 


5) Hermann V.,, End. n. Kınf. zu Köln, Sch 
des Grafen Wilhelm v. Wied, geb. 1472 zu Bir, 
war Anfangs Verweſer bes Bisth. Paderborn, wurte 
1515 vom Domkapitel zu Köln einflimmig gewäblt, von 
P. Leo X. befidtigt, und. 1618 feierlicht zu Köln ei= 

eführt. 1519 wirkte er in Frankfurt zu der Wahl de 
—*8* Prinzen Karl als roͤm. Königs mit, und 
23. Dft. 1520 falbte und kroͤnte er ihn Mr Achen. 1521 
wohnte er dem Neichötage zu Worms bei, umd bewey 
unter dem Beiſtande anderer Batholifcher Fürſten, ten 
K. Karl V., daß Diefer ben Dr. Luther als Kee 
verdammte, im bie Acht erklärte; er felbfk brachte dam 
diefe Achterfiärung nad) Köln, und machte fie befannt. 
Sein Eifer gegen die Ketzer wurde allndlig fo heſtig 
daß er alle aus feinem Sprengel vertrieb, und 1529 fo 
gar zwei lebendig verbrennen ließ. Er war 1530 af 
bem Neichötage zu Augsburg, als ber fächfifche, heſſen“ 
fhe und andere FZürfien dem Kaifer ihr Glaubensbe 
tennmiß vorlegten, welches man fodter nur das Aug: 
burger nannte. Er vereinigte fich mit mehrern Fürften 
unb dem Kaifer felbft flir deſſen münblihe und fchrift 
liche Wiberlegung, Er kehrte mit K. Karl V. und uf 
fen Bruder Ferdinand nah: Köln zurüd, wohnte 5. 
San. 1581 dem Reichötage zu Mainz bei, auf welchen 
Letzterer zum rom. Könige gewählt wurbe, und falbte 
ihn 11. San. zu Achen. 13. Iun. 1532 wurde er m 
Bifchofe von Paderborn gewählt, wo er 22, Dftbr. be 
waffnet einzog, die Proteflanten vertrieb, und 17. Non. 
den Befehl mit Strafrecht unterzeichnete, daß fie nik 
mebr zurüd kehren dürften. 16 Paderborner Buͤrger 
ließ er fogar deßwegen hinrichten, nachdem alle Luther; 
fchen Duebiger efangen genommen waren. Dem Bi 
fchofe von ner fhidte er Truppen und Geld zu 
Bekämpfung der Wiedertäufer, und 1534 wirkte er yer: 
fönlih zur Belagerung der Stabt Münfter mit. Um 
dieſe Ketzerei gänzlich zu vertilgen, veranflaltete er 1556 
ji Köln eine Verfammlung der Biſchoͤſe von Lüttich, 

treht, Münfter, Osnabrud und Minden, nebft den 
Prälaten, in welder nad 14 Abtheilungen Uber die Ei 
ten der Geiftlichen und über die Verwaltung der Se 
Tramente fo verfügt wurde, daß auch ber römifche Hoi 
feinen: Beifall ertheilte. Mit gleihem Eifer bemühte e 
fi 1840, einige Zünften, welche vom alten Glauben ge 





R Merasseus. de orig. et success. archiep, Colon. 1736. & 
p- 145—149. — Opmer catal. archien. Col. 1596. 8. p. 110. — 
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wichen waren, zuruck gu führen. Er Sam mit ihnen zu 
Dagenau zufammen; und bewog- fie burch vertraulichen 
Umgang zum KRüdtritte. Da er aber ſchwach von Natur, 
rein Gchriftgelehrter, auch fehr nachgiebig war, wurde er 
bon bem proteftantifchen Theologen Bucer fo gemons 
nen, baß er feinen katholiſchen Mathgebern das frühere 
Bertrauen entzog. Er begab fich in feinen Sprengel 
juräd, und geſtattete jetzt den Proteflanten nicht nur 
teie Auduͤbung des Glaubens, fondern räumte ihnen 
auch Öffentliche Kitchen ein. Cr rief fogar den Theolo⸗ 
zen Bucer aus Straßburg nach Bonn, und geftattete 
dm, durch Städte und Dörfer bie neue Lehre zu ver⸗ 
reiten. Diefes waͤre auch recht wohl gelungen, wenn 
die Seiftlichkeit, Untverfität und ber Magiftrat von Köln, 
nicht ſchriftlich und mündlich ſich widerſetzt hätten. K. 
Karl V. unterflüßte nicht nur deren Streben, ſondern 
verbot auch dem Erzb. Hermann V. unter angebrob> 
ter Achterklaͤrung, die Katholifen feines Spyengels ferner 
je beunruhigen. Er befahl ihm, innerhalb 30 Tagen 
ber feine Neuerungen fich perfönlich vor ihm zu vers 
antworten, und Alles in dem vorigen Stand zu bringen. 
Eine gleiche Weifung ging den Bewohnern von Ander⸗ 
nach, Bonn und Kempen zu. Auch P. Part III. for 
berte den Erzbifchof nebfl 5 Domherren zur Verantwors 
tung nach Rom. Da diefer nicht gehorehte, fondern in 
feiner Glaubensmeinung verharrte, ſo fchleuberte ber 
Dapft 16. April 1546 den Bann gegen ihn, entfebte ihn 
aller geiftlichen Würden und. Vorrechte, entbandb feine 
Unterthanen von ihrer Pflicht des Gehorſams und vom 
Eide der Treue. Der Kaifer ließ nun durch Abgeord⸗ 
nete bie Stände bes Landes auffordern, Hermann V. 
nicht mehr als ihre Obrigkeit zu verehren, fondern deſſen 
Koadjutor Adolph von Schaumberg. Die auf biefe 
Weiſe fehr begünſtigte Geiſtlichkeit willigte fehr gern ein; 
aber der Adel und die Städte waren nicht zufrieden mit 
Diefer Anordnung. And diefer Verſchiedenheit der Ans 
fichten würde ein Bürgerkrieg entflanden feyn, wenn ber 
Herzog von Gleve nicht die Geiftlichfeit zur Mäßigung 
und Ruhe aufgefordert, und ber weltliche Adel, befons 
ders die Grafen von Neuenar und Manderfcheid, 
dem Erzbifchofe nicht gerathen hätten, deines Stelle Ir 
entſagen, und fi in feine angeerbte Graffchaft zuräd 
‚u ziehen. Die Sinrften von Sachen und Heſſen hatten 
hm auch bewaffnete Hilfe angeboten; nachdem dieſe aber 
feibft 1547 vom 8. Karl V. durch Waffen befiegt was 


ren, fürchtete er -den Zorn und die Matht des Kaifers, . 


trat ab, 'und 309 fih in die Grafichaft Wied zurück, 
wo er in ſtiller Eingezogenheit 15. Aug. 1562 ſein Les 
jen beſchloß. Sein Leihnam wurde an ben einfamen 
Drt Bevern in Weftphalen gebracht. Er hatte zwar 
ven Ruf eines fanften und gutmüthigen Marmes, «8 
ſehlte ihm aber an Fefligkeit, fo daß er in der Regel 
yei jeder wichtigen ‚Handlung durch Andere geleitet und 
yeftimmt wurde. Er war der Iatinifchen Sprache He 
olltommen mächtig, hatte ſich auch nicht mit dem kirch⸗ 
ichen Gerimonienbienfle vertraut genug gemacht, weß⸗ 
yalb er denn auch während einer S6jährigen Verwaltung 
es Erzbisthums nur drei hoͤchſt unvolllommene Meflen 
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las, deren zivel ſelbſt die Unzufriedenheit K. Karl's V. 
erregten*). (Jäck) 
HERMANN, Markgraf von Meißen. Erwar 
der aͤlteſte Sohn des mächtigen Edharb I., ber über 
Nords und Südthüringen die Deraogfahne führte, bie 
Markgraffchaft Meißen und die bei Weitem meiften Grafs 
fchaften im Ofterlande befaß, bie Milzienten in der Lau⸗ 
fig unterjocht, den Herzog Bolislav den Rothen von 
Böhmen fih zum Eigenhold gemacht und ben Herzog 
Bolisfav den Kühnen von Polen durch Schmeichelworte 
und Drohungen gewormen hatte; durch feine Mutter 
Swanehild war er Enkel des Herzogs Hermann bed 
Billungen von Sachſen, und Neffe Bernhards, der jegt 
die fächfifche Herzogsfahne führte. Nach Kaifer Dtto 8 
1. Tode (flarb am 21. San. 1002) trat Hermann's 
Vater ald einer der Bewerber um bie teutfche Könt 
Erone auf, und wandte fich, als feine Wahl in Sacıien 
und Thüringen durch den Markgrafen Luithar verhindert 
worden war, nach Weſten. Unterdefien führte Hermann 
die ihm aufgefragene Bebriegung des Grafen von Weis 
mar aud. Wilhelm war ein ehrwuͤrdiger, in jeder Bes 
giehung gutartiger Greis. Aber fein Sohn hatte Widis 
ind und Hermann ben Tod bereitet. Diefes follte 
eochen werben. Eckhards Sohn belagerte den Grafen 
in feinem Sige Weimar mit mächtiger Heerfchar, zwang 
ihn vor ihm zu erfcheinen, und zu Allem, was man von 
ihm forderte, fih durch Eidſchwur verbindlich zu mas 
chen. Hermann warb aber aus der Freude ‚über 
wohlgelungene Kriegsthat fchredlich durch das Gerlicht 
von dem Zobe feines Waters, ber in Pälde den 80. 
April 1002 ermordet worden war, anfgefchredt, Der 
erfehütterte Sohn eilte - der Leiche’ bes Waters, mit der 
fo glänzende Hoffnungen erftorben waren, entgegen, und 
ließ fie in der Stadt Gent (dem jegigen Dorfe Groß 
Gena) am linken Ufer ber Unftrut, nicht fern von ihrer 
Mündung in die Saale, beftatten, und nach mehreren 
Jahren nach Raumburg verfegen. Nach 30 Xagen be 
gab fih Hermann mit ber trauernden Mutter und den 
Brüdern nah Meißen, welches fie nicht lange mehr bes 
fiten follten. Bei der Nachricht von Eckhard's Tode 
firahlte das Antlig bed Herzogs Bolislao von. Polen 
vor Freude; denn er, der feine Eroberungdbegierbe in 
Zaum gehalten, war nicht mehr, Sogleih nahm Bo⸗ 
üslav die jenſeits der Elbe gelegene Markt Gero's (bie 
nachmalige Nieber:Laufig), Bauen und Strehla em. 
Die Meißner gewann er durch Beftehung. Sie waren 
Staven, nach Veränderung begierig, und brachen da⸗ 


ber, als der größte Theil ber Beſatzung nad) Pferdes 


futter audgeritten waren, durch das oͤſtliche Thor, wo 
bie Burgwaͤchter wohnten, unter Anführung des Halbe 
bruders Bolißlav’s, Guncelin *), der Vateröbruber Her⸗ 





©) Hartzheim concilia Germaniae a. 1530. p. 235 — 310. — 

Opmer p. 113. — Kratepolius 
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1) Ditbmar nennt Soncelin (S. 119. 128 und 170 der 
Wagner’fhen Ausgabe) Bolislav's Bruder, unb Hermann’s 


. HERMANN 
mann’s war, tödteten Hermann's Mann ?), Breccio, 
beſtuͤrmten Hermann's Wohnung mit Steinen, und fors 
derten die Auslieferung des Burggrafen Ozer. Aber 
Hermann ließ durch feinen Krieger Thiatmar erklären, 
daß fie, fo wenig ihrer auch wären, entweber alle uns 
geſchwaͤcht aus ber Feflung ſich einen Abzug bahnen, 
ober gemeinfam flerben würden. Da geitatteten bie 
Empoͤrer ihnen freien Abzug, und nahmen Bolislav zu 
ihrem Herren an. Durch dieſes Glüd aufgeblafen bes 


feßte er jenes ganze Land bis an bie Eifer. Die Teut⸗ 


fchen jener Gegend verfammelten ſich zwar, ihm Wider: 
fand zu leiſten. Argliftig entgegnete er aber, er handle 

Namen bed Herzogs Heinrichs von Baiern, des Kros 
nenbewerberd. Als die Sachſen und Thüringer den 25. 
Junius 1002 dem neuen König Heinrich zu Merfeburg 
gehuldigt: hatten, geb fih Bolislav viele Mühe für uns 
ermeßliches Geld Meißen zu erhalten. Aber vergebens; 
denn es war ber Sicherheit des Reiches zuwider; kaum 
brachte er ed bahin, daß es fein Halbbruber Gunzelin 
empfing. Bolislav befam ?) jedoch die Landfchaften 
Luidizi (einen Theil der nachmaligen Niederlaufig) und 
Mielzieni (einen Theil der nachmaligen Oberlauſitz). 
Dennoch ſchied Bolidlav, durch den gegen ihn ausge⸗ 
brochenen Aufſtand erbittert, als Zend, und ftedte 
Strehla in Brand, Hermann war aber aus Meißen 
verdrängt, und ein Theil feiner Güter unter ber Herr 
ſchaft feined mißgünfligen Vatersbruders Gunzelin, und 
des Herzogs Bolislav's. Diefes war wohl ber Grund, 
daß ji Hermann mit Bolislav auf die Weife befreuns 
bete, daß ex um 1003 deſſen Tochter Reginhild, welche 
Strehla zum Leibgebing erhielt, heirathete +). Bolislav 
verfchonte. 1003 dieſe Stadt bei feinem werbeerenben 
Einfalle. Aber zwifhen Schwäher und Schwiegerfohn, 
konnte ein gutes Dernehmen wegen ber Zeitverhältniffe 
nicht wohl beſtehen. König Heinrich entriß 1004 dem 
treulofen Vaſallen Bolislav 1004 Budiffin, und feste 
in diefe Stadt Hermann ald Markgrafen über Milzieni ?), 
und ald ber König 1007 ihn mit bem unangenehmen 


Bateröbruber (&. 170), Markgraf Gäntber von Shäringen muß 
alſo, al6 er in Verbannung lebte, mit Dobrowa, ber Schweſter 
ältern von Böhmen, bevor fie den Herzog Mizislan I. von 
Polen heiratdete, Gunzelin gezeugt haben. 2) Satellitem, 
Über die von Verſchiedenen verſchieden verfiandene Worte des 
Dithmar ©. 120: „redditis sibi Luidizi et Milzieni regionibus“ 
fe meine thür. und oberf. Geld. I. Th. ©. 191 u. 192. 4) 
Düngelftädt in den Anmerkungen zu Meibom’s Walbed. 
Ghr. ©. 71. Urfinus zum Bithmar ber Wagner'ſchen 
zung. ©. 189, und Heinrich Handbuch ber pr Seht. I. Th. 
S. 65, ungeachtet beide Leatere Urſinus ©. 129) gefagt haben, 
baß Hermann 1003 Bolislau’s Tochter gehelrathet, geben Her⸗ 
manne bed Markgrafen Edharb’s Sohn Sobila’n zur erſten Bes 
mohlinn. Godila’s erſter Gatte, Luithar ftarb 1008 und fie hei⸗ 
rathete 43. darauf ihren Blutsverwandten Hermann (Dithpmar 
©. 188.189. Diefer H. kann aber unfee Hermann nicht fepn, wenn 
man Dithmar 8.99.129.1571u.158 vergleicht, denn dieſer exfcyeint 
‚ I&on 1003 als Semahl der zweiten Tochter Bolislav's bes Kühnen u. 
Emnild's, Namens Reginhild (urk. d. Biſch. Dietriche IT. v. Raumb. 
b. Sagittarius, Hist. Eccardi II. p. 50). ) Dermann es 
ſcheint nad Dithmar von Merfeburg unbeftreitbar ald Markgraf 
fhon, bevor er es in Meißen war. Schrödhs Ginwand gegen 
bie Markt Milzieni iſt befeitigt in meiner thür. und oberfädf. 
Geſch. L Ih. ©. 183, 184. 


- 
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Ge beauftragte, dem Herzog von Polen, ber nicht 
aufhörte, gegen bad teutſche Ki Feinde zu werben, 
den kurzen Frieden aufzulündigen, warb er von feines 
Schwiegervater, der ihn früher oft zu fich eingeladen, 
nicht freundlic empfangen, Bolislav nahm ben größten 
Theil der nachmaligen Nieberlaufig wieder ein, und 
wandte fi) darauf felbft gegen Budiſſin, das Hermann 
beſetzt hielt.” Während eines fiebentägigen Waffenſtill⸗ 
flandes ging Hermann nad Magdeburg, ſprach den Era 
bifhof Walter von Magdeburg, und burch Gefanbte 
alle Fürften um Hilfe an, und tröftete feine bart be 
drängten Krieger durch Zwiſchenhaͤndler. Nach tapferem 
MWiderfiande mußten fie aber, da fie keine Hilfe ew 
ielten, die Feſte unter Bedingung eined freien Abzuges 

bergeben. Hermann warb fo nicht bloß von feinem 
Schwiegervater, fondern auch von feinem Vatersbruder 
dem Markgrafen Gunzelin von Meißen bedrängt. Nach⸗ 
bem Legterer vergebens verfucht, die von Hermanns Krie 
gern befegte Stadt Strehla zu erobern, ließ er 1010 
die wohl verfehene Feſte Rochlitz in Brand fleden, und 
fügte feinem Neffen fo viel Nachteil zu, als er immer 
konnte. "Dagegen zerftörten die Gebrüder Hermann und 
Eckhard ein Schloß an der Saale, dad Gunzelin einzig 
liebte, von Grund aus. König Heinrich beſchied beite 
Theile vor fih, und Gunzelin, der fih noch Anbere 
hatte zu Schulden kommen laſſen, ward feiner Marl 
entfegt, welche dem Bifchof Arnulf von Halberflabt eins⸗ 
weilen zur Verwaltung übergeben wurde, die Statt 
Melßen aber bewachten Grafen nach ber Reihe. Zur 
Erntezeit 1010 erhielt Hermann durd der Königinn und 
des biſchofs Tagino's von Halberſtadt Furſprache 
und aut Antrag der Zürften die Marl Meißen. Des 
Zag zuvor noch, an dem Hermann durch einen koͤnigl. 
GSefandten eingeführt ward, hatte Bolislav einen Ber 
fuh zu Meißens Eroberung gemadıt, aber vergebens. 
Im Kriege gegen Bolislav 1011 ward Hermann nebf 
den Bifhöfen Arnulf von Halberfiabt und Meinwerk 
von Paderborn, dem Seraog Sarimie von Böhmen umd 
dem Markgrafen Gero zur Verheerung der Gaue Zilenf 
und Diebefi geſendet. Bolislav hielt fi in Glogan 
eingefchloffen. Ungeachtet bie Megengüffe und liber: 
ſchwemmung die Teutſchen fehr hemmten, fügten fie doch 
dem Feinde großen Schaden zu, indem fie weit und 
breit Alles verwüfteten. Im & 1015 um Dſtern hatte 
Hermann wieber den fchwierigen Auftrag eines Ge 
fandten an Bolislav, kaum warb er von feinem Schwie 
gervater wieber freigelaffen. Ruͤckten die Zeutfchen ver, 
jo pflegte Bolislav zu fliehen ober ſich in einen feften 
Matz zu fchließen, zogen fie ab, ſtellte er ihnen nad. 
So erlitten fie auf dem Heimwege 1015 dur Hinter 
halt großen Verluſt. Nachdem das teutfhe Heer fih 
getrennt und nad Haufe gekehrt war, erichien Mizis 
lav IL, Bolislav's Sohn, mit maͤchtigem Heere ver 
Meißen; die Polen brangen in die Vorfladt, und bes 
flürmten unabläffig dad obere Schloß. nn fab 
feine wenigen Streiter erfchöpft, und rief die Frauen 
zum Beiftande herbei. Gie unterflügten die Männer 
durch Steine, und loͤſchten bad Feuer in Ermangelung 
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on Wafler mit: Meth. Go warb bie Kühnheit des 
Seindes gebrochen, und Meißen gerettet. Den Frieden 
EN I. mit Bolislav mußten 1017 Hermann und 
traf Dietrich von Eilenburg befchwören, und der po⸗ 
ifche Herzog erhielt Die lang erfehnte Dda, die Schwe⸗ 
ter Hermann's zur Gemahlinn. Als Gifiler 972 auch 
Srzbifhof von Magdeburg geworden, zerfireute er Alle, 
vad dem Bisthum Merjeburg gehörte. Markgraf Eds 
ard I. tauſchte den groifihen der Saale und Mulda 
ind den Gauen Siufilt und Pliöni gelegenen Forſt ges 
jen einen andern bei Sumeringen ein. Als Dithmar 
.009 Biſchof von Merfebürg warb, war er eifrig bes 
nüht, Alles, was einft feiner Kirche gehört, wieber an 
ie zu bringen, und Heinrich II. fprad) ihm jenen Wald 
15 zum Bisthume gehörig wieber zu. Hermann wollte 
hn für 60 Hufen Landes wieder eintaufchen. Aber der 
Bifchof war dazu "durchaus nicht zu bewegen. Hermann 
ınd fein Bruder Eckhard II. wirkten vom Kaifer einen 
Befehl aus, vermöge befien Dithmar von ihnen für ben 
Bald die Burgwarten Rochlitz und Zitibugien anneb> 
nen folte. Aber der Bifchof behauptete fein Recht an 
em Forſte, vor dem Kaifer durch Vorzeigung der 
Schenkungsurkunden. Hermann berubigte fih. Aber 
)er junge Eckhard gerietb mit Dithmar bald in einen 
veuen Streit ©). ermann begleitete 1027 Konrad II. 
sah Rom zur Kaiſerkroͤnung 7), Der Markgraf und 
ein Bruder Eckhard fchenkten den Apofteln Petrus und 
Daulus ihr Allobium Kir Naumburg, bauten Kirchen, 
tifteten Chorherren⸗ Moͤnch⸗ und Nonnenkiöfter, und 
yewirkten, daß ber Sie des Hochfliftes zu Zeiz, welches 
ven Plünderungen der Slawen zu fehr ausgeſetzt war, 
1082 nach Naumburg verlegt warb 2), Hermann flarb?) 
m 1031. Ihm folgte fein Bruder Edhard II. als 
Markgraf von Meißen. (Ferdinand Wachter.) 
HERMANN, Pfalzgraf am Rhein. Hermann 
Sohn Herzog Adolf des Böfen von Baiern, regirte feit 
339 in der Pfalz; fchlug den vom Kaiſer geächteten 
Pfalzgrafen Eberhard und Herzog Gifelbert von Lothrins 
ven bei Andernach unb theilte fi 948 mit Konrad dem 
Beifen Grafen von Franken im Herzogthum Lothringen, 
vodurch die Pfalzgrafen ihre aͤlteſten Befigungen am 
Rhein erlangten. (Rüder.) 
HERMANN, Herzog von Sachſen. Her 
ann Billing, Biling’d Sohn, ein ſaͤchſ. Edler *) 





6) Ditkmar. Chronicon Lib. IV. p. 88. 99. Lib. V. p. 11% 
14. 119. 120. 129. Lib. VI. p. 157. 158. 173. Lib. VU. p. 205. 
. 212. 213. p. 232. 258. Vita Dithmari IX. 5 270. 7) ur 
unde in Schasen. Annal. Paderb, part. I. p. 471. Vita Mern- 
serci c.97. 8) Urkunden in Sagıstaru Hist. Eccardi II. p. 38, 
1. 44 u. 50. 9) Über das Zobesjabr Hermanns |. Schulees 
lirectorium Diplomaticum. I. Bb. ©. 197. 

1) Nobilis Wittikind bei Meibom S. 648. Abam v. Bre 
ıen (11, 4 S. 17) fogt, Hermann ſei arm geboren, und erzählt 
I8 Sage, er habe aus ber älterlihen Erbfhaft nur 5 Hufen und 
ven fo viet Hörige gehabt. Diefes nahmen unverändert Helmold 
nb Xibert von Gtabe auf, bis noch Spätere aus Billing einen 
zauern madten. Dagegen iſt gerichtet Henrici Meibomis Vin- 
icae Billinganae, sive demonstratio evridens, Hermannum Bil- 
ab Ossone M. Imperatore, Saxonise Borealis 


ngam, primum 
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don Xhatkraft und Einfiht, wurbe im . böhmenfchen 
Kriege (muthmaßlich im I. 937) von.bem neuen Koͤ⸗ 
nige Otto dem Großen zum Heerfärften ber Sachſen 
gemacht, eine neue Würde (ber König war. als Herzog 
der Sachfen zugleich auch ihr Heerfürft geweſen), welche 
nicht nur den Neid der übrigen Hürften, ſondern auch 
des Bruders des neuen Heerfürfien, des mächtigen , tas 
pfern und kriegskundigen Wichmann erregte, der ſich 
nun krank flellte, und vom Heere entfernte. Noch mehr 
wurde diefer Neid entflammt, als Hermann an ber 
Spige des Heeres beim Eintritt in Böhmen auf ben 
Feind fließ, und einen herrlichen Sieg gewann. Eines 
feiner Feinde Eckhard Ludolf's Sohn konnte Hermann's 
Gluͤck nicht ertragen, wollte noch Größeres thun, war 
aber unglüdlid 3). In Dtto’8 Bürgerkriege gegen ſei⸗ 
nen Sohn Ludolf und der Herzog Konrad, vermaltete 
Sachſen Herzog Hermann ?), und Hermann erfcheint 
nun immer als Herzog, auch war ein folcher nöthig, da 
der König wegen feiner häufigen Abwefenheit diefe Würbe 
feldft nicht mehr verwalten konnte *). j 

Als Otto der Große 952 die Empörer, den Erzbis 
fhof Friedrich von Mainz, feinen eignen Sohn Lubolf 
und ben Herz. Konrad bekriegte, fandte Herz. Hermann, 
der Sachen verwaltete, ein neued Heer. zur Ergänzung 
bes alten unter Dietrich) und Wichmann dem Jüngeren, 
ben Neffen des fächfifchen Herzogs ab, welches aber, 
als ed die Graͤnzen der Franken erreichte, von Lubolf 
und Konrad überfallen, und in ein wuͤſtes Schloß ges 
trieben wurde, jeboch freien Abzug nach Sachfen erhielt. 





iastitatam ducem, non eguestris ordinis hominem, nedum pau- 
peris agricolae filium, sed ex illustri generosägue familiä Sazo- 
nicd fuisse oriundum. ap. Her. Meibom. Jun, Rer. Germ. Script. 
T. II. £ 3550. Der Annalifta Saro &. 260, will weber die 
mündliche Überlieferung, noch Bittikind's Angabe aufgeben, unb 
1äßt daher Hermann von ebein, aber armen Alteen geboren wer⸗ 
den. Nach jener Gage von Hermanns Armuth führt Adam von 
Bremen bie angeführten Hufen an, fährt ee und bie ihnen folgen 
fort, zu erzählen, avie Hermann von durchdringendem Verſtand 
und ſchoͤnem Äußeren durch bie ben Herren beiwiefene Treue und 
Demuth leicht am Hofe befannt geworden, zu vertrauter Freund⸗ 
haft des Königs gelangt, und biefer den thaͤtigen Juͤngling in 
die Zahl der Diener aufgenommen, bann zum Erzieher feines 
Söhne beftelit, und ibm, da Gluͤck ihn begleitete, dald auch das 
Grafenamt übertragen babe. Diefen Pflichten lag er rüftig ob, 
und fol feine des Diebftahls angelagten Hörigen, alle zugleich 
auf einmal zum Tode verurtheilt haben. Wegen ber Neuheit bie 
fee That warb er berühmt im Volke, und am berühmteften in bes 
Pfalz. — Wittikind erwähnt von feiner Jugendgeſchichte gar 
Kid. 2) Wittilind a. 0. D. ©. 643. 64. 8) Wittk 
kind a. a. DO. ©. 654. 4) Adam von Bremen fagt hierüber : 
Posthaec vero cum Rex victoriosissimus Otto, ad liberandam 
sedem Apostolicam vocaretar in Italiam, consilium habuit, quem 

st se vicarium potestatis, ad faciendam justitiam relingaeret 
in his partibus, quae barbaris confines sunt terminis. Nondum 
enim post tempora Caroli propter veteres illias gentis seditio- 
nes, Saxonia Ducem accepit, nisi Caesarem (hier vergißt Adam 
bie Herzoͤge Ludolf, Brun und Dtto den Erlauchten, und wie 
deffen Sohn Herzog Heinrich König geworben, und fo Sachſen 
den Derzog zugleich zum Könige befommen. Qua necessitate Bex 
persuasus, Hermanno primum tutelae vicem in Saxonia com- 
misit. Und nachdem Adam Hermann's Sugendgefhichte. erzählt, 
fährt er fort: Postquam vero Ducatum meruis Saxoniae, jadicio 
et justitia rit provinciam o. © 
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Wichmann hatte fich durch "große Verſprechungen 

8 gewinnen laſſen, fing nun an ſeinen Vatersbru⸗ 
der Hermann zu beſchuldigen, und ihn den Raͤuber ſei⸗ 
ner väterlichen Erbſchaft, und den Pluͤnderer feiner 
Schaͤtze nennen, Mit Wichmann verband ſich fein 
Bruder desert: fie lehnten ſich gesen Hermann auf, und 
beunrubigten ihn unablaffig. ch Hermann's Klug⸗ 
heit wachte, und durch edle Geduld brach er die Wuth 


— 
N 


der ihm verwandten Zünglinge, und verhütete, während 


der Abwefenheit bed Königs, der anderwärts fchon mit 
Empoͤrern zu kaͤmpfen hatte, anhaltende Unruhen im 
Sachen. Bor dem Könige, ber gegen Anfang de 3. 
955 in dad Land feiner Heimath zurüdgefehrt war, 
führten Hermann und feine Neffen ihre Sache; aber 
Letztere vermochten fich nicht zu vechtfertigen. Da 
gaben ale, die am Rechte hielten, dem Herzog ihren 
eifall, und verurtheilten bie Sünglinge zur Strafe, 
Doc der .menfchenfreundliche König begnügte fi) damit, 
Wichmann in militärifcher Haft zu halten. Diefer bes 
nuste jedoch die Erlaubniß zu jagen, zur Flucht nad 
Sachſen, beſetzte einige feſte Plaͤtze, verband fich mit 
Ebert und ergriff die Waffen gegen den Kaiſer. Ins 
deß des Herzogs Hermann Thaͤtigkeit unterbrüdte fie 
leicht, und trieb fie über die Elbe Da fie fich dem 
Herzoge nicht gewachfen fühlten, verbanden fie ſich mit 
2 ſlaviſchen Unterlönigen Naco und feinem Bruder,” bie 
ſchon längft gegen die Sachſen feindlid waren. Her⸗ 
mann fuchte fie im März 955 in ihrem Lande auf, fand 
fie in der Feſtung Suithleiseranne?), bätte den Ort 
beinahe überrafcht und erobert, und die Empörer gefans 
en. Doch vor ben Zhoren brachte er ihnen eine Nie: 
erlage bei. Dagegen brachen im April deöfelben Jah⸗ 
res unter Wihmanns Anführung die Slaven in Sad 
fen ein, Hermann war ſchwach an Zruppen, weil der 
Bürgerkrieg noch wüthete, eilte zwar zum Schutze 
bei, mußte aber den Kampf u befjere Tage verfchies 
ben. Dtto raͤchte gr er bie Untreue, welche 
die Slaven an einer Feſtung begingen, in der die Menge 
auf des Herzogs Anrathen capitulirt hatten ©). ers 
mann batte dem Kaifer zwei flavifche Könige Seltbur 
und feinen Bruder Miftaw zinsbar gemacht”). Der 
erftere fland den Waaren, der letztere den Obodriten vor. 
Sie Hagten häufig einander an, bis Selibur endlich im 
J. 967 überwielen, zur Zahlung von 15 Mark Silber 
vom Herz. Hermann verurtbeilt ward. Hieruͤber erbits 
tert befhloß Selibur bie Waffen gegen den Herzog zu 
ergreifen, und verband fich, da er felbft zu wenig Krieges 
macht hatte, mit Wichmann. Hermann belagerte die 
Feſtung Selibur's, bi8 Hunger und Viehſterben bie 
Siaven zwang heraus zu gehen. Der Herzog nahm 
dem Fürften die Herrfchaft, gab fie deſſen Sohne, der 
bei ihm als Geißel fi befunden, ‚und beflrafte Mich: 





5) Über die Wermuthungen, was darunter für ein Ort zu 
verfehen,, f. Wedekind, Noten zu einigen Gelchichtichzeibern bes 
teutihen Mittelalters &. 20 u. f. 6) Wittilind ©. 65%. 
657, 7) DitHmar. Wagner’fhe Ausg. &. 27. Der Anna⸗ 
liſta Saxo fest es ins 3. 968. 
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werde, 
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von mana's Arleger. Unter de den Se 


; geſchenkten 
Beute der Feſtung erregte ein gegoſſenes Goͤtzenbild, des 
Saturnus, wie es Wittikind nennt, unter den Siegern, 
ben chriſtlichen Sachſen großes Aufſehen. Einige Zei 
darauf verherrlichte Hermann ſich noch durch eine große 
den Redariern beigebrachte Niederlage. Dtto gebot von 
Italien aus, fie gaͤnzlich zu vertilgen, weil fie die Irene 
fo oft gebroden, aber es war ihnen einmal Friede bes 
willigt; ohnehin hatten Hermann unb feine Sachſen 
mit den Dänen zu Pämpfen. Traurig bucchfchritt der 
Kaifer 978 Saden, ‚denn fein treuer Anhänger der 
trefflich waltende Deraog Herman war (am 1. April) 
eftorben 2). Wie fehr der Große Hermann liebte, 
eht man am deutlichſten aus folgender Anekdote. Waͤh⸗ 
venb er in Stalien war, wurbe ‚Hermann bei Gelegens 
heit einer nach Magdeburg gelegten Verfammlung, vom 
Erzb. Adelbert in diefer Stadt feierlih empfangen, uns 
von ihm an ber Hand zur Kitche geführt unter Any 
bung ber Kerzen und dem Geläute der Gloden. Graf 
Heinrich von Stade fuchte ſich bem zu wiberfegen, wur⸗ 
de aber vom Herzog nach Italien geſchickt. Hier er⸗ 
öhlte er bem Kaifer, wie Hermann in ber Mitte der 
ifchöfe am Zifche den Sig des Kaiferd einnehme, md 
in feinem Bette fchlafe.- Der Kaifer war bierüber ex 
bittere und befahl dem Erzbifchof, ihm fo viele Pferde 
zu fchiden, als er dem Herzoge Gloden lauten, unt 
Kronleuchter anzünden lafien. Dem Herzoge aber ge 
ſchah Nichts. Ad Hermann’s Leiche von feinem Sohne 
und Nachfolger Bernhard nach bem GStammfite uno 
burg, wo Hermann ein Klofter geftiftet hatte, gebradt 
wurde, war der Bifhof von Verben in der Nähe, weils 
cher den Herzog, fo lange er lebte, mit den DBanne 
belegt hatte. Bernhard bat ihn, diefen zu Iöfen, und 
zu erlauben, daß fein Vater in der Kirche begraben 
aber vergebens. Cine Tochter Hermann's 
Schwanhild war mit dem Grafen der Thiatmar ver 
mählt und nachdem fie Witwe geworben, mit bem be 
rühmten Grafen Eckhard I. von Meißen und durch ihn 
Mutter der Markgrafen Hermann und Eckhard's 1. ?). 
Dem männliyen Stamme Hermann's entfproffen die 
Herzoge von Sachſen bis zum Jahr 1106, wo er mit 
Magnus ausftarb. - (Ferdinand Weachter.) 


HERMANN, ‚Deräoge von Schwaben L 
Hermann L Burkhards Nachfolger. Er fiegte 939 
bei Anbernach über die Empörer Eberhard und Gifel- 
bert, flarb 948 und hinterließ die mit Ludolf vermäßite 
Zochter Spa I. Hermann IL Herzog von Schw 
ben und Elſaß Udos Sohn, firebte nach Dtto ID. Zote 
nah dem Kaiferthron, wurbe zu Aachen wirklich u 
wahlt, Friegte deßhalb mit Heinrich II., zerflärte Straß 





. .. M Bittilind S. 660. 661. 662. Gr ertpeilt German 
dieſes &06: Tristis autem illa loca ambulabat (Osto Imperator), 
obitu optimi viri Ducis Herimanni, qui prüdentiae ac ju- 
titiae miraeque vigilantiae in rebus civilibas et 
externis retro mortälibus aeternam religuajt ms- 
moriam. 9) Ditbmar ©. 85 37. 88. Annalifta Garo. 
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urg, mußte fich aber am Schluffe Heinrich II. unters 
yerfen und blieb ihm hernach treu; flarb 1004. 111. 
Jermann III. des vorigen Sohn und Nachfolger, ſtarb 
ung im 93. 1012. IV. Hermann IV., Konrad des 
Salierd Sohn, erhielt 1037 nad) Ernſt Tode das Ders 
ogthbum Schwaben unter der Leitung des Bifchof Wars 
nann von Konflanz; flarb 1038 an der Peſt. (Ruder.) 

HERMANN, Landgrafen von Thüringen. 


+. Hermann J., Sohn ded Lantgrafen Ludwigs des 


Sifernen und Juditha's, der Tochter des Herzogs Fried⸗ 
ih von Schwaben, bed Waters von Kailer Friedrich 1. 
Rothbart, war wahrfcheinlich einer von ben beiten Soͤh⸗ 
ven, die Ludwig der Eiferne nach Paris auf die Univers 
itaͤt ſchickte, bekriegte für den Kaifer, feinen Oheim, in 
Berbindung mit andern Füͤrſten, den geächteten Heinrich 
ven Löwen, Herzogen von Sachſen und Baiern. Mit 
einem Bruder, dem Landgraſen Ludwig Il. oder Mil 
ven nahm er defhalb 1179 an der Belagerung von Hals 
vendleben Theil, und geleitete den Erzbifchof von Köln, 
velcher die Übergabe der Stadt ohne Beſchaͤdigung ders 
elben an das Reich annehmen wollte, dadurch ‘aber die 
ibrigen Fürften unwillig gemacht und zum Abzuge vers 
inlaßt hatte, Über die Weſer zurüd, da .diefer num Heins 
ichs Macht fürchtete. Mit Andern ward Hermann 1180 
‚om Kaifer nach Goßlar gefeudet, um es zu beſchützen. 
Deinrih verheerte Thuͤringen, und fie folgten ihm das 
din. Ihr Heer war noch nicht vereinigt, als fie den 
15. Mas 1180 auf den Feind trafen, und unbedachtfam 
ingriffen. Der vorderfie Haufe der Thuͤringer floh aus 
Zagen vor Heinrich Tapferkeit. Hermann und fein 
Bruder, der Landgraf Ludwig, wurden umringt und 
ach ber tapferften Gegenwehr gefangen genommen. Als 
ver Kaifer fi) 1181 mit mädtigem Heere Lünebur 
ıäberte, wurden die Gefangenen von dieler Hefte na 
Zigeberg in Holftein gebracht. Friedrich bebrängte aber 
Heinrich den Löwen immer mehr, fo daß diefer, um 
eichter Zrieden zu erlangen, ‚Dermann und feinen Bru⸗ 
er ohne Löfegeld heraus gab. Auf dem Reichötage zu 
Erfurt um Martini 1181 erhielt Hermann die pfalz⸗ 
jräflihe Wuͤrde von Sachſen, auf welche fein Bruder, 
ser Landgraf freiwillig veszichtete. _ Er. hatte, bevor er 
einem Bruder ald Landgraf folgt, wo er die Wartburg 
»ezog, feinen Sig auf der Neuenburg an ber Unfirut 
dem jegigen Freiburger Schloffe). Gefährlich ward ihm 
Deinrih VI. Laͤndergier. 

Als dieſer namlih im 3. 1190 den Tod feines 
Baterd, des Kaifers Friedrich und des Landgrafen Lud⸗ 
vig bed Milten, die fern von der Heimath. als Kreuzs 
ahrer flarben, vernommen batte, kehrte er von feinem 
Zuge nach Apulien um, und begab fih nad Thüringen, 
n der Abficht, dieſes Land an fich zu nehmen. Doch 


achte ed Hermann, bei ihm, feinem Better, dahin, 


Ya er dem Bruder in der Landgrafſchaft folgen’ durfte, 
Mit abwechſelndem Gtüd Friegte der neue Landaraf 1194 
nit dem Erzbiſchof Konrad von Mainz. Graf Dietrich 
on Weißenfels, von feinem Bruder tem Markgrafen 
(ibredyt dem Stolzen von Weißenfels hart bedrängt, 
yanbdte ſich 1194 an den. Eanbarafen Dermann von Thuͤ⸗ 
4. Eacyti.d. W.u. 8. Biweite Sect. VI. 
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ringen um Beiſtand; diefer hieit ihn aber eine Zeit lang 
din mit dem Vorgeben, daß er Feine paflende Gelegen⸗ 
heit habe, gegen den Markgrafen -Krieg zu erheben. 
Seine Abſicht war nämlih, feine Zochter Jutta an Dies 
trich au verheirathen, und gab endlich, als ber Graf von 
Meißenfeld feine Bitten häufig wiederholte, feinen Plan 


zu erkennen, verfpracd, auch unter: diefer Bedingung Hilfe 
zu leiften. 


Sutta war haͤßlich, und Dietrich weigerte 
ch daher Anfangs. Abes die Noth draͤngte, und er 
ward Hermanns Schwiegerfohn. Durch feinen Beiſtand 
wurde nun Dietrich feinem Bruder, ber bei Weißenfels 


‚auf dem Sibodenberg eine neue Burg baute, überlegen 


und ſchlug ihn in die Flucht. Albrecht, auf ſolche Weiſe 
von dem Lantgrafen befehdet, fammelte feine Krieger 
bei Reveningen;. aber Hermann kam ihm zuvor; brach 
plöglich in des Markgrafen Lager, brachte Alles in Bere 
wirrung, und flug die Gegner, nachdem fie tapfern 
Widerfland geleitet, in Die Sucht. Albrecht floh mit 
faum A Begleitern auf den Lauterberg bei Halle, und 
nachdem ihn der Propft mit frifyen Roſſen verfehen, er 
fih auch dur eine Kiofterfappe unkenntlich gemacht 
hatte, von Halle nad eelppg: Albrechtd hoher Sinn 
ließ fich durch dieſes Ungtüd nicht beugen; er würde den 
Krieg fortgefeht haben, wenn er nicht einen noch maͤch⸗ 
igern Gegner an bem Kaifer gefunden hätte. Nach 
Albrechtö Tode‘ 1196 ließ der Kaifer die Marl Meißen 
für fi) verwalten, und Dietrich gelangte erſt nach dem 
Tode Heinrichs VI. (1197) in den Befig, wobei ihm 
fein Schwiegervater Beiftand leiften ließ. Als nach des 
fiegreihen Saladind Tode 1193 Zwieſpalt die Sarazes 
nen tremmte, und fich zur Eroberung bed gelobten Sans 
des neue Ausfichten für die Chriftenheit 

munterte Papft Coͤleſtin III. zu neuen Kreuzzügen. Auf 
dem Reichötage zu Gelnhaufen 1195 erfchien der Kars 
binal Johannes von Monte Celio ald paͤpſtlicher Ges 
fandter, und Hermann war einer der Zürften, die fich 
vom Erzbiſchof Konrad von Mainz mit dem Kreuze bes 
zeichnen ließen. Der Kreuzzug warb 1197 unternoms 
men, Zwifchen Tyrus und Sidon fiegten die Zeutfchen 


- über ein . großes Heer der” Sarazenen, und nahmen 


Beryth. Aber die Nachricht von dem Tode ded Kaiſers 
eintih VI. Beunrubigte fie fehr, jeder fürchtete zur 
ufe Nachtheil. Diefe Bewegung ward nur Daburdy 

geftillt, daß auf einer Zürftenverfammlung dem Gohne 

des Kaifers, dem Kinde Friedrich (nachmals Friedrich II.) 

Treue gefchwören wurde, Nun wandte fidr Hermann 

und alle Übrigen zur: Belagerung’ der Burg Torolts. 

Goßlarſche Bergleute höhlten den Berg’aus, ‚die Mauern 

fanten ‘und die Belagerten wollten bie Burg übergeben. 

Aber die Belagerer geriethen unter fi in Zwieſpalt 

über die Bedingungen; dadurch gewannen bie Sarazes 

nen wieder Muth, Das chriftlihe Heer wurbe auch 
durch die Detachirung der Truppen gefchwächt, welche 
won Tyrns Rebensmittel herbei fchaffen mußten. Kaum 
war es wieder vor des Felle vereint, ald Saphatin aus 

Berfien mit Übermacht heranzog; da trennten ſich die Bes 

lagerer, und fegelten nach Haufe. - Unterbeffen war von 

ber hohenſtaufenſchen Partei in Teutſchland des verſtorbe⸗ 


ffneten, er⸗ 
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nen Kaiſers SBruber —2 von Schwaben zum Be⸗ 
ſchirmer des Reiches, bis fein Neffe, ber zum König 
gewählte Friedrich nach Zeutfchland käme, und kurz dars 
auf-felbft zum König gemählt worben. Die papfllich 
GSefinnten hatten dagegen den britten Sohn Heinrichs 
des Löwen, Otto von Braunſchweig ald König aufges 
ſtellt. Hermann ward, obgleih Philipp's Vetter, doc) 
fein Gegner, nach einer Angabe, weil es felbft Hoffnung 
auf die Krone gebegt hatte. War diefed wirklich ber 
Ball, fo hat er fie entweder bald aufgegeben, ober glaubte, 
die Krone auf alle Fälle Philipp zunaͤchſt entreipen zu 
müflen, denn wenig Tage nach feiner Rüdkehr von dem 
Kreugzuge, leiftete er dem Könige Dtto den Lehndeid, 
half ihm im November 1198 den Reichsort Nordhaufen 
belagern und nah 6 Wochen erobern. Während ſich 
Dito nach Goßlar wandte, Überfiel Hermann vor Weihs 
nachten plöglich den Reichsort Saalfeld unter großen 
Verwüflungen, und legte die Bürger in Feſſeln. Uns 
eachtet ber eifrige Anhänger ded Papſtes Iunocentius ILL, 
rabifebof Konrad von Mainz im Sommer 1199 nad 
Zhüringen kam, verließ ber wantelmüthige Hermann am 
15. Auguſt Dtto’n wieder, ſchwor Philipp Zreue, und 
. warb von ihm mit bei Reichsorten Nordhauſen, Muͤhl⸗ 
haufen, Saalfeld: nebft dem Gebiete Orlau, und mit 
dem Scloffe Rahnis belehnt. Hermann. war nun unter 
‚den Fürften, bie fi an ben Papft mit ber Bitte wands 
ten, daß er Philipp zum Kaifer Erönen möchte. Innos 
centius III. hingegen Magte über Hermanns Wankel⸗ 
mutb (1200). iefee kam jedoch 1203 dem Papfie 
ſelbſt zu Statten, denn auf fein Bermahnen, und wegen 
Zwiftigfeiten mit dem Könige Philipp verließ Germanır 
diefen wieberum, und erbielt von Dtto IV. Müblbaufen 
und Norbhaufen zu Lehn. Philipp's Unwille warb das 
duch noch vermehrt, daß ann bei einer zwiefpals 
tigen Wahl in Mainz alle Einkünfte und Rechte, welche 
ber Mainzer Kirche in Thüringen angehörten, in bie 
Gewalt des Erzbiſchofes Siegfrid's, des Feindes von 
Philipp brachte. Um den Landgrafen zu beugen, drang 
der Koͤnig, unterſtuͤzt von dem andern Erzbiſchofe Lip⸗ 
pold von Mainz in Thuͤringen ein. Hermann zweifelte 
mit ſeiner Macht allein widerſtehen fe koͤnnen, rief das 
der den Sohn feiner Zante, den König Premislav Dttos 
ar 
bloß von Philipps Deere verwüflet, fondern auch bie 
Böhmen und Wallachen verübten bie berüchtigfien Graͤuel. 
bilipp mußte inbeffen ber Übermacht weichen, und warf 
ch nad ‚Erfurt. “Hermann und feine Bunbesgenofe 
fen, zu denen auch der Pfalzgraf Heinrich bei Rhein 
gekommen war, ſchloſſen bie Stadt ein. Aber ihre Hoff⸗ 
“ mung ben König zu fangen, vereitelte defjen um Mitters 
naht erfolgte Flucht zu den Markgrafen von Meißen 
und Landöberg. Zu Merfeburg, wo Dtto am 24. Aug. 
vom paͤpſtlichen GBefandten Guido zum Könige feierlich 
geweiht ward, erneuerte auch der Landgraf feinen früher 
geleifteten Eid. Das Jahr darauf 1204 zog Philipp 
mit einem überaus großen ein von Baiern, as 
ben, Sachſen, Sorben, Öftreichern, Rheinländern und 
Oflfranten gegen Hermann nach Thüringen ; eö fanden 
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von Böhmen berbei, und Thüringen werd nun nicht - 


ihm auch bie Grafen Günther und Heinrich von Schwarz 


burg, der Graf Lambert von Gleichen und bie Erfurter 
bei, und er belagerte ben Mittelpumft von Hermanns 
Lande Weißenſee. Der Landgraf konnte ſich nicht im 
offenen Felde zeigen, und bewog durch Bitten ben Kb 


nig von Böhmen, mit mädtigen Scharen zu Hilfe zu 


ziehen. Philipp hob jegt die Belagerung .von Weißenſee 


auf, und rudte den Böhmen entgegen. Ditofar erhielt, 


in der Gegend von Orlamuͤnde von feinen Spaͤhern über 
tie Macht Philipps "Kunde und ungeachtet auch er vide 


Zaufende hatte, fo verlor er doch den Muth, Enüpite 


liftig eine Scheinunterbandlung an, und floh nach Boͤh⸗ 
men zurüd, ierauf verbeerte -Philipp im Umkreiſe 
alle wenig befelligten Städte und Hermann, bed Bew 
fiandes feiner Bundesgenofien beraubt, .fah Fein anderes 
Mittel, ald fid) auf Gnade und Ungnade zu ‚ergeben. 
Bei Ichtershaufen - warf er fich dem Könige zu Füßen. 
Lange mußte er auf dem Boden liegen und wurbe me 
gen feiner Untreue unb Thorheit von Philipp mit beb 
tigen Vorwürfen beſtuͤrmt, bis der König enblidy, durch 
die Bitten der Umſtehenden bewogen, ihn aufbob, und 
dur den Verſoͤhnungskuß wieder zu Gnaden annatın. 
Um dem Eid der Zreue mehr Gewicht zu verleihen, 
mußte Hermann feinen Sohn und andere zu Geißeln 
geben. Geitbem unternahm. er Öffentlich Nichts meht 

egen Philipp, der auch des Landgrafen Bundesgenoſſen 

ttofar ſchrecklich beugte. Nach Philipp's Crmorbung 
durch Dtto von Wittelsbach im I. 1208 erwählte Her 
mann mit andern Zürften Sachſens und Thüringens 
auf dem glänzenden Hoftage zu Halberſtadt Dtto’n von 
Braunfcyweig, und eilte auch zur eier des Pfingfifefles 
nach Braunſchweig, ungeachtet der Kaiſer nur feine ver 
trauten Freunde zugegen baben wollte. Nach der Keis 
fertrönung zu Rom den 5. Mai 1209 zerfiel Otto mi 
Innocentius III., weil der Kaiſer Vieles, was ber Papf 
vom Reihe an fich geriffen, wieder haben wollte. I 
nocentius,. früher bes jungen Friederichs beftigfier Geg⸗ 
ner, ſah nun im ihm die Eräftigfle Stüge gegen Dfte 
und brachte durch feinen Gefanbten auf der Fürcflenven 
fanmiung zu Bamberg 1211 eine Verbindung gegen 
Dtto zu Stande. Hermann war bas der Parte, 
weiche Friedrich, dem fie fi 
wieder zum Könige wählte. Da elite Gumzelin, bei 
Kaifers Truchſeß, nach den Reichsorten Norbhaufen und 
Mühlhaufen, befegte fie, und befdmpfte von bier an} 
ben Landgrafen. Durch Gelb brachte er bie thüringes 
fhen Herten babin, ſich für Feinde bes Lanbgrafen u 
erfiären; an ibrer Spitze fland ber Graf Friedrich von 


Beichliggen. So wurben bie, auf bern Behorfam Her 
mann gebaut batte, feine Gegner, und verbeertenm 


Verbindung. mit den Sachfen fein Der Landgref 
befefligte. inbeflen feine Schlöffer nach Möglichkeit, mad 
war aud fo gluͤcklich, den Grafen Friedrich von Beich 
lingen gefangen zu nehmen. Aber ber Himmel trübte 
fh für ihn wieder fehr bald, als der Papft feine Abficht 
erreicht hatte, buch bie Unruhen in Teutſchland bez 
Kaifer zu nöthigen Italien zu verlaffen. Um bie Ernte 
zeit dei I. 1212 z0g Otto mit einem Heere nach Thuͤ⸗ 


chon früher Treue geſchworen 
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ingen gegen German, Mit dem proße Steine fihleus 
ernden Trybock eroberte und zerilörte er bie ziemlich 
tarlen Feſten des Kandgrafen Rotenberg und Salzungen, 
nd hoffte aller Burgen feines Gegners Meifter zu wers 
en. Mit der Kernſchar von 2500 Kitten ſchlug er 
ein Lager vor Weißenfee auf, und warb vorzüglich vom 
Markgraf Dietrich von Meißen unterftügt, ie geringe 
Zahl der Gegner konnten endlich der Übermadt nicht 
änger Widerſtand leiften, und übergaben die Stadt uns 
es der Bedingung, daß fie bis zu einer gewiſſen Friſt 
ie Trümmer der Innern Burg auöbeflern und fich in 
ie zurüd ziehen durften, bis fie den-Willen des Lands 
wafen erführen. Aber von der ausgebeſſerten Burg 
esten fie den BBelagerern neuen Widerfland entgegen, 
nd ber Landgraf feuerte fie durch Schenkungen und 
Berfprechungen an. Dito fchnaubte vor Grimm und 
chleuderte mit dem Trybock, der wieder in guten Stand 
jefeot war, Steine von ungeheuerer Größe auf die 

urg. Als jedoch im Lager der Tod der Kaiferinn 
Beatrir, der Tochter Philipp's von Schwaben bekannt 
vurde, da glaubten die Schwaben das Band, das fie 
ın Dito knupfte, gelöft, und ſtahlen ſich einzeln in die 
Heimath. Die übrigen Truppen zwang der Mangel zu 
emſelben Schritte, und Otto mußte fi nach Erfurt 
urüd ziehen, und verließ auf die Nachricht, daß Fried⸗ 
th II. auf dem Wege nah Zeutfchland fei, Thüringen 
pieder. So war Hermann aus feiner bebenklichen Lage 
vefreit, und warb auf dem Hoftage zu Frankfurt um 


ad hohe neue Bahr 1213 von Friedrih II. mit Freu⸗ 


en empfangen. Otto's Macht war gebrochen, aber nicht 
ein Unternebmungsgeift. Um das 3. 1216 fuchte er 
ie Fürften wieder durch Geld zu gewinnen, vorzüglich 
ven Landgrafen, deffen Wankelmuth er kannte. Obſchon 
Dermann wegen langwieriger Krankheit den Tod voraußs 
abe, ſchickte er fi) doch aus Hoffnung auf Gelb zur 
Reife zu Dtto an. Doc der Tod ereilte ihn fchon zu 
Sotba. Der Abt von Reinhardsbrunnen wollte die Reiche 
nit fih nehmen, damit fie in die Gruft feiner Ahnen 
veigefegt wärde.. Aber die Gräfinn Sophia ließ fie in 
ver Kirche der heiligen Katharina des von Hermann ges 
Kfteten Nonnenkloſters Ciftergienfee Ordens auf dem 
Soldberge vor Eifenach begraben, den 27. April 1217. 
Das dem Klofter Reinharpebrunnen gehörende Friedrichs 
oda wollte Hermann 1209 zerflören, weil durch den 
‚afelbft gehaltenen häufigen Markt feinen Städten Scha⸗ 
en erwuchs, das Klofter fuchte diefed aber. abzuwenden, 
mb brachte ihm 40 Marl. Hermann erfcheint in der 
zeſchichte al8 wankelmuͤthig und habgierig; im Liebe 
ird er herrlich gefeiert, und ed wirb von ihm geſun⸗ 
en: koſtete auch ein Fuder 1000 Pfund, fo fände doch 
immer Ritferöbecher leer. Gäfte ohne Unterfchied, Gute 
nd Böfe, drängten fi an des Landgrafen Hof und 
atten fich feiner Gaſtfreundlichkeit zu erfreuen. Den 
zlanz, den Hermann im Wunde ded Gelanged hat, 
onnte er in der Gefchichte nicht haben, denn er erwarb 
ad Geld, mit dem er fo freigebig war, durch feine bald 
iefem bald jenem Könige geleifteten Dienfte. Vorzug⸗ 
ch berühmt iſt Hermann's Hof buch ben Iufammens 


+ 
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uß von Minnefängern geworden, unb unter ihnen’ 
ſtrahlten Heinric von Veldeck, Walther von der Vogels 
weide, und Wolfram von Efhenbah. Gewiß ift, daß 
um 1207 der allbefannte Saͤngerkrieg Statt fand, auch 
fheint Klingsort von Ungerland nad Thüringen geholt 
worden zu feyn. Aber die näheren Einzelheiten , welche 
fpätere Zeitbücher von dem Kriege auf ber Wartbu 
erzählen, find aus dem Gedichte über denfelben geflofs 
feg, und für die Gefchichte fhwerlich zu benugen. Her: 
mann munterte auch die Sänger zu größeren Arbeiten 
auf und gab ihnen Bücher, weiche Stoff barbieten konn⸗ 
ten. So verbanfen wir ‚Hermann, baß Heinrich von 
Beide feine Aneide fortfegte, Wolfram von Eſchenbach 
ben Kampf ver Dranfe in ein teutiches Gedicht brachte, 
und Herbart von Priglar ben trojanifchen Krieg bears 
beitete. Hermann's Nachfolger Lubwig war in jeder Art 


liebenswurdig, gab aber doch Deraniaffung, bab Mals 
i 


ther von der Vogelweide ihn zu raſcher Mildthaͤtigkeit 
aufforberte, freilich mochte Beſchraͤnkung noth thun, wenn 
Ludwig nicht, wie ſein Vater, bald Dieſem bald Jenem 
um Geld dienen wollge. Hermann ſoll zur erſten Ge 
mahlinn Sophia, die Tochter des Pfalzgrafen von Sach⸗ 
ſen, welche, wie es heißt, 1195 geſtorben, gehabt, und 
mit ihr Jutta und Hedwig gezeugt baben. Gewiß iſt, 
daß Hermann frühzeitig eine erwachſene Tochter Jutta 
batte und an den Markgrafen Dietrih von Meißen vers 
beiratbete. Mit Sophia, der Tochter des Herzog Otto 
bes Großen von Baiern, zeugte Hermann einen ihm 
leihnamigen Sohn, der ihn nicht überlebt zu haben 
cheint, dann Lubwig, feinen Nachfolger, Heinrich Raspe, 
der feinem Bruder m der Santgrafichaft und Pfalzgrafs 
(haft folgte und endlich auch römifher König war, Kons 
rad, der in den teutfchen Orden trat und Großmeifter 
ward, Irmengard , die nachmalige Gemahlin des Gras 
fen von Anhalt, und Agnes, bie mit Eiifabeth von Uns 
ara, welche Hermann feinem Sohne zur Braut bes 
Hmmt und nach Thüringen gebracht hatte, erzugen und 
41125 an den öftreichfhen. Herzog Heinrich den Grau: 
famen von Medling verheirathet: wurbe *). 





%) Quellen: Ottonis Fris. de Gestis Friderici I. Imp. Lıb. 1. 
cap. 21. ep. Urstisium, Scriptt. I. p. 418. Brief des Landgra⸗ 
fen Ludwig des Gifernen bei Freher, Scriptt. I. p. 808. Nr. 13. 
Chronicon antiquius Erfurt. ap. Mencken. Scriptt. III. p. 226. 
227. Annales Godefridi ap. Freher. Script. I.. p. 256. p. 263. 
p. 265. p. 268. p. 274: p. 280. p. 281. Chronicon Montis Se- 
reni ap, Mencken. Seriptt. II. p. 197. p. 211. 212. p. 219. 220. 
Helmold. Chron. Slav. Lib. II. c. 30 (35) ap. Lesbnis. Script. IL 

. 647. c. 34 (39). p. 650. Arnolds Lubecensis Chron, Slay. 
fin. V. c. 3. ap. Leibnn. Script. II. p. 706. c. 4. p. 707 — 709. 
e. 5. p. 713. c. 8. p. 715. Lib. VII. c. 18. p. 740. Burccard, 
Ursperg. Chron. quod Christmannos Historia Friderici J. in- 
scriptum Ulmae 1790 edidit p. 106. p. 119. p. 120. p. 182, 
136. p. 134. Anonymi Saxonis Historia Imperatorum a Carolo 
magno usque ad Fridericum Il. ap. Mencken. Scriptt II. p. 111, 
p. 112. p. 117. p. 118. p. 119. p. 120. Chronicon Laueburg, 
ap. Eccardum, Corp. Hist. J. p. 139. p. 1339. p. 1400. p. 1401. 
Ottonis de S. Blasio Chronicon ap. Ussermann. Mon. Res 
Alem. illyst. Tom. If. cap. 52. p. 501. cap. 46. p. 505. Chron. 
Pegav. ap. Mencken. Scr. Il. p. 136, p. 147. P 150. Chroni- 
con 8. Petri Erfurtense ap. Mencken. Ber. 2 P 227. p. 228. 
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‚ DM. Hermann II., Hermann. ber Jüngere, des 
vorigen Enkel, Ludwigs bed Heiligen und ber heiligen 
Elifabeth Altefter Sohn, geb. im März 1223 auf der 
Kreuzburg, warb nach feined Vaters Tote, der am 11. 
Sept. 1227 zu Dtranto flarb, von Kailer Friedrich II. 
mit ber Mark Meißen belieben, im Kalle Heinrich der 
Erlauchte minderjährig flerben folte. Während fich ihm 
fo in der Ferne glänzende Ausfichten zeigten, warb er 
nebft feiner Mutter und feinen Geſchwiſtern von feingm 
Vatersbruder Heinrich Radpe von der Wartburg vers 
ſtoßen. Heinrich unterzog fi) der Regirung der Land⸗ 
oder Pfalzgraffchaft in eignem Namen, nicht ald Vor: 
mund tes jungen Dermann ’). Im 3. 1237 war Ders 
mann zu Erfurt, in welder Stadt fich bei der Weihung 
der Biſchoͤfe Lutolf von Halberftadt und Bernhard von 
Prag und wegen des dabei gegebenen Ablaſſes unzaͤhlig 
Viele verfammelt hatten. Die alten Rechte und Ge: 
wohnheiten der Stadt Kaffe befiätigte Hermann 1239 
und bezeichnet diefes Jahr als das erfie feiner Regirung. 
Nun nennen fi) Heinrich Raspe und Hermann jeder 
Landgraf von Zhüringen, und Zürflen oder Grafen von 
Thüringen, und fie haben ſich aljo aller Wahrfcheinlich- 
keit nach getheilt.e Doch fcheint fi) Hermann's Herr⸗ 

ſchaft vorzuglic über Heflen erfiredt zu haben. . Kaifer 
Friedrich II. ließ 1239 feine Zochter dem Landgrafen 
Hermann durch die Hand des Erzbifchofes von Mainz 
u Afchaffenburg verloben. Aber diefe Verbindung zers 
plug fi), man weiß nicht wodurch, und Hermann hei⸗ 
sathete noch in dieſem Jahre Helena, die Tochter des 
Herzogs Dtto von Braunfhweig. Dur biefe Verbins 
‘dung warb Hermann vielleicht Bert bes Landes an der 
Leine, ald welcher er am 27. Febr. das Landgericht auf 
dem Leinenberge hielt Hermann maßte fi) das Wap⸗ 
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p. 229. p. 233. p. 234. p. 235. p. 238. p. 239. p. 240. p. 241. 
p. 242. Bittfchreiben an Innocentius III. in Rünigs Rricks⸗ 
arch. Ih. 4. &. 1519. Innocentü III. Epp. ed. Baluz. Tom. Il. 
p- 69. p. 730. Urkunde bei Zenzel. Supp. II. hist. Goth. 
. 533. utk. bei Eftor, kleine Schriften Tom. I. p. 197. ums 
Fundenauszug in Eccardi Bist. Gen. Princ. Sax. Sup. p. 327. 
Die andern Urkunden von ben ohren. 1190, 1192, 1194, 1195, 
1196, 1197, 1198, 1201, 1202, 1203, 12C5, 1206, 1207, 1208, 
1209, 1210, 1212, 1213, 1215 findet man von Schulte8 Direc- 
tor.' Diplom. 11. 8. p. 343. 5 355. p. 367. p. 869. p. 370. p. 371. 
p. 875. B 876 — 879. p. 987. p. 889. p. 396. p. 816. p. 419. 
p- 420. 421. p. 426. p. 438. p. 450. p. 452. p. 459. p. 469. 
«473. p. 480. p. 491. verzeichnet. Lieder und Bruchſtuͤcke von 
Gedichten auf den Landaorafen Hermann I. findet man zufammen 
geftellt in meiner thür. und oberf. Gelb. 2 Bd. ©. 201. 202. 
©. 241 — 248 und ©. 421. Bol. auch von der Hagem’s lite 
zardföen Grundriß zur Gefch. ber teutfchen Poeſie S. 542. Daß 
Gevdicht über den Saͤngerkrieg auf ber Wartburg flieht in der 
- Maneffifhen Sammlung und im Ienaer Codex. Rothe in fels 
ner Ghronit und dem Gedichte auf bie brilige Eliſabeth hat vieles 
Nähere aber Unbegrünbete uͤber ihn. Auc bei Neuern, unter An» 
bern von Herzog (Geld. bes thür. Volle. ©. 229 — 232) findet 
man foldyes als Thatſache vorgetragen. Rach Tpäteren Angaben 
Q. 2 der Eandgrafengefhichte) fol Hermann im Banne geltor⸗ 
n ſeyn j 


eyn. | | 
1) Diefes erhellt beutlih aus Urkunden. Deano erzäbtt 
erzog (Geſch. tes thuͤring. Vells. S. 256. ©. 258. ©. %61.) 
einrich habe die Landbgräflihe Würde als Vormund bed jungen 
ermann geführt. 
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pen bes Bearkgenfen von Meißen, ben fhwarzen Loͤwen 
im goltenn Schilde an, führte ihn im Schilde, als er 
Ritter warb, und wollte es auch nachher thun. Daher 
gerieth er mit Meißen in großem Zwiſt. Er flarb am 
2. Ian. 1242 zu Kreuzburg und ward zu Reinhartt 
brunn begraben. Sein früher Zod war wohl bie Ur: 
fahe, daß Spätere angeben, Hermann fei durch Gift 
umgekommen, welches ihm Berta von Seberg ober Ex: 
bey (Seebach), die Gemahlinn eines Edlen an feinen 
Hofe beigebracht *). : Er flarb Einderlos, daher beerbte 
ihn Heinrich Raspe, (Ferdinand Wachter.) 


HERMANN, Graf von Beimar und Drie 
münde. Er ließ fi 1309 von den Erfurtern durd 
Geld gewinnen, ihnen gegen ben Landgrafen Friedrich 
den Freudigen beizuftehen. Zwar belagerte biefer nun 
Wiehe des Grafen vergebend; als er aber mit großer 
Macht vor Weimar erfhien, mußte fid Hermann er: 
geben. Im 3. 1311 brady der Krieg von Neuem aus, 
viele von Hermann's Schlöffern wurden erobert, und 
der Graf mußte fich wieder untefwerfen *). Auch den 
thüringenfhen Grafenkrieg fol Hermann verarfaßt haben, 
und zwar auf die Weife, Daß er einft dem Rantgraien 
Friedrich dem Ernſthaften, ald dieſer durch Erfurt ritt, 
aus feiner Herberge zurief: „Hör! Friedrich! wo widi 
du bin?” worauf dieſer erwiedert: „Wahrlich ih wil 
machen, baß bu. mich beinen Herrn nennen follf?). 
Bewiß ift, daß Hermann und fein älterer Bruder Frie⸗ 
drich im thüringenfchen Grafenkriege, welcher 1342 ent 
brannte, und 1344 von Neuem aufloderte, neben ben 





2) Zuellen: Urkunden von ben Jahren 1227. 1228, 1231, 
4239, 1241, 1238. Bei Spieß ardiviine Nebenarbeiten. I. Ih 
&. 147, in Thuringia Sacra. p. 109 u. 111, bei Ruchenbedier, 
Annlect. Hass. P. IV. p. 262, in ber Praef. ad IV. Orig. Gaelf. 
p- 72. Jn ber Url. bei Spieß über bie Beiehnung Hermanss 
mit der Markaraffhaft von Meißen beißt es: si Henricam line 
quondam Marchionis Missinensis, äntequam ad legitimam act=- 
tea pervenerit (Herzog ©. 261 unrichtig: „wenn fein Sıtir 
Heinrich erblos fterben würde") mori comtigerit. Ungeachtet pm 
monn biefes Alter ſchon erreiht, fo more er Jod immer lem 
Anfprüde auf Meißen durh Annahme bed Löwen andeuten ırch 
in. — Aventini Excerpta ex actis Alberti Boemi ap. Oefeie. 
Script. B. I. p..796. Chron. Erlurt, ap. Schannas ad an. 1:3 
et 1241. p. 99. Chron. Samp. ap. Mencken. p. 247. 259. 4- 
bertus Stadensis ad an. 1239. ap. Schöterum, p. 318. Chroa 
Vet. Druns. ap. Leibniz. II. p. 18. Lüneburger Zeitbuch hei Ge 
gard, Corp. Hist. I. p. 1309. Schreiden deb Biſchoͤfes Kearcı 
pon Holberfladt an den Vapſt Gregor. Origg. Guelph. T. IV. p 
173 und des Papfles Diepenfation; p. 59. MWrabflein zu Mrie 
hardsbrunn abgebiitct in Reybhers Monum. N. Hi. Nah Erb 
tern wollte Hermann in Marburg bei feiner Mutter begraben ig, 
aber Heinrich Raspe geitattete es nicht, ous Zucht, er mitt 
durch bie Wunder der beiligen Glifabety wicder ins Echen tra 
men. Sigfrid von Meißen ift der erſte, der Her 
tung erzählt. Spoaͤtere baten die Gage immer mehr cusacir:e 
nen. Bleichzeitige und Eur; barauf Lebende fagen nur gan tim, 
fach, Bermann fei geſtorben. 

. _ 3) Chronicon Sampetrinam ap..Mencken. Scripte. TIT. p. 31% 
312. 323. Additjones. ad Lumbertam ep. Pirtorium. Script 
T. I. ex edit. Sirus, p. 437. Annales Vetero - Celfenses ap. 

2) Distoria de Laudgr. Tburing. ap 
Fistorium. T. 1. p. 184. Rothe bei Meude Xp. ©. 174 
hat dieſes aoch erweitest, und Neuere benupten ec. 
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HERMANN 
Srafen von Schwarzburg, die Hauptgegner bed Lands 
jrafen und" der mit ihnen verbundenen Erfurter waren, 
Biele von den Beſitzungen der Grafen von Weimar, 
inter anderm Wiehe wurben erobert ?), fie übergaben 
mblih alle ihre Städte und Schlöffer dem Landgrafen, 


nd erhielten fie mit Ausnahme Drlamünda’® zu lebend: 
aͤnglichem Befige zurüd *), (Ferdinand Wachter.) 


HERMANN, Grafen von Winzenburg. 

1) Hermann L, ber ältere, Enkel des Grafen 
klle von Reinhauſen und Gleichen bei Göttingen, und 
Sohn von beffen älterer Tochter Mathilde, welche an 
inen baiern'ſchen Fürften”) vermählt war, baute Wins 
‚enburg, nad) welchem er ſich nannte). Nebft andern 
gürften ging Hermann 1119 im prächtigen Aufzuge nad) 
Rom, um zwiſchen König Heinrich VI. und dem Papfte 
Eintracht zu fliften. Letzterer gelobte Erſteren mit vaͤ⸗ 
erlicher Liebe zu empfangen?). Um 1111 fliftete Her⸗ 
nann auf feinem Erbe Heinhaufen ein Moͤnchskloſter, 
ınd begabte ed außer dem genannten Orte mit den Ber 
zen Gleihen *). Um diefe Zeit erfcheint Hermann als 
!andgraf?). An die, dem Kaiſer Heinrich VI. feinds 
ichen Zürften fchloß fi Hermann im I. 1115 an: Her: 
‚og Sriedrih von Schwaben, des Kaiſers Anhänger nahm 
vie Abtei Linthburg (Limburg) in Befig, und plünderte 
vie Ungegenden. Hierauf zog Hermann ‚mit den Oberz 
Jirten von Mainz, Köln, Zrier, Utrecht, Halberſtadt und 
Paderborn, dem Abte von Gorvei und dem Herzog Luͤ⸗ 
ver von Sadfen über den Rhein und belagerte Lienth⸗ 
urg 3 Moden hindurch. Herzog Zriebrih dagegen 
üdte mit allen Elfaflern zum Kampfe heran, ihm waren 
Hermann feine Verbündete nicht gewachſen und gingen 
yaher über den Rhein zurüd. Der Biſchof Dietrich von 
Münfter klagte 1121 bei den ſaͤchſiſchen Fuͤrſten über bie 
hm von ben Seinigen angethanen Beleidigungen. Dä 
‚ogen Herzog Lüder von Sachſen und Graf Hermann 
on Winzenburg mit mächtiger Heerfchar gegen Müns 





8) Chronicon Samp. p. 339. 
Pharing. ’ 


1) Muthmaßtich war biefer ber Graf Weginhardt von Win: 
eberg in Baiern. 2) Reinhardi Reinhusensis opusculum de 
amilia Beinhardi Episcapi Halberstadensis ap. Leibnit. Scr. 
Ir. I. p. 709. 3) Annalista Sauo ap. Eccardum, Corp. Hist, 
. 623. 4) Urk. bei Leibnig a. a. D. &. 705, und Reinbard 
on Reinhaufen ©. 708. 5) Patriae comes Url. a. D. Nach 
Berfebe’s Auteinanderfeguig im neuen baterländiften Archiv 
c8 Königreidis Danmover. ‚Zabrg. 1825. Heft II. dehnte ſich bie 
yinzendurg’ice Landazrafſchaft KNer den Logarsa, (Teingau), ben 
Ritega, Morunga, Epilvergi und eine ans, alfo eine andere 
andaraffdiaft. ale die Täringenfte. Räch Bermann’s II. Sturze 
rhielt Graf Ludwiq III. deffen Grafſchaft, aber Über Thüringen 
rwweitert, und fürftlidhe, d. i. Iandaräflihe Würde. Daber kommt 
3, das ſchon Schrifiſteller des 12ten Jabrh. Hermann Il. von 
Bingenburg 8andgraf von Thüringen neunen, ba er e6 tod nur 
on ber winzenburg’f&en Landgraffhaft var. Sie wußten, Lud⸗ 
ig erhielt Hermann’s tandgräfide Würde, und Ludwig erfcheint 
itdem als Lanbpraf von Thüringen, unb ſchloſſen baher, daß au 
ermann Landgraf von Thüringen, und. Ladwig auch in biefem 
ande Hermann’d Nachfolger gewelen ‚fei, da body Ludwig bloß 
H anda dfiöe Würde von Winzenbarg auf Thüringen erweitert 
alten “. .. . » “ 


‚ %) Historia de Landgr. 
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fſter und fetten den Biſchof gegen ben Willen des Kais 
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ſers wieder ein‘) Nach dem Tode des Markgrafen 
Heinrich's des Juͤngern von Eilenburg, im J. 1128, 
fegte ter Kaifer zwei Markgrafen, Wigbert nach Meißen 
und Hermann in die Oſtmark. Herzog Lüder und Ars 
dere waren hierüber umwillig, erhoben Krieg, und fegten 
ten Grafen Konrad von Wettin nach Meißen, und Als 
brecht von Ballſtaͤdt, der nadymals der Bär zubenanns 
ward, nach Eilenburg”). Hermann ging in das Land 
feiner Ahnen nach Baiern, wo er flarb ®), im 3.1123), 
und hinterließ ald Söhne Hermann den Juͤngern und 
Heinrich von Daffel”°). 

2) Hermann 11., des vorigen Sobn, und Nach⸗ 
folger ald Landgraf, wohnte den 16. Mai 1129 der’ 
Verfammlung dem Fürften zu Corvei bei, auf welcher ber 
König Lothar mit dem Kurfürften Friebrih von Cöln 
verföhnt wand"). Ein friefifher Graf, Burkharb vor 
Ludenheim, ein Vaſall Hermann’s, hatte fi dur Er⸗ 
bauung einer Burg feines Lehnsherrn Unwillen zugezos 
gen. Diefer ließ ihn auf einen Kirchhof loden und vers 
rätherifch erfchlagen im 3. 1129. Über den Tod dieſes 
feines Freundes und Rathgebers betrübte fich der Kaifer 
Lothar ungemein, und ließ daher die Winzenburg eins 
fchließen. Hermann verzweifelte endlich, länger Wibders 
ftand leiſten zu koͤnnen, und übergab auf Rath ber Fürs 
ften zu Anfange .ded Jahres 1130 fih und bie Bur 
der Gewalt des Kaiſers. Sie ward dem Boden gleich 
gemacht, und Hermann auf die Blanfenburg gefegt. Sei⸗ 
ner landgräflihen Würde und feiner Grafichaft wurde 
er auf der Fürftenverfammlung zu Queblinburg beraubt, 
und beides an Graf Ludwig III. von Thüringen verlies 
ben 2), für welchen man ß jedoch auch auf Thüringen 
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6) Amnaliſta Saxo ©. 688 und 644. 
Com. Groicensis c. XI. $. 29. ap, Hoffmannum, Ser. r. In]. 
p- 27. Annaliſta Saxo ©. 651. 8) Heinhard von Reinhauſen 
a. O. 9) Im Chron. Stederburg. ap. Meibom. Scr. I. heißt 
6: M IE Hermannus Comes obiit. Wabrfcheinlich iſt dieſes 
Oermann don Winzenburg. Neuere laffen Hermann den Zlitern 
von, Binzenburg gleich nach bee Griftung des Kipfters Reinbaufen 
obtreten. Weil es im Reinhard heißt: His ita patratis, abiit in 
Bavariam, et ibi moriens etc. Aber SReinbard I. Inüpft dann 
eben fo ſchnell auch ben Tod der Söhne Hermann's des Älteren 
an. Gr hat nämlich nur fein Kofler im Auge, und befänmert 
ſich um die andern Zhaten feines Siifters nicht. 10) In der 
Stiftungsurkunde erſcheinen Heinrih und Hermann ald nody uners 
wachſene Söhne (pueri) des Stifters. Epäter (bei Albreht von 
Stade zum Zahk 1143, in der Urkunde vom 3. 1144 bei Leib⸗ 
nig Script. I. P 706. und in ber von bemfriben Jahre bei Gu⸗ 
benns God. diplom. S. 157.) kommen atd Brüder "Hermann 
und: Heinrich vor, und Hermann als Nachfolger’ in Minzenbürg. 
Diefes RKaͤthſel iſt wohl am beften durch Folgende Annahme zu I 
fen.‘ Hermann I. hatte 3 Söhne: a) Heinrid und Hermann, 
b) warb ihm, nachdem Heinrich geftorten, noch ein Sobn geboren, 
and biefer erhielt wieber ben Ramen Heinrich. Reinhard von 
Reinhauſen fab in der Urkunde den erften Heinrich, verwechſelte 
nun diefen Drinrich mit dem zweiten, ber feinen Kater, überlebte, 
und deſſen Frühseitigen Tod Reinhard erwähnt. 11), Diploma 
Lotharit up. Schaten. Ann.’ Paderborn. p. 720. Annalista Saxo 
8658. -: +12) Aunalista Saxo p. 66%. Liber de fundatione 

onusterfi Gozecenkis ap. Hoffmann. Sct. Ror. Lus. IV. p. 116, 
Huch der Ann. Bosow. ap. Eccardum' ]. 4007, und bwin 
Chron. Pegar. apı MHerkckan Hi! pag. 182..dor Ö na‘ audy 


7) Vita Viperti 
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ausbebnte, fo daß er der erſte Lanbgraf Thüringens 
wurde. Die Beiten des ‚Könige Konra& III. laͤchelten 
Hermann wieder. Er fam in den Befiß der Homburs 
ger Erbichaft. Auf Verwenden des Erzbiſchofs Hartwig 
von Bremen erhielt er vom Bisthume Hildesheim feine 
vormalige Stammgraffchaft ald Zehn wieder. Die Schlöfs 
fer Winzenburg und Homburg follten dem Bifchofe, fo 
oft es noͤthig wäre, offen fieben. Auch mußte Hermann, 
um die Dberherrfchaft des Biſchofs zu beflätigen, ihm 
bie Homburg eine Naht zur Bemohnung einräumen, 
und erbielt fie den folgenden Tag vom Bifchofe ald Lehn 
zurüd. Hermann erfcheint wieder geehrt, und dem Range 
var dem Landgrafen Ludwig von Thüringen, als 

fie 1150 bei König Konrad III. zu Fulda?*) und 1164 
zu Deeröfeld *9) waren, und 1151 fehgn wir ihn wieder 
geich und fehr mächtig. Biel Geld und Mühe verwandte 
ex auf den Bau des Schloſſes Schonenberg, ſchenkte es 
aber der Kirche des heiligen Martin*zu Mainz, worauf 
ber Erzbiſchof Heinrih ed 1151 ihm und feiner Ges 
mahlinn Lubgard als Lehn zurüd gab“). Her 
mann und fein Bruder Heinrich von Daffel wohnten 
1143 der Zürftenverfammlung ’bei, bie. König Konrad 
zu Rameslo hielt, um den Streit zwifchen dem Erzbi⸗ 
ſchof Aibero von Bremen und dem jungen Herzog Hein⸗ 
rich dem Löwen über eine Grafſchaft zu ſchlichten, auf 
welcher aber bie Mannen bes Letzteren den Erſteren ge 
fangen nahmen und auf die Lüneburg brachten. Her⸗ 
mann führte auch bie Dogtei über Gorvei3?). Unbes 
kannt ift, aus welchen Gründen er den 29. San. 1152 
auf der Winzenburg von den Dienfimannen der Hildes⸗ 
beimer Kirche, nebjt feiner ſchwangern Gemahlinn Lud⸗ 
ard erfchlagen wurde *®), Vielleicht waren feine großen 
chaͤtze auch eine Lodung zum Morde mehr, wenigftend 


fielen die Thaͤter fogleich über fie her, und raubten nad) - 


Möglichkeit. Doch die Strafe blieb nicht auß2°). Der 
Ritter Bernhard wurde als Urheber ded Mordes über: 
wiefen und auf Befehl des Kaifers enthauptet zu Köln 
im 3. 115620). Um Hermann’ Schlöffer und Ders 
- mögen flritten fih Herzog Heinrich der Löwe und Marks 

graf "Albrecht der Bär 3 -: (Ferdinand - Wachter.) 





Markgraf von Meißen, verlor diefe Mark jeht, und Konrad von 
Wetsin erhielt fie. Doc fchwebt bierüder großes Dunkel. 13) Ur⸗ 
fundenauszug bei Heinecc. Antiq. Goslar. L. II, Scriptt. Rer. 
erm. p. 128. 1%) Urkunde bei Heinecc a. D. 8, 146, 
5) Urkunde bei Leibnig a. O. ©. 706, 16) Urkunde bei 
udenus a. D. ©. 186. .17) Urkunde bei Raringius, lavia 
iplomatica, praefat. p. 25 et. sg. 18) Chromicon ‚Stederburg, 
5 4%. Chronicon Montis Sereni ap. Mencken. IL, peg. 1 
te genannten ungb bie fogleich zu nennenden ‚geben die Veranlaſ⸗ 
fung zus Ermörbung Hermann's nidr an... Engelbus (epud 
nit. Ser. II. pag. 1099), der erſt um 1433 fchrieb, gibt als 
Grund am, daß Hermann nit von Tyrannei abgelaffen, und ſetzz 


Binzu, ex fei im Bette mit dem Schwerte durchbohrt worben, 


Neuere laffen ihit die Frau eines friner Hofleute gewaltfam ent« 
hren. 19) Anonymi Saxonis Historia Imperatorum ap. Mer 
IT. p. 108. Süneburger Zeitbuch ba, Eccar.d U. p. 138%. Die 

ſes enthält auch ein die Zeit fehr ‚gut Garakteriſirendes Möhren 

von. Hermann’s. Wicdererfcheinung nad feinem Tode. MR Chron. 

Regia Pantaleonis Bccard, ]. p. 936. 21) Heimold, Chrom. 
lavor, Lib. L c. 23.,(7%) ap. Leibrus..p. 597, 
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.  BERMANN, Bifhof,von Würzburg Hm 
mann von Robdenburg, Biſchof zu Würzburg, Neffe B. 


Otto's I., wurde 27. Febr. 1225 gewählt, und 21. Sept. 
durch den päpfllihen Gefandten, Rardinal von Per: 


tua, zum Priefler und Biſchofe gefegnet. Am 27. Jul. 


vereinigte er ſich mit dem Könige Heifirich VI. übe 
einige Befigungen. des Bisthums, und übergab im J. 
1226 dem Abte Albert von Heilsbrunn einen Zehrt 
und zwei Höfe, welde er vom Ritter Albert von 
Tiefe erworben hatte. Bon dem berühmten Konrad 


von Zrimperg und deſſen Sohn Albert empfing 


er ihre Schlöffer Zrimperg nebſt andern Befitzungen, 
und beiehnte fie wieder damit, und befahl dem Stifte 
Gumbert, dem Säultheißen und der Gemeinde ;u 
Ansbach, daß die Schriften an das Stift von allen zur 


biſchoͤflichen Kammer gehdrigen Gütern Obleien Tntride 


ten follten. Dem Kofler. Zeil bei Würzburg erfannte 
er zwei beftriftene Wälder zu, erhielt vom P. Honos 
rius III. die Begünftigung, daß er vom Mainzer Er» 
bisofe nicht gezwungen werben bürfe, perſoͤnlich der 
Kirchenverfammlung beizumohnen, und am 21. Septbr. 
1227 vom 8. Friedrich II. die Erlaubniß, jaͤhrlich 
um Allerheiligen zu Würzburg eine Handelsmeſſe zu 


halten, wie zu Frankfurt Statt findet. Am 13. April 1228 
Tchenfte ihm Graf Dtto von Hildenburg, mit der 


Einwilligung feiner Gemahlinn Adelheid. und feine 
Sohnes Albe 

behör, und übertrug e3 ihnen wieder ald Lehen; nah 
auch das freiwillige Anerbieten der Söhne der Witwe 
Mathilde von Eichdfeld an lehenspflichtig zu wers 
ben. Er beftätigte die Befreiung der Grundflüde Sel⸗ 
bunt zu Ansbach vom Zehnt und andern Abgaben; 
verlieh dem Klofter Heilsbrunn alle Neuzehnte in ten 
Mäldern an der Rednitz, perpfändete am 14. Jul. 1229 
ben Zehnt in Fridenhaufen um 700 Mark Silbers an 


‚die Grafen Konrad und Ludwig von Öttingen. 


Am 18. Januar 1230 verglich er fich mit dem Grafen 
Rupert von Kaftell wegen des Schusrechtd über bie 
Abtei Schwarzach, auf welches diefer verzichtete; und 
am 21. Oft. mit dem würzburg’ichen Burggrafen Pop⸗ 
p.o, ald Grafen von Henneberg uͤber deſſen Anfprüde 
guf die Stadt Meiningen, und auf die Güter des Gras 
fen Berthold von Henneberg, erwarb auch nod 
mehrere Güter als Lehen beöfelben. Ferner kaufte er im 
Dezember von dem jungen Grafen Otto von Boden⸗ 
laube, die Schlöffer, Hildenbexg. und Eichtenberg mit Zus 
behör, wererbte. aber an die Abtei Banz zwei Befigungen 
w Ebern. Am 14. Febr. 1281 verglich er fich mit dem 

bie Konrad zu Fuld über deffen Anſpruͤche auf bie 
Zungen Lichtenberg und Hildenberg. Am 16. Februa 
ſchloß der Biſchof und die Beiftlichleit von Würzburg 
mit! den Dominikanern dafelbfl einen Vergleich ab, wels 
cher aber den 18. Yun. und 15. Zul. 1232 vom Papf 


erfegt wurde. Am 1. Mai wohnte er der Reichövers 
fammlung zu Worms bei, und am 2. Mai empfing er 
durch den Erzbifchof Albert von Magdeburg bie neue 
fönigl, Münzorbnung. Am 10. und 12, Jun. ließ ex 


et, dad freie Schloß Hilbenburg mit 3w 


ok: Gregor.IX. verworfen, und fpdter durch einen neuen 


HERMANN 
ih mehrere Befitungen Ludewig’s von Raveneck 
18 Leben übergeben; dann Paufte er von dem Ritter 
Albert von Entfe und deſſen Gemahlinn Hedwig 
yeren Burg Entfe um 150 Mark, und übergab fie dem 
rößten Theile nad) ihnen als Lehen wieder, fliftete dad 
(öfter Himmelöpforten zu Himmelflat, und verlieh dem 
{bte Arnold von Schoͤnthal ben halben Zehnt von 
Biringen. Ferner fchloß er mit dem diterm Grafen 
Dtto von Bodenlaube einen-Zahf zur Stiftung 
‚ed Kloſters Frauencorth. Im März 1232 war er zu 
Adine in Italien an der Eeite 8. Friedrich's IT. und 
snterzeichnete deſſen goldene Bulle für die Entſchaͤdigung 
mehrerer Fürften, welche ber römifche König Heinrich 
u Worms verfprah. Kaum beflagte er ER im Mai 
1232 bei dem K. Friedrich II; über die gemaltfamen 
Eingriffe des Ritters Albert von Entfe, fo erfolgte 
hon defien Verbannung. Ertictet wurde von ihm das 
Riofter Maidbrann für Eiflercienfer Nonnen, bem 
Spital St. Johannes zu Würzburg ein beftrittener 
Hof zu Ettleben zugeſprochen. Am 4. Dez. verglich er 
ich mit dem Grafen Pappo von Henneberg unter 
Bermittelung des Herzogs Dtto Il. von Meran, über 
ie Burg Lauer und viele andere Güter und Rechte. 
Er eignete dem Klofter Ebrach mehrere Grundſtuͤce in 
Spteöheim zu, geftattete den Brüdern Gottfried und 
Konrad von Hohenlohe die Stiftung des Kloſters 
Srauenthal für Giflercienfer Nonnen, aus den Guͤtern 
ver Pfarrei Münfter, und befahl am 12. Ian. 1233 
em Schotten⸗ Konvent zu Würzburg, die Zahl der Non⸗ 
ven nicht Über zwei zu vermehren. An Dtto von 
Butgelin verlieh er am 20. Ian. das Schultheißen⸗ 
mt in Mellrichflabt auf zwei Jahre, mit allen Lebens 
jebühren, Zoͤllen und bifchöflihen Kammergefällen, fo 
vie er am i. Februar dem Schiffe &t. Sumbert zu 
Ansbach dad Schubrecht ‘über feine Güter zu Ottenho⸗ 
en, übergab, Dem Kofler Banz fprach er die Zehnte 
wf dem Banzberg gegen bie Forderung Eberhard's 
yon Memmelsdorf zu. Am 1; Jan. 1234 'geflattete 
r ber Ciſtercienſerinn Sutta zu Eisleben die Errich⸗ 
ung eines Ronnenktoßers zu Heiligenthal; entſchied 
m Oft. einen Zehntflzeit mehrerer Ritter mit den Stifte 
Haug, weichem er am 3. Dez. mehrere Erwerbe beflaͤ⸗ 
igte. Im Dez. 1284 erwirkte er einen Befehl bes roͤ⸗ 
niſchen Könige Heinrich gegen die Angriffe auf fein 
Bisthum. Am 28. San. 1235 ertheilte er zu Nürnberg 
em Klofler Heilöbrunn den Schuß feiner Güter in Aus 
ah. Im Aug. unterzeichnete er eine Urkunde des Kais 
ers im Lager vor Brixen für Gottfried von Hohenlohe, 
verlieh am 14. Aug. dem Prebigerkiofter zu Würzburg eis 
ıen Ablaß für das Namensfeſt ded h. Dominikus, geflattete 
ald nachher die Verſetzung bed Kloſters Maidbrunn 
ah Etzelnhauſen, und gab dem Kloſter Ebrach mehrere 
on Friedrich von Spiesheim eingetaufhte Güter. 
“m 1. San. 1237 erkannte er dem Kloſter Hinimelss 
forten einen von Lubwig von Norbheim gekauften 
zehnt in Himmelflat zu; bewilligte am 13. Ian. der 
sbriffinn Jutta in Heiligenthal die Errichtung des 
tlofterd MariensBurgbaufen, und verglich fich ben 
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26. Febr. mit ber Witwe Gertraud von Stolberg 
und deren Sohne Wernhard über feinen Beſitz ber 
Burg Stolberg. Im Maͤrz verlieh er dem Kloſter Eb⸗ 
zach mehrere duch Berthold von Spiesheim: ems. 
pfangene Güter, unternahm den neuen Ban der Doms 
kirche, und vereinigte fid) mit feinem Kapitel,- baß jebe 
erledigte  Dompfrimde für dieſen Zweck ein Jahr vers 
waltet werde. Im Mat weihte er mit andern Bifchöfen 
bad Klojter Babenberg ein, und machte am 1. Septbr. 
durch offene Briefe bekannt, daß er für die Heiligfpres 
Hung des Biſchofs Bruno, welche er durch eine Ges 
fandtfhaft nach Rom im Mai 1238 bewirkte, Almofen 
durch feine Boten fammeln laſſe. Den Spitalbruͤdern 
von Jerufalem gefattete er am 7. Sept, 1237 bie Er⸗ 
laubniß zur Erweiterung ihtes wuͤrzburg ſchen Kranken⸗ 
hauſes, eignete duch den Nonnen der h. Maria Magda⸗ 
lena zu Würzburg einige Güter zu, und geſtattete ben 


. Daradeis:Nonnen von St. Agidi zu Heidingsfeld 


ihr 
Konvent in ein’ andered Haus zu erlegen. Im I. 1238 
nahm er das Kloſter Ebrach in feinen befonderen Schuß 
umd verlieh Im Junius den Brüdern des teutfchen Drs 
dens zu Wuͤrzburg Zehntrechte zu Reuth bei Heilsbronn. 
Er war der Erfle unter den Bifchöfen, welche K. Friebe 
rich II. nah Rom an P. Gugor IX. mit feiner Rechts 
fertigung gegen deſſen Ercommunication fendete. Am 
27. Nov. ſprach er, in Verbindung mit dem Biſchofe 
Poppo von Bamberg und dem Herzoge Dtto II. von 
Meran, das vom B. Otto I. zu Bamberg empfand 
gene Eigentäum der Burg Stechliz für dad Klofter Bang 
aus, legte auch im naͤmlichen Jahre den Grundſtein des 
Kloſters Seligenthal. Am 1. Ian. 1240 ertheilte er 
einen Ablaß flr die Herflelung ber Domkirche zu Würze 
burg; ſchloß den 7. Febr. einen Vertrag mit Konrad - 
von Smidefeld über die Burg Ried ab, verkaufte den 
18. April in Verbindung mit dem Stifte Neu: Münfter 
einen Weinberg in Schalcksberg. Am 8. Mai lieh es 
fich zur Berſoͤhnung mit-dem Grafen Poppo v. Den 
neberg durch Schiedsrichter bewegen, geftattete im Mai 
dem Abte Friedrich von St. Stephan zu Wirzburg 
die Ausübung des erkauften Schutzrechts zu Hocheii, 
Im Junius erhielt er das Verſprechen Gottfried’s 
von Hohenlohe zur Unterflüßung gegen Jebermann. 
Er war mit dem Könige Konrad zu Nürnberg, und 
unterzeichnete deffen -Prlvifegium für die Abtei Erbach. 
Am 16. Oft. 1241 erlaubte er Dem Abte Dito' I. von 
Banz und deffen Nachfolgern; ſich Ver Infel zu bedienen/ 
und befldtigte 1245 Bas Eiftercienferkiofter Lichtenftern, 
nebft deſſen Patronatrecht auf Hohbach. Im Mat 1248 
wilfigte er in die Forderung bes biſchoͤflichen Schultheis 
Ben imd Ritters Konrad Schweigerar, zur Abſchaf⸗ 
fung der Marftpfennige gegen 150 Mark Silbers ein, 
erneuerte im Aug. das den Nittern vom Rimpar ers 
theilte Privilegium eines befonberen Schutzes. Im Apr. 
1244 verkaufte er Güter ih Biebelried an die Spi⸗ 
falbrider zu Würzburg um 250 Mark Silbers; am’ 1. 
Mai nahm er dad St. Markuskloſter in der Vor⸗ 
ſtadt Wuͤrzburg auf Anfuchen der verwitweten römifchen 
Königeen Margareth, weihe fi dem Kioflerieben 
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widmete, fa feinen. Schub; : Auf den Anttog. des Grafen 
Dtto von Bodenlaube verbot er am 31. Jul. die Wie⸗ 
dererbauung der Burg Burkardroth, welche derfelbe zur 
Sicherheit des Nonnenkloſters Frauenroth zerſtoͤrt 
hatte, und nahm die am dasſelbe geſcheukten Güter des⸗ 
ſelben in. feinen Schutz. Für des Domſtift zu Würze 
burg erhielt er 1. Sept. die Halbe Burg Ludwig’s von 
Rauhened, wofür er diefen zu feinem Burgvogt ers 
nannte. Im Ian. 1245 vereinigte er mit,der Propflei 
zu Ansbach die Pfarrei zu Infingen. Am 7, Febr. 
verpfändete er Güter in Ettleben an den Grafen Dtto 
von Bobdenlaube um 100 Mark Silberö, wovon ex 
einen Theil als Witthum der. Gemablinn Begsrir ded« 
felben beftimmte, kaufte dagegen am 20. April vom 
Schutzvogt Konrad zu Heidenfeld das halbe Schutz⸗ 
zecht daſelbſt, nebft andern Gefaͤllen, um 440 Mart.Sils 
bers. Auf dem Sclofie zu Hochheim empfing - er ‚23; 
Mat 1246 vom 8. Heinrich VI. ein Privilegtum der 
Smmunität und das Berfprechen, daß er. in feinen 
echten und Gerichtöbarkeiten beſtens vertheidigt wer⸗ 
ben würde, und erhielt von demſelben am Sten Fe⸗ 
beuar 1247 alle Würzburger Juden, welche bisher 
zum Reiche gehörten, um 2300 Mark Silberd, Er vera 
lich am 11. April dem Klgſter Ebrach das Schutzrecht in 
Groß: Greflingen; dann am 7. Jul. einen Ablaß an Die 
Mariatapelle der Schotten zu Würzburg. Am 12. Jul. 
unterflligte er den jungen Grafen Dtto von Bodens 
laube zur Bollendung. der Stiftung feines Vaters Jür 
das Kloſter Frauenroth, eiguete bald darauf des Abs 
tei Langheim einen eingetaufchten,, Zehrt zu, ‚Auch. in 
der Folge bewies er fih in der erwähnten Weiſe thätig, 
kaufte theils Güter, theils vertaufchte er mehrere, Belitz 
zungen gegen andere, verglich fich auch 25. Sept. 1249 
‚ Uber die mit dem Herzoge Otto von Meran flreitis 
gen Rechte. Am 23. Dez. deöfelben Jahres wurde er 
durch den, Erzbifhof Konrad von Köln, als päpftlichen 
Gefandten in Teutichland, mit Einwilligung des Domfas 
pitels ermächtigt, die ledig werdenden Dompftünden, na 
bem Gnabeniabre, ‚noch ein Jahr für, die Ausbeſſerung 
der fehr baufälligen Domkirche zu ‚beziehen. Im März 
1250 erhielt er vom Bifchofe Heinrich I. zu Bamberg 
bie Erlaubniß, dad Schutzrecht uͤber das Kloſter Theres, 
welches an Wolfram von Zabelſtein um 130 ME, 
verpfaͤndet war, auszuloͤſen. Dagegen verpfaͤndete er ſchon 
80. Apr. die Burg Kotbenbauez mit Zugehoͤrungen 
120 Mark Silbers. Er übergab. 225, Septhr. ‚ben 
Nonnen von Himmelspforten bie, Schottengu bei. Würza 
burg, damit fie ihr Kiofter dahin verlegen möchten, Am, 
23. Sept. hbergab er dem Domlapitel den Seezehnt in 
Ettleben, kaufte am 17. Dez, dig halbe Burg Weane 
um 400 Darf Silberd nebft, dem ‚einjährigen . Ertrage 
ber .Dompräbende des. abiyejanden Konrad's von 
" Schwarzenberg, und beſtimmte & Brüder; von Kleins 
Langheim zu feinen . Lchenmännern. .. Im J. 1250 entz 
ſpannen ſich hartnaͤckige Streitigfeiten zwiſchen der Geiſt⸗ 
üchkeit und den Bürgern über Die Abgabenfreiheit ber 
erfieren. Da B. Hermann dem Gejuhe um Aufhe⸗ 
bung beöfelben nicht entiprach, fp wurde er gefangen’ ges 
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nommen, : und. Bam erſt nach großer Anflrengung be 
Seinigen wieder los, und nah jährigen Verfolgungen 
verföhnten fi die Äbte und Pröpfle wieder mit ben 
Bürgern durch einen Vertrag, Im März 1251 eignete 
er zwar den Sohannitern von Serufalem zu Würzburg 
ale. vom Grafen Friedrich in Kaftell zu Bibel⸗ 
sied erworbenen Güter zu, ließ fih aber für den Dr 
luft feiner Lehen durch freieigene Güter zu Schernau und 
Euerfeld entfhadfgn., Am 10. Dei machte Kite 
Ramung v. Kammerflein dad Anerbieten, ihm feine 
Güter in Ugenau für bereit empfangene 80 Pfund 
Würzburger Münze zu uͤberlaſſen. Den 2. März 1252 
Berglich er fih.mit dem Edlen Gottfried von Dos 
benloge über-ihre Rechte auf Heidenfeld. Im Okt. 
eignete ex dem Klofter Heilöbrunn das Dorf Kleins 
Haßbach gegen Gntfhädigung zu. Den neuen Altar in 
der Domtirche bereicherte, er mit beſtimmten Einkünften. 
Ex ftarb im Rufe der hoͤchſten Thaͤtigkeit 2: März 1254”). 
oo (Jäck.) 
’ IL RMANN. Dichter, Geiſtliche w Schrift⸗ 

elle... -.... 

. 3 Hermann, Aodituns, ſ. Hermann aus Genua, 
: 2) Hermang,. Abt des Benediktinerkloſters Nie 
beraltaich,, in- Baiern, feit dem I. 1240, zugleich Kath 
des Herzogs Otto von Baiern und feined Sohnes, re 
fignirte Die abteilihe Würde 1273 und flarb d. 13. Sul 
1275 in feinem 75. Jahre. Man rühmt feine Gelchs 
ſamkeit, feinen frommen Wandel und feinen Eifer in 
Verbeſſerung der Klofterzucht, nicht allein in feingg eige: 
nen. Abtei, fondern auch in.ben Klöftern Balerns, Dis 
veih8 und. Salzburgs überhaupt, Schaͤtzbar, wegen vie 
ler, beigefügter Dipipme, find feine Annales ab anno 
Christi 1152, qui est primus Friderici I. Imp. Aug. 
usque ad Rudolphum habspurgicum, annum videl» 
cet 1273; fortgeſetzt bis 1300 ven Heinr. Stero, einem 
Moͤnch bdesfelben Klofterd und Hermann's Kapellan. Mit 
biefer Bortfegung zuerſt abgedrudt in Freheri scriptor. 
rerum gerinan. L „1., vermehrt in. der neuen Strunds 
ſchen Ausgabe ber .Sczipt. ver, germ. Frsheri; ohne die 
Fortſetzung in Canjsii: lei. anfiq, T.L et T. IV. ed. 

Basnag.; am, beiten in- Orfel.:Soriptor. rer. boicar. 
T. II.) ..., V | (Beur) 
3) Hermann .(Hermannus) Sontractus. Eine 
ber. verbienftoollen Männer, welche im 11ten Jahrhund. 
wieder einiges, theild yon ten Römern und Griechen, 
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 *%) Trichem. annal. T. I. 535. — Mehcken Script. T. II. 
300. — Wibel's hohentoh’ihhe Kirchenhiſtorie Tb. II. 
HWürdtwein nova subsid. dipl’ T. IV. 181 —155.— Gudeni cod. 
dipl: FH. 51,.T- II. 668. m- Godofr. Freher chroa. T. 1. 39. 
— Harzheim. concil. Germ. T. Ill, 537. - Scuttes hıplom:t 
Seth. v. BHennebera. Th. I. 89 —96. — Schannat hist. Worn. 
p. tif. et-dioen Fald. 274. — Ludewig:relig.. T. VIEL 515. — 
Grebrer comp. hist. V. 11. 1076. — Gtumpf’s Denfmürtist. 
9. I. 88, - Leuckfeld antiq, Poeld. 257. — Zeitſchrift f. Barc.n 
U, .197.,— Schöttgen dipi. Iſ. 625: — de Lang regesta Ilavar. 
T. HM Sen. a. 1225 ad 1254. - U’ssermanin Episc. Wirceb. 
p. e Pe . u . 

:+) Öfele in d. Vorr. sum. 1. Bde bee Script. rer. boic. 
Kobolte baier. Gel. Ser. 320. . ..:. 
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heild von den Arabern empfangenes Licht zu benuten, 
nd zwar noch in einem engen Kreife zu verbreiten ans 
ing. Er ſtammte aus dem gräflichen Gefchlehte von 
Beringen (auf ber [ywäb’fchen Alpe). Als feinen Ges 
urtötag gibt er den 18. Jul. 1013 an, und nennt feis 
ten Vater Wolferadus, feine Mutter Hildrude; Letztere 
larb im J. 1052, nachdem fie 15 Kinder geboren, von 
enen bamald noch 7 am Leben waren. Bon biefen 
tennt Hermann in feiner Chronik beim 3. 1053 feinen 
Bruder Werinherus (Werner), Mönch in der Reichenau. 
Der Vater farb 1065 oder 1069. Hermann fam in 
einem fiebenten Jahre (1020 den 15. Septbr.) in bie 
Schule; aber den Drt nennt er nicht; indeſſen fagt der 


\nonymus Mellicensis (beim 3. 1044), Hermann habe. 


u St. Gallen flutirt. Bon Jugend an war er fehr 
chwaͤchlich, und wurde enblid durch paralptifche Zufälle 
aft ganz gelähmt, fo daß er ohne Hilfe feine Lage nicht 
nehr verändern konnte; deßwegen erhielt er den Zunas 
nen Contractus, nach der Bedeutung diefes Wortes im 
atein des Mittelalters. Allein er bewies, was die Kraft 
ser Sele über die Leiden bed Körpers vermag. Die Les 
jende hat dieß in die Erzählung eingefleidet, ex habe, 
3 anfänglich auch feine Geiſteskraͤfte fehr ſchwach gewes 
en, fi mit eifrigem Gebete an Varia gewendet. Da 
ei ihm diefelbe erichienen, und habe ihm die -Wahl ers 
ffnet zwiſchen Gefundheit des Körpers, aber verbunden 
nit Unwiffenheit und fchwachen Geifteskräften, und da⸗ 
jegen Wiffenfchaft und Kunfl in einem bis zum Tode 
lenden Körper. Ein zweiter Herkules am Scheidewege 
yabe er ſchnell dad Letztere gewählt. — Bon feiner Ju⸗ 
jendgefchichte willen wir wenig. Nach dem von Mus 
:atori (antiquit. Ital. medii aevi Tom. III. p. 933) 
uerft bekannt: gemadten Elogium Hermann’, welches 
ic uuch in Ussermanni Prodromus Germaniae sacrae, 
Tom. I. p. 145 sqq.) findet, und deſſen Verfaſſer fein 
yertrautefter Freund Bertholdus oder Bernoldus (f. den 
Art. Bernoldus) war, trat er ungefähr im SOften Iahre 
n den geifllihen Stand (clericatus) auf Ermahnun 

Abt Bernhard's (oder Berno; der Name iſt ungewiß; 

n der Reichenau (Augia oder Augia dives, zuweilen 
uch major; das mit St. Gallen in Abficht auf Gelehr⸗ 
'amleit rivalifirende Klofter auf der Infel Reichenau am 
intern Bodenfee), Indeſſen vermuthet Uffermann, daß 
dieß nur von dem Moͤnchsſtand zu verfichen fei, da er 
um Clericus wegen feiner Börperlichen Gebrechen un» 
auglich gewefen, und den Altardienſt nicht habe verfehen 
:önnen. — Zwifchen den Klöftern St. Gallen und Reis 
henau ift aber ein beftiger Streit, welchem von beiden 
Hermann angehört habe*). Obgleich Zrithemius ihn 
ah St. Gallen verſetzt, fo find doch bie Gründe für 
jie Reichenau weit gewichtiger. Befonderd muß folgende 
Stelle feiner Chronik beim I. 1048 berüdfichtigt wer: 
ven: Imperator (Henricus III.) Ratisbona digressus 
Alamanniam repetit, et in Augiam nosiram ingres- 


*) &. darüber Mezler de viris illustribus Sancti Galli in 
Pezi; Thesaur. Anecdot. Tom. I. und bagegen Bgo de viris il- 
astr. monasterii Augiae majoris. ebenb. 

A. Cacytl.d. 8, u. 8. Biweite@ect. VI. 
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sus VIII. Kal. Maji, novam Sancti Marci Evangeli- 
stae patroni nostri basilicam, a Domino Bern **), 
abbate constructam, se praesente a Theoderico Con- 
stantiensi episcopo dedicari fecit, et ejusdem Sancti 
festo in Litania majore apud nos acto, ascensionem 
Domini Turego, Pentecosten autem Solodoro cele- 
bravit. Gundling vermuthet deßwegen, er habe zu St. ' 
Gallen ftudirt, und fei nachher auf der Reichenau in 
ben Moͤnchsſtand getreten; Mezler aber nimmt an, er 
fei ald Mönch aus dem einen ind andere Klofter verſetzt 
worden. Seinen Charakter fchildert das Elogium als 
munter und gefällig; von feinen Umgebungen fei er auf: 
richtig geliebt worden; nie habe man ihn über feinen 
elenden Zuſtand klagen gehört; immer fei er. befchäftigt 
und in feinen 2ehrvorträgen fehr lebhaft geweſen, ob⸗ 
ER auch feine Sprachorgane durch den paralntifchen 
uftand gefchwädht waren. Reine und edle Gefinnung 
machte ihn zum heftigen Gegner alles Unrechtes. Sehr 
bezeichnend iſt auch, was er einige Zeit vor feinem Tode 
gegen feinen Freund Bernoldus Außerte, als dieſer fich 
eines Morgens nach feinem Zuftande erkundigte: „„Noli, 
inquam, de hoc, noli me interrogare; quin potius 
boc, quod tibi, in quo non parum confido, enar- 
rem, diligenter attende. Moriar procul dubio in 


‚ brevi, et non vivam, nec reconvalescam.— Per to- 


tam quippe noctem hanc in ecstasi quadam raptus 
fueram, et videbar mihi ea memoria et scientia, 

ua orationem solemus Dominicam, Hortensium 

ullii Ciceronis lectitando et: mox relectitando vi- 
gilanter percursitare; et remanentis adhuc sensum . 
et scripturam materiae, quam proposui de vitiis 
dictandam; quasi jam perscripserim, similiter lecti- 
“are, et id genus multa. Cujus nimirum instinctu 
ei hortata lectionis tanto mihi totus hic präesens 
mundus cum suis omnibus, et ipsa haec vita mor- 
talis contemtui et taedio est, et e contrario tam in- 
effabili desiderio et dilectionı futurus ille et non 
transitorius mundus, et aeterna illa et immortalis 
vila, ut quasi nihili et inane cuncta transitoria haeo 
omnino reputentar, et flocci pendantur ame. Tae- 
det quidem me vivere.“ Alſo nicht Lebensüberdruß 
wegen feiner Pörperlichen Leiden, fondern erhabene Vor⸗ 
flellungen von der Zufunft, die ihn im Traume beſchaͤf⸗ 
tigten, wedten feine Sehnſucht nach Befreiung von bies 
fem Leben. Der 24. Sept. bed Jahres 1054 erfüllte 
feinen Wunſch. Er flarb auf dem väterlichen Gute 
Aleshufen (entweder Alfchhaufen, auch Altzehaufen, eine 
ehemalige Gommenthurei bes teutichen Ordens; ober 
Aleshaufen bei Biberach) und wurde bort bei feiner 
Mutter begraben. Das bekannteſte und wichtigfte feiner 
Werke ift die Chronik, welche Richardus (Opus Chro- 
nicam, Basil. 1529.) zuerſt unter dem falfchen Zitel 
Chronicon de sex mundiaetatibus aus einem vielfach 
interpolirten St. gallen’fhen Codex heraus gegeben hat 





) So wird der Name immer in dem Codex auf bee Reichenau 
efchrieben, daher es ungewiß iſt, ob diefer Abt Berno ober Bern⸗ 
ard hieß. 88 . 


m 


HERMANN 


was vielleicht auch bazu beitrug, daß Hermann für eis 
nen Mönch dieſes Kloſters gehalten wurde, Piſtorius 
ließ biefelbe (Collectio Scriptorum Basil. 1586. und 
Francof. 1613.) wörtlich abdruden. Die Sammlungen 
von Canifius, Urfifius, Struve, WBasnage, Bouquet, 
bie Biblioth-. Patrum Colon. (Tom. XI.) und Lugd. 
(Tom. XVII.) enthalten die Chronik auch, aber mit 
vielerlei Abweichungen, welche von — Zuſaͤtzen in 
den verſchiedenen Hanbfehriften berrühren. Gewöhnlich 
wurbe dad Wert von Beba De sex mundi aetatibus, 
welches in mehrern Handfchriften der Chronik von Her⸗ 
mann voraus gebt, bis auf Chrifli Geburt, mit abge» 
drudt, als ob Hermann der Verfaſſer wäre. Allein 
ermann's Chronik fängt erft mit Chriſtus an. Der 
Itefte fchon ins 11te Jahrh. gehörige Coder wurde ehe⸗ 
mals im Kloſter Reichenau aufbewahrt; aber von ben 
frühern Heraudgebern micht benugt, bis ihn Uffermann 
(Prodr. Germ. S. Tom. I.) abbruden ließ. Ob er 
dad Original, oder eine aus bemfelben dictirte Copie fel, 
ift ungewiß. Bon Hermann felbft kann er auf feinen 
Gall gefchrieben feyn, dieß beweifet, außer ber oft finns 
Iofen Verbindung und Trennung ber Wörter, auch bie 
ſchoͤne Schrift; denn das Eidgium fagt von ihm: vix 
digitis itidem dissolutis scriptitabat. Wahrſcheinlich 


dictirte er die meiften feiner Schriften, wie ſich auch aus 


* 


dem Worte dictandam in der oben: angeführten Stell 
ſchließen laͤßt. Der Goder fängt ohne Titel mit Chri 

Geburt an; am Ende find aber einige Blätter abgeriſ⸗ 
fen, fo daß er die Chronik nur bis zum 3. 1051 ent» 


haͤlt. Man weiß aber aus Bertholdus, daß er fie bis 


zum 3.1054 fortfegte. Die 3 fehlenden Jahre konnten 
aus ben Handichriften zu Muri und Engelberg ergänzt 
werben, welche unmittelbar aus biefem Cobder vor feiner 
Berflümmelung gefloffen find, — Die Chronik zählt die 
Jahre nach Chriſti Geburt, tert indeflen zuweilen in der 
Zeitrechnung. Sie if für bie Zeiten Hermann's und die 
naͤchſt vorher gehenden fehr wicht: und auch früher 
nicht ohne Sorgfalt gefchrieben. Quellen benußte 
er bis zum Jahre 378 den Eufebius und Hieronymus, 
hierauf ben Droßper Aquitanus, Victor, Biſchof Marius 
von Aventicum‘, Idacius, Marcellinud, Dionyfius Exi⸗ 
guus, Jornandes, Beda, Gregorius von Tours, Iſido⸗ 
us Hispalenſis, Prokopius, Paulus Diakonus, Anaſta⸗ 
ſius Bibliothecarius; Regino; die Gesta Francorum, 
welche beim J. 509 citirt werben, bie Annales Augiens, 
(f. Pertz Monum. German. Histarica Tom. I. p. 62) 
und bie Annales St. Gallenses majores, welche bem 

epidannus (f. dieſ. Art.) zugefchrieben werden. Vom 

abre 714 bis 900 folgt er den Aunnales Fuldenses; 
von da bis 972 dem Continuator des Regine. — So 
wie früher Beda die Grundlage ber Ehronikenfchreiber 
war, fo wurde ed nun Hermann's Chronik. Der Mönd) 
Bernoldus oder Berthoidus machte einen Auszug aus 
berfelben, und fehte fie dann bis zum J. 1066 fort; 
davon iſt eine andere Zortfegung zu unterfcheiden, welche 
biö zum J. 1100 geht. — Außer der Chronif werden 
noch mehrere andere Schriften von Hermann erwähnt, 
von denen aber ein Theil verloren fiheint. Dahin ges 


hören Hiftorifche Gedichte von ben Thaten ber Kirchen 
heiligen, und der Kaifee Konrad ded Zweiten und Hein⸗ 
rich des Dritten (ſ. Otto Frising. VI, 32. 33. Ano- 
nym. Mellicensis cap. 91. in Pezi et. Austr 
‚I. und Fabricii Biblioth. Ecclesiastica). Die Scik 
ten de mensura astrolabii und de utilitatibus astro- 
labii hat Pezius ebirt (Thesaur. Anecd. T. III.); die 
erftere ift einem Freunde B. gewidmet, wahrſcheinliq 
Bertholbus. Das Buch De monochordo findet ſich m 
Gerbert’s Scriptores ecclesiastit de musica 
(Tom. II. p. 125.). Trithemius fchreibt ihm den Leb 
gelang auf Maria zu, Salve regina, und benjenigen 
Alma redemtoris mater. Die Schrift De octo vıtus 
rincipalibüs, welche auch angeführt wird, hat er, nad 
em oben angeführten Traume zu fchließen, nicht vollem 
det. Auch werden ihm Regeln für die Berechnung de 
Bewegung und Erleuchtung ded Mondes zugefchrieben. 
Aus Trithemius (De Scriptt. eccles. cap. 321.) iſt aus 
die Nachricht gefoffen, daß er griechiſche Schriften, be 
fonders vom Ariftoteles, fo wie arabifhe Aftronomie ins 
Latinifche uͤberſetzt habe. Muratori bezweifelt das Ler⸗ 
tere mit Recht, da das Elogium ſeiner Kenntniß des 
Arabiſchen mit keinem Worte gedenkt. Zwar wurden 
allerdings im 11ten Jahrh. arabiſche Werke uͤber Aſtes 
nomie und Mebizin bei den latiniſchen Chriſten allmalz 
befannter, und man fieht deutlich, baß Hermann fa 
aſtronomiſchen Kenntniffe aus den Arabern gefchöpft hat: 
aber wegen bed Stilfehweigend bed Elogium barlıber f 
eber anzunehmen, er habe fie nur in Überfegungen ges 
fen. Neulich hat Iourbain in der Biographie univers 
(Tom.XX. art. Hermann surnomme Contract) waht 
ſcheinlich gemacht, daß die Meinung von Hermann’ 
Kenntniß der arabifchen Sprache durch Verwechſelunz 
mit einem andern Hermann entflanden fei, einem Zeut: 
fhen, der um die Mitte des 18ten Jahrh. lebte (f. eben 
daf. Hermann, dit l’Allemand). Endlich fchreibt ihn 
das Elogium, ungeachtet feines paralytifchen Zuſtandes 
auch mechanifche Arbeiten, die Berfertigung von Ubr 
werten und mufifalifchen Inftrumenten au — Herman 
farb ſchon im 41ſten Jahre. Defto merfwürbiger if es 
wie Vieles fein Geift geleiftet hat, obgleich ihn die Ne 
tur in einen Körper bannte, der ihn zu befläntiger Un 
thaͤtigkeit zu verdammen fchien. (IRccher.) 


4) Hermann Cygneus, ſ. Hermann aus Genua. 


6) Hermann der Dalmatier”) hat fih m 
Anfange des 12ten Jahrh. ald Begleiter des Robert v. 
Retined auf feinen Reifen durch Europa und Afien be 
kannt gemacht. Er blieb mit demfelben in Spari, 
um fich dort bei den Mauren nody an Kenntniften ı2 
bereichern, und befchäftigte fich gleich Ienem mit Aftıe 


1) Alb. Widmanstadius nennt ifn (Mahometis Abdallae f}i 
Theologia dialogo explicata. Hermanno Nellingavense in 
Norimb. 1548. auf dem Zitel unb in bem voran gefegten Brick 
an ben Buchhändler Otto au ftürnberg) Nellingavensis, fo wi 
feinen Gefährten Ketemensis ex Anglosaxonibus Britannus, B- 
auch Schrurrer Biblieth, areb. P- f.. ” 
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womie und Aftrologie *), ald Peter der Ehrwürbige, Abt 
on Glügny, ihre Bekanntfchaft machte und fie zur Übers 
esung des Korans erntunterte. Sie unterzogen fich bies 
em Gefchäfte unter Beihilfe eines Arabers ober eined 
»ekehrten Juden, Namens Peter; gedruckt iſt ihre latin. 
iberfegung zu Baſel 1543 Fol, durch Bibliander, unter 
em Titel: Machumetis, Saracenorum principis ejus- 
jue successorum vitae ac doctrina ipseque Alcoran 
- quae ante annos CCCC D. Perrus Abbas Clunia- 
ensis ... ex Arabica lingua in Latinam transferri 
ravit; eine 2te Audg. des Werkes erſchien 1550 mit 
Zufägen und AÄnderungen?). In der epistola dedica- 


oria wird nur Robert’8 gedacht, allein ed ift gar Bein. 


Srund vorhanden, die Theilnahme Hermann’d an der 
Kcbeit zu bezweifeln. - Die Überfegung felbft ift, wie fi 
richt anders erwarten ließ, noch fehr ungenau, oft auch 
mnkel; fchon die von Thomas van Erpe*) und von 
Rifjel ?) mitgetheilten Proben lehren bie auf dad Bes 
timmtefte. Hermann fıheint auch Verfaſſer einer Pleinen, 
ener Überfesung des Korans beigefügten, Abhandlung, 
le statu Sarracenorum, zu feyn. Widmanftabius‘) 
hreibt dem Hermann von Nellingen, welcher aber mit 
em fonft vorfommenden Hermann aus Dalmatien iden⸗ 
iſch ſcheint, auch die Überfegung eines Abriffes der mos⸗ 
emifchen Theologie zu, welche er nebſt einem Audzu 
us dem Koran befannt machte (Norimb. 1543. 4. min.) 
ind beruft fich dabei auf eine Hanbfchrift ded Faustus 
zabaeus7). Die Lönigliche Bibliothek zu Paris befigt 
uch eine banbdfchriftlihe UÜberfegung von dem Plani- 
phaerium des Ptolemäus, weldye aus dem Arabifchen 
reflofjen ift, und deren DVerfaffer fi Hermannus se- 
‚undus und den Robert von Retines feinen illustris 
‚ocius nennt. Unftreitig ift, wie Jourbain®) nad 
igner Anficht diefer Überfegung bemerkt, Hermann aus 
Dalmatien und Hermann II. eine und diefelbe Perſon; 
ollendet ift dieſe Überfegung im 3. 1543 zu Touloufe?). 
(A. G. Hoffmann.) 


6) Hermann ber Damen oder Hermann Das . 


nen, ein Meifterfänger zu Epde des 1Sten Jahrhund. 
Die jena’fhe Handfchrift enthalt mehrere Gedichte von 
hm, die in der müller’fchen Sammlung II. b. Ivain. 
5, 60—66 abgebrudt find. Frauenlob rühmt ihn we⸗ 
jen feiner Lobgedichte +). (Heinr, Döring.) 


2) Handſchriftlichen Nachrichten zu Folge bieß fein Aufente 
altsort Hiberum, Nachrichten von einer balle'fhen Biblioth. 
Bd V. ©. 2836ff. Lang de Alcorani versionibas variis (Altorf. 
1704.) pag. 15. Vergl. Schnurrer Biblioth. Arab. pag. 421 ff. 
ya der Historia Josephi Patriarchae ex Alcorano Arabice 
Leid. 1617. 24.) ift die 22fie Sure nach dieſer Überfehung mit⸗ 
5) Historia de Abrahamo et de Gomorro-Sodomitica 
versione ex Alcorano. (Lugd. Batav. 1655. 4) 6) 0. D. 
!) ©. die Stelle auch bei Schnurrer a. a. D. ©. 423. Ohne 
in flimmt diefer Abriß mit bem, welchen Biblianber (a. a. 
D. p. 186ff.) mittdeilt, faſt ganz überein, ben Hermann aus Dals 
natien gefertigt haben fol. 8) Biogr. univ. T. XX. p. 255. 
’) Käfchlic) iegt man fie gewöhnlich einem gewiſſen Rudolph von 
Bruges bei. ’ 

+) ©. Docen’s Miscellan. 3. Geſch. d. teutſch. Lit. II, 280. 
Muſeum f. altteutfche Literatur von v. d. Hagen, Docen unb 
Büfhing 8b 1. Gt. 1. @. 151. . 


x 


yetbeilt. 
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8 
7) Hermann von Dornid, Hermanmnus Tor- 
nacensis, aus dem 12ten Iahrh., war zuerft Kanonikus 
u Laon, dann von 1127— 1137 Abt in einem Bene: 
iftinerlofler zu Dormid. Da ihn der Schlag rührte, 
und er in Folge dieſes Unfalled eine fchwere Krankheit 
zu überflehen hatte, legte er feine Würde nieder und 
walfahrtete nach Jeruſalem. Er verfaßte eine historia 
restaurationis abbatiae S. Martini Tornacensis, welche 
in Dacher’s Spicileg. ('T. X. p. 368 ff. in edit. II. 
Tom. I. p. 888), mit Zufägen anderer Schriftiteller 
abgedrudt 1) und zugleich zu der Gefchichte von Frank: 
reich und Slandern-in ben 3. 1127 — 1160 einige Bei⸗ 
träge liefert. Berner. fchrieb ex de incarnatione Jesu, 
von Dudin heraus gegeben *); de miraculis b. Mariae 
Laudunensis, und eine vita S. Hildefonsi, archiepi- 
scopi Poletani?). Hermann der Mönch ift 
nicht verfchieden. (A. G. Hoffmann.) 
8) Hermann Sreffant, Meifterfänger zu Augs⸗ 
burg, Verfaſſer ber vierzehnten Erzählung in einer 
Dresdener — *), über deren mannichfaltigen 

Inhalt Büfching nähere Nachricht ertheilt hat**). 
(H,. Döring.) . 
9) Hermann au Genua, Hermannus Janu- 
ensis, ein Chronift des 14ten Jahrh., fchrieb flores tem- 
orum, worin er die Chronik bed Minoriten Martin mit 
gleihem Titel ausfchrieb, fie jedoch vum J. 1290 bis 
zum 3. 1345 fortfegte. Gedrudt flieht fie in Zccard’s 
Corp. hist. medii aevi T. I. P. 1551—1640. Einige 
nennen ihn H. Gigas, Andere H. aedituus; auch H. 
Cygneus, deſſen Blondel gedenkt+), ift damit wahrs 
ſcheinlich einerlei Perfon. Endlich ift auch Hermann der 
Minorit nicht davon verfchiedentt). (R.) 
Hermann Gigas \ 
Hermann Januensis)’ 


10) Hermann, Joſeph, ein Prämonftratenfer 
zu Steinfeld, von dem man fich viele Wunderdinge er⸗ 
Kehle. Er war gebürtig aus Köln und der Sohn armer 

tern, genoß eine fromme Erziehung und verehrte von 
früher Jugend auf mit befonderer Vorliebe die Bilder 
der Jungfrau Maria. Die firchliche Sage läßt ihn da⸗ 
ber wiederholt mit Erfcheinungen derfelben begnabigt 
werben, ja fest hinzu, daß fie ihm den Namen Iofeph 
beigelegt, und fich durch zwei Engel mit ihm habe ko⸗ 
puliren laffen. Außer dem verehrte er noch vorzüglich 
Die heil. Urfula, und wußte fih in feine Andachten fo 
zu verſenken, daß er nicht fahe, noch hörte, was um ihn 


f. Hermann von Genua. 





1) Opusc. sacra vet. aliquot Gall. et Belg. scziptt. (Lugd. 
Bat. 1692. 8.)& 2) Fabric. Bibl. lat. med. et inf, aet. unt. b. 
rt. Hermannus monachus u. Hermannus Tornacensis; Fb dh er’s 
Gelehrten. Bb U. ©. 1536. 

2) ©. Fr. Adelung’s Rachrichten von alttentfchen Gedicht. 
I. ©. XXI. +) ©. die Einleitung zu den teutfchen Gedichten 
des Mittelalterd S. XVI. Muſeum f. altteutfde Eit. u. Kunft 
von v. d. Hagen, Docen und Büfhing. Bbl St. J. ©. 158. 

+) De Johanna papissa p. 11. ) ric, Bibl. lat. med. 
et inf, aetatis L. VIII. unt. d. Art. Hermannus Minarita; 25 
ders Belchrtent. Bd IL 15365 Zecard. Corp. hist, med. asvi 
in ber Vorrede. 98 * 
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. 
vorging. Neben ſeinen geiſtlichen Obliegenheiten beſchaͤf⸗ 
tigte er ſich mit Uhrmacherarbeit. Er ſtarb im. 1230, 
nach einer andern Angabe 1236 und nach einer noch 
andern erſt im J. 1241; fein Gedaͤchtniß wird am Tten 
April begangen. Er ſchrieb eine myſtiſche Erflärung des 
Hohenliedes und einige andere Schriften. Dudin:) 
nennt auc einen Praͤpoſitus Hermann zu Cappenberg 
in Weſtphalen, welchen Norbert felbft eingelegt haben 
fol; allein in der Lifte der cappenberg’fchen Präpofiti) 
findet fi) gar fein Hermann, Ohnehin koͤnnte er mit 
dem Erftgenannten nicht einerlei Perfon feyn. Zu Cape 
penberg gab es allerdings „einen Prämonftratenfer Her 
mann im 12ten Jahrh., ein jüdifcher Proselyt, welcher 
in einer intereflanten Schrift feine Bekehrung befchrie> 
ben hat; fie ift heraus gegeben von Joh. Benedikt 
Carpzov ald Anhang zu Raymund Marini's Pu- 
gio fidei (Lips. 1687. fol.) ?) (R.) 


11) Hermann Lerbecius, Hermannus Lerbeo- 
censis, Hermann von Lerbcke, f. Lerbeke. 

Hermann der Minorit, f. Hermann aus Genua. 

Hermann ber Mönd), f. Hermann von Dornid. 

12) Hermann, Prämonftratenfer, fiehe Hermann, 
Joseph. 

13) Hermann von Ryswid, ein Niederländer, 
K8 am Schluffe des 15ten und im Anfange bes’ 16ten 

ahrhund. durch mehrere, von der Lehre ber Fatholifchen 

Kirche abweichende Meinungen die allgemeine Aufmerfs 
famteit auf fih, und wurde bereits im I. 1499 einge> 
zogen, doch wieder frei gelaffen, nachdem er feine Anfich> 


ten abgefchworen hatte. Er läugnete, wie man fagt, daß‘ 


die Engel von Gott erfchaffen worben wären und die 
Sele unfterblidy fei, dagegen erklärte er die Elemente 
für ewig, ein Zegefeuer nahm er nicht an, verwarf auch 
die heil. Schrift, fowohl des A. ald des N. T. In 
Vertpeidigung diefer ihm zugefchriebenen Behauptungen 
war er fehr hartnddig und verlor fih in Sophismen. 
Die [hlimme Erfahrung hatte ihn nicht kluͤger gemacht; 
er wieberholte auch nad dem Widerruf feine Verirrun⸗ 
en, warb abermals eingezogen und im Jahre 1512 zu 
Feuertode verbammt und wirklich verbrannt *). 
(4. @, Hoffmann.) 
14) Hermann von Sachſenheim, ein teut- 
fher Ritter, der 1458 flarb, Verfaffer des Gebichts: vie 
Moͤrin, das er 1453 gefchrieben hat, wie aus dem Schluß 
biefer Epopde hervor geht. Sie befindet fich handſchrift⸗ 
lich auf der Schloßbibliothef zu Königsberg in Preußen +) 





1) De scriptor. eccles. antig. T. II. p. 1088, 2) Act. 
Sanctorum T. I. Jan. p. 842 8) Fadric. MB. lat. med. et 
inf. aet. L. VIII. unter bem Art. Hermannus Coloniensis. Bei 
Schrödh (Kirchengeſch. Bb XXV. &. 384 ff.) findet man eine 
Üserfiht diefer Schrift. 

") Chaudonet Delandine’s Dict. univ. hist. crit. et bibliogr. 
T. VII. p. 402. (ed. 9.) Feller’s Diction. hist. T. IV. p. 582. 
(Paris et Lyon 1818.) 

+) ©. 8. v. BaczEo’s preuß. Zempe. April 1781. &. 222, 
wo aud sine Wormfer Ausgabe vom J. 1535 befchrieben wirb. 
Eine andere, vom 3. 1539 befigt Here Profeffoe Beefenmeyer 
zu ulm. ©. Öräters Braga I. 2. ©, 185. 


— 50 — 


HERMANN 


und wurbe gedrudt zu Strasburg 1512, und zu Worms 
1538; beide Male in Zoliv. Ein Auszug befindet fh 
im Tten Theil von Reichardt's Bibliothek der Re. 
mane +}). Heinr. Döring.) 
15) Hermann aus Schildeſche (de Schildis), 

ein Auguflinermönd aus Weftphalen, geflorben 1357 x 
Würzburg *), bat fi durch eine große Reihe von Schrif: 
ten befannt gemacht. Mehrere davon find eregetifcen 
Inhalts, als lectura s. postilla in Genesin; posülla 
in Cant, Canticorum; allein feine hermeneutifchen Grund⸗ 
fäte waren noch zu unvolllommen, wovon bie zu Bald 
bandfchriftlich vorhandene Abhandlung de quatuor sen- 
sibus S. scripturae einen deutlihen Beweid gibt. Ir 
nennen finb noch Hexa@ömeron duplex de maten: 
Cant. Canticorum, de X praeceptis, de vitäis capi- 
talibus, expositio orationis dominicae duplex (nud 
Matthäus und Lukas), Mehrere Schriften beziehen fd 
auf die Meile, kanoniſchen Stunden, bie Berrichtungen 
der Priefter, andere find allgemeinen oder philoſophiſche 
Inhalts. Dahin gebären die Bücher de modo su- 
dendi, de vera et falsa amicitia, sermones varı, 
uaestiones diversae, de quinque sensibus, de dir 
sione philosophiae (metrifch), ın Eihicam et Rheto- 
ricam Aristotelis, Introductorium Juris *). (R) 
16) Hermann aus Teutfhland, ein fleigisa 
Überfeger aus der Mitte des 18ten Jahrh. Um tu 
3. 1240 befand er ſich zu Toledo, erlernte bort die am 
bifche Sprache und unternahm bie Übertragung mehrere 
wichtiger Werke aus derfelben in die Iatinifche, fo be 
fonderd Mehreres von Ariftoteled, nämlich die Ethik, in 
3. 1240, die Poetil im I. 1256, und die Rhetorik ik 
nerbalb der Jahre 1240—56. Gebrudt wurden di 
beiden erften Venet. 1481, die Rhetorik 1483 Fol, 
lestere ift heraus gegeben durch Nicoleti._ Daß mas 
teine ganz gelungenen und vollfommenen Überfegumges 
erwarten dürfe, iſt kaum zu erwähnen; die Poetif un 
Rhetorik find ohnehin ein bloßer Auszug aus Ariſtoteles, 
welchen Ibn Sina (Avicenna), Elfarabi und Ibn Ras 
(Averroes) verfertigt hagten, nebft ihren Bemerkungen 
Die Föniglihe Bibliothel zu Paris befist Handfchriften 
diefer Überfesungen, auch eine Einleitung zu Ariflotele 
Petit und Rhetorik, welche von diefem Hermann ber 
rührt”). Wahrfcheinlich iſt er auch feger mehrere 





„IM Val ©. 5 Baumgarten’s Nahridten "von merie 
Büchern. I, 2337. Banzer’s Annalen ©. art. Crasi 
ſchwaͤbiſche Chronik. Ih. III. Bd 7. Kap. 1%. Kos Compas 
d. teutſch. Lit. Geſch. Bd I. ©. 106. Bb U. &. 229 u. fe Dirk 
f. altteutfche Liter. und Kunft von v. db. Hagen, Docen an 
Buͤſching. Bb I. St. I. S. 208. Teutſche Gedichte bes Minh 
alters, heraus gegeben von Büfching und v..d. Hagen. BL 
©. XXXIT. (wo noch don einem andern, wahrfheintih H- v. E. 
gehörenden Gedichte Nachricht ertheilt wird.) 

) Trishemius de scriptt. eccl. 484; Phil. Elssii Eacomian. 
Augustin. p. 282. 9 Vollffaͤndig aufgezählt findet man fie ie 
Fabric, in ber Bibl. lat. med. 
Hermannus de Schildis. 

1) So urtheitt wenigftens Jourdams (Biogr. Univ. T. XI 
p. 255), weldes biefem Gelehrten eine befondere Aufmerkfant 
gewidmet hat. “ | 


et inf. aetat. L. VUL unt. b. Zr. 
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Stüde logifchen Inhalts vor Ariftoteles, der dazu ges 
‚örigen arabifchen Commentatoren, welche dann von den 
Scholaftitern des Mittelalterd benugt wurden. Roger 
Bacon behauptet, alle dieſe Überfegungen wären, dem 
vefentlichften Theile nach, von Arabern in Spanien ges 
ertigt, fo daß Hermann's Arbeit dabei die geringere ge> 
vefen wäre, was allerbings fehr glaubhaft ıft 2). 
(4, G. Hoffmann.) 
Hermann Tornacensis, f. Hermann von Dornid. 


HERMANN, iſt aub Zuname vieler Gelehrten; 
ıbrigend ſchwankt die DOrthographie in diefem Namen, 
Denn oft findet man Herrmann, bald Hermann 
yon derfelben Perfon gebraucht. Wen man daher hier 
yermiffen follte, ift unter Herrmann aufzufuchen. Ja 
elbft Heermann und Hermann wird, offenbar in Folge 
ingenauer Ausfprache, zuweilen nicht gefchieden. Die 
vichtigeren Perfonen dieles Namens find folgende: 


1) Amandus, ein Franziskaner, aus Neiße in 
Schlefien geblirtig, gefl. am 26. Nov. 1700 zu Prag, 
war Generalbdefinitor feined Drdens und jubilirter Lector 
er Theologie. Außer einem vollftändigen Curſus ber 
Philofophie (Sol triplex in eodem universo) fchrieb 
rt tomi IV in theologiam, Capistranus iriumphans, 
ee Pharan ( rebigibud) und ein asketiſches 
Berk *). 

2) Andreas, ein gefhidter Arzt, er am 28. Se 
wuar 1693 zu Neufohl in Ungarn, Sohn eined Apos 
hekers, flubdirte in Halle, promovirte auch dafelbft 1719, 
vurde nach feiner Zuruͤckkünft zuerft in der Neograder, 
ann der Wiefelburger Gefpanfhaft Phyſikus, begleitete 
ven Kardinal und Erzbiſch. Cſaki von Colozſcha ald 
teibarzt nach Italien, ließ fich zuletzt, feit 1723 zu 
Presburg nieder und flarb am 11. Mär; 1764. Er 
yatte nicht nur in feiner Wiffenfchaft ausgezeichnete 
Renntniffe, fondern auch vom Bergbau, Seiner Schrif⸗ 
en fine wenige und dieſe von geringem Umfange; bes 
nerkenswerth find de nativo sale cathartico in fodi- 
ıiq Hungariae recens invento (Presb. 1721. 4.); de 
ısu et abusu nitri (Hal. 1721) und Commoentariolus 
le Thermis Trenchiniensibus (Lips. 1726. 4) % 


3) Basilius, f. Wessel. 

4) Benedict Franz, wurde zu Mariahof in Steiers 
nart am 15. März 1755, nach Andern 1750 geboren. 
Mit Vorkenntniffen in der Phyſik, Naturgefchichte, Ches 
nie und Deineralogie auögerüftet, unternahm er, ſich 
iber Handwerke, Künfte und Manufakturen aller Arten 
u unterrichten und glaubte auf biefe Weife, da es in 
Sfireih an ſolchen Lehrern faſt ganz fehlte, fein Glüd 
m beften machen zu können. Er reifete buch alle 


— — — —— — — — 


Veral. Jourdamm’s recherches sur les aneiennes versions ° 


ıtines d’Arıstote unb den biograph. Art. Hermann dit l’Allem, 
3 der Biogr. Unir. T. XX. p. 254 f. 

*) Zöchers Gelehrten. Zr Bo. ©. 1537. 

+) Abelung Groänz. und Kortf. zu Jöher’s Gelehrtenl. 
ed. & 1945. 
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Theile von Öftreich, wobei er hauptfächlich auf die na⸗ 
türliche Beichaffenheit und auf die Nahrung der Unters 
thanen fein Augenmer? richtete. Nachdem er im tech⸗ 
nologifchen Fache fo bewandert, wie ed Wenige bamald 
waren, nah Wien zurüd kam, meldete er ſich 1780, 
und bat, einen Lehrfiupl ber Technologie bei der Univers 
fität für ihm zu errichten. Diefed warb ihm abgefchlas 
gel, Doc wurde ihm 1781, nachdem er*eine fehr gut 
gefihriebene Schrift, über die Einführung des Studiums 
der Technologie einreichte, endlich erlaubt, Privatvor⸗ 
lefungen aus eigenem Zriebe auf der Univerfität darüber 


zu balten. Er befam aber nur wenig Zuhörer, war jes 


boch in feiner bebrängten Lage- fehr fleißig und fchrieb 


verſchiedene Schriften, wurde auch ein Mitglied der nas 


turforfchenden Gefellfchaft zu Berlin und ließ in dem 
zweiten Bande ber Schriften diefer Gefellfchaft eine Nach⸗ 
richt von ber Eifens und Stahlmanipulation bei ben 
Eifenhütten in Kärnthen einruͤcken. Darüber befam er 
Verdruß, weßhalb er erſt nach Polen und darauf nad) 
Rußland ging, wo er zum ruſſiſch⸗-kaiſerlichen Hofrath 
und zum Bergdirektor der Eifenwerke in Sibirien im 
J. 1783 berufen warb, 1801 ben Charakter eines Obers 
berghauptmannes von ber vierten Klaffe zu St. Peterds 
burg erhielt und Chef der Latharinenburg’fchen Bergs 
werte warb und 1806 ſtarb. Er war Mitglied der 
kaiſerl. Eönigl. patriot. Societät in Öftreich und Steigen 
mark. Seine Schriften find, außer den ſchon angefühts 
ten: Reifen durch Öftreich, Steiermark, Kärnthen, Krain, 


Stalin, Zyrol, Salzburg und Baiern im 3. 1780 in 


Briefen, 3 Bändchen, Wien 1781—83. 8. — Befchreis 
bung des Silberfchmelzprogeffed zu Neufohl in Ungam, 
mit Beilagen. Eben baf, 1781. 8. — Befchreibung ber 
Methode, mitteld welcher in Steiermart, Kärnthen und 
Krain der Brescianerftahl verfertigt wird. Wien 1781.8.— 
9. 5. Hoͤfer's Nachricht von dem in Zosfana ents 
bedten natürlichen Sedativfalze und von dem Boraxe, 
welcher daraus bereitet wird. Eben baf. 1782. 8. — 
Abriß der phyſikaliſchen Befchaffenheit der oͤſtreichſchen 
Staten und ded gegenwärtigen Zuſtandes der Land» 
wirthſchaft, Gewerbe, Manufakturen, Zabriten und der 
Handlung in benfelben. Petersb. und seipäig 1782. 
gr 8 Joh. v. Horneck's Bemerkungen über die 
ſtreichſche Statsöfonomie, ganz umgearbeitet und mit 
Anmerkungen verfehen. Berlin und Stettin 1784. 8. — 
Beiträge zur Phyſik, Ökonomie, Mineralogie, Chemie, 
Zechnologie und Statiftif, beſonders der ruffifchen und 
angränzenden Länder, 3 Bände. 1786 — 88. gr. 8. — 
Über die Frage, wie find bie verfchievenen Arten von 
Mergel oder Schlier am fücherften zu erkennen u. f. w. 
Eine gekrönte Preisfchriftl. Wien 1787. 8. Steht auch 
im dten Band ber Schriften ber freien oͤkonomiſchen 
Geſellſchaft zu St. Petersb. — Verfuch einer, minkralos 
iſchen Beſchreibung ded ural'ſchen Erzgebirgs, 2 Bde. 
Berlin und Stettin, 1789. gr. 8. — Statiflfche Schil⸗ 
derung von Rußland, in Ruͤckſicht auf Bevoͤlkerung, 
Sanbedbefehaffenheit , Naturprodukte, Bandieirthfchaft 
Bergbau, Manufakturen und Handel, Petersb. und 
Leipzig 1790. gr. 8. — Naturgefchichte des Kupſers. 
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und ihre Befchaffenheit, Leipz. 1797. gr. 8. — Bü 
ond Geiſt ober Kern feiner Naturgeidichte aus dem 
anzöfifchen des Herm M.... Peteröb. 1783, 8. — 
tm D. Demeſtes Briefe über. die Chemie, Probirs 
nf, Kryſtallographie, Lithologie, Mineralogie und 
bufit, aus dem Franz. Peteröb, u. Leipz. 1784, 8, 
der die, beffe Methode, Eifen zu fchmelen und zu 
ſchmieden. Petersb. 1784. 8 — Abhandlungen von 
den fibirifchen Berg: und Hüttenwerlen. 3 Bände. Eben 
daſ. 1797 — 1801. 4. in ruffiiher Sprache. — Minera⸗ 
logifche Reifen in Sibirien. 3 Bände. 1798— 1801. 4. 
mit vielen Kupf. — Viele Abhandlungen, in ben Schrif: 
ten der Berliner Geſellſch. Naturforfch. Freunde. Bd 2. 
1801. — In Dallas neuen nordifhen Beiträgen, 
B. 3. 1782. — In den phufilalifchen Arbeiten der eins 
trächtigen Freunde in Wien, Jahrg. Il. Quart. 8. 1788, 
— In Erell’s chemifhen Annalen 1789 folgg. In 
beffen Beitr. zu den chemifchen Annal. Bb 5. — Im 
bergmännifhen Journal Bd. 1. 1791. — Im ben 
nova Acta Acad. Petrop Tom. 8 — In 3immer: 
manns gemep. tift. Annalen 1790. Vergl. Ni⸗ 
colai’s Beſchreib. einer Reife, Bd 4. S. 952. Hoͤcks 
Nachr. von Kameraliften. 11 Bd. &. 90. Bon Liech⸗ 
tenſterns Archiv für Geographie und Statiſtik 1802. 
11 u. 12, Ste, wobei ſich fein Bildniß von Blaſchke 
befindet. Es flehet auch vor ben allgem. geograph. 
Ephemeriden 1805. Nov.+). (Rotermund.) 
5) Christian, geb. am 16. Sept. 1647 zu Nams⸗ 
lau in. Schlefien, bildete fi) zu Breslau, dann zu Iena, 
wo er auch. promovirte, wurde vom Herzog Ernſt dem 
Sr men zu Gotha zum Hofprediger und Begleiter des 


rinzen Heinrich ernannt, als biefer in ben Krieg 308. 
war im J. 1674 in einem Treffen 


Hermann erhielt 
bei Sinzheim (in Baden) eine fchwere Wunde, gab aber 
bennoc feine Verhaͤltniſſe nicht auf, fondern begleitete 
ben Prinzen im 3. 1675 abermals, Die Ereigniffe, 
von welden er Zeuge geweſen war, befchtieb ex nach 
7 Rüdkehr in poetifcher Form. Der Herzog wählte 
n hierauf für die jüngern Prinzen Ernfl find Iohann 
Ernft zum Mentor auf ihren Reifen durch Holland und 
bie Niederlande, Nachdem er aber fpäterbin in Gotha 
feine ehrendolle Entlaffung erhalten, begab er ſich in 


‚fein Vaterland zuruͤck und bekleidete verichiebene geift- 
liche Ämter zu Breslau, zulegt, feit 1715, die Stelle 


eines Infpectord der proteftant. Kirchen und Schulen, 
Confiftorialaffefiors und zugleich bes erfien Profeſſors 
der Theol. an den beiden Gymnafien ber Stadt und 
flarb am 20. Febr. 1723 *). Mit ihm darf man nicht 
verwechfeln feinen Namenövetter Chriflian Hermann, ben 
Sohn des Bürgermeifterd und Steuereinnehmers Georg 
H. zu Mitweida in Sachſen; biefer mar in feiner Bas 
terſtadt feit 1677 Diakonus, dann Archidiakonus, flarb 
1711, und iſt Berfafler des Mitweydifhen Denk⸗ 
mals (Shemnig 1698. 8,), einer hiſtoriſch⸗ topographi⸗ 
(hen Befchreibung von Mitweida **). (R.) 


P Meufers gel. Teutſchl. UT, 141. XI, 348. XIV, 108. : 
°) Zödhers Gelchrtenin. ir Bd. ©. 1537. 3. m) Ade⸗ 
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6) Christoph Hermann ober Heermann, geb. 





am Bi. Dec. 1543 zu Kirchheim unterm Ted, be 


Sohn eined Kaufmannes, wurde der fpanifchen Solde 
ten wegen, die Damald Kirchheim und die würtembergs 
ſchen Lande eingenommen hatten, fehr jung zu feinen 
Verwandten nad) Eslingen und in _bie dortige 

geſchickt, bis er nach ber Befreiung des Landes wieder 
je feinen ltern und in die Kirchheimer Schule gehn 
onnte. Schon im 1aten Jahre bezog er die Univerficät 
Zübingen, befam 1558 und 1560 die Würde eines Ba 
calaureud und Magifterd der Philofophie, wurde 1561 
Fa ber Alumnen im Klofter Hirfhau, auf Theod. 


u Zübingen, wo ex fich befonders 1566 zur Zeit der 
De fehr thätig bewies, 1567_ Inſpector oder Ober 
pfarrer zu Eßlingen, am 14. Sept. 1572 unter Snepf, 
Doktor der Theologie, war ein tiefvenfender Theolog 
und befaß ein vortreffliches Gedaͤchtniß, und farb plög- 
lid an einem Sclagfluffe am Pfingfifefle 1612. Cr 


8 Empfehlung nad) anderthalb Jahren Diakonus 


ſchrieb, chriftliche Predigt von der Kindertaufe, daß tie 


felbe Gott und feinem Worte gemäß fe. Zübingen 
1688. 4. — Bericht von der Peſtilenz Sucht , derielben 
Urfprung und mancherlei Mitteln dagegen. Wie fich auch 
ein Chriftenmenfch wider alle Furcht und Grauen troͤſten 
und ob er damit angegriffen zum feligen Ende bereiten 
fol, mit Sprüden und Erempeln gezieret. Tuͤbingen 
1586. 4. — Leichenpredigt über Matth. Zangmeiſter J. 
U. Dr, Zub. 1594. 4. — Leichenprebigt über den %. 
Pfalm bei der Beerdigung des Bebenhäufifchen Pfleger 
Georg Aichmann, Straßb. 1598. 4. — Harmonia bi- 


blica sea testimonia S. S. de praecipuis religions 
nostrae capitibus Öudınpa, seu consonanlia ex 
universo ejus corpore collecta, in certas classes dis- 
tributa. — His subjiciuntur patrum graecorum et 


latinorum sententiae Tomus in folio, absolutus d. 
1. Mart. 1601, Mst. — 3woͤlf Prebigten über ten 
Geſang, nun freut euch lieben Ehriften gemein.e— Zehn 


‚Predigten über das Abendmahl. Eßlingen 1606. 4. — — 
(Rotermund.) 


Noch drei Leichenprebigten *). 





7) David, aus Medwiſch in Siebenbürgen gebis 


tig, wibmete fich Anfangs dem Studium ber Rechte und 


bekleidete in feiner Vaterftadt die Stelle eines Notars. 
Späterhin wählte er den geiftlihen Stand, wurde 1645 


Pfarrer zu Arbegen und 1668 nad Wurmloch verfest, 


wo er 1682 ſtarb. Nur von geringem Intereſſe iſt ſein 
—8*— gedrucktes Werk, 


‚gegen den damals in Her⸗ 
manſtadt lebenden Gelehrten Israel Hübner gerichtet, 


der durch eine kleine Schrift, worin er im 3. 1666 den 


jüngften Tag prophezeiht, unter den niedern Volksklaſſen 





große Senfation erregt hatte”). Bei weiten wichtiger 


er 

*) Fischlins memor. Theolog. Wirtemberg. P. I, 200. 

1) Hermann’s Werk führt-den Zitel: Judiciam liberale 
et sobriam de Israelis Hübneri, Calendariographi temerario: 
1. Novissimi diei caloulo et ex II solis praevisa totali Ecclipe 
anno 165%, nec non Ill. Cometa pridem sub Enem Anni 1652 


lung’ Fortf. zu Joͤcher. 2rBb. ©. 1985. 46. Bgl. mit St 
cher a. a. O. 
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t die Von Hermann zu Arbegen 1665 gefchriebene und 
n Mfpt hinterlaffene: Jurisprudentia eoclesiastica sen 
undamenta Jurisdictionis Ecclesiasticae Saxonum 
ı 'Transylvania. Auch feine vom 3. 1520 — 1659, ſich 
eftreddenden Annales Rerum Politicarum in Transyl- 
ania und die Annales Ecclesiastici Rerum Transyl- 
anicarum 2) haben hiftorifchen Werth ?). 
(Heinr. Döring.) 
8) Ephraim Hermann, eigentli Heermann, 
Sohn des Dichterd Joh. Heermann, geb. am 2. Sept. 
621 zu Köben in Schlefien, hatte fich zu Breslau und 
Wittenberg gebildet, wurde 1655 Konreftor zu Glogau, 
656 Rektor au MWolau, wo er die verfallene Schule 
ald wieder hob; 1661 folgte er einem Rufe nach Steis 
ıau und 1674 nahm er das Rektorat der vereinigten 
Schulen zu Liegnig an, flarb am 21. Dec. 1689, Bes 
annt gemacht hat er fich ald Dichter, wurbe auch poeta 
aureatus und Mitglied der teutfchgefinnten Gefellichaft; 
rt veranftaltete im 8 1676 eine neue Ausgabe von dem 
“xercitium pietatis feines Waters, fchrieb das golde⸗ 
ıe Vließ der Zugend (Glogau 1675. 8.), ben 
Schulactus: Schulen hohe Milde und einiges Andre EX 


9) Franz Rudolph, geb. 1787 in Wien, und ges 
torben den 8. April 1823 als Doktor der Philofophie 
und Privatgelehrter zu Breslau. Ron feinen Lebends 
umfländen’ ift Nichts weiter befannt geworden. Als 
Dichter erwarb er fi einen Namen durd die Dramas 
tifche Bearbeitung der Nibelungen in 3 Theilen (Th. 1. 
ber Nibelungen Sort. Th. 2. Siegfrid. Th. 3. Chriems 
hildend Rache). Leipz. 18195 durch Erzählungen und 
Sagen unter dem Titel: Ritterfinn und Srauenliebe. 
Eben daf. 1820; durch feine Ideen Über das antike, ro⸗ 
mantifche und teutfhe Schaufpiel. Breslau 1820, und 
dur dad Gedicht Carlsbrunn. Eben daf. 1820. Ans 
dere Poefien von ihm enthalten das Taſchenbuch Urania, 
ber Gefellfchafter von Gubit u. a. Zeitfchriften *). 

’ (Heinr. Döring.) 

10) Gottlob, war ein Sohn bed Burgermeifters 
Gottfried Hermann zu Löbau in ber Oberlaufig, am 27. 
Mat 1721 geboren, und hatte noch eilf Geſchwiſter. 
Zueft wurde er von Privatlehrern unterrichtet, kam 
dann in die dortige Stadtfchule, 1739 in dad Gymna⸗ 
fium zu Budiffin und 1742 auf die Univerfitdt zu Leips 





viso, quorundam Astrologor. Prognostico, in gratiam eörum, 
qui non a quovis agitantur vento; sed solis et solidis 8. Scrip- 
torae, rectae rationis et experientiae vestigiis, firmo et immoto, 
uod dicitur, talo insistere consueverunt. Authore D. H. M. 
Davide Hermann Media) Transylrano. Herbormae 1656. 8, 
2) Ebenfalls handſchriftlich Lukas. Grafius hat fie bis zum 
J. 1703 fortgeſeßt. 3) Vergl. Seivert’s Nachrichten von 
fiebenbürgfhen Gelehrten. Presburg 1785. S. 161—64, wo man 

Dermanııd übrige Schriften verzeichnet findet. 
AAN x de i ungs Bortf. und Grgänz. zu Joͤch ers Gelehrtenk. 

d. 


+) &. den neuen Nekrolog ber Teutſchen. Iſter Jahrg. Ltes 
Heft. ©. 898. KRaßmann's Pantheon teutſcher jett lebender 
Hichter. ©. 136. Deſſen literar. Handwoͤrterbuch der verſt. 
teutſchen Dichter. ©. 892. 
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sig. Noch in dieſem Jahre hielt er die Quatemberrede, 


de historia Magorum Servatorem nostrum resens 


natum adorantıum, wurde 1743 Hofmeifter Kei den 


„Kindern des fächfifchen Kammerheren von Braun, zu 


Dbers und Niederburfau, und nahm zu Wittenberg bie 
Magifterwürde 1747 den 17. Okt. an, nachdem er im 
Fruͤhjahre d. 3. das Diakonat zu Biſchofswerda ange: 
treten hatte. 1753 erhielt er das Archidiakonat bafeldft, 
warb 1759 Paftor Primarius und Schulinfpeftor zu Loͤ⸗ 
bau und flarb am 2. Januar 1789*), (Rotermund.) 





%) ©. I. Shr. Stern Lebensbefchr. der Paftoren und Su⸗ 
perintend. zu Bifchofswerda, &. 151 fe Dietmann's fähfifhe 
riefterfh. Ih. 1. ©. 168. Deto Ler. Oberlaufiger Schriftfteller. 
d. 2. S. 101. Schulze Supplement Bb. p. 165. Gein Bilb⸗ 
niß_flebet vor dem I2ften Theil der zuverläffigen Rachr. ber Wife 
ſenſchaften. Leipz. 1747. Gr ſchrieb: Epistola de simplicitate. 
Dei. Lips. 1742. 4. — Katehismusprebigten über bas erfte Haupt⸗ 
ſtuͤck des Katechismi. Witt. u. Zerbſt 1749. 8. — Biſchofswerda 
im Feuer, Löbau 1752. 4. — Das Andenken bes Paffauer Vers 
trage, eben daſ. 4 — Vollſtaͤndiges Paffionsbüclein zum Ges 
brauche der bifhhofswerbifchhen Gemeine. Stolpen 1754. 8. — His. 
Korifhe Nahriht von bem ben 25. September 1755 erhaltenen 
Religionsfrieden und von dem 1655 am 25. Sept. beffentwegen 
angeftellten Jubelfeſt. Eben daf. 1755. 8. — Altes und Reue 
von ben Meligiondfrieben und Jubelfeſten von 1655 und 175% 
ben baf. 1755. 8. dreimal aufgelegt. — Beiträge zur Hiſtorie 
des Religionsfriebens, in, den Dresbner gel. Anzeig. 1759. Peg- 
465. 478. 521. 529. 545. — Hiſtor. Sendfchreiben an den P. P. 
M. Rabigern in Lauben, ben Religionsfrieden betzeffend. Meißen 
1755. Sol. — Subelhiftorie, ober richtige Anzeige, wie im Jahre 
Örtern feierlich began« 
en worben. Stolpen 1756. 8. — Liffabon in feinem Flor und 
urchs Erdbeben am 1. Nov. 1755 in feinem Ruin, 2 Thle. Eben 
daf. 1755. 8. 2 Aufl. — Pfliht und Troſt in böfen Beiten; eine 
Predigt über die Spiftel am 2. p. Epiph. Leipzig 1758. 4 — 
Sachſen im Feuer, eine Brandprediat am bifhofswerda’fhen Brands 
fefte. Eben daf. 1758. 8.— Daß kraͤftigſte Kriegsgebet der Chris 
fen, Jeſu, lieber Meifter, erbarme did unſer. Gine Prebigt. 
Grendaf. 1758. 4. — Dennoch bleib’ ich ſtets an bir. ine Gaſt⸗ 
Shen daf. 1759. 4. — Die gute Botſchaft an 
dem bifhofswerba’fhen Reformationsfeſte. Predigt: Eben baf. 
1759. & — Herzenswünfhe, Anzugspred. Löbau 1759. A. — 
Die bei ber großen Unruhe des Landes erlangte feligfte Ruhe. 
keichentede. 
das Amtsjubilaͤum des Buͤrgermeiſters Gottfried Hermann. Gben 
daf. 1759. 4. — Die herrlice Stimme Gottes, mid jammert det 
Volks. Pred. Even daſ. 4. — Löhau’fhe Brandgeſch. Chen 
daſ. 1760. 8. — Bel der zu verhoffenden Stille des langwierigen 
Krieges etlihe Worte von ber Gtille gu Bott. Eben baf. 1761. 
Fol. — Die Überfhrift einer Stadt, die Gott mit der Strafe dei 
Feuers verichonet hat, und Davids Vater unfer im Kriege. 2 Pros 
digten. Eben daſ. 1762. 4. — Die befonbere Vorſorge Gottes 
über Löbau. Predigt. Eben daf. 1763. 4 — Gine Zraurebe. 
Eben baf. 1768. 8. — Castrum doloris .oder Trauergeruͤſte des 
Kurfuͤrſten Friedrich Chriftian, mit ben erhobenen Worten Davibe 
geziert, der Herr wird’s wohl maden. Eben baf. 1764. 8. — 
Lebensbelchreibung der Schullehrer bei bem Lbbau’fchen Eyceo, wels 
che in ben Bürgermeifterftand erhoben worben, zum Andenken beB 
zweiten Schuljubilaͤi, vermuthlich 1767. Zittau in 4. (Zittau 1773. €.) 
— Bon ber ehemaligen bei der benachbarten Brübergemeinbe ale 
führten Rebensart, Gr ging heim. 1773. — Die Gott gefäll 
Kinderzudt. Prebigt. Goͤrlit 1786, 8. — Das doppelte Gehen 
and Kennen ber Auserwählten im Himmel. Prebigt, Eben baf. 
1788. 8. — Biele Beiträge zu ben vom Paſtor Schwarz here 
egebenen Subelacten. — Rachrichten von Biblio beten, beſonders 
ber Oberlaufig , und von der Bittau'ſchen. Nebſt andern Bei⸗ 
teögen, in ber Wodenfchrift, ber Sammler. S. 257 f. 887 f. — 
Viele Predigten in ber homiletifhen Vorrathakammer. Th. 29. 


Eben baf. 1759. Fol. — Das Alter bat Ehre auf 
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11) Jakob, ein durch Gründlichleit audgezeichneter 
Mathematiler; geb. am 16. Sul, 1678 zu Bafel, wo 
fein. Vater, Germanus, Rektor an ber Schule ‚war. 
Jakob Hermann war zum Stubium ber Theologie bes 
ſtimmt, erhielt im 3. 1695 den Grad eined Baccalaus 
reus, im folgenden denjenigen eines Magifterd ber freien 
Künfte, und trat im 3. 1701 wirklich in den geiftlichen 
Stand. Allein fein: natürlihen Anlagen führten ihn 
vorzüglich zum Studium der Mathematik, dad er unter 
bem großen Jakob Bernouli mit folhem Erfolge bes 
trieb, daß auch ber Lehrer dadurch geehrt wurde. Cr 
wurde zuerſt bekannt durch eine Schrift für Leibniz gegen 
Nieuwentyt über die Differential:Rehnung *). Diefelbe 
verichaffte ihm auf einer Reife, die er im & 1701 durch 
Zeutfchland , die Niederlahde und Frankreich machte, 
überall bei den Gelehrten die günftigfte Aufnahme und 
viele nüßliche Bekanntſchaften. Beſonders ſchaͤtzte ihn 
‚Leibniz fehr, und durch feine Empfehlung wurde er im 
S. 1707 als Profeffor der Mathematik nah Padua bes 
sufen. Er rechtfertigte diefe Empfehlung ginsih und 
erwarb fich die größte Achtung Sein College, der 
DMeteorologe Fardello, fagte von ihm, er habe il cer- 
vello impastato di geometria, Muratori feste ihn in 
fein Verzeichniß der Arconti della republica litteraria 
d’Italia, und die Afademie zu Bologna nahm ihn 1708 
unter ihre Mitglieder auf. Obgleich er daher bei eini- 
gen befchränkten Köpfen ald Proteflant Anftoß gab, ers 
. regte es doch allgemeines Bedauern, ald er im 8 1713 
einen Ruf nach Frankfurt an der Oder annahm, welchen 
ſo wie ſeine Aufnahme in die Berliner Akademie im 
J. 1701 wieder Leibniz bewirkt hatte. Hier vollendete 
er ſein Hauptwerk uͤber die Kraͤfte und Bewegungen 
der Körper, wozu feine Vorleſungen zu Padua über 
Hydroſtatik die Grundlage waren, dem er dann aber in 
der Ausarbeitung eine weitere Ausdehnung gab, um es 
auch für Anfänger verfländlich zu mahen?). Das erfte 
Bud enthält die Statik und überhaupt bie Lehre von 
ben Kräften und Bewegungen fefler, das zweite bie 
der flüffigen Körper. *° Eine ausführliche Inhaltsangabe 

nbet fich in der Bibliotheque ancienne et moderne, 

‘om. IV. p. 189) und aus berfelben bei Chaufepik. 
Diefed Werd erhöhte feinen Ruf, der dann durch ver 
ſchiedene kleinere Abhandlungen immer mehr gejichert 
wurbe. Deßwegen wurde er dann aub im J. 1724 





Ih. 30. Ih. 33. 35. 86, 38. 40 und 49. Th. — Vorrebe und £ies 
derkonkordanz zu dem 1764 neu aufgelegten Löbawfchen Gefangs 
buch. — Bon dem Bienenbau in SKorfita. In den Abbandinngen 
und Grfahrungen der Oberlaufig. Bienengefellfdaft. Th. 4. ©. 
130 aud andere Auffäge barin. — Hiſtor. Nachricht von den zu 
derſchiedenen Zeiten vorgenommenen Reparaturen bed Thurms an 
der Haupt» unb Pfarrkirche zu Gt. Nikolai in Löbau. In dem 
Laufiger Magazin. 1785. ©. 311 f. ©. 833 f. Auch andere Aufs 
füge in biefem . Magazine und in ber Dberlaufiger Nachleſe. — 
Etliche Selegenheitsgebichte. 
Besponsio ad V. Cl, Bernh. Nieuwentyt considerationes- 
secundas circa calouli differentialis principia. Basil. 1700. f. 
Acta Erudit. 1701. Jan, p. 28, 2) Phoronomia sive de viribus 
et motibaa corporum solidorum et #luidoram, libri duo, Auc- 
tore Jac. Hermanno. . Basileensi. Amst. 1715. in & ©. Acta 
Eradit. 1716. Jan. p. 1. 


S 
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unter fehr ehrenvollen und vortheilbaften Vedingn 


von Peter I. in bie neu errichtete Akademie zu Net 
burg berufen, und blieb daſelbſt, da Peter vor He 
manns Ankunft farb, unter Katharina I., Peter II. un 
Anna, als Profeflor der hoͤhern Mathematik bis zum 
J. 1731. Er erhielt nebſt Delisle dem Auftrag, fir 
ben Großfürften Peter ein Lehrbuch der Mathematif a 


verfertigen, welches audy 1728 bis 1730 unter dem U 


tel Abreg6 des mathematiques Ai Petersburg erſchien 
und worin die Abfchnitte der Arithmetik, Geometri, 


Zrigonometrie und Fortifitationd= Lehre von Hermam 


find ?).. Schon im 3. 1727 war der große Mattens 
tifer in feiner Vaterſtadt, bis ein angemefiener Lehrfuk 
eröffnet würde, durch dad Los zum Profeflor der De 


ral und des Naturrechtes erwählt, ber Lehrſtuhl ade 


durch einen Stellvertreter verfehen worden, bis der Zw 
min, für welchen fi Hermann zu Peteröburg verplig 
tet hatte, erfüllt wäre. 


Died fand im & 1731 Sn 


in welchem er mit Beibehaltung einer Penfion von | 


Rubel, wofür er von Zeit zu Zeit etwas für die Re 
moiren ber Akademie einfenden follte, nad) Bafel zurüd 
fehrte. Allein fhon nah 2 Iahren (dem 11. Zul. 173), 
als er eben von der Akademie der Wiſſenſchaften in 
Paris ald Mitglied aufgenommen war, raffte ihn a 
hitziges Sieber im 55. Altersjahre weg. 
mann zum Flor derjenigen Anſtalten, bei denen er ſih 
eine Zeit lang aufhielt, Vieles bei Durch feinen Namen, 
durch feinen trefflichen Unterricht, und Durch ein frant 
fchaftliches, einträchtiges Benehmen gegen feine College. 
Meit entfernt von ber Pebanterie, welche überall ihre 
gelehrten Kram auftifchen will, war er im Umgang 
munter und lenkte dad Gefpräch nie auf Matbematt. 
Oberflächlichleit war ihm verhaßt; aber eben fo entierm 
war er von ber Einfeitigkeit, welche fich auöfchliehen 
auf Einen Sei wirft, und die verwandten Wiſer 
fchaften vernachlaffigt. Höhere Mathematik und am 
waren zwar feine Sauptfächer: aber auch in alen Zwer 
gen der Phyſik und Mechani 


aud. Dieß bewei le kleinern Abhandlungen, va 
denen ſich Verzeichnijle bei Chaufepie, Leu, in den A- 
ta Eruditorum (1735. Aug. p. 383) und in ta 
Athenae Rauricae finden, von denen aber Feines ws 
ftändig ift, und die gegenfeitig fich ergänzen. Noch il 
folgende Abhandlungen, die fi in ben Commentara 
der Peteröburger Akademie finden, beizufügen: De cur 
vis in punctum projectis.. De Ellipsi conica Prr 
blema de altitudine poli et declinatione stellae. De 
superficiebus ad aequationes locales revocalis. I 
quadratura curvarum algebraicarum. Suplementua 
ad Schedam, .circa problema a Tayloro propor 
tum. (Escher. 


12) Johann, (von Joͤcher nicht erwähnt), il w 


muthli der Leibmebitus an dem Hofe des Kurfürke 
in Sachfen, Auguſt's, welcher wegen feiner Neigung zun 


— — — — — — — —— — 
5) f. Acta Erad. 1728. Jul. p. 289 u. 1731. Jan. p. 29. 





chanik zeichnete er fih tun 
Sründlichfeit, obgleich nicht durch neue Entdecunga 


berall trug Se 
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saloinfemus und Befoͤrderung beöfelben gefangen ge 
est, aber wieder entlaffen wurde. Hutter fagt in der 
ten Ausgabe in concordia concorde, &. 214 von 
hm: Est ex ea aula Electoris imo ex tota hac pro- 
incia proscriptus D. Joh, Hermannus, Medicus, ob 
lancularias artes, atque conspirationes cum D. 
Stoesselio, de Calvinismo, .clam et inscio Electore, 
n has provincias invehendo. Etwas ungewiſſer lau⸗ 
et Suevi Nachricht, in Acad. Witteb. Bogen Y. 1. 
». davon, Est ex aula principis ejeotus et ex tola 
ıac provincia exclusus D. Joh. Hermannus artis Me- 
lic. Dr. quod et ipse a Stoesselio in societatem de- 
irii Sacramentarii protractus putaretur. Dr. Loescher 
rägt in Hist. Motuum, Th. 3. ©. 167 tie Sache ets 
vas umftändlicer vor. Etwa im Monat Februar 1574 
am Kurfürft Auguſt dahinter, daß fein Leibmedikus D. 
30h. Hermann, Peuceri Schwiegerfohn verfchiebene 
Seheimniffe verrathen und Wege angezeigt, wie man 
ven Kurfürften gewiſſer Maßen nöthigen fönne, ben 
yeimlichen Caloiniften auf dem Geile ii laufen, daruͤber 
x biefen Medikum verfiriden ließ. Er feget hinzu, D. 
Stöffel habe in einem Briefe D. Hermann einen 
Martyrer und den Kurfürften einen Tyrannen gefcholten, 
ınd ©, 194, ber Leibmebilus Hermann mußte bad 
!and meiden. Niemand aber fagt, wo er fich hin ges 
vendet habe, Aus einem Briefe in Riederers Nachr. 
ur Kichen:, Bücher: und Gelehrtengefchichte. Bd. 1. 
5. 369 f. darin er an Hieron. Schaller, Vratislav, 
arid. Cal, Januar. 1579 den Sylveſt. Steyr aus Lie 
yenthal in Schlefien empfiehlt, würde zu erfehen feyn, 
‚aß er nach Breslau gegangen, wenn ed ganz zuver⸗ 
aͤſſig wäre, daß der Verf. diefed Briefes der Leibmedi⸗ 
us geweſen wäre. Ich ſiehe deßwegen an, weil Löfcher 
bn einen Schwiegerfohn Peuceri nennt, und I. Ch, 
seupold in Peucers Leben S. 38, ebenfalld verfichert 
ine Tochter Peucers fei an ben Leibarzt des Kurfürften 
Mugufts verheirathet worden. In biefem an einen ans 
yern Eidam Peuceri gefchriebenen Briefe redet er nicht 
o von Peucer, den er nicht socerum tuum, fonbern 
ıostrum würde genannt baben*). ( Rotermund.) 

13) Johann Hermann, eigentlich Heermann, ein 
Sohn des Kürfchners gleiches Namens, war zu Rauben 
m Fürftentbum Wohlau 1585 am 11. Okt. geboren, 
yefuchte die dortige Schule, kam im 12ten Jahre auf 
ie zu Wohlau, darauf in die zu Frauenſtadt, hernach 
mf das Gymnafium zu Bredlau uud endlich auf das 
u Briegg, wo er zugleich einige junge Leute unterrichs 
ete, ſich durch feine öffentlichen Reben und Iatinifchen 
ind teutichen Gedichte Gönner erwarb, auch 1608 von 
zaspar Gunrad, zum Dichter gekrönt ward, Darauf 
übrte er den jungen Wenzel von Roskirch über Leipzig 
nd Jena auf die Univerfität Straßburg, flubirte das 
eibfi Zpeologie und knuͤpfte mit den Dichtern Juſt. 
Meyer und Marcus Florus ein Freundſchaftsbündniß. 





°) Über die beiden im Joͤch er angeführten Hermann, vergl. 
Junkers Hiftor. Erik. Nachr. von verkorb, Gel. Bd II. p. 656 f. 
nd Füten Memor. Theolog. p. 654. | 
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Ein Augentibel nöthigte ihn wieder in fein Vaterland zu 
eben unb Anträge nach Marburg und Leipzig auszu⸗ 
lagen. Bald nach der Zurüudkunft warb er im Oft. 
1611 Diakonus zu Köben und Brieg und ba der Pas 
flor Caspar Celich bald nach feiner Einführung flarb, 
defien Nachfolger. As im 3. 1629 die Proteftanten 
in Schlefien fehr verfolgt wurden, wäre er beinahe von 
einem Eaiferl. Soldaten erflochen worden. Er rettete - 
fih auf ein Schiff und die Vorfehung half, daß zwei 
Kugeln ihn nicht trafen; in feiner Wohnung aber wurde 
ihm von den Soldaten Alles genommen, Doch litten 
feine Frau und Kinder einen Schaden. Schwäche in 
ben Augen und ein langjähriger bösartiger Huften, mit 
Biebern, verzehrte feine Kräfte, er wurde 13 Jahre uns 
fähig fein Amt zu verwalten, zog nad Liſſa in Polen, 
die dortigen Arzte zu gebrauchen, verlor in den lebten 
8 Monaten allen Schlaf und flarb zu Liffa am 27, Ges 
bruar 1647 *). (Rotermund.) 

14) Johann, geboren am 81. Dec. 1738 in dem 
Flecken Barr, 6 Stunden von Straßburg. Sein Vater, 





9% al. Witten Memor. Theologor. Decas guinta, p. 65% f. 
Sculseti Hymnop. Siles, p. 22. Gr f&rieb: Epigrammatam libri 
IX. Jenae 1624. 12. — Exegesis fidei Christianae ober bibliſches 
Shriftentfum. Wittenberg 1609. 8. — Gebetbud darin bunbert 
Gebete find. Leipzig 1609 u, 1645. 8. — Anbäaͤchtige Kirchen⸗ 
feufzer ober Reimen, womit er die gewöhnlichen Sonn s und Feſt⸗ 
geoe (Gnanaeiie durch das ganze Jahr Hefhloffen. Eben baf. 1616. 
8. — Geilihe Kirchenarbeit, ober Erklaͤrung aller Sonn» und 
eRtagsıGpikeln. Braunſchweig 1624. Leipzig 1629. 1650. 1660. 
ol. Lter Theil. Leipz. 1641. 1653. Kol. Iter Theil, eben baf. 
688. Luͤbeck 1641. Kol. Latiniſch uͤberſezt von M. Joh. Bres 
mer, Lübel 1641. 1652. 1661. 8. — Die Marterwode 3. ©. 
in XI Predigten erklaͤrt. Eben baf. 1618. 1645. 1651. 1668. 
Jena 1660. 4. — Die fieben Worte Jeſu am Kreuz in VII Pres 
digten erflärt.. Eben baf. 1619. keipꝛig 1628. 1639. 1648. 
Braunſchweig 1651. Bremen 1660. 4. — Abmahnungsſchrift an 
feinen jebergeit geborfamen, bamals aber übel verleitelen Sohn, 
Sranff. und Braunſchw. 1640. 1648. 4. — Prebigten von ber be: 
drängten Witwe und bem ungeredhten Richter aus Luk. 18. Bres⸗ 
lau 1642. @eipz. 1651. 4. — Baugedanken, ober fünferlei Häus 
fer, weiche ihm ein jeglicher chriſtliebender Water, wie fonft jebers 
zeit, alfo auch und vornehmlich bei feinen Bauen. in feine tägliche 
Sorge fol befohlen feyn Laffen. Breslau 1642. 4. — Leichen⸗ 
prebigten fünf Theile. Braunſchweig, Roſtock, Nürnberg 1620. 
1642. 1650. 1655. 4 — Geiftlihe Geraftärkung für alle fromme 
Verfolgte und Kranke, 3 Predigten. Breslau 1643. 4. — Vaͤter⸗ 
lich liebes Gedaͤchtniß feinem älteften Sohn Sam. Hermann, kai⸗ 
ſerlich gekroͤntem Dichter und Studioſus ber Theologie, in brei 
Drebigten. Königsberg 1644. 4. — Sechſerlei Sonntagsandachten. 
reslau 1642. Erfurt 1652. 8. — Manuale geiſtliches Hands - 
buͤchlein, Braunſchweig 1650. 12 und 24. — Bußleiter, Beicht⸗ 
und Kommunttanten Bäclein, Frankf. a. M. 165% 12. — GChriftt 
Auferſtehung in gr Predigten. Breslau 1650. 4. — Gclußs 
idelein in alle Sonn» und Refttags-Cpangelie. Eben daf. 1668. 
— Hauss und Herz Mufila. Leipz. 1689, 1. — LXXXVI 
Taufreden. NRürnb. 1656. 4 — CALV Irauungsrebn. Gben 
daf. 1657. 4. — Gonns und rektäglihe Sprudpoftil, Rürnberg 
1632. 4. — Betrachtung der blutfauren Arbeit Jeſu am Ülderg. 
Eben baf. 1656. 4. — Poetifche Grauttiunden für angefochtene 
Kranke unb Gterbende. Eben baf. 1656. 4. — Predigten vess 
miſchten Inhalts. Cben baf. 1656. 4.— Übung der Gottfeligkeit, 
Beipz. 1644. 12. — Zuchtbuͤchlein, und andere mehr. Wahrſchein⸗ 
In er ber Verfaſſer des Liebes, wo fo ich fliehen hin. Dez 
treit, ber über bie Worte entfland, dein Blut ber edle Saft, 
naht in Quensteds Systema Theol. P. Ill. cap. II. f. 327 exs 
hit. 
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der dort proteffiantifcher Geifllicher war, verwendete feine 
Muße auf phyſikaliſche Erperimente. Dadurch erweckte 
er in feinem Sohne von Kindheit an die feurige Leidens 
ſchaft flr das Studium ber Naturwiſſenſchaften. Diefe 
befchäftigten ihn jedoch nicht ganz, vielmehr machte er, 
ſowohl in dem Gymnaſium als auch auf der Univerſitaͤt 
zu Straßburg, auch die ausgezeichnetſten Fortſchritte in 
der Rhetorik und Philologie, in den hiſtoriſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften, in der Philoſophie und Mathematik, wie er 
auch durch mehrere Schriſten bewies. Zum ſo genann⸗ 
ten Brotſtudium waͤhlte er ſich die mit ſeiner Neigung 
am meiſten uͤbereinſtimmende Arzneikunde, wurde auch 
Magiſter der Philoſophie und 1763 Doktor ber Medicin. 
Darauf machte er eine Reife nach Paris, benußte den 
dortigen Aufenthalt auf das emfigfle, feine Kenntniffe 
zu erweitern, fein Naturalienfabinet zu vermehren und ſich 
die Freumdfchaft der ausgezeichnetfien Gelehrten zu ers 
werben. Im 26ften Jahre feined Alters fing er zu 
Straßburg naturhiftorifhe Vorleſungen an, die er bis 
an feinen Tod fortſetzte; doch lehrte er auch neben bei 
verfchiedene Theile der Arzneikunde. Im J. 1768 ers 
nannte ihn die Univerfität zum außerorbentlichen Prof. 
der Mebicin, 10 Fahre nachher erhielt er die ordentliche 
SHrofeffur der Philofophie, im ©. 1782 aber bie Pros 
feffur der Pathotvgie. In fein eigentliches Fach Fam 
er jedoch erſt im J. 1784 durch deu Zod Spielmauns, 
deſſen Nachfolger er als Lehrer der Botanik, Chemie 
und Materia medica wurde. Auch wurden ſeine Talente 
nah der Studienreform m Frankreich benutzt. Bei der 
in Straßburg angelegten Specialſchule fuͤr die Medicin 
wurde er im I. 1795 zum Profeſſor der Botanik und 
Materia Medien, ımd bei der Genträlfähule zum Pros 
feffor der Naturgeſchichte ernannt. Auch wählte ihn das 
franz. Rationalinflitut zu feinem Aſſocie und von ber 
naturforfchenden Geſellſchaft zu Parid war er ein thäti: 

es Mitglied. Nicyt weniger als im Vaterlande, wurde 
rin Name auch auswärts gefhägt. Mehrmals wurde 
er auf teutfche Univerfitäten gerufen, lehnte aber dieſe 
Anerbietungen immer aus Anhaͤnglichkeit an fein Waters 
land ab, und rhehtere gelehrte Gefellſchaften, wie bie 
koͤnigl. Societät des Willenfchaften zu Stodhelm, bie 
naturforfchende Gefellfchaft zu Berlin, die Linne’fche zu 
London, die mineralogifche zu Iena, nahmen ihn unter 
ihre Mitglieder auf, Unter feinen vielen Correſponden⸗ 
‚ten waren Buffon, Guvier, Fortis, Hauy, Lacepede, 
Millin, la VPeyroufe, Beckmann, Bloch, Edper, Hums 
Bold, Schreber, Zimmermann u. f. w. Eine Bruſt⸗ 
krankheit endigte am 4, Oktober 1800 bad Leben biefes 
nüblichen Gelehrten, ber eine große Menge von Schuͤ⸗ 
lern bildete, mit XAufopferung feines Vermögens eines 
ber fihönften Raturalienfabinette fammelte und ohne ein 
ausführkiches Werk über die Naturkunde druden zu laſ⸗ 
fen, fie mit intereffanten Euttedungen und neuen Beob⸗ 
achtungen bereicherte, bie in feinen. Diöfestationen, in 
Journalen und in Werken anderer Gelehrten Frankreichs 
und Teutfihtands aufbewahrt find”). (Rotermund.) 





*) Bsl. Vita Jo. Hermanns yon TA. Tauch. Argent, Au 
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. 15) Johaun Christoph, war Im letzten Decennie 
ded 17ten Jahrh. zu Koͤnigsberg ‘geboten, trat von ber 


dortigen Schule am 22. April 1913 zur Univerfitit 


über und fudirte vorgüglich die mathematiſchen Wiſſen⸗ 


ſchaften und vertheidigte am 25. Jantaar 1720 unte 
dem Präfidiv ded Prof. Raſten eine Disp. Specimen 


methodi ad summias serierum analytice demonstra- 
tum.. Nachdem er die Magiftermürdd erhälten hatte, 
wurde er 1727 vom König Friebrih Wilhelm zum auf 
ſerdrdentl. Profeſſor zu Königsberg ernannt, erbielt je 
body ehe er antrat von demſelben archen 1730 eine 
ordentliche Profeſſur der Mathematik und Phyfik zn 
Frankfurt an der Dder, bie er, den 22. Auguſt 1750 
mit dem Programm antrat: Partem methodi priorem 
aequationes analyticas altibrum graduum resolvendi 
designat, und am folgenden Taze rine Rebe hielt, Ex 
rinnen er die caussas, quze inimum gerlerosum ad 
Mathemata discenda incrtare solent anzeige. Mitten 


% 





Gr ſchrieb: Diss, Cardamomi historia et vindi- 
ciae. Argent. 1762. 4. — D. de rosa, Ibid. eod. 4. — sta 
fremdem Namen folgende Diss. de Cosmeticis. Ibid. 1764. 4. - 
De secessione terrae.a communi humanorum massa. Ibid. 1766. 
4. — De ‚aenea culinari supellectili. 1766. & — De botmics 
systematicae utilitate. ‚4. — Anstomiae comparatae spe- 
timen osteol. de demtibus, 
tempestatis naturalibus. Ibid. 1771. & — Preisfhrift bei ber 
koͤnigl. Geſellſchaft ber Wiſſenſchaften zu Göttingen über dir tr 
Bädern fhädlihen Inſekten. Im hanover'ſchen Magazin 1774 
St. 92 — 9%. — D. afbnitatum animalium tabula, breri com 
Mentario illustrata. Argent. 1777. 4. — Conp d’Oeil :sor k 
zableaux .de la nature, a l’usago des Enfens, 


tages des Alians, eben baf. 1782. 4. — Pr. über eine fettes 
Aufgabe des Galen's, eden daſ. 1782. 4. — Tabula afbnitatem 
animaliub, olim academico specimine edita, nunc uberiore 
commentario illustrata , cum annotationibus ad historiam nate- 
ralem animalium augendam facientibus. Ibid. 1783. 4. — Bruf 
über einige Petrefacten; im Raturforfher. St. 15. (1781). — 
Isis dichotoma, eben daf. — Beſchreibung eines Lemar Catta, 


eben daſ. — Schreiben Über ein neues amerilanifches Ziiesn 


ſchlecht, Sternoptyx diophaue, der durchfichtige Bruftfaltenfia. 
Eben baf. St. 16. — Erſter Brief über einige Konchylien. Eder 
daſ. Zter Brief, eben dal. St. 17. (178%). Helminthologiſche Be 
merkungen, 1ftes &t. Eben daſ. — Beſchreibung einer noch anır 
füprievenen Sternkotalle: Madrepora Calendula, oder die Ringel 


blumen Gternkoralles eben daſ. &t. 18. — Etwas über Ste, 


Ausbünftung, Anziehungskraft, eben daſ. St. 19. — Geimintiw 
logiſche Bemerkungen, 2te8 Et., eben daf. — Beitrag zur G: 
Fichte: der Biſamochſen aus ver Hudfonsbals eben daf. — Ir: 
merkungen yiue lverfegung von Rottinners Kukuk. Gtraftar 
776. 8. — Beſchreibung der Mändıs Robbe; im Aten Bde ter 
Belhäftigungen. Raturf. Freunde. (1779). Seſchreibung einiger 

ofdalihen Conchylien mit vielgelerbterm Schloſſe. Im 2:za 

ande der Schriften naturforfchender Freunde. (Berlin 1781). — 
Berfitevene Beittäge zu J. ©. J. 


phnfitalifher, Ökonom. Bibliothek, zu Abbe Rozier Observation 
de phyd. et d’hist. nat. zu 


servatioried Zoologicae, quibus novae complures, aliaegae ani- 
maliom species deseribuntur et Hlostrantur. Opus posthemun 
edidit Fr. L. Hammer. P.1. 'Argent. et Par. 1804. &maj. 


Basil. 1770. 4. — De praessgs 


Ibid. 1779, 12 
nourelle edit. ibid. 1796. 12. Progr. über den fliegenden Alo- 
pex des Ariftoteles. Eben baf. 1732, 4.— Pr. über ben Phat- 





| alchs Raturgefhichte dee 
erſteinerugen, zu Schreber’d Saͤugthieren, zu Betmanıı 


chroeber’s. litholog. und konchrl 
Rotthaf, jum Jourkal de Physique, zu dem Magarin encyco- 
pedique und zur zweiten Ausgabe von ber Crystallographie ii 
de Rome de Isle. — Rad feinem Abfterben erfchien noch: Ob- 


- 


n feinen Bemühungen bes Welt ald Lehrer und Schrifts 
teller zu nügen endigte ein Schlagfluß ganz unvermus 
bet fein Leben am 28, März 1733 7). (Rourmunad.) 
16) Johann Friedrich, Bruder des befannten Nas 
urſorſchers Johang Hermann, geboren am 3. Julius 
1743 zu Bart, fiydirte Jurisprudenz and bekleidete 
nebrere wichtige Imter zu Straßburg und flarb als 
Maire diefer Stadt am 20. Febr. 1820, Als Schrift: 
teller trat er auf mit einer Befchreibung der alten wich⸗ 
igern Stadt Straßburg: Notice historique, statisti- 
jue et litteraire sur la ville de Strasbourg, 1818. 
19. 2 Vol. 8. (R. 
17) Johann Gottfried, geb. zu Altjeßnig, einem 
urfähfifhen Dorfe, im Kurkreife am 12. Oft. 1707, 
vo fein Vater M. Gottfried Hermann, der fein Jubi—⸗ 
aum erlebte, Prediger war. Bon diefem uud einigen 
Drivatiehrern erhielt er den erften Unterricht und 1722 
som Rathe zu Wittenberg eine Freiftelle in der Fuͤrſten⸗ 
hule zu Grimma, wo er 5 Sahre blieb. ier ‚unters 
tichtete er feine Mitſchuͤler im Beinen Auditorium in der 
Mathematif und da er eine befondere Gabe zur Dicht: 
unft batte, befam er vom Rektor Schumacher Befehl, 
Yasjenige, was im Namen ber Schule in Drud kam, 
wmözuarbeiten. Zwoͤlfmal perorirte er in griechiichen, 
atinifchen und teutfchen Berfen. Kurz zuvor, ehe er 
Srimma verließ, befuchte der Graf Blnau die Fuͤrſten⸗ 
chule und bdiefer gab-thm ein Profuratur: Stipendium 
ms Meißen, welches er bis zu feiner Beförderung ins 
Amt mit einer jährlichen Erhöhung gehoben hat. 1728 
yezog er bie Univerfität Leipzig, wo ihn der Profeffor 
er Mathematit Haufen in fein Haus nahm und ben 
Sebrauch feiner Inſtrumente anbot; auf beiten Empfeh« 
ung fing er bald an felbft die Mathematik zu lehren. 
1729 ward er Lehren bei den Kindern des Koniiltorials 
Direktors Wagner, ertheilte auch dabei einem Freiherrn 
on Zech Unterricht. 1731 ward ex Magifter, las phis 
ofophifche und mathematifhe Gollegia, er trat in das 
yonnerstägligde Predigerfollegium, aber ohne fein Sus 
hen, ernannte ihn. dad Konfiftorium in Leipzig noch im 
$. 1731 zum Diakonus im .Städtchen Ranis bei Neu: 
tadt an der Orla, 1734 berief ihn der Rath in Pegau 
um Diafonat. Nah 3 Jabren erhielt er auf Empfehs 
ung einiger Gelehrten in 2eipzig, die Vocation zu ber 


yochteutfchen Predigerſtelle der Iutherifchen Gemeinde in. 


Imfterdam, ehe er aber die Antrittöpredigt’ hielt, befam 
r den Ruf zum Pfarr: und Superintendentenamte in 
Dlauen. Diefen nahm er an und verließ Amſterdam 
vieder, wo er ſchon am 9. und 12. Zebr. 1738 die 
Yafts und Probepredigt mit Beifall gehalten hatte, 
Diefed Amt in Plauen trat er den’ 23. Julius d. I. an. 
{m 6. Julius 1739 ward er zu Wittenberg Doftor der 
Fheologie, und den 28. Mai 1746 Dberhofprediger und 
Iberkonfiftorialrath in Dresden... Er erlebte fein Jubls 
ium ald Magiſter und Prediger 1781”), und dasjenige 





T) Bol. Er. Joh. Bud Lehenabeſchreibung verſtorb. preuß. 
tathematıker. S. 170 fı , . 
*) ©. Acta, Histar, eccles. mostri temporis. Bb VIII. G. 
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als Doktor der Theologie 1789, Er flarb als Genier 


aller Eurfächfifchen Superintendenten und Prediger am 
80. Julius 1791 **), (Rotermund.) 


18) Johann Hieronymus, geb. 15. Aug. 1684 zu 
Dinkelsbühl, wo fein Vater ein reicher MWeinhändler war, 
befuchte da8 Gymnaſien zu Öhringen, fam 14. Dftober 
1705 nach Iena, wurde hier 1719 Licentiat der Rechte 
(feine Snauguralfchrift handelt: de thesauro arte ma- 
gica invento) und blieb daſelbſt, bis zu feinem Tode, 
ohne alle Anftellung. Es gewinnt badurd die Erzäha 
lung an Wahrfcheinlichkeit, daß ihn fein Vater zum 
Moͤnchsleben beftimmt gehabt, er aber dem Kloſter ents 
flohen und in Sena zur luther'ſchen Religion übergetre- 
ten fei*). Er flarb unverheirathet 25. Apr. 1762 nicht 
1764, wie z. B. Meufel behauptet), Schon Weid—⸗ 
lich fagt mit Raht von ihm, daß er die Melt mit eis 





485 f. *e) Bol. 3. 9. Ottel Hifter. aller Paftoren und 
Guperintendenten in Plauen 1747. pag. 107 Neubauers 
Nachr. von luther. und reform. Theologen in und um Zeutichland 
©. 586 fe Horrer’d Almanach f. Prediger 1792. ©. 165 fl. 
Dietmann’s fähl. Prieſterſch. J. p- 15 f. Shlidtegrolts 
Nekrolog, 1791. Bd 2. & 2338 — 240. Gr fchrieb: Historia 
eoncertationum de, pane azymo et fermentato in coena domini. 
Lips. 1757. 8. — D. inaugur. de summa ecclesiae verae digni- 
tate. Witteb. 1739. 4 — De harmonia et nexu veritatum 
theologicarum: oratio solennis in templo aoad. publice habita. 
Lips. 1739. 4. — Bon ber plöglihen Anfünft eines feligen Todes, 
mitten in der Naht, Reihenpredigt. Plauen 1740. Kol. — Die 
ernſtliche Bemühung Gottes um bie wahre Glüdfeligfeit eines 
Landes. Landtausprebigt Über das Evangel. am 2ten Sonntage 
nah Zrinit. Duesd. unb Leipz. 1746. 4 Auch in der Homilet. 
Vorrathskammer, Th. 1. (1748.). — Die allerfüßelte Rube der 
Knete Gottes, nah vollbradter Arbeit, aus Ief. 57, 2. Leis 
chenpred. ben daf. 1749. 4. und Kol. — Die felige Beſchaͤfti⸗ 
gung der menfchlidhen Vorſorge auf Erben, nad dem Mufter der 
volllommenften Vorforge im Himmel Landtagepredigt, am Sten 
Sonntage nah ZTrinitatid. ten waf. 1749. 4 — Der wahre 
Ruhm eines im Deren fterbenden Lehrers; Leichenprebigt über 2, 
Zimothbeum 4, 7. Gben daf. 1756. Kol — Gott, als bie 
Liebe, in feinen. über ganze "Länder erachenden Heimſuchungen. 
Sandtagenred. am IOten Sonntane nah Zrinit. Eben daf. 1763. 
4. — Die legte fegengvolle Predigt eines zu feiner Geligfeit eins 
gebenden: Lehrers; von der Glüdfeligkeit der Gerchten in bem 
Gekreuzigten, über 1. Theff. 5, 9. 10. Dresb. 1764. 4. — Die 
nötbige Kraft aus: der Doͤhe zur Beförderung bes gemeinen Be: 
hen. & ndtagepred. am Gonpt. Eraudi. Eben baf. 1766. 4. — 

as gefegnete Aufmerfen auf die Gnadengegenwart Gottes‘ im 
Sande feines Volkeas. Landtagspred. am 2iften Sonnt. nad Zris 
nit. Eben daſ. 1769. 4. — Die Liche, als das Band ber Voll: 
tommenbeit zum Segen dhriftlicher Bandegorsfammmiungen. An 
18:en Sonnt, nach. Zrinit:e Dresd. und Leip. 1775. 4. — Die 
Stücfetigkeit treuer Unterthanen in der Nachfolge Jeſu. Lands 
tagepred, Dresd. 1731.46. — Gott, mitten unter den in- feinem 
Namen verfammelten chriſtl. Sandflänten. Lanbtanspred. am 1. 
Sonnt. nah Epiphan. am 7. Ian 1787. Eben baf. 1787. 4. — 
Vorrede über Pf. 89, 2. zu bem vogtländ. Gefangbudhe. Plauen 
1740., das nachher noch öfters. dafelbfi heraus kam. — Ginige 
geiftliche Gefänge, die if einigen Ausgaben des alten Dresdener 
und im plauen’fhen Geſangbuche, auch im frepberg’fhen Nr. 1036 
und 1037 fteben. In Rambadrs Anthologie chriſtlicher Gefänze 
Ar Bd. (1822) if ©. 421 eines abgedrudt: Geht hin ihr gläubis 
gen Gedanken, ins weite Feld der Ewigkeit. 


2) Ex ſelbſt Hat ie Mylius „das im: Jahr 1748 blühende 
vn (&. 187) jengs Angabe, weiche ſich namentiih bei Genie 
en’ (ad Ligenik bib], jumd. pag. 403) ſindet. niheiproden. mn. 
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ner ziemlichen Menge Schriften uͤberſchwemmt babe, uns 
ter denen wohl Manches gut und brauchbar, Vieles aber 
fehr fchlecht fei. Er fuchte meiſt nur das in teutfcher 
Sprache wieder zu geben, was Andere vor ihm weit befs 
fer latinifch gejagt batten, und nur in einer für bie Ju⸗ 
risprudenz fo bürftigen Zeit, wie bie erſte Hälfte des 
i8ten Jahrh., erklärt fich die günftige Aufnahme feiner 
Schriften. Am meilten bekannt find feine Einleitung zu 
den gerichtlichen Klagen, Iena 1732. 8. (3 Alphab.) 
2te Ausg. 1737. Kinleitung zu ben gerichtl. Einreben. 
Eben daf, 1738. 8. (38 3.) 2. Ausg. 1739. Einleit, 
zu den gerichtl. Prozeſſen. Eben daf. 1733. 8. (65 3.) 
Kurzer Unterricht von den unterfhiedenen Zeiten ber 
Verjährung. Eben daſ. 1733. 8. (17 8.) 2, Ausg. 1737. 
Erklärung der Inftitutionen Juſtinian's. Eben dal. 1734, 
8. (62 3). Sammlung allerhand ausezlefener Respon- 
sorum. Eben daf. 173444. 8 Bde. in 4. (18 Alph.) 
Teutſches Systema jur. civ. Eben baf. 1735. 4. (150 
8.) 2. Ausg. 1762, Unterricht v. d. Erbfolge ab in- 
testato. Eben daf. 1736. 4. (8238.) Historia Jur. Rom. 
Ib. eod. 8. (61 8.) Allgem. teutſch⸗juriſtiſches Lexikon. 
Jena und Leipz. 1739— 42, 2 Bde. Fol. (19 Alphab.) 


Entwurf des Beweifes und Segenbeweifes. Eben baf. 
1746, 8.**) (Adolph Martin.) 


19) Joseph, blühte um das 3, 1760, aus Freiburg 

im Breisgau gebirtig, follte nach dem Willen feines Va⸗ 
ters Theologie fludieren, allein ber Süngling erwählte bie 
Malerei, und führte ohne alle Anleitung Gemälde auß, 
bald im Gefchmade des Baldung Grien, Holbein, Abel, 
Stimmer oder anderer Meifter aus biefem Zeitalter, und 
bebiente fich des Kreidegrundes; auch flubierte er nach 
Carlo Maratti, doch iſt unbelannt, ob er felbft nach Ita⸗ 
lien veifte. Zu feinen mannichfaltigen Gefchidlichkeiten 
ehoͤrt auch die Gewandtheit im: Darfiellen ber Sees 
Arme. Fuͤßli +) erwähnt noch eined andern Malers, 
Namend Hermann, der in Kempten mit feinen 2 Soͤh⸗ 
nen Gefchichtöbilder fowohl auf frifchem Kalk als in DI 
malte. (Weise.) 
20) Leonhard, geb. 1570 zu Reichesdorf in Sies 
benbürgen, wo fein Vater Diafonus war, widmete fich 
dem geiftlichen Stande und bezog 1590 die Univerfität 
I Frankfurt an der Ober. Dort erwarb er fich durch 
ertheidigung feiner Disputation: de aeiherea mundi 
regione et stellarum. differentia, praes. M. Davide 
Organo, Glacensi, Mathem. Prof. die philofophifche 
Doftoroirde, und nachdem er noch mehrere Streitfchrifs 
ten über den Xriftoteles vertheibigte*), kehrte er nach 
einer 6jaͤhrigen Abweſenheit in fein Vaterland zurüd. 





“) Vergl. Mylius db. im 3. 1748 blühende Jena S. 187. 
Weidlich Lexik. d. Rechtsgel. BbI.&.861. Adelung Zuf. zu 
Joͤcher. Bd II. ©. 1988. Meufel Lexik. der verſt. Zeutfchen 
Bd V. ©. 404. Spangenberg Hanbb. der in Jena verft. 
Gelehrten &. 76. 

+) Malerlexikon &. 314. 

1) Aristotelis Anal 
methodite comprehensi ac propositi, a M. Leonh: Hermanno, 
Transylv. Beichviniano. Francof. 'ad Oder. 1596: & ° - 
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Gelehrten. 


ytici posteriores, Decate Dispotationum 
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1598 wurde er Rektor zu Hermanufladt, ein Jahr ſpaͤ⸗ 
ter Pfarrer in dem nahe gelegenen Hameröborf, wo er 
ben 5. November 1602 ein Opfer der damals in Sir 
benbürgen wüthenden Peſt warb. Außer ben bereits er 
wähnten Schriften haben wir noch von H. einen 15% 
in 4. gebrudten: Chorus Musarum de novo honore 


atque honore reverendiss. et excellent. Viri, Chri- 
stoph. Pelargi, SS. 'Theologiae Doct. et P. P. in 


Academia Francof. diverso carminis genere in- 
lantium. In bed eben genannten Christoph. Pelargi 
Locc. Theologie. Francof- 1596. befinden ſich noch & 


nige Streitfchriften, welche H. vertheibigt hat: de pec- 
cato originali; de Libris 8S. vere canonicis; de ver- 
sione et translatione Bibliorum u. a. m. *) 
(H. Döring.) 
21) Lukas, aus Siebenbürgen geb., wurde nach 
beendigten theologifhen Studien Pfarrer zu Eibestort, 
Wurmloch und (1687) zu Medwiſch. Er flarb als Pfar 
ver zu Birthalmen den 11. Sept. .1707, nachdem er in 
den ragoczy’fchen Unruhen viel „gelitten, feine Kirche plims 
bern gefehen und Baum fein Leben gerettet hatte. Zu den 
1 änbazen Sammlungen, bie er banbfchriftlich Hinterlief, 
ehöten: Protocollum Actorum publicorum Synoda- 
ium Status Ecclesiastici Saxonum in Transylvania 
ind. ab anno 1545 ad praesentia nostra tempora 
anni currentis 1682. a L. Herm. Juniore, in ord- 
nem redactum; und:. Protocollum Diplomatum pri- 
vilegialium pro -Pastoribus Eoclesiarum Saxonicaliıum 
in'Iransylvania. 1682. *) (H, Döring.) 


« 22) Nicolaus, war Kantor zu Joachimsthal an ter 
vogtlaͤnd'ſchen Sränze und ein Freund des Ichann Mat 
theſius, von defien Feſt⸗ und Wocjenprebigten er me: 


rere in Geſangform einkleidete, und fie unter dem Titel: 
Sonntagsevangelia (Nürnb. 1559. 8.) heraus gab. Um 


den ihm anvertrauten Schullindern ben Inhalt der Bi⸗ 


bel auf eine leichte und anmuthige Weiſe einzuprägen, 
verfificirte er in feinen Hiftorien bed alten Zeflaments 
(Witten. 1560. 8.) die befannten Erzählungen von da 
Sündfluth, von Joſeph, Mofes, Eliad u. a. m. of. 
Mattheſius begleitete dieß mehrmald aufgelegte Merk m 
einer Vorrede. H. flarb den 3. Mai 1561 in hohem 
Alter, und hinterließ den Ruhm eined zu feiner Zeit be 
liebten Dichters, deſſen geiftliche Lieder zum Theil in 
mehrere Gefangbücher aufgenommen worben find +), 
j . Döring.) 
23) Paul, ein auögezeichneter Botaniker des 17ten 
Jahrh., ward 1640 zu Dalle geboren. Nachdem er feine 
mediziniſchen Studien vollendet und ſich in den Nieter 





©. Joh. Srivert’s Nachrichten von ſiebenb 
Drsab. 1785: ©. or ahten bon fiebenbärgenfäa 


& —B Jod. Seiverts Naqrichten won ſiebenbuͤrg. Gelcht 
) Bgl. Wetzers Oomnopdographie. Sp . ©. 48. Gr 


ſch o wis Nachr. von Lieberverfaffern 1. Deerwagens Liu 
Geſch. d. evangel, Kirchenlieder. Ih. I. S. 19f. Richters ci; 


biograph. Lexikon geiftl. Lieberbichter &. 129 f. 
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anden mit ben berühmteflen Gelehrten’ ber bamaligen 
zeit bekannt gemacht hatte, nahm er bie Stelle eines 
Irztes bei der oftindifchen Kompagnie an, und fchiffte 
ih in feinem 8Often Jahre nach Zeylon ein. Sehr ers 
vuͤnſcht war ed ihm, daß das Schiff am Kap für einige 
zeit anlegte,, wodurch es ihm möglich wurbe, hier eine 
rſtaunlich reiche Ausbeute an neuen Pflanzen und Saͤ⸗ 
nereien zu machen. Auf Zeylon verweilte Hermann 8 
Jahre, und feste feine Sammlungen ununterbrochen fort, 
18 er 1679 zur berufen und zum Profeffor der Bo⸗ 
anit zu Leyden ernannt wurbe. Hier _befchäftigte er 
ich hauptfächli damit, die morifon’fche Methode in der 
norbnung ber Gewächfe zu_verbeflern, indem er ein 
eined Fruchtſyſtem lieferte. Diefe hermann’fche Methode 
nachte Lothar Zumbach (wahrfcheinlich ein Zuhörer Her 
nann's, und nicht, wie Einige meinen, biefer felbft als 
Pfeudonymus) in dem Werke Florae Iugduno-batayas 
lores. Lugd. B. 1690. 12. befannt. _ Später fah Her 
nann fehr wohl bie großen Mängel diefer Methode ein, 
ınd befchäftigte fich eben eifrig damit, ihr eine vollkom⸗ 
nenere Geflalt zu geben; ald ihn (1695) ber Tod übers 
aſchte. Bon feinem bedeutenden Nachlaß erfchienen nur 
Yaradisus batavus, cur, Guil. Sherard, Lugd. Batav. 
:698. 1705. 4. und Museum zeylanicum. Lugd. Bat. 
‚726. 8.; doch benugten Linne und Joh. Burmann 
Hermann's ſowohl als Hartog's Sammlungen und Bes 
nerkungen, jener zum Thesaurus zeylanicus und zu 
en Dekaden afrifanifcher Pflanzen, diefer zur Flora 
‚eylanica — Dem Andenken dieſes trefflichen Botani⸗ 
ers hat inne die Gattung Hermannia gewibmet. 
Sprengel.) 

24) Peter, geb. 1673 zu Hermannftabt in Sieben> 
ürgen, ſtudirte Theologie, und erwarb fich durch oͤffent⸗ 
iche Vertheidigung einiger Streitfchriften: de peccato 
er ignorantiam, ex Act. III, 17. (im Jahre 1699) 
nd: Jubilaeum Apostolicae praedestinationis piis 
neditationibus, ex Ephes. I, 3, 4. (im J. 1700) zu 
Bittenberg die Magifterwürde. In feinem Baterlande 
purbe er, nachdem er eine Zeit lang ein Schulamt bes 
leidet, 1709 Archidiafonus unt 1713 Pfarrer zu Groß» 
ent, wo er den 3. Julius 1739 flarb. Unter feinen 
Schriften verdienen Erwähnung: Disp. Physica altera, 
le Fontium origine, Besp. Gabriele Klun. Witeb. 
701. 4. Disp. moralis de natura et constitutione 
‚thicae- Resp. Mich. Hermann. d. 2. Aug. 1702. 
ıbini, in 4. und: "Theses Theologicae de Christo 
‚ervatore nostro. Resp. Dan. Agnethler, Rege Ado- 
sscentium, et Christano Schmidt, Bibliothecario. A. 
709. d. 15. Jul. Cibinü, per Mich. Helzdörfer. in 
.*) (H. Döring.) 

25) Stephan, geb. zu Olzen in Siebenbürgen, ſtu⸗ 
irte Theologie zu Wittenberg und vertheidigte dort den 
6. Aug. 16389, unter dem Vorfige Joh. Deutfchmann’s 
ine Diöfertation; Primum vereque Paradisum SS; 





| —8 Joh. Setverts Rachrichten von ſiebenduͤrg. Gelehrt. 
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Trinitatis festum protoplastoram, ex Genes. III. 
Nachdem er eine Zeit lang Archidiafonus zu Hermanns 
fladt gewefen war, erhielt er eine Pfarrftelle zu Roſt⸗ 
berg, dann 1707 zu Großau, und 1714 zu Stolzenberg, 
wo er ben 11. März 1751 ſtarb. Zur Vertheidigung 
ber bifchöflichen Gerichtöbarkeit des hermannſtaͤdt'ſchen 
Kapiteld, defien Dechant er geworben war, fehrieb ‚Ders 
mann: Plena, perspicua, proque tuenda oharitate 
fraterna in spiritu lenitatis formata, atque secun- 
dum postulatum Viri S. Vener. atque Glariss. neo 
non Doct. Dni Zucae Grafii, Superintendentis Eccl 
Saxonic. per Transylv. jpectatissimi contra ejus 
Gnoösstıy. A. 1723. Mscr. 9 H. Döring.) 


26) Wilhelm von Gouda in Holland, gewoͤhnlich 
Guilielmus (Wilhelmus) Goudanus genannt, ein Freund 
bed Erasmus, welchen er im Klofler Stein kennen B% 
lernt hatte und fepe hoch ſchaͤtzte. Er beihäftigte ſich 
mit den ſchoͤnen Kuͤnſten und zeichnete ſich als latiniſcher 
Dichter aus, und man hat von ihm eine Sylva odarum. 
Die freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe mit Erasmus ſetzte er 
auch ſpaͤter hin fort. Unter ſeinen uͤbrigen Schriften iſt 
noch zu erwähnen bie de bello geldro-germanico nr 

27) Zacharias, den man nicht mit dem 1661 zu 
Magdeburg gewefenen Propfte, auch nicht mit dem bes 
liebten Liederdichter, der 1669 Diakonus zu Liſſa wurde, 
verwechfeln darf, war ein Sohn des Diakonus und Ges 
niord M. Mich, Hermann zu Bredlau, geb. 14. Februar 
1563, gehörte zu einer Familie, deren Großvater Mis 
chael nebft feinen zwei Söhnen, Eſaias und Zacharias, 
und zwei Entelföhnen in unverrüdter Orbnung bei den 
breslau'ſchen Hauptlirchen, als Diaconi, Archidiaconl, 
Ecclesiastae und Inspectores gedient hatten. Er ging 
vom bortigen Giifabetbgpnmaftum 1580 auf die Univers 
fität Wittenberg, wurbe 1583 College an der Magbales 
nenfhule zu Breslau, den 6. Sept. 1587 Prediger an 
ber Salvatorkicche auf bem neuen Begräbnifle und noch 
bei feines Vaters Lebzeiten, den 4. Aug. 1589 Diafos 
nus an ber Magdalenenkirche; 1596 zu Branffurt an 
der Oder Magifter der Philofophie, den 2. Okt. 1607 
Prediger zur beiligen Dreifaltigkeit, nach feines Vaters 
und Malefii Abflerben Subfenior an der Magbalenens 
kirche, biß er endlich 1611 Paftor an biefer Kirche, Ins 
fpeftor der evangelifchen Kirchen und Schulen, aud Dr. 
ber Theologie zu Frankfurt ward. Er feierte fein 80jaͤh⸗ 
riges Amtsjubildum und erhielt vom Magiftrat einen 
fübernen Pokal mit 50 Dulaten zum Gefchent. Wegen . 
abnehmender Kräfte ließ er fi) 1636 in ben Ruheſtand 
fegen und flarb am 21. Mai 16387. Cr fchrieb ein 
Compendium Theologiae, Bredlau, in 12., dad lange 
Jahre in den obern Klaſſen ber dortigen Gymnafien 
gebraucht worden. — Eine Poflile, Breslau, in Hol. — 





BD ©. oh. Seivert’s Nachrichten von fiebenbärg. Gelehrt. 


Chaudon et Delandine’s Dict. Univ. hist. crit. et bibl. 
p- 408. (ed.9.) JId qh ers Gelehrten. Bb U. 8.1542. 
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und ihre Befchaffenheit, Leipz. 1797. gr. 8 — Büfs 
ond Geiſt oder Kern feiner Naturgefichte aus dem 
anzöfifchen des Herm M.... Petersb. 1783, 8, — 
ern D. Demeſtes Briefe über. die Chemie, Probirs 
nf, Kryſtallographie, Lithologie, Mineralogie und 
hyſik, aus dem Franz. Petersb. u. Leipz. 1784. — 
ber bie. beſte Methode, Eiſen zu ſchmelzen und zu 
fchmieden. Petersb. 1784. 8 — Abhandlungen von 
den fibirifchen Berg: und Hüttenwerfen. 3 Bände. Eben 
daf. 1797 — 1801. 4. in ruffifher Sprache. — Mineras 
Togifche Reifen in Sibirien. 3 Bände, 1798— 1801. 4. 
mit vielen Kupf. — Viele Abhandlungen, in den Schrifs 
ten der Berliner Geſellſch. Naturforfch. Freunde. Bd 2, 
1801. — In Pallad neuen norbifchen Beiträgen, 
B. 3. 1782. — In den phufilalifchen Arbeiten der ein: 
trächtigen Freunde in Wien, Jahrg. Il. Quart. 8. 1788, 
— In Erell’s chemifhen Annalen 1789 folgg. In 
deffen Beitr. zu den chemifchen Annal, Bd 5. — Im 
bergmännifchen Journal Bd. 1. 1791. — In den 
nova Acta Acad. Petrop Tom, 8 — In Zimmers: 


manns geograph. flatilt. Annalen 1790. Vergl. Ni⸗ 
colai's Beſchreib. einer Reife, Bb 4. S. 932. Hoͤcks 
achr. von Kameraliften. 17 Bd. & 0. Von Lied» 


tenſterns Archiv für Geographie und Statiſtik 1802. 
11 u. 12. Stck. wobei ſich fein Bildniß von Blaſchke 
befindet. Es fiehet auch vor ben allgem. geograph. 
Ephemeriden 1805. Nov. +). Rotermund.) 

5) Christian, geb. am 16. Sept. 1647 zu Nams⸗ 
lau in Schlefien, bildete fich zu Bredlau, dann zu Iena, 
wo er auch. promovirte, wurde vom Herzog Ernſt dem 
Sr mmen zu Gotha zum Hofprediger und Begleiter bes 

tinzen Heinrich ernannt, als dieſer in ben Krieg zog. 

mann erhielt zwar im I. 1674 in einem Xreffen 

i Sinsheim (in Baden) eine fchwere Wunde, gab aber 
dennoch feine Verhaͤltniſſe nicht auf, fonbern begleitete 
ben Prinzen im I. 1675 abermals. Die Ereigniffe, 
von welchen er Zeuge geweſen war, befchrieb er nach 
En Ruͤckkehr in poetifcher Form. Der Herzog wählte 

n bierauf für die jüngern Prinzen Ernſt find Iohann 
Ernft zum Mentor auf ihren Reifen durch Holland und 
bie Niederlande. Nachdem er aber fpäterhin in Gotha 
feine ehrenvolle Entlaſſung erhalten, begab er fich in 


‚fein Vaterland zurüd und bekleidete verſchiedene geift- 
liche Ämter zu Breslau, zulegt, feit 1715, die Stelle 


eines Inſpectors der proteflant. Kirchen und Schulen, 
Eorfiftorialaffefford und zugleich bes erſten Profeſſors 
der Theol. an den beiden Gymnaſien der Stadt und 
farb am 20. Febr. 1723 *). Mit ihm darf man nicht 
verwechfeln feinen Namensvetter Chriftian Hermann, ben 
Sohn des Bürgermeifters und Steuereinnehmers Georg 
H. zu Mitweida in Sachen; biefee war in feiner Va: 

terfiadt feit 1677 Diakonus, dann Archidiakonus, ftarb 
1711, und ift Berfaffer des Mitweydiſchen Denk⸗ 


mals (Shemnig 1698. 8.), einer ſiſtoriſch / topograyoh 
(R.). 


ſchen Befchreibung von Mitweida **) 


+ Meufers di Teutſchl. III, 141. XI, 348. XIV, 108. 
*) Jocher's Selchrteniex. Lr Bd. &. 1537. 38, "Ye 
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6) Christoph Hermann ober Heermann, ge, 
om ®. Dec. 1543 zu Kirchheim unterm Ied, m 
Sohn eined Kaufmanned, wurbe-ber ſpaniſchen Gold 
ten wegen, bie bamald Kirchheim und bie wirtemberg 
fhen Lande eingenommen hatten, fehr jung zu feine 
Verwandten nach Eslingen und in _die dortige Schuk 


geſchickt, bis er nach der Befreiung des Landes min 


au feinen Altern und in die Kirchheimer Schule gem 





onnte. Schon im i4ten Jahre bezog er die Univerftd 
Zübingen, befam 1558 und 1560 die Würde eine Bu 


calaureus und Magifterd der Philofophie, wurde 161 
Präceptor der Alumnen im Klofter Hirſchau, auf 


u Tübingen, wo er fich befonders 1566 zur Zeit da 
eft fehr thätig bewies, 1567_ Infpector oder Die 
pfarrer zu Eßlingen, am 14. Sept. 1572 unter Sugf 
Doktor der Theologie, war ein tiefbenkender Theoln 
und befaß ein vortreffliches Gebächtniß, und ſtarb pliß 
lih an einem Schlagfluffe am Pfingfifefle 1612. & 
ſchrieb, chriftliche Predigt von der Kindertaufe, daß die 
felbe Gott und feinem Worte gemäß fei. Zübingn 


1583. 4. — Bericht von der Peſtilenz Sucht, bein 


Urfprung und mancherlei Mitteln dagegen. Wie fid aus 
ein Chriſtenmenſch wider alle Furcht und Grauen tröfe 


und ob er damit angegriffen zum feligen Ende bein 


fol, mit Sprüchen und Exempeln gezieret. Tuͤbingu 
1586. 4. — Leichenprebigt über Matth. Zangmeiſier. 
U. Dr, Tuùb. 1594. 4, — Leichenprebigt über den 9. 
Pfalm bei der Beerdigung des Bebenhäufifchen Pils 
Georg Achmann, Straßb. 1598. 4. — Harmonia b- 
blica seu testimonia 8. S. de praecipuis religion 
nostrae capitibus öudınpe, seu consonantia & 
universo ejus corpore collecta, in certas classes du- 
tributa.e — His subjiciuntur patrum graecorum & 
latinorum sententiae Tomus in folio, absolutss d. 
1. Mart. 1601, Mst. — Zwölf Predigten über da 
Gefang, nun freut euch lieben Chriften gemein.e— Ki 
Predigten über bad Abendmahl. Eßlingen 1606. 4 - 
Noch drei Leichenpredigten *). (‚Rotermund, 


Ah, 
. Snepfs Empfehlung nach anderthalb Jahren Diekum 








7) David, aus Medwiſch in Siebenbürgen gebir 


tig, widmete fih Anfangs dem Studium der Kedte uf 


bekleidete in feiner Vaterſtadt die Stelle eines Notar 


Späterhin wählte er den geiftlihen Stand, wurde 16% 
Pfarrer zu Arbegen und 1668 nach Wurmloch veritl 
wo er 1682 flarb. Nur von geringem Intereffe ift Im 
einziges gedrucktes Wert, gegen ben .damald in Kr 


manftadt lebenden Gelehrten Israel Hübner gerät 


der durch eine Beine Schrift, worin er im 3. 1666 M 
jüngften Tag prophezeiht, unter den niedern Voltöfiahe 
große Senfation erregt hatte?). Bei weitern michi 

. . u 


lung’ Fortſ. zu Idcher. 2rBb. ©. 1945. 46. Bol mi dk 
ber a. a. D. 


») Fischlin memor. Theolog. Wirtemberg. P. I, 200. 

1) Hermanns Werk führt- den Zitel: Judicium liberak 
et sobriam de Israelis Hübneri, Calendariographi temat' 
I. Novissimi diei calculo et ex II solis praevisa totali Ecchpt 
anno 165%, nec non III. Cometa pridem sub finem Anni 1 
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ft die von Hermann zu Arbegen 1665 gefchriebene unb 
m Mfpt binterlaffene: Jurisprudentia ecclesiastioa sen 
"undamenta Jurisdictionis Ecclesiasticae Saxonum 
n 'Transylvania. Auch feine vom J. 1520— 1659. fich 
tftredenden Annales Rerum Politicarum in Transyl- 
rania und die Annales Ecclesiastici Rerum Transyl- 
'anicarum 2) haben hiftorifchen Werth ?). 
| (Heinr. Döring.) 
8) Ephraim Hermann, eigentlih Heermann, 
Sohn des Dichters Joh. Heermann, geb. am 2. Sept. 
621 zu Köben in Schlefien, hatte fih zu Breslau und 
Wittenberg gebildet, wurde 1655 Konreftor zu Glogau, 
‚656 Rektor au MWolau, wo ger bie verfallene Schule 
ald wieder hob; 1661 folgte er einem Rufe nach Steis 
tau und 1674 nahm er das Rektorat der vereinigten 
Schulen zu Liegnig an, flarb am 21. Dec. 1689. Bes 
annt gemacht hat er fich als Dichter, wurde auch poeta 
aureatus und Mitglied der teutfchgefinnten Sefelfhaft; 
r veranftaltete im J. 1676 eine neue Ausgabe von dem 
ixercitium pietatis feined Vaters, fchrieb das golde⸗ 
ıe Vließ der Tugend (Glogau 1675. 8.), den 
Schulactus: Schulen hohe Milde und einige8 Andre D: 


9) Franz Rudolph, geb. 1787 in Wien, und ge 
:orben den 8. April 1823 als Doktor der Whilofophie 
nd Peivatgelehrter zu Breslau. Don feinen Kebends 
ımfländen‘ ift Nicht weiter befannt geworden. Als 
Michter erwarb er fih einen Namen burch die drama⸗ 
fche Bearbeitung der Nibelungen in 3 Theilen (Th. 1. 
er Nibelungen Hort. Th. 2. Siegfrid. Th. 3. Chriem⸗ 
ildens Race). Leipz. 18195 durch Erzählungen und 
Sagen unter dem Zitel: Ritterſinn und Zrauenliebe. 
tben daf. 1820; durch feine Ideen Über das antike, xos 
antifche und teutfche Schaufpiel. Breslau 1820, und 
ur das Gedicht Carlsbrunn. Eben daf. 1820, Ans 
ere Poefien von ihm enthalten das Zafchenbuch Urania, 
er Sefellfchafter von Gubis u. a. Beitfchriften *). 
’ Heinr. Döring.) 
10) Gottlob, war ein Sohn bes Burgermeifterd 
jottfried Hermann zu Löbau in der Oberlaufig, am 27. 
Nai 1721 geboren, und hatte noch eilf Gefchwifter. 
uerft wurde er von Privaslehrern unterrichtet, kam 
ann in die dortige Stabtfchule, 1739 in das Gymnas 
um zu Budiffin und 1742 auf die Univerfität zu Leip⸗ 





so, quorundam Astrologor. Prognostico, in gratiam eörum, 
ıl non a quovis agitantur vento; sed solis et solidis 8. Scrip- 
rae, rectae rationis et experientiae vestigiis, firmo et immoto, 
ıod dicitur, talo insistere consueverunt. Authore D. H. M. 
Javide Hermann Media) Transylvano. Herbornae 1656. 8, 
, Ebenfalls handſchriftlich Lukas Grafius hat fie bis zum 
. 1703 fortgeſezßt. 3) Vergl. Seivert's Nacdcrichten von 
benbuͤrgeſchen Gelehrten. Presburg 1785. & 161—64, wo man 
ermanne übrige Schriften verzeichnet finde 


+ 
Bd. ©. . 

+) ©. den neuen Nekrolog bee Zeutfchen. ifter Jahrg. Ltes 
ft. ©. 898. Raßmann's Pantheon teutſcher jet lebender 
ihter. &. 136. Deffen literar. Handwoͤrterbuch ber verft. 
itſchen Dichter. ©. 892. 
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perintend. zu Biſchoſswerda, S. 151 f 


t. 
) abet unge Kortf. und Grgänz. zu Jdher’s Gelchrtenk. 
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zig. Noch in dieſem Jahre hielt er die Quatemberrede, 


de historia Magorum Servatorem nostrum reoens 
natum adorantium, wurde 1743 Hofmeifter Mei ben 


Kindern des fächfifchen Kammerheren von Braun, zu 


Ober: und Niederburkau, und nahm zu Wittenberg bie 
Magifterwürde 1747 den 17. Okt. an, nachdem er im 
Fruͤhjahre d. 3. das Diakonat zu Biſchofswerda ange: 
treten hatte. 1753 erhielt er das Archiviafonat daſelbſt, 
ward 1759 Paflor Primarius und Schulinfpektor zu Loͤ⸗ 
bau und ftarb am 2. Januar 1789*), (KRotermund.) 





*) &. 3. Ehr. Stern Lebensbeihr. ber Paftoren und Su⸗ 
Lf Dietmanns ſaͤchſiſche 
Priefterfh. Ih. 1. S. 168. Okto ker. Oberlaufiger Schriftfteller. 
Bd. 2. ©. 101. Schulze Supplement: Bb. p- 165. Sein Bübs 
niß ftebet vor dem 92ften Theil der zuverläffigen Rachr. ber Wiſ⸗ 
ſenſchaften. Leipz. 1747. Gr fchrieb: Epistola de simplicitate. 
Dei. Lips. 1742. 4. — Katechismuspredigten über das erſte Haupt 
ſtuͤck des Katechismi. Witt. u. Berbft 1749. 8. — Bifhofwerba 
im euer, Löbau 1752. 4. — Das Andenken bes Paffauer Vers 
trage, eben daf. 4 — Vollſtaͤndiges Paſſionsbuͤchlein zum Ges 
brauche ber bifhofswerbifchen Gemeine. Stolpen 1754. 8. — Hl. 
Korifhe Nahriht von dem ben 25. September 1755 erhaltenen 
Relisionsfrieden und von bem 1655 am 25. Sept. beffentwegen 
angeftellten Jubelfeſt. Gben daf. 1755. 8. — Altes und Reue 
von ben Religtondfeieden und Jubelfeſten von 1655 und 175% 
Gben baf. 1755. 8. breimal aufgelegt. — Beitraͤge zur Hiftorie 
des Religionsfriebens, in. ben Dresdner gel. Anzeig. 1755. Pa: 
465. 473. 521. 529. 545. — Hiſtor. Sendſchreiben an ben P. P. 
M. Rabigern in Lauben, den Religionsfrieben betzeffend. Meißen 
1755. Sol. — Zubelhiftorie, oder richtige Anzeige, wie im Jahre 
1755 das zweite Religionsfriedensfeft an 7 Örtern feierlich begans 
gen worden. &tolpen 1756. 8. — Miffabon in feinem Flor unb 
uch Grbbeben am 1. Nov. 1755 in feinem Ruin, 2 Ihle. Eben 
baf. 1755. 8. 2 Aufl. — Pflicht und Troſt in böfen Zeiten; eine 
Predigt über die Epiſtel am 2. p. Epiph. Leipzig 1758. 4. — 
Sachſen im Feuer, eine Brandprebiat am bifhofswerda’fhen Brand⸗ 
fefte. Eben baf. 1758. 8.— Das kraͤftigſte Ariegsgebet der Chris 
ften, Jeſu, lieber Meifter, erbarme did unſer. Gine Predigt 
Grenbaf. 1758. 4. — Dennod bleib’ ich ſtets an dir. Eine Gaſt⸗ 
pred. in Löbau. ben daſ. 1759. 4 — Die gute Botſchaft an 
dem bifchofewerba’fhen Reformationsfeſte. Predigt: Eben baf. 
1759. & — Berzenswünfche, Anzugspred. Löbau 1759. 4. — 
De bei ber großen Unruhe des Landes erlangte ſeligſte Ruhe 
eichenrede. 
das Amtsjubilaͤum des Buͤrgermeiſters Gottfried Hermann. Eben 
daſ. 1759. 4. — Die herrliche Stimme Gottes, mich jammert des 
Volks. Pred. Eben daſ. 4 — Löhau’fhe Brandgeſch. Eben 
baf. 1760. 8. — Bei ber zu verhoffenden Stille bes langwierigen 
Krieges etlihe Worte von ber Btille zu Bott. Eben baf. 1761. 
Fol. — Die Überfhrift einer Stadt, die Gott mit dee Strafe des 
Keuers verſchonet hat, und Davibs Vater unfer im Kriege. 2 Pre⸗ 
digten. Eben daf. 1762. 4. — Die befondere Vorſorge Gottes 
über Lbbau. Prebige. ben daf. 1768. 4. — Gine Zraurebe. 
Eben daf. 1768. 8. — Castrum doloris oder Zrauergeräfte bes 
Kurfürften Friedrich Chriftian, mit ben erhabenen Worten Davibs 
geziert, ber Ders wird's wohl machen. Eben daf. 1764. 8. — 
Lehensbeſchreibung der Schullehrer bei dem Loͤbau'ſchen Eyceo, weils 
de in ben Bürgermeifterfiand erhoben worben, zum Andenken beö 
zweiten Schuljubiläi, vermuthlich 1767. Zittau in 4. (Zittau 1773. &.) 
— Bon ber ehemaligen bei ber benachbarten Brübergemeinbe einges 
führten NRebensart, Gr ging beim. 1773. — Die Gott gefäll 
Kinderzuht. Predigt. Görlis 1786. 8. — Das doppelte Gehen 
Kennen ber Auserwählten im Himmel. Predigt. Eben baf. 
1788. 8. — Diele Beiträge zu ben vom Paſtor Schwarz heraus⸗ 
gegebenen Subelacten. — Rachrichten von Biblio heken, befonbers 
in ber Oberlaufig, und von ber Bittaufchen. Nebft andern Bei⸗ 
trägen, in der Wodenicheift, der Sammler. & 257 f. 887 f. — 
Viele Predigten in der homiletiſchen Bosrathelammer. Ih. 29. 





Eben daſ. 1759. Fol. — Das Alter bat Ehre auf 
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11) Jakob, ein durch Gruͤndlichkeit außgegeichneter 
Mathematiker; geb. am .16. Sul, 1678- zu Baſel, wo 
fein Bater, Germanus, Rektor an ber Schule ‚war, 
Jakob Hermann war zum Studium der Theologie bes 
fiimmt, erhielt im J. 1695 den Grad eines Baccalau⸗ 
teus, im folgenden denjenigen eines Magiſters der freien 
Künfte, und trat im 3. 1701 wirklich in den geiftlichen 
Stand. Allein fein: natürlichen Anlagen führten ihn 
vorzüglich zum Studium dar Mathematit, dad er unter 
dem großen Jakob Bernoulli mit folhem Erfolge bes 
trieb, daß auch der Lehrer dadurch geebrt wurde. Cr 
wurde zuerft bekannt durch eine Schrift für veibniz gegen 
Nieuwentyt über die Differential: Rechnung”). Diefelbe 
verfchaffte ihm auf einer Reife, bie er im 3. 1701 durch 
Zeutfchland , die Niederlahde und Frankreich machte, 
überall bei den Gelehrten die günftigfte Aufnahme und 
viele nügliche Bekanntſchaften. Beſonders ſchaͤtzte ihn 
‚Leibniz fehr, und durch feine Empfehlung wurde er im 
J. 1707 als Profefior der Mathematil nach Padua bes 
sufen. Er rechtfertigte diefe Empfehlung ganalih und 
erwarb ſich die größte Achtung. Sein College, ber 
Meteorologe Fardello, fagte von ihm, er habe il cer- 
vello impastato di geometria, Muratori feste ihn in 
fein Verzeichniß der Arconüi della republica litteraria 
d’Italia, und die Afademie zu Bologna nahm ihn 1708 
unter ihre Mitglieder auf. Obgleich er daher bei einis 
gen befchränkten Köpfen als Proteflant Anſtoß gab, ers 
regte ed doch allgemeines Bedauern, ald er im 8 1713 
einen Ruf nad Frankfurt an der Dder annahm, welchen 
fo wie feine Aufnahme in die Berlinee Akademie im 
3. 1701 wieder Leibniz bewirkt hatte. Hier vollendete 


er fein Hauptwerk über die Kräfte und Bewegungen 


ber Körper, wozu feine Vorlefungen zu Padua über 
Hydroſtatik die Grundlage waren, dem er dann aber in 
der Audarbeitung eine weitere Ausdehnung gab, um ed 
auch für Anfänger verfländlich zu machen). Das erfte 
Buch enthält die Statif und uͤberhaupt die Lehre von 
den Kräften und Bewegungen fefter, das zweite die 
der flüffigen Körper. ° Eine ausführliche Inhaltsangabe 
nbdet fich in der Bibliotheque ancienne et moderne, 

‚om. IV. p. 189) und aus derfelben bei Chaufepik. 
Diefed Werd erhöhte feinen Ruf, der bann durch vers 
ſchiedene kleinere Abhandlungen immer mehr gefichert 
wurde. Deßwegen wurde er dann auch im J. 1724 





Th. 30. Ih. 38. 35. 36, 38. 40 und 49. Th. — Vorrebe und @ies 
derkonkordanz zu dem 1764 neu aufgelegten Löbau’fchen Geſang⸗ 
buch. — Von dem Bienenbau in Korfila. 
und Erfahrungen ber Oberlauſitz. Bienengeſellſchaft. Ih. 4. ©. 
150 auch andere Aufläge darin. — Hiſtor. Nachricht von ben zu 
derfchiedenen Zeiten vorgenommenen Reparaturen bed Thurms an 
der Haupt» und Pfarrkirche zu St. Nikolai in Loͤbau. In dem 
Laufiger Magazin 1785, ©. 311 f. ©. 838 f. Auch andere Aufs 
füge in biefem Magazine und in ber Dberlaufiger Nachleſe. — 
Etliche Gelegenheitsgedichte. 

1) Responsio ad V. 
secundas circa caleuli differentialis principia. Basil, 1700. f. 
Acta Erudit. 1701. Jan, 1% 28. 2) Phoronomia sive de viribus 
et motibus corporum solidorum et fluidoram, libri duo, Auc- 
tore Jae.. Hermanno. Basileensi. Amst. 1715. in 4. ©. Acta 
Eradit. 1716. Jan. p. 1. . 


_ 1 — 


In den Abhandinngen- 


. Bernh. Nieuwentyt considerationes- 
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umter fehr ehrenvollen und vortheilhaften Bedingungen 
von Peter I. in bie neu errichtete Akademie zu Peters⸗ 
burg berufen, und blieb daſelbſt, da Peter vor He 
manns Ankunft flarb, unter Katharina J., Peter II. und 
Anna, als Profefior ber höhern Mathematil bis zum 
J. 1731. Er erhielt nebft Delisle den Auftrag, fin 
ben Sroßfürften Peter ein Lehrbud, der Mathematik zu 
verfertigen, welches auch 1728 bis 1730 unter dem Ti 
tel Abreg6 des mathematiques Ai Petersburg erfchien, 
und worin die Abfchnitte der Arithmetik, ometrie, 
Zrigonometrie und Fortifikations⸗Lehre von Herman 
find 2).. Schon im J. 1727 war ber große Mathem 
tifer in feiner Vaterſtadt, bid ein angemeſſener LZehrftubl 
eröffnet würde, durch dad Los zum Profefior der Mi 
ral und des Naturrechtes erwählt, der Lehrſtuhl aba 
durch einen Stellvertreter verfehen worben, bis der Zen 
min, für welchen fih Hermann zu Peteröburg verpflide 
tet hatte, erfüllt wäre. Dieß fand im X, 1751 Statt, 
in welchem er mit Beibehaltung einer Penfion von 200 
Rubel, wofür er von Zeit zu Zeit etwas für die Me 
moiren der Akademie einfenden folte, nad) Bafel zurüd 
kehrte. Allein fhon nach 2 Iahren (den 11. Zul. 1733), 


-ald er eben von der Akademie der Wiffenfchaften zu 


Paris ald Mitglied aufgenommen war, raffte ihn m 
hitziges Fieber im 55. Altersjahre weg. Überall trug Her | 
mann zum Zlor derjenigen Anflalten, bei denen er ſich 
eine Zeit lang aufhielt, Vieles bei durch feinen Namen 
durch feinen trefflichen Unterricht, und duch ein freund 
ſchaftliches, einträchtiged Benehmen gegen feine Collegen. 


Meit entfernt von der Pedbanterie, welche überall ihren 


gelehrten Kram auftifchen will, war er im Umgange 
munter und lenkte dad Geſpraͤch nie auf Matbematif. 
Oberflächlichkeit war ihm verhaßt; aber eben fo entfernt 
war er von der Einfeitigkeit, welche ſich ausſchließend 
auf Einen Sei wirft, und die verwandten Willen 
fchaften vernacdhläffigt. Höhere Mathematik und Algebra 
waren zwar feine Paupifäher: aber auch in allen Zwei⸗ 
gen der Phyſik und Mechanik zeichnete er ſich durch 
Gruͤndlichkeit, obgleich nicht durch neue Entdediungen 
aus. Dieß bewei le fleinern Abhandlungen, voa 
denen ſich Verzeichniſſe bei Chaufepie, Leu, in den Ac- 
ta Eruditorum (1735. Aug. p. 383) und in be 
Athenae Rauricae finden, von denen aber Feines vols | 
ftändig ift, und die gegenfeitig ſich ergänzen. Noch find 
folgende Abhandlungen, die fih in den Commentarica 
der Petersburger Akademie finden, beizufügen: De cur- 
vis in punctum projectis. De Ellipsi conica. Pro- 
blema de altitudıne poli et declinatione stellae. De 
superficiebus ad aequationes locales revocalis. De 
quadratura curvarum ulgebraicarum. Suplementum 
ad Schedam, .circa problema a Tayloro propos- 
tum. Esche.) 

12) Johann, (von Joͤcher nicht erwähnt), iſt ver 
muthlich der Leibmedifus an dem Hofe des Kurfürflen 
in Sachſen, Auguſt's, welcher wegen feiner Neigung zum 





3) f. Acta Erad, 1728. Jul. p. 289 u. 1731. Jan. p. 29. 
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Salvintömud und Befoͤrderung besfelben gefangen ges 
est, aber wieber entlaffen wurbe. nufter fagt in ber 
ten Ausgabe in concordia concorde, ©. 214 von 
hm: Est ex ea aula Electoris imo ex tota hac pro- 
incia proscriptus D. Joh. Hermannus, Medicus, ob 
lancularias artes, atque conspirationes cum D. 
Stoesselio, de Calvinismo, .clam et inscio Electore, 
n has provincias invehendo. , Etwas ungewiffer lau 
et Suevi Nachricht, im Acad. Witteb. Bogen 
». davon, Est ex aula principis ejeotus et ex tota 
ıac provincia exclusus D. Joh. Hermannus artıs Me- 
lic. Dr. quod et ipse a Stoesselio in societatem de- 
irii Sacramentarii protractus putaretur. Dr. Loescher 
rägt in Hist. Motuum, Th. 8. S. 167 die Sache ets 
vas umfländlider vor. Etwa im Monat Februar 1574 
am Kurfürft Auguſt dahinter, daß fein Leibmebitus D. 
30h. Hermann, Peuceri Schwiegerfohn verſchiedene 


Seheimniffe verrathen und Wege angezeigt, wie man 
ven Kurfürften gewiſſer Maßen nöthigen fönne, den 


jeimlichen Galviniflen auf dem Geile ji laufen, darüber 
r diefen Meditum verfitiden ließ. Er feget hinzu, D. 
Stöffel habe in einem Briefe D. Hermann einen 
Martyrer und den Kurfürften einen Tyrannen gefcholten, 
ınd ©, 194, der Leibmedikus Hermann mußte bad 
tand meiden. Niemand aber fagt, wo er ſich hin ges 
vendet babe. Aus einem Briete in Riederers Nachr. 
ur Kirchen⸗, Buͤcher⸗ und Gelehrtengeſchichte. Bd. 1. 
5. 369 f. darin er an Hieron. Schaller, Vratislav. 
rid. Cal, Januar. 1579 den Syiveft. Steyr aus Lie 
venthal in Schlefien empfiehlt, würde zu erſehen feyn, 
‚aß er nach Bredlau gegangen, wenn ed ganz zuvers 
affig wäre, baß ber Verf, diefed Briefes der Leibmedi⸗ 
us gewefen wäre. Ich fiehe deßwegen an, weil Löfcher 
hn einen Schwiegerfohn Peuceri nennt, und I. Ch. 
seupold in Peucers Leben S. 88, ebenfalld verfichert 
ine Tochter Peucerd fei an ben Leibarzt des Kurfürften 
Kugufts verheirathet worden. In biefem an einen ans 
yern Eidam Peuceri gefchriebenen Briefe rebet er nicht 
o von Peucer, den er nicht socerum tuum, ſondern 
ı0strum würde genannt haben*). ( Rotermund,) 

13) Johann Hermann, eigentlich‘ Heermann, ein 
Sohn des Kürfchnerd gleiches Namens, war zu Rauden 
m Fürftenthbum Wohlau 1585 am 11. Dit. geboren, 
yefuchte die- dortige Schule, kam im 12ten Jahre auf 
ie zu Wohlau, darauf in die zu Frauenſtadt, hernach 
uf dad Gymnafium zu Bredlau uud endlich auf das 
ju Briegg, -wo er zugleich einige junge Leute unterrichs 
ete, fich durch feine Öffentlichen Reben und Iatinifchen 
nd temtfchen Gedichte Gönner erwarb, auch 1608 von 
Sadpar Gunrad, zum Dichter gekrönt ward. Darauf 
ührte er den jungen Wenzel von Roskirch uͤber Leipzig 
ınd Jena auf die Univerfität Straßburg, flubirte das 
elbſt Theologie und knuͤpfte mit den Dichtern Aufl. 
Meyer und Marcus Florus ein Freundfchaftsbündniß. 





*) Über die beiden im Id her angeführten Hermann, vergl. 
Junders hiſtor. krit. Nachr. von verſtorb. Gel. Bd IL. p. 656 f. 
nd MAſitten Memor. Theolog. p. 654. | 


4. diucyd,v.8.n. V. Bweite@ec. VI. 
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Ein Augentibel nöthigte ihn wieder in fein Vaterland zu 
eben und Anträge nach Marburg und Leipzig audzus 
lagen, Bald nad, der Zuruͤckkunft warb er im Okt. 
1611 Diakonus zu Köben und Brieg und da der Pas 
flor Caspar Celich bald nach feiner Einführung flarb, 
deflen Nachfolger. Als im I. 1629 die Proteftanten 
in Schlefien fehr verfolgt wurden, wäre er beinahe von 


einem kaiferl. Soldaten erflochen worden. Er rettete - 


fih auf ein Schiff und die Vorfehung half, baß zwei 
Kugeln ihn nicht trafen; in feiner Wohnung aber wurde 
ihm von den Soldaten Alles genommen. Doch litten 
feine Frau und Kinder Beinen Schaden. Schwaͤche in 
ben Augen und ein langjähriger bösartiger Huften, mit 
Fiebern, verzehrte feine Kräfte, er wurde 13 Jahre uns 
fähig fein. Amt zu verwalten, zog nad Liſſa in Polen, 
die dortigen Arzte zu gebrauchen, verlor in den letzten 
8 Monaten allen Schlaf und fiarb zu Liſſa am 27. Fe⸗ 
bruar 1647 *). | (Rotermund.) 

14) Johann, geboren am 81. Dec. 1738 in dem 
Flecken Barr, 6 Stunden von Straßburg. Sein Vater, 





9 ®gl. Witten Memor. Theologor. Decas quinta, p. 65% f. 
Sculteti Hymnop. Siles, p. 22. Gr fchrieb: Epigrammatum libri 
IX. Jenae 1624. 12. — Exegesis fidei Christianae oder biblifcheß 
Chriftentbum. Wittenberg 1009. 8. — Gebetbuch barin bundert 
Gebete find. Leipzig 1609 u, 1645. 8. — Andaͤchtige Kirchen: 
feufzee ober Reimen, womit er bie gewöhnlichen Sonns und geb 
tags⸗Evangelia durch das ganze Jahr veſchloſſen. Eben daſ. 1616 
8. — Geißtige Kirhenarbeit, ober Erklaͤrung aller Sonn und 
Feſttags⸗Epiſteln. Braunſchweig 1624. Leipzig 1629. 1650. 1660. 
Kol. ter Theil. Leipz. 1641. 1653. Kol. Iter Theil, eben baf. 
1688. Lübel 1641. Kol. Latinifh überfest von M. Joh. Bres 
mer, Luͤbeck 1641. 1652. 1661. 8. — Die Marterwoche 3. ©. 
in XI Predigten erklaͤrt. Eben baf. 1618. 1645. 1651. 1668. 
Zena 1660. 4. — Die fieben Worte Iefu am Kreuz in VII Pres 
digten erflärt. Eben daf. 1619. deipꝛig 1628. 1639. 1648. 
Braunſchweig 1651. Bremen 1660. 4. — Abmahnungsſchrift an 
feinen jederzeit gehorſamen, damals aber Übel verleiteten Sohn, 
Frankf. und Braunſchw. 1640. 1648. 4. — Predigten von der de⸗ 
drängten Witwe und dem ungerechten Richter aus Luk. 18. Bres⸗ 
lau 1642. Leipz. 1651. 4. — Baugebanten, ober fünferlei Häus 
fer, welche ihm ein jeglicher chriſtliebender Water, wie fonft jeder 
zeit, alfo auch und vornehmlich bei feinen Bauen. in feine tägliche 
Sorge fol befohlen feyn laſſen. Breslau 1642. 4. — Leichens 
peeb ten fünf Theile. Braunſchweig, Roftod, Nürnberg 1620. 

642. 1650. 1655. 4 — Geiftlidhe Heröftärkung für alle fromme 
Verfolgte und Kranke, B Predigten. Breslau 1643. 4. — Vaͤter⸗ 
lich liebes Gedaͤchtniß feinem älteften Sohn Sam. Hermann, kai⸗ 
ſerlich gefröntem Dichter und Studioſus der Theologie, in brei 
geebigten. Königsberg 1644. 4. — Sechſerlei Sonntagsandachten. 

reslau 1642. Erfurt 1652. 8. — Manusle geiſtliches Hand⸗ 
buͤchtein, Bramfchweig 1650. 12 und 24. — Bußleiter, Beicht⸗ 
und Kommunttanten-Büchlein, Frankf. a. M. 1652. 12. — GChriftt 
Auferftehung in zehn Predigten. Breslau 1650. A — Schluß⸗ 


glö@lein in alle Sonns und Feſttags Evangelia. Eben baf. 1668. 
— Haus: und Herz Muftla. Leipz. 1699, 12. — LXXXVI 


Taufreben. Nürnb. 1656. 4. 
daf. 1657. 4. — Gonns und fefttäglihe Spruchpoſtill, Nürnberg 
1632. &. — Betrachtung ber blutfauren Arbeit Jeſu am Blberg. 
Eben baf. 1656. 4. — Hoetiſche Erquickſtunden für angefochtene 
Kranke und Gterbende. Eben daf. 1656. 4. — Predigten ver⸗ 
miſchten Inhalts. ben baf. 1656. 4.— Übung ber GBottfeligkeit, 
Leipz. 1644. 12. — Zuchtbuͤchlein, und andere mehr. Wahrſchein⸗ 
lich iſt er der Werfafler bes Liebes, wo fol ich fliehen hin. Dez 
Streit, der über die Worte entfland, bein Blut ber eble Saft, 
er in Quensteds Systema Theol. P. Il. cap. II. f. 327 ers 
hit. u 
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der dort protefinntifcher Geiftliher war, verwenbete feine 
Muße auf phyſtkaliſche Erperimente. Dadurch erweckte 
er in feinem Sohne von Kındheit an die feurige Leiden: 
(haft für dad Studium ber Naturwiſſenſchaften. Diefe 
befchäftigten ihn jedoch nicht ganz, vielmehr machte er, 
fowohl in dem Gymnafium als auch auf der Univerfität 
zu Straßburg, auch die auögegeichnetiten Kortfchritte In 
der Mhetorif und Philologie, in den biftorifchen Wiffens 
fchaften, in der Philofophie und Mathematif, wie ex 
auch durch mehrere Schriften bewied. Zum fo genanns 
ten Brotfiudium wählte er fich die mit feiner Neigung 
am meiften übereinflimmende Arzneitunde, wurde aud) 
Magifter der Philofophie und 1763 Doktor der Medicin. 
Darauf. machte er eime Reife nach Paris, benubte den 
dortigen Aufenthalt auf das emfigfte, feine Kenntniffe 
zu ermeitern, fein Naturalienfabinet zu vermehren und ſich 
die Freundſchaft der außgezeichnetfien Gelehrten zu ers 
werben. Im 26ftlen Jahre feined Alterd fing er zu 
Straßburg naturhiftorifhe Vorleſungen an, die er bis 
an feinen Tod fortfegte, doch lehrte er auch neben bei 
verfchiedene. Theile der Arzneitunde. Im I. 1768 ers 
nannte ihn die Univerfität zum außerorbentlichen Prof. 
der Medicin, 10 Fahre nachher erhielt er die orbentliche 
Profeſſur der Philofophie, im J. 1782 aber die Pro: 
feffur der Pathotogie. Jn fein eigentliche Fach Fam 
er jedoch erſt im J. 1784 durch deu Tod Spielmanns, 
defien Nachfolger er als Lehrer der Botanik, Chemie 
und Materia medica wurde. Auch wurden feine Talente 
nah der Stutienreform m Sranfreich benugt. Bei der 
in Streßburg angelegten . Specialfchule für die Medicin 
wurde er im 3. 1795 zum Profeffox der Botanik und 
Materia Medien, und bei ber Centtalſchule zum Pros 
feffor der Naturgeſchichte ernannt. Auch wählte ihn das 
franz. Rationalinflitut zu feinem Affocie und von ber 
naturforſchenden Gefelfchaft zu Paris war er ein thätis 

es Mitglied. ht weniger als im Vaterlande, wurde 
ein Name aud auswärts gefhägt. Mehrmals wurde 
er auf teutfihe Univerfitäten gerufen, lehnte aber dieſe 
Anerbietungen immer aus Anhaͤnglichkeit an fein Vaters 
land ab, und mehtere gelehrte Gefellſchaften, wie bie 
koͤnigl. Societät des Willenfchaften zu Stockholm, bie 
naturforfchende Gefellfchaft zu Berlin, bie Linne’fche zu 
London, die mineralogifche zu Jena, nahmen ihn unter 
ihre Mitglieder auf. Unter feinen vielen Correfpondens 
‚ten waren Buffon, Guvier, Fortis, Hauy, Lacepede, 
Millin, la Peyroufe, Bekmann, Bloch, Esper, Hum⸗ 
bold, Schreber, Zimmermam u f. w. Eine Brüfls 
krankheit endigte am 4, Oktober 1800 das Leben biefes 
nüßlichen Getehrten, ber eine große Menge von Schuͤ⸗ 
lern bildete, mit Aufopferung feines Vermögens eines 
der fihönften Raturalienfabiwette fammelte und ohne ein 
ausfuͤhrliches Werk über die Naturkunde druden zu lafs 
fen, fie mit intereffanten Entdeckungen und neuen Beob⸗ 
atytungen bereicherte, die in feinen. Disiertationen, in 
Journalen und in Werken anderer Gelehrten Frankreichs 
und Teutfihlands aufbewahrt find”). £ Rotermund.) 





*) Bgi. Vita Jo. Hermanns von Th. Laush. Argent, Au 
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. 15) Johann Christoph, war im betzten Decennie 
bed 17ten Jahrh. zu Königsberg geboten, trat von der 
dortigen Schule am 22. Aprit 1913 zur Univerfität 
über und ſtudirte vorzüglich die mathematifihen Wiſſen⸗ 
ſchaften und vertheidigte am 25. Sähtar 1720 unte 
bem Bräfidiv des Prof. Raſten eine Disp. Specimen 
methodi ad summsas serierum analytice demonstr- 
tum.- Nachdem er "die Magiftermürbd erhalten hatte, 
wurde er 1727 vom König Friedrich Witheim zum auf 
ferordenti. Profeffer zu Königsberg ernannt, erbielt je 
boch ehe er antrat von demfelben Monarchen, 1730 eint 
ordentliche Profeffur der Mathematit und Phyfit ze 
Frankfutt an der Oder, bie er, den 22. Auguft 1750 
mit dem Programm antrat: Partern methodi priorem 
aequationes analyticas alttbrum graduum resol:endi 
designat, und am: folgenden Taze eine Rede hielt, de 
tinnen er die caussas, qu2e imfinum generosum ad 
Mathemata discenda incrtare solent anzeigte. Mitten 





xX,6.6.8 Gr ſchrieb: Diss, Cardamomi historia et vind- 


ciae. Argent. 1768. 4. — D. de rosa, Ibid. eod. 4. — Lam 
fremdem Namen folgende "Diss. de Cosmeticis. Ibid. 2764. 4. - 
De secessione terrae a Oommuni humanorum massa. Ibid. 18, 
6 — De ‚aenes culinari supellectili. 1766. &. — De botanksı 
systematicae utilitate. 1770. 4. — Anatomiae comparatae spe- 
vimen osteol. de dehtibus. Basil. 1770. 4. — De praesagas 
tempestatis naturalibus. Ibid. 1771. 4 — Preisſchrift bei te 
koͤnigl. Gefellfhaft der Wiſſenſchaften zu Göttingen üter bie ka 
Büchern ſchaͤdlichen Inſekten. Im hanover’(den Magazin Iis 
D. afbnitatum animalium tabula , brevi om 
mentario illustrata. Argent. 1777. 4. — Coup d'’Oeil sor x 
%ableaux de la nature, a l’ussge des Enfans. Ibid. 1779, 1. 
nourelle edit. ibid, 1796. 12.— Progr. über den fliegenden Al- 
pex des Ariſtoteles. Eben baf. 1782, 4. — Pr. über den Piut- | 
tages bes Klians, eben daf. 1782. 4. — Pr. über eine feum 
Antgabe des Galen's, eden daf. 1782. 4. — Tubula affınit.tor 
animslioh, olim ecademico specimine edita, nunc uberiom. 
commentario illustrata , cum annotationibus ad historiam nste- 
ralem animalium augendam facientibus. Ibid. 1783. 4. — Bıuf 
über einige Petrefacten; im Naturforſcher. St. 15. (1781). — 
Isis dichotoma, eben daſ. — Belreibung eines Lemaur Caitı 
eben daſ. — Schreiben über ein neues amerilanifckes Fiſe: 
chlecht, Sternoptyx diophans, der durdfihtige Bruftfalters 
Gen daf. Et. 16. — Erſter Brief Über einige Konchylien. Gi: 
daf. Zter Brief, eben dal. St. 17. (1782). Helminthologiſche & 
merfungen, 1ſtes St. Eben daſ. — Beihreibung einer nob anır 
fihrievenen Sternkotalle: Madrepora Calendula, ober bie Riczt: 
blumen Gternloralles eben baf. Bit. 18. — Etwas über Ga. 
Ausbünftung, Anziehungskraft, eben baf. St. 19. — Gelminte 
Togifhe Bemerkungen, 2te8 Et., eben daſ. — Beitrag zur 65 
ſchichte der Biſamochſen aus der Hudfonsbalz eben daf. — Tr 
mertangen ur liverfeging von Lottingere Kakuk. Grafber: 
776. 8. — Beſchreibung der Mändıs Robbe; im Aten Bde kt 
elhäftigungen Naturf. Freunde. (1779). Seſchreibung eisige 
gwofeatihen Conchylien mit vieigelerbterm Gchloffe. Im Sa 
anbe der Schriften naturforfhender Kreunde. (Berlin 1781). - 
erfihiedene Beiträge zu J. E. 3. Walchs Naturgeſchichte de 
erſteinerungen, zu Schreber’d Säugibieren, zu Beckmarnm 
phufitalifcher, ölonom. Bibliothek, zu. Abbe Rozier Obserraztios 
de phys. et d’hist. nat. zu Schroeber’s. litholog. und konchrt. 
Rottetrat, zum Jourkal de Physique, zu dem Magazin encyelo- 
pedique und zur gelten Ausgabe von der Crystallographie ii 
de Rome de PIsle. — Rad feinem Abſlerben erfhien noch: Ob 
servätiored Zoologicae, quibus novae complures, aliaeque ani- 
hallatn species deseribuntur et illostrautur. Opus posthuma= 
edidit Fr. L. Hammer. P.1. Argent. et Par. 180%. 4 maj. 
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in feinen Bemühungen ber Welt ald Lehrer und Schrift: 
fteller zu nügen endigte ein Schlagfluß ganz unvermus 
thet fein Leben am 28, März 1733 4). (KRosermund.) 

16) Johann Friedrich, Bruder des befannten Nas 
turforſchers Johann Hermann, geboren am 3. Julius 
1743 zu Barr, ſtudirte Jurisprudenz und befleibete 
mehrere wichtige Imter zu Straßburg und flarb als 
Maire dieſer Stadt am 20. Febr. 1820. Als Schrift: 
fteler trat er auf mit einer Befchreibung ber alten wichs 
tigern Stabt Straßburg: Notioe historique, statisti- 
que et litteraire sur la ville de Strasbourg, 1818. 
19. 2 Vol. 8. . 

‚17) Johann Gottfried, geb. zu Altjeßnitz, einem, 
kurſaͤchſiſchen Dorfe, im Kurkreiſe am 12. Oft. 1707, 
wo fein Vater M. Gottfried Hermann, ber fein Jubi⸗ 
laͤum erlebte, Prediger war. Bon diefem und einigen 
Privatiehrern erhielt er den erften Unterricht und 1722 
oom Rathe zu Wittenberg eine Freiftelle in der Fuͤrſten⸗ 
[chule zu Grimma, wo er 5 Jahre blieb. Hier ‚unters 
richtete er feine Mitfchuler im Eteinen Auditorium in der 
Matbematif und da er eine befondere Gabe zur Dichtz 
unft hatte, befam er vom Rektor Schumacher Befehl, 
asjenige, was im Namen ber Schule in Drud kam, 
ruszuarbeiten. Zwoͤlfmal perorirte er in griechifchen, 
atinifchen und teutfchen Verſen. Kurz zuvor, ehe er 
Srimma verließ, befuchte der Graf Bünau die Fürftens 
chule und dieſer gab-ihm ein Profuratur: Stipendium 
md Meißen, welches er bis zu feiner Beförderung ins 
mt mit einer jährlichen Erhöhung gehoben hat. 1728 
ezog er die Univerfität Leipzig, wo ihn ber Profeffor 
er Mathematid Haufen in fein Haus nahm und den 
Sebrauch feiner Inftrumente anbot; auf deiten Empfehs 
ung fing er bald an felbft die Mathematik zu lehren. 
729 ward er Lehren bei ben Kindern des Koniiftorials 
Direftord Wagner, ertheilte auch dabei einem Freiherrn 
on Zech Unterriht. 1731 ward en Magifter, las phis 
ofophifche und mathematifhe Collegia, er trat in das 
onnerstäglide Predigerfollegium, aber ohne fein Sus 
yen, ernannte ihn dad Konfiftorium in Leipzig noch im 
. 1731 zum Diafonus im .Städtchen Ranis bei Neu: 
adt an der Orla, 1734 berief ihn der Rath in Pegau 
um Diafonat. Nah 3 Jahren erhielt er auf Empfebs 
ing einiger Gelehrten in Leipzig, die Vocation zu der 
ochteutfchen Predigerfielle der Iutherifchen Gemeinde in 
mflerdam, ehe er aber die Antrittöprepigt’ hielt, befam 
den Ruf zum Pfarr: und Superintendentenamte in 
Iauen. Diefen nahm er an und verließ Amſterdam 
ieder, wo er fhon am 9. und 12. Febr. 1738 die 
afts und Brobepredigt mit Beifall gehalten hatte. 
ieſes Amt in Plauen trat er den’ 23. Julius d. 3. an. 
m 6. Julius 1739 ward er zu Wittenberg Doßtor der 
beologie, und ben 28. Mai 1746 Oberhofprediger und 
berkonfiftorialrath in Dresden... Er erlebte fein Jubi⸗ 
ım ald Magiſter und Prediger 1731*), und dasjenige 





+) Bol. Br. Joh. Bud Eepensbefhreifung verſtorb. preus. 


atbematiler. &. 170 f : on , 
*) &. Acta Histor, eccles, nostri temporis, Bb vir. G. 
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als Doktor der Theologie 1789, Er flarb ald Senior 


alles, Eurfächfiichen Superintendenten und Prediger am 
80. Julius 1791 **), (Rotermund.) 


18) Johann Hieronymus, geb. 15. Zug. 1684 zu 
Dinkelsbühl, wg fein Vater ein reicher Weinhändler war, 
befuchte das Gymnafien zu Öhringen, Fam 14. Oftober 
1705 nad) Jena, wurde hier 1719 Kicentiat der Rechte 
(feine ISnauguralfchrift handelt: de thesauro arte ma- 
gica invento) und blieb. daſelbſt, bis zu feinem Tode, 
ohne alle Anftellung. Es gewinnt dadurch die Erzäha 
lung an Waprfcheinlichkeit, daß ihn fein Vater zum 
Mönchsleben beftimmt gehabt, er aber dem Kloſter ents 
flohen und in Jena zur luther’fhen Religion übergetre: 
ten feir). Er flarb unverheirathet 25. Apr. 1762 (nicht 
1764, wie z. B. Meufel behauptet), Schon Weids 
lich fagt mit Recht von ihm, daß er die Welt mit eis 





435 f. *) Bgl. 3. 9. Sttel Hifter. aller Paftoren und 
Superintendenten in Plauen 1747. pag. 107 fe Reubauers 
Nachr. von luther. und reform. Zheologen in und um Teütſchland 
©. 586 fe Horrer's Almanady f. Prediger 1792. ©. 165 f. 
Dietman.n’s fähf. Priefterfh. I. p. 15 f£ Schlichtegrollis 
Nekrolog, 1791. Bd 2. S. 238 — 240. Gr ſchrieb: Historia 
eoncertationum de, pane azymo et fermentato in coena domini. 
Lips. 1757. 8. — D. inaugur. de summa ecclesiae veräe digni- 
tato. Witteb. 1739. & — De harmonia et nem veritatum 
tbeologicarum: oratig solennis in templo acad. poblice habita. 
Lips. 1739. 4 — Bon ber plöglihen Anfünft eines feligen Todes, 
mitten in ber Nacht, Leihenpredigt. Plauen 1740. Fol. — Die 
ernſtliche Bemuͤhung Gottes um die wahre Glüdfeligfeit eines 
Landes. Landta,spredigt Über das Evangel. am 2ten Sonntage 
nad Zrinit. .Duesd. und Leipz. 1746. 4 Auch in der Homilet. 
Vorrathskammer, Ih. 1. (1748.). — Die allerfüßcehte Ruhe ber 
Knete Gottes, nad vollbrachter Arbeit, aus Jeſ. 57, 2. Reis 
chenpred. ben daf. 1749. 4. und Kol. — Die felige Beſchaͤfti⸗ 
gung der menfhlihen Vorſorge auf Erden, nad bem Muſter ber 
vollflommenften Vorforge im Himmels Landtagepredigt, am Sten: 
Eonntage nah Zrinitatiß. Eben daſ. 1749. 4 — Der mahre 
Ruhm eines im Herrn fterbenden Lehrers; Reichenprebigt über 2, 
Zimotheum 4, 7. Gben daf. 1756. Koh — Gott, als bie 
Liebe,. in feinen. über ganze "Länder ergehenden Beimfuchungen. 
Bandtagspred. am 1IOren Sonntage nah Zrinit. Eben daf. 1763. 
4. — Die legte fegengvolle Predigt eines zu feiner Geligfeit eins 
gebenden Lehrers; von der Glüdieligkeit der Gerchten in dem 
Gekreuzigten, über 1. Theff. 5, 9. 10. Dresb. 1764. 4. — Die 
nötbige Kraft aus; der Döhe zur Beförderung des gemeinen Be: 
ken E ndtagepreb. am Gongt. Exaudi. ben daf. 1766, 4. — 

a8 gefegnete Aufmerfen auf die Gnadengegenwart Gottes im 
Sande feines Volkes. Landtagspred. am 2iften Sonnt. nad Zris 
nit. Eben baf. 1769. 4. — Die Liebe, als das: Band der Voll: 
fommenbeit zum Gegen chriftlicher Landesverſammlungen. Am 
18ren Sonnt. nad. Trinit. Dresd. und Leipz. 1775. 4. — Die 
Sıüdfetigfeit treuer Unterthanen in der Nachfolge Jeſu. Lands 
tog@predb, Dresd. 1781. 4. — Gott, mitten unter ben in feinen 
Namen verfammelten chriſtl. Randftänten. Landtanspred. am 1. 
©onnt. nah Epipban. am 7. Jan 1787. ben daf. 1787. 4. — 
Vorrede über Pf. 89, 2. zu dem vogtländ. Geſangbuche. Plauen 
1780., das naher noch oͤfters dafelpft heraus Fam. — Ginige 
geiftliche Gelänge, die in einigen Ausgaben des alten Dresdener 
und im plauen’fhen Geſangbuche, auch im freyberg’fhen Nr. 1036 
und 1087 fteben. In Rambadrs Anthologie chriſtlicher Gefänne 
Ar Bd. (1822) ift ©. 421 eines abgedruckt: Geht hin ihr gläubis 
gen Gedanken, ins weite Keld ber Ewigkeit. 


9) Gx-feipft bat in Mylius „das im Jahr 1243- bluͤhende 
vn (&. 187) jenex Angabe, weiche fih namentlich bei Jeni⸗ 
en (ad Ligenii bib], jumd, pag. 403) ſindet. mineeiprogen, — 
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ner ziemlichen Menge Schriften uͤberſchwemmt habe, uns 
ter denen wohl Manches gut und brauchbar, Vieles aber 
febr ſchlecht ſei. Er fuchte meift nur das in teutfcher 
Sprache wieber zu geben, was Andere vor ihm weit befs 
fer latiniſch gefagt hatten, und nur in einer für die Ju⸗ 
risprudenz fo bürftigen Zeit, wie bie erfte Hälfte bes 
18ten Jahrh., erklärt fih die günftige Aufnahme feiner 

Schriften. Am meiften befannt find feine Einleitung zu 
den gerichtlichen Klagen, Iena 1732. 8. (3 Alphab.) 
Xte Ausg. 1737. Kinleitung zu den gerichtl. Einreden. 
Ehen daſ. 1733. 8. (38 8.) 2. Ausg. 1739. Einleit. 
zu den- gerichtl. Prozeffen. Eben daf. 1733. 8. (65 8.) 
Kurzer Unterricht von ben unterfchiebenen Zeiten ber 
Verjährung. Eben daf. 1733. 8. (17 8.) 2. Ausg. 1737. 
Erklärung der Inflitutionen Iuftinian’s. Eben dal, 1734. 
8. (62 8), Sammlung allerhand auöerlefener — 
sorum. Eben daſ. 1734-44. 8 Bde. in 4. (18 Alph. 
Teutſches Systema jur. civ. Eben baf. 1735. 4. (150 
B.) 2. Ausg. 1762. Unterricht v. d. Erbfolge ab in- 
testato. Eben daſ. 1736. 4. (82B.) Historia Jur. Rom. 
Ib. eod. 8. (51 8,) Allgem. teutſch⸗juriſtiſches Lexikon. 
Sena und —J 1739— 42. 2 Bde. Fol. (19 Alphab.) 
Entwurf des Beweifes und Gegenbeweifes. Eben baf. 
1746, 8.*”) (Adolph Martin.) 


19) Joseph, blühte um das 3. 1760, aus Freiburg 

im Breisgau gebürtig, folte nach dem Willen feines Va⸗ 
ters Theologie fludieren, allein ber Süngting erwöblte die 
Malerei, und führte ohne alle Anleitung Gemälde auß, 
bald im Gefchmade bed Baldung Grien, Holbein, Abel, 
Stimmer oder anderer Meifter aus biefem Zeitalter, und 
bediente fich bed Kreidegrundes; auch fludierte er nach 
Carlo Maratti, doch ift unbefannt, ob er felbft nach Ita⸗ 
lien reift. Zu feinen mannichfaltigen Gefchidlichkeiten 
ehört auch die Gewandtheit im: Darftellen der Sees 
ſtuͤrme. Fuͤßli +) erwähnt noch eines andern Malers, 
Namens Hermann, ber in Kempten mit feinen 2 Soͤh⸗ 
nen Gefchichtöbilder ſowohl auf frifhem Kalk als in DI 
malte. (Weise.) 
20) Leonhard, geb. 1570 zu Reichesborf in Sie 
benbürgen, wo fein Vater Diakonus war, widmete fich 
dem geiftlichen Stande und bezog 1590 die Univerfität 
zu Frankfurt an der Oder. Dort erwarb er fich durch 
Vertheidigung feiner Disputation: de aetherea mundi 
regione et stellarum differentia, praes. M. Davide 
Organo, Glacensi, Mathem. Prof. die philofophifche 
Dektorwiirde, und nachdem er noch mehrere Streitfchrifs 
ten über den XAriftoteled vertheibigte*), kehrte er nach 
einer Gjährigen Abweſenheit in fein Vaterland zuruͤck. 





*+) Beegl. Mylius d. im 3. 1748 blühende Jena &. 187. 
Weiblich Lexik. d. Rechtsgel. Bd I. 6.861. Adelung Zuf. zu 
—8 Bd II. ©. 1948. Meuſel Lexik. der verſt. Teutſchen 


S. 404. Spangenberg Handb. der in verft. 
Gelehrten S. 76. pans 89 Sena erſt 


+) MWalerlerilon &. 314. 


1) Aristotekis Analytici posteriores, Decale Dispotationum 


methodice comprehensi ac propositi, a M. Leonh: Hermanno, 
Transylv. Beichviuiano. Francof. 'ad Oder. 1596: 4 ' - 


— %8 — 


biograph. Leri 


HERMANN 

1598 wurde er Rektor zu Hermannfladt, ein Jahr fol 
ter Pfarrer In bem nahe gelegenen Hamersdorf, wo m 
den 5. November 1602 ein Opfer der damals in Sie 
benbürgen wuͤthenden Peſt ward. Außer ben bereits m 
wähnten Schriften haben wir noch von H. einen 15% 
in 4. gebrudten: Chorus Musarum de novo honon 
atque honore reverendiss. et excellent. Viri, Chr- 
stoph. Polargi, SS. Theologiae Doct. & P. P.n 
Academia Francof, diverso carminis genere pratt- 
Jantium. In bed eben genannten Christoph. Pelari 
Loco. 'Theologio. Erancof. 1596. befinden ſich nod « 
nige Streitfchriften, welche H. vertheibigt hat: de per- 
cato originali; de Libris SS. vere canonicis; de ver 

sione et translatione Bibliorum u. a. m.?) 
(ZU. Döring) 
21) Lukas, aus Siebenbürgen geb., wurde nd 
beenbigten theologifhen Studien Pfarrer zu Eibeter, 
Murmloh und (1687) zu Mebwifh. Er flarb als Pas 
ter zu Birthbalmen den 11. Sept. 1707, nachdem atı 
ben ragoczy’fchen Unruhen viel gelitten, feine Kirche plir 
bern gefehben und kaum fein Leben gerettet hatte, Zu ta 
(änbaren Sammlungen, bie er banbfchriftlich hintere, 
ehöten: Protocollum Actorum publicorum Synoiz- 
ium Status Ecclesiastici Saxonum in Transylvau 
ind. ab anno 1545 ad praesentia nostra tempon 
anni currentis 1682. a L. Herm. Juniore, in ord 
nem redactum; und:. Protocollum Diplomatum pr- 
vilegialium pro Pastoribus Eoclesiarum Saxonicalim 
in Iransylvania, 1682. *) (H, Döring, 


22) Nicolaus, war Kantor zu Joachimsthal an m 


. vogtländ’fchen Gränze und ein Freund des Johann Rx 


theſius, von deſſen Feſt⸗ und Wochenprebigten er mt 
rere in Geſangform einkleidete, und fie unter dem Att: 
Sonntagsevangelia (Nürnb, 1559. 8.) heraus gab. Im 
ben ihm anvertrauten Schulkindern ben Inhalt da ðe 
bel auf eine leichte und anmuthige Weiſe einzupragn 
verfificirte er in feinen Hiftorien bed alten Teflamet 
(Wittenb. 1560. 8.) die befannten Erzählungen von de 
Süundfluth, von Joſeph, Mofes, Elias u. am. I 
Mattheſius begleitete dieß mehrmals aufgelegte Wert zt 
einee Vorrede. H. flarb den 3. Mai 1561 in heim 
Alter, und hinterließ den Ruhm eined zu feiner Zeit br 
Tiebten Dichter, deffen geiftliche Lieder zum Zhel u 
mehrere Gefangbücher aufgenommen worden findt). 
Ä ” - (H. Döring, 

23) Paul, ein ausgezeichneter Botaniker des 1: 


Jahrh., ward 1640 zu Halle geboren. Nachdem er Ir 
inedizinifchen Studien vollendet und ſich in den Ride 
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anden mit ben berühmteften Gelehrten ber damaligen 
zeit bekannt gemacht hatte, nahm er die Stelle eines 
IArztes bei der oftinbifchen Kompagnie an, und fchiffte 
ich in feinem SOften Jahre nach Zeylon ein. Sehr ers 
pünfcht war ed ihm, daß das Schiff am Kap für einige 
zeit anlegte, wodurd es ihm möglich wurbe, bier eine 
tftaunlich reiche Ausbeute an neuen Pflanzen und Saͤ⸗ 
nereien zu machen. Zu Zeylon verweilte Hermann 8 
Sabre, und fette feine Sammlungen ununterbrochen fort, 
18 er 1679 zur berufen und zum Profeflor der Bos 
anik zu Leyden ernannt wurde. Hier befchäftigte er 
ich hauptſaͤchlich damit, die morifon’fche Methode in der 
norbnung der Gewächfe zu verbeſſern, indem er ein 
eined Fruchtſyſtem lieferte. Diefe hermann’fche Methobe 
nachte Lothar Zumbach (wahrfcpeinlic ein Zuhörer Hers 
nann’s, und nicht, wie Einige meinen, biefer felbft ald 
Pfeudonymus) in dem Werke Florae lugduno-batayae 
lores. Lugd. B. 1690. 12, befannt. Später fah Her 
nann fehr wohl die großen Mängel diefer Methode ein, 
ınd beichäftigte fich eben eifrig bamit, ihr eine vollkom⸗ 
nenere Geſtalt zu geben, als ihn (1695) der Tod übers 
afchte. Bon feinem bedeutenden Nachlaß erfchienen nur 
Yuradiısus batayus, cur, Guil. Sherard, Lugd. Batav. 
1698. 1705. 4. und Mussum zeylanicum. Lugd. Bat. 
1726. 8.5 doch benusten Linne und Joh. Burmann 
Dermann’8 ſowohl als Hartog’d Sammlungen und Be: 
nerfungen, jener Her Thesaurus zeylanicus und zu 
en Dekaden afrifanifcher Pflanzen, diefer zur Flora 
:eylanica. — Dem Andenken dieſes trefflihen Botani⸗ 
'erd bat Linne die Gattung Hermannia gewibmet. 
(Sprengel.) 
24) Peter, geb. 1673 zu Hermannftabt in Sieben> 
yürgen, fludirte Theologie, und erwarb ſich durch oͤffent⸗ 
iche Vertheidigung einiger Streitfchriften: de peccato 
yer ignorantiam, ex Act. HI, 17. (im Jahre 1699) 
ınd: Jubilaeum Apostolicae praedestinationis piis 
neditationibus, ex Ephes. I, 3, 4. (im 3. 1700) zu 
Wittenberg die Magiſterwuͤrde. In feinem Vaterlande 
vurde er, nachdem er eine Zeit lang ein Schulamt.be 
Heidet, 1709 Archidiakonus und 1713 Pfarrer zu Groß» 
cent, wo er den 3. Julius 1789 farb. Unter feinen 
Schriften verdienen Erwähnung: Disp. Physica altera, 
ie Fontium origine, Besp. Gabriele Klun. Witeb. 
701. 4. Disp. moralis de natura et constitutione 
üthicae- Resp. Mich. Hermann. d. 2. Aug. 1702. 
Sibinii, in 4. und: Theses Theologicae de Christo 
jervatore nostro. Resp. Dan. Agnethler, Rege Ado- 
escentium, et Christano Schmidt, Bibliothecario. A. 
709. d. 15. Jul. Cibinii, per Mich. Helzdörfer. in 
.*) (H. Döring.) 

25) Stephan, ge. zu Olzen in Siebenbürgen, ſtu⸗ 
irte Theologie zu Wittenberg und vertheibigte dort den 
6. Aug. 1689, unter dem Vorfige Joh. Deutfchmann’s 
eine Diöfertation: Primum vereque Paradisum SS. 
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Trinitatis festum protoplastoram, ex Genes. Ill. 
Nachdem er eine Zeit lang Archidiakonus zu Hermanns 
flabt gewefen war, erbielt.er eine Pfarrftelle zu Roſt⸗ 
berg, dann 1707 zu Großau, und 1714 zu Stolzenberg, 
wo er ben 11. aͤrz 1731 ſtarb. Zur Vertheidigung 
ber biſchoͤflichen Gerichtsbarkeit des hermannſtaͤdt'ſchen 
Kapitels, deſſen Dechant er geworden war, ſchrieb Her⸗ 
mann: Plena, perspicua, proque tuenda charitate 
fraterna in spiritu lenitatis formata, atque secun- 
dum postulatum Viri S. Vener. atque Glariss. neo 
non Doct- Dani Lucae Grafii, Superintendentis Eccl 


Saxonic. per Transylv. ipectatissimi contra ejus 
üstoösıtıy. A. 1723. Mescr. 9 (H, Döring.) 


26) Wilhelm von Gouda in Holland, gewöhnlich 
Guilielmus (Wilhelmus) Goudanus genannt, ein Freund 
bed Erasmus, welchen er im Klofler Stein kennen * 
lernt hatte und fepr hoch ſchaͤtzte. Er beſchaͤftigte ſich 
mit den ſchoͤnen Kuͤnſten und zeichnete ſich als latiniſcher 
Dichter aus, und man hat von ihm eine Sylva odarum. 
Die freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe mit Erasmus ſetzte er 
auch ſpaͤter hin fort. Unter ſeinen uͤbrigen Schriften iſt 
noch zu erwähnen bie de bello geldro-germanico +}). 

27) Zacharias, den man nicht mit dem 1661 zu 
Magdeburg gewefenen Propfte, auch nicht mit bem bes 
liebten Liederdichter, der 1669 Diakonus zu Liffa wurbe, 
verwechfeln darf, war ein Sohn des Diakonus und Ges 
niors M. Mich. Hermann zu Bredlau, geb. 14. Februar 
1563, gehörte zu einer Kamilte, deren Großvater Mis 
chael nebft feinen zwei Söhnen, Efaiad und Zacharias, 
und zwei Enkelföhnen in unverrüdter Orbnung bei den 
brestau’fchen Hauptlirchen, als Diaconi, Archidiacon), 
Ecclesiastae und Inspectores gedient hatten. Er ging 
vom bortigen Giifabetbgymnafium 1580 auf bie Untvers 
fitdt Wittenberg, wurde 1583 College an der Magbales 
nenfhule zu Bredlau, den 6. Sept. 1587 Prediger an 
der Salvatorlicche auf dem neuen Begräbmiile und nod) 
bei feined Vaters Lebzeiten, ben 4. Aug. 1589 Dialos 
nus an ber Magdalenenkirche; 1596 zu Frankfurt an 
ber Oder Magifter der Philofophie, den 2. Oft. 1607 
Drebiger zur heiligen Dreifaltigkeit, nach feines Vaters 
und Malefii Abfterben Subfenior an der Magdalenens 
firche, bis er endlich 1611 Paſtor an biefer Kirche, Ins 
fpeftor der evangelifhen Kirchen und Schulen, auch Dr. 
der Theologie zu Srankfurt ward, Er feierte fein 50jähs 
riges Amtöjubiläum und erhielt vom Magiſtrat einen 
fübernen Pokal mit 50 Dukaten zum Gefchent. Wegen 
abnehmender Kräfte ließ er fi) 1636 in ben Ruheſtand 
fegen und flarb am 21. Mat 1657. Er fchrieb eim 
Compendium Theologiae, Breslau, in 12., dad lange 
Jahre in den obern Klaffen der dortigen Gymnaſien 
gebraucht worden. — Eine Poflile, Breslau, in Sol. — 
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Mallfahrt zum Berge Gottes, d.i. Gefpräch vom Leibe 
Chriſti. Ulm 1671. 12. — Vier Himmelfahrtöpredigten, 
von dem güldenen Zriumphwagen Chriſti. Leipz. 1601. 
8.— Theatrum politicum, ein Gebetbuch für Kranke, 
die in ben legten Zügen liegen, auch Leidyen= und ans 
dere Predigten **), (Rotermund,) 

HERMANN-CANNEGIETER, geb. 1723 zu Arns 


beim, Profeſſor der Rechtöfunde zu Franecker, wo er am 
$. 1750 bis an feinen Tod lehrte, welcher am 8. Sept. 


1804 erfolgte. Sein Hauptwerk find Observationum- 


juris Romani Libri IV. (Lugd. Bat. 1772. 4.)}) (&.) 
HERMANNI, 1) Jakob, ſ. Arminius (1. Sect. 
V, 363.) 2) Johann, f. Wessel. 


HERMANNIA, Z. Eine Pflanzengattung, welche 
einer eigenen natürlichen Familie, der der Hermanneen, 
ald Prototyp dient, aus der dritten Ordnung (Pentan- 
dria) der 16ten finne’fchen Klaffe. Ihr Charakter befteht 
in einem fünfgefpaltenen Kelch, fünf, etwas fchiefen Ko: 
tollenblättchen, breiten Staubfäben, zweigefpaltenen Ans 
theren, fünf zufammen gewachfenen Griffeln, und einer 
fünffächerigen, fünfflappigen, vielfamigen Fruchtlapfel, 
Ale Arten diefer Gattung find füdafritanifche Sträudyer. 


I. Hesmanniae mit aufgeblafenen, faſt Fugeligen 
Kelchen: 1) H. bipinnata Burch. Gat., durch fternföra 
mige, feine Haare, weißglaͤnzend⸗filzig, beinahe fchuppig, 
mit handfoͤrmig-zweimal halbgefiederten und halbgefieders 
kn Blättern, Unienformigen, zufammen gefalteten Blatt⸗ 
fegen und einblumigen Blühtenftielen. Im ſuͤdl. Afrika, 
(H. abrotanoides Schrud., muitillora und halicacaba 
Cund. Prodr.) 2) H. vesicaria Cav. (Dissert. t. 181. 
fe 2.), mit halbgefiederten, an der Bafis verſchwaͤlerten, 
unten flernförmig=feinbehaarten Blättern, aufgeblafenen, 
winkeligen, und, wie die Zweige, zottigen Kelchen, und 
am Ende ftehenden, traubenförmigen Blühtenftielen. Eben 
daſ. 3) H. comosa Burch,, mit eiförmigen, buchtig⸗ge⸗ 
zähnten, filzigen Blättern, zweiblumigen Blühtenftielen, 
und gerwimperten, haarig = fchopfförmigen Kelchanhängen. 
Eben daſ. A) H. althaeaelolia L. Sp. pl., mit eiförmigs 
ablaygen, flumpfen, fein geferbten, gefalteten, runzeligen, 
filzigen Blättern, eiförmigen, nervenreissen, glattraudigen 
Afterblättern, und breiblumigen Blühtenftielen, welche 
länger, als die Blätter find. Am Vorgebirge der guten 
Hoffaung. (H. aurgg Jacqu. Schöubr. t. 214.) Ab⸗ 
geb, in Cav, Diss. t. 179. fF. 2. 5) H. micang. Schrad. 
(Sext. hannoy. t. 5,), mit faft berzförmigselliptifchen, an 
her Spitze abgeftugsen, gezähnten, baderig + filzigen, ſaſt 
roſtrothen Blättern, Iinienförmigen Afterhiättern, und büs 
fehelförmigen, mit befonderen Hüllen verſehzenen Blühten, 
Eben daſ. (H. latifolia Jocqu. Sehögbr. tab. 119.) 
6) Eh decumbens IVilld. En. Suppl., mit lanzetfärs 
migen, ſſumpfen, ungleich⸗geſaͤgten, etwas zottigen Blaͤt⸗ 
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tern, lanzetfoͤrmigen Afterblättern, und nieberliegenm 
Zweigen, welche, wie die brakteitten Kelche, ſehr zottig 


ſind. Im ſuͤdlichen Afrifa. (H. humilis Thunb.) °) 
H. disermaefolia Jacqu. (Schönbr, t. 121.), mit & 


Langslanzetförmigen, gezähnelten, wellenförmigen, filjige 
Blättern, linienförmigen Afterblättern, und fat zweiblu 
migen Blüptenflielen. ben. daf. . 8) H. angulars 
Jacg. (Schöubr. t. 126.), mit faft Tpathelförmigen, aa 
der Spige gezähnten, zurüdgerollt:flachelig:ftumpfen, fi 
unbebsarten Blättern, lanzettförmigen Afterblättern, fl 
buͤſchelfoͤrmigen Blühten, und aufgeblafenen, winkeligm, 
fülzigen Kelchen. Eben daf. 9) H.hyssopifolia L. $ 
pl., mit feilfürmigslanzetförmigen, an der Spike gezahr 
ten, ziemlich unbehaarten Blättern, lanzetfoͤrmigen After 
blättern, faſt traubenförmigen Blühten, und fugelign, 
zottigsfilzigen Kelchen. Am Vorgebirge der guten Hr 
nung. Abgeb. in Cav. Diss. t. 181. £. 3. 


II. Hermanniae mit halbfugeligen, glodenförmign 
Keldhen: 10) H. pulverata Andr, (Bot. repos. t. 164.) 
mit zwei Dal balbgefiederten, etwas ſcharf amzufühlende, 
meißlichen Blättern, und zweiblumigen, fehr langen Bil} 
tenflielen. Am Vorgebirge der guten Hoffnung. (H.x- 
gentea Sm. in Kee’s Cyclop.) 11) H. incisa Hill 


Sp. pl., mit halbgefiederten, am Rande Erummbarga 


Blättern, linienförmigen, glattrandigen Blattfetzen, tan 
benförmigen Bluͤhten, und nagelförmigen, eingelänitte 
gezähnten Blumenblättchen. Im füdlichen Afrika. (H 
tenuifolia Sims., coronopifolia L’ink En, . 12) H.tn- 
Iris Cav. (Diss. t. 178. f. 3.), mit gebreiten, keb 


örinigen, an der Spitze gesähnten, ſcharf anzufühlente 


lättern, von denen das mittlere geſtielt und größt 
als die übrigen iſt, mit linienförmigen Afterblättern, un 
meilt zweiblumigen Blühtenftielen. Am Vorgeb. ber 4 


Hoffn. 13). H. trifolia Z. Sp. pl., mit einfaden, fe 


förmigen, an der Spitze geferbten, filzigen Blättern, ak 
langen, ftumpfen, glattrandigen Afterblättern und ange 
häuften Blühten. Eben daf. 14) H. incuna Cuv. Dis, 
mit eiförmigsablangen, flumpfen, ouögefrejjen:geberktn 
fein weißfiljigen Blättern, linienförmig = lanzetförmig 
Afterblättern, faft rispenförmigen Bluͤhten, und zweit: 
migen Blühtenflielen. Sm ſuͤdlichen Afrifa. (H. althae- 
oides Link Eo.) 15) H. involuerata Cav. (Diss h 
177.-£. 1.), mit ablangen, an beiden Enden veriäms 
lerten, fternförmig : feinbehaarten Blättern, linienfrmiz 
lanzetförmigen, verlängerten Afterblättern, faſt einzen 
ftehenden Blühten, und meift zehngetheilten Bluͤhtenſir 
ien, welche mit den Kelcyen von gleicher Ränge Int 
Gben daf. 16) H. bryonifolia Burch., mit heftig 
eiförmigen, ungleich gezähnten, durch ſternfoͤrmige fen 
Haare ſcharf anzufühlenden Blättern, linienförmig-lunf' 
förmigen Afterblättern, und einblumigen Bilhtenfwi 
(ben daſ. 17) H.holosericea Jacqu. (Schönb.t. 20, 
mit umgelehrt eiförmigsablangen, an ber Spige abgerm 
deten, gezähnten, auf beiden Seiten fehr weit) 
Blättern, lanzetförmigen Afterblättern, und riäpenfüm 
gen, einfeitigen Blühtentrauben. Am Vorgeb. d. g. ?- 
18) H. cuneifolia Jacqu. (Schönbr, t. 124.), mis 18 
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efehrt effärtnig- keilfoͤrmigen, an der Spitze gezähnten, 
aft ausgerandeten, durch fternförmige, feine Haare ftharf 
inzufühlerrden Btättern, einſeitigen Blühtentrauben, und 
ilzigen Kelhen. ben daf, 19) H. disticha Schrad. 
Sert. hand. t. 10.), mit rundlic » eiförmigen, ſtum⸗ 
‚fen, ungleich gezähnten, durch fleinförmige feine Haare 
jaderigen, unten runjeligen, tinfarbigen Blättern, 
iförmigen Afterblätten, vispenfdrmigen Bluͤhten, unb 
rummhaarigen Kelchen. Eben dafelbfl. (H. rotun® 
lifolia Jacg. Schöubi. t. 118.) 20) A. candicaus 
dir. Kew., mit faſt betzförmig = eiförmigen, ſtum⸗ 
fen, geferbten, weißglärzendsfeinfilzigen Blättern, lan⸗ 
eiförmig = pfriemenförmigen Afterblättern, zmweiblumigen 
Blühtenftielen, und ſitzizen Kelchen. Eben daſ. Abgeb. 
n Jacgu. Schönbr. t. 117. 21) H. mollis Wilid. En., 
nit an der Baſis Feilförmigsabgeftußten, ablangen, ſtum⸗ 
‚fen, ausgefreffen:gezähnelten, durch fleinförmige, feine 
Haare weihfilzigen Blättern, lanzetförmigen Afterblaͤt⸗ 
ern, und in den Blattächieln flehenden, ziveiblumigen 
Biühtenftielen. Eben daf. 22) H. luvandulaefolia L. 
3P. pl., mit faſt fpatbelförmigslanzetförmigen, glattrandis 
zen, auf beiden Seiten durch ſehr feine flernförmige 
Haare weißgrauen Blättern, pfriemenförmigen Afterbläts 


ern, zweiblumigen, traubenförmigen Blühtenflielen, und. 


jlodenförmigswinfeligen Kelchen. Eben daſ. Abgeb. irn 
Tacqu. Schönbr. t. 215. 23) H. odorata Ait. Kew,, 
nit fpathelförmigen, an der Spige zurüidgerollt:flacyeligs 
tumpfen, glattrandigen, zufammen gelegten, weißgrau:fil 
igen Blättern, von denen die untern faft breigezähnt 
ind, und mit abgekürzten Blühtenftielen. Eben daf. 
4) H. aluifolia L. Sp. pl., mit umgefehrt eiförmig- 
'eilförmigen, ausgefreſſen⸗ gezähnelten, gefälteten, oben 
charf anzufühlenden, unfen weißlich:filigen Blättern, 
ind riöpenförmigen Blühten. Eben daſ. Abgebild. in 
Iacq. Schönbr. t. 291. 25) H. melochioides Burch., 
nit eiförmigen, ungleich gezähnten, unbehaarten Blaͤt⸗ 
ern, eiförmigen, lang zugefpisten Afterblättern, und eins 
lumigen Bluͤhtenſtielen, welche fürzet als die Blätter find. 
Im füdlichen Afrika. 26) H. linifolia Z. Mant., mit 
inienförmigen, fielförmigen, am Rande fchatf anzufühj: 
enden Blättern, langetförmigen Afterblättern, und in 
ven Blattachfeln ftehenden, einblumigen Blühtenflielen. 
m Vorgeb. der guten Hoffn. (H. filifolia L. Suppl.) 
Kbgeb. in Jurgi Schöubr. t. 123. 


III. Hermanniae mit balbfünfaefpaltenen, fat rabs 


örmigen Kelhen: 27) H. plicata Ait. Kew., mit eildrs 


nig:ablangen, ungleich geferbfen, gefalteten, unten weiß: 
ichefilzigen Blättern, eiförmigen, zugefpisten Afterbläts 
ern, und zweiblumigen Blühtenftielen. Am Worgebirge 
ser guten Hoffn. (H. althaeıfolia Jacqu. Schönbr. 
. 213.) 28) H. salvifolia L. Suppl., mit ablangen, 
iemlich ftumpfen, glattrandigen, fa ungeftielten, runze: 
igen, hackerig⸗filzigen Blättern, Iinienförmigen, verlänger: 
en Afterblättern, und traubenförmigen Blübten. Eben 
af. (H. velutina Burch.?) Abgeb. in Cav. Dissert. 
. 180. f. 2. 29) H. hispidula Reichend. (Iconogr.F, 
‚69. £ 2.), mit ablangen, an beiden Enden verfchmäs 
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lerten, gezähnelten, etwas hadterigen Blättern, eifoͤrmig⸗ 
lan erförmigen Afterblättern, und fchlaff risbenförmigen 
Biühten, Eben baf, 30) H. scabra (Cav. Diss. t. 182. 
t. 2.), mit keilförmig=ablangen, an der Spike fpig ges 
gehneiten , unten Rernförmig- weißfitgigen Blättern, fteif 
ehaarten Zweigen, fchief eiförmigen, lang zugefpigten Afs 
terblättern, und traubenförmigen Blüptenftielen. Eben 
daf. (H. aspera Wendl. Obs., hirta Sparrm.) 31) H. 
birsuta Schrad, (Sert. hann. t. 4.), mit umgefehrt- eis 
foͤrmig⸗ ablangen, an der Spitze ungleich gezähnten, unten 
weißlich⸗filzigen Blättern, fteif behaarten, fehlanten Zwei⸗ 
gen, herzförmig:lanzetförmigen, verlängerten Afterblättern, 
ind verlängerten, riöpenförmigen Blühtenflielen. Eben 
baf. 32) H. trifurca L. Sp. pl., mit keilfoͤrmig⸗linien⸗ 
förmigen, an der Spige dreigezähnten Blättern; pfries 
mmenförmigen Afterblättern, und traubenförmigen, einfei> 
tigen Blühten. Eben daf. 33) H. flammea. Jacqu. 
(Schönbr. t. 129.), mit umgelehrt eiförmig> ablangen, 
abgebiffenen, gezähnten, faft unbehaarten Blättern, linien⸗ 
förmigen Afterblättern, und traubenförmigen, eirfettigen 
Blühten. Eb.daf. 34) H. multiflora Jacgu. (Schönbr. 
t. 128.), mit fpathelförmig-ablangen, gezähnelten, runze⸗ 
ligen, durch flernförmige, feine Baate ftarf anzüflihten⸗ 
ben Blättern, lanzetfoͤrmigen Afterblaͤttern, ımb trauben⸗ 
förmigen, einſeitigen Bluͤhten. Eb. daſ. 35) H. scor- 
difolia Jacqu. (Schönbr. t. 120.), mit ablangen, ellip⸗ 
tifchen, gezähnelten, unten weißgrausfilzigen Blättern, 
von denen die oberften linienförnig und glattrandig find, 
mit pfriemenförmigen Afterblättern, und verlängerten 
Bluͤhtenſtielen. Eben daf. 36) H. denudata 4. Suppns 
mit lanzetförmigen, flacheligftumpfzgefägten, glatten Bläts 
tern, eifoͤrmig⸗ ablangen Afterblättern, und einbiumigen 
Bluͤhtenſtielen. Eben daſ. — S. Spr. Syst: III, 25. 
. (Sprengel.) 
HERMANNIDES, 1) Petrus, aus Dänemark geb. 
und geft. 27. Ian. 1666 im 55ften Jahre, war Magi⸗ 
fler und’ Rektor an der Schule zu Malmue in Schwe⸗ 
den, und hat fi durch eine daͤniſche Überfegung von 
Winstrup’s belli suecico-danici mirabilia befannt ge 
macht. 2) Rutger, ein hollaͤndiſcher Scriftfleller, aus 
der Mitte des 17ten Jahrh., welcher als Profeffor ber 
Geſchichte und Politik zu Harderwick angeltellt war. Er 
veranftaltete eine Ausgabe des Salluft und fhrieb meh⸗ 
rere Werke ſtatiſtiſchen Inhalts, als magna Britanin, 
eninsulanum regnum Sueciae, Danise, Norwegiak, 
jlesvici et Holsatiae descriptio nova*). {R. 


HERMANNRICH, ERMANARIEH, HERMERICH, 
ERMERICH, König der Gothen, einer der beruͤhmteſten 
Helden aus dem Stamme ober bem Befchlechte ber 
Amaler. Nach dem Tode ded Königs Geberich, ber in 
den legten Jahren der Regirung Conſtantin's d. G. bie 
Bandalen an der Marofch in Ungarn (im 3. 335) ge 
bemirtbigt, und einen Hauptflamm derfelben, die Silni⸗ 
ger, auf dad römische Gebiet, nach Pannonien, vertrie⸗ 





e) Jðocher's Gelehrtenlexik. Bd IL Sp. 1543. 


HERMANNRICH 


ben hatte, wo fie von Eonflantin aufgenommen worben 
waren, wurde Hermannrich, ber edelſte der Amaler, Ks 
nig der Gothen. SIornandes”) entwirft die guͤnſtigſte 
Schilderung von biefem Heldenkönige, der, als er zur 
Herrſchaft gelangte, ſchon hoch betagt feyn mußte. Er 
verbreitete die Herrfchaft der Gothen uber ein Gebiet von 
ungebeurer Ausdehnung, und erhob fein Volk zu einer 
Macht, die es in fpateren Zeiten nicht wieber erreicht 
bat. Man verglih ihn deßhalb mit Alerander d. G.; 
aber fein großes Reich hatte ein gleiches Schickſal mit 
dem des makedoniſchen Eroberers, daß ed mit dem Tode 
feines Gruͤnders wieder in Trümmer zerfiel. Gewoͤhn⸗ 
lich wird Hermannrich ein König der Oſtgothen genannt; 
dn aber zu jemer Zeit noch kein fo ſtrenger Unterfcpied 
wifchen Oſt⸗ und Weftgothen gemacht werden Tann, als 
* nach dem Tode Hermannrich's, wo beide Voͤlker 
ſich für immer ſchieden, und da er auch Voͤlkerſchaften, 
die fpäter zu den Weſtgothen gerechnet werben, bes 
berrfchte: fo nennt man ihn beffer im Allgemeinen einen 
König der Gothen. Allerdings iſt der amalifche Stamm 
das ofigothifche Koͤnigsgeſchlecht, und die Gothenflämme, 
bie Hermannrich zuerſt beherrfchte, treten ſpaͤter als Oſt⸗ 
gothen in der Sefchichte auf. 


Es hält fehr ſchwer, für die Völker der damaligen 

Zeit eine fichere geographifche Bafis zu gewinnen. An 
dem fchwarzen Meere, von den Mündungen ber Donau 
und des Dnieperd in nordweſtlicher Richtung hinauf, bis 
jenſeits der Karpathen, fcheint ſich anfänglich) das gothis 
ſche Gebiet, welches Hermannrich beberrfchte, erſtreckt zu 
haben. Bon bier aus nun dehnte diefer gewaltige Go: 
thentönig feine Herrfchaft über die Wölferfchaften gen 
Meilen, Norden und Often aus, baß endlich fein Reich 
von bem Ufer des Don bid zur Theis in.Ungarn, und 
von der Donau bis zum baltifchen Meere reichte. Zus 
erſt ſcheint er ſich die verfchiedenen gothifchen Stämme, 
unter denen die mächtigften die Virtofalen, Zalfalen; 
Thervinger und Sreuthunger waren, zinspflichtig gemacht 
zu haben. Dann griff er die Heruler unter ihrem Kö: 
nige Alarich an, ein ſchnelles und fehr flolzes Volk, aus 
welchem damals faft alle Völker ihre Zruppen zu wähs 
len pflegten. Aber nichts nügte ihnen jegt ihre Gewandts 
beit und Behendigkeit; fie unterlagen der gothifchen 
Bitanbpaftigteit und Ausdauer, und mußten mit den 
übrigen Völkern dem Könige Hermannric dienen. Nach 
der Unterjochung ber Deruler wendete er feine fiegreis 
hen Waffen gegen die Veneter (Wenden), welche, obs 
gleich ald Krieger verachtet, doch durch ihre Zahl Ges 
wicht erbielten. Die Veneter waren urfprlnglich aus 
Einem Stamme entfproffen, hatten aber in ber Folge 
ber Zeit drei Namen erhalten und wurden Veneter, Ans 
ten und Slaven "genannt. Auch diefem Volke half feine 
große Anzahl Nichtd; es mußte Hermannrich's Befehlen 
en ‚Ein gleiches Scidfal hatten bie Aſtrer 
Aftyer), die an dem fernen Geflabe des. germanifchen 





1) De Reb. Get. c.43. p.664. In Cassiod. Oper, ed. Paris. 
1600, on I. p ls pen ® u 
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HERMANNRICH 
Dreans wohnten; auch fie wurben durch eit und 
Tapferkeit unterworfen. Dieſe Aſtrer des Jornandez 


find ohne Zweifel die Aſtyer des Tacitus, welche die 


Bernfteinfüfte bewohnten, und noch zu Theoderich's te 


Gr. Zeit als Häftier mit ben afgotben in Stalin m 
en erwähnt Tormım 
bed noch der Rorolanen, als Ir ben Voͤlkern gebörend, 


Derbindung flanden?). Außer bie 


bie unter Hermannrichs Botmaͤßigkeit flanden, und eine 
Anzahl Völkernamen, die fonft nicht weiter genannt wer 
ben. So die Schytad (vielleicht im Allgemeinen Ey 
then), Thuidos in Aunxis, Vaſinabrancas, Merens, 
Mordenfimnis, Caris, Rocas, Tadzans, Athual, Naveso, 
Bubegentas und Coldas. wunderlichen Namen 


Dieſe 
bezeichnen vielleicht unbekannte —* Stämme min 
und der Oflfe. Die 


nern ande zwifhen dem Tanais 
Rorolanen wohnten am mäotifchen See, und bier kennt 
fie fhon der Alerandriner Geograph Claudius Pole 
mäus?) zwilchen dem Don und Dnieper als Küftenbe: 
wohner. So herrfhte nun, fest Jornandes nach de 


Aufgählung ber Bölfernamen hinzu, König Hermannıih 


über alle Nationen Stythiend und Germaniend. Es ij 
wohl ausgemacht, daß wir diefen Ausfpruch des goth: 


ſchen Gefchichtfchreibers nicht im firengfien Sinne de 


Worts feſt halten dürfen, bemm ed gab noch eine große 
Anzahl ffythifcher und germanifcher Völker, welche unch: 
bängig von ber Gewalt ber Gothen in ihren fernen 
Wohnfigen lebten. Auch fcheint Hermannrich ſelbſt be 
ben unterwprfenen Völkern die Regirungsweife nicht ge 
ändert, fondern biefelben unter ihren eigenen Königen 
gelaſſen zu haben; fo daß nur ein etwas firengeres bun 
desgenoſſenſchaftliches Verhältniß zwifchen ihnen und Her 
mannrich's Reiche Statt fand. Aber den Grund zu er 
ner gothiſchen Voͤlkerherrſchaft, die fi) von dem Don 
bis zur Theis, und von der Donau bis zum fernen Se 
flade der Oſtſee erſtreckte, hatte er gelegt, und das Ge 
baͤude würde fich gewiß noch weiter ausgedehnt haben, 
wenn es nicht von dem plöglichen Andrange der Dun 
nen, die wie ein unaufbaltfamer Strom aus dem I 
nern Aliens hervor brachen, zu Boden geworfen worden 
wäre. Sornandes erzählt die weltgefchichtliche Begeben 
beit auf folgende Weiſe: Nachdem die Hunnen mehrer 
ſtythiſche Völferfchaften und auch die tapfern Alanen am 
Don nieder geworfen hatten, flürzten fie auch auf das 
Reich des Königd Hermannrich los. Diefer war damal⸗ 
an einer Wunde Frank und überbieß ein Greis von 110 
Jahren. Er Hatte nämlich die Frau eines Mannes ans 
dem Volke der Rorolanen, mit Namen Sanielli oder 
Sanielh, weil der Gatte derfelben von ihm treulos ak 
gefallen und aus feinem Gebiete entwichen war, im Jaͤd⸗ 
zorn von Pferden zerreißen laffen. Durch die Unmenſch 


lichkeit der Strafe empört, beichloffen Die beiden Brüder 


diefer Frau, Sarus und Ammius, den Zod ihrer Schwe 
fier zu rächen; fo verwundeten fie den König bei einem 


2) Tacit. Germ. 45. Cassiod. Var. L. V. ep. 2. De ie 
Tannte Dankfagungsbrief Theoderich's für bad Bernſteingeſchet! 
und bie an ihn geſchickte Geſandtſchaft. 3) Prolem. Geogr.L. Ill 
cap. V. p. 81. ed. Pet. Berti. 
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Nordverſuche, daß er kaum noch ſein kraͤnkelndes Leben 
riſten konnte. Als dieß Balamir, der Hunnenkoͤnig, ers 
uhr, ruͤſtete er ſich ſogleich zum Angriff, und der Hel⸗ 
engreis Hermannrich, der unter dieſen Umſtaͤnden an 
Sieg und Rettung verzweifelte und die Gefahr „iuchtete 
einen in den Jahren der Kraft erworbenen Ruhm zu 
ıberieben, flürzte fich in fein Schwert und Fam durch 
inen freiwilligen Zod dem über fein Reich herein bre> 
benden Unglüde zuvor. : Dieß geſchah in dem Jahre 
376, und an Hermannrich's Stelle wurbe der Amaler 
Bilhimer oder Winithar zum ae gewählt, der aus 
änglic dem Feinde tapfern Widerfland that, dann aber 
n einer ungluͤcklichen Schlacht dad Leben einbüßte*). 
Hermannrich wird von Jornandes Ermanaricns und 
Dermerich, und von Ammian Ermerichuß genannt, und 
ver Erftere hat und den Stammbaum beödfelben aufbe: 
yalten, der bis in die fabelhafte Zeit dee Sage hinauf 
eicht. Laßt man die 3 erften Namen aus, und beginnt 
nit Amala, bem Gründer des Gefchlechtes der Amaler, 
o ift die Reihenfolge diefe: 


Arhala, 
Marne, 
Dſtrogotha, 
Vnilt, 
Atlal, 


Auf, 


Anſila, Ediulf, Vuldulf und Hermannrich, 
geb.266, +376. 
Hermannrich's Sohn war Hunnimund, ber fi mit ei: 
em Theile feines Volkes der Botmaͤßigkeit der Hunnen 
ınterwarf ?). (Aug. Wilhelm.) 
Hermannsbad, f. Lausigk und Muscau. 


HERMANNSBURG, Amtövogtei und Stadt im 
yanndv. Fuͤrſtenthum Lüneburg, |. Herrmannsburg. 


HERMANNSBURG od. ARMINIUSBURG, wurde 


m I. 1187 vom Graf Hermann zu Schwalenberg ge⸗ 


aut, fie tiegt im lippe’fhen Amte Blomberg und wird 
md dem Schloffe zu Schieber deutlich gefehen. Viele 
vehaupten, daß Arminius der glüdliche Vertheidiger der 
eutfchen Freiheit gegen die Römer hier feine Reſidenz 
jehabt habe; jedoch hat diefe Meinung nicht mehr als 
‚en merkwürdigen Namen des Orts und einige nicht 
er älteften Schriftfteller zur Gewährleiftung, worunter 
schätens in feinen Annales Paderbornenses Tom. I. 
». 18. zu zählen ift, Piderit weifet der zu Arminius 
Sedächtnig angeblich errichteten Irmenfauele oder Ar: 





4) Ammian. Marcell. XXXI, 3. 5) G&iche.has vollftänbige 
Beichlechtöregifter der Amaler in Joh. Jak. 8cows Geſch. 
er Zeutfchen. Ze Bd. Anmerk. XIU. ©. 91 und 92. 

%. Cacyti.d. W. u.R. BweiteSect. VI. 
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oder ein Portal mag geſtanden haben. 


1) , 


HERMANNSTADT_ |! 


minfula, wie er fie nennt,. ihren: vormaligen Stanbort 
an, und will ſolches aus Alberii Kranzii Saxonıa 
Lib. Il. cap. IX. beftärten. In wie fern "aber biefes 
Glauben verdient, darüber f. Irmensäule. Daß zu 
Karl's dad Gr. Zeiten noch Beine ‚Hermannsburg auf ber 
Welt gewefen, ergibt fich aus dem Ghroniaum Corbe- 
jense Mstum, wo es heißt: Diruto auno 1687, ve» 
teri castro Schiderburg, 'Herimannus comes novum 
construxit eidemgue nomen imposuit Hermansburg, 
Abba autem ei se fortiter opposuit et tandem vicit. 
Es ift nur ein einziger Weg möglich, auf die Höhe des 
Berges zu kommen, wo bie Hermannsburg oder Arminds 
burg liegt. Diefer Weg bat von Norboft eine Stelle, 
bie. dad alte Thor genannt wird, und wo dem dußerli- 
chen. Anfeben nad fehr wahrſtheinlich eine. Thorfahrt 
Bon -diefem 
Thore zieht ſich eine Linie, die einen Wall vorfiellt, fie 
bezieht fich auf die Graͤnzſcheidung zwiſchen Lippe und - 
Walde, auch flehen in einiger Entfernung davon zwei 
Graͤnzſteine. Bon Lestern an dem Walle füdoftmärts 
berum fann man in gerader Linie in die Mitte hinein 
‚auf die Stelle fehen, wo die Säule, die von dem Land⸗ 
mann in der Gegend das goldne Kalb genannt wird, 
geftanden haben foll. Diefer Platz wird von dem Volke 
‚der Bronnen oder der Keller genannt, und ebebem wollte 
ber Aberglaube da Schäge graben. Kaum iſt ed wahr: 
fcheinlih, daß ein Brunnen oder Keller da gewelen ift, 
denn man fieht Nichts, als eine mit Grad bewachlene 
Ziefe, von etwa 10 Fuß ind Gevierte. Der ganze Um⸗ 
kreis der Hermannsburg beträgt 1424 Schritte, 
® ‚(Rotermund.) 
HERMANNSDORF, Pfarrdorf im Amte Gruͤm⸗ 
bain des erzgebirg. Kreifes im Königreiche Sachfen, 
‚bat 750 Einw., in der Nähe den Sonnenftein, worauf 
ehemals eine Ritterburg ſtand. Einige andere Orte des 
Namens ſ unt. Herrmannsdorf. (G. F. ‚Winller.) 


Hermannsen, |. Arminius (1. Sect. V, 863.) 


._  _HERMANNSFELD,. Amtö: und Pfarrhorf im Amte 
Maßfeld ded Herzogtums. Meiningen, hat Faſanerie, 
Fiſchhaus, 300 Einw. In der Nähe war ſonſt ein gro⸗ 
Ber, jetzt ausgetrodneter Teich und eine Wallfahrtöfapelle, 
welche zur Zeit ber Reformation einging. . 
ur (G. F. Winkler.) 
-  HERMANNSGRÜN, "Pfarrdorf im Amte Unters 
greiz des teuß’fchen Fürftenthums Greiz, hat Rittergut, 
dad Kammergut Waldhaus und 500 Einwohner. 
(G. F. Winkler.) 
Hermannsschlacht, f, Herman (der Cherußfer). 


HERMANNSTADT (ung. Nagy Szeben, walad). 
Szebiu, lat. Cibinium) E®. freie Stadt in dem fächfifchen 
Stuhle gleiches Namens in Siebenbürgen am te 
(42° 43’ 30" Ränge von Ferro 46° 12" noͤrdl. Breite), 
die Hauptfladt der Sachſen in Siebenbürgen und der 
Sitz ihres Oberhauptes, des Grafen der ſaͤchſiſchen Na⸗ 
tion und der Verfammlungsort der ſaͤchſiſchen Nationals 
deputirten, wahrſcheinlich von ben erflen zzutſchen Ein⸗ 


N. 


HERMARNSTÄDTER STUHL -— 274 — HERMANNSTÄBTER STUHL 


wohnern ia das durch vdie Voͤlkerwanderung zur Wuͤſte 
gevorbene Walbland (Traussilvama) im 12ten Zahrh. 
erbaut, früher ein bebeutenber fefter Platz, barin aber 
nur mit Riugmauern und ausgedehnten Vorſtaͤdten und 
Sartenanlagenumgeben. Die Zahl der Einwohner dürfte 
über 16,000 beträgen, welche. größten Theils teutfcher 
Abkunft find, Diefe Stadt iſt der Sitz des fiebenbürgens 


ſchen General⸗Militaͤrkemmando bed k. ſiebenburgenſchen 


Theſaurariais, bes F. Oberlanbeälummilfariatö und der 
Oberpoſtverwaltung. Das von dem verſtorbenen Lan⸗ 
desgouverneur der allgemeinen Benutzung geroitmete 
Mufeum mit feinen reichhaltigen Bücher, Semäldes, 
Muͤnzen⸗ und Mineralienfammiungen verbient befondere 
Aufmerkſamkeit. Die Stabt zählt 4 Fatholifche, 4 pros 
teftantifche (darımter bie Hauptkirche, :ein anfehnlicheß, 
1557 ertinhtetes, 1460 erweitertes Gebäude), 1 reformirte 
und 3 griechifche Kirchen. ° Vor ber Stadt, im Bez 
der ehemaligen Beftungswerke ‚befindet fich das thereſia⸗ 
nifhe Waiſenhaus. Es befinden ſich hier 2-Buchdrudes 
reien und eben fo viele Buchhandlungen, Auf ben brei 
Tahrmaͤrkten wird flarker Verkehr mit Landesprodukten 
und Manufakturen getrieben. (Benigni.) 
‘  HERMANNSTADTER STUHL, ung. Nagy Sze- 
beni Szek, kat. Sedes Cibiniensis, Stuhl im Großfürs 
ſtenthum Siebenbürgen, im Lande ber Sachſen, nad) Eis 
aigen (3. B. Ballmam) 27, nah Adern (5. B. Lebs 
recht) 295 Q. M. groß, granzt im Wellen an.bie Un: 
teralbenfer Sefpanfchaft, im Oſten an den Fogaraſcher 
Distrikt und an ben: Lefhlicher Stahl, Im Süden an 
dad Öränpgebirge der: Walachei und im Norden an den 
Mediafcher und Reißmaͤrker Stuhl. * Der Boden dieſes 
Stuhl liegt höher als der feiner weſtlichen Nachbarkreife 
. und die Ebene ‚bei Hermannftalt ift 216 Klafter über 
die Meerebfläche erbaben, Er hat weſtlich und nördlich 
mehr Flaͤche als oͤſtlich und ſuͤdlich. Hler flreiht naͤm⸗ 
lich bie große karpathiſche Gebirgsreihe an der Graͤnze 
der Walachei mit vielen, zum Theil ſehr hohen. Gebir⸗ 
en, votbei. An die Gebirge des benachbarten Fogara⸗ 
her Distrikts, naͤmlich Arviſſel! Leite! Puha, Strunger, 
Drakuluj, Negoy, Scherbota, Putlaluj Vayvoda, Balszul, 
Turszul, Didas, Vonyſi, Arpaſel, Arpas, Vurvu⸗ 
leſi, Poprovul, Girdoman, Koſzturi, Boldul, Zenoga, 
Dregucs, Katzevoul, Krutſche, Dori, Pringlopuits 
zimi, Bundi, Lidishor, Vurteſchel, Belia, Burdogaͤny, 
eleszkut, Mormintele, Vakar, Piskul, Urszuluj, Fontine, 
Romoſi, Nemaja, Blebutſetul und Tapulja, floßen vom 
Hermannflädter Stuhle bie Kerzer Gebirge (vom Dorfe 
Kerz fo, genannt), die unter die hoͤchſten Alpen Siebens 
bürgens gehören; ferner folgen. die Frecker Gebirge (die 
vom Dorfe Tred den Namen führen), der Vurful Piyes 
ſche, Obusfche, Avriſchelu, Helymik, Oburſa, Topologuluj 
(auf welchen ber hohe Fels :Sirbeva :ift, woraus bie 
Beine Harrbach entſpringt und ſodann in ten. Fluß Alt 
oder Olt fließt, wie auch ber Bad). Topoloy, der durch 
die Walachei in die Donau fließt); endlich folgen die 
beiden Hochgebirge Bodidiaw und Szurul *), auf welchem 
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*) umflandiid und anziebend find fe yefchitbert vom Prof. 


Binder in ben:fidenbärg. Propinzialblättern J. S. 17 


Szerltſin und Baͤlul. 


ber Bach Valie Syurulin entſpringt und im bie Wals 
chei fließt. Die folgenden Hermannfläbter Gebirge, we: 
he zugleich die Graͤnzſcheide zwifchen Giebesbürgen um 
ter Wolachei machen, find: Vurful, Moaſchi, Kukuritfel, 
Diedfeitd des Fluſſes Alt (Aluta) trennen ben Zalmı: 
scher Filialſtuhl von der Walachei: daB fer hohe Ge 
birge Vurful Foexr, an welchen links gegen die Wale 
chei der Berg Kolz liegt, ferner Vurful Tedelaſchu 
an welchen von walachiſcher Seite ber links Gribleſte 


welches an die Portſcheſchter Gebirge ſtoͤßt (dieſe fm 


Lakſor, Piaͤtra dl Dimidin und Pika Burſchuluj), gränt, 
Jenſeits des Altfluffes enthält das Zalmatfcher Geha 
bie Gebirge: Negovan, Zimbrul, Komzal märe und mike, 
Entreözädure, Klebutfh, Kornu Pleſſi, Jaͤrul, Gtrila 
tal, VBonyigul, Balintul und Dttao Dobrun. Zwiſchen 
dem Gebirge Zerpul und dem Berge Pofomegu liegen, Ä 
‚wenige Schritte von einander, auf ber Hoͤhe 3 Grary 
haufen mit 8 Felſen, und machen bie Gränzen zmiiten 
den Zalmatfcher, Heltauer und den walachifchen Rei 
nadza= Gebirgen. Unter den ‚Heltauer Bergen if einn 
der berlichtigften der Gögenberg, auf deffen Gipfel eint 
Schloßruinen waren, vom gemeinen Manne die Hm 
nyenburg (Huͤnenburg, d. h. Rieſenburg) genannt, wo 
auch ein ein Eifenberg war. An den Heltauer Gecis 
gen liegen die Czooder und Refcdinärer Gebirge, wm 
an biefen, vom mwalachifhen Gebirge Voynaͤg an, die 
Szelifter: Stuhr z\Debirge Usbe und Däurkar, dann d3 
auf Hermannſtaͤdter Boden liegende Gebirge Kinija 
Ferner find bier die_Gebirge: Stefflefli, wo die Bi 
Frumoaſte und der Zooder:Bach (maladh. Rin Szadului) 
ihre Quellen haben, Kiftefli, Zurifchoare, Zurra, Iama 
Praſcha. Der Tiatre -albe iſt der Granafels zwiſchen 
Siebenbürgen und der Walachei. Endlich folgen tie 
Sebirge- Kotranna bi8 an den Fluß Roter (Kauter), 
Zwifchen dieſen Gebirgen un) 
zum Theil auch über diefelben führt in die Walachei der 
Ya, der rothe Zhurm genannt, nebfl verfchiebenr 
Zußiteigen neben demſelben. Diefer Paß liegt im Tab 
mätfcher Filialſtuhl, ungefähr 2 Meilen von Herman 


ſtadt entfernt. Er führt den Namen von dem zu feine 


Beſchuͤtzung angelegten Kaftel, der rothe Thum av 
nannt. Ginft wurde biefer Paß von 3 Kaftellen, over 
Sränzfchlöffern, gededt, namlich Lauterburg (Lotorrir) 
am Aluffe Lauter, bem alten rothen Thurm tief im Ge 
birge (2 Stunden von Zalmärfh), hart am Altflufe, 
md Landöfron (Castrum Talmäcs) auf. einem Ber 
dicht an Talmaiſch; allein Lauterburg und Lantskıs 
fielen in Ruinen, und der alte rothe Zhurm wurd 
1533 durch die Gewalt des Autfluffes zerriffen, work 
das neue Kaftel gleichen Namens, mehr landeinwärts, 
näher gegen Zalmacd zu, erbaut wurde. Es Liegt m 
Paͤſſe eine Stunde herwärt3 vom alten rothen Thum 
auf giner fleilen Anhöhe des Felfengebirges, und bat ee 
Mauer mit einem Thorweg bis an das Ufer des Aitfluſſes 
der durdy den Paß in die Walachei geht. Hier befinte 
ſich ein Militär: Commando, .dad Mauthbamt und Dres 


‚Bigflamt. Mhr im Gebirge ift die Contumaz oder Dna: 


tantäne mit einem Direkter, Chirurg und-Warenrevifer. 


HERMANNSTÄDTER STUHL 


Sine halbe Stunde davon fängt der fo genannte Karo⸗ 
oliner ⸗Weg (Via Curolina) in..tie Walachei an, ter 
uf Befehl Kaifer Karls VI. im 3. 171%: mil großer 
Mühe (Sprengung der Selfen u. f. w.) und mit einom 
toflenaufmand von 60,000 Gulden angelegt wurde, ina 
em vorhin nur ein Weg für Pferde und Bußgänger, 
ticht «aber für Frachtwagen, in.die Walachei befand. — 
Das Kilına. ii gemäßigt außerhalb ter Gebitge, ‚in der 
fläche ded Hermannſtaͤdter Stuhls, aber auf den Kerzer 
ind übrigen’ Alpen liegt bed tief in.die Sonunermunate, 
Sulius und Auguft, Schnee. Unter den Fluͤſſen des 
Dermannftädter Stuhls find die anfehnlicheren: 1) ber 
Altfluß (Olt, Aluta), der nur eine kleine Ede des ei» 
jentlichen Hermannſtaͤdter Stuhl durchſchneidet, und 
ann duch den Talmatſcher Stuhl in die Walachei gebt, 
»o er goldhaltig wird. , 2) Der. Zibin (Czibın), der 
vom Gebirge Muntje Frumos auf dem Großauer Ges 
irge kommt, bei. Dermannftadt vorbei fließt," ſich dann 
üdlich wendet und, nachdem er den Reußbach, Harres 
ya, Zovdt und uerfchiedene. Bäche aufgenommen, in 
en Altfluß fällt. 3) Der Zoobtfluß kommt von ber 
Unteralbenfer Gebirgsgraͤnze ber und fließt. unweit Tab 
neſch mit bem Zibin zulammen. Er liefert ben Hermanns 
tadtern Korellen, Feuerfleine und Waflerblei. 4) Die 
dauter (Lotra). 5) Der weiße Reußbach. — Der Bo: 
ven iſt fruchtbar, des Ackerbau wird in dieſem ‚Stuhl 
jebr gut betrieben, und etwas Wein gebaut, der aber 
zur mittelmäßig geräth und zu fauer if. Holz liefern 
die vielen Wälder in Menge, befonderd in den Gebir: 
zen an ber walachifchen Graͤnze. Der Dbftbau wird fleißig 
setrieben. Die Heltauer Kirfchen ſind ſehr fchmadhaft 
amd beliebt. Die Viehzucht. wird ſtark betrieben umb 
von gutem Wiefewwachd und Alpenweiden begünftigt. An 
Wild und Fifchen ift Fein Mangel, Von Mineralien 
indet man in diefem Stuhl: Chryfolitbe, Waſſerblei, 
Seuerfteine, Petrefacten u. f. w. Im 3. 1772 zählte 
nan in den Kontributionsliften diefes Stuhles: 33,868 
Joch Aderland, 14,836 Zoch Wieſenland, 14,406 Noch 
Beingärten, 23,276 Stuͤck Zugvieh, 11,811 Kühe, 
3161 Kälber und Füllen, 47,276 Schafe, 5201 Biegen, 
15,904 Schweine und 2255 Bienenftöde. (Neuere flas 
iiſtiſche Data find hierüber aus den Konfcriptiongliften 
nicht befannt geworden.) — In den Kontributiondtas 
yellen von 1778 fand man in diefem Stuhle 12,240 


'ontribuirende Familien; im I. 1791 zählte man 15,554 
Kamilienhäupter nebſt 3281 Witwen und 8477 Impoſ⸗ 


feffionati, ohne das Militär; bie Konfeription von 1809 
zibt 21,439 Familien an. Die Beamten dieſes Stuhles 
ind: der Nationalgraf (Comes Nationis Saxonicue), 
sin Bürgermeifter, ein Stublrichter, zwei Senatoren, 
yon welchen einer Stabthann (Villicus) ift, ein Notar, 
Vicenotar, Kommunitdtsorator, Fiscalprofurator, Alles 
Halperceptor, zwei Gerichtöfefretäre, ein Kommunitätd> 
ictuar, zwei Magiftratual: Secretäre, drei Magiſtratual⸗ 
Ranzelliften, ein Stadthauptmann. Berner fliehen in 
Sffentlidien Dienften des Stuhls: 
jwei Stuhl⸗-Phyſiker ( Oberärzte), ein Stuhl: Chirurg, 
rei Hebammen, ein Naturalien: Sommifldr, ein Mili⸗ 
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zwei Marktrichter, 


HERMANT 


taͤr⸗ Migazind«Comndffdr,, ein Ingenieur, ein Forſtmei⸗ 
fier, ein Auffeber, vier: Eubfchaftstheilamtäfiger mit einem 
Actuar, fünf Zhorväter (Centuriones portarum civi- 
tatıs), fünf Kontributions⸗Kollectoren, zwei Quartier⸗ 
meifter,  fechd Rectificationseommifldee, zwei Brunnen: 
meifter u. f. m. — Der Hermannfläbter Stuhl wird 
eingetheilt: in ben Hauptſtuhl Hermaunftabt, ber bie 
freien Ortſchaften in fir) begreift, ‚banı in bie beiden 
Filialſtuͤhle Talmaͤts (Talmaͤtſch) und Szeliſte (Seliſchte), 
beide den fo genannten fieben ſaͤchſiſchen Richtern geh 
tig, und in die zerſtreut liegenden Ortfchaften, bie uns 
ter dem Zitel Siebenrichters Güter befannt find. Der 
Hauff ſtuhl Hermannftadt iſt (nach Lebrecht) 195 Q. M., 
ber Talmaͤtſcher Fillalſtubl 45, ber Szeliſchter Filialſtuhl 
14, bie Siebenrichter⸗ Büter 25, QQM. groß. Der 
re Hauptfluhb enthält: eine koͤnigl. Freiſtadt 
Herrmannftabt) und 23 Dörfer; der Filialſtuhl Talmacs 
7 Ortſchaften, von welchen 6 zu, den fo genannten Gies 
benrichter = Siitern gehören und jest verpachtet werben, 
eine aber (Rakovicza) militärifch iſt; der Zilialftuhl Sze⸗ 
liſtye 6 Ortſchaften. Zerſtreut liegende Siebenrichters 
Güter find 5, und ber Fönigl. Freiſtadt Hermannftabt 
gehören 4 Stadtgüter jure nobilitarı *). (Rumy.) 
HERMANOWKA, ein Städtchen im Kreife Ras 
ſilkow der Statihalterfchaft Kiew in KleinsRußland mit 
231 Häufern **). (R. 
HERMAN’ 1) Gedefroi, Doktor ber Sorbonne, 
geb. zu Beauvais ben 7. Zebr. 1617, fludirte zu Paris, 
lehrte in feiner Vaterſtadt Humaniora und Rhetorik, und 
feit 1640 in Paris Philofoppie, wurde 1646 Rektor der 
Hochſchule und farb den 11. Julius 1690. Aus Liebe 
zum Frieden hatte er bie Sorbonne, weil in berfelben 
die jefwitifche. Partei immer mehr Anhänger und Vers 
theidiger fand, verlafien. Er befaß gute Kenntniffe in 
den alten Sprachen, der Patriftit, Kirchengefchichte und 
Theologie, und einige feiner Schriften verdienen noch 
jest beachtet zu werden, aber Bayle iſt im Lob allzu 
freigebig, wenn er ihn un des plus celebres corivains 
du XVII siecle nennt. Außer einigen jetzt vergeflenen 
aöfetifhen, polemiſchen und patriſtiſchen Schriften und 
Abhandlungen hat man von ihm: La vie de St. Jean 
Chrysostome (unter dem anagrammatifchen Namen Mes 
nart). 1664. 4. — De St. Athanase. Vol, Il. 1671. 
4. — De St. Basile et Gregoire de Naziance. Vol. 
IT. 1674. 4. — De St. Ambroise 1678. 4. elle au 
Paris. Diefe Biographien, an welchen ber gelehrte Til⸗ 
lemont, bis auf die deflamatorifchen Betrachtungen, den 
meiften Antheil haben foll, verbreiten fich uͤber die ganze 








*) Unter der Regirung Zofepbs II. wurbe aus bem German 
ſtaͤdter, Medwiſcher (Medjaſcher), Reusmärker, Muͤhlenbacher und 
Brooſer fächfifhen Stuͤhlen und einem Theile bes Ober⸗Albenſer 

omitate die Hermannſtädter Geſpanſchaft (Szeben 
Värmegye Comitatua Cibiniensis) gebildet, allein nach dem Tode 
Joſephs II. zerfiel dieſe Geſpanſchaft wieder in die vorigen ge⸗ 
trennten Stuͤhle. Die Herwannſtaͤdter Geſpanſchaft (die in der 
Geographie des Großfuͤrſtentdums Siebenbuͤrgen, von Windiſch, 
Preßburg 1790, ©. 143-—187 beſchrieben ift). muß alfo nicht mit 
dem Dermannftäbter Stuhl verwechfelt werben. 

+) Weim. Handb. 3 Abth. Bb II. ©. ur . 
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Kirchengefchichte jener Periode. Aus feinem Nachlaffe 
erfchten ein-Index universalis tolius juris ecclesiastici. 
1693. Fol. *) (Baur.) 
2) Jean, Prediger zu Maltot, in der Didces von 
Bayeur, geb. zu Caen 1650, gefl. im Oktober 1725. 
Ein fruchtbarer asketiſcher Schriftfteler und hiftorifcher 
Gompilator, bei dem man einzelne gute Notizen, aber 
aber auch viel Ungeprüftes, „oalbwahres und ganz Fals 
fche8 antrifft: Histoire de l'etablissement des ordres 
religieux et des congregations regulieres et seculi&- 
res de l’eglise. Rouen 1697. Vol. Il. 12. Ib. 1710. 
12. Histoire des religions ou ordres militaires de 
Leglise, et des ordres de chevalerie. Ib. 1698, 925. 
12. Histoire des conciles.. Ib. 1695; ed. IV. 1730. 
12. Histoire des heresies. Ib. 1712. Vol. III. 12. 
ed; III. ib. Vol. IV. 1. u.e a. +) ( Baur.) 
HERMANUBIS, au ANUBIS *), gehört nicht 

zu ben alten ägnptifhen 8, -fondern zu den 4 neuen 
binzu gekommenen Göttern, welche nad Herodot von 
jenen erzeugt wurden. Nephthys, Schwefter und Gat⸗ 
tinn des Typhon, welche man 'fidh als ein zweideutiges 
Weſen und als irdifche Venus im Gegenfabe der himm⸗ 
lifchen dachte, liebte heimlich den Oſiris und ruhete im 
Monate Athor in deflen Armen, ohne von ihm erfannt 
zu werben; ihm aber entfiel, ald er von ihrem Lager 
aufftand, fein Kranz von Melilotus, Krone von Lotus⸗ 
blumen *), wodurch Iſis entdedite, wer der Vater des 
von Nephthys audgefegten Kindes fei. Iſis lieb das 
Kind auffuchen und nach langem vergeblihen Suchen 
entbedten ed Hunde. Die große Naturgöttinn, bie 
Naͤhrmutter, nahm fich feiner an und erzog fich in ihm 
einen treuen Begleiter und Troͤſter. Es war auch fo 
gie, der Iſis fpäter feine Dankbarkeit bemeifen zu 
önnen, fuchte mit ihr nach dem ermordeten Gatten und 
fand ihn 2). Nah Diodor von Sicilien *) begleiteten 
Dfiris auf feinen Zügen feine beiden Söhne Anubis und 
Makedon — von welchem letztern Plutarch Nichts weiß 
— und zeigten fi) überaus tapfer. Anubis fol auf der 
Reiſe einen mit einem Hundsfelle überzogenen Helm ge 
tragen und daher feine Hundegeflalt empfangen, nad 
Plutarch aber fie erhalten haben, weil er von Hunden 
gefunden worden war ?). Er ift eine Menfchengeftalt 


*) Baillet vie de G. Hermant. Par. 1717. 12. Journal des 
Scav. Nov. 1717. p. 52. Mem. de Niceron. T. III, 20. Bayle 
Dict. 

t) Clemens bibl. cur. T. VI; 400. Biblioth. d’un homme 
de gout. T. III, 886, Nouv. Dict. hist, Biogr. univ. T. XX 
(von Lecuy). 

1) Im Kgyptiſchen bedeutet Anub oder Ennub Gold, Ann- 
bis den Goldenen, Schimmernden, ben Führer bes Hunböfterns, 


bei den Bgyptern auch Ziödır, wegen feines Glanzes Anubis und 


eben fo audy Hermes, der dieſes Sternes Lichtgeift war, genannt 
(Te Water Vocc. aegypt. p. 22. Jablonski Panth. myth. Tom. 
III. p. 19). Doc Eennt man auch zwifchen Hermanubis und Anu- 
bis noch einen andern Unterfchieb, von welchem fpäter die Rede 
ſeyn foll. Plutarth. de Iside et Osir. c. 14. 38. 44. 59. 
8) Jul. Firmic. de error. prof. rel. c. 2. ed. Münter p. 4. 
Minuc. Fel. Octav. o. 21. wo er canis vestigans genannt wird. 
4) Diodor. Sie. I, 18. 5) Beide Sagen flimmen nidyt zufams 
men. Rad ber erflen ik Anubis nach Oſiris Tode, nach ber 


\ 
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führt. Der Name ift allgemein, kommt 


. Ovıd. Metam. IX, 692. 


‘ zant. V. 
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mit einem Humböfopfe, den die Dichter balb einen halk: 
bünbifchen Sott oder: halbmenfchlihen Hund, auch wohl 
xvvongögwnoy (Hundögeficht) °) nennen. Beflimnte 
bezeichnen ihn die Griechen mit dem Namen 
Aos, einer dem Anubis ähnlichen Affenart 7). 
Die Agypter dachten fich unter Ofiris materialifiid 
den großen Naturleib, in welchem fi das einzelne Ne⸗ 
tarleben zufammen drängt, und in Anubis, hot und 
Dermes das .verförperte geiflige Leben, mithin ta} 
Ibfifchauen,, Denken, Lehren, Schreiben 8), bie Se 
nien der höchften Wiſſenſchaft und Weisheit, am melde 
die Sage den Urfprung und den Reihtbum aller Wiſſen⸗ 
fhaft und Kunft anknuͤpfte. Sterntuhde und darnaech 
fich richtende Aderbaufunde, alfo Iahreintkeilung, Ha 
md Ernte, Nilbberkhwemmung und Nilablauf befka: 
tigte die "Gelehrten vorzüglich, deren Beſchüͤtzer und 


hoͤchſte Intelligenz Anubis mit dem Hundsfopfe war, 


weil er Tag und Nacht aufmerkt. und wacht und Be 
gleiter des Oſtris und der Iſis iſt. Den in hölzernen 


Schnigbildern Verehrten vergegenwärtigten fich durch ba} 


Zeichen des Hundskopfes die Seher und Dierogramn: 
teis, denen es oblag, die Beobachtungen und wiſſen 
fchaftlihen Bemerkungen aufzuzeichnen; bie Richter un 
welche fonft obrigkeitlihe Amter verwalteten, bie tem 
> ienfle der Iſis Geweiheten bis-auf diejenigen, welde 
die Beifegung der Leichen beforgten; Alle diefe nahme 
Antheil an der Xhiergeflalt, welche der Genius bes Pie: 
fterorbens feiner befondern Zuneigung gewürbdiget hatte?). 
Diefe. nun, welche man ald Menfchen mit einem Hunt« 


kopfe oder ganz hünbifch abbildete, hatten insgefanmt 


den Namen Anubid 20). Der Ausbrud bedeutet uͤbri⸗ 
gend nichtö weniger, als einen Hund ober irgend einen 
efondern Gegenkand, fondern eine Mehrheit berer, te 
nen das Thier als Buchftabe eigen ift: die Priefter "'). 
Hier fommt alfo nur die Gefellfchaft in Betrachtung 
auf welche jedes Mitglied fein Streben ald den Be: 
fammlungspunft des gemeinfchaftlichen Vortheils zuräd 
Allen zu un 
ſcheint nur. Sie Unterabtheilung Hermanubis zugelaiien 
zu haben, weldhe ben bloß forſchenden und denkenden 





legten noch bei feinem Leben geboten. Beide follen ben Urfpra:: 
ber Hunbsgeftalt erklären, und beweilen, daß man fie fden in 
Alterthume mißverftand. Offenbar bat man befiwegen and. dee 
Namen Anubis von dem dhaldäifchen Beitworte anab Bellen e— 
geleitet. Römifhe Dichter nennen ihn aud latrator Anati 
Virgil. Aen. VIII, 698 latrans Anubis. 
Propert. El. II, 9. 6) Lacian. Diel. Deorr. X. 7) ga 
diefer Affenart f. Aristos. hist. Animal. II, 8. Aelian. H. A. IV, 
46. Strabon. XVII. p. 812. p. 588. ed. Tzschucke. Bincke: 
mann's Werke, Ih. 3. ©. 824. Rad Lihtenflein’s Am 
fung ift es eine der libyſchen Wüfte eigenthuͤmliche Fuchsart eder 
wilder Hunde, bie indeß bloß durch Tlimatifhe Einwirkung ur) 
ſpaͤrliche Nahrung umgebildet oder vielmehr verkuͤmmert zu feca 
ſcheint. Zu v Minutoli’s Reife z. Tempel bes Jupiter Ammca 
©. 437. 8) Platon, Phaedr. p. 340. Heind, Hermias »} 
Platon. Phaedr. c. 59. ed. Asc. Cicer. de nat. Deorr. III, 22. 
ed. Creuzer. p. 611. Diodor. Sic. 1, 19. u. dazu MWeffelin:. 
9) Horapolio I, 39. p. 52. 58. Appian de bella civr. IV. c. &. 
p- 592. Schweigh. 10) Strabon. XVII, p. 858. Stephan. Fr 

Plutarch. de Isid. et Osir. 4% p. 16%. 11) Hu: 
Mythos der alten Voͤlker. ©. 273, 
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Eheil des Priefterftanbes begriff, ber Tebiglich mit. Unter: 
uchungen befchäftigt, weder im Dienfte eines Gottes, 
ı0ch in ber Serechtigkeitäpflege, oder in ber ausübenben 
Arznei verwendet wurbe, fondern einzig der Wiffenfchaft, 
der, was der Ausbrud Hermes in ſich faßt, der Wahr: 
yeit fein Leben weihete '2), 

In der genaueften Beziehung fland dieſe Gefells 
haft der Gelehrten mit Anubis, dem Hundsſtern, Si⸗ 
ius oder ben Kwvoxepalog *?), welcher für Ägypten 
ver Heil: und Hoffaungöftern jedes Jahres war. Zür 
ie mar er der eintheilende, das Jahr, feine Zeiten und 
Krbeiten orbnende Stern, alfo ber Quell der Himmels: 
nd Jahreſkunde und das Unterpfand des Segend. Wie 
Thiere die Erbe beleben, fo auch die verfchiedenen Bil 
ser, welche die Sterne am Himmel bilden, das Him⸗ 
nelögemwölbe. . Sie find die Herden bes Himmels und 
die vorzüglich glänzenden, heu leuchtenden ihre Wächter 
nd Hüter. Man beobachtete fie forgfältig und zeichnete 
ie Beobadıtungen auf. Ein Anubis, d. b. ein dem 
Knubis ähnliches Bild bezeichnete im aͤgyptiſchen Kalen⸗ 
er die Tag und Nachigleiche, wo nämlich die Sonne 
sinen Übergang nacht, von der untern Welt ſich zu uns 
erhebt, oder von ben Bewohnern. des obern Antheils 
ich entfernt, und tiefer wandelt. An beiden libergäns 
zen dachte man fid) Wächter, Thier⸗ und Thuͤrhuter, 
welche gleichfatn genau darauf adhteten, daß die Eonne 
ju rechter Zeit fich über die Unterwelt erhob und zu ihr 
yinab fid) fenkte. Gerade, wenn. die Sonne fich ber 
Oberwelt zukehrte, zeigte ſich auch der Stern Sirius, 
weicher von den Griechen oft xvwr genannt wird, Zu 
siefer Zeit. wär bie Nilflut bald zu hoffen und der Stern 
zalt ald Vorläufer derfelben, und aus ihm ſahen und 
agten die Propheten die Fruchtbarkeit des Jahres vor⸗ 
jer '*), So dachten bie, Priefter dieje Dinge zufammen 
and auf diefe Weife entwarfen fie die Hieroglyphe der 
seiten Gleichungen 29). Der Wächter am Thore zur 
Interwelt ift der im Athor (Dunkelheit) geborne Anus 
is, der andere ein Anubis des Lichts, Hermanubis *°), 
yarum ift Anubis nicht vom Typhon gezeugt, fondern 
uf irrendem Wege von Oſiris. Wenn die Sonne von 
hrem böchften Standpunkte wieder finkt, fih ber untern 
Hemiſphaͤre nähert, macht fie die eine Tag⸗ und Nachts 
jleihe, da ift Anubis, der im Athor geborne Wäch: 
er 7), aber ein anderer, Hermanubis, der Glänzende, 
teht am Thore des Sonnenweged, wenn fie fteigt, und 
je Srühlingsgleihe macht *®). 
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12) Plutarch. de Is. et Osir. c. 61. p. 187. 0 d2 avayal- 
'wy 14 olgavıa xal T0y Gym wpegoufvay Aoyos; Eorı dt Avov- 
hs, orte zul "Eouavoußıs Öyonateres. 13) Wegen ber Blind» 
eit und Menftruation biefer Affenart im Mondneuliht war er 
in Zempeloffe unb noch anderer Urſachen wegen war er bem Ders 
nes heilig. 14) Vgl. über diefe ben Ägyptiern eigenthämliche 
Yeriode und ihre Wichtigkeit Ideler's Handbuch ber Chronologie. 
‚124 ff. 15) Clement. Alexandr. V. Stromat. c. 7. Hora- 
ollo I. c. 16. p. 80. ed. Pauw. 16) Plusarch. de Is. et Os. 
. 61. p. 187. Was dagegen zu erinnern ſeyn möchte, hat Drus 
zann: Über bie Infchrift vom Roſette (Königsberg 1823.) ©. 
14 u. f., forgfältig gefammelt. 17) Jablonski Panth. 

.27. 18) Man hat nad Clemens. Alex. c. 7. ſich bemüht, 
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"Außer biefer Erklaͤrung des Mythos nach den aſtro⸗ 
nomiſch (aftrologifch) = hierogipphifchen Andeutungen gries 
chiſcher Schriftfleller, welche Thot, Dermed und Anubis 
oft mit einander verwechfelten, wie bei Anubis und Herz, 
manubis, ber bei den Griechen auch Führer der Selen 
ur Unterwelt (svuydrounog) war, unftreitig auch ber 
—* war; iſt auch eine Phyſikaliſche verſucht worden. 
Plutarch naͤmlich verſteht unter Nephthys die aͤußerſten 
Graͤnzen des Landes, wo es ans Ufer ſtoͤßt, weßwegen 
ſie auch das Ende, das Letzte, Gattinn Typhons (des 
Meeres) heiße. Wenn der Nil ſo hoch ſteigt, daß er 
ſeine Fluten auch ins aͤußerſte Graͤnzland ſendet, ſo 
beißt ed: Oſiris habe ſich zu Typhons Gattinn geſellt, 
was man dort an den aufſproſſenden Pflanzen, beſon⸗ 
ders am Kranze ber Lotosblume —* will. Einen 
rechtmaͤßigen Sohn Tann nur Iſis (AÄAgypten ohne ba 
angefegte Delta) gebärenz; biefer. Sohn iſt Horus, bie 
allernährende Mifchung ber Luft; der Sohn ber Neph⸗ 
thys, aus Irrthum erzeugt, iſt nicht rechtmaͤßiges Kind 
bes Ofiris. Dieſen Sohn ſpuͤrt Iſis durch Hunde auf, 
welche den Agyptern bei Nilüberfhwemmungen fo nuͤtz⸗ 
lich waren, wie viele andere Zhiere. Gruber *2) findet 
es nicht unwahrfcheinlih, daß man unter Anubis das 
neu angefegte Küftenland (das Delta) felbft verftanden 
babe, welches durch Hunde oder Jaͤger entbedt worden 
ſei; man habe wohl fagen Eönnen: er begleite die Iſis 
und bewache fie, denn das neue Land fehte fich an das 
alte an und diente ihm von der Meerfeite her zu einer 
Vormauer. Doch nennt er diefe Erflärung — unzu⸗ 
reichend. Vogel 20) weiſet auf die Verehrung des Hun⸗ 
des als eines Fetiſch hin; er denkt ſich neben der Ver⸗ 
ehrung des Hundegeſchlechts auch die eines Manitus der 
— welcher eine menſchliche Geſtalt, jedoch mit einem 
undekopfe, erhielt. Mit ſeiner Vermenſchlichung, meint 
er, empfing der Fetiſch auch menſchliche Schickſale; ſeine 
Geſchichte wurde in die Mythologie von Iſis und Oſiris 
eingewebt. | 
Faſt in ganz Agnpten genoß Anubis und der Hund 
rofe Verehrung. In Agypien führten zwei Stäbte den 
amen Kvvonods (Hundeſtadt) und ficher hatte da 
Anubis feine Kapellen, worin fein: Bild von Gold und - 
Silber prangte. In welchem Haufe ein Hund flarb, 
deffen Bewohner trauerten, fchoren die Augenbraunen, 
Kopf-und ganzen Körper 27). Von Kwvonolug in ber 
Heptanomis bemerft Stephanus 22) ausbrüdlich, daß 


. bafelbft Anubis und die Hunde verehrt wurden, und im 


Nomos von Hermopolid Kuvoxepaiog *?). Ein ſchòo⸗ 
ned Bild von biefem kommt bei Hirt **) vor, fo wie 





Anubis unb Hermanubis zu unterfheiden, aber fie find beide 
Wächter, wenn audy mit verichiebener Funktion, indem Giner, wie 
ber Andere (Diodor. Sic, I, 18. Plutarch. 1. 1. 6» ou 'Oolqudos 
govoov nennen Jablonski Panth. p. 12, 13.) Wächter genannt 


ift und beide Ämter von Einem beförgt zu werden fcheinen. Gr 


eiit nah dem Sommerfolftitium ber Sonne auf ihrer Lihtbahn ' | 


nach und dem Kerbftäguinoctium zu, und finkt in die untere He⸗ 
ifphäre. 19) Wörterbuch I, 331. 20) 8 ze el Religion d. alt. 
gypt. u. Sr. ©. 1837. 21) Herodot. II, 66. 22) han. 
Byzant. u. Clemens. Alex. in Protrept. 0.24, 23) Aelian. H. A. 
IV, 46. 24) über die Bildung d. ägypt. Gottheiten. Taf. VI. 
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mehrere Affenflatuen in dem Werke der franzöfiichen 
Expedition nach Ägypten. ber die Bildung des Anubis 
ift kein Zweifel. Er warb mit dem Kopfe des Hundes 
mit laͤnglicher Schnauze und fpigen Ohren vorgeftellt 2*). 
Unter der großen Anzahl ber Bilder des Anubis in dem 
großen franzöfifchen Werke Res af, fein Bild nie 
thronend zu fehen und Überhaupt Feines, wo er, ‚gleich 
den andern Göttern, Huldigung und —— em⸗ 

nge. Indeſſen dürfen wir an feiner hoͤhetn Goͤttlich⸗ 
eit nicht zweifeln. Er erfcheint bei Aufzügen, bie ber 
is zu Ehren gehalten werben, nicht nur in der Reihe 
der übrigen Götter, fondern fogar von Gold, ober wes 
nigſtens das Gefiht mit Goldblechen belegt, und trägt, 
wie andere, Scepter und Schluͤſſel. Auch erfcheint er 
in einem Relief bei Dontfaucon 2°) ſtehend zwifchen den 
Köpfen des Jupiter Ammon und des Apis und Oſiris, 
mit der Beifchrift: Heol adsAyos (Bötterbrüder), und 
mit der Unterfchrift: daß diefen in Agypten zufammen 
thronenden. Göttern ber Cippus errichtet ſei. So findet 
man auch in Creuzer's Abbildungen 27) ihn ſtehend, 
mit ber Rechten den jungen Horus (die perfonificirte 
Sommerfonnenmwende) tragend, während er in ber Zins 
Een ein Waffergefäß hält. 

In andern Darfiellungen fehen wir den Anubis 
mit der Bereitung der Mumien befchäftigt *®); auf 
einer Gemme im Muf, Borgia *?) kommt Anubis, wie 
Hermes der Griechen, ald yuyonounog vor, und bei 
dem Selengeriht des Oſiris fieht er zugleich mit He⸗ 
liod an der Wage ?°). Hier erfcheint er in Beziehung 
auf Zod und Nachwelt; ein Nachklang des im Athor 
Gebornen. ' 

Auch bei dem Iſisdienſte, der fpäter außeshalb 

Agypten beobachtet wurde, durfte Anubis nicht fehlen. 
An mehrern Monumenten diefer Zeit, befonderd in einer 
Statue im Muf. Capitolin. fommt er, wie ber griechis 
ſche Hermes, mit dem Gaduceus vor, aber zugleich einen 
Palmzweig tragend ?*), angethan mit der Zunica und 
Chlamys, dabei aber immer mit dem Hundskopfe, wel⸗ 
ches um fo mehr auffällt, da die Milterung ber griechis 
ſchen Kunft das Xhierifhe von den- lbrigen Götterbils 
dungen forgfältig zu entfernen ftrebte. Auf diefe Weife 
Dargeftellt fieht man den Gott auch noch auf ten Kais 
fermlngen von Kundnolsg ?2). Mit dem Caduceud und 
dem Palinzwelge tritt Anubis auch in dem Zuge auf, 
den Apulejus (Metamorph. IV.) befchreibt, und bei folz 
chen Öffentlichen Zügen des Iſisdienſtes fcheueten fich bie 
Kaifer, wie Cömmopus und Caracalla, nicht, das hei: 
lige Bild des Gottes zu tragen ??), Im den aͤgypti⸗ 





25) Diodor. Sic. I, 87... 26) Antiquit. Tom. II. p. 314. 
Beger Thes. Brandenb. Tom. III. p. 184 mit tab und Iſto⸗ 
Hopper. Wilde gemm. ant. tab. 81. I) Nr. 5. 2te Aufl. 
28) AÄgypt. Götter. Taf. VI..Zig. 53. 28) Zoega de Obelisc. 
p. 329. Rot. 897. 30) Hirt Agypt. Goͤtt. Taf. VII. Fig. 24 
u. 25. 31) Der Palmziveig foll den Anubis von dem griechks 
ſchen Hermes unterfheiden. Zoega num. aegypt. p. 128, 138, 
EN Zoega num. aegypt. p. 124, 33) Zamprid. in Commod, 
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fhen Dentmäbern fehen wir aber bie hundskoͤpfige Bit: 
bung, wie bie des Anubis ift, auch in der Mehr 
bort knieend, das Heilige anbetend ?*), und hier de 
Schiff ziehend zugleich mit mehrern Hunden, moocı 
Anubis, wie bekannt, feine Bildung erhielt ?5). Dice 
Darfielungen find ein Beweis, daß Anubis eben fr, 
wie Helios und Dephäflos, feine Kabiren over bienfib« 
sen Seifter hatte. Es ſcheint aber nicht, daß diefe Idee 
in den griechifchen Mythos von Hermes uͤberging, oter 
ſollten diefe die Camilli oder Cadmilli ſeyn? 
, (Dr. Schinck.) 
HERMANVILLE, ein Dorf im Bezirke Caen bei 
franz. Dep. Galvados mit 700 Eimw., nım um bei 
willen merkwuͤrdig, weil bier 1604 ber franz. Dichte 
und Hifteriter Jean Franç. Sarrafin geboren ift. 
. ' (G. Haste.) 
HERMÄON, ein Kaftell in der Hellas Landſchet 
Böotien, am Sunde von Challid, wo man nach Cuba 
überfuhr (Liv. XXXV, 50, Skylar). Nach Maties jet 
Karapampad. liber andere Orte des Namens f. Her- 
äum. (G. Hassı!.) 
HBERMAPHRODITOS, HERMAPURODITLS, 
Bwitter. A. Zoologie und vergleichende Anz 
tomie. Mit diefer Benennung bezeichnet man im Al⸗ 
gemeinen Thiere, welche beide Gefchlechter in fich ver 
einigen (in einem Individuum), zugleich alfo zeuga 
und empfangen innen; im engern Sinne aber um 
diejenigen, welche bei der Vereinigung beider Gefclets 
ter in eimem Leibe ſich auch felbft zu befruchten vermi- 
gen und gibt dagegen benjenigen, bei welchen zwar jew 
Verbindung befteht, die jedoch, um befruchtet zu werten, 


. zu dem Begattungdacte eined zweiten Individuums be 


bürfen, welches dabei als männliches befruchtet und zu 
gleich als weibliched befruchtet wird, — den Rama 
androgyn (animal androgynum von avyrie vir um 
yvyn mulier) *), Demnädft die Benennung im alt 
emeinen Sinne genummen finden wir wahre Fwitte 
die Androggnen mit eingefchloflen), wohl nur bei den 
niebern db. h. wirbellofen Thieren und auch nur bei dew 
jenigen ber lesteren, welchen auch das dußere Skelet al 
gebt, alio nicht bei den Gruftaceen, Arechniden, Myriv 
poden und Inſekten. Dagegen kommt bei den Birke: 
thieren und in der Regel bei den eben genannten Kiab 
fen immer nur eine falfche Zwitterbilbung vor, d. &. 
wenn auch männlihe und weiblihe Geſchlechtsorgant 
vorhanden find, fo ift doch nur das eine ober auder: 
dieſer Organe zur Begaftung mit dinem andern Intz 
viduum fähig und das zweite gefchlechtliche Organ fies 
fih nur als eine Mißbildung dar. Cine Regel, welche 
vielleicht faum bei den nfekten, wie wir weiter unten 
fehen werden, einer Ausnahme unterworfen feyn bürftz. 
Überhaupt finden wir bei einem Blick auf die Geſchlece⸗ 
verhältniffe der organifchen Gefhöpfe, daß der Dez: 





34) Ber Hirt Taf. III. Fig. 233. 85) Ebendaſ. Taf. VL 
Fig. 53. u. ©. 3%. 

1) Zttiger, Berfud einer Terminologie zc. bat diefe beider 
Begriffe nicht gefondert, fir find ihm gleichbedeutend. 
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hroditismus —— fabrica androgyne) 
m Allgemeinen den Vegetabilien eigenthuͤmlich iſt, er 
jeigt ſich baber auch, wenn wir van diefen zu den anis 
nalifhen Wefen übergeben, bei denjenigen Thieren am 
olltommenften und bäufigflen, welche den Übergan 
jwifchen beiben. Reichen 'bilden und verliert fi), je an 
nalifcher bie Buganifation des Thieres wird. Das Vers 
nögen ber Drtäbewegung. fıheint dabei gleichfalls in Bes 
racht zu kommen, indem „wir eben bei benjenigen Thies 
en, welche ber igſten Ortsveraͤnderung fäbig find, 
wc am meiſten Zwitterkildung finden. Auch fcheint 
ie Natur durch letztere Die Schaltung :ber Arten haben 
yezweden zu wollen, indem fie am bäufigften wieder bei 
venjenigen Xhieren vorkonunt, weldye in vielfacher Bes 
tehung ben mriften Seinden und andern Urfachen ihrer 
Zerftörung hingegeben find: . 1J 
Als Typus der falfchen. ober richtiger ſcheinbaren 
Zwitterbildung, welche. bei den hoͤhern Thierklaſſen als 
Mißbildung (monſtroͤs) ꝛc. vorkommt, koͤnnen diejeni⸗ 
jen Zuſtaͤnde gelten, welche wir bei dem Menſchen 
ıntreffen. In ber Regel läßt ſich bad wahre Ges 
chlecht noch erkennen, zuweilen kann man für beibe 
Sefchlechter mit. gleichem Rechte entſcheiden ober gar 
Sefchlechtölofigkeit annehmen. In dem letzteren alle 
eigt fi gnmäbnlic eine ſo zurüdgebliebene Entwicke⸗ 
ung der ‚Sefchlechtötheile, daß fie ſich gleichſam noch 
n einem Fetuszuſtande befinden und. ‚alfo, wenn fie 
wich die dem ‚männlichen Gefchlechte eigenthimlichen 
Drgane zeigen, doch zur Zeugung unbraudbar find. 
Selten find die Fälle, wo bei.ausgebilbeten Geſchlechts⸗ 
heilen, boc die. Entfcheibung. bet Frage, welchem (Ges 
chlechte dad Individuum angehört fall unmöglich fällt. 
Noh feltener, und bis jetzt mar bei Thieren häufiger 
‚orgefommen *) find diejenigen Fälle, wo wirklich deuts 
ich entwidelte Generationdorgane beider Gefchlechter in 


inem Individuum vorhanden waren. Die näbere anas 


omifde Beflinmung ber .einzeluen Faͤlle f. unter 


‘ . 


2) Hunter will dieſe ‚Kalle befonder® bei den borntragens 
ven Thieren, aud bei einem Gfel, Home bei einem Hund, Hals 
er bei einer Biege u. f. w. beobachtet haben. 3) Bgl. über 
bermaphrobiten (ale Mißbildungen) überhaupt Heuss Repert, 
„omm. Scient. nat. Tom. I. p. 439 und bei bem Menſchen 
nsbefondere , vgl. G. Arnaub’s anat. hirurg. Abbandiung über 
ne Hermophro iten. Straßb. 1777.4. m. 8.— H. A. Hrisberg, 
sommentatio de singulari genitalium deformitate in puero her- 
naphroditam mentiente, cum quibusdam observationibus de Har- 
naphroditis. ‚Gotting. 1796. 4. m. 8. — F. 9. Martens 
Beſchreibung und Abbildung einer fonderbasen Mißgeſtalt bet 
nännlıhen Geſchlechtstheile von M. D. Derrier aus Bertin, nebft 
en Meinungen von Start, Hufeland, Murfinna und Monordis 
iber diefe Perfon. Reipsig (1802). 4. m. K. — Jac. Fr. Acker- 
sann jnfantis audrogyni historia et ichnogrephia; accedent de 
exu et generatione disguisitiones physiologicue. Jenae 1805. 
ol. m. 8. — U. Boct’s Beſchreibung und Abbildung ber miß⸗ 
bildeten Geſchlechtstheile eins 7jaͤhrigen Kindes, welches bie 
rgt für ein Mädchen gehalten worben, am- 18. Ban. 1811. aber 
en einee Gefellftaft proßtifher Arzte in Betlin, namentlich 
Jeim, Knape, Keil, Rubolpbi 2c. ald Knabe erklärt wor⸗ 
en. Berlin 181. gr. 8. — G. lehner, de hermaphradi- 
ırum natura tractalio anatomjco. pathologien. Bamberg. 1817, 
x. a4. m. K. — % W. Dtto, neue feltene Beobachtungen zur 
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Eine Mifhilbung, bie, Da 
edt, 
betrifft das Erfcheinen von Geweihen bei den Weibchen 
von Arten ber Gattung Cervus (Hirfch), welche eis, 
tlich ungehoͤrnt find. In ber Regel waren ſolche 
Somträgerinen ältere nicht mehr tragbare XThiere *). 
Kine aͤhnliche Pfeudo Zwitterbildung kommt bei ben 
Vögeln vor. Zwar fchon lange befannt °), hat man 
doch erſt in der neuen Zeit ihnen genauere Aufmerk⸗ 
ſamkeit geſchenkt und man bat gefunden, daß die innern 
Zeugungstheile folder Weibchen, welche mehr oder wes 
niger das Gefieder der Männchen tzugen, in größerm 
ober geringerem Grabe deſtruirt waren). Cine ſolche 
Switterbildung wird auch durch die Caſtration herbei ges 
führt, wodurch das Männchen. mehr das Anſehen eines 
Weibchens, biefes dagegen mehr das eines Maͤnnchens 
erbät. Kine bei ven Menfchencaftraten hinlänglich bes 
kaunte ——— Bon Zwittern bei den Reptilien 
finden wir Bein Beifpiel. Unter den Fiſchen glaubte 
Sapolini”)- wahre Zwitter gefunden zu haben. Ge⸗ 
nauere Unterfuchungen baben indeflen gelehrt, daß er 
jfih getäufcht. hatte, und die von ihm für.wahre Zwitter 
ebaltenen Arten eben fo „wie andere ‚getrennten Ges 
Elechts find, Dagegen hat man allerdings Rogen und 
Milch dann und wann in einem Individuum vereinigt 
funden, Bloch befihreibt ®) einen folhen von ihm 
‚feibft unterfuchten Karpfenzwitter, und Blumenbad, 
‚welcher ebenfalld dergleichen zur Unterfuchung ‚erhielt, 
bemerkt noch, daß diefe Bildung beim Karpfen beſonders 
‚häufig vorfomme?). Pipping befchreibt ‚ein Indivi⸗ 
duum von Gadus Lota ?°), in welchem er Rogen und 
Milch fand. In der neueflen Zeit erzählt Hart⸗ 
mann“) GSleiches von einem Hechte. Ob biefe 
Sifchzwitter Eier gelegt und dieſe auch ſelbſt befruchtet 
baben? ift eine nic beantwortete Frage. Indeſſen liegt 
bei den Fifchen die größte Möglichkeit ‚einer folchen Forts 
‚pflanzung durch ein Zmitterindigiduum aus ber Abthei⸗ 
lung der-Wirbeithiere vor, indem bekannter Maßen, eine 
—— Begattung bei den Fiſchen in der Regel nicht 
‚Statt findet, ſondern die Eier erſt außerhalb des Mut⸗ 
terleibes durch Aufſpruͤtzen deö-männlihen Samens — 
der Milch — befruchtet werden. 


Anatomie, Phyflologie und Pathologie gehörig. Berlin 1824. gr. 
rm K. 4) Hgl. mehrere: Aufſaͤhe zum Theil mit zierlichen 
Abbildungen uͤber diele „Mansweiber” in von. wilbup 
gen’s —— für ‚Jaobuiehpaber,, fpäter unter dem, 





kel: Taſchenduch. 1794 — 180 5) Vgl. unter andern Bes 
Bein Raturgeſchichte ber Stubenvogel — und def. Naturges 
Icichte :Sentfhlonde. ‚Leipzig. 1807. Id Bd. &. 1165 — Die hads 


‚nanfebrige Jafanenhenne. Das ganze Gefieder des Hahns, nur iſt 
die zothe Augenhaut nicht fo flark und die grauen Obrfebern feh⸗ 
len. Gemöhnäch find. fie ſehr alt und legen nicht. mehr. (!!). 
‚6) Pat. Anneles des sciences naturelles. Tom, 13. p. 71 und 7, 
p. 336, - .7) AUbhandiung über die Erzeugung der Fiſche und 
‚Keebfe überf. v. Bımmermann. : Berlin 1792. ©. 84. 8) Deff. 
Fiſche Teutſchlands. III. &. 128. 9) Blumenbad. vergleis 
chende Anatamie ed. 3, Göttingen 1824. S. 468. Anm., mo aud) 
mehrere literarifhe Nadteifungen beigebradht find. 10) Konigl. 
Vetenskap Acad, Nya Handliogar. 1800. ©. 33. 11) Heloetis 
She Ichthyologie. Züri 1827. ©. 12. Vergal. noh Pallas 
Reife durch verfchiedene Provinzen des ruff. Reiche. II. &. 258. 
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Wie bei den Zifchen, fo haben-fich auch bei den 
Cruſtaceen Individuen mit Zwitterbildung gefunden, 
doch feinen die Bälle felten zu feyn. Nicholl's bes 
ſchreibt 22) ein Hummer : Individuum (Astacus mari- 
aus Fabr.), welches fi nad ben dußern und innern 
Theilen auf der rechten Seite als ein Weibchen, auf 
der linken als ein Männcden zeigte. Indeſſen herrfcht 
überhaupt noch Dunkelheit binfichtlich der Generation: 
organe mancher Gruftaceen und e8 fteht dahin, ob nicht 
vielleicht wahre Zwitter unter ihnen ſich finden. Dan 
bat 3. 8. von den Arten der Gattung Apus und Lim- 
nadıa die Männchen noch nicht entdedt, indem alle 
beobachteten Individuen (eiertragend) — als Weib⸗ 
chen — erfchienen. Eben fo find die männlichen dußern 
‚Gefchlechtötheite ter Daphnia Arten noch nicht aufge 

nden-und "man darf vermutder, daß bei ihnen bie 
"Befruchtung der Eier auf Ahnliche Weife, wie bei den 
Fiſchen Statt finder "?). Bei den Arenaiden und 
Myriapoden hat man Uber ihre getrennten Geſchlech⸗ 
ter genügende Beobachtungen; Zwitterbilbungen aber hat 
man noch nicht entdedt. Dagegen kommen dieſe häufig 
enug im der Klaffe der Infelten vor. Scopol 
pricht fogar von einem wahren Zwitter der Gastro- 
pacha Pini*”*), gibt jedoch eine Entftehungöweife an, 
welche nach den anatomiſchen und ⸗ phyſiologiſchen Ent⸗ 


deckungen wohl nicht Statt finden konnte. Auch Dch⸗ 


ſenheimer erwaͤhnt eines Zwitters von Harpyia 
Vinula, bei- welchem ebenfalls eine vollkommene 
Zwitterbildung mit Recht angenommen werden kann?). 
Switterähnliche Bildungen kommen, bei den Inſekten, 
befonders bei den Gchmeiterlingen häufig vor, d. h. In: 
bividuen, welde nur in Faͤrbung u. |. w. etwas von 
der Bildung beider Gefchlechter zeigen, aber wenigftens 
äußerlich, nur einfache Gefchlechtötheile haben 16). Die 
Zerglieberung eines Zwitters ber Melitaeca Didyına, 
. Ochsenh., welhe Klug vornahm *7), zeigte auf der 
‚linten Seite den Eierſtock, auf der rechten die Samen: 
gefäße, konnte jedoch nicht fo weit fortgefegt werben, 
um ben weitern Jufammenbang der Gefchlechtötheile zu 
entwideln. Eine Zwitterbildung bei Lucanus Gervus 
bejchreibt Klug ’®), ohne jeboch der Bildung der dußern 
Senitalien zu gedenken; mehrere Zwitter aus der Ord⸗ 





12) Philosophical Transactions, Y. 1730. p. 2%. — Ed. 
abridged by Eames and Martyn. Vol. VII. London. 1734, p, 
421. plate 3. 13) Desmarest Considdrations generales sur 

la classe des Crustaces, Paris 1825. p. 65. 14) Introductio 

ad historiam naturalem p. 416. „Larvae binae intra udicum, 
uem pararunt folliculum, mutatae sunt in unicam Papam, unde 
nimal dimidia corporis parte mascnlum, antenna plumosä, 
alisque binis majoribus; alia vero femineum, antenna setacea, 
alisque binis minoribus. Quod vero memorabilius, pars mas- 
cula emisso pene fecundavit ovula feminae, quae deposita 
erfectas larvas protulerust.‘“ Bier bätte alfo eine wirkliche Bes 
uhtung Statt gefunden! 15) Die Schmetterlinge von Zus 
zopa. IV. &. 188. „Das männlihe Geburtögiied iſt zurüd ger 
s0gen, das mweiblid;e fihtbarz an ihm hängen 5 braune Gier, bie 
nicht wie gewoͤhnlich bei unbefruchteten ber Kal ift, eingefallen, 

fondern erhoben find.” ) Ochſenh. a. a. D. ©. 188. 

17) Berbant ungen der Geſellſchaft naturforfch. Freunde z. Berlin. 

1829. 17 Bb. ©. 368. 18) Am angef. Ort. &. 365. 


dieſer Flüffigkeit wil Prevoft*”) bei linio 
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nung ‚per Lepibopteren führt derſelbe und Dcehſenheimer 
an '?). . 


In fofern nun nad ben oben angeführten Zar: 
ſachen, bei den Inſekten die wahre Zwitterbildung mitt: 
lich anzunehmen iſt, wird dadurch gleichfam eine Ber 
bindung ber böhern Thierklaſſen mit den niedern, da 
fteletlofen *°), bergeftellt. Man nimmt in der Re 
gel an, daß die Mufcheln nur weiblicher Gefdledkte 
fein! Das betreffende Organ, welches zwifchen te 
Muskeln des Fußes und ben Lappen ber Leber liegt, 
bat man. Dvarium genannt. Aus ihm führt ein Eie 

ang (oviductus) in bie Kiemenblätter, welche babe 
vjanus mehr als Brutbehälter, weniger als der Zune 
tion des Athmens angehörig, betrachtet. Wenn bie 3a 
bed Eierlegend naht, fo .fchwellen bie Ciergänge az, 


treten fogar öfter zwifchen die Blätter ber Kiemen, um 
fuͤllen ſich mit einer milchigen Zlüfligfeit, durch we 


die Eier in die Kiemenblätter eintreten. In 
ictorum 
Samenthierhen, "welche fih -ganz wie ihre Gattung: 
verwandten verhalten follen, gefunden haben. Er ſprich 
aber überhaupt von Individuen, bei weldyen fich Hei 
diefe, unb von andern, bei benen fi bloß Eier vr 


hindurch 


:finden follen und hält daher jene für die männliche, 
:Diefe.für die weiblichen Thiere, indem er noch austrai: 


lich behauptet, daß, wenn man vor dem Legen jene wi 
dieſen trenne, die Eier unfruchtbar würden. Es iſt i⸗ 
deß wicht: recht einzufehben, wie man ohne bie Muſdt 
zu Öffnen, dad Geſchlecht unterfcheiden fol; durch tid: 
gewaltfame Operation wird ja aber das Thier tert 
verlegt. Außere Merkmale zur Unterfcheivung Der mine 


lichen und weiblihen Mufcheln hat aber Prevoſt nik 


angegeben. Die vermeintlihen Samenthiercyen aufc: 


finden bat weder Blainville, noch Bory de St 


Vincent, noch Deshayes22) gelingen wollen, we 
he deßhalb den Mufcheln noch immer nur ein mweikt: 
ched Gefchlecht zufchreiben. Mir können uns jedoch nit 
überzeugen, baß bei biefen Zhieren bloß ein ſolches be 
ſtehe, fondern find vielmehr geneigt fie fir Zwitter x 
halten, da ohnehin bei der Klaffe der Mollusken ti 
Zwitterbildung vorfommt. Es if ja fhon fo Mandi 
entdedt worden, an bem lange gezweifelt wurde >?) 
In gleicher Weife halten wir diejenigen Mollusca ce- 


‚phalica, welde, den acephalis am naͤchſten ftcken. 


noch immer für feminina gelten, vorläufig aud iz 
Zwitter, wenn audy für androgynifch, welche lestere Si: 
dung ſich bekanntlich auch bei den Gafleropoden zeigt ?*. 
Die Eirrhipoden, welche wir einsweilen bei den Me— 


— — — —ñ— —— —— ç — —— — — — — — — ———— 


19) a. a. O. S. 866 folg. Och ſenh. a. a. D. ©. 187 ki 
20) Geoffrov Hat allerdings die Skeletbitdung bei den Cruf⸗— 
ceen und Inſekten genügend nachgewieſen, es ift der Ausbrad tim 
nur in dem befannten Sinne gebraucht. 21) Annales c:: 
Scierc, nat. V. 1825. p. 828. 22) Dictionaire classigwe 
d’histoire naturelle. Tom. XI. p. 69. 23) Seibſt in hir 


Thierklaſſen. Man denfe nur an die Milhdrüfe des Ornitbo- 
rhynchus | 24) Bgi. db. A. Helix und bie dazu gehörig: i> 
Kupfertafel. Indeſſen fheinen auch wahre Zwitter vorzulommer 


fo z. B. vielleicht Onchidium. 


HERMAPHRODITOS 


usken ftehen laflen, fcheinen nad den Beöbachtungen 
Supier’d und Poli's wahre Zwitter (hermaphroditi) 
u ſeyn. Die Ascidien follen audy nur weiblichen Ges 
chlechts ſeyn! ob nicht vielmehr Zwitter? 

Auch von den Radiapirn (Echinus, Asterias, Acti- 
ıla) wird noch behauptet, daß fie bloß mit weiblichen 
Sefchlechtötheilen verfehen waren. Bel ben Annulata 
‚der Ringwürmern, welche Blainpille in neuerer Zeit 
ticht mit Unrecht Chaetopoda umgetauft bat’) ſcheint 
ad) den wenigen Unterfucbungen Über fie, welche man 
is jest hat, Androgynie Statt zu finden. Bei den von 
Blainville — Apoda und Sabannelides (Entozoa, 
Jirudineae, Sipunculus etc.) genannten Würmern 
cheint eine androgyne fowohl, als hermaphrobditifche Bils 
ung nicht zur Regel zu gehören, indem bie meiften 
yanz getrennte Gefchlechter zeigen. 

Steigen wir endlich zu den niebrigfien Organismen 
ver Thierwelt berab, fo fcheint da hoͤchſtens noch der 
Dermaphrodiömus annehmbar, fofern nicht fchon eine 
ein vegetabilifche Fortpflanzung durch Keimkörner und 
Sprofien hervor tritt. Cine Generationsweife, welche 
mc bei den am einfachften organifirten Pflanzen fi 
eigt, bei welchen die Sonderung der Gefchlechter gänzs 
ich verfchwindet. 

B. Botanif. Flos hermaphroditus, Zwitter 
lühte, wird diejenige genannt, welche männliche unb 
veiblihe Zeugungstheile, d. h. Staubfäden und-Griffel 
n ſich vegeinigt. Die Gewächfe der erſten zwanzig 
Rlaffen des Rinne’rhen Syfiems find mit folchen Blühs 
en verfeben. Vgl. Flos. 

C. Dathologifhe Anatomie. Bei Xhieren, 
velche auf einer niedern Stufe der Organifation flehen 
md bei denen die wahre oder androgpne Zwitterbildung 
18 Regel erfcheint, muß ſolche als normal angelehen 
verten, dagegen kann man fie bei den Thieren hoͤherer 
Irganifation, und namentlich bei dem Menfchen, nur 
[8 Migbildung betrachten, welche ald folche in das 
Sehfet der pathologifhen Anatomie gehört. 

Bei der Eintheilung diefer Mißbildungen hat man 
u berüdfichtigen, ob das Gefchleht fih noch als 


olches deutlich nachweifen läßt, ober ob es fih als 


meifelhaft darftellt, indem entweder die Gefchlechtds 
heile in vermehrter Anzahl vorhanden find, oder ihre 
Entwidelung fo unvolifiändig erfolgt if, daß man fie 
yeder dem einen noch dem andern Geſchlechte mit Sis 
yerheit zufchreiben fan. Es ergeben fich hiernach fol 
ende Abtheilungen: 

I. Zwitter männliden Geſchlechts (An- 
rogyni)*). Den Übergang von dem männlichen zum 
weiblichen Sefchlechte, bilden wohl a) diejenigen Indi⸗ 
iduen des erfteren, welche man im Gegenſatz von ben 
Rannweibern, Weibmänner (mares effeminati‘) 2) 
ennen kann. Sie zeichnen ſich durch einen ſchwaͤchli⸗ 


25) Dictionaire des Sciences naturelles. Tom. 57. p: 880. 

1) In der pathol. Anatomie wirb bem Ausdrud androgynus 
n anderer Begriff, als in der Zoologie untergelegt. 2) Gonss 
‚ud, Taſchenduch det pathologifchen Anatomie. Pripzig 1820: 





3. Encyd.d.W.u.R. Bweite@ect. Vl. 


L) 
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chen, zarten, wegen ber weniger kraͤftig ausgebildeten 
Muskeln der weiblichen Organifation ähnlichen Körpers 
bau aus, ed fehlt ihnen der Bart, ihre Geſchlechtstheile 
find nur Plein und es ift deßhalb auch nur eine geringe 
Neigung zum Beifchlaf mit dem weiblichen Sefchlechte 
vorhanden, die Stimme iſt fein und der Charakter neigt 
fi dem weiblichen zu, fo wie die Neigungen mehr auf 
weibliche, ald auf männliche Befchäftigungen gerichtet 
find. — Je mehr b) die Entwidelung der Geſchlechts⸗ 


theile einerfeitd zuruͤck geblieben iſt, andrerfeitd ben Chas 


rakter der welblichen Drgane anzunehmen geftrebt hat, - 
befto vollfommener erfcheint bie Zwitterbildung. I 
biefen Fällen zeigt fich die Ruthe fehr kurz, undurch⸗ 
bohrt, ja manchmal gefpalten. Die Öffnung der Ures 
thra erfcheint dann meift unterhalb ber Eichel oder an. 
der Wurzel der Ruthe ?) und bildet fiheinbar die Öffnung 
der weiblichen Urethra oder, wenn fie groß ift, wohl per 
den vermeintlichen Eingang einer Scheide. Der nicht 
frei herab hängenbe, fondern in der Naht puchd gezogene 
oder gefpaltene Hodenfack ahmt die weiblihen Scham: 
lefzen um fo mehr nach, je flärfer die Spaltung ift, je 
feuchter und fchleimiger die innern Flächen berfelben ers 
fcheinen, ober wenn fi fogar jene Spalte zu einem 
blinden Sade vertieft, in den fich vielleicht noch (eine 
zweite Mißbildung) der Maftdarm öffnet. Vollendeter 
wird das Zwitterbild durch den feheinbaren Mangel der 
oden, welche meift hinter dem Bauchtinge liegen 
(Cryptorchides), ober doch unvollflommener, ald ges 
wöhnlih ausgebildet find? — durch eine abnorme Ents 
widelung ber Vorfteherbrüfe, welche, das Anfehen einer 
Gebärmutter gewinnend, in jenen blinden Sack berein 
ragt und den unterfuchenden Finger täufcht *). 
Zwitter weiblihen Geſchlechts. (An- 
drogynae, Gynantropi). a) Den Übergang des weibs 
lichen Gefchlechts in das ‚männliche bilden die fo ges 
nannten Mannmweiber (Viragines). Ihr ganzer Körs 
perbau ift männlich, die Haut iſt dunkel, rauh, bie 
Haare ſtark, es zeigt fich ein mehr. oder weniger flarfer 
Bart," die Stimme ift grob, die Bruͤſte find klein und 
platt und flehen von einander entfernt, bie Klitoriß er⸗ 
fcheint groß, mehr ober weniger einer männlichen Ruthe 
ähnlich, die Menftruation fehlt oder tft fparfam, und un 
ordentlich; die Gefchlechtöneigung fehlt, oder iſt ſchwach, 
oder mehr dem weiblichen Gefcjlechte zugewendet; an 
ben innern Gefchlechtötheilen zeigt ſich die Gebärmutter 
meift hart und Blein, fo wie die Trompeten, und die 
Gierftöde, welche letztern Peine Bläschen enthalten, fons 





3) Hypospadiaei, — wenn bie Öffnung auf ber Rüdenfelte 
der Ruthe, Anaspadiaei. 4) Die Geſchlechtstheile ber Derrier 
eben bierzu ein gutes Beiſpiel. Riemand wird nah Marten 
Befhreibung derfeiben (vgl. oben d. Literat.) jene Perfon noch für 
weiblich halten. Auch bie Drouart gehört wohl nad) ber Bes 
ſchreibung hierher, welche Arnaub 0. a. O. 43. 46. 57. Taf. 
VI. gegeben... Befonders aber verbient ein von Siraub anatos 
mirter Zwitter (Adelaide Preville) hiet angeführt zu werben, bei 
bem ſich eine Eleine Pfeubgpagina faab, cf. Recueil periodigpe 
de la SocietE de Medecine & Paris. Tom. II. (Kloſe Syſtem 
F u Phyſik. Breslau 1813. &. 221, mehr Beifpiele 
a ® B [3 
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bern mehr bobenähnlich gebildet find. Die Neigungen 
überhaupt gehen mehr AR männliche Befchäftigungen. — 
Eine folhe Umwandlung bemerkt man nicht felten bei 
Frauen nach ceflirender Menſtruation. b) Bei einer 
weitern Entwidelung der weiblichen Zwitterbildung zeigt 


fih vor Allem die Klitoris bdergeflalt vergrößert, daß. 


fie eine auffallende Ähnlichkeit mit der männlichen Ruthe 
erhält, von der fie fi nur durd den Mangel be 
fhwammigen Körper8 der Harnröhre und mehr oder 
weniger durch den Mangel der Vorhaut unterſcheidet. — 
Pierzu kommt noch zuweilen, um ben Übergang volls 
ommener zu machen, eine, oft gänzlich verfchloffene 
Scheide (Atresia), Brüche in den Schamlefzen, wodurch 
diefe Ühnlichfeit mit dem Scrotum erhalten und dieſe 
Bildung das Anfehen gewinnt, ald ob Hoden vorhan⸗ 
ben wären, — mitunter erhält ein chronifcher Mutter 
(prolapsus uteri) oder Scheidenvorfall (prol. vaginae) 
das Anfehen einer maͤnnlichen Ruthe?). Zwitter diefer 
Art find bei weitem häufiger ald bie des männlichen 
Geſchlechts 5), auch waren fie den Alten nicht unbe 
kannt; namentlich betrachtet man die berühmte Dichtes 
rinn Sappho als eine virago ”). Durch einen ſolchen 
Körperbau wurden die Auöfchweifungen der Tribaden 
möglich ®). 

II. Zwitter mit zweideutigem Geſchlechte 
(genus epicoenum). Dahin gehören: a) Zwitter mit 
wirklich doppelten, d. h. männlichen und weiblichen Ges: 
fchlechtötheilen find die feltenften von Allen ?), ja bie 
meiften Bälle dieſer Art, von dltern Schriftftellern bes 
richtet, erfcheinen als unfichere Beobachtungen. Zur 
Grläuterung nur einige Beiſpiele; das Eine warb an 
dem im März 1773 verftorbenen Schuftergefellen Louis 
Hainault beobachtet *°). Er hatte auf der rechten Seite 
vollfommen weibliche Gefchlechtötbeile, wie ein Mädchen 
von 20 Jahren, auf der linken, eben fo ausgebildet, 
bie männlichen. Wichtiger iſt ein anderes, wegen der 
"dabei vorgefommenen genauen anatomifchen Unterfuchung, 

mlich dad Individuum Hubert Jean Pierre, von 

ourbone led Baind gebirtig und geftorben am 23. 
Dftober 1767 im Hospital im Alter von 17 Jahren. 
Die Geſichtszüge desfelben, obgleich durch den Tod zu: 
fammen gefallen, waren doch feiner als fie bei Männern 
zu feyn pflegen, die Haut fehien zart und man bemerfte 
weber unter der Nafe no am Kinn bie Slaumenhaare, 
welche in dem Alter das Gefchlecht zu verrathen pflegen. 
Un der vordern Seite des Halfes fahe man Nichts von 
einem vorfpringenden Kehlkopf (Adamsapfel), er war 


5) Ginen ſolchen prolapsus uteri beobadjtete Saviard Recueil 
d’observations chirurgicales.. Par. 1784, p. 150. 6) Eine 
Menge Beifpiele find namentlih gefammelt in Garcon et fille 
hermaphrodites. Par. 1770. 7Yy Bgl. jebod, was Buttmann 
in dem Vorworte znm Mythologus 2 Bd. nah Welder’s 
Vorgange dagegen bemerkt. 8) Forbergiaäs Panormitae Her- 
maphroditus (Col. 1824). p. 342. 9) Poͤchſt intereffant find 
über einen folchen Kal die Mittbeilungen von Mares in ben Me- 
moires de l’Acad. de Dijon II, p. 157. 10) Erzählt in Gar- 
con etc. p. 4. (überf. in Klofe a. a. D. pP. 226, der biefer Ger 
fhichte jedoch keinen vollen Glauben beimißt. 


— 1 — 


HERMAPHRODITOS 


vielmehr rund und vereinigte ſich, fanft abfallend, mit 
einer boben, breiter Bruft, auf welcher zwei mitte 
mäßig große, wohlgerundete, fefle und gut geficht 
Brüfte —* befanden, von denen jede eine kleine, etwa 
rotbe, harte Saugwarze, von einem fehr breiten bie 
rothen Hof umgeben, hatte. Der Vorderarm war gar; 
weiblich gebildet. Bon der Mitte des Körpers ab, zeit 
a aber Verſchiedenheit von ber "weiblichen Gefalt. 
Die faſt vieredige Form der Schenkel und der Schien 
beine fo wie die fchwachen Kniee war ahnlich wie ki 
dem männlihen Geſchlecht. Auch die Gefchlechtätheie 
fhienen auf den erſten Anblic fir letzteres zu fpreden 
und erft bei einer genauern Unterfuhung erhoben fid 
Zweifel. In der That fahe man einen runden 4 30] 
langen und verhältnißmäßig dicken Körper, ganz ve 
der Geftalt einer Ruthe und in einer von einer Ber 
haut bededten Eichel endigend, auf welcher man ti 
Gruͤbchen bemerkte, worin fih in der Regel bie Ham⸗ 
töhre öffnet, fo wie unterhalb desfelben das Bantıka 
an derfelben Stelle, wie in normalen Zuflande, Wem 
man dieſe Ruthe aufbob, fo entdedte man eine greße 
Spalte, von zwei Hautfalten gebildet, welche ziemiid 
genau ben großen Schamlefzen glichen, zwiſchen dena 
an ihrer Bereinigung die Ruthe an ber gewöhnliche 
Stelle der Klitoris ſtand. Jede biefer Hautfalten wir 
etwas aufgefhwollen, doch nicht feft und man bemertz 
auf ihnen befonderd auf der linken, -tiefe, fchiefe Rum 
zeln. Ebenfalls in ber linfen fühlte man eisen weiche, 
einem Hoben fehr ähnlichen Körper, die rechte fie 
leer zu feyn, doch konnte man durch einen Drud af 
den Bauch ebenfalld einen eiförmigen Körper durch ta 
Bauchring in diefelbe herab drüden, den man indeſien 
eben fo leicht wieder zuruͤck brachte. Wenn man ti 
Ruthe erhob und die Lefzen aus einander fpreigte, ſo 
fayeman von der Wurzel des Bändchend zwei Klein, 
fhwammige, vothe, vorfpringende Kaͤmme, ungefüh 
von der Größe einer Linie, entftehen, bie je weiter fie 
berab fliegen, an Umfang zunahmen und vollforameft ki 
Nymphen darſtellten. Zwifchen ihnen am obern Zkri 
öffnete fich der Uringang, wie beim weiblichen Geſchlechte 
Unter der Öffnung besfelben befand fich eine andere 
fehr enge, ungefähr 2 Linien weit und dann durch eine 
halb mondförmige, von unten entfpringende , einem 
Sungfernhäuthen ganz gleichende Haut verfchlofien 
Oberhalb diefer und etwas ſeitwaͤrts bemerkte man nc& 
einen Eleinen Auswuchs, von der Geftalt einer carur- 
cula myrtiformis, wobdurd die Ahnlichkeit einer Ehe 
benöffnung noch auffallender wurde. Bei ber anatezs 
fhen Unterfuchung ergab fich das Vorhandenfeyn zweir 
fhwanmiger Körper, welche von ben Aſten des Geſaͤf 
bein’8 entfprangen, “die Ruthe bildeten, und fich ia die 
Eichel, wie im normalen Zuftand endigten. Die Rutde 
war jedoch undurchbohrt und bie Harnröhre durch em 
Art Band vertreten, welches fich bis zu dem oben erw 
wähnten Uringang herab z0g, und die Rymphen aͤhnli— 
hen Kämme mochten wohl bie liberbleibfel einer in id 
ter ganzen Länge geöffneten Harnröhre ſeyn. Sn der 
linten Lefze fand fich ein wirklicher Hode, an den der 


HERMAPHRODITOS 


Samenflrang fich befefligte und von welchem ein ableis 
ender Samengang durch den Bauchring in eine Gas 
nendrüfe führte. Bei der Eröffnung der andern Lefze 
and man biefe nur ald einen hohlen Körper eine Fluͤſ⸗ 
igkeit enthaltend, in welchen fich jener, oben erwähnte 
iförmige Körper herab drüden ließ. Man ging nad 
yiefen vorläufigen Unterfuchungen zu ber Scheide über 
ınd fand bald, daß fie ein blinder Sad, etwas über 
inen Zoll tief war, der zwifchen dem Darmkanal und 
ver Blaſe lag, wie die Scheide bei dem weiblichen Ge: 
chlecht. Von der legtern wich diefer Sad jedoch da; 
yurch ab, daß er inwendig glatt, ohne NRunzeln, war, 
ınd daß man an dem untern Theil den Schnepfentopf 
nd die Öffnung der Samengefäße bemerkte, aus wels 
hem man eine Bebrige, weißliche, ganz; bem männlichen 
Samen ähnliche Flüffigkeit heraus drucken konnte. Ins 
em man nun biefe angebliche Scheide mit der Blafe 
ınd den Hoden wegnahm, kam man mitteld bed herab 


teigenden Kanald auf wahre Samenbläschen, welche an 


hrem gehörigen Plag lagen, wodurch ed fih um fo 
nehr beitätigte, daß bie Erhöhung in dem blinden Sad 
virflih der Schnepfenfopf® war. Das linke Samens 
äschen, in welches der herab fleigende Kanal münbdete, 
var voß Samen, der fich leicht durch den in den 
Schnepfentopf mündenden Gang ausdrüden ließ. Das 
echte war etwas welt, und ſtand mit dem linken in 
Berbindung, auch von ihm ging ein herab fleigender Ka⸗ 
al aus, der fich jedoch je länger je mehr verfchwächte 
ind fich in bie fetten Theile verlief, ohne daß man feine 
Berbindung mit einem drüfigen Körper entdeden konnte. 
Man zweifelte nun, baß der Körper, dem man in bie 
echte Lefze drüden konnte, ein Hode fei, aber wußte 
‚od nicht, wofür man ihn fonft halten folte. . Diefer 
Rörper, der in ber Regel in der rechten Weiche lag, 
chien, nachdem feine Bededungen geöffnet waren, eine 
Zeſchwulſt zu feyn, welche in dem Zellgewebe lag, das 
‚ven breiten Theil des Muscnlus iliacus bededt. Bei dem 
Zerfchneiden dieſes Gewebes zeigte ed fich bald, daß bies 
er Körper in einen, ihm eigentbümlichen Sad einge 
chloſſen war, von bem eine Verlängerung fich bis in 
‚ie rechte Lefze erſfreckte und die Öffnung dieſer letztern 
ildete. Bei der Öffnung biefed Sad, der ungefahr ein 
Hlas einer ziemlich dünnen Zlüffigkeit, von der Sarbe 
ines fchwach gefärbten rothen Weines enthielt, fand ſich 
in febr fefter Körper, von ber Form und Geftalt einer 
twas rundlihen Kaſtanie. Zu großem Erflaunen der 
{natomen, fand fich an beffen oberer Seite, rechts, eine 
vahre fallopifche Trompete, welche fi) mit einer Wen- 
nung unter dem Körper weg drehte und mit ihren Fran⸗ 
en einen Eierfiod umfaßte, der rechts mit bemfelben 
törper durch eine Art Band vereinigt war. Diefer 
Sierftod hatte die Feſtigkeit, Farbe, Geftalt und den 
Imfang eine gewöhnlichen Eierſtocks. Mehrere Um- 
tände verhinderten zu unterfuchen, ob bie Samenge: 
äße der rechten Seite in biefen Eierftod - mündeten. 
Bei dem Öffnen diefes Heinen runden platten Körpers, 
nit welchem dad Doarium und bie Muttertrompete in 
Zerbindung flanden, war wohl zur Genüge bargethan, 
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desſelben jeigte. fih eine Höhlung, 4 — 5 Linien lang 
und 2 — 8 Linien breit, bei:beren Aufblafen die Luft 
in die Zrompete trat, ohne, daß man auf diefe Weiſe 
eine andere Offnung hätte entdeden koͤnnen. Es war 
alfo in fo fern ein unvolllommener Uterus, als er in 
feiner Berbindung mit den dußern Theilen ſtand. — Sehr 
intereffant wäre ed gewefen zu willen, wie fih die Ges 
fundheit diefes Menfchen zu ber Zeit befand, wo fine 
Menftruation eintreten mußte, und eben fo, ob er mits 
unter Erectionen gehabt hätte, noch viel wichtiger aber 
wäre die Kenntniß feiner Gemuͤthoneigung gewefen. 
Leider ergaben bie nesfelfigen Nahforfhungen Nichts 
weiter, als daß der Verftorbene leidenfchaftlich den Tanz 
geliebt, aber Feine Neigung gegen das andere Geſchlecht 
gezeigt habe, obgleich ein Par hübfche Mädchen mit ihm 
in einem Haufe wohnten. Seine Stimme war bie eis 
ned Knaben von mittlerem Alter. In diefem eben ers 
zählten Zalle war alfo ein vollkommener Hermaphrodi⸗ 
tismus, zugleich aber die phufifche Unmöglichkeit vor: 


handen, zu befruchten, ober befruchtet zu werden. — 


Eher dürfte man annehmen, daß bei einem andern Bei: 
fpiele eine‘ Selbftbefruchtung moͤglich geweſen wäre. 
Laumo nier zeigte nämlich dem Inſtitut zu Parid eine 
Monftrofität vor, welche darin befand, baß eine Frau, 
außer allen- Organen ihres Geſchlechts, nocd ein Par 
wohlgebilbete Hoden befeflen , die in der Wulſt der zwei 
großen Lefzen verborgen gewefen und beren ausführende 

efäße fich in dem Grunde der Gebärmutter endigten”*). 


b) 3u den Zwittern mit zmeideutigem Gefchlechte 
würde nah Murfinna’s und Hufelands Anfichten 
die Derrier zu ziehen feyn, indem ihre Gefchlechtätheile 
fo gebildet waren, baß man fireng genommen, fie we: 
ber dem einen noch dem anderen Gefchlechte zuzählen 
fonnte, Denn der Mangel der Hoden berechtigt noch 
nicht dazu, fie für weiblichen Gefchlechtd zu halten, ins 
dem ihr vollkommnere weiblihe Genitalien abgingen. 
Vielmehr, wenn man fie nicht den zweideutigen Zwit⸗ 
tern beizählen will, muß fie zum männlichen Geſchlechte 


“gerechnet werben, wie ed von Stark und Martens 


gelheden iſt 22). — Zu ben Fällen, mo auch bei dem 
orbandenfeyn beflimmter Gefchlechtötheile, doch für das. 
Geſchlecht felbft nicht entfchieben werden kann; gehören 
aud einige von Home?) gemachte Beobachtungen. 
Ein Marinefoldat, 23 Jahr alt, wurde im J. 1779 
in das koͤnigliche Marinefpital zu Plynmuth_ gebracht. 
Nach einigen Zagen verbreitete fich das Gerücht, daß 
der Kranke weiblichen Gefchlehts ſei. Home begann 
baher benfelben genau zu unterfuchen. Er fand, daß 
der Bart mangelte, die Brüfte waren fo umfangreich, 





11) Kopp Sabrbäder, I. &. 896. Dict, d. 8c. med. Tom, 
XXI p. 111, 12) Vgl. über diefen intereffanten Kal befonders 
Martens Belchreibung einer fonderbaren Mißgeftalt der maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechtstheile von M. D. Derrier. Leipzig 180%. gr. 4. 
— Ein ſchoͤnes Wadhspräparat dieſer Mißbildung findet man auf 
bem anatom. Mufeum zu Jena. 13) Philosophical Transep- 
tions for the Year 17%. x 

56 


= HERMAPHRODITOS 
wie bei einer erwachfenen Frau, und ber Kranke hatte 
überhaupt Anlage zum 
weicher und zarter, ald_fie bei Männern zu feyn pflegt, 
die Hände waren kurz und fleifhig, die Schenkel und 


. Schienbeine glichen denen des weiblichen Gefchlechts, eine 


. Körper und Geift. 


+ 


ſeyn. 


Fettlage in der Schamgegend gab derſelben das Anſehen 
eines Venusberges, die Ruthe war ſehr kurz und klein, 
und keiner Erection faͤhig, die Hoden hatten bloß den 
Unffang, wie bie seines Fetus, auch hatte der Kranke 
nie Sehhlehteneigung verfpürt, und war ſchwach an 
8. hatte alfo die zurücd gebliebene 
Entwidelung der Hoden dergeftalt ‘auf die Organifation 
bed Körpers eingewirkt, daß fi) dad männliche Anfehen 
verlor und Annäherung an den weiblichen Charakter 
Statt fand. Einen andern ähnlichen Fall. beobachtete 
Home bei einem Knaben von 13 Jahren. Diefer hatte 
eine ungeheuere Dice und fchien nur eine Fettmaffe zu 
Der untere Theil des Körpers glich dem eines 
wohlbeleibten Mannes, Schenkel und Schienbeine hatten 
die richtige Proportion; dad Kind maß 4 Zuß in ber 
oͤhe, feine Brüfte hatten den Umfang von denen einer 
ehr wohlbeleibten Frau, der Schamberg war mit Fett 
überladen, flatt der Ruthe fand ſich nur eine Vorbaut 
von kaum 2 Linien Länge, unter welcher die. Harnröhre 
fih öffnete; von einer Scheide fand fich keine Spur, 
ber Hobenfad war unvolltommen, feine Oberfläche glatt, 
in der Mitte ohne Naht und. ohne Spalte, er enthielt 
2 Hoden, die nicht größer als ein Fetus waren. Das 
Kind war übrigens bloͤdſinnig, doch ging es und fprach. 
Auch bier Fonnte alfo, ungeachtet des Vorhandenſeyns 
ber Hoben, doch für dad Dafeyn bed männlichen Ge: 
fchlecht8 nicht entfchieden werben, | | 


D. Phyfiologie. Der Urfprung der Zwit⸗ 


- terbildung liegt offenbar in einer falfchen Richtung des 


/ 


_ 24 — 


Fettwerden; die Haut war viel 


Bildungdtriebes und liegt keines Wegs im Keim, wie 


man in frühen Zeiten annahm. Vielfache Verſuche ha⸗ 
ben bewiefen *), daß das Gefchlecht erſt durch bie Des 
gattung beftimmt wird. Eine Mißbildung kann aber 

ei Entwidelung der Gefchlechtötheile um fo leichter eins 


. treten, als biefelben fich bei dem Fetus, männlichen 


oder weiblichen Geſchlechts, ganz gleich gebildet zeigen. 
Anfänglich nämlich ift der Fetus, fo zu fagen, weder 
männlih noch weiblih, fpäterhin zeigen ſich feheinbar 


nur weibliche Individuen, deren weibliche Geſchlechts⸗ 


organe fi dann in männliche verwandeln. In einer 
gewiffen Bildungsepoche. feinen alle weiblichen Indivi⸗ 
duen Hermaphroditen zu feyn, und zu einer andern Zeit 


‘ würde man, alle männliche. ohne eine geriauere Unter: 


fuhung, für Weibchen halten. Dieſes letztere Anfehen 





14) Beſonders bie Buzareingues’s über die Reproduction der 


‚ Hausthiere, fiehe Annales des Sciences naturelles Tom, V. p. 21. 


Tom. VII. p. 108. Tom. XII. p. 814. Tom. XIII. 


p. 184. Tom. 
XV. p. 121. 


Sie führen auf das Refultat, daß man durch bie 
Begdttung von jungen Männden und ältern in ihrem beften Alter 
ftehenden Weibchen, die beffer genährt werben, als jene, mehr 
Weibchen, und umgelchrt mehr Männdyen erhält. 


a 


erhält der menfchliche Embryo gegen dad Ende bed zwei⸗ 
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ten und zu Anfang des britten Monats. Diefer Um 
ftand in der Verſtellung oder Verwechſelung ber Ge 
ſchlechter entſteht durch die Übereinflimmung des Mede 
nismus ihrer Bildung. So wie bie Geſchlechtstheile 
vortreten, find fie non nicht durch das Becken umbult 
Die Klitorid und die Ruthe erfcheinen ald Deutliche Den 
vorragungen unten an bemjenigen Xheile, der ſpaͤtet den 
Unterleib zu bilden beſtimmt if. Die Klitoris und de 
Scheide, Anfangs in ihrer ganzen Länge getheilt, ver: 
einigen fih nad vorn und zeigen an ıhrer Spitze eine 
Anfchwellung, welche ebenfalld an ber untern Seite go 
theilt iſt. Unterhalb dieſes Körpers findet man die Daw 
gefpalten und zwei Heine Falten bildend. Die innen 
diefer legtern flxebt gegen die Wurzel der Anſchwellung 
welche den Körper endigt, aus dem die Klitoris oder 
die Ruthe entſtehen follen, die dußere umhüllt Die letztere 
Die Erftere diefer beiden Falten bildet bei dem wa 
lichen Gefchledht die Nymphen, bei dem männlichen te 
Vorhaut. Die dußerewird zu den Schamlefzen un a 
dem Hobdenfad. Wo bie erfle Salte fi trennt, bemertt 
man die dußere Öffnung des Harngangs, die zu dieſe 
Zeit eben fo weit von dem Ende der Klitoris, als ven 
der Eichel entfernt if. Serres fand bei einem wei 
lihen Embryo in der vierten Woche, noch Feine Schu 
benöffnung. Wenn das Beden vorm vereinigt if, wm 
bildet ed einen fehr vorfpringenden Windel. An ta 
Seiten diefer Aſte desſelben entfpringen die Theile, wei 
durch ihre Verbindung die Klitoris- und Die Ruthe gu 
bildet haben. Se vorfpringenber jener Winkel it, m 
fo mehr treten auch die Gefchlechtötheile nad; aus, 
und eben in diefer Epoche ift ed nämli vom 40fa 
zum 50ſten Tag des Embryo’s, wo man alle Embryoan 
fir männlichen Geſchlechts halten würde, wenn man ſich 
mit dem dußern Anſehen der Geſchlechtstheile begrügea 
wollte, fo wie man zu Anfang ded zweiten Monats ie 
alle flr weiblichen, Gefchlechts halten würbe, fo lange 
die Hautfalten, weldye den Hobenfad und die Schaum 
lefzen zu bilden beflimmt find, fich bei dem männliden 
Embryonen noch nicht vereinigt haben’). Wenn ade 
nun die Organifation der Xltern offenbar auf die Frudt 
Einwirkung hat, befonderd aber der Mann formend ar 
das Weib einwirkt *°), fo möchte fich ſchon bieraz 
eine Mißbildung der Geſchlechtstheile erklären laſſen 
nur ift ed zu bedauern, daß man rein thatfädyliche Mir 
mente dafür nicht anführen fann, indem man bis jck 

ch ‚in diefer Hinficht noch wenig ober gar nicht um die 

Itern folcher Zwitterindividuen und deren Organifaties 
befümmert bat. In der neuern Zeit bat Geoffrer 
eine Erklaͤrung ber Mißbildungen überhaupt verfuct, 
indem er bie Entwidelung berfelben von ber zufälligen 
Entftehung abnormer Bänder von den Hüllen des Fe 
tus zu diefen herleitete, auch feine Hypotheſe mit ein- 
gen auffallenden, allerdings dafuͤr fprehenden Beifpielen 
zu beweifen fich bemüht 7). Hält man biefe Anfitt 





15) Serres in Annales des Sciences naturelles, "Tom. XIL 
5 133. 16) Hohl in Meckel's Archiv für Anatomie ea 
bpfiologie, Jahrg. 1828. ©. 177. 17) Dictionaire classiges 
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nit der eben erörterten Bildungsweiſe ber Geſchlechts⸗ 


heile zufammen, fo erklärt fich leicht, warum eben bei 
Yiefen Theilen der Bildungstrieb manchmal eine folche 


Richtung nimmt, daß Sroijterformen entftehen koͤnnen. 


E. Gerichtliche Arzneilunde Da bie Her 
naphrobiten den Alten fchon mehr ober weniger be⸗ 
'annt waren, fo kam «8 zuweilen barauf an, die Rechts⸗ 
yerhältniffe folder Individuen feft zu fielen. In früs 
yern Zeiten fah man fie ald Monstra an, welche nicht 
eiten wie andere mißgebildete Kinder, gleich nach ihrer 
Geburt getödtet wurden. Aber ſchon vor den Zeiten bes 
Plinius mußte man fehr von diefer Sitte zurüd ges 
ommen feyn, indem er darauf anfpiclt, daß man einen 
janz eigenen Gebrauh von biefen Menſchen gemacht 
yabe:2), Im Mittelalter waren bie Gefege gegen bie 
Hermaphroditen fehr flreng, und Arnaud gibt uns 
rusfuͤhrlich die Vertheidigung des Hermaphroditen Grand» 
ean, welcher der Entweihung ded Sakraments und 
ed Mißbrauchs der Ehe angeklagt, ungeachtet fein maͤnn⸗ 
iches Geſchlecht nachgewiefen wurde, dennoch, nach bem 
Irtheil des Parlements zu Paris, wiederum Frauens 
Heider anlegen mußte und ernfliich bebeutet wurde, nie 
vieder Umgang mit einem Frauenzimmer zu haben *). 
Die römifchen Rechte räumten inbefien den Hermaphros 
jiten eine Perfönlichkeit und die diefer zukommenden 
Rechte ein, fo fern nur das Gefchlecht bewfelben aus⸗ 
jemittelt warb 129). Da alfo bei Hermaphroditen über 
hre Perfönlichleit entfchieben werden muß, fo bat ber 
vesfals zu Rathe gezogene gerichtliche Arzt vor allen 
Dingen die genauefien Unterfuchungen zur Ausmittelung 
‚es wahren Geſchlechtes anzuftellen. — Diefe werben 
ım fo fchwieriger feyn , je jünger dad Individuum iſt; 
venn ihm aber dann noch ein Zweifel bleibt‘, fo kann 
r nichtd Anderes thun, ald fein Urtheil fuspendiren und 
uf fpätere Lebensperioden verweiſen 20). Eben befhalb 
ıber, weil dergleichen Unterfuhungen in den früheften 
tebensjahren fo fchwierig find und tüchtige anatomifche 
Renntniffe vorausfegen, Tollte die Beſtimmung ded Ges 
&hlehts von Kindern mit Mißbildung der Genitalien 
tie den Hebammen allein Überlaffen feyn. — Aber auch 
n den fpdtern Jahren wirb es oft ſehr ſchwer halten, 
Ir ein Geſchlecht zu entfceiden. Man vergleiche bie 
‚ben angeführten Beifpiele. Oft wird ein vollfländiges 











*historie naturelle. Tom, XIr Par. 1827. p. 108. Art. Monstre. 
Bol. auch (Beufinger) Zeitſchrift für die organiſche Phyſik. 
kiſenach 1827. Bd 1. S. 246. wo H. dieſe Verwachſungen wenig⸗ 
tens fuͤr die nicht gar ſeltene Urſache der Mißbildungen hält. 
8) Historia natoralis. Lib. VII. C. III. „Gignuntur et utrius- 
me sexus, quos Hermaphroditos vocamus, olim Androgynos 
ocatos et in prodigiis habitos, nunc vero in deliciis.“ — Fer⸗ 
er C. IV. „Ex feminis mutari ia mares, non est fabulosum. — 
Yeliciae „Voluptates venereae‘ Glossarium eroticum. Par. 1 
‚170. *) 0.0.0. S. 66. 19) L, 10 Dig. de statu hom, „Quao- 
itar, Hermaphroditum cui comparams? et magis puto, ejus sexus 
estimandam, qui in eo praevalet‘“ unb weiter L. 15. 5. 1. 
ig. de testib. „Hermaphroditus an ad testamentum adhiberi 
ossit, qualitas sexus incalescentis ostendit.“ 20) ch. Dfians 
ers Denkwuͤrdigk. f. d. Entbind, Kunfl. Bb 2. ©. 462. 
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Urtheil fogar erft nach dem Tode bed betreffenden Ins. 
dividuums durch die Section zu erlangen feyn. 
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y 

Bei ſolchen Unterfuchungen ift hauptfächlih auf 
folgende Dinge Rüdfiht zu nehmen: 1) Der Arzt kann 
nicht genug Aufmerkſamkeit auf die Befchafferiheit ver 
äußern Gefchlechtötheile wenden. So viel es irgend 
ohne Verlegung oder lebhaften Schmerz gefchehen kann, 
muß er alle Öffnungen, die fich an benfelben finden, 
nad Tiefe und Richtung unterfuchen. 2) Eben fo wer 
fentlich ift die genaue Betrachtung des gefammten Köts 
perbaus, um auc hieraus die nöthigen Refultate zur 


“Entfcheidung über das Geflecht zu ziehen 2"). 3) 


Aud bdemfelben Grunde muß man längere Zeit, unter 
verfchiedenen Verhältniffen und bei jeder Gelegenheit bie 
Neigungen bed ‚Aweifelhaften Individuums beobachten, 
wobei man forgfältig die angebornen von denen jü un⸗ 
terſcheiden hat, welche Folgen der geſelligen Verhaͤltniſſe 
im Leben ſind. 4) Beſonders wichtig iſt es, zu wiſſen, 
ob irgend ein periodiſcher Blutfluß vorhanden iſt, wel⸗ 


cher faſt allein ſchon hinreicht, ein Vorwalten des weib⸗ 


lichen Geſchlechtes anzunehmen. 5) Die Ausſagen bed 
Individuums ſelbſt oder der mit ihm durch irgend ein 
Verhaͤltniß verbundenen Perſonen darf man nur mit groͤß⸗ 
ter Vorficht beruͤckſichtigen, indem dieſelben nicht felten 
durch ein Intereſſe bedingt find 22). Bei der Unter 
fuchung von Kindern betrachtet Kloſe⸗2) die Einbrins 
gung des Katheders als das ficherfte Mittel zu Begrüns 


dung eines richtigen Urtheild über das Geflecht, ins 


dem man wenigſtens mit Wahrfcheinlichkeit annehmen 
tönne, daß das vermeintliche Mädchen ein Knabe fei, 
wenn ber in bie fcheinbare Mutterfcheide eingebrachte 
Harnzapfen Urin ausleere, Werbe bei diefem Erfolge 
dad Inſtrument überdieß noch durch den Mafldarın ges 
fühlt, fo fei die Betätigung der Vermuthung vollkom⸗ 


men. Nach erlangter Mannbarkeit fpricht für das maͤnn⸗ 


lihe Geſchlecht ein größerer, flärferer, muskuloͤſerer Koͤr⸗ 
perbau, die Größe des Kopfs, die ftärkere 
Bruftfaftens, die Kürze des Unterleibs, die fchmalen 
Hüften, der minder gewölbte Hintere, der fpisige Wins 
fel der Schambeinvereinigung, bie nicht eingebogenen 
Kniee, der Bart, der vorragende SchilbEnorpel (Kehle 





kopf, Adamsapfel), die behaarte, flache Bruft, die Kleins 


heit der Bruftwarzen, vorzüglich aber’ bie Richtung bes 
Geſchlechtstriebs. Dagegen wird man dad vorwaltende 
weibliche Gefchlecht an bem zarteren Körperbau, dem weis 
teren Beden und ber dadurch bedingten größern Woͤl⸗ 
bung bes Gefäße, an der Breite der Hüften, an ben 
einwärtd gebogenen Knien, am unbärtigen Kinn, am 
vollen Buſen, ſo wie an den größern, hervorſtehenden 


Bruftwarzen, an der Feinheit der Haare, an ber höhern 


(Diökant:) Stimme, befonder8 aber an ber monatlichen 
Reinigung, und ber Neigung zu bem männlichen Ges 





21) Bergl. 3 F. Adermann über bie Zörperliche Ver⸗ 
Ihietenheit des Mannes.vom Weibe, außer ben Geſchlechtstheilen. 
Aus d. Bat. v. Wenzel. Mainz 1788. gr. 8. 22) Dict. d. 
e. zei & & D. Artikel Hermaphrodite. 23) a. a. D. 


J 


lbung des 


> 
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ſchlecht erfennen?*). Mitunter wirb ber gerichtliche 
Arzt den Hermaphrobitiömus wohl ein:äumen muͤſſen, 
wenn auch nicht ganz im Sinne der Alten 2°). 

Die Frage Uber die Fortpflanzungsfaͤhigkeit der. Hers 
maphrobiten, beantwortet fih zum Theil aus bem bis⸗ 
her Bemerkten; ſ. aber daruͤber den Artikel Zeugung. 

(D. Thon.) 

F. Mythologie und Kunftgefaidte — Der 
Hermaphrobditos (Epuagpgodirog)*") Tann auf 
zweifachenm Wege durch Kunfidentmale zur finnlichen Ans 
ſchauung gebracht worden feyn, entweder trat er zuerſt 
ald Idee eines uͤppigen Künftlergenied hervor, und bie 
Dichtung webte feinen Mythos, oder ed fand ber umges 
kehrte Fall Statt. Denn bald wurde die Paftil die 
Mutter des. Mythos, bald diefer die Hebamme der Kunft, 
bier, wie anderwärtd, Nicht gar zu fern ift die Zeit, 
wo Alterthbumdforfcher die hermaphroditifchen Denkmäler 
nur ald Erzeugniffe der g oßen, alten Kunft betrachteten 
und erhoben, oder fie auch als Auswuͤchſe eines reichen, 
wollüftigen Kunittalents anflaunten?), Buerfl machte 
wohl Heinrich auf fie, als göttlich verehrte Wefen und 
auf ihren Mythos aufmerffam und neuere Mythenfor⸗ 
ſcher Ichloffen fih ihm an. Was I. H. Voß?) gegen 
alle boppelgefchlechtige Weſen, agoswodnAsz; (Mannweis 
bemerkte, ift nun wohl vergeflen; ohne in Abrede 

u fiellen, daß Hellas des Drientd zur Enthüllung bes 
thos nicht bedürfe*), bewährt fich unftreitig Boͤtti⸗ 
ger's) Anficht über den Hermaphroditos als ‚richtig. 
„Es leidet,” fagt er, „bei dem jegigen Standpunkte my: 
thologifher Forſchungen keinen Zweifel mehr, daß bie an 
Argerniß und Mißverftand fo reihe Hermaphroditenfa- 
bel in ihren Wanderungen vom Ganges bid zur Ziber, 
ja vielleicht gar bis nad, Skandinavien (f. Ol. Worm 
Fasti Danic. p. 55 ff.) eine ber merkwuͤrdigſten Hiero⸗ 
glyphen des uralten Voͤlkerglaubens iſt, und auf ein ers 





. 

24) Siehe Hieräber die meiften Lehrbücher der gerichtlichen 
Arzneiwiffenfhaft, namentih Klofe, Mende u. ‚sei 25) 
Die wahre Zwitter annabmen, im Sinne ber Boologen. Klofe 
& 0.8. ©. 228. 

1) Zufammengefegt aus "Eouiis und Ageodim. Schriften 
üder diefen Gegenftand find: Casp. Bauhinn 36 Hermaphronkein 
— 5: 6. Welder Über bie Hermapprobiten der alten Kunſt. 
In Creuzer's und Daub's Studien. Bb IV. ©. 159 ff. — 
Nicolai de Mercario et Hermis. — C, F, Heinrich Commenta- 
tio, qua Hermaphroditorum, artis antiquae operibus illustriam 
origines et causae explicantur. Hamb. 1805. — Pacıaudi sopra 
una statneta du Mercurio. Neap. 1747. 4. — Wieland Xtt. 
Muf. Bd I. ©. 355 ff. St. 2. 1796. 2) Bis zu Caylus Beit 
fa man in ihnen nichts Anderes, Vergl. Heinrich pag. 8 —6. 
Winckelmann Geld. d. Kunft BdIl. ©. 68. 69. Brest. Ausg. 
Caylus Becueil d’Antiquitdes. Tom. If. p. 114, Heyne in Be- 
censu Parergor. Virgil. Opp. Reue Ausg. Tom. VI. p. 780. 
„Deducta suspicor artiicum ingenia ad lasciviam hanc a signie 
geniorum dormientiam; suspicioni locum faciunt substratae in 
utroque genere exuviae leoninae; mollissima corpora invitabant 
ad formae muliebris mollitiem cum juvenili corpore conjungen- 
dam; ita prodiere corpora juvenam muliebri mollitie in alterum 
vexum, deflexa; serius duplex 

us designari coepit. 3) In ſ. mytholog. Briefen Th. II. 
©. 277, Erfte Ausg. 4) Voss Antisymbol. Ih. II. ©. 408 ff. 
5) Amaltbea. Bd I. ©. 352 ff. - * ” n 
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zeugendes und empfangenbed, ein actived und Palit 
Principium, in die Räthfelgeftalt eines Androgyns, Manzs 
weibs, gekleidet, hinbeutet. Mit Übergehung des gan 
dunkeln Alterthums, und der fernen Gegenden, in we 
chen die Idee zur Vereinigung zweier Götter in ein 
Geftalt keimte 5), befchränten wir uns zunaͤchſt auftz 
altclaffifchen Länder (Hellas und Latium), welche tab 
eigentlich die idealiſche Doppelgeftalt ſchon vereinigt dar 
ftellten. Ob Homer oder Hefiod Etwas davon wiſſe, ch 
die Geftalt. orphifchen oder mpftifchen Urfprungs fei, au 
fcheibet bier Wenig. Genug, ed wanderten nach Grieche⸗ 
land fo viele fremde Götter und ihre Verehrung: warum 
nicht auch Hermaphroditos? Der Perfer Fannte au 
einen deus Lunus oder einen männlihen Mond, m 
fprach von ihm ald Befruchter der Erde”). Er wurde 
in ganz Vorberafien, Albanien, Phrugien bis nad Er 
rien hin verehrt. Ebenfalld kannte man auch einen dem | 
"Ayooösrag, Deus-Venus ®) in Kypros, und in Peſſuu⸗ 
einen Agpiftis, einen Genius, dınka &yovsa audoia, 10 

ayöpog, ra ds (Avsm) yuvaıxog?). In genam 
Berwandtfchaft fliehen Beide mit der großen Ratıngir 
tinn Kybele in Phrygien und der bakchiſchen Religien. 
Wenn in der legtern auch Bacchus-Liber und Proser- 
pina-Libera "getrennt als Hauptperfonen erfcheinen, k 
find doc die dienenden Genien als geflügelte Diana 
und Brautführer vorzüglich auf Vaferngemälden, bemz 
phrobitifcher Natur. In den geheimnißvollen Ben 
auf Samothrake fcheinen fie eine bedeutende Rolle ge 
fpielt zu haben und in ber Zwitterform Tb Jesow Im 
bolifirt worden zu feyn?).. Schon fehr früh wurden 
folche Anfihteri von diefen Wefen nah Griedhenia 
verpflanzt und von den Bewohnern Attifa’8 angenen 
men”). Die auf Kypros hoch gefeierte Göttinn (wer 


6) Böttiger erinnet a. a. D. ©. 353. an Phthas-Neitt 
wovon in Verbindung mit der uralten pbönififhen Weisheit Ya 
orphiſche Lehre von der mannmweiblichen Gottheit abftammte, an ix 
von Creuzer zuerfi ganz aufgeftärte magifchsperfifche Doppelſag 
von Witra, dem weidlichen Himmelsfeuer, und Mitbras, Ya 
männlichen Himmelöfeuer, ober ber Sonne in einer Potenz (Eres 
zer Spmbol. Th. I. ©. 728.), an ben Abonis zovog zei zur. 
d. h. mit der Präponderanz des männlihen Prinzips (Creuzt: 
Th. 11. &. 106.), an den fhönen Züngling Attis, der ſich fürf 
entmannt, und an bie freiwilligen Priefterkaftraten, bie Sulz 
fe w. 7) Orpheus Hymn. LX, (8) 4., wo Minen vis ums 
agony genannt wirb. 8) Macrob. Saturn, III, 8. Pollentemgu 
deum Venerem, non deam. Siguum etiam hujus est Cypri bar- 
batum corpore, sed veste muliebri, cum sceptro et statara vin. 
Et putant eandem marem et feminam esse, Aristophanes cas 
Aygodıroy appellat. Levinus etiam sit: Phxlochorus quoque 5 
Atthide eandem affırmat esse lunam. Nam et ei sacrihcium 'r 
cere viros cum veste muliebri, molieres cam virili, quod eades 
et mas existimatur et femina.. PAslochor. Fragm. p. 19. ei 
Siebels. Cf. Selden. de diis Syris p. 179 aeq. 1672. Sparim 
in Ans. Caracall. c. 7. 9) Wabrſcheinlich ift "Adayovs beriels 
welder von Hefychius mit biefem Worte angedeutet mie: 
Her us napa bovfl daouamppodiros. Wer mit dem Altertbumt 
etwas vertraut, in der Theologie der Alten-da6 bunkie Ahnen :o 
nes Deiemus fgmbolifirt erkennt, wird auch in ber Zwittergeſtal 
des Hermaphrod. eine tiefere Bebeutung fuden. Dfana in Bi> 
tiger’s Amaltbea Bb I. S. 349. 10) Hemsserh. ad Lucrur. 
Dial. Deor. XXX VI. p. 886. Vol. I. Bip. Varro dLL 
IV. p. 17. ed. Bip, Jo. Iydus de mens. p. 164. ed. Rocher 
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en Phönikiern dahin gebracht) ging, wie man gewiß 
eig, nach Kythera über und wurde endlich von AÄgeus 
ach Athen verfegt‘*), obſchon auf Kythera ein anderer 
Rythos war 2). Immer muß man bier nur Mythifches 
md nicht Hiftorifches erwarten. Es ift fowohl auf die 
Seftalt der Goͤttinn, als auf ihre Verehrung in Paphos, 
»o fi) Beides am längften nach dem Alterthbum richs 
ete, zu achten. Auf den Dienft der himmlifchen Göttinn 
pielen Kegel auf Münzen mit Gemmen in verfchiedenen 
Seränderungen an. Ihr fombolifches Bild, auuforıxög 
Ögvusvov ı?), blieb zu Paphos unverändert — ein Ke⸗ 
‚el, einer Meta dhnlih"*). Ihre Verehrung artete, wie 
ie der Mpylitta zu Babylon, in die größte Sittenlofigs 
eit aus. Man feierte nächtliche Orgien. Sungfrauen 
jaben Tih an beflimmten Tagen, um fich ein Heirathös 
ut zu erwerben, am Meerufer den Männern Preis >), 
in denen es im üppigen Eiland nicht mangelte, und in 
ven Mufterien wurde ben Eingeweiheten ſchon zu Kinys 
a5 Zeiten, deſſen Familie hier das Dberpriefleramt vers 
valtete, Salg und ein Phallus, als Zeichen «der Frucht 
yarkeit, gegeben und Jungfrauen boten der Göttinn, wie 


iner Buhldirne, ein Stud Gelb 5), Ihrer fombolifchen 


Seftalt nahe blieb die himmlifche Göttinn Venus-Urania 
n den Gärten anno, fie erhielt eine mehr menfchliche 
Beſtalt und ward eine vieredige Säule, Herme. So 
and fie vor ihrem Zempel mit der Aufichrift ihres Nas 
nend 27). Dieß ifl ber Urfprung des Namend Herma: 
»hroditos; fo iſt auch die unter dem Namen verhüllte 
Sottheit entdedt 8), wofür noch andere Zeugen fprechen. 
Daufaniad nennt bie ‚Dermaphrobiten ſelbſt Armen, auf 
velchen das Bild der Goͤttinn rov ag0svodnAeog ftehe"?), 
Die Idee, welche Apgodırog demnach in ſich begreift, 
ſeht auch in die Dionyfflfa über und paßt trefflich zu 


— 


11) Herodot, I, 105. FPausan. I, 14. 6. Die Perfer em» 
fingen die Böttinn von ben Aſſyrern, Herodoz.I, 131. Über bie 
Berehrung berfelben auf Kuthera, Paus. III, 23. Von ba ers 
vielten fie die Kyprier. Zlesiod. Theog. 192. Won ba wanders 
e fie nad Athen. Pausan. I, 19. 2. und wurbe als "Aygodı 
» Knnoss, oder vielmehr ale ’Aygodırn Ovgavın verehrt. 12) 
Yesiod, Thcog. 192. 13) Meurs. Cypr.1,16. 4pollon, Rhod. 
11, 58, 14) Tacis. Hist. II, 39. Simulacram deae non efhgie 
umana: continuus orbis latiore initio tenuem in ambitum, me- 
ae modo, exsurgens, et ratio in obscuro. Annal, III, 62 


yr. Maxim. Serm. 38. Die auf Münzen und Gemmen neben 


br ftehenden 2 Eleinern Kegel oder Pyramiden find lokale Vere⸗ 
‚nderungen, die auf die Dacftellung ſelbſt feinen Einfluß hattn. 
5) Justin. Hist, XVIII, 15. Herodor. I, 199. . 16) Münter 
Religion der Karthager. S. 79. Heyne de Babylon. religioso 
astituto ut mulieres ad Veneris templum prostarent et de-3a- 
erdotio Comanensi in den Commentatt. Gott. Vol.XVI. Anno- 
att. ad Apöllod. p. 825. ed. nor. 17) Paus. I, 19. 2. 10 d2 
miyonuue onualveı ıny Ougavlay "Ayoodlıme ıüv zulouuf- 
wo» Morpwrv eivaı noeoßvrarny. Schol. ad Zycophr. 406. edit. 
Müller. 18) Hermae. Unde et ipse Cyllenias et mons dicun- 
ur. Namque graece xuAlovs, aliqua mutilatos parte corporis di- 
ant; unde etiam Hermos vocamus quosdam stimulos in modum 
ignorum s. manibus. Serv. ad Firgil. Aen. VII, 188. ed. Lion. 
‘om. I. pag. 458. Eaunr: Tergeyorov avrovr nıovoı, dıa uw 
tegdornte Tou Asdov A0yoy ouas Aldos — TEIOMYWPOgS 
ı90c. Suidas. Cf. bie Xußleger zu Cornel. Nepos VII, 3. 2. ed. 
. Stavern. p. 229. ed. Stuttgart. 19) Idesych. in irgodim. 


reöoyounoros ey Epuamppodisoy pro Paus. I, 19. 
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ben zweideutigen Gefchlechtern der Faunen, Satyren unb 
Kentauren in der Darftelung des Priapos20). Doch 
wie verwändelten fich die vieredigen, den Kopf ber 
Aphrodite tragenden Hermen in bie zwifchen männlichs 
weiblicher Wohlgeftalt fchweberiden und ſich zur hächften 
Meichheit erhebenden Hermaphroditen? Der alte in ih⸗ 
nen geborgene Sinn des Erzeugenden und Gebärenden, 
die durch Liebe mögliche Fruchtbarkeit, welche in den 
Myſterien gepflegt wurde, ging verloren, und es entwißs 
kelte fich dem fnnigern Griechen ein Ideal männliche 
weibliher Schönheit, an welchem das Kunfttalent ben 
größten Antheil hatte. Der Kunftfinn, wie die Maͤn⸗ 
nerliebe der Griechen unterſtuͤtzten den Kunftfleiß, wels 
cher, um Neues und Reizendes zu fchaffen, dem poib- 
kleiſchen Ideal zwar nahe, aber durch manche gefällige 
aa) rungen fih außzeichnende Erzeugniffe hervor 
riefꝰ*). 

Sind die Urhermen nicht vieredige, nach unten zu 
fpig gehende Säulen, fondern, wie Servius bemerkt, mit 
Angabe der Veranlaffung dazu, Körper ohne Kopf und 
Arme, xvAloı, trunci mutilati, auf weldhe man dem 
Kopf der Aphrodite ftellte, oder auch, wie Heſychios an⸗ 
deutet, Priapbilder, d.h. Hermen mit dem Phallus, dem 
allgemein geltenden Gliede der erzeugenden Kraft, wie 
alle Hermen es hatten, wenn fie nicht von Hermakopi⸗ 


den verftümmelt worden garen, aber nicht Priape ges 


nannt werden follten: fo läßt fich wohl denken, daß 
ber griechifche Künftler die Urgeftalt verfchönerte und den 
weiblichen Körperbau vorzüglich beridfichtigte. Es find 
bann ideale Bilder, die in der Wirklichkeit Fein Origi⸗ 
nal haben und haben koͤnnen, und in fo fern von wirt 
lichen mannweiblihen Wefen, wie fie die Natur nur 
felten geboren werden laßt, unterfchieden. So rebete 
fhon Diodor von Sicilien von Androgynen, die als 
Hermaphrobiten biöweilen den Menfchen erfcheinen**) 
Plinius2?) u. ſ. w. Auffallend iſt die Nachricht des 








20) Diod. Sic. IV, 6. ed. Wesseling. 3 252. Suidas ed. 
Küster. Tom. I. p. 184. ‘Aydooyuvos xzaı 5 dıövuoog, c xas 
1& dydpög nor@y, xal Tk yuraızay naoyey, 9 üyardoos zu) 
“Eonoppodiros. 21) Achen. XIII. p. 605. b. verhehlt den Ger 
fhmad der Griehen nicht, und erklärt ihn mit ben Worten bee 
Glycera: tam diu demum pulcros videri posse pueros, dum for- 
mae femineae similitüdinem retineant. 22) Diodor. Sic. IV, 
6. ſegt hinzu nach dem.allgemeinen Glauben an bie 'Enupaveıa 
diefes Gottes: rouroy ot of uy yaoıy elya Hsoy, xal xara 1- 
vas xoovovs galveodaı nap&yspwrovs. 23) Bist. nat. VII, 3. 
Gignunter utriusqgue sexus, quos Hermaphroditas vocamus, olim 
androgynos vocatos et in prodigiis habitos, nunc vero in de 

ciis. ©. auch Boͤttiger Amalthea. Bd I. ©. 354. und Von 
rede zu Bd II. S. XXVIL wo Blumenbad fchreibt: Übrigens 
hoffe ich in meinem Handbuche ber Naturgeſchichte &. 22 ben dreis 
fachen verfchiebenartigen Begriff der Hermaphrobiten deutlich bes 
fimmt gu haben — — — — von Zünglingen und Männern mit 
weiblicher Bruft babe ich felbft 3 geſehen. Es Läßt ſich denken, 
wie ſolche Hermapprobiten zuweilen in prodigiis, und binwieberum 
in deliciis habiti ſeyn Eonnten. Nomentlich ift dieſer Fall mit bee 
weiblichen Bruft in Ägypten nicht felten (Prosper Alpinus de re 
medic. Aegypt. p. 32), und aud an plaſtiſchen Kunftwerlen bes 
aͤgyptiſchen Altertfums bemerkbar (Zoega de \Obeline. p-478.), fo 
daß aud Bea einen Paftopborus für eine welblihe Figur anfab- 
Auch ließen fih wohl Männer, die ſich folcher Weiblichkeit ſchaͤm⸗ 
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Armobius?*), daB bie Hermen nach dem Bilde des 
eten Juͤnglings zu Athen, des Alkibiades, gebildet 

Über die Verehrung und eigentliche Beſtim⸗ 
mung der Hermaphroditen geben uns nur wenige 
Stellen der Alten ein ſpaͤrliches Licht. Sie ſcheinen, 
wie ſie ſelbſt aus geheimnißvollem Dunkel hervor traten, 
auch nur in der Stille des Hauſes ein Plaͤtzchen als 
Schusgoͤtter gefunden zu haben, vielleicht auch, wie in 
Athen, in einem Öffentlichen Tempel. Bon einem Tem⸗ 
pelchen, sacellum, in welchem ‚Deirefione, zum Andenfen 


.an ihren verfiorbenen Gatten die Statue bed Hermas 


phroditen mit Kraͤnzen fchmüdt, fpricht Alkiphron ”), 
und nicht ohne Grund wird vermuthet, daß er als nu- 
men, conjugale bier gedacht ſei). Deutlicher fpricht 
von biefem Hausgottesdienſte Theophraſtos von Erefoß?), 
wenn er vom Xbergläubigen oder Angſtlich-Frommen 
fagt, ex bringe (an jedem Aten und 7ten Zage) die Zeit 
damit bin,» die -Bildfäulen der Hermaphroditen zu kraͤn⸗ 
en. Im Borhaufe verrichtete der Grieche feine Opfer, 
efränzte ex feine Götter und brachte ihnen Libationen. 
Diefe Verehrung konnte ihm leicht werben, ba Aphros 
bite zu den für das Innere forgenden Gottheiten, gv- 
zvon, gefelt wurde*). 


Leicht fand fich bei den Griechen ein Mythos, um 
dem fombolifchen Bilde feine Würde und der Verehrung 
Dauer zuzufichern, aber natürlich weit fpäter, nachdem 


. ber wahre Urfprung und die Bedeutung des Bildes vers 


efien worden und man fich Beides, jeder nach feiner 
FBeife dachte. Aus dem Namen bildete Ovidius?) feine 
Mythe. Hermaphroditos war, heißt ed, ein Sohn des 
Hermes und ber Aphrodite), und fchön, wie feine A⸗ 
tern. Die Nymphen des Ida zogen ihr in ihren Höhlen 
auf; 15 Jahre verlebte er aus feinen Bergen, dann bes 
fuchte er die benachbarten Länder, und kam auch nad 
Karien in die Gegend von Halitamaß”) zum Maren 
Quell der Nymphe Salmalid. Er fah in den Quell, fein 
Bild fpiegelte fi ab und die Nymphe wurde von feiner 
Schönheit hingeriffen. Ihre Bitte um Liebe blieb ums 
erhoͤrt. Ihn, den im Quell Babenden, umfaßte fie mit 
aller Inbrunft der Liebe, und betheuerte ihn, nimmer 
ohne ihn leben zu Binnen. Sie fand feine Gegenliebe. 





ten, durch eine chirurgifhe Operation bavon befreien (f. Paul 
Asginet. Vi, 46.). Unb von biefer gefälligen Abweichung des 
Bildungstriebes koͤnnten doch wobl bie alten Künftler die veredel⸗ 
te Formen ihrer Dermaphrobiten entiehnt haben, wie auh Dfann 
in der Amalthea I. &. 349. zu glauben fcheint. 24) Arnobius 
adv. gent. VI. 1) Alciphr. Epp. II, 97. 2) Jortin Tracts 
Vol. II. p. 5%. 59) Theophrast, Charact: XXV. (XVI.) regt 
Seaoıdauoviac. Über die Eatteit diefes aus Codd. Vatican. eins 
geichobenen Zuſatzes und. feine Erklärung ſ. Heinrich Commentt, 
p- 8 und 9. ) 4elian. de nat. Animal. X. c. 34 extr. C£. 
Erw ad Callimach. Hymn. in Dian. 98, in Cerer. 88. et Susd, 
5) Ovid. Metamorph. IV, 287 ff. 6) Hygın. fab. 217. nennt 
ihn Atlantius, und Andere von feinem Großvater Atlantiades. 
2 Die Metropole des Landes wer Zephyra, Refidenz des Könige” 

aufolos und durch das von der Artemifia bem Gatten und Brus 
der errichtete Grabmal, Mausoleum, berühmt (Plin. H. N.XXXVI, 
5, Vitruu. JI, 8. Gellius N. A. X, 18). 
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iße Bitten, um Vereinigung mit ihm, fliegen zu be 
Öttern, und biefe verbanden beider Körper fo innig 
daß der Iüngling nicht Mann, und die Nymphe nidt 
Weib, fondern ein Misteigeföleät waren (neutrum & 
utrumque videntur). Der Juͤngling fühlte fich di; 
und flehte zu ben Göttern: fie möchten Alle, welde fh 
in diefem Quell babeten, wie ihn, durch Berwandlus 
fo beglüden®). Wir find glüdlich genug, die Zu 
dDiefes Mythos auffinden zu können. Neben diefem Luc 
fol auf dem Gipfel des Berges ein Tempel der Apkıe 
dite und des Hermes ftehben, alfo dem Dermapbrodie 
eweibhet?), und vom Quell felbft fol man gefabelt he⸗ 
en: Wer aus ihm trinke, werde von Krankheit (morbo 
venereo, vielleicht Liebesfieber) befallen '°). Str 
bon**) trägt die Verweichlihung beider Geſchlechte 
welche fih in dem Quell —— badeten, a’ 
den Quell über, und ſucht darin den Grund der ©: 
fcheinung, daß dig Karen weichlich, weibifch geworten’®i, 
Dem Alen zu Folge darf man fchon früh;eti 
Kunftdentmale erwarten, welche den Hermapbroditen vr 
fellten, aber wegen feiner myſterioͤſen und ſpaͤter blej 
bauslichen Verehrung konnten fie nicht als öffentlik 
Zempelbilder erfcheinen *?). Auch fagen weder Pak 
nias !*) noch Plinius*?), für wen Polykles, welcher ze: 


- erft einen Hermaphrodit bildete, ober für welchen Ic= 


pel er feine Statue gefertigt habe. Diefer Kuͤnſtler blut: 
Olymp. 155; damit konimt nicht überysin die Zeit m 
Erbauung des Maufoleum (Olymp. 100.), woraus fi 
etwa auf die Einführung des Kultus tes Hermaphıni 


"ten durch Mie Karer, unter welchen die Fabel dans 


berrfchte, fchließen ließe*°). Wie und woraus das erk 
Bild gemaht war, wird nicht berichtet; nur aus ta 
noch vorhandenen trefflihen Denkmaͤlern kann man laz 
Über eine zweck⸗ und Eunftgemik 
Aufftelung oder Befchreibung der hermaphrotitifde: 
Kunſtdenkmale hat Böttiger entichieden, aber ſie nid! 


8) Quisquis in hos fontes vir venerit, exeat inde semiri. 
Ovid. Metam. IV, 385. Cf. XV, 319. — Andere laſſen den pe 
maphroditos mit beiderlei Gefchlechtstheilen nebaren werden. L 
tant. Institutt. I, 17. 9. und Diodor. Sic. IV, 6. verfegt ibn e 
ter die Götter. 9) Vicruvu. II, 8. 10) Gruber (Bir 
Bd II. ©. 329.) erklaͤrt dieß fo: die vorber wilden und raxbe 
Karier hätten fih, von ber Schönheit des Quelles gelodt, nie 
gelaffen und im geleufsafktihen Leben mildere Sitten anzmem 
men. 11) Sirabon. XIV, 656. 12) Sanchuniaton bei Exse. 
Praepar. Evang, c. 21. gloubt die erften Menſchen zufammer se 
wachlen, und geftaltet, wie ein Si. Platon im Sy gibdt e⸗ 
war Ähnliches. Nach 1Mofe 2,18. iſt's nicht gut, daß der Wert 
allein feis barauf wird eine Männinn (8. 24.) geſchaffen; ta 
find ein Fleifh und Leib (B. 25.)5 das Weib fehnt fi nad a 
Wanne (1 Mof. 3, 16, u. 4, 1.) 18) Böttiger (Amalie 
Bb I. ©. 369.) meint, daß die zu Athen verehrte "Hon cuyiq u 
die andern Heoı yaumlıos über die Öffentlihe Werebrung des Kr 
maphrobiten wahl etwas errötpet feyn moͤchten, worauf das in ic 
Hauskapelle ſtehende Bild desſelben bindeute. 14) Faus. VL 
4. 3. nennt Polykles den Athener, Schuͤler bes Gtadieus, wıita 
mit Antheus, Kallıflratos u. X. O1. 155 blühte, und zum Uster 
fhied von dem Altern Ol. 102 der Jüngere genannt wird. Sil— 
lig in Bötriger’s Amalthea Bb II. ©. 293. 15) Pin. B. 
N. XXXIV, 19, Rr. 20. Hermaphroditam nobilem fecit. 1, 
Heinrich 1. L p. 12. ſcheint Beide vereinigen zu wollen, indem « 
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any gegeben, wie zu wünfchen wäre ?7). Hier foll nur 
er beften gedacht werben. 

Zu den vier liegenden, einem in ber Villa Bor: 
ſheſe (Stanza VI, 7.) und einem auf einem antiten 
tiffen und einem andern, einem in Florenz (Gal. Reale 
li Firenze Tab. LVIII. Böttiger Amalthea Bo II. 
5. 198) und dem zu Velletri, ſoll Polykles Driginal 
ſeweſen feyn. Bon dem Schlafenden ging bie Kunfl 
u ganzen Gruppen über, die verliebte Abenteuer dar⸗ 
tellten 18). Auch ſtehende findet man in Florenz (Gal. 
tcale di Firenze Ser. IV. Nro. 60.). Don ben in 
aechifchen Kreifen ſchwebenden Hermaphroditen Hein⸗ 
ih ©. 39. und Bed Archäologie S. 216. Die roͤ⸗ 
nifchen Imperatoren, bis auf Caracalla, ja bid Conſtan⸗ 
in, rafften für ihre Bäder mit unfaglihem Aufwande 
le Mufterbilder -zufammen, oder ließen fie nachbilden. 
Böttiger Amalthea Bd I. S. 860 u. f.) 

(Dr. Schincke.) 


HERMAPION wird von Ammian. Marcellin 
L. XVII. cap. 4.) als Überfeger ber bieroglyphifchen 
Inſchriften eines der größern Obeliöten, bed davon fo 
jenannten HermapiondObeliöfen angeführt. Seine grie⸗ 
hifche Übertragung benugte Ammianus Marc. und hat 
ie ung freili nur dem Eleinften Zheile nach aufbewahrt. 
Der Name des Mannes verräth fein Geburtsland, Agyp: 
en, nicht aber fein Zeitalter, welches Kircher*) unter 
Auguſtus fegt. Xertullian?) nennt ihn Hermateles — 
nich ein halb aͤgyptiſcher Name — und macht feine Ent» 
äthfelung ziemlich verdächtig: Obelisci enormitas, ut 
Jermateles adfirmat, Soli prostituta: scriptura ejus, 
ınde et census, de Aegypto superstitio est. Die 
Alterthumsforſcher find darüber nicht einig, ob Herma⸗ 
ion die Hierogiyphen des von Conſtantius errichteten, 
ilſo Tateranifchen Obelisken, oder ded fo genannten Fla⸗ 
ninius gedeutet baben. Bon dem Erſtern glaubte ed 
Pigafetta?) und Marsham*) ‚Selbft Zoega?) ſtellt ſich 
iuf ihre Seite und ſtützt ſich auf Ammian's Ausdruck: 
»aß der Flaminius einer der zu Heliopolis geſtandenen 
Obelisken fei, im Gegenſatz des von Conflantius nad 
Rom verſetzten der Altere heiße, und der Inhalt feiner 
Kuffchriften, wie fie Ammian nach Hermapion gibt, am 
yeften auf ihn, dem Deo Soli speciali munere dedi- 
:atum paſſe. Ammian fei im Irrthum, verleitet durch 
plinius, welcher alle Obeliöfen der Sonne geweiht dachte, 
ıber den von Hermapion gemeinten Obelisken. Seiner 
Meinung ift auch Toͤlken beigetreten). 





en ältern Polnties Ol. 102 als ben Bilbner des Hermaphrobiten 
nnimmt. Dagegen Billig. 17) Böttiner Amalth. Wh L 
5. XLI. Borr. - 18) Böttiger Amalth. Bd I. ©. 857. Über 
ie Dresdener Hermaphroditen, Symplegmen. Boͤttiger Kunſt 
nd Alterthum. Heft I. S. 165 u. f. \ 


1) Athan. Kircher Oedipus Aegyptiacus h. e. universalis 
jeroglyphicorum veit. doctrinae instructio. Rom. 1652 — 1654. 
I! Tom. IV Vol. Fol. 2) Tertull. de Spectacul. c. 8. 3) Dis- 
orso d’intorno all’ issor del’ ageglia. 4) Canon Chron. p. 457. 
) De Obelisc. p..598. 6) v. Minutoli Reifezc. Berl. 1824, 
S. 390. 


&. Encyll.d. @.u.R, Bweite ect. VI. 
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Hermapion's Erklärung bezeichnete Kircher ald ganz 
falſch und Caſſiodor im Allgemeinen von den Hierogly⸗ 
phen”): Obeliscorum prolixitas ad Cirei altitudinem 
sublevatar, ubi sacra priscorum Chaldaicis signis, 
quasi literis, indicantur. — Seyffarth®): Hermapion 
invenit regum laudes. — Zölfen ?) dagegen —* 
die Fremdartigkeit der Gedankenverbindung (in Herma⸗ 
pion's Uberſegung) verbuͤrgt ihre Echtheit, und ich kann 
mich nicht entſchließen, mit Zoega darin bloß einen kur⸗ 
zen Auszug des Inhalts zu finden, da wir nicht berech⸗ 
tigt ſind, die Hieroglyphen fuͤr eine ſehr buͤndige Schreib⸗ 
art anzuſehen; obgleich ich uͤberzeugt bin, daß der volle 
Sinn mancher Zeichen, in was immer 
nicht ganz erſchoͤpft ſeyn wuͤrde. 

Auf dem Hermapions-Obelisk finden ſich die hiero⸗ 
glyphiſchen und biftorifchen Figuren in 4 Feldern auf 
jeder Seite. Auf jeder der 4 Seiten des Pyramidions 
ftehen zwei nadende, männliche Figuren mit Bart, ges 
gürtet und mit einem dgyptifchen Hut, aufrecht, einans 
der mit ber einen Hand anfaffend, die andere des Einen 
berab bängend, balt einen Schlüffel, die des Andern 
ebenfalld einen Schlüffel erhoben gegen den Mund (Sym⸗ 
bol der Unterwerfung — Ammon und Kronos, ald Sohn). 
Diefe Figuren find befonders eingefaßt, und über diefer 
Einfaffung auf der mittäglichen Seite: ‚Dierogtpphen. 
Unterhalb des Pyramidions find Doppelreiben hiſtoriſcher 
Figuren auf jeder Seite. . Ammon auf dem Throne, eis 


nem fich beugenden Unbärtigen, welcher eine Kugel hält, 
einen Schlüffel reihend (Ammon und Rhamneftes). Uns 


terwaͤrts in befonderer Abtheilung fliehen am Schafte 
dreifache Hieroglyphenreihen. Auf dem untern Theile 
baben die Hierogiyphen fehr gelitten, auch geben Der: 
mapion und Ammianus die Stelle und Seite der Dies 
roglyphenreihen nicht deutli an; zudem meint Boega, 
Hermapion habe bloß einen Auszug gemicht. Nach ber 
bei Ammian erhaltenen Angabe*°) hatten bie Infchrif 
ten feigenden Sinn: 
übliche Seite. — Erfte Zeile: Die Sonne 
bem Könige Rameſtes: Ich babe bir verliehen, über bie 
ganze Erde zu herrfchen mit Freudigkeit: ben die Sonne 
liebt und Apollo. Der flarke, Wahrheit liebende Sohn 
Herons, der Gotterzeugte Erhalter der Erde, den die 
Sonne auderkor, der Starke des Mars, König Names 
ſtes: dem unterthan iſt die Erde mit Kraft und Muth, 
der König Rameftes, der Sonne Sohn, ber ewig lebende. 
Zweite Zeile: Apollo, der flarke, der wahrhafte Herr 
der koͤniglichen Binde”), der Ägypten, fein Beſitzthum, 
glorreic macht; der Heliopolid mit Glanz erfüllt, der die 
brige Erde auferbaut; der hoch ehrt die in Heliopolis 
aufgeftellten Götter; welchen die Sonne Iybt. Dritte 
Zeile: Apollo, der ſtarkex alleuchtende Sonnenfohn, den 
bie Sonne auderkoren und Mars, der gewaltige, begabte, 


— — 





7) Chron. ad Theod. Reg. 8) Rudimenta Hieroglyphices 

. 2. Rot. 3. 9) v. Minutolt Reife &. 390. 10) Rad 
—*8* von Tölken in v. Minutolis Keife S. 390. 11) 
Pscheut. Siehe Drumann SInfhrift von Rofette. Zeile 44. 


für Worte gefaßt, - 
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befien Wohlthaten bauern durch 'alle Zeit, ben Ammon 
liebt, der mit Gütern füllt den Tempel bed Phoͤnix, dem 
die Götter lange Zeit des Lebens verliehen. 

0... Seite — Erfte Zeile: Apollo, der 
Sohn Herons, der König der Erde, Rameſtes; ber 
Ägypten behütete, indem er uͤber fremde Völker den 
Sieg errang; den die Sonne liebt; dem die Götter 
lange Zeit bed Lebens verliehen; der Herr der Erde, 
Rameſtes, der ewig lebende. Zweite Zeile: Die 
Sonne, ber große Gott, der Herr des Himmeld: Ich 
babe dir verliehen Leben ohne Sättigung. Apollo, ber 
ſtarke, der unbergleichbare Herr der Einiglichen Binde, 
dem in biefem Königreich ber Herr Ägyptens Statuen 
errichtete und Hieropolis fchmüdte, fo wie die Sonne 
dem Herrn bes Himmel, Es vollbrachte ein gutes 
Merk der Sonnenfohn, der ewig lebende König. Dritte 
Zeile: Die Sonne, der Herr des Himmels; dem Kös 
nige Rameſtes habe ich verliehen Kraft und Gewalt in 
allen Dingen; den Apollo, der Wahrheit liebende Herr 
der Zeiten, und Vulkan, der Vater der Götter, auserkor 

durch Mars. Der allfreubige König, der Sonnenfohn, 
der von der Sonne Geliebte. 

Öftlihe Seite — Erfte Zeile: Apollo, der 
Starte von Heliopolis, der große himmlifche Gott, der 
Sohn Herond ; deffen Hort die Sonne iftz den die Goͤt⸗ 
ter ebrten; der die ganze Erbe beherrfcht; den die Sonne 
auserkor; der durch Mars gewaltige König, den Ammon 
liebt, und der Alleuchtende zum ewigen König auserfah. 

Offenbar if, daß Rameſtes ald ein neuer Horus⸗ 


Apollo gefeiert wird, daß in dem oft vorkommenden Auss 
ertornen von Mars, der Held im Kriege, in dem Herrn 


ber Erbe die unglaublichen Eroberungen des Gefoftris 
gefeiert werden. Man glaubte, daß diefer König die 
ganze Erde befiegt, alfo auch die Voͤlker, welche Da: 
rius *2) und Alerander*?) unbezwungen gelaffen. 

(Dr. Schincke). 


Hermapions-Obelisk, ſ. Hermapion u. Obelisk. 


HERMARES ift eine ber mannichfaltigen Verbin: 

dungen bed Hermes mit andern Göttern, und zwar bie 
Verbindung beöfelben mit Ares. Diefer gilt den Sfys 
then, wie ben Griechen ald bad männliche Erbprincip, 
da8 mit zertheilender Schärfe den verfchloffenen Leib der 
Erde eröffnet*), damit fie den Samen ber Gewaͤchſe 
und Früchte in ihr Inneres aufnehme unb aus fich wies 


der hervor geben laffe. Er ift alfo auch dem Begriffe. 


nach mit Hermes verwandt**). Der Begriff der Bes 





12) Herodot. II, 120. 18) Diodor. Sic. I, 55. 

®) Herodot. IV, 62. erzählt: In jedem Gau haben bie Sky⸗ 
then bem Ares ein Heilisthum ercichtet, nämlid einen großen Huͤ⸗ 
gel von Reißbuͤndeln, welcher 4 Seiten bat, und oben eine viereckige 
ebene Fläche (alſo in ber Geftalt einer Pyramide). Jedes Jaör 
machen fie biefen Hügel neu, weil er buch die Witterung immer 
wieber zufammen ſchwindet. Auf biefem Hügel nun if in jebem 
Gau aufgerichtet ein uralted, eifernes Schwert, und dieß ift das 
heilige Bild des Ares. Diefem Schwerte opfern fie jährlich. 
**) Durd die Wurzel Ar, Er, Ert u.a. will man Ares unb Her- 
mes, auch dem Namen nad) mit einander in Verwandtſchaft brins 
gen. Baur Symbolik. Th. II. Abth. I. ©. 124. . 
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fruchtung, ber in Hermes unter dem Begriff des bei 
benden, erwedenden Erbgeiftes gedacht iſt, iſt in Ad 
der bloße Begriff der männlichen Kraft und Stärke, de 
bad Starre, in fich Gefchloffene, Widerſtrebende bezming, 
die Erde wie mit einem Schwerte würgt und zeripale, 
daß fie aus ihrem Blute Segen und Fruchtbarkeit be 
vor firömen laͤßt. Das Schwert des Ares hat alfo m 
Grunde ganz die Bedeutung der phalliihen Symbol 
bed ‚Hermes, und ber pyramidenartige Hügel, auf ms 
dem ed bie Skythen errichteten, bringt es in die nahfı 
Vermandtfchaft mit den Pyramiden des Hermes, nn d 
an die Stelle des eigentlichen Phallus und ber Zeuguss 
der allgemeinere Begriff männlicher Kraft und Wirfium 
feit, wenigflens in ber urfprünglichen Bedeutung des 
Ares, gefeht. Die Eröffnung der Erde zu neuer Fruds 
barfeit und neuem Jahresſegen gefchieht im Fruͤhlinge, 
baher ihm, als Eroͤffner und Befruchter der Erde mu 
Dpfer gebracht wird, (Dr. Schinck.) 
RMARINGEN, ein evangel, Pfarrdorf an de 

Brenz, im Königreihe Würtemberg, im Jarxrtkreiſe um 
Oberamte Heidenheim, mit 810 Einw. Bei dem Dort 
liegen die Ruinen von Güffenburg, der Stammbun 
der Süffen von Güffenberg, weldhe im 3. 1448 ca 
ben Ulmern zerflört wurde. Memminge.) 
HERMAS, angeblich einer der apoſtoliſchen Bin 

und Schüler des Apoftel Paulus zu Rom, und nad ge 
wöhnlicher Annahme mit dem Rom. 16, 14 erwähnte 
Manne diefed Namens eine Perfon. Man kam zu ti 
fer Annahme, weil im Anfange des 2ten Bahrhunders 
eine urfprünglich griechifch gefchriebene Schrift unter ten 
Zitel: Hermae Pastor (6 Llounv), der Hirte des He 
med, von Rom aus immer weiter in Umlauf gebrait 
wurde und in der alten Kirche großes Anſehen erhielt. 
Auf uns ift fie nur in einer frühzeitig gefertigten latin 
ſchen Überfegung gefommen *); doch finden fich ned 
einige Fragmente des Driginald, welche von Fabır 
cius 2) und Grabe?) gefammelt worden. Nach den 
Inhalte diefer Schrift, hatte ihr Berfaffer einen an ſid 
edlen Zweck; er wollte über die Pflichten des chrifilices 
Lebens belehren, über die Nothwendigfeit der Bußſe, 
über unfer Verhältniß zur Kirche, über Faſten, Betz 
Standhaftigfeit im Martyrerthum u. few. Allein de 
Art und Weife, wie er mit diefem Zwede andere Ri 
fihten zu verbinden, und namentlich das Kirchentbur 
(gleih ın dem erflen Buche tritt die Ecclesia lekren 
und warnend. auf) zu befefligen fuchte, beweift, daß e 


'in der Auswahl des Mitteld weniger glüdlich war. U— 


nämlich feinen Lehren deſto mehr Gewicht zu gebe. 
erfcheinen fie als höhere Offenbarungen, welche tes 
Verfaſſer theils ald Viſionen, .theild durch einen Engel 
feinen bimmlifhen Schutzgeiſt (pastor angelicus, we 
ber auch bad Buch feinen Namen erhalten bat), nm 
dem er fich unterhält, zu Theil geworben feyn follen. 
Dem gemäß zerfält au die Schrift in drei Si 
cher. Das erfte, Visiones überfchrieben, enthält 4 Ge 





A) Wei Coteler. in den Patr. Apost. Tom. I. 


2 Cd 
Apocr. N. T. Part. Ill. p. 73% 


8) Spicileg. Patr. P. I. p. Qi 
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ichte, meift moralifhen Inhalts: die Ecclesia, bald in 
Seftalt einer bejahrten Frau, bald einer Iungfrau, gibt 
em Verfaſſer Verweiſe über Vergehungen, und Bor: 
hriften zur Befferung. Die dritte und vierte Biflon 
yandeln von ber Kirche; dieſe wird unter Anderem mit 
inem Thurme verglichen, die Grundſteine find die Hirs- 
en berfelben, alfo der Klerus, welche der Kirche vorftes 
en („praesunt ecclesiae“ +), ein in dieſer Zeit bebeus 
ungsvoller Ausbrud, wobei auch nicht zu uͤberſehen ift, 
aß der Verfaſſer die Kirche meift mit dem Worte: Do- 
nina antedet). Zuletzt folgen noch Ermahnungen zur 
Seduld und Standhaftigkeit bei bevorftehender Verfols 
ung’). Auch wirb dem Hermas befohlen, biefe Ges 
ichte als Offenbarungen aufzufchreiben (ut revelationes 
lescribere); Dad zweite Buch enthält Mandata, 
velche dem Hermad von feinem Schußgeift oder Hirten 
uuf gefchehene Fragen ertheilt werben. Es find beren 
12, und ihr wefentlich moralifher Inhalt beruht in der 
Lehre: der Menfch muͤſſe Gott leben. Daher wird zum 
Slauben an den Einen Gott, insbefondere in mehreren 
Geboten zur Buße, zur Keufchheit, zur Vermeidung der 
weiten Ehe, obfchon dieſe gerade feine Sünde fei, er: 
nuntert. Unter Anderm lehrt der Hirte, daß jeden Mens 
hen beftändig 2 Genien begleiten, ein guter und ein 
öfer 6), welche die Urfachen der guten und böfen Hands 
ungen feyn ſollen; auch heißt ed, Vertrauen zu Gott 
ei die Erfüllung unferer Bitten”). Das dritte Bud 
ft überfchrieben: Sımilitudines, und enthält 10 Gleichs 
aiffe, die gleichfalls der Engel dem Hermas offenbart, 
ınd die bald von dem Bilde eined verborrten, bald, 
ined mit grünen Zweigen verfehben Baumes, bald eined 
Thurmes ausgehen. Es wird darauf hin gewiefen, daß 
vir auf Erden feine wahre Wohnftätte haben, fondern 
Pilgrimme find; daß nur des Frommen Gebet vor Gott 
Schörung finde; daß das Gott angenehmfte Faften in 
er Beobachtung feiner Gebote beftehe, und damit ver: 
unden feyn muͤſſe 8); daß Buße, Betruͤbniß der Sele 
nd Schmerzen, nothwendig feien: denn in der Buße 
veftehe das Leben der Sünder; den Unbußfertigen aber - 
ei der Tod bereitet. Deßbalb wird der Hirte, welcher 
n der Geſtalt der Kirche gefprochen hatte, ſelbſt Nun- 
ius poenitentiae ?) genannt. Die Kirche wird einem 
Thurme verglichen; der Sohn Gottes einer Thür, durch 
velche wir in dad Reich Gottes eingeben follen.* Nies 
nand aber kam in diefen Zhurm oder in dad Reich 
ingeben, wenn er nicht mit dem Siegel des Sohnes 
yezeichnet iſt (d. h. wenn er nicht getauft if). Die 
Bifchöfe werden die Vorſteher der Kirche genannt ?°), 
ınd den Martyrern wird ein ausgezeichneter Stand bei 
Bott angewiefen, da ihre Sünden alle getilgt find, 
Vorzüglich aud dem 10ten Gleichniffe ertennt man 
vie Abfichten bed Verfaſſers: er will. auf diefem drei 





4) Vis. 4. 6, 9. 5) Vi. 4.6. 2% - 6) Mand. VI: dao 
jenii, unus aequitatis, unus jniquitatis. 7) Mand. IX: Crede 
Jeo, et omnia, quae peticris, aceipies. 8) Similit. V: Opti- 
num et Deo acceptissimum jejaniam: service Deo mente pure. 
)) Similit. IK. 10) $. 27: Praesides ecclesiae. 


’ 


— MM — 


RRMAS 


fachen Wege (durch die Viſionen, Gebote und Gleich⸗ 
niſſe) zeigen, daß Gott leben ſo viel ſei als ſeine Ge⸗ 
bote beobachten und Buße thun; daß der Gott Lebende 
bei jeder Verſuchung und Verfolgung ſicher ſeyn koͤnne 
und in das Himmelreich komme, wer aber dieß nicht 
thue, nach Vollendung des Thurmes, d. h. bei dem 
Anbruch des Himmelreichs, ausgeſchloſſen werde. Man 
kann dieſes ernſtliche Beſtreben für Beförderung und Er⸗ 
haltung eines chriſtlichfrommen Lebens, unter ben da⸗ 
mals der Kirche bevorſtehenden Gefahren gewiß nur lo⸗ 
ben, wenn auch dabei manche nicht zu billigende Mei⸗ 
nungen ausgeſprochen werden?*). Das Buch hat indeß 
noch in neuerer Zeit ganz entgegen geſetzte Urtheile erfah⸗ 
ren: die Meiſten erklaͤren den Verfaſſer, wo nicht fuͤr 
einen Betrieger, doch für einen Mann von ſchwachem 
Verſtande, dabei aber von lebhafter, ſchwaͤrmeriſcher 
Einbildungskraft 12). Am härteften urtheilt Mosheim 
über ihn; er nennt ihn geradezu einen frommen Betrie⸗ 
er, und ſtellt ven Werth feiner Schrift noch unter die 
lementinen und die Recognitiones Clementis herab *?), 
Diefe Urtheile find jedoch unbillig; denn der Inhalt des 
Hirten verdient im MWefentlichen Beifall, wenn auch der 
Verfaſſer nach jekiger Anficht eine paſſendere Form hätte 
wählen koͤnnen und ſollen. Wiffen wir denn aber, was 
ihn gerade dazu bewog? Die Apokalypſe des Johannes 
bat er gelefen und mehrfach benust, wie aus vielen 
Stellen feiner Schrift erhellt, vielleicht ließ ex fich durch 
diefes Buch zu einer ähnlichen Darftelung bewegen, 
ohne babei irgend einen Zrug zu beabfichtigen. 
Schrift foltte, fo zu fagen, ein Erbaunngsbud '*) wer: 
den (ed ift das aͤlteſte der chriftlihen Kirche); babei 
kommt ed weniger auf die Form, als ben Inhalt an: 
jene richtet ſich nicht bloß nach ber religiöfen Denkarr, 
fondern auch der literarifchen Bildung einer Zeit, Die 
Vifionen find daher nicht nothwendig Erzeugniffe einer 


ſchwaͤrmeriſchen Einbildungsfraft, fondern eine damals 


beliebte Rebeform *?); die Schrift war trog dieſer eigen- 





14) über die in biefem Buche vorkommenden Irrthuͤmer hau: 
deln befonders Tun. in Select. Cap. hist. eccl. p. 155., fo wie 
Zimmermann in disquis. hist. theolog. de Visionibus. Part. I. 
3668. 12) z. B. Schroͤckh Kirch. Geſch. Zr Th. ©. 274. 

5. Starck Geſch. ber chriſtl. Kirche des erſten Zurge* Th. 
©. 563, 564. 13) Comment. de reb. Christ. ante Constant. 
p. 106: Hermam scientem et volentem fefellisse atque colloquia et - 
visa divina confinxisse, quo praecepta et monita, quae Romanae 
ecclesiae salutaria ducebat, citius in animos influerent. Gr ber 
ruft ſich deßhalb auf die vorgeblihe SGrmahmung der Ecclesia in 
der 2ten Viſion, fein Buch dem Klemens, dem Biſchofe von Kom, 
und ber Grapte zu Überfhiden, bamit es in ber Kirche gelefen 
werde. Sonach, meint Mosheim, habe ber Verfaſſer feiner 
Schrift fon durch das vorgegebene hohe Alter ein größeres An⸗ 
fehn geben wollen. 14) Das liegt auch angebeutet in ber Zten 
Bifton, wo bie Ecclesia fagt: Scribes daos libellos et mittes unum 
Clementi et unum Graptae. Mittet antem Clemens in exteras 
civitates: illi enim permissum est. Grapte‘antem commonebis 
viduas es orphanos. Tu, autem leges in hac civitate cum Senio- 
ribus, qui praesunt ecclsine.e 15) Ahntih urtheilt Shmipt 
(Hanbb. der chriſti. Kirch. Geſch. Ip. I. ©. 442. 2te Aafl.): 
„Offenbar iſt's, baß Alles, was ber Verfaffer von Biftonen fagt, 
nur zur Einkleidung feiner Lehren gehört. Doch bat man bdieß* 
anders angeſehen.“ 97% 


Die 
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thuͤmlichen Darftelung zur Erbauung ber Chriften unter 
ben damaligen inneren und dußeren Verhaͤltniſſen der 
Kirche wohl geeignet; einzelne Verſtoͤße und Irrungen 
koͤnnen die Urtheil nicht ändern *°). 

Einer Erbauungsfchrift, wie biefer Hirte, welche 
bei einer fonft fchlichten und herzlichen Darftellung mans 
chen lehrreichen Troſt, manche Ermunterung und Wars: 
nung enthält, konnte es in »der bedrängten Kirche am 
Schluſſe des erften oder im Anfange des 2ten Jahrhun⸗ 
derts, wo Verfolgung von Außen, Abfall im Inneren, 
den noch nicht geficherten und vollendeten Bau bes 
Himmelreichs bedroheten (daher im Buche die Kirche als 
ein Zhurm erfcheint, daher die Ermunterungen im Nas 
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men und aus dem Munde der Kirche felbit, ſtandhaft 


zu bleiben bei Verfolgung, ben Martyrertod nicht zu 
fheuen, Buße zu thun bei begangenen Verbrechen — 
um nicht ausgefchloffen zu werben nac Vollendung des 
Baued), nicht an Verbreitung und Anfehen fehlen. Daß 


es fehr gefchägt wurde, dafür fpricht fhon Srendäus*”); 


denn er citirt e8 mit den Worten: Die Schrift fagt 
u. f. w., und beweift dadurch, daß man den Hirten 
ben heiligen Schriften faſt gleih achtet. Klemens 
von Alerandrien“?) und Drigenes*?) reden eben: 
falls mit großer Achtung von demfelben, halten es für 
ein fehr nüsliched Buch, und legen dem Verfaſſer wirf: 
lich höhere Eingebung bei. Nah Euſebios0) Er: 
zaͤhlung zmeifelten zwar Mandye an der Echtheit des 
Hirten, bei Andern dagegen las man ihn öffentlich vor 
und betrachtete ihn als ein für den erften Unterricht im 
Ehriſtenthume (orosyeiwarg eigaywyırn) nothwendiges 
Hilfsmittel. Don Hieronymosd 2°) erfahren wir, 
daß dieß vorzüglich im griechifchen Gemeinden geſchahe; 
übrigens ift fich diefer Kirchenvater in feinem eignen 
Urtheile über ben Hirten nicht gleich geblieben, ein Mal 
nennt er ihn ein nügliches, dann wieder ein thörichtes 
Buch 22). Der beißende und heftige Zabel, welchen 
Zertullian bafüber ausgefprochen hatte 2?), fcheint 
daher Feinen großen Eindrud gemacht zu haben; er ur: 
theilte offenbar parteiifch, da er als Montanift die Lehre 
von der Buße, wie fie im Hirten fich findet, nicht bil: 
ligen konnte. Zugleich ſieht man aus feinen Worten, 
daß dad Anfehens des Hermas gegen die Montaniften 
. geltend gemacht wurde und ber ihm zugefchriebene Hirte 





16) Schmidt (a. a. D.) fagt kurz, aber wahr: „übrigens 
gehört der Hirte, wegen feines moralifhen Gehalts, gewiß zu ben 
vorzüglidften Schriften des chriſtlichen Alterthums.“ 17) Adr. 
haer. lib. IV. cap. 8. 18) Strom. I, 29, 19) Explan. ep. 
ad Rom. cap. 16, 14. 20) Hist. eccles. II, 8. 21) de 
Scriptor. eccles. cap. X. 22) Comment. in Habac. lib. J. 
cap. 1. Bei einem Manne von fo unſtaͤtem Urtheilseetvie Hiero⸗ 
nymos, darf und dieß nicht befremden. 23) de Pudicit. c. 10: 
Cederem tibi, ei scriptura Pastoris, quae sola moechos amat 
(ein ganz fchiefes Urtheil), divino instrumento meruisset incidi, 
si non ab omni concilio Eoclesiarum etiam vestrarum inter apo- 
erypha et falsa judicaretur, adultera et ipsa et inde patrona 
soctoram. Daß ber Pirte von mehreren biſchoͤflichen Verſamm⸗ 
Iungen für ein Apocryphum erklaͤrt worden war, entſcheidet nicht 
über den Werth oder Unwertb, ben man ihm im Übrigen beilegte; 
es folle nur nicht für einen Theil des Kanone gelten. 
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unter den Katholikern fehr geachtet feyn mochte. MWilte 
urtheilt Zertullian da, wo er unparteüifcher fpricht*®). 
In den erften Jahrhunderten fland alfo der Hir 
in großem Anfehen, zum großen Theile wohl vephai, 
weil man den angeblichen Berfaffer deöfelben mit tem 
im Brief an die Römer genannten Hermas identiftcirk. 
Unter den Neueren find noch Dodwell*?), Balı 
u. A. diefer Meinung beigetreten. Allein obwohl euz 
inneren Gründen ſich Nicht8 dagegen einwenden liebe?*), 
fo zeigt doch fchon die Unentſchiedenheit der alten Kick, 
welche aus Eufebios 27) und Zertullian hervorgeht, ts 
der Verfaſſer felbft ſich nicht deutlih zu erfennen geso 
ben hatte, vielleicht nicht erfannt feyn wollte. Cr naz 
vieleicht aus gutem Grunde ben falfhen Namen Herma 
an, ohne daß man Ihn darum einen Betrieger fein 
darf. (Man müßte denn meinen, daß jeder Schrin— 
fieller, der etwas pſeudonym berausgibt, darum ta 
Namen eined Betriegerd verdiene) Eine andere Ar 
nung flüßt. fih auf die Angabe des Carmen conn 
Marcionem *8), welches gewöhnlich dem Zertullian bs 
gelegt wird, ferner auf ein von Muratori berausge 
ebenes Fragment 27) über den Kanon des Neuen 20 
Raments 30), darnach foll die Schrift von einem goe— 


wiffen Hermas, Bruder bes römischen Bifchofs Pius II, 


welcher nach dem Hyginus um die Mitte des Zten Salt. 
dieß Amt antrat, verfaßt worden feyn. Allein bie Ars 
torität jener Quellen ift ganz zweifelhaft. Auch würte 
ein um jene Zeit lebender Verfaffer gewiß nicht unteo 
laffen haben, auf die damals fo fehr um fich greifen 
Härefen, 3.8. die Gnoſtiker (mie dieß in andern Pseu- 
depigrapha ber bamaligen Zeit der Fall iſt), Rüdüät 
zu nehmen; allein davon iſt im Hermas nicht die ge 
ringfte Spur, Endlih, wie Neander ?*) richtig be 
merkt, ließe fich nicht begreifen, wie ein, erft um dk 
Mitte des 2ten Jahrhunderts, von einem befannten Ver 
faffer gefchriebenes Buch, bereitd zur Zeit bed Irenoͤrs 
und Klemens von Alexandrien ein fo hohes Anſches 
babe erlangen, und für apoftolifch habe gehalten werten 
koͤnnen. Neander vermuthet, Pius II. ‚möge wirklid 
einen Bruder bdiefed Namens gehabt haben, ihn bätım 
daher ſolche, melde dad Anfehen bed Buches zu flürze 
wünfchten, für den Berfafler auögegeben. Die Edrt 
muß durchaus entweder in ber apoftolifchen Periode ſelbi. 
oder Mr den erſten Decennien nach derfelben, verfaßt und 
von Rom aus verbreitet worden feyn, um die Chrifke 
bei den damald bevorftehenden Gefahren und Bedrüdm 
gen ſtandhaft im chriftlic, frommen Wandel und in fire 
licher Einheit zu erhalten. Ihr Verfafler war entwea 


ber von Paulus erwähnte Hermas wirklich, oder, mad 
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24) de Orat. cap. 12: Nisi si Hermas ille, cujus scripes2 
Tere Pastor inscribitur etc. 25) In dissert. ia Irenaeum p. iR 
26) Hist. eccl. III, 25 wirb 6 Aeyowevos IToıum» geradezu um 
bie »09a gefegt, 277) ©. auh Henke Kird. Sefh. In L 
&. 100. ) libr. II sub fin. 29) Antiquit. Italic. med 
acv. Tom. III. p. 853 sq. 30) Am gelehrteften verttaibist 
von Fontanini in f. Histor. literar. Aquilejens. lib. II. cap. L 
p. 53 sq. Vergl. barüber Mosheim Commentar. de rebus Christ 
p- 163. not. 31) Im ſ. Kirchengeſch. Bd L ©. 1107. 
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itlerdings wahrſcheinlicher ift, er nahm biefen Namen 
in, weil er auf diefe Weife mehr auf die Gemüther der 
Spriften wirken zu koͤnnen wähnte 32). 
(Lobegott Lange.) 
HERMAS Thunb. (in Nov. act. Petrop.) Eine 
Pflanzengaftung aus ber Gruppe der Bupleurinen, ber 
ıatürlihen Familie der umbelliferae, und der zweiten 
Dronung der fünften Linnefchen Klaſſe (nach Spr. syst. 
, 883., nach Willd. sp. pl. aus der erften Ordnung 
‚er 23ften Linn, Klaffe). Sr Charakter befteht in po⸗ 
ygamifchen Blühten und einer ovalen, etwas zufammen 
jebrücten, ungerippten, mit einem Schlauche verfehenen 
Srudht. Der Stiel aller hierher gehörigen Arten iſt 
yolzig, die Blaͤtter find unten filjig, 1) H. gigantea 
Thunb. (l. c. XIV. t. 11.), mit ablangen, gelägten, 
mf beiden Seiten filjig=wolligen Wurzelblättern. Diefe, 
o wie bie folgenden Arten, wähft am Gap ber guten 
Hoffnung (Buplieurum. giganteum Thund. prodr.). 
?) H. villosa Thund. 1. c., mit ablangen, gezähnten, 
ttelumfaffenden, oben unbeharten, unten weißfilzigen 
Blättern (Hermas depauperata Murr. syst., bupleu- 
um villosum 1. ap. pl.). Abgeb. in Burm, afric. t. 
1.262. 3) H. ciliata Thund. 1. c., mit geftielten, 
iförmigen, gewimperten, oben nadten, unten füzigen 
Wurzelblaͤttern, Enopfförmigen Dolden und langgeftiel: 
en männlichen Bluͤhten (Bupleuram ciliatum Thunb. 
yrodr ). 4) H. capitata Thund. 1. c., mit langgeftiels 
en, faft herzförmig:eiförmigen, geferbten, oben nadten, 
inten weißfilzigen Wurzelblättern und Enopfförmigen, 
neift zweizähligen Dolden (Bupleurum capitatum 
Thund. prodr.). 5) H. quinquedentata Thunb. 1. c, 
nit eiförmigen, an der Bafis keilfoͤrmigen, fünfgezähns 
en, zugefpisten, oben nadten, unten weißfiljigen Blaͤt⸗ 
ern, und faft kugeliger Dolde (Bupleurum quinque- 
lentatum Thunb. prodr.). (Sprengel.) 
NERMATHENE ift eine Verbindung ber ſchirmen⸗ 
‚en Sungfrau Pallas:Athene mit dem fhönen gewandten 
Süngling Hermed. Schon frühzeitig hatte man die zwei 
roßen Himmelslichter und Naturgötter, Sonne und 


Mond, bermaphrobitifch zufammen geftellt und vereinigte _ 


hre Köpfe, nachdem man fie menfchlih zu bilden ange» 
angen hatte. Da fie aufs und untergehen, fo gab 
nan ihnen ein Doppelgeficht, ein nach Morgen und ein 
ach Abend fehended. Diefe Bereinigung fand noch 
‚aufiger Statt, ald man den Begriff von mannweiblichen 
Sottheiten (Androgynen) aufgefaßt hatte. Daher bil 
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32) Vergl. außer den bereits genannten Schriſten Ittigius de 
’atrib. apostol.; Dupin Biblioth. auctor. eccl. Tom. I. Dallaeus 
le pseadepigraphis apostolicis. Tillemonst. memoir. eccld® Tom.L 
Le Nourry apparat. ad Biblioth. Patr. Tom. I. Pearson. Vindic. 
gnat. Part. I. p. 39. — Die erſte Ausgabe des Hirten erfchien 
u Paris im 3. 1513 durch Zac. Kaber. Sie wurde dann wies 
‚erholt an verfchiedenen Orten (3. B. zu Strasburg im J. 1522). 
Sorgfältiger bearbeitet nabm fie Cozelier in |. Patr. Apast. (Par. 
672) au. Gafp. Barthius fügte fie feiner Ausgabe bes 
laudian. Mamertus bei (1655). Kritiſch beridhtigt und erläutert, 
nit bem Briefe bes Barnabas, kam fie zu Oxford 1685 in 12. 
eraus; anderer Ausgaben in den verfchiedenen Sammlungen der 
Yatzes u. fe w. zu gefchweigen. 
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bete man Janus mit dem Barte, und Jana, Diana, 
Artemis unbärtig und vereinte fie *); bisweilen wargn 
auch -ihre Gefichter einander vollkommen ſich gleih. 
Während der ungebildete, halbbarbariſche Römer, fagt 
Böttiger*), mit dieſem alten Naturfombol weiter - 
Nichtd zu machen wußte, verfuhr der finnigere Grieche, 
und insbefondere der Athenienfer weit Funttreicher ‚und 
gelgmadvoller mit dieſer nun einmal aus der frühen . 
orwelt überlieferten doppelkoͤpfigen Monftrofität. Die 
Köpfe der Athene und des Hermes, welche er an eins 
ander fügte, gaben eine durch Wohlgeftalt und Bebeus 
tung gleich anziehende Herme, wovon ſich nach Visconti 
(Museum Pio-Glement. Tom. II. p. 48. Note d.) - 
ein feltened Eremplar im capitolinifchen Muſeum erhals 
ten haben fol. Diefer Deutung Boͤttiger's iſt aber 
Manches entgegen ?). Sind, wie Visconti *) behaups 
tet, alle ſolche Vereinigungen von Göttern roͤmiſchen 
Urfprungs, wie ihre zufammengefesten Namen nur bei 
Römern vorkommen, fo wäre es müglih, baß bei ber 
Wegführung der griehifhen Kunſtdenkmaͤler aus den 
eroberten Ländern nah Rom manche Statue zertrüms 
mert (die Gefchichte ift deß Zeuge), nur der Kopf uns 
verfehrt oder weniger -befchäbigt wurbe, und, daß man 
diefen, ja mehrere zugleich, auf Hermen gefegt, und fo 
Bereinigungen ber Art gebildet habe. Die Wahl der 
Athene und bed Hermes indeß ift, wie viele andere, von 
welchen und Denkmäler geblieben, nicht ohne Bedeutung. 
Beide fand man vorzüglich in Gymnaſien, Mufeen, Bib⸗ 
liotbefen und Akademien. Hermes war ja Gott aller 
pmnaftifchen Übungen im weiteften Umfange und Athene 
efhügerinn aller Wiflenfchaften *). Auch diefed 2 
pelbild war in Cicero's Studirzimmer eine Zierbe ©). 
Daß man die griechifchen Namen der vereinten Götter 
immer beibehielt, kam daher, weil man bamald gern 
Alles gräcifirte. Nach Visconti bei Gurlitt 7) findet 
man auch Athene, allein aus pentelifhem Marmor, jest 
(1800) im Kaftel ©. Angelo. (Dr. Schincke.) 
HERMÄUM, HERMÄON, 1) ein Engpaß im Pe 
loponnes an ber Gränze von Arkadien nach Lafonia, 
welcher von Tegea nach Sparta fühtte Er hieß fo, 
weil dort eine Statue ded Hermes ſtand; jetzt fol noch 
ein Kreuz und eine kleine Kapelle fich daſelbſt befinden. 
Diefed Defils beißt nun Derbend von Karpathi (Der- 
bend Alsıo tm perf. ein Bergpaß); es gibt bafelbfi 
noch Spuren einer gepflafterten Militärftraße. Die Ent: 





1) Böttiger Ideen zur Kunftmyth. 18 Gurfus. ©. 277 f., 
wo ſich duch Tafel II. ©. 258 mehrere Doppellöpfe finden. 
2) a. 8. ©. 253. 54. 3) Auch Creuzer Symbolik. Bb II. 
©. 703. ſcheint Beider Bedeutung zu allgemein zu faffen, wenn ex 
Dermes wie Depbäftos nimmt und fagt: „Hermes zeugt und 
wirkt männlih bildend, was in Athene's Lichtgeift geoffenbart 
wird. Beide aufammen bilden Hermarhene.” ) Pio-Clement. 
Tom. VI. p. 21. not. d.e 5) Cie. de orat. III. Iidom erant et 
sapienter sentiendi et ornate ditendi auctores. 6) Cic. epp. ad 
Att. I, 38. Quod ad te de Hermathene scribis, mihi pergratum est 
ornamentum Academiae proprium meae, quod et Hermes, com- 
mune omnium et Minerva singulare est ejus gymnasii. 7) Büs 
ſtenkunde. ©. 66. 
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fernung des Berges Parthenios vom Berge Chelmos bes 
t Bier nur eine halbe Stunde *). 2) heißt fo ein 
er Engpaß im Peloponnes, am Fuße bed Gebirged 
Taygetes, weldyer jetzt der große Gebirgspaß (Derbend) 
enannt wird **). Auch bier fieht man noch einzelne 
ellen einer gepflafterten Heerftraße. Bon der fleinerz 
nen Brüde uͤber den Fluß Pamifus, jest Pirnazza, bis 
zum Berge Lyknios und bis zum Fuße bed Taygetes, 
zechnet man 23 Stunde Weges. Links oder wefllich 
liegt der Drt Mauromati, db. i. fhwarze Quelle, 
neben den Ruinen der alten Stadt Meffene, welde 
Fauvel hier fand ***). 8) f. Hermäon. (€. Iken.) 
Hermelin, Hermelinwiesel, Naturl., f. Mustela 
erminea. 
HERMELIN (Waarenk.). Das Fell diefes Thies 
res gehört zu den Foftbarften und gefchägteften Pelzwers 
Een, befonders find die kaſan'ſchen, fibirifchen und nors 
wegenfhen Hermelinfelle fehr hoch geachtet, und flehen 
nur dem Zobel nah. So wie aber bei diefem bie 
Schwärze, fo ift bei ihnen die blendendſte Weiße bie 
* tſchoͤnheit, und man ſchaͤtzt die Hermelinfelle um 
0 





höher, je feiner, zarter, dichter und Linzer ihr Haar 
‚ je größer, ſtaͤrker und unverlegter die Belle find. 
Um dieſe möglichft zu ſchonen, werben biefe Thiere ent⸗ 
weder in Fallen gefangen, ober mit flumpfen Pfeilen 
und Bolzen erlegt. an gebraucht dieſes Pelzwerk 
nicht nur gegen die Kälte, fondern auch zur höchfien 


Zierde, Pracht und Auszeichnung, daher ed insbefondere 


von fürftlichen Perfonen, Erzbifhöfen und Bifchöfen der 
Eatholifchen Kirche getragen wirb, die damit ihre Maͤn⸗ 
tel u. a. Kleidungsftüde audftaffiren laſſen. Außerdem 
ift e8 in China und in der Zürkei, wegen feiner Leichs 
tigkeit, Stärke und Schönheit, ein beliebte® Sommers 
pelzwerk, und auch vornehme, reiche Damen gebrauchen 
es gern zu Unterfutter, Datstengen: Müffen u.dg. Am 
— 28 und beliebteſten ſind die aus lauter recht 
GWoeze Hermelinſchwaͤnzen zuſammen geſetzten Pelze. 

egen des hohen Preiſes geben habſuͤchtige Kuͤrſchner 
uweilen die weißen, weit wohlfeilern, Kaninchenfelle 
* Hermelin aus und ſuchen die ſchwarzen Stellen der 
Schwanzſpitzen durch ſchwarze Ohren von Grauwerk, 
oder aufgefehte fhwarze Mafchen von gefärbter Wolle 
u erfegen; allein die Farbe des Hermelins ift matter, 
fanfter und viel angendhmer, ald die des weißen Kanins 
hend. Auch pflegen die Kürfchner dieſes Pelzwerd aus 
tombardifchem und anderm Lammfell nachzuahmen; aber 
fchwerlich wird Jemand, wer nur einige Kenntniffe von 
der Sache bat, diefe Felle für echten Hermelin Faufen. 
In Zeutfchland bezieht man biefen Artikel, der jedoch 
dier nicht fo wie in Rußland und China geachtet wird, 
vorzüglich Über Peteröburg und Archangel, und kauft 
ihn nach Dechern von 10, oder Zimmern von AO, oder 
nach Säden von 160 Stüd, Die Zelle find parweife 
am Kopfe zufammen gebunden und ſiets umgewendet, 





*) Pouqueville voyage en Morde, Vol. I. chap. 17. p. 164. 168. 
2 a. a. O. chap. 4.p.89. ve) a. a. D. Opon hat 
kein Hermaͤum⸗ 
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— HERMELIN 
fo daß die Haarfeite nach innen gekehrt if. Don In 
hangel wurden im 3. 1783 gegen 5970, im 3.17% 
nur 2800; von Petersburg 1780 gegen 16,000, va 
1780 bis 1790 jährlich hifthen 11,000 bis 13,000; 
von Finnmarken, dem nörblichfien Theile von Rer 
wegen, von 1765 bis 1788 durch Die Damalige Ham 
beiögefellihaft 11,030 Fellchen ausgeführt. Die weise 
fibirifchen, die in ber ifettifchen Provinz, im jalutorem 
fhen und ifchimfchen Distrikte, in der barabinſchen 
Steppe, und zwifchen Tomsk, Krasnojart und Sul 
efangen werben, find nebfl den norwegenſchen die teuer: 
den. Sm 3. 1784 koſtete in Petersburg von la 
beften das Zimmer 8 bis 13, von dem fchlechten 5 i3 
9 Rubel, In Teutfhland Eoflet bad Zimmer 24 bi 
30 Thaler; in Drenburg das Stüd 12, und ſibiriſche 
15 Kop.5 in Archangel das Zimmer 12 Rub.; in Pe 
teröburg bad Zimmer fibirifche, zubereitet und von te 
beften Gute, 13, orbinäre 9, gute rohe 8, orbinän 
rohe 6, der Sad von 160 Stüd 65 Rubel; in Kiachtt 
das Stud nah der Größe und Güte zwifchen 20 ımt 
60 Kop., 1 Sad 25 Rub.; in Zangarod die 4 
Stüd von den beften 110, jakutſche 70 Rubel. 
. (Fr. Thor; 
HERMELIN (herald.), franz. Hermine, wird m 
den Wappen ald ein weißes ober filbernes, mit Heime: 
fhwarzen Strihen oder Fleden, von der Geftalt eine 
längliben Zriangeld, überfäetes Feld ausgedrüudt. Di 
Striche endigen fih mit 3 Spitzen, und die mittdi: 
biervon ftebt gerabe, die beiden andern aber zur Eau 
gehen etwas auswärts, Dben befinden fi 3 aͤhnlide 
triche; zuweilen bilben fie ein Kreuz. Diefe Strike 
ober Sieden heißen in der berald, Kunſtſprache Herme 
linſchwaͤnzchen. Der Ausdruck Gegenhermelis 
(Contre-Hermine) bezeichnet ein ſchwarzes Feld mi 
weißen Hermelinſchwaͤnzchen. Hermelintreus endlie 
iſt ein durch Hermelinſchwaͤnzchen, welche ihren ober 
Theil einander zukehren, gebilbetes Kreuz. (R. 
HERMELIN 1) Olaus, ein Schwede aus ber Pıx 
vinz Wermeland, befuchte das Gymnaſium zu Karlfiakt 
und bie Univerfität Upfala, wo er fih der Geſchicht⸗ 
kunde, der Dichtkunſt, Beredſamkeit und den Recht— 
wiſſenſchaften widmete. Der Graf Guſtav Otto Gufer 
fon Steenbock beſtellte ihn darauf zum Hofmeiſter feine 
3 Söhne. Eben dieſer Graf verhalf ihm im 3. 16% 
um öffentlihen Lehramt der Beredfamleit und Dide 
unft, auf der damals zu Dorpat in Eſthland blüber 
den hohen Schule, wo er bie Gelegenbeitögedichte rer 
fertigte; 1695 ward er Profeflor. der Rechtsgelehris= 
keit. &ı batte aber bei aller dazu erforderlichen Ti 
tigkeit Leine Luft zum afademifchen Leben und man u: 
Willens ibm die Stelle eines Beifigerd im Tribunal = 
Wismar oder im Hofgerichte in Abo zu geben; al3 ak 
Peter Lagerlöf 1699 flarb, warb er deffen Nachfolger 
koͤnigl. Secretaͤr und Gefchichtfchreiber. Bald darzr 
ging ber norbifhe Krieg an. Da König Karl XI 
nah dem über die Sachfen bei der Dima erfoch 
Siege in Polen eindrang, wo die Universales und ar 
dere Audfertigungen in latinifcher Speache geſchebe 


HERMELIN 
mußten und der erfie Minifter, Graf Piper, eben fo 
wenig ald feine Untergebenen bie erforderlichen Kennt⸗ 
niffe in berfelben hatten, befam H. ben Auftrag, als 
erſter koͤnigl. Sekretaͤr, nicht als Staatsfekretär, nach 
Polen zu kommen und den Feldzügen feines Königs 
heizumohnen. Hier befchäftigte er 
ven genannten Audfertigumgen, fondern ihm war aud) 
als Fönigl. Hiftorienfchreiber aufgetragen, die Gefchichte 
Karls XII. aufs Buͤndigſte zu verfaffen. Zu dieſem 
Snde mußten ihm die Generaladiubanten auf k. Befehl 
ılle auögegebenen Befehle einhändigen. Er hielt bier: 
ıber ein genaues Tagebuch und war im Begriff bie 
jroßen Thaten und Begebenheiten des Königd von einem 

ag auf den andern in einem zierlichen römifchen Ges 
vande ber Welt darzulegen, und es würde dasſelbe, 
venn ed nicht verloren gegangen wäre, Alles, was bis 
yahin von dem Leben biefes großen Krieger in den Ges 
praͤchen im Reiche der Zobdten, von Voltaire, Adlerfeld 
and Andern gefchrieben worden, ja felbft dad von Dr. 
Norberg herausgegebene große Werk, weit übertroffen 
yaben, wie Kenner bezeugten, welche die Handfchrift 
yavon gefehen hatten. Als die fehwebifche Armee in 
Sachſen fand, ward er von feinem Könige zu Altran⸗ 
tadt mit der Würbe eined Kanzleirath8 begnadiget, und 
sachdem der für Stanislaus fo vortheilhafte Friedens⸗ 
Hluß dafelbft zu Stande gekommen, beorbert, mit dem 
Srafen Welling, ald zweiter Gefanbter, fich zu diefem 
Rönig zu verfügen und ihm im Namen feines Könige 
Süd zu wünfden. Er ging mit Karl’n zugleich aus 
Sachſen weg, um ihn noch ferner in feinen Unternebs 
nungen zu begleiten. Während die Armee auf bie 
rame zu marſchirte, lief Nachricht aus Stodholm ein, 
‚aß v. Snolsfi geflorben fei. Hermelin warb an befien 
Statt zum Hofkanzler erhoben; allein das Schidfal ers 
aubte ihm nicht, diefe Stelle anzutreten. Er wohnte 
ver unglüdlihen Schlacht bei Pultawa 1709 bei, und 
‚a er feine Möglichkeit fah die Kriegskanzlei und feine 
ignen Papiere zu erhalten, entfchloß er fich, fie zu vers 
wennen. Er ward aber, während dieſes geſchah, von 
inem ruffifhen Krieger gefangen genommen, aber nicht 
rfchlagen, obgleich drei verfchiedene Prediger ihn an drei 
werfchiedenen Orten wollen begraben haben. Er wird 
ach der Erzählung des Inſpektors Badmeifter nicht nur 
n zuverläffigen Liften von Gefangenen angeführt, fons 
ern fol auh 1712 noch in der ruffifhen Gefangens 
chaft gelebt haben *). (Rotermund.) 





*) Außer mehrern Eleinern Schriften verfaßte er eine fhwe 
ifche Überfegung von Phil. Sylvester du Four, eines gelehrten 
sanzöfifhen Kaufmanne, Instruction d’un pre a son fils qui 
‚art pour un long voyage. Holmii 1688. 8. — Schrieb: Dip. 
Je Magistratu. Dorp. 1691. & — D. de studio hoforis. Ibi 
od. — D. de igne subterraneo. Ibid. eod. — D. de columnis 
Lercalis, Dorp. 1692. 4. — D. de Ladis Circensibus Romano- 
um. Ibid. eod. 4. — D. de aquis corrivandis emittendisgue. 
3. eod. & — D. de fato literarum. Dorp. 1698. 4. — D. de 
'ransfogis. Ibid. eod. 4. — D. de origine Livonorum. Dorp. 
598. 4. 5} Bog · Lips. 1717. 8. ‚unter bem Zitel: Summi Poly- 
istoris Olai Hermelini etc. de origine Livonorum disguisitio, 
nam propter raritatem et pracstantiam — restituit, M. Georg 
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ch nicht nur mit. 
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‘ 2) Baron Samuel, Bergrath zu Stodholm, flarb 
1820 zu Stodholm, 75 Jahre alt. Aufs unelgens 
nüsigfle verwendete er fein großes Vermögen einzig zum 
Beiten bes Vaterlandes. Er kaufte ganz oder theilmeife 
wüfte Gegenden in Lulläs appmark und in ben angräns 
zenden Paftoraten Norrbottn's, insbeſondere im Paflorat 
Lullaͤ, an, um feit 1797 durch Bergs und Hüttenbau 
Nahrungszweige zu eröffnen, was zum großen Vortheil 
bes Stat8 und vieler Armen, die hier Unterfommen 
und Brot fanden, ausſchlug; daher die Mitterfchaft im 
J. 1800 auf dem NReichötage zu Norrköping auf ihn 
eine Medaille prägen ließ. Als fein Vermögen nicht 
weiter binreichte, nachdem fehon zahlreiche Gruben im 
reichen lappifchen Erzlande angelegt, Hüttenwerke er⸗ 
richtet und eine Menge Koloniftenhöfe erbaut waren, 
wurben die Anlagen verkauft, die in bie Hände von 
Privatperfonen und dann theilweife des Koͤniges kamen. 
Zu Förderung feiner wohlthätigen Zwecke, wie zur wiffens 
fchaftlichen Erforfhung diefer bis dahin wenig bekannten 
Lawbftriche, unternahm der Baron dahin wiflenfchaftliche, 
befonderd mineralogifche Reifen, fandte auch in gleicher 


- Abfiht auf feine Koſten audgezeichnete Männer, 4. B. 


Wehlenberg, Robfahm, Spab u. X. dahin. — Berner 
ließ er auf feine Koften Speziallarten über fämmtliche 
Lin (Statthalterfchaften) Schwebend und Finnlands 
(1810—1816) entwerfen, die ſich durch die höchfte Ges 
nauigkeit auszeichnen; zur Vorbereitung diefer Karten 
ließ er Ingenteurd und Aftronomen die Provinzen durchs 
veifen. Für Nordfchweden hat Hermelin mit den Kar⸗ 
ten eine geographifche, mineralogifche und ftatiftifche Des 
fchreibung verbunden. Nicht lange vor feinem Tode 
fegten die NReichöflände, zum Beweife der Nationaldank⸗ 
barkeit, dem Baron eine Penſion aus Öffentlichen Mite 
teln aus; möge durch eine vollfiändige Biographie bed 
Biedermannes (die noch nicht erfehienen ifl) auch dem 
Todten ber gebührende Dan? bargebracht werben *)! 

(v. Schubert.) 
Hermelinkreuz, f. Hermelin (beralbd.). 


HERMELINORDEN,. Sn frühern Zeiten war es 
Sitte, gewille Thiere befonderd Hoch zu achten und zu 
ehren. Dieß gefchah durch Aufnahme in das Wappen, 





Caspari. Bter Abdrud, in Scherer’s norbilhen Nebenſtunden. 
Sranff. 1776. Th. I. ©. 203 f. — D. de jure acquieitionis ori 
ginariae. Dorp. 1794. 4. — Diss. ad verba Cartii Lib. 8. cap. 8. 
de clementia principis. Dorp. 1694. 4. — D. de Neutralitate 
sen Adiaphoris in beilo. Ibid. eod. — De Caritate Annonae ejus- 
que rcmedium. Ibid. 1695. 4 — De varietate ingeniorum. Ib. 
eod. — De communione bonorum inter conjuges. Ibid. 15%. 
4. 65 Bog. — Oratio de Wiburgo, urbe Careliae. Dorp. 169. 
4. Mehrere noch ungebrudte Neben. — Mehrere hundert einzeln 
gedruckte Gebichte find zu erwähnen: Heroes Sueciae, sive vitaa 
excellentium virorum, ein nicht vollendetes Werk; bann bie Epi- 
stolae heroidum Suecicarum rhythmis vernaculis; Collectio prae- 
stantissimorum © gente Suecica poetarum, carminum etc. (Berg 
Nemeitz vernünftige Gedanken über allerhand hiſtoriſche, Eritifche 
und moralifhe Materien. Frauff. a. M. 1739. &. 78 f. — Gas 
debuſch Abhandlungen livländifher Geſchichtſchreiber. &. 150 f. 
Holmia Literata 1701. 4. p. 14 f. 
? ©. meine Reife durch Schweben ꝛc. 8b 1.8.22 ff. BU II. 

G. 178. 179. 358 ff. ’ 
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HERMELLA 


durch Bezeichnung hervor ragender Perfonen mit ihrem 
Namen, durch Benennung von Orden nach ihnen u. f.w. 
So der Adler, Löwe, Falle, und auch dad Hermelin, 
deffen- zartes Bel zum hoͤchſten Schmud diente, umd 


noch in unfern Tagen hoch geachtet wird. Ihm zu Eh: 


sen (denn man nahm es für dad Bild der Reinlichkeit 
und Unfchuld) führten zwei Orden ihren Namen. Den 
Einen fliftete in Bretagne Herzog Johann IV. im 93. 
13581. Bon feinem Zwede und Schiefale weiß man 
Nichts, nur von feinen Infignien find und Nachrichten 
erhalten. Diefe waren ein Halöband, aus 2 Reihen 
Ringen beftehend, die in Kronen fi endigten. Die 
eine hing auf der Bruft, die andere im Nacken; jede 
Kette hatte 8 Glieder, und zwifchen beiden waren 10 
ebende Hermeline auf jeder Seite. Am Leibe waren 
de mit einem Bande ummunden, ſchwarz und weiß emails 
litt, worauf fland: A ma vie, und zwar fo, daß auf der 
ſchwarzen Stelle weiße, und auf der weißen Stelle 
ſchwarze Buchftaben waren. Aus der auf der Bruſt lies 
genden Krone hing ein Hermelin an 2 Kettchen, sms 
wunden mit folhem Bande und obiger Devife. Das 
Ganze war, Gold oder vergoldetes Silber, nah dem 
Stande bed Empfängers. Auch Frauen erhielten dieſen 
Orden, welche Chevalieres biegen. in zweiter Name 
biefed Orbend war: L’ordre de ma vie. 

Hundert Jahre fpäter trat ein zweiter Hermelin⸗ 
orben hervor. König Ferdinand von Neapel ftiftete ihn 
im J. 1464. Seine Infignien beftanden. ebenfalld in 
einem goldenen Halsbande, woran ein Hermelin hing, 
mit ber Devife: Malo mori quam sordari, weldhe auf 
den alten Glauben: daß das Hermelin eher durch Keuer 
laufe, als ſich beihmuge, Bezug hatte. Aber auch von 
diefem Orden mangeln nähere Nachrichten über feine 
Einrichtung und Dauer. (F. Gottschalk.) 

Hermelinschwänzchen, f. Hermelin (herald,) 

HERMELLA, Savigny (Annulata). Diefe Gattung 
ber linne’fhen Würmer gehört nach den neueren Spftes 
men zur Klafje der Ringwürmer (Annulata), oder ders 
jenigen, welche nach Blainville's richtigerer Anord⸗ 
nung Chaetopoda genannt werben. Sie wird von dem 
legtern Syſtematiker zu feiner Familie Sabularia ‚gerech: 
net, und zwifchen Amphitrite und Pectinaria geftellt*). 


‚ Euvier zählt die wenigen Arten zu feiner Gattung 


Amphitrite. Guettard rechnete bie hierher gehörigen 
Arten zu Psammatotus, Oken zu Chrysodon und 
Savigny felbft nannte die Gattung Anfangs Amy- 
mone. Blainville nimmt an, daß Hermella ganz 
ber Gattung Sabellaria Lamark's entfpreche, inbeffen 
zählt Letzterer zu biefer bie Sabellaria crassissima®), 
deren Savigny nicht gedenkt. — Die Kennzeichen find 
folgende: Der Körper iſt faft cylindrifch, in der Mitte 
etwas aufgefchwollen, vorn erweitert und gleichfam fchief 
abgefchnitten, hinten biinner werdend und in eine Art 
röhrigen Schwanz fich endigend. Der Mund fteht unter 


der Länge nach und ift auf der untern Seite mit zwei 








u. — — — —— — — 


1) Dictionnaire des Sciences nat. Tom. 57. 


2) P 
Zool. Britt. 4. pl. 92. £. 162. ) Penmans 
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Lefzen und Bartfäben, auf der oben mit zwei Buͤnden 
kurzer Borften verfehen, welche platt und hakenfoͤrmig 
gekruͤmmt find, und in drei Reiben flebend, in ike 
Vereinigung eine Art von Dedel bilden. Die Tentaken 
fehlen ganz oder es find an deren Statt zwei oder tim 
furze, an ber untern Seite flehende Fäden bed erfa 
Zußes?) vorhanden. Die Füße find unter einanter ff 
ähnlich, und beftehen aus einem obern Riemen-(Bto 
hial:)Saden (cirrhus) und aus pfriemenförmigen Bon 
fin am Bauchbuͤndel, die nach dem Rüden zu en 
fpatelförmig werden und hakenförmig gebogen find, we 
nigftens an der Brufl. Die Röhre, in welcher tz 
Thier wohnt, fleht vertital in dem Boden, iſt aus Sant⸗ 
förnern zufammen geleimt, und bildet oft, mit anden 
verbunden, zellige Maflen. Diefe Röhren oder Maſſen 
fteden in dem fandigen Boden der Meeresufer. — Zi 
gemeinfte und befanntefte Art ift H.alveolata +). Eie Ich 
haufig an den Küften des Oceans und mittelländiige 
Meeres. D. Thon) 

HERMELTINGBAUM, ein Beiname des in gm 
Zeutfchland heimifhen Holzapfelbaumes (Malus s 
Pyrus Malus sylvestris). (Fr. Thon.; 

HERMEN (iguiöce, &puai, hermae, hermulae). 
Die griechifche Kunft geht, wenn man ihre Anfänge be 
rudfichtigt, von den rohen Steinen und andern Wein 
aus, die man nicht ald Darftellung,. fontern nur ıü 
Zeichen der Gottheit in den Zempeln hatte”). Die: 
fuchte man nach und nach einige Umbildung zu verſche 
fen, fie der menſchlichen, und fo auch ber ihr gleich co 
glaubten göttlichen Geftalt ähnlich zu machen, was ma 
vorzüglich durch Ausbildung des Kopfes, als bes an 
meiften charakteriſtiſchen Kennzeichend des Menfchen, a 
erreichen glaubte, und daher an den hbrigen Theile 
nur wenige Veränderungen vornahm. Die Glieder x 
theilen, die Hände vom Leibe zu fondern und Die Beize 
zu trennen, mochte ſchon einen weitern Fortfchritt in ix 
Kunft erfordern. Es finden fih nun bloße Steine ü 
fäulenförmiger ober würfelartiger Geftalt, mit feinen 
andern Abzeichen, als mit flehendem Zeugungäglce 
(öpdoig ardoioıg), 3. B. bei Artemidor (I, 47.), ws 
durch wahrfcheinlich nur die zeugende Kraft an fich, odrt 
Bezug auf einen befondern Gott, der ihr vorflände, tar: 
geftellt werden fol. Überdieß erforderte die Ausarbeitun 
eined Kopfes nicht fo viel Zeit und Anftiengung, alstı 
der ganzen Statue, und ſonach war die Aufftelung & 
ned folchen Kopfes auch weniger Eoftfpielig. Hiezu be 
diente man ſich nun entweder eines größern Würfe}, 
der im Derhältniß mit dem Kopfe fand, oder einer Xi 
von Pfeiler, oder einer langen, gewöhnlich vieredigen, 
Säule, bie unten etwas fpig zulief und noch auf einca 
befonder8 Beinen Zuße fland. Einen foldhen Stein zi 





3) Züße nennt Blainville bie Anhängfel, welche zur Fer» 
bewegung bienen. 4) Sabellaria alveolata. Lamarck Hist. da 
animaux sans vertebres. Tom. V. p. 352. — Amphitrite alsıe- 
lata, Cuvier. Tabularia arenosa anglica. Ellis? Coroll. ı. & 
— Sabella alv. Lin. ed. Gm. | 

1) BWindelm. Bud I. Kap. 1. 10. 11. D’Hancarrille 
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arauf geftelltem Kopfe nannte man nun eine Herme, 
md leitete den Namen vom Hermes ber; allein bes 
rachtet man den Stamm des Wortes, fo möchte man, 
a her, cher das Zefte, Pralle und Stübende im Gries 
bifchen bezeichnet, wie bie Wörter äp 
Stein (was freilich von zeig herkommen foll) xEdoog, 
‚eg0og, feft, Engös troden und feft mit ihren Ableituns 
ven beweifen, eher geneigt feyn, dad Wort unter biefen 
Stamm zu fegen, ald von dem Namen bed Gotted abs 
leiten. Man ftellte nun auf diefe Weife Köpfe von 
Yöttern auf, wie z. B. eines folchen Solo Paufanias 
Arcad. VIII, 3 einer Aphrodite Coͤlius Rhodigin. 
Antigu. lectt, XXIX, 18.) gedenkt. Zur Bezeichnung, 
aß die VBildfäule des Gottes nicht ausgeführt, fonbern 
ver Kopf nur auf einem darunter befindlichen Geſtelle 
yon beichriebener Art aufgeftellt fei, feßte man bem Nas 
nen bed Gottes bad Wort Herme vor, 3. B. Herma- 
wubis, Hermares, Hermathene, Hermeracles, Her- 
nerotes (Plin. XXXVI, 5.), weldye Zufammenfeßungen 
n der Regel nicht von den Köpfen zweier an einander 
jefügter Götter, 3. B. von bem Kopf einer Athene und 
ined Hermes, oder eines Eros und Hermes zu verſte⸗ 
ven find (f. übrigens die einzelnen Artikel). Auch Köpfe 
on Philofophen, Dichtern und andern berühmten Mäns 
tern wurden auf. diefe Weife ausgeſtellt. Dem Kopfe 
ügte man zuweilen noch Etwas von dem übrigen Körs 
ver bei, nämlich gewöhnlihd den Rumpf bis an die 
Iberfchenkel, welche fi dann an die Säule, welche ald 
süße dienten, anfchlofien. Die Arme fügte man felten 
inzu. Die Hermen diefer Art finden fich zwar jetzt 
och häufig, doch gehören fie größten Theils einer fpd- 
en Zeit an; man fann aber nicht läugnen, daß ſchon 
m hoͤchſten Altertbum Köpfe mit der Bruſt auf einem 
dermenfuße mögen vorhanden geweſen feyn, wenigftens 
ählt Paufaniad (IX, 40, 2.) unter den Werken des 
Dädalus eine nicht große Bildfäule (aus Holz, Socvov) 
er Aphrodite auf, welche in Delos fiand. Die rechte 
>and war zur Zeit bes Pauſanias abgebrochen, und un: 
en enbigte fich die Bildfäule in einer vieredigen Geflalt 
nflatt der Füße. So wird auch nach der Überlieferung 
a8 trojanifche Palladion befchrieben und dargeftellt 2). 
Diefe Köpfe mit beigefügter Bruft nennt man ebenfalls 


Jermen. Diefe Rumpfe auf den Hermen find theils 


uch, wiewohl feltener beffeidet, wie die Hermenbild⸗ 
iule in dem Gymnaſium zu Phigalia (Pausan. VIII, 
0, 4.), eine andere mit ber Löwenhaut von der Schuls 
er bis zum Nabel befleidet im Mufeum Florentinum 
Tom. I. tav. 40.), und eine dritte befleidete von bes 
eutender Größe mit der Auffchrift 41 A1LA IIATPO- 
DIAA in dem capitolinifhen Mufeum (Bd I. ©. 5.). 
Jaß die Griechen den Hermes vorzüglich auf biefe Weife 
ildeten, ergibt ſich ſchon aus dem Mythos dieſes Gottes. 
denn faft keinem Gotte find fo viele Gefchäfte beige: 
gt, als ihm. Anfangs mochte er Gott des Anbaues, 
orzüglich der Viehzucht, feyn, und da ber dltefte Han⸗ 





2) Apollodor. II, 12. Fabreiti de columna Trajani p. 365, 
&. Encyll.d.8.u.8. Bweite Sect. VI. 
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del ein Zaufchhandel ber Waren gegen Vieh und Früchte 
war, fo ging ex in einen Hanbelögott über; aus dieſen 
beiden Gefchäften geben nun andere hervor, naͤmlich des 
Wachſamen, ſcharf Auffehenden (der Hüter der Schafe) 
und bes Diebed (da man Pleine DBetriegereien und ges 
wandten Diebflahl, wie jetzt auf ben Südfeeinfeln, fo in 
der alten Welt, für erlaubt hielt), und des liftigen Red⸗ 
nerd (natürlich verbunden mit dem Kaufmann), als wel: 
cher er fpäter Gott der Grammatik, der Nhetorif wird. 
Seiner Eigenfchaften wegen wirb er nun in dem Goͤt⸗ 
terftate der Herold, Unterhändler, Gefandter und Geleis 
ter. An diefe Gefchäfte alle fchließt fi) nun noch das 
Borfteheramt ber Gymnaſien. Diefem vielfachen Ges 
fchäft- muß man ed nah Hirt’3 Meinung zufchreiben, 
daß es fo lange dauerte, ehe man fich Über das Charak⸗ 
teriftifche diefed Gottes vereinte, und daher zog man bie 
nicht völlige Ausarbeitung feiner Statur vor. ine 
weite Urfache jener Bildung des Hermes liegt in ber 
Yuffteflung besfelben an öffentlichen Plägen, namentlich 
an den Wegen, ald Wegweiſer (daher ebodıog oder tri- 


vius), auf den Marftplägen ald Handelsgott (daher 


&yopakog), vor den Thüren der Häufer (daher neonv- 
Aciog), und in den Gymnafien (daher aywwsog, Evayu’- 
viocç). Denn an allen diefen Stellen hätte eine ausge⸗ 
arbeitete Bildfäule fehr leicht von muthwilligen Händen 
verflümmelt werben Pönnen, da fogar bekanntlich die 
fefteren Hermen dieſes Schidfal oft genug hatten. Man 
nannte Einen, welcher diefe Verſtuͤmmelung vornahm, 
£ouoxoniöng?). Übrigens find die Hermen aus bems 
felben Stoffe, wie die eigentlichen Bildfäulen, nämlich 
aus Marmor, oder Erz, oder Holz, bisweilen feßte man 
auch auf einen Hermenfuß von Marmor einen Kopf von 
Erz. Die Köpfe find gewoͤhnlich männlich und nur fels 
ten weiblich, boch gedenkt Paufaniad einer Aphrobite 
Urania (I, 19.) und bie Athene (VIII, 31, 4.) bat man 
fi) wohl ebenfalld ald eine Herme zu denken. An den 
Hermen, welche männliche Köpfe enthalten, findet fich 
oft, felbft wenn eine beftimmte Auffchrift darauf fteht, doch 
ber Phallos oder das ſtehende Zeugungdglied unten an 
der Bafis, oder an ber Säule weiter oben, wovon un 
ten in dem Verzeichniß der noch übrigen Hermen meh⸗ 
rere Beiſpiele vorkommen werden. Man ſcheint mit die⸗ 
ſem Phallos, der urfprünglic wohl als Gefchlechtdabzei: 
chen an diefer Art der Statuen angebracht wurde *), 
weierlei gewollt zu haben; nämlid einmal fügte man 
ihn hinzu ald Zeichen der Fruchtbarkeit, dann aber als 
ein Gegenmittel gegen Zaubereien, ald welches man ihn 
an verfchiedenen Gegenftänvden, wie an Zhüren, Bäumen 
anbrachte, in den Gärten aufftellte, und felbft den Kin⸗ 
dern umhing. Das weiblihe Geſchlechtszeichen findet fich 


- an den Hermen nicht. Sonſt find zuweilen an den Her: 


men, welche Götter darftellen, bie Abzeichen oder Attri⸗ 
bute der Götter angebracht, wie wohl nicht häufig, es 





8) Plutarch. Nicies ab init. Philoser. vitae Sophistar. I, 
21,7. Schol. ad Thucyd. VI, 27. 4) ©. Plutard in ber 
Abhandlung, ob ein Alter Theil an den Gtatögefhäften nehmen 
muͤſſe, pP» 797. ed. Paris. ‘ 98 
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finden ſich Zeus mit den Ammonshoͤrnern, Bakchos mit 
Epheu oder Weinlaub, Silvanus mit einem Fichten⸗ 
kranze. Zuwellen find auch auf den Hermenfäulen zwei 
verbundene Köpfe von Göttern oder Menfchen, die eis 
nige Verbindung mit einander hatten, wie z. B. des 
— und Thukydides. Die Bildſaͤulen beruͤhmter 

aͤnner hatten gewoͤhnlich eine Aufſchrift, entweder am 
Halſe oder an der Bruſt, oder an der Saͤule, oder auch 
an der Baſis, welche anzeigte, wen fie drſtellten. Doch 
da diefe Infchriften oft fpatern Urfprungs find, da man 
oft auf eine Säule mit einer Imfchrift einen unbekann⸗ 
ten Kopf feste, fo ift nur felten der Auffcheift völliger 
Glaube beizumefien. Überbieß wurden auf biefe Säulen 
auch Denkipräce gefchrieben, beſonders feit der Zeit des 
Hipparchos, und bei den Statuen der-Weltweifen wurde 
dieſes endlich faft ſtets gethan. Plutarchos erzählt im 
Leben des Kimon, baß demfelben 5 Hermen mit beffen 
Kopf und Infchriften errichtet wurden, und ber Verfafs 
fer, der Lebensbeichreibung der 10 Redner gedenkt (c.2.) 
zweier Hermen des Iſokrates mit Verfen. 


Durch Aufftellung diefer Säulen, fofern der Kopf der 
eined Menſchen war, wollteman entweder die Verdienſte eines 
großen, noch tebenden Mannes belohnen, oder die eines 
verftorbenen im Gedaͤchtniß erhalten. Nah Paufantad 
‘ (Attie. I, 24. Messen. IV, 33:) kam bie Sitte, Her⸗ 
men aufzuftellen, befonders in Athen auf. Hipparch ließ 
eine fehr große Anzahl von Hermen theild in Athen, 
theild in den Kaftellen und der Umgegend aufrichten ?), 
Nicht bloß Verdienſte um ben Stat, fondern auh um 
die Wiffenfchaft, wurden auf folche Weiſe verberrlicht. 
(Simonided nannte einen durch eine Herme geehrten 
Mann reipayamag av.) Bisweilen befränzte man 
biefe Säulen mit Blumen, ja Zenofrates bebedte einmal 
eine Herme mit einem goldenen Kranze, ben er durch 
Trinken gewonnen hatte , Mie die Griechen, fo fcheis 
nen auch die Römer das VBerdienft mit 
zu haben, wenigftend deuten barauf die Hermen bes 
Valerius Poplicola und Cato Cenforinus. Am häufigften 
flellte man die Hermen vor den Häufern des Schuges 
wegen auf (Schol. Juvenal. VIII, 53.), daher denn auch 
Phurnutus fagt (cap. 16.), Hermes habe den Namen 
owxog gehabt, ala Shäger der Häuferz ferner auf den 
Straßen, Sceivewegen (ddoL &öndoı bei Suid.) und 
Brüden (Ammian. XXXI, 2.), in den Borhöfen ber 

äufer, in Gärten, Gymnaſien und Paldften, beren 

chutzgott ja Hermed war. In den Säulenhallen und 
Tempeln gefchah ed wohl feltener; Hermen in der Poͤkile 
erwähnt Sutdas (3. v. dguow), und auch ihrer Aufs 
flellung in Zempeln gedenkt Thukydides (VI,.27.), 
und der Scholiaft ded Ariſtophanes (Plutusv. 1554). 
Überbieß feste man fie wohl auch auf Gräber, wenig: 
ſtens laͤßt fich diefes aus Pauſanias (X, 12.) und 
einem Gefet des Solon bei Cicero fchließen (de legg. II, 
26). Sn Sicilien war es Sitte, vor den Häufern 





5) Plato Hipparch, pag. 234. Hesych. s. v. Inndeyuos. 
6) Athen. X, 10. Diogen. Laert. IV, & 4eliar, V. H. Il, 4. 
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Hermen aufzuftellen, jedoch war dee Kopf nicht ein Her 
mes, fondern ein Bakchos, gewöhnlich mit einem Bar. 
Da man dieſe Bildfäulen mit Moſt befprengte oder be 
firich, fo nannte man fie uögvzos, und es gab cn 
Sprihwort upiyov umpozegog, einfältiger, al 
eine Herme, welded von demjenigen gebraucht wirt, 
ber, wenn er ein Höheres erlangen an bei dern Ge 
ringeren fliehen bleibt, weil bie Herme flatt in das Hau: 
u geben, an der Thuͤre ſtehen bleibt. In Staliea 
este man die Hermen vorzüglid an die Kreuzwege un) 
Graͤnzen, baber fie termini, dii terminales, status 
viales, stipites, lares viales hießen”). Hemer ſtandea 
in Rom 2 Hermen auf bem Circus vor den Garceız, 
die das Seil hielten, welches beim Auslaufen der Pierde 
nieber gelaffen wurde. Selbfl diefe hatten feine Arm, 
fondern das Seil war durch 2 Löcher in ven Herma 
gezogen ®), Allein es finden fich auch Abweichungen ven 
riechifcher Sitte. Während nämlich die Griechen ki 
ufflellung ihrer Saͤulen immer das Schidliche und I 
fländige beobachteten, daher auch die Hermen nict in 
eingeichloffene Gemächer und. in Säle brachten, hatte f3 
bei den Römern dieſes Gefühl fchon ganz verloren, us 
fie gebrauchten die Hermen, vorzüglich die, welche Kir 
von Gelehrten trugen, um verfchiedene Theile von Prr 
patwohnungen, die Bäder und vorzüglich die Biblioıte 
ten zu feymüden?). Beſonders biente.ihnen bazu as: 
bie Seflalt eines Marſyas, ber mit beiden Händen a 
einen Baum gebunden gebacht wurde, ald Herme, welde 
fo eingerichtet war, baß man fie von beiden Seiten oͤ— 
nen und ald Schrant gebrauchen Eonntee In vide 
Schraͤnke feste man kleinere Bildwerke, wie Sigil⸗ 
Bronzen u. dergl,, bie in großer Menge in Herkulanm 
und Pompeji gefunden werden. Solche hermenartig 
Marfyasfäulen, die fchor zu Plato’3 Zeit in Athen ick 
üblich waren, nannte man GSilenen, wie Plato je 
andeutet (Sympos. cap. 32.), Man fügte diefen Rit- 
faulen gewöhnlihd noch bie Doppelflöte oder Panspick 
hinzu. Diefes beftätigt ein kleines Gebicht des Epigre= 
menbichterd Albaͤos, welches auf eine Silenusher: 
gedichtet iſt (Analect. T. I. p. 483. X.). 
Die Hermen, welde fi in den größern’ Kupferwer 
ten finden, find, alphabetiſch georbnet, folgende: 


Afchines, eine marmorne Herme bei Bella: 
(imag. Rhetor. n. 71.) en face vorgeftellt, mit ter Are 
fhrift: AIEXINOYTATPOMHTOLAOHNAI0Z 
und mit dem männlichen Zeugungsgliede. Dieſelbe bs 
auch Fulvius Ursinus no. 2. Eine andere Herme dee 
felben Rebnerd aus pentelifhem Marmor, mit der sie 
hifhen Auffchrift des Namens, fteht bei Viscontitav. y. 
Sie ift 2 Palmen 1 Oncie groß, und fielt den Kor 
mit der ganzen Bruſt dar. | 





7) Everh. Osto de tutela viarum publicaram. Utrecht 1731 
Part. I. 8) Salmas. exercitt. Plin. p. 648. .ed. Utrecht 153 
9) Vid. Meibom. ad Yogleri introduction. in historiam liters. 
pag. 163. Bartholinus de libris legendis dissertat. 2. pa;. rk. 
Tehreber iss, de imaginibus virorum bibliothecarum ornamest 
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HERMEN 

Andokides, eine marmome Herme mit angebre: 
henem Kopfe bei Fulv, Urs. no.13. mit der Auffchrift: 
ANAOKIAHZ AERIOPOY AOHNAIO2. 

Antifihenes, Kopf auf einer Herme, bie ben Na: 
nen des Karneaded zur Auffchrift, aber einen Kopf 
yatte; man hielt daher alle ähnliche Köpfe fir Bildniſſe 
)eB Karneabes. Daß es ein Kopf des Afchines ift, fiebt 
nan auß Visc. tav. 35. lit. a. 

Ariflogeiton, eine marmorne ‚Herme, ohne Kopf, 
nit der Aufihe.: APISTOTEITRN OEOTIMOY 
AOHNAIOZ bei Fulv. Urs. no. 33. 

Artftoteles, zwei Hermen beöfelben mit der Aufs 
Grift des Namens und männlihem Zeugungdgliebe, gibt 
Bellori tav.83. An beiden Hermen fehlt jedoch ber Kopf. 


Bakchos; ein Bakchos taurifrons aus pentelifchem 


Marmor, faſt 2 Palmen gg findet ſich als Herme bei 
Fisconii tav. 6. Bei Sandrart (teutfche Akademie 
ver Baus, Bildhauer⸗ und Malerkunſt) 4. Platte 13, 
Re. 5. findet fi eine Döppelherme, ober zwei von eins 
inder abgekehrte Gefichter, von denen das eine bärtig 
fi, das andere unbärtig. Beide find mit Weinlaub bes 
ränzt. Bei Visconti tav. 8. find zwei Doppelhermen 
‚ed bärtigen Bakchos. Beide find ganz gleich, mit der 
janzen Bruſt 25 Palme groß. Unten ift auf beiden ein 
Bürfel angebracht. 

Bias und Periander, zwei ganz erhaltene Her: 
nen, jebe 2% Palme bei Fisconti tav. 22. Daſelbſt 
inden fib auch Fragmente von Hermen anderer Weifen 
Sriechenlande, mit Namensauffchrift., Sie find aus pens 
elifhem Marmor. Bei Visconti tav. 23. ift noch eine 
mdere Herme des Bias aus pentelifhem Marmor mit 
er Infchrift des Namens und bem männlichen Zeugungs⸗ 
‚liede an dem Pilafter. Diefe ift 2 Palmen 2 Oncien 
woß. Auf der 24 tar. ift eine Doppelberme des Bias 
md Thales, 25 Palme groß, aus pentelifhem Marmor. 

Eine marmorne Herme des Cato, ohne Kopf, mit 
ee Auffchrift: M. PORCIUS CATO M. F. CATO 
SENSORINUS, und mit dem männlichen Gliede in ber 
Mitte der Herme, ſteht bei Fulv. Ursin. no. 76. 

Demoftbenes. Es haben fich mehrere Hermen 
on ihm erhalten, jedoch find, nad einer Bemerku 
Bisconti’d (Museum Capitol. Tom. I. tav. 36. 37. 
ie im Campidaglio Abbildungen des Terentius. 

Epikuros. Eine Herme beöfelben iſt aus pentes 


iſchem Marmor bei Visconti (tav. 34. a.), und eine. 


Doppelherme bed Epiluros und Metrodoros mit 
en echt antiten Namen Beider findet fi) im Museum 
sapitol. (Tom. I. tav. 5. pag. 14). 

Eine Herme bed Euripides aus penteliſchem 
Rarmor ift bei Visconti tav. 28. lit. a., welche 24 P. 
roß ift. Aber das Geficht iſt mur bis zur Oberlippe 
It. Bei Bellori (tav.49.) findet fich eine Herme mit 
er -Auffchrift: EYPEIUHIAHZ MNHZ2APXUOI 
4OHNAIOZ, aber der Kopf fehlt. Mitten auf der 
Jerme ift der Phallos abgebildet: 

Herakles, als Doppelberme mit Hermes bei Vis⸗ 
vnti (tav. 18. lit. b.), wenn ed nicht Heralles in 2 
erfchiedenen Altern ſeyn foR. 
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HERMEN 
Herodotos bei Bellori (im. Rhet. no. 81.), 
Sandrart (4, Platte 12. Nr. 7.) und Gronov 


(Thesaur. II. no. 71.) 

Eine Herme bes Heſiodos mit ber Auffchrift: 

HZI0OA0Y AIOI AZKPAIOB, flieht bei Bellori 

Ge 51.). Der Kopf ift abgefchlagen, in der Mitte der 
erme ift ber Phallos. 

DHomeros Die Herme dieſes flieht bei Bellori 
(no. 633.), aber ohne Kopf. Das männliche Glied iſt 
auch an biefe. Auf der Herme find 8 griechiſche Ins 
fhriften, bie in ber Anthologie bem Antipater zugelegt 
werden. Bellori meint (observatt. ad imag. Poet. 
p- 1.), daß fie vom Alianus find, in defien Billa diefe 


- ‚Herme fland. Visconti hat (tav. 20, 6.) eine Dop⸗ 


elherme des Homer's und Archilochos aus penteliſchem 

armor; fie ift 25 Palme groß. _ 

Iſokrates, mit der Auffchrift: ILIOKPATHZ 
OEOARPOY AOHNAIO2, bei Fulv. Urs, (no.16.), 
Zellori (imag. rhetor. no. 82.) und Gronov (thes. 

1. 


Ein bärtiger Jupiter mit ver Juno ald Doppel⸗ 
berme fleht im Museum Capitol. (tor. I, tav.6. no.2.) 
und bafelbft (no. 3.) ift noch eine andere Doppelherme 
bed Jupiter. | 

Karneades. Eine Herne von ibm beſaß Urfin. 
mit der Aufſchrift: KAPNEAAHE DLAOKRMOI 
KYPHNA1O2., 

Simon, ohne Kopf, mit ber Auffchrift des Nas 
mens, bei Fulv. no. 43. und im Anbange lit. G. 

Kratippos, marmorn, ohne Kopf, mit b. Auffche.: 
KPATIIITIOZ2 AZKIUNAOYMITIAHNAIOZ, 
bei Bellori (imag. Philos. no, 11.). 

Lyfias. Zwei Hermen beöfelben mit Namen, aber 
die eine obne Kopf, hat Bellori (imag. Rhet. n0.84.). 

Eine marmorne Herme, ohne Kopf, mit ber Aufs 
fhrift: MAZIMO2 ZEOLHPOY PRMAIDZ, ſteht 
bei Bellori (imag. Philos. no. 24.) und bei Fulvius 
Ursin. no..89. 

Bei Bellori (imag. poet. tav.55.) ifl eine Herme 
des Menander, ohne Kopf, mit 3 Cpigrammen zum 
Lobe des Menander. \ 

Merkurius mit dem Petafus fleht bei Wiss 
conti (tav. 3. lit. a). Die Herme ift 2 Palmen 2 
Dncien groß, allein nur der Kopf ift alt. 

Miltiades, aus Marmor bei Fulv. Urs. (no. 92.), 
Gronov (Thes. II, 54.). Eine andere führt Faber 
an (im Comment. V, 57. 58.). 

Perikles mit einfachem Helm und Namensaufs 
fchrift auf dem Pilaſter bei Visconti (tav. 29.), aus 
pentelifchem Marmor, 43 Palmen groß. Eine andere 
Herme des Perikles fteht bei Stuart (antiquities of 
Athens. ®d II. c. 5.). 

Zwei Hermen bed Philemon führt Faber (com- 
ment. ad Fulv. Ursin. im. V, 62.) an. 

Phokion bei Fulv. Ursin. (no. 109.), ohne Kopf, 
aber mit einer Infchrift, nach welcher er der Sohn bes 
Sophilos if. 39» 
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Einen Kopf des Pindaros, ber früher auf einer 

erme fand, findet man in Canini's Ikonographie 

no. 28.), bei Bellori (poet. imagin. 59.) und bei 
Gronov (Thes. II, 160.) 

Sm Museum Capitolin. Tom. I. tav. 32. ift bie 
Herme eines fehr magern Menfchen, welcher wenig Wuͤrde 
im Geſicht hat, für einen Pythagoras auögegeben. 
Eine Herme des ftoifhen Philofophen L. Junius 
Rufticus fieht bei Bellori (imag. Phil. 31.). Sie 
bat die Auffchrift: LUCII IUNII RUSTICI PHILO- 
SOPHI STOICI L. IUNIUS L. L. MYRINUS P.P., 
mitten auf der Herme ift das männliche Zeugungsglied. 
Eine Herme der Sappho, mit dem Namen, fteht 
bei Bellori (imagin. poet. 68.) und bei Gronov 
(Thes. II, 34.). — — 

Sokrates, aus griechiſchem Marmor, 24 Palme 
groß, ſteht bei Visconti (tav. 28. lit. b.), und eine 
andere Herme mit dem Namen im Museum Capitol. 
(I. tav. 14.), und bei Bellori (iemag: hi]. no. 34.). 

Speufippos, mit d. Auffchr.: SITEYFIIIIIO 
EYPIMEA4UNTUZ AOHNAIOZ, aber ohne Kopf, 
flieht bei Bellori (imag. Phil. 36.). 

Vom Zhemiftofles gibt ed eine Herme, deren 
Kopf abgefchlagen ift, welche ihm die Athener nach dem 
Siege bei Salamid geſetzt haben. 

.Thukydides; eine marmorne Herme von ihm f. bei 
Fulv. Ursin. (no. 144.), Bellori (imag. rhetor. 89.) 
und Andern mit der Namensauffchrift. 

Balerius Poplicolea. ine Herme bedfelben, 
ohne Kopf, mit der Auffchrift: P. VALERIUS VOLESI 
F. POPLICOLA, findet ſich bei Fulv. Ursin. no. 147. 

“ Eine Herme des Vulkanus, ohne Bart,’ 2 Pals 
men 2 Oncten groß, aus Iunefifchemi Marmor, hat Vi: 
conti (tav. 4. lit. a.). Allein da Attribute und Aufs 
ſchrift fehlen, fo if diefe Beflimmung zweifelhaft. 

Eine Herme des Zenofrated, obne Kopf, mit 
der Auffhrift: SENOKPATHE ATABANOPOF 
KAAXAAONIOZ, ſteht bei Fulv. Ursin. no. 149. 

Zeno's Herme mit Namendunterfchrift, jeboch eben: 


falls ohne Kopf, feht bei Bellori (imag. Philosoph. . 


no. 41.) und Andern 9), (C. W. Müller.) 


HERMENOULT (?), ein Marktflecken im Bezirke 
Fontenay le Comte bed franz. Departem. Vendee, ber 
Hauptort eined Kantons, hat 155 Häufer und 1801 
746 Einwohner. (G. Hassel.) 


Hermenegilde, f. Herminegild. 
HERMENEUTIK. Wenn fi das Sprechen zum 
Denken nicht bloß ald Bedingtes, fonbern zugleich als 


Bedingenbes verhält, indem der Menſch laut ber Er⸗ 
fahbrung eben fo wohl nur vermöge und vermittels des 





10) Bel. Surtitt’s Berfud über die Buͤſtenkunde. Maadeb. 
800. Wieland attifhes Mufeum. ir Bd. 28 Hft. S. 355. 
Joh. Nicolai de Mercuriis et Hermis, seu de statuis mercurie- 
libus Lips. 1687. 12.; und in Harleß’8 opuscula varii argum. 
(Halae 1773. 8.) bie Abhandlung de Mercarii statuis ante aedes 
et januas apud Graecos positis, 
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Denkens fpricht, als er nur vermöge unb vermitteld tes 
Sprechens denkt; wenn mithin dad Wort, obwohl zu 
naͤchſt der Körper und Träger ded Gedankens, durch 
welchen biefer erſt finnlich anfchaubar und dadurch auf 
für Andre verftändlih wird, doc den elben nicht bie 
in dad Außere objective Leben einführt, fondern auch te 
innern fubjectiven Lebendig= und Klarwerdens einziger 
und notbwenbdiger . Vermittler iſt; wenn alfo nur m 
gegenfeitig austaufchenden Gebrauche der Sprache Grund 
und Bedingung aller bereitö erſtrebten und nod zu er: 
firebenden Bildung und Entwidelung zur Menſqhei 
liegt: fo ift die Praris des Worte und Wörter 
Verſtehens, derm Theorie Hermeneutif?) 
beißt, nicht bloß fo alt, als die Menfchheit felbit, for 
dern auch aller Menſchlichkeit Quelle und Grundlage 
Um fo größer ift dann aber auch die Wichtigkeit da 
Zheorie, und die angewandte Kunfl und das daburd 
bewirkte Schwanfen um fo mehr zu bewunbern, je m 
fchwerer fie felbft in ihrer Natürlichkeit und Einfahhrt 
ericheint. Wir betrachten fie theils nad ihrer allge 
meinen Beichaffenheit und Geltung, theild nad ib 
fpeciellen Anwendung auf Theologie und Juris 
prudenz — bedingt durch den befondern Dintergnm:, 
auf welchen der Coder ber Offenbarung nicht painde, 
ald der Coder der Geſetzgebung, ſchon ber Natur tu 
Sache nad, Anſpruch machen muß — und ſuchen in be 
den Beziehungen durch gleichmäßige und unbefangen 
Beachtung und Vergleichung ihrer Erfcheinungen m 





1) "Eounvela (von beffen Zufammenhange mit 'Epuis, tm 
griechiſchen Gotte oder ägyptifchen Weifen ꝛc. bier fuͤglich abgefche 
werden kann) bedeutet Erklärung, Auseinanderfetzur:; 
1) eigener Borftelungen, um fie Andern beutlicher zu matın 
(val. Xen. Mom. I, 2, 52.) „Ausbrud, befonders fchriftiide. 
eloquutio Rhet.“ (Yaffow WB), 2) fremder, in Bild ctz 
Wort gefoßter Mittheilungen: daher benn dounweusır vericzs 
weife dvolmetfhen, das in fremder Sprade Ausgehrüdte a 
bie Mutterfprace Übertragen. Bo im NR. T. Epunriite 
Job. 1,39. d. disqunv. Apg. 9, 86. und uedepun». Matth. 1, 
23. d. Diefelbe Grundbebeutung ift auch bei Luk. 24, 27. (den 
— Ey Tais ypnpeis ı& repl aürou) und in 1. Kor. 12, 1. 

. 14,5. 12 f. 26 ff. (deepumvela ıc.ıc. yAoscay) anzuerkrane, 
Dolmetfhung nämlid, im Ginne bes bebräifdh s aramältı 
nann (vgl. Ger. 4, 7. m. d. Aler.) geſagt von mehr paraptız 
flifder Ausbeutung und Antvenbung, wie fie ber religiöfe 3we! 
mit ſich brachte, als von eigentlicher und flrenger Auslegung mi 
Erklaͤrung. Aus dem kirchlichen Sprachgebrauch gehört bierde 
&ounrevins (4. B. vom Gvangelift Markus ald angebiidem de: 
metiher [MBortführer?] bes Apoftel Petrus gebraucht) und deu 
vela (einen fortlaufenden Sommentar bezeihnend und ben oyusı=- 
080: [;cholien], und öudkars [ prattriſreliaidſen Borträgen,, es 
gegen gefegt.) Bei biefen Geftaltungen bes_Gpradgebrants i* 
dann das Schwanken im Gebraud des Ausbruds Hermencatı! 
um fo weniger zu vertwunbern „ da fetbft das zu Eoumwerzxg Kir 
su gedachte rExyn ober Enıcınun an fi eben fo wohl auf va 
Praxis als auf die Zheorie bezogen werben Eonnte. Was che 
feüher nicht felten von ber Kunft bes gefammten Auile 
gens gebraucht wurde, bas hat felt bem Ende bes 17ten Zabet 
ber Sprachgebrauch auf die Kunft vom Auslegen befärink 
bagegen den Ausbrud ZEnynzıxn, ber. feinem Urfprunge na valis 
gleihbebeutend ift, auf bie geſammte eregetifche Wiiffenfchaft um 
Kunft bezogen. Übrigens wird ruͤckſichtiich des Gebrauche der ie 
rührten Worte verwiefen auf Semlers hermeneut. Borbereit I 
26 ff. und Greugers Symbolik I, 9 ff. 
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nnern und dußern Leben wur Ein = und Überfiht ihrer 


drineipien, Schickſale und Beduͤrfniſſe zu gelangen. 


l. Hermeneutit im Allgemeinen heißt bie 
Theorie der Wortauslegungdtunft d. i. 
te wiffenfhaftlide Zufammenfaffung und 
Begründung ber die Auffindung und Dar; 
tellung des Wortfinnes vermittelnden Prins 
ipien und Hilfämittel. As Wiffenfchaft des 
Bortauslegend ruht fie auf ben allgemeinen Gefegen 
‚ed menfchlihen Denkens und Sprechens, iſt ein Zheil 
ver angewandten Logif und hat Thatſaͤchliches 
ıicht bloß zur Unterlage (Rede oder Schrift, bes 
fimmte mündlich oder fchriftlih gegebene Worte), fons 
vern auch zum Gegenflande (den Sinn jener Worte, 
veffen VBorbandenfeyn Poftulat und deffen Ausmittelung 
Kufgabe der Auslegung if). Der Abriß der Theorie 
ednet fih den Lehren vom Wortfinne, von der 
Bortauslegung und von ber Wortauslegungs⸗ 
'unft unter. 


1) Unter Wortfinn verfieht man bie burch das 
Wort finnlic wahrnehmbar ausgedrüdte Vorftellung, 
ınter Sinn einer Rede oder Schrift alfo die 
Reihe*) von Vorftellungen (Gefühlen und Gedanken), 
velhe Jemgnd mit (nach beflimmten Gefegen und Res 
jeln zufammen gefügten) Worten verband (unb durch 
a8 Medium dieſer Worte bei Andern weden wollte). 
In Beziehung auf diefen Sinn gelten. folgende Säge: 


a) Jede Rede muß Sinn haben. Sinnlos 
yeißt nur, wo ein Sinn an fich falfch oder falfch aus⸗ 
gebrüct iſt. Das Wort felbſt ift nicht bloß feiner Gels 
ung, fondern auch feinem Urfprunge nad gleihfam 
ichtbarer Körper eines unſichtbaren Geiſtes, 
iußeres Bild und Zeichen einer innern Empfindung, Of⸗ 
enbarer und Verkuͤnder, Organ ber Mittheilung. Ein 
Bort ohne Sinn wäre ein Körper ohne Geil, ein 
Bild und Zeichen ohne Bedeutung und Inhalt, ein Of 
enbarer und Verkünder ohne Offenbarung und Verkuͤn⸗ 
ung, ein Organ der Mittheilung ohne Mittheilung, 
urz — fein Wort mehr! Diefer Sinn mag ber 
‚mchftäbliche heißen, weil er, als dem Worte entipres 
hend, durch den Buchſtaben ded Wortes bedingt iſt. 

b) Diefer Sinn fann im einzelnen Zalle nur 
Siner ſeyn. Doppel: oder mehrfinnig heißt nur, wo 
ınbeftimmt bleibt, weldyer von den verfchiebenen mög» 
ihen Sinnen der vom Urheber der Worte beabfichtigte 
ei. So fehr auch im fühlenden und denkenden Geifte 
ad Einzelne ſich berührt und in einander fließt, fo ift 
och eine Darftellung durch äußere Zeichen unmöglich ohne 
orgängiges aus einander Treten und fi Scheiden, das 





2) Die ftrengere Unterſcheidung „zwifgen Wort, Satz und 
tede, und den dazu gehörigen Synonymen Bedeutung, Vers 
and und Sinn” (Lüde Hermen. ©. 4) kommt bier, wo nicht 
je Theorie ſelbſt, fondern nur ihre Charakteriſtik und Überfiht ges 
‚ben werben foll, eben fo wenig in Betracht, als ber bekanntlich 
fondere von Morus ims Auge gefaßte „Unterfhieb zwiſchen 


tio, significatio, sensus, sententia. 
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aber freilich- ruͤckſichtlich bes Grades feiner Klarheit und 
Beftimmtheit wieberum- fehr mannichfaltig _feyn kann. 
Durch ein und dadfelbe Zeichen verfchiedene Vorftellungen 
im gleichen Momente auszufprechen, iſt pſychologiſch un⸗ 
möglich. Daher, obwohl in jeder Sprache ein und das⸗ 
felbe Wort meift mehrere Bedeutungen bat, fo wird 
doch beim wirklichen Gebrauche nur Eine Bedeutung 
fowohl vom Vernehmenden vorausgefeht ald vom Ge 
brauchenden damit verbunden, und biefe dann durch 
Beiläge oder den Zufamntenhang näher beflimmt, waͤh⸗ 
rend man fich zur Bezeichnung mehrerer oder verfchiedener 
Vorftelungen und Begriffe mehrerer ober verfchiebener 
Wörter und Worte bedient. Auch wäre unmöglich, zu 
beflimmen , was Jemand fagen wollte, wenn Ein Wort 
mehrere Bedeutungen zugleich haben könnte, Wohl 
aber Fann ber Eine Sinn ein zufammen gefetzter 
feyn, wenn die Vorftellung, die der Urheber darlegen 
wollte, eine zuſammen gefeßte war (3. B. bei Anfpies 
lungen, Allegorien ꝛc.). 

c) Der Eine wahre und wirkliche Sinn ifl 
ber grammatifch = hiftorifche d. h. der gefchichtlich 
im Spradgebraud und den biftorifhen Bers 
hältniffen gegebene. An ben jebesmaligen Sprach⸗ 
— *— d. h. an die zur Bezeichnung beſtimmter Vor⸗ 

ellungen ꝛc. 2c. gebräuchlichen Wörter, Wortformen und 
Wortverbindungen muß fih, will er anders verflanden 
werben, jeder Urheber von Worten halten. Diefer 
Sprachgebraudy aber ift ald etwas Thatfächliched nur auf 
geihichtlihem Wege erkennbar und durch Zeugniffe ie 
erweifen. Hauptgegenſtand ift hier, obwohl mit Bezie⸗ 
bung und Berufung auf die allgemeinen Sprachgefege, 
Doch der befondere Sprachgebrauch, nicht bloß 
der einzelnen Sprache, fondern auch der einzelnen Zeit, 
bes einzelnen Volkes, der einzelnen Corporation, ja 
felbft des einzelnen Individuums — wobei noch 
bei der Mehrdeutigleit des Wortes und, der Wortvers 
bindung das Urtheil über den unter mehreren möglichen, 
wirklich beabfihtigten Sinn im einzelnen Galle großen 
Theil von Hiflorifhen Momenten (ben gefchichtlichen 
Verhaͤltniſſen des Schriftflellers und feiner Lefer ıc. ⁊c.) 
abhängt. Demnach heißt der wahre Sinn @) grams 
matifch als ein nicht bloß aa) durch bad yoauue, 
den Buchftaben des Worts, felbft bedingter, fondern auch 
Grammatik und Grammatiker (in 
Sprachlehren, Wörterbüchern und Gloffarin) an bie 
Hand gegebener; dagegen A) biftoriich, weil nicht 
blo6 aa) das Sprechen und Schreiben felbff und aljo 
auch der in Rede ober Schrift audgebrüdte Sinn eine 
Thatſache ift, fondern auch PP) dur die That 
ſachen des Sprachgebrauchs und gefchichtlicher Verhälts 
niffe vers und ermittelt wird. 

d) Diefer grammatifch = hifterifhe Sinn iſt theils 
ein eigentlicher, theild ein uneigentlicher ober 
tropifcher. Jedes Wort als eigenthümliche und ur- 
foringliche Bezeichnung — fei es durch die Willlür der . 
Sprache oder durch die Nothwenbigkeit irgend welcher 
Sinnenanfhauung — kommt nur einem Gegenftanbe zu. 
Von diefem im einzelnen alle gebraucht hat e8 a) eigens 
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liche Bedeutung. Vermoͤge des finnlidhen Urſprungs 
und Charakters der Sprache, vermöge ihrer durch Zeit 
und Gewohnheit erft herbei zu führenden Ausbildung ?), 
flegt es dann aud auf verwandte ober ähnliche Gegen⸗ 
Rinde theild ausgedehnt, theild übergetragen zu 
-werden. In folchem Falle hat ed A) uneigentliche, 
tropifhe Bedeutung. Jedoch kann, was feinem 
Urfprunge nah uneigentlich, bildlich, mithin 
übergetragen war, durch den Sprachgebrauch zu 
eigentliher Geltung gelangen. Daber folgender 
Unterfchied: aa) Grammarifhe Übertragung. 
Hier dient das bilbliche Wort zur nächften und unmittels 
barften, mithin eigentlichen Bezeichnung eined Ges 
enftandes, für welchen ein eigenthbümliches aufzus 

len zufällig nicht beliebte, ein unbildliched aber 
durch die Natur der Sache (z. B. bei überfinnlichen 
Dingen) unmöglich gemad wurde. BP) Rhetorifche 

r 


Übertragun $& fie hebt die Eigentlichkeit der 
: enn bier 


Worte au ter bat man zur Bezeichnung des 
Gegenſtandes fchon anberweite. eigentliche ober wenigftend 
dgenthümliche Ausdrüde; man wählt aber ben bilblichen, 
von andern Gegenfländen entlehnten Ausdrud, um (nicht 
Serade bie Beſtimmtheit unb Klarheit, wohl aber) bie 
zaft der Rede irgend wie zu heben. Dergleichen 
efchieht theild abfichtlih (um den Eindrud zu er 
Bäben, durch Ausfchmüdung, durch Entziehung dem pros 
nen Auge und Wedung der Wißbegierde zc. 2c.), theild 
m Dran ge des (dichterifchen, orientalifchen, durch 
großartige sgenftänbe erregten ꝛc.) Geiſtes; und zwar 
i) burd 
Synekdoche: pars pro toto, contiuens pre con- 
tento, caussa pro effectu etc.), 2) durch Vergleis 
Hung (Tropus und Metapher ic.) *). — Somit 
iſt auch der tropifhe Sinn ein buchſtaͤblicher 
ober Wortfinn, und tropifhe Ausbrüde „nicht 
wörtlich fondern geiſtig“ verſtehen, heißt nur, fie 
nicht im eigentlichen fondern im uneigentliden Wort: 
Rune‘ ) auffaffen. | 
2) Die Darlegung des Wortfinnes oder der in und 
durch die Worte gleichfam verkörperten und auch für 
Andere fisirten Borftellungen beißt Wortauslegung 
oa Worterklaͤrung. Jede wahre Auslegung ifl 
a) buchſtaͤblich. Als auf Ausmittelung ded Work 





8) Erſt durch wieberholte Annlihe Anfchauungen und Anwen 
dungen erhält ber Ausdruck Beſtimmtheit und Abgefchloffengeit 
bes Umfangs. Das ſich Anknüpfen ber Anfhanungen bewirkte 
ein fih Anknuͤpfen der Bezeichnungen, unb wie jene Anfhauungen 
balb erweiterndb, bald deſchraͤnkend auf einander einwirken, fo 
auch die zu ihrer Bezeichnung gebraudten Ausbrüde Erſte⸗ 
res gilt für die Goncreta, Lepteres für die Abstract. Folge 
diefer Eigenthämlicpkeit ber Sprachentwickelung und Fortbildung 
it, daß ber Sinn nicht durchaus von ber Giymologie, fonbern 
vor mancherlei zufälligen Umſtaͤnden abhängig if. 4) Beifpiele 
find: Begriff, hostis, dıaßolos [wo die urfprängfiche Übertras 
gma und Bilblichfeit im Opradgebraud ganz verfloffen] (a=); 
ad weiß der Himmel, Fleiſch unt Blut, täglih Brot, Gott ift 
"mein Leben (PA, m); Bott iſt mein Hirt, nah Gerechtigkeit 
bungern und buxflen (3). 5) Gerhbaufer bibl. dermen. 
8 2 & AR. 
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erwechfelung (Metonymie und 


- in den innern Spiegel der Gele, deſſen Belhaffenki 








finmes gerichtet, hat fie ſich ——— an ben Buchſtabe 
der Worte ald die vom Urbeber gebrauchten Zeichen der 
Gedanken zu halten. Sie it - | 
b) grammatifh, As an dad Wort gebuntn 
Fe fie den Wortfinn nach dem Sprachgebraude zu be 
immen, bie in der Sprache und ihren Formen gegebe 
nen Begriffe und Begriffsbeziebungen anzuerkennen un 
anzuwenden, und bei vorliegender Mehrdentigkeit nz 
mentli ben (grammatifchzlogiihen) Zufammenhang ;s 
beachten. Sie ıft endlich . | 
c) biftorifch. Als auf den befondern Sprachge 


. brauch, ſelbſt des einzelnen Sprechers oder Schreiber, 


vorzugsweiſe angewielen zur Ermittelung einer rein k& 


ſtoriſchen Thatſache (der in einem beflimmten Halle mi 


beftimmten Worten wirklich verbundenen Zorftellungen), 
iſt fie durch gefchichtliche Verhältniffe nah Form um 
Materie bedingte und bat erft auf gefhichtliden 
Wege die richtige Beziehung des Sprachgebrauchs — 
ie Daraus ergeben ſich folgende Auslegunss 
grundſaͤtze: 

aa) Nur bie grammatiſch-hiſtoriſſcche Aue 
gung ift wahre Auslegung, weil der wahre Sinn a 
aus dem Sprachgebrauche (in feinem ganzen Umfang) 
und auf dem Wege der Sefchichte gefunden werden fan 
Eine Auslegung, bie aus Grammatik ugd Geichide 
nicht nachweisbar ift, beißt grundlos, wenn fie eine 
von beiden widerfpricht, irrig. | 

bb) Der grammatifh=hiftorifche Ausleger hat fd 
möglihft in Die Lage und auf den Stanppaunt: 
feined Auctors zu verfetzen") Seine Aufgak 








6) Diefe Korberung bat befondbers Star? in feinem erſter 
Beitr. 3. Hermeneutik als „ben oberften Grunbfag aller wahre 
Auslegung” aufgeftellt, und im zweiten Beitr. nadızumela 
geſucht, wie biefer Zorderung zu genügen ſei. Nenerlichft ba 
auch Dlshaufen derſelben mehr Aufmerkfamkeit gefchentt in de 
Becenf. von Germar’s Beitrag zur allgem. in da 
Studien und Kritilen Bd 2%. 9. 4 ©. 791 ff. Nun ii 
zwar, wie Olshauſen richtig bemerkt, alle Gedankenzeichen un» 
länglid, vielmehr muß das Wefen bed Aufnehmenden ſtets du 
Andeutungen bes Mittheilenden, gleihfam bie geiſtige Bewegums 
deren Bild der Mittheilende im Wort binftellt, in fich ſelbſt wie 
derholen. Auch mag das Verftehen — fo fern das Spreden ta 
offenbar werbende Denken und als foldyes Ausftrablung und Bit 
des innerften Wefens it — ein Xufnehbmen jenes Bildes heür 





mithin keines Wegs gleidhgiltig ift- Und daß dei einem foldıs 
Aufnehmen Geiſtesverwandtſchaft am Fürzeften und ficherfien ;us 
Biele führe, ift eben fo Mar, als daß das Wiffen ber Woͤrte 
ollein, die Kenntniß der Verbindungsregeln zu Sägen, ber axs 
nigen biftorifhen Notizen und Realien zum Verſtehen nicht ass 
seiche, fondern ein Zuſammenwirken aller Geiftesträfte erfordert 
werde. Allkin zweierlei ift body nicht zu uͤberſehen. Eines Ihr 
nämlich vermag auch eine heterogene Individualitaͤt auf den Kir 
zogenen Standpunkt eines Andern durch Kunft fi um fo mer 
zu verfeßen, je mehr fie überhaupt ber Vielfeitigfeit und Gewende 
beit ſich erfreut. Anderen Theils aber ift für den Ausleger Ritä 

fährlicher, als eben eine ſolche wirkliche oder vermeintliche Ga 

esverwandtſchaft. In beiden Fällen wird nicht ſowobl der Jar 
tor, als fein Ausleger reden, nur mit dem Unterfchiebe, th 
während im legtern Ball des Zwed ber Auslegung durdaul 
verfehlt wirb, im eritern bie Anfiht des Auslegers mit der dd 
Auctors mehr ober weniger flimmen und fomit aud ber Zweck de 
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ft, jenen gefammten Gedankengang mit Hilfe ber ges 
wauchten Worte möglichft vollſtaͤndig und klar in feinem 
Zeifte zu reprobuciren. " 

cc) Der grammatiſch⸗ hiſtoriſche Ausleger hat fich 
treng auf dem Standpunkte feined Auctors 
ınd an deffen Worte zu halten. Ale Einmi⸗ 
chung der eigenen Anficht und der Anficht andermeiter 
ehrfyfieme — fo fehr auch ihre Bergleichung ber Vers 
yeutlichung förberlich feyn fann und muß — flreitet mit 
Begriff und Zweck der Auslegung. Denn flatt aus den 
Worten ald Zeichen‘ dev Gedanken heraus zu nebs 
nen, was der Auctor vermöge feiner durch die Zeit⸗ 
yerhältniffe bedingten Indioibualität hinein legte, 
vürde dann in dieſelben hinein gelegt, was ber 
Yeift des Auslegers oder feiner Zeit Heraus zu neh» 
nen wünfct. | 

dd) Der grammatifch=hiflorifhe Ausleger hat als 
olher die bermeneutifhe ober eregetifche 
Wahrheit fireng von ber hiſtoriſchen oder 
dogmatiſchen zu ſcheiden. Jene findet Statt, 
wenn ber gefundene Sinn wirklich und vollfiändig ders 
enige ift, welchen der Urheber der Worte beabfichtigte. 
Sie darf, als letzte Aufgabe, Feiner Auslegung fehlen. 
Diefe hingegen kann und muß mangeln, wenn ber Auc⸗ 
or hiſtoriſch oder dogmatifh Falſches nicht bloß aus⸗ 
prechen konnte, fondern vieleicht wirklich ausſprach. 
Hier würde ber vom Audleger aufgeftellte richtige 
Satz ein falfıher Sinn”) feyn, ober bad feinem 





Kuslegung mehr. ober weniger erreicht werben muß. GEs ſcheint 
yemnad als hermeneutifcher Srunbfag gelten zu müflen, daß zwar 
vie Geiftesvermandtfchaft, verbunden mit Geiſtesklarheit, das er» 
olgreichſte Hilfsmittel des Verſtaͤndniſſes ſei, daß aber Fein Aus⸗ 
‚eger sine ſolche Geiſtesverwandtſchaft bei fſih vor⸗ 
rusſetzen dürfe, vielmehr den Standpunkt ſeines Auctors 
ıls einen fremden zu betrachten babe, auf ben er fih erſt vers 
egen muͤſſe. So wird er bie nöthige biftorifch » pfychologifche 
Rlarpeit nicht entbehren, unb in jener wirklich vorhandenen groͤs 
jern ober kleinern geiftigen Ginftimmiglelt für ben Erfolg feines 
Beftrebens, feinem Xuctor nachzudenken, eine Gewähr haben, bie, 
ür ihn feines Weges zu verachten, von Geiten ber gelehrten Welt 
richt ohne Anerkennung bleiben kann und wird. — Wenn Übrigens 
D. ©. felbft bemerlt, daß auch Disharmonie des innern 
Standpunkte bed Mittheilenden und Aufnehmenden das Verſtaͤnd⸗ 
niß vermittelt: fo iſt nicht abzufehen, warum ein totales Ber 
teben nur "bei "und burh Harmonie möglih ſeyn fol. Der 
Sag wenigſtens, daß „bie Empfindung ber ‚Disharmonie wohl 
inen ſehr wahren Gindrud bed Gedankens im Ganzen zu geben 
ermag, body das Gindringen in feine feinen Nüancen, wozu ‚ba 
Wohlgefallen baran gehört, zu hindern pflegt“ (S. 809), bebatrf 
vet aller feiner Wahrheit doch rädfichtlid feiner Anmenbung um 
o größere Worficht, je leichter eben jenes „Wohlgefallen” bie 
Richtigkeit bes geforderten Ginbringens und fomit bie.ganze, am 
ih fo wichtige, höhere geiflige- Auslegung gefährden kann. 
ry Bierin findet Hm Germar’s neuefler „Beitrag“ zur Hermes 
eutik feine Wiberlegung und Berichtigung. Wenn biefer bie 
DPanbhbarmonie db. h. bie Erfirebung ber möglids 
ten Harmonie nicht bloß unter einander, fonbern 
uch mit Allem, was fonf entfhiedben wahr und ges 
piß ift, als Grunbfag ber allgemeinen Hermeneutik auffellt, fo 
var zu beachten, daß, wenn das Refultat einer rich tigen Aus⸗ 


egung panharmoniſch iſt, der rꝛolegende Inhalt ſelbſt an ſich 


a nun eine ſolche Pan⸗ 


armoniſch geweſen ſeyn mußte. 
anhar g ehe ads 


‚armonie nicht &berall vorausgefeht werden darf, 
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Wefen nad philofophiſch ober geſchichtlich Wahre 
wäre unwahr in feiner Beziehung zum Worte. Die 
Ausmittelung dieſer Wahrheit ift „ —* des Ge⸗ 
ſchichtforſchers oder bed Philoſophen und Theologen, und 
wenn fich der Ausleger auch damit befaffet,” den Ins 
halt auf andermeite (vom Auctor nicht befolgte) Prin⸗ 


cipien (bed Wahren, Schönen x.) zurüd zu führen und 


nach ihnen zu beurtheilen, „fo handelt er in fo fern nicht 
mehr als Ereget 8).“ 

Übrigens hat die Worterflärung als hermeneu⸗ 
tifhe Auslegung nicht ſowohl vom Wefen ald vom 
Zwecke ber Worte auszugeben. Sie hat den Wortfinn 
als etwas Beabfichtigtes in's Auge zu faflen und bems 
nad) das Wort als wirtuig gebrauchtes Organ der Mit⸗ 
theilung zu betrachten. ie hat den Wortſinn g 
ben, fo bald fie beim muͤndlichen oder ſchriftlichen Worte 
basfelbe denkt, was der Urheber dabei gedacht wiffen 
wollte. Was er felbft gedacht, wie er auf diefe Ges 
dankenreihe gekommen ıc. ıc. fallt nur in fo fern der 
Auslegung und Auslegungskunſt anheim, ald ed, als 
Mittel zum Zweck, dienen kann zur klaren und fichern 
Einfiht in ben beabfichtigten Sinn ?). 





weifung aber erſt nach erfolgtem Auslegungsgefhäft geleiſtet wer⸗ 
ben kann, fo ergibt fih, baß jener Say als allgemeine Ausle⸗ 
gungsnorm nit minder unrichtig ald unbraudhbar ſei. Sonſt 
dürfte 3. B. kein Lefer phyſikaliſcher oder aftronomifcher Werke 
in ihnen finden, was mit ber abfoluten Harmonie aller Ratur⸗ 
geſete ftritte, und wenn z. B. Tycho be Brahe in wiſſenſchaft⸗ 
licher Darftellung don einer Bewegung ber Sonne ſpricht, fo müßte 
das völlig in demfelben Sinne genommen werden, in weldem 
etwa einer unferer jegigen Aſtronomen biefe Ausdrücke im gemeis 
nen Leben brauchen koͤnnte. Wenn übrigens „was fonft entſchieden 
wahr und gewiß iſt,“ als Maßſtab der Auslegung gelten foll, fo 
ift diefe dadurch in völlige Willlür dahin gegeben. Die Wahre - 
beit an ſich iſt ja flets etwas Subjectives, in ben einzelnen 
Subjecten fih bekanntlich gar ſehr verfchieben Geſtaltendes; „wenn 
aber Jeder mit andern Maßen mißt, wie kann ba bie Rehnung 
ſtimmen?“ (Dishauf. &. 805.) 8) Gerhaufer ©. 7. 
9) Ein abfolutes Verſtehen vorliegender Worte würde allerdings 
fi nur zuſchreiben können, wer fiher iſt bei benfelben völlig zu 
benten, was ber Urheber felbft dachte. Dann wäre aber nit 
bloß das Kuffaffen alfer feiner Worftellungen , fondern audy feiner 
Gefühle nöthig, was fowohl an fih als auch rücfichtlid ber dem 
QAusleger zu Gebote ftehenden Hilfsmittel unmöglich iſt. Diefer 
nimmt ben Urheber von Worten zunähft nad feinen Abſichten 
auf Andere, zu beren richtiger Auffaffung und Würdigung ex 
allerdings auch den ganzen Umfang feiner Gedanken, Vorftellungen 
und Gefühle in Unterfuhung zu ziehen hat, aber nur ald Mittel 
zum Zweck. Was etwa von bergleihen bei Gelegenheit bee Worte. 
im Sprechenden ober Schreibenden erregt, von biefem aber als 
niht zur Sache gehörig ober aus andern Gründen unterbrädt 
wurde, kann hoͤchſtens, wegen feiner Unſicherheit, mit ber gehörigen 
Vorfiht angewandt, als entfernteres Hilfsmittel zur Auffindung 
des beabfichtigten Sinnes gebraud;t werden. In ben Geſichtskreis 
der eigentlichen Auslegung gehört es felbft bann nicht, wenn fi 
der Auctor einer abfihtlidhen. Taͤuſchung fhuldig machte. Der 
Ereget bat fib dann an ben beabfichtigten Sinn zu halten, ber 
Kritiker jene Taͤuſchung aufzudedlen. Gomit bleibt die ideale Auf⸗ 
gabe der Wortauslegung: bei ben Worten basfelbe zu denken unb 
ndere denken zu machen, was der Schriftſteller dabei ſelbſt 
dacht hat und von Anbern gebacht wiflen wollte, in der Wirklichs 
keit ſtets babin beſchraͤnkt, auf das Genauefte und Beflimmtefte bie 
Sachen, Begriffe oder Ideen, Gedanken und Empfindungen aus⸗ 
zumitteln, welche Jemand mit feinen Worten. melden ober aus: 
drüden wollte. 
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8) Die Wortauslegungskunſt endlich ift nicht ſowohl 
das kunſtgemaͤße, nach Srundfäsen gehandhabte Auslegen 
feibft, ald vielmehr die jene Kunfifertigkeit erſt wahrhaft 
begründende, wiffenfhaftlihe Anweifung ober 
Theorie, ridfichtlich welcher befonders Folgendes ber: 
aus zu heben feyn möchte. - 


a) Ihre Nothwendigkeit iſt nur eine relative, 
Während eines Theild alle Theorie den Mangel natürs 
licher Anlage nicht zu erfegen vermag und nur durch 
die Praris die nöthige Zertigkeit erlangt wird, find ans 
dern Theild die in der Theorie wiflenfchaftlich anzuorbs 
nenben und zu begründenden Einzelnheiten an fi — fo 
fern fie ihrem Urfprunge nach nur aprioriftifh d. h. aus 
der Idee der Schriftauslegung abötrahirt feyn koͤnnen — 
eben fo wenig fchwierig als ſtreitig. Deßhalb koͤnnte 
eine mit Aufwand. von Scarffinn und Gelehrfamkeit 
aufgeftellte Audlegungstheorie allenfalld wohl entbehrt 
werden; wie fie denn die Baffifche Philologie bis jegt 
wirklich entbehrt hat, ohne Urfache zu finden, ernſtlich 
an Entfernung dieſes Mangeld zu denken. Allein wenn 
fhon im Bereiche der Wiſſenſchaft Alles und Jedes, 
wenn es fi) dem Gefühle auch noch fo fehr als an fid 
ar und unldugbar aufbringen folte, doch auf Har und 
beflimmt bargelegte Gründe zurüud geführt werden muß: 
fo ift der wohlthätige Einflud, den die auf diefem Wege 
erwirkte Ein= und Überficht auf das Gefchäft der Auss 
legung felbft und ihre Sicherheit nothwendig haben muß, 
_um fo weniger zu verfennen, je leichter bei gewöhnlichen 

Schriften eben jene Leichtigkeit und Natürlichkeit, bei 
pe en aber eine gewiſſe, in mancherlei Voranſichten 

gründete Befangenheit nicht bloß auf Abwege und It: 
zungen führen Tann, fondern laut der Erfahrung viel» 
fach wirklich geführt hat. 


b) Ihr wefentliher Inhalt ift feinem Urfprunge 
nach aprioriftifh. Denn obfchon die bermeneutifche 
Wiſſenſchaft felbft Hiftorifchen Charakters iſt nach Ziel 
und Wegen, fo müflen doch ihre Grund⸗- und Folge⸗ 
ſaͤtze aus dem Begriffe der Mittbeilung und der Aus⸗ 
kgung bes Mitgetheilten (det Interpretirens) durch 
Abötraction gewonnen werden. Das fo Gewonnene erft 
iſt bann a posteriori durch Beifpiele zu erläutern, und 
fo durch die Anwendung felbft Hilfsmittel, Regeln und 
Vorſichtsmaßregeln am inftructivften an Die Band zu 
geben und am ficherfien vor Um = und Abwegen zu ver: 
wahren. 

c) Ihre Sätze haben nur negativ zwingende 
Geltung; gegen Sprachgebrauh und Geſchichte darf 
fie keine Außlegung dulden; weniger entfcheidend- find 
fie poſitiv, weil im einzelnen alle mehrere Erflärungen 
grammatifch und hiſtoriſch zuläffig feyn koͤnnen, unter 
denen bie Auswahl weder a priori nody a posteriori 
einer fichern und feften Norm unterworfen werben Fann, 
fondern einem gewiſſen eregetifshen Takte uͤberlaſſen bleis 
ben muß. Es bat ſich daher der Ausleger, ftatt im 
einzelnen Falle das objectiv und abfolut Wahre-getroffen 
haben zu wollen, bahin zu befcheiden, das fubjectiv und 
relativ Richtigſte erreicht zu haben. 
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Da übrigens die Wortauslegung als Thaͤtigkeit in 


end eined Subjects zu betrachten iſt, welche entweder 
erſtaͤndniß des Sinnes für ſich, ober Berfländigung 
über denfelben für Andere bezwedt, ba namentlid 


Letzteres im Begriff der Wortinterpretation wefentlich ii: 


fo bat die Worterklaͤrungskunſt Anweiſung zu gebe, 


nicht bloß den Wortfinn aufzufinden, fondern aud da 


u mädchen unb kam 


aufgefundenen Andern bentlich 
euriſtik und Pr— 


demnach in die hermeneutiſche 
phoriſtik?0) zerlegt werben ?*). 
II! Bibliſche Hermeneutif ifl die Theorie 
der Bibelauslegung und als folde die fpecielle 
Anwendung ber allgemeinen Hermeneutil 
auf die heiligen Schriften A. und N. 2. Ri 
send demnach auch vom Bibelausleger bie allgemeines 
Auslegungsgrundfäge in Anwendung gebracht werden 
müflen, koͤnnen die nothmwendigen und wirflichen Medi⸗ 
ficationen nur in der dharakteriftifhen Eigenthuͤmlichket 
der zur Auslegung vorliegenden Bücher ihren Grum 
haben; wie denn ſchon an fih der Wortfinn,, obwodl 
an den Buchflaben gefnüpft, erſt im Lichte ber Ge 
ſchichte völlig und vollfiändig erfannt wird, bei jem 
Auslegung erft das Charakteriftifche de6 Urfprungs, Ir 
balt8 und Zwecks der Schriften, Norm und Hilfdmitte 
des Berfländniffes abgibt, mithin jede fpecielle Anwez 
dung nicht bloß auf eine befondere Klafle, fondern cr 
jedes einzelne Schriftwerk mancherlei eigenthuͤmliche Se 
ftaltungen und Beziehungen nothwendig mit ſich führe. 
Um alfo tiber die Beduͤrfniſſe und Pflichten der Biber 
auslegung mit Sicherheit entfcheiden zu koͤnnen, iſt ver 
Allem klare Einficht nöthig in die wahre Befchaffenhen 





10) Der Iehtere Haupttheil (die Theorie und Methebil ber 
eregetifhen Darftellung) wirkt auf den erften (bie Th. u. R. 
ber eregetifhen Forſchung) in fo fern wefentlid zurüd, au 
fhon bie Nothwendigkeit feine eregetifhen Überzeugungen and 
Andern mitzutheilen, ein Anftreben zur Klarheit des Berußtfersi, 
zur Gin» und Überfiht dee Auslegung und ihrer Gründe, ja 
nothwenbigen Kolge bat, während man es fonft nicht Telten ba 
einem gewiffen exegetiſchen Gefühle , oder (im beflern Kalle) rege: 
tiſchen Takte bewenden läßt. — Übrigens maß die allgemein: 
Hermeneutif in einen theoretifhen und prafßtifte 
heil zerfallen, von welchen lepterer über bie Anwendung Kr 
theoretifhen Auslegungsfunft auf bie beſondern Begenftänte tx 
Auslegung zu verhandeln date. 11) Zur Riteratur der allar 
meinen Hermeneutik gebören (außer einer Diss. von 3. Ankt. 
Groſche de hermenenutica in omnibus disciplinis una eader- 
ue) vornehbmlid: Herm. von ber Hardt exegeseos universas 
elementa (philologioa doctrina omnis generis auctores legent'- 
bus peratil, et necess. in gratiam auditorum delineata), He«&m 
ftedt 1691. 8 3. Mart. Ehladenius- Einleitung zur ri» 
tigen Auslegung vernünftiger Reden und Schriften. Reipz. 174. 
8 I. Ehrenfr._ Pfeiffer elementa hermen. sacrae et ur 
versalis, Jen. 1743. 8. Ge. Krdr. Meier Verſuch einer alt 
meinen Auslegungsfunft:. Halle 1757. 8. [vgl. die etwas ſcharke 
aber nicht zu überfehende Necenf. in den Sötting. gelekrte 
Anzeigen 1757. St. 152.]). In neueker Zeit iſt fie wieder ia 
Anregung gebraht worden von F. 9. Germar (Beitrag ;et 
allgemeinen Hermeneutit und zu beren Anmenbung auf bie theole 
giſche. Gin Berfuh zur nähern Grörterung und Begründung der 
panharmonifchen Interpretation. Alton. 1828. 8.) und Herm. 
Dishaufen (in ber Recenfion jenes Beitrags in ben tbeelc 
giſchen Studien und Kritiken) 2n Bos 46 H. ©. 791 fi. 


HERMENEUTIK 
es eigenthuͤmlichen Charakters der vom biblifchen Eres 
eten und ‚Hermeneuten zu behandelnden Schriften, und 
nd diefelben als heilige theild im Allgemeinen, 
beild in Beziehung auf Suden und Chriften mit 
söglichfler Unbefangenheit zu betrachten. 


1) Heilige Schriften kann nach drei weſentlich 


erfchiebenen 
rud bezeichnet 


a) Schriften heiligen Inhalts. Wie z. B. zum 
Zerſtaͤndniß einer mathematifchen Schrift nur Kennts 
liß der Mathematit unerläßliche Bedingung if, waͤh⸗ 
end Sinn für bie Mathematit nur ald ein für ben 
krfolg ber Auslegung böchft bedeutſames Hilfsmittel be: 
rachtet werden darf, das allenfalls durch Kunſt und 
sleiß erfegt werben kann: fo wird auch zum Verſtehen 
‚eiliger Schriften zwar Einficht in das Weſen bed 
Heiligen unbedingt nothwendig feyn, dieſe aber, wenig⸗ 
tens im einzelnen Falle, auch ohne eigentlichen Sinn für 
‚ad Heilige durch bloße Kunft und Gewandtheit um fo 
nehr_zum Ziele gelangen Tönnen, ‚da die Unterlage je⸗ 
ed Sinnes, Gefühl und Begriff bes Heiligen, 
ld etwas im Denfchengeifte Urſpruͤngliches und Anges 
‚orned, auch im unheiligen Ausleger zwar entweder uns 
jebildet ober verbildet und verftadt feyn, nicht 
ıber ganz fehlen fann. Go fehr aber irren würde, 
ver einer Auslegung fchon deßhalb Wahrheit und Rich» 
igkeit abfpräche, weil fie von einem unheiligen Außleger 
wueging: fo unverkürzt bleibt doch an ben Audleger hei: 
iger Schriften, auch abgefehen von feiner Menfchens 
oflicht, die Anforderung, noch Heiligung mit Ernſt und 
Eifer ununterbrochen zu fireben. Denn wer ſelbſt ‚Sinn 
ur Religion und Zugend hat und begeiftert ift für bie 
n ihnen gegebenen böchften Interefien der Menfchheit, 
vird allerdings auch ber tüchtigfte Ausleger deſſen feyn, 
‚er in gleicher Begeifterung jene Intereffen in Wort und 
Schrift verfiht: Und wenn Überhaupt Geiftesverwandts 
haft ein für keinerlei Auslegung genug zu fhägendes 
Beſchenk der Natur if, fo muß Dieß namentlich und 
yorzüglich bei religiös begeiftertem Inhalte gelten, da ed 
yei weitem leichter ift, einem Andern nachzudenken, 
ils thejls überhaupt, theild namentlich in religiöfer 
Dinficht nachzu fuͤhlen. * Daher gelten hier fämmtliche, 

ebufs der Allgemeinen Hermeneutik oben berübrte 
Schwierigkeiten und dur fie bedingte Vorſichtsmaßre⸗ 
ein in noch höherem Grabe. Da auch Heiligkeit und 
laubigfeit des Gefuͤhls imgeachtet ihrer objectin zwin⸗ 
enden Gelfung doch in ihren fubjectiven Erfcheinungen 
twas Relative ift, das uͤberdieß leicht täufcht: fo bat 
‚er Audleger allen Fleiß anzuwenden, jenes Gefühl zur 
Tlarheit und Sicherheit zu erheben, dazu alle und jede 
owohl materielle ald formelle Hilfsmittel des Verſtaͤnd⸗ 
iffes (als da find logifhe Gewandtheit, Sprachgelehr: 
amkeit, Gefchichte 2c.), feien fie auch noch fo fehr Außer: 
ich, feheinbar kleinlich und boch ſchwierig ıc., gewiflen- 
aft zu benußen, keines Weges aber jene Heiligung ent: 
yeber fhon in ſich voraus zu fegen, oder im träger 
a. Encvti.d. W. u.R. aweite Sect. VL 


eziehungen geſagt werben. Der Auss 
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Refignation von Gott zu erwarten 12). — Verſteht man 
aber unter heiligen Schriften 





12) Wenn ed Gerhauſer (a. a. DO. &. 8) „Aberglaube 
und Schwärmtrei” nennt, „wenn man glaubt, bie Bibel ſei ein 
überirdifhes Buch, und zum Verſtehen berfeiben habe man weder 
Sprachkenntniß, noch eing hiſtoriſche Grubition nöthig, wie bei 
andern Büchern, fondern ber heilige Geift muͤſſe jedem Leſer ben 
Sinn aufſchließen:“ fo mödten wohl, aufer ben befannten Uls 
tea’8, nur wenige Theologen unfrer Zeit einen Wiberfprud nöthig 
finden. Aber factif möchten doch Manche jener Anficht näher 
fteben, als fie nad ihren Worten ſcheinen und vielleicht felbft 
glauben. „Die ältere Dogmatik“ — bemerkt Tweſten in feinen 

orlefungen I, 461. — „forberte von dem Ausleger aufer andern 
Requifiten (Sprachkenntniſſen, gefhichtlihen Kenntniffen u. f. w.) 
vor Allem, baß er vom heiligen Beifte erleuchtet fei, 
ohne beffen Beiftand man wohl bie Worte verfichen, 
abernidht den geiftigen Inhalt ber Schrift faffen 
tönne. Mit Recht! Denn iſt ein wahres Verfländniß eines 
Shriftftellers nur dadurch möglih, baß man fich in feine Stims 
mung, feinen Ideenkreis, feine Gedanken und Empfindungen hinein 
zu verfegen vermag, unb erfordert dieß eine gewiffe innere Ver⸗ 
wandtfchaft unferer Gefühl» und Denkweife mit ber feinigen: fo 
werben wir auch ben, der vom heiligen Geifte getrieben ſchrieb, nur 


dann verftehen koͤnnen, wenn wir von bemfelbigen Geifte erfüllt 


fin. Dieß muß um fo mehr gelten, wenn ber heilige Geift es ift, 
der uns eine neue Regionvon innern Wahrnehmun— 

en und Grfabrungen eröffnet, ber uns zu einer neuen 

tufe ber Ginfiht und Erkenntniß erhebt. Denn baraus folgt, 
baß obne ihn uns Vieles in ber Schrift eben fo unverſtaͤndlich 
bleiben muß, als etwa bem Blinden eine Rede von Segenftänden 
bes Geſichts.“ Go unfhulbig und wahr dieß immer lauten mag: 
fo liegt body barin, was Dlshaufen (a. a. D. S. 810 ff.) durch 
viele Worte unb manderlei Schmud annehmlich zu maden ſucht: 
wie „Sein Unwiedergeborner ein Theologe feyn” kann, fo fann 
auh nur ber Wiedergeborne wahrer Schrift 
ausleger feyn! „Zum Verſtehen“ — heißt e8 — „religidfer 
Schriften gehört religiöfer Sinn, zum Verſtehen ber Bibel Bibel: 
finn, und ber kommt nicht Jedem von felbit, fondern hat feinen 
eigenen Sntwidelungsgang” [mwelder Art? mit oder ohne 
Spnergismus?) „Namentlich gehört dazu eine ſittliche Gereift⸗ 
beit, die nach gemeiner Anfiht ganz unabhängig vom Verſtaͤndniß 
eriheint” [warum neben fo weitfhichtigen Ausbrüden jene fitt: 
lihe Gereiftheit nur fo neben bei? und weldes wäre wohl 
die Rorm für eine folhe Sittlichkeit, da fie nach dem ganzen 
Bufammenbange nur dem MWiedergebornen. zuzufteben fcheint? ] 
„Sehr richtig erfannte Spener (Hoßbach's Reben Sp. I, 317.), 
baß es das Seſchaͤft des Interpreten=fei, den Schriftfteller gleich 
fam von den Todten zu erweden; wie follen nun aber Zobte” - 
[alle Unwiebergeborne, als da find Rationaliften, rationale Bus 
pernaturaliften 2c.]) „die Zobten erweden, die leere entfelte Hülle 
wieder mit Leben durchfirömen, wenn das gleihgeftimmte Leben. 
fehlt? — fie koͤnnen bödftens die Todten begraben, ihre Hülle 
ehrenvoll debandeln unb beforgen” [was ja — wenn erlaubt ift 
in der bitlifhen Allegorie zu bleiben — von Chrinus felbft ben 
Geinigen unterfagt wurbel)] „Diefes Neifen im chriftlihhen Leben, 
wenn man auch wirklich dur die Wiedergeburt in basfelbe 
eingetreten tft, bat aber wieber feine Stufen; man wächſt aus 
Glauben in Glauben und gebt durchs Kindesalter, Juͤnglings⸗ 
alter, endlih zum Mannsalter im Geifte hindurch“ [eine von 
natürlihen Menſchen mit freubiger Unterwerfung anerkannte 
Thatſache dee Erfahrung, bie den übernatürlihen Menſchen 
zur Befänftigung bed zwar vom Günbenfalle her Berberbten, doch 
nimmer ganz Thmeigenden Gerwiffene dienen muß!] . . 
„Da kehrt fi dann nicht felten Alles ums; Stellen, bie ber Ans 
fänger kinderleicht Hält, fo daß fe jeder Unmünbdige ' verftehen 
koͤnnte, folhe Stellen gewinnen für ben im Glauben @ereiften 
eine unergränblide Ziefe. Hiernach leuchtet alfo ein, wie das 
Meifte in der Auslegung von ber intellectuellen und fittlihen 
(wir fegen hinzu, von der religidfen) Beſchaffenheit bes Auslegers 
abhängt; wer nicht im chriſtlich en Sebensprineip ſt eht⸗ 


. HERMENEUTIK, 
b) Schriften Heiligen Anfehens, fo lehrt chen 


Kosrunter „ein Erleuchtetwerden durch ben heiligen Geiſt“ zu ver⸗ 
eben, „beflen Wefen eben das chriftliche Eebensprincip felber ift”], 
uift unfähig chriſtliche Schriften zu erklären!“ Wir 
glauben nach dem im Texte Bemerkten nicht erft nöthig zu haben, 
‚das Halbiwapre und Falſche vom Wahren einzeln zu fcheiben und 
au berichtigen. Nur fehen wir nit in, wie H. D. beifügen 
onnte: „Es wäre läderlih, fagen zu wollen, wer folglich nicht 
im muhammebanifhen Lebensprincip flände, koͤnne den Koran 
nicht verſtehen; das Falſche in biefer Kolgerung liegt nämlich das 
rin, daß das Höhere immer nothwendig das Riedere umfchließt, 
nit aber umgekehrt. In dem Chriſtenthume hat fich das religiäfe 
£eben in feiner reinften und höochſten Potenz geoffenbarts wer fi 
daher in demfelben bewegt, ber verfteht bie niebern Formen des 
religidfen Lebens von felbft." Denn fo wärben ja als wahre und 
legitime Ausleger des Korans nicht bloß bie Muhammebaner felbft 
verworfen, fonbern fogar ihre natürlichen Feinde, bie Chriften, 
[wenn auch nicht gerade Prof. Wahl in f. bekannten Bude — 
der vielleiht noch nit „im chrifllihen Lebensprincip ſtehen“ 
möchte — doch 3. B. der Wiebergeborne, der irgend wo ben Zürs 
"ten eine größere Chriſtlichkeit als bie der Rarionaliken vinbicirte ?] 
poflulirt. Und wenn wir audy begreifen, daß, falls H. Dis Ihren 
nallgemein anerkannt“ und „in ihrer ganzen Tiefe ausgeübt” 
würden, „ber Gregele eine totale Beformation bevorftände:” fo 
iſt doch nicht abzufehen, warum „alle exegetiſche Schriften nad) 
der Form der Behandlung“ nit bloß „in gelehrte und unge 
lehrte,” ſondern auch in „gelhmadvoli oder niht ge 
ſchmackvoll behandelte,” geſchieden werben müßten, falls nicht 
etwa bie Deutung bes an ſich unklaren Ausdruds in ber unmit« 
telbar beigefügten Forderung enthalten ift, „in Beziehung auf ben 
Inhalt” diejenigen, „welche bloß die Schule zum Gegenflanbe 
Haben” fcharf von benen zu fondern, „bie ben Geiſt ſuchen,“ wels 
ches Letztere dann freili nur von ber wiebergebornen Gregefe gel⸗ 
ten würbe. Unb wenn wir es ferner audy von Herzen anerkennen, 
daß bie Erklärung „aus dem Geifte geihöpft werden und ben 
Geift in der Schrift fachen“ muß, daß mithin „bie Schrift nicht 
zu einer Sammlung von Geſchehenem und Vergangenem gemacht 
werden” barf, fondbern ber Außleger „bas Ewige, Göttliche, Blei⸗ 
bende in ihr mit dem G@eifte faflen unb darſtellen“ muß; baß bei 
zeiher Ausflattung „für das äußere Leben“ ein „geringer Ruf” 
für „das innerliche, bei „Hoher Ausbildung der niebern Selen⸗ 
kraͤfie“ „Wernadyläffigung ber eblern Anlagen bes Geiſtes“ Statt 
finden und „der gelehrte” d einfeitigr mgebilbete Grammatiker, 
Hiſtoriker fomit in gewiffen Fällen völlig unfähig für das religidfe 
Verſtaͤndniß feyn kann: fo bleibe uns body noch ein boppeltes 
Bedenken: 1) Ob nicht die WBibelauslegung in völlige, das frühere 
Emphaſenunweſen noch überbietendbe Willlür babin gegeben würde, 
wenn Anwenbung fände, was ©. 814 gefagt ift: „Won foldyem 
Standpunkte aus wirb man aufgeben. als die hoͤchſte Norm ber 
Erklaͤrung bie Richtigkeit zu detrachten; bie riefften und reich⸗ 
en Stellen können fo einfach feyn, daß aud ein Kind fie richtig 
berfegen und erklären Bann; aber die Tiefe des Verſtaͤndniſſes 
folder Stellen und fomit bie Möglichkeit, fie auszulegen, kann 
doch felbft dem weiter S:förberten noch fehlen. Es gilt alfo be« 
ſonders bie Tiefe, das Erſchöpfende ber Auslegung — und 
eben in ber Ahnung berfeiben liegt der Anfang zu tüdtiger 
Schriftforſchung“ [ein Anfang, der wahrlich ange genug bloßer 
Anfang geblieben wäre!]? 2) Ob es im Spfteme begrünbet fei, 
daß, fol „bie Auslegung eine vollendete ſeyn,“ „bie gefammte 
Ausräftung mit Gelehrſamkeit hinzu treten“ müffe? Das Wort ift 
ia body ber bioße Körper, ben ja erft der Geift befelt; warum 
alfo mit unfägikber, bas fromme Gefühl fo leicht beeinträdtigens 
ber Mübe Griechiſch und Hebraͤiſch und als nothwendige Zugabe 
auch noch Latiniſch lernen, und fih mit Exegetik und Hermeneutif 
plagen, um zulett doch aur flatt des einen Körpers einen andern 
befommen ? Oder was wäre durch das doch nur Äußere Vers 
—* des hebraͤiſch⸗griechiſchen Körpers gewonnen, das nicht 
in der teutfchen Verkoͤrperung Luthers esreiht und vom Geifte 
bargereiht werben könnte ? Abgefeben, daß ein Anflug von Sprach⸗ 


gelehrſamkeit Unfug herbei führen Tann, ber, jeht als Wirkung des 
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» betrachten und auszulegen, unb dann erſt ruͤckſichtlich 


HERMENEUTIK, 
ſowohl die Natur der Sache als die Gefchichte **), dei 
jene fubjective Anerkennung weder am ſich fefl und wir 
derhaltig iſt, noch einen fichern Schluß auf bie objectiw 
Beſchaffenheit des Inhalts zu begründen vermag. Rut 
fo viel fordert die Menſchenpflicht, daß man, was is 
Vielen heilig und zur Erbauung und Beruhigung unent: 
bebrlih war und ift, unb vielleicht mit dem Volks⸗ und 
Statenleben innig verwuchs, weder auf ein bloßes, von 
über gebendes Gefühl bin verbamme, noch, falls eine 
mit Beflimmtheit und Unbefangenheit gewiſſenhaft ar 
eftellte Unterfuhung ein unguͤnſtiges Reſultat herbei 
übren follte, im unflugen und undrifllichen Miſſiom⸗ 
eifer, den Glauben und die Ruhe Anderer gefährde "*). 
— Endlih koͤnnen unter heiligen Schriften auch 
c) Schriften heiligen Urfprungs verikanden 

werden. Wird hierbei &) bie nächfte, im menfchlichen Geige 
zu fuchende Quelle in's Auge gefaßt und an Erzengnine 
beiliger Erregung und frommer Begeifterung gedacht, fs 
faͤllt dieſe Heiligkeit mit der ‚Heiligkeit des Inhalts ;e 
fanmen, fo fern diefer Inhalt als Wirkung und An: 
brud jener Begeiſterung biefelbe theils erſt kenntli⸗ 
macht, theils ohne richtige Auffaſſung und Anwendum 





eifigen Geiftes ausgeboten, one jenen nicht möglich geiwefen win 
ſ. & D. Krummader, bie Wanderungen Jergels ber 
die Wüfte nad Kanaan. JIn Beziehung auf bie innern Fuͤhre⸗ 
gen der Gläubigen” [aus den bebräifhen Bedeutungen ie 
raelitifhen Lagerpläge ıc.] „beleuchtet in einer Reihe von Frit 
prebigten [fage: Predigten] 1—38 Heft. Giberfeib 187. 
. 15 Bogen)! 13) „Heilige Schriften Haben fid fin 
erſt nad und nad zu biefer Würbe erhoben. VDieraus feig 
zweierlei: 1) fie verdanken ihr Anfehen keiner äußern Auctoricät, 
fonbern fich felbft (der Bortrefflichkeit ihres Inhales, ihrem Az 
2c.); 2) ihre naͤchſten Verfaſſer dachten nidyt daran, heilige (fans 
nifche) Schriften im Sinne der Rachkommen abzufaflen.” Gie fi: 
alfo auch, abgefeben von ihrer Brauchbarleit oder ihrem wirtiide 
Gebrauche für allgemeinere Zwecke, zunähft als Privatſchriften m 
ich ihrer A» 
gemeffenheit zu jenem allgemeinern Iwede zu harafterifires 
und zu beurtheilen, f. m. Auff. über Grllärung der bi 
Buͤcher, namentlich als beil. Schriften, in Winer und Enge: 
hardts N. Erit. Zournale, Aten BE ten Stds ©. SH5t 
14) „So entſchieden gerabe der gebilde teſte Verſtand die wir 
Kraft und Würde des religidfen Gefühle am willigften un 
vollkänbdigften in Theorie und Praris anerfennen wirb, fo if ka 
bie Wahrheit ber Religiofität nie nah dem Wahn 
heits⸗ und Klarheitägrabe bes Denkens, fontern 2:3 
dem Grabe ber Wahrheit wad Einfahbeit der Gr 
finnung zu fchägen und zu beurtheilen” (PAdagogus 1n Hi 
©. 109). Run gefährdet Aufklärung bed Denfens nicht felte, 
indem fle die frühere Behaglichkeit auch bes religidfen Gefünd 
ſtoͤrt, ben religiöfen Glauben felbft "und mit ibm die Ruhe va 
Bufriebenheit, ohne daB es der Mehrzahl mögli wäre, bis p 
jenem Grube berfelben vorzudringen, wo Wiflen und Glaue 
wieber in einander fließen. Es iſt daher Pfliht, bei ben dark 
das Geſetz der Wahrheit gebotenen Bemühungen auch Andere ak 
klaͤren, was ihnen zunädft oder überhaupt nuͤtzlich und beiten, 
ets im Auge zu behalten, und nicht durch egoiſtiſche Auskıe 
mung ber eigenen, vielleicht noch problematifchen Weisheit auf & 
nem nod nicht genug vorbereiteten Boden eine unentbebriidt 
Stüge zu vernichten, ohne eine andere Grundlegung gewähren w 
innen. Diefer Pflicht erfheinen z. B. die Miffioenarien bei ihre 
Belämpfung des Polptbeismus 2c. nicht immer eingedent; zu 
auch 3. B. ber rationaliflifhe Prebiger würde fie verliehen, wein 
er von bem von ben neueflen Giferern als Geuchelei infigeistee 
Berfapren abgeben. 
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yerfelben nicht völlig erkannt werben kann. Wird das 
jegen 2) an bie entferntere, in der göttlichen Gauffalität 
iegende Quelle gedacht und bie Heiligkeit bes Urfprungs 
von einer befondern göttlihen Einwirfung"’) 
ibgeleitet: fo kann dieſes letztere Moment mehr ober 
veniger von erflerem getrennt gebacht und dadurch mehr 
)der weniger eine Unterfcheibung eines boppelten Urs 
yeberd der Worte nöthig werden. Auf diefe Weife kann 
yamn in den Worten aud ein Sinn liegen, an ben ber 
Schriftſteller weder ſelbſt dachte, noch von feinen Leſern 
jebacht willen wollte, ein Sinn, ber, für fpätere Zeiten 
ınd andere Verhaͤltniſſe beflimmt, zwar auch auf ſprach⸗ 
ich gefchichtlichen Wegen, aber mit Zuziehung anderweis 
er Hilfsmittel, namentlich des Erfolgs fpäterer Jahr⸗ 
yınderte, erfannt werben muß. „Dadurch werben offens 
rar bie Verhältniffe und Beziehungen einer Seite, fo wie 
ınderer Seits die zu loͤſende Aufgabe der bermeneutifchen 
Böiffenfchaft complicirter“ 126) und fchwieriger. 


Während demnach fowohl die Heiligkeit bed 
Inhalts ald die des Anſehens nur größere Vor: 
icht und Gewiffenhaftigkeit gebieten, kann allerdings 
ie Heiligkeit des Urfprungs eine wefentlihe Dos 
ification der Auslegungs:Principien und Mittel herbei 
führen, welche fich in ber Unterfepeibung eines Ziefs 
der Unterfinnes (sensus spiritualis, Urrova) vom 
jrammatife s bißorifhen Wortfinne (sensus 
aistoricus, auch grammaticus und literalis) concen⸗ 
rirt. Diefer kommt dann den heiligen Schriften zu, 
o fern aud fie als Erzeugniffe ihrer Zeit „von Mens 
"hen und für Menſchen (pur Belehrung und Er⸗ 
auung),“ „demnach auch im der unter enfoen 
üblichen und für Menfhen. verfiändlichen 
Sprache” egelürieben find, „alfo auch wie andere 
menfchlihe Schriften gelefen und verftanden werben müfs 
jen" *7); jener dagegen gründet fich auf ihre tiefer lies 
zende und allgemeinere Beflimmung, die bann als ihre 
mahre, ihnen von Gott ſelbſt angewielene, höhere Bedeu: 
ung gedacht wird. Die auf diefen Unterfinz gerichtete 
Auslegung ift entweber 

ac) bloße geiftige Anwendung ber unter ben 
Worten begriffenen Sachen auf Her; und Leben — fo 





15) Wie man fi bie Art und Weife jener Einwirkung bene, 
6 mittelbar oder unmittelbar, ob als Grregung oder Gingebung 
c. ift gleichgiltig, da die Beſchaffenheit bes durch fie gewirkten 
Inhalte durch biefe verfchiebenen Denkweiſen wefentlid nicht vers 
indert würbe. 16) „Das Berhältniß würde dann, um Götts 
iches ditrch menſchliche Analogie zu erläutern , etwa basfelbe feyn, 
ras zwiſchen einem Dictirenben, feinem Soncipienten unb 
ven beiderfeitigen Lefern Statt findet, und beiber Auslegung 
nüßte es ſich einzig und allein um benjenigen Sinn handeln, ben 
ver wahre unmittelbare Urheber, Bott felbft oder — 
o fern die bier denkbare göttlide Wirkſamkeit einzig geiftiger 
Xrt ſeyn kann — der heilige Gottesgeift in und burdy bie 
ortiegenden Worte, nicht für den Concipienten, fondern für bie 
tefer beabfichtigtes wie fie etwa jener gefaßt ober faffen zu müffen 
glaubt, dieſe Unterfuhung käme dann nit als Zweck, fons 
ern nur ald Mittel zur befto fihererer Auffindung jenes Gin» 
es in Betracht.“ ©, Krit. Journal a. a. D. ©. 850 f. 
7) Gerhauſer Herm. U, 8. 
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bald man nämlich jene Schriften einfach als zur Bes 
ledrung und Erbauung ausgeſtellt betrachtet — 
welde Anwendung (adplicatio) nur in fo fern Ausle⸗ 
gung (explicatio) heißen mag, als fie von Gott als 
einem ber Urheber der heiligen Schriften beabfichtigt ge 
dacht wird. Als Princip diefer Auslegung gilt dann 
thbeoretifchspraktifhe Wahrheit, und bie Auf 
gabe ift Auffindung des mit den Worten nach Sprach⸗ 
gebrauch und Grammatik vereinbaren, wahrften und 
erbaulihfien Sinnes; — — oder fie ift 

BP) typifhsallegorifhe Deutung von Wors 
ten oder Sachen früherer Zeiten als Bildern und Sym⸗ 
bolen fpäterer Begebenheiten — fo bald man jene 
Schriften noch als befondere Abbildungen und Weisfaguns 
en ber Zukunft, wenn auch nicht von ihren menfchlichen 

erfaflern, doch von dem fie befelenden göttlichen Geifte 

aufgefielt meint — welde Deutung nur im Lichte der 
angenommenen göttlichen Gauffalität als wirkliche A u 83 
legung eines intendirten Sinnes erfheint.. Da 
jedoch auch Hier eine äußere und nachweisbare Vermitte⸗ 
lung des DVerftändniffes unentbehrlich feyn würde, um 
das wirklih Beabfichtigte vom Zufaͤlligen fcheiben zu 
tönnen: fo würde als Drincip biefer Auslegung, ber ers 
fahrungsmäßig vorliegende Erfolg, ald Aufgabe aber 
beffen Anwendung auf die vorliegenden Worte zu bes 
trachten feyn. (Vergl. weiter unten unter C.) . 

2) Die Beichaffenheit der in der chriftlichen 
Kirche al8 heilig anerkannten Schriften anlangend, möchte 
die Auslegung und Auslegungsfunft vorzüglich folgende 
drei Punkte zu beachten haben: Ä 

a) Die. Bibelfammlung (der fo genannte biblifche 
[alt= und neuteflamentlihe] Kanon) enthält eine durch 
marncherlei zum Theil fehr zufällige Momente herbei oe 
führte Zuſammenſtellung von Schriften, an welchen 
aller Cinbeit des Geiſtes doch eine bedeutende Verſchie⸗ 
benheit nicht «bloß rüdfichtlich der Zeit ihres Urſprungs, 
fondern auch nach Inhalt, Form und Charakter unver⸗ 
Tennbar if. Wenn bier bie lange Zeit hindurch herr⸗ 
ſchende Vorannahme einer auch das Einzelnſte umfafs 


.fenden Harmonie und die aus ihr hervorgegangene Gleich⸗ 


mäßigfeit ber Interpretation der Zortbildung und Bes 
gründung der gefammten eregetifchen Theologie nicht 
wenig binderlich gewefen ift:. fo muß nicht minder eine 
Sonderung und Kertrißung, wie fie meiſt des neuern 
Zeit beliebte, als das entgegen geſetzte Ertrem bezeichnet 
werben. Einheit und Verfchiedenheit ſowohl an ſich als 
in ihrem gegenfeitigen Derhättniffe richtig zu beurtbeilen 
und anzuwenden, bleibt Aufgabe ber fentbatt und 
ift wenigftens in neuefler Zeit (3. B. von Lüde, Kai 
fer ıc.) als folche anerfannt und mit mehr ober went: 
er Stud, obwohlenodh nicht völlig Mar und durchgreis 
end, in Anwendung gebracht "®). 





18) Rah Vorgang Schleiermachers (kurze Darſtellung 
des theol. Studiums, Berlin 1811. 8. ©. 40): „ba das Ziel 
aller Auslegung barin hefteht, jeden einzelnen Gedanken mit feis 
nem Berhältniß zur Idee des Ganzen zugleich richtig aufzufaflen, 
and fo den Act bes Schreibens nach zu nk H fo muß vors 
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b) Die zwei Hauptbeflandtheile bed Bibelkanons, 
A. und N. T., flehen in einem fo engen Zuſammen⸗ 
bange, daß von ihrer gegenfeitigen Beziehung dad Vers 
fländnig und bie welthiftorifhe Würdigung des einen 
wie des andern abhängt. Wenn aber, wie bie beiden 
fih als vorbereitend, fortbildend und vollendend ents 
fprechenden Dffenbarungen, fo auch ihre Urkunden ver: 
knuͤpft feyn muͤſſen, fo bleibt noch zu beflimmen, ob je: 
ner Zuſammenhang über einen bloß hiftorifchen ausge 
behnt, und wie weit er ins Einzelne verfolgt werben 
bürfe. (Vergl. weiter unten unter C.) 


c) Der Stil des bibliihen Vortrags iſt ein tros 
piſch-bildlicher, Erzeugniß einer Seits des auch in res 
ligiöfer und fpeculativer Hinficht noch finnlichen Alters 
thums, andrer Seitd des phantafie= und bilderreihen 
Orientalismus. Dem Ausleger liegt in diefer Hin⸗ 
fiht ob, ein um fo genaueres Augenmerk auf Auffins 
dung und Ausdeutung jener Zropen und Bilder zu 
richten, je leichter ihm ein gefteigerter Intellectualismus 
und der ihm verwandte Gharafter des Dccidentd dies 
felben entfremden könnte. Daß im Bibelbuche nicht Bloß 
die Einkleivung der Ideen, fondern nicht felten die 
Ideen felbft tropifch find, if für Audlegung und 
Anwendung ggleid wichtig, Wie das Eindringen in bie 
Tiefen des Wortfinnes, fo bedingt diefe Beachtung auch 
das richtige Auffaffen des in der Bibel und ihren Vers 
faffern wehenden Geiftes *9). ' 





zäglich beflimmt werben, in wie fern für bie Auslegung ber Kanon 
als Gin Ganzes zu nehmen, und in wie fern jede einzelne Schrift 
besfelben für fih zu betrachten iſt.“ Gerade bei biefer Beruͤck⸗ 
fihtigung des Kanone ift die größte Vor⸗ und Umfiht nöthig, 
damit nit bogmatifche Rüdfichten ben Pflichten und Rechten 
bes Interpreten Eintrag thuen. — Demnach würbe ein vollſtaͤn⸗ 
diges Syſtem der Hermeneutik zerfallen in 1) allgemeine Dermen. 
2) biblifhe Derm. a) des X. unb b) des N. T., wozu bann noch 
micht bloß für jede Kaffe, fondern faft für jede Schrift des einen 
wie des andern Kanone eine Spectalbermeneutit käme; und 
nur nach vollfommener Bearbeitung biefer individuellen Dermeneus 
sit wäre wiſſenſchaftliche Wollenbung ber gefammten Bibelhermes 
neutik zu hoffen. Als Vorarbeiten und Verſuche find außer den 
ältern Gchriften von &. 2. Bauer (Philologia, Logica und 
Rhetorica Paulina, 1773 ff.), 3. D. Schulze (b. fchriftfteller. 
Gharakter und Wer'h des Petrus, Jud. und Jak.; bes Zob.; des 
Mark. 1802 ff.) und F. D. Krummader (üb. Geift und Korm 
d. evang. Geſch. in hiftor. und äfthetifher Hinſicht, 1805) befon« 
ders zu nennen: &. ©. Gersborf (Beitr. 3. Sprachcharaktteriſtik 
des NR. T. ir 1816), D. Schulz (Br. an die Hebr., Parabel 
vom Berwalter, Lehre vom heil. Abendmahl 1818 ff. fo wie in 
einer langen Reihe von Recenfionen in Wadhlers neuen theol. 
Annalen), 5 W. Schleiermaher (über 1. Zim. und bas 
Ev. bes Euf. 1807. 17.), &. A. Seyffarth (Beitr. 3. Specials 
Garafteriftit bes Br. an bie Debr.; bes Joh. 1821 fi.) und A. 
Bel. C. G. Bretſchneiders hiſtor. dogm. Ausleg. bes N. T. 
©. 151 ff. (Aphorismen zu e. hiſt. dogm. Bpecialhermeneutit des 
N. 2%) Rülfihtlih des A. T. gehören namentlich hierher W. 
Sefenius (3. B. Geſchichte d. hebr. Spr.) und A. Th. Hart⸗ 
mann (linguiftifhe Ginleitung, und in mehreren, in theol. Zeit⸗ 
ſchriften zerftreuten Auffägen). 19) Die Hermeneutit und Gres 
gefe ber bibl. Zropen ift, ungeachtet ihrer Wichtigkeit, weber in den 
hermeneutiſchen Lebrbüchern, noch in Monographien ausreichend bes 
banbelt. Außer den ältern Schriften von F. W. Maſcho (Un: 
terriht von ben bibl. Tropen und Figuren. Hall. 1773) und T. 
©. Hegelmaier (de dictione tropica, etiam SSae. üb. 
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Mit Rüdficht auf die bisherigen Erörterungen Ike 
Beſchaffenheit und Charakter der der biblifchen Herne 
neutik zur Behandlung vorliegenden Schriften find ma 
bie verfchiebenen ee ——— pruited 
durchzugehen, was am beften und überfichtlicyiten Lund 
Zurüdfühbrung auf ein breifaches Moment gefcek 
möchte, von benen zwei (dad grammatifch: hikorikk 
und geiflige) für jede Auslegung gelten, eines (td 
allegorifch= typifche) durch den oben nachgeriefenen dir 
pelfinn beiliger Schriften bedingt if. Was 

A. die grammatifchshiftortfche Auslegung 
anlangt, fo kann weder ihre Anwendbarkeit nod ih 
Zulänglichkeit, beide auf Sinn und Unterfinn zweilehe 
feyn. Weil auch bie Urheber der bibliichen Schrtn 
(Gott felhft nicht audgefchloffen) „ihre Gedanken tar 
ihre Worte zu erkennen gegeben, weil man alio «4 
aus ihren Worten und deren Bedeutung entuchen 
muß, was fie dachten und fagen wollten“ 2”): fo ki 
fih auch die Schriftauslegung an den Budfaba 
und das Wort als das dußere Zeichen bed innem Eir 
ned zu halten, und biefen als gefchichtliche Zhatisk 
auf hiſtoriſchem Wege aus Sprachgebraud, und Gelhitz 
zu ermitteln. Deßhalb ift fie aber feine bloß gra= 
matifche ober buchſtaͤbliche, welche im Budilıa 
bes Worts mit Hilfe von Lexikon und Grammatik ta 
wahren und vollen Sinn zu haben wähnen und fih.m 
feiner Außenfeite oder Oberfläche begnügen müßte; «cd 
feine bloß biftorifche, welche ben gefammten Bit: 
inhalt in bloße Zeitmeinungen und Borurtheile aufiia 
bürfte — Einfeitigkeiten und Verirrungen, welde na 
weder mit der echten biftgrifchen oder grammatıld:hil: 
riſchen Auslegung hätte verwechſeln, noch ihr Edi 
geben follen. 
Der buchfläblice Sinn felbft, obwohl er we 
Standpunfte einer rein menfchlihen Schrift aus m 
einiger wern auch zufammen gefeßter (f. vorher J. 1.b 





1779) gehört hierher M. 3. H. Beckhaus (de dictione tra 
NTi judic#nda et interpretanda, 1819. 22.5 wieder abgeme 
in Rofenmüllers Commentatt. theoll. in Bbs 14 9. E 
329— 55). 20) Sin Element, „bas obgleich das Gäriftunkirr 
niß bedingend, im grammatiſchen und hifkorifchen nk 
fhon enthalten fei, gibt es nicht; mithin, wie einer Geits tar 
Snierpretation, welchen Namen fie fi auch beifegen mag , tidd 
boppelte Glement, wenn fie anber& den Begriff der Interpre- 
tion nicht ganz fallen Laffen will, ganz übergeben, nit @ 
mal, wenn fie ſich nicht der offenbarften Gefahr zu irren auilı 
will, vernadläffigen kann, eben fo wenig kann aud antır 
Gets die grammatifch-hiftorifche Interpretation durch irgend cæ 
anbere, von ihr verſchiebene Erklaͤrungiweiſe einen welentlihen > 
wachs erhalten. Ihre fih hieraus ergebende Rothwendigken 
und Zu länglichkeit iſt auch im Gebiete der klaſſiſchen PR 
logie” [mit Ausnahme der ſchon von aͤltern Grammatıkrı © 
fuchten allegorifchen Auslegungen be6 Homer 2c. und einiger 3 
neuefter Zeit beliebten Übertragungen begelfcher Philoſophie « 
einen und den andern Klaffiler] „allgemein adlerfannt.” und tie 
fihtlih ber Bibelauslegung hat nur bie vielerlei „Ausbeutut} 
und Anwendung, „nit aber bie eigentliche wahre Auslegn 
die verſchiedenen Principien und Syſteme fo genannter Herma 
tik der Bibel ins Leben gerufen, burch welche man jene, ME 
aber biefe, gewiflen Gefegen zu unterwerfen , vor Abirrungn 7 
bewahren 2c. ſuchte.“ ©. NR. krit. Sourn. a. DE 
u. 350. 23) Gerhauſer a. a. O. S. 9. 
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BD. 801) feyn müßte, kann doch vom Standpunkte einer 
—J menſchlichen Schrift aus ein mehrfacher ſeyn. 
Rur muß im einzelnen Falle nachgewieſen werden, daß 
an folcher wirklich intendirt und auch für feine Erken⸗ 
sung fo weit geforgt fei, daß einer gänzlichen Verfeh⸗ 
ung feines Zwecks binlänglih vorgebeugt war. Defs 
yalb ift (als eine eitle Erfindung der Rabbinen, auß eis 
em falichen Begriffe von ber Göttlichkeit der Schrift 
zervor gegangen) zu verwerfen bas Streben, nicht bioß 
ıberall einem mehrfachen Sinn zu fuchen und wohl gar 
jur Vielheit zu fleigern, fondern auch im einzelnen 
Sinne nach moͤglichſter Emphafe zu jagen (bie fe ges 
ıannte fecunditas SSae, vermöge welder verba sig- 
aificant tantum quanlum possunt). 


Daß übrigens das grammatifch: hiſtoriſche Ausle⸗ 
jungsprincip, in rechtem Sinne und rechter Anwendung, 
rusreiche, wenigſtens für den Wortfinn, möchte am deuts 
ichiten daraus hervorgehen, daß die von den neuern 
Dermeneuten aufgeftellten Mobificationen nur fcheinbar 
ind und dasfelbe mit andern Worten außs 
agen*®) 


B. Die geiftige Auslegung ſucht den Geifl 
ver Worte zu erforfchen, wird aber nicht felten auf den 
Abweg geführt, Geift in die Worte bringen zu wollen, 
Im erfiern Falle iſt fie ein Theil der biftorifchen 
Kußlegung, ‘indem fie weder durch die Außenfeite 
20h durch Einzelnheiten befriedigt, tiefer einzudringen 
ucht, theild in den Inhalt der Worte, theild in den 
Zufammenhang ber Ideen und biefe Ein- und fÜberficht 
inwieberum theils zur Ermittelung, theild zur Beſtaͤti⸗ 
zung und Sicherung des Verſtaͤndniſſes benußt 22). Im 
estern Falle gebt die Auslegung meift in Ausdeu⸗ 
:ung und Anwenbung über, indem der in die Worte 
‚u dringende Geift diefen felbft mehr oder weniger fremd 
ft, und flatt weilend in dem Urheber der Worte, in ih: 





22) Wenn an bie Gtelle bes befonbers von Keil in Aufs 
ſahme gebrachten „grammatiſch⸗-hiſtoriſchen“ Auslegungsprincips 
wuürcke das „philologiſch⸗chriſtliche,“ Kaiſer aber das „pbilos 
ogiſch⸗meſſianiſche“ ſetzte, To wurde von Beiden nur näher und 
‚enauer beflimmt, was Grflerer theild zu eng [grammatifc], 
heils zu weit [Hiftorifch | gefagt zu haben ſchien, wobei Kaifer 
‚och überbich in der Bezeihnung „meſſianiſch“ auf ben Zuſam⸗ 
nenhang des %. und N. J. hin deutet. G. Seyffarth (über 
Bear., Dmlang und Anordnung ber Herm. bed NR. 3. Leipz. 
824. 20 ©. 8.) nannte basfelbe „bibliſch⸗philologiſche 
Snterpretation.” Bol. oben Not. 20. 23) Vgl. oben 
tot. 18 unb 12. Grläuternd bemerkt Kaifer (Grundriß ©. 
3 f): „Die Philologie ift nicht bloß Sprachgelehrfamkeit, ſon⸗ 
ern auch bie höhere Kunft, bie alte Menſchheit aus ihren Spra⸗ 
ven zu begreifen, ben lebendigen Geiſt aus einer für uns erftors 
enen Rebe wieder zu erweden, und ben ermedten Geift gleichs 
ım zu zwingen, daß er dem Zragenden antworte Wie der 
taturforfcher und Geologe aus Erdſchichten und Koffilien das Als 
ꝛx, die Entftebung und Umwandelung des Erdkoͤrpers erforfcht: 
» zerlegt der Philologe die Werke bes Altertbums und wird bas 
urh einheimifh unter einem vergangenen Menlſchengeſchlechte, 
nde£ die Art und den Grad ber Kultur besfelben und beffen Mes 
gion und Weiſe, das Leren zu fhauen. Die Sprache objectivirt 
is Subjective, in ben Sprachen liegt des Geiſtes und der Voͤl⸗ 
E bohhindige Geſchichte, als dem Factum der geifligen Re 
oduction.” 
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sem jetzigen Außdleger weht. Nach den verfchiebenen 
Geflaltungen und Mifchungen dieſes Geiſtes erfcheint 
dann auch jenes Streben, nicht fomohl dad Wort, als 
vielmehr den Wortfinn nach vorgefaßten (dogmatifchen, 
——ã aͤſthetiſchen ꝛc.) Principien zu vergeiſtigen2*), 
verſchieden: 

a) Myſtiſch: Auffaſſung und Auslegung des Bibel⸗ 
inhalts nach bloßem, glaubig ahnendem Gefuͤhl; 

b) kirchlich u. dogmatiſch: nach hergebrachtem 
ee oder nach einem beflimmten vorgefaßten 

yſteme; 

c) rational u. praßtifch: nach logiſcher und ſitt⸗ 
lich=religiöfer Anwendbarkeit (nach ben Principien 
ber theoretifchen und praftifchen Vernunft) 5 , 

d) panharmonifch: nach möglichfler Harmonie uns 
ter einander und mit Allem, was fonft entfchieden 
wahr und gewiß ifl. — Alle diefe Arten geifliger 
Auslegung — von denen die weitere Darlegung 
und Beurtheilung weiter unten in der gefchichtlichen 
Überficht folgen wird — würden fich ald echte ex- 

licatio nur dann Ei rechtfertigen vermögen ‚' wenn 
ie genannten Principien ald beabfichigt nachgenie 
en und mithin, wenn auch nicht im Sinne, doch 
im Unterfinne begründet werden Eönnten. 
| C. Die allegorifhetypifhe Auslegung 
endlich kann, dem Worte nad, entweder eine ſelbſt⸗ 
allegorifhe, _oder eine mit allegorifden 
Sprachmeifen ſich befchäftigende ſeyn; auf die Bibel 
bezogen, bat fie ed entweder mit bem typifhen Sins 
ne oder mit dem typifchen Unterfinne zu thun. 
Daß, wenn ber Auctor feine Gedanken in Allegos 
rien und Typen vortrug, dieſe auch als folche aufgefaßt 





24) „Verleitet theild durch das eigne Gefuͤhl der Ehrfurcht, 
theild dur bie Hochachtung, welche man biefen Schriften von 
der Mehrzahl gezollt fieht, . . . . wird man die Auctorität ber 
Bibel auf jede nur irgend möglihe Weiſe benutzen; hier, im wahs 
sen Gifer für das allgemeine Beſte und für bie hoben Zwecke der 
nöttlihen Welterziebung, um basjenige, von beflen Wahrheit und 
fegensreihem Einfluß auf Geift und Leben man fi felbft über 
zeugt glaubt, aud dem Verſtande unb Herzen Anderer näher zu 
bringen; dort , um den Grgebniffen eigner Speculation, ben Aus⸗ 
geburten der eignen Phantafie 2c. auch noch eine aͤußere Ganction 
zu ertheilen; und noch anderwärts endlih, um außer ber eignen 
Gitelfeit auch noch dem unfaubern Geifte einer feindfeligen, uns 
chriſtlichen Polemik vermitteld Verdrehungen und Verdaͤchtigungen 
Mit Einem Worte, die Bibel wird Allen 
Alles ſeyn, und dieß mit ſo groͤßerm Erfolge, je ſcheinbarer und 
ſcheinheiliger man fie zu handhaben, und je umſichtiger man ſeine 
eignen, nicht ſelten im hohen Grade menſchlich leidenſchaftlichen 
Abſichten dem glaͤnzenden Namen eines (ſelbſt das Martyrerthum 
nicht fcheuenden !) Eifers für Gottes Sache unterzuorbnen und uns 
terzufhieben weiß!!!" Nur dur Tolcherlei Ausdeutung „wurbe- 
es moͤglich, die jebesmalige Erleuchtung und Aufklaͤrung ber vers 
ſchiedenen 3eitalter, Pantheismus, Idealismus zc. in ber Bibel 
zu finden: entweber a priori, weil dasjenige, was man felbft für 
das Schönfte und Hoͤchſte hielt, in _beffen Tiefen man ſchwelgt, in 
beflen Lichte man ſich fonnend erwaͤrmte, doch auch in dem Buche 
ber Bücher, burd Gottes Finger niebergefhrieben für kommende 
Sahrbunberte, nicht fehlen durfte; ober a posteriori, well ja doch 
wenigftens bie biblifhen Worte und Phrafen bergleihen Ausdeu⸗ 
tungen und Übertragungen zuließen.“ S. R. Brit. Journ. 
a. a. O. S. 848 ff. 


und mithin ‚die Worte allegorifchstppifch erklärt werben 
müffen, ift eben fo entichiedene Forderung ber grammas 
tiſch⸗hiſtoriſchen Interpretation, als das Vorhandenfeyn 
folcher Figuren auch im Bibelbuche keinem Zweifel unter- 
liegt. Hierher gehören 


a) hiftorifhe Typen: Bilder ehemaliger 
Begebenheiten, & B. die gefehliche Feſtfeier des A. T., 
deren einzelne Gebräuche (als da find das Schlachten 
des Ofterlamms und ber Genuß ungefäuerter Brote am 
Paſſah, das Wohnen außer den Häufern in Gezelten 
und Hütten am Laubhüttenfefte, 2B. Moſ. 12. 3 B.Mof. 
23 ıc.) als ſymboliſch⸗ hermeneutifche Darflellungen alter 
wichtiger Begebenheiten erfcheinen. - 


b) Lehrtypen: Bilder veligiöfer Wahrheiten, 3. 
B. die zwei Ziegenböde am großen Verſoͤhnungstage 
(8 B. Moſ. 16, 7ff.), von denen der eine, ald Sünbenopfer 
geflachet, die Todes⸗, d. i. Strafwürbigfeit des Suͤn⸗ 
ers, der andere in die Wuͤſte entlaſſen, die Vergebung 
und Entlaſſung ſymboliſch anbeutete 2°), wie bean auch 
bie übrigen levitifchen Gebräuche ihre wenn auc zum 
Theil nicht mehr bekannte Bedeutung gehabt haben 
mögen. 

‚.o) Prophetifche Typen: bildliche Darſtellungen 
Funftiger Begebenheiten, 3. 8. wenn Jeſaias (Kap. 20.) 
mit entblößten Füßen und ohne Oberkleid ging, zum 
Zeihen, daß Ägypter und Äthioper bald basfuß und 
nedt nach Aſſyrien abgeführt werben würben, ober wenn 
Jeſus einen Feigenbaum verwünfchte, „an dem er nur 
Blätter ohne Frucht fand (da doch am Beigenbaume bie 
Früchte vor den Blättern erſcheinen),“ wo dann bad 
Verdorren „ein treffendes Bild war vom lUntergange 
Serufalemd und des jüdifchen Reichs, worin zwar viel 
auf Caͤrimonien gehalten ward, aber keine Sittlichkeit 
berrfchte”" 2°). Endlich können auch noch 


‚,.D rhetoriſche Typen genannt werben, welche 
nicht eigentlich zur Deanfhaulihung und Belehrung, 
fondern vielmehr zur Hebung und Ausfhmüdung der 
Kebe dienen, ihrer Natur nach von typifchen oder boch 
wenigfiens typiſch anwenbbaren Gebraͤuchen, Thatſachen 
und Begebenheiten entlehnte Tropen find, und als ein 
befonderer Zweig theils des nationellen, theils des indis 
viduellen Sprachgebrauchd betrachtet werden müffen. 
Von dieſer Art (allegorifch = metaphorifche Wörter und 
Rebensarten) find: Befhneidung und Tafeln des 





25) Jedoch möchte kaum zweifelhaft ſeyn, daß nicht mit Ger⸗ 
haufer (a. a. D. S. 36) bie Bedeutung jener Caͤrimonie fo weit 
ausgebehnt werden darf, daß bie zwei Wöde „wegen ihres übeln 
Seruchs ein Bilb von ber Schänblichleit der Sünde und bes 

öttlihen Mißfallens ” Jvgl. Matth. 25, 88] waren, und daß das 

wodurch man beffimmte, welcher geſchlachtet und weicher 
Beim Leben erhalten werden follte,” bildlich angezeigt habe, „baß 
vom Menſchen abhange" [27], „ob er mittels der Neue 
und Beflrung Vergebung erlangen, oder durch Beharrlichkeit im 
Bdſen dem Bode anheim fallen wolle.” 26) Gerhaufera. a 
D. ©. 35 ff. Bu ertennen find bergleihen Typen aus aub« 
en aliner Getlärung, aus ber Serdiäte (0b bereite bes 
a er Ratur der Sache (we 

und widerfinnig zc.). Se (wenn fonft unndg 
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Herzens, himmlifhes Kanaan, inneres Agyp 
tenlanb ber Luft und Sünde x. ꝛtc. | 

Iſt aber die Auslegung ſelbſt allegoriſch, et 
was Anderes ausfagend (ald was zunaͤchſt in bes 
Worten liegt), fo ift fie eben durch diefed Merkmal ans 
einer wirklihen Auslegung in eine bloße Ausben 
tung und Anwendung umgefchlagen, fo bald nic 
jener andere Sinn ald ebenfalls beabfichtigter 
Unterfinn feflgeftellt werden kann. Sie felbfi kam 
übrigens, auf Auctorität bes R. X. anerkannt, entwe 
ber auf das Alte Teſtament als vorbildend zum 
Neuen (im: Einzelnen mehr oder weniger umfaflm) 
befhräantt, oder auf den ganzen Bibelinkait 
ausgedehnt werden, wo man Daun auch lekterd 
allegorifche, erſteres hingegen typifche Auslegung 
genannt hat. 

Die bier noch zu erörtende jedoch ik 
biftorifhet Art: in wie weit und in welden 
Sinne haben Jeſus und die Apoſtel Borbil: 
lichkeit und typifche Bedeutung bes X. T. ge 
glaubt und gelehrt? 


Bekannt iſt, daß bie Juden, vermöge ihres bie 
zur Biblio⸗ und Grammatolatrie 27) gefleigerten Schrif 
glaubens , in den Worten ded A. Bundes nicht minde 
als in feinen Ereigniffen, Gebräuchen und merkwir 
digen Perfonen neben hoher Würde und Schönheit em 
unerfchöpfliche Bedeutſamkeit und Fülle anflaunten; dı 
demnach nicht bloß „ber Gebrauch der Schriftworte fat 
eigener Worte . . jur Zeit Jeſu bei den jüdifchen Ge 
febrten allgemein übli und eine große Redeſchoͤnben 
war“ 28), fonden auch Wort und Sache theils alö 
Abbildung himmliſcher Geheimniſſe und Einkleidung tie 
fee Weisheit, theils als Vorbildung und WBeisfaguns 
kuͤnftiger Begebenheiten verehrt wurde. Nicht ohne Ein 
fluß diefer Anficht *?) findet fih im N. T. 

a) die eigene Idee öfter eingelleidet in Schr 
worte mit ober ohne ausdrüudliche Angabe (3. B. Ria 
3, 10 ff. vgl. Pf. 14, 1 ff. 5, 10. 140,4. 10,7. 56,2 
Jeſ. 59, 7 f.; Roͤm. 10, 5 ff. vgl. 8. B. Mof. 18, 5 
5. D. Roſ 30, 11 ff.; Eph. 6, 30 f. vgl. 1. B. Hei. 

0 >} 4 


b) die Gefchichtöerzählung geflaltet nach Muſter us 
Vorbild altteflamentlicher Darfielungen (z. B. Wait 
2, W. vgl. 2. B. Moſ. 4, 19.; 4, 2. [Faſten Ich 
in der Wuͤſte] vgl. [dasſelbe von Moſes und Eli: 
2. B. Moſ. 34, 28. 1. Koͤn. 19, 8.3 5, 1. [Bergme 
bigt) vgl. [Mofis Gefeggebung auf Sinai] 2.8. Wa 
19 fie; 17, 1 ff. [Verklärung auf Zabor] vgl. [Mok: 
Berkidrung auf Horeb] 2. 8. Mof. 34. 7°); 





x 


27) Bon Jeſus felbft (obwohl nur nebenbei und mit Wilbe 
adelt Joh. 5, 39. 3) Serhaufer a. a.D. © ®. 

) Bol. (außer der Watur ber Sache) Matth. 13, 10 ff. 1. Ker 
‚19 ff. (wo Zyevöune wois ’Iovdaloıs as 'Iovdasos fon weru 
des noch befonders beigefügten Tois md vo ds #20 vum 
nicht ſowohl auf Geſetzesseobachtung als auf jübifdhe Sprache u 
Eehrart bezogen werben zu mäflen ſcheint). H) Da biefe Ge 
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c) dad Wort der Schrift angezogen ald in ber Zeit 
EN. T. in Erfüllung gegangene Weisfagung (in 
abliofen Stellen fafl aller Bücher bed N. T. unter den 
yerfchiedenften Formen, als da find: iva nAnpwdn, 
wg Ange, x vun Xu yerpanras, 
so Asycı und Ähnliches; wo alfo wenigftend die Übers 
yieß unhaltbare Behauptung, daß iva im N. T. nicht 
loß Teisxög, fondern auch Exfarınw@g gebraucht werbe, 
richt ausreichen würbe, bie angeblichen Weisfagungen 
n bloße Vergleihungen und Erfolge umzufegen) ; 


d) die Thatfachen der neuteflamentlichen Zeit bes 
jeichnet ald in einzelnen Thatſachen des X. X. vorges 
itdet und vorbereitet (3. B. die Kreuzigung Jeſu durch 
Mofis Aufftellung der ehernen Schlange in der Wuͤſte 
Joh. 12, 82 ff. 8, 28. vgl. 8, 14 f.], Jeſus ſelbſt 
urh Adam [Röm. 5, 14. 1. Kor. 15, 45 ff.], Juden⸗ 
hum und Chriftentbum durch Hagar und Sara ıc. 
‚Sal. 4, 21 ff.], der chriſtliche Gottesdienſt. durch den 
evitiſchen Kultus [Hebr.] ꝛc.) ?*). 


Wenn nun bie unter c) und d) aufgeführten Er⸗ 
heinungen — da fie für durchgängige und außfchließs 
iche Accommodation weber die biblifche noch bie 
yogmatifche Theologie gelten laffen kann — einen übers 
nenfhlichen, Über der Entfiebung bed A. T. walten» 
en Einfluß pofluliven, deſſen Zwecken wie im Ganzen 
o im Einzelnen nadhyufbüren , Aufgabe einer Art von 
Kuslegung fepn Tönnte und würbe: fo ift hierin 
ıWerdings jene Beflimmung den genannten Schriften 
eben dem Sinne, der ihnen als Zeiterfcheinungen zus 
ommt, al8 Unterfinn zugefprocen und begründet. 
Jedoch ift zu deſſen näherer Charakteriſirung noch zu 
yemerten, @) daß nur der Budftabe und das 





taltung ber Lebensgeſchichte Jefu, namentlih nad dem Vorbilde 
Mofis, ganz befonders die Geburts: und Jugendgeſchichte trifft, 
o bat man fie für mehr als bloße Form nehmen wollen. ' Sollte 
ie aber poetiſch⸗ mythiſche Ausfüllung einer hiſtoriſchen Luͤcke feyn, 
o würden bann nicht bloß bie beiten erften Kap. bei Matth. unb 
tut. mit der Geburts⸗ und Jugendgeſchichte SimLons und“Sas 
nuel’s verglichen, Tonbern aud bie Mehrzahl bee Ginzelnbeiten 
4 B. Matth. 1, 22 ff. vgl. Jeſ. 7, 14.5 2, 1 ff. vgl, Jeſ. 60, 
.3 2, 5 ff. vgl. Mid. 5, 1.3 2, 415. dgl. Ho 11, 1.3 2, 17 ff. 
gl. Jer. 31, 15.) Hierher gerechnet werben muͤſſen; was aber bei 
‚er Gewohnheit ber Beitgenoffen, nit fowoht aus bem A. 2. 
‚eraus, ald hinein zutragen, verglihen mit ber Kürze 
es erſt verfloffenen Zeitraums , niht ohne Schwierigkeit wäre. 
31) Serpaufer (a. a. D. S. 27 ff.) ausgehend von der [bei 
nenfhlichen Schriften allerdings abfolut giltigen] Einheit des 
Sinnes, legt bie unbeftimmtern Kormeln (tie „scriptum ost,‘ 
‚sicat“ „ita‘) zum Grunde, vergleiht bann 1. Kor. 10, 11, 
zavra Tuxoı aurißawov dusivors, Iygapn ÖR ngös vovdeolan 
pur), und kommt fo zudem Refultate, daß Chriftus und die Apo⸗ 
tel, inbem fie jene Stellen „typifch oder bilblih deuteten,“ 
je weber auslegen nod zum Beweife brauchen, ſondern nur 
‚Bergleihungen” anflellen wollten, wie fie „zur Erklaͤ⸗ 
ung religiöfer Wahrheiten fehr geeignet waren, und zugleich 
uch ben Vortrag anziebender machten Go ;. B. Jeſus 
ſtatt offen zu fagen: nad dem göttlihen Kathfchluſſe muß ber 
Reffias (nicht auf einen herrlihen KRönigsthron, wie es bie Tuben 
Iaubten , fonbern) auf das Kreuz erhöht werben, fagt er auf eine 
inere Weiſe: fo wie Dofes - - . - fo — auf diefe Art 
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Wort in Betracht gezogen werben, nicht aber bie his 
Rorifhen Verhaͤltniſſe des Schriftfteller® und der nach⸗ 
weisbare nächfte Zweck der Schrift (3.8. Matth. 1,22 f. 
2, 15. dgl. Not. 30); 4) daß berfelbe Buchflabe un 
dasſelbe Wort berfelben Stelle im Unterfinn auf mehr 
ald Einen Gegenftand gedeutet wurde (3. B. Jeſ. 6, 
9 ff. vgl. Matth. 13, 13. und Joh. 12, 87.5 Jeſ. 58, 
4. vgl. Matth. 8, 17. und 1. Petr. 2, 24.). 

ieſem nach ift jener Unterfinn von bloßer Au8s 
beutung und Anwendung .feinem Wefen und Ins 
halte nach nicht verfchieden, und wenn er in bem 
durch die eigenthümliche Art feines Urfprungs ald Norm 
an bie Hand gegebenen Erfolge eine Verwahrung vor 
ber großen MWillkürlichkeit jener Ausbeutung zu haben 
fheinen koͤnnte, fo geht diefe wiederum verloren in ber 
Willkuͤr, welcher die Auffuhung und Anwendung des 
pofulirten Erfolgs um fo unvermeidlicher anheim fällt, 
je feltener dieſer Erfolg beftimmt und umfaffenb ents 
Ipeicht und je fubjectiver das Urtheil über bloße Ahn⸗ 
lichkeiten ift und bleibt. Und wollte man felbft auf bens 
Telben heiligen Geift, bei jenes Sinnes Urheber ifl, 
auch rüdfichtlih der Auslegung provochen, fo koͤnnte 
man doch nur an eine „innere Diöpofition” denfen, wie 
fie „mehr oder weniger beutlich in jeder Menfchenbruft 
liegt und nur, um gewedt unb gehoben ji werden, einer 
nach Befinden leiferen ober flärferen Anfprache durch 
etwas Außeres, durch Rebe oder auch burd Schrift 
bedarf, nicht aber an eine, „wie fie etwa bei einigen 
wenigen. Kußerwählten Statt fände," „da ja boch Bott 
im Bibelwerke dieſe Erftlinge in feiner geiftigen Schöp> 
fung,” die ja im Beſitz des Innern Gottesworteß 
bed dußern recht wohl entrathen können, „nicht aus⸗ 
fhließlih, nicht einmal vorzugs we iſe im Au e per 
habt haben kann;“ auch wäre jener göttliche Geiſt nicht 
fiher vom Menſchengeiſte ſcheidbar, und es wuͤrde leicht 
„jede lebhafte Regung bed Gefühls in religiöfen Dingen, 
jeder Zuftand irgend welder Erhebung und Entzückung, 
gbne Unterfchieb für göttliche Geifteerregung und rs 
uchtung gelten‘ ?®), 

Somit bleibt, die Sache an fich betrachtet, am ges 
ratbenfien, jenen Unterfinn bloß ald Ausbeutung 
adplicatio) zu nehmen, weil, ihn zur Auslegun 
explicatio) erhoben und confequent burchgeführt, bie 
öttliche Wirkſamkeit ji fehr ins Kleinliche gezogen und 
er menſchlichen Willkuͤr Preis gegeben würde; denn es 
fönnte und müßte dann die obgenannte Vorbildlichkeit 
auch auf das N. X. übergetragen und bis ins Einzelnfte 
bes Bibelinhalt8 verfolgt werben, da eine beflimmte 
irgend möglich iſt. 
Will man aber bon der Auctorität des N. T. 2) ſich 
weder durch Wortverbrehung noch eigenmächtig losma⸗ 
chen, fo ſcheint dann audy die Forderung hinlänglich bes 





32) R. krit. Journ. a. aD. ©. 355 f. 85) Jehus 
Anſicht liegt nie klar und entfchieben vor Während ex tim 
Großen ben engen Zuſammenhang bes alten und neuen Bundes 
ale von Bott beabfidhtigt und geleitet, anerfanate, fragt es fi, 
ob ers aud auf's Einzelne ausbehnte und wie weis? 
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gründet, daß man die Reſignation dahin ans 
behne, auch im Einzelnen nit über den Vors 
gang des N. T. hinaus zu geben’. — — 


Von anderer Art wäre bie in neuefter Zeit von G. 
Ph. C. Kaifer durchgeführte hiſt oriſch-allegoriſche 
Auffaſſung mehrerer Bücher des A, T., nach wel⸗ 
cher in ihnen ein wirklich von den Verfaſſern 
ſelbſt beabſichtigter Doppelſinn laͤge, wo dann 
ai eine ald die Hülle bed andern betrachtet werden 
m te. 0 

a) „Koheleth, das Collectivum der david'ſchen 
Koͤnige in Jeruſalem, ein hiſtoriſches Lehrgedicht uͤber 
den Umfturz des juͤdiſchen Stats. Überfegt und mit hi⸗ 
ftorifchen und philofophifc, » Fritifchen Bemerkungen er: 
läutert” 2c. (Erl. 1823): „Das Leben der david’ 
fhen Könige von Salomo bid Zedefia in 
firenger Ordnung Elar und beftimmt gezeich 
net und der Umflurz des jüdifhen States 

rtagmatifh erwogen” — „das Bud alfo, nad 

riebrich d. Gr., ein Sürfienfpiegel, brüdt ſich aber 
in feinen 2ebrfägen allgemein und allegorifch aus 
und überläßt die biftorifche Auflöfung mit orientalifcher 
Ziefe dem Leſer“ — in 16 Abfchnitten >°). 
by) „Das Hoheliebd, ein Collectivgefang auf Serus 
babel, Eöra und Nehemia, ald die Wiederherfteller einer 
jüdifchen Verfaffung in der Provinz Juda. Überſetzt und 
mit biftorifchen und philologifch = Fritifchen Bemerkungen 
erläutert, nebfl einem Anhange über das vierte Buch 
Era ıc." (Erl. 1825): „ein Reformationsgefang 
auf Serubabel, Era und Nehemia, die Wies 
berherfieller ber jüdifhen Kirhenverfaffung 
und einiger Maßen des jüdifhen Reichs uns 
a ine Oberboheit" — in 10 Abfchnit: 
ten ?°). 


— y 


94) Rah Andeutungen im Charakter ber biblifhen Denk⸗ und 
Redeweiſe Liegt bie Anfiht eines religidfen Pragmatismug 
sum Srunde,- nad) weldem man, theils dee Mittelurfadben 
mweber kundignoch achtſam, theild im Erfolge die Ab ficht Gottes 
anfhauend, in ber gnöttlihen Weltregirung fpecielle Vorſehung 
und barmonifches in einander Greifen anerlannte. Vom Berftanbe 
aufgefaßt und mehr ins finnlid Körperliche gezogen, erzeugte fie 
ben Infpirationsglauben, ber, was rüdfichtlich der beiden 
Dffenbarungen enifchieden war, auf ihre Urkunden und deren eins 

eine Worte übertrug, und fo, was eigentlich bloß Anwendung 
m G@eifte der Zeit gewefen war, zur wirklichen Auslegung erhob. 
85) I, 1— 11 Prologs 2) I, 12 — II, 11 Salomo; 3) II, 12 — 


26 Klage über Salodmo’s Nachfolger Zerobeam in Israel und Reha⸗ 


beam und Abia in Zuba; 4%) III, 1 - 15 Aſaz 5) II, 16—22 
Sofaphat; 6) IV, 1—6 Joram; 7) IV, 7—12 Ahaſia und die 
Königinn Athaliaz 8) IV, 18 — 16 die Könige Joas und Amazia; 
8) IV, 17 — V, 19 ufias 10) VI, 1 —12 Parallele zwiſchen Jo⸗ 
tbam und Ahas als Ehrendenkmal des Erſtern; 11) VII, 1— 14 
Hiskia, Manaffe und Ammon; 12) VII, 15 — VIII, 13 Reflerios 
nen über Joſia; 13) VII, 14—IX, 10 Außerungen des Collectis 
vums über bie bisher angedeuteten Könige, befonders über Joſia 
und feine Nachfolger, nebft dem Ende des Joahas; 14) IX, 11 — 
X, 4 Leben und Ende Zojalim’s;- 15) X, 5 — XI. 8 Jojachin 
und Zedekia; 1 XI, H—XII, 14 Schluß. 36) 1) I, 2—11 Ger 
rubabel und der Zug nach Juda, namentlich nach Jeruſalem cha⸗ 
ralterifirt; 2) ], 12 — 1, 6 Serufalem und ber erſte Aufenthalt 
daſelbſt näher bezeichnet; Gerubabel feiert das Laubhüttenfef; 3) 


I 


— 312 — 


“aber nach bereits erhaltener Erlaubniß zur Ruͤckkehr; 


e) Die Pſalmenſammlung: „zuſammen haͤngende 
hiſtoriſche Erklärung der fünf Dfalmenbüger a 
Nationalgefangbuchs auf die Zeit von David bis zu &% 
mon dem Makkabaͤer ıc. ıc. (Nümb. 1827): „Dasielke, 
was die biftorifhen Bücher referirt umd die 
prophetifhen pragmatiſch eingefhärft haben, 
nah durchaus zufammen bangendem Plan 
aftbetifch für Geſang⸗ und Muſik oder Rec 
tation Dargeftellt" — in 5 Büchern 27). 

Wenn ed nun weder unmoͤglich noch ohne Beifpid 
ift, Anfpielungen (namentlidy fatirifher unb polemide 
Art) unter dem nächften Wortfinne eined beliebigen, wie: 
leicht ziemlich heterogenen Inhalts mehr ober wenige 
verftedt an den Mann zu bringen, und ein folcher Der 
peljinn auch nicht gerade unmöglid wird burd ta 
Ernft der Darfielung; wenn namentlich felbfl durd 
ganze Schriften durchgeführte Allegorien befonders ki 


‚morgenländifchen Schriftitellern durchaus nicht unzulin; 


find: fo muß doch vom Auctor felbfi die Mögligte: 
des Verſtaͤndniſſes auch dieſes verftedtern Sinnes se 
eben feyn. Nur wenn jener felbft diefe feine Abtk 
rgend wie anbdeutete, oder fich fonft das die Anfnüpfun; 
und fomit dad Verſtaͤndniß vermittelnde Moment nad: 
weifen läßt, darf der Ausleger fich zu einer ſolchen %r 
nahme berechtigt halten; wie, ſolches Kaifer felbft vıra 
den Verſuch ſolcher Nachweifungen anerkannt hat, oder 
jedoch jene Derechligung auch nur feheinbar begrimte 
zu koͤnnen28). Übrigens’ bildet zwar die allgemeine 





J, 7— 16 Srunblegung der durch Dinderniffe der Samariter ser 
fpäteten Grbauung de Tempels und Ginweihung im ⸗ 
nad) Serubabels Ruͤckreiſe nad Perſien; 4) IH, 1 — 11 @&: 
kommt mit einer zweiten Kolonie in Ierufalem an, zeigt fih ze 
erft nad dreien Sagen Öffentlih und preift Stadt unb Tempel: 
5) IV, 1—15 Gera befinge die Schönheit Jeruſalems und bamit te 
Gemeinde und reinigt fie von ben heidniſchen Berbindungen; 6. 
IV, 16—V, 1 Göra genießt in Ierufalem bie Ginkünfte eines Eai.. 
Kommiffäre und macht fih um Tempel und Gemeinde verker:: 
es fordert nach den Tagen der Buße bie Gemeinde auch win 
au Freude und Genuß auf; 7) V, 2 — VI, 3 Nehemia wir :ı 
neu angelommener Bruber und Statthalter der vereinigten Ra 
nien in der Nacht vermißt und feine Geſtalt geſchildert; 8) . 
*— VI, 1 Aehemia der Br. und Statth. ruͤhmt die Eceerc 
Jeruſalems, klagt aber über die nothiwendig geworbenen Eriegeriite 
Ruͤſtungen beim Aufbau der Mauern; 9) VI, 2— VI, 3 X 
hemia vollendet ben Bau Ierufalems und hilft dem Mangel unt kı 
Gefahren ab; er feiert das Raubhättenfeft-und die Stabtbewedee 
werben durch Landbewohner vermehrt; 10) VIII, 4 — 14 Reken: 
weibt Jeruſ. ein; feine aufopfernde uneigennügige Liebe cesr 


Jeruſ. und die Kolonie; feine Ruͤckkehr nad Perfien. 371 


I — XLI Lieder aus dem Erben Davids und von David; ? 
XLII — LXXI Lieder aus ber Zeit der juͤdiſchen Könige x: 


Salomo bis Zofia und Jojakim; 3) LXXIM—LXXXIX Lieder u 


ber Zeit zunähft vor und im Erfil; 4) XC— CVI @ieder im Grü 
5) Chill - 
CL, Lieder vom Erfil bis zu Simon dem Matlabärr — in fine: 
qchronologiſcher Anordnung wie ber einzelnen Lieder fo aus x 
ganaen Bücher, getroffen nad dem Muſter des Pentatente, a: 
predend dem Inhalte ber fünf Megilloth für die fünf Ha? 
fefte [Rutb: an Davids Abftammung erinnernd; Kobeletb: ix 
Königsgefhichte von Salomo bis Zedekia kurz barflellend; I dream: 
das Erfil, Santicum: die Wiederherflelung, Eftber: da 
Triumph bes Volks Gattes ſchildernd ]. 38) Eine folde & 
rechtigung würde z. B. ſeyg, wenn im Koheleth ſich in der ar 
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Jurchführung ein nicht unfcheinbares Ganzes, bie Ans 
endung aber auf die drei Bücher ſelbſt ift weder gleichs 
rmig, noch von Gewaltthätigkeit und Willkür frei’). 


Geſchichte und Literatur. 


Wenn die Hermeneutik wie „jede Wiſſenſchaft in 
dem Momente ihrer Bildung und Geſtaltung ein orga⸗ 
ifched Product aller früheren Kunft und Wiffenfchaft zu⸗ 
leich, folglich biftorifhen Urfprungs ift *°),” fo hat 
pre Gefchichte zugleich die Exegetik und Eregefe zu 
mfaffen (welche fih wie die Praxis und das Product 
ur Theorie und Methodik verhalten). Hier können nur 
ie vorzüglichflen Momente, Männer und Schriften 
eraud gehoben werben, welche innerhalb der befannten 
hriftlihen Entwidelungdftufen der apoſtoliſchen, 
atbolifhen und proteftantifchen Kirche auf Wifs 
enfchaft und Kunft der Bibelauslegung mehr als vors 
ibergehend eingewirkt haben **). 


A. Praxis ohne Theorie; Vorherrſchen 
er allegoriſchen Auslegung *?), ruhend auf 
inem weder Bar begriffenen, noch confequent durchges 
übrten Infpirationsglauben, mit dem A. T. von 
en Juden auf die Chriften vererbt und von dieſen aud 
uf das N. T. Üübergetragen. Diefem jüpifchen Geifte, 
in welchem fih fpäter befonders der römifchzoccis 


Yentalifhe zur volen Hierarchie ausbildete, trat“ 


eit ber Mitte des 2ten Jahrh. der griechifche Geift 


einen Abfchnitten Anfpielungen auf die Rameu berjenigen Koͤ⸗ 
ige fünden, auf welche fie fi beziehen follen, bdergleihen eine 
mf den Namen vpwy. in den Worten mann Dow 3, 17. 
tegen fol. 89) 3.8. die Pfalmen wären dann oft niht mehrin urs 
prünglicher Geſtalt vorhanden, fondern in Folge von fpäterer Anwen» 
ung auf hiftorifcher Berhältniffe und wegen liturgifcher Benugung 
nehr oder weniger abgeändert; im Kobeleth aber fände nicht eins 
nal eigentlihe Allegorie Statt, fondern Aufbellung durdy ſpe⸗ 
ielle Bezichung bes Wortfinns auf beftimmte biftorifche Data, wo 
‚ann allerdings dem Dichter ſolche Züge auß jener überaus lehr⸗ 
eihen Geſchichte vorgefhwebt haben können. ©. überh. . 
daßler (Überfiht und Kritil ber Karferfchen Auffaffungsiveife) 
n der Zübinger Beitfhrift f. Theol. 3 Gt. [18:9] ©. 
170 — 88. 40) Kaifer Srundriß ©. 17. 41) Außer den 
en, die theol. Wiſſenſchaften im Allgemeinen behandeinden Schrifs 
en von Blügge, Stäublin und Plant, Rid. Simon’s 
Jistoire crit, des Ggmmentatears du NT., 3. &. Rofenmäls 
ers Historia interpretationis (5 Bde. 8.) und G. W. Meyer's 
Bei. der Schrifterklaͤrung feit der Wiederberſtellung der Wiſſen⸗ 
haften (5 Bde. 8.) 1. Eich ſt adt Worrede zu Mori acroases 
uper Herm. N. T. T. I. Beck monogramm. Herm. N, D 
bect. 1. Griesbach Vorleſ. üb. d. H. des N. 3. (berausg. v. 
Steiner) ©. 17 $ und befonders Lüde Grundriß db. neut. H. 
3. 84 ff. unb 1% fi. (nah weldem auch Kaifer - Grundriß 
3. 17—54 gearbeitet bat). 42) VBorangegangen waren Zus 
‚en und Heiden. Während Leptere den Homer, Defiod ıc. 
ile Subſtrat ihrer Deuteleien braudten und 3. B. den Homer 
‚al8 den heiligen mythologiſchen Coder betrachteten und alle Weiss 
ſeit, die ihnen zu Gebote fand, alle Tiefen ihrer manderlei Sys 
teme burch eine völlig regellofe, willfärliche Deutung hinein trugen‘ 
- einXerfabren, das weit über Plato und Eokrates hinaus geht — 
vendeten Grftere basfelbe auf ihre Heiligen Schriften an, um fle 
rancherlei Spöttereien zu entziehen und aud den heibnifdhen Phi⸗ 
pfopben annehmlih zu machen. ©. Dlshaufen über tiefern 
Bchriftfinn ©. 32 ff. Foͤrderlich befonders waren die Wunderſucht 
nd Gcheimnißträmerei der Zeit. 


X. Eacyti.d. .v. V. Zweite Sec. VI. 
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immer mehr entgegen. Dem Urchriſtenthum in Sprache 


N 


“und Charakter unmittelbar verknuͤpft und auch in, feinen 


bogmatifchen Streitigkeiten faft ſtets eregetifchen Ur⸗ 
fprungs oder eregetifcher Tendenz, bewirkte und nährte 
er den Kampf der biftorifch sgrammatifdhen 
Snterpretation gegen die myflifchsallegoris 


e. 

B. Beide Interpretationsweifen wurben von Ori⸗ 
genes, ausgezeichnet nicht minder durch umfaſſende 
Sprach⸗ und Sachkenntniffe, ald durch Britifchseregetifche 
Gewandtheit und religiöfes Gefühl, in Theorie und 
Praxis vereinigt, Nah den Grundfägen feiner 
Schriftauslegung ift im „N. T. fo wie im A., außer 
dem niedern buchfläblichen oder dem izdifhen Sinne, 
den man zuerſt und zwar durch grammatifch > his 
ftorifhe Forfhung erfennen muß, noch ein höherer, 
geiftiger und bimmlifher Sinn in vielfachen Geftalten, 
obwohl nicht überall, doch in den meiften Stellen vers 
borgen, ber nur durch höhere chriftlihe Vollkommenheit 
und Gottesbegeifterung geahnet und volllommen ers 
fchloffen werden kannſ +?) Zwar wurde von feinen 
zahlreihen Schülern und Nacfolgern jene Vereinigun 
nicht durchaus feſt gehalten; aber auch in ihrer mei 
nur wenig mitdem Myſtiſch-allegoriſchen vers 
fetzten, aber im Dienfte der Kirche fi bewes 
genden grammatifchshiflorifhen Interpretation 
bilden Bafilius, Sulius Africanus, Dionyfiud 
Alerandrinud, die beiden Eufebius, Diodorus 
Zarfenfis, Iſidorus Pelufiota**) u. A. das 
gelbne Zeitalter der griechifhen GEregefe, aus welchem 

efonderd ded Diodor, von welchem felbft fih Nichts 

erhalten bat, zwei Schüler Chryſoſtomus und Zheos 
borus von Mopsveſte hervorragen. Während Letz⸗ 
terer den für damalige Zeit hoͤchſt möglichen Grab _eres 
getifcher Vollkommenheit erreicht hatte, wurde Erfterer 
in feinen Homilien die Grundlage der fpätern griechi⸗ 
[hen Eregeten (3. B. Zheodoret x). Auch auf bie 
latinifchen Lehrer diefer Zeit wirkte noch jener griechi⸗ 
fhe Geiſt; unter ihnen hat man beſonders Grund ges 
funden den Hieronymus mit Drigened, den Augus 
ſtinus mit Athanafius, den Pelagius mit Diobor, 
den Julianus Eclanenfi8 mit Xheodor zu vers 
gleichen. 

Wie durch Drigened in der griechifchen Kirche, 
fo wurden in ber Tatinifhen buch Tychonius, Hies 
ronymud und Yuguftinus*’) die erfien theoretis 





48) Luͤcke Grundriß S. 39. — Rab Drigenes iſt zu unters 
(Heiden: a) Wortfinn; b) moralifher Sinn (für bie 
Proris des Herzens und Lebens); c) myſtiſcher Ginn (für 
[das religiöfe Gefuͤhl) die Phantafie), ber dann wiederum ent» 
weber &) an agogiſch (Abbildung und Symbol der Kirche Chriſti 
auf Erden), oder P) allegorifc (Abbildung und Gymbol 
himmliſcher Begebenheiten und Wahrheiten) if. 44) Epp. de 
interpretatione divinae Scripturae librr. V. 45) Tychonü 
Afri regulae VII ad investigandam et inveniendam intelligen- 
tiam SS. Script. bei Xuguftin de.doctr. chr. 8,30. [vgl. Se ms 
Lex diss. hist. herm. de VII regg. etc., 1756], welder ſelbſt 
(deſonders de doctr. chr. 4.) zwiſchen inventio und eloquutio sen- 
sus, fo wie zwifchen Berbatr und Realinterpretation unterfchieb. 


Bon Hieronymus gehören hieher die Brr. ad Aymmachiem 
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ſchen Verſuche gemacht, jeboch in beiden Kirchen bie 


Theorie von der Prarid verfchlungen, dieſe aber, bier 
bush Sprach s und GCharakterverfchiedenheit, Polemik 
und Hierarchie, dort durch den Verfall der Kirche felbft 
verhindert, zur wiflenfchaftlichen Klarheit fich zu erheben. 
Unter dem erbrüdenden Einfluffe einer Seite des roͤ⸗ 
mifhen Despotismus, anderer Seits des bloß für 
bialektifche und metaphufifhe Begründung der ab es 
ſchloſſenen kirchlichen Dogmatik bedachten Scholaftis 
cismus, während theils durch den ausſchließlichen Ges 
brauch ber latinifhen Sprache, theils durch die Spal⸗ 
tung der orientalifhen und occidentalifchen Kirche alle 
griehifhe und hebraͤiſche Sprachkenntniß abgehalten 
wurde, die Bibelbenugung der Myſtiker aber eben fo 
aller Kenntniffe als aller Wiffenfchaft ermangelte ,- ges: 
ſtaltete und erhielt fi bis zur Reformation eine durchs 
aus abhängige, meiſt aus ben Vorgängern gefchöpfte, 
myflifhsallegorifche, mit der firhlichsbogmas 
tifhen vereinte Interpretation. Aus ber gries 
hifchen Kirche gebören hierher die Grammatiker und 
Gloſſographen nebft den Gatenenfammlungen (3. B. von 
Prokopius von Saza im 6ten und Okumenius 
von Trikka im 10ten Jahrh.); aus der latiniſchen 
Saffiodor, Gregor, Beda, Bernhard, Bon« 
ventura, Thomas Aquino, welder Legtere zwar 
befiere Anfichten im Prolog zum Hiob barlegte, ihnen 
ab anberwärts, tbeild durch die That wider: 
pra 

C. Während in ber katholiſchen Kirche auch nach 
dem Goncilium zu Xrient die Interpretation durch Ka⸗ 
nonicität der Vulgate, die eregetifche Tradition und bie 
Untrieglichleit der Kirche gebunden blieb und neben 
Sirtus Senenfis*‘), Bellarmin,. Rich. Sis 
mon, Martianay, QDueönel, du Pin, Salmet 
u. A. erft in neuerer Zeit nicht ohne proteftantifchen 
Einfluß Fifher, Mayer, Jahn, Aigler, Ger 
baufer, Onymus, Dberthür, Zirkel, Hug, 
Gratz fi freier zu .bewegen anfingen +°°), rief die 
Reformation in ihrer beflern Praxis auch Berfuche ber 
Theorie hervor, welche die Erhaltung und Fortbildung 
der hermeneutifchen Wiffenfchaft auf immer ficherten. 

Vorbereitet durch das Bekanntwerden der beften 
jüdif hen Ausleger des 11 — 15ten Jahrh., durch die 
griechiſchen Fluͤchtiinge in Italien und durch die mans 
cherlei Bekaͤmpfungen der Hierarchie, flellte fie die grams 
matifch » hiftorifche Interpretation feſt, gegründet 
auf Göttlichkeit des Buchſtabens, befchränft durch das 
dogmatiſch⸗ polemifche und religiös praftifche Intereffe. 
In theoretifcher Hinficht machte Luther *7) nur 


optimo genere 'interpretandi und ad Siculium et Retellam. 46) 
Ars interıpretandi SSam absolutissima. 46 b) Bon ihnen find 
als Hermenieuten zu nennen: Fiſcher (institutio herm. 1788), 
Mayer (institt.interptis S., 1789), [Beide nah Erneſti gears 
beitet}, Jahen (enchiridion Hermen. 1812), Aigler (Hermen. 
bibl. 1823) und Gerhauſer (bibl. Hermen. 2 Bde [enthaltend 
Iſagogik, Kritit und (befenders durch ihre Klarheit fih außs 
geihnende) Hermeneutif] 1829). 47) Zractat vom Dollmep: 
Then (Wald. Ausg. IV, 170 ff.) und Gendbrief vom Dollm. 
l, 809 ff.); unter feinen (mehr dogmatifchsmorasifden) Com⸗ 
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einige ſchwache Verfuche, Relanhehon  ) 
bie allgemeinen Gefege der Logik und Mhetorik yurid, 
ohne die‘ Wiffenfchaft zur Selbftflänbigkeit erheben z 

nnen, Slacius*?) endlich legte dem erften Gm 
zu einem ſyſtematiſchen Gebäude, deſſen weitere Fonts 
bung erft ’°) im Kampfe zwifchen Pietiömus, Dez 
matismud und Wolfianismus, DOrthoborie m 
Heterodorie im Laufe bes 18ten Jahrh. erfolgte") 
Denn obgleich die hermeneutifche Wiffenfchaft zur Schi 
fländigkeit und „ſchon einen feltenen Reichthum von br 
fahrungen und theoretiſchen Anſichten über Einzias’ 
gelangt war, nachdem Rambach2) und Baus 
garten ??), ohne neu zu ſeyn, ſyſtematiſche Jule 
menftellungen ber frühern DBerfuche, jener vom Eind 
punkte ber Kunft, diefer mehr vom Standpunkte da 
Wiffenfhaft, gegeben, und Wolle ?’*) Die neuteflaner 
lihe Hermeneutit von der altteflamentlichen geiz 
hatte: fo gewann doch bei dem immer heftige w 
durchgreifender werdenden Kampfe erft Ernefi’') 
indem er ben frühern Kampf der Principien auf em 
Zeit lang befehwichtigte, Zeit, die überfommenen Eri 
rungen und theoretifchen Verſuche zw, fichten und zum 
nigen, und durch immer fortgefehte Übung feiner Scer 
bie vor⸗ Allem nothivendige Sicherheit und Geist 
in der Kunſt der grammatifchen Auslegung zu erwrke: 
während Semler *5) Iwar durch feine hiſtoriſche 5 
terpretation das Gebiet der eregetifchen Erfahrung ız 





mentaren find befonders zu bemerken bie über Geneſis, Kin. ce 
Gal. 48) De rhetorica LL. III, (1519) und element theu 
rices LL. II. (1536). 49) In feiner Claris Share h 
de sermone Ss, literar. (1567 d). - 50) Aus ber Inildch 
(einer grammatifchhiftorifchen Interpretation, befchräntt ts 
das Myftiichsall:gorifhe und Symbotifchs polemifche), find an? 
geihnen old Eregeten: Gamerarius, Shemnig, Chyträus, f@ 
nius, Zarrod, Galirt, Grasm. Schmidt, Beier, Schaft. Eier 
20. 2c., ald Hermeneuten: Gerhard (tractatas de legt 
SSae interpretatione, Jen. 1610), $ranz (tract. th, Dora d 
perspicous de interpretatione SSae maxime legitima, Witte- 
1619) und ganz befondere Glaſſius (Philologia sacra, Jen. 15 
d.). Mehr oder weniger von Flacius abhängig haben fie wie 
seitend -fammelnb, namentlich im grammatifhen Theile, ga& 
nicht aber bie Hermeneutif felbft durch bie nöthigen Abfonderuzz 
und Scheidungen gefördert. 51) Anfänge einer neum Ft 
in den bermeneutifhen Schriften ber Pietiften A. H. gran! 
(praelectt. herm. ad viam dextre indagandi et apponendi = 
sum SSae, 1717), Joach. Lange (Herm.®acra, exhibuik 
ges de sensu literali et emphat. inrestigando et idiomata #* 
monis ap. etc., 11733) und ihrer Gegner Dornmeier pin“ 

ia bibl., L. 1718), &öfcher (brevisriam . . legitiman der 

terpretationem tradens, Wittenb. 1719) und Chladerii 
(institutt. exeget. Wittenb. 1725). Instit. hermen. sıı# 
Jen. 1723, Bte Aufl. 1764 und beffen Erläuterungen tir:% 
berausg. mit Zuſ. von Neubauer, Gießen 1738. 53) 1 
pend. Halle 1742. d. Unterricht 2c. 1742 5. Ausfährl. Er 
trag 2c. berausg. von Bertram 1769. 54) Hem. MT 
acroam.-dogmatica defaecatag philosophiae [WoLfs] pties 
piis corroborata etc, 1736. 55) Institut. interpretis NTi, 1% 
64. 75.5 1792. 1819 von Ammon, wozu als Comment: R> 
ru8 acroases super Hermen. NTi herausg. von Gidk.! 
1797 und 1802. 2 Bbe. 56) Vorbereitung z. theol. Hım® 
1760 ff. 4 Bbe. Apparatus ad liberalem NTi interpretaticoe® 
1767. Berfuh bie gemeinnügige Auslegung und Anmentun: I 
N. T. zu beförbern, 1786. Berl. Befoͤrd. der kirclee 
Herm. 1788. . 
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tunft erweiterte, durch feine hiſtoriſche Kritik aber bie 
urch isbertriebene Zweifelei entitandene Unficherheit vers 
nebrte. Daher Beide, obwohl fie „im Vereine mit ein⸗ 
inder und im Kampfe gegen das Zeitalter, Jeder das 
Seinige bi6 zu einer bis dahin nicht geahneten Voll 
ommenbeit und wiffenfchaftlihen Freiheit” führten 6), 
eine fyftematifche und allumfaffende Theorie der Eregele 
ufzurichten vermochten 7). | 


Mas Flacius in der Tutherfhen, das verfuchte 
Ayperius?’®), in mehrem Werken zerftreut, gleich 
eitig in ber reformirten Kirche, and welcher noch 
Sirtinus Amama°’?) und der mit Rambach gleich: 
‚eitige, mehr vorbereitend als bauend wirkende Zurs 
etins ) zu nennen find. Das grammatiſch-hiſt o⸗ 
:ifche Princip, befondersd von den Arminianern°) 
nit feltener Freiheit von bogmatifchen und polemifchen 
Rüdjichten befolgt, kaͤmpfte ſich durch gegen das kirch⸗ 
ih=dogmatifhe, das philofophifhe (der Socinias 
ver®2)) und das myſtiſch-allegoriſche (der Coccejas 
ser), und gelangte zu einer weit größern Reinheit und 
Kreiheit von allem Fremdartigen als in der luther’fchen 
Rirdye 82). 

Durd die nicht ohne bildenden Einfluß °*) der 
Reformirten auf die Lutheraner bewirkte Wiederge: 
yurt der Theologie in der Mitte des 18ten Jahrh. 
vurde die hermeneutifhe Wiffenfchaft zunaͤchſt und vor: 
ugsweife durch mandyerlei mehr eregetifche als herme⸗ 
seutifche Ab> und Umwege gefördert. Indem man fich 
u beiden, von Ernefti und Semler verfochtenen und 
vefolgten Principien im Allgemeinen in Theorie und 
Praxis bekannte, ſchwankte doch nicht bloß die fpecielle 
nwendung und Durchführung, fondern felbft über den 
igentlichen Inhalt und Gehalt jener Principien fowohl 
ın fich, ald in ihrem Verhältniffe zum Inhalt und Ges 
yalte der biblifchen Schriften, Fam man nicht ins Klare. 
Zuerft in grammatifcher Hinficht, ohne je die Noth⸗ 
vendigfeit der grammatifchen Interpretation zu läugnen, 
ıchtete man doch diefes Element für theild weniger wich 


566) Luͤcke Grundriß ©. 69. 57) Lüde Grundriß 
3. 213 f. — Aus ber Bahl ber Exegeten jener Zeit find zu nens 
en: Wolf, Bengel, Mosheim, Schöttgen, Heumann, 
Meufhen, Krebs, Elsner, Kypke. 58) De recte for- 
nando Theol. studio LL. IV. (Baf. 1582) und de formandis 
‚oncionibus SS, s. de interpretatione Scriptarar. popul. (Marb, 
1553). 59) Antibarbarus, ed. postr. Franeg. 1656. 4. 60) 
de SSae interpretatione 1728. vermehrt von Zeller 1776. 61) 
Rüdfihtlich ihres Univerfalismus von der Kirche (zu Dortrecht) 
verdammt, aber nid,t ausgefhloffn. Zu nennen find: Armis 
ius, Epifcopius, Yugo Grotius („der Meifter unter 
ven Exegeten der ganzen proteftantifhen Kirche in biefer Periode”), 
Blericus, Wetflein u. %. 
vn Reformirten am nächften ſtehend. Auszuzeihnen: F. Gocis 
us, Srell, Sanden. Bergl. Bengel (zur Erklärung des⸗ 
ocinianifhen Lebrbegriffs) in Flatt und Suͤskinds Magazin 
4 u. 15. 63) Zu nennm: Rivetud, Drufius, be Dier, 
Bapellus, Coccejus und aus ber engl. Kirche (befonbers bem 
Coccejus opponirend) Gataker, Lightfoot, Polus u. %. 
4) 3. B. im 17ten Jahrh. beim Gtreite über bie GBräcität bes 
R. T.; auch rüdfihtlich der immer größern Einfluß auf die Theo⸗ 
ogie erlangenden Philofophie. 
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np, theilö weniger ſchwierig, und unterfieß namentlich 
Aber die Beſchaffenheit der neuteflamentlihen Diction 
tiefere Forſchungen anzuftelen 52). Waͤhrend aber hier 
mehr durch Unterlaffung gefehlt wurde, überließ man 
fih rüdfichtlich des zweiten biftorifhen Elements eis 
ner völligen, bad ganze Auslegungsgeſchaͤft gefährden: 
den Willfür in Deutung bed Ausdruckes und Begriffes, 
indem man- theild dad der. Grammatik zur nähern Be: 
flimmung und Hilfsleiſtung beizugebende Gefchichtliche 

erade darein fette, was eben dienen Ponnte, den Wort⸗ 
inhalt dem fubjectiven Bedürfniffe annehmbar zu machen, 
theild ihm auf Grund diefer falfchen Auffaffungen ohne 
Weitered dad Verdammungsurtheil zu fprechen fich er- 
laubte. Dadurch wurden die namentlich durch die Kant’- 
ſche Philofophie und ihre Nachfolgerinnen erzeugten und 
unterhaltenen Reibungen und das dadurch bemirfte 
Schwanfen nur noch vermehrt und bei aller Mehrung 
und Reinigung des Stoffes, wie fie bei jenen Kämpfen 
nicht ausbleiben Eonnte, doch nur ein langfamed Fort: 
fhreiten zur Sicherheit, Einigung und wifjenfchaftlichen 
Klarheit erwirkt, welches vielleicht durch das in unfern 
Tagen bervorgetretene, ber frühern bifterifchen Einfeitig: 
keit entgegen gefehte Ertrem bed Evangelicismus und 
Myſticismus zum Ziele gelangen Fünnte. 

. Da nämlid bie hiſtoriſche Interpretation auf 
der von Semler gebrochenen Bahn inimer mehr im 
Zweifelſucht CC) und duͤrres Verſtandsweſen überging und . 
dadurch nicht bloß mit der Kirchenlehre, fondern mit 
den Evangelium: felbft in Oppofition trat:. fo ftellte ſich 
Ahr von’ der einen Seite die kirchlich⸗dogmatiſſche, 
bon der andern die philoſophiſch-moraliſche ent: 
gegen. Indem erftere burch das Inſpirationsdogma be⸗ 
ſchraͤnkend einzutreten fuchte, bezwedte Kant”) durch 
legtere, das Grammatifch : hiftorifche als bloß dienendes 
Mittel dem Moralifhen unterorbnend, die getrennten 
Geſchaͤfte des Schriftauslegers und Schriftgelehrten zu 
vereinigen, gab aber dadurch nicht nur die Interpreta= 
tion in völlige Willkür, fondern brachte auch bie Bibel 
in Gefahr, ftatt als Offenbarungecober, als praktiſcher 
Roman zu gelten 55). ehe Auslegungsweiſe mußte 


65) Erft durch Plank’s Abhandlung de vera natura atque. 
indole orationis graecae NTi (Gödtt. 1810. 8.5 wieder abgebrudt 
in Rofenmüllers ac. Commentatt. theol. T. I. P. I. p. 112 - 
208) ift bie Sache wieder mehr und gründlidier angeregt und uns 
ter Mitwirfung von Schulz, Kritzfche (über ben 2ten Korin⸗ 
therbrief, 1823. Gommentar zum Matthäus, 1826 und anber: 
wärts), GBiefeler und Bornemann von Winer (Grammatit 
bed neuteflamentlihen Sprachidioms, 1822. 2te Aufl. 1825 und 
Excurſe dazu, 1828) in Einklang mit ber klaſſiſchen Philologie 
der Vollendung näher gebradt und gemeinnüßig gemacht worden. 
66) Wie denn Semler felbft dieſe Übertreibung recht wohl fühlte, 
unb ihrer praktiſchen Schädlichleit nah Kräften vorzubeugen fuchte 
duch Unterfheidung zwiſchen Öffentlider und Privatrelis 
gion, befanntli Aber bei beiden Parteien in den Verdacht einer 
Inconfeguenz bes fortgerüdtern Lebensalters gerieth. 67) Res 
ligion innerbalb ber Gränzen ber bloßen Vernunft (2te Aufl.). 
©. 145—66. 68) f. Dilaindns Egidagew [ Bebenftreit] ob- 


servatt. ad moralem s. practicam libror. s. interpretationem, 


Leipz. 1796. 8. und Rofenmüllers AA die Literatur ber 


bibliſchen Kritit und Eregefe. In Bot ©. 13 fi. 
40 * 
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einer richtigern Auffaffung und tiefern Begränbung °?) 
ber grammatifch > hiftorifchen weichen, deren Nothwendig⸗ 
keit gerade durch die mißlungenen Berfuche der moralifhen 
Ausleger ganz befonders in's Licht trat. 

Keil?) ſtellte zuerft ihre einzelnen Theile im Zus 
fammenbange dar, folgte jedoch rüdfichtlic) der Beur⸗ 
theilung und Anwendung der gefdhichtlihen Verhaͤltniſſe 
eines Accommobdationstheorie, welche zu freigebig 
war mit jüdifhen Nationalvorurtheilen 72). Daher 
wurde er von Storr”2) und Ständlin??) zwar 
nicht ohne Unrecht, doch einfeitig bekämpft, als halte 
er mit Grammatik und Gefchichte Alles abgemacht. Da⸗ 
gegen verfuchten Start, Lüde und Kaifer nähere 
Beflimmungen und Berichtigungen. Der erfte verbreis 
tete fidh über Rothwendigkeit und Möglichkeit, fi von 
Seiten des Auslegerd auf den Standpunkt des Auctord 
zu verfegen 7*), ber zweite faßte befonderd den Charak⸗ 





69) Als frühere, nicht gerabe Epoche machende Schriften find 
zu nennen: 1) die ganze Bibelumfaffend: Töllner Grundr. einer 
erwiefenen Hermenentik der heil. Schrift. Zul. 1765. Pfeiffer 
Iostitutt. Herm, sacrae veteram atq. recentiorum et propria 
quaedam praecepta complexae, Erl. 1771. Zurretin de SSae 
interpretatione tractatus bipartitus, restitutus etc. von Zeller. 
Zrantf. 1776, Zadharis Ginleitung in die Auslegungsfunft der 
. beil. Schrift. Wött. 1778, Carpzov primae linese Herm. et 

Philol. sacrae, Helmſt. 1790. Bauer Entwurf einer Hermen. 
bes A. und R. T. Leipz. 179. Geiler bibl. Hermeneutik oder 
Grundfäge und Regeln zur Erklaͤrung ber heil. Schriften A. u. N. J. 
Eri. 1 Meyer nbriß einer Hermeneutil des A. u. N. T. 
und einer Anleit. zur popul. und prakt. Schrifterklaͤrung, Goͤtt. 
1801. 2) Bed Monogrammata Herm. librorum N. F. unvoll. 
[P. I. Berm. N. T. universa (mit Einſchl. der Kritik)], Leipz. 
1803. Griesbach Vorleſ. Über die Hermeneutik des R. I. mit 
Anwendung auf bie Leidens s und Auferſtehungsgeſchichte herausg. 
von Steiner, Nürnb. 1815 (ein flähtig nachgeſchriebenes - Gols 
legienbeft von viel Zreffliches enthaltenden Worlefungen). 

Außer einigen Pleinerf (in ben Opuscc. herausg. von Goldhorn 
Leipz. 1821 wieber abgedrudten) Abbandiungen befonderes Lehrb. 
ber Hermen. des N. T. ꝛc. Leipz. 1810 latiniſch durch Emmers 
ling 1811. Es handelt im I. Theile 1) von ben Vorkennt⸗ 
niſſen; von Auffindung 2) bes Sinnes einzelner Worte und Redens⸗ 
arten, 8) des Zuſammenhanges, 4) bes bildlichen Vortrags, 5) 
der Nebenumftänbe, 6) der KWorftellungen des Schriftftellers und 
feiner Leſer; 7) von einigen allgemeinen Beförderungs « und Er⸗ 


leichterungsmitteln; im II. Theile 1) vom Bortrag und CErs 


weis bes erkannten Sinnes überhaupt, 2) von feiner weitern Er⸗ 
fäuterung, und endlich 3) von ben veridhiedenen Kormen feiner 
Mittheilung. Die Regeln geben fehr ins Ginzelne, find aus viels 
jähriger Grfahrung im Interpretiren gefloffen, durdy ausgewählte 
Beifpiele erläutert und mit reichhaltiger Literatur verfehen, bie 
Sprache iſt etwas [hwerfällig, die Anorbnung nicht ganz logiſch. 
Es fehlt ein einentliches philoſophiſches Princip und Beruͤckſichti⸗ 
ung der Specialhermeneutil. 71) Rah Dishaufen (a. a. O. 
e. 92) eine Bearbeitung „in der bürrften lebensleerſt 
in „nadten kahlen hermeneutiſchen Formeln,” melde (obfhon nicht 
„unrichtig”’ noch für ihre Zeitalter einer totalen hermeneutifchen 
Unklarbeit ohne Verdienſt, doch als „bloß auf das Außere ſich 
richtend” bie Schrift mit Verkennung ihres Ewigen, Bleibenden 
unb Unvergängliden „zu einem bloßen Gonvolut von Geſchehenem, 
Gewelenem und Gemeintem“ herab ſetzend) erft wieder „mit lebens 
digem Fleiſch bekleidet“ werden mußten. 72) De sensu historicos 
Züb. 1778. in ben Opp. acad, I, 1 ff. 73) De interpretatione 
NTi non unice vera, Gott. 1807. und in Berthoidt’s Erit. 
Sourn. Ir Bd [1824]. 48 — 2n Bd 28 Gt. 74) Beiträge 
ur Bervolllommnung der Hermencutik, insbeſondere des N. T. 
en. 1817; 18. 2.Hcfte. 


. 
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ter und bie verfchiedenen Beſtandtheile und Eigenfhafte 
der neuteflamentlichen Diction theils am ſich, theils in 
Berhältniffe zu einander, zur Wiſſenſchaft und zur Kirk 
ind Auge ”’), der britte enblidy 7°) Tieferte eine mi 
eigenthuͤmlicher Serminologie nicht ohne Scharfkan dur; 
geführte Spftematifirung 77). 





75) @runbriß der neuteftamentlihen Kermenentit und ihr 
Geſchichte. Goͤtt. 1817. 219 SS. Die Einleitung verbreitm % 
über Begriff und Rothwendigleit, Ideen⸗ Umfang und üb ki 
Verhaͤltniß der Herm. zur Theologie und zur Idee und Eriio 
nung dee Kirche. Im I. heile wirb vom Prindp bar m 
teſtamentlichen Herm. (1) Hiftorifh, 2) kritiſch, 3) analstild,) ; 
handelt (und im logifhen Inhalte des N. I. ein Beligiöfed, m 
grammatiſchen ein Rhetorifch s poetifche® gefunden, unb das di: 
riſche als univerfals biftorifch charakterifirt). Im IL Theile ſchi 
barauf die eregetifhe Forſchung des N. Z. 1) nad kim 
breifaden Form (a) der Sprache, b) des Rhetorifchsportiictn, ı, 
des Symboliſchen), 2) nach feinem (a) hiſtoriſchen, b) beyust 
fhen) Inhalte; im II. Theile die exegetiſche Darfella:; 
1) an fih, 2) nad ihren beiden Hauptformen, a) ber gelkrn 
[Sommentare (wozu als Nebenformen Gcholien, SObferoatues 
und Sommentationen) und Überfegungen, mitten inne Parariv 
fen], b) der populären. In den einzelnen Ausführungen ik fx 
der doctrinelle und hiftorifhe Theil [nie gerade immer «ri 
nöthig und der Klarheit und Ginheit foͤrderlich] unteridie 
Beigegeden ift eine akademiſche Ginteitungsrede und (6. 1% 5, 
eine kurze Sefchichte der Hermeneutik, (a) von Drigenes und 3 
chon. bis Melandıtbon und Klacius, b) — bis Rambad, Bauzı> 
ten, Semler und Erneſti, c — bis auf unfre Zeit). — Das Bi 
beffen mancherlei Sharakteriftifches und Vorzuͤgliches fchon aus e 

egebenen überſicht hervor fpringt, wurde in ber Hall. küncie 
Be. 1817. Nr. 200 ff. ſehr gelobt, in einer zweiten Reis 
dagegen Rx. 295 f. fehr getadelt. Kepteres, aber grünbliher, # 
ſchah auch in der Zen. Literatursdeit. 1818. Nr. 4 ff. fm a 
den theol. Annalen 1818. ©. 1002 ff. Nach Dishaufencs 
O. wird trefflich vom Verſtaͤndniß und feinen Bedingungen to 
haupt gehandelt, und ber Verf. bat frei erhalten von = 
Zeitfitte „den Hefammten biblifhen Inhalt im Lokales und Zcars 
relles zu verfluͤchtigen“; es herrſcht im Buche „reges Erben" zz 
„in einer gewiffen Unflarheit” (von andern WBeurtheilern Rykit 
genannt). 76) Srundriß eines Syſtems ber neuteflamentisa 
Hermen. Grlang. 1817. 198 GS. Die Ginteitung handelt in 
Natur, Berbältniß und Modalitaͤt [einfchließlid einer autfixv 
hen Geſchichte: 1) der neuteftamentlihen Sregetil, 2) Era 
3) Hermeneutit] der Hermen. Dann folgt L die matericlı 
Heuriſtik (Erforfhung des Sinnes in bem in den Worten ger 
benen Stoffe) nad voraus geſchickter ausführlicher Überfät da 
fämmtlidıen Vorkenntniſſe, 1) im Stoffe einzelner Wörter, Rank 
arten und Säpe (theild an fi, theils im Zufanmenhange, Krd 
nach ihrer belebenden Kraft ober Modalität, Subjectivität); d- 
ganzer Reben, Bücher und Schriften (in Anfehung ber Erfiine 
gen, Beweife und Bewegungen); 3) in ben Worten und But 
rien nach fubjectiven und objectiven Beſonderheiten (Indivied 
täten). I. Formelle Heuriftit (Erforſch. bes in ber din 
gegebenen Sinnes), 1) einzelner Wörter 2c., 2) ganzer Ren 

) nad fubjectiven und objectiven Umſtaͤnden — mit jebeimalus 
Unterfdeibung a) ber logifchen, b) ber aͤſthetiſchen, c) der nz 
pbofiihen Korm. I. Semiotik (Darftellung des lan 

moteriellen und formelien Ginnes), 1) in Beziehung anf bad GP 

forſchte (a) nad) feinem Stoffe, b) nach feiner Form, 54 

feinen’ Beſonderheiten); 2) in Beziebung auf die Korm ber du 

ftellung (a) durch Überfegungen, b) Gommentar, c) Yarapiı 

und Scolien); 8) in Beziehung auf fubjective und objectin be 

fonderheiten €Subjectivität a) bes Auslegers, b) feiner eier de 

Hörer, c) objective Zwecke). — Das Bach folgt nicht ſelten nr 

ld) Keil und Lüde, daher in den theol. Annalen il 

©. 1002 ff. ald bloße Compilation bargeftellt. Graͤndlich bar 

theilt in der Sen. LiteratursZeit. 1818. Nr. 5. 7) Förder 

verfuche gelegentlicher oder fpeciellerer Art waren: Paulud zh 
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Auch in den durch Verkennung bes Grammatiſch⸗ 
iſtoriſchen namentlich im Verhaͤltniß zum Offenbarungs⸗ 
oder herbei geführten Abirrungen einiger ber neueſten 
Eregeten und Dermeneuten 7®) fpricht fi doch einer 
Zeits ein tiefes hriftlichereligiöfes Gefühl, anderer 
Zeits wiflenfchaftlihe Klarheit aus, welche der Herz 
neneutik felbft endlich doch nur ſoͤrderlich werben koͤnnen. 

Erfieres gilt von der auf Auctorität des N. %. 
vieder. aufgefaßten allegoriſch-myſtiſchen Inters 
yretation bes A. T., obwohl felbige fogar des bes 
eitd von Drigened erreichten Grades wiffenfchaftlicher 
Rlarheit ermangelt, und während Stier?) dem dun⸗ 
ein Zuge eines originellen Geiftes und tiefen Gemüthes 
obwohl in dogmatifcher Befangenheit) folgt, Olshau⸗ 
‘en 8°) (nicht ohne Abhängigkeit von Ienem) zwar eine 
piffenfchaftliche Auseinanderfehung und Begründung vers 
ucht, -jedoch ungeachtet aller Unterfcheidung zwifchen 
Sinn und Unterfnn ben tropifch = typifch » allegorifchen 
Sinn und Unterfinn unter einander wirft, 

Lesteres ann den Bemühungen Germar’d, eine 
yanhbarmonifhe Interpretation ®!) zu begrüns 





bologifher Yragmatismus (im Commentar und neuerlidhft im Les 
en Jeſu); Bretfhneiders hiſtor. dogmat. Auslegung bes N. 
x. ꝛ⁊xc. Leipz. 1806. Herder, chriſtliche Schriften na eüde 

73: „ber Mann, ber allein den Krieden und bie Wahrheit 
‚ätte bringen können,” aber „von feiner Zeit wenig verſtanden, 
roch weniger durch glädliche Rachfolge geehrt”); Gabler Zour« 
al fiir auserlefene theol. Eiterarur. 6n Bbs 18 ©t. (1811). ©. 
68 ff. [Scheitung zwiſchen Auslegung und Getiärung |; Nitzſch 
le gratiae Dei justificantis necessitate morali II, 3 sq. [zum 
Bebraudy des Syſtems theol. Interpretation nothwenbig]s Stein 
iber den Begriff und oberften Grundfat der biftor. Interpretation 
es NT. Keipz. 1815. [Gntwidelungsverfub aus der Idee eis 
106 Volkelehrers und Religionsſtifters Nätze bie böchften 
Principien der Schrifterfiärung. Leipz. 1824. 78) Unfere Bes 
yauptung auch auf bie Praftifer und Dilettonten auszubehnen, 
ragen wir billig Bedenken, getrauen uns vielmehr für beide 
Rioffen nicht wenige Schriften nachzuweiſen, benen jene Eigen⸗ 
“haften mangeln. 79) Andeutungen für gläubiges Schriftver⸗ 
tänbniß 1fte Samml. [über biblifhe Bildſprache, gebeimere Ord⸗ 
sung, Israels Worbliblichleit ıc. c.). Königeb. 1824. 2te ©. 
"Beiträge zur biblifchen Theologie: Grörterung der Verſoͤhnungs⸗ 
ebre und des Briefed an bie Römer ꝛc.]). Leipz, 1828. 3te ©. 
"Beiträge zur biblifhen Theol.; über bie Reben in ber Apoftels 
jefchichte ] 1829. — ein bis ger hoͤchſten Conſequenz gefteigerter 
ind auf keinerlei Rationalitaͤt Anſpruch machender Superras 
ionalismus, in Jean Paul'ſcher Darſtellungsmanier, ohne 
virkliche Sprach⸗ und ——— 80) Ein Wort uͤber 
iefern Schriftſinn. Koͤnigeb. 1824. und: bie biblifhe Schriftaus⸗ 
egung, noch ein Wort über tiefern Schriftſinn [geoen Steu 
vel’s Recenfion im Bengel's R. Ardiv In Bos ©. 2403-59]. 
damb. 1825. Weder Über bie biblifhen Allegorien und ihre vers 
chiedenen Klaffen, nod Über ben eigentlichen Vorgang Jeſu und 
‚er Apoſtel ift genügend — mit Berüdfihtigung ber möglichen 
Begenbemerfungen — gehandelt; mit Stier’s erfter Sammlung 
verglichen, möchte die Originalität vermißt werden. 81) Die 


yanbarmonifde Interpretation der heil. Schrift. Ein Verfud zu. 


iner klaren und gründlihen Aufloͤſung ber Gtreitigleiten in der 
briftlichen Kirche beizutragen. Schleswig 1821 und: Beitrag zur 
gemeinen Hermeneutik und zu deren Anwendung auf bie theo⸗ 
ogifhe- Gin Verfuh zur nähern Grörterung und Begründung 
er panharmonifdhen Interpretation. Altona 1828. Polemiſch 
mit vielem Treffenden] gegen die bisherigen [meift in ihrer Gins 
sitigleit und Zfolirung gefaßten] Ausleaungsprincipien, mit [faft 
orherrfhender ] Ginmifhung vieles Dogmatifhen, vom Gtands 
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HERMENEUTIK 
ben, nicht abgefprochen werben, obwohl die Grundan⸗ 
ſicht felbft vieldeutiger, ſchwankender und mithin uns 





punlte eines rationalen Gupernaturalismus. A) J. Unterfudsung 
und Beurtheilung 1) der budftäblien, 2) der kirchlichen, 3) ber 
myſtiſchen, 4) ber rationalen Interpretation. II. Darftellung ber 
panharmonifchen Interpretation nad 1) Auffindung, 2) Darle⸗ 
gung, 3) Anwendung [zur Bildung eines rein hriftlihen Lehrbe⸗ 
grifſſs]), 4) Vergleihung [mit ben vier obgenannten Intt.], 5) 
Ginfluß. B) I. Urfachen, des Mißnerflandes der erfiern Schrift, 
aus Schuld T) des Verfall., 2) der Beurtheiler, 3) aus None 
liebe zum Grammat.hift., 4) aus Bernachläffigung ber allgemeinen 
Hermeneutil. II. Grundzüge einer allgemeinen Hermeneutil (Uns 
terſuchung ber Wechſelwirkung ber verihiebenen Interpretafionde 
mittel, ) der fittlidyen und intellectucllen Befchaffenheit bed Aus⸗ 
Iegers, 2) der Sprachkunde, 3) der Anſicht des Aublegers vom 
Auctor, 4) ber Sachkunde, 2 er Kritik des Xertes). II. Ans 
wendung auf Interpretation Überhaupt (mit Rüdfiht 1) auf ein 
Beifpiel, 2) auf bie möglichen Gefahren? wozu noch 3) Haupt 
sefultass der bisherigen Unterfuhung). IV. Anwendung auf bie 
heil. Schrift (nady den 5 unter II. aufgeführten Rubrilen). V. 
an Matth. 5, 48. nebfl 2) Schlußrefultaten. — 
Die Grundgedonken find (nach ber zweiten Schrift) folgende: „Zus 
Interpretation eines Auctors find vorerft gewiffe intellectuelle 
und moralifche Cigenſchaften noͤthig; Vorurtheile und ſchlechte 
Reigungen machen die Menſchen blind, bewirken namentlich leicht 
Herabziehung auch bes Wahren ‚und Heiligen zur Gemeinheit. 
Eben fo unentbehrlich iſt Kunde der Schrift und Sprachez 
man muß die Zeichen der Gedanken kennen, ehe man dieſe ſelbſt 
erfaßt. Damit zu verbinden eine beſtimmte Anſicht vom Auc⸗ 
tor und ein beflimmtes Zutrauen, weil ber mit Sicherheit er⸗ 


i 


faßte ſowohl intellectuelle als moraliſche Charakter des Auctors 


mit feinem Verſtaͤndniſſe in ſteter Wechſelwirkung ſteht. Bor 
Allem iſt gruͤndliche Sachkenntniß' nöthig, weil ohne fie bie 
Interpretation faft immer berunglädt, Durd alle biefe Einſichten 
wird erft eine burchgreifende Kritit bes Tertes moͤglich. Wo 
alle diefe Eigenſchaften ſich vereinigen, ba wirb eine panhare 
monifche (zwar nit untrieglidhe, aber body alle Subjectivität 
ber Willtüe möglihft ausfchließende, alfo der Goidenz und Gewiß⸗ 
heit fi nähernde). Auslegung des Auctors möglih. Diele Intere 
pretationsmittel find bei der Wibelauslegung zu vereinigen. Wie 
man ohne Sprachkunde nicht erklaͤren fann, fo wirb man ohne 
Wahrdeitsſinn und Sittlichkeit nie richtig erflären. Auch 
das Bertrauen zu den Urhebern, nad bem verfchiebenen Grade 
ihrer Würdigkeit, namentlidy aber zu Jeſus leitet ben Ausleger in 
lauter harmonifhe Orbnung. Nur muß man ed nit durch Wune 


‚ber und Weisfagungen begründen, ſondern durch ben Zotaleindrud 


feiner Lehre, feiner Thaten und feines ganzen Charakters. Das 
Wichtigfte if aber die Sachkunde, burd welche man naments 
lich auch abgehalten wird, feine Vorurtheile und Irrthümer in die 
Bibel hinein zu tragen.” — Wahr ift, daß ohne intellectuelle 
Bähigkeit Riemand interpretiren, weil er fi nicht in ben Gedanken 
ang eines Andern verfegen kann. Wahr ferner und Poftulat ber 
iftorifhen Interpretation, boß man eine beflimmte Anſicht 
vom Auctor habe, und zwar eine ridhtige, mithin z. B. 
Jeſum nicht denken barf als ſich felbft durch Schwärmerei ober 
Andere, wenn auch zu ihrem Nugen, täufhend. Wahr endlich 
daß jeder Interpret im Grunde bewußtlos nad) panharmonifchen 
Regeln verfährt, indem er das Ginzelne mit bem Ganzen feiner 

berzeugung in einen gewiflen Ginklang zu fehen ſucht, naments 
lich bei der Bibelinterpretation. Allein daß jene Voranſicht Feines 
Weges immer günftig feyn kann und darf, iſt nicht minder Harz, 
als daß gerade das unbewußte Harmoniſiren leicht die eigenen Ane 
fihten dem Auctor unterzufchieben verleitet. Wenn man das un⸗ 
bearänzte Vertrauen zu Jeſus mittelbar auch auf die neue 
und fogar auf die altteftamentlihen Schriftfteller überträgt, fo 
muß ollerdings ein Mißverſtehen nicht bloß vermutbet, fondern 
behauptet werden, fo lange der Sinn nicht wahr unb recht if, 
und ſchon a priori wäre z. B. feft zu flellen, daß von einer 
Wiederkunft Jeſu zum Gericht vor 1800 Jahren 
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brauchbarer if, als bei der Wahrheit und bermeneutifcheh 
Gefährlichkeit ihrer. Grundlage zu wimfchen wäre, einem 
Mangel, dem namentlidy durch eine Par aufgefaßte und 
durchgeführte Unterfcheidung zwifchen Auslegung und 
Anwendung abzubelfen wäre, wie fie Schultheß 
bei feinen Bemühungen um die Panbarmonie 2) 
angedeutet hat, — — 


| Noch hätten wir aus obigen Erdrterungen das Res 
fultat ruͤckſichtlich des jetzigen Standpunktes und 
Bedbürfniffes der biblifhen Hermeneutik zu 
- ziehen. Wir glauben dieß nicht befier thun zu Pönnen, 
als wenn wir in gedrängter Überficht die Anficht eines 
Mannes folgen lafjen, welcher wie auf den Gebieten 
der gefanımten theologifhen Theorie und Praxis, fo na= 
mentlich im Bereiche der biblifchen Eregefe feit Decen⸗ 
nien felbft einheimifch ift, und bie verfchiedenartigften 
Erſcheinungen an fich vorüber geben fah: wir meinen 
von Ammond Anzeige bed Beitrags ıc, von Germar, 
in deffen befannter Zeitfchrift (die unveränderliche Einheit 
ber evangel, Kirche) Zn Bos 28 H. ©. 81 ff. 


„Bei bem tiefgefühlten Beduͤrfniſſe den unvollkom⸗ 
menen Religiondanfichten der Vernunft durch die götts 
lihen Belehrungen ber Offenbarung in ber heil. Schrift 
zu Hilfe zu kommen, - . . bat keines der funf befanns 
ten, hermeneutifchen Principien zu einem allgemein er 
fprießlihen Ziele geführt. Die grammatifche Auss 
legung ift Die herrichende und unentbehrliche; aber... . 
auf überall und allgemein anerkannte Sicherheit und 
Gewißheit ‚kann bei ihr nicht gerechnet werden. Die 
hiſtoriſch-kritiſche Interpretation verſetzt ben Lefer 
der Bibel allerdings in ben Horizont des möglichen 
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Schriftfinnes; den wirklichen aber zeigt fie ihm nicht, ' 


und wenn fie ihn glüdlicher Weiſe einmal findet, fo 
laßt fie doch feine objective Wahrheit wieber in einem 





nie und nirgends im N. I. die Rede feyn könne Die’ 


Schrift aber als Dffenbarungscober betrachtet und zur wiffenfchafts 
lihen ober praftifden Anwendung ausgelegt, kann ber Rationa« 
uf (Dispaufen a. a. O. ©. 797) „allerbings fagen, fo viel 
weiß ich von Bott und göttlichen Dingen, mit diefen Wahrheiten 
will ih in der Schriftaustegung ' alle übrigen in Übereinffimmung 
1 bringen fuchen; allein für ben Supernaturatiften bietet fid fein 
olcher Antnüpfungspuntt bar; ihm fehlt der nöthige Konb von 


anerkannten Wahrheiten in ber chriſtlichen Religion, ba felbft das 


wenige Gleihförmige (Gott, unſterdlichkeit, Freiheit) völlig uns 
gleiartig wird durch bie fpecifiich verfhiedene Quelle feiner Abs 
leitung” (welches Letztere wir dahin geftellt feyn laſſen). Wenn 
übrinene Germar Matth. 5, 48. das Fosode Teisıo, von relativer 
Vollkommenheit im populären Sinne des Worts verftehn will, fo 
ſcheint aud uns eine tiefe Stelle in einen „trivialen Gemeinplag” 
umpelegt; auch wir fehen nicht ein, warum GChriftus nicht „ein 
höheres Ideal wahrer Menſchlichkeit unfern Augen babe barftellen 
wollen, als wir felbft es mit unferer Schwäche zu erkennen im 
Stande find” (S. 804); aber zu erflären: „Bott felbft will 
nach feiner wefentlihen Snwohnung bie Bollfoms 
menheit im Menſchen ſeyn und fomit ift ber Menſch 
volltommen wie Gott felber iſt,“ halten wir für bogmati- 
ft Spiefindigfeit. 82) Außer kuͤrzern Hindeutungen (3. B. in 
er „Lehre vom heil. Abendmahl‘) befonders in ber Abhandlung 
aa tihee en —* bie —8— Schriften ſich 
egen” in der pofitionsfchri r iſtenthum und Got⸗ 
tesgelahrtheit. 8m —* u. 28 ©t. (1825). Bi i 


N 


— 
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Meere von Zweifeln zerrinnen. Die moralifhe E 
klaͤrung bat zwar in ber vernünftigen Natur dei Rn 
ſchen einen fihern Grund ; aber fie commentirt nur de 
Sittengefeb und nicht den Auctor, und iſt in jeden 
Falle eine Contrebande mit guten Gedanken, bie in tie 
fer Form dem Wahrheitöfteunde nicht gefallen kam. 
Ziefer und fachreicher als alle dieſe Methoden it di 
myftifche, welche von Drigened an von Allen in She 
genommen wurbe, welche bie Religion als wahre Ir 
gelegenheit bed Herzend betrachteten; aber fie fpelt at 
geſchmacklos und ungeziemend mit biblifchen Bilden .. 
iſt ſchwankend, phantaſtiſch, ſchwaͤrmeriſch, und tan 
daher nie in einer chriſtlichen Gemeinde einen allgeme 
nen und feften Religionöglauben begründen. Es biik 
demnach, wie bei jedem menfchlihden Gefegbude an 
noch die authentifche Erflärung des hoͤchſten Weſen 
über den Sinn feiner Offenbarung in den heiligen In 
Eunden übrig; jeder Menſch foll Sott im fein 
Bruft, feiner Bernunft und feinem Gemille 
tragen, und was ihm Diefer fagt, das feli 
er billig höher, als Alles, was Gott jeze 
Andern gefprochen haben foll (Jerem. 31, 351. 
Aber leider ift unfer Bewußtfeyn fo inbivitnel, 8 
fchränfe, durch Taͤuſchungen der Sinnlichkeit und Pr 
tafie verbunfelt, und durch dad Alles dem-reinen Lich 
des Himmels fo fehr entfremdet, daB nur Wenige Get 
tes inneres Wort und feine heilige Stimme vernehma 
(1. Kor. 2, 14.) und für die Offenbarung der Balr 
beit gegen ihr Gewiſſen vor ihm empfänglich werta 
(2. Kor. 4, 2.). Wenn daher die Bibel auch von ala 
Chriften ald göttliche Offenbarung anerkannt wird: it 
.. . wird fie doh auf eine ganz verfcieden 
MWeife verflanden .„... und bie Meiften mil 
mit Philippus fagen, was ich lefe, verſtehe ich mix 
weil .mir der rechte Führer fehlt, den ich fische. . . Im 
auch unter den gelehrten Eregeten hat faft Jede 
über die Echtheit und Unechtheit einzelner Bücher, übe 
bie wahre ober falfche Kesart, über den birecten oe 
indirecten Sinn einzelner Stellen feine befondere Anſe 
und Meinung, fo daß es beinahe leichter ift, eine Ir 
zahl von Arzten bei einer zweifelhaften SKrankpei : 
einem gemeinfchaftlichen Recepte & vereinigen, als tr 
ther, Melanchthon, Salon, Spener und Frandı 
über den Brief an die Römer zu einer Erflärung, ode 
als einem Storr, Seiler, Eihhorn, Paulut 
Döderlein und Gefenius über den Gegenfiand tt 
63ften Kap. im Jeſ. ein einträchtiges Nefultat abir 
ewinnen. Kein Wunder alfo, wenn gelehrte zer 
omme Männer, die wohl einfehen, daB unter te 
Zheologen ein eregetifcher Friede nicht wohl ar 
fchließen ift, wenigftens die Laien an eine gewiſſe Ems 
lich=fymbolifche Erklärung ber Bibel zu binden, und de 
auch dieſes nach ben Grundfägen des Proteftantieu 
nicht leicht gefchehen Tann, doc, einen gemein = verſt 
lichen Bibelauszug in den Kirchen und Schulen em 
führen gedachten. Denn wie ‘wenig auch das Letzten 
gelingen wirb und kann, fo liegt doch To viel klar re 
ugen, daß die Wahrheiten ber göttlichen I} 
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'enbarung bie Blieder einer großen Chriftens 
jemeinbe.weber erleuchten, noch beffern fin» 
ten, wenn fie von einem Jeden auf feine Bei 
e gefaßt und nad eigener Willkür gebeutet 
perden.” — 

„Leider hat die Exegeſe der Bibel, ſtatt die Aus⸗ 
eger zu erleuchten und zu beſſern, oft ihren Wahrheits⸗ 
inn verdunkelt und ihrer Sittlichkeit durch Rechthaberei 
md blinden Eifer geſchadet; das wird nicht mehr ber 
sall feyn, wenn man die erfle Regel [ber panharmonis 
chen Interpretation] befolgt. "Leider hat die hiftorifch- 
zitifhe Eregefe die berrlichiten Lehren und Vorſchriften 
Sefu zuweilen in bloße Zeitideen verwandelt; das wird 
sicht mehr gelöehen wenn man. zu dem heiligen Urs 
veber des Chriftenthums das Vertrauen faßt, welches 
ie hohe Würde feiner ganzen Perfönlichkeit einflößt. 
teiber endlich ift die Audlegung ber heil. Buͤcher, von 
ven Pharifsern und Schriftgelehrten, an bis auf die 
Wortmaͤnner unferer Tage, durch Nichte fo fehr in uͤb⸗ 
en Ruf gefommen, ald durch die hohle Logodaͤdalie und 
alfche Gnoſis, die jene Eregefe durch das endlofe Ges 
chlechtöregifter leerer Meinungen unb buch drgerliche 
Schulzäntereien fleißig genährt und gepflegt hat. Aus 
ieſem wahrheitälofen. Labyrinthe fliegender Gedanken ift 
in großer Theil der mannichfachen Verirrungen und 
{bel hervor gegangen, welche die proteftantifche Kirche 
eunruhigen, theilen und befehden. Ihnen zu fleuern 
übt ed nur ein fichered Mittel, die Realerklaͤrung 
er Bibel, d. h. diejenige Auslegung, welche für den 
rammatiſch ausgemittelten Sinn und Gedanken auch 
Berall den wirklichen Gegenftand fucht, es ſei nun, 
aß er durch wohlbegründete Zeugniffe, ober 
urch Anfhauung und Erfahrung, ober durch 
nnere, auß der reinen Gottedidee und dem 
:eligidfen Bewußtfeyn abgeleitete Nothwens 
Jigkeit des Glaubens auögemittelt werde. . Dan 
ann zwar einwenden, . . . . die Auctorität ber Bibel 
gehe durch dieſe Art zu interpretiren ganz verloren, und 
wiegt möge wohl diefer neue Realismus Nichts 
veiter aid ein verfhleierter Rationalismus 
eyn. Aber wie weife oder unmeife man auch die Bibel 
isher erklaͤrt haben mag, fo bleibt doch fo viel gewiß, 
a5 ein Wort ohne Sadhe und Wirklichkeit, 
ınb wäre ed, wie eine Sternfhnuppe, vom 
Himmel gefallen, nur ein wahrheitsloſes, 
ılfo ganz unnützes Gedankenzeichen ift. Auch 
ft . . . dad lebendige und heilige Wort Gottes mit den 
iteln und flüchtigen Worten von Menfchen nicht zu vers 
vechfeln, da es die Schrift überall ald ewig, lebendig 
nd kraͤftig fchildert. Hat es aber diefe Eigenſchaft, fo 
'ann ed nicht verloren geben, auch wenn das 
Renſchengeſchlecht, alfo auch die gefchriebene 
Bibel unterginge, fondern muß von jedem 
yeiftigen Wefen in der weifen Ordnung bes 
öttlichen Reichs wieder gefunden und in feis 
ver wirklichen DObjectivitdt nachgewieſen 
verben fönnen. Durch diefe Nachweiſung “erhält 
‚ber die heilige Schrift erſt ihre wahre und würdige 
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Auctorisät, weil es nun klar ift, daß fie zwar eine Stu: 
fenfolge göttlicher Dffenbarungen entbält, in ber ſich 
Vieles auf dad Kindesalter der Monfchheit und feine 
ſchwache Faſſungskraft bezieht, daß aber dieſe ftufenweife 
DBorbereitung in einem Reiche des Lichts, der Vollens 
bung und elgeit endigt, welches und durch Jeſus 
für Zeit und Ewigkeit aufaefhloffen wird. In einem 
unvergänglichen Reiche der Wahrheit und bed ewigen 
Lebens aber müflen fich himmlifche Gedanken immer auf 
bimmlifche Güter beziehen, und indem der Interpret, 
mit Preiögebung beffen, was nur ein Bild oder Schat⸗ 
ten dieſer Güter ift, diefen Realzufammenhang ausmits 
telt, führt er auch den Beweid, daß die heilige 
Schrift eine göttliche ift, weil ihrem Inhalte 
uberall That und Wahrheit zur Seite ftebt." 
_, Theile.) 

Die juriftifhe Hermeneutil ift die Lehre 
von der Audlegung ber Mechtöquellen nad) ihrer wahr 
Es find namlid die Rechtöquellen 
größten Theils gefchriebene; wie denn auch das jus 
scriptum als Kegel, das jus non scriptum als 
Ausnahme Platz ergreift... Da nun aber die Ver 
fafler deö jus seriptum, ober die Geſetzgeber, ihre 
Auddrüde nicht immer fo beflimmt gewählt haben, 
daß der Sinn berfelben und die bamit bezeichnete 
Abficht des Gefehed ohne Weiteres einleuchtet : ſo 
bedarf es fehr. oft zur richtigen Einficht in die Geſetze 
einer kunſtmaͤßigen Auslegung (interpretatio artificio- 
sa) berfelben, deren mannichfaltige Regeln, ald wiſſen⸗ 
fchaftliches Ganzes gedacht, unter dem Namen: juriftis 
fbe Hermeneutif, zufammen gefaßt werden. Hier⸗ 
mit iſt zugleich barauf hin gewielen, daß dieſe Ausle⸗ 
gung durchaus nicht mit einer gewöhnlichen Erklärung 
ar verwechfelt werben darf; denn biefe lebtere 

uͤtzt ſich bloß auf allgemeine grammatifche, Iogifche und 
biftorifhe Hilfmittel, wodurch die deutliche Einſicht in 
den Geift der Gefege erleichtert wird, nimmt aber babei 
nicht auf fpecielle, aus ber Eigenthümlichkeit der zu ers 
klaͤrenden Meterien abstrahirte Regeln NRüdficht, wie 
dieß doch bei der juriflifchen Hermeneutik der Hall iſt. 
Nicht weniger leuchtet ein, daß von kunftmäßiger Außs 
legung ber Gefeße nur da -gerebet werden koͤnne, wo die 
Verfaſſer derfelben fich wirklich dunkler oder zweibeutiger 
Ausdrüde bedient haben; denn follte jeded Geſetz eine 
interpretatio artificiosa nöthig machen, fo müßte zwi⸗ 
fhen einem CGommentator und einem ‚Interpres gar 
fein Unterfchied feyn: eine Behauptung, bie fih auf 
feinen Fall vertheidigen läßt. 

Zwar haben in neuefter Zeit mehrere Rechtölehrer 
fehr ernftlich behauptet, überall, wo von der Entwides 
lung irgend eines Geſetzes die Rebe fei, müfle biefe als 
Auslegung (interpretatio) betrachtet werden; allein es 
iſt ihnen nicht möglich gewefen, biefe Anficht Durchgreis 
fend zu vechtfertigen. Auch flreitet fchon die uberall ans 
erfannte pofitive Regelmaͤßigkeit bee juriflifchen Inter⸗ 
pretation dagegen; und wenn das römifhe Recht in 
fr. 25. $. 1. D. de legatis 3. ben einfachen Sag aufs 
fielt: „Quum in verbis nulla ambiguitas est, non 
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debet admitli voluntatis quaestio ‚fo iſt damit nur 
eine Regel bezeichnet, die ji dem gefunden Menſchen⸗ 
verftande von ſelbſt aufdraͤngt. erhaupt iſt die, in 
allen Beziehungen fo beſtimmt hervor tretende Eigen- 
thlmlichkeit des römifchen Rechts, ſich ald raison écrite 


geltend zu machen, die vorzüglichfte Urfache, weßhalb 
die allgemeinen Regeln der juriſtiſchen Hermeneutik ſich 


ohne Nachtheil aus dem Corpus juris civilis entlehnen 


lafien. Denn auf ber andern Seite ift es allerdingd 
auch wahr, daß die dltern Schriftfleller über juriflifche 
Hermeneutik, fi ohne Nachtheil, ihren Xheorien oft 
bloß deßhalb Feine allgemeine Anerkennung verfchaffen 
fonnten, weil fie fi dabei zu fllavifch an die Normen 
des Juſtinianeiſchen Geſetzbuchs hielten. 


Über die Eintheilung der juriflifchen Interpres 
tation ſtellt die gewöhnliche. Theorie folgende Säge 
auf: Alle interpretatio juris ifl entweder 1) authen- 
tica, d. h., eine foldhe, die vom Gefebgeber felbft aus⸗ 

ebt; oder 2) usualis, bie fih auf den Gerichtös 
—2* einer richterlichen Behoͤrde ftügt, oder 3) doc- 
trinalis, d. h., eine foldhe, die aus den, von ben 
Nechtögelehrten über bie einzelnen juriftifchen dogmata 
gegebenen Erklärungen herflammt. Die interpretatio 
octrinalis ifl wieder a) grammatica, wenn 
zunächt von ber Worterflärung die Rebe ift; und b) 
ogica, wenn ed befonders auf die Erklärung des 
dem Geſetze unterliegenden Sinnes anlommt. Die ın- 
terpretatio logica endlich iſt abermals entweder aa) 
extensiva, welde dann Statt findet, wenn der aus 
den gebraudhten Worten erbennbare Wille ded Geſetz⸗ 
geberdö, und bie hieraus einleuchtende Abficht des Ge⸗ 
etzes ſelbſt es rathſam macht, bei ber Auslegung dem 
orten eine weitere Bedeutung zu geben, als fie an 
und für fich haben (interpretatio extensiva adhibetur, 
quum ratio et consilium legis latius patent, quam 
yerba ejus); oder bb) interpretatio restricti- 
va, welde dann eintritt, wenn ber aus dem ganzen 
Geſetze vernunftgemäß erfennbare Wille des Geſetzgebers 
ed ratbfam macht, die an fi allgemeinere Bedeutung 
der von. ihm gebraudhten Worte rudfichtlich der daraus 
zu folgenden Wirkung des Gefehes zu befchränfen; oder 
endlich cc) die fo genannte interpretatio decla- 
rativa, welche nichts Anderes in 9 begreift, als die 
Art von Auslegung, die Statt findet, ſo bald weder 
von extenſiver noch von reſtriktiver Interpretation die 
Rede ſeyn kann. 


Die Geſichtspunkte, auf welche dieſe, gemeinhin 
angenommene Theorie ſich ſtuͤtzt, entbehren durchaus der 
tiefern Begruͤndung. Schon die Haupteintheilung aller 
interpretatio in authentica, usualis und doctrinalis, 
ift fehlerhaft. _ 

Unter ber interpretatio authentica wirb die Er 
läuterung verſtanden, wodurch ber Gefeßgeber ein uns 
deutliches Geſetz zur klaren Anfhauung bringt. Hier⸗ 
nach erſcheint jedoch die interpretatio auihentica gar 
nicht als eine wirkliche Species der interpretatio übers 
haupt. Denn eine ſolche Erläuterung iſt eine wahre 
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emendatio legis prioris; baher auch Feine interpres. 
tio, fondern ein jus correctorium, wodurch bad frühe 
Geſetz, fo weit ed undeutlich ift, völlig aufgehoben, n) 
für null und nichtig erklärt wird. Zwar bietet fih fe 
lei der Einwurf dar, daß eine folche Erläuterung da 

ejeged durch die gefehgebende Macht wenigſtens dam 
für wahre interprelatio gelten müffe, wenn fih de 
Urheber der Erläuterung an bie Regeln der jurifiie 
Hermeneutit gebunden babe. Allein an und für ig 
fhon wird der Fall, wo die gefeggebende Mitt ki 
ber Erläuterung eines fruͤhern, dunkeln Geſetzes hei 
die Regeln der juriftifchen Hermeneutik befolgt, deßheb 
febr felten vorkommen, weil die richterliche Behörde, de 
das dunkel abgefaßte Gefe zur Anwendung bringt, ge 
wiß felbft vorher durch bermeneutifche Kunſt den mh 
ren Sinn desfelben zu entdeden fucht, ehe und kw 


. fie fi die Interceffion der hoͤchſten Statögewalt ai 


tet; fo wie im Gegentheil faft immer, wenn dieſe 3er 
terceffion gefudyt wirb, der Grund dazu in dem Bunkk 
ber richterlichen Behörde liegt, den Dunkelbeiten de 
fraglichen Geſetzes durch direkte Verbeſſerung beziehe 
allen fernern, fchädlichen Einfluß zu benehmen, lm 
dieß aber befommen die hier zu berüdfichtigenden & 
Härungen der gefeßgebenden Macht durd die ihr p 
kommende Dispofitionsfreiheit über die äußere Konz ie 
wohl als über die innere Abſicht des Gefeges, ca 
anz eigenthümlidhen, von der Auslegung aller übrige 
Snerpreten wefentlich verfchiedenen Charakter, der tet 
gemis da genauer erwogen werden muß, wo die, da 
efeg betreffende Thaͤtigkeit des Geſetzgebers mit bernd 
eben darauf beziehenden Intention anderer Individua 
verglihen und parallelifirt werden fol. | 
Die interpretatio usualis’ definirt man ald di 
Auslegung, welche durch eine richterliche Behörde vr: 
möge bed Gerichtsbrauchs (usus forı) flatuirt worden ie 
Der Gerichtsbrauch felbft aber gilt für den Jo 
griff derjenigen juriftifhen Anfichten, welche eine rihter 
liche Behörde bei der Entſcheidung über fragliche Redit 
ongelegenheiten tn gewiſſen gleichartigen Fallen zur © 
gänzung der gefchriebenen Gefege feit längerer Zeit fo 
während zur Anwendung gebracht hat. Cs fragt ii 
jedoch, ob diefe juriftifhen Anfichten, in fo fern fie & 
gdnzungen. der Geſetze liefern, wirklich innerhalb de 
ränzen einer bloßen Interpretation erſcheinen; und Hd 
fie nicht vielmehr als völlige emendationes legum ® 
nen von der Interpretation ganz verfciebenen Chrt 
ter annehmen. - 
Denn in der That vertritt Die interpretatio wu- 
lis mit ihren fuppletorifhen Emendationen febr oft di 
Stelle wirklicher Geſetze; dieß kann und darf aber de 
eigentliche interpretatio niemald, weil durch dieſe it 
ältern Geſetze felbft unter keiner Bedingung ihrer Fu“ 
beraubt, und andere an deren Stelle gefeht oda z 
neu erfchaffen werden dürfen. 

‚ Rüdfidtlid der interpretatio doctrinalis blieb m£ 
bisher gewöhnlich bei der Behauptung flehen: „Co Kl 
bie Interpretation weder vom Gefeßgeber ſelbſt, ı* 
von einer richterlichen Behörde ausgeht, fo if fie W 
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Bert der Mechtögelehrten, und wirb interpretatio doe- 
rinalis genannt.” 

Es laͤßt fich aber auch gegen biefe Argumentation 
jar Manches einwenden. Zwar kann man felbft beut’ 
u Tage noch den Rechtögelehrten die ihnen im römis 
hen 
> jure, feines Wegs flreitig machen: allein der hier: 
us fließende modus interpretandi bildet durchaus feine 
elbftftändige Gattung. Denn jede Interpretationi übers 
yaupt muß doctrinalis feyn: d. h. fie muß von denen, 
ie mit der Eigentbümlichkeit der dest en Lehre (doc- 
rina) genau befannt find, den Erforderniſſen der lets 
een forgfältig angepaßt werben, Dieß trifft bemnad 
ven Geſetzgeber und die richterliche Behörde eben fowohl, 
18 den Rechtögelehrten, welcher ſich privata auctorita- 
e mit der Auslegung der‘ Gefege befchäftige. Aus 
ben den Gründen, weßhalb man bie interpretatio 
toctrinalis nicht als befondere Gattung der interpre- 
atio Überhaupt gelten laſſen kann, muß auch die Unter= 
ibtheilung derfelben in grammatica und logica, ver 
vorfen werben. Es kann nämlich, der Natur der Sache 
yemäß, alle Auslegung überhaupt nicht anders, ald fo 
jeihehen, daß man die Regeln der Grammatik ſowohl 
18 der Logik ſtets gleichmäßig dabei berüdfichtiget. Denn 
ogit und Grammatik find zwei Wiflenfchaften, deren 
nnige, gegenfeitige Verbindung ganz unzertrenubar ifl, 
0 bald es fih, wie bier, um die Auslegung niederges 
chriebener Gedanken handelt. 

Endlich ift wohl auch die fo genannte interpreta- 
io deolarativa, welche nach der gewöhnlichen Theorie 
wifchen die interpretatio extensiva unb restrictiva 
eftellt wird, für eine eigenthümliche species der Aus⸗ 


egung nicht zu halten. * 

ie Rechtslehrer ſind ſelbſt von jeher uͤber den 
Begriff der interpretatio declarativa ſehr uneinig ges 
vefen; einige Xltere, wie z. B. Juſt Henning Boͤh⸗ 
ner, in ſ. Introd. in Jus Digest., Buch 1. itel 1. 






. 5., haben das interpretatio declaraliva genannt, 


va8 indgemein interpretatio grammatica heißt; bie 
Definitionen der Neuern weichen zwar alle von einan⸗ 
er ab, find aber auch ſaͤmmtlich fehr unbeftimmt. Denn 
venn man 3. B. definirt: interpretatio declarativa' est 
a, quae obtinet, ubi ratio legis cum ejus verbis 
‚lane convenit, (&. Jo. Lud. Schmidt Institut. Jur. 
iv. Jen. 1771. 8 $. 70.): fo darf man wenigjiend 
sicht vorher zugegeben haben, daß interpretatio ber: 
jaupt explicatio legis obscurae iſt. Eben fo wenig, 
agt bie Definition Würfels inf. Jurisprud. definitiva, 
$ranff. 1759. 8. $. 18.: interpretatio declarativa est 
leclaratio mentis legislatoris per verba, verbis ejus- 
lem aequipollentia, sed clariora; benn damit iſt bloß 
ie firikte Kustegung überhaupt bezeichnet; am allers 
chlechteften aber if die Definition eines berühmten neuen 
Stviliften: interpretatio declaratiya ‚adhibetur, quum 
‚erba, ratio et consilium legis pari passu ambulant. 
Denkt man über die wahre Urſache der Unbeflimmtheit 
n allen dieſen Definitionen genauer nach, fo findet man 
ie bald darin, daß ihre Urheber ber interpretatio de- 

Y.Gucyc.t.R.u. 9. Bweite@ec. VI. 
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echte ausdrücklich ertheilte facyltas respondendi : ‚restrictiva locum habet. 
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clayativa eine pofitive Tendenz beileggen, während ihr 
doch bloß ein negativer Charakter hätte „sugefhrieben 
werben follen. Denn ed liegt ihren Definitionen eigents 
ih bloß ber einfache Sag zu Grunde: Interpretatio 
declarativa adhibetur, quum neque extensiva, nequo 

al Das Refultat dieſes Satzes 
darf man jeboch auf Beinen Fall mit dem Ausbrude 
interpretatio declarativa bezeichnen. Er iſt unpaſſend, 
weil jede Interpretation überhaupt erklaͤrend feyn 
muß. Dagegen laͤßt ſich bie zu Srunbe liegende Idee 
alsdann deutlich bezeichnen und fachgemäß anwenden, 
wenn man bie ganze Theorie der juriflifchen Interpres 
tation auf andere Hauptfäße. zurüd führt. 


Diefe find denn folgende: 


Alle Auslegung der Geſetze überhaupt muß ben 
Srundfägen ber fraglichen Doktrin gemäß, nad) ben Res 
ein der Grammatit und ber Logik geſchehen. Ihrer 
intheilung nad) aber iſt bie interpretatio entweder 
stricta oder non stricta. 
> Die interpretatio stricta findet Statt, ſo bald 
eine beutlihe Auslegung bes fraglichen . Gefeges nach 
dem Geifte ſeines Inhaltes fo gefchehen kann, baß ber, 
duch die vom Geſetzgeber gebrauchten Worte beftimmt 
bezeichnete Umfang beöfelben baburch nicht verändert 
wird, Es lehchtet hiernach ein, daß bie interpretatio 
stricta eigentlich das iſt, was bie Rechtslehrer befonbers 
bezeichnen zu müffen "glaubten, als fie den Auddrud: 
interpretatio declarativa ſchuſen. Die Heiligkeit ber 
gefeglichen Dispofitionen verlangt ed, bie Anwendung 
diefer Art von Interpretation ſtets wenigfiend zu vers 
fuchen, ebe man eine andere zu Hilfe nimmt. Iſt ber 
Zert des Geſetzes glei) von Anfang an unsichtig aufs 
ezeichnet, ober im Laufe ber Zeit. verborben worben: 
r ift freilich eine Verbeſſerung (emendatio) beöfelben 
nothwendig; allein fie muß fo genau als möglich dem 
vorhandenen Materiale bed Geſetzes angepaßt, werben, 
und darf, fireng genommen, von ber richterlichen Bes 
börde nur dann ausgeben, wenn die deßhalb befragte, 
Geſetz gebende Gewalt entweder gar Feine oder eine abers 
mals dunkle fuppletorifche Erkidrung gegeben bat. Diefe, 
in ber Natur der hier obwaltenden Berhältniffe begrüns 
dete Vorſchrift findet fih auch im römifchen Rechte, 
Siebe Constitutio Tanta $. 21. und const. 1. und 9, 
C. de legibus (I, 14.) in ®erbindung mit fr. 10. 11. 
12 u. 13. D. de legibus (I, 3.). — 

Die andere Hauptart der Auslegung, bie interpre- 
tatio non stricta, ift bie, wo von dem bloßen Worts - 
finne mehr ober weniger abgewichen, und auf ben 
Zweck des Geſetzgebers, der aus dem Totalcharakter des 
Geſetzes erhellet, mehr Rüdficht. genommen wird. Sie 
tritt nur dann ein, wenn das Refultat ber interpreta-. 
tio stricta fich vernunftgemäß auf ben concreten Ball 
nicht anwenden läßt. 

Diefe interpretatio non stricta iſt aber wieber 
entweder extensiva oder restricetiva. Die intar- 

retatio non stricta extensiva findet Statt, fo 
ald dem fraglichen Geſetze eine Ausbehmung gegeben 
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we die nicht in dem Wortverſtande desſelben l⸗ 
ten 
tation das Geſetz niemals auf ſolche Faͤlle ausgedehnt 
werden, an welche der Geſetzgeber bei deſſen Abfaſſung 
ga: niht gedacht haben fonnte. Denn eine Aus⸗ 
ebnung diefer Art ift nicht mehr 'interpretatio exten- 
siva zu nennen, fondern gehört vielmehr bereits in Das 
- Gebiet der ganz für ſich beflehenden analogia junia. 
Daher bat man auch für diefe interpretatio extensiva 
die befannte Regel: Ubi eadem est legis ratio, ibi 
eadem illius est dispositio: d. h. fo bald fi für ei- 
nen in bem fraglihen Gefege den Worten nad nicht 
mit begriffenen Zall aus dem erkennbaren Willen des 
Geſetzgebers vernunftgemdß eine Norm herleiten läßt, 
fo ift e8 erlaubt, dad Gefeh auf dieſen Fall anzuwen⸗ 
ben: außerdem aber nicht. In Folge biefer Megel defi⸗ 
nirt man bie interpretatio extensiva gewöhnlich: In- 
terpretatio, quae adhibetur, quum ratio aut con- 
silium legis Jatius patent, quam verba ejus. 


Die interpretatio non stricta restrictiva 
ergreift alsdann Pla, wenn ber Gefeßgeber ſich weit 
allgemeinerer Worte bedient hat, ald fein, aus der gan: 
en Tendenz bed Geſetzes vernunftgemäß erfennbarer 

{le zu erfordern fcheint. Hier gilt bie allgemeine 
Regel: Cessante legis ratione, cessat ejus dispositio: 
d. h. fo bald die Anwendung des fraglichen Geſetzes auf 
einen befondern Fall fi durch die erkennbare Abficht 
bes Geſetzgebers vernunftgemaß nicht vertheidigen 
laͤßt, fo darf der vorliegende Fall auch nicht nach dies 
fem Gefege entfchieden werden, ob ihn gleich die all 

2 an vom Gefeßgeber gebrauchten Worte mit in 
affen. 


Es bedarf wohl Peiner weitern Auseinanderfeung, 
baß bie interpretatio restrictiva nur felten zur Anwens 
bung kommen kann: denn es iſt und bleibt immer ſchwie⸗ 
tig, bie Art und Weife der Beſchraͤnkung des Geſetzes, 
die zwar in dem Willen bed Gefeßgebers lag, allein von 
ben Goncipienten des Gefeges bei der Wahl feiner Worte 
außer Acht gelafien wurde, aus ber innern Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des Geſetzes ficher und beflimmt abzuleiten. 


_ Unter den wenigen, größern, über juriflifche Hermes 
neutik vorhandenen Schriften berbienen bemerkt zu wers 
ben: Zachariaͤ's Berfich ein. allg. Hermeneutif bes 

Rechte, Meißen 1805. 8. Thibaut's Theor. der log. 
Ausleg. des röm. Rechts, Altona 1807. 8., und Zck- 
hardt hermen. juris; rec, perpetuisque notis illus- 
trav.-C. P. Walch, Lips. 1802. 8. Bieles Gute über 
dieſen Gegenſtand iſt in den einzelnen, bahin gehörigen 
Disſertationen von Hufeland, Teucher, Keen dig 
Hänlein und %. enthalten; und findet fi) auch in 
den praftifchen Beitr. zur juriflifcherr Hermeneutif von 
— —7 ng unb H 
in ben philologiſch⸗juriſtiſchen riften der dltern- hol⸗ 
ländifchen Sitten. {E. P. Vogel.) 


HERMENFRIT (sufammen gezogen aus Hermi- 
nafrid, Herminefred, Hermenefrid,d. h. Schuß, Liebe der 


1: 
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Doch barf bei der Anwendung dieſer Interpre⸗ 


- Bor den Franken indeß war 


T., fo wie 


HERMENFRIT 


Heermanen), Bafinus Sohn !), letzter König von Tu; 
ringen, erhielt zwar durch feine Vermaͤhlung mit va 
Nichte des Oſtgothen⸗Koͤnigs Dietrichs des Großen a 
dieſem eine kraͤftige Stuͤtze, fo daß bie Franken m 
Verfolgung ber Thuͤringer abſtehen mußten), cn 
Amalaberg, wie die Gemahlinn hieß, flörte duch ihm 
Ehrgeiz den Frieden des thuͤringenſchen Koͤnigshauſe 
Über das Reich der Thüringer berrfchten außer Heum 
frit noch feine Brüder Baderich und Berthar. Lehen 
überwältigte Herminfrit und tödtete ihn. Amalberg m: 
anlaßte den Bürgerkrieg, und fol (Gregor von Zur 
Lib. Ill. Cap.@. erzählt es ald Thatfache) ihren Site 
zur Verfolgung feined Bruders auf folgende Weiſe 
reizt haben ?). Als Herminfrit eines Tages zum Rx 


"ging, fand er bie Tafel mur zur Hälfte gebedi, und re: 


bielt auf feine Frage an die Gemahlinn, was dieſen be 
deuten folle, die Antwort: „Wer nur die Halfte de 
Reiches befigt, dem geziemt auch ein Zifch, deſſen mm 
Hälfte nicht gedeckt iſt.“ Dusch diefe und aͤhnliche & 
teizungen bewogen, erhob fich Herminfrit gegen fe 
Bruder, und verband fich heimlich mit dem Kran: 
Könige Dietrich I., indem er ihm, wenn er feinen dr 
ber erfchlagen helfe, die Hälfte des Landes verſpuda 
ließ. Mit vereinter Macht fchritten Beide zur Salt. 
rieben Baberich’8 Heer auf, und er fiel durch ihr Schu. 
Nah dem Stege kehrte Dietrich beim. Doch Hm 
frit Teiftete ihm das Verſprechen nicht, wie fi tik 
erwarten ließ, denn Hermenfrit verfolgte feine Unix 
um bie Hälfte des Reichs, wie bätte er nun gen 
feyn follen, fie einem Feinde bee Thüringer zu geben 

- . frit, fo fer ai 
nun die Feindfchaft von Neuem auftebte, gan; hir 
bis zum Zode des großer Königs ber Oftgothen, meist 


‚fih 526 ereignete, und nun ihr Reich in innen Jet 


fpalt gerieth. Da verband ſich der Frankenkdnig 2: 
trih mit feinem Bruder Chlothar I., einem ann 
fraͤnkiſchen Zürften, und zog mit ihm und feinem Ext 
Xheotbert gegen Hermanfrit. Zwar flürzten ide = 
kiſche Reiter in die von den Thuͤringern auf dem Schiuie 
felde gegrabenen und mit Raſen bebediten Graben, © 
fie vorfichtiger wurden, und bie Franken unte de 
Beinden eine große Niederlage anrichteten. Da zog R 
Hermanfrit an bie Unſtrut zuruͤck, und hier wurde ım 
ben Franken eine folhe Menge Thüringer erfhlus 
daß, wie Gregor erzählt, dad Bette des Ziluffe ve 
Leichnamen . auögefüllt warb, und die Franken duide 
wie über eine Brüde gingen. Die Sieger unterwae 





1) Dan hat bezweifeln, ober es nur als Sage gelte Is 
wollen, daß Baderich, Hermenfrit und Berthar, in melde D4 
nung fie Gregor non Tours Lib. UI. cap. 4. aufführt, bei br 
Faus Sohne feien. Daß aber Serminfrit und Berther ab 
weifelt des Bafinus Söhne ind oder wenigftens bafür bei d3 
eitgenoffen gesplten haben, I napgeioiefen in meinen i= 
bee Kritik I. Bb. II. Abth. &. 110 u. f. ©. Dietrid) 
Schreiben bei Saffiodor Variarum Lib.IV. Epist. L, mid 

de ‚Bilbang ber Brant, unb bie von.- Hermenfeit geſerdaa 

rantgefchenke, herrliche tödeingenfe Roſſe, beichreibt, und Ir 
nandas de reb, Goth. c. 58. 3) Profopius, Gall. &! 
12) Per. Ausg. von 1662. &. 1662 ) 


HERMENFRIT 
a8 Land ihrer Herrfchaft, und ald Dietrich heimgekehrt, 
ieß er Dermenfriten Sicherheit geloben und zu fich kom⸗ 
nen, und ehrte ıpn mit Gefchenten. Als he einft auf 
er Mauer zu Zülpich ſich ergingen und untgrhielten, 
türzte Hermenfrit von Jemand gefloßen von der ‚Höhe 
uf die Erde hinab. So endete der König der Thuͤ⸗ 
inger durch der Franken Lift *); fein Sohn Amalafrid 
ınd andre feiner Kinder, auch feine Gemahliun Amalas 
verg waren nach Italien geflohen ?), -andere Söhne 
Herminfrit’3-Ließ Dietrich umbringen. Nach der fpätes 
en Sage bei Wittifind (Lib. I. S. 130 — 633) warf 
ich Hermengit nach der Stägigen Schlacht bei Runiberg 
n bie Feſtung Schidingen (Scheidungen) an der Un: 
trut, und die gefchwächten Franken riefen die alten 
Seinde der Thüringer, die Sachſen, zu Hilfe®). Diefe 
yerbrannten die Stabt und erlegten eine große Anzahl 
Thüringer bei einem Ausfalle. Da fandbte Hermenfrit 
m äußerfien Gebränge zu Dietrich, dem Frankenkoͤnige, 
einem Schwiegervater (denn die Sage’) gibt Hermen⸗ 
riten Dietrich Tochter zur Gemahlinn), feinen Rath: 
jeber Iring mit allen Schägen, und biefer bewog bier: 
zur und durch Bitten den Frankenkoͤnig zu bem Ent: 
chluffe, am andern Zage dem Buͤndniſſe mit den Sach⸗ 
en zu entfagen. Sie aber erfuhren biefed und erober- 
en die Feſtung durch nächtlihen Sturm. Doch Her: 
nenftit entkam mit Frau und Kindern und weniger 
Begleitung. Als dieſes Dietrich hörte, fuchte er ihn 
yurch Arglift zurid zu bringen, und unterhandelte mit 
String, daß biefer feinen Herren ermorden möge, ohne 
yaß Dietrich felbft Antheil daran zu haben ſcheine. Iring 
ieß fich durch falfche Verfprechungen beftechen, -und als 
Herminfrit fich feinem Schwiegervater zu Süßen warf, 
yurchbohrte er, gleihfam als koͤnigl. Waffenträger fich 
yinftelend, feinen Herren; als aber Dietrich die Schuld 
ıllein auf ihn waͤlzte, metzelte er den Frankenkoͤnig eben- 
als nieber. Im Nibelungenliede (8. 1395 u. f. und 
3, 8365 u. f.) Heißt Hermenfrit Irnfrit, ift Landgraf 
son Thüringen, erfcheint aber an Etzel's Hofe ald Etzel's 
Mann, ficht im großen Kampfe mit Voller dem Spiel: 
mann, und wird von ihm erfchlagen. 

(Ferdinand Wachter.) 


&) Gregor (Lib. III. cap. V.) fagt, er wiſſe nit, wer Her 
minfriten von ber Mauer geftoßen, fegt aber hinzu, daß Biele ver 
ficherten, Dietrich Lift fei bier auf das Augenfoeintihhte fihtbar 
zewordben. Fredegar (Hist. Misc. Cap. 83.) fagt, baß Dermins 
frit durch Theotbert, Dietrich Sohn getöbtet worden. Bei Pros 
topius (a. D. II. 28. ©. 666) deuten die Geſandten Belifar’s 
in ihrer Rebe an den oſtgothiſchen König Wittig auf das Schick⸗ 
jal der Thüringer als auf ein Beilpiel fränkifcher Untreue, und 
1, 13. S. 344 erzählt Prokopius: Nachdem Theoderich geftosben, 
überzogen bie Franken, ba ihnen Niemand mehr entgegen fland, 
bie Thüringer mit Krieg, und töbteten ben Über fie herrſchenden 

ermigefrid, machten Alle zu ihren Unterthanen, und befigen fie. 
) Über das weitere Schickſal der entronnenen Kinder Hermens 
frit's fiche Profopius und meine thür. Geſch. J. Th. S. 34 
1. ff 6) Rubolf von Fulba ift der erfte, der vom Antheile ber 
Sachſen am Sturze bes thyüring. Königreichs berichtet. Wie man 
yarauf gelommen, ben Sachſen baran Anıheil zu geben |. im Fo⸗ 
um ber Kritit L Bb. II. Abth. ©. 112 u. f. 7) Auch bei 
Rudolf von Fulda. 
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7) Tom. VI. tar. 18. 6. 
"Aus 


HERMES 


Hormongarde, Ermengarde, f. Irmgard. 
‚HERMERAKILES, foll entweder bie ——— 
ber tm Namen verbundenen Götter (Hermes und Hera⸗ 
kles) auf einer Herme geflanden ober eine mit dem He 
rakleskopfe geſchmuͤckte —* bezeichnen. Beides kann 
Statt gefunden haben. Bezieht ſich, was Cicero *) an 
Atticus fchreibt: Hlermae tui Pentelici cam capitibas 
aeneis, de quibus ad me scripsisti, jam me admo- 
dum deleciant, auf einen folgenden Brief*): Signa 
nostra, et Hemeracles, ut scribis, cum commodis- 
sime poteris, velim imponas etc. fo ift nicht allein 
ber Stoff der Herme, fondern wich bed Herakleskopfes 
beftimmt, und zugleich entfchieden, daß beide Götter 
vereint auf einer Herme bargeftellt waren. Popma hätte 
dann nicht recht erklaͤrt?). Wie Hermes allein in Gym⸗ 
nafien als Vorſteher gymnaſtiſcher Künfte, und in Aka⸗ 
demien ald Muſagetes, fo können auch er und Herakles 
vereint auf einer Herme in höherer Bedeutung gebacht 
werben, ohne die Spielereien Begerd *) anzunehmen. 
In der Sammlung auf dem Gampiboglio befindet fi 
Herakles auf einer Herme, abgebildet im Mus. Capi- 
tolin. ?). Noch andere findet man bei Gurlitt 5). Ebens 
falls findet fich auch eine Doppelberme, Herakles und 
Hermes, wenn es nicht Herakles boppelt als Iüngling 
und Mann, bärtig und unbärtig ift, in Visconti Mus. 
Pio-Clement. 7), Über die wahre Geftalt bes vereinten 
Hermes > und Herakleskopfes entfcheidet Windelmann ®) 
nach einem Denkmal in der Villa Ludovisi, wo Hera⸗ 

kles in ber Rechten dad Horn des Überfluffes trägt. 
“ (Dr. Schincke.) 
HERMEROS; ift da8 Bild des Eros, vereint mit . 
bem bed Hermes, welches man oft in Gymnaſien fand *). 
Dichtung und Kunſt fpielen mit der Liebe auf taufend- 
fache Art; doch kann Eros bier auch eine ernfle Bedeu⸗ 
tung haben. Es laͤßt ſich nicht ficher entfcheiden, ob er 
auf einer Herme allein im Bilde, ober in einem gemein: 
fchaftlichen mit Hermes geflanden. (Dr. Schincke.) 


HERMES*) der Griechen, Mercurius?) der NR: 


1) Cic. ad Attic. I, 6. 2) Ibid. I, 8. 8) Popma ad 
Cic. ad Attic. I, 8. Quod erat Herculis caput Mercurii statuae 
uadratae impositum, cujus exemplum e marmore exstat adhuc 
omae. 4) Beger Thesaur. Brandenb. Tom. Il. p. 123, Non 
frustra clavam Herculis ex oleastro desumtam, imo et Mercurio 
dedicatam, eodem Pausania teste Antiquitas Auzit, sed procul 
dubio indicare voluit, bella pacis causa et suscipienda. ef gr 
da esse. 5) Tom. L tav. 2. p.5. 6) Büftentunde ©. 56. 
8) Werke. IH. 7. ©. 135. Dresdener 


er Spon. Miscellan. erudit. antig. Sect. I. art, 4. d’Arnaud 
De diis ITagedoo:s (1732). p. 80. 

) Die von einander abweichenden Gtymologien bes Namens 
“Eowis weiſet auf eben fo verfciedene Anſichten feines Mythos, 
beionders in Hinficht auf feinen Urſprung, hin, welcher freilich in 
feinen verfchiedenartigen Zügen balb nad oben, bald nad unten 
weifet, und kaum eine feſte Anficht geftattet. Die Ableitung aus 
bem Semitiſchen von Sidler (Cadmas. &. XCIVu.ff.), welchet 
in kinem Ramen alle Ämter und Werehrungsorte finden wills. it 
unzuläffig, weil es undenkbar ii, daß der äguptifde Thoyt fie in 
feinem griechiſchen Namen umfaffen kann, unb Grieche gern 
alle Namen Hellenifit. Zoega findet in bem den oder 
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: HERMES, 
mer, flammt unſtreitig aus ten ober Phönikien ?), 
wo er unter bem Namen an *) und En 5 zu 


Koptifhen die Wurzel, und deutet ben Namen ber Weisheit 
Bater (de usu obeliscor. p. 224. 581.); nah Hug (Unterfud. 
über ben Mythos ©. 269.) heißt er der fih mit ber Weisheit 
Beſchaͤftigende Ehampollion dagegen .gält ben Namen für 
riechiſch, ober vielmehr ins Griechifche uͤberſezt. L’Egypt. sous 

Pharaons. Tom, 1. pag. 9.) Ratuͤrlich muß fi wohl aud 


) 
ein Wort finden, das feiner Bedeutung entſpricht, nämlich Foo, 


, sero, sermo (Lennepp. Etymol. s. v. !gw), nah Greuzer 
—S Bd I. &.365.) das Neben, das Denen unb Schreiben 
in der Neibefolge, das digcurfive Denken, Water ber Buchſtaben⸗ 
fhrift und bes biscurfiven Denkens. Das paronomafirende Worts 
forſchen bis ober über feine Grängen verfolgend, fegt Baur 
(Symbolik Lten WdE iſte Abtheil. &.150.) zu sermo noch vermis, 
Wort und Wurm. G. Hermann (Opuscul. Tom. If. p. 190.): 
Porro Fervio Ma, Quaesia, Atlantis i.e. Sufferi, filia, "Egumv, 
Mercurium peperit, quod quaerendis multo labore opibus com- 
mereia jancta, bezieht den Namen nur auf das Kaufmännifche, 
weil Handel und Verkehr mit mühfamem Streben nach Reihthum 
verbunben ift, alfo, wie fpäter Hermann (ig Welen und Bes 
handl. d. Myth. ©. 117.) erklaͤrt: NRepräfentant ber Induſtrie 
aller Art: offenbar, wie Böttiger (Amalthea Bd I. ©. 109.) 
Perfonification bes phöntkifhen Kaufmanns, zu einfeitig, wie 

reuzer (Briefe über Homer und Heſiod. &. 205 ff.) mit Rüds 
ſicht auf das Scholion zu Hesiod. Theog. 938., wo Atlas durch 
zagrepla erklärt wirb, bemerkt und Hermes ald Aoyos, Wort ber 
a gung göttliher Dinge, genommen wird. Ebenfalls einfeitig 
faßt ihn Kanne (Mpytbol. &. 241.) mit.Beziehung auf die Vers 
wandtſchaft der griech. und teutfchen Sprache ©. 27 ff. als Schaͤ⸗ 
fer von ag, Thier, dp, Op, no, fg. Wären bie fpradliden Com⸗ 
binationen, burdy welde man alle Völker ber Erbe verbinden ober 
eine frühe Urſprache beweifen will, geſchichtlich begründet, fo haͤt⸗ 


| ‘ten v. Hammer geb Baur (Symbol. Bd II. S. 3.) wohl fiches 


rer, wenigftens bein aͤgyptiſchen Mythos entfprechender den Nas 
men von Er, welches der Wurzel nad) mit bem lat. vir eine feyn 
fol (auch iſt anno occibentalifche Umkehrung von Iran), abgeleitet. 
Wie Hermes aud Theut heißt, fo kann auch “Eowis von Gr unb 
nis, was urfprünglid für eine adjektiviſche Ableitung gilt, bie ber 
Wurzel nad biefelbe if, mit dem teutihen Dann, lommen. os 
nad wäre unfer Gott ein Hermann, Arminius. Am richtigften lei⸗ 
tet ihn Shwend (Anbeut. &. 108.) von Fga, Erde, mit einger 
fhobenem z (wie in öpuaw von öpw) ab; in ihm wird, wie fein 
Mythos gibt, ein Erdgott bezeichnet. Der Name ifk ficher gries 
il und aus Griechenland nah Kgypten gewandert. 2) Auch 
biefee Name foll aus dem Gemitifchen ſtammen. Vgl. Hoffmann 
Lexic. univers. Tom. IIl. p. 189. 140, ba er bod, Wie feine En» 
dung beweifet, nur —& ſeyn kann. Schwieriger iſt's zu ent⸗ 
ſcheiden, ob die Römer ihn als Goͤtterbote oder Handels: 
gott auffaßten. Denn nur Mefe Functionen koͤnnen angebeutet 
werben. Fessus leitet ihn von merx ab: Mercurius a mercibus 
dietus. Ihm flimmt Isıdor IH, 11. und Serv. ad Aen. IV, 638. 
bei: Mercurius, quod mercibus praeest. Augussmus (de civ. dei 
VI], 14.) macht aus ihm den Boten medias currens, quod sermo 
carrat inter homines medius; Servius (ad Aon, VIL, 188.) zum 
@ötterboten, quod inter coelum et inferos semper incurrat, 
dem Fulvens. {I 18. ed. v. Stavorn p. 644.) beiftlimmt. Horasius 
(Od. I, 10.) Saperis deoram gratos et imis. Ober man müßte 
Die Wurzel mit Baur (Symbol. IE, 1. S. 146.) aus bem Gel» 
tiſch⸗/Germaniſchen, von Merken, welches burd das nahe liegende 
Deuten wieder mit Iheut verwandt ift, ableiten. Da hätten 
wie ben einen Merker (ein Merkmal bezeichnet bie Gränze, eine 
Marf), einen Gränzgott, Terminus; und das paßte wieder zu dem 
etzusfifhen Ramen des Gottes Turms, und biefer wieber zu 
Thärmen, ben Burgen der Graänzen. 3) Zuseb. praepar. er. 
I.c. 10. S. Hermanubis. 5) Thot, Thoyt, Theyt, Theut (h) 
Neaut, Taautes, Thoor, Zuseb, praep: ev. I. c. 10. bezeichnen 
einen unb benfelben Gott. Plason. Phaedr. Tom. X. p. 879. 
Bip. ſchreibt Th 


t Nach Jablonski (Panth. .T III. 
p. 156.) —— Theyt ber —* ——nſ — am nid 
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‚ bervor bringen koͤnnte). Ihre 


feiner ber bekannten 3 Götterorbnungen gehört, aber wı 
bem ganzen Goͤtterſyſtem in einem befondern Verhiu⸗ 
niffe flieht. Zwiſchen Göttern und Menfchen mitten inm, 
weder yr Gott, noch ein Held*), nicht einmal ein X: 
bivibuum, wird die ganze Priefterfhaft, welche Kunz 
und Wiffenfchaft jeder Art lehrte und bewahrte, in je 
ner Geftalt bezeichnet. Er iſt der Götter Vertraute, it: 
Botfchafter, der Audleger ihrer Befchlüffe, der Schutgeũ 
der MWifienfchaften, ber Fuͤhrer der Selen, über du 
Menſchen erhaben, den Göttern am naͤchſten, und ſel 
nah Sablonsti?) die Säule,.nah Hug®) eime Tr 
fammlung, beſonders bie Berfammlung dem Weiſen um) 
Gelehrten einer Stabt ober eines Tempels bezeichnen 
Meder die erſtere, noch die letztete Bedeutung fint« 
ausfchließlich Statt. Alles, was das aͤgyptiſche Altertza 
Geiftreiches dachte und erfand, warb auf Säulen (Er 
len) 2) eingegraben, und wer, was und wenn es gem 
den hatte und war, warb in der Zeiten Lauf vergefle, 
und als Eigenthbum der Priefter und Weiſen beiradte 
Die ganze Priefterfchaft ptend bildete eine befonben. 
viel und regelmäßig gegliederte Zunft, und Hat dem Ge 
dantenwefen Thoyt Urfprung und Namen gegeben. Ritt 
weniger, alö der ganze Umfang ber Wiſſenſchaften c= 
Kühfte war Werk feines Geiſtes. Buchflabenfhrit 
Sprachkunde, Sprachlehre, Berebfamkeit, Arithee 
uf, Gefeßgebung, Einrichtung des Gottesbienfles ı: 
Anordnung der Opfer, Geometrie, Eintheilung te 
Tages in Stunden, des Jahres in Monate, Aftronomı 
Aftrofogie, Heiltunde, Zonlehre, Harmonie, Rhythmus 
Würfelfpiel, Ringekunft, der Gebrauh des Dles u 
Soldes ‚ die Erfindung des Hebeld, Zaufc und Hande 
mit Täufhung und Betrug und Weberei“o); alle G. 
findungen, Kenntniffe und Wiffenfchaften führte Agypie 
auf biefen erhabenen Genius zurüd, Ihm werden ' 
viele Werke Über alle Theile der Wiſſenſchaft und &x 
teöverehrung zugelfgnet, ald auch ber umfaſſendſte Get 
und ber fertigfte Schriftfieller kaum jet, gefchweige ter: 
in der bald nach ber Entjiebungdperiobe ber Sch 

nzahl wird veridie 
den angegeben; am gewöhnlichfien 36,525 72), nad ta 
Zahl der Jahre ded großen aͤgyptiſchen Jahres. Se 
zerfallen in 42 größere Werke oder 6 Abtheilungen, ve 
denen: die erſte aud 10 Büchern beftand, welche bei feier: 
lihen Zügen vom Oberprieſter felbft, nebft ber myſtiſcher 





fen. Euseb. L.1l.Loe. 6. öv Ayustıos ls Brerlesar Guns, 
Alttardgeis Hd Ou6, “"Epunv de "ElMives neraypaoar. Dorn: 
den bleibt der aͤgyptiſchen Schreibart treu (Reue Theor. &.218.. 
6) Pluson. Philebus. T. IV. p. 128. Bip. ed. (Lip. 
1826.) peg. 399. 7) Voces Aegypt. ed. Te Waser. .gL 
8) Unterfudy. über d. Mythos b. alt. Wälker. ©. 268. 9) Schi 
ad Sophocl. Electr. 722. Jablonski Panth. T. II. p. 174. J 
Snbien ift es noch jest Sitte, auf Säulen zu fhreiben. „Asit 
research. Tom, III. pag. 46. 10) Platon. Phileb. 5. 21—1 
Phaedr. p. 340. ed. Heind. Diodor. Sic. |, 16. unb dazu 7er 
seling. Plutarch. Sympos. IX, 3. Clement. Mex. Strom. I, 15 
Eusoh. praep. er. 1,9. Ayrius ia Edit. . Sanchorsi 
Fragm. p. 48. Tycthſen Bibl. für Lit. u. ſch. K. Bo 6. Sf. 
41) Fubricii Riblioth. graec. ed. Harless, p.89—94. 12) Jambbel. 
de Myster. Aegypt. 8. VIII. c. 1. p. 187. od. Gale. 
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Jafe, dem ol des Univerfumd, getragen wurben, 
nd von ben Göttern, den Öefenen und ber ganzen pries 
erlichen Disciplin handelte; bie 2te umfaßte, abermals 
1. 10 Büchern, bie Ethik und den ganzen gottesdienſt⸗ 
chen Kultus; bie Ste, in 10 Büchern, den ganzen Kreis 
er Wiſſenſchaften; die Ate, in 4 Büchern, die Aſtrono⸗ 
ie; bie te, in 2 Büchern, von ber Mufil und ber 
Jarmonie ded Lebens der Könige; die 6te, in 6 Buͤ⸗ 
yern, war ganz mebicinifchen Inhalts. Nur wenig ift 
aoon noch vorhanden; bier nur von den bebeutendften 
in Wort. Das Buch Embre*?) enthielt vorzliglich 
ie Regeln der Arzneilunde, die von den Ärzten buch⸗ 
ablich befolgt werben mußten, wenn fie beim Tode bes 
dranken frei von Verantwortung feyn wollten; bie Über: 
reter hatten den Tod zu fürhten"*). Hiernach ent⸗ 
hieb der Arzt über Zod und Leben“’). Schon ber 
Inhalt und bie Sprache, deren fich mehrere griechiſch 
efchriebene Bücher bedienen, find gegen ihr vermeintlis 
hes hohes Alter und ihren Urfprung von Hermes; als: 
’oemander, sive de potestate ac sapientia divina* * 
\esculapii definitiones oder der Aoxkerog (Adyog T 

‚£405) 7); lJatromatbematica?®); Horoscopica*?); 
le revolutionibus nativitatum libr. II.2°),. Das 
(ltertbum fand es daher fchon unglaublich daß alle biefe 
Schriften von Einem berrühren koͤnnten, und behaup: 
ete deßhalb, Agupten abe 2 oder 3 diefes Namens ges 
annt. Der jüngere Hermes ſoll nach Manethon der 


Sohn jenes Agathobämon?*), welcher nach Helios über 


Lgupten geberrfcht babe und von Kronos verdrängt wor: 
en fei, ferner ber Rathgeber und Gehilfe der guten 
Bötter ber dritten Ordnung in ihren Kämpfen gegen 
Enphon gewefen ſeyn; die vom dltern Hermes in Stein 
egrabenen Hieroglyphen, beißt es, verzeichnete der Juͤn⸗ 
jere, ein Zeitgenofie von Mofes, im gemeinen Dialekt 
ind in ungebundener Sprache in Büchern, und legte fie 
— ——— — > nennen 


13) Rach feinem unter DA Karern, mit welchen bie Phoͤni⸗ 
ier, als kuͤhne Seefahrer, in Werbindung flanden, gewöhnlichen 
Ramen, Imbranus, genannt. Eustash. ad Dionys. Perieget. 524. 
Dupuis in Memor. de Pinstitut national Literat. Vol. V. p. 18. 
4) Diodor. Sic. I, 82. 15) Horapoll. Hieroglyph. I. c. 38. 
Korı dt napa vors legoypayuarevos xal PlAlos, depd zalovuen 
tußons, ds ns agıwovas TO# zaraxnlsderra KppuaTor, HOTEOOr 000- 
Kos E0TWw | Ov. TOUso dx Ts naraxlıdeus TEU dppWoTov OnREoV- 

. 16) Erſchien zuerft gried- und lat. von Aug. Bargiss 
us Paris 155%. 4., daf. von Ficinus mit Gommentar von H. 
Rofelli Köln 1680. Kol., teutih von A, Hamburg 1706, von 
Fiebemann Berlin 1781. 17) Mit der obigen Schrift ges 
neinfaftlich mehrmals. N Gried. und lat. von Camera⸗ 
ins Nürnberg 1552, von Höfchel 159%. 4. 19) Bon Pr. 
Zolf Bafel 1559. 20) Una cam Porphyriü Isagoge, et Ano- 
ıymi exegesi in tetrabiblon Ptolemaei. Ed. Hier. Wolf. Basil. 
359. Wan vgl. über alle Werke Mercurü Trismegisti Poeman- 


ler in F. Patricii nova de universis philosophia. Venet. 1589." 


Ursini exercitatt. de Zoroastre, Hermete etc. Norimb, 
661. Conring do Hermet. medicin. libr. IV. Helmst. 1669. 4. 
Lenglet du Fresnoy !’hist. de la philos. hermetig. Haag 1742, 
In E, Choulant's Bücherkunde für die Ältere Webizin [ Leipz. 
828.] ift auch nicht ein Werk angeführt.) 2 M: rn bei 
Wyncell. Chronograph. Dep 00. Die Stelle ſteht in Jablonski 
'anth. Tom. III. p. 184. bie beiden Hermes iſt nadhznlefen: 
Yudworth Systema intellect. T. I 480-5038, un; 


e Jı De ed, Mosheim; 
Yucker hist. crit. phil. T. I. p. 250-8268. | 


‘ol. 


— Id — 
im Innern der ägyptifchen Tempel nieber 22), Sonach 


‚Auf dem 
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ift er Repräfentant und Gründer ber Priefterfchaft, in 
welcher er gleichfam fortlebt; ihre Weisheit, Pflichten 


und Vorrechte flammen von ihm. In einem bermetifchen 


Bucher?) nennt Theut feinen Großvater den älteren 
Hermes, woraus fi ergibt, daß biefer nicht bloß ber 
Vater der höhern Mufen, ber Wahrheit und Weisheit, 
fondern auc der zweite Agathobämon war, und, wie eb 


ſcheint, auch ber Iſis2“). Wenn Einige einen dritten ı 


Hermes annehmen, fo ift wahrſcheinlich jener Tat ges 
meint, welcher in mehrern hemnetifhen Büchern ein Sohn 
Theut's beißt 2?), und beziehen hierauf, den Beinamen 
Trismegiftus, in fofern er in 3 Wiebergeburten unfträfe 
lich gelebt habe 26). Nach feiner Rückkehr zu den Wohs 
nungen ber Götter fol er den Mond in feinem Laufe 
durch ben Himmel begleiten27), wie Herakles die Sonne. 
aupte des Hermes erblidt man deßhalb auch 
bie Mondſcheibe zwifhen den Hörnern einer Aub*®). 
In allen bermetifchen Schriften, bie entſchieden einem 
jüngern Alter angehören, ift der Geift der neuplatonis 
hen Schule, wahrfcheinlich find fie ein Werk der neuen 
Pythagoraͤer in Alerandrien, welche bie Überbleibfel der 
altägpptifhen Weisheit mit den Grillen ihrer Schule 


aufzuftugen ſuchten. Denn fie find angefuͤllt mit magi⸗ 


ſchen, theofophifchen und alchymiſtiſchen Srundfägen, wie 
fie fi damals’ dort entwidelten, und mit alten ägypti- 
ſchen Anfichten vermifcht, um ein gelehrtes, alterthümli- 
ched Anfehen zu erhalten. Thoyt amt fiher aus Phoͤ⸗ 


nikien, obgleich die Agypter ſich auch das aneignen moͤch⸗ 


ten, was ihrem Lande und ihrer Entwidelung nicht ent⸗ 
fpricht. Nach Platon, deffen Nachhall Cicero ift*?), hat 
heut bie Buchftaben in Selbft: und Mitlauter, in fluf 
fige und flumme abgetheilt. Später ſcheint aber bie 

einung berrfchend geworden zu feyn, daß bie Buchſta⸗ 


ben aus Hellas nach Ägypten gewandert und Kabmos 


fie aus Agypten nach Griechenland gebracht habe?°). 
Platon's Sage flammt aus der Periode, wo man Agyp⸗ 
ten zur Fundgrube alles Wiſſens machte, unb baher alle 
Weile von borther ihre Weisheit holen ließ. Durch 
Platon erhielt das Mährchen Anfehen, obgleich es mit 
feinem Gotteönamen —* rig Vebg, eire xal Üelog 
rFEWNoG) ganz in die Reihe der Erzählungen gehört, 
welche entweder die aͤgyptiſche Iſis?5), des Inachod 





22) Manetho 1. 1. Ammian. Marcell. XXII, 15, 30. Mar- 
cianus Capella II. Pfin. hist. nat. VI,23. Lucan. Pharsal. IIl, 
224. 23) Hermes Triqmegise ad Astculap. p. 99. 24) Jab- 
Zonski nennt Panth. myth. T. III. p. 184. unrihtig Agathobämon 
den Sohn des ziveiten Hermes. 25) Manethon ap. Syncell, 1.1. 
26) Andere, wie Elemens von Alerandrien in f. Stromat. 1. I, 
wollen ihn wegen feiner allumfafienden Kenntniffe, Erfahrungen 

Känfte den DreimalsSrößten, Gepriefenen, nennen. 27) . 
de Isid. et Osir. c. #1. 28) Menu v. Minutoli’s Reile 
u. ſ. w., bazu der Atlas, Zaf. XIV und XXII. gig. 1. 29) Cie. 
de nat. deorr. Ill, 22. und bazu Grenzer: } Hygin. Fab. 
CCXXVI. Epicharmus, Siculas, litteras duas x et y. Has au- 
tem graecas Mercurius in Aegyptum primus detulisse dicitur ex 
Aegypto Cadmus in Graeciam etc. f. Muncker et van Sta- 
vern ed. var Stavern. p. 398. A) Augussin. de civit. dei 
XVII, 40. Aegyptii non multum ante annorum duo ı 
teras magistra Iside didicorunt: hon enim parvus autor est im 


milla lit- 


\ 


+ 
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Zochter, alfo eine ‚Helleninn, zur Schrifterfinderinn mas 
en, ober wie Noggos?2), den Kabmos zuerſt nach 
gypten wandern laſſen, bamit er von bort bie Buch: 

ftaben erhalte und den Hellenen überbringe. Obſchon 
die Erzählung als frei behandeltes Maͤhrchen wohl ges 
dacht iſt, fo ift ſie es doch nicht ald gefchichtlicher Stoff, 
und zeugt flatt für die Ägypter, gegen fie. Theut 
geht nämlich von Naufratid aus zu einem Könige, ber 
nicht in Ägypten, fondern in Libyen zu Haufe ift; denn 
Ammon ift bekanntlich nur ein libyfcher Gott, wo Phoͤ⸗ 
nitier wohnen; in Syrien, dem Stammlande ber Phoͤ⸗ 
nitier, gab es eine Göttinn Ammas??) (Aftaroth), die 
Kinder Ammon’s, die Ammoniter, wohnen in ber Nähe 
davon. Nach forgfältiger Unterfuhung ift Theut nicht 
nur aus fehr junger Zeit, fondern auch ein Aſiate. 
Denn Naukratis wurbe befanntlid unter Pfammetich 
zuerft ald milefifche Burg angelegt, blühte zwar ſchon 
unter Amafis ?*), wurde aber nach Strabon ?°) erfi nach 
dem Stege lıber Inaros eigentlihe Stadt, fo daß bie 
Sage ded alten Zheut in der jungen Stadt von felbfi 
aus einander fällt. Ferner ift Naufratid eine rein hel⸗ 
lenifhe Pflanzung, von Jonern und Karern bewohnt, 
ihnen, und nicht den Agyptern, wirb alfo auch der Name 
Theut arigehören. Nennt man ben erſten Schrifterfin- 
ber 35), dem Kronos??) Agypten zum Antheile gab, 
mit den Agpptern Thot, fo trifft nran den Namen bloß 
in Aften und den pelaögifhen Pflanzungen, nicht aber 
in Agypten. Das Wort gehört Phoͤnikien an?®). Senf: 
farth ??) findet nicht im Namen Theut, fondern in ben 
fabelhaften Nachrichten von ihm bad hiſtoriſch Wahre: 
daß bie WVuchflabenfchrift (wovon er die Hieroglyphik 
noch unterfcheidet) in Agypten fehr alt fei. 

Das Alterthum vermifchte die Mythen von heut 
und Anubis mit einander, und in Hellad wurde Vieles 
von Beiden auf Hermes übertragen. So ift kp. wohl 
bie Dichtung aͤgyptiſch, daß fi die guten Götter auf 
ber Flucht vor Zyphon, dem Prinzip alles Böfen, in 
Thiere verwanbelten und Hermes bie Geſtalt des Ibis 
annahm *0). Denn diefer Vogel Tommt nach Agyp⸗ 


ten“), wenn ber Nil anzufchwellen beginnt, verzehrt die. 


im zuruͤck gelafienen Schlannme lebenden Schlangen *2) 








— — 





bistoria Varro, qui hoc prodidit. Isidor. Origin. I, 3. Aegyp- 
tiorum litteras Isis regina, Inachi filia, de Graecia veniens in 
Aegyptum reperit et Aegyptiis tradidit. 
siac. IV, . 88) Hesych. bei Selden de Dis Syris. p. 256. 
84) Herodot. IN .178. 179 35) Ssrab. —* p.801. 36) Euseb. 
« praep. evang. I,9. zouuros sorı Taavrog, 6 Tor ypauuaran 
augeoıw esswongas. 87) Ibid. 0.10. Kooros anuser —* Tor 
aduxe dew Taavıp, omas Baoılıov aurp yırıra„ 88) Öelden. 
de Dis Syris. p. 80. C£f. Kreufer Vorfragen über Homer u. 
f. w. ir Thl. 1828. &. 101 ff. Seyffarth Radimenta hie- 
roglyph. p. 15. not. 20. Id tantam inde segai videtur littera- 
zum usam apud Aegyptios perantiguum esse. — Hiefoglyphica 
serius nec nisi paulatim orta est. 40) Apollodor. I, 6, 3. 
Ovid. Metam. V, 330. 4nsonin. Lib. Fab. XXVIl. Hygı 
Astronom. II, 28, 41) Rah Bruce’s Reife S. 175 — 181 
ſieht man ihn in Xgppten felten ober nie, fonbern in Abpffiniens 
nad Haffelquift und Anbern foll er fi noch jeht in Nieder 
ägppten am Plägen, die von ber überſchwemmung frei geblieben, 
aufhalten. 42) Cicero da nat. deor. I, 86. Ibes confıciunt 
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82) Nonnos Diony- ° 


> 


und wird auf diefe Weile ein Wohlthaͤter. In ihm ver 
ebrten die Xgypter den Hermes. Da er in bie Grin 
zen Ägyptens z0g, wenn man bad Steigen des Ni a 
ben Nilmefiern wahrnahm, fo galt er als Bild der Rt: 
fluth 2). Hermes hatte die Nilmaße zuerfl wahre 
nommen und verzeichnet, wozu er diefen Vogel wähl; 
darum beißt er der-Ibiöföpfige, und der Ibis ſteht oda 
an im HierogInphenalphabet. Um die Zeit ber Niliu; 
zu beftimmen, beobachtete man den Mond (die Drdaezs 
des Sahres wurde früher nah dem Monde gemakt, 
und fand, wie Io. Lydudt*) berichtet, zwiſchen I 
Farbe des Ibis und dem Monde große Ähnlichkeit. Di 
ift fpäterer, wigelnder Zuſatz; aber echt egyptiſch if ix 
Dichtung von der Zeflfiellung des Sonnenjahres tur 
die Beobachtung der Mondphafen und die Eintheilung ie 
Tages in 12 Stunden. Nah Plutardy *?) geman 
Hermes im Würfelfpiel dem Monde „5 von jeder jan 
Srfcheinungen ab, und febte die aus dieſer Summe ut 
fpringenden 5 Zage dem bis dahin nur 360 Tage wm 
faffenden bürgerliden Sonnenjahre zu. Da biele «i 
bem Sonnenjahre heraus gebracht waren und Ih 
desſelben ausmachten, fo dachte man fie ſich als Goͤut 
der dritten Drdnung *°). Unbebenflih bat man dia 
Er Theile zu 5 Tagen berechnet, und ſomit der age 
tifchen Rechnenkunſt Feine Ehre erwiefen. Die übrig bie 
benden 3 Stund. 25 Min. und 43 Gef. isberfahe mar. 
ber Agypter aber vergaß fie nicht, und berechnete it 
wenn fie zu einem ganzen Zage angewachfen wars, 
wenigftend nach Dornebden *7), ın feinem Phoͤnixcylir 
Die Eintheilung, bes Tages in 12 Stunden, läft te 
Agyhter den Hermes aus dem regelmäßigen Piſſen ta 
heiligen Gazelle finden +2). Ihe wurden zw Anfang 
des Jahres beim Aufgange bed Hunböfterns und %ı 
fhwellen des Nils Opfer gebracht. Man betrachte: 





meximam vim serpentium. über Wine Geftalt mirb bier ans :r 
ſprochen. Cf. Aelian. Hist. Animal; II, 38. JAmmian. Marc... 
XXI, 15. ed. Wagner- Erfurdi. Tom. I. pag. 304. Pom.. 
Mela III, 9. Herodot. Il; 75. Diodor. Sic. I. pag. 75. Pax 
Hist. nat. X, 28. Mehrere Rachweiſungen Ereuzer zu Cx.li 
R: 165. - 43) Savigry Annales da Musee de l’histoire natard 
. IV. p 116. 44) Jo. Lydus de mensibus. IH, 8. 4 wer ıx 
AUTW TETW OYNUATI EUPENG, unga 87 omylamwovge, Azızasoım 
de ra ua xadanıp 7 wiörgıa une" ore yap Ovparoc ware 
ovd’ ıBıdes ogwos, yvovas de Tor 0PBaluoıs Tovross zov om 
xas GDIEOS EYXEQTEXOUds TO OUYYEVES TOsXEION vovcasn 
IV. c. 52, 43) Piutarch, de Isid. et Ösir. p. 355. 453. edit 
Wyitenbach. Und fo entflanden eben fo viele Götter. 46) Er 
rodos. II, 245. Gbrres Mythengeſch. Tb. 2. &. 393. ſicht = 
ihnen Incarnatidnen ber böhern Götter, "bie geboren twerden a 
fterben d. i. Götter, bie zur Erbe herab fleigen, und, wenn fie ibe 


Werk vollbradht haben, wieber zum Himmel zurüd kehren, we ſu 
als Geſtirne glänzen. Diefe Zuſatztage heißen Inuyopera: bei ds 


Griechen und griehifh rebenden XÄgpptern. Diodor. Sie. 1, ti 
Almagest. Ill, 2. &. 158. Plustarch. L. L. c. 12. 47) Pham= 
nophis &. 190 ff. 48) Marius Victorinus in Rhetar. (= 
p. 151. Fabric. Bibl. graec. p.91. Denn man brachte dem hir 
ligen Ihiere Opfer, weldyes nach dem Blauben beim Aufgung ta 
Sterns zitteste und für bie agrarifhe Prognoflit große Widnz 
keit Hatte. Mit Medyt lieſet Crenzer in der Hauptikelle dei 
T’heon zu Arasus p. 22. anftatt zo» 73 die Wachtel, sw 
ogvya. bie Gazelle. Symbolik Bh I. ©. u 


HERMES 


Hefen Stern — er heißt auch fonft HermessAnubis, ber 
Slänzende — immer ald einen Stern des Heild für alle 
Sabre, als den Vorläufer der Nilfluth, und aus der Art 
eines Aufgangs im Sommerfolflitium entnahmen bie 
Priefler Die Vorzeichen der Höhe des Fluth, und fomit 
ver Fruchtbarkeit des Jahres. Im Sommerfolftitium, 
venn man wußte, daß die Sonne ihren hoͤchſten Stand 
reicht habe, und nun wieber abwaͤrts gehe, verfammels 
en ſich die dgpptifchen Priefler in der Nacht in Feier⸗ 
leidern in den Hallen des Tempels; und, wenn fie bie 
reiligen Gebräuche verrichtet hatten, und ber erwartete 
{ugenblid heran nahete, fo führte der Stolift eine Gas 
‚elle herbei, nahm fie zwifchen feine Knie, beobachtete 
urch ihre Hörner den oben am Firmament aufgehenden 
Sirius, und nahm fo des Jahres Horoflop*?). Denn, 
e nachdem fi bei des Sternes ufgange diefe oder 
ene Umftände zeigten, urtheilte er, ob das Jahr frucht: 
rar oder unfruchtbar ſeyn werde, ob ber Nil, beflen 
Steigen in biefer Zeit bemerklicher wird, einen hoben 
Baflerfland erreichen, oder nur eine fpärliche Fluth brin- 
en werde. Somit hing an jenem Heliatalaufgange des 
Hundsſterns des Jahres Hoffnung und Furcht’). So 
ſibt der fiborifhe Hund am Himmel das Zeichen, und 
mf der Erbe die Gazelle. Sie wird nämlich in ber 
Sommerwende unruhig, und wenn bie Nilfluthen zu⸗ 
ehmen, flieht fie fcheu den Gränzgebirgen und der Wuͤſte 
u. So ift die Beobachtung des Sirius die Bebingung 
ed ganzen priefterlihen Kalenders. Doch nicht allein 
es Sahres Anfang beftimmte er, fondern auch eine grö: 
jere Periode, dad große Jahr, TSiaxm weguodov?’*), 
‚der auch xuvıxov 32) xuxAov. Über diefe Periode gibt 
Senforinus ??) genügenben Auffhluß. Ohne Einfchals 
ung faßte das bürgerliche Jahr 365 Tage, 4 berfelben 
varen um 1 Tag fürzer, ald 4 julianifche Jahre (qua- 
Iriennium naturale); benn die julianifchen Jahre wa⸗ 
en soli ad annum naturae aptati?*), Das war ein 
Frrthum, den Genforinus mit allen Berechnern biefer 
Deriode theilt. Es mußte alfo der beweglichg erſte Thot 





49) Zoega de obelisc. p. 166. Jablonski Opuscul. Tom. I. 
. 1883. 50) Noch heute werben bei Eröffnung der Nilkanaͤle 
urch das ganze Land Boten gefenbet und reubenfefle angeftellt. 
1) Thot, Seth und Sothis wirb ber Huntöftern genannt. Plu- 
ırch. 1. 1, c. 21. und de solertia animi. c. 21. Porphyrius de 
ntro Nymph. c. 24. ed. var Goens p. 22. Chalcidius in Plat. 
"jmae. p. 324. ed. Fabric. 52) Censorin. de die natal. 0.18. 
tochart Hierozic. p. 691. ed. 1675. will Bothis die Bedeutung 
und“ geben, weldes Jablonski Panth, myth. III, c. 2. 6, 9. 
ste Recht tabelt. Aber baraus folgt nur noch nicht, daß bie 
‚gupter den Girius ımb bie Gterngruppe, zu welder er gehoͤrt, 
icht unter dem Bilde eines Hundes bargeftellt haben. Ideler 
hronolog. Bb 2. ©. 591. 
‚d Aegyptiorum vero annum magnum luna non pertiuet, quem 
raece xusıxov, latine canicularem vocamus, p en quod ini- 
am illias sumitur, cum primo die ejus mensis, quem vocant 


egyptii Thoth,. caniculae sidas exoritur. Nam eorum annus- 


ivilis solos habet dies CGCCLXV sine ullo intercalari. Itague 
padrienaium apud eos circiter die minus est, quam natarale 
ue fit, ut anno MCCCCLXI ad idem revolra- 


uadriennium : d vo) 
ır principium. Hic annus otiam +lsaxös a quibusdam diciter, 
t ab aliis 6 Asöy dnemic. GE) Consorin. LL c. 2. 
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53) Censorin, de die nat. c. 20. - 
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mit dem 1461ften aͤgyptiſchen Iahre zu bemfelben Tage 
des julianiſchen Jahres zuruͤckkehren, von welchem ex urs 
[pringtic auögegangen war, fo daß 1461 ägyptifche 

ahre 1460 julianifche geben. Diefe Periode trat wies 
ber ein unter Antoninus Pius, am 20, Jul. 186 nad 
Ch.*5). An biefe Berechnung knuͤpfen fi) noch meh 
zere mythiſche Traditionen von größeren Perioden, wie 
Dornebden entwidelt und Greuzer ’°), 

Deutlihe Spuren davon, daß man in Agypten 
Hermes als Borfteher ded Hambeld und Verkehrs bes 
trachtet habe, gibt es nicht; es ließe fich aber bei den 
ihm ſonſt zugefchriebenen Functionen recht wohl benten. 
Heeren ?7) iſt der Anficht, daß die Priefter, in deren 
Macht Gefeßgebung, Regirung und Handel mit ben 
Auswärtigen lag, von Meroe herauf über Thebe bi nach 
Ammonion ihren Handel trieben. Meroe fland unter eis 
ner Priefterzunft, welche ben Jupiter Ammon anbetete, 
als ihre höchfte Gottheit; die Karavanenftraße gin nach 
Thebe herauf, wo eine Prieſtergeſellſchaft ihrem Jupiter 
den Namen Ammon beilegte, und durch jaͤhrliche Feier⸗ 


lichkeiten erklaͤrte, daß er vom Ammon nicht verfchieden = 


ſei. Von da folgte ſie der Richtung des Nils, bis er 
ſich weſtlich uͤber die große Daſe wendete, um dem be⸗ 
rühmteften der Ammonstempel, dem Ziele der Reife, ſich 
zu nähern; oder wenn ber Zug von da audging, ging 
die Wanderung über Thebe nach Deroe; Anfang, Mitte 
und Ende der Reife hatten Ammonstempel zu Verſamm⸗ 


« Iungöplägen und Ruhepunkten. Diefe Prieflerverbindung 


ſcheint fid fogar bis Arum ausgedehnt zu haben, wo 
man Bautrümmer, die den dgyptifchen ähnlich find, und 
ſelbſt auch aͤgyptiſche Hierogigphen findet *®). Inder 
ganzen Linie, auf welcher fi ber Handel von Afrika 
ewegte, abgefehen von Arum, hatte ſich die Prieſter⸗ 
fhaft durdy das Band einer gemeinfchaftlichen Gottes 
verehrung vereinigt, und Durch Verfammlung vieler Mens 
fhen zum Austaufch der Hanbelögegenftände Gelegen- 
beit gegeben. In einem Erdtheile, welcher dieß beguͤn⸗ 
fligte, und in einem Zeitalter, wo bie Menge durch die 
Unterrichteten beherrfcht ward, mußte fich dieß von felbft 


‚fo geftalten °°). 


Die durch Sterntunde mögliche Begründung einer 
auf Aderbau ruhenden Statöverfaflung und Botteövers 
ebrung, umd eines durch Schkiftkunde erweiterten Hans 
dels Bene uns Hermes immer ald Gott der Erde 
und der Fruchtbarkeit dar, und dahin zielt ed auch, 
wenn man ihn ald den Erfinder der Muſik preife. 

Unter den XThieren legte er der Schildkroͤte eis 
nen befondern Werth bei, weil ihr Erſcheinen auf bed 
Jahres Anfang und auf den Nil Beziehung hat. Die 





55) Ideler Shronolog. Bd 2. &. 127 ff. Mehreres über 
biefen Gegenftand in Marskam Canon. onolog. pag. 387. 
Zadfon dhronolog. Alterthuͤmer S. 419 ff. Fourir in ber 
Description de l’Egypt-. Antiq. Liv. III. Memoir. T. I. p.803ff. 
56) Symbolik Bd 1. ©. 369. 57) Heeren Ideen über Politik, 
Verkehr und Handel der alfln Welt. 2r Thl. Kartkago, üthic⸗ 
pien unb Ägvpten. 58) Bruce Travels to discover the sourt® 
of the Nil. Vol. UIT. p. 131. Vol. I. p. 417. Tab. Im. II. Ori- 
ginalausgabe. 59) Ideen Lr SH. 2. Abth. S. 678 ff. 3. Autq. 


‚ HERMES 
"Anfchwellung des Nil, mit der das Jahr beginnt, war 
bie Veranlaffung zu bimmlifchen und irdiſchen Beobach⸗ 
tungen, und führte, bevor man noch weiter gedacht hatte, 
auf eine periodiſche Wiederkehr ber Sahreöveränderungen 
und endlich auf die Kenntniß des Jahres felbfl. Ein 
Vorbote der wichtigften Sreignife für Agypten, des ats 
tommenden Niles, ift die Schildkröte; denn wenn der 
Nil zu wachen anfängt, trifft fie in Agypten ein®°). 
Das Mitgefühl, welches fie an die Veränderungen bed 
Jahres und an den gefeglichen Wechfel berfelben zu bins 


den fehlen, -würbe der Echildfröte fchon eine Bedeutung _ 


in der Symbolik erworben haben, wenn fie auch nicht 
tm hellenifchen Mythos; welcher den Hermes erſt zum 
mufitalifchen Sotte fchuf, Refonanzboden bed harmoni⸗ 
ſchen Werkzeuges gewefen wäre, 


An bie fothifche Periode reihen fi) noch andere an, 
vorüglic die ſich alle 3000 Jahre erneuernde. Inners 
balb diefes Zeitraumes bleibt die Nilfluth, wenn man fie 
erwartet, in ber Frühlingsgleihe aus, und ed ergießt 
fih ein Feuerſtrom, ein furchtharer Weltbrand (exnv- 
gwosg); dad ganze Land des Hermes geht in Flammen 
und Rauch auf, nicht um vernichtet zu werden, fonbern 


um verfchönert wieder aufzuftehen. * Denn im nächflen 


Sommerfolftitium, wenn die Sonne im Löwen ſteht, 
rechts die Sonne im Krebfe, die Planeten in ihren Häus 
fern, der Widder (Hermes) mitten am Firmament, dann 


exfcheint Sothis wieder und begrüßt, indem er aufgeht, 


die neue Ordnung der Dinge, und die neue Zeit. Jedes 
Sabre im Kleinen fielt das große Jahr von 3000 Jah⸗ 
ven vor. Wie Hermes dort waltet, fo auch hier. — 
In noch hoͤherm Sinne find auch 3000 Jahre den Gei- 
fiern beflimmt, den Selen, welche auf und ab durch alle 
Kreife geben. Hermes ift ihr Führer. Er ſteht am 
Anfang und am Ende der großen Weltbahn, am Ans 
Krae und Ende aller Zeit. Hat bie Sele die 3000 

ahre glüdlich durchlaufen, fd ift fie am Ende geläutert, 
gebeten! und gelangt an ihren Ort. Wohl mag in ber 

etempfochofe bie Unfterblichkeit gelehrt werben. Sie 
wird unter andern bargeftellt durch das Labyrinth mit 
feinen 1500 Gemächern über, und eben fo vielen unter 
ber Erbe °'). Hermes ift Selenführer in das und aus 
dem Leben (vuyonounög, vergonoundg*), und hat ben 
erften Leichnam, Dfiris, aromatifch verewigt (mumifirt) 
und magifch verfiegelt. Daher ift er auch ivrapıaorig‘*), 
Dem Dfiris, ald Zobtenrichter, fleht er mit der. Schreibs 
tafel zur Seite‘ ?). 
wenn Glieder ihrer Gefellfchaft bei Feierlichkeiten äffent: 
lich erfchienen, eine Müge, an ber zu beiden Seiten eine 
Feder befeftigt war, vielleicht auch deren mehrere in 2 
Büfche vereint. Man nannte fie IIregopogaı °*). Wollte 





60) 4elian. hist. animal. V. c. 52. 61) Herodos. II, 148, 
“% Homer tennt ihn (Od. XXIV, 1.) 62) Divdor. Sic, I, 
und dazu Wesseling. Creuzer Commentatt. Herodos, Vol. I. 
26. nebft Tafel 2, wo Hermes einbalfamirt. 63) Creuzer 
mment. Vol. I. p. SchreiteP de more, defunctos reges 
judicandi et laudandi ab Aegyptiis ad Israelitas propagato. Lips. 
1 


802. 64) In der Infhrift von Rofette Lin. 7. wregoyogas, 


— 312383 — 


„nad der Rechnung 
Eine Abtheilung ber Priefler trug, - 


5 


» HERMES 


man ben Scußgeift des ganzen Standes in dire 
Kennzeichen abbilden, das den einzelnen Abtheilunges 
eigen war, fo war bie Mirge mit dem Federſchmucke em 
der Auszeichnungen, die am meiflen in bie Augen fd, 
Priefter, und zwar zunächft jene, welche den König m 
gaben und die Leitung ber öffentlichen Amgelegenheiz 
in der Hand hatten, trugen Stäbe, zum Merkmale im 
eher en wie man es griechifch überſche 
00 . 





nad) bem gemeinen Dialelt, welcher attifge amf os embigruk 
Wörtkr in bie erfie Deklination verwies. Lobeck de substantirs 
in &s exeantibus in Wolf's literarifhen Analekten. Vol I 
p. 47.” Drumann Unterfuhungen über Xgopten. &. 117-131 
65) Sextus Empiric. adv. discipl. V. c. 16. p. 348. ed. Fer. 
Rad Dornedbben (Neue Theor. zur Grit. d. griech. Myth. Su 
&.215-240. Ub. Thoyt's Srfind.), deſſen Anfscht eine been 
dere Ausführung erheifcht, gibt es nur zwei Thoyts in Ayypta 
die als die gemeinfcaftlihen Urheber ber von ben Agyptern cm 
Ginzigen zugefchriebenen Grfinbungen anzufehen find. Den Ga 
bildeten fie als Greis, ben Anbern als Juͤngling (Spae., de pı= 
vident. p. 101.). Wenn Cicero (de nat, deor. III, 22. 
baß die Ägypter ben erften Monat bes Jahres barunter ve 
den hätten, fo ift dieß richtig. Gr bezeichnet aber auch ben erta 
Monatstag des Jahres. Alfo kommen alle die großen Erfah 
gen dem erſten Monatstage bed Jahres zu. Deßwegen kam cz 
aber do ein Bett feyn. Denn ben erfien Monat ober afı 
Monatstag bed Jahres führt der Agyptifhe Kalender als Peria 
ober als perfonificirtes Schriftzeichen aufs; alle ſolche Zeichen }& 
Sen aber befanntlid Götter. Thoyt ik Anführer des Iche 
Zuerſt erfand er nämlich das bärgerlidhe Jahr von 365 Tage. 
das bis dahin nur aus 360 beftanden hatte, fo daß er ibm 5 Aug 
zuſegte, indem man ihm bie GEntdedung, daß bie perictikx 
Ruͤckkehr dee Sonne 5 Tage mehr, als Tage ausmache, jz 
ſchrieb, weil fie durch den erſten Monatstag bes Jahres gem 
wurben. Gine unmittelbare Kolge war, daB man den wem 
Überfhuß bes wahren Sonnenjahres, welder } Zag ansmadt, d 
achtete und alle vier Jahre hinzu fügte: das canicularıfa: 
lustrum von 4 Jahren (Serab. XVIL B 816. Horapoll. Hierc;. 
I, 5.). Diele Erfindung war auf Saͤulen eingegraben,, bie ıı 
ſeriadiſchen Lande (Zingeadızyer zu) aufgerichtet waren. Sa: 
Bezeihnung identificirt Dornedben mit Strai en gai, überfe:: 
beichriebene Säulen, oder vielmehr ausforſchende, anzeigende Bc+ 
ſtaben, Inſtrzmente, Säulen bes roheſten Verſuches, worauf Eizin 
gezogen waren, bie vermittels ber Beſchreibung berfelben dert 
ben Sonnenftrahl irgend eine Zeitbeſtimmung anzeigten. Mine 
th0’8 Angabe, daß auf den Säulen die berühmten Donaftien, ti 
einen Zeitraum von 36,525 Jahren umfaßten, eingegraben worta. 
verwirft berfelbe Gelehrte, und behauptet, es fet eine Zeitbekim 
mung von fo vielen Jahren, nämli bie berühmte Äquineci⸗ 
periobe, welche aus der Bergleichung bes Jahres gu 365} Zara 
mit dem RVorrüden der Nachtgleichen entſtand. Lepteres jez 
Ügpptens, in 1 Jahre „Es Theil eines Zasc, 
folglih in 100 Jahren 1 Tag betragens um nun das aftrossas 
Ihe Sonnenjahe damit in Übereinfiimmung zu bringen. mu 
man eine Periobe von fo vielen Jahrhunderten bilden, als Tag 
in dieſem Zahre enthalten waren, b. i. eine Periode von 36,55 
Jahren. Jene Säulen hält Dornedben demnach für Gaeucck 
zur Beftimmung diefee Aquinoctialperiode. Da fie nun mis 
VBergleihung des erſten Monatstages bes Sonnenjahres gefaabes 
wurde, fo hieß es, Zhont Habe fie den Säulen eingegraben. Bra 
Schrift⸗ und Spraderfinbung bem Thoyt zugefhrieben werben, i 
meint Dörnebben, es fei Generalifirung partilulärer Grau» 
gen besfelben. Grfinber ber Göttergeftalten ift er ihm zu Fo: 
nur als ber Erfinder dev Zeichen für jene 5 Zage ( . pr3eR 
ev. J, 10.), welche er buch heilige Buchſtaben ausbrädte. Ex 
warb Kalenderwiffenfchaft in Kgyptens Heiliger Sprache aud Ih 
logie und Theogonie, und Thoyt deren Erfinder. Weit Ttete 
wurde alfo überhaupt eine foͤrmliche Ausbildung dev Aftrenss 


Dem Hermes; eignet die Sage auch die Pflans 
ung bed Dlbaumes in Agypten zu°°), wodurch er ohne 


weifel als fegnende, beftuchtende ımb erfreuenbe Gotts 


yeit durch den Aderbau begeihnet wird 7). Er erfcheint 
n ben Dentmälern immer mit bem Kopfe bes ihm ges 
veiheten Ibis; weldye Species, ift ungewiß. Auf einem 
on Krokodilen getragenen Throne fieht man ihn mit 
Zepter und Schlüffel in der zweiten Reihe der tabula 
siaca, fo wie auch auf dem Obelisk Barbarini und ans 
em bekannten Monumenten. Sn den KZafeln zur 
)Jescription de l’Egypt. kommt er ſehr oft und faſt in 
len Beziehungen vor. Ban vergl. Hirt's Bildung des 
igypt. Gottheiten S.40. Go thront er Taf. 6. Fig. 54. 
nit Zepter und Schlüffel. Er bält ſich in ſtehender 
Stellung ald Lehrer und Redner, bie Rechte in die Höhe 
md in der Linken eine Rolle Papier halten, Fig. 55. 
Ran könnte ihn in biefer Stellung ben Hermes «yogeug 
iennen, und nach Herodot ſtand der Tempel beö Herz 
nes wirklih am Markte in Bubaſtos. Thoyt vollzieht 
nit Helios die Zepter: und Schlüffelmeihbe eines jungen 
Regenten 572) (Zaf.2, Fig. 21.). Er zeigt, mit Venus 
nd Mars thronend, an dem Nilmeffer vie Höhe des 
Baflerftandes (Taf. 5. Fig. 40.). In Fig. 50, erſcheint 
ie Zeichnung des Kopfes im Großen, und in Fig. 47. 
ft er mit Anubis gepart. — Beim Zodtengericht des 
Sfiris ſteht er zur Seite, und verzeichnet das Thun ber 
u Richtenden mit dem Griffel auf einer Papierrolle 
Zaf. 7. Fig. A u. 25.). Auf den Münzen von Hers 
nopolis unter den Kaifern- findet man ihn, weil man 
ie Thiermetamorphoſe nicht mehr liebte und erlaubte, 
nit dem Kopfe eined bärtigen Mannes, wie den alten 
Dermed ber Griechen, die Lotusblume auf dem Kopfe, 
nit dem Mantel bekleidet und mit dem Stabe; etwas 
mter ihm ſteht ber Ibis. Eine Stofch’fche Gemmetl, 9.) 
fellt ihn mit dem 
n der Rechten vor 88). - 

Diefer im Drient ald bie höchfte Intelligenz, als 
er am Himmel, auf der Erbe und unter ber Erde 
paltende, verehrte Hermes, hat im griechiſchen und 
ömifhen Mythos viel weniger zu bebeuten. Denn 
ie Agypter nannten nur aud Klugheit und Fügſamkeit 
jegen die Griechen und ihren griechifh redenden und 
jebildeten Hof einen ihrer Götter Hermes. Bei näherer 
Befanntfchaft, der Griechen mit ben AÄgyptern nahmen 
ie die aͤgyptiſchen Götter, wenn fie mit den ihrigen nur 
imige Ahnlichkeit hatten, damit leicht für identiſch. Die 
Agypter buldeten ed, um ben Ruhm der dltern Bildung 
u behalten, und weil fie unter ben Ptolemdern es wohl 


yulden mußten. Anubid und Hermes fchienen ben Grie 





ine Übertragung ber Gotterhieroglypphen auf Kalenderhieroglyphen 
jezeichnet. Der ältere Thoyt Toll das Jahr von 365 Tagen, ber 
üngere das Jahr 365} Zag gefunden haben; benn jenes iſt älter 
318 dieſes. 66) Dioder. Sie. I, 15. 16. olliors "Egypt. 
ous les Pharaons. Tom. I. p. 817. 9) Greuzer Symbol. 
ap 1. S. 330. 675) Der Regent mußte ih beim Antritt ber 
Regirung dazu verpflichten, in ber zeligiöfen Berfaffung Nichts äns 
‚ern zu wollen, und empfing hierauf durch Priefter eine Art Weihe. 
3) Windeimann Th. 1. ©. 52. bei Schlichtegroll. 
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Ölzweig in der Linken und den Stab 


J 
⸗ 


hen als Pfochopompen, Thot und Hermes als Erfin⸗ 
der der Buchſtabenſchrift und mehrerer Wiſſenſchaften 
und Kuͤnſte Eins zu ſeyn. In Zolge dieſer Mengerel 
ſcheieb man bem Thot Dinge zu, woran bie Agypter 
nie gedacht haben; fo follte er z. B. die Keier mit Ty⸗ 
phons Sehnen befaitet haben“ ?), und unigefehrt. Man 
trifft daher nicht alle Eigenfchaften und Attribute des 
Einen bei dem Anbern wieder; ſchwerlich iſt auch in als 


len den Städten, welche griehifh Hermopolis, bei ben’ 


yptern aber anders hießen, Theut wirklich verehrt 
worden, Ad man auf einen Gott zu viel gehäuft fand, 
unb doch die erfünftelte ÜÜbereinftimmung in der Theo⸗ 
Iogie verfchiebener Voͤlker nicht aufgeben wollte, thelite 
man bie eine Gottheit in mehrere, und erfparte fich fo 


alles mühfame Forſchen. So vervielfältigte ſich feit Pla⸗ . 


ton Hermes bis auf fünf ”°). 

Bu dem, was an bem ‚Hermes der Griechen aͤgyp⸗ 
tiſch ift, gehört wohl die Abſtammung desſelben von 
Maja, einer Tochter des Atlas und ber Plejone””), 
weiche an feirie Verbindung mit den höhern Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kenntnifien, an bie Stille unb Tieſe des Den⸗ 
tens, Wirken und Bildens erinnert. Sie wohnte in 
einſamer, fchattiger Stotte, fern von ben Göttern, und 
gebar ihn, während Here ſuͤß fchlummerte, in Arkadien 
(noAvunio) auf bem Berge Kyllene’*). Homer nennt 
ihn ayyelog adavarwy dguovvios”?), und bie letztere 
Beziehung erinnert an die ciceronifchen”*), qui sub 
terris habetur, Valentis et Phoronidis filius, idem 
Trophonius. 

r Erinnerung an bie große, verheerende Flut, bie aus 
ihr Geretteten, für die in derſelben Umgekomnenen, im 
alten Athen im Mona Antbeflerion (dem römifchen 
Februar oder März) allerlei Samen in Toͤpfen Gag 

en Sa⸗ 


. savorreousas) ald Suͤhnopfer brachten. Bon bi 


menkörnern durfte Nichts gegeflen werden; es war alfo 





69) Plusarch. de Isid. et Osir. p. 373. 70) ic. de nat. 
deorr. III, 22. Arnobius adv. gentes IV. p. 154. edit. Basil. 
Lactans. div. instit. I, 6. 71) Der Rame Maja iſt nicht gries 
chiſch (Kreuzer leitet ihn von uaw ober pam, ich ſuche, daher 
Hebamme, Suderinn, Mutter ab), wie es bei einer Toch⸗ 
ter bes Atlas vermuthet werben könnte, fondern beutet in Ägypten 
Groͤße und Maß an, aus deren Srforfhung in biefem Lande Ger 
lehrſamkeit und gelehrter Stand entfprang. Gine andere Mutter 
Eonnte er nit haben (Hug Unterfud, ©. 273.). Weniger burfte 
die Bebeutung: Täufhung und Schein (Greuzer efe an 
Hermann &. 169.) hier paflen, die fo fern hergeholt ift, obglelch 


man aud unter ihr Alles begreifen kann, was aus bem Wefen 


bes Ewigen in bie Wirklichkeit tritt. (Hesiwd. Theog. 517. 
Odyss. I, 52.) Ihre Mutter, Plejone, iſt eine Tochter des Okea⸗ 
nos. Maja felbſ ift eine der Plejaden, die ältefbe, eine Dienerian 
bes Beus, Werkünderinn ber Sohreszeiten. Odys. XII, 61. So 
it alfo bier dee Sternenhimmel mit bem 
‚und ber Bughen aus der Tiefe verbunben. Creuzer Symbolik 
Th. 3. ©. ff. 72) Hom, Hymn. in Merc. 1-6. 75) Kui- 
Aevıog Apollod, iragm. p.A0. ed. Heyne. uu@ımeg per ano Kulle- 
uns — ano Kulkımns sousdos zwos ſcheint, wie Shwend Ans 
deut. &. 121. meint. nichts auf Hermes Weziebendes enthalten gu 
baben. 74) ägiovrsoc nicht von Fgs orar, fondern, wie Zoppeis 
felu von dga, Jo vie! ale zuurcoc, wie Rilaubros bei sAnsanın. 
Liberal. fab. XXV. Etyutolog. magu. övres Imowieg "Egpis mei 
x0drıos nal 2gendonie; "Eguis- pag. 371. ou pe pag. 836. 


Er ift der Sott der Fruchtbarkeit, dem 


Gewaͤſſer bes Dleanos - 
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ein Zobtenfeft, Heft der Samentöpfe und ber neuen Seas 
ten”). Die Vorwelt kommt in ben Fluten um und 
bereitet neuen Gefchlechtern Segen, fie werben die Alts 
väter, Reichthum gebende Geifter (dmsuoveg suAcvrodo- 
‚zs) 7°). So wird Hermes-Mercurius der Bildungstrieb, 
das ordnende, bie Maſſe burchdringende unb fie baͤndi⸗ 

ende Princip, die befruchtende Kraft, die auch unter ber 

rde wirft, dad Leben und ber Geifl der ‚Erbe, Tro⸗ 
phonios und Erichtbonios (Nährmann und Erdmann) 
zugleih. In Zrophonios und Agamedes, den fehr klu⸗ 
den, als geſchickte Baumeifter berühmten 7) Söhnen bes 

rginos (Arbeit: Mehrmannes) , offenbart fi) das Wefen 
und Wirken bed Hermes Zgovssog, als eined fehr Nutz⸗ 
baren unb unterirdifch Gefchäftigen beutlich, (vergl. ben 
Artikel: Agamedes. 1. Sect. 1I, 169.) wo auch auf 
die Verwandtſchaft dieſer giechifchen Sage von diefem 
Brüberpare mit einem dgyptifhen Mythos 78) hingewie⸗ 
fen IR Der Mythos hat ugrarifche Bedeutung; denn 
der aͤgyptiſche König, welchem dad Schatzhaus gehört, 


ift derſelbe Rhampfinitos, welcher von der Demeter bad 


goldene Handtuch empfing 7°), und dad Prädikat gob⸗ 
ben, welches ber Agrikultur recht eigen iſt, wieberholt 
auch die griechifche Sage®°). Der Reihthum, welchen 
bie Diinyerfönige der Sage nad) in ihren Schaghäufern 
bargen®*), ift der Schatz ber Erbe, die in ihrem reichen 
Schoße die Keime aller Früchte und Erzeugniffe ver: 
wahrt, und das liſtige Stehlen dieſer Schäße ift ber 
Aderbau, durch welchen der Menfch ber Erde immer 
wieder einen neuen Ertrag abgewinnt. Hermes xeg- 
Öwog ®*) iſt nach der gemeinen Anficht nur ber nach Ge: 
winn trachtende Dieb, im edlern Sinne aber die produs 
cirende Erdkraft (zI0VLog, Eprouviog), welcher man auch 
bie ‚Produkte des Aderbaues verdankt. Die Erfindung 
biefer Kunſt iſt alfo ebenfalls ein Geſchenk des finnigen, 
erfinbungöreicpen Gottes, Hermes ift eben jener Aga⸗ 
medes; beibe Brüber fallen aber eigentlich in eine Per⸗ 
fon zufammen, und Erginos, der Vater diefer Werk: 
meifter, ift wohl der Baumeifter felbft®?). Der Begriff 
bes Hermes nn in diefer Sage nicht bloß in bie Bes 
griffe des Jaſion 20), fondern auch in bie bes Hades 
und ber Myſterien hinuber; man denke an bie unter ber 
Erde feſt haltenden Schlingen und Nebe, das Abhauen 
des Kopfes, das Bleiben des einen Bruders in der Uns 
terwelt, während ber andere wieder herauf kommt. 

Wie im orchomenifchen Kultus Hermes noch immer 





75) Cic. de nat. deor. III, 22. dazu Greuzer ©. 807. Valens 
graec. Ioyua Pausan. Il, 19. 4. Pindar. Pyth. III, 44. Phoro- 
nidie ftatt Coronidis. Dioder. Sic. Bibl. IV. p. 373. V. p. 841. 

BHesio . . Hs . * aus. IX, 37. 9, Arısto ® 
ah 504. —S Hirodos, n le 79) Herodot. II, Kr 
80) Jene Brüder bauen dem Augeias ein goldnes Schaghaus. 
Der Vater beißt Ghryfes und war ein Sohn bes Pofeidon und 
ber Ehepfogeneiaz er war ber Erſte, weicher ein Schatzhaus baute, 
und an Beichthum alle frübern übertraf. Paus.IX,36. 81) Hom. 
N. IX, 881. deuten bie alten Ausleger von dem reichen Grtrage 
der Fruchtfelder. 82) Nicht allein irdiſchen, fonbern auch geiſti⸗ 
gen Gewinn begreift das Wort. Creuzer Opusc, mythal. I. p.34. 
unb bafelbft Poclus in Plason. Gratzn. 2 D. Müllers 
Drhomen. ©. 97. 135 U. @& O. ) Hesio Theog. 969, 
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in feiner alten Wuͤrde galt, fo vorzüglich im Kyliene, we 
man ihn nach ‚famothrafifchen Ideen ald Hlermes ithy- 
hallicus verehrte 8°); Cicero bezeichnet ihn am a. T. 
Mercurius unus caelo Patre, Die matre natus: cos 
obscenius excitata natura traditur, quod adspecı 
Proserpinae commotus sit, So nannten ihn aub d 
Pelasger fchon ?°), und bie famothrafifchen Möflerien!”; 
Mean verehrte alfo Demeter, Proferpina und Henz 
ganz im Geiſte ägyptifcher Kehre?®), Dort war a 
höhere Intelligenz und ber natürlihe Diener (Kam: 
108) ber fchaftenden Götter, bed Oftris und der I, 
er wandelt zwifchen Himmel und Erbe, führt bie Ei 
Er war der göttliche Kabmos. Seinen Sitz hatt 
in Monde; der fruchtbaren Mutter war er beigegeber 
Er wollte ihr Gewalt antbun. Sie verwandelte in 
Sefiht und erfchien ald zürnende Brimo. Gicero berükt 
dieſe Zabel. Proferpina ift die am Monde ſichtheꝛ 
Regel und Geſetzmaͤßigkeit als Folge der Berbinten 
mit Mercurius, als folarifhem Printy. Was der Re 
thut, bat er erft von ber Sonne empfangen, und ve 
räth Vernunft und Geſetz. Hermes ithyphallicus # 
befamende Kraft und Intelligenz; er theilt ber Priic 
pina nicht nur die Befruchtung mit, ſondern aud te 
Bildungstrieb und das Bildungsgeſetz. — Self ı 
Homer geflaltet fich der Begriff des Gottes nad 
nach unter den Dichtungen der Sänger. Denn inte 
erfien Büchern der Ilias ift_er immer noch fchwanfet. 
und in ihm erfcheint ber freundliche, mit Gütern k 
glüdende Gott 89), ber Eräftige, der mächtige, der ſeze 
reiche, der Gott ländlichen Gegend, was er vorzugsme: 
im urfprünglihen Kultus war. Nah und nad geiz 
tete fih fein Mythos, wie er in dem befannten Ss 
nus 0) und Apollobor ?*) angetroffen wird. 

Sogleih im Eingange fpricht jener Opmmns de 
viel umfaſſenden Wirkungskreis und die Macht ai 
welche Hermes beſaß: 

Aber als nun der Wille des großen Kronion erfüllt war, 

Und ber zehnte Mond am Himmel erſchien, und aller 
Augen offenbarte bie fihtbaren Ihaten bee Nymp 
Da gebar fie den liftigen, ſchmeichelnden Soßn, ben Erbeuter 
Ninderentführer, Späher bee Nacht und-Fürften ber Traum, 
Dermes, ben Hüter ber Himmelspforten, wel berühmte 
Soaten unter den Göttern fchleunig follte verüben. 
Ihn gebar der Morgen, am Mittag fpielt’ ex bie Leier, 
Und am Abend flabl er bie Rinder Phöbos Apollons. 
Als er ſich Tosgeriffen hatte vom Leibe der Mutter, | 
Konnt’ ihn nicht halten die viert’ Stunb’ in ber heiligen Wie, 
Ploͤtzlich ſprang er empor und fuchte bie Rinder Apollons | 





85) Lucian. Jov. tragoed. Tom. VI. p. 175. Bip. Hu 
Kullmoı gulnıı Paus. VI, 26. vov Eonov de ro ayalna, a. 
saven negı0ows deßovcıw, og®ov Eur adoıoy ers Tor Sehe 
Plusarch, de republ. ger, p. 797. Cornutus de nat. deorr. i: 
p. 167. Eudocia p. 155. 86) Herodpe. II, 51. 87, Fer. 
de L. L. IV, 10. Terra enim et CGaelum, ut Samothracım = 
tia docent, sunt dei magni. — Mas et femina, et hi, quos i 


- garuur libri scriptos habent sic Divi potes. — Caelum et Tess 


— anima et corpus. — Terra Ops, et id eo dicitur Ops mer. 
quod Terra nutriat, quae quod gerit fruges, Ceres. 88) Ss 
Mollon. 917. 89) Hom. N. 7 ‚AR. 90) Hom, Er 


&s Eoumv. Ed. Dgen. III. p. 24. 91) Apollod. III, 10, 2 
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Sein Kunfttalent entwidelte fi bald. Kaum war 
ꝛx vor bie Grotte getreten, fo fand er eine Schildkröte, 
rug fie hinein, tödtete fie, ducchbohrte ihre Schale und 
‚og in wohl abgemefienen Räumen fehilfene Röhre durch 
ie Löcher, band in fie 7 wohl Elingende Saiten, aus 
Schafdärmen gebreht, und horchte, fie über Steg und 
Briff fpannend, mit prüfendem Ohre ihrem Klange. 
Seine Geburt befang er zuerfi?2). Die Leier verbarg 
r in der Wiege, dag Niemand fie ihm raube. Er fühlte 
ann Hunger nad Fleiſch, und fann, wie er liſtig ihn 
ille. Mit einbrechender Nacht eilte er nach Pierien zu 
rer Götter heiligen Herden, und trieb 50 Rinder von 
hnen weg hin und ber, fo baß ruͤckwaͤrts fie gegangen 
u feyn fchienen; damit feine und ihre Spur nicht er: 
annt werde, umband er feine Süße mit Zweigen. Ei⸗ 
ten Greis, ber diefen fonberbaren Zug fah, befchwichtigte 
r durch Berfprechungen und Drohungen, und hoffte vor 
Entbedungen ficher zu feyn. Gluͤcklich entkam er auch 
nit feinem Raube zu feiner Grotte am Alpheus. Ohne 
seuer und Herb konnte das Geraubte ihm nicht nuͤtzen; 
chnell hieb er einen Zweig ab, rieb ihn in ben Händen, 
t8 er dampfte und brannte, dann warf er ihn in eine 
Srube und Reiſer darauf. Zwei Binder wurden ges 
chlachtet und gebraten. Dankbar errichtete er einen Als 
ar amd opferte den 12 Göttern, jebem fein Theil; fo 
var er ber Erſte, welcher den Opferkult einführte??). 
{18 die Opfer und ber Schmaus vollendet, verwahrte er 
a8 Übriggebliebene, vertilgte alle Spuren des Feuers 
nd der getroffenen Anflalten, und ſchlich ſich in feine 
Wiege. Nachdem bie Mutter Alles erfahren hatte, fchalt 
te ihn und brobte mit Apollon, welcher ihn fefleln würbe; 
r aber erwiderte: „Sollte ich mich, wie ein unwiſſendes 
Rind, das Recht vom Unrecht nicht unterfcheiden kann, 
or der Mutter fürchten? Bin ich felbft nicht klug ges 
ug, um für mein Glüd zu forgen? Hier fol ich mit 
ver Mutter allein wohnen und fo drmlich leben; nein, 
ein, was Apollon fordert und ihm gebührt, darf ich 
uch fordern. Verſtattet und gebietet Zeus nicht, daß 
nan mir opfere, fo will ich mir bie Opfer ſchon felbft 
olen, Apollon fol fih doch nicht über mich erheben 
ind feiner Vorzüge freuen wollen? Gr komme und 
ehme nur Race an mir, dann will ich im feinen py⸗ 
hifchen Tempel einbrechen und noch weit größere Beute 
nachen, als heute.” Apollon, der Seher, bemerkte bald 
en Verluſt feiner Rinder, und erfuhr durch einen Greis 
on Oncheflod?*) am andern Morgen von dem Fleinen 
Räuber und eilte gerade nach feiner Grotte, Hier fand 
r ihn in feinen Windeln fo ruhig und fchulblos fchlas 
end, daß er an ihm hätte irre werben koͤnnen. „Klei⸗ 
er Dieb,” redete er ihn an, „entdede mir fogleich, wos 
in du meine Rinder geborgen, ‚ober ich fchleubere bich 
n den Habes, wenn bu mir nicht antworteſt.“ Jener 
ber antwortete: „Wie kommſt du doch auf den Gebans 





92) Cf. Deodor.Sic. I, 5. I. XV, 256. Schol. Nic. Alexi- 
harm. p. 86. ed. Ald. Schol. Arati 269. 93) Diodor. Sic, 
1. Euseb. praep. ev. Il, 1. 94) Anconin. Lib. fab. 
ennt ihn Battos, ein bezeichnender Name. 
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ten, bier beine Rinder zu fuchen! Ich habe. fie nicht 
gefehen und gehört, und weiß durchaus Nichts von ihs 
nen. Mir kommt die Luft, beine Rinder zu rauben, 
gar nicht in den Sinn, wenn ich nur fchlafen, in Wins 
dein mich büllen und baden kann. Müffen nicht Alle 
lachen, wenn fie hören, daß du mir fo Etwas Schuld 
ibſt? Willſt du meinem Worte nicht glauben, fo ſchwoͤre 
dir bei meines Vaters Haupt, daß ich die Rinder 
nicht geftohlen habe.’ Ohne fi mit dem Ränkevollen 
in langen Streit einzulaflen, ergreift ihn Apollon, um 
ihn vor Zeus Nichterftuhl zu führen; Hermes aber, um 
nicht als Gefangener zu erfcheinen, laͤßt einen häßlichen 
Boten aus feinem Bauche, und nötbigt fo feinen Feind, 
ihn los zu laffen. Nicht fanft fegt ihn biefer auf bie 
Erbe. Beide eilen nach dem Olymp zur entfcheibenben 
Sötterverfammlung, die fich eben bildet. Apollon erzählt 
den Hergang bed Raubed und trägt auf Wiebererfak 
feiner Rinder an; Hermes fpielt dagegen den Unfchuls 
digen, winkt aber mit den Augen dem Vater, welcher 
zwar im Stillen bed liſtigen Knaben fich freut, gerecht 
aber ald Richter ben Aufenthalt ber Rinder zu entdeden 
ihm gebietet. Apollon erhält fein Eigenthum wieber, 
vermißt aber 2 Rinder, und bewundert die Stärke und 
Gefchidlichkeit des Knaben, die Rinder zu fchlachten und 
zuzubereiten. „Man muß,” ſetzt er hinzu, „beine Gewalt 
wirklich fürchten.” Um feine Körperkraft zu verfuchen, 
band ihm Apollon bie 9 nde mit baftenen nbden, und 
ſchnell fielen diefe herab. Dafür aber feflelte Hermes 
wunberbar bie Kühe parweiſe an einander, und zeigte, 
wie weit: Fünftlicher er bie Bande zu verfchlingen vers 
flünde. Apollons Zorn warb immer mehr gemildert, 
und begierig horchte er ber Leier, welche Hermes ergrifs 
en, und dazu das Lob der Götter fang. Hoch entzü 

ber biefe herrliche Erfindung, ſchwur er ihm, nimmer 
vor bie Götter ihn wieder zu führen und ſich zu rächen. 
Hermes warb Lehrer Apollond und fein Freund, inbem 
er ibm das neue Inftrument zum Geſchenk machte. Mit 
der Geißel und dem Amte, feine Rinder zu hüten, vers 
galt ihm Apollon, Noch höher flieg Apollons Verwun⸗ 
derung, ald Hermes der erfunbenen Flöte Töne zu ents 
Ioden verfuchte. Auch fie wünfchte er ald Eigenthum zu 
befigen, und fchloß mit ihm den, Vertrag: er wolle ihm 
den herrlichen Stab des Gluͤckes und Reichthums geben, 
ben golbenen, ber untrieglich Alles entfcheide, nur möge, 
er nicht an feine Sehergabe Anfprüche machen, weil er 
fie ‚Niemand mittheilen koͤnne; dagegen follte er ihm bie 
Flöte überlaffen und verfprechen, weder fie, noch bie Leier 
ihm je zu rauben. 
In einzelnen Zügen weichen bie ANythograpben von 
einander ab, weil fie, unabhängig von einander, berichtes 
ten, wie fih bie Sage im Volke vorfand. Bei Apollo⸗ 
bor (a. a. DO.) trifft man mehrere Abweichungen von 
obiger Erzählung: Hermes bezog ihm zu Folge die Leier 
mit Saiten aus Rin der daͤrmen (nicht Schafbärmen) ; 
Apollo: erfährt von ben Pyliern, daß ein Knabe feine 
Rinder weg getrieben, dad Übrige weiß er durch feine 


23. Sehergabe (nicht von einem Greife), eilt nach Kyliene 


(nicht dem Alpheus zu), wo Times feine Grotte 
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hatte; die Leler empfängt er füe feine Rinder. Nicht 
die Blöte, fonbern die Syring, erfindet Hermes als Hirt, 
und überläßt fie Apollon für den goldenen Hirtenſtab; 
und lernt wenigfiend die Beisfagungsfunft durch Stein⸗ 
den oder das Los (empfängt alſo doch einen Theil ber 
Gebergabe). Apollodor macht ihn auch zum Herold bed 
Olymp und der unterirdifchen Goͤtter. — Wie alt ober 
jung jener Hymnus fe, der den Mythos enthält, iſt 
wicht geman zu beflunmen?’). Alt aber iſt er doch 
wohl, wenn fih auch von einem flehlenden Gotte in ben 
sößern Gedichten Homer's Beine Spur entbeden läßt. 
ie mag fich vieleicht in ben großen Eden des Heftes 
dos gefunden haben, aus weichen fie Antonin. Liberal,?°) 
entlehnt haben will. Anbered, 3. B. daß Hermes ald 
Kind oder Anabe??) den Diebfiapl begangen, daß er 
Apollon Köcher und Bogen geraubt, if von Dichtern 
hinzu gefügt worden, welche das Wunderbare gern noch 
wunderbares machen. Go Alldos?®), 
GSleich ſchwierig ift ed, das Ältere und Juͤngere 
im Mythos des Hermes zu fcheiben, und bie äguptifchen, 
oder, wie Andere wollen, phönitifchen Beftanbtheile des⸗ 
fetben im. griechiſch⸗ roͤmiſchen aufgufinden. Daraus er⸗ 
Hört ſich der an Überemfiimmung über den 
Grundbegriff des Hermes bei älter und neuern Korfchern, 





Meat) gie, af dus che Eiyptilg Cchenenbe iR 
eu i | ende i 
ſchon en | der Griechen 


gemacht; ber Hermes 

und Römer iß zwar nicht, wie. bei dem Agyptern, bloß 
als  geiiig forgend, Water der Weisheit, fondern feine 
Wirkſamkeit erfiredt fi mehr auf das Leben ımb feine 

Gefchäfte, auf das Haus und feinen Wohlfiand. 
Die gewöhnliche Vorſtellung ber Griechen vom 
Hermes laufen auf zwei Hauptpräbilate hinaus: daß er 
nämlich. der Gott ber Intelligenz, und zugleich der felbfls 
thätige, hilfreiche Beiftand der Menfchen — gewöhnlich 
Bote ber Götter, fi. Das erfle ifl er aber nur in 
fofern mit Rüdficht anf feine Bedeutung im Drient bie 
eügemeinften Praͤdikate, die er bei den Griechen hatte, 
äulammen gefaßt werben. Denm gewöhnlich erkannten bie 
echen und Römer ihn fogar als Gott des Denkens 
und des Redens, ald Erfinder der Künfte und Wiſſen⸗ 
[haften nur an, weil und wenn fie die Identität des⸗ 
ſelben mit dem dgyptifehen Hermes annahmen ??). Nach 





) J. H. Boß ſetzt feinen Urfprung nicht lange vor bie 


96 
Zeit der Älteften Komiker, bei welchen Pollur zuer® Sanbdalen gig 


Zracht beider Gefchlechter, dann vorzüglich der Weiber, beabadhtete, - 


Spuren von Sitten und Spracheigenheiten follen auf das Zeitalter 
bed Aſchylos hinweiſen, und der berühmte Kynaͤthos wird als Vers 
faffer vermuthet (Mytholog. Briefe. Th. I. ©. 111, tfte Aufl.). 
Kynaͤthos Biähete Ol. LXIX p Syrakus, uno trug bie homer⸗⸗ 
fhen Gefänge vor. Schal. ad Pind. Nem. II, 1. Isthm. IH,55. 
‘ Eustath. Scho). ad N. I, 1. | Antonin. Liberal. Fab. 28, 
97). @vid. Metem. II, 885. @r ift erwadfen. - 98): Horat. 
Od, 3,105 9. 99) Aasan. Phaedr. 1 1: Cie. de nat. I, 
22. (Quintug-(Merturius) quem colnat Phenoatae, qui et Argum‘ 
dicitur interemisse, ob eamque causam Aegyptum profugisse, 
atqne Aegyptiis leges et Üteras trafidisse. Diodor. Sic, V, 79, 
fogt fogar von dem kretenſiſch⸗hellenifchen Hermes, er habe feinen 
Nanıenm Hermes nit daher erhalten, daß eu .beu Erfinder bee 





sein griechifchen Begriffen war er mir ber Oait in 
Klugheit und bed gemeinen Verſtandes, ja der Ef, ta 
Betrugs und des Diebflahld. Zwar nennt ihn der Grich 
ö Adyog umb Acyıog, auch Ö aopog (die Berfaniz, 
ben Beredten, den Weiſen)*), immer aber mit Rüdik 


“auf den Gebrauch fürs Leben, und zwar einen niht is 


mer edeln. Daher ifi er auch soumslouneng, de Be 
fblagene, Gewanbte, dolsog, ber Liflige, der ihm 
feinen Betrug audfinnt und angibt, Tooyaıog?), ie 
Ziflige, Gewandte, Kluge. So z. DB. verleiht er da 
dora bad Talent, einnehmend und täufchend zu hm 
en ?), führt fie dem Epimetheus (Machbebact) mm 
t ihr den Namen Panbora. — Er warnt da de 
08, nicht audzuführen, was Boͤſes er befchloffen, ds 
umfonft bietet er alle Kuͤnſte feiner Beredſamkeit art: 
bem Autolykos theilte er alle liſtige Raͤnke mit, mır 
ihn gleichgiltig gegen Meineld, und ging felbft als & 
fpiel in Allem dieſem woran *). Verlangen und winzig 
bie Götter, da8 er Hektors Leichnam dem Achilles ſen 
er ifi bereit“). Wo ed einen lifligen Anfchlag ae 
führen gilt, da iſt er thaͤtig und hilfreich. AK cm 
liſtigen, betriegerifchen, raͤuberiſchen und felbft meineidir 
Gott fchildert ihn vorzüglich Homer’s -Hymmus”). L: 
ber Platon im Kratylus als Hauptmerkmal anf: 
xAu1x%0y TE aus To anarnkov &9 Aoyoıs, Xas to 
qœrixov. So weiß er unerkannt Priamos ind ka 
ber Stiehen zu führen ®); dem Uyſſes gar fr 
zugethan, negegnet er anf feinem Wege zur Kite, m 
iehrt ihn alle Künfte, fich. gegen bie Verfüͤhreriſche ı 
Gewaltige zu verwahren?). Selbſt den Göttern mr 
feine Gewandtheit nuͤtzlich werben; denn aus ben Hnt 
Typhons befreit ex den Zeus, und Ares aus der Gm: 
ber Alkiden? 0). i ge Diebereien begirz 
ſchon am Tage feiner Geburt **), terer Zufag v 
Dichterhand ill ed, daß er dem Poſeidon ben Dir: 
bem Ares fein Schwert aus ber Scheibe, Apollen & 
en und Pfeile, und Zeus ben Zepter geraubt ki 
oh eine ber liſtigſten Unternehmungen, melde 
auch einen bebeutenven Namen erworben, ift der 
ded Argos 22). | | 





Wiorte. und Mebe geweſen fei, fonbern nur vor ber Daum‘ 
und Fertigkeit, womib er fich auszudrästen wußte. Hacon. ji 
gen im Cratylus hebt wenigſtens ben Begriff der Rebe ai! 
Hnuptmerktmal des Hermes hervor, dose eg Aoyor eıraı 6 Er! 
t) Plason. Phadcdr. pag. 322. od. Heind. nebſt den Gdnlin! 
Hermias, Creuzer opuseul. mythol. I, p. 23. 2) Speai| 
Aristoph. Plus, 458. togopasos läßt fib auch noch anters E* 
3) Mesiod. Eoy. x. Hu. 77.80.84, 4) Odyss. I, 35ff. 5) 0% 
XIX, 85 ff. 6) D. XXIV, 233.385. 7) Ed. Zlgen. I 
8) U. XXIV, 8355. 9) Odys. X, 28. 10,1. vn 
11) Zukion. D. D. II. und: bei Homer. 12) 4pollod. II, . 
Ovid. Metam. 1,115. re bie Deutung biefer Sagen f Ki 
Woͤrterbuch von Kiopfer U.d.W. Argus und Io. Die gemätri 
Erflärung bed Wortes Aoysıporıns durch Argostöbter, IE 
den die Jo bewacenden Hund Argos getöbtet habe, ver“ 
Schwenck (Andeutungen ©. 125) und will, baß es den Ha 
Asımos im Gegenfoge des Finſtern, Unterirdiſchen bezeichne fi} 
es ſtatt dppesparng, weißglänzgend, ſteht.“ Aber ex geht batii 1 
ber unesiwıefenen Behauptung aus, baf ed einen oberirhiiäe 3 
unterirbifchen Dermes gebe. 
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Hermes iſt Gott der Rebe urſpruͤnglich, auch bei 
en Griechen, die Rebe aber die allgemeine Vermittle⸗ 
inn menfchlicher Verbältniffe, und darum: iſt Hermes 
uch Vorſteher aller Verbältniffe, in welchen die Menfchen 
it einander verkehren. Durch die Gigenfchaft bes Li⸗ 
igen und Gewandten ift er vorzliglih zum Gott des 
dandels geſchickt, im fofern Tauſchhandel ber erfle und 
FAufchung damit verwandt. if. Was der Menfch in 
nem Gefchäfte thut, dem der Gott vorſteht, wirb dem 
Horte ſelbſt zugefchrieben: Handel ſetzt Vorhandenſeyn 
er Handelögegenflände voraus. Darum macht ber Mys 
hos den Hermes zugleich zum Auffeber ber Herden und 
set ihn den Hirtenflab von Apollon erhalten. Als ithy- 
ballifcher Gott konnte er auch Mehrer der Herden und 
er Feldfruͤchte feyn. In letzterer Rüdficht iſt er sosov- 
sog, egıydowsog, in erfterer voog '?), Der Bod 
yar allgemeines Zeichen ber Fruchtbarkeit und ihm 
arum heilig **), Offenbar bezog man ihn fodter 
uf den vousog, ben Herbengott, und feierte ihm bem 

sopopog zu Tanagra in Boͤotien, ein ef, 
oo?’ Jur Erklaͤrung bed Feſtes erzaͤhlt Pau⸗ 
anias eine Legende. Dort bat er zwei Tempel, den eis 
ſen ald Bodträger, wie Kalamis ihn gebildet, weil er 
inen Bod um die Mauern getragen haben foll, um bie 
Deft zu vertreiben. Wenn im Jahre das Feſt Wieden 
ehrt, trägt ein fehöner Juͤngling ein Lamm uns bie 
Stadt?°), Hier, wie an Karnafifchen Haine, flieht mar 
hn fo dargeſtellt?7). Hierher möchte auch noch feine 
abe Verwandtfchaft mit Pan gehören, deſſen Vater er 
eyn fol’), und Penelope Mutter*?). Durch Zauber 
uͤnſte hatte er Tie für feine Abfichten gewonnen und fich 
n Bodögeftalt ihr genahet. Diefelbe Geſtalt hatte er 
n Agypten ald ithyphalliſches Weſen, und fiel in Gries 
benland mit Pan zufammen*°). Ob man im: nicht 
nach, eben weil er Befchliter ber ‚Herden iſt, dxaxnoıbe 
jenannt, den Guten, ben Bosheit und alle Arten bed 
ibeld Abwehrenben, ift ungewiß, ba bie Alten bie Ders 
nlaffung des Namens wicht angeben. Patfaniad *") 
eitet ihn von feinem Erzieher, Akakus, einen Sohne 
tyfaond, oder von der Stadt gleiches Namens ber, wo 
x verehrt wurde22). As Herdengott gebührt ihm auch 
—⸗⸗— 
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13) Oft in Hom. Hymnus. Hesiod. Theog. 444. mit ben 
Scholien. Apollod. III, 10. 2. und Heyne, dazu. Cornusus de 
at. deor. co. 16. p. 165. 14) Hom. Il. XIV, 490. Pausan. 
yorinth. III, & yalxovs ee eorıv Epums, — de o⸗ 
malsora oxe € v xas avstıy NOL 6. 
5), Paus. FR, 2. dazu Siebelis Asmetatt. Tom. IV. —* 
6) Daß die Alten immer ſchoͤne Juͤnglinge und. durch Geburt aus⸗ 
gezeichnete zu bergleichen Gefchaͤften wählten, bat ſeinen Grund 
icht etwa in ber bem Hermes ähnlichen Geſtalt, fondern in ber 
Bitte, nur ſchoͤnen —— Heiligthuͤmer anzuvertrauen. 


7) Pausan. Messen. ‚5 Doch ſtand hier Apollom 
Kapvaos daneben. 48) Herodos, I, 145, 19) Homer. yaın, 
a Pan. 34. 20) Lukiun. D. D. XXII. Herodos. II, 146. 


freuzer Symbol. II. ©. 286. Baur Symbol. II, 1. ©. 145. 
Zer Reptere führt die Erfiärung des verwandtfchaftliden Werhätte 
iffee_aut aus. Paus. VIII, 30. 22) S6wend (Andeut. 
3. 26.) fhlägt vor, dieſes Wort, als ben nit Boͤſen in Gegen⸗ 
ab bes Oberiediſchen/ den Menſchen vielfach Hilfe und Segen Ge⸗ 
yährenden zu deuten, Span. ad Callim. H. m Dian. 149. Paus. 
U, 3 ' . - 
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Sftdtigt. Die Sage davon i 


HERMES 


ber Stab; dieſer war golden, daher beißt er zevonppa- 
so, ber einen goldenen Stab fuͤhrt22). Der Stab If 
Symbol der Herrfchaft und Gewalt Über die Natur und 
Ihre verborgenften Siaͤfte; er ift golden mit Beziehung 
auf Fruchtbarkeit und Vervielfältigung der Handelsge⸗ 
enftände. Darauf deutet Hermes Geliebte, die Nymphe 
ymele (bie Srerdenreiche) und Cudoros (der Vielverſpre⸗ 
chende) ihr Sohn 2*); darauf dad Opfer des Enmdoß, 
dem HermeB und ben Nymphen gebracht2?), Gr ift auch 
Freund des herdenreichen Phorbas 26). Boͤttiger27) bes 
trachtet Phoͤnikien als des Gottes Vaterland. —* 
ekom⸗ 
men, wo jene in fruͤheſten Zeiten ihre Bergwerke und 
Baktoreien hatten, und nicht nur ihr National⸗ ſondern 
Schutzgott des Handels gewefen feyn, und alle Künfte 
des Paufmännifchen Erwerbs hätten die Sriechen für Ers 
findungen des Hermes gehalten, und fo wäre er von 
ihnen ald Erfinder der vernehmlichen Sprache, der Zah⸗ 
len und der Symbolik verehrt worden, und alle Spre⸗ 
cher und Herolde hätten als feine Söhne gegolten. Of⸗ 
fenbar iſt diefe Anficht zu beſchraͤnkt. Der Stab des 
Hermes gebieten Abes Me Natur, wie Homerfiigt*®): 
Hierauf nahm ex (Hermes) den Stab, Womit er ber Sterbilchen 


Zuſchließt, welcher ex wii, unb bie ——8 wieber er⸗ 
wecket. 


Es iſt derſelbe, welchen Kirke führt, Ihe Qunderkr 
an Odyſſens und feinen Gefährten zu bewaͤhren9). 
Später fiel Hermes fo genannter Heroldsſtab (xp 
æeiov) mit dem kaufmaͤnniſche Untertehmungen einleitens 
den und begünftigenden Zriedensflabe zufammen, und 
nahm feinen Schmud an. Als Gott der Natur iſt Her⸗ 
med auch durch die Erfindung der Leler und Floͤte bes 
gewiß durch helleniſche 
Mißdeutung aͤgyptiſcher Überlieferung entſtanden. Ders 
eſſen hatten die Griechen, daß die Leier, zu welcher die 
Schildkroͤte dem Gotte einen Haupttheil (den Reſonanz⸗ 
boden) lieferte, Ausdruck und Schriftbild der Welthar⸗ 
monie war ?°). Die bermetifche Leier ftrahlte am Him⸗ 
melögewölbe und hatte 7 Saiten, fo viel, ald Wandels 
ferne, die ihren Umlauf, unabhängig vom übrigen Ster⸗ 
nenfofleme, machen; bie Leier hatte wohl erg auf 
bie Kreife der Planeten bin deuten follen?”). Zuweilen 


23) Hom. Odyss. X, 277. 3881. 4pallon. Lex. Hom. p 718. 
Virgil. Aea. IV, 42. 2%) Hom. Il. XVI, 185. 25) Odyss. 
XIV, 4385. 26) ILXIV, 489 27 Börtiger Baſengen. 
WB 1. H. 2. &.97--109. Amalthea I u. a. DO. 28) U. XXIV, 
324.345. 29), Odys. XIII, 4%. X, 230. Quod liquet ad im- 

i NMosaicae virgao esse confictum, cujus oerte fama Grae-. 
cos non latwit, utpoto quae tam nova et insolite ederet mtira- 
cale, Riccũ dissertatt. Homeric. Ed. Born. p. 497. Er tft «ifo 
bem zleich, weichen die agpptiihen Zauberer und Aason und Mo 
fe6 führten. 2 Mof. 7, 9. 8, 5. 9, 28. 80 Horapoä. Hierogk 
1]. c. 116. owwoyea ua everrınos Bovioperos onumas, Avpds La- 
geapovom. avın yüg’ aerıyay mularreı‘ Tv sdımm NOOVLEETRE. 
yrem quae nobis- caelestis hermöniae imagindm .' monstiet. 
Serv. ad Virg. Eccl: V, 65. .. 3%) Hom. Hyun. in Merc; $1. 
Pind. Nem. Y, 43. mraylmocosı Kurip. 100.884, mragdoryod. 
Jpbig. in Taurk. 1138. ..Alcest. 9 Hezcul, fur. 684. endaro- 
vog Zukäm. Astsol. m. 10, euros. KHeras Od: II, % 
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war ſie nur mit 8 Saiten bezogen, fo viele Sabreözeiten 
aͤhlte Ägypten), um dadurch die Harmonie in dem Wech⸗ 
* derſelben anzuzeigen 22). Die Orphiker, welche gern 
alle Dichtungen vereinfachen und beſſer ordnen wollten, 
erkannten der Sonne, als dem herrlichſten ber Weltkoͤr⸗ 
er, und ihrem Anführer die Leier zu, und fo wandelte 
e in die Hände Apollons, der fie nur zumeilen und 
auf kurze Zeit dem Orpheus oder Amphion abtrat. Daß 
man aber wirklich die Leier nicht mehr in dem hohen, 
fosmogonifchen Sinne nahm, zeigt deutlich der Zaufch 
der Flöte an Apollon, wie bie ( efindung ber Syrinx, 
welche Inftrumente wohl fpäter in den Mythos einge 
webt worden find ??). — Kaufmann mußte ber Hirten⸗ 
gott im Alterihume feyn, aber nur fo weit fein Wir 
ngskreis fich ausbehnt, und ald Hirten⸗ oder Naturgott 
Freund ber Mufil, wohl gar Erfinder mufifalifcher Ins 
firumente, aber er kann nicht auf Koflen oder mit Be 
fchräntung feines ihm nahe liegenden Eharalterd Erfinder 
der Kampfipiele feyn, fonbern nur, und vielleicht zufällig, 
Vorſteher derfelben, weil er ber Gott ber Künfte und 
Wiſſenſchaften ifE?*), Der Waffentang, JIgviw, if 
fein Sohn ?°). Das Prädikat evayamıog rührt vielleicht 
daher, daß bie Wettkämpfe der Griechen urfprünglic 
Zobtenfpiele waren?°). Die alterthümlichen Pheneaten, 
. bie den Hermes am meilten verehrten, hielten ihm Kampf⸗ 
ſpiele, und hinter feinem Tempel war dad Grab feines 
—* Myrtilus27). Nah Servius?®) ſoll er vom 
feiner Geliebten Paldfira in vertrauliher Stunde die 
non Ihren Brüdern gelibte Ringkunſt erlernt, verbeflert 
und nach biefer,.einer Zochter des Könige Choͤrilus von 
Arkabien, genannt haben. Dffenbar eine lokale Namen: 
ielerei. Am Eingange in das olympiſche Stadium 
—*— fen Bild ?2), aber nicht, um ihn als Erfinder*°), 
ſondern Vorſteher der Wettlämpfe barzuftellen. 


Wie er in Agypten Führer der Menſchen in und 

aus dem Leben war, fo wurde er Nr * den Griechen 
vyayayog und ugorouros, und hieß in dieſer zwie⸗ 
den infiht duaxropog +"), Wenn Zeus ihm nach⸗ 
tostudg resonare septem callida nervis. Spanh. ad Callimach. 
Hymn. in Del. 253. Fon Diod. Bie. “ 16. p. 20. ed. Wesseling. 
v soındar cosropdor | Toy 9) BIUNOaLEYOV Tas xaT EI- 
= ano * —** in —e u 17. 33) Nicht 
ermes, ſondern Pallas Athene hat die Floͤte in Libyen, ihrem 
burtslande, erfunden, als Perfeus unter ihrem Geleite das Aben⸗ 
teuer ‘mit der Meduſa beftand. Boͤttiger Attiſch. Muſeum 
8, 1. &. 185 ff. Die Gefinbung ber gute 84) GSrfinber des 
Kampfſpiels. Zustash. ad Od. VIII, . p-309. Basil. Pausan. 
Attic. U, & Eliac. I, 14.7. 35) Tizeszes ad Iycophr. 219. 
86) Baur Symbol. TH. I. Abth. 1. &. 149 Not. Paus. 
VON, 14. ®Bour Symbol. ®b 1. & 272. 38) Serv. ad Virg. 
Aon. VII, 188. ) Paus. V, 14. 40) Appian. Cyneget. 
I, 27. 41) O. Müller Prolegom. p. 355. „Eigentlich Bote 
unb Diener bes Zeus, der beſtaͤndige Beſteller feiner Befehle ik 
ee erſt im fpäter gebichteten legten Buche ber Ilias und durch bie 
gap! Odyſſee, da das vieldeutige Beiwort diawzopos Il. XXIV, 
ſchwerlich einen Schluß a — Bon ben ſchein⸗ 
barften Erklaͤrungen ber Alten bes Wortes 5 05 020 rou 
dsayeıy Tas syrehas ober diayeas zus yıuyac fan u ttmann 
Lexrilogos 8d 1. &. 218 bie Ießtere, in Hinfihe des Sprachge⸗ 
brands dıaysw, transvehere, transportare, befonbers Perfonen, 
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rahmt *2): „Dir iſt's ja das angenehmfle Gefh! 
Männern Gefährte zu feyn; auch erlöfeft du imm 
wen du wollteſt;“ fo möchte man ihn als Schuk 
der Reiſenden betrachten. Zwar wird auch gefagt *' 
„Denn du bift ja auch ſonſt der Bote ꝛc.;“ indef 
der Übergang vom Geleiter und Gefährten zum Bo 
und Diener eben fo leicht, als umgekehrt. Im der Il 
erfcheint, wenn man nicht Stellen in ihr abfihtäc ı 
bächtig machen will, Iris, welche biöweilen**) mit 
unterfcheiben ift von der Oooc, bie auch Jıos ayı 
beißt, und welche fogar als ein reines Luftwelen*’) 
Gebete Achill's an Zephuros und Boreas überbringt, 
Botfchafterinn. ber Götter, auh B. XXIV., und 


- eigentliche Amt eines xngv&*°) kommt der Them: 


Dagegen fchildern alle Stellen, in weldhen Herme 
fhernt, diefen ald den Geber aller Anftelligkeit und 
wandtheit in Gefchäften, namentlich des Diener, 
dieß — den Begriff von Ö zu enthal 
So führt Hermes aus ſchweren Banden den Are‘ 
geleitet mit Athene den -Deralles aus dem Hate‘ 
eigt bem Odyſſeus bie Mittel, wie er fich und | 

efährten aus der Zaubergewalt ber Kirke erlöfen | 
ne*°), bringt I. XXIV., wo Iris die Botjcafi 
Priamos und Thetis trägt, diefem ald von Zeus gefe 
ter ounog durch das Lager der Griechen, um ben 
nam Hektor's auszuldfen, und zuräd durch die Bau 
wo es nicht ſchadet, daß Zeus aAcıpas “ Exropa (v. 
verbietet; babei hat Hermes Zauberfiab ſelbſt kr 
andern Zweck, ald die Wachen einzufchläfern. Ebe 
wird im Hymnus an Demeter ’°) Iris?“) gefchidt, 





allein zuläffig, die erftere ihrem Sinne nad angemeffenrr. 
verfuchte baber ben Boten durch eine andere Ableitung zu < 
nen, unb ließ aus dıaxa für dimxw intransitiv. ich laufe (H 
‚Herm. 850. Ah. Anab. VII, 2, 20. Aeschyl. Se; 
Theb. 90. Eurip. Herc. far. 1083. ober 73 Herm.) dıuze. 
xoyoę, diceæroo entſtehen. Indeß außerbem, daß in mandı 
von Abresch in Animadv. in Aeschyl. I. pag. 80. angefi 
Stellen fo überhaupt‘ bie exfte Bebeutung von diuxw tramsitit 
möchte (vgl. Voas zu Arat. 251.), und daß bie Endung opo 
auch mehr auf ein transitives Verbalſubſtantiv Hinweifet; 
ſteht audy bei dieſer Erklaͤrung bie Frage: wie in ber Stiel 
Hermes nirgend das Botenamt verfteht, doch jenes Beiwor! 
vorlommen tönne: I. II, 100. XXI, dgr. und XXIV or 
Stellen. So Nitſch Anmerk. zu Odys. Wb 1. &. 221 
findet es geratbhener, mit Böttiger Waſengemaͤlbe Bb £. 
©. 118.) das Beiwort aus ber Argosfabel abzuleiten, unb 
bermann’fhe Deusung berfelben zu ergänzen, indem man 
einen bie Waſſer dur fort leitenden He | 

Hom, Il. XXIV, 884. 43) Odyass. V, 31. 44) Il. 

) 11. xX, 4. a) 1. 


08. Zu 626. sn 49) 0a X, 2. * Kuvmau⸗ 
meter . o .Voß zu Homer’s Hy 
Demeter 8. Bit. ©. ů! „Dos Amt einer —8 
Streitſchlichterian verwaltet Iris auch in ber Theogonie 
denn To oft Hader und Zank unter ben Himmliſchen entft 
Giner durch Eidſchwur zu taͤuſchen trachtete, Holt Iris 5 

be Waſſer der Gtyr aus ber Unterwelt. In folder X 

mme fie jeht von Beus gefandt, um Ausfühnung mit 
nenben Demeter zu vermitteln. Zu feieblichem Verkehr ift 
Desmeb ber Unterhänbler, nad bomer’fher Sitte, ſowo 
Slias, als in der Odyſſee. Irrig bemnad warb behaup 
Iris, die Botinn ber Ilias, einen ältern Domer verra 
Hermes, der Bote der Odyſſee, einen jüngern. 












serwaifte Mutter in den Olymp zu rufen, Hermes aber 
selommt ?*) den Auftrag, die Perfephone aus bem Has 
ed es Paos uera Ömsuovas zu führen. - Hermes iſt 
aberall der felbfithätige, wenn auch beauftragte Geleiter 
ınd Helfer, nie aber ein bloßer Traͤger fremder Stims 
nen und Gebanfen??), je die Iris. Als folchen hat 
nan ihn zu betrachten, wenn ihn Mythographen und 
Rünfller haufig dazu gebrauchen, bie Neugebornen ber 
Imme ober bem Erzieher überbringenb darſtellen?); 3. 
B. wenn er bad mit Epheu befränzte Bakchuskind fe 
ver Amme zutrdgt, den neu geboren Herakles vom 
Bette der Mutter, man weiß nicht, wohin bringt ??), 
ie Diosfuren von der Infel Pephnos, dem Orte ihrer 
Seburt, nach Pellana ?°), ben Arkas, Sohn der Kallifto, 
ur Maja, feiner Amme, ſchafft?7). Eben wegen feiner 
Dienftfertigfeit in ben Gefchäften bes Lebens maß er 
uch ayogasog, vielleiht auch, weil feine Bilbfäulen 
Hermen) auf Marktplägen und in Straßen flanden — 
nd Zunolasog, ber Hanbelömann, ber Vorſteher Des 
Zandels heißen’®), Auch ift er den Wegunkundigen 
nd Irrenden ein treuer Geleiter (rourtauog, nyeuovıog, 
vodrog) 52). ALS wegweifender, führender Gott mußte 
atürlich das Einem auf dem Wege Aufftoßende auf ihn 
ezogen werben; daher ein Bund hermäifch (Äguauorv) 
ar, und das Zufammentreffen, wohl auch ein Zuſam⸗ 
venführen buch ihn war ©°). Aus dieſem geleitenden 
zott ward er auch ein Beſchuͤtzer der Wohnungen, deren 
lus⸗ und Eingang ihm anvertraut war, wovon er Tg0- 
‚asog hieß**) und au Erudalauırng ©®), Daß auch 
in Steinhaufen an ben Wegen Zpue ober epuaf ges 
annt wurbe, hatte wohl anf aalich feine Beziehung auf 
Jermes, ſondern war bloß zufällig. 


Anfangs war Hermes wohl nicht bloß Führer F 
nterwelt, fondern ſelbſt Gott derſelben; denn im Gi⸗ 
antenkampfe trug er ben unfichtbar machenden Helm und 
fchlug den Hippolytos®?). Die Unterwelt gehörte ihn 
8 Neih der Selen an, welches ſpaͤter Pluton u 
heil ward, während jener nur noch ein bienendes, wies 
ohl wichtige Amt in biefem Reiche bekleidete. Da 
‚e Unterwelt finfter und verhaßt war, fo mußten bie 
schatten ober Selen gleichfam ge und getrieben 
erben, welches Hermes that, auch ald er noch eigentlis 
er Herr der Unterwelt war. Er führte einen Stab 
; dieſem Gefhäft, wie ihn Aides hats“). Der ges 
ähnliche Stab des Hermes war Sein anderer, ob er 
eich eine andere Bedeutung erhielt, ald bad Zepter 
8 unterweltlichen Gottes. Denn mit ibm fendet er 





52) v. 885888. 53) Alle ble Dienfte, welche Luxian. D. 

2. dem Dermes, als Herold ber Götter, anmweifet, find bloße 

hung. 54) Voß zu Birgit Landbau. II, 528. ©. 454. 

5772. Lexilog. I, 99. 55) Pio-Clemens. IV, 37. 56) Paus. 
2 


‚26. 57) Zellerin re — Pen & 59 
e 7. Plot. 1156. bazu anheim und bie en (ds 
sep em 95 60) Schneider Lexic. 


. a, ©. Eh How Rot 57. 

I. p . esych. Eoums 7% © apa Tpogyıyys 
. Iagus — 62) Hesych. —RW 7 * 
> ) Apollod. I, D) 2 64) Pind, Olymp. N) 35. 
, ff- 
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ben Schlummer und bie Traͤumes), aber auch Se 
genss). Wohl in einem andern Verhaͤltniß ſtand er zu 
Pluton, als zu Zeus; benn in ber Unterwelt fcheint er 
beimifcher zu feyn. Er hilft z. B. dem Herakles den 
Kerberod aus der Unterwelt holen7) und bindet ben 
Ixion in der Unterwelt auf dad Rab °®), 
 „ Einige Lolalfagen haben biefem Gotte befonbere 
Beinamen gegeben, Die Böotier vechneten ed ſich gut 
Ehre, ihn von Maja auf dem Berge Kagvaıog gebo: 
ren °?), von den Nymphen des Berges Geronte in brei 
Brunnen (Beziehung auf feine dreifache Sewalt) gebas 
det 7°), und unter dem Baum Andrachne erzogen zu 
wiffen 775). Alſo unter einem wilden Erdbeerbaum 
(avögayyn ober aögayyn), dem niebrigften: das beutet 
auf ihn, als einen unterirdifchen Gott, wie aAvyusog”*) 
ben dunkeln bezeichnet. Aunvrog”?) aber von arnıvw 
ober nrvo, ift er als Redner ober Herold, als Vorſte⸗ 
ber der Rede. , 
Erzählt die Sage über andere, weniger lebensluſtige 
und gewandte Götter, wie Hephäftos, Viel von ihren 
ebelichen und außerehelihen Verbindungen, fo hat man 
bieß von Hermes um fo mehr zu erwarten. Cine wirk⸗ 
lihe Ehe desſelben wird nicht erwähnt; ein fo viel bes 
ſchaͤftigter Gott konnte ſich nicht and Haus felleln. Aber 
feine verliebten Abenteuer find zahlreich; einige finb bes 
reits berührt, einige andere, welche ſich auf fein Wirken 
beziehen, follen hier noch erwähnt werben. Mit Chione, 
einer Tochter bed eucijer (nad Andern mit ber Philor 
nis, einer Tochter. Daͤdalions,) zeugte er ben Räuber 
Autolykos, welcher ihm fehr ähnlich war”*). Auch Herfe 
ober Kreufa befchentte ihn mit einem Sohne, dem Ke⸗ 
phalo8 7°). Eurytos und Echion unter ben Argonauten, 
welche am Berge Pangdod wohnten, nennt Pindaros 
feine Soͤhne75). Am wenigften fcheint er fich feines 
Sohnes Pan gefreuet zu haben; denn ungern ließ er fich 
daran erinnern, daß er einft mit ber Nymphe Dryope’”) 
in Arkadien (nad) Andern mit Penelope, ber Tochter bed 
Ikaros78) als Ziegenbod vertrauten Umgang gehabt. 
Umarmen ließ er ſich noch von dem bodfüßigen Sohn, 
nur nicht Vater nennen, wenn es Jemand hörte. Im 
befondere Liebeshändel, welche jedoch bloß von Etymos 
Iogien auögingen, verwidelt ihn der roͤmiſche Mythos, 
Der Paldfira ward bereitd gebacht. Carmenta gebar ihm 
den Evander 72), und Sara, welche er in bie Unterwelt 
geleiten follte, die Lares®°), Die Römer theilten mit 
den Griehen ben Mytbos in Hinfiht auf des Gottes 
Geburt und Geburtsort 8"), ben Arkabiern war er mit 





65) Hom. I. XXIV, 343 ff. 66) Hymn. in Merc. 529. 
67) Odyss. XI, 6235. 68) . Hygin. Fab. 82. und bazu v. Sia- 
vorn p. 18. 69 usar. IX, 20. 70) Pausan. VI, 16. 
71) Paus, IX, 22. . Alvyum, ev n Tıaras, 
Aluxuioc Eouns. 73 Paus. Arcad. 47,8. 74) Schol. ad 
Odys. XIX, 432. 75) Apoliod. III, 13. 3. 76) Pindar. 
Pyh. IV, 316. 77) Hom. Hymn. in Pan. 78) Lukian. D. 
D. ©. 79) Dionys. Halicarn. Antig. Rom. I, 8. Pausan. 
) Ovid. Fast. II, 599. Lactans. de fals. rel. ], 
.85. Oasaub. ad Theophrass. Charack. 8. Schol, ad 4ristoph. . 
Plut. I. 81) Ovid. Fast. IV, 174, V, 85. 86, 
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Dan zugleich Schuggött®*). Evander Arkas führte ihm 
in ren ein und orbnete feine —— u er, 
Seiner Mutter zu Ehren wurde im Sahre ein Monat 
Dei benemnt ®®). 

Sein Kultus war allgemein verbreitet. In allen 
bebeutenden Städten des bellenifchen und römifchen Ges 
bietö hatte ‚er Tempel. Sein Vaterland Arkabien vers 
ebrte ihn mit Dan ald Schutzgott. Seine Feſte hießen 
Hermäen (re Eopau),. und Griechenland Teierte berem 
mehrere, bie Pheneaten in Arkadien auf befondere Weife, 
die Kyllenier durch Kampffpiele. Hier ſtand feine Bild⸗ 
fäule mit dem Phallos 8°). Die Kreter feierten es von 
uralten Zeiten her 8°), namentlidy die Klaroten mit here 
lichem Feftfhmaufe 7), Das gewöhnliche Verhaͤltniß 
im Leben war, wie bei ben Saturnalien in Rom, bei 
diefer Beier umgekehrt; bie Knechte fpielten naͤmlich die 
Herren, und die Freien verließen die Stadt, ober fie 
fraf die Geißel ihrer SHaven und dad Los, file zu bes 
dienen. In Zanagra hieß Hermes xguopopog, das Feſt 
xpiopoqgia. Ein Schmaus machte es fröhlih. Auf 
derbfinnliche Weife, wie D. Müller fagt®®), faßten die 
Athener die Zeugkraft des Gottes auf, flellten ihn an 
Hallen und auf Straßen, an Thoren und Thuͤren, als 
allgemeine8 Zeichen des göttlichen Segend auf®?). Sein 
Felt wurde in der Paldfira oder im Gymnaſium gefetert 
mit den verberblichfien Schmaufereien und zügellofeften 
Ausfchweifungen, fo daß man den Gymnaſiarchen bei 
fvenger Ahndung unterfagte, einen ermachfenen Süngling 

aran Antheil nehmen zu laffen. That er e8 doc, fo 
wurde er nach dem Geſetz Uber das Verberbniß der Frei: 
gebornen befiraft. Auf Ithaka verehrte man Hermes 
als Vorfteher des Viehes und. ber Felder, alfo der Fruchts 
barkeit ?°). Der Ort, wo der Altar und feine priapis 
ſche Statue fland, am Wege von Vathi nach dem alten 
Ithaka, heißt bei Homer Eo Aopog, lag hoch auf 
dem Berge Stephanos (vasog)?*); er war fehr frucht⸗ 





82) Ovid. Fast. V, 88. 90. unb bagu Gierig. 83) Daher 
fein Name Arkas und bie nahe Verwandtſchaft mit bem Gott. 
84) Ovid, Fast. V, 103. In biefem Donate opferte man der 
Moja u. dem Mercur. Macrob. Sat. I, 12. Cf. Fast. V, 617 ff. — 
Aud bei Germanen und Kelten genoß Hermes, nad Angabe * 
miſcher Schriftſteller, allgemeine Verehrungz fo ſagt Caͤſar von 
£ehterem (de Bell. Gallic. VI, 17.): Deum mezime Mercurium 
colunt. Aujus sunt plurima simulacra: hunc omoiam invento- 
rem artiam ferunt, hunc viarum atque itinerum ducem, hunc 
ad quaestus pecuniae mercaturaegae habere rim maximam arbi- 
trantur. Viele mytholog. Andeutungen gibt Dubenborp 3. b. 
©t. Würtemb. Ausg. Tom. L p. 524 ff. und Zacitus (Germ. 
cp. 9.) von den Germanen: Deoram maxime Mercurium colunt, 
cai certis diebus humanis guoque hostiis litare fas habent. Al- 
lein es iſt bieß nur Verwechſelung bed Hermes mit einem ihm 
- ähnlichen keltiſch⸗ germanifchen Gotte, namentlich Wodan. ) 
Herodot. II, 47. Macrob. Sat. I, 19. Cic..de nat. deor. III,22. 
86) Mythen non Hermes verinäpft die Stiftungsfage von Kydo⸗ 
nia, wo dieſes Feſt heimiſch war, mit bem Urſprunge biefer Stadt. 
Bphor. hei Athen. VI, 268. 87) Acen. 1. 1. und Carystios 
er ı0vopixoıs vroummuesm bei Athen. XIV, 639. 88) M ülter’s 
Dorier. IH. I. @&. 1. 89) Hierodos. VI, 51. Eustach. m 
D. XXI. p. 1249. Die teutfche Überſetung biefes Scholion in 
Krufes Hellas Ip. I. & 448, 90) Pausen. II, 3. VI, 16. 
91) Gel. ©. 88. Über epumes Aopos f Schreiber’s Ithafa 
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bar und paßte 


# 
Ir 


der Genat im I. 258 ab u. ce, geweiht 5 
Betgebräuche zu Rom, vorzüglich bie von ben Kan 
ten beobachteten, ber Überie, 


ildert Duibius?*), 
von K. ee | u 


Atlas Enkel, esfchein’, o ‚Derrlicher, den dig Plejade 
Aus Zeus Liebe gebar einft a arkadiſchen 9 | 
Wer fi allhier bekennt gu ben Wareverläufern, er lebt Nie 
Mit geipenbetem Weipraud, ihm Gewinn zu verleip'e: 
An bem Kapena⸗Thor if Mercurius Quell, und ein goͤttlich 
Weſen wohner burin, wenn man Grfabrenen glaubt! 


bei Wein, im gegürteten Kleib, und mit ber beräuderten Urm 


Naht ihm der Kaufmann, ſchoͤpft Waffer und trägt es Kama: 
Damit näßt er ben Zweig des Lorbers, und mit bem ferquen 
korber Alles, was bald neue Befiger empfängt s 
Seine Locken befprengt er fodann mie dem triefenden Laube, 
und an das Taͤuſchen gewöhnt, ruft er im flebenben Zee: 
„Epuͤle ben triegenden Schwur vergangener Beiten — o [plk 
Roh des geftrigen Tags fälfhlihe Heben binweg! 
Hief ich zum Zeugen dich an, und irrigen Sinnes bie erhalız 
Gottheit Jupiters auch, ber nicht das Flehen echört, 
Dder taͤuſchte ich mit Wiſſen der Goͤtter und GBöttinnen Kal 
Biehet der flürmifhe Suͤd' ferne das frevelnde Wort! 
Auch am kommenden Tag zerrinne bie falfhe Betheurung: 
Achten die Himmliſchen nit meine Sefpräde forthin! 
Schenke Sewinn mir nur, auch Luft bes Gewinng und veriik, 
Daß mir nüge das Wort, welches dem Käufer ih gar!“ - 
Heiſchet er dieß, dann laͤchelt Mercurius ihm von den Höhe, 
‚ Dentend, daß Rinder er raubt einſt in Orıygia's Flur. 


. Seopfert wurden ihm bie Jungen der Zhiae’") 
geweiht waren ihm bie Obrfinger der Menſchen, um 
ben Thieren der Larus, Ibis und Spinus, unte da 
Zifchen der Boar, unter den Bäumen ber Feigenkum 
und wilde Erbbeerbaum (avöpayen), unter den Fir 
gen das FZünffingerfraut und die Portulack. Nod fir 

ornutuß?”) an, daß ber vor feinen Statuen Vorile 
‚gehende ihm zu Ehren jedes Mal einen Stein auf am 
daneben befindlichen Steinhaufen werfe. oo 
Hermes plaftifche Bildung iſt von ber nidny 

fin bis zur hoͤchſten Stufe gefliegen, und gewährt 1 
artiſtiſcher, mythologiſcher und volksthuͤmlicher Ritt 
viel Intereſſe. Anfaͤnglich wurde er als Zront Me 
eine Säule mit ſchmalem Fuße, welche vieredig md 
oben breiter zu lief, gebildet und eine folde Ex& 
Herma genannt. Später fügte man ihr ein Em 
glied (Phallos) an, und fegte ihr einen Kopf aul’'; 
Die Säule verwandelte fi, da die Kunſt fortgelgmia 
und bie Götter mehr vermenſchlicht wurden, in 
menfchliche Geftalt, aber immer mit dem charakterifiige 





(Beipz. 1829.) ©. 70. 1. 92) Bustach. ad Odys. XIV, 8 
Hesiod. Theog. 44. ollod. III, 10. 23. und bau Her 
93) Ovid. Fast. V, 669.670. und bazu Gierig. 9) Ond. Fe. 
V, 663 — 690. 95) Feſtkalender (Grlang. 1838.) 6 15 f 
96) Schol. ad.4ristoph. Plat, 1111. und bazu Brund @ 
Münter. Eic. de ofüc. I, 42. Borat. Epp. I, 16. | 
vorzäglich rissoph. Plut. 1098—1171. 97) de nat. deor. «I 
98) Wöttiger Amalthea. Bd 2. ©. 186. Dort find mM 
Schriften angeführt. 





HERMES 
in Athen??), So ſtand Her⸗ 


Phallos. Dieß ge 
> Be orm da?) Die alte Kunft bielt 


med in priapifcher 
immer biefe 5 
und Verbreiter religiöfer Begriffe und nüslicher Kennt: 
niffe. Später warb von ihm die Idee eined gewanbten 
Herolds und Athleten herrſchend, und er befam daher 
eine überaus angenehme, jugendlihe Bildung. Doch 
uch bei tiefem letzten Ideal behielt bie Kunft einen 
Spielraum. Sie bildete ihn ald Knaben, ald Epheben, 
der im angehenden Iünglingsalter, und dann in voller 
Rraft maͤnnlicher Jugend. &n jedem biefer Alter iſt er 
n vortrefflihen Dentmalen auf und gefommen. 

Bevor diefe Denkmale näher charakterifirt werden 
oͤnnen, find erft die faft fletd an Hermes bemerkten 
Kttribute: die Zalara, der Petafos und der Gaduceuß, 
u erläutern. Die erften, salaga, follen, wie Voß*) 
vermerkt, dem Worte nad dem tieffien Alterthume ans 
jebören, in der geweiheten Sprache der pelaögifchen, fa: 
Yazifchen und famothrafifhen Myſterien üblich geweſen 
eyn. Homer befchreibt die Fußbedeckung Athene’s ?), 
‚er goldſohligen Here *) und ded Hermes’) völlig mit 
yenfelben Worten und Ausdruͤcken; fie tragen alle ne- 
era, Sohlen. Diefe ambrofifhen Sohlen gehen auch 
n die heroifchen Zeiten über, und follen nach Voß bie 
ftfchritte der Götter durch innere Schwungkraft erleichs 
en. Erſt die bildende Kunſt glaubte zur Bezeichnung 
es Schwebend und der Schnelligkeit angefügte Fittige, 
ald an Sohlen, Haupt und Schultern der Götter, bald 
m ihrem Gefpann, fogar manchmal tragende Wolken, 
wöthig zu haben, fo wie mit dem Zortgange der Kunfl 
ie geflügelten Götter fi vermehren. Die -Zußbeflüges 
ung des Hermed inbeß fcheint doch einen bedeutfamern 
Irfporung zu. haben. Er iſt Gott der Fruchtbarkeit 
sgiovyıog von eg, die Erbe) und einerlei mit Egr- 
‚doviog 9); Erichthonios aber hat Schlangenfüße, und 
olche Schlangen, nicht Flügel, fcheint auch Hermes an 
einen Füßen zu haben. — Wenn man den Göttern 
Slügeln an ihre Schultern bichtet, an ihre Statuen meis 
elt ober fchnigt, fo nimmt man den Vogel zum Bilde. 
Dermes hat nun gar einen beflügelten Reifehut, (nera- 
100)7). Um feinen ſchnellen Flug anzubeuten, würben bie 
Schuhfluͤgel nach ber — 
eichen. Sollte die Sitte der bereits erwähnten Ptero⸗ 
shoren in Agypten, welche bei oͤffentlichen Aufzuͤgen 





99) Herodos. 11,56. Daß es ben Bott ber Fruchtbarkeit bes 
eichne, iſt bekannt. Warum fi das Bild des Hermes oft umges 
taltete, will Hirt (Archaͤel. Bilderbuch Heft I. ©. 86.) den viels 
achen Antern und Mythen des Gottes zufchreiten. Es mußte 
ange währen, che die Kunſt dem Hermes einen Gharakter gab. 
I) Böttiger Amalthea Bb II. &. 413. Das ift der alte ithy⸗ 
halliſche Hermes. Fußflügel überſegt ed Voß (Mythol. 
Briefe Bd I. ©. 67.), das Wort fehlt in allen Sloffarin. 3) 
Idyss. I, 96. 4) I. XIV, 186. 5) Odys. V, 4. 6) Etymol. 
Magn. p. 871. ed. Lips. ourox egiovmos Egums aus yovios, a 
Egıx&ovos Egums. UF. Creuzer zu Cic. de nat. door. HI, 22. 
». 60”. 7) Millingen Peintures de la collection de Sir John 
Soghill. fol. Rom. 1817, daraus ein Gemälde auf einem Thon⸗ 
vefäße, wo Hermes bie 3 Böttinnen dem Paris zufübrt, ſ. Hor⸗ 
ver Bilder bes griech. Alterth. 1—38 Hft. Nr. V. ©. 13. 

%. Cacytl. d. W. u. x. Bweite@ect. VI. 
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orm feſt, und bildete ihn baͤrtig als Lehrer 


ewoͤhnlichen Deutung ſchon aus⸗ 


8 
©. 97. Amalthea. I, 114. III, 206. M, 24 


HERMES 

Federn, ganze Büchel auf beiden Seiten ihrer Muͤtze 
trugen, vielleicht Veranlaffung dazu gegeben haben? 
Verkannte ‚man die Bedeutung biefer Federn, und hielt 
fie für Flügel, fo konnte aus der mit Federn gefhmäds 
ten Muͤtze leicht auch für den Goft, dem bie Sriefler 
bienten, ein Fluͤgelhut entſtehen ®). 


‚Über den fo genannten Caduceus, Herolds⸗Frie⸗ 
benöftab, hat ſich Böttiger?) ausführlich erklärt. Wenn 
fih die Phönikier, fagt er, zum erſten Male den rohen 
pelaögifhen Küftenbewohnern näherten, fo beburften fie 
ein unverkennbares Zeichen des Friedens. Dieß war ein 
grüner Zweig, ber ſich auch in allen fpätern Jahrhun⸗ 
derten als Zeichen bemüthiger Bitte fortpflanzte. Man 
fand ed indeß bald bequemer und anftändiger, einen 
weißgefchälten oder wohl auch vergolbeten Stab bei ſich 
zu führen, und ihn da, wo man ihn brauchte, nur mit 


grünen Blättern zu umwinden (der eigentlihe Mercus 


riusftab). Aber der phönififhe Kaufmann gab feinen 
Unterhändlern und Gefchäftsträgern noch außerdem ein 
harakteriftifches Abzeichen, indem er mit dem Friedens⸗ 
ftab die Form des Knotens verband, womit er feine 
Ballen und Kiften feft zuband, weil die ganze alte Welt 
feine andern Verwahrungsmittel kannte. (Od. VIII,447. 
Vgl. Plin. H. N. XXXVII, 1. 5. Vgl. den Artikel: 
Herkulesknoten.) Nach und nach bildeten bie griech: 
ſchen Mytdelogen und Künftler jenen Knoten in 2 fich 
ummidelnde Schlangen um. Der Stab wurde in ben 
Händen des Mercurius ein Wunderftab über und unter 
ber Erde, auch fand man in 2 fih ummwindenden Schlan⸗ 
gen eine geheime Deutung (vrgl. die Gefchichte des Ti⸗ 


reſias Apollod. III, 6. 7. Antonin. Lib. c. 17. Spanh. . 


zu Callimach. h. in Pall. 82, Pausan. IX, 39,) und 
die wahre Deutung bed Kerykenſtabes war verloren ges 
gangen. Man rieth auf Schlangen, erfand Fabeln dazu 
und erfann wigige Deutungen ( Diodor. V, 75. Plin, 
XXXIX, 3.12.). Die zierlichfle Deutung bleibt die der 
Vereinigung, wohin man auch die Flügel, mit Rüdficht 
auf die geflügelten Worte der Überrevung, rechnen koͤnnte 
(Voß mytholog. Briefe II. ©. 51). Aus den Blättern 


und Zweigen bed Sriedendftabes wurden Flügel, und nun. 


fpielten fpdter unter den xömifchen Kaifern Münzen und 
emmen mit diefem vieldeutigen Symbol. . In neuern 
Zeiten wurbe er Planetenzeichen und aftrologifche Hie⸗ 
roglyphe. (Man vergl. in Hinficht auf diefe ſtufenweiſe 
Verbildung oder Ausbildung des Stabes die ältefte Form 
auf noch vorhandenen Dentmälern, 3. B. Caylus Re- 
cueil d’Antiquites. Tom.IV. tab. 55, 2. Kuh Amal 
thea Bd 1.) Daß Böttiger hierin Unrecht habe, will 
ich nicht behaupten; indeß laͤßt fich die Sache auch noch 
anbers denken. Einen Stab führte Hermes als Bes 


fohliger der Herden und als unterweltlicher Gott, Beide . 


müflen wohl, wie Obers und Unterwelt, verfchieben ge 
ftaltet feyn. Ein wunderbar verzierter und verfchnörkels 


tee Stab ift der bekannte. Vielleicht ſtammt auch er 





y Hug unterſuch. &. 276. 277. 9) „ Bafengemäise I, 2 


\ 
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Stäbe trugen, ald Verwalter der Statdangelegenheiten, 


fo wie die Blätter von, dem Geſchenke der Weiffagung : 


durchs Los, welches in Ägypten beim Tobtengericht durch 
Schrift iund Blaͤtter beflimmt wurde. (Petalismos. Vgl. 
den Art. Hermesleuchte), Nach und nad vergaß man 
bie Bedeutung der Blätter, und machte Schlangen und 
a. m. daraus, wie aud ben Federn Zlügel, fo auch hier. 


Auch Schlangen. indeß koͤnnten am Hermesſtabe nicht - 


ohne Bedeutung feyn, doch nicht in ber, welche Serpius 
ihnen gibt (ad Aen. IV, 242. Lion. I. p. 272. 273). 
An den Statuen, wmelhe Hermes ald Knaben 
barftelen, bemerkt man zwifchen den Haaren 2 hervor 
tretende Flügel, ihn felbfl in eine lederne tunica gehüllt, 
in ber Linfen den Beutel, und ben rechten Zeigefinger 
egen das Kinn haltend, mit fchalkhafter Miene. So 
indet man ihn im Museo Pio-Clement. und in Hirt’8 
archaͤol. Bilderbuche Taf. 8. Fig. 2. — Als Iüngling 
bildet ihn die Kunft mit zartem, leichtem, doch nicht uͤber⸗ 
ſchlankem Gliederbaue, mit einem Beficht von ungemei- 
ner Schönheit, mit mehr ſchlicht, ald gefräufelt, ben 
Kopf bevedenden Haaren, gefenktem Blick und ſtiller, 
liebliher Miene. Die hönfte Statue diefed Alters bes 
findet fih in der Sammlung zu Florenz. Nicht biefe, 
aber ein Kopf ift nach einer ausgezeichnet ſchoͤnen Buͤſte 
mit dem Hut auf dem Kopfe, jegt in England, von 
Hirt Taf. 8, Fig. 1. gegeben. Im Alter männlicher 
Kraft flellt ihn die gereiftere Kunft, aber verfchieden 
. von Apollon, Bakchos und: Ares, dar. Denn er hat 
nicht das Schlanke und Erhabene des Apollon, nicht das 


Rundliche und ſchwaͤrmeriſch Sanfte des Bakchos, nicht - 


das Kühne und Düflere ded Ares, fondern in -ihm ıft 
das Kraftvole und Gewandte. Gekraͤuſelt liegen bie 
kurzen Hädre um den Kopf und die Stirn; bie Ohren 
und’ der Münd find Fein; feine Bildung hat in dieſer 
Rüdficht große Ähnlichkeit mit den Köpfen des jugends 
lichen Herakles und der Heroen. Seine Stellungen, er 
mag ftehen oder fißen, find immer einfach und bequem, 
der Kopf vorgefenft, der Blick bedaͤchtig. — Bei Polys 
klet's Studien, fagt Boöttiger (Andeutungen ©. 116), 
läßt fich’s gleihlam im Voraus berechnen, daß er au 
den Gott, in weldhem das athenifche Alterthum den 
wahren Repräfentanten aller feiner. Jünglings = und Ephes 
benfiguren ‚bildete und verehrte, den Merkur felbft mit 


allen Schöndeiten eines durch die. von,ihm felbft erfun: - 
bene : Gyhmnaſtik - außgearbeiteten - und  gefchmeibigten . 
Jugendkoͤrpers ausgefchmädt haben werde. An die Stelle.. 
ber. 'gliederlufen Hermen, womit bie Paldfirer und Gym: -- 


naften reichlich  verfehen. waren 1 dad Epigramm. bes 
Xftnotrat. Analect. I], 59.), tritt der Gott mit dem 
zierlich geroorfenen ‚Ephebenmäritelhen (chlamys zi«- 
pvöroy, Hemsterh. zu Pollux X, 164. und. die Prolus. 
de 'origine tirocinii p. 13), dem krauſen Köpfchen, dem 


füßen Atitlig, dem durchbringenden BI ( am wie ihn. 


Galen im Pfotrept. ſchildert), mit einem Worte ber 
Vorſteher der gumnaftiihen Kämpfe (Evayamıng), und 
da& erfie Ideal dazu ‚fchuf Polyklet, deſſen zu, Lyſtmachia 


befindligen Mercur Plinind.nis eines feinen. „Dauptwerke : 


un ZI. U u 
aus Kaypten, wo die Prieflerordnung. der Rhabbophoren 


ch der Propheten, bie Herrfcha 


anführt... Vrgl. Heyrie de auetor!' form. pag. XXI 
Es iſt nicht unwahrfcheinfidh‘, daß der fhönkte noch ver: 
bandene Mercur, der fo lange ünter dem Namen te 
Antinous von Belvedere ging (Mus. Pio - Clement. 1. 
tav. VII.) nach Polyklet's berühmter Bronze gebildet 
feyn könne, — Nach einer Gemme gibt Hirt Zaf. VII. 
Big. 4. die Kopie einer ſchoͤnen Statue. 

Mit dem Beutel in der Hand' findet ſich eine tref⸗ 
liche Statue in der Villa Ludoviſi, und eine figente in 
Erz, weldhe bei Hirt (Taf. 8; Fig. 3.) fleht, in Portic. 
übertrifft ale in Erz'auf uns gefommene Statuen. 

Hermes Kopf und Bild ift nicht felten, aud in 
Reliefs, Gemälden, Bafenzeihnungen und auf Mänzen. 

Als Anorbner des Opferdienites, wie er mit te 
Linken den Widder zum Altar leitet und in ber Rechter 
bie" Dpferfchale hält, fieht'min ihn Taf. &. Fig. 5.; als 
Selenführer nach einem capitolinifchen Relief Zaf. 8. 


dig. 8. ' (Dr. Schinck.) 


. Die Drientalen wiffen von ‚Hermes ( „mutoia, 
O yo K), Viel zu fabehi. Sie verknuͤpfen ti 


griecifhe Sage und, Mythologie mit morgenläntifhe 
berlieferung ; indeß laͤßt fih das Fremdartige übeai 
noch ‚genau nachweiſen. Hauptſaͤchlich bat man ſich em 
Verſchmelzung des Hermes Trismegiſtos und des Sons 
oder Edris (des bibliſchen Henoch) und der uͤber beide 
bekannten Nachrichten erlaubt. Der Name hürmust 
(Fo $)*) iſt wohl nur perſiſche BVerfklmmelung 
von ‚Hermed 2) Trismegiſtos). Einen kurzen liberbid 
der morgenländifchen Sage von Hermes gibt das Sie 
benmeer*). Nah der Meinung der Griechen bezeid- 
net ber Name (Hermes) Idris (UmspoOT), übe 
welchem Heil fei! Einige fagen, ed ſei ein Weiſer ge 
weien im Dienfle Aleranders, Andere aber fagen, es ja 
ber Name einer Perfon, welche zugleich die Harmonie 
und die Laute (23,3) erfand. Viele fprechen, es gebe 
brei Weiſe, welche alle drei Hermes hießen; ber eine 
iſt Ivris, über welchem Friede fel! welcher die Gabe 

und die Weisheit zugleich 
athematit verfland, fo baf 


metik, Geometrie und Aſtronomie einführte. Ein 


entpfangen hatte und“ die 
er sieh 





4) Menmskü Lex. Arab. Pers. Turcicam. T. IV. p. 1100. 
2) Das: Stebenmees (Tb. 6. S. 109) pımetiet acht Hermes 
fonbern hürmüs mie zwei DYamma’s. 3) Abulf. hist. oomp. dynast. 
p. x (ed. Foc.) ſchreibt dagegen | yalyda 
weiches. fo viel Tel: als uhr] SI. d. &-vir trinken 
dootrinwe, heiße er deßhald fo, „weil ex ben hödfkeh Schöpfe 
nad ten drei wifehttichten Gigenfehaften b. i- Däfepn ‚: Weisheit 
und Leden ibeſchrieben Haber’ Etwas anders faßt fr den Rarter 
p. 103 - dievGtklärung „folgt hier wber im Torte, Did ander? 
dagegen Xb’Hrrelist’s Orient. Bibl. Zr Bo. S. ber tenifl 
Überf:) lettet es vom den 3 Namen her, bie Hetmes führe: De 
nody Ebris und Hermes und von den 3 Auıtern, bie er deklechet 
babe, denen bet Königs, des Meilen und deb Propheten — 4 
a. Qe 


m 
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anderer ‚Hermes. war ein Babrloner; er- umfaßte bie 
Lehren der Weisheit und war ein Schider des Py⸗ 
thagorad und ber dritte, ein Schüler des Joklius 
(OMAMM. etwa Aesculap) war ber erfle, welder 
die Medicin (Zauberei) und Alchymie inne hatte, In 
ber Hauptfache flimmt damit auch Abulfaradfeh ”) Aber: 
ein. Man fagt, heißt es bei ihm, daß ed 3 Hermefe 
( &mel.gJl) gegeben habe; der erſte Hermes ift ber, 
welcher in Said oder Oberägypten wohnte. Er war 
ber erſte, welcher ‘ber die höchften Subflanzen ſprach, 
warnte auch vor der Flut und da er den Untergang ber 
Wiffenfchaften und die Vernichtung der Künfte flrchtete, 
fo erbaute er bie Pyramiden ‚und bildete darin alle Kunft: 
werte und Werkzeuge ab, und verzeichnete ‚darin die 
Zweige der Wiffenfchaften, in der Abficht, fie den Nach: 
kommen zu erhalten. Der zweite Hermes, der Baby: 
lonter, wohnte in Kalmadfa, einer Stadt der Chaldäer, 
und lebte nach der Flut; er war ber erſte, welcher nach 
Nimrod, dem Sohne von Kuſch, die ‚Stadt Babel 
bauete. Der britte Hermes, der Xgyptier, iſt derjenige, 
welcher Zrismegiftgs heißt d. i. der dritte in ber Weis⸗ 
beit; denn ev kam ald ber britte der weiſen Hermeſe. 
Es iſt von feinen Schriften ein wenig überfegt worden, 
nämlih von feinen Reben mit feinem Schüler Tati 


( ul Tatianus ) in der Form von ‚ragen und 


Antworten zwiſchen beiden, und ed ift ohne Ordnung 
und Zufammendang Das Original hat fih, weil es 
alt war, verloren, und das bei und ſich findende Eram: 
plar ift ſyriſch.“ Auch Abulfaradſch weiß davon, daß 
Henoch und Hermes Triömegiftos tdentificirt werde und 
Henod wieder mit dem Idris der Araber) zufammten 
fallen ſolle7). Nach ihm lehrte er das Bauen der 
Städte, gab viele herrliche Geſetze; zu feiner Zeit ent: 
ftanden 180 Städte, von welchen Edeſſa die Beinfte 
war ?), Hermes erfand die Aftronomie, ermahnte die 
Menſchen Gott zu verehren, zu faften‘, zu beten, Almo⸗ 
ſen, das Gelobte und den Zehnten zu geben, verbot bie 
unreinen Speifen und die Trunkenheit, beflimmte bie 
Feſte nach dem Aufgange der Sonne und nad dem Neu⸗ 
monde und befahl au, Opfer darzubringen?). Man 
erzählt, feßt der Hiftoriker hinzu *°), daß er diefe feine 
Lehre von dem Agyptier Agathodaͤmon (Ad, 
8) DU Kt )s welcher: wieber mit. Seth, Adams Sohne 
für eine Perfon ausgegeben wird, empfangen haben 
fol. Andere, berichtet er weiter, behaupten, ber weife 
König Asklepiades fei Hermes (Henoch's) Schuͤler ge⸗ 
weſen und habe aus Schmerz uͤber ſeines Lehrers Hin⸗ 





5) a. a. O. p. * 10. Coran. sur. XIX, 54. (ed. Marr.) 
und Anmerk. 3. d. St. p. 435 vgl. auch Wahl's Überf. des Ko: 
rans ©. 261 ff. Aumerk, und über die vabbiniihen Überlieferuns 
Ben Bartoloccı Bibl, Babbin. P. II, p. Bas. 7) a. a. O. p.9 
ind Chronic. Syriae ed. ‚Bruns et Kirsch. p. 5. 8) Chronic. 
3yr. a. a. D.; nad der Hist. compend. dynast. p. 10, fol Her⸗ 
nes jene Städte felbft erbauet haben. 9) Chronic. p. 5. 6. u. 
Jist. comp. dynast.’a. 4. O. 10) Chron. Syr. p. 6. Hist. 
omp. p- 10, 
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wurde. 


:HERMRS 


wegnahme von der Erde ſich ein Bilb von Ihm gefer⸗ 
tigt und ed hoch geehrt, wodurch er Veranlaſſung zum 
Bilderdienſte geworben ""), ' 
Das arabiſche Buch Esrar kelam :Hermes (ge: 
beime Reben des Hermes) .ift natürlich ein untergefchos 
bened; ed handelt von den großen Gonjunctionen ber . 
Sterne und ihren angeblihen Wirkungen. Es ſoll von 
Hermes Trismegiſtos feyn. Gin anderes dagegen Uber 
ben ‚Aufgang bed Sirius wirb Hermes I. (Idris) zus 
gefchrieben, welcher auch der große Dermes 'und 
Dermes der Hermefe bei ben Arabern genannt 
wiid “2). (4. G. Hoffmann.) 
‚HERMES (Hermann), geb. 1605 zu Köln (am 
Rhein), wo mehrere: feiner Vorfahren angefehene. Stel: 
ten im ÖStadtmagiftrate bekleidet haben, flubirte auch 
daſelbſt die Rechtswiſſenſchaft ‚und zeichnete ſich bald 
fo aus, baß er eben daſelbſt 1636. als Profeſſor biefer 
Wiſſenſchaft angeſtellt auch zum Mitglied des erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Hofgerichts und Syndikus ber Ritterſchaft ernammt 
Als 1662 die während. des 80jaͤhrigen Krieges 
faſt ganz in Verfall gerathene Univerſitaͤt Salzburg er⸗ 
ineuert wurde, berief man ihn als erſten Rechtslehrer 
mit dem Titel eines hochfürftlichen Rathes an dieſelbe 
and übertrug ihm nicht nur die erledigte Profeſſur des 
Eoder, ſondern die Vorleſungen über das teutſche Stats⸗ 
vecht, dergleichen vor ihm in Sztuca nicht ‚gehalten 
werben. Überhaupt ift er nach Püttner’s Zeugniß *) 
‚der:erfte katholiſche Schriftfteller, der ein ausführlicheres 
Werk über das teutfche Statsrecht gefchrieben hat. Er 
lehrte in Salzburg faft 30 Jahre lang mit ausgezeich: 
netem Beifall und ifl ber eigentliche Begründer. der dor⸗ 
tigen Zuriftenfafultät, die vor feiner Zeit oft nur aus 
einem Benediktiner⸗Moͤnch als Lehrer bed Tanonifchen 


Rechts beftand, indem bie zweite (weltliche) Rechtäpros 


feſſur nicht felten ‚Sabre lang unbefegt blirb. Er ſtarb 
om 28, April 1680, alfo im 7öften Jahre feines Alters. 
— Seine Schriften find: Addit. ad Wesenbecii para- 
titla, Colon. 1651. 4. D. de 1. Aquil. Salisb. 165%. 
4,; asylon exheredator. et praeteritor. ib. 1654. 4; 
collectan. ex universo jure, ib. 1665. 4.3 assertiones 
jurid. de juris universi, inprimis etiam jur. :publ. 
Rom. German. principiis, ib. 1657. 4.; exegesis 
jur. feudal. ib. 1660. #.; fascieulus jur. publict, 
ib. 1663. 4 ed. 2. 1674. ed. 3. 1697; viwarıamL 
pandectar. libb. comseptum, ib. 1665. 4.5 D. ‚de 
‚mecessaria defensione privala et militari bellios, ib. 
1673. 4.; D. de exheredatlione, ıb. eod. 4.2). 
(Ad. Mariin.) 

HERMES (Hermann Daniel), geb. am 24. Ja⸗ 
nuar 1734 zu Pesnid in Pommern, wo fein Vater 
Prediger war, befuchte die Schule zu Wernigerode und 
die Univerfität Halle, um Theologie zu ſtudiren. Im 





N 41) a. G« D. 12) v8 erbelot @ &% D. S. 78 v2. 
1) In feiner Literatur d. teut. Staterechts. Bo. J. &.883. 
2) Vergl. Idch er Gel. er. BB II. S. 15. Adelung läge 
dazu, U. ©. 1952. Histor. univ; Salisb. p. HR. Ianmer 


biogr. Rachr. v. Salzburg. Rechtsgel. S. 18 fı jg* 


‚HERMES 
genaue. und -fcharfe Durchforſchen der religiäfen. Wahr: 
;beiten.. Im J. 1781, erfchienen .zu ‚Quedlinburg von 
ihm 5 Predigten bei Amtsveränderungen, 
‚nachdem fie ſchon früher einzeln erfchienen waren, und 
„bald ‚nachher. Predigten über die evangeliſchen 
Zerte an den Sonn: und Zefttagen (Berl. 1782. 2te 
Aufl. 1788. .8.). Um bie, Schulen und Armenanftalten 
Quedlinburgs bat er fehr große Verdienſte *). 

(4. G. Hoffmann.) 

HERMES (Johann Timotheus), geboren 1738 zu 
Peenid in Pommern, ein jüngerer Bruder von Her- 
mann Daniel, verdankte feiner Mutter, einer in jeder 
Hinſicht vortrefflichen Frau, und feinem Bater die erfte 
;Außbilbung feiner fich in frühem Alter fchnell entwideln 
‚ben Geifteöfähigfeiten. Anfangs von feinem Vater, bet 
in ber Literatur und befoaderd in der Wolf'ſchen . Phi: 
‚Iofophie fehr bewandert ‚war, und ‚hierauf ‚von einem 
paustchre, unterrichtet, gewann er bald eine befonbere 
orliebe für die latiniſchen Klaſſiker, deren Stubium er 
auf dem Gymnaſium zu Stargard fortfeßte. Dort nd 
tbigte ihn eine ‚Lähmung des Arms im leuten Jahre 
das Zimmer zu hüten. Auf der Seereife nach Koͤnigs⸗ 
berg, wohin er fich begab, um Theologie zu ſtudiren, 
befam er in einem Sturm eine Quetfchung ber Bruft, 
‚welche einen Blutfturz zur Folge hatte. Mit der gerin- 
gen Barfchaft von 35 Ihalern Fam er. in Königsberg an, 
und geriethb, da er die vorausgefandten Gelber nicht 
vorfanb, in die größte Noth. Aber feine Talente und 
die Kenntniß der franzöfifchen Sprache öffneten ihm bie 
beften Häufer der Stadt. Kant und Arnold wurden 
feine Lehrer. Die Fritifche Philofophie des Erſtern 309 
‘ihn weniger an, als feine Logik, Beſonders aber gab 
Arnold dem -fchriftilellerifchen Zalent des Juͤnglings 
durch die ihm empfohlene Lektüre bed Grandifon eine 
beflimmte Richtung. Vom 3. 1759 an begann H. die 
anze Moral des Weibes in der Form felbjl gemachter 
Erfahrungen nieber zu fchreiben, um fie fünftig in einer 


Reihe von Bänden nady und nach herauszugeben. . Von 


‚Königsberg ging er nach Danzig und von da nach Ber: 
lin, wo er eine geraume Zeit, mit nicht geringem Bor: 
theil für feine Geiftesbildung , lebte. Dort zeigte er ſich 
als ein glüdlicher Nachahmer Richarbfon’s und Fielding's 
durch feine Gefchichte der Miß Fanny Wilkes *), einem 


4) Bol. Joh. Aug. Hermes D. der Theol. u. f. w. nad 
feinem Leben, Sharakter und Wirken .bargeftellt von Joh. Heinr. 
Fritſch, D. der Theol. Superint. und Oberpreb. an ber St. Bes 
mebiftkiche zu Quedl. (Quedl. und Leipz. 1827. 8.) und Hermes 
Kurze Seibſtbiographie in Bey er's allgem. Magaz. für Prediger. 
Ar 8b. 58 St. 8.562 ff. Meufel gelehrt. Teutfchi. (Ste Ausg.) 

Br. ©. 254 — 57. Ir Bd. ©. 573. 11r Bh. ©. 847. 14r 3. 
8.115. 181.8. ©. 141. Man hat von ihm mehrere Abbildungen, 
vor der 2ten Ausg. feines Handbuchs em face (nicht ganz treu), 
vor feinen Predigten (ganz verfehlt), vor Beyers Magazin en 
profil (wohl getroffen), vor der lehten Ausg. bes Handbuchsẽ ebens 

. falls in Profil (ziemlich gut) und endlich vor der Kritfchifchen 
—ã (gut getroffen) nebſt einem Facſimile von Hermes 
> Ban . " 
1) keipzig 1766. 3te Aufl. Leipzig 1781. 2 Bde von Friedel 
in ber Bib}lothäque universelle Fre Romans, Juillet Ds in's 
FBZranzoͤſiſche, und 1789 zu Amfterdbam in's Hollaͤndiſche überfegt. 
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Woman, .dem.er auf dem Titel die Worte beifügen zu 
‚müffen glaubte: „fo gut ald aus dem Englifchen über: 


fest". Er wollte durch diefe Schrift erfahren, welce 
Aufnahme .er ‚für Sophiens Reife von Memel nah 
Sachſen 2), bie fein Hauptwerk geblieben ift, einft zu 
erwarten babe. Nachdem er ald Lehrer an der Ritter⸗ 
akademie zu. Brandenburg, dann als Feldprebiger zu Luͤ⸗ 
ben in Schlefien und als fürftl. Anhalt:Kötheufcher Hof: 
und Schloßprediger zu Pleß gelebt. hatte, erhielt er 1772 
einen. Ruf nach Breslau, wo er verfchiedene geiflliche 
Ümter befleidete, und feit 1808 Superintenbent ber 
‚Kirchen und Schulen im Fürſtenthum Breslau, Paſtor 


„primarins ‚zu St. Elifabeth und Profeſſor primarius der 


Zheologie war. Er farb den 24. Jul. 1821, und bin 


.terließ den Ruhm eines aufgeklaͤrten, helldenkenden Theo⸗ 


logen und eines ausgezeichneten Sprachkenners. Als 
Schriftſteller bleibt ihm. das Verdienſt, die Reihe unſret 
pſychologiſchen · Romane eröffnet und, wenn auch nicht 
geabe zur Bildung des Gefchmads gewirkt, doch ein 
efferes Mufter der Menfchendarfielung im Roman ge 
geben und bie Empfänglichfeit dafür gewedt zu baben. 
Seine Miß Fanny Wilkes und Sophiend Reife von 


- Memel nad Sachen, ohne zu den vomantifchen Did: 


tungen vom erfien Range zu gehören, ‚verbienten zu 
ihrer Zeit, die guͤnſtige Aufnahme, die ihnen zu Theil 
ward. In dem erft genannten Werke war bie Nadal» 
mung Fielding's freilih zu fihtbar, die Geſchichte zu 
verwidelt, das Intereffe durch ‚die Charaktere zu ehr 
geteilt, um einen völlig: befriedigenden Eindrud zurud 
zu laffen. Sophiend Reifen dagegen waren ein teutfcher 
Driginalroman, in welchem Erzählungen mit Briefen, 
Gefprähen, Monologen, romantiihen Begebenheiten 
und moralifhen Digreffionen abwechſelten. Genie, Rau: 
ne, eine richtige Welt: und Menfchenkenntniß, ein leich⸗ 
ter fließender Stil empfehlen jene Romane und aub in 


feinen übrigen ?) erfennt man, wenn auch nicht in glei: 





Vergl. Allgem. teutfhe Biblioth. Bd 6. St. 1. ©. 50 

Biblioth. d. fhönen Wiffenfhhaften. Bb 2. Gt. 2. S 355 u. f. 
2) Eeipzig 1770—73. 5 Ihle. R. U. Ebend. 1778. 6 Bde. Bot. 
d. teutfchen Merkur. 1773. April. &. 76 u. f. S. 105 u. f. Neu 
Biblioth. d. fhönen Wiffenih. Bd 19. St. 2 S. 260 u. f. Ag. 
teutfche Bibliothek. Bd. 15. St. 1. ©. 12 u. f. Bd 17. ©t. 1. 
®. 242 u. f. Bd. 22. St. 2. S. 356 u. f. Bd 33. St. 1. ©, 
26 u. f. 3) Kür Töchter edler Herkunft. Cine Geſchichte. Lripz 
1787. 3 heile. Vergl. Both. gel. Beit. 1788. St. 7. S. 49 uf 
Allgem. Lit. Beit. 1788. Bd 1. Rr. 77. S. 828 u. f. Algen. 


teutiche Biblioth. Wd. 80. St. 1. ©. 14 uf. — Band How 


u. f. Nu 


. mäon, im eigentlihen Sinne bed Worts, vom Berf. von Sopbiens Ä 


Reife. Leipz. 1788. 89. 2 Bde. Vergl. Goth. gel. Zeit. 178. 
St. 87. S. 806 u. f. Allgem. Lit. Beit. 1790. Ar. 66. ©. 52 
vu. fe — Kür Eltern und GSheluftige unter den Aufgeltärten im 


Mittelftgnde., eine Seihihte vom Werfaffer von Sopbiens Reiſe. 
Leipz. 1789. 90. 5 Bde. Vergl. Allgem. Lit. Zeit. 1789. Bb 1. 
Nr. 40. ©. 316 u. f. Bb 8. Nr. 838. ©. 212 u. f. — Zween 
literaͤriſche Märtyrer und deren Frauen. Leipzig 1789. 2 Bde. 
VBergi. Allgem. Lit. Zeit. 1789. Bd 3. Ar. 243. 8.393 u... — 
Berbeimlibung und Eil, oder Lotthens und ihrer Nachbarn Ge 
{dichte von T. ©. Jemehr (3. 3. Hermes). Berlin 1802, 2 Bm, 
— Briefe und Erzählungen, meift aus den 3. 1779—1800. Wien 
1808. 2 Theile. — Vergl. Törben’s Lerilon tentiher Dichter 
und Profaiften. Bd 2. @. 898 u. f. u. Bb. 6. ©. 332 u. f. und 








HERMES ' 
hem Grade, jene Vorzüge wieder Unter den „Liedern 
für die befannten Kircherinielodien, nebft zwölf Kommu⸗ 
nionandachten,” welche Hermes zu Breslau 1800 heraus: 
ab, zeichnen fich die Himmelfahrtölieder aus. Den 

wed der Erbauung, ben er in diefen Liedern beabfich: 
tigte, verfolgte er auch in feinen Predigten für bie 
Sonntage und Feſte bed ganzen Iahres (Breslau, Bers 
lin u. Leipzig 1792). An diefe fchloffen fich feine neuen 
Predigten u. f.w. (Eben daſ. 1793) an, zu denen noch 
feit 1796 zwei Anhänge erfchienen, welche alle feit 1794 
abgebrudten Predigten und deren Schlußlieder enthalten. 
Ein Auszug von diefen Predigten, die man unter ans 
bern in der literarifchen Beilage zu ben fchleflfchen Pro: 
vinzialblättern (1793. St. 2. ©. 57 u. f. St. 12.-©. 
578 u. f.).beurtheilt findet, erfchien zu Breslau 1804 ' 
unter dem Zitel: Einzelne mit Theilnahme angehörte 
Stellen aus Predigten von Dr. 3, T. Hermes. Zu 
dem zu Breslau 1773 gebrudten Wochenblatte f. Haus: 
arme, zu Ewald’ Urania 1794 u. 95, zu dem pom: 
mernfchen Archiv, den Jahrbüchern der preußifchen Mo: 
narchie u. a. Beitfchriften hat H. Beiträge geliefert *). 


(Heinr. Döring.) _ 


HERMES, Montfort (Mollusca). Unter biefem ' 
Namen bat, der genannte Spflematiter aus ber Gat⸗ 
tung Conus die Arten von cylindrifcher Form gefondert, 
Niemand hat diefe Zerfplitterung, deren Typus Conus 
Nussatella ift, gebilligt oder angenommen. (D. Tlion.) 

MES roısustyıorog, eine fabelhafte Perfon 
bes Altertbums, foll nah der Meinung -Einiger mit 
dem Shot oder Theut der Ägypter einerlei ſeyn und 
1850 Jahr v. Ch. gelebt haben. Ihm werben die Er: 
findung der Schreibefunft, ber Zahlen, ber Geometrie 
und vieler andern Künfte vom Philo Biblios (bei 
Euseb. Praep. evang. lib. I. cap. 6 u. 7.) ungefähr 
mit bdemfelben echte zugefchrieben, wie bie Rabbinen 
jene Erfindungen dem Adam zufchreiben, vgl. Jamblich. 
de mysteriis Aegyptiorum cap. I. Daß die ihm beis 
gelegten, uͤbrigens fi 
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e und -werthlofen»aftrologifchen Bü- 


HERMESKET, 


nung ber achten" Linnkſchen' Klaffe (nach Spr. syst. IL 
246., nach MWilld. sp. pl. aus ber 7ten Dtbnung ber 
22ften Linnefchen Klaffe), fo genannt nah Willdenow's 
Freunde, dem Ein. preuß. Pagenerzieher Hermes. Der 
Sattungscharakter von Hermesia ift folgender: meiftens 
dioͤciſche Blumen, ein god: bis vierblätteriger Kelch; 
keine Corolle; eine zweifächerige, zweifamige Stuchtlapfel. 
H. castaneaefolia Humb. Willd. sp. p)., mit abwech⸗ 
felnden, lanzettförmigen, flahlidt =ftumpfgefägten, auf 
beiden Seiten unbehaarten Blättern, und aͤhrenfoͤmig⸗ 
riöpenförmigen Blühten aus Südamerika, ift die einzige 
befannte Art. — H. banksiaefolia Spr. syst. ift cal- 
licoma serratifolia R. Br. . (Sprengel.) 


HERMESIANAX, ber Elegiendichter, aus Kolo⸗ 
phon, iſt nicht zu verwechfeln mit bem Ringer gleiches 
Namend, dem wegen feines Siege zu Olympia feine 
Landsleute, die Kolophonier, eine Statue dafelbft hatten 
errichten lafien (Pausan. Eliec. VI, 17.), auch nicht 
mit dem Abkömmlinge des Dichters, dem jlngern, uns 
tee Attalus II. und IH. ums Jahr 140— 133 lebende 
Hermefianar, dem Nilander feine Theriaka vwibmete 
Nicander Theriaca. schol. 8.). Der Dichter Hermes 
ianar war ums I. 301, als feine Vaterſtadt Kolophon 
von Lyſimachos vernichtet und mit Ephefod vereinigt 
wurde, nach des Pauſanias I, 9. Vermuthung, beveitd ge⸗ 
fiorben. Er war demnach ein Beitgenoß Aleranderd des 
Großen und feiner unmittelbaren Nachfolger. : Er hatte 
zum Lehrer den Dichter Philetas and Kos, deſſen 
Schuler auch der Idyllendichter Theokritos war. Ders 
meſianar fchrieb drei Bücher Elegien, benen er bie Übers 
fhrift Leontion gab, um feine geliebte Leontion zu 
vereiwigen, wie Propertius, bes H. Nahahmer, feine 
Cynthia. Man hat vermuthet, daß biefe Leontion mit 
derjenigen Leontion, welche bie Philofophie fludirte, Wis 
cher fchrieb und mit Epikurus und feinen Schülern vew 
traut umging, einerlei Perfon geweſen fei Ci Athenäus 
HI, 20. Bayle.u. d. W. Leontium); es -äßt fich dieß 
aber nicht-erweifen und nur fo viel: ift gewiß, daß fie in 


cher, welche auf und gelommen find, untergefihoben - 

feien, bedarf jet faft keines Beweiſes mehr. .auch 

ben fruͤhern Art. Hermes. (Gariz.) 
Hormesfeuer, St: Eimsfeuer, Helmisfeuer, f. He- 


‚enenfeuer. J 
Eine Pflanzengattung aus der 


gleichem Zeitalter mit H. lebte. Aus dem Werke Leon⸗ 
tion bat Athendus 98. fehr fchöne Verſe -einer Elegie 
erhalten, welche Ruhnken als Anhang zu der Epistola 
erilica in —— —— et Hesiodum * 
HERMESIA Hims. post soriptum beſonders bearbeitet und zugleich über 
satlrlichen Samilie ber Trikokken und ber 2ten Orb: — hat di. N it eben en. Madrid ⸗ 
— — wei feiner Gryäblungen Kap. 5 u,-22 und Antoninus 
Rasmann’s literar. Handwoͤttetbuch d. verſt. teutſchen Dichtet. Liberalis - die S9fte Verwandlung gezogen. Aus‘ bes 
5: 270 u. f.. wo man auch bie Übrigen Romane von Hermes verr Pauſanias "Anflihrungen ift zu erfehben, daß H. eritlos“" 
eichnet findet, Vergl. außer den bereits angeführten Schrife gene und zum Theil abweichende Nachrichten über” big 
aaa a in dee Ale Ban - mytbilhe Gefdichte in feine Elegien "eingeflochten, hatte. 
blefifihe Ccheiftffell Außer dem Leohtion werben: noch ein 'dAsyeloy eig ED 


en; Streits Tchlefiihe Schriftffeller. ©. 65u.f. Ehrbarbts- I eor Kr 
—ã âſ a es f. Shummei’s Breslauer —— enaan und 'r& Ilegoıxd als Werke "dei 
& rrmeſianar angeführt. (Kanngiesser.) - 


Imanad. Ib. 1. ©. 238 u. fe Richter’s Lexikon geiftl. Lieder⸗ 
HERMESKEIL, Kirchdorf und Poftwärterki, im 





ichter. &: 131 u. f. Nachtraͤge zu Sulzer’s TIheorie. Bd 8 
* 2. ©. 355 u. f. — WA. der Literatur. Sb 4, 


dtp.2. ©.1084ü.f. Bönterweid Sifch b. Poeſte u. Beredſ. Landkreiſe Trier, Regirungäbezic® Trier, bat mit der 
he a Bean 365 Mehlmühle 646 Einwohner.:- Rahebei bie Zelmnier ber 
h 320. Be Hort: Die Porle't. Beer, 6 Beatigen. Bi 8. Büitterfefle Grimburg. —— : 


HERMESIEUCHTE — 34 — HERMETIA 


HERMESLEUCHTE. ( Eanör invog), gleihfam wage angebeutet wird. Auch Hermes-Theut erfcheint 
ein Spiegel, mit been Hilfe die ganze Schöpfung und babei als Gott der Gerechtigkeit °), wie ein Basrelief 
das Walten in ihr mit einem Blide überfchauet werden im Innern des Maufoleumd des Oſymandyas *) bes 
kann; ihn führt Hermes-Anubis, Hermanubis, - Er wird weiſet 7). | 
durch deu Aufgang des Sirius und durch die nach bies „Bor dem Könige figt Horus, zeichnet auf ein 
fem fich richtenden Anorbnungen des Jahres ben Agyp⸗ Täfelhen den Namen besfelben. Vor ihm fteht eine 
tern ein guter Geift (Agathodämon), und muß ald die Göttinn, welche durch den Maßftab mit der doppelten 
böchfte Intelligenz erkannt und verehrt werden. Im Hermesleuchte in ihrer Hand und durch ben Stern über 
Sirius offenbart ſich fein hoher Standpunkt; diefer fo ihrem Haupte ald Nemefis Tenntlih wird, unb thut 

ell leuchtende Stern theilt die Zeit, das Jahr ein, vers dasſelbe. Hinter ihr naht ſich Hermes⸗Theut, gleichfalls 
—5*— feinen Anfang, ordnet feine Erſcheinungen, be⸗ den Maßſtab der Gerechtigkeit in ber Hand führend, um 
flimmt vorzüglich dad Beginnen und die Höhe der Nie den Namen bed Vaters des Jsmandes auf ein ähnliches 
fluth und fo den Iahresfegen, von welchem alles Andere Taͤfelchen zu fchreiben. An den Mapfläben dient bie 
abhängt. Hermes ber Ibiskoͤpfige, oder vielmehr bie ſchwebende Leuchte mit ber daran befefligten kleinen Fi⸗ 
ihm zugeeigneten Priefler, beobachten forgfältig ben Si⸗ gu, wahrfcheinlich als Zeichen des geraden Haltens bes 
eins, leiten und orbnen die Beier der Hefte und beſtim⸗ tabes, alſo ald fichtbarer Beweis der Gerechtigkeit. 
men die zum Anbau des vom Nil gefegneten Bodens Das Thierchen am untern Ende beöfelben iſt vielleicht 
ſchicklichſten Zeiten, und fo wird der Gott, dem fie dies das der Bubaflis geweihete Ichneumon. In den Theo- 
nen, Vater der geiftigen und leiblihen Güter und iſt logum. arithmet. (Paris. 1543. p. 33.) aber wird Ne 
die, böchfte Weisheit *),. Wie nun der Sirius an der  melis und Bubaſtis, Horus Schweiter, für identifch er- 
Zinne des Immels Bien und are — und ae klaͤrt.“ (Dr. Schincke.) 
überblict, fo trägt auch Hermes feine Leichte auf einem , & 
Stabe in ber Begleitung der übrigen Götter, und die der —* alten ⸗ — game Dattung 
Hm dienenden Priefter zeichnen fich durch fie bei öffente  nnchn und deren erfter Zunft Xylophagi gehörend, an 
lichen Aufzügen und auf Tempelgemaͤlden vor den uͤbri⸗ deren Spite feht. Ihre Kenmpeien find folgente 
gen Priefterorbnungen aus. So erfiheint z. B. Hermes ni;, Kühler find faſt immer viel länger, als ber Kopf 
auf dem Periftyl am Grabe bed Oſymandyas zu The⸗ ſImd hefiehen aus drei deutlichen -Gliedern deren letztes 
64%). Nicht ald Weltleuchte fondern als Symbol einer gerſtenlos achtringelig, eine zufammen gebrüchte Maffe 
durchbringenden und untrieglichen Kenntniß des Herzens bildet _! G3 ehren. big icht nur ausländifche Arten 
und Lebens der Menſchen wird biefe Leuchte aud von diefe Saturn welche befonderö mit Xylophagus 
einer Söttinn mit einer oben fi umbiegenden Strauß: nahe verwandt ji — As Typus berfelben etc. 
feber, in den Darflellungen des ägyptifchen Zobtenges ucens Zinne*). Diefe Art if fhrwarz, etwaß ind 
richts getragen ?). Sie iſt Genoffinn des Anubis und spiofette fhillernd, mit einigen Haaren bebedt, und der 
nimmt als ſolche, wie an ine viel Amfellenben — erfte Leibesring iſ ßee und ganz dutchſidtig; auf 
ER N Stab und & —— Mi (lets oo : nei ihm bilden eine ſchwarze Mittellinie und eine d.«gleichen 


Abgefchiedenen, über welchen man ürtheilen will, Oft it fa en Deden. en Monk 


kommt fie auch figend wor neben Nemeſis und führt einiae [änsenb i ni 

den Maßſtab der Gerechtigkeit und die Hermesleuchte in a onen, mebe hienbeine Ga, „Die u N 
ben Händen ”) und. foll mit berielben ambeuten, bap Zarfen hellgelb. Das Vaterland Surinam. — Wie 
bie firengfte Gerechtigkeit hier walte, welde außerdem demannß führt **) außer ben befannten noch eine neue 
durch die Straußfeber in ber einen Schale der Todten⸗ an, H. pectoralis, aus Guinea ***). (D. Thon.) 


Hermetik, f. Alchemie (Iſte Sect. Bd IL S. 414). 


— — 





) Nixomachos bei Athenae. Deipnos. XI. c. 55. p. 269 ed, 
Schweigh. malt zuhdie ae Ab eb ni Creuzer 
ionysos Vol. I. p. t über fie ausführlich und ers , ‚ j 
läutert biefe Stelle p. 26 dur eine überrafhend gluͤckliche Vers 5) Inſchrift von Rofette, Zeile 19. "Ouows di zu) zo de 
befferung. Zöllen zu Menu vo. Minutolis Neiferc. &.137. xaov nadıw anzyeıuer zadanıg Eguis 6 ulyas xas jifyas. EGs ber 
2) Description de l’Egypt. T. II. pl. 22. 23. unb p. 131. 186. aieht fih offenbar auf heut in der Unterwelt. Cicer. de nat. 
3 Biaweilen führt fie auch zwei Leuchten, wahrſcheinlich eine, deorr. III, 22, Arnobius adv. gent. IV. E 154 ed. Basil. wel 
welche das Leben und Herz bes zu Richtenden beleuchtet, bie ans - her dad Schickſal ber Todten burch 42 (43) Richter beftimmt. 
dere bie Umftände und Werhältniffe, unter welchen er lebte. 4) Dirt Bildung b. Sötter. ©. 35. Tab. VII. Fig. 24. 25. 
Dad Remeſis eine Göttinn ber Ägupter fei, beftätigt Adilles Ta; Atlas zu v. Minutoli’s Reife. Taf. XII. Big. 2. Deſſen Reife. 
tins (Isagoge in Arat. Phaenom. in Petav. Uranolog. p. 136 ofr. ©. 259. 7) Die Grläuterung beöfelben von Zölken. Reife x. 
Jablonski Remphah p. 88), wenn er fagt, daß ber agyptiſche ©. 399. 400. " 
planet Phänon (Dalvov) ber Stern ber Nemefis (Neudoswus aorno) *) Degeer Memoir. sur les Insect. Tom. VI. pl. 29. Fig. 8. 
ei, Glemens Alesandr. (Stromat. V. p. 633. ed. Sylb.) erwähnt **) Analecta entomolog. Kiliae 18%, p. 19. 2 =) In bem 
ben Maßſtab ber Gerechtigkeit, an welchen fie mit einem Pfeil neueſten Werke dieſes Dipterologen: ‚Au ereuropälfche zweifläge 
oder Griffel weifet (aq̃rue dixasoovens), und Horapollo (Hierog, lige Infelten.” Hamm 1828. ir Zheil, fehlt bie Gattung Herme- 
— 118) weiß, daß bie Straußfeder das Symbol bes gerechten tia ganz, obgleich edie Übrigen Gattungen der Familie Xylophagi 
chts fei, . | abgehandelt find. | 
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HERMETISCH 


HERMETISCH würde. Alles das heißen koͤnnen, 
was ſich auf Hermes bezieht, allein vorzugsweiſe wird 


bad Wort von Allem dem gebraucht, was von Hermes _ 
Zrismegiftos herkommen fol, oder boch ughen y 


irgend einer Beziehung auf ihn gebacht wird. 


HERMETISCHE FREIMAUREREI heißt bei den» 
jenigen’ $reimaurern, weldye Anhänger der Alchemie wa: 
ren oder find, die Lehre von ben Operationen, vermöge 
deren fie den Stein ber Weifen und eine Unwerſalme⸗ 
dicin entdeden möchten. So die Loge de la- vertu 

ersecutde zu Avignon, aus welcher einige Mitglieder 
iefe Anfichten nach Montpellier verpflanzten und zu 
der Gründung der Academie des vrais Magons Ver: 
anlafjung gaben. R. 
Hermetische Kette, f. Proklos. 
Hermetische Kunst, f. Alchemie. 


HERMETISCHE MEDICIN, Medicina hermetica, 

Medecine hermetique, von Hermes Trismegiftus fo ges 
nannt, welcher nach der Mythe die Menfchen bie vors 
züglichften Künfte und Wifienfchaften lehrte und daher 
von den Altern Voͤlkern göttlich verehrt wurde. Über 


feine muthmaßliche Abflammung herrfchte im grauen - 


Alterthume eine Menge Fabeln. Er ließ Regeln der 
Arzneitunft in Säulen graben, die feine erften Nachfols 
ger dann in ein Buch aud Papyrus fchrieben, welches 
man Embre, scientia causalitatis, nannte. Diefe Res 
ein, welche meift auf Zrabition beruhten und wahr: 
heinlich auch die femiotifchen Erfahrungen der Vorwelt 
enthielten, mußten von den Arzten genau befolgt wer: 
ben, ja fie wurden, nach dem Zeugniffe Diodors, im 
Vernadläffigungdfalle, felbft bei gutem Erfolge mit dem 
Tode beftraft, während fie, wenn fie diefe Vorfchriften 
befolgt, felbfl den Tod der Kranken nicht zu verantwors 
ten hatten. Später wurden unzählige Schriften dem 
Hermes untergefchoben (vgl. Hermes). (Wiegand.) 


HERMETISCHE PHILOSOPHIE nennt man dies 
jenige, welche die Phänomene der Natur aus ben drei 
chemifchen Elementen: Salz, Schwefel und Quedjilber 
erklären will. Diefe aͤltere Anſicht mußte mit Exrweite: 
rung der Chemie theild Veränderung erleiden, theils ald 
unbaltbar und vermerflich ſich darſtellen. Vergl. Al- 
chemie. (R.) 

HERMETISCHE VERSIEGELUNG (Sigillatio 
hermetica) nannten bie Alten die Iuftdichte Verſchlie⸗ 
Bung eined Gefaͤßes durch Aufchmelzen feiner Müns 
bung. — Jetzt werben nur noch gute, luftleer gemachte 
Zhermometer hermetiſch verfiegelt. Fr. Thon.) 

Hermetische Weisheit, f. Hermetische Philo- 
sophie. 

HERMEUS SINUS, der bermeiifhe Buſen 
Eousiog »6Arog), hieß ein Meerbufen an der Küfte 
oniend, fo genannt vom Zluffe Hermos, welcher auf 

der Nordfeite in benfelben fich ergießt. Sept beißt er 

der Bufen non Smyrna; ber fmyrndifhe Bufen ber 

Alten war nur ber Öflliche Theil des hermeiiſchen. ©. 

Smyrnaeus sinus. (R.) 
% Excyfl.d.8.0.8. Bweite @ect. VI. 
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Angabe Auguftins zu beflätigen fcheint. 


- HERMIANER 
e des 2Zten ober 


HER ; eine Fehesiäge, 
Sten Jahrh af, Ehr., welche nur von Auguflin 2) und 
Philaſtrig⸗) erwähnt wird. Nach ben Angaben berfels 


ten.nefinte man fie auch Seleucianer; ihre Namen 
flammten von den Stiftern Hermiad und Seleucus, 
welche jebody ganz unbefannt find. Nach Auguflin lehr⸗ 
ten fie, daß die Urmaterie, aus welcher die Welt ges 
(haffen worden, nicht von Gott ihren Urfprung habe, 
fondern glei ewig, wie Gott, feiz daß die Selen von 
ben Engeln aus Feuer und Luft (spiritu) gefchaffen; 
baß dad Übel theild von Gott, theiis von der Materie 
komme. Ferner läugneten fie, daß Chriſtus koͤrperlich 
(in carne) zur Rechten Gottes ſitze, denn er habe ſeinen 
Körper abs und zwar in ber Sonne nieder gelegt ?); 
ein fichtbares Paradies, die Zaufe im Waſſer und bie 
fünftige Auferftehung nahmen fie nicht an, behaupteten 
dagegen, bie Auferffehung geſchehe täglich bei ber Ges 
burt der Kinder *). Zwei diefer Anfichten, einmal daß 
es eine mit Gott gleich eroige-Urmaterie gebe, ‚und daß 
in ihr zum Theil der Grund bes Übels liege, dann daß 
‚Ehriftus feinen Leib in ber Sonne nieder gelegt habe, 
werden von Zertullian und Theodoret dem Hermogenes 
(f- d. Art.) ausdrüdlich beigelegt, und es gewinnt das 
durch die fehon von Dandus ) aufgeftellte Vermuthung 
an Gewicht, daß KHermogeniani unb Hermiani eine 
Partei feyn mögen, wie Bermas, Hermiad, Dermoges 
ned verwechfelt worben find, Auch die übrigen, ben 
Hermianern beigelegten Lehren laffen fich recht wohl mit 
ben hermogenianifchen vereinbaren. Nehmen wir an mit 
Hermogened, daß Gott nicht ein Schöpfer des Seienden 
aus Nicht, oder aus fich felbft, fondern daß dad, was 
wir Schöpfung nennen, nur die ewige Bildungsart des 
Materiellen dur das Göttliche fei: fo koͤnnen auch, die 
Selen der Menfchen keined Wegs aus Nichts oder aus 
Gott gefihaffen feyn, fondern auch fie gingen aus der 
elementorum materia hervor, und zwar aud ben reis 
neren Theilen derfelben, Zeuer und Luft. Daß die Ens 
gel Schöpfer der Selen genannt werden, darin weichen 
vielleicht fpätere Hermogenianer, aus unbekannten Grüns 
ben, von ihrem Stifter ab; die Meinung, baß Gott fich 
ber Engel bei Ausführung feiner Werke bebiene, war 
übrigens aus dem Judenthum allgemein getvorben. Die 
Vollendung, ‘der Zwed der Bildung bes Geiftigen bes 
ſteht nun darin, daß es immer freier, felbfifiändiger 
werde von dem Materiellen: daher kehrt dad der Mens 
fchennatur anhangende Materielle, auf der hoͤchſten Stufe 
feiner Entwidelung durch Gott, in die Urmaterie zurüd, 
und Chriftus kann alfo nicht körperlich zur Rechten Gots 








1) Haeres. LIX. 2) Ind. haeret. 46, 8) Rad) Xuguftin 
beriefen fie fich dabei auf Pf. 19, 4. 5, namentlich bie orte: In 
sole posuit tabernaculum suum. NReander vermuthet (Kirch. Ges 
ſchichie. Zte Abtheil. S. 981. Note 1.), daB die aͤhnliche Meinung 
des Hermogenes, welche ihm Tbeodoret beilegt (f. Art. Hermoge- 
nes), aus einer melfianiihen Deutung von Pf. 19, 4. nad ber 
Alerandrin. Überfegung entflanden feyn könne, was ſich burch biefe 

4) In generatione filio- 
5) In feiner Note ad A 


44 


rum, wabrfdeinfid filioram Dei. 
‚gustin. de haeres, p. 17& sq, 





HERMIAS 
tes ſigen; eben fo wenig kann es en ſichtbares, irdi⸗ 
ſches Paradies geben, oder eine Auferſtehung des Leibes; 
auch kann das Waſſer, als ein Elementares, Materielles, 
wicht das Weſen der Taufe ausmachen. Des Menſchen 
Auferſtehung iſt, wenn er ſich frei von dem Materiellen, 

als ein Kind Gottes erkennt. 

&o ließe fid) die Konfequenz in den Anfichten ber 
ermianer und ihre Übereinſtimmung mit denen bes 
ermogenes nachweiſen. Nur die Meinung, welde ih⸗ 

nen Auguflin zufcreibt: malum asserunt aliquando 
esse aDeo, aliıquando a materia, würbe entgegen ſte⸗ 
ben, ba Sermogened ben Grund des Übels weder in 
der Materie als folcher, noch in Gott, fondern in dem 
Verhaͤltniß der Materie zu Gott fuchte. Allein eine naͤ⸗ 
here Modifilation diefer Lehre, insbeſondere nach mehres 
ren Stellen der h. Schrift, konnte leicht diefe Veraͤnde⸗ 
rung bes Lehrbegriffd hervorbringen; vielleicht indem 

«man bad von Gott ausgehende oder zugelaffene Übel 
nur ald Mittel betrachtete, von bem Urübel, dem aus 
dem Widerftreite des Materiellen gegen bad Göttliche 
hervorgehenden, frei zu werden. . (Lodegott Lange.) 

HERMIAS. Unter biefem Namen ift. 1) belannt der 

Beherrfcher von Aterne in Myſien, bes Ariftoteles ver⸗ 
trauter Freund, Über welchem in bem Art. Aristoleles 
(ifte Sect. Bd V. ©. 274) die vorhandenen Nachriche 
ten mitgetheilt worden find”). Nah Suidas fpll er 
auch eine Schrift Über die Unfterblichleit der Sele abge: 
faßt haben. 2) ein heibnifcher Philofoph des Sten Jahr⸗ 
bunderts, Schüler des Syrianus, befien Söhne Helio- 
dor und Ammonius Hermiae und beffen (auch ald Phi: 
loſophinn bekannte) Sattinn Aedesia war, (Wendt.) 

8) Hermias, gewöhnlich mit dem Beinamen ber 

Philoſoph, ein hriftlicher Schriftfleller aus den erften 
Sahrhunderten, und Verfaſſer einer auf uns gefommes 


nen kleinen Schrift: dıeaovgnös ray dw giloocgay, - 
ber heidnifhen Philofophen. - 


Verfpottun 
Von feinem Leben, Wohnorte und Zeitalter ift feine be 
flimmte Nachricht auf uns gekommen, wahrfcheinlich weil 
feine an Umfang unbedeutende Schrift nur für einen 
kleineren Kreis von Schülern und Freunden bearbeis 
tet =), und daher nur wenig abgefährieben und verbreis 
tet worden ſeyn mag. Hermias lebte wohl am Schluffe 
des 2ten oder im Anfange bes Sten Jahrh.; daflır fpricht 
erfiend bie nicht zu verfennende Reinheit der Sprache, 
ferner die Ähnlichkeit diefer Schrift nach) Zweck und Ins 
balt mit andern (3. B. Suftin, Klemens von Alexan⸗ 
drien, Zatian), in derfelben Periode geſchriebenen. Auch 
war fie damals, bei den Angriffen heibnifcher Philofos 
phen auf das Chriftenthbum, zeitgemäß. Endlich hält 
fie fih von allem Dogmatifiren über chriftliche Glau⸗ 


*) Egl. Diog. L. V, 8. Strabo XIII. p. 610. 
1) Man fichet dieß aus den Gingangsworten berfelben, wo 
ee feine Shöler mit 4 ayanıros anrebet. Worth in der Ans 
merk, 8 folgert noch entfhiedener: tractatum istum Hermiae 
more Orationis seu Homiliae apud Auditores suos habitum fu- 
isse, Kein Wunder alfo, wenn weder Cuſebios nod Piero 
nymos biefe Schrift anführen. 


ud 


- 


HERMILLY 


bendlehren frei, ja gebenft ihrer gar nicht, was fpäter- 
sin ſchwerlich Der Fall geweſen ſeyn würde. Lam be⸗ 
cius2) dagegegen haͤlt den Hermias für einerlei mit 
dem Kirchengeſchichtſchreiber Dein Gozomenus im 
öten Jahrh., was aber fhon Cave?) triftig wiberlegte. 
Eben fo wenig hat die Muthmaßung hienemann’s*) 


. für fih, daß Hermiad vielleicht ein Häretifer und eine 


Perfon mit bemienigen Hermiad geweſen fei, welcher 
neben Seleucus beim Auguftin °) ald Stifter, ber Her 
mianer ober Seleucianer erwähnt wird; Hermiad würde 
dann ins Ate Jahrh. gehören und das Stilfchweigen 
ber frühern Schriftfleller würde fi dann wohl erflären. 
Dagegen ift vorzüglich zu erinnern, baß bie 
ner ®) und Seleucianer entweder reine Gnofliter waren, 
oder Legtere ſich dem Manichdismus nähernde Gnoflifer, 
wie dieß aus Auguſtin's Erzählungen unverkennbar her. 
vorgeht. Kein Gnoflifer aber, gefchweige denn ein Mas 
nichder, kann diefe Schrift verfaßt haben; fchon der Ans 
fang und Schluß widerlegen dieß. — Das Bud, beſteht 
aus 19 Abfchnitten; fein Verfaſſer will durch Iufammens 
ftelung ber fo verfchiebenen, zum heil Lächerlichen phi⸗ 
loſophiſchen Meinungen über Natur und Eigenfchaften 
ber Sele, Über Gottes Wefen und Verbältniß zur Welt, 
über Einheit oder Vielheit der Welten u. f. w. darthun, 
wie unabfehbar, nu&los und unficher die Forſchung über 
diefe Dinge fe. Ganz zwecklos war eine ſolche Arbeit 
u einer Zeit, wo fich die Philofophie übermaͤchtig bünfte, 
ür den Nichtphilofophen gewiß nicht, zumal da fie mit 
uter Auswahl, Big und Berebfamkeit verfaßt ifl 7). 
ir ben philoſophiſch Gebildeten aber hatte Hermias, 
wie fchon der Eingang zeigt, feine Schrift nicht be 
flimmt, und dad von mehrern Gelehrten gefällte, auch 
von Neander ®) wieberholte Urtheil iſt zu hart ?). 
(Lobegott Lange.) 

Hermidia (Zopidce), f. Hermen. 

HERMILION, ein Marktflecken am Are in ber 
Grafſch. Maurienne des fardinifchen Herzogtyums Sa 
vopen, nur mit 449 Einwohnern. - G. Hassel.) 

HERMILLY (Vaquette d’), geb. zu Paris 1710, 
fludirte dafelbft die Rechte, Geſchichte und fchönen Wiſ⸗ 
fenfchaften, ward koͤnigl. Genfor in Paris und flarb am 
29. Sanuar 1778*), ( Rotermund.) 





2) Comment. de Bibl Vindob. lib. .VIL p. 54. 8) Histor. 
liter. script. eccles. Tom. II. p. 21 edit. Generv. 4) In bee 
Heinen Schrift: „Hermias Berfpottung ber heidniſchen Philofes 
phen, überf., mit einer Einleitung und Grläuterungen verfehen.“ 
(Leipzig 1838.) ©. 11 fo- 5) de haeres. cap. 59. 6) Da 
zaeus in den Anmerk. zu August. 1. 1. p. 174 hält ſchon bie He» 
mianer für eine und biefelbe Partei mit ben Hermogenianern, 
und ben Hermias für ben Hermogened. 7) &o urtheilt and 
Schroͤckh Kirchengeſch. Ir Ih. ©. 14. 8) In ber Kirchen⸗ 
gefhichte. Ir IH. ©. 1135. 9) Außer ben in größen Comm 
lungen (3. B. von Gesner, Wolf, Kronto Ducäus u. X.) veram 
ftatteten Ausgaben biefer Schrift finb zu bemerken beſonders bie 
ältefte von Raphael Geiler, -nebft Latin. Überfegung (Baſel 
1553. 8.), ferner von Wilh. Worth an feiner Ausgabe bei To 
tian (Oxon. Sheld. 1700. gr. 8.), und von Dommerid, mit 
den Anmerkungen ber früheren Herausgeber (Lips: 1764. 8.) 

*) &r fchrieb: Theatre critigue, trad. de PEspagnol (de 
Feyjoo) on discours differens sur toutes sortes das matidsen 








HERMINE 
Herminafried, f. Hermenfrit. 
HERMINE, 1) eine Stadt im nörblichen Theile 
der Landfchaft Elis im Peloponnes nahe bei Kyllene, 
von ihr iſt aber Feine Spur mehr uͤbrig. (R.) 
2) Sainte A., ein Marktfleden in dem Ber. Fon: 
tenay fe Comte ded franz. Dep. Vendee an der Smar⸗ 
gue, mit 1475 Einw., die ſich vorzüglich von ber Kin: 
nenweberei nähren. (G. Hassel.) 
Hermine, f. Hermelin. 


Herminefred }, f. Hermenfrit. 


HERMINEGILD, Hermenegild (fpanif$ Ermene- 
ildo, fräntify Herminichild, in neuered Teutſch ges 
ildet Hermangild), diteftee Sohn des weftgothifchen 
Königs Leovigiid in Spanien, ward von ihm, damit 
die Krone feinem Haufe um fo verficherter wäre, zum 
Heichögehilfen angenommen. Leovigild hatte alle Ans 
bern, welche Anfprüche auf dad Reich machen Eonnten, 
umbringen laflen, und beftimmte auch die Xheile bes 
Reiches, welche feine Söhne Herminegild und Reccared 
erhalten follten *), um nad feinem Zobe Streitigkeiten 
zu verhäten. Den diteren hatte er mit der Tochter des 
Frankenkoͤnigs Siegbert’8 I., und den jüngeren mit Chil- 
perich's I. Zodter verlobt, Freudig empfing Goiswin⸗ 
tba, die zweite Gemablinn Leovigitd’s, ihre Entelinn, 
Siegbert’5 und Brunhild's Tochter, Ingund, als fie 
herrlich ausgeftattet nach Spanien kam. Aber nicht 
lange ließ fie fie ruhig bei ihrem katholiſchen Glauben, 
fondern fuchte fie durch fanfte Bitten dahin zu bewegen, 


1745. 12 Vol. in 12. — Histoire generale d’Espagne trait6e en 
'‘orme d’annales et reduite a une juste chronologie;. traduite de 
’Espagnol de Don Juan de Ferreras, Card de St. Andrd de 
Madri ‚ et premier Bibliothecaire de sa Mejestd Catholique, 
snrichie de notes historiques et critiqnes, de vignettes en taille 
louce et de cartes geographiques, par M. d’Hermilly. Paris 
17841—1751. X Voll. & maj. Teutſch, Bd 1—6, von Job. 
ried. Schröter, die Kolgenden von Baumgarten und 
emier. Halle 175% — 1760. X Bde. 4 mej. Portaefegt von 
Phil. Ernſt Bertram, Bd XI—XII. Ebend. 1762. 1769. 
1772. gr. 4. Vergl. Baumgarten’s Nachr. von merkwuͤrdigen 
Bädern. Bd I. ©. 131. Zupverläffige Nachr. der Wiſſenſch. 176r 
.© . — Dissertation sur les Tragedies Espagnoles, trad. 
le l’Espagnol. 1754. 2 Vol. 12. — La Bibliographie Parisienue 
wec Mr. Hurtaut. 1769 f. 5 Vol. 8. — La Louisiade de Ca- 
noens, Poeme her. en 10 Ch. trad. de Portugais. 1776. 2 Vol. 
3. — Histoire de Royaume de Majorque avec ses annexes pour 
‚ervir à l’histoire de France et a celle de Dom Juan de Ferre- 
as. a Mastricht 1774. gr. 4. Hermilly ſette biefe Geſchichte bis 
1748 fort. — Nourvelles de Queredo.... — Iconologie historique 
tt genealogique des Rois de France, contenant en Estampes, 
u’en Discoors les Evenement les plas remarquables de chaque 
tegne. Avec Hartaut. Paris 1773 od. 74. 8. Bergl. Formey 
"rance liter. pag. 205. Zrsck France liter. Tom. II, 781. 


1) Johannes Biclarienfis und Gregor v. Tours 
piberfprechen fi nit, wie Mascov Gel. d. Teutſchen 2r TH. 
3. 198 meint, wenn der Grftere nur vom älteſten Sohne erzählt, , 
a8 ihn Leovigild zum Neichsgebitfen angenommen, und Gregor 
om der gleihen Zheilung bes Reiches unter beibe Söhne ſpricht, 
enn dadurch fagt er ja noch nicht, wie es Mascov verfieht, daß 
= aud beide Söhne zu MReichsgebilfen angenommen babe. Auch 
rhellt ja aus dem Ganzen, daß die Theilung noch nicht in Kraft 
vat, fonbern bloß eine vorläufige Beſtimmung befien war, was 
der erhalten ſollde. - . 
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HERMINEGILD 
fe im arlanifchen Blauben noch einmal taufen zu laſſen. 
it männlicher Standhaftigkeit wiberfeste fi Ingund, 
und fagte: „Die eine Zaufe bat mich binlänglich von 
der angebormen Sünde gereinigt, und dad einmalige 
Bekenntniß ber heiligen Dreieinigkeit in einer Gleichheit 
reiht bin. Dieſes mit ganzem Herzen zu glauben bes 
Eenne ich, und Nichts fol mich von diefem Glauben abs 
bringen.” Da entbrannte Goiswintha in Wuth, riß, 
wie Gregor erzählt, ihre Enkelinn bei dem Haar zur 
Erde, trat fie mit Füßen, und befahl, die Blutende zu 
plündern und in einem Bifchteich zu ertränten. Leovis 
gitd doch ſchlug fich ind Mittel, und gab Herminegilb’en 
und feiner Semahimn Sevilla, daß bier ihren Sig 
hätten und herrfchten. Zu Sevilla begann nun Ingund 
von ihrer Seite dad Bekehrungsgeſchaͤft, und raftete 
nicht, bis fie, unterftäßt von dem Biſchof diefer Stadt, 
dem b. Leander, ihren Gemahl zur Annahme bes Fathos 
lifhen Glaubens bewogen. Er erhielt bei der Konfir- 
mation im 3. 579 den Namen Johannes. Erbitterung 
beherrfchte nun den Vater und Mißtrauen ben Sohn; 
diefer gehorchte jenem nicht, ald er zu Verhandlungen 
eingeladen ward... Herminegilb verband fi mit dem 
Befehlägaber der Kaiferlichen, welcher noch den Ref dr 
roͤmiſchen Herrfchaft in Spanien aufrecht erhielt, fandte, 
um biefes Bündniß beftätigen zu laflen, den Bifchof 
Leander nach Konftantinopel, fchrieb an den König ber 
Sweven Miro von Galicia, und bat den Katholtfchen 
gegen den arianifchen Vater um Hilfe. Leovigild Dages 
en fuchte auf der Kirchenverfammlumg * oledo im 
. 583 die arianifchen und katholiſchen Biſchoͤfe zu. vers 
einigen, und jene näherten fich auch diefen fehr, wohl 
aus feinem andern Grunde, ald um bie Macht Hermines 
ild's zu ſchwaͤchen. Diefer vermochte ſich nicht gegen 
einen Vater im Felde behaupten. Leovigild bewog 
feines Sohnes Bundeögenofien, bie Katferlichen, mit 
30,000 Schillingen*), vom Beiltande abzulaffen. Der 
König Miro, der heran zog, wurde gezwungen, ihn als 
Oberherrn anzufennen,; und wobnte nun ſelbſt der Be⸗ 
lagerung Sevilla's bei, weiche 2 Jahre, von 583—584, 
dauerte. Leovigilb baute die Mauern der alten Italika 
wieder auf, feste den Belagerten auf alle Weiſe, beſon⸗ 
ders auf dem Sualdaquivir zu, und zwang endlich bie 
Stabt zur Übergabe. Herminegild floh nach Cordoba, 
aber auch biefes eroberte Keovigild. Bon feinem Heere 
wählte SHerminegild 300 der am beften bewaffneten 
Männer ald Beſatzung des Schloſſes Diet, bamit beim 
fehwierigen Angriff fein Vater abgefchredt und ermübdet 
würde. Leovigild griff mit feiner ganzen Macht an, 
flürmte und verbrannte das Schloß. Der verlaffene 
Herminegild floh in eine benachbarte Kirche, hoffend hier 
gefichert zu ſeyn. Leovigild fandte zu ihm feinen zwei⸗ 
ten Sohn Reccared, der ihm ſchwur, daß er nicht er⸗ 


niedrigt werben folte. „Gehe, fprach er hierauf, „ſelbſt 





2) Solidorum. Mastov und Anbere übertragen es din 
Goldgülden. Ze findet mon Solidos in den altteutfhen " 
Far re immer buch Schilling, und Denarius durd, Pfennig 

erjegt. 
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m Vater, wirf dich ihm zu Süßen, und er wird bir 
‚Alles verzeihen.” Herminegild aber verlangte, daß ber 
Bater gerufen würde, und warf fih ihm, ald er ers 
fhien, zu Füßen. Leovigild hob ihn auf, kuͤßte ihn, 
fparte Beine Worte der Liebfofung und nahm ihn mit 
ins Lager. Hier vergaß er feined Eides, ließ ihn feines 
Gewandes berauben, ließ ihm ein ſchlechtes anthım, 
nahm ihn mit nach Toledo, entfernte von ihm die Dies 
- ner bis auf einen, und. fandte ihn ind Erfil. Doc 
Herminegild entriß fich feiner unerträglichen Lage. Mit 
ilfe der Kaiferlichen fuchte er fih in Andalufien und 

\ xtremadura auszubreiten. Da erneuerte ber Bater ben 
- Krieg, nahm ihm Meriva und verfolgte ihn. Hermine: 
gild wollte nach Frankreich zu den verfchwägerten Köni- 
gen fliehen, ward aber ergriffen und in Zarragona in 
Haft geſetzt. Als er bier zu Dftern 585 fich geweigert, 
von einem arianiihen Biſchof dad Abendmahl zu neh⸗ 


4 


. men, ward er den 13. April ?) auf Befehl des Waters 


enthauptet. Er glänzt in der fpanifchen Kirche als Hei: 
liger *), weil ex lieber den Tod erlitt, als bie katholi⸗ 
fhe Meligion verläugnete. Seine Gemahlinn hatte Her 
minegild bei dem Heere bed Kaifers gelaffen ’). Als fie 
nebft ihrem Beinen Sohne zu ihm nad Konftantinopel 
gebregt werben follte, flarb fie in Afrita°), Gegen 

eovigild führte der Frankenkoͤnig Gunthram einen Ra 
chekrieg 7). (Ferdinand Wachter.) 


Herminfrit, f. Hermenfrit. 


HERMINIA, Latreille (Insecta). Eine Gattung 
der Nachtfchmetterlinge, früher vom Errichter unter die 





8) Joh. Biclarenfis nennt das 17te Jahr des Könige 
Leovigild, und das Ite des Kaiſers Mauritius. Nah Mariana's, 
Ruinart's und vieler Anderer Meinung iſt das Jahr 586 darunter 
zu verftehen, weil in dieſem Jahre der heilige Sabbath ben 13ten 
unb die Auferflehung ben 14ten April fiel, bie meiſten Kirchen 
. das Martyrerthum bes heil. Herminegild ben 1Sten, unb einige 
den 14ten Apr. feiern, und im Allgemeinen angegeben wird, baß 
Herminegild zu Oſtern enthauptet worben fei. Doch Florez, Esp. 
sacrada. Tom, VI. in ben Roten zu bem Chronikon des. Joh. 
Biclarenfis macht es wehrfceinlih, daß Herminegild's Tod ins 
Jahr 585 fällt, wo Dftern ben 25. März war, fo baß alfo Ber: 
minegild's Enthauptung 19 Zage nad) Oftern, ben 14. Apr. Statt 
gefunden hätte. Denn wenn Derminegild zu Oftern das Abends 


mahl von einem arianifhhen Biſchof zu nehmen fi weigerte, fo 


mußte ja erft bie Nachricht davon von Tarragoͤna nach Toledo, 
und der Befehl zur Enthaupfung von Tolebo nad) Tarragona 
gelangen. 4) ©. fein Eeben in Act. SS. Antwerp. ad D. XIII. 
April. 5) So Gregor von Tours. Nah Paulus Diakonus 3, 
21., Aimoin 3, 33. u. A. wollte Ingunb nad) ihres Mannes Tode 
nach Frankreich flieben, ward aber von den Kaiferlihen gefangen 
genommen. 6) So Gregor von Tours; nad Paulus Diakonus 
und Ximoin in Gicilien. 7) Joh. Biclarensis Chronicon ap. 
Florez Esp. sagr. VI. p. 888. 890. 991. Gregor. Turonen. lib. 
IV. c. 32. ap. Freherum C. H. Fr. p. 83. lib. V. c. 39. p. 113. 
114. lib. VI. c. 18, p. 132. c. 28. p. 181. c. 30. p. 182. Greg. 
Tur. Miraculorum lib. III, c. 12. Op. Om. st. Ruinars. p. 908, 
Gregorius Magnus in Praef; lib. Job. Dialogorsm lib. III. e. 31. 
Oper. Om. Paris. 1705. p. 345.. Gesta Francorum Epitomata 
c. 83. ap. Freherum p. 114. Paulus Diaconus, Hist. Lang, lib. 
III. c. 21. ap- . Gros. p. 99. Vita S. Leandri in Act. SS. 
Antwerp. ad D. XIII. Martii, Herminegilden betreffende In⸗ 
ſchriften ſ. b. Franc. de Masden, Historia Critica de Esp. Tom. 
IX. p. 8. 10. Tom. X. p. 139. - 
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Noctuaelites, fpäter*) unter bie Tortrices geflellt. Sie 
unterfcheidet fi) von den verwandten Gattungen dur 
folgende Kennzeihen: Die obern Palpen find verfledt, 
bie untern find meift fehr groß, fehr zufammen gebrüdt 
und über den Kopf zurüd gebogen; die Fühler find bei 
dem Männchen meiſt gefranzt oder gefämmt, und ba 
manchem mit einer knotenaͤhnlichen Anfchwellung verſe⸗ 
ben. — Die Flügel biefer kleinen Schmetterlinge bilden 
in der Ruhe ein längliches; faft flaches Dreied, wodurch 
fie einiger Maßen den Eulen (Noctuae) gleichen. Die 
Raupen haben nur 14 Fuͤße, indem dad erſte Par der 
Bauchfüße mangelt. — Wenn auch. die Schmetterlinge 
dieſer Gattung ſich durch ihre Farben nicht auszeichnen, 
fo find fie doch merkwürdig durch ein Par Haarbüſchel, 
mit welden die innere Seite der Schenkel befest if. 
Der Zweck diefer eigenthümlichen Bildung, welche wir 
von einer Art genauer befchreiben wollen, ift noch buns 
tel. Vielleicht dienen fie bei ber Begattung. — 
Fabricius find die Herminien der Gattung Grambus 
einverleibt, und Latreille zieht auch die Gattung Hyb- 
laea zu jenen. Hübner bat fie unter feine Vereine 
(Gattungen) Paracoltx, Pechipogo und Macrochilo 
geftelt, Schrank rechnet fie?) zu feiner Gattung Po- 
lypogon. *Zreitfchfe?) theilt Herminia in zwei Fa⸗ 


‚ milien, und rechnet zur erften cribralis, Hbn.; emorlua- 


lis, W.V., derivalis, Hön., grisealis und tentacalalıs, 
W.V., tarsicrinalis, Kn., crinalis, Tr., barbalis, L. 
zur zweiten tarsiplumalis, Hbn. — Als Typus der 
Sattung diene H. tarsicrinalis Knoch *), von weldyer 
am genaueften der erwähnte Bau der Fußbärte beob⸗ 
achtet und abgebildet if. Knoch fagt: Der Grund der 
Flügel, (welche ausgebreitet. etwa einen Zoll meflen,) if 
auf beiden Seiten hellaſchgrau und uͤberall braun bes 
fläubt, fo daß fich beide. Farben flarf unter einander 
mifhen. Durch die Oberfeite der Vorderfluͤgel geben 
wei ziemlich gerade braune Querfiriche, und in ber 
itte noch ein gebogener, über welchem ein kurze 
Strichelchen ſteht. Die drei Querflriche zeigen fi auf den 
Unterflügeln fehr undeutlih. Der mit den Fluͤgeln glei 
efärbte Saum ift durch eine dunkelbraune Linie abge 
ondert, unter welcher noch ein ganz blafler Strich ge 
zogen if. Die Unterfeite aller Flügel hat eine fehr 
matte Querlinie. Hüften und Schenfel weichen von det 
gewöhnlichen Geſtalt der Schmetterlingsfüße nicht ab. 
Das Hüftbein hat an der innern Seite an beiden En⸗ 
den Bärte, Der zunaͤchſt dem Leibe ſteht gerade aus; 
der andere, nahe am Schenkel, geht bogenförmig auf: 
waͤrts. Der Schenkel hat gleichfalls zwei, aber größere, 
Bärte. Der eine in ber Mitte auf ber obern Seite be 
flieht aus dunkelbraunen, borftenähnlidhen Haaren, welche 
an der Spite Eolbenförmig find. An der dußern Seite 
figt der andere, beffen Haare aber Feine Kolben haben. 
Die gewöhnlichen Zußblätter fehlen dieſen Füßen ganz. 





1) Familles.du regue animal. Paris 1825. p.476. 2) Faum 
boica. U, 2. p. 161. 3) Die Schmetterlinge von Guropa. ger 
des odfenheimer’fchen Werkes. VI, 2. ©. 31l. 4) Knoch Beitr. 
zur Inſektengeſch. St. 2. ©. 75. Der Haarfuß. & IV. 
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Statt derfelben find fie mit einem länglichen Saͤckchen 
oder einer Scheide verſehen, die in ber Mitte beinahe 
walzenförmig, unten meift gerade, oben nach ben Enden 
zu beriüngt und auf der Oberfläche. mit Schuͤppchen bes 
dedt iſt. Unterwärts hat dieſes Saͤckchen eine’ länglicy 
fhmale Öffnung, welche mit einer Klappe verfehen if, 
bie durch ein Charnier auf und zugemacht werben kann. 
Die innere Fläche diefer Klappe iſt mit langen, borften: 
förmigen Haaren befegt, welche fehr dicht bei einander 
und am Ende ftärker find. Diefe Haare, welche immer 
Türzer werben, je näher fie bem obern Ende ber Klappe 
figen, gleihen zum. Xheil. den Fuͤhlern der Zygareen, 
andere denen ber Papilionen, einige haben eine haken⸗ 
förmige Geftalt. Der Schmetterling kann diefen Haar⸗ 
bufch vermäge der Klappe bewegen, ihn aus dem Säds 
chen heraus ziehen und wieder darin verfchließen. Die 
Dinterfüße biefer Phaläne haben biefelbe Geſtalt, wie 
bei andern Arten.” Das Vaterland diefer Herminien ift 
Teutſchland. (D. Thon.) 

Herminier, Nicolas 1’, f. L’herminier. 
HERMINIUM, R. Br. (Ait. Kew. ed. 2.). Eine 
Pflanzengattung aus ber natürlichen Familie der Orchi⸗ 
deen und der erfien Ordnung der 2oOften Linne’fchen 
Klaſſe. Ihr Charakter it: Eine aufrechte Blumendede, 
deren innere Beben laͤnger als die dußern find; das Kos 
sollenlippchen ift an der Bafid ſackfoͤrmig; bie Stiele der 
Pollenmaffen find nadt und von einander getrennt. Die 
einzige Art diefer Gattung H. monorchis R. Br. 1. c. 
(Ophrys L, orchis Scop.) waͤchſt auf fumpfigen Wie 
fen in Europa und am Kaufafus, und ift eine krautar⸗ 
tige, fingers oder handlange Pflanze mit Fugelichter Wur⸗ 
el, wenigen, ablang-lanzetförmigen, unten am Stängel 
ehenden Blättern, oberhalb nadtem Stängel, und fchlaffs 
äbrenförmigen, gelblich⸗ weißen Bluͤhten. Abgebildet in 
Engl. bot. t. 71. ( Sprengel.) 
HERMINIUS, eine der hoͤchſten Bergketten in ber 
hispaniſchen Provinz Lufitania, zwiſchen Tagus und Anas; 
nach Reichardt bie heutige Sierra de Estrella. 

(G. Hassel.) 

HERMINIUS, Titus, einer ber tapfern Römer, 
welche den Horatius Cocles bei feinem mannbaften Kampfe 
egen bie andringenden Etrusker ‚unterflüsgten, bis die 
iberbrüde abgebrochen war. Später erfcheint er als 
Legat, und fiel im Kampfe gegen die Latiner*), (R.) 
Herminonen, f. Hermionen, . 

-- Herminos, f. Stoiker. 
HERMION (* Eguwv) fiammte nach Paufanias ”) 
von Europs ab, welcher nach einer trözenifchen Sage ein 
natürlicher Sohn des Phoroneus war. Ob Hermion der 
Stabt Hermione auf der Süubküfle von 
Gaftri?), den Namen gegeben, ober biefe ihm, wie auch 


“ ‘ 
. 





1} 2 

*) Liv. II, 10. 20. oo. 

1) Pausan. UI, 34, 5. 2) Paus, ibid. Pomp. Mel, I, 8, 

Sie wirb “Eoulorn Prolem. und “Egsulora, audy “"Eguer Scyl. ges 
nannt. über die Doppelform bes Namens Steph. Byzant. und 
J. Bekker Anecd. p. 1207. homina urbiam dar z$ 7 rapalnyo- 
nuva zomus vo a die ro 0 We vi yarızı) — In di ng00Bevaı vel 
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fein mpthifepes Daſeyn, kann nicht ficher entfchieben wer⸗ 
ben, aber feine Genealogie macht das Lebtere wahrfcheins 


. Üd. In Hermione hatten Demeter und Perfepbone eis 


nen berühmten Tempel, und die Einwohner feierten ber : 
Demeter zdova ein Feſt in geheimnißvoller gie ). 
Die Lakedaͤmonier wollten dieſen Dienſt von Orpheus 
empfangen haben, Pauſanias aber eignet ihn den Her⸗ 


mioneern zu*). Um dieſes deſto glaubwürbiger verſichern 


zu koͤnnen, erklaͤrte man Hermion ald Begründer bes 
Stadtnamens — denn Hermion und Hermione haben 
Einen Stamm, zo= mit eingeſchobenem u — und bes 
eichnete ihn als Sohn bed Europe, des Dunkeln und 
inftern *), und diefen als natürlihen Sohn des Phoroe 
neus, des Genius der nährenden Erbe, des Aderbaueb. 
In der Sagengefchichte des Orts findet man meift einen 
Widerſchein feiner Neligiondfymbole*), (Dr. Schincke.) 


HERMIONE (‘Zousöyn), auch HERMION, eine Stadt 
in der Peloponneslandfchaft Argolis, und zwar am Berge, 
nur 4 Stabien vom Meere entfernt. Sieftand bei den Hel⸗ 
lenen im großen Anfehn, da die Mythe ihre Erbauung 
dem Hermton, einem Sohne bes Phoroneus, zufchrieb, 
und befaß vielerlei Denkmäler, einen berühmten, der Des 
meter und Proferpina geheiligten Zempel, ber ein Afyl 
für Verbrecher war, und zu Pompejus Zeiten in Feuer 
aufging, einen Zempel der paphifchen Königinn, die bort 
body gefeiert war, einen Tempel bed Dionyfos, einen 
Zempel der Artemis und einen ber Eleithyja, deren Bilde 
fäule nur die ihr geweihten Priefterinnen anfchauen durſ⸗ 
ten. Deflen ungeachtet war fie vor dem peloponnefifchen 
Kriege unbedeutend, nährte ſich faft allein vom Aderbau, 
und bildete einen Beinen Zreiftat, befien Gebiet Hermios 
nis auf der Oſtkuͤſte von Argolis fi ausbreitete. Sie 
war eine Pflanzflabt der Karier; biefe verdrängte Eus 
ryſtheus mit feinen Dryopern, und zur Zeit des Homer's 
beberrfchte fie Diomebes, Nach dem peloponnefifchen 
Kriege nahm ſich ihr Handel und ihr Wohlftand außer 
ordentlich auf; fie trieb nur Schifffahrt aus dem Hafen 
Mafes. Der legtere ihrer Häuptlinge vereinigte fie mit 
dem achdifchen Bunde, deſſen Schidfal fie theilte, 

(G. Hassel.) 

HERMIONE (Zgwdyn), 1) einerlei mit Harmo- 
nia, Tochter ded Ares und der Aphrodite, ſ. IE. Sect. 
zb. II. ©. 297. Eben fo nennt man 2) aud in Sys 
rakus Demeter und Perfephone “); 3) beißt fo die ein« 
zige, untadelige (apvuovog) Zochter des Menelaos, ihm 
von der Helena vor ihrer Entführung geboren®), ges 
fprochen. Ihre Hand verfprach der Vater dein Neopto⸗ 
lemos (Pyrrhos), dem Sohne Achill's und der Andros 
mache, gezeugt ?), welchen Odyſſeus von Skyros zum 
Heere der Achder gerufen*), und Menelaod im Rathe, 





zugls vou "Eger "Eguidvos zus zoü 'Hıav "Hıövos xal zou Buedv 
‚Biovos. 8) Pausan. II, 35, 8. 4) Paus. IU, 14, 5. 5) Burip. 
higen. in Taur. 626. 6) Weller zu Shwend Andeutung. 


9) Serabon. VII. p. 573. ed. Weschucke p. 234. Eustash. 
ad 1l. p. 286. Pausan II, 35,7. 2) Hom. Odyss. IV, 5. IL 
iu, 175. 3) Diesys. V, 8. 4) Odyss. III, 188. I. XIX, 
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Scduld einem Prieſter beimeſſen. Sarı. ad Aen. XI . 
‚Lion. Tom. IL p. 22. .Aen. HI, 330. Burip. Andromach. 1244. 


“ batte 5. 


trägt 


. 


. HERMIONE 
in der Schlacht und bei der Eroberung der Stadt als 
feines Waters wirbig befunden und: lieb gewonnen 
Nah Einigen wurden fie Beide vor Troja 
noch verbunden®), Tyndaros aber, ber Großvater ber 

ermione von muͤtterlicher Seite, vermählte fie mit 

eſtes, Agamemnon's Sohne, als fie noch vor Ilion 
lagen”). Wenelaos war bariber unzufrieden, weil er 
dem Muttermörber nicht wohl wollte, entriß fie ihm, 
und gab fie Neoptolemos. Nah Paufaniad vermählt 
diefer fi mit ihr vor Ilion wider ihren Willen®), und 
eierte Teine Hochzeit zu Lalevämon?). Die Ehe blieb 
inderlos 20). Dreftes vergaß eben fo wenig feine Hers 
mione, als diefe ion, und verfolgte Neoptelemos, welcher 


fi) nah Ilions Eroberung nach Epeiros, und nicht nach 


Theſſalien zurüd 309, und ermorbete ihn bafelbfl *"), 
Nun ward fie wieder Dreſtes Gemahlinn und gebar ihm 
einen Sohn, Zifamenos, den Räder (von des Vaters 
That fo genchnt), welcher ihm in ber Regirung folgte" *). 
Andern Sagen zu Folge vermählte fie fih nach Neo⸗ 
ptolemos Zode mit Diomebes und wurde mit diefem uns 


‚ter die Götter verfegt*?), Dichter und Künftler bear⸗ 


beiteten diefe tragifchen Ereigniſſe. Sophokles fchrieb ein 
Zrauerfpiel ‘ Egpsove **), dem Dpidius gefolgt ſeyn foll, 
und von Galamis fland zu Delphi ihre Statue, von den 
Lakedaͤmoniern geweiht"?). (Dr. Schincke und Richter.) 


HERMIONE, Blainville (Vermes). Eine Gattung 
der Würmer; dieſe Thierklaffe im Sinne Linne's ge 
nommen, welche nach den neuern Eintheilungen zu den 
Ringwinmern —— nah Blainvile zu deſſen 
Ehätopoben, (C aetopoda) gehört. Sie ift aus der Gat: 
tung Halithea Savigny’8 gefondert und würbe zu 
Aphrodite L. gehören. Der Errichter gibt folgende 
Kennzeichen von derfefben an: Der Körper iſt eiförmig, 
ziemlich kurz, fhuppig und flachelig, und iſt auf der un: 
teen Seite mit einer Art kurzen, nur aus wenigen Seg⸗ 
menten beflebenden Buße verfeben. Der ziemlich große 
Kopf befteht aus einer obern und untern Hälfte, und 
zwei Dar gleichfam geftielte Augen. 
Seite ein mittleen Labialkamms ſteht ein Par fehr ftars 
Ser Tentakeln, und an der obern Murzel jenes Kamms 
befindet fich ein mittlerer zungenförmiger Tentakel, aufs 
ferdbem find noch zwei armförmige Tentakularfaden vors 
handen; die Kiemen fehlen; die Fuͤße find doppelruderig 
und die obern beflchen aus Faden und Borften; jene 
find auf den erfiern 22 Ringen abwechfelnd Tentakeln 





226-832. 5) Odyss. XI, 506-537. 6) Serv. ad Yirg. den. 
II, 880. 7) Ovid. Heroid. VIII, mb Serv. ad Aen. 1. ed. 
Lion. Tom. I. R3 214. 8) Paus. III, 25. 1. Hyg. fab. 123, 
9) Paus. II, %.5. 10) Paus. I, 11.1. 11) Paus. 51 
Rach Anbern verfolgte er ibn nad Delphi. wo er ihn vor dem 
feinem Vater errichteten Aitare ermordete, obwohl Ginige die 


, 


r Exc. 412. ad Aen. 5. 12) Paus. I, 88.7. U, 18. 5. 

18) Schol, ad Pind. Nem. VIII, 61. Meziriac. ad Ovid, T.UH. 

D- 2388. ff. 375 f. 14) Emetash. ad Odyss. IV, 4, ed. Baum- 

Be run, Tem. 1. P. 1. 19L 16) Paus. X, 16.2. Weyer 
eſchichte d. bil Künfte. Abthl. 2. ©..74, 
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und Schuppen aͤhnlich; die untern find auf aͤhnliche 
Weife gebildet, aber ſehr kurz; die dornfoͤrmigen Borften 
find fehr zahlreich unb bilden an dem obern Ruder fächen 
förmige Reiben, welche an ben mit Schuppen befleideten 


‚Segmenten zahlreicher find. — Typus der Gattung iſt 


Halithea histrix Sav,, welche im mittelländifhen Meere 
vorkommt. (D. Thon.) 

. HERMIONEN ober HERMINONEN ift der Name, 
unter welchen Plinius H. N. IV, 26. und Tacizus G. 
2, 3. bie mittleen Völker Germaniend zufammen faflen, 
zu denen nach Plinius die Sueven, Hermunduren, Chats 
ten und Cherusker gehören. Nah Mannert’s Anficht 
Fannte ſchon die griedifche Sage in diefen Gegenben 
einen von den gerechieflen Männern bewohnten Ort 
Hermioneia, welchen der Argomautenfänger Orpheus 


IY 1741 ed.Herm.)) weftlid von den in ewiged Dun⸗ 


el gehüllten Kimmeriern bed dußerften Nordens, nahe 
bei dem Gingange in den Hades fest. Mannert (Ger- 
mania ©, 145) gründet hierauf die von ihm ſelbſt wis 
berrufene Vermuthung, daß der Name der Dermionen 
nicht aus dem Munde der Zeutichen gehört ward, fon: 
bern daß die Römer Griechenlands alte Mythen von 
dem in diefe Gegenden verlegten glüdlihen Lande auf 
bie wenig gefannten Striche Teutſchlands übertrugen. 
Die Mutbmaßung, meint er, verftärke fih dur Mela 
(I, 3. extr.), welcher, ohne des. Zacitus Eintheilung 
ber Germanen in brei Stämme zu fennen, die Ders 
monen.in Germaniens entfernteflen Winkel noch jen 
feit8 der Kimbern und Zeutonen feste. Allein nach den 
Unterfuüchungen neuerer Philologen über das Zeitalter 
bes Argonausenfänger® bürfen wir eher glauben, daß ber 
falfche Orpheus feine Nachrichten aus Mela fchöpfte, wie 
don Thunmann in feiner Epiftel an’ Schneider ah⸗ 
nete, welche diefer in der neuen philologiſchen Bibliothek 
(Eeipz. 1778. Bd IV. S. 298 — 301.) bekannt gemacht 
hat, als daß dem Mela, wie Mannert behauptet, bie 
griechifhen Sagen bed Orpheus vor Augen fihwebten. 

er DVerfaffer der orphiſchen Argonautifa, welchem Dit: 
tion und Versmaß nad) Hermann’s Unterfuchungen das 
Beitalter eined Quintus von Smyrna anweilen, ver 
mengte vermöge feines Strebend nach, Vereinigung und 
Berwirrung älterer und neuerer Erdkunde bie wenigen 
Nachrichten, wie fie Mela von den Hermonen gibt, mit 
bem, was Homer von ben Kimmeriern, die man in ben 
Kimbern wieder gefunden glaubte, und von bem Ein: 
gange in bie Unterwelt in ihrer Nähe bichtet; und weil 
man in fpätern Zeiten viele Fabeln über die nordweſt⸗ 
liche Kuͤſte Europa's und über die Infeln bei Britannien 
verbreitete, fo verlegte er dahin, was Strabo VIII, 6, 12. 
son den Bewohnern ber fdyon von Homer Il. II, 560. 
erwähnten Stabt Hermione oder Hermion in Ar 


golis berichtet, daß dort ein kurzer Weg zum Hades fei, 


und deßhalb den Todten kein Fährgeld mit gegeben 
werde. Schon bei Piutarch de orac. def. T. VIL 
. 652. ed. Reiske, erzählt einer feiner Zeitgenofien, 
emetrius, bei Britannien lägen viele wuͤſte Infeln zer: 
fiteut, deren einige Dämonen und Göttern geweiht 
sen, und auf einer berfeiben werde der fchlafende Kro⸗ 
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nos von Briareus bewacht; aber bei Prokopius de bello 
Goth. IV, 20. Iefen wir eine umfltänblihe Sage von 
den Fiſchern einiger Dörfer an der Küfte Galliend „je 
en Britannien über, ‚welche dem Könige der Franken 
Feine Abgabe: zahlten, weil fie dad Gefchäft übernommen 
hatten, die Selen der Verſtorbenen nach einer benachbars 
ten Infel über zu ſetzen. Dasfelbe hat Tzeizes ad Ly- 
eophron. v. 1200. und Ähnliches Claudien, in Bufin. 
ID, I, v.128. Aus ber Verbindung folcher Sagen mit 
homer’fchen Schilderungen feßte ber falfche Orpheus fols 
gende Befchreibung der Argonautenfahrt um den Norbs 
pol nach dem Weflofeane zuſammen, v. 1110 ff. Als 
bie Argonauten bad kroniſche Meer und - das todte Ges 
wäfler lıber dem Hyperboreiergeſchlechte erreicht hatten, 
zogen fie wegen ber Stille des Meeres dad Schiff längs 
dem Ufer hin, und am fechöten Tage 
Sah'n fie das felige Volk der Makrobier, welche mit reiches 
Segensfuͤlle begabt, viel Ereifende Jahre durchleben, 

Bis fie den Tod empfahen in fanft auftöfendem Schlummer. 


Deren bevoͤlkerte Flur umgingen fie, längs bem Geſtad' hin 
KRüflig den Fuß anſtemmend; und dann zum Kimmerier⸗ 


volte 
Kührend das hurkige Schiff, gelangten Re, welches allein nicht 
Antheil bat an dem Glanz des umloberten Sonnenbeherrſchers; 
Dann wo des Acherons Strom binflüszt durch Thaub’richte 


Gegend. 
Nah’ in dem Blachfeld fleht die umweidete Harmionein 
Feſt mit Mauern gegründet und wohl gebaueten @affen- 
Drin auch lebet ein Volk ber gerechteften Erdebewohner; 
Denen warb nad dem Tode gewährt die Erlaſſung des Kühe 


lohns 
und von felber hinab zum Acheron wandeln die Sehen - 
Aus dem gehöhleten Bot: denn nahe der Stabt find ben Boͤr⸗ 


Aides ſichere Lhor’ und das Volk Fer Hatternden Träume 
(Bgl. Hom. Od. XXIV, 12.) * 


Da hierauf Ankaͤos, das Gekraͤuſel nom friſch wer 
henden Hauche des Zephyros bemerkend, wieder zu Schiffe 
ſteigt, und die erinniſchen Inſeln nebſt dem ierniſchen 
Eilande vorbei faͤhrt: ſo erkennt man leider, daß der an⸗ 

ebliche Orpheus ſeine Stadt Hermioneia in dieſelbe 
Begend verlegt, wo Mela die Hermonen wohnen läßt, 


und wir dürfen mit Thunmann annehmen, daß Mela 


uerft von Hermionen in Germanien gehört ‚hatte. Da - 


ela diefe in die Nähe des Nordmeers ſetzt, fo vergleicht 
fie Iſaak Voffius in feinen Observatt:;: ad Pompon, 
Mel. (Hagae-Comitis 1658. 4.) mit den Hermedios 
nen bed Zheophanes, aus welchem er, bie Stelle an: 
führt: TO eirö um nAdov ngeoßes dot Tod In- 
vos * Egungiöovuv Toü E0wdev xeıuzvov tur Bapßapwy 
Edvovg nAnoioy Tod Slxeavov; und dba aud in „det 
Historia miscella Hormetionen vorkommen, bezieht 
er auf jened Bolt aud den Anfang bed befannten Epis 
gramms von Virgil auf C. Annius Cimber Quint, 
Inst. or. VIII, 8,28. Anthol. lat. Burmanni Tom. L 
lib.). 212. Hermetiorum oder Hormechiorum ama- 
tor iste verborum, wofür jedoeh Heyne und Spals 
ding die Lesart Corinthioram aufgenommen haben. 
Zu Folge diefer letztern Lesart iſt Fein Grund vorhans 
den, vor Melia eine Kunde von den Hermionen Germas 
niens anzunehmen; flatt daß aber Mela ein befonderes 
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Bolt darunter verſteht, erfennen wir bei dem beffer un⸗ 
terrichteten Plinius darin. die appellative Benennung 
eines befondern Voͤlkerſtammes. Die Stelle darüber lautet 
bei ihm alfo: Germanorum genera quinque: Vin- 
dili, quorum pars Burgundiones, Varini, Carini, 
Guttones. Alterum genus, Ingaevones, quorum pars 
Cimbri, Teutoni ac Chaucorum gentes. Proximi 
autem Rheno Istaevones, quorum pars Cimbri. 
Mediterranei Hermiones, quorum Suevi, Her 
munduri, Chatti, Cheruscoi. (Juinta pars Peucini 
Basternae, supra dictis contermini Dacis. Diefe 
Stelle ift ‚mehrfach verborben, theils durch fehlerhaftz 
Wiederholung beöfelben Namens, nad welcher die Ca- 
rini, welche Niemand kennt, hinter Varini zu flreichen 
find; theild durch Vertaufhung eines a mit ı, und ans 
dere Verflummelung, nach welcher man flatt bes wieder⸗ 
bolten quorum pars Cimbri lefen muß: quorum pars 
Sicambri. So findet man für Vindili, welche man um 
der dazu gehörenden Burgunder willen mit den Vinde⸗ 
liclern vergleichen wollte, die beſſere Lesart Vandili, wor 
für Andere Vandali fchreiben. Plinius, ber Germanien 
n eigner Perfon Eennen lernte, theilt defien Bewohner 
in fünf Klaffen, die er theild durch ihren Wohnſitz, theils 
durch einzelne Völker derfelben bezeichnet. Der Eintheis 
lungsgrund iſt nah Schlözer’3 Werfuch einer richtigern 
Auslegung "der geographifen Nachrichten des Plinius 
vom Rorden, in der Allg. Welthiftorie Th. XXXI. wer 
der politifch nah ben Hanptflaten, in die fich bie 
Völker Germaniens noch nicht vereint hatten, noch hiſt o⸗ 
riſch oder genetiſch nach der natürlichen Verwandte 


Schaft ber Völker, welche bie Sprache fichtbar macht; 


fondern bloß geographiſch nach der Gegenb ihrer 
Wohnſitze beſtimmt. Allein diefer Anficht widerfpricht 
aicht nur der Ausbrud genera bei Plinius nebft der bei 
den Wandalen und Ingävonen unterlaffenen Beſtim⸗ 
mung ded Mohnfiges, fondern auch bie Nachricht, melde 
wir über eben jene Voͤlkerſtaͤmme bei Tacitus finden. 
Gelebrant, fagt er von den Germanen, carminibus an- 
tquis, quod unum apud illos memoriae et anna- 
um genus est, Tuistonem (al. Tuisconem) 
Deum terra editum et Slium Mannum originem 
gentis conditoresque. Manno tres filios assignant, 
8 quorum nominibus proximi Oceano Ingaevo- 
nes, medii Herminones (al. Hermiones), cae- 
teri Istaevones vocentur. (Quidam, ui in licentia 
vetustatis, plures Deo ortos, pluresque gentis appel- 
lationes, Marsos, Gambrivios, Suevos, Van- 
dalios affırmant: eaque vera et antiqua nomina. 

er lernen wir, daß die Germanen felbfl in alten . 
Volksliedern fich in drei werfchiebene Stämme theilten, 
in welchen felbR Mannert (Germania S. 146) eine 
urfprüngliche Sprachverſchiedenheit nicht verfennt. Weil 
aber die Römer keine befondern Völker unter den alt 
germanifchen Benennungen der Ingäponen, Hermionen 
und Iſtaͤvonen Eennen lernten, fo fchoben fie ihnen, wie 
fhon Dilthey richtig ahnete, biftorifch bekannte Namen 
unter, und fügten zu den Marfen, Gambriviern unb 
Sueven nod die entferntern, unter farmatifchen ober 


. 
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fiawifchen Volkern wohnenden Wanbalen, wie Plinius 
als fünften Stamm noch die peukinifchen Bafternen oder 
Baſtarnen aufzählt. Da Plinius die Sueven zu 
ben Hermionen gehören, die Gambrivier aber, wel 

Strabo VII, 1,3. als ein Heinered Volt mit den Ches 
ruskern, Chatten und Chattuariern zufammen flellt, mit 


‚ den Sygambern ald Siuögambriviern verwandt feinen: 


o bleiben die Marfen ald Bewohner der Marfchländer 
in Holftein, wo fi noch der Name: Ditmarjen ers 
halten hat, für den Stamm der Ingävonen über. In 
deren Stelle trat fpäter der Name der Sachſen, ſo 
wie die Iflävonen ald Franken auftraten. Go wie 
deren Sprache fi als urfprünglich verfchieben ausweiſet, 
fo läßt fi) dasfelbe von den übrigen Sprachflämmen um 
fo mehr erwarten, da wir von dem vanbaliichen Sprach⸗ 
ftamme noch die Sprache der Guttonen oder Gothen 
als ganz verfchieben kennen. 

* Minder, aber dennoch kenntlich verfchieben vom 
Fraͤnkiſchen, finden wir dad Mittelteutfch ber Her⸗ 
mionen, dad zwar in der Sprache ber Sueven ober 
Schwaben allemannifch geworden zu feyn fcheint, aber 
fi) auch in der Sprache der Hermunduren oder Thüs 
singer und in der Sprache der Chatten oder Heffen 
rein erhalten hat. Daß temnad auch die Sprache der 
Cherusker Bein Nieders oder Mitielteutſch war, läßt ſich 
tbeild aus bem Namen ihre Hauptfluffes, der Weſerach 
oder Visurgis, welche die Sachſen bei ihrem Ausfluſſe 
ſowohl, wie feit ihrem Vorbringen in ihrem Urſprunge 
Wirraha oder Werre nannten, was dem nieberteutfchen 
Webber oder Vidrus und Viadrus näher kommt, theils 
aus der Sprache der benachbarten Langobarden ſchlie⸗ 
en, deren Wörter fih, wie Anagriph und Camphio, 
Sculdahis und Stolesaz, für Schultheiß und Stublfag, 
tenntlih genug von bem Niederteutfchen unterfcheiden. 
Das Mittelteutfch erſtreckte fi noch ins heutige Bran⸗ 
denburg bi8 an die Marne, bei deren Ausflug die Wa⸗ 
einer wohnten, welche Plinius zum wandalifhen Stanme 
zählt, und nicht mit den Werinern an ber thüringen> 
fhen Werra oder Werna verwechfelt werden dürfen, bes 
ren Gefege wir noch befigen. Bon der Eibe bis an ben 
Suevud: oder Warnefluß läßt nämlich Ptolemaͤus bie 
Semnonen wohnen, welbe Tacitus A. II, 45. und 
G. 39. nebft den Langobarden zu den Sueven zählt, 
wie denn auch die Warne daher auch Suevus heißt.. Faſt 
lächerlich ift ed, wenn Mannert (Germania ©. 335) 
die Erfiftenz der Semnonen, welche [don Strabo VII, 
1, 3. als ein großes Bolt der Sueven kennt, ald eines 
befondern Bolfes Iäugnet, wie er ©. 44. bie gleich vers 
werfliche Meinung begt, daß ed nie Sueven, weder als 
Voͤlkerſtamm, noch ald einzelnes Volk gegeben habe, die 
lestern abgerechnet, welche erſt im vierten Jahrhunderte 
befannt wurden. Semnonen fol bie allgemeine Benens 
nung der Voͤlker an ber Eibe feyn, welche bei den füb: 
lichern in einer größern Verehrung ftanden, weil fie einſt 
von ihnen auögegangen waren, und die innern Striche 
ald das eigentliche Haupt: und Mutterland betrachteten. 
Es fei demnach wohl einerlei, ob man Hermionen oder 
Semnonen fage: bie erftere Benennung beflimme bie 


a — 


fagt er kein Wort. 
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Lage, die zweite das Anfehn, in welchem fie ald Stamm 
väter bei den übrigen Zeutichen flanden; denn Semmo⸗ 
nen war ein allgemeiner Ehrenname, welchen-die Auss 
wanberer ihren Urvätern beilegten. Faſt fcheint es, als 
babe Mannert diefe ganze Behauptung auf eine Ableis 
tung bed Namens der Semnonen, der im Xeutfchen 
saemanon für ſammeln und vereinigen eine Wurzel fin 
det, vom griechifchen aeundg gegründet, und biefes nur 
nicht zu fagen gewagt, weil Alles, wad wir von Gems 
nonen wiſſen, darauf hin führt, daß weder Griechen noch 
Römer jenen Namen erbichteten. Selbfi den Namen 
ber Hermionen muß er ald ein wirkliches teutfches Wort 
erkennen, welches vielleicht nichts Anderes anzeige, als 
Völker im Mittellande zwifchen Weſer und Elbe; wie 
aber diefer Sinn in dem Worte zu finden fei, davon 
Mit mehr Befonnenpheit fchreibt 
Schlözer L 1: „Hermion ifl unbelannt; herri, da3 


"Sand auf Biskayifch, gäbe ein gutes Etymon ab, & 


bieße mediterranei; aber aud dem Biskayiſchen getraue 
ich mir in bdiefen Gegenden Nichts zu erflären. Ich 
glaube aber mit Leibnig, daß der Name urfprünglidy mit 
Sermane und Hermundur einerlei fei: wirklich lernten 
die Römer von diefem Winkel aus die erfien Germanen 
kennen.” Die lestere Behauptung widerlegt fich inbeffen 
durch die Nachricht, welche Zacitud über den Urfprung 
des Namens Germanien gibt; und weit eber läßt 
fih der Name des Arminius vergleichen, welcher in 
der Nebenform Herman wenig von Hermion ab 
weicht. Arimannus erklären die Gloffen zu den langes 
barbifhen Gefegen durch homo. liber oter mundus, 
d. i. mündig oder felbfiftändig, wonach Arminius den 
bedeutun Spollen Namen eines Verfechters der Freiheit 
führte. Hermionen ober Herminonen nannte man 
alfo die freien Völker Teutfchlands , welche fich flarf ge 
nug glaubten, ihre Selbſtſtaͤndigkeit zu verfechten, wie 
bie Hermunduren; denn daß Mannert biefen "Namen 
richtig als Zufammenfeßung aus hermun und dur oder 
thor betrachtet, gebt daraus hervor, daß die Ablönm- 
linge der altern Hermunburen fih bloß Thoringer 
oder Thuringer, ald des Thors ober" Donnerers Ver: 
ebrer, nannten. Der gewöhnlichen Ableitung ber Thuͤ⸗ 
ringer von den gothifhen Therwingern widerſtreitet Ge 
fchichte und Sprache; aber wohl ifl der Name Herman 


- bei den Thüringern zu Haufe, 


Sehr unüberlegt bat man den Namen Herman 
für. eine Zufammenfegung aus Herr und Mann ge 
halten, und deßhalb Herrmann für Armin gefchrieben: 
denn daß diefer Name ein einfaches Wort geweien fd, 
lehrt die Zuſammenſetzung bdeöfelben mit andern Woͤr⸗ 
tern, wie Hermanrich, Hermanfrib, Dermans 
gild, und daß noch weniger an eine Zufammenfekung 
aus Herr und Mann zu denken fei, zeigen die weible 
hen Namen Irmengard und Irmentraud. Hier 
nad fallen alfo auch ale Erklärungen des Namens He 
man, ald Wehrmann (Man of war), Heermann, 
Germann (Spießgefell oder Lanzenknecht) und Ehr⸗ 
mann weg, und nur v. Hammer's Erläuterung bed 
Namens aus dem perfifhen Erman für Gaſt ode 


HERMIONEN 


frembling Tann uns "einigen Aufichlug geben über bie 
erfhiebenen Bebeutungen jened Wortes, Denn wenn 
‚rm urfprünglich einen Gaſt oder Fremdling bedeutete, 
o Ponnte dieſes Wort auf der einen Seite eben fo, wie 
lend für elilente oder fremdländig, in den entgegen 
eſetzten Begriff des Reichen über geben, auf ber andern 
Seite aber auch, wie Rede, wodurch urfprünglich eben: 
als ein Ausländer oder Exsul bezeichnet wurbe (f. 
dann. Mag. 1820. 318 St.), den Begriff eined unab⸗ 
‚ängigen Menfchen und freien Kriegerd erhalten, wenn 
nan gleich in fpätern Zeiten die Dienfimannen und Va⸗ 
allen ald arme Leute bezeichnete. Die Irmenfäule 


var vermuthlich nichts Anderes, als ein Kreiheitsbaum 


denn die Sachſen ging Arminius weniger an, als bie 
zranken), wie die Irmenſtraße eine freie Straße. 
2b man übrigens mit ben beften Hanbdfchriften bei Ta⸗ 


itu8 Herminones, oder wie bei Plinius Hermiones, 


ınd wie bei Mela Hermones lieft, ift demnad wohl 
inerlei, wiewohl die Form Hermiones nur durch Vers 
leichung mit der griechifchen Stadt Hermione aufge 
ommen zu feyn (dein, und die Namen Hermundur 
ind Armin mehr für die Kormen Hermones oder Her- 
ninones ſprechen. Wenn des Mannes Sohn Hermin 
ſieß, fo bildete die Mehrzahlöform Herminon ‚den Nas 
2 ie Volksſtammes, an welchen die Römer, wie ges 
voͤhnli 

tach müffen die Brüder des Hermin Ingäw und 
3ftäw oder auch ohne Umlaut Ingau und Iſtau ge 
veißen haben, womit Dilthey treffend den Namen Gus 
tav vergleicht. Wenn Guſtav, vom 
Gau) oder gawi (Land) und stana (Gericht) abflam- 
nend, fo viel bedeutet, als Gogräf oder Landrichter: fo 
jezeichnet Angau einen Ingauer oder Angefeffenen des 
Mutterlandes, Iſtaw aber oder Idſtaw einen Eid⸗ 


ınd Bundeögenoffen, wie Idistavisus campus, ein eid⸗ 


tabifches Feld oder bie allgemeine Gerichtöftätte für die 
yerbündeten Völker. Auf diefe Weile erflären fich alle 
Namen leicht, ohne daß wir mit Schlöger unfere Zus 
luht zum Kymrifchen zu nehmen brauchen, wo Eigion, 
rifh Aigen oder Aigeon, famojebifh Ing (nach von 
Arndt über den Urfprung und die verfchiebenartige Vers 
vondtfchaft der europ. Sprachen. Franff. 1818.) Waſſer 
‚der Meer, ist aber inferior oder humilis bedeuten ſoll, 
0 daß Ingaw mit Armonikos im Keltifchen oder 
Dommer im Slawifchen gleichbedeutend wäre, oder 
nelmehr mit Moriner, Ifläw aber mit Niederläns 
ver. den Namen ber Ingdäwonen zu erllären, 
sahm v. Arndt. fogar je den Finnen feine Zuflucht, bei 
velhen die Menfchen Ingaemin heißen; aber für Iſt aͤ⸗ 
vonen wollte ſich Nichtd der Art auffinden laſſen, und 
inſtatt Istaevones für Idstaevones mit Idistavisus cam- 
yus du pergleichen, verfiel man lieber auf die ſonderba⸗ 
en ldrungen aus dem Niederteutfchen it ist a wis 
es iſt eine Wiefe), oder gar it is sta wisse (ſteh fefl). 
Das Wort Stab (Gericht) in feiner alten Form bat 
ich noch in dem Drte Staue zwifchen Hameln und 
Rinteln erhalten, und daß die gothifche Form aiths für 
Eid in Id über ging, kann nicht befremben, ba wir auch 
U. Qucoti.d. W. 5.8. aweite Sect. VI. 
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in den Iangobarbifchen Gefeken idomeare oder edo- 


noch eine Latinifhe Endung hängten. Dem⸗ 


othifchen gauja 


bed Perikles war er einer der heftigſten. 


Parodieen ded Hermippos redet. 


% 


 HERMIPPOS 


miare fir eiden oder bucch ben Eid fich reinigen, fins 
den. Die Lieber der alten Teutfchen, worauf fi) Zacis 
tu8 bezieht, befagen alfo weiter Nichts, ald: Gott ſchuf 
den Menfchen, von welchem fowohl bie Ingauer oder 
Autochthonen am Norbmeere, ald die Eidgenoffen längs 
des Rheines und die freien Völker in dem Dlittellande 
berfiammen. Denn Mann ift das alte Stammwort 
für Menfh, und Zhuifto, den die Gallier nach Cäfar 


B.G. VI, 18. Dit, ‘und nad Lucan Phars. I, 435, 


Teutales, d. i. Teut Tad, oder Vater Zeut nannten, 
ift vielleicht nichtd Anderes, ald das heutige Gott, da 
fih diefer Name eben fo wohl vom altperfifchen Dja- 
tun, indifch Dewta, wovon fich noch der Daus für das 
latinifche Deus oder das nordifhe Dysa erhalten hat, 
herleiten läßt, wie gut bei Ulfila thiut heißt. 
(Grotefend.) 
HERMIPPE, Equinan, eine Zochter des Boxeas, 
vom Orchomenos Mutter des Minyas, der aber auch 
Sohn des Neptun genannt wird. Schol, Apoll. I, 230. 
| ' Richter.) 
Hermippos, f. Hermotimos. 
HERMIPPOS. ein griechifcher Komiler, aus ber 
zweiten, durch Kratinos begründeten Epoche der alten 
Komödie. Er war Sohn des Lyſis und Bruder des 
Komikers Myrtilos, und lebte vor Eupolis und Ariftos 
phaned. Einzelne, ihn berührende Thatfachen fallen auf 
Ol. 82, 86 u. 89. Suidas nennt ihn einäugig und er» 
zählt, er habe vierzig Dramen auf die Scene gebracht. 
er Scholiaft zu Aristoph. Nub. 537 (539) gedenft 
Dabei feines Scaufpielere Simermon. Bon 10 Stüden 
find die Namen befannt: ’AYnwäs yoval, ’Agronalı- 
des, Anudras, Eigwnn, Oeoi, Geopopdgos werde 
Fabricius mit Unrecht von einem Werke des fmyrndb 
ſchen Hermippos verfland), Kipxwses, Moigas, Zroa- 
zıaras, popuopdoon x gehörte zu denen, welche 
ihre Darftellungen mit Perfönlichleiten und mit derben 


‚ Satiren und gröblichen Ausfällen bis zur Ungebühr ans 


füüten. S. Aristoph,. Nub. 6557. Unter ben Gegnern 
Plutarch 
Peric. 32. erzählt, daB, als Aſpaſia vor. Gericht der 
Ampietät angeklagt wurde, Hermippos als Kläger auf: 
getreten fei und fie uͤberdieß befchuldigt habe, fie habe 
dem Perikles zu Gefallen freigeborne Jungfrauen zu 
unerlaubten Zufammentünften bei ſich aufgenommen. 
Diefe Anklage hatte Ol. 86, 4. Statt. Einige heftige 
Verſe gegen Perikles, wahrſcheinlich aus den Moiren, 
führt Plutarch c. 33. aufz fie fcheinen auf die mißfällige 
Saͤumniß des Perikles im Sahr Ol. 82, 1. zu zielen. 
Aus den Phormophoren finden wir mehrere Fragmente 
bei Athendus I. p. 27 a. p. 29 c. in denen bomerifche 
Verfe parodirt werben. Daher vermuthet Meineke, Po: 
lemo bei Athendus verftehe diefe Komödie, wenn er von 
Fabricius wollte Pas 
zodieen als beſonderes Dichtwert annehmen. Die Kos 
mödie Kodopvos, welche nah Pollux 7, 202 biefem 
Dichter beigelegt werben, gilt num nach anderer Lesart 
für ein Stüd des Philonides. Außer ge Dramen 


- 


HERMISIUM 
werben noch erwähnt Dimetren, Iamben, Tetrametren. 
Schol. Aristoph. Vesp. 1164. Athen. II. p. 461. a e. 
3. p. 76. 0. Schol. Arist. Plut. 701. Av. 304. 


| Hemfterpuis nahm an, daß die Jamben nicht als 
enennung einer Komödie gelten, fondern eine Samms 


lung verfchiedener, in Jamben gefchriebener Gedichte alfo . 


bezeichnet werbe. Vgl. Fabricii Bibliotheca gr. Vol. 2, 
p- 449, Meineke Quaestion. scenic. Spec. 1. PB 30. 
and.) 
HERMISIUM, ‚ine Stadt im taurifchen Cherfones, 
welche Pomponius Mela (II, 1.) in die Nähe von 
Zheodofia verlegte, Plinius dagegen (IV, 12.) unfern 


Diprmecion und Parthenium im Weſten. R.) 
HERMITAGE (5 ‚ ein hoher bürrer Hügel längs 
bem linfen Ufer der Rhone in dem Bezirk Valence ded 


franz. Dep. Dröme. Auf diefem Hügel waͤchſt einer der 
gefchägteften Weine Frankreichs, der Hermitage oder, 
wie er in Zeutichland heißt, . Sremitage von einer Ein- 
fiedelei, die vor Alters auf der Spitze des Hügels ſtand. 
Der Hügel ift offen gegen Morgen, Mittag und Abenb, 
"aber gegen Norben von hohen Gebirgen umgeben, die 
ihn gegen die Wuth der Norbwinde volllommen deden. 
Die Luft ift nicht übermäßig heiß, der Boden Kalk ober 
Kies und hoͤchſt mager: Nichts gebeihet ald die Rebe. 
Man bauet meiftend eine Art von dunkelblauen oder 
fhwärzlihen Trauben, die oblonge Kerne haben: fie 
beißen im Lande Siwas. Auf einigen Bergen hat man 
indeß auch 2 Arten von weißen Trauben, die Rouffan 
mit runden Kernen, bie früh zeitigt und einen feurigen 
Wein ge und die Marfan, die nicht ſo kernreich und 
beßhalb frifch koͤſtlich iſt, aber auch einen guten Likoͤr⸗ 
wein liefert. In dem. Bezirke von Hermitage hält ber 
Ader (journgl),60M Weinköde, die.im eines Kutfernung 
von 25 Zuß an einem Pfahle eingefegt werben, nach: 
bem man vorher ben Moden aufgelodert bat. Hoch laͤßt 
man fie nicht herauf ranken, zieht. fie. auch. nicht wie in 
Stalien in Lauben, fondern halt fie an ihren Pfählen fo 
niedrig als möglich. Bei der Leſe beeret man bie Trau⸗ 
ben nie ab, fondern begnügt fich die beften, faftigften 
und ftärkften auszuſuchen. Faͤllt die Leſe in einer fehr 
beißen Zeit, fo laßt man fie nur 7 bis 8 Tage auf ber 
Kuffe, iſt es kühl, einige Tage länger: in der Regel 
liefert ein Ader von 500 Reben 1 Barral Mofl. Eine 
Zonne hält 6 Barrald ober 200 Flaſchen, und ben Erz 
trag eines Aderd bat man, je nachdem die Güte des 
Meine ifl, auf 200 bis 400 Kranken zu berechnen. Die 
Srundflüde Meal und Greffieu geben den gefchägteften 
Bein; dann folgen die von Beſſas, Baume und Ran- 
could. Die Hermitageweine werden befländig auf neue 
Faͤſſer geuu, ſie haben alle vielen Geiſt, Staͤrke und 
eine ſchoͤne war dunfle Farbe. Man Iäßt fie auf 
ben Zonnen 18 Monate bis 2 Jahre, und fie halten 
fih 12 bis 15 Jahre auf Flaſchen abgezogen, Es gibt 
2 bis 3 verfchtebene Sorten, bie ber Barral zu 200, 


' 800 bis 400 Franken verkauft werben. Exprobt ift feine 


Güte befonders für Menfchen, die an Mogenſchwaͤche 
leiden. Erdgeſchinack hat er gar nicht, wohl aber in 
guten Jahren einen lieblichen Himbeerengeruch. Die 
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Gemeinde Grofes, Gervaut und Mercurol, Nachbarn des 
Dermitagehügeld, probuziren einen Wein, der ben ſchlech⸗ 
ten Qualitäten bed eigentlichen Dermitage gleich kommt. 
Suweilen Beltert man die weißen Trauben, bie aud es 
nen berrlihen weißen Bein „geben. Wie geringfügig 
uͤbrigens die ganze Lefe feyn müfle, geht daraus hervor, 
daß man alle Äder (Journeaux), bie echten Dermitage 
tragen, nur auf 480 annimmt: gibt jeder im Durch⸗ 
ſchnitte 1 Barral, fo macht das Ganze 480 Barrals 
oder 16,000 Flaſchen aus, an Werthe das Barral zu 
300 Fr. gerechnet, 144,000 Fr.*). (G. Hassel.) 


HERMITEN, 1) eine Infelgruppe, die zu bem 
Archipel von Neubritannia gehört und fih im W. der 
Admiralitätögruppe unter 162° 47 20" &, und 1° 28' 
30" ©. Br. auöbreitet. Bougainville ſoll fie zuerfl ge 
fehen haben; Maurelle befuchte fie 1781, Dentrecafleaur 
1792; Legterer hat ihre Lage und ihren Umfang, wel 
chen er auf 35,911 Toiſen angibt, beflimmt. die 
fem kleinen Raume darf man Peine große Infel erwar: 
ten; die Zahl derfelben hat Eeiner der Seefahrer anzu: 

eben fich getrauet, Peiner hat auf einer gelandet oder 

ch in ihren Cyklus gewagt. Dem Anfcheine nach wa: 
ven bie Infeln fämmtlih niedrig und git Riffen um: 
geben; nah NW. zu fhienen fie fich zu heben. Mau 
dürfte auf eine zahlreiche Bevoͤlkerung ließen, da bie 
Feuer häufig waren und fi) am Strande viele Einwoh⸗ 
ner zeigten. Sie gehören zu ben Papuas, aber ihr Kör: 


per iſt gut geflaltet und die Phyfiognomie nicht fo wi: 


erlih als bei den meiften übrigen Stänmen diefer 
Menfchenrafle. Den Franzoſen auf ber Boudeufe näher: 
ten fie fich mit Schüchternheit, dech ohne Waffen. Sie 
boten in ihren Piroguen, die beten auf. den Admirali⸗ 
tätsinfeln glichen, verſchiedene Arten Eugenien unb 
spondias Cyther. zum Tauſche +). (G. Hassel.) 


2) Eine Infelgruppe an Süͤdamerika's aͤußerſter 
Sübfpige, füdöftlich von einem Vorgebirge des fo ge: 
nannten Feuerlandes, das falfhe Cap Horn: fie er: 
beben fich als hohe ſchwarze Sranitfelfen, fleil an flei: 
gend. Die füdlichfte Hermite iſt das bekannte Cap 
Horn, ein Pic,. dem hoͤchſten Helfen bei Gibraltar 
(Calpe) an Europa's Sübfpige bis zum Verwechſeln 
hnlih (310° 18° 31" 2, 559 18° 13" NBr). Bon 
ben Zaufenden von Schiffen, welce jest Cap Hom 
bins und herfahrend umfegeln, erbliden fafl gar feine 
dad Cap Horn, vermeiden auch die Straße le Maire, 
jondern halten fich fudlich unter dem 57° bis 58° EB. 
wo fie freie, offene, fichere Fahrt haben. Hoͤchſtens 
nehmen fie Kennung von ber ſuͤdweſtlich ven Cap Horn 


liegenden Infel Diego Ramirez, an zwei Felſenſpitzen 


erbenntlich,. welche dem Cap Horn fehr ähnlich feben. 
Schiffe, die fi dem Gap Horn nahen, ſetzen fih un: 
nöthiger Gefahr aus. (Nach der Audfage von Kapitö: 





*) Bal. bie descr. de la France. Dep. Dröme, p. 10 und 
Oolin observat. sur le dep. de la Dröme. 1801. 

N Weim. Handb. x, 874. 375. Bongainvdie p. 39. 
Densrecasteaux I, v. Krusenftern All. 1. 
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en, welde Gap Horn oftmald umfegelt find, Die Vers 
oningen nad ber berrlihen Carte des Cotes de 
Amserique meridionale. Paris 1826). Diefe bildlis 
yen Darftellungen werden eine Bierbe der geogr. Ephes 
seriden ſeyn; En find maleriſch ſchoͤn. (Röding.) 
HERMOCHARES (Eguozdong) gibt, wie durch 
einen Namen, fo burch eine ibn betreffende fpätere 
Dichtung, welche aber von feiner Geburt Nichts verräth, 
(nlaß zu einem lieblihen Bilde ehelicher, befonders 
veiblicher treuer Liebe. Kteſylla ober Ktefilla, die fchöne 
Eochter des Alkidamas von Julis auf ber Inſel Gen“), 
anzte bei der pytbifchen Zeftfeier mit andern ben Rei⸗ 
en, und entzüdte durch Wohlgeflalt und Punftreichen 
Lanz den Hermochared fo fehr, daß er auf einen Apfel 
en Schwur: fie wolle ihn heirathen, fchrieb und in 
rem Tempel ber Artemis für fie fallen ließ) Er 
yarrete,, daß fie kaͤme und ihn aufnehme. Sie hob ihn 
uf, lad, was barauf gefchrieben und verficherte Dadurch, 
aß fie feinen Wunfch erfüllen wolle, was fpäter auch 
urch das DVerfprechen des Vaters verfihert warb. Nach 
nald warb ein Meicher um bie Hand der Zochter beim 
Bater, und auch diefem warb fein Wort, nicht aber bie 
Zuneigung ber Tochter. Heimlich entwich fie vielmehr 
nit ihrer Amme nad Athen und gab Herz und Hanb 
hrem Erwählten. Nur zu kurz war dad Glüd ihrer 
She. Sie farb um des väterlichen Meineides willen, 
vie die Dichtung fagt, im erften Wochenbette. Feier⸗ 
ich wurbe fie zur Erbe beflattet, aber nicht, was an 
hr irdifh war, denn eine Taube flog aus dem Sarge 
mf, und, ald man nachſah, fand man ihn ler) 
Allen ein Wunder, bem Gatten ein Schrecken. 
tagte das Orakel um Rath und erfüllte deſſen Gebot 
mit Freuden: einen Tempel der Aphrodite in Julis zu 
erbauen, wo fie unter Kteſylla's Namen verehrt feyn 
wolle *), — Vielleicht auch Localfage von einem Cultus 
der Aphrodite von einem verwaifeten Gatten geweiht. 
(Dr. Schincke,) 
Hermod, Hermad, f. Hermodr. 
HERMODAKTELN, HERMODATTELN, au 
Herzwurz u. f. (Radix Hermodactyli), find platte 
ober breitgebrüdte, beinahe herzförmige, knollige, oder 
eckige Wurzeln von der Größe einer Kaflanie ober eines 
Taubeneies, äußerlich ‚röthlih weiß, oder gelblich, ins 
wendig ganz weiß, obne Geruch, und von fchleimig 





am. H. N. IV, 11. Scylax. Stephan. Byzant. Jouls 
lag Tüddftiih von GSartpäa. Billoifon nimmt bas heutige Bea 
dafür und Cullimach. Epigr. apud Athen. VII, 318. begreift dar⸗ 
unter einen ganzen Distrikt ber Infel. Die Griechen nannten fie 
Hydruſſa. Die geograph. Differenz zwiſchen Anonin. Lib. 

1. und Ovid. Met. IV, 868. iſt leicht gehoben. 2) Eine damas 
lige Liebeserklärung. Im Altertum hat ber Apfel erotifche Bes 
deutung. C£. Schol. ad Mocrit. II, 1%0. und Phölesae Coi et 
al. Religuine. Ed. Bachsus, Halis 1829. p. 50. B) Ovid, 
Metam. IV, 870. Die Zaube iſt Aphrebite heilig, Schol. 4 
Ion. 111, 593. C#£ Fragm. p. 396: AUuch if fie das Wild 


der Battentreme und hödften Keinheit, vorzäplid bie wilde Zauber 
istotel. Hist. i II, 


parsa. nim. IX, 7, debian, de Animal, 


so 
MM. ; 4) Hauptauelle ber Dichtung iſt Antonin. Liberal, Me- 
tam. 1. 
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"2. 5. vorlommenden 
‚Tempel bes Jupiter Stator in ber Säulenhalle des Des 


HERMOGENES 

fügen Geſchmacke. Gie kommen aus Agypten, Arabien, 
Syrien und Natolien über Smyrna und Aleppo nad 
Trieſt, Venedig, Livorno, Marſeille u. f.; bie er⸗ 
pflanze iſt aber noch nicht gehörig ausgemittelt, und Eis 
en geben Golchicum illyricum, andere Iris tuberosa 
bafür aus. Beim Einfaufe muß.man barauf fehen, daß 
fie groß, friſch, dicht, fchwer, troden und faferig, nicht 
wurinftichig und verlegen find. Sonft wurden fie als 
ein gelinded Abführungsmittel u. f. gebraucht; jebt ver⸗ 
oronen fie Ärzte nicht mehr. — Im 3 1822 koſtete dad 
Pfund zu Frankfurt a. M. 44 Kr, 1825 in Marfeille 
60 Gentimen, in Livorno 100 Pfund 14 bis 15 Piafter, 


(Fr. T’hon.) 

Hermodamas, f. Leodamas, 

HERMODOROS, ein Baumeiſter aus der Juſel 
Salamis, der nad einem Fragment bed Corn. Nepos 
(XI, 1. p. 743 ed. v. Staveren) einen Zempel bes Mars 
zu Rom in dem Circus Flaminius gebaut hat, und 
wahrfcheinlih Eine Perfon mit dem bei Vitruvias II, 
ermodus ift, der su Rom ben 


tellus erbaut haben fol; Wenn er derſelbe Hermodo⸗ 
rus wäre, für welchen, ald Baumeiſter eines Arfenals 
M, Antonius eine Schutzrede hielt (Cic. de orat. I, 
14.), fo muͤßte er ungefähr um das Jahr 90 vor Chriftus 
gelebt haben, (J. Horner.) 

Hermodoros, f. Zwölf Tafeln, und Hermoti- 


HERMODR, HEBMODUR, ber Schnelle, ber 
Bote der Götter, ein Sohn ODdins und ber Frigge, 
trägt Panzer und Helm, bie er von feinem Vater ers 
halten, und reitet auch auf deſſen Roß, Sleipnir, auf 
dem er, wie ber Wind, dahin fliegt"). Seine befanns 
tefte Sendung war an Hel, bed weilen Baldrs wegen, - 
ihn aus der It zu erlöfen. Übrigens hat er mit 
feinem Bruder Braga das Gefchäft, bie in Valhal eins 
tretenden Einheriar mit dem Valhalgruſſe zu bewills 
fommnen: Genieße Ginberiarftieben und trinfe Meth 
mit den Göttern! — Wie im Namen felbft Ühnlichkeit 
mit dem griechifchen Götterboten Hermes, fo auch in 
feinem Dienfte in ber Unterwelt, yuyonounog. 
(Dr. Schincke.) 
HERMOGENES, 1) ein Baumeifter, aus Alas 
banda in Kleinafien, ber nah Vitruvius II, 2. 6. 
und II, 8. 9. durd feine Gebäude fowohl als durch 
feine Schriften die Kunſt weiter förderte, und, wenn 
fon fein Zeitalter ungewiß ift, doch eher der frühern 
als einer fpätern Beit angehört; denn ihm wirb bie 
wichtige Erfindung bed Pfeudodipteros, ber Tem⸗ 
elform mit anfcheinendb doppelter Säulenreihe zugefchries 
en, bie er an dem Zempel der Artemis zu Mag« 
nefia und am Dionyfostempel zu Teos zuerſt aus⸗ 
führte. Alles, was Vitruvius von ihm fagt, verraͤth eis 
nen denkenden und ſcharfſinnigen er. 


mos 





1) Arnkiel. 2. 
©. 67. II, 98. 138. 


raͤter Bragur. Th. 1. 
45 * 
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2) Sin Bilbhauer, aus. Kythere, der nach Pau: 
faniad (II, 2. 7.) eine Statue ber Aphrodite verfertigt 
hatte, die zu Korinth aufgefiellt war. (J. Horner.) 
3) Ein Maler *), wahrfcheinlid zu Karthago, am 

. Ende des ten und im Anfange des Sten Iahrhunderts, 
welcher ald Chrift feine Beſchaͤftigung mit der heibnis 
fhen Philoſophie fortfegen mochte, und dadurch in ber 


Lehre von der Schöpfung und Vorſehung auf Anfichten - 


geführt wurde, welche ber eifrige Zertullian fofort als 
Ketzerei anfechten und widerlegen zu muͤſſen glaubte. 
Nur von diefem feinem Gegner find und Nachrichten 
‚über ihn und zwar fragmentarifche erhalten. Cine äußere 
Urfache veranlaßte unftreitig die Schrift gegen Hermo⸗ 
gened, wie fchon ihr Eingang beweifl. Ex hatte fich 
ohne Zweifel durch wiffenfchaftliche Bildung 2), ald Red⸗ 
ner und Philofoph, vielleicht auch durch feine Kunſtfer⸗ 
tigkeit, Eingang und Anfehen bei vielen Chriſten erwor⸗ 
ben. Einem folhen Manne konnten die montaniftifchen 
Grundfäge, denen fich. Xertullian hingegeben hatte, und 
welche er mit Eifer zu verbreiten fuchte, unmöglich zu⸗ 
fogen, Tertullian dagegen .mußte diefen Dann fchon 
darum verabfcheuen, weil biefer ed für erlaubt hielt, 
mehrere Mal zu heirathen, und bieß felbft gethun hatte. 
Miederholt machte er es ihm zum bitteren Vorwurf, daß 
er der Wolluft diene ?). Dieſe Erbitterung Zertullians 
allein flämpelte, wie ed fcyeint, ben. Hermogenes zum 
gefährlichen Ketzer; bean er muß zugefleben, daß ber 
Verketzerte in der Lehre von Chriflus keine neue Meis 
nung aufgeftellt habe, obſchon er ed durch ein hinzu ges 
fügted videtur *) etwad zweifelhaft zu machen fucht. 





x 

1) Die folgert man aus ben Worten Tereull. adv. Hermog. 
I.: Pingit illicite. Gewöhnlich bezieht man illicite (f. Rigalt. 
ad 1. 1.) auf das dem Ghriften unerlaubte Malen von Goͤtzenbil⸗ 
dern; Anbere wollten felbft pingere im figürlihden Sinne von 
tühnen Erdichtungen oder Verfälfhungen verſtehen (f. Schroͤckh 
Kirch. Geſch. IT. IH. &. 182). Vielleicht aber hatte Hermogenes 
auf die Materie bezügliche Gemälde entworfen, wie aus Cap. II. 
(vgl. mit den Schlußworten ber Schrift): Hanc primam umbrem 
plane sine lumine pessimus pictor illis argumentationibus colo- 
ravit, hervorzugehen foheint. Hätte ee Göpenbilder gemalt, fo 
mwärde ihm das Tertullian nicht haben hingeben laflen. Daß er 
wirklich Dlalerei trieb, lehren die Worte de Monogam. 16: Her- 
mogenes plures solitus mulieres ducere, quam pingere. — libris 
gene iſt es nur Vermuthung, baß er in Afrika gelebt habe, 
welhe aber einen fichereren Beweis in den Worten Auguftins 
(de haeres, XLI: Qui Praxeas et Hermogenes in ica fuisse 
dicuntar) erhalten würbe, wenn nicht bier, wie Einige annehmen, 
von einem anderen Hermogenes bie Rebe ift. 2) Dieß laffen 
bie Spöttereien Zertullians im Anfange, wie am Schluſſe feiner 
Schrift vermuthen. Dort heißt es u. a.: qui (Herm.) loquaci- 
tatem facundiam existimet et impudenktiam constantiam deputet, 
et maledicere singulis ctc. Darauf ſcheint auch ber fpditifche 
Schluß ber Schrift zu führen. 8) Sr nennt ibn Kap. 1. einen 
hominem ad hodiernum in saeculo et natura quoque haereti- 
cam turbulentum, wirft ihm vor: Nubit assidue; legem Dei in 
Iibidinem defendit, in arterm contemnit, heißt ihn totum adul- 
terum (eine zweite Ehe war im Sinne Tartullians Ehebruch), 
siquidem et nubentium cputagio foetet. —. Au Reander 
(Kirch. Geſch. Ir Th. S. 977 u.) bezieht die lex Dei niit auf daß 
Gebot gegen bie Sögenbilber, unb meint, H. habe vielleicht nichts 
Anftößiges barin gefunden, Gegenflände ber heibnifchen Mytho⸗ 
logie durch feine Kunft barzuftellen. S. bagegen Note 1. 4) 
Kap. 1.: Christam Dominumi non Alium videtar cognoscere. 
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Denn. aber Hermögened in dem damals oben an geftellten 
Punkte der chrifilichen Glaubenslehre, tadellos erfchien, 
fo hatte H. vielleicht nur einen philofophifchen Verſuch 
uber das Verhältniß der Welt oder vielmehr der Urma⸗ 
terie zu Gott bekannt gemacht, welcher in ben Augen 
bed einfeitigen Zertullian. fofort als Ketzerei gebranb: 
markt wurde). Mit philofophifhem Scarflinne, ber 
in feinen Gründen nicht zu vertennen ift, verband er 
Unbefangenpeit in der Schrifterfiärung; denn er trug 
Bedenken, in der mofaifhen Schöpfungsgefchichte die 
Schöpfung der Urmaterie zu erkennen, und bezog ſich 
beßhalb auf die Worte Genes. I, 2. ©). 


Er ging in feinen Philofophemen über Gott und 
Welt von den Grundfägen ber heibnifchen Philofophie, 
inöbefondere den Lehren der Platoniter und Stoiker, 
aus 7). ES befchäftigten ihn vorzüglich die wichtigen 
Tragen: Iſt die Welt aus Nichts durch Gott gefchaffen? 
Dder war eine Urmaterie vorhanden? — und: Wie käßt 
fih in der Welt, bei dem Glauben an eine Schöpfung 
ber Welt aus Nichts, mit dem Weſen Gottes das in 
berfelben wirklich vorhandene Übel vereinbaren? Er fagt: 
die Welt iſt entweber von Gott aus fich felbft, oder aus 
Nichts, oder aus Etwas gemacht ?). Bei ber erften An- 
nahme, fagt H., würde 1) bad, was Gott aus ſich 
ſel bſt gemacht hätte, ein Theil feiner felbft ſeyn; allein 
Gott, ald der Untheilbare, Unveränderliche, und ewig 
berfslbe, ald Herr, könne nicht in Theile zerfallen, ſich 
nicht heilen, aud müßte das, was nur Theil Gottes 
feyn koͤnne, unvolllommen feyn, da nit das ganze 
Weſen Gottes in bie Schöpfung habe übergehen Eön- 
nen?) Gibt man eine Schöpfung der Welt aus 
Nichts zu, fährt er fort, fo müßte Gott, welder al3 
das gute und befle Wefen, nur bad Gute und Beſte 
wollen und thun (velle et facere) kann, auch Übel 
hervorgebracht haben. Dieß ift unmoͤglich; die Übel 
haben ihren Grund nicht im Willen Gottes, jondern in 
Etwas außer demfelben, alfo in der Materie. Dann 





Dod muß er Hinzu fügen: alium tamen facit, quem aliter cog- 
noscit. gl. Mosheim. comment. de reb. Christ. p. 484. . *5). 
5) Kap. VII. bezeihnet Zertulltan bie Philoſophen als hacreti- 
corum patriarchae; eine Anfiht, welde in ben nädften Zahrt. 
nur zu treu befolgt wurbe, unb viel Verderben anrichtete. 6) 
Dieß ſieht man aus Tert. 1.1. cap. 23.: Ex sequentibus (1. Mof. 
1, 2.) argamentatur; quia scriptum sit: Terra autem erat in- 
visibilis et incomposita. Perner Kap. 30.: Sic et sequentia 
conjesturam Hermogenis instruere videbuntur: Et tenebrae 
super abyssum etc,; quasi et hae confusae substantiae massalis 
illtas molis argumenta- portendant. 7 Sertullian deutet 
auch dieß nicht ohne Bitterkeit an, Kap. 1.: a Christianis con- 
versus ad Philosophos, de Ecclesia in Aca 
inde sumsit a Stoicis materiam ponere etc. - 8) 
1. 1, Kap. 2. Die Schrift bes Hermogenes muß mit viel dialekti 
fher Gewandtheit gefchrieben geweien feyn; denn Zertullian 
verweift wiederholt auf feine „argumentationes.“ 9 Tertull. 
0. 0. D. Kap. 2.2 Ceterum si de semet ipso fecisset aliquid, 
ipsius faisset aliquid. Omne autem et quod fieret, et quod fa- 
ceret, imperfoctum habendum; quia ex parte fieret et ex parte 
faceret: aut si totus totum fecisset, oportuisset illum et totam 
esse et non totum: quin oporteret et totam esse, ut faceret 
semet ipsum, ot totum non esse, at fieret de semet ipso, 
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ıber heiße Gott ewig Gott und Herr genannt; er könne 
ıber nicht semper Dominus feyn, wenn nicht immer 
Stwas dba war, beflen Herr er war. Er folgert weiter, 
aß ein aliquid, eine maleria vorhanden fenn müffe, 
velche weder einen Anfang, noch ein Ende habe, mit» 
in ewig feis aus diefer, meint er, babe Gott Alles 
yereitet, in ihr liege der Grund bes Ubels, und nur in 
Bezug auf fie koͤnne Gott semper Dominus heißen. 
Den Einwurf, daß das Übel nothwendig fe, um das 
hm entgegen gefegte Gute Eenntlich zu machen 10), bes 
eitigte er durdy die Bemerkung, daß das Gute um I 
wößer und bemerflicher feyn müffe, wenn ed gar Fein 
ibel gäbe. Dem gemäß erklärt er 1Mof. 1,2.°?). Die 
erra ?önne dort nur die Materie feyn, weil erft ſpaͤ⸗ 
er die Entflehung der Erde aus ihr erzählt werde, 
serner heiße ed: terra eratz fie müffe alfo fchon fruͤ⸗ 
ver geweien feyn, und zwar ſtehe dabei: invisibilis et 
udis; alfo fei jene Materie formlos, verworren und 
hne Ordnung gewefen. Daß aber diefed Formloſe ent> 
tanden fei, werde nicht gefagt 2). Nun aber könne 
jiefe Materie weder koͤrperlich noch unkörperlich feyn: 


tftered, wegen der ungeoroneten Bewegung; letzteres, 


veil Körper aus ihr entflehen; eben fo fer fie weber 
mt noch böfe, da fie in jener Hinficht Feiner Ordnung 
urch Gott bedurft haben, in der anderen Hfnficht ihrer 
ticht fähig gemwefen feyn würde "?). Doc fei fie ges 
taltbar, veränderlich und theilbar, wie fchon bie Ders 
inderungen in ihr felbft zeigten. Endlich ſei ihre Bes 
vegung ohne Gefeh und Ordnung, verworren und flürs 
nifch gewefen, gleich wie das Waſſer im fiedenden Kef: 
el?*), Diefe Materie werde durch Gott Welt, nicht 


ndem Gott fie burdhdringe*?), fondern indem er 


uf fie wirkte, wie die Schönheit auf bad, was fich 
hr nähert, wie ein Magnet auf das Eifen, dem er nahe 
jebracht wird... Hermogenes fuchte, wie aus dem Ges 
agten erhellt, feine Anfichten auch durch Gründe ber 
Schrift zu beweifen. Auch über ben Urfprung der 
nenfhlihen Sele, und das daraus hervorgehende 
Berhältniß derfelben zu Gott, hatte er Forſchungen ans 
jeitellt, denen Zertulian eine andere, 2°) aber verloren 
jegangene Schrift entgegen ſtellte. Aus bem Wenigen, 





10) TerzulZ, 1. 1. cap. 15.: Hermogenes impugnat quorum- 
lam argumentationes, dicentium' mala necessaria esse ad illu- 
ninationem bonorum, ex contrariis intelligendorum. 11) Ter- 
all. cap. 23. Bekanntlich verftehen felbft ausgezeichnete Gregeten 
teuerer Zeit biefe Stelle nicht. von einer Schöpfung ex nihilo, 
ondern von einee Weltbildung. 12) Tertull; c, 81.: Sed 
t illud utique captabitur: de coelo solo et de terra ista scri 
urarum signibcasse, quod eam in principio Deus fecerit: de 
peciebus autem supra dictis nihil tale, et ideo eas, quae fac- 
ae non significentur, ad infectam materiam pertinere. 13 
Tert. cap. 37. 14) Tere. cap. 41. 15) Ters. cap. 44.: Non 
rertransiens illam facit (Deus) mundum, sed solummodo appa- 
ens et appropinguans ei, sicut facit qui decor solummodo ap- 
'arens et magnes lapis solummodo appropinquans. 16) Eie 
übrte ben Titel: De censu animae, Kertullian gebenkt ihrer 
n bem Bude de anima cap. I, Aus ben wenigen Morten: 
juatenus et istum ex materiae potius suggestu, quam ex 
lei flatu constitisse praesumpsit — läßt fid) vermuthen, daß H. 
wc bier auf bie Worte der Seneſis ein großes Gewicht Irgte. 
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was Tertullian baraus anführt, „fheint H. auch in ber 
DMenichenfele ald Grundlage ein Materielles, Chaotifches 
angenommen zu haben, das aber, wie bie Materie übers 
haupt, einer fortdauernden Bildung durch das göttliche - 
Weſen fähig fe. Der Dualismus desfelben hält, wie 
fi) aus dem Angeführten ergibt, die Mitte zwifchen 
dem Pantheismus ober dem zu ihm hin fich neigenden 


- Dualismus der heidnifchen Philofophen und dem biblts 


ſchen Glauben an Einen Gott auf eine Weife, welche 
den chriftlliden Denker zeigt. Ein ewiges, . unge 
fchaffenes, ungeorbnetes Chaos, eine Urmafle ohne Ges 
feg, beflimmte Bewegung und Form, obſchon an fid 
nicht böfe — und ein ewiger, allweifer und gütiger 
Gott, ewiger Bildner und Ordner jener Mafle — alfo 
eine Kortwährenbe Entwidelung, Ausbildung diefer Maffe 
ur höheren Ordnung, Stetigkeit und Vollkommenheit 
urch die Einwirkung bes Göttlichen. Nicht die Materie 
on fich ift boͤſe; nicht in Gott, als Schöpfer, ald Herrn 
der Welt, ann der Grund des Übels und bes Böfen 
gefucht werben: er liegt einzig in dem Verhaͤltniſſe der 
rohen, ungeorbneten Materie zu ber auf fie einwirtens 
ben, bildenden Kraft Gottes; diefer Gegenſatz erft ruft 
Übles und Böfes hervor 27), Die Weltfhöpfung war 
dem Hermogened der ewige Weltbildungsact des goͤtt⸗ 
lichen Weſens, nicht aber eine zatgfung bes Seienden 
aus Gott felbft oder aus Nichts. In wiefern man bie 
Schöpfung der Welt in dem lebten Sinne annahm, 
läugnete er fie, nicht aber im Allgemeinen !®). 


Mit dem Chriftentbum, bem H. treu ergeben war, 
ließ fich dieſes Philofophem, zumal in pfochologifcher 
Hinficht, recht wohl vereinbaren. Auch die Menfchenfele 
trägt in ſich das Chaotifche, ed ift dad Irdiſche, Sinns 
liche (oagxıx0V, vuxixov), ohne Drbnung und Geſetz. 
Gott wirkt bildend auf fie ein, um fie zur Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit und Gefegmäßigkeit, zur Geiftigkeit und Zreiheit 
zu entwideln. In dem Widerſtreben des Sinnlithen 
und Gefeglofen gegen bad Göttliche liegt Grund und 


‚Urfprung des morauiſch⸗Boͤſen und bes geifligen Verder⸗ 


bens, der Sünde und Verdammniß. Wie fih aus Ter⸗ 
tulfien- (de anim. cap. 1.) fließen laͤßt, leitete H. 
ben Urfprung bed Aoyıxdy ober smwevuerxov, in wels 
chem fchon die heidnifchen Philofophen das Iyauonıxoy 
ber Menfchenfele fanden, aus dem afflatus - divinns 
bei dem Bildungsacte des Menfchen durch Gott, nad 
Gen. 4 7. ab, und fo erfchien ihm die Gefhichte des 
Judenthums ald vorbereitender  Bildungsact Gottes für 
das Chriftentbum, bad Chriftenthum dagegen ald der 
pollendende Bildungdact, woburd die Menfchen, von 
bem Sinnlichen, Chaotifchen, gänzlich befreit, zum voll- 


17) Schon Reander (Kirch. Gefh. Ir Ih. S. 979. 80.) - 
charakteriſirt des Hermogenes Lehren vortrefflih. Mehreres i 
bier noch fhärfer entwickelt. Unbefriedigend iſt, was Wald 
in ber Ketzergeſch. Ib. I. S. 580 fg. fagt. 18) Theodoret 
fab. haeret. I, 19. faßt die Lehre des Dermogenes mit Wenigem 
fo zulammen: 28 ümoxeueung Ding xal avsayevenrov To Heöv 
Önpovpyioas ı& zuvın adurarov yüg — xal a dei Tür —XR 
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tommenen Leben in Gott, zur Anerkennung bes Gei- 
figen geführt werden follten. Nach diefer Grundanficht 
‚bedurfte es Feiner Mißdeutung der neuteflamentlichen 
Lehren von ber Perfon und dem Zwede der Senbun 
Jeſu Chriſti. Und es laſſen ſich mit derfelben auch bie 
beiden Meinungen, welche Xheodoret '?) dem H. beis 
legt, vecht gut vereinbaren: ber Körper Chriſti fol in 
der Sonne ‘abgelegt worden feyn, und ber Zeufel, fo 
wie bie Dämonen, würden in bie Urmaterie zurüd Fe 
wiefen werben. Nahm H. an, baß dad Geiftige in fies 
ter Entwidelung begriffen, endlich ganz frei werde von 
dem Materiellen, fo mußte diefes insbeſondere bei bem 
Sohne Gottes der Fall feyn, welcher alle Leiden im its 
difchen Körper überwunden Hatte, und nun in eine 
höhere Wirkfamkeit eintrat. Die Srage, wo der Körper 
bingefommen, wie er bavon befreit worden fel, 
wirb in der Schrift nicht beantwortet: für Hermogenes 
aber war fie von Wichtigkeit. Daß er nun annahm, 
ber Körper Chrifti fei in der Sonne abgelegt worden, 
hatte vielleicht feinen Grund in ber allgemeinen Vorauss 
fegung, daß die Sonne aus veinerer Materie beſtehe. 
Die zweite Meinung bon ber endlichen Ruͤckkehr des 
Teufels und ber Dämonen in bie Urmaterie hing wohl 
mit feiner Anficht von der fortfchreitenden Entwidelung 
des Geiſtigen auf gleiche Weife zufammen. Diejenigen 
Weſen, welche, obwohl des Geifligen tbeilhaftig, doch 
nz; in dem Chaotiſchen befangen blieben, und baber 
—* tiefer und tiefer durch Widerſtand gegen das 
Goͤttliche in Bosheit verſunken waren, mußten eben ſo, 
wie bie dem Goͤttlichen folgenden immer freier von dem 
Chaotifchen werben, endlich felbft auf der höchften Stufe 
‘der. Verborbenheit in bie Urmaterie zurüd fallen. Wahr 
ſcheinlich verfland dieß H. von dem Gericht, welches 


Chriſtus über ale Weſen halten, und nach welchem er 


dann jedem feinen Zuftanb anwefen werde. 


Nah Theodoret a. a. DO. und Eufebinus2o) 
ſchrieben Xbeophilus von Alerandrien und Drigened 
gegen Permogenes, Es laͤßt fich jedoch nicht entfcheiden, 
ob dieß diefelbe Perfon fei, gegen welchen Zertullian’s 
Schrift gerichtet if. Nach der. Vermuthung einiger 
Kirchenhiftorifer gab ed noch einen anderen dieſes Na⸗ 
mens, welcher zu der Partei ber Monarchianer ober 
Snofliter gehörte. (S. Hermogenianer). | 

(Lobegott Lange.) 

2) ‚Tarsensis, Hermogenes aus Zarfos, mit 
dem Beinamen Svorie, der Kratzer, wahrfcheinlich in 
Bezug auf feine Gemüthsart, die hitzig und zum Borne 

eneigt war, bed Kalippos Sohn, blühete eine kurze 
eit unter bem Kaifer Marc. Aurelius in Rom, wo er 
tm 15ten Jahre feines Alters als Redner auftrat. Da 





19) Fab. haer. I, 19.: odros zoU Kuplov ouna dv zo Hip 
une onoredipwar, vor BR diußolor zul wog daluovas als vie 
U avardmoscdar Man feht meift voraus, Theoboret vers 
mung oder verwecele vielleicht bie Lehre des H. mit ähnlichen. 
©. gansheim. comment, —Fã p. * Reander a. a. O. 
ni. n dieſe Meinungen Iaffen ſich wohl mit dem 

pfiem des H. vereinbaren. 20) His, eoel. lib. IV, 24. 
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er Auffehen erregte, fo hörte ihn der Kaifer Marc. Au: 
relius einmal felbft, bewunderte fein Talent, unvorbe 
reitet zu reden, und befchenkte ihn. Seine vorzeitige 
Reife war aber von kurzer Dauer, Im 2öften Sabre 
feined Alterd verlor er, ohne frank zu werden, feine 
Seiftestraft, gerieth in Verachtung, farb aber erſt im 
boben Alter. Vom 18ten Jahre an arbeitete er feine 
rhetorifchen Schriften aus, die mit dem allgemeinen Zitel 
zeyvn Ömsogixjj, den die fpätere_ Zeit ihnen gab, be 
zeichnet werden und lange Zeit ald Lehrbuch der Bered⸗ 
Ipmteit dienten. Die erſte Schrift, welde er 18 
ahre alt ausarbeitete, führt die Aufichrift zeyyn dıas- 
gerixn, ober epl oracewy und handelt von ber Aus 
mittelung ber bei bürgerlichen Prozeſſen vorzüglich im 
Betracht kommenden Hauptfragen und Streitpuntte, bie 


‚nur durch genaue Erwägung der Perfonen und Sachen 


und durch Scharfe Unterfcheidung der Urfachen, Umflände 
und DVerhältniffe vichtig erkannt und behandelt werben 
Sonnen. Indem er hier die, bei gerichtlichen Unterfu- 
Aungen, Anklagen und Vertheibigungen wichtigen Be 
griffe, Beſtimmungen, Rechtöfälle, Ausflüchte, Nothbe: 
beife, Verwahrungen, bie ein geriehtlicher Redner Eennen 
muß, unterfcheidet, erläutert, durch, Beiſpiele verbeut: 
licht, die Kunftwörter erklaͤrt und alle, von Veranlafjung, 
Zweck, Mittel, Zeit und Ort bergenommenen Beweis: 
führungen und Rüdfichten fcharffinnig und in der Kürze 


‚entwidelte, lieferte er für angehende gerichtliche Rebner 


ein nügliches Handbuch, über welches fpäterhin Syria⸗ 
nus, Sopater, Marcellinud und Andere Commentarien 
ſchrieben. Dieß kleine Werkchen würde ſchwer zu ver: 
fteben ſeyn, wenn ber Verfaſſer nicht feine Definitionen 
und Diflinctionen durch praftifche Beifpiele Har gemacht 
hätte. Seine zweite Schrift, .aus 4 Büchern beſie⸗ 
benb und verfländlicher abgefaßt, nee zipfoeuy, de 
inventione, betitelt, gibt Anweifung zur zweckmaͤßigen 
Entwerfung und Abfaffung von Reben, infonderheit ges 
vichtlichen Reden, und handelt im erſten Buche suspi 
Ewv R00wV, von ben Eingängen oder Einleitungen 
in den Gegenfland, von dem man reden will; im zwei: 
ten gl NPOXETAOTdGEng Tg TE ROÖINFTOE@G und 


Ösnyioswg, von ber allgemeinen Darlegung ber in Frage 


ftehenden Sache unb bed Gefichtspunftes, aus bem man 
fie zu betrachten babe und von der genauen Erzählung 
ber Sache felbft; im dritten von ber Art und Weife die 
Beweiſe zu führen ober von ber Richtigkeit der Behaup⸗ 
fung, welde man auf die gegebene Erklärung der Sache 
ſtuͤgt, Überzeugung zu geben, die Einwürfe der Gegner 
zu entkraͤften und alle hierbei anzuwendenden Kunſimit⸗ 
tel geſchickt zu gebrauchen, worauf im vierten vom Rebe: 
ſchmuck und dem Vortrage weiter gefprochen wird, Die 
ſes Buch ift fehr lehrreich und praktiſch, weil ſtets Bei⸗ 
fpiele aus den attifhen Rebnern, infonderheit dem De: 
mofthenes, beigebracht werden. Das britte Werk in 
2 Büchern führt die Überfchrift negl iöewv, von den 
Redeformen, deren befondere Beſchaffenheiten und ber 
vorftechendfte Sharaftergüge bier entwidelt und durch 
Beifpiele aus Rebnern, Dichtern und Philofophen ver- 
beutlicht werden, als 3. B. die Deutlichlet, Wäre . 











HERMOGENES 
geierlichkeit, Rauhheit, Beftigfeit, ber Glanz, bie Kraft, 
Fuͤlle, Schönheit, Lebhaftigkeit, Angemeſſenheit des Aus: 
ruds, ferner die fchlichte, Füße, bittere, fanfte, wahrs 
yafte, nachbrüdlihe Art, feine Gedanken vorzutragen. 
Der Zwed ift, zu zeigen, wie durch Fuge Benutzun 
ieſer Redeformen am rechten Orte und in rechter Weife 
»as Ideal einer volllommenen Rebe erreicht werben 


:önne, bem, wie er nicht verhehlt, Demofthenes am ° 


naͤchſten gekommen ſei. Er zeigt dann, wie die Übrigen 
attiſchen Redner, ber Eine_mehr in diefer, der Andere 
nebr in jener Redeform ſich ausgezeichnet hätten und 
ucht das eigenthümnlice Gepräge des Sokrates, Aſchi⸗ 
18, der beiden Antiphonte, bed Kritias, Lykurgos, Ans 
ofides abzufchildern und macht ben Befchluß mit Be: 
nertungen über die Schreibart des Plato, Zenophon, 
‚es Afchines Sokratikos, Nikoſtratos und ber Geſchicht⸗ 
hreiber Herodotos, Thukydides und Hekataͤos und beis 
aufig vieler Andern. Die vierte Schrift nel us 
F00ov deıvornrog, ein Bleiner Auffag und gleichſam ein 
Radıtrag 2 dem vorigen Werke, handelt von ber zweds 
näßigen Anwendung ber in bemfelben gegebenen Bor: 
chriften, wobei aber nebenher viele andere nüsliche und 
ieue Bemerkungen, beabfichtigte Wirkungen hervor zu 
ringen, beigebracht werben. Die fünfte Schrift 
‚nthält goyvuvaouare, thetorifche Vorübungen, welche 
urch Priscians Überfegung, infonderheit durch des Aph⸗ 
honios, feined Audfchreiberd Progymnasmata bekannt 
jeworben find. Vergl. Aphthonios. Kurze Nachrich⸗ 
en bon Hermogened geben Philostratos de vit. Soph. 
». 575. Suidas v. Hermog. Trzetzes Chil. IX. hıst. 
3569. Die erften 4 Schriften hat Aldus in vet. rhe- 
or. gr. Venet. 1508. fol., dann Johannes Eoci- 
ıu 8 1570 und 1571 aus dem Nachlaß feines Lehrers 
Sturm herausgegeben, mit latiniſcher Verſion und weit: 
äufigem Sommentar begleitet in 3 Bänden. 8. aber in 
t Abtheilungen, ohne Bezeichnung der Reihenfolge ber 
Bände. Der 1fte B. führt den Zitel Hermogenis Tar- 
ensis rhetoris acutissimi partitionum rhetoricarum, 
ji vu go de statibus inscribitur Latinitate donatus 
t scholiis explicatus atque illustratus a Joanne Stur- 
nio, excudebat Josias Rıchelius 1570; ber 2te 8. 
dermogenes — de ratione inveniendi oratoria libri 
III latinitate donati et scholiis explicati atque illu- 
trati a Joanne Sturmio excad. wie oben. Der Ste 
3. Hermogenis — de dicendt generibus sive formis 
rationum libri II u. f. w. wie B. 2%, doch Jahrzahl 
571 und al8 Anhang Hermogenis de ratione trac- 


andae er occultae, ebenfalls 1571. Diefelben 


: Schriften find aud von Kasp. Laurentins griechifch 
nd latinifch herausgegeben Genev. 1614. 8. Die dte 
Schrift nooyvusdonare ift, wie oben (vergl. Aphtho- 
aus) bereitö angegeben iſt, aud einem Madrider Coder 
on Heeren herausgegeben. Außerdem führt Eud o- 


ia in Violario ed. Villoison Anecd. Vol. I. p. 165. 


oh ein Werk von ihm an, suepl xollns Svpies in 
Büchern, das ohne Zweifel verloren gegangen iſt. ©. 
"abricii Bibl. Gr. V. VI. p. 69 0. Philostratus de 
it. Sophist. p. 675 und Zudocia |. c. (Kanngiesser.) 
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HERMOGENIANER 
5) Hermogenes, aus Tricca in Xhefjalien, Sohn 
bed Charidemus, ein alter mebic. Schriftfteller, dem auch 
mehrere biftor. Schriften zugefchrieben werben, lebte 
unter Kaifer Hadrian und war ein Schuler bed Erafis 
ſtratos *), R.) 
6) Hermogenes, ein Juriſt, f. Hermogenianos. 


HERMOGENIANER, werden von einigen Kirchen» 
vätern als eine befondere Partei angeführt, und mei 
mit den Prareanern oder Monardianern zufams 
men geftelt *). Ihr Urfprung würbe daher in bad Ende 
des 2ten, oder in den Anfang bes Sten Jahrh. zu fegen 
ſeyn. Aus Auguftin’s Angabe aber fieht man, daß 
im Grunde von der Partei Wenig befannt war, denn er 
fagt ganz unbeftimmt: in Africa fuisse dicuntur. Wäre 
biefer Umftand richtig, fo ließe fich wohl ein Zufammens 
bang derfelben mit dem Maler Hermogenes annehmen; 
und dieß wird um fo wahrfcheinlicher, da ein anderer 
Häretiker diefes Namens nirgends erwähnt wird 2), Da 
aun aber Zertullian die Nechtgläubigkeit des Hermoges 
nes in der Lehre von Chriftus zu verfteben gibt, fo kann 


dieſer ſich nicht zu der Zeit, wo Xertullian’s Schrift 


abgefaßt wurde, als einen Anhänger des Praxeas fund 
egeben haben. Entweder fchloß ſich alfo Hermogenes 
Ba er ben Anfichten des Praxeas, welcher um jene Zeit 
in Afrika fich aufhielt, fpäterhin an, wozu ihn feine 
philofophifchen Grundfäge allerdings veranlaflen Tonnten, 
oder mehrere feiner Anhänger thaten dieß, fo daß bie 
Ausprücde Prareaner und Hermogentaner identiſch wur⸗ 
den. Die Kirchenväter wußten dergleichen Mißverſtaͤnd⸗ 
niffe nicht zu befeitigen; ja fie ſuchten ohnehin die Ketzer⸗ 
rolle mit verfchiedenen Namen von Kebern und Kebers 
parteien recht veich auszuflatten. Neander ?) behauptet, 
das Syſtem des Hermogenes habe keinen fo großen 
Eingang finden können als bie gnoſtiſchen, weil ed nicht 
gleich diefen bie Einbildungskraft fehr beſchaͤftige, allein 
die berühmten 8 Theophilos, Drigened, Ter⸗ 
tullian ſchrieben body wohl nur‘ gegen_ben Hermogenes, 
weil er in Kleinaſien, Afrika u. ſ. w. Anhang gefun⸗ 
den hatte. Bei dieſen Schriftſtellern iſt wirklich eine 
Secte der Hermogenianer erwaͤhnt, wodurch Neander's 
(Lobegott Lange.) 


_ ] . 





*) Fabricii Bibl. Graec. L. VI, 9. $. 4. 

1) Phiastr. ind. haeret. 45, auf befien Nachrichten jedoch 
wenig Gewicht zu legen iſt. Augustin. haer. XLI: Praxeanos a 
Proxea quidam vocant et Hermogeniani ab Hermegene vocari 
potuerunt, qui Praxeas et Hermogenes andem sentiontes im 
Alfica fuisse dicuntur. 2) Rod BRosbeim (Commentar. de 
rebus Christian. p. 485) behauptet, daß derjenige Bermogenes, 
gegen welchen nad T’heodores. haer. fab. I, 19. unb EZuseb. hist. 
eccl. IV, 24. Xheophilos von Aterandrien und Drigened geſchrie⸗ 
ben hatten, und welder (olelleiht als Gnoftiler) die Meinung 
aufftellte, Chriſtus habe feinen Körper in der Sonne abgelegt, — 
von dem Maler Hermogenes verſchieden ſei. Allein es iſt von 
einem Gnoftitee Hermogenes nirgends ‚die Rebe, obſchon Theo⸗ 
pbilos und Drigenes gegen ihn die Feder ergriffen haben follen. 
Kannte Theodoret biele Schriften, fo laͤßt fd an ber Jbentität 
bes Dermogenes, gegen welden Tertullian ſchrieb, und besjenigen, 
weichen biefe Väter ber griehifhen Kirche angeiffen, uiche zwei⸗ 
fein. 83) Deffen Kirch. Geſch. Bte Abtheil. @. 976. 





HERMOGENIANUS. 


HERMOGENIANUS, (nicht Hermogened, wie man 
oft angenommen hat und von Eugenius Hermogenianus, 
welcher unter Diocletian lebte, verfchieden), lebte nach 
dem 3. 831 n. Chr., da er bereits eine Verordnung 
Konftantin’d von. dieſem Jahre Pennt, wie man aus 
Fr. 17. D. de minorib. (IV. 4.) erfiebt; ift er, was 
fehr wahrfcheinlich ift, Verfaſſer des Codex (constitu- 
tionum) Hermogeniani ift, fo blühete er vor Theodo⸗ 
fius, welcher im 3. 429 alle Edicte und allgemeine Vers 
ordbnungen von Konflantin an ad similitudinem Gre- 

oriani atque Hermogeniani codicis zufammen zu 
Bellen befahl“ ). Auch wird ſtets Gregorian vor Hers 
mogenian genannt. Don feinen Lebensumftänden ift 
Nichts bekannt; auch bleibt zweifelhaft, ob er Heide oder 
Chrift war, troß des vielen Schreibens darüber. Sein 
on genanntes Hauptwerk ift wohl ald Ergänzung und 
ortfegung des Codex Gregoriani zu betradten; es 
beſtand aber nicht wie diefer aus Büchern, fondern nur 
aus Titeln, doch bat er ſelbſt, wie Sidulius (op- 
Paschal. praef.) angibt, drei Ausgaben jenes Werkes 
veranftaltet. Zuerſt find die bavon noch vorhandenen 
wenigen Bruchftüde von Pierre Pithou ( Paris 1572) 
m Drude befördert worden, correcter aber von Gus 
:jacius (Lugd. 1566), dann von Schulting in feis 
ner jurisprud. vetus ante-Justinianea (1717. 4. pag. 
. 709) und von Hugo in dem jus civile ante-Justi- 
nianeum (1815. Tom. I. p. 272 8q.). Außerdem iſt 
er der Berfaffer von Libb. VI. epitomarum, aus de 
nen fich mehrere Bruchflüde in den Pandekten finden, 
unb zu welhen Joſeph Fineſtres y Monſalvo eis 
nen ausführlichen Commentar (Cervar. 1757. 4.) ges 
ſchrieben bat. Dagegen iſt das Eitat in Fr. 14. D. ad 
SC. Trebell. (86. 1.), wonach er lıbri fideicommisso- 

rum gefchrieben hätte, fchwerlich richtig **). 
(Ad. Martin.) 

HERMOKAPELIA ( Eguoxanelıa), eine Orts 
(haft am norböftlichen Ende des Hermos in ber Klein- 


afialanbfchaft Lydia; wovon man übrigens die Stäte 
noch nicht wieder aufgefunden hat. (G. Hassel.) 


HERMOKLES, ein Bildhauer, aus der Inſel 
Rhodos, ber den Kombabos, zwar in weiblicher 
Geſtalt, aber in männlicher Kleidung bildete und zur 
Zeit der Seleufiden lebte. (Lucian. de dea Syria). 

" (J. Horner.) 


HERMOKREON, ein Baumeifter und Bildhauer, 
befien Zeitalter ungewiß, jeboch da er beibe Künfte vers 
eint ausübte, ziemlich weit hinauf zu feben iſt. Er 
batte in der Stadt Parion einen ausgezeichnet großen 
und fchönen, vermuthlich mit Reliefs gefhmüdten Altar 
erbaut *). ‚ (J. Horner.) 





*) Vgl Gesta senatus beim Empfang des Theoboſ. Codex. 
2 sus. p. 2. ed. Wenck. p. 8. s “) en Schulting 
jariapr- nee 3 er n. 1. Sa Pi diss, praelim, 
. de “ — . mmern DO d. m. riv. R ts. 
Bd L 6. 46. (&. 158 f.) und $. 10%. (S. 388), ’ es 
*) Serabo XIU, 1. p. 91. ed, Tauchnisz. 
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HERMOLAOS 


HERMOLAOS, ein Bilbhauer, ber nebſt Poly- 
dektes den Palaſt der Cdfarn zu Rom mit wohlge 
lIungenen Statuen ausgeſchmuͤckt hatt), (J. Horner.) 


HERMOLAOS, Sohn des Sopolis, Schüler und 
Anhänger des Kalliſthenes, flammte aus einer vorneh⸗ 
men Familie Mafedoniens und kam ald Züngling zu 
Alerander d. &., um ihn zu bedienen, hatte aber das 
Unglüd, fi auf einer Jagd dadurch den Umvillen de 
felben zuzuziehen, daß er ein wilbes Schwein töbtete, 
welches dieſer felber zu treffen gedacht hatte. In Gegen: 
wart Anderer ließ ihn der König geißeln, auch fein 
Pferd nehmen. Um dieſen Schimpf zu rächen, verfchwor 
fi) Hermolao8 mit feinen Freunden und befchloß, Ale 
zander im Schlafe zu überfallen und zu tödten, unb 
zwar .in einer Nacht, wo ihnen bie Wache bei dem 
felben übertragen war. Zu feinem Gluͤck verfpätete fi 
Alerander bei einem Zrinfgelage bis die Verſchwornen 
äbgelöft worbeh und der Tag angebrochen war. Tags 
Darauf wurbe die Sache verrathen; Hermolaos geſtand 
Alles ein und wurde im J. 828 (v. Ch. G.) nebſt fei⸗ 
nen Mitverſchwornen hingerichtet, nachdem er noch in 
einer jr Fräftigen Anfprache den König mit Vorwürfen 
überhäuft hatte *). (R.) 

HERMOLAOS, nad Suibad Angabe, der Gram⸗ 


matiker, zu Konitantinopel, welcher einen Auszug aus 


bes Stephanos gengraphifhem Werke "Edvix fertigte 
und bdenfelben dem Kaifer Auflinianus widmete. Es ıfl 
dieß aber das noch jebt unter Stephanod des Byzan⸗ 
tinerd Namen befannte Werk, welches geographifche und 
biftorifche Notizen in alphabetifcher Ordnung, urfprüngs 
ih für einen grammatifch » etymologifhen Zweck, zu= 
fammen flellt. Des Hermolaod gedenft auch Eudocia 
p. 168. Villois. Anecdot. Vol. J. Doch ift jere 
nähere Auskunft über ihn verloren. Nur in dem Werke 
felbft, unter dem Worte "Avaxsdosıe, rührt ficher die 
Angabe, der Verfaſſer ſei in der Verwaltung ber koͤnig⸗ 
lichen Schulen des Eugenios Nachfolger gewefen, von 
Hermolaos ber und ift auf ihn zu beuten, da Eugenios 
nach Suidas zur Zeit bed Anaftafios, alfo in den Jah⸗ 
ren 491 — 518 gelebt hat, Stephanos aber wegen der 
Erwähnung des Syneſius nad) dem Jahre 400 ober 
nad) Arcadius und Honorius gelebt haben muß, unb 
dagegen unmwahrfcheinlich if, dieſer Auszug fei noch zu 
Stephanos Lebzeiten gefertigt worden. Das vorhandene 
Berk, welches im Buchſtahen K eine Lüde hat, die 
jedoch, wie Gcaliger in f. Briefen an Gruter ©. 431 
erzählt, in beſſeren Handfchriften audgetilgt war, ſcheint 
von Dermolaos fo fehr in Die Kürze gezogen zu fepn, 
daß Iſaak Voffius darin kaum ben zwanzigften Zheil 
der Urfchrift erkennen wollte, und Scaliger ad Varron. 
de Be rust, B: 208 den Verfaſſer einen Berflümmier 
nennt. Ja Baillet in Jugemens. Tom. L p. 461 
erklaͤrte das Ganze für einen aus einem Audzuge gefer⸗ 
tigten Audzug. Mehr und mehr Tcheint allerdings das 








+) Plinius XXXVI, 5, 5. 4. 
9 Cart. VIH, 8. 


HERMOMACUM 


Janze durch fremde Hand wieberholt zufanımen gezogen 
a feyn, daher auch die Dedication an Juſtinian fehlt, 
nb mehrere Stellen die Auslaffung ſelbſt andeuten. 
mn von Tennulius Amstelod. 1659 herausgegedenes 
ragment aus ber Schrift des Stephanos erweifet den 
roßen Abfland und die Dürftigkeit der Epitome. Eben 
» die Stellen bei Gonftantinus Porphyrogennetus, Das 
egen fcheint Hermolaos an mehreren Stellen eigene Zus 
ige eingefügt und Manches im Irrthum verändert zu 
aben, wie dieß Holftenius nachgewiefen. Man vergl. 
Jolstenii Notae in Steph. p. 218. 211. u. a. Wenn 
uch Stephanos nicht Chriſt gewefen ſeyn fol, fo doch 


ewiß der Epitomator, benn er führt häufig chriftliche . 


Schriftfieller an und gibt Notizen aus dem chriflichen 
Ilterthum, fo von Bethlema; doch finden ſich aud über 
Orte, welche die Bibel erwähnt, bie irrigften, fabelhaf⸗ 
en Angaben aus heibnifchen Schriftftiellern und nirgends 
ine Anflhrung der heiligen Schriften, vieleicht, daß 
‚a8 wenige Chriftliche von Hermolaos nachgetragen wor⸗ 
ven iſt. Der Zitel der Schrift in der erften albinifchen 
Kusgabe srepl sroAeww fcheint nicht der urfprüngliche ges 
vefen zu.feyn. Stephanos benannte fein Werk "EYvıza, 
Dermolaos feinen Auszug ’Edvıxay dnırouf. Ste 
»hanos hatte, wenn auch nur methodifch zur Erlernun 
ver Voͤlkerkunde überhaupt, eigentlich einen etymologi⸗ 
chen Zwed vor Augen, bie abgeleiteten Namengattuns 
jen ber Patronymica, Gentilia u. f. w. aufzuzählen, 
and daran eine Menge ethnographiſcher Nachrichtenezu 
ihließen; darauf nahm Hermolaos nicht weiter Rüdficht; 
zuch zweifelt Zylander nicht ohne Grund, ob bie Ans 
ordnung urfprünglich die alphabetifche gemwefen fei. In 
ven palatinifchen Codd. wird der Inhalt der Buchflaben 
A und O als das 85 und S6fte Buch benannt. Der 
Auszug Hat ficher die größere Urfchrift verdrängt und 
endlich ganz untergehen wie dürftig und mangels 
baft er auch felbit dem Hauptwerke zurüd fland, in 
welchem zugleich hiſtoriſche Notizen, mythiſche Erzaͤh⸗ 
lungen, Bemerkungen über Volkscharakter und Sitten 
kelammelt waren. Und dennoch verbanfen wir auch der 
pitome noch mande für die Gefchichte und Voͤlker⸗ 
kunde hoͤchſt fchägbare Nachricht; manches Fragment ans 
berer Schriftflellee von ben Ausgaben f. unter Stepha- 
nos *). | (Hand ) 
Hermolaus Barbaro, f. Barbaro (Ermolao), I. 
©. Tr Bd. ©. 350. 
Hermoldus , f. Helmoldus. 
‚ HERMOMACUM, eine Ortſchaft, welche bie Peus 
tingerfche Tafel in der Gallia beigica im N. O. von 
Camaracum nachweiſet; Reicharbt Salt dafuͤr, daß es 
auf dem Platze gelegen habe, wo das Dorf Barmerain 
ſich ausbreitet. G. Hassel.) 
HERMON, genauer nach dem Hebr. (Ton) Cher⸗ 
mon, bei den und Eufebios ’Asguav, ift ein 
Zheil des Antilibanos oder vielmehr der Vorſprung des⸗ 





e) f8gl. Fabrici Bibl. graec. IV, 2.14. Vol. III. p. 45. (Vol. 

IV. p. 621. Harl.) Bayle Dictionnaire. T. III. p. 3556. Ryckü 

Praefat, zu Holstenis Notae in Steph, Byz. Lugd.B. 1584. 
U Cacyti.d. .u. 00. Aweite Sect. VI, 
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HERMONASSA 


felben , ber fich als abgefonberte Bergkette zwifchen dem 
Antilibanod und der Ebene von Ituräta Hinzog. Der 
Name Hermon bezeichnet wahrfcheinih Nafe, hoch 


empor ragenber Berggipfel, wie bas arab. 


anf diefe Bedeutung führt auch der Name Sion (Im) 
db, i. Erhöhung, hoher Berg (für win), wie 
5 Mof. 4, 48. flatt Hermon gefagt wird. Nah 5 
Mof. 3, 9. nannten ihn die Amoriter Senir (2%) 
und die Sidonier schirjon (New); dod wird 1 Chron. 
6, 22. und Hohesl. 4, 8. ber Senir vom Hermon 
noch unterfchieden, wahrfcheinlih ift dann der Name 
Senir im engern Sinne gebraudt *). Jene beiden 
Bezeichnungen bebeuteten Panzer?) Noch in fpätes 
rer Zeit war der Name Senir, für den Theil nördlich 
von Damaskus gebräuchlich’); jetzt heißt der Hermon 
Dschebel el scheikh (Herrenberg) *) und eine fich fuͤd⸗ 
lich ziehende, niedrigere Bergreihe besfelben Dschebel 
Heisch el kanneytra?). Der Zug bed Hermon geht 
vom Antilibanos ſuͤd⸗ſuͤd⸗oͤſtlich bis in die Nähe des 
galildifchen Seeds. Aus Pf. 89, 13. und 133, 3. hat 
man gefolgert®), daB es in Paldfiina, namentlich im 
der Nähe des Thabor noch einen andern Berg des Nas 
mend Hermon gegeben habe, und ihn von jenem durch 
das Epitheton der Eleine unterfcheiben wollen; allein 
man ftuͤtzte fich lediglich auf eine falfche Anficht jener 
Stellen”). Der Plural erioyn (Pf. 42, 7.) deutet 
barauf hin, daß ed nicht ein einzelner Berg, fondern 
eine Gebirgsreihe war, welche Hermon hieß. 

’ (A. G. Hoffmann.) 

HERMON, ein Bildhauer aus Troͤzene, ber in 
dem dortigen Tempel des Apollon die Bildſaͤule diefes 
Gottes und eben fo die Statuen ber Dioskuren aus 
Holz verfertigt hatte (Paus. II, 31. 9.), und vielleicht 
mit dem Baumeifter Hermon, dem Sohn⸗ des Pyrs 
rhos, der das Schatzhaus der Epidanrier zu Ol ym⸗ 
pia erbaute (Paus. VI, 19. 5.), eine und biefelbe Pers 
fon iſt. (J. Horner.) 


HERMONASSA (‘Eouwvaooe), 1) eine Stabt in 
ber Lleinafiat. Landichaft Pontus zwilchen Gotyora und 





1) Rosenmüller Scholia ad Ezech. 27, 5. unb bibl. Alters 
tbumst. 1r Bd. 2te Abth. ©. 235. Gefenius bebr. Handwoͤr⸗ 
terb. unt. d. W. (dte Ausg.). Winer (bibl. Healwörterb. S. 
282) denkt an einen [pätern Sprachgebrauch, was ſich mit je⸗ 
ner Anſicht wohl vertrüge. Simonis Onomast. V. T. p. 71. 
not. pgl. Rosenmüller Schol. ad Deut. 3, 9. Alterthumskunde 
a. a. D. und Gefenius a. a. D. ©. 803. 8) Abulf. tab. 
Syr. ihler. p. 16. 4) Seetzen in Zachs monatl. 
GSorrefpondenz. Bd. XVII. & 348, 5) Burdharbr’s Reifen 
in Syrien, Paläfina u. f. w. 2r Bd. ©. 550 (teutfh. Überf.); 
D. dv. Richter Wallfahrten ©. 163.. 6) So 3 3. Brochard 
in feinem Palaestina, Re (Palaest. p. 826. ed. Ultr.); Ba- 
chiene (hiftor. und geogr. Beſchreib. von Paläftina ir Ih. Ir Bd. 
©. 261 teutih. UÜberſ.ſ. 7) Widerlegt haben biefe Meinung 
bereite Ligchfoos, r (Notit. orb. ant. T. If. p, 509 u. 616). 
J. D. Michaelis (Suppl. ad lex. hebr. p. 929 45 Über den 
richtigen Sinn jener Stellen f. de Wette Somment. 3. d. Pfal 

©. 472 u. 558. (at Autg.), Rosenmüller Scholia in Psalm. 
Vol. HI. p. 1493 u. 189f., wo man aud bie widtigern Er⸗ 
klaͤrungsverſuche bemerkt findet, und Winer a. ie . 


HERMONDANVILLE 


Zrapezus am cotyordifhen Buſen*). 2) eine Stabt 
im füdlichen Theile der Halbinfel Corocondama in Aften; 
Einige fegen fie öftlich vom Fluſſe Anticeta. Das heus 
tige Matriga fol auf ber Stelle desfelben liegen PL 


HERMONDANVILLE (Henri), ein gefchidter Arzt 
und Chirurg aus dem Anfange des 14ten Jahrh., ein 
Schüler der großen Chirurgen Theodorich und Lanfranc, 
lehrte zuerft zu Montpellier, wo ſich unter Andern Gut 
be Chauliac unter ihm bildete, ging dann nad) Paris, 
ſchloß fi) an das dortige, von Pitard kurz vorher ges 

tündete, chirurgiſche College an und genoß einen ſolchen 

uf, daß er bei Philipp dem Schönen als Arzt ange: 
flellt wurde. Er verfaßte über die Chirurgie ein Werk, 
das volftändigfie, was bis dahin erfchienen war; es ifl 
aber verloren gegangen bis auf die Aufzüge, welche fein 
Schüler Gui de Chauliac daraus machte. Ein Gerücht, 
daß fih in der Bibliothek der Sorbonne und in ber 
koͤnigl. Bibliothek eine Handſchrift davon befindet, hat 
ſich nicht beftdtigt *). (R.) 


HERMONTHIS, Eouovdig, (alte Geogr.), eine 
Stadt, bie im hermonthiſchen Nomos von Oberägyptoß 
oder Zhebaid am weltlichen Ufer des Nil belegen war, 
Sie wird aud "Eguovdig oder Hermuthis, auch Her⸗ 
munthis geichrieben gefunden. Nah Gtrabo wurden 
bier Zeus und Apollon (wahrfcheintich Oſiris und Ho⸗ 
rus) verwahrt und ein heiliger Stier unterhalten. Jetzt 
ſteht da, wo fich bie alte Stadt erhob, das Dorf Ers 
ment (Arment) oder Beled Mufa: nicht weit davon 
liegen die Trümmer eined alten Tempels (f. Descr. de 
PEgypte. Livr. I. Descr. d’Esne et ses environs). 

| (6. Hassel.) 

‚ HERMONTHITES, ein Landbezirk in Thebais 

am weltlichen Nilufer zwiſchen Apollopolites und Thini⸗ 

ie (Pin. H. N. V, 9.) mit der Hauptflabt vn 
is. R 


Goͤtter Hermes und Pan, welche mythiſch verwandt 
find, auf oder in einer Herme. Nach ber gewöhnlichen 
Borftellung war Pan Sohn des Hermes ), und zwar 
fol er ihn nach ber Genealogie, welche Herodot 2) als 
bie geltende angibt, mit ber Penelope erzeugt haben, 
nachdem er fle, wie Lufian ?) fagt, durch Bauberkünfte 
en und er ſelbſt in Bodögeflalt angenommen 
abe *); und diefe ithyphallifche Natur vereinigt auch in 
Griechenland Beide if emem Weſen. Da die Hermen 
nicht immer zwei Goͤtterbilder, welche ihrer Natur, nach 
mit einander verwandt find, wie bieje, mit einander ver« 
bindet, zufammen flellt oder in eines verfchmilzt, fondern 
oft nur das Charakteriftifche des Einen auf ihrem Gipfel 





*) Strabo XII, 825., Plolem. u. Arrian, Peripl. **) Mela 
1, 19. Strab. XI, 75, 7. Dionys. yı 553., 
*) Biogr. Univ. T. XX. p. 2678, (Art. ven Fowrnier). ı _ 
1) Homer. Hymn. in Pan, 34. Plason; Phaedr. p. 74. Cra- 
lu. 1; 54. ed rer a ——— 145.'. 3) Zuwcian. 
ial. Deorr. . erodas. Il, A6. Crquner S lik. 
Bd. Ill. &. 256. de 


— 32 — 


HERMOPAN, heißt bie Vereinigung ber beiden in Acyaja; der bermäifhe Bufen ift jeht der von 


das Neufrum als felbfift 


BERMOSMENON 


trägt, fo bleibt beim Mangel an Nachrichten umentidies 
den, wie beibe bargeftellt worben find. (Dr. Schincke.) 

HERMOPOLIS, ° Eguovnolss, “Epusrokis (alte 
Geogr.), 1) magna oder ueyaln, eine große Stadt, bie 
Hauptitabt eines Nomos in ber Heptanomis ober im 
mittiern Ägypten, am weftlihen Geſtade des Nils; fie 
hatte einen Hafen und war burc den Dienfl bes Ay: 
nokephalos befannt. Jetzt fieht man von ihr noch große 
Schutthaufen in ber Nähe von Achemuneim: ein ſchoͤ⸗ 
ner Portikus iſt erhalten, Saͤulen, Piedeſtale, Vaſen 
liegen zerſtreut umher und neben den Truͤmmern aͤgyp⸗ 
tiſcher Herrlichkeit ſieht man auch andere, die urſpruͤng⸗ 
lich Hellenen und Römern angehört hahen müflen; em 
Beweis, daß die Stadt erſt fpdt, wahrſcheinlich durch 
Araber, unterging. 2) parva, eine Stadt, bie Haupt; 
fladt des alerandrinifchen Nomos in Unterägppten: fo 
führt fie Ptolemaͤos und das Kiner. Ant. an. Sie fol 
an dem Kanale gelegen haben, der aus dem mareoti⸗ 
[hen See nach dem weftlichen Nil fih 309, ımb dann 


koͤnnte es, wie Danville und mit ihm Reicharbt behaupten, 


wohl das heutige Damanhur feyn; indeß wiberfpricht Mis 
chaelis biefer Annahme. 3) Hermopolitana phylake ober 
custodia Hermopolitana, ein fefled Schloß -anı Weſt⸗ 
ufer des Nil in der Heptanomis, wo der Zoll für die 
Waren, welche aus Thebais den Nil herauf kamen, 
erhoben wurde. Es lag in der Gabel, die der aus dem 
Nil nah dem See Moͤris abgehende Kanal, der Jo⸗ 
ſephkanal (Bahr Jussef) macht, mithin in der Naͤhe ber 
alten Hermopolis magna und an dem heutigen Gesr 
Sultany ; nach Reichardt jet Hoar. (G. Hassel.) 
HERMOS, emer der bebeutendfien Flüfjfe Klein: 
afiend, und doch nur ein Küftenfluß. Cr entfprang auf 
einem der Dindymena heiligen Berge in Großphrygien 
wendete fih nah W. und durchſtroͤmte Lydien, vers 
einigte den Paktolos und Hyllos mit feinem Waſſer 
und muͤndete bei Pholda in ben Bufen von Hermos. 
Jetzt heißt er Kodos. — Einen andern Hermos gab es 
Smir. 
| (G. Hassel.) 
HERMOS, HERMUS, Equoc, 1) einer von den 

50 Söhnen des Agyptus, von der Danaide Kleopatra 
etödtet. Apollod. I, 1. 5. 2) ein Strom in $onien, 
ohn des Dfeanos und der Tethys. ( Richter.) 


HERMOSMENON (Hguoouzvoy), das Seftimmte, 
in Stimmung, in Harmonie Gebracdhte (nur nehme man 
dad Wort Harmonie nicht nach unferm Sinne). Bir 
finten das Beiwort Youoousen (auf yuyıj bezogen) 
vom Pleton in feinem Phaͤdon gebraucht, wo weitläufig 
von der Harmonie geredet wird *). Zuvor ift — 
paſſen, angemeſſen ſein u. ſ. w, und Aoucodas auf 
verſchiedene Weiſe —A— werden. — Wer aber 


ndige Eigenſchaft für ſich zuerft 





) Man vergleihe ©. 92 u. 93 der Ausgabe von H. Stepha⸗ 

aus, oder $. 95— 97 der Heindorfſchen, ober im 41 u. K 

der Fiſcherſchen, ferner im Iften Th. S. 212 ber Zweibruͤcker Aus 

gabe und halte es mit 9. Schleiermader's Überfetung. 2 2%. 
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gebraucht hat, if unbelannt, Man. fieht jedoch, baß 
nan unter diefem Geflimmten Alles das verfiand, was 
on den Alten als feftflehendes Gefeh des Wodlklanges 
merkannt und feflgehalten worden war. Die Sache 
eibft nach der von und angegebenen Bedeutung (Koch 
n feinem Lexikon uͤberſetzt es „Sitten”) war den alten 
Sriechen ſtets dußerft wichtig. Keinem Zonfeger war 
8 erlaubt, das Herkoͤmmliche in der Tonkunſt zu über 
eben. Man forderte nicht nur von den Muſikern, daß 
ie im Vortrage alter Melodien genau die gewöhnlichen 
Regeln des allgemeinen und bejondern Anfianded Bes 
olgten, fondern die Obrigkeit felbft hielt oft mit Strenge 
yarauf, daß auch in Einführung oder Verfertigung neuer 
Melodien das einmal Feſtſtehende, zum Geſetz Erhobene 
ticht ungeftraft verlegt werben durfte. Wir koͤnnten 
ine nicht geringe Zahl Beifpiele von Beſtrafung folcher 
Muſiker anführen, bie nur eine Fleine Abweichung von 
ver herrfchenden Weife bei Abfaffung neuer Gefänge 
ich erlaubt hatten. Selbſt Plato hielt ben Einfluß der 
Rufit auf die Sitten des Volkes für fo bedeutend, daß 
r ed für unrecht erklaͤrt, die Ausübung dieſer Kunft 
er Willkuͤr der Einzelnen zu überlaffen, die weit öfter 
ür ihren perfänlihen Rubm, ald für das Belle des 
Stat8 zu forgen pflegten; darum fei es nothmwendig, bie 
Fonkünftler unter genaue Aufficht der Geſetze zu ſtellen. 
Diefe Meinung herrfchte nicht allein unter den Griechen, 
ondern, fo weit wir es kennen, im ganzen Alterthume, 
m flärkften bei den Chinefen und Agpptern, von wels 
ben Zesteren, den erften Lehrern der Griechen, dieſer Grund⸗ 
ag auch nach Hellas kam, wo jedoch die Schärfe des⸗ 
eben etwas gemildert wurde. Im Ganzen wird man 
8 doch diefer zu flarr dem Alten anhangenden Meinung 
uzufchreiben haben, daß die noch in ihrer Kindheit fi) 
efindende Tonkunſt feine glüdlihen Fortſchritte unter 
hnen machen konnte. — Zwar find wir nicht in Abrede, 
aß fih auch manches Gute dem treuen Anhangen der 
ten an das Kunſtherkoͤmmliche nachrühmen läßt. 
So ift e8 3. B. ein ſchoͤner Zug dankbarer Gefinnung 
ver Spartaner, daß bie Kriegslieder des von Athen aus 
ach dem Ausfpruch des Drakels ihnen fpdttifch übers 
endeten Tyrtäos, die ihnen, ganz gegen Vermuthung 
ver feindlichen Athener, Rettung gebracht ‚hatten, geſetz⸗ 
ich fo Iange beibehalten wurden, als ſich der Stat zu 
rhalten vermochte Wenn aber noch zu ben Zeiten 
Plutarchs gewifle enharmonifche Melodien. bes Ofympos, 
ie Keinem mehr gefallen konnten, und die man fogar 
ur fehr mangelhaft vorzutragen verſtand, noch immer 
m beflimmten feflliehen Tagen gefungen wurben: fo 
vird das Geiſt- und Lebentödtende . folcher- umbebingten 
Knhänglichkeit an dad Alte gewiß fichtbar genug, uch 
n unfern Tagen erhebt ſich eine Partei, welche die Vor: 
iebe zu dem Alterthlinlihen ‚in der ausübenden Kunſt 
‚ffenbar zu weit treibt. — Daß man übrigens bie Bes 
yeutung dieſes Hermodmenon auf alled Gejegmäßige in 
Sachen der Tonkunſt hin und wieber ausdehnt, es jes 
doch. weit öfter auf das Afthetifche und melodiſch Her⸗ 
oͤmmliche, ald auf das eigentlich Grammatikaliſche bes 
jogen findet, liegt in der Natur der Sache, fo. weit ſich 
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ed auch von ber erfien Bebeutung des Wortes zu ent⸗ 
fernen. fcheint. (G. W. Fink.) 
Hermetibii, f. Hermotybii. | 
. + HERMOTIMOS (Hermotimus), aus Clazomend, 
der vor feinem Landmann Anaragoras gelebt und anges 
nommen haben fol, daß bie Sntelligeng Urfache der 
Weltbildung fei. Indeß reden davon bie älteflen glaubs 
würdigen Berichterflatter namentlich Ariftoteles *) als 
von einer flzeitigen Sage. Da nun außerdem von bies 
fem Hermotimos erzählt wird, daß feine Sele oft ben 
Körper verlafien, und an entfernten Orten ‚herum ges 
wandert fei, und daß feine Feinde feinen Körper in eis 
ner ſolchen Beiftesabwefenheit verbrannt hätten *), was 
unfehlbar auf einen efftatifchen oder fomnambülen Zus 
ftand binweift, fo ift, wenn diefe Sagen etwas Wahres 
enthalten, daraus auch mit Wahrfcheinlichfeit abzuneh- 
men, daß Hermotimus die Lehre von bem vovg Feines 
Weges in philofophifher Weile, : wie Anaragoras, 
fondern nur als Hypothefe oder fragmentatifchen Aus⸗ 
fpruch ausgeſprochen bat; bahingegen ihn Anaragoras 
mit philofophifhem Bewußtſeyn ausſprach. Übrigens 


‚ vergleiche über Hermotimus, der auch von Einigen Hers 


motimon genannt wird, Carus Abhandlung über bie 
Sagen von Hermotimus aus Clazomend in Fülleborne 
Beiträgen zur Geſchichte der Philofophie UI. S. 58 
wieder abgedrudt in f. Ideen zur Gefchichte der Philof. 
©. 830 ff. Nach Balerius Marimus follen ihm auch 
feine Landöleute einen Tempel errichtet haben, — 
HERMOTIMOS aus Kolophon, ein Geometer, 
ben Proflos*) unter den naͤchſten Vorgängern des 
Euklides ald geſchickten Nachfolger des Eudoros und‘ 
Theätet, "und als Erfinder vieler in den Elementen 
enthaltenen umb mancher die geometrifhen Orter bes 
treffenden Säge rühmt, von bem aber weiter Nichtd bes 
kannt if. | (Gartz.) 
HERMOTYBII, HERMOTIBII, eine Abtheilun 
ber ägyptifchen Kriegerkafte. Nach Herodot war biefe 
Kafte einer der vorzuglichften Volksſtaͤmme, der fich in 
die Kalaſirier und Hermotybier theilte. Jeder wohnte 
in gewiffen Nomen oder Distrikten, namentlich die Her 
motybier in 44 Nomen innerhalb des Delta und in dem 
Romen Chemmis, zum übrigen Agypten gehörig, Wes 
gen biefer Abfonderung ihrer Wohnfige iſt es fehr wahr» 
ſcheinlich, daß es urfprünglich von einander verfchiedene 
Volksſtaͤmme waren. Vielleicht waren fie Eingeborne 
diefer Distrikte, vielleicht waren auch ihre Wohnſitze 
abfichtlicy dahin verlegt, um Ägypten. gegen Einfälle. 
von Afien aus zu ſchͤhen. Schon im mofaifchen Zeits 
alter mögen fie dafelbft gewohnt haben, da Pharao, der 
doch fehr wahrfcheinlih ein Behertſcher von Memphis 
war, fo Schnell’ ein ‚Heer zufammen ziehen konnte, um 
bie Iöraeliten Zu verfolgen. In den diteften Zeiten 





1) Met. 1,3. 2) Plis. hist. nat. VII. c. 52. vgl. Zucian, 
Encom. muscae. e.7. Apollon. I2yscol. hist. commentit, c. 3. 

i *) Comment. ad Eucl, libr. prim. Lib. I. (p. 19. edit. Ba- 

si) - J 
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fheint bie aͤgyptiſche Kriegsmacht bauptfächlich in Reis 
terei und Streikwagen beftanden zu haben. Das änderte 
fi) aber in der Folge, als Agypten mit fo vielen Ka⸗ 
naͤlen burchfchnitten wurde, wodurd bie Reiterei faſt 
anz unbrauchbar ward. Übrigens wiflen wir von. ber 
nnern Organifation ſaſt gar Nichts, Die Stärke ber 
‚Hermotpbier zur Zeit ihrer größten Macht betrug 
160,000 Mann. Ihre Beflimmung zum Kriege war 
vom Vater auf Sohn erblich. Ihr Sold befland in 
Ländereien, denn jeder Krieger befaß 12 Ader Landes, 
den Ader zu 100 ägyptifhen Ellen (A 21£ Parif. Zoll) 
im Umfange gerechnet, Diefer Beſitz von Landeigen⸗ 
thum folte ihnen Intereffe für die Wertheibigung des 
Landes einflößen. Ein Handwerk zu lernen war ihnen 
verboten, boch folgt nicht daraus, baß fie gar Feine 
‚andere als militärifche Beichäftigung gehabt hätten; viel 
leicht durften fie_den Ader bauen, menigfiene ift fein Vers 
bot in dieſer Hinfiht bekannt und Diodord Nachricht, 
baß fie ihre Ländereien, wie bie Priefler, verpachtet haͤt⸗ 
ten, ift theils ungewiß, theils koͤnnte fie auch wohl nur 
von den DBermögendern der Kafle gelten. Beſatzungen 
aus ber Kriegerkafte lagen in ben Gränzplägen, 3. B. 
in Syene, und wurbun von Zeit zu Zeit abgelöft. Auch 
bie Leibwache des Königs warb aus berfelben genom⸗ 
men. Jaͤhrlich wurden 1000 fowohl von den Kalafiriern 
ald Hermotybiern ausgewählt, um den Dienft bei Hofe 
zu verſehen und erbielten freien Unterhalt. Die Vers 
ſaͤumniß dieſer Abloͤſungen, ſo wie die Einfuͤhrung grie⸗ 
chiſcher Miethötruppen, wozu noch das Andenken der 
unter ber Regirung des Sethos, eines Könige aus der 
Vrieſterkaſte, erlittenen Beleidigungen fam, warb unter 
ſammetich Beranlaffung zu ihrer Auswanderung nad) 
Äthiopien. Wenn auch nicht die ganze Kafte Ägypten 
verließ, denn ihrer wird fpäterhin innmer noch erwähnt, 
fo war es doch ein fehr beträchtlicher Theil derfelben, 
wie man aus ben von ihnen in Äthiopien angelegten 
Städten fchließen kann, wenn auch Herodots Bericht 
(I, 30.) von 240,000 Mann etwas übertrieben feyn 
follte. Der. König von Meroe nahm fie willig auf 
und gab ihnen einen Diötrikt ein, beffen ſchon vorher 
unrubige Bewohner man vertrieb, wahrfcheinlicd die 
heutige Provinz Gojam, eine Infel, wie Meroe, dur 
bie große Krümmung des Nil gebildet. Hier machten 
fie einen eigenen, obgleih von Merve abhängigen Stat 
aus, und verbreiteten Kultur unter die benachbarten 
aͤthiopiſchen Stämme. Sembobytis und Efar waren 
ihre vornehmſten Städte Ihr Stat dauerte mehrere 
Jahrhunderte und breitete ſich oſtwaͤrts bis zu ben Ges 


birgen aus. - Daß übrigens die aͤgyptiſche Kriegerkaſte 


bie vornehmfte nach der Priefterlafte war und ber König 
ſelbſt gewiffer Maßen zu ihr gebötte, und aus ihr er⸗ 
wählt wurde, iſt nicht zu uͤberſehen. (Richter.). 
. _HERMSDORF (Geog.), Name mehrerer Dörfer: 
.1) Amts= und Pfarrdorf im Amte Eifenberg: des Her: 
dopthumd Altenburg, liegt im Holze, bat 15 — 1600 

inw., welche fi durch Berfertigung. ven Holzwaren, 
und durch Frachtfahren nähren. 
fallendorf im Amte Dresden des Meißner Kreifes im 
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2) Pfarr: und Ba: - 


HERMSON 
Königreihe Sachſen, hat ſchoͤnes, altfehriftfäffiges Rit⸗ 
tergut mit Schloß, Bibliothek, Hauskapelle, fhönen 
Waſſeranlagen, Papiermühle und 220 Einw. Auf eis 
nem nahe liegenden Berge warb 1801 Huldigungsfeier 
für die aus franzöfifcher Gefangenfchaft zurkd gekehrten 
zuffifhen Soldaten; 3) Großes Pfartdorf im Amte 
Frauenſtein, des erzgebirgiſchen Kreifes, bat ergiebige 
Brüche von gutem Kalkſtein (mit 10 — 12,000 Zonnen 
Abſatz), Seun oengohen und 700 Einw. 4) Meb> 
rere unbedeutendere Doͤrfer in den Kreiſen Meißen, Leip⸗ 
zig, Erzgebirge und Lauſitz des Koͤnigreichs Sachſen. 
G. F, Winkler.) 
HERMSDORF, 1) (Nieber = Obers und Neu) 
Hermöborf, adeliges Dorf im Kreife Waldenburg, Re 
girungsbezirt Bredlau, mit 774 Einwohnern. 2) Abe 
lige& Pfarrdorf, im Kreife Görlig, Regirungsbezirk Liegs 
nit, mit 5383 Einwohnern. 3) Hermsdorf unterm Ky⸗ 
naft, abeliged Pfarrdorf, im Kreile Hirfchberg, Regi⸗ 
rungsbezirk Liegnig, mit 1 kathol. und 1 evangel. Kits 
che, 1352 Einwohnern. Im Amthaufe ift eine anſehn⸗ 
liche Bibliothed und eine Naturalien: Sammlung. 4) 
——6 Hermsdorf, adeliges Pfarrdorf, im Kreiſe 
oldberg, —— Liegnitz, wit 580 Einwoh⸗ 
nern. 5) (Gruͤßauiſch⸗) Hermsdorf, koͤnigl. Dorf, Kreis 
Landshut, Regirungsbezirk Liegnis, mit 1459 Einwoh⸗ 
nern, nach Grüßau eingepfartt. 6) (Lang⸗) Hermsdorf, 
abeliged Kirchdorf, Filial von Brunzelmaldau, Kreis 
Breiftadt, Regirungsbezirk Liegnitz, mit 514 Einwohnern. 
Die Evangeliſchen find nah Niebufch eingepfarrt. 7) 
(Städtifh) Hermsdorf, Dorf der Stabt miebeberg 
gehkrig, nah Michelsdorf eingepfarrt, Kreis Landehut, 
egirungsbezirk Liegnig, mit 1071 Einwohnern. 8) 
Hermödorf, zum Domänenamt Neiße gehörig, zum Zheil 
aber adelig, im Neißer Kreife, Regirungsbezird Oppeln, 
1 Meile von Friedland, mit 690 Einwohnern. 


(Mützell.) 

HERMSDORF (Johann), ein gefchidter Mathema⸗ 
tifer, geb. am 8. Augufl 1782 zu Nürnberg, fland von 
1801 — 7 bei dem fächfiichen Artilleriecorps zu Zreiberg, 
zulegt als Oberfeuerwerker, lebte dann einige Zeit in 
Leipzig und von 1811 in Dresden ald Privatlehrer, 
wurde hier im Mär; 1820 an ber Kreuzfchule angeftelkt, 
und ſtarb dafelbfi am 26. November 1827. Er verfaßte 
einige näslihe Elementarbuͤcher, ein vollſtaͤndiges arith⸗ 
metifched Exempelbuch 1ftes Bbchen (Dresd. 1818. 4.); 
umgearbeitet und fortgefest unt. d. Titel: Handbuch zur 
Beförderung eines vollfländigen und gründlichen Unters 
richt in des gemeinen Arithmetik und Algebra. 2 Bde. 
(Meißen. .1820. 4.); ferner ein tbeoretifch = praßtifches 
Elementarbuch der Geometrie (dafelbfi 1820. gr. 8.)*). 


R. 
HERMSON (Salomo), ein polnifcher eieberbihter 
geb. in Polen unter Lublin zu Pamatycze, wo fein Ba; 
ter Iutherifcher Prediger war. Er fludirte zu Königs 
berg ,: fam darauf nach Thoren und ward nach 6 Mus 
naten im Jahre 1696 Rektor an ber evangel. Schule 
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HERMUNDUREN 


u Graudenz, bald darauf 1699 polnifcher brebiger zu 
Rofenberg und 1702 polniſch⸗teutſcher Prediger in der 
Stadt Marienburg, wo es ihm fo wohl gefiel, daß er 
1728 eine erhaltene Vokation von der Georgenkirche in 
Thoren, ausſchlug. Um dem Wunſche vieler Prediger, 
sach ihren gehaltenen Predigten einen Lieberverd in pol 
niſcher Sprache anführen zu können, zu genligen, dns 
yerte und überfegte er viele Lieber, und frug ein polnis 
ches Geſangbuch zufammen, unter dem Titel: geiftlis 
des Bergnügen nach der Seligfeit-burfien 
rer Selen. Da man aber beforgte, die Einführung 
ined polnifchen Gefangbuches möchte wegen der Koften 
ven Gemeinden anflößig werben, fo ließ man ed unges 
wuct, und bie Prediger begnligten fich mit Abfchriften, 
3m 3. 1726 fertigte er des Johann Wentzel Schad 
on Wittenau geifllihes Magazin, oder Gebet, Zleiß 
ms, das zu Danzig in 12, erſchien. Er flarb im 2. 
1736 +). (Rotermund.) 


‚ HERMUNDUREN, hieß nad Plinius IV, 28. 
ins der ausgebreitetften hermionifchen Völker in Mittel 
Sermanien, welched wenige Iahre vor Chriftus Geburt 
urch bes Kaiferd Nero Großvater Domitius Aheno- 
yarbus, der nad) Tacitus A. IV, 44. bis über die Elbe 
ordrang, zuerſt den Römern befannt ward. Denn 
ta einem ber von Morelli heraus gegebenen Bruch⸗ 
tüde zum 55ſten Buche des Dio Caffius fiedelte er, 
ils er noch an ber Donau befehligte, einen Theil der 
Dermunduren, der aus dem Mutterlande audgezogen 
var, um neue Sige zu fuchen, im markomanifchen Ges 
tete an. Diefes find wahrfcheinlich diejenigen Hermuns 
uren, welche Tacitus in feiner Germania c. 41. als 
täber der Donau wohnend befchreibt: denn dieſe waren 
en Römern treu, unb flanden deßhalb allein von allen 
Sermanen mit benfelben nicht nur am Ufer des Stros 
ned, fondern felbft im Innern der rätifchen Provinz 
mb in der angefebenen Kolonie, Augusta Vindelico- 
um ober Augsburg, in frieblihem Handelsverkehr. 
Im fo weniger ift zu glauben, wad Mannert annimmt, 
aß die Roͤmer von den entfernteren Hermunduren nur 
Wenig erfahren bäften, und Tacitus fie gänzlich mit 
Stillfchweigen überginge. Diefer laͤßt fie vielmehr bis 
ın den Urfprung der Elbe hinauf wohnen, während fie 
iach Strabo VII, 1. 3. bis zu den Langobarben hinab 
eichten, und nad Vellej. Paterculus II, 106. durch bie 
Elbe von den im Brandenburgfchen wohnenden Semnos 
ıen getrennt wurden. Im J. 19 n. Chr. Geb. Tac. A. 
d, 63. vertrieben fie unter Anführung eine Vibilius 
‚en Gothonen Catualda, welcher fich der Herrfchaft über 
ie Markomannen in Böhmen bemächtigt hatte, und im 
3. 51 Tac. A. XII, 29 sq. mit den Eogiern in Ober: 
hlefien vereint, abermald unter einem Vibilius den 
Quadenfönig Vannıus, weldher mit Bewilligung ber 
Römer ein Suevenreich zwifchen den Fluͤſſen Marus 





+) Bol. Dloff Beiträge zu ber polnifchen Weltr, Kirchen⸗ 
20 Beteprtengei@. ir 56. ©. 94. — Preuß. Lieferung. Bd. I. 
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(Mary) und Cusus (Maag) gefliftet hatte. Im Som⸗ 
mer des 3. 58 Tac. A. XII, 57. entzweiten fie fich 
mit den Chatten wegen ber Salzwerke des Gränzflufles, 
der fränfifhen Saale bei Kiffingen, deren Beſitz fi 
beide Theile gewaltfam zueigneten. Um bes Sieges ges 
wifler zu ſeyn, hatten die Chatten das feindliche Heer 
fammt allem Lebenbigen ihren Hauptgottheiten, welche 
die Römer mit Mars und Merkur verglichen, durch em 
feierliches Gelübde geweiht; aber die Hermunduren, derem 
Namen freie Verehrer des Thor oder Donnererd zu bef 
geihnen fheint (©. Hermionen), fiegten auch bier. 
a fo die Hermunduren in weiter” Ausdehnung vom 
Urfprunge der March und Elbe bis in die Gegend des 
heutigen Fürftenthumes Anhalt, und weflmärts von ber 
Elbe bis an die fränkifche Saale und den Main, Überall 
ald Sieger erfcheinen: fo wäre ihr gänzliches Verſchwin⸗ 
den in der Gefchichte der fpätern Zeit, da man fie nur 
noch im marlomannifchen Kriege, in welchem fie 152 
J. n. Chr. Geb. mit den Markomannen und andern 
benachbarten Voͤlkern feindlich gegen die Römer auftra⸗ 
ten, von Capitolinus Antonin. philos. c. 22. genannt 
findet, deſto auffallender, wenn nicht die Bemerkung 
Mannerts, daß fie den erflen Theil ihres Namend, w 
cher fie ald Hermionen oder freie Krieger bezeichnete, 
abgeworfen, und fih bloß Thuren, Zuronen und 
Thuringer genannt haben, einigen Aufſchluß gäbe, 
Denn Ptolemdus nennt unter mehreren kleinern Völkern, 
weldhe man’ ald einzelne Theile ber Hermunduren zu 
betrachten bat, auch Zauriochämen oberhalb der Sus 
beten, worunter nad der Analogie der Bojochaͤmen in 
Böheim Bewohner Thüringens zu verfiehen find, und 
außerdem in der Gegend der fräntifchen Saale Zuros 
nen in der Nachbarichaft der Marwinger, welche 
von dem Marus oder der March hergefommen zu ſeyn 
fiheinen. Daß fie jemals unter dem Namen ber Sue 
wen mitbegriffen feien, wie Mannert annimmt, davon 
findet fi Peine ſichere Spur; vielmehr werden fie felbf 
bei Tacitus Germ, 41. von biefen zlich geſondert. 
An der Mitte des Sten Jahrh. erſcheinen endlich bei 
Attila’8 unermeßlichem Heere, Sidon- Apoll. Paneg. in 
Avitum, VII, 319. die Thuringer, welche von diefer 
Zeit an nie wieder aus der Gefchichte verſchwinden. 


Sornanded Get. 55. ſetzt diefe nördlich vom Suewen⸗ 


lande, welches gegen Dften die Bojoarier, gegen Weſten 
bie Franken begränzten. Da die Langobarden, von dem 
Sachſen gedrängt, ihren Wohnſitz verlaffen hatten, was 
ren fie nächft den Sachſen das einzige teutfche Volk 
diesfeit der Elbe, welches dem Vorbringen der flawis 
fhen Voͤlker Widerſtand leiſtete; doch verloren fie dem 
Befig der Elbgegend, und die ſaͤchſiſche Saale bildete 
nun ihre Ofigränge, wie bie fränfifche Saale früher die 
Meftgränzge der Hermunduren gewefen war. Dagegen 
fireiften die Thuͤringer weit gegen Süben durch bie 
Oberpfalz bis an und über die Donau, Engipii vita S. 
Severini c. 27. und nocd der Geographus Ravennas 
IV, 25. läßt die Fluͤſe Bac und Reganum (fegen) 
duch der Zhüringer Befistfum in die Donau fallen, 
Sm Tten Jahrh. erwähnt aber das Leben des heiligen 





HERNAD 


Emmeran eines flawifchen Volkes im heutigen Baireuth, 
und die Zhüringer fcheinen ſich in das nach ihnen bes 
nannte Thüringen oͤſtlich vom Buchenwalde zurüd ges 
en zu haben, durch welchen fie der König Sigebert 
mit einem Deere uͤberzog. Fredegar. « 87. Als fi 
die Frankenherrſchaft über dieſe Gegenden ausdehnte, 
fanden ſich Thüringer in den Maingegenden von Wirz⸗ 
burg, wo man fie noch im Sten Jahrh. unter fränkifcher 
obeit kennt, bis endlich der Namen Oſtfrankens vors 
errfchend wurde. Ä (Grotefend.) 
Hermunthis, f. Hermonthis. 
Hermus, ſ. Hermos. 
Hermuthis, ſ. Hermontbis, 
Hernac, f. Hernak u. Hunnen 
Hernachus, f. Erunien, 
Hernack , f. Hernak u. Hunnen. 
HERNAD, HERNATH, KUNNERT, KUN- 


DERT, anfehnliher Fluß in Oberungarn, im Kreife 


biesfeitd der Theiß, entfpringt nad der gewöhnlichen 
Angabe auf der nördlichen Seite des Königöberged 
(Kıraly hegy, Kralowa hola) an ber Graͤnze ber Goͤ⸗ 
mörer und Zipfer Geſpanſchaft, fließt durch eine Strede 
ber Goͤmoͤrer Geſpanſchaft, und tritt erfi bei Hranow⸗ 
nicza in die Zipſer Geſpanſchaft ein (mie auch Bartho⸗ 
lomäides in feiner Notitia historico - geographico- 
litica Comitatus Gömöriensis annimmt), nah Ans» 
ern (namentliy nach Zipfer Schriftjtelern, 3. DB. Ja⸗ 
Lob Melczer) vielmehr in ber Zipfer Gefpanfchaft felb 
auf einem niederen Parpatifchen Berge, der, in. ber 
X des Koͤnigsberges, bei dem Zipſer Dorfe, Wikar⸗ 
tomwec ober Weichsdorf liegt“). Die Hernad nimmt 
ihre Richtung von N. nah S., fließt in der Zipfer Ges 
ſpanſchaft bei Schawnik, Kapsdorf (Käposztafalva), 
Iglo, Marksdorf (Markusfalva), Krompach und Klukno 
vorbei, wendet ſich hier in die Abaujvarer Geſpanſchaft, 
in der ſie bei der koͤnigl. Freiſtadt Kaſchau (Kassa) 
vorbei fließt, nimmt während ihres Laufes mehrere Flüͤſſe 
und Bäche, namentlih bie große und Heine Goͤlnitz 
(Aniletz), die Schwinig und Torisza auf, und fällt, 


mit dem Fluffe Sajs (fpr. Schajo) vereinigt, unterhalb‘ 


Köröm in der Zempliner Geſpanſchaft in bie Theiß 
(Tisza). Sie ift ziemlich fifchreich, treibt viele Mühlen 
und ift von Iglo und Marksdorf aus fchiffbar, wird 
aber bisher noch wenig mit Plätten (Flößen) — 
Rumy. 
HERNAK, ein Sohn bes bekannten großen büns 
nifchen Kriegshelden Attila +), theilte ſich nad dem 
Tode. feined Vaters mit feinen Brüdern in bad Reich 
desſelben, konnte aber nur einen Theil von Kleinffyihien 
behaupten. Vergl. den Artifel Hunnen. 
(4. G. Hoffmann.) 


*) Beide Annabmen find wohl richtig und bie Hernab hat 
wei Quellen, bie eine in der Zipſer Geſpanſchaft felbft bei Wis 
artower, die andere auf der nörblihen Geite bed Koͤnigsberges; 
in dee Goͤmoͤrer Geſpanſchaft führt ein Bach oder Fluͤßchen, das 
auf dem Königsberge feinen Urfprung bat, ben Ramen Hernad 
unb tritt bei Hranowicza in die Zipfer oeiponfaft. 


+) Degwignes hist. des Huns. P. I. p 


/ 
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HERNANDEZ, 1) Francisco. @in ſpaniſcher Ar 
wurde von Philipp II., als Naturforfcher nah M 
geſchickt, wo er fi 7 Jahre (1593 — 1600) aufgehak 
ten baben fol, und mit einem ungeheuren Aufwand von 
Geld (nad Einigen 60,000 Dukaten) eine Menge Pilan- 
den fammelte, und 1200 neue Arten abbilden ließ. 

inen Auszug aus biefen Entdedungen gab Francisco 
Zimenes unter dem Xitel: Fr. Hernandes de la na- 
turalega y virtudes de las arboles, plantas y ani- 
males de la nueva Espanna; Mexic. 1615. 4. Die 
Driginalfammlungen aber brachte Hernandez nah Spa⸗ 
nien zurüd, wo fie, 17 Bände Abbildungen und Be 
fhreibungen ſtark, in ber Bibliothel des Eskurial auf 
bewahrt wurden. Zwoͤlf bavon gingen in einer Feuers 
brunft zu Grunde, bie übrigen fünf benutzte Narde 
Antonio Rechi, um daraus, auf Koſten bes Praͤſiden⸗ 
ten der Accademia de’ Lincei, Francesco Cesi, einm 
mangelhaften Iatinifhen Auszug (Nova plantarum, 
animalium et mineralium regni mexicani historia; 
Rom. 1651. fol.) zu verfertigen. — Nach diefem Her 
nandez bat Plumier eine Gattung Hernandia genannt, 
welche Linne aufgenommen hat *), (Sprengd.) 


2) Geronimo, ein Bildhauer von Sevilla gebürtig, 
führte für diefe Stadt trefflihe Werke aus, unter wels 
chen fich eine Auferfiehung Ehrifti beſonders auszeichnet, 
welche ex für die Kirche des heil, Paulus ausführte. Er 
war auch ein geſchickter Baumeifter und eben fo großer 
Zeichner, und flarb in berfelben Stadt 1646, 60 Sabre 


‚3) Gregorius, aus bem Königreihe Gallicien ge 
bürtig, machte ſich ald Bildhauer berühmt, und zierte 
vorzüglich zu Valadolid das Kollegium der Jeſuiten mit 
Bildniſſen des heiligen Ignatius, Franziskus, Zaverius 
und Franziscus de Borgia. Das große Altarblatt im 
Katharinenklofler it von ihm ganz mit Statuen und 
Basreliefs gefhmüdt, Diefer fleißige Meifter Lieferte 
eine Menge Arbeiten, welche Deladco“) ausführlicher 
befchreibt. Er flarb zu Valadolid um 1614 ungefähr un 
60ſten Jahre. (Weise) 


4) Philipp, von fpanifcher Abflammung aber zu 
Paris geboren, gefl. 1782 in einem Alter von 58 Jah⸗ 
ren, zeichnete fich durch eine böchft audgebreitete Kennt: 
niß der neuern Sprachen, deren er 26 (die Dialelte 
mitgerechnet) verftand, vortheilbaft aus, Diefe Kennt: 
niß kam ihm bei feiner Anftelung im Miniftertum ber 
auswärtigen Angelegenheiten unter bem Zitel eines koͤ⸗ 
niglichen Dolmeticher$ fehr wohl zu Statten; während 
feines langen Aufenthalts in Rußland eignete er fich das 
Ruſſiſche, wie feine zweite Mutterfprache an. Er über 
feste D. H. Groſe's oſtindiſche Reife aus dem Engl. 
ind Sranz. (Paris 1758. in 12.), die aber keinen wiſ⸗ 
fenfchaftlihen Werth bat und fehr oberflächliche Bemer⸗ 
kungen enthält, gab eine Description de la generalite 





*) Haller biblioth. botan. 1, 419. Blumenbach introd. (. 
Anton. Bibl. Hisp. 


362, 
4) Deflen Überfegung. &. 106. Daf. &. 65. 


HERNANDEZ-VELASCO 


le Paris (Paris 1759. 8.) heraus und Aventures de 
toderic Randon (aus dem Engl, des Tobias Smol⸗ 
et. London 1761. 12.) in 3 Bänden. Auch fleuerte 
r von 1755 — 79 zu dem Journal etranger für das 
uf England Bezügliche fleißig bei *). (R.) 


HERNANDEZ-VELASCO (Gregor), geb. ums 
3. 1550 zu Toledo, aus einer alten und angefehenen 
Samilie, Priefter und Doktor der Theologie, bat fich 
urch mehrere Überfegungen aus bem Latinifchen in feine 
Mutterſprache befannt gemacht. Dahin gehört vorzuͤg⸗ 
ih die Übertragung ber iflen und 4ten Ekloge Vir⸗ 
zil's und feiner Aneide. Die fpanifche Überfegung der 
estern ift häufig gebrudt worden (zu Madrid, Toledo, 
Alcala, Anverd und Saragoffa), und erfireckt ſich zus 
jleich über dad 1Ste Buch von Maffei, ferner Über die 
em Kaifer Auguftus beigelegten Verſe und den Brief 
ed Pythagoras. Diefes Werd wurde von Hernandez 
Zeitgenoflen mit großem Beifall aufgenommen, obfchon 
5 nur ein fchwaches Nachbilb des Originals iſt; indeß 
ehlt es auch nicht an einzelnen Abfchnitten, welche fich 
wrch genaues Wiedergeben bed latinifhen Ausdrucks 
ınd baneben durch Leicptipfeit, Gefälligkeit und’ Nettigs 
'eit der Sprache auszeichnen. Hernandez verfchaffte da⸗ 
yurch manchen Tatinifchen Wörtern und Wendungen Eins 
ang in das Spaniſche. Endlich überfekte er auch Sans 
sazar’d Gedicht De partu Virginis ins Spaniſche; ges 
wucdt ift biefe Übertragung mehrere Male, Alle dieſe 
Aberfegungen find in Verſen, was bie Beſchaffenheit 
ver poetifchen Sprache Spaniens allerdings bedeutend 
rleichterte. Fehlte es Hernandez aud) an productivem 
eifte, fo befaß er doch einen gebildeten Gefchmad und 
at unftreitig das Verdienſt, in feinem Vaterlande das 
Studium vorzüglicher Mufter in der fchönen Literatur 
nit angeregt zu haben. Bon feinem Lebensumfländen 
ft fonft Nichts weiter bekannt +). (R.) 


HERNANDIJA. Eine Pflanzengattung aus der na⸗ 
uͤrlichen Zamilie der Moprifticeen und ber dritten Ord⸗ 
ung der 2iften Linnefchen Klaſſe. Ihe Charakter iſt 
olgender: bie-männliche Blume befteht in einer fechöges 
heilten Blumendede, von beren Sehen drei immer cos 
:olinifch find, und in drei, an der Baſis verwachfenen 
Staubfaͤden, welche von ſechs geftielten Drüfen umgeben 
ind. Bei den weiblichen Blumen findet fich ein abges 
tugter Kelch , eine tiber dem Fruchtknoten flehende acht⸗ 
jetheilte Korolle, vier geftielte Drüfen, welche die weibs 
ichen Gefchlechtötheile umgeben, und ein kurzer Griffel 
nit trichterförmiger Narbe. ine mit 8 Rippen verfes 
jene und von dem aufgeblafenen, an der Spite durchs 
johrten Kelch umhuͤllte Steinfrucht enthält einen beweg⸗ 
ihen Kern. Die beiden Arten biefer Gattung. find 
woße Bäume: 1) H. sonora L. fl. zeylon. mit ſchild⸗ 
drmigen Blättern, waͤchſt in Oft: und Weſtindien und 





*) Biogr. unir. T. XX. p. 268. 69. (Art. von PA4ulnaye), 
Yatt’s Bihl. Britann. I, 445. Chaudon et Delandine Diction. 
mivers. hist. crit. et bibliogr. T. VIII. p. 411. 12. 

7) Biogr. Unir. G. d.- D. (Art. von J. B. Esmenard.) 
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iſt abgebildet in L. hort. clifl. t. 23. 2) H. ovigera 
L. sp- pl. mit berzförmigseiförmigen, lang zugeſpitzten, 
geftielten Blättern, ift in Oftindien, Cayenne und auf 
den Mascarenhad einheimifh (HE. gujanensis Aubl. 
guj. II. t. 329. und Lam, Eno.). Die Wurzeln beis 
der Arten follen Gegengifte feyn. (Sprengel) 

HERNANI, 43° 15' 47"-8, Villa der fpanifchen 
Provinz Guipuscoa, unweit ber Urumen, mit Obſtbau 
und mancherlei Eifenwerken, befonders Anbei En 

tein. 

HERNE, Kirchdorf und Mühle, im Kreife Bochum, 
Regirungsbezirk Arnsberg, mit 749 Einw. (Miuzell.) 

HERNE, 1) Samuel, f. Hearne. 

2) Thomas, aus Suffolk gebürtig, bildete fich zu 
Cambridge, wurde 1718 Fellow am Merton Colle 
und flarb 1722. Er bat fi durch mehrere Streits 
fhriften bemerklih gemacht; dahin gehören ıhe false 
notion of a Christian Priesthood u. f. w. (gegen 
Law); a leiter to the Prolocutor (gegen Dr. Teni- 
son), a letter to the Req, Dr. 'Tenison (auf Citate 
aus Wake’s Preliminary. Discourse to the Apostolis 
Fathers bezüglich) ; three Discöurses on private Judgr 
ment (unter dem Namen Phileleutherus Cantabrigien- 
sis); an account of all the considerable Books and 
pamphlete written in the Controversy concerning 
the Trinity since 1712 und einige andere, welche vom 
3. 1717 an erfchienen *). (R.) 

HERNE’, ein tapferer Krieger des Iten Jahrh., 
berühmt durch feinen bei der Vertheibigung der Stabt 
Paris bewiefenen Muth und Patriotismus. Als ndme 
lich im I. 886 die Normannen Paris belagerten, be 
fand er fich nebft 11 Mann in einem Beinen, vom Waſ⸗ 
fer umgebenen Schloffe, und hielten durch ihre Verthei⸗ 
bigung die feindliche Armee auf. Es wurbe aber Feuer 
in das Fort geworfen, die Helden flüchteten fi) auf eis 
nen Beinen Hügel und erneuerten den Kampf, mußten 
fi) aber endlich ergeben, wobei man ihr Leben zu Tchos 
nen verfprochen hatte Doc hielt man nicht Wortz 
einer fprang hierauf in die Seine und entkam giädlich. 
Herne follte das Leben geſchenkt werden, allein er wollte 
feine Gefährten nicht überleben, ergriff ein Schwert, 
flürzte ſich unter’ die Feinde und fiel unter ihren Strei⸗ 
chen, nachdem er noch Einige niedbergehauen hatte +). 


Hernia, f. Bruch (1fte Sect. XIV, 186 ff.) 

HERNIARIA L. Eine Pflanzengattung aus ber 
natuͤrlichen Familie der Chenopodieen und ber zweiten 
Ordnung ber fünften Einne’fchen Klafje, deren Charakter 
in einem fünfblättrigen Kelch, und zehn der Bafis des 
Kelches eingefugten Staubfäden, wovon fünf unfruchte 
bar find, befieht. 1) H. vulgaris Spr. Syst., mit nie 
dergeſtrecktem, Erautartigem Stiel, ablangen Blättern, 
und vielblumigen, in den Blattachſeln ftehenden Bluͤh⸗ 





*) Watts Biblioth. Britann. I, 488. Crabb Univ. Hist 
Diction. Vol. II. u. b. W. 

}) Chaudon et Delandine Dict. hist. crit. et bibliogr. T. 
VIIU. p. 412. (ed. 9.) 
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HERNIARIA 


tenfnäueln. In Europa und Sibirien. (H. glabra und 
hirsuta L. Sp. pl., cinerea Cand. fl. fr., annua Lag.) 


Abgeb. in der Engl. bot. t. 206 und 1579. 2) H. 


elpina Vill. Delph., —— mit niederge⸗ 
ſtrecktem Stiel, umgekehrt⸗ eifoͤrmigen, gewimperten 
Blaͤttern, und am Ende ſtehenden, wenig blumigen, ſteif⸗ 
behaarten Bluͤhtenknaͤueln. Im ſuͤdlichen und oͤſtlichen 
Frankreich. (H. alpestris Lom.) 8) H. incana Lam. 
Enc., Staudengewäds mit niedergefiredtem Stiel, wels 
cher , wie bie fpathelförmig = lanzettförmigen Blätter, 
weißgrau fteif behaart ift, mit haderigen, in ben Blatt⸗ 
achfeln ftehenden Blühtenbüfcheln, und baderigen Kels 
en. Im füdiichen Frankreich, in Volbynien und Zaus 
tien. (H. millegrana Pall., hirsuta M. B., alpina 
Loisel., lenticulata L., maritima Link, macrocarpa 
Sm.?). 4) H. fruticosa L. Am. ac., mit flrauchartis 
gem, ziemlich aufrechtem, und, wie die rundlichen, etwas 
diden, gewimperten Blätter, fafl unbehaart, und mit 
ungeftielten, viergefpaltenen Blühtenfnäueln. Im fübs 
lichen Frankreich und in Ägypten. Abgeb. in Lobel. 
Icon. 85. 5) H. polygonoides Cav. (Icon. 1, t. 131.) 
mit flrauchartigem , aufrechtem Stiel, ablangen, an beis 
ben Enden verfchmälerten, borflig zugefpisten, gewim⸗ 
perten, unbehaarten Blättern, am Ende fiehenden, wes 
nig blumigen Doldentrauben, fein behaarten Blühtens 
— und trockenhaͤutigen Bracteen. Im füuͤdlichen 
ankreich, in Spanien und im noͤrdlichen Afrika. (HL. 
erecta Desf., Ulecebrum suffrutioosum L.); — ©. 
Spr. Syst. I, 929. - (Sprengel.) 
HERNIARIA, Bruchkraut, (pharmal, Warenf.) 
wurbe ehemals ald wirkſames Arzneimittel geſchaͤtzt; vor⸗ 
üglich gilt dieß von der durch ganz Xeutichland in 
Fonnigen Wäldern auf Bußwegen und Rändern wach 
enden H. glabra, welche einen fhwachen Geruch und 
itterlich =falzigen, zufammen ziebenden Geſchmack befißt. 


Man fammelt die ganze Pflanze unter dem Namen 


Herba herniariae seu millegranae ein, und gebrauchte 
FM befonders in Wafferfuchten, zum Abtreiben des Gries 
ed und ber Blafenfteine, bei Brücen u. f.; jetzt bat 
man fie mit allem Rechte der Vergangenheit übergeben. 
Auch die H. hirsuta (raubes Bruchkraut) mit 
rauchhaarigen unb wenig blühtigen Blumenknoͤpfen, 
welche an fleinigen Stellen wäh ‚ wurbe fonfl anges 
wendet. | Fr: Thon.) 
HERNICI, ein Voͤlkerſtamm in dem innern Stas 
fien, der im Lande der Sabiner wohnte und wohl nichts 
weiter, als ein Zweig berfelben war. Marfer, Aquer 
und Volsker waren Seine Nachbaren. Freiheit liebend 
unb Friegertie kämpfen fie lange mit den Römern, durch 
deren Übermacht fie endlich erbrüdt und bezwungen 
wurden. Sie bildeten fpäterhin eine der latiniſchen 
Voͤlkerſchaften. (G. Hassel.) 
Hernien, f. Bruch (ifle Sect. XIV, 186 ff.) 

HERNIO (Jacques), ein Dominitaner aus Rennes 

in der Bretagne, lehrte Zheologie in feinem Baterlande, 
wurde beim General feines Ordens ums 9. 1680 Com⸗ 
mifleriud und flarb am 4. Sept. 1706. Er verfaßte 
einen traitE de Pusure mit einer Dissert. sur les in- 


⸗ 


HERNSDORE 

terets des deni illaires. selon P de B 
tagne (Rennes 16995 *1. ares eo TREE . (R) 
Bruch (Iſte Sed. XIV. 2% 


Herniotomia, f. 
186 fi) . 

HERNKASCHUP, f. Eruniakassiaben. 
HERNÖSAND, bie einzige Stadt ber norbfdywe 
bifhen Provinz Angermannland, unter 62° 36° d. Br., 
auf der Infel Hernoͤ, zu welcher vom feflen Lande eine 
Brüde führt, an der Meerestüfte bed bothniſchen Bus 
fens, da wo der Angermann ſich in benfelben ergießt, 
im 3. 1815 mit 1780 @inwohnen. Die Stadt iſt 
Eis des Biſchofs und Konfifloriumd über Hernöfand’s 
Stift, welches, 150 M. lang und mehr denn SO M 
breit, da8 geſammte ſchwediſche Rorrland, oder die Pros 
vinzen Geſtrikland, Geflingland, Angermannland, Me 
delped, Wefterbotten, Norbotten, die Lappmarker, Jaͤm⸗ 
teland und Herjeädalen oder 2062 IM. begreift, — 
wie bed Landshoͤfdings über Weſternorrlands (Hernds 
fands) Län, welches die Provinzen Ungermannland und 
Medelped, oder 217 DIM., im 3. 1819 mit 69,216 
Selen, umfaßt. In Hernöfand beſteht ein Gymna⸗ 
fium mit Bibliothek und eine höhere Zrivialfchule; ein 
Länshospital und Razareth, ein Arbeitd- und Korrections- 
haus, eine Landhaushaltungegefellfchaft (gefliftet 1805); 
eine Buchdruckerei, eine freilich nicht fehr wiineralhaltige 
Heilquelle; ein Armenhaus. Die Domlirche iſt alt und 
von mittelmäßiger Größe. An ‚dem einen der beiden 
Märkte liegt die fleinerne Refitsnz, des Landshoͤfdings; 
die meiften Häufer der Stabt fir von Holz, auch das 
ftattliche Rathhaus; neben ben Häufern findet man nicht 
felten Gaͤrten; der Stadtgarten iſt eine öffentliche Pro: 
menade mit freundlichen Gängen und Allen neben Korn 
feldern. — Die Stadt iſt eine der diteren Städte Rorr: 
lands, ſchon 1584 von König Johann IIL angelegt, 
und lange vorher, ehe eine Stabt entfiand, ward am 
Hernöfunde ein berühmter Markt gehalten. Die Stadt 
bat Stapelgerechtigkeit; doch treiben nur etwa 4 Kaufs 
leute auswärtigen Handel; die bedeutendfte Ausfuhr bes 
fleht in Brettern und Leinewand. Der meifle Handel 
wird auf den Marktplägen im Innern und nah Stock 
holm getrieben. Die Fifcherei der Stadt, insbefonbere 
der Strömlingsfang, ift bedeutend. Die Hintergebände 
der am Hafen liegenden Häufer find als Fiſcherhütten 
eingerichtet und mit Brüden unb Ladungsplägen verfehen. 
Den trefflichen Hafen, zwiſchen ber Infel Hernoͤ und 
bem feiten Lande, bilden die beiden Münbungen bes 
Angermannfluffes, welche an 2 Seiten die Infel Hernoͤ 
einfchließen; eine andere Mündung ift oberhalb, um bie 
Inſel DHemfd hin. Die Stadt hat 1 Schiffswerft. 


(v. Schubert.) 

Hernschmidt, f. Herrnschmidt. 

HERNSDORF, (Herrosdorf), abeliged Darf, 
Kreis Löwenberg, Regirungsbezirt Liegnitz, eingepfartt 
nah Meffersdorf und Friebeberg am Queiß, mit 562 
Einwohnern. (Mitzell) 


‘ 


*) Chaudon et Delandine Dict, hist. crit. et bibliogr. T. 
VII. P- 412. (ed. 9.) 
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Hernsheim, ſ. Herrnsheim, 

HERO, Hec, 1) bei Hyg. f. 170 eine ber Das 
iden. 2) Bei Hyg. f. 90 eine ber Züchter des Prias 
us. 3) Eine Prieflerinn der Venus in der Stabt Ges 
us am thrakiſchen Cherſones, Beliebte des Leander aus 
bydus an der Küfle von Aſien. Mufdus erzählt bie 
tereffante Gefchichte diefer Liebe. An einem Hefte der 
enus ſchwuren fich Beide ewige Treue, Jede Nacht 
bwamm Leander Uber die Meerenge zur Geliebten, 
e in einem Thurme am Geſtade wohnte. Eine Leuchte 
n Thurme geigte ihm den Weg. inft Iöfchte der 
zturm dad Licht aus, Leander ertrank in ben Fluten, 
nd Hero, als fie feinen Leichnam bei Anbruch bed Tas 
es am Ufer liegen ſah, flürzte fi vom Thurme und 
idete neben dem Geliebten ihr Leben.  (Richter.) 

Hero, f. Heron. . 

HEROANNI, nad der Religionslehre der Perfer 
e Sünde, wenn Jemand mit einem Frauenzimmer 
derer Religion in eine fleifchliche Verbindung fich eins 
‚et. Richter.) 

Herochien, ſ. Here. 

HERODES iſt Name mehrerer jübifcher Fuͤrſten 
nd Prinzen aus einer idumdifchen Samilie, welche bie 
Kakkabaͤer verdraͤngte. Der wichtigfte davon. ift 

Herod:s I, der Große, König von Judaͤa, 
ar der zweite Sohn des tapferen und fchlauen Idu⸗ 
werd Antiparer,?;, welcher dem kraftloſen Hyrs 
an II. fi unenttehrlich zu machen gewußt, und als 
Umächtiger Protektor im jüdifchen State gewaltet hatte. 
schon in früher Sugend zeigte Herodes einen kuͤhnen 
Ruth und feltene geiflige Anlagen, weßhalb ibm fein 
zater, nach Joſephus, ſchon ald 165jaͤhrigem Jüngling ?) 
ie Verwaltung von Galilda übertrug, während fein dis 
wer Bruder Phafael Jeruſalem erhielt (48 v. Ch.). 
18 Statthalter von Galilda machte fi) H. durch Vers 
ichtung eines Räuberd Czech ias, der mit feinen Bans 
en verheerende Einfälle in Syrien that, bei biefem 
tachbarvolfe beliebt und gefeiert, und fein Ruf drang 
i8 zu Sertus Caͤſar, dem bamaligen Profurator 
on Syrien. Den jüdifchen Magnaten, denen ber ſtei⸗ 
ende Glanz der Familie eined Ausländers ein Graͤuel 
yar, gab diefe That der Willfür Veranlaffung zur Klage 
ei Hyrkan, weil H. nicht erſt das Urtheil des Syne⸗ 
riums über Ezechias eingeholt hatte. Allein H. entkam 
icht nur, befonderd durch Sertus Caͤſars Einfluß, den 
dachſtellungen der jüdifchen Priefterfchaft, fondern ers 
ielt auch, nach feiner perfönlichen Zufammenkunft mit 
Sertus zu Damaskus, die Verwaltung von Kölefyrien 
nd Samaria. Nicht minder wußte er fich die Gunſt 
es Cafſius zu erwerben, ber ihm, außer ber ganzen 
rovinz Syrien, auch den Dberbefehl über Land= und 





1) Vol. den Ark. Antipater. Die Mutter des Herobes, Ky⸗ 
vos oder Kypris, war eine Araberinn aus edlem Geſchlechte. 
Seine Sefhwilter: Phafael, der Zetrarhe, Joſephus, Phe⸗ 
oras, der Zetrarde, und Salome. 2) ©. Noldi Historia 
—8 (an der Havercamp'ſchen Ausgabe bes Joſephus. Th. U. 


%. Encpcl.d. Ku. W. Zweite Sect. VL 
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Seemacht ertheilte. In biefer Eigenſchaft rächte ex, um 
nicht Durch offene Fehde einen Bürgerkrieg zu erregen, 
mit bewundernswürbiger Lift den Tod feines Vaters an 
dem verfchlagenen und treulofen Malichus. „Bald 
Darauf wurde Antigonus, ber Bruderdfohn bes Fe 
fan, von einer mißvergnügten Partei, an deren Spige 
Ptolemaͤus, der Sohn des Menndus, und Marion, 
Fürft von Tyrus flanden, in das jüdifche Land gerufen. 
Herodes befiegte erſt den Marion, dann auch den Antis 
gonus in einer einzigen, entfcheidenden Schlacht, und 
309 triumphirend in Nerufalem ein, wo ihn Hyrkan, mit 
deilen Enkelinn Mariamne er fchon früher verlobt 
war, und das jübifche Volk mit Siegesfrängen ehrten. 
Jetzt erſchien Marcus Antonius, nach Überwindung 
der caffianifchen Partei, in Aſien, und fchon in Bithys 
nien empfing ihn eine Geſandtſchaft des Synedriums 
mit Befchwerden über die Allgewalt der Söhne des Ans 


tipater. Allein auch Heroded erfchlen bei dem mächtigen 


Triumvir, beflach ihn mit Gold und Überredungskunſt, 
und die Kläger mußten abziehen. Ein zweiter Berfuch 
ber eifrigen Patrioten fcheiterte an ded ſchwachen Hyr⸗ 
kan's eigner Erklaͤrung, daß Herodes und Phafael allein 
tüchtig genug feien, den jldifchen Stat zu lenken. So: 
fort erhob Antonius beide Brüder zu Tetrarchen?) 
und H. erhielt das eigentliche Iubda. 

| aum waren bie inneren Feinde befchwichtigt, als 
ber Kronpraͤtendent Antigonus von Neuem, und zwar 
mit Hilfe der Parther (f. den Art. Antigonus) in das 
jüdifhe Land einbrach. Mehr durch Hinterlifi und Zreus 
lofigkeit, die Phaſael's und Hyrkan's trauriges Schidfal 
berbei führten, als durch wahre Tapferkeit, erlangte bie 
Partei des Antigonus den Beſitz von Ierufalem. Heros 
des entfloh mit einem Xheil feiner Familie *) und den 
ibm treu gebliebenen Kriegern, die fein ungebeugter 
Sinn mit neuer Kraft beliebte, nach Idumaͤa, mußte 
aber, von bem feighersigen Könige der Araber abgewies 
fen, feine Flucht über Agypten fortfegen, wo er fich 
nah Rom einfhiffte. Antonius empfing ben H. mit 
auögezeichneter Achtung und Theilnahme, und erwirkte 
ibm, ſchon aus Haß gegen ben Prätenbenten, durch 
Senatöbefhluß die Koͤnigswuͤrde und römifche Unter 
flügung. Unterdeß wurden die Herodianer in Jubda 
bart gebrängt weil der, gegen bie Parther in Syrien 
agirende, römifche Zeldherr Ventidius, von Antigonud 
beftochen, ſich mit dem größeren Theile feines —* 
zurüd gezogen, und den nicht minder beſtechlichen Silo 
in Jubda zurüd gelaffen hatte. Da landete Herodes zu 
Ptolemais, und drang durch Galilda gegen Antigonus 
vor. Sein Heer gewann täglich neuen Zuwachs: er 
befreiete die Seinen zu Mafjaba, und ſtand berkus 
vor den XThoren Jeruſalems, als die durch Scheins 
gruͤnde fehlecht vertheibigte Unthätigkeit ded mit Anti⸗ 





D) Über den Begriff ber Wörter Tetrarde und Tetrars 
die f. Noldius a. a. DO. ®. 368. 869. 4) Auf ber Flucht bes 
gleiteten ihn feine Mutter und Schweſter, bie ihm verlobte Mas 
riamne, beren Mutter Alerandra, und fein jängfter Bruber Phe⸗ 
yoras. Jos. Antig. XIV, 13. 47 
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gonus. einverftanbeme Silo, ihn nöthigte, bie 


"zung fürs Erfle‘aufzubeben, und fi wieder nach 


lilda zu wenden, wo er das ſeſte Sepphoris erſtuͤrmte, 
und die in ihren faſt unzugaͤnglichen Berghoͤhlen hans 
fenben Räuberhorden, in einem eben fo gefahrvollen als 
bartnädigen Kampfe überwand. Ein Beſuch bei Antos 
nius, als diefer eben vor Samofata am Euphrat lag, 
verfchaffte dem H. ein Hilfäheer von zwei Legionen uns 
ter Soſius. Er bändigte die wieder empoͤrten Gall⸗ 
laͤer, ſchlug den von Antigonus ihm entgegen geſchick⸗ 
ten Pappus in Eamarien, und belagerte, von Soſius 
unterftügt, Serufalem zum zweiten Male, mit beffen 
endlicher Erftürmung und Antigonus Gefangennehmung 
die Herrfchaft der Hasmonder vernichtet war. Dieſer 
blutige Bürgerkrieg, in dem fih Geiſtes⸗ und Selen» 
Präfte des jungen Herrſchers glänzender als jemald bes 
‚ währten, indem er nicht bloß zu fiegen, fonbern auch 
die Befiegten im Gehorfam zu balten Hatte, und felbft 
auf bie echlichkeit feiner Alliisten ein ſtets wachlames 
Auge haben mußte, war von Sjähriger Dauer (40—37 
v. Eh.). Herodes beflieg, ald erfier Ausländer, 
den jüdifhen Thron. Noch während bed zwifchen Ans 
tonius mb Dctapian ebrochenen Kriegeö bem 
Erfleren treu, demüthigte er den Fürften der Araber, 
welcher ber Kleopatra ben Tribut zu entrichten fü 
. weigerte, in furchtbaren Niederlagen. Als aber Octa⸗ 
vian bei Actium gefiegt hatte, reife er zu dem nunmeh⸗ 
rigen Weltbeherrfcher nad Rhodus, gefland ihm fein 
ehemalige Verbältniß zu Antonius mit Würde unb 
edler Freimüthigkeit, und erlangte fo von Octavian, baß 
diefer ihm nicht bloß als König befldtigte, ſondern auch 
in. des Zolge feiner vertrauteren Freundſchaft wuͤrdigte, 
und dem ſuͤdiſchen State durch Zrachonitis, Auranitis 
und Batanda bedeutenden Zuwachs gab. 

Um zur Wuͤrdigung ber Hanblungsweife eines He 
rodes des Großen den rechten Standpunkt zu gewinnen, 
darf man, außer feiner Individualität, auch bie Vers 
bältniffe, unter denen er ald König wirkte, nicht unbes 
achtet laſſen. Mit großen Zalenten begabt, voll von 
Ihatenluft und jenem gränzenlofen Ehrgeiz, ber gewals 
tigen Naturen eigen iſt, verfolgte er mit eifener eig. 
keit feinen Zweck, nur felten zu kleinlichen Mitteln gre 
fend, aber auch ohne das zarte Gefühl gewöhnlicher 
. Menfchen, ohne bie ängkliche Gewiffenhaftigkeit, in bes 

ren Feſſeln ein folcher Charakter fich nicht zu fchmiegen 
weiß. Und hätte ihm die Natur wirklich ein weicheres 
FAR gefehendt, mußte ed nicht durch fo manche herbe 
tfahrung aus feinem frühern Leben, durch häufige 


Proben von DVerleumdung, Verrätherei und fchwarzem 


Unbanf, erhärtet und mit finflerem Argwohn gegen bie 
Menſchheit überhaupt, und ind Beſondere gegen eine 
Nation erfüllt werden, deren flarrem Patriofismus das 
Loch eines Ausländer unerträglihd war! Mußte er 
nicht gewandten Verleumbern um fo williger das Ohr 
leihen, und auf biefe Weife mancher Grauſamkeit fähig 
feyn, die ihn dem oberflächlichen Beobachter als em 
. wahres moralifched Ungeheuer, als den toheflen morgen» 
laͤndiſchen Despoten erfcheinen läßt? Gewiß waren es 


’ 
N 
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nicht bloß feine Schäge, bie Überlegenheit feines Beiftes, 
oder politifche Rüdfichten, welche die bedeutendſten Ro 
mer feiner Zeit an ihn feflelten, fo daß ſelbſt Augufius 
ihn, naͤchſt Agrippa, feinen liebften Freund nannte. Zus 
dem ift uns Herodes faſt nur aus jüdifhen Quellen 
näher befannt, und wer Tann entfcheiden, wie viele ber 
ihm nacherzählten tyrannifchen Handlungen gegen Boll 
und Prieflerfiand-vwoirflich begründet, oder uns treu ge 
mug überliefert find? *) . 

- Herodes verfäumte als König Nichts, dem juͤdiſchen 
State fo viel Glanz und innere zu geben, als 
mit feinen veichlichen Hilfsquellen vere war. Er 
belohnte feine Freunde und treuen Anhänger mit einer 
foft mehr als fürftlihen Freigebigkeit, und bie weiten 
ber praͤchtigen Bauten, die ihm ihe Daſeyn verbaut 
ten®), wurden den ſchon hingefchiedenen, ober noch le 


benden Sönnern, vorzüglich aber großen Römern ge 


weiht, und nach ihren Ramen benannt. Die Staͤdte 
Herodbion, Sebaſte, Eäfaren, Gabala, und 
mehrere andere Städte und Burgen erhielten theils 
durch fein Machtwort ihre Entflehung, theils verfab er 
fie mit Mauern, und fehmüdte fie mit Tempeln, Sir 
lenhallen, Statlien, Theatern u. f. w. Hatte er den 
Nationalſtolz der Juden durch neue Einri m, bie 
zu viel nach dem Auslande fchmedten”), beletbigt, fo 
wußte er fie durch Beiſpiele großer Mildthaͤtigkeit ®) 
wieder zu gewinnen. Doc Fein Unternehmen war ge 
eigneter, ihm eine, an Enthuſiasmus gränzende Liebe 
ber Nation auf einige Zeit zu erwerben, als bie Er 


b bes berrlihen Tempels & Jeruſalemꝰ), ber 
Alles übertraf, was bie Juden in dieſer Art bis jett 
geſehen hatten. 


Wir wenden und zu ben haͤuslichen Verhaͤlt 
niffen des Herodes, im denen ein widriges Gefchid dem 
andern die Hand bietet, fo daß fie unferen Bliden em 
faft endloſes Zrauerfpiel- enthuͤllen. Seine erſte Se 
mabliun Doris, eine vornehme Juͤdinn, mit ber a 
(en elteften Sohn Antipater erzeugte, wurbe nebfl 

rem Sohne von ihm entlaflen, als Herodes, noch 
während der Belagerung Ierufalemd, die Hand der 
Föniglihen Mariamne:°) erhielt. Mariamne, em 
Urbild weiblicher Schönheit, aber herrfchfüchtig, argwoͤh⸗ 
nifch und launenhaft, fchendte ihm brei Söhne, Aleran- 
ber, Ariflobulus und Herodes, von benen Legte- 


ver, vermuthlich noch ald Knabe, zu Kom flarb. Gie 


hatte einen Bruder Arifiobul, dem, als Enkel bes 
unglüdlichen, von ben Parthern verfiimmelten Hyrkan 





) Bon dem betbiehemitifhen Kindermorde ſchweigt Sofepbus 
ganz. 6) Eine Überfiht derſelben findet ſich in Jos. de Belle 
ud, I, 21. Beſondere Erwähnung verbient auch bie Anlegung 
bes Hafens von Caſarea. 7) Dahin gehört befonders bie 
Einführung der ladi quinguennales, bie ihm (ger eine Berſchwoͤ⸗ 
rung zuzog. Jos. Antig. XV, 8. 8) enehmen bei aus: 
gebrochene QDungersnsth. Jos. Antig. XV, 9. 9) Eine Be 
chreibung beöfelben f. Jos. Antiq. XV, 11; und weit ausführlicher 
de Bello Jad. V, 5. 0) Ihre Altern waren Alerander, der 
Sohn bes Königs Ariſtobulus, bes Bruders Hyrlan IL, und 
Hyrkan's Tochter Alerandra. 
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f. den Art. Hyrcan II.), das erfle Recht auf die ers 
‚edigte Würde des Hohenpriefters zukam. Allein Hero 
8, dem bie Beförderung eines Hasmonders nicht in 
einen Plan paßte, übertrug einem Manne von niebriger 
Seburt das Hohepriefteramt. Darüber gekraͤnkt, wen⸗ 
vete fi) Alerandra, die Mutter des Ariftobulus, an ben 
Triumvir Antonius, ihrem Gefuche die Bilbniffe ber 
Mariamne und ihre nicht minder ſchoͤnen Bruders bei 
ügend. Obgleich nun Antonius Wunfch, den Ariftobul 
perfönlih Tennen zu lernen, buch H. vereitelt warb, 
do bielt es Lebterer doch für geratben, dem Wunfche 
er Alexandra einsweilen nachzulommen. Allein das 
ortgefeäte verdächtige Benehmen ber Mutter und bie 
Begeifterung der Iuben flr ihren jungen Oberprieſter 
seftimmten ihn bald dazu, ben Ariſtobul heimlich aus 
em Wege zu räumen ?"). Alexandra fuchte durch 
Rleopatra’s Einfluß ben Antonius zur Beſtrafun 
ed Herodes zu bewegen, die fich, bei ber lachenden 
Ausfiht auf den Befig Judaͤa's, dazu fehr bereitwillig 
inden ließ. Doch H. Rechtfertigung wirkte, wie immer, 
nit fiegender Gewalt, fo daß felbft Kleopatra’s Reize und 
diebkoſungen ihn nicht zu flürzen vermochten (35 v. Ch.). 
Bis jetzt hatte H., ihrer Kälte und ihres zänfifchen We⸗ 
end ungeachtet, mit glühender Liebe an feiner Mariamne 
jehangen. Geine Mutter Kypris und Schwefter Salo⸗ 
ne, biefe Furie der Familie, Beide in fletem Unfrieben 
nit Mariamne lebend, entzündeten die Flamme ber Eis 
erfucht in feinem Bufen, wozu dad, dem Antonius Übers 
andte Bildniß den erften Stoff hergeben mußte. Bon 
3weifeln gefoltert, geb er, als die Pflicht ber Verant⸗ 
vortung wegen feiner Sreundfchaft mit Antonius ihn zu 


Ictavian rief, dem Manne ber Salome, Joſephus*2), 


ven fchredlichen Auftrag, wenn Auguft ihn binrichten 
ieße, auch die Mariamne zu ermorden, Damit wenige 
tend kein Anderer bes Genuffes ihrer Reize fih zu er 


veuen hätte. Der Unglüdlicye enideckte der Mariamne 


jiefes Geheimniß, die Fein Bedenken trug, ihrem Manne, 
ıld er nach glüdlicher Wiederkehr, in den feurigften und 
järtlichften Ausdruͤcken feine fortdauernde Liebe betheuerte, 
davon Kunde zu geben. In dem Wahne, baß Iofephus 
ner folchen Kühnheit ninımer fähig geweſen wäre, ohne 
ein koͤnigliches Bette zu entweihen, wozu noch ein fals 
Ihe Zeugniß der Salome Fam, befahl ber racheſchnau⸗ 
sende Monarch die Hinrichtung Beider, welchem rafchen 
Schritt aber bittere Neue folgte :°). Mariamne's Fürs 
perlih und geiflig ausgezeichnete Söhne Alerander und 
Ariftobulus hatte der König, zu ihrer Ausbildung in 





11) Rad) Joſephus wurbe er bei naͤchtlicher Weile nach Je⸗ 
ticho gefhafft, und bort in einem Teiche erfäuft. Gin gleiches 
Schickfal traf auch enblich den SOjährigen, aus Parthien zuräd 
ekehrten, Hyrkan, und, nad Mariamne's Tode, die ſtets zur 
Rache geruͤſtete Alexandra. Antig. XV, 6. 7. 12) Naq Antiq. 
XV, 7., wo überhaupt dieſe Begebenheit etwas verſchieden von 
Bell. Jad. I, 22. 9. 3—5., erzählt wird, bem Soemus. Ginen 
Verſuch, beide Nachrichten zu vereinigen, f. in der Note zu legs 
terer Gtelle ($. %., Ausgabe von Havercamp)⸗ 13) Wilber 
Schmerz des Herodes, ben eine gefährkihe higige Krankheit ers 
eugte. Antiq. XV, 7. 
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den Wiffenfchaften, nach Rom gefchidt. Als diefe Jing⸗ 
linge vol Kraft und edeln Gtolzes in das Baterhaus 
zurüd gekehrt waren, gaben fie ihre Empdrung über - 
das traurige Schidfal ihrer Mutter nicht undeutlicy zu 
verfiehen, weßhalb H. für gut fand, dem Antipater und 
feine erfie Gemahlinn Doris wieder aufzunehmen, damit 
ein würdiger Nebenbuhler am Hofe den Fühnen Unter 
nehmungegeift der Kinder einer Mariamne in Schranken 
bielte. Antipater gelang ed, im Bunde mit Salome 
und H. jüngflem Bruder Pheroras, die nach dem leg 
ten Zropfen badmondifchen Blutes bürfteten, durch uns 
aufbörliche Anfchwärzungen, wiewohl nach mandem vers 
eblichen Verſuche, bie Söhne ber Mariamne zu flürzen. 
‚Alerander und Ariftobulus wurben in der Bluhte ihres 
Lebens zu Sebafte erwürgt, und der fehändliche Anti- 
ter mit Auguftus Genehmigung zum Thronerben em 
aͤrt. Damit noch nicht befriedigt, firebte dieſes Unges 
heuer jest auch feinem Vater, beflen ganzed Vertrauen 
er fi) erworben hatte, nad dem Leben. Doc, biefer 
ſchwaͤrzeſte Anfchlag blieb nicht unenthuͤllt. Antipater 
wurde in Ketten gelegt, und als er eine Entweihung 
aus feinem Kerker verfucht hatte, ließ ihn Herodes, ber 
fhon auf dem Sterbebette lag, ben Todesſtreich empfan⸗ 
gen. Der König felbft unterlag fünf Tage ſpaͤter einer 
qualoollen Krankheit, im 37ften Iahre feiner Regirung. 
als ſpaͤtere Gemahlinnen des Herodes nennt bie 
Geſchichte noch Mariamne, die reizende Tochter des 


Prieſters Simon Boethus, den Herodes, um ihn feiner 


Bermandtfchaft würdiger zu machen, zum Hohenprieſter 
beförberte. Nach entdedter. Verfchwörung des Antipater 
wurde fie yon H. verfloßen, weil man ie befchuidigte, 
daran Antheil genommen zu haben. Ferner Malthake, 
Kleopatra, Pallas, Phaͤdra und Elpis, mit des 
nen ex ſechs Söhne erzeugte, von welchen aber nur brei, 
ndmlih Archelaus, Philippus und Herodes An- 
tipad, zur Regirung gekommen find. In feiner letzten 
Krankheit beftimmte Herodes Anfangs, ald Antipater bes 
reitö in Banden lag, ben Antipas zu feinem Nach 
folger in der Königäwürde, weil Antipater ihm die bei 
ben ‘anderen Söhne gehäffig gemacht hatte. Aber nad) 
Antipaterd Ermordung änderte er feinen legten Willen 
dahin ab, daß der dltefle, Archelaus, König von Jus 
dia, Philippus und Antipas Dagegen Zetrarchen werben 
follten :*). (Bergl. überhaupt Joseph. Antig. L XIV. 
© 9. — L XVII, 8. Desfelben Bellum jud. 1. 1. c. 


Bon Herobes bed Großen Söhnen find zu 
en: | 

1) Herodes Archelaus, ber Ethnarche, ein Sohn 
Herobes d. ©. von der Malthate, wurde gleich feinen 
meiſten Brüdern, in Rom erzogen. Wegen Antipaterd 
BVerleumdungen dem Archelaus abgeneigt, "hatte ihn H. 
Anfangs nicht zum Thronerben beftimmt, dmberte aber 
fein Teſtament, als der Verraͤther entlarvt und geftürzt 





14) Autipas erhielt Galitäa und Peraͤa, Philippus: 
Baulonitis, Trachonitis mb Batanda , . 
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war. "Nach H. Hinfcheiden hulbigten zuerfl bie Krieger 
dem jungen Könige. Archelaus hielt feinem Vater ein 
prachtvolle8 2eichenbegängniß, und fudte nun auch die 
jüdifche Nation in einer eben fo befcheidenen als viels 
verfprechenden äffentlichen Rede zu gewinnen, Aber ein 
plögliher Aufruhr, deſſen Veranlaflung war, daß eine 
Partei Mißvergnügter für den, auf Herodes Befehl hins 
gerichteten Matthias und feine Genoflen *) ſtuͤrmiſch 

enugthuung forderte, erflidte das kaum angelnüpfte 
ute Vernehmen in ber Geburt. Jeder DVerfuch bes 
rchelaus, die Gemüther eindweilen zu beruhigen, 
bis er die Vollmacht zu monardifchen Handlungen in 
Rom fich erwirkt hätte, war vergebens, und er ſah fich 
gendtbigt, den Sturm durch ein Blutbad zu befchwören. 

i feiner Abreife nach Rom beftellte er den Philips 
pus zum proviforifchen Regenten, ber ibm aber bald 
nachfolgte (f. den Art. Herodes Philippus), Während 
nun Archelaus in der Hauptflabt beö römifchen Welt 
reihs um die Gunft des Auguft, der ihn von Tag zu 
Zage mit einer Entfcheibung des Zwifled um die Krone 
binhielt, aus allen Kräften fi bewarb, kam es in Ju⸗ 
daͤa zu nener Empörung und neuen Schredendfcenen, 
welche der ſyriſche Zandpfleger Sabinus durch Erprefs 
fungen und Gewaltthätigkeiten herbei führte. Im Vers 
laufe diefer Empörung warfen fich. fogar einige tolfühne 
Abenteuerer, wie Simon und Athronges, ald Kb: 
nige auf, und fpielten eine kurze, aber blutige Rolle. 
Sabinus, mit feiner Heinen Schar in Ierufalen eins 
gefstoffen, war fchon faft dem Tode geweiht, als ihn 

arus mit Hilfe der Araber endlich entſetzte, unb zum 
abſchreckenden Beiſpiel 2000 Aufrührer den Kreuzestod 
fierben ließ. Dem irre geleiteten großen Haufen aber 
gab Varus Amneſtie. Mit feiner Genehmigung fcidten 
jest die Juden eine Geſandtſchaft an Auguft, der fich 
noch ein großer Haufe zu Rom anfäffiger Juden beige 
fellte, mit lebhaften Klagen über die Zyranıtei bes vers 
ftorbenen Herodes und feines Sohnes Archelaus, und 
der Bitte um römifche Statthalter. Allein der Caͤſar 
fand e8 für gut, dem Archelaus für’ Exfte nur den 
Königstitel zu entziehen, und verfprach ihm fogar 
Lesteren unter der Bedingung, daß er ald Fuͤrſt feinen 
Ermartungen entfpräche. Der Betrug eines Gluͤcksrit⸗ 
terd aus Sidon ?), welcher fih für Alerander (den 
mit feinem Bruder Ariftobul hingerichteten Sohn He 
rodes db. ©.) ausgab, und viele Juden bethört hatte, 
konnte ben hellſehenden Auguft nicht irre machen, und 
Archelaus trat (3 v. C. ?) die Verwaltung feiner Eth⸗ 
narchie ohne Nebenbuhler, aber vol inneren Grolles und 
Mißtrauens gegen die Nation an, von der ex fo fchwere 
Beleidigungen. erfahren. Dieß offenbarte fi) baid in 
beöpotifhen Handlungen *), die ihm nach Yjähriger Res 





1) ©. Antig. VII. C 6. $. 2-4. 2) Antiq. XII. Bell. 
Jad. II. c. 7. 5. 1. 2. 5) d. h. im Sten Jahre vor unferer 
3eitrechnun 8 von der befanntlid angenommen wird, baf fie 
erft_beiläufig 3 Jahre nah der Geburt Chriſti anfange, 
4) Sofepbus, der fich überhaupt in Befchreibung ber Regirung 
des Archelaus fehr kurz faßt, gebenkt namentlich nur ber Abfegung 
zweier Hohenprieſter, des Joazar und Eleazar. 
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girung eine neue Anklage zuzogen. Auguſt ſorderte ihn 
ſehr gebieteriſch zur Rechenſchaft, und verbannte ihn, da 

er ſich unbefriedigend verantwortete, nah Vienna in 
Gallien, wo er fein Leben beſchloß. Seine erfte Ges 
mahlinn Maria oder. Mariamne, von ungewiſſer 
Herkunft, verabfchiebete Archelaus aus Liebe zur Gla⸗ 
phyra, bie Tochter des Könige Archelaus von 
Kappabotien, ein ſtolzes und zankfüchtigeö aber treues 
Weib, war zuerfi mit Alerander, dem aͤlteſten Sohne 
der erfien Mariamne vermählt, zu deſſen Falle fie 


“durch ihre Zeindfchaft mit den Frauen aus H. Familie 


nicht wenig beigetragen hatte. Nach Aleranders Emen 
bung vermählte fie fid) mit dem Könige Jobas von 
Libyen, und als viefer geflorben war, mit ihrem. 
Schwager Archelaus, befien Verbannung fie aber nicht 
erlebte. (Antig. XV, 11—16; Bellum jud. I, 3— 
I, 11.) (W. Schott.) 


2) Herodes Antipas, ber Tetrarch, war Hero 
bed d. ©. jüngfier Sohn von der Malthake. Miß—⸗ 
vergnügt über das legte väterliche Teſtament (f. Hero- 
des d. ©.) begab fih Antipas, auf den Ratb feine 
Zante Salome, mit geſchickten Sahwaltern nach Rom, 
und bestheibigte vor Auguft feine Anfprücde an bie Kıo 
ne, erbielt aber nach längerer Berathung Feine andere 
Genugthuung, als daß Auguft dem Archelaus flatt des 
Eöniglihen Titels eindweilen nur den eines Eth⸗ 
narchen verwilligte, was feinem, die Hälfte des juͤd⸗ 
fhen States umfaffenden Gebiete Feinen Abbruch that. 
Als aber Archelaus nach Sjähriger tyrannifher Regirung 
ind Erfil wandern mußte, wurbe feine Ethnarchie, mit 
Umgebung, des Antipad und Philippus, der Provmz 
Syrien einverleibt und erhielt roͤmiſche Statthalter. 
Nicht beſſer war Antipas endliches Schidfal, obfcon 
dieſer fs eine Zeit von 36 Jahren (bi 39 n. Ch.) des 
ungeftörten Befiged feiner Tetrarchie zu erfreuen hatte. 
Denn nachdem fein Neffe Agrippa I (f. den Art.), 
außer ber Zetrarchie bed Philippus, auch den Königs 
titel von Caligula erhalten hatte, eilte Antinas, vou 
eigner Mißgunft und feinem Weide Herodias ange 
fpornt, nad Rom, wurde aber, da ihm ein Anklage 
brief des Agrippa, worin es hieß, daß Antipas bem 
Intereſſe Sejan's und der Parther hulbige, auf dem 
Buße nachfolgte, ftatt den Baiferlichen Widerruf zu er 


wirken, mit lebenBlänglicher Verbannung nad) Lugdu⸗ 


num beſtraft. Won dort floh er mit Herodias, Die fein 
Erfil teilte, nach Spanien, und farb dafelbft, * 
ſcheinlich dem Grame unterliegend. Als Fuͤrſt war Aus 
tipas prachtliebend, und verwendete viel auf Bauten 
So erbaute er in Galilda die Stadt Tiberias (dem 
Kaifer Tiberius gewibmet), umgab Sepphoris und 
Bethavamphtha mit Mauern, und nannte Iegtere 
Stadt, der Gemahlinn des Auguftus zu Ehren Li 
viad*). In. dem Erzählungen ber Evangeliften 2), im 





1) ©. Relandi Palaestina p. 497. ber alte Rame ift wohl 
verdorben aus RNDNM MY2, Haus bes Debeopfers? 2) 
urtheile Jeſu über Herodes (morunter "Antipas zu verflehen): 
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Sofephus und den Rabbinen- erfcheint er als Wüflling, 
Zyrann und Heuchler, doch ohne höhere Energie und 
geiftigeö Übergewicht, tie denn befonderd Herodias, die 
von ihm entführte Sattinn feines Bruders Herodes?), 
von entfchiedenem Einfluß auf feine Handlungen war. 
(Jos. Antiq. XVH, 9. 11. XVII, 2. 5—7. de Bello 
jud. I, 23. 11, 9) (V. Schott.) 

3) Herodes Philippus, ber Zetrarche, ein Sohn 
Herodes des Großen von der Kleopätra, blieb, als 
Arhelaus zur Befldtigung feiner Würde fi nad 
Rom begab, dem Wunfche ded Bruders gemäß in Ju⸗ 
daͤa, und reifte erſt Eur; vor der Entfcheidung, auf den 
Kath des Varus zum Gäfer, in der Abfiht dem Ars 
chelaus beizuftehn, oder wenigſtens felbft Nichts zu vers 
lieren. Philippus, der feiner Zetrarchie Überhaupt mit 
großem Lobe vorſtand, machte fich befonders durch Eins 
führung eines wandernden Gerichtshofes verdient, Den 
Fleden Bethzaida am See Genefareth erhob er durch 
Bauten und Anfiebelungen zum Range einer Stabt, und 
nannte fie Julias; Paneas an den Quellen bed 
Jordan aber, das er gleichfalls durch Gebäude fchmiicke, 
Gäfarea (weldhen Namen Agrippa II fpdter in Nes 
roniad umtaufte), Nach einer S7jährigen friedlichen 
Regirung endete diefer fanftmüthigfte und befcheibenfte 
Sohn Herodes bes Großen zu Julias, im 20ften Sabre 
des Tiberius (84 n. Ch.). Da er kinderlos flarb, kamen 
feine Lande zunaͤchſt an Syrien, bis Agrippa der 
Erfte damit beiehnt wurde. ©. Joſephus in zers 
freuten Stellen der Archäologie und des jübifchen 
Kriegs. N W. Schott.) 

4) Herodes Philippus, Sohn bes Herodes und 
yer zweifen Mariamne, der. Tochter bed Hohenpriefterd 
Simon. Er wurde von feinem Vater enterbt in Kolge 
ver Verftoßung feiner Mutter und lebte als Privats 


nann. AR) 
Die folgenden Heroden ſtammen von keinem dieſer 
Söhne Herodes d. ©. ab, fonbern von Ariſtobul, dem 
Sohn der Mariamne. Unter ihnen ift der wichtigſte 
Herodes Agrippa I, König von Judaͤa, ein 
Bruder der Herodias und Enkel Herodes d. G., kam 
wenige Zeit vor dem Tode feined. Sroßvaterd nach Rom, 
wo er mit dem nachmaligen Kaifer Claudius, und 
Drufusd, dem Sohne Tiber's erzogen ward, und 
durch bedeutenden Aufwand um die Gunſt der Macht⸗ 
haber buhlend, feine Habe verfchleuderte. Cine druͤk⸗ 
Sonde Schuldenlaft nöthigte ihn zur Flucht nach Idumaͤa, 
wo der Gedanke, fein elendes Leben durch Selbfimord 
‚u enden, in ihm. aufſtieg. Aber feine Sattinn Kys 





Marf. VII, 15.5; Matth. XVI, 6. 12.; £uf. XIII, 81. 32. Anti⸗ 
a8 Meinung von Jeſu: Matth. XIV, 1 ff.; Luk. IIT, 19. und 
X, 7.9 Sein Benehmen gegen Iefum: Luft. XXI, 8. Das 
N. X. erzählt die Umftände bei Johannes des Taͤufers Gr 
norbung etwas verfchieden von Joſephus. VBgl. Noldius a. a. D. 
„. 479. 480. 3) Dieſer Herodes war ein Bohn Herodes des 
Sroßen von ber Mariamne Simonis, unb fdeint in Rom, 
vo er als Privatmann lebte, geftorben zu feyn; Herodias aber 
ine Tochter des ermordeten Ariftobul, den Herobes ber Große 


nit Mariamne, der Enkelinn bes Hyrlan, gezeugt hatte XVII, 8. $. 7. 
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vos) ſchrieb an Herodias und erwirkte. ihm To 
ie Erlaubniß, jih in der Tetrarchie ihres Gemahls 
nieder zu laffen. Man wies ihm Tiberias ald Aufents 
halt an, mit der Würbe eines Adilen und nothdlrfs 
tiger Unterflügung. Da warf ihm Antipas einfl im 
Trunke vor, er lebe auf feine Koften. Don biefer uns 
arten Äußerung beleidigt, floh Agrippa zu bem Pros 
onful Flaccus nach Syrien, mußte aber bald, weil 
fein eigner Bruder Ariſtobul, der gleichfalls von Flae⸗ 
cus Gnade lebte, ihn verleumbete, ben Wanderſtab von 
Neuem. ergreifen. Mit einem Geldvorfhuß, den er in 
Alerandrien durch Vermittelung feiner treuen Kypros 
erhielt, kehrte er nach Italien zurüd. Tiberius, Das 
mald zu Capred feinen Lüften feöhnend, nahm ihn 
gütig auf, und vertraute ihm fogar die Obhut über feis 
nen Neffen Cajus Caligula. "Allein bie herzliche 
Freundfchaft, die ſich bald zwifchen Lehrer und Schüler 
entfpann, und beſonders eine unvorſichtige Außerung 
Agrippa’8 zu Gunften des Cajus, bie Agrippa's eigner 
Sreigelaffenee Eutychus dem alten Kaifer zutrug, 
brachten ihn pidetic ins Gefängniß, wo ihm ein Gew 
ü 


mane feine Fünftige Größe geweißfagt haben fol. Nah - 
bmonatlicher Haft erlöfte ihn der neue Kaifer Caligula 
aus feinem Kerker, feste ihm ein Diebem auf das 


Haupt und entließ ihn als‘ Beherrſcher der Tetrarchien 
des verfiorbenen Philippus und bes Lyfanias. Er - 
empfing auch aus Caligula's Händen eine goldene Kette, 
am Gewichte der eifernen gleich, die ex im Kerker getras 
gen hatte2). Der Sturz des Antipas (ſ. den At, 

erodes Antipas). vergrößerte noch feinen Stat um 
deffen ganze Tetrarchie. Zum hoͤchſten Gipfel der Macht 
und Herrlichkeit aber follte er erft durch feinen alten 
Augendfreund Claudius gelangen, dem Igrippa ‚in 
Rom felbft, durch kluge Rathſchlaͤge zur Caͤſarwuͤrde 
verhalf. Claudius überhäufte ihn mit Ehrenbezeiguns 
gen und gab ihm das ganze Reich Herodes bed Großen 
zurüd (41 n. Ch.), daher un Hgrippe von jest an 
den Beinamen ded Großen führte. In der Verwal 
tung fanft und gütig, that Agrippa während feiner. kurs 
zen Regirung Biel für dad Beſte der Nation, nur daß 
feine Milde gegen die Juden, bei denen er bochgefeiert 
ift, öfter in zu große Nachgiebigkeit ausartete?). Die 
Stadt Berytus verfahb er mit einem Theater, Amphie 
theater, Bädern und Säulenhallen, aber an der Vollens 
dung gewaltiger Mauern um Ierufalem binderte ihn der 
Angwohn bed Claudius. Agrippa flarb zu Caͤſarea 
(44 n. Ch.) und hinterließ, außer 3 Töchtern, einen 
Sohn, das nachmalige Königlein beöfelben Namens. 





1) Eine Enkelinn bes Herobes unb Tochter der aus Berobes 
She mit Mariamne Aleranbri entfproffenen Salamyfo, 
die mit Phafael vermählt war. 2) Als Agrippa Herrſcher 
von ganz Judaa wurde, hing er biefe golbne Kette, zum fleten 
Denkzeichen feines früheren Glends, im Tempel zu Jerufalem auf. 
8) Daher fein harte® Verfahren gegen die Apoftel. (Apoftelgelch. 
XI.) Gin männlider Zug von Agrippa ift aber feine Verwen⸗ 


‘dung für die Juden bei Caligula, als Lchterer, Zu ihrem großen 


Verbruß, feine Birbfäule im Tempel aufrichten wollte. tiq. 





> 


HERODES 


(Joseph. Antig. XVII, 6-8. XIX, 4—8. Bell, jud. 
II, 9. 11.) - * (W. Schott.) 

Herodes, &ürft von Chalkis, war ber ältere 
Bruder von Herodes Agrippa J. Er lebte anfänglich 
als Privatmann, erhielt aber, nach feiner Vermählung 
"mit Agrippa’d Tochter Berenike, durch Verwendung 
[nes Viel vermögenden . Bruders bei Claudius, die 

eine Herrfchaft Chalkis am Libanon, und nah 
Agrippa bed Erſten Tode, auch das Tempelrecht mit der 
ohenpriefterlichen Würde, Er flarb im Sten Jahre des 
laudius (47 n. Ch.). (W. Schott.) 


Herodes Agrippa II., Sohn von Herobes Agrippal., 
wurde am Hofe des Claudius erzogen, und war, als 
fein Vater zu Caͤſarea flarb, ein 17jähriger Süngling. 
Elaudius wollte ihn glei zum Nachfolger bed alten 
Agrippa befördern, aber feine Breigelafjenen und Freunde 
widerriethen ihm dieß, weil ein fo wankender, zur Ems 
Dirung geneigter tat eines Herrſchers von veifem 
Mannesaiter beduͤrſe. Darım warb Judaͤa einsweilen 
- wieder Provinz und erhielt Statthalter. Als aber, fünf 
Jahre fpäter, Herodes, Kür von Chalkis, ge 
florben war, befam ber junge Farippe deſſen kleine 

errſchaft, an deren Stelle ibm Clandius, nach vier 
abren, die ehemalige Zetrarchie von Philippus mit 

- einigen Zufägen übergab, Nero fügte aus Gnade noch 
drei Städte und 14 Dörfer von Galilda und Verde 
hinzu. Der bei Weitem größere Theil bed ehemaligen 
jüdifcyen States blieb römifche Provinz, und befand ſich 
wegen des Drudes der Statthalter, in unaufbörlicher 
rung, die einer baldigen furchtbaren Krifis entgegen 
fehen ließ. Agrippa fuchte nach beiten Kräften dad Uns 
-gewitter abzuwenden, welches über bie Juden herein 
ach, obfchon er zu diefem Zweck nur die Rolle eines 
befcheidenen Vermittlers fpielen konnte Allein auch er 
batte durch manche Handlung ber Wille *) bei bem 





1) Dapin gehört befonbers der Mißbrauch des Tempelrech⸗ 
tes. Anftößige und fa laͤcherliche Reugier Agrippa’s, aus einem 
hoben, auf .fein Geheiß errichteten Gebäude zu beobachten, was 
im Tempel vorging, und eben fo unwürbiges als unkluges Beneh⸗ 
. men besfelben, als bie Volkehaͤupter dagegen proteftirten. Antiq. 

xx, 8. $. 11. Raſcher Wechſel der Hohenpriefier, unter welchen 
aus Ananus mit ect abgefegt warb. Ebendaſ. c. 6—B, 
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* Theile ber Motion fein Vertrauen verfherzt. 
o beantwortete man feine, bei Gelegenheit eines Aufs 
ruhrs wider Geffius Florus zu SIerufalem audges 
fprochenen falbungsvollen Ermahnungen an das Volk — 
mit Steinwürfen; fo wurbe von deu Geſandten, bie er, 
nachdem Ceſtius Gallus die erſte Niederlage erlitten, 
an die Häupter der Empörung fchidte, der Eine, nod 
ebe er zu Wort kam, getöbfet, ber Andere, 
es gelang, ſich durch die Flucht zu retten, verwun 
Agrippa ſah zulegt feinen anderen Ausweg, ald mit 
den Römern gemeinfchaftliche Sache zu machen 2). Er 
begleitete den, von VBespafian zur Begrüßung Gal⸗ 
ba's nach Rom gefchidtten Titus ?), kehrte aber, nach⸗ 
bem er erfahren hatte, daß man damit umgebe, dem 
Vespaſian die Caͤſarwuͤrde zuzumwenden, nad Subäs 
zurüd, um biefem, wenn es nöthig wäre, hilfreiche 
Dand zu leiften. Dem Zitus flanb ex noch bei der Eros 
berung Jeruſalems zur Seite, und empfing, nach Been⸗ 
digung bed Krieges in Rom bie Prätorwürbe. Des um: 
geflörten Beliges feined unſchaͤdlichen kleinen Landes bis 
ind Steifenalter ſich erfreuend, flarb biefer legte Fuͤrſt 
aus dem Haufe der geroden im dritten Jahre der Re 
gung Trajans. Sein Andenken erhielt fih noch eine 
it lang in fchönen Bauten, wie 3. B. zu Caͤſarea 
Philippi, weldhe Stadt er auch Neronias nannte 
u. f. w. (Jos. Antig. XX. Bell. Jud. IL. III. IV.) 
Agrippa I: hatte mehrere Schweftern, die eine da⸗ 
von iſt Drufile, bie Semahlinn des Prokurator Felix in 
Judaͤa, und eine andere Berenice, .ein eben fo bezaus 
bernd ſchoͤnes als bublerifches Weib, deren auch Juvenal 
Satyr. VI.) gedenft. Sie war zuerſt mit ihrem Oheim 
rodes, —— von Chalkis, vermaͤhlt; und lebte in der 
olge bei ihrem Bruder Agrippa, nicht ohne den Ver⸗ 
dacht blutſchaͤnderiſchen Umgangs. Vesbpaſian und befon 
ders Titus waren lange ihre Anbeter, wie man aus Ta⸗ 
citus, Sueton u. X. erſehen kann. Endlich wurde fie 
Gemahlinn des Polamo, Königs von Cilicien. ©. Nol- 
dii hist. Idum. p. 466. 386. 


D Seine Verwundung bei ber Belagerung von Samala. 
Bell. Jud. V, 1. 3) Bon hier an laͤßt uns Joſephus über die 
ferneren Schidfale des Agrippa ungewiß. Diefe müffen dornehm⸗ 
lich aus römiihen Geſchichtſchreibern und aus Photius (Biblioth. 
oodid. 33.) ergänzt werken. Bgl. Noldius a. a. D. ©. 383. 
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Das ade Geſqlecht der Heroben leichter zu Überfihauen, mag folgende genealogifche Tabelle dienen. | 


\ Antipater, 
J der Idumaer. 
Phaſael, Perodes Pheroras. Salome, 
fl. 40 % GH. ß d. G., ſt. 8 v. ſt. 14 n. Ch. 
Ch., hat 10 
Frauen, dazu 
gehören 
Doris, Moariamne, Tochter von ‚Mariamne, Maltake, Kleopatra, 
Hyrkan L., fi. 25 v. Ch. Tochter des 
| Hohenprieſters 
Simon. 
—— — — — 
Antipater, Alexrander. Ariſtobulus. erodes Herodes erodes erodes 
ft. 3 s Ch. ß ne, Archelaus, ntipas, —E 
kurz vor dem Privatmann. Ethnarch von Tetrarch von Tetrarch von 
Vater. Judaͤga u, Sa⸗ Galilaͤa u. Des Peraͤa, fl. 84 
marien, abgeſ. raͤa, abgeſetzt n. Ch. 
6 n. Ch 89 n. Ch. 
Herodes Herodes, Herodias, 
Agrippal, Fuͤrſt von Chal⸗ Gemahlinn von | 
König, 4 HE, fe AT. H.Dpilippus, . 
2.6. entführt von- 
. hr Antipas, 
lirt 89n. Ch. 
Herodes Berenice. Druſilla, | 
Agrippa Il, Semahlinnvon u 
.90 n. Ch. Felix *). (R.) 


HERODES ATTIKUS, hieß vollftändig Tibe⸗ 
zius Claudius Attilus Herodes, der Sohn eines 
angefehenen Mammes Attitus, ein Athenienfer, aus bem 
Flecken Marathon gebürtig, berühmt als Redner, Welt⸗ 
weiſer und Wohlthaͤter ſeines Vaterlandes, lebte unter 
den Kaiſern Trajan, Hadrian, den beiden Antoninen 
und ſtarb, wie es ſcheint, erſt nach dem Antritt der Re⸗ 
girung des Commobus, im 76flen Jahre feines Alters. 
Eichftädt feht feine Geburt in dad Jahr 104 n. Ch. und 
feinen Tod in das Jahr 180 n. Ch. Sein Vater war 
durch die Auffindung eines Schatzes zu großem Reich⸗ 
thume gelangt, den Herodes Att. durch dad Vermögen 
feiner Frau Annla Regila vermehrte. Ex erhielt eine 
forgfältige Erziehung und hatte zu Lehrern Stopelianus, 
Zavorinus und Secundus, in ber platonifchen Philofos 
phie Zaurus Tyrius, in der kritiſchen Beredtſamkeit 
Theagenes von Kindos und Munatios von Tralles. 
Sein Ehrgeiz war, unter ben Sophiſten feiner Zeit - zu 





*) Bgl. über bie game Dynaftie außer Nolde's oft angel, 
Hist. Idumaea. Franek. 1660. (auch hinter ber Haverkamp'ſchen 
Kusg. von Iofeppus. Tom. Il.) Derling de familia et geneal. 
Herodiadam in feinen Observatt. saer.. P. II. Obs. XXVI. p, 
247 ff. 2. Schloffer, bie Kamilie bes Herobes. Leipz. 1818. 


glänzen. Durch vorbenannte Lehrer und das Studium 
der alten Redner, unter denen er beſonders bie Redeform 
bed Kritiad zum Vorbilde nahm, erwarb. er bie Ges 
ſchicklichkeit, gefällige Reden zu halten, aus dem Steg⸗ 
veif paflend zu fprechen, zu bisputiren und witzig zu 
antworten, fo baß er in großen Ruf kam und ber zehnte 
Redner genannt wurde, In feinen jingern Sahren blieb 
er jeboch in einer Rede ſtecken, welche er an den Kaifer 
Habrian, ber damals fich in Pannonien befand, hielt, 
worüber er fih vor Ärger in bie Donau flürzen wollte. 
Seine Reden zeichneten fidy durch Ordnung, Neuheit der ° 
Gedanken, Würde und Klarheit aus; ed ſprach aus ihnen 

ein gemäßigter und feiner Geiſt, und Aoß, wie Dhiloftratos 
fi) ausbrüdt, gleich dem Golde tm Silberfirome. Zus 
erft lehrte er die Rebekunft in Athen und dann in Rom, . 
wo auch ber nachmalige Kalfer Marcus Aurelius ihn 
hörte. Hier erhob ihn Antoninns Pius im J. 143 zum 
Conful. Da er aber den Ruhm ber Berebtfamteit höher 
fchägte, als bie confularifche Würde, fo ging er nad) 
Athen zurüd, wohin viele junge Leute feinetwegen zogen 
und auch Lucius Verus vom Kaifer Marcus Aurelius 


ihm zugefhidt wurde. Bon feinen Schülern gab er 


10 der Ausgezeichnetfien Unterhalt, ging mit ihnen ver- 
traut um, und flellte mit ihnen befondere Übungen an. 


s 
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Zheobotos, Adrianes, Chreſtos, Pauſanias, Ptolemdod, 
Rufus, die ſelbſt als Redner nachher Ruf erhielten, ges 
hörten zu feinen Zuhörern. Aber nicht bloß fein Red⸗ 
nertalent,, fonbern fein großes Vermögen erhob fein Ans 
fehen und machte ihn zum erfien Bürger Athens. Dieß 
trug unftreitig dazu bei, daß er zu Statswuͤrden erhos 
ben wurbe. Ihm war eine Zeit long bie Leitung ber 
freien Städte in Kleinafien und Griechenland uͤbertragen, 
nach Eichſtaͤdt's Vermutvung im J. 125, wie lange er fie 
aber behielt, iſt dunkel. Bei ben, den Kaifern gewibe 
meten $eftfpielen bekleidete er die Stelle eined Archie⸗ 
reus ober Oberpriefterd. Die Athenienfer faßten gegen 
ibn, ald er die im Xeflamente feines Vater ben Athes 
nienfern vermachte Rente abfaufte und durch eine eins 
zige Zahlung tilgte, hiebei aber alle Summen, welche 
die Athenienſer ſeinem Hauſe jemals ſchuldig geworden 
waren, abrechnete, einen Groll, den fie" auch nachher 
gegen ihn Außerten. Denn fie befchwerten fich in fpds 
teen Jahren über die eigenmächtige Gewalt des Herodes 
bei den Quintelliern, welche damals die Aufſicht über 
die griehifhen Städte führten, und dieſe berichteten es 
dem Kaifer Marcus Aurelius. Bald nachher besten 
auch die Redner Theodotos und Demoftratos, welche 
Reden gegen ihn audarbeiteten, dad Volk gegen ihn auf 
und wirkten in den ſtaͤdtiſchen Angelegenheiten ihm ents 
gegen, ja fchwärzten ihn bei dem Kaifer an, ald wenn 
er mit Lucius Berus im Einverſtaͤndniß lebe. Herodes 
reifete aber felbft nach Sirmium, wo fi der Kaifer 
aufhielt und vereitelte die Anklagen ber athenienfifchen 
Deputirten, fo daß nur einige feiner Freigelaffenen mit 
gelinder Strafe belegt. wurden. Die großen Geldauss 
gaben, welche H. auf die Verfchönerung Athens vers 
wendete, hatten diefen Haß feiner Landsleute nicht be: 
fhwichtigen Tönnen. Unter andern bauete er aus eige⸗ 
nen Mitteln eine Rennbahn aus weißem Steine am 
Iliſſos und ein Zheater, zwei Werke in Athen, die fehr 
beroundert wurden. Auch über andere Gegenden vers 
breitete ex feine Freigebigkeit. Er führte in Korinth ein 
Theater auf, legte zu Dlympia eine Wafferleitung, zu 
Delphi eine Rennbahn, zu Thermopylaͤ Krankenhäufer 
an, beforgte den Aufbau vieler verfallenen Städte im 
Peloponnes, in Boͤotien, Eubda, Epiros, verfcaffte 
der Stadt Canufium in Stalin Waffer, erbauete an 
der appifhen Straße Zriopium, von dem ſogleich Meh⸗ 
reres geſagt werden foll, und wünfchte endlich durch die 
Ausführung des fchon von Nero beabfichtigten Planes, 
ben Iſthmos durch zu flechen, feinen Namen unfterblich 
zu maden. Die Undankbarkeit der Athenienfer bewog 
ihn, daß er nad) ter legten Anklage in Sirmium, ſich 
nah Marathon und fein Landgut Kephifia zurüd zog, 
wo er von Schülern umgeben, blieb und vom Kaifer 
Marcus Aurelius die fchriftliche Verſicherung feines 
MWohlwollens erhielt. Als ex in Marathon an der Aus⸗ 
ebrung farb, wollten ihn, feinem letzten Willen gemäß, 
bie Öreigeiaffenen dort begraben. Allein die Athenienfer, 
jest in Zhränen zerfließend, entriffen ihnen die Leiche 
und begruben fie. in der Stadt, wo fein Nachfolger 


Adrianos ihm die Leichenrede hielt. Seine hinterlaſſe⸗ 
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nen Sähriften waren Abbanblungen (Suräddes:), Kanes 
bücher Eopnpegiöeg, bie von allerhand gelehrten Sachen 
banbelten, ferner zeitgemäße Handbücher bes Wiffende 
würbigften aus ber alten Gelehrfamteit, dyzesgidıa zuie 
ga, 77V apyalay nolvuadaay dv foayes anıydia- 
peva, Briefe und Reben. Gie find bis auf eine Rebe 
vom State nepl nolszeiag, verloren gegangen. Gis 
gehört zu den Übungs ober Schaureben, beren Stoff 
aus der frübern Gefcichte genommen if, und enthält 
eine Ermunterung an bie Thebaner, fich mit den Lake⸗ 
bämoniern gegen ben mafedonifchen König Archelaos zu 
verbinden. Sie ift aber wahrfceinlich unecht. Zu Ans 
fange bed 16ten Jahrhunderts wurden au ber appiſchen 
Straße beim dritten Meilenfleine von Rom brei mit 
Inſchriften verfehene Säulen und zwei andere in pente 
liihen Marmor eingegrabene griechifche Infchriften, aus 
Derametern beflehend, deren eine 39, die andere 59 
Derfe enthält, aufgefunden und find jest im Beſitz de 
Dürften Borghefe, der fie in einem eigens dazu erbaue 
ten Zempel aufgeflellt bat. Aus denfelben erhellt, bag 
Heroded an dem bezeichneten Drte auf dem Landgute 
feiner Frau ein der Athene und ber Nemeſis geweihetes 
Deiligtbum, dad zum Samilienbegräbniß beflimmt war, 
errichtet und daſelbſt die Bilbfäule feiner verflorbenen 
Drau in einem befondern Heroum, das der Ceres und der 
Kaiferinn Zaufling-geweihet war, aufgeftellt hatte. Beide 
in Verſen verfaßte Inſchriften werden aber nicht bem 
Herodes felbft, fondern dem Dichter Marcellus Gibetes, 
welcher zur Zeit des Kaiferd Marcus Aurelius lebte, beis 
gelegt. Man fchließt e8 daraus, weil über ber zweiten 
poetifhen Infchrift Magxeilov fteht und die erfle poeti⸗ 
ſche Infchrift in Sprade und Stil der zweiten aͤhnlich 
iſt. Weitere Nachweifungen findet man in: Herodis 
Attici quae supersunt adnotationibus illustravit Ra- 
phael Fiorilla.. Lips. 1801., worin die Infchriften abe 
gebrudt und erläutert und die Rebe vom State, welche 
man auch im Sten Bande der grieshifchen Redner von 
Reiske findet, deßgleichen die vorzuglichfien Nachrich⸗ 
ten von dem Leben und Wirken des Herodes beifammen 
find, Philoftratos in vit. Sophistarum hat ihm einen 
eigenen Abfchnitt gewibmet. (Kanngiesser.) 

Herodia f. Herodion. 

HERODIANER, (‘Howdıavoi), welche in einigen 
Stellen des N. T. (Matth. 22, 16. Mark. 3,6. 12, 13.) 
erwähnt werben, find unflreitig nichts weiter, ald Ans 
panger bed Herodes Antipas, welche ſich zugleich 

ußerlih an die Roͤmer anfchloflen, weil Herodes Bas 
fa berfelben war”). Luther überfegt Diener bes 





1) &o ſchon Origenes in Matth. c. 17. "Qyrül. Sex. L. 2. 
in Isai. 11. TAeophylact. in Matth. unb unter ben Reuern bie 
meiften Bibelerklaͤrer und Alterthumsforiher. Es find alfo wohl 
Juden, welche wie Justinus Martyr (Dialog. cum Tryphone p. 
272. ed. Paris.) fagt, ben Herodes für ihren Hohenpriehter (tas 
ift für ibren rechtmaͤßigen Oberherrn) hielten. Sogar Pribeaur's 
(Bist. des Juifs. T. IV. p. 119 ff.) Anficht läßt fih Bieher ziehen, 
nur daß er die Herobianer zu einer foͤrmlichen Sekte ſtaͤmpelt. 
Bergl. befonders au Zughsfoos hor. hebr. et talm. p. 421. ed. 
arpzov. 
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Jerobes. Sonderbar genu bat man fich unter biefen 
Jerodianern eine elgne jüdifhe Sekte gedacht, obfchon 
yeder Joſephus noch Philo eine folche anflhren und bie 
euteſtamentlichen Stellen burchaus nicht barauf hindeus 
em, Daß die Herodianer fich durch esiffe Religions» 
aeinungen von den 8 bekannten jüdifhen Sekten unters 
chieden hätten. Bald follen fie Herodes (man weiß 
tcht einmal zu beflimmen, welchen Regenten dieſes Nas 
nend 2)), für den Meffias gehalten haben ?), bald gar 
Diatoniler, welche mit den Sabbucdern einerlei Grund⸗ 
ätze gehabt hätten *), bald eine bem Herodes zu Ehren 
‚efliftete Brüberfchaft ?) gewefen feyn. Galmet °C) denkt 
ih darunter Anhänger von Judas dem Gauloniten, 
velche deßhalb Herodianer genannt worden, weil Gaus 
on zum Gebiete des Königs Herodes Agrippa gehört 
abe; ba aber Judas und die Seinen in ihren Aufihten 
mtiherobianifch waren, fo wuͤrde biefe Beelänung b ft 
mpaſſend geweien ſeyn 7). A. 6. Hoffmann.) 

HERODIANOS, HERODIANUS, ber Grammas 
iker, führt den Vornamen Aelius, unffreitig weil er das 
oͤmiſche Bürgerrecht unter einem Alier gewonnen hatte. 
Die Kaifer nämlich, weldye nach Alius Hadrianus bis 
Pertinar folgten, erbten durch Adoption das Recht, bies 
en Familiennamen zu führen, und mehrere Gelehrte aus 
ener Zeit, wie Dionyfios, Ariſtides, Harpofration, As⸗ 
lepiabes, Theo non Alerandrien, führten diefen Namen, 
hne Zweifel, weil fie unter diefen Kaifern das Bürger: 
echt erlangt hatten. (S. Cannegieier in der praefatio 
» XLVI. zu Piersoni Moeris Atticista.) Er war aus 
Klerandrien gebürtig, ein Sohn des Apollonios Dysko⸗ 
08 (f. d. Art.) und wie fein Vater ald Grammatiker 
yerlihmt. Gr begab ſich aus feiner Vaterſtadt nach Rom 
nd widmete dem Kaifer Marcus Aurelius ums I. 168 
ı. &h. ©. ein Werk in 20 Büchern neoswdia xado- 
wor. Er wird von den Alten als kritiſcher Sprachfors 
er und ald genauer Kenner ber Grammati 
nd dieß beflätigen auch bie Bruchſtücke aus feinen 
Schriften, bie fehr zahlreich und größten Theild grams 
natifchen Inhalte waren. Gebrudt find folgende, zum 
Theil fehr Peine Fragmente: 1) ep ray apıdusv, in 
ver Audgabe des Theodoros Gaza und Apollonios 





2) Die meiften find für Herodes d. G.; einige aber für 
erobes Antipas, Tetrarch von Galilda (Theophrlact. Eu- 
. zu Matth. 22, 16. Bgl. Basnage hist. des Juifs L. III. 

p- 8. N. 8. 16. 17.) und nody andere für Herodes Agrippa, Gas 
igulas Schütling (Milase. de haeres. Prateoli elench. haer. 
„ 14.) 3) Tertull, de praescript. Append. im Anfanges 
Epiphan. haeres, Herodian.; IJieronymus contra Luciferian. 
7 ardain de nummis Herodiad. p. 9. 5) Scaliger animad- 
rers. in Euseb. Chrovicon N. 1882. . Proleg. in Exercit, 
on Baron. 6) Bibl. Wörterb. 2 Th. &. 495 ß teutſche Überf. 
Bel. auch J. Steuch diss. de Herod. Lund. 1706. 4, J. Flo- 
er diss. de Herod. Ups. 1764. 4 C. F. Schmid Epist. de 
Terod. Lips. 1764. 4. Zeuschner de seota Herodian. Hirsch- 
verg. 1751. II. 4. Wolf Car. philol. et crit. I. p. 811 ff. (ed. 3.) 
Köcher Analect. ad 1. 1. Paul. Eomment. zum R. &. 3 Th. 
3. 244. Kuinöl Comment. in Matth. p. 602. (ed. 2.) Beer 
Seh. aller beftand. und noch beflch. Selten der Tuben. 2r Ih. 
>= „06. Henneberg Gommentas über das N. T. ir Th. 


X. Cacyel.d. W.u. . Zweite Sect. VI. 
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Aler. von Aldus, Venet, 1495. fol.; 2) nagesholci 
peyalov (oder wie ber Wiener God, Önfrogog); 
3) napaywyal dvgkitav » Anneisen und 4) nepl Yyxlı- 
vousvov xal Eyalsrınov xal ovveryaätram uoplov, alle 
diefe Sragmente in Cornu Copiae et Horti Adonidis 
Venet. in domo Aldi Rom. 1496. fol. Das unter 
4 genannte Fragment ſteht auch verdeffert im 3ten Bande 
der griech. Grammatiker ex officina Aldi et Andreae 
Asulani, Venet, 1524. fol.; 5) & zw» ' Howdıavov 
in der Ausgabe des Phrynichos und in der neueften Auss 
gabe beöfelben von Lobeck. Leipz. 1820. Dasfelbe je: 
doch erwad verändert und länger in Moeris Atticista ed.- 
Pierson. Lugd. Bat. 1759., wo außerdem 6) ein Fr 
ment, guide green: fih befindet, das uͤbri⸗ 
gens gleichen alts iſt. Diidraupog foll, wie man 
meint, fo viel ald etwa Vademecum bedeuten. 7) Her: 
mann in feinem Werfe de emendanda ratione Grae-- 
cae grammaticae. Lips. 1801. hat ein anderes Frag: 
ment nıepl nuaprnuivaov Adkeov herausgegeben. Man 
halt die bier unter 5 ünd 7 angeführten Bruchflüde für 
Theile eines und besfeiben Werkes und fie gehören viel: 
leicht zu folgendem 8) "Howdsavoü saw Inrovusvov 
xara : xAlaıy 6 Tod 00V, in Bandini 
catalogus codicum manusc. biblioth. Mediceae Lau- 
rentianae cod. Graec. J. p. 143. 9) ep Papßapıo- - 
poV xab aoAosmmouod xarı& nAdsog in ber Ausgabe 
des Ammoniod von Valkenaer, von welchem Frag: 
mente jeboch zur Zeit der Verfaſſer ungewiß blieb, bis 
Billoifon in einem Coder der Markus: Bibliothek zu 
Venedig ihn angegeben fand und die Varianten in fei- 
nen Anecdota Vol.JI. p. 175 befannt madıte. Dexfelbe 
Villoifon gab auch 10) ep oriywy Tijg Adkewg und 
11) regt — heraus in den Anecdota Vol. II. 
P- 86 seg. Außerdem liegen noch mehrere Fragmente 
n Manufcripten ald 1) dmiusgsonol, 2) nagl Oruerog, 
8) Teyvınd, 4) nepl Toy od püg äydvsam _Tov Tovov 
dgosmvıxiv eideuwv xal Tüv xAmsızamy abzan xal srapi 


yerızay anıpılallousvuv anıb Öuoovos. Andere find 


verloren gegangen, als: dia xadoiııı in 20 Buͤ⸗ 
chern, wovon bie — — ‚"Oödvoosexn, 'Ar- 
rin vielleicht nur Theile waren, "OgYorpapıa dvouc- 
Tıxa und andere grammatifche Werke. Philoſophiſchen 
Inhalts waren bie Werke np) yauov ovußLosocng 
und ovundasov, welches er zu Puteoli fchrieb. Die 
Schrift nepl nadwv war ein Gedicht *). 
(Kanngiesser.) 
HEBODIANOS, ein griechifcher Geſchichtſchreiber, 
warb um das Jahr 170 n. Sb. geboren und flarb um's 
Jahr 240 n. Ch., und iſt zu unterfcheilden von dem 
Grammatiter gleihen Namens, ber diter war und bei 
dem Kaifer M. Aurelius in Gnaden fland. Er diente, 
wie er felbft andeutet, in Öffentlichen Amtern, ohne diefe 
jeboch näher: zu bezeichnen.” Daß, wenn er nicht in 
Rom geboren war, er fi eine Zeit lang bafelbfi auf: 





*) Bergl. Fabrieii bibl. graec, ed. Harl, V. vı. p. 278. 
Essai historique sur Pécolo d’Aldxandrie par Jacques Master. 
Par. 1820. Tom. I. p. 281 fag- 48 
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gehalten haben muͤſſe, iſt aus feinem Werke zu erken⸗ 
nen. ſchrieb in feinem Alter die Geſchichte derjeni⸗ 
gen Kaifer, unter welchen er geleht ‘hatte, : womit er 
einen Zeitraum yon 69 Jahren, non 180 bis 238 n. Ch, 
umfaste. Er beginnt mit dem Tode des M. Aureliud 
und erzählt die Gefchichte feiner Nachfolger, des Com⸗ 
modus, Pertinar, Didius Iulianus, ded Severus und 
feiner Gegner, des Garacallus und Geta, Macrinus, 
Elagabalus, Alexander, Marimimis, der beiden Gors 
dient, Pupienus und Balbinus und erwähnt noch den 
Negirungsanfang Gordian's III. Diefe Gefchichte feiner 
. Zeit befchrieb er in einem einfachen, natürlichen und ans 
genehmen Stile, im fo genannten allgemeinen Dialekte, 
welcher Ausbrüde und Wörter zuläßt, welche der firenge 
Atticismus verwirft. Einige Redeformen, welche eine 
Nachahmung des Latiniſchen verrathen, laſſen vermutben, 
daß er auch in dieſer Sprache geuͤbt geweſen, ob er 
gleich keines latiniſchen Schriftſtellers erwaͤhnt. Man 
ſchaͤtzt an ihm mit Recht feine Zuverlaͤſſigkeit, Wahr: 
heitsliebe, ſeine Ruhe, mit der er, entfernt von Haß 
oder Vorliebe, die guten und ſchlechten Handlungen der 
Kaiſer und ihrer Zeitgenoſſen darſtellt, und endlich ſeine 
anſtaͤndige Maͤßigung und feine von Vorurtheilen und 
Aberglauben freie, fchlichte und gefunde Vernunft. Wenn 
glei an Genie, Scharffinn, Umficht, Gelehrfamkeit und 
Kunftfertigfeit den aͤltern berühmten Geſchichtſchreibern 
nachſtehend und durch Fein befondered Zalent hervor⸗ 
fiechend, vielmehr nur überall als mittelmäßiger Kopf 
erfcheinend, hat er doch die Fehler der Gefchichtfchreiber, 
die kurz vor ihm und felbfi zu feiner Zeit lebten, und 
von Lukian verfpottet wurden, glüdlich vermieden. Was 
man ihm vorwerfen kann, ift, daß er viele wiſſenswuͤr⸗ 
dige Dinge, bie zur genauern Kenntniß und Beurtheis 
lung deö damaligen Statsweſens erforderlich find, und 
bie inneren und dußesen Verhaͤltniſſe bes roͤm. Reiches 


und deſſen Einrichtungen zu. wenig berührt ober nicht 


genau Tennt, und — daß er die Zeitangaben zu 


ſehr vernachlaͤſſgt. €: —* hie und da auch Unkunde 
und en 


in der Ge Geſchichte, t eini 
— E laͤßt 8 ne einige 


Eigennamen aus. 
Dieſer Ausſtell 





ert ein ſehr unterholtendes Gemälde der Begebenheiten, 
zwar einfach gezeichnet und ohne ſtarke Sarbengebung, 
aber defto verfiändlicher und eben beßwegen zur erften 
Lektüre für angehende Griechen zu empfehlen. Sein 
Wert ing era Mapxov Pacıksiag loroowy Pıßhia 
Ööxta ward zuerft von Aldus, Venedig 1503, fpäter ver 
befiert von Heinr. Stephanus, Paris 1581, heraus: 
. gegeben. Die große Auögabe von Thph. Guil. Ir⸗ 
mifch, Leipz. 1789—1805. in 5 Bdu gr. 8., iſt mit 
großem Apparat verfeben. ie Audgabe von Fr. X. 
Wolf, Halle 1792. 8., mit einer narratio de Hero- 
diano et libro ejus ausgeflattet, lieferte einen fehr ges 





teinigten Text, wirb aber an kritiſcher Genauigkeit und. 


Correktheit bei weitem übertroffen durch die Ausgabe 
boR Ssmmanuel Bekker. Berlin 1826. 8. 
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— 2), Ihrem eignen Bruder Herodes 
goͤnnt 


ungeachtet zeichnet er ſich vor allen 
leichzeitigen Gefchichtfchreibern vortheilhaft aus und lie⸗ 


(Kanngiesser.) | 


HERODI | 
HERODIANUS ober HERODES, der äftefle Sohn 


- bed befannten ypalmyrenifchen Königs Odenatus, aber 


kein Sohn der Zenobia, wurde von feinem Vater, weis 
cher ihn febr liebte, mit dem Titel Auguftus beehrt und 
zum Mitregenten angenommen, kam aud mit demfelben 
zugleich im 3. 267 meuchelmörberifcher Weiſe ums Le 
ben. Auf Münzen findet man fein Bild mit der In 
fehrift Imp. C. Herodianus Aug. und auf dem Revers: 
Pax Augusti. Princeps Juventutis. Salus Augusti *). 


(R.) 

HERODIAS ( Howdias), Tochter des Heroden 
Ariftobul und der Berenice, Schwefter bes Königs Hes 
voded Agrippa I. und Enfelinn von Herodes d. G. 
vermäblte fih nah dem Willen ihres Großvaters mit 
femem Sohne, alfo ihrem Oheim Herobes Philippus und 
gebar ihm eine Tochter Salome, nachmals Gemahlinn 
des Zetrachen Philippus von Trachonitis, ebenfalls 
eined Sohnes von Heroded d. G.*) Gegen bie bei ten 
Juden herrfchenden gefetlichen Beflimmungen verließ fie 
ihren Gemahl, um ficy mit feinem Bruder Herodes Ans 
tipas, dem Zetrarchen von Galilaͤa zu verbinden, wel: 
cher bei einem Befuche bed Bruders von leidenfchaftlicher 
Liebe zu ihr ergriffen war, Der frühere Gemahl war 
ein bloßer Privatmannz der Ehrgeiz, einem Fürften, 
wenn auch auf unrechtimäßigem Wege, anzugehören, ver: 
biendete fie. Ihr vermeintliche Stud flörte aber bie 
ernſte Mahnung, welche Johannes der Zäufer dem He 
rodes über diefen Schritt ans Herz legte; fie wußte da⸗ 
ber eine ſchwache Stunde des Herodes zu benugen, um 
den firengen, ihr gefährlichen Sittenrichter er zu 

ppa 

e fie fein Gluͤck nicht; fie wünfchte auch ihren nım: 
mehrigen Gemahl zum König erhoben zu fehen unb rei 
fete, um. dieß zu. bewirken, mit demfelben nah Rom 
zum Kaifer Cajus Allein ihr Bruder zeigte dem Kaifer 
an, daß Antipad ein ungemein reich verfehenes Zeng⸗ 
baus befige und ba dieß zum Nachtheil desfelben ausge 
legt wurde, wurde ex für immer nad Lyon verwiefen. 
Zwar wollte Cajus bie Herodias, weil fie Agrippa’s 
Schweſter few, begnadigen; ſie zog es jedoch vor, den 
durch ihren unerſaͤttlichen Ehrgeiz ind Unglüd geſtüͤrzten 
H. Antipas zu begleiten ?). A. @. Hoffmann.) 

HERODII, —— (Aves), bat Illiger eine 
Familie der Sumpfoögel genen, welhe VBieillot in 
Herodiones umtaufte. Sie haben einen Schnabel der 
länger als der Kopf, und. entweder etwas did‘, gerade, 
kegelfoͤrmig zugefpigt oder Flaffend, ober did und breit 
it; die ‘Beine find Stelzbeine, ber Körpermaffe ange: 
meflen, vierzehig, die Zehen an ber Wurzel durch eine 
kurze Haut verbunden; der Daumenzehe ift von- eben: 
mäßiger Stärke, meiſt lang und aufliegend, felten Eurz 
und abſtehend. — Es gehören hierher die Gattungen 








*) Zreb. Pollio ds triginta tyrannis. ®gl. auch Crabb uni- 
vers. Dictanary. Vol. II. unter db. ®. 

1) Joseph: Antiquitt. L. XVII. c.5& 6.4. 2) Matth. 
14,3 . art. 6, 16 ff. Joseph. Archaeol, XVIII. c. 5. 6.2. 
3) Joseph. a. a. D. XVIII. c. 7. 
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srus, Gironia, Ardea, Eurypyga, Scopus Cancroma 
ınd Anastomus. (D. Thon.) 
HERODIKOS, HERODICUS ( Heddıxog), nach 
Plutarch aus Selymbria in Thracien gebürtig, nach Ans 
yern ein Sicilianer, bat fich durch Einführung oder doch 
venigfiend weitere Verbreitung der fo genannten gym» 
iaſtiſchen Medicin (iazon nassaywyıxı), d. h. der: 
enigen Heilmethode, welche hauptfächlich auf Eörperliche 
Bewegung bringt und burd fie bie Gefunbheit wieder 
u verfchaffen und zu erhalten fucht, berühmt gemacht. 
Als Vorſteher einer Anflalt, in welcher die Juͤnglinge 
u militärifchen Übungen angehalten wurden, erkannte 
rt den vortbeilbaften Einflus Eörperlicher Anfivengun 
ınd wurde fo auf jene SHeilmethobe. geführt. .% 
Salen ift, Askulap Erfinder berfelben, allein Herobilos 
jing wenigftens fpflematifcher zu Werke, als feine ewai⸗ 
jen Vorgänger und fuchte, nachdem er fein Vorſteher⸗ 
ımt aufgegeben hatte, die Regeln zu vervollſtaͤndigen 
ind Eu erproben mit Rüdfiht auf Alter, Gonftitution 
‚es Kranken und Befchaffenheit feiner Krankheit, ferner 
uf dad Klima, die Jahrszeit und ähnliche den Geſund⸗ 
eitözufland mehr oder weniger bebingende und veräns 
ernde Dinge. Dazu kamen noch biatetifche Vorſchrif⸗ 
en. Hippokrates jedoch fpricht fich Liber feine Heilart 
iicht vortheilbaft aus, beßgleihen Plato in mehrern 
Stellen feiner Werke*). Die Schriften des Herodikos 
ind verloren gegangen **). (E.) 
HERODION, HERODIUM, 1) eine ſchone Stab 
n Paläftina, die 60 Stadien im ©. O. von Jeruſalem 
relegen und, wie das in ihrer Mitte fich erbebenbe 
Schloß, von dem großen Herodes erbauet und nach ihm 
enannt war. Bei der neuen Eintheilung Paldftina’s 
ourde fie der Hauptort einer gleichn. Toparchie. Man 
indet von ihr Peine Ruinen. 2) ein Schloß oder Kaftell 
m Lande Perda am nördlihen Fuße des Abaris und 
uf der Oftfeite des tobten Meerd, das nah Plin. V, 
4. Herodes der Große ald Siegsdenkmal bauen ließ; 
8 diente zugleich zur Bewachung der Moabiter. Au 
on demfelben fieht man keine Spur weiter, und ed i 
ielleicht jene Stadt und dieſes Schloß Herodion einerlet, 
0 daß die Toparchie Herodion nicht auf dem weltlichen, 
ondern auf dem öfllihen Ufer bes tobten Meers zu 
uchen tft. (@. Hassel.) 
HERODOROS, ber Gefhichtfchreiber. Er 
var aus Heraklea am Pontos gebürtig und heißt daher 
ei Ariftoteles (de Generat. III, 6.) und Athendos 
X], 7. p. 257. T.4.) 6 ° eweng, bei Plutars 
hos (Romul. 19.) und Tzetzes (Chil. II, 36, 209. 
d Lycophr. 662.) 6 IIovrıxdg. Ariſtoteles nennt ihn 
Hist. an. VI, 6, IX, 12.) den Vater des Sophiſten 
Bryfon, welche Nachricht über das Zeitalter hätte ent⸗ 
heiden koͤnnen. Doch diefes iſt von Neueren auf fehr 
'erfchiedene Weife beflimmt worben. G. Vossius (de 


) De republ. L. III. 
) Le Clerc Hist. de la 
‚yclop. unter d. 8. 


. 206. ed. Steph. Phaedr. p. 277. 
edicine. L. II, c. 8. Vergi. Rees 
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Histor. gr. 3. p. 374.), Junsius (De scriptor. hist. 
phil. II, 2.) und nach denfelben Anbere nannten ihn eis 
nen Zeitgenoſſen bed Theophraſtos. Diefen folgend 
zeigte Grod deck (über bie "gonautita bes Apollom. 
in Bibl. für alt. Lit. 2. Std, S. 76), Herodoros habe 
nach Athendos Angabe (XI, 15. p. 504) vor Lyſanias, 
dem Lehrer des Eratofihenes, gelebt. Doch erſt Weis 
hert (Über das Leben bed Apollonios von Rhodos. 
Meißen 1821. ©. 155) fand durch forgfältig gründliche 
Unterfuhung, daß, da nad) bed Theopompos Verdam⸗ 
mungsurtheil uͤber bie platonifchen Dialoge beim Athe⸗ 
naͤos a. a. D. Bryſon vor Plato, wahrfcheinlich zur 
Zeit des Gorgias, gelebt bat, deflen Vater Heroboros, 
ein Zeitgenofle des Hekataͤss von Milet und des Pheres 
kydes und des Akuſilaos, im die Zeit der 67ften ober 
68ſten Diympiade fällt. Daher ſtellt ihn als einen dem 
Herodet voraudgegangenen Geſchichtserzaͤhler Piutarchos 
und der Scholiaft zum Apollonios mit Pherekydes, Hels 
lanikos und Akufilaos zufammen. (Plutarch. Thes. 26. 
Schol. ad 4Apollon. I, 23. 46. 139. I, 1123.) Mit 
Unrecht nennt ihn Groddeck einen Grammatiker, welcher 
Name auf jene alte Zeit nicht paßt. Als Schriften, 
die bis auf einzelne Fragmente verloren gegangen, ken⸗ 
nen wir Ta za “ a, ein Werk über Herakles 
von größerem Umfang, da Stephanos von Byzanz (p- 
499) ein zehntes, Athendos (IX, 18. p. 410 f.) fogar 
ein fiebenzehntes Buch auffuͤhrt. Fuͤr bie beraflifchen 
Sagen ſcheint er die Dauptfammlung geweien zu ſeyn. 
Die Scholiaften zu Pinder und Apolonios haben ihn 
oftmald benutzt bald mit Benennung feines Namens, 
bald ohne Nachweifung der Quelle. Die Anfldrungen 
ev "Olvanig (Schol. ad Pindar. Ol. V, 10.) &v IIe- 
koneie (ad Pyth. XI, 25.) 2» Oidınods (ad Isthm. 
IV, 87.), welche zur Annahme eines Kragiiee Herd: 
doros verleiten fonnten, verſteht man mit Weichert rich⸗ 
tig von den einzelnen, nach dem Inhalt benannten Büs 
chern, wie dieß eine damals nicht ungewöhnliche Sitte 
mit fih brachte. Wie nun in diefem Werke die einzel: 
nen Zhaten und Scidfale und Lebensperioden bed Hel⸗ 
ben befonderd abgehandelt worben waren, fo gewiß aud) 
mancherlei Gegenflände gefchichtliher Art, die nur in 
ferner Beziehung auf Berabiee fianden, fo baß bie 
Worte des Schol. Apollon. II, 815. &v roig siegt 
‘Hoaxkeiag nicht zu ändern ſeyn möchten, wie Heyne 
ad Apollodor. T. II. p. 357 wollte, da wahrfcheinlich 
auch eine gefchichtlich s geographhifche Abhandlung über 
bie Stabt Derakien inbegriffen war. M. vergl, Schol. 
zu Apoll. Il, 848. Cin anderes Wert mahten Agyo- 
vavrınc auß, welches ber Scholiaft des Apollonios oͤf⸗ 
ters (II, 901. II, 894. IV, 259. u. a.), doch ohne 
nähere Bezeihnmg anführt. Groddeck a. a. O. ©. 
73 orbnete die ohne Unterfcheidung der beiden Schriften 
aufgeführten Stellen dem Inhalt nach, um zu beflim- 
men, welchem Werke fie entnommen find. Diefelben 
Scholien zu I, 1024. gebenten überdieß einer Schrift 
über die Makronen, ein mit den Kyzikenern in Kriegen 
verwideltes Voll. Es kann aber diefe Erzählung von 
ber Lebendweife der Mafronen auch mus einen Theil des 
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zuerfi genannten Werks emacht haben. Endlich 
nennt Photios (ood. 80.) nach des Dlympioboros 
3eugniß, eine über Orpheus und Mufäos (4 ’Oppius 
xat Movoalov ‚loropie) vierte Schrift, welche eher 
dem fpätern Grammatiker angehören mag. Sonach kann 
nur von den zwer erſt genannten Werken als von ſelbſt⸗ 
Ränbigen und echten Schriften die Rebe ſeyn. Dabei 
aber bleibt dennoch zweifelhaft, ob die Argonautika und 
die Heraklea Gedichte oder profaifche Darftellungen ents 
balten haben. Beim Schol. zu Apollon. II, 1211. fins 
ten ſich nämlich zwei Hexameter unter Heroboros Nas 
men. Diefelben aber werben von Diodoros I, 15, III, 
66. IV, 2. ald zu einem komerifchen Hymnus auf ben 


Bakchus gehörig bezeichnet,‘ und ftehen be&balb in ber . 


Sammlung bomerifher Hymnen n. 34. Weſſeling, 
Ruhnken (Epist. crit. p. 90), Heyne und Weis 
hert fprerhen daher diefe Verſe dem Heroboros mit 
Recht ab, und der Iegt genannte Gelehrte führt den Bes 
weis buch, daß die Argonautifa in Profa gefchrieben 
waren, weil darin hiſtoriſche Erörterungen fo ausgeführt 
erfcheinen, daß fie in einem Gedichte Taum Plas finden 
fonnten. Auf gleihe Weife laſſen die von Stephanos 
d. Byz. (p. 408) und von Konftantinos Porphyr. (de 
Com. Imp. II, 23.) erhaltenen: Bruchflüde, fo wie 
die wahrft vr, dahin gehörigen Stellen bei Athendoß 
‚ 7. p. 504) und beim Schol. zu Apollon. (I, 747 
u. 11, 1248.) als gewiß erfennen, daß die Erzählungen 
‚ vom Herafled aud ein profaifches Werk ausmachten. 
Beide Schriften aber enthielten eine reiche, forgfältige 
Sammlung von Gagen und geſchichtlichen Notizen. 
Beide benuste Apollonios, ohne ihnen allein zu folgen, 
wie fih aus mancherlei nachgewiefenen Abweichungen ers 
t. M. f. Weichert S. 168. 173. Die Verwechſe⸗ 
g der Namen Herodoros und Herodotos findet 
faſt überall durch unkundige Abſchreiber Statt. S. Wes- 
seling Diss. Herodot. c. 3. Pilloison Prol. in Apollo. 
Lex. hom. p. 13. Heyne zu &Apollod. T. II. p. 366. 
Müller zu Tzetzes T. II. p. 725. 1010. und Weis 
chert ©. 158. 
BERODOROS, der Grammatiker. Er wird 
in ben Scholien des Euftathios (zu Iliad. I. p. 28. p. 
47. p. 62 und zu XXI. p. 1854) mit Apion ‚verbunden 
aufgeführt, fo daß fie als Zeitgenofien in bie Zeit ber 
Regirung Caligula's fallen. Apion verweilte in jener 
Zeit ald Vertheibiger feiner heibnifchen Glaubensbruͤder 
egen Philo's Anklage in Rom. Nach Euſtathios vers 
aßte derfelbe in Gemeinfchaft mit Herodoros die Recen⸗ 
fion des Homerd und den dazu gehörigen Commentar 
(eig Tov "Uunoov vaouyiuara), welder als einer 
der vorzüglichen galt. Vgl. zu Iliad. TIL. p. 407. Senec. 
Epist. 88. Vorzuͤglich waren darin ımgewöhnliche Re: 
bendarten erläutert und bie verfchiebenen Lesarten aus 
andern Eremplaren aufgeführt worden. Wenn ber Schos 
Haft zu Pindar Ol. V, 10. in der Breslauer Handfcrift 
einem Grammatiter Herodoros eine zu ber Heras 
klea des alten Gefchichtfchreiberd gehörige Erzählung zus 
ſchreibt, fo ift es wohl nur Irrthum eines nachbeſſern⸗ 
den Abſchreibers, welcher den gleichen Namen eines, 
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vielleicht eben bed fräteren Grammatifers anberwärtö her 

Tannten. Vol. Boͤckh. p. 120. Ionfind (de Scrip- 

tor. hist. phil. IV, 22. p. 255) verwechfelte den Sram⸗ 

matiker mit dem Hiftoriographen, ſich ſelbſt p- 147 wi⸗ 

derſprechend. Andere nahmen Herodoros als einen Zeit⸗ 

gleichen des Apollonios bed Sophiſten zur Zeit Aus 
uſtus an. S. Villoisonüi Proleg. ad Apollon. Lex. 
om. p. 12. 


HERODOROS, aud Megara. Athenaͤos erzählt 
(X, 7. p. 415 f.) aus des Amarantos, des Aleranbrie 
ners, Schrift über das Theater (ep) axıwilg) von eis 
nem wegen feiner gtgantifchen Stöße berühmten Mufiter 
Heroboros aus Megara alfo: Er war drei und eine 
balbe Elle (suigas) (nah Pollur IV, 11, 89. vier 
Ellen) groß, von vollem, kraͤftigem Körperbau, ein flars 
ker Eſſer; denn er verzehrte ſechs zormıxag (nach Pols 
lur acht Minen) Brot, zwanzig Airpas Fleiſch und 
trank dabei zwei volle zdasz; er fohlief nur auf einem 
Loͤwenfell. Seine Gewohnpeit war ſitzend zu eflen. Er 
blie8 bie Salpinx mit größter Stärke, und zwar zwei 
auf einmal. Als Demetrios, bed Antoniod Sohn, (Po 
liorketes. Ol. 119, 8.), Argos belngerte und die Sole: 
ten bie Belagerungsmafchine (EAsroAıy) nicht an_ bie 
Mauern zu bewegen vermochten, dba | 
Doppeltrompete erfchallen, und erfhüttert rafften die 
Krieger ihre Kraft auf und vollbrachten dad unmöglich 
fcheinende Wert. Nah Pollur (IV, 90.) nahm er flatt 
einer Salpinx zwei Bodshörner. Sein Ruhm war ber 
roͤßte. Er gewann im Periobos, d. i. in allen vier öf 
entliben Wettſpielen zehnmal (nach Pollur fiebenzehn 
Mal) den Preis, - (Hand.) 


HERODOTOS, 1) der Sefhihtfchreiber. 
Seine Baterftadt war Halikarnaſſos in Karien, früher eine 
der doriſchen Sechöftäbte (Herapolis), welche, von bem 
Bunde ausgefchloffen, (Herodot. I, 144.) unter lydiſche 
(J, 28.), Später unter perfifche Herefhaft (I, 174.) fiel 
und bei fortdauernder Obergewalt der Perfer, ber Herr 


fcherfig eigner Könige wurde. (Strabo XIV, 2.). uᷣ 
sog, aus Thurii oder Thurium gebuͤrtig, beißt er nad 
einem fpäteren Wohnfige (Strabo a. a, D. Wesseling 


Diss. Herodotea, 'Trajest. 1758. p. 9.). Wenn Die 
nyſios (Jud. de Thucyd, ) und Diodor (IF, 32.) nur 
iny Allgemeinen die Zeit feiner Geburt auf den perfifchen 
Krieg unter Zerres zurüc führen, nennt Gellius (XV, 
23.) nach der Angabe der Pamphila (einer Gefchicht: 
fchreiberinn zu Nero's Zeit) genau bad Jahr OL 74, 1. 
d. i. 484 v. Chr., alfo 4 Jahre vor der Schladt zu Ex 
famis, und Eufebios Aufführung unter Ol. 78. beruft 
auf einem Irrthum. Nah einem Verſe des Tzetzes 
(ſ. Poppo ad Thucyd. Vol. I. p. 321) wäre a 
jünger ald Euripides. (Ol. 75, 1.). Sein Bater war 
(nady Lucian de Domo. p. 461. Suidas, und Schol. 
ad Aristoph. Nub. 331.) —8 nicht Lyros, wie Fa⸗ 
bricius ihn anführt, obgleich ihn Tzetzes (Chiliad. I, 19. 
111, 387. III, 548, VII, 7.) Orylos benennt. ©. Heysz 
in Quaest. Herodot. I. &. 10. Die Butter bieß nad 
Suidas doppelter Angabe Dryo oder Rholo, der Brus 
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er Theodoros. Auch wird ber epifche Dichter Panyafis 
18 Verwandter, nämlich von Suidas ald Oheim (ber 
Mutter Bruder) und wieber als Neffe (Vaters Bruders 
ohn) genannt, worüber Larcher Vie d’Herodote. p. 66., 
Vaeke in Choerili Fragm. p. 17. und Heyse a. 0. O. 
5. 14., wo durch eine Zertänderumg ber Oheim zu ber 
Nutter Bruderfohn wird. ine andere Audgleichung 
erfuchte Sen. Lit. Zeitg. 1828. n. 187. ©. 50 vergebs 
ih. Die Familie war eine ber angefehenen (Tüv 
rıpavwv, nad Suidas) und wie Herodots vielfache 
Reifen vorausfegen lafien, eine wohlhabende. Eine Vers 
chiedenheit ober vermeintliche Beflerung des Namens 
Stodotos (Fadricii Bibl. gr. I, 20.) beruht nur in eis 
wem gehaltlofen Einfall von Valesius zu Ammian, 
\larc. XXI, 6, 9. Über die Erziehung Herodots und 
eſſen Lehrer ift Nichts befannt; berühmte und ausge⸗ 
eichnete würden genammt worden feyn. Wohl mag er 
‚a8 Meifte fih felbfi verdankt haben, wenn ihm das 
Baterland in feiner vorgefehrittenen Bildung ſchon reiche 
ichere Mittel darbot. Edle Geburt, die Verwandtſchaft 
nit dem Dichter Panyafis, und ein vorauszufegender 
Imgang utit den jest ſchon vielzähligen Gelehrten mußte 
ür vie Entwidelung eines fo regen Geiſtes hoͤchſt fürs 
yerlich ſeyn. Mäctig aber konnte auch ber anregende 
Einfluß wirken, welcher aus den Zeitereigniffen, die mit 
einem Leben begannen und fortdauernd die Zeit feiner 
Jugend erfüllten, naͤmlich aus den mit dem Perferkrieg 
yerbundbenen Statderfchütterungen hervorging. Hatte er 
such noch nicht Theil an dem Kriege felbft nehmen Tön- 
ıen, fo doch am ben ſich daraus entwidelnden Zolgen. 
Tine Vertrautheit mit Homer, burch den bie gefammte 
Sriechenwelt berangebildet wurde, läßt ſich an vielen 
inzelnen Stellen und im Grundcharakter feiner Dar: 
kellung nachweifen. Schon machten die Werke ber vor 
ven Perſerkriegen aufgetretenen egograpben eine viels 
umfaffende Literatur aus, die des Juͤnglings volles Stus 
bium in Anſpruch nahm. Hekataͤos; dem Herodot ſpaͤ⸗ 
ter oͤfters mit Widerfpruch und unter dem allgemeinen 
Namen ber ioniſchen Geſchichtſchreiber entgegen trat, 
war ihm obne Zweifel nicht bloß für die Gefchichtfchreis 
bung früh ein Mufter geworben, fondern auch methos 
bifch ein Vorbild der Beobachtung und Forſchung auf 
Reifen. Denn auch Hekataͤos war ein vielgereifeter 
(noAvnravng) und beobachtungsreicher Mann. Solchem 
Mufter folgend mochte Herodot frühzeitig das hiſtoriſche 
Studium begonnen haben; und wenn auch nicht genauer 
nachgewiefen werden kann, daß er fchon vor feiner Aus⸗ 
wanderung nadı Samos Reiſen durch Afien unternoms 
men habe: fo iſt's doch al& wahrſcheinlich vorauszuſetzen, 
da er nach der herkömmlichen Weife jener Zeit erft nur 
das niebergefchrieben haben mag, was er unmittelbar 

efehen und erkundet hatte. Dieß aber gefchah nach 

uidad in Samos, wo Herodot eine zweite Heimath 
fand, und daher in der Darftelung tonifcher Begeben⸗ 
beiten ein vaterländifches Intereſſe kund werben läßt. 
An ber Vertreibung des Tyrannen Lygdamis zu Hali⸗ 
karnaſſos, nahm er thätigen Antheil, unbefiimmt, in 
welhem Sabre. Weffeling (Praefat. p. &) nahm 
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an, Herodot habe feine vielfachen Reifen von Samos 
aus unternommen und von hier aus zut Befreiung ſei⸗ 
ner Vaterſtadt mitgewickt ; auch Larcher (8. 77) läßt 
ihn, von feinen Reifen zuruͤck gekehrt, nacı Samos wars’ 
bern, und von bort aus zur Verdrängung des Lygda⸗ 
mid noch einmal zur Vaterſtadt kommen. In Samos, 
erzählt Suidas, eignete er fich den ionifchen Dialekt an, 
und ſchrieb fein Geſchichtwerk, wobei ober nicht an das 
Ganze gedacht werden darf, wahrfcheinlih nur an ein 
zeine hiſtoriſche und geosrapbifihe Gemälde, vielleicht 
nicht einmal an ein Werk ald Buch. Auch ift nicht 
nothwendig, einen längeren Aufenthalt zu Samos nach 
Beendigung aller Reifen anzunehmen. Wir finden ihn 
in Hellas wieder, denn eine, wie fcheint, durchs fpätere 
Alterthum hindurch allgemein ald wahr angenommene, 
von Neueren als unbezweifelte Thatfache oft wiederholte 
Erzählung befagt, Herodot habe feine Gefchichte in oͤf⸗ 
fentlihen Verfammlungen zuerfi bei ber Feier der olym⸗ 
fhen Spiele Ol. 81., fpäter zu Korinth, und dann zu 
Athen an den Panathenden Ol. 84, 1. vorgelefen. Dieß 
erzählen Lulian (Herodor. T. I. p. 831), Suidas 
(unter Oovxvdiöng und öpyzY), Marcellinus (der 
zweifelhafte Verf. der vita Thucyd. ©. Poppo Proleg. 
Vol. I. p. 336), Photius (Bibl. cod. 60. p. 19. 
Becker), &yetzes (ſ. Poppo a. a. D. ©. 821) und 
erwähnen, baß unter den Zuhörern fi der junge Thu⸗ 
kydides befunden, und von der Darftellung big zu Thraͤ⸗ 
nen bingeriffen, Ahnungen feiner Tünftigen großen Leis 
ſtung in Serodot felbft aufgeregt habe, ar Thuky⸗ 
dides 13 Jahre jünger ale Bere, fo Tann bieß nur 
Ol. 81. oder 456 v. Chr. Statt gefunden haben. &o 
nah Dodwell (Annal. Thucyd, 18), Weffelin 

(Praef. p. 6), Larcher (p. 79). Lukian ſchmuͤckt bie 
Erzählung burch andere, nicht dazu gehörige Thatſachen 
aus, daß des Herodot vollftändiges Merk verftanden 
werde und dieſes damals fchon die Namen der Mufen 
zur Überfchrift erhalten habe; übrigens aber bleibt der 
Hauptinhalt der Erzählung mit andern Zeugniffen eins 
fimmend. Doch fanden mehrere Gelehrte unferer Zeit 
die Angabe in Bezug auf Thukydides unglaublich und 
fuchten deren Unwahrbeit nachzumweifen. Hellmann und 
Peppo in ben Biographien des Thukydides führen als 
Gründe auf: Herodot könne nicht dem jungen Thukydi⸗ 
bed dad Geſchichtswerk vorgelefen haben, well ed Re 
fultate fpäterer Reifen enthalte und weil Thukydides nach 
feinem Charakter weder in ben VBelfall der Menge ein 
geftimmt haben würbe, noch irgend felbft feine Bewuns - 
derung über Herobots Werd ausgefprochen habe; Gruͤn⸗ 
be, von denen ber erfle auf einem Mißverfländniffe bes 
ruht, als müffe dad Vorgelefene das jetzt noch vorhan⸗ 
dene Werk geweſen ſeyn, der andere in keine bimdige 
Folge eingreift und von Möglichkeit ſpricht, welcher an⸗ 
dere Möglichkeiten entgegen gien werben koͤnnen. Das 
ber bat Heyſe mit ect (S. 28) biefe Beweisführung 
verworfen und auf bie Einſtimmung aller Erzähler, in 
ben aufgeführten Worten bingewiefen. Cine burchges 
führte Widerlegung der Annahme von Herodots Vorle⸗ 
fung gab Dahlmann im Aen Bande feiner Forſchungen 
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(Herobot. Aus feinem Buche fein Leben, Altona 1828) 
indem er, zeigte, einer Öffentlichen Borlefung in dem 
Bolkövereine zu Olympia wiberfpreche bie lokale und 
phyfiſche Unmöglichkeit einer vernehmlichen Vorlefung, 
bie, Gattung ber hiftorifchen, nicht eben zum Lobe ber 
Griechen fprechenden Schrift, bie geringe Glaubwuͤrdig⸗ 
feit des Lukian, der Mangel an anderen Beifpielen fol 
der Vorlefung, die fpätere Ausarbeitung , welde in bie 
Zeit des Aufenthaltd zu Zhurium fällt, die Erwähnung 
foäterer Ereigniſſe und der Zon des Werks überhaupt, 
welcher feinen jungen Mann verrathe. Heyſe hat diefe 
Gründe zu entfräften gefucht, indem er nachweilet, wie 
eine Vorleſung gleich anderen Vorträgen in den Volks⸗ 
vereinen zu Dlympia moͤglich und gewöhnlid) war, da 
ſpaͤter Hippiad, Prodikos, Anarimenes, Polus aufge: 
treten find, und wahrfcheinli auch die fruͤhern Logos 
grapben, wenn auch nicht im Olympia, doch in Volles 
verfammlungen Vorträge gehalten haben. (Thuc. I. 21.). 
Lukians Auctorität, fo Vieles auch bei dem koptifchen 
Schriftſteller als entftellt und unwahr nachgewiefen wers 
ben mag, kann auf diefer Stelle nicht verbächtig werben, 
da zu einer abjichtlichen Entflelung Fein Grund vors 
handen war und die Erzählung felbft Feines Wegs bie 
Barbe einer bloßen Erbichtung an ſich trägt, (die Ab: 
ficht Lukians bei der Erdichtung liegt nicht fo am Tage, 
ald Ien. Lit. Zeitg. 1828. n. 187. ©. 51 annimmt); 
vſe glaubt fogar die Einſtimmung bed Thukydides 
l, 21.) in einzelnen Worten zu erkennen, und befeitigt 
die Widerſpruͤche der Zeit in Erwähnung fpäterer That⸗ 
fachen durch Annahme einer fpäteren Überarbeitung und 
eined theilweifen Vortrags, wie denn auch ber Inhalt 
und der Zon bes Werked im geringfien nicht dem allge: 
meinen Interefle des griechifchen Publitum entgegen ges 
fanden habe; fo fei nur ein Theil and den aftatifchen 
Geſchichten bed erfien Buchs, nicht wie Larcher ©. 79 
annahm, die ben Ruhm ber Griechen verberrlihenden Erz 
zählungen, wirklich von Herodot Öffentlich zu Olympia 
' vorgetragen worben, und zwar nach feiner Reife durch 
Aften und feinem zweiten kurzen Aufenthalt zu Halikar⸗ 
naſſos, von wo aus er nach Dlympia gereift ſei. Die 
fer umfichtigen Widerlegung der dahlmannfchen Meinung 
flelt neuerdings Säger (Disputat. Herodoteae duae. 
Goit, 1823) entgegen: bie Annahme, nach welcher He⸗ 
rodot fein Werk theilmeife vor der legten Ums und Übers 
arbeitung, unb zwar bie Gefchichten bes erſten Buches 
Öffentlich vorgelefen, fcheitere an der Befchaffenheit und 
dem Inhalte bed herodot'ſchen Werkes ſelbſt; dieß ent: 
alte im erſten Buche nur vorbereitende Einleitung zum 
Sanzen und zur Erzählung der Perferkriege, ohne zu 
einem befonderen Vortrag fich zu eignen; es könne aber 
Herodot aus feinem Werke, welches ein planmäßig ent: 
worfened und ſtreng verbundenes Ganzes ausmache, eins 
zeine Stüde nicht getxennt haben, am wenigften ans 
dem erflen Buche. Hierdurch wird die hiftorifhe That: 
ſache nicht. befeitigt, und in beiden Meinungen irrt man, 
indem man zu weit vorfchreitet. Hält man feſt, daß 
bie Logographen, an welche fich Herodot anfchloß, münds 
lich und fchriftlich erzählten, was fie auf ihren Reifen 
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gefeben, unterfucht und beobachtet hatten (vergl. d. Art. 
Hekatäos), fo konnte auch Herodot als Erzähler und 
Vorleſer einzelner Erzählungen oder befonderer Abichnitte 
ber Gefchichte zu. Olympia aufgetreten feyn. Die Be 
richterſtatter bezogen die Thatſache auf die vorhandenen 
Bücher und faßten darnad ihre Darfiellung. _ Leicht 
alfo Tann juaeilanben werden, Herodot babe nicht das 
jegt vorhandene Werk, das erft einer fpätern Zeit zufiel, 
vorgetragen; unmöglich felbft iſt die beflimmte Rachwei- 
fung ausgewählter Stuͤcke; dennoch kann dad Faktum. 
dem hiſtoriſche Beglaubigung nicht abgeht, beſtehen, daß 
wirklich Herodot als ein Aoyosıosög, wie er auch von 
Dio Ehryſ., Julianos u. A. genannt wird, in öffent 
licher Verfammlung aufgetreten iſt, und dadurch das 
Zalent des jüngern Thukydides zu weiterer Entwidelung 
angeregt hat. Wie er, bevor er fein Vaterland verlieh, 
vielfach auf Reifen durch Afien verweilt hatte, fo mochte 
er auch als Wandernder Olympia Ol. 81. berührt haben. 
(Mit Recht vertheidigt daher Pudor fih in Allgem. 
Literat. Zeit. 1828. N. 228, gegen Bach's ungerechten 
Vorwurf in Jahns Jahrbuͤchern. Zter Jahrg. Zr Bd. 
S. 199, da ja die Erzählung fein Mährchen ſei). Plus 
tarcho8 (de malign. Herodot. 26. B 862 B.) erzählt 
nach Angabe des Gefchichtfchreiberd Diyllos (der gegen 
das Sahr 250 v. Eh. lebte) von einer Beehrung des 
Herodot zu Athen; derfelbe habe nach dem Beſchluß des 
Rathes eine Belohnung von 10 Talenten erhalten. Eu: 
febios wiederholt dieß unter Olymp. 83, 4. und be 
zeichnet dad Geſchenk ald Belohnung für die Vorleſung 
feiner Schriften. Hieronymos liberträgt diefe Nachricht 

,‚ 182 in fo fein falfch, als er einer Vorlefang in der 
hathöverfammlung edentt, von welcher die Fruͤheren 
nicht wiffen. So Fonnte man mit Grund eine öffent: 
lihe Borlefung auch zu Athen annehmen, weldye als 
eine öffentliche vorauszufegen. Deßhalb glaubten aud 
Scaliger und nah ihm Andere, die Verſammlung ber 
Panathenden verftehen zu müflen, was mit Euſebios 
Angabe übereinfliimmt, wenn die jährlich gefeierten klei⸗ 
nen Panathenden gemeint feyn follen, außerdem fid 
Eufebios um ein Iahr geirrt hatte, da "jene Vorleſung 
auf Ol. 83, 3. hätte fallen müffen. Vgl. WVesseling, 
Praef. p. 6. Die Möglichkeit einer ſolchen Vorleſung 
weifet Bevfe ©. 55 in aͤhnlichen Beifpielen nach, und 
beftätigt dad Ehrenvolle einer erhaltenen Belohnung mit 
Recht, Was Ten. Lit. Zeitg. a. a. D. ©. 52 dagegen 
erinnert, trägt für Befeitigung der Thatfache Nichts aus. 
Die Bermutbung, Herodot habe wohl die Geſchichte der 
perfifchen Kriege vorgetragen, bleibt auch bier unficher; 
viel weniger kann nach ihr erfchloflen werden, Herodot 
müffe vor Ol. 83, 4. zur Abfaflung jener Gefchichte 
Griechenland durchreifet und vielen Theil feined Werks 
in Athen ausgearbeitet haben, Wir wiffen nur, daß er 
bis zur Zeit feiner Wanderung nad Italien an mehre 
zen Orten Griechenlands, und jier unter fortgefesten 
Studien und wiederholten Vorträgen verweilte. So ge 
benft Dio Chrys. Orat. 37. T. U, 103. Reisk. des 
Aufenthalts zu Korinth und bed Vortrags der Eorintb’s 
fhen Sefchichte, doch mit dem Zufatze, Herodot habe 
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nah Weigerung einer Belohnung bie Erzählungen über 
Korinth, alfo die Allen bekannten Shatlachen umgeaͤn⸗ 
dert. Dieſen Vorwurf ſuchten Weſſeling (Praef. p. 7.) 
und Larcher durch mehrere Gründe als falſch zu ent⸗ 
kraͤften, da uͤberhaupt die ſpaͤtere Zeit Tadel und Vor⸗ 
wuͤrfe auf den allgemein gefeierten Mann haͤufte. 
fo ſpricht auch Heyſe S. 59 Über die Möglichkeit, nach 
welcher Neid und Ärger diejenigen, welche ſich in dem 
Geſchichtsbuche nicht gleich Anderen geehrt fanden, auf 
die erfonnene Annahme von Beſtechung und gehäffiger 
Gefinnimg habe kommen laffen, und will eher die ganze 
Erzählung von einer Vorlefung in Korinth für erbichtet 
erklären, ald ben Herodot eines Tadels werth erachten. 
Dennoch muß bie Wahrheit des von Dio Erzählten ans 
erkannt werden, da jene Zhatfache wirklich beftanden 
haben kann, und Herodot den Korinthern feinen nicht 
ungerechten Unwillen wohl durch eine gewiffe Kälte und 
Gleichgiltigkeit verrathen Eonnte, ohne feine biftorifche 
Gerechtigkeit gerabe hin zu verlegen. Auch ſpricht Dio 
nicht von eigentlich luͤgenhafter Verfaͤlſchung. Im oͤf⸗ 
fentlichen Vortrage zu Korinth wird Herodot nicht ver⸗ 
ſaͤumt haben, feinen Hoͤrern zu Gunſten zu ſprechen. 
was in dem geſchriebenen Werke ſowohl an ſich als nach 
veraͤnderter Stimmung wegfallen konnte. Der Antheil, 
welchen, nach einer von Plutarchos de malign. Herod. 
31. wiederholten und mißbdeuteten Erzählun des Ariflos 
phanes aus Böotien, Herodot bei einem Aufenthalte in 
Theben an dem Unterricht der Jugend zu nehmen Willens 
zewefen feyn fol, ſcheint nicht fo unglaublich, als wofür 
bn Heyfe ©. 61 erflärt; nur darf man nicht an ein ges 
neined Schulmeiftergefchäft benfen. Wie Herobot, gleich 
yen Rhapfoden, in Bolföverfammlungen ald Erzaͤhler 
saterländifcher Gefchihten auftrat, fo wirkte er gewiß 
such auf anderen Punkten für die Bildung des Volks, 
ınd Eonnte wohl auch zu Theben das Geſchichtſtudium 
nr die Schuien haben einführen wollen. Die Reifen 
zurch Griechenland und Agypten , fo darf man glauben, 
yefchäftigten ihn ununterbrochen bis zum Jahre Ol. 83, 
robei man zugleich die theilweife Ausarbeitung fetter 
Beſchichte verſtehen kann. Daß er felbft diefes Wander: 
‚eben nicht ausführlich befchreibt, und nur felten feiner 
Anweſenheit an einem Orte zur Beglaubigung gedenkt 
vergl. 11, 44.), mag theils in "der reimgefchichtlichen 
Darftellung feinen Grund finden, theild aber dadurch 
yeranlaßt worden feyn, daß man für ben Betrieb ber 
Beſchichte in bamaliger Zeit allgemein ein folched Ders 
'ahren der eignen Erkundung auf Reifen vorausſetzte, 
and einen Augenzeugen zu vernehmen überzeugt war. 
Man hat die Mühe nicht geſcheut (f. Dahlmann 
5. 55. Heyfe ©. 86), aus ben Angaben und Be 
chreibungen des Geſchichtswerks auszumitteln, welche 
Drte und Gegenſtaͤnde Herodot mit eignen Augen ge⸗ 
chaut habe; der Gewinn dieſer Unterſuchung kann aber 
yei der Unmöglichkeit einer ſcharfen Scheidung des Ent⸗ 


ebnten und Selbfigefchauten nur ein unficherer und bes 


ingter ſeyn. Wie früher durch Afien und zwar nicht 
‚Kein die vorberafiatifchen Gebiete ber ionifchen und aͤo⸗ 
ifchen Städte, der Lyder, Myfier und am Pontos Eu⸗ 
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pinos, durch Phrygien, Kilitien, ſondern auch die Ins 
feln Kypros, Kreta hindurch, und im Innern bed Lans 
des und in weiterer Ferne durch Phönikien, wo er Ty⸗ 
08 ſah (II, 44.), Paldftina (III, 5. II, 106.), Syrien 
und dann durch bie Hauptpläge von Mefopotamien, 
Affyrien, (über den Aufenthalt in Babylonien f. Wes- 
seling Praef. p. 5, und welche Harless zu Fubric. Bıbl. 
T. II. p. 829 anführt), Medien (jedoch nicht bis Sufe, 
noch fonft über die Gränzen von Medien hinaus; das 
gegen war er nordwaͤrts nach Kolchis und zu dem Phas 
ſis gelangt, ohne jedoch das kaspiſche Meer ganz oder 
von ber nördlichen Seite zu kennen), fo durchwanderte 
er Griechenland in allen feinen Theilen, befuchte bie 
Infeln, kam nördlich bis nach Epiros, Makedonien und 
Thrakien, das er auf alle Seiten hin durchflrich; wie 
bie genauen Lokalbeſchreibungen ermeifen, baß er auch 
jenſeits des Ifter nach Skythien gelangt war, wahrſchein⸗ 
lich öftlich bis zum Boryſthenes, nördlich aber nur eine 
geringe. Strede, ohne in das Innere zu bringen. Die 
wefllichen Gegenden jenfeits des Ifter wurben nicht von 
ihm beruͤhrt. ©. He h fe ©. 136. Agypten bereifete 
er in den Jahren 454 bis gegen 444, wie Dahlmann 
©. 68 ausführlich zeigt, und zwar nach allen Richtungen 
bin und mit längerem Aufenthalte an den Hauptorten, 
obfchon er keine Kenntniß der Landesfprache gewann. 
S. Heyfe ©. 109. So. finden wir ihn als Augen 
zeugen bei den Befchreibungen des Nils, in Said, Bu⸗ 
baflis, Memphis, bei den Pyramiden, in Theben und 
auf Elephantine. Nach Äthiopien und in den füblichen 
Theil des innern Libyens gelangte er nicht, dagegen aber 
wohl zu einem großen Theil der am Meer gelegenen 
Gegenden, ohne aber, wie fcheint, Karthago befucht zu 
haben. ©. -Dahlmann ©. 71 gegen Larcher und 
Ukert. eg Wesseling Praef. p. 5. Zu Athen, wo⸗ 
bin ev aus Agypten auf Umwegen burch Paläflina, Sys 
rien und Phoͤnikien (f. II, 44.) zurüd Eehrte, (denn 


fein Vaterland fah er nicht. wieder, und die Beweis⸗ 


führung (f. Jaͤger ©. 22), daß Herödot des Sophos 
kles Bekanntſchaft bei der Erpedition auf Samos ges 
macht und mit demfelben nach Athen zurüd gekehrt ei, 
beruht auf fehr unficherm Grunde, ja ift nur zu une 
wahrfcheinlih), muß er fich mehr ald anderswo einges 
lebt und faft ald einen Eingebürgerten betrachtet haben. 
Dieß erweifet feine genaue Kenntniß athenifcher Vers 
hältniffe und bad ntereffe, welches er für Athen fo 
lebendig hegte, daß ihm neidiſche Gegner einer Beſte⸗ 
dung anklagten (Plutarch. de malign. Her. 26. Bgl. 
Larcher T. VI. p. 472); nicht minder aber auch das 
Verfahren, mit dem er fi an die Kolonie nach Thu⸗ 
rium anfchloß. Diefe Kolonie wurde nad) Aufforderung 
der Einwohner des verddeten Sybaris unter dem Ars 
chonten Kallimachos im Jahr Ol. 88, 3. oder 446 v. 
Chr. abgefendet. So erzählt Diodoros XII, 7.; Dagegen 
Dionyfios (Lysias 1.) und der Verfaffer der Biogra⸗ 
phien der zehn Redner, weldye man dem Plutarch bei- 
legt (p. 835), den Archont Prariteles, alfo das Jahr 
Ol. 84, 1. oder 444 dv. Chr. nennen. Diefer Angabe 
pflichten die Reueren, Larcher, Heyſe u, A. wegen der 
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voraus zuſetzenden Beruhigung in den griechifchen Sta⸗ 
ten be Dieter Kolonie folgte Derobot, A Strabo 


V, 2.), Suidas und Plutarch (de Exsilio 13.) bes 
immt auödfprechen, als unmittelbarer, freiwilliger Theil⸗ 
chnung 


nehmer. Er war nach Weſſelings und A. 
damals 40 Jahr alt. Wenn dagegen Heyſe S. 66, um 
die Sage, welche in dem Fragment eines dem Sopho⸗ 


kles fälfchlich beigelegten Epigramms (bei Plutarch an 
seni resp. ger. 3.) enthalten ift, Sophokles habe als 
ein Mann von 55 Jahren dem Herobot ein Gedicht ges 


fertigt, mit der übrigen Zeitrechnung zu vereinigen, ans 


nimmt, Herodot fei einige Jahre fpäter der Ol. iR 1. 
audgezogenen Kolonie gefolgt, fo ift jene Beweisſtelle 
ein zu unficherer und, wie es feheint, in fich verfälfchter 
Grund, da Niemand die bis ins höchfle Alter von 90 
Jahren forzbauernde Geiſtesſtaͤrke des Dichters damit 
beweifen wird, daß er im Söften Jahre ein Gedicht 
gefertigt babe. . Ein Gelehrter in der Ien. Lit. Zeit. a. a. 

. ©, 53 laͤßt fogar ben Sophokles fein Epigramm 
dem Herodos nach Thurium nachfenden. Und doch iſt 
nirgends zu beweifen, baß unter dem Namen Herodot 
ber Hiftorifer gemeint fei. Jäger ©. 26 will den Abs 
gang nah Thurium darum e 
weil V, 77. die Auffchrift der Propylden angeführt wird, 
die Propylden aber erſt Ol. 87, 1. vollendet worden 
find; als wenn Herodot nicht auch andere, über Ol. 84. 
hinaus liegende Zhatfachen aus Griechenland berühre, 
ober nicht auch einmal wieber Athen befucht haben 
koͤnnte. Mißfaͤlltge Derpeitmiffe neibifcher Anfeindung 
fheinen Herobot zur Veränderung feines Wohnorts bes 
wogen zu haben. Dieß erwähnt ein Epigramm beim 
Stepbanos Byz. unter Bodesog und beim Scho⸗ 
liaſt des Arjſtophanes Nub.331., worüber Hermann 
S. 324 und Heyfe ©. 10. Und leicht wohl war ber 
eifrige Forſcher, der nirgends lange Ruhe fand, zu eis 
ner neuen Wanderung zu bewegen. Wenn dagegen 
Sutidas von einer Anfeindung in feinem Vaterlande 
Halikarnaſſos fpricht, hat er den Schriftſteller, welchem 
‚er nacherzählt, nur mißverflanten. Daher der Irrthum 
bei Fabricius Bibl. Gr. II, 20. p. 661. In Thurium 
fand Herodot einen bleibenden Aufenthalt, (daher er 
ben Beinamen der Thurier erhielt Aristote.. Rhet. 
II, 9. Strabo XIV, 2, Julian. Apost. 22. u. %. ©. 
Heyse 71. Fabric. Bibl. II, 20. p. 827), während 
er die näheren Gegenden von Großgriechenland an ber 
Küfte hin, Sybaris und Kroton und andere Städte 
befuchte; denn daß er nach Mittel: und Oberitalien ges 
langt fel, Laßt fi aus feinen Schriften nicht erweilen; 


auch feine Reife nah Sicilien, welche Dahlmann. 


©. 55 aus dem Verweifen auf dad Zeugniß ber Eins 
wohner erfchließt, bleibt zweifelhaft, da das Erzaͤhlte 
aus fremden Reifeberichten gefhöpft feyn kann. Die 
vermeintlich beftimmten Zeitangaben, welche Larcher 
©. 70 für bie einzelnen Reifen aufftellt, ermangeln der 
hiſtoriſchen Grundlagen. Das vielbewegte thätige Leben 
endigte Herobot mit ber ruhigen Aus⸗ und Umarbeis 
tung feiner Gefchichtblicher. Einen Antheil an den neuen 
Begebenheiten bes peloponnefifchen Kriege (Dahl: 
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mann ©. 214) bezeugt nirgends eine Spur 
an drei Orten (VII, 137. VI, 283. IX, 78.) 
Begebenheiten erwähnt, bie mit jenem Kriege im 
mittelbarem Zufammmenhange ſtehen. Was ald einzelne 
Erzählung ausgehobener Theite vorher in Öffentlichen 
Vorträgen vernommen worben war, wurbe mun ein 
nad einem feften Plane georbnete® Ganze und ein 
Buch. Daher Plinius ‚nat. XI, 4, 8.) Recht 
haben mag, wenn er gerabehin erzählt, es habe Hero 
dot feine Geſchichte im J. 310 d. E. der Stadt (alfo 
444 v. Chr.) zu Thurium in Italien gefchrieben ; benn 
nit jenem Sabre wollte er den Aufenthalt in Thurium 
überhaupt bezeichnen, . um eine frühere Zeit davon En 
V ſ 


und 


“ws 


| 
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unterfcheiden. In der Darftellung des Herobots fi 
wird an mehreren Stellen kund (IV, 99. IV, 15. f. 
Dapimann ©. 50), daß ber Erzähler im Sübitalien 
lebte, Auch ſtehen damit keines Wegs, wie Bo (de 
Histor. gr. p. 1% und Weſſeling Praef. p. 7 glaub: 
ten, bie Früberen Vorträge oder die Ausarbeitung einzel⸗ 
ner Theile im Widerſpruch, und was aus den ebens 
heiten ber fpäteren Zeit als Rachträge zu einem ſchon 
vorhandenen Werke benannt worden iſt, kommt fiche 
dem jene erft zum Buch gewordenen Ganzen als erfler 
Bearbeitung zu. Gebr oft verweifet Herodot auf andere 
—— (Adyovg), bie Anfangs fi ſich beſtauden 
haben mögen, wie der Abſchnitt über Agypten, über 
Skythien u. a. Die legte erwähnte Thatfache (I, 130.) 
fat aufs Jahr Ol. 93, 1. oder 408 v. Ehr., die Em 
pörung ber Meber gegen Darius Nothos, fo daß He 
rodot über 40 Jahre zu Thurium gelebt baben muß 
und Raum genug für forgfame Ausarbeitung feines 
Werkes fand. Doch vergl. Krüger’s Zweifel an ber 
Echtheit jener Stelle im Archiv fir Philologie erſter 
Sahrgang. ©. 223. Wahrſcheinlich erfchien ed nidt 
aus des Verfaſſers Hand und zu feine Lebens Zeit 
(denn VI, 213. wird eine Nachricht verfprochen, 
die ſpaͤter nicht gegeben wird), fonden als em 
binterbliebenes, nicht vollendetes Werk erfi nach fer 
nem Tode in mehreren Abfchriften. Schon Weſſeling 
8 VII, 213. glaubte an eine Unvollſtaͤndigkeit. Vergl. 
ahlmann ©. 48. 187. 217. Die Beweife für das 
Unvollendete aus der Mitte des Werkes, fo über Libyen 
im 4ten Buche, koͤnnen nur von minder mühfam behan⸗ 
beiten Partien gelten. Vergl. Wesseling Praef. p. 10. 
Jäger p. 13. Wenn aber biefer zuletzt genannte Ge 
lehrte p. 16 Spuren eined greifen, erfahrungsreichen, 
aber geichwäßigen, ſich wieberholenden Alters in einzel- 
nen Worten und in der ganzen Darftellung 
baben und bamit die Möglichkeit früherer Vorlefung 
Idugnen will, beruht die Beweisführung auf bloßer Taͤu⸗ 
fhung. Das Jahr feined Todes nennt kein alter Schrift: 
ftelee mit Beſtimmtheit. Dionyſios (de Thucyd. 
5.) läßt ihn bis zu dem peloponnefifhen Krieg leben, 
obne anzugeben, wie weit binein, doch fagt er nidt, 
wie Scaliger (Animadv. in Euseb. p. 104), $abris 
cius (Bibl. Gr. p. 662) und Bähr (in Cresiae Fragm. 
5 13) faͤlſchlich annahmen, Herodot habe bis zu dem 
nfange bed Krieges (481) gelebt. Deſſen eigene Au: 
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yaben erfireden fich bis auf das angegebene Jahr 408 
. Chr.; er muß alfo länger gelebt haben, vielleicht bis 
yegen das Ende des Kriegs, oder gegen achtzig Jahre. 
Bergl. Schoͤll in Geſch. der griech. Lit. Th. 1. S. 316. 
Nah Suidas und der bei Stephanos Byz. auf 
schaltenen Srabfchrift (bie aber wohl eine nur dichterifch 
rfundene ifl) farb er zu Thurium und wurde dort auf 
em Markte begraben. „Andere Sagen ded Suidas 
zählen von feinem Tode zu Pellaͤ in Mafedonien, ans 
vere bei Marcellinud (vita Thucyd. 18.) von ſei⸗ 
em VBegräbniß zu Athen vor dem meliditifchen Thore 
n dem cimon'ſchen Grabmahl, ald wäre Herodot ein 
Berwanbter des Gimon gewefn. Dahlmann vers 
virft diefe Erzählung S. 215 als ein fhönes Mährchen, 
tarcher aber denkt an eine Ginbürgerung und Adopti⸗ 
ung durch ein Glied. der cimon’fhen Familie, allein 
‚och nur an ein Kenotaphium; Hudfon zur Stelle und 
Heyſe S. 81 meinen, auch fremde Dentmähler feien 
n die Familiengraͤber aufgenommen und dem Herodot 
n ber Ferne ein Denkmahl der ehrenden Erinnerung 
wie fhon Wesseling p. 8 annahnı) ald Kenotaphium 
jefegt worden. Schon ber Verfafter vom Leben des 
Thukydides 31. erwähnt eined nur fcheinbaren, Grab⸗ 
nahls des Thukydides an gleicher Stelle. Verdient die 
Rachricht des Prolemaeus Hephäestion bei Photius (cod. 
90.) Glauben, Plefirrhous, ein tHeflalifcher Liederdich⸗ 
er, habe den Herodot beerbt und deſſen Gefhichte herz 
mögegeben, fo ſtarb diefer kinderlos. Sein Bildniß hat 
nan in Büften bezeichnet. Mus. Capitol. T. I. tab. 67. 
Ursini Elog. p- 87. Gronov. Antig. gr. T- I. tab. 71. 
Bindelmanns Geh. VL. 1. ©. 30. 2. ©. 44, 


1. ©. 364. Visconti-Iconogr. T.I. p. 227. Auch 
uf einer Münze follte fein Kopf fich finden. Annal. 


incyclop. 1817. T. IV. 

Wir können ald anderwärtd hinlenglic erörtert vor⸗ 
ußfegen, was unter Griechen fich als Geſchichte in der 
pifch = dichteriſchen Behandlung Üüberfommener Sagen und 
urch die Eenntnißreihen Logographen in ihrer Abhänz 
tigkeit von Poeſie entwidelt hatte . (Vergl. Greuzer 
.a. O. Dahlmann ©. 101). Herodot trat in den 
ielnamigen Betrieb, in welchem ſeine Zeit der Ges 
chichte fich juwendete, mit Eräftiger Befähigung bes 
Seifted und einem unermüdlichen Fleiße ein. Se fchärs 
er die Trennung von Poefie gehalten wurde, deſto gils 
iger war auch die Bedingung einer unmittelbar fichern 
Srmittelung des Stoffd und einer die Forſchung bes 
leitenden Kritik. Cinen großen Umfang gewann daB 
Sebiet, ald man die Denkwürbigfeiten des Auslandes 
or Allem kennenswerth, wichtig und die Verbindung 
eöfelben mit dem im Vaterlande Gefchehenen nothwen⸗ 
ig erachtete. Noch war nicht eine gefchichtliche Ents 
videlung ald Hauptzweck Bar gedacht worben, vielmehr 
jalt Alles nur der lebendigen und wahren Darftellung 
5 Merkwürdigen. Da trat Herobot ein und wandelte 
ie Logographie in wirkliche Geſchichte um, und. er ſteht 
elbſt am Eingang oder auf der Gränze biefer Bildung. 
Darum nannte ihn alte und neue Zeit den Vater der 
Sefhichte. Ihm darf aber nieht, wie Creuzer (bie 

A.Eocdti.d. W. u.R. Bweite ect, VI, 
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hiftorifche Kunft der Griechen ©. 97) that, - ein vom 
erften Anfang des Studiums vorfchwebender Plan zuge 
fchriebe werden, nach welchem er eine vollfländige Dar⸗ 
fielung von der durch den Schuß der Gottheit wunders 
bar geretteten griechifchen Zreiheit habe darlegen wollen, 
Gewiß warb längere Zeit von ibm nur dad Befondere 
behandelt und das Wichtigſte blieb -die Darftellung. 
So fehen wir ihn auf feinen Reifen bei allem Den 

würdigen verweilen und forfchen, fo ald Erzähler in 

den oͤffentlichen Verfammlungen auftreten. Nur erfi 
zum Befig der reichften Materialien gelangt, geftaltete 
er dad Einzelne zum Ganzen, und die fpätere Ausarbei⸗ 
tung war ein Werf einmaliger Schöpfung, nach einem 
feftgehaltenen Grundgedanken und einheitvollen Plane. 
„Herodots Werk ift Peine Meifebefchreibung, aber bie 
gereifte Frucht der wichtigften und gefahrvollften Reifen 
zu Wafler und zu Lande” (Dahlmann ©. 53). 
Sein Zweck war die, Welt zu fehen und genau kennen 
zu lernen, und davon in Schöner Darftellung zu erzaͤh⸗ 
len, Er wolltg\die Voͤlker der Erbe und das von ih⸗ 
nen Vollbrachte wahrhaft erfannt haben, und drang zu 
jeder Quelle diefer Erkenntniß; felbft den Geheimlehren 
und Weihen auf Samothrafe, in Ägypten und anders 
waͤrts war er vertraut. (U, 51. 1,170.) Er wollte 
durch die Kunft einer nicht bloß gewandten, fondern 
anmuthigen Rede ergeben, und ſchuf daher bie Falte, 
bindungslofe Sprache zu einer gemüthoollen, buͤndigen 
um, redete die Sprache der Mufen. Nur mit der Zeit 
veifte ihm der Gedanke an ein Gefchichtöganged, und er 
hat in dem fpätern Werke die Spuren nicht ganz bes 
feitigen Eönnen, in denen er nur ald Logograph erfcheint, 
und mehr mit den Erfcheinungen und deren befonderem 
Grund ald mit dem Zufammenhang derfelben beichäftigt 
ift. Daher die ausführlichen Befchreibungen, 3. B. von 
den Weihgeſchenken der. Könige Kroͤſus und Amaſis zu 
Delphi und andern Orten (I, 50. I, 92. II, 180.); und 
bie ungeprüften Wundererzählungen, wie von Arion I, 
24. und die mit Vorliebe ausgeführten Schilderungen 
von wunderbaren und großen Werken, wie bes Laby⸗ 
rinthö II, 148. Der reichfte, auf langen Reifen geſam⸗ 
melte Stoff lag. ipm vor; auf deſſen Erforfhung richtete 
er die größte Sorgfalt und firengfte Gewiſſenhaftigkeit. 
So erzählt er IL, 44., um den Urfprung und Charakter 
des Herakleskultus aufzufinden, fei er aus Ägypten nach 
Tyrus, von da nach Thafus gereifet. Den Mangel der 
Kenntniß der Landeöfprachen, bed Perfilchen, des Agyp⸗ 
tifchen, fühlte er feibk wohl, und fuchte ihn durch moͤg⸗ 
liche Beihilfen auszugleihen. Aus vielen Stellen feines 
Werks laßt fi beweifen, „daß in ber Einfalt feines 
treuen Gemuͤths die gewifienhaftefte Beglaubigung des 
F Erzaͤhlenden nicht anders als fein ernſtlichſter Vorſatz 
eyn konnte. In. mehreren Facten, wo er nicht zu ent 
ſcheiden vermag, gefteht er dieſes mit der unzweideutigs 
fien Offenheit, In andern, wo. mehrere Urfachen eines 
Factum angegeben wurden, wovon ihm Feine einen. ent⸗ 
ſcheidenden Vorzug zu verdienen fcyeint, macht er durch 
getreue Erzählung beider eine ſernere Prüfung des unters 
richteten Leſers möglich.” (Greuzer 5, 100). Man 
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vergl. I, 172. III, 222. V, 44 Vieles in feinen Dars 
Rellungen aus der Laͤnder⸗ und Voͤlkerkunde, was man 
ngere Zeit als unwahr verwarf, haben Unterfuchungen 


neuerer Reifenden ald wahr peitätigt. 8 Heeren’s 
te 


Ideen. Zr Bd. 2te Abth. an vielen en. Creuzer 
&.110. Die Vorwürfe, welche Plutarch und Dio Chry⸗ 
foftomos gegen feine unpasteiliche Wahrhaftigkeit aus⸗ 


fprechen,, treffen Herobot nicht als Sefchichtforfcher, wenn: 
auch leicht zugeflanden werben dürfte, daß er, entfernt: 


von ber Abjicht der Entftellung, als Erzähler des muͤnd⸗ 
lichen Vortrags an verfchiedenen Orten fich auch einer 


derfchiedenen Farbe der Darftellung bedient habe, die. 


feinen. Hörern angenehm und fehmeicheind lautete ‚und 
wohl auch Gunft und Belohnung vermittelte. Seine 


Vorgänger, namentlich Helatäos (VI, 137. II, 21.) 


prüfte er vorurtheilsfrei, und tadelte, wo er Durch vor; 
fhnelle Behauptung die Wahrheit gefränft fand. Die 
Nachrichten Uber ein hohes dunkles Alterthum behan⸗ 
delte er mit ehrfurchtvoller Achtung, und wenn zu ent⸗ 
ſcheiden unmöglich ſchien, beruhigte er ſich in der Ans 
nahme des Uberkommenen. Er kam mit Glauben, nicht 
mit Zweifel zur Forſchung. Wo er an Ort und Stelle 
Sagen mit nationaler Bedeutung vernahm, wo ein alter 
Volksglaube und Prieſteranſehen das einmal Giltige 
geheiligt hatte, wagt er nicht zu ändern oder zu deuten, 
fondern gibt auf vedlihe Weife, was er empfangen hatte, 
wieder. (I, 5.). Die Quellen feiner Nachrichten bezeich- 
net er nicht felten genau, ſtellt fich einer unficheren Übers 
lieferung gerabehin entgegen, oder bemerft, wo er ber 
bloßen Sage zu folgen genäthigt war, das Bedingte des 
Urtheils. Einen in ihm obherrſchenden Wunderglauben 
haben alle feine Vertheidiger zugeftanden (vgl. Creu⸗ 


ge ©. 103), doch auch mit Recht, ſowohl diefen Glau⸗ 


n als nicht blind, fondern als kindlich und mit ber 
bedingten Kenntniß der Naturgefebe vereinbar bezeichnet, 
als auch auf die Beifpiele verwiefen, in benen ſich Frei> 
beit des Urtheild und ein kritiſches Verfahren, fei es in 
der Entfcheidung über zwei fich wißgrfprechende That⸗ 
fahen, die er niemals zugleich ald wahre gelten läßt, 
oder in Audfichtung bed Unmwahren (I, 57. IV, 105. 
I, 172.), ober in Nachweifung vorhandener Denkmähler 
(IV, 7 f. VIE, 14.), oder in der wachſamen Vorſicht, 
nicht vorfchnell zu erklären. (V, 68.). So unterfcheiver 
er meiftend genau, was er aus eigner Anfchauung und 
mündlicher Erkundung weiß, von dem, was ihm nur 
Gage galt, oder feine Meinung umfaßte, vergl. IL 123. 
J, 140. mit A, 32. F, 191. Wo er nicht felbft mit Augen 

efehen, traten in jener: Zeit bei ſo unfichern, fpärlichen 
Pit Teicht Irrthum und Verwechſelung ein; fo 

ber den Fluß Arakes I, 102., den er mit dem Oxos 
verwechſelt; fu in den Erzählungen vom Jenſeit bes 
Sanged. Dugegen hob er viele, dis zu feiner Zeit all: 
gemein angenommene Irrthümer mit bdurchgreifendem 

derſpruch aufz 3. B. daß der Nil Afien und Libyen 
trenne- (1, 15:3. Erzaͤhlung freilich bleibt überall ihm 
Dauptlache, nicht: die Beurtheilung; fein forfchender 
Blick fpähite nach dem’ Thatſachlichen. Gefellte fich zu 
feiner Forſchung ein: Higiöfes ober polktifches Intereſſe, 
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dann gibt er biefem auch mit Beeinträchtigung einer be: 
fonnenen Kritit nah. Agyptiſche Prieſterweisheit galt 
ihm dad Hoͤchſte; doch auch freimütbig nennt er, der 
fonft das Heilige ſchonte, die Pythia, die beſtochen durch 
Kleomened dem Betrug diente (VE, 66.). Selbſt Fein⸗ 
beit und Schärfe des kritiſchen Urtheils, wie ſolche er 
die fpätere Zeit erwarten läßt, finden wir ſchon Bei ihm 
3. B. in ber Anficht von Homer, den er nicht ald hi⸗ 
ftorifche Duelle, wohl aber als Schöpfer der dichteri⸗ 
fhen Götterwelt (II, 63.) betrachtete, in dem Beweiſe, 
bag die Eyprifchen Gedichte und die Epigonen nicht vom 
Homer herrühren, II, 117. IV, 32., in der Unterfuchung 
von ber griechifchen Abflammung ber Makedonier (V, 22.). 
in dem Urtheil fiber Arifleas (IV, 13 f.). Und fo kann 
er weder den Logographen, welche nody ohne Kritik und 
ohne allgemeine Srundanfichten, böchftens in einer fchon 
gefälligern Darftelung das Einzelne getrennt behandel 
ten, noch den Gefcichtforfchern , welche Philofophte und 
Politit_fpäter erzog, zugefellt werden. Das politiſche 
Intereffe wurde in ihm von dem welthiftorifchen und re 
ligiöfen überwogen, und nicht einmal patriotifche Enz 
berzigkeit beftimmte fein Urteil (Plutarch nennt ihn 
piAoßapfßagog), wenn er auch nie aufhörte, fein Ba 
terland vor Allem zu lieben. 


Dionyfios von Halikarnaß (de Thuecyd. VIII. 
p. 819) fagt: „Die griechiſchen Geſchichtſchreiber haben 
die vaterländifchen und auswärtigen Begebenheiten nicht 
verbimben, fondern nah Voͤlkern und Städten gejon 
dert vorgetragen: Herodot aber hat die Geſchichte zu 
einem Höheren erhoben, und eine Menge verfchieben 
artiger Thaten, die in Europa und Afien gefcheben, zu 
einem Ganzen verbunden‘ (wenn au Dionyſios an 
einer andern Stelle (de Thucyd. p. 926) ſich wider: 
ſprechend geradehin bad Gegentheil einer Erzaͤhlung nach 
den Örtern behauptet). Was Herodot in feinen m: 
lungen geordnet und in einzelnen Partien als Erzaͤb⸗ 
lungen für befondere Vorträge bearbeitet batte, .geftals 
tete er zu einem großen Werke. Er felbft nennt fein 
Berl ioropia, doch bezeichnet er einzelne- Theile des⸗ 
felben auch durch Aoyoı, womit aber eben bie geſchicht⸗ 
liche Behandlung bed Befonderen bezeichnet wurbe, nit 
der Gegenfag des Kalfchen, ober bed ohne Forſchung 
auf guten Glauben Überlieferten, welchen Sinn erft bie 
fpätere Zeit dem Worte unterlegte. Das Regulatie, 
nach welchem er feinen Stoff ordnet, ſpricht er fogleid 
am Anfange aus: er will erzählen bie Begebenheiten 
und Thaten der Griechen; feitvem Barbaren angefangen, 
auf fie feindlich einzumwirken; 'baber wolle er die Ges 
fhichten kleiner und großer: Städte. berichten: Mit ber 
Erjählüng des in einem beflimmten Zeitraum unb in 
Beziehung auf Griechenland Sefchehenen verbindet er die 
Unterfuchung und Darftellung von. allem Denkwirbigen, 
was die in dem Boͤlkerkampfe bethätigten Völker ans 
ging Und deren’ eigene Nationalgefihichte auſsmachte 
Der Wuͤckblick auf Griechenland‘ ift der Faden, an den 
er dad Mannichfaltigfte reiht. Zuerſt aber muß der 
Bmfang feiner Unfüht: und Beziehung nicht auf Die Per 
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ierfriege unter Darius umb Zerred befchränft werben, 
als habe er, wie Creuzer annahm, feinen Zeitpunkt in 
siefer Geſchichte der Perfer gewählt, und nur darlegen 
vollen, wie im Kampfe gegen bie Perfer bie griechiiche 
Sreibeit gerettet worden fe. (S. 139). Eine foldye 
politifche Rede lag von Herodot noch fern, er faßte den 
Sefichtöpunft weiter. Das frühefle Alterthbum umfaßt 
er nicht zugleich, weil er auf feflen gefchichtlichen Boden 
fußen wollte, und fortgeführt würde er die Erzählung 
auch weiter haben, wenn er zu einer Fortfegung übers 
haupt im Leben gelangt wire. Denn er wollte eine 
allgemeine Voͤlkergeſchichte geben und orbnete fie aus 
:inem für ihn und alle Griechen nahe gelegenen Geſichts⸗ 
punkt, nach dem durch alle Zeit dauernden Conflict der 
Stiehen mit den Barbaren. So wählt er aus ber 
jroßen Reihe der in diefem Verhältniß zu andern Voͤl⸗ 
ern von Griechen vollführten Thaten als erſten ficheren 
Punkt die Unterdrüdung der griechiihen Staten int 
Aſien durch Kröfus, und beginnt daher mit der Indifchen 
Geſchichte. Alles Frühere laͤßt er auf fich beruhen. Wir 
tönnen den leitenden Grundgedanken, als welcher bie 
wahrhaft Hiftorifche Zeit umfaßt, von ben baran gefnüpfs 
ten, auch in Sagen. und oͤrtlichen Denkwuͤrdigkeiten ber 
cuhenden Erzählungen trennen; er bient biefen oft nur 
zuf entfernte, mittelbare Weife. In dem Gedanken des 
feindlichen Voͤlkerverkehrs aber lag ein leichter Übergang 
uf die Gefchichte der auswärtigen Völker, und zuglei 

in dauernder Beftand, ber weder ald Entwidelung noch 
ıl8 unter einem böhern Zwede ftehend, betrachtet wird; 
o daß wir nicht nöthig haben, voraus zu fegen, Herobot 
ei auf die Verherrlihung der Idee der Freiheit allein 
usgegangen, und babe A einen nicht bloß gegen bie 
Perfer, ſondern gegen alle Welt geretteten National 
uhm in Bares Licht fegen wollen. Richt mit ber 
Darfiellung eined folhen Nationalfiegs verband er nur 
jelegentlich die Befchreibung und Gelchichte der ganzen 
Yamaligen Welt (Sreuzer ©. 141), ſondern biefe 
estere war ihm Hauptaufgabe, und der Hinblid auf 


die Kriege mit den Perfern, bie. biflorifch gewifieflen - 


and nächiten, dienten dem Ganzen zur Bindung. Es 
ft in dieſer Hinficht die Tendenz des ganzen Werks 
wirklich eine ethnographiſch⸗ hiſtoriſche, eine große Reihe 
von Ortögefchichten; und man kann baher zweifeln, ob 
dieſe Länderbefchreibungen und Wölfergefchichten, wie 
Steuzer (S. 141) wollte, als bloße Epiſoden betrachtet 
werden dürfen, ober ob vielmehr fie dem eigentlichen 
Stoff bilden,, welchen Herodot durch einen eingefchlages 
ren Faden zufammen hielt; daB heißt, ob Herodot von 
'iner Grundidee, die ſich in dee Geſchichte bewährte, 
nämlich dem herrlichen Sieg ber gegen big Perfer ges 
etteten Freiheit, ald von einer Vorausſetzung auöges 
gangen, ober ob er vielmehr ben Voͤlkerverkehr, ber in 
ver Umgeflaltung ber Staten nur als ein feindlicher 
rfchien, auch al& ein in ber Zeit fortbauernd Beſtehen⸗ 
des fefthielt, um auch dad Zrühere einzuordnen und fo 
jie Gefchichten aller Völker unter der bald näheren bald 
iernen Beziehung auf bie Griechen in ein Ganzes zu 
verbinden. Nur Weniged ermangelt diefer Beziehung; 
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bean faft Überall erfcheinen bie Griechen als mitwirkend, 


durch Lydos, Durch die drei Dynaftien der 


Geſchichte von Medien einzuleiten. 
man kann das Zufällige oder minder Nothwendige dies 
fer Verknüpfung nicht verkennen) auf die Gefchichte der 
griechiſchen Pflanzftädte in Afien, und während die 3er 
ſtoͤrung des aſſyriſchen Reichs erzählt wird, auf Schil⸗ 


bien -und Arabien kennt, vorzutragen, 


- Libyen, wo die 
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oder werden von den Solgen der Begebenheiten berührt. 
Er hebt an vom Kröfus, ald dem erfien, in ber Ges 


ſchichte erkennbaren Feind der Griechen, und. gibt da 


eine lydiſche Geſchichte von ber Orünbung, des Reichs 

h \ tyaden, der 
Herafliven, und der Mermnaden hindurch, Beziehung 
auf die Griechen gewinnt er in bem — wel⸗ 
cher dem Kroͤſus befahl, ſich mit den Griechen zu ver⸗ 
binden; da ſchildert er Athens und Sparta's Zuſtand. 
Aber er gewinnt auch einen bündigen Übergang auf die 
Perfer, gegen welche im Kampfe Kröfus Die ‚Hilfe der 
Griechen in Anfprud nimmt. Die Perfer, die Sie 
über das lydiſche Reich, treten in die Reihe ber Voͤlker 
ein; daher Rücblide auf das alte Affprien, -um eine 
Dieß führt (aber 


derung von Eitten und Lofalitäten. Der Erzähler bes 
gleitet den Kyros auf allen Eroberungswegen; doch gebt 
er bei Manchem fchnell vorüber, um länger bei Babys 
lon zu verweilen; denn Vieles war über die Stadt und 
das Leben der Bewohner anzuichließfen. Auf Kyroß 
folgte Kambyfes. Da iſt der Übergang auf Ägypten 
gegeben ‚, und dad ganze zweite Buch wird der Beſchrei⸗ 

ung diefes Wunderlandes, nach eigner Anfchauung und 
Belehrung durch Priefler, einer wahren und lebendigen 
Schilderung der Geſetze, Sitten, Religion und Lebende 

ebräuche und einer bis auf Pfammenit durchgeführten 

efchichte gewidmet. Hier verliert der Hiftoriker feinen . 
Baden fafl aus der Hand. Er ergreift ihn, wo er von 
dem Zuge des Kambyfes gegen Amafid und von ber 
Zheilnahbme der Griechen fprechen kann. Darauf die 
weiteren Eroberungen in Libyen. Mas von Äthiopien 
gefagt wird, ſteht außer aller Beziehung auf die Gries 
hen. Es folgt der gleichzeitige Krieg ‚zwifchen Samos 
und Eparta, mit Einfhaltung der Erzählung von Per 
riander zu Korinth. und von Polpfrates zu Samos, ' 
‚welcher in die Verhaͤltniſſe ber Zeit vielfach verflochten 
war, und bie Spartangr zu dem erſten Feldzug nad 
dem afiatifchen Samos bewog. Da wirb die perfifche 
Geſchichte fortgefegt durch die milde Megentichaft bes 
Darius hindurch. Die Erwähnung ber Steuereintheis 
ung und ber abgetheilten Kreife führt auf Indien, und 
ber Erzähler ergreift die Gelegenheit, was er von Ins 
, Darius zieht 
gegen bie Skythen. Dieß eröffnet die Darlegung der 

nfiht von den ſtythiſchen Voͤllern und deren Leben, 


‚nach überlommenen Berichten, und baber mangelhaft 


und zum Xheil unwahr. Bon den nördlichen Völkern 
führt ein gleichzeitiges Unternehmen der Eroberung nach 
ſchichte des Aryandes ſich mit der 
Geſchichte von Libyen verbindet. Auch bier ſieht man, 
daß Herodot einer Thatſache von geringerer Giltigkeit 
barum ein größere Interefie fchenkte, um nur feine 
Nachrichten von ben libyſchen Voͤlkern ‚gehlrigen Crti 
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einzufügen, Er ehrt zu wichtigern Greigniffen in Eu⸗ 
ropa zuruͤck und gewinnt die Bindung buch den in 


Europa gebliebenen Feldherrn des Darius, Megabezus. 


So wird die ben großen Kampf vorbereitende Eroberung 
Thrakiend und Makedoniens durch Megabezus, die Em⸗ 
poͤrung der Ionier unter Ariſtagoras, erzählt und bamit 
die Gefchichte von Athen und vom Vertreibung der 
Pififtratiden, fo wie die Vernichtung von Sardes vers 
bunden, mit welcher der Feldzug ded Marboniud gegen 
die Griechen beendigt wird. Die folgende Erzählung 
vom fechöten Buche befaßt, nach Schilderung des Zus 
flanded vom Griechenland, die Begebenheiten feit des 
Feldzugs des Datis und Artaphernes bis zum Rüdzuge 
der Perfer aus Griechenland. Wil man die Anficht 
von einer Grundidee geretteter Zreiheit und eines vers 
berelichten Nationalruhms auf alle einzelnen Theile bed 
Werks anpafien, fo überwältigt die Maffe vermeintlicher 
Epifoden dad Ganze und dieß ermangelt durdjaus einer 
guten Kompofition. Es genügt baher bie forgfam her: 
vorgehobene Beziehung der Begebenheiten auf ein gries 
chiſches Intereſſe. In und mit diefer entwarf Herobot 
ein großes gefchichtliches Volkergemaͤlde. Da mußte 
freilich oft ein zufällig dargebotenes Mittelglied benußt 
werden, um ben Faden fortzufpinnen. Und fo möchte 
die Bewunderung eined kuͤnſtleriſchen Berufs fchwerlich 
in Beifpielen nachgewieſen werden koͤnnen, welche eher 
einen Nothbehelf oder wenigftend keine innere Bedingung 
verrathen, wie Dernbot auf die Beſchreibung des Pons 
tos dadurch den Übergang findet, daß Darius auf ſei⸗ 
nem Zuge gegen die Skythen den Pontos betrachtet 
(Creuzer ©, 143), oder wie er V, 50. bie von dem 
Ariftagoras in dem Bortrage bei Kleomenes begonnene 
Beichreibung Joniens felbit aufnimmt und fortführt. 
Solches ließe fich auch in einem Dichter nicht als epifo> 
diſche Ausfhmüdung billigen; in einem gefchichtlichen 
Völfergemälde findet es feine giltige Stelle. Darum 
fcheint auch gar nicht nöthig zur Erklärung des Hanges 
für epifodifhe Erweiterung einen Grund in einer ju⸗ 
gendlih zemüthlichen Ausbreitung (bie in eis 
ner von Jaͤger bezeichneten, wortreichen Breite bed 
greifen Alters einen wunbderlichen Gegenſatz findet) auf 
zuftelen; denn Herodot wollte die Mefultate feiner 
langen Forſchung in einem Ganzen zufammen  flellen, 
‚ und wie er es thut, iſt Produkt eines berechnenden und 
forgfam vrdnenden Verftandes. Noch viel weniger 
wird. man beflimmen, wenn Greuzer S. 147 Herodot 
die Reifen nach allen Gegenden ber Erbe mit der Ab 
fiht unternehmen "läßt, um nur die Perferkriege dar⸗ 
ftelen zu können. Die innere Einheit feines Werks bes 
ruht mithin in der gleich gehaltenen Grundanficht von 
menfhlicher Beflrebung und göftliher Waltung über 
diefelbe, alfo in der Würdigung göttliher und menfch 
Jicher :Verhältniffe in dem Voͤlkerverkehr der Griechen 
. amd "Barbaren; dagegen wird der Name einer poetifchen 
oder epifchen: Einheit weiter Feine beflimmtere Entfcheis 
dung vermitteln, weil die epifche Einheit nicht die Con» 
cantrirung :auf einen Hauptpunkt ausmacht (was bie 
dramatifche if), fondern in der Verbindung und in bem 
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Zufammenhang der Thelle beruht und einer jeben hiſto⸗ 
eifhen Darftelung als Forderung zufällt; dem ber 

roße Zweck der biftorifhen Anorbnung , fagt 

Fu feyn, dem Leſer ſtets den Überblil bed Ganzen 
gegenwaͤrtig zu erhalten. Dieß aber erſtrebt und er⸗ 
veicht Herodot in einer berounderndwürbigen Weile, ds 
ja die damalige Völker: und Zeitgefhichte immer nur 
eine fragmentarifche feyn Eonnte, und des fihern Über: 
blicks über einen fo großen Umfang noch lange hin er: 
mangelt. Man hat oft, und von verfchiebenen Ge 
fihtöpunkten aus, Herodot mit Homer verglichen. 
GEreuzer (hiſtor. Kunft ber Griechen ©. 148) fieht in 
Herodotd Werk, außer einer Gleichartigfeit mir dem In: 
halt der Ilias, die Vereinigung beider Hauptelemente 
des bomerifhen Epos, die ergebende Erzählung und 
Lobpreifung des fiegenden Heldenmuths, oder Darſtel⸗ 
lung der Ariſteia, Beides verbunden zu einem, gleich 
dem homeriſchen Epos gefligten und abgerundeten Kunſi⸗ 
werke. Der Abt Geinoz (in den Mémoires de Facad. 
des Inscr. T. 23. ©. 101 und in Satterer’3 hiſtot. 
Bibl. Bd. 10. S. 29) erkannte eine unmittelbare Nach⸗ 
bildung des Homerd. Die Erzählung von ben Grobe: 
rungen ber. perfifchen Könige fei, wie die Erzählung von 
den Wirkungen des Zornd des Achilles in der Ilies, 
ber Grundfaden, an welchen er hoͤchſt ergetzliche und 
anziehende Befchreibungen, Belehrungen und bemerkens⸗ 
werthbe Beobachtungen, kurz Alles anfnüpft, was das 
menfchliche Leben und die Weltbühne Angenehmes und 
Anziehended darbietet. Der Odyſſee aber gleiche bie 
Geſchichte des Herodot nicht nur in Beziehung auf den 
Plan und die Anordnung bed Stoff, fondern auf 
feibft in Behandlung der Erzählung, in NR 

des Eingangs (mie bei Homer die unglüdliche Lage des 
Haufes des Odyſſeus, fo bei Herodot die Schwäche ber 
damaligen Freiftaten Griechenlands), in Entwidelung des 
Gedichts. Allein eine ſolche abfichtliche, vorausgeſetzzte Nach 
ahmung, welche nicht einmal zu einer Vergleichung zus 
reicht, IE nur unwahre Voraudfegung, mit welcher miht 


das Geringfte gewonnen wird. Der Gefchichtfchreiber 
mußte nach ben allgemeinen Gefeben ber Kompofition 
verfahren und die Verbindung der 


wurde bei Serodot durch einen andern Grund herbei 
geführt als bei Homer. Eine Ähnlichkeit zeigt fich zwi⸗ 
fhen Beiden nur in der unbefangenen, aber fichern Auf⸗ 
faſſung der vorüber gehenden Erfcheinungen, im ber von 
aller abfichtlichen Kunft fernen, natürlihen Darſtellungs⸗ 
weife und in gewiffen Grunbdbegriffen und Anfichten 
von Menfchenleben und Vorſehung. Nur biejenigen 
irren nicht, weldye in Herodots Darfle ben Über⸗ 
ang aus ber poetifchen Cchlung in die noch nicht 
hart geſchiedene profaifche Gattung wahmehmen (©. 


epifodifchen jr 


Schoͤlls Gef. der. gr. Lit. Ir Th. S. 318) und die 


native Anmuth, die heitere Befelung und maleriiche 2x 
bendigkeit in Schilderung der Rafur und ber Menfchen 
eine dichterifche nennen. Vergl. Böttigeri Prolus. de 
Herodoti historia ad carminis epici indolem pro- 
ius accedente. Vimar. 1792. p. 4. Auch un 

chlicht hor ſt'ss Magazin Commentation. philolog. 
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[.1. ©. 41 und T. II. S. 54. Die Beltanficht, nach 
veicher Herodot bie Begebenheiten der Vergangenheit 
wurtheilt, und bie ihn in Beurtheilung menfchlicher 
Handlungen, oder in feinem Pragmatismus leitet, kann 
ine — heißen. Sie war aber eine faſt durchgaͤn⸗ 
ng gie 

jeinden Verſtandesbildung, (wie es Jäger Disput. He- 
odot. p. 30 zu bezeichnen ſcheint), fondern unter langer 
tebenserfahrung und Beobachtung bes Weltgetriebes ges 
vonnen und fell gehalten. Nicht die philojophifche Schule 
yatte fie gelehrt, und mit dem Leben und der Religion 
8 Volks hing fie unmittelbar zufammen, boch nimmt 
nan wohl wahr, wie ſchwer eine Einheit dem zu er: 
eihen war, der durch aller Länder Religionsinftitute 
indurch gegangen, in mancherlei Myſterien eingeweiht, 
o größe Verfchiedenheit zu ordnen und fo vielfachen 
{berglauben zu behandeln fand. In allem Wechſel bed 
Denfchenlebens und der Natur hatte er die ewige Dauer 
ines Göttlichen erkannt und daran glaubte er mit finds 
iher Zuverfiht. Dagegen war auch der Menfch ihm 
n feiner Beobachtung als ein in Schranfen gehaltenes 
md dem Los der Wandelbarkeit unterworfenes Weſen 
eſchienen. Cr ſah, wie viele Dichter und Denker des 


Tterthums, in ber Mäßigung dad unabänberlihe Ge⸗ 


etz des fittlihen Verhaltend, in dem lberfchreiten der 
Sränze den Grund bed menfhlichen Unglude. Ein 
wiges Schidfal, dem zu entfliehen Göttern und Menfchen 
mmöglich ift (1, 91.), waltet über die beſtehenden Graͤn⸗ 
en des Böttlichen und Menfchlichen, und ftellt, wo das 
Stück über die angewiefene Graͤnze erhebt (VII, 10. 
II, 13.), dad Gleichgewicht her. Die Ahnung einer 
kinheit diefer göttlichen Waltung fpricht ſich felbit in 
ver Bezeichnung, Gott, das Göttliche (Heads, O0ciov, 
kmugvıov) aus, mochte er auch im Übrigen dem Volks 
Hauben folgend von vielen Göttern fprechen und daran 
lauben. Das Weſen Gottes wird zwar von ihm nicht 
in fich näher beflimmt, aber als Weltordnung und in 
ver Beziehung auf die Menfchheit als Waltung fo bes 
jeichnet, daß auch bei den Worten Gefchi (Un) und 
Rothwendigkeit des Schidfald der Begriff eines goͤttli⸗ 
hen Willens hindurch blidt. Diefer Allmadıt, welche 
sald als flrafende Gerechtigkeit (IV, 205. VII, 120.) 
sald als helfender Beiftand (VII, 10.) erfcheint, ift der 
Menfh in allem Thun und Leiden unterworfen ohne 
Änderung (IX, 16. IH, 43.); eine ewige Ordnung bes 
berrfcht die Welt (I, 91.) Die Seit 

tichen Willens tritt hierbei zurüd, wenn Herodot auch 
im Ginzelnen deſſen Wirkfamkeit anerkennt. Syſtema⸗ 


tiſche Klarheit hat hierüber bei ihm nicht Statt, und- 


mit. der allgemein giltigen Vorſtellung von menfchen: 
ähnlichen Götterwefen, wo die Leidenfchaft nicht fehlen 
konn, ift ihm auch ter Gedanke an den Neid der Gott: 
beit, mit welchen fie das Gluͤck der Menfchen plöglih 
jerfiöre, ober wenigſtens dad Wort dafür gegeben. Weil 
aber biefer Reib der Gölter nur bezeichnet, daß bie 
Götter keinen Eingriff in eine höhere, jenſeits ter menſch⸗ 
lihen Graͤnze gelegene Sphäre dulden, fo ftört biefe 
Bezeichnung, im welder pYovog Heavy fo viel ais 
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véusoicę bedeutet, (vergl. Besenbeck de invidia et male- 
volentia coõ Yerov. Erlang. 1787) nicht die Grund 
anfiht, nach welcher alles Irdiſche von einem Höheren 
und Ewigen beflimmt, und der Gang der Begebenheiten 
und Handlungen nach .einer überfinnlihen Ordnung 
leitet wird, im Kleinen wie im Großen. Wo die goͤtt⸗ 
liche Gerechtigkeit den Schuldloſen Leiden zuführt ober 
ganze Nationen um eined Einzelnen willen vertilgt, Da 
gilt fie als hartes Schidfal (I, 91. IX, 16.). Wohle 
thuend erfcheint fie nur in der Zurudführung auf das 
Maß und die Gränze bed Menfchlihen. Den Billen 
des Schickſals aber thun Orakel fund; daher diefe ſorg⸗ 
fältig als die Verfündigungen ber göttlichen Ordnung 
beachtet werden, und durch die Gefchichte fid eine an 
einander hangende Drafelfolge hindurch zieht. So be 

ginnt das Werk mit bem Drakel Über Den Untergang 

der Mermnaden in Fydien und fchließt mit einem Ora⸗ 
kelausſpruch über den perfifchen Despoten. (Schöll a. a: 

D. ©. 321). Vergl. Böttiger in dem angef. Proggr. 
Durch die fo feſt gehaltene Idee einer fittlihen Weltord⸗ 
nung gewinnt die Darftellung ber Begebenheiten und 
Thaten eine Bindung und Grundlage, und entreißt fie 
der bloßen Zufaͤlligkeit, aber durch diefe von Außen her 
angenommene Bedingung des menſchlichen Handelns 
wird jener Dragmatiömuß ausgefchlofien, welcher auf 
innere Beweggrlinde oder auf einen pſychologiſchen Zur 
fammenhang zurüd führt, Dennoch fehlen, wie Creu⸗ 
zer ©. 159 nachweiſet, die Beiſpiele nicht, in denen 
Herodot entweder bie Erfcheinungen aus natürlichen Urs 
fachen erklärt, oder Handlungen aus ber Gemüthöflim- 
mung und dem Charakter der Handelnden ableitet. We⸗ 
nigftens ift das Beſtreben für die Entwidelung der Urs 
fachen und die Aufitelung der möglichen Veranlaffungen 
der Begebenheiten als ein confequentes anzuerkennen, wenn 
auch die Klarheit und Einheit der Principien fehlt. - Das 
Mechfelnde und Wankende in allem Menfchlichen, deſſen 
Herodot eine fo große Summe-überfchaut batte, laßt 
ihn den Grundfaß, daß bad ewige Los der Menfchen 
Mandelbarfeit und Unvollkommenheit fei, an die Spige 
feines Werks fielen, und gar oft auf die Schwäche 
menfchlicher Kraft und Beflrebung bin weifen; und ben> 
noch erſcheint der Menfh in einer wuͤrdevollen Bezies 
bung und ald ein Zheil deö großen Ganzen, in welchem 
alles Mißverhaͤltniß, wenn auch oft fpdt, durch bie 
Sa der autgleichenden Gerechtigkeit zu einer fittlichen 


armonie verbunden wird, 

Die Darfiellung des innern Selenlebens der Hanse 
deinden ift bei Herodot in der Erzählung der fortfchreis 
tenden Handlungen felbft begriffen. Bald wählt er die 
Form der Reden und des Geſpraͤchs, bald berichtet er 
nur deren Inhalt, wenn diefe Art bed Vortrags dem 
Gegenftante zureiht. Haͤufiger find die Geſpraͤche, na⸗ 
mentlich bei den Begebenheiten aus den Ländern obne 
republitanifche Verfaſſung. Die Reden aber find nicht 
den Statöreden des pufobibes vergleichbar, nicht kunſt⸗ 
volle Beweisfuͤhrung, fondern einfache Darlegung der 
Thatfachen , ihrer Vorausſetzung ober ihres Erfolgs und 





HERODOTOS 


der Überzeugung, bie bisweilen eine gnomilche Form 
annimmt (Ill, 53. III, 86.) Dadurch aber, daß durch 


dieſe Form der Vorträge und Gefpräche lebendige Ans 


fchaulichleit und eine unmittelbare Ausfprache der hans 
beinden Perfonen gewonnen wird, nimmt bie epifche 
Dorftellung einen dramatifhen Charakter an, wie ihn 
die homeriſchen Gedichte in Muftern aufftellten. Aus 
biefen zog ex Überhaupt die Kunft der Belebung alles 
Todten, ber Charakterijirung alles Lebendigen, und feine 
Darflellung wird oft zur Handlung ſelbſt. Es find an- 
fchaulich Elare Gemälde, was es gibt, nicht Reflexionen; 
bie Grundfäge fprechen fi durch die Thaten felbft auß, 
Darum nannten die Alten fchon ihn den homerifchen, 
üungixusrerov. Herodot wählte-dbie Darftellung feinem 
Stoffe gemäß und machte fie daburch charakteriftifch und 
ewann ihr eine natürliche Schönheit. Das ald Sage 

berfommene konnte nur auf die gewählte Weife erzählt 
werben, und dieſe erfreut durch ihre kunſtloſe Natürliche 
Beit und erinnert ebenfalls an bie Mufterhaftigkeit Hos 
merd. Die Schilterung ber Gegenftände der Natur 
feffeit durch ihre klare Objectivität umd durch Die eigen> 
thuͤmliche Farbengebung. Der Erzäbler lebt Alles mit 
den Hanbelnden, der Lefer mit dem Erzähler. Eine 
finnteihe Charakteriftiif gab Sainte- Croiz in Examen 
des Historiens d’Alexandre. p. 8 auch bei Schoͤll 
a. a. D. ©. 323. An den Vortrag der älteren Logos 
graphen mag hier und da eine gewiſſe Weitläufigfeit und 
ausführliche Breite erinnern, gewiß aber nirgends eine 
jenen Erzählern eigenthümliche Trockenheit und Unbe 
hilflichkeit des Ausdrucks. Die Sprache bes Herodot 
zeigt den Übergang aus ber epifch=dichterifchen Erzaͤh⸗ 
dung in bie Profa der Geſchichte. Noch ordnete ber 
Verſtand nicht kunſtvolle Perioden und die finnliche Ans 
Schaulichkeit waltet vor in der Getrenntheit der einzelnen 
Glieder, die fih nur dußerlich verbunden an einander 
reihen. Daher Ariftoteleö (Rhet. III, 9.) und Des 
metrios (de Elocut..11.) die Sprache des Herodot fuͤr 
unperiodiſch erklaͤrten; daher Winckelmann (Anmer⸗ 
kung zur Geſch. der Kunſt. ©. 32.) die Schreibart des 
Herodot mit dem älteflen Stile der bildenden Kunfl 
der Griechen, dem bie Rundung gefehlt haben mag, 
verglich. Herodot wählte ben ioniſchen Dialekt, welchen 
die früheren Gefcichtfchreiber angewendet und audgebils 
det hatten, und beißt bei Dionyfios (VI. p. 775) 
das beſte Mufter des Jonismus. Die Urtheile der Alten 
ſelbſt entfcheiden hier mehr ald der Gefhmad der Neues 
ren. Dionyfios (de 'Thucyd. VI. p. 865) rühmt feine 
Kunft in Pinficht der Wahl der Worte und deren Vers 
bindung, die Kraft und Anmuth feiner Rede und (de 
yett. script. Cens. 5. p. 425) fchreibt ihm ben Vor⸗ 
zug in Darftellung ruhiger Gemuüͤthszuſtaͤnde (nYos, im 
Begenfaß der Leidenichaften, nartog) und bed Charak⸗ 
teritifchen u. Sein Stil felbft charakterifirt oftmals 
die Gegenftände und Wahrheit iſt eine feiner vorzuͤg⸗ 
lichiten Zugenden au in Hinficht bes Formellen. Athes 
naos (III. p. 78 e.) benennt ihn nach der Süße des 
Honigs. Cicero (Orat. 12.) vergleicht feine Sprache 
mit einem beruhigten Strome Spätere Mhetorifer 
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zählten feine Schreibart gur mittleren Gattung ſowohl 
wegen der gleihmäßigen ‚Daltung als ‚auch wegen ber 
natürlihen Einfachheit; dagegen Longinod Beiſpiele 
bed Erhabenen aus ihm wählt. Weichheit gab ber Rede 
[don der mit epifhen Formen gefhmudte tonifcye Dia: 
let. Dielen lernte Herodot ficher nicht erſt in Samos 
fennen. Es war jener Dialekt von ben früheren Logo: 
graphen angewendet worben, im Gegenfag der älteren 
borifchen Profaiter Alufilaod und Eumelos; bei jenen 
und bid auf die Umbildung dur bad attifhe Dramas 
blieben die homeriſchen Formen und bie epiſche Syn⸗ 
taxis die allgemein giltige Norm. Herodot trat gleich⸗ 
fam in bie Mitte, und trug die neue attifhe Sprach⸗ 
bildung auf den alten ioniſchen Dialekt übers was er 
aber dort vorfand, gehörte den Dichtern zu, daher fi 
bei ihm oft attifch Dichterifches mit dem Epifchen ver 
einte, So gewann und verwendete er zum anmuthigen 
Ausdrud feiner naiven Darftellung eine Maſſe mannid- 
faltiger volltönender, aber aud milder, wohlklingender 
Sormen, die zwar nicht in confequenter Anwendung, 
fondern nur nach einem Gefühl des Schicklichen gewählt 
erfcheinen, , aber doch mit der allgemeinen Sprache des 
Lebens mehr. einflimmten. Daher befteht Herodots Dies 
left aus ionifchen, epifchen und gemeinen Sprachformen; 
und die Kritik fehlte, ald fie, in der Borausfegung eines 
gleich gehaltenen Jonismus, auf Herflelung diefer Gleich⸗ 
artigfeit ausging und überall die Sprade nur redi 
ionifch zu machen ſuchte. Schon Degen p- 513 
ſpricht von einem mannidfaltigen Dialekt des Herodot, 
ben er bem reinen ionifchen bed Hekataͤos entgegen febk 
So war Herodot der Schöpfer feiner eigenen Spradt, 
aber gewiß nicht der Erſte, welcher „eine rhythmiſche 
Verknüpfung von Sähen durchgeführt habe” wie. Berm 
hardy (Wiſſenſch. Spntar der gr. Spr. ©. 15) be 
bauptet. Die Verbindung des Attifchen und Joniſchen 
bewirkte eine Menge einzelner Eigenthümlichfeiten, und 
führte manches Unregelmäßige herbei. Charakteriſtiſch 
mag baher fein Periodenbau, fein Gebrauch ber Parts 
keln, der Anaboluthien u. dgl, m. genannt werden; 
über die Neuheit läßt fich wenigftend nicht entfcheiden. 
Doch nennt ihn Bernbarby S. 452 den Gründer des 
Periobenbaued und ber regelmäßigen Anordnung von 
Sägen. Bei ihm finden wir mehr Bindung und Ein 
heit der Glieder, mehr Rundung ber Säge, eine ge 
nauere Beachtung der Wortſtellung, logifche Be 

der Partikeln, was im Beſondern bier nicht weiter ver 
folgt werben kann; doch darf dieß Alles nicht als durd 
ihn erft begründet erachtet, oder angenommen werben, 
zu feiner Zeit fei noch gar feine Profa vorhanden ges 
weſen. . Selbft die Aynlichkeit und Verſchiedenheit der 
bomerifchen Sprache läßt fich. nicht genau ubgränzen; 
ihre Gleichheit und Übereinftimmung ſtammt aus dem 
gleichen Urfprung des altiontichen Dialekts. Nach langem 
unkritiſchen Verfahren der Grammatiker und Coitoren 
werben bie Forfchungen von Struve endlich zu bes 
flimmten. Refulteten und Regeln führen. Bergl Ien. 
Lit. Zeit. 1817. N. 161, Strwii Quaestionum de 
diulecto Herodoti spec, Regiom. 1828. Spec. II. 1329. 
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Wentzel de praepositionum tmesi, quae apud He- 
rodotum invenitar, Vratisl. 1829. Hermann in 
Jahns Sahrbüchern XI, 1. 

Man hat verfucht das Verhältniß bed Herodot zu 
Einzelnen aufzuflären und ihn zum Nachahmer des 
Sophofles und zum Wufter des Thukydides gemacht. 


Die vorhandenen Quellen ber Gelchichtforfchung hat er . 


gewiß forgfam genugt; dieß wußten bie-alten Kritiker, 
welche ihm nachſagten, er habe die älteren Logographen 
compilirt. Beweiſe können aber nicht genau gegeben. 
werden, da wir über und von Akufilaos, Charon, Zans 
tho8“ fo wenig kennen. Hekataͤos allein ift näher zu 


beurtheilen. Vergl. Walcken. zu UI, 77. Dahlmann 


S. 112. Als einen Freund Herodots bezeichnet das 
oben erwfihnte Epigramm auch Sophokles, doch bleibt 
ungewiß, ob bamit der tragiiche Dichter benennt werde; 
biefen aber fol Herodot auch nachgeahmt haben, und 
war in II, 119. die Stelle der Antigone 900, Vgl. 
slemend den Alerandriner (Strom. VI. p. 625. 
lb.) und Valckenaer (zu I, 82. 1I, 73. III, 1. 58. 
5. 119. IV, 129. Diatr. p. 97). Aberdings wird der 


Hiftorifer auch von den Tragikern Kenntniß genommen - 


‚aben, wie Bernhardy (Syntax ©. 14) richtig bemerkt, 
ieß aber kann nicht Nachahmung heißen, Dagegen be> 
yauptet Heyfe ©. 67 fürd Gegentheil, Sophoßles habe 
icht bloß jene Stelle, fondern auch Oed. Col. 338 
ms Herodot II, 35. und den Schluß des Oed. Tyr. 
us 1, 32, entlehnt; wobei freilich erft feflzufegen, was 
Entlehnung heiße. Mit Thukydides hat man Herobot 
n ein noch näheres Verhaͤltniß gebracht. Nicht un⸗ 
pabrfiheinlih if, daß Thukydides ald Knabe den Vor⸗ 
ragen des Herodot beigewohnt und falls die Meinung, 
khükydides fei in Itallen geflorben, nicht eine itrige 
väre, dab Beide fih.auch im hoben Mannesalter ges 
annt haben. Zuverfichtlich aber laͤßt fich eine Nachah⸗ 
nung abläugnen, und Greyzerd Beweisführung (Heros 
oe und Thukydides Leipzig 1799 (1803), 2te bth.) 
mangelt ded Grunde. Herodots früher ausgearbeites 
es Werk erſchien erſt nach feinem Zode, und konnte 
aithin nicht fo bald in allgemeine Kenntniß kommen und 
on Thukydides nur dann benußt werben, als biejer 
ängft den Plan feiner großartigen Geſchichte entworfen 
md die Ausführung faft beendigt hatte Man nabın 
ad) Lukian (de conscrib. hist. 41.) an, Thukydides 
abe feine von Herodot abweichenden Grundfäge in ber 
Behandlung der Gefchichte nicht oͤffentlich audzufprechen 
ſewagt, und Ereuzer ſucht a, a. O. bie Stellen nach⸗ 
umeifen, auf welche ſich Thukynides Entgegnung bes 
iehe. Dahlmann bat S. 218 und Forſchung. ir Th. 
35. 95 dagegen mit Recht behauptet, in Thukyd. 1, 22.. 
ei nur Widerlegung allgemeines, hiftorifcher- Jrrthuͤmer, 
ichtd Derfönliches enthalten, in, andern Gtellen nur 
on ben frühern unglaubhaften Logographen überhaupt 
ie Rede, nirgends ein Ausfall gegen Herobot zu fins 
en; vielmeht werbe in Thukydides Werke nicht felten 
er Mangel der. Benutzung der heroboteifcyen rn 
ffenbar. Auch in der Darffellung und’ Dierion ſtehen 
eide Schriftſteller weil von einander entfernt. Jeder 
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von Beiden erwählte bie Mittel und Formen der Dar⸗ 
——— welche ſeinem Stoffe zuſagten, und indem er 
vom Swedmäßigen ausgehend um bie Wahrheit warb, 
fiel ihm mit ihr eine Schönheit zu, welche unerreichbar 
ſcheint, weil fie unerflrebt und eigenthuͤmlich iſt.“ (Dahl⸗ 
mann ©. 223). 

Keiner ift mehr bewundert und gefchmäht worden 
ald Herodot. Dem Neid ging die Bewunderung voraus 
und dauerte bei den Einſichtsvollen aus. Vgl. Zucian. 
Herodot. a. Anfang, Greuzer Herodot und Thuk. ©. 
114. Heyfe ©. 44. An eine allgemeine Mißbilligung 
im Baterlande ift nicht, wie Dahlmann S. 31 vermus 
thet, zu denken. Theopompos fertigte einen Auszug 
aus dem Werke. ©. Rulnken Hist, crit. orat. g. 
p> 89. Harless zu Fabricii Bibl. gr. T. II. p. 833. 

r fpätere Sophift Salluftius und der athenifche 
Rhetor Heron fchrieben nach Suidas Zeugniß Com⸗ 
mentare. Nach Jaſons Angabe beim Athendos XIV. 
p- 620 trug ber Schaufpieler Hegefiad des Herodots 
Geſchichte, wie Hermophantos die homerifchen Gefänge 
im großen Theater vor. So war ber Antheil ein allge⸗ 
meiner. Gegen Herodot flanden früh fon Mehrere 
auf, namentlich mit dem Vorwurf ber Unmahrhaftigkeit - 
und abfichtlichen Verfälfchung , oder auch des Irrthums, 
ber Unwiſſenheit. So ſchalt ihn Ktefiad einen Lügner 
(Pros. Bıbl. cod. 72.). Harpokration fchrieb nepi Tos. 
xaseyevodas nv “Hgoödtov ipropiav. Manetho 
hatte eine Abhandiung nuoös ' Hoodorov (nad) Etymol. 
Mug. und Euftathios zu Iliad. A. p. 857) verfaßt 
und urtheilte mit Iofephus (c. Apion. 1, 14.), daß in’ 
der ögn tifhen Geſchichte Vieled aus Unwiffenbeit falſch 
dargeſlellt ſei. Mutarchs Schmähfchrift sel toi Hoo- 
dörov xuxundsiag. TL. II. p. 854 ſpricht deutlich eine 
partelifche Anfeindung und neidifchen Be aus. M. fe 
Kaltwatier in den‘ Anmerkungen zur Überfegung, und 
Geinoz Defense d'Hérodoto contre les accusations 
de Plutarque in Memoires de lacad. des inscript. 
T. 30. 36. 38. und in Gatterers hiſtor. Bibl. 10r 
Bd. S 29. Neuere waren nicht weniger forgfam, 
Irrthümer und Fehler naczumeilen; fo Caselius in 
Thueyd. p. 25. Hardt in Memoria Ximenii p. 5. 
Doc haben, wie fhon Wesseling in Praef. und - Vol- 
ney in Recherches crit. sur l’histoire anc. T. ]l. 
p. 98 bemerkten, neuere Reifende die Wahrheit der Ers 
geblung auf vielen bezweifelten Stellen beftutigt. Die 

erfaffer der Recherches crit. sur l’histoire aucienne 
Chahan de Girbiedb und 
% Martin fetten der Auctorität des Herodot die fas 
beihaften Erzählungen des Syrers Mar: Ibas:Cas 
Dina, welche Moſes de Chorena und Johann 
Katholikos, armenifhe Hiſtoriker des Hten und 10ten 
Sadrh,, wiederholen, entgegen, doch geftehen' fie das Fa⸗ 
beihafte diefer Berichte felbft ein. Zur Vertheidigung 
Herodots fprahen Jo ach. Camerarius, Joſ. Scas 
liger, Henr. Stephanus (Henry. Etienne in 
Traite preparutif a l’apologio pour Herodote. Ge- 
növe 1566. f. Fubric. Bibl. T.U p3&2,. Fl. Boec- 
ler, (Dıse. acad. T. il. pP» 375 ). Dion fuucon £ ſ. 





HERODOTOS 


Harless. p. 332). Geinoz n Mem, de l’acad. des 
inscript- F XVII u, XXI. und in Gatterers hiſtor. 
Bibl. Bd. 10. Wesseling in Praef. p- 3. (9.), Wood 
(Berf. über dad Driginalgenie ded Homer S. 215), 
Dahlmann und Heyfe » m. O. 
Durch viele Länder gewandert, verläugnete er nie 

die Vorliebe für das DVaterländifche. Unter allen Klis 
maten gefiel ihm ber heimathlihe Himmel in feiner 
mäßigen Temperatur, am meiften, in der Zreiheit des 
europäifchen Griechenlands fah er die befle Statsver⸗ 
faffung, bie Schäge und Naturerzeugniffe der fernen 
Gegenden betrachtete er nur ald einen Gewinn des zwar 
von Ratur armen, aber an Tugend und Weiäheit reichen 
YD, 102.) Vaterlandes, auf griechifche Mufterhaftigkeit 
am er in der Dergleichung des Ausdländifchen oft zu⸗ 
ud, ja felbft in aͤgyptiſchen Religionsmythen erkannte 
ex die Grundlage griechifcher Ideen. Die Refultate feis 
ner Erdfunde bezeugen eine zum Theil fehr mangelhafte 
Kenntniß, doch aud dad eifrige Streben die unzureichens 
den Anfichten in Klarheit und Zufammenhang zu brin⸗ 
‚gen. Die Erde war ihm ein rubender Körper, ums 
geben von Meer (II, 23.), einzutheilen in drei Theile 
(III, 39.), von denen, mit Zunahme von Nordafien bis 
on den Phafis (IV, 45. 37.), Europa an Größe über 
wiegt. Libyen, der dritte Theil heißt umfchiffbar (IV, 42.), 


nicht aber Afien (IV, 45.). Die XZrennung Agyptens 
son Libyen mißbilligte er (II, 16... Das Güdmeer 


nennt er mit Andern das rothe Meer und betrachtet 


den arabifgen Meerbuſen ald einen Theil besfelben, 


Alien läßt er begränzt feyn durch drei Meere, weftlich 
das mittelländifhe, nörblih bad ſchwarze, (Pontos 
Euzinos), füblich das rothe. An das Mittelland fchließen 


fi ihm zwei Halbinfeln, nämlich die eine bis am Phoͤ⸗ 


nikien (Kleinafien), die andere bis zum rothen Meere 
(Perfien, Affyrien d. i. zugleih Syrien, . Paldflina und 
Phoͤnikien) und Arabien. Der perlifche Meerbufen blieb 
unberüdfichtigt und der Umfan vehnie fih bis Agyp⸗ 
ten, Libya umfaſſend, aus. ord 

kaspiſche Meer und den Fluß Araxes, oͤſtlich Indien, 
dann aber nur Wuͤſte. Die bewohnte Erde endigt oͤſtlich 
mit Indien (111, 98. 106.); füdlih macht Arabien, 
weitlich dad Xthiopenland die Gränze; von dem Außer: 
fien des Norden hatte er Beine beſtimmte Anficht, "wenn 
er auch Kelten und Siyneten nennt (III, 115. 116.). 
Der Nil und der Iſter find ihm Hauptfiröme. Der 
Mit, den er im Strome von Süden nad Norden felbft 
gefeben, kommt aus einer weiten Ferne von Weſten 
nach Oſten, wodurd alfo eine Verbindung ded Niger 
und Nil angenommen if. Den Siter erachtete er in 
Allem dem Nil dhnlih, fo daß er auch Europa in ber 
Mitte durchſchneide, nach Oſten fließend (IV, 49.), ent 
fporungen bei den Kelten. In Erklärung phyſiſcher Er 
fcheinungen „lagen ihm, dem mehr fehauenden ald ſpecu⸗ 
lirenden Korfcher , die Lehren der Naturphilofopben fern, 
und eignem Nachdenken entnahm er die Gründe, welche, 
nicht felten irrig und unbeflimmt, zu feiner allgemeinen 
Grundanfiht von ber Natur fich verbinden laſſen. So 


nah Dahlmanns Darfielung im 5. Kap. ©. 79. 
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Ulerts Geogr. der Grieh. I, 2. S. 100. 215. Nies 
bubr über die Geographie Herodots in Abhandlung 
der berlin. Akad. 1816. 


In welcher äußeren Geflaltung das Werk von ſei⸗ 
nem Verfaſſer binterlaffen worden iſt, kann nicht be 
flimmt bezeichnet werden; Die jetige gaben ihm mit Bei: 
fügung der Namen der Mufen wahrfcheinlich aleranbris 
nifhe Grammatiker. Vergl. Fabric. Bibl. p. 331 und 
das Epigramm in Analect. T. II. p. 263. 532. 
bat Adyovg erwähnt (V, 36. VII, 93. 1, 75.) ver 

eht er dabei nicht beflimmte Abtheilungen, ſondern 
überhaupt nur Erzählungen. ©. Schweighaus. zu \WVes- 
seling. Praef. p. 8. Pleſirrhous aus Theffalien Hatte 
nach Ptolem. Hephaͤſtion (bei Photius cod. 1%) ein 
Prodmium zu Herodots Gefchichte gefchrieben. Manches 
Luͤckenhafte (e8 fehlen die berheißenen Erzählungen vom 
Athenades VII, 213. von Libyen, über welche We 
seling. Pracf. p 10) erfidrt fi) aud dem Mangel letter 
Bollendung. Keiftoteles (Hist. animal. VIII, 20.) er 
wähnt, daß Herobot bei der Belagerung von Ninive 
von einem trinfenden Adler gefabelt habe. (nerzoime). 
Diefe Angabe fehlt in dem vorhandenen Werk, und 
Herobot felbft fagt I, 106., er habe von der Eroberung 
jener Stadt in andern Gefchichten gefprohen, ermähnt 
auch I, 184 feiner affyrifchen Geſchichten. Daraus e= 
ſchloß ©. 3. Voffius und A., daß Arifloteles em 
vollfiändigeres Eremplar ber Gefdjihte vor Augen ge 
babt habe. Fabricius wollte dagegen auch bier den 
Beweis für die dem Werke mangelnde Vollenbung ge 
funden haben. Für die Erfiftenz eines befondern Werks 
fand Bouhier einen Beleg in einer Anführung des 
Chronicon Paschale p. 38. Die Ungiltigkeit vieles 
Zeugniffes, und bie Mehtigkeit beider Meinungen zeigte 
Weſſeling (Diss. Herodot a 1 et 2. Praef. p. 3. 
(12.)), der eine Verwechſelung bed Namens als den 
wahrfcheinlichften Erflärungsgrund mehrerer vermeint 
licher Fragmente des Herodot8 erachtet. So flellte mar 
in ber Stelle des Ariſtoteles auf handfchriftliche Auctorität 
den Namen des Hefiodos her. Dahimann (©. 230) 
macht dabei auf dad Befremdliche einer Erwähnung bes 
Hefiodos bei diefer Ihatfache und im Munde des Ari 
ftoteled aufmerffam, und bemerkt, daß wenigfiens nicht 
die Eroberung der Stabt-NRinud durch Hyaxares gemeint 
ſeyn inne. Kaum ift glaublih, daß ein befonderes 
Werk als afforifce Geſchichte exſiſtirt und Ariftoteles 
dadfelbe allein gelefen habe; die Worte des Ariſtoteles 
deuten überdieß auf einen Dichter hin, deſſen Nam 
freilich nicht mit Sichgeheit eingefegt werben fan. Dane 
aber gehört eine affyrifche Gefchichte zu jenen Verhei⸗ 
ßungen, deren mehrere Herobot, abgerufen von feinem 
Werke, unerfült ließ, ©. Jaͤger a. a. D. ©. 15. 


Durch alle Zeit hindurch zog Herodot dad Intereſſe 
ber Gelehrten auf fi), und reich iſt die dahin ‚gehörige 
Literatur. Außer den genannten Commentaren fertigte 
man Scholien und Gloflarien. Ein von Apollonios pew 
faßtes Glossarium erwähnt das Etymol. Magn. Bir 
befigen aber nur ein duͤrftiges Chesariom in einem 
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Nanuſtript zu Parks. .- Die Zahl der Hanbfchriften in 
‚en Bibliotheken aller Länder ift nicht gering, Ihre Vers 
Heihung aber wurde nur zum kleinſten Theil forgfam 
yeranflaltet. Gronov benugte einen florentinifchen (mes 
iceiihen) oder, Weſſeling aus brei Parifer, einer 
Biener, einer Cambridger und einer fechöten (des Kar: 
inals Paffionet zu Rom) vorzüglichen Handfchrift nur 
nangelhafte Bergleichungen von fremder ‚Hand. Nur 
Schweighäufer vergl, außer den Collationen ber 
Parifer Codices, felbft genau den ehemals in Florenz 
yefindlichen Schellershemianus, und Gaisford den cod. 
sancroft, in Cambridge Bei den übrigen find. die 
Bergleichungen oft widerfprechend und unſicher. Über 
ven Werth der Handſchriften fprachen eefjeling und 
Schweighäufer in den Vorreden, Fadricius Bibl. gr. 
3. 835 und Ien. Lit. Zeit. 1817. Nr. 161. S. 388. 
Fruͤher als der griechifche Text erfchlen eine unvolftän- 
ige und minder treue als elegant gefchriebene Latinifche 
Äberfegung bed Laurentius Valla. Venet. 1474 f. 
viederholt Rom, 1475 f. Venet. 1494 f. und fpäter 
och oft. Nach einer volfländigeren und gehaltvolleren 
Handſchrift gab dann bie erfie Ausgabe der dltere Al- 
lus. Venet. 1502 f. Genau gab biefen Text wieder 
Yoach.. Camerarius. Basil. Hervag, 1541. 1567 f. 
Eenr. Stephanus beforgte zwei Ausgaben 1570 u. 1592 
>, bie zweite mit der verbefferten Überfegung des Valle, 
vobei er, wie er angab, nach Handfchriften den Zert 
in vielen Stellen beflerte. Man erkannte in biefen Vers 
efferungen nur Gonjecturen und die .einem Gremplar 
on unbekannter Hand beigefchriebenen Beſſerungsvor⸗ 
chläge, doch mußte man bie Vorzüglichkeit in vielen 
Inderungen anerkennen, und Larcher hat in der Vor: 
ede zu f. Überfegung nachgewiefen, daß der größte Theil 
er angenommenen Ledarten in den Parifer Handfchrifs 
en gefunden werde, und mithin Stephanus keines 
Betrugd hefchufdigt werben dürfe. Von biefer Ausgabe 
ieß Stfr. Jungermann Frkf. 1608 f. einen erneuers 
en Abdrud erfcheinen, theilte den Xert in Kapitel ab, 
und gab einen Inder, dad fchon früher 1564 von Stes 
phanus mit dem Erdtianus und Galenus edirte Glos- 
sarium und Anmerkungen von Sylburg bei. Eine 
Wiederholung mit beigefügten Gonjecturen bed Aemi- 
lius Portus erfchien, unbelannt ift durch wen, Generv. 
1618 .f. nun Lond. 1679, Hier fügte der Rektor ber 
Paulsſchule Th. Sale einige Notizen, Varianten‘ zweier 
Handfchriften und eine chronologifche Überſicht hinzu; 


am Texte 


ſchaͤtzbaren, aber auch fehr corrupten mebiceifchen Co⸗ 
der unbedingt gebauete Recenfion, die theild wegen ihrer 
offenbaren Fehler, theild wegen bed Verfaſſers Anmas 
fung und ungerechten Urtheild über die Vorgänger befs 


tige Kritifen auf fi 309 in den Acta Erudit. Lips.’ 


1716. Maj. p. 192, von Steph. Bexgler Aug. p. 

877 von dorf Küfter in des Clerq (Cleriout) 

Bibliochöque Ancienne et mod. T. III. p. 288 von 

P. Horreus in Observatt. crit. ‘ Leoward. 1737. 

e.1—45. Done Noten erfchien ber Gronov'ſche Text 
L Eucpfl.d.R,u. W. gweite Sect. VI. 
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. editions o 


befferte er ſelbſt nich. Jakob Gronov 
lieferte Lugd. Bat. 1715 $. eine neue, auf ben zwar 
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Glasguae 1761. IX Tomi 12. in einem’ fchönen und 
correcten. Druck, welchem die "Engländer unverbienten 
Werth beilegn. S. Harwood's View of the various . 
the greek and roman classic. Lond, 
1783, p. 23. Großes Verbienft erwarb fih Pet. Weſ⸗ 


-feling buch bie Bearbeitung, Amſt. 1763 f£ Er bes 


nutzte eimen reichlichen Eritifchen Apparat mit mehr Ums 
fiht und vielfacher Kenntniß, und nach dem Standpunkt 
der damaligen Sprach⸗ und Alterthumftudien Ieiftete er 
wirklich, was der. ihm gezollten Bewunderung - werth 
wer. Noch fcheute er fi, von feines Lehrerd Gronov 
Meinungen abzuweichen und ben Xert. nach befferen 
Handfchriften ge verbeffern; in Hinflcht des Dialekts und 
der Grammatik wohl mangelten ihm auch die gramma⸗ 
tifche Feſtigkeit und Muth zur Entfheidung, ausreichende 
Principien und Negeln, und Valdenaer zu Eurip. 
Hippol. 952 konnte von hundertfahen Irrthuͤmern, 
Reiz in d. Vorrede p. 14 von geduldeten monstra 
fprechen: in Hinſicht der Sinnerflarung und biftorifchen 

laͤuterung war Weffelingd Leiftung durch befonnenes 
Urtheil und Gelehrſamkeit ausgezeichnet. Valckenaers beis 
gegebene Noten wurden bem Werke die fchönfte Zierbe, 

chon früher fchrieb Veſſelina Dissert. Herodotea ad 
Tib. Hemsterbusium Traj. ad Rh. 1758. 8., auf 
weiche er oft Rüdficht nimmt. Was in dem Zerte buch. 
Zaphaftigkeit, Inconfequenz und grammatifche Unkunde 
fehlerhaft zurüd geblieben war, fuchte Fr. Wol f$- 
Reiz zu verbeffern und leitete dieß durch eine ſchaͤtz⸗ 
bare Vorrede und die Revifion der erffen fünf Bücher 
ein. Er wollte eine ‚brauchbare Handausgabe liefern 
und den von Wefleling aufgeftellten Eritifchen Apparat 
nach Grundſaͤtzen verarbeiten; doch vollendete er’ dad 
Berk nicht. Nur ein Band erjchien Leipz. 1778. 8. 
Schäfer fügte die zweite Abtheilung bed erfien Ban⸗ 
bed, Leipz. 1800 und den zweiten, die Überfegung und 
Indices enthaltenden Band, Leipz. 1819 bei. Einen be= 
fonderen Abbrud des Textes beforgte Schäfer, Leipz. 
1800 —3 in 3 Bänden, boch blieb dad neunte Buch 
bis jeßt noch zurüd. Die Abweichungen von ber vorher 
genannten Audgabe find - vom fünften Buch an wenige, 
eine größere Zahl in” den früheren. Dem Text von 
Reiz blieb Aug. Ch. Borbed in dem Abdrud Lemgo 
1781 Anfangs treu, doch kehrte er mitten im Werke 
zu dem Weflelingfchen zurüd und gab in Apparatus ad 
Herodotum interpretandum 1795 — 99. in 5 Bänden, 
Auszüge aus dlteren Schriften und zufammen getragene 
Bemerkungen ber früheren Editoren ohne Ordnung, und 
eigenes Urtheil. In einer neueren Auflage Lemgo 1805 
feßte er ben Text nach Willkür aus Weflelingd und 
Reig’d Audgaben zufammen. Einen weitläufigen, zum 
Theil gründlihen Commentar hatte P. H. Larcher 
feiner franz. Überfekung, Paris 1786. 2te Ausg. 1802, 
9 Bde. 8. beigefügt. As die vollfländigfte. Ausgabe 
kuͤndigte fi bie von Joh. Shweighäufer Argen- 
tor. 1816. in 6 Bden 8. beforgte an. Der Apparat 
war für die Kritik durch Vergleichung der Parifer und 
einer Handfchrift des Baron von Schellersheim vervolls 
fländigt worden. Wie wenig aber in Hinfüßt ber Gram⸗ 
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matit und der richtigen Sinnerfaſſung peleiftet worben 
ift, hat Jen. Lit. Beit.-1817. N..161 f. ausführlich ge 
zeigt. Vieles, was die Weſſeling'ſche Ausgabe enthält, 
vermißt man, Andere würde man gern bejeitigt fehen. 
In Anfehung der Eonflituirung und confequenten Durch- 
führung des Dialekts und der übrigen Bearbeitung bed 
Tertes ift, aus Mangel an Sruͤndlichkeit, Umficht und 
Sorgfalt, ges Vieles verändert, aber Weniges gebefiert 
worden. Ein Lexicon Herodoteum erſchien als Nach 
trag, Argentor. 1824. 2 Bde. - Eine Collectivausg 
als eine neue Auflage der Schweighäuferfchen ließ Rich. 
Prieflley, Lond. 6 Bde druden, worin zugleich Geo- 
aphıa Hersdotea nach Bredow, Hennide, Breiger, 
römmichen, die Scholten, daB Dictionarium ionicum 
von Portus und der alten Grammatiket Schriften über 
ben tonifchen Xert enthalten find, Thomas Gaiss 
ford gab dagegen einen mehr verkürzten, aber mit Eins 
ſicht tedigirten Abbrud von Gchweighäufere Ausgabe, 
in welchem er das Unbrauchbare aus ben älteren Com⸗ 
mentaren wegließ, auch einiges Eigene beifügte und 
durch genaue Vergleichung bes Sancroftfchen Coder meh⸗ 
rere Verbefferungen gewann. Diefe brauchbare Audgabe 
erfchien zu Lond. 1824. 8. und wurde in Lei Pi 1824, 
8. 4 Bände mit einigen Nachträgen nachgebrudt. Hand⸗ 
ausgaben beforgte Schäfer Leipzig 1816 und 1820. 
Matthid und Apetz. Leipz. 1825 und C. A. Stoͤ⸗ 
er, Gießen 1827. 8. von den Buͤchern des Perſer⸗ 
iegs Dav. Schulz Halle 1809, 2 Bde 8. Übers 
Teeungen: die franzöfifge von Larcher. Paris 1786, 
7 Vol. 1802. 2te Aufl. Die italiänifche von Giulio 
Cesare Becelli, Ven. 1733. 4. Die engl. von Is. Litt- 
lebury 1709, 1787. von Beloe Lond. 1791. 4 Vol. 
8. 1806 von John Lempriere. Lond. 1792. Xeutfche 
von Joh. Euſt. Soldhagen, 2 
$. Degen. Srankf. 1788 — 91. 6 Bde 8., von M. 
Jacobi, Düffeld. 1799. 3 Bde und die befle von Fr. 
Lange, Berl. 1811. 2Bde 8, Andere dltere in ans 
dern Sprachen f. bei Harless zu Fadric. p» 345. Außer 
den am gehörigen Drte ſchon erwähnten Schriften find 
jr bemerten Bouhler Recherches et Dissertations sur 
erodote. Dijon 1746, 4. Geinoz Abhandlungen in 
Memoires de l’academie des inser. T. 16. 18. 19. 
21.23. Teutſch in Satterers hiſtor. Bibl. Larcher 
Essai sur Is chronologie d’Herodote bei feiner Übers 
egung, und teutfch bei Degen im 6ten Bande der 
berfeßung. Über die Quellen des Herodot X. W. de 
Rhoer Abhandlung in Verhandelingen ete. Harlem 
1789. Gatterer vom dem Plane bed Herodot in bis 
ftor, Bibl. 1767. A2r Bd. ©. 46. Meterotto über 
. den Herodot und ben Bwed feiner Geſchichte in Ab: 
handl. der Akad. zu Berlin 1796. N. 7. F. Creuzer 
Herodot und Thukydides. Leipz. 1798. Rod. Alves 
Herodotus And Livy compared in f.:Sketches. Edinh. 
1795. The ‚geographical system of Herodotus b 
Rennell. Lond. 1800. 4. Übetfeht von Brebow 
f. Unterfuchungen über Gegenflände der alten Geogras 
pbie. Altona 1802, Bredow Geograpliiae et Urano- 
ogtae Herodoteae specimen, Helmst. #804 Werferi 
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Observatiohes. crit. et gem. in Herodot. in den 
Acta philoJog. monac. Vo 

Commentationes Herodoteae. P. I. Lips. 1819. 8. 
Aem. Porti diet. ionic. etc. Frf. 1603. 4. zulegt Oxon. 


1817. 8. Sch alle welche alte Elaffifche Auctoren:c. Ir Th. 


©. 260. Schaarschmidt de commodis lectzonis He- 
rodoti recte institutae. Schneeberg. 1805. Andere, 
zur ErHärung des Einzelnen dienende biftorifche und 
itifche Schriften verzeichnet Harleß zu Fadricus 
.84456. ( Hand.) 


P 
2) Herodotos, ber Sohn bes Bafilides, aus Chios, 





l, J. P« Tl 227 z Creuzeri | 


wirb von dem Gefchichtfchreiber Herodot VII, 1352.03 
der Zahl der Befandten genannt, welche nach der Schlacht 


bei i8 die Aufforderung Ionien zu befreien, an 
die Sieger nach Agina brachten. Dahlmann inf. 
——— 2r 

amen aufgefuͤhrt wird, erſchließen, er ſei ein naher 
Verwandter bes’ Erzaͤhlers geweſen. Heyse in Quaest. 
Herodot. p. 20 Idugnet das Zureichende des Beweiſes, 


und glaubt, nur die Sleichnamigkeit des Mannes habe 


Derobet zu der beſondern Nennung veranlaßt. Das 


ber laͤßt freilich fich nicht flreiten und Beides kam 


wahr feyn. 

3) Herodotos, her Sohn bed Afopoboros, aus 
Theben, ein Sieger im Wagenfampf der berakleifcen 
und andrer Spiele, namentlich) aber der iſthmiſchen 
Spiele, wie Diffen als wahrfcheinlich erweiſet, OL 
80, 8. gefeiert durch Pindars erflen iſthmiſchen Gefang. 
Der Vater war zur Zeit bürgerlicher Unruhen, aus The 
ben vertrieben, nad Orchomenos gewandert und ber 
aufgenommen, fpäter aber wieder nad Theben zurüd 
gerufen worden. 0 

4) Herodotos, ber Bruder des Demokrit nad 
Suidas, nicht aber, wie Jonsius De scriptor. hist. 
philos. ,4..undb nad) ihm Menage zu Diogen. Laert. 
X, 39, falfch angeben, nad bem Zeugniß des Akanıs 
IV, 20,, welcher keinen Namen beifügt. 

5) -Herodotos, sin philofophifcher GSchriftficker. 
Er war Verfaſſer einer Schrift nagl Ensxoipov 
Being Ding. Laert. X, 3. (4.). Auch wird eins feiner 
Werke in den Rachrichten über Demokrit IX, 7. (S4.) 


brt. . . 
6) Herodotos, ber Lehrer des Sertus Empirins 


und Schauͤler des Menobotus, aus Tarfus, nach Suibas 


aus Philabeiphia in Lpbien gebürtig, des Arieus Sohn, 
Diog." Laert. IX, 12, 7, (116). Galenus führt eine 
Schrift. eines Herobot 'larpds an (In sext. Epidem. 
11,'42. Tom. V. p. 472), welche Einige einem andern 
Arzte, einem Diätetifer, zuſchreiben, Andere dem Lehrer 
des Sertus, einem. Empirifr. Dan. Clerici Hist. 
Medi. p. 507. ®.. Gier. BWelfc (Carat. hist. p. 
420 :u. 872) ſprach ihm bie unter Galenus Schriften 
befinblicgen ögos Erreimoi,  Conring (de Medic. Her- 
metis I, 110; p. 91. Ih 2, 37. p..194) auch die Eice- 
zoyn des Galenus zu. Mit Euryphon verbunden führt 
ifn Galenus Method. therapent. 7. T. IV. 2.109 u 
de bono set malo suoco p. 355 auf.. Lines Arztes 


. S.9 will, weil derſelbe allein mit 
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zleichen Namene, welcher zu ben Pneumatikern fich zauͤh⸗ 
end, ein Schuͤler bes Athendos aus Attalea in Ang 
nit audgezeichnetem Ruhme in Rom zur Zeit bed Has 
drian feine Kunft ausgeübt habe, gedenkt Galenus 
le Differeat. pulsuum 4. T. II. p. 50. Derfelbe wird 
och öfter von Galenus T. II. p. 13. 14. 32. 880 ers 
vähnt. Dribafius kemnt von ihm eine Schrift von dem 
möleerenden Mitteln. Durch einen Schweibfehler wurde 
z von Tiraquellus zu einem Schäler des Menon 
gemacht. Auch anberwärtd kommt ber Name Herobot 

beim Salenus und Aetius vor. ©. Fabricü 
Bibl. gr. Vol. X. P⸗ 186. 


7) Herodotos aus Olophyris in Thrakien. Von 
hm nennen Suidas unter "OAopväıg eine Schrift ep) 


Nyupwv xzal Legam. . \ 
8) Herodotos, ein Logomimus am Hofe des Koͤ⸗ 


nigs Antiochus II. und von dem ‚Könige in hoben Eh⸗ 
en gehalten. ©. Atkenaeus I. p- 19 c. 


9) Herodotos, der Bruder ded Menander Pros 
ektor, welcher zur Zeit des Kaifer Mauritius eine Ges 
dichte vom Tode des Agathiad an ſchrieb. S. Suts 
‚ad unter Mövavöpok.  Codinss de Origin. Con- 
tantinor. Tom. XX. Corp. Byzant. p. 26 führt eis 
ven Gefchichtfchreiber an, welder die. Geſchichte von 
tonftantinopel behandelt Habe. S. Wesseling Diss. 
Jerodot. p. 5. Auch Malalas nennt im Chronic. 
T. I- p. 200 einen Gefchiehtfchreiber, B 


10) Noch führt Paufanias VI, 17. einen Sieger 
u Olympia diefed Namens auf. An fehr vielen Stellen 
ber find die Namen Herodos (fo bei Suibad in 
Eexoüvdog), Heroborus-(f, dieſ. Art.) und Herodianus 
bei Steph. Byz. in Eovoisn) verwecfelt worden. 
fuch den bei Athendo8 Ill. p. 75 u 78 erwähnten 
Schriftfteller neo ovxwv, aus Lykien hat man in He 
odorud umwandeln wollen, was Schweighäufer unzu⸗ 
eichend findet. 

11) Herodotos, wie es ſcheint, ein fpäterer Gram⸗ 
natiker, der Verfofler von Einynows negl Tis "Uungov 
orig, welche oftmald ben Werken des Homer und 
yes Herodot ‚beigegeben worden iſt. Dem berühmten 
Sefchichtichreiber legten biefe Schrift Stephanus Byzanı. 
ınter Nov reigog, Suidas in" Ounooc, Euftathius 
Proleg. zut Ilias p. 876 u. Schol. inLucian T. I. p. 82. 
T. II. p- 17 bei. Tanaq. Faber ad Longin. p. 199. 
Zoll und Andere fprechen mit Beſtimmtheit dagegen. 
Bouhier in Recherches aur Herodote Dijon 1746 meinte, 
ie fei ald Jugendarbeit des Thuriers zu betrachten. 
Kuch dazu iſt die Darflelung, welche eine abfüchtliche 
Rachahmung des Stils nicht verläugnen Fan, zu man⸗ 
jelhaft. S. Wesseling Diss. Hevodot. und in der Aus⸗ 
jabe des Sup. 747, welcher auch die hiſtoriſchen Wi⸗ 
yerfprüche aufgehallt Hat. Auch nicht einmal eine Inter 
plation oder Umarbeitung eines heroboteifchen Werkes 
ch Harleß (zu Fobric. Vol, I. p. 320) Meinung, if 
zugeben. Der Glaube ‚ober, als fei ber Geſchicht⸗ 
hreiber der Verfaſſer, reicht über Stephanus Byzanı. 


_ 0 — 


a 


Faltere khante ein Verfaſſer gleichen Namens aus ber 


t ber ſpaͤteren Grammatiker augenommen werden. , 
. . (Hand, 

40 Herodotos, em Bilbhauer aus Olynthos 
in Malebonien, der außer den Bilbniffen anderer He⸗ 
tären z. B. der Glykera auch die Statue ber Phryne 
wesfertigt bat, und dem zu Folge in dem Zeitalter des 
Prariteles gelebt haben muß. (Tatianus adv. Grae- 
cos. 53, 54.) \ (J. Horner.) 

Herosion ( (Hoduov), f. Heros. 

Heroet (Ant.), f. Herouet. 

HEROGUELLE (Frangois de), ein franz. Arzt 
beö 17ten Jahrh., gebürtig aus Arras, bekannt ald eis 
ner der erfien, weldhe auf das Mineralwafler von St. 
Amand aufmerkfam gemacht haben. Er befchrieb es 
in der Anatomie des eaux minerales de Saint Amand 
(Tournay. 1685. 8.). Dahin gehört auch bie Schrift: 
la fontaine minersle de St. Amand triomphante 
par les arcancs ou plus rares secrets de la medi- 
cine (Valenc. 1691 u. 1699. 12.). Gonft hat man 


son ihm noch Observations sur les eaux minérales 


de Marimont .et sur celles du Baulsoir präs de 
Tournay. Er farb m St. Amand, wo er lange Zeit 
gelebt Hatte *). ' (R.) 
‘ _HEROIDE. Die Heroide iſt eine lyriſche oder 
elegiſche Epiftel (ſ. Elegie), in welder der Dichter ein 
durch Perfönlichkeit, Lage und Verhältniffe intereflantes 
Individuum einer andern mit ihr geikig verbundenen 
Perfon feine Gefühle, befonders bie ber Liebe und Schns 
ſucht, mittheilen laͤßt. Geftalt und Farbe gewinnen hier 
die elegifhen G 
lichkeit, durch eine interefiante Situation. des Mitthei- 
denden und fein inniges, eigenthuͤmliches Verhaͤltniß zu 
jenes dritten Perfon. Um dieß effe daher zu vers 
mehren, haben bie Dichter mythifche und heroifche Ges 
ſtalten, oder berühmte und bedeutende biftorifche Perfos 
nen Zrägern biefer Empfindungen gemacht, und bas 
ber bat auch dieſe ber Elegie untengennhnete, poetifche 
Gattung ihren Namen empfangen. So ließ Ovid, ben 
man gewöhnlich als Urheber berfelben nennt, in feinen 
21 Heroiden Perfonen ber mythifchen und heroifchen Zeit, 
welche das Schickſal von einander getrennt, ſich im Ge 

hl ihrer unfichtbaren Verbindung einander mittheilen. 
Indeſſen hat die Vorapsſetzung unter fremder Indivi⸗ 
dualitaͤt Herz zu ergießen, etwas Beſchraͤnkendes 
und Erkaͤltendes und hat ſowohl dieſen, als manche 
andere Dichter, welche ſich dieſer Briefform bedient ha⸗ 
ben, zu Breite und frofliger Geſchwaͤtzigkeit verleitet, 
Dahingegen der Monelog im Drama ,. mit welchem bie 
Heroide fonft Ähnlichkeit hat, weit natürlicher iſt, unb 


aus ber beflimmten Handlung und Perſoͤnlichkeit, welche 


gefchifbert wird, hesvortretend; auch kaum bie Zeit bat, 
fich in jene Breite zu verlieren. . Unter ben echten Des 
roiden ‚zeichnen fich zwei bed Properz, ‚unter ‘ben neuen 
aber Pope's Heroide, in welcher Heloife an Abaͤlard 


) Chaudon et Delandine Diction. universel hist. crit. et 
50 * 





bibliogr. T. VII, p. 417. (od. 9.) 


hle durch Die ſich mittheilende Perfön- 


‘ 


HEROINE 


—* aus. Letztere hat Bürger nachgeahmt. Die 
anzofen nennen Colardean, Dorat und la Harpe ald 
Heroidendichter,. auch Hofmannswalbau und Hohenftein 
bedauten diefes Feld. Bei ben Zeutfchen fcheinen Wies 
lands Briefe Verflorbener an ihre noch lebenden Freun⸗ 
de hieher zu gehören. Auch Schillers „Xella, eine Geis 
fterflimme" nähert fih diefer Gattung. . (.Wendt.) 

HEROINE oder HEROIS, ein weiblides Indivi⸗ 
duum, welches die Eigenfchaften eines Heros beſitzt 
oder heroifche Thaten verrichtet as ,\A den Art. ‚Heros. 


HEROIS, ein delphiſches Feft, welches alle 9. Sahre 
zu Ehren einer Heroine begangen wurde, f. Heros. 


— R.) 
HEROISCH, HEROISMUS, 1) Mytbol., f. 8 
2) Pſychol. und Ethik. Der urſpruͤnglichen Wort⸗ 


bedeutung nach heißt ſo diejenige Be enheit ober 
Eigenart eined ER ae a ‚Heros 


ros 


(f. den Art.) angemeflen ifl: davon dann in pfuchologis 
ſcher, ethifcher oder afthetifcher Beyiehung diejenige Ges 
nnung , Handlungsweiſe oder Charafterentwidelung, 
welche über dad, gewöhnlichen Menſchen beichiebene 
Map von Kraft und Stärke weit hinaus geht, das Über⸗ 
menſchliche, Gewaltige, die.im Vertrauen auf bie eigne 
Kraft allen Gefahren und Hinderniffen Trotz bietende 
Kühnheit, insbefondere die Verachtung des Todes, wo 
ed den Kampf um edlere Güter, ald das .Leben iſt, gilt, 
3. B. um Ehre und Recht, Vaterland, Glaubend> und 
Denffreiheit u. |. w. Da das hauptfächlichfie Merkmal 
des Hervismus in der Furchtlofigkeit vor Gefahr und 
Zob beſteht, fo beißen heroifche Mittel diejenigen, 
bei deren Anwendung augenfcheinliche Gefahr iſt, zu des 
ven Gebraude man baher fich nicht ohne jene heroiſche 
Kühnheit (Todesverachtung) entfchließen Tann. — He⸗ 
roiſche Figur, fo viel wie übergemöhnlihe Menichen- 
größe (übermenfrhliche, Eoloffale). (Dr. X. H. Scheidler.) 
HEROISCHE MITTEL (remedia heroica), find 
folche Heilmittel, die tief, unmittelbar und gewaltfam 
ns individuelle Leben eingreifen, die Fundamentalſyſteme 
ded individuellen Organismus heftig uniflimmen und 
‚meift einen zweifelhaften Effect haben. (Wiegand,) 
HEROISCHE VERSE, fo viel wie Herameter, 
ferner der fo genannte heroiſche Herameter und 
ber aus biefem verkürzte heroifhe Tetrameter. Dieß 
koͤmmt daher, weil das beroifche Gebisht in Herametern 
abgefaßt wird, in fofern die Würde und Pracht diefes 
Versmaßes vorzugsweiſe fi zur Befingung der Thaten 
eines Heros eignet, (Dr. &. H, Scheidler.) 
HEROISCHES GEDICHT, HELDENGEDICHT 
(carmen heroicum), #olgte man. nur dem Worte, 
fo würde damit eine Dichtung bezeidmet werben, welche 
Helden darſtellt ober. befingt, es würde fomit bie heroi- 
ſche Tragödie, wie: fie 3. B. ein Aſchylos aufftellt, eben- 
falls ein Heldengebiht zu nennen ſeyn. Allein der 
Sprachgebrauch knuͤpft an dieſes Wort hen Begriff eis 
ned epiichen Gedichts und zwar mit Recht; denn obs 
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ges. dem Drama auch ein Held auftveten Tann, DB. 
5. eine freie, ſelbſtſtaͤndige Perfönlichkeit, welche um 
Kampfe mit großen Kräften ihre höhere Kraft entwickelt, 


fo ſchildert e8 doch .nicht ein Heldenleben, ſondern 
eoncentrirt ben Heldencharakter in einer Danblung; » 
en 


gegen die epifche Darftellung durch Zufammenw 





Segeneinanderkämpfen mehrerer Helden dad Heldenlebes 


in einer großen auögebreiteten Begebenheit 
geeignet Mn. Pen iſt folglich ein epiſches 
gwar bon größerm Umfang. Es fchildert Das ‚Helden 


—2 


leben. als vorübergegangen in der vollkommenen Kom 


der Poefie, die diefem reichen, der Jugendzeit der Böls 


fer angehörenden Leben eigen ifl; ed kann daher nicht 


in Proſa gebacht werben, vie ber Roman. Dad wahr 


Helbengedicht vergtiftigt und verklärt die - Nationalfage 


und breitet fich über ein Sntereffe der Nation aus, in 
dem ed ihren Urfprung oder eine frühere Lebensperiode 
auf poetifche Weife berührt. — In den abgeleiteten, 
fpätern Heldengebichten, welche bloß aus der Phan 
tafie ihren Gegenftand entlehnen, findet fich wei 

dieſes Intereſſe nicht; fie müflen alfo wohl kalt um 
profaifch. ausfallen. Indem dad wahre Heldengedich 
aber in eine Zeit zuruͤck fchaut, wo noch Peine Klare Aufs 
faſſung des Gefchehenen, mithin Feine Gefchichte Statt 
finden Tann, und wo ber Phantafie die innern Mächte 
nor ald dußere- und die, Naturkräfte perfonificrt- er 
fheinen, tritt dad Wunderbare nothwendig in dei 
Heldengedicht eig, Götter und Geiſter umgeben und lei 
ten die Ereigniſſe und beflimmen die Schickſale ber 


' Menfchen. Kraft and Jugend beflimmen auch den Geil 


biefer Dichtung. ©. im Übrigen den Art. Epos, epi- 
sches Gedicht. en (Wendi.) 

HEROISCHES ZEITALTER (Heldenalter, Hel- 
denzeit), nennt man die frühefle Entwickelungsperiode 
der Nationen aus dem Chaos’ zufammen geworfener 
oder von innern Urfachen aufgeregter Kräfte zu veligiäfer, 
fittliher und bürgerlicher Begründung, in ber. einzelne 
überlegene Geftalten vorhe 


hend werben, Menſchen 
und Dinge mit fich fortreißen,, und mit erflaunenwer: 


then · Mitseln gus dem unerſchoͤpflichen Schatze eigener 


Kraft, das Erſtaunenswerthe vollbringen zum Heile des 
Ganzen. Über dieſe Zeiten verbreitet fi im Allgemc- 
nen das heile Licht der Gefchichte noch nichts fie gehören 
der Gage an, über ihnen ruht eine gewifle Dämmerung, 
welche vie Geftalten unbeflimmt läßt, und Deren Der 
größerung ins Niefenhafte beförbert. Unfletes Zreiben 
berrfcht noch unter den um jene gewaltigen Führer ge 
ſcharten Volksmaſſen; mildernde Sitten, — Götterge 
Schenke für die Menge — leuchten an Einzelnen herver, 
und werben, gleih den fegenbaren Erzeugniſſen be 
forfchenden Menfchengeiftes, mehr angeflaunt als ange 
nommen. Berfaflungen, — Feine Eunflteihen Stats 
gebäude, fondern naturgemäße Wirkungen ges rein oͤrt⸗ 
lichen Urfadyen, — fangen faum an ſich zu bilden, bo} 
Sefeg- tritt ind Leben, iſt aber noch weit entfernt, ge 
bietendigenug zu fen, um bie widerflsebenben Elemente 
auszugleichen; eb bedarf der religiöfen Form, oft ba 
unmittelbaren Dazwiſchenkunft des Goͤttlichen durch Er 


\ 
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cheinung, Zeichen, Wunder und Beisfagung, um ben 
rbiſchen Zweck zu erreichen, bie. perfönliche Stärke wie 
jie obmächtige Geiſteskraft des Heroen allvermögend zu 
nachen und den Einzelnen, im Lichte der wahrhaften 
Yefchichte kaum Bemerkten, über den gewöhnlichen Kreis 
einer Zeitgenoffen hinaus di erheben, ihr ‘zum Halb⸗ 
jotte zu geftalten, zum Gegenſtande ber Bewunderung 
er Mitmelt, wie der Verehrung ber Nachwelt durch 
Dpferdienft und Gefang. Jedes Hauptvolk des Alters 
hums bat fein heroifches Zeitalter — was gleichbedeus 
end iſt, feine Sagenzeit, — in ber die Dichtkunſt das 
ınfte Amt der Weltweisheit und Gefchichte verwaltet, 
).. h. die Phantafie fprechen Iäßt, wo Vernunft und Er: 
ahrung fehweigen. Der Kampf des Guten mit bem 
Böfen, der hoͤhern Menfhennatur unter dem Schirme 
‚ee Gottheit, wider das Ungeheure und Unnatürliche, 
ind Aufgaben und Inhalt des Heldenalters; danach bes 
timmt fi) Anfang und Ende, fo weit bieß überall moͤg⸗ 
ich iſt. So umfaßt die Heldenzeit des alten Indiens 
ene Kämpfe dee Kurus-und Pondus, von denen ein 
dauptmoment Mahabarata und Ramajana (f. d. Art.) 
efingen, fo die Mittelafiens jene religioͤſe Rachekriege 
wifchen Iran und Zuran, deren Enden noch in ben 
Jügen des Kyros und Darios Hyſtaſpes gegen bie Sky⸗ 
ben fichtbar find, fo das heroifche Zeitalter Ägyptens 
ie Perioden des Sefoftris und der Sefoftriden, das der 
Hebräer, die Jahrhunderte von Paldftina’8 Eroberung 
is auf Salomo, das der Germanen endlich die Völker: 
vanderungszeit, vorzüglich die Momente des Ringens 
er Gothen, Burgunder, Franken und Hunnen mit 
inander , von denen die Blomſturvalla⸗, Wilkina⸗ und 
Riflungafagen fo Wunderbares melden. Nirgends aber 
sitt die Heldenzeit umfaflender, erhabener und erfolgs 
eicher hervor, ald bei dem unerreichten Volke der Gries 
benz; nicht mit Unrecht nennt man fie vorzugsweiſe das 
‚eroifhhe Zeitalter. Sie bildet ein Ganzes, vom 
tften Schritte der Autochthbonen (Erbgebornen) zur 
Drenfchheit bis zum Untergange bed romantifchen Hel⸗ 
ienlebens in der Sättigung durch Wiſſenſchaft, Kunſt 
ınd Gentifje, deren Reſultat Seßhaftigfeit wie ernſt⸗ 
‚aftes Abwägen und Berechnen in Religion, Moral und 
Dolitit allemal iſt. Pelasger (Seefahrer) auf jeden 
Fall Ankoͤmmlinge, find die erflen Bewohner des Lan⸗ 
‚ed zu einer Zeit, aus weicher Bein gefchichtliches Denk⸗ 
nal geblieben ift (um 1900 v. Chr.); neben ihnen hau« 
en die Heblenen, ein ſchwaͤcherer Volksſtamm, aͤhn⸗ 
icher Abkunft in Phokis und um das einſame Waldge⸗ 


sirge des Parnaſſus: jene, wie Argos und Sikyon, 


yie Alteften Staten des Peloponnes beweifen, ſuͤdwaͤrts, 
jiefe wahrfcheinlih vom Nordoſt her aus Thrakien, dem 
ilteſten Sige der Mufen, eingewanbert, wo fchon in 
yer dunkeln Mytbhenzeit Orpheus das Raubwilb gesähmt 
ınd Feld wie Wald bewegt mit dem Zone g ttlicher 
Sewalt. Bon Thrakien aus dehnen ſich fübwärtd Theſ⸗ 
aliend Ebenen aus; dort thronen auf des Olympos 
Höhen die Unfterblihen, auf dem Pindus wohnt ber 
Mufen göttliche Neunzahl,- verkimbet Dodona's altheis 
iger Eichenhain Weistagung, wälst ber Peneus feine 


Wogen durch das Paradies ber griechifchen Urwelt, weis 
bet der Mufengott bie Herden und fänftigt die Sitten 
ber Hirten. Aber weiter nad Süben wandern bie 
Himmlifhen und in ihrem Gefolge die Schar nothwen⸗ 
biger und wohlthätiger Künfte; bald ift in Boͤotien Fein 
Quell, Fein Fluß, kein Hügel mehr, der nicht durch 
einen Gott oder ein mythiſches Ereigniß geheiligt wäre. 
Endlich berühren fi durch Attila die beiden Volks 
flämme; ber Kampf um bie Herrfchaft beginnt — eine 
ungeheure Waflerflut drängt die Hellenen zum Theil auß 
ihrem Wohnfige und bie Noth, vereint mit höherer 
Bildung, geben ihnen den Sieg über den zahlreichen 
Gegner. Die Peladger fuchen tbeild in Arkadien, theils 
jenfeit bed tonifhen Meers in Italien unter Onotros 
und Peufetiod neue Site, während ber Stamm bes 
Dehenen Deufalion ſich in einem Zeitraume von 200 

ahren (von 1800 — 1600 dv. Ch.) durch ganz Griechens 
land ausbreitet und mit oliern, Doriern, Ioniern und 
Achatern ed bevölkert. In den näcften 2 Iahrhuns 
berten (v. 16 — 1400) wandern aus den durch Kanaans 
Eroberung wie durch die Kämpfe zwiſchen Iran und 
Zuran und die Revolution Ägyptens unter den —5 
verdraͤngt, zahlreiche —*— vom DÖften ber ein: 
Kekrops und Kadmos, vor Joſua's Waffen flüchtend, in 
Attila und Böotien, Damod und Pelops, jener vom 
Nil, diefer aud Phrygien, dem Vaterreiche, durch Tro⸗ 
ja's aufblühende Macht vertrieben, beide in Argos. 
Alle bringen Göttergefchenfe, die Künfte und Sitten des 
frühgebildeten Morgenlandes, mit. 

v 


‚Aber bie Unruhe der Wanderung legt ſich, und bie 
Sittigung, des Hellenenvolks beginnt aufs Neue. Ke⸗ 
krops heiligt dad Band der Ehe, Erechtheus lehrt Kora 
und DI gewinnen, Orpheus und Linus bilden durch 
Saitenfpiel und Gefang , lehren bie Gottheiten fürchten, 
die aus erdentquollnen Drakeln reden und Wohlthat dem 
Guten, Strafe dem Böfen bringen. Amphiktyon ftiftet 
ein Bundesgericht zu Thermopylaͤ und auf dem nahen 
Kreta wehrt des Minod Weisheit den Seeräubereien 
der Phoͤnikier, Karier und angränzenden Infelbewohner. 
So beginnt die romantifche Heroenzeit bed Volks, das 
vielfach gefchieden auf dem Fefllande wie auf den zahl» 
reihen Eilanden, den Geiſt der Zreiheit mächtig ent⸗ 
faltet, jugenblich und kraftvoll, durch vielfache Friedens⸗ 
fünfte nod nicht an Ruhe gewöhnt, Krieg ſucht und 
Abenteuer. Zuerſt unternahmen Phrixus und ‚Helle die 
verhängnißvolle Fahrt durch den ungafllichen Pontos 
nach dem fabelteichen Kolchis am Dftende der Welt;— 
ihr. Untergang veizt flatt abzuhalten. Berühmt wird 
Theffalien, die Wiege der Heroen, Halbgötter und Gas 
gen, zuerfl durch Iafond Argonautenzug von Jolkos aus 
auf des Phrixus Spur nad dem golbnen Widderfell, 
dem uralten Sinnbilde des Reichthums. Herakles, der 
bie Welt von NRäubern und Ungeheuern reinigte, fein 
Nebenbuhler auf gleihem Pfade, der Statengründer 
Thefeus, das göttlihe Brüberpar Kaſtor und Polydeu⸗ 
kes (Pollur), der Vatermoͤrder Odipos, Leuchten alß 
Heroen im Sagenkreiſe. Doch erfchätternd vor Allem 


— 
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tritt im Untergange bes kadmeiſchen Hauſes das Schid⸗ 
fal auf; Eteokles und Polynikes, bie Sieben vor The⸗ 
ben, dieſer mächtigen Stadt Zerflörung durch die Epis 
gonen, find furchtbar erhabene Momente ber Heldenzeit, 
wohl geeignet daB letzte, glänzendfte Abenteuer vorzubes 
zeiten: den Zug ber vereinigten Griechen gegen ba& hoch⸗ 
berlihinte Troja. Es dürfte nicht ungeeignet feyn, bier 
einen Blick auf den innen politischen Zuſtand Griechen 
lands im Heldenalter zu richten. 


Zuerſt tritt als feſt ſtehendes Charakterzeichen der 
Griechenwelt die Zerſtuͤkelung der Gebiete, das Ergeb⸗ 
niß aus der Mannichfachheit der Stämme, klar hervor. 
omer, der befle Gewaͤhrsmann für jene Zeit, zählt 
1. 11.) in Xheffalien allein zehn Staten mit eignen 
ürften, im eigentlichen Hellas (Mittelgriechenland) fünf 
böotifhe Gebiete, außer diefen die Minner (Drcbomenos 
als Hauptftadt), die Lokrer, Athener, Phokier unter eis 
en Oberhäuptern, im Peloponnes die Reiche Argos, 
——*X& ‚ Sparta, Pylos, das vierfach getheilte flis 
und Arkadien alle politiſch getrennt, an der We 
Ithaka mit den Inſeln Kephallene und Zakynthos und 
dem gegenüber liegenden Epiros, im Süben bie Infel 
Kreta al eigenes Reich, eben fo Rhodos und Kos, an 
der Oſtkuͤſte Cubda, den Sitz der Abanten, und Gala 
mis, das Infelreich bed Ajax. Es iſt gewiß, daß, um 
fo viele Staten mit mannichfach verfchiedenen Lofalinters 
efien. fir einen gemeinfchaftlihen Zweck zu vereinigen, 
es eined großen, allgemein wirkenben Hebels beburfte, 
Diefer aber lag theild in her Verfaſſung der Staten, 
theils im Charakter der Zeit. M 


Zuerfi war aus dem aͤlteſten Zuflande der Nation, 

wo —5 innerhalb ber Stianne RER. herrſchende 
eroengeſchlechter e ‚oder Die er einwan⸗ 
en Kolonien dur geiltige und koͤrperliche Über⸗ 
legenheit auch die Eingebornen unterjocht hatten, bie 
Monarchie wenigſtens in ſo weit einheimiſch geworden, 
daß die Heroen und ihre ihnen gleichen Nachlommen 
en der Spitze der Kriegsangelegenheiten fuverän, im 
Sriedenögefchäfte, wo Verwaltung und Richteramt mehr 
als bloßes Heldenthinm Torberte, ald Erfte unter Gleichen 
walteten. Der König mußte als Sprößling eines Hel⸗ 
den felbft Held, der erfte im Felde ſeyn; dort führ- 
ten die Bravfien und Heldenbürtigſten nach ihm unter 
ſeinem Oberbefehl die einzelnen Heerhaufen, flanden im 
Borlampf ihm zur Seite und woetteiferten ſtets unter 
einander, feltner mit ihm. Im Frieden dagegen waren 


die Alteſten ruhmwuͤrdiger Gefchlechter feine Paird im. 


Rath wie im Gericht; er trug in den Verſammlungen 
‚vor, fie beriethen, die Menge bezeugte Beifall oder Miß⸗ 
[el und lenkte damit oft die Entſcheidung, welche ber 
fammitheit jener Pass, nicht dem König allem zus 
fland. Die Thronfolge war erblid, fo lange das Here 
ſich der Heldenabkunft werth zeigte, — 

gefegliche Erbfolge gab es nicht, denn dem 
— die Herrſchaft. ſo wenig war das Volk 
euerpflichtig; des Koͤnigs Einkommen war ein Feld 
umb der beſte Beutetheil; ein Mehreres auch bedurſte ber 


igſten 


Erbe vaͤterlicher Helbenvorzüge nicht; von dem zebrend, 
was ſeine goͤttergleichen Altvordern durch ihres Armes 
Staͤrke gewonnen hatten, dieß Erbgut durch Heldenthat 
mehrend wie fie, konnte und mußte auch fein Haus den 
Erſten bes Volks wie berühmten Abenteurern ſtets gaſt⸗ 
freundlich offen fiehen. Daher waren bie Koͤnigsburgen 
geräumig, voll Friegerifher Pracht, und Muſter wohl 
neter Haushalte (vgl. Odyss. 1. IV. VI. die 
obnungen des Menelaos und Alkinoos), eben fo die 
Städte zahlreich, wohlgebaut, zum Theil befefligt (vgl 
Odyss. VII), ‚auf dem platten Boben bie Deiikungen 
geltieden und vermeflen (vgl. II. XII, 421. XXI, 405.), 
derbau, Gartenwirthſchaft, Weinbau, Viehzucht blü⸗ 
benb (dgl. IL XVII. die Darfiellungen auf dem Schilde 
Achills). Überall war den Umfländen genügt, das Be 
bürfniß befriedigt, weniger das natürliche eines 
mit dem Nothwendigen verforgten Volls nach ben 
Schaͤtzen des Auslands. Viel Geräth aus edlem Metall 
länzte in den Wohnungen der Fürften, aber es galt 
r Sötterwert, war theild als Kriegsbeute gewonnen 
auf weiten Zügen, theils als Sofigefbent wanbernder 
Heron — immer aus dem Fremdlande, meift aus 
dem gold» und kunſtreichen VBorberafien gekonnmen. Diefe 
Sehnfuht nach einem Reichtgume, deu bie Heimath nicht 
eroährte, verbunden mit der Nothwendigkeit für die 
—* ‚ den Kriegsruhm ihrer vergoͤtterten Ahnen auf: 
secht zu erhalten, gebar und nährte ben Dang zu Aben: 
teuern. Als ber Seeyug der Argonauten gelungen, des 
Hexoen Beraftet Weltdurchwanderung vollendet, ba3 
berühmte Theben durch einen Heldenverein gefallen mar, 
ward ed möglich, Größeres der Art zu vollbringen. - Das 
Biel, Borbexafien, vor Allem daB gewaltige Troja, wo: 
gegen ohnehin feit des Pelops Vertreibung durch Diefe 
eiches Stifter noch alter Haß glühte und wo altes 
Unrecht auszufechten vorlag, war laͤngſt beflimmt, als 
Klerandros Weiberraub, begangen mit Verlegung des 
heiligen Gaſtrechts an einem Speößling bed edelften 
Heroengeſchlechts, den Vorwand zu jenem Abenteuer 
lieh, der die Blühte Griechenlands unter der Fuͤhrung 
der Söhne und Enkel des Heldenbundes der Argonau⸗ 
ten, der Kämpfer gegen Theben, des Herakles, Theſeus 
und Dinos, 100,000 Streitbare auf faft 2000 Schiffen 
nach Troas und Myfiens Küften führte, dort 10 Sabre 
long feft hielt, und, als endlich Ilions hohe Mauern 
mehr durch Verrath ald durch Tapferkeit gefallen waren, 
auf weiter und wunderfamer Irrfahrt die Reſte jenes 
Heldenbundes theild der lang entbehrten Heimath, theils 
freniden Küften zutrieb. Mit Troja's Zerſtoͤrung endete 
das heroiſche Zeitalter der Griechen; wohl brachten fie 
Gemeingeiſt, Kriegserfahrung, aflatifche Kenntniſſe und 
Senüffe heim; — aber ein Xheil der Heroen war ge 
fallen, ein anderer fand Reich und Gut in fremder 
Hand, der Reſt endete in biutigen Fehden um Beute 
und Ruhm. Als Niemand die fäden in ben Hersen⸗ 
geichledhtern zu füllen vermochte, trat das Volk in feine 
natürlichen Rechte, warb die Gleichheit hergeftellt, mit 
ihr ‚die Sreiheit gewonnen — aus ben zahlueichen Stäms 
men Ein Heldenvoll. chen.) 





HEROLD 


HEROLD, der (Caduceator, Fetialis [pater pa- 
tratas], Praeco der Römer, xigv& ber Griechen), bes 
reits im hohen Alterthum *) ein unverleglier Wuͤrde⸗ 
träger, deſſen Amt im Berfünden von Kriegderflärungen, 
im Dermitteln von Waffenſtillſtaͤnden, Kriedensfchlüflen 
und Bünbniffen, im Anorbnen von Feierlichkeiten, im 
Aufrechthalten ber Ordnung und im Ableiflen eigenthuͤm⸗ 
licher Dienfle bei gottesdienftichen, gerichtlichen, bürgers 
lihen und militäriihden Alten und Verfammlungen ıc. 
beftand. Der xijou& der Griechen vereinigte alle biefe 
Leillungen in fich; er war fowohl Kriegs⸗ ald Friedens: 
bote, zugleih auch Diener beim Opfer wie beim Feſt⸗ 
mahl in ben Hallen der Könige und bei den National 
fhmäufen ber Republikaner, leitete feinen Titel vom 
Keryr, dem Sohne bes Hermeias (f. d. Art. Hermes), 
des Goͤtterherolds und Boten bed Zeus, ber, führte 
gleich biefem den golbnen gefligelten Stab (xnpYxeoY) 
ald Zeichen der Unverleglicykeit und Sinnbild der Klug: 
beit und Macht des Wort, bad, wie ber Hermesſtab 
leiblich, fo geiflig die Schlummernden erwedt und bie 
Wachen einfchläfert. Statt desfelben trugen bei Fries 
bensbotfchaften Die xrguxeg des Athenes einen mit Wolle 
umwundenen und mit mancherlei Grüchten gezierten Ol⸗ 
weig, sigeouvn genannt. Schon bei ihnen findet man 
unftgenofjenfchaft (eine Art Prieflertbum) und gemein> 
ame Abflammung z. B. die zu Athen von dem obges 
nannten Keryrxr, bie zu Sparta vom Talthybos, bem 
Herold Agamemnond auf dem Zuge nad) Troja. Bei 
ven Römern fand dagegen eine Trennung in Herolds⸗ 
Haffen nach den verſchiedenen Gefchäften Statt. Die 
Hauptklaſſe bildeten die von Numa eingefegten und von 
Ancus Marciud wis prieflerlihem Ritus verfehenen Ge 
ialed, die aus ben. vornehmiten Geſchlechtern gewählt, 
n einen Verein von 20 Mitgliedern verbunden, mit 
‚er Priefterweihe begabt und zur Ergänzung ihrer abe 
jegangenen Glieder nach eigener Willkür berechtigt wa⸗ 
en. Ihr Amt be $ fih auf Kriegserklaͤrung und Fries 
venfchluß, wie auf teuerung ungerechten Angriff von 
Seiten bes Freiflate. Wenn aber biefer fich von irgend 
iner auswärtigen Macht beeinträchtigt glaubte, fo ‚ward 
in Fetialis, oder eine Gefandtfchaft von mehreren diefer 
Rriegöherolden an deffen Regirung abgefchidt, um Ges 
wgthuung zu fordern. Bögerte diefe, oder weigerte gar 
a8 Begehrte, fo wurde ihr eine Friſt von 33 Tagen 
leichfam zum Nachdenken uͤber den zu faflenden Ent: 
chluß gegeben, nad deren Ablauf ein Fetialis fi) an 
ie Graͤnze bes feindlichen Landes begab, dort ald Dops 
yelzeichen, daß Rom die empfangene Beleidigung mit 
feuer und Schwert rächen wolle, einen an ber Spige 
n Blut getauchten, am Schaftenbe angebrannten Speer 
uf des Feindes Gebiet warf, und ben nunmehr geſetz⸗ 
ichen Krieg mit lauter Stimme (clara voce, daher bie 
dandlung felbft clarigatio hieß) erflärtee In ihrem 
janzen Umfange fanb die Handlung nur fo lange Statt, 
18 die italifchen Nachbarftaten noch nicht der Herrfchaft 


1 9 Vergl. Homer in ber Ilias und Dbpffee an mehreren 
ellen. . 
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Roms unterworfen waren. Nach Italiens Eroberun 
wurde ‚fie bloß finnbilblic auf einem an den Zempg 
ber Bellona grängenden Felde (ager hastilis beph 

enannt), durch bie Fetialen volzogen, das fchriftliche 
jeugniß uͤber den Vollzug biefes Akts aber der feind⸗ 
lichen Regirung zugefandt. Während bed Krieged ge⸗ 
brauchte man die Fetiales zum Wiederfordern ee 
Sachen, zur Answechfelung bebeutender Sriegbge angenen, 
zum Schließen von Stillſtaͤnden u. ſ. w. Auch Frieden 
oder Buͤndniſſe ſchloſſen fiez der mit ſolchem Geſchaͤfte 
beauftragte Fetialis erhielt den Namen pater patratus, 
weil er im Namen bes römifchen Volkes die Dabei lbs 
lichen Eide leiſtete2). Die Fetiales trugen als Zeichen 
ihrer Hürden geweihte Kräuter (Verbena, Is, Lor⸗ 
bers, Myrten⸗ und Epheufproffen, auch Eiſenkraut) 
bie an heiligee Stätte neben dem Kapitol zugleich mit 
ber Erde ausgerauft wurden, theild ald Kranz um bie 
Schläfe, theild in den Händen: wovon ihr Oberhaupt 
ben Namen Verbenarius führte?). Neben ſolchen Kräus 
tern, Sinnbildern bes Friedens, trugen fie, auf ihren 
Sendungen zum Abfchließen von Friedens⸗ oder Bun⸗ 
deövertragen Kiefelfteine in den Händen, welche zum 
Toͤdten ber Opferthiere beflimmt waren*). 

‚ Caduceatores nannten bie Römer, im Gegenfage 
mit den Setialen, diejenigen Beamten, welche bei Ges . 
fandtfchaften frieblicher Art nach dem Auslande, bem 
Botfchaftern bei ihren feierlichen Aufzligen den Friedens⸗ 
flab (Caduceus) und das geweihte Grün (verbena) vor 
trugen. Auch kommt diefer Name ald allgemeirte Bes 
nennung folcher Herolde vor, die zu friedlichen Sem 
dungen überhaupt ernannt waren. n 

Die Praecones dagegen bildeten eine in Decurien 
getheilte und zahlreiche Klaſſe von Obrigkeitsdienern, 
deren Amt im Verkuͤndigen theils ‚poligeilicer theils 
richterlicher Urtheile und Gebote beſtand. mußten 
fie bei gottesdienſtlichen Handlungen dem Wolle Stille 
und Sammlung zur Andacht gebieten (Formel: Favete 
linguis; ore favete ommnes!), bei Volläverfammlungen 
auf Befehl des Vorfigenden (Exsurge praeco, fac po- 
pulo audientiam!) der Menge —** — aufer⸗ 
legen, in ben Gomitien-(f. ben Art.) zum Abſtimmen 
auffordern und die abgegebene Meinung, jedes Tribus 
oder jeder Genturie (f. ben Art.) wie bie Namen ber 
Erwaͤhlten laut verfünden, Verfleigerungen anfagen, und 
bie zu verfleigernden Gegenftände ausbieten, im Senate 
die eingegangenen Schreiben, Berichte und fonflige Akten, 
eben fo dem Volke bie Gefekvorfchläge ber Obrigfeiten 
und die in deren Vorträgen angeführten Cefeaftellen 
vorlefen, in befondern Faͤlen dad Bolt zur Berſamm⸗ 
fung berufen, ven Senat aufs Kapitol und bie Legionen 





2) Liv. I, 24. quod jus jurandam pro toto populo patre-_ 
bat RR praestabat. 3) Bgl. Plin. H. N XXI, 8. 9. 69. 
4) Über die Fetiales vgl. Dion. Hal. I, 21. 1, 72. ic. de 
legg. H, 9, Liv. L c I, 32. IV, DR. IX, 5 XXX, 48, 
Farro L. L. IV, 16. — J. D. Ritter diss, de Ketialibus P. B. 
Lips. 1782. J. C. Conradi diss. de Fetialibus et jure ‚fecieli 
P. B. Helmst. 1734... 
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im Feldlager and Prätorium (f. den Art.) befcheiben. 
Berner lag es ihnen ob, die Todesfaͤlle bedeutender Buͤr⸗ 
gr befannt zu machen, bei feierlichen- Beflattungen bie 

idtragenden und das Gefolge nad) der Ordnung aufs 
zurufen und anzumweifen, bie Volksſpiele anzukündigen, 
bie Bürger dazu einzuladen, die Unberufenen vom Schaus 
platze zu entfernen, die Sieger in ben Kampffpielen 
auszurufen und zu Trönen, auch bei gerichtlichen Ders 
böten Parteien und Zeugen aufzurufen, vor dem Richter 
die Klags und Wertheidigungsfchriften laut abzulefen, 
&en fo bei Hinrichtungen das Urthel, zu befien Voll 
fitedung fie den Lictor auf bes Blutrichters Befehl er 
. möchtigten ). Nicht fo ehrenvoll als die Amter der 
Setialed und Caduceatores waren die Werrichtungen ber 
Dröcones, jene Statsbeamte, dieſe nur Statödiener. 
Aber bie Einträglichkeit ihrer Stellen führte fie zu Reich 
thümern, und von da, zur Zeit des Verfalls der Res 
publit, auf dem Wege der Känflichkeit zu Ehrenpoften' 


Ald bei dem Eintritte des Germanenthums in bie 
Stelle bed innerlich wie dußerlich verwitterten Roͤmer⸗ 
weſens mit neuen Völkern zugleih neue Verhaͤltniſſe in 
Europa entflanden, neben dem überall eingreifenden 
Chriſtenthume teutiche Art und Sitte die Regel unb 
Richtſchnur der Staten wurbe, welche auf den Truͤm⸗ 
mern des va pe Weltreichs fich bildeten, verlor auch 


die Klaffe der Herolde den römifchen Typus, mit Bei⸗ 
bebaltung indeß ihrer allgemein gültigen und allerwärts 
nothwendigen Funktionen wie ihrer Unverleglichleit, bie 
jedoch nunmehr auf rein teutfche und mit der Religion 
überein flimmende Grundlagen: — auf den Ehrens 
punft und das Alter, geflügt wurde. Davon zeugt 
der Name Herold, man mag ihn nun ableiten, ents 
weder: 1) von Herr Ct. oe und bolb (db. i. ges 
. treu), wo ed einen treu bewährten Diener des Stats⸗ 
oberhauptd andeutet, oder: 2) von Ehre und hold, 
womit ein Mann ohne Furcht und Zabel bezeichnet ift, 
oder: 3) von Heer und alt (old), was einen im eh⸗ 
renvollen Waffendienſt ergrauten Krieger, einen Veteran, 
bedeutet , ober enblich: 4) von hehr (altt. here, heilig, 
echaben) und alt (old), womit wohl am natürlichfien 
die Unverleglichleit der Perfon in Zolge des Alters aus⸗ 
edrudt iſt, das in vielen Stats⸗ und Gemeinbever: 
Päitmiffen echt teutfcher Art als Urfprung der Macht und 
Winde (Graf, Aldermann, Oberalte, Altmeifter) im 
teutfchen Familienweſen aber durchaus als Gegenftand 
hoͤchſter Verehrung fich ausfpricht. 


Daran knuͤpfte ſich natürlich die Bedingung tadel⸗ 
freier Herkunft für die Herolde. Sie mußten ma⸗ 
kelloſe Kriegsleute, fpäter, ald die Ritterfchaft (f. den 
Art.) aufkam, von rittermäßiger Geburt feyn. Der 
Grund davon lag in ihren Amtöverrichtungen; fie was 
ven Richter in Adelsſachen, — nad altteutfchem Rechte 





6) Bel. Cic. in Verr. (II, 30. III, 16. v, 15. . II, 2. 
Of. It, 18., pro A. Mil 55.; de resp. Har. 12. Fam. V, 
12. Liv. I, 28, 69. II, 87. I, 38. IV, 82. XXVI, 16. 


Plaus. Bacch. IV, 78. 77. Terent. Phorm. V, 8. 38. 
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—— Niemand gerichtet werben, als von feines 
eichen. 7. 

Die Herolde mußten ferner a ai en 


"Ihre Wiſſenſchaft (Herolderei [Heral 


umfaßte bie Kenntniß vom hohen und niedern Abel, 
befonber& ‚von deffen Wappen, Gefchlechtern, Gerecht⸗ 
famen, Anfprüchen, Befigungen ıc.; ferner vom Herolds⸗ 
rechte, d. h. von bem, was nad den Sagungen ber 
Serolb&dmter (f. den Art, Heroldie) Rechtend und 

itte war, (gegenwärtig in das teutiche Privat⸗, Zehn 
und Kriegsrecht eingefchaltet), Diefe Kenntniſſe und 
bie umentbebrlichen Hilfswiſſenſchaften: Wappenkunde, 
Sefchichte, Geegraphie ꝛc. waren in der geiftig finflern 
Zeit des Mittelalters nur Wenigen zugänglich, konnten 
nicht anders als zunftgemäß in einer Reihe von Lehe 
jahren unter einer Laſt flrenger und wunberlicher Zor- 
men und umbüllt von Gebeimnißfrämerei erlernt wer 
ben. Daher die von deu Moͤnchsvereinen entlehnte Or⸗ 
denögeftalt der Heroldzünfte. Sie derfelben waren bie 
Füurſtenhoͤfe, wo bie Beroibe zugleich als Chroniken 
fchreiber für Hof und Stat dienten. 

Dem gemäß befland an jebem irgend bebeutenden 
Hofe eine Heroldie (f. ben Art.) aus Lehrlingen, Ge 
hilfen und Meiflern zufammen gefebt, und durch das 
Gebot des unbedingten Gehorfamd und das Recht ber 
Ergänzung aus eigener Mitte fowohl dußerlich als in 
nerlich verkettet und gegliedert. Die Lehrlinge, Boten, 
Laufer (nunti) genannt, theilten fih in 2 Klaſſen: 
in Fuß boten (nuntii peditantes), die nicht unum 
gänglih vom Adel zu ſeyn brauchten, dann aber auf 
erſt auf dem Wege des Verdienſtes und mit Ertbeilung 
der Adelswuͤrde fortrüden konnten, — und in bie höhere 
Klaſſe: in Roßboten (nuntii equitantes),- die ritter⸗ 
lih geboren oder geabelt feyn mußten. Erftere trugen 
das Wappen des Gebieterd auf der Büchfe am Leib: 
gürtel legtere auf der rechten Schulter. Beide wurben 

loß als Couriere und Parlementärd gebraucht, und wa 
ren unverleglih *). — Nah 3 Jahren getreuen Diens 
fied und bei hinreichenber Kenntniß ber Herolberei, wur⸗ 
de der Roßbote feierlich aufgenommen zum Geſcllen, 
Perfevanten (poursuivont, prosequens, Amtsge⸗ 
hilfe). Ein folcher mußte dem Hofe und dem ihm al3 
Lehrer zugetheilten Herold überall folgen, ihm bei feinen 
Dienflverrihtungen zur Hand geben, kur, ihm fern, 
was der Knappe dem Ritter. Bei Fefllichleiten trug 
der Perfevant einen Wappenrod (Ehrenrock) wie der 

erold, mit dem Wappen des Gebieters- auf der linken 

chulter, in der Hand einen weißen Stab dem Gab 
ceus der Alten dhnlih, und auf dem Haupte em mit 
Federn gefehmüdted Barett. on 


Die Aufnahme ald Perfevant gefchab mit Gärime- 
nien, die an der Templer und Freimaurer Ritus erinnes 
sen. Es wurde derfelbe an einem Sonntage von dem 
GSebieter der Heroldie, oder dem oberftlen Herolde, ın 
Gegenwart vieler und edler Zeugen zuerſt mit Waſſer 





6) Bol, Upton de oii, milit. Kap. 9. 10. 11. 
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nd Wein förmlich getauft, mit einem neuen Ramen 
gewöhnlich von einer Provinz oder Stadt) belegt, dann 
ingePleidet und in Eid und Pflicht genommen. Diefe 
Rakhahmung des Sacraments der Taufe hat wahrfchein: 
ih im Reichsabſchiede zu Augsburg 1500 den Perſe⸗ 
anten eine Stelle neben den Sottesläftern verfchafft 7). 
shre Dienfizeit war auf 7 Jahre feftgeftelt. Aus ihrer 
Mitte wurden die Meifter, die Herolte erwählt ®). Ihre 
{mtöfleidung war ausgezeichnet; fie trugen einen Wap⸗ 
venrod, eine Wappenkutte (Cotie d’armes), die bis ans 
Rnie reichte und wie ein Meßgewand herab hing, auch 
vorn wie hinten mit bem Wappen ihres Gebieterd ges 
iert war. Sie glih an Farbe und Verzierung dem 
Bappenrode, den diefer Über ben Harnifh im Ernſt⸗ 
ampfe wie im Schimpffpiele trug?). — Von dem Be: 
leiden mit einem foldhen Rode, ben ber Vaſall beim 
Belehnungsalte tragen und der mit feinem wie mit bed 
tehnheren Wappen gefchmüdt feyn mußte, leitet Sie 
enkees?0) das Wort investire im Lehffrechte her. — 
Der Herold führte in der Rechten ein Scepter -mit 
iner Krone oder bem Haupfwappenzeichen des Gebieters 


Lilie, Adler, Löwe ıc.) an der Spike, auf dem Haupt. 


in Barett mit Feben"”) Das Trauerkleid ded He⸗ 
olds (für Hoftrauer) ıc.) war ein langer ſchwarzer Rod, 
iber ben er die Wappenkutte wie gewöhnlich trug, mit 
inem Barett von vivlettenem Sammt, über bas ein 
Zrauerflor lang herab hing. . Aus ber Mitte der He⸗ 
:olde warb der Wappentönig (Roi d’armes; rex ar- 
norum) dur ein eigenes Diplom, den Wappen: 
undebrief, emannt *2). Aus biefer Benennung 
cheint hervor zu gehen, daß das Wort: Wuppenti: 
tig wohl urfprünglih aus Wappenkundiger ent: 
tanden feyn mag. Nicht allen Fürften war dad Recht 
Bappentönige zu ernennen geftattet; nur benjenigen 
cheint ed zugeflanden zu haben, welche Eönigliche Ehren 
regii honores) hatten. 

Der Wappenkönig führte das Reichswappen auf 
ver Bruſt; fein Daupt war mit einer Krone oder einem 
Sammtbarett mit reichem Feberfchmude geziert, in ber 
Hand trug er ein Scepter: Beides galt IH Zeichen ber 
Dracht und Unverleglichleit. Er war Vorfteber der Hes 
soldie, nicht Oberhaupt; dieß war für die Friedensge⸗ 
Ihäfte der Erbmarfchalt (Senechal), für bie Kriegsver⸗ 
ichtungen der Oberfeldherr (Connetable). Unter biefen 
Stoßwürbenträgern bildete ber Wappenkönig mit ben 
Herolden und ihren Perfevanten das Heroldamt (Herol⸗ 
yie) mit folgenden Berrichtungen: 

A. Im Frieden. Die Gerichtebarkeit über das 
Adelsweſen und die Lehnsſachen, nebft der Entfcheibung 


7) ®gl. Limnaei Jur. publ. Addit. Tom. II. ad 6, 5, 66. 

©. Le Laboureur de l'origine des armes, 80. 9) Bel. 
Pistorü Amoen, Th. J. & 1—46. 10) Griäuterungen der 
deraldik $ 4 S. 38. 11) gl. Müller annal. Saxon. c. 141,, 
wo die Kleidung bes Faiferl. Herolds befchrieben if, ber 1566 
dem Herzoge von Sachen = Gotba bad Acht s Srfecutionsmanbat 
brachte, ingl. bie des Kurfaͤchſiſchen, der bald nachher gleichfalls 
an diefen Kürften gefandt wurbe. 12) &. Senftenberg, in 
ver Vorrede zu Dtters Wappenbeluftigung $. 5. 
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in WBappenftreitigkeiten. Das Entwerfen neuer Wappen, 
das Verbeſſern, Erklären und Befldtigen alter. Der 
Unterricht der Wappenmaler. Die Entfcheidbung über 
Rechtsanfgrüche aus dem Abel, uͤber Präcedenzitreitigs 
feiten, über Zwiſte bei Bermäßlungen Adeliger, über 
das Vorhandenfeyn von Lehen oder Allod. ‚Bei Lehnes 
felonien machten fie den Fiskal, und waren in gewiller 
Dinficht Lehenöregiftratoren , traten gegen unmwürdige 
belige mit ber fiöfalifhen Klage auf, trugen auf Ber: 
luft des Adeld, der Wappen, Ehren und Rechte an, und 
übten dad Genforamt über den Adel. Die Rügezeichen 
der Herolde beflanden im Berfchneiden bes Tiſchtuchs 
eines Anrüchigen bei öffentliher Zafel, und im Ders 
Behrtlegen bes vor ihm gefchnittenen Brotes *?). 

Der Herolde Hofdienft beitand im Leiten aller 
Feierlichkeiten, im Vortreten bei denfelben im Amtskleide, 
im Ordnen der Zefte bei Krönungen, Wahlen ꝛc., im 
Säubern der Hoflager von Unabeligen ober Reuabeligen 
bei folchen Anläffen, im Einführen fremder Gefandten 
und Herolde, im errichten von Geſandtſchaftsdienſten. 


B. Beil den Turnieren orbneten fie das Ganze. 
Hauptgefhäfte waren: die Helmfchau, Wappenfchau und 
Semaustheilung. Sie unterfuchten die Echtheit der 

hilde und die Gebühr der Wappen für jeden Inhaber, 
ertbeilten biefem gemäß den Einlaß in die Schranfen, 
oder erfannten auf den Grund ber Unfähigkeit zum Zurs 
nier bie. Strafe des Schrankenreitend zu, verfündeten 
unter Pauken und XZrompetenfchall die Zurniergefege, 
unterfuchten und vertheilten die Angriffswaffen (Speer, 
Schwerte ıc.) und waren beim Ertheilen ber Dante und 
Zeugniffe gegenwärtig. 

C. Im Kriege hatte, jede felbfiftändige Heer: 
fchar ihren Herold **). Die Herolde kuͤndigten bie 
Kriege an”), zogen mit ind Beld, fochten aber nicht, 
fondern dienten als Parlementdrs, Generalquartiermeifter 
und Kriegdrichter, wohl aud in recht ariftofratiihen 
Ländern und Zeiten ald Adelöprüfer bei Ertheilung von 
Officierſtellen. Berner mufterten fie die Aufgebote in 
Hinfiht auf Zahl und perſoͤnliche Züchtigkeit, batten 
das Recht, Zeugniffe don Tapferkeit zu ertheilen, beurs 
theilten nach der Schlacht gemeinſchaftlich mit ihren 
Amtögenoffen im Feindesheere, welcher Theil Sieger fei, 
und wie man das Treffen diplomatifch benennen folle *°). 
Bei Berrihtungen im Namen ihres Suverdnd durfte 
Niemand mit unbededtem Haupte zu ihnen reden oder 
ihre Vorträge anhören; ihnen felbft war bei Kriegs⸗ oder 
Achterklaͤrungen dagegen alle Höflichkeit erlaſſen 7). 

Seit ber Um * bes europaͤiſchen Staten⸗ 
ſyſtems, deren Urſachen, Gruͤnde und Erfolge aus der 





18) Wal. du Fresne Glossar. s. v. Heraldus. Fistor. Amoen. 
©. 81 öhlers Muͤnzb. XXI. ©. 7. 14) ©. Leonp. 
Gronspergert Kriegsbud. Ih. U. B. I... 51, 15) C. 

Ste Palaye. 3b. I., auch Sigm. v. Birken, Gpiegel ber 
Ehren bes Haufes Öftreih haben Beiſpiele. 16) &. die Schlacht 
von Azincourt 1415 bei Senkenberg $. 15. 17) Beifpiele 
davon f. in Müller Ann. Saxon. a. a. D. Pfeffinger ad Vi- 
sriar, II, 2 
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rchiſchen Richtung hergeleitet werben muͤſſen, w 
a ara —— die —ã 
ſtehender Feldheere, den ſomit nattsrlichen Verfall des 


Nitterwefens, das Wieberaufleben der Idee bed großen - 


Kriegs ftatt des Lleinlichen Fehdeweſens, das Aufhören 
bes Fauſtrechts und bie Herflellung eines Voͤlkerrechts, 
unfer Welttheil feit dem Ende des 15ten Jahrhunderts 
erhielt, — ſank das Anfehn, wie bie Bebeutung der 
Herolbe bis zu dem herab, was fie ba, wo ihr Amt 
‚ nicht bereitd ganz in bie Hände der Rechtsbeamten, 
Diplomaten und Gärimonienmeifler übergegangen ifl, 
noch find: Hochchargen nämlich für einzelne Feierlich⸗ 
reiten und Kanzleibeamte der Hitterorden, Indeß wur⸗ 
en 
manchen ihrer frühern Amtöverrichtungen gebraucht 3. B. 
1624 bei Aufforderung ber belagerten Stadt elle, 
bei der Einweihung der Univerfität Halle (1694), wo 
12 Herolbe nad) der Zahl ber brandenburg > preußifchen 
Provinzen fammt ihrem Wappentönige fungirten, bei 
der Krönung bed erflen Königs von Preußen (1700), 
bei der Publilation bes Friedens von Dresden (1745), 
bei der Kriegderflärung Englands an Frankreich (1756), 
bei Ertheilung des Hofenbanbordend an Derzog nft II. 
von Gotha (1773), bei der Huldigung in Preußen 
(1786), bei der Proflamation der Königswürde in Sachs 
fen (1806) und bi der Errichtungsfeiertichteit des Guel⸗ 
phenordens zu Hanover (1815), in England und Frank⸗ 
reich überhaupt noch bei Krönungsfeierlichkeiten, im erſt⸗ 
genannten Reiche auch bei Ertheilung von Orden. Mit 
dem teutfchen Kaiferreiche verfchwanden auch bie Reichs⸗ 
berolde. Eine Heroldie (f. den Art.) beftebt gegenmär- 
tig nur noch in England. (Benicken.) 
HEROLD oder HEROLF, der 10te Erzbifchof 
und 2Ofte Abt zu St. Peter in Salzburg, Graf von 
Scheyern, und Erzkaplan 8. Otto's des Großen, 
wurde im Mai 940 auf den erzbifchöflichen Stuhl er⸗ 
De und entweder vom P. Stephan IX., oder vom 
. Martin ID. Bef t, und mit dem Pallium bes 
ehrt. Schon am. 8. 8 9. J. wurde er von feinem 
erhabenen Gönner K. Ott o I. durch die Beflätigung der 
Gold⸗, Salz: und Viehzinfe in und außer Hallein für 
das Erzbistum erfreut; auch durch benfelben fein Erz⸗ 
flift mit allen darin befindlihen Klöftern und anderen 
Befigungen von jeder hohen und niederen Gerichtsbar⸗ 
feit, und von der Unterwerfung derfelben nad ben Ans 
orbnungen ber Erzbifchöfe und deren Voͤgte befreiet. 
Deflen ungeachtet erkannte DB. Gerard bon Paflau 
deſſen erzbifchöftiche Oberaufficht Über die ihm unters 
georöneten Sprengel don Lorch und Paſſau nicht an, 
is P. A ge et II. die erzbifchöfliche Wuͤrde theilte, und 
dem Erzbisthume — die Bezirke des weſtlichen 
Pannoniens, nämlich Kaͤrnthen, Steiermark, Krain und 
Niederungarn; dem Bisthume Paſſau aber das oͤſtliche 
Pannonien, naͤmlich Öſtreich, Mähren und Dberungatn 
im I. 944 sueigmete, Am 4. Junius 945 erhielt Erzb. 
‚Herold vom R. Dtto L für die Kirche Bubisporf 
eine Hube mit den bazu gehörigen. Kuechten in Kaͤrn⸗ 
then im Bezirte Weriants, am 29. November 953 eine 


erolde und Wappenkoͤnige, werben noch jest, in 


HEROLD 
Beflätigung der 3 Orte Winhering, Antefina, und 
Wolinpach, welche P. Agapet 1. dem Erzbischume 
gegen den jährlichen Zins von 3 Pfund Silbers über: 
eben hatte, und am 10. December 953 noch daS Ge 
chen? des Hofes und der Burg Krapfelb in Kärnthen. 
Erzb. Herold hatte auch die Ehre, den 8. Otto]. 
au feiner Reife nach Italien zu begleiten, und 952 bem 
von ihm felbft geleiteten Reichſtage und Kirhentathe zu 
Augsburg beizumohnen. Deffen ungeachtet ſchloß er ſich 
an den —* Ludolf an, welcher fih gen feinen 
Vater K. Otto I. wegen deſſen zweiter Berebelichung 
empört hatte, unb bot alle Geltträfte auf, die Ungarn 
zum Einfalle und zur Verheerung der teutfchen Staten 
zu bewegen. Zur Strafe biefed [handlichen Bruches 
pflichtmäßiger Treue wurbe er 956 vom Herzoge Hein: 
sch in Baiern, Bruder des Kaifers, bei Mühldorf 
gefangen, feiner beiden Augen beraubt, und 958 auf 
dem Kirchenrathe zu Ingelheim durch feinen Nachfolger, 
Strafen Fri®rich von Chiemgau, im Erzbisthume er: 
fest: Da er fich Dadurch weder vom Zragen des Pal: 
liums, noch von der Ausuͤbung erzbifchöflicher Verrich⸗ 
tungen abhalten ließ, und felbft die Werbote der Päpfte 
Agapet HB. und Johann Il. veradhtete, fo wurde er 
967 auf dem Kirchenrathe zu Ravenna von 59 Bi 
fehöfen wegen der Verachtung bir päpfllichen Verbote 
mit dem Banne belegt. Wann und wo er- flarb, ober 
begraben wurde, iſt nicht zuverläffig befannt 2 * 
- . äck.) 


HEROLD, Biſchof zu Wirzburg, aus ber ritter: | 
lichen Familie von Hohheim, war Propfl am Stifte 
St. Sumbert zu Ansbach und am Dom zu Wirzburg, 
als er 1165 zur bifchöflichen Würde gelangte. Er zei: 
nete ſich bald nad bem Autritte feiner Regirung durch 
Strenge der Sitten, wie durch eifrige Vertheidigung 
der Rechte feines Bisthumes aus. Er willigte ein, dab 
mehrere feiner Minifteriale Güter an ben Altar bes heil. 
Kiltand ſchenkten, genehmigte einen Gütertaufch zwiſchen 
bem Domkapitel und dem Klofter Sell bei Wirzburg, 
beftätigte einen Tauſch mehrerer Zehente zwifchen bem 
Klofter Heildbrunn und ber Pfarrei Markter und 
verflattete, daß mehrere Stiftöherren feines Bisthumes 
von ihren Gütern und Zehnten an das Stift Er. | 
Gumbert in Ansbah fchentten. Im J. 1166 ſprach 
er deſſen Kanoniter von den Landkapiteln frei; er ge 
nehmigte bie Schenkung der Kanoniler Gotebold und 
Sting an dasſelbe, und ließ fogar die zu feiner Pro 
ſtei gehörige Mühle damit vereinigen. Er befefligte 
durch bifchöflihen Bann dad Gütergefchent: Ludwigs 
von Witholbeshaufen an das Klofier der Schot⸗ 
ten zu Wirzburg. Im I. 1167 willigte ex ein, daß 





%) Länig Spicil. eccl. T. II, 762. — Hansi Germania s, 
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einzih von Gerchſsheim feme ganze Erbſchaft 
N Broker St. Jakob der Schotten a unter⸗ 
zeichnete zu Wirzburg am 11. Julius eine Urkunde des 
8. Friedrich das Klofler Brumbach, unb bes 
fiätigte im nämlichen Jahre alle Befigungen und Privis 
kegien des Kloſters Schluchteren.. Im 3. 1166 vereinigte 
er die Propftei und das Erzdiakonat zu Ansbach unzer⸗ 
trennlich, überließ ben Kanonikern den Ertrag ber Mühle, 
und geftattete ihnen Fifcherei und Zealbnugungen. Auf 
einem Beichetage zu Wirzburg erhielt er vom K. Fried⸗ 
rich J. eine Beftdtigung bed feinen Vorgängern vexs 
liehenen Herzogthumes von Franken, und 1169 noch 
mehrere anbere Begünftigungen deöfelben zum Lohne 
feines Gehorfames und feiner treuen Anhaͤnglichkeit. Am 
21. Dftober fprach er in einer Synode feine Überzeu⸗ 
gung vom unrechtmäßigen Befige breier Zehenten aus, 
und ließ dieſe dem Kiofter Micheläberg bei Bamberg 
urüd geben. Den Brübern bed heil. Kilian im Stifte 
Reumünfter zu —— geſtattete er den Gebrauch ei⸗ 
ned Waſſers, und bewog ben Freien Sigeboto, von 
ſeinem auarile auf dad Gut in Bonland abzuſtehen, 
welches der Freie Eberhard von Krautbeim und 
deſſen Battinn Wimuth zu frommen Zweden gefchentt 
yatte.. Am 20. Januar 1170 bezeugte er die Verfügung 
K. Friedrichs I. über das Dorf Heibingöfeld, welches 
wrch den Tod des Herzogs Friedrich von Rothen⸗ 
rg erledigt worden war. Er belehnte den Markgrafen 
Konrad von Nürnberg mit einem Dorfe und Zehnte, 
veil Diefer andere ensverbindlichkeiten aufgehoben 
yatte, beftätigte bie Beſtimmung bes Propfled Regin⸗ 
Jard ded Stiftes Neumunſter, daß von dem Hofe Rie 
enheim nebft den früheren Abgaben ‚von Hafer unb 
Dinkel auch 20 Metzen Weizen zum Vesperbrote ges 
ommern werde, eben fo eine Beflimmung feines Vetters 
Richard für bie von biefem erbaute Kirche zu Schweinds 
yaupten. Er verfaufte Weinaͤcker in Duͤrrbach an bie 
Abtei Ebrach 
ıberließ dem 
jängenben 
jenannt Schilttnecht, abgetzeten hatte. Im 3. 1171 
jenehmigte er, daß die Sohannesbrüder dem Kaplane 
balbert, welcher dem Schottenkloſter feine Beſitzun⸗ 
en jenſeits bes Maines abtrat, einen Jahrstag bes 
immten, ferner daß ein Domherr ein Gut in Hexchs⸗ 
wim an bad Stift bes heil. Kilians abtrat, befldtigte 
inen Guͤtertauſch zwifchen ven Stiftsherren des heil, 
Johannes zu Wirzburg und bem Kofler Füdelhaufen, 
nd wieder zwifchen biefen und Hertwich von Er 
ach, aud das Guͤtergeſchenk zweier Nonnen zu Kitzin⸗ 
jen an ihr Kloſter mit Einwilligung ihrer beiden Brüs 
er. Er übergab bie Pfarrei Biringen dem Kloſter 
Schönthal unter gewiflen Bebingun en. Mehrere Ges 
chente machte er verfchiedenen ern feines Bisthu⸗ 
nes, unb noch in feinem lebten Willen vermachte er 
nehreren Kindern Etwas, Er flarb am 3. Auguft 
171*). (B. Jäck.) 


*) De Lang regesta Bavariae. T. I, 253 — 277. — Usser- 
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kn Auspfändung bed Hofes in Buntorf, 
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ofeaum, welchen Heinrich Rimpure,. 
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HEROLD, t) Adam, ein Sohn des Btäd- und 
Glockengießers Andreas, war zu Dresden am 31. Mai 
1669 geboren. Seine Mutter Anna Katharina eine 
Tochter des Kaufmanns Schmidt, die ſchon 6 tobie 
Söhne geboren hatte, gelobte in ihree Schwangerfchaft, 
wenn ihm Bott einen I en Sohn fchenfte, ibm dens 
(iben zu weihen und wurbe erhoͤrt. Bis im fein 15te8 
jahr hatte der junge H. Haußlehrer, dann Fam er auf 
die Schule zu Gardelegen, als aber fein Vetter Abra- 
ham Hindelmann von biefer Schule 1675 als Rektor 
nach Lübed berufen wurde, zog er mit und befuchte das 
dortige Gymnaſium. Bier trieb er das per fhe unb 
Rabbiniſche fleißig, und hielt ben 18. Mai 1675 eine 
latinifche Rede, de necessitate multarum legum in 
Republica und eine andere am 6. Junius 1676, erhielt 
auch daB Schabbelifhe Stipendium zur Fortfegung feis 
ner Studien. (von Seelen Athenae Lubec. P. I. ©, 334), 
1676 bezog er zu Michaelis die Univerfität Wittenberg 
und hörte philofophifche, theologiſche und philologifche 
llegia. Am 1. April 1677 diöputiete er unter Daſ⸗ 
foo, und teifete mit ihm über Hamburg nad England, 
bielt fi ein Jahr je Drford auf, benuste die Biblio: 
thek und genoß 2 Monate den Unterricht des Rabbinen 
Iſaak Abendana, machte fich aud mit der englänbifchen 
Sprache bekannter und benuhte die orientalifchen Hands 
Ihriften. Als ex im December 1677 nad, Amſterdam 
kam, gerietb ex durch Spitzbuben in große Lebensge⸗ 
fahr. Nachdem er biefer.entgangen, befah er die vor> 
zuͤglichſten boldnd. Städte und Lam im Februar 1678 
wieder in Lübel an. Rad einigen Wochen begab er 
fi nad) Lüneburg, um fi vom  Superintendent Sand: 
bagen in ber Homiletit und der Hermeneutif unterrichs 
ten zu laffen. Da er jebt zur Hebung des Schabbeli: 
ſchen Stipendii gelangte, mußte er nach dem Willen ber 
Collatoren im Frühling d. I. die Univerfität Gießen bes 
ziehen. Hier übte er fih im Prebigen und Disputiren 
und wurde bald unter bie Nachmittagsprediger in Gießen 
aufgenommen. Im Julius 1679 mußte er fih nad 
dem Willen ber Verwalter des genamnten Stipendii nach 
Kiel begeben, unb bier wurbe ber nachher fo berühmte 
A. 9. Stande, feiner beſondern Aufſicht anvertraut. Er 
brachte 3 Jahre in Kiel zu. Nach einer überflandenen 
Krankheit warb er im Augufl 1680 bafelbft Magifter, 
nachdem er unter D. Opitz, de excommaunicationis 
ritu apud Judaeos disputirt hatte, und erwarb fich die . 
Freiheit Gollegia zu leſen. Im I. 1682 kehrte er auf 
Verlangen feiner Altern nach Dresden zurlid, und ging 
alsdann wieber nach Wittenberg und erwarb fich hier 
durch 2 Disputationed am 8. und 18. November das 
Recht Vorlefungen zu halten. Unter feinen Zuhörern 
waren auch Lieflaͤnder, biefe veranlaßten, baß er ben 
4. Mai 1683 zum Rektorat der Oberichule zu Reval 
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der am 2. März 1711 erfolgte*), 
7. 
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Sprache berufen ward. kam den 13; Auguft glüd» 
lich in Reval an und'wurde am 10. Sept: in fein Amt 
eingefirhrt, wobei er eine Rebe de conjungendis cum 
Theologia stadiis humanioribus hielt. uch, feine 
Einrigtungen ward dad Gymnafium ungemeis blühend. 
8. Januar 1684 heirathete er die Tochter bes Kauf⸗ 
mannd Rubben zu Hamburg, und war entfchloffen in 
Liefland zu bleiben. Aber einige Äußerungen in Briefen 
an feine Altern wurden Veranlaffung, daß ihn ber 
Kurfürft Joh. Georg III. im Februar 1689 zum Paftor 
und Superintendenten nach Herzberg berief. Waren bie 
Einkünfte gleich geringer, fo nahm er biefen Ruf doch 
an. . Schon 1692 wurde er nach Eulenburg zu gleichen 
Amtern berufen. Gr erlangte daher in Wittenberg nach 
vorher gegangenen Disputationen bie theplogifche Dok⸗ 
torwürde, In Enlenburg blieb er biß an feinen Tod, 
( Rotermund.) 





2) Balthasar, f. No. 

3) Joannes, auch Hochstattensis oder Acropolita, 
und fpäter Basilius Joannes, Die erftern Beinamen 
ab er fi) von feinem Geburtsorte Hochfläbt in Schwas 
en; den Namen Bafilius führte er feit dem Jahre 1556, 
in welchem der Magiftrat zu Bafel ihm das Blirgers 
recht ſchenkte:). Herold, geb. im 3. 1511, gehört zu 
den fruchtbarften Schriftfiellern des Iehejehnten Jahrh., 
und erwarb ſich theils durch eigene Werke, theils durch 
Überfegungen und als Herausgeber der Werke Anderer 
nicht geringed Derbienfl. Won feiner Jugendzeit ift 
Wenig bekannt: nur zeugt feine Kenntniß der italidnis 
[hen Sprache, und folgende bisher uͤberſehene Stelle 
ber Dedication feiner Ausgabe bed Petrarca (1554), daß 


. ee fich einige Zeit, ehe er nach Bafel kam, in Stalien 


aufgehalten hat. Indem er von ber Sorgfalt Rechen: 
fhaft gibt, womit er den corrumpirten Text emenbdirt 
babe, unb feine Hilfsmittel anführt, fagt er: Sed Ge- 
sualdı castigatione ac Francisci Alunni Thesauris 
adjutus, summa voluptate, hanc lectionem studii 
mei mihi refricare memoriam sensi, quod ante 
viginti annos Senarum in urbe (Hetruriae altero 
oculo, Minervrae et Martis asylo, in aedibus vero 





*) Bol. Ranffts Leben faͤchſ. Gotteögelehrten welde Dr. 
dee Theol. waten 1r Th. &. 354 f. Gadebuſch Liefländifche 
Biblioth. II, 66. Simon Qulenburger Chronik. S. 407. &r 
f&rieb: D. utram Christus ultimam Pascha eodem an direr- 
so die comederit et quae diversitatis causa? Witt. 1684, 4. 
Gr behauptet es fei einen Tag eher gefhehen. — D. de neces- 
sitate hypothetica. Witt. 1682. 4. — D. de natura Logices. 
Reval, 1684. 4. — Tabula aynoptica totius Theologiae. Revalii 
1687. — Elenchus lectionam Gymnasii Revaliensis. Ib. 1682, 
Fol. — Catalogus lectionum Gymnasii Reval. Ib. 1684. Fol. — 
Palladium Reformatorum a sua sede cap. IX. ad Rom. destruc- 
tam. Lips. 1706. 4. — Ginige Sculprogrammata von 1684 — 
1687. — Gottes Univerfalmebicin in einer Leichenpredigtauf Dr. 
Johann Altwein. Guienburg 1689. Kol. über Grod. 15. 26. — 


Gelegenheitsgedichte, AO an ber Zahl. Vieles bat er hanbdfchrift⸗ 


lich hinterlaffen. 

1) Irrig haben König in ber Bibl. vetas et nova, und 
nad) ihm andere zwei Schriftſteller Johannes Herold und Baſi⸗ 
Uns Joh. 9. unterfäieben. 
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gentis Landucciorum iHlustris, apud Ambro- 


sium Nutium, virum ea in republica per omnes 
honorum gradus versatum), in ediscendis ls car- 
minibus magnopere me torsit. Im I. 1539 erſcheint 
er zu Bafel, wo er feine theologifchen und hiſtoriſchen 
Studien mit großem Eifer fortſetzte. Er verheitathete 
ſich dafelbft und erhielt eine. Dorfpredigerfielle (ungewiß, 
in weldyem Jahre); kehrte aber ſchon 1546 von einigen 
Buchdrudern aufgefordert, nach Bafel zurüd. Im J. 
1541 hatte er fich zuerſt befannt gemacht durch feinen 
Philopseudes, sive pro Desiderio Erasmo Rotero- 
damo contra Dialogum famosum anonymi cujus- 
dam Declamatio. (Basil. 1541. und in den Opp. Eras- 
mi, Lugd. Bat. 'Tom. 8. p. 591). In biefer zu Bafel 
gebaltenen Rebe betämpft er mit vieler Heftigkeit eine 
anonyme Schmähfchrift gegen Erasmus *), Der Ber: 
faſſer derfelben war Hortenfius Landi, ein mailaͤndiſcher 
Arzt, der fi damald zu Bafel aufbielt, und durch den 
Zitel fowohl ald durch die Achtung für Erasmus, welche 
der Anfang der Schrift heuchelt, den Drucker zu taͤu⸗ 
fhen wußte. Sobald aber der Inhalt belannt wurde, 
verließ er Baſel heimlich. Der Geiſt feiner Schrift zeigt 
fih in folgenden Worten: Ne lacrima; nam, sı in 
melius introspicias, intelliges, non eo loco haben- 
dum esse Erasmum. Vir enim fait, ut a multis 


‚ide dignis accepi, malae mentis malique animi. 


Quod mihi verosimile satis esse videlur, cum sit 
ex condemnato concubitu natus. — Landi war ber 
Erſte, welcher biefen dem Erasmus nicht zur Lafl fat 
Ienden Flecken aufbedte. (&. Bayle in Erasmus). De 
rolds Vertheidung dagegen iſt ſchwach, fo wie über: 
haupt Declamationen den Hauptinhalt feines Philopfar 
bed ausmachen, mit welchem er fich aber zu Baſel fehr 
beliebt machte. Übrigens hielt er irrig einen ante 
Landi oder Lando, mit Namen Baffiano, einen Ant 
von Piacenza, für den Verfaſſer. — Im folgenden Jahre 
erihien von ibm: Eugyppii Abbatis thesaurus ex 
sancti Augustini operıbus editus. 2 Tom. fol. Basil. 
1542, Diefer Ausgabe fügte er ein Leben bes Eu: 
guppiue und mehrere forgfältige Indices bei.“ Das 
er ift, fo wie die folgenden alle, fehr felten. — Im 
J. 1543 gab er folgende Schriften heraus: Paradoxa 
Lippi Brandolini Aurelii Augustiniani Heremitse, 
sane christiaua, nullibi hactenus a yuoquam im- 
pressa, recens vero per Jo. Herold Acropolitam 
Christianae reipublicae ergo in lucem edıta. Basil. 
1543. 8. — En habes lector Hogonis Eteriani Thusc 
de spiritus sanctı processione, auctoris pervetusti, 
libros tres, maxima totius orientalis ecelesiae jactura 
hactenus non evulgatos, nunc tandem diligenti cura 
Jo. Herold Acropolitae et e tenebris erutos et edi- 


‘ tos. Basil. 1543. 8. Bei beiden Schriften find Zor: 


reden und Indiced von Herold, welcher ſich mit ber 
fanguinifhen Hoffnung trug, daß nur ber Mangel an 





2) In Desiderii Erasmi Roterod. Fanus, nanc primum ia 
Incom ditus Dialogus lepidissimas Philalethis Utopiensis. Basil 
1 .- - " ’ 





HEROLD 


Belehrung über fnigfinbige Unterfiheidungslehren hie Ret⸗ 
tung ber griechiſchen Kirche aus ber Türken Gewalt 
bisher verhindert habe. — Gewöhnlich wird auch Des 
tolds Chronologia Pannoniae als ein Buch citirt: ſie 
ft allerdings mit Sorgfalt: verfertigt, füllt aber nur 
3 Boliofeiten in der Bafeler Ausgabe von Bonfinii re- 
rum ungaricarum Deoades (1548),. md iſt auch, den 
dlgenden Ausgaben von Bonfinius beigefügt. ‚Dagegen 
vird folgendes merbwürbige mythologiſche und hifteris 
he Merk in teutfcher Sprache, welches einen Folioband 
memacht, gewöhnlich übergangen. Seinen Imbalt und 
te Abficht des Verfaflerd gibt der ausführliche Titel an, 
ven wir daher mit einigen Abkürzungen anführen: Hey: 
senwelt und irer Bötter anfängklicher Urfprung, durch 
vas Verwhaͤnungen denfelben etwas vermeynter Macht 
jugemefjen, umb dero willen fie von ben Alten verebret 
vorden, u. f. w. Diodori des Sicilierd - under ben 
Sriechen berhümpteften Geſchichtſchreibers ſechs Bücher, 
vero Inhalt anzeigt vermeinten Anfang der Welt u. |. w. 
Dictys des Candioten wharhafte Befchreibung von Tro⸗ 
aniſchem Krieg u. fe w. Hori, eines vor drei taufend 
Fahren in Aegypten Künigs und Prieſters gebildte 
Baarzeichen, durch wölliche vor erfundenen Buchftaben 
ille de mlicheyt der Geiftlihen und Weltgelehrten zu 
verfton (verfiehen) gegeben worden. Planeten:Zafeln, das 
innen die, fo in obvermeldeten Göttern, an flat der 
ieben umfchweyfenden Sternen benambfet, nach Dar: 
jeben der Sternenfeher, was fie in Geburten der Mens 
hen, in Arten und Reygungen ihres Lebens. würdend 


fe w. ganz kurz fürgeftellt wird. Hieraus dann ber - 


hriftlich Lefer die Gutthat Gottes gegen inne ald dem 
echt unterwiefenen fpüren mag u.f.w. Durch Iohann 
derolb beſchrieben und ins teutfch zufammen gebracht. — 
(m Ende. Getrudt zu Bafel duch Henrihum Petri, 
m Mer; 1564. Fol. mit fehr vielen Holzſchnitten. — 
Die erfte Abtbeilung dieſes Werkes (die Heidenwelt), 
ft mit großem Fleiße aus einer Menge von Plaffifchen, 
wiechifchen und latinifchen Auctoren, Kirchenvaͤtern und 
pätern Schriftftelern gefammelt, wovon ein Berzeichniß 
yeigefügt if. Cine 2te Ausgabe hat den Zitel: Thea- 
rum Divum Dearumrve, das iſt Schamplaß aller ver: 
neinter Götter und Goͤttinnen u. f. w. Baſel bei den 
Henricpetrinifchen 1628. Fol., ohne Benennung bes 
Berfaffer8?). — Orthodoxographi. theologiae sacro- 
janctae ac sincerioris fidei- dgetores numero LXXVI 
scclesiae columnae luminaque clarissima, graec. et 
at. Basil. 1555. fol. — Haereseologia sive syntagma 
reterum theologorum tam graecorum quam latino- 
um numero XVIll, qui_grassatas in ecclesia hae- 
seses confutarunt. Basıl. 1556. fol. — Beide Werte 
ind fehr geſucht und felten. — Exegesis, sive succes- 





3) Ob dieß aber wirklich eine neue Ausgabe ober nur ein 
neues Titelblatt fet, Tönnen wir nicht entfeiden. Das vor uns 
iegenbe Gremplar derfelben ift wenigftens die Ausgabe von 1554, 
sur mit dem neuen Zitelblatte und Weglaffung des auf der Rüds 
eite des alten Titelblattes gedruckten Berzeichniffes der Quellen, 
0 wie ber Debication an Georg von Stätten, welche bie erſte 
Kusgabe enthält. . 
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aionis Palatinae: Trancirue veras illius germanae et 
nobilissimae stirpis a Jo.:'Herold ‚Hochstattensi deli=- 
nestae’ brevis ac succinota deolaratio. Basil. 1556. 
8. — Princeps Juventutis, sive Panegyricus Ferdi- 
nano Austriaco, Imp. Ture. Max. —* F. dica- 


tus, quo pro rebus ın Pannonia illa Interamnensi 


bene et fortiter gestis Germaniae gratulatio de-ori- 
bitur, deque continuando- in Turcam bello et vic- 
toriae successu sequendo rationes adferuntur, Ba- 
silio Jo. Herold authore. Adjecimus ejusdem aur 
thoris Turcici belli MDLVI anno gesti historıo- 
lam Basil. 1557. (Diefe Historiola Turc. belli iſt 
auch in Schardii Scriptt. Rer. German. Tom. Il. 
R 586). Davon ift zu unterfdeiden: Panegyricus 
erdinando Augusto .Rom. Imp. P. (Philippi) F. 
Principi desideratiss. dicatus. Basilio Jo. Herold 
auctore. Basil. per Jo.Oporinum. 8. ohne Jahrzahl. — 
Originum ac germanicarum antiquitatum libri , leges 
videlicet Salicae, Ripuariae, Alemannorum, Bojoa- 
rioram, Saxanum, Westphalorum, Angliorum, 
Werinorum, Thuringorum, Frisionum, Burgun- 
dionum, Longobardorum, Francorum, Theutonum. 
Basil. 1557. Fol. Diefe feltene Sammlung enthält 
Einiges, was in Lindenbrogs Sammlung febit, 


und iſt aus Handfchriften abgebrudt, die wahrfcheinlih 


jegt nicht mehr erfiftiren. Ste behält daher immer noch 
großen Werth. — De Romanorum in Rhaetia litorali 
stationibus ac eX iis vicorum, municipiorum et vil- 
larum, qui hodig supersunt, originibus. Basil: 1555. 
8. (und in Schardi Scriptt. Tom. I. p. 307)... He⸗ 
old fucht hier mit Benugung von Infchriften die Ent 
ſtehung folgender 13 Orte in Schwaben an der Donau 
aus römischen Stationen zu erweifen: Laugingen, Preng, 
Senningen, Gundelfingen, Dillingen, Weißenhorn Dom: 
en, Lietzyeim, Witteslingen, Altenflatt, Höct bt, 
erd und Günzburg. — Scipio, sive de discipulo- 
rum erga praeceptores grati animi memoria et re- 
muneratione liberali. Additus est alius Dialogus, 
qui inscribitur Nero vel de discipulorum erga prae- 
ceptores horrendo ingrati animi crimine. Authore 
Basilio Jo. Herold. Basil. 1558. 8 — Francisci 
Petrarchae opera, quae exstant, omnia. Adjecimus 
ejusdem Authoris, quae hetrusco sermone scripsit 
carmina’ sive rhythmos. Basil. apud. Henr. Petri. 
4554. fol. Die itgliänifchen Gedichte find zwar incor⸗ 
rect: allein die Ausgabe ift wegen der Sorgfalt, womit 
die latinifchen Werke des Petrarca gefammelt find, noch 
immer fehr gefchägt: doch bleibt für einen neuen Her⸗ 
außgeber noch Vieles zu leiſten übrig. — Eine 2te uns 
veränderte Auflage, : worin aber die Gedichte noch we⸗ 
niger correct‘ find, erfchien zu Bafel 1581. Fol. Im 
ber Biographie universelle, (Herold) wird nur bie let 
tere angeführt, und. wahrfkheinlich darauf die Behaup⸗ 
tung gegründet, daß Herold im I. 1581 noch am Leben 
gewefen. Allein feine (oben angeführte) Epistola de- 
dicatoria ad.Joannem Baderium, die auch in biefer 
Auflage wieber abgedrudt iſt, hat dad Datum Basileae 
Catend. Martiis 156%, und nirgends findet fich eine 


= 
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Sein Zodesiahre if, fo wie.uberhaupt feine Schickfale, 
ganz unbekannt. Bayle führt aus Hankius (de Soriptt. 
rerum Romanarum) an, baß er im I. 1566 noch ges 
Iebt habe. Zu r , baß. nach dem J. 1660 
kein neues Werk diefes fo fruchtbaren Schriftſtellers mehr 
erwähnt wird. Diefes, wie «8 fcheint, letzte Werk ik 


Belli saeri continnatio, weldye vom 3. 1185 bis 1521 


N} 


gebt, imd fich bei der Historia belli sacri des Erzbi⸗ 
ſchofs Wilhelm von Tyrus findet. Baſel 1660 u. 1669, 
— Noch werben von Herold angeführt: Stratagema- 
tum Chiliades sex. — De. Rodolpho Habsp. Imper. 
Germ. L. VII. — Vitae Episcoporum Basiliensium., 
— Arminius, sive de bello contra Turcas. — Aus⸗- 
gaben der Chroniken des Marianus Scotus und Mars 
tinus Polonus, — Zwei Schaufpiele, die Enthauptung 
bes Johannes, und Pyramus und Thisbe. — Eroſophus 
von ber ehrbaren und -unehrbaren Liebe. — Ferner Übers 
feßungen aus Ariftoteled, XRenophon, Plutarhus, Dios 
dorus Stculus, Erasmus, Ludwig Vives, Cornelius 
Agrippa, Laonicus von Athen, Caſpar Brufchius, Ga: 
ſtellio, Machiavelli u. f. w. — Diefen außerorbentiis 
hen Fleiß und die großen Verdienſte um bie Wiſſen⸗ 
fchaften anerkannte ber Rath zu Baſel durch Schen 

bed Buͤrgerrechtes. — (Herold iſt nicht zu verwechſeln 
mit dem Dominikaner Johannes Herold, einem gelehrten 
teutfhen Theologen und ‚Drebiger des 16ten Jahrh., 
deſſen Werke im J. 1612 in 3 Quartbaͤnden zu Main 
erfchienen *).) (scher) 


4) Johann, zu feiner Zeit ein berühmter Prediger 
aus dem Dominitanerorben, war zu Koflnig, ober wie 
andere wollen zu Baſel geboren und fchrieb fthon im 
3. 1418 Predigten. Dad erhellet aus der Rebe am 
Zen Sonntage nad Zrinitati in den Sermon. disci- 
‚pul. de tempore etc. wo es heißt: ab Abrahamo usque 
ad Christum transacti sunt. — A Christo autem 
transacti sunt mille quadringenti decem et ooto anmi. 
Wo er gelebt, wird nirgends gefagt, vielleicht zu Niücns 
berg, wentgften? find feine Sermones daſelbſt am öfters 
fien gebrudt. Warum er fi discipulum genennet, 
davon gibt er die Urfache felbft an; quia in istis ser- 
monibus non subtilia per modum magistri vel docto- 
'ris, sed simplicia Be modum discipuli conscripsi et 
collegi. Er hat feine Predigten mit unglaublichen Ges 
fchichten und Fabeln angefüllt und in’ einem barbarifchen 
Styl gefchrieben. Sein Todesjahr ift unbefannt, doch 


ſcheint er 1470 noch gelebt zu haben*). (Rotermund.) 





4) Bayle, Biographie universelle. Gessneri Bibliotheca. | 


*%) Er fhrieb: De eruditione Christi fidelium Tractatus sen 
communes, barin fliehen, Explicatio Decalogi, Oratidnis 
Dominioae, Salutationis Angelicae-Symboli Apostolorum. Ar- 
entor. 1490. Fol. Hagenoae, 1532. 4. — Sermones discipuli 
e tempore et de Sanctis, cunf promptuarfo exemploram. Nürnb, 
bei Koburger 1480. Fol. vgl. Panzers ucbentergeföicte ber 
.— Ibid. 1483. 1492. 1494. 1 c. p. 185, 

ſirub. 1514. Colon. 1518. Venet. 1599. 4. — —*8* 
kam exemploram seorsim distinctionibus X distinotam. Daven- 
wise in Fol, per Richard, Paefred. Coloniae 1485. Argent. 


| — Mb, — 
Spur von Hexolds Witwirtung bei des neum Auflage, 


-. 5) Johann Christoph, geb. am 81. Df#t. 1631 m 
Holle, fiudiete in Leipzig und dann zu Jena, wen 
auch 1655 promspirte, Lehrte dann nach Halle zuräd, 
"wo er 1656 dem bortigen Schöppenfluhle als Aſſeſſer 
beigegeben warb; 1666 folgte er zwar einem RXufe nad 
Weißenfels als idirektor der dortigen fächftichen 
Hegirung,. kehrte jedoch 2 Jahre fpäter als Rathämeifter, 
und Gyndicus bei dem magbeburgfchen Domkapitel wie 
ber in feine Vaterſtadt zurud, wurbe 1680 Bergrichter, 
und erhielt als Regirungss und Konfiſtorialrath die Ins 
—* über die Graͤnz⸗, Jagd⸗ und Forſtſachen im dem 

ogthume Magdeburg. Nicht lange vor feinem Tode 
indeffen legte er alle feine Stellen einiger Unannchm 
lichkeiten wegen nieber und lebte ganz zurüdigezogen bis 
er am 22. 1704 fiarb. — Außer mehreren eige 
nen Werken, von benen vorzüglich feine L casus ın 
consiliis decisivis, Lips. 1686. 4; feine Schriften 

de jure ratificationis s. ratihabitionis, Lips. 1687. 4; 
de jure repraesentationis in successione legitima, 
Lips. 1689. 4. und feine observationes ad processum 
juris tam civilis quam Saxonici et Magdeburgici, 

ft. 1700. 4. zu erwähnen find, und in denen er ſich 
freilich mehr als erfahrenen Praktiker denn als gründ- 
lich theoretifch gebildeten Juriſten aegfigt bat, bat er auch 
mehrere Schriften von Carpzov, Lange u. A. heraus 
gegeben +). (Ad. Martin.) 

* Pr Johanna Helens, f. unt. No. 7. Herold (die 

ntller). 

7) Die Künfller. Dazu gehört a) Balthasar, ge 
boten zu Nürnberg im I. 1625 erhielt von feinem Stu 
vater den Unterricht im Gtüds und Glodengießen 

Nach erlangten Senntniffen in diefer Kunft begab er fih 
auf Reifen, bielt fich -ei Zeit in Bar auf, und 
fam endlich 1650 nah Wien und bafelbfi durch ſeine 
Sefchidlichkeit empfohlen, in die Dienfte bes Kaiſers 
mit feinem ‚bisherigen Geſchaͤft unter 
Guß Fünftlicher Werke, als ber großen 
Empfaͤngniß ber Maris, wie auch 





des in der Dominilanerkicche befindlichen Monuments der 


— Caudia Felicitas. Er ſtarb zu Wien im J. 

b) Wolf Hieronymus, Bruder des Vorigen, ge 
boxen zu Nürnberg im I. 1627, gen bei feinem Stief: 
vater denfelben Unterricht wie Balthafar, reiſte ſchon 
im feinem 16ten Zahre nach Wien, und andere Orte. 


1489. 1490, Fol. Hagenoae 1512, ib. 1519. Fol, per Joan. M»- 
jor Soc. Jesu, cum appendice novorum exemploram locuplet, 
Buaci, 1603. A. Ibid. 1607. Colon. 1608, ibid. 1672. 4. — 
Sermones super Epistolas Dominicales ex sermonibas Guillelmi 
Lugdanensis et ex dictis S. Thomae Aquinatis, Joannis Nideri 
et aliorum collecti. Basil. 1 Fol. — Sermones parati, fehr 
oft. unb endlich zu Köln 1680 2 Ih. in 8. Geine ſaͤmmttiches 
sebigten finb zufammen, Mainz 1612. in 3 Tom. in 4. gebrud. 
gl. Echard Bibl, "Tom; I, 768. Tom. II, 822. Oudin Com 
mentar. de scriptor. ecolesia antiquis. Tom. III. &. 2654. 
+) Best. Wüdvogel in ‚praef. ad Heroldi obs. ad proc. 
Joͤcher Gel. 2er. Bb. U. ©. 1556. Zapen. bibl. jar. I, n 


16. 
) Doppelmayr, Rabtiht von Nuͤrnb. Künftl. S. OL 
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Nach einer Abweſenheit vow 37 Bahren kehrte er zu den 
Geinigen zurid, und zeichnete ſich ald ein gefchidter 
Sießer in Erz auf das vortheilbaftefle aus. Um das 
Jahr 1660 goß er nach den Modellen von Chriſtoph 
Kitter und Georg Schweigger bie groben metallnen 
Statuen zu ben großen Brunnen zu Nürnberg; ferner 
bie Statue ded Johann von Nepomuk 20 Zentner ſchwer, 
welche auf der Brüde zu Prag aufgeftellt wurde. Er 
ftarb 1693 +). , 


9 Johanna Helena, geborne Graf, zu Frankfurt 
am Main im J. 1668 geboren, wurde von ihrer Mut: 
ter der berühmten Maria Sikylla Merian im Infecter 
und Blumenmalen unterrichtet, und erlangte in biefer 
Gattung von Malerei ſolche Geſchicklichkeit, daB fie ih⸗ 
rer Lehrerin gleich geftellt werden fonnte. 1684 folgte 
fie ihrer Mutter nah Weflfriedland, und dann nad 
Amfterdam, wo fie fih mit einem Kaufmann Namens 
Herold verheirathete. Nah dem Wunfche ihrer Mutter, 
begleitete fie nebft ihrem Gatten, dieſelbe 1699 *) nach 
Surinam, um in biefem Lande Zeichnungen von Ins 
jecten, Pflanzen und Schmetterlinge zu dem ſchon ans 
gefangenen großen Werke, was fpdter ihre Mutter her⸗ 
aus gab *), audzuführen. Im I. 1701, kehrten fie 
gluͤcklich zuruck. Da aber die Mutter ihr Werl noch 
unvolllommen fand, und doch wegen Ihres Alters und 
ihrer Schwachheit keine zweite Reife unternehmen konnte, 
fo entfchloß fi) Helena mit ihrem Gatten, ber Handelds 
verbindungen in Amerika hatte, nochmals dahin zu ge 
hen, und überfandte auch, nach glücklicher Überfahrt, bie 
ıeuen Entdedungen ihrer Mutter. Sie flarb zu Am⸗ 
terbam, dab r ihres Todes iſt nicht befannt ?). 
(Weis.) 


HEROLDIE, die, (da8 Herofbscollegium, Herolds⸗ 
ımt, Herolds-College). Der Verein der Herolde eines 
Reich8 oder Fürftenhofs, in Bezug auf beren Befugniß 
um Richten in Saden bed Adelds und Lehnweſens, 
yer Wappenftreitigkeiten ıc., wie zue Prüfung der Ges 
hlechtöregifter und zur Übung des Genforamts Über den 
Adel. 5 Zeutfchland ift feit dem Ende des Mittels 
ilterd nur eim einziges Heroldscollegium errichtet wors 
ven, und zwar vom erften Könige Preußens, Frie d⸗ 
‘ich 1. 1707, da8 aus mehreren Oberherolbörätben bes 
tand, welche über Wappen, Gärimoniel und $eierlich- 
'eiten urtheilen und die Anfprüche abeliger Familien 
uf Wappen und Erbfchaften unterfischen follten. Sein 
Nachfolger hob ed indeß wieder auf. In England bil: 
ven noch gegenwärtig die drei Wappenkönige (der des 
Hofenbanbordend [Garder principal], der füdlichen 
Provinzen [Clarenceux] und bes Nordens [Norroy]) 
iebft 6 ihnen untergeorbneten Herolden (von Windſor, 
Shefter, York, . Lankafler, Sommerfet und Richmond) 
ınd A Pourſuivants (Perfevanten, Gehilfen) unter dem 





+) Daſelbſt. &. 303. 

1) S. den Artikel Sibylle Merian. 2) Hüsgen Radı- 
ichten von Känftlern und Kunflfahen &. 122 gibt 1702 an. 3) 
‚uber und Rofs Handb. T. I. ©. 265. ' 
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HERON 
Vorſitze des Obermarſchalls, 8 von Norfolk dad 
Herolds-College —— —7 1340). 


* (Benicken.) 
HEROLDSBERG, cehemalß auch HEROLTES, 
BERG, kleiner Markt an der Poſtſtraße von Nürnberg 


nad) Baireuth, 8 Stunden von’ aber im baiern. 
Landgerichte Erlangen. 

amt, welches mit einen Darochialorten Stettenberg und 
Hundsmühle im Dekanate Erlangen 974 Selen enthält, 
und iſt der Sig eines Patrimonialgerichts der freihertl. 
Familie von Geuder. Diefer Ort gehörte in ditern Zei⸗ 
ten zur fihlüffelberg’fchen Herrſchaft. Kaiſer Albrecht J. 
verbppothecirte denfelben im 3. 1299 an den Grafen 
Emicho von Naffau und deſſen Gemahlinn Anna; vom 
Kaifer Karl IV. wırde er im 3, 1848 dem Srafen 
Sodann von Naffau und 1361 dem Burggrafen Fried⸗ 
rich V. von Nürnberg zu Lehen ertheil. Im J. 1891 


kam Heroldsberg als eine Hofmark an die Familie von 


Seuber, welche gegenwärtig noch ins Beſitze berfelben 
. | ( Eisenmann.) 
HERON, Inſel. (Reiher ad), 289° 49' 10” 

2. 30° 13° 18” NBr. (die norböftliche) Sanddüne, aus 
4 Inſelchen beſtehend, die bei ber Ebbe oben Waſſer 
erſcheinen, auf der Nordſeite des mexikaniſchen Meer 
bufend, 13 Meile fübweftlic von Fort Bowyer auf der 
Oſtſpitze, der Einfahrt der Bucht von Mobiley und im 
Südoften von der Infel Dauphin, in Weſten und Often 
von Heron finb gute Durchfahrten, die Stadt Mobile 
liegt 8 Meilen gerade nördlich von der norböftlichen 
Derinbhne Stadt Alabama, vereinigte Staten von 
ordamerifa (American Pilot). (Röding.) 

HERON, "Aooy. Drei griehifhe Mathemati 
fer ) biefed Namens haben audgezeichnet : 

L Der unter dem Namen ber dltere Heron 
befannte Mechaniker, lebte ungefähr 120 Jahr vor Chris 
Rus zu Alerandrien und war ein Schüler des gieiafals 
berühmten Mechanikers Ktefibios, Seine Schriften 
find folgende: 1) Xawoßailiorgas xasaoxsvn al 
Ovuusrgia, über Bau und Verbältniffe der Handbals 
liſten. Dieſe Peine Schrift (vieleicht nur Fragment eis 
ner größeren) bat zuerfi Bernarbino Baldi gries 
sie berauögegeben als Arbang feiner Ausgabe des 
unter Nr. 8 anzuführenden Werts, auch befindet fie fich 
in ben, gu Paris im 3. 1693 erfchienenen Ausgabe der 
alten Mechaniker). 2) Barulcus 5. de oneribus tra- 
hendis libri II. Hievon bat fih nur eine arabifche 
Überfegung des Costha Ben Luca erhalten, welche 
Golius aus dem Orient mitgebracht hat, bie aber noch 
nicht herauögegeben worden iſt. H. fol, nach Audfage des 
Pappud (Collect. math, 1ib..8. prop. 10), Aschimeb8 
Maſchine zum Transport großer daftın in diefem Werke 


‘.. 





1) Sintge andere, nidt mathematiſche Schriftſteller desſelben 


Namens nennt Fabric. Biblisth. graeca ed. Harles. T. IV. p.299. 
2) Veterum mathematicorum, Athenaei, Bitonis, Apo ri, 


Heronis, Philonis et aliorumi opera, graece et latine, plerague 
aund primum edita ex mss. codd, bibliotheoae regiae. Paris. 
. 30 j ' 


Er umfaßt 1 Schloß, 1 Pfaree - 


‘ 


HERON 


bergeftelt haben. 3) Beronorlnd, ober wie Andere 
ſchreiben, BeAononna‘,. (richtiger wohl nennt Zutocius 
ad Archimed. libr. de sphaera ac cylindro dieß Wert 
Belonomtixa ), von Verfertigung der Geſchoſſe. Gries 
chiſch und latinifch mit Anmerkungen herauögegeben von 
Bernarbino Baldi, Augustae Vindel. 1616. in 4. 
Auch diefe Schrift iſt in die ſchon erwähnte Parifer 
Ausgabe ber alten Mechaniker aufgenommen. Baldus 
bat feiner Ausgabe eine vita Heronis beigefügt. 4) 
Ilysvuorıxa, spiritalia, worin H., obgleich zu feiner 
Zeit die Lehre vom Drude der Luft noch unbelannt war, 
fehr glüdlihe Anmenbungen von diefer und ben Übrigen 
genfchaften der Luft macht und eine Menge bydraus 
lifcher Mafchinen, Springbrunnen u. dgl. befchreibt, bie 
er mit Arifloteles aus dem horror vacui erllärt. 
Das griechifhe Original ift in der erwähnten Parifer 
Ausgabe der alten Mechaniker befindlich; einen davon 
fehr abweichenden Zert befist die Leipziger Rathsbiblio⸗ 
the in Manufeript ?). Fruͤher erfchien zu Urbino eine 
Latinifche Überfegung von F. Commandın im. 1575 
in 4., welche auch zu Paris (1583) und zu Amſterdam 
(1680) nachgebrudt worden ifl. Andere Überfegungen 
erwähnen Kaͤſtner, Kabricius und Harleß a.a.d. 
Ilegi abrouaronomtxuv, de automatorum fa- 
brica libri II. erfchienen zuerſt in italiänifcher Übers 
fegung von Bern. Baldi zu Venedig 1589. 1601 u. 
1661. in 4., fpäter lieferte die erwähnte Parifer Aus⸗ 
abe der Mechaniker dad Driginal. Der Werth biefer 
hrift ift nah Montucla’s Urtheile weit ‚geringer 
ald des ber vorher genannten. : 6) Teot Öönreag, 
Dioptrica befindet na nah Außfage des P. Lambes 
cius*) auf ber & k. 
30 Quartblätter ſtarken Manufetipt, das jedoch Rüden 
enthält *). T) Zwei, Fragmente De cambestriis et 
Camariis find in ber Baldi'ſchen Ausgabe von Nr. 3, 
mit abgedrudt, follen jedoch dort von einem in Wien 
aufbewahrten Danufeript fehr abweichen. Dieß find 
alle Schriften des Altern Heron, welche auf unfere Zeit 
gefomnien find; anßerdem werden aber von den Alten 
noch folgende andere Schriften von ihm angefi:hrt, welde, 
fo viel bis jetzt befannt ift, nicht mehr vorhanden find. 
8) JIeor töpooxonsav, (oder, wie ed an antern Stel 
len genannt wird, nepd Vöpeiwv &pooxönwy) libri IV. 
wird angeführt von Pappud°) und Proklus?). 
9) Mnyavızal eigaywyaı, erwähnt von Zutocius (ad 
Archimed. de sphaera et cylindro). 10) Mnyavıxavy 
wenigſtens 3 Bücher, da Pappus (lib. VIII. p. 488) 
das dritte davon citirt. . In diefen Büchern leitete Hes 
von aus der Theorie bed Hebeld die der übrigen mecha⸗ 
ſchen Potenzen ab, und lehrte ihre Verbindung und ih⸗ 
ven Gebrauch. 11) legt Eiyiov®), . 12) Ilepi Too- 





3) Käftner Geſchichte der Mathematil. Ih. 2. ©. 147. 
Über die codd. mss, ber Merle Haron’s vergl. Fabricii bibl. 
eca edit. nova cur. Harless. Vo). IV. Cap..24. auch die in dies 
fee Hinfiht ſhätbare Hist. Matheseos von Preilbsonner. 4) 
Comm. de biblioth. Vindob. lihr, VII. p. 195. 5) Kollarius 
ad Lambec. VII. p. 417 2, ) Collect. math. lib. 8. passim. 
7) Hypotypos. astron. p. 8) Pappus in praef. libr. VII. 
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Bibliothef zu Wien in einem 


 - HERON 
13) Karonromei, woraus in dem ned 
erfiftienden Werkchen bed Heliodor von Briſſa 
(vergl. den Act. Heliodor) eine Stelle angeführt wirt. 
Aug, etlus (Comment. ad Euclid.) erwähnt dieß 


II. Der zweite Mathematiter bed Namens Heron 
lebte vor der Mitte des Sten Jahrh. nach Chriſtus Ge: 
burt zu Aleranbrien. Er war der Lehrer des Philoſo⸗ 
phen Proklos*2), der ihn jeboch nie in feinen Schrif: 
ten anführt, vielleicht weil diefer H. mehr ein guter 
Lehrer ald Schriftfteller im mathematifhen Fache war. 
Doch ſchreibt man biefem H. ein von Eutociud"”) 
angeführte Unouynue eig rw agıdunsunv sigayayın 
(scil. Nicomachi) zu. Auch ſcheint er der Berfafler 
einer von Eutocius unter dem Namen srepk 5 
erwähnten Geobdfie, von welcher Montfaucon "?’) 
einen Auszug aus einer Parifer Handſchrift herausge⸗ 
geben hat. 

IL Der unter dem Namen bed jüngern He 
ron bekannte Mathematiker Iebte um das Jahr 623 
nach Chriſtus. Seine Schriften find folgende: 1) De 
machinis bellicis liber, welche Werk bis jekt 
nur im einer lotinifchen” Überfegung mit Anmerkungen 
von Franz Barodzzi (Venedig 1572. in 4.) heraus: 

egeben if. In Kap. 23. diefes Werks wirb ber ältere 
Deron erwähnt. Eine Handfchrift, welche biefes Bud 
im Original ertheilt und oft von ber Überfegung be 
Barozzi abweicht, ift zu Bologna '*). 2) Geodaesia, 
ebenfald bis jegt nur in Iatinifcher Überfegung von 
Barozzi mit der vorigen Schrift zugleich herausgegeben. 
Dieß Buch hat fehr geringen Werth; von date 
kommt eigentli Wenig darin vor. Beachtungswerth if 
aber die Stelle, wo der Verfaſſer die Länge Der Steme 
Aldebaran, Regulus und Aktur fo angibt, daß man 
daraus fchließen Bann, er müffe etwa 420 Jahr nah 

CL Ptolemaͤos gelebt haben. — Außer diefen beiden | 
Büchern werben dem jlingern H. nod folgende zuge 
fhrieben. 3) Liber de obsidione repellenda et tole- 
randa griech ‚, ohne den Verfaſſer zu nennen, ber: 
audgegeben. in ber fchon genannten Parifer Ausgabe 

ber Mathematici veleres. Ein Wiener Coder nemt 
den Verfaſſer Heron. Diele Stellen diefes Buchs find 
wörtlihe Auszüge aus Polybios, Arrian und Io: 
ſephus. 4) De vocabulis geometricis, griechiſch mit 
dem erſten Buche der Elemente Euklid's zuſammen 
herausgegeben von Konrad Daſypodius (Straf 
u 1571), daraus mit einigen Verbefjerungen von 
©. 5 5. Hafenbalg (Stralfund, 1826). 5) Intro- 





ductio in geodaesiam, welche bis jest nur im Manu: 
feripte zu Wien und Venedig vorhanden, und von be 
eollect. wath. 9) Pappus lib. VIN. p. 561. 10) Bel. über 


Beron aud Jo. Andr. Schmidt Heronis Alexandrini vita, scri 

ta et quaedam inventa. Helmst. 1714. in4 11) Marinus m 
vita Procli cap. 9. 12) ad Archimed. p. 28. edit. Basil. p. 160. 
13) Analect. graec. T. I. p. 308. 815. 14) Hur- 


edit. Oxon. 
p. 237, wo auch eine Stelle 


less ad Fabric. bibl. graec. T. IV. 
daraus griechiſch abgedruckt if. 





HEROZ 


wter Ar. 2. angeführten Beobäfle verfchieben IR. Wal. 
ON HIERON (Bobert), ein flifiger (Sottfher Schrift 
3 
ſteller am Schluß bed vorigen und im Anfange des 
jetigen Jahrhunderts, welcher fich durch Überfegung wich⸗ 
tiges ausländifcher Werke, und durch eigne Productionen 
um fein Vaterland verbient machte. Schon frühzeitig 
bewied er für alle Gegenflände bes Unterrichts viel 
Int, mußte zwar feiner bürftigen Umflände wegen auf 
der Univerfität Edinburg Privatunterricht ertheilen, wurbe 
aber von Blair ausgezeichnek Die Theologie, welcher 
ex fich zundchfi Hatte wibmen wollen, gab ex auf, um 
fih mit der Literatur überhaupt und den fchönen Wifs 
fenfchaften insbefonbere u beſchaͤftigen. Seine Schriften 
und Überfegungen ins Englaͤnd. And ſehr verfchiebenen 
Inhalts. Die wichtigern unter den legten finb bie 
Übertragung von Niebuhr's Reife nach Arabien 
8 1792. 2 Bde. 8.), dann der Contes Arabes von 
avis und Gazote (Edinb. 1792. 4 Bde. 12.), von 
Fourcroy’s dl&mens de la chimie (erſt nach der 2ten 
and dann nach ber Sten Ausgabe nebſt defien Philoso- 
hie chimique (Lond. 1797. 4 Vol. 8. und ib. 1800), 
ferner von Savary’s leitres sur la Grece, von ben 
lettres de Dumonurier à Pache (Lond. 1794. 12.), 
und der Nolice sur la vie de Muley Liezet, Kaifers 
son Marokko (Edin. 1797. 12.) Kon Zimmers 
nann's befanntem Werke Uber die Einſamkeit 
veranflaltete er einen Auszug, und gab bie berühmten 
Letters of Junius, für deren Verfaſſer er den Bee 
en Dunning, den nahmaligen Lord Afhbyrton, hält 
nit Anmerkungen und. biftoriichen Erläuterungen her⸗ 
us. Die Elegant Extracts of Natural history 
Edin. 1792, 2 Bände. 8. und London 1798, ebens 
alls 2 Bände. 8.) find eine wohl aufgenommene Com⸗ 
zilation. Auch feine übrigen, ziemlich zahlreichen Schrifs 
en fanden viel Beifall, obfchon fein Stil zuweilen ets 
vas nachlaͤſſig ift und eine pfeudonyme Schrift Pinker- 
on’s (Leiters of Literature. Lond. 1784. 8.) ben 
Namen Heron etwas anrüdig gemacht hatte. In feinen 
)bservations made in a Journey through the We- 
tern Counties of Scotland 1792 (Perth. 1793. 2 Vol. 
3. 2te Aufl. 1799.) verbreitel er fih über Sitten, Ges 
räuche, Bevölkerung, Anbau, Handel, Literatur u. f. w. 
von Weftfchottland auf eine meift vecht belehrende und 
yeiftreiche Weife. Er unternahm ferner a new general 
Jistory of Scolland von den diteften Zeiten bis zum 
%, 1748 (Perth. 1794 — 99. 6 Bde. 8.); in der Vor: 
ebe charakterifirt und beurtheilt er frühere engländifche 
Hiſtoriker. Ein nicht minder wichtiges Werk war fein 
Vew and complete System af Universal Geography 
webft einem Philosophical View of Universal Histo 
1798. 4 Bde. 8.). In Folge der Anträge eines Buch 
Händler wählte er feit 1799 London zu feinem Wohns 
tte, wurde Witarbeiter an vielen Zeitſchriften, lieferte 
orzuͤglich Auffäge polttifchen Inhalts und über die Par) 
iamentöverhänblungen und zeichnete fich darit fehr aus, 
(uch nahm er Theil an. wiſſenſchaftlichen, Journalen 
Sine Zeit lang beförgte er. die Redaction des Globe 
. Encvtl.d.@.u.8, Bweite Gect. VI. 
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und des British Neptune, woflr er ein fehr anfehntiches 
ar empfing, fpäter gab er bieß auf, um bie British 
News papers zu vebigisen, wobei er aber nichts 
ann. Dan feste er feine übrige fchriftflellerifche 
igfeit fort. - Sehr nachtheilig wurbe ihm fein Leiter 
to William Wilberforce Esq. M. P., (Lond. 1806.), 
worin er die Sklaverei vertheibigte und das Verfahren 
gegen bie Neger zu zechtfertigen bemüht war. Denn 
diefe Schrift Fand von vielen Seiten fehr heftigen Tas 
bel; Geldverlegenheiten kamen hinzu, ihm bad Leben zu 
en, während feine Geſundheit durch das anbals 
tende Sigen und zu vieled Arbeiten bereits untergraben 
war. Er wurde halber ins Gefaͤngniß gefebt 
und fchrieb hier "The comforts of life, wovon die 1fle 
Auflage fhon binnen einer Woche und eine 2te in Eur: 
ex Zeit vergriffen wurde. Da er gefährlic, Frank war, 
Üilderte er in einem Auflage vom 2. Februar 1807, 
welchen d’Israsli in feine Galamities of authors auf» 
genommen bat, feine traurige Lage und flarb am 18ten 
pril d. J.*). (R.) 


HERON, HEROUN ober HERN (Geneal.), fin⸗ 
bet. fi al8 Name von ezeichneten Edelleuten, welche 
mit dem normännifchen zoge nach England kamen 
und die Bamilie gehört zu den 270 älteflen umb anges 
jebenften dieſes Reiches. Einige Aweige derfelben find 
verfhwunden, ba fie Leine männliche Nachkommenſchaft 
binterließen , andere find mit einander verſchmolzen. 
Chipched am Fluſſe Tine in Northumberland war ip 
urfprüngliher Sig. William H., welcher unter König 

einrich III. 11 Jahre Sherif in Rorthbumberland war, 
eſaß auch dad Schloß Swinborn. Zu biefem eben 
Geſchlecht gehören auch die Herons auf Netherton, Mel: 
bon, von Bord Gaflle, von Bokenfield und Newart "). 
Ein Nachkomme diefer Familie, Riharb H. war 1777 
eheimer Rath in Irland, befleidete dort 4 Jahre lang 
e Stelle eines Chief Secretary unb wurbe 1778 zum 
Baronet erhoben). 3 


HERON (MHomv), kommt auch noch als Name 
iniger anderer, jedoch minder wichtiger Perfonen vor, 
* ihnen gehört der Redner H. aus Athen; Suidas 
gedenkt ſeiner und führt mehrere ſeiner Schriften an, 
als ds dv ’Adrwaıs das, Ela davapyov, Com⸗ 
mentarien zum Herodot, Zenophon und Thucydides, 
itome ber Geſchichte deö Heraklides, 8 Bücher 
ov Övonudzemy, und Werk über bie alten Red⸗ 
ner und bie Reden, welche den Preis bavon trugen. 
Er gab ferner zwei chirurgifche Schriftſteller dieſes 





. 4) Biogr. Univ. T AX, 289 — 91 (Art. vB Lefebvre — 
Ceuchy); Wass’s Bibl. Brit. Volk I, 489 ff. 

1 Die Wappen der beiben Iehten befchreibt Orabb Unir. 
Diction. Vol IL unt. b. B. Camden’s Bri > 852, 
868. unb Crabb a. a. D. Bergl Rich. Heron’s Gen ogical 
History of the ancient family of Haroh of Newa n-Trent 
ii Nottingbamshire, herot of Hadeston”Ford Usstle; ud 
Bokenheld in No land (Lond. 1803. 4). Ban finbet 
den Ransen-biefeg Familſe auch Hairuh, "Eleydah, !feidft Hogran 
geſchrieben. PR 


HERONA 


Namens 5), desgleichen einen Philoſophen, ber Schuh⸗ 
macher geweſen war 2), einen Schriſiſteller über Lands 
bau in 20 Büchern ?), einige chriftliche Martyrer, 
Mönde, einen Bifchof zu Antiochien und andre mehr 28 


(R. 
HERONA, nad) Ptolemaͤos eine Stabt in Illyrien, 
nach Reichardt Hermenicza. (G. Hassel.) 

Heronsball, ſ. Druckwerke. 

Heronsbrunnen, f. Springbrannen. 

Heroon (Hęõoov), }. Heros und Heroopolis. 
‚ HEROOPOLIS (Hoaov nöls), bie Hauptftabt 
eines befonbern Nomos aͤgyptiſchen Delta, lag 2 
Meilen von dem nach ihr benannten Meerbufen und an 
bem trajanifchen Kanale, der fie durchzog. So bezeich- 
nen ihre Lage Strabo, Diodor der Sicile, Ptolemaͤos 
und Mela; bei Pliniud heißt fie Heroum oppidum, 
im Itin. Ant. Hero. Stephan der Byzant. gibt ihr den 
Beinamen Haimos, weil Iyphon vom Donner erfchla> 
en ſich bier verblutet habe; dad kann aber wohl ges 
chehen feyn, ohne daß fie feine Mefidenz gewefen iſt, 
und eben fo ift es zweifelhaft, ob fie in dem Lande 
Sofen geflanden Labe und biefes hier zu fuchen fei. 
So viel ſcheint indeß gewiß, daß fie hart an oder doch 
näher an dem Buſen gelegen, der von ihr den Namen 
erhalten bat, und daß bie Verfandung bes Bahr el Kol⸗ 
fum fie von bemfelben entfernt babe. Wahrfcheinlich ers 
bob fie fih in dem Zhale, worin man noch merkwürtige 
Ruinen einer einfligen Stadt antrifft, in bem Thale 
Sebahier bei dem Dorfe Abukeſcheid. (G. Hassel.) 

Heroopolites Nomos , f. Heroopelis. 

HEROOPOLITES SINUS, der wefllihe Buſen 
des rothen oder arabifchen Meerbufens, noch zum Delta 


von Ägypten gehörig, ber jebige Bahr el Kolfum. Daß . 


durch denfelben bie Flucht der Israeliten aus Agypten, 
wenn folche in ber Maße, wie die Bibel erzählt, vor 
fih ging, Statt gefunden habe, ift wohl nicht zu bes 
zweifeln, indeß laͤßt ſich aus der gegenwärtigen Lokali⸗ 
tät durchaus nicht einſehen, wie foldhes möglich gewefen 

fei. Niebuhr's und Shaw's Erklärungen häufen die Zwei⸗ 
fel nur noch mehr! (G. Hass«d.) 


HEROOPOLITICUM PROMONTORIUM, if 
nad Mela (III, 8.) ein-Vorgebirge am Meerbufen von 
Suez im petsäifhen Arabien. . "(R) 

‚„ HEROPHILE, Hooꝙpum, eine ber beruͤhmteſten 
Sibylien, des Apollo oder einer idaͤiſchen Nymphe una 
bed Ketophagos Zochter, angeblich um bie Zeit deö tros 
janifhen Krieged lebend und Sliums Zerſtoͤrung vorher 
fagend. Sie fol zu Samos, Klaros, Delos.und Dels 
phi 85* haben und zu Troas geſtorben ſeyn, wo ihr 
Srabmahin Haine des Apollo Smmintheus gezeigt wurde. 
Auch die erythraͤiſche Sibylle fuͤhrte dieſen Namen und 





1) Celsus de re mod. Lib. VIE: praef. 2) Theos, pro- 
gymnasm. p. 78 ff. 3) Gyraldas de re navali (Opp. T. Il. 
- 650) u Guil. Phalarsler ad. Vitruv. II, & 4) Vgl. Fabrie, 
p- 239, ed. Hari.) 
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dleſe ſoll cite Tochter der obigen Minphe und bed Hir⸗ 


HEROPHILOS " 


fenn. Auf dem Berge Korylod 
aber zeigte man eine Höhle, im ber fie geboren ſeyn 
follte. Pausan. X, 12. S. aud Deiphobe und De- 
mophile, - - (Richter.) 


HEROPHILOS, 1) ein berühmter griechifcher Arzt 
und ber größefte Anatom bed Alterthumes, tft geboren 
zu Chalceton in Bithynien *), nach einer andern Ans 
gabe Er Karthbago 2), um's Jahr 344 vor Chr. Geb., 
war Seitgenoffe ded Philofophen Diodor und des nidt 
minder berähmten Arztes Erafifiratos. Er flammte aus 
ber Familie der Asklepiaden und hatte Praragoras von 
Kos zum Lehrer; lobend gedenken feiner außer den als 
ten Arzten auch viele andre Schriftfleller, als Plutarch, 
Pliniud u. f. w. 2); feine Werke jedoch find im Strome 
ber Zeit untergegangen, fo daß und ein vollſtaͤndiges 
Urtheil über die Richtigkeit jener rühmenben. Zeugniife 
nicht verflattet iſt. So viel fcheint indeß feſt zu flchen, 
daß er, der Richtung, Durch bloße Speculation den 
menfchlihen Drganidmus ergründen zu wollen, entgegen 
trat und bei einer empirifchen Wiflenfchaft mit vollem 
Rechte auf Beobachtung und Grfahrung- drang. Alle 
Auctoritäten des Alterthums flimmen ferner derin zus 
ſammen, daß vor ibm Niemand die Section eines 
menfchlichen Leichnam's unternommen. hatte. Die arfln 
Ptolemaͤer begünftigten überhaupt ale wiſſenſchaftliche 


ten Theodoros gewefen 


Beſtrebungen und gaben baher auch zu anatomifdhen 


Unterfuchungen, obſchon dieſe gegen die Vorurtheile des 
Volkes hart verftießen, ihre Erlaubniß. Ptolemäus La: 
gus fol dem Herophilus fogar Lebende Verbrecher für 
diefen Zweck überwiefen haben *) und Zertullian ?) be 
bauptet, der Anatom habe die Grauſamkeit gehabt, an 
600 folder Unglüdlichen feine Übungen anzuftellen, was 
aber wahrfcheinlich bloß um den Begründer einer dam 
beſchraͤnkten Sinne fo gehäffigen 
ſchlimmeres Licht zu fielen, von der. ausfchmüdenden 
Volksſage erfonnen if. Auch andern Ärzten, welche bie 
Anatomie in bunfeln Zeiten in Aufnahme brachten, find 
folche Unmenfchlichfeiten nachgefagt worden. Durch eine 
Reihe von Entdedungen fabe Herophitos feine Muͤhe 
und feinen Muth, ber berrfchenden Volksmeinung ents 
gegen zu treten, hinreichend belohnt. Mit großer Ge 
nauigkeit befchrieb er die Organe des Auges, unter⸗ 
[gie die meiften heile desfelben und gab ihnen den 

amen, welchen fie noch führen, als die Retina, Arach- 
noidea u. f. w. Zuerſt operirte er ben Staar durch 
Beraußziehen der Kroftallinfe. Ihm verdankt man eine 

enauere Kenntniß der Hirnnerven; vom Gebim be 
auptete er, gehn die Nerven aus. Won ihm kommen 
die Namen dwdexmdaxrulov oder d 
choreidea und torcular Herophili, Der Puls war 





.%) Intreductie, welde bem.@alen zugelärieben wet. 2) 
. de usa past. I, 8. jeboch glaubt Le Ciere, daß Kaare, 
sog bloß- bush einen — des Abſchreibers aus Kalxrzdeorıo: 
entſtanden ſei. 3) Pin. H.N.XXV, 23. u. XXVI, 6. 8. (ed. 
p.) 5 de placit, philesoph. IV, 22, 4) Colsss de 
sad. praef, 5) De anim. 10, 15 u. 25. 


uodenum, tela 


ahe in ein noch 
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iis dahin nicht eben beachtet worden, H. bagegen 
egte viel Werth darauf; man befchuldigt ihn zwar, daß 
v Darin zu weit gegangen fei und ſich durch Übertreis 
ung darin laͤcherlich gemacht habe-°), allein wahrfceins 
ic ſprach man ab, ohne feine Beobachtungen und Meis 
aungen genau und forgfältig geprüft zu haben, wenig⸗ 
tend haben die neuen Arzte jenen. wichtigen Gegenfland 
noch viel tiefer verfolgt unb begründet. Er befchäftigte fich 
uch viel mit Botanik und feine Kenntniffe in_berfelben 
waren ihm bei feinen Curen von wefentlichem Nuten”). 
Daß er ald Chirurg nicht ungeſchickt geweſen feyn 
werde, bafür fpricht fchon feine genauere Kenntniß des 
Körperbaued, Im 2ten Iahrh. nach Chr. Geb. waren 
feine Schriften noch vorhanden; nur Bragmente davon 
'inden ſich bei Sextus Empiricas. Uber dad Athmen 
hatte er eine eigenthümliche aber falfche Anficht, weil 
er den Umlauf des Bluts nicht Fannte®). Er fand fehr 
viel Anhänger und bie von ihm gegründete Schule 
zlühete noch lange Zeit nach feinem Tode; die audges 
‚eichneten feiner Schüler waren Zeurid von Tarent, 
Alexander Philalethes, Zenon, Andreas, Mantias Apol⸗ 
onius Mys, Philinus u. ſ. w. Noch zu den Zeiten 
des Ammianus Marcellinus) über 600 Jahr ſpaͤter, 
dand er und Eraſiſtratus in ſolchem Anſehn, daß jeder 
Arzt mit Zutrauen empfangen wurde, wenn er zu 
Klerandrien feine Studien gemacht hatte *), — Wenn 
son bie und da Eriphilos, Heropylos, Eropulos 
tefet, fo iſt dieß Verfiummelung des Namens! 


2) Ein intriguanter Pferdehändler, Zeitgenoffe von 
Sul. Cäfar, welder ſich für einen Enkel des M. Mas 
ius ausgab und, feinen Betrug fo geichidt zu fpielen 
vußte, daß er einen großen Zheil des Volkes täufchte, 
Als jedoch nach Beſiegung der Pompejaner aus 
Hiſpanien zuruͤck kehrte, wurde H. aus Italien exilirt, 
ehrte zwar ſpaͤter nach Caͤſar's Tode wieder zuruͤck, 
aßte aber hochverraͤtheriſche Anſchlaͤge gegen den Se⸗ 
at und wurde in Folge derſelben hingerichtet +). (R.) 


HEROS, ift eine den Griechen eigenthümliche Bes. 
1ennung für folhe Weſen, welche man fich tiber die 


jemeine Menfchennatur erhaben dachte; es hat aber dieſe 
Benennung im Verlaufe der Zeit einen fo verjchiedenen 
Sinn angenommen, daß wir, um bie damit verbundes 
nen Begriffe recht zu faflen, bie allmaͤligen Abäns 
yerungen der Bedeuſung auf, biftorifchem Wege verfuls 
zen müffen. Eben Die Mannichfaltigkeit der Bedeutung 
yat auf eine Menge der feltfamften Ableitungen und Ers 
Auterungen bed Worted geführt, ohne daß bis jetzt die 


6) Plin. a.’a. D. XXIX. c. 5. Galen. de different. puls, 
1, 3. ) Plm. a. 0 ©. XXV, & Cels. praef. adL. V. 
) Plutarch. a. a. D. 9) L. XXII. c. 16. *) Dal. außer 
ven befannten Altern und neuern Werken über die Geſchichte der 
Mebicin Fabric. Bibl, Graec. L. VI. cap. 9. Vol. XII. p. 185, 
:d. 1. Rees Cyclop. u. d. W., Biogr. Univ. T. XX. p. 291 ff. 
Art. von Fournier), Chaudon et Delandine’s Dict. univ. hist. 
sit. et bibliogr. T. VIII. p. 417 ff., Joͤcher's Gelehrtenlexikon. 
r 2b. &. 1556. 
+) Yal. Max. IX, 15. 2. 
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Analogie befragen, und ‚den urfpruͤngli 


? 
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Art gefunden worden, nach welcher es ſich ganz einfach 
und natärlich. erklaͤren laͤßt. Wir müffen nicht nur auf 


‘ben dlteften der und belannten griechifchen Dichter, auf 


Homeros, zurüd geben, und forfchen, in welchem Sinne 
er jenes Wort gebraucht; ſondern wir muͤſſen auch bie 
ihen Begriff eined 
Heros aud einem dhnlich gebildeten Worte zu erfaflen 
fuden. So fem durch den Namen Heros bei Homer 
eine gewiffe Klafje von Menſchen bezeichnet wird, ann 
kein ahnlicheres Wort gefunden werben, ald.Öua'g, wels 
ched, von dauaw abgeleitet, einen Unterjochten im Skla⸗ 
venflande bezeichnet. So tief diefer unter dem freien 
Manne ſteht, fo body erhebt fich über ihn der ‚Heros, 
defien Benennung Agws, ‘von aipw abgeleitet, jeden 
über die gemeine Menſchennatur Erhabenen umfaßt. 
Daß man dieſe fo- einfache und natürliche Ableitung des 
Wortes fo lange verkennen konnte, fällt um fo mehr 
auf, da fhon dad Wort Kern, mit weldhem Homeros 


vorzugsweiſe der Deo kriegeriſche Züchtigkeit und 


Männlichkeit, ihre Entfchloffenheit und Stärke, ihre Ges 
wandtheit und Fertigkeit in Leibesübungen, auch ihre 
Außerlihen Vorzüge, Adel, Schönheit, Bildung, Ehre, 
Würde, Reichthum, Fury, alle wefentlithen Eigenfchaften 
eines Heros in einem Zeitalter, wo Tapferkeit und äußere 
Vorzüge Uber Alles galten, in Einem Begriffe zufammen 
faßt, auf jene Ableitung führen mußte. Schon die uns 
trennbare Partie agı, welche, wie &gs, obwohl in eis 
nem andern Sinne, den Begriff eines Wortes zu vers 
färten pflegt, bezeichnet vornehmlich die erhöhte Faͤhig⸗ 
keit oder Zauglichkeit zu Etwas. Ihr zur Seite fieht 
bad adjectivifhe Kong, welches zwar, in den Namen 
bed Kriegsgottes übergehend, für. den gemeinen Sprachs 
ebrauch veraltete, aber ſich in ben Steigerungsformen 
ageıwv und GgıoTog erhielt, So wie der Comparativ 
Ggeiwv bei Homeros von allen Vorzügen des Leibes, 
der Geburt und des Glüdes, fpäterhin aber auch von 
ben Borzügen bes Geiftes gebraucht ward; und fo wie 
ber Superlativ ügıorog, won Sachen fowohl ald von 
Perſonen gebraucht, alled Beſte, Trefflichſte, Vornehm⸗ 
ſte, Edelſte und in feier Art Vorzuͤglichſte bezeichnet, 
bei Homeros nur in Hinficht äußerer Vorzuͤge, bei Ans 
bern, beſonders bei den Attifern, aber auch in Bezies 


bung auf fittliche und geiftige Vollkommenheit: fo nimmt 


Homeros dad Subflantiv «ger noch in einer ganz 
Außeslichen Bedeutung, in welcher ex ed auch ben Füßen 
ber Kennen und ben Roſſen beilegt, aber bei den Attis 
kern wurde es auch Auf fittlihe Vorzüge übertragen, 
obwohl auch bei ihnen die «ger! mehr der römifchen 
Virtus oder der auf ein werkthätiges Leben. gerichteten 
Tüchtigkeit, ald unferer Tugend in fittlicher Vollkommen⸗ 
beit entfprah. Xen. Mem, S. IL, 1, 21 sqq. Heißt 
nun nowg ein durch feine agerr; auögezeichneter Held, 
und ewig oder owlyn jeder weibliche Sproß desſelben 


‚von gleicher Züchrigkeit: fo begreift fich die fchon von 


den griechifhen Grammatikern bemerkte Sreigebigkeit, 
mit welder Homeros den Namen Heros auötheilt. Denn 
wenn er auch vorzüglich bie preiswärdigen Fuͤrſten und 
deren Söhne, die Edeln und Heerfuhrer A überhaupt alle 
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Kämpfer und Streiter, Keroem nennt, fo beſchraͤnkt eu 
biefe Benennung doch nicht auf bie ao sc allein, 
ober auf die wegen ihrer Stärke, Weisheit, Geburt ober 
Kriegertugend en im Volke; und nicht nur das 
gefammte Griechenheer vor Ilios wird in ehrenden Ans 
reden g Jdavaol, Meocinovtes Aonoc, auch ohne 
jene Rüdjiht, genannt, Il. XIX, 34. 41. 78., ſondern 
auch der Herold Mulios, Od. XVIIL 423. und ber 
Sänger Demodokos, Od. VIII, 488., ja felbft das ganze 
unfriegerifche Volk ber Phaͤcken Od. VII, 44. erhaͤlt 
den Ehrennamen Heros. Die Beob ‚daß bei 
Domeroe fo Viele ohne alle Hinficht auf Kriegsthaten 
i8 auf den Mundfchenten herab Heroen beißen, leitete 
die griechifchen Grammatiker zum heile auf den Auss 
ſpruch, alle Männer ber Vorzeit, welche vorzugsweiſe 
bie hberoifche heißt, würden Heroen genannt. Alle 
wenn gleich nach der Natur aller Volksſagen bie Größe 
gepriefener Menfchen mit zunehmender Beitferne waͤchſt, 
und jeder aus den Gchranten der Gegenwart Entrüdte 
in befonderer Belobung fortiebt: fo iſt doc nur der 
Edle, den feine Xrefflichkeit in irgend einer Hinficht 
über dad Maß gemeiner Menfchheit hinaus hebt, ein 
Heros, und diefer Name bezeichnet bie durch ihre Treff⸗ 
lichkeit gehobene, wie Öpwg die durch Unterjochung ers 
niedrigte Menfchenflaffe. Ob übrigens der Name Agn 
mit 70@g verwandt fei, läßt fich bezweifeln, wenn, wie 
Greuzer im britten Theile feiner Symbolik ©. 4 f. be 
bauptet, Zeus auch oder Epos hieß, womit ſich 


Fit 
wegen des gefchärften — das latiniſche heros, 


hera, und das teutſche Herr weit eher vergleichen laͤßt, 
als mit omg: denn ſelbſt das teutſche hehr hat in dem 
Hohen feine Wurzel, die ſich mit dem griechifchen aipw 
in eine Verbindung bringen läßt. 

Bei römifchen Schriftflellern werben alle ausgezeich⸗ 
neten Männer, welche ſich durch ihre großen Verdienſte 
um dad Menfchengefchlecht der Unfterblichleit bei der 
Nachwelt wirdig zeigten, und wegen ihrer rühmlichen 
Thaten und befonbern Zugenden Goͤttern gleich geachtet 
wurden, Heroen genannt, fo wie Cicero ad Att. ], 17, 
3. Heros ille noster Cato gt. In einem ähnlichen 
Sinne, obwohl nah Maßgabe der Begriffe feines Zeit 
alters, konnte Homeros I. XII, 23., wofern man 
nicht mit Schneider ben zwölften Gefang ber Ilias -für 
bad Wert eined ſpaͤtern Rhapſoden halten will, feine 
Beroen hpudetos yEvog avögiv nennen, fo baß àhxiosoc 

nur ein veränderter Ausbrud war für aysıdsog ober 
iod#eog Yes, 11. IX, 683. . XI, 472: denn dyyideos 
werden bie Phaͤaken Od. V, 35, XIX,279. wohl in eis 
nem andern Sinne genannt. Gewiß iſt es, daß fi 
bei Homeros der einfache Begriff eines Heros als 
oder Helden noch nicht zu dem höhern Begriffe eines 
Halbgotted gefteigert hatte, wenn er gleich die Heroen 
nicht nur Über die Menfchen feiner Zeit, fondern auch 
über den großen Haufen, die nAndFus, ihrer Zeitge: 
noſſen erhob. Man darf nicht einmal behaupten, daß 
bei. Homeros nur die Abflammung von einem Gotte 
oder einer Goͤttinn Anfpruch auf Heroenwuͤrde gab, wenn 
gleich nicht geläugnet werden kann, daß eine felche Ab: 


2 
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aninnmg dad Au eines Heros erhöhte. Die 
omerifen en zwar da ec der Renſch 
heit, und kamen in fofern den Göttern nahe, welchen 

man einen mehr als. gewöhnlichen Körperbau, üben 
menfchliche Kraft und Stärke beilegtes aber inımer blieb 
bad Heroiſche/ eine natürliche ber bei den 
übrigen Einfalt ihres Lebens durch Macht, Geſchicklich⸗ 
keit, Reichthum, wie durch Leibesfräfte, Schönheit oda 
Bildung gehobenen Menſchen. Wurden gleich nur die 

Thaten, wozu höhere Kräfte nöthig waren, bereifche ge 
nannt, fo war doch jeber in irgend einer Beziehung 

tüchtige freie Mann, ohne Hinfiht auf göttliche Abfaım 
mung, ein Heros. Die Griechen aber, gewohnt, nicht 
bloß die wahrgenommenen Raturkräfte als Götter zu 
fombolifiren, dachten ſich auch jede außerordentliche fin 
perliche oder geiflige Menichenkraft als göttlich, und bei 
dem berrfchenden bole der Zeugung war ihnen jeber 
Befiger bewunberungswürbiger Kräfte ober der Held ein 
Götterfohn. Hieraus bildete fich bie Ä von 
der. Verbindung der Götter mit flerblichen Frauen oder 
der Söttinnen mit Helden, wodurch ſich die Gefchledhter 






‚ber Götter in die Menfchbeit verloren, fo unzufrieden 


auch die Himmlifchen Maͤchte über ſolche Wermif 

bes Goͤttlichen und Menfchlichen waren. Od. V, 118— 
140. Ein jedes Volk hat feine Heldenzeit, in welcher 
bie Menfhen von höhern Leibes⸗ und Geiſteskraͤften 
geweien feyn follen, ald ihre fpätern Ablömmlinge; und 
die außgegeichneten Helden der Borzeit werben ans gött 
lihem Stamme erzeugt genannt, obne daß deßhalb die 
Sudt, den davon fanmenben Zürften i 
dergleichen Genealogien gebar. Eben fo ungegründet 
iſt die Meinung, als waͤren diejenigen von einem Gotte 
und ſterblicher Mutter geboren genannt worden, welche 
ſich durch männlihe Tugenden, wie Tapferkeit, Gered> 
tigkeit, Weisheit auszeichneten, von einer Göttinn de 
gegen und einem flerblichen Water erzeugt, welche fanf 
tere Zugenden, wie Milde, Barmherzigkeit, Sanftmutt, 
Herzlichkeit, Freundſchaft, ſchmuͤckten: das einzige Bei⸗ 
fpiel eines Achilleus widerlegt genugfam eine ſolche Be 
hauptung. Nur fo viel zeigen die Beifpiele eines Achib 
leud, Aneios und Memnon, daß bie unmittelbare Ge 
burt von einer Göttinn höher geachtet wurbe, als die 
entferntere Abflammung von einem Gotte, wiewohl bie 


. Söhne des Zeus, wie Dionyfos, Herakles und die Died 


furen, welche man ſpaͤter zu wirklichen Göttern erhob, 
und fogar ald urfprüngliche Götter Jeltend machen wollte, 
Sezt. Empir. adv. Math. IX, 87., fhon bei Home 
ros, Il. VI, 130 ff. Od. XI, 801 ff. 601 ff. einer gött: 
lichen Ehre theilhaftig wurden. Den Sohn Rhadaman⸗ 
thys und felbfi den Eidam Menelaos, Od. IV, 561. 
vergl. II. XIV, 322. enthob Zeus den Schreckniſſen des 
Aides dadurch, daß er fie vos dem Tode in das elyfi- 
ſche Sefilde verfegte, welches noch innerhalb den Grän 
zen ber Erde lag. - So gern er- aber au den Sarpe | 
don, Il. XV], 432 — 444,, wie den vielopfernben Hek⸗ 

tor, 1. XXI], 167 — 181., gerettet hätte; fo bewogen 
ihn doch die Vorſtellungen anderer Götter, das früher 
DBeichloffene, U. XV, 64 — 68. gefchehen zu laſſen 








Vohl hätten auch biswellen niedere Götter und Söttins 
ven einen flerblichen Liebling vom Tode entbunden und 


m ewiger Jugend geflärttz dennoch vergännte dieſes 
sicht der Beſchluß des Zeus oder ber Reid anderer 


yimmlifchen Maͤchte. Od. V, 118 — 140. Nur ımter 
ven Troern, umter 
einer Schönheit zum Nundſchenken des Himmels ent 
‚ob, Il. V, 265. XX, 282 ff., feheint es der Eos mit 
Baomedond Sohne Zithonos gelungen zu feyn, Il. XI, 
I. vergl. XX, 287. Wenn auch der Helena basfelbe 
Sul zu Theil geworben ſeyn ſollte, was um ihret⸗ 
villen dem Gatten Menelaos warb: fo ift ihr doch ba» 
urch Feine ſolche Wergötterung gegeben, wie fie ſpaͤtere 
Sriehen ihr zuerfannten. Isocras. Encom. Helen. 17. 
a berB’ if eb bei Hefiodos, bei welchem bie „Her 
nder& i efiodos, we die 
ven nach ihrem menſchlichen Tode als ſelige Halbgoͤtter 
n den glücklichen Inſeln leben. Hier dirfen wir und 
don eine Ahnung von der Fortdauer der Gele nad 
hrer Trennung vom Körper denken, flatt daß Homeros 
ich nur eine Unfterblichfeit des Leibes denken kann, da 
hm die wuyr), welche in den Aides hinab geht, nur 
in Lebenshauch iſt, der, im Yulsfchlage und Athem fich 
und thuend, den Körper belebt, nicht aber eine fühlende, 
enkende und wollende Kraft. Die Stellen von Dionys 
08, Herafles und den Dioskuren abgerechnet, Tann bei 
Domerod die Gele nur mit dem Shrper bauern, und 
en Heros erreicht, wie jeden Geborenen, endlich bie 


ker, 11. XXIII, 79 ff. Sol aber ein befonderö Be⸗ 


mabigter fortleben, fo gebt er nicht durch den Tod, 
ondern lebend mit dem Körper in ein feliges Seftlde 
ber, wo die Wenigen, benen dieſe Auszeichnung wird, 
ines von ben Befchwerben des gewöhnlichen Menfchen> 
ebens befreieten Zuflandes genießen. Bei Heflobos tres 
en dagegen bie Heroen, den Graͤnzen ber Menſchenwelt 
ntfchwunden, in einer Würde auf, weiche der göttlichen 
unaͤchſt rebt. 
nele den Dionnfos, fterblich felbft, als Gott, dem Zeus 
es Minos Tochter Ariadne als Sattinn vermählte und 
n nie veraltender Jugend unfterblich ſchuf; Hebe aber 
tor fi den Herakles, der Allmene tapfern Sohn, daß 
ie Senoffinn ihm wäre auf dem Olympos, wo er als 


Seliger unter den Göttern wohnt, in Unfterblichkeit - 


immer veraltend. Demeter gebar dem Jaſios den Fuͤlle 
ed Reichthums gewährenden Plutos, wie Eos dem Kes 
halos Phasthon, welchen Kypris als tändelndes Kind 
vegraffte, und als göttlihen Dämon im Heiligthume 
ver Tempel zum nachtfeiernden Hüter beſtellte. In ben 
Hauslehren 108 ff. werden fünf Gefchlechter der Sterb⸗ 
ichen aufgezählt: erſt ein goldenes Gefchlecht, von Kros 
108 beherrfcht, dad zu frommen Dämonen der obern 
Srde*) wurde, welche als Behüter ber Sterblihen, Abs 





*) Nach der Sesart dnırHdruos für Unoydonos, wie gewöhne 
ich , auch ſchon bei Ariſtides, gelefen wird. S. Creuzeri Com- 
nentatt. Herodot. I. pag. 306 sq., wo bes Heſiodos Berfe alfo 
iberfegt werben: 

Divi sub terres sacrigue bonique vocantur, 
Custodes hominum depulsoresque malorum. 
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wehrer des Wehd und Geber des Rei 8, bi 
sechtigleit handhaben; dann ein — e I 


lUicher Sötter auf der oberen Erbe gan ward, - 


welchen Zeus den Ganymedes wegen . bad dritte, eberne und ungefchlachte 


Nach der Theogonie 933 ff. gebar Se 


weiches. 
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Zeus zwar hinweg vaffte, weil es der Ehrfurcht 
bie Shtter erman * Nee boch mit dem Kam bee 


—* 
weißes 


ſchlecht fo 
ttli lecht 
Dr a Ara 


edeler und gerechter den Übergang zum eifernen fünften 


Geſchlechte, wie vom Herbfle des Weltjahres zum Wins 
ter, bildete. Diefen en, welde vor Theben uud 
JAlios kaͤmpften, ordnete Zeus ben Sit am Rande des 
Weltalls bei den Ewigen, wo Kronos herrſcht, in ber 
Beligen Inſeln. Hier erft gilt die Anficht des Ariftote 
le8 Problem. XI N) 49, N welcher die Unfterblichen in 
Götter und Dämonen, die Sterblihen in Heroen und 
gewöhnliche Menfchen theilt. Denn fo wenig Homeros 
die Dämonen als eine befondere Klaffe fchügender Ges 
nien von ben uͤbrigen Göttern ausſcheidet, denen bie 
Welt ihre Drbmung verbanft: fo wenig find ihm bie 
Heroen durch die Vermiſchung mit dämonifchen Weſen 
ß einer beſondern Klaſſe von Halbgoͤttern geſteigert, 
ondern ſeine Heroen ſind nur Helden einer wunderba⸗ 
ren Zeit, in welcher Goͤtter mit Menſchen, wie mit ih⸗ 
res Gleichen, verkehrten. Wenn auch einzelne Heroen 
ſchon einer goͤttlichen Ehre theilhaftig wurden, ſo darf 
man doch nicht daraus auf eine göttliche Verehrung der 
Genen im Allgemeinen fliegen. Ob Homeros gleich 
chon einmal die Heroen Halbgötter nennt, fo erwähnt 
er doc nie einer Verehrung älterer Heroen durch bie 
Heroen vor Ilios. Aber ſchon bei ihren Lebzeiten blicke 
das griechifche Volk zu feinen Heroen ald Männern bins 
auf, die durch ungewöhnliche Züchtigkeit alle menfchlis 
hen Kräfte ji überfleigen fchienen: auf ihren Schultern 
ruhte die Laft des Krieges, wie auf ihren Geift fid) das 
gemeine Weſen fügte. Nach ihren Thaten konnte man 
ein näheres Verhaͤltniß zwifchen ihnen und den Göttern 
vermuthen, und endlich, da die Bewunderung wuchs, 
je mehr die Vorwelt in den daͤmmernden Hintergrund 
zurüd trat, glauben, daß fie nach dem Tode geläutert 
jum Himmel_empor fliegen. So warb nah Ibyk os 

Scholiaften zu Pindar's Nem. X, 12. auch Dip 
medes zugleich mit den Dioskuren vergöttert, als er 
Gemahl der Hermione, einer Zochter der Helena, ge 
worben war ; aber wirklicher Heroendienft mit einer Art 
von göttlicher oerehrung, mit einem böotifchen Ausdrucke 
aluaxovpie ‚Ol. I, 146. genannt, zeigt fi in vollem 
Sinne des Wortes bei Pindaros, bei welchem 
der Heros ſtets mit aiococg ober Halbgott gleichbes 
deutend iſt. Als Halbgötter und höhere Weſen konnten 
auch die Heroen erſt verehrt werben, nachdem fie völlig 
ausgefiorben waren, oder als eine durch Dichtung mins 
der entflellte Gefchichte, weiche Ephorus von Kuma mit 
ber Herallibenwanderung begann, in die Stelle heroi⸗ 
ſcher en und Mythen trat. Ein’ neued Gefchlecht, 
ſiodos das eiferne nemnt, mußte erſt durch 
bie Wanderungen und Eroberungen der Dorer aufbluͤ⸗ 
ben, biößleroenbienft aufkeimen konnte, und bie fruͤhere 


- 
n 
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Dichtung mußte ſich erft zur Proſa geftälten, bis bie 
Heldenfagen epifher Gedichte eine Heroologie 
oder Heldengefchichte erzeugten, welde in Verbin⸗ 
bung mit der Theologie oder Götterlehre zu religiöfer 
Verehrung der Heroen führte. Eine an die Theogonie 
ſich reibende Heroogonie des Hefiodos, in welcher 
Die. amdgezeichneten, aus göttlickem Blute erzeugten, 
Helden ber Vorzeit aufgezählt. wurben, bahnte den Weg 
dazu; aber erft die Lyriker und Zragifer paßten die Hels 
tenfagen der religiöfen Verehrung ber Heroen an, wähs 
end die epifchen Dichter von: Heroen im Geiſte des Hos 
mero8 fangen. Da deren Thaten feht dazu geeignet 
waren, dad ganze Gemüth der Hörer. uͤber die gewoͤhn⸗ 
liche Größe zu erheben, fo nahmen die Epifer ohne die 
Gefahr, in den Schilderungen außerordentlicher Begebens 
beiten unmahrfcheinlich zu werden, daher den Stoff zu 
ihren Gedichten, welchen die Künfller fpater zu ihren 
Kunftwerken benußten. . 

Nachdem Homeros mit feiner bewunberten Ilias 
und Odpffee, und fpäter Hefiodos mit ähnlichen Dich: 
tungen die Nachahmung reisten, fo fchlofien fih an bie 
Zitanomadien, Gigantomadien, und andere Gefänge 
von den XThaten der Götter epifche Gedichte un, 
welche die hereifhen Thaten der Helden in Verbindung 
mit den alten Mythen der Völkerfiämme in ähnlicher 
Groͤße fangen. Der Reichthum des Mythenfreifes von 
Zlios gab befonders zu vielen Gedichten Stoff, welde 
man kykliſche nennt; es gab aber auch mehrere Thebais 
den, worunter ebenfalld eine die Eyklifche beißt. So 
hatte man auch viele Argonautika, Amazonifa, und Aris 
maspifche Gedichte von einem Ariflead aus Prokonneſos; 
mancherlei Stammgebichte, wie bie Minyas über bie 
alten Mythen von Drchomenos, tie Allmäonid, Euro⸗ 
pia, Odipodea von der Gründung und den dlteften Bes 
gebenheiten Thebens. Zu den argolifchen Sagen ges 
hörten die Phoronid, Danais; zu ben attifchen die The⸗ 
feis, womit vielleicht die Amazonika zufammen bingen. 
Selbft der Agimios war vermuthlih ein Stammgedicht 
der mit den Herakliden verbundenen Dorer, welches bie 
Müdkehr derfelben in den Peloponnefod fang. Dieſe 
Ruͤckkehr gab den legten, aber auch den meilten Stoff 
zu Heldengebichten ber. Die Naupaktika und Eden 
priefen das Lob der Heroinen; unter den Heroen warb 
3 — angeblicher Stammheros der Dorer, am mei⸗ 

n beſungen, und durch die betraͤchtliche Anzahl von 

erakleen ward der heroifche Mythenkreis am bedeutend: 

en erweitert. Einige Kykliker fammelten die Mythen 
einzelner Stäbte, wie Eumelos um die erfie Olympiade 
die korinthiſchen, Panyafis, des Herodotos Oheim, bie 
tonifchen; andere befangen bie Gefchlechtöfolgen, wie 
Altos von Samos, und noch in der 82ften Olympiade 
lebte der Genealoge Simonides. Bibl. d. alt. 2. u. 8. 
1. S. 100. Durch die Menge folcher epifchen Gedichte 
war ben profaifhen Schriftftellern der fpätern Zeit ein 
reihhaltiger Stoff zu einer Heroologie gegeben, ber durch 
lyriſche und tragiſche Dichter immer noch mehr anwuche, 
and, wie Apollodor's Bibliothek zeigt, den Umfang ber 
Goͤttermythen bei Weiten übertraf; zumal ba aſtro⸗ 
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( wiffenfcpaftfiche Biy« 
then binzu kamen, und der heroifche Sagenfreis zu 
erotifchen und andern bloß unterhaltenden Gedichten, 
wie zu den Metamorphofen des Ovidius, benugt wurbe. 
Schon um bie erſte Olympiade foll ein Akufilaos des 
Hefiodos Gedichte in Profa wiedergegeben baten, wie 
woHl Pherekydes von Samos, der zwifchen der 45 und 
60ſten Dipmpiabe lebte, einfiinnmig unter ben erften Pro 
faifern genannt wird. tfchen der 60 und 70ſten 
Olympiade wurden die erſten Verfuche eigentlicyer Logos 
graphie oder Sagengefchichte gemacht, worin bie Wahr 
heit und Dichtung mannihfaltig in einander gewebt 
war, daß fpätere Sefchichtfchreiber die wirktiche Geſchichte 
nicht mehr von den Erfindungen der Dichter zu unten 
fheiden wußten, und deßhalb alle Sagen der de roen⸗ 
zeit bis zur Heraklidenwanderung als bloße Mythen 
lieferten. Die epiſche Dichtung, welche die Thaten der 
Heroen ſang; wurde durch den Namen roweor auſsge- 
zeichnet, wovon dann wieder der Hexameter, deſſen 
Rhythmus der paſſendſte zu epifchen Gedichten war, 
rowixöv uergov hieß, und Cicero de orat. Ill, 47. 
fogar defien vor;üglihfte Bersfüße, den Daftylos, An 
paflos und Spondeios heroos pedes nennt. Dad Di | 
flihon eines elegifchen Bedichtes, welches ben beroifchen 
Herameter mit einem elegifchen Pentameter verband, er 
hielt eben daher den Namen noweisyzioyv. In diefem 
Versmaße dichtete Ovidius feine Heroiden, in welden 
er zwar Hereinen auftreten ließ, aber nit, wie Ho 
meros, bei äußern Vorzuͤgen berfelben fleben blieb , fon- 
dern auch, wie die neuern Epifer, eine»flille heroiſche 
Zugend anerkannte, in -fofern auch Alles, wozu eine 
außerordentliche Stärke des Geiſtes, eine ungewöhnliche 
Kraft des Gemüthes erfordert wird, ald .beroifch gilt. 
So wurden bie Heroiden des Ovidius das Muſter klei⸗ 
ner effectvollen Gedichte im Tone der Elegie und in 
Form eines Schreibens an eine Perſon, gegen welche 
man ohne alle Zuruͤckhaltung ein geruͤhrtes Herz aus⸗ 
ſchuͤttet. Dieſen Charakter der Heroiden faßten die 
neuern Dichter beſonders in England und Frankreich 
auf, unter welchen Pope in ſeiner Heroide Heloiſe 
an Abaͤlard das vollkommenſte und reizvolfte Muſter 
biefer Art gegeben bat. Doch wir kehren wieder zu den 
Heroen des griechifchen Alterıhumes zurüd, 


Unfkreitig iſt die Verehrung ber Heroen als über 
menfchlicher Weſen weit jünger alö die Verehrung ber 
Götter, und fchwerlih vor der Heraflivenwanderung, 
jeden Falls aber zu einer Zeit erflanden, wo ber heroiſche 
Mythus, welcher das Andenken früherer Begebenheiten 
aufbewahrte, feinen Hauptzügen nach fhon vorhanden. 
war. Voͤllig verkehrt fcheint daher. die Anficht Wagner’ 
in feinen Ideen zu einer allgemeinen Mythologie ber 
alten Welt (Frank. 1808. 8. ©. 72). Nach ibm liegt 
bie. altefle Bedeutung bed Heros in folchen Lokalmythen, 
aus welchen Uranod, Kronos, Zeus u. ſ. 3 Koͤnige, und 
zwar erſte Könige bes Landes waren, welchen bie 
Urgefchichte des Landes anhob. Diefe Götter, Die in 
alter Stammfage ganz nationalifirt und lokalifirt erſchie⸗ 
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ten, durch die Gealition der Stämme aber Algemeins 
weit echielten, ſollen die eigentlichen und wahren Des 


sen, d. i. Anfangspunkte der Stammesgefchichte gewe⸗ 


en feyn, und fih erſt durch die. Verfchmelzung ber 
Stämme zu algemeinen Göttern erhoben haben. So 
vie biefe Heroen felbft Götter waren, fo follen die ans 
ern, bie noch feine gleihe Würde hatten, deren Nas 
nen. etwa der. Name des Landed oder Volkes felbft war, 
vie Kyrnos, zur Goͤtterwurde erhoben, uk. weil fie 
sicht geborene Yötter waren, Halbgötter geworben ſeyn. 
Bagnez ‚nimmt für urfprünglid an, was fi erft in 
'er.. profeifchen ‚Zeit aus ben Vorſtellungen der Altern 
Dichter. entwidele: denn, erſt bei den Gefhichtfchreie. 
ern find die Heroen. untere Gottheiten einzelner Land» 
haften, Zuͤnfte und Städte, aus einer Battung. non 
Mittelwefen zwifhen Göttern und Menſchen geworben, 
ie bisweilen bis zu obern Göttern. erhoben: wurden. 
Diefe von den Göttern des States unterfchiebenen Tewes 
sııywgios, Herodot. VII, 38 ‚sq. oder. Landesheroen 
jolten als Schußgeifter, Aufſeher und Wächter, bie über 
en Ländern fchiwebten und folglih em daͤmoniſches 
Mittleramt verrichteten: fie wurken Yeob Eyzwgros oder 
vroruoı, d. h. Örtlihe Götter, welche man einer bes 
ondern Verehrung würdigte; und in fofern auch xUovsoı 
der irbifhe Götter. Dahin gehören die xrioras oder 
ie oöttlich -verehrten Städtegründer, auf welche man 
ch Die 

ınd die doynyiras oder die Stammberren und Wohls 
bäter des Bolkes. Der Glaube, daß ein folder Se 
iger erfchienen fei, und feinen Lanböleuten aus befon« 
erer Liebe Vorzeichen wegen der Zukunft gegeben babe, 
o wie bie Hoffnung, daß er auch nach feinem Tode 
ch für ihr Wohl bemüht feyn werbe, mochten wohl 
en erſten Anlaß zum: Heroenbienfie gegeben haben. 
55 finden ſich verfchievene Spuren, daß der Heroen⸗ 
tenft durch die Dorer nach ber Eroberung des Pelos 
yonnefed eingeführt ward. Des Herakles Mutter Alk⸗ 
nene farb während der Heraklidenzuge im hoben Alter: 
sach Zeus Rathſchluß folte fie in. der Seligen Injeln 
em Rhadamanthys wermählt werten. Hermes ftiehlt 
aber ihren Leib, und an defien Statt wird am Grabe 
in Stein gefunden, welchen man in einem Haine beis 


ist. Seitdem fah man: ein Heroum der Alkmene in. 
theben, Pherecyd. ap. Antonin, Liber. e. 33., ihr - 


Sohn aber flieg nach ber Verbrennungdfeene auf bem 
Dta vom Dimon zum Gotte hinauf, wie «Dionyfoz, 
ee Semele Sohn; und wie Diefem, feierte man auch 
»em Herakles Myiierien. Joh. Lyd. de mensib. p. 93, 


Der Semele ſelbſt feierte. man zu Delphi alle 9 Jahre 


inen heiligen Tag, Agwis genannt; auch biefed war 
in Geheimdienſt, weldyen ein degög Adyog erklaͤrte, fo 
vie Gicero de legg. Il, 11. fagt, dad Gebot "der He⸗ 
:oenverebrung beute auf bie Unfterblichkeit der Sele, 
nd auf die Göttlichleit der Zapfen und. Guten. Das 
Drakel zu Delphi feheint den Heroendienſt vorzüg> 
ih empfohlen zu haben: denn die Pythia war es, welche 
ah Herodot I, 67 fi die Gebeine des Drefted füchen 
zieß, daß fie ein Schug bes Landes würden, gleich den 
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enennungen einzelner Gegenden zurüd führte, . 


‚und Iſis er; 
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Reliquien Tatholifcher Chriften. Nach Diodoros IV,.39. 


erwies zuerfi Athen, welches bie Herakliden aufgenommen . 
und mit den Waffen vertheidigt hatte, dem Herakles 


göttlihe Ehre, da ihm in andern Saͤdten nur Heroen⸗ 


dienft zu Xheil —5 war; allein nach Pauſanias 


I,, 10. führte Phaͤſtos in Sikyon eine doppelte Vereh⸗ 


ung des Herakles ein. Den Seralliden, welche den, 


Peloponnes eroberten, war nämlich Herakles, welchen 
bie Argiver nur ald einen Heros feierten, ein uralter 
Gott, wie Herodot II, 44. fagt, und Müller in feiner 


Geſchichte der Hellenen ausführlich zeigt: darum führte 


die Statöflugheit der Eroberer zweierlei nen 
des Herakles ein, und hießen dem einen, der olympilche 
Herakles genannt, ald einem Unſterblichen opfern, dem 
anbern aber wie einem Heros Todtenopfer bringen. . Den 
meffenifchen. Heroendienſt flifteten die Nachkommen bed 
pytos, Paus. IV, 6. und wenn Paus. V, 4. vom 
Staͤdteſtifter Oxylos in Elis berichtet, er habe den Dienft 
der Landesheroen wieder hergefteht, fo iſt das von. einer 
neuen Einführung zu verfleben. 
‚Dan betrachtete die Deroen ald Repräfentanten jes 
ner göttlichen Kraft, welche die Staten gründet und zu⸗ 


-fammen hält: den Eliern war daher Pelops unter den 
Heroen, was Zeus unter den Söttern war.. Pausan. 


V, 18, 1.“ Ald nun mit der Umwanbelung ber mo: 
narhifhen Staten Griehenlands in repub⸗ 
likaniſche die Herrſchaft der Könige auf das Volk 
übergegangen war, und bie lebendige Gegenwart ber 
Kraft, die früher den. heroifchen Königen, jet aber bem 
Volke ſelbſt inwohnte, duxch veligißfe Beier Alles vers 
einigender Feſtſpiele beurkundet wurbe:. da widmete man 
den Landesheroen Altäre, Kapellen, und -fogas, Fleinere 
Tempel in heiligen -Dainen mit;hefonderem Nitus und 
Kultus. In Athen aber benugte bei dem Kompfe det 
Tactionen unter Kleiſthenes und Ifagorad ber „KExitere, 
um. fih dad Volk deſto geneigten. zu machen, die An⸗ 


haͤnglichkeit desfelben an feine Heron, und ließ nach 


Ablhaffung der vier alten Namen ber, gulaı ober 
Stämme vom Drafel zu Delphi aud einer. großen Ans 

bI von. Heroennamen dehen auslefen, wornach bie, dan 
ihm eingeführten zehen Stämme benannt würben.. Pau 
san. Att. I, 5. Alle dieſe Heroen waren, den einen 
Ajax anögenommen, deſſen Geburtöinfel Salamis bie 
Athener ſich ebenfalls angeeignet ‘hatten, einheimiſche, 
und hießen von nun an Nowes Enavvuos ober die Nas 
mengebenden, welchen von Stats wegen Opfer und Feſt⸗ 
gebräuche gewidmet wurben. _ Die. Art ber Heroenver⸗ 
ehrung mar jedoch, wenn gleich einzelne Audgezeichnete, 


wie Dionyfos und Herakles, felbf zu den Göttern. aufs 


fliegen, vom Götterbienfte weſentlich verichieden. Das 
mm konnte Herodot II, 58. 145. fagen, bie Agyptier, 
welche Dfiris, Ifis und Typhon, die auch einſt Mens 
fen geweſen waren, als wirkliche Götter verehrten, 
hätten keine Pproen gekannt, obwohl Diodor von Dfiris 

äblt, daß fie als erſte Beherrſcher des Lan⸗ 
des die Statövermaltung eingerichtet hätten, ehe fie als 
Sonne und Mond zeitbefliimmende Götter wurden, wie 
Herakles und Io, mithin nach griechiſchen Begriffen He⸗ 
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roen hewefen waren. Der Heroendlienſt - ber Griechen 
von den Tobtenopfern aus, wovon ſchon bei 
Od. XI, 26 ff. Doyſſeus ein iel 

ie bei den Zodtenopfern beſonders die Libat 
ih waren, fo bei ben tem ‚zw Ehren ber Hetoen, 
weiche daher zoaf, und bei Pindaros Ol. I, 146. mit 
einens böotifchen Austrude alumzovplas genannt wur 
den. Statt daß aber Homeros bei der Leichenfelee des 
Datroos, Il. XXIII, 163., des Achilleus, Od. XXIV, 
5 und des 5 —8 wo 87. Thiere —— 
‚ pflegten die en audge en 
en Ge Eutin e zeitiger Brüchte —* en, wie 

e8 von den Plataͤern zu Ehren 

ab, welche im metifchen Kriege gefallen waren. 
Drafom Dei Derphpriod de abstinent, IV, p 360 ed. 

n bei yrio® de abstinent. IV, . 
Rhoer. den Athenern geboten, einheimiſchen Beroen und 
Göttern jährliche Opfer von ingöfrächten und Rus 
zu bringen. Will man aber den Unterſchied des 
oendienſtes, welcher tm Weſentlichen Todtendienſt 
war, von der Verehrung der Goͤtter ganz erkennen, ſo 
muß man nicht unbeachtet laſſen, daß ſchon Homeros, 
Folge des dreifachen Goͤtterreiches i i 
Eden und im der Unterwelt, bie Götterverehrung in 
allen, der Unterfcheibung fähigen Hinfichten auf eine 
dreifache Weiſe fomboli So bemerkt Porphyrios 
de antr. Nymph. c. 6, pag. 7. ed. Goens.; den olym⸗ 
pifchen Göttern weihe man vaods, Br, Pouoös, body 
liegende templa, delubra, altaria; den chthonifchen 
aber, und Heroen nur doyapas, aras, bie nicht fo ex. 
böht waren, wie die Altäre der Götter, fondern bloße 
/ co, ber Erde gleiche Zeuerflätten,, deren Steile 
zuweilen auch ein Aavvos oder tragbared Jeuergeſchirr 
vertrat; den bupochthonifchen Göttern endlich weibe man 
Adög0ovs oder ben und uyapa oder vertieft in bie 
Erbe gebauete Uen, wie der Welt und den Nym⸗ 
phen Ayroa oder Grotten. Das Deiligthum zu Ehren 
eined 8 wirb zwar oft au, wie dad Deiligthum 
der Götter leoo⸗ 
Aväpa oder Grabmahl, von einem heligen Haine, 
„ Herodat. VII, 38 sq. umgeben, worin auch 
wohl eine Kapelle, anxds, Pollux Onomast.-], 6. p. 6. 
ed. Hemsterh. fland, welde man eben fo, wie bie 
Heroenfeler,. Nooesor, Aowion ober Fowow nannte, 
Arist. polit. VII, 11, 4. Rad dem Grundbegriffe eis 
ned XZodtendienfles enthielt der dem Heros geweihete 
Baum, ldeodv Aloog, flatt des wirklichen Gtabhuͤgels 
ein bioßes Kenotaphion mit ber doydpa Daneben, 
weder von Steinen erbaut war, wie Die erhöhten 
Atäre für die bimmlifchen Götter, noch eine bloße 
Grube mit darüber gelegtem Flechtwerke, worauf man 
den unterixbifchen. Göttern Opfer brachte, fonbern eine 
der Erde gleiche Feuerſtaͤtte mit einer niebrigen Ara, 
Solche oendenkmahle betrachtete die Griechen mit 
heiliger cheuz in Athen fand fogar der Tod darauf 
als Strafe, wenn Jemand aus einem Heroenhaine ein 
Eichenſtaͤmuchen aushieb. Ad. V. H. V, 17. Man 
befränzte zwar die Ihliven zu ben Kapellen ber Herom 


im Himmel, auf 


genannt; es war aber meifl nur ein- 





and ein Unterfchied in der Verehrung ins 
dem — —* deren gegen Den ui 


Altaͤre 
die Segen bringende Weitgegend ſtanden, Virruv. IV, 8 
gegen den Morgen, den 
zu opferte, Pind. Isthm. IV, 110. 83 
nad Plu. Q. BR. 22. den Göttern am Tage de Rew 
mondes, deu Dämonen we 


ie Imfeln ber Geligen 
neben Achilleus und Diomedes, und das Eiym. M. be 
richtet umter dem Namen Jebiow,, daß die Athen 

Sophokles zu Ehren ein Heroum flifteten, und ihn 
gen feiner gafllichen. Aufnahme des As ‚dm em 
feinem Haufe einen Altar_g , Deren 

Dahin gehören auch bie Außerungen der Alten 
Apollonios von Tyana und Pythagoras von Samos, die 
and um fo ‚weniger befremden dürfen, ba nach Herodot 
VII, 134. foger menmond Herold Zaltyybios als 
Heros verehrt wurde. Bei jeder’ amögezeichneten Kater 
betrachtete man ihren ‚hohen Senius mit: Verehrung, uud 
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bie. Gründer ber Gtäbte wurben auch auf Münzen vers 
wigt, wovon man eine reihe Sammlung bei Spans 
yeim de usu et praest. numism. T. I. p. 563 sqq. 
indet. Go verewoigten die. Bewohner ber Stabt Fels 
neſſus ihren alten ‚Heros Solymos ald Erbeuer der 
Stadt auf ihrem Gelbe, und auf den Münzen der ioni⸗ 
(hen Pflanzſtadt Abvera, welche den srfien Gründer 
Tiſmeſtos aus Klazomend als Heros perehrte, Herodot. 
I, 168. kommt eine Herxoine Abbera, vermuthlich auch 
in Heros Abderus por, welcher ein Liebling des Hera⸗ 
Heö war. Apollod. 1], 5, 8. Hygin. fab. 30. Ans 
dere Städte verehrten ihre Erbauer, ſpaͤter auch ibre 
Erhalter und Retter, zuweilen felbit ald Götter, wie 
die Alabandenfer ihren Alabandos, Cic. N. D. 1, 19. 
und fo wie Virgilius Aen. V, 75 sqq. den Aneas feis 


em Vater ifes ein jähriged Feſt Durch gefchlachtete 
Dpferthiere, Sprengen und Spiele, feiern läßt, fo 
wurde na erobot VI, 38. bed Kroͤſos Zeitgenoffe 


Miltiades in pſakos als oimorr’g buch Opfer und 
Spiele verehrt. Mach Thukydides V, 11. brachten bie 
Bewohner von Amphipolis dem fpartanifchen Zelbherrn 
Brafidas, weil er ihre Stadt gerettet hatte, Todten⸗ 
pfer nicht nur, fondern auch ein jaͤhrliches Zeftopfer, 
ınd wibmeten ihm eine Kolonie ald Stifter; und fo 
vidmeten auch bie adden ihrem Aratos nicht bloß He⸗ 
oendienft, ſondern förmliche Opfer, wie wir von den 
Dhofiern leſen, Paus. X, 4, 7. daß fie einen Stamm: 
ürften, aeyryeens, in einem Heroum täglich mit einem 
Dpfer verehrten, wobei fie dad Blut durch ein Loch in 
ms Grab hinab goflen, umd das Zleifch aßen. Auch 
inden fi Spuren von wirklicher Vergoͤtterung griechts 
cher Heroen, bie feine Götterfühne waren, in der Des 


oine Lampſake, welche gegen bie Sifte Olympiade ges 


ebt zu haben ſcheint, bei Mutarch de virlut. mulier. 
3. 45.: dahin ‚gehört die Apotheofe der römifchen 
Raifer, wovon die Vergoͤtterung des Romulus dad Vers 
lb war. Das bei Paufaniad VI, 9, 3. vergl. Dion, 
V, 1, 39. angeführte Drafel aus ber. 72flen Olympiade 
yerfündigte ben Bewohnern von Aſtypalaͤa, ihr Misbürs 
jer Kleomedes fei der legte. der Heron, bem fie Opfer 
ringen follten, als einem, ber nicht mehr ſterblich ſei, 
iber nach Plutarh Aex. T. I. p. 704. F. befahl dad 
Drafel auch dem Hephäftion ald einem Heros zu_opfern, 
6 ngwi Hisw. Ja man wat in fpäterer Zeit mit 
ven Heroenehren in Griechenland .fo freigebig, daß man 
ie dem NKrotoniaten Philippos fogar wegen feiner koͤr⸗ 
yerlichen Schönheit zuerkannte; fo wie die Amathufier 
hren Feind Oneſilos zum Heros erflärten, weil in feis 
em ausgehoͤhlten Schädel ein Bienenſchwarm fich anges 
ſetzt hatte. Herodot, V, 114. ieſe Ehren wurden 
wweilen auc noch Lebenden erwiefen. Alex. Genial. 
VI, 4.: fo hatten die Locri Bpizephyrii nah Plin. 
H. N. VII, 48, einem Athleten Euthymos, vom Drakel 
u Delphi befehligt,, bei lebendigem Aeibe eine Apotheoſe 
seranftaltet, weil ex, nur Einmal befitgt, immer Sieges 
m Diympia geweſen * Die‘ Infähriften auf Grab⸗ 
nählern ‘geben Beweiſe, daB Manche ihre verſtorbenen 
Angehörigen, fogar Väter ihre Söhne, Heroen nannten. 
X Eucytl.d.W.u.R. Aweite Set. VI. | 
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Daher drädten bie ſpaͤtern Sefchichtfchreiber unter roͤmi⸗ 
ſchein Einfluſſe u das latinifche Divus aus: 
ib warb bie ort für gaxapisnc, der Ge 


lige oder Verſtorbene, gebraucht. Alciphr. III, 37. 
Jac. Anth; P. p. 341. Die Aufnahme unter die Goͤt⸗ 
ter pflegen bie ter durch die Vermaͤhlung mit einer 
ttinn, Virg. G. I, 31. oder durch die Theilnahme 
am Mahle Jupiters anzubeuten. Horat. Od. IV, 8, 30. 
Wenn unter der zömifchen — die goͤttliche 
Verehrung noch Lebender in eine kriechende Schmeichelei 
ausartete, ſ. Wieland zu den Br. des Horatius IL. 
©. 78 ff.: fo. hatten dagegen früher die griechifchen 
Myflerien damit eine beroifhe Erziehung bezweckt, 
indem man in der entſcheidendſten Lebensflufe bes Man- 
nedalterd bie Heroen ald ehrwärbige Geftalten einer 
befiern Welt vorbielt. Um einen feftlen Grund für bie 
Moral zu legen, follten jene götterähnlichen Söhne oder 
Abbilder der großen Götter als Diener und Lieblinge 
berfelben zugleih und als Stifter bürgerlicher und res 


Uigioͤſer Kultur Vorbilder der Menſchen ſeyn, und aus⸗ 


gezeichnet durch ungemeine Sorge für das Waterland, 
uneigennuͤtziges Aufopfern ihrer feibft, Einführung des 
Ackerbaues und gefitteten Lebens, Stiftung von Heilig: 
tbümern und Verehrung der Götter, jebem freien. Grie⸗ 
chen ald Muſter vor Augen ſtehen. Wie die Edeln der 
Vorzeit Tein anderes Beſtreben gekannt hatten, als das 
Göttliche zu thun, und durch Ringen und Kämpfen 
ber Sötterwürde oder doch der nächften Ehre nach ihr 
theilhaftig zu werden: fo follte Jeder werben, was fie 
gemefen waren, weil Jeder Heroenbetuf habe, und jede 
Ode aus bem Orte der Goͤtter fei, wohin zurüd zu 
Tehren eines Jeden vornehmfte Sorge feyn müffe, durch 
ckliche Racheiferung der Heroen im Dienſte für Vater: 
land und feine Goͤtter. Darum warb in den Lebens⸗ 
häufen vaterlaͤndiſcher Heroen, unter finnlihen Bildern 
von Fener⸗ ober Wafferläuterung, der Swiefpalt im 
Menfhen und der Sieg des Beflern ganz allgemein und 
in edelm Sinne dargeflelt, Die Heroen, welche ſich 
während ihres, Lebens durch Körpers und Geifteögröße 
ausgezeichnet hatten, ‚ließ man nad) dem Tode nicht zu 
ber Unterwelt hinab fleigen, fonbern ihre Selen in der 
obern Luft ſchweben, und von da imfichtbar gewiffe Orte 
befuchen und bie menſchtichen Angelegenheiten beobachten. 
Hieraus erklärt ſich die fuftematiihe Dämonen» und He: 
roenlehre der ‚griechifchen Philoſophen, unfer welchen 
Thales zuerfi ben Unterſchied der Götter, Dämonen und 
Herden gelehrt. haben fo, fa wie ihm in der. angeblich 
plutarch’shen Schrift de placit. philos, I, 8. die Un» 
terſcheidung guter und boͤſtr Heroen beigelegt wird: bie 
onen habe .er als pfychiſche Wefen, die Heroen aber 

ald die vom Leibe getrennten Menfchenfelen bezeichnet. 
Im pythagoriſchen Syfteme: ‚hören wir ſchon von einen 
Abfalle der Selen und von ihver Ruͤckkehr zum Beſſern, 
von’ «inem Gelengebieter: Hermes, welcher die reinern 
Selen in die uberk Sphaͤren zunüd' Tate, die unreinen 
aber den Erinnyen. zur: Veſſerung uͤbergibt; au daB 
bie Luft mit Selen. erfuͤm fei, welche Daͤmonen und 
Heiven. heißen, den Menſchen Träume ren, -und 








HEROS 


für Menſchen und Thiere Heilmittel in Krankheiten ans 
geben. Diog. Laer; VIU,:38,. Die Pythagorder nah⸗ 
men drei. Dxbnungen vernünftiger Naturen (Aoyıx&y ) 
an, beren erſte aud ben Göttern, die mittlere Atherifche 
aus Dämonen und Heroen, und bie britte irdiſche 
aud den Menfchen beftehe; ober. fie rebeten auch von 
breierlei Damonen: die erften feien Unfterbliche, dem 
hoͤchſten Gotte am nächften verwandt und feiner Sünde 
fähig; bie zweiten feien Heroen, Mittelmefen zwifchen 
ben Götter: und Menfchenfelen; die britten endlich 


Sterblihe, welche durch ihre Zugenden in ben reinen ' 


Über hinauf fleigen, und bei den Göttern fo lange 
bleiben, als fie nicht durch neue Verfchulbung mit der 
Rückkehr in flerbliche Leiber beftraft werden. Hierocl. 
ad Pythag. aur. carm. p. 226. Plato, welcher bie 
Heroen aus einem gröberen Stoffe als die Iuftigen Daͤ⸗ 
monen ober Genien beſtehenb dachte, nennt fie Halb⸗ 
götter aus Waſſer erzeugt ; die Stoiker erklaͤrten fie für 
bie binterlaflenen Selen der Frommen. Varro fagt bei 
Auguftinus de civit. D. c. 6.: bie Welt theile fih in 
Himmel und Erbe, und ber Himmel wieder in Ather 


und Luft, wie die Erde in Waſſer und Lands; alle diefe . 


Theile fein mit Selen angeflllt, der Ather und bie 
Luft mit unfterblichen, mit flerblihen das Waſſer und 
Land. Vom hoͤchſten Himmelskreiſe bis zur Sphäre des 
Mondes ſeien aͤtheriſche Selen, die Sterne und Geſtirne, 
welche nicht bloß erkennbare, ſondern ſichtbare Götter 
des Himmels ſeien; zwiſchen dem Mondkreiſe und der 
aͤußerſten Wolken⸗ und Windregion ſeien die luftigen 
Selen, welche nur mit dem Geiſte, nicht mit den Augen 
erkennbar ſeien, und Heroen, Laren und Genien heißen. 
Martianus Capella II, 40. läßt dieſe von der Mitte 
ber Luft bis zu der Berge und ber Erbe Gränzen fchwes 
ben, und flatt daß Virgil Aen. IV, 648. als epifcher 
Dichter die Selen ber Heroen in die elnfifchen Gefilbe 
feiner Unterwelt verfegt, fagt Luean in feiner Pharsalia 
nach dem philofophifchen Syſteme: 

Quodgue patet terras inter Lunaeque meatus” 

Semidei Manes habitant: quos ignea virtus, 

Innocuos vita, patientes aetheris imi Fecit. 


- 


Auf der Erde zeigten u die Heroen als Genien ber’ 


Menfchen in Drachengeflalt, wie der Genius des Anchi⸗ 
ſes dem AÄneos ſich bei Virgil Aen. V, 84 — 95. zeigte. 
So erzählt Plutarch im Leben des Agis und Kleomenes 
am Ende: Als Kleomenes vom Agyptifchen Könige Pto⸗ 
lemäus and Kreuz gefchlagen war, erblidten bie Waͤch⸗ 
ter feine Koͤrpers wenige Tage nachher einen großen 
Drachen, welder fein pt umfchlang und fein Ants 
lie bededte, damit Fein Aas freſſender Vogel ed anrlıhrte. 
Den König, befiel eine abergläubifche Furcht, als habe 
er einen göttlichen und über dad Los ber Menfchheit 
erhabenen Mann getöbtet; bie Alexandriner eilten mit 
Suͤhnungen herbei, und nannten den Kleomened einen 

ros und Götterfohn, bis die Gelehrten ihnen vors 
fteßten, daß, wie aus Stieren die Bienen, aus faulens 
den Pferben die Wespen, aus verweienden Eſeln bie 

Käfer (xavdapos) fproßten, fo bie Körper der Me 
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(hen, durch die Verweſung des Markes in ſich | 


und geronnen, Schlangen erzeugten. Darum haben 


Alten, fügt Plutarch Hinzu, unter allen Zhieren den 


Heroen die Drachen geweiht. 


In den Kreis heilige 


Pflanzen bagegen gehört der Asphodelus ramosus, 


eine lilienartige. Blume, welche der Perfephone geweiht 
auf Gräber gepflanzt wurde, da fhon Homeros Od. XI, 
539. XXIV, 18. einer Asphobdeloswiefe in der Unter 


welt erwähnt hatte. Ein hinzu kommender Grund ihres 


heiligen Beflimmung waren bie wirkfamen Kräfte, welche 
man biefer Pflanze beilegte, von ber auch der Art 
Dioskorides 11, 199. außerordentlich Viel zu fagen weiß. 
Nah Plinius H. N. XXI, 68, XXI, 32. war dieſes 
Wunderfraut, welches auch Heroion hieß, männlich und 


weiblih zugleih, in Augenfranktheiten wirkſam, md 
audgeftreut, 
(Grotefend.) 


HEROSTRATUS, ber bekannte Branbflifter, weis 
cher den herrlihen Zempel der Diana zu Epheſus aus 


vertrieb, vor den Thuͤren der Lanphäufer 
ale Wirkungen der Giftmifcherei. 


feinen andern Grunde anzlındete, als feinen Namen 


auf die Nachwelt zu bringen. Die gerechtefte Strafe 


feines eiteln Beſtrebens wäre es gewefen, wenn fen 
Name aus der Sefchichte völlig verwilcht werben wäre, 
was auch die Ephefier befchlefien hatten. Allein durch 
Zheopompus Nebfeligkeit ift ihr Plan vereitelt. Zufällig 
ereignete fich diefer Brand an demfelben Tage, wo 
Alerander. d. ©, geboren wurbe*). Heroſtratuẽ wurde 
verbrannt unb dem der Tod gebrohet, welcher feinen 
Namen nennen würbe**). (R.) 


HEROUET oder HEROET (Antoine), ein fra: 
zöfifchere Dichter aus ben Zeiten bed Königs Franz J., 
von welchem er auch das Bisthum Digne erhielt. Er 
ſchrieb l’Androgyne de Platon traduit, La aite 
amie und Complainte d’une dame nouvellement 
surprise d’amour (Paris 1542, erfchienen auch mit 
den Poesies de Borderie et autres, zufammen 1547. 
8.). Die Schilderung, welde er in bem lestern Ge 


dichte von der Liebe gibt, ift viel gelungener, als vie 
fonſt bekannten Poefien jener Periode *). 


Sefiorben # 
er 1668 *). \ (R.) 
Heroum, f. Heros 

Heroum oppidum, f. Heroopolis. 


Heroun, f. Heron. 


HEROVIT, au GEROVIT, wie Andreas de 
Vita S. Ottonis S. 181 und nah ihm Bugenhagen 
Pomerania &. 103 und Sell S. 51 fchreiben, fett 
Serovit nah Kanngießerd Bekehrungsgeſch. der Doms 
mera ©. 694 beim Caniſius. Diefer Herovit, der 





0 Plusarch, vit. Alex. Mägni. p. 668. “r Strabo XIV. 
DS Di» 
e) 

öderis Ge 


Val, Max. Vill, 14. in extern, $. 

1) Sie tft auch abgebrudt in Chaudon et Delandıne’s 
tion, Unir. hist, crit. et bibliogr. T. VIII. p. 417. ge. 9.) 
Chaudon etc. p. 416. 17. Abelung’s Zuf. gu 


wen 
difche Kriegögott, warb zu Davelberg verehrt und hatte 








‘ 
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u Wolgaſt als Schutzgott einen anfehnlichen Tempel, 
n demfelben hing an der Wand ein großer, mit Gold⸗ 
blech überzogener, ihm geweihter Schild," den Niemand 
berühren durfte. Nur zur Kriegszeit ward er abgenoms 


men und ben Streitern vorangetragen, bie bann des 


Sieged gewiß zu ſeyn glaubten. Bon dem Göpenbilde 
felbit, das zwar erwähnt aber nicht befchrieben wird, 
kann Feine Auskunft gegeben werben, 
(€. D. Gustav v. d. Lancken.) 
Auch in Julin*) wurde er als Gott des Kriegs 
verehrt. Vorzüglich wurde er von. ben Landleuten ges 
beten, den Krieg abzuwenden, und war alfo ein ben 
Landbau fchügender Gott im Kriege. Barovit, ein im 
Kriege den Landmann fehirmender Gott, ward mit ihm 
zugleich in Wolgaft, fonft Halogaſt, verehrt. Beider 
Zembelbilder wurden zur Zeit der Einführung bed Chris 
ſtenthums zerflört 2). (Dr. Schincke.) 
HERP-(G. V.), ein nieberländifcher Maler, vers 
diente da er fich durch bedeutende Arbeiten auszeichnete, 
befannter zu feyn, als er es ifl. Die Verhaͤltniſſe feis 
ned Lebens find ganz im Dunkel gehuͤllt; es laßt fich 
nur vermuthen, daß er viel im Auslande lebte. Gua⸗ 
rienti *) fanb bei feinem Aufenthalte zu Liffabon 4 Ges 
mälde dieſes Meifters in eben fo vielen Kunftlabineten. 
Kuh im Kabinet des Grafen von Bute in England 
ind 2 Gemdide, hollaͤndiſche Mahlzeiten darſtellend, 
welche von Walker und Taylor geflochen find; ein ans 
deres Gemälde (die glüdtiche Familie) hat Greenwood 
1768 herausgegeben. Herp malte viel im Gefchmad ber 
Banbocciaden, in denen er eine gute Zeichnung und 
veffliches Colorit zeigte; er ſteht aber in ernften Gegen 
länden nicht minder verbienftlih da. Im der Auguflis 
ıerfirche zu Antwerpen **) befinden ſich 2 Gemälde von 
bm, wovon dad eine den heiligen Auguftin von der 
Ynade gerührt darflellt, die Religion in der Geftalt eis 
ver fchönen Frau. mit dem Kreuze in der Hand, zeigt 
»em Neubekehrten den Himmel. Er lieft in einem 
Bude, und iſt über ‘den Glanz zweier Engel, welche 
hm erfcheinen, beflürzt. Das zweite Gemälde ſtellt die 
Saufe des Heiligen bar. (A. Weise.) 
HERPA, eine kleine Gebirgsſtadt in ber kleinaſia⸗ 
iſchen Landſchaft Kappadocien, ſuͤdoͤſtlich von Osdara, 
velche feſt war. Von dem Gebirge, in welchem ſie lag, 
ntfpringt der Carmalus. on R.) 
HERPES,. FLECH'TE, DARRFLECKEN, HAAR- 
WINDE, SALZFLUSS, wohl auch LICHEN, HAUT- 
MOOS, MEHLGRIND u. f. w. genannt (belgifch: 
lairworm; bdänifh: Gust, Alvgust, Alvild, Eiters- 
nau; fihwedifh: Räformar, Reformar; engl.: Tet- 
er; franzöfifh: Dartre; italiänifh: Erpete, Derbie, 
Tolatica, Sali; fpanifh: Herpes, Sarpullido; port.: 
irpes, Dartes), nennt man jene große Familie der 
hronifchen Hautausſchlaͤge, welche ſich im Allgemeinen 
arftellt als truppenweife auf einer entzindeten Haut⸗ 





1) Chytrasus Vandal. p. 152. 2) Rerreter. &. 1017. — 
‚enolb. ©. 165. " 
e) p. 262. ++) Descamps Reifen. ©. 185. 
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—* hende, juckende, ſpannende, brennende, eine 
euchtigkeit abſondernde Knoͤtchen und Blaͤschen, die 
fich oͤfters abſchuppen und lange Zeit hindurch Immer 
erneuen. 

Das Hautmoos (flechtenartiger Ausſchlag, 
Flug, Schwindflecke) lichen, wird von, vielen 
Schriftſtellern mit zu Herpes gerechnet, unterfcheidet fich 
aber von bemfelben dadurch, daß die Knötchen, felbft 
wenn fie auch etwas Lymphe enthalten, ſich nie öffnen 
und die Feuchtigkeit ergiegen, fo wie, daß fie fchneller 
und beftimmter verlaufen. 

Die aus der Natur der Flechten abötrahirten Merk: 
mable, woburd fich diefe von den übrigen chronifchen 
Hautausſchlaͤgen unterfcheiden, find folgende: a) Eine 
dem Ausſchlage voraudgehende, meiſt chronifhe Ents 
zundung ber Hautflelle, die fi durch Möthe, mehr oder 
wenigered Spannen, Juden und Brennen, Rauhheit, 
geringere oder ſtaͤrkere Delhrunf und bei reizbaren 
Subjecten oder Heftigfeit des Ubels wohl felbft mit 
Sieberbewegungen verbunden zu erkennen gibt. Dieſes 
Sieber, ald Folge bes heftigen Hautreizes bat in der 
Regel Feinen entſchiedenen Charakter, verfchwindet ges 
woͤhnlich mit dem Aufbören der erften heftigen Reizung, 
bei deren Fortbeſtehen es auch fortwährt und iſt befon- 
ders zwei, unten näher befchriebenen Flechtenarten eigen. 
b) Es erfcheinen darauf an diefer Stelle bald dicht 
neben einander, bald mehr zerftreut, immer aber trupp⸗ 
weiſe beiſammen ſtehende Knoͤtchen, -bie ſich mit harter, 
meiſt kreisfoͤrmiger Baſis erheben, Anfangs hellroth, 
ſpaͤter blaß oder gelblich, am Rande roͤthlich ausſehen, 
der Kaͤlte nicht weichen und ſich dann in kleine, durch⸗ 
ſichtige Bläschen verwandeln. Es haben dieſe letzteren 
einen umſchriebenen Umfang, der, da die Entzuͤndung 
an dieſer Stelle durch den Reiz unterhalten wird, als 
runder, unregelmaͤßiger, flach erhabener, unter dem Fin⸗ 


gerdruck nicht erblaſſender Entzuͤndungsgrund (area) auf⸗ 


tritt und das ſtete Jucken und Brennen zu unterhalten 
ſcheint. c) Die Haut behält in der Nähe der Stellen, 
wo fie erfchienen find, ihre natürliche Farbe. d) Die 
Bläschen fecerniren eine ſcharfe, fchmierige, ichoröfe 
Seuchtigkeit von eignem brenzlihen Geruche, faft wie 


verbrannte Schuhfohlen oder faules Holz; oder auch ed 


ergießt ſich, nachdem biefe Bläschen geplagt ober durch 
Kragen zerriffen find, diefe Feuchtigkeit, woburd dann 
die nahen Theile wund, angefrefien, fchrundig, geſchwuͤ⸗ 
rig werben. Oft entftehen nach einer tief gehenden Vers 
Anderung des Hautgewebes unvertilgbare Narben. e) 
Nach dem Entleeren der Yufteln werden die Stellen 
etwad troden, indem fi) nun aus jener Feuchtigfeit 
weißlich gelblihe, Sraune, ſchwarze Schuppen und Bors 
ten, oft mehlartige Schlippchen u. dal. bilden, in deren 
Umfang die Haut empfindlich, geröthet, entzündet bleibt, 
die dann abfallen und. bald wieder durch neue erfegt 
werben. f£) Die meiften diefer Krankheiten find nicht 
anftedend und wenn die Anftedtungsfähigkeit bei Einigen 
im geringem Grade vorhanden iſt, fo wird doch wohl 


noch eine befondere Anlage zur Hervorbringung des Außs 
ſchlags erfordert. en tr . 
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firenbe Cigenthimlichleit des Flechten in eine Sproͤdig⸗ 
keit und Zerfpringen ber Oberhaut, wodurch bie Gontis 
—— derſelben nur zum Theil aufgehoben 
(mährend dieß bei andern Haͤutungen nach Exanthemen 
total geſchieht) und eine ſchuppenartige, für fich fort⸗ 
beſtehende Entartung bedingt wird. Ferner fahrt er an, 
bag der Defquamationsprogeß bei der Flechte primär 
fei, daß bier dad Leiden mit biefem beginne und felbt 
in weiter Nichts beftehe, als in einem beftändigen Vers 
fhuppungszuftande, mit deſſen Eintritte erft die Haut⸗ 
krankheit als Flechte anzuerkennen fe. Dabei follen 
bie Flechten ſtets Runzeln nach ſich ziehen und Anfangs 
faſt in allen Faͤllen nur an ſolchen Theilen erſcheinen, 
welche. vermöge ihrer Beſtimmung zum Baltenfchlagen 
eingerichtet find und deren Funktionen es mit fich brins 

en, baß fie fi zufammen runzeln müffen, wie an den 


lenken, Schäbelbededungen, um das Kinn, bie Nafe, - 


um die Sphinkteren des Afters, bes Mundes, der Aus 
genlieder, und befonberd am Hodenſacke. — Es find 
aber diefe Merkmahle nicht fo umfaſſend, und paflen 
nit auf alle Flechtenarten, und finden fih auch zum 
Theile bei manchen andern Hautausſchlaͤgen. 


Berfhiedenheit der Flechten. Bei ber fo 
* Verſchiedenheit der Flechtenfamilie ſowohl hin⸗ 
ichtlich der Form, des Verlaufs, der Erſcheinungen, ald 
auch der urſaͤchlichen Momente, der ergriffenen Theile 
und ihrer Ausbreitung iſt es faſt unmoͤglich, dieſe in 
Unterabtheilungen zu bringen. Pie kommt noch, daß 
diefelben in naher Verwandtſchaft unter einander flebe 
baß häufig eine Species in die andere übergeht, ball 
bie Graͤnze zwifchen Flechten und andern Hautübeln fi) 
nur fehr ſchwer genau und fcharf ziehen laͤßt und daß 
man ſelbſt noch in ber neuern Zeit verwandte Formen 
umfaßte und zufammen gehörige zerfplitterte. 


.Alibert hat das Verdienſt, die Klechten fuftemas 
tifch abgehandelt und eine zwedindßige Eintheilung ders 
felben aufgeflellt zu haben 2). Er unterfcheidet fieben 
Arten, deren jede mehrere Unterabtheilungen hat. Sie 
find folgende: | 


I. Kleienartige Flechte, herpes furfuraceus, 

Dartre furfuracde ?) (h. simplex, h. farino- 

sus, Dart. farineuse, mehlige oder Mehl⸗ 

fledte, trodne Flechte, gutartige 
Bledte) | 

Es gibt ſich dieſe Art durch Beine Abfchilferungen 

ber Epidermis auf einer oder mehreren Stellen der 

peut zu ertennen, welche grobem Mehle ober der Kleie 

hnlich find und bald feft, bald Iofe an der Haut häna 

gen. — Ihr ſcheint Willan’s Kleienausfhlag (Pity- 





1) ©. deffen Beitra ber Naturlehre der Flechtenkrank⸗ 
heit in den allg. mediz. Andoten. 1818. Son. ©. 21-28. 2) 
Alibers Procis theor. et prat. sur les maladies de la peau. 
Tom. I. p. 188 — 879, Die Abbilbungen der einzelnen Flech⸗ 
tenarten finden ſich in sar les maladies de Ia pesu ob- 
servdes à I’höpital de St. Louis in fol. Tabul, XI—XXVL 


| — m — 
Dr. 2, Vogels) feht: die audgsjeichnet chatakterl⸗ 


riasis) zu entſprechen. Sie zerfällt im zwei Unterab⸗ 
theilungen: 

1) Kleienartige, wandernde Flechte — 
herp. furfur. volitans — zeichnet ſich aus durch ihren 
wandernden Charakter, wodurch ſie allmaͤlig an verſchiede⸗ 
nen Stellen des Körpers zum Vorſchein kommt. Ihre 
Heinen mehlartigen Schuppen Iöfen fich fehr leicht. Sie 

eigt fich bisweilen nady Abnahme des Bartes mit einem 

h echt gereinigten Meſſer im Gefichte und befält am 

gſten Perfonen mit hellem oder vothen Haar und 
weißer, fchlaffer Haut. Ä 

2) Kleienartige,- Breisförmige Flechte — 
herp. furf. circinatus — bilbet der rumde, 
treiöförmige Flecken, deren harte Ränder Über den Mit | 
telpunkt bervor ragen, welcher bei: Vergrößerung der 
Flecken voͤllig gefund und von natürlicher Farbe erfcheint. 
Sie zeigt fie fehr häufig, vorzugsweiſe an ben Armen, 
Füßen, befonbers in der Nähe der Gelenke des Ellen⸗ 
bagen® und der Kniee gemeinlich in flarfen, kraͤftigen 
Körpern mit vorberrfchendem cholerifchen oder ſanguini⸗ 
fhen Zemperamente, . . 

Die kleienartige Flechte erfcheint mit einer Menge 
feiner , nur durch das Mikroſkop deutlich wahrnehmbas, 
rer Blühten, die ein Juden und gelindes Brennen an 
der leidenden Stelle verurfachen und immer größer wer 
den. Die entzundete Haut wirb ber Bittelgunft einer 
Abblätterung dee Epidermis, welche fi, befonders wenn 
der Kranke fragt, beftändig erneuert, und bei der erfim 
Abart fich leichter Löft, als bei der kreisfoͤrmigen. 3 
baben die Schüppchen eine matte, verfchiedene weiße 
Farbe. Dan findet die Meblfiehte an folchen Hat 
ftellen, welche ein feftes und dichtes Gewebe haben, iz 
der Nähe von Aponeuroſen, an den behaarten Gteln 
bes Kopfs, um bie Augenbraunen, wo fie befonders barb 
nädig iſt, im Gefichte und am häufigfien am oberm | 
äußern Theile bed Vorderarms, am Mittelfuße und dem 
Knie. Sie hat einen verfchiedenen Verlauf, fehr große 
Beweglichkeit, riecht auf der Hautoberfläche fort, ven 
größert fich, verändert ihre Geftalt, reizt die Haut im 
mer mehr und fleigert ihre Entzündung. Das Iuden 
bes Ausſchlags ift nicht Leicht fehr heftig, aber oft Läftiger, 
als der größte Schmerz und aͤußert ſich verfchieden nad 
dem Orte, den ed einnimmt. Die innern Berrichtungen 
verändert die Pleienartige Slechte nicht. Nach Alibert 
fommt fie auch bei vierfißigen Thieren vor. 


U. Schuppige Flechte, herpes squamosus, 
Dartre squameuse (Lichen ferox, Dartre 
vive, Lichen feroce) *®). 


Sie gibt fih an einer oder mehreren Hazıtflellen 
durch folche Abfchilferungen der Epidermis zu erkennen, 
weiche größere Schuppen, als bie Meblflechte bilden 
und fi beim Eintrodnen, wenn fie nicht von freies 
Stüden abfallen, doch leicht von der ‚Haut entfernen 





4) Willan und Batemann beſchreiben Fe als trodne 
ſchuppige Flechte (Psoriasis) und nehmen verf 


dlebene Arten an; 
auch die leichtern Arten ber eiternden A (Ectyma) unb bis 


Gämutfichte (Hopin) Rad Hierher zu 





affen. Sie iſt gefährlicher, als die vorige, feheint mehr 
biche Stellen zu lieben, welche mehr Fett, Schleim und 
Beim enthalten, wie Ohren, Naſe, Lippen, KBrüfle, 
Benitalien u. f. w. und ift beſonders fchwer auf ben 
Schleimhaͤuten ausdzurotten, die fie Peine Weges vers 
Gont. Ihre Entwidelung ift von einer Hautentzüns 
yıng und beftigem Jucken begleitet, die hervor gefeims 
en Blühten ergießen bald jene fcharfe Feuchtigkeit, deren 
Beruh dem des erditzten Mebiet oder wurmſtichigen 
Bolzed nahe kommt, worauf die Entzündung zunimmt 
md das Juden zum heftigfien Brennen und felbft frefs 
enden Schmerze wird und periobifch fich einftellt, bes 
onder8 wenn die Flechte eine Schleimhaut befallen hat. 

Durch die fchuppige Flechte wird oft ein allgemeines 
teiden, befonderd Waſſerſucht u. ſ. w. erzeugt oder auch 
ie macht bei ſchon beflehendem innern Übel tiefe Vers 
chwaͤrungen, wird zur freffenden Flechte u. f. w. und 
in hektifches Zieber führt den Tod herbei. 

Abarten: 1) Schuppige, feuchte Flechte 
— herp. squam. madidans s. humidus. Ahnlich den 
Thautropfen haucht "hier die Haut eine ichoröfe Feuchti 
'eit, oft fo haufig aus, daß fie die Leibwäfche du 
zaͤßt; es ſpaltet fich die Haut und erſcheint aufgefpruns 
ven, befonderd am Munde, den Ohren u. f. f. und die 
ich bildenden großen Schuppen Iöfen fih nur an eines 
Seite ihres Randes von der Haut los, während fie auf 
em andern noch fo feft anhängen, baß man fie nur 
kückweiſe loßtrennen kann. An ben Ohren, bet Nafe, 
em Munde und den Gefchlechtötheilen kommt fie befons 
ver8 vor, ſeltner nimmt fie dad ganze Hautſyſtem ein. 

2) Schuppige, zirfelförmige Flechte — 
ıerp. squamosus orbicularis — ift meift troden und 
ifdet biömweilen mehrere concentriſche Zirkel, nimmt ges 
vöhnlich die Mitte der Wangen ein und ift bei mancher 
tuftbeichaffenheit heftiger, ald bei anderer. 

8) Schuppige, fih nah außen verbreiten 
re Flechte — herp. squamosus centrifugus. In 
er Hohlhand nimmt man zirfels oder treiöfdrmige Punkte 
vahr, welche von einer Vertrodnung der weißwerbenden 
Spidermis entſtehn, fich nach der Peripherie bin vers 
wößern, die Oberhaut abfegen’ und dann unter Regenes 
ation berfelben verfchwinden. Sie iſt eine ber unbe 
eutendften Hautkrankheiten. ' 

4) Schuppige, lihenenartige Flechte — 
ıerp. squamosus lichenoides — beſteht aus harten, 
ederartigen, weißen, an Barbe und Eonflftenz ben Liches 
ten völlig aͤhnelnden Schuppen. Nicht felten nehmen 
ie Nägel an dieſem Hautübel Antheil und fallen ab. 
Sie findet ſich befonders an den Zehen und Zingern. 

DI. Schödrfige, borlenartige Flechte — her- 
pes crustaceus, Dartre crustacde °). 

Der herp. crustaceus verräth ſich an einer oder 


iehreren Paufftellen durch gelbe, graue, weißliche oder 
rünliche Borken ober Schorfe von verfchiebener Ges 









5) Mebrere Arten bes Impetigo des Willan unb bee Pıy- 
racia des Peter Frank ſcheinen hierher zu gehören. 
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flalt, die abfallen, durch neue erſetzt werben, länge 
ober Fürzere Zeit auf der Haut liegen bleiben, pflaſter⸗ 
artig das darunter liegende Übel vor dußerer Berührung 
fihern und als Folge ber aus ben Bläschen fließenden 
und vertrodinenden ichoröfen Materie auftreten. Es fals 
len diefe Borken bei gutartigem Charakter der. Flechte 
mit Hinterlaffung einer flachen Narbe ober eines ſchmutzig 
rothen Flecks ab, während fie in bösartigen Fällen fehr 
feft figen, di werden, ausdehnen und Gelegenheit zur 
Anhaufung des Eiters und Zerſtoͤrung der Haut geben. 
Die alt und Farbe diefer Borken variist ſehr; bei 
hobem Grabe der Krankheit bedecken fie oft wie eine 
Maske das Gefiht und erregen fehr üble Zufälle, wobel 
oft die ganze Haut eine ſolche Neigung zur Kruftenbile 
dung hat, daß felbft wunde Stellen na Veſikatorien 
ch damit beveden. Das Yuden, Brennen und Freſſen 
in der Haut ift bei der fchorfigen Flechte meiſt fehr hefe 
tig, befonderd wenn bie Kruften abfallen, flellt fich zu⸗ 
weilen anhaltöweife ein und fehlt manches Mal 
Sie kann den ganzen Körper einnehmen, liebt jebo 
das Sefiht, den Hals, die Bru en, die Arme, 
Beine, den Bauch u. f. w., iſt beſonders zu gewiſſen 
Iahreszeiten, zu Rüdfällen geneigt und falls fie nicht 
mit Sceofein, Scorbut u. dgl complicirt ifl, ziemlich 
leicht heilbar. 

Abarten: 1) Die gelbliche, öorfige Flech⸗ 
te — herp. crustac. flavescens — am haͤufigſten und 
dann an ben Wangen, wiewohl nicht ausfchließlid, vor⸗ 
kommend, bat ir ihrem Verlaufe einige Ähnlichkeit mit 
dem ber Rofe und entfieht durch eine Borken bildende _ 
Ausfhwigung von ber Farbe des eingetrodneten Honi 
oder ded Gummi, Das freffende Seräht tft hierbei fi 
brennend. 

2) Die flalaftitenförmige Flechte — h. 
erustac. stalactiformis — wegen ihrer großen Ähnlichkeit 
mit ben Eleinen, auf Dächern wachſenden Moofen fo ges 
nannt. Die Haut ift etwas angeſchwollen unb die grau 

ruͤnlichen, die Haut einfaffenden Borken Iöfen füch deß⸗ 

alb ſchwer. Sie erfcheint an den Händen, bem Übers 

{hentel und Gefihte. Ihre breite Bluͤhte (bouton) 

entlebigt ſich oft des Schorfs, wo dann Fleiſchwaͤrzchen 

Ken ꝑ orſchein kommen, auf welchen der Ichor ver⸗ 
— 


IV. Freſſende Flechte — herpes exedens, 
Dartre rongeante — AN auch herp. depascens, 
h. esthiomenus, h. effiomenus, h. crustosus, 
h. ferus, h. rodens, h. phagadaenicus, Im- 
petigo rodens, lupus vorax, papula vera, formi- 
ca eorrosiva, ulcus herpeticum, Ignis sacer, 
niederl.: Daauworm ; däuifch: Haarorm; ſchwe⸗ 
diſch: Harmask;; engl.: Hairworm, Dewworm; 
ital.: Erpete rosicchiante, formica serpicella; 
ſpaniſch: herpes viva s. maligna; portug.: her- 
pes vivus, Salzfluß genannt). 


Auf einer ober u blaͤt⸗ 
terähmihe Biebiäsgen ober Anbihen, ober mm fd 
feefiende Geſchwuͤre, welche ein duͤnnes, fiharfes, übel 
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riechendes Eiter liefern, fich nicht bloß auf das Haut⸗ 
organ befchränfen, fondern auch die Musfel, Knorpel, 
felbft die Knochen angreifen, wobei die Kranken flatt 
des Juckens ein verzehrendes Brennen empfinden, zus 
weilen aber auch, wenn bie Berfldrung langfam vor: 
fchreitet, kaum über einen flumpfen Schmerz klagen. 
Es hat diefes Übel mehrere Grade. 

Che der phagabänifche Prozeß beginnt, wird die 
. Haut dunkelroth, bart, budelig, ımeben, ed flellt fi 
an ber Stelle ein flumpfer Schmerz und auf der Haut 
oberfläche ein unangenehmes Juden ein, dad durch Reis 
ben vermehrt wird und dann ben Aufbruch, des Übels 
befchleuniget. Es entwidelt fich nun der Stoff frank: 
hafter Verderbniß; die Epidermid erhebt ſich, bie ganze 
Dan wird gereizt und ſchwillt auf; es bildet fich eine 

uftel mit ſehr fcharfer Jauche, welche ſich auf bie 
naben Theile ergießt, dieſe entzumbet, zerfrißt und fo 
bie Berbreifung bes Übels befchleunigt. Es verhärtet 
biefe venendfe Fluͤſſigkeit zu einem großen Schorfe, der, 
wenn er abfällt, von einem neuen erfeßt wird. Im 
dritten Grade geht die Zerſtoͤrung in die Tiefe, frißt 
alle Theile an und ein Allgemeinleiden, eine allgemeine 
Kacherie, geſellt fich hinzu mit hektiſchem Fieber, collis 
uativen Ausleerungen,, Anfchwellung bed Iympbatifchen 
Enftems, Verflopfung der Eingemeide u. f. w. Oft 
nimmt die freffende Flechte nur eine Stelle der Haut: 
oberflähe ein, wirft fih oft von einem Orte mit Zus 
ruͤcklaſſung entftellender Narben auf einen andern, bes 
fat am liebflen die. Nafe, Oberlippe und das Geficht, 
verfchont übrigend auch die übrige Haut nicht, und 
kommt in jedem Alter, bei jedem Stande und Gefchlechte 
vor und iſt mannichfachen Complicationen unterworfen. 
"Abarten: 1) Idiopathiſche freffende 
Flechte — herp. exedens idiopathicus — entfteht 
ohne irgend eine offenbare Urfache von einer eignen 
Schärfe der Säfte oft bei Perfonen von fehr gefunden 
Ausſehen. 

2) Scrofuldfe, freſſende Flechte — herp. 
exedens scrofulosus — kommt am haͤufigſten vor, hängt 
meiſt von ſcrofuloͤſer Koͤrperbeſchaffenheit ab und zeigt 
beſonders fleiſchige Erhebungen und ſtarkes Anſchwellen 
des Zellſtoffs. 

3) Veneriſch freſſende Flechte — herp. exe- 
dens syphiliticus — hat eine mehr kupferige Farbe, 
waͤhrend die fcorbutifche freffende Flechte (herp. 
exedens scorbutieus) mehr ein blaurotbed Anfehen ge 
währt und die Haut babei gleichzeitig mit blauen Zleden 
wie marmorirt erfchelnt. 


V. Blatternartige Flechte — herpes pustu- 
losus, Dartre pustuleuss (auch Frieſel⸗ 
flechte, herp. miliaris genannt). 


Man erkennt fie aus mehr oder weniger großen 
Blattern (Bläschen) von verfchiedener Geftalt, Größe 
und Farbe an einem oder mehreren Xheilen ber Haut, 
die näher ober weiter von einander ſtehen. Die Fluͤſſig⸗ 
keit biefer Blattern vertrodnet zu Schuppen oder Teich» 
ten Schorfen, welche abfallen und meilt einen rothen 
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Fleck zurüc laſſen. Es erſcheint biefe Flechte Häufig am 
obern Theile der Wange, an der Stirne, dem Kinne, 


an andern Hautſtellen, an den Gefchlechtötheilen und an 
den Schleimhäuten. Das Juden und Brennen richtet 


ſich nach der größern oder geringern Heftigkeit bes Aus- 


ſchlags, ber oft kaum fichtbar ift, oft in wahre Eiterung 
übergeht und gern Rüdfälle macht. Sie konmmt häufig 
vor und hat verfchiebene Abarten, von denen folgenbe 
die gewöhnlichfien find: 

1) Blatternartige Flechte am Linn — 
herp. pustulosus nartagra — kleine, entzimbete, mit 
einem rothen Kreife umgebene und traubenförmig am 
Kinn zufammen gehäuft ftehende, befonderd Abends ein 
Kriebeln der Haut verurfachende Puſteln. Sie ifk wegen 
des Raſirens befonders bei Männern ſehr hartnädig. 

2) Blatternartige, kupferige Flechte — 
herp. pustulosus gutta rosea — rolenroth gefärbte, 
aufgetriebene — ein brennendes Jucken ober ein 
gleich Nadeln ſtechender Schmerz, beſonders bei vermehr⸗ 
ter Circulation. Befaͤllt am meiſten die Naſe, den obern 
Theil der Wange und den erhabenſten Theil des Augen⸗ 
knochens; Saͤufer ſind derſelben am haͤufigſten ausge⸗ 
fest. (ſj. Kupferhandel.) 

3) Blatternartige, Hirſenkoͤrnern aͤhnliche 
Flechte — herp. pustulosus miliaris — kleine, weiß⸗ 
liche, glänzende, perlgraue, dem Hirſenſamen aͤhnliche 
Blaͤtterchen, die beſonders die Stirne (namentlich junger 
Mädchen zur Pubertaͤtszeit) befallen und eine ſehr un⸗ 
angenehme Spannung erregen. 

4) Blatternartige, zerfireute Flechte — 
herp. pustulosus disseminatus — rothe, hier und du 
auf. der Haut zerftreute, bartnädige Hitzblaͤtterchen, 
welche weit größer werben, ald die vorher gehenden Ab: 
arten, fich ausbreiten, unmerPlich vermehren, gemifler 
Maßen zufammen fließen und beim Verfchwinden ſchmuzig 
rothe Flecken zurüd laffen. Sie verurfachen ſtarkes Bren- 
nen und periobifched Freſſen und erfcheinen gewöhnlich 
auf der Brufi, dem bintern Theile der Schultern und 
bisweilen im Gefichte. 


VI. ®Bafferblatternartige Flechte — herpes 
phlyctaenoides, Dartre phlyctenoide. 


Charakteriſtiſche Merkmahle diefer Art find: verfchies 
ben geformte und verfchieden große Waflerblafen an eis 
ner oder mehreren Hautftellen, welche durch die Erde: 
bung des Dberhäutchens entſtehen, mit Ichor gefüllt 
find, und nach ihrer Abtrodnung roͤthliche Schuppen, 
leih denen, womit bie Roſe endiget, zurüd lafien. 

in mehr oder minder heftige Fieber begleitet faft im: 
mer dieſe Flechtenart, zeigt fich erft nach deren Ausbruch 
und zwar periodenmweife und ed kann baher der herpes 
Jahre lang beftehen. — Die Entwidelung der Waſſer⸗ 
blafen if die den Flechten eigne, jedoch nicht fo gleiche 
eitig wie jene; ihre Geſtalt Mh bald ſphaͤriſch, bald volls 
ommen rund, bei bedeutender Größe den Blafen glei: 
chend, welche kochendes Wafler oder Veſicantia auf der 
Haut hervor bringen; bald flehen fie getrennt, bald ber 
rühren fich ihre er, bald formen fie auf der äußern 
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aut vor, nicht felten verbreiten fie fich auch auf die 

hleimhaut des Mundes bis in den Darmkanal. 
Anfangs wäfferige, oft ſtrohgelbe Flüffigkeit der Blaſen 
wird im Verlaufe dider und trüber, worauf .lestere ge 
reißen oder unter Falten und Ringen fich fegen. 
Ausſchlag verurfacht ein heftige, brennended Freſſen, 
das oft gleihfam Krifen bildet und mehrere Stunden 
long dauert; oft Magen die Kranken über heftige, fchnell 
entſtehende Stiche, oft iſt die leidende Haut gegen jede 
Beruͤhrung fehr empfindlih und die Schmerzgefühle 
dauern biöweilen nach der Heilung der Flechte noch fort. 
Ruͤckfaͤlle find hierbei nicht felten; fie erfcheinen, wie bei 
den übrigen Species, nach Iängern oder fürzern Zwi⸗ 
fhenrdumen. Die Gefahr bei der waflerblatternartigen 
Flechte ift öfter8 groß und wird fie, wenn fie zufammen 
fließt umd daB ganze Hautfuflem ergreift, töbtlich; eben 
fo gefährlich iſt es, wenn fie die Schleimhaut der erflen 
Wege ergreift oder wenn bie Flechtenmaterie fi auf 
innere Xheile wirft. Die Gefchwüre, welche bier zus 
weilen vorkommen, find oberflädlih und geben eine 
Ihwarze, übel riechende, eiterige Feuchtigkeit von fich. 

Abarten: 1) Wafferblatternartige, zus 

ſammen fließende Flechte — herp. phlyctaenoi- 
des confluens. — Sie zeigt eine fehr ‚große Menge 
uber den ganzen Körper verbreiteter,. durch Einfchnitte 
son einander getrennter, ſich auch auf die Schleimhäute 
betfeßenber Bläschen. Sie ift fehr gefährlich und toͤdtet 
‚et 


2) Bafferblatternartige, gürtelförmige 
Blechte — herp. phlycotaenoides zonaeformis — 
‚Zona, Zoster, Zona ignea, zona herpetica, DEN 
um, Circinus, 'Sangle, Gurt, ®ürtel). Diefe Ab: 
irt ift haͤufiger, als die vorige, aber weit milder. (vgl. 
tose und Zona). ' 


VI. Erythemartige Flechte — herpes ery- 
themoides, Dartre erythemoide. Ä 


Rothe, entzunbete Erhabenheiten auf ber Haut, 
Anfangs von zinnoberrother, ſpaͤter von mehr blänlicher, 
elbſt gelblicher Farbe, welche durch eine Anfchwellung 
‚ed Zellgewebed hervorgebracht werben, gefunde Zwis 
chenraͤume zwifchen fich laſſen, den Infectenflichen ähn> 
ich find und leichte, oberflächliche Stiche mit Spannung 
nd Gteifheit der Theile hervor bringen. Gleich ber 
yorhergehenden Specied, mit der fie in den Erfcheinun 
yen viel Khnliches hat, verläuft fie bald in wenig Ta⸗ 
ven, bald in mehreren Monaten und ift meift mit Fie⸗ 
yerbewegungen verbunden. Sie enbigt fich durch Beine 
Kbichilferungen der Epidermis, welde denen bed Ery⸗ 
hems gleihen und erfcheint auf den Handrüden, im 


Sefichte f auf der Bruft u. f. w. Diefe und bie waffers - 


Hatternahnliche Flechte fcheinen Mittelkrankheiten zwifchen 
ven Slechten und fieberhaften Ausſchlaͤgen zu bilden. 
Adarten hat die Beobachtung noch nicht aufgefun- 


ven; jeboch glaubt Alibert, daß der oft nach Kratzen, 


Hige, gefalzenen Nahrungsmitteln, geifligen Getraͤnken 


am blafenartige Erbabenheiten bild 


1. ſ. w. entitehente, verfchieben 5 — 
t 
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Die 


Keen mit Brennneffein entflandenen Blafen große 


nlichfeit habende Ausfchlag ald herpes erythemoides 
urticatus hierher gehöre ©). 


Gang, Folgen, Eintheilung ber Flechten. 


In der Regel find die Flechten fehr Iangwierige, ' 
hartnädige Übel, dauern Monate, felbfi Jahre lang, 
machen oft einen fehr regelmäßigen Verlauf, verfchwins 
den oft, Fehren aber leicht wieder und geben nicht felten 
mannichfache Veränderungen ein. Sie können alle Xheile 
der Haut einnehmen, jedoch liebt jede Art befondere 
Partien derfelben. Ihre Verbreitung gefchieht in dem 
meiften Fällen langfam und freisförmig (mo dann ber 
Ring oft noch leidet (herp. circinatus) oder verfchieden- 
farbig ift (herp. Iris), während der Mittelpunkt rein 
und gefund eriheint), ‚feltner wandern fie fehr raſch 


weiter (galloppirende Xlechte), uͤberziehen dann oft die 


anze Hautoberfläche, verfchonen felbft die Haare und 
IM nicht und erzeugen fo üble Zufälle. — Das Juden 
und Brennen Ändert fich fehr im Verlauf der Krankheit: 
bisweilen ift die Empfindung nicht ſtaͤrker, ald bad Lau⸗ 
fen einer Fliege über die Körperoberfläche, bisweilen iſt 
es heftiger und ſchmerzend, nicht felten glauben bie 
Kranken, die Haut werde ihnen mit Nadeln durchbohrt 
oder fie feien mit Feuer in Beruͤhrung. — Es fann ber 
Blechtenaußfchlag lange beflchen, ohne daß er ein Allge⸗ 
meinleiden erzeugt, zumal, wenn er nicht mit anders 
weitigen Krankheiten complicirt auftritt oder bdiefe ihm 
als Urfachen zu Grunde liegen. In einem folhen Zall 
ſtellen fich erſi zulegt Abmagerung, Zehrficber, Verhärs 
tungen ber Leber, Milz umd anderer Eingeweide, Mes 
lancholie , Bruftbefchwerben, Waflerfucht u. f. w. ein. 
Die übelften Zufaͤlle ſehen wir nach dem Zurhds 
treten der Flechten und dem Verſetzen oder auch Ver⸗ 
breiten derfelben auf ſolche Organe, welche mit der Haut 
fompathifiren, wie Nafe, Mundhöhle, Luftröhre, Schleim 
baut der Lungen, der hbrigen Eingeweide u, f. w., wo 
Fieber, Profluvien, Induration, befonders Drüfenvers 
bärtungen, Suchten, Verflopfung der Unterleiböorgane, 
Nervenzufälle, allgemeine Kacherien, felbft der Tod u. 1. 
w. folgen koͤnnen. Auch die Flechtenbräune (Angina her- 
petica) gehört hierher. — 


Dft find die Flechten nur ein fomptomatifches, oft 


‚ein primdred, nicht ganz felten nur ein lokales, felten 


ein epibemifches, öfters ein periodifches Übel, indem fie 
im Winter fehwinden und im Fruͤhjahr oder Sommer 
wiederkehren. Complicationen der Flechten mit Rheu⸗ 
matismus, Gicht, ‚Hämorrhoiden, Serofeln, Gcorbut, 





6) Hier darf durchaus eine Flechtenſpecies nicht vergeſſen wer⸗ 
den, welche fih von Thieren auf Menſchen forterbt, namlich dies 
jenige Weiche die Landleute beim Puten bes Viehes, welches am 
0 genannten Feuer, ober an Zeigmählern (Xeigmäulern) leibet, 


erpalten unb vom gemeinen Manne auch Teigflecken genannt 


Sie kommt am Vorderarme, an ber Bruft oder hen Rüden 
in ber Regel vor, weil biefe Theile bei offen ſtehendem Hembe bas 
Thier berühren oder von jenem geledt werben und if eine ciw 
cumferipte, Fr mandmal aud, tief -einfreffende und Narben 
binterlaffende , ſchwer zu heilende Flechtenart. 

/ 
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Syphilis vu. |. w. kommen nicht felten vor, haben an 
ihrer Entftehung mehr oder weniger Antheil und auf ihre 
orm und ihren Verlauf Einfluß. Auc noch anbere 
mflände können auf die Natur des herpes einwirken, 
wie die krankhafte Empfänglichteit des Bellgewebes nad) 
ſchweren Entbindungen u. |. w. 


Ätiologie der Flechten. 


Die naͤchſte Urſache liegt in fehlerhafter Abſon⸗ 
derung ber burch die Haut auszuleerenden Stoffe, bes 
dingt burch Regelwidrigfeit der Hautorganifation. Un 
dere nehmen als naͤchſte Urfache ein eignes Flechten⸗ 
contagium an; Einige fuchen diefe in einer Anbäufung 
des zu eliminirenden Stickſtoffs, fo wie Andere eine 
übermäßige Berbauungäfchärfe im Schleimnege ber Haut 

Erklärung berfelben aufführen. Vogel fucht ba 
Befen der Flechte in regelwidriger Drganifation ber 

aut, wodurch letztere ihren animalifchen Charakter ab⸗ 

t und zur Slechtenmaterie wird. Es hat dabei Dans 

{ an Bluten und Übermaß an Thonerde (daber das 

proͤdewerden ber Haut) Statt, auf welchem Thon⸗ 
Boden, gieih dem bed Erballd, Moofe in Form von 
Flechten entfliehen. — 

Drädisponirende Urfahen find im Ganzen 
die der Hautkrankheiten überhaupt, befonders aber noch: 
höheres Alter, Yubertätöperiode, Zeit ber erflorbenen 
Geſchlechtsreife, Schwangerfchaft, erbliche Anlage, cheles 
riſches Temperament, Inmpbatifche Gonflitution, Neigung 

ur Affection des Gallenfoflemd, vorausgegangene Krank 
beiten Scrofeln, Scorbut, Syphilis, Gicht m. |. w. 
und enblich enbemifche Eonftitution. 

Schädlihe Einflüffe: Alles, was auf bie 

t, beſonders ihre Ab= und Ausfonderung nachtheilig 
wirft, ald Unterdrüdung der Hautausblnftung, Unrein⸗ 
lichkeit; ſchaͤdliche Stoffe, die fi auf bie Haut feben 
z. 8. beim Weber, Wollefpinner, Maurer, Gärber, 
u. f. w.; fchnellee Temperaturwechſel, Ausſetzen der 
Nachtluft, einer flarfen Sonnenhige:(befonders in heißen 
Klimaten) oder einer ſtarken Ausdünftung nad) Anſtren⸗ 

ungen xc.; ſtarke Örtliche Hautreize jeder Art u. f. w. 
Berner find hierher zu zählen Fehler in den Digeftionss 
organen, heftige Gerithebemwegungen, lange unterbrüdte 
Befriedigung des Gefchlechtötriebed, . Onante, fchlechte 
Speiſen und. Getränke, Unterdruͤckung gewohnter Aus⸗ 
feerungen , Ausfchweifungen in Venere et Baecho, alters 
band &chärfen und Kachexien, fchlechte Luft u. f. w. 

Zumweilen haben bie Flechten etwas Kritifches bei 
innern Krankheiten, ohne daß dieſe gerade durch ein 
fruͤheres Zuruͤcktreten derfelben entftanden wären z. B. 
bei Wechſelfieber, Verhaͤrtungen der Eingeweide, Ner⸗ 
venkrankheiten u. ſ. w. 

Der Sitz des herpes iſt im Allgemeinen im 
ben abs und ausfondernden Gefäßen bes Bauroftems 

u ſuchen. Man bemerit bei den Flechten | 
Deden eine Richtung nach der Lebenskraft; fa 
fi in der Kindheit am haͤufigſten am Kopfe, g 
Ater des Mannbarkeit auf Der Bruft, ſpaͤter am. Bauche 
und im böhern Alter an den Ertremitäten. 
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Der hemifhen Analyfe zu Folge enibelten, 
nah Vauquelin, bie Slehtenfhuppen: iwei 


Eiweiß, 
thier. Schleim, ſalzſaures und ſchwefelſaures Kali, phos⸗ 


phorſauren Kalk und freie Phosphorſaͤure; die Flech⸗ 
tenfhorfe dagegen: Eimeiß, thier. Schleim, falzfaus 
res und fchwefelfaures Kali, foplenfaure unb phosphor⸗ 
aure Kalkerde. — Die Refultate ber Leiden 
ffnungen nah Zlechten haben bis jegt noch Fein 
Licht über die Natur, Erkennung, den Sig u. f. w. ber 
Flechten verbreitet. 

Die Prognofa erhellet fchon größten Theils aus 
bem Sefagten. Sie richtet fich beſonders nach ber oͤrt⸗ 
lichen oder allgemeinen Natur, dem Grade, ber Art 
ber Auöbreitung und dem Alter des Übel, Im Gans 

n ift es um fo hartnädiger, je länger es gebauert 
st, je allgemeiner es verbreitet und je heftiger es if, 
wenn es mit innen Krankheitözufländen verbunben oder 
als erbliches Leiden erfcheint, wenn ed über das Alter 
ber Pubertät reicht oder bei Alten vorlommt u. f. w. 
Befonders gefährlich, ja töbtlich. wird der herpes, wenn 
er bei langer Dauer und allgemeiner Verbreitung fehr 
heftig und boͤsartig iſt oder auch, und dieß befonders, 
wenn er zurüc tritt. 

Behandlung. Entfernung und Vermeidung ber 
urfächlichen Verhältniffe if erfle Bedingung ber Her 
ung, ift fletd von dem größten Nuten und bewirkt fie 
oft allein. — Die Diät richte fih im Ganzen nad ber 
Gewohnheit und Körperconflitution des Kranken, jedoch 
ift eine vegetabilifche Kofi, der Genuß vieler frifcher 
fäuerlicher Srüchte im Allgemeinen befonderd zu empfeb- 
len, bie Sleifchnahrung zu befchränten, und alles Ge 
falzene, Seräucherte, Bette, fchwer Verdauliche, Er⸗ 
fchlaffende, Reisende zu meiden. ie, rei 
Mal Bergluft, mäßige Bewegung, Torgfältige Reinlid- 


keit, trockne helle Wohnung x. müſſen die Kur unter: 
Alled auf die Vitalität der Haut, deren Ab: 


flüßen. 
und Ausfondermg nachtheilig Wirkende if entfernt zu 
halten, die freie Hautausduͤnſtung zu unterflügen, die 
Urinabſonderung befonderd bei Alten zu befordern, der 
Unterleib fletö zu beachten und etwanige Stodungen zu 
heben; ferner trachte man unterbrüdte Ausleerungen, 
falls fie im Spiele find, hervor zu rufen oder zu en 
[eten, bebe die etwa vorhandene Schwäche und beruds 
ichtige die oft Statt habenden Complicationen und zu 
Grunde liegende Übel. 

‚ Dinfictlich der pharmakeutiſchen Kur find unzählige 
Mittel innerlich und aͤußerlich gegen bie Flechten em 
piohlen worden, bei deren Anwendung man kluge Wahl 
und Öfteren Wechfel der Heilmittel nicht unbeachtet laſſen 
barf, fo wie man niemald zu viel auf bloß topiſche 
Mittel zu geben hat. - 

A. Äußere Kur. Um bier Ierthümer zu vers 
meiden, unterfude man zuerſt den Zuflanh ber Haut, 
ben Grab und die Dartnädigkeit des Ausſchlags und 
bie Individualität. Bei gefpannter, entzündeter, ſchmetz⸗ 
bafter ‚Haut paffen erweichende Mittel, laumarme Daͤm⸗ 
pfe, Umſchlaͤge von fchleimigen Decocten, Mid, Sem⸗ 
mel, friſche Bette und Öle, eine Aufiöfung bei Opium: 


N, 
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Freie, reine Luft, zu 
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rtractes, worauf man Bleimittel in Salben ober flüfs 
ger Form, Zink, die Dulcamara, hyosciamus, Bella- 
lonna, Conium, Digitalis, Jacea, Solanum n nigrum 
to. mit Schleimen oder auch bie ſchon mehr reizende 
\icotiana als Decoct, ald ma oder in Salben 
*. anwenden kann. —— man bei Ra 
tzüundung u elenfte ‚ 
Slute e und ei, —— e empfohlen. pp 
ei mehr torpiber, — entzuͤndlicher Haut⸗ 
eſchaffenheit paſſen mebt zeizende Mittel, ald die Queck⸗ 


talmaffer, Boraraufifung, Rarler Being, zeigen 
a ‚80 ſtarker ‚reizen 
B. — he oder au die verſch von & Befels 


äder ıc. und falls der Ausfchlag troß der flärkeren 
Mittel nicht weicht, fo nehme man nut rehende, und 
olche Heilmittel zu ‚Hilfe, bie N  Bafen fhecifil 
ei rpes, wirken follen, w alpeterfäure, 
zläure, der Liquor Koppii, bie Sion Kr der 
Braphpt, Ablohungen von —8 
eizende Pflaſter und. Fraͤuterſaͤfte, ve le . | 
* 86865 ſelbſt Blaſenpflaſter u. Br Bei ſehr 
Abfonberung .der. Haut "paffen. ie ieboch 
* mit 5— ER ‚bad . Kalkw 
Joraraufiäfun ung grün Beth 


uf Fon A} | 
J In Innere Kür Man bemuhe ſich in jedem 
falle die Secretion ber Haut und ber Nieren herzu⸗ 
elien und zu unterhalten. . Hierzu bienen Reinlichleit, 
ute eu ’ angemeſſene —— meiden ber vaui 
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und unter ben Mebicamenten bie verfchiebenen Antimo⸗ 
nials, Schwefel» und Quedfilberpräparate, ber Gras 
hyt, der Quajak, bie dulcamara, carex arenaria, 
arfaparille, der Eifenhut, der Bingerhut, der edit 
ling, ber Seidelbaft, die ‚Pulsatilla nigricans 

na, Scabiosa arvensis, Cortex Ui, , —X Lape- 
BDA! TOR, usiperus U. 1. w. 
bi y — erh — — des Hautaus⸗ 
Ki ‚ wenn ein flarler Andrang der Säfte nach der 
ut Statt hat, find eröffnende und abführende Mittel 
ſehr paffend, bie auch im Verlaufe der Krankheit oft 
große Erleichterung verfchaffen und bie bei Flechten nies 
u u duldende Verftopfung heben. Nur bei großer 
und eingetretener Fiehten-Raderie paſſen fie 

nick, und find dann mehr die tonica angezeigt. 


Sind Feine beſtimmte Inbicationen Aufzufinden und 
ber Gebrauch innerer Mittel doch nöthig, ſo wendet 
man die oben angeführten mehr oe ‚Mittel mit 
fleter Rüdficht auf das Individuum an. Auch gehören 
noch hierher die mineralifchen und vgetbifgen Saͤu⸗ 
ren, das gouiſche Ammonium, der Arſenik (Adair) 
u. v. a. 

4 — ſor il Nachkur iſt nie zu unterlaffen, 
wenn man h Nüdfälle entfernt halten, die Kur 
fihern und ve 5 eime ber Flechten zerflören will. 

Die Kur der Blechtenmetaflafen, wie überhaupt bad 
Speciellere der Behandlung, ann hier nicht näher bes 
toilliet werben. (Wiegand.) 


Ende des fehöten Bandes zweiter Section. 
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on DE Pr Ar ae) 
_ BERBSTERANKHEITEN. . Sebe Iapreözeit mes 
dificirt zwar vermöge bes ihr. entſprechenden Witterung 
nicht nur bie vorfommenden Krankheiten, fondern er⸗ 
zeugt auch ſolche, die ihr -eigenthümlich ſind; doch iſt 
die Jahl der Krankheiten nicht in jeder bes vier Jahreb 


eiten gleich groß, und gewiß hat auch bad-organifche 
eben, feinen eigentbümfichen, in ſich felbft,,be ten 
und’ von ber Außenwelt ıinabbärigigen Jahres⸗Fyklus 
"In erfterer Bezlehung bilden ben entſchledenſten 
Gegenfag, die Krankheiten bed Winters mit denen des 
Sommers. In jenet Ithresgeit und bei kalter Wittes 
sung wirkt diefe in Werbindung weit der zugleich gebo⸗ 
tenen Nahrung und Lebensweiſe dahin, ba das ruf 
ſich weniger raſch bewegt und der fibrofe gerinnbare 
Stoff in demfelben verh nißmäßig zunimmt. Manche 
Thiere verfallen fogar in einen Winterfchlaf, während 
befjen nur wenige Pulfationen des Herzens in einer 
Piinute erfolgen. Die übrigen Thiere aber und befon: 
ders der Menfch, die während diefer Zeit dem Einfluß 


der Atmofphäre, welche jest viel condenfirter iſt, fi iten, fo 
/ ai ad neigen 


nicht entziehen, erfahren dutch dieſe Jetzt einen wei 
- Seren Eindrud, der Refpirationsprogeß gewinnt an In: 
tenfität, die aus bem Körper entweichenden combuſtib⸗ 
‚ len Stoffe erſcheinen in Verbindung mit Gauerfloff, 
d. h. die Luft iſt zehrender und daher der Appetit vers 
mehrt, die Verdauung rafcher und fehwerere Speifen 
für den Organismus mehr Bebürfniß; deßhalb entfteht 
eine Dispofition zur Entzündung, befonderd ber Lungen, 
zu Huften, Katarrh, Neigung zu Apoplerie, zu Rheus 
matismen und Gicht. Überall kommt ed eher zur Eiter: 
bildung und auf eiternde Wunden wirkt die Tühlere 
Luft nachtheilig, chronifche Leiden, denen Entzündung 
und Eiterung zu Grunde liegt, verfählimmern ſich daher 
auch am meiften während biefer Jahrezeit, andere lang» 
wierige Krankheiten dagegen, befonderd ſolche, bei wel: 
hen mehr ber Unterleib leidet, zumal bei denen, die ſich 
in den, mittlern Lebensjahren befinden, Laflen während 
bes Winterd nach oder verurfachen weniger Beldfligung. 
Ganz anders verhält es fi im Sommer, der flär- 
fere Einfluß des Lichtes und der Wärme befchleunigen 
den Blutumlauf, machen zwar alle Lebensprozefle raſcher, 


wirken aber auch auf Erfchlaffung, Stodungen des Bluts . 
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auch in der Mitte des Sommets vorlommen und waren 
in in Jahren 1827 und 28 au im Julius, in ber 
Gegend, wo der Unterzeichnete die Heillunde ausübt, fe 
allgemein ald je im Winter. Die wären im Allge 
meinen die hauptfächlichften Erfcheinungen ber Krank: 
rn. diefe von der Jahreswitterung abhängen. 
Gemerkt wurde, ıft es aber nicht die Wit⸗ 
terımg allein, fondern auch die durch die Jahreszeit ges 
botene Lebenäweife, überhaupt Alles, was verfeinerter 
Lebensgenuß, Convenienz und Mode mit fich bringen, 
das bier zugleich wirft. Bielem kann daher auch durch 
Kunft und Auswahl vorgebeugt werben, boch Laßt ſich 
bei befchränkteren Mitteln eher Kälte unb.Näffe, als 
die Hige und Trockenheit abwehren, volllommen Fanı 
aber Beides doch nur gefcheben durch Reifen nach Ge 
genden, in welchen man die bem indivibuellen Befinden 
zulagende WBefchaffenheit anzutreffen, hoffen darf. Doch 
find auch bier die Stimmen verfchieben, und Diele, di, 
um ben Winter zu entweichen, nach Italien ſich bega: 
ben, litten dort durch die Kälte noch mehr, weil die 
ganze urfprüngliche Einrichtung dort mehr auf Abhal⸗ 
tung ber Hige ded Sommers, ald auf Schuß vor der 
felteneren Winterfälte berechnet iſt. Gab man doch 
fhon den Rath, man folle den Winter in Moskau und 
den Sommer in Neapel zubringen, um: gegen beide Er⸗ 
treme der Witterung ben ficherften S finden. 
Es liegt aber den Jahreskrankheiten noch ein ganz 
anbered Moment zu Grunde, das ſchon in den früheflen 
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jeiten erkannt Wurde, und bad mir ‚gewrüicdigt ‚werben 
ann, nachdem den unmittelbare Einfluß der Witterung 
etrennt betrachtet woeden il. Es find. mämlich.: die 
Beränderungen ber Krankheiten im‘ Verlaufe des Jahres 
icht bloß abhängig won dem Einfiuffe der aͤußern Wit 
erung, ſondern dad organifche Leben hat im feinem ge 
under und. Franken Zaſdande auch feinen :eigenen Fruͤh⸗ 
ing und Herbſt, wie dasſelbe feinen täglichen Morgen 
ind. Abenb bat, mas ſchoͤn Hippokrates ibemestte , we 


ber die an dem Orte, we er. beobachtete, im’ Herbfle 


aufigern Krankheiten init ben Siebereracerbatlönen am 
Chende verglich, er 0. ' 

Zu Zolge pieſer Anficht erfchiene der Zuſtand ber 
ſeſammten Organiömen im :Srühlinge, wie wenn die 
elben neu geboren worben wären und fich in Rüdficht 
uf lebhaftere Erregbarkeit und Bildungsthaͤtigkeit, über 
aupt auf Activitaͤt im Zuflande. der Tügene befänden. 
ter genitale mundi termpus. Colum. welchem Zus 
lande dann im Herbſt bes ber Paffivität gegenüber 
lande, Autumno corpora languor habet. Ovid. Es 
nimmt in biefer Beziehung das Frühjahr feinen Anfang 
mgefähr 6 Wochen nach dem Winterſolſtitium, mit 
onfeiben bildeten fich vorzüglich ſolche Krankheiten, die 
on einem aufgeregten Blitumlauf und von erneuerter 
Tendenz nach Außen . abhängen, quaescungue hume- 
rum motu novantur , ed entfliehen babes eber fließende 
Kugen, Lippitudines, und Aus 
vie verſchiedenſten Hautausſchlaͤge, Blutflüffe, Eiter⸗ 
ıbfage, Halsweh und Ausſtoͤße aller Art, weiter gegen 
Ne Frühlings Aag⸗ und Nachtgleiche hin Podagra; auch 
epileptifche "Anfälle, im ‚welchen meifl bie Gonflitution 
ich eined meteniellen Üsels zu entlebigen. fucht, find in 
tiefer Jahredzeit häufiger, * bie intermittirenden Fieber 
iefer Jahreszeit enticheiden :fich am häufigften durch 
tippenausfchlag, nachdem fie einige Anfälle, felten über 
ieben gemacht haben, felbft pfochifche Krankheiten find 
n biefer Zeit der Aufregung häufiger und. von mehr 
Inrube begleitet. Don Allem diefem findet das Umge⸗ 
'ehrte im Herbſte, als dem andern Xheile. deö Jahres 
Statt, es ziehen ſich nicht nur alle Kraukheiten, welche 
ie Hige bes Sommers veranlaßte, mehr in die Länge, 
:5 verlieren überhaupt bie Krankheiten ihre Neigung ſich 
ritiſch zu entfcheiden, und Krankheitsprozeſſe, welche 
rüber ihre Tendenz gegen bie Haut und mehr. nad 
Außen batten, finten iegt mehr gegen den Darmkanal, 
Rieren und Knechen zusäd, Multis post diuturnita- 
em ophthalmiee fuentis sub aestatem factarı esse 
ienteriam, Lenesiwwun , ‚diarrhoeam .biliosorum, te- 
ıuium, multorum cradorum, merdasiuns,: nonnul- 
is aquosorum. Hipp. Ep. hist. 2. es bildet fich 
echter Neigung; zum‘ Brand, zu Drlfengefchwülften, 
Bafferfucht, Uninbefhiwerden, Hüftſchmerzen, Aſthma 
md Melancholie. Dier intermittizenden‘ Fieber. diefer 
fahreözett werden viel h r langwierig,, the deeitaͤ⸗ 


iger Typus verwandelt fich in-einen vie gen wohl 
mmer weniger Doffnung iſt, Daß das Hbet: ſich von 


elbſt zum Beflen des Erkrankten entfcheive: Astummus 
bundat quartanis nen solum imoipientibus, sed’ex 
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flüſſe aus den Ohren, 
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abseusser aliorum morborum per transitum in quer- 
imam (Vuret.), Sur; fo wie im Früuͤhjahr mehr die 


Drgane. ber Peripherie an dem Krankheitöprogeß vor 


den Übrigen Antheil nehmen, fo zeigen fih im Spät 
jahr mehr die Organe im Centrum und in ber Are bed 
Körpers ergriffen: N 

... Es erſtreckt fi) aber ein ſolcher Gegenfab in den 
Krankheiten nämlich ber größern "Beneigtheit zur Effer⸗ 
veſcenz im Fruͤhjahr, im Spätjahr dagegen zur Dege: 
neration und Kacherie nicht nur auf die einzelnen Indis 
viduen, diefe in ihrer Einzelnheit betrachtet, ſondern 


es bat auch das Menfchengefchleht ald Ganzed genom- 


men, Kir eranthematifhen Krankheiten, Poden, Mas 
fern, Stiefel, „Schweißfieber, Influenzen viel häufiger 
um die Zeit des Frühlingsäquinoctium; auch bie Peſt 
beginnt da, wo fie einheimiſch ift, gewöhnlich un dieſe 
Zeit (Wolmar). Bon dem Scharlachfieber läßt es ſich 
ſchon weniger allgemein behaupten, daß baßfelbe eine 
Fruͤhlingskrankheit fei, es kommt dasfelbe auch eben fo 
‘oft gegen den Herbft hin vor. Im Allgemeinen wird 
es fich aber wohl. behaupten laffen, daß da, wo von 
dem Boden Feine krankmachenden Einflüffe ausgehen, in 
höher ‚gelegenen Gegenten, deren Wafjer ihren gehörigen 


Fall haben, und die fih zum Obſt⸗ und Weinbau befon: 


ders eignen, im Frühling verhältnigmäßig mehr Kranl: 
beiten vorfommen als im Spätjahr, und meift erweiſt 
fi für den Arzt der Oktober ald der ruhigfie Monat, 


Doch bat ber Herbſt auch feine eigenthümlicen 
Krankheiten, die Ruhr, die wohl nicht gerabe von ber 
Witterung und den Früchten des. Spaͤtjahres unmittel: 
bar berfommt, denn epidemiſch kehrt ſie in größern Pau- 
ſen wieder und wurde im füdlichen Zeutfchland feit den 
Sahren. 1809 — 11 wenig bemerkt, erfcheint doch im: 
mer, wenn fie vorkommt, im Auguſt und September, 
auch die Cholera kommt meifl nur in biefer Jahreszeit 
vor, felb die Cholera des Drients erfhien an allen 
Dirten , wo fie zuerſt ausbrach, immer in ber zweiten 
Hälfte deb. Sommers, mochte fie auch im naͤchſten Jahre 
.an diefem Orte fehon im Junius wieder auöbrechen. 
Ehen fo brach auch das gelbe Fieber bis jetzt, ſowohl 
wenn baöfelbe als große Epidemie um ſich griff, und 
denn auch anſteckend fi erwies, als wenn ed in fpora: 
difchen Fällen mehr ald remittirendes Zieber fich zu er: 
kennen gad, meift nur in ber zweiten Hälfte bes Som⸗ 
mers aus, und machte die Gegenden feiner Heimath 
hr Fremde fehr gefährlich ; ** Zuſammentreffen in 
derſelhen Febresze ‚ift um fo beachtenswerther, ald das 
gelbe Fieber, obgleich oft fo fchnell verlaufend wie die 
Chölerä, von legterer Krankheit doc ganz verfchiedene 
Eefdehnungen darbietet, und als bie Tropenkrankheit 
der weſtlichen Hemifphäre, jener als ber ber oͤſtlichen, 
befonders in der Art der Ausleerungen und ber derfelben 
zu Grunde liegenden Befchaffenheit ber Unterleiböorgane 
gerade entgegen geſetzt ericheint. ; 
 :. Gleich. dem gelben Pieber beginnt auch bad remit- 
Krenwt:iund intermittirende in jenen Gegendm ;: mo eb 
einhrimiſch if, während der heißeften Beit Des Sommers 
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fih zu aͤnßern. Es find foldye.: Gegenden vorzieglich 
flache Küfltenftriche, oder Ebenen an Slüffen, weiche lets 
tere oft ihre Ufer ‚überfirömen, tiefe Thaͤler an Seen 
. oder Orte in der Nähe und auf vullanifchem Boden; 
in Nordamerika z. B. viele. Drte am Mohawk, Ohio, 
Seiſto und Miſſouri, in Europa im füdlichen Theil von 
Schweden, Holland, der gegenüber liegenden Küfte Eng» 
lands, Striche in Ungarn, die Küfte von Dalmatien, 
mehrere Thäler in Griechenland, die ſich gegen die See⸗ 
füfte hin Öffnen, Italien, beſonders die Gegend von 
Kom. An allen diefen Orten ift die Hige des Som» 
merd um fo nachtheiliger, weil fie theild das Wafler 
in den Niederungen ganz verbünftet und dadurch den 
fünfenden Schlamm in unmittelbare Berührung mit der 
Atmofphäre bringt, theild die Abkühlung in der Nacht 
wegen der in folhen Lolalitäten immer ſich büdenden 
Nebel für das Gefühl wenigftend empfindlicher wirb, 
In Holland gilt nach Sebaftian der 20fte Julius für 
ben Anfangdtermin der Herbfifieber. Solche remittirende 
Sieber befallen meift plöglich, es entfteht augenblidlicher 
Sroft, darauf brennende Hige, wüthende Schmerzen vor 
ber Stirne, Erbrechen einer gallihten ſchwarzen Mates 
rie, oft in erflaunlicher Menge, unausloͤſchlicher bren⸗ 
nender Durft, Durchfall, Schmerz in der linken Seite, 
der Gegend der Milz; unter dem Ausbruch von Schwei⸗ 
Ben laſſen diefe Zufälle nach, aber hinterlaſſen ein 
außerordentliche Mattigkeitögefühl. In fchlimmen Faͤl⸗ 
Ien tritt Sopor Hinzu, welches eine der gefährlichften 
Erſcheinungen ift, wobei der Zuſtand des Kranken ſchnell 
fih verfchlimmert und der Zod bald erfolgt, befonders 
wenn ſich der Arzt verleiten läßt, dieſen Zufall wie eine 
- wirkliche Apoplerie zu behandeln, und nicht viel mehr 
eilt, den weitern Anfaͤllen durch raſches Eingreifen mit- 
tel8 China und deren Präparate zuvor zu kommen. 
- Segen den September werben die fieberfreien Zwiſchen⸗ 
zeiten immer beutlicher, die Krankheiten befommen mehr 
den Charakter des Mechfelfiebers, doch koͤnnen folche 
Wechſelfieber auf ven leichteften Diätfehler gleich wieder 
zu anhaltenden werden. Diarrhoͤen entfcheiden folche 
Fieber felten fo-vortheilhaft, :al8 Schweiße und Harn⸗ 
fediment. | DE ' u 
. Bei den Hauöthieren findet man zwar biefelben 
Erſcheinungen nicht, doch will man bemerft haben, daß 
in Gegenden, wo biefe Krankheiten bei dem Menfchen: 
gefchlechte im Herbſt vorkommen, das Hornvdieh im Som: 
mer Läufig Milzbrand und Anthrar bekommt, Schafe 
arten in folhen Gegenden aud, bekommen bydropifche 
Zufälle und ihre Zahl reducirt ſich ſchnell, nur, bei Hun⸗ 
den will man etwas Ähnliches wie Mechfelfieber gefins 
den haben, zu Taway crepiren beim Suͤdweſt-Monsun 
alle Hunde europäifher Abkunft und bei der Section 
findet man bie Leber außerordentlich vergrößert. 


In der maladie rouge de Cologne und' pour- 
riture, welche auch Einige sang de rate (Miizblut) 
nennen; nähert fich biefer Zuſtand noch mehr ter -pathos 
Iogifchen "Befchaffenheit , «welche dem Wechſelfieber zu 
Grunde liegt, neuerlichft laͤugnet aber Yvart, daß Letzte⸗ 
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veh Belge minsmatifcher Einfläffe Ki, dielutehr leitet er 
biefes Übel davon ber, daß ſolche Thiere ‚nady: ſparſamer 
Winterfütterung ſchnell reichlichene Nahrung zumal von 
Hülfenfripten und Roggen: befommen. -. 
Es herrfchen aber auch" in den, die wegen 
ihrer Angefandpeit hoͤchſt ‚über . gt Rund, folche 
‚nicht alljahrlich, ſondern es koͤnnen vice 
ce vorüber gehen, Ei 
Solche Fieber ausbrechen, dieſe leiden cher an Fußge⸗ 
ſchwuͤren. Im I. 1826 u. 26 beobachtete Savage in dem 
State Miffiffippi flatt der fonft um biefe Zeit vorkom⸗ 
menden Wechfelfieber eine zei difche eiterige Ophthal⸗ 
mie, welche wie. Wechfelfieber. behandelt werben mußte. 
Wenn jedoch Fremde um diefe Jahreszeit folche Gegen⸗ 
ben befuchen, oder gar Feldarbeiten dort verfehen, fo 
laufen fie immer Gefahr für ihre Gefumbheit, wie dieß 
in Holland bei den aus Weſtphalen einwandernden Tags 
löhnern unb in Stalten bei ben Bergbewoßnern, die m 
der Ebene ſich zur Einbringung ber Ernte und Beftel: 
lung des Feldes brauchen laſſen, auf gleiche Weiſe der 
Fall if. In der Regel find folhe Gegenden in mehr 
naffen  Iahrgängen weniger ungeſund als in heißen, 
trocknen Sommern. Nach gewillen Paufen, beſonders 
nach Meeredeinbrüchen, wenn Meeseswafler mit feinen 
mehr animaliſchen Neften, mit füßem Waller, das mehr 
vegetabilifche Stoffe in Zerſetzung enthält, fich gemifcht 
‚bat, und nad heißen Sommern, in welchen folde Wal: 
feranfammlungen ganz aufgefogen werden, erfcheinen 
‚dann weit verbreitete Epidemien des Herbfifiebers, wie 
bieß in ‚Holland im J. 1719 nad der großen Weih⸗ 
nachtöflutb 1717 und ben beiden darauf folgenden het: 
Gen Sommern ganz unter :denfelben Umfländen und mit 
denfelben Ericheinungen wie 1826 gefthab, da von ber 
Hever bis zur ‚Schelde:.iie norbweitihe. — des Con⸗ 


tinents eben fo von den Herbſtfiebern heimgeſucht wurde, 


wie die gegenuͤber liegende Kuͤſte Englands, wo in den 


früher. beruͤchtigſten, neuerlich aber wegen zugenommener 


Feldkultur laͤngſt nom Fieber befreit geglaubten Distrik⸗ 


‚ten: von Lincolnsfbire, Norfott, Suffolk, Kent, Eſſer, 


Spfer. und Hampſhire, es Saum ein Haus gab, in 
‚welchem nicht mehrere Individuen am Fieber krank ge- 
wefen wären, und. biefes überhaupt in einer Häufigkeit 
berrichte, wo ſolche feit Sydenham nicht mehr vorge 
tommen wart. Fieber biefer Art töbten zwar in bem 
Verhaͤltniß zu der geoßen..Zahl bes: Befallenen nicht fo 
viele, . aber für Jeden, der befallen. wird, find folde 
Krankheiterr doch "vor allen übrigen in der Dinficht be 
ſonders nachtheilig, al8 fie nur feiten ganz ſpurlos vor⸗ 
über geben, und nie, wie dieß bei den Fie der uͤbri⸗ 
gen Jahreszeiten, beſonders denen bed Fruͤhjahrs, häufiger 
ber Fall iſt, die Gonflitution des. Erkrankten geſun⸗ 
ber als vorher zurüd laſſen, fonbern wenn berfelbe fei- 
nen. Aufenthalt nicht mit bem in einer gefunberen Ge- 
-gend- weihfelt, ‚er immer noch längere Beit an Geſchwulſt 
‚bed; Untenleib&, Zeblern der Blutbereitung, Kacherie, 
Mafferfucht. und: Geſchwuͤren leidet. Bei der WBafferfucht 
findet man meiſt, daß bie fonft in berfelben gebrauchten 
Mittel wie das Kraut bed Fingerhuts Meerzwiebel und 
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Mittelfalze bei Weitem nicht fo viel helfen, ald der fort⸗ 
Mittefalge bi Eich fo nid Den sa beit 


hina, auch will man an Orten, 
wo folche Wafleraufannniungen als Zolge von Fiebern 
befonder8 häufig find, wie z. B. in der Vendee faſt nie 
eine ‚Wafferanfemmlung in den Höhlen ber Bruſt ges 
funden haben. In folhen Gegenden läßt es fich daher 
vom Herbſte fagen, baß er biejenigen, welche ſchon im 
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Gonmer gelitten haben, -voleubs ‚ ihren 
fällen nen binzu * "nd die ——e die 


flürze, weiche den genien Winter fortbauern , daher gilt 


auch bier, was 


acerbae. 


und Horaz v erb 


Libitinge quaestus 


Superintendent und Oberhofprediger; geboren 
8. Oktober 1801 vom ili 
nebſt feiner ganzen Familie erhoben; 


Flachsland, Johann 


den 15. 


Wilhelm Siegmund Auguſt Wolfgang Ludwig Wil⸗ Karl Emil 
Gottfried von ‚ „Sreiberr von Herder, beim Ernfi Adelbert von 
Herber, koͤnigl. fächf. Ober-Berghauptmann, von Herder, Herder, 
Doctor Medi- Comthur des koͤnigl. ſaͤchſ. Civil⸗ geboren ben Erb, Zehn: u. 
cinae, herzog⸗ Verdienſterdens und Mitter des 25. Augufl Gerichtsherr 
lich ſachſen⸗ koͤnigl. ſchwed. Norbftern= und bed 1779, auf Staches⸗ 
weimar’fher koͤnigl. poln, St. Stanislausor:z wurde 1801 ried in Nies 
Hofmedikus, dens 2ter Klaſſe; ward im Sabre mit dem berbaiern, 

auch praktifher 1813 von König Friedrich Auguft baiernfchen Ins geb. den 1. 
Arzt und von Sachſen aus Allerhöchfleigener Digenat begnas Sun. 1783, 
ProvinzialsAc Bewegung in den Sreiberrenttand digt. wurde 1801 
coucheur zu erhoben. Gemahlinn: Sophie, Sein Name iſt mit dem baiern⸗ 
mar, ältefte Tochter des im Jahre 180% in von Lang's ſchen Indiges 
geb. zu Buͤcke⸗ verflorbenen Kauf: und Handels: Adelsbuche des nat begnabigt 
burg ten 28. berrn Iohanf Gottlieb Hänel zu Koͤnigreichs und war 
Aug. 1774, Schneeberg, eines Nachkommen Baiern, 1815 koͤnigl. 
ſtarb zu Wei: des adeligen, urſpruͤnglich aus Seite 887 aufs baiernſcher 
mar d. 9. Mai Steiermark ſtammenden Geſchlechts gefuͤhrt: Centralforſt⸗ 
1806. der Haͤndel oder Haͤnel, Schweſter Adelbert Karl. Buchhalter in 
des noch lebenden obererzgebirgi⸗ Muͤnchen. 
ſchen Matadors, Chriſtian Auguſt Sein Name iſt 
Haͤnel auf Rauenſtein, und Witwe in von Lang's 
des Oberpfarrers, M. Immanuel Adelsbuche a.a. 
Berger zu Schneeberg, vermäblt D. angeführt: 
im Auguft 1805. Emil Ernft 
Gottfried. 


Genealogie der Freiherren und Herren von Herder. 
Johann Gottfried von Herber, berzoglich fachfen = weimar’fher Ober  Eonfiftorials Präfibent, General: 


Kurfürften Maximilian 


1809. 


Auguft Wolfgang, 
Freiherr von Herder, 
zur 3eit Berg-Afademift zu rei: 
berg. 


Friedrich Flachsland's, berngli 
Tochter, geboren 1 Reichenweyer im Elfaß den 28. 


(Schnurrer.) 


u Morungen in Oflpreußen den 25. Auguft 1744. Wurde den 
ofeph von Pfalzbaiern in den reichſs⸗ und erbländifchen Adelſtand 
farb zu Weimar den 18. December 1808. 


SGemahlinn: Maria Karoline 


Louiſe 
Emilie Theo⸗ 
dore von 
Herder, 
vermaͤhlt mit 
dem großherz. 
fachfen : wei⸗ 
mar’fchen 
Kammerdirek⸗ 
tor und Com⸗ 
thur des Or⸗ 
dens vom wei⸗ 
ßen Falken, 
Karl Wilhelm 
Conſtantin 
Stichling. 


würtemberg’fhen Amtsſchaffners zu Reichenweyer - juͤngſte 
anuar 1750, vermaͤhlt den 2. Mai 1778, ſtarb zu Weimar 


Rinaldo 
Gottfried von 
Herder, 
koͤn. baiernſcher 

——— 
zu Dinkels⸗ 
buͤhl im Rezat⸗ 
kreiſe, geboren 
den 21. Aug. 
1790. 
Erhielt den 
15. Februar 
” 1819 das 
baiernfche In» 
digenat. 
Vergl. von 
Lang's Sup⸗ 
plem. zum 
Adelsbuche des 
Koͤnigreichs 
Baiern. 
Seite 108*). 


(St.) 


e) Närere Nachrichten, befinterd im Betreff der drei jüngern Brüder, beren Bermählungen und Nachkommenſchaft, waren 


nicht zu erlangen: 


HERILOS 


. HERILLOS ("Hoslios), aus Karthago, ein 
Stoiker und Schüler von Zeno (Diog. Laert. VII. 
op» 1. no. XXL), fegte das hoͤchſte Gut in das Er⸗ 
kennen und Wiſſen (Diog. Laert. VIl. cp. 3.) und 
wird von Gicero beßhalb den Indifferentiſten beigezaͤhlt 
Acad. quaest. IV, 42.). - Seine Büches waren zwar 

rz, aber doc von Gewicht; denn er bilbete feines 
Lehrers Syſtem weiter aus und beftritt felbft einige Ans 
fichten desfelben in jenen Büchern (Diog. Laert. a. 4. 
D.). Gegen ihn fchrieb Gleanthes (Diog. Laert. VIL 
cp. 5. m VL). Seine Schriften, welche Diogenes 
Laert. (VIl. 
gegangen ”). .) 

MOB, Sohn ber Feronia, welche ald Frei 
beitögättiun in einem Tempel zu Terracina den Sklaven 
die Freiheit gab und ihr Haupthaar ald Opfer empfing *), 
und in einem Tempel auf dem Berge Sorakte ober bei 
Trebula, wo verfchiebene Feuerproben in ihrem Heilig: 
tbume abgelegt wurben 2). Diefer Sohn war König 
von Praͤneſte, und zog mit ben Seinen dem in Italien 
eindringenden Evander entgegen. Er und die Seinen 
wurden befiegt und getödtet und ihre Schilder vers 
brannt ?). Ihm gibt der Mythos drei Leiber und drei 
Selen und Servius nennt ihn deßhalb magnum et 
erfectum virum *). Wohl kann er der Zapfere und 
tarke geweſen ſeyn; doc wird auch Feronia eine 
Alergöttinn, und ihr Sohn mit dem Aderbau in Der: 
bindung durch fie gebracht. Welcker hält ben Ramen 





*) Berg. Krug Herilli de summo bono sententia explosa 
nn esplodenda in den Symbol. ad hist. phil. Partic. III. (Lips. 


1) In ihrem Tempel batte fie einen Ihron, an welchem ges 
fäprieben fand: Bene meriti servi sedeant, surgent liberti, Ser- 
vius ad Aen. VIII, Plaus, Amphitr. ], 1. 305. Laivius 
xxx, 1. 2) Dionysius Halic. II, 82. vergl. II, 49. und 
Heyne zu Virgil. Aen. VII, 800. 5) Servius ad Virgil. Aen. 
VI, 562. 4) Servius ibid. od. Lion. Tom. I. p. 4%. 
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cp- UI. n. IV.) aufzaͤhlt, find 5] 


BERING 


für griechifch, bezieht ihn auf Hera⸗Feronia, bie Bun⸗ 
deögöttinn ber i 


Pothos und Himeros fich entfalteten Eros, wovon Hes 
rilos, gedenkt ?). (Dr. Schincke.) 


HERING, 5) Georg Karl, geboren um 1680 zu 





iner und Latiner und .erinnert bei 
dem Namen ihres Sohnes an 'Egws , wobei man wuns 
berlich des fih in Thespiaͤ in drei Seflalten: Eros, 


Magdeburg, wo er auch auf Klofter Bergen feine Schul 


bildung empfing, bielt fich fpäter. eine Zeit lang zu 
Frankfurt am, 
nem preuß. Regimente, gerieth aber in franz. Gefangen- 
haft und hatte in Folge derfelben zu Valenciennes 


ain auf, wurde dann Aubiteur bei eis 


keinen erfreulichen Aufenthalt. Nachdem er feine Fre 


beit wieder empfangen hatte, nahm ihn der Miniſter 


v. Katſch zum Secretärz fpdter kam er in die Kanzlei, 


wurde auch Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften 
und flarb im Oftober 1750. Außer einer Schrift von 
Nothwendigkeit und Nutzen der Geographie 
(Berl. 1727. 4.), welde gegen Polyc. Leyfer ge 
richtet war, und Beiträgen zu Veneroni's Diction- 
naire Ital. Franc. Allem. et Lat., gab er einen koͤ⸗ 
niglich preuß. und Eurbrand. Gefhichtsfalen: 


der (preuß. Gefchichte von 1412 — 1713) mit den 


Bildniffen der Kurfürften (Berl. 1742. 12.) und eine 
furggefaßte Lebend> und Regirungsgeſchichte 
König Friedrich Wilhelm's (eben daf. 1743. 12.) 
und endlic unter dem Namen Theophilus Purefactus 
eine Reife nah dem Begefeuer im Jahre 1759 
heraus. Legtere findet man auch franzöfifh au Gabr. 
d’Emilianes Passe par tout de l’Eglise Romaine *). 

j R. 


5) Weller gu Schwencke etymol. myihol. Andeutungen. 


| (Sioſch) neues gel. Europa 14r Ih. ©. 504 ff. te 
Tung’s Fortſ. und Graänz. von Iömers Gelehrt. Zr Br. 
©. 1939. 40, Meuſel das verft. Teutſchl. 5xr Bd. ©. 336 ff. 
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Berbefferungen. 


Seite 101. Spalte 2. Zeile 30. lied Burgen flatt Bürger. 

Seite 101. Spalte 2. Zeile 30. lies Eine fl. Einer. 

Seite 101. Spalte 2, Zeile 32, lied andere fl. andern. | . 

Seite 127. in ber Tabelle von Herbert find bie 3 unter einander flehenden Worte Eduard Herbert Deift 
zu freichen. 

Selte 140. Spalte 2. Zeile 4. lied autumnalis fl. autumnctis. 

Seite 154. Spalte 2. lies Schwarzerloh fl. Schwagerloh. 

Seite 162. Spalte 2. Zeile 3. von unten lies Gottſchick fl. Gottſchal. 

Seite 169. Spalte 1. Zeile 5. von unten Siehe zu ftreichen. 

Seite 201. Spalte 2. Zeile 11. von oben lie 2) A.G.L.f. 2A. H. L. 

Seite 217. Spalte 1. in der Anmerkung lied Hanover ft. Hanau. 

Seite 220. Spalte 1. Zeile 2. von unten lied Karlshafen fl. Karlöhofen. 

Seite 221. Spalte 1. Beile 9. von oben lies Hanover fl. Hamm. 

Seite 222, Spalte 2. Zeile 18. von oben lies Cejonius ſt. Cojonius. 

Seite 222. Spalte 2. Zeite 19. von unten lies Eulbach fl. Fulbach. . 

Seite 261. Spalte 1. Zeile 1. lied von fl. vor. 

Seite 320. Spalte 1, Zeile 11. von oben flreiche die Worte: ſich ohne Nachtheil. 

Seite 323. Spalte 2. Zeile 4. iſt dad Wort geftanden zu flreichen. 

Seite 349, Spalte 2. Zeile 12. von unten ift gef proden zu ſtreichen. 

Seite 349. Spalte 2. Zeite 10. von unten lies mit ber fl. und ber. 

Seite 357. Spalte 1. Zeile 1. von oben ift genannt zu flreichen. 
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